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O, als Laut. Das menſchliche Organ umfaßt eis 
gentlich nur drei durch beftimmte gegenfeitige Abgrenzung von 
einander gefchiedene Grundvocallaute, nämlic) a, i und u. 
Alle andere entjtehen aus diefen einfachen VBocallauten durch 
Mifhung, Trübung, BVerflüchtigung u. dergl.) Go it 
auch o eigentlich Fein urfpränglicher Vocallaut, fondern ents 
weder durch Miſchung aud a mit u, oder durch Trübung aus 
jenen einfachen Bocalen, befonders aud a und u entitanden, — 
Eine erfchöpfende hiftorifche Behandlung diefed Sprachlauted 
müßte nun auf der einen Seite alle die Wege und Nebenwege 
nachweifen, auf welchen die Sprache durch das Medium ans 
derer Bocale zu dem o gelangt, und auf der andern Seite 
müßte fie wieder die Ilbergänge und Nücgänge zeigen, auf 
welchen dad o unter dem Einfluffe des Umlautes und Ablautes, 
unter dem Einfluffe der Betonung, der Sylbentheilung, der 
Abſtumpfung und unter andern Verhältniffen feinen Laut wies 
der verläßt. Cine folche vollftändige Behandlung ift aber theild 
jest noch nicht möglich, da man nur erjt bei einigen Sprachen 
angefangen hat, die Lautlehre gründlicher und forgfältiger zu 
bearbeiten und auch bei diefen die Forfchung nicht immer gleich 
gelungen ift, theild würde fie hier nicht einmal am paffenden 
Orte feyn. Eine Zuſammenſtellung der ficherften Refultate 
wird daher genügen, und eine Reihe von Analogien aus einis 
gen der wichtigeren und befanteren Sprachen diefe Refultate 


—— gemifchter Laut, aus au entſtanden, iſt o eigentlich 
immer lang, und nur als langer Vocal erſcheint dad o noch 
überall im Sansfrit. Schon die alten indifchen Grammatis 
ferbetrachten ihr o in allen Fällen ald Wifchlaut aus dem Diphs 
thong au, und diefe Anficht betätigt fich durchgehends in dem 
Bau ded Sanöfrit. Namentlich gehören hieher die beiden 
Fälle: 1) daß, wenn a im Auslaut, d. i. am Ende eines 
Worts fteht, und u im Anlaut, d. i. zu Anfang des folgens 
den, diefe beiden fo zufammentreffenden Bocale gewöhnlich in 
6 zufammenfließen; und 2) daß fich ö in vielen Bildungen der 
Sprache wieder in aw (d. i. au) auflöfet. So, um die 
Sache durch ein Beifpiel zu erläutern, wenn im Sandfrit die 
Wörter bala und uda in fortlaufender Rede zufammenftoßen, 
werden fie verbunden in balöda; dagegen geben go (Kuh) 
und isha (Herr) im folcher Vereinigung gawisha 2), Dem⸗ 





1) Vergl. Boͤchh in den Studien von Daub und Ereujer. 
Bd. IV. ©. 376 ff. 2) ©. Bopp Gramm. erit. 1, Sanscritae, 


Algen, Encgelop. d. W. u. K. Dritte Section, 1, 


nach kann der Diphthong au, fofern er aus dem kurzen a und 
u befteht, im Sanskrit gar nicht ftatt haben: entweder loͤſt er 
fi) auf in aw, fo daß fich der Bocallaut u zum Gonfonanten 
verdichtet, oder ed trit jene Gontraction in d ein. Etwas 
andrer Art ift der Fall, wo ein langes & mit u zuſammen⸗ 
trifft. Hier entfteht der Diphthong äu mit fehr vorberrfchens 
dem a, und diefer Diphthong widerfteht der Gontraction im 
Sandfrit noch beitändig, mährend in den fpäteren Fortbilduns 
gen diefer Sprache, z. B. im Pali, auch ein folches äu in 6 
contrahirt wird 3). Weiter beſtaͤtigt fich jenes im Sanskrit 
in einer Verftärfung des u durch ein vorgefegtes a bei gewiſſca 
Verbalformen, wo ftatt deö fo herbeigeführten au immer Ö ers 
fcheint, 3. B. bödhämi ich verftebe, ftatt baudhämi vom 
Stamme budh 4. — Derfelbe Übergang von au zu d zeigt 
fich nun auch in vielen andern Sprachen und Sprachfamilien, 
wenn gleich weniger confequent, ald im Altindifchen. Dad 
gothifche au wird in den jüngern germanifchen Diafecten 
häufig zu O, wie die ſchwediſche und daͤniſche Sprache ein ges 
truͤbtes o (dad dänifche durchftrichene 8 gefprochen wie das 
ſchwediſche 6) zeigen, wo dad Altnordifche noch au hat, 
Man vergleiche z. B. goth. auso (auris) mit dem althochteuts 
ſchen dra Ohrz gothifch raus mit althochteutfch ror Rohrz 
gothiſch nauts (altnordifch naudh) mit althochteutfch nöt 
(dänifch und fehwedifch nöd) Noth. Vergl. noch gothifch 
dauths todt; dauro Thor, Thür; faur vor und für 
(engl, for); haurn Horn; kaurn Korn; launs Lohnz 
laus losz kaupon faufen, niederländifch koopen. Das 
hin gehört auch, daß manche jegige teutfche Mundarten das 
au in Ö contrahiren, wie Oge ftatt Yuge, glöben fürglaus 
ben, Böm (holländifch boom) für Baum, löfen (hoflins 
difch loopen) für laufen, Sıöb (hollaͤndiſch stoof) für 
Staub, helländifch hoofd Haupt u. f.f. 9. — Dafs 
felbe Verhaͤltniß offenbart fich vielfach in den claffifchen Spras 
hen, und ganz vorzüglich in dem Fortfchreiten der römifchen 
Laute in den Töchterfprachen des Lateinifchen. Aus dem gries 
chiſchen Sprachgebiete kann man hicher ziehen, daß der jonis 


4. 36. 39, 55. 3) ©. Burnouf et Lassen, Essai sur le Pali 
(Paris 18296). ©. 83. 4) Man nent diefe Verſtaͤrkung Guna, 
d. h. Stärke, Uuszeihnang. Die richtige Anſicht darüber dat Bopp 
ass einander gefegt in den Berliner Jahrbb. der Kritif, Febr. 1827, 
©. Vergl. auch deffen Gramm. crit, &.27. 5) Beifpiele 
aus den germanifhen Dialecten finder man u, a, in großer Menge 
in Grimm’ teutſcher Grammatik, 
1 





oO 


ſche Dialect, welcher in Betreff der Vocallaute weitere Forts 
fehritte zeigt, ald faum ein anderer, aus Savua und Gavua- 
Terw das contrahirte dam, OmuaLır macht, aus rgauua- 
rompa und ähnliches. Stärfer, aber im Ganzen von derfels 
ben Urt üt die Contraction von rıuaovaw in runs, von 
Tıucov in rıaon und Ähnliche, Aus dem Pateinifchen gehören 
hieher Fälle wie suflöcare von fauces; södes für si audes; 
—— plöstrum (das abgeleitete, alſo ſpatere plöstel- 
um nur mit 0); lautus, lötusn.a, 6). So führt Priscian 
an ausculum pe dad gewöhnliche osculum,, Plautus ges 
braucht noch aula für olla in dem Stuͤck, dad davon den Nas 
men trägt Aulularia4, 2, 10.7) So fagte man clostrum 
(wovon unfer Klofter) neben claustrum, coda neben cauda, 
codex entitand aus caudex, colis aus caulis (xavAo;, uns 
fer Kohl). In Betreff der Tüchterfprachen des Lateiniſchen 
läßt fich bemerken, daß das Jtalienifche häufig zwar den Diph⸗ 
thong bewahrt hat, jedoch fo, daß daneben fchen die contra⸗ 
hirte Form befteht. Die letztere ausſchließlich kommt vorzuͤg⸗ 
lich bei vielgebrauchten Woͤrtern vor. Von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit iſt aber der Umſtand, daß das Franzoͤſiſche in der 
Schrift, die auf eine fruͤhere Periode der Pronuntiation hin⸗ 
weiſet, gewoͤhnlich noch den Diphthong uͤberliefert hat, waͤh⸗ 
rend die Nuöfprache laͤngſt zur Zuſammenziehung vorgeſchritten 
iſt. Beiſpiele find; latein. aurum, ital. oro, franz. or 
Gold (vergl. fehon im Lateinifchen orum be: Fejtus); cau- 
tio, cauzione, caulion; austerus, auslero, austere; au- 
gmentum, aumento, augment; autor, autore, auteur; 
pauper, povero, pauvre; fraus, frode, fraude; im Jtas 
lien. ſelbſt befteht oso neben auso fühn; posa neben pausa 
(franz. pause); roco neben rauco aus raucus rauh (eigents 
lich einerlei mit roh); toro-neben tauro (franz. taureau); 
dad ital, panra lauter im Bergamasfifihen Dialeet pora 8), 
Wie gerade der häufige Gebrauch die Contraction herbeiführt, 
läßt fich unter andern an dem lateinifchen causa zeigen. Died 
üt in der Bedeutung Nechtöfache im Jtal. causa geblies 
ben, im Franz. cause (mo wenigftens in der Schrift der 
"Diphlyong geblieben), dagegen lautet daſſelbe Wort in der ges 
wöhnlich gewordenen Bedeutung Sache, Ding, ital. ime 
mer cosa (nur im Engadiner romanifchen Dialeet noch 
chiaussa auch in diefer Bedeutung 9), franz. chose (fo daß 
das o hier ſelbſt in die franzöfifche Schrift eingedrungen ift). 
Bumeilen geht au erft Durch ao zum o, wie Paulus, italien, 
Paolo, franz. Paule, 

Auch im femitifhen Sprachftamme zeigen fich eine 
Menge Erfcheinungen, welche Den obigen analog find. Auch 
hier werden a und u, wo fie zufmumentreffen, häufig in ö 
zufammengezogen, nur daß man bei diefen Sprachen, welche 
eigentlich dad Zuſammentreffen zweier Bocale nicht dulden 19), 
öfter von einem zwifchen a und u ftehenden Hauchbuchftaben 
abfchen, oder Dad w alö verdichtetes u anfchn muß. Naments 
lid) duldet dad Hebräifche nie eigentliche Diphthengen, und au 
wird hier meift zuaw, z. B. mawer (Tod) eigentlich mar, 
wie avrog im Neugriechifchen awtos oder gar allos lautet. 





6) ©, Shneider’s lat. Gramm. 1. ©. 58 ff. Cellariug, 
erthograph. lat. ed. Harles. 1. p. 27.43, 7) Under Stellen 
ſ. bei Gesner und Forcellini. 8) Fernow’s röuifdhe 
Erudien. Th. 11, ©. 38. 9) Fera ow a. a. O. ©. 254, 
—8 a. Ewald, Gramm, d. hebr, Sprache (Leipzig 1828), 

. + ID, 


Pr 


10) 


Daß aber jened aw im Hebräifchen wirklich diphthongiſcher 
Natur ift, geht theild aus dem Arabifchen hersor, welches den 
Diphthong wirflich bewahrt hat, z. B. In maut, wie dad Sy⸗ 
rifche in mauto, theild erhellt ed aus der Zufammmenzichung 
jenes hebr. aw in 6, wo die Sylbe an Tongehalt verliert und 
alfo fürger wird, wie in möt (mein Tod), möt-isch 
(Tod eined Mannes). Dazu kommt, daß au im Neus 
arabifchen gewöhnlich Die Contraction in 6 erleidet, wie jenes 
maut zu möt wird, und jaum (Tag) zu jöom (Died ſchon 
fo bei den Hebräern), kaum (Volk) zu köm u. ſ. w. !!), 
Außerdem aber wird au, wo es durch die Flerion oder durch 
Aneinanderfchiebung von Wörtern zufammengeführt wird, in 
den femitifchen Sprachen häufigft zu d, ſelbſt wenn zwifchen 
a und u ein h mitten inne ftehen follte, 3. B. das hebr. ktalahu 
wird ktald (er hat ihn getddtet); jY 18 (ihm) iſt ents 
ftanden aud 3779 lahu !2), Ce lautet das forifche glau in 
Chaldaͤiſchen glö (fie haben offenbart), das for, mauto, 
chald. ındta. In derfelben Weiſe fpricht der heutige Araber 
lö, dharabö, ghasöt, mad ftatt ded fchriftgemäßen lahn, 
dharabahu, ghasauta, ma’hu 13), Gehen das Athiopifche 
hat häufigft 6, wo dad Arabifche au entfpricht, z. B. kökab 
(Stern) fürdad arab. kaukab (auch hebr. IIND, jöm 
(Tag) wie im Hebr. fhatt des arab. jaum, Öfter beides neben 
einander wie hallauka und hallöka (du warjt) 4. 


Genug, überall entdeckt man die Entftchung ded 6 aus 
au, fo daß wir mit obiger Behauptung, das Ö verdanke fein 
Dafeyn in der Sprache zum Theil der Mifchung von a mit u, 
wol auf feftem Boden ftchen. Damit wird nun aber Feinchs 
weges geläugnet, daß ed auch Fälle gibt, wo fich der Diphs 
thong au erjt aus Ö entwickelt; vielmehr beftätigt died nur jene 
Behauptung, daß a and u häufig die Beitandfheile des langen 
ö find, die wieder aud ihm hervortreten können. Vielleicht 
beitand felbft von manchen der eben gegebenen Beifpiele in eis 
ner frühern Periode der Sprache eine bereitd contrahirte Form 
mit 6, and welcher fich die mit au, welche wir ald die Altefte 
fennen, erſt entwickelte. Dahin gehört, wenn die neuern pols 
nifchen und teutfchen Juden 15) das hebräifche lange d (}) 
faft durchgehends wie au fprechen, felbit da, wo es erweislich 
nicht aud au entitanden ift: wad fie dann wol auch auf das 
Teutfche Übertragen, wenn fie fau ftatt fo, dad Fraufe 
Laus ſtatt dad große Lood fagen. ferner fönnte man dahin 
rechnen, daß die Galabrefen fatt deö fonft gewöhnlichen amö 
(er liebte) amau fprechen, wie passau ftatt passö, restau 
ftatt restö 16), wenn hicht jenes vielleicht für dad urfprüngs 
lichere zu halten ift, fo daß aus amavit zunächft amav durch 
Abkürzung entftanden, dann amau und endlich dad gewoͤhn⸗ 
liche amo. 

Bei weitem nicht fo geregelt erfcheint dad Hervortreten 
des o aus andern Vocallauten, weil died eben auf einem flucs 
tuirenden Schwanfen urfprünglicher reinerer Töne beruht. 


— 





11) Caussin de Perceval, grammaire arabe- vulgaire (Pa- 
ris 1824) ©. 8, 12) Gefenius, bebr. Grammarif,, 9. Auf. 
(Halle 1328) ©, 35, . ©.23. 


9— ©. J. B. Cauſſin a. a. 

S. 82 Note, S. 53. 14) Ludolf, Gramm. aethiop. ed. II. 

R 204 Hupfeld, Exercitat. aeth. (Lips. 1825) ©. 15. 15) 
dergl.. . B. Hanno, die hebr. Sprache fiir den einfang, Yet 1. 

(Heidelberg 1825) 8.4, 16) 8, Fernow a. a. O. 6,323 

und mehre Beifpiele ©. 325 f. 


oO — 
deret bringt es die Natur der Sache mit ſich, daß wir in vies 
kn imzelmen Fällen nicht beftimmen koͤnnen, ob ein o fich aus 
adım Becallauten herausgebildet habe, oder ob nicht umge⸗ 
kart ein ſchen beftchendes o einem andern Raute fich wieder ges 
zöhrt, oder in Denfelben übergegangen if. Denn wenn wir 
sach bei diefer Unterfuchung an dem oft fo deutlich vorliegens 
dar Factum der biftorifchen Entwicelung einer Sprachfamilie 
aui der andern, oder mehrer aud einer gemeinfamen Mutter eis 
aa in vieler Dinficht fichern Leitfaden haben, fo verliert doch 
da Sache durch die Bemerfung wieder ihren feften Halt, daß 
de fpätere, abgeleitete Sprache gar häufig an dem von der Mut⸗ 
tr überlieferten alterthuͤmlichen Laute haftet, während derfelbe 
sen der Mutter felbft bei ihrem Fortleben abgeworfen und mit 
use Fortſchritten vertaufcht wird. Wenn alfo 3. B. auch 
dad Factum feftjtchen follte, daß fich die Sprache der Römer 
ut von dem griechifchen Stamme lodgeriffen, fü find doch faft 
ce griechifche Triebe dieſes Stammes in fo hohem Grade vers 
fenert, abgeglättet worden und damit gewilfermaßen fo aud 
der Urt gefchlagen, daß in den meiften Partien viel mehr Ur⸗ 
hringlichkeit am der roͤmiſchen Sprache noch fichtbar ift, da 
fh dirfelbe feit Ennius Zeit im Ganzen und Großen nur wenig 
urgehaltet bat, etwa mit Ausnahme der lingua rustica, aus 
möcer die fogenannten romanifcherr Sprachen hervorgingen, 
de aber in die eigentlich roͤmiſche Bücherfprache noch) faſt gar 
leaea Fin efunden hatte, 

— wir nun namentlich die vielfachen Lbergänge 

id o in andere Raute verfolgen, fo mürde und diefe Unter⸗ 
fadhung in ein unüberfehbares Feld verfegen, auf welchem die 
gammatifche Forfchung fich noch durchaus kein feft begrenztes 
Gebiet erwerben hatz wir würden hier und da wol einen ges 
hufnteren Pfad eine Strecke hin verfolgen koͤnnen, aber immer 

eirde und ein folcher Pfad in bahnenloſe Weiten hinausfühs 

wa, we fein Schritt noch ficher gethan werden fan. Auch 
ber wollen wir im einige diefer wegfameren Gänge vorjus 
feingen und fie weiter fortzuführen ſuchen. Um aber nur eis 

Sigermaßen fefte Haltpunfte zu gewinnen, iſt ed nöthig, vor⸗ 

er die natürliche Tonleiter der Bocale zu ftabiliren, wobei wir 

in Ganzen mit Boͤcth's Conjtruction derfelben einverftanden 
find 17), Der einfachſte und nächte Grundvocal des menſch⸗ 
ichen Organs iſt dad reine a; dieſem zu beiden Seiten liegen, 
mie äußerte Epigen, u undi, und in Die Reihe dieſer drei 

Socale laſſen ſich alle Übrigen ald fecundäre Laute einftellen, 
zur daß auch die beiden Eptreme u und i inihrer Vereinigung 
ü (eder näher in dem griechifchen ws wie in viog) wieder zus 
fünmentreffen. Daupritelen nehmen dabei ein dad o zwifchen 
a und u ald deren regelmäßige Miſchung, fowie e zwifchen 
aund i von analoger Qualität. E# entſteht alfo folgende 
Rode: 


lIeAoU. J 
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Belte man alle vorkommende Modificationen dieſer Laute ver⸗ 


wichnen, die theils durch weitere Mifchungen, theils durch 
Noße Trübungen, oder Parationen, oder Quetſchungen u. f. 
w. enttchen: ſo würden diefelben eine bedeutend längere Reihe 
büden. Zwiſchen a und e 5. B. wuͤrde ä zu ftehen kommen, 
meiter nach i bin ein breitered e, dena i noch näher ein fchärfes 
be, und fo in einer Menge von Abftufungen weiter. Faſ⸗ 
ſea wir num Dad o näher ind Auge, fo ergibt fich, daß ed dem 





17) S. Bödh im den Studien von Daub u, Ereujer. IV, S. 376 ff. 
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u und a am naͤchſten ſteht. Aber ed berührt fich auch mit dem 
e, namentlich mit jenem dunfeln und ſtumpfen e, welches 
zulegt alle andere Vocale in ſich aufnehmen kann, da ed übers 
haupt der flächtigfte und, wenn man will, der fürzeite Vocal 
if, Das i liegt dem o am fernjten, und ed nähert ſich ihm 
faſt nur in feinem Übertritte in das e. 
Statt des u trit o zumeilen ald eine Rautverftärfung ein. 
Uber dad Sanöfrit, mo dieſe Verftärtung Guna heit, f. 
oben. Ühnliche Erfcheinungen finden fich auch in andern 
Sprachen. Umgekehrt wird der Laut des o leicht in u vers ' 
duͤnnt, wie 5. B. im Syriſchen mut (Tod) ſtatt möt, 
kul (alles) ſtatt kol, Überhaupt kennt dad Syrifche wes 
der ein eigentliches furzed o noch ein rein langed. Wo a 
im Hebräifchen erfcheinen, zeigt fich dert bejtändig u. Für 
dad diphthongifche- 6 kommt immer der Diphthong au felbft 
vor, und der Vocal, der wirklich ald o tönt, ift nichts andres 
als ein dunfle® a, wovon nachher. Im Hebräifchen ift die 
Verkürzung ded o in u fehr häufig und hängt meift von Tonge⸗ 
ſetzen ab, wiewol man in vielen Fällen diefer Art vielmehr 
umgefehrt dad o ald eine durch den Ton herbeigeführte Feſti⸗ 
gung des u betrachten ſollte. So inadöm (roth) weiblich 
adummä, amök (tief) amukkä, — Mie nahe fich im 
Griechifchen o und u namentlich in ihrer Kürze ftanden, bes 
weift der Umſtand, daß man in alten Zeiten o und v ohne 
Unterfchied auch für dad kurze w ſchrieb, ja felbft für das 
lange u wurde häufigft o gefchrieben, felbft dann noch, als 
man zum Ausdruc deſſelben bereitd ov in der Schrift vereinigt 
hatte 8), — In Italien bejtand ſchon feit alterr Zeiten her _ 
ein dialectifcher Wechſel des o und u, wie died Pridcian bes 
zeugt 19), Außerdem finden wir dort died verwandtichafts 
liche Verhaͤltniß beider Laute fat bei jedem Schritte beftärigt, 
theild in Vergleich des Lateinischen mit dem Griechifchen, wie 
in den Endungen 05, 09, denen im Rateinifchen us und um 
entfpricht, ferner in öyxoz uncus, oAxog sulcus, mopgupa 
urpura, Tgißolog Iribulus u. a., sheild im Pateinifchen 
—* wo man adulescens, epistula, suboles u, a. ge⸗ 
brauchte neben adolesrens, epistola, söboles. Dahin ges 
hören ferner volgus und vulgus, voltus für vultus, volnus 
und volnus, bobus und bubns, auf Infchriften felbft pri- 
mos für primus, captom für captum, hone für hunc, 
'consol für consul, quom für quum, quoi fürcui, welche 
letztere ſich ziemlich fange erhielten. Endlich zeigt ſich u für o 
in den gewöhnlichiten Abwandfungen, wie colo, cultum u. a. 
Diefelben Übergänge von o nad) u, wie von u nach o walten 
noch in den Töchterfprachen ded Lateinifchen. Die Italiener 
unterfcheiden einen doppelten Laut des o, einen reineren, wie 
bad deutfche o (suono aperto oder largo) und einen trüberen, 
zwifchen o und u (suono stretto oder chiuso), Diefer Ins 
terfchied beruht, wenn auch nicht Durchgehends, doch großens 
theild darauf, ob im Lareinifchen u ftatt fand oder 0, So 








18) ©. . B. Buttmann, Ausfuͤhrl. griech. Sprachlehre. 1. 
© 24f. DBödh im Corpus inser.graec, Vol. i. S. 2. . 
44. und an vielen andern Stellen. Wie nautentlich die Aclier ſtatt 
v bäufig ou acbrauden, und für diefes w, darüber ſ. Bödb im 
Corpus inser. I, ©. 724, 14) Priscian fagt ©, 551: o 
aliquot Italiae eivitates, teste Plinio, non habebant, sed loco 
ejus ponebant u, et maxime Umbri er Tusci; und S. 554: u 
quoque multis Italjae populis in usu non erat, sed e contrario 
utebantur 0, 1* 
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wurde aus jugum (fchen im Sanskrit jug und im Öriechifchen 
Luyor) giogo mit trüben o, in derjelben Art giovine aus 
juvenis (fanöfr. juven), colpa aus culpa, corro aus cur- 
ro, colomba aus columba, dolce aus dulcis, molto aus 
multus, orso aud ursus, spelonca aus spelunca, giorno 
aus diurnus, polvere aus pulvis u. ſ. w. Dagegen bleibt 
der reine os aut, wo un Latein. ſchon o oder etwa der Diph⸗ 
thong au ftand, z. B. tesoro aus thesaurus, forte aus for- 
tis, molle aus mollis, gloria, mobile, buono (bonus) 
luogo (locus) u, f. w. 2). Umgefchrt ift dad Tateinifche o 
im Jtalienifchen zuweilen geradehin zu u geworden, wie in 
lungo aus longus, häufiger noch zu dem trüben o, 3. B. 
amore, timore, dolore, orazione (oratio), amoroso, 
non, forma, forse (forsan), pompa u. a. für dieſes 
wie für jedes andere o bieten befonders die füdlicheren Dialecte 
häufig u, wie ncapelitan, dolure, graziuso, ficil. duluri, 
amuri, auch suli für sole (latein. sol); uͤberhaupt ift das u 
ftatt o im Galabrefifchen und Sicilianifchen fat durchaus herr⸗ 
fchend, 5. B. in erfterem auch jurau für giorno (diurnus), 
mustratu für mostrato (monstratus) 21), In Oberitalien 
geht dagegen der Laut ded o mehr in ö über, woran fich dann 
häufig auch das Franzöfifche anfchließt, 5. B. cuore (poetifch 
core, lat. cor) wird im Mailändifchen wie im Franzöfifchen 
coeur; luogo (poet. loco von locus) piemont, leu, franz. 
lieu, mailänd. noch loeughz; fuoco (Feuer aus focus) 
mailänd, foeugh, franz. feu. Zuweilen wird dann dieſes ö 
im Franzöf. noch weiter verdünnt, wie nox, ital, nolte, 
piemont, neuit, franz. nuit, Ferner halten die oberitalifchen 
Dialecie und dad Franzöfifche öfter dad o feft, während ed 
im Mittelitaliſchen bereits in dad trübe o oder u übergegangen 
üft, 5. B. longus, ital, lungo, aber im piftejefifchen Dialect 
noch longo, franz. long 2). Sonſt zeigt das Franzöfifche 
überhaupt viel Neigung, dad römifche o in u (ou) oder ö 
(eu) zu verwandeln, wie amour, douleur, douloureux 
(dolorosus) und viele andere Wörter zeigen. — Was die 

germanifchen Dialecte betrifft, fo ſteht auch im diefen u mit 
S in ſehr naher Berwandrfchaft. Das gothifche kurze u wird 
ſchon im Althechteutfchen und im Altſaͤchſiſchen gewöhnlich 
zu o, wie folgende Beifpiele zeigen: goth. ufta, althochteutſch 
olto oft; goth. lugls, althocht. fogal Vogel; goth. vulfs, 
althechteutfch wolf Wolfz goth. gulih, althecht. und alts 
fächf. gold Gold; goth. sunus, althocht. söon Sohn und 
ſo fort 3). Ebendabin gehört das Englifche, welches in der 
Schrift fo häufig u fejtgehalten, wo die Ausfprache bereits o, 
öhat. Im umgekehrter Weiſe entſteht aus einem Altern o 
auch u. Man denfe an die goth. gröba, sköhs, sökjan, 
blöma, hröpjan und viele andere, woraus Grube, Schub, 
fuchen, Blume, rufen. Im Englifchen zeigt die Schrift 








20) Eine Menge von Beifpielen gibt u.a. Fernow, welher 
dies Berbälmih des Italſeniſchen zum Lateiniſchen richtig erfannt 
bat, f. deilen italignifhe Sprachlehte. Tb, 1. S. 17 ff. 21) Be: 
lege biezu finden ih bei Fernomw in den römifhen Studien. 111, 
&. 307. 323. 325 f. 329, 22) Fernom, rim, Studien. 
ul. S. 278, 23) 5, Grimm, teutihe Grammatik, 2. Aufl. 
1. ©. 42. 84 ff. 20%. Diefe Veränderung des u in o greift in den 
ſpaͤteren Dialecten inımer weiter um fi. Man f, über das Angels 
fädfiihe Orimim 1. ©. 227, uber das Mittelniederteutſche dafelbft 
&. 457. Scltft das Altnordiſche ©. 2%, Das Mittelniederläns 
diſche ſchreibt dann auch wol eu. ©, 479 f. 
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noch o, wo die Nusfprache u fodert, 5. B. in foot, wood, 
soon, to do, move u.a. 5 

Noch verdient die Entwicklung des o aus a Beachtung. 
Sie ergibt fich vorzüglich aus folgenden Erfcheinungen. Dat 
Sanöfrit bietet (öfter in Übereinftimmung mit dem Lateinis 
ſchen) ein langes ä, welches in dem germanifchen Dialectex 
und felbft ſchon im Gottifchen zu 6 geworden ift, 5. B. brä- 
tri (frater) goth. bröthar, altnordifch brödhir, angelſaͤch⸗ 
fifch broodhor, engl. brother Bruder; mätri (mater) alt: 
nord, mödhir, angelfächf, moodor, engl. mother Mut-⸗ 
ter. Derfelbe Fortgang zeigt fich innerhalb der germanifcher 
Dialecte, wad aus folgenden Beifpielen erfichtlich it: alts 
bochreutfch wäg Woge, täht Docht (in Thüringen noch 
Dächt), äno ohne, mäno Mond (engl. moon) u.f.w. 2). 
Manche jegige teutfche Mundarten geben Jör für Jahr, 
ströfen für frafen und ähnliches. Neben Athem (alt: 
hochteutfch ätum) beſteht zur Zeit noch das fpätere Odem 
fogar ald edlere Form, &o entfteht ferner aus dem altnordizs 
ſchen ä im Dänifchen aa mit dem Laute ded o und im Schwes 
difchen & it diefer Übergang ded a in o felbft in der Schrift 
durch uͤbergeſetztes 0 angedeutet. Vergl. 3. B. dad althocht. 
sprähha Sprache mit dem ſchwed. spräk und dänifchen 
spraak; dad goth. handus Hand mit dem daͤn. haand (fafl 
wie hond); din. baand Band; din. haard, ſchwediſch 
hard hartz fihwet. lang lang, älder Alter- Ofter iſt 
auch die Schrift hinter dem Laute nicht zuruͤckgeblieben, wie 
im dän, cold falt, holde halten. So zeigt ferner dad Anıs 
gelfächfifche haufig 8 am der Stelle eines alten y 25), umd 
was im Angelfächjifchen noch ä ift, das ift im Engliſchen oft 
00 oder oa geworden. Für ein älteres a ſteht dad o im Eng⸗ 
lifchen auch in old, cold, song u. a. — Auf dem Gebiete Der 
claff. Sprachen beachte man, daß nach Feftus die alten Roͤ⸗ 
mer wol Fovii ftatt Fabii fagten. Das Pateinifche bat öfter 
a bewahrt, wo die Griechen bereits o fprecben, 3. B. in pasco, 
Booxw, lancea, Aoyyn; aber auch umgefchrt, in dauao. 
domo, Dahin gehören auch die Fälle, wo das Lateiniſche 
bereitd 0 gefegt hat, Die älteren germanifchen Dialecte aber 


"noch a zeigen, welches a fich zuweilen bid auf die neueſte Zeit 
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erhalten bat. Se in octo, hostis, ınolere, nomen, lon- 
gus verglichen mit den goth. ahtau, gasıs (Fremdling, Gait, 
vergl. Über diefelbe Bedeutung von hostis Cic, Of. 1, 12), 
malan, namö, laggs, auch jene® domare, goth. tamjan 
ferner rota, monere, monile mit den althecht, rat, ma 
nön, mani %). Daß man aber in folchen Fällen dad a mit 
Recht ald urfprünglicher anſieht, als o, das beweifen die ent: 
fprechenden fansfrit, Woͤrter, die durchgehends a haben, 
.. B.aschtan acht, naman Namen, llberhaupt Font 
die Schrift ded Sanskrit noch gar fein kurzes o, ſowie ji 


fein anderes langes 6 hat ald das ausau contrahirte. Zwar ge⸗ 


ben die Grammatiker die ſchwankende Negel, daß dad furzc a 
in der Mitte der Wörter (im Inlaut) wie o zu leſen fen, 
Aber diefe Negel erfcheint bei Vergleihung der verwandter 
Eprachen durchaus als willkuͤrlich, und jedenfalld weiſt doc 
die Schrift auf eine Periode der Sprache bin, wo fich ned 
fein irgend deutliches kurzes o aus dem a entwicelt hatte, 


24) Bergl. Grimm?s Chrammarif. 2. Aufi. I, S. 285, 458 
510. und andermärre, Über 6 als Ablaut des a-tbıend,. ©. 0 
235) Orimm, 1. &, 226. 26) S, Grimm L. S. 35. 75 
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Überhaupt hat a durchgehends mehr Urfprünglichkeit als 
6, wenn auch jugegeben werben muß, daß fich letzteres dem 
amcder etwas nähern kann, wie im englifchen nor, not und 
Bnlichen. Älter ift Dad a in den dorifchen und aͤoliſchen 
Faarı, dicxcirioi für einooı, danccıoı. Derſelbe Grundfag 
zus und bei der noch übrigen Betrachtung der femiti ſchen 
Sprachen leiten. Im Allgemeinen erfennt man leicht, daß 
bat Kebräifche und Syriſche ſtarke Neigung zur Truͤbung des 
won a zeigen, während der oftaramäifche (chaldäifche) Dias 
kit wie der arabifche daffelbe fefter halten. Daraus erflärt 
kb zunächft, daß die weitlichen Syrer das fange & durchges 
sad wie d fprachen und daß fie zur Bezeichnung deffelben ſo⸗ 
gr dad griech. o wählten (Vocal Sekolo). Einanderes langes 
‘fennen fie gar nicht, fie haben ſtatt deffen entweder ein urs 
hringfiched au oder ein u. Man vergl. z. B. die fprifchen 
hub (Bud), krö (rufen), kurböno (Gabe), Enoscho 
(Nenich) mit den entfprechenden chald, Wörtern ktäbä, 
(ri, korbänä, tnäschä, arab. kitäb, karaa, kurbän, 
Dos Hebräifche hat neben der Endung än auch ön, 5. 3. 
D und 107 flein, das Arab, nur än. flberhaupt ents 
bricht cin nicht wurzelhaftes arabifches und haldäifches & 
metentheild dem hebräifchen 0, und das Syriſche hat dann 
(a gertee ä=d, Dahin gehört auch das hebräifche MO 
Le aus kätel, wie es im Chaldäifchen und Arabifchen noch 
kei”), Wir haben hier überall dad a ald das urfprüngliche 
betrachten, wovon fich dad Chaldäifche nur feltener, das 
atifhe der Schrift nach nie entfernt hat, wenn gleidy die 
Sasfprache dieſes ã fpäter zumeilen auch nach o hin (viel hius 
Aare ſedech nach €) getruͤbt worden ift. Jene Neigung des Des 
kiſchen zum o gibt fich auch darin fund, dag man zur Bezeichs 
zug des langern & und des fürzern o ein und daſſelbe Zeichen 
gibt hat (Fr): im welchen Umftande die ftumme libers 
Wferung liegt, daß jened & zu der Zeit ‚ wo man dad furze o 
ar die angegebene Weife zu bezeichnen anfing, fich dem 
vssagte bedeutend genähert hatte. Und diefes Factum wird 
derch ausdrüdfliche hiſtoriſche Angaben beſtaͤtigt 2), 

& wäre nun nod) übrig, von der Verflichtigung des o 
= dad ſtumpfe e zu handeln, welche wol in allen Sprachen 
»efemt, Es iſt Diefe Erfcheinung aber fo ausgedehnt und 
urcrfaßlich, ie ift fo wenig irgend feften Regeln unterworfen, 
d eh bier nicht am Orte zu feyn fcheint, etwas weiter darauf 


agehen. Sie ſteht vorzüglich unter dem Einfluffe ded To⸗ 


8 und der davon abhängigen Verkürzung oder fonjtigen Gens 
taten der Formen, Beifpiele folcher Abſtumpfung bietet in 
Reege das Sranzöfifche un Verhaͤltniß zum Jtalienifchen oder 
Sutamfchen , wie homo, ital, noch uomo, franz. homme; 
eo, io, je; libro, libre; nunero, nombre u. f. w.j 
Rur die Uberteſte der alten Cafusendungen in neuern germas 
"fen Dialecten 7). BVerwechfelungen des o und e in Ans 
z j 
- 2) Bergl. Ewald, Gramm. d. bebr. Sprache (Peipjig 1828 
—* Anz, An die chaldaiſche Ausfpradhe fchließen fin ne 
— dr auch oͤſtliher wohnende Soprer an. Man ſ. Assemani 
"blioth, orient. IV. ©.379. Hoffmann gramm. syr. 3.26, 12, 
>) Abea Ejra berichten Dies von dem Tiberienfern, 9. J. Morini 
Seeie bibl. ©. 543. Buzxtorf de punct. vocal, autiq. 
Zn Medre Kabbinen des Mitislalters folgten derfelden Auss 
Er und fo noch jest die teutfihen umd polnifden Juden. 29) 
beſenders] die allgemeine Bergleihung der Declinationen bei 
rim surfge Gramm, 2, Mu. 1. ©. 800 ff. 
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laut und Inlaut find ebenfalls fehr häufig. Vgl. z. B. voster 
(ital, vostro, franz. vötre) und vester, vorsus und versus, 
volim und, velim. Die Stadt’Ogyonsvog hieß bei den Bdo⸗ 
tiern felbft Epgonsvos, Kepavpa aud) Köoxvoa Corcyra 29). 
Befonderd merfwärdig iſt im Diefer Ruͤckſicht das Üthiopifche, 
dad nicht nur das kurze o, fondern überhaupt alle kurze Vo⸗ 
cale, dad a auögenommen, auf ein und diefelbe Weife in der 
Schrift ausdrüdt, nämlich durch den fogenannten fechöten 
Vocal, deffen Laut ald der eines dunfeln und ftumpfen & 
angegeben wird 3), Im Hebräifchen trit zuweilen ebenfalls 
ein ftumpfed & (dad Segol 7) an die Stelle eines urs 
fprünglicheren o, 3. B. in Dr} arab, hom, in DAN arab. 
antom, NN aud NN, und dann zuweilen wieder durch 
den Ton zu &gedehnt, wie 07, MN. — Bumeilen wird 
folcher Übergang wol durch ö vermittelt, 5. B. althechteutfch 
ödi, plödi, snödi, sconi jest Sde, blöde, ſchnoͤde, 
ſchoͤn, aber in manchen Gegenden Teutfchlands gefprochen 
wie fcheen, bleede u. f. w. 

Aus dem hier Beigebrachten wird zur Gnuͤge hervorge⸗ 
hen, dag o nicht zu den urfprünglichen Vocallauten zu rechnen 
ift, ſofern fich überall, wo man nur feine Entſtehung hiſtoriſch 
ermitteln kann, ganz deutlich deſſen Urfprung theild aus au, 
theild aud u und aergibt, Zugleich können obige Nachweis 
fungen zu einer volljtändigeren Befchreibung des Gebietes, 
welcheö der o⸗ Laut in der Sprache beherrfcht, die erjte Ans 
leitung gewähren. Roedisger.) 

Über den Laut o im Franzöfifchen und Jtalienifchen bes _ 
merfen wir noch folgendes; 

O Franzöfifch. Bekanntlich wird die Verbindung 
des o mit dem i bald ä, wie in j'étois, je serois; bald oa 
wie in roi, loi gefprochen. Bei den beften Dichtern des 17. 
Jahrhundertd, namentlich bei Boileau, findet man nicht fels 
ten Wörter diefer beiden Arten mit einander gereimt, welche 
jest ganz verfchieden ausgefprochen werden, und da der Reum 
nicht für dad Auge, fondern für dad Ohr ift, jest gar feinen 
Reim mehr bilden, wie Frangois (fprich frangäs) und lois 
(fprich loa). Der Grund diefed fonderbaren Gebrauchs 


* fcheint der zu feyn. Man fprach in älterer Zeit vermuthlich 


jedes vi oder ois, oit u. f. w. beinahe wie oä aus; wie noch 
jest der Pöbel in Paris le roä, la loä ftatt leroi (roa), la 
loi (ta loa) ſagt. Später ijt eine Trennung der Ausfprache 
entjtanden, wonach, aber ganz zufällig wie ed fcheint und 
ohne allen erfennbaren Grund, einigen Wörtern der Ton ä, 
wie Francois franzdfifch, andern der Ton oa, wie 
Frangois Franz, gegeben worden if. Manche Neuere 
haben, um den Unterfchied der Ausſprache in der Schrift 
anzubeuten, die Wörter, worin ois, oit u. f. w. den Ton ä 
haben, mit ais, ait gefchrieben, was indeß noch feinchmes 
ges allgemein angenommen ijt, 

O Italienifch, Die vorherrfchende Ausfprache diefes 
Vocald ift dem u nahe verwandt, fo daß nicht allein die ältejten 
Dichter, wie noch Dante, unbedenflic) voi mit lui,persona mit 
luna, motto mit tutto reimten, fondern noch jegt viele Wörter 
ganz gleichgültig bald mit o bald mit u gefchrieben werden, mie 
coltivare und cultivare, sorgere und surgere; fossi und 





31) 


30) ©. Bückh im Corp, inser. gr. 1, ©, 722. 
Ludolf gramm. aeth. ©, 10 ff. 
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ſussi. Außer dieſem gewöhnlichen tieferen, dem u verwandten 
o (o chiuso oder stretto, wie etwa in Sohn) gibt ed aber 
nod) ein helleres, offenercd o (o aperto, largo, wie etwa in 
Sonne) und man hat ed von jeher ald einen Mangel erfannt, 
daß für diefe beiden verfchiedenen Töne nur Ein Beichen, 0, 
vorhanden if. Diefem Mangel fuchte unter andern Gians 
giorgio Triffino im 16. Jahrhundert dadurch abzuhelfen, daß 
er das griechifche Alphabet zu Hülfe nahm, Unglüdlichers 
weife aber wählte er dad © zur Bezeichnung des helleren To⸗ 
ned und lich dem o den gewöhnlichen tieferen, wodurch num 
vollends die Audfprache mit der gewöhnlichen Geltung der Zeis 
hen in Widerfpruch gerieth, und dies, obwol er fpäter den 
Fehler einfah und nun die Zeichen vertaufchte, fo daß oo den 
tieferen, o den helleren Ton befommen follte, mag wol am 
meiften dazu beigetragen haben, daß fein Vorfchlag durchaus 
keinen Eingang gefunden hat. Blanc. 
O als Schriftzeichen. Im Sanskrit hat da 


kurze o noch gar fein beftimmtes Schriftzeichen, was in dem - 


urfpränglichen Umfang der Laute dieſer Sprache feinen Grund 
hat (f. oben!). Auch das lange 6 ift, wie e# fcheint, nur 
durch eine Modification ded Zeichens für das lange & gebildet, 
was fich auf die ganz richtige Beobachtung einer nahen Vers 
wandtfchaft beider Laute ftügen mag. — Die femitifche 
Schrift beftand urfpränglich nur aus Confonanten. Bunächft 
fing man dann im Hebräifchen an, zwei von den drei Haupts 
vocalen, nämlich i und u, wo fie durch Länge oder Betonung 
befonders hervortraten, durch die entfprechenden Confonanten 
‘od (9) und War (4) autzjudräden, indem man den reins 
ften Hauptvocal a noch immer unbezeichnet ließ. Bald fchlofs 
fen fich dann an dund u die verwandten & und Ö, fo daß auch 
für diefe 9 und y gefest wurden. Als das vollftändigere 
Syſtem von Bocalzeichen hinzukam, wurde jenes ) durch eis 
nen darüber gefegten Punft genauer ald Ö ausgezeichnet (N) 
und fo vom ü (3) gefchieden, Denfelben Punft eberhalb der 
Gonfonanten behielt man dann auch für jedes irgend lange o 
bei, wenn died auch in der Gonfonantenreihe nicht durch y 
bezeichnet war, Fuͤr das furze 5 wurde, wie oben bemerft, 
daſſelbe Zeichen gefegt, welches für ä gewählt worden war 
(77) oder (7), in vielen Hamdfchriften jedoch immer mit Beis 
fesung der beiden Punfte, die font Abweſenheit eincd bes 
ftimmten Vocallautes anzeigen (Schwa) wämlich fo (*), 
welches Zeichen fonft fr den ürzeften, gewiſſermaßen halben 
os Laut angewendet wird, Die Araber haben in ihrer Schrift 
gar fein langes Ö, wie die Syrer fein kurzes. Das arabifche 
kurze 5 fällt mit dem u zufammen (Dhamma) und das furifche 
lange 6 wird entweder durch (_#_ )-oderdurdh (_°_) (Sefofe) 
ausgedrückt, deren letzteres vom griechifchen o entlehnt ift. 
Dad Beichen für o, welches in den .abenbländifchen 
Eprachen gewöhnkch geworden it, entlehnten die Griechen 
von den Phöniciern. Die Schrift der Phönicier hatte feine 
Vocalzeichen, und die Griechen benusten dazu die dem gries 
hifchen Organe fernliegenden phoͤniciſchen Gutturalbuchitas 
ben, Dad 0 festen fie an die Stelle des phönicifchen Ain, 
welched gerabehin die Figur ded griechifchen O mikron hatte, 
wie fehon der Name Ain andeutet, welcher Auge heißt. 
(E. Roediger. 
m alten oder attifchen Alphabete war o, welches ou 
genannt wurde, Zeichen ſowol für das lange ald für das 
Furze o und auch für dad. ov, jedoch im gewiffen Worten ald 


6 — 10) 


wie in ourog wurde fehr früh ") fehen ow gefchriehen. Das 
neue Alphabet erhielt durch Simonides oder Epicharmus ald 
Beichen für das lange o 2, das vielleicht aus dem doppelten 
00 entitand 2), wicweol, außer in dem "untergefchobenen 
Fourmontfchen Infchriften, fich aus feiner echten Urkunde vo 
für 2, fo wenig wie ee für m nachmeifen läßt. Die Zeichen 
* die langen Vocale wurden zuerſt von den kleinaſiatiſchen 
onern, namentlich wol in Samos, und von den Griechen 
Siciliend und Großgriechenlands gebraucht, in Athen wurden 
fie erft unter dem Archon Euklid (Ol. 94, 1. v. Ehr. 404) in 
Statöfchriften, wiewol früher ſchon in Privatfchriften, in 
Anwendung gebracht. Uber der Gebrauch des o für ov 
dauerte, befonderd in den Endungen, noch über Ol. 100 fort, 
und noch viel fpäter finden wir in manchen Urkunden neben 
einander für u bald o, bald ov. Die Form © für O findet 
fich häufig auf derifchen Infchriften 3) (4. B. von Phlius, 
Urgod) und auf einigen alten Münzen von Großgriechene 
land 9. (Meier.) 
Nach Rhabanııd Maurus hatte ber Selbftlauter o in den 
Schriftzeichen der Marcomannen oder Nordmannen, welche 
dieſe bei ihren heiligen Liedern, Bauberformeln und Incantas 
tionen in der heidnifchen “Periode gebrauchten ‚ den Namen 


Oth il und die beifolgende Geftalt > om den runi⸗ 


chen Infchriften, welche fich auf den auf der Stelle des alten 
hetra auögegrabenen metallenen Götterbildern befinden, bat 
dad Nunenzeichen fir den Laut o meiftentheild die einfache 


Korn 1 oder R und fommt aufmehren Idolen vor, deren 


genaue Abbildungen wir in A. G. Mafchend Werke über Die 
otteödienftlichen Alterthuͤmer der Obotriten antreffen **). 
den Möfogothifchen Schriftzeichen des beruͤhmten Codex 


Argenteus ift bad o Durch die Figur audgedrüdt und hat 


den Zahlıwerth 800. (Aug. Wilhelm.) 

Bedeutung de8 O. O dient vielleicht in den meiften 
Sprachen ald Empfindungslaut. Derfelde drüct dann aller⸗ 
lei Gemüthöbewegungen aus, namentlich die der Berwundes 
rung, ded Staumend in verfchiedenen Modificationen, welche 
ſich gewöhnlich durch verfchisdene Modulation der Stimme 
ergeben. So gebraucht der Inder feine Interjection OL ums 
ter andern, um Mitleid auszudruͤcken, gerade wie der Teutfche. 
Außerdem ſteht OL im Sandfrit, wie in andern Sprachen, 
bei lebhafter Anrede vor dein Vocativ. (E. Roediger.)) 

O finder fich im Irländifchen vor manchen alten Fami⸗ 
liennamen z. B. O’Connor, und man glaubt, daß es bier gleich 
unferem von adelige Abfunft bedeute und eine Abkürzung von 
offeiz jedoch ift zu bemerfen, dag, abgefchen von dem aus 
England eingewanderten adelichen Familien, O fich vor vielen 
irlandifchen adelichen Familiennamen nicht findet, während 
EEE 7 —— 


1) Vergl. Bückh Corp. Inser. p. 65. 2) Vers. Butt⸗ 
mann’s ausfuhrl. griedy. Sremmarl. 11. ©. 377, 8) Bückh 
Corp, Inser. 1. 296, 4) Rasche Lex. Ill, 2.1. Bei ebend 
wird man aud über einige andere Formen des o Auskunft finden, 

*) Scriptores Rerum Alamannicarum, ed. Goldast, Fran- 
oof. et Lips, 1730. Fol, Tom, Il. p. 69. *) Die gottcse 
dienftlihen Alterthuͤmer der Obotriten, aus dem Tempel zu Pbetra 
am Tolenjer See. Nach den Driginalien nebft A, ©. Maſcheue Er- 
läuterungen, berausgegeben von Daniel Wogen. Berlin 1774, 4, 
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andere, von deren Adel nichts befannt ift, daB O haben; ja nicht 
blod vor Familien⸗, auch vor Ortönamen findet es ſich. ( M.) 

O bezeichnet in der Sprache der Suͤdſeeinſulaner den 
Artikel, und fteht daher vor den meiſten Benennungen von 
Thieren, Bergen und Inſeln, fo O-Taiti, O- Waihi u, 
few. Diejenigen Benennungen Fleinerer Inſeln, welche fich 
daher nicht unter O finden, fuche man unter dem ag 
Buchitaben. (H. K.) 

O in der Muſik. Diefer Buchftabe, welcher früher 
entweder in der Form eined Kreifes oder ald zwei von einander 
abgefonderte Halbereife C 5, zu Anfange eines Tonſtuͤckes nad) 
den Schlüffel gefegt wurde, bezeichnete dad Tempus per- 
fectum oder den aus dreiSemibreves beftchenden Takt, wobei 
die Brevis auch ohne Punft drei Semibreves galt. Oft 
wurde dieſem Kreife auch in der Mitte ein Punkt hinzugefügt 
(©) oder der ganze Kreis mit einer Linie durchfchnitten (OD). 
Dad Tempus imperfectum, welches unferm Zweizweitels 
takte entfpricht, und in welchem die Brevis nur zwei Semi- 
breves galt, wurde zum Unterfchiede bed vorhergehenden mit 
einem halben Kreiſe, der feine Öffnung entweder nach der 
linfen oder rechten Seite hatte (C oder) bezeichnet (Koch 
Mufifalifches Lerifon s. v.). Die Antiphenien, wel on 
dem Chore zur Adventözeit gefungen wurden, biegen eben⸗ 
falls O, weil jie mit dieſem Ausrufe anfingen *). Im den 
Statuten der Paulöfirche in London befindet fich ein Kapitel 
De faciendo O, Lib. Stat, M, 86. 1.86. (liees Cyclo- 
pädia s. v.). (H. &.) 

Abfürzungen. 1) Als Zahlzeichen bedeutet im Gries 


difchen 6 70 und & SOO, im Lateinifchen o 11, 5 11000 ' 


(wenn anders Valerius Probus Recht hat). 2) Überhaupt bes 
deutet o im Rateinifchen, namentlich auf Münzen, Steinfchrifs 
ten und in Schriften der römifchen Notarien, auch wel in 
manchen Öandfchriften ob, obtulit, occidit, octavano- 
rum, oea, ollius, oficina, oflicium, ogulnius, omni- 
bus, omnino, omnis, opera, operlum, opinio, opor- 
tet, oppidum, optime (—0, us), Oplio, opus, orbe, 
orbis, ordo, os, ostendit; ö omne, oportet; cO omni- 
bus; 8 operto, opertum und bei dem Namen eined Sol⸗ 
datenzugefegt, bedeutet es geftorben. © ostentat, O’opor- 
tet, ostendit, Bi den Kogifern bedeutet o eine particuläre 
Verneinung. (H. M) 
O iſt in- ältern chemiſchen und mediciniſchen Schriften 

ein figuͤrliches Zeichen des Al aunb; das dreifache, z. y. H 
bedeutet Olz hat ed in der Mitte einen Durchmeſſer, wie: 
&, Salz; wenn die Linie von oben bis unten gezogen ift, 
wie D, Salpeter; wenn ein Kreuz oben darauf ſteht, wie: 
Spießglanz; fteht dad Kreuz aber unten, wie: 9, 
upferz liegt obenauf ein Halbmond und unten ein Kreuz, 
wie: 9, Queckſilber. Bon oben nach unten ein Strich 
durchgezogen und zur rechten Hand ein Kreuz, ald ‚bes 
deutet Vit riol. Wenn quer ein Pfeil darauf liegt, wie d', 
fo bezeichnet diefe Figur Eifen oder Stahl (Mars), 
ficht in der Mitte ein Punft, ©, fo zeigt ed die Sonne 


oder Gold an. In der neuern Chemie bezeichnet O Oxvgen. 
(Th. Schreger.) 


O de Nocel beißen 9 mit der Erclamiation o anfangende Anz 
(Antiennes), welde vom 15. bis 23. Dec, als Theil des Ofh- 
eiam gefungen werden; man fügt Daherdas O cinläuten. (Blanc.) 
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D'O, Frangois, Schwiegerfohn ded berüchtigten Gous 
verneurd von Paris und von Idsle de France, WRüne de 
Villequier, und von Thuanus in der Gefchichte feiner Zeit 
mit den fchwärzeften Farben dargeftellt. Gr galt in der 
That für ein Ideal der Verdorbenheit im jeder Hinfichtz 
früher war er Soldat gewefen, und hatte dann feine Com⸗ 
pagnie aufgegeben, weil er fein ganzes Vermögen vergeudet 
hatte, und (ven Riquier dem König Heinrich IIL,, als dies 
fer nach Polen ging, empfohlen) am Hofe cd wieder zu 
gewinnen hoffte. Er täufchre fich nicht, denn ungeachtet 
er (wovon der Grund befonderd der Hab gewefen feyn 
mag, den er gegen Gelehrte, welche freilich damals oft 
entfegliche Pedanten waren, kußerte) als ein Menſch ohne 
Talente und ald unwiffend bezeichnet wird, verftand er doch 
nicht blos die Kunſt, fich im Heinrichd Gunft lange zu ers 
halten, fondern auch die wichtigere, dieſe Gunft gehörig im 
Gold auszumuͤnzen. Der König ernannte fpäter, als er 
die franzdfifche Krone erhalten hatte, diefen feinen Günfts 
ling zuerft zum Surintendant des Finances, nachher auch 
zum Grandmaitre de la Garderobe, in welchen Aemtern 
fich der Chevalier DV’O ungeheuere Summen zu machen 
wußte, die er freilich größtentheild im Spiel, mit Mädchen 
und in großen Bauunternehmungen wieder vergeudete, Als 
ihn dann längere Zeit die Ungnade Heinrichs, die er fich 
zugezogen hatte, vom Hofe entfernte, (feit 1580), behielt 
er doch) das Gouvernement der NiedersNormandie, welches 
ihm cbenfalld früher übertragen worden war, bei, und 
wußte fich- in diefem Verhältnig befonderd durch mercantile 
Unternehmungen ebenfalld große Summen zu erwerben, 
Noch bei Heinrichd III. Lebzeiten kam er durch Jeyeuſe, 
an welchen er fein Gouvernement verfaufte (ed feheint ihm 
fo ziemlich alles feil gewefen zu fein), wieder an den Hof, 
und fogar wieder an die Spige der Finanzen, Die Ers 
mahnung Heinrichd III., welcher auf feinem &terbebette 
die ihn umgebenden Großen, unter welchen auch Frangois 
d'O war, anwies, Heinrich IV. ald rechtmäßigen Nach⸗ 
folger anzuerfennen, befolgte Francois, wenn auch vielleicht 
aus ganz anderen Gründen; er leiftete Heinrich IV., befons 
ders ald eö fich um den endlichen Befis von Parid handelte, 
wichtige Dienfte, und ftarb noch im September 1588, wenig 
über 40 Jahre alt, durch gänzliche Unmegfamtfeit der Harns 
gänge in Felge fchlecht geheilter Gonorrbde. Auch im Tode 
blieb er fich gleich, indem er meinte zwar kurze Zeit, aber für 
ein Mienfchenleben binlänglichen Genuß in derfelben concentris 
rend, gelebt zu haben, und hinterließ eine unbezahlbare Maffe 
von Schulden. Seine nächften Verwandten find folgende; 

Jean d’D, Seigneur de Maillebois. 
Gem. Helene de Manou. 


Francoid Jean de Charles, 
v’O, Manou. NRenede Louis. Abbé de 
Gem. Char Gem. Frebne. Et. Etienne 
lotte Catha⸗ Charlotte zu Garn, 

rine de Vils de 
lequiet. Glermont. oo» 


Louiſe d'O. — Gabriel de Quesnel, 
Seigneur de Eoupigny. 
(Heinrich Leo.) 


oO 


O oder St, Martin ’O, Marftfleden im franzsfifchen 
Departement Orne, Bezirk Argentan, mit 210 Häufern 
und 1000 Einwohnern, die Wells und Leinweberei haben. 

(Stein.) 

OA (Oax, feltner "Ra), ein Gau (däuos), welcher 
früher zum attifchen Stamme Pandionis, fpäter zur Ha- 
drianis gehörte, Dal. Boeckh Corp. Inser. n. 184. 199. 
275. 738. 739, Verfchieden davon ift der Gau Od, oder 
Oee (’Or, Oiy) welder zur Deneifchen Phyle gerechnet 


wurde, C. J.n. 223, 470.740. u. a. (Meier.) 
OACCA, eine wenig befannte Stadt Africa’d in Be 
guela, in der Provinz gleichen Namens, (H. K.) 


OACHATE, Hafen auf dem füdlichen Theile von 
Ulietea in 16° 55° ©. und 159° 24 W. von Greenwich 
(Hawkesworth Gefchichte 4. Thl. 1. &.260) (H.K.) 

OAEONEN, Anfelbewohner ded nördlichen Oceans. 
Pomponius Mela !) fchildert in feiner Erdfunde die nördlichen 
Gegenden ded den Nömern befannten Erdfreifed. Er ſagt: 
Die den Sarmaten gegenüberliegenden Gegenden erfcheinen 
wegen des wechfelnden Andranges und des Zuruͤckwogens des 
Mieered, und weil die Zwiſchenraͤume, durch die fie getrennt 
find, bald von den Fluthen bedeckt, bald wieder troden find, 
jest ald Infeln und dann wieder ald ein einziged zufammens 
hängendes Land. Hier wohnen die Oaͤonen (Eyereffer), die 
nur von den Eyern der Eumpfvögel und von Hafer leben. 
Auch ſoll ed dafeleft Hippopoden (Pferdefügler) und Panoten 
(Ganzohren) geben, deren Ohren fo groß und breit find, daß 
fie den ganzen Körper einhällen und den Nadenden ald Kleis 
dung dienen. Died find zwar nur Fabeln, aber dennoch 
find fie von achtungswerthen Schriftftellern aufgenommen 
werden.’ — Diefelbe Nachricht hat auch der ältere Plinius 2) 
aufbehalten. Er nennt die Infeln der Eyereſſer Oonae in- 
sulae, und bringt fie mit dem Bernfteinlande in Verbindung, 
wenigftend fcheint er fie nicht allzufern von dem Bernfteins 
lande, ald in dem Norden ded Sarmatifchen Oceans ges 
legen, anzuichmen. Solinus 3) ift dem Pliniud auch hierin 
gefolgt, und allen diefen Nachrichten von den fabelhaften 
Bölferfchaften der nördlichen Regionen liegen offenbar, wie 
fchon die Namen bezeugen, griechifche Berichte zu Grunde, 
die vielleicht ein ziemlich hohes Alter haben mögen. Indeſ⸗ 

- fen können wir doch die Oaͤonen nicht ganz der Fabelmelt 
zuzäblen, wenigftend dürfen wir fie nicht mit den Hippopos 
den und Panoten in eine Kategorie ftellen. Es ift befannt, 
daß die Strands und Infelbewohner des nördlichen Europa 
ſich noch jest größten Theils von den Evern der Seevoͤgel, 
befonderd von den Eyern der Eidergand, (Anas mollissima 
Jin.) nähren, und fo liegt diefer Nachricht gewiß eine nicht 
ganz unlautere Quelle zu Grunde, Vielleicht hatte ſchon 
der Maffilienfer Pytheas auf feiner fühnen Entdecdungdreife 
über den nördlichen Ocean zu dem Bernfteinlande Bekannt⸗ 
fchaft mit Infelbewohnern gemacht, die fich mit den Eyern 
der Meervoͤgel ernährten, und da der Grieche den wirflichen 
Namen diefer Voͤlkerſchaft nicht erfahren hatte, fo bildete er 
einen willfürlihen Namen aus feiner Sprache nach einem 
cbarakteriftifchen Merkmale (10 wor, weos, wlor, dad 








1) De situ Orbis lib. III. o. VI, 


2) Hist. Nat, IV, 27, 
3) Sojinus, o. IXX, p. 39, 


OAKMULGE 


Ey), das ihm am meiften aufgefallen war. Caͤſar #) glaubte 
ſchon die Evereffer, deren griechifchen Namen er Übrigens 
nicht nennt, auf den durch die Miündungen des Rheins gebils 
deten Infeln gefunden zu haben, die er von wilden und barba⸗ 
rifchen Völkern bewohnen läßt. Tacitus 5) hat die Odonen 
nicht unter feinen fabelhaften Nordlandsvoͤllern, von denen 
er nur die Scllufier und Oxionen nennt, in deren näherer 
Befchreibung man die in Felle wilder Thiere gefleideten Polars 
menfchen nicht verfennen wird 9), (Aug. Wilhelm.) 

OAENEUM, alte Stadt in der Landſchaft Peneftia 
in Illyrien, am Fl. Artatus, Liv, 43. 19, (Sickler.) 

Oahu, f. Woahu, 

OAHUNA (engl. Oalıoona) nennen bie englifchen 
Geographen und unter diefen Rees Cyclopädia s, v, eine von 
den Wafhington s Infeln Kruſenſtern's (Ingrabamd s Infeln, 
Hergeft’ds Infeln anderer Geographen), welche Ingrabam 
afhingtoen » Infel, Roberts Maſſachuſetts-Inſel umd 
Hergeft Riou⸗Inſel nannte. SKrufenitern bezeichnet fie 
mit dem Namen lHahugaz mwahrfcheinlich vertrit indeffen 
dad U im Anfange wie bei fo vielen Benennungen von Infeln 
in der Südfee die Stelle des Artifeld, und ift wol richtiger 
O 3 reiben. Die Weſtſpitze der Inſel liegt nach den 
Meinen von Kruſenſtern in 8° 58° 15 S. und 139° 
13° W. von Greenwich. Ihre Richtung ift von OND. 
nad; WSW,, und ihre ganze Länge beträgt 9 Scemeilen 
(Srufenftern Reife 4. St. Petersburg 1810. 1. p. 155.). 

(L. F. Kümtz.) 

OAITIPIHA oder Aitipiha, Name einer Bai mit 
gutem Anfergrunde in dem nerdöftlichen Theile der Fleinern 
Halbinfel von Otaheite in 17° 46° 28 S. und 149° 13° 
24“ W. von Greenw. (Cook bei Hawkesworth Gefchichte 
11, 156.) (L. F. Kümtz.) 

OAKHAM oder Okeham, Marftfleden und Haupts 
ort der englifchen Graffchaft Nutland, an einem Sanal im 
reigenden Thale Gathroß, mit 225 Häufern, 1060 Einw., 
1 Kirche, 2 Hospitälern, 1 Freifchule, Schloßtruͤmmern, 
Handel; dabei Burley on the Hill die Villa und der Park 
des Grafen Winchelfen. Nach einem alten Recht muß jes 
der Pair ded Reichs, der zum erftenmal auf Oakhams 
Grenze anlangt, ein Hufeifen von feinem Pferde an den 
Herrn des Schloffed abliefern oder es einlöfenz; daher find 
mehrere Hufeifen von befonderer Form am Schloßther, zum 
heil mit dem Namen ded Abgeberd angenagelt. (Stein.) 

OAKHAMPTON, kehampton, Okington, 
Marktflecken der englifchen Graffchaft Deven, an der Dafe, 
nit dem Wahlrecht zweier Deputirten, 308 ©. und 1907 
Einw, „» welche Sergeweberei und Spitzengewerbe treiben. 

(Stein. 

OAKHAMSTON, Gap in Schottland auf > 
Sid, Oftfüfte der Graffchaft Caithneß in 58° 15’ N. und 
3° 8! MW, von Greenwich. (L. F. Kämtz.) 

OAKMULGE oder Oakmulges, der größere unter 
ben beiden Flüffen, welche nach ihrer Vereinigung den Ala- 
tamaha bilden, f. Alatamaha. (H, K.) 

Oakvine, f. Eichenreben, 





4) Bell. Gall. IV, 10. 5) Germ, 0.46. 6) Vergleide: 
Mannert, Geogr. der Griechen und Roͤmer, 3. Theil, ©. 304, 
Wilhelm, Germanien und feine Bewohner, ©. 392. 


OAKINGHAM 
ÖAKINGHAM , Markftflecken der englifchen Graf: 


for Berfd am Emmerbroofe, mit 1 Freifchule, 1 Hofpis 


4, Zeidenmühle, Gazeweberei, Wollhandel, (Stein.) 
OALALDA, Drt im Lande der Foulis in Africaz 
15 Malen in OSOD. von Sitte, (H. K.) 
VANI, eine Stadt Japans auf der Inſel Niphon. 
(H. K.) 


OANDA, Ort im Lande der Foulis am Senegal. 
(H. K. 


) 

Oanna, f. Labyrinth (Geographie). 

OANNES oder Oanes (Ravrns, "Qng, Euahdnes). 
de und über dieſes Erzeugniß babvlonifcher Mythen durch 
Belladius beim Photius God. 279. p. 535, 34 ed. Bekk, 
‚* tur Berosus und Apollodor beim Alexander Poly- 
beson und aus Diefem beim Syncellus und Eusebius (vgl. 
kehter de Beroso etc. p, 52, Heyne Apollod. fr, p. 
#8) erhaltenen Nachrichten find nicht geeignet, und eine 
leache Verfiellung davon zu geben. . Im erften Jahre 
Stolend fei in deſſen Nähe ein Iefen des Namens Dans 
23 aut dem rothen Meere hervorgefommen, deſſen Körper 
u einigen ganz Fifch war, nur daß aus dem Schwanze 
ea Nnkbenfüße bervorragten, und unter dem Fifchkopfe 
‚a Renſchenkepf; nach andern hatte er auch Menfchens 
Se, mach andern war er ganz Menfch und hatte nur 
Rſchhaut. Dieſes Gefchöpf blieb am Tage unter den 
Zeichen, ohne einige Nahrung zu gebrauchen, und kehrte 
>? Sonnenuntergang jedesmal wieder ‚ind Meer zuruͤck; 
va dm haben Die Menſchen die Buchftaben, die Wiſſen⸗ 
Kfm, die mannigfaltigften Künite, Die Gründung von 
Autumn und Tempeln, Geſetzgebung, Geometrie, Aſtro⸗ 
eis, Landbau, kurz alled, was zur Givilifation des Les 
has gehört, erhalten und ſeitdem ift weiter nichts wichti⸗ 
ss erfunden werden. Nach andern gab ed mehrere Dans 
2}, die in verſchiedenen Perioden erfchienen, der erite, Ans 
ts (der Idotion) zubenannt, unter dem vierten Koͤ⸗ 
va Babolond, Ammenen, der zweite einige Beit fpäter 
wer demfelben Könige, dann vier Annedoti unter der fünfs 
= Rgierung, zulest der Odacon benannte unter dem ſech⸗ 
fon kamge. Diefe waren alle halb Menſch und halb Fisch, 
u führten Dad im einzeln aus, wovon der erfte Oannes 
'e Duptgrundzüge entworfen hatte. Wenn nun die Neuern 
eis dem Dannes bald mit Newton einen civilijirten Sees 
eher des Caucaſus, bald mit Dupuid den Auſtralſiſch, 
Se mt Schaubach den Waſſermann, oder mit Creu⸗ 
ser alte Erinnerungen aus der Urgefchichte unfred Ges 
kichts haben finden wollen, andre dagegen nur die Ans 
dateng, daß alfe Gultur den Babploniern zur See zuge⸗ 
aun fei, darin zu ſehen glauben, fo feheint es rathſam, 
2 diefe Hupotheſen, für die fich nichts Entſcheidendes beis 
kungen läßt, auf fich beruhen zu laſſen. (Heier.) 
_DANI, alt. Volk auf der Inſel Taprebana (Ceylen); 
Accht Anwohner des Fl. Soana und davon auch Soani 
anet (Trol.). ‚ (Sickler.) 
„ BANDS, "Raros, alter Fluß auf der Suͤdkuͤſte von 
<uihm bei der alten Stadt Kamarina (gegenw. Torre Gas 
wars); jest Frascolari, nach Mannert. Pindar. Olymp, 
4 1 (Sickler.) 
Byz. 505. 
(Sickler.) 


Dritie Scctien. 1 


VANOS, alte Stadt in Lydien. Steph. 


Ya. Erincler. d. W. . K. 
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i OAR bedeutet im Englifchen dad Ruder; man bezeich⸗ 
net daher fehr häufig mit dem Namen Oars die Fleinen 
Fahrzeuge, deren man fich zum Meberfesen über die Themſe 
bedient, (Jacobſon technologiſches Wörterbuch s, v.) 
(L. F. Kämtz.) 
OATRACTA, vielleicht die Ouorochta des Prolemäos ; 
eine alte von Arrian. Ind, c. 37 angegebene kleine Infel 
im perf. Meerhufen, an der Küfte von Sarmanien, auf der 
ſich, nach Arrian, dad Grabmal des Königs Erythras bes 
funden haben fell, das jedech Mela und Plinius auf die 
Inf. Ogyris fegen, Strabe nach Tyrrhina verlegt. Nearch, 
Par, in Huds. G. M. 1, 30. (Sickler.) 
Oars, f. Oar. 
OARSES, Name des Artaxerres Mnemon, che er 
König wurde, (H. M.) 
OARUS, alter Fluß in der Seythia Europaͤa, der in 
die Palus Maͤetis faͤllt. Herod. 4, 123. (Sickler.) 


OASE, Auasis, Hyasis a) iſt ein von den Aegyptern 
entlehntes Wort, mit welchem die fruchtbaren und bes 
wohnten Stellen in der großen africanifchen Müfte bes 
zeichnet wurden ). In der Eoptifchen Ueberſetzung des 
neuen Teftamented 2) findet fich das Wort Ouasoi in der 
Vedeutung Dad), wobei Lacro ze 3) die Bemerfung macht: 
hinc Oasis, quasi locus in mediis arenis arboribus tectus 
und Jdeler, welchem ich in dieſer Ableitung ded Wortes 
gefolgt bin, glaubt, man fünne zur Unterſtuͤtzung dieſer 
Meinung noch folgende Stelle ven Curtius anführen: Tan- 
dem ad sedem consecratam deo ventum est, Incredi- 
bile dictu, inter vastas solitudines sita, undique am- 
bientibus ramis, vix in densam umbram cadente sole 
contecta est. Gr felbft it indeffen mit Pangles der Mei— 
nung, daß dad griechifche "Oxaıs aus dem Agnptifchen Wahe 
entjtanden fei, welches nach einem auf der Parifer Biblio⸗ 
thek befindlichen Foptifchen Wörterbuche Wohnung oder 
einen bewohnten Ort bezeichnet 5). Vorzugsweiſe aber 
bezeichneten Die Aegypter mit dieſem Ausdrucke die ihnen 
zunächft liegenden Oaſen, die fogleich nachber näber zu 
betrachtende große und fleine, weitlih von Aegypten, 
und Herodot*) verſteht bierunter die 7 Tagereifen wenlich 
von Theben liegende, welche nach ihm bei Den Griechen die 
Inſel der Seligen (Heaxagws 77605) hieß; wahrſcheinlich Die 
ganze zuſammengehoͤrige Kette der großen und Fleinen Dafe 7), 
welche er ganz beſtimmt von der Dafe des Jupiter Ammen 
(ol ’Aupwvıoı) unterfcheidet. Wie es fiheint, fo nannten die 
Aegypter früher nur diejenigen diefer bewohnten Orte Dafen, 


a) 1.7. 5.5. Dig. de interd. et releg. finder ſich die Form 
-Ouasin, die Rrande in ver Icharffinnigen und gelebrten Abbandl. 
„uber ein Cinſchiebſel Tribonians““ S. 11 auch in den Schel, Ju: 
venat. XVI. 13 hinein emendirt baten will, was mir jede chen 
fe wir Cramern ad. h. 1. zweifelhaft erſcheint. Die Form Are; 
oder Aeais tewnıt, meines Willens, nur bei Strabo und Sterbar 
nus vor, Über Die Form Hoasis im schol, Juvenal, I. princ. 
vgl. Frande Examen erit. p. 5. 51. (Meier. ) 

1) Strabo II. p. 130. ÄVIL p. 791. 2) Matth. Vil, =, 
3) Lexicon Aegyptiaco- Latinum p. 67. 4) Fandgruben des 
Drients IV, 347, 5) Lungles in Voyage de Hornemans 1. 

. 34h 6) Herodor. Ill, 26. Da Herodot nut cine Dale erz 
waͤhnt, fo möchte die in verſchiedenen Handſchriften verlanmmnde 
Lesarr uuzeom» voaog richtiger als w. wnsor fin. IE Rit⸗ 
ter Ertlunde 2 4. 1, ©. 1004, 
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englifche Meilen von einem Ende bis zum andern entfernt, mit 
mehreren Quellen, einigen mit Reid bebauten Stellen und 
dem Grabe eined muhamedanifchen Deiligen. Neben einem 
Feigenbaume ftand eine Hütte, deren Bewohner geflohen was 
ren und von denen zwei nach einiger Beit von den Führern her⸗ 
vorgebelt wurden. Auf nähere Nachfrage fagten Diefelben, 
Daß Diefe Gegend fehr viele Menſchen enthalte, wollten aber 
die Zahl nicht angeben. Beide entfernten fich heimlich und 
nur dadurch, daß B. feinen Standort verlieh, entging er ber 
Münderung. Während der Nacht eilte er bid zum andern 
Ende des Bogens und traf hier beſſere Cultur, Aepfel, Dat⸗ 
teln und Futter für die Kameele. Daneben Nuinen einer alten 
aus Baditeinen erbauten Stadtz nur die Bäder waren noch 
gut erhalten; dabei gut erhaltene Ruinen einer griecbifchen 
Kirche, welche in Geftalt eined Kreuzes erbaut war, mit Stel⸗ 
fen für zwei Altäre, mehrere Hallen umber und in der Nähe 
die Ruinen wahrfcheinlich eines koptiſchen Sojterd, in deſſen 
Mitte ein tiefer Brunnen war. Im der Nähe wohnen nur 
ſechs Menfiben. Bon bier Fchrte B. nach cl Caſſar zurück und 
nahm denſelben Ruͤckweg, auf welchen er gefommen war. 

Browne fagt, der füdlichfte Punft der einen Oaſe fei 
zwei Tagereifen, alfo etwa 8 gesgrapbifche Meilen von dem 
nördlicbiten Dorfe der großen entfernt %), 
und die beften Nachrichten über lestere gegeben, Mit der 
Sudan ⸗Caravane ging er von Affiut am Nile 27) und reifte 
über das flache Plateau, welches den Nil im Weſten bes 
gleitet. Am fünften Tage flieg er beim Jibel Rumlie durch 
einen fteilen und befchwerlichen Pag in die Wuͤſte hinab. 
Weithin zeigt fich nichts ald Ebene, nur bier und da er= 
fcheinen Gruppen von Dattelbäumen, Am Fuße war eine 
Duelle; nach 4; Stunde erreichte er Aind Disc, den noͤrd⸗ 
kichften Ort der großen Dafe, 8 Stunden von da liegt ef 
Ebarjdz zwifchen beiden Orten führte der Weg durch die 
Wuͤſte. Aufs Neue ging der Weg 6 Stunden über Wuͤ⸗ 
ſten nach Bulaf, einem erbärmlidhen Dorfe, mit gutem 
Waller, deſſen Bewohner viel Datteln verkaufen. Zwei 
Tagereifen (14 Stunden) führte der Weg aufs Neue Über 
Eand bid Beiris, welches durch eine zwei Stunden ‚lange 
Wuͤſte von Mugheß, dem füdlichiten Punkte der großen Daft 
in 25 18’ N, getrennt iſt. Minder unguͤnſtig von diefer Dafe 
fpricht Poncer, welcher fie im Jahre 1608 Gefuchte; nach 
ibın iſt fie eine dicht mit Palmbäumen befegte und von vielen 
Quellen bewaͤſſerte ſehr anmuthige Inſel in der Wuͤſtez cd 
iſt moͤglich, daß ein Zeitraum von 100 Jahren bier bedeu⸗ 
tende Veraͤnderungen hervorgebracht habe 28). 

Browne erwaͤhnt Nichts von Ruinen, welche er hier 
angetroffen hatz Dagegen bemerft Seetzen >), er habe von 
einem in Cairo ftudirenden Neger aud Dars Fur gehört, daß 
bei el Charja Ruinen vieler Alterthuͤmer und einer Stadt 
kigen, am deſſen nördlicher Seite fich ein Kafr oder pals 
laſtaͤhnliches Gebäude befände, welches 40 Ellen hoch, aus 
on großen Steinen mit Figuren und Infchriften ers 
baut ſei. 

Von Mugheß führt der Weg wieder durch die Wuͤſte, 








25) W G. Browne Travels in Africa, Egypt and Spris, 
4, Poren 1799. p, 132 27) Browne Travels p. 15+ fg. 


pP . 
28) Ideler p. 414 29) Monatliche Correſpeuden; AIX, 429 
und 445. 
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erſt am bten Tage kam Browne nach Sheb; wenige Fuß 
unter der Erde traf er reichliches Waſſer; ed hat Reichthum 
an Alaun, Ihonerde ftcht an vielen Stellen an. Am 3ten 
Tage, nachdem er Sheb verlaffen hatte, erreichte er Selime, 
wo cr dad beſte Waſſer auf dem ganzen Wege fand. Fünf 
Tagereifen waren bis Leghea erforderlich und nach 7 Tagen 
erreichte er Bir⸗ el⸗ Malha, oder Salzquelle, und von bier 
führte ein 13 Tagereifen weiter Weg durch die Wüfte nach 
der Dafe Dars Fr (f. dief. Art.). 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die große und die fleine 
Dafe eine sahen weine Kette bilden, deren Berbins 
dungäglieder und zum Theile noch unbefannt find; es fcheint 
indeifen nicht unmwahrfcheinlich, daß die zwiſchen beiden etz 
wad weftlich liegenden Dafen Farafre, Dakel und andere, 
deren Lage wir nicht genau kennen, die Glieder der Kette 
bilden, und daß fich diefe noch weiter nach Süden, viel⸗ 
leicht bis zu der Bergkette erftreifen, welche Browne bei 
Bir⸗ el⸗Malka antraf und welche fich von da in bedeutenz 
der Erftredung nach Süden fortzeg. Es wird die Unters 
fuchung Piefer Gegend befonders dadurch erſchwert, daß die 
Beduinen, welche ald Führer dienen, meiſtens die Dafen 
überfallen und daher fehr vorfichtig ſeyn muͤſſen, wenn jie 
nicht felbit erfchlagen werden wellen 3%), 

Ein völlig ähnlicher Zug von zuſammenhaͤngenden Das 
ſen zeigt fich am nördlichen Rande der Sahara, welche von 
mehreren Reifenden, namentlich Brovone, Hornemann und 
in neueren Heiten von Ehrenberg, Hemprich und Minureli 
verfolgt if. Vom Thale der Natronfern und dem Babra 
belasma zieht gerade von O. nach W. eine Bergkette von 
geringer Höhe, welche gegen die -füdliche Sandwuͤſte freu 
abfällt und fich gegen Norden in ein fait bis zur Meeres⸗ 
füfte laufendes Plateau ausbreitet, deſſen Höhe nach Ehren⸗ 
berg 400° bis 500° beträgt. Browne, welcher von Afabat 
ed fogheir feinen Weg über diefed Plateau nach Karet 
Om «5 ſogheir (Ummeſoghir) nahm, fagt der Weg führe 
durch Sand und Felſen, unter denen namentlich Talk in 
großer Menge getroffen werde 3), und Ehrenberg, welcher 
einen Theil deſſelben überfticg, fand Kaltitein mit ſchiefri⸗ 
gem Thon und Gyps in horizontaler Schichtung und vielen 
Berfteinerungen, namentlich Korallen, Echinodermen und 
Mollusfen 7), Diefed Plateau fcheint ſich mit manchen 
Unterbrechungen weit nach Weſten zu eriireden. An feis 
nem Südrande iſt eine fortlaufende Vertiefung, Meogarrah, 
mit Waſſerſtellen und Brunnen, neben denen viele verſtei⸗ 
nerte Baumſtaͤmme fiegen; dabei ift Der Boden fehr häufig 
mit einer Salzkruſte überzogen 33); febr gutes Waſſer abır 
wird nur in Karat om ch fogheir getroffen; es febeint iss 
doch, daß man allenthalben Brunnen in geringer Tiefe gras 
ben fünne, Der wichtigfte Punkt in diefem Zuge iſt Si⸗ 
wah, wahrfcheinhich Die Dafe des Jupiter Ammon (f. Si⸗ 
wah und Wege dabin). Warferftellen findet man auch in 
einem nach NW. laufenden Thale, 

Jener nadte Klippenzug erſtreckt fich nach Hornemann #) 
unter dem Namen Des (Herdobah s Gebirges noch + Tagereifen 
weitlich von Siwah forz, bier und dort werden an feinen 


30) Belzoni Narrative p.428, 31) Browne travels pi? 
32) Ebrenberg Keiien I, ©. 125 und Karte, 33) Eprens 
berg S. 120. 34) Hornemann Voyage 1, 55. 
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feil gegen die Wuͤſte abfallenden Fuße Flachfeen angetrofs 
fen. Er beſteht durchaus aus nacktem Feld, chne Erde 
oder Sandbedeckung. Auch hier traf er Kalkſtein mit vies 
Ion Berfteinerungen, und aud eben diefem Geſteine beitans 
den auch Die ifolisten hervorragenden Klippen. Weſtlich 
von Siwah liegt zuerft die fruchtbare Stelle Schiatha, dann 
den Weg immer weiter nach Weiten verfolgend, erreicht 
man die Dafe Augila, 13 Tagereifen von Siwah, welchen 
Weg aber Hornemann in Eilmaͤrſchen in 9 Tagen zuruͤcklegte, 
und er fchäst hienach die Entfernung zu 36 teutfchen Meilen, 

Ein anderer Weg gebt enwas nördlich von dem vorigen 
von Siwah nach Augila. Durch jened Wüftenplateau läuft 
parallel mit dem füdlichen Abhange das Thal Gegagib; in der 
Mitte eines falzigen Sees fand Bromne eine Inſel ohne Ruis 
nen 35). Es befinden fich bier Feine Wohnungen, aber wol 
Palmen, deren Früchte von den am Meere wohnenden Aras 
bern geholt werden. Aus diefem Thale fteigt der Weg wieder 
auf dad Plateau von Gerdobah und geht fünf Tagereifen auf 
ihm fort, worauf man in einem Tage über Guizara in das 
Thal von Augila binabfteigt 9). 

Die Dafe Augila ift ein wichtiger Ruhepunkt für die von 
Cairo nach Fezzan gehenden Nana und hat feit den Heis 
ten von Herodot denfelben Namen behalten. Sie beftcht aus 
einer Sandebene, die an bewärferten Stellen fehr fruchtbar, 
aber wenig angebaut ift, weil ihre Bewohner meiftend vom 
Handel leben. Sie hat von O. nach W. eine Breite von eis 
ner Tagereife. Im ihr liegen vier Orte: Guizarah der öfte 
lichite, nach Ritter yielleicht Saragma des Prolemäus 37), fos 
dann Majabrab, Meledilah und Augila 3%), Der legtere, 
der Hauptort, ift aus den Kalkſteinen der benachbarten Hügel 
fehr fehlecht erbaut; aber ihre Datteln find noch chen fo bes 
ruͤhmt als im Alterthume, wo die Naſamonen fie cben fo fehr 
fuchten 39%), alö jest die Araber von Bengali, Die Bewohner 
diefer Dafe, welche unter den Pafcha von Tripoli ſtehen, has 
ben nach mehreren Kämpfen es durchgefegt, Direct durch die 
Wuͤſte nad) Süden gen Borgu zu reifen, um dort Sklaven 
zu faufen, welche fie nach Kairo bringen #). 


Der Weg von Augila nach Fezzan führt noch immer am 


füblichen Rande diefed Klippenzuges fort, erft am vierten Tage 
fommt eine niedrige Bergfette, Moraisje, welche weig nach 
SED. in die Wuͤſte zu reichen ſcheint, faſt ſenkrecht auf die 
vorige +); Die Kette, welche wir bisher faſt 100 — 
Meilen von O. nach W. verfolgt haben, verläßt jetzt ihre 
Richtung und geht nach Norden, Da wo ſich beide Bergjüge 
sereinigt haben, ift der Weg Ubar fie fehr beſchwerlich durch 
die Maſſe enger Kelöfchlände; gegen Werten fällt die Kette 
fteil gegen die Wuͤſte ab und an ihrem Fuße find Warferans 
—— welche ſich vielleicht Lid and Meer erſtrecken 
mögen. 

Mir haben alfe auch hier auf's Neue ein eben ſolches Nas 
turverhaͤltniß als bei Der großen und fleinen Oaſe; eine Reihe 
zufanımenhängender Quellen am Fuße einer Bergfette, und 
ed fcheint nicht unwahrfcbeintich, daß man auf dieſem ganzen 
Wege in einiger Tiefe alenthalben Waſſer antreffen würde, 
34) Proceedings of the Afri- 


35) Browne travels p. 
trer ErMimde |, 966, 83) 


26. 
can Association 1, 1N, Pa Ri 
Hornemann Voyage. 1,69. 34) Herodot IV, I82. Proceedings 
of she Afr. ass. |, 14%. AN) Burckhardt Travels in Nubia 
p. 490, 41) Hornemann Voyage l. 76, 
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Weſtlich von dem Moraisje Gebirge fpringt die Sands 
wüfte tief nach Norden vor und erreicht dort dad Meer, Erſt 
da, wo der ſchwarze Harudſch, wahrfcheinlih aus Baſalt 
beftchend, angetroffen wird, zeigen fich weite Thäler mit Waſ⸗ 
fer und Vegetation. Weſtwaͤrts von dieſem ſteigt man in Vie 
Dafe Fezzan hinab, welche nach den neueren Berichten von 
Lyon und Denham ebenfalld aus einer Reihe ifolirter Waſſer⸗ 
ftellen beiteht. (S. Fezzan.) 

Aber auch wejtwärtd läßt fich Liefer Zug nech weiter vers 
folgen und der ganze füdliche Abhang des und wenig befannten 
Biledulgerid fcheint nur aus einer Neihe zufammenbängender 
Dafen zu beftchen ; die vom Atlas nady Süden fließenden und 
fih im Sande verlierenden Flürfe und Wadis treten an mans 
chen Stellen wieder zu Tage und bewälfern den Boden. Die 
Dafe Gadames, welche im NW. von Fezzan am Suͤdrande 
der Soudahs Berge (in Fezzan aus Bafalt beftehend, f. Sous 
dahs Berge) liegt, it faft nur dem Namen nach befannt und 
von ihr beginnt dann im Weften Die dattelreiche fat SO Mei⸗ 
len breite Ebene Biledulgerid. 

Wenig befannt find und die übrigen Oaſen; mir kennen 
faſt nur noch den Weg, welchen Denbam und Clapperton 
auf ihrer Reife von Fezzan nach Bornu nahmen, aber ein Zus 
fammenbang läßt fich zwifchen den übrigen Oaſenzuͤgen nicht 
nachweifen. Ich verweife daher wegen derfelben auf die Ars 
tifel Sahara (Caravanenftraßen), Tuariks, Tibbod, Gualata, 

Bu einer genägenden Beantwortung der von Phyſikern 
und Geographen häufig aufgeworfenen Frage, woher die Das 
fen ihr Waſſer erhalten, würde eine genauere Kenntniß der 
Verhaͤltniſſe erforderlich ſeyn, als wir fie gegenwärtig beſitzen; 
ed würde dann die Löfung jenes Raͤthſels, wie wir in einer faſt 
ganz regenlofen Wuͤſte an vielen Stellen Waſſer antreffen, 
weniger fchwierig und dad Phänomen feleft weniger auffallend 
feyn. Wie troden die Atmofphäre in jenen Gegenden ſei, das 
von gibt wol Burckhardt's Erzählung, daß er ſchon zwei 
Stunden vom Nil in der Nubifchen Wuͤſte die größere Feuch⸗ 
tigkeit der Atmoſphaͤre verfpürte und daß feine Begleiter auds 
riefen: „Gott fei gelobet, wir ſchmecken fcbon wieder den 
Nil“ 42) den beiten Beweis. Auch erſtreckt ſich die Grenze 
der periodifchen Negen nach den Bemerkungen von Bruce und 
Denbam nur biö 16 ' nördlicher Breite #). Daß fich indefien 
feloft noch weiter nach Norden hin Regen und felbft Gewitter 
zuweilen erftredfen, fcheint aus dem Umſtande hervorzugchen, 
daß Denham in der Sahara Bligröhren antraf. Aber chen 
der aufiteigende heiße Luftſtrom, welcher verhindert, Daß es 
in der Sahara regnet, feheint wenigftens die Entftchung des 
nördlichen Dafenzuged zu bedingen. Wir wiffen, daß auf 
dem mittelländifchen Meere während des Sommers Nords 
winde berrfchen +); indem aber diefe Winde Über die heiße 
Ebene ftreichen, wird ihre Temperatur bedeutend erhöht und 
die Atmofphäre entfernt fich vom Punfte der Sättigung. Nur 
dort, wo Bergfetten diefe feuchte Seeluft zum Aufiteigen nöthis 
gen, treffen wir Negen und Wolfen; daher zeigen fich im 
ſchwarzen Harudfch nach Hornemann ſumpfige Stellen #), 
und wir daͤrfen uns daher nicht wundern, daß an feinem Fuße 
Waſſerſtellen und Dafen befindlich find. Eben diefed läßt fich 


42) Burckhardt Travels in Nubia p. 207%, 43) Bruce 
Reifen von Volkmar 1, p. 264. Denham Narrative Überfichtes 
charte. 44) Volney Voyage 1, 53, Denon Voyage p. 197. 
45) Hornemann Voysge l, 8. 
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auch auf das Plateau noͤrdlich vom Dafenzuge von Siwah 
anwenden, defien Höhe wol ohnehin nur gefcbägt wurde, Da 
ed den Neifenden an einem Barometer mangelte; aber auch 
hier ift Die Atmofphäre zuweilen fo feucht, daß fich dicke Nebel 
bilden fünnen #). MWerm daher Dad Waffer in den pordfen 
Feld dringt , ‚fo wird cd am Fuße Deffelben wieder zu Tage 
fommen, wenn ed dort auf eine Unterlage fommt, die Ihm 
den Durchgang verweigert. Wir haben hier ganz daſſelbe 
Phänomen ald im füdlichen Africa, mo das auf den Höhen 
niedergefchlagene Waſſer Durch den pordfen Sandſtein gebt 
und erft an der Grenze von diefem und dem Granite wicder 
hervorkommt. Mir wiffen aber aus den Berichten von Bel 
zoni und Browne, daß der Boden bei Sheb und in der Fleis 
nen Dafe aus Thon, :alfo derfelben Erdart beftand, welche 
auch in unferen Gegenden die Waſſer am tiefern Eindringen 
bindert (f. Quellen). Und an sinem ähnlichen Abfalle eines 
Gebirgszuges liegen die große und Fleine Oaſe; wenn auch die 
einzelnen Orte der erfteren durch Sandwuͤſten getrennt find, 
fo ift Doch wol mehr ald wahrfcheinlich, daß wir hier allents 
balben in der Tiefe Waſſer treffen würden, der Sand hat die 
feuchten Stellen bedeckt, da wir ja felbft Nuinen, alfo ehemals 
bebaute Stellen, im Sande antreffen, Die Berge im Wes 
ften ‚liegen wahrfcheinlich weiter entfernt, dad Thal erweitert 
fich bier, wenigftend erwähnt Browne in feinem kurzen Reifes 
berichte nichts von gefchenen Bergen #), Dagegen ging der 
fernere Weg bid Selime, der Charte zufolge, zwiſchen zwei 
Bergreihen fort, 

Es ſcheint demnach höchft wahrfcheinlich, Daß das Ers 
fcheinen der Oaſen fein ifolirte® Phänomen fei, fondern daß 
wir es hier mit einem weit verbreiteten Seegrunde zu thun has 
ben, wo wir allenthalben auf trinfbared oder brafifches, fris 
ſches oder falziged Waffer treffen werden. Ob diefer See⸗ 
grund aber mit dem Nile zufammenhänge, ift eine Frage, 
welche fchwer zu beantworten iftz es ſcheint mir indeſſen 
nicht unwahrfcheinlich, daß ein folder Zufammenhang vor⸗ 
handen feiz unterhalb Affuan läuft ein Thal Durch die Wuͤſte 

egen die große Dafe, und ed kaͤme nur auf das gegenfeitige 
Niveau beider an, zu beftimmen, ob durch den lockeren Sand⸗ 
und Kiesboden Waffer in der Tiefe dahin gelangen fönnez auch 
der von Belzoni gefundene trodene Fluß fcheinc darauf zu Deus 
ten, daß fich zuweilen, vielleicht in Jahren, wo es auf dem 
füdlichen Hochlande ftarf regnet, bedeutende Waffermaffen 
nach diefer Richtung verbreiten. Aber gerade in dem Gebiete 
des Nils finden wir folche unterirdifche Wafferanfamlungen 
durch ganz Aegypten; in einer beftimmten Tiefe trifft man 
felbft in bedeutender Entfernung vom Nile beim Graben durch 
den lockern Sandboden Wafler#), ja die Natronſeen, welche 
zwei Tagereifen weftlih vom Nile liegen, fteigen und finfen 
mit diefem zugleich, ohne doch mit ihm auf eine fichtbare Weife 
zufammenzuhängen. ‚Sehen wir demnach, daß diefer zu vers 
ſchiedenen Jahreszeiten ungleiche Druck ded Nilwaffers fich fo 
weit verbreitet, fo wird ed wol wahrfcheinlich, daß fich das 
Waſſer vom Nile noch viel weiter auöbreiten Fönne, und daß 
ſowol der Dafenzug auf der nördlichen ala öftlichen Seite der 
Sahara, außer dem wenigen fallenden Regen, vorzüglich vom 
Nile gefpeift werde, 





46) Ebrenber 


Reifen 1, 114. 47) Vergl. Ideler p. 418 
48) Girard in din j 


&m, sur l’Egypte ], p, 16, 
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Nachdem die geographifchen Verhäftniffe ber Dafen er⸗ 
wähnt find, will ich noch in der Kürze die Gefchichte derfelben 
erwähnen. Die erfte Erwähnung des Wortes "Oaoıg findet 
fich bei Herodot (IIl, 26) , wo fie moAıg genannt wird und ihr 
ein Abftand von 7 Tagereifen von Thoben gegeben wird. 
Cambyſes ſchickte dahin ein Heer, um den Tempel ded Jupiter 
Ammon zu zerftören. In der Folge, wo er die Bewohner der 
Wuͤſte befchreibt, giebt er mehrere Punkte des nördlichen Oa⸗ 
fenzuged an #). In der fandigen Region, die fich von dent 
äguptifchen Theben bis zu den Säulen ded Herkules erſtreckt, 
finder fich in Swifchenräumen von 10 Tagerrifen eine Menge 
Salz in Hügeln aufgethärmt, und auf dem Gipfel eines 
jeden diefer Hügel entfpringt kaltes und füßed Waffe. Rund 
herum wohnen Dienfchen, Die aͤußerſten gegen die Wuͤſte. Zus 
erft fommen die Aınmonier, zehn Tagereifen von Theben. 
Nach zehn Tagereifen durch die Wuͤſte folgt ein dem Am⸗ 
‚monifchen ähnlicher Salzhuͤgel, welcher Augila heißt. Zehn 
Tagereifen fpäter folgen die Garamanten (Germa in Fezzan). 
Behn Tage davon liegt dad Land der Ataranten (wahrſchein⸗ 
did Gadames) 9). Offenbar befchreibt Herodot hier eine 
Garavanenftraße, welche von Negupten nach den Säulen 
des Herkules führte 51), welche cr aber felbjt nur aus eine 
gefammelten Nachrichten Fannte. 

Herodot bezeichnet in feiner Befchreibung nur die eine 
Dafe mit diefem Namenz vielleicht daß zu feiner Zeit noch 
die große und kleine zufammenhingen, und daß fie erft in 
der Folge durch ‚angehäufte Sandmaſſen getrennt wurden. 
Und eben dieſes fcheint von der Ausdehnung der ganzen 
Mafle fruchtbarer Striche zu gelten, ohne dag wir z. B. 
mit Langled einigen älteren Geographen den Vorwurf mas 
ben dürfen, daß fie Die große Dafe etwas zu weit nach. 
Süden gelegt hätten, da der Sand vielleicht große Stellen 
bedeckt hat, feitdem man ihn nicht mehr fünftlich abzuhalten 
fuchte. Stets von Negupten abhängig und nach den von 
Belzonl beobachteten Tberreften aus dem Altertbume mit 
diefem einen Cultus befisend, theilten fie faſt alle Schicffale 
von diefem. Sie famen daher mit diefem zugleich unter 
römifche Herrfchaft, und Strabo, welcher genauere Nach⸗ 
‚richten über fie giebt, gebrauchte dad Wort Dafe zuerſt in der 
weiteren Bedeutung 52): „Zwar giebt ed der Dafen in Libyen 
viele, doch find ed nur drei, die an Aegypten grenzen und 
dieſem Lande untergeordnet find, Die erfte iſt Abydus 
(Dfchirdfehe) gegenüber und von dort 7 Tagereifen durch 
die Wuͤſte entfernt; ed ift eine mit Warfer, Wein und ans 
dern Annehmlichkeiten mol;* verfehene und ſtark bevölferte 
Gegend. Die zweite liegt nach dem See Moͤris hin umd 
die dritte beim Ammonifchen Orakel,‘ 

Erft Ptolemäus unterfcheidet die große und Fleine Dafe 
uud beftimmt ihre Länge und Breite, wahrfcheinlih aber 
nur die der Hauptorte. Die Gegenden, in welchen diefe 
Orte lagen, nennt er wie Plinius "Oasis, Oasi- 
tae 3), eben fo wie Herodot die Dafe des Jupiter Ammon 
ſtets mit dem Namen "Auuwrıoı bezeichnet. Es fcheint 
jedoch, wie Jdeler mit Recht bemerft, der Unterfihied von 





49) Herodot IV, 181 fig. _ 50) Ritter Erdfumde 1, 1002, 
51) Deeren Ideen 11,231. 52) Serabo XVII, p. 791 u. 815, 
53) Prolem. Geogr IV, p. 105 und 107, und Plin, Hist. Nat, 
V, 9 bei Ideler p. #18, 
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greß und klein ich weniger auf die Dimenflonen zu bezie⸗ 
ben, ald auf ihre größere oder geringere Wichtigkeit +), da 
die Sudan⸗Caravane vielleicht im Alterthume die fleine Dafe 
chen fo feitwärtd liegen ließ, alt jest. Daß die Meine einen 
größeren Umfang gehabt habe, ald die große, feheint wenig⸗ 
ſtens daraus hervorzugehen, daß unter den griechifchen Kais 
fern auf der fleir..n Dafe zwei Militärpoften vorhanden wa⸗ 
ren, während fich auf der großen nur einer befand, obgleich 
ſchen Jakutl bemerkt, daß die kleine weniger bevölkert fei, 
als die große, 

Unter den byzantiniſchen Kaiſern (f- Nachtrag) waredges 
wöhnlich, Verbrecher dabin zu ſchicken ; fo wurden im vierten 
Jabrh, die Häupter der fatholifchen Parthei durch die Arianer 
dahin verwiefen und eben fo im fünften Jahrhunderte der 
Biſchof Nefterius von GKonitantinopel. Daher befchreiben 
uns fpätere Schriftfteller diefe Gegenden nicht mehr ald Maxc- 
ewr vnaog, fondern ald menfchenleere, höchft traurige, von 
ſchaͤdlichen Winden heimgefuchte Gegenden, welche öfter 
son’den benachbarten Beduinen geplündert wurden 55), Im 
6ten Jahrhunderte war diefer Dafenzug der Sig eined Bis 
ſchefs. Im Jahre 943 kam fie unter die Herrfchaft der 
Araber. Zu Edrifi’ö Zeit (1150) war fie ohne Einwohner, 
obgleich nach ihm noch immer reichlich fließende, den Boden 
bifruchtende Diuellen und Palmenmwälder vorhanden find, 
während Leo (1513) die fruchtbaren Felder derfelben ent 
und ihre Bewohner ald niedrig habſuͤchtige und reiche Miens 
fihen fchildert, die völlig. unabhängig, von ihren. Nachbaren 
find und drei Feitungen haben, 

Gegenwärtig werden die große und Fleine Oafe von dem 
Magrebi⸗ oder Muggrebi⸗ Arabern 5), einem fehr mächtigen 
in den Wuͤſten berumzichenden Stamme bewohnt, welcher 
din Heer von 30,000 Striegern ſtellen kann. Zu eben diefem. 
Stamme feheinen auch dieBewohner von Simah zu gehören, 
wie diefed aud dem von Hornemann mitgetheilten Sprachpros 
ben hervorzugehen ſcheint 7). Sie liefern meiftend Kameele 
und Pferde für die Caravanen, dienen: ald Führer durch die 
Büfte, oder überfallen und plündern die Reifenden, Sie 
bängen zwar von Aegypten ab, indem fie jährlich ihren Tribut 
an Datteln nach Cairo liefern, aber die Bande, mit welchen 
fie an Die® Land geknüpft werden, fcheinen nicht fehr feft zu 
feon; wahrſcheinlich haben fie in der Wüfte noch eine Menge 
unbefannter fleinerer Dafen, in denen fie ſich unbemerft vers 
bergen koͤnnen. (L. F. Kümtz.) 


Nachtrag. Vor der Verlegung ded Kaiferfiged mach By⸗ 
zanz finder ich Fein einziges ficheres Beifpiel einer Verbannung: 
nach der Oaſe; denn die Pandeftentelle l. 7, $. 5. D. de in- 
terd. et relegat, und die Sage von Juvenald Berweifung dahin 
befeitigt J. V. Francke „über ein Einfchiebfel Tribonians beim 
Ulpian, die Verbannung nach der großen Dafe betreffend‘* 
Kiel 1819. 8.3 Derſ. „Examen criticum D, Junii Juve 
nalis vitae“ Altona 1820. 8. — Seit Conftantin aber 
fommen die Beifpiele haͤufig vor, jedoch fämtlich in der Kir⸗ 
Gengefchichte, und zwar mag dad erfte zuverlaͤſſige fich in der 

54) Ideler pi 416. 55) Ideler p; 429 cit Gregorius 
Naz. Orar —“ 419 ed. Paris 1H09, Zosimus lib. V, cap. 9, 
Zonaras Annal. Xlil, 22, Langler p. 372 56) Browne 
travels p. 16 und 132, 57) Rennell in Hornemann Vo- 
yage Il, 279, 
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zweiten Verfolgung ber Nechtgläubigen durch die Arianer uns 
ter Conftantind| finden. Die Berbannung dabin war bid auf 
Juſtinian deportatio, und fie wurde wegen der mit der 
Durhwanderung der Wülte verbundenen Befchwerden und 
wegen der Abgefchiedenheif, in der man dort leben mußte, 
für eine der härteften und der Hinrichtung zunächft fonumenden 
Strafe angeſehen. Im einer, nur noch in einer griechifchen 
Inhaltsangabe (Basil.LX, tit. 47 de poen. |. ult. $. 2sq.) 
erhaltenen, vermuthlich von Juſlinian herrührenden, Verord⸗ 
nung wird‘, vielleicht weil dent Kaiſer vorgeftellt worven war, 
daß die Berbannten dort nicht ohme die größte Pebendgefahr 
länger als ein halbes oder höchftend ein Jahr leben fünnten, 
verfügt, daß die Oaſe nicht mehr zur Deportation, fondern 
nur zu relegatio ad tempus genommen werden ſolle. Spis 
terhin mag der Kaifer fich überzengt haben, daß in dem Bors 
ftellungen jener Verbannten viel Übertreibung. herrfche, der 
Ort gar nicht fo ungefund fei und daher die Oaſe wieder fir 
die zur Deportation verurtheilten beſtinunt haben, wie fich viel⸗ 
leicht aus der Nov, CXLU. folgern läßt. Aus der unter 
Theodoſius 11. verfaßter Notitia Dignitat, Imper.; bei der 
Notitia des orientalifchen Reichs c. 141 und 144 (18 und 20 
ed. Labb.) ergibt fidr, daß damals in der großen und Fleinen 
Dafe aus barbarifchen Völferfchaften gebildete römifche Bes 


fagung lag. ; (Meier.) 
OASITAE (’Ocoiraı), äguptifche Nomen. S. Oaſe 
S. 14. (H. M.) 


OATARA, eine fleine gnt bewaldete Infel in der 
Gruppeder Societaͤts⸗ Inſeln, ſuͤdoͤſtl. von Ulieten, welche einen 
Theil des die Inſel Ulietea umfchliegenden Gorallen s Riffed bildet 
(Cook bei Hawkesworth Geſch. 11,255). (L. F. Kümtz,) 


OATES (Titus) war der Sohn eined wiedertäuferifch 
gefinnten Predigerö, welcher während der Revolution bei dem 
durch die gewaltfame Reinigung ded Parlaments befanten 
Dberften Pride als Kaplan in Dienft und. Gunſt geftanden 
hatte, Titus Dates wuchd daher unter dem egaltirteften Ans 
ſichten der damals herrfchenden Partei und mit Fliner ges 
geringer Hoffnung auf politifhe Wichtigkeit heran; dieſe 
wurde ihm nicht allein durch die Reftauration der Stuartd abe 
geſchnitten, fondern er mußte auch bei dem num eintretenden 
Zuftande jeden Anhaltpunft im Beben verlieren, da er fich auf 
einen ganz anderm Zuſtand gefaßt gemacht und vorbereitet 
hatte. Die Folge war eine völlige Grundfaslofigkeit und eine 
Reihe von umbefonnenem und verbrecherifchen Handlungen, 
die ihn in einen Pfuhl von Verdorbenheit und Infamie hinabs 
ſtuͤrzten, aus dem eine Erhebung: zw politifcher Bedeutung: 
nicht anderd möglidy war, als durch Pug und ar. Nach 
der Rückkehr der Stuarts opferte er zuerft feine religiöfen Übers 
zeugungen auf, um fich durch ſeinen Ubertrit zur anglicanis 
fchen Kirche eine kleine Pfründe zu erfaufen. Er erhielt dies 
felbe zwar durch dem Herzog vor Norfolf, allein durch den 
Berdacht, daß er einen Meineid begangen babe, verlor er fie 
wieder. Kaum hatte er fich darauf ald Schiffäprediger eine 
neue Stellung gewonnen, fo wurde er unnatärlicher Wolluͤſte 
angeflagt und aus feinem Dienfte entlaffen.. Aus der bes 
u Sir Lage, in welche er Dadurch gerieth, half er fich noch 
einmak durch den Religionswechfel. Er wurde Fatholifch, 
und da er den Jefuiten ein taugliched Subject für ihre Plane 
ſchien, fo erhielt er eine Stelle in dein Jefuitercollegium zu 


OATES 
St. Omer. Daß er anfangs dad Vertrauen ber Gefellfchaft 


Jeſu gewonnen habe, zeigt die Neife, welche erin Ordens⸗ 


gefchäften nach Spanien machte; entweder benahm er fich 
aber bei der Erfüllung feined Auftrages nicht mit gehöriger 
Klugheit, oder konnte auch hier feine Bügellofigkeit nicht bins 
digen, die ihn ſchon zweimal um feine — gebracht 
hatte, — genug, er war kaum von Spanien zuruͤckgekehrt, 
fo uͤberwarf er fich mit feinen Voraefesten, und ward mit 
Schimpf und Schande ven St. Diner fortgejagt. Mache 
bruͤtend kehrte er nach Sonden zuruͤck, und feine Nachfucht 
vereinigte fich mit feiner Dürftigfeit, um auf die damalige 
Stimmung der englifchen Nation einen Plan zu gründen, 
Der ihm feloft Ehre und Geld, feinen Feinden, den Jefuiten, 
aber Verderben bringen follte, 

& freudig nämlich die Aufnahme geroefen war, welche 
Karl U. bei der Ruͤckkehr in dad Neich und auf den Thron feis 
ner Väter im Jahre 1660 gefunden hatte, fo dauerte doch 
dad Midtrauen um fo mehr fort, da die Nation im ihrer 
Freude über Die Beendigung der Unruhen vergaß, ſich durch 
einen Vertrag gegen die Wiederhehung der Willfürlichkeiten zu 
ſchuͤzen, melche den Ausbruch der Revolution veranlaßt hats 
ten. Die Vindregeln der Negierung trugen eben fo wenig 
Dazu bei, died Miistrauen zu vermindern, ald ded Königd bes 
kannte Vorliebe für den Katholicismus und feined Bruders, 
des Herzogs von Vorf, wirklicher Übertrit zur katholiſchen 
Neligion. Die Intriguen und Umtriebe der katholiſchen Pries 
fter und Jeſuiten, welche im Gefolge der Königin nach Eng» 
fand gekommen waren, und von dem Herzöge von York auf 
alle Art begänftigt und befchägt wurden, Tiegen dem Argwohn 
der Nation feine Nubez die Einführung der willfürlichen Ges 
walt und der päpftlichen Religion und Auctoritaͤt waren die 
Schreckbilder, welche fie Tag und Nacht aͤngſtigte. Dates 
fand bei feiner Ruͤckkehr nach England die Nation in diefem 
gefpannten Selenzuftande, dem jedes, felbft das unwahr⸗ 
ſcheinlichſte Gerücht, glaublich vorfommen mußtez er, als 
ein Mann, welcher lange bei den Jeſuiten gelebt und ihr Vers 
trauen genoffen hatte, durfte hoffen, mit feinen Anflagen ges 
gen den ihm verhaßten Orden Gebör zu finden. eine Lage, 
Die fo drückend war, daß er kaum das tägliche Brod hatte, 
trieb ihm außerdem an, und fo war bald das frgenannte pas 
piltifche Complot (The Popish plor) in feinem Kopfe 
reif. Zu klug, um fogleich mit dem ganzen Gewebe von Püs 
gen hervorzutreten, ließ er erft den Schrecken in einzelnen Ans 
Deutungen und durch Andere wirken, um dann felbjt hervors 
zufonmen und der Nation einen Plan zu enthuͤllen, der ihr 
den Kopf verrückte. Er machte zuerft einen gewiffen Kirby 
und einen Geiſtlichen der anglicanifchen Kirche Namens Ton⸗ 
gue mit Anfchligen der Iefuiten gegen dad Leben ded Königs 
befannt. Kirby hatte nichts Eiligereö zu thun, ald am 12, 
Auguſt 1678 den Koͤnig Öffentlich zu warnen, Tongue beftds 
tigte Alles, was Kirby fagte, Die Nation glaubte Alles, und 
nun hielt eõ Oates für Zeit, als er ſah, wie ſchon wenige Ans 
Deutungen gewirft hatten, durch die Aufdeckung ded ganzen 
Complotd das Volk mit Schauder und Entfegen zu erfüllen. 
Obgleich der Statsrath ſchon von ihm Notiz genommen und 
ihm zu verhören befchloffen hatte, fo erwartete dech Oates mehr 
Glauben von Seiten des Publikums. Er begab fich daher 
noch im Auguſt zu dem thätigen Friedensrichter Zir Edmonds⸗ 
bury Godfroy, und legte vor demfelben folgende Ausfage ab, 
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bie erfpäterdem Statöratheumd Parlament wiederholte *). Der 
Papft, fagte er, habe dem fegerifchen Könige alled Recht auf 
England abgefprochen, und es nicht blos für fich in Anſpruch 
genommen, fondern auch fogleich dadurch geltend gemacht, 
daß er dem Jefuitengeneral de Dliva die Verwaltung des Koͤ⸗ 
nigreichd Übertragen habe. Won diefem wären bereitd alle 
hohe Starsämter beferst umd die höchiten kirchlichen Stellen 
felbjt Ausländern bejtimt worden, Dem Siönige habe der 
Orden den Prozeß gemarbt und ihm zum Tode verurtheiltz 
nicht blos die Iefuiten, fondern auch die Deminkaner, Die 
Benedistiner und andere Mönchöorden hätten zur Belohnung 
für den, welcher dad Todeöurtheil an dem Könige vollftredten 
würde, eine große Geldfumme zuſammengeſchoffen; obgleich 
ſchon verfchiedene Verſuche fehlgeſchlagen waͤren, ſo hoffe man 
doch um fo mehr, das Vorhaben gluͤcklich auszuführen, da 
nicht allein des Königs Bruder, fondern auch die Königin 
darum wüßten und es billigen. Dated machte die Männer 
zum Theil nambaft, die ſich zur Ermordung des Königs vers 
bunden haben follten. Er felbft gab vor, mur Deswegen fich 
den Jefuiten angefcbloffen zu haben, wm hinter ihre Schliche 
zu fommen, Auf dieſem Wege habe er erfahren, daß Die Jes 
fuiten die große Feueröbrunft, welche Londen im Jahre 1666 


zum dritten Theile in Aſche gelegt, verurfacht hätten, um 


während der Verwirrung rauben und jtehlen zu koͤnnen, und 
daß ed ihre Abſicht wäre, die Hauptitädte von England auf 
gleiche Art in Brand zu fteden. Das Fürchterlichfte aber, 
was Dates enthüllte, war ein von den Jefuiten angszettelter 
Plan zu einer wahren Bartholomaͤusnacht in allen drei Laͤn⸗ 
dern des britannifchen Neichö; während nämlich in Irland die 
Katholiken aufſtehen würden, um alle Proteftanten zu ermors 
den, folken in Schottland 50,000 Katholifche zu den Waffen 
— und in allen Staͤdten Englands ſollten die proteſtanti⸗ 

chen Einwehner des Nachts uͤberfallen und im wehrloſen 
Schlafe getoͤdtet werden. Waͤre dies gelungen, ſo wollten die 
Jeſuiten zwar dem Herzoge von York die Sirene anbieten, aber 
nur unter der Bedingung, fie ald ein päpitliches Lehn zu cms 
Pfangen und zu tragen, allevom Papſte chen gemachte Ans 
erdnungen gut zu beißen und den Miordbrenneen und Mörs 
dern des Königs und Volks M verzeihen; wenn fich der Herzog 
diefen Bedingungen nicht fügen würde, fo follte auch er vers 
giftet oder ermordet werden, 

ODates Auöfage öffnete auf einmal der englifchen Nation 
Die Augen, und zeigte ihr den Abgrund, von dem fie nur eine 
dunfle Ahnung gehabt hatte, zu ihren Füßen; ohne zu unters 
fuchen, eb die Ausfage mit wirklichen Thatfachen uͤberein⸗ 
ftimme, ohne auf die Widerfprüche zu achten, in welche fich 
der Angeber bei feinem Berhör vor dem Statärathe verwickelte, 
glaubte fie alled, weil man ſchon längft gewohnt war, von 
den Jefuiten nichts als Boͤſes zu erwarten und fein gutes Haar 
am ihmen zu laſſen. Je fürchterlicher der Man war, deito 
mehr fibien er dem Eharafter der Jefuiten gemäß zu ſeyn. 
Dazu fam, daß die an dem Hofe beftchende Oppofition gegen 
den fathelifchen und franzsfifchen Einfluß alles unterftüste, 
was zur Verdrängung ihrer Gegner führen kennte. Auf ih⸗ 
ren Betrieb wurde des Herzogs von York Secretaͤr, Coleman, 

















1) ©. Datet’s narrative, die auf Befehl des Parlaments 
unter deſſen Acten gedruct wurde, Sie ftehr im Ausiuge auch bei 
Hume hist. of Engl. Vol VIll. p. #4— 67. Lond. 1773. 
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den Oates als einen der KHaupträdeläführer der fefuitifchen 
Berfbmdrung bezeichnet hatte, verhaftet, und feine in Bes 
ag genommenen Papiere bejtätigten wenigftend die Hoffs 







w ſich die Katholifen machten, durch den Herzog 
die englifche Nation wieder in den Schoof der fas 
en Kirche zurückgeführt zu fehen 2). Die von Dates 
e und durch Colemans Papiere vergrößerte Beftürzung 
Publikums ging in einen panifchen Schrecken über, als 
Fam 17. October den Friedendrichter Godfrey, vor wels 
pe Dates zuerft feine Aubſage abgelegt hatte, ermordet fand. 
mand anders fonnte dieſe That begangen haben, als die 
Dapiiten; Fein Menfch zweifelte länger an der Wahrheit von 
allem, was Dates entdeckt hatte, und wer Zweifel daran 
hütete ſich, diefelben laut werden zu laffen, da jeder 

in den Augen ded Bolfes für einen Beweis der Theil⸗ 
nahme an der Verſchwoͤrung galt. Ganz London rüftete fich 
Bertheidigungz die Straßen wurden mit Ketten gefperrt; 
und. Nacht durchftreiften bewaffnete Patrouillen die 
Mitten in diefer Aufregung, wo die Furcht jede vernünfs 
F tung unterbrüdte, verfammelte fich am 21. Octos 

ber Dabı Parlament; Beide Häufer drücten nun der Wurh 
und Ange des Volfed dad Siegel ihrer Auctorität auf. 
Denn nachdem fie Dates verhört hatten, votirten fie, daß fie 
Überzeugt wären, e# eriftire ein von den Katholiken angelegter 
Plan, der auf nichts weniaer ausginge, ald auf die Ermors 
dung des SKönig&,-Auf dem Umfturz der Regirung und auf 
die Vernichtung der. proteftantifchen Religion. Mehre von 
Dates denungirteangefchene Männer wurden auf Befehl des 
8 verhaftet; ein von dem Oberhaufe niedergefester 

erhielt Verhaftungsbefehle in Blankets, um jeden 

ichtigen ohne viele Umftaͤnde feſtnehmen laſſen zu koͤnnen. 
* „aber erreichte volltommen feinen Zweck. Über 
dem Der Nation geleiſteten wichtigen Dienſte vergaß man fein 
frühere Beben ; cr wurde ald Netter des Vaterlanded betrachs 
tet; dab Parlament felbft empfahl ihn dem Könige, und der 
mußte der allgemeinen Stimmung fo weit nachgeben, 
dap.ee dem Anftifter einer ihm höchjt unangenehmen Bewes 
n Wohnung in dem Palaſt Whitehall anwies, ihm 

N gegen die Rache der Papiften cine Wache gab 
en Jahrgehalt von 1200 Pfund Sterling ausſetzte. 
Belohnung war natürlich für andere eine Anreisung zu 
—— und es wurden dadurch immer mehr 
in den Plan verwickelt. Er diente für die Parteien 
einem bequemen Mittel, um ihre Gegner zu ruiniren, 

d trat ein gewiſſer Capitain Bedloe mit neuen Ans 
Eagen gegen die Katholiken auf 3), und um ſich nicht übers 


2) Correfponden; mit dem Pere la Chaise‘, Lud⸗ 


RIV. Deishivater, mit dem päpftlicen Nuncius zu Bruͤffel 

Karbeliten’ anf dem feiten Lande, bewies alerdings 

das ? peiner Profelntenmacerpartei. So ſchreibt er an 

bene N je: We have here a mighty work upon our 
Ir) 


handa j zhan the canversion of three kinzdoms, and 
vilfperhaps the utter snbduing of a pöitilem: leresy, 
vw 'bas a long fime domineered over a great part of this 
world There were never such hopes of success, 








und i 


since the days of queen Mary, as now in our days. Es be⸗ 

wiss Diefer Briefwechfel ferner des Herjogs von Dorf zelorifche Ans 

binalichfeit an Die Fürbolifche Kirche und feine Geneincheit, die 

Bnedte derfeiben ſelbſt wir gewaltſamen Maßregeln zu befördern, 

3) Dedloe gab folgende Schrift heraus: A narrative and impar- 
gem. Eneyclop. d. W. u. &. Drie Section. 1 
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bleten- oder in den Hintergrund zuruͤckdraͤngen zu laffen, bes 
ſchuldigte Dated die Königin nicht blos der Mitwiſſenſchaft, 
—— geradezu der thaͤtigen Anreisung jur Ermordung des 

önigd, ihres Gemahls. Diefe Kuͤhnheit wäre aber beinahe 
dem frechen Angeber zum Verderben autgefchlagen. Dates 
wurde auf Befehl ded Königs in einen Kerker geworfen, allein 
er hatte an dem Eifer bed Parlaments und an der Danfbars 
feit der Nation noch zw mächtige Stügen, der Koͤnig mußte 
ihn wisder freigeben und Upn in feine vorige Lage wiederhers 


Noch während der Sigung des Parlaments begannen die 
Prozeife gegen die von Dates Angeklagten, und dauerten auch 
nach der Prorogation und endlichen Auflöfung ded Parlaments 
fort. Dates hatte nun alle Hände voll zu thun, um ald 
Beuge aufzutreten, und auf fein Beugniß allein wurden alle 
Ungeflagte zum Tode verdammt; von einer Jury, die von dem 
Vorbandenfeyn ded höllifchen Complots auch ohme alle Bes 
weife überzeugt war, bei der fchon der Stand eined Jefuiten 
für ein unverzeihliched Verbrechen galt, war feine Barmhers 
gigkeit zu erwarten, Goleman, Ireland, Pidering, Grove, 
Genwid und Whitebread wurden wegen der Berfchwödrung ges 

en daß Leben ded Königs hingerichtet, obgleich die meilten 

re Unſchuld auf eine Weiſe darlegten, die ihnen vor jedem 
unparteiifchen Gerichtöhofe augenblickliche Freifprechung vers 
ichafft Haben würde; Andere wurden ald Mörder Godfreys ans 
geflagt ‚ und auf die bloße Befchuldigung ebenfalld mit dem 

ode beftraft. Es war died der befte Augenblid, um auf 
die Ausfchliegung ded Fatholifchen Herzogs von York von dem 
Rechte der Ihronfolge zu dringen, und fo wurde ded Dates 
Erfindung der Anhaltpunft,für die Partei, welche von ihren 
Gegnern Whigsd genannt wurde, und welche darauf aub⸗ 
ging, Karls natürlichem Sohne, dem Herzoge von Mon— 
mouth, die Krone zu verfchaffen; die Gegenpartei, die Tos 
ried, fegten zwar dem von Dated audgedachten papiftifchen 
Gomplot dad fogenannte Mehltonnencomplot (Meal- 
tub plot) entgegen, und fuchten den Angeber durch diefelben 
Mittel zu Grunde zu richten, durch welche er ſelbſt fo viele 
Reute-ind Unglück und dad ganze Land in Verwirrung ges 
bracht hatte; allein Dates ftand noch zu feft gewurzelt in der 
allgemeinen Furcht, und hatte an einer maͤchtigen Partei eine 
zu ftarfe Stüge, um ſchon jest zu fallen. Das neue Parlas 
ment, welches fich zum erften Diale am 21. October 1680 
verfammelte, ging im feinem Eifer gegen die Papiften und in 
feiner Gunft für Dates noch weiter, ald das vorige, Auf 
den VBorfchlag des Grafen von Shaftedbury wurde eine Bill 
zur Audfchliegung des Herzogs von York von der Thronfolge 
(Exclusion bill) in das Unterhaus Free und einftinumig 
von deinfelben angenommen; dad Oberhaud war jedoch in 
feinem Haſſe gegen die Papiſten etwas Fühler geworden und 
von der lächerlichen Furcht vor eingebildeten Berfchwörungen 
etwas mehr zuruͤckgekommen ; ed verwarf daher am 15. Nov. 
die Bill mit einer bedeutenden Miehrheit. Das Unterhaus 





tial discovery of the horrid popish plot, carried on for bar- 
ning and destroying the cities;of London and Westminster 
with their suburbe, setting forth the several consults, or- 
ders aud resolutions of the jesnits, concerning the sama: 
Dy captain William Bedloa, lately engaged in that horrid 
a: and one of the popish comimittee for carrying on such 


es. 
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fuchte nun,’ um den Hof zu ſchrecken, die Furcht vor dem 
papiftifchen Complot aufs Neue zu reisen und zu fehärfenz 
Oates mußte daher wieder ald —2 Zeuge auftreten. Das 
Unterhaus hatte ſich den Viscount Stafford zu feinem Opfer 
auserſehen z Dates fthwur, er babe den Jeſuiten Fenwick dem 
Viscount eine von dem Jefuitengeneral unterzeichnete Beitals 
lung überreichen fehen, wodurch derfelbe zum Zahlmeiſter der 
päpftlichen Armee ernannt worden fen, die zur Unterjochung 
Englands geworben werden follte. Auf diefe Ausfage und 
das nicht minder falfche Zeugniß von zwei andern Menfchen, 
deren Ruf nicht beffer war, ald der ded Date, wurde Stafs 
ford ungeachtet feines Aiterd und feiner — Verthei⸗ 
digung zum Tode verurtheilt, und der Koͤnig durfte nicht wa⸗ 
gen, ihn zu begnadigen, ſondern blos die Strafe des Gal⸗ 
gens und der Vierthelung, die gegen Stafford ausgeſprochen 
worden war, in die einfache Hinrichtung mit dem Beile zu 
verwandeln. Bei der Hinrichtung ſelbſt, die am 29. Dec. 
1680 vollzogen wurde, zeigte fich indeſſen, daß es mit Dates 
Herrlichkeit bald’ vorbei feyn werde; denn dad Volk wurde 
von dem innigiten Mitleiden mit dem Schickſale des ungluͤck⸗ 
lichen alten Mannes ergriffen, und antwortete auf feine Bes 
theuerungen der Unfchuld, daß ed davon überzeugt fey und 
Gottes Segen für ihn erflehen wolle. In der That war 
Staffords Blut dad legte, welches der eingebildeten Furcht 
vor dem papiftifchen Gomplot zum Opfer gebracht wurde, 
Bon dem Augenblicke an, mo die Nation nach und nach 
von ihrem Schreden zuruͤckkam und Über ihre eigene Leichte 
gläubigkeit erftaunte, erſchien ihr auch Dates in einem andern 
Lichte. Diefer Dann, den dad Volk früher auf den Häns 
den getragen hatte, und für den es fo eingenonmen war, 
daß jede Jury ihn von allen, auch den eis ur Anklagen 
freigefprochen haben würde, ward im Jahr 1683 auf die Bes 
fdyuldigung, daß er den Herzog von York einen papiftifchen 
Berrätber gefibolten habe, vor Gericht geftellt. Seine Vers 
urtheilung bewied, wie fehr fich die Stimmung der Nation 
verändert hatte. Gr wurde zu einer Geldftrafe von 100,000 
Pfund Sterl, verdammt, und da er fie nicht bezahlen fonnte, 
ind Gefängniß gefest. Hier faß er bid nach Karls II. Tode, 
Seine Befchuldigungen und die Bemühungen einer großen 
Partei, welche ſich derfelben als eines Werkzeuges bediente, 
hatten nicht verhindern fünnen, daß der Herzog von Vorf ald 
Jakob U, den Thron beitieg. Der neue Siönig wendete num 
alles an, um auch den legten Glauben an das papiftifche 
Complot durch die Beftrafung feines Urhebers zu widerlegen. 
Dates wurde Daher im Jahre 1685 vor Gericht geitellt und 
aufs vollftändigfte eined doppelten Meineides überführt. Der 
Audfpruch des Gerichts verurtheilte ihn zu einer Geldbuße von 
2000 Mark; fodann follte er an zwei verfchiedenen Tagen, 
den einen Tag von Aldgate nach Newgate, und den andern 
von Newgate nad) Tyburn gepeitfcht werden; nach diefer Eres 
cutien follte er auf Iebendlang im Kerker bleiben und 5 Mal 
des Jahres zur Warnung am Öffentlichen Pranger ausgeftellt 
werden. In feiner Unverſchaͤmtheit ging Dates fo weit, 
trog feiner vollftändigen Überführung, den Himmel zum Zeus 
gen feiner Unfchuld anzurufen, umd fein Muth trogte der 
Haͤrte der Strafe, Denn obgleich diefe auf eine fo graufame 
Art an ihm vollzogen wurde, Daß man vermuthen kann, die 
Abſicht ded Hofes fei gewefen, ihm dadurch zu tödten, 
überlebte er fie doch. Da ihn noch immer viele ald cin Op 
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von Jakobs IT. Machfucht und ald einen Märtyrer der pfüt 
ftantifchen Sache betrachteten, fo war es von Wilheln IIl 
klug gehandelt, ihm nach der Nevolution von 1688 aus feinem 
Gefängniffe zu erlöfen, und ihm durch die Ausfesung eines 
Jahrgehalts von 400 Pfund ein fo ruhiges und angenehmes 
Alter zu verfchaffen, wie er es nur wünfchen fonnte, Dates 
Dreiftigfeit in Lug und Trug und feine gewiſſenloſe ieh 
ligkeit zu Meineiden und falfchen Zeugniſſen, ift | 
englifchen Nation nüglich geworden, daß er in einem Augen⸗ 
blicke, wo der Verfaſſung dei Stais und der u 
Gefahren drohten, Aların fchlug und durch die dem We 
eingejagte Furcht vor eingebildeten Gefahren daffelbe behutfam 
genug machte, um die wirklichen zu vereiteln #). (Lorentz.) 


OATLASHOOTS, en Stamm von Indianern im 
Nords America weitlich von den Ehippewans Bergen an den 
Quellen des Clarkfluſſes, welcher nur 40 Streiter zählt. 
(F. Schmidt, Verſuch über den politifchen Zuftand von 
Nord sAmerica, 11, 138). (H. K.) 


OAXACA ober Guaxaca, von den Spaniern Dajaca 
und Guajaca audgefprochen, eine Provinz oder eine ſoge⸗ 
nannte Intendantfchaft von Mexico, am füdlichen Seerande, 
an der Stifte des jtillen Meered*). Im Jahr 1803 berrug ihre 
Bevölkerung 534,800 Einwohner; ihre Oberfläche oder Flaͤ⸗ 
cheninhalt in Quadratmeilen (25 auf einen Grad) 4447; 
die Zahl von Einwohnern auf einer square league betrug 
1%0. Der vorzüglichften Städte waren nur drei: Die 
Hauptſtadt Daraca oder Guaraca, das alte Huaxvacac, 
dann die zweite Stadt Tehuantepec oder Teguantepeque und 
dad Städtchen San Antonio de lod Cues. Vor der Revolus 
tion waren 15 folche Provinzen in Merico, eine Eintheilung, 
die aber 1822 aufgehoben wurde, indem durch ein Decret der 
fouserainen Yunta fechd Generalcapitanerien an die Stelle 
derfelben traten; Oaxaca wurde zur zweiten Generalcapitanes 
rie gefchlagen; Megico und Queretaro zur erften, Ometepec 
und Ehilapa zur vierten u. f.w. Daraca macht die füdliche 
und ſuͤdweſtliche Grenze gegen Guatemala aus, oder gegen 
die „Republik der Vereinigten Staten von Gentral = Yınes 
rica““. Siehe Notes on Mexico. Philadelphia 1824, 8. 
&. 235 und 238. (Iken.) 


Nach einer Zählung, welche im Jahre 1794 vorgenom⸗ 
men wurde, betrug div Beyölferung 411,366, und unter Dies 
fen famen auf die Haupritade 19,069; unter jener Zahl waren 
363,000 Indianer und 26,000 Spanier. In Feiner Intens 
dantfchaft des chemaligen Königreichs Neu» Spanien war Die 
Indianifche Bevölkerung fo überwiegend, alö in Daraca, ins 
dem fich unter 100 Bewohnern nur 6 Weiße befanden, wäls 


en ie 

4) G. Burnet history of his own time 1660 —1714, Lond, 
1724. Burner gebörr zu denen, welchen Dares die Ehre antbar, 
fie als Bollwerke des Proteſtantiemus zu bejeihnen. Nach ber 
Ausfage des Dates war and Burner von den Katbeliten zu ibrem 
Opfer auserfehen und eine Summe als Belohnung für-feinen Mör: 
der beitinımt. 

*) Davon bat böhftwabrfcheinlih das befammte officinelle 
Guajalbolz (ven dem Guajakbaum) feinen Nauen erhalten, mel: 
des in den Apetbefen fonft audy unter dem Namen Franzofenhol; 
oder Potcnbolz bekant ift, weil es als cin frafriges Mirtel gegen 
* ee oder gegen Übermaß von Queckſilber dient, le. 
dief, Art.). 
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rend dieſe Zahl z. B. in Valladolid 27 betrug. Humboldt 
Rews Spanien. 1. ©. 79, 107, 163. i 
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Der Boden diefer Provinz ift fchr gebirgig, jedoch ift die j 


Höbe Feined Punfted genau gemeſſen. Die Bewohner bes 
tradhten den Cerro de Senpualtepec bei Billalta, von wels 
diem aus man zwei Meere ficht, ald den höchften unter ihnenz 
ei beweiſt aber diefe Ausdehnung nach Humboldt nur eine 
Hohe von 2350 Metern, Im geolegifcher Hinficht indeffen 
Bietet dieſe Gebirgäfette ein intereffanted Phänomen dar. 
Die Reihe thätiger Vulcane, welche in der chemaligen Pros 
in Buatimala- der Ausdehnung des Landes folgte, hört hier 
ylöglich aufz eben fo erſtreckt fich die Reihe thätiger Vulcane 
im Norden von Often nach Weſten. Die Gebirge diefer Pros 
sinz zeigen und daher durchaus feine Spuren von vulcanifchen 
Gebirgdarten, fie beftehen aus Granit und Gneis, in deren 
Gängen Gold gefunden wird; erft in SO. zeigen fich Trapps 
aebirge (f. Bulcane, geographifche Verbreitung derfelben). 
Die am fleißigften bearbeiteten Bergwerfe jind nach Humboldt 
die von Bilfalta, Bolaga, Prteperi und Totomoftla. 

Die Vegetation ift in der ganzen Provinz Oaxaca Fräftig, 
befonderd auf den mittleren Höhen ded Landes, in der ges 
mäßigten Region, wo vom Monat Mai bid October Regen 
fällt. Im Dorfe Santa Maria del Tule, 3 Meilen dftlich 
von der Hauptftadt, befindet fich ein ungeheurer Stamm eis 
ner Cupressus disticha von 36 Meter Umfang, welcher alfo 
tier ift ald alle Boababd (Adansonia Boabab) an der 
Weſtkuͤſte Africad (Humboldt Neufpanien. II, 162). 

Die Nachfommen von Gortez, welche den Titel Marquit 
som Thale Oaxaca führen, befigen vier Billas del Marguifado 
und 49 Dörfer mit einer Bevölkerung von 17,700 Menfchen. 
Der Werth diefer Befigungen ift indeffen durch Abfchaffung 
der Kopfiteuer bei den Indianern ſehr vermindert worden 
(Ward Gemälde des Zuſtandes von Mexico im J. 1827, 
überf, von Nüder. 8, Leipzig 1928, &. 148). 

In diefer Provinz waͤchſt fehr viel Vanille (Epidendrum 
Vanilla), welche die Indianer fünftlich zichen (Humboldt 
Neus Spanien II, 125); ganz vorzüglich aber zeichnet fich 
diefe Provinz durch den Bau der Gochenille aus, indem die 
Indianer im Anfange nach der Eroberung weniger gedrüdt 
murden, ald in den übrigen Theilen von Mexico, Um die 
Stadt Oaxaca und befonders bei Ocotlan, gibt ed Pflanzuns 
gen, welche 50 bid 60,000 Stüd in Linien gepflanzter Nos 
pale enthalten. Die Quantität von Cochenille, welche Europa 
im Anfange diefed Yahrhundertd aus der Intendantfchaft 
Dapraca erhielt, Fonnte fich nach Humboldt im jährl. Durchs 
ſchnitte auf 32,000 Arroben belaufen, welches, die Arrobe 
zu 75 harten Piaftern gerechnet, 2,400,000 Piafter beträgt 
(Humboldt Ill, 150). 

m Jahre 1803 gab es in diefem Lande 342 regulirte 
und 306 nicht regulirte Geiftliche. Die Einnahme ded Bids 
thums Oaxaca betrug 18,000 harte Piafterz der Werth ded 
Zehnten, welchen die Geiftlichfeit erhob, betrug von 1771 bie 
1780 715,974 Piafter, von 1781 bis 1793 863,237 Pias 
fee (Humboldt Reus Spanien, 181. III, 175. 

(L. F. Kämtz.) 

OAXIS, Oaxos, Sohn ded Apollon und der Anthis 
kna, oder ded Minos und der Akokallis, von welchem die 
Stadt Dagid, Oaxos gegründet feyn fol, Diefer Name 


OBADJA 
gehört alſo auch einem Fluſſe und einer Stadt auf Greta; vergl. 
Hoͤck Greta I, 19.397. Andere ſetzen einen ſolchen Fluß 
nach Diefopotamien, andere nach Skythien. Serv. ad Virg, 
Ecl. 1, 66. (H. M.) 
OB, Oby, bei den Tataren Omar und Umar, beiden 
Dftjäfen Ad, auch Jag und Kolta genannt !), einer der 
größten Ströme des nördlichen Aſiens, wird durch den Zus 
fammenfluß zweier andern Ströme, der Katunja (Fürs 
fin) und Bi (Herr) gebildet 2). Beide haben ihren Urfprung 
auf dem hohen Altai und find voller Wafferfälle und Stroms 
fehnellen. Der Zufammenfluß beider findet unweit der Stadt 
Büst im Gouvernement Tomsk ftatt. Dieſem Zufammens 
treffen hat der Fluß feine Benennung zu danken, denn Obi 
heißt auf NRuffifch beide 3), Der Ob, welcherden untern 
Lauf diefer Flüffe bildet, ift bis zum Eiſmeere ohne alle Waſ⸗ 
ferfülle und Klippen und fließt ruhig. Das Warfer deffelsen 
fpielt ind Gelbliche, Seine Ufer find größtentheild flach; uns 
terhalb Büst find diefelben einer Steppe ähnlich, die aus 
Thon beftchend nur eine Höhe von 5 bid 20 Klaftern haben #). 
Weiter hinab, wo er in die Ebene trit, find die Höhen auf 
beiden Seiten nur unbedeutend und beftchen größtentheild aus 
aufgeſchwemmten Boden. An feinem Ufer liegen Kolywan, 
Narun, Pirtfchina, wo er eine bedeutende Biegung nach 
Weften nimt, erft nachdem der Jrtifch in ihm eingetreten ift, 
wird fein Lauf bei Samoramäf nördlicher, Er ergießt fich 
etwas nördlich vom Polarfreife in etwa 87° weſtlicher Länge 
in mehreren Mündungen in den Obifchen Mieerbufen. Seine 
wichtigften Rebenfläe find auf der linfen Seite Tſcharyſch, 
Alei, Irtiſch, Konda und Sodvaz auf der rechten Seite 
Tſumyſch, Tom, Tſchulym, Ket und Boch. Die Größe 
feines Flußgebieted beträgt nach Otto 63,776 geograph. Qua⸗ 
dratmeilen; und die Länge feined Laufes mimt Balbi 5) zu 
2000 Lieued an. (H. K.) 
OBADJA. Diefer Name, Hebr. N oeder abs 
gekuͤrzt ms (d. h. Diener Jehova's), nach ber 
Alerandrinifch »griechifchen Rechtfchreibung ’ ABdıov, nach der 
Bulgata Abdias, fommt in den Büchern des alten Bundes 
häufig vor, wie denn überhaupt Eigennamen von ähnlicher 
Bufammenfegung bei den Morgenländern fehr beliebt find ?). 
Unfere Beachtung verdienen nur: Obadja, der Haushofs 
meifter ded Ahab, Königs von Yfrael (1. Kön. XVIM, 
3ff.), ein gotteäfürchtiger Mann, welcher 100 Propheten 
diefed Neiched dem, von der blutdürftigen Iſebel über ihre 
ganze Kafte verhängten Verderben entzog, und vorzüglich; der 

















1) 3. P. Falk Beiträge zur topographiſchen Kenntniß des 
Ruffiihen Reihe. 4 Petersburg 1785. I. 337. 2) ©. Bija, 
3) Sievers in d. Neuen Nordifchen Beitr. Bd. VL &,248, 4) 
Faltk a. a. O. Patrin ind, Mordifchen Beitr. Bd. IV. p. 166. 
5) Essai statistique sur le royaume de Portugal. I, AR. 

4) Man vergleihe .. B. Abdalonimus (DD } nu 
Diener der Hödften, d. i. der Götter), Abdelim 
(ON 129, Diener der Götter), Abdastartos 


— IR, Diener der Odıtin Aſtar te) u. fe m. bei 
den Phomciern; fo wie das befannte Arabifhe Abdallah 


ur 
alt Arc, Diener Allah'e) Dahin gehören auch bie 
eg las — — * ſelbſt das 
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Prophet 2) diefed Namens, den die Talmudiſten unrichtig 
mit Erfterem für eine Perfon halten. * Seine Herkunft ift und 
eben fo unbefannt, ald feine Lebenöverhältniffe, und ein kleines, 
gegen Edom 3) geridhteted Orakel Alle, was man von ihm 
befigt. Der Inhalt deffelben iſt in feinen Grundzügen folgens 
ders die Edomiter duͤnken ſich, im feften Vertrauen auf ihre 
fchroffen Felſenhoͤhen, unuͤberwindlich (B. 1—4) 5 allein ihr 
Hanzed Beſitzthum wird eine Beute des plöglich einbrechenden 
Zerftörerd, und von Völkern, die font ihre Freunde, ihre 
Schuͤtzlinge waren, aus dem Lande verſtoßen, Teiften fie auf 
alle Weisheit (die fie vordem berühmt gemacht) Verzicht 
(B.5— 9). Dem fie haben fich fchwer san Jakob, ihrem 
Brudervolfe, verfündigt. „ Als die Barbaren über Jerufalem 
dad Loos warfen, und feine Bürger gefangen wegführten, 
da waren fie fchadenfrohe Zufchauer der Verwuͤſtung, und 
boten fogar dem Feinde hälfreiche Hand 4), was aber in 
Zukunft nicht wieder gefchehen foll-(B. 10 19. Denn 
der Tag, an dem Jehova die Wölfer richten wird, iſt nicht 
mehr fern. Edom wird dad Schickſal der Übrigen Heiden 
treffen, und dad Volf Gottes, zu einem State vereinigt, 
über die benachbarten Völker herrfchen (B. 14— 21). — 
Da 8. 11—14 und V. Woffenbar auf das babylonifche 
Eril zu beziehen find, dagegen Jeremia in feinem, gleiche 
falls gegen Edom gerichteten Drafel (Cap. 49, B.7—22), 
wie aus der Bergleichung Beider fehr wahrfcheinlich wird 5), 
den Obadja zum Vorbilde genommen hatz fo läßt fich hieraus 
Obadja's Zeitalter im Allgemeinen mit Sicherheit beftimmen, 
Bermuthlich war er Jeremia’d älterer Beitgenoffe. Obadja's 
echt rhythmiſche, und im Gegenfag zu der, oft waͤſſerigen 
Breite ded Jeremia, Fräftig gedrungene Sprache, fo wie die 
Frifche feiner Bilder fichern ihm auch unter den Dichtern fels 
ner Nation eine ehrenvolle Stelle. Die Erfüllung feiner pros 
phetifchen Drohungen gegen Edom, worin noch mancher ans 
dere Prophet mit ihm einſtimmt, fann aber hifterifch nicht 
nachgewieſen werden, Inter den eregetifchen Hilfämitteln für 
Dbadja inöbefondere verdienen vorzugsmeife genannt zu were 
deny „4. Pfeifferi Comment, in Obadiam, praeter ge- 
nuini sensus evolutionem et collationem interpretum ex- 
hibens versionem latinam et examen commentarüi J. 
Abarbanelis etc. Viteb. 1666. ed.2, 1670. 4. — Christ, 
Fr, Schnurrer Dissertat. philol. in Obadjam. Tub, 
1787. 4. (vergl, Deffelben —— Goth, et Amstel. 
17%. 8: p. 383 fi). — H. Venemae Lectiones in 
Obadjam, in F’erschwir Öpusc. edLohze, Ultraj. 1810. 
8. — .DObadja new Überfegt und erläutert von Holzes 
apfel. Rinteln 1798, 8, (W. Schott.) 
OBADIAS Rabbi, ein Sohn dei Jacob Sporno, 
weswegen er von einigen Giphronius, auch Ziphrenäus ges 
nannt wird, mar zu Bononien geboren, practicirte dafelbft 
umd zu Gefena ald Arzt, Ichrte zu Ende des 15. Jahrhun⸗ 
dert#. die, hebräifche Sprache zu Nom, unterrichtete den bes 
ruͤhmten Job, Reuchlin in derfelben (vita Reuchlini von 
— 
2): Bergl. überhaupt den größe rtifel Propbeten. 3 
S. * de leid Fer Ede — rt enden und ihr un 
bältmiß zu den Hebraͤern den: befondern Artilel Edom und ®c- 
fenius Comment. über den Jeſaia. (Tb. 3. ©. 908 ff.). 4) 
‚Abel e Klagen und Vorwürfe in Berichung auf Edom gr 
KXXVI, 7. Klagel, IV, 21. Eich. XXV, 1% 5) S. de 
Wette' e Cinleitung in das A. T. ©, 321. 
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Hemr. Day. ©. 541 m. 211) und ſtarb im Jahre Chrifti 
1550. ©. Wolf Bibl, Hebr. P. l, p. 938. P. IH, pi 
866. P, IV. p.939, N; 
Er fchrieb Lux Domini, aus Mich. VII. 8, es iſt 
ein Kommentar zum Pentateuch Venedig 1567. 4. — Er 
positio in Gantı.um Canticorum et Ecclesiastea, mit 
dem Borigen zufammengedrudt — Lux populorum, eine 
Widerlegung Epicurs und der. Heiden. Bononien 1550. — 
Judicium justum ex Deutr. 16. 18, ift cın Commentar 
in Jobum und mit des Simon von Zemach Commenta- 
rio in Jobum zu Benedig 1590. 4, nach dem Bodlejan. 
Gatal. 1587 gedrudt. — Commentar in Psalmos, Venedig 
1586. 4. — Interpretatio Hebraica libror. Vill. Ele 
mentorum Euclidis befindet fid) im der Kolbertinifchen 
Bibliothek in der Handfchrift, (Rotermund.) 
OBAMA, eine Stadt Japand auf der Inſel Ximo 
etwa 19 Meilen dftlich von Nangafadi. (H. K.) 
OBAN, Dorf der fchettifchen Giraffchaft Argule, Ber 
zirk Lorn, am Meer, mit 1000 Einw., einem durch bie 
Inſel Kerrera gegen Suͤd⸗ und Weſtwinde gefchigten Ha⸗ 
fen, Schiffbau; der Sammelplag aller Heringdbuifen von 
der Weſikuͤſtez ülberfahrt und Handel nach Mull mit Has 
fermebl, Soda, Rindern, Häuten x. In der Nähe merke 
würdige Lagen von Puddingfteinen, (Stein.) 
BAN, Obang, Obani, die größte japanifche Gold» 
münze von ovaler Gejtalt und 125 Loth wiegend. Sie 
gilt 10 alte Koband, etwa 140 Thaler, (H. K.) 
OBARATOR, einer der römifchen Feldgätter, den 
nach Fabius Pictor bei Servius zu Virg. G. 1. 21. der 
Glamen anruft, wenn er dad Cerealiſche Opfer der Tell 
und Gered eg (H. M.) 
OBARENI, großer Bezirf Armeniens, am Fluſſe Cy⸗ 
ruß, Steph, Byz, s. v. "NBapnvoi. 
OBARES, altes Volk in der Provinz Arla in Afien. 
Pıolem, (Sickler.) 
OBARZALA mar ein gewiſſes Weſtphaͤliſches und 
befonderd biſchoͤflich Dsnabrädifches Gericht, deifen Macht 
und Gewalt fich hauptſaͤchlich über alle und jede in diefem 
Bifchofthume liegende Güter und darin wohnende Menfchen 
erſtreckte. Kaiſer Karl der Große verlich ed bei der Stif⸗ 
tung dem erften Bifchof, SKaifer Ludwig beftätigte ed im 
Jahre 848 dem Bifchof Egibert, und zwar mit dem auds 
drüdlichen Verbot, daß fich Feine andere Herrfchaft oder 
Obrigfeit unterftehen follte, dem Bifchof in feiner obrigfeits 
lichen Gewalt hinderlich zu werden, noch fich fonit des ges 
Pr Gerichtozwanges über deffen Unterthanen und ihre 
Güter anzumafen. S. Eckard Franc. Orient. T. U. 
p- 399. (Rotermund.) 
OBASA, nach Ptolem., Olbasa nad) Agathedämen ; 
eine alte Stadt in Piridia, in Aſien. (Sickler.) 
OBBARIUS (Christoph Ludwig), mar fein Thuͤ⸗ 
ringer, wie Puͤtter in der Gelehrten« Gefchichte der Univer⸗ 
fität Göttingen I. S. 76 fügt, fondern zu Auleben im Hohn⸗ 
fteinifchen am 14. Febr. 1709 geboren. Er befuchte dad 
Gomnafium zu Nordhaufen, wo er Verwandte hatte, die 
den Namen Flafche in Obbariud verwandelt hatten, ftudirte 
zu Leipzig und Wittenberg, und erwarb fich auf leitzter Unis 
verfität die Magifterwürde; darauf zog er nach Göttingen, 
lad Gollegia, und nachdem er einige Jahre daſelbſt geweſen 
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se, bekam er 1739 Die Adjunctur in der philofophifchen 
halt, ward 1746 Archidiaconud zu Deringen und Com⸗ 
wir in dem Davon abhängigen Filial Hamm, wo er ger 
we 1763 farb. Vergl. Trinii berühmte und verdiente 
ontchgeichrte 26. Bd. I. &.59—66. Er ſchrieb Diss, 
jhios, dirimens quaesiionem: an homines malum, 
aleaus malum est appelere, et bonum, quatenus 
loum est aversari possint? Goett. 1736, 4, — D, 
gisiol, de vera aetate Achasiae, ad illustr. loca, Il, 
kg. VL 26. 4. Paralip. 22, 2. Ibid. 1737. 4 — 
b, pulolog. de creatura gemebunda, eı de iis, qui 
iabent primitias spiritus ad illustr. Rom. VII, 19— 
2, Ibid, eod. 4. — D. de temperamento Joannis 
Apostoli cholerico, ibid. 1738. 4. — D, epistol, de 
sagularibus lapsus Adamitici, et de Protoplastis non 
pr iWehoßgrjonsmm lapsis. Ibid. 1739. 4. — D. phi- 
os. de ine actionum Dei ultimo et universali, Sert, 
prior, ibid, eod, De fine action. Dei, speciatim crea- 
eis, ultimo et universali. Sect. poster. Ibid, 1740. 
4— Meditationes de aramoloynas gentilium ad il- 
isst, Rom. 1. 419. 20. 11. 14. 15. Ibid. eod, 4 — 
Öndführliche Erörterung der Frage: ob die Pharifäer, alt 
be den heiligen Geift läfterten, wirklih von der Wahrs 
bt der Lehre Jefu, und daß er der Mittler fey, uͤber⸗ 
wart gewefen find, oder nicht? Mit Per, Reuſchens 
demede, Jena 1743. 4 — Chriftlihe und vernunftige 
Öeanfen, vom Stern der Weiſen und ben Beichen des 
Veaſchen Schn, Nordhaufen 1743, 8., Ift gegen Semler 
sihriehben. — Bon den Wunderwerfen, eine Abhandiun 
karın diefe Lehre aus ihren erften Gründen hergeleitet un 
ga die Freidenfer gerettet wird. Ebend. 1748, 8. — 
Seſchreibung der befondern Gefchichte ded Haufed Ahabs, 
lamt deſſen Intriguen an dem koͤniglich jüdifchen Hofe zu 
Jeufolem. Ebend. 1754 eigentlich 1753. 8. (Rotermund.) 

O5BO, Obon, audy Oflo und Ovvo, ein Prieiter 
fu Rasenna, deffen Sabellicus in der IX. Enneade lib. 
V.p.720. Basel 1506, Hier. Bardi in Vittoria navale 
deila —— Venet, contra Othone figliolo di Freder. I, 
Imper, Florenz 1564 mit einigen Nachrichten gedenfen, 
ktte, wad man mit großer MWahrfcheinlichfeit behaupten 
len, am Ende ded 12. oder im Anfange ded 13. Jahre 
denderts und hat eine Historiam univers. sui temporis 
geihrieben, die noch ungedrudt if, Dad Original befins 
det ſich in der Bibliothek ded Benedictinerflofterd auf dem 
Dente Cafjine, Aus diefem Original hat Bardi und auch 
Fertmatud Olmus, excerpta, legterer ganze Blätter in 
füne Hist. della venuta a Venetia di Papa Alessan- 
ro Hl. Vened, 1629 genommen. in Cptract diefer 
Hist. univers, ift in der Vaticandbibliothef, eine Abfchrift 
deren im Archiv zu Venedig, und zwei andere waren in 
der Privarbibliothet ded Jac. Contareni. Hieron. Bardi hat 
he alle drei gefehen, und aus feiner Berechnung ergibt fich, 
vo Obbe zur Zeit ded Kaiferd Friedrich Barbaroffa gelebt 
und gefchrieben hat. Er ift der erfte Zeuge, daß Parit 
Serander IH. den Kaifer Friedrich 1. mit Füßen getreten 
end dabei gefagt bat: auf Loͤwen und Ottern wirft du ges 
ver umd treten auf die jungen Löwen und Drachen. Obbs 
mible dieſe Gefchichte zu Ende des VIL und zu Anfang 
Sb VIII. Bucheösfeiner Hiſtorie. Eine kurze Nachricht 
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von dieſem Obbo gibt auch Thom. Reineſius Ep, 28. ad 
Rupertum, datirt zu Altenburg 1644. p. 516. 


(Kotermund.) 

Obdach f. Obedach. 

Ob der Ens f. Oestreich. 

OBDEICH, Schirmdeich, Kreuzdeich, heißt ein 
Deich, welcher quer vor einem. Hauptdeiche meiftend. in 
verringerter Stärke ſtrom⸗ oder fecwärtd abgeht. Zuweilen 
werden felchergejtalt zwej derfelben mit einander parallel 
in gewiſſer Entfernung von einander angelegt, um auf 
diefe Art ein fichered Fahnvaffer zu erhalten, eh 

OBDARA, Obdora heißt häufig die Gegend an der 
Mündung des Ob, Tlber die Beſchaffenheit dieſer Gegend 
f. Sibirien. (H. K.) 

OBDORSK, eine Slobode im Bereſowſchen Kreife 
der Statthalterfchaft Tobolöt im aſiatiſchen Nußland (Br. 
66° 33’ 84° 40%) am Obfluffe, 292 Werte (42 
Meilen) von der Sreiöftadt Berefow, einer der nördlichiten 
bewohnten Punkte des rufjifchen Reichdö, mit 610 Ein⸗ 
wohnern, die fi) von der Jagd, Fifcherei und dem Pelze 
handel nähren, und auf den Seehund- und Wallroßfang 
felbſt Bid an das Geftade ded Oceand ziehen. (J. C. Petri.) 

OBDUCTION. Nicht nur der biöherige ärztliche 
Sprachgebrauch, fondern auch die Mehrzahl der ärztlichen 
Schriftiteller, bezeichnet mit dieſem Werte die gerichtö> 
ärztliche Unterfuchung eined Leichnams, während 
nur Einige (umter ihnen Mesger und Henke) gerichtds 
ärztliche Unterfuchungen jeder Art, Obduction, die eineb 
Leichnams aber Legals Section nennen. Wir folgen 
dein Weifpiele dieſer letzteren Schriftiteller, weil der ers 
wähnte Sprachgebrauch gute Gründe micht für fich hat, 
ein allgemeiner Ausdrud zur Bezeichnung gerichtösärstlicher 
Unterfuchungen wünfchenswerth it, und wir für Die ges 
richtlichen Sectionen einer doppelten Benennung auf feinen 
Fall bedürfen. Wir fehen demnach die gerichtlichen Sec⸗ 
tionen ald eine Art der Obduction an, werden aber von 
ihnen — ihrer vorzäglichen Wichtigkeit wegen — in einem 
eignen Artikel: Section (Legale) ausführlich fprechen, 
und ftellen dagegen hier nur dasjenige zufammen, was die 
Obduction im Allgemeinen und jene Arten derfelben indbes 
fondere, bei denen es nicht auf Unterfuchung eined Leiche 
namd anfommt, betrifft. 

Dad Gefchicptliche diefed hochwichtigert Gegenftandes 
hängt aufs engfte mit der Entwickeiung der ganzen gerichts 
lichen Arzneiwiffenfchaft zufammen, und darf daher bier 
ebenfalld nur kurz berührt werden. So lange der Anflages 
Proceß Statt fand, in frafreihtlichen Füllen die Abſicht 
des Thäterd entfcheidender war, ald die That felbft, konnte 
der Werth gerichtös ärztlicher Unterfuchungen nur wenig ges 
fühlt werden. Eben fo mußte aber auch, nachdem der ins 
quifitorifche Proceß eingeführt war, deffen erfte Bedingung 


die genauefte Feftftellung des Thatbeftandes ift, und nachdem 


in@befondere die C. C. C. diefem Verfahren für immer dat 
Siegel aufgedräct hatte, die Unentbehrlichfeit genau anges 
ftellter Obductionen nothwendig allgemein und im Laufe 
der Zeit um fo mehr erfannt werden, je fruchtbarer fie 


durch die Fortfchritte der Naturwiſſenſchaften an Schlüfs 
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fen wurden, welche die Nechtöpflege zu fordern im Stande 
find ). Schon im Jahre 1723 bemühete ſich vergebens 
Polycarp Lenfer die Unſtatthaftigkeit gerichtös Ärztlicher 
Unterfuchungen,, ſelbſt der Legals Sectionen 2) darzuthunz 
er ift aufs gruͤndlichſte — ſelbſt von Nechtögelehrten — wis 
derlegt worden 3) und doch war damals die gerichtliche Arz⸗ 


neiwilfenfehaft noch weit von dem Standpunfte entfernt, 


auf dem fie gegenwärtig — wenigftend in Teutfchland — 
der Rechtöpflege die erfprießlichten Dienfte leiftet. 
Gegenftand einer Obduction — man pflegt ihn, wenn 
die Obduction zur Ermittelung eined Verbrechens dienen foll, 
dad Corpus delicti zu nennen, obwel oft mit diefem 
Worte auch dergefammte Thatbeftand bezeichnet wird 4) — 
ift, wenn nicht ein Leichnam oder einzelne Theile eines fols 
chen, entweder eine lebende Perfon, oder irgend eine 
lebloſe Subftanz, das Product eines der fogenannten drei 
Natur⸗Reiche im matürlichen oder Fünftlichen Zuftande, 
Im erftern Falle ift der Zweck der Obduction bald (bei 
neugebernen Leibeöfrächten) die Entfcheidung über Regels 
mäßigfeit oder Unregelmäßigkeit der äußern Sörperbildung, 
Reife oder Unreife, Echtheit oder Mangel derfelben, in 
feltenen Fällen auch wol Über die Erſtgeburt, bald die Bes 
ffimmung des Pebendalterd, oder die Ermittlung von Ges 
fchlechtäverhältniffen, daher die Fejtitellung des zweifelhaften 
Gefchlechtö, die Ermittelung von vorhandenem oder mans 
gelndem Zeugungsvermoͤgen, fehlender oder vorhandener 
Jungfraͤulichkeit, veruͤbtem gefegwidrigem oder unnatürlichem 
Beifchlafe, und vorhandener oder vorhergegangener Schwans 
gerfchaft und Geburt, bald endlich die Entfcheidung über 
vorhandene oder nicht vorhandene (angeſchuldigte, erdichtete, 
verhehlte) Krankheiten, phufifche fowol, ald pfuchifche. — 
Aus der Neihe der vorfommenden Obductionen Teblofer 
Subſtanzen find jene, früher üblichen, welche fich auf die 
fogenannte Lerhalität oder Illethalitaͤt eined zu Verlegungen 
gebrauchten Werkzeuges bezogen, faſt gänzlich audgefchies 
den, und zwar mit Recht, nicht blos, weil der Begriff eis 
ned lethalen Werkzeuges unter den Griminaliften feineswes 
ges feſtſteht (Quiſtorp, Grundf, ded teurfchen peinl, Rechts. 
30.1. 9.223. — Feuerbach, Lehrb. des peinl. Rechts. 
$. 214), fondern hauptfächlich, weil eben fo mol durch 
das gefährlichfte Werkzeug unbedeutende, ald durch das 
unbebeutendfte gefährliche und tödtliche Verlezungen hervors 
gebracht werden koͤnnen. An die Stelle foldyer Obductios 
nen dürften fünftig wol diejenigen treten, durch welche 
kuͤrzlich Barkuel 5) menfchliched Blut von thierifchem, und 


1) 2.93. € Mende, Uusführl. Handb, der’ gerihtl. Medicin. 
1. Theil. Peipjig 1819. 8. 2) P. Leyser, de frustranea oa- 
daveris inspectione, Helmatad. 1723, 3) Man vergleiche die 
von Danict (Bibliorb, der Statsarjneif, ©. 168 fg.) angeführs 
ten Schriften und Muüller’s Entw. der gerichtl. Urineim, Tb. L 
Cap. 3.). 4) Die Schriften Klein’s, Feuerbach's, Mel⸗ 
fter’s u. A. geben über den verſchledenen Begriff, der mit dem 
Worte Corpus delicgi verbunden wird, nenügende Hustunft. 5) 
Annales d’hygiene publique et de medecine lögale No. 1. — 
Froriep, Motijen aus der Natur- und Heilkunde. Bd, KKIV, 
No. 2,012, — Zum erftenmale, und jwar mit Erfolge, wurde 
Barruel’s Entdecdung gerichteärztlih angewandt zu Paris im 
Juni 1829 in einem vor den Aſſiſen verbandelten Eriminalfalle, in 
welchem auszumitteln war, ob die in einem Mannsbenide befindils 
hen Flecken durch Menſchenblut, oder, wie der Mörder vorgab, 
durch Schweinsblut entftanden feien. 
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ſelbſt männliches von weiblichem unterfcheiden gelehrt. hat, 
eine Erfindung, oder, wenn man lieber will, Entdeckung, 
von weldyer fchon jest mit Erfolg gerichtds ärztliche An 
wendung gemacht worden if. Die meiften Obductionen 
lebloſer Subftanzen werden indeß ohne Zweifel immer, wie 
biäher, Die Ermittelung der giftigen Befchaffenheit eines 
Körpers zum Zweck haben. 

enden wir und jegt zu den Bedingungen einer rechts 
Hiltigen Obduction, fo verfteht fich zuvoͤrderſt von felbit, 
daß die erfte und wefentlichjte derfelben die vollkommenſte 
Kenntniß der Gegenftände ift, mit denen fich die Obductien 
befchäftigen fol. Wenn aber diefe Kenntniß auf den cons 
ereten Fall mit Erfolg in Anwendung gebracht, und dabei 
zugleich allen Foderungen ded Geſetzes genügt werben fol, 
fo müffen neben jener Bedingung noch andere, vorzüglich 
bie Form ded Verfahrens betreffende, aber deöhalb keines⸗ 
weged weniger wichtige, erfüllt werden, über welche wir 
Nachftehendes bemerken, obwol fie bei den Legal⸗ Sectio⸗ 
nen, auf welche wir hier feine befondere Nädicht nehmen, 
nicht blod am zahlreichften find, fondern auch bei Diefen 
ohne Beeinträchtigung der Rechtögiltigkeit am wenigften 
verlegt werden fünnen, 

Zuvoͤrderſt haben Obductionen jeder Art nur dann vols 
len gerichtlichen Glauben (fidem judicialem), wenn fie auf 
Befehl oder Erfuchen einer obrigfeitlichen Bes 
hoͤrde angeftellt werden. — Zwar pflegen an vielen Or⸗ 
ten die Gerichte folchen Obductionen gewaltfamer, nicht 
toͤdtlicher, Verlegungen, welche von approbirten Medis 
einalperfonen, felbft Wundärsten, auf bloßes Verlangen des 
Verletzten angeftellt und durch Xttefte, die fogenannten 
Gichtzettel, befcheinigt wurden, diefelbe Beweiskraft beis 
zulegen, ald wäre die Unterfuchung auf Befehl oder Ans 
fuchen der Obrigkeit geführt worden, und ſelbſt fiäcalifche 
Klagen darauf zu gründen, Indeß kann died auf feinen 
Fall gebilligt werden, wenn man den Leichtfinn ermägt, 
mit welchem oft folche Privatzeugniffe audgeftellt werden, 
und es bleibt daher immer ſehr loͤblich, wenn in Fällen dies 
fer Art der Richter entweder die Obduction von dem Ges 
richtös Arzte wiederholen läßt, falld Died die Umftände ers 
Tauben, oder wenigftend dad Privatzeugniß gerichtöärztlicher _ 
Prüfung unterwirft. Eben fo wichtig ift die Verpflichtung . 
der obrigfeitlichen Behbrde, den von ihr requirirten Arg 
von dem Zwecke der verlangten Obduction nicht bloß im 
Allgemeinen genau zu unterrichten, fondern ihm auch alle _ 
diejenigen Hülfsmittel der Unterfuchung zukommen zu lafe 
fen, deren er zur Ausmittelung der Wahrheit bedürfen 
koͤnnte. Es liegt in der Natur der Sache, daß viele, umd _ 
gerade fehr wichtige gerichtäärztliche Unterfuchungen, nas 
mentlich über Zurechnungdfähigfeit, Wahnſinn, erdichtete ' 
Krankheiten, Ermordung von fremder oder eigener Hand. " 
in fehr vielen concreten Fällen zu gar feinem oder doch nur ' 
gu einem ſchwankenden, den Richter leicht felbft wieder irre 
leitenden, Ergebniffe führen müffen, wenn dem Gerichtie "" 
arzte die Einficht in die über den Fall verhandelten Acten, 
und überhaupt die Erdrterungen, welche er zur Beurtheilung 
des Falled bedarf, verweigert werden. Er befindet fich alle 
dann in einem Ähnlichen alle, als der eines practifchen “, 
Arztes ift, der beim Helgefchäfte auf die Unterfuchung deß 
kranken Körpers eingefchränft if, ohme nach dem mas der"! 
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man ittheilung jener Erdrterungen deshalb für bes 
denflich erklärt, weil fie dem Atzte leicht eine vorgefaßte 
Dieinumg beibringen Fünnten.  Gefchäbe dies wirflih, fo 
Bu; "weiter daraus folgen, ald daß «3 ihm an Bez 
n feinem Amte fehlt, welches fchlechterdingd einen 
ia dert, der ſich von voreiligen Urtheilen in jedem 
# "u erhalten weiß. Es ift daher auch zwar in den 
Pre  Staten auf Veranlaffung des Criminals Zenas 
in Berlin von dem. Obers Collegium⸗ Medium unter 
at März 1790 verordnet worden,“ daß die ſaͤmtli⸗ 
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f Bei Dbductionen lebender 
eejonen- umd Ichlefe: Subftanzen pflegen jene Erörteruns 
a Dein Berichtdangte nicht verweigert zu werden, und 
) I, wo in ift cd dann allerdings feine 
‚fihhe für. dab Gefchäjt der Obtuction feloit Die nde 

y ingenbeit zu erhalten, und in feinem Gutachten 
ihm die Sbduction felbft gelehrt har, von dem, 
“ Be Mütheilungen gefolgert hat, ges 


F der zu Obductionen erfoderlicdhen 
ven gelten für die Legals Sectionen ebenfalls viel 
fimmtere frengere Vorfchriften, als für die übrigen 
Oductie en D Mehrzahl diefer letzteren kann — unbeſcha⸗ 
ee Berveißfraft — von einer dazu requirirten Medicis 
fon, gewöhnlich dem Gerichtöarzte, gder in unbedeuten⸗ 
fen einem Wundarzte °) (f. Phyſicus) allein, vollzos 
4 me für Unterfuchungen des Gemürhözuftandes 

$- Griminalordnung (Ib. 1. Titel 38. $.6) fos 
als Griminalfällen vor, daß fie unter Zuziehung 
von zwei Arten, deren einen das Ge⸗ 
ven anderen die Anverwandten des angeblich Wahns 
m wählen, anzuftellen ſeien. Erſetzt kann die Stelle 
eichtöurzted hier, wie bei Legal⸗ Sectionen, in Preu⸗ 
mtlich nur durch folche Urzte werden, welche die 
mgen beftanden haben, im Nothfalle aber auch 
approbirten Arzt, nachdem er für die Obductien 
worden iftz in Sachfen hingegen Durch jeden zu Leipzig 
Arzt, weil er beider Promotion fchen für Legalfaͤlle 
ch darf eine folche Subftitution nad) aus⸗ 
ften -in mehreren taten nur dann 
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y Belt i wichtigere Obduetlonen üÜberfäßt die Preuß. Erimts 
10% allein, wenn erwieſen ift, daß man beide, 
jr und Wundarjt ‚ ja gleicher Scit wicht erlangen 
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Statt haben, wenn gefegliche Hinderniffe den Gerichtsarst 
von der Obduction abhalten, und er won denfelben dem Ges 
richte Anzeige gemacht hat, oder wenn die Obdurtion Kennt⸗ 
niffe und befonders technifche Fertigkeiten erfodert, welche 
dem Gerichtsarzte nicht eigen find. Noch häufiger wird in 
Fällen diefer lesteren Art, von denen wir weiter unten noch 
ausführlicher fprechen werden, eine zweire Medicinalperfen, 
ein Apothefer, ein Geburtöhelfer, in den unbedeutenditen, 
zur Gompetenz des letzteren gehörigen, Faͤllen felbit cin 
Hebamme, dem Gerichtdarzte für die Obduction zugefellt. — 
Hinfichtlih der zu Obductionen erfoderliben Gerichtds 
verfonen finder cbenfalld ein bedeutender Unterfcbied zwi⸗ 
ſchen den verfchiedenen Arten der Obduction Statt. Zwar 
möchte die Behauptung, daß die meiften jener Obductionen, 
von welchen wir hier fprechen, mit wenigen Ausnahmen 
(wohin etwa die Unterſuchungen mancher zweifelhaften Siranfs 
heiten bei Verbrechern gehören) ohne Beifein ded Ges 
richtö verrichtet werden (Mafius, Handb. der gerichtl, 
Arzneiw. 1, 60), in den Gefegen nur weniger teutfchen 
Staten ihre Betätigung finden; indeß ift dech nicht zu 
laͤugnen, daß in allen die geferlichen Foderungen auch im 
diefer Ruͤckſicht weniger ftreng find, ald bei Begals Secties 
nen. Bei gerichtäärztlich cbemifcben Unterfuchungen fodert 
freilich das bairifche Strafgeferbuch die Gegenwart des Nichz 
terd unbedingt, die preußifche Criminalordnung ($. 167) das 
gegen nur bedingungsweife, wenn ed nämlich die Kürze der 
nöthigen chemifchen Proceſſe erlaubt; im entgegengeſetzten 
Falle ift die Zuziehung eined zweiten Sachyeritindigen ans 
geordnet. Eben fo verftatter die Preuß, Griminalordnung 
($. 144), daß gerichtöärztliche Befichtigungen noch lebender 
Verletzter ohne Beifein des Nichterö, blod in Gegenwart 
eines Protocollanten, vollzogen werden dürfen, Endlich vers 
bietet auch die Natur mancher diefer Unterfuchungen, nas 
mentlich der geburtöhilflichen, die Gegenwart von Zeugen gaͤnz⸗ 
lich, ed werden daher auch dergleichen Obductionen von den 
Sacverftändigen allein vollzogen. Ob died zu billigen ſei, 
indbefondere aber, ob nicht die chemifch gerichtlichen Unters 
fuchungen immer die Gegenwart eines Deputatus und des 
Actuarius judicii vorausfisen follten , ift Dagegen eine Frage, 
die nicht blos von Nechtögelehrten, fondern felbſt von Arz— 
ten verfihieden, von Kleinfchrodt, Meiſter, Nemer, 
Maſius m. A. bejabend, von Grolmann, Stübel, 
Henfe, Werner u. 9. verneinend beantwortet worden 
ift. Indeß würde diefer Gegenftand fchwerlich zu einer Streits 
frage geworden ſeyn, wenn man nicht vergeffen hätte, daß der 
Zweck der Gegenwart des Gerichrö bei Obdurtionen darin uns 
möglich beſtehen kann (obgleich Dies der Buchſtabe der Preuß. 
Griminalordnung $. 13+, befagt), daß fich der Richter von 
den jinnlich wahrnehmbaren Merkmalen des Thatbeſtandes 
überzeuge, oder gar, nad) $. 167, bei chemiſchen Unters 
fuchungen die Auffiche über diefelben führe, denn von fol 
ber Überzeugung oder folcher Aufficht kann begreiflis 
cherweiſe nur bei einem Sachverftändigen die Rede ſeyn. 
Wenn alfo das Gefeg die Gegenwart des Richters bei Le— 
gals Sectionen fodert, fo bat es dazu einen Grund, den 
wir in dem angezeigten Artikel kennen lernen werden, der 
auf dad Gefchäft der Legals Section gar feinen ummittelbas 
ren Bezug bat, und bei allen Übrigen Obductienen ganz 
oder größtentheild wegfällt, den endlich auch felbit in den 
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Preuß. Staten das Gericht ſelbſt als den wirklich beſſim⸗ 
menden dadurch bezeichnet, daß es fir viele dieſer Obduc⸗ 
tionen die Gegenwart des Richters nicht fodert. Grols 
mann, Stübel u. A. haben daher auch das ganz Irrige 
in der Behauptung Kleinſchrodt's „der Michter muͤſſe 
die Kunftveritändigen leiten, auf überfehene Punfte aufs 
merffam machen und fie auf den rechten Weg verweifen‘‘ 
(14) mit ben übergeugendften Gründen dargethan, und die 
Beweiökraft der ohne Beifein des Gerichts volljogenen Ob⸗ 
ductionen anerfannt, und ficher wird einft die Zeit ommen, 
in welcher die nefeglichen Verordnungen — mit Ausnahme 
keines Falles — ein Gleiched thun werden, 

So viel von dem zu Obductionen gefeslich nothmene 
digen Perfonafe, unter welchen ficdh Niemand befinden 
darf, der bei der Angelegenheit, welche die Obduction noth⸗ 
wendig macht, perfönlich betheiligt iſtz auch fol (mach eis 
nem Meferipte des Obers Landes » Gerichted von Schleſien 
d. d. 13. Dec, 1813) der Arzt, wo möglich, nicht jüdis 
fcher Nation ſeyn. Sollte dad Gericht, außer den genann⸗ 
ten Vledicinalperfonen, noch andere requirirt haben, fo ift 
ihr Gefchäft ein gemeinfchaftlichee. Sind aber bei der 
Dbduction nicht requirirte Medicinalperfonen zugegen, fo 
dürfen ſich diefe in dad Gefchäft der Obduction nicht eins 
miſchen, ohne dazu befenderd aufgefodert zu feyn, haben 
aber dad Necht, von dem, was ihnen bei der Obduction 
tadelnöwerth erfchien, das Gericht in Kenntniß zu fegen, 
fo wie es diefem dagegen überlaffen bleibt, von einer fol» 
en Anzeige beliebigen Gebrauch zu machen. 

Bon den Übrigen Bedingungen guter umd rechtögiltis 
ger Obductionen gelten bie meiften nur für Legal» Sectio⸗ 
nen, andere nur für einzelne fälle anderer Obductionen, 
weshalb fie im Folgenden erwähnt werden ſollen. Hier bes 
merfen wir nur noch, daß bei Gefchäften diefer Art die 
Gegenwart überflüffiger Beugen jedesmal vers 
mieden werden follte, und dag über jede Obduction, 
welche im Beifein von Gerichtöperfonen verrichtet wird, von 
diefen (Preuß. Criminalordnung $. 168) über die ganze 
Handlung ein Protocoll aufgenommen wird, in 
welches aber der — vom Arzte zw bictirende — Befund 
der gericht#ärgtlichen Unterfuchung vollftändigft aufzunehmen 
if. Wurde dagegen die Obduction von einer oder mehres 
ren Medicinalperfonen allein geführt, fo ftatten dieſe auch 
alfein dem Gerichte in einem Obductiondattefte (ſ. 
Bundfchein) Über dad Ergebnig der Unterſuchung Bes 
richt ab, oder erörtern ihre Anſicht ded In Frage fichenden 
Falles in einem über denfelben fich erflärenden Gutach⸗ 
ten (f. Gutachten), wenn fie nämlich zu demfelben um 
Laufe eined NRechtöhandeld aufgefodert werden, 

Wenn wir im Obigen ald erfte und wefentlichte Bes 
dingung einer guten Obduction von Seiten ber Obducens 
ten die genaueite Kenntnig der Gegenftände bezeichnet has 
ben, auf welche fich die Unterfuchung bezieht, fo ift doch 
fo wenig mit dieſer Kenntniß, ald mit der puͤnktlichſten Bes 
obachtung der vorgefchriebenen Formen, Alles getban, am 
wenigiten bei der Obduction lebender Perſonen. Diefed Ges 
fchäft, wenn ed mit @rfolg vollzogen werden foll, erfodes 
in der That nicht felten noch manche andere Kigenfchaften 
und Talente, und zwar biöweilen in einem ganz vorzüglichen 
Grade, Wir recbnen dabin inöbefondere Aufmerkjamteit, 
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Beobachtungsgaße, feine Welt s und Menfchenfennmig md 
Geduld, manchmal bid zur Unermüdlichkeit. Ein Blit auf 
einige einzelne Arten diefer Obductionen wird-died betätigen, 
und und zugleich Gelegenheit zu einigen andern bemerkens⸗ 
werthen Andeutungen geben, 

Was zuerft jeme Fälle anbelangt, deren Entſchet⸗ 
dung dem Geburtöhelfer zufommt, infofern fie 
entweder Schwangerfchaft und Geburt, oder doch felche Ge⸗ 
—— des Weibes betreffen, welche ohne Unter⸗ 
uchung der Gefchlechtötheile nicht beurtheilt werden fönneny 
fo werden dergleichen Obductionen, wie ſchon erwähnt, che 
Beifein des Gerichtes vollgogen und J. C. F. Jörg’#?) 
Vorfchlag, fie in Gegenwart eined Actuarius vorzunehmen, 
damit er dat Protocoll führen fünne, fcheint und aus cben 
dem Grunde verwerflih, der die Gegenwart des Richters 
bei diefen Unterfuchungen verbietet, Sie follten aber auch 
niemald: von Hebammen rechtägiltig vollzogen werden 
können (Preuß, Eriminalordnung $. 146), von denen Res 
mer mit vollſtem Mechte fagt: „ihr Veritand ift meiſtens 

ehr befchränft, ihr Unterricht feicht, ihre Faſſungskraft 
chwach, ihr Eigennutz hinlaͤnglich bekannt, wie kann man 
von ihnen ein zuverlaͤſſiges Gutachten envarten? Daher iſt 
es in wichtigen Fällen beſſer, dergleichen unmittelbar von dem 
Phyſieus oder von einem fachfundigen und vereideten Ges 
burtöhelfer zu verlangen‘. Wir würden unfererfeitd dieſe 
Foderung geradehin auf alle Bälle auddehnen, denn den in 
ſolchem Rechtshandel begriffenen Individuen iſt der Fall, in 
dem fie fich befinden, memals ein unwichtiger, und wäre er 
ed auch ihnen, fo darf er es dem Gerichte nicht ſeyn. Auch 
damit, daf man die Unterfuchung von einer Hebamme uns 
ter Leitung des Gerichtdarztes vollziehen läßt, ift wenig oder 
nichtd in der Sache gebeffert z denn ift der Gerichtdarzt nicht 
ſelbſt practifcber Geburtähelfer, fo muß er wenigſtens einem 
Theile der Audfagen der Hebamme vertrauen, und wird in 
diefer Hinficht ebem fo leicht getäufcht werden können, ald 
dad Bericht; ja, die Sache ift bier im Grunde noch ſchlim⸗ 
mer, ald im vorigen Falle, indem jest dad amtliche Anfehen 
des Gerichtsarzted die Irrthuͤmer der Hebamma 
(wenn diefe auch den Fundfchein mit unterzeichnet) autoris 
firt 9% &8 bleibt alfo nichts übrig, als entweder feſtzu⸗ 
ftellen, daß jeder Gerichtsargt praftifcher Geburtöhelfer feyn 
muß (was nicht füglich gefodert werden kann), oder zu jes 
dem Falle der in Rede ftehenden Art einen Geburtöhelfer, 
falld dies der Gerichtdarzt nicht it, zu requiriren, eine Maßs 
regel, die nicht blod folche Juſtizmorde, wis Fodérẽ (I. 
$. 135) einen mittheilt, faſt unmöglich machen würde, ſon⸗ 
dern der Rechtöpflege in diefen Beziehungen überhaupt förders 
lich feyn würde, Die zu unterfuchenden Frauenzimmer müfs 
fen mit der Obduction überrafcht werden, damit fle durch 
feine Vorbereitung der Erfe:fchung der Wahrheit Hinder 
niffe in den Weg legen können, wie dies letztere z. B. nicht 
felten von Ihderlichen Dirnen geſchieht, welche, um den Ges 
fehlechtötheilen ein jungfräuliched Anſehen zu geben, fich vor 
der Unterfuchung zufammenziehender Waſſer und Salben zu 

7) Jörg, Zaſchend. für gerichtl, Arjte und Wundärjte bel ges 
fegmäsßiger Unterſuchung des Meibes. Leipzig 1614. EC 
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debienen pflegen, Die Unterfuchung felbft wird mit Beobs 
— aller der Regeln vorgenemmen, welche die Geburts⸗ 
hilfe für das Gefchäft des Touchirend vorfchreibt, und wo ed 
nöthig ift, öfter wiederholt; iſt übrigens oft, namentlich beim 
Beorbandenfeyn venerifcher und frebsartiger Ubel der Ges 
fchlechtötheile nicht blos ein fehr efelhaftes, fondern auch die 
Geſundheit Des Arztes leicht gefährdendes Gefchäft, weshalb 
diefer im folchen Fällen feine Vorfichrömafßregel verfäumen 
darf. — Die Unterfuchungen über zweifelhafte Krank— 
beiten erfodern vor allen Dingen, daß der Gerichtsarzt 
son der Individualität des in Frage ftehenden Subjects, fo 
wie yon den äußern Berhältniffen deffelben, die vollftändigite 
Kenntniß erhalte, die er am ficherften aus den vielleicht ſchon 
verhandelten Acten fchöpfen fann, Wird ihm die Mittheis 
lung diefer letzteren verweigert, fo follte ihm billigermweife vers 
ftattet feyn, Die Obduction abzulehnen (Schmidtmüller, 
Beitt. zur Bervollf, d. Statsarzneik. ©. 33), und thut er 
died nicht, in Erwägung, daß jene Weigerung vielleicht gar 
nicht die Schuld ded Gerichte, fondern bejtehender Berords 
nungen ift, fo hat er wenigftend darauf anzutragen, daß ihm 
dad Wiſſenswuͤrdige aus den Acten im Auszuge mitgetheilt 
werde. Kann er auf diefem Wege zu den erfoderlichen Nos 
fijennichtgelangen, fo ſuche er fich durch anderweitige Erfuns 
digungen (die aber in der Stille, 3. B. bei dem früheren 
Arzte ded Obducendi angeftellt werden muͤſſen) von dem früs 
beren Gefundheitäzuftande des legteren zu unterrichten. Er 
dringe beim Berdachte fimulirter Krankheiten auf Tren⸗ 
nung des angeblich Kranken von defien Angehörigen, fobald 
einiger Grund zu der Vermuthung eintrit, Daß fie den Bes 
trug unterftügen fönnten; er halte fich gegen den Obducens 
dus ſelbſt anfänglicy in der Nolle des ſtillen Beobachters, 

che ihn öfter mit einem unerwarteten Befuche, lege 
ihm diefelben Fragen zu verfchiedenenmalen, jedesmal mit 
andern Worten vor, achte forgfältig auf die in den Antwors 
ten etwa enthaltenen Widerfprüche und dad ganze Benehmen 
ded Dbducendi bei diefen Antworten, fo wie auf die angeblichen 
Wirkungen verordneter Arzneien, welche nach allgemein bes 
kannten Erfahrungen diefe Wirkungen nicht haben Fünnen. 
Auch dadurch wird mancher Fall diefer Art aufgeflärt, daß 
Dbducenduß eine Krankheit fimulirt, welche — wenigftend in 
der Geftalt, in welcher fie fimulirt wird — mit dem Alter, 
dem Gefchlecht und Überhaupt der Gonftitution des vorgeblis 
hen Kranken fich nicht verträgt, und daß er aus unvollfoms 
mener Kenntniß der Krankheit diefe nicht treu genug nachbils 
det, zufällige Symptome für wefentliche haltend u. f. w. 
Schmerzhafte Mittel werden in folchen Fällen zur Entdeckung 
der Wahrheit nur dann angewendet werden, wenn fie auch 
bei wirklicher Kranfheit ald Heilmittel dienen fünnten, oder 
ihre Anwendung bei dringendem Verdachte der Verftellung 
durchaus gefahrlos iſt; ebendeshalb aber follte man nicht vers 
langen, daß diefe Mittel nie ohne ausdrüdliche Genehmigung 
ded Gericht® in Anwendung gebracht werben dürfen, in wels 
dem Falle gewiß fehr oft der günftigfte Zeitpunct zur Ents 
deckung der Wahrheit ungenust entfchläpfen würde, Sehr 
wichtig ift endlich in allen Fällen diefer Art die Wahl eines 
MWächterd für den Obducendus, und nicht felten dürfte ed 
nöthig ſeyn, daß man die Wahl diefed Waͤchters, fo wie die 
Inftructien defielben, dem Gerichtöarzte überlaffe 9), — 


9) Vogel, resp. J. J. Jansen, D. de morbis simulatis 
Angenn. Encyclop. d. W. u. K, Dritte Sectien. 1. 
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Bei der Prüfung vorgegebener, aber zweifelhafter 
Kranfheitöurfachen ift jedesmal die doppelte Frage zu 
beantworten, ob Überhaupt die Krankheit auf die angegebene 
Weife entftanden ſeyn könne, und ob dies wirklich der 
Fall en iſt. Oft und befonderd bei angegebenen nicht 
unwahrfcheinlichen Siranfheitdurfachen, bei vorhandener gros 
er Diöpofition zu der gegenwärtigen Krankheit, bei complis 
eirten Übeln, pſychiſchen Urfachen und Lbereinftimmung 
der gegenwärtigen Krankheit mit der epidbemifchen Gonftitus 
tion, iſt die Beantwortung jener Fragen höchft ſchwierig. 
Vor allen Dingen ift hiebei nothmwendig, ſich davon zu übers 
zeugen, daß die vorgegebene Krankheit wirklich vorhanden ift, 
im Bejahungdfalle aber, zu unterfuchen, ob Urſache und 
Wirfung — abfolut und individuell — im gehörigen Verhälts 
niffe zu einander ſtehen. Hierauf muͤſſen die übrigen moͤg⸗ 
lichen Urfachen der vorhandenen Krankheit und dad Maas, 
in welchem ſich ihnen der Kranfe audgefest hat, in Erwäs 
gung gezogen, und analoge Fälle mit dem vorliegenden vers 
glichen werden, Endlich ift die größte Nüchicht auf etwa 
epidemifch herrfchende Krankheiten zu nehmen, indem das 
vorhandene Übel mit um fo größerem Nechte auf Nechnung 
derfelben gefest werden wird, je mehr feine Natur mit jener 
der epidemifchen Krankheit übereinftimmt. — VBerbehlte 
Krankheiten zu entdecken ift — wenn fich der Arzt auf die 
Ausfagen Anderer verlaffen muß, die eigene Beobachtung 
ibm wenigitend fehr erfchwert wird — nicht felten ganz uns 
möglich, überhaupt in folchen Fällen die Erforfchung der 
Wahrheit meiftens ein fehr unangenehmes Gefchäft, bei wels 
chem ebenfalld die möglichit genauefte Kenntniß der Andivis 
dualität des verdächtigen Subjectd, feiner (namentlich auch 
ererbter) Kranfheitdanlagen, feiner Lebensweiſe und früheren 
Sranfheiten, fo wie die forgfamfte, nöthigenfalls öfter zu 
wiederholende, Unterfuchung ded gegenwärtigen Auftandes, 
bei welcher nichtd von dem ganzen Benehmen ded Verdächtis 
gen außer Acht zu laſſen ift, den Gerichtdarzt am eheften zum 
Biele führen. Nach denfelben Grundfägen, wie die verhehls 
ten, hat er Übrigens auch die angefchuldigten Krank⸗ 
heiten zu unterfuchen. Was aber unter allen zweifelhaften 
Krankheiten in manchen Bällen die pfychifchen zu denjenis 
gen macht, über welche die Entfcheidung am ſchwierigſten ift, 
dürfte unftreitig die Unvollfommenheit unferer pfuchifchen Se⸗ 
miotif, das tranfitorifche oder periodifche Verhältnig mancher 
Geiftedzerrüttungen, Die nicht felten Statt findende Unbes 
Banntfchaft des Gerichtsacztes mit allen früheren Verhältniffen 
eined ſolchen Obducendi feyn, den er fo oft nur ein einzigess 
mal zu fehen und zu fpredyen Gelegenheit hat, endlich auch 
befonderd die Unvollfommenheit ver gefeglichen, über den 
Wahnfinn geltenden Beftimmungen, Übrigens ift dem Nichs _ 
ter in allen Fällen diefer Art nothwendig daran am meiften 
gelegen, zu willen, ob das verdächtige Individuum der freien 
Selbſtbeſtimmung bei feinen Handlungen fähig it, oder «6 
doch zu einer beftimmten Heit war, denn im entgegengefesten 
Falle fönnte der Name der vorhandenen pfuchifchen Ano⸗ 
malie (welchen anzugeben ohnehin oft ſchwieriger iſt, als die 
richtige Erkenntniß nnd Beurtheilung ded ganzen pfuchifchen 
Leidens) dem Richter gleichgiltig feyn, hinge nicht von der 
vorhandenen Art ded Wahnſinns zu großem Theile das 





Goet. 1769. — €. $. Krügelftein, Erfahrungen über die Ver: 
ſtellungslunſt in Kranfheiten, Leipzig 1828, 


OBDUCTION — 


Maaß der Sicherheit ab, mit welcher der Gerichtbarzt uͤber 
Freiheit oder Unfreiheit des Individuums urtbeilen Konnte, 
Der Zwed einer jeden Unterfuchung diefer Art fellte von 
Richter immer genau und beftimmt angegeben werden, Je 
mehr aber oft in diefer Beziehung zu wünfchen übrig bleibt, 
deſto richtiger ift Henke’d Ausfpruch (Lehrb. der gerichtl. 
Med. $.244): „Der Arzt it verbunden, fich nicht blos an 
dad Wort, fondern vielmehr an den Geift und die Abs 
ficht der vorgelegten Fragen zu halten, und auch über diefe 
hinalözugehen, wenn er findet, daß ed für den dem Gutachs 
ten zum Grunde liegenden Zweck noch auf andere, ald die in 
den Fragen bezeichneten Verhaͤltniſſe ankommt.“ Bei der 
Unterfuchung felbft (die Übrigens nach allgemein angenommes 
nen und unbejtreitbaren Grundfägen eben fo gewiß dem Arzte 
zukommt, ald ed wuͤnſchenswerth wäre, daß bei den Prüfuns 
gen ber Ärzte auf Pfuchologie, befonderd empirische, größere 
Rüdjicht genommen werde) fommt häufig fehr viel auf eine 
Beobachtung ded Kranken an, die ohne fein Wilfen Statt 
findet, namentlidy bei Verdacht von Vorſchuͤtzung oder Vers 
behlung der Krankheit. Der Probegebraudy von Arzneien 
kann für fich allein gar nichts entfcheiden, und noch mißlicher 
ift ed, zum Zwecke der Ermittelung des Wahnfinns den zmeis 
felhaften Kranfen in Gemürhöbervegungen zu verfegen, deren 
Wirkung in allen Fällen nur ein unfichered Zeugniß liefern 
kann 2), Schließlich Finnen wir die Klage über den gewiſ⸗ 
fenlofen Leichtſinn nicht unterdriidten, mit welchem fo oft Ob⸗ 
ductionen, gerade diefer Art, vollzogen werden, einen 
Leichtſinn, von welchen ein Beifpiel (wie viele liegen fich 
hinzufügen!) bei Remer (Metzger' s Syſtem der gericht, 
Arzneiw. Fünfte Aufl. S. 476) vorkommt, 


Obductionen verdbädhtiger Gubftanzen werden 
meiftend einem Chemifer von Profeffion, am häufigften einem 
Apotheker, übertragen, und wir meinenmit Henke (Kopp’d 
Jahrb. der Statsarzn. VII, 101.— Henke, Abhandl. 
a. d. Geb. der gerichtl. Medic. III, 156), daß daran volls 
kommen Recht gefchieht, ohne daß died den Gerichtöärzten 
zum Vorwurfe gereichte. Remer hat ſich an mehreren Ors 
ten entfchieden für die entgegengefegte Anficht erklärt, indeß 
finden wir feinen Grund, feine eigenen Worte (Mesger 
0.0.0. ©. 64): „Nicht alle Ärzte finden Gefchmad an 
der Ausübung der Entbindungsfunde, auch ift ed nicht 
allen gerichtlichen Ärzten zuzumuthen, prafs 
tifche SHebärzte zu ſeyn“ mutatis mutandis zu Gunften 
unfered Urtheild im Diefer Angelegenheit anzuwenden. Ges 
wig aus vielen Gründen ift nicht jedem Arzte zuzumuthen, 
praftifcher Chemiker zu ſeyn. Iſter ed nicht, fo fann er 
die chemifche Unterſuchung höchftens leiten. Sollte nun 
aber nicht dad Gericht, fo gut wie der Chemifer, den es res 
quirirt, diefe Leitung ohne allen Nachtheil für die Sache ents 
behren können? eine Frage, die ficher nicht wohl verneint wers 
den fann. Was die Aufficht anbelangt, welche die Preuß. 
Eriminalordn. ($. 167) dem Richter in Betreff der von dem 











10) A. Henke, Ubbandl. aus dem Gebiete der ger. Medic, 
Sd. U. . V. — 2. C. A. Heinroth, Gerichtl. Pſycholo⸗ 
gi. — Unter den Handbüdhern der gericht. Medicin bat feines 
iefen Grgenftand fo erfhöpfend behandelt, als das Mafiuse 
ſche (Bd. IL), im welchem fi zugleich die vouftändigen literariſchen 
Nachweiſungen finden, 


’ 
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wonnen wurden. 2Chron. 23, 1. 


OBEJA 


Arzte vorzunehmenden chemifchen Prüfung vorfchreibt, To 
glauben wir nicht, daß fie jemals eine chemifche Prüfung ers 
giebiger und ficherer gemacht hat, ald fie ohne diefe Aufſicht 
gewefen ſeyn würde, und halten überdied dafür, daf a. a. 
D. unter dem Arzte nur im Allgemeinen diejenige Medis 
einalperfon verftanden ift, weldye die chemifche Prüfung 
anftelle 11). (C. L. Klose.) 

Obea f. Obi, 

OBED (79, ’28n8) it der Name mehrerer Perfor 
nen, die in der Bibel vorfommen. Es werden genannt 1) 
Obed, der Großvater ded David von väterlicher Seite, der 
Sohn des Boas und der Ruth. Buch Ruth 4, 17. 21. 22. 
1 Ehren. 2, 12. Matth. 1, 5. Luc. 3, 32.— 2) Obed, ei⸗ 
ner von,den Helden Davids. 1 Chren. 11, 47.— 3) Obed, der 
Sohn des Ephlal, ein Judaͤer. 1 Chron. 2, °37.— 4) Obed, 
Sohn des Zemaja, ein Levit. 1 Ihren, 26, 7.— 5) Obed, 
der Bater jenes Afarja, der zu den Hauptleuten gehörte, wels 
he von dem Priejter Jojada für den minderjährigen Joas ges 

(E. Roediger.) 

OBED-EDOM (DYN”I2Y), ein Levit, in deifen 
Haufe David die Bundeslade drei Monate lang niederfegen 
lie. 2 Sam. 6; 10. 1. Ehren. 13, 14. 16, 38. Er war 
aus der Stadt Gath gebürtig und ein Sohn des Jedithun. 

(E. Roediger. ) 

OBEDACH, Flecken in Oberfteyermarf im Judenbur⸗ 
ger Kreife; in den benachbarten Bergen werden Eifenerze ge= 
funden , welche mehrere Haͤmmer befchäftigen. (H. AK.) 

. Obedientia Christi f. Gehorfam, 

Obedientiarius ſ. Obedienz, 

OBEDIENZ, heiſſen in der römifchen Kirche alle Äm⸗ 
ter in den Klöftern, welche den Mönchen von ihrem Abte oder 
Obern aufgelegt werden, und diefelben mit Gehorfam annıhs 
men und vollpringen muͤſſen. Diejenigen, die dergleichen Nıne 
ter übernehmen, heißen Obedientiarii, befonderd wird der 
Advocat oder Befchäger ded Klofterd Obedientiarins genannt. 
Die Obedienzen beſtehen auch in gewilfen Gütern, Gerech⸗ 
tigfeiten und Einfünften, davon die eine immer beträchtlicher 
und einträglicher, ald die andere ift. Die jüngern Doms Hers 
ren muͤſſen alſo mit der geringern zufrieden feun, bid fie im 
Gapitel heranruͤcken und einträglichere wählen können, welches 
mit den Curien nicht angeht, weil jeder auffer dem Dechanten 
die einmal gewählte behalten muß. Obedientia Canonica 
oder auch Subjectio Canonica und Reverentia Canonica 
wird in den päpftlichen Rechten diejenige Art des Gehorfams, 
oder die Unterthänigkeit genannt, vermöge deren alle und jede 
Einwohner oder fonft Zugethanene eined gewiffen Sprengels, 
fie mögen Geiftliche oder Layen, Herrfchaften oder Untertha⸗— 
nen fen, dem Bifchofe deffelben Eprengelö unterworfen feyn 
follen. Daher fommen die fogenannten jura reverentialia, 
welche die Bifchdfe in Anfpruch nehmen. ©. Lyncker, 
de Jur, Episc, c, 18. (Rotermund. ) 

Obedienz-Eid f. Huldigungseid, 

Obedos f. Obidos, 

OBEJA, Nebenflug ded Alagon (f. diefen) in Spas 


nien, (Stein.) 





11) Die wichtigſten Schriften über Obductionens werden! am 
Schluſſe dis Arritels: Sectionen (Pegale) angeführt werden. 


OBEID — 


OBEID. Abu Obeid Alkaſim Ben Salam, 
ot dem ehtenden Beinamen Allaghui oder Allughaui 


a, von KR Sprache, der Rhetor), ein aras 
hier Schriftfieller, der im 224ten Jahre der Hedfchra 
83m. C.) jtarb, iſt vor üglich durch feine Aıntyal al 
Eirat (vl N, d. h. Fabeln aud dem 
einihlihen Leben) befannt geworden, (S. Herbelot.) 

(IV. Schott.) 


OBEID (Rüppell), Obeydha (Burckhardt), Ibeit 
(Browne). Ad Browne fih in Gobbe in Darsfur 
beit, fo hörte er von den Negern, dag 15 Tagereifen dite 
bb sen Kobbe die Stadt Ibeit läge, eine der wichtigiten im 
Eizte Kerdofan ?) und daß der Weg der Garawanen aus 
dar⸗ ut nad Sennaar, über diefe Stadt führe, ohne daß 
e indeſſen etwas Nähere? über fie angibt. Erſt durch Burck⸗ 
badt erfubren wir, daß die Stadt unter dem Commando 
uch Ufurpaterd ſtehe, welcher ein Sklave des Königs von 
Dursfur und deffen Statthalter ſey. Nach den von ihm ein» 
wsangenen Nachrichten it Obeydha ein weitläufiger Ort, 
Yen Bewohner Aderbau und wichtigen Handel treiben. Die 
pelrächften Einwohner der Umgegend find Beduinenftämme, 
miche wie Viehzucht treiben und von Bakar (die Kuh) Bas 
hıra beißen ?) Sieber ift WRuͤppell der einzige Europäer, welcher 
xſen Ort befucht hat. Die Stadt blich nebft dem ganzen 
Sande Eid zum Jahre 1820 unter der Herrfchaft von DarsFurz 
Yuan wurde fie von den Türfen zerjtört. est bezeichnet ınan 
zit dam Namen Obeid die Gemeinfchaft dreier verfchiedener 
Iaedelungen, die fich in der Umgebung diefer Nuinen befins 
den; achmlich a) den Flecken Wadi Naghele, in welchem die 
Kaufente wohnen; b) el Orta daß befeftigte türfifche Yager, 
De jcht große \ Yhmgebäude ald Gafernen und Magazine errich⸗ 
kt ind; c) dat Dorf Wadi Safie, eine Anfiedlung eingebors 
2 Neger, welche von den Darfurern aus einem fuͤdlicheren 
Sand dertin geführt wurden. Die Häufer find ſchlecht aus 

Ihm baut; Drei oder vier derfelben, welche zu einer Fami⸗ 
ke schören , find durch eine dicke Dornhecke eingezaͤunt und in 
Iren ef befindet fich gewöhnlich ein Ziehbrunnen. Die 
Sehe Nahrung der durch die Invaſion der Türken fehr hers 
Öxfemmenen Bewohner ift eine Art Mehlbrei; chemald war 
Bald) faſt täglich ihre Speife, da das fchönfte Rindvieh zu 
den nigbrigften Preifen auf dem täglichen Markte feil geboten 
mode, Der Handel, welchen die Bewohner mit den umher⸗ 
renden freien Negern führten war eine große Quelle von 

ern, auch dieſer hat jest ganz aufgehört und die 
— welche ſonſt durch Obeid zogen, nehmen jest 
ee Umwege. Ruͤppell fchäst die Aahl der Bewohner zu 
ID, glaubt aber daß fie vor der Invaſion der Türken nicht 
sc mee ala dab Doppelte betragen habe. In jeder Familie 
vn Bari Naghele befinden ſich mehrere Sklaven und Sflas 
sanen, jedoch ift Die Zahl der erwachfenen männlichen Eflas 
va nicht fehr groß; meiltend haben fie Ketten an den Fuͤßen. 
du Wiiter der Sanbelöleute find meiſtens ſchoͤn, ihre Sitten 
fr serderht und fie liegen gemöhnlich im Schatten auf den 











2) Burckhardt 





1) Braune Anger „Appendix l. p. 81. 
Tonels ın Xubeæ p- + 
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OBEID ALLAH 


Muhebetten, weshalb fle meiſtens cine faſt hellgelbe Farbe bes 
figen. Gegen Diebereien muß man fehr auf feiner Hut 
feyn. 3) (L. F. Küntz.) 


Obeidah f. Abu Obeidalı, 


ÖBEID-ALLAH, Obeidallalı el Mahdi ift der Stamms 
herr der Fatimitifchen Dynaftie, deren Zultane von den Chalifen 
aud der Familie Abbad aus Haß und Mißgunſt immer nur 
Dbeiditen genannt wurden. Die Anhänger der Jdmaelis 
tifchen Secte (ſ. Ismaeliten) führen fein Gefchlecdytöregifter 
bi auf Huffein, den Sohn des Ali, ded Sohned Abu 
Taleb's hinauf; ibre Feinde dagegen behaupten hartnädig, 
daß fie die Ehre, zur Nachfommenfchaft des Propheten zu 
gehören, ufurpirt hätten, und daß vielmehr ein gewilfer Da is 
fan, der die Gecte der Dualiften geftiftet, ihr Ahnhert 
fey 1). Nach ihnen hatte Daifan einen Sohn, Maimun 

Kaddahh, den Begründer einer Secte der ftrengeren Schil⸗ 
ten, deffen Sem Abdallah, ein fehr vielfeitig unterrichtes 
ter aber freigeifterifcher Philofoph, dad merfwürdige Gebäude 
der \dmaelitifchen Lehre, mit feinen fieben Stufen der Eins 
weihung, aufführte 2). Da Maimun Kaddahh von allen 
VParteien einſtimmig als Vorfahr ded Obeidallah anerfannt 
wird, fo koͤnnen fie nur uͤber die Herkunft des Erſteren verſchied⸗ 
ner Meinung ſeyn. Abdallah verfäumte nichts fich Anhänger 
zu verfchaffen, indem er die Menſchen theils ſelbſt, theild Durch 
Miſſionare aufforderte, den vom Propheten abftammenden 
Imam?) Muhammed, Som de Jdmail, des Soh— 
nes Dſchafar Sadik, anzuerkennen. In ſeiner Heimath 
Ahwaz (Chuſiſtan) nicht mehr ſicher, floh er nach Ba ß⸗ 
ra, und von dort nach Salamia in Syrien, woſelbſt ihm 
ein Sohn Ahmed geboren wurde, der nach Abdallah' 8 Tode 
in des Vaters Fußtapfen trat. Ahmed's älterer Sohn Hufs 
fein mirfte in demſelben Geifte, und hinterließ, einen Sohn . 
Said, der während feiner Minderjährigfeit unter, der Vors 
mundſchaft ded Muhammed, feined Oheims von väterlicher 
Seite, blieb. Nach deffen Tode gelangte Said (nachmals 
Dbeid Allah el Mahdi) zu Anfehen und bedeutenden 
Reichthum, wodurch er bei dem damaligen Chalifen verdächtig 
wurde, Einer ber gewandteften und cifrigften Glaubendboten 
des Jömaelitifchen Syſtems, ein gewiffer Abu Abdallah 
aus Jemen, war unterdeß nach Afrika gezogen, wofelbft er 
vorzüglich in der Provinz Kethama (in der Gegend, des 
heutigen Feß) Proselyten ſammelte, die Herzen der Glaͤubi⸗ 
gen gewann, und auf die Ankunft des Mahdi ( sag 
der die wahre Leitung empfangen) des rechtmaͤßi⸗ 
gen Nachfolgerd ded Propheten, dem er die Herrfchaft über 
die ganze Erde weillagte, vorbereitete, Nachdem er durch fig» 
reiche Unternehmungen ſich im Abendlande furchtbar ganadır, 





3) Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Kordefen und 
dem Perräifchen Arabien verzali in geographiſch ſtatiſtiſchet 
— ß. Frankfurt 1829 ©. 133 ff. 

1) ©. Tatieddin Matril in Sacy's Chrestomathie 
arabe (1826) Th. 2, ©. 88 fi. (der franjöfifehen liberfegung), 
18 ff. (des arabifdyen Tertes) und die —J und dritte Anm. 
des SHeranegebers, ©. 94, 95 Recherches sur V'i- 
nitiatıon & la secte des Ismaäliens par Silvestre de Sacy 
(Journal Asiatique, im 23. und : Ta 3) Uber den 
Begriff des Wortes Imam im Diefan Sinne vergl, den entfores 
aben Mrtitel und Die bereits angeführte Abhandlung Sach's. 
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OBEID-KHAN = 9 


ſchickte er einige Kethamer zu Said, mit ber Botfchaft feiner 
glücklichen Erfolge, und der Einladung, ungefäumt zu erfcheis 
nen. Said, ohnehin durch die Nachſtellungen des Chalifen 
Moktafi Billah zur Flucht genöthigt, folgte dieſem Rufe 
mit Freuden, Auf feiner Durchreife durch Aghpten hatte er 
dad Gluͤck, einem, von dem Chalifen an den dortigen Statts 
halter gerichteten Verhaftungsbefehle zu entrinnen, wurde aber 
"zu Segelmeffe erfannt und ind Gefängniß geworfen, 

woraus ihn endlih Abu Abdallah, nachdem er den Ag⸗ 
labiten Ziadet Allah zur Flucht nach Ügupten genöthigt, 
und die wichtigiten Städte feined Gebietes, Kairoman und 
Nefada eingenommen, mit ftärmender Hand kefreite, dem 
Volke triumpbirend voritellte und zum Fürften des Abendlans 
ded erhob (909). Da fein treuer Diener ihm fo fräftig vors 
gearbeitet haste, brauchte Obeid Allah die mit Strömen 
Blutes für ihm erfämpfte Herrfchaft nur zu befeftigen, und 
du rch Gerechtigkeit und Menfchenlicbe feine Sache zu heiligen, 
was · ihm auch während einer Zöjährigen Regierung gelang. 
So verfchmähte er felbft die Huldigung Abu Dhahir’s des 
Karmaten, ald diefer dad bekannte Blutbad zu Mekka (930) 
angerichtet hatte, in einer geharniſchten Strafpredigt. *) 
Doc unternahm er auch (913) einen vergeblichen Feldzug 
nach Ägypten, deffen gänzliche Unterjochung erft feinem uͤr⸗ 
enfel Moe zz (973) aufbehalten war. fiber die Gefchichte 
der von ihm auf einer Erdzunge zwiſchen Tunis und Tris 
polid angelegten Stadt Mahdia (Mehdie) vergl. J. v. 
Hammerd Geſchichte ded Ddmanifchen Reiches, Ih. 3, 
S. 408, ff. (W. Schott.) 


OBEID-KHAN, ein Sohn des Mahmud und Brus 
derded SchaibefsChan, Sultan der Höbefen. Unter 
König Tamasp von Perfien fiel er mit einem bedeutenden 
Heere zerftörend in Choraffan ein, wurde aber von jenem über 
den Gihon zurücgedrängt. Doch wiederholte er feine Vers 
fuche auf einzelne Provinzen Perfiend noch öfter bis er nach 
Gjähriger Herrfchaft (946 der Hedfchra) in Buchara ſtarb. 
(Herbelot Bibl. Or.) (W. Schott.) 

Obeiditen f. Fatimiten, 

OBEIDIAH, Flecken in der afiatifchen Türkei in der 


Provinz Diarbedir am Chabur. (H. K.) 
OBELAE, alted Volt in Marmarifa, in Afrika. 
(Ptolem, ) (Sickler.) 


OBELERIO (angeblich aus der Familie Antenori) 
Doge von Venedig zu Anfange ded Oten Jahrhunderts. — 
Als die Oftrömer Jtalien gegen die Oftgetben wieder erobert 
hatten, ward es ald Grenzland militärifch adminiftrirt. An 
der Spige der Adminiftration in den einzelnen Diftricten ftans 
den militärifche Beamtete, Duced, unter ihnen an der Spitze 
Fleinerer Militärabtheilungen und Fleinerer Berwaltungscantone 
Teibunen, Die Tribunen der Küftenftriche Venetiend fanden 
unter den Duced von Padua und Aquileja. Als die Yongos 
barden im Jahr 568 Aquileja, fpäter auch Padua eroberten, 
fanden die Tribunen VBenetiend längere Zeit unmittelbar unter 
dem Erarchen von Ravenna, dem erjten miltärifchen und 
adminiftrativen Beamteten des oftrömifchen Imperatord für 








4) ©, Marai, des Sohnes Yofepbs, Seſchichte 
der Kegenten in Egnpten (überfegt von Neiefe) in Buͤ— 
(Hings Magajin, Th. V. ©, 377. 





— OBELEIIO 


die Diſtricte, welche im oberen und mittleren Italien den Lon⸗ 
gobarden noch nicht unterlegen waren. Die Noth deö Augen⸗ 
blicks und dadlocale, Ravenna feindliche Intereſſe der Einwoh⸗ 
ner Venetiend bewogen endlich zu der Einfegung eined befons 
deren Dug, welche im Jahre 697 unter der Peitung des Par 
triarchen von Grade Statt hatte, aber noch keinesweges Benes 
tien vom oftrömifchen Reiche abriß. Die Duced ( Dogen), 
welche Venedig von diefer Zeit an hatte, wurden ald Beams 
tete des Imperators betrachtet, doch ward (feit dem Abfall 
ded größten Theiled Jtaliend in Folge der Bilderftreitigfeiten 
vom oftrömifchen Hofe) der Dur von Venetien immer unabs 
bängiger, und die politifchen Verhältniffe Venetiens, welche 
Landſchaft jest ungehindert ihr befonderes Intereſſe verfolgen 
konnte, verwandelten ſich allmälig in die eined felbftändigen 
Fuͤrſtenthumes. Statt daß in den Provinzen, welche in 
engerem Berband mit dem oftrömifchen Reiche blieben, wenn 
fie militärifch adminiftrirt wurden, die Duced vom Jmperator 
ernannt wurden, wurden fie in Venetien von den Tribunen 
gewählt, von der untergeordneten Bevölkerung durch Accla⸗ 
mation aufgenommen. Es fam allmälig dahin, daß die Duces 
bei ihren Lebzeiten ihre Söhne wählen ließen, und die Würde 
und Gewalt, welche ihnen anvertraut waren, erblich zu mas 
chen firebten. Gegen folche Familien, die ſich in der hoͤchſten 
Gewalt zu befeftigen fuchten, bildete fich in der Regel eine 
vom Patriarchen (der den feiteften Anhaltepumft gewährte, 
und über die meiften Mittel gebot) geleitete Gegenpartei. Auf 
den Dur oder Dogen Mauritind (764 — 787). war fein 
Sohn Johannes gefolgt, und auch diefem war ed gelungen, 
feinen Sohn Mauritiud wieder zum Nachfolger ernennen zu 
laffen. Diefer jüngere Mauritius lieh fich aber in der leiden» 
ſchaftlichen Verfolgung der von dem Patriarchen geführten 
Gegenpartei zu Ermordung ded geiftlichen Herrn hinreißen, 
und obgleich es gelang die ganze Partei ded ermordeten Patris 
archen zu vertreiben, wählte diefe doch felbit in der Berbans 
gung einen eignen Dogen Obelerius. Die Geiftlichfeit 
aber hatte an die Stelle ded ermordeten Patriarchen ſchon vor 
Vertreibung feiner Anhänger einen Verwandten deifelben, 
Fortunatuß, gewählt. Fortunatus, Obeleriud und defs 
fen Bruder Beatus famen im %. 806 an Karls des Großen 
Hof, und fuchten mit Hilfe der Franken in Venedig eine Ges 
genrevolution zu Stande zu bringen. Der Dug Johannes 
und fein Sohn Mauritius fuchten Unterftägung durch die Ofts 
römer, hatten aber ihren Sieg Über die vertriebene Partei fo 
misbraucht, daß ihnen dad Volk in Venedig felbit entgegen 
war, und Obeleriud und Fortunatus fehrten nach Venetien 
zuruͤck, während Johannes und Mauritiud flächteten. Obe⸗ 
lerius mochte bald einfchen, daß er bei einer näheren Berbins 
dung mit den auf dein Feftlande Jtaliend fo mächtigen Fran⸗ 
fen in bei weitem größere Gefahr der Athängigfeit fomme, 
als bei einer Verbindung mit den Griechen, Er entfernte fich 
alfo vom fraͤnkiſchen Intereffe, während Fortunatus dieſem 
ergeben blieb, Mit Hilfe einer griechifchen Flotte gelang eb 
dem Obeleriud den Patriarchin Fortunatud zu vertreiben, 
hatte aber einen der fränfifchen Partei ergebenen Ttibun Felig 
und den Bifchof von Dlivolo gegen fich. Auch diefe ließ er 
nun gefangen nehmen, und überlieferte fie den Griechen, um 
fie in Verbannung zu balten. Obeleriud hoffte (fo mie feine 
Brüder Beatud und Valentin) daß feine Familie mit Hilfe 
der Griechen fich in der Herrfchaft über Venedig würde befes 
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Rigen koͤnnen ; als er von Karld ded Großen Sohne, dem Ks 
eig Pipin, im Jahre 809 angegriffen ward, fam ihm eine 


griechifche Flotte zu Hilfe; allein der Anführer diefer Flotte 


wollte Venetien wicder ganz ald unter griechifcher Herrfchaft 
beñndlich behandeln, plöslich alfo brach Obeleriud mit den 
Griechen, erfannte Fortunat wieder ald Patriarchen von Grado 
an, und fchloß einen (Frieden mit den Franken. Je mehr aber 
er perfdnlich nun durd) eine Ausföhnung mit den Franken ges 
winnen mochte, je mehr litt dad Volk durch die Feindfchaft 
mit den Griechen, denn nad) griechifchen Territorien, oder 
doch nad folchen, wo die griechische Seemacht ftörend dazwi⸗ 
ſchen treten fonnte, war befonders der venetiamifche Handel 
gerichtet. Die Folge war, daß Obeleriud und feine Brüder 
bald nach Abſchluß jened Friedens mit Pipin und nach der 
Kuͤckkehr der Partei des Patriarchen von dem Volke aud Bes 
aetien vertrieben wurden. In der Würde eines Dogen war 
des Obelerius Nachfolgers Agnellud Participatius. 
(Heinrich Leo.) 
OBELISKEN find hehe, vierfeitige, aus einem 
Dlode fehr feiten Steines verfertigte und geglättete Balken, 
die oben ſchmaͤler find als unten und in eine Fleine Pyramide 
endigen. Auf diefer, & wie auf dem obern Schafte, feltes 
ner am untern Ende deſſelben find Reliefdarftellungen und auf 
den langen Seitenflächen ded Schaftes Hieroglyphenreihen eins 
gehauen. Die Ügupter errichteten je zwei Obeliöfen wenigftend 
in den Älteren Zeiten auf einer breiten, aber niedrigen Matte 
rechts und linf3 neben dem äuferften Eingange oder zu beiden 
Seiten der Ihüre !) eines inneren Hofes ihrer Tempelgebäude 
und Paläfte. Man hat fpäter die Benennung auf ähnliche, 
lang geſtreckte und nicht immer in Ägypten, fondern auch in 
andern Ländern verfertigte Denkmäler übertragen, die zwar 
änige, aber nicht alle aufgezählten Merkmale an fich tragen, 
Vermuthlich führten die Obeliöfen in der altäguptifchen 
Sprache einen Ramen, deffen Qaut die Griechen an ihr oße- 
kisxog erinnerte, worunter. diefe einen freilich fehr kleinen, 
jedoch im Verhältniß zur Breite langen, auch oben fpisigen 
Loͤrper verftanden. — In Ügppten mochte der Zweck der 
Errichtung ein dreifacher ſeyn. Erſtens wollte der Errichter 
des Gebäudes, meiftens ein äguptifcher König, den dad Volk 
um religiöfen Glauben ald den irdiſchen Ekelvertreter des 
Sonnengottes anſah 2), durch das in Hieroglyphenſchrift auf 
den Obelisken eingehauene Gebet, dad Gebäude dem Sons 
aengott weihen und theild fich felbft, theild das Gebäude den 
Schuge deffelben empfehlen. Indem der König zweitens feis 
nen Namen durch den Obeliöfer auf die Nachwelt bringen 
molte, unterließ er nicht, in der Infchrift deö innigen Vers 
bäftmiffes fich zw rühmen, welches zwifchen ihm und dem 
Sonnengott beftand. Drittens follte der Eintretende durch 
den Anblick der Obeliöfen zur Anbetung des Sonnengottes 
und zu den Gefühlen der Ehrfurcht gegen feinen irdiſchen Stell⸗ 
sertreter geftimmt werden. Vielleicht wurden auch deswegen 
die ebenen Flächen der Obelisken fo forgfam geglättet, damit 








1) Quatrem. de Quincy, de l’Architeeture Eg. # Paris. 
1203. p. 198. 2) Diefes geht hervor aus der von Hermapion 
überfesren Inſchtift eines Obelisten. Bandini Dell’ Obel. di 

s. Aug. p. 30, 31. nel quale si leggono talmente conluse 
le lodi di quel Re, in onore delquale fu la medesima scol« 
pi, con quelle di alcuni Dei, che appena si pub ricavare, 
ehe ei si parli di un Re, e a chi appartenza. 
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in ihmen die Sonne fich fpiegele und fichtbar ihr wohlthätiger 
Einfluß durch die hohen Koͤrper zur Erde hinabgeleitet werde, 
Als vermittelnde Glieder follten die Obeliöfen den angebeteten 
Gott und den König nebit den andächtigen Befuchern ded Tem⸗ 
pels einander näher bringen, 

Viele Obcliöfen, die jest nicht mehr vorhanden find, 
werden von Herodot, Diodor, Plinius, Publius Victor 
und andern erwähnt 3, Unter diefen beruͤckſichtigen wir blos 
den Obeliöfen, den Auguftus von Heliopelid nach Nom ſchaf⸗ 
fen und in dem Circus Marimus aufftellen ließ. Ammianus 
Marcellinud 9 hat Hermapiond griechifche Überfesung 
der in mehreren Reihen eingehauenen Hieroglyphenſchrift er⸗ 
halten, die fuͤr die Auslegung aller uͤbrigen, zunaͤchſt der auf 
Ramfed Befehl verfertigten Obeliöfen ein unfchägbares Hilfs 
mittel iſt. Denn fo wie die äußere Geftalt, die Reliefdarſtel⸗ 
lung und die Bertheilung der Hieroglyphenſchrift auf den meis 
ften Obeliöfen fich gleich bleibt, fo fcheinen auch alle Infchrifs 
ten in derfelben Hymnenſprache abgefaßt zu feyn. Einige 
glaubten, daß der Pateranifche, andere daß der Flaminifche 
der von Hermapion auögelegte fey 5). Jetzt, nachdem man 
aufgefunden hat, daß der Pateranifche zu Ehren deA Thout⸗ 
mofid errichtet iſt und im den Infchriften des Flaminifchen 
zweier verfchiedener Pharaonen Erwähnung gefchieht, ift aus 
Ber Zweifel gefest, daß feiner von beiden der von Hermapion 
auögelegte Obeliöf des Ramſes ift. 

Etwas nordweſtlich über der Kirche zu Arum, der vom 
maligen Hauptjtadt Athiopiens 9), nördlich über dem Wege, 
der nach Calam Negus führt und am Fuße einiger Anhöben 
liegen die Ülberrefte einer großen Anzahl 7) umgeftärgter Obes 
Iiöfen 8), von denen einige gar nicht, andere mit großer 
Sorgfalt verziert find, Nur einer, der füdlichfte, fteht noch 
aufrecht, derſelbe, den Poncet erwaͤhnt und Bruce bis jur 
Unfenntlichkeit fchlecht befchrieb und abzeichnete, Er ift uns 
gefaͤhr 80, nach Salt's zweitem Neifeberichte 60 Fuß hoch 

rk 








p- 318. 6) Sie lag in der Mitte der Straße, die im Als 
tertbum ven Merce nad dem arabiſchen Meerbufen „und Denen 
führte, 7 bie 8 Tagereifen vom rotben Meere. Arrian, Peripl. 
mar. Erythr. Geogr. Gr. min. ed. Huds. Vol, I. p. 3. Prolem. 
Geogr. +, 5. 7) Nach Bruce 40, nad Satr’s Grundrifle 
(Pl. viL) 18, 8) Diefe Obelisfen werden ermäbnt von Luys 
del Marmel Carvaſal —— general de Africa, en Malaga 
1599. 1. 10. ©, 23, y algunas pirsmides de la grandezza de e 
aguja de San Pedro de Roma), Alfonfo Mende; (Ludolp Pr 
comm. pag. 251. sedici o diciaserte piramidi, tutte diun 
pezzo) und Manoel D’Almenda (Historia general de Ethiopia, 
em Coimbra. 1660. 1. 1. ec. 22. huas pedras muyto altas a- 
modo de obeliscos), der die Geſtalt des größten fo beſchreibt: 
he lavrada como em almofadinhas, cada hua das quays he 
como humquadrado dedous palmns. Bruce bandelr von dieſen 
Dbelisten Travels. T. 111. p 128. T.M. p.48% Tl, p. 162 Die 
Abbild. in Bruce Travels. T. 111. Pl, 2. und in Voyage en Abys. 
sinie par Mr. Salt, tradait de l’anglois et extrait des voya- 
ges de Lord Vulentia, à Paris. 1812. 8. Pl. VI. find im hödyjten 
Grade verſchieden. 
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und aus einem einzigen Granitblock im fehr fehönen Verhaͤlt⸗ 
niffen gearbeitet. Die breiteften Seiten find gegen Nord und 
Suͤd gerichtet. Die ſuͤdliche it am meiften verziert 9). Oben 
ift eine Patera !°). Bon unten bid an den Einfchnitt find die 
vier Eeiten in drei fenfrechte Felder abgerheilt, unter denen 
das mittlere vertieft ift. Wagerecht um den Obeliöfen herum 
laufen vom Cinfehnitte bit unten dreißig Felder. Regelmäßig 
ift oben erit ein feld, deſſen reiche und halberhabene Berzies 
rung Bruce den Triglyphen vergleicht, unter dieſem ein Feld 
mit perlfchnurartiger Verzierung und unter diefem ein ganz 
glatted, worauf wieder dad reichverzierte folgt. Achtinal 
find diefe drei Felder wiederholt. Hierauf folgt ſtatt des tris 
glupbenartigen Feldes einmal ein andered, welches Bruce den 
Wietopen vergleicht. Darunter ftehen nur Felder mit perls 
fchnurartiger Verzierung. Unten ift im mittleren der drei 
fenfrechten Felder eine Thuͤre mit Schloß und Drüder fo ges 
arbeitet, ald wäre hier der wirfliche Eingang eines Haufe. 
Das Schloß ift den in Ägppten und Paläftina üblichen völlig 
gleich 1. Die genannten Verzierungen find nicht unregels 
mäßig, fondern in ftreng durchgeführter Symmetrieangebracht, 
und die haltung ift fo gut, daß der auögezeichnet ſchoͤn ges 
arbeitete Dbelisf eben erft geendigt zu ſeyn ſcheint. Nach eis 
ner Sage der Einwohner foll der große Obeliöf unter der Mes 
gierung ded Kaiferd Aeizana errichtet feyn, der 300 Jahre 
n. Chr. Geburt lebte. Salt glaubt, daß Liefer fowel ald die 
übrigen Obeliöten zu Axum unter den Ptolemäern von griechi⸗ 
fchen Künftlern verfertigt wurden. Bruce fest Die Errichtung 
ded aufrecht jtehenden und der zwei größten und ſchoͤnſten uns 
ter den liegenden Obeliöfen in das Heitalter des Ptolemaͤus 
Euergetes. Inter den umgeftürffen Obeliöfen,. die in fehr 
geringer Entfernung von dem ftchenden liegen, it einer '2) 
um vieled größer ald diefer, Auch haben fieben große Obes 
liöfen die nämlichen Zierrathen als der ftchende. Der fleinfte 
it 36 Fuß lang. Hinter dem größten der liegenden Obelids 
fen ift ein Feiner, auf welchem ein Schild gearbeitet ift, nie 
dergewerfen und faft ganz mit Erde bedeckt 13). Ungeachtet 
Salt fagt, daß mur einer nech ftünde, find doch auf der 
Beichnung !a) um diefen noch drei ftehende zu ſehen, von des 
nen nur einer zur Hälfte verſtuͤmmelt ift. 
Geht man von diefen Obeliöten ſuͤdwaͤrts quer über die 
Strafe von Calam Negus, fo daß die in den Felfen gehauenen 





9) Sale- Valentia 1, 1, T. 1 p. 2M. 10) Bruce bes 
wmertt Th. 3. ©. 145 nad Caſtera's Überfegung au haut du celui 
qui est debout, on voit une patere superienrement sculptee, 
dans le goüt Greece, mit melden Worten Bruce's Seihnung nicht 
im. Seringften übereinſtiumt. In Salr's Zeichnung ift gleichfalls 
zen einer Patera Feine Spur, fondern des Obclisten oberfter Theil 
ift farteiförmiig, hierauf folgt an den Nebenfeiren ein rundlider Ein: 
fäpniet (Salt- Valentia 1.1. T. U. PL. VI). Aber in dem fpis 
teren Rerfebericht deſſelben (Voy. en Abyssinie par H. Salt. trad, 
de l’Angl. par Henry. T. 1. à Paris 1816. p. 175 lieft warn: 
dans les Voyage du lord Valentia la patére du haut de l’o- 
bilisque est, par une legire meprise du graveur repräsentte 
comme un pen pointue, tandis quelle devraic etre ronie, 
eomme elle lest dans mes grandes vues, 11) S. Don 
eer in ten Lettres ädiñantes er curieuses, Jme rec. A Paris, 
1704. p. 350, 12) Sale- Vatentia. T. 1. p. 249 dont les 
Ornemens ne sont point le mäme et qui dıflöre en outre en 
ce qu'ıl a dN dıre sculpr& des denx eütes, ou da moins du 
ehrt oppose A celui de lobelisqne qui est actnellement de- 
bout. )LI.TH p vxa. 14) PLVL 


80 — 


OBELISKEN 


Stufen, deren auch Bruce gedenft, und der weſtliche Hügel 
aus braunen Granit zur Zeite liegen bleiben , fo gelangt man 
auf den eg, der von Arum nach Adowa führt. Südlich 
von dem wejtlichen Hügel und der Stirdye des Abba Lucanus 
fteht ein ungefähr 20 Fuß hoher Obeliöt 15) olme Verzierung. 
Diefer ift vermuthlich derfelbe, den Bruce, che er nach Axum 
fam,. erblickte; aber feine Angabe der Lage ift ganz unrichs 
tig '%), Geht man nod) eine kleine Stredte weiter auf dem 
Wege nach Adowa fort, fo findet man 14 Obeliöfen, 
die alle umgeftürzet find 17), Die vormalige Zahl aller zu 
Axum vorhandenen Obeliöfen warb von den Geiftlichen auf 
55 angegeben 18), 

Der Infel Curgo gegenüber, unterhalb dem jegigen 
Ehandi liegt der Berg Gibbairy, wo Bruce die erften Ruinen 
wieder fand, ſeitdem er die zu Arum in Abyfjinien geſehen. 
„Wir bemerften bier Haufen von zerbrochenen Poſtamenten, 
eben wie die zu Axum, Die zu Figuren von Hunden beftimmt 
waren; desgleichen auch einige Stücde von einem Obeliöf, 
gleichfald mit beinahe gänzlich verlofchenen Hierogluphen. 
Die Araber fagten und, dieſe Ruinen wären von weitläufis 
gem-Umfange, und daß dafelbit viele Stuͤcke von Statuen 
und tiierifchen Figuren ausgegraben würden; die Statuen 
wären meijtens von fhwarzem Stein. Man kann fich uns 
möglich der Muthmaßung erwehren, daß hier die alte Stadt 
Meroe geſtanden“ 19), 

Wenn uns — bemerkt Heeren — die Nubiſchen Tempel 
Pylonen, Koloſſe, Saͤulenhoͤfe, Saͤulenhallen und Sanctua⸗ 
rien, wie die Ägyptiſchen zeigen, fo. iſt doch noch bei feinem 
berfelben ein Obeliöf, oder auch nur eine Spur davon gefuns 
den worden. Diefe ſtolzen Denkmäler verberrlichen nur die 

guptifchen Monumente und gebenallein fchen einen Beweis, 
“daß erſt in dieſem Lande die Baufunjt des Nilthaled ihre volle 
Ausbildung und ihren höchiten Glanz erhielt 22), 

Auf dem füdlichften Theile der Mauer, welche rings um 
bie Infel Philaͤ 2) gezonen ift, um fie vor den Befchädis 
gungen durch den Nil und feindlichen Überfällen zu ſchuͤtzen, 
ftanden fonft zwei Obeliöfen 2) von Sandſtein, ohne alle 
Hieroglyphen. Einer fteht noch aufrecht, aber oben verftäms 
melt. Vollſtaͤndig möchte er Die Höhe von 7 Metred (22 Fuß) 
gehabt haben. Mithin ift er unter alfen in Agypten vorhans 
denen Obeliöfen- der kleinſte. Der andere it in den Nil ges 
füllen, Man ficht aber noch die Vertiefung, worin er nieders 
geſetzt und befeitigt war. Die Bafe beider Obelisken iſt eine 
beträchtliche Erhoͤſung der oben erwähnten Mauer felbft. Auf 
diefer und dem Obelisken lieft man die Namen einiger Ptoles 
maͤer 3). Hinter diefeom Obeliöfen ift ein vierediged, von 
Säulen umgebened Gebäude, dann folgen rechtd und links 
febr lange Säulengänge, Die bi zu dem Eingange ded Hofes 
und deö grogen Tempeld führen, Die Obelisfen von Zands 





1») Pl. VII a. S. 16) Bruce Voy. T. 1. p. 195 ci, 
Salt- Valentia. T. l. p. 251. 1) 1,1. T l. 2.250, 18) 
Deeren Hiſt. W 13. Th. Goörtingen 1825. S. 476— 48, 
14) Bruce Trav. T, IV. p. 5.38, 20) Heeren 1. 1. p. 382, 
21) Uber diefe Inſel ſ. Er. Quatremere Mem. s. lEg. T. 1. 
p- 350 — 340. 2?) Pocoche T.l. p. 121, Norden T. 1, 
hi 97. Pl. 139, (Grumdriß d. Infel.) Descr. de l’Eg. Vol. 1. 

J. 1. (Grundrifi oder Geb.) Ag. e. PL5. (Grumdr, und Aufr. des 
Db, und aller wiſchen ibm und dem T. liegenden Geb.) Pl. 2, 
(Anl. des Ob. und der Kolsanade v. d. nordw. Seite). T. 1. 
p- 3%. 23) Desor, de l’Ez. T. l. p. 13. 


OBELISKEN 


Rein haben mit jenen Gebäuden gar feinen Zuſammenhang. 
Aber eine mitten zwifchen den Obeliöfen gezogene Pinie trifft 
ungefähr den Eingang ded Hofed und die Diittellinie det gros 
fen Tempels ſelbſt. Offenbar find jie nur für die berechnet, 


— 
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welche auf dem Nile von Nubien nach Agypten febifften, und - 


diefe Gebäude alle zufammen aus der Ferne erblidten. Sie 
fellten einerfeitd den Anfchein gewähren, ald führe zwifchen 
ihnen und jenen prächtigen Säulengängen der Zugang zu dem 
Hofe und dem großen Tempel felbft, andererfeirs follten fie 
vermöge ihrer Stellung am Ufer nicht blod den Tempel, fons 
dern Die ganze Inſel ald ein Heiligthum bezeichnen. Hier — 
follte der aud Nubien ſchiffende glauben — ijt der Eingang von 
Agnpten, — Rechts und linfö neben dem Eingang oder vor 
den Polonen des oben erwaͤhnten Vorhofed Ded großen Tem⸗ 
peld waren zwei fisende Löwen und hinter jedem ein Obelisk 
aus rothem Granit +), mehr ald noch einmal fo groß alö der 
Dpehiöf aud Sandftein, aber mit den Obeliöfen zu Theben, 
Heliopolis und Alerandrien verglichen, fehr flein. Auf jeder 
Seite fteht eine Weihe von Hieroglyphen. Einer diefer Obes 
lisfen ift jest im brittifchen Dlufeum zu London. Er fell uns 
ten befchrieben werden, 

Schon Norden 25) und Pocode 9) fanden den angefans 
genen Obeliöten, welcher in den Granitbrächen füdlich von 
Spene in der Nähe von Aſſouan liegt 7). Die Länge des 
vem Sande nicht bedeckten Theiled beträgt 18 Metres (554 
Auf), dad Pyramidion nicht mit gerechnet, die größte Breite 
3R,2, die kleinſte 2,6. Diefer Obelidt muß die Höhe 
der zu Luxor befindlichen erreichen #8). . 

Über Theben und auf dem rechten Nilufer ift zu Tod 
oder Tuphium, wo Ruinen eincd alten Tempels vorhanden 
find, eine in der Mosquee ſtehende Granitfäule aus dem Bruch» 


fhüdke eined Obeliöfen verfertigt. Noch ftehen feine Hierogiye 


yben in der ganzen Yänge der Saͤule 9), 

Dbelidfen zu Karnaf, Man geht zuerft zwifchen 
zwei langen Reiben von Sphingen und durch dad zwifchen den 
zwei weitlichen Pylonen befindliche Thor in den Hof, in deifen 
Mitte zwölf Säulen rechtö und linfö an der Seite des mittles 
ren Weges vertheilt ſtehen, hierauf zwifchen zwei Koloſſen eine 
Treppe hinauf und durch den Thorweg in den vielfäuligen 
Saal. Iſt man auch durch den gegenüberliegenden Thorweg 
oder zwifchen dem dritten und vierten Pylonen hindurchgegan⸗ 
gen, fo breitet ein ſchmaler Hof nach der rechten und linfen 
Seite hinter den vielfäuligen und vor dem folgenden Gebäude 
ſich aus, welches äußerft zerftört if, Im der Mitte des Hos 
fed ſtanden zmei Obeliöfen, der eine rechtö, der andere links 
an dem Wege, der zu den Vorhofe deö folgenden Gebäudes 
führt 7), Der füdliche Obeliöf, der noch aufrecht fteht, ift, 
wie auch der andere, aus rotem Syenit gearbeitet, Ihre 





24) Poec. 1. 1. Nord, I. 1. Deser. de l’Eg. T.1. p. 16. 45. 
Vol, 1. Pl. 1. n. a. (Grundr.) Pl. 5. n. a. (Grimdr, und Yufr.). 
25) Norden T. 1, p. 97. 26) Pococke T. l. p. 117, 27 
Deser. de l’Eg. Vol. 1, Pl. 31, — Aus_der Kupfertafel_ Pl. 372, 
£g. 3. fann man fi belehren, wie die Agupter bei der Poetrens 
nung fo großer Steinmaffen verfuhren. Vgl. Ant. T. l. p. 140, 
Minuroli Reife. ©. 287. 28) Desor, de V’Eg. T.1. p. 140, 
2) ib, p 42 und Vol, I, Pl. 97. fig. 10. 29) Pocncke 
T.l. 9.9. tab. 28, Zoeg. p. 112— 115, Deser. de l’Eg. T.ll. 
En Vol. Ul. Pl. 21. (Grundr. und Auft. des ganzen Gh. ). 
Ter Auft. Vol. 111. Pl. 24 zeige zugleich die Hieroglyphen der Ne⸗ 
deaſtut und der Aufr, Vol, Ill, Pl, 27-die der Worderi. 
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Bafe hat 19, 83 (5° 7%) auf jeder Seite. Von dem Schutre 
an gerechnet, beträgt Die Höhe Des Obeliöten 20° (61'). 
Die vollitindige Höhe möchte 224 M (70°) betragen. Das 
Poramidion ift unten 1, 62 (5°) breit und 2,92 (9°) 
hoch und ohne Hieroglyphen und andere Daritellungen. Vom 
oberjten Schafte bis zur Bafe fteht wie auf dem Heliopolita⸗ 
nifchen nur eine Reihe von Hieroglyphen. Oben fteht der 
Sperber, etwas weiter unten der Gartouche ded Königl, Tis 
teld und faſt am unterften Ende der Königl. Name. Der 
nördliche Obelist, ohne Sweifel dem füdlichen völlig gleich, 
iſt niedergeworfen und großentheild zu Mühlfteinen verbraucht. 
Hinter diefen Obeliöten führt der Weg zuerft in einen Vorhof, 
dann in ein andered Gebäude. Diefes bildet den Zugang zu 
der Treppe, von wo aud der Weg erjt in den Vorhof, dann 
in den fleinen Hof leitet, der vor den Granitgemächern liegt. 
Ehe man die Treppe erreicht hat, Öffnen fich recht und links 
die Eingänge zu den Periftylen, Im Periftglon, aber in eis 
ner Ede neben dem Eingang zu demfelben ftand ſowol rechts 
als links ein Obelisk aus orientalifchem Granit 3). Der 
nördliche, deffen Schönheit alle Reifende nicht genug rühmen 
fönnen, ſteht noch aufrecht. Er it unter den 11 in Ägypten 
ned) vorhandenen Obeliöfen der größte; denn er erreicht faſt 
die Höhe des Yateranifchen zu Nom, Vom Schutte an ges 
rechnet ift er 23 ®, 93 (73° 799) hoch, Nimmt ınan 
an, daß er auf demfelben Boden ald der Granitfaal ſteht, 
fo moͤchte feine ganze Höhe 29 M, 83 (Y1’ 10) betragen 3), 
Am Pyranũdion der öftlicyen Seite des nördlichen Obeliöfen 
figt eine männliche Figur, deren Kopfſchmuck aus hohen Fe⸗ 
dern beſteht. Vor ihren Füßen, aber mit abgemwendetem 
Körper liegt eine zweite Figur auf den Knieen. Über den Fi⸗ 
guren ift ein Gartouche, Der Schaft enthält nur eine Reihe 
von Hieroglyphen, die nicht bis zur Bafe fortgeführt iſt. 


Oben fteht der Sperber auf der vieredfigen und Hieroginphen 


in fich fchliegenden Einfaffung. Hierauf folgt der Königliche 
Borname oder Titel und am unterften Ende der Reihe der 
Name des Pharaon Amenhem Djom, Königs der drei und 
zwanzigſten Donaftie 3). Alle Hieroglyphen find rechtd ges 
wendet. Rechts von diefer Reihe fteht achtmal Über einander 
ein Gott, der fisenden Figur ded Pyramidion gleich. Er 
hält Scepter und Schlüffel und empfängt die Gaben, welche 
acht Männer ihm darbringen. Diefe ftchen den vorigen acht 
Figuren gegenüber an der linfen Geite der Hieroglophenreihe 
über einander. Der dritte Mann überreicht cin Pyramidion. 
In dem Pleinen Gartouche bei der eriten Figur fteht vermuth⸗ 
lich der Königliche Name. Hinter den 16 Männern, nale 
ben Kanten, ijt ſowol rechtö alö links ein fehr hohes Ecepter, . 
wodurch die Gruppen zu einem Ganzen vereinigt und abges 
fchloffen werden 3), Eben fo üt die Anordnung der drei 
Übrigen, nicht abgebildeten Seiten. — Der Obelisk des 
ſuͤdlichen Periftpls ift umgeſtuͤrzt. Ein über 10 Metres (30°) 





31) Deser. de ’Ez. Vol, Ill. Pl. 21. 24. (Hufe. v. d. ©) 
27. (Auft. ven vorne.) Pl. 18. (Anſicht der Kuinen, hg. ”. 22) 
Deser. de P’Eg. T. H. p. 456. Eine andere Angabe ſ. Expl d. 
pl. p. 292, In den Anz, Mem. T. Vll. p. 167 wird die Hobe des 
großen Obelisten mir Inbegriff des Socte jo befiimm VOM SAL... 
64 coudtes... 9 pieds. Liber das Gewicht 1. Deser de lEg 
Ant T..il p.4%. 33) Champollion le Jeuns, Tablean ge- 
neral. N, 1x0 b. 4) Deser. de lV’Eg. Vol. il, Pl, 0 
bg.5. Ant. Deser. T. il, p. 40. 
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langes Bruchſtuͤck beweift, daß die Darftellungen ded 3M,095 


hoben und 1,804 breiten Pyramidion 35) Denen ded noͤrd⸗ 
lichen Obeliöfen hoͤchſt ähnlich waren. Auch find dieſe vom 
Auge fehr entfernten Theile eben fo forgfam audgearbeitet und 
geglättet. ald die untern, Den größten Iheil der übrigen 
Bruchjtüce haben die jerigen Einwohner zu Mühljteinen bes 
nutzt. — Ein Bruchſtuͤck eined Obeliöfen aus Granit ift in 
der Dede der Granitgemächer zu Karnak eingemauert. Es 
ift mit Hieroglophen bededft und jedenfalls älter ald der Palaft 
zu Karnaf ſelbſt 36, — Rechts und linfd am Eingang der 
Granitgemächer 37) fteben die zwei ſchon von Norden 38) ers 
wähnten Stelen %), deren Berwandtfchaft mit den Obelids 
fen Zorga fo gründlich auseinander feste #). 

Bon dem Haupttempel zu Karnaf führt eine Allee von 
Sphinzkoloffen zu dem nördlichen Fingange ded Palaſtes zu 
Lu xor, deſſen Ruinen auf einer kuͤnſtlichen, mit Backſteinen 
eingefaßten Erhoͤhung unmittelbar am Nile liegen. Groͤßten⸗ 
theils iſt die nördliche Seite der alten Gebaͤude von dem Dorfe 
Luxor bedeeft. Vor dem Eingange ftchen rechtd und links die 
zwei fchönften, aud Syenit #) verfertigten Obeliöfen, bie 
man fennt, und hinter ihnen aber etwas enger aneinander 


unmittelbar am Thore die zwei mittleren der vor den Pylonen - 


errichteten vier Koloſſe #). Der böchfte der Obeliöfen, das 
2R, 556 #) hehe Pyramidion inbegriffen, 250,03 hoch +), 
ſteht zur Linfen auf der öftlichen Seite, wogegen der andere, 
das zur Hälfte verftämmelte Pyramidion ald vollftändig ges 
rechnet, nur die Höhe von 23,50 hat #5), vermuthlich weil 
fein Stein. von der Größe des öftlichen aufgefunden werden 
fonnte. Um bdiefe Ungleichheit zu verbergen, gab der Baumels 
fter erftend dem fleinern einen höhern Socle, zweitens fegte er 
ibn auch mit dem größeren nicht in eine Linie, fondern weiter 
vorwärts dem Eingehenden entgegen. Die Oberflächen diefer 
Obelisken find nicht völlig gerade, fondern etwas conver, und 
fichtbar ift dieſes mit Fleiß fo gemacht, wahrfcheinlich wegen 
der Wirkung des Lichtes, da nach optifchen Grundfäsen eine 
völlig flache Ebene nicht ald folche erfcheinen würde #). Am 
oberen Schafte des weitlichen oder kleineren Obeliöfen fist auf 
jeder Seite der Gott Phre, deſſen Kopf mit hohen Federn ges 
ſchmuͤckt iſt, und Hält Scepter und Schlüffel. Vor ihm liegt 
ein König auf den Knieen und überreicht zwei, vielleicht mit 
MWeihrauch gefüllte Gefäße. Bon feinem Haupte erheben fich 
Federn, Hörner, Urden und der Globus. Über demfelben 
ſchwebt der Geier. Bwifchen und über den Figuren find Hies 
roglyphen. Die übrigen Darftellungen und Hierogiyphen has 
ben jedesmal mit der knieenden Figur gleiche Richtung. Sie 





T. 1. p. 465. 37) ib. Val, 111, Pl, 21, Ag. 1”. m‘. Pl, 24, 
fig. 1. h. 
ser. de l’Ez. T. Il. p 


41) Hamilton Aegyptiaca. Weimar 1814, ©. 62. 42) 


Deser. de l’Ep. T. ill. p. 450. 43) Pococke T. 1. p. 106, 
107 mit d. Grundriß des Teunpels. Pl, 42, Norden T. 1. P. 97, 
Granger p. 54. Savary T. U. p. 128. Denon Voy. dans la 


basse et la haute Eg. a Paris 1802. p. 118, Pl.50. Deser, 
de l’Eg. T. ll, Pl. 5. (Grundr.) Pl.6. er 3. (Aufr. v. vorne) 
Pl, 7. Auft. v. d. S. Giln Darft, der ägupt, DBauf, N. 12, 
©8 Minutoli’s Reife. Taf, 15. (Grunte.) 44) 6 coud, 
45) 54 coud, 525, 236 Pfund ſchwer. 46) Etwas verfchies 
den find die Angaben Deser, de V’Eg. Ant,Mim, T, VII. p. 107. 


ſes, vierschnten Königs der achtzehnten Dynaſtie. 
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find auf der weſtlichen und nördlichen Seite linkd, auf der 
Übrigen rechts gewendet, Jede Seite enthält drei Reihen vor 
Hieroglyphen. UÜber jeder Reihe fteht der Sperber auf de 
vieredigen und Hieroglyphen in fich fchliegenden Einfaſſung 
Hinter ihm ift der Globus, Uraͤus und Schluͤſel. Auf de 
füdlichen #) und nördlichen #3) Seite fteht in der mittlercı 
Meihe der Vorname des Ramſes, viersehnten Königs der acht 
zehnten Dynaftie #), in dem beiden übrigen der Vorname 
Name und nochmald der Vorname des Ramſes, erften Koͤ 
nigs der neunzehnten Dynaſtie 5%), In den äußeren Reihe 
ber wejtlichen 5!) und äftlichen 52) Geite ftehen die nämliche 
Gartouchen, aber in der mittleren ein anderer. Über den Fi 
guren der Darftellung am oberſten Schaft fteht auf der für 
lichen und wejtlichen Seite der Borname und Name de Nam 
Einer de 
beiden Bartouchen der öftlichen Seite entipricht dem Cartou 
the in der mittleren Reihe derfelben Seite des Schaftes. — 
Die Hieroglyphen der füdlichen und öftlichen Seite des öftli 
her: oder größeren Obeliöfen find links, die der Übrigen Eei 
ten rechtd gewendet, wie die Fnicenden Figuren der oberjte 
Darftellung. In den beiden äußeren Reiben der füdlichen 53) 
nördlichen 5), weftlidyen 55) und dftlichen 5) Seite ſtehe 

diefelben Gartouchen, ald in den äußeren sihen dei vorige 
Obelisken. Die mittlere Neihe der ſuͤdlichen und nördliche 

Seite enthält den Vornamen ded Ramſes, erften Königs di 
neunzehnten Dynaſtie, die der weftlichen und öftlıchen Zeit 
einen etwas verfchiedenen Gartouche. Liber der oberjten Dar 

ftelung jeder Seite ficht man den Namen und Vornamen de 

Ramſes, vierzehnten Königs der achtzehnten Dynaftie 5 

Bon diefem König wurden beide Obeliöfen errichtet. Ram 

ſes der Große, erfter König der, neunzehnten Dynaftie, ve 

größerte und verfchönerte dad Gebäude und ließ die aͤußere 

Hieroglnphenreihen und die drei Reihen der dritten Seite aı 

den Obeliöfen einbauen. Für diefe Annahme fpricht auch d 

Verfchiedenheit, welche man zwifchen der Arbeit der mittlere 

und der äußeren Reihen bemerft 5%), Im Ganzen find d 

Hieroglyphen nicht allein fehr fommetrifch vertheilt, fonder 

auch mit größter Sorgfalt auägearbeitet. Am meiften zeic 

nen Die Figuren der Thiere durch Reinheit der Zeichnung ſie 

aus, 

Bei dem Dorfe Begyg, füdlich von Medynet cl 
Fayum liegt ein fehr ſchoͤner Obeliäf von rothem Granit, de 
einzige gut erhaltene Denfmal der Stadt Krofodilopolis 5 
Die Länge beträgt 127,70 (39° 2°), die Breite der groͤßte 





ee 


47) Desce. de lEz. T. M. p. 368. 48) ib. Vol. Il 
PL 12. fig.1. Minuroli Meife j. Tempel d. Jup. Unmton, Taf 
16. Fig. 2. (von Segate arzeihner) ©. 385 — IM, 254. 4 
Descr, del Egypt. Vol ll. Pl. 12, fg.3. Minutoli Taf.! 
Big. 4, 50} Champoll. Tabl, gen. Pl. 6. n. 112, a. 5 
leil gardien de la Verité ou Justice, 51) Soleil gardie 
de la V£ritö, approuv& par Phr& le ch@ri d’Ammon Ramsd 
52) Deser, de Er. 1.1 Pl. 12, fg.2. Minuroli Taf. ! 
Big. 1. 53) Minutoli Taf. 18. Fig. 3. 54) Dese 
de l’Eg. Vol. Ill. Pl. 11, ig.3. Minutoli Taf. 18. Ria. 
Deser. de V’Eg. Pl.ti. g.1. Minutoli Taf. 19. Fig. 
56) Deser, de b’EB. PL 11, fg. 2, Minutoli Taf. 18. [7 
57) Minutoli Zaf. 19, Fig. 8. 58) Champell, Tat 
en. Pl.6, n. 112, 59) Deser. de l’Eg. T. UI. p. 36 
Dans celle da milieu, ils ont un poli parfait et sont creus 
% la profondeur de quinze centimetres; dans les colonnes 1 
terales ils- ont &ıt seulement piquẽs ä la pointe, 
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Ecteunten 2°, 10 (6° 55“), oben 1,44(4' 5) 9), Der 
Obehät, Der bei feinen Sturze in zwei Stuͤcke zerbrach, hat 
a Brundrig Die Geftalt eines Parallelogramms, deffen eine 
Cote einmal fo groß ift alö die kleinere. Die eine der 
gebieren Seiten fann nicht befchrieben werden, weil der Obes 
auf ihr liegt. Die andere enthält oben fünf über einander 
ahete und Durch Leiten getrennte Reliefs, von denen jedes 
(bt mit ihren Muͤtzen bekleidete Priefter zeigt. Unter diefen 
Kucfs find zwölf fenfrecht laufende und durch Zwifchenftäbe 
odenderte Reihen von Hieroglyphen eingebauen, zwar fehr 
in, aber von höchit vollfemmener Ausführung und in una 
Werichbarer Menge. Auf den Nebenfeiten find keine Hieros 
dmben. Der Obelisk endiget nicht in eine Pyramide, fons 
krmit mach Art des Obeliöfen auf der Tiberinfel oben ſattel⸗ 
iq gewoͤlbt 9), Mitten auf dem Gipfel ift ein Ausſchnitt 
wen 40 Sentimetred Breite und 7 Gentimetred Höhe angebracht, 
ecweder um cin vergoldeted Dach oder eine ähnliche Verzie⸗ 
—— oder damit, wie auf der Hohlkehle einer 
die Stricke beſſer und ſicherer angezogen werden konnten. 
Dis cin Paſcha von Kairo zur Ergoͤtzlichkeit mit Kanonen nach 
Im Obeliöfen habe febiegen laſſen, wodurch derfelbe umge⸗ 
fallen ſey, ift eine ungegründete Sage der dortigen Einwoh⸗ 
wer; denn an den Kanten zeigt der ObelidE nirgends eine Spur 
2:2 Befchädigung. % j 
In den Dattelwäldern von Metrahenny, füdlich von 
Rımpbis, fand Hamilten Trümmer von Sfulen „yon fos 
isn Statuen, Obeliöfen und Vorhallen 2). 


Die Stücke zweier Obeliäfen, jeded mit einer Reihe Hies 
neisghen befchrieben, fah Niebuhr zu Kairo, Das eine 
wor von ſchwarzem Marmor und damald eine Thuͤrſchwelle 
vr einet Moſchee in der Felung‘%). Unter den beyden Gars 
*achen hat der eine fich nur zur Hälfte erhalten. — Das 
möte, 5} Fuß lange Stüd von Granit war damals eine 
Ztufe vor einem Haufe nicht weit von Kantared fiedid. Der 
certeuchen find zwei 4). — Auch Mailler fand in der Wand 


and alten Daufes zu Kairo einen mit Hieroglophen befchriebes 


zen Obelieken ven Granit eingefegt. Nur eine Seite war 
ühehbar 6). — Auf einem fleinen Obelisf, den Signera 
Imerateri in Kairo bejist, findet man unter andern Hierogly⸗ 
zben auch den Oſiris dargeftellt %), — Die zwei fonjt in 
Lore, jest in England befindlichen Obeliöfen follen fpäter 
sugeführt meiden. 


Nabe bei dem Dorfe Matarneh nach Norbnordoit, etwa 
prei Stunden von Kahira oder drei Stunden von Foftat ift 


. 59. 60. Pl. 22. Wansleb Nour. rer 
r. Paul Lucas fait dans la Grece etc. 
1 Paris. 4712. T. 1. p. 61. mm. Abb. Zoeg. p. 109 —110, Ca- 
ritieim der Descr de l’Eg. T. IV. p. 517—520. Die Abb, 
Vol, IV. PL 71. enthält zugleih eine Unficht der Umgegend. 
#1) Deser. de U’ Eg. L1. p. 517. Etwas verſch. find die Ang. 
a Deser. de 1’ Eg. Ant »Mem. T. VII. p. 108, Ar) Ca- 
Astie 1.1. son extremits a la forme d’une portion de ceylin- 
de, dont la base se rapproche d'une courbe parabolique; 
termine le profil supfrieur de chacun des pe- 
63) Hamilton 1.}. ©. 182. 64) Po 
p- 33. it is about eight feet long and 18 inches 
65) Niebupr Reifebeihr. n. Ar. Tl. 1. ©. 206. 
66) Deser. de l’Egypte comp. sur les mim, de 
de Maillee par Mascrier. à Paris. 1735. p 19. — 


“sea, Encyclop. d. W. u, 8, Dritte Section. 1. 


M Pococke T. 1. 
lien p. 255. Voy du 
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unter den Ruinen von Heliopolid 7), innerhalb der unres 
gelmäßig viereckigen Einfchliegungsmauer 6) ein noch aufrecht 
ftehender Obeliöf vorhanden. Seine Eden ftehn nah SSO, 
NN, ONDO, NEW, Er ift von Granit und auf einem 
großen Socle von Sandſtein errichtet, welchen Erde bedeckt. 
Die Höhe beträgt 20T, 27 und mit dem, was am Gipfel 
fehlt, ungefähr 20°, 83(45 0.) ®). Das Pyramidion ift 
kahl. Jede der vier Seiten des Schaftes enthält eine Reihe 
Hieroglyphen von guter Arbeit, jedoch nicht fo ſchoͤn, ald die 


Hieroglyphen auf dem Obelisk zu Theben ?). Auf der Nords 


feite haben fie fich beffer erhalten ald auf der Suͤdſelte, wiewol 
auch jene am untern Theile etwad befchädigt ift. Auf allen 
vier Seiten ſtehn die nämlichen, nur auf der Weſtſeite iſt uns, 
mittelbar über dem unterjten Gartouchen eine fehr kleine Vers 
fchiedenheit 77). Auf der füdlichen 7?) und weftlichen Seite 
find fie zur Rechten, auf der nördlichen 73) und dftlichen zur 
Linken gewendet. Oben jteht der Sperber auf der poftaments 
artigen und Hieroglyphen enthaltenden Einfaffung, darunter 
der Gartouche des Königlichen Titels +), noch weiter unten 
der des Stöniglichen Namens Ofortafen 75), welchen zweiten 
‚König der 23. Dynaſtie Manethon Oforthos nennt 7%), Den 
Namen Ofertafen enthalten auch zwei Stelen, die aus Tede⸗ 
nald Samlung in die Siönigliche zu Paris kamen. Noch— 
weiter unten ſteht wieder der Nönigliche Vorname. Bei Übers: 
ſchwemmungen werden die unteren Hieroglyphen des Schaftes 
vom Waſſer bededft 77). — Drientalifche Schriftiteller ges + 
denfen noch eined andern chen fo großen Obeliöfen und der. 
fupfernen Verzierung feined Gipfeld, Mohammed bens 

Abd- alrahim ſah ihn 512 (Apr. 118.) noch aufrecht. Wie 

Mohammed ben s Ibrahim Djezeri und Mafrizi erzählen, , 
ftürgte er den 4, Namadban 656 (Jan. 1258) um und zers, 
brach, wiewol de Saecy das Ereigniß in dad Jahr 556 fest. 


Auf dem Gipfel und in eingehauenen Höhlungen wurde eine 


ungeheuere Maffe Kupfer gefunden, „Um diefe Obeliöfen 
herum — berichtet Abd s.allatif 73) — find fo viele andere, 








67) Minutoli Reifebefhr. ©. 257. 68) Über die O6, 
u Seliopolis ſ. Diod. Sic, 1, 59. Strab. lib. 17. p. 1158, 
Alm 69) Deser. de V’Ez Vol. V, Pl. 26. n. 1. Eine 
Abb. des auch von Abulfeda (Abulfedae deser. Aeg. ed, Michae- 
lis p. 34.) erwähnten Ob. ftcht in der Handſchr. des Tobfat 
alatbab in der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris (Man. Ar. de la Bibl. 
imp£riale, n?. 954, Fol, 19,) 70) Deser. de l’Eg. Ant. 
Mem. T, Vil. p. 107. 108, 71) Geruͤhmt wird Die natur— 
getrene Darfteluna der Vögel. u a (H. 1757.) p. 10% 
2) Deser. de 1’Eg. Vol, V. Pl, 26. hg. 4 73) Ib. ße. 
2. 3. Norden Trav. T. I. tab. 3%. p. 9. 74) Norden |, 
75) Champoll. Tabl. g@n. pl. 7.n.119.a. 76) ib. n. 119.b; 
77) Champollion Precis du systäme hierogl, p, 248. Salt Es- 
sai-trad. p, Devere, PL. 4. n, 6. p. 28. 29. 66, Brown Aperu 
sur les hierogl p. 60. Dieſer König war der Sohn des Pras 
botpb und der Mautnofre. 78) Orientalliſche Schriftft. beriche 
ten über diefen oder den andern der größten Ob. noch folgendes. 
Die kupferne Verzierung des Gipfel, wie ein Trichter geftalter 
(Abd-allatif Rel, de l’Eg. par Silv. de Sacy p. 181.) batte 
das Gewicht von 1000 Pfund. (Ephraem Syr. ad Jesaiam 33, 
$. Ephrem. Op. Syr. Gr. et Lat. T. Il. p.144. O0.G. Tychsen 
Elem. Syr. p. 39.) Mebammed Sohn des Abd: alrahim erzählt 
im Tobfat alattab (1.1. Sol. 18,), auf ihr fen ein figender und 
gegen Dften blidender Mann vorgeftelt. Daß unter der Verzie⸗ 
rung Mailer hervorquoll, erzäbler außer den genannten Schrift: 
telern nicht allein Ebn = Kbordadbeh (de Sacy 1.1. p. 226, 227.), 
—— auch Maillet (Maserier 1.1. p. 313 3 von Hammer 
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daß man ſie kaum zaͤhlen kann. Sie baben die Haͤlfte oder 
ein Drittheil der Höhe deb großen. Die meiſten find aus meh⸗ 
rern Steinen zuſammengeſetzt und wingeworfen, nur die Bas 
fen ſtehn noch auf ihrem Platze.“ 

Innerhalb der vieredfigen Einfaſſunghmauer von unges 
brannten Siegeln zu Tanid (San) 7) liegen von Oft gegen 
Weſt ziemlich in einer Linie neun Obelisken von Granit ®), 
Der öftlichfte, I Metredlang, 1M, 42 breit, ift umgeſtuͤrzt. 
Seine Spige ift von der Erde bedeckt. Die eine Seite ded 
Poramidion zeigt einen Mann, der rechtögewendet auf einem 
Throne fist, Gleiche Richtung haben die Hieroglyphen, des 
ren diefelbe Seite ded Schafted nur eine Reihe enthält. Am 
obern Schaft fteht der Sperber auf der poftamentartigen und 
Hieroglyphen in fich fchließenden Einfaſſung. Nilfchlüffel, 
Urdus und Globus find hinter ihm, Unmittelbar unter ber 
Einfaffung fteht der Königliche Titel oder Vorname und unter 
diefem der Name des Ramſes 91) oder Seſoſtris, eriten Koͤ⸗ 
niged der 19, Dynaſtie. Hlerauf folgen von Oft nach Weſt 
zwei Bruchftücde eines andern Obelisken, deffen Gipfel noch 
vorhanden iſt 22). — Zu einem Obelisfen haben die zwei 
folgenden Bruchſtuͤcke gehört, ven denen dad erſte 3M, 6 
lang, dad andere 2®, 8 breit it. OM, 8 ift die mittlere 
Breite. Die Hierogluphen find durch die Zeit zerftört 8), — 
Bon dem folgenden Obeliöfen, dem größten unter allen, ift 
noch ein Granitblod zu fehn. Der nicht von der Erde bedeckte 
Theil it 2M, Stang). — Etwas füdmweftlicher ift der 
Überreft des fünften 85). — Der fechite ift aud Granit vers 
fertigt und faft ganz von der Erde bedeckt. Der hervorragende 
Their 5M, 4 Tang, 1”, 2 breit. Seine Hieroglyphen 
haben fich fchlecht erhalten 9). — Der folgende ift gerbros 
chen und hauptfächlich an den Kanten fehr befchädigt. Die 
Länge des größten Stuͤckes beträgt 4, 16, die größte Breis 
te 1W, 8. 8), — Weit mehr find die übrigen von der 
Erde bedeckt. Einer iſt zerbrochen und fo befchädigt, daß die 
Hieroglophen faum wahrzunehmen find. Die Länge des fichts 
baren Theiled beträgt 8 Metres 8). Er liegt den vorigen fehr 
nahe, — Der obere Theil ded legten, der an der Bafe abe 
gebrochen ift, Tiegt unter der Erde. Wohl erhaltene Hieroglys 
phen find aufder fichtbaren Geite ded untern Theiles. Die 
Länge ded Bruchſtuͤckes beträgt nach Jacotin’d Meſſung 3M, 
07, die Breite 1®, 015. 9) Diefer Obefiöf it von den 
vorigen etwad entfernt. 


Über die zwei Obeliöfen zu Alerandrien fchreibt Pli⸗ 
nius ) „Zu Alsrandrien am Hafen, im Tempel Gäfars, 
ftehn noch zwei von 42 Kubitus, welche der König Meſtires 
ausbauen ließ,‘ Die Obeliöfen find im nördlichen Theile der 
alten Stadt, mitten zwifchen der neuen und dem Fleinen 


(de Sacy 1.1 p. 569. Ce phönomene me paroit devoir &tre 
produit par la seule nature des tubes capillaires de la pierre 
erc.), der 1801 den Obelisfen ſah und das wunderbar fheinende 
Phänomen fehr natürlich erflärt, 79) Abd-allarif 1.1. p. 181, 
229, 80 Quatremere Mem. geogr. et hist. s. l’Eg. 
T. 1. p.234 — 341. Eine Nomenmünze f. bei Tochon d’An- 
necy medailles des nomes p. 159, 81) Deser, del’Ep. A. 
D. chap 24. par Cordier. Explic. des planches p. 497:— 509. 
Hamilson Aeg. p. 38%. S2) Champ. Tabl, zen. Pl. 6. n. 
114. 8) Deser. de 1 Ez. Vol, V. Pl. 99. n. h. a) 
ib.n h. 85) ib,n. £ 86) if. 87) ib. m. e, 
sy ibn. d, 4) ib. m ce. Ww)ib.n, b. 
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Thurme Pharillon A). Dorifche Kapitäke und andere ilber⸗ 

vefte, die man in der Entfernung einiger Schritte von dei 

Obelibken erblidt 92), mögen teils zum Tempel des Cäfar®), 
theild zu dem nach Straben #) am Meere geligenen Palaft 

der Ptolemaͤer gehört haben. Der ftehende aus rothem Sye⸗ 

nit führt den Namen Obeliöf der Sleopatra 9), Den unte⸗ 

ren Theil; der vom Sande bedeckt wurde, ließ Konte autgras 

ben, Er fand einen ungeheuern Granitblock, darunter drei 

Stufen aus demfelben Materlal %). Der Swlodat fol 6 

Fuß hoch und 8 Fuß breit feyn. Nach Jomard 9) beträgt 

die Länge vom Socle bit zum Pyramidion 18, 462 #), 

Er ficht keinesweges genau nach den vier Weltgegenden geriche 

tet, Die gut erhaltenen Dierogluphen der nordweftlichen und 

füdweftlichen Seite find von vorzüglich fchöner Arbeit. Am 

Pyramidion der Nordweſtſeite liegt vor dem linkoͤſitzenden Phre 

die Sphing auf hohen Poftamente, Die übrigen Darftelluns 

gen derfelben Seite 9) find durchgängig rechtd, die der füds 

wetlichen Seite 102) links gewendet. UÜber den drei Hietogly⸗ 

phenreihen ftcht Dreimal der Sperber auf der vierecligen Einfaſ⸗ 

fung oder Bühne, Die mit der ded Flaminifchen Obelibken 

Ünnlichkeit hat. Unmittelbar darunter fteht formel auf der 
norbweitlichen ald auf der ſuͤdweſtlichen Seite in der erſten 
und dritten Meihe der Vorname ?) und Rame ?) dei 
Ramſes, erften Könige dir 19. Dynaſtie. Im ter 
mittleren Reihe ftebt zwifchen den erſten Cartouchen der 
erften und dritten Reihe der Borname und weiter unten der 
Name 3) Thoutmoſid, des dritten Königs der 18. Dynaftie, 
welcher Diefen Obeliöf errichten ließ. Die ähnlichen Darftels 
lungen der füdlichen Seite +) find links, die der oſtlichen Seite 
$) rechtö gewendet. Beide Seiten find durch die Luft fo ans 
gefreſſen, daß man von den einen Boll tief eingehauenen Kies 
roglyphen nur wenig mehr wahrnehmen kann. — Zwoͤlf 
Schritte von diefem Obelisk liegt der weftliche zerbrochen auf 
dem Boden 6), früher fat ganz von der Erde bedeckt 7). Jede 
Seite it nach Niebuhr 6 Fuß 3 Zoll breit, Nach Jomard if 
der Obeliöt noch 10 Orgyien fang. Die Länge vom Sk 
bie zum Pyramidion beträgt 18R, 516.8), die Höhe des Pos 








91) Plin. H. N. 36, 14, 4. Zoeg. p. 60% sq. 6412. 
92) Denon Voy. T. I, p. 62. Norry Relation de lexped. d’Eg 
p- 35. Deser. del’ Ez. E.M. Vol. 11. Pl. 97. Die Ubb. Deser. 
de l’Eg. Vol. V. Pl. 32. enthält zugleih den fo,wm. Roͤnnſchen 
Thurn. Die Obelisten werden erwähnt vom Geogr. Nub. in- 
terpr. Gabr. Sionita, Paris. 1619, p. 95. 93) Denon _Voy. 
PL n. 2. p. 31. %4) Zoeg. p. 606. 607. 95) Strab. 
17. T. VI, p 508. Tzsch. 96) bb. in Kircher. Oedip. 
3. p. 339 — 342. Norden Trav. T. 1. Pl. 7. & 9. Kalle vier 
) p- 96. 97. Lebrun Voyage au Levant. tab, 98. Paul Lu- 
as Voy. T. 11. p. 24 Denon Voy, Pl, 9. n.2. p. 31. 
47) Deser. de l’Eg. Vol, V, Pl. 32, n. 1. 2, 98) Deser. 
e V’Eg. Ant. Mem. T. VII. 108, #9) 40 cond. oder 
60 B 100) Norden Pl.8. Deser. de l’Eg. PL 33. n. 1. 
1) N. Pl, 7. Deser, Pl. 33.n.2, 2) Soleil gardien de la 
Vöritk, öv"Ilhsos rgofxgıver. Champ. Tabl. gen, PL 6. n. 
114. a. 3) yıloluerog uno Too "Auuwros, Bampses. 
ib. n. 114. 6. 4) Salt Essai Pl. IV. n. 5% mit Devere's 
nm, ©. 49. Champ, Tabl, gen. ‘Pl. 6. n. 110. a. b. 5) 
Norden Pl, IX, b. 6) ib. Pl. IX, a. 7) Er fcheint iu 
Abd = allarifr Zeit nech geſtanden in haben. Abd-allatif Rel. de 
v Eg. PD: 5. de Sacy. p. 181. 229, 8) Descr. de l' Eg. Vol. 
V. Pl 3L, 


1. 
T. 
©. 


4 


OBELISKEN — 


mein 2°, 0 9), die Baſe deſſelben LM, 54210), die 
wire Bafe 2R, 327 11). Auf dem Poramidion überreicht 
Be hirtige Spbing dem Phre zwei Meine mit Weihrauch anges 
Gr Gefäße. Amifcpen den Figuren fteht eine Reihe Hieros 
erben, vermuthlich die Rede der Sphinx. in Gartouche 
häber-der ganzen Darftellung, der zmeite auf dem Poftas 
wnte der Sphinx i2). Andere Gartouchen ſtehn an denfelben 
Suchen der mordweftlichen Seite 3). Hinfichtlich der Spers 
be mb der auf dem Schafte ſynunetriſch vertheilten Ramen 
dToutmes umd Mamfes herrfcht die größte Ähnlichkeit 
üben diefem und dem ftehenden Obelisk. Faſt ganz uns 
un ſieht im der erſten und auch in der dritten Reihe der 
urtmeklichern Seite ein völlig verfchiedener Cartouche, der 
af Ramfeh fich besichen muß 14). Der untere Theil deö 
Schaftes it abgearbeitet, Damit er in eine Vertiefung des 
Stglebasen eingefügt werden fonnte 19), Denon foderte 
feine Landeleute anf, dem liegenden Obeliöfen nach Frank⸗ 
wich zu verfegen 16), — Bu lerandrien fanden zwei 
Mehilen auf der Afropolid 17), deren ÜÜberrefte Norden 18) 
und Denon im Grunde der fogenannten Säule der Pompejus 
ahmden baben mwellen 19). Zwei Stüde aus weißen Mars 
mr find noch darin, andere herausgenommen. Zoega bis 
weifct, daß Die Römer felbft Stüde von Obeliöfen zur Ers 
rbteng der Säule angewendet hätten. Auch erzählt Niebuhr, 
Nebammed Tfchurbatfchi habe die Grundmauer der Säule 
asgebeffert. 2). est nach Entdeckung der Infchrift 2!) 
nee man, daß die Säule nicht unter Pompejus, fondern zu 
Ein Divkieirand errichtet wurde 2), Meined Erachtens ift 
das mit Sierogluphen befchriebene Stuͤck aud der Wand einch 
„ nicht aber von einem Obeliöfen entnommen, 

Granger 3) fand 1730 an der Stelle deö ehemaligen 
Vodes bei den Birbe genannten Tempel die llberreſte einer 
teiefjalen Statue und zwei zerbrochene Obeliöfen,, von denen 
der eine aus rorbem, der andere aus ſchwarzem Granit beftand, 

Die großen Dbelisfen, die Paul Lucas zu Kaͤnopolis 
Kennt eder anna) 1699 gefunden haben will, werben von 
komm andern Schriftfteller erwähnt #). — 

Dbelidfen zu Rom. Der Lateraniſche Obes 
kE3) wurde in drei Bruchftücen gefunden, die zufammen 
di} von 145 Palmen haben 9%). 15 Palmen it das 





9) 0 condees ... FOp. 10) 4 e. ... 6p 11) 
3je..5 12) 5c. oder 74 p. Deser. de I’ Eg. Ant. 
Yem. T, vi. p- 108. 13) Descr. de l’Eg. Vol. V. Pl, 
4 14) Norden Trav. T. l. Pl. 7. Descer. de I! Ep. 
„Pl. 33. Ge. 3. 15) Ib. he. 5, 16) ib fie. 3. 
Grundriß be. 7. 17) Denont voy. p.31, Der Pas 
fu Db. der Englifhen Regierung geſchenklt. Minutoli 
. 26. 18) Aphthan, Progymnasm, n. 12. p. . ed, 
rbart. Lips. 1596 8. dio di öfeloi areaımacaı Aldhvor. 
Norden Trav. T. 1. p. 10, Pl. 11.12, 2 Denon voy, 
2=#.Pl.%,n. 1. Deser, de Eg. Vol. V, Pl. 34. Expl. des 
Hp 514. 515. 21) Niebubr Reiſebeſcht. 1. B. 44, 
2) Desen. de l’Eg. Vol. V. Pl, 56. Ag. 24. T. R. Jolilfe's 
Reis» in Palzestina. Peipy. 1A21. Minutoli Reik ©. 25. 
23) Hamilton Aeg. Pl. 18. Hirt Gesch. d. Bauk. 2. B. p. 437. 
+) er Relstion d'un voyage fait en Egypte. & Paris. 
5 25) Paul Lucas Voy „1A 
. 37. — Uber den obelisfenäbnlihen Thurm zu 
Earpieh f. 9. Minuteli Reife S. 165. m. del. Nachtraͤge ( Bers 
=. 187,81) Tab, il. ©, 115. 26) Abb. in Kisch. Oedip, 
7.4. syne 2. pa 461. Dom, Fontana della trasport. dell'obelisco 
Yaticano, fol, 72. Hier find nur zwei Seiten abgeb, Sontana 
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Pyramidion hech. Der Umfang des aud Syenit verfertigten 
Obelisken beträgt oben 33, unten 52 Palmen. Die Seiten 
und Eden des Pyramidion laufen nicht in geraden, fendern 
etwas converen Yinien, wie auch am Flaminiſchen Obelisken. 
Auf allen vier Seiten ded Pyramidion find zwei bärtige und 
nackte Männer, die einander die Hände geben, Mit der ans 
dern Hand trägt jeder einen Schlüffel, aber der eine läßt die 
Hand herabhängen, der andere hält den Schlüffel vor den 
Mund des erften. Auf der füdlichen und nördlichen Seite 
trägt diefer einen Königlichen Kopfſchmuck, der andere einen 
kegelfoͤrmigen Hut mit Federn , dad Abzeichen des Ofiris, 
Hermes und der Priefter. Auf den übrigen Seiten trägt 
derjinige, welcher den Schlüffel erhebt, eine modinsfdrmige 
Tiara mit Federn, der andere Mann aber auf der weſtlichen 
Seite einen fegelförmigen Hut, auf der öftlichen einen mos 
diusförmigen Helm. Zoega glaubt, daf der Thebanifche Zeus 


Ammon bier vorgeftelle ſey, wie er den Oſiris an Qindes 
Statt annimmt. Durch die verfchiedene Kopfbedegung ſoll 
Ammon auf zwei Seiten ald König der Welt, auf übris 


gen ald Wächter Aguptend, eben fo Oſiris ald Krieger, Ans 
ordner des Gotteddienfted und ald Zögling des Hermes bezeich⸗ 
net werden, Am eberen Gchafte erfcheint Ammon eben fo 
gefleidet, wie auf der Öftlichen und weftlichen Seite des Pyra⸗ 
midion. Er fist auf einem Throne und hält zwei Schlüffel, 
von denen er den einen gegen dad Geficht eined unbärtigen, 
mit Kalantifa usd Schurz befleideten Mannes außftredt, der 
vor ihm Fniet und mit beiden Händen eine runde Büchfe übers 
reicht. Auf der füdlichen und nördlichen Seite Acht hinter 
dem fisenden Gott auf einer Säule ein Faͤcher. Unter dem 
Kapitäle fteht der Sperber mit Königlichen Kopfſchmucke. 
Sei ihm ift die Sonne, der Uraͤus umd Schluͤſſel. Gegens 
über figt auf der ſaͤdlichen Seite Ammon felbft und hält mit 
der Rechten den cınen Schlüffel aber fernen Knieen, mit der 
Linken den andern vor dem Schnabel ded Sperbers 7). Auf 
deröftlichen Seite geht Ofiris und überreicht dem Sperber ei 
Poramidion. 1 ge Priefter ftehn auf der nördlichen und 
weftlichen Seite, Einer bringt dem Sperber Blumen, der 
andere zwei walzenförmige Meihrauchgefäße dar. Auf jeder 
Seite dad Schaftes ſtehn drei Reiben Hieroglyphen. In der 
mittelſten find die Zeichen auf der füblichen und öfttichen Seite 
vechtö,, auf der nördlichen und meitlichen links gewendet. 
Die beiden Übrigen Reihen find auf jeder Seite nach der mite 
teljten gerichtet, Außerdem ftehn fkine Hieroginphen am Py⸗ 
ramidion, Kapitäle, am oberen Schafte, und, wir auch aus 
dem Bruchſtuͤcke im Mufeo Borgia erhellt, an der Bafı 9). 
Gartouchen werden an allen dieſen verfchiedenen Orten anges 
treffen. Auf jeder Seite ded Pyramidion ficht der Name 
Thoutmoſes, 7. "Königs der 18, Dynaſtie. Seinen Nas 
men und Vornamen licht man in jeder der zwei äußeren Reihen 
aller vier Seiten %), Er hat den Obelisk nicht felbft errichtet, 
fondern nur das Gebäude, vor dem er ſtand, verfchönert, 
In der mittleren Reihe fteht der fehr ähnliche Vorname und 
Name des Pharaen, welcher fewol das Gebäude ald den 








edenft fol. 71. siner von ibm beſorglen größern Abb. aller vier 
eiten, 27) Descr. de l’Eg. Ant. Mem. T. Vil. p. 109. 
33 WM, 3.... 72 couddes .... 108, p. ef. Ant, Deser. T. II, p. 
454. 28) Zoeg. p. 592. velut ad — eum magno 
numine testihcandam, 20) ib. A 
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Obeliet ſelbſt errichten ließ · Außerdem enthalten drei Seiten 
dad Wort Masnenute, Erzeuger der Götter, als Titel des 
Gotteö Phre 32), Am unterſten Ende der nördlichen, weſt⸗ 
lichen und öftlichen Seite ſteht eine horizontale Reihe mit meh⸗ 
rern Gartouchen. Der Hieroglophen find 198, unter Denen 
Zoega 93 weder auf dem Obelisken des Maröfeldes, noch 
auf den Flaminifchen fand, Ein Stuͤck aus dem unteren 
Theile der Öftlichen Zeite, 5 Palmen hoch und 3 Palmen 
breit, lag lange Seit auf dem Plage vor dem Yateran mit 
Bruchitücden des alten Stwlobaten, bis es in dad Muſeum 
Borgia zu Veletri gelangte. Es belehrt und, daß auf der 
füdlichen Seite die zwey fperberföpfigen Figuren ftanden, die 
an der füdlichen und nördlichen Seite des Kapitaͤles des Fla⸗ 
minifchen Obeliöfen fügen. Ihre Köpfe, die auf ihnen ruhen⸗ 
den Globen und die Scepter haben fich erhalten. Der Kopfs 
ſchmuck der Iſis Fcheint einer dritten Figur angehört zu haben, 
die vor ihnen auf den Knieen lag. Oben ift die Sonne mit 
— Uraͤen. Jede der uͤbrigen Seiten enthielt 
zwei⸗ vor Goͤtterbildern knieende Figuren. Fontana bat den 
untern Schaft theilweiſe mit Bruchſtuͤcken des alten Styloba⸗ 
“ten ergaͤnzet 31), Außerdem iſt der Obelisf da am meiſten 
befihädigt, wo die Bruchſtuͤcke an einander gefest find. Sei⸗ 
ne Oberfläche hat hier und da durch Feuer gelitten. — Der 
Lateraniſche, Flaminiſche und der Obeliok des Maroͤfeldes 
ſind unter allen in Europa vorhandenen die ſchoͤnſten. Am 
Lateraniſchen haben die Figuren ſtrenge und harte Umriſſe. 
Den menſchlichen mangelt nicht eine gewiſſe Erhabenheit. 
Oft ſind ſogar die unbedeutendern Gegenſtaͤnde mit aͤngſtlicher 
Sorgfalt gearbeitet und durchgaͤngig nicht allein die ebenen 
Flaͤchen, ſondern auch die Reliefdarſtellungen, ſogar ein Theil 
der Hieroglyphen geglaͤttet und ſehr glaͤnzend. Der Lateraui⸗ 
ſche Obeuͤbk, aus Theben entführt #7), wurde noch von Zoe⸗ 
9a3?) für denjenigen gehalten, ven welchem Plinius berichtet: 
„28 Ramiſes ſich von bier weg begab, errichtete er da, wo 
die Refidenz des Mnevis gewefen war, „noch einen andern 
neunzig Fuß heben Obeliöfen. Jede aß vier Kubitus, 
An diefem Werke follen 120,000 Menſchen gearbeitet haben‘’ 
u. ſ. w. 24). Wäre auch der Vateranifche Obelisk wirklich 
derfelbe, den Plinius im Sinne hat, fo iſt doch fo viel gewiß 
daß er nicht zu Ehren dei Pharaon Ramſes oder Rameſtes, 
wie der Obelidl ded Hermapion, fondern zu Ehren des Königs 
Thoutmofis errichtet if. Schon Conſtantin der Große wollte 
ihn aus Ägypten wenführen und laut der Inſchrift in Conſtan⸗ 
tinopel, nicht in Nom, wie Ammianus Marcellinus fagt, 
aufſtellen. Erft Conſtantius ließ ihm noch vor der Herrfchaft 
des Magnentius nach Nom febaffen, Weil geraume Zeit 
bindurch niemand die Nufrichtung für möglich hielt, lag der 
Obelisk fo lange, bid Gonjtantius mach Überwindung ſeines 
Gegners ihn im J. 357 nach Chrifti Geburt, vielleicht im 
May — denn damald war er felbft zu Nom anmefend — im 
Circus Maximus aufrichten lief, Ammianus Marcellinud bes 
fchreibt umftändlicdy dad angewendete Verfahren 3). Man 
fand den Obeliöfen im J. 1557 24 Palmen unter der Erde, 











30) Champoll. Tabl, gen. Pl. 6. n. 110. p. 15. 31) 
ib. n. 447. a. Precis. p. 1W. 32) ©. die Bemerfung in 
Young Discoveries in hieroglyphical literature. Lond. 1823, 
pP 28. 33) Amm. Mırc, 17, 4,2. 34) Zoeg. p. 591. 
593, 603. 642, 35) Plin. H.N.36 14. 2, 
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Fontana errichtete ihn 3°) auf Befehl Sirtus V. am 10 Aug: 
1585 vor dem nördlichen Portifus der Kirche St. Johann im 
Yateran 37). Ded Obelisken alter Stylobat war fo zerbrochen, 
daß er durch einen neuen,der aus mehreren Stüden Tiburtin 
jufammengefegt wurde, erfegt werden mußte. Aus gleichem 
Material ließ Fontana dad unter ihm befindliche Poſtament 
verfertigen. Das eherne Kreuz auf der Spise des Obelisken 
inbegriffen, hat dad ganze Werk die Höhe von 205 Palmen, 
Der Flaminiſche Obeliöf 39) war, ald man ibn 
fand, in drei Stuͤcke gebrochen, welche zufammen, dad 10 
Palınen hohe Pyramidion inbegriffen, Die Höhe von 110 Vals 
men hatten. 3) Durch die cherne Verzierung, welche Sirs 
tus V, auf dein Gipfel errichten ließ, wird zwar der oberjte 
heil des Poramidion jegt großentheild bededt. Es ift aber 
wahrfcheinlich, daß bier, wie auf dem Salluftifchen Obelids 
fen, deſſen Darftellungen großentheild von dem Flaminifchen 
entlchnt find, zwifchen zwei Peitfchen ein menfchlicher Kopf 
fich befand. Die unteren Daritellungen am Pyramidion find 
Denen des Obeliöfen des Maröfeldes hoͤchſt aͤhnlich. Vor der 
liegenden Sphinx ſitzt auf der noͤrdlichen und ſuͤdlichen Seite 
der ſperberkoͤpfige Phre, auf der weſtlichen und oͤſtlichen ein 
Mann mit hohem Hute. Jedoch iſt die Sphinx des Flamini⸗ 
ſchen baͤrtig. Sie trägt auf der nördlichen und ſuͤdlichen 
Seite über der Kalantifa einen föniglichen Hut, auf der weits ' 
lichen und öftlichen den Sopfichmuc der Iſis. Unmittelbar 
unter dem Pyramidion fist wiederum auf zwei Seiten der fpers 
berföpfige Gott, auf den beiden Übrigen der andere Mann, 
Ihnen überreicht knieend ein unbärtiger und nur mit dem 
Schurze befleideter König Geſchenke. Er trägt die Kalantifa 
der Sphinx und den Kopfſchmuck der Iſis. Huf jeder Seite 
ded oberen Schaftes find ſechs Reihen Hierogiophen. UÜber 
dem Kopfe des Koͤnigs ſteht fein Name in Gartoue 
chen. Die über dem Gotte ftehenden Reihen dürften ähnlichen 
Inhaltes fen, ald die Hieroglophen, welche Hermapion fab 
und folgendermaßen auölegte: “Hksog Pasıkel Pauearn. de- 
dupnuai 00: avanasav Oıxovudeny wire yapäs Banıkever. 
Am unterften Iheile des Schaftes fteht auf drei Seiten der 
fperberföpfige Gott, auf der vierten ein bärtiger, mit dem 
Schurze befleideter Mann, welcher den Schlüffel und das 
pflugförmige Scopter hält. Der vor ihnen fnieende und Ges 
fchenfe darbringende Diann trägt nicht, wie auf dem Kapitäfe 
den Kopfſchmuck der is, fondern auf zwei Seiten die Kalans 
tifa der Sphing, auf den Übrigen langes und zierlich in Locken 
gelegtes Haar. Hieroglophen ftehn auf dem Pyramidion, 
Kapitaͤle, Schafte und bei der unterften Darftellung. Jede 
Seite des Schaftes enthält drei Reihen. Über jeder Neihe 
ftcht der Sperber, unmittelbar unter diefem ein Stier #). 
Der Zeichen zählt man 159, worunter acht auf dem Obelide 
fen des Miaröfeldes nicht vorfommen. Der Flaminifche Obes 


36) Amm. Mare. 17, 4, 15. 37) Fontana 1.1. ilwf- _ 
apgio di condurla dal Cercchio Massimo sino al luoro dove 
s’ haveva da drizzare, & stato canne mille, e cinquanta dos, 


Schwierig war aud die Ausgrabung; denn 300 Menſchen mußten 


Tag und Nacht das Waſſer des fumpfigen Circus auspumpen, 
38) Fontana 1.1. fol. 70. 7t. Leupold,. Theatr, machinar. tab, 
52, Mercati De gli obelischi di Roma Roma 158%, 4. cap, 42, 
E 382. 39) abget. in Kirch. Oed. T. 3. synt. 3. p. 213, 

ontana l.L. ad p. 7. 40) Mercati cap. 4. 43, p 390. 
383, Desor. de l'E;. Ant. Mem, T, VIl. p. 10, 24M, 57, 
.64 coudees .., 51 pieds, 
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IHR enthält Inſchriften aus zwei verfchiedenen Zeitaltern und 
die Namen zweier verfchiedener Könige, Ein Ramſes ließ dad 
große Gebäude, vor dem der Obelisk ftand, errichten und auf 
jeter Seite des Schaftes vermuthlich nur die mittlere Reihe von 
Hiereglyphen, in der fein Vorname und Name enthalten iſt, 
eingraben. Außerdem left man den Vornamen und Namen 
deffelben auf der füdlichen, nördlichen und weftlichen Seite 
eritend über Der Darftellung am obern Schafte, zweitens über 
der fnicenden Figur der unterften Daritellung. MNamfes, eriter 
König der 19. Dynaftie, verfchönerte das Gebäude und ließ 
die acht übrigen Reihen des Schaftet einbauen. Sowol hier 
ald über der Darftellung am oberen Schafte und über der knie⸗ 
enden Figur der unterften Darftellung der dftlichen Seite lieſt 
man überall feinen Vornamen und Namen, Einige über dem 
Vornamen in der dritten Reihe der füdlichen und dftlichen Seite 
ftehende Zeichen haben diefen Sinn Kogıog reiaxorra ernoi 
dur zadanıg “Hgausrog 6 narne. #), andere entſprechen 
dem Ozoyewrnrog bei Hermapion #2), Der Flaminifche Obes 
list fand mit den Obeliöfen ded Maröfeldes und mehren ans 
dern zu Deliopolid. Hier wurde er durch Kambyſes befchis 
digt #3). Nachdem Auguft 30 Jahr vor Chriſti Geburt fich 
Agyptens bemächtigt hatte, ließ er den Flaminifchen und den 
Opeliäfen ded Diardfeldes nach Nom ſchaffen 4) und im 10. 
oder 9, Jahre vor Ehrifti Geburt, den erfteren im Circus Maris 
mus aufitellen, Auf die Spina wurde eine + Palmen hohe 
Platte gelegt, darüber der 15 Palmen hohe und 13 Palmen 
breite Stylobat aud Syenit. Zwiſchen dem Fuße und dem 
Obelisken lagen vier cherne Würfel von der Höhe eines Fußes. 
Die damald eingegrabene und unter Gregor XIII. entdeckte 
Infchrift lautet: 
IMP. CAESAR, DIVI. F, 
AUGUSTUS 
PONTIFEX MAXIMUS - 
IMP. Xll. COS, XI. TRIB. POT, XIV, 
AEGUPTO, IN. POTESTATEM 
POPULI. ROMANI, REDACTA 
SOLI, DONUM. DEDIT, 

Eirtus V. ließ den Obelisk am 25. März 1589 in der 
Mitte des Platzes vor der Kirche S. Maria del Popolo, wo 
die Mittellinien des Flaminiſchen There und dreier Straßen 
ſich vereinigen, durdy Dom, Fontana errichten #5). Inter 
den alten Etybolat kam noch eine Unterlage, Zwifchen dem 
Poftamente und dem Obeliöfen kann man hindurch fehen #). 
Das auf dem Gipfel ſtehende Kreuz inbegriffen, beträgt die 
Höhe nunmehr 162 5 Palmen #7), 

Der in den Salluftifchen Gärten gefundene Obelisk, 
auch der Ludovififche genannt #), ift nach Antinorio 62 








41) Erwas verſchieden ift die Anordnung auf der ſuͤdtſchen u. 
weſtlichen ©. Zoeg. p. 467. 42) Champ. Precis Pl. Kill. 
n. 1. p. 212, 45) ib n. 346. p. 158, 44) Strab. |. 
17. p. 1158. Alm. 45) Über das hierzu gebrauchte Schiff f. 
Cedren. Hist. — * 172, Paris. 1747, Vetust. Lat. script. 
chronie, ed. Roncall. T. lt. Patav, 1787. p. 138. Plin. H.N, 
»,%. 46) Dom Fontana 1.1. fol. 75. 47) Mont£, 
T. 11. P.II Pl. 14. n. 1. Meinlig Br. uͤber Rew. ©. 9. Pi- 
rinesi Vedute di Roma. Tom. I. 48) Die filberne Mes 
daidle; welche Sirrus V, in feinem 5. Regierungei. auf die Mufs 
sihtung diefes Ob, prägen ließ, ift im H. Muͤnzkab. zu Gotha 
verbanden. Bonanni T, I.p. 381. n. 31. Cl. du Moliner p. 
118, m, 23, Beger p. 42. WVenuti p- 164, n, 21, 
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OBELISKEN 


Palmen 3 nach Mercati 65 Yelmen, nach Kircher 76 Palmen 
bed, Das Poramidien, welches nicht in eine Spise, ſon⸗ 
dern in eine Fläche endigt, vermuthlich um eine eherne und 
vergoldete Verzierung aufzunchmen, ift mit hifterifchen Dar⸗ 
fellungen gefchmüdt. Ganz oben hält auf einer Seite ein 
figender Dann, mit hohem Kopffchmude und dem Uraͤus 
über der Stirn, Scepter und Schluͤſſel. Die drei übrigen 
Seiten zeigen einen zwifchen zwei Peitfchen ftebenden Kopf, 
über welchem die Eonne ſchwebt. Inter diefen Darftellungen 
ſitzt auf allen vier Seiten der fperberföpfige Phre. Vor ihm 
liegt die Sphinx auf einem Poftamente, Darunter fist wies 
derum auf allen vier Seiten der fperberföpfige Phre, Ihm 
überreicht ein nur mit dem Schurze befleideter Mann zwei 
Dbeliöten. Die beigefegten Hieroglyphen find auf allen Geis 
ten verfchieden. Richten wir den Blick noch weiter. nach uns 
ten, fo find auf jeder Seite drei Sperber mit Kopfſchmuck 
und unter diefen eben fo viele Stiere, Hierauf folgt eine hies 
roglyphiſche Awifchendarftellung. Unter diefer fangen Die 
langen Reihen der Hieroglyphen an, deren jede Seite drei ente 
hält. Der Name des Errichters ftcht in der mittlern Reihe 
der füdlichen, weftlichen und oͤſtlichen Seite. Die übrigen 
Meihen enthalten den Vornamen und Namen des berühmten 
Mamſes, erjten Koͤnigs der 19, Dynaftie. Seinen Namen 
tragen auch die Obeliöfen zu Luxor und Gebäude in Abydes, 
Theben und Nubien. Am unterjten Ende der weftlichen Seite 
ftcht der fperberföpfige Phre, auf deffen Haupte der Globuß . 
ruht. Ihm überreicht ein Enieender Mann zwei Obeliöfen. 
Ahnliche Darftellungen zeigen die fehr wchädigte füdliche und 
Öftliche Seite. Dagegen enthält die nördliche zwar am Ende 
der Hierogluphenreihe, aber weit mehr nad) oben einen durchs 
aus menfchlich geftalteten Gott, nad) Zoega's Auslegung den 
Dfirid, welchem ein Enicender Mann ein Pyramidlon übers 
reicht. Den darunter befindlichen Raum nimt eine fehr ges 
mifchte Darftellung ein, in welcher ein Hippopotamos vors 
fommt, von fieben Sternen umgeben. Zoega glaubte den 
Im Eternbilde ded Bären verweilenden Typhon hier zu erblicken. 
Hinter ihm ift eine Schlange. Ein Stahn trägt dad von einem 
Kreife umgebene Bild des Harpofrated. Meben ihm find 
Sonne und Mond. Auf deö letzteren Scheibe ift der Kopf 
der Iſis im Profil. Bor dem Monde fchreitet ein Mann #) 
in langer Kleidung und fchleudert eine Lanze, Am unterften 
Ende find Sterne. Schon Kircher fand, daß die bildlichen 
Darftellungen des Salluftifchen Obelisken großentheild vom 
Blaminifchen entlehnt find 2). Die Darftellungen auf der 
nördlichen Seite oben am Pyramidion und der Hippopotamod 
nahe dem unterften Ende fcheinen einem anderen Werke nachs 
gebildet zu feun, welches der Arbeiter nahe vor Augen hatte, 
So fielen fie beffer aus ald die übrigen, die alle Merkmale der 
auögearteten und völlig in Verfall gerathenen Kunft an jich tras 
gen. Alles ift ohne Überlegung zufammengerafft und oft mit 
grober Verlegung der Symmetrie in verwirrter Folge über und 
unter einander geftellt. Auch die Zeichnung der Figuren ift 
nachlaͤſſig. Merklich unterfcheidet fich die Gefichtöbildung und 
die Haltung des Übrigen Körperd von der Ügyptifchen 5). 














49) Abgeb. in Kirch. Oed. T, 3. synt. 4. p 257. und bei 
Zoega.“ Uber den Ob. f. Thom. Gabrini Annotazioni starico — 
erit. sull’ ob. Sallust. R. 1780, 8, 50) Averruncus ge · 
nius. Zoeg. 51) Kirch, 1.1. p 229 





OBELISKEN _ 


Daffelbe Urtheil mürfen wir Über die Belleidung der menfchlis 
ben Figuren und über die Thiere ausfprechen. Endlich vers 
räth die Bearbeitung ded Steined und die Glättung der Ober⸗ 
fläche eine wenig gebte Hand 32), — Diefer Obelisk ftand 
font in den Gatluftifchen Gärten 9). Caſſius +) glaubte, 
daß Salluftius Eritpus, Präfeft von Numidien, Mercati und 
Kircher, daß Claudius und Fea 55), dag Vefpaftan ihn errichs 
tet habe, Wahrſcheinlich wurde der Obelisk erft nach dem 
Beitafter der Antonine, wiewol noch vor Gallienus, nad) Rom 
gebracht und bier mit Figuren und Hieroglyphen verziert. Cle⸗ 
mend XII. Pan, ihn aus den Yudovififchen Gärten wegbringen 
und vor der Kirche des Lateran errichten zu laffen, blieb uns 
ausgefuͤhrt. Piud VI. ließ ihn 1789 vor der Kirche Trinita 
de Monti auf dem Berge Pincio errichten 9). Geine Forts 
fchaffung muß mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden ges 
weſen ſeyn, wenn wir die Höhe erwägen, auf der er fich jest 
befindet. Rechnet man den neuen Fuß und die auf dem Gipfel 
befeftigte Verzierung mit, fo beträgt feine gegenwärtige Höhe 
134 Palmen. 

Der Mahutifche Obeliöf 7) hat feinen Namen von 
der Kirche des heiligen Macuto 9), bei welcher er ſonſt fand, 
Rody früher ſtand er mit andern Obelisken vor dem Tempel 
der Aid. Er ift 27 Palmen hoch, unten 33 Palmen breit. 
Der oberſte Theil it wie am Mediceifchen geftaltet 9). Auf 
jeder Seite des Schaftes ift eine Reihe von Hieroglyphen eins 
gegraben, Darüber fteht der Sperber auf der gewöhnlichen 
Bühne. Jede Seite des Pyramidion zeigt die Sonnenfceibe 
und den Käfer, und darunter den Vornamen und Namen ded 
Ramſes 9), erften Königs der 19. Donaftie, deſſelben, den 
Tacitus 9) Rhamſes, Manethen Ramefed oder Nampfes, 
Diodor Seſooſid, Herodor und Strabon Sefoftriö nennen %). 
Er lebte um dad 15. Jahrhundert vor Chriſtus. Nochmals 
fteht der Vorname auf der füdlichen und Öftlichen Seite, der 
Name auf der nördlichen und weftlichen des Schaftes. 
hieroglyphiſchen Zeichen find 50. Eines hat wenigftend Zoega 
fonft nirgends bemerft. Die fünftierifche Ausführung ift uns 
vellfommen, auch find die ebenen Flächen nicht gut geglättet. 
— Diefer Obeliöt, fo wie der Minervifche, fand ſonſt im 
Iſeum %), in deifen Nuinen die Bruchftüce nech mehrerer 
Dbeliöten gefunden wurden). Von dem Plage bei der 











52) Windelmann fab an vier Köpfen den Blid der Augen 
ausgedrudt (Wind. Werte 2, B. S. 318,). Doflelbe bemerfte 
Fea am einigen Figuren des Barberinifchen. ib. &. 357, 53) 
Uber die Ergänzung f. Young Disc. p. 28. 54) Amm. 
Mare. 17, 4, 16. ur cursu aqu. vet. P. I. p. 333, 
56% Fea ad Bianconii l, de eircis ver p. 4. 57) Anno- 
tazioni storico eritiche sull’ obelisco Sallustiano fatte da 
Nautilo Lemnio pastore Arcade in Roma, 1742. 58) Abs 
geb. in Kirch. Oed. T. 8, synt. 7. p. 317. Montf. T. 11. P, 
11, Pl. 144. n. 4, 549) Venuti Ant. d. Roma. P, Il. p. 113, 
0) Zoeg. p. 7. Est er ea fastigii Ägura ut plurimum re- 
cedat a pyramide, cono longe similior, quid quad univer- 
sus obeliscus imiatur metse speciem lateribus gaudens non 
'ita parum convexis, angulisque horizontalibus prorsus de- 
stiturus, et eo modo concinnatus, ut demptis angulis verti- 
ealibus in conum zranseat. Einigermaßen iſt au das Pyrami—⸗ 
dien om Flaminifhen und Laterauiſchen DObelisfen fo geftalter. 

61) Champ. Pr&cis. p, 271, Tabl. gen. p. I6. n. 114 

62) Tac. Ann, ?, 60. 63) Brown Apersu 3. les hier, 
Paris. 1827. p. hi. 64) Kirch. Oed. T. 4. p. 327. Ej. 
interpr, hier. obellsci inter Jsacd Rom. rudera elfossi. Ro- 
mae 1HPh. Fol, p. 13, 
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Kirche bed; heiligen Macuto lic Clemend XL. 1711 ihm weg» 
fchaffen und auf der Piazza della Rotonda oder vor dem Pan⸗ 
theon 65) ald Brunnenverzierung aufftellen, Unter dem Obes 
list liegt eine viereckige Baſe von Syenit und unter diefer ein 
hohes Poftament, oben viel ſchmaler ald unten, An den 
Eden find vier Delphine, welche Waſſer audfpeien ©). 

Das 10 Palmen bohe Bruchſtuͤck, welches der Mats 
thäifche Obelisk *) genannt wird, ftand fonft im Garten 
des Klofterd S. Maria Ara Coell vor der Fleineren Kirchthuͤre 
auf dem Kampidoglio. Cyriacus Matthäi ftellte daſſelbe 1582 
in feinem Garten auf dem Berge Coelius auf), Ein gros 
Ger Theil des untern Schaftes ift leer. Auf jeder Seite des 
Pyramidion ift oben der Globus und Scarabäud, darunter der 
Borname und Name ded Namfes, erften Königs der 19. Dy⸗ 
naſtie. Derfelbe Vorname und Name ftehtauch auf jeder Seite 
bed Schafted unter dem vieredfigen Poftamente ded Sperbers. 
SKinfichtlich der oben eingegrabenen Hieroglyphen und der Urs 
beit ift der Obeliöf dem Mahutiſchen höchft ähnlich. 

Ein 6 Palmen hohes Bruchitüd eined Obeliöten®) ftand 
lange vor dem hinteren Shore ded Gollegio Romane. 


Nachher wurde es in dem Gebäude felbft niedergelegt. Nur 
zwei Seiten find mit Hieroglyphen befchrieben. Die eine ents 


hält unten den Titel, die andere unten den Namen des Ram⸗ 
fes, erften Königs der 19. Dinaftie, Sircher glaubt, daß der 
Dbeliöf in dem heiligen Bezirke des Iſtͤtempels zu Rom ftand. 

Der Obelisk ded Diardfeldes”), nah Stuart 
Meſſung 71 Londner Fr oder 974 Röm. Yalmen boch 71), 
iſt ungeachtet vieler Befchädigungen der ſchoͤnſte unter allen zu 
Rem vorhandenen Obeliöfen. Von ausgefuchter Güte ift der 
Syenit und die ganze Arbeit fo kunſtvoll, daß nur der Pateras 
nifche und Flaminifche ihm verglichen werden fünnen. Gein 
Pyramidion iſt eben fo hoch ald breit und durch dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß wohlgeftalteter ald auf andern Obeliöfen. Daß er dem 
Sonnengott heilig war, dafür fpricht theild fein früherer 
Standort, die Stadt Heliopolid, theild der Scarabäus, der 
auf allen vier Seiten ded Pyramidion in feiner höchiten Spise 
mit weit außgebreiteten Flügeln nach oben fliegt und den Glo⸗ 
hus trägt 72). Unter ihm fie auf der füdlichen Seite der 
fperberföpfige Phre rechtögewendet auf einem Throne und hält 
Scepter und Schlüffel. Über feinem mit der Kalantifa bes 
deckten Haupte fchwebt der Globus und Uraͤus??). Dem 








65) ib. 3 134. sq. 66) S. Maria ad Martyres. 
67) Venuti Li p. 114, Harbault (4 Rome 1763.) p. ı 
13) Mbgeb, in Kirch, Oed T. Ul. p. 320— 323. Montf, T, Il 
P. I. cab. 143. n. 5. Barbault, Les plus beaux monum. de 
Rome anc. Pl. 50. u. 1. p. 47, Bonav. et Mich. d’Overlieke, 
Les restes de ane. Rome, ä la Haye. 1763. T. II. PL 1& 

. 21. ef. Bonav. Overbeke, Degli avanzi dell’ ant. Roms, 
in Londra 1741. Marangoni Delle cose gentilesche e prof. 
trasp. ad uso ed orm. delle chiese. p. 334. sq. 64) Mer- 
cati c. 26. p. 246. Kirch, Oed. 1,1. Venuti er Amadut Mo- 
num. Matthaeiana, T. l. praef. p. 30. 70) Abgeb. in 
Kircheri Obelisci inter Jsaei rndera eff, interpr, p. 134 Ej. 
Oedip. T. % syne 12. p. 382. 383, 71) Eine ſehr aure 
Abb, iſt Bandint’s meifterbafter Monographie beigefügt. De Obe- 
lisco Caesaris Augusti e Campi Martii ruderibus nuper ernto 
commentarius auctore Angelo Maria Bandinio, Romae, 17%, 
lat, u. ital Wenige Ungenauigkeiten find in Zoega's Abb, verbei- 
ſert. 72) J. F. Dfterrag über den ehemals auf dem Mars: 
felde geſtandenen Prachtlegel. MRegenib. 1785. 4. bo- 
rapoll, lib. 3. eap. 11. 12, p. 201.288, 


OBELISKEN — 
fronenden Gotte gegenüber auf einem gierlichen Poſtamente 
legt bie mit der Kalantifa befleidere Sphinx. ie überreicht 
mitder einen Sand ein Pyramidien. Über ihrer Stine ers 
bebt fich eine Peine Schlange, welche den guten Genius bes 
zeichnen fol. Hier ſowol ald auf den übrigen Seiten ded Py⸗ 
ramidion ſtehn Die Hände der Sphing verkehrt, nämlich die 
rechte am linken, die linfe am rechten Arme +), Das 
Ohr einer diefer Sphingen ift mit fo viel Verftändniß und Feins 
beit auägearbeitet, daß fich an Grischifchen erhobenen Arbeiten 
in Marmor fein volllommener geendigted findet 75). fiber der 
Spbing fliegt ein Geier, der den Nitfchlüffel, auf andern Geis 
ten einen Halsſchmuck trägt. Der fiende Mann ift nach Does 
ga's Auslegung „‚entweder Arveris oder Orus, der Stamms 
vater der Aguptifchen Könige, oder auch der König Sortis 
oder Seſoſtris felbft, dem der Obeliöf errichtet wurde”. Uns 
ter dein Bilde der Sphinx, die ihn durch Gefchenfe ehrt, foll 
entweder der Fluß Nil, oder dad Pand Ägypten angedeuret 
feon. Der Bogel ift Sinnbild der Luft. Richtiger hält man 
den Sitzenden für den Gott Phre. Auf der weitlichen Seite 
des Pyramidion überreicht die Sphing eine mit angezegenen 
Beinen figende Bildfäule, auf deren Knieen der Nilſchluͤſſel 
feht. Statt des Vogelkopfes ift dem Sigenden der dftlichen 
Zeite ein menfchliched Antlitz und hohe Kopfbedeckung geges 
ben, Ihm uͤberreicht die Sphing ein Pyramidion, Auf allen 
vier Seiten find beinahe diefelben Hieroglyphen eingehauen, 
wie die Hauptfiguren felbft, bald rechtö, bald links gewendet, 
Am unterjten Theile der oͤſtlichen Seite ded Obeliöfen finden 
wir wiederum den figenden Mann, wie ihn diefelbe Seite des 
Poramidion zeigte. Vor ihm liegt ein Mann auf den Sinieen 
und bringt einen Blumenafch oder ein mit Weihrauch gefülls 
tch Gefäß dar. Zoega füh den Errichter ded Obeliöfen, der 
den Arverid huldigt. Auch die hier eingehauenen Hierogiys 
phen flimmen mit denen des Poramidion ziemlich überein, 
Die entfprecbenden Darftellungen auf der weftlichen, nördlis 
dien und füdlichen Seite haben fich nicht erhalten, Auf jeder 
Seite des Schaftes find zwei Neiben Hieroglyphen, auf der 
weitlichen und füdlichen Seite zur Linken, auf der Öftlichen 
jur Mechten gewendet. Die nördliche Seite von der Spige 
dei Ppramidion an bis zum unterften Ende des Obeliöfen ift 
gänzlich zerftört. Auch von den Hieroglyphen der weftlichen 
Seite ift wenig übrig. Unter den beiden übrigen Seiten ift 
die füdliche am beiten erhalten. Über jeder Hieroglyphen⸗ 


89 


reihe fteht ein Sperber mit Kopfbedeckung und jedesmal der 


vordere auf einer Art von Poftament. Aus dem Globus, der 
über feinenn Rücken fchwebt, ſchießt der Uraͤus hervor, an 
deſſen Halfe der Schlüffel hängt. Bufolge der jest veraltes 
ten Auslegung foll der Globus das Weltall, die Schlange die 
Weltſeele, der Schlüffel das Weltregiment und der Vogel 
die Materie bedeuten. Die Hierosiyphenfchrift ijt aus 59 
Zeichen gebildet. Zwei Cartouchen kommen auf jeder der drei 
Seiten des Pyramidion einmal vor, ferner zweimal auf der 
unvollſtaͤndigen weftlichen Seite, dreimal auf der füdlichen, 
dreimal auf der Öftlichen Seite ded Schafteb, endlich einmal 
auf der öftlichen Seite des Fußed, Auf dem Poramidien 
list man vor dem Munde des fisendenden Phre: „Helios, 
großer (Hort, Herr des Himmelö‘‘ 7%) und ummittelbar vor 





75) Windelm. W 3, B. 9,30. 465, 


) ib. . co 1 
S. 118. 


Sa. 11. A, 76) ib. 3, 


— OBELISKEN 
biefer Yufiprift und nochmals hinter dem Throne des Phre: 
„Ich gebe oder wir geben dir ein gluͤckliches Leben““ 7), völs 
lig wie in Hermapiond Auslegung eined Obelibken: “Miog 
Br0g ueyaz, donorns ougurov. deduprual 001 fioy a- 
meöoxopor. Inter den fo viel mal wiederholten Cartouchen 
enthält der eine den Vornamen ded Pharaon Pfammetich I., 
vierten Könıgd der 26, Dynaftie 73), der zweyte, welchem 
der Titel Sohn der Sonne vorangeht, den Namen felbft: 
Pſintk oder Pfintg d. i. warumrıyog’%), Derfelbe Kars 
touche ift gefunden worden auf den Granitfelfen zu Elephan⸗ 
fine, auf einer umgeſtuͤrzten Säule der Façade des großen 
Tempeld zu Karnak, auf einem der Kleinen Tempel zu Eileis 
thyia *) Die fünftlerifche Ausführung des Obeliöfen ift volls 
fommen der Zeit des Pſammetich würdig. „Den Obeliöfen 
des Mardfeldes — fchreibt Plinius #1) — ließ der vergötterte 
Auguſt auf eine bewundernswuͤrdige und nügliche Art fo eins 
richten, daß er durch feinen Mittagöfchatten die Sonnenhöhen 
nebft der jededinaligen Tags und Nachtlänge anzeigte, vers 
mittelft einer (nordwärtd) gezogenen Scala, deren Länge dem 
der Höhe des Obeliöfen verhaͤltnißmaͤßigen Schatten im Mit⸗ 
tage des fürzeften Tages gleich war, und auf welcher dad Abs 
und Bunehmen der Tage vermittelft gewiſſer (parallelen ) darin 
befeftigten Linien aus Metall angezeigt wurde, Was aber 
dabei befonderd merfwärdig und ald ein Beweis eines erfindes 
rifchen Kopfed anzufchn war, ift, daf der Mathematiker Ma⸗ 
nilius auf des Prachtkegels Spise eine vergoldete Augel feste, 
damit der Schatten fich im fich ſelbſt zufanunenzichen mbchte, 
weil fonft die bloße Spise einen nicht genau zu beftunmenden 
eworfen hätte; welchen Kunftgriff er vom Schatten ded Kop⸗ 
es am Menfchen abgefehn haben fell. Seit ungefähr 30 Jahe 
ren zeigt dieſe Scala die Schatten nicht mehr richtig, cd mag 
nun der Sonnenlauf durch eine im Weltbaue vorgegangene 
Veränderung unregelmäßig geworden, oder der Erdball aus 
feiner Lage gefommen feyn, fo wie man diefed auch an andern 
Orten wahrgenommen haben will; oder der Gnomen mag 
entweder durch Erdbeben, oder weil fich durch das Auötreten 
der Tiber fein Fundament gefegt hat, aus feiner fenfrechten Stels 
lung gefommen feunz wiewol diefed Fundament doch eben fo 
tief ſeyn foll, als der darauf ruhende Gnomon felbft hoch iſt.“ 
Der öftlichen und weftlichen Seite ded 19 Palnıen hohen ynd 
12 Palmen breiten Stylobaten wurde diefelbe Anfchrift eins 
gegraben, die wir fehon auf dein Flaminifchen Obeliöfen fans 
den. Inter dem Stylobat waren zwei Stufen aus Vlarmor, 
jede 4 Palmen hoch und unter diefen eine über 2 Palmen hohe 
Baſe aus Tiburtin, — Der Obeliöf wird erwahnt in einer 
Reifchefchreibung aus dem 8. oder 9. Jahrhundert 2), Um⸗ 
geftürzt wurde er nicht vor dem I. 10848), in welchem Mos 
bert Guiscard, Anführer der Normannen, vom Rlaminifchen 
Thore biö zur Slirche des heiligen Auguftinus durch eingewors 
fenes Feuer alles niederbrannte #4), Nur der untere fchen 





. 68, 34, 2 
83) Bei Mabillon. Analect. ver, 
T. 4. p. 506. Blanchinii Prolegom, ad Anastas. Bibliochecs 
rium de vit pontit. T. 2. m. 15. p. 122. 132, 84 ». 
Ang. Bargaeı de provat, publ, aedılieior, urbis Romae ever 
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damals in der Erde verborgene Theu ver Obelleten Klich von 
den großen Befchädigungen durch die Feusröbrunit verſchont. 
Der Obeliöf und feine mat einer Inſchrift verfehene Bafe wurde 
unter Julius I. auf dem Maröfelde hinter der Kirche S. Yos 
renzo in Lucina 8) in Dem Garten eines Privatmannes ents 
dedt, jedoch damals nicht ausgegraben. Auch kamen cherne 
und vergeldrte Bruchjtücte der Düttagslinie zum Borfchein ®°), 

Daf der Obelisk theilweife nicht von der Erde bedeckt 
war, erhellt aus den Erwähnungen ded Panvinius, Flam⸗ 
minius Bacca und P. S. Bartoli. Erft im Jahre 1748, 
ald die Mönche des Auguftinerflojterd beim Flaminiſchen 
Thore hinter der Kirche ded heil, Lorenzo in Lucing einige 
Gebäude niederreißen liegen, fam der in fünf Stuͤcke ges 
brochene und fehr tief unter der Erde liegende Obelisk von 
neuem zum Vorfchein 7, Benedict XIV, ließ ihn durch 
den berühmten Nicolao Zabaglia, deſſen Genie oft ganz Rem 
zur Bewunderung hinriß, herauszichen und in Die nahe lies 


— 
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gende Vignaccia ſchaffen. Die Maſchine, deren er hiezu 


ſich bediente ®), unterſcheidet ſich durch ihre außerordent⸗ 
liche Einfachheit, auffallend von der älteren des Fontana. 
Pius VI. hieß die fünf Bruchftüde %) und den Stylobaten 
des Obelisfen durch Antinovio nach dem Monte Kitatorio 
ſchaſſen, bier diefelben zufammenfesen und den 12, Juni 
1792 den Obeliöfen auf feinem alten 19 Palmen hoben 
und 12 Palmen breiten Stylobaten vor der Curia Innos 


cenziana aufrichten. Unter den Ztylebaten, auf deſſen 


weſtlicher und Öftlicher Seite zwei Infihriften eingelauen 
wurden, kamen moch zwei Unterlagen und auf den Gipfel 
die Abzeichen des Haufed Braschi, Die ganze Höhe betraͤgt 
nunmebe 144 Palmen, — Cine etwas über 5 Fuß hehe 
Nachbildung diefed Obeliöfen wird im Muſeum zu Gera 
aufbewahrt. Der Obeliöf, der Stylobat und die darunter 


liegenden zwei Podia find aud eincm Etüde Syenit vers, 


fertigt. Mit großer Treue und Genauigkeit hat der neuere 
Künftler die Darjtellungen am Pyramidion und fämtliche 
noch vorhandene Hieroglophen nachgeahmt, Dur die Ins 
fehriften und die päpitlichen Abzeichen find weggelaffen. 
Herzog Friedrich LV. erhielt Diefed Kunſtwerk von Pius VII. 

Der Minervifche Obelisf #), über 22 Palmen hoch, 
wurde 1666 an der Stelle des cheimaligen Minerventenpels 
und.bei der jegigen Kirche 5. Maria fopra Minerva im Klo⸗ 
ftergarten deö Convento della Minerva 9) nahe bei dem Orte, 


— 








soribus 
T. IX, 


1580. und in Graevii Thes. Ant. Rom, 

3 p- 1854, #5) Bartol. Platinas in Vita Gregorii VIL, 
Fi. Blondi Decad. 11. lib 3. Bandini p. 44 sq. ) Band. 
p+ 98. #7) Pomponio Leto Antiqu Rom. „Ivi fu scavato 
un orologio, che avea sette gradi allo intorno, e le linee dis- 
tinte di metallo indorato: il suolo del terreno era di grosse 
pietre quadre, e avea le medesime linee, e negli angoli i 
quattro venti ( prineipali tueri lavorati di Mosaico) colla 
lscrizione-UT BOREAS SPIRAT. Baudini erftärr ſich fir die 
Mirtagslinie und beſtreitet die Anſicht derer, die an eine Sonnens 
ubr daten. S. hierüber die vielen an Bandini's Schrift angebängs 
ten Driefe., Stuart bat in einem Briefe, der auch 1750 zu Nom 
befonders gedrudt erſchien, durch dien Obellelen die Groͤße des 
alten Ron, Fußes genau zu beſtinnnen geſucht. 88) Bandini 

„102, 89) bgeb. b. Bandini nad) der Vorr. ch, p. 109. 
5) Das unterfte Bruchſtück war fo vom Feuer beſchaͤdigt, daß es 
durch ein neues erfept werdin mußte, Ein Ibeil des alten, 9 Pals 
men bob, 3 Palmen breit, kam in das Mufeo Borgia. 9) 
Kircheri interpr, hier, obelisci Aeg. nuper inter Isaei Rom, 
rudera effossi, Abgeb. ©. 22, j 


epist. Flor, 
1 


‚ Caracallae transtulıe 


* OBELISKEN 
wo der auf dem Maröfelde errichtete Jfiätempel und der Mas 
hutiſche Obelisk geftanden haben fell, mit feinem ehemaligen 
Stylobaten ausgegraben *). Kr iſt aus weniger feſtem 
Steine als die übrigen Obelisken gearbeitet. Das Pyramis 
dien enthält nach Kirchers Abbildung den Globus und Käfer. 
Unter ihm ift auf jeder Seite zwiſchen dem Seepter und einem 
von einer Schlange, an deren Halfe der Nilfchlüffel hängt, 
— ——— Stabe ein Sperber und unter dieſem unmittel⸗ 
ar auf der weſtlichen und oͤſtlichen Seite eine Reihe von Hie⸗ 
roglyphen. Nur auf der noͤrdlichen und ſuͤdlichen Seite iſt 
unter dem Sperber die poſtamentartige Einfaſſung. Man 
zahlt dev Hieroglyphen im Ganzen 40, unter denen fünf ſonſt 
nirgends auf DObeliöfen vortommen, wie Borga bemerfte, 
Geringe Verfchiedenheiten abgerechnet, ift die nördliche der 
füdlichen , die weftliche der dftlichen Seite gleich. Die unters 
ſten Hieroglyphen find auf allen Seiten diefelben. Auf der 
wetlichen und dftlichen Seite ftcht der Vorname, auf der 
nördlichen und füdlichen Seite der Name eines Könige, Die 
Arbeit verräth die unfichere Hand eines Nachahmers. Auf 
Aleranders VII, Befehl wurde der Obelisk 1667 vor der Kirche 
des genannten Silofters errichtet 9). Bernini, dem der Papft 
die Aufitellung anbefahl, feste ihn auf den Ruͤcken eine mar⸗ 
mornen und ungefähr 12 Palmen hohen Elephanten. Die 
unter dem Elephanten liegende Bafe hat ungefähr gleiche Höbe. 
Dad auf dem Pyramidion errichtete Kreuz eingefchloffen, bes 
trägt die Höhe des ganzen Werfes 54 Palmen. 

Der Pamphilifche Obelist 4), mach Kircher 74 
Palmen hoc) 95), war, alö er gefunden wurde, in ſecht 
größere Stuͤcke gebrochen. Mehrere kleine Bruchftüde fonns 
ten dem Ganzen bei der Sufammenfegung nicht einyerleibt 
werden, fondern wurden durch neuangefertigte erfest. Doch 
bemühte ſich der neuere Künftler, die auf diefen eingegrabenen 
Hieroglophen mit geößter Genauigkeit Denen der alten Bruch⸗ 
ftüce nachzubilden. Daß bei diefem Verfahren gar feine Ir⸗ 
thuͤmer vorgefallen wären, ift ungeachtit Jacob Viva, der für 
Kircher ein Zeugniß ausfertigte, ed verfichert, undenkbar. 
Zoega fah nech einige der echten Bruchftücde und fand fie am 
Obelisken ſelbſt ziemlich nachläffig erfegt. Überdies ift nach 
der fchlechten Abbildung in Kirchers Werke Feine beſſere ange⸗ 
fertigt worden. Hauptfächlicy bei den höheren Theilen, die 
vom Auge fehr entfernt find, beruhen unfere Nachrichten über 
dad, was auf ihnen vorgeftellt ift, auf fehr unficherem Grunde, 
Die Spige des Pyramidion und die Köpfe der hier befindlichen 
Figuren find ergänzt. Glüdlicherweife war das echte Brud; 

€ in dad Muſeum Borgia gelangt. Hier ft unmittelbar 
unter der Spitze des Pyramidion auf jeder Seite der geflügelte 
Globus zu fehen nebſt den hervorbrechenden Schlangen, Jede 
Seite des Poramidion enthält zuvörderft eine thronende “) 
Gottheit. Daß fie auf der nördlichen und füdlichen Seite 
männlichen Gefchlechtd, auf der öftlichen und weftlichen weibs 
lichen Gefchlechts find, bemerkte Horga, der fie am Obelis⸗ 


92) Venuti LI. P. U. p. 113, 114. 93) Der Obelist 
fag 15 Palmen unter der Erde. 4) ©. die Medallle bei Bo- 
mann. T.1l. p. 700. n. 46, 95) Abgeb. in Kircheri Obe- 
liseus Pamphi'ius h, e, interpretatio nova et hncusque inten- 
tata obelisci hieroglyphici, quem ex hippodromo Antonini 
nnocentins X. Romae 1650, fol. 560, 
Eine Abbildung des font im Mufeo Borgia aufbewabrten Bruc> 
ftüdes vom Prrramidion f bei Zoega. ;) Deser. de l’Ez, 
Ant, Mem. T.VIL p. 109, 16=,53.... 96 coud,.. 54, p. 








OBELISKEN — 
fen ſelbſt durch Fernrdhre detrachtete und im Muſeo Borgia 
ihr Köpfe vor Augen hatte, Der auf der nördlichen Seite 
figeide Gott, mit dem £öniglichen Hute bedeckt, hält in der 
linten Hand eine Peirfche. Bor ihm fteht eine weibliche Fi⸗ 
gur mit Geierhaut, Globus, Hörnern und Federn auf dem 
Haupte. Sie erhebt die Nechte zum Gebet. Das fehlende 
Haupt des hinter dem Gotte ftchenden Manned ift zufolge 
Kircherd Abbildung durch einen Sperberfopf — Vom 
Kopfe des ſitzenden und unbaͤrtigen Gottes der ſuͤdlichen Seite 
etheben ſich wagerecht nach der rechten und linken Seite ge⸗ 
richtet zwei Gagellenhörner 97) und auf ihnen zwei Uraͤen und 
mehrere Federn. Bor diefen liegt die Sonnenfcheibe. Der 
Bett hält das pflugförmige Scepter. Sowol vor ald hinter 
dem Gotte fteht eine mit der Kalantifa und Geierhaut fes 
ſchmuͤckte Frau. Einederfelden hat den Globus auf dem gehörns 
ten Haupte. Sie uberreicht dem figenden Gott einen modiuds 
firmigen Hut. Dieandere, welche ihm einen Fegelfdrmigen Hut 
darbringt, hat einen Modius auf dem Haupte ). Zoega 
hält diefe weiblichen Figuren für die Erzieherinnen ded Orus 
oder für die Genien oder Begleiterinnen der Göttin Buto, 
Die fisende Figur der weftlichen Seite (der Öftlichen in Kir⸗ 
chers Abbildung) ſchmuͤckte der Ergänzer mit dem föniglichen 
Hute. Hinter ihr fteht ein Mann, deffen Kopf der Ergänzer 
durch Federn verzierte. Den echten Kopf und die rechte Hand 
der vor ihr ſtehenden Frau zeigt dad Bruchftüd im Mufeo Bors 
via. Sie trägt langes und gefämmtes Haar, vielleicht auch 
die Kalantifa und Geierhaut. Auf dem Kopfe erheben fich 
gmei hohe Federn und zwei Hörner nebit dem Globus. Mit 
der Linken trägt die Figur einen Lotußftengel, mit der Rechten 
einen Kahn, auf dem der fönigliche Hut liegt. Richtig ers 
gänzt find auch die Köpfe auf der Öftlichen (im Kircherd Abbil⸗ 
dungen auf der weftlichen) Seite. Bwifchen den Federn auf 
dem Kopfe der fisenden Göttin ift die Sonnenfcheibe und in 
ihr der Scarabaͤus. Hinter der Göttin fteht ein fperberfös 
piger Mann mit Kalantifa und föniglihem Hute, Cr hält 
das pflugförmige Ecepter und vielleicht auf einem Kahne den 
som Uräusd ummundenen Globus, Die vor der figenden Göts 
tin ftehende Frau trägt langes und gefämmtes Haar und dars 
über einen fegelfdrmigen Hut. Neben den Köpfen find ſenk⸗ 
rechte Stäbe, zwifchen denen Hieroglyphen eingehauen wers 
den follten. An den Löchern, die am Borgianifchen Bruchs 
ſtuͤke gearbeitet find, dürfte eine aus Metall verfertigte Vers 
jierung des Pyramidion befeitigt gemelen feyn 9). Jede 
Seite ded Schafted enthält oben den Sperber mit Kopfbes 
deckung und hinter ıhm den vom Uräud umgebenen Globus 10). 
Der Bogel fteht auf der üblichen poftamentartigen Einfaſſung, 
innerhalb welcher Hieroglyphen eingegraben find *), jedoch 
auf feiner Seite diefelben. Von oben bid unten find die Hies 
reglyphen auf der weftlichen und öftlichen Seite rechts, auf 
der nördlichen und füdlichen linfd gewendet. ie bilden auf 
jeder der vier Seiten ded Schafted nur eine Reihe, Der 
Hierogiophen find 194. Unter ihnen fommen 83 auf feis 





97) Zoeg. p. 587 throno utuntur tapete oontecte, in cu- 
jas imo angnlo scalptus esse viderur ligo Horibus revinctus, 
pro gnorosam videmus in iconismo, 98) Über diefes Thier 
Zeega ©. 167. 49) Zwei andere Zlerrathen, die vom Kopf: 
bmmde diefer Frauen ſich erheben, beſchreibt Boraa ©. 655. eorum 
ınngniom obscura imitamenta, quae alias thronı'm er sacel- 
lan appellavimus 100) Zoez. p. Hit, 1) Hieruber 
. Seyflarch Rudi, Hierogl. tab. Il. n. 6, p. 17. p. 36. n. 97. 
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nem andern der zu Rom befindlichen Obeliöfen vor. Wegen 
Mangel an Maum erfcheint auf der dftlichen Seite nach Kirs 
chers Abbildung eine menfchliche Figur und weiter unten ein 
Vogel nicht in figender, fondern in liegender Stellung 2). 
Bier Cartouchen ſtehen auf der dftlichen (nach Kirchers Abs 
bildung auf der nördlichen) Seite, zweivon je 7, der dritte 
von 10, der vierte von 18 Zeichen, Die vor dem erften 
Gartouchen vorhergehenden Zeichen und der erfte Gartouche 
feld haben diefen Sinn: „der empfangen hat die Gewalt 
von OYZNZHNZ Vespafianus feinem Vater‘ 3), wie auf 
dem Obeliöfen zu Philä und der Infchrift zu Nofette mapsAu- 
Ber ınv Bavıkılay napa rovnarpog *. Die hierauf fols 
genden Hieroglophen und der zweite Cartouche bedeuten: „an 
der Stelle feined Bruderd Titud” 5), Einige gwifchen dem 
zweiten und dritten Gartouchen ftchende Zeichen entfprechen 
den Worten xugog Foıamorrasnoldor xadanıp 6 Hopaıs- 
roe 6 ueyaz in der Infchrift von Roſette 6). Der dritte, 
die zwifchen ihm und dem vierten Gartouchen ftehenden Zeichen 
und der vierte Cartouche ſelbſt muͤſſen fo gelefen werden: „Kd⸗ 
nig de3 gehorfamen Volkes, Herr der Welt, geliebt von. ... 
(AYTKPPA d. i. Avroxgarog), Sohn des Sonnengottes, 
Herr ber Kronen, KAIZPE TMITENE ZBETEd. i. Kai- 
cap Aourıavog Zeßaoros), geliebt von Phtha und Iſis, 
lebend wie der Sonnengott”’ 7). Auf der nördlichen (nady 
Kircherd Abbildung auf der Öftlichen) Seite ift ein Cartouche 
mit 13 Zeichen diefed Inhalte „AHEPE TMHTIHNZ 
(Kaloap Jowrıawös) immer lebend“ 8), Derfelbe fteht 
nochmald auf der füdlichen, nach Kircherd Abbildung auf der 
weftlichen Seite. Man lieft bald iur raNz, bad TMTIANZ, 
bad TaMITIAanz Ein Gartouche mit 22 Reichen fteht 
aufder weltlichen, nach Kircherd Abbildung auf der füdlichen 
Seite. Bemerkenswerth ift, daß auf diefer Die von oben bis 
zur Mitte rechts gewendeten Hieroglyphen nachher die entges 
gengefeste Richtung einnehmen °). Sämtliche Hierogly⸗ 
phen, der auf dem Poftamente ftehende Sperber inbegriffen, 
find auf jeder Seite von einer vieredigen und rinnenartigen 
Einfaffung, wie von einem Rahmen eingefchloffen. Daß der 
Barberinifche und Pamphilifche DObeliöf ziemlich in derfelben 
Beit verfertigt wurden, ſchloß Bocga ſchon che die Hierogly⸗ 
phen entziffert waren, aud ihrem Style, Auffallend unters 
fcheiden fich die fanften Umriſſe der Figuren von den harten 
der Ältern Obeliöfen. Auch find ihre Hieroglyphen in gerins 
ger Tiefe eingegraben. — Der Pamphilifche Obeliöt lag 
bis zum Jahr 1649 im Circus ded Caracalla bei der Kirche des 
heil. Sebaftian. Innocentius X. ließ ihn auf dem Forum 
Agonale durch Bernini ald Brunnenverzierung errichten. 
Diefer feste ihn nebft einem 23 Palmen hoben und aus Sye⸗ 
nit verfertigten Stylobaten auf einen Felfen von Travertins 
ftein, durch welchen man von allen vier Seiten hindurch ſe⸗ 
ben kann. Aus der Höhle kommen ein von Lazarus Morelli 
verfertigted Pferd und ein Löwe, die Sinnbilder von Europa 
und Afrifa hervor, um aus dem Brunnen zu trinfen. An 





2) Zoeg. p 474. 3) Seyffarıh 1.1. p. 26, 4) 
Champ. Pre 68. Pl.V. n.70, b» 5) Drumann, Ins 
färift ». Roferte. Königsberg 1823, ©, 37, 6) Champ, 
ı.LPLX, n3 p. 134 7) Champ. 1.1, PLXU n. 4 
‚21. n, 2412. Drumann ll, p. 4. 8) Champ. 1 |, 
1. V. 2.70... b. p. 18, 87.238 Tabl, gen. p. 21. n, 147. 
Pl, 10, n. 147, 4) Champ, Prec. Pl, V. — p- 6. 
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den Ecken des Felſen ſitzen die Flufgbtter ber Donau, deb 
Ganges, Niled und La Plata, zufolge der wahrfcheinlichern 
Ungabe ded Baldinucci und ded Sohnes deö Bernini von Ans 
drea genannt il Lombardo, M. Adamo, Fancelli und Frans 
cedco Baratta, zufolge einer andern von Claudio Francefe, 
Baratta, Fancelli und Antonio Raggi !7) aus Marmor vers 
fertigt. Über dem Eingange der Höhle und lauf der Spitze 
des Obeliöfen ftcht! dad Pamphiliſche Wapen von Inno⸗ 
cenz X. An den vier Seiten ded Poftaments find weitläufige 
nfchriften ''), 1651 war dad ganze 130 Palmen hobe 
Werk geendigt 12), — Die drei oben erwähnten Bruchftüde 
dieſes Obeliöfen waren, che fie in das Muſeum Borgia zu 
Veletri gelangten, an der Außenfeite eined Stalled ded Pam⸗ 
philifchen Palafted beim Forum Agonale eingemauert (Z. 
p. 83). Bwei derfelben gehörten zum Poramidionz das 
dritte, aud der Südfeite des Schaftes entnoınmen, iſt etwas 
über zwei Palmen hoch und breit (ib. p. 646) und enthält 
außer andern Hieroglyphen eine männliche Figur, deren fehe 
Iende Beine am Obelisken felbft zu fehen find (ib, p. 587). 

Der Barberinifche Obeliöf Y) wurde in drei Stüde 
zerbrochen vor der Porta Maggiore 14) gefunden, Er liegt 
jest bei dem neuen Spasierweg auf dem Monte Pincio 15), 
Der Syenit ift röthlicher ald bei den meiften der römifchen 
Dpeliöfen und demjenigen ähnlich, woraus die Obeliöfen 
auf dem Quirinal, zu Beletri, Benevent und Katana vers 
fertigt find. Die Länge beträgt, das oben etwas verſtuͤm⸗ 
melte Poramidion inbegriffen, über 41 Palmen !%), Der 
Stylobat fehlt. Auch it ein Theil der Figuren befchädigt. 
m Ganzen jedoch ift der Obeliöt gut erhalten. Das Py⸗ 
ramidion ift ohne Figuren. Reliefdarftellungen find am obern 
Schaft angebracht. Über ihnen ift eine fternförmige Verzies 
rung, unter ihnen eine Binde, deren Verzierung einigermas 
fen den Triglyphen und Metopen verglichen werden kann. 
Bwifchen diefen Einfaffungen fist der ibiöföpfige Thoth auf 
einem Throne und hält mit der Linken einen Palmzweig, an 
deffen unterften Ende dad Bild eined Händchen befeftigt ift, 
mit der andern Hand den Nilſchluͤſſel. Vor ihm” fteht der 
Genius des Waſſers, ein bärtiger, bis auf die Füße beklei⸗ 
‚beter Mann mit dem Kopfſchmucke der Mid. Er hält mit 
der, Linken den Nilfchlüffel und lehnt mit der Rechten einen 
‚mit Maftbaum und Segel verfehenen Kahn an den Nils 
‚fchläffel und Palınzweig des Thoth. Zwiſchen diefem und 
dem Geniud ded Waſſers ftcht ein mit Früchten befester 
‚Rifch. Unter den Früchten bemerft man eine fehr Feine 
Bild ſaͤule. Ungefähr dieſelbe Darftellung befindet ſich auf 








10) Seyffarcth Rudim, Hier. p. 21, ‚11) De Rubeis 
Rom, Frn mon. Romae 149. tab, 92, 12) Cıcognara 
Storia della Scultura, Vol. VI, Prato 1824, 8, p. 184. rier 


nige Flußgert, welcher der Kirde S. Agnefe gegenüber liegt, die 
Borromini erbaute, ſcheint über Die abenteuerlidyen Einfälle des Ars 
itelten: ſich zu verwundern. Beoltm, Nacht. von Italien. 2. Bd. 
3410, 13) ©, Bonanni Num, Pontif. T. 1], p.634— 639 
mebit zwel Anfihten des ganzen Wertes. 14) Innocen; X. lic 
im fünften, fedjsten und achten Regirungsjahre Medaillen auf dies 
fes Ereigniß prägen. Alle drei find im Hetzogl. Minzfabiner zu 
Sotha vorhanden. ©, Bonanni l. I, n, 26. Cl. du Molinet p. 171, 
2.7, p.175. Venuti p 251, n. 16. p. 252. n, 17, und mit der 
Sahr;. 1650 bei Beyer, ©, 55. 15) Abacb, in Zoegas Werfe, 
Die ältere Abbild, ım Kirchers Oed. T. 3. ayne 5. p. 271 ift febr 
ſchlecht. 16) Zoeg. ꝓp. 77. 616, in agro Verauo via Labi- 
cana haud longe ab ecclesia $. Laurentis, 
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ber entgegengefesten Ede. Nur dad palmzweigartige Scer⸗ 
ter, welches Thorb mit der einen Hand hält, bat fich erhal 
ten. Von dem oberften Ende deffelben hängt der Nilfchlüf 
fel und dad an ihm befeftigte Segel herab. Der vor Ihott 
ftehende Mann, wie auf der vorigen Seite befleidet, iſt da 
Genius der Erde, Er hält mit der herabhängenden Linke 
den Nilfchläffel und mit der Rechten einen Kahn, woran 
zwei Fleine Berge find, vielleicht diejenigen, zwiſchen bene: 
der Nil entfpringen fol. Eine Bafe und zwei kleinere Ge 
füße ftchen auf dem Tiſche. Die dritte Seite zeigt eine 
bärtigen Mann, Arveris nach Zoega, mit mediusartig: 
Kopfbedeckung. Auf Ddiefer erheben fich vier Federn, vs 
denen der Globus liegt, Dad Ohrlaͤppchen ftcht beinahe ü 
gleicher Linie mit den Yugen 1). Die Figur fist auf eines 
Throne und hält mit der Nechten den Nüſchluͤſſel, mit d« 
Linken den palmzmeigartigen Scepter. Der gegenüberftebend 
Genius des Feuers unterfcheidet fih nur dadurch von dene 
der vorigen Seiten, daß er über dem langen Gewande noe 
einen Schurz trägt, Auf dem Kahne, den er mit der redı 
ten Hand darreicht, Tiegt ein Auge. Der Tifch ift wiederun 
mit Gefäßen und überdied mit einem dreifpigigen Lotuszweit 
befegt, Die vierte Seite zeigt den Sonnengott in Geftalt < 
nes figenden Mannes, auf deffen Sperberfopfe ein von d 
Schlange umgebener Globus rubt. Der Gott hält in t 
Rechten den Nilfchlärfel, mit der Linken den Scepter, Di 
fer ift mit einem Miedebopftopfe verziert. Vor dem Wi 
fchlüffel erhebt fich ein mit einem Blumenafche befester Tıfc 
Der vor dem Sonnengotte fichende Genius der Yuft, m 
mit einem Schurze befleidet, überreicht mit der Nechten ci 
Fleine auf. einem Kahne fisende Bildfäule und erhebt die Yin 
zum Gebet. est nach Entzifferung der Dierogluphenfchr 
wird diefe Figur wegen des bei ihr fiehenden Gartouchen ric 
tiger Hadrian genannt. Bwifchen den zwei Figuren find a 
der erjten, zweiten und dritten Geite zwei Reihen Hierogl 
phen und auf der vierten drei. An der mittleren Reihe ü 
vierten Seite ftchen neun phonetifche Hieroglyphen innerhe 
einer Einfaffung. Cie enthalten den Namen Hadria 
„Sehn des Sonnengotted, Herr der Diademe ATPINE X. 
d. i. "Adgıavog Aaivap 19). Unter der oben erwähnten t 
Hluphenartigen Verzierung ſtehen auf jeder Seite zwei Neil 
Hieroglyphen. Zoega zählte im Ganzen 251 Zeichen, vu 
ter ihnen 153, die auf Obeliöfen der erften Periode fich ni 
befinden, und unter diefen wiederum 125, die auf Feincn | 
zu Rom befindlichen Obeliöfen angetroffen werden 19), 9 
auf der zweiten Seite ſtehen im jeder Reihe zweimal Hie 
glyphen innerhalb einer Einfaffung. Vor dem erften Gartı 
chen ficht eine Reihe von Hieroglyphen dieſes Anhal 
„Ebenfalls feine Gemahlin, große Regirerin der Miele‘ : 


. Der erfte Bartouche ſelbſt enthält den Namen der Gemal 


Hadriand ZARHNA ?'), begleitet von den ideographifd 
Abzeichen weiblicher Namen und dem Titel; „Lebende ı 











17) Venuti l.1. P.1. p. 168 nel giardino di Belved 
detto delle Pigne. Zoeg, R L. in impluvio Vaticano, vu 
dieto Cortile della Pigna, 18) Deser. de l!’Eg. Ant. M 
T. VII. p. 10% Ym,16.... 20 coud&es ,.. 30 pieds, 

Champ. le j. Pantheon &gyptien. Pl, XXX. (C.) 20) Min 
mann, Geſch. d. K. 1.00. 5 Ai, 21) Champ. Pr 
p. 70, Pl. V. n. 76. Brown Apergu s. les hier. p. 42, 
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hats oder ſtegreiche Göttin”! 2), Die unmittelbar folgende 
Önfaffung enthält in phonerischer Schrift den Turel zZArTr 
Lk eeßaorn 7) mit dem ideographifchen Zuſatze: „unmer 
kbaide Göttin‘ 4), ZABEINA ZEBASTR ÜeR man auf 
va Mlerandrinifchen Romenmünzen der Kaiferin 3). bs 
öde der vierte und größte diefer Gartouchen faft durchaus 
grübrt it, duͤrfen wir doch aus den vorhergehenden und fols 
uden Hieroglyphen fchliegen, daß er den Namen und die 
del Hadriand enthielt. In der erften Reihe der zweiten 
u) auch der dritten Seite fteht ganz oben der Name ded 
ineus 7°). Mit einiger Verſchiedenheit ficht man ihn 
es in der rechten Reihe über der Reliefdarſtellung auf der 
deren Seite des Kapitäld 27), — Am Barberinifchen Obes 
köten bemerft man mehr Leichtigkeit in der Bearbeitung ded 
Stemed, mebr Kenntniß des Siörperbaued und freiere Bes 
soyung der Glieder ſowol der Menfchen, ald der Thiere, 
ds an den übrigen Obeliöfen. Doch ging durch ein zu ſorg⸗ 
ums Studium im Einzelnen die Einfachheit verloren, wo⸗ 
decch ungeachtet ihrer Rohheit die Figuren auf ägnptifchen 
Testmälern älteren Styles fich empfehlen. Die Figuren an 
der Zpige find wie Bilder, die in der Nähe mürfen betrachtet 
saoden, aufgeführt. Nachläffiger find die Gerähfchaften bes 
bindelt.. Die Vertiefungen, welche die Reliefdarftellungen 
amsehen, find fehr niedrig und ihre Kanten weniger fcharf als 
au Äitern Denfmälern. uch ift der glatte Grund nicht fo 
surend. 

Der Obelisk aufder Tiberinfel 29) wird von Publiud 
Tier erwähnt 9, Schon zu Sircherd Zeit 3%) war 
zer eim Bruchftück vorhanden und auf der Inſel vor der 
Erche des beil. Bartholomäus aufgeftellt. Nach dem Jahre 
CH, in welchem Pocode daffelbe abzeichnete 37) murde der 
Iseliif verſetzt. Zwei Stüde murden zum Stylobaten des 
Daniſchen Obelisken benust, das dritte und größte, uͤber 
4 Yulmen bech, kam in dad Mufeo Borgia zu Veletri 32). 
Färbrlich des Gipfeld bemerfte Jomard Ähnlichkeit mit dem 
sten zu Begyg P). Der Obelidf endigt nämlich nicht 
"cine Poramide, fondern ift oben fattelförmig in Geſtalt ei⸗ 
zu Salbkrafeh abgerundet. Auf zwei Seiten ift unmittelbar 
unter dem höchften Punkte diefed Halbfreifed dad Bild der 
Same, woraus zmei Schlangen hervorbrechen. Darunter 
ke ein Dann auf einem durch zwei fiehende Figuren verziers 
tr ihreme umd hält mit der einen Hand den —— 
Zerter, mit der andern einen Kahn, auf dem ein vierfuͤßiges 
Ber, zielleicht ein Widder ſteht. Der Kopfſchmuck deö 
Sisenben ift aus zwei hohen Federn zuſammengeſetzt, vor des 
vn dad Bild der Sonne liegt. Liber der Stirn ift eine Fleine 
Eange und unter der Bafe dad Sternbild des Schügen. 
A den beiden andern Bruchftüden, vielleicht denfelben, die 

ja Paris find, fieht man den ftehenden Sperber und uns 





=) Zoez, p. #75. 
a} 277. 8, 


23) Champ, 1.1, Pl. V. nm, 7% 

ib. p. 71, 26) ib. Pl.V. n. 77, 
m, 27) ib. p. Ti. 28) Zoega num, Aegypt, 
154. Micon, T. VI. p. 203, 29) Champ, Tabl. gen. 
2. m. 219. 30) ib, PlL.13, n. 218, 31) Eine Ab⸗ 
der ganzen Infel in ihrem ehemaligen Buftande f. in Sandrart- 
Be, der, », Veltui. 1. Haupttb. 2. Bd, Taf. 3, 32) Kir- 
» ». 350. mir Abbild, 


25) ib. 
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ter ihm dad Sternbild der Fifche 34). Eine derſelben ent⸗ 
hält ganz unten den Kopf eines mit hoher Müse bekleideten 
Mannes 35), Die Arbeit iſt fehr nachläffig #9). 

Ein 7 Palmen hohes Bruchjtäc eines Obelidfen 7) mar 
der Kirche ded heil, Egnatius gegenüber ald Eckſtein einer Apos 
thefe eingemauert. Jede der zwei fichtbaren Seiten enthielt 
eine Reihe von Hieroglophen. Drei Zeichen auögenommen 
find die Hieroglyphen beider Seiten fich gleich. 

Kircher fand noch ein anderes Bruchftüd eines Obelids 
fen 3%), welches ald Eckſtein eined Gebäudes 39) diente. Nur 
zwei Seiten waren fichtbar und mit Hieroglyphen befchrieben. 
Beide Obeliöfen waren nach Kircherd Verimuthung font in 
dem Ifistempel zu Rom aufgeftellt. 

Obelisken ohne Hieroglyphen. Der Batifanifche 
Obelisk #) enthält weder Neliefdarftellungen noch Hierogly⸗ 
phen, und ift, obgleich unvollftändig erhalten, dad 6 Palınen 
hohe Pyramidion mitgerechnet, 1133 Palmen hoch #). Seine 
11,204 Kubifpalmen wiegen nach Fontana's Berechnun 
963,538 Pfund. Mercati berechnete den Inhalt zu 11,5 
Kubifpalmen, dad Gewicht zu 992,789 Pfund, Kircher das 
lestere zu 956,148 Pfund und den Anhalt zu 11,118 Kubik⸗ 
palmen. Da der Obelisf im Berhältniß zur Breite kürzer ift, 
ald die übrigen und folglich ein gedrückted Anfehen hat, auch, 
wie Fontana beinerft, dad Pyramidion nicht fogut geglättet iſt 
ald der Schaft, haben mehrere Alterthumsforfcher die Meis 
aung aufgeitellt, daß er in Agypten oder Rom gebrochen, 
dann wieder ausgebeſſert ſey, der Nachricht des Plinius *) 
gemäß: Tertius est Romae in Vaticano Caji et Neronis 
principum circo, ex omnibus unus omnino fractus in 
molitione, quem fecerat Sesosidis filius Nuncoreus, wo 
jedoch Pigafetta und Andere flatt fractus in molitione: 
factus imitatione ejus leſen ). Winius befchreibt das 
ungeheure Schiff, welches Cajus Cäfar zur Überfahrt des 
Obelisken erbauen lieg #). Caudius ließ es zu Oftia vers 
fenfen, Damit ed den Grund eined Leuchtthurms bilden follte, 
den er nach Art des Alerandrinifchen erbauen wollte #), Dee 
Öftlichen und weftlichen Seite des Obelisfen wurde folgende 
Inſchrift eingegraben : 

DIVO CAESARI DIVE IVLI F AVGVYSTO 
Ti CAESARI DIVI AVGVSTI F AVYGVSTO 
SACKVM. 


34) Abgeb. bei Zoega. S. 1%. 55) Jomard;Me&moire 
sur l’obelisque de l'ile Tiberine ift mir nicht zu Geficht gefeme 
wien. 36) Kirch, Oed. T. M. p. 380. Ej.,‚Obelisci inter 
Isaei rudera eff, interpr. p. 133. 37) Giambatt. Piranesi 
le antichita Rom. T. IV, tav. XIV, n. 15. 38) Zoe 

. 188, 39) Abgeb. in Kircher's Ob, inter lsaei rud. elt, 
p- 134. n. 2, Ej. Oed. T. Ill. p. 382. B. 40) Kirch. 
l. l. 134, 135. ohne Abbild. Ej. Oed. T. Ul. p. 382. C, mir 
Abbild, 41) e regione Collegii Rnmani, er Palatii Pamphi- 
liani, in via, qua ad plateam, quae Cursus dieitur, tenditur. 
42) Dom. Rontana’s Büche find zwei Abbildungen beiachtar Foul, & 
et 35. , unter denen die eritere zeiat, mie der Obelief vor ſeinernEr— 
richtung ausfab, Vergl. Carlo Fontana il Tempio Vaticano in. 
Roma, 1644. fol. p. 27. 29.31, 173, Im diefem Werke bandelr 
das dritte Buch von p, 107 — 173 von der frübern Geſchichte, Rorts 
fhaffung und Aufrichtung des Obelisken. Endlich ftebt eine Abbild. 
in Bonanni Numism. Pontif templi Varicani' fabricam indi- 
cantia, Romae 1700, fol. p. 170, 43) Deser, de VEg. Ant, 
Mem, T. VII. p. 109, 27,73... 60 coud.... 90 pieds. cf, Aut. 
Deser. T. 11. p. 455. 44) Plin. H, N. 36, 15, 7. 45) 
Zoeg. p. 18, 
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Das Poftament, worauf der Obeliäf im Circus gefegt warb, 
verftößt gegen alle Regeln des Ägyptiſchen Styles #). Unter 
dem Schafte wurden vier vergoldete Würfel angebracht, zwi⸗ 
fihen denen man hindurch fehen fonnte, Auch wurde der une 
tere Schaft mit vier chernen und vergoldeten Tafeln +7), der 
Gipfel mit einer vergoldeten Kugel verziert #), Nachdem 
Sixtus V. mit fäntlichen Kardindien über die Verfegung und 
Aufitellung des Obeliöten berathfchlagt hatte, gab er dem 
Domin. Fontana, deffen Vorfchläge über dad anzumendende 
Verfahren den meiften Beifall erhalten hatten, den Auftrag, 
ihn auf dem großen Plage vor der Petersfirche aufzuftellen #9). 
Fontana's Berfahren ftimmt mit dem, welches Ammianus 
Marcellinus 9) befchreibt, überein, nur ift ed noch kuͤrzer. 
Er ließ ein thurmartiges Gerüft aufbauen und gebrauchte 40 
Lafthebel mit Flafchenzägen, 140 Pferde und 800 Wienfchen. 
Alles dieſes erzählt Fontana felbft im feinem befannten 
Werke 51), Der Obeliöf behielt feinen ehemaligen Stylobas 
ten, wurde aber noch auf ein Poftament gefegt. Inter dem 
Scyafte liegen vier eherne Löwen. Rechnet man das vergols 
dete Kreuz ded Gipfeld mit, fo beträgt die Höhe von der Erde 
an 180 Palmen. Der Einweihungdtag war der 27. Sept. 
1586 52). Man findet, daß der Obelisk nicht genau auf dem 
Platze fteht, wohin ihn der Architekt bringen wollte. Denn 
zieht man eine Linie von dem Mittelpunfte ded Doms von 
St. Peter durdy deſſen mittleres Thor, fo wird man bemers 
fen, daß fie den Obelisfen nicht durchfchneidet, fondern gegen 
11 Fuß füdlich von ihm abwaͤrts vorbeigeht 3), 

Die zwei ehemald beim Maufoleum Auguſts erriche 
teten Obeliöfen 54) wurden bei der Kirche des heil. Rochus 
gefunden, Folglich müffen fie an der füdlichen Seite des 
Maufeleum geftanden haben. Da Plinius fie nicht erwähnt, 
fcheinen fie nicht von Claudius, wie man gewöhnlich glaubt 55), 
Sondern von Befpafian oder deffen Söhnen errichtet zu ſeyn 5) 
An jedem Obeliäfen ift die Spise ded Pyramidion abgearbeis 
tet. In der Mitte ift eine Erhöhung gelaffen, und ringsum 
find Vertiefungen eingehauen, damit eine eherne Verzierung 
deſto beffer darauf befeftigt werden konnte, Beide Obeliöfen 
haben weder eingehauene Hieroglyphen, nody andere Figus 


— 





46) Plin. H, N, 16, 76, 2, 47) Plin. H.N. 36, 14, 
4,9,5. Sueton. Claud. 20. Dio Cass, 60, 10. Hirt Geld. 
der Daufunft. 2, Bd. ©. 320, 321. 48) ©, die Abbild. des 
Dbelisten und des Eircus in Carlo Fontana Temp, Vat, 
23. 30, 49) Noch find die 34 Fuß boden Vertiefungen, in wel⸗ 
den fie eingefegt waren, ſichtbar. 50) Pigaferta Discorso 
d’intorno all’ Aguglia, Rom. 1586, p. 15. 51) Diefer Platz 
ift von dem früheren Standorte (Bonanni Num. Pont. t Vat. fabr, 
ind. p. 163,) nicht weit ensfernt. Noch jetzt ift auf dem Wege, der 
aus der Sacriftei zum Ehore Führt, der chematine Standort burch 
einen Steinwürfel bejeichnet. 52) Amm, Märe. 17, 4, 15. 
53) Della trasportazione dell’ obelisco Vaticano er delle fa. 
briche di N, $, Papa Sisto V. fatte dal Cav. Domenico Fontana 
in Roma 15%. fol. Burton, Roms Alterth. T, v. Sicler. 
©, 237, und Castelli e Ponti di M. Nicola Zabaglia con la 
descr. del trasp. dell’-ob, Vaticano in Roma 1743. fol. 54) 
Swel Medaillen Sirtus V., die in den Grund gelegt wurden ſ. bei 
Bonann, Num, Pont, Rom, T, 1, Romae 16%, 413. nm. 27. 
28, Die eberne Medaille mit Fontana's Bildniffe (Mus. Mazzu- 
chell, T. 1, tab. 92. n. 3, p. 409) wird im Herzogl. Münjtabis 
ner zu Gotha aupbewahrt. 55) Burton a. a, D. 5) 
Publ. Victor „duo in Mausoleo Augusti pares, singnli pedum 
XLIl, semis“. Amm. Marc. 17, 4, 16. |, die Abbild, in Gans 
drarı 1.4, 1. Hauptih. 2, 80. Taf. 21, 
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sen. — Einen derſelben, der in vier Stücke gebrochen, 66 
Palmen hoch 57) und noch mit feinem alten Fuße verſehen in 
der Straße Niperta lag ), ließ Sutus V. 1597 vor der 
Hinterfeite der Kırde S. Maria Maggiore durch Dem. 
Fontana errichten 9). — Der andere 9), 65% Palınen 
hoch 6"), lag bid zum Jahr 1783 unter der Erde, Pius VI. 
lieg ihm audgraben und durch Antinorio vor dem päpflichen 
Palaft auf dem Quirinal zwifchen den Bildfäulen der 
Dioskuren, die ebenfalld audeinander geruͤckt und anderd ges 
ftellt wurden, aufrichten. Am 20, Sept. 1766 war dat 
Werk beendigt. Jetzt hat der Obelisk die Höhe von 130 
Palınen %@), 

Bellonius 9) kannte Obelibken beim Pantheon und dis 
nen auf dem Campidoglio neben der Mauer der Kirche Ara⸗ 
celi, verfchieden von dem Matthaͤiſchen. Mercati gedenft 
zweier Cbeliöfen #), von denen der kleinere im Hofe des Pas 
lafted Orfini auf dem Campo di Fiore, der andere, verſchie⸗ 
den von dem Mtatthäifchen, bei der Kirche Araceli fand, 
Er berichtet zugleich, daß unter Paul III. zwei Obeliöfen 
gefunden worden wären, und mehrere Fleine theils in nabe 
liegenden Weinbergen, theild unter Ruinen fich befänden %). 
Obelisken follen endlich zum Grunde der Kloͤſter der heil. 
Maria fopra Minerva und des heil. Stephanus de Caco 
angewendet worden ſeyn 9%), Das Mufeum Borgia beſaß 
die kleine faum Hand hehe Nachbildung eines Obelisten, 
welche früher der Familie Bonarroti zu Florenz ange 
börte *). Dad Pyramidion fehlt. Überall find Hiero⸗ 
glyphen in borigontalen Linien eingehauen. Drei Seiten 
enthalten unten größere Darftellungen, nämlich auf der ers 
ften Seite it eine dicke Schlange mit menſchlichem Kopfe, 
den ein Strahlenfreiö umgibt; auf der zweiten der fchlans 

enfüßige Typhon mit Schild und Speer bewarfner, vor 
ce Gefichte ein Stern; auf. der dritten ein brennens 
der Altar, daneben rechtö ein menfchlicher Fuß, links eine 
Hand, Die Arbeit iſt fehr roh. 

Der Albanifche Obelist 8), 16 Palmen hoch, war 
zu Kirchers Zeit Eckſtein eined Gebäudes 9), Champollion 
fand ihn nicht mehr zu Rom und vermuthete, daß er mis 
andern Gegenftänden ded Albanifchen Mufeo nad) Miüns 
chen verfauft ſey. Zoega führte ihn im der zweiten der 
von ihm angefesten Perioden auf 7°) und hielt ihn, fo wie 
auch den Diahutifchen, Matthäifchen und Mediceifchen mehr 





57) Mereati ce. 77. P 247— 255, 58) Sueton Ver. 
23, 59) Descr, de I’Eg. Ant, T. U. p. 435. 14,74 (45% 
46), 60) Vollm. 2.8d. ©. 205, 61) Abbild, Dam. 


Fontana, Della trasp, d ob, Vat. fol, 76. Monef. T, 1, P.ll, 
Pl. 143. n. 6, ©, die Medaifle bei Bonann. T. 1. p. 4142. 
und Galeſinio's Schr. Ordo dedicationis obelisci quem Sixtus V. 
in foro Vaticano ad limina apostolorum erexit. 1580. 62) Qmı- 
rinalis. 63) Deser. de l'Eg. Ant. Mem. T. VlI. p. 109. 14=,14.. 
32 enuddes...48 p. 64) Die Inſchr. und eine auf die Aufl. 
gerrägte Med. ſ. b, Zoega. ©. Demfelben Worte ift cine Abs 
bild, des Obelisken beigefügt. 65) Zoeg. p. Bü. u) 
Bellon, de admir, operum ant. praest. lib. 1. cap. 8, Gronov. 
Thes. T. VIII. 67) Mercati p. 246. 68) ib, p. 24. 
69) Zoeg. p- Bl. — Yu 4, Yahrb. n. Ehr. waren 6 oder 7 groft 
und 43 Meine Obelisfen iu Rom, ©. die Stellen bei Zoega. S. R. 
29, cf. p. 149. 70) Gorii inser, in Hetr, exst. T. 1. tab, 1%, 
Die Maße gibr Zoega an: Factum est e lapide nephritico, al- 
tom plano inclinato uncias 104, latum in basi unc, 2}, in 
summitate lj, 
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für eine Dfirifche Stele, als für einen Obelisken. Cham⸗ 
pellien glaubt, daß er unter den Roͤmiſchen Imperatoren 
serfertigt fen. Der Albanifche ift dad Gegenitücd des, im 
Dufeo Borgia befindlichen Obeliäfen, Er bat auf jeder 
Seite nur eine Reihe von nicht vielen Hieroglyphen. Oben 
merft man eine Einfaffung, die außer allem Zweifel den 
Namen 7!) des Imperator enthält, dem zu Ehren der Obes 
Bf son einer Privatperfon errichtet wurde 7%), Von den 
ierigen Hieroglyphen handeln wir in der Befchreibung des 
Bergianifchen. Jetzt find im Etylobaten des Albanifchen 
peu Bruchftüce des chemald auf der Tiberinfel aufgeftells 
sen Obeliöfen eingemauert. 

Zu Pränefte wurde im Jahre 1791 der untere Theil 
eincd nur 9 Palmen langen und 2 Palmen breiten Obes 
fiten 73) fehr zerbrochen gefunden, der in dem Tempel der 
Fertima Primigenia ftand. Diefer früher im Mufeo 
Sorgia, jeut im Mufeo Borbonico zu Neapel aufs 
derahrte Obelisk ift im Ägyptiſch⸗Roͤmiſchen Style gears 
beitet und den Pamphilifchen, Barberinifchen und DBenes 
sachen Obelisken, die im Zeitalter Domitians und Has 
driand werfirtigt wurden, hinfichtlich des Materiald und der 
Arbdeit boͤchſt Ähnlich. Er ift eine Wiederholung oder das 
egenſtuͤck des Albaniſchen Obeliöfen. Beide ftanden urs 
fpränalich in Italien oder Ägypten am Cingange eines 
Tempel. Von fedem hat nur ein Bruchftück des untern 
Teiles fich erhalten, nämlich die Zueignungdfchrift und ein 
ini sem Namen ded Errichterd. Letzterer findet fich auf 
jeder der vier Seiten beider Obeliöfen ohne Einfaſſung, 
wel aber mit dem fnieenden und den einen Arm auöjtres 
Eenden Manne, woraus fo viel hervorgeht, dag fie nicht 
ven einem Imperator, fondern von einer Privatperfon ers 
riet find. Champollion lad auf dem Obeliöfen ded Mus 
fee Bergia den erhaltenen Theil vom erften Namen auf der 
dritten Seite TATE und auf der zweiten FFAX. Boll 
Undig ſteht derfelbe Name auf dem Albanifchen Obeliöfen. 
Dech wagte Champollion ihm nicht zu lefen, weil er ihn 
zur aud Kirchers Abbildung fannte. Der zweite Name ift 
auf dem Obelisken im Borbonifchen Miufes zwar etwas 
vrtümmelt, jedoch noch erfennbar. Vollkommen ift er 
af dem Albanifchen erhalten +), Champollion lad ihn 
Zuro;, Sextus. Auf beiden Obeliöfen hat fich der dritte 
Name Apoxansd. i. 'Agoıxavog, Africanus, erhalten 5), 
Satıd Africanud war Präfect 76) in Ägypten, Noch fols 
ger auf dem Borbonifchen Obeliöfen zwei Zeichen. Eines 
derfelben, nämlich die bei einem mufifalifchen Inftrumente 
friechente Schlange hat Zoega auf feinem andern Obelids 
fen gefunden 7). Der unterfte Theil des Obeliöfen ift 
ringium etwas abgearbeitet, damit er in eine Vertiefung 
des Stolebaten eingepaßt werden fonnte 78), 

Der 1698 zu Benevent gefundene Obelisf 79) ift 











71) WbbiP. in Kirch. interpr. ob. inter Isaei rud.:eff, p, 
136, 72) Nella piazza de' Branchi. Der Bejirf der Stadt 
führt den Namen il Rione della Regola, 73) Zoeg. p. 474. 
74) Ulr. Frid. Kopp, Palaeogr. erit, P. Ill, Mannh, 1829, 
55. p. 64, 75 Champ, Pr&c, p. 9, 76) Abbild, 
p. 192, 77) Champ. 1.1. Pl, VIl, n, 10, 78) 
[) VI. 2.7.9.6 —. 74) Uber die Agnprifchen Praͤ⸗ 
jeien ſJ. Letronne Rech, pour servir 4 P’hist, de l’Egypte A Pa» 
ra 1823. p. 266. 512. 


45 


sap Aoumeavog ®). 


_ OBELISKEN 


oben und unten yerftümmelt und anf alfen vier Seiten mit 
Hieroglyphen bedeckt. Seine Höhe beträgt über 16 Pals 
men, die größte Breite über 2 Palmen, Einige von einer 
Einfaſſung umgebene Hieroglyphen, die auf jeder der drei 
erften Seiten zweimal wiederholt find und noch einmal auf 
der Testen Seite vorfommen, bedeuten Avıxparop Kai- 
Domitiand Name findet fich auch 
zu Dendera. Bald nachher folgt auf drei Seiten Aovxi- 
Arog #), dann Povngos. Pestered Wort ift auf allen 
vier Seiten zw lefen. Inter den Reichen, welche diefe 
zwei Namen ausdrüden, bemerft man jedesmal einen knieen⸗ 
den Miann, der einen Arm nach oben ausſtreckt. Dies ift 
dad Abzeichen der Namen von Männern, welches nur bei 
den Namen der Kaifer fehlt, weil diefe durch die Einfafs 
fung hinlänglich ald ſolche bezeichnet waren 9), Auf der 
dritten Seite nehmen die oben rechts gewendeten Hierogly⸗ 
phen unten die entgegengefegte Nichtung an 8). — Im 
biſchoͤflichen Palaft zu Benevent wird noch ein 4 Palmen 
langes Bruchitück aufbewahrt, welches zu demfelben Obes 
listen gehört zu haben fcheint 8), 

Bu Katana ift vor der Kathedrale mitten auf der 
Piazza del Duomo ein 14 Palmen hoher Obeliöf 85) ers 
richtet, der früher ald Architrav des nördlichen Thored am 
bifchöflichen Palaſt diente, Er iſt achtfeitig, dergeftalt, 
daß immer zwifchen je zwei größern eine fehr ſchmale Seite 
iſt. Auf jeder der breiten Seiten bemerft man eine vers 
ftümmelte Figur, außerdem andere Figuren, welche die 
Stelle der Hieroglyphen vertreten ſollen. Man hat diefen 
Obelisken auf den Ruͤcken eines aus der Lava des Ätna vers 
fertigten Elephanten geſetzt. Der Elephant ftcht auf einem 
hohen und mit Statuen verzierten Brunnengebäude, welches 
auf drei Stufen ſich erhebt &), — Dafelbft befindet fich 
im Paternonifchen Mufeum der obere, 44 Palmen lange 
Theil dieſes nämlichen Obelisken #7), vielleicht daffelbe Bruch 
ſtuͤck, welches früher der Prinz von Bilcarid beſaß 8), 
Diefer Obelisk, der ohne Zweifel früher im Circus zu Ka⸗ 
tana fand, hat hinfichtlich feiner Geftalt und der midluns 
genen Figuren, welche für Hieroglyphen angefehen werden 
ſollen, fo viel Abweichendes, daß man geneigt ift, ihn nicht 
für dad Werk eines Ägyptiſchen Arbeiterd, fondern eines Pur 
nifchen, Griechifchen oder Römifchen Nachahmers zu halten. 
Schweilich konnten die Katanenſer aud Ägypten felbft Obes 
liöfen zum Schmud ihres Circus erlangen. 

Der eine der zu Florenz aufbewahrten Obeliöfen, der 
mit dem Mahutifchen die größte Ähnlichkeit hat, ftand fruͤher 
in den Mediceifchen Gärten zu Nem %), eine Höhe bes 
trägt 22 Palmen, die größte Breite über 3 Palmen, Auf 
jeder Seite des Poramidion ift oben die Sonnenfcheibe und 

‚der Scarabäus, darunter der Vorname und Name ded Ram⸗ 





60) Champ. L 1, Pl, 19. n, 1% 81) ,Zoeg. p. 155. 
82) Abbild. Zoeg. p. 644. 83) Salt Essai. Pl, 2, Rg. 8. 
9. 10. p 17. ° 84) Champ. Präc. Pl. VIl. n.5. 8 
ib. p. 95. 96. 86) Seiffarcth Rod. Hier. p. 21. 87) 
Zoeg. p. 84. 883) Abb. d’Orv Sie. Amsr 1764, p. 215. — 
P. Carıara memorie istor. della eittä di Catania. 1639, T. 1. 

104, Lancell, Castelli Prine. Turrismutiae Sicilise et obj. 
ins. inser. nova coll. p. 285. 287, 84) Abb. Voyage —— 
ou desor. des roy. de Naples er de Sicile. Vol. IV. P. I. a 
Paris 1785. fol. Pl, 26, p 59 
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ſes, erſten Königs der neunzehnten Dynaſtie. Jede Seite 
des Schaftes enthaͤlt oben den Sperber, der auf der vierecki⸗ 
gen und Hieroglyphen in ſich ſchließenden Einfaſſung ſteht. 
Darunter find auf zwei Seiten der Name und Vorname, auf 
den beiden Übrigen der Vorname und zweimal eingehauene 
Name deffelben Königs 9). Auch Seyffarth hält diefen Obe⸗ 
liöfen für fehr alt 9). — Der andere 92), unter allen bes 
fannten Obeliöfen der fleinfte, aus fchwarzem Ihebanifchen 
Steine verfertigt, und 8 Palmen hoch, kam aus dem Bere 
chiettiſchen Haufe zu Florenz in das dortige Mufeum. Am 
Poramidion, deffen Geftalt fehr unregelmäßig ift, find feine 
Figuren, Hierogigphen find in großer Menge, aber nur in 
Umriffen und fehr nachläfjig eingegraben 9). Es find zwei 
Reihen, die eine fenfrechte Linie von einander trennt. Durch 
zwei Furchen wird fowol die rechte als die linfe Reihe von der 
äußern längs den Eden fich herunterziehenden Fläche abges 
fehieden. In der Schrift find feine Cartouchen. 

Der Obeliöf zu Arled in Frankreich, aus orientalis 
fchem Granit verfertigt, 52 Parifer Fuß hoch und ohne alle 
Hieroglyphen und andere Darftellungen 9) wurde in einem 
der dortigen an der Rhone liegenden Gärten auögegraben, 
und obgleich ſchon Karl IX. ihm errichten laffen wollte, erft 
1676 auf dem Mlarfte aufgeftellt. Er fünnte damals nach 
Arles gefchafft worden ſeyn, ald Gonftantin der Große (bid 
zum Jahre 316) fich in diefen Gegenden aufhielt und um die 
Stadt fich fo verdient machte, daß fie fich ihm zu Ehren den 
Namen Eonftantina beilegte 9°). h 

In dem Piedeftal der Statue eines Ägnptifchen Priefterd 
im Könige. Mufeum zu Paris ift das Bruchftück‘ eines der 
Dbeliöfen eingemauert,, die fonft vor dem Ifidtempel zu Nom 
ftanden. Man jest den Sperber, Globus und Uraͤus (de 
Clarac Descr. des ant. du Mus. Royal. Paris 1820. 
n. 361). Vom Obeliöfen der Tiberinfel rührt das Bruch⸗ 
ftüct her, worauf ein Sperber und zwei Fifche zu fehen find. 
Es ift in dem Picdeftahl der Statue einer Nguptifchen Thala⸗ 
mophore eingefest (ib. n. 365). Das zmeire Bruchftüc des 
nämlichen Obeliöfen ift im Poftament einer andern Ägypti⸗ 
fchen Figur (ib. n. 372) und dad dritte im Poftament einer 
Iſisſtatue eingefest (ibid. n. 376), 

Das Poramidion eined aus Syenit verfertigten Obelis⸗ 
fen, 24 Sondner Fuß oder über 3 Palmen hoch, 3 Fuß oder 
4 Palmen breit, wurde 1722 durch Wilh. Lerhieuillier von 
Alexandrien nach England gebracht. In den legten Jahren 
ded vorigen. Jahrhunderts befand ed fich zu Wanfted in 
Eſſex, in den Gärten ded Baron Jacob Tulney Yong. Auf 
Ben beiden obern, einander entgegengefesten Seiten erblickt 
man den Oſiris bärtig, auf einem Throne fisend und vor der 
Bruft Peitfche und Stab haltend, Orus, bärtig, mit 














90) Zoeg. p. 509. ann. 5. wo eine frübere Angabe (p. 37.) 
berichtigt wird. 9) Viapgio di Sie, del Pr. di Biscaria, 
pH. #2) Kirch. Oed, T. All. syne. 7. p. 310, 317, 325, 
syne. 10, p. 350. Monıf. T. 11. P. II. Pl. 143. n.3. p. 32. - 
Kirch. ob. Pamph. p. 40, „M. Fabius Calvıs in descriptione 
urbis, obelisonm prostratum dicit in eirco Florae.“ Mon, 
Matchaeiana T.1. praef. p. XXIX. „obrliscus, olim spinae 
impositus Circi Florae, in vieo Patricio inter Viminalem col- 
lem, et Exquilias, nunc in hortis Mediceis erectus.“ 93) 
Champ. Pr£e. p. 271. 94) Seyifarelı Rudim, Hier, p. 16. 
v.40. Wr %bgeb. in Kirch. Oed. T. 3, syne. 10. p. 350, 

1. Selte) p. 355. (2, Seitt) P. 360. (3. Seite) p. 364 (A. ©.) 
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Schurz beffeidet, flat auf der dritten Seite und hält Scepter 
und Schluͤſſel. Man erblicdt ihm auch auf der vierten Seite, 
jedoch mit einem Sperberfopf, auf welchem die Kugel liegt, 
Nichtiger wird diefe Figur Phre benannt, Bor jedem diefer 
Götter ftcht ein Peiner Altar mit Waflergefäß und Lotus⸗ 
blume. Ahnen gegenüber niet betend eine weibliche Figur, 
mit Kalantifa und weiter Kleidung angethan. Hinter den jigens 
den Göttern fteht ein Bogel mit Menfchenhaupt und erhebt die 
Hände zum Gebet. An der Spige ded Poramidion ift auf 
ben Seiten, welche den Oſiris enthalten, ein auf einem Ges 
rüfte liegender Iolf angebracht, vor welchem ein Eleiner Als 
tar mit MWaffergefaß und Lotus ſteht. Die Äbrigen Seiten 
enthalten ein Schiff, worauf zwei hundskoͤpfige Affen die 
große, mit zwei Sternen verzierte Kugel anbeten, Unter 
jeder diefer vier größern Darftellungen ftehen in horizontaler 
Richtung Hieroglophen. Andere laufen im fenfrechten Reis 
hen. Alexander Gordon beforgte einen Aupferftich. 9). 
Das Britifche pr an befist| den Obeliöf 7), 
der fonft vor dem Tempel der Mid auf der Inſel Philaͤ 
ftand, und wie viele Denkmäler derfelben aus dem Zeital⸗ 
ter der Ptolemaͤer ſtammt. W. J. Banfes lief 1815 ihn 
abräumen und einftweilen nach Alerandrien ſchaffen. Bels 
zoni, der dad Gefchäft beforgte, gedenft in feiner Reiſebe⸗ 
fchreibung *) der vielen Schwierigkeiten, Die er hiebei zu 
überwinden hatte, Auf drei Stufen, deren jede 11 Sci 
hoch war, ruhete der 5 Fuß hohe Socke, auf deffen einer 
Seite eine Griechifche Infchrift eingegraben it. Der Zt 
Iobat, der auf dem Socle ftand, hatte die Höhe eines Zus 
ed. Der Obelisk felbft it mit Inbegriff des Pyramidion 
23° 33 hoch. Jede Seite ift mit einer Reihe von Hieros 
glophen bechrieben 9). Oben ſteht Arveris in Geſtalt ei⸗ 
ned Sperberd mit Kopfbededung. Hierauf folgt eine Anrus 
fung deſſelben und weiter unten die Biene, welche König ber 
deutet. Der Name des Königs Ptolemaͤus Euergeted Il. 
fteht im folgenden Gartouchen !9) und etwas davon entfernt 
der Name Stleopatra ") mit der vorangefegten Bezeichnung 
„eine Gemahlin und Schwejter‘‘ 2). Genannt wird audı ihr 
Vater Ptolemaͤus Epiphanes und ihre Mutter Sileopatra, 
Tochter Antiochus ded Großen, Königs von Syrien. Auf 
der vierten Seite wird über Ptolemaͤus Euergetes gefagt: 
„er bat die Negierung an der Stelle feines Vaters erhal: 
ten‘’ 3). Derfelbe befommt auch den Titel Augeog rosaxor- 





96) Zorg. P. 188. 97) Correspondance d’hist. nat. 
{par P. J. Bouchoz) ä Paris. 1775 Vol.3. p. 181. *) 
Tillemont Hist, des emper, T. IV. p. 168. — Millin Dier 
des beaux · arte. T. Il, p. #40. Avant la revolutiom, cet olr+ 
lisque &toit termine en hant par un globe charge des arm«+ 
de France, et surmont£ d'un soleil, — Zoeg. p. 88. 55. 
99) Abbild, FElevation geomerrique d'un obelisque en granıt 
rouge, avec le piödestal de meme mariere, appartenant A l'o- 
belisqne deconvert par W, J. Bankes, en 1815, dans Uile de 
Phile, ensuite transport& X sea frais, et d’apres ses intentions, 
sous la direction de M, J. Belzoni, dans le dessein de l’elever 
4 Kingston-Hall, comes de Dorser. inc andere Tafel cnıhsir 
die Abvild, der auf allen vier Seiten eingehauenen Hierogiorkr 
100) T.ll. p.113—117 der franjöf, Überi, 1) Belzoni I. |. 
T.l. p. 104. 170, Champollion in Revue encycl. avril 15--. 
J. Saint-Martin im Jaurn, des Savans 1522, p. 216 — A 
Young, an acc. of discor in hier liter. p, 44. 49. Als. 
fir. Seit. Juli 1822, ©, 519. 2) Champ. Prec, p. 
Pl. Ul. n, 23. 3) Champ, Tabl. gen, Pl. 8. n. 1 
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surngidtor zadanıp "Hgpmoroz 6 isorrhg *). Abſchriften 
dr Griechifchen Infchrift 5) des Socles nahmen Banfes im 
Jahre 1815, Beecchy und Gailfaub im Jahre 1516, An 
derfelben bitten Die Priefter der Ifis zu Abaton und Philaͤ 
dm König Ptolemaͤus Euergeted I. und Kleopatra, feine 
Schweſter und die andere Sileopatra, feine Gemahlin, daß fie 
den Eriſtolographen Numeniod beauftragen möchten, an Los 
det, den Strategen in der Ihebaid den Befehl ergeben zu 
bin, den Erpreffungen Einhalt zu thun, welche Strates 
zn, Eriftaten, Thebarchen und viele andere fich gegen fie 
ud die Tempelſchaͤtze erlaubt hatten. 

Bu Kairo waren fonft zwei Obeliöfen, verfertigt aus 
ſchwarzem und fehr feinem Bafalt und äußert fchön polirt. 
Un dem-erften fehlt dad Pyramidion und ein Theil des obern 
Schaftes. Jede Seite enthält eine zwifchen zwei Leiften 
kchende Reihe von Hieroglyphen. Diefe find auf der Vor⸗ 
derfeite links, auf der dritten oder der hintern Seite rechts, 
auf der zweiten links und auf der vierten rechtd gewendet, 
Scne Verfchiedenheiten abgerechnet, ſtehen auf der erſten 
und dritten Seite diefelben Hierogipphen, fo wie auf der 
serten diefelben ald auf der zweiten, Die zwei legten Seiten 
atalten oben den verftümmelten Gartouchen ded Königlichen 
Tiecld, unter ihm den Königlichen Namen in einem zweiten 
Öurteuchen 9. — Der andere Obeliöf ift dem vorigen bins 
fihtlih der äußern Einrichtung höchft ähnfich und ebenfalls 
en derſtuͤmmelt. Die Hieroglophen find auf der erften und 
dritten Seite links, auf der zweiten und vierten rechts gewens 
det, Die Hieroglyphen der zweiten Seite fehren auf der drits 
ton wieder, Die der erften, eine Verfchiedenheit abgerechnet, 
auf der vierten. Die erfte und vierte Geite enthalten oben 
deaſelben Königlichen Titel, unter ibm denfelben Königlichen 
Namen, wie auf dem vorigen Obeliöfen. Auf der zweiten 
Seite hat nur der Königliche Name und auf der dritten nur 
der untere Theil deifelben fich erhalten, Die erfte Seite 
wigt oben den Sperber, der die Hieroglyphenreihe eroͤff⸗ 
ad ). Diefe zwei Obeliöfen wurden von den Franzofen 
nach Alerandrien gefchafft, um nad) Frankreich verfest zu 
meaden. Sie geriethen jedoch mit der Ynfchrift von Rofette 
in die Hände der Engländer und find jegt in Britifchen 
Rufeum ®). 

In der Mitte des Hippodromd oder auf dem großen 
Pape 9) bei der Modque Sultan Achmed zu Conftantis 
aopel zwifchen dem dreifachen Schlangengewinde 10), wel⸗ 
beiden Dreifuß von Delphi getragen haben foll und dem ches 
mals mit Kupfer befleideten Pfeiler 11) fteht noch jest ein 73 





—136, Salt Essai p. 14— 17.26. . Dem Namen der Kleopatra 
und dem des Prolcmäus find ſechs Buchſtaben gemeinfhaftlich. Bei 
der Bergleihung fand fih, daß die Konfenanten PIL und vie 
Scbktauter AE und O in beiden durch dieſelben Bilder bejeichner 
=. 4) Champ. Pr&e. p. 59. Pl, il. n. 24. 
ken-Figeao Annales des Lagides, T. Il. p. 1086. 5) 
Champ. Prec. Pl. X. n, 4. p. 134, 6) ib, Pl, Xi. m. 3, 
22 ., 7) Letroone Eclaircissemens sur une inser. 
u copite & Philae, par M. Caillaud, los & P’ Ac, 
des inser. Paris. 1822. &, Journ. dos savans. à Paris, 
1. p. 657 —673. 1822. p. 211—220, Recherches “poor 
wir & 1 hise. del’Eg. & Paris. 1823. p. — 40, 
» übgeb. Descr. de l’Ez. Vol. V. Pl, 21. 9) Abgeb. ib, 
n2. 10) Deser, de l Eg. Ant. Expl. des Pl. p. 456. 
!) Voyage pittoresque de Constantinople er du Bosphore, 
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Palmen hoher Obeliöf auf einem Städ Syenit, auf einar 
8 bib 10 Fuß hoben Unterlage. Julian erfuhr, daß in Ale⸗ 
gandrien ein großer Obeliöf dort gering geachtet am Ufer liege, 
ungeachtet ſchon Gonftantiud den Befehl erteilt hatte, ihn 
nach Gonftantinopel zu verfegen. Wegen Gonftantiud Tod 
blieb damals dad Unternehmen unaudgeführt, Allein Julian 
wuͤnſchte fo eifrig, feiner Geburtäftadt Gonftantinopel ein Zeis 
chen feiner Dankbarkeit und feined Wohlwollend zu geben, 
daß er in einem noch vorhandenen Briefe die Stadt Alexan⸗ 
drien aufforderte, ihm für das Gegengefchen? eines chernen 
Koloffes nach Conftantinopel verabfolgen zu laſſen 12). Dies 
jenigen, welche den Obeliöfen auf dem von Conſtantius eins 
gerichteten Schiffe fortfchafften, feheinen durch Stürme oder 
andere Unfälle gezwungen worden zu feyn, ihn zu Athen and 
Land zu feßen; denn von hier aud wurde der Obeliöf ded Hips 
podrom erft im J. 390 auf Befehl Theodofius ded- Yüngern 
unter dem Gonfulate des Valentinianus und Neoterius durch 
den Stadtpräfecten Proklus nad) Gonftantinopel gefchafft 3). 
Gaftellan und von Hammer bemerften, daß Die jegige Höhe 
des Obeliöfen nicht feine urfprüngliche war, womit die Zeug⸗ 
niffe älterer Schriftfteller übereinftimmen, Er fam ſchon ges 
brochen von Athen und das untere vermuthlich dort fchon durch 
Schiffbruch, Erdbeben oder einen andern —— Zufall 
abgebrochene Stuͤck wurde an einem andern Orte zu Conſtan⸗ 
tinopel aufgeſtellt. Auch werben wir unten finden, daß der 
Obelisk ded Hippodrom nur den Vornamen, nicht aber den 
Namen ded Pharaonen enthält. Auf der gegen dad Meer 
gefehrten Seite ift die Oberfläche und Glättung fehr zerftört. 
Diefe Befchädigung fann zwar allerdingd der Einwirfung der 
mit Saljtheilchen Ar erh Seeluft zugefchrieben wers 
den. Doch möchte der Obeliöf vor feiner Aufftellung eine 
Beitlang auf diefer Seite gelegen haben. Zwiſchen ihm und 
dem ungefähr 22 Palmen hohen Poftamente find vier eher⸗ 
ne Würfe. Auf den einzelnen Seiten des Poramidion 
find zwei Figuren, von denen die eine niet. Am obers 
ften Schafte nd die gewöhnlichen Darftellungen des fisens 
den Scepterträgerd, dem ein knieender Mann etwas überreicht, 
viermal anzutreffen. Hier und am Pyramidion find theils 
freiftehende, theild von Gartouchen eingefchloffene Hierogly⸗ 
phen. Darunter ift ein Sperber mit Kopfichmud und hinter 
ihm die Sonne, Jener bedeutet Har, dieſe re alfo Arverid 
14), Der Vogel fteht auf dem gewöhnlichen Poftamente, 
welches bald höher, bald niedriger ift, und auf jeder Seite 
andere Hieroglyphen enthält. An diefe obere Darjtellung 
fchliegen fich die langen Reihen der Hieroglyphen an. Jede 
Seite enthält einen Gartouchen, Auf der erjten und zweiten 
Seite fteht ein Königlicher Vorname, welcher oben, wie auch 
der Gartouche der 4. Seite dem Vornamen ded Thoutmofes, 
7. Königs der 18. Dynaſtie, unten dem des berühmten Ram⸗ 
feö oder auch des Scheſchonk, erften Königs der 22, Dyna⸗ 
ftie gleicht. Der Gartouche der vierten Seite hat unten ein 
Auge; der der dritten Seite hat vier Zeichen mit den übrigen 
Collection des Planches. (Grav@ à l’ean par Duplessi Ber- 
zeanx. ) 12) Bandur, Imp. or. T. 1. p. #67. #t 

13) Über diefen fogen. colossus structilis f. Gyllius in Gron. 
Thes. T. Vi. p. 3265. q. Bandur. Imp. or. P, Ill. p. 374. sq. 
14) Julian. Caesar epist, ad Alexandrın. ap. Murator. anecd. 
Graec. Patav, 1709. p. 326, et ap, Fabric. Bibl, Gr, T. VII. 
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emeinz das fünfte ift ihm eigenthümlich 15). Da nun der 

orname der erften und zweiten Seite des Conftantinopelitas 
nifchen völlig dem Vornamen in der mittlerm Reihe der zwel⸗ 
ten Seite des Pateranifchen Obeliöftn gleicht, vermuthen wir, 
daß beide von einem Pharaonen errichtet wurden, Beide 
Obelisken haben auch hinfichtlich der Darftellungen am Pyra⸗ 
midion und am oberſten Schafte nicht Finn Ahnlichkeit 9), 
Merkwuͤrdig find die Reliefs der vier Seiten des zu Conſtan⸗ 
tinopel verfertigten Fußgeftelled. Auf dem Fries der Mittags⸗ 
feite erblidt man die Aufrichtung diefed Obeliöfen felbjt mit 
den dazu erforderlichen Winden und Hafpeln 7). Er liegt 
auf der Erde, nicht mit treu copirten, fondern mit willfürs 
lich von dem Verfertiger ded Relief erfundenen Hieroglyphen 
befchrieben. Dad Pyramidion endiget nicht in eine Spitze, 
fondern in eine Fläche, weil eine Kugel darauf gefegt werden 
folte. Oben und an den Seiten ded Obeliöfen find Stride, 
befeitigt. Der Winden find blos vier aufgenommen. Jede 
wird von vier Männern gedreht. Bei jeder figt ein Dann auf 
der Erde, der dad Ende des um die Winde gewicelten 
Seiles hält und anzichet. Hinter dem liegenden Obeliöfen 
fieht man ein Gebäude, vermuthlich die Carceres des Circus 
und vier Zufchauer. Zwei auf Poftamenten ftehende Mäns 
ner, die Zoega für den Kaifer Theodoſius und den Etadts 
präfeften Proflud hielt, möchten Bildfäulen feyn. Weiter 
fieht man einen fchon errichteten Obeliöfen, mit der Spitze 
ded Poramidion , aber ohne Stylobaten. Neben ihm find 
links vier Figuren und zwei Ringer, rechts drei Männer, uns 
ter denen einer fnieet, ein anderer zum Schlage auszuhohlen 
fcheint. Hierauf ficht man zwei zwifchen zwei Deren ftchende 
Obeliöfen. Den einen hält Zoega wiederum für den, wels 
hen Theodofiud errrichtete, den höheren für den Goloffus 
ſtructiliz. NRingdum reiten zwei Männer, Bwei andere 
feinen ihre Pferde anzutreiben. Bwifchen den Obeliöfen 
find fünf Säulen. Unter den bier verweilenden fünf Pers 
- fonen erblit man den Agonotheten, aud deffen Händen 
ein Sieger knieend den Siranz in Empfang nimt. Ganz 
unten find vier theild zweiſpaͤnnige, theild vierfpännige 
Magen. Die übrigen der vier obern Reliefs beziehen ſich 
auf die vier wichtigſien Hauptnomente der Schaufpielfunft 
orientalifcher Herrſchaft. Truppenauszahlungen und Aus 
dienzen find, wie von Kammer bemerkt, noch beute zu 
Gonftantinopel mitfammen verbunden, Auf der Weſtſeite 
eine Audienz fremder Gefandten oder inländifcher Abgeords 
neter, welche dem Kaifer Gefchenfe darbringen 18). Auf 
der Suͤdſeite fist der Kaiſer zu Gericht, vor ihm die Pars 
teien und die Gachwalter, welche dad Necht ihrer Klien⸗ 
ten mit rednerifcher Geberde vertheidigen 9). Auf der 








15) Anonymus auctor de antiqu. Constant. ad Alex, Comn, 
ap. Bandur. Imp or. p. 3. 28, cf, p. 4, 612. Georg. Codin, 
orig. Constantinop. Paris. 1655. p. 27. 16) Anöiker 
zorteoos bei Kermapien f. re  p. 204. — Abb. von 
Panicts Nicufius_in Kirch, Oed, E 3. synt. 6. p. 305. und 
eine andere in Carſien Nicbubr’s Reifebefchr. 1. 3. Kopend. 1774, 
tab. IV. p, 31. Beide Abbildungen find ſchlecht und weichen febr 
von einander ab, 17) Zoeg, p. 49. 474, 18) Gyllii 
Topogr. Constant. 1. 2. c. 11, Fon et Wheler Voy. d’Ita- 
lie etc. a Lyon 1478. T. I. p. 232. G. Wheler Voy. du Le- 
vant, trad, de l’Anpl, a Amst. 1698. T. l. p. 140. Bandur, 
Antiqn. Conse, T. II, p. 667. 19) Gyll. 1.1. (Lugd. Bat, 
1632, p- 126.) Ex latere oceidentali eminent duo ordinss, 
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Nordfeite eine Audjahlung der Truppen, wozu die Quaͤ⸗ 
ftoren dad Geld in Saͤcken darbringen 2); auf der Oft 
feite ein Hoffeft, wo die Romaica getanzt wird, Unter 
den Meufits Inftrumenten unterfcheidet man die Lodifche 
Doppelflöte , die fiebenftimmige Pandflöte, eine Art von 
Hoboe oder großer Haberrobr und ein Eaitens Inftrument. 
Bei der Audienz und dem Gerichte find nur vier Perfonen 
in der Staiferlichen Loge, bei der Truppenauszjahlung und 
dem Hoffefte mehrere 2), Auf der weitlichen Seite des 
Poftaments fteht eine griechifche Infchrift 2), auf der 
Öftlichen eine lateinifche 3). Rings um dad Poftament 
find nach Gyllius zwei, nach Paniotes Nicuſius drei Stu⸗ 
fen gelegt. — Im Grategion auf dem Theodofifchen 
Markte zu Gonftantinopel wurde ein abgebrochenes Stuͤck 
ded im Hippodrom errichteten Obeliöfen aufgeftellt. Es 
muß der untere Theil dejfelben gewefen feun +), — Der 
Engländer Graved fah 1792 in den Kaiferlichen Gärten 
zu Gonftantinopel einen Obeliöfen aus Syenit, nicht viel 
fleiner ald der andere im Hippodrom 235). Vielleicht ift er 
derfelbe, von welchen Gyllius berichtet, daß der Doge 
Antonio Prioli ihn gekauft habe, um ihn auf dem Markte 
ded heiligen Stephan zu Venedig aufjuftellen #). 

Vier Stunden von Nıcda in Bithynien fand Por 
code ein etwa 61 Palmen hohes Grabmal, von den dors 
tigen Einwohnern Befchstafch oder die fünf Steine ges 
nannt, weil ed aus fo vielen Gtüden grauen Marmors 
zuſammengeſetzt if. Es ift dreifeitig, zufolge der Griechis 
fhen, auf der Suͤdſeite ded Schaftes eingehauenen Ins 
fchrift einem C. Caſſius Philiscus errichtet und fann für 
eine geäcifirte Nachahmung eined Obelisfen angefehn wers 
den. Das vieredfige Poftament ift auf jeder Seite unges 
fähr 6 Fuß 9 Zell breit und etwa 11 Fuß hoch 7). 


Kleine Obelisken fieht man fehr oft in der Hierogly⸗ 
phenfchrift, hauptfächlich auf den Pyramidien der Obelids 
en eingehauen, da wo gefagt wird, daß ein König dem 
Phre diefelben errichtete. ie bedeuten alſo dad Wort 
Dbelif, Der Cingular wird durch einen, der Plural 
Durch zwei oder drei ausgedrüdt 8), «Auf Scarabaͤen 7) 
und andern gefchnittenen Eteinen fcheinen fie ein Sinnbild 
der Verehrung ded Sonnengotted zu ſeyn. Auch Gnoftis 
fer liefen bisweilen auf gefchnittenen Steinen Obelidfen 








quorum inferior habet novem statıas supplices, offerentes 
munera Regi, qui stat in superiori ordine cum statuis de 
com et sex. 20) ib. Latus meridianum duobus ordin- 
bus distinguitur, inferiore decem statuas togatas exprimente, 
superiore vızinti, togatas omnes, exceptis quatuor clipeatis- 
21) Jam vero ex boreali basis latere scalpti sunt quatuor 
ordines, continentes triginta quinqne statuas topatam, 
22) ib. Latus orientale haber in parte interiori tres ordines! 
inimus euntiner decem et sex personas, alias viriles, alias 
muliebrer, saltarıtes, alias organa pulsantes; supra quas 
eminent duo ordines eapite tenus: puto „pretatores. Supe- 
rior ordo reddit viginti statuas, harum sex ab aliis distin- 
untur columnis, media coronam tener manu, vergl. ven 
ummer , Eonftantin, u. d. Bosp. 1.2. ©. 145. f. 23) 
Brurick, Annal, T. 3. p. 132. Jacobs. Commentar, Vol. ll. 
24) Anthal. Burmann. lib. ?. n. 117. 


P, 1. p. 254. sq 
T. Ip. 248, 25) Anon, auct. de ant Const, 1.1. 
26) Zoeg. p. 91. 27) Gyll. 1.1. p. 121. 28) Pococke 


LI. Vol. P. 2 p 12% Pl. 61, 


29) Champ, Tabl. gen. 
Pl. 15. n. 300, 
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meıken, als Sinnbild ihrer materiellen und in trüber 
‚ Sanfisrwirrung mit der Sonne und anderen Geftirnen 
 riämel;enen Gottheit ). Hin umd wieder wurden fes 
| Fhanige, allerdingd den Obeliöfen ähnliche Steine, die 
‚man auf flbernen Münzen der Stadt Ambrafia 3") und 
af cermen von Orikos 7), ferner auf Münzen von Nifos 
x ia Epirus 33), Megara#) und Byzantion 35) ans 
vr, inig für Obelisken angefehn, Dorifche Voͤlkerſchaf⸗ 
m errichteten foldye Säulen ihrem Apollon Agyieus 3%). 
Ich die angebliche Spisfäule mit darüber gefegtem Sters 
“, ad Nebenzeichen auf Tetradrachmen Philipp 11. 37) 
ze) Merander des Großen 38) ift fein Obelisk. 
d möt unmöglich, Daß die Griechen bisweilen ſolche 
Allein che diefe Vermu⸗ 
vg Eingang finden fann, muß audgemittelt werden, 
acht dad am Rande ftehende Sinnbild eıne der Muͤtzen 
dr Dieikuren it, von denen die zweite nur deshalb fehlt, 
A der Stempel nicht richtig auf den Mittelpunkt ded 
elſtüdes aufgefegt wurde, Einen Obeliöfen fieht man 
sen dem Jiegenden Nil auf einer zu Alerandrien im 5. 
Anierangbjahre des Alexander Severus geprägten Münze 
°. Se oft ferner auf Reliefs #), Diptychen 4), ges 
smittenen Steinen #), Münzen #) und Gontorniaten #) 
x enfen der Roͤmer vorgeftellt find, werden felten die in 
Sun ſtehenden Dbelisfen vermißt. Auf dem zu Paläftris 
> afandenen Mlofaiffußboden ſtehn zwei Obeliöfen vor 
tan Tempel der Iſis #5) Drei Obeliöfen fieht man bei 
m großen Gebäude auf einem zu Herfulanum gefuns 
sun Gemälde #). Ein andered zeigt einen Obeliöfen, 
ya am Ufer eined Fluſſes vor einem fleinen Tempel ftcht 


Alen dem Sirius errichteten, 
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Zwar ift 





9) Shaw Voy. & la Haye, 1743. T. II. p. 166, und im 
ai, Begaia — 64. 31) Caylus Rec. T, Vi. tab, 

-Raspe Cat. of gems n. 283. 247, 375. 
‘, Zeeg. p. . 33) Im Munztab. zu Gorba. 
We T,i.p 79. PL 12. nm. 1. Taylor Combe N. Mus Brit. 
* V.ßz 18. p- 116... — €s gibt ähnliche aus Erj. 
Kkh, Cat. M. Caes_T. 1. p. 102. n. 2. Mionn. T. II, 
4.35. Soppl. T. II. p. wu. n. 55 — 57, 
Samtob. jun Bcroa, Eckh. N vet. an. tab. VIl, n. 9. 
102, 36) Pellerin Reo. 
Ramus num. ver. M, Reg. 
. 377. m. 9% 
T. 1 p. 243. n. 229. — Auch auf Nilbernen (Mi · 


sel. p. 26, 


2 & Tassie 


») Eckh. LL zab. VII. n. 7. 
T Ip 149. PL XXL an. 26. 
‚Ip int. n-6, 37) 
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a T.1 F 31. 0. 41,) und ebernen (Hard O 
. IL p. 5. Mionn. 1.1. p. 8”. n. 46, 47, 


Geitz, Gr. 


Mionn. T. L 
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p- 5%. 


34) Im 


. 102, 


uppl. 


T.ÜL p. 320. n. 54. 55.) Meinen von Apotlonia in Ilnricunn 
n. 44. 45. Mus- Huu:t. tab, 

38) Schol. Arist, Vesp. 
39) His. de l’Ac. des Inser T. ll. p 210. Rec, 


“scene (Mionn. T, IL p. 32, 
42 6) if su Horba vorhanden. 
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AV, ei — Zoe. p. 545. 
=.3% Mionn. T. dı. p 
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. 369, n. 2583, 
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44) Stieglitz Archaeol. d. 
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p- 427.) ift im Muͤnlab. ju 
torbunden. 45) Von Aler, Severus im Muͤnjtab. ju 


Farn. M, T. V. 


=2n5p 262 46) Recueil de peintures ant, 
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* OBENTRAUT 


). Auf dem reichen Relief, welches den Fuß ber vom 
M. Aureliud Antoninus und L. Verus dem vergätterten 
Antoninud Pius errichteten Säule ſchmuͤckt, hält der lies 
gende Genius des Marsfeldes den hier errichteten Obes 
liöfen #) 5 (G. Rathgeber.) 
OBELUS (oßcAög) eigentlich ein Spieß, dann bei den 
Gramatifern eine liegende Linie zur Bezeichnung einer ihnen 
unecht oder verdächtig feheinenden Stelle, daher oßeifew, 
obelo notare, mit dem Spieße bezeichnen oder für unecht ers 
flären und oßeluouog Die Handlung. H. M. 
OBENABGEBROCHEN, zerbrochen oder gebrochen, 
heißen in der Heraldik Sparren , deren Schrägbalfen oben 
nicht zufammengefügt find. (v. Stramberg.) 
Obengeötlnet (Herald.), f. Krone. 
Obengir, Flug in Perfien, f. Ochus, 


OBENTRAUT, adelige Familie, vornehmlich in der 
Nheinpfalz, zu Oppenheim und Großs Winternheim angefefs 
fen, urfprünglich aber wol auf dem Weſterwalde einheimifch. 
Hilgert von O., Neichöfchultheiß zu Groß = Winternheim im 
%.1541, ftirbt 1557. Admud, einer feiner Söhne, war ded 
Sohanniterordend Nitter, Qubwig, fein Enfel, von 1612 bis 
auf die Zeiten ded böhmifchen Kriegs, des Kurfürften Fried⸗ 
rich V. Stallmeifter. Konrad, Gotthard und der Maria 
Fauft von Stromberg Sohn, koͤmmt 1575 ald Vogt und 
Amtmann zu Mosbach, 1591 ald Amtmann zu Bacharach 
vor. ein älterer Bruder, Johann Barthel, furpfälzifcher 
Rath und Amtmann zu Stromberg, im J. 1589, ftirbt den 
4. Auguſt 1612, von feiner Gemahlin Anna Apollenia Schenk 
von Schinidtburg (verm. 1573, + 1625), drei Kinder hins 
terlaſſend. Die Tochter, Anna Magdalena, heirathete 1595 
den Johann Gottfried von Sickingen. Der ältefte Sohn, 
Hand Michel Eliad, geb. 1574, führte 1610, in dein Siriege 


‚gegen den Erzherzog Leopold, ald der proteftantifchen Union 


beitallter Nittineijter, 500 Pferde, Damald waren die Unirs 
ten der angreifende Iheil geweſen ; zehn Jahre fpäter, 1620, 
wußten fie weder fich, noch die Nheinpfalz zu vertheidigen, 
und nur O. rettete einigermaßen, durch glücliche Streifzüge 
und partielle Gefechte, die Ehre ihrer Waffen. In einem 
folchen Gefechte, unweit Frankenthal, machte er den Prinzen 
von Epinoy zum Gefangenen; außerdem erlitt die feindliche 
Meuterei, Die aufder Plünderung betroffen worden, namhafs 
ten Berluft. Auch nachdem die Spanier dad Land bereits 
mehrentheils eingenommen, fuhr O. fort, fie und die benachs 
barten Ligiften zu beunrubigen: vom 15.— 18. Auguft 1621, 
wurden dreischn Kirchen ded Bisthumd Speyer unter feiner 
Anführung auögeplündert, Noch bedeutender wurden feine 
Unternehmungen, nachdem Mansfeld fich am Rheine einges 
funden , denn während diefer Zabern belagerte , ftreifte O. 
unter den greulichften Verwäftungen, bid Maldheim, Schletts 
ſtadt, Enfisheim, ja bis an die There von Bafel (1622). 
In dem Gefechte bei Mingelsheim wurde feine Reuterei zwar 
hart mitgenommen, er lich ſich aber dadurch nicht abhalten , 
in ded Manöfelderd neuem Zuge nach dem Elſaß mit feinen 
— — — — — — — — — — — 


47) Le Pitt, ant. d’Erc. T. 1. Nap. 1757. p. 133, — 
ib, p. 243. 45) Piranesi Trofeo o sia magnıf. colonna 
eoellde inalz, nel mezzo del gran foro. Visc, Mus. Pio 
Clem. T, V, tav, 29. p. 53—57, Millin Gall, myth, Pl. 108. 


2. 682, 
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Leuten den Vortrapp zur bilden, und ber Sieg, den er am 
1. Mai 1622, am Eingange ded Hagenauer Forfted über 
1000 croatifche Eiraffiere erfocht, war hinreichend, des Erz⸗ 
herzogd Leopold ganze Armee zu zerftreuen, und überlieferte 
das reiche Land nochmals der Willkür zügellofer Schaaren, bis 
endlich Kurfürft Friedrich felbft feine Bölfer entlieg. Obentraut, 
der alfo dienftlod geworden, fcheint ed verfchmähet zu haben, 
dein Herzoge von Braunfchweig und dem Mansfelder in den 
abentewerlichen Zug nach den Niederlanden zu folgen; und 
verfchwindet daher gänzlich aus den Relationen der damaligen 
Beit, bid er im Auguft 1625 mit einiger Mannfchaft in dem 
dänifchen Lager bei Verden eintraf. Sofort wurde er von 
dem Herzoge Johann Ernft von Sachen » TBeimar zum Ges 
nerals Lieutenant über feine Reuterei verordnet, und fchon am 
2, Septb. fand er Gelegenheit, den Kaiferlichen feine Ankunft 


Fund zu thun, indem er nad) einem fcharfen Gefechte Lebende 


mittel und Geld in dad belagerte Nienburg fchaffte, ein Ereigs 
niß, welches die Aufhebung der Belagerung berbeiführte, 
als er aberam ETF 1625 vermeinte, das fefte Haus 
Calenberg, welches den Kaiferlichen übergeben worden, durch 
Überfall wieder zu gewinnen, traf er auf dem Marfche, in 
der Nähe von Hannover, auf eim zahlreiched Corps Ligiſten. 
Es erhob fich ein verzweifeltes Gefecht, welches mit der volls 
Rändigen Niederlage der Dänen endigte: 500 derfelben, auds 
erlefened Volk, worunter der Herzog Friedrich von Sachſen⸗ 
Altenburg, blieben auf dem Plage. O. felbft empfing eine 
toͤdtliche Schußwunde, wurde in des ligiftifchen Generald, 
ded Grafen von Anhelt Kutfche gebracht, und verfchied vor 
Ablauf einer halben Stunde. Sterbend fagte er zu Tilly, 
der herbeigeeilt war, den Helden zu ehren: „in ſolchem Gars 
ten pflücket man ſolche Blumen.‘ Die Leiche wurde auf Bes 
gehren von den Siegern auögeliefert, und nach Sachfen zur 
Beerdigung abgeführt, auf der Stelle aber, wo O. den Tod 
gefunden, unweit ded Dorfes Seelje, eine Pyramide, mit 
einer einfachen Infchrift, errichtet, Viel dauerhafter jedoch, 
ald diefed Monument, wäre dasjenige, welches ſich O. ſelbſt 
im Leben errichtet, wenn er nämlich wirklich der Ahnherr des 
berühmten deutfchen Michels wäre, denn unter diefem Namen 
wurde er gewöhnlich in den Faiferlichen und fpanifchen Heeren 
bezeichnet. Indeſſen fcheint es doch, daß der deutfche Michel 
älter, daß er in Tyrol feinen Urfprung genommen, und nur 
auf D. deffen ſchwere Hand feine Gegner fo oft empfinden 
mußten, angewendet worden. Hand Michel war unbes 
weibt, fein Bruder aber, Konrad Nicelaud, Kommandant 
zu Sönigftein, an der Höhe, verheirathete fih am 17. Ju⸗ 
rius 1611 mit Amalia Catharina von Geifpisheim und hins 
terlicß eine zahlreiche Nachtommenfchaft. Der ältefte Sohn, 
Johann Heinrich, koͤmmt 1653 ald Reichöfchultheiß zu Ins 
gelheim und Großs Winternheim vor, und wurde der Großs 
vater von Johann Philipp Friedrich, geboren 1669, 4 1709, 
als Furbayrifcher Obrifts Lieutenant (Gemahlin Magdalena 
Iſabella Ehinger von der Burg), von Marfiliud Friedrich, 
geboren 1674, + 1711 al kurpfälzifcher Obrifts Lieutenant 
(Gemahlin Catharina Franciska von Poͤllnitz), von Franz 
Albert, geboren 1673 (Gemahlin Maria Elifabeth von Geloes) 
und son Johann Ernft, geb. 1679, + 1711 als furpfätzifcher 
Rittmeiſter (unvermählt), mit welchen vier Brüdern da3 Ges 
fchlecht im Mannsſtamme erloſchen ift; denn die jüngere Linie, 
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von Albert Reinhard, dem Bruder von Johann Heinrich, abs 
ffammend, mar bereits früher mit deffen Sehne, dem Faif. 
Obriſt⸗ Wachtmeifter, Ludwig Wilhelm von O. abgegangen. 
(v. Stramberg.), 

OBER, Obra 1) fleiner zum Gebiete der Oder gehb⸗ 
riger Fluß im preußifchen Regirungstezirte Pofen. Er ents 
fpringt in etwa 515 N, swifihen Kozmin und Jaroczew, 
fließt dann nach Weſten zu dem Obras und Ziemin Bruche, 
deren Gemwäffer durch mehrere Candle abgeleitet werben. 
Einer derfelben geht meftlich bei Czempin vorbei in die Warthe 
nad) NO; von den beiden andern nach SW. gehenden Läuft 
der füdliche Haupt» Canal in die aud dem Schlawefchen Set 
kommende Oberzycke. Der nördliche Haupts Canal, welcher 
dan Namen Obra behält, wendet fich bei Koͤpnitz im Kreiſe 
Bomft nad) Norden, fpäter nach NWz fließt bei Bentfchen, 
Tirfchtiegel und Meferis vorbei und ergießt fich bei Schwerin 
in die Warte. 2) die faule Obra entfpringt nördlich von 
Braͤtz, fließt einige Meilen an der Grenze ver Regirungsbe⸗ 
zirke Frankfurt und Pofen nach Süden und vereinigt fich bei 
dem Dorfe Großs Schmöllen zwifchen Zuͤllichau und Unruh⸗ 
ftadt mit der vorerwähnten Oberzycke, worauf beide fich dfts 
lich von dem Dorfe Ifchichergig füdlich von Zuͤllichau in die 
Dder ergießen. 3) Bad) welcher weftlich von Züllichau nach 
Süden in die Oder fliegt. 4) Dorf an dem vorher erwähnten 
Haupt s Ganale, (H.«K.) 

Oberacht ſ. Acht, 

Oberältester bei den Zünften ſ. Zünfie, 

Ober- Aegypten f. Said. 


OBERAILSFELD, Pfarrei in Obermainfreife Baus 
ernd zum Landgerichte Hollfeld gehörig, mit 900 Einwohnern, 
einer fehönen Kirche und Ruinen eined ehemaligen Schloffes 
deö Freiherrn von Stieber. (Iaeck.) 

Oberalbenser Comitat f. Weissenburger Gespan- 
schaften. 


OBERALPEN, ein franzöfifches Departement, ift 
aud den vormals zu Oberdauphind gehörigen Ländchen Ga, 
pencaid, Embrunaid und Briangonnaid gebildet, liegt 23° 
1'— 24° 41° dl, ©, und 44° 9’— 45° 6° nördl, Br. und 
grenzt gegen NW. an dad Departement Ifere, gegen NO. 
an Savoyen, gegen O. an Piemont, gegen ©. an dad Des 
partement Niederalpen, und gegen Weften an dad Departes 
ment Drome, Es enthält 103 RM., und nad) der deseript. 
topogr. et statist. 550,000 Sectaren, wovon 118,000 auf 
dns Aderland, 8500 auf die Weinberge, 14,200 auf die 
Wieſen, 43,100 auf die Waldungen, 27,600 auf die Ges 
waͤſſer, 334,400 auf unfruchtbare Felfen und unangebaute 
Striche und 4200 auf die Wohnpläge und Straßen fommen. 
Die größte Ausdehnung von N. nad) ©. ift 17 und von O. 
nach W. 114 Meilen. Das Land bildet die höchfte Gebirgk⸗ 
provinz Franfreichd, wo man die erhabenften Naturfcenen, 
Gletfcher, Schneefelder, in die Wolfen fich erhebende Berge, 
nackte Felfen, tiefe Schluchten mit reißenden Bergftrömen, 
fchäumende Wafferfälle, lachende und düftere Thäler in def 
mannigfaltigften Abwechſelung fieht. Die Gebirge machen 
den Hauptſtock der cottifchen Alpen aus, ftehn mit den See⸗ 
alpen in Verbindung, erheben fich ſtufenweiſe nach den Gren⸗ 
zen von Savoyen und Piemont bid zu einer Höhe von 12,000 
Fuß und bis zur Grenze bed ewigen Schnees. hr Dlittels 
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punfe iſt in der Gegend der Gletſcher de la Berardo und du 
harden, der Durch den Gol de Seiffe mit dem Thal von Go⸗ 
demard in Verbindung fteht, wo die Romanche, Bonne, 
Seseraife, Drac und die drei von Argentiere, Vallouiſe und 
Moneftied fommenden und mit der Durance fich vereinigenden 
Bäche entfpringen. Die Abhänge der mit Gletfchern und 
ewigem Schnee bededten Gipfel Diefer Gebirge find gegen 
Süden faft kahl und dürre, und nach Norden gewoͤhnlich mit 
Waldungen bedeckt biö zu der Höhe, wo die Vegetation aufs 
hört. Die verfchiedenen Alpenfetten find durch Cold (in den 
Vorenden Portd-genannt) verbunden, Engpaͤſſe aud einem 
Alpenthale in dad andere führend, weshalb Die meiften an 
6600 Fuß hoch und gefährlich zu pafliren find. Einer der 
führbarften ift der Col du Mont Genevre, 5952 Fuß hoch, der 
aus dem Departement durch dad Thal Duig nach Turin führt. 
Diefe Hauptmafle der Alpen ift von weit niedrigern Vorbergen 
umgeben, die nicht fo fahl und dürre, ald die hohen Alpen⸗ 
gipfel, fondern mit Wald oder fetten Weiden bedeckt find, 
ms im Sommer zahlreiche Heerden Rinder und Schafe ihren 
Unterhalt finden. Die höchften der Gebirge find; der Miont 
Velsoug de Ballouife 13,236, der Olan 12,312, der Goleon 
de la Grave 11,700, der Chaliot le Vieug 10,224, die Yis 
guille noire de Neuvache 9852, der Mont Viſo de Riſtolas 
9312 (wo auf der franzöfifchen Seite der Guil und auf der 
italienifchen der Po und die Stura entfpringen), der Chatieres 
96, der Obiou 8700, der Aurouze 8664, der Puy de Chams 
yoldon 8548, der Ourfine 7548, der Faraux 7542 und der Petit 
Chaliot 7380 Fuß über derMeereöfläche. In mehreren Richtuns 
gen werden von den Fluͤſſen, die aus diefen Gebirgen entftchen, 
jblreiche Thäler gebildet, namentlich dad 14 Meilen lange 
Durancethal, dad am Col de Mont Genevre anfängt und bei 
Sifteron endet, mit 18 Nebenthälern; dad 6 Meilen lange 
Thal der Guil, dad am Mont Bifo beginnt, fich mit dem 
Durancethal vereinigt und 9 Nebenthäler hatz dad Buechthal 
beſteht aud 2 Haupttheilen, dem Öftlichen mit 2, und dem 
weſtlichen mit 11 Nebenthälern , und ift eind der wohlanges 
bauteſten; das Heine Thal der Aigued mit 2 Nebenthälern; 
dat 5 Meilen lange und mit 6Nebenthälern verfehene Thal des 
Drac, dad von den Alpengebirgen Pinier, Tuna und Mauss 
fort anfängt, und bid Corps fich erftredt, wo ed dem Iſere⸗ 
deyartement angehört; das Thal der Romanche oder Grave, 
das hier beginnt , aber vorzüglich dem feredepartement anges 
hört. Der Boden der Gebirge befteht aus Granit, Quarz, 
Reldfpath, Glimmer, Urkalk, in den Thälern aus einer Mis 
{hung von Thon, Kalterde und Kiefelfteinen, und bildet in 
vielen Gegenden eine fruchtbare Dammerde. Das Durances 
thal it von Natur fruchtbar, und gleicht in manchen Gegens 
den dem fchönen Iſerethalz je mehr man aber in den neuern 
Seiten die Berge von den ſchuͤtzenden Wäldern entblößte, defto 
biufiger wurden die Bermüftungen der wilden Ströme, 
Die zahlreichen Fluͤfſe und Bäche find faft alle zur 
Zeit des Schneefchmelzend verheerend. Der anfehnlichfte it 
die Durance, die aus 2 Quellen entfteht, am Fuß ded Bers 
ab Jouan auf dem Col du Mont Genevre und auf dem Col 
du Geudran, hier die Clairet mit der Guifanne, Servieres, 
Gytonde aud der Vereinigung der Gy und Monde entftehend, 
Up Martin, Biaife, Guil (mit der Argues Blanche, Pras, 
Meleſen und Rioudet), Coulour, Ripouars, Rabious, Coe⸗ 
vong, Vachere, Bodcadon, Vence, Luic, Rouzine und 
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Buech mit der Aiguebelle, Chaufane, Bloͤme, Soyan und 


Meauge, aufnimmt, hier nur flößbar ift umd in dad Depars 


tement Niederalpen geht. In dad Departement Iſere fließen 
die hier unter den Gletichern von Arfined entfpringende Ros 
manche und der über Orcied in den Gebirgen von Pinier, 
Tuna und Mausfort entfpringende Drac, der hier die Fluͤßchen 
Drac de Champoldon, Rdanne, Céevrayſette und Sevraife 
aufnimmt. Schiffbare Kanäle fehlen; aber viele Bewäfs 
ferungsfandle befördern die Fruchtbarkeit der Felder, alö der 
Kanal von Briangen; der große, 2 Stunden lange Kanal; 
der ded Puy St. Pierre; de Font Ehriftianne, de Meale, 
ded Orces, d’Embrun, de Larugne, de la Saulce, ded Hers 
beys, de Chabotonned, de Savournon ꝛc. Man Fennt 36 
Bergfeen, als: Erifteaup, Moutier, Orcies (aus dem 
der Drac fommt),. Lauzan auf dem 6372 Fuß hohen Berge 
Plan. Auch gibt ed mehrere feine Moraͤſte. 

Das Klima ift ſchoͤn, heiter und gefund, die Tems 
peratur aber wegen der hohen, mit Schnee bededften Berge 
und der häufigen Windſtoͤße veränderlich, fo dag man zuweis 
Ien mitten im Sommer eine ziemlich heftige Kälte empfindet, 
Der Winter ift fireng und anhaltend, in mehrern Thälern 
bleibt der Schnee 7 bid 8 Monate liegen; das Frühjahr ift 
regnerifch oder fühl; der Sommer brennend heiß, befonders 
in den engen Gebirgäthälern; der angenehme Herbft verläns 
gert fich oft bid zum Ausgang ded Decemberd. Die häufigen 
Stürme und Nachtfröfte zerftören nicht felten die Hoffnimg des 
Landmanns. Die herrfchenden Winde find der Nordwind 
(Bifo), der Weftwind (gros vent), der Suͤdwind (vent de la 
mer) > 5 gefährliche Oftwind (Lombood). 

ie Producte finds die gewöhnlichen Hauäthiere 
Geflügel, Wild, in den Gebirgen Gemfen, —— * 
boͤcke, weiße Hafen, Wölfe, Fuͤchſe, Luchſe, Murmelthiere, 
Rephuͤhner, Faſanen, Adler, Fiſche, Bienen; Getreide, 
auch Spelz, Huͤlſen⸗ und wenig Gartenfruͤchte, Kartoffeln, 
Hanf, Flache, Medicinalpflanzen, Obft, darunter viel 
Nußbäume, Aprikofen, Pfirfichen, Mandeln, Kaftanien, 
Maulbeerbaͤume, Wein, Holz; Blei, Kupfer, Eifen, Zink, 
Spiesglas, Schwefel, Steinfohlen, Gagat, Marmer, 
Baus und Mauerfteine, Gyps, Glimmer, Talkſtein, Schies 
fer, Maun, Quarz, Breccie (die ſchoͤne granitartige von 
Gueyras), Puddingftein, Torf, Mineralwaffer, Anzeigen 
von Gold und Silber, 

Die Bevoͤlkerung beträgt 125,329 Selen, bie fich 
rößtentheild zur fatholifchen Kirche befennen, die hier 24 
farr⸗ und 218 Filialficchen hat; die 4000 Reformirten has 

ben zu Gap eine Eonfiftoriaffirche., Wohnung, Nahrung und 
Kleidung bezeugen die Einfachheit und Armuth der gutmüthis 
gen und arbeitfamen Einwohner, Im Bezirk von Briançon 
badt fich der Landmann aud Sparfamfeit fein Brodauf 14 
Jahre, fo daß es fteinhart wird und zerfchlagen werden muß. 
Dft wohnen Menfchen und Bich unter einander in den einſtoͤcki⸗ 
gen Häufern auf dem Lande. Die geröhnliche Kleidung ift 
aud dem groben Wollzeug Cordelia, dad der Landmann felbft 
aus inländifcher Wolle verfertigt; in den Thälern Gueyras 
und Ballouife haben die Kleidungen feit Jahrhunderten Feine 
Beränderung in der Geftalt erhalten. Jährlich wandern über 
4000 Perfonen, meiftend aud dem Bezirk Briançon, aus, 
um in andern Gegenden ald Galanteriefrämer, Käfchändler 
Scherenfhleifer u, f. w. ſich etwas zm verdienen. Die 
7 w 
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Sprade iſt ein dem in der Presence und Panaucder geſpro⸗ 
denen ähnliches Pateis, cne Diiidyung von clujchen, gries 
chiſchen, lateinifchen, talien ſchen, Tpanifcyen und franzbs 
ſiſchen Wörtern. Der Ackerbau findet in der natürlichen Bes 
ſchaffe aheit des Bedend und in der Unwiſſenbeit der Einw. mächs 
tige Hind erniſſe; man erntet jährlich an Weizen 220,000, an 
Gemengforn 140,000, an Roggen 192,000, an Gerie, 
Hafer, Spel; x. W,OOO Ein. Die Viehzucht ift nicht 
flarf,, obgleich es nicht an guten, durch künftliche Kanäle bes 
mäflerten Wiefen und an trefflichen Alpenmweiden fehlt; Die 
Pferde find klein; beſſer und häufiger find die Mauleſel, Die 
auch in den fteilen Wegen des Departements vertheilhafter ges 
braucht werden fünnen, alö die Pferde; dech zieht wan keine 
Maulefel auf, ſendern kauft fie jung in den chemaligen Pros 
vinzen Poitou, Auvergne und Yımoufin, und verkauft Die 
jweijährigen mit großem Vortheil in die füdlichern Departe⸗ 
ments, Eſel werden in großer Zabl unterhalten. Das feine 
und fchlechte Rindvieh wird feit 1807 durch Schweizervich 
verbeflertz die Kühe geben gute Milch, und die davon verfers 
tigten Kaͤſe bringen jaͤhrlich 120,000 Fr. ind Land. Der 
Scyafe find zwei Arten; Die erjte ift Die feine von Arled, Lie 
ein wohlfchmedendes Fleiſch umd feine Wolle hat, fo mie die 
andere gros ravas genannt, aus dem Departement Bar zwar 
ftärfer als jene ift, aber im Fleiſch und der kungen groben 
Volle ihr weit nachſteht. Auch läßt man gegen ein gewiſſes 
Weidegeld Heerden (rages transhumantes benannt) aus den 
Departements Bar, Baudufe und Rhonemuͤndungen, wo 
die große Sonnenhise die Kräuter vertrodnet, bier im Frühe 
jahr und Sommer weiden. Im Jahr 1801 zählte man 2545 
Pferde, 4608 Diaulefel, 8408 Efel, 22,517 Ninder, 
131,260 Scyafe, 14,603 Ziegen und 7049 Schweine. Der 
Obſibau ift ausgebreitet; die häufigen Nußbäume geben gutes 
SI, und im Bezirk Gap find zahlreiche Viaulbeerbäume; die 
Forften find verwuͤſtet; die Lerchenbäume liefern eine Art 
Manna, die unter dem Namen Wanna ven Briangen bes 
fannt und eins der 7 Wunder der Dauphine if. Der in 
Menge gezogene Wein ift mittehmäßig, und hält ſech nicht über 
2 Jahre; die beften Sorten find die von Moche de Jurjayed, 
Retret, Chäteauneuf, Chabre, Eöte de Neffes und der allein 
auögeführte Elairet von la Saulce. Der Bergbau geht nur 
auf Blei in der Mine Girauze bei la Grave, die jährlich an 
540 Enr. liefert, und auf Steinfohlen. Der Kunſtfleiß bes 
ſchraͤnkt ſich auf einige Hammerfchmieden, die Aders und 
Schmiedewerkzeuge, Senfen und Sicheln liefern, Toͤpferei, 
Baiencefabrication, eine Papiermähle, Baumwellenfpinnes 
rei und Tafchentuchverfertigung, Strumpfwirferei, Hutma⸗ 
cherei und Gärbereiz die Landleute verfertigen die möthige 
Hausleinwand und die groben Wollzeuge, im die fie fich 
Mleiden. Die Ausfuhr befteht in Getreide in guten Jahren, 
Hammeln, Daulefeln, Rindern, Käfe, Wolle, Häuten, 
Wein, Dianna von Briangen und Leinwand. 


Das Departement fchickt einen Deputirten zur Kammer, 
und gehört zur fiebenten Milttairdivifion, zur fiedenzehnten 
Forftcenfervation, zur Didcefe von Digne und unter den 
König. Gerichtöhof von Grenoble. Im Jahre 1802, in dem 
der Kanton Barcilonette de Vitrolled noch nicht dazu gehörte, 
betragen die Abgaben 726,131 Fr. Das Departement bat 
3 Boiefe: Gap, Embrun, Briangon, 24 Kantone 
185 Gemeinen und die Hauptftadt Gap. (Stein. 
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OBERALP-SEE, ein fleiner, fifchreicher Bergie, 
welcher beſenders treffliche Feorclien liefert, im Garten Ir 
Er liegt 6220 Fuß über der Oberfläche det Meeret, auf du 
Aafterfcheide jwifchen Dem Rbeine und der Ruf, indem 
dftlich fein Warler dem VBerderrheine zuficht; fein weſtichtt 
Hauptabfiug bingegen die ſtaͤrkſte Quelle der Neuß bildet. 
Seinen Zufluß erbält er aus den benachbarten füdlich gelege⸗ 
men Gletſchern. Die Gegend ift öde und wild. An der 
nördlichen Seite des Sees geht der Weg aus dem Urſeren⸗ 
thale nady Difentis in Graubündten zwiſchen und über die 
Trümmer eincd eingeftürzten Berged bin, ven dem zwei um 
geheure Feldblöde, die jest mit Moes bededt find, zwei Im 
ſelchen im See bilden, und in der traurigen Gegend dem 
Auge einen erquidenden Rubepunft gewähren.  (Escher.) 

OBERALTAICH, auch Oberalteich, ein Pfarrderf 
auf dem linfen Ufer der Donau, im Landgerichte Mürtenfelt 
des bairifchen Unterdonaufreifes und Riörbums Regensburg, 
mit einer fchönen Kirche, 196 Einw. und 35 Häufern. 
Ehemals beftand hier eine berühmte Benedictiners Abtei, ven 
welcher die Grafen von Bogen in früheren Zeiten die Schuss 
herrn und große Wehlthäter waren. Nachdem das Klofter 
durch den feindlichen Einfall der Ungern im Jahre 907 zer: 


ftört worden, wurde ed wieder durch den Grafen Friedrich 


von Bogen aud den Ruinen emporgeboben, reich detirt und 
mit Benedictiner s Mönchen befest. Die jährlichen Einkünfte 
bejfelben wurden auf 50,000 Glön. geichäst. Die Moͤnche 
dafelbft hielten viel auf Studiren und den Betrieb der Wiſ⸗ 
fenfchaften; der berühmte Hiftorifer Herrmann Schol⸗ 
linger war einft ‘Prior diefed Klofterd, welche? im Anfanae 
biefed Jahrhunderts aufgcheben wurde. Es beſaß eine vers 
treffliche Bibliorhef, Der zwölfte Band von den Monum 
boicis, welchem das Verzeichnig der Übte vor umd mach der 
Meftauration beigefügt ift, enth\* zuerft die Monumenta 
Oberaltacensia. Unter den Decumenten fteht ein Codes 
traditionum oben an, der im 12, Jahrh. zuſammengetra⸗ 
gen und hernach fortgejest worden. (Eisenmann.) 
OBERANBRINGEN und Unterambringen, zwei 
faR an einander bängende kleine Dörfer am Flüßchen Mehn, 
im großberzogl. Badenfchen Bezirfdamte Staufen, mit 370 
Einw. fatholifcher Religion, einft ein Beitandtheil der Herr 
ſchaft Kirchhofen, jegt mit dem Orte diefed Namens nur 
eine einzige Gemeinde, aber burch hohes Alterthum und durch 
dad uralte, ehrwürdige und reiche Gefchlecht der Edeln von 
Ambringen merfwirdig. Ad Wohnſitz Breidgauifcher 
freier Leute, Mitter und Edelfnechte wird es für gleichzeitig 
mit dem Frohnhofe und mit der Kirche zu Kirchhofen gehal⸗ 
ten. Ald Mark oder Mahlſtatt, wo das Öffentliche 
Anbringen gerichtlichen Verhandlungen unterliegender Gas 
chen geſchehen mußte, muß es noch viel früher befannt ges 
weſen feyn; denn als auf dem Hügel bei Ambringen noch 
nichts ald die Linde und die Kirche unferer lieben 
Frauen beftanden hat, wo dad Öffentliche Mahl oder Lands 
gericht gehalten wurde, da lag fchon unter dem Schatten 
diefer Linde das freundliche Ambringen, und um die Mahle 
ftatt fiedelte fich erſt nachher Stirchhofen an, das zwar bald 
ger ald Ambringen und endlich fo groß wurde, dab bie 
art ded Mahled nach Offmeningen, dem heutigen Offnas 
Dingen rüdten mußte '). Zur Beit der Regirung Karls des 


1) Kolb im Lexit. v. Grofberjegth. Baden, II, 1 — 2, 


OBERAMMERGAU — 
Großen, im fünften Jahre feined Kaiſerthums, am 9, Jull 
des Jahres 805, Äbergaben Wiclind, Landpertd Gemahs 
In, und Engiltrud unter Waldferd Vormundſchaft, beide 
ded edeln Scherilo hinterlaffene Töchter, dem Kloſter St. 
Gallen in der Schweiz alle im Prifigauge, in Eelidon 
Marfa und in Antparinga Marka gelegene Güter, welche 
ihr Bater jenem Klofter vermacht hatte 2). Die freien Bes 
fisungen der Edeln von Ambringen waren bedeutend, 
und ihr Name war geachtet im Lande, Im Jahre 1152 
erfcheint Hugo von Ampringen in dem Gdeite des Her⸗ 
zogs Konrad von Zähringen. Anna von Örinftetten, muͤt⸗ 
terlicher Seitd aus dem Gefchlechte von Ambringen, war 
im Jahre 1289 Mteifterin des Frauenftifts Sigenfirch, wo 
Peter von Ampringen den von dem mütterlichen Bers 
mögen ihr zukommenden Antheil in Beifeyn feines Bruders 
Otto von Ampringen, in baarem Gelde entrichtere 3). 
Die Kirche zu Kirchhofen hat vorzüglich der Freigebigfeit 
der Edeln von Ampringen ihr Dafeyn zu danfen. Das 
ber e8 auch fam, daß eben diefe Edeln immer die Oberpfleges 
ſchaft über diefe Pfarrkirche unter der Kirchenlehenherrfchaft 
ded Domftiftes Bafel befleideten, So erfcheinen ald oberfte 
Pfleger der Pfarre zu Kirchhofen: im Jahre 1323 
Fran; von Amparingen, 1392 Haman von Ams 
paringen, 1408 Utteli Edeltnecht von Ampringen, 
1422 Hamman von Ampringen, 1427 Ottmann 
son Ampringen, 1430 Michael von Ampringen, 
Stifter der Ampringer Capellaneypfruͤnde in Kirchhofen, 1484 
Junfherr Jakob von Ambringen, 1522 Hand 
Hermann von Ampringen, 1577 Hand Jafobvon 
Ampringen. Auch die alte, oft St. Waldburgiss, oft 
Er. FribolindsGapelle genannte, Kirche zu Oberams 
bringen, die noch heute, jedoch nur in moderner Form, 
übrig it, erkennt in den Edeln von Ambringen ihre Stifter 
an. In Oberambringen forolald in Unterambringen ftand ein 
Schloß, ald Ritterfis diefer Herren. Die Schlöffer wurs 
den inden Sriegen ded 17. Jahrh. zerftört, und ihre Truͤmmer 
find jegt mit Erde und mit Taglöhnermohnungen bededt. 
Auf einer diefer Ruinen hat die Freiherrliche Familie von 
BWeffenbergsAmbringen eine Scheune erbaut. 

Die Melin führt aus den nahen Gebirgen einige Mis 
neraltheile mit ſich. Darum wurde fchon im 15. Jahr. 
bier gebadet. Das in den Documenten jener Zeit vorfoms 
mende Badehaud ift zwar ſchon längft eingegangen; dage⸗ 
gen wurde vor etwa funfjehn Jahren ein neues Badehaus 
angelegt, dad den an Mervenfchwäche Reidenden empfohlen 
wird * 


Leger.) 

OBERAMMERGAU, ein großes arrdef an der 
Amper im Königreiche Baiern, ded Landgerichts Schongau 
and Archidiaconatd Raitenbuch, 4 Stunden von Murnau, 
mit 147 Häufern und 930 Einwohnern, Diefe, zur bildens 
den und dramatiſchen Kunft fehr geneigt, legen fich häufig 
auf Verfertigung verfähiedener Waaren aus Holz, Wacht 





2) Actum in Chirihheim etc, Cozole indign. Subdiaconus 
et monachus ad vicem Wichram jussus scripsi es subscripsi, 
Notavi diem Vil. Id, Jul Annom V, Karoli imp. Aug. Wolvi- 
nom Comitem Ap Herrgott in Cod. Probar. Geneal. Habs- 
* No, XXXx., et in Cod diplomat Aleman. No. CLIII. 
3) Gerbereus in Histor. Nigrae Sylvae. Tom, l. p. 354, 361. 
9old a. a. O. 
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und Lehm. Sie verfertigen Erucifige, Heiligenbilder, Thiere, 
Fleine Kommoden, Putzkaͤſtchen u. a., und malen auf Glaß. 
Der Handel mit diefen Waaren ift einträglich und weit 
ausgebreitet. Ed befinden fich gegenwärtig in diefem Dorfe 
23 Schnigler, 5 Rahmenmacher, 2 Fournirer und Toilet⸗ 
tenfchreiner, 2 Drecheler, 1 Spiegelfchleifer, 1 Wachs 
Poufjirer, 9 Faßmaler (welche nämlich die verfertigten Holy 
waaren wie auf eine Lakirart bemalen) und 4 Glasmaler. 
— Oberammergau war ehemals der Hauptort jener Gegend, 
welche den Ambronen ihren Namen ") gegeben haben foll, bes 
kannt auf der römifchen Heerſtraße von Jtalien nach Erfach. 
Es trieb im Mittelalter lebhaften Handel mit Geigen, Gas 
fanteries und Eifenwaaren, fpäter auch mit Büchern, wels 
dyer Handel aber nach der Entdeckung Amerikas verfiel und 
ſich jegt hauptſaͤchlich auf die verfertigten Holzwaaren und 
die Gladmalerei befchränft, (Eisenmann.) 
OBERAMSTADT, feiner Fleden im Großherzogs 
thume Heffen, Fürftenthum Starfenburg, mit etwas mehr 
ald 1000 Einwohnern. Geburtsort des Phyſikers G. Ch. 
Lichtenberg. (H. K.) 
OBERAMT. Die mehreren Ämtern (f. Sect. J. 
Th. III.S. 424) vorgeſetzte Verwaltungs » und Gerichts⸗ 
behoͤrde hieß und heißt zum Theil noch jetzt in einigen 
teutſchen Laͤndern das Oberamt, deren Chef der Ober⸗ 
amtmann iſt; da, wo dad Amt bios ein verpachtetes Gut der 
Statödomaine, der Amtmann ein Domainenpächter. ift, 
wird der Titel Oberamtmann von der Statöbchörde einer 
größeren Domainenpächter ertheilt. (H. M.) 
"Oberamtmann f. Oberamt, 
OBERAMTSREGIRUNG,, in mehreren Ländern 
die Bezeichnung der oberften Verwaltungs » oder Aus 
ftigbehörde einer Provinz; fo hießen z. B. in Schlefien 
die beiden oberften Juftizbehörden in Bredlau und Glogau, 
an deren Stelle dann fpäter die Benennung Oberlandeds 
gerichte getreten (vergl. DOberlandesgericht), (H.M.) 
OBERAMTSREGIRUNG ZU BUDISSIN. Dem 
Marfgrafthum Oberlaufig war zu den Zeiten, ald dafs 
felbe eine incorporirte Provinz des Königreichs Böhmen auds 
machte, mit Wegfall der früher an mehrern Orten zu Hands 
habung der Juftiz und Polizei beftellten Voigte, ein bevolls 
mächtigter Landvoigt vorgefegt worden. Diefer oberfte 
Statöbeamte hatte dafelbft, in unmittelbarer Dependenz von 
bem Landesfürften und deſſen höchiten Gollegien zu Prag, 
fämtliche Regirungdangelegenheiten zu beforgen, mit alleiniger 
Ausnahme ded Finanzweſens. Zur Aufficht, Leitung und 
Verwaltung des legtern wareinQandethauptmann anges 
Reit, demein zweiter Beamter mit dem Prädicate des Gegens 
ndler®d beigegeben war. 
, Zum Sie Diefer in coorbinirtem Werhäftniffe ftehenden 
beiden Behörden war die Hauptprovincialftadt Budiſſin be⸗ 
ſtimmt, und ihr abgeſonderter Wirkungskreis, ihr amtliches 
Verhalien durch ertheilte Inftructionen geordnet. Außerdem 
hatte ein koͤnigücher Kammerprofurator das landesherrliche 
————— — wahrzunehmen, Benachtheiligungen der höchs 
ſten Gercchtfame zur Sprache zu bringen und erfoderlichen 
Falld deren Vertheidigung im rechtlichen Wege fich zu unters 
ziehen. 


1) Vergl. den Artitel Ambrones. Sect. 1, Tb. II. ©. 336. 
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In den zur unmittelbaren Cognition geeigneten Criminal⸗ 
fällen vertrat derfelbe, bei dem damald üblichen accufatoris 
ſchen Unterfuchungsproceffe, zugleich die Stelle des Klägers 
und Öffentlichen Anwalts, 

Dem Landvoigte waren ferner zunächft zwei Amtöhaupts 
leute und ein Hofrichter untergeordnet, Deren jedeömalige 
Mahl und Ernennung aus dem Mittel der adeligen Provins 
gialftände, und zwar, was die erftern betraf, auf ftändifchen 
Borfchlag dreier rittermäßiger Perfonen, vom eigenen Gute 
befinden des Landvoigtd auöging. 

Diefe Amtöhauptleute hatten im Namen deffelben die Eis 
ollgerichtöbarfeit über fümtliche unmittelbare Vaſallen und 
andere, mit einem befreieten Gerichtöftande verfehene, Pers 
fonen, fo wie über die Näthe der Sechsſtaͤdte, audzuüben, 
weöhalb, mach der gleichzeitig erfolgten Eintheilung diefer 
Provinz in den Bubiffiner und Görliger Kreid, zmei Juſtiz⸗ 
ämter zu Budiffin und Görlig, mit den dafür eingerichteten 
Ganzleien beftanden. Dem Hofrichter lag die Führung fisca⸗ 
lifcyer und peinlicher Unterſuchungen nebft Vollſtreckung der 
erecutivifchen Handlungen in den vor jenen Ämtern anhäns 
gigen Proceffachen, jedoch nur Straft hiezu erhaltenen Spe⸗ 
cialauftraged ob. 

Diejenige Behörde, welche ber Landvoigt felbft dirigirte, 
führte die Benennung ded Oberamts. Diefem fam die Bes 
forgung aller Öffentlichen Landedangelegenheiten mit Einfchluß 
ded Religiondwefend, fowie die Wahrnehmung der Landes 
polizei im ganzen Umfange zu, Es bildete dem oberften Lehns⸗ 
hof und eine mittlere Appelationdinftanz der Provinz, legtere 
mit Buziehung verordneter Beifiger von Land und Staͤdten 
(Judicium ordinarium genannt, welches feine regelmäßis 
gen Sigungen im Laufe der drei Provinziallandtage Dculi, 
Bartholomai unb Elifabeth hielt), in fo weit nicht in beiderlei 
Beziehungen einige Audnamen ftatt fanden, Auch blieb ihm 
die höhere Eriminals Gerichtöbarfeit und die Verhandlung fis⸗ 
ealifcher Rechtöfachen vorbehalten. 

Da die Landveigteiliche Würde gewöhnlich an hohe 
Statödiener, auch verfchiedentlich felbft am Prinzen des Res 
gentenhaufed gelangte, welche den Aufenthalt nicht im Schloffe 
Ortenburg zu Budiſſin hatten, fo wurde dieſes Amt in drins 

den 
Reit lang ganz unbefegt blieb, Durch den Budifjiner Amts⸗ 
bauptmann vertreten, und demfelben dann das Prädicat eined 
ObersAmtöverweferd oder Oberamtöhauptmannd ertheilt. Bei 
eintretender Vacanz der Stelle eined oder ded andern Amts⸗ 
hauptmanns oder deffen fonftiger Berhinderung ging die damit 
verbundene Gefchäftöführung auf den vorfigenden Yandesältes 
ften ded Kreifes ohne befondern Auftrag über. 

Die Audfertigungen beim Oberamte und Amte Bubiffin 
wurden von einer, beiden Behörden gemeinfchaftlichen, Canz⸗ 
kei beforgt,, und nur der Auöfertigungöftyl bezeichnete die Vers 
fhiedenheit. Das Perfonal diefer Kanzlei beftand anfaͤnglich 
in einem Oberamtös Ganzler, ald Referendar und Rathıgeber 
der vorgefesten Chefd, einem Serretariud und zweien Notas 
rien oder Gangelliften. Die erweiterten Gefchäfte veranlaften 
mit dem Jahre 1732 die Ernennung eined Oberamtds Bices 
canzlerd und eine Vermehrung der untern Officianten, 

Die Befoldbung ber Amtöhauptleute, ded Oberamts⸗ 
hofrichterd nebft deſſen Actuar, fo wie fämtlicher Ganzleiftellen 
und zugehöriger Dienerfchaft flog aud den dem Landvoigte urs 
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len, vornehmlich aber dann, wenn daffelbe eine " 
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fprünglich angewiefenen Intraden und den den Ganzleibediens 
ten zur Vertheilung Überlaffenen Sporteln. _Der Amtöljaupts 
mann zu Gdrlig befeste die dortige, aus einem Secretario und 
einigen Gehilfen beftehende Ganzlei und hatte auch für deren 
ausfömmlichen Unterhalt zu forgen. 5 

Diefe Berfaffung war nad) der Tradition des Marfgrafs 
thumd Oberlaufis in fleter Fortdauer geblieben. Nachdem 
aber durch den zwifchen Sachfen und Preußen am 18. Mai 
1815 abgefchloffenen Wiener Friedendvertrag ein fehr großer, 
vornehmlich den vormaligen Görliger Landkreis betrefender, 
Theil deffelben der koͤnigl. preuß. Landeshoheit zugefallen, hat 
ſolches mit der Aufhebung des Juſtizamts Görlig die Abaͤnde⸗ 
rung zur Folge gehabt, daß das Oberamt und Amt Budiſſin 
nebſt Oberamtöhofgerichte in ein Oberamtöregirungds Colle⸗ 
gium umgewandelt, demnächft dad Amt der Landeöhaupts 
mannſchaft gleichfalld ganz aufgelöft, und eine völlig neue Or⸗ 
ganifation an die Stelle getreten if. 

Nach einem den 12. März 1821 (Geſetzſaml. für dad 
Könige, Sachſen, St. 4. ©. 17 fg.) erlaffenen Föniglicdyen 
Mandate ift mit dem 2, April 1821 “ 

1. Zur Beforgung der für die Gefeggebung und Verwal 
tung in Juftige, Polizeis, Grenz» und Hoheits⸗, Lehn⸗, 
Kirchens und Schulfachen vorkommenden Gefchäfte in oberer 
Inſtanz, an die Stelle des jeitherigen Oberamtes, eine Obers 
amtöregirung getreten, Diefe foll: 

1) als oberes Yuftiz » und Poligeis Collegium, die für 
die Gefeggebung und die bei Beftimmung der Berfaffung des 
Markgrafihums, fo wie die zur Feftftellung der Verhaͤltniſſe 
mit dem Auslande erfoderlichen Gefchäfte beforgenz die Auf⸗ 
ficht über die Nechtös und Polizeipflege bei den Patrimonial» 
und Municipalgerichten führen, auch über die gegen gedachte 
Unterinftanzen angebrachten Befchwerden erfennen; in Grenz» 
und Hoheitöfachen die nöthigen Vorkehrungen treffen, alle auf 
dad Slirchenregiment der evangelifchen Glaubenögenoffen Bes 
zug habenden Angelegenheiten in dem, dem Oberamte zuftäns 
dig geroefenen Umfange, betreiben, alle für die Sicherheit, 
Muhe und Ordnung, für die Gefundheit, den Unterricht, Die 
Landescultur, Forftwirthfchaft, den Handel und Gewerbe, 
erfoderlichen Veranſtaltungen bewirfen, und über ihre Auf⸗ 
rechthaltung wachen, die Ausfertigung der Privilegien, Confirs 
mation der Statuten und Innungsartifel beforgen, auch in 
den durch die ihr vorgefchriebene Inftruction beftunmten Faͤl⸗ 
Ien, Gonceffionen und Diöpenfationen ertheilen und das 
Begnadigungdrecht ausüben; 

2) ald Lehnähof, die Beleihung der Bafallen und Bes 
treibung der Übrigen Lchndangelegenheiten beforgen 

3) ald Appellationsinftanz, über alle, gegen dad Verfah⸗ 
rem bei ihr und den untergeordneten Gerichtöbchörden in rechts⸗ 
hängigen oder in Polizei» und Steuerfachen eingewandte Bes 
rufungen entfcheiden,, die Annahme oder Rejertion der einges 
wenbdeten Appellationen mittelft Communicated der Entfcheis 
bung ded Appellationögerichtd anheim geben und über die durch 
Communication ded geheimen Finanz s Eollegii und der Krieges 
verwaltungds Kammer, an fie gelangenden Appellationen in 
fiöcalifchen und Militairfachen cognofciren und resp. Rejectios 
nen derfelben mittelft Schebul audfertigen ; 

4) als Gericht der erften Inftanz, die Eivils und Strafs 
gerichtäbarfeit über fämtliche unmittelbare Vafallen und an⸗ 
dere mit einem befreieten Gerichtöftande verfehene Perfonen, 
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former im Betreff derfenigen Mechtöftreitigkeiten ausüben, 

mehye das Intereſſe des Iandesherrlichen Fiscus wegen in Ans 

fpruch genommener Befugniffe oder beeinträchtigter, verfürzter 

oder gemiöbrauchter Megalien zum Gegenftande‘ haben und 

wegen der über die vier Städte Budifjin, Zittau, Camenz 

'und bau und deren Näthe geführten Befchwerden und 
en, 

Überdies find auf die Oberamtäregirung alle Gefchäfte 
des biß dahin beftandenen und damit aufgehöbenen landſtaͤndi⸗ 
ſchen Waifenamted übergegangen. Sie ift in vorftchenden 
Angelegenheiten resp. dem gefammten geheimen Rathe, und 
in geiftlihen, auch Schulfachen der evangelifchen Glaubends 
genoffen den Gonferenzminiftern oder den künftig mit allerhoͤch⸗ 
ftem Auftrag zu verſehenden evangelifchen Mitgliedern ded ge» 
heimen Rathd untergeordnet, allen fonftigen höhern Landes⸗ 
behdrden aber coordinirt, und fteht ſonach mit legteren in dem 
Gommunicationdverhäftniffe. Sie verfügt an die ihr unterges 
ordyeten Behörden im Namen des Königd, bedient fich dabei 
eines ihr deöhalb zugeftellten Siegeld, und ed werden die Ges 
fchäfte in derfelben collegialifch verhandelt. 

Das Colleglum, welches wie vormald dad Oberamt und 
Oberamts⸗Hofgericht, feine Sigungen in dem Schloffe Ors 

“tenburg hält, woſelbſt ſich auch jegt, mie fonft, die Kanzleien 
befinden, beſteht aus einem Präfidenten, vier weltlichen Raͤ⸗ 
then, wovon zwei adeligen, zwei bürgerlichen Standes find, 
einem geifllichen Beifiger, mit dem Prädicate eined Kirchen » 
und Schulrathed und einem Medicinalrathe. Die Rätlie has 
ben ihren Sig, ohne Rüdficht auf eine Lateralverfchicdens 
beit, blos nach dem Alter der Anftellung im Gollegie. Dem 
Vröfidenten ift der Rang des vormaligen Oberamtöhauptmannd 
in der zweiten Glaffe der Hofordnung nach dem Vice» Obers 
confifterialpräfidenterr und vor dem Obers Hofrichter zu Leip⸗ 
tig; den weltlichen Räthen der Rang nach den Ober sConfiftos 
rialräthen in der zweiten Glaffe, dem SKirchens und Schuls 
rathe, der Rang nach den Oberamtöregirungdräthen, und 
dem Medicinalrathe der Rang nach diefem zugetheilt. 

Für die Ganzleigefchäfte find drei Secretarien, zwei 
Negiftratoren, ein Calculator und fünf Ganzelliften anges 
ſtellt. Zwei Erecutoren, eben fo viel Ganzleidiener und Bos 
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ten, und ein Gefängnigwärter nebft Schloßtherhüter, wers . 


den zu den dafür geeigneten Verrichtungen gebraucht, 

Mit Errichtung der Oberamtöregierung- ift die mittlere 
Appellationsinſtanz des Judicii ordinarii von Land und 
Städten, fo wie dad Oberamtöhofgericht und die bis das 
bin in dem Geheimenrathe annoch beitandene Appellationds 
inſtanz aufgehoben worden. 
Verfügungen und Entfcheidungen der Oberamtöregirung, fo 
wie gegen dad Berfahren und die Erfenntniffe untergeords 
ucter Behörden in rechtöhängigen Sachen eingemandtr Bes 
rufungen, an des Könige Majeftät gerichtet, unmittelbar 
oder mitteljt Berichtd am die Oberamtäregierung zu bringen, 
bei ihr auch die früher im gewiffen Fällen unmittelbar zum 
Heheimenrathe eingereichten Berichte, Anzeigen und Bitts 
fihriften zus Übergeben, mit Ausnahme 

1) der Befchwerden Über Die Oberamtöregirung: 

2) den Bewilligungsfchriften der Stände von Band 
ud Städten; 

3) der Überfichten, 


velche 


velche die Vierſtaͤdte GBudiſſin, 


Vielmehr ſind alle gegen die 


OBERAMTSREGIRUNG 


Zittau, Camenz und Löbau) jährlich über ihre gefammte 
Caſſenadminiſtration einzureichen haben, und 

4) der Gefuche um Diöpenfation in Ehefachen. 

In dem unter 1. 2. und 3. bemerften Fällen geſchieht 
die Einſendung unmittelbar an den Geheimenrath, in dem 
unter 4. aber an die Gonferenzminifter, oder an die fünftig 
annoch mit befonderm allerhöchftem Auftrage zu verfehenden, 
evangelifchen Mitglieder ded Geheimenraths. . 

Übrigens ift aud dem Mittel der Oberamtöregirung 
binfichtlich des Religionswefens eine aus einem der weltlis 
chen Mäthe und dem Kirchen» und Schulrathe beftchende 
Kirchen s und Schulencommiffion errichtet, durch welche 
die evangelifchen Kirchen» und Schulangelegenheiten, bevor 
fie zum Vortrage bei dem ganzen Collegio gelangen, vors 
bereitet werden. Die Prüfungen und Orbinationen ber 
evangelifchen Geiftlichen in der Oberlaufis gehören vor das 
Oberconſiſtorium zu Dredden. Allein die Prüfungen der 
Schullchrer auf dem Lande, fo wie der Directoren und 
Lehrer an den gelchrten und Bürgerfchulen in den Städten, 
erfolgen vor gedachter Commiſſion, dafern nicht die Obrigs 
feit, welche vorbenannte Perfonen beruft und anftellt, Eon» 
fiftorialrechte beſitzt. 

Geiftliche Gerichtöbarfeit aber in der erften Inftany 
über die fämtlichen geiftlichen Perfonen in Eivils und Eris 
minalfachen, auch der dad Kirchenvermögen, mie nicht 
minder in Ehefachen und mad dahin gehörig, ſteht dem 
Stadträthen zu Budiſſin und Zittau, in Gemäßheit Aller⸗ 
höchfter Neferipte vom 21. Mai 1776 und 1. Febt. 1755, 
den Standeöherrfchaften zu Königebräd und Meiberdderf, 
in Folge Allerhöchfter Nefcripte vom 20. Juli 1711 und 
2. Juni 1806, dem Rittergute Pulgnig laut höchften Res 
feriptd vom 22, Juni 1778 und dem Stadtrathe zu Las 
menz, jedech mit Wegfall der Ehefachen, laut hoͤchſten 
Referiptö vom 9. October 1811 zu. 

Oberlauf. Col, W. Tom, VL p. 309 fg. 


II. Zu Bildung einer Mittelbehörde in Regirungsans 
gelegenheiten ift für dad Markgrafthum Oberlaufig die Stelle 
eined Amtöhauptmanns errichtet, und deſſen Wirfungäfreid 
in einer jenem Mandate beigefügten, gedrudten Beilage när 
ber beftimmt worden. öserftredft fich derfelbe über bie 
Städte und dad platte Sand, und zwar, nad) den fpeciels 
Ien Vorſchriften diefer Inftructien, auf Juſtiz⸗, Polizei», 
Militairs, Finanz⸗, Landwirthfchaftss, Gewerbs⸗ u. Handels⸗, 
Kirchens, Schul⸗ und Stiftungs⸗, Communal⸗, Grenz⸗ 
und Hoheitsangelegenheiten, ingleichen auf diejenigen Geſchaͤſte, 
welche ibm ſonſt noch von dem geheimen Finanzcollegio, 
der Kriegsverwaitungskammer, der Oberamtöregirung und 
der Landesöfonomies, Manufacturs und Eommerciendeputation, 
welchen Behörden er in Hinficht der von ihnen abhängigen 
Gegenftände, untergeordnet ift, aufgetragen werden. 


11, Dit dem Eintritte der Oberamtöregirung ift bie 
Landeöhauptmannfchaft aufgelöft, und die Beforgung ber 
Verrichtungen derfelben dem Antöhauptmanne durch jene 
Inſtruction mit Übertragen, eben fo auch dad landvoigtei⸗ 
liche Nentfecretariat aufgehoben, und das Juſtitiariat über 
die vormals Iandveigteilichen Unterthanen, auch mehrere an» 
dere unmittelbare Gerichtöverwandte von Dorffchaften mit 
dem Amte dei Kammerprofuratord verbunden worden, hm 
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wird übrigens von der Oberamtöregirung ebenfalle biöweis 
Ien in einzelnen Sachen befonderer Auftrag ertheilt, 

Mit der Direction der Föniglichen, bis dahin zur lan⸗ 
dethauptmannſchaftlichen und landvoigieilichen Kaſſe gefloſ⸗ 
fenen, Einfünfte iſt ein befonderer Beamter, der dem ges 
beimen Finanzcollsgio untergeordnet ift, und an dieſes zu 
berichten hat, beauftragt worden, und es ftcht ihm hieruns 
ter diefelbe executive Gewalt zu, welche früher von der 
Sandeshauptmannfchaft audgelbt worden ift. Die Kaffe 
felbft führt die Benennung ber vereinigten Hauptabgaben⸗ 
und Mentkaffe der Oberlaufiß. 

IV. Die dem Sande und den Städten gemeinfchaftlis 
chen Mititairangelegenheiten bei Nefrutirungen, Naturalliefes 
rungen, Gtellung der zum Armecbedärfnig erfoderlichen 
Pferde, Aushebung der Trainfoldaten, Vorfpannauöfchreis 
bungen, Maͤrſchen, Einquartierungen, Gantonnementd und 
übrigen dahin Bezug habenden Geſchaͤfte, werden Durch eine 
fortwährende ftändifche Deputation, unter dem Namen: 
Ständifche Deputation zur Beforgung der dem Lande und 
den Städten gemeinfchaftlichen Militairangelegenheiten , bes 
ſorgt, bei welcher der jedesmalige Aıntöhauptinann den Bors 
fig führt. Ihr liegt, jedoch hierunter mit Ausfchluß ded Lege 
tern, indem N erfafungemäßig den Ständen dad Bubeolleis 
tatiendrecht zufteht, außerdem noch die Beforgung der gemeins 
ichaftlichen Kaffenangelegenbeiten der Provinz ob. Bu bemers 
fen ift hiebei Abrigend noch, daß in Ruͤckſicht der in und bel 
Militairpräftationen zwifchen den Unterthanen entjtehenden 
Streitigkeiten, in Gemäßbeit der auch noch beftchenden Vor⸗ 
fchriften der Oberamtöpatente vom 2, Juni 1817 und 5. Des 
cember 1818 von den oberlauſitziſchen Oprigkeiten diedfalld 
nicht an die hoͤchſte Proyincialbehörde, fondern unmittelbar 
an die Kriegäverwaltungdfammer zu berichten üt, welche des 
finitio darüber zu entfeheiden hat. 

V, Der Oberamtöregirung fteht die Prüfung, Auf⸗ 
nahme und Verpflichtung der oberlaufisifchen Advocaten, fo 
wie die Entfcheidung Über deren etwanige Suspenſion oder 
‘Remotion, oder über Wiederaufhebung diefer Verfügungen 
u. Die Zahl der in iedem Jahre zur Praris zuzulaffenden 
Zachwalter in der Oberlaufig, ift auf fünf feitgefegt. Zur 
Fertigung der Probejchriften werden aber die Kandidaten 
erft nach Ablauf eines Jahres, vom Tage ded beftandenen Fa⸗ 
eultätderamend an gerechnet, und nur nach Beibringung glaubs 
wuͤrdiger Zeugniſſe über die, während dieſes Jahred in der 
Rechtewiflenfchaft erlangte, practifche Übung week, 

ien 


Oberappellationsgericht f. am Ende ded Bandet, 

OBERAPPELLÄTIONS- UND HOECHSTES 
GERICHT ZU GREIFSWALD. Nachdem Schwes 
den im weftphälifchen Frieden für die ihm abgetretes 
nen teutfchen Provinzen das uneingefchränfte Privilegium 
de non appellando erhalten hatte, ward ein hohes Tribunal 
eingerichtet, demfelben bie Stadt Wismar zum Site anges 
wiefen, daffelbe am 17, Mai 1653 feierlichft introducirt und 
die erfte folenne Sitzung defjelben am 12. September deffelben 
Jahres gehalten. Im November 1802 ward das hohe Iris 
Gunal von Wismar nach Stralfund und im Julius 1803 von 
dort nach Greifswald verlegt, wo cd noch jeßt unter der Bes 
nennung des „Oberappellationds und hoͤchſten Gerichtd’’ welche 
't6 1811 gegendie frühere ded „hohen Tribunals “ annahm, 
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feinen Sig hat. Es gebuͤhrt dieſem hohen Gerichtehefe 
das Beugnig, daß berfelbe feine oft ſchwierlgen Pflich⸗ 
ten ftetd treu erfüllt, feine Würde und fein Anſehen behaup⸗ 
tet und daher die ehrfurchtövollfte Achtung bei den Landesein⸗ 
wohnen genöffen hat *). 
(€. D. Gustav v. d. Lancken.) 
Dieſes mit einem Präfidenten und 5 Räthen — welche 
das Collegium bilden — und (1828) mit 1 Protonotar, 1 
Fiscal, 1 Negiftrator, 5 Procuratoren, 44 immatriculirten 
Advecaten und 82 immatr, Notarien befegte Gericht erfennt 
{nm dritter Inſtanz und bat Die Aufjicht Über ſaͤmtliche Landes 
und Untergerichte im Regirungstezirt Stralfund, welcher 
dad am 19, September 1815 mit dem Preußifchen State 
vereinigte ehemalige Schwediſch = Pommern (NeusBors 
pommern) und die Ruͤgenſche Infelgruppe umfaßt w). 
(lLeonhardi.) 
OBERARCHE, gleichbedeutend mit Oberleine, 
nennt man die obere durch die Jagdrücher oder Jagdnetze gezo⸗ 
gene Leine, (bfeil.) 
Oberarm f. Gliedmasse, 
Oberarme heißen die Arıne an den Regiftraturmwellen 
der Regiſterzuͤge einer Orgel ſ. Orgelba.ı. „K. 
ÖBERAU (Obere, Mittels und Nieders), adeliged Dorf 
in zwei Antheilen, Sireid Küben, Negirungss Bezirf Yiegnig, 
mit einer esangelifchen Mutterfirche, 569 Einwohnern, 
{ MHüt zel.) 
OBER- und NIEDERAU, zwei Bafallen s Dörfer im 
koͤnigl. ſaͤchſiſch. Amte Großenhayn ded meißniſchen Krei⸗ 
ſes, jedes mit einer Pfarrkirche, beide mit 650 Einwohnern. 
In Oberau it ein Rittergut, auf welchen Gellert ſich oft 
aufhielt (wovon fich ein Gellertöbrunnen umd eine Gellertös 
rube berfchreiben). Anfehnlich it der Weinbau (welcher dat 
befte fächfifche Gewaͤchs gibt) und die Kalkbrennerei. Der 
Oberauer Bach ift ziemlich ftarf, und füllt nach einem Lauf 
von 2 ı Stunde in die Elbe, (G.F.Winckler.) 
Oberauditeur f. Militairgerichte, 
Oberaußicht des Stats f. Majestäts- und Floheits- 


rechte. 

OBERAULA , Kurbeflifcher zum Kreis Biegenbain 
gehdriger 102 Käufer und 809 Einwohner (nach der Zählung 
von 1827 )begreifender Amtss Ort, (1070 in einer Urkunde 
Kaiferd Heinrich IV. Auulaha) an der Yula, (wovon aud) 
das heröfeldifche Amt Nieder-Aula den Namen führt), 
vormals Sig Eined Centgerichtd, wovon noch ein Weibthum 
vom Jahre 1467 vorhanden it (Kopp heſſiſche Gerichts⸗ 
Werf. Thi. 1. S. 308. Beilagen ©. 135), jest eines Juſtiz⸗ 
Amtes von 902 Haͤuſern und 6083 Selen, Dieſes Amt 








2) S. Auguſtn vondaltbafar’bifteriidhe Nachticht pon 
den Landes x Gerichten und derfelben Ordnungen ın 11 Theilen. 
Selie, 1736. Seite 237, — zb. 9. Badebufh’s Schwe— 
difhpommerfhe Statslunde, Greifswald 1788. 4 Ameiter Theil, 
Seite 2381. — Franz Philipp von Breitenfiern's bs 
handlung von der Duerel, mit einigen Aufägen und einem Beir 
trage jur neueren Geſcichte des Keniglichen heben Tribunals zu 
Greifswald, mac dem Tode des Verfaſſers herausgegeben vom 
Dberappellationsrarh €, 3. KHagemeiften. Stralſund bei Joh 


Strud 1805. 8. 
”*) Dal, am über den Preußifchen —* und Stat. 1828. 
. Fr fi. d. Bedlig Statskräfte der Preußiſchen Mon. Bd. L 
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bewohnten Stadt Schwarzenborn zwiſchen dem Knuͤll und 
Eiſenberg, dad uralte, ehemals an der fuldiſchen Grenze gele⸗ 
gene Dorf Haufen, welches ber heffifche Prinz Otto der 
Schüs im 14. Jahrhundert, weil hier der Abt von Fulda eine 
feſte Stadt anlegen wollte, gerftörtez weiter füblich an der 
jesigen beffendarmftädtifchen Grenze dad 1372 von dem 
Sterners Bunde befegte fefte Bergfchlog Hirzberg, uns 
ter defien Diauern damals die Landgrafen Balthafar von Thuͤ⸗ 
ringen und Hermann von Heffen gegen jene ritterfchaftliche 
Konfdderation ein Treffen verloren. Durch Hand von Doͤrn⸗ 
berg im 15. Jahrhundert famen fowol Haufen ald Hirz⸗ 
berg ſamt der Hälfte des in diefem Amt gelegenen Gerichts 
Breitenbach an die damals noch wenig begäterte Familie von 
Dörnberg. £ Rommel,) 

OBERBACH, ein Pfarrdorf an der breiten Sinn, 
zwiſchen Brüdenau und Bifchoföheim auf der Rhön, im Bais 
riſchen Landgerichte Bifchofäheim. Es begreift 784 Einmohr 
ner, eine Papiermähle und eine im Jahr 1769 auf herrfchafts 
liche Koften von drei furtrierfchen Uxterthanen angelegte 
Krugbäderei, 3 Stunde vom Dorfe entfernt. Daͤhrlich wers 
den hier bi? 300,000 Stuͤcke Krüge, wozu die Erde von Obers 
haufen geholt wird, verfertigt, und die furbrunnen zu Bods 
let und Kiffingen mit Krügen daher verfehen. Im Jahr 
1308 am 18. Mai hat der Ort bedeutend durch Brand ges 
litten. (Eisenmann.) 

OBERBALDINGEN und UNTERBALDIN- 
GEN, zwei anfehnlicye ganz nahe bei einander liegende Doͤr⸗ 
fer im Großherzogthum Boden, in der Ebene der Landgrafs 
fbaft Baar, am der Handelöftraße Über Biejingen in die 
Schweiz und an der Oſtſeite der Nöthenbach, die 4 Dleile 
füdlicdy von hier bei Geyfingen in die Donau fällt. Dad erfte 
mit650 Einwohnern, alle evangelifch, mit einer Kirche, die ein 
Filial von Öfingen if, einem Schulhaufe, einer Drahls und 
Reib⸗Muͤhle, fruchtbarer Feldmarf, reichem Hanfbaue 
und etwas Miaftviehhandel ift dem Bezirfdamte Villingen zus 
getheilt. Es gehörte in älteren Zeiten zur Herrfchaft Hohens 
Karpfen, kam im Jahr 1444 mit Biefingen an Würtemberg 
und von dieſem erft im Jahr 1810 an Baden. Dad andere 
mit 433 Einwohnern, alle fatholifch, einer Pfarrkirche, einem 
Schulbaufe, reicher Viehzucht und Ackerbau gehört zum ftans 
deöherrlichen fürftlichen Fürftenbergifchen Amte Möhringen. 
An feiner Gemarkung befindet ſich der kleinere fürftliche Fürs 
ftenbergifche Thiergarten mit einem Yagdfchloffe, 
und auf der Abdachung der Wärtembergifchen Alp, die hier 
in die Ebene der Baar audläuft, fieht man noch Spuren 
von alten Verſchanzungen, wahrſcheinlich aus dem 
dreigigjährigen Kriege. Baldingen ift ein uralter Ort. 
Schon im Jahre 769 am 24. October empfingen Chrods 
hoch und feine Gemahlin Ragindmwind ihre Befisungen 
in der Billa Baldinga im Gaue Adalharteöpara, meldhe fie 
dem Klofter St. Gallen gefchenft hatten, von Johannes dem 
Abte und dem Gonvente des Klofterd wieder zu Lehen *). Es 
war in jenen Zeiten, wie man hieraus erfieht, mar ein Ort, 





*) Actum in ipso monarterio sub die XII. Kal Novembr, 
in anno secundo regnante Carlomanno rege p.p. Ato Dis- 
conns rogitus a fratrıbus scripsi er subscripsi. In Cod, dipl, 
Alem,. Nr. XLVIII. 


Yugem, Encyclop. d. W. u. K. Dritte Section. 1. 
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aud dem nad und nach durch vermehrte Bevdlkerung das 
wahrfcheinlich neuere Oberbaldingen ermachfen ift. Beide 
waren bid zur Zeit der Reformation Filiale von fingen. 
Als aber diefed mit Oberbaldingen die Lehre Lutherd annahm, 
errichtete die fatholifche Gemeinde Unterbaldingen aus ihren 
Mitteln eine eigene Pfarrei mit ihrer Kirche zum heiligen 
Gallus, und erlangte dadurch dad Nominatiendrechr, 
welches fie auch bid auf die neueften Zeiten aushibte. Die von 
der Gemeinde Ernannten wurden dann dem Bifchofe präfen» 


tirt. ger.) 
OBERBALKEN, der oberfte Balken in einem Haufe 
um Gegenfige des Unterbalfend ſ. Gebälk, (H.K, 


OBENBALLBACH und UNTERBALLBACH 
zwei Pfarrdörfer im Badenfchen Bezirksamte Borberg, wos 
von dad erftere 3 teutfche Meile öftlich von dem anderen und 
von dem Ufer der Tauber entfernt liegt und mit 566 Einwoh⸗ 
nern, alle katholifcher Religion, zur Hälfte den Freiherren 
Zobel von Giebelftatt ald Grundherren unter Badens 
ſcher Landeshoheit zuftcht. Die Badenfche Hälfte ik vor zehn 
Jahren durch Taufch mit der Arone Würtemberg an Baden 
gefommen, und gehörte früher zum Teurfchmeifterifchen Obers 
amte Mergentheim, dad hier einen Amtsſitz hatte, Unters 
ballbach am rechten Ufer der Tauber, auf der Landitrage 
von Mergentheim nach Koͤnigshofen, hat ein von dem aufruͤh⸗ 
rerifchen Bauern im 16. Jahrhundert verwüfteted Schloß gl. 
N. und noch ein anderes Schloß, welches früher der Teutſch⸗ 
meifterifche Yıntmann bewohnte. Es zählt 730 Bewohner, 
ebenfalls Patholifcher Religion, und kam erſt mit Oberballbach 
von der Krone Wiürtemberg an dad Großhth. Baden, da vor⸗ 
ber nur 7 Häufer des Orted mit etwa 28 Bewohnern unter Bas 
denfcher Qandeshoheit landen. In älteren Zeiten war Unters 
ballbach ein Eigenthum der jest auögeftorbenen Familie & üs 


Grabfteine in der hiefigen Pfarrkirche gefehen werden. Vor 
den großen Statöveränderungen unferer Beit gehörte ed zum 
Theil in dad MWirzburgifche Ant Lauda und zum anderen 
Theil in dad Teutfchmeifterifche Tauberamt zu Mergentheim, 
Das Polizeiwefen wurde von beiden gemeinfchaftlich beobach⸗ 
tet, Die peinkiche Gerichtöbarfeit aber ftand Würzburg allein 
zu, welches auch dad Patronatrecht befaß. in Fleiner Theil 
des Drted, derfelbe, der nachher an Baden fam, ald die beis 
den großen Hälften an Wuͤrtemberg übergingen,, war zur 
Hälfte den Freiherren von Bobel zur andern Hälfte dem Erz⸗ 
fifte —* zuſtaͤndig. (Leger.) 
i OBERBAU nennt man 1) in der Baufunft den Bau 
eined Gebäudes Über der Erde, im Gegenfage des Grundbaues 
oderlinterbaued, ſ. Mauerwerk, Dachwerk u. a. A. 2) im 
Bergbau ſ. Bergbau. K.) 

OBERBAUM, aut OBERHOLZ, feltner Obers 
wuch s, (Forſtw.) begreift un Mittelmalde dad Baumholz in 
fih, un Gegenfage von dem Unter⸗ oder Schlagholje, wels 
ches darunter erzogen wird. Es iſt eine der fchmwierigften Auf⸗ 
gaben der Holzzucht, richtig zu beftinmen, von welcher Holzgats 
tung, von welchem Alter, in welcher Menge der Oberbaum 
im Mittelmalde gezogen werden foll, weil hiebei oft fehr eins 
ander widerftreitende Rüdfichten beachtet werden möchten. 
Es läßt fich fehr ſchwer eineallgemeine, beitimmte Vorfchrift in 
diefer Hinficht geben, denn Boden, Umtrieb ded Unterholzes, 
Bedürfnig und Aofag, fo wie Holzgattungen, können ein fehr 

8 


OBERBAUM — 88 


verfchiedened Verfahren dabei bedingen, Doch gibt ed ges 
wiſſe Grundfäge, welche man dabei nie wird aus ben Augen 
verlieren dürfen, Sie find; 1. daß niemals der Oberdaum in 
einer folchen Menge wird übergehalten werden dürfen, daß das 
Wachethum des Unterholzed ganz unterdrüdt würde; 2, daß 
Holsgattungen, die keinen ftarfen Schatten ertragen, ald Haſel, 
Weide, Eiche, Birke und Erle, nie Oberholz von bichter 
Belaubung, ald Buchen, Hainbuchen und Linden haben duͤr⸗ 
fen, am wenigften aber viel alte Bäume; 3. daß man nicht 
mehr altes und flarfed Oberholz behalten und dulden muß, 
ald der Abfas an ſtarken Nushölgern verlangt, fondern lieber 
mehr mittelmüchfige Bäume überhält; 4. daß man feine Bäus 
me mit niedrigen, weit verbreiteten Äſten duldet, fondern 
dıefe nörhigenfalld audaͤſtet. — Zur Erziehung des Obers 
baumed wählt man vorzüglich aus dem Kerne erwachſe⸗ 
ne, gefunde, fchlanfe aber doch auch hinreichend ſtaͤmmige 
junge Stämme, damit fie nicht durch Wind, Duft und 
Schneeanhang umgebrochen werden. Sie heißen Laßreifer 
biö zu 5—6 Boll Durdymeffer, Oberftände bei 7—10 
Bell, Eupen. Bäume von 1L—16 Bol und fpäter 
Hauptbäaume, welche legtere Benennungen jedoch nur bei 
den eine beträchtliche Etärfe erhaltenden Holzgattungen üblich 
find, wie bei Eichen, Buchen und dergleichen, Bei dem 
Einfchlagen ded Oberholzes entfcheidet zuerft die Bertheilung 
deſſelben füreinen gewiſſen Zeitraum über die Menge ded weg» 
zunelnienden, 2. dad Lichtbedürfnig des Unterholzes, 3. die 
regelmäßige Vertheilung des Oberholzes, 4. die Gefundheit, 
zunehmende Brauchbarfeit oder erreichte dfonomifche Haus 
barkeit deffelben, 5. dad Bedärfnig Befamung von ihm zu 
erhalten. Der Anfchlag deffelben erfolgt gewöhnlich erft nach 
dem Abtriebe ded Unterholzed, und erfodert eine große Sorg⸗ 
falt und Umficht. 

O berbaum in forftrechtlicher Beziehung. Häufig ift 
die Benugung des Oberbaumsd und ded Unterholzes zwiſchen 
verfchiedenen Eigenthümern getheilt, fo daß der eine ben ers 
ften, der andere dad zweite erhält, Es laffen fich dann bins 
fichtlich der Bewirthfchaftung des Waldes folgende rechtliche 
Grundfäge aufftellen. 1. Es darf nicht mehr Oberholz erzos 
gen und gehalten werden, als daß das außerhalb der Schirme 
fläche deffelben ftehende Unterholz noch vollfommen wachen 
fann — ald Marimum diefer Schirmfläche ift 4 bei Buſchholz⸗ 
unıtriebe, + bei längerm anzufehn. 2. Der Eigentümer des 
Unterholjed muß die zur Erhaltung diefes Beſtandes nöthigen 
Raßreifer ftehen laffen. 3. Nur nach dem Mbtriebe ded Uns 
terholged darf Oberholj gehauen werden, um diefes nicht zu bes 
ſchaͤdigen. 4. Auch die Abfuhre muß fo erfolgen, daß Befchäs 
digung ded Stockausſchlages möglichft vermieden wird. 5. 
Die Maftnugung gehört in der Regel dem Eigenthümer des 
Dberholzes. Pfeil.) 

OBERBAUM, auch GARNBAUM, (Technoi.) der 
Baum im Hintertheile ded' Leinmeberftuhled, auf welchen 
die Kette gewickelt wird. Er ruht auf den beiden Vorderftans 
gen bed Stuhld im zwei halbrunden Ausfchnitten, in welchen er 
umgedreht werden fann. Er ift etwa vier Boll dick und hat an 
dem einen aus dem Ausfchnitte hervorragenden Ende eine hoͤl⸗ 
gerne Scheibe, an deren Peripherie Bühne angebracht find, 
durch welche der Baum vermittelft einer Klinke feftgehalten 
wird, wenn er umgedreht worden ift (Jacoböfon Tech⸗ 
nolog. Wörterb, s. v.). (E.) 


_ OBERBERGEN 


Oberbein f. Ueberbein. 

OBERBERG, ein Berg bei Coppenbrüg, wo noch ein 
Andenken aus den Heidenthum übrig it. Faſt in der Mitte 
diefed Berges liegt die fogenannte Teufelöfüche, die von gros 
Gen , aufgerichteten Steinen ganze Zimmer vorftellet. Germas 
aicus Äberfiel hier die Diarfer in der Nacht bei ihren Opfers 

lzeiten. (Rotermund. ) 

OBER-BERGAMT, ift diejenige Berge und Hüttens 
männifche Behbrde, welche die Ober» Aufficht über die Berge 
und Hüttenbaugebäude einer ganzen Provinz führt. Sie bes 
fteht aus Mlitgliedern, welche mit allem in der Provinz vorfoms 
menden Betriebe genau befannt find, unter einem Director, die 
Entfcheidungen und Beftimmungen collegialifch befchliegen und 
erlaffen und Oberbergräthe heißen; zum Collegio gehört ges 
möhnlich ein juriftifcher Beifiger zur Bearbeitung aller juriftifchen 
Gegenftände. Dem ObersBergamte liegt weniger die Leitung ded 
Betriches od, daß den technifchen Betriebsofficianten der befons 
deren Gebäude überlafien bleibt, ald die Beaufjichtigung und 
Controle deffelben, die Berwaltung des Ganzen, und die nöthige 
Verwendung der Kräfte, damit der Betrieb mit dem übrigen 
Statöhaushalte , in der erfoderlichen Harmonie, nach den 
Bedürfniffen bleibe. Daher fliegen auch alle Gelder aus ber 
Hauptftatöfaffe in die Ober» BergamttsEaffe, um von da in 
die Berg» und Hütten» Amtö»Gaffen zu gelangen, und umges 
kehrt die Revenuͤen der einzelnen Gebäude, in die Ober» Berg» 
amtdsGaffe, die fie den Stats » Eaffen einhändiget. 

In einigen Staten find die Torfjtiche und Salinen zum 
Reffort des Ober⸗Bergamts gehbrig,in andern dagegen Davon ges 
trennt. Nicht gut ift es, wenn die ObersBergämter jich Darauf eins 
laffen, den Betrieb felbft leiten zu wollen ; revidiren müffen fie ihn 
coommiffarifch, doch den Betriebdofficianten nie vorfchreiben, 
wiefiethun follen, was ihnen befohlen wird. Das Was if die 
Yufgabe der Behörde, dad Wie de Audführenden. 

(1. Blesson.) 

OBERBERGEN, Bfarrdorf mit 885 Einwohnern 
Fatholifcher Religion, wovon 69 auf dem dazu gehörigen Weck 
fer Bogtöberg wohnen, ein Beftandtheil der dem Freiß. 
von Fahnenberg unter badenfcher Landeshoheit zuftebenden 
Herrfchaft Burfheim (Bezirfdamt Breyſach), jcbon in dem 
älteften Zeiten unter dem Namen Berga befannt, und zus 
gleich mit den jert noch blühenden nachbarlichen Endingen, 
Bahlingen und Sorau vom Könige Ludwig dem Teuts 
fen im Jahr 862 feinem Sohne Karl dem Diden 
zur Audfteuer feiner ihm eben angetrauten Gemahlin Ris 
hardis übergeben !); im Jahr 972 war es mit vielen hers 
umliegenden Orten Beftandtheil ded großen Königshofes 
Riegol, der ein reiches Stiftungsftüd von Meinradscell, 
dem nachher fo berühmten Marias Einfiedeln wurde ?). In 
alten Beiten war die Kirche gu Berga eine Tochter der 








1) Dip! Ludovict: Hebarhardus notsrius ad vicem Gr 
moldi Archicapellani recognovi. Dat. Kal. Augusti, an. 
XXX regni domni Hludovvici serenissimi regis in orienuli 
Francia, indiet. VIII. Act. Franconofurt, palatio regio ew. 
Apud Schoepflinum in Alsat. diplomat. et ap. alios , 

2) Dipl. Ottonis 11. Imp. patre dilectissimo er coimpe- 
ratore volente: Willisus cancellarios ad vicem Rodperti 
archicapellani subscripsi. Dat. XIX. Kaland. Septembr. an, 
incarnat. Dominicas DCCCCLXXII, indiee XV, etc 
in 8. Galli monasterio cisalpino ec. In end. Prob Geneal, 
Habsburg Nr CXL 
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OBER-BERGHAUPTMANN 


Bffchoffingen, woruͤber dat Patronatreht dem Bi⸗ 

son Bafel im Jahr 1139 vom Papft Innocentius IL 

murde 3). (Leger,) 

- ÖBER-BERGHAUPTMANN {ft der Titel deB 

MB einer Ober» Berghauptmannfchaft, zuweilen 

der des Chefd dez ganzen Bergs und Hüttemwefend eineb 

Cratb, In beiden Fällen liegt ihm — iſt eine Bergbauptmanns 

fhaft vorhanden, nach Berathung mit derfelden — die obere 
ded Ganzen, od. 

Berghauptmann ernennet die Officianten,, infofern 
die Betätigung ded StatdsOberhaupted dazu gehört, oder 
ned Minifters, Dem er wieder beifigender Rath ift, in welchem 
Balleer, Die nöthigen Vorfchläge zu machen, berechtiger ift, 
Die ter ftchen unter. feiner Oberaufiicht und 
find im Rechenfcyaft über ihre Verwaltung fchuldig, fo 
mie fie Befehle von ihm.entgegen zu nehmen haben. Er ſelbſt 
It Rechenschaft über diefe Verwaltung feinem Oberen ab, 
md burch feine Hände fließt die Einnahıne der Starts Caffe 
—— er die Vertheilung der noͤthigen Geldmittel an die 

⸗ 
OB 


er beitimmt. (L. Blesson.) 
ERGHEIM, Bergheim, Bergen, Marktfle⸗ 
den in Franzöfifchen Departement Oberrhein, Bezirf Cols 
mar, am Buß bed Wasgaus, mit 850 Einwohnern, (Stein.) 
uthe f, Bienenzucht (Thl. X. S. 116). 
OBER BEUTHEN, (vergl. auch) Beutben Thl 
IX. &,357. goln. Bytom) fogenannt zur Unterſchei⸗ 
dung von Beuthen am. d. Oder, eine Stadt der Preuß. Provinz 
Schleſſen, und zwar in Oberfchlefien, oder dem Oppelnfchen 
Kegirungds Bezirf , und Hauptftadt ded Kreiſes und ber 
Herrſchaft gl. N. 
ſchen den Quellarmen deb Beuthener Waſſers, welches der 
Klodnig zufließt. Dem Grafen Hugo Henfel von Donners 
mark, und mittelbar hinfichtlich der obern Gerichtöbarfeit zus 
Freien⸗ Standeöherrfchaft Beuthen des Grafen Karl Henfel 
son Donneremarf gehörig; feit 1820 ganz offen mit 3 Ahors 
audgängen und 4 Vorſtaͤdten, 177 Häufern in, 175 vor der 
Stadt. Ställe, Scheuern und Schoppen 210, Einwohner 
2822 (ind. evang. 179, jüd. 38.), bürgerliche Hausſtaͤnde 
323, utzverwandte 117. Breiftandeöherrliched gräfliches 
Stadts Bericht. Königliche Behörden: 1 Bandrätflichebe, 
1 Sreids Steuers, 1 Unters Steuer» Amt, 1 Pofterpedition. 
Beſatzung: 1 Escadron Hufaren. 1 katholiſche Pfarrkirche 
jur Himmelfahrt Maria mit Pfarrer, Kreiſ⸗Vikar und Ka⸗ 
plan, 4 Begräbniffirche St. Trinitati, und die Filia St. 
Margareth auf den Pielfer Mühleny wegen Iegterer heißt der 
Stadt⸗ Pfarrer Propft zu Et. Margareth, 1 katholiſche 
Schule mit 3 Lehrern, Fürdie Evangelifchen foll die 1810 färus 
farifirte MinoritensStlofterfirche eingerichtet werden. 1 Syna⸗ 
e, LRathhaus, 1 Hofpital für 5 Arme, 1 Stodhaus, 
1 imifonsStail x., 1 Brauerei der 173 berechtigten Bürs 
ger, 1 Biegelei. 1 Wochens und 5 Jahrmaͤrkte. Hauptnahs 
Aderbauz 3276 Morgen Ader, SO Morgen Gärten 
en, und 3500 Morgen Forft. Der Kämmereigehören 
die Dörfer Groß» Dombrowfa und Dombroma. 





3)-Bulla Innocentii II. Papae: Dar. Laterani per man, 


MCXXXIX. Pontif' Dom Innoc. an. 
Prob Genealog, Habsburg Nr. CCXVII. 


Cod, 
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Ben Oppeln im SO. 12 Meilen zwi⸗ 


OBER-CONSISTORIUM 


Bur Herrſchaft gl. N. gehbren außer der Stadt Beuthen und 
dem Städtchen Georgenberg noch 14 Dörfer. Bei der Stadt 
Beuthen wurde fchon vor dem Jahre 1200 ftarker Bergbau 
auf Silber betrieben, der aber im 16. Jahrhundert verfiel. 1251 
erhielt Beuthen teurfched Mecht, vom Herzog Wladislaus zu 
Zefchen, fam 1326 an dad Haus Brandenburg und 1629 erde 
fih an die Familie der Grafen Henfel von Donnerimarf, 
Berftörende Brände waren 1515, 1554, 1582, 1717, 
1804 und 1812. (Fnie.) 

OBERBLATT, der obere Rlegel an der Ziehm chine 
der Glaſer, durch welchen Die beiden Baden derfelben nebſt 
dern Unterblatte zufammen gehalten werden, f. Bie mas 
ſchine. (H K.) 

Oberbley, bei den Strumpfwirfern ſ. dief n Art. 
und Platinen. (A. K.) 

OBER und NIEDER - BOBRITZSCH, zw:i Dörs 
fer im Amte Freiberg deB ersgebirgifchen Kreifed in Koͤ⸗ 
nigreich Sachfen ; fie bilden zufammen eine Häufergaife von 
3 Stunden Länge, bewohnt von gegen 3000 Einwohnern, 
von denen 1600 in erjterem wohnen. Jedes hat eine Pfarrs 
firche ; jened gehört dem Johannishoſpital zu Freiberg, dieſes 
Aft ein Amtödorf, Dad Flüßchen Bobrigfch, welches beide 


— 


Dörfer durchflicht, treibt mehrere Muͤhlen und fpeift einen Ka⸗ 


nal, der auf die Halsbruͤckner Werke geleitet ift. 
(G. F. Winkler.) 
Oberbornmeister f, Salzwerke, 
Oberbranna f. Branna (Sect. I. Thl. XII. S. 229), 
OBERBRONN, OBERBRUNN, Marftfleden im 
franz, Departement Niederrhein, Bezirk Weißenburg, in 
einer romantifchen Gegend, am Abhang eines fteilen, felfigen 
und waldigen Berged, mit 324 Häufern, 1425 Einwohnern, 
Schloß, gBeinbanz Fundort von guter Faienceerde, (Stein.) 
OBERBRUNN, bei Döringftade im Obermainfreife 
Balernd, ein chemaliged Nittergut , weldyes dem Hochitifte 
Bamberg durdy dad Ausfterben der Familie von Fuͤllbach 
beimfiel, und 1750 durch einen Taufchvertrag dem Domkapi⸗ 
tel übergeben wurde, Die dafige Kirche gehört zur Pfarrei 
Ddringftadt. Am 19, März 1424 ftiftete Heinrich v. 
Fuͤllbach aus den Gütern und Zinfen zu Stubad) bei Ebern 
eine Meßpfruͤnde zur Verföhnung mit Gott, daß er unvorfichs 
tiger Weiſe durch einen Pfeil den Nitter Hand von Giech 
erddtet hatte. Mit der Butöherrfihaft trat zwar der Benes 
Mint zur evangelifchen Konfeſſion über; allein im April 1630 
wurde der proteftantifche Pfarrer gewaltfam verdrängt, und 
feitdem wird in der Schloßfirche wieder Fatholifcher Gottes» 
dienft — (laeck.) 
berburggraf in Böhmen f. Böhmen (Sect. 1. Tbl, 
xl. S. 223.) und Burggraf (Thl. XIV, S. 80). 
Ober-Cämmerer f. Hofämter. 
Ober: Canada f. York, 


OBER-CONSISTORIUM, So heißtdie den Cons 


fiftorien (f. Sect. I. Th. XIX, S. 119.) vorgefeste Bes 
hörde, welche in mehreren, befonderd yroteftantifchen, Sta⸗ 
ten fich findet und im Namen ded Statd die höchite Aufſicht 
über die geiftlichen Angelegenheiten, oft auch zugleich über den 
Öffentlichen Unterricht führt, und da mo die Conſiſtorien zus 
gleich die Stelle geiftlicher Gerichte vertreten, zuweilen die 
oberjte Inftanz für die dahin einfchlagenden Gegenftänte bils 
det (f auch Kirchenverfaffung). (H. M.) 


OBERDISCHINGEN —- 6 


OBERDISCHINGEN, ein fatholifcher Marftfleden 
im Königreiche Würtemberg, im Donaufreife und Oberamt 
Ehingen mit 940 Einwohnern. Grund und Patronatöhere 
ift der Graf Schenk von Gaftell. Der Ort hat ein Schloß 
und viele fchöne Gebäude, welche der vorige Befiger , ber 
Graf Ludwig, erbauen ließ, der in dem Orte feinen Sig 
hatte, und fich indbefondere auch durch Verfolgung von Räus 
bern und Gaunern und ein zu dem Ende in dem Orte erbaus 
'ted, im Jahr 1808 aber wieder aufgehobened anfehnliches 

Buchthaus befannt machte. Der Ortgehörte ehemals zur Grafs 
fchaft Berg, fam mit diefer an das Öftreichifche Haus und 
nachher in mehrere Hände, bis ihm 1661 die Schenfen von 
Caſtell von den von Statzing erfauften. ( Memmingen.) 

OBERDOLMETSCHER oder ObersPfortens 
dolmetfcher *). Über diefe hiftorifch wichtigen Männer, 
welche auf die neuere Gefchichte des Orients einen bedeutenden 
Einfluß ausäbten, und deren Reihenfolge dennod) biöher unferd 
Wiſſens noch nirgends in unfrer Piteratur zufammengeftellt 
worden ift, finden wir ein bis etwa 1796 reichended in einer 
mehr dem Alts ald dem Neugriechifchen ſich nähernden Sprache 
verfaßted biographifches Verzeichniß inder Neugriechifchen Zeits 
fchrift: Rogiod Hermes, Jahrg. 1818. S. 297 —307, 
welches wir, in foweit es für dem hiefigen Zweck paßt, aud dem 
griechifchen Original übertragen und mit einigen Zufägen bes 

leiten. 
‚® Aus den zerftreuten Bemerfungen und umgefchriebenen 
(Überlieferungen erhellt es deutlich, daß vor Panagiotafi 
Rein anderer Oberdolmetfcher diefed Reichs aus der rechts 

läubigen Griechifchen Nation genommen worden ift, 
* einige Hebräer und einige aud dem vorzuͤglichſten 
ungenannten Lateinern. - 

Doch wurde auch ein gewiffer Jtaliener, Namend Gas 
ſparis, weldyer nachher im Jahr 1618 Färft der Moldau 
war, Dolmetfcher zur Zeit ded Sultans Muftapha I. und des 
Mlinifterd Chalil Paſcha. Diefe verwalteten jenen erhabenen 
und wichtigen Poſten fchlecht und auf eine falfche Reife, 

Um 1660 wurde Panagiotafi, welcher früher Dolmets 
fcher bei dem Gefandten der Teutfchen war, Oberbolmetfcher 
bei dem Minifter Kiopruli Mebemet Paſcha. Er 
war ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, Aftronom, Stens 
ner der Lateinifchen und Italieniſchen, fo wie auch der Arabis 
ſchen, Perfifcben und Tuͤrliſchen Sprache, und ftarb im 
Jahr 1661, nach andern erit 1673 am 21. September. 
Nach feinem Tode erhielt diefe erhabene Würde Alexander 
Mavrofordatod um 1681. 

1681 Alerander Mavrokordatos, ein höchitges 
Ichrter und fehr ftatöfluger Mann, bewandert in der Arzneis 
kunde und Philofophie, der Altgriechifchen, Lateinifchen, Atas 
lienifchen, Franzöfifchen, Türfifchen, Perfifchen und Arabifchen 
Sprache kundig. Er mar auch Oberlogothet !) der großen 
srientalifchen Kirche Chrifti. — Er wurde im Jahr 1681 
Dberdolmetfcher. Nach einigen Jahren wurde er in Folge 





3 Vergl. d. Artik. Dolmeiſcher. 

1) Die Würde eines Oberlogotheten an ber chriſtlichen 
—— zu Eonftantinopel beſteht hauptſaͤchlich darin, dag der 
egorbet alles zu unrerfiegeln bar, was der Biſchof ausfertigen 
Life, fo wie er ouch die Rechnungen befiegelt, welche übergeben 
werden. Der Logothet bat einen Sig in dem geiftlichen Gericht. 
Er kann alfo der Großfiegelbewahrer genannt werben. 
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ded Faiferlichen Zornd in's Befängnig geworfen, und an feiner 
Stelle wurde ein gewiſſer Türke Namend Sepher Aga 
Dotmerfcher, Doch wurde jener im Jahre 1685 wieder eins 
gefeist, und fpäter nad) Teutfchland geſchickt, mo er bei Ab⸗ 
fihliegung ded Carlowitzer Friedens thaͤtigmitwirkte. — Wahrs 
ſcheinlich ſtarb er 1720 in Bufareft; weniger richtig ſcheint 
Die Ungabe anderer, nach welcherer 1709 oder 1710 geſtor⸗ 
ben feyn ſoll. Auch fönnte er wol unmoͤglich in einem einzigen 
Jahre zu fo großem Einfluß, Ehre und Anfehn bei dem Sul⸗ 
tan oder Divan gelangt feyn, ald man gewöhnlich behaupten 
will! auch foll er ja bei der Eroberung von Candia 1669 mitges 

1689. Nitolaud Marrofordatoß, welcher auch 
Oberlogothet war, am Gelchrfamfeit auszeichnet, an Eins 
fiht, Verftand und Kenntniffen feinem Vater in keiner Hin 
ficht nachfichend; er wurde nach Verlauf einiger Jahre 
um 1709 auf den Throne der Moldau erhoben. An fein 
Stelle trat fein Bruder Johann Mavrokordat ald Oberdols 
metfcher 2). 

1709. Johannes Mavrofordatod, Oberlogothet, 
rechtfchaffen und freundlich. Er gelangte, 1717, auf der 
Thron der Wallachei und hinterließ die Würde eined Oberdol 
metfchers feinem Schwiegerfohn Gregor Ghika. 

1717. Gregoriod Ghika. Nachdem er die Würd 
eined Oberdolmetfcherd mit Gluͤck befleidet hatte, gelangt 
er ebenfalld auf den Thron der Moldau. Seine Würde über 
nahm fein leiblicher Bruder Alegander Ghifa 3). 

1726. Alegander Ghifa. Nach Verlauf einige 
Beit and auch er ald Oberlogother der Hauptfirche Ehrifti y 
Eonftantinopel vor, Nachdem er einoder zwei Mal einen Feld 
zug mitgemacht hatteund wieder nach Haufe zuruͤckgekehrt war 
wurde auch er, fo wie fein Vater, mit der Würde eines Gt 
heimenrathe beehrt. Nicht lange nachher wurde er ungercd; 
ter Weife bei beim Kaifer verleumdet und hingerichtet. 

1740. Als Dberdolmetfcher wurde Johannes m 
dem Beinamen Kallimachi angeftellt. Er war ebenfal 
der vortreffüchfte Dienfch, in allen Fächern unterrichtet ur 
erfahren, Er wurde, man weiß nicht weshalb, auß der Mo 
bau vertrieben, fpäter feiner hohen Würde entfegt und naı 
der Inſel Tenebos verwiefen, 

1751. Mathiad Ghifa, der zweite Sohn Ghika' 
des Woiwoden der Wallachei, Diefer fam gelegentlich a 
Kouricr aus der Wallachei, während fein Bater dort r 

irte, und ald er bald darauf wiederum bei der hoh 

forte erfchien, wurde er im Jahr 1751 mit dem Ehre 
kaſtan eined Dolmerfcherd befleidet, Nach dem Tode f 
ned Vaters folgte er auf dem Throne der Wallachei, nac 
dem er etwas über vierzehn Monate ald Dolmetfcher fung 
hatte. Nach dem Urtheil und Math der Vornehmſten t 
Reiches wurde der obengenannte Johannes Kallimachi w 
derum fein Nachfolger. 








2) Mehr über ibn f. ind, Urt. Maurocordato (Mlerandı 
Über die Familie der M.'s vergl, Iken's Leutothea Eh. S.1 
und den Auszug aus Jalovali Rbizo's Hise, de la Gr 
mod. in Kubn’e freinnieb, v. 1828, Nr. 88, 84, 

3) Die Oriehen ſchreiben Trixes, wir fchreiben dagegen gewoͤ 
lich Ghika, indem die Griechen das s am Ende der PMäcrrer | 
wenig hören faffen und das Et wie Eb fünft ausfprechen, — 
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1752. Johannes Kallimacht verwaltete dieſe 
Wuͤrde mehrere Jahre, worauf ihm die Regirung der Mol⸗ 
dau anvertraut wurde, indem er dad Amt eines Dolmetſchers 
dem Gregor Ghifa, einem Sohne des Alsgander Ghifa, hins 


1758. Gregor Ghika. Er fam zufolge bed Faiferlis 
chen Befchld auf den Thron der Moldau und hatte den Ober⸗ 
logotheten Beorgiod Kararfcha ald Dolmetfcher zum Nachfolger, 

1764. Georgios Karatfiha, Sohn des Skarlatos 
Karatfcha und Oberlogothet. Der Altgriechifchen, Lateini⸗ 
feben, Italieniſchen, Franzöfifchen, fo wie auch der Arabifchen 
Sptache war er mächtig. Wegen der vielen Fähigkeiten feines 
Geifted, mie auch um feiner Tugend willen, wurde er von dem 
Regenten durch eine Faiferliche goldne Bulle der Würde und 
des Titels eines Geheimenrathd für würdig erachtet. Er ftarb 
an der Peſt. Seine Würde erhielt fein Vater, 

1765. Starlatod Karatfcha, früher Dolmetfcher 
bei der Franzöfifchen Gefandtfchaft und fodann bid zum Ans 
fange ded Ruffifchen Krieges im 3. 1768 Oberdolmetfcher. 

1768 den 28. September: Nifolaod Sougo. Ald 
er mit dem Minifter Nifandfchi Pafcha gegen die Ruſſen in’s 
Feld zog, während dad Kriegäheer im Jahr 1769 im Monat 
Juli in einem Drt mit Namen Chan Tepefi fand, wurde er 
mit wüthendem Haß verfolgt und mit dem Fürften der Moldau, 
dJehannes Kallimachi mach der Refidenz abgeführt. Dort wurs 
den beide in's Gefängnig geworfen und noch in demſelben Jahr 
am 29. Auguſt unfchulbigerweife enthauptet. 

1769 im Quli, wird der Bey Sade Michael Rhako⸗ 
misa Oberdolmetfcher;z ein vernünftiger Mann und ſehr 
wohl geäbt in Statägefchäften, ach nicht unfundig in den, 
zu dieſem angefehenen Poften nothwendigen Sprachen. Nach 
dem erim Feldlager an der Peft geftorben war, wurde 

1770 den 2, October, SfarlatodKaratfcha ebenfalld 
un Feldlager wieder Oberdohmetfcher. Nach feiner Rückkehr 
aus diefem Feldzugemwurdeer, feines Alterd und feiner geleifteten 
treuen Dienfte wegen, von der Regirung mit dem Ehrenpelz und 
dem Titel eined Fürften der Wallachei beehrt, indem man ihm 
die faiferliche monatliche Löhnung bemilligte und indem die Nes 
girung ihn entließ, um in feiner Privatwohnung fo wie frühers 
bin rubig leben zu fönnen. Dagegen wurde Alerander, von 
mütterlicher Seite Ypfilanti genannt, aber ein Sohn ded Jos 
banned Aga, wieder zum Dolmetfcher beftellt. 


1774. den 9, Auguft: Alexander Ypfilanti, ein 
Yüngling dem Alter nach, aber ein Greid am Verftande, 
artig, gefällig, und im Umgange fanftmäthig. Da er bes 
Kindig den Stubium Italieniſcher und Franzöfifcher Bücher 
ergeben war, fo bemaͤchtigte er ſich auch bald der Kunde der 
Eurepäifchen Angelegenheiten. Nach Verlauf von ungefähr 
fünf und dreißig Tagen wurde er durch die Faiferliche Gnade 
zum Throne der Wallachei befördert, indem er feinem Schwa⸗ 
ger Konitantin Mouroufi jene erftere glänzende Würde vers 
ſchaffte #). 

1774 am 19. September: Konftantin Mouroufi 
wird Oberdolmetſcher, mütterlicyer Seite von den Mavrokor⸗ 


4) Die neueften Nachrichten über den Urfprung der Familie 
Irhlonti finder man in der Histoire de la r&volution grecque, 
par Alexandre Soutzo, Paris 1829. f. unter Ppyllanri. 
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dato's abſtammend; er war diefed wichtigen Poſtens in jeder 
Hinficht wuͤrdig. Die Perfifche, Arabifche, Franzoͤſiſche und 
Kateinifche Sprache waren ihm völlig geldufig. Ald Ddiefer 
Mann aufden Thron der Moldau erhoben wurde, übernahm 
feine Würde der, ſchon einige Jahre vorher ald Verwalter 
(inireorog) diefed erhabenen Statsamts fungirende Nifolacd 
Karatfcha, ein Sohn ded Konftantin Karatſcha. 

1777 den 30. September: Nitolaod Karatfcha, 
gottesfuͤrchtig, begabt mit Verftand und Wiflenfchaft. Er 
verftand dad Altgriechifche, Franzöfifche und Jtalienifche, wie, 
auch das Arabifche und Türfifch » Perfifche, Nachdem er zum 
Fürften der Wallachei ernannt worden, wurde 

1782. Michael Sougo Oberbolmerfcher. Ein froms 
mer, chriftlich gefinnter Mann, geſchmuͤckt mit Kenntniffen 
und mit den Tugenden ber Mäpigung und Enthaltfamfeit, 
auch in den Sprachen der Franzofen und Italiener nicht uner⸗ 
fahren. Durch feine Klugheit erreichte er die höchfte Stufe 
in der Kenntniß der Statögefchäfte. Allein faum hatte er cin 
ganzed Jahr lang diefer glänzenden Ehreuftelle vorgeftanden, 
ald er nach der Inſel Tenedod verwiefen wurde. Ihm folgte 
in diefer Würde der Sohn des Johanned Mavrokordatos, 

1783. der Bey Sade Alegander Mavrokordatos. 
Nachdem er gegen drei Jahre diefe Würde mit Glück befleidet 
hatte, beftieg er dem fürftlichen Thron der Moldau und hatte 
zu feinem Nachfolger 

1785. den Bey Sade Alerander Kallimadi. Als 
der Krieg gegen die Ruffen und Teutfchen erflärt wurde und 
nachdem die Anftalten und Rüftungen zum Feldzuge im Jahr 
1788 eben vollendet waren, blieb diefer Mann in der Reſt⸗ 
denzftadt zwar Verwalter des Rhekiapi Terzimanlifi (dmirpo- 
nog rov Prmamı veolnarkneiov), in feine Stelle rüdte 
jedoch der zu diefem ehrenvallen Amt berufene Konftantin 
Rhaletos. 

1788. Konftantin Rhaletos. Er zog mit ber kai⸗ 
ſerlichen Armee gegen die Teutſchen aus, und begleitete dem 
erften Miniter Juffuf Pafcha. Unter diefem Anführer mar 
er nach wenig Tagen eined kurzen Feldzuged faum in Sophia 
angekommen, wo ihnen die Sorge oblag, ein Lager aufzus 
ſchiagen, ald er auf Faiferlichen Befehl aufgehoben und in die 
Berbannung nad) Gallipoli gefchicft wurde, wegen der damıalis 

en Flucht ded Alerander *5 nach Teutſchland, welcher 
ein Schwager und zugleich Fürft der Moldau und Wallachei 
war. Anſtatt feiner wurde Manuel Karat da zum 
Oberdolmetfcher erflärt, welchen der eben erwähnte Sons 
ſtantin Rhaletos ald Gehilfen und Theilnehmer im Feld⸗ 
iager bei ſich gehabt hatte, und welcher ihm bei den, beſonders 
in einer ſolchen Zeit, haͤufig a Arbeiten ded 
RWerdolmetfchungdgefchäfts Beiſtand leiftete. i 
ee Karatfcha, der Sohn dei Antios 
chus Karatfcha, wird im Feldlager in ebendemfelen Jahre 
im Monat Mai zum Oberdolmetfcher beftellt. Nachdem er 
auf Befehl des Sultans entlaffen worden, um in feiner Woh⸗ 
nung der Ruhe von Gefchäften zu genießen, wurde 

1790 im October, der Bey Sade Alegander, Schn 
ded Konftantin Mouroufi, Oberdolmetfcher. Diefer Mann 
erreichte dem höchften Gipfel der wiffenfchaftlichen Bildung 
blieb aber auch keineswegs im feinen urvaͤterlichen Augende 
und Senntniffen zurück, Daber wurde er auch auf faiferlichen 
Befehl mit den erften Statsbeamten und Großen des faiferki 
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en Reich auserwaͤhlt und mit ihnen nad) Siſtowi und nad) 
Jaſſy in der Moldau gefandt, wo auch noch - le andere Ges 
fandten der europäifchen Höfe zufammenftrömten, um die 
Grundlage zum Frieden gu umterhandeln, in welchem Gefchäft 
er durch die liberredumgäfunft feiner Worte auf eine treffliche 
und Muge Art Rarhfchläge gab, durch die kräftige Wirkun 
feiner weifen Reden Alle in Erftaunen feste und fich win 
großen Ruhm erwarb. Er hat auch nicht wenig zu der Frle⸗ 
dendftiftung zwiſchen dem ottemanifchen Hofe und den Teut⸗ 
fchen und Ruffen mitgewirkt. Sum Lohn für feine Bemühungen 
erhielt er die Fürftenwürde der Moldau und Wallachei, waͤh⸗ 
rend er zum Nachfolger in feiner glänzenden Ehrenftelle feinen 
leiblichen jüngeren Bruder, den hocherlauchten Bey Sade 
Georgiod Mouroufi erhielt, welcher bei der Faiferlichen 
Urmee Bermalter jenes wichtigen Poftend war, fo fange jener 
ſich bei der Gefandrfchaft befand. Allein diefer lehnte 
die Nachfolge ab, verbat ſich die Würde und übertrug fie 
auf feinen älteren deiblichen Bruder, den Bey Sade Des 
metriod Mouroufi. Doch mahm er fie endlich halb 
willig, halb wider Willen an, indem beide Brüder unter 
ftandhaster Weigerung und Etreiten Anftand nahmen, ihm 
zu gehorchen. 

1792. Der Bey Sade Georgiod Mouroufi, Sohn 
ded Konftantin Mloureufi, wurde vermittelft des kaiſerlichen 
Ornats ald Dolmetfcher im FSeldlager am 1. Januar 1792, 
aufgenommen. Nachdem diefer jedoch aus geheimen Urfachen 
entlaffen worden, wurde fofort 

1794 am 26. Juli, wiederum von der Pforte der Ben 
Eade Alerander, des Johannes Kallimachi Sohn, berus 
fen, welcher ſchon ald Oberdolmetfcher mit Gefchidlichfeit 
fungirt hatte. Noch an demfelben Tage wurde cr auf Verfuͤ⸗ 
gung ded Monarchen mit dem Aıntdornat der Oberdolmetfchers 
würde angethan. Nachdem er auf faiferlichen Befehl zum 
fürftlichen Thron der Moldau befördert worden, wurde noch 
in demfelben Jahre 

1795. durch den Faiferlichen Amtöornat der Bey Sade 
Georgiod Mouroufi wieder zum Dolmetfcher erhoben, 
welcher erft vor kurzem died Amt verwaltet hatte. Am 6. Aug. 
1796 entlaffen und auf die Inſel Cypern verbannt, folgte ihm 

1796. noch an demfelbenTage, derBey Sade Konftantis 
nod Dpfilanti, der erfte Better deffelben. Auf den Wunfch 
feiner Borgefegten ging er ſchon ald Jüngling nad) Teutfchland, 
wo er theild den Umgang vieler auderlefenen Männer genoß, 
theils auch zugleich alles fich zu eigen machte, was nur für 
nüglich gehalten wurde, fo bag er mit ruhmvollem Glanz nach 
Konftantinopel wieder zurückkehrte. 

Diefer 8. Dpfilanti, der Vater des befannten Stifs 
ters der Griechifchen Revolution von 1821 *), wurde 1799 
Fürft der Moldau, dann auch der Wallachei und ftarb 1816 
zu Kiew in Kleinrußland. Er if der letzte Oberdolmetſcher in 
dem oben angef. Verzeichniß. (Iken.) 

OBERDONAUKREIS, einer der acht Regirungbs 
oder Berwaltungd s Bezirfe ded Sidnigreichd Baiern, von 
27° 20° bis 29° 1* Länge, und von 47° 18° bis 48° 57° 
Breite fich erſtreckend und begrenzt im N. vom Baicrifchen 





*) Ater. Mpfilanti, geil. am 31. Ian, 1828 zu Wien (f. 
d, Art. Ppfilanti.). 
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Rezats und Regens Sreife, im O. vom Jfarfreife, im &, 
von Tirol und den Voralbergifchen Derrfchaften , und im. 
W. vom Bodenfee und vom Königreiche Würtemberg. Er 
{ft zufarmmengefegt auß einem großen Theile vom Wtbaiern; 
aus Theilen ded ehemaligen Fürftenthyums Augsburg, aus der 
gefürfteten Abtei Kempten, der Vtarfgrafichaft Burgam, der 
Burggraffchaft Winterrieden, der-Serriehaft Bupheiin, den Bes. 
fisungen ded Fürften und der Grafen von Fugger, -den vom 
maligen Reichöftädten Augsburg, Kaufbeuren, Kempten, 
Lindau und Meiningen, den Übteien und Prälaturen El⸗ 
hingen , Irrfee , Kaiferöheim, Ortobeuren, Roggenbung, 
Ursberg und Wetterhaufen, und begreift gegenwärtig 33 
Landgerichte, 6 Herrfchaftägerichte, 4 Mediats und mehrere 
Patrimonials Gerichte. Im Ganzen belaufen fich die guts⸗ 
berrlichen Gerichte dieſes Kreiſes auf 192. Der Flächenraum 
deffelben beträgt 187 Q. Meilen, von welchen 1,294,430 
Tagw. auf Üder, 575,087 Tagw. auf Wiefen, 35,822 
Tagw. auf Weinberge und Gärten famt Wohn⸗ und Nes 
bens Gebäuden, und 753,175 Tagw. auf Waldungen kem⸗ 
men. Der füdliche Theil diefed Sireifed, wo Zweige der Toros 
tifchen und Vorarlbergifchen und die Allgauer Alpen ſich erheben, 
iſt fehr gebirgig, enthält gradreiche Weiden, viele Waldungen 
und fehr hohe Bergfpigen, als: den Mädole, Hochvogel, 
dad Geithorn, die Hobesfpige, den Domen, Hoheneifen, 
dad Rinderalberhorn und den Grinten. Der nördliche Theil 
iſt ebener und fehr ergiebig an Getreide. Die bedeutenditen 
Fluͤfſe diefed Kreifes find: die Donau, von welcher diefer feis 
nen Namen führt, die ler umd der Lech; jeder derfelben 
vereinigt mehrere Mebenflüffe mit fi. Die vorzüglichiten 
Maturs und Kunfts Produfte beftchen in Getreide, Heli, 
Flachs, Hanf, Obft, Rindoleh, Pferden, Fiſchen, nüglis 
hen Erds und Steinarten, Bierbrauereien, Peinwands und 
Mollenwebereien, Stroh⸗Geflechten u. f, wm. Die Zahl der 
Gewerbetreibenden Familien beläuft fich auf 34,618. Das 
fogenannte Donaumood im nördlichen Theile ift größtentheild in 
eine fruchtbare Gegend umgefchaffen und der Gefundbeit zu⸗ 
träglicher gemacht. Ald hHauprfächliche Fabriforte zeichnen ſich 
aud, Augdburg, Kempten, Kaufbeuren, Günzburg, Lin⸗ 
dau und Memmingen, Den Stand der Viehzucht dieſes 
Kreifed im Jahr 1821 machten aus, 307,010 Stüde Rinds 
viched, 97,327 Schafe und 65,667 Pferde u. ſ. w. In dem 
Kreiſe befinden ſich 23 Staͤdte, 72 Marktflecken und Markt⸗ 
berechtigte Orte, Parrdörfer, Pfarrkuratien und Pfart⸗ 
Weiler, 810 Filial⸗ und Fleinere Dörfer, 1316 Weiler und 
1397 Eindden, Mühlen, oder einzelne Häufer mit eigener 
Benennung. Die wichtigften Städte find Augsburg, die 
Kreishauptftadt mit dem Sige der Regirung, und Neuburg 
an der Donau, mit dem Dite des Appellationds Gerichts für 
dieſen Kreid. Die Gefamtbevdlferung zählt in runder Sabl 
492,000 Einwohner in 111,116 Familien und 86,371 Wohn⸗ 
häufen. Vergl. neuefte Erdbefchreibung des Kb 
nigreichd Baiern x. von I. A. Eifenmann. Dritte 
Auflage 1822. Alphaberifhed VBerzeichnig aller 
zum Oberdonaufreife gehdrigen Orte u. f. mw. von 
W. F. Rupp. 1818. (Eisenmann. ) 
OBERDONF, ein Landgericht und Nentamt im All 
gau, im Oberdonaufreife des Königreichd Baiern, mit 6 +7 O. 
Meilen, 7780 Einwohnern, 1 Marftfleden, 23 Dörfern 
74 Weilern und 20 Eindden, Oberdorf, cin Martrfledeı 
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an der Wertach ın Baleriſchen Landgerichte £ Namens, mit 
156 Häufern , 780 Einwohnern , einem Schloffe und den 
Sisen eines Landgerichtd und Rentamtes. Der letzte Kurs 
fürft von Trier hatte häufig feine Sommerrefidenz dafelbft und 
wurde auch dort begraben. Seine Grabftätte iſt von einem 
Monumente geziert. (Eisenmann.) 
OBER-DRAUBURG, Marftfleden in Kärnthen an 
der Drau, kurz nach ihrem Eintritte in diefe Provinz aus Ty⸗ 
sl. „Ein zweites Drauburg, UntersDrauburg,, liegt an 
der Brenge vom Kaͤrnthen, wo die Drau nach ee 


fließt. 
OBERDREMPEL helßßt die obere Schwelle, gegen 
ale die Echleufenthore anfchlagen, {. Schleufe. (H.X.) 
OBER , der Rame einer großen Fatholifchen Ges 
melnde, welche zu Appenzell InnersMhoden gehört, aber 
gafiyvon diefem Landestheile durch außer schodifche Gemelns 
den.abgefondert ift. Sie gehörte vor der Landedtheilung vom 
3.1597 (f. Appenzell) zu den äußern Mhoden und zwar zu 
der Rhode Trogenz da aber die Mehrzahl der Einwohner ka⸗ 
tholiſch geblieben war, fo wurden die Katholiken politifch das 
wi mit ben innern Rhoden vereinigt. Die Gemeinde theill 
ſich in zwei Rhoden, Oberegg und Hirfchberg, und 
liegt auf der Grenze von AußersRhoden gegen dad Rheins 
tal. Sie hat ſchoͤne Wieſen⸗, Getreides und Obftcultur, 
und bedeutende Baumwollenweberei. Die Häufer find wie 
in andern. Gegenden ded Appenzellerlanded auf den Grunds 
füden gerftreut, wodurch die fchön bebauete Gegend einch 
deſto lieblichern Anblid gewährt. (Escher.) 
OBEREGGENEN und Niedereggenen, zwei Pfarr⸗ 
dörfer im großherzogl. Badenfchen Bezirfdamte Müllheim, nur 
eine Biertelmeile von einander liegend, wovon erftered, auf 
der Straße von Mülheim nach Sandern, mit der dazu gehd⸗ 
rigen ehemaligen Propftei Bürgeln und noch zwei andern Hds 
fen 462 evangelifche, 30 katholiſche und 5 mennonitifche, zus 
ſammen 497 Bewohner zählt, eine Pfarrkirche, ein Pfarrs 
band und ein Schulhaus hat, und eine Vogtei bildet. EB 
wurde in alten Beiten zur Gründung der genannten Propſtel 
von feinen Befigern, den Herren von Kaltenbach, an die Abe 
tei St. Blafien vergabt, bei der ed auch bib zu den Statövers 
änderungen umferer Zeit geblieben if. eine Gemarkung 
zeichnet fich durch Production von vielem Getreide und gutern 
Dofte, und durch Fundgruben von Marmor, Bers 
feinerungen, Erdpech und Agatheaus. Dad andere, weſtlich 
vom oberen im Thale, hat ebenfalls feine Kirche, fein Pfarrhaus 
und Schulhaud, guten Getreidebau, auch eine Grube von 
blauem und weifem Mergel, und 430 evangelifche Einw. € 
war im Jahr 1341 eine Befigung der Herren von Krenchin⸗ 
ger wurde im Jahre 1345 an Heinrich v. Walpach verfauft, 
en an die Edeln von Baden, bid Marks 
a v. Hachbergs Saufenberg im Jahre 1430 von 
athiad v. Walpach dad Recht erfaufte, eö für fich einzulds 
fen. Obers und Niedereggenen gehörten aber beide von jeher 
unter die Landeshoheit der Badenfchen Landgrafichaft Saufens 
(Leger.) 
OBEREHENHEIM, Obernay, Stadt im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Departement Niederrhein, Bezirk Schlettftadt, am 
Fuß ded Odilienbergd und an der Ergerd, mit 4291 Einw. 
2 Kirchen und Sämifchgärbereien, 1 Glodengießerei und 3 
Kefelfchmieden. (Stein.) 
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OBEREICASTÄTT, ein Pfarrdorf an der Altmuͤhl 
tm Herrfihaftögerichte Eichftätt ded Baierifchen Megenkreifeh, 
eine Stunde oberhalb der Stadt Eichſtaͤtt. Es enthält 50 
Häufer mit 250 Einw., 2 Kirchen, und ift befonderd durch 
feine Eifenfchmelze, feinen Hochofen und feine Pulvermuͤhle 
befannt. Bon dem Schermmfelder Berge, an deſſen Fuße es 
Tiegt, fliegt eine Quelle, die Forellen nährt, die Eifenfchmelze, 
2 M:hls und eine Pulvermühle treibt, und mit der Altmuͤhl 
fich vereinigt. Ehemals war ein adelicher Sig zu Obereiche 
ſtaͤtt. In einen Diplome vom J. 1186, wodurch Bifchof 
Dtto zu Eichftätt dem Klofter Rebdorf verfchiedene Einkünfte 
fchenfte, kommt unter den Diinifterialen ein Albero von Oberns 
Eyftad vor, und in einem andern vom %. 1198, wedurd 
Biſchof Hartwich demfelben Klofter die Wunibaldss Kapelle 
famt Zugehörungen ſchenkte, ift Conrad von Oberns Eichftad 
ebenfalld unter den Minifterialen ald Beuge unterfchrieben, 
Huf den Grund ded ehemaligen Obereichftätter Schloffet, 
wo die Familie gleiche Namens ihren Sig hatte, ift der fos 
genannte Kapernbauernhof erbaut, (Eisenmann.) 

Obereigenthum ſ. Eigenthum und Lehn, 

OBEREINFAHRER ift derjenige Bergoffidant, der 
mehrere Gruben in Hinficht ihres technifchen Betricbed unter 
feiner befondern Leitung hat, wobei man gern die Gruben, 
welche in einer Gegend demfelben Betriebe unterliegen, mithin 
ähnliche Phänomene und Producte liefern, einem und demfelben 
DbersEinfahrer Übergibt, Er ıft gewöhnlich Mitglied 
des Bergamtes und die nächite Unterftügung des Obers Bergs 
meifterd, Hat der Ober» Einfahrer Gruben verfchiedener Art 
unter feiner Leitung, fo erhält er gewöhnlich den Titel eines 
Bergmeifterd, doch iſt in dem Wirkungbkreiſe von beiden 
fein wefentlicher Unterſchied. 

Durd) die Finfahrer und Unterbeamten der einzelnen 
Gruben oder der einzelnen Streden in weitläufigen Bergges 
bäuden, läft er die Berechnungen des Lohne anftellen, ift 
aber für ihre Controle verantwortlich. (L. Blesson.) 

Obereinnehmer ſ. Einnehmer. 

OBEREIT (Jacob Hermann), murde geboren am 
5. December 1725 zu Arbon in der Schweiz; er fing 1740 
dad Studium der Chirurgie an, und nachdem er fich bei einem 
praftifchen Wundarzte eine große Fertigkeit erworben hatte, 
ging er, von der Stadt Lindau unterftügt, im Jahre 1743 
nach Halle, um Mediein und Philofophie zu ſtudiren dann 
ging er 1747 zu feiner weiteren Ausbildung nach Berlin und 
wurde 1750 praftifcher Arzt in Lindau. Bald erfchienen von 
ihm: Neu gegründete phufifche Betrachtungen über einige chis 
rurgifche Materien, ald große Berquetfchungen, den heißen 
und falten Brand, die äußere und innere Beinfaule, Lindau 
1751. 8. Mancherlei Widerwärtigfeiten waren Urſach, 
daß er die mebdicinifche Praxis ganz aufgab und ſich vors 
zuͤglich mit Philofophie, Pocfie und Chemie befchäftigte. Nach 
Erfcheinung feiner Schrift Universalis confortativa me- 
dendi methodus. Karlöruhe 1767, 8. wurde er Mitglied der 
der Münchener Akademie. Der Hang zum Myſticismus 
wurde jegt bei ihm immer reger; dabei aber nahmen chemifche 
Unterfuchungen einen großen Theil feiner Zeit fort. Es ers 
ſchien von ihm zuerft die Vertheidigung der Myſtik und ded 
Einfiedlerlebend gegen Herrn Bünmermann in Hannover. 
Frankfurt 1775. 8. fpäters Urfpränglicher Geiſter⸗ und Körs 
Yerzufammenhang nach Newtonifchem Geifte an die Tiefdens 
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fer in der Philofophie. Augsburg 1776. 8. Bald darauf 
folgte er einer Einladung von Lavater, einem Bruder des bes 
fannten Phofiognomen, welcher in Zürich Arzt war und ein 
großes Laboratorium hatte. Hier erfchien von ihm: Die Eins 
famfeit der Weltüberwinder, erwogen von einem lafonifcyen 
Philanthropen. Leipzig 1781. 8. Diefed Werk, in welchem 
dad Einfidlerleben vielfach vertheidigt wird, verfchaffte dem 
Verfaffer vorzüglich feinen Namen, und Zimmermann, gegen 
don es gerichtet war, fand fich veranlaßt, fein größeres Werk 
über die Einfamfeit zu fehreiben. Im Bürich hielt fidy Obereit 
nicht länger ald ein Jahr auf, ging dann nach Dreöden zu ſei⸗ 
nem Bruder, Ludwig Obereit und ſchrieb hierz die Natur 
und die Heiden über Steinbart; ein Geſpraͤch beim Promeniren, 
Erfter Beitrag zu Steinbartd Zufägen und Beftätigung feines 
Soſtems der Ölüdfeligfeit. Leipzig 1782. 8. Zweiter Beitrag, 
daſelbſt 1782. Bald darauf hatte er die Idee zur Stiftung 
einer Privatverbindung von Chriftusverehrern; er entwicelte 
diefelbe ausführlicher in feiner Schrift: Gefpräch im Traume 
über eine neue Reformation der geiftlihen Orden und der 
Kirche; ein Pendant zu der Einfamkeit der Weltuͤberwinder. 
Amiterdam und Leipzig 1783. 8. Bald verließ er Dredden, 
ging nach Hannover, verlebte einige Zeit bei einem Freunde in 
der Oberlaufig, ging 1784 nad) Leipzig und von hier nad) 
Peimar, wo ſich befonders Wieland feiner annahm. lim 
diefe Zeit wurde er in der Berliner Monats ſchrift befchuldigt, 
daß er den Jefuitidmus befördere und ed erfchien nun von ihm; 
Gerade Schmweizers Erflärung über die allverderbliche Erjefuis 
terei und Anefdotenjagd gegen einen neuen Rofenfreuzbruder 
in der Berliner Dionatifchrift, Auguft 1785. 8. Jena 1785. 
Gegen Zimmermann's größered Werk über die Einfamteit ers 
ſchien kurz darauf: Supplife an philefophifche Damen, zur 
Befänftigung der großen flammenden Autorfchaft über die Eins 
famfeıt ded Hrn. Hofrathd und Leibarzted Zimmermann in Hans 
noser. In drei Aufwartungen Leipzig 1786. 8.; jedoch ohne 
Gluͤck verfuchte er ed in diefer Schr, die Waffen der Satire 
gegen Zimmermann zu gebrauchen. Bon Jena, wohin er fich 
von Weimar begeben hatte, folgte er im Jahre 1786 einer 
Einladung ded Herzogd von Meiningen und bier blieb er bid 
zum Jahre 1791 ald Hofphilofopb, wie er fich auf dem Titel 
von mehreren feiner Schriften nannte. Spaͤterhin lebte er 
mehrere Jahre in Dresden, ging fodann nach Jena, wo er 
fich vorzüglich mit den Studium der Fichte ſchen Philofopbie 
befchäftigte. Er ftarb am 2, Februar 1798. Ein Verzeichs 
ni der Schriften dieſes fcharfiinnigen aber verdrehten Kopfes 
findet fich bei Meuſel gelehrted Teutſchl. B. V. ©. 466. 
(L. F. Kämtz.) 
OBEREIT (Ludwig) zu Lindau am Bodenfee, den 
7. Juli 1734 geb. , ein Bruder des oben ertvähnten Myſtikers 
Jacob Hermann. Gein Vater Ludwig Obereit zog im Jahre 
1732 nach Lindau ur) wurde dafelbft Nentamtöbuchhalter. 
Diefer mar, wie die ganze Familie, dem Pictiömus und My⸗ 
fticidinuß ergeben. Unfer Qudwig, fein zweiter Sohn, ftus 
Dirte auf der Schule zu Lindau und bildete fich nachher auf 
Univerfitäten, durch Umgang und Reifen. Das Studium der 
Mathematif, Weltfenntnig, Geſchaͤftsleben und Bildung des 
Geſchmacks hatten feine Anfichten der Muftif verfeinert, ges 
(äutert, von unnigen und aberglaͤubiſchen Spitzfindigkeiten 
mehr gereinigt und ihm auf einen Standpunft geführt, von mo 
aud er manchen Jrrungen und Fehlgriffen ſeines Baterd und 


64 


OBERESCHACH 


feined Bruders begegnen konnte. Er kam zu Lindau an bie 
Stelle feined Vaters ald Nentamtöbrchhalter, begab fich aber 
in der Folge nach Dresden, wurde dafelbit kurſaͤchſ. Finanzs 
oberbuchhalter und farb aın 8. Januar 1803. (5. Grads 
mann’d gel. Schwaben, meine Ergänzungen, und ©. 419. 
Haymann’d Dresdens Schriftiteller & 218.) Er ſchrieb: 
Grundlegung zu der doppelten Buchhaltung, mit und ohne 
Journal, nebit einem Formular vom Journal und Hauptbuch. 
2. Auflage, Lindau 1769. 4. imentale Abhandlung 
von der Theorie und Nugen der Eleftricität, von Fulgent. 
Bauer, aus dem Latein. uͤberſ. Ebend. 1770. 8. bir 
kung der Luft» Eleftricität in dem menfchlichen Körper, von 
Marherr und Kirchvogel, Chur 1770. 8. BBerichtis 
gungen zu J. 8. Schulzen’# logarithmiſchen Tafeln, im 
aftrononufchen Jahrbuch, Berlin 1780. llber eine Reihe für 
eine Quadratwurzel, die nach unterfchiedenen Verwandlun⸗ 
gen ſich immer wieder herftellt und eine fehr fchnelle Conver⸗ 
gen gibt, Im Leipziget Magaz. 1782 S. 4. auch noch andere 
ufſaͤte in dieſem Magazine, fo wie in Lambert's gel. 
Briefwechfel, Bd. V. ©. 1787. (Botermund.) 
ÖBERELCHINGEN, ein Pfarrdorf auf dem Tinten 
Ufer der Donau und im Thale an dem Berge, auf welchem 
fich die ehemalige Benedictiners Abtei Elchingen befand, im 
Randgerichte Günzburg ded Baierifchen Oberbonaufreifed. Der 
Drt begreift 79 Häufer, 483 Einw,, unter weldyen viele 
Handwerker, ein Beizollamt, fehr guten Wiefewachd, bes 
trächtliche Holzmarkungen, aber feine vorzägliche Feldflur. 
Auf dem Berge entfpringt ein Waſſer, welches im Orte cine 
Mühle treibt. Eine Viertelftunde von Oberelchingen theilt 
fich die Donau im zwei Arme, über welche zwei Brüden von 
Holz; gebaut find. (Eisenn:ann.) 
BER-ELLEN (Ober-Eilna), Dorf im Amte 
Salzungen ded Herzogthums Sachfen » Dieiningen , liegt eins 
geichloffen im Eifenachfchen, hat 500 Einw. (darunter viel 
Branntweinbrenner), anfehnliche Schweinezucht. Das Flüßs 
chen Ellna kommt aud dem innern Gebirge, fließt unterbalb 
Lauchröden zur Werra. (6. F. Winkler.) 

Ober- Elsass f, Elsass. 
OBERELZBACH, auch Oberelsbach, ein großes 
Pfarrdorf des Dekanats Mellerichftadt im Baicrifchen Landge⸗ 
richte Fladungen, am Bache Elz und an der Straße von Bis 
fchofeheim an der Rhoͤn nach Fladungen, woven cd 2 Stuns 
den entfernt iſt. Der, wie ein Markt, mit Mauern umges 
bene Ort enthält eine ſchoͤne Pfarrfirche, 980 Einw., woruns 
ter auch Juden, mehrere Zwillich⸗ und Peinwands Weber, 
und viele fehr einträgliche Welſch⸗Nußbaͤume. Obereljbach 
Kommt fchon im Jahre 390 vor. isenmann.) 
OBERENBURG, von, ein Dinneiinger, den wir blos 

aus fünf Liedern, Man. Saml. Il, 158. fennen. 

(Rosenkrarz.) 
OBER -ENGADIN, ber Name einer der 11 Hochs 
gerichte (f. diefen Artifel), im welche der zweite oder Gottes 
bausbund des eidögendfiifchen Cantons Graubündten einges 
theilt it. Die Bejchreibung defjelben gehört unter dem Artikel 
Engadin. (Escher.) 
OBERESCHACH un. NIEDERESCHACH, zmei 
Dörfer im großherzogl. Badenfchen Bezirfdamte Villingen, 
4 teutfche Meilen von einander an dein Meinen Fluſſe Eſch. 
Das erfte war ein altes Eigenthum der Herzoge von Zaͤh⸗ 


md Viehzucht, ud. bat-540 Einw., alle fathel., 
fe fonmen. Auch 
ionen und umterirs 
Schloffes. Nievers 
kathol. Einw., sin Grenzort zwifchen Wuͤr⸗ 
‚und won der Bicinaffir: fe von Villingen 
nach R hm bogen, iſt rechts und Find auf zweien 
N ‚ dem ne eg ebenen Plag gebaut, 
d- won der dı menden Eſch In zwei gleiche, Theile 
Der Det it Drfundlich aus Dem Jahre 1086 unter 
bekannt ?), Später erfcheint er in 
nden der Fri —— Brett wels 
che ha befindlichen en und Jahres zahl wenige 
ſcho erſten Haͤlfte des 16. Jahrh. bewohnten, 
) wage: 1 diefe: Herren von Friedegg, 
md Niedereſcho . 


ch heſchtieben haben, 
* er ” (Leger.) 
OBERE-SEE, Lake superior ‚einer der bedeutende 
andfeen Erde und der erfte der großen Seen, durch 
der Ste Lorenzirem fließt, weshalb ihm auc) die äls 
nen Namen gegeben haben '). Er hat eine 
Meilen, eine Breite von 161 Meilen, eine 
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imeilen und. t iefe, . Dreißig 

! kinere gläfe Biebin fi indenfelben. Diem 

efelben, welche im nerdweitlichen,Cjebiete der vereinige 
aten enifpringen, find, folgende: Tenaugon, Iren, 

redawile, Blad, Montreal, Mauvais, Raspberry, 


jn der Meditone, Capoomacaumiſtick, Black 
ſich dieſer Strom durch die Stromſchnel⸗ 
in den Huronen⸗ Sc, Er hat viele zum 
in, ſo im weſtlichen Theile die Koͤnigo⸗ 
Zur u ‚ (L. F. Kümiz.) 
f. Hofänter. 
‚ Farrenbach. 
ch, 


" Rn EDEN, auch. ohne Vorwort Ferries 
‚ein Dfaredorf im Landgerichtödezirf Altdorf, des 
a tezatfreifed. mit 41 Fewerftellen. Fruͤher war ver 
Amtöfis, und iſt infofern merfwürdig, weil er ches 
then war. Da aber die Einwohner um das 
mit Herzog Friedrich von Öftreich gegen Kaifer 
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nambecam, Granberry, Bullruſh ꝛc. Aus 
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letzterem 
und geboten, daß ſolcher fie mit einer Mauer-ims 
DOrtäfirche, die hit 
Schule dem Decanat und der Difeetäfipulen>Snfpeetien vu 
Autdorf untergeordnet ift, gehört das Fılials Kirchdorf Unters 
ferrieden mit —— em Sig einer Wildmeiſte⸗ 
vei zum Forftamt E wabach g —* ber die älteren gem 
br Nor Drtö e f. erite Section diefer Encuclos 
3. IV. &, 210. No. 12, (Penkohl.) 
« OB ÄCHE ifö.die Gtenze eines geometrifchen 
Körpert, welche derfelbe von allen anderen 
hehe die grie —* — 
einende, druͤckt am deutlichſten aus, was man ficy unter 
Dberfiäche zu denfen habe, von dem 5 — völlig 
abjtrahirt, fo erhält die Oberfläche den Namıen ; Flaͤche. 
Wie die Linien in gerade und krumme, fo zerfallen 
bie Blächen in die beiden Hauptklaſſen der ebenen und Frinns 
men. Eine Fläche iſt eine ebene, wenn man durch je zwei 
beliebig in ihr angenommene Punkte eine gerade Lime ziehen 
kann, die ganz mit ihr zufanmenfält, oder wie an auf 
eine andere Weife definiren fönnte „die mit irgend einer bes 
liebig, gezogenen geraden Linie entweder gar feinen, 
einen, ober alle Bunfte gemein hate Cine Frumme Fläche 
ift eine felche, die nicht mach jeder Richtung hin chen 
ift; auf diefer werden alfonicht durch je zwei belicbige Punkte 
gerade Linten gezogen werden fünnen, die ganz mit ihr zuſam⸗ 
menfallen, wodurch jedoch keinesweͤges außgedrückt it daß 
nicht durch bejtimmte Punfte mancher krummen Stfchen, 
nach allen Richtungen hin, wie z. B. durch den Scheitels 
punkt bed Kegels, oder durch jeden belichi gen Punkt nach 
einer Richtung hin, wie bei den culindrifchen Flächen, oder 
denen, die durch die Bewegung einer geraden Linie entſtehen, 
oder auch nach mehrerem, nur nicht nach allen Nichtungen 
bin, wie z. B. nach zwei Richtungen bei den einfächrigen Hy⸗ 


perboloiden, gerade Linien, die ganz in die frummte Flaͤche 


fallen, gezogen werden koͤnnen. 

Die Natur jeder beliebigen Fläche wird durch eine Gleis 
dung zwifihen drei rechtwinklig auf einander keinen vers 
änderlichen, und allenfalld noch anderen gegebenen Linien 
eben fo vollitändig beftimmt, als die Natur jeder in einer 
Ebene liegenden Linie durch eine Gleichung jwifchen zwei fols 
den rechtwinklig auf einander ſtehenden Linien, Setzt man 
nämlich drei Ebenen ſenkrecht auf einander, fo fchneiden fich 
diefe in drei geraden Linien, welche die. Coordinatenaxen, die 
eine der'x, Die zweite der ‘y, die dritte der z heißen. Die 
Ebene, in welcher die Coordinatenare der x und der y liegen, 
heiße Eoordinatenebene der xy, und auf gleiche Aeife werde 
die Ebene, in welcher die Coordinatenaren der x umd der z, 
oder die Der y und der z liegen, resp. Coerdinatenchene der 
x2; der yz genannt. Auch heißt der Durchfchnirtäpunft der 
drei Ebenen und der drei Aren, Anfangspunft der Soordinas 
ten. Nun nehme man in der einen dieſer Ebenen, . B. in 
der ‘Ebene der xy einen belichigen Punkt an, fo wird feine 
Lage in die ſer Ebene volftändig befannt feyn, mwerm- die 
Länge der Perpenditel, die von ihm auf die beiden ren der 
x umd dery gefällt werden koͤnnen, gegeben if. E heiße 
jenes Perpendikel y, dieſes x. Errichtet man nunmehr von 
dem betrachteten Punltt ein Perpenditel auf die Ebene der xy, 
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und führt e8 fo weit fort, bid man zu einem Punkte 

einer, fich über diefer Eoordinatenebene befindlichen 
gelangt, fo wird die Ränge deffelben offenbar Durch die Natur 
fowol, ald auch durch die Lage jener Fläche volltändig bes 
ſtimmt ſeyn; beißt alfo diefed der Axe der z parallele Perpen⸗ 
difel z, fo ift für jeden Punkt z durch x und y beftinumt, 
d. h. ed finder eine Gleichung zwifchen den drei Eoerdinaten 
x, y, z ftatt. Gilt diefe Gleichung ohne Unterſchied für jes 
den durch diefe drei Coordinaten beftimmten Punkt der Fläche, 
fo heißt fie Gleichung der Fläche. Durch diefelbe iſt 
man im Stande, alle Eigenfchaften diefer Fläche, ohne 
alle Ausnahme anzugeben, ald ihre Lage, ihre Geitalt, Die 
Lage der fie berührenden Linien und Ebenen, wenn jie naͤm⸗ 
lich krumm ift, die Art ihrer Kruͤmmung in jedem Punkte, 
ihre Durchfcpnittslinien mit anderen gegebenen Ebenen oder 
krummen Flächen, ferner den quadratifchen Inhalt beftimms 
ter, durch gegebene Linien begrenzter Stücke von ihr, den 
eubifchen Inhalt ded von ihr, oder auch nur von einem ihrer 
Theile begrenzten Körperd u. f.f. Es kommt folglich allein 
auf die — dieſer Gleichung der Flaͤche an. Hier⸗ 
bei kann man aber zwei verſchiedene Wege befolgen. Ent⸗ 
weder naͤmlich man geht von der Gleichung einer Fläche aus, 
von welcher man noch nichtd weiß, und unterfucht, welche 
Fläche, oder welche Gattung von Flächen durch fie beitimmt 
fey, wie etwa, wenn man fragte, welchen Flächen fommt 
die Differentialgleichung des zweiten Grades mit partiellen 
Differentialquotienten 


(2) (=) 


zu. Oder man geht den umgefehrten Wegz man geht näms 
lich von irgend einer geometrifchen Eigenfchaft aus, welche 
die Fläche haben fell, fucht ihre Gleichung, und dann vers 
mittelſt derfelben ihre Eigenfchaften. Den legten Weg zu bes 
treten wird man offenbar immer dann gezwungen feyn, wenn 
man von einer Fläche nur die Entftehungsart des von ihr bes 
grenzten Körpers kennt, und da man hier bei der Fläche nicht 
yom Körper abtrahirt, alfo hier die Fläche cher den Namen 
Oberfläche verdient, fo werden wir dieſen Weg in diefem 
Artikel betreten muͤſſen, wihrend der entgegengefegte in den 
Artikel Fläche gehört. Wir werden demnach hier Die allges 
meinen Gleichungen einiger der am häufigften yorfommenden 
Gattungen von Oberflächen, namentlich 

1) der eylindrifchen, 

2) der conifchen, 

3) der Umdrehungẽflaͤchen, 
entwickeln, alled Übrige die Flächen Betreffende aber in die Ars 
tikel Flaͤche, Tangiren, Ofeulation, frumme Linie 
von einfacher, von doppelter Srümmung, Quas 
dratur, Cubatur x. verweifen. 

1) Gylindrifche Flächen *). Durch einen beliss 
bigen Punkt einer krummen Linie von einfacher oder doppelter 
Krümmung werde eine gerade Linie belicbig gezogen darauf 
laſſe man diefelbe fich durch alle Punkte der krummen Linie, 
welche die leitende (directrix) genannt wird, fich fo bes 
wegen, daß fie fortwährend ihrer erjten Lage parallel bleibt, 
fo wird die durch die Bewegung der erzeugenden (gene- 








*) Sch bimerfe, daß id Kürze balber, ftar von Ober: 
fläden immer von Flächen ſprechen werde, 
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ratrix) geraden Linie entitandene krumme Flaͤche eine online 
drifche, und der von ihr begrenzte Körper ein Cylinder 
im weiteften Sinne des Morts genannt. — Iſt die Binie 
ein Kreid, md ſteht die leitende Linie auf der Ebene derfelben 
fenkrecht, fo iſt der Körper der in den Elementen behandelte 
gerade Cylinder. Unterfuchen wir nun zuerft, welches die 
Gleichung der eylindrifdyen Fläche ift, wenn ſowol die erzeus 
gende ald Die leitende Linie gegeben iſt. Es ſeyen alſo die 
Gleichungen der ergeugenden Geraden in irgend einer Lage ders 
felben (f. gerade Linie.) 

x— at 4 

yzb+3ß 

in irgend einer andern Rage 

s=u:+ « 

y=bz+/ 
fo hat man zuerft, weil die ergeugende Linie fich in allen 
ihren Lagen parallel bleiben fol (f. gerade Linie.) 

as =a 
b=b 
Da nun nicht auch a = a, P!=B ſeyn kann, weil 
fonft beide Lagen der Linien in eine zuſammenſielen, ſo 
nchme man an, ed ſey a’ = a. — * ß: Aledann wir 
alfo die Gleichung der Projection der geraden Linie auf die 
Goordinatensbene der xz in beiden Lagen van ta, 
die Linie läge alfo beide Male in einer auf der Coordina⸗ 
tenebene der xz fenfrecht ſtehenden Ebene, deren Durch⸗ 
fchnittöfinie mit jener Durch die Gleichung x= ae « 
beftimmt wäre, Naͤhme man alfo jene erite Lage der keis 
tenden Linie ald eine beftimmte an, fo würden alle uͤbrigen 
Lagen hierdurch fo beſtimmt werden, daß die Linie mur 
in einer auf der Coordinatenebene der xz fenfrechten Ebene 
fich feloft immer parallel auf und ab bewegen fünnte; eine 
Bedingung, die offenbar ganz gegen die Natur der Sache 
ift; ed muß daher, fobald a’ = « ift, nothwendig auch 
ß' = ß ſeyn, und wenn a’ von « verfchieden iſt, muß 
“auch £ von ß verfchieden ſeyn. Es ftchen alfo « und $ 
in felcher Beziehung zu einander, daß wenn die eine der 
beiden Größen ihren Werth behält oder verändert, auch 
die andere zu gleicher Beit ihren Werth resp. behält oder 
verändert. Demnach ift die eine der beiden Größen eine 
Function der andern, in fo fern ja cıne Größe eine Bun 
tion der andern ift, wenn beide zu gleicher Seit conftant 
und veränderlich find, Ed fiy demnach B = pa, d.h. 
da x — z=a,y—b: = ß, fo erhält man 
g—-b=gp (x —a)...... (1) 

Dies ift folglich die Gleichung einer Bläche, die durch die 
Bewegung einer fich felbft beſtaͤndig parallel bleibenden ges 
raden Pinie entftanden ift, folglich jeder beliebigen ewlindris 


« 


fchen Fläche. Die Größen a, b find Gonftanten, nämlich 
die Gocfficienten in den Gleichungen 
„—az 
yzbz 


welche die Page einer durch den Anfangspunft der Coerdis 
nated der erzeugenden Linie parallel gezogenen Geraden bes 
flimmenz die Fumction p ift willfürlich, und wird erft Durch 
die Gleichungen der Teitenden Linie beftimmt, 

fe nämlich die leitende Linie durch den Durchfchnitt 
zweier Flächen, deren Gleichungen. w (x, Y» 2) = o, 
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= JE 
fo. er: wegen die Glipung dis fisen eitiigen Coluden 
der leitenden Linie. Nun 












——— a 
— 00 — 
nun die erzeugende Linie, deren. Gleichungen 
‚y—bz= ga find, auch durch diefen 
uf —— man ae ae ns a 
;j= 3 3 = ga, f) elten für die 
Yunte 5, 3 —2* Bu Linie die vier 


xs- zz =-r—u 


=)-b 


ev 


rt man alfo aus diefen“vier Gleichungen die 













t, daß x y z aud den vier Gleichungen 
Ian, — — * 
un Am ä —o 
12 = c 
yo b = gu . 
werben muͤſſen, wodurch man eine Gleichung zwi⸗ 
und ga,..alfo- auch. die Form der. Function 
Sept, man in. diefe letzte Gleichung. für « 
wieber.ihre resp. z—a,y—b2, fo 
natürlich wieder die Glei der Tylinderflaͤche. 
Beifpiele. 4) Eine gerade Linie bewege ſich durch 
fo, in allen ihren Lagen parallel 
der hierdurch entjtchenden 
ufl. Wählt man S’e Ebene der Ellipfe zur Coor⸗ 
jene der xy, die große Are derfeloen zur Age der 
feine zur Age der y, fo-find die Gleichungen der 
pfe, deren große und Fleine halbe Agen resp. m, n find 
Be ,- z=o0 
— — Me 
E, Na — + IK: pe 1 
it mar 1. alfo zwifchen dieſen und dem beiden Gleis 


Bu 


i ‚a und ga wieder ihre Werthe geſetzt 
—— ——4 sem =1. 


var 


2) Welches ift die Gleichimg der enfftchenden krummen 


Fläche, wenn die Schraubenlinie zur leitenden Pinie a 


® Aufl. " Die Gleichungen dleſer doppelt gekruͤmmten 
Linie find (f. den Art. , oder auch Brandes Lehrb. der hoͤ⸗ 
hern Geometrie, 1. Th. $. 662.) 
rer! : 
z=or Are, (= = 9 
mon eine Conſtante, und r den Halbmeſſer der Grundfläche 
des Eylinderd bezeichnet. Verbindet man alfo diefe beiden 
Gleichungen mit den folgenden 
I ar —r 
y—-bz=ga, - 
fo erhält man durch Elimination von x, y, z 


Jan Arc (oo =) Hat >. 
| hr Arc. (eo. = =)? ve San 


oder, wenn für x, pa wieder ihre resp. Werte —az, y 
— bz gefest werden ’ 


da nr Are. tt + 
$b nr Are. (06. = .)+7-%} ER 


welched die gefuchte Gleichung der Eolinderfläche iſt. 

Rinmt man in dieſen beiden Beifpielen a—=b= oan, 
d. h., läßt man die erzeugende Limie auf der Ebene der xy pers 
pendiculär ſtehen, fo erhält man im erften Falle 


x’ 2 


und im zweiten 
x’ + y’ = r! 

alſo beide Male die Gleichung der Profection der gegebenen 
Curve auf die Ebene der xy. Dies ift offenbar nothwendig, 
weil in diefem Falle ein fenkrechter Cylinder entftcht, deſſen 
Peripherie der Grundfläche jene eben genannte Projection iſt, 
und in welchen die z, ald Die auf der Ebene der xy fenfrecht 
—— und folglich in die Oberfläche des Eylinders fallen⸗ 

en Coordinaten von den x und y auf feine Weiſe abhängig 
find, indem zu derfelben x und y unzählig viele z gehören. Ed 
hat hiermit ganz diefelbe Bewandtniß, wie mit den Gleichuns 
gen eines Punktes in der Coordinatenebene der sy, x= a, 
y=ß, weldye zugleich die Gleichungen einer in diefem Punkte 
auf der Ebene der xy fenfrecht chenden geraden Linie, und 
mit der Gleichung einer geraden Linie in derfelben Coordinas 
tenebene, x=ay-+a, welche zugleich die Gleichung einer 
auf jener Ebene fenfrecht ftehenden, und fie in der bezeichnes 
ten Linie fehneidenden Ebene ift, wie in den Elementen der 
analytifchen Geometrie gezeigt wird. (S. Ebene, Geometrie 
und gerade Linie.) 


Die umgekehrte Aufgabe der — iR, zu entſchei⸗ 


— 
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den, ob eine gegebene Fläche eine cylindriſche it. Ju dleſem 

alle muß fich ihre Gleichung unter die Form (1) 
‚-bkz=y(x— a) 

bringen laffen, wo a, b beliebige Gonftanten find. Da aber 

dies Häufig nicht gut zu entfcheiden ift, fo verführt man beffer 

auf folgende Weiſe. Man differentüre die Gleichung (1) zus 

erft in Beziehung auf x, und dann auf y, fo ift 


(2) ram gı-.(2)} 


d \ 
Ur (s)=er 6 


wo 9! (x—az) den Differentialguotienten von @ (x — az) 


angibt. Climinirt man nun aus diefen beiden Gleichungen 


gy' (x — az), fo erhält man 


dz dz 
. ()relä)=r..- nm) 
Dies ift alfo eine Differentinlgleichung für die cylindriſchen Fläs 
den, die fie eben fo gut charafterifirt ald die Gleichung (1), 
welche ihr volltändiged Integral if. Leiſtet alfo die Gleis 
chung irgend einer Fläche der Bedingungdgleichung (11) Ges 
nüge, fo ift fie eylindrifch. 

Beifpiel. Die Flächen der zweiten Ordnung, welche 

einen Mittelpimft haben, find im Allgemeinen unter der Gleis 
dung (f. Fläche der zweiten Ordnung.) 
AxAy + Az’ iBya+Biaz + B'%y)—=C. ..(a) 
enthalten. Welche Bedingungẽgleichung muß zwifchen den 
Coefſicienten diefer Gleichung ftatt finden, damit die Fläche 
eine cylindriſche fey ? 

Aufl, Differentürt man diefe Gleichung nach einander 
in Beziehung auf x und auf y, fo erhält man 


Axt+Bz+B'y+ Jarı+ By + Bx 3 («) =e& 
und 
Ay+Bzı-+B’x+ Iarı+ By + B’x (3) =o 
Werden die aus diefen Gleichungen fich ergebenden Werthe 
d dz, . 

von ( 2) und (5) in (11) gefegt, fo erhält man 

(Aa+B"b+B)x+ B’a+Ab+B)y+ 

Fin apbb+A')z=o.,... r . (9) 

Da diefe Gleichung für jeden beliebigen Werth von x, y, z 
ftatt finden muß, fo hat man nothwendig 

x Aa B’b+B’=o 


Ba‘ Ab+B=o 
Ba’ +Bb +A’=o*) 





*) Manche Leſer werden die Nothwendigkeit diefer drei Gleis 
chungen viedeicht noch beifer auf folgende Art einfeben. Man bat 
für die Flaͤche die Gleichung (er), und wenn fie cylindtiſch ſeyn ſoll, 
aud noch außerdem die Sleichung (3). Eliminirt man nım aus dies 
fen beiden Gleichungen eine der drei Größen x, y, z, fo erhält man 
Eine Gleihung für jwei von ibnen, j. 2. fürx, y, durch melde 
alfo y aus x beftimmt werden koͤnnte. Im der Gleichung einer Fläche 
aber muͤſſen zwei Größen belicbig bfeiben. Folglich darf eine ſelche 
Beftinmmng nice ſtatt finden koͤnnen, welches nur dann ber Fall 


ſeyn wird, wenn die Gleichung (4) zwar richtig ift, aber nichts aus— 


fogt, d. b. wenn fie identiſch = eo ift, wenn alfo der Eorfficient jes 
der veränderlichen Größe in ihr beſonders = o iſt. 
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Eliminirt man aus diefen drei Gleichungen die beider Cenftans 
ten a und b, fo erhält man E 
AB’ 4 A/B AU BI AA AUIBB Emo 
ald Bedingungsgleichung zwifchen den Eoefficienten, damit 
bie Fläche eine culindrifche fen. 
Diefe Gleichung kann man auch fo fchreiben: 
(BB’— A” BP =(BT— AA”) (B?— AA”) 
und hierans ergibt fich leicht die Form, welche die Gleichung 
der Fläche haben muß, damit fie cylindrifch ſey. Loͤſt man 
nämlich die gegebene Gleichung der Fläche 
A’ztpilBy+Bs)zpAX Ay’ piB’ny=C, 
wach z auf, fo erhält man 
A'"=—'By+Bx) + 
* Im —Aa”) x! (BB—A Bay BT — AA) tea 
Der unter dem MWurzeljeichen fichende von x und y abhängige 
Sheil diefer Gleichung ift aber, wenn die gefundene Bedin⸗ 
gungogleichung ftatt findet, offenbar 
= (BrZaarpyf BIZAR) + CA 
und folglich kann man die Gleichung der Fläche unter folgende 
Form bringen 


(BrBy+arsjesr/ BA BA ru *04 
oder 


—DODODVDD0D00—— 
— 


Es laͤßt ſich alſo der veraͤnderliche Theil der Gleichung in zwei, 
in Beziehung auf die veraͤnderlichen Größen rationale Fac⸗ 
toren zerlegen, wenn die Fläche eplindrifch it. — Diefe Eis 
genfchaft hätte ſich, wie wir, wenn und dad hier nicht zu mei 
führte, Seicht zeigen konanden, zu Grunde legen laffen, um auf 
ihr die oben erhaltene Bedingungdgleichung herzuleiten. 

Die Frage, ob eine gegebene Fläche nicht chlindriſch 
fen, fann häufig noch einfacher ald durch die Gleichung (IR) 
aufgelöft werden. Differentürt man fie nämlich nach einan 
der in Beziehung auf x und aufy, fo erhält man 


(2) + (in) = 
(5) 


alfo, wenn man aus dieſen beiden Gleichungen z eliminirt 


und beinerft, daß 
de) _ (de 
(33 ) - (25) it, 


die) (d’e) _ (dis )> 
dx? dy? —— 0) “erh. (111) 


Died ift alfo gleichfalld eine, aber von allen Gonftanten be 
freiete Bedingungögleichung für diecplindrifchen Flächen, abe 
nur eine negative, nämlich, wenn die Gleichung eirter Flaͤch 
diefer Bedingungsgleichung nicht Genuͤge leiitet, fo ift Diefelt 
gewiß nicht eylindrifch, woraus aber umgekehrt nicht geſchlo 
fen werden darf, daß fie chlindriſch iſt, wenn fie ihr Genuͤe 
feiftet, und zwar deswegen nicht, weil die Gleichung (1 
nicht dad vollſtaͤndige Integral der Differentialgleichung di 
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pmeiten Grades (I11) ift, welcher befanntlich zwei willkuͤrliche 


Fumtienen enthalten muß. Wir werben vielmehr noch in dies . 


kom Yerifdd feten, wie ganz anderen Flächen, als cylindris 
(en, dieſelbe Gleichung (1. 1) zukoͤmmt. 

2) Coniſche Flaͤchen. Duch einen feſten Punkt 
hereze ſich eine unbegrenzte gerade Linie ſo, daß fie Durch alle 
Panfte einer deliebigen Frummen Linie von einfacher oder dops 
peter Krümmung gebe. Alsdann wird bie erzeugende gerade 
Sir eine frummme Fläche befchreiben, welche eine conifche 
dr KegelflAhe, fo wie der von ihr begrenzte Körper 
on Kegel genumnt wird. Den Namen hat diefe Gattung 
sen Flächen offenbar von dem in ben Elementen behandelten 
fbrger, wo die leitende krumme Linie ein Kreis ift, und 


dei Verpendifel von dem feiten Punkte auf die Ebene des 


Kreifeh diefed in feinem Mittelpunft trifft, 
Dir Dieter ſich nun zwerft diefelbe Aufgabe wie bei den cylin⸗ 
deifchen Flächen dar: nämlich die Gleichung einer conifchen 
Fade zu finden, wenn die La; des fejten Punktes befannt 
er die Gleichungen der leitenden Linie gegeben find, 

& feven alfe die Coordinaten des feften Punkteß a, b, 
c, fo find bie Gleichungen der ergeugenden geraden Linie in 
ügend einer Linie derfelben, da fie durch den feften Punft 
sta muß, von der Form 
zs—amAle— eo) 
y-b=-B(-e) 
andern Rage 
x — 4 4 


zud in irgend einer 
2 2 — ec 

z y-b=3-c 
Du mm nicht zugleich A=A, B’=B feyn fann, fo 
am man an, cd könnte A=A, Br a B ſeyn. Als⸗ 


dana wäre die Gleichung der Projection der Erzeugenden in 
tar Leerdinatenebene der xz in beiden Lagen 
a=- a =Alz — co) 

Die Finie befände fich alfo beide Male in einer auf ber Coors 
dinstenebene der xz fenfrechten, dieſe in einer gerade Linie, 
deren Gleichung x — a = A (2 — c) ift, fihneidenden 
Em, Nüunmt man nlfo jene erfte Lage der erjeugenden 
wraden Linie ald eine fefte an, fo beſtimmen ſich alle uͤbri⸗ 
vn Yagen derfelben fo, daß fie immer in cin und derfelben 
Üteme bleiben, und in diefer fich um einen Punft, der ges 
atmen feiten, berumdrehen müßte, Hierbei könnte fie alfo 
tanimigeh, was verlangt wurde, beiihrer Bewegung dem 
Laufe einer nicht in diefer Ebene liegenden krummen Linie fols 
ze. Felglich fann nicht B’ > B feyn, wenn A'=A if; 
fmderm es iſt nothmendig, wenn A =A if, B’=B, 
(und dann fallen beide Ragen der Linie in Eine zufammen) 
'sder wenn B’ 2 Bift, muß auch A’ ze A ſeyn *). Da 
dh Aund B.Größen find, die zugleich ihren Werth behal⸗ 
tn, und ihm zugleich verandern müffen, fo iſt die eine eine 
Busıtion der andern, Demnach it ; 





Das fol natürlich nicht heißen, wenn A’> A, muß and 
Yo, md wenn A<A, muß ond B’<B fern; fondern nur, 
Ri mm A’ 2A if, nicht B’==B fegn kann. In Zeichen Könnte 


wur jo andtuten, wenn A’ z A, wird B/, B som, 


OBERFLÄCHE ’ 
) u 
oder da 4 * a, = es iſt 





—b 
ray li “rer ter (IV) 
Diefe ik alſo Die Gleichung einer Fläche, welche durch die 
Bewegung einer beftändig durch denfelben feſten Punkt ges 
benden geraden Linie entjkanden iſtz a, b, c find die Coora 
dinaten des feften Punktes; die Function p iſt völlig wills 


kuͤrlich, (ndmlich von der Gattung der ducch die Integras 
tion der Gleichungen mit partiellen Differentialquotienten in 
die Rechnung eingeführten willkuͤrlichen Bunctionen), und jie 
wird durch die Gleichungen der leitenden Linie ganz auf dies 
felbe Weiſe beftimint, als Dies bei dem nlindrifchen Flächen 
der Ball gewefen if. Sind nämlich, wie dort 


voyem=o,yixn,y,2)=o 


die Gleichungen der feitenden Pinie, fo erhält man die Funca 


tion 9, indem man aus den vier Gleichungen 
[7 — ‚y2)=o 


zwyD)=o 
x 





durch A beſtimmt, für A und g A ihre resp, Werthe _— 


— ſetzt. — Die Beweiſe wuͤrden nur woͤrtliche Wieder⸗ 


holungen des bereitd oben Geſagten ſeyn. 


Beiſptele. 1) Eine durch einen feſten Punkt gehende 
gerade Linie bewegt ſich längs einer andern geraden Linie hin; 
welche Fläche wird jene befchreiben ? 


Aufl. Man wähle den feiten Punft ald Anfangepanft 
der Coordinaten, fege alſo a=b—c=oz dis Gleichun⸗ 
gen ber erzeugenden Geraden fenen 


Hiernach hat man erftlich aus Diefen beiden und ben Gleis 
chungen 


x 
zyad 
1 
280 
bie drei Größen x, y, 2 zu eliminiren, welches 
u _A—m 
ven 


gibt, und hietin für A und ꝙ (A) ihre resp. Werthe - 


und zZ zu feßen, fo daß die Gleichung der gefuchten Flaͤche 


vs—uyt(un—nıe) 2=0alfe, wie nothwendig, die Glei⸗ 
hung einer Ebene wird, die durch den Anfangtpunkt Der 
Koordinaten und die Linie geht, deren Gleichungen 
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x=m + » 

ü yzm +r 
find. . 
2) Die Gleichung ded fchiefen elliptifchen Kegels d. 

b. ded Kegels, deifen Grundfläche eine Ellipfe, und deffen 

Spige ein beliebiger Puͤnkt ift, zu finden, 

Aufl. Wähltiman wieder, wie ed bei dem celliptifchen 
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Dies iſt alſo gleichfalls eine charakteriſtiſche Gleichung der cy⸗ 
lindriſchen Flächen, da fie aus der Gleichung (IV) hergelei⸗ 


"tet ift, und ſich von ihr nur dadurch unterfcheidet, daß fie 


Cylinder gefchah, die Ebene der Ellipfe zur Coordinatenebene 


der xy, die große Are derfelben zur Axe der x, die Kleine 
“zur Axe der y, ſo ſind ihre Gleichungen 


z—c) 


und folglich) Hat man zuerft die Größen x, y, z aud dieſen 
beiden, und den Gleichungen 
x-a—mA \ 
y-b=g(A.t@-e) 
zu eliminiren. Dies gibt 
Ga e.A} 4 b- —— =1 
m D 
Werden alfo hierin für A und @ (A) ihre Werthe gefest, fo 
ergibt fich 


Bon 2 = 2 
(az == + (bz _ (a 

ald die Gleichung des fchiefen clliptifchen Kegel, — Iſt 
die Grundfläche ein Kreis, fo it m = m zu fegen, und foll 
diefer Kreiskegel noch Überdies ein gerader feyn, fo muß die 
durch den Mittelpunkt bed Kreifed (alfo den Anfangspunkt 
“der Gosrdinaten) umd die Spitze des Kegeld gehende Axe befs 
felben auf der Ebene des Kreiſes fenfrecht ſtehen, alfo mit 
der Are der z zufammenfallen, folglich a=b= o ſeyn; 
die Gleichung des geraden Kegels it alfo 


m? — 
x *52 Tree? . 


wie auch an und für ſich leicht zu ſehen iſt, weil die Tan⸗ 
gente ded Winkels, den die Seitenlinie ded Kegeld mit feiner 
Axe macht, für jeden belichigen Punft der Fläche überall 


gleich groß, nämlich = = ſeyn muß. 
Die umgefchrte Aufgabe, welche zu entfcheiden verlangt, 


ch eine gegebene krumme Fläche conifch fey, wird ganz auf 


ähnliche Weife, mie bei den cylindrifchen Flächen, gelöft 
werden fonnen. Es koͤmmt nämlich offenbar nur — an, 
zu entſcheiden, ob der Gleichung der Fläche die Form (IV), 
in welcher g eine willfürliche Function, und a, b, c belies 
bige Conſtanten bezeichnen, ertheilt werden fann, Geht dies 
aber nicht leicht an, fo beinerfe man, daß man durch Difs 
ferentiation jener Gleichung nach x und nach y erhälts 

) 


een (&) = 0-0 (2) r LEE 
s)=r (2) fe-0-0-n 5% 
) den Differentialquotienten ber Function 


=?) anzeigt. Eliminirt man alfo dieſe Größe aus 
beiden Gleichungen, fo erhält man die Gleichung: 





die Function p nicht, oder wenigſtens nicht offenbar enthält; 
denn impliciteinvolvirt fie diefelbe allerdings, da die Gleichung 
(IV) das vollitändige Integral der Gleichung (V) iſt. 
BeifpielL Die allgemeine Gleichung der Flächen dis 
zweiten Grades, die eipen Mittelpunkt haben, ift, wie fchen 
oben erwähnt wurde ; 
Aw - A yꝰ Aꝰ 22 42 G I- BA BC 
Welche Bedingungsgleichung muß zwiſchen dem Coefficienten 
dieſer Gleichung ſtatt finden, damit die Fläche eine cos 
nifche fen? 
Aufldfung. Durch die nach einander folgende Difs 
ferentiatign Liefer Gleichung in Beziehung auf x und aufy 


hat may 
Ax$ Bz+B’y+ 
Srrrsersehl)= 
Ay+Biıt+B’x+ 
Sarc+By+B« (5) — 
Werden bie aus dieſen Gleichungen ſich ergebenden 
Werthe der partiellen Differentialquotienten (£) und 


(£ ä ö dx 
3) in die Gleichung (V) gefest, fo erhält man 


A xꝰ A y AD 2(Byz-$B'sz + B“ xy) 
— (Js +B'b Be) x — (BatBipA’co)y— 
(Bu Ab Be) æ 0 

Dieſe —— pr - für jeden beliebigen Werth 
von x, Y, 2 ftatt finden. Hieraus ſcheint alfo erftli 
— ch Zyri- 
ben muß, damit die Glieder der erften Meihe jede für fich 
verfchwinden; dann naͤmlich würden auch die Glieder der 
weiten Reihe verſchwinden ; aber dann müßte auch daß abe 
84 Glied C der Gleichung der Fläche = 0 ſeyn, und 
die Gleichung der Fläche würde dann identifh = o feyn, 
alfo nichts ausfagen, Uber man bemerfe, daß, eben der 
gegebenen Gleichung der Fläche wegen, Die Glieder der 
erſten Reihe von felbft für jeden Werth von x, y,z — 0 
werden, wenn nur» 


.C=o 
ft. Dan behält alfo dann nur noch ald zu erfuͤllend 


Gleichung die 
(Aa+B’b+Beo)x+ 
BatEBb+Arc)y$ iBuAb+$B)z=o 
uͤbrig. Soll diefe für jeden beliebigen Werth von x, y, : 
= o werden, fo hat man 
Aa B 
Ba 
Ba Ab Be =o 
Diefen Gleichungen wird aber für jeden beliebige: 
Werth von A, A’, A,“ B, B’, B" Genüge geleifter 
wenn min a=b=rc=o, alfo den feften Punkt a! 
Echeitelpunft ded Kegels annimt , und died wird natürtie 
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immer angehn , fobald biefer fefte Punkt nicht unendlich 
meit entfernt liegt, weil die Gleichung der Flaͤche, welche 
res 


Kr +AyYP HAT 2 (Byz + B’xz 4 By) = 
it, die Annahmen J 
x — a — 03— 0 1020 
geſtattet. Iſt dies der Fall, fo bemerke man, daß’ die obi⸗ 
gen drei Gleichungen auch unter der Form 


gelegt werben koͤnnen. Dies find aber biefelben drei Bes 
tirgungögleichungen , die wir oben bei den cnlindrifchen 
flächen der zweiten Ordnung erhalten haben, nur daß 


.. resp. für a, b gefegt if. Demnad) erhalten wir, 


mie nothwendig, dad Mefultat, daß die conifche Fläche ch⸗ 
lindrifch wird, wenn die Spige des Kegels unendlich weit 
entſetnt liegt. Hieraus ift alfo die Gleichung der conifchen 
flächen der zweiten Ordnung, wenn der Anfangspunft der 
Leordinaten in die Spike ded Kegeld gefegt wird 
Ay Aa 2 (By hRxz+Biosy)=o 

Es koͤnnte vieleicht manchent Lefer angenehm fern, 
bier zu fehen, wie man auch a posteriori ohne Hälfe aller 
vorherigen Betrachtungen die Nichtigfeit dieſer Mefultare 
beweifen fann. — Es habe nämlidy ein beliebiger aber 
betimmter Punkt der Fläche die Goordinaten x, Y, 3, ſo 
hut man für ihn die Gleichung 

aa? 2 kB Bit Bin) 

Durch den Scheitel ded Kegeld und durch Piefen Punft 
fege man nun eine beliebige Ebene und wähle diefelbe zur 
Gordinatensebene derxy; Daalfo deren Gleichung z =o iſt, 
fe bat man auch z = 0, und daher 

AA” + 2R’m=o 


mebei zu bemerken it, daß, da der Punkt wirflich exiſti⸗ 
ren fol, x und y mögliche Werthe haben. Für die 
Durdyfchnittfinie Diefer Ebene und der gegebenen fläche 
hat man alfo zugleich die Gleichung der Ebene und die 
ver Fläche, d. b. wenn für = fein Werth gefegt wird, 
de Gleichungen 


und 


z=o 
Aa Ay” 2Bxy — 0. 
Setzet man hierin für A’ feinen Werth 
— (Ar + a) k 
y? 
fe läge fich diefe Gleichung unter folgende Form bringenz 


as + (28 +A -)r$ Ix-Zıl=o 


Die Durchfchnittäfigur ift demnach aus zwei durch den 
Seitel gehenden geraden Linien, deren Gleichungen resp. 
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find, zufammengefeßt, deren eine, die nämlich, deren Gleis 
Kung gx = yy ift, wie natürlich durch den Punft geht, 
durch welchen die Ebene gelegt wurde. Hieraus geht alfo 
hervor, daß, wenn durch den Scheitel und einen beliebigen 
Punft der Fläche eine beliebige Ebene gelegt wird, diefe. 
die Fläche jedesmal in zwei geraden Pinien durchfchneidet, 
oder was daffelbe ift, daß man von dem Scheitel nach 
jedem beliebigen Punft der Fläche eine gerade Lienie zichen 
kann, welche ganz in der Fläche liegt. Demnady 
fann man fich vorftellen, daß die Fläche durch die Bes 
wegung einer ftetd durch den Scheitel gehenden geraden 
Linie entftanden iftz fie ift demnach eine conifche Fläche. 

Die bekannte Yage des Scheitelpunktes und die geges 
bene Gleichung der leitenden Gurve bejtimmten, wie. wir 
geſehen haben ‚ die Gleichung der Kegelfläche vollſtaͤndig. 
Es ift aber flar, dab flatt ded einen oder des anderen 
diefer Beftimmungdfhädte ein anderes gegeben werden kann. 
Einer der interefjanteften hierher gehörigen Fälle für die 
Unmendung ift dep, wenn die leitende Curve nicht, wie 
wir biöher annahımen, die Durchfchnimölinie zweier bes 
kannter Flächen ift, deren Gleichungen w (x, Y» 2)=0, 
x (x, y,2) = o alfo gegeben find, fondern wenn man 
von diefen beiden Flächen nur die eine, z. B. die deren 
Gleihung » (X, y, 2) = 0 ift, ald befannt vorauöfegt, 
der zweiten die Kegelftäche ſelbſt fubftituirt, und noch übers 
died vorausfegt, daß diefe noch eine Bedingung erfüllen 
fol, die namentlich, daß fie jene erfte Fläche berühre, 
Diefer Fall tritt zum Beifpiel dann ein, wenn ein leuch⸗ 
tender Punkt feine Strahlen auf die Oberfläche eined uns 
durchfichtigen Körpers fallen läßt. Die äußerften Strahs 
len, welche den Körper treffen (die nämlich, welche, vers 
längert, die Oberfläche deö Körpers nur in einem eins 
zigen Punkte, oder im einer continuirliche Reihe von Punks 
ten treffen, alfo die den Körper berührenden Strahlen) 
trennen offenbar auf feiner Oberfläche den beleuchteten 
heil von dem unbeleuchteten, und die Punkte, in welchen 
dies gefchichet, bilden in diefem Falle die leitende krumme 
Linie für dem Kegel, der aud der Gefammtheit der aͤußer⸗ 
ften Strahlen befteht. Nimmt man für den feſten Punkt 
dad Auge, fo hat man ſtatt Strahl, beleuchteter und unb eleuch⸗ 
teter Theil nur resp. Gefichtölinie, fichtbarer und unfichts 
barer Theil der Oberfläche zu fegen. In bdiefem alle 
ſteht alfo die Frage fo; Ein fefter Punft, und die Gleis 
hung der Oberfläche eines Körpers find gegeben. Wels 
ches iſt die Gleichung des die Fläche ringsum berührenden 
Kegeld, deffen. Spige jener feſte Punft it, und welches 
die Gleichung der krummen Linie, in welcher der Kegel 
Die gegebene Fläche berührt? 

Aufl, Der feſte Punkt habe, wie immer, die Coordinas 
ten a, b, cz; die Fläche fey Durch die Gleichung 
y(x,y,z)=o, beftimmt. Der Kegelflaͤche fommt die 
Gleichung ( V) j 


(x—s) (=) +(y—b) (z = ı-.. 
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zu. Da nun jene von diefor berährt werden fol, fo hat man 


befanntlich *) die Gleichung Y (x, y,z)=o nad einan⸗ 
Y 


der in Beziehung auf x und aufy zu differentüiren, und bie bars 
aus ſich ergebenden Wertheder partiellen Differentiglquotienten 


(5) und (5) in die Gleichung 
| @-n (2) +») (%) — 


resp. fuͤr (z )une( ji fegen. Bezeichnen wir die fo erhal ⸗ 
tene Gleichung durch V = 0, fo ift Died die Gleichung einer 








’ !rtitet „Berübrung‘ im der Encnclopädie 
febtr r Yin 16 geisungen , bier vorläufig das Unentbehrlichite 
aus der Theorie der Berihrumg welet Zlaͤchen vorzurragen, daumt 
das im Terte Vorgetragens nicht völlig unverftändtic fen. Die_ger 
nauere Auseinanderfesung muß auf die Arritel „Osculation““, „Tac⸗ 
tion” und „‚Zangiren‘ aufgeipart werden, 


Es fryen alfo ymwei Alden gegeben, deren Gleichungen resp. 


y({ey,ı)=0o, z(pqur=o , 
"find. Aus dieſen denfe man fih die Werthe von z und r ents 
ide! die Slei Hungen resp. 
or - Eix.y;, a De Flaͤche r = F.(p q) 
in welden £, F. Aumctienenjeihen find f den obigen gleidhgeltend 
feren. Soßen nm erſtlich die beiden Flaͤchen einen gemeinshaftlis 
den Puntt daben, fo muß für denfelben, menn x = p,y 
angenenmen wird, au z = r wilden, alfo die Gleichung 
zs= F(x,y) 
en. Mußerdem aber follen die Flaͤchen and einander noch 
kim u —* foq durch den Punkt der erſten Flaͤche, deren 
Teordinaien x, y, 2 find, Feine Flaͤche, die von der Sattung der 
jmeiten iſt, (alfo, wenn diefe eine Ebene wäre, feine Ebene, 
wenn fie eine Kugelflaͤche wäre, feine Kugelfläde :c.,) gelegi 
merden koͤnnen, die ſich genauer an Die erfte anfdlöfle, ale eben 
Die gefuchre zwelte, oder, was daſſelbe iſt, cé ſeg feine Flaͤche von 
der Gartung der jweiren geben, die zwifchen die gegebene erfie 
und die gefuchre zweite Flaͤche fiele, und zugleich Durd den Des 
rübrungtpunft ginge, Es jenen demnach Die Eoorbinaten eines 
anderen Punktes der erſten Flaͤche + h,y + k, 2’, der zwel⸗ 
ten Säge xp b,y+t kr, fo dub alfı j 
z=f(x+h,y+k) 
r =F(x h,y+k) 
an diefer beiden Punfte, penommen In ber 
— ———— .Nun iſt aber (S die Art. „Funge⸗ 
tion’ und Tablerſcher Lehrſatz““ für 2 veraͤnderliche Größen) 


‘=f ee — 
— (EL ren 
+ (a) —— 


d’flx, ik? 
Ho [+ ete. 


| =ı+ (#) b+ a) + etc. 
+ (%) k+ (&3,) hk-f eie. j 
+ (# 5 + etc. 
und eben fo ' 
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Negelflaͤche, welche eine Fläche der erſten Art berührt. (Ah 
bemerke ausdruͤctlich, daß man nicht fagen fann, Died ſey bis 
reitd die Gleichung der Kegelftäche, weiche die gegebene gläde 
der erſten Net berühre, alſo der gefuchten Siegelfläche. Dir 
Grund wird bejfer aud dem folgenden Beifpiele, ald im AU 
gemeinen erfehen werden), Verbinder man demnach Diele 
Blsichung mit der » (x, y, z)= 0, fo find dieſe beiden 





area. . 
d.F (x, d’Fıx, n 
rn) + (4% )iate 
a F (x, w) ar. y) 
— k + - —J 


d. F(x, )) ık? 
Kr 


* 


Da uun, wie oben bemerkt wurde 
z=F(x,y) 
iſt, fo ergiebt ih D = 


ern gi) = (AuER 


— Fr k 
- (ieh 


dx? 

+ )- (a) 

— (a — 
dy’ 1.2 

-+ etc. 


Run ift befannt, daß für inmer Meiner werdende Wertht ne 
h und k,die erſten (Hicder dieſes Musdruds, nämlich die in die erſte 
Potenzen ron h und k miultipficieren Guͤeder deſſelben, imut 
prößeren Einfiuß. bektemmen, ja, daß man h md k fo Mein an 
nehneen fan, Daß jene in die erften Potenzen von h und k mu 
tiglicirten Glieder größer werden, ale alle folgenden in die biN 
ren Potenjen derfelben Quantltaͤten, oder im Vreducte belichigt 


‚ Potenzen derfelben wultiplicireen Glieder, De kleiner alfo die Cecil 


—— dieſer erſten Potenzen find, deito Meiner in and d 
ifferen; 2’ — r‘, und diefe Differenz wird amı Heinften jeon 
wenn diefe Cocfficienten = 9 find. Denmach bar man als di 
dingungen der Berührung die Gleihungen, 


(2) - (22) 


dz d.F (x, y) 
4) = dy | 
In diefem Fade fehlen naͤmlich in der Dffferen; D die Gi: 
ber, welche in die erfien Potenjen von h und k multiplieirt fin 
a legte man alfo durch den Berührungspuntt eine ande 
ldde don derfeiben Gattung als dic jmeite, und wäre fi 
diefe die in Mede ſiehende Differen; = D’, welde Duantirär deu 
mad die Größen h und k im der erften Potem entbielte, fo wur 
diefelde dadurd, daß man b und k immer Meiner und Heiner a 
mäbıre, jedesmal größer gemacht werden tönnen, als Dz ale [ä 
dleſe Flaͤche entfernter von der erfien als diejenige Fläche, welch 
die Differen, D zutonnut. Dieſe berührt aljo die Flaͤche. 


Man Fand nun ganz auf dieſelbe Weife fortfahren, Gegenisäri 
IR gaaͤmnlich 
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wlarmen die Gleichungen def leitenden Curve. Aus diefen 
adden Gleichungen . 


oa yb _ j 
— a 6 


Sa man dann, mie oben gezeigt wurde, die Gleichung der 
xichten Kegelflaͤche. 

Beifpiel. EB iſt ein fefter Punkt, und eine beliebige 
Ade des zweiten Graded gegeben. Man ſucht die Gleis 
eng der Kegelfläche, deren Spige der gegebene Punkt ift, 
ot welche jene Fläche ringsum berührt, 

Aufl. Die allgemeinfte Gleichung der Flächen des 
zeiten Grades ift, 





(ar) - Ca) 
* *5 = (>) 


+ ar) eo) 


+ I) - rn), 
+ 55) - 
+ Mar) - Fer 
+ a) - FE) 


Hier fönnen nun ganz diefelben Schlußfolgen als "vorher anger 
satt werden, De Heiner h und k angenonimen werden, ein deito 
wiheres Übergewicht erlangen die erften In h?, hk, k® multiplis 
usen Glicder diefer Reibt. Es wird alfo D am Meinften ſeyn, 
zer die Eoeffcienten dieſer 3 Glieder am Heinften find. Sie 
xx aber nicht Meiner ald Nug werden. Finden demmach, 
as den vorigen Bedingungen noch die 3 neuen 


d’z\ S 4 F (x, sy) 
(=) — dx? 
(= _ (ren 
dx 5) — dx, dy 
d’zs UF (x,y) 
ir) (— 
far, fe wird D abermals Meiner ſeyn, als jedes andere D, in 
Schem die Eoeffcienten derin h*, hk und k? multiplicirten Glie ⸗ 


ma 0 find, Es wird ſich alfo die Flaͤche, welde diefe . 


Face ungen erfülr, genener an die Flaͤche deren Gleis 
um z(x,y,z)= o if, anſchließen, als alle anderen 
Bigen von der Sartung der zweiten, denen diefe ‘3, fo wie die 
Irerigen Glachungen nicht zulommen, Man wird alfo diefe Bes 
Übrmg eine Berührung der zweiten Ordnung nennen können, wenn 
hedgt, 


men den obigen den Ramen einer Berührung der erften Ordnung 


& ift offenbar unnoͤthig fortiufaßren, da der Meg, auf dem 
Ihe Serrastungen fortjufegen find, nun von felbft erhellt. Son 
58. eine Berubrung der sten . . . Ordnung ftatt finden, fo mer» 
a außer den odigen 6 Gleichungen noch die 4 neuen 


Gm, Enopelop.d. W. u. K. Dritte Section. 1. 
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44—4“ 22 (B . Hay: 
5 Tec! Fer) * DEREN it 


Der fefte Punft ſey der Anfangspunft der Goordi 
— — gop Coordinaten, und 


urn 








F — 
ER a’. F 
(= -) * (- Sn 
U: 1 _ fd. Plny)\ 
(a5) = (Sr 
d’z d’ F (x, R 
— a ) u ( dx dy’ 
— a’, F (x, y) 
dy’ ) = Fr -) 


ftatt finden — Es ift offenbar, daß durch jede Dei ' 
anre der berührenden Flaͤche beitinmt a fo —5— 
ie Städe, deren Sieichuge = F(p, q) if, mit der,” welche 
durdy die Sleiyung z= f(x, y) ur, cinen Ppunfe gemein bar 
ben fol, in jener Eine Conftante, wenn fie mit ihr eine Beruͤb⸗ 
rung der erfien Ordnung haben ſog, im ihr 3 Eonftanten, wenn 
fie eine Berübrung der zweiten Ordnung mit ibr baben ſoů 6 
Conſtanten, wenn der dristen Ordnung , 10 Conftanten * — 


wenn der aten Ordnung ‚(a +1) Ca + 2) Eonftanten beftimm 


werden. 


Es ift aber noch zu beimerfen, daß gegen die itei fei 
bier angewandten Schluffes ‚auf dem unjer ganjes 2 ieh 
berubte, des Schluſſes namlich, daß in dem nad) Potenjen und 
Produkicn von h und k geordneten Yusdrude 


Ah + Bh? + Ch’ 
+ Ak-+ Blk  C'h’k 1 etc, 


in melden hund k belichige Größen find, die 
erften Glieder Ah + A'k, wenn fie ehe. größer —— 
den fann, als Die Saumie aller folgenden Glieder, oder wenn fir 
nicht erijtiren, daß dan daffelbe für die Summe Zh? + Ehk+ 
B''k? ſtatt finder, oder, wenn auch diefe nicht erüftiren daſſelbe 
auf die Summe Ch’ + C’h’k + C’hk? + C’'k! onjumene 
: den fen u. f. fr — ich ſage, gegen die Giltigteit dieſes Schluſſes 
können bei dem vorliegenden Faſie ſehr gegründere Sweifel erhoben 
merden. Denn die Wahrbeir dieſes Sabes wird im Algemeinen 
nur dann fireng bewicfen werden fonnen, wenn der obige Auedruct 
aus einer geſchloſſenen, alfo endlichen Anzahl von Gliedern be: 
ſtedt, ein Sal, der bier keinceweges ſtatt finder, da die Tanlorfar 
Reihe ind Unendliche fortgeht. Hiergegen ift aber gu erinnern 
dag man allerdings, wie im Art, Tanloriher Fehrfag gejeigt 
werden wird, alle auf die in h und k multinlicirten Glieder fol: 
genden, oder alle auf die in k, k, h?, hk, k: multiplicirten 
Glieder folgenden, im Allgemeinen ale Glieder der Taylorſchen 
Reide für zwel veraͤnderliche Größen von einer beliebigen Dimen: 
fion von h und k an, in einen seihloffenen Husdrud zuſam⸗ 
ga und 1 eg rain er dann nicht mehr nad 
otenzen von h um ortſchreitet, den obige 
‚Strenge beweifen kann. s ve 
Endlich haben wir angenommen, die Gleihungen 
y(x,y,z)=o, (pp r)=o 
laſſen fi resp. in die Gleichungen 
z=f(x,y), r=F(p,g) 
verwandeln, d. h. z und r laſſen fi aus jenen Slei 
entwidchter Form darſtelen. Es ift * noch zu —— 
darauf koͤmuit es erade im Terte an, mie man fi zu verhalten 
habe, wenn diefe Bedingung nichr erfüllt werden fan. Dies wird 
am leichteſten fo erhellen. Die Gleichung der erfien Flädye war 
Y(%, y, 2) =o. Stellen wir fir durh U o, vor. An derfelben 
10 
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Differenflirt man nun die Gleichung (1) nach einander 
partiell in Beziehung auf x, und auf y, fo hat man 
xt B’z+ B"y-- C 
AH ByFÜsFch 
und ' 
Ayv+Bz+ RYx+cC 
Az tBy+ Bx+Cc” 





iſt z eine, gleihgiltig ob 
nicht, und folglich 


de * 9) dx 4 (3) dy, 


x umd y aber find von einander unabhaͤngig. Ferner ift 
VU=ey(n,y2)=o 


zu entwidelnde Funktlen von x und y, oder 


alfo auch 


Ud=yfls+i,ytdy,ztd)=o 
denmady w 
= 0 


Da aber U eine Funktion von x, y, zift, ſo iſt (S. Diffes 
rentialrehnung ) 


au = (=) dx+ (5) ay4 (7) da. 
und folglich Rn * 
de 4 —9 (9) dy=o 
=) I® 


Diefe Steigung fowol, als die obige 
dz dz 
d= (=) (3) y=o 


ellen die Differentialgleichung des erfien Grades der gegebenen 
lädhe vor. Denmach find fie identifh und da dz in beiden mit 


feihem Eoefficienten vorkoͤmmt, nicht etwa Die eine cin conflanres 
ielfaches der anderen. Es ift daher 

=).,(#) 

dx dy ze a dz 
tan 9 (2) -6) 
(© (6* 

Da aber x und y vom einander unabhaͤngig find, alſo da 

mit dy nicht vereinigt werden lann, fo ergibt fi hieraus 


(2) --@ 
2. RH- 
= 
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Werden diefe Werthe in die Gleichung 
dz dı 
5)”: 
gefegt, fo ergibt fich die Gleichung 

Ay HAT + 

2 (Byz+ Bxz+ B'xy) + 
Cı+ C’y+ C'z=o...(2) 


Die beiden Gleichungen (1) und (2) find alfo die 
Gleichungen der leitenden Curve des Kegels, d. h. in unferem 
Falle, der frummen Linie, in welcher der Kegel die gegebene 
Fläche des zweiten Grades berührt. "Zieht man aber (2) 
von (1) ab, fo hat mar 


Cx+ C'y+ C"z:$D=» ..... (3) 


Da nun (3) aus (1) und (2) hergeleiter ift, fo find 
auch (2) und (3) die Gleichungen der leitenden krummen 
Linie, oder, mas daffelbe ift, dieſe it die Durchfchnittäling 
der durch die Gleichungen (2) und (3) dargeitellten Flächen, 
Da aber (3) die Gleichung einer Ebene ift, fo folgt alſe 
hieraus der elegante Sas, Daß die leitende kruümme 
Linie, die ganz in diefe® Ebene liegt, eine ebene 
Curve von einfaher Krümmung ift, deren Glis 
dungen 

Cx + Cy+ — z+ D=o...(3) 
und 
"ray HA: 2(Byz+ Ex xy) 
+ay7+ T,zerst+ z+Bxys) 


find, deren legte erhalten wird, 


wenn man (3) von (2) 
abzieht. 





Wenn man aber die Slciching U = o partiell, erſt nah x 
und dann nad y differenziert, fo erhalt man 


i u=0-(%)% + (5) ® 
un 

U=o= (7) dy + (2) % 
alfo 


au 


dx 


dU 
de 


dz 


%)+@)@)- 
(+) +(&) (5) = 


welches die obigen Sleichungen find. Hieraus folgt alfo, daß man 
um die Werthe der partiellea Differentialguotienten ( ax) und 


dr 
( 9) zu erhalten, gar, nicht = in entwidelter Form dargeſtellt zu 


baben bramtır, fondern daß es binreicht, die gegebene Gleichung 
der Flaͤche (x, y,2z)= 0 partiel, erft nah x und dann nah 
—* differentiiren, und aus den fo erhaltenen Gleichungen die 

tibe ber —— Differentialquotienten ju nehmen. — Wıs 
für bie erſten Differentialguotienten gift, behält naturuch Dieje Gil: 


— für die Höheren (=). (3) und ak 
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Verhindet man nun dieſe beiden Gleichungen mit denen 


“.n|x 


und efiminirt aus diefen 4 Gleichungen die 3 Größen x, y, 2 
fo hat man 


—J —B— 


=|ca+ Apcay+cr: 
und, wenn hierin für A und @ (A) wieder ihre resp, 
Werthe * und I gefest werden, fo erhält man ala 


Gleichung der gefuchten Kegelflaͤche 
i x? + A’ + A’ 272 + 


Diefe Gleichung, welche offenbar von ber Form 
aa 4 ayꝰ ha? 2läyphfeehi)=o 
it, kͤmmt alfo einer Flaͤche des zweiten Grades zu, die 
anen Mittelpunkt hat, und fie erfüllt die Bedingung, die 
wir oben für die Flächen dieſer Art gefunden haben, wenn 
fie conifh ſeyn follen, die nämlich, daß ihr obſolutes 
Ghed = 0 fen, wenn der Anfangepunft der Coordinaten 
in den Scheitel des Kegels geſetzt wird, 

Man koͤnnte meinen (und das iſt der Umſtand, auf den 
oben, als hier noch näher auseinanderzuſetzen, him gewie⸗ 
fen wurde), Daß ſchon die Gleichung (2) bie der gefuch- 
ion Kegelfläche fenn müßte. Da nämlich, wie wir oben 
gezeigt haben, Die Gleichung i 


de dz 
()+r(a)=: 
die Differentiolgleichung einer Kegelfläche überhaupt iſt, und 
durch den Umſtand, daß für die partiellen Differentialguos 


d a 
tienten ( 1) und (3) ihre Werthe aus der gegebenen 


Gleihung (1) hinein gefegt werden , auch die Bedingung 
mit binein gebracht wird, daß dieſe Stegellläche die Fläche 
did zweiten Graded, der die Gleichung (1) zukoͤmmt, bes 
rübren folle, fo fieht es allerdings fo aus, ald ob die Gleis 
dung (2), welche dad Mefultat dieſer Subjlitutionen iſt, 
die gefuchte Kegeiflaͤche bereits vollftändig beſtimmen muͤſſe. 
Aber eine genauere Betrachtung lehrt, daß dem doch nicht 
fe ſeh. Indem man nämlich die Gleichung (1) differens 
fürt, verſchwindet aus den partiellen Differentialquotienten 
das abfolute Glied D; dieſes alfo fann auch in der Gleis 
dung (2) nicht vorfommen, wie c# denn in der That 
nicht in ihr enthalten it. Diefe Gleichung veraͤndert fich 
afo nicht, wenn D anderd und anderd angenommen wird. 
Kun ift aber flar, dag ein anderer Werth von D die 
gegebene Fläche des zweiten Grades zu einer anderen macht, 
fo daß, wenn der Scheitelpunft des Kegels, der fie berüls 
ven ſoll, conftant im Anfangöpunfte der Koordinaten bleibt, 
auch Die Segeiläche, und ſomit ihre Gleichung bierburd 
anders und anderd werden muß. Da nun die Gleichung 
Mieſe Bedingung noch nicht erfüllt, fo tft fie noch nicht die 
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Gleichung der gefuchten Kegelfläche, fondern blos die Gleis 
hung einer Kegelfläche, welche eine Fläche zweiter Ord⸗ 
nung berührt. Um alfo die Gleichung der gefuchten Ss 
gelfiäche zu erhalten, muß man noch einmal zur gegebenen 
Fläche zurächtehren , ihren Durchfchnitt mit der eben His 
fundenen Kegelfaͤche ſuchen, und biefen Durchfchnitt zur 
leitenden Curve der Stegelfläche machen, 


Differentürt man die Differentialgleihung (V) aller 
Kegelflächen partiell, erſt nach x und dann nach y, fo ers 


hält mar : j 
@- 9 (w)+0-n() = 


n d! d? 
#23 (5,)+69 (77) = 
alfo, wenn man aus diefen beiden Gleichungen den Quo⸗ 


j DR TORE : d’z 
tienten — eliminirt, und beruͤckſichtigt, daß (& =) 


d’z \ 
(5) it, 
d’z d’z d’z Y 
=) 3) = 23)... 

Dies ift alfo gleichfall® eine, aber von allen Conſtanten 
befreite Gleichung der conifchen Flächen. Aber ed hat mit 
ihr Diefelbe Bewandtnig , wie mit der Gleichung AM. die 
wir bei den eylindrifchen Flächen fanden, Ya, diefe Gleichung 
(VL) ift fogar ganz diefelbe als die Gleichung IH, fo daß 
unfere obige Behauptung, die Gleichung lil wäre nur eine 
negative der culindriſchen Flächen erftlich nunmehr bereitd 
vollfommen gerechtfertigt wird, da fie auch den conifchen 
Flächen zukommt, und zweitens, auf Diefe auögebehnt wers 
den fann, Aber noch ganz anderen Flächen, ald colindris 
fihen und conifchen fommt dieſelbe Gleichung zu, und e# 
verlehnt der Mühe gar fehr, zu unterfuchen, welche Claſſe 
von Flaͤchen uͤberhaupt durch dieſe Gleichung beſtimmt wird. 
Da aber die Frage, fo geſtellt, nach unferem am Anfang 
dieſes Artikels aufgeftellten Principe, nicht hier, fondern im 
Artikel „Flaͤche“ aufgeloͤſt werden muß, ſo mag hier nur 
hiſtoriſch erwaͤhnt werden, daß die Gleichung 


d'’z d’z\ di!z \? 
(=) (7) Br (=) 
allen abwidelbaren oder developpablen Flächen, und 
nur dieſen zukoͤmmt, das üt, allen denjenigen Flächen, 
welche, wie 3. B. die Golinders und Kegel⸗, aber nicht die 
Kugelfläche, fich ohne zerdruͤckt, oder zerriffen zu werden, 
in eine Ebene entfalten laſſen. Einen auögezeichnet eins 
fachen, und, trog dem, daß das Nefultat längft befannt 
ift, doch dem eriten, allen ftrengen Anfoderungen genügenden 
Beweis dieſes Gases findet man in: Gauss disquisitiones 
generales circa superliciescurvas. (Göttingen 1828). art. 
12, einer Abhandlung, welche die ſchoͤnſten Eigenſchaften 
frummer Flaͤchen, und unter andern der von den fürzeften 
auf den Oberflächen gezogenen Pinien begrenzten Räume 
einfach und fireng entwicelt, 
3) Rotationds oder Umbdrebungsflächen. 
Wenn fich die Ebene einer beliebigen frummen Linie um 
10 * 
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eine feite gerade Linie, die Are genannt, herumdreht, fo ents 
ſteht ein runder, Rotationds (auch wol Kevolutionds), 
oder Umdrehung skoͤrper. Legt man alfo cine beliebige 
Ebene durch die Are, fo wird ihr Durchſchnitt mit der Obers 
fläche det Rotationskoͤrpers immer derfelbe, nämlich die rotis 
rende krumme Linie fenn, und ſchneidet man diefelbe Oberfläche 
durch eine beliebige, auf der Are fenfrecht ſtehende Ebene, fo 
iſt ihr Durchfchnitt immer ein Kreis, deffen Mittelpunkt in 
dem Punfte der Are liegt, wo die genannte Ebene fie trifft. 

Es wird, wie bei den beiden vorigen Arten von Körpern 
zuerft Darauf ankommen, die Gleichung der Oberfläche diefer 
Gattung von Körpern zu finden, wenn ſewol die Gleichungen 
der feiten Are, als auch die der fich drebenden Frummen Linie 
gegeben find. 

Es mögen nun p, q, r die den Goorbinaten x, y, 2 
entfprechenden Coordinaten für die feſte Are, alfo die diet 
chungen derſelben von der Form 

p=ar+« 

q=br +3 
ſeyn. Eln beliebiger Punkt der Umdrehungsfläche fen durch 
die Goordinaten x, y, 2 beſtimmt, fo iſt Die Entfernung K 
deffelben, von dem durch die Goordinaten p, q, r beſtimm⸗ 
- ten Punkte der Axe — 


Re Jap + g-aR + } 


(weil die Entfernung diefer beiden Punfte die Diagonale 
eined rechtwinflichten Parallelepipedum’d iſt, deſſen Seitens 
linienresp. + (x—p), + (y—gq), + (2 r) find). Sept 
man fe P, q ihre Werthe, fo iſt 

R = (x—-ar a) + (y-br-i2 + (Tr? 

Nimmt man einen Augenblic lang den Punkt der Fläche, 
deſſen Coordinaten x, y, 2 find, ald gegeben an, fo wird dieſe 
Gntfernung anders und anders feon, ie nachdem r fich veräns 
dert, und um dem kleinſten Werth von Rd. h., die Laͤnge 
ded von dem genannten Punkte der Oberfläche auf die Are 
R ogefällten Perpendikels zu erhalten wird man in 


Beziehung auf r differentüren , und T = 0 fegen muͤſ⸗ 
fin. * iſt alſo 
— Ry == a —ar — ) +b(y—br—p) + 2-r 
folglich 
—6——— 
— * + + 


Setzt man alfo in den allgemeinen Ausdruck für R, 
nämlich in 


R= Tee + 2 ae 0 2) 


* (2 4 62 4 1) 
ben eben gefundenen Werth von r, fo iſt der Werth des Pers 
pendifeld, dad von dem durch die Coordinaten x, y, z bes 
ftünmten Punkte der Fläche auf die Rotationsare gefällt worden 


r=/$ (-u2 + yore 
_Q@t&-)+b(y- za} 


— — 


+ +1 
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oder, wenn Kürze halber 
ke + y-/2 +2 = A 
ale.) + al rzı =B 


gefegt wird, fo itr= * 46241 


und R2 — A2 + FF 

Nun bemerfe man, daß aus der oben erwähnten Eigens 
ſchaft der Rotationsflaͤchen, daß die Schnitte, welche durd 
Ebenen gebildet werden, die auf der Are fenfrecht ſtehen, 
ſaͤmtlich Kreiſe ſind, folgt : : erftlich, daß zu einem gege 
benen Punfte der Are, der durch Die Coordimaten p, 9, 
(oder, weilp, qdurd r gegeben find, der durch bie Koordis 
naten r allein beflimmt wird) ein beftummter Sireid, deſſen 
Halbmeffer offenbar der eben gefundene Werth von Rift, gr 
bört; zweitend, daß im Allgemeinen, wenn man den Punkt 
der Are (alfo feine Koordinaten, und demnach r allein) äns 
dert, auch der Kreid, daß ift fein Halbmeffer R fich ändert, 
d. h. Rift eine Funfrion von r. 

Wird dies durch die Gleichung 


= f(r) 
angedeutet, fo hat man 
R2 = (f(r))2=F (r) 


wo F(r) eine andere Funftion von r iftz hierin für Runbr 
ihre obigen Werthe — erhaͤlt man 


ar er (sr) 


‚ oder 


B B 
am — - afer 


= (sruEH SFEH) 


wog abermals eine andere Funktion andeutet, oder da es auf 
die Sonftante a2 + b2 + 1 bei der Bezeichnung der Funk⸗ 
tion nicht ankoͤmmt, es ift 

A=og(B) 


und demnach, wenn für A? und B ihre Werthe gefegt werden, 
Kor +52 +22 Spa) HB + el v0) 


Dies ift alfo die Gleichung für eine Fläche, welche durch 
die Umdrehung einer noch völlig beliebigen frummen Linie um 
eine feite Are entitanden if. a,b, «, 8 find die Eonftans 
ten, welche die Page der Umdrehungsaxe beſtimmen z man 
wird ihnen im Allgemeinen Werthe beilegen fönnen , durch 
welche die Gleichung en Il} eine etwas einfachere Form ans 
nimmt. Gest man z. B. den Anfangspunft der Coordinaten 
in die Drebungsare, fe; wird «= =; nimmt man diefe 
der Axe der z parallel, fo wid a=b= o in welchem Falle 
die Gleichung (VAL) die Form 

Ger - () — 22, 
oder weil 
(2) - 22 
eine Funktion ven z ift, 
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(u Fly =F(:) 
annimmt, eine Form, die noch einfacher wird, wenn biefe 
beiden ſpeciellen Fälle fich vereinigen, d. i. die Are der 2 ſelbſt 
die Umdrehungsare wird, Dann ift auch «== o und die 
Gleichung der Fläche 
2+y2= f(z) 

une Form, die fich auch ohne alle vorhergegangenen r Betrach⸗ 
tungen fehr leicht rechtfertigen läßt, Die willfürliche Funfs 
tion g, welche die Gleichung VII enthält, wird auf diefelbe 
Weiſe, wie ed bei den cylindriſchen und conifchen Flächen 
geichehen ift, Durch die Gleichungen der rotirenden Erummen 
Linie beftimmt. 


Die Gleichung der erzeugenden Fläche ift nämlich das 
Refultat der Elimination von B aus den beiden Gleichungen 
a(x—u)+b(y—-2)+s=B 
(—a2 +(y-/%2 +22 =y(B) 

Eind nun die Gleichungen der rotirenden frummen Linie 
in irgend einer beftimmten Lage derfelben, 
Ylz,y,z)=o, x (x, Y+ z)=o, 
und 7, 9, 5 die Coordinaten eined beliebigen Punktes ihs 
red Begens, fo hat man für diefen, zugleich im der 
Fliche und in der frummen Linie liegenden Punft die 4 Gleis 
dungen , 
att—2 Fb» $i=B 
Ger ++» =p(ER) 
v9) 
x (1,9,3)=0 


Eliminirt man alfo aus diefen 4 Gleichungen die 3 
Quantitaͤten x, 9, 3, fo erhält man eine Bund @ (B) ents 
haltende Gleichung , welche demnach angibt, welche Funktion 
nB,gB ift. Aber das braucht man gar nicht zu wiſſen. 
Denn da ed nur darauf ankoͤmmt, die Gleichung der Umdre⸗ 
hungefläche zu erhalten, fo braucht man in dad Refultat jener 
Elimination für B und ꝙ ( B) nur ihre resp. Werthe 


a(x-ea $b(y—-f)+= 


(sap + (y-ry +! 
ju fegen, wodurch man eine Gleichung zwifchen x, y, z alfo 
die gefuchte Gleichung der Fläche erhält. Daaber auf die Bes 
gichnung der zu eliminirenden Größen, von denen doch feine 
Spur im Refultate bleiben darf, nichts anfömmt, fo fieht 
man, daß in die obigen 4 Gleichungen ftatt x, y, } auch jede 
beliebigen anderen Zeichen, alfo auch x, y, 2 hätten gefegt 
werden fonnen, woraus alfo endlich ald Refultat folgt , daß 
man, um die Gleichung der durch Umdrehung einer gegebes 
benen frummen Linie entftandenen Fläche zu erhalten, nur 
x, Y, z aud den beiden Öleichungen der Linie und den beiden, 
Bundy (B) enthaltenden —— der Fläche zu elimis 
iiten, undin dad Nefultat diefer Elimination für B und y (B) 
beein x, y, 2 gegebenen Werthe zurück zufegen habe. 
Beifpiel. 1) Die Umdrehungsare werde zur Arederz 

ungnommen, fo find die Gleichungen derfelben 

| A 

y=o 


und 
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folglich Ha-b=a=ß= 0, Dreht ſich nun eine geras 
de Linie deren Gleichungen . 
x=m:+u 
; y zn. +r 
find, um diefelbe herum, fo hat man um die entftchende Fläche 
zu finden, aus diefen beiden, und den Gleichungen 
s=B 
“+2 —pz@=g(EB) 
die 3 Größenx, y, 2 zu eliminiren, wodurch man 
(mB + ua e=y(B) 
— wenn für Bundy (B) ihre Werthe zuruͤckgeſetzt wer⸗ 
r 
(m tu +(m try zen typr+e 

das iſt 
xa4 y2 — (m + m) ↄ — 2 (me +w).mur ti: 
ald die Gleichung der gefuchten Fläche erhält. 

Um diefe Fläche beffer unterfuchen zu Finnen, fege man 
z’ + kfür z, fo wird die Gleichung der Fläche 

rn (m+n).r — 
2$ (m poa)k+ mu tn $a‘ 


- tr (m +2(meto)k 
Der unbeftimmten Größe k gebe man num den Werth, daß 
(m+n)k+mutw=o 
alfo 
mu + nv 
x — —— 
werde, ſo wird das abſolute Glied der Gleichung 
= 44 $ (mtr) Kt muchor ti + mut) k 


(mu + nv)? 
m? + n? 





z wWtr— 


(mr — na)? 
- m! +n? 
und demnach die Gleichung ber Fläche, wenn das Zeichen z, 
mit z verwechfelt wird. 

(mr — nu)? 


"ty —(m kn). = m’ + u! 


Die Fläche ift alfo jedesmal eine der Flächen ded zweiten Gras 
deö, die einen Mittelpunft hat, Hier ift nun entweder 
mr — nı=o 

oder died ift nicht der Fall. Findet erftlich diefe Gleichung 
ftatt, fo hat man ald Gleichung der Fläche 

+ —(m!+n)z’=o, 
die alfo (f. eben), da das conftante Glied der Gleichung = o 
ift, einer conifchen Fläche angehört. Die Fläche ift alfo 
in diefem Falle die eined geraden Kegels, deſſen Are die Are 
der z iſt. Der Grund hiervon läßt fich auch leicht überfehen, 
Iſt nämlich my — na = 0, fo hat man ’ 
nu 
m 
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Folglich find in diefem Falle die Gleichungen der rotirenben ges 
raden Linie 


s=mi+ u 
nu" n 
„an +, =, (m+u) 
woraus 
mı = ny 
ald Gleichung der Projection derfelben Linie in der Goordinatens 
ebene der xy folgt. Da aber diefe Projection durch den Anfang 
der Goordinaten geht, weil dad abfolute Glied in der Gleis 
hung deffelben = o it, fo gebt die Linie felbft durch die Are 
der z; folglich entjteht Durch ihr Notiren nothwendig ein geras 
der Segel. In dem fpeciellen Falle, wo die Gleichung 
mw — mu=o 
dadurch in Erfüllung geht, daß 
n=n=o 
ift, gebt die zuerft gefundene Gleichung 
x 4 —- (m? pn?) 2? 
— 2!(mutw)z=u + 


"sry mu’ +r; 
dies ift die Gleichung eines Sreifed, deſſen Mittelpunft in den 
Anfangöpunft der Coordinaten fällt, und deſſen Radius 


in die über 


vi „sFr: 
ift, oder wenn diefelbe Gleichung ald Gleichung von 3 Coor⸗ 
Dinaten betrachtet wird, Die eined geraden Cylinders, der auf 
der Goordinatenebene der xy fenfrecht ftcht und deffen Grund⸗ 
fläche jener eben befchriebene Kreis if. Died üt auch noths 
wendig. Denn die rotirende gerade Linie hat in diefem Falle 
die Gleichungen 

su 

y-»; 
fie fteht alfo in dem Punfte, deſſen Eoordinaten u, # find auf 
der Goordinatenebene der xy fenfrecht, ift folglich der Are der 
z parallel; und demnach entfteht nothwendig durch ihre Ro⸗ 
tation jener Gylinder. Es bedarf übrigend feiner Erwähs 
nung, daß died dem allgemeinen Nefultate, daß die Fläche 
eine Kegelfläche fey, wenn 

my — nu — 0 
ſey, nicht widerſpreche, da ein Cylinder ein Kegel iſt, deſ⸗ 
ſen Spitze in unendlicher Entfernung liegt. 
ft zweitens ma — np nicht = 0, ſchneidet alſo die 
rotirende Linie die Rotationdage nicht, fo ift die Fläche, da 
die Koefjicienten 
mr —nıu)? 
m’ + n’, man 

nothwendig pofitiv find, ein Hyperboloid mit”einem Fache, 
(dad auch häufig huperbolifches Ellipfoid genannt wird, in 
unferm Falle aber hyperboliſches Sphäroid genannt wers 
den müßte, weil die Koefficienten von x*, y* einander gleich 
find), Um fie genauer fennen zu lemen, fege man 

z=C 
dad heißt, man fchneide die Fläche durch eine ter Conrdis 
natenebene der xy parallele, von ihre in der Entfernung 
C abftchende Ebene, fo wird der Schnitt durch Die Gleis 
dung 





78 


OBERFLÄCHE 


‘ mt — 2 
a 
beftimmtz er ift. alfo jedesmal ein Kreis, deſſen Mittels 
punft auf der Umdrehungsare liegt, und deffen Halbmeſſer 
immer größer wird, je ardger C ift, oder je weiter die 
fchneidende Ebene von der Goordinatenebene der xy entfernt 
it. Hieraus folgt, daß alle auf diefer Ebene fenfrechten, 
durch die Are der z gebenden Ebenen die Fläche in cons 
gruenten krummen Linien fehneiden werden. Setzt man 
aber nun x = 0, fo erhält man 

mr — mus \? 


y’ 
u u _l 
m’En! ( m’+n?: 
welches demnach der Durchfchnitt der Koordinatenebene der 
yz und der Fläche iſt; num ift Died offenbar die Gleichung 


halbe Age 


einer Hyperbel, deren große (d. h. die Hyperbel fchneidende) 
(mr-au) 


“I var 
und deren Feine (die Hyperbel nicht treffende) halbe pe - 
— + (mr — nu) 


m’ + n? 

iſt; demnach Fann man die Fläche ald durch die Notation 
dieſer Hyperbel um ihre kleine Are (weil diefe nie mit der Age 
der z zufammenfällt), entitanden anfehen. Hieraus folgt 
alfo beiläufig der bemerkenswerte Sas, daß die Fläche, 
weldye durch die Notation einer Huperbel um ihre Fleine 
Are entftcht, auch durch die Notation einer dieſe Are nicht 
treffenden geraden Linie entftchen fann. Nennt man die 
beiden halben Arcn M, N, fo ift, wie erwähnt 


und durch dieſe Größen ausgedruͤckt ift, die Glei 
Sinn 9 ſt, die Gleichung der 


x’ 4 5* z’ 
rent 

Man hat alfo zu Beftimmung der 4 Größen m, n, kı #9, 
wenn M und N ald befannt angenommen werden, nur 2 
Gleichungen, _fo daß zwei (aber nicht m und n, weil nur 
my — vu in beiden Gleichungen vorfömmt) unferer Will⸗ 
für Äberlaffen bleiben. Aus diefem Umftande ließen fich, 
wenn hier der Ort dazu wäre, fehr ſchoͤne Eigenfchaften 
— Es genuͤge, darauf aufmerkſam gemacht zu 


Beiſpiel. MEs drehe ſich eine Elli 
welche ihrer kleinen Hauptaxe parallel iſt 
Gleichung der entſtehenden Flaͤche? 


Aufl. Man betrachte die Ellipſe, waͤhrend ſie ſich in 
der einen der Coordinatenebenen, z. B. der der xz befindet, 
IM nun abermals die Age der z die Notationdare, ficht Der 
Mittelpunkt der Ellipfe vom Anfangspunkte der Coordinaten 
um die Entfernung x= «ab, fo hat man, wenn wie oben 


pfe um eine Linie, 
welches ijt Die 
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m und m die halbe große und Fleine Are der Ellipfe bezeich⸗ 
zn, für fie die Gleichihgen 


yo 
(x—ar)? z’ De ’ 
m?’ „mi 


und nach dem Dbigen außerdem noch die 
s=B 
"try +z=y(B) 
Barden alfo die Größen x, y, 2 aus diefen 4 Gleichungen 
damnirt, fe ergibt fich 


e+2y/w 9 = YYorE 


—* #, wenn für B und 9 .(B) ihre Werthe zuruͤckgeſetzt 
derden 


—— 
de Gkihung der geſuchten Fläche. Sie iſt alſo vom vier⸗ 


tm Grade, und wird die Coordinatenebenen in ſymmetriſche 
Hüften geftalten. Gest man a = ın, fo hat man 


es Fr —- nf - dien 
für die Gleichung der Fläche, die durch Notation der Ellipfe 
um die an den Scheitelpunft der großen Are gezogene Tan⸗ 
gnte entjtcht, Wird = = o angenommen, fo it 
x!’ + * 2’ = 1 
n> 


die Gleichung der Fläche, welche entfteht, wenn die Ellipfe 
ich um ihre Fleine Are herumbewegt. — Setzt man hierin 


— N ſtatt n?, und M? für m?, fo geht die Ellipſe in eine 
Superbel Über, deren große und Fleine halbe Axen resp. M, 
N find, fe daß die Gleichung der durch Notation diefer Hy⸗ 
xrdel um ihre kleine Are entitandenen Fläche hiernach 


sum; eben fo, mie wir fie im vorigen Beifpiele auf anderem 
Bege gefunden hatten. 

Sell entſchieden werden, ob eine gegebene Fläche durch 
Retation entftanden fey, fo muß man unterfuchen „ ob die 
Gkichung derfelben fich unter die Form 


By +-N te aa) toy te} 


bringen laſſe, in welcher a,b, «, ß beliebige Conſtan⸗ 
ven ſeyn Finnen. Da died ganz auf ähnliche Art, wie bei 
dan cplindrifchen und den conifchen Flächen, oft mit Schwie⸗ 
Sgkeiten serbünden ift, fo bemerfe man, daß man durch 
belmeife Differentiation diefer Gleichung in Beziehung auf r 
und y erhält; 


2&-0)+2z (2): 
— (: + ) e La@-4y- +2} 


2y-M)+2z (5) 


VJ — 


OBERFLÄCHE 


= (2+({))v Sau-atao-nta} 
in welchen Auẽdruͤcken: 
had + te} 
den Differentialquotienten der Function 


y(ak—e)+b(y—P) +z) 


anzeigt. Werden alfo die letzten beiden Gleichungen durch 
emander dividirt, fo ergibt fich 


dad heißt 


vor (2) 0 
=bk-)—ay—A.... (VIN 


Dies iſt alfo gleichfalld eine Gleichung der Umdrehungäflächen, 


und zwar diejenige, deren vollftändiges Integral die Gleis 
chung VIL if, da diefe die willfärliche Function p enthält. 
Leiſtet alfo die Gleichung einer Fläche diefer Bedingungsgleis 
chung VILL Genüge, fo ift diefe gleichfalls durch Rotation 
entſtanden. 

Beiſpiel. Nehmen wir abermals die Gleichung 
der Flaͤchen des zweiten Grades die einen Mittelpunkt 


haben. 
Axꝰ 4AAa42 (Byz+B’xz+B'sy)=C. (œ) 


um zu unterſuchen, welche Bedingungsgleichungen zwiſchen 


den Coefficienten derſelben ftattfinden muͤſſen, Damit die Fläs 


chen durch Rotation entftanden feyen. — Schon oben has - 


ben wir durch die Differentiation in Beziehung auf x und y 
erhalten 


A+Bzırbßyr Jar + By +3 } (£) =6 
und 
Ay+Bz+B'+ Satz + By + B'% F (5) =o 


d d 
Die hieraus fich ergebenden Werthe von (£) und ( 5) 


fubftituire man in die Gleichung (VIH), bemerfe aber, daß, 
wenn überhaupt die in Rede ftehende Fläche durch Rotation 
foll entftanden feyn können, die Rotationsaxe offenbar noth⸗ 
wendig durch den (alle Diameter halbirenden) Mlittelpunft 
der Fläche geben muß, folglich, da in der Gleichung der 
Fläche der Mittelpunkt Anfasgöpunft der Goordinaten ift, die 
Gleichungen der Rotationsare nur von der Form 

x= a2 

y-b 


feyn können, d. h. a=ß= 0 feyn muß. Mit Rüde 
ficht auf diefen Umftand hat man ald Refultat der angeges 
benen Subſtitution 


— 
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(Bb—B') x’ —(Ba—B”)y? + Ba—B'b) 2? 
+ Staa amt} zu + 


Sara). b+B’a—B } xz + 


Jeb—Bata—a ? y=o 


Diefe Gleichung muß nun, auf diefelbe Art zu fchlies 
fen, mie es bei den beiden bereits behandelten Gattungen 
von Flächen der Fall war, für jeden belicbigen Werth von 
x, y,2.= o ſeyn, folglich muß der Coefficient jedes eins 
zelnen Gliedes befonderd = o ſeyn. Nun ift aber ber 
Goefficient von 22 die negative Eumme der Coefficienten 
von x’ und y’, folglich hat man nur 

Bb 8 

B = B' 
(a —-AJa—B'b+B' = 
(AA) b+BMa—B—=o 
Bb—Ba A — A= 


.. 


zu fegen. Aus den beiden erften derfelben ergibt fich 
g' ka 


Sest man diefe Werthe in die drei legten Gleichungen, fo 
hat man 
A’ — A B’p" B (BP—B'?) =o 
(At ur Feen- BR) =o ),.. 6) 
(A — A’) BB’ +B’iB! —B':) =o 


Die dritte diefer drei Gleichungen wird aber erhalten, wenn 
„man die erfte mit — B und die zweite mit — DB’ multis 
plicirt und addirtz folglich ift jede von ihnen eine Folge der 
beiden andern, fo daß nur zwei Diefer Drei Gleichungen ers 
füllt zu werden brauchen, wenn Die gegebene Fläche durch 
Umdrehung um eine fefte Are, deren Öleichtingen dann 
— 
B 

mp: 
ſeyn werden, entftanden ſeyn fol, 

Mir wollen nun auf ähnliche Weife, ald ed bei den 
conifchen Flächen gefchehen it, dieſes Nefultat a posteriori 
zu beweifen verfuchen, ohne die vorigen Betrachtungen zu 
Hilfe zu nehmen, Die RER ER Ebene die auf der 
Linie, deren Gleichungen x = Tr, = 17 z find, 
fenfrecht fteht, iſt nämlich (ſiehe die Artikel Ebene und 
Rinie) von der Form 

BB’<+BB'y+-BBı=D....- (1) 
Wird die Fläche, deren Gleichung ift 
AcH+AyH+AT HB +B +Boy)=C.. (9) 
von jener Ebene gefchnitten, fo find (1) und (2) zuſam⸗ 
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mengenommen die Gleichungen der Durchfchnittäfinie, Fins 
den außerdem noch zwifchen den Toeffieienten der letzteren 
Gleichung die Bedingungen (5), alfo 


A=A" + 5 ıB'—B?) 
A= 4 # + Er — B'2) 
ftatt, fo geht die Gleichung (2) in folgende 
BB’ B’RB" BB" 
a“ He)-g Rrr)Hgnt gr? 


+ ?2Byz + 2Bxsz+2Buy=C, 
über, Wird diefelbe mit BB’ B“ multipficirt, und dann 
— B? B2 224 B? 2 2° abdirt, fo fann man fie unter 
die Geftalt re 
“ LE Ze 2 2 22 
re y-+ BB * 58 BE 
bringen. Das zweite Glied ded erften Theils dieſer Gleis 
hung if aber in Folge der Gleichung (1), = D2. 
Deninach hat man 
or (A'B"—BR) BB (242422) + Dec 
RB'R’C—D2 
v —. 9 


Statt der Gleichung (2) ber gegebenen Fläche kann man 
alfo nunmehr die Gleichung (3) einer andern Fläche fub— 
fituiren. Diefe ift aber offenbar eine Kugel, deren Mtittels 
punft im Anfangöpunft der Coordinaten liegt, und deren 
Halbmeffer — 

BE'B’C—D2 BE'E"C—Da2 
=/f — — — a ner 

BB'B"C—D2 } . 


= Io RBB NE 


iſt. (Die beiden Iegten Formen des Halbmefferd folgen of⸗ 
fenbar durch Verwechfelung der 2 mal geftrichenen mit den 
einmal oder nicht geftrichenen Buchflaben, woraus beis 
läufig folgt, daß die Gleichungen (y) kürzer fo geſchrieben 
werden koͤnnen 


— BB BB’ 
— Saal nt he; 


wie aud) in der That der bloße Anblick derfelben augenblicklich 
ergibt). Die Durchfchnittölinie der Ebene (1) und der Flaͤche 
(2) üt alſo offenbar jedesmal ein reis nämlich die Durchs 
fehnittölinie der Ebene (1) und der Kugel (3)5 folglich fchneis 
det jede auf der Age, deren Gleichungen 
. 2» 
za = 2 
RB 
 „-y# 
find, ſenkrecht ftchende Ebene die gegebene Fläche in einem 
Kreife; -alfo kann die Fläche ald durch Notation einer Frums 
men Linie um eben dieſe Are entftanden angefchen werden. 
Id) will noch bemerken, daß es bein: erften Anblick auf: 
fieht, als Fönnte den Gleichungen (7) Genüge geleiftet werden, 
wenn zum Exempel B = B' = 0 gefegt wird, fo daß alfo 
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Axı +A'y2 A’ 2A © 
die Gleichung einer Rotationdfläche des zweiten Graded wäre. 
Dieb verhaͤlt fich aber Feinedweged fo, und e# iſt died vielmehr 
ein Beweis, wie vorfichtig man fchliegen muß, wenn in 
Refultate von Rechnungen, die unter der Vorausſetzung ges 
führt worden find, daß in denfelben vorfommende Quantitaͤe 
ten Größen find, nun dieſe Quantitaͤten = o oder ums 
endlich groß gefegt werden. Die Gleichungen (y) find näms 
lich den Eleichungen (8) im Allgemeinen gleichgeltend, nur 
richt, wenn B=B’=oif, Denn fest man in diefe, wels 
ches die wirklich zu erfüllenden Gleichungen waren, damit die 
Flaͤche (a) eine Rotationsfläche werde, B=B’=o, fo ers 
halt man noch die Bedingungen 
DB“ =o0 
(A'—A')a=o 
(AA) bo 
A — A — 0. 

Den drei letzten dieſer Gleichungen wird Genuͤge geleiſtet, 
wenn entwedera=0,b=0,A=Af oder A=A! 
— A“ gefegt wird. Im erften Falle hat man für die Gleis 
ungen der Rotationdage x= 0, y=o0, alfo ift diefe die 
Are der 2, und für die Gleichung der Fläche 

Alu )HA'n = CC 
und im zweiten Falle ift die Rotationdaxe beliebig, da bie 
Eoefficienten a, b ihrer Gleichungen 
z=a: 
y bs 


nicht beftimmt werden, und die Gleichung der Fläche 
c 
"+y+ ter 


ale die einer Kugel ift, welche demnach durch Rotation eines 
Halbfreifed um eine beliebige durch den Mittelpunkt derfelben 
gehende Are entjteht, wie bekannt. 

Die bei den ceylindrifchen und coniſchen Flächen aufges 
loſte umgekehrte Aufgabe, wodurd) entfchieden werden foll, 
ob eine gegebene Fläche nicht durch Revolution entjtanden 
it, gibt fein fo einfaches Refultat, ald dort. Erhalten kann 
man eine folche Gleichung allerdingd, Setzt man nämlich 
Kürze halber e—a=u, — 3 v, fo iſt die Gleichung 
(VII) fo zu fchreiten 


(e—bs) (=) — (a—1z:) (*) = — 


Differentiirt man num dleſe Gleichung partiell erſt nach x, dann 
nach y; darauf dad erfte der beiden Reſultate abermald nach 
x, und dad zweite nach PR oder auch dad erfte nach y oder 
dad zweite nach x, fo erhalt man 4 neue Gleichungen, aus des 
nen, und aud der zulegt hingefchriebenen man die 4 in ihnen 
in der erften Potenz vorfommenden Größen a, b, u, v, elis 
miniren, und fo eine Differentialgleichung deö dritten Grades, 
aber einer höheren Ordnung erhalten kann, welche nur noch 2 


und die partiellen Differentialguotienten ( 2); (£) > 
* * * ıdız \ d! 

=) (ar) (> ©) (ar) 

[ d’z * Fr „ oder, wasbaffelbe if, z und (£). 


de.dv? 
Mugen, Eneyelop. d. W. u, K. Dritte Section. 1. 





81 — 


OBERFORSTMEISTER 


2). (2). (GE). > 2) 


bj 12 

— * 5) aber mehrere von dieſen in hoͤheren 
Potenzen enthalten wird. Da ich die Gleichung nicht ent⸗ 
micelt habe, fo kann ich nicht angeben, ob z und alle diefe 
Differentialguotienten wirflich in der Endgleichung vorfoms 
men. Es ift vielmehr wahrfcheinlih, daß z in ihr nicht 
enthalten ift, wie ich an einem andern Orte zeigen werde. 
Auf jedem Fall aber hätte ed mit diefer Gleichung dies 
felbe Bewandtnid, wie mut ber Gleichung III bei den cylin⸗ 
drijchen und conifchen Flächen, Da fie nämlich vom dritten 
Grade ift, fo enthält ihr vollftändiges Integral nothwendig 
drei willfürliche Functionen. Die Gleichung VII der Rota⸗ 
tionsflächen enthält aber blos Eine foldhez demnach ift fie nicht 
das vollftändige Integral jener Differentialgfeichung des drits 
ten Grades. Es wird alfo noch ganz andere, ald Rotationde 
flächen geben, denen diefelbe entfpricht. Die Frage mwird 
alfo blosinfofern geldft, als jedeihr nicht entfprechende Gleis 
hung gewiß nicht einer Rotationsfläche angehört ?). (Scherk:.) 
OBERFORSTER. Der Wirkungekreis dieſer 
Forftbeamten ift verfchieden. In einigen Pändern, wie in 
Preußen, gibt man dem eigentlichen Revierverwalter, wels 
cher den Betrich de6 Mevierd fpeciell leitet, und dem die lins 


terfoͤrſter blod ald Schugbeamten untergeordnet find, dieſe 


Benennung. In andern, mie 5. B. in Hannover und 
Braunfchweig, bilden die Mevierförfter, auch reitende Fürs 
fer genannt, noch eine Mittelftelle zwifchen den Schusbes 
dienten und dem Oberförfter, fo daß diefer die Wirthſchaft 
mehrerer Meviere leitet und controlirt, folglich die Functios 
nen eines Forftmeifterd verſieht. Diefen Titel blos von der 
Geburt abhängig zu machen, wie ed noch in mehreren teuts 
ſchen Ländern gebräuchlich ift, und bei gleichen Functionen 
dem adeligen Forftbeamten den Titel Forftmeifter, dem bürs 
gerlichen blos den ald Oberförfter zu geben, ift etwas, was 
wol faum zu rechtfertigen ſeyn dürfte und hoffentlich bald 
überall ee wird, indem es mit dem Grundfage zuſam⸗ 
menhängt, dem Adel die höhern Forſtſtellen audfchlieglich 
vorzubehalten. (Pfeil.) 

OBERFORSTMEISTER, ber höhere, den Bes 
trieb mehrerer Oberförjtereien oder Forftmeifterbezirfe unmits 
telbar leitende und controlirende Beamte, welcher gemöhns 
lich der Finanzfammer direct untergeordnet ift. Es ift diefer 
Titel erft am Ende ded 17. Jahrhunderts aufgefommen, die 
ältern Forfterdnungen, z. B. Weißthum über den Dreis 
Eichen» Wildbann, dad Förfterbuch ded Büdinger Waldes 
von 1425 erwähnen blos der Forftmeifter, Die Spaltung 
in Oberforftmeifter und Forftmeifter, Oberförfter und Fürs 
fter, entitand erſt, als die Gefchäfte im Walde fich vermehrs 
ten und eine größere Zahl von Beamten mit verſchiedenem 
Wirkungskreiſe verlangten. (Pfeil.) 


*) Um diefen Artitel nicht zw fehr auszudehnen, habe ich auf 
den Wunſch der Redaction die eigentlich noch bieber gehörige und 
bereits vollendete Unterfuhung der surfaces gauches, d. i. der⸗ 
jenigen Flaͤchen, die durd die Bewegung einer geraden Linle ent⸗ 
fteben, denen andere, gerade oder frumme Linien als ——— 
linien dienen, mögen fie nun abwickelbar ſeyn, oder nicht, jurüds 








“behalten, um fie im Ursitel Windfhiefe Stähen mitzütheilen. 
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OBERG, Pfarrdorf und abeliged Gut in dem vors 
maligen Stifte Hildesheim, und zwar in dem fogenannten 
fleinen Stifte, ift dad Stammhaus der befannten adeligen 
(gegenwärtig gräflichen) Familie diefed Namend, deren 
————— mit Eilhard von Oberg beginnt, und zwar 
wird derſelbe in einer Urkunde ded Kloſters Riddagshauſen, 
von 1103, ald Zeuge aufgeführt. Dideric de Oberch, 
filius Bernardi, koͤmmt in einer Urfunde ded Bifchofd Berno 
von Hildesheim, vom Jahre 1191, vor. Hildemarus von 
Dberg gibt 1309 einen Grundzins von 12 Schilling in der 
Stadt Hannover, den Hanne von Steinhaufen und ihr Sohn 
von ihm zu Lehen getragen und an dad Hofpital zum Heil. 
Geift in Hannover vergabt hatten, in die Hände ded Herzogs 
Otto von Lüneburg auf. Ian von Oberg, den Spangens 
berg mehrmals ald einen verftändigen und friedliebenden Rit⸗ 
ter rühmt, wie er denn namentlidy 1435 den Krieg zwifchen 
feinem Bifchofe und der Stadt Magdeburg auf alle Weiſe 
zu verhüten gefucht, auch fich dfterd in den Streitigkeiten der 
Grafen von Mansfeld ald Obmann gebrauchen laffen, bes 
ftand doch felbft eine Fehde mit Friedrich dem Streitbaren, 
die aber der Graf Vollrad von Miandfeld bald vermittelte, 
Sein Enkel, Wulbrand, ftarb 1523 ald Domprobft zu Ods 
nabrüd in eben dem Jahre, in welchen Friz von Oberg mit 
eben fo viel Muth ald Glück zweimal die Feftung Peina gegen 
die Braunfchweiger vertheidigte. Burfard war Bifchof von 
Hildesheim von 1556 an, wiewol er feine Bullen erft 1564 
erhalten, und ftarb 1573. Jobſt Adıwin kommt 1690 ald 
Braunfchweigfcher Oberft vor. Chriftian Ludwig von Oberg, 
Hannoverſcher Oberftskieutenant, erhielt im September 1743 
das erledigte Schulenburgifche Regiment, und wurde im 
Mai 1754 Generals Major von der Infanterie. Als Genes 
rals Major ftand er bei den Hanneverfchen Truppen, die im 
Jahre 1756 nach England gefchafft wurden, um die Inſel 
gegen den angedroheten Einfall der Franzofen vertheidigen zu 
helfen. Im April 1757 wurde er Generals Lieutenant von 
der Infanterie. In der Schlacht bei Erefeld befehligte er dad 
Centrum der allürten Armee, und eine gefchictte Bewegung, 
die er mit ihm vornahm, hatte auf den Gang der Schlacht 
die entfcheidendfte Einwirkung. Er diente auch noch anders 
wärtd in dem Laufe ded denkwuͤrdigen und doch fo unfruchtbas 
ren Kriegs, bid er im April 1759 die gebetene Entlaffung ers 
hielt. Außer dem Stammhaufe Oberg befigt die Familie, 
feit dem 12, Jahrhundert, dad bedeutende Gut Duttenftedt 
mit Efjinghaufen in dem Wolfenbiättelfchen, ob ed gleich ein 
Lehen von Hildesheim, dann, feit den Zeiten der großen Hils 
deöheimfchen Stiftöfchde, dad nicht minder wichtige Schwis 
elde. (v. Stramberg.) 
OBERG, Eilhard von, der Sänger des Triftram, 
ein Sprößling der jest gräflichen Familie von Oberg, von 
welcherfich ein Eilhard im Jahre 1103 in den Riddagshaufens 
ſchen Brieffchaften ald Zeuge unterfchrieben , ein anderer dies 
fed Namens ald Zeuge im Jahre 1196 in einem Riddags⸗ 
hauſenſchen Briefe vorfommt und in der Ausgabe ded Triftram 
von 1480 Dilhard von Oberet genannt wird, Diefer Name 
ift unbezweifelt verdorben, denn ältere Handfchriften nennen 
den Dichter Eilhard von Hobergen. Die Origines Guelficae 
enthalten im dritten Bande eine Menge Urkunden, in welchen 
Eilyard von Oberg dfterd ald Zeuge vorfommt. Nun fagt 
eine alte Nachricht, Thomas von Britannien habe dem Eilharb 
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von Oberg fein Buch geliehen. Da Heinrich der Loͤwe fich in 
bem Jahren 1164 bis 1167 und 1190 In England aufbielt und 
Eilhard von Oberg fein Minifterial war und ihn wahrſcheinlich 
dahin begleitete, alfo eine perfönliche Befanntfchaft mit Thos 
mad fehr wohl Statt finden fonnte, fo wird ed im höchften 
Grade wahrfcheinlih, daß der Bearbeiter des Triftram fein 
anderer ald der zweite Eilhard fey. Nach Walter Scots Fors 
ſchungen fell diefer Thomas zwar erft um 1219 gelebt haben, 
und dad unter Eilhard Obergd Namen vorhandene Gedicht 
Triſtram nicht in feiner — dach gewiß nur nicderteutfchen — 
Mundart, fondern in der hochteutfchen abgefaßt ſeyn. Allein 
ein Diann, der um 1219 lebte, fann ja auch um 1184 und 
folg. — haben. Auch iſt jenes hochteutſche Gedicht nicht 
das Original der Eilhardſchen Nachbildung, ſondern wieder 
eine neuere Nachbildung von dieſem. Die handſchriftlich in 
Dresden und Rom, jest zu Heidelberg befindliche Eilhart's 


von Hobergin Hiftorie von Tryſtant, befennt fich offenbar ald 


eine fpätere Nachbildung oder vielleicht Überfesung in hoch⸗ 
teutfcher Mundart und zwar Vers 7628 f. Bon Hohbergin 
Her Eilhart — hat und did Büchelin getichtet — und hat und 
der mere berichtet — wie der fühne Triſtrant irftarb — und 
wie he did Beben irwarp — und wie ez umme fin Lip quam, 
Nu fait Fichte ein andir Mann — Eyfi andird hierumme fes 
men — das haben wir alle wol vornomen, dad man day ums 
gliche fait. — Eilhard des guten getzug bat — Daz ez alfe 
zceu ging u. ſ. w. Vergl. von der Hagen und Büfching Grunts 
riß der Gefchichte der teutfchen Poeſie. ©. 126 fg. Bis 
hing wöchentliche Nachrichten für Freunde des Mlittelaltert. 
Bd. III., &.206 fg. Spangenberg neues vaterländifches 
Archiv. Bd.4. ©. 346 fg. (Rotermund.) 
OBERGARONNE, ein Franzöfifches Departement, 
ift aus dem vormaligen Ländchen Touloufain (einem Theil ven 
Oberlanguedoc) und dem vormaligen Ländchen Comminges 
(einem Theil von Gatcogne) gebildet, fiegt 18° 17’ — 19° 
46° dftl, 2. 42° 47° — 44° 6° noͤrdl. Br., grenzt im N. an 
dad Departement Tarns Garonne, im ©. an die Depart, 
Tarn und Aude, im SO. an dad Depart. Arriöge, im S. 
an Spanien, im W. an die Depart. Oberpyrenden und Gers, 
und enthält 1125 AM. oder 642,533 Hectaren. Die Obers 
fläche bildet in dem größern nördlichen Theile eine mit niedris 
gen VBorbergen, Hügeln und Thälern angefüllte Landſchaft, 
und in dem Pfeinern füdlichen Theile ein Gebirgsland, das defto 
höher und rauher wird, je näher man der fpanifchen Grenze 
und den Pyrenden fommt, wovon ein Theil mit der 10,548 
Fuß hohen Maladetta hicher gehört, wo man Schneefelder, 
Gletfcher und Bergfchluchten findet, und wo die Portd von 
Do, la Glere, Venasque (hier der einzige, den auch Maul⸗ 
thiere gehen koͤnnen) und de la Picade find. Die hicher gehe 
rigen Pyrendenthäler find das reizende, von der Pique durch⸗ 
floffene Ihal Louchon, dad Thal: Queil, dad wilde Thal 
Lafto, dad Lyöchal und das durch die Schönheit feiner, von 
zahlreichen Heerden bedeckten Weibepläge befannte Arboufte 
thal. In den drei nördlichen Bezirken it der Boden ſehr 
fruchtbar, aber in dem füdlichen Bezirk wegen der Gebirge 
—* fruchtbar, und mehr zur Viehzucht, als zum Ackerbau 
geeignet. 
Der Hauptfluß if die Garonne, die das Departes 
ment in feiner ganzen Ausdehnung von ©. gegen N. durch« 
fliegt, im fpanifchen Pyrendenthale Aran aud mehreren von 
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unermeßlichen Gletfchern gun Quellen entfpringt, im 
einiger Entfernung oberhalb ded Tour de Pomoren an dem 
Pont du Roi in diefed Departement trit, und hier die Pique, 
Neſte, Ger, Salat (mit dem Arbad), Larize, Louge (mit 
der Nere), die aud dem gleichnamigen Departement bieher 
kommende Arriege (auch mit einem Lers), Touche, Auffons 
meld), Lers (mit der Miarcaffonne und Giron) und die Save 
(mit der Geffe, Laufoue und Arfenne) aufnimt. Einen 
fleinen nordöftlichen Theil ded Departements durchfließt der 
Tarn. Von diefen Flüffen find nur die Garonne und Arriege 
(diefe von Auterive an bis zu ihrer Mündung in die Garonne) 
ſchiffbar. Die Garonne wird von Fod unweit der fpanifchen 
Grenze an bis Eayered, mit Holjflößen, von da bid Tonloufe 
mit Schiffen von 400 Gtnr. und von bier mit Schiffen von 
1000 Etnr. befahren. Die Schifffahrt wird auch durch den 
die Garonne mit dem mittelländifchen Meer verbindenden 
Suͤdkanal befördert, der hier bei Avignonet aud dem Depart. 
Aude eintrit, und in einiger Entfernung weſtlich von Touloufe 
in der Garonne endigt; auch ift von diefer Stadt aus der Gas 
tonne ein 4800 Fuß langer fleiner Kanal in den Südfanal ges 
zogen, der ſich zwifchen feinen zwei legten Schleufen mit dems 
felben vereinigt. Unter den fleinen Seen in den Pyrenaͤen 
find: der Seculejo mit hohen Gebirgen umgeben, von denen 
ein über 8OO Fuß hoher Wafferfall ın den See ſtuͤrzt; der 
1500 lange und 4893 Fuß hohe Espingo und der Saounfat 
in einer fehr dden Gegend, von fteilen Felfen umgeben und 
am Fuß ded Pic D’Edpingo, der hinter ihm emporfteigt und 
in drei Fahle fehr hohe Picd gerheilt ift. Das Klima ift 
mild und gefund, in den Gebirgögegenden reiner und fälter, 
und in den höchiten Gebirgägegenden fo falt, daß man hier 
ewigen Schnee und id findet, 


Die Producte find die gewöhnlichen Hausthiere, 
Geflügel, Wild, auch Bären, Wölfe und Yfards (eine 
Gemfenart), Fiſche, Bienen, Geidenraupen, Getreide, 
auch Mais und Buchmeisen, Garten s und Hülfenfrüchte, 

Flachs, Obſt, auch Feigen, Mandeln, Nuͤſſe, Kaftanien, 
Maulbeerbäume, Wein, Hotz (auf 49,000 Hectaren), Ans 
brüche auf Blei, Kupfer und Steinfohlen, Eifen, Marmor, 
Granit, Baus und Kalffteine, Toͤpferthon, Mineralwaſſer. 


Die Bevölkerung beträgt 407,016 Selen, die fich 
größtentheild zur Fatholifchen Kirche befennen, welche hier 35 
Pfarr⸗ umd viele Filialfirchen bat. Die 18,000 Reformirten 
haben zu Toulouſe eine Gonfiftorialfirche. Die Einwohner res 
den ein mit vielen Sateinifchen und fpanifchen Woͤrtern vers 
mifchted Patoid. Die Gebirgöbewohner leben meiftend von 
der Viehzucht und dem Schleichhandel.. Auf der Norbfeite 
der Pprenden, nicht aber aufder Südfeitein Spanien, befonder® 
im Luchonesthale findetiman Gretind, hier Cagotd genannt, mit 
großen Kröpfen, fehr undeutlicher Articulation und einem hohen 
Grad von Blödfiny, deren elende Wehnungen von den Wohnuns 
gen anderer Pyrendenbewohner entfernt feyn müffen, da jede 
nähere Berbindung mit ihnen verabfchent wird. Mit Aus⸗ 
nahme der Gebirgöftriche iſt der Ackerbau blühend, fo daß man 
auch Getreide auöführt. Die IImgebungen von Touloufe und 
die vom Lerd bewaͤſſerten Gegenden gehören zu Frankreichs 
ſchoͤnſten und fruchtbarften; in einigen Strichen erntet man 
Zmal im Jahre. Am meiften baut man Weisen, Mais 
und Hirſe. Die fhönen Wiefen und Weiden veranlaffen 


" OBER-GLOGAU 


eine beträchtliche Viehzucht; die fchönften Mauleſel führt man 
nad) Spanien aud. Obſt⸗ und Weinbau ift fehr ausgebreis 
tet; dernur mittelmäßige Wein wird im Lande verehrt, oder in 
Branntwein verwandelt; dad befte Gewächs ift in der herrs 
lichen Gegend von Miontedquiou und Gapend am rechten Ufer 
der Garonne, Der Bergbau geht nur auf Eifen; nur ein 
einziger Eifenhammer a la Gatalane ift im Gange. Der bedeus 
tende Kunſtfleiß liefert feine Tücher und Wollenzeuge 
(Drapd a Poild, ald Kadis, Razed und Droguet), Wollen s 
und Baumwollendeden, Baummollenzeuge, Muffelinette, 
Bafind, Baummollenfammt, GSeidenzeuge, feidene und wols 
lene Borten, Klempners und Zinngießerwaaren; auch findet 
man Tabacks⸗ und Stärfefabrifen, Minoterien, Papiermuͤh⸗ 
Ien, *öpfereien, Biegeleien, Gladhütten ꝛc. Der durch die 
Lage und die Kanäle begünftigte Handel wird am flärfften 


"zu Zouloufe betrieben; die Ausfuhr befteht in Getreide, Mehl, 


Hülfenfrüchten, Pferden, Rindvieh, Schweinen, Maul⸗ 
efeln, Kaͤſe, Baus und Schiffbaubels, Fabrifaten ıc, 

Das Departement ſchickt 4 Deputirte zur Kammer und 
gehört zur zehnten Militairdivifion, zur dreisehnten Forftcons 
fervation, zur Didcefe und unter den fönigl. Gerichtähof von 
Souloufe, Die Abgaben betrugen 1802, mit dem 1808 an 
dad Departement Tarns Garonne abgegebenen Bezirk Caſtel 
Sarrazin, 4,554,341 Fr. Dad Departement enthält 4 Bes 
zirke: Touloufe, Villefranche, Muret, St. Gaudend; 35 
Cantone, 605 Gemeinden und die Hauptitadt Touloufe. 

(Stein.) 

Obergerinne, f. Gerinne. 

Obergeschoss, f. Geschoss, 

Obergeschworne, f. Geschworne. 

Obergesvehr, f. Gewehr. 

Obergimpern, f. Gimpern, 

Obergleicben, f. Gleichen, 

Oberglied (Terminus major) f. 

OBER - GLOGAU, auch EIN - GLOGAU 

annt, polniſch Gorny Glogow, eine Stadt ber 
Preuß. Provinz Schlefien, im Regirungäbezirt Oppeln, Kreiſe 
Neuftadt und am rechten Ufer der Hogenplog, 647 Fuß über 
der Oftfee, gehört den Grafen von Oppersdorf, ald Beſitzer 
der Majoratöherrfchaft Ober» Glogau, hat Mauern, drei 
Thore und eine VBorftadtz 250 Wohnhäufer in, 85 außer der 
Stadt pebſt 176 Ställen, Scheuern x. 2506 Einw., buͤr⸗ 
gerliche Nahrungsftände 380, Schugverwandte 16; ein fönigl. 
Land » und Stadtgericht, ein Unters Steueramt, und der Dias 
giftrat amtiren in dem mafliven Rathhaus mit einem Thurm. 
Die kathol. Pfarr», font Eollegiat » Stiftöfirdye durch zwei 
mit Kupfer gedeckte Kuppelthuͤrme geziert, enthält die Gruft 
der Grafen von Opperddorf und ein Mauſoleum ded Diajos 
ratöftifterd Grafen Georg aus ſchwarzem Marmor mit Alas 
bafters Figuren. Außerdem find die Kirche des Fathol, Ses 
minard, fonft Kloſterkirche der Minoriten durch einen Guratus 
beforgt, und in der Waſſervorſtadt eine Begräbnißfirche und 
eine Holpitallirche, St. Nikolai, vorhanden; bei diefer das 
Hofpital gl. Namens für 6 Männer und 6 Frauen, abweche 
felnd vom Grafen und dem Magiftrat befegt. An Schulen 
gibt ed zwei katholiſche, die Stadts oder die teutfche Schule, 
mit 3 Lchrern, und die Lands oder polnifche Schule, mit 
1 Lehrer und 1 Hilfölchrer. Ferner befteht hier feit 1821 
ein önigl, kathol. Lands Schullchrer — ‚mit 1 Dis 


Syllogismus. 


- 


OBERGRUNA — 


rector, 1 ordentlichen, 2 Hilfelehrern und 54 Seminariſten. 
Für diefe werden jährlich 1000 Thlt. Unterſtuͤtzung, für dad 
Ganze 2700 Thlr. verwendet. Für die Befasung find eine 
Meitbahn und 1 ftädtifcher Garmifonftall für 36 Pferde vors 
banden. ferner trifft man eine ‘Brauerei der 126 braubes 
rechtigten Bürger, 2 Mühlen, eine ſtaͤdtiſche Ziegelei. Der 
Gämmerei mit 1400 Thlr. Einnahme gehören: Hinterderf 
und Winari, 96 Morgen Acker und 12 Morgen Wieſen. 
Der Handwerföbetrieb geht ſchwach, Stühle für Leinwand 
find 59, für Tuch 19 im Gange. Wochenmaͤrkte 1, Jahr⸗ 
märfte 5. Eine Walferfunft am Fluß verforgt die Stadt, 
Dad an der Mordfeite gelegene Schloß, Eis des Grafen 
Eduard von Opperädorf und des Generalamts der Majoratds 
berrfchaft gehört nicht zur Stadt, fondern zur Schloßge⸗ 
meinde Obers Glogau, die 15 Häusler», 14 Dominals Ges 


böude, unter diefen 2 Mühlen, 1 Brau » und 1 Echweis- 


jerei mit circa 100 Städen begreift, und in Allem 148 Eins 
wohner zählt. Überhaupt gehören zur Miajoratäberrfchaft die 
Stadt ObersÖlogau und 23 Dorfgemeinden, — Geſchichtlich 
war die Stadt Ölogau ſchon 1264 vorhanden, und die zweite 
Hauptitadt ded Fürftenthumd Oppeln. 1595 wurde fie und 
die Herrfchaft gleiches Namens durch den Kaifer an Georg 
Freiheren von Opperödorf verkauft, und durch Georg Grafen 
von Opperddorf im 4. 1642 mit Faiferl. Genehmigung zum 
Majerate erhoben, der auch 1644 dad ſchon früher beftandene 
und durch die Reformation eingegangene Minoritenflofter aufd 
Neue fundirte, welches nun biö zur Säcularifation im Jahre 
1810 beftand. Große Brände waren 1478 
17655 und Meinere 1807 und 18175 fehr fdpddfiche Übers 
ſchwemmungen 1813 und 1826.. Der 3Ojährige Krieg hatte 
der Stadt 412,652 Thlr. 17 Gr. 9 Pf., und der Krieg 
1807 43,986 Thlr. 21 Sgr. gefoftet. (J. G. Knie.) 

Öbergromba«:ı, f. Grombach. 

OBERGRUNA, Dorf im Amte Noffen bed erzges 
birgifchen. Kreiſes im Königreich Sachfen, liegt an ber 
Mulde, hat über 900 Einw., Rittergnt, treibt Yandwirthfchaft 
und Bergbau, welcher legtere Silber liefert. Unterhalb dies 
fed Dorfd mündet die Bobrigfch in die Mulde, 

(G. F. Winkler.) 

OBERGÜNZBURG, 1) Landgericht und Rentamt 
im Obers Donaufreife ded Königreichd Baiern, mit5. + OM,, 

"9700 Einw., 3 Marftfleden, 15 Dörfern, 1063 Weis 
lern und® 28 Eindden. 2) Marftfleden im gleichnamis 
gen Landgerichte des Königreichd Baiern, nicht weit vom Ur⸗ 
fprunge ded untern Günzfluffes, mit 188 Häufern, 1080 
Einwohnern, einem Pfarramte, den Eisen eines Landges 
richtd und Rentamteß, einer Pofterpedition und eined Diagis 
firated, Unter den Gewerben zeichnen ſich befonders die 
Reinwandmebereien aut, SKaifer Nuprecht hat diefem Orte, 
welcher fehr alt ift und feinen Namen zum Unterfchiede von 
der Stadt Günzburg an der Donau erhielt, im Jahr 1407 
die Marftgerechtigkeit ertheilt. Er war, mie gefundene Ins 
fchriften beweifen, eine römifche Station und das alte Guntia 
deö K. Antoninus, (Eisenmann.) 

OBERHAID, ein zum Obermainfreife Baierns und 
zum Landgerichte Bamberg 11, gehöriged Pfarramt, foll ſchon 
im Jahre 823 durch den wuͤrzburgſchen Bifchef Wolger 
die erfte Kirche für Die daſelbſt angefiedelten Slaven und Wen⸗ 
den erhalten haben. Zuerſt war daffelbe ein Filial der Pfarrs 


Be 


1633 und ' 


OBERHAUSEN 


kirche zu Trunſtadt; nachdem aber der Pfarrer Johann 
Scyenf dafelbit entleibt worden war, wie ein an der Kir⸗ 
chenthuͤr befindliches Grabmal nachweifet, fo ift ed 1413 
in eine felbftändige Pfarrei verwandelt worden. Die vors 
übersichende Landftraße, zwifchen Schweinfurt und Bam⸗ 
berg, erleichtert den Abſatz ded zahlreichen Swetfchenbaues, 
und gewährt viele Vortheile der Viehzucht, des Getreides, 
eins und Obftbaued, Die Zahl der Pfarrgenoffen erftredt 
ſich auf 828. (B. Jaeck.) 

Oberhalb des Windes seyn, f. Ueber dem Winde 


seyn, 

T® OBERHALBSTEIN. Der Name eines buͤndtner⸗ 
ſchen Hochgerichted im Gotteshausbunde, welches aus eincın 
von hoben Felfen eingefchloffenen und nur gegen Norden offes 
nen, 6 bid 7 Stunden langen Ihale beftcht, und von dem 
fogenannten Oberhalbfteiner » Rheine durchitrömt wird. Dies 


Ser Bergſtrom entfpringt aus einem der drei fleinen Seen auf 


dem Septimerberge (aud dem zweiten entfpringt der Inn, aus 
dem dritten die Maira, welche in ben Comerſee fließt) fällt 
dann bei Tiefenfaften in die Albula, und mit diefer bei Tufis 
in den Hinterchein. Den füdlichften Theil des Oberhalbfteiner 
Thaled, nimt dad Gericht Bivio oder Stalla ein. Es wird 
im Süden durch den Yuliers und Septimerberg begrenzt, und 
dehnt fich vom Fuße diefer Berge in nördlicher Richtung aus. 
Uber diefelben führen Gebirgöpaͤſſe ind-Engadin und ind Bres 
gell (Bregaglia) an den Comerfee, Der Julier ift der niedrigfte 
Punkt der Alpenkette zwifchen der Schweiz und Italien, und 
der Paß durch Oberhalbitein iſt uralt, inden er fchon im 
Itinerarium ded Antonins vorfommt, (S. Helvetii). Mebs 
rere Nuinen von Ritterburgen erheben noch die wilden Ans 
fichten. Die ganze Bevölkerung dei Hochgerichteö ift katho⸗ 
liſch und fpricht ausfchlichend die Romanifche Sprache ; fie bes 
ftcht aus 2133 Selen und ift in 5 Pieven (Pfarreien, Roma⸗ 
nifch Pleven oder Pleifs genannt) vertheilt; Tiefenfaften ift 
imndrdlichen Eingange ded Thales, wo bedeutende Fifengruben 
find. Tinzen ift dad Tinnetium des Antoninus. — Das Hochs 
gericht hat im großen Rathe des Cantons Graubändten jest zwei 
Stimmen. Dos Bisthum Chur befaß in ältern Zeiten verfchies 
dene hoheitliche Nechte Über diefe Gegend, welche es im Jahre 
1270 mit dem in dem Hochgerichte gelegenen Schloffe Reams 
erfauft hatte. Diefe wurden durch einen Landvogt verwaltet, 
und diefer Name blieb dann auch dem von den Einwohnern 
ſelbſt gewählten Borftcher deö Gerichteö, nachdem fie fich von 
dem. Biöthum loögefauft hatten, In andern bündtnerifchen 
Hochgerichten heißt derfelbe Landammann. (Escher.) 

Oberharz, f. Harz (Sect. 2. ih. 3, S. 49 fg.). 

Oberhasli, f. Hasli, 

Oberhaupt des Stats, f. Statsoberhaupt, 

Oberhaus, f. Parliament. 

OBERHAUS, eine Baierfche Bergfeftung an dem lin⸗ 
fen Ufer der Donau, der Stadt Paffau gegenüber, auf dem 
Georgenberge. (Eisenmann ..) 

OBERHAUSBERGEN, Dorf im Franzdfifchen Des 
partement Niederrhein, Bezirf Straöburg, in einer an ein, 
Getreide und Tabak reichen Gegend, mit 68 Häufern, 

i (Stein) 

OBERHAUSEN, ein marktberechtigtes Pfarrdorf 
an der Wertach nächft Augsburg, im Baierfchen Pandgerichte 
Göggingen, mit 222 Häufern und 1524 Einwohnern, uns 


OBERHAUSEN — 
ter welchen viele Juden. Die Gegend iſt ſehr fruchtbar an 
Getreide, (Eisenmann. 


OBERHAUSEN, zwei große Pfarr s und Rheindörfer 
duefed Namend im Großberzogthum Baden. Dad eine 
mir 1620 Einwohnern, alle fathol. Religion, Im Bezirfdamte 
Senzingen, auf der Rheinftraße, faum 4 Meile vom Strome 
und nahe am linken Ufer der Elz, muß von beiden Waſſern 
sche gefahrvolle Überſchwemmungen aushalten, denen aber 
die Einwohner mit löblicher Anftrengung entgegenarbeiten. Der 
Rhein zog ehemals hart am Orte vorbei, und hat nach und 
nach durch zurücgelaffenen Schlamm einen fetten Boden aufs 
xſchichtet, welchen der Fleis der Einwohner durch Urbars 
nachung gewonnen hat, Daher zeichnet fich der Ort durch 
onen vorzüglichen Aderbau aus, producirt auch eis 
zın Hanf, der hier im warmen kieſigen Nheinboden früher 
d an andern Orten reif wird. Diefed zieht dann gemeinigs 
bh ſchen im der Zeit, wo an andern Orten der Hanf erft aus 
dan Boden koͤmmt, die Hechlergefellen , meiftend Nordteuts 
(de, zur Bearbeitung des ſchon zugerichteten Producted hies 
kr und veranlaßt die erften Hanffäufe, nach welchen 
fi) die Preife in der Übrigen Gegend auch für dad feinere 
Preduct reguliren. Der Hanf wird in großen Partien nach 
Rerdteutfchland, Sachſen und Preußen, theild nur gebrecht, 
teils ſchon in Werg umgearbeitet, verfauft, der übrige, fo 
mie das Abgängige des Werges im Orte verfponnen, und dad 
Garn von Woche zu Woche theild auf den benachbarten 
Märkten zu Lahr und Ettenheim, noch mehr aber an haufis 
rende Aufkäufer abgejegt, die ed nach Steadburg verfaufen, 
wo #3 in der Segelfabrif weiter verwendet wird. Überdies 
kat der Ort eine reiche Fifcherei, einen vortheilhafs 
ten Fifchhandel nach Strasburg, und eine ergibige 
Jagd in feiner nicht unbedeutenden Banndwaldung und auf 
den Rheininfeln; denn er ift, gemeinfchaftlicy mit dem nur 
+ Meile nördlich entlegenen Orte Niederhaufen, im 
andfchaftlichen Beſitze der Jagdgerechtigkeit, und hat übers 
daupt mit der gedachten Gemeinde nur einen und denfelben 
Burn, eich beide Gemeinden eine abgefonderte Gemeindes 
ling rund und auch ihre befonderen Borgefegten haben, 
Die Gemeindenugungen, fo wie die Laften find in dem Vers 
bältmöffe zu 2 für Oberhaufen und + für Niederhaufen nach dem 
bergebrachten Matriculfuße abgetheilt. Der Wildentens 
fana if ein Regale der Landeöherrfchaft und an die Einwoh⸗ 
— serpachtet. UÜlbrigens gehörte diefed Oberhaufen in den 


Men Zeiten den Herren von Ufenberg, von denen es als 


GR heil der Herrfcbaft Kürnberg an dad Haus 
b fam. Dad Patronatrecht und den Zehnten 

batte aber früher ſchon die Teutfchordenscommende Freiburg 
etauft, auch in dem Orte ein wohleingerichtetes und ſchoͤnes 
Yfarrbaus erbaut, welches ſich durch feinen hohen Styl vor 
andern Gebäuden diefer Art auszeichnet. Ort und alle diefe 
Bubre find feit dem Predburger Frieden an das Großherjogs 
Bam Baden übergegangen. — Dasandere Oberhaufen 
2 870 Bewohnern, ebenfalld katholiſcher Religion, gehört 
an Bezirfdamte Philippsburg, liegt eine halbe Meile nördlich 
“in Biefer Stadt und nur eine Peine Strecke vom Nheinftrome, 
Emwird, mie dad erfte, von der Rheinſtraße durchzogen, 

what aucheinen bedeutenden Hanfbau. Es gehoͤrte 
Fri zum Biöthume Speier, und kam mit deffen dieöfeitigen 
Ben durdy den Frieden von Luneville an Baden, (Leger.) 
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1719 zu Waisenfirchen in Obers Ö 


OBERHAUT 


OBERHAUSER (Benedicı), wurde am 25. Januar 
ftreich geboren und bildete 
fich auf den drei Univerfitäten Salzburg, Ingolftadt und Wien 
aus, worauf er im Jahre 1739 zu Lambach unter die Novis 
zen des Benedictinerordend eintrat, am 13. November 1740 
die Drdensgelübde ablegte und am 12, Mai 1743 zum Pries 
fter ordinirt wurde. Späterhin (1753) folgte er einem Nuf 
ald Lehrer der Philofophie auf die hohe Schule, der er feine 
erjte Bildung verdankte und erlangte dort auch 1760 die juris 
fifche Doctorwürde. Ja feine Vorliebe für Salzburg war fo 
roß, daß, ald erendlich wiederholten Anträgen, ald Profefs 
or des Kirchenrechtö nach) Fulda zu gehen, nachgab, er lich 
die Rückkehr nach Salzburg vorbehielt, wovon er auch Ge⸗ 
brauch machte, nachdem er wegen freimäthiger Beftreitung 
einiger ultramontanijchen Grundfäge gendthigt worden war, 
fein Lehramt zu Fulda aufzugeben. Der Erzbifchof von Salz⸗ 
burg aber ernannte ihn nun (1776) zum geiftlichen Rath. 
Dberhaufer ftarb dann auch zu Salzburg am 20. April 1786. 


. ‚Die ſchon erwähnte Oppofition gegen einige Anmaßungen der 


1785 et 1786. II. 


verftorbener Baierfcher Schriftfteller, 
S. 22, 


päpftlichen Curie, namentlich über die Frage; ob diefe aus cige 
ner Machtvollkommenheit impedimenta dirimentia für die 
Ehe anordnen koͤnne *), machte bei feiner unverfennbaren 
Gründlichkeit und anjtändigen Freimüthigkeit einen um fo guds 
Kern Eindruck; fie erwarb ihm zwar den Haß der Hierarchie, 
aber auch die Liebe und Hochachtung feiner übrigen Leſer und 
Buhörer. Von feinen Schriften verdienen folgende befonders 
——— zu werden: Praelectiones canonicae juxta 
tät, libror. decretal. III. Vol. Lauterbach 1762, 4, Ant+ 
verp. 1762 und 1763. in libr. 1V.et V. ed. Seb, Schaaf. 
U. Vol, Ulıraj. 1765. 8. Francof. 1774, 8, Ed. nova 
Salisb. 1785. 8.: compendium praelection. canonicar. 
juxta V, libr, decretal, II. tom, Francof. 1773 eı 1779. 
8.; Thomasinus abbreviatus (i, e. de beneficiis et bene- 


ficiar.), IV, part, Salisb, 1775. 4.; manuale selectior, 


concilior, et canon, juxta hist, eccl, abb, de Fleury. 
Salisb. 1776, 4.; specimen cultior, jurisprud. canonie. 
ad justas ideas divini primatus in romanaecclesia evol- 
vandas, ib. 1777, 8.; de dignitate utriusque cleri, ib. 
art, — ®ergl. Memoria biograph. 
Ben. Oberhauser, Salisb, 1786. 8, De Luca, gel. Oſt⸗ 
reich, Bd.1, S. 369. Weidlich, biegraph. Nachrichten, 
Br. ll. &,227. Meufel, Lexikon verſt. teuticher 


"Schriftfteller. Bd.X, S. 144. Zauner, Verzeichnif.der 


Salzburgifchen Profefforen. S. 46. Hirfching, Handb. 
Br. Vi. Abth. 1. ©. 337, Rotermund, Zuſaͤtze zu 
Doͤcher Gel, Lerifon. Bd. V. ©. 886, Baader, Lexikon 
30. II, Theil 2. 
(Adolf Martin.) 


OBERHAUT, Coticula, Epidermis, ift die oberſte Lage 
ded Hautfoftemd, Animalifche Oberhaut: a)inanas 
tomifher Hinficht. So wie dad Hautſyſtem im dad dus 





*) In feinem Systema hist, crit, divisar. potestat. in le- 
gib. matrimonial, impedimentor. diriment. Francot, 1771; 
dann in feiner Diss. de impedimentis marrimonium dirimen- 
tibns. Francof. 1771, 8. aud unter dem Titel: apologia hist, 
erit, divisar, potestau. in legib. matrimonial, impedimentor. 
diriment, etc. ib. eod. Ed. J. Viennae 1776. 8.; und in der 
Sthrift: Causa decisa divisar: potestatum in legib, matrimo- 
nial circa impedim. diriment. Salisb. 1777. 8. Franc, eod. 8. ' 


OBERHAUT 


die eigentlichen Hautdecken des Adrperd, und in bad ins 
nere Hautfoftem, dad Schleimhautfoftem zerfällt, fo kann 
man auch die Oberhaut in die äußere (Cuticula, Epider- 
mis), und die innere, Epithelium (heißt eigentlich die 
gartere Oberhaut der Bruftwarze, von imi und Onkn, und 
wird auf die zartere die Schleimhäute überziehende Oberhaut 
übergetragen), eintheilen. 

Die äußere Oberhaut ift dünn, halbdurchfichtig, ziem⸗ 
lich feft, fpröde, wenig ausdehnbar, fich nicht zufammenzies 
hend, gefäße und nervenlod und daher ganz unempfindlich, 
Ihre Farbe richtet fich nach der bed zwifchen ihr und der Haut 
befindlichen Schleimneges, ded Malpighifchen Schleimes, fo 
daß fie bei den weißen Mienfchen weißlich, bei den farbigen, 
namentlich den Negern, mehr hells oder dunkelgrau, felbft 
bräunlich erfcheint, jedoch an den Stellen, an welchen fie 
durch mechanifche Einfläffe, Druck, Reibung x. ſich verdidt, 
heller bleibt. Ihrer Structur nach befteht die Oberhaut aui 
einem einfachen Blatte, nur da, mo fie fich verdickt, an der 
Hohlhand, mehr noch am der Fußfohle, befonderd der Ferſe, 
läßt fie ſich in einzelne Blätter trennen. Diefe Verdickung 
kann man jedoch nicht allein äußern mechanifchen Einflüffen 
zufchreiben, da die Oberhaut nicht nur fehr früh fich bildet, 
beim zweimenatlichen Embryo verhältnigmäßig ſtark angetroffen 
wird, fondern auch an den genannten Stellen ſchon dicker iſt, 
und fich ſchwerer trennen läßt. 


Die Oberhaut verbindet fich fehr genau mit der unter ihr 
befindlichen Hautfchicht, daher ihre äußere Oberfläche diefels 
ben Falten, Vorfpränge, Furchen und Vertiefungen, welche 
die Haut bildet, zeigt, übrigens ift fie glatt, Die innere mit der 
Haut verbundene Fläche ift durd) den zwifchen beiden fich fins 
denden Schleimftoff uneben, und erfcheint bei ber Wegnahme 
wie mit einer zahllofen Menge Fäden befegt, welche legtere 
wahrfcheinlich aud dem, durch die Art der Abloͤſung der 
Oberhaut, durch Fochendes Waſſer, Bugpflafter ıc. verdidten 
und fo in Fäden gezogenen Schleimnege deſtehen. Daß diefe 
Fäden die in die Oberhaut dringenden offenen Enden der außs 
bauchenden und einfaugenden Gefäße ſeyn follten, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit darthun, denn die gelungenften Injectio⸗ 
nen, zeigen feine ſolche Gefaͤßendigungen in der Oberhaut, 
und die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen feine Offnungen in ders 
felben. Auch find offene Muͤndungen diefer Gefäße in der 
Oberbaut nicht unbedingt nöthig um ihre Functionen zu erfläs 


Gere, 


ren, da die aufzunehmenden und audjufcheidenden Stoffe die’ 


dünne Oberhaut durchdringen koͤnnen. Wenigſtens muß man 
annehmen, daß die Oberhaut ded Iebenden Körperd zum 
Durchdringen jener Stoffe geeigneter fey, ald die vom Körs 
per getrennte, oder auf dem todten Körper noch befindliche, 
daher die Ergebniffe der mit der legteren angeftellten Berfuche 
wol nicht ganz richtig auf die vitalen Eigenfchaften der erfteren 
. überzutragen find. 

Die zerftdrte Oberhaut erzeugt fich ziemlich ſchnell und 
vollfommen aus der Schleimhaut wieder. Sie ſchuͤtzt als 
äußerte Hülle des ganzen Körpers diefen gegen zu heftige äus 
Gere Reize und ift daher, befonderd an den Stellen des Koͤr⸗ 
perd, ſehr wichtig, an welchen er durch dad ftärfer entwidelte 
Warzʒengewebe der 2 —— iſt, wie an den Fin⸗ 

erſpizen, der Hohlhand, Fußſohle ıc. 
* Wie die — Oberhaut ſich zu den Naͤgeln umgeſtal⸗ 


— 
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tet und welchen Antheil fie an der Bildung ber Haare hat, 
vergleiche man diefen Artikel. 

So wie die äußere Haut fich an den Öffnungen des Störs 
perd nach innen umfchlägt, und indem fie eine zartere Strucs 
fur annimt, fich zur leimhaut umbildet, ebenfo fest 
fich die äußere Oberhaut, indem fie jene uͤberzieht, mit ihr 
nachinnen fort, wird bei weitem zarter, burchfichtiger, weiß⸗ 
lich ‚ und bildet fo 

die innere Oberhaut. ie legt fich eben fo wie bie 
äußere, genau an die Schleimhaut, hat mithin diefelden Fur⸗ 
hen, Falten ıc. und dient daher auch ald S ittel gegen 

u heftige Reize. An den Urfprungäftellen der Schleimhaut, 
en Nafes, Munds, After und Gefchlechtödffnungen; vom 
Munde aus durch die Speiferöhre bid am die vordere obere 
Hälfte ded Magens hat man fie dargeſtellt. 

Ob fie weiter vom Magen aus durch den Darmkanal 
fich erſtrecke oder nicht, und nur wegen ihrer Bartheit nicht 
dargeftellt werden fann, ift —— Sie erzeugt ſich 
ſchnell wieder wenn fie zerſtoͤrt wurde. 

Daß beide, ſowol die innere ald Äußere Oberhaut in ih⸗ 
rer Structur, Beftimmung ıc. übereinfommen, beweifen die 
mannigfachen Umbildungen derfelben in der Thierreihe, denn 
fo wie die erftere an mehreren Stellen bed Koͤrpers fich in fe⸗ 
ftere, ſchwielige, bernartige Gebilde umformt +), eben fo 
finden fich ähnliche Gebilde im Munde, vorzüglich auf den 
Kiefern der Zunge, weniger allgemein, namentlich bei mehres 
ren Würmern, Inſecten, Sruftenthieren, Mollusken und 
den Vögeln, einigen Säugethieren im Magen, am feltens 
ften, namentlich bei einigen Sinorpelfifchen und Schildkröten, 
in der Speiferöhre, — Vergl. Bichat Anatomie generale. 
Tom. I, p.il. Medel’s Handbuch der menfchlichen 
Anatomie. Bd. I. $. 397. ,  (Moser.) 

OBERHAUT, epidermis, cuticula: b) in che mi⸗ 
ſcher Hinficht: L animalifche. 1) Im gefunden 
Buftande jener dünne, farblofe, durchfichtige, unorganifche 
und elaftifche allgemeine Überzug der Hautdecken ded Menfchens 
und Thierleibes. Wenn wir die Oberhaut ald Schusorgan gegen 
die äußern Einfluͤſſe betrachten, fo müffen auch ihre Metamors 
phofen und weitern Geftaltungen denfelben Zweck haben ; verhält 
fie fich aber ald ganze Hülle gegen dad Äußere mehr defenſiv, fo 
verhalten fich die Metamorphofen mehr offenfiv, wie wir es 
3. B. an den Nägeln, Klauen, Hörnern (mit Auönahme der 
Gemeihe), ja fogar auch in den Zähnen, und zunächit an 
dem Schmelz derfelben, bemerken *). Es gibt aber zwei 

F) Medel’s Soſtem der vergleihenden Anatomie. 4, Th. $. 8. 
*) Nah 8. Lelur beſteht das Dberhautfoftem aus der ci- 
entlipen Oberbaut, melde die aͤußere Haut bededr und auf den 
apilien der Eutis liegt, von denen fie abftanımt. Gie ift in per= 
pendicnlärer Richtung aus ihrer Oberflaͤche abgefondert, nußt- ſich 
ab, und wird zerftört da, wo fie gebilder wurde, Die Rägel, 
als erſter Unhang derfeiben, der amı wenigften 532 if, 
befichen aus einer VBerfhmeliung der Oberbaut und des leim⸗ 
neßed, und entfpringen von Papillen, die ſich von denen der Cu—⸗ 
tis nur durch jtärtere Entwidelung unterfheiden, uud von denen 
die hauptſaͤchlichſten, Diejenigen der Matrir, den Theil des Ma— 
gels bilden, der diefene Sorngebilde —5* Richtung gibt; der Ma— 
gel nutzt ſich daber an einer andern Stelle ab, als auf derjenigen, 
mo er ausgefondert wurde, — Die Haare find ein jweires und 
der zufanmiengefeptefte Unbang der Oberhaut, oder vielmehr der 
ganzen Haut. Es finder ſich nichts epidermisartiges an ihnen, als 
die Rinde ihres Außeren Theiles, und der Oberhaurüberjug, der, 
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Oberhäuter a) die eine (äußere Epidermis) ift hart, troden, 
deutlich haͤutig für die dußere Lederhaut (Fell, Cutis); fie 
ficht in Berührung mit der atmofphärifchen Luft und mit den 
feften oder fläffigen wenigſtens nicht in diefer Berührung zur 
Affimilation dienenden Körpern. Sie gehört, nah C. 
Maper, zu deſſen Blatt » oder Blättergemebe (f. Enc, Thl. X. 
S. 347), und beſteht aus kleinen Schuppen, die ſich aber 
Bieb durch Kochen darftellen laffen. Sie fhmiegt fich den 
Unebenheiten der darunter liegenden Eutid an, hört ſcharf 
auf an den Augen⸗, Nafens und Afteröffnungen und fest 
fi) dur den Mund in den Verbauungsfanal fort, unter 
dem Namen Epithelium (f. unten 4.). Außen glatt, ins⸗ 
gemein trocken und gefchmeidig, wird die Epidermis vom 
Hautdunfte burchdrungen, der fich, ald tropfbarer Schweiß, 
an fie anlegt, ohne daß auch durch die ftärfften Vergrößes 
rungen Poren im ihr fich unterfcheiden laſſen. Demungeachs 
tet wird fie von den Haaren, gleichwie von den Ausführungss 
—* der Hauttalgdruͤſen durchbohrt. Sie hat weder Ge⸗ 
noch Nerven, wird mithin auch ohne Blutung und 
Schmerz von der Eutid getrennt, und zeigt fich in diefem Bus 
ftande, wenn fie bei Verbrennungen und durch Asung mit 
Eanthariden und ſcharfen Pflanzenftoffen in Blafen fich ers 
hebt. Sie findet ſich nur auf den Theilen der Cutis N welche 
ınit feſten Körpern in Berührung find, auf die fie nicht wirs 
fin; auf Theilen, worein jene einwirken, oder die mit liquis 
den und gadfdrmigen Stoffen, auf die fie nicht wirfch, in 
Berührung ftehen, wird fie durch dad Product der Balgs 
und Refpirationdabfonderung erſetzt, mit dem ſie gleiche Vers 
richtungen theilt, nämlich einen Zwifchenförper zwifchen dem 
erganifirten Theile der Cutis und dem äußeren Körper zu bilden. 
Übrigens fann man an ihr, wie an 8); zwei Blätter unters 
ſcheiden: ein oberflächliches duͤnneres, und ein tiefed, weiches 
red, dad darunter fiegende Malpigbifhe Schleimneg, 
welched vom Gelb bis zum Schwarzen in vielen Abftufungen 
ärbt, erfcheint, je nachdem wenig oder viel Kohlenftoff im 
ift, und je weniger oder mehr davon aus der atmos 

Luft aufgenommen wird, wie bei den verfchiedes 

nen Menfchens und Thierracenund deren Spielarten?*). Das 
ebere Blatt der Epidermis ift, nach Berfchiedenheit der Ge» 
bilde mehr oder minder zart, verdict fid) durch Reibung und 
Drud, wie 3. B. auf der Hohlhand und Fußfohle, verliert 
dann feine Darchfichtigfeit und Feinheit, und wird fchwielig, 
bermartig. — Gewoͤhnlich ift ed weiß, bei dem ſchwarzen 
Neger aber graufchwärzlih. eine hintere Fläche ift ges 
furcht, und hat viele cylindrifche Fortſaͤtze, die fich durch die 
Deren der Cutis in die Mündungen der einfaugenden und auds 
bauchenden Gefäße und der Schmierhöhlen einfenten. Die 





noch Einigen, das ganze Haar uͤberzieht, nach Andern es in eis 
alter von der Hautflaͤche verläßt. (Vergl. oben Haare 
gel. j 
**) Die Malpigbifhe Haut eines Mohren wid Marr auch 
kei der ſtaͤrkſten Vergrößerung nicht im geringften jelig, nepförs 
wig oder faferig gefunden haben, Das Pigment war in unzäblis 
gen Pımfren und Klümpdyen darauf bingeftreut. Säuren wirkten 
wenig ein, aber im chlorſaurem Kalte, mir einigen Tros 
Fra Salpererfäure überträufelr, wird es faft augenblidiih ganz 
wiß. Übrigens fand Marz die nah Wunden vernarbten Stellen 
kr Regerbaut , wie jene, wo das Pigment dur Sugpflafter 
erögenommen war, mod tiefer fhwar;, als die übrigen Hauts 
"arten, 
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Epidermis entfteht Übrigens aus abgelagertem Schleim, der 
eine hornartige Dichtheit, annimt. erlorengegangen er» 
zeugt fie fich nicht nur von neuem, fondern immerfort, indem 
ihr äußered Blatt durch Reiben x. unmerflich, oder in kleien⸗ 
artigen Theilchen fich abſchuppt. Sie widerfteht der Faͤul⸗ 
niß, und man will fie nach 50 Jahren noch unverweit am 
Reichnamen in Särgen gefunden haben (vergl. oben den Ars 
sieel Hautdeden). 

P) Das Epithelium Überzieht die innern Schleimhöhe 
fen, ift weich, feucht, weniger häutig, ald die Epidermis, 
und bedeckt die innere Cutis nur theilweiſe. Wenn diefe ald 
Affimilationdorgan mit der zu verändernden oder zu affimis 
lirenden Subſtanz in unmittelbarer Berührung zu ſeyn bes 
ſtimmt ift, fo hat fie fein Epithelium und fondert mehr Schleim 
ab: wie in der Qungenfchleimhaut und. auf der ganzen Darıns 
fchleimhaut, auch unterhalb des Swerchmudteld, Gleichmäs 
gig fehlt dad Epithelium, wenn die innere Gutid nur einen 
Überzug, ein Schugmittel bildet, oder wenn die Stoffe, die 
über fie gehen, oder auf ihr verweilen, liquid oder gasfoͤrmig, 
oder die von ihr bededten Körper feft find, dann ift diefe 
Eutid mit einem bleibenden oder vergänglichen Epithelium vers 
fehen, und ıhre Schleimfecretion unbedeutend, wie z. B. auf 
der Schleimhaut ded Berdauungsfanals oberhalb ded Zwerch⸗ 
muöfeld, in der Vagina und dem Uterus während der 
Schwangerfchaft. Auch das Epithelium läßt fich in 2: Bläts 
ter theilen, wie die Epidermis (f. Lelut in C. 3. Heus 


ſinger's Zeitfchr. f. d. organ. Phyſik 1828. 11. 3 — 5). 


2) Kranfhaft erhärtet und verdickt ftellt fich die 
Epidermis faſt immer in Geftalt hornartiger Schuppen dar, 
wie beim Fifchfchuppenausfchlag, beiden Stach el⸗ 
fhweinmenfhen und den von Malpighi, Aſch, 
Lode, Muſaͤus u. A. beobachteten Fällen von hornartigen 
Entartungen verfchiedener Hautpartien, und jenen unges 
heuern Deformitäten der Naͤgel ꝛc. Dergleichen Hornbilduns 
gen find meift blos Örtliche Erzeugniffe, Producte eined chros 
nifchen Entzändungdproceffed, in Folge deffen fich eine übers 
mäßige Abfonderung ded Epidermisftoffe gebildet hat, oder 
dad Product einer enorm wuchernden Euticula, Die Bers 
wandtfchaft derfelben mit den Nägeln, ihre hernartige Bes 
ſchaffenheit unter den Fußfohlen, in den Händen der Tagelöhe 
ner und Handwerfer, an den Knien der Steinpflafterer, fo 
wie die Bildung der Hähneraugen ıc. leiten auf diefe Anficht 
bin (vergl. den Artifel Hornfubſtanz). Die fich abſchil⸗ 
fernde dicke, fleife und trodene Oberhaut bei Scharlächfies 
berfranfen enthält, nach Reich, beträchtlich mehr fohlenfaus 
ren und phodphorfauren Kalk, ald die geſunde. — Die Res 
production ded Epithelium nach Verlegungen deffelben von 
äußerer Gewalt gefchieht durch eine Abfonderung der Papils 


len der Cutis, ımd ganz fo, mie die Entftehung der Pſeudo⸗ 


membranen auf den ferdfen Häutenz zmifchen beiden findet 
daher auch oft eine höchft täufchende AÄhnlichkeit ftatt. — 
Durch große Hitze wird jened weiß, dicker, fefter, und kann 
in Stüden weggenommen werden; auf ähnliche Art wird c# 
durch falpeterfaured Eilber und concentrirte, Säure zerſtoͤrt. 
Auch durch Veränderungen in den unterliegenden Geweben 
ann dad Epithelium zerftört werden, 5. Bin Anfange der 
Schwaͤmmchen auf den Lippen, der Bulvar, Jedoch 
wird «8 fletd reproducirt, gewoͤhnlich ift die Narbe nicht fichte 
bar, ober nur durch eim keines Grübchen bezeichnu. Auch 
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af Schleimhaͤuten kann ſich ein Epithelium bilden, we ed in 
ber Regel fehlt, 5. B. mehre Soll tief in die Harnröhre hins 
ein nad) dem Tragen von Sonden bei alten Leuten, im Grunde 
der Harnblafe bei längerm Liegen großer Steine in derfelben 
u. f. m. (vergl, den Artifel Hautdeden). ' 

1. Die vegetabilifche Epidermid, bedeckt ald ein 
garter, meiſt durchſcheinender, mehr oder weniger leicht ſich loſ⸗ 
Iöfender, an der Luft erhärteter, haͤutiger Überzug alle Theile 
einer Pflanze, mit Ausfchluß der Blütennarbe und der Rinde 
von ältern Bäumen, bei welchen ſewol durch den Einfluß der 
Suftftoffe, ald durch dad Wachöthum von innen heraus, dad 
Leben deifelben verloren geht. Fruͤherhin von grüner Farbe, 
wird er jet weiß, braun, grau, goldgelb, wie bei Ancu- 
ba laponica, verdickt fich zum Kork, mie bei der Korfeiche, 
Sorfrüfter und der Passiflora suberosa, fpringt auf und 
fondert ſich, wie bei den Platanen, den Birfen und ber 
Spiraea opulifolia in beträchtlichen Stüden ab. Wiewol 
dieſer Uberzug in den meiften Fällen ald abgeftorben erfcheint, 
und ihm die Organifation fehlt, fo muß ex doch der Yuft zus 
gaͤnglich feyn, und feloft die Gemeinfchaft mit den innern 
Schichten unterhalten; denn dad Abwafchen und Befeuch⸗ 
ten der Baumrinde befördert die Fruchtbarfeit der Bäume, 
Flechten und Moofe an Baumftämmen gewachfen, bindern 
eined Theils die Ausdinftung und Einfaugung der Staͤmme, 
wie fle auf der andern wieder die Epidermis gefchmeidig er⸗ 
halten. Das zarte Oberhäutchen, weldyed ſowol die untere 
Fläche der Laubblätter, ald auch die grünen Flächen faſt übers 
all bededt, ift von gewundenen Faͤſerchen durchflochten, 
weiche mit den Zellen des Blatts Parenchyma nichts gemein 
baben, oder die Wände ber Zellen felbft bilden dies ſchein⸗ 
bare Gefaͤßnetz. — Das zarte, und doch der Zerſtoͤrun 
widerſtehende Blattoberhaͤutchen hat noch überdied Spaltoͤff⸗ 
nungen, wovon die erften Spuren bei einzelnen Vieofen, und 
etwas Ähnliches ſchon in den Blättern des Sphagnum vors 
kommen. Schr ausgebildet und zahlreich find Diefe in den 
Farrenfräutern, doch fehlen fie wieder den — hoͤher 
geſtellten Waſſerpflanzen: Najas, Chara, Myriophyllum, 
Ceratophyllum u, a., welche feine auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Blätter haben; auch fehlen fie vielen volltommenern 
Pflanzen, deren Parenchyma nicht grün ift, wie Monstro- 
pa, Orobancha, Phelipaea, Lathraea u.a. — Die 
Farbe der Blumenblätter liegt in den Bellen der Epidermis; 
hier hat auch die fatte Farbe der Beeren und übrigen feifchis 
gen Früchte ihren Sig, außer bei Arctaea spicata, Iiham- 
nus catharticus, Ligustrum etc.; deren ganzes Parens 
chyma gefärbt it. Dort findet man ebenfalld das rethe 
Pigment der Fucusarten, der Seeconferven und übrigen Al⸗ 
gen. ine oder die andere Species von Amaranthus birgt 
bin und wieder zwifchen ihren —— Oberhautzellen eine 
rothe Farbe. Sowol an den Blättern, ald au andern Theis 
len der Gewächfe, wird die Epidermid von Härchen, oder 
son Stacheln, ald harten und ftechenden Fortfägen der Obers 
haut, die Älter geworden, fich leicht ablöfen und von Aus⸗ 
führungögängen darunter liegender Schleim » oder Öldräfen, 
durchbohrt. Wenn die Haare fteif find, fo gehen fie in die 
Natur der Borften über, aus denen bei Mefleln und 
andern Pflanzen eine fcharfe Fluͤſſigkeit ausſchwitzt (f. die 
Artikel Haar und Urticin). — Außerdem hat bie 
grüne äußere Oberhaut ber Pflanzen gleich den Blättern, 
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viele Feine Poren, durch welche fie Flüffigfeiten und Baar 
orten aufnimt, und andere wieder von fich gibt. Die 
Pflanze heit daher mit ihren Blättern Athen, wie dad Thier 
mit der Yunge, den Sliemen ıc. (Th. Schreger.) 
OBERHEERD, Obergestell. Die auf Hüttenwers 
fen im Großen gebräuchlichen Schmeljheerbe, theilt man zu 
enauerer Bezeichnung ihrer Theile in den Obers, Unter⸗ 
u; und Hinterheerd ein. So heißt 5. B. bei Eifen- 
bobendfen der aus feuerfeften Steinen oder Maffen gebildete 
Schmelzraum oder Hesrd unten im DOfenfchachte dad Ge 
fell. Man denfe fich num eine Ebene, welche diefen Heerd 
fenfrecht in der Gegend der Form in zwei Theile theilte, 
0 würde die vordere, den Arbeitern zugekehrte Seite das 
ordergeſtell, und die entgegengefegte dad Hintergeftell ſeyn. 
Denft man fich die Ebene horizontal in der Formhoͤhe Kegend, 
fo heißt der unter fie fallende Theil ded Heerdes dad Unter 
geftell, der oberhalb liegende das Obergeftell. (Lampadius.) 
Oberhefe (Spundhefe), f. Hefe, 
" Oberherolds- Amt, f. Heroldie (2. Sect, 6. Th. 


ker -H 
er-Herr 2 

Ober -Herrlichkeiu$ f. Landeshoheit. 

Ober-Hessen, f. Hessen. \ 

OBERHÖCHSTADT, ein Pfarrdorf bei dem Aus⸗ 
bruch der einen Duclk von der Fränfifchen Meat, und zu 
dein fürjtl. Wredeſchen Herrfchaftögericht zu Ellingen im 
Baierfchen Mezatkreiß gehörig, mit 75 Feuerftellen, Die 
proteſtantiſche Ortöfirche iſt mit der Ortöfchule den Defas 
nat und der Diftrictöfchulen » Infpection zu Weißenburg uns 
tergeordnet, Der Ort war dad Stammhaus eined in äls 
tern Beiten befannten Gefchlechtd der von Hochſtatt. Im 
den nahen Walde wird eine Höhle gezeigt, die nicht ſoll 
audgefüllt werden können. (Fenkohl.) 

OBERHOF, Dorf im Amte Schwarzwalb des 
Herzogthums Sachfen » Coburg » Gotha, an der großen 
Straße, bat nur gegen 200 Einw., liegt aber am hoͤch⸗ 
ſten Im ganzen Herzogthum (2350 Fuß Über dem Mieere). 


(G. F. Winkler.) 

Ober-Hofämter f. Hofämter. 

OBERHOFEN. Bon mehreren Örtern in der 
Schweiz, welche diefen Namen führen, ift vorzüglich zu ers 
wähnen dad Dorf und Schloß Oberhofen an der rechten Seite 
des Thunerſees, von welchem bis 1798 ein Amtsbezirk, deſſen 
Landvogt auf dem Schloſſe zu Oberhofen wohnte, feinen Nas 
men’batte. ine völlig grundlofe Sage fest den Urſprung 
diefed Schloffed ind fünfte Jahrhundert hinauf, alfo in eine 
Beit, wo diefe Gegend höchftwahrfcheinlich eine menſchenleere 
oder doch nur von Wilde bewohnte Wüte war. (Vergl. den 
Artifel Helvetii) Im 12, Jahrhundert wohnte auf der 
Burg ein von derfelben genannter, wahrfcheinlich freier, 
Adel, welcher auch das Klofter Interlaben foll geftiftet ever 
doch mit bedeutenden Bergabungen bereichert haben. Durch 
Heirat) kam die Burg an das freiherrliche Gefchlecht von 
Eichenbach, weldyes an der Neuß in den jegigen Cantonen Zuͤ⸗ 
rich und Zug begütert war. Die Bäringer begänftigten be; 
Eanntlich folche Erwerbungen des Adels aud dem Vlichen 
Helvetien, der ihnen ergebener war, ald der burgundi⸗ 
ſche; denn dadurch fuchten fie ihre Herrfchaft auch im dieſen 
Gegenden zu fichern. Unter Kaifer Albrecht erfcheinen die 
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Beſttzer als oſtreichſche Vaſallen, und in der Blutrache we⸗ 

Ermordung ded Kaiſers fol auch dieſe Burg und Herr⸗ 
(Saft in djtreichfche Hände gekommen feyn. Herzog Leopold 
wrpfändete Diefelde 1342 theild am das Kloſter Interlaben, 
thals an Graf Hartmann von Kyburg, von welchen fie 1386, 
1397, 1398 und 1400 an die Stadt Bern fam. Sie wurde 
dann an dad Haud Scharnachthal verpfändet, von welchen 
fie 1589 durch Erbfchaft an das Haus Erlach überging, und 
von Diefem 1651 wieder an die Stadt Bern verfauft wurde, 
Durch die Revelution (1798) wurde dad Schloß mit den Güs 
tern Helvetiſches Statögut und im J. 1801 von der Regirung 
vn 12000 Franken verfauft. — Die Lage ded Schloffes üt 
ſeht ſchoͤn und der Beden fruchtbar; aber der in Der Naͤhe ges 
baute Wein ift wegen ded fauren und herben Gefchmades in 
der Gegend übel berüdhtigt. Ein Bergfturg, welcher durch 
Untermafchung ded Regen» und Schneewaflerd, dem ein 
eberflächlicher Abzug fehlte, bewirft wurde, bat im J. 1810 
nahe bei Oberhofen 25 Morgen Yandes bedeckt. (Escher.) 

OBERHOFGERICHT zu Leipzig. *) I. Ur 
fprung und dußere Gefchichte des Dberhofs 
gerich tð. 

In den aͤlteſten Zeiten, als die Landgrafen in Thüringen 
md Marfgrafen zu Meißen noch kaiſerliche Ztatthalter was 
zen, wurde in Sachſen die eberjte Juſtizpflege in den oͤf⸗ 
fentlichen Bolföverfalungen der Freigebernen (plarita 
provincialia s. generslia) vermaltet, die zu gewiſſen Zei⸗ 
ten des 8 gehalten wurden, und in denen die Fürs 
fen ſelbſt zu Gericht füßen. Nachdem aber der Kaifer 
Friedrich I. zur zweckmaͤßigeren Einrichtung der Rechtds 
pflege im Jahr 1235 oder 1236 ein eigene Hofgericht 
für Teutſchland eingefest hatte, in welchem ein Hofrich⸗ 
ter mit einigen Beifigerm die Nechtsfachen des höbern Adels, 
mit Ausnahme von Lehnde, Erbfchaftds und peinlichen Faͤl⸗ 
len, welche fich der Kaifer felbft vorbehielt, entfchied, fo 
folgte auch Heinrich der Erlauchte (reg. von 1220— 
1237.) dieſem Beifpiele, entzog die Juſtizſachen den Yans 
debserfamfungen und feste einen Hofrichter an feinem Hofe 
nieder, welcher nach der gewöhnlichen Sitte des Miittelals 
terd nur von Zeit zu Zeit zu Gericht ſaß, und fich dann 
fine Beifiger mäblte. 

Später wurden auch an einigen andern Orten, wo 
die Sächfifchen Fürften mit ihrer Hofhaltung nicht gegens 
wärtig waren, Prosinzialbofgerichte eingerichter, namentlich 
zu Dresden, Eckartsberga, Weißenfels und Wittenberg. — 

m Dahre 1483 aber wählten der Kurfürft Ernit 
und Albert, welche damals die väterlichen Lande, 





*)Piterarifche Notizen: 


Burth. Gottlob Huldr. Hellfelds Verſuch einer Seſchichte 
dur fandesberrliden hoͤchſten Gerichtsbarkeit und Der Hofgerichte in 
Sıdhlen. Iena 1782. & Jo. Ad. Getel. Kind Diss. de ori- 


gine er fatis curiae_ provincialis supremae in Saxonia. Lips. 
773,4, Karl Salomoäadharıd von dem Urfprunge und DenSdid: 
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mit Auönahme bed Herzogthums Sachfen, welches dem 
Kurfuͤrſten Ermft allein gehörte, unzertheilt, und unter 
einer gefamten Regirung , die der diters Bruder in ges 
meinfchaftlichen Namen führte, befaßen, Leipzig zu ihrer 
Hofhaltung und gründeten daſelbſt für ih.“ fmtlichen 
Lande dad noch dort beftehende Oberhofgericht. In 
dieſem oberjten Landesgerichte hatten fie bei ihrer Anwefens 
beit, felbft, außerdem aber din von Ihnen verordneter Hof⸗ 
richter, dad Directorium. 

Nach der befannten am 26. Auguft 1485 zwiſchen 
beiden Brüdern erfolgten Pändertheilung, hörte jedoch das 
Dberhofgericht zu Leipzig auf, ein Gefamtgericht zu feun. 
Denn Kurfürft Ernſt hielt nun fein eigened Heofgericht in 
feiner Nefidenz Weimar, Herzog Albert aber berief das 
Perſonale ded Leipziger Oberhofgericht® zw dem folennen 
Sitzungen nach feiner Reſidenz Dredden, und ermeuerte 
em dad Hofgericht zu Edfartöberga für feine Thuͤringſchen 

ande, 

Inndeſſen wurden bereitö nach einer auf dem Landtage 
zu Leipzig im Jahr 1487 mit den Yandjtänden getroffenen 
Beſtimmung, un Jahre 1433 die Hofgerichte zu Dresden 
und Edartäberga aufgeheben,, und dagegen wieder das 
Dberbofgericht im Leipzig, ald dem hiezu für die ſaͤmtli⸗ 
dyen Wlbertinifchen Yande gelegeniten Orte beftellt, und 
durch eine befondere Oberhofgerichtderdnung von 1488 eins 

efegt. 

Bald fühlten aber die Fuͤrſten beider Linien, vorzüglich 
wegen der geograpbifchen Lage ihrer Rinder, das Bedürfs 
nig eined gemeinfchaftlichen Gerichtöhofed, Deshalb wurde 
durch den fogenannten Dfchager Vertrag vom 15. Februar 
1491 zwifchen Kurfürft Friedrich Il. (dem Weiſen) 
nebſt deſſen Bruder Herzog Johann auf der einen Seite, 
und Herzog Georg, im Namen feined Vaters, ded Her⸗ 
zogs Alberts, auf der andern Seite, die Errichtung eined - 
gemeinfchaftlichen Oberhofgerichts für die Lande der beiden 
Sächlifchen Linien befchleifen, und die Übereinkunft getrofs 
fen, daß daffelbe jährlich zweimal zu Altenburg und zwei⸗ 
mal zu Leipzig Haupsfigungen balten follte; auch wurde 
—*— eine neue Oberhofgerichtdordnung im Jahr 1493 
erlaſſen. 

Dieſes gemeinfchaftliche Oberhofgericht nahm mit dem 
Termin Reminiſcere 1493 ſeinen Anfang, und blieb, nach⸗ 
dem noch im Jahre 1520 der Kurfuͤrſt Johann der Bes 
ffändige und Herzog Georg eine vermehrte Oberhofgerichtds 
ordnung durch den Druck hatten publicıren lafen, ohne 
befondere Beränderung bid zum Jahre 1547. 

An diefem Jahre aber wurde nach Übertraqung der 
Kurwürde auf die Albertinifche Linie, von den Söhnen des 
gefangenen Kurfürften Jobann Friedrich verordnet, 
daß die der Ern.ſtiniſchen Linie verbliebenen Unterthanen 
nicht weiter von dem Oberhofgerichte zu Leipzig Gebrauch 
machen follten und dafür im Jahr 1566 in Jena ein für 
die Erneftinifche Linie gemeinfchaftliched Hofgericht geitifter. 
Dagegen richtete nun Kurfürft Moris fein Oberhofgericht 
fo ein, daß ed von num am nur in Leipzig ſeyn, und alle 
Quatember daſelbſt Seſſion halten follte. Auch ließ er 
am 22. Dezember 1548 eine neue Oberhofgerichtiortnung 
publiciren, — 

Ob nun gleich vermoͤge des Teflamıentd des Kurfuͤr— 
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ften Johann Georg I. die Söhne deſſelben fich im Jahre 
1657 in die Sächfifchen Lande Albertinifcher Linie theilten, 
fo blieb dennoch dad Oberhofgericht zu Leipzig bid zum 16. 
Mai 1746, wo die legte Nebenlinie ded Albertinifchen 
Zweigs mit Johann Adolph II. Herzog zu Sachfens Weis 
ßenfels ausftarb, gemeinfchaftlich. 

Bom Jahre 1746 an aber verblieb daffelbe allein dem 
Kurfürftenthume und, feit 1806, dem Königreiche Sache 
fen, 


I. Innere Berfaffung. 


Bei der Gründung des OberhofgerichtB und Bid zum 
Jahr 1488 beftand daffelbe aus vier Nittern, (d. h. freis 
en Gutäbefigern , welche die Ritterwuͤrde erlangt hatten 
Milites), vier Doctoren der Rechte, und vieren aus der Nits 
terfchaft (d. h. Edelleute ohne die Nittenwärde, simplices 
nobiles), 

Dad Directorium führte einer der Fuͤrſten felbft, oder 
in deren Abmwefenheit ein dazu verordneter Hofrichtet. 

Die Befegung diefed Gerichtd mit adeligen Beifisern 
(denn auch die Doctoren wurden damals für adelig gehals 
ten), gründete fich auf den Nechtöfag des Mittelalterd; par 
parem judicat, 

Bom Jahre 1488 — 1493 beftand das Oberhofgericht 
aus dem Hofrichter, der ein Nitter feyn mußte, und aus 
herdem aud zwei Rittern,.drei Dectoren und drei auß der 
Nitterfchaft. In der Ganzlei waren ein Offenbarfchreiber 
(fpäter Protonotar genannt) und zwei Gerichtöboten ans 

ellt. 
er Zugleich wurde im der Oberhofgerichtdordnung von 
1488 beftimmt, daß diefed Gericht nach Art der Gerichte 
des Mittelalterd vier folenne Sigungen ded Jahrs halten, 
und daß in der Zwifchenzeit ein Doctor nebft dem Schreis 
ber die Beforgung der Proceßleitung haben ſolle. 

Bom Jahre 1493 — 1547 wurde das Oberhofgerichtds 
collegium wieder aud vier Rittern, vier Doctoren und vieren 
aus der Ritterfchaft zufammengefentz zwei von den Nitterm 
waren wechfelmeife Hofrichter, indem der kurfuͤrſtlich⸗ ſaͤch⸗ 
fifche in den Sisungen zu Altenburg, der herzoglichs ſaͤchſi⸗ 
ſche aber in denen zu Leipzig präfidirte. Auch wurde die 
Ganzlei um einen Gerichtöfchreiber (Actuar) vermehrt. 

Kurfürft Morig verminderte zwar in der Oberhofges 
richtöordnung von 1548 die Bahl der Mitglieder auf neun, 
nämlich ein Oberhofrichter, zwei Nitter, drei Doctoren und 
drei aud der Ritterſchaft; allein Kurfürft Ehriftian 1. 
fügte im Jahr 1588 noch drei Beifiger hinzu, nämlich eis 
nen von Abel und zwei Doctoren der Mechte, auch bes 
ſtimmte er daß im BVerhinderungdfalle des Oberhofrichterd, 
der Ältefte adelige Beifiser deffen Stelle unter dem Namen 
Vicehofrichter vertreten folle, und endlich, daß, weil 
einige Seit her fein Fidcal beim Oberhofgerichte gewefen, 
wiederum einer angeftellt werden follte. 

In der Periode vom 15. December 1657 bis 16. Mai 
1746, wo dad Oberhofgericht ein Gefamtgericht für die 
urfächfifche und die Nebenlinien des Albertinifchen Stams 
med war, wurden zufolge ded Hauptreceſſes vom 22, April 


1657 vier Beifiger, nämlich zwei von Adel, und zwei Docs 


toren von den drei Herjogen der Albertinifchen Nebenlinien 
dermaßen ernannt, daß jeder der Herzoge feinerfeitd eine Afs 
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ſeſſorſtelle ausfcpließend vergab, Die vierte Stelle aber (die 
a ar Stelle) wechfelöweife von ihnen befegt wurde, 
Die übrigen Aſſeſſoren aber, und namentlich ben Oberhofrichter, 
fowie auch den Protonotar wählte der Kurfuͤrſt allein. Seit dem 
Jahre 1746 aber ernennt der Kurfürft und feit Ende;des Jah⸗ 
red 1806der König von Sachfen, alle Mitglieder ded Oberhofs 
gerichtö allein. — 

Jetzt befteht diefes Collegium aud dem Oberhofrichter und 
12 ordentlichen Beifisern, welche in neuerer Zeit mittelft Res 
feriptö vom 12. October 1809 den Titel Oberhofgerichtds 
rätheerhalten haben, und von denen 6 von Adel(d a8 adelige 
2 atus), Gaber mit Inbegriff ded Ordinarius der Juriftenfacuß 
tät zu Leipzig, Doctoren der Rechte find (dad gelehrte Latus). 

Zwar wird in Reiner der obgedachten vier Oberhofgerichtös 
ordnungen unter den Beifigern des Oberhofgerichtd der Ors 
dinarius der Yuriftenfacultät zu Leipzig erwähnt, 
doch läßt fich mit Grund behaupten , daß derfelbe fchon von 
der Entftehung ded Oberhofgerichtö an, bis auf Die neueften 
Beiten, dad Directorium auf der gelehrten Seite geführt hat, 
und daf mit der Stelle ded Ordinarius immer auch zugleich 
die erfte Stelle unter den Dostoren des Oberhofgerichtd vers 
knuͤpft gewefen iſt. ©. Kretſchmann a. a. D. S. 348 
— > 

Außer der bemerften gefchloffenen Zahl der Mitglieder des 
Oberhofgerichts find in der Negel auch noch mehrere Supers 
numerars Oberhofgerichtöräthe angeftellt. — Endlich haben 
gewöhnlich noch einige junge adelige und bürgerliche Gelchrte 
nad) überftandenem Examen, welchen erftere nach einem Ns 
feripte vom 19. September 1771 auch bei dem Oberhofgerichte 
machen fönnen, vermöge hoͤchſtes Orts erlangter Erlaubnig, 
den Acceß ald Auditoren beim Oberhofgerichte, 

Die Expedition dieſes Gerichtd beftcht jent aus dem Pros 
tonotar (deifen Stelle jedoch feit 1825 von dem Actuar mit 
verwaltet wird), einen Aituar, welcher zugleich Fiscal ift, 
und einem Regiftrater, welcher auch Sportelcaſſirer ift, deögl. 
einem Gopiften, welcher zugleich Sportelcontroleur ift und 
einem Botenmeifter. — Der Oberhofrichter wird von dem 
Könige im Gabinet erwählt und von einem Königlichen Goms 
miffar eingeführt; bei den Beifigern denominirt dad Collegium 
drei Subjecte an die Landedregirung (fonft an das geheime 
Eonfilium) von welchen der König eined auöhebt. Die Stels 
len der Subalternen werden, mit Audfchluß des Protonotars, 
den die Regirung ernennt, feit dem Referipte vom 18, Ja⸗ 
nuar 1822 $. 6. von dem Oberhofgerichte felbft vergeben. 

Der Ort wo dad Oberhofgericht in Leipzig gehalten wird, 
war Anfangs die Pleigenburg, feit dem Ende des 16. 
Jahrhunderts aber ift ed auf dem Rath hauſe zu Leipzig. 

Die Haupts und Plenarfisungen, in denen Die 
Urtel abgefaßt werden, werden immer noch nur alle Viertel⸗ 


Jahre, vom Anfange derjenigen Wochen an, in welche Der 


15. März, der 15. Juni, der 15. September und der 15. 
December fällt, gehalten. Sonſt wurde anı erften Tage der 
feierlichen Seffionen eine Deputation von zwei adeligen Beis 
fisern und zmei Doctoren niedergefegt, welche man die Des 
putation zur Güte nannte. Bon diefem Ausfchuffe 
wurden in den gewöhnlichen Sitzungen bed Gollegü 
(alle Diontage von 11— 12 Uhr), die Termine in geringe 
fügigen und Erecutivfachen, im Inhibitivs und jüngften Bes 
fisproceffe, die Juftificationdtermine in den wider dad Vers 
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fahren des Umnterrichterd eingewendeten Appellationen, die 
Schwörungdtermine abgehalten, und diefe Rechtöfachen durch 
Abſchiede erledigt, Alle anderen Sachen aber, fowie auch 
die in rechtähängigen Sachen eingewendeten Appellationen, 

vor die übrigen Dlitglieder ded Oberhofgerichtö, oder 
de Deputation zu Recht. 

Jest werden fämtliche Termine in ben zur Proceßleitung 
beſtimmten mentägigen Seſſionen von einzelnen Beifigern, 
— einem Doctor, unter dem Vorſitze des Oberhofrich⸗ 

ten.— 

Ibrigend war chemald dad Oberhofgericht in allen Vers 
fafungdfachen dem geheimen Gonfilium, an deffen Stelle 1807 
der geheime Rath trat, untergeordnet, feit dem Neferipte vom 
18. Janwar 1822 $. 1, fteht es aber unter der Landesregi⸗ 


rung, 

II, Gerichtöbarfeit bes Oberhofgerichts. 

A, Unmittelbare. 41. Umfang derfelben 
in Abficht auf den Diftrict. 

Bei Errichtung des Oberhofgerichtd im Yahr 1483 ers 
fredkte fich deſſen Gerichtszwang über die fämtlichen Meißnis 
ſchen und Ihäringfchen Befisungen ded Kurfuͤrſten Ernft und 
de Herzoga Albert. Nach der Yandertheilung von 1485 aber, 
and zwar vom Jahre 1488— 1493 befchränfte fich feine Ges 
malt auf den von Herzog Albert gewählten Antheil der Saͤchſi⸗ 
ſchen Lande. Vom Jahre 1493 — 1547 hatte es wieder die 
Jutisdiction Über die gefamten Lande beider Linien. 

Nur der Kurfreid (melcher im Jahr 1807 den Namen 
db Wittenberger erhielt), war und blieb vermöge ded Privis 
logium Frie drichs de Streitbaren vom 4. Mai 1423 
von der Gerichtöbarfeit des für die übrigen Erblande beſtimm⸗ 
ten’ Oberhofgerichtd erimirt. Die Rechtöfachen der unmittels 
baren Bafallen des Kurfreifed wurden deshalb entweder von 
den Landesſherrn felbft, oder durch deſſen Landvogt entfchies 
den, bid Kurfürft Johann der Beftändige im Jahr 
1529 ein befondereds Hofgericht zu Wittenberg errichs 
tete, Diefed Hofgericht hatte im Ganzen die namliche Vers 
faffung wie dad Leipziger. Es beftand außer dem Hofrichter 
ad drei adeligen Beifigern und den fünf ordentlichen Profeifos 
ren der Mechte in Wittenberg. Es hörte aber auf, ald der 
Diſtrict auf den ed befchränft war, durch den Wiener Fries 
denſtractat vom 18. Mai 1815 an Preußen abgetreten wurde, 

Bern Jahre 1547 Did zum Wiener Frieden von 1815 was 
zen dent Dberhofgerichte zu Leipzig der Thhringifche, Meißner 
Engebirgifche und Ofterländifche oder Leipziger Kreis, fo wie 
der nach 1547 erworbene Bogtländifche und Neuftädter Kreid 
unterworfen. Dagegen waren und find, in fo meit fie nicht 
an Preußen abgetreten worden, noch erimirt: 

a) die drei Hochftifter Meißen, Mierfeburg und Naums 
burg, nebft ihren Gollegiatftiftern Wurzen und Zeig. Reſo⸗ 
fution vom 9. März 1615 und Referipte vom 26, Juni 1616 
und vom 18. März 1779. Die einzelnen Schriftfaifen bed im 
3.1818 aufgehobenen Wurzner Stiftd fönnen aber auch jegt 
noch beim Oberhofgerichte belangt werben. 

b). die fünf Schönburgfchen Receherrfchaften, Receß 
vom 4. Mai 1740, 

.c) die Fürftlichs und Gräflichs Schwarzburgifchen Befis 

Hauptrece vom 8, October 1719. 

d) die Grafihaft Mannoͤfeld. Mandatvom 25, Septem⸗ 

ker 1630 und 1. Mai 1660, 
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e) die Ämter Querfurt und Heldrungen. Reſcript vom 4, 
Februar 1747, ” u. ® ——— 

f) die Grafſchaft Barby. Befehl vom 18. Mai 1746 
und endlich 

g) vermöge alter Privilegien, die Bergftädte Annaberg 
(Privilegium vom 8. Februar 1515) und Schneeberg (f. 
Reſcripte vom 26. Februar 1771 und vom 20, Januar 1772, 
jedoch mit Ausnahme der in der Stadt Schneeberg wohnens 
den Schriftfaffen, nach Refeript vom 9. Februar 1810); nicht 
auch Freiberg f. Reſeript vom 21. Februar 1640 und Chriſt. 
Ern. Weige Progr, de iurisdictione supremae curiae 
regiae Sax, Lips. in civitates quae metallicae dicuntur. 
Lips. 1825. 

Über die nicht incorporirten Laͤnder, ald den fächfifchen 
Antheil der Ganerbfchaft Treffurth (1808 an den König von 
Weitphalen abgetreten), deögleichen von Henneberg, und über 
die Markgrafthuͤmer Niederlaufig hat dad Oberhofgericht nie 
Gerichtöbarfeit audgeibt. 

„ Die vermöge des Wiener Friedens erfolgte Abtretung des 
Thüringifchen und Neuftädter Kreifes, fo wie mehrerer Stüde 
des Meißner, Leipziger und Vogtländifchen Kreiſes, bes 
ſchraͤnkte den Gerichtöumfang ded Oberhofgerichtd auf die noch 
verbliebenen vier alterbländifchen Kreiſe. j 

2. Umfang der Gerichtsbarkeit in Anfehung - 

der derfelben unterworfenen Perfonen, 

Dad Oberhofgericht wurde gleich bei feiner Entftchung 
ald Immediatinſtanz folder Bafallen, Perfonen und Gerichte, 
welche, weil an fie unmittelbar referibirt wird, und fie daher, 
wie man fich auödrüdt, auf Ganzleis Schrift figen, ſchrift⸗ 
fäffig genannt werden. 


Anfangs war dad Oberhofgericht dad alleinige Gericht 
für Schriftfaffen. Allein nachdem in der Oberhofgerichtds 
ordnung von 1488 die Appellation an den Landeöheren nach⸗ 
gelaffen war, wurde ed nach und nach üblich, daß fich die 
Parteien dfterd, auch mit Übergehung ded Oberhofgerichts 
unmittelbar an den Hof ded Negenten wendeten, an welchem 
diefe Sachen von dem Hofmeifter, dem Hofmarfchall und 
Eanzler nebft einigen Hofbeamten und Vaſallen, fpäter auch 
befonderd dazu beftellten Näthen, unterfucht und entfchieden 
wurden. Aus diefem an dem Hofe des Fürften felbft beftchens 
den Gollegium bildete fih im Jahre 1547 die Landesregis 
rung, bamald der Hofrath genannt. Bu diefer Landes⸗ 
behörde trat dad Oberhofgericht in dad Verhältnig , daß es 
zwar, in ben nicht befonderd der Regirung vorbehaltenen Sa⸗ 
chen der Schriftfaffen mit derfelben concurrente Gerichtös 
barfeit ausübte, ihr aber in Anfehung der Appellationen unters 
worfen war. Da mun auch das 1605 errichtete Appellationdges 
richt die Competenz in Rechtöfachen der Schriftfaffen erhielt, 
fo hatten diefe, bid zu dem Mandat vom 13, März 1822 9.9 
(nach welchem dad Appellationdgericht dieſe Gerichtöbarfeit 
wieder verlor), nad) des Slägerd Wahl, einen dreifachen 
Gerichtöftand, 

In den Oberhofgerichtdorbnungen von 1493, 1529 
und 1548 untermwarfen fich auch die Fürften felbft, in Anſeh⸗ 
ung ihrer Kammergüter und anderer Nugungen dem Oberhofs 
gerichte, und dehnten den Gerichtöfprengel deffelden auch auf 
alte fchriftfäffigen Grafen und Herren aus, ob diefe gleich auf 
den Landtagen im Jahr 1542 und 1548 darauf angetragen 
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hatten, fie von der Gerichtsbarkeit des Oberhofgerichtd zu 


entbinden. 

Dagegen haben die Grafen von Schönburg durch den 
Hauptreceß vom 4. Mai 1740 $. 5 in Anfehung ihrer Receß⸗ 
berrfchaften eine Exemtion von der Gerichtöbarfeit des Obers 
bofgerichtd erlangt. Auch wurden durch ein Nefeript vom 11. 
Auli 1818 die Sachen fürftlicher Perfonen , welche fich in 
Sachſen aufhalten, blos der Yandesregirung überwiefen. 

Durch) das Mandat vom 13. März 1822 $. 18 ift der 
früher in vielen Fällen auf fehwanfender Obfersanz berubende 
Umfang der Schriftfäffigkeit genau beftimmt und eingefchränft 

‚worden. Sie fteht nämlich nur noch zu: 

a) den Beſitzern fchriftfäffiger Grundftüde, ohne Untere 
ſchied zwifchen fächlichen oder perfönlichen Nechtöfachen,, deds 
gleichen ob der Befiser auf dem Gute wohnt oder nicht. Wenn 
daher z. B. ein Doctor oder Advocat zu Leipzig ein fchriftfäfe 
figed Grundftüd beſitzt, fo wird er dadurch der Gerichtöbars 
keit des arademifchen Gerichtd auch in perfönlichen Sachen 
entzogen, Refeript vom 13. December 1803. Iſt aber der 
Befiger eined ſolchen Grundftüces einer andern privilegirten 
Gerichtöbarfeit, z. B. der geiftlichen oder militärifchen unters 
worfen, fo hat der privilegirte Gerichtöftand den Verzug. 

b) den Patrimonialgerichten fchriftfäfiger Güter, 

c) den Stadträthen und andern Gorporationen (3. B. 
der Univerſitaͤt Leipzig und den einzelnen Bacultäten nach Bes 
fehl vom 15. October 1606 und Refeript vom 6. Auguſt 1611), 
Lie fich zur Heit der Bekanntmachung des Gefeged in dem Bes 
fie der Schriftfäfigkeit befanden, oder denen fie fünftig zus 
geſtanden wird, 

d) den Inhabern der Stellen und Prädicate, welche in 
der Hofordnung vom 19. December 1818 aufgeführt find, 
oder denen noch Füurftig ein Rang in der Hofordnung beigelegt 
wird, 

e) den Juftizbeamten, . 

f) den Eheweibern fchrifrfäfiger Perfonen, 

g) den Witwen derfelben, wenn ihre Ehemänner beim 
Ableben noch im Befise der Schriftfäfligfeit waren; 

h) den Kindern der Schriftfaffen, fo lange ihre Väter 
noch am Peben, oder fie felbft noch minderjährig find, daferm 
nicht vor Ableben ihrer Väter oder Erlangung der Bolljährigs 
keit, die Söhne eine eigene, für fie einen andern Gerichtös 
ftand begründende Lebensweiſe erwählen, oder die Töchter fich 
verheirathen. 


3. Umfang der Gerichtöbarfeit in Anfehung 
der Nedhtöfachen. 


Anfangs waren alle und jede Nechtöfachen der Schrift⸗ 
faffen, fogar Injurienfachen, jedoch mit Ausfchluß der Eris 
minalfachen, dem Oberhofgerichte unterworfen. Seit dem 
Anfange ded 17. Jabrhundertd aber wurden nach und nach 
immer mehr Rechtöfachen der Cognition ded Oberhofgerichtd 
entzogen, namentlich 


a) Bergfachen,, nach Befehl vom 9. April 1609, Mans 
dat von 25. September 1630 und 1. Mai 1660. 

b) Rechtöfachen , welche bereitö bei der Regirung ans 
haͤngig gewefen, Reſcript vom 30. Auguft 1630; Befehl vom 
30. April 1749 und Refeript vom 1780 $. 1. 

) Kammerfachen im ausgedehnteften Sinne ded Worts. 
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Erflärung vom 13. Auguſt 1670, Befehl vom 1. März 1693, 
Referipte vom 3. Mai und 5. Decembet 1737 , u.a. m. ” 

d) Steners und Militärfachen, Refeript vom 25. März 
1689, detgleichen von 1705, 1718, 1746 und 1780. 

e) Polizeifachen, Mefcripte vom 3. September 1698, 
vom 24. Juli 173+ und 26. Oftober, 1780, 

f) die Anordnung der Execution in Lehnguͤter, Reſcript 
vom 25. April und 5. November 1719, fo wie die Cognition 
in allen Lehnöftreitigfeiten, die aud Verträgen zwiſchen Yands 
erben und Yehnäfolgern entſtehen, Refeript vom 6. April 1780, 
und endlich nach $. 11 ded Mandatd vom 13. März 1822 
—— zur rechtlichen Ausführung gelangende Lehnoͤſtreitig ⸗ 
eiten. 

g) Jagd⸗, Forſt⸗ und Poſtſachen, Reſcript vom 16. 
März 1740, 

Ih) Injurienfachen gegen Hofcavaliere, Nefcript vom 13. 
Januar 1747, . 

3) Befchwerden über Baudienfte, Nefeript vom 21: Jas 
nuar 1767, welched man auch auf Proceffe über die Quanti⸗ 
tät ungemeffener Frohmen, und über die zur Aufführung neuer, 
und zur Erweiterung, Erhöhung oder Verbeſſerung vorhandes 
ner Gebäude, von der Herrfchaft geforderten Baufrohmen aus⸗ 
dehnte, Kind(Juaest, for. L. AR Cap. 10 und 26. Ed. II. 

k) Streitigkeiten zwifchen Herrfchaft und Gefinde, Res 
feript vom 17. December 1760, vom 26. October 1780 $. 2 
und vom 2, Mai 1787, 

1) Vermundfcbaftsfachen , mit Ausnahme der Beſtaͤti⸗ 
gung der Gefchlechtövorinänder, Bormundfchaftsorbnung von 
1782. Cap. 1. $.4. 

Außerdem wurden noch in dem Mandate vom 13, Maͤn 
1822 $. 16 von der Cognition ded Oberhofgerichtd ausgeſchloſ⸗ 
en * 


Fr m) die Denuncationdse und Nügenflagen gegen Schrifts 
affen, 

n) die fie angehenden Baus, Commercials und Hands 
werföfachen, 

0) die fie betreffenden Eoncurds und Edictalproceffe, auch 
Nachlaßſachen. 

B. Mittelbare Gerichtͤarkeit des Oberhofs 

Gerichts. 


Da das Oberhofgericht bei ſeiner Begruͤndung die allei⸗ 
nige hoͤchſte Inſtanz war, ſo konnte gegen die Entſcheidungen 
und Verordnungen aller Untergerichte an daſſelbe appellirt wer⸗ 
den, und da die Fuͤrſten ſelbſt darin den Vorſitz führten, fo 
fand von den Entfcheidungen deffelben Feine weitere Appellation 
ſtatt. Seit der Oberhofgerichtdordnung von 1488 und bis 
zum Jahre 1822 blieb ed zwar noch Appellationdinftang, auch 
konnte der Kläger, wenn ihm von dem ordentlichen Richter das 
Recht verweigert wurde, fich an das Oberhofgericht menden , 
allein man fonnte von den Nechtöfprüchen deſſelben, ſowol im 
erfter, ald zweiter Inftanz an den Hof des Yandeäberrn und 
fpäter an die Regirung appelliren, Auch fonntevon den ſchrift⸗ 
fähigen Gerichten und Imtern, mit Ülbergehung ded Oberhof⸗ 
gerichtö, gleich an die Yandedregirung appellirt werben. 


An den dem Oberhofgerichte entzogenen Rechtöfachen 
hingegen, fo wie in geringfügigen Sachen (Mandat vom 28; 
November 1753) und endlic) in Nügenfachen, war die Appels 
lation an dad Oberhofgericht nicht geſtattet. 
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Guſt. Alex. Bielitz über den verfchiedenen Gerichtöftund, 
krfonderb in Rurfachfen. Leipzig 1801. 8. $. 56.) 

Durch dad Mandatvom 13. März 1822$8.1,2,5 und 
7. verlor cd aber die Eigenfchaft einer Appellationsinftang und 
die Oberaufficht über die Unterobrigkeiten. 

Wenn aber dad Oberhofgericht in einer bei ihm anhängis 
gen Sache einer Obrigkeit zu einer Procefhandlung Auftrag 
ertheilt, und bei diefer an die committirende Behörde appellirt 
wird, fo hat der Unterrichter zwar dem Oberhofgerichte die 
Appellation anzuzeigen, dieſes aber hierauf weiteren Bericht zu 
erftatten, wenn nicht durch eine bei ihm erfolgende Refolution 
den Befchwerden völlig abgeholfen und hiedurch die weitere 
au entbehrlich wird, Mandat vom 13. März 

y 6, * 

Auch behielt mach $. 7 ded angeführten Mandats, daB 
DOperhofgericht Die Befugnig, die Unterobrigkeiten zur Befols 
gung feiner Verordnungen, durch Strafauflagen auzuhalten, 
welche Borfchrift Durch dag Refcript vom 15. December 1824 
fowel auf die zum Stift Meißen gehörigen Jufiizämter, als 
auch auf fämtliche StifteMeignifche Patrimonialgerichte auds 
gedehmt wurde. Ülbrigend wurde noch Durch daffelbe Mandat 
$. 12 beftimmt, daß bei Appellationen gegen Erfenntniffe ded 
Oberhofgerichtö nicht mehr, wie früher an Die Landeöregirung, 
fendern lediglich an dad Appellationsgericht Bericht ers 
ftattet werden folle, und nur bei Appellationen gegen dad rich» 
terliche Verfahren ift Die Regirung die competente Appellationds 
behörde geblieben, 

Sonach ift alfo dad Oberhofgericht jest mur ein Gerichtds 
hof erfter Inſtanz, für die nicht befonderd demfelben entzoges 
nen civilrechtlichen Angelegenheiten der alterbländifchen Schrift⸗ 
fühlen, Da es indeß hierbei mit der Landedregirung concurs 
rirt, am welche fich die Siläger wegen der von ihr an die Unter 
jur Fortitellung diefer Sachen zu ertwilenden Commiſſionen 
verzugdweife zu wenden pflegen, fo hofft man von der Weis⸗ 
beit der höchften Behörden eine neue Organıfation und Erweis 
trung deb jest ganz eingefchränften Wirfungöfreifes des Obers 
hefgericht® , und ed ift deöhalb bereits im Monat December 
1826 von dem Oberhofgerichtöcollegium zur höchften Behörde 

icht erftattet worden, 

©. Chriſt. Ernſt Weiße Lehrbuch ded koͤnigl. Saͤchſ. 
Stattrechts. Bd. II. S. 565.) 

IV, Oberhofgerichtöproceß. 

Wahrfcheinlich befolgte dad Oberhofgericht ſchon zur Zeit 
fäner "Entftehung eine gewiſſe Prozeßordnung, von weldyer 
uns aber alle gefchichtlichen Nachrichten fehlen. 

Rad) den Oberhofgerichtöordnungen von 1488, 1493, 
1529 und 1548 wurden die Eitationen nicht mehr wie früher 
im Namen der Fürften ſelbſt, fondern in ded Oberhofrichterd 
Namen, mit Beifügung des Inhaltd der Klage für den Bes 

„ erlafien, waren peremtorifch und enthielten eine Frift 
von d bi 6 Wochen. Mach dem erften Verfahren, mobei 
ſede i drei Saͤtze hatte, und in welchem nach der Ober⸗ 

ſichtzordnung von 1548 die Finreden ded Beflagten alle 

Animal vorgebracht werden mußten , erfolgte in der Regel 
an Biwifchersurtel , gegen welche nur Leuterung zulaͤſſig war, 
und endlich mach geführte Beweiſe oder geleiftetem Eide cin 

Appellationen gegen Haupterkenntniſſe mußten 
ueber, nach Maßgabe des alten fächfifchen Proceſſes ſo⸗ 
fort bei der Vublication, mit Aufftellung eines andern beffern 
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Urteld eingewendet, und dann beide Urtel an ben Landes⸗ 
herrn eingefendet werben, oder nach den Grundſaͤtzen des rbw 
mifchen und gemeinen Proceſſeb in 10 Tagen interpenirt und 
dann gebührend juftificirt werden. Wei Rejection der Appels 
lation fand ein gewilfed Succumbenzgeld an die landebherr⸗ 
liche Kammer ftatt. Wenn ein Theil den Proceß ın die Ringe 
zu ziehen fuchte, fo ſollte ihm nach der Oberhofgerichtöerds 
nung von 1493 der Gefährdeeid deshalb abverlangt werden. 
Bur Hilfövollftredung wurde einem Amtmanne CTommiſſion 
ertheilt, welcher diefem Befehle fpäteftend binnen 4 Wochen 
bei 30 Gulden Strafe nachfommen mußte. Cine Partei, 
welche ihre Arınuth durch Eid oder andern Beweid darthun 
fonnte, war frei von den Gerichtöfoften, und erhielt aud) einen 
Dberhofgerichtöadvocaten (Armenadvocat, advocatus 
personarum miserabilium genannt) ex ofücio beftellt, 
welcher ihre Sache unentgeldlich führen mußte, 

Ald Nechtöbeiftände der Parteien waren nach der Obers 
hofgerichtdordnung von 1493 vier Procuratoren (Anwaͤl⸗ 
te oder Redner) angeftellt, außerdem waren aber auch noch 
inöbefondere zur Fertigung der Klagen, Verfahren, Yeutes 
rungen und anderer Gefuche Advocaten admittirt. In der 
Dberhofgerichtsordnung von 1548 wurde die Zahl der Procus 
ratoren auf drei herabgefest, dann im Jahre 1588 wieder 
einer hinzugefügt, bid endlich durch ein Nefiript vom 20, Fes 
bruar 1766 alle :-r Anwälte abgefchafft, und ihre Functio⸗ 
nen den Adyocaten übertragen wurden, Von diefen waren eini⸗ 
ge Advocati ordinarii, welche von dem Collegio befolder 
wurden, andere extraordinarii, welche ihre Gebühren nur 
von den Parteien erhielten. Von den eriteren biefen 
einige zu Necht, andere zur Güte, je nach dem fie die 
Proceſſe vor der Deputation zu Recht oder zur Güte führten. 
Durch) cın Refeript vom 8. Januar 1767 wurde indeß diefer 
Unterfchied zwifchen den Advocaten zur Güte und zu Recht 
aufgehoben. 

Endlich erfehien am 30. October 1788 eine Verords 
nung, in welcher beftimmt war, daß nach dem Ableben der 
damaligen vier Adrocati orılinarii feine befoldete Advocatu- 
ra ordinaria beim Oberhofgerichte weiter ftatt finden follte, 
Doch ift auch jest noch ein ven dem Oberhofgerichte des 
neminirter und befeldeter, höchften Orts aber bejtätigter Ars 
menadvocat zur Führung der Armenfachen beftellt. 

Durch) ein Refeript vom 13. Mai 1819 wurde dem Obers 
hofgerichte die Ernennung feiner Advocaten, die nach einer 
alten Obfervanz Doctoren ſeyn muͤſſen, nachgelaſſen. 

Nachdem endlich durch dad Mandat vom 13, März 1872 
6.8 auch der, bis dahin nur bei den Kefgerichten üblich gewes 
fene Inhibitivproceß gänzlich aufgehoben werden , und 
auch feit denrfelben Jahre die Citationen nicht mehr wie früber, 
im Namen ded Oberhofrichterö, fondern im Namen ded Ge⸗ 
richte ſelbſt erlaffen werden, findet jegt ganz daſſelbe proccfb 
fyalifche Verfahren vor dem Oberbofgerichte ſtatt, wie bei 
andern ſaͤchſiſchen Gerichten; jedoch mit folgenden , durch 
dad Publicandum vom 30. April 1822 vorgefchriebenen Abs 
mweichungen : 

Sämtliche rechtliche Verfahren, mit Ausnahme des 
Echwörungstermindverfahrend find auf vier Säge beſchtaͤnkt, 
von denen der erfte allemal gleich am Termindtage feluft übers 
geben werden ınuß. Dad erfte, nach Einreichung der Klage 
und fruchtlo® gebaltenem Guͤtetermine zu eröffnende rechtliche 
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Verfahren muß innerhalb ſechs Wochen von dem Termine zur 
Guͤte gerechnet, beendigt werden, wobei die erſten vier Wochen 
allein zum Erceptionsfage, mit welchem zugleich die Einlafs 
fung auf die Klage zu verbinden ift, beſtimmt find, von den 
beiden leisten Wochen aber jeder Partei zu ihrem Schlußfase 
eine Woche zukommt. Im dem Erecutivprocefle wird jedoch 
die Frift ded Verfahrens für jeden einzelnen Fall von der Des 
putation in dem Gütetermine vorgeſchrieben. Bel dem Vers 
fahren über die Fortitellung und Zuläfigfeit der Beweismittel 
(Pros und Neproductiondverfahren ) ift eine Friſt von 12 Tas 
gen angeordnet, welche bid auf drei Wochen in dem Falle vers 
Ungert wird, wenn über einige Artikel der Eid angetragen und 
deshalb Einlaffung auf die Artikel gefordert worden ift. Hiers 
bei ift zu jedem der drei legten Säge eine Frift von 4 und resp. 
7 Tagen feitgefest. 

Bei Berechnungds oder Liquidi ConftitutiondsBerfahren, 
. fo wic bei bloßen Vorbringen ift eine fiebentägige Friſt beſtimmt, 
wovon auf den zweiten Satz drei Tage, aufjeden der beiden 
übrigen aber zwei Tage zu rechnen find, 

Bei Schwörungsfachen endlich ift, wenn darüber noch 
Erfenntniffe erforderlich, dad Verfahren auf zmei Säge bes 
fchränft , und zu jedem derfelben drei Tage Frift von dem 
Sıchwirungstermine an gerechnet, geftattet. (D. Kufer.) 

Oberhof- Jägermeister 

Oberhof- Marschall 

Oberhof- Meister 

Oberhof- Meisterin 


Oberhofprediger f. Hofprediger. 

Oberhoheit f, Suzerainetät. 

Oberholz f. Oberbaum, 

OBERHOLZ, Wald im Königreich Sachſen, 
tbeild im Leipziger, theild im Grimmafchen Amte, ges 
hört zum Theil der Univerfität Leipzig (daher auch Unis 
verfitätäbel; genannt), welche einen eigenen Foͤrſter dort 
häftz it botanifch merkwürdig. Dabei dad Kleinere, ties 
ferliegende Unterhols. (G. F. Winkler.) 

OBERHÜTTENAMT. In Ländern, in welchen 
bedeutende und mehrfache Hüttenwerfe betrieben werden, 
ftehen diefelben unter gemeinfchaftlicher Direction eined aus 
wohl unterrichteten Oberhüttenbeamten gebildeten Collegium, 
welches die obere Auficht Über den zweckmaͤßigſten Huͤtten⸗ 
betrieb hat, und den Namen Oberhätteramt führt, In 
einigen Ländern gibt es befondere Hüttenämter, an deren 
Spise dad Oberhüttenamt ftehtz in andern Rindern find 
die Hüttendämter oder auch Schichtämter mit den Bergs 
ämtern vereinigt, und ftehen fodann auch wol unter der 
Direction der Oberbergämter, Die Oberhättenämter haben 
gemeiriglich auch, wie z. B. das Oberhüttenamt zu Freis 
berg in Sachſen, die Gerichtöbarfeit auf denen den Hütten 
eigonthämlichen Grundſtuͤcken audjwäben, und muͤſſen daher 
einen Juriften ald Beifiger haben. In einigen Oberhüts 
tenämtern präfidirt die VBerghauptmannfchaft, in andern 
der Oberhättenyerwalter. Das Saͤchſtſche Oberhättenamt 
berichtet in mehreren Sachen unmittelbar an den Landes⸗ 
bern, in andern mit dem Oberbergamte gemeinfchaftlich , 
und fteht uͤbrigens jest unter der Berghauptmannfchaft, 
Dad Oberhüttenamt zu Freiberg bejteht aud dem Oberhuͤt⸗ 
tenverwalter ald WVorfigenden , dem Oberhüttenvorftcher, 


f. Hofämter. 
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rialien, Fuhrlbh 
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dem Oberhättenraiter, dem Oberfchiedöguardein und dem 
Dberhüttenamtsactuariud nebft einigen Affefforen und Aus 
ditoren, Ein Regiſtrator und Copiſt beforgt die Gopialien 
und anderen Gchreibegefchäfte, fo wie ein Aufwärter dir 
Einladungen zu Seflionen und andere gewöhnliche Dienſt⸗ 
gefhäfte zu verrichten hat. Wie gefagt, präfidirt in befons 
ern Faͤllen auch die Berghauptinannfchaftz fie ordnet 
auch mitunter befondere Gonferenzen in ihrer Behaufung, 
oder im Locale ded Oberhüttenamtes , oder auf den Huͤt⸗ 
tenwerfen felbft an. Im Freiberg ift auch feit einiger Zeit 
dad Floßamt mit dem Oberhüttenamte vereinigt. 
j (Lampadius. ) 
OBERHÜTTEN-INSPECTOR, Diefer hat alle ver⸗ 
fhiedenen technifchen und adminiftrativen Partien unter 
feiner Leitung und ift daher der Vorſteher ded Huͤttenamts. 
Buweilen hat er Officlanten der übrigen Benennungen (f. 
die nächftfolgenden Art.) ald Beifiser ded Huͤttenamts unter 
fich, zuweilen aber find diefe gerade dad was er felbft ift, d.h. 
die Titulatur bezeichnet nicht näher den Wirfungdfreis. Sind 
aber mehre Dfficianten auf einer Hütte, fo theilen fich ihre 
Bunctionen wie in den flgd. Art. angegeben iſt. (Blesson.) 
OBERHÜTTENMEISTER, ift der erfte Betriebs- 
offleiant auf Hüttenwerfen, welcher über einen oder mehre 
Hüttenmeifter zur Oberaufſicht des täglichen Hüttenbetries 
bed gefegt if. Er muß daher bei dem practifchen Betriche 
der Hüttenarbeiten Öfterd zugegen feyn und den Gang der 
Arbeiten beobachten und leiten, und namentlich alle Gies 
ſchaͤfte der Hüttenmeifter ftetd beaufjichtigen. In Freiberg 
hat er alle 14 Tage eine Hauptüberficht des Huͤttenbetrie⸗ 
bed bei dem königlichen Oberhüttenamte einzureichen, auch 
hat er-befonderd Sorge zu tragen, daß die von den Gru— 
ben anzuliefernden Erze nach dem jedeömaligen Bedarf der 
einzelnen Hütten an diefelben abgeliefert werden. 
(Lampadius. ) 
OBERHÜTTENRAITER. &r ift eigentlich der 
Rechnungdführer bei größeren Hüttenwerfen , und ift deſ⸗ 
fen Hauptgefchäft nach dem altteutfchen Worte raiten, d. 
i. rechnen benannt. Hie und da, wie am Oberharze, vers 
ſteht man unter dem Oberhättenraiter aud) einen der erften 
Betrieböbeamten, Zu Freiberg in Sachſen iſt der Obers 
bättenraiter Mitglied des Oberhuͤttenamtes und führt die 
Geldrehnung der Generaljchmeljadminiftration., eine 
Caſſe ſteht mit der des Oberzehntnerd infofern in Vers 
bindung, ald er mit diefer gemeinfchaftlich die Bezahlung 
der eingefauften Erze zu beforgen, und fich wegen der auss 
gebrachten und an die Münze abzuliefernden Brandfilber, 
ferner wegen der Gebühren an Schlegelfchag, Zwanzigſten 
u. f. mw. mit der Oberzehntencaſſe zu berechnen bat. 
Er muß bei der Befichtigung und Klafjifiiirung der anges 
kauften Erze zugegen feyn, und kann erft, wenn bier alle® 
wegen ihred Gehalted und ihres Silberwerthes nach der 
Glaffe, in welche fie gehören, berichtigt ift, an die Gruben 
gebäude auszahlen, Ubrigens hat derfelbe alle vorfallenden 
Ausgaben, ald Arbeiterlöbnung, Beamtens und Officiantens 
Befoldungen, Gebühren, Baufoften, Bezahlung der. Mares 
ne und. andere Nothwendigfeiten aus der 
Generalfchmeljadminiftrationscaffe zu beftreiten, und Rech⸗ 
nung darüber abzulegen, (Lampadius.) 
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OBERHÜTTENVERWALTER. Es ift der an 
der Spige bedeutender Hüttenwerfe ftehende erite Beamte, 
welcher den Berfig in Oberhättenimtern führt. Er hat 
alle an dad Oberhuͤttenamt fehriftlich und mündlich einges 
hende Sachen anzunehmen, darüber entweder felbft auszu⸗ 
fertigen, oder fie im Oberhättenamte in Vortrag zu brins 
gen, und die Befchläffe einer Negiftrande einzuverleiben; 
Berichte am die höchiten Bergwerksbehoͤrden einzuleiten; zu 
Dienftbefegungen der erledigten Officiantenftellen im Obers 
hüttenamte Beranlaffung zu geben; über alle guten Einrich⸗ 
tungen und Berfaffungen bei dem Huͤttenweſen forgfältig 
zu wachen; die Officianten in ihren Gefchäften zu contros 
firen und fie nach Befchaffenheit der Umftände zu recht zu 
weifenz die Befchicdungen der Erze und den Gang der Ars 
beiten fleißig in Augenfchein zu nehmen; die Materialien 
vor Ihrer Bezahlung zu befichtigen; die Baue zu revidiremz 
und alle Arten der Arbeiter zum Fleiß anzuhalten. Er 
muß ferner die Öfonomiepläne für den Huͤttenbetrieb ent» 
werfen; Hauptüberfchläge wegen der im kommenden Jahre 

igen Brennmaterialien vorlegen; gehörige Sorge tragen, 
daß Die Gefundheit der Hüttenarbeiter möglichft berüdfichtigt, 
und die Hütten» Anappfchaftscaffe ihrem Zwecke gemäß vers 
wendet werde, In allen Fällen hat derfelbe dad Intereſſe des 
Hüttenbefigers, in deffen Dienften er ſteht, nach allen Kräften, 
und auch durch Nachdenken über alle Arten möglicher Bers 
befferungen zu fördern, und kann daher nur ein in der Theorie 
und Prarid des Hüttenwefend mohlerfahrner Mann, der auch 
die Gefchäfte wohl zu führen und Untergebene richtig zu behans 
deln weiß, einem folchen bedeutenden Poften mit Srfalge vors 
Ren. Bei manchen Hättenwerfen führen die, einen folchen 
Dienft yerwaltenden Perfonen auch den Titel: Oberhättens 
infpector, Oberhüttenfactor, und zwar auch bei 
ſolchen, welche die Einrichtung eined Oberhüttens oder Hüts 
tenamtes nicht beſitzen. (Lampadius.) 


OBERHÜTTENVORSTEHER. Bei dem bedeus 
tenden Siülberhüttenbetriebe in Sachfen bildete fich nach und 
nach die Funktion dieſes zweiten Oberhättenbeamten dahin 
aus, daß er nächft dem Oberhüttenvermalter die fpecielle 
Oberaufficht Über den technifchen Betrieb führt, und übers 
Died die Naturalrechnung zu führen hat. In Hinficht des 
eritern Gefchäftes ſteht er zwifchen dem Oberhüttenverwals 
ter und dem Oberhüttenmeifter und in Abwefenheit oder 
Bacanz des erftern Beamten hat er den Vorſitz im -Obers 
hüttenamte. Die Führung der Naturalrechnung erſtreckt 
ſich über das ganze Hüttenwefen und die auf den Huͤtten 
befindlichen Vorraͤthe aller Art. Er hat nicht allein die 
Jahreörechnung abzulegen, fondern auch die mannigfaltigen 
Ertrafte und Tabellen der Naturalrechnung über Erze, 
Produfte, Brennmaterial u, f. w., die Auöftellung der 
Überfplagebögen, dad Durchgehen der Inventarien u.f.w., 
am * jedes Quartales vorzulegen und Anzeigen uͤber 
den Huͤttenbetrieb bei dem Oberhuͤttenamte einzureichen. 
Bei. allen Ausgaben die Naturalien betreffend , controlirt 
er den Oberhüttenraiter, welcher die Caſſe führt und aus⸗ 
zahlt. (Lampadius.) 


OBERHÜTTMANN, ift der Titel ded Bergbeams 
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ten, in den an Teutfchland grengenden Provinzen Dos 
lend, der bei und ObersEinfahrer heißt. ©. dief. Art. 
“(Blesson.) 


OBERJÄGER und OBERJÄGERMEISTER. 
I. Im Forfts und Jagdwefen. Bid gegen die Mitteded 17. 
Jahrhunderts war in Teutfchland die Jagd und Forftvermals 
tung eben fo getrennt, ald dies noch jegt der Fall in allen 
übrigen Ländern außerhalb Teutſchland, Dünemarf und 
Ungarn if, Die Waldmwirthfchaft wurde entweder von 
den Öfonomieverwaltern, oder bei größeren Waldungen 
durch befonderd dazu angeftellte Forftmeifter , Förfter und 
Steckfoͤrſter (wie im Nürnberger Reichtwalde) verfeben. 
Die Jaͤger, größtentheild bei der Perfon der Negenten oder 
Jagdbeſitzer angeftellt, theilweid aber auf entferntern Jagd⸗ 
reyieren angefegt, lagen blo® der Jagd ob. Oberjäger bieß 
der bürgerliche Vorgefeste eined größern Ssagdperfonaleh, 
welcher die fpecielle Ausführung der bei Jagden getroffenen 
Anordnungen leitete, infofern fie auf Erlegung ded Haar⸗ 
wildes und Federwildes mit Schiegwaffen,, Negen oder 
Stoßwaffen ſich bezogen, da die eigentliche Hetziagd, 
Baiser. ihm nichts angingen, für welche Falkonier, Obers 
Balkonier, ParforceJäger und dergleichen angeftellt waren. 
Dberjägermeifter dagegen war der Chef des geſamuiten 
Jagdweſens — audfchlieglih vom Me — unter web 
chem die ganze Jagdadminiftration ftand. Nach dem 30jähe 
rigen Kriege begann man, wahrfcheinlih um der Erſpa⸗ 
rung willen, auch weil die Ausübung der Jagd nad) der 
allgemeinen Anwendung der Feuergewehre viel einfacher 
wurde, beinahe allgemein die Forftverwaltung zugleich mit 
der Jagdverwaltung zu verbinden. Nur an einigen Hoͤ⸗ 
fen, z. B. in Hannover, blieb beided getrennt. Die Dbers 
jäger wurden Oberförfter und behielten ihren Titel bei, da 
fie auf diefen mehr Werth legten, die Oberjägermeifter 
wurden die Chefd des geſammten Forft» und Jagdweſens, 
in einer fehr unabhängigen Stellung, da fie an die Pers 
fon des Regenten gewiefen, und gewöhnlich deſſen Ohr 
befigend , fih der Domänen s Verwaltung nicht unterorde 
neten. Diefen Übelſtand fühlend war man jedoch bald 
darauf bedacht, den Oberjägermeiftern die Forftverwaltung 
zu entziehen und fie an Mitglieder der Finanzfammern zu 
geben, wodurch dann beinahe überall die Oberjägermeifter 
zu bloßen Hofbeamten geworden find, denen fein Wire 
fungöfreid weiter angewieſen ift, ald die Jagden, welche fich 
der Regent vorbehalten hat, zu verwalten, und im Fall er 
felbft Jäger ift, für fein Yagdvergmägen zu ſorgen. Noch 
rechnet man den Oberjägermeifter zu den großen Hofchar⸗ 
gen, deſſen Rang jedoch nicht uͤberall gleich iſt und am 
—— durch fein Dienſtalter gegen den Mundfchenfen, 
berceremonienmeifter und dergl. beftimmt wird, Stets 
trägt er die Jagduniform, wenn auch alle übrigen hohen Be⸗ 
amten eine beftimmte Hoftracht haben, 


Dberjäger werden auch noch die Unterofficiere im dem 
— 32 genanni. Das Preußiſche Feld⸗ 
hägercorps zu Pferde, welches kein Militaͤrcorps, fordern 
eine Pflanzichule für Oberfoͤrſter und Forſtmeiſter iſt, hat 
80 Feldjäger und 3 Oberjägen Lehtere nahmen früher 
auch gewöhnlich diefen Titel in ihre Anſtellung ald Obers 
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foͤrſter mit hinuͤber und behielten ihm ſtatt des letztern, mas 
jedoch abgeſtellt worden iſt. (Pfeil.) 

OBERJÄGER,. H.ImMilitär. Der Oberjaͤger ift 
bei den Jaͤgern das, was der Unterofficier bei den übrigen 
Fruppenarten iſt. Ihm ift die Aufjicht über eine Korporals 
ſchaft Übergeben und er für die Ordnung in derfelben vers 
antwortlich. Bei einigen Mächten beziehet der Oberjäger 
einen höheren Sold ald der Iinterofficier der Linie, bei ans 
derm dagegen ift er auch im diefer Hinſicht ganz gleich mit 


ihm geftellt. 

Ein untadelbafter Lebenswandel und die Faͤhigkeit zu 
Befehlen find zum Oberjäger unerläßlih. Bei mehreren 
Mächten, die den Yägern Civil-Verforgungen im Forftfache 
angedeihen laffen, wenn fie eine gewiſſe Reihe von Jahren, 


gedient haben, werden auch noch zur Qualiſication als 


Dberjaͤger pofitise, vorgefchriebene Kenntniffe vom Forſtwe⸗ 


fen gefordert, indem er auf höhere Stellen Anfpruch bat, . 


ald der gemeine Korpds Jäger. Bei andern dagegen findet 
zwar auch die Verforgung der Jäger und Oberjäger ftatt, 
jedoch nicht nach der militärischen Charge, fondern nach 
einem Eramen, der einer Kivils Anitellung voraus geht. 
Pegtered it bei allen den Mächten nicht gut ausfuͤhrbar, 
die von den auögefchiedenen Truppen noch im Nothfalle 
Kriegädienfte verlangen, und fie cine Neihe von Jahren 
nach zuruͤckgelegter eigentlicher Dienftzeit, abwechfelnd wies 
der einberufen, weil dadurch leicht die Subordination ers 
ſchuͤttert werden kann. (Blesson.) 
Oberjägermeister ſ. Hoſamter. 
Oberjagd ſ. Magd. 
Oberingellieim f. Ingelheim. 
OBERINGENIEUR wird im mei verfchiebenen 
Bedeutungen gebraucht. inmal bezeichnet man damit 
den Befehlenden unter den Ingenicurd, wenn dieſe zu irgemd 


‘einer beffimmten Verrichtung zuſammen getreten find, ald 


z. B. zu einem Bau oder zu einer Belagerung, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feinen militaͤriſchen Rang. Das andere Mal 
ift ed bei mehreren Mächten, namentlich im füdlichen 
Zeutfchland, zum Titel dedjenigen geworden, der in einer 
Feftung alle Arbeiten ded Bauch und der Vertheidigung zu 
kiten hat, alfo was man in Franfreich Direcieur des For- 
tifications und in Preußen Ingenieur de Place, Platz- 

ngenieur, nennt. In der erſten Bedeutung sind Die 
Pflichten ded Ober s Ingenieurd gerade die jeded andern mis 
tiririfchen Obern. Da er aber oft bei Ausuͤbung feiner 
Dienjtpficht in Berührung mit anderen Truppen fümmt, 
find eigene Feſtſetzungen in dieſer Hinſicht nothwendig ges 
worden. Aufden Arbeitöpoiten angelangt fteht jeder Arbeiteruns 
ter feinem unmittelbaren Befehl, Dagegen bat er ‚durchaus 
nichtd mit der innern Verwaltung der andern Truppenarten 
zu thun. Wo nicht das militärifche Anfehn in ihm vers 
lest wutde, wird er fogar gut tyun, fich jeder Direften Bes 
ſtrafung zu enthalten, und dieſe durch die unmittelbaren 
Borgefegten verfügen zu laſſen. Da er jedoch die Verant⸗ 
wortung aller Einrichtungen Die er getroffen oder geduldet 
bat, trägt, fo ft einleuchtend, daß ihm fo wenig dad Recht 
ded abfeluten Befehls freitig gemacht werden fann, als 
ihm anzurathen feyn würde, von feiner Prärogative etwas 
zu vergeben. Da ed ihm aber genägen muß, wenn bie ihm 
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zur Diepofition geftellten Leute nur dad ausführen, was cr 
will, und c& fo ausführen, daß er zufrieden ift; fo darf er 
auch nicht weiter ſich um Die inneren Angelegenheiten der 
Truppen Pünunern und muß er ihnen hierin freie Difpofition 
laffen. Doch konnen Umfaͤnde eintreten, Die ed iym zut 
Pflicht machen, auch auf diefe ein wachfames Auge zu has 
ben, Trit der Fall z. B. ein, daß die Truppen fich fo 


” Pidlocirt haben, daß die Arbeiter nur erfchöpft eder zur 


unrechten Zeit eintreffen fünnen, ift die Verpflegung in der 
Urt, daß der Dienft darunter leiden muß; fo ift es feine 
Sache, Beſchwerde darüber zu führen und dem Ülbelftand: 
abheilfen zu laffen. Mur wenn kein Oberer der Truppen 
anwefend ſeyn follte, it er befugt, auf feine Verantwor⸗ 
tung, die ndtbigen Abaͤnderungen zu befellen,, und zwar 
fehriftlich zur Legitimation des commandirenden Officierd 
Gefchieht die Arbeit vor dem Feinde, fo muß er auf du 
Bewachung derfelben eben fo ſtreng wachen ald auf di 
technifche Ausführung, und ihm ſtehet daher dad Recht zu, 
die Apänderungen zu treffen, die ihm noͤthig dünfen. Dod 
ift ihm anzurathen, biebei nur immer fehr vorſichtig jı 
Werke zu gehen, da die Truppen ſtets dad Mlirtel in ba 
Hand haben, Anmaßungen der Au zu Rrafen. Überhaup 
möge er hiebei micht Überfchen, daß eine gute Aufftellun 
dadurch zur fehlerhaften wird, daß die Truppen fein Zu 
frauen zu derfelben haben , und umgekehrt, Fehler in de 
Yufitellung , durch das Zutrauen der Vertheidiger verſchwin 
den. Mit Auseinanderfegung ded Zwecks und der Gruͤnd 
wid er gewöhnlich immer am weitsften femmen, ohne jid 
einer gefährlichen Verantwortung ausjufegen. 

' Bei den Franzofen, welche in Hinficht dieſes techniſche 
Aneinandergreifend der verfchiedenen Wirfungsfreife ein 
befondere Gewandtheit haben, ift cd oft vorgefommen, da 
der Obers Ingenieur, wenn er der aͤlteſte Officier war 
dad Commando der Truppen auch während des Gefechts über 
nahm; in diefem Falle it es allerdings ratbfam, daß ihr 
die Aufftellung zur Bew schung der Arbeit allein überlaffe 
werde. Wo er aber, wie in Teutfchland nur für Die Aut 
führung des Baues verantwortlich ift und Die Leitung di 
Gefechts ihm fremd bleibt, muß ed ibm gleichgütig ſeyn 
wie jich Die Truppen aufitellen, wenn fie ihm nur Siche 
heit für feine Bauausführung gewäbren, 

Oft find die Arbeiter felbjt ald die Reſerven der vo 
geſchobenen Bedeckung angefehen und auf die Unterſtuͤtzu— 
des Gefechts angewieſen j in dieſem Falle fann die Be 
wendung Diefer Nefersen nie olme Zuftunmung ded anım 
fenden Ober⸗Ingenieurs jtatt finden: denn entwed: 
der Bau ift ſchon jo weit vorgefchritten, daß ed der Muͤ 
lohnt , dad Hußerfte daran zu fegen, da wird’man a 
Beten thun die Werke felbit zu befegen umd die vorde 
Truppen aufzunehmen, die immer angewielen find, ſich d 
bin zuräczujichen, oder der Bau ift noch nicht fo mei 
dann wird Die Meferve nur dazu dienen entweder den Mi 
zug zu decken, oder den Feind zuruͤckzuſchlagen um die 2 
beit möglich zu machen. In beiden Fallen kann nur ı 
Dbers Jngenieurd entſcheiden. 

Der ObersIngenteur im engeren Sinne 
immer ein höherer Officiee, in Preußen z. B. mindeſte 
ein Kapitän erſter Klaſſe. Ihm liegt nächft dem Komm 
daten die Verantwortung für die Erhaltung des Yıaı 
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ganz ob. Aus dieſem Grunde geben ihm viele Mächte, fo 
wie der Platz in den fogenannten Belagerungdsuftand ers 
flärt wird, den Nang und die Nechte eined zweiten Com⸗ 
mandanten, und werden ihm dann dieſelben Honneurd ges 
macht, wenn fie ihm auch nach feiner perfönfichen Stel⸗ 
lung in der Militärs Hierarchie nicht zukaͤmen. Was vorher 
im Allgemeinen von der Stellung des Ober »Angentenr zu den 
übrigen Truppen gefagt wurde, gilt auch bier, nur jichen 
den Mass ingenieur größere Gerechtfame zu, fo wie er 
fich perfönlich auf dem Terrain befindet. Das Nähere ers 
gibt ch aus dem Oblgen von ſelbſt. 

In Friedenägeiten flchet der DObers Ingenieur einer 
Feſtung gewöhnlich unter einem Brigadier oder Inſpecteur 
der die Leitung mehrerer Feſtungen ded Neichd hat. D 
it diefe Ano dnund fehlerhaft, wenn dleſe letzteren nicht 
in eine Gomtitt£, wie . B. In Franfreich zufanmrentreten, 
wo gemeinfchaftlich berathen wird, was vorgenommen wer⸗ 
den fol; vor diefer Comitté vertheidis: dann der Ober⸗ 
Angenieur.feine, mach genauerer Kenntniß des Lokals, die 
zu ſeinen namhaften Obliegenheiten gehoͤrt, gemachten et⸗ 
wanigen Entwuͤrfe, und ſie werden nach reiflichen Debat⸗ 
ten angenemmen, modiſicirt oder verworfen. Wo hingegen 
der Inſpecteur permanent dieſelben Feſtungen hat, und keine 
Cemittẽ exiſtirt, iſt mindeſtens Einſeitigkeit die Folge und 
man thut dem Platz⸗ Ingenleur Unrecht, ihn für Entwürfe 
»erantwortlich zu’ machen, die er vielleicht ganz gegen 
feine beſſere Uberzeugung audgefuͤhrt hat. 

An mehreren Staten uͤbt dad Kriegsminiſterium das 
Recht aus, Über die techniſche Peltung der Bauten zu ent⸗ 
ſcheden, was gefährlich werden fann, wenn der Ober⸗In⸗ 
aenieur ſich dadurch der Verantwortung entzogen wähnt, 
mithin ohne Bedenken den ohne Lofalfenntnig ertheilten 
Befehl ausführt, und jede Controle aufhört, — Die Mis 
niterien find controlirende nie leitende Behörden, die Vers 
antwertung muß auf einer Perfon ruhen, Über⸗ 
baupt löfet ein folched Verhaͤltniß ftetd die nöthigen Bande 
der Ditcipfin, was ummiderleglich dadurch bewiefen wird, 
daf feinem vernünftigen Menfchen einfallen wird, die Leis 
tung im Sriege einer Behörde zu Übergebeng — mad aber 
nicht für den Krieg anwendbar it, muß in den Militärs 
Einrichtungen im Frieden nicht geduldet werden. Der 
Ober⸗ Ingenieur wird im Belagerungdfalle, ftetd im Plage 
son der Behörde abgefchnitten, und muß dann nach eiges 
ner Anficht handeln, mithin ift es für ihn doppelt nothwen⸗ 
dig, daß er ſchon in Friedenszeiten mit der Laſt einer fo 
dehen Verantwortung befarint werde, die ihn fonft nethwens 
dig im Augenblicke der Gefahr, befangen machen und 
erdrüden wird. 

Daber ift eö auch Pflicht ded Obers Ingenieurd, fich 
mit der Gefcbichte feines Platzes genau zu befreunden, um 
danach fich einen allgemeinen Bertheitigungss Entwurf 
fe zu ftellen. Allgemein kann er nur ſeyn, weil er große 
Modifikationen , nach dem Angriffe des Feindes erleiden 
wird, und der Ingenieur auf Alles gefaßt ſeyn muß. Dies 
fer Entwurf wird mit dem Gommandantın und Artilleriften 
de3 Platzes gemeinfchaftlich bearbeitet, und muß nad) jedess 
maligem Wechſel einer dieſer Perfonen revidirt werden; 
dern e8 iſt eine der wichtigften Sachen , daß fie durche us 
mit einander im vollften Zinne einverstanden find, und alle 
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die Idee genau erfaßt haben, um jeder zur rechten Belt 
in die allgemeine Anficht einzugreifen. 

Ein vorgefchriebener, Bertheidigungd» Entwurf iſt jededs _ 
mal höchit nachtheilig gewefen,. Die Behörde muß einen folchen 
audarbeiten, um die Dotirung des Platzes feftzujfellen,, und 
auf diefe Dotirung gründet fich der Entwurf, welcher von 
den drei oberen Perfonen des Plaged gemacht wird, um nad) 
ihrer beften Uberzeugung mit den ihnen zur Dispofition geflellten 
Mitteln dad —— zu leiſten. 

Jeder wohl organifirte Stat, theilt die zur Erhaltung 
der Feſtungen noͤthigen Mittel in zwel wefentlich verfchiedene 
Maſſen, in laufende und außerordentliche, Die laus 
fenden werden nach gewiſſen jährlichen Durchfchnitrszahlen 
feftgeftellt und die Verwendung fällt dem Kommandanten und 
dem Obers Ingenieur onhein: fie ind zur eigentlichen Unter 
haltung beftimmt. 

Für die augerordentlichen, werden jährlich Die nha 
thigen Anfchläge eingereicht, und nach der höheren Orts erfolgs 
ten Genehmigung gefchieht die Anweiſung derfelben; Die Vers 
wendung und Rechnungs⸗Legung it, fofern fie bauliche Ange⸗ 
legenbeiten betreffen, Sache ded Obers Ingenieurs, 

-  Überdied hat jeder Pas eine beſtimmte zum hoͤchſten 
Nothbedarf nöthige Summe, die bei einigen Mächten eiferner- 
Beftand heißt, ſtets vorräthig. Sie fteht nur zur Difpofition 
ded Commandanten. In ungewöhnlichen Fällen bat jedoch 
der Dbers Ingenieur dad Recht, Anfprüche darauf zu machen, 
wenn Gefahr im Verzuge ift, muß aber aus den erjten diäpos 
niblen Geldmitteln Died Darlchn erſetzen. 

Bei einigen Mächten, wo der Ingenieur felbft dic Baus 
ten technifch zu leiten hat, verlangt man vom Obers Ingenieur 
beſondere Kenntniffe der Bauwiſſenſchaft, und legt eur einem 
geringen Werth auf feine militärifche Ausbildung. Die Ers 
fahrung zeigt, daß dabei die Feſtungs s Bauten zwar wohlfeiler 
ausfallen, jedoch der militärifche Geift und die Zweckmaͤßig⸗ 
feit der Anlagen darunter leiden, 


Dies veranlaßt andere (Franfreich, Niederlande) befons 
derd darauf zu fehen, daß der Obers Ingenieur ald tächtiger 
Feldſoldat anerkannt fen, und nur fo viel Kenntniffe vom Baus 
weſen habe, um den Baus Entrepreneur, der nunmehr allein 
für die Ausführung des Entwurfes in der beſtimmten Zeit vers 
antwortlich iſt, ſtreng controliren zu können, Dem Obers 
Angenieur ift dann auch die Befugniß zugeftanden, ohne Weis 


« teres ein ihm verbächtiged Mauerwerk niederreißen und auf 


Koften des Entrepreneurd umbauen zu laſſen. 


Jede Macht hat Übrigens für die Ober⸗Ingenieure befons 
dere Reglements und DienjtsInftructionen , die nach diefen 
allgemeinen Anfichten entworfen find; übel ift es, wenn diefe 
nicht nach jedem Kriege revidirt und den neuen Erfahrungen 
angemeffen feftgeftellt werden , denn nirgends ift Veraltung 
gefährlicher und in feinem Wirfungsfreife rächt ſich das Klee 
ben am gewöhnlichen Gefchäftd-Schlendrian bitterer für das 
Indieiduum, wie für den Stat, Mit dem Krieg serfah⸗ 
rungen muß man aber abfchließen und fich nicht verleiten laſ⸗ 
fen, Friedenserfahrungen auf dad Neglement, zu übertras 
gen, Verfuchöweife nur koͤnnen fie in Vorfchlag kommen, 
um zu unterfuchen, ob fie ſich bewähren. (Blesson.) 

Oberkalfäterer ſ. Kalfaterer, 

Oberkammerherr f, Hofäuter und Kammerherr, 
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OBERKAMP (Franz Joseph), geboren zu Amor 
bad) 1710, machte, nachdem er in Würzburg die Heilkunde 
ſtudirt und die Doctorwuͤrde erlangt hatte, eine Reife durch 
Frankreich und die Niederlande, Nach feiner Ruͤckkehr wurde 
er Leibarzt ded Cardinald von Schönborn, Bifcyofs von 
Speier, folgte 1742 einem Rufe nach Würzburg ald Arzt am 
großen Auliußs Spitale und ordentl, Prof. der Diedicin; 1748 
murde er Peibarzt der Kurfürftin von der, Pfalz und erhielt den 
Lehrftuhl der praftifchen Medicin und Botanif zu Heidelberg ; 
1753 erhielt er den Titel eined Geheimenraths und ftarb im 
Auli oder Auguſt 1768. Er hat, außer mehreren Differtas 
tionen, folgende Werke geliefert: Systema Iheoretico - prac- 
ticum physiologiam et iherapiam jungens, Norimb, 1737, 
8. — Mechanismus, s. fabrica intestinorum tenuium, 
eorumque mechanicus usus, Wirceb. 1747. 4. — Ne- 
phritidis inflammatoriae idea, caussae, syınptomata et 
curatio, Heidelb. 1750. 4 — Sein Echn, Sranz 
Philipp, geboren zu Heidelberg 1749, wurde in feiner Bas 
terſtadt Profeffor der Anatomie und ftarb hier im J. 1793, 
mit Hinterlaffung einer Neihe Fleinerer afademifcher Schrifs 
ten. (4. Sprengel.) 

OBERKAMPF (Christoph Philipp). iefer ums 
fichtige und thätige Fabrifant wurde am 11. Junius 1738 zu 
Weißenbach in Anfpach geboren. Sein Vater, welcher fich 
in verfchiedenen Städten Teutfchlands vergeblich bemüht 
hatte, die Fabrication bedrucdter Zeuge in Auſſchwung zu 
bringen, begab fich in der Folge nach Aarau, wo er fehr bald 
dad Bürgerrecht erhielt. Der Sohn lernte hier frühzeitig alle 
Geheimniſſe der damals in Europa wenig befannten Kunft der 
Kattundruckerei. Diefe Kunft war im Oriente ſchon feit urs 
alten Zeiten befannt, aber gewöhnlich wurden nur die Umriſſe 
eigentlich gedruckt, die Farben ber einzelnen Gegenftände aber 
fodann mit dem Pinfel aufgetragen. In Frankreich befchäfs 
tigte fich um diefe Zeit noch Niemand mit der Berfertigung 
bedructer Zeuge; ed war die Einführung derfelben fogar ver 
boten, weil man glaubte, der Gebrauch derfelben fönne dem 
Gedeihen der Übrigen Zeugfabrifen großen Abbruch thunz die 
Beuge aud der Schweiz und Venedig wurden nur ald Contre⸗ 
bande eingeführt. Da verlieg Operfampf in feinem 19, Jahre 
dad Haus feined Vaters, um in Franfreich eine Kattunfabrik 
anzulegen, Er hatte hier mit vielen Schwierigkeiten zu fäms 
pfen; erft im Jahre 1759 erlaubte ein koͤnigliches Edict die 
Berfertigung der Zeuge; mit einem Kapital von 25 Louidd’or 
legte er den Grund zu der erften Fabrik, welche Frankreich 
von einem fehweren bis dahin dem Auslande bezahlten Tribut 
befreite und welche 60 Jahre hindurch mehr ald 1000 Arbeis 
ter befchäftigte. Oberfampf ließ fich in einem Häuschen im 
Thale von Jouy nieder, Beichnung, Stich, Druderei, Faͤr⸗ 
bung, alled war das Werk eines einzigen Menſchen. Er hatte 
mit den Borurtheilen der benachbarten Eigenthämer, mit dem 
ſchaͤdlichen Eifer einiger Behörden zu fämpfen, aber Ausdauer 
und Thätigfeit befiegten alle Schwierigkeiten. Um feine Fabrik 
ju erweitern, trodnete er einen Sumpf aus und verfammelte 
bald eine Zahl von 1500 Menſchen auf einem bid dahin wuͤſten 
Grundftäde. Bald nahmfich Morellet derneuen Fabrik an, und 
als die in derfelben verfertigten Zeuge am Hofe Mode wurden, 
waren alle Hinderniffe befiegt. Nun wurden die Zeuge nach 
Teutſchland und England geſchickt; Agenten gingen nach Ins 
dien, um dert die Geheimniffe der reichen Farben fennen zu 
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lernen. fahen die Fabrikanten in Rouen, Lyon, in 
Beaujolais ein, daß derjenige, welcher ihren eignen Fabriken 
eine vielfac) größere Befchäftigung gäbe, fein Öffentlicher Feind 
feyn könnte. Jetzt hörte die Einfuhr bedrudkter Beuge aus dem 
Auslande ganz auf und bald entjtanden 300 Fabriken ald Nes 
benbuhler der von Oberfampf gegründeten. 200,000 Arbeis 
ter verfertigen in diefen die meiften Baummollenzeuge von cis 
nem Werthe von 60 Millionen Franken; man fann in Franfs 
reich den Werth aller in ihnen verfertigfen Zeuge auf 240 
Millionen Franken anfchlagen, ohne daß irgend ein anderer 
Fabrikzweig darüber gelitten hat. Ludwig XV. erhobden luthe⸗ 
rifchen Fabrifanten in den Adelftand und dadurch erhielt er zus 
gleich dad Bürgerrecht. Die Errichtung einer Bildfäule im 
Jahre 1790 verbat er fich aber. Während der Revolution 
entging er nur mit Mühe der Hinrichtung. Viele Jahre fpüs 
ter follte er eine Stelle im Senate haben, melche er fich jedoch 
verbatz aber er Ponnte nicht dad Kreuz der Ehrenlegion abs 
Ichnen, welches Nopoleon ibm felbft überreichte. Bei vies 
len Gelegenheiten 309 Napoleon ihn zu Rathe. „Bir beide, 
Sie und ich, fagte Napoleon einft zu ihm, führen einen Ichs 
haften Krieg gegen England, Sie durch ihre Induftrie und ich 
durch meine Waffen.‘ Um diefe Zeit legte Oberfampf große 
Baummollenfpinnereien in Eſſone an, um fich auch in Dicfer 
Hinficht ganz von den Engländern unabhängig zu machen. 
Die Unruhen in den Jahren 1814 und 1815 untergruben 
feine Gefundheit. Er ftarb allgemein geachtet am 4. October 
1815. Eine Biographie und ein Portrait von ihm befinden 
ſich in dem Memorial univ, de l’industrie, Ill, 220. 
(Salvandy in der Biographie universelle), (L. F. Kämtz.) 

OBERKANONIER, ift bei der Artillerie eine Mittels 
flufe zwifchen dem Kanonier und Interofficier, fie wird bei 
mehreren Mächten durch den Namen Bombardierbezeichnet, 
weil man früher nur diefem dad Bombenwerfen anvertraute, 
Jetzt macht man diefen Unterfchied nicht mehr. Der Obers 
fanonier hat mehrentheils Unterofficierds!Rang und muß daher 
diefelben Kenntniffe beſitzen; gewöhnlicher aber iſt ed, daß 
diefe Charge nur von denen befleidet wird, welche ſich zu hös 
bern Stufen aufjufchwingen beftimmt find. Der Bombars 
dier wird z.B. in der Preußifchen Armee zum Portepee⸗Faͤhn⸗ 
richs⸗Examen zugelaffen und fhreitet dann durch dad Officier⸗ 
egamen zum Lieutenant vor, 

Bei den Mächten, wo eine folche Organifation nicht 
beftcht, muß der Oberfanonier vorzüglich mit der Handha⸗ 
bung der Wurfgeſchuͤtze vertraut ſeyn, und ifter auch zu ihrer 
Bedienung vorzüglich angewiefen; dies führt auch häufig dazu 
von ihm einige mathematifche Kenntniffe zu verlangen, Die ihm 
jedod) ald Kanonier mitgetheilt werden, wo dann eine Pruͤ⸗ 
fung feiner Beförderung vorangeht. (Blesson.‘ 

Oberkappen f. Tuchmacherstuhl, 

OBERKATZ, Marftfleden im Amte Sand des Her: 
zegthumsd Sachen s Meiningen am Kaswafler (Mebenflüß: 
chen der Werra), hat Nittergut (feit 1802 vereinzelt), 3 
Einwohner, meift Landwirthe, und in der Nähe die Rui— 
nen des alten Schloffes Wolfsberg. (G. F. Winkler. 

Oberkauffungen f, Kauflungen, 

Oberkette f. Seidenweber, 

Oberkiefer f. Kiefer. 

OBERKIRCH, Respubliva Ypergraecia, Yper 
groecum, Stadt mit der chemaligen Gerrfchaft gl. N. in de 
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Ortenau, jest mit einem großherzogl. Badenſchen Bezirfös 
amte im Kinzigkreife, liegt 3 teutiche Meilen oͤſtlich von 
Stradburg, am Fuße dei Kniebis, in einer angenehmen und 
fruchtbaren Ebene, rings von fleinen Hügeln und einem wah⸗ 
ren Garten aller edeln Obftarten umgeben. Durch ihre 
Mitte geht der fogenannte Kniebisfteig, dad if die von 
Straöburg über Oppenau nach dem Kniebispaſſe ziehende 
Heerſtraße. Südlich bemwäffert fie der wilde, durch feine 
Überfchwenmungen furchtbare Bergitrom Nench, und auf 
3 Seiten ragen 3 Bergfpigen mit Burgruinen hervor, 
auf welchen man die fchönften Ausfichten ber die freiliegende 
Ortenau, über den Strom ded Rheines und nach Stradburg 
bin genießt. Diefe Ruinen waren einft 3 durch Alterthum, 
durd) — Schickſale und durch hohe Geſchlechter be⸗ 
rübmte Bergſchloͤſſer. Das ſuͤdlich und zunaͤchſt über der 
Stadt gelegene hieß Fürftened, dad auf der nordöftlichen 
Seite der Stadt beim Dorfe Gaitbach die Schauenburg, 
und weiter gegen Norden hin die Ulmburg oder Ullen» 
burg. Die Stadt felbjt ift Mein und hat nur zwei Thore, 
doch 3 bid 4 Fleine Vorftädte, wovon die eine am obern 
There gegen das Thal zu „im oo’ genannt wird, und nur 
durch die Bruͤcke über den Graben von der Stadt getrennt 
iR; die andere nahe vor dem unteren Thore heißt „im Als 
ment‘, die dritte füdlich von der Stadt jenſeits der Rench 
„das Oberdorf”’, und auch daß hier ganz nahe bei der Stadt 
fiegende und zu ihr gehörige Dörfchen „„Wolthag’’ wird jegt 
ald die vierte Vorſtadt von Oberfirch angefehen. Der bei dem 
oberen Thore emporfteigende feſte Thurn, der jegt zu Gefängs 
niffen gebraucht wird, fo mie die noch übrigen Refte von 
Mauern und Thärmen, und der um die Stadt herum 
größtentheild noch fichtbare doppelte Waffergraben find 
Zeugen ihrer vormaligen Befeftigung, welche befonderd von 
dem nächft gelegenen Bergfchloffe Fürftenegg vorzüglich 
unterftügt war, Mitten in der Stadt ficht die gothifch 
erbauete Pfarrkirche zum heil, Cyriacus mit cs 
nem fchönen Hochaltare und einem wohltönenden Geläute von 
+Gloden, und gerade an derfelben dad Propfteihaus, 
des etwa 1: Meilen von hier in einem rauhen Thale ded Knie⸗ 
bis entlegenen ehemaligen Prämonftratenferfloßerd Allerheilis 
8 ‚ ein ſehr geraͤumiges Gebäude, dad noch von andern zur 
Okonemie gehörigen anfchnlichen Käufern wngeben und der 
Sig von der Großkellerei und Oberfchaffnerei jened berühmten 
Softerd war. Es brannte im Jahre 1798 ab, und wurde 
durch ein neues, modernes Gebäude erfegt, worin nach aufs 
gehobenem Kloſter die Pfarrmwohnung und die großherzogl. 
Badenfche Amtöfelferei eingerichtet wurde, Auch fieht man 
in der Stadt mehrere anfehnliche Privarhäufer, worunter 
fich dad Fifcherfche und das von Bodedfche an beiden Thoren 
auszeichnen. Das legte ift feit 1804 herefchafrlich und der 
Sig ded großberzogl. Bezirfdamted, Außerdem befinden fich 
in der Vorſtadt Yoo gute und geräumige Gaſthoͤfe; in der 
Vorſtadt Allment das im Jahre 1697 erbauets Capuciners 
kloſter mit einer fchönen Kirche; im Oberdorf die 
son einem fchon vor 500 Jahren eingegangenen Beguinenflos 
fer übriggeblicbene Kirche des heil. Marcus, welches 
die alte Pfarrfirche der Stadt war, und jest ald Begräbnißs 
iapelle auf dem fie umgebenden Sirchhofe gebraucht wird; 
und zu Wolfhag die Capelle der heil. Barbara. Die 
Bendlterung beläuft ſich über 1670 Einwohner, woruns 


— OBERKIRCH 


ter 23 Evangelifche gezählt werden, Es wird bedeutender 
Holzbandel getrieben und auch die übrige Gewerbs— 
thätigfeit ift nicht unbed..tend, Gemerbe und Handel 
werden durch bedeutende Wochenmärfte und durd) drei 
Jahrmaͤrkte belebt, Seit dem groherzogl, Badenfchen 
Beſitze diefed Ortes find ein Oberbeamter oder Bezirksamt⸗ 
mann, ein Amtöfeller» oder Domainenverwalter, ein Amtds 
revifor, ein Patholifcher Pfarrer mit einem Gapellan, und ein 
Amtöfchulcheid hier angeftellt. Dad Bezirfdamt ums 
faßt die Städte Oberfirch und Oppenau, den fleden 
Renchen, dad ang Klofter, jest Meierei und Förfterei 
Allerheiligen, die Vogtein Butſchbach, Döttels 
bach mit dem Sauerbrunnen Griesbach, Ibach, Liers 
bach, Maifach mit dem Gauerbrunnen Antogaft, 

tſchbach, Peterscthal mit feinem Sauerbrunnen, die 
Dörfer Erlah, Fernach, Haaslach, Herzthal, 
Lautenbach, Moͤſchbach, Neffelried, Nußbach, 
Ramsbach, Riegelbach, Stadelhofen, Thiergars 
ten, Ulm, Zuſenhofen, und dad grundherrliche Frei⸗ 


‚ herr von Schauenburgifche Dorf Gaisbach, nebſt noch vies 


len anderen, von dieſen abhängigen, Meineren Bogteien und 
Dirfern, Weilern, Ihalgemeinden und Höfen, zufammen 
eine Bevölferung von 17,671 Einw., die ale, bid auf 27 
evangelifche,, Fatholifcher Religion find. 

Die oben angezeigte griechifche Benennung als 
der äftefte Name von Oberfirch, mit anderen Umftänden zus 
fammengenommen, veranlaßte die Alterthumsforſcher unferes 
Baterlanded zur VBermuthung, daß der Römifche Kaifer 
Ülius Hadrianus der Gründer diefed Ortes fen, umd 
auch dat Bergfchleg Schauanburg ald ein Caftell ges 
gen die Einfälle der Germanen erbaut habe, Nach Vertreis 
bungder Römer aus den dieffeitigen Yanden fam Vpergräs 
cien an den Alemannifchen Herzogvon Schauanburg, 
und nach Erlöfchung des Gefchlechted diefer Herzoge unter der 
Fränfifchen Oberherrſchaft wurden deſſen Befisungen an 
Fränfifche Herren verliehen. Schloß und Herrfchaft Schauans 
burg erhielten die Grafen von Eberſtein, Vpergräcien aber die 
Stammahnen der nachherfund noch im Eifaffe fortblühenden 
uralten Dynaftens Familie von Oberfird, deren 
Sprößlinge die Frepherren von Oberkirch noch heute 
bier in der Ortenau ald Badenfche Grundherren zu 
Ronnenmweyer, fo wie zu Allmanndweyer und Schmies 
heim begätert find. Später fam Oberfirh und Oppenau 
famt den dazu gehörigen Ihälern an die Herzoge von Zaͤh⸗ 
ringen, Nach dem Tode Bertholds V., des legten Herzogs 
von Zähringen fielen durch die unter feinen beiden hinterlaffes 
nen Schweitern gefchehene Yändertheilung, neben anderen auch 
die Herrfchaften Oberfirch und Oppenau an feine Schwefter 
Agned, welche fie ihrem Gemahle, Grafen Egon V. 
von Urach, den man den Bärtigen, und in der Reihe der 
Grafen von Freiburg den Erften nennt Bei den 
Nachkommen diefed Stammvaterd ded Fürftenbergifchen 
Haufes blieb nun Oberfirdy bis nach dem im Jahre 1303 
erfolgten Tode Friedrichs I, Grafen von Fürftens 
berg, deſſen Gemahlin Wilhildis oder Adelheid, eine 
geborne Herrin von Wolfach, die Herrfchaft an Friedrich 
von ——— Biſchof von Stradburg, mit 
Einwilligung ihrer Söhne Re: Der Nachfolger Fries 
drichs, Bifhof Johann 1, — rt mit 
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Mauern und erhob ihn zu einer Stadt, welche un⸗ 
ter den nachfolgenden Biſchoͤfen zu einer bedeutenden Feſtung 
heranwuchs, und mit der ganzen Herrſchaft im Beſitze 
der Biſchoͤfe von Strabburg bis zu den neueſten Zei⸗ 
ten geblieben iſt. Die Hauptmomente der ſpaͤtern Geſchichte 
finds die im Jahre 1399 geſchehene Verpfaͤndung derſelben 
an die Stadt Stradburg. Die im Jahre 1425 durch den 
Biſchof von Strasburg unternommene Belagerung der 
Stadt Oberkirch, die ein halbes Jahr lang tapferen Wis 
derftand leiftete, bis ſie im Jahre 1429 von der Stadt 
Stradburg entfegt wurde, Die Wiederauslöfung der 
Herrfchaft durch Biſchof Rupert von der Pfalz, doch bald 
darauf erfolgte abermalige Berpfandung durch eben denſelben 
an die edeln Gefchlechter von Bach und von Schauenburg, 
und MWiederauslöfung durch Ruperts Nachfolger, Albert von 
Palze Mosbach. Die im Jahre 1592 erfolgte neue Verpfaͤn⸗ 
dung der Herrfchaften Oberfirch und Oppenau mit aller Nutz⸗ 
niefung an Herzog Friedrich von Würtemberg um die Summe 
von 380,000 Gulden. Die nach der Nördlinger Schlacht 
im Jahre 1634, wo ganz Würtemberg von den Öftreichern 
befegt wurde, gefchehene Zuruͤckgabe der Herrfchaften an das 
Biöthum, das aber nicht cher zum ruhigen Befige derfelben 
gelangen Fonnte, ald bis der Biſchof von Stratburg, Franz 
Egon Landgrafvon Fürftenberg im. 1665 den Pfandſchilling 
von 380,000 Gulden bezahlt hatte, Die im teutfchen Reiches 
kriege gegen König Ludwig XIV, von Frankreich durch Kaiſer 
Leopoid 1. erfolgte Befignahme der bifchäfl. Straäburafchen 
Herrſchaften in der Ortenau, und namentlich der Stadt und 
Herrfchaft Oberkirch, als eines durch das Schwert von dem 
damaligen auf Franfreichd Seite ftchenden Bifchof, Wilhelm 
Egon von Fürftenberg, eroberten Landes, dad nun im Jahre 
1683 init aller Rusniefung dem Marfgrafen Ludwig 
Wilhelm von Baden alö eine Erkenntlichkeit für treu ges 
leiftete Dienfte überlaffen ward, Die Plünderung und 
Verbrennung der Stadt Oberfirch und des fchönen 
Schlofſes Fuͤrſtenegg, welche im Anfange ded Orleaniſch⸗ 
Pfaͤlziſchen Erbfolgefrieged im Jahre 1689 auf fönigl. Frans 
zoͤſiſchem Befehl vorgenommen wurde, Und endlich die nach 
dem Ryswickſchen Frieden im Jahre 1697 erfolgte Wicders 
pereinigung der ganzen Herrſchaft Oberkirch mit dem Biss 
thume Straöburg. Unter Stradburg bildete Oberfirch ein 
fürftnifchöfliches Amt, welches in ſechs von den dazu 
gehörigen Hauptorten benannte Gerichte: Oberfich, Oppenau, 
Nenchen, Gappel, Sasbach und Ulm eingetheilt war, bis 
daifelbe Kraft des Luneviller Friedens im Jahre 1803 ald Ents 
ſchaͤdigung an Baden fan. 

Die Kirche zu Oberkirch war in den älteften Beiten 
eine Filialfirche von Nußbach, Im Jahre 1225 wurde fie zu 
einer eigenen Pfarre in der alten Pfarrfirche im Oberdorfe ers 
boben, und die jesige Pfarrkirche erft nach dem Etadtbrande 
aus den Ruinen der alten Gapelle erweitert. Die Pfarrei ift 
fehr weitfchichtig.. Sie begreift eine große Menge der umlies 
genden Dörfer und Thäler, und der Pfarrfag gehörte mit 
dem Zehnten dem Slofter Allerheiligen. Auch befand fich hier 
noch gegen das Ende des 18. Jahrhunderts eine Münze 
ffätte, wo der Stradburger Bifchof Ludwig Conftantin 
Prinz von Rehan⸗Montbazan, der im Jahre 1758 ermählt 
wurde, einige Monate lang Geld nach Franzoͤſiſchem Münzs 
fuße prägen ließ, welches aber vom teutfchen Reiche verhins 
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dert wurde. Der Bifchof muͤnzte in der Folge nach —* 
Buße zu Guͤnzburg, und das Oberkircher Muͤnzgebaͤude 
brannte im vorlegten Schntel des 18. Jahıh, ab. (Leger.) 
OBER-KIRCHBERG , ein fatholifches Pfarrdorf 
im Königreiche Würtemberg, im Donaufreife und Oberamt 
Wiblingen an der ler mit 510 Einwohnern. Grunde und 
PDatronatöherr ift der Graf ven Fuggers Kirchberg, Der hier 
feinen Eis hat. Der Ort hat zwei Schlöffer, wovon das 
eine, mit weiter Ausficht fehr malerifch auf einem Bergrüden 
liegt, Es war einft Eig der berühmten Grafen von Kirdy 
berg. (Memminger.) 
Oberklaven f. Oberrinken, 
Oberkleid f. Kleid. 
Oberknecht f, Knecht. 
OBERKORB heißt der obere Theil ded Göpelforbei, 
um welchen das Geil gefchlagen wird. ©. Göpel. (H. X.) 
OBERKOTZAU, ein 13 Stunde von Hof an dur 
Saale liegender Marktflecken im Landgerichtöbezirfe Rehau, 
ded Baierfchen Obermainfreifes, mit einem Magiftrat dritter 
Kaffe, 2 Schlöfern, 2 Mühlen, 1118 Einwohnern und 
der Familie v. Kosau älterer und jüngerer Linie zugehörig, 
welche jede ein befonderes Patrimonialgericht erfter Klaffe hies 
fel6ft Haben, Die proteftantifche Ortöfirche ift mit der Schule 
dem Defanat und der Diftrictöfchuleninfpection zu Hof unters 
geordnet, B (Fenkoll.) 
CBERKRANKENWARTER if derjenige in einem 
Kofpitale oder Pazarethe, welcher die Aufjicht über alles dad⸗ 
jenige führt, was die Verpflegung der Kranfen und Verwun⸗ 
deten nach Verordnung des Arztes anbelangt. Die Siranfens 
wörter ftehen unter feiner Gontrole und Aufſicht. BZuverläfs 
figfeit und Einficht find Haupteigenfchaften für ihn. 
(L. Blesson.) 


Oberkrozingen f. Krozingen, 

OBERKRINITZ, Amtödorf im Amte Zwickau des 
Ersgebirgfchen Kreifed ded Königreichd Sachfen, hat 730 Eins 
wohner, die anfehnlichen Handel mit Kienruß treiben. Dr 
benachbarte Waldung hat viel Krinise (Sreuzfchnabel); der 
Krinigbach (Rebengewärfer der Miulde) if forellenreih. Nies 
derfrinig liegt in demſelben Kreife, aber im Amte Wicfens 
burg. (G. F. Winkler ) 
Obsrlabium im Orgelbau f. Orgelpfeifen. 
OBERLAGER oder STEG heißt die meiften® eis 
ferne Pfanne, im welcher der untere Theil ded den Muͤhlſtetn 
tragenden Muͤhleiſenb ſteht. S. Kornmühlen. (H.XK.) 

Oberlahnstein f, Lahnstein. 

OBERLAHNSTEINER MINERALWASSER. 
Es gehört zu den Falifchsfalinifchen Etahlwaffern, und ents 
hält nach Amburger, fchwefelfaure Bitter: und Kakferde, 
falzfaures und kohlenſaures Natron nebft 4 Gran kohlenſau⸗ 
res Eifen und 16 Kubifzoll fohlenfaures Gab. 

Man braucht ed zum Trinken und Baden, vorzüglich 
bei Abdominaiſtockungen und Berfchleimungen. (VBergl. Am⸗ 
burger Berfuch mit dem Rheingauer Stahlwafjer und dem 
Sauerwaſſer zu Oberlapnftein. Mainz 1786. 8.) 

2 (Th. Schreger.) 

OBERLANDER, von (Heinrich Adolph Ferdi- 
nand), auf Obers Lauterödorf, koͤnigl. Sächf. Kammerkyerr, 
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din Sohn bed Heinrich Erhard, koͤnigl. Saͤchſ. Oberſtwacht⸗ 
meiterö, geb. am 29. Dec. 1689 in Oberlautersdorf, 
fudirte in Zittau und Leipzig, wo er ein Mitglied der damas 
ligen Dichters und Nednergefeüfchaft war, wurde 1714 Kam⸗ 
merjunfer und 4740 Kammerherr. Er hatte eine Samlung 
son 17 Bänden vom Sächfifchen und Oberlauſitzſchen Adel 
bandfbriftlich zufammengetragen und flarb ald der äftefte 
Enigl. Saͤchſ. Kammerherr und der Oberlaufiger Ritterfchaft 
Senior, am 28. November 1775. (&. meine Ergänzungen 
zum Yöcher, Bd. V. p. 887). Im Drud hat man von ihn: 
Lobrede auf den Kurprinz Friedrich Auguft im Paulino zu 
Leipzig am 7. Oct. 1710 gehalten. Sie ficht in Ränig’s 
Reden vornehmer Minifter, Tom. V, — Gratulationds 
ſchrift am Geburtöfefte des Kurfürften. 1764. Fol. — Meh⸗ 
tere genealogifche Auffäge in der Oberlaufiser Nachlefe 5. B. 
von dem Gefchlechte derer von Mer. 1768. p- 320 f. — Pas 
rentation auf den Hauptmann von Gerddorf und Reichenbach. 
Dreiten 17:3 an M. Koch's Leichenpredigt — Trauerode 
zum Gebrauch bei feiner bevorftchenden Beerdigung. Ebend. 
1713. Fol. (Rotermund.) 
OBERLANDER (Samuel), Sohn einet Nürnbers 
ger Bürgers, geb. 1692, fludirte in Jena und in Altdorf 
Vhilefophie und Jurisprudenz, Fehrte jedoch 1715 nach Jena 
gurüt und wurde dafelbt am 18. Mai d. I. Licentiat der 
Rechte *). Nachdem er dann 5 Jahre lang daſelbſt theils 
docirt, theild advocirt hatte, kehrte er 1720 in feine Heimath 
zuruͤck, und ftarb dafeloft ſchon am 19. Mai deffelven Jahe 
tes nach langem Leiden. Befonders befannt ift fein: Lexi- 
con juridicum Romano-Teutonicum (in teutfcher Spras 
de), Nürnberg 1721. 8. Ed. 2,17. Ed. 3. 1741. Ed, 4. 
1753. 4. Auch bat er Reiger's theatrum juridieum ins 
Teutſche überfegt, welche Arbeit 1740, 4. im Drud ers 
ſchienen if. — Vergl. Will Nuͤrnberg. Gelchrtens Peris 
fr. 88, IN. ©, 56. Lipenius bibl. real. jurid, T. 1. 
82. (Adolph Martin.) 
OBERLAND, Die Benennung Oberland, welche 
von den Waadtländern wörtlich Durch Pays d’Enhaut übers 
fest wird, fommt in der Schweiz öfter vor, ohne daß gerade 
damit’ beſtimmte geographifche Grenzen verbunden zu ſeyn 
dr ‚ denn man will damit nichts weiter andeuten, ald 
an höher gelegenes Land, So nennt man 5.8, im Kanton 
Bürich dad Oberland die nach den Appenzeller Alpen hin ges 
Iigenen höhern Landfchaften. „ In Graubändten heißt 
Theil ded Obern⸗ oder Grauens Bundes (la Ligia gri 
der die vier Hochgerichte Flims, Gruob, Waltensburg 
Difentid umfaßt, dad Oberland, oder im der Landeöfprache 
sar Selva (ob dem Walde), Es ift ein großes Thal, Das 
von Chur gegen Abend dem Laufe des Vorder⸗Rheins ents 
lung, fi) an dem Fuße hoher Alpen bid an die Grenzen des 
Santond Ury hinzichet. Auf jeder guten Karte wird «6 als 
„Dberland‘‘ angedeutet. In dieſem Sinne it es auch, daß 
der che Almanach für dad Jahr 1806. die Abs 
eined „DOberländers’ in feiner eigenthämlichen 
Eandestracht liefert. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
OBERLAND, das Berner (Oberland bernois) ift 





Seine Diss inaug, (praes. G, H, Brückner) hat den 
Ti: de,remediis contra sentent. inpossessorio sumarissimo 
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dad gewöhnliche Ziel der fogenannten Schmweizerreifen, und 
verdient es vorzugeweife zu ſeyn, nicht weniger wegen dee ers 
habenen Naturfchönheiten, welche die Bergihaͤler von Hale, 
Grindelwald, Lauterbrunnen, Boͤdli, Kander, Frutigen, 
Diemen, Adelboden, Simmen und Saanen darbieten, al 
wegen feiner Bewohner, deren Sitten, Sprache und Tracht 
manches Eigenthämliche haben. Schon die befannten Nas 
men diefer Ihäler deuten Darauf, daß dad Oberland den füds 
lichen · gebirgigten an WWallid grenzenden, von demfelben aber 
durch Hochalpen und ewige Eisfelder getrennten Theil deö 
Kantons Bern begreift, oder die jekigen Berner Oberimter 
hun, Interlaken, Oberhasle, tigen, Nieders Sims 
menthal, Obers Simmenthal und Saanen ); doc) werden 
in einem eingefchränfteren Sinne die Bergthiler ‚ welche am 
ſuͤdweſtlichen Ende des Thunerſees fich Öffnen und bie zum 
Gipfel der Grimſel hinanfkeigen, allein dad Oberland ges, 
nannt 2), Unſeres Wiſſens hatte die ſchwankende Benens 
nung nur in den Jahren 1798 und 1803 beftimmte politifche 
Grenzen erhalten, indem während der furzen Dauer der eis 
nen und untheibaren Helverifchen Nepublif es einen eigenen 
von Bern gefchiedenen Kanton Oberland gab und die Mer 
diationds Acte das Oberland wiedermm zu einem der fünf 
Bezirfe ded damaligen Kantons Bern macht 3). Die 
neuen Geographen, indem fie die oben genannten Berner 
Oberaͤmter zufammenfaffen, vereinigen fie zu einer der 6 
Landfchaften, in welche fie, nach natärlichen Grenzen, den 
jesigen Kanton Bern eintheilen und nennen die 5 andern 
dad Mittelland, dab Seeland, dad Emmenthal, dad Nies 
derland und den Leherberg 9. Die an den Thunerfoe 
gelegenen Gegenden ded Berner Oberlandes find die tiefs 
ſten. In denfelben wächt noch fehr ſchmackhaftes Opfe 
In den eigentlichen DBergthälern ift dies der Fall nicht 
mehr; denn da vertreten vortreffliche Alpweiden und auds 
gedehnte Waldungen deffen Etelle. Höher hinauf erftarret 
gleichfam die Natur in den NRiefengletfchern des Finfteraars 
hornd, der Jungfrau, des Schredhornd, des Niefen, des 
Wetterhornd, des Eigerd, des Fieſcherhorns x. 5). Wir 


1) Vor ter Starsunmälzung, d. h. vor 1798 achörte jur 
Berner Landvoigtei Saanen (Gessenai) aud cine Yandidafr, 
deren Einwohner Franzoͤſiſch ſprachen. Dieſe lehte ift jegt mit dem 
Kanten Waadt vereinigt und büder den Bezirt Pans dD’Enbaut 
(Dberland)) romand, Biche den Artifel Chateau d’Oex ımd Sta- 
tistique da Distriet du Pays - d’Enhaut Romand, par M, 
Bridel, ministre du St. Evangile à Montreux gr, 8. 

2) In Ddiefeom Siune nimt ver zu fiub volleudere Robert 
Olus:Blogbeim die Beneunung Oberland in feiner treffliden 
Ausgabe des Handbucheb für Reiſende in der Schweiz. 
Surih 1823, S. 341. Er folge darin mebreren Altern Werten, 








namentlich der biftorifhen, geonrapbifhen und phufis. 


Falifhen Beſchreibung des Schweizjerlandes, Bern 


1733. 111, ©. 72. 3) ©, Meyer von Knonau: Ab: 
rißder@rdbefhreibung und Stafetunde der Schwein 
Suͤtich 1824, S. 14. — Acte de médiation fair par le pre- 


mier Consul de la Republique Frangaise entre les parties qui 
divisent la Suisse du 19, Fevrier 1803. Lausanne 150% gr.8. p.S. 
Siehe auch „Regitungs-Etat der Helverifchen Republit im Danıar 1799 
in dem Helverifhen NRevolutions: Almancd für das 
Jahr 1799, Bürid. ©. 39, 4) Siebe Unrifie zur Geos 
Hrapbie, Topogragbie und Stariftif des Kantons Bern im Heb— 
veriihen Alnanach für das Jahr 1819, Zuͤrſch. ©, 17. — Den 
Artilel Bern in unferer Encpklopädic. Thl. IX. ©. 164 


5) Genauer anfgezahlt find dieſe Alpen nad ihrer Page in: 
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verweiſen auf die einzelnen Spezialartikel, und wollen hier 
nur noch die bemwährteften Hilfemittel zur Kunde diefer fo 
oft befchriebenen Landfchaft mäher andeuten: 1) „Reife 
durch einen Theil ded Berner Oberlandes, im Auguftmos 
nate des laufenden Yahred 1783; von einem Luzerner,‘ 
im mansunig Mufeum. Zuͤrich 1783. S. 524. 
2) „Etwas über den fittlichen und häuslichen Zuſtand der 
Einwohner des Grindelwaldthales und Oberlandes‘‘z im 
Schweizerfhen Mufeum. Zürich 1785. ©. 769, 
3) J. 5. Wyttenbach Instruction pour les voyageurs 
ui vont voir les glaciers et les Alpes du Canton 
erne, Berne 1787, 8, 4) „Etwas zur Charafteriftif 
der Einwohner ded Berner Oberlanded in der Gegend 
von Unterfeen und in den Thälern von Lauterbrunn und 
Grindelwald’; im Helvetifchen Kalender für dad 
Yahr 1789. Bürich, bei Geßner. 5) Stapfer Voyage 
ittoresque de l’Oberland. Paris et Strasbourg 1812, 
Bl. 6) F. N. König Neife in die Alpen. Mit 3 Kus 
pfertafeln,. Bern 1814, 8. Es ift der Ichrreiche Text zu 
der Samlung von kolorirten Blättern, die der Verfafler 
unter dem Titel? „Souvenirs des objets les plus re- 
marquables d’Interlaken, Lauterbrounnen, Grindel. 
wald et Hasle‘* heraudgegeben hat. 7) J. R. Wyß 
Reife in das Berner Oberland, Bern 1816 — 17. Zwei 
Bände in 8, nebft Atlad, 8) Gr. Meidner Reife durch 
dad Berner Oberland nach Unterwalden, Bern i821, 8, 
mit Kupfern. 9) A pictural Tour troug the Oberland 
in the Canton of Bern, Switzerland; illustrated with 
17 col, engravings a mapp of the principales mon- 
stains an glaciers. London 1824, imp. 8. Zu den beffern 
Spezialdharten fann man außer den bereitd genannten rechs 
nen; 4) Carte chorographique de la partie occiden- 
tale de l’Oberland, dressee surle Msc, de Sam. Loup, 
Londres 1754 und 1766. Clermont brachte fie 1778 in 
einen Beinen Mafitab, 2) Der Kanton Bern, füds 
licher Theil, gezeichnet und geftochen von J. J. Scheuers 
mann, Publie par Orell, Füssli et Comp, Sie bes 
gleitet den Helvetifchen Almanach für das Jahr 
1819, Zürich. 3) v. Meßner Charte ded Berner 
Oberlandes, geftochen von Scheuermann, Bern 
bei Heller, (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
OBERLANDESGERICHTE IM PREUSSI- 
SCHEN STAT, I, Die gefchichtlidhe Entftehung der Preus 
ßiſchen Obergerichte, welche jegt den Namen Oberlandedges 
richte füoren, im Detail nachzumweifen, würde theilö zu weit 
führen , theild bei dem Mangel an genügenden Zeugniffen uns 
möglich feyn; es mögen daher folgende Andeutungen genuͤ⸗ 
gen. Mit der Landeöhoheit, deren allmälige Ausbildung hier 
ald befannt voraudgefegt werden muß, ging auch die Grafs 
fchaft, oder der Heerbann und die Gerichtäbarfeit, als ein 
perfönliched und erbliches Necht an die Landesfuͤrſten überz 
fo daß diefe nunmehr ald der Ausfluß aller Rechtöpflege in ih⸗ 
ren Landen betrachtet wurden. Dem zufolge fonnten fie zwar, 
wie früher der König gethan, die Gerichtöbarfeit durch dele⸗ 
girte Perfonen in ihrem Namen ausüben laffen, oder auch eins 





Die Berge der Schweiz, budrograpbifh geordnet mit Angabe 
befannter Höben. Als Commentar jur Charte der wei; im 
Stielers Hands Arlas. Zweite Auflage, Gotha 1823, 4, ©. 6. 
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ze Verfonen und Gorporationen zur felbRändigen Aud⸗ 
bung übertragen; dadurch aber entaͤußerten fie fich, nach der 
damaligen Anficht, der in ihrer Perfon eigentlich concentrit⸗ 
ten Gerichtöbarfeit keinesweges, blieben vielmehr, wie viele 
Gerichte ie auch von fich lodzweigen mochten, fortwährend 
der unveränderte und unerfchöpflicdye Ausgangss und Bercinis 
gungdpunft der gefamten Rechtspflege. Sie fonnten ſich 
daher noch immer für befugt halten, theild einzelne Sachen, 
deren Cognition fie beftimmmten, zur felbftändigen Ausübung 
der Rechtöpflege —— Perfonen oder Corporationen 
Im Allgemeinen bereitd überwiefen hatten, unmittelbar vor ih⸗ 
ren oder ihrer Vertreter Richterftuhl zu ziehen, theild fort und 
fort neue Gerichte neben den bereitd beftehenden oder über dis 
felben anzuordnen, und an diefe, zulegt aber an ihre eigen 
Perfon, die Rechtfuchenden von Inſtanz zu Inftanz zu ven 
weifen. Hieraus erflärt es fich wenigftend zwn heil, wi 
auf der einen Seite die Landesherrn allmälig dahin gelangten 
ihre Gerichtöbarfeit, nach Verſchiedenheiten der Perfonen 
Sachen und Provinzen, in eine Menge von Unter» un 
Dbergerichten zu zerfpalten; auf der anderen Seite aber def 
fenungeachtet willfürliche Eingriffe in den geordneten Rechte 
gang, die ſich auch aus einem blos gefchichtlichen Gefichtt 
punft rechtfertigen ließen, noch im vorigen Jahrhundert nich 
ald unangemeffene Willfür betrachteten, und jedenfalls ti 
Berufung an ihre Perfon ald das legte Nechtämittel zuließer 
Erft nach und nad) hat eine bejfere Einficht das durch die Ver 
nunft Gefoderte an die Stelle des durchaus gefchichtlich En! 
wicelten gefegt, und der damit verfnüpften Verwirrung, Bei 
fchleppung und Wilffür ein Ende gemacht. 
Was nun inöbefondere den Zuftand der Kurs und Neı 
mark Brandenburg, ald den Stern des Preufifchen Sta 
bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts betrifft, fo hatten b 
dahin, abgefehen von den von der landesherrlichen Jurisdictis 
überhaupt erimirten, geiftlichen Perfonen und Gütern, die Pr 
laturen und adlichen Herrfchaften über ihre Hınterfaffen un 
eigenen Leute, die Stadträthe über die ftädtifchen Bürger wı 
Schugverwandten, in der Regel die Gerichtöbarfeit berei 
erworben; obgleich, namentliih in den Städten, der Lande 
herr häufig einen Theil der Gerichtöbarfeit, inäbefondere d 
Blutbann (judicum supremum im Landbuh Kai 
Karls IV. genannt) fich vorbehielt, und durch beſond 
Voigte, Schultheißen, Burggrafen ausüben ließ. Die für 
ben Gerichte maßten fich indeffen, ald Vertreter ded Int 
r der gefamten Nechtöpflege, ‚noch lange eine concur 
de Gerichtöbarfeit neben dem Adel und den Städten a 
fo daß diefe fich nur durch befondere privilegia de non eı 
cando vel captivando cives, jene durch das in den Daı 
tagdreceffen, ald eine alte und löbliche Gewohnheit, wielfäl 
beftätigte beneficium avocationis actorum und privilegin 
primae instantiae dagegen zu ſchuͤtzen vermochten. De 
nach fonnten die Hinterfaffen und eigenen Beute der Präla 
und des Adelö zwar noch immer bei den fürftlichen Gerich 
belangt, die dafelbft anhängig gemachten Sachen muß 
aber auf Erfordern an die Gerichtöherrfchaften der Berflag 
abgegeben, und durften von den fürftlihen Gerichten 
dann wieder angenommen werden, wenn fie, wie anfa 
beftimmt war, laut einem vom Kläger beigebrachten cl 
binnen 6 Wochen nicht gerichtet waren, oder, wie fpäter 
geordnet wurde, die competenten Gerichtöberrfchaften 
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a gg die Juſtiz verfagten, oder die Verflags 
tem an die fürftlichen Gerichte verwiefen, Erſt in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts wurde auch diefe Concurrenz abs 
nr und verordnet, daß feine Sache, die in erfter Ins 

any vor adliche oder ftädtifche Gerichte gehöre, von fürfts 
lichen Gerichten angenommen oder jenen abgenommen werden 
folle, es fei denn in casu denegatae justitiae, 

&o verblieb denn dem Landeöherrn und feinen Gerichten 
in der Regel nur theild die Oberaufficht und höhere Inſtanz 
über die vorgedachten Gerichte, theild die unmittelbare Ges 
richtöbarfeit, wenn Kammerbauern, freie Dorfeingefeifene, 
DVerfonen von Adel, ein ganzer Rath, eine ganze Gemeinde, 
fürftliche Diener, oder endlich mehrere Perfonen, welche uns 
ter verfchiedenen Gerichtöherrfchaften angefeffen waren, bes 
langt wurden; deögleichen in Lehnsfachen (judicium curiae), 
und in Eriminalfachen , wenn entweder die peinliche Gerichtös 
darteit über Egimirte auszuüben (judicium injuriarum im 
Landbuch), oder von dem Adel und den Städten nicht erwor⸗ 
ben war (judicium supremum), Die Berwaltung der 
Graficbaft und aller Übrigen Iandeöherrlichen Nechte war nun 
in der Regel in dem einzelnen Territorien einem Randess 
hauptmann oder Landvoigt anvertraut, der mar von 
dem Bandesherrm willfürlich beſtellt oder belehnt wurde, doch 
aber aus den eingeborenen qualificirten Landſaſſen von Adel 
genommen werden mußte, und neben feinen übrigen Gefchäfs 
tem auch die Gerichtöbarfeit, an ded Yandesherrn Statt 
md in deſſen Namen, ald oberiter Nichter feined Sprengelö, 
ausübte. Dergleichen Landvoigte, die alfo die Stelle der 
alten Grafen einnahmen, waren nicht nur in den einzelnen 
Marken, in welchen der Landeöherr nicht refidirte, alö in 
der Altmark, Uckermark, Prignis, Neumark, ſendern auch 
in einzelnen Kreifen angeordnet, die. vormals eine für fich bes 
ſtehende Graffchaft oder den Theil einer folchen gebildet hats 
ten; 3.8, in der Graffchaft Nuppin, im Beeskow⸗Stor⸗ 
omfchen, und Sternbergifchen Kreiſe. Unter ihm ftanden 
Umtervoigte oder Amtleute, welde an dei Pands 
voigtd Statt die Givilgerichtöbarfeit (super debitis) über 
die uern und freien Dorfeingefeifenen ihres Diftricts, 
alfo die ehemalige Gentgerichtöbarfeit, ausübten. Urſpruͤng⸗ 
ich mögen denfelben auch die Adlichen unterworfen gewelen 
ferm, mit der Beit befreieten diefe fich aber von einer Gerichtes 
barkeit, welche ihrer Ehre nicht mehr angemeffen febien, und 
Famen fo umnittelbar unter den Pandviigt, der auch über die 
Himtöbauern und Dorfeingefeifenen Recht zu fprechen hatte, 
mern mehrere, Die unter verfchiedenen Amtleuten angeſeſſen 
maren, zugleich verflagt wurden. Die vielfachen Gefchäfte 
umd häufigen Dienftreifen des Landvoigts, zum Beifpiel im 
Deerbann oder auf Gefandtfchaften, hinderten indeffen denfels 
ei ordnungẽmaͤßig zu handhaben; der Sans 

fab fich daher genöthigt, neue Gerichte, welche in feis 

men Namen Die Gerichtöbarfeit ded Yandveigts ganz oder zum 
Heil audzuüben hatten, anzuordnen, und fo entitanden die 
end Sandrichter. Jene, melche gleichfalls adliche 
len fein mußten, hatten bauptfächlich Uber die Perfos 

em won Adel, diefe über die Perfonen vom Bauernjtande 
ju Sprechen, wenn entweder ein Theil an fie appellirte, 
Släger in des Verflagten ordentlichem Gericht die 
verfagt, oder gegen mehrere in verfchiedenen Gerichts⸗ 
amgefefiene Perfonen Klage erhoben wurde. Nach 
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diefer Einrichtung verloren nun entweder bie Landvoigte ihre 
frühere Stellung, wie in der Prignig, wo fpäter mur elm 
Lands und Hofgericht eriftirte, das ebenfall®, nachdem der 
Rath zu Perleberg damit belichen worden, allmälig außer 
bung fan; — oder fie behielten eine concurrirende Gerichto⸗ 
barfeit Über den Adel, wie in der Graffchaft Ruppin und am 
Beeskow⸗Storkowſchen Kreiſe neben dem Hofs und Kame 
mergericht zu Berlin, im Sternbergifchen Kreife neben dem 
Hof» und Kammergericht der Neumark; — oder fie blieben 
in ihren vollen Wuͤrden ſtehen. Legtered war namentlich in 
der Altmark der Fall, wo der Landveigt nicht bled mit dem 
Hofs und Landgericht concurrirte, fondern fogar nach den 
Drdnungen von 1602 und 1621 befugt und verpflichtet war, 
daifelbe jährlich ein oder zweimalzu vifitiren, alle Dabei jich vors 
findende Unrichtigfeit abzuftellen, und die, bei denen er ſolche 
verfpürt, zu ermahnen oder auch gänzlich zu enturlauben. In 
der Udermarf war zwar der Landvoigt noch in den folgenden 
Beiten Chef ded unten zu ermwähnenden Qluartalgerichtd, eine 
felbftändige Gerichtäbarfeit feheint er jedoch nicht mehr ges 
habt, und feine Function vor dem Jahre 1585 geraume Zeit 
geruht zu haben. Hofrichter für kleinere Bezirfe waren auch 
in Berlin über dad Schloß und die —— im Cotbuſiſchen 
Weichbilde, und in Kroſſen und Zuͤllichau, dieſe ſanken aber 
in der Folge zu Mediatregirungen herab. Zum Theil moͤgen 
übrigens die Hofgerichte Älter ſeyn, ald die Beſtellung der 
Landvoigte im Namen ded Landeöherrn, und died gilt naments 
lich von dem Hofgericht der Altmark, deifen fchon der Richts 
ſteig erwähnt, und welches fich, da es vormald unter Vorfig 
der Marfgrafen in höchfter Inftanz Recht fprach, Lange für 
das vornehmite Gericht der Kurmarf hielt. Allein jegt ers 
hielten fie wenigftend eine andere Einrichtung und Bedeutung, 
indem fie früher mur ald mittelbare Reichögerichte angeordnet 
waren, jest aber im Namen ded Landeöherrn beftellt wurden. 
In der Folge wurden die Hofs und Landgerichte, welche 
urfprünglich getrennt waren vereinigt, und da fie fonach eine 
der Ehre des Adels nicht zufagende Gerichtöbarfeit wenigſtens 
zum Theil außsübten, fo fuchten mindeftens die Grafen und 
Herren, im Gegenfag der Ritterfchaft, ſich von derfelben zu _ 
befreien, und erlangten eine ſolche Befreiung auch factifch 
oder durch befondere Urfunden, wie die fogenannten Befchlofs 
fenen vom Adel in der Altmarf. Silagen gegen diefe, oder 
ganze Stadtraͤthe und Gemeinden, oder fürftliche Nette Ku; 
fonnten daher nur bei dem Landeöheren felbft angebracht 
werden, und an diefen gingen auch die Berufungen von den 
Landveigten und Hofs und Landgerichten. Solche Sachen 
entfchied nun der Kurfürft mit feinen Näthen am Hofe, 
Der wachfende Verkehr, und dad Streben nach einer aud) 
in diefer Beziehung geregelten Nechtöpflege, machte aber 
die Anordnung eined befondern Gerichtöhofed zum dringens 
den Bebürfniß, und um diefem abzuhelfen, auch wol um 
dem Römifchen Recht durch ein unter feinen Augen befinds 
liche®, der ganzen Kurs und Neumark vorgeſetztes Colle⸗ 
gium beffern Eingang zu verfchaffen, errichtete der Kurfürft 
Friedrich I. in der Mitte ded 15. Jahrhunderts dad Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, durch Vereinigung und beifere 
Befesung des dafelbft befindlichen Hofs und Landgerichtt, 
Dafielbe bildete fonach theild dad befondere Obergericht der 
Mittelmarf und Prignitz, nachdem dad dortige Hofs und 
Landgericht außer Übung gefommen war, theild das hoͤchſße 
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Bericht oder Tribunal der Kurs und Neumark, indem e& in 
letzter Beziehung über die von den biäherigen Gerichten eris 
mirten Perſonen in erfter, und über die früher an den 
Aandeäherrn felbft gegangenen Nppellationen in zweiter oder 
dritter Inſtanz Mecht zu fprechen hatte, Diefer feiner Bes 
flimmung gemäß wurde ed dann auch in’ der Folge mit 12 
Beifigern, worunter 4 furfürjtliche Nöthe, 2 für die Gras 
fen und Herren, 4 von wegen des MRitterftandes, 2 von 
wegen der Städte, befestz bald aber häuften fich Die Pros 
ceſſe ſo fehr, daß dad Kammergericht nach und nach in 
mehrere Obergerichte für die einzelnen Provinzen zerfplittert 
werden mußte. Für die Altmark wurde ſchon im Jahre 
1520, wegen Entlegenheit der Altmärfer vom Hoflager, 
‚An befe.-Iered Quartalgericht angeordnet, welches vier» 
mal des Jahres, unter Vorſitz des Landeshauptmanns, 
ber diejenigen Perfonen ımd Sachen fprechen follte, welche 
eigentlich vor dad Kammergericht gehört hätten, Neben 
Demfilben blieben aber das vereinigte Dofs und Landges 
richt und der Landeshauptmann alt felbftändige richterliche 
Behörden fichen, und ihr gegenfeitiges Verhältnig mar 
folgendes. Alle drei hatten in allen Sachen, in welchen 
vormals dad Hofs und Landgericht kompetent gemefen, 
eine fonfurrirende Gerichtöbarfeit, indem nach einer feftges 
wordenen Obfervanz auch der von dem Hofe und Lande 
gericht nicht erimirte Mel bei dem Quartalgericht belangt 
merden fonnte. Außerdem hatte das letztere die autfchliche 
liche Jurisdictien über die Befchloffenen vom Adel, ganze 
- Riätbe und Gemeinden, doch fonnte ed die Direction weit⸗ 
läufiger Proceffe, melde nicht in einer Sitzung abzumas 
chen waren, einem feiner Räthe oder dem Hof» und ande 
gericht auftragen; der Landeshauptmann follte dagegen, 
werigftend feit dem Jahre 1653, Sachen von großer Im⸗ 
portanz, ‚oder wenn die Parteien ed verlangten, an dad 
Duartalgericht abgeben. Die Appellation von dem Hofs 
und Sandgericbt ging entweder an dad Kammergericht zu Bers 
lin oder an dad Qiuartalgericht, je nachdem die Sache einer fers 
nern Deductien bedürftig mar oder nicht; von dem Quartalge⸗ 
richt oder Landeshauptmann mußte fie aber unmittelbar anden 
Landeöherrn gerichtet werden. Diefer lich alddann den Proceß 
in der Regel durch das Stammergericht dirigiren, auch mol durch 
daffelbe oder durch Spruchcollegien der Univerfitäten in feinem 
Namen erfennen, worauf fich die Parteien nochmals per 
modum supplicationis an den Landeöherrn wenden konn⸗ 
ten. Für die Neumark wurde ebenfalls aus denfelben 
Gründen ein befondered Hofs und Kammergericht 
im Jahre 1548 errichtet, daſſelbe hatte aber mehr zu bes 
deuten, indem cd, gleich Dem Kammergericht, für das alleinis 
e hoͤchſte Gericht in der Neumark erXlärt wurde, und die bes 
—— Landvoigteien und Hofgerichte, deren oben Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, ihm untergeordnet wurden, Die Appella⸗ 
tion von dieſem Gericht ging daher unmittelbar an dem 
Landesherrn, welcher nicht durch dad Kurmaͤrkiſche Kam⸗ 
mergericht, fondern durch die Spruchtcollegien der Univers 
fitäten in feinem Namen Tas Endurtheil abfaſſen ließ. 
Endlich wurde auch für die Udermark, nicht aber für die 
Vrignig, im Jahre 1585 cin befonderes Quartalge⸗ 
richt crrichter, welches Nich jährlich dreimal unter dem Vor⸗ 
fig des Landveiges verfammteln, und die liquiden Sachen, 
für welche biöher das Kurmaͤrkiſche Kammergericht kompe⸗ 
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tent geweſen, felbft abmachen, diejenigen abr, welche 
einer weitlaͤufigen Grörterung bedürftig waren, nach 


den Umſtaͤnden entweder an dad, wie im der Altmark, 


mit fonfurrirender Gerichtöbarfeit neben Ihm fortbeftchende 
Hof s und Bandgericht, oder an dad Kammergericht 
verweiſen follte. Uberhaupt wurde ed wenigitend anfangs 
nur ald eine beitändige Kommiſſion des Kammergerichts 
betrachtet, daher auch an diefed die Appellationen von jes 
nem gingen, und erſt in dritter Inſtanz an den Landes—⸗ 
herrn gebracht werden Fonnten. Ungeachtet dieſer Tren⸗ 
mungen wurde indeſſen das Kurmärfifche Kammergericht 
fortwährend ald dad vornehmſte Gericht der kurfuͤrſtlichen 
Lande betrachtet, und daher wurden in der Folge auch 
Appellationen aud andern Landestheilen am daffelbe vermies 
fen, 3. B. aud der Graffchaft Wernigerode, der Hertr⸗ 
fchaft Demburg, dem Herzogthum Pommern, 

In Bezug auf den Rechtögang war alfo der Zuftand 
In den Marken im Allgemeinen dieſer. In erſter Inſtanz 
fanden in der Regel die Bürger und fädtifchen Schugvers 
wandten unter den ftädtifeben Richtern, von denen die Aps 
pellation zuwörderft an den Kath gingz die Amtbauern und 
freien Dorfeingefeifenen ımter den fürfllihen Amtleu⸗ 
ten, hin und wieder auch umter Lehnſchulzen; die herr 
fchaftlihen Bauern unter ihren Herrſchaften und deren Ges 
richten; die Adlichen, fonft erimirten, oder auch in verfchies 
denen Gerichtöbarfeiten angefeifenen und zugleich belangten 
Perfonen unter dem Hof» und Landgericht, oder dem 
Landvoigt, oder dem neu errichteten Obergericht der Pros 
vinz. Die Appellation in Sachen gegen Perfonen vom 
Bauer» oder Bürgerftande ging am die eben gedachten fürfts 
lichen Gerichte, die auch in cası denegatae justitiae ſolche 
Sachen fofort vor fich ziehen durften; die Quartalgerichte 
der Mt» und Uckermark waren aber hauptfächlich nur zur 
Abmachung liquider Sachen angeordnet, und fonnten oder 
mußten daher weitläufige Proceſſe an dad Hof» und Lands 
gericht oder reg verweifen. Hatte man fich im 
zweiter Inſtanz an dad Hof» und Mandgericht gewendet, 
fo konnte man noch an die neu errichteten Obergerichte, 
und von diefen per modum supplicationis oder mittelſt 
der Nullitätöflage an den Yandeöheren feloft geben. Die 
Appellation der Egimirten ging dagegen an die neu errich⸗ 
teten Obergerichte, von denen man fich noch an den Sans 
beöheren felbft wenden fonnte, oder fofort an diefen, wenn 
jene Gerichte in erfter Inſtanz gefprochen hatten. Wenn 
eine Sache an den Landesherrn gebracht wurde, fo lich 
derfelbe durch befonderd dazu verordnete Mäthe, Die am der 
früheren Aburtelung feinen Theil genommen, oder durch 
Spruchcollegien in feinem Namen die Sentenz abfaffen, 
und verordnete auch wol, wenn febon die zweite Inſtam 
unmittelbar an ihm gegangen war, und die Parteien ſich 
bei dem ergangenen Urtel nicht beruhigen wollten, eine 
nechmalige NResifion aller Akten. Cine Berufung an Die 
Neichögerichte war aber unter allen Ummänden verboten, 
indem die Kurfürjten aus der goldenen Bulle ein privile- 
gium de non appellando in Anſpruch nahmen, und dies 
im Jahre 1586 urkundlich beitätige wurde. Dagegen war 
die Verfendung der Alten an auslaͤndiſche oder inländis 
ſche Spruchcellegien und Schöppenjhihle allgemein uͤblich 
winn indejfen der Richter die Mften blod zu feiner Belehb— 
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rung verfandt hatte, und der Sache Nothdurft aud Un⸗ 
Fleiß nicht beachtet fand; fo durfte er die ihm remittirten 
Entfcheidungen abändern. 

Dffenbar war diefer Zuftand noch fehr ungenügend, era 
ſtens wegen der provinziellen Berfchiedenheiten; zweitens we⸗ 
gen der vielen mit einander fonkurrirenden Obergerichte; und 
drittens weil einige Untertanen fehr viele, andere, und zwar 
die vornehmften, nur eine einzige ordentliche Inftanz hatten, 
Diefen Mangel erfegten die außerordentlichen Rechtsmittel der 
Eupplifation und Revifion nur auf fehr unvollfommene Weiſe, 
während auf der anderen Seite der Grundfag, daß nur drei 
Inftanzen zuläßig feven, zwar längft anerkannt war, in der 
Prarid aber bid zum Anfange ded 18. Jahrhunderts fo wenig 
beachtet wurde, daß —* oft durch fünf und fechd Inſtan⸗ 
zen gezogen werden fonnten; die Erimirten waren daher in 
doppelter Beziehung beeinträchtigt, und genoffen in der That 
eines privilegii odiosi, An einer Verbefferung diefed Zus 
ſtandes wurde nun zwar geraume Zeit gearbeitet, alle Beftres 
bungen waren aber vergeblich, bid endlich im Anfange des 18. 
Jahrhundert, mit welchem überhaupt die durchgreifenden 
Reformen in formeller. und materieller Beziehung beginnen, 
das gefchichtlich Gewordene allmälig angetaftet und umgeftos 
Gen, und die von dem Landesheren felbit audgeäbte Nechtds 
pflege geordneten Gerichten übertragen wurde. Zuvoͤrderſt 
wurde im Jahre 1703 ein Oberappellationdgericht für 
alle teutfche Provinzen des Preußifchen Statd extra Electo- 
ratum errichtet, wovon im Artifel Obertribunal die Rede feyn 
wird. Sodann wurden bie verfchiedenen oberrichterlichen 
Behörden der Ucker⸗ und Altmark, unter Aufhebung eined uns 
ter dem Namen Bodding und Lodding bid dahin fortbeftchens 
den alten Grafengerichtd, in den Jahren 1707 und 1716 
mit den dortigen Quartalgerichten vereinigt, und diefen in 
den Jahren 1734 und 1716 die Benennung Obergericht 
beigelegt; in dem Altmärfifchen präfidirte jedoch noch bis zum 
Yahre 1748 der Landeshauptmann. ferner wurde in der 
neu verfaßten Kammergeridytöordnung von 1709 beftunmt, 
daß die Appellationen von denvorgedachten Obergerichten zwar 
an den Landeöheren gerichtet, im Namen deffelben aber von 
dem Kurmärfifchen Kammergericht darüber gefprochen wer⸗ 
den follte ; und nur die etwa noch zuläßige dritte Inftanz follte 
von diefem und dem Neumärfifchen Kammergericht an den 
Landeöberrn ſelbſt gehen. Endlich wurden auch durch die 
Konftitutionen wegen Abkürzung der Proceffe von 1718 die in 
den Städten der Marf üblichen zwei Inftanzen abgefchafft, 
und beftimmt, daß die Appellation vom ftädtifchen Richter ſo⸗ 
fort an die Obergerichte gehen folle. Allein neben den ordenta 
lichen Gerichten beftanden, was biöher übergangen worden iſt, 
eine Menge Specialgerichte für befonderd erimirte Perfonen 
und Sachen, und diefe blieben nicht nur größtentheild ſtehen, 
fondern wurden auch noch bedeutend vermehrt. Zu diefen 
Gerichten, welche theild für einzelne Landeötheile, theils für 
den ganzen Preußifchen Stat angeordnet waren, gehörten ins⸗ 
befondere folgende, die hier, wenn fie auch nach diefem Zeit⸗ 
taum entjtanden, zufammengeftellt werden follen. 1. Das 
Kriegs-, Hofs und Kriminalgericht zu Berlin, wel⸗ 
ches 1718 errichtet wurde, und theild in Mllitärfachen zu 
erfennen , theils die Jurisdiction über die Hofbedienten, das 
Schloß, und die Freiheiten, ftatt des chemaligen Hofrichterd 
oder Hausvoigts, hattez daffelbe wurde jedoch ſchon im Jahre 
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1738, mit Ausfchlug des Sriegögerichtd, oder nachherigen 
Generals Auditoriatd, mit dem Stammergericht vereinigt, 
2. Dad Sriminalfollegium zu Berlin , deifen Entftes 
hung ungewiß it, und an welches, wie an die Juriftenfafuls 
täten und Schöppenftühle, die Akten in Kriminalfachen zum 
Spruch eingefandt werden fonnten. 3. Die Judenfoms 
miffion zu Berlin, welche 1708 errichtet wurde, und nicht 
nur über alle Juden im Preußifchen die Aufficht führen , fons 
dern auch für alle gegen Berlinfche Juden angeftellte Proceffe 
bid zum Betrage von 100 Ihalern , ftatt des vormaligen 
Haussoigtö, Fompetent feyn, Sachen von einem größeren 
Belang aber an dad Kammergericht abgeben fellte, 4. Das 
Konfiftorium der Kurs und Neumark für Ehes und Pries 
fterfachen, die jedoch feit 1646 ſchon zum Theil an die ordents 
lichen Gerichte gewiefen worden waren. 5. Das Geheime 
Juftizcollegium, welches ald ein Theil des im Jahre 
1604 errichteten Statörathd, anfangs nur auferordentlicher 
Weiſe über diejenigen Sachen zu fprechen hatte, die ihm 
vom Kurfürften überwiefen wurden, dann aber eine immer 
mehr beftimmte Gerichtöbarfeit und feſte Geftaltung befam. 
Indbefondere waren feiner Juriödiction die Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des föniglichen Haufe, die bei den Föniglichen 
Geſandtſchaften im Auslande angeftellten Perſonen, die Pris 
fidenten, Direftoren und Raͤthe aller Provinzialfollegien, 
fofern fie der Kläger bei legteren nicht belangen wollte , die 
Streitigkeiten der Kammer mit denen vom Adel und den Städs 
ten u, f. wm. unterworfen. Bon feinen Entfcheidungen fand 
anfangd nur die Berufung an den Landeherrn per modum 
supplicationis ftatt, in der Folge wurde aber auch die dritte 
Inftanz geftattet , und dad Kollegium felpft im Jahre 1746 
in zwei Senate getheilt, von denen der erfte in erfter, der 
zweite in zweiter und dritter Inſtanz entfcheiden follte; letztere 
wurde jedoch im Jahre 1748 dem Oberappellationsgericht 


beigelegt. 6. Die Franzoͤſiſchen und Pfälzer Uns 


ters und Obergerichte, welche für die Mitglieder der 
Kolonien diefer Nationen errichtet worden waren. 7. Viele 
fogenannte fora specialia causae, von denen weis 
ter unten die Rede ſeyn wird, 

Die ſonach noch immer fortbeftchende Zerfplitterung 
und Berwirrung der Gerichtäbarfeit, namentlich in Anfes 
hung der Obergerichte, mehr und mehr zu befeitigen, war 
Friedrich dem Großen vorbehalten. Mit dem Ende des 
Jahres 1746 begann die große Reform ,; welche bon dem 
ausgezeichneten Statöminijter. v. Gocceji durchgeführt wur⸗ 
de, und inöbefondere auch die Verwaltung der Rechtöpflege 
umfaßte, Der Gtatöminifter v. Goccefi durchreifte alle 
Provinzen, hob überall die Yuftizkollegia auf, brachte fie in 
eine neue Form, und verfah fie mit fpeciellen,, auf ihre 
Rofalverfafung paffenden Anftruftionen. Daneben wurde 
durch die Gircularverordnung vom 20. Juni 1746 die 
Verſchickung der Acten zum Spruch gänzlich abgefchafft, 
und durch dad Project ded Codex Fridericianus fämtlichen - 
Unters und Öbergerichten ein verbefferted Rechtäverfahren 
vorgefchrieben, mit welchem auch die Berufung an den 
Landeöheren , deffen Stelle nunmehr dad Geheime Obers 
tribunal vertrat, aufhoͤrte. Was insbefondere die Kurs und 
Neumark Brandenburg anbetrifft, fo wurde zuvoͤrderſt durch 
die Interimdverordnung vom 2, September 1747 der Ins 
flanzenzug für die Märkifchen Untere und Obergerichte nds 
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her beftimmt, und namentlich verordnet, daß das Kurs 
märfifche Kammergericht in allen gegen die Entfcheidungen 
jener Obergerichte ergriffenen, an und für fich zuläßigen 
Nechtömitteln vigore commissionis Recht fprechen folltez 
näher beſtimmte died noch für die Neumarf die Inſtruk⸗ 
fion von 1750. Sodann wurden die ad? —5 gedachten 
Kollegin in den Jahren 1748 und 1750, in demfelben 
Jahre auch dad in Berlin befindliche Ravendbergifche Aps 
pellationögericht, mit dem Kammergericht vereinigt , letzte⸗ 
red in vier Senate, von denen der vierte dad Oberappels 
lationsgericht bildete , abgetheilt, und aus allen Senaten 
dad Pupillenfollegium als eine Deputation ausgefchieden. 
Durch dad Meglement von 30, November 1782 erhielt ends 
lich dad Kanmergericht feine gegenwärtige Einrichtung, die 
Ucker⸗ und Altmärkifchen Obergerichte wurden dem zweiten 
oder Oberappellationöfenat deifelben fubordinirt, dad Obers 
tribunal aber auch in Bezug auf die Marf von ihm ges 
trennt, Erſt nach dem Tode Friedrichs ded Großen ‚wurde 
auf den Antrag der Uckermaͤrkiſchen Stände dad dortige 
Obergericht gänzlich aufgehoben, und im Jahre 1789 mit 
dem SNammergericht vereinigt, fo daß diefed, nachdem durch 
den Tilfiter Frieden der größte Theil der Altmark von Preus 
fen getrennt worden, dad einzige Obergericht der Kurs 
marf blich, 

Auf ähnliche Weiſe waren auch in den übrigen Pros 
vinzen ded Preußifchen Statd mehrere Obergerichte ents 
fanden, und wurden nun nach und nach zufammengejos 
gen. In bem ehemaligen Herzogthum Preußen beftanden 
noch bis zum Jahre 1781 dad Oftpreußifche Tribunal, 
Hofgericht, Pupillenfollegium, Konfiftorium, Oberburggräfs 
liche. Amt, Hofs Halds Gericht und Sriminalkollegium 
neben einander. Das Tribunal war, aͤhnlich dem Geheis 
men Obertribunal, ein bloßes Spruchkollegium zweiter und 
dritter Inftanz in denjenigen Sachen , welche nicht ſchon 
vom Hofgericht in diefen Inſtanzen entfchieden wurden, 
oder wegen ihrer Wichtigkeit an dad Obertribunal gewies 
fen waren. Dad Hofgeriht war das eigentliche Oberges 
richt der Provinz in allen, dem ihm foordinirten Pupillens 
Follegium und Konſiſtorium nicht befonderd zugewiefenen, 
Sachen; und dad Forum erfter Inftanz für bejtimmte bes 
fonderd egimirte Perfonen. Inter ihm ftanden dad Obers 
burggräfliche Amt und das Hofs Halds Gericht und Kris 
minalfollegium; jened hatte in erfter Inſtanz über alle Exi⸗ 
mirte in Königäberg , die nicht ein befonders privilegirtes 

orum vor dem Hofgericht hatten, Recht zu fprechen, und 
überdied die Exekution gegen alle unter dem Hofgericht 
ftchende, in Königöberg befindliche Perfonen zu vollſtrecken; 
diefes hatte gegen alle vorgebachte Perfonen , den ganzen 
DOftpreußifchen Adel, und die Mitglieder der Franzdfifchen 
Kolonie, fo wie ruͤckſichtlich gewiſſer Verbrechen , die Kris 
minalunterfuchungen zu führen, und die Urtheile in erjter 
Inſtanz abzufaffen. Außerdem fanden unter dem Hofge⸗ 
richt, abgefehen von einigen geiftlihen Gerichten, ald eine 
Mittelinftanz fieden Ämter⸗ JufizsStollegia und fünf Erb⸗ 
ämter (ehemalige Landveigteien), welche in erfter Inſtanz 
über die, dem Hofgericht oder Oberburggräflichen Amt 
nicht unmittelbar Unterworfenen, namentlich über die Rits 
terfchaft, Recht zu fprechen, und in appellatorio in ges 
ringfügigen Sachen , die in erfter Inſtanz vor untergeords 
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neten ober foordinirten Gerichten abgeurtelt waren , "zu 
erkennen hatteng doch ging von ihren Gerichten in Koͤnigs⸗ 
berg die Appellation in ſolchen Sachen an dad Oberburgs 
gräfliche Amt. Die ſonach noch verbliebene Berfplitterung 
der Gerichtöbarfeit wurde aber ebenfalld von Friedrich dem 
Großen durch dad Neglement vom 3. December 1781 bes 
feitigt. Die Ämters Jufizs Kollegia und alle Obergerich® 
wurden zufammengezogen, und der ganzen Provinz zwei 
DbersLandeskollegia vorgeſetzt, welche in ihren Departes 
mentd alle Gefchäfte der bisherigen Behörden zu beforgen 
hatten; naͤmlich erftens die Oftpreußifche Negirung , deren 
zweiter Senat Die Benennung Tribunal beibehielt, Dem 
eigentlichen Oftpreußen , und zweitend das Hofgericht zu 
nfterburg dem Departement Lithauen, Die Erbämter 
blieben zwar vor der Hand ftchen, fie follten aber aufges 
hoben, und ihre Gerichtöbarkeit den Landess Juftizfollegien 
per modum deegationis übertragen werden , wenn fie 
biö zum erften Juni 1782 nicht ordentlich beſetzt feyn fell 
ten. — In Weſtpreußen wurden fofort nach der Beſitz⸗ 
ergreifung , durch dad Patent vom 28. September 1772, 
alle biöherigen Gerichte aufgehoben, alle oberrichterlichen 
Bunctionen einem Oberhof⸗ und Landesgericht zu Marien⸗ 
werder übertragen und unter demfelben, als erjte Inſtanz 
für die nicht befonderd erimirten Perfonen, fünf, den Ams 
ters Juftizfollegien ähnliche, Landvoigteigerichte errichterz 
durch dad oben erwähnte Reglement von 1781 wurden je 
doch Iegtere wieder aufgehoben, und ihre Gefchäfte zweien 
Dbergerichten , der Negirung zu Mlarienwerder und dem 
KHofgericht zu Bromberg, die nun für die beiden Denartes 
ments von Weftpreußen errichtet wurden, mit übertragen. — 
In Pommern waren fchon vor der Befisergreifung Hof⸗ 
gerichte eingerichtet worden , und vor dieſen, oder davon 
abhängigen Landyoigteis und Burggerichten hatten die Exi⸗ 
mirten ihren Gerichtöftand. Nun wurde für ganz Ponts 
mern ein einziged Hofgericht,, dad anfangs feinen Sie zu 
Kolberg, dann zu Stargard, und zulest zu Stettin hate 
ten, angeordnet, im Jahr 1720 aber, nachdem vorher Die 
Landvogteis und Burggerichte eingezogen und mit dem Hofs 
gericht vereinigt worden , für die KHınterpommerfchen Kreife 
ein befondereö Hofgericht zu Koͤslin errichtet. Bei der Jus 
ſtizreform von: 1747 wurden auch die Gefchäfte, welche 
die Pommerfche Regirung bid dahin beforgt hatte, naments 
lich die Lehnsſachen und Publifationen königlicher Verord⸗ 
nungen, dem KHofgerichte zu Stettin übertragen, und Dies 
fen der Name Regirung beilegt ; in der Folge aber die 
vorgedachten Gefchäfte, foweit fie das Köslinfche Departes 
ment betrafen, dem dortigen Hofgericht überwiefen, — In 
Schlefien endlich wurde mit der Vefisergreifung auch Die 
Juftiz nach den neuen Grundfägen regulirt, und für Mit» 
tels und DOberfchlefien zu Breslau , für Niederfchlefien zu 
Liegnis (jest zu Glogau) eine Regirung errichtet, fpäter 
auch für Oberfchlefien eine befondere Regirung zu Brieg 
(jest zu Ratibor) angeorbnetz daneben blieben indeſſen 
mehrere fogenannte ürftenthumsgerichte ald koͤnigliche 
Mittelinftanzen ftehen. 

So waren die landesherrlichen Obergerichte in denjes 
nigen Provinzen, welche nach dem Silfiter (Frieden den 
Preußifchen . Stat bildeten, allındlig zufammengezogen 
worden; noch aber hatten fie bei weitem nicht die volle 
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Gerichtöbarfeit über ale Perfonen und Sachen Mrer Sprens 
gl, Denn in erftier Bezichung waren namentlich die Mis 
Itirperfonen und die Mitglieder der Pranzöfifchen und 
Pfalzer⸗ Golonien befonderen Gerichten unterworfen, und 
in zweiter Beziehung beftanden viele fogenannte fora spe» 
cialia causae, theild für dad Gameralwefen überhaupt, 
theils Für die fürftlichen Regalien und andere wichtig- ſchel⸗ 
enden Zweige der Statöverwaltung indbefonderez 3. B. 
für das Acciſe⸗ und Zoll⸗, Pole, Muͤnz⸗, Bergwerfös 
und Güttens, Lotteries, Medizinals, Kommerzien⸗, Geſtuͤ⸗ 
teweſen u. ſ. w. Die Gerichtöbarfeit in allen Angelegens 
keiten, welche ſich auf den Gefchäftäfreis Der mit diefem 
oder jenem Verwaltungsjweige beauftragten Behörden bes 
zogen , uͤbten befondere Gerichte aus, und dieſe führten 
auch in der Regel die Unterfuchungen gegen die dabei ans 
geftellten Begmten, wenn diefelben ihren Amtöpflichten zus 
wider handelten. So urtheilten 5. B. in allen Sammers 
ſachen die Domänen sJujtigämter in erfter, die Sammers 
Juftisdeputationen der Kriegs⸗ und Domänenfammern in 
zweiter, dad Generaldireftorimm in dritter Synftanzz in Ace 
ciſe⸗ und. Zollfachen die Juftitiarien oder Auftizaffefforen der 
Acciſe⸗ und Zolldireftionen in erfter, dad Oberrevifiondfolles 
gium in zweiter, dad Geheime Obertribunal in dritter Ins 
jan 
"Das nach dem Tilſiter Frieden rege gewordene Stre⸗ 
ben, dem Preufifchen Stat den Verluft, welchen derfelbe 
an Sand und Peuten erlitten hatte, durch eine im jeglicher 
Beziehung gefteigerte geiſtige Kraft zu erfegen, machte ſich 
nun aber auch in Bezug auf die Juſtizverwaltung geltend, 
und der eben erwähnten Berfplitterung ein Ende. In ber 
Verordnung wegen verbefferter Ginrichtung der Provins 
ziale, Polizeis und Finanzbehörden vom 26, Dezember 1808 
wurde anerfannt, dag die biöherige Einrichtung ihrem Zweck 
nicht entfpreche, vielmehr die Serfplitterung der Adminis 
ration einer, und die ungehörige Verbindung derfelben 
mit der Rechtspflege anderer Seits, den Gefchäftsgang 
erfchwere, die Einheit und libereinftimmung in den Bes 
ſchluͤſen bindere, die Schneligfeit und- Energie in der Aus⸗ 
führung laͤhme. Überdies wurde eingeftanden , daß fünts 
lihe Berwaltungtbehörden der erforderlichen Selbſtaͤndig⸗ 
keit entbehrten, dem Volfe zu fern ftänden, und in Folge 
ibrer Stellung frb oft nur durch ein einfeitiged Verwal⸗ 
tungds Intereſſe, oder den todten Buchitaben ded formalen 
Geſchaͤfteganges, nicht durch die freie Auffaſſung des Ges 
famtwohls leiten ließen. Dem zufolge wurden erſtens Die 
Stieges und Domänenfammern , die von nun an Megis 
rungen heißen folten, zum Wereinigungspunft der ges 
famten inneren Statöverwaltung gebildet, und ihnen eine 
Berfaffung gegeben, welche fie in den Stand foren follte, 
ms moͤglichſt freier Selbitändigfeit, Schnelligkeit und 
Energie alle biöher getrennten Zweige der Statövermaltung 
zur Beförderung der allgemeinen 2Bohlfahrt des Statö, 
des koͤniglichen Haufes, und der Untertbanen , ald das 
böchfte Biel ührer Thaͤtigkeit, zu umfaſſen. Ihnen wurde 
aber zweitens Die Nechtöpflege, welche fie und die mit ihnen 
verbundenen Behörden bieher ausgeuͤbt hatten, gänzlich abs 
genommen, und den ordentlichen Unters und Obergerichten 
ausfchlieglich überwiefen ; letztere follten daher von nun an, 
mit Ausnahme ded Kammergerichtd der Kurmarf, welches 
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feine frihere Benennung beibehielt, Oberlandesgerichte 
heißen, und ihre Sprengel mit den Departementö der Res 
Hirungen in Übereinftimmung gebracht werden. Am Jahre 
1809 wurde auch der befondere Gerichtäftand der Mitglies 


‚ der der Franzöfifchen und Pfaͤlzer⸗Kolonien gänzlich, der Mi⸗ 


litärperfonen in allen Angelegenheiten der bürgerlichen Ges 
richtöbarfeit aufgehoben ; und im Jahr 1810 dem Kammers 
gericht und Neumdrfifchen Oberlandeögericht die Führung 
er Hppothefenbücher über dad raderſchaftliche Grundeigens 
thum, welche bid dahin der Kurs und Meumärfifchen Rits 
terfchaft überlaffen war, wie im den anderen Provinzen, 


* Übertragen; fo daß die Oberlandeögerichte eben fo für die 


Rechtöpflege, wie die Negirungen für die VBerwaltungdanges 
legenheiten, der Vereinigungdpunft in ihren Sprengeln wurs 
ben. Endlich wurde auch im Jahre 1810 der biöher übliche 
Kurialſtyl, in Felge deffen die Obergerichte ihren Sentenzen 
u. ſ. mw. den Föniglichen Titel vorfesten, und in den an fie 
gerichteten Eingaben diefen Titel erhielten, ald eine leere und 
veraltete Form abgefchafft, und fonach auch diefer Meft des 
gefchichtlichen Urfprungs und der daher rührenden Unſelbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Obergerichte befeitigt, 


In den nach dem Befreiungäfriege mit Preußen wieder 
vereinigten oder neu erworbenen Provinzen wurde mit dem 
Preußischen Recht auch die Dröußifche Gerichtöverfaffung nach 
amd nach eingeführt, hievon find jedoch die Rheinprovinzen , 
Neuvorpommern und dad Großherzegthum Pofen, wenn gleich 
letzteres dad Preußifche Recht bereits erhalten hat, bie jent 
ausgenommen worden, Es beftchen alfo in Preußen, nad) 
der neuen Eintheilung ded Stats in Provinzen und Regirungss 
Bezirke, gegenwärtiy folgende Oberlandesgerichte, 


a) In der Provinz Preußen: 41. dad Oberlandeöges 
richt von Oftpreußen zu Königäbergz und 2, dad Oberlandess 
gericht von Lithauen zu Infterburg. 

b) In der Provinz Weſtpreußen: 3. dad Oberlandess 
gericht von AWeftpreußen zu Marienwerder. 

c) In der Provinz Brandenburg: 4. dad Kammerges 
richt zu Berlin, ald Oberlandedgericht für die Kurmarf , mit 
Ausschluß der Altmark, und einige vormald Sichfifche Landess 
theilez und 5. dad Oberlandeögericht der Neumark und Lauſitz 
(der Niederlaufis und eined Theild der Oberlaufig näntlich mit 
allen Enflayen) zu Franffurt an der Oder, " 

d) An der Provinz Pommern: 6, das Oberlandesge⸗ 
richt von Borpommern, mit Ausſchluß Neuvorpommerns und 
Ruͤgens, zu Stetting und 7. dad Oberlandesgericht von Hins 
terpommern zu Koͤblin. 

e) In der Provinz Schlefien? 8, das Oberlandeiges 
Ficht von Miittelfchlefien und dem Schlefifchen Gebirge zu Bres⸗ 
lau; 9. das Dberlandeögericht von Nicderfchlefien und der 
Preußiſchen Oberlaufis zu Glogauz und 10. dad Oberlans 
deögericht von Oberfchlejien zu Natibor, 

f) In der Provinz Sachſen: 11. dad Oberlandeöges 
richt yon Niederfachfen zu Magdeburg; 12, und 13. die 
Dperlandesgerichte vom Herzogtbum Sachfen und von Thuͤ⸗ 
ringen zu Naumburg und Halberjtadt. 

g) In der Provinz Weftphalen: 14. dad Oberlandess 
gericht vom Münfterlande zu Münfter; 16. dad Oberlandeös , 
gericht vom Weferlande zu Paderborn; und 16. dad Hofges 
richt zu Arenöberg ald Oberlandeögericht für dad Herzogthum 
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MWeftphalen , die beiden Graffchaften WBitgenftein und den 
Kreis Siegen. . 

h) In der Provinz Kleve⸗Berg: 17, dad Oberlandeöges 
richt vom Herzogthum Kleve und einiger anderen Landesthei⸗ 
fe zu Hamm. 

1. Was num ferner die gegenwärtige Verfaffung der 
Dberlandeögerichte betrifft, fo iſt zuvörderft 

A. der Umfang ihrer Kompetenz; ald Gerichte überhaupt 
ind Auge zu fallen. Im-diefer Beziehung ift nun, naments 
lich durch die mehr erwähnte Verordnung som 26, December 
1808, eine Beltimmung getroffen, welche zwifchen der unbes 
dingten Gerichtöherrfchaft , wie fie vormals in manchen teuts 
ſchen Yandern, 3. B. in Neuvorpommern, auögelbt wurde, und 
der entgegengefegten gefährlichen Befchränkung , wie fie ges 
genwärtig in Neuvorpommern in Folge Schwedifcher Einrichs 
tungen ftatt findet, die weife Mitte hält, Im Allgemeinen 
haben die Obergerichte die volle Civil⸗ und triminalgerichtöbars 
keit über alle Perfonen und in allen Nechtöftreitigfeiten , doch 
iſt in denjenigen Fallen, welche nach den allgemeinen Grunds 
fügen der Preußifchen Statös und Landesverfaſſung zur rich» 
terlichen Erörterung fehon vor dem Jahre 1808 nicht geeignet 
gewefen, der Weg Rechtens unterfagt. Es finder derfelbe 
daher weder über wirkliche Majeftätös und Hoheitörechte, noch 
gegen allgemeine in Gegenftänden der Regirungsserwaltung 
ergangene Verordnungen, noch über die Verbindlichkeit zur 
Entrichtung allgemeiner Abgaben und Steuern, dafern nicht 
eine Befreiung aus einem befonderen Grunde behauptet, oder 
wegen Prägravation geflagt wird, und cben fo wenig in den 
befonderen Fällen ftatt, in welchen ihm die Gefege ausdruͤck⸗ 
lich ausgefchloffen haben; z. B. im Allgemeinen Landrecht 
Anhang $. Gl und in der Allgemeinen Gerichtöorbnung 1. 
438.6. Jedoch ift jedem, welcher feine befonderen Nechte 
und Privilegien, oder fein Eigenthum zur Beförderung ded 
gemeinfchaftlichen Wohls aufgeben muß, abgefchen von eine 
zelnen Audnahmen, welche z. B. rädjichtlich der Entfchädis 
gungsanfprüche wegen der aufgehobenen Gewerbsbeſchraͤn⸗ 
fungen angeordnet find, der Weg Rechtend wegen der Ents 
fchädigung unverfchloffen, und ed foll dabei auch der außer⸗ 
ordentliche Werth ded etwa abgetretenen Eigenthumd beruͤck⸗ 
fichtigt werden. Gegen finanzielle Verfügungen der Regiruns 
gen und anderer Adminiftrativbehörden , die nicht eine Folge 
der oben erwaͤhnten Ausnahmen find, fann in der Regel jeder, 
welcher ſich dadurch gefränft glaubt, den Weg Nechtens eins 
fchlagenz gegen polizeiliche Verfügungen diefer Behörden 
aber nur dann, wenn fie entweder einer auddrädlichen 
Beftimmung der Gefege direft entgegen laufen, oder von der 
höheren Poiizeibehörde gemisbilligt worden find, oder denfelben 
grobe Fahrläffigfeit, oder gar vorfäslihe Beeinträchtigung 
zum Grunde liegt. In diefen Fällen fann von den Gerichten 
auch die Nothwendigkeit oder Zweckmaͤßigkeit der in Rede ftes 
benden Verfügungen erörtert, fonft aber eine Klage auf Bes 
freiung oder Entfchädigung nur dann angenommen werden, 
wenn fie auf einen fpeciellen Nechtötitel gegründet wird, Das 
mit indeffen umgekehrt auch die Statöverwaltung durch frivole 
Klagen feine Verwirrung und Stodung erleide, vielmehr die 
Forderungen des Einzelnen und der Gefamtheit auf eine 
möglichft angemefjene Weiſe audgeglichen werden ; fo dürfen 
die finanziellen und polizeilichen Verfügungen der vorgedachs 
ten Behörden, bis die Sache in Petitorio rechtöfräftig ents 
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ſchieden ift, unter den im Allgemeinen Landrecht IT. 14. 6.80. 
83, der Verordnung vom 26. December 1808, der Inftrufs 
tion vom 23. Oftober 1817, und der Cabinetsordre vom 31, 
December 1825 Nr. 12, feitgefesten Modififationen , mit 
Vorbehalt der Rechte ded AWiderfprechenden , interimiftifch 
ausgeführt werden. — Ein gleiched Recht zur interimiftifchen 
Beitreibung haben auch die Standeäherrn und deren Behörs 
den, wegen ber von ihnen zu beziehenden Steuern, Nusuns 
gen, Abgaben, nicht Aber zwei Jahr rücftändiger Domänens 
gefälle, und fonftigen Leiſtungen z die Stadtmagifträte wegen 
der den Einwohnern der Stadt überhaupt obliegenden unſtrei⸗ 
tigen Abgaben und Beiträge; die Gutöherrfchaften wegen 
aller unftreitigen Zinfen und Abgaben, und felbft der beftrittes 
nen, in deren Befig fie find. Die Befugniffe der ritterfchafts 
lichen Kreditdireftionen gehen noch weiter, indem fie vermöge 
eined befonderen, durch den Zweck ihrer Einrichtung gerechte 
fertigten , Privilegii theild die ruͤckſtaͤndigen Binfen ihrer 
Pfandbrieföfchuldner, theild die von ihmen feftgefesten Pachts 
und Adminiſtrationsruͤckſtaͤnde der Pächter und Adminiftratos 
ren fequeftrirter Güter erefutivifch beitreiben dürfen ‚und ges 
gen ihre Verfügungen nur der Rekurs an die Hauptritterfchaftss 
direftion, nicht aber eine Berufung auf gerichtliched Berfahs 
ren, zuläßig iftz und aus denfelben Gründen ift auch der 
Dommerfchen ritterfchaftlichen Privatbank daffelbe Recht ges 
gen ihre Mitglieder, wegen der denfelben aus den Statuten und 
den Societätöverträgen obliegenden Verpflichtungen , erteilt 
worden. In anderen Fällen bedarf es wenigftend nur eines Feſt⸗ 
ſetzungsdekrets der vorgefegten Behörden, um eine Foderung 
fofort zur Erefution durch die fompetenten Untere und Obers 
gerichtereif zu machen. Died gilt z. B. wegender Gebühren 
derJuftisfommiffarien, Phyſiker, Feldmeſſer, Sachverftändigen, 
Beugen, ın gerichtlichen Angelegenheiten ; dedgleichen wegen der 
Stolgebühren der Geiftlichen, Fonfentirten Studentenfchuls 
den, Darlehnen aud gerichtlichen Depofitorien u. f. m. — 
Außerdem find mehrere Sachen, wegen ihrer eigenthämlis 
chen Befchaffenheit, der Kompetenz; der ordentlichen Gerichs 
te feit dem Jahre 1808 wieder entzogen und die Kogs 
nition darüber anderen Behörden Übertragen worden. Co 
find z. B. die mehrften Gefindefachen , fowie die Gtreitigs 
feiten zwifchen Reifenden und Handwerkern zur Feſtſetzung 
eined vorläufigen Liquidi, den Ortöpolizeibehördenz; die reis 
nen Bergfachen den neuerrichteten Berggerichten; die Hans 
delöftreitigfeiten an einzelnen Orten befonderen Handels⸗ und 
Fabrifgerichten unter verfchiedenen Benennungen überwiefen 
worden; und die Studenten haben nach wie vor ihren Ge» 
richtöftand in der Regel vor den afademifchen Gerichten. . 
Indeſſen haben doch die Oberlandesgerichte theild die Obers 
aufficht über jene befonderen Gerichte behalten , theild fins 
det von denfelben entweder eine Berufung auf gerichtliches 
Verfahren , oder aber eine Appellation an die Oberlandesge⸗ 
richte ſtatt; völlig ausgefchloffen find fie dagegen befonders 
in folgenden vorKbergehenden Angelegeneiten, in denen for 
wol die Nothwendigkeit einer ſchnellen Bearbeitung, al® auch 
eigenthümliche Befchaffenheit ded Gegenftanded die Anords 
nung befonderer Behörden notwendig gemacht hat. Ers 
ftend nämlich rücfichtlich aller Anfprüche wegen Kriegsfchuls 
den ded Statd, der Provinzen, Kreife und Kommunen aus 
der Kriegdzeit von 1816 bis zum 1. November 1808 und 
von 1812 bis 1815; die Entfcheidung erfolgt in erfter Ins 
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fan; von den Regirungen, in zweiter durch eine beim Mis 
nifterrum des Innern niedergefeste Kommiffion aud Minis 
ferialeäthen. Zweitens rücdjichtlich aller Verwaltungsan⸗ 
fprüche , welche aus der Zeit der chemaligen Fremdherrs 
fchaft in den neu -.nd wieder eroberten Provinzen an den 
Stat gemacht werden; die Liquidation erfolgt bei den, uns 
ter Leitung und Aufjicht ded Finanzminiſteriums, niederges 
fegten Liquidationds Kommiſſionen, und die Entfcheidung 
der dabei vorfommenden ftreitigen Punkte durch die mit jes 
nen Kommifjionen verbundenen fchiedörichterlichen Kommifs 
fionen; beide haben fich nach den in der Sabinetäordre vom 
30. Juli 1822 auögefprochenen Grundfäsen zu richten, 
Drittens rücfichtlich der Vertheilung der von Franfreich, 
zur Befriedigung der Preußifchen Unterthanen wegen ihrer 
Anfprüche aus den legten Kriegsjahren, vertragdweife erhals 
tenen Fonds; auch diefe ıft lediglich im adminiftrativen 
Wege mit Hilfe einer fchiedörichterlichen Kommiſſion erfolgt, 
Viertend ruͤckſichtlich aller Streitigkeiten, welche bei den 
Regulirungen der gutöherrlichen und bäuerlichen Berhältniffe, 
den Gemeinheitötheilungen,, und den Ablöfungen und Auf⸗ 
bebungen der fonjtigen , die freie Benugung- der Grunds 
füde hindernden Cinrichtungen vorfommen ; in erfter 
Inſtanz entfcbeiden darüber die in den Provinzen niederges 
festen Generals Kommifjionen , in zweiter die Revifions » 
Kellegien , welche aud Mitgliedern der Oberlandesgerichte 
und Regirungen zufammengefegt find, in dritter endlich das 
Geheime Obertribunal. — 

Gilt- died nun von der Civilgerichtöbarfeit der Oberlans 
deigerichte, fo find dieſelben nicht minder in ihrer Siriminals 
gerichtöbarkeit beichränft, indem.erftend die Häupter der vors 
mald reichdunmittelbaren jest ftandeöherrlichen Familien die 
Befugnig haben, von einem nach Berlin gerufenen Aufträgals 
gericht Ebenbürtiger, unter Vorſitz ded Juſtizminiſters, gerich⸗ 
tet zu werden; und zweitens den Oberlandesgerichten die Kog⸗ 
nition über alle Diilitärperfonen, und in vielfacher Beziehung 
auch über andere Beamte entzogen ift. Zuvoͤrderſt haben die 
oberen Adminiftrativs Behörden die Dienftdifeiplin über ihre 
Untergebenen; fie dürfen daher gegen felbige Berweife, Ords 
nungöftrafen , Sufpenfionen auöfprechen, die Gerichte aber 
wegen der Dienftvergehen folcher Beamten eine gerichtliche 
Unterfuchung nur dann einleiten , wenn entweder Deren vors 
geſetzte Behörde darauf anträgt, oder mit jenem Vergehen ein 
Erceß verbunden ift, welcher den Thaͤter, auch wenn er fein 
Beamter wäre, ftraffällig machen würde. Sodann fünnen 
aber auch alle Beamte, mit alleiniger Ausnahme der wirklis 
then Richter, die nur im förmlichen Nechtöwege ihr Amt vers 
lieren fönnen, auf adminiftrativem Wege mit Gehaltöverluft 
verſetzt, degradirt, oder abgefegt werden. Abgeſehen von 
einzelnen, rückjichtlich der Geiſtlichen und Jugendlehrer, der 
unteren Beamten überhaupt , der Zoll» und Steuerbeamten 
bis zu den Steuerraͤthen und Oberinfpeftoren insbefondere, 
und des -bei der Militärvermaltung angejtellten Perfonald, 
erlaffenen Berordnungen ift dad hiebei zu beobachtende Verfahs 
ren in der Kabinetöordre vom 21, Februar 1823 vorgefchries 
ben worden. Don der den angefchuldigten Beamten unmits 
telbar vorgefesten Provinzials Behörde foll ed zunaͤchſt abhäns 
gen, ob dieſelbe auch bei gemeinen Verbrechen lediglich der ges 
richtlichen Unterfuchung und Entfcheidung den Lauf laffen, 
oder. die Dienftentlafjung der Beamten auf dem adminiftratis 
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von Wege in Antrag bringen will; jedoch Fann dad nefamte 
Statdminifterium hiervon wieder abgeben, und die Entfcheis 
dung über den Angefchuldigten an deifen ordentliche Richter 
verweifen. Wird nun die Dienftentlaffung im adminiftratis 
von Wege vorgezogen, fo follen die gegen den Beamten vorlies 
genden Ihatfachen genau unterfucht und inftruirt, und die 
biöherigen perfönlichen und Dienftverhältniffe deifelben ſpeciell 
erörtert, der Angefchuldigte aber foll demnaͤchſt über alles 
diefed umftändlich gehört, und ihm fehlieglich eine Vertheidi⸗ 
gung zu Protofoll, oder in einer befonderen Schrift verftattet 
werden. Sodann werden die gefchleifenen Akten, und zwar, 
wenn der Angefchuldigte einer Provinzials Behörde angehört 
und der König fein Patent nicht ſelbſt volljegen hat, mit einem 
umftändlichen Gutachten der vorgefenten Behörde, dem bis 
treffenden Minifterium eingereicht, und diefed hat zu unters 
fuchen, ob ed den Antrag auf Dienftentlaifung u. f. w. für 
begründet erachtet oder nicht. it letzteres der Fall fo hat es 
dabei fein Bewenden, ift aber erſteres der Fall, fo legt das 
Minifterium die Akten mittelft eines umftändlichen gutachtli⸗ 
chen Botum dem gefammten Statöminifterium vor, und Dies 
fed übergibt fie zweien Statöminifter, unter denen der eine 
allemal der Juftijminifter, der andere aber nicht der antragende 
Departements s Chef ſeyn fol. Jeder Miniſter läßt nun durch 
einen feiner Vtinifterialräthe eine Relation ausarbeiten, beide 
Nelationen werden dann im verfammelten Statöminifterium 
verlefen, und demnächft der Befchluß über den Beamten durch 
Stunmenmehrheit abgefaßt. Gehört der Angeſchuldigte nicht 
zu denjenigen Beamten, deren Patent der König felbft volle 
sieht, To bat es bei diefem Befchluß fein Bewenden, fonjt aber 
muß derfelbe, wenn er nämlich auf Dienitentlaffung u. f. w. 
ausgefallen ift, nebit den Verhandlungen zuvoͤrderſt dem Stats 
rath mitgetheilt, und von dieſem, mit einem Gutachten, dent 
Könige felbft zur endlichen Entfcheidung vorgelegt werden, 
Diefe genauen , jede Einfeitigfeit möglichft ausfchliegenden, 
Beftimmungen machen es deutlich, daß der vorgedachten Ans 
ordnung keinesweges eine deöpotifche Willkuͤr, fondern viele 
mehr eine wahrhaft Eönigliche Vorſorge für dad Wohl der 
Gefamtheit und der Unterthanen zum Grunde liegt, wie 
died auch in einem Landtagsabfchiede an die Oftpreußifchen 
Stände ausdruͤcklich audgefprechen worden it. Unwuͤrdige 
Beamte qualificiren fich nicht immer zw einer Abfegung durch 
Urtel und Recht, und mülfen dennoch, wenn fie in den Aus 
gen des Publifums ihre Achtung verloren, oder ihre Stellung 
auf eine gefübrliche Weiſe gennsbraucht haben, entfernt wers 
den. Fr die Würde und fefte Stellung der Gerichte würde 
aber eine ungewöhnliche Erweiterung ihrer Kompetenz geführs 
lich gewefen ſeyn; ed mußte daher, um den Stat und die 
Unterthanen von unwuͤrdigen Beamten zu befreien, ein andes 
rer Ausweg gefunden werden, und dies ift auf die oben anges 
gebene , offenbar höchit zweckmaͤßige, Weiſe gefchehen. — 
Außerdem dürfen die Negirungen und anderen Provinzials Bes 
hörden bei Gontrayentionen gegen Finanz⸗, Polizeis und andere 
zu ihrem Reſſort gehörige Gefege, ingleichen bei Defraudationen 
lande&herrlicher Gefälle und nutzbarer Regalien, in der Regel 
eine fummarifche Unterfuchung anftellen, und die Strafe des 
Ubertreters durch ein Reſolut feftfegen. Der Angefchuldigte 
darf indeffen nicht nur jene Unterfuchung in der Regel durch 
Provofation auf rechtliched Gehör ablehnen, fondern auch, ° 
wenn er fich derfelben unterworfen hat, gegen dad ergangene 
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Meſolut binnen zehn Tagen entweder den Rekurs an dad vors 
gefeste Miniſterium ergreifen, oder auf foͤrmliches rechtliches 
Gehoͤr provociren. Alddann und in allen Fällen, in denen we⸗ 
gen Steuersergehen nicht blos auf Geldftrafe und Konfiscation 
zu erfennen ift, muß die Sache an dad betreffende Obergericht 
abgegeben werden, und dieſes gegen den Angefchuldigten eine 
Fdrnaliche fiöfalifche Unterſuchung einleiten , demnächit auch 
über die Strafbarfeit deffelben, ohne Nädjicht auf das vors 
bergegangene Nefolut, ein Erfenntnig abfaffen, gegen welches 
die gewöhnlichen Rechtömittel zuläßig find. Da nun auch die, 

gen einen unvermögenden Angefchuldigten mitteljt Reſoluts 
erfannte Geldftrafe, nur von den Obergerichten in eine anges 
meſſene Qeibeöftrafe verwandelt werden darf; fo ift in der That 
durch die eben erwähnte Bejtimmung die Gerichtäbarfeit der 
Oberlandeögerichte weniger befchränft, als vielmehr ein, dem 
Etat und den Unterthanen gleich vortheilhafter und zweckmaͤ⸗ 
figer, Ausweg zur vorläufigen fchnellen Abmachung folcher 
Sachen getroffen worden, 

B. So weit num die Kompetenz der Gerichte überhaupt, 
und ber Oberlandesgerichte insbefondere geht, fo weit find fie 
auch, in ihren Entfcheidungen durch Erfenntniffe lediglich den 
Gefegen unterworfen, und infofern alfo vollkommen felbfts 
ftändig. Zwar ſteht dem Könige verfaffungsmäßig dad Bes 
gnadigungdrecht zu, und er fann daher nicht nur Die autges 
forechenen Strafen mildern oder erlaffen, fondern auch von 
vorn herein die Einleitung einer Unterfuchung unterfagen ; wenn 


er aber den Gerichten vorfchreiten wollte, wie fie erkennen fols- 


len, fo würde dies ein Machtfpruch ſeyn, der feine Nichtigs 
keit in fich trägt. Im allen Gegenftänden der Juftispflege, 
welche nicht zu den Entfcheidungen durch Urtel und Recht ges 
hören, anüffen die Gerichtöhöfe Dagegen den Anordnungen ded 
Auftigminifterd nachfommen. Diefer führt überhaupt bie 
Oberaufſicht Über fie, und fie müffen demſelben zu diefem 
Behuf jährlich, halbjährlich oder vierteljährlich verfchiedene 
Tabellen einreichen, deren Anzahl nach und nach bedeutend 
angeſchwollen war, in neueren geiten aber, um den Gefchäftes 
gang zu vereinfachen, und die allmälig entitandene unnüge 
und beengende Gontrole wieder zu befeitigen, fehr eingefchräntt 
worden iftz; und daher find denn auch den Oberlandeigerichten 
oder deren Präfidenten verfchiedene Gegenftände, welche fruͤ⸗ 
ber zu dem Reſſort des Yuftisminifterd gehörten, überlaffen 
worden. Die Oberlandeögerichte dürfen jest alle Auftiz = Ofs 
ficianten , mit alleiniger Ausnahme ihrer Mitglieder , nom 
Amte fufpendiren, und muͤſſen nur von der erfolgten Suſpen⸗ 
fion, deren Gründen und dem Officianten gelafienen Gehalt, 
dem Juſtizminiſter Anzeige machen; SHeirathöfonfenfe und 
Urlauböbewilligungen muͤſſen nur noch für die Präfidenten und 
Direktoren der Obergerichte, und für Mitglieder, welche ind 
Ausland reifen wollen, beim Miniſter feloft nachgefucht, koͤn⸗ 
nen aber im Äbrigen von dem Chefpraͤſidenten ertheilt werden, 
Ale Subalterns Beamten endlich, mit Ausnahme der Ren⸗ 
Danten und GSefretarien bei den collegialifcb formirten Gerich⸗ 
ten, dürfen von dem Chefs Präfidenten unter Mitwirfung der 
Dlitglieder des Collegii, ohne weitere Anfrage angejtellt wer⸗ 
den. Wie nım der Juftisminifter die Oberaufficht über die 
Oberlandesgerichte hat, fo führen diefe fie über alle unterges 
ordneten Gerichte ihred Sprengelö; und zwar theil® unmittel⸗ 
bar, durch Juſtizviſitationen u. ſ. w., theild durch delegirte 
Perſonen oder Behörden, zu denen insbefondere die freiss 
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fuftizräthlichen Kommiffionen in ben Bezirken der 
Dberlandeögerichte zu Königöberg, Inſterburg, Marienwer⸗ 
ber, Koͤblin, Bredlau, Glogau, Natibor und zu Erfurt ges 
hören. Jedem Sreidjuftizrath ift nämlich in den Bezirken der 
vorgedachten Oberlandeögerjchte ein bejtisumter Sprengel ans 
gewiefen, in welchem er die unmittelbare Aufficht über die 
nicht fpeciell außgenommenen Untergerichte hat, als Inqui- 
sitor publicus, infofern nicht ein beſonderes Inquiſitoriat 
neben ihm befteht, die Kriminalunterfuchungen gegen Erimirte 
führt, deren legwillige Verfügungen ans und aufnimt, ans 
dere Handlungen der freiwilligen Gerichtöbarkeit für fie beforgt, 
die gegen diefelben gerichteten Klagen aufnimmt, ihren Nachs 
laß verfiegelt u. f. w., und überhaupt die Aufträge des ihm 
vorgefegten Oberlandesgerichtd verrichtet. Tibrigend find die 
Kreisjuftigräthe Feine Unterrichter,, fondern Kommiſſarien der 
Dberlandedgerichte, fie haben daher auch, außer in geringfüs 
gigen Unterfuchungen, in der Regel feine Erfenntniffe abzus 
faſſen, fondern muͤſſen die bei ihnen eingebrachten Klagen, 
oder von dem Unterrichter an fie eingefandten Aften, an das 
Dberlandetgericht zur Inftruftion und zum Spruch befördern; 
bin und wieder, namentlich bei den Kreiſ⸗ Juſtiz⸗Kommiſſio⸗ 
wen zu Lauenburg, Görlis und Erfurt finden jedoch aus bes 
fonderen Gründen einige Ausnahmen von diefer Regel ftatt. 7 
C. Gehen wir nun zu einer näheren Betrachtung des Pers 
ſonals der Oberlandesgerichte und feiner Pflichten über, fo iſt 
suvörderjt zu bemerken, daß das eigentliche Kollegium aus eis 
nem oder mehreren Borgefegten und mehreren Mitgliedern, 
Näthen und Affefforen, gebildet wird. Die Hauptpflicht der 
Vorgefegten ( Präfidenten und Directoren ) beſteht darin, daß 
fie die in den Kollegien eingeführte gute Ordnung beftändig er⸗ 
balten, allen fich einfchleichenden Misbraͤuchen mit Eifer und 
Nachdruck fteuern, und überhaupt auf eine gründliche, ſchleu⸗ 
nige und rechrfchaffene Auftigpflege ihr ununterbrochenes Aus 
genmerf richten. Ihnen fommt es daber zu, die vorfallenden 
Gefchäfte, nach den verfebiedenen Talenten und Geſchicklich⸗ 
feiten der Mitglieder, jedoch mit möglichfter Gleichheit , zu 
vertheilenz über die fchnelle und gründliche Bearbeitung ders 
felben , wozu ihnen die Inſtruktionsliſten, Neferententabellen 
u. ſ. w. dienen, zu wachen; und in den Seſſionen den Bors 
fis zu führen, In diefen muͤſſen fie daflır ſorgen, daß alle 
Sachen in der Seftimmten Ordnung vorgenommen, mit der 
erforderlichen Vollſtaͤndigkeit und Deutlichkeit vorgetragen, mit 
der nöthigen Aufmerkſamkeit angebört, und wenn die Debat⸗ 
ten eine Verichiedenheit der Meinungen ergeben, lediglich nach 
Mehrheit der gehörig, d. h. von dem jüngften Mitglicde alt 
erſtem Votanten an, eingefammelten, und mit freicr llberzeus 
gung abgegebenen, Stimmen entfchieden werden. Ein Vox 
turn decisivum bat der Präfident, wenn auf beiden Seiten - 
gleiche Stunmen find, in allen Civils und fifcalifchen Untere‘) 
fuchungsfachen , in welchen es nicht auf die Abänderung zweier 
gleichförmiger Erkenntniſſe in dritter Injtanz anfommt, indem 
in diefem Falle bei vorhandener Stimniengieichheit -die Beſtaͤ⸗ 
tigung der früheren Erkenntniſſe erfolgen muß, wenn auch der 
Präfident der entgegengefegten Meinung ſeyn foltte, Im 
Kriminalſachen ift dagegen der Einfluß des Dirigenten, weiß 
ihn die Leitung der Debatten ſchon befchäftigt und abzieht, 
fo befchränft, daß feine Stimme in der Negel nur zu Guns 
ſten des Angefchuldigten den Ausfchlag geben fann. Sind 
nämlich die Stimmen der Mitglieder , außer dem Dirigenten, 
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ywifchen einer Todeds und anderen Strafe, oder einer härteren 
und gelinderen Strafe getheilt, fo gibt allemal die mildere 
Meinung den Ausfchlag, und der Dirigent muß fich derfelben 
unterwerfen, Cine Yudnabine von diefer Negel tritt in dem 
wiegt gedachten Falle, oder der Differenz zmifchen einer härs 
teren und gelinderen Strafe, mur dann ein, wenn der Diris 
gent ſelbſt Mes oder Gorreferent gewefen iftz bei dieſer Nudnahs 
me muß man aber wiederum unterfcheiden, ob 1) beide Theile 
des Kollegüi den Angefchuldigten für ftrafbar, oder wenigitend 
zu einer blos vorläufigen Freifprechung für qualificirt erachten, 
oder ob 2) der eine Theil, im Gegenfag zu dem andern, für 
eine völlige Freifprechung fimmt. In dem erften Fall gibt 
die Stimme des Dirigenten, wie in Civilfachen, in dem ans 
dern aber nur dann den Auöfchlag, wenn durch feinen Beis 
tritt die härtere Meinung ein Übergewicht der Stimmen erhält. 
Bei dem einmal gefaßten Befchluß des Collegüi muß fich uͤbri⸗ 
gend der Präfident in allen Fällen, welche Materialien und 
wirkliche Entfcheidungen ftreitiger Rechte betreffen, fchlechters 
Bing beruhigen, in Hüllen dagegen, wo ed nur auf die Eins 
leitung und den Betrich einer Sache anfommt, kann er feine 
abweichende Meinung dem Auftizminifter zur ferneren Beftims 
mung vortragen; Verfügungen endlich, welche blos die Bes 
ſchleunigung der Sachen und deren Fortgang in dem eingelcis 
teten Wege zum Zwed haben, fann er auch ohne Vortrag im 
Kollegio erlaffen. Außerdem muß der Präfident nieht nur auf 
dad Benehmen der Mitglieder und Subalternen des Kollegü 
im Amte ein wachfames Auge haben, fondern auch das Pris 
satleben derfelben fo weit zum Gegenftand feiner Aufmerkſam⸗ 
feit machen , ald daffelbe dem Publitum zum Ärgerniß und 
Anftoß gereichen, und den Beamten felbt entehren und vers 
aͤchtlich machen fann, Inöbefondere muß er darauf fehen, 
daß fein Beamter feined Sprengeld dem Trunf oder der Spiels 
fucht fich ergebe, oder einen unanftändigen, zum Anftoße des 
Publifums gereichenden, Umgang führe, oder einen- feinen 
Einfünften unangemeffenen Aufwand mache, oder fich mit 
Schulden beladen; und wenn er glaubhaft in Erfahrung 
bringt, daß dad eine oder andere der Fall fey, oder wenn 
din Beamter feine Dienftpfiichten verabfäumt, fo muß er einen 
ſelchen Beamten zuvoͤrderſt zur Befferung ermahnen, bleibt 
aber diefe aus, in den SKonduitenliften dad erforderliche bemers 
fen. Diefe muß jeder Präfident von dem gefamten Yuftize 
perfonal feined Sprengeld auf dad gewilfenhaftefte halten, in 
deinfelben die befonderen Vorzüge und Mängel der einzelnen 
Beamten ohne Rüdhalt aufführen, fie am Ende jeded Jahres 
an den Juftizminifter einfenden, und dem legteren Dadurch eine 
velltändige und getreue Überſicht über- alle Juftizbeamten 
serfchaffen. — Bon den NRäthen wird im Allgemeinen 
der lebhafteſte Eifer für die Beförderung einer promps 
ten , ſoliden, und unparteifchen Juſtiz, und außer dem 
Amte ein, anderen zum Mufter dienender, chriftlicher Les 
benöwandel verlangt, Sollte ein bei der Juſtiz angeftellter 
Rat oder Prafident fo viele Schulden machen, daß er durch 
dab Budringen feiner Gläubiger gendthigt wird, auf einen In⸗ 
Bulk oder cessio bonorum anzutragen u. f. w.; fo kann er 
feine Zuftizbedienung nicht ferner behalten, ed muß daher bei 
dem Hönige auf feine Entlaffung angetragen werden; — und 
nicht etwa eine bloße Nedensart, fondern wiederholents 
Anwendung gebracht worden. Sollte ferner ein Rath 
oberanderer Juftizbediente überführt werben, von einer Par⸗ 
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tei Gefchenfe angenommen zu haben fo fol ihn ſchon diefor 
Umſtaud allein zur Gaffation und Beftrafung qualificiren, 
wenn er auch, um diefer Gefchenfe willen, dad Recht felbit 
gebeugt zu haben, nicht uberwiefen werden koͤnnte. Damit 
aber auch die Unparteilichkeit eined Gerichtähofes in Feiner Bes 
ziehung gefährdet oder dem Publitum verdächtig werde, fo 
muͤſſen die Mitglieder deffelben nicht nur niemald in den Pris 
vatbändeln und Angelegenheiten Anderer Rath erteilen, ſon⸗ 
dern fich auch ihres Stimmrechtd und aller Übrigen Einmiſchun⸗ 
gen in allen Sachen gänzlicy enthalten, in welchen ihre Ehes 
frauen, oder Verwandte und Verſchwaͤgerte bid zum vierten 
Grade der geraden oder Geitenlinie, ald Parteien auftreten. 
In weiteren Graden, bis zum fechften einfchlieglich, koͤnnen 
fie zwar, wenn fie dem auftretenden Verwandten nicht etwa 
früher durch ihren Rath behilflich gewefen, ihr Votum abges 
ben , dadurch aber, wenn die Stimmen getbeilt find, zum 
Beften ihres Verwandten niemald den Ausfchlag geben. Die 
befonderen Pflichten der Näthe bei den Auftiz » Gollegien find 
nun vorzüglich von dreifacher Art. Ihre erfte Hauptbefchäftie 
gung ift die Inſtruktion der ihnen Überwiefenen Proceffe, 
nach der in der Preußifchen Gerichtöordnung vorgefchrichenen, 
den in gemeinen Recht üblichen Schriftwechfel ausfchliegenden 
Methode. Sie mülfen dasei den Hauptentzweck der ganzen 
Proceßordnung, daß die Wahrheit der Thatfachen, weldye 
einem Rechtöftreit zum Grunde liegen, oder zur richtigen Beurs 
theilung deffelben gehören, fo genau und vollitändig, ald es 
nur irgend die Natur der Sache verftattet, zugleich aber auch 
mit dem mindeft möglichen Beits und Koftenverlufte für die 
Parteien, ausgemittelt werden folle — unabläffig vor Augen 
haben. Bu diefen Behuf müffen fie die Parteien mit Ge⸗ 
duld, Sanftmuth, Aufmerkſamkeit, vollftändig hören, alle 
Dunkelheiten, Unvolftändigkeiten und Zweideutigfeiten aus 
dem Vortrage derfilben zu entfernen fuchen, fich aber auch 
bei ihren Erfundigungen vor allen Suggeftionen und unnöthts 
gen Zudringlichfeiten, und bei ihren Protofollirungen vor allen 
Misverftändniffen hüten, Insbeſondere müffen fie bei Ge⸗ 
ftändniffen von Parteien‘, welche mit feinem Rechtöbeiftande 
verfehen find, fich mit vorzüglicher Vorficht und Behutfamfeit 
davon überzeugen, daß fie jene Parteien weder midverftans 
den, noch auch diefelben aus Leichtiinn, Einfalt, Ülbereilung, 
Unfunde der gefeslichen Folgen u. ſ. w., wider ihre eigene 
Wiffenfchaft und Uberzeugung das Geftändnig abgegeben has 
ben. Es würde zu weit führen die hieher gehörigen Pflichten 
der Anftruenten , welche in der Allgemeinen Gerichtdordnung 
Th. I. Tit. 25. 22—40 zufammengeftellt find , weiter 
auszuführen } es iſt daher nur noch zu bemerken, daß in nicht 
gar zu weitläufigen und verwidelten Sachen geübte Referen⸗ 
darien zu Inftruenten beftellt werden konnen, und died in der 
Praxis gewöhnlich gefchieht. Die zweite Hauptbefchäftigung 
der Mäthe ift dad Defretiren, oder die Abfaffung der Vers 
ordnungen, welche dad Kollegium, nach vorbergegangenem 
mündlichem®Bortrage des Decernenten, auf die eingefommenen 
fehriftlichen Vorftellungen, Anzeigen, Befchwerden zu erlaffen 
befchließt. Die bid zu einer gewiſſen Zeit vor jeder Seſſion, 
oder auch, wenn fie einer fehleunigen Abmachung bedürfen, 
fpäter eingefommenen Vorftellungen u, ſ. w. werden nämlich 
dem Rath, welchem der Dirigent die Defretur in der bis 
treffenden Sache zugewiefen hat, nebft den bis dahin etwa 
verhandelten Akten zugeftellt. Der Decernent muß nun den 
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t der ihm zugeftellten Decernenda genau prüfen, die ſei⸗ 
nn A erlaffenden Decrete zu Haufe entwerfen, 
und im Gollegio ſeine Anfıcht in der nächften, wenn eine oder 
die andere Sache befonderd weitläufig iſt, allenfalls in der 
darauf felgenden Seffion, mündlich vortragen, nach dem von 
feiner Anſicht etwa verfchieden ausfallenden Concluſo aber 
feine Defretöentwürfe abändern, Da nach dem Preußifchen 
Verfahren der Proceßgang bid zum Definitiyurtel lediglich 
durch Dekrete geleitet wird, und dadurch die gemeinrechtlichen 
Interlocute gänzlich abgeſchafft find; fo it dieſer Geſchaͤfts⸗ 
Weig der Näthe im hoͤchſten Grade wichtig und umfangreich, 
und wird ed noch mehr durch die auf gleiche Weiſe zu bearbeis 
tenden Vormundſchafts⸗ und Hupothefenfachen. Bei einis 
gen Kollegien ift es übrigens Sitte, daß die durchaus unzweis 
felhaften Sachen von den einzelnen Räthen ohne Vortrag abs 
gemacht, und die Verzeichniffe diefer Sachen dem Prafidens 
ten in jeder Seffion übergeben werden, damit derfelbe fie theild 
in dem Tagezettel ftreiche, theils bei etwanigen Bedenfen dens 
noch den Vortrag verlangen fünne, Ein Herumſchicken zum 
fchriftlichen Votiren , wie cd in der Praxis des gemeinen 
Rechts fehr Äblich ift, findet Dagegen nur dann ftatt, wenn 
außerhalb der Seſſionstage Gefchäfte vorfallen , die eine 
fcpleunige Ausrichtung und Verfügung erfordern, und ber 
Praͤſident jenes Herumſchicken einer außerordentlichen Zuſam⸗ 
menkunft vorzieht. Die dritte Hauptbeſchaͤftigung der Raͤthe 
iſt endlich das Referiren aus den bis zum Deſinitivurtel 
inſtruirten Akten, und die Abfaſſung ‚der, nach dem Bes 
ſchluß des Kollegü, darauf zu publicirenden Erkenntniſſe. 
In wichtigen Sachen muß in der Regel fchriftlich, in unwichtis 
gen fann aber auch muͤndlich referirt werden, und der Res 
ferent muß alddann nur den forgfältig geprüften , und richtig 
befundenen oder reftifieirten, status causae, fo wie die erheb⸗ 
lichen Beweisſtuͤcke dem Kollegio vorleſen. Ob eine Sache 
nur mündlich vorgetragen, oder ob darin ſchriftlich referirt 
werden foll, hängt lediglich von der Beftimmung ded Präfis 
denten abz deögleichen, ob in einer befonderd weitläufigen 
und verwickelten Sache etwa noch ein Korreferent zu ernens 
nen ift. Ein folcher muß aber jeder Zeit theild in Revifionds 
fachen , wovon im Artikel Obertribunal ein Mehreres, theild 
—5 beſtellt werden, wenn die gegen den Ange⸗ 
ſchuldigten außzufprechende Strafe wahrſcheinlich eine zehn⸗ 
jährige Strafarbeit grreicht, und eine mehr als dreijährige 
Zuchthauss oder Feftungöftrafe kann wenigftend nur auf den 
Grund einer fehriftlichen Relation erfannt werden, 

Auch die Relationen werden niemald zum fchriftlichen 
Botiren herumgeſchickt, fondern immer in den Seffionen vers 
Iefen, und fofort darüber concludirt. Nun gelangen zwar 
die Mitglieder der Preußifchen Juftisfollegien durch fortgeſetz⸗ 
te Übung dahin, verwicelte Vorträge fchnell aufzufaſſen und 
richtig zu beurtheilenz allein hin und wieder kommen doch 
Sachen vor, welche die Geübteften faum aufzufaflen vermös 
gen, und über die daher nach halbem Verſtaͤndniß geſtimmt, 
oder vielmehr der Meinung ded Referenten beigetreten wird. 
Um ſolcher Sachen und auch um ber fchwächeren Mitglieder 
willen, müßte ed daher dem Präfidenten frei ftehen, einzelne 
Relationen, namentlich wenn einer oder ber andere Rath in 
der Seffion Darauf anträgt, zum fchriftlichen Votiren herum 
zu ſchicken, und fie alfenfalld nach beendetem Umlauf noch» 
mals zum Vortrag zu bringen, Dadurch würde zwar etwas 
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mehr Zeit verbraucht, die Sache ſelbſt aber um fo richtiger 
entfchieden werden. — Die NAifefforen haben außer dem 
Titel und Rang mit den Räthen gleiche Rechte und Pflichten, 
und rüden nach ihrer Anciennetät in die vafant werdenden 
Rathöftellen ein; ihr Patent vollzieht der Juftigminifter , das 
der Raͤthe und Präfidenten der König. Bis vor wenigen 
Jahren war e8 übrigens gebräuchlich, nicht völlig qualifigirten 
Aſſeſſoren vorläufig nur ein fogenannte& Votum limitatum 
zu geben, in Folge deffen fie blos in den von ihnen felbft bes 
arbeiteten Sachen ein Stimmrecht hatten; jest aber werden 
dergleichen nicht durchaus qualifizirte Perfonen gar nicht zum 
Aſſeſſorat gelafjen, vielmehr zu einem ferneren Nachweiſe ihs 
rer Fähigkeit angewiefen. 

Bu dem Betriebe der Gefchäfte find nun ferner den Obers 
Iandeögerichten mehrere Subalternen, unter verfchiedenen 
Benennungen und mit verfchiebenen Funktionen, zu geordnet. 
Dahin gehören 1) der Kanzeleidireftor oder Protonetas 
rind, welchem die Direftion in der Negiftratur und Kanzlei 
überhaupt obliegt. 2) Die Sefretarien, deren Hauptverriche 
tung in dem Extendiren der bei dem Kollegio abgefaßten Des 
frete, außerdem aber noch in der Verrichtung von allerlei Ges 
ſchaͤften, z. B. von Verfiegelungen, Inventuren und andern 
Kommiffionen befteht, die ihnen dad Kollegium und der Präfis 
dent auftragen. Die Formulare zu den gewöhnlichen Erpedis 
tionen follen übrigend, ohne Verlegung des wefentlichen Ins 
halts, moͤglichſt abgekürzt, und, wo ed nur paffend erfcheint, 
gedruckt oder lithegraphirt, ald Munda gebraucht, auch der 
Inhalt einfacher Gefuche und Anträge, ftatt ihrer Mittheis 
lung, den darauf I erlaffenden Verfügungen inferirt werden. 
Da nun die gewöhnlichen Formulare von jedem Kanzeliiten 
leicht audgefüllt werden können, Verfügungen aber, für wels 
he feine Formulare eriftiren,, fchon von den Decernenten fo 
umftändlich angeggben werden, daß die Sefretäre in der Res 
gel nur diefe Verfügungen abzufchreiben, und mit den nöthis 
gen Anfangs und Schlußworten zu verfehen habenz fo iſt 
wenigftend in diefer Beziehung ihre Arbeit eine fo mechanifche, 
daß fie füglich von geuͤbten Kanzeliften verrichtet, und der bes 
deutende Koftenaufwand, den die Anftellung folcher überflüfs 

en Subjefte verurfacht,, größtentheild vermieden werden 


» könnte, 3) Der Archivarius, welcher dad Archiv, die Lehns⸗, 


Hypothelen⸗ und Generalregiſtratur bearbeitet, und von einem 
Ingröffator affiftirt wird, der infonderheit die Hypothefenbüs 
cher führt. 4) Der Oberregiftrator, mit feinen Unterregiftras 
toren und Aſſiſtenten, welche die verfchiedenen Regiſtraͤturen 
unter ihrer Aufjicht haben, und die Nepertorien da ber, des⸗ 
gleichen die Diftributiondbücher der Referenda , fo wie die 
Zagezettel der Decernenda anfertigen müffen. 6) Der Sans 
zeleünfpeftor,, nebft den unter feiner fpeciellen Aufjicht ftehens 
den Kanzeliſten und Kopiften , welche die Abfchriften, Die ihs 
nen der Kanzeleinfpeftor zutheilt , zu beforgen haben. 6) die 
beiden Salariens und Depofitenkaffen angeftellten Rendanten, 
Eontroleure und Kaffenfchreiber. 7) Der Kanzeleidiener und 
Botenmeifter, welcher die Aufwartung bei dem Kollegio bes 
forgt, und unter feiner Aufjicht mehrere Boten hat, welche 
zur Beforgung der Jufinuationen und zu anderen vorfommens 
den Verfchidungen gebraucht werden, 8) Die Erefutoren 
und Landreuter, welchen die Vollftredtung der Erefutionen ’ 
nach den, Anweifungen des Kollegii oder des Erefutionsinfpeks 
tors, wenn ein folcher beftellt iſt, obliegt, Über alle Diefe 
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Subalternen hat der Präfident die Oberaufficht, er muß da⸗ 
ber wöchentlich wenigften® einmal die Regiftraturen und die 
Kanzlei vifitiren, monatlich eine Revifion der Salarienfaffe 
veranſtalten, und fich außerdem durch unverhoffte außerordents 
liche Revifionen von dem richtigen Zuftand der Salariens und 
Depofitenkaffen überzeugen. 

Außerdem find bei den Oberlandeögerichten Auskultato⸗ 
ren und Referendarien angejtellt, welche dort, nach vollendes 
ten Univerfitätöjahren und beftandenem erften und- zweiten 
Eramen,, ihre praftifche Ausbildung empfangen; jedoch follen 
eritere, wenn an bem Orte, wo das Oberlandesgericht feinen 
Eis hat, ein Untergericht erfter Slaffe ſich befindet, am dies 
ſes gemwiefen werden. Schon die Prüfung pro auscultatura, 
ju welcher nur diejenigen zu laßen find, die drei Jahr die 
Aurisprudenz auf der Univerſitaͤt ftudirt haben, und während 
ihrer Bildungdperiode fich unterhalten koͤnnen, erfolgt bei den 
Okerlandeögerichten durch einen oder zwei Raͤthe. Sie fol 
ſich nicht nur Über alle Zweige der Nechtöwiffenfchaft, und 
dad vaterländifche Necht indbefondere, da daffelbe jest auf den 
Univerfitäten vorgetragen wird, deögleichen über die Schuls 
bildung der Kandidaten, namentlich deren Bekanntſchaft mit 
der Bateinifchen Sprache, mit vorzüglicher Strenge verbreiten, 
damit fich Niemand, dem ed an der erforderlichen Schulbils 
dung oder den nöthigen Geiftedanlagen und Kenntniffen mans 
gelt, im die Bkichterdmter einfchleiche, und darüber follen die 
Präfidenten felbft wachen, und dem zufolge den Prüfungen 
pro auscultatura und pro referendariatu beimohnen, Es 
it indeffen nicht zu Täugnen , daß noch immer, in Erwartung 
fünftiger Nachholung des Fehlenden, bei den Prüfungen mit 
zu großer Schonung verfahren, und zu wenig der in einem 
Refeript ded Yuftizminifterd audgefprochene Grundfag beachtet 
wird, daß es nicht nur für den Stat, fondern auch für den 
nicht gehörig vorbereiteten Mechtöfandidaten beffer fey, wenn 
derfelbe durch eine Zurüchweifung zur Nachhelung der fehlens 
den Kenntniffe gezwungen, oder zur rechten Zeit auf einen 
anderen Beruf hingewiefen wird, und daß gerade bei der 
lanzfchule aller Richter eine rüdfichtslofe Strenge am noths 
wenbdigften fey. — Nenn die Audfultatoren, unter Leitung 
ihrer Borgefesten, die vorläufig erforderliche praftifche Auss 
bildung empfangen haben, fo muͤſſen fie zum zweiten Examen 
verftattet werden, und ihre Fähigkeiten nicht nur in einer 
mündlichen Prüfung, fondern auch durch eine fchriftliche Pros 
berefation dofumentiren , und werden fodann , auf den Bes 
richt des prüfenden Oberlandeögerichtd, von dem Juftisminis 
fter zu Referendarien ernannt. Nun gehen fie zu den Obers 
Iondeögerichten über, und werden bei denfelben wiederum in 
allen Gefchäftözmweigen, unter der Kontrole eines Mitgliedes 
geübt , na,g und nach auch mit größerer Selbſtaͤndigkeit bes 
ſchaͤftigt. Das Referendariat ertheilt bie Qualifikation zu Rich⸗ 
terftellen bei den Untergerichten, welche fih nicht in den 
Haupts oder wichtigen Handelöftädten befinden, oder fonft 
som größerer Bedeutung find, wie die Rathöftellen bei den hie 
und da eingerichteten Sandgerichten. Wer zu diefen oder zur 
Yuftisfommiffariatds Praxis fich qualifiziren will, muß eine 
dritte Prüfung beftchen, die jedoch den Oberlandesgerichten 

en werben fannz; wer aber Affeffor und demnächft 
Ratty bei einem Oberlandesgerichte werden will, muß fich ims 
mer ben fogenannten großen Framen unterwerfen. Bu Dies 
ſem Behuf muß der Referendarius zuvoͤrderſt bei dem Kollegio 
Algen, Enchelop. d. W. u. K. Dritte Section. J. 
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ſelbſt feine Tächtigkeit im Inftruiren, Referiren, Defretiren, 
und allen übrigen Gefchäftözweigen nachweifen, und darüber 
dem Präfidenten Attefte von den Raͤthen, unter deren Leis 
tung er gearbeitet hat, beibringen. Der Prajident muß fos 
dann, wenn er den Kandidaten feiner Seits für reif hält, 
für denfelben an den Juftizminifter berichten, und unter Beis 
fügung der vorerwähnten Artefte um die Zulaffung zum dritten 
Eramen bitten. Diefed erfolgt darauf bei. der Immediat⸗ 
Eraminationds Kommiffien zu Berlin, und zwar theild in 
einer mündlichen Prüfung, theild durch die Ausarbeitung 
zweier fchriftlichen Proberelationen in verwidelten Revifionds 
fachen, theild durch die Vorlegung zweier Probe» Anftruftios 
nen oder Inquifitionen die der Kandidat unter Aufſicht eines 
Raths bei feinem Oberlandeögerichte felbftändig bearbeitet 
hat. Die fchriftlichen Arbeiten muß die EraminationdsKoms 
miſſion mit Strenge cenfiren, und jeden aufgefundenen 
Mangel oder Verſtoß fpeciell rügen, bei der mündlichen Prüs 
fung aber befonders darauf fehen, ob der Kandidat außer den 
erforderlichen Nechtöfenntniffen auch die jedem Votanten ers 
forderlichen Fähigkeit befise, verwickelte und zweifelhafte Fälle 
fchnell aufzufaffen und gründlich zu beurtheilen. Von dem 
Ausfall der Prüfung muß die Kommiffion, unter Beiflgung 
der PBrobeinftruftionen, Proberelationen, und deren Genfuren 

treu und umſtaͤndlich an den Juftisminifter berichten, und fich 
bejtimmt darüber audfprechen, ob der Kandidat fich zur Ans 
fellung bei einem Oberlandesgerichte, oder zu einer minder 
wichtigen Juftizbedienung qualifizire, oder etwa in der einen 
oder anderen Beziehung zu einem ferneren Nachweife feiner 
Fähigfeit anzuweifen ſey; — worauf denn der Juftizminifter 
dad Weitere beftimmt , und dem Kandidaten eröffnet. Der 
Andrang zum dritten Examen hat übrigens dad günftige Refuls 
tat gehabt, daß theild daffelbe in neueren Zeiten bedeutend 
frenger geworden ift, theild viele Aſſeſſoren wenigftens vors 
läufig Unterrichterftellen annehmen. Dieſe erfordern offenbar 
eine fait eben fo große Gewandtheit, ald die Oberrichterftellen, 
ficherlich aber eine größere Charafterfeftigfeit, um dem gerade 
bei Untergerichten häufigen Verlockungen zu widerfichen; es 
wäre daher zu wünfchen, daß auch die Quualififation zu Uns 
terrichterftellen immer von einem, erft nach längerer Referens 
dariatspraxis, allenfall® bei den Obergerichten abzumachenden 
dritten Examen abhängig gemacht würde. Dann aber müßs 
ten freilich die Unterrichter anders gehelt, und namentlich 
die vereingelten Richterftellen, welche überhaupt gefährlich find, 
in Kollegia zufammen gezogen werben, 

Endlidy find jedem Oberlandeögerichte mehrere Juſtiz⸗ 
fommiffarien beigeorbnet, welche ald unbefoldete Statödiener 
betrachtet werden, und deren Verrichtungen darin beftchen, 
den Parteien Rath zu ertheilen, und diefelben in Proceffen 
und anderen gerichtlichen Angelegenheiten zu vertreten, Akte 
der freiwilligen Gerichtöbarfeit dürfen fie in der Regel nur 
dann aufnehmen und volljichen , wenn fie zur Notariatds 
pragid verftattet worden, und dies follen nur zuverläßige, 
geſchickte, und erfahrene Juſtizkommiſſarien. 

D. Was nun noch den Umfang und Betrieb der Ges 
fchäfte bei den Oberlandesgerichten betrifft, fo haben dies 
felben zwar in ihrem Sprengel die gefamte, den Gerichten 
nicht entzogene, Nechtöpflege , dad Vormundſchafts⸗, Pris 
vatlehns⸗ und Hypothefenmwejen, die Abnahme der verfi 
mäßig üblichen Huldigungen bei — und 
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die Bekanntmachungen der Geſetze Ihres Meffortd zu befors 
gen, dancben auch dad Stempelintereſſe bei diefen Angeles 
genheiten wahrzunehmen; unter ihrer unmittelbaren Ges 
richtöbarfeit ftehen aber in der Regel mur folgende Perfos 
nen und Sachen. Eritens die fogenannten Erimirten mit 
ihren Familien, d. h. ber Adel, die Geiftlihen vom Pfar⸗ 
rer an, die Öffentlichen Lehrer, welche fhudirt haben , und 
nach vorhergegangener Prüfung der oberen Behörden zum 
Öffentlichen Unterricht angeftellt worden find , die Militärs 
perfonen vom Offizier an, die wirklichen und titulirten 
Statöbeamten, und alle ihnen gleichgeftellte Perfonen, alle 
Graduirten , und endlich die Studenten, fo weit fie nicht 
den afademifchen Gerichten unterworfen find. Zweitens 
alle durch Gefeg und Privilegien erimirte Korporationen, 
inöbefondere alle nicht blod geduldete Kirchen⸗ und geiftliche 
Geſellſchaften, die Umiverfitäten und gelehrten Schulen, 
alle Städte in den neue uud mwiedereroberten, und Die vors 
maligen Immediatſtaͤdte in den alten Provinzen u, f. w. 
Drittens in dinglicher Beziehung alle zu adlichen oder 
höheren Rechten yerlichenen Güter; ferner alle den Kirchen, 
geiſtlichen Geſellſchaften, Pfarren, Küftereien, Univeritis 
ten , gelehrten Echulen und milden Stiftungen angebörigen 
Guͤter und Grundſtuͤcke; desgleichen ganze Domaͤnen⸗ 
AÄmter, Güter und Vorwerke. Viertens endlich die nicht 
erimirten Beſitzer erimirter Grundſtuͤcke, wenn fie auf dens 
felben ihren beitändigen Wohnfig genommen haben. 

Diefe Regel ijt inderfen nicht ohne Ausnahmen , ins 
dem auf der einen Seite die Untergerichte die Eivilgerichtös 
barkeit über viele Erimirte ausüben , und auf der anderen 
Seite ihre Kriminalgerichtöbarfeit über nicht egimirte Perfos 
nen, mit wenigen Ausnahmen, 3. B. ded Stadtgerichtd zu 
Berlin, im höchften Grade befchränft iſt. Im der erften 
Beziehung find gewiffe Klaffen von niederen Beamten und 
Grundftäcen, in eine zum Theil gleichen, zum Theil für 
die verfchiedenen Provinzen verfchiedenen Umfange, ein für 
allemal an die Untergerichte delegirt, und den Obergerichten 
iſt uͤberdies verftattet worden, eine folche Delegation auch 
in Bezug auf andere Beamte niederen Ranges, um dem 
Unterthanen den Nechtöweg zu erleichtern, in einzelnen Fils 
len zu bewirken. Hie und da haben auch einige Unterges 
richte, in Gemäßheit befonderer Lofalverfaffungen , die Jus 
riödierion über den Adel und andere Erimirte ihred Sprens 
gelöz z. B. das fürftsifchöfliche Ermländifche Landvoigtelge⸗ 
richt zu Heildberg, die beiden Erbhauptämter Oftpreußens, 
das Landgericht zu Sonnenburg (die vormalige St. Johans 
nitersOrdend» Regirung), die Fürftenthunds und ſtandes⸗ 
herrlichen Gerichte in Schlefien u. ſ. w. In der zweiten 
Beziehung dürfen die Untergerichte in Kriminals und, fißs 
Falifchen Unterfuchungen mur auf vier möchentliched Gefän 
niß, oder funfjig Thaler Geldbuße, oder eine leichte Zuͤch⸗ 
tigung felbftändig erfennen. Glauben fie, daß gegen einen 
Verbrecher auf härtere Strafe zu erfennen ſey, fo dürfen 
fie zwar dad Erkenntniß projeftiren, muͤſſen daffelbe aber 
zur Betätigung an dad vorgefegte Oberlandesgericht einreis 
chen, eder können auch diefem, ohne felbft ein Erfenntniß 
abzufaffen, die gefchloffenen Akten zum Spruch einfenden. 
Der Zweck diefer Anordnung ift übrigens lediglich der, daß 
Miemand zu hart beftraft werde; wenn daher dad in Rede 
fichende Vergehen auch mit einer haͤrteren, ald der oben 
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angegebenen Strafe, im den Befegen belegt „ der Tompte 
tente Unterrichter aber der Meinung ift, daß der Verbrecher 
um konkreten Fall geringer zu flrafen, oder gar vorläufig 
oder völlig frei zufprechen fey , fo bedarf ed einer Einſin⸗ 
dung des Erfenntniffed zur Beftätigung nicht. In dem mei 
und wiedereroberten Provinzen iſt den Untergerichten übers 
died die Fuͤhrung aller einiger Maßen wichtigen Unterfus 
ungen entzogen, und befonderen Inq if itoriaten, 
welche gleich den SKrelds Yuftize Kommiſſionen ald Deputas 
tionen der Oberlandeögerichre zu betrachten find, uͤbertragen 
worden, Die Untergerichte diefer Provinzen muͤſſen mm 
noch den Thatbeftand vorläufig feftftellen, und die ſpeclellen 
Aufträge der Inquifitoriate, denen fie in diefer Beziehung 
untergeordent find, beforgen, In den meiften alten Pros 
vinzen find zwar ebenfalld Inquifitoriate eingerichtet, dieſt 
aber führen in der Regel nur die Unterfuchungen gegen &is 
mirte, und dürfen die dem Untergerichten verbliebenen Uns 
terfuchungen gegen nicht egimirte Perfonen nur dann ver 
fich ziehen, wenn dig Untergerichte ed felbft verlangen, oder 
fid) Irregularitäten e Schulden kommen laſſen, oder am 
dere befondere Umſtaͤnde Died zuträglich machen. Der Ge⸗ 
ſchaͤftsumfang der Oberlandesgerichte it fonach folgender. 

1) Sie haben die unmittelbare Civil und Kriminal⸗ 
gerichtöbarfeit Über alle erimirte Perfonen und Grunditüde, 
Die nicht aus befonderen Gründen dem Lntergerichten zuges 
wiefen find. Sie müffen daher alle Klagen gegen ſolche 
erimirte Perfonen und Grundftücde annehmen , inftruiren, 
und in erfter Inftanz entfcheiden; Die Bormundfchaften über 
die von Erimirten hinterlaffenen Sinder anordnen und unmit 
telbar beauflichtigen; die Hypotheken⸗ und Lehnsbuͤcher der 
erimirten Grundjtäde führen; alle mit diefen Gefchäften 
verbundenen anderweitigen Angelegenheiten, 3. B. dad De 
pofitalwefen, beforgen; auch die Akte der freimilligen Ge 
richtöbarfeit , weldye von Eprimirten vor Gericht vollzogen 
werden follen, ans und aufnehmen, Indeſſen brauchen fie 
diefe Gefchäfte nicht durchgängig vor verſammeltem Gericht 
vorzunehmen, fondern fönnen die Jnftructionen , Inquiß⸗ 
tionen, und alle fonjtigen Verhandlungen mit den Partei 
durch Deputirte ihres Kollegü , oder auswärtige Kommiſſa⸗ 
rien beforgen laffenz und ſolche beftändige Kommiffarier 
find die obenerwähnten Sreiö »Juftig» Kommiffionen und 
AInquifitoriate. ine allgeineine Aufhebung des egimirten 
Gerichtöftandes, welcher eine blos gefchichtliche, aber Feine 
weges vernünftig: Baſis hat, Die Unterthanen vielmehr auf 
ine für die rag € Beit höchft unpaiknde Weiſe in 
eine bevorzugte und zurücgefegte Klaffe fondert, würde in 
der That fehr zweckmaͤßig ſeyn, und ift von vielen Seiten 
längft gewünfcht, bis jest aber, theild wegen des offen 
und geheimen Widerfpruchd der Egimirten, theild wegen der 
damit nothwendig zu verbindenden Umformung aller Geribs 
te, noch nicht realifirt worden. 

2) Eivilproceffe gegen nicht erimirte Perſonen dürfen 
die Oberlandesgerichte nur in den, in der Allgemeinen Gr 
richtöerdnung Ih, I. Tit. 2, $. 131 ff. angegebenen Füb 
len außerordentlicher Weiſe vor fich ziehen; im Krimina⸗ 
fachen und fidfalifchen Unterfuchungen können aber auch 
gegen nicht egimirte Perfonen härtere Strafen, als die oben 
angegebenen, nur durch fie oder nach ihrer Beſtaͤtigung 
auögefprochen werden; und im den neuen Provinzen if de 


- OBERLANDESGERICHTE — 
ger aller erheblichen Linterfuchungen gegen erimirte 


t egimirte Perfonen den Inquiſitoriaten, ald Soms 
nfionen der Oberlandesgerichte, übertragen worden. Die 
Bedtigung einer Annahme am Kindesſtatt kann überdies 
immer nur von dem Oberlandesgericht der Provinz ade 


gehen. 

3) An bie Oberlandesgerichte gehen in der Regel die 
Arpellationen von allen Untergerichten ihred Sprengels, 
doeh exiſtiren in einigen Provinzen Mediat» Obergerichte, 
welche in allen oder einigen Fällen die Appellationd » Inftang 
für Die ihnen untergeordneten Ilntergerichte find, Dahin 
gehören z. B. die Regirung Wernigerode, dad Landgericht 
je Sonnenburg,, die Fürftenthumsgerichte in Schlefien, 
and die Obergerichte der vormals unmittelbaren Reichäftäns 
de oder erften Standesherrn. Wenn diefe nämlich während 
der Teutfchen Reichsverbindung für ihren jest ftandeöherrs 
fichen Bezirk die Nechtäpflege auch in zweiter Inſtanz ohne 
Widerſpruch der hoͤchſten Reichögerichte auẽgeuͤbt haben, fo 
dürfen fie Died auch noch jegt. Sie muͤſſen aber ihre Obers 

ichte mit einem qualifizirten und hinreichenden Perfonal, 

d. h. mindeſtens mit einem Direftor, zwei Mitgliedern, 
und einem Beifiser, detgleichen dem nöthigen Subalternens 
perfonal befegen , und die zur Unterhaltung etwa fehlenden 
Fonds aus ihren Privatmitteln aufbringen, Die Appellas 
tion , welche überhaupt nur bei einer Befchwerde von mehr 
als zwanzig Thalern zuläßig ft, muß immer bei den Unter⸗ 
gerichten angemeldet werden. Dann aber miffen die Uns 
tergerichte zweiter Klaffe, d. h. diejenigen melche fein fors 
mirted Kollegium bilden (nicht aus wenigftend drei zur Ju⸗ 
fi, qualifizirten und verpflichteten Mitgliedern beitchen), 
die Aften ,„ nachdem fie den Appellanten über feine Gravas 
mina und feine Vertretung durch einen Bevollmächtigten 
oder Affiftenten vernommen haben, fofort dem Obergericht 
einreichen, bei melcheım die weitere Anftruftion des Appels 
katorü erfolgt. Die Lntergerichte erfter Klaſſe behalten 
dieſe dagegen in allen Bagatell» (bit fünfzig Thaler), 
Baus und Giefindefachen; bdeögleichen in allen anderen 
„ wenn entweder die Appellation, nach Ausweid 

ded bei ihnen einzureichenden Appellationtberichtd , durch 
feine neuen Ihatfachen oder Beweismittel unterftügt werden 
fol, oder aber died zwar der Fall ift, der Appellant jedoch 
autdrüclich verlangt, daß die neue Inftruftion bei dem 
Untergerichte erfolge. Die Oberlandeögerichte müffen alfo 
in der Megel nicht nur in zweiter Inftanz entfcheiden, fons 
derm auch häufig dad Appellatorium inſtruiren, und wenn 
Legtered gefchehen , dad ergangene zweite Erfenntniß auch 
den Parteien publiciren, fonft aber daffelbe den Untergerichs 
ten zue Publikation uͤberſenden. Ob nun die Abfäflung 
des zweiten Erfenntniffed von dem ganzen oder einem Theil 
bed Kollegii erfolgt, died hängt von der befonderen Verfaſ⸗ 
fung der verfchiedenen Oberlandedgerichte ab. Einige (näms 
Ih Infterburg, Köslin, Arnöberg, Hamm)  beftchen 
aus wenigen Wlitgliedern unter einem Präfidenten, und bes 
orbeiten alle Sachen gemeinfchaftlicp (im Plenum), alfo 
auch die Entfcheidung des Appellatori. Alle anderen find 
Dagegen aud mehreren Mitgliedern unter zweien oder meh⸗ 
reren Präfidenten zufammengefest, und von dem Plenum 
derfelben fir einzelne Gefchäftäzmeige befondere Senate alıs 


gefondert ; mamentlich für die Spruchfachen zwei Spruch . 
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fenate, für die Vormundfchaftsfachen ein Pupillen—⸗ 
£ollegium, für die Sriminalfachen ein Kriminalfenat. 
Die Entfcheldung des Appellatorii in Givilfachen , welche 
bei den Untergerichten diefer Dberlandesgerichte in erſter 
Inſtanz anhängig geweſen, geht num in der Regel: 1) in 
ben neus und wiedereroberten Provinzen an den zweiten 
——— des vorgeſetzten Oberlandeögerichtö; 2) in den 
alten Provinzen, wenn die Sache nach der beftchenden 
Verfaſſung zur Entfcheibung des Geheimen Obertribunals, 
movon um Artifel Obertribunal ein mehreres, nicht gecigs 
net ift, an den erften, mern fle fi) aber zur Entfcheidung 
ded Geheimen Obertribunald eignet, am den zweiten Senat 
des vorgefegten Oberlandesgerichtd. Bon diefer Kegel, die 
nach der Kabinetsorber vom 10, Mai 1826 auch auf alle 
Mechtöfachen aus den Gerichtöfprengeln des Kammergerichts 
and Oberlandesgerichtd zu Frankfurt Anwendung finden 
fol, kommen jedoch mehrere Ausnahmen vor ‚; die indefjen 
bier übergangen werden muͤſſen. 

4) Die Oberlandetgerichte haben ferner in zweiter Ins 
ſtanz in Proceffen gegen Erimirte, und in dritter Inftanz in 
allen Sachen zu fprechen, welche nach der beftchenden Berfafs 
fung zur Entfcheidung ded Obertribunals nicht geeignet find. 
In diefer Beziehung ift aber wiederum zwifchen den größeren 
and kleineren Oberlandesgerichten, und zwifchen den alten 
und neuen Provinzen zu unterfcheiden. Bon den Fleineren 
Dberlandeögerichten der alten Provinzen (Infterburg und Köss 
lin) geht die Reviſion in den, zum Obertribunal nicht gelans 
genden, Untergerichtöfachen an den zweiten Senat einch ans 
deren Öberlandetgerichtd (Königsberg und Stettin). Eben 
dahin geht die Appellation in denjenigen Sachen, welche in 
erfter Inſtanz bei jenen Pleineren Obergerichten anhängig ges 
wefen find, und fich in Reviforio zur Entfcheidung det Obers 
tribunals eignen; fonft aber geht die Appellation an den erften, 
die Revifton an den zweiten Spruchſenat des worermwähnten 
anderen Oberlandeögerichtd. Bei den größeren Oberlandess 
gerichten der alten Provinzen fpricht in, für das Obertribunal 
nicht qualifizierten, Untergerichtöfachen in dritter Inſtanz der 
zweite; in Sachen dagegen , welche fchon in erfter Inſtanz 
bei diefen Oberlandedgerichten anhängig gemacht werden, in 
erfter Inſtanz ihr erfter, in zweiter Inftanz ihr zweiter Spruchs 
fenat, und in dritter Inftanz, wenn dad Obertribunal audges 
fchloffen iſt, der zweite Senat (für Stettin und Frankfurt 
der Oberappellationäfenat des Kammergerichts, für dieſes 
der zweite Senat zu Franffurt, für Glogau und Ratibor der. 
zweite Senat zu Bredlau) oder dad Plenum eines andern 
Dberlandeögerichtd (Marienwerder und Königäberg wechfels 
feitig, und Ratibor für Breslau). Bei den größeren Obers 
landeögerichten der neuen Provinzen bat der erfte Spruchſenat 
immer nur in erfter Inftanz zu Sprechen, die Appellation geht 
daher in allen Fällen an den zweiten Senat derfelben , von 
Hamm und Arnsberg indbefondere an den zweiten Senat zu 
Münfterz und in dritter Inftanz gebt der Spruch in allen zur 
Entfcheidung des Obertribunald nicht geeigneten Fällen an das 
Plenum eined andern Oberlandeögerichtd (von Magdeburg, 
Paderborn, Münfter und Hamm an dad Plenum zu Hals 
berftadt, von diefem an dad Plenum zu Müniter, von Naums 
burg an dad Plenum zu Magdeburg, und von Arnöberg, 
je nachdem daffelbe in erfter oder zweiter Inftanz gefprochen 
hat, an dad Plenum zu Halberftadt oder Münfter), Die 
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Appellation von Erfenntmiffen der Obergerichte ift übrigens 
nur dann zuläßig, wenn der Gegenftand der Befchwerde über 
funfzig Thaler beträgt, Die Reviſion aber in einigen Sachen 
gar nicht oder doch nur bedingöweife, z. DB. in Gefindes, 
Arrefts, Affefuranze, Diffamationds, Injuriens, Konfisfas 
tionsprocefien , Prodigialitäterflärungen , Exmiſſionen der 
Pächter u. f. w., in anderen Sachen nur dann, wenn in 
einer Untergerichtäfache der Gegenitand der Befchwerde wes 
nigftend Zweihundert, im einer Obergerichtöfacdhe, find zwei 
gleichförmige Erfenntniffe vorhanden, wenigftend Vierhundert, 
ift Died nicht der Fall, wenigſtens Zmweihundert Thaler Preuß. 
Courant beträgt. Die Inftruftion des Appellatorü bleibt jes 
derzeit bei dem betreffenden Oberlandeögericht, zur Führung 
derfelben muß aber ein neuer, von dem früheren und dem 
Neferenten in erfter Inftanz verfchiedener, Deputirter ernannt 
werden, Dadurch endlich, daß einige Oberlandeögerichte in 
Sachen der anderen erfennen, werden fie den legteren nicht 
vorgefegt, und fönnen daher an diefe weder Verfügungen ers 
laßen, noch auch diefelben wegen eined etwanigen ordnungswi⸗ 
drigen Verfahrens rectifiziren. Finden fie ein ſolches in den 
ihnen zum zweiten oder dritten Spruch überfandten Aften, fo 
muͤſſen fie die ihrer Meinung nach nöthigen Erinnerungen in 
ein Promemoria zufammenftellen, und diefed mit der Unter⸗ 
fchrift des Präfidenten, ohne weitern Bericht dem Juſtizmini⸗ 
fter zur Verfügung einfenden. 

5) Was inäbefondere noch die Kriminalfachen betrifft, 
fo wird in denfelben, fo weit fie der Beurtheilung der Unterges 
richte entzogen find, bei den Fleineren Oberlandeögerichten vom 
Plenum, bei den größeren vom Sriminalfenat derfelben in ers 
fter Inftanz gefprochenz der zweite Spruch geht fodann von 
jenen an den zweiten Senat eines anderen Oberlandeögerichtd 
(von Infterburg nach Koͤnigkberg, von Koͤslin nach Stettin, 
von Hamm und Arnöberg nach Münfter), von diefen an den 
zweiten Senat deffelben Gerichts. Übrigens müfjen auch die 
von den Oberlandeögerichten gefprochenen Urtheile in gewiffen 
Fällen an den Juſtizminiſter zur Beftätigung eingereicht wers 
den, dann nämlich, wenn die — wegen Hochver⸗ 
rath, Landesverraͤtherei, oder beleidigter Majeſtaͤt eroͤffnet, 
oder auf Todesſtrafe, lebenswierige Freiheitdentziehung, Ver⸗ 
luft der Orden und Ehrenzeichen erfannt worden z und der Ju⸗ 
ftijminifter hat alddann die Beftätigung ded Königs zu extrahi⸗ 
ren. Ergreift der Angefchuldigte gegen ein beftätigted Urtel 
eriter Inftanz dad Rechtömittel der weiteren Vertheidigung, 
fo muß auch dad zweite Urtel zur Beftätigung eingereicht wer⸗ 
den, wenn entweder diefed Urtel abandernd ift, oder aber der 
Angefchuldigte neue Beweidmittel zu feiner Verteidigung vors 
gebracht hat, mögen diefe in zweiter Inſtanz verworfen oder 
aufgenommen worden feyn. 

E. Der Gefchäftöbetrieb bei den Oberlandesgerichten ift 
num fchlieglich, wie fchon aus dem Borigen erhellt, theild gleich» 
förmig, theilö verfchieden ; erftred in Betreff der Memorialien⸗ 
Borträge, welche, mit Ausnahme der Pupillens und Krimis 
nalfachen, immer im Plenum erfolgen (beim Kammergericht 
ift Died jedoch nicht der Fall, indem der Appellationds Senat 
ein bloßes Spruchcollegium, und von dem Anftruftiondfenat 
und Sriminalfenat, welche dad eigentliche Plenum bilden, 
durchaus getrennt ift); lestered in Anfchung der Pupillens, 
Kriminals und Spruchfachen, welche bei den Fleineren Obers 
landeögerichten im Plenum , bei den größeren in mehreren 
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Senaten abgemacht werden, Abgefehen von diefen Sachen 


und den Anftruendid, welche Iestere von den ernannten Des 
putirten außer den Sefjionen bearbeitet, und nur mittelft Ans 
fragen, Berichte, Anzeigen, Befchwerden ab und zu dem 
Kollegio vorgelegt werden , ift der Gefchäftögang bei allen 
Dverlandeögerichten, fo weit derfelbe in wenigen Worten dars 
geftellt werden kann, etwa folgender, Alle Piecen, weldye 
an dad Kollegium zum Vortrag und zur- Verfügung gelangen 
follen, muͤſſen entweder bei dem Prafidenten , oder respect. 
in der Regiftratur und dem Archiv abgegeben , und find fie 
verfiegelt, dem Präfidenten zur Entfiegelung und Präfentas 
tion zugejtellt, und von dieſem fodann in die Negiftratur oder 
dad Archiv befördert werden. Dort werden fie, wenn dies 
noch nicht gefchehen , fofort präfentirt , in die verfchiedenen 
Tagezettel unter fortlaufenden Nummern eingetragen , und 
den bereit ernannten, oder, wenn ed neue Sachen find, dem 
vom Präfidenten zu ernennenden Decernenten, nebft den etiwa 
ſchon vorhandenen Aften, am Abend deifelben Tages zur Des 
fretur zugeftellt. Beſonders forgfältig und mit genauer Anz 
gabe der Stunde muͤſſen die Geſuche, welche Eintragungen 
in die Hppothefenbücher zum Zweck haben, präjentirg wer» 
den, indem durch dad Präfentatum der Vorzug der einzutras 
genden Poften, wenn nicht. befondere Umſtaͤnde eine Ausnahme 
von diefer Regel begründen, beftimmt wird, Die den Derers 
nenten zugefandten Piecen werden nun in den ein für allemal 
anberaumten Geffionen, zu denen alle beim Gericht anges 
ſtellte Beamte um acht Uhr Morgens fich einfinden muͤſſen, 
vor verfammeltem Gericht in folgender Ordnung vorgetragen. 
Ed wird 1) mit den eingelaufenen koͤniglichen re, aa 
und Minifterials Referipten der Anfang gemacht, welche nicht 
einzelne Procefangelegenheiten , fondern Generalia betreffen. 
Darauf wird 2) zu den Diemorialien übergenangen „ welche 
entweder folche Generalia , oder Vormundfchaftss , Hupos 
thefens oder andere Ertrajudicialfachen betreffen. Das in 
Betreff der Bormundfchaften Gefagte gilt indefien nur von den 
fleineren Oberlandeögerichten , indem diefe Sachen bei den 
größeren in einem befonderen Pupillenfollegium abgefondert 
vorgetragen werden, Hierauf folgen 3) die Ableiftungen von 
Homagialeiden, die Belehnungen, Verpflichtungen von Bes 
amten u. f. w., und die Ans und Aufnahmen der gerichtlich 
zu vollichenden Afte der freimilligen Gerichtsbarkeit; dieſe 
Akte Fünnen jedoch auch einzelnen Deputirten übertragen wers 
den. Endlich wird +) zum VBortrage der Memorialien forts 
gefchritten,, welche zur ftreitigen Gerichtöbarfeit gehören, z. B. 
der Anmeldungen neuer lagen, der Anfragen und Anzeis 
gen inftruirender Deputirten , der Befchwerden über das 
Berfahren der lintergerichte, der Appellationsberichte u. f. w. 

Der Vortrag in diefen vier Abtheilungen erfolgt ebens 
falld nach einer beftimmten Ordnung, nad) der Reihenfolge 
nämlich, im welcher die verfchiedenen Piecen in den Tages 
zetteln aufgeführt find. Diefe liegen dem Prafidenten in der 
Seflion vor, und nach derfelben ruft er die einzelnen Piecen 
nummerweife auf, bemerft auch bei jeder Nummer, ob dies 
felbe etwa ad proximam gefchrieben worden, oder blos ad 
acta geht, oder brevi manu dieſem oder jenem dad darauf 
erlaffene Decret vorzulegen, oder daffelbe abfihriftlich, oder 
mitteljt einer Erpedition mitzutheilen it. Wegen der übers 
häuften Gefchäfte wird jedoch Die obige Ordnung in den grös 
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mehr tragen gewöhnlich die zum Pupillenfollegium oder Kris 
minalfenat gehörigen Mitglieder ihre Decernenda hinter eins 
ander vor, um fich demnächft zw ihren befondern Gefchäften 
ja begeben. Die vorgetragenen und decretirten Piecen wers 
den von den Boten aus dem Seſſionszimmer, noch während 
der Seffion, nad) und nach in dad Erpeditiondzimmer trands 
pertirt, und dort von dem SKanzleidirector oder erften Secre⸗ 
tair nach ihren verfchiedenen Beſtimmungen, jenachdem fie 
nimlih fehriftlich zu egpediren und alfo an die Erpedienten 
ja sertbeifen,, oder abfchriftlich mitzutheilen und alfo an den 
Kamleinfpector zu befördern, oder Feind von beiden der Fall 
it und fie alfo in die Regiſtratur oder dad Archiv zuruͤckge⸗ 
ben, gefondert, Der fernere Gang, den die Piecen nuns 
mehr nehmen, bis der durch die Defrete beabfichtigte Zweck 
erreicht werden, und die Art und Weiſe, wie durch verjchies 
dene Kentrolen und Liften dem Verluft der Acten und jeder 
Verſchleppung der Sachen möglichft vorgebeugt wird, kann 
meder in der Kürze anfchaulich gemacht werden, noch ift ders 
felbe gerade bei den Oberlandeögerichten eigenthuͤmlich; es 
auf daher im Diefer Beziehung befonderd auf dad der Ges 
rihtserdnung angehängte Kanzleis Reglement verwiefen wers 
dr, — Iſt der Memorialiens Bortrag beendet, fo trennen 
üch bei dem größern Oberlandeögerichten die verfchiedenen 
Senate, um theild die Kriminalfachen abzumachen, theild 
die Relationen vorzutragen, und die zu erlaffenden Erfennts 
aife ju cencludiren; in den Fleinern Oberlandeögerichten geht 
ober der Vortrag diefer Sachen im Plenum fott, Können 
aber Relationen in den ordentlichen Seffionen nicht abgelefen 
werden, fo muß der Präfident außerordentliche Seffionen 
dazır anfegen; dergleichen außererdentliche Seſſionen müffen 
auch am 1. Juni und 1. December gehalten werden, um das 
Kollegium jährlich zweimal von der Lage aller in feinem Jus 
deals und Pupillen s Depofitorio befindlichen Maffen in 
Kenntmiß zu fegen, und zur möglichft fchleunigen Ausſchuͤt⸗ 
tung derfelben zu veranlaffen. Bei diefer Gelegenheit ift 
rädfichtlich der Judicials Depofita genau alled anzuwenden, 
um auf dem Rürzeften Wege die Sache bid zur Ausfchättung 
der Maffe zu beenden; ruͤckſichtlich der Pupillens Depofiten 
darauf zu fehen, daß die majorenn gewordenen Curanden ges 
birig abgefunden, die Zinfen der ausgeliehenen Gelder zur 
rechten Zeit eingezogen und vertheilt, den Vormuͤndern die 
beitimmten Verpfienungsgelder ordentlich gezahlt werden; zus 
gleich aber auch zu prüfen, ob das nicht baar ad depositum 
srablte Vermögen der Guranden gehörig gefichert, oder was 
deihalb etwa zu veranlaffen fey, ob die etwa im Werk bes 
findliche Erbtheilung gehörig betrieben werde, der Vormund 
feiner Plicht zur Gautiondleiftung fich entledigt habe, die Ers 
yebungöberichte und VBormundfchaftöberichte gehörig einges 
gungen fi (Bornemann.) 
OBERLANDFORSTMEISTER, aud Lands 
eberforftmeifter, iſt gi der Chef ded gefamten 
Ferfiiwefend eined Landes, jedoch dies jest Überall der 
Aimanztammer oder dem Finanzminifterio untergeordnet iſt, 
fe gibt man dem erften technifchen Rathe, welcher der 
Acheilung für die orftverwaltung vorftchet, in einigen 
Staten dieſen Titel, z. B. Preußen, Kurheſſen. (Bferl.) 
Oberlandjägermeister f. luandjägermeister. 
OBERLANGENSTADT, ein zum Obermainfreife 
Seiernd, und zum Landgerichte Kronach gehöriged Ritters 
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gut mit einem ſchoͤnen Schleife und Garten, welches am 
12. Januar 1817 für den Bafallen Karl Philipp Freis 
berrn von Künsberg in ein Patrimonialgericht erfter 
Klaffe gebildet wurde, zu welchem die Ortfchaften Nagel, 
Mönichöfeld, Tüfchnis und Hall gehören. Die Lage an 
der Landſtraße nach der Stadt und Feſtung Kronach, 
gewährt den Einwohnern diefer Ortfchaften eine reichliche 
Nahrungsquelle, Die Einwohner von Langenftadt befennen fich 
theild zur jüdifchen, theild zur evangelifchen Religion. (Jaeck:.) 

OBERLAUBLAGER ift der Theil am Kolbenblech, 
ber nach vorne Über den Kolben greift und häufig verziert 
iftz gewöhnlich geht zur größern Befeftigung noch eine 
Holsfchraube durch, (L. Blesson.) 

Oberlauchringen f. Lauchringen. 

Oberlauda f. Lauda. 

Oberläuterung im Processe, die wiederholte Laͤute⸗ 
rung, f. Läuterung, 

Oberlauf f. Veberlauf, 

Oberlausitz f. Lausitz, 

Oberlauterbach f. Falkenstein, 

Oberlaybach f, Laybach, 

Oberlech f. Spurstein, 

Oberleder f. Schuh. 

Oberlefze ſ. Orgelpfeifen, 

Oberlehn, Oberlehnsfall, Oberlehnsherr f. Lehn. 

OBERLEHRE, Menn der Läufer in einer Korn⸗ 
mühle auf der Haue (f. diefen Artikel) nicht gut balancirt 
if, fo richtet ihm der Müller durch einen zwiſchen Die 
Haue und den Laufer geſteckten Keil wieder in feine paſ⸗ 
fende Stelle. Der auf diefe Art verbefferte Fehler heißt 
die Oberlehre. Um die Größe und Lage ded Wehlerd zu 
zu entdecken, hält der Müller gegen den obern Rand des 
Läuferd ein Städt Kohle; der fo entftandene ſchwarze Strich 
deutet ihm die Stellen an, weldye über und un:er dem 
Mittelpunfte ded Läufers liegen. ©. Kornmuͤhlen. (H.K.) 

OBERLEIB, bezeichnet ald Gegenfag von Uns 
terleib (abdomen), die obere Hälfte des Stammes des 
menfchlichen Körpers, die Bruft (thorax, pectus), an wels 
cher man vorn die Bruftgegenden, (regionesmammillares), 
hinten die Schultergegenden (regiones scapulares) unters 
fcheidet. Die Höhlen beider Körperhälften werden durch 
dad Zwerchfell gefchieden *),. Im gewöhnlichen Sprache 
gebrauche verfteht man jedoch unter Oberleib die obere, 
vom Nabel bid zur Herjgrube reichende Hälfte des Unter⸗ 
leibes, namentlich feiner Höhle. Beide Abtheilungen ders 
felben haben zwar feine äußere beftimmte Grenze, wenn 
man fich nicht ald folche eine horizontale Linie durch den 
Nabel um den Körper herumgezogen denfen will, in der 
Bauchhöhle jedoch und zwar innerhalb ded Sackes ber fie 
ausfleidenden Bauchhaut bildet diefe eine Querfalte, das 
Quergrimmdarmgefröfe, welches ziemlich in der Mitte der 
Bauchhöhle von rechts nach linfö ſich erſtreckt, und diefe 
fo in eine obere fleinere und eine untere größere Hälfte abs 
theilt. Da jedoch der an den vordern Nand ded Quer⸗ 
grimmbdarmgefröfes befeftigte Quergrimmdarm nicht mit 
der vordern Wand der Bauchhöhle verwachfen ift, fo find 
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beiden Abtheilem auch nicht ganı von einander ges 
— In der — Haͤlfte liegen * Magen, die Milg, 
Die Peber, die Bauchfpeicheldräfe, der Anfang des Zwoͤlf⸗ 
fingerdarınd, in der unterm die Windungen des bünnen 
Darmes wıngeben vom Diedarın. 

Uber dad Nähere vergl. die Artifel Bauch, Bauch» 
fell, Bruſt unter dem Artikel; Menſchlicher Organids 
muß, (Moser.) 

OBERLEINE nennt man im Dagdwefen, im Ges 
genſatze der Unterleine, diejenige Peine an den Tüchern und 
Garnen, welche auf den Furkeln oder Steilſtangen liegt. 
©: Peine (H.K.) 

OBER-LENNINGEN, ein evangelifcher Markt⸗ 
flecken im Königreiche Würtemberg, im Donaufreife und 
Sberamte Mirchheim, mit 890 Einwohnern. Der Ort 
liegt an der Lauter, im den Penninger Thale, einem der 
ſchoͤnſten Thaͤler der Würtembergifchen Alp und hat eine 
Papiermuͤhle. (Memminger.) 

Oberletze f. Oberlitze, 

OBER -LIEUTENANT, ber erfts Gtellvertres 
ter ded Kapitains bei einer Kompagnie (vergl. Oberfter). 
Der Ausdruck iſt im füblichen Teutfchland gebräuchlich z 
un nördlichen heißt derfelbe Officier, Premiers Lieutenant, 
Der Excondes Pieutenant oder Unter» Lieutenant im füde 
lichen Teutfchland ruͤckt bei allen Mächten durch Anciennes 
tät zum Ober» Lieutenant auf. Um vom Obers Lieutenant 
aber zum Kapitain vorzuräden, verlangen einige Mächte 
bei den wilfenfchaftlichen Waffen, z. B. bei der Artillerie, 
eine Prüfung. (L. Blesson.) 

Oberlimbach f. Felsoe-Lindva, 

OBERLIN (Jeremias Jakob), geb. zu Strasburg 
den 7. Auguft 1735, erhielt auf dem dortigen Gpmmnas 
fium, woran fein Vater Johann Georg DO berlin eine Leh⸗ 
rerſteile bekleidete, dem erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht. 
Nach einem achtmonatlichen Aufenthalt zu Montbeliard, 
Den er zu gründlicher Erlernung der franz fifchen Sprache 
benutzte, bezog er 1750 die Univerfität feiner Vaterſtadt. 
Waͤhrend er hier Mathematif, Philofophie und die alten 
Sprachen ftudirte, geftattete Schoͤpflin, deffen hiftorifche 
Vorleſungen er gleichzeitig hörte, ihm den unumfchränften 
Gebrauch feiner vortrefflichen Bibliothef und feiner Kunſt⸗ 
ſchaͤte und gab ihm fo die antiquarifche Weihe, Nachdem 
Sberlin 1753 die pbilofephifche Doctorwärde erhalten hatte, 
ſtudirte er noch 3 Jahrelang Theologie. Ungeachtet feine ums 
faſſende Gelehrſamkeit ſchon damald nicht unbemerft bleis 
ben fonnte, war ihm doch dad Gluͤck fo ungünftig, daß 
er anfangt nur ald*unterfter Gollaborator, dann ald unters 
fier College am Stratburgiſchen Gymnaſium bis zum J. 
1778 fleinen Knaben die erften Elementarkenntniſſe lehren 
mußte. Erfreulicher für ihn war die 1763 ihm ertheilte 
Aufficht über die Uniwerfitätöbibliothef. In demfelben Jahre 
begannen auch mit Genehmigung der ghilofophifchen Fakul⸗ 
tät feine afademifchen Vorleſungen über den lateiniſchen Styl. 
Seit dem Jahre 1770, in welchem er zum Adjunct der Pros 
feſſur der Beredfamtelt ernannt wurde, hielt er Vorlefungen 
über die rbmifchen Ulterthämer, über die alte Geographie und 


Diplomatif. Kin Aufenthalt in Ban de la Roche führte ihn . 


zu Unterfuchungen über die Sprache der dortigen Gebirgöbes 


18 — 


OBERLIN 


wohner. Später, im Nahre 1767 reifte eu nach Manheim, 
Heidelberg und Karlöruhe. Größer war die antiqwarifche und 
literarifche Reife, die er 1776, durch öffentliche Fonds une 
terftügt, mit dem Stradburgfchen Archivar Gambs in die 
füdlichen Provinzen Franfreichd unternahm. Er fam nad) 
Befangen, Dijon, Chalons, Mason, Trevoug, Lyon, 
Vienne, Tain, Orange, Avignon, Garpentrad, Mourmeis 
on, DBaucufe, Cavaillon, Marfeile, Toulon, Kverc, 
Ar, Arles, S. Remy, Nidmes, Montpellier, Gette, Agde, 
Cajtelnoudary, Sorröze, Toulouſe, Bordeaur, Poitierd und 
Paris, Hier verkehrte er mit feinem Freunde Pachin de la 
Blancherie und mit den Mitgliedern der Akademie der Ins 
fchriften, die 1773 ihn zum correfpondirenden Mitgliede ers 
nannt hatte, am meiften mit Billeifon. Aus den Mittheilun⸗ 
gen Windlerd, der mit Millin diefelben Gegenden bereifte 
und dad eigenhandige Tagebuch !) feines Lehrers Oberlin bes 
augen fonnte, erfehen wir, daß diefer überall die Denkmaͤlet 
antifer Kunſt aufjuchte, befchrieb und abzeichnete, oft fogar, 
wie zu Bordeaur, vom lntergange rettete. Eben fo eifrig 
befuchte er Münzfabinete, Muſeen und Bibliotheken. Auf 
legteren durchforfchte er zum Behuf feiner gründlichen Stu⸗ 
Bien der altfranzöfifchen Sprache die in den Bauerndialekten 
gefchriebenen Werke, ohne den Handfchriften der klaſſiſchen 
Schriftiteller des Alterthums und der Bibel feine Aufmerkſam⸗ 
feit zu entziehen. Noch gebenfen wir einer vierten Neife, die 
Dberlin 1779 nach Freiburg und den Klöftern des Schmwarg 
walded machte, Erſt im Jahre 1778 gelang ed ihm, feiner 
antergeordneten 2ehrerftelle am Gymnafium, die er mit 
ber gewiffenhafteften Pflichttreue nie feinen ehrendern und [chs 
nendern Lichlingsfächern amfgeopfert hatte, ganz ſich zu ents 
ledigen und. eine außerordentliche Profeffur an der Univerfität 
zu erhalten. Am März 1782 wurde er ordentlicher Profefs 
for der Logif und Metaphyſik, hielt jedoch neben den philefos 
phifchen auch BVorlefungen über Virgil, Horaz und Oi, 
und fogar die früheren über den fateinifchen Styl, über Alters 
thämer, Geographie und Diplomatif unabläfjig fort. 1787 
wurde er zum Gymnaſiarchen oder Director deffelben Gymna⸗ 
ſtum, an welchem er viele Jahre hindurch eine fehr unterges 
ordnete Stelle verwaltet hatte, und zum Kanonifus des Has 
piteld bei St. Thomas ernannt. berlin war fat 60 Jahre 
alt, ald die Stürme der Revolution auch Stradburg beunne 
bigten, Er brachte dad aud den Fenſtern des Eradtbaufe 
herausgeworfene Archiv nicht nur mit Hilfe feiner Zuhörer im 
Eicherheit, fondern fuchte es auch wieder zu ordnen. Ehr⸗ 
würdig war feine Wirkſamkeit ald Wahlberr und ald Ver⸗ 
walter des Bezirfed von Straßburg, nachher ded Departs 
mentd ded Niederrheind. Diefed Amt zog ihm den Haß der 
Devolutionaire zu. In der Nacht vom 3. zum 4. Movember 
1793 liegen Saints Juft und Lebas ihn mit mehreren feiner 
Mitbürger verhaften und in die Gefängniffe nach Mes brim 
gen. Hier wurde er drei | te hindurch auf das härteftt 
behandelt, bie es endlich d erwendungen feiner Freunde 
gelang, feine gefchärfte Verhaftung in eine gelindere zu ver: 
wandeln, fo daß er durch hiftorifche Unterfuchungen befonders 
über die alte Sprache von Meſſin ſich einigermaßen erheitern 





1) Seine amtiquarifge Reife_in das füblide Frantreid. In 
Schloͤjers neuem Briefwechſel. 4. Th, 19, Heft. ©, 47 — 58, mt 
5, Tb. WM. Heft. ©, 30 — 366. 
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ante. Nachdem berlin den 28, Juli feine Freiheit wies 
kr erhalten hatte, Fehrte er nach Stradburg zurüd und bes 
gan feine Vorlefungen, freilich vor nicht vielen Zuhörern; 
dein die Mehrzahl derfelben hatte die Schreckenszeit zerftreut, 
I Herbſt 1800 reifte er nach Mes und Parid, Hier bes 
ishteer, wie früher, Bibliothefen und andere Samlungen, 
ud serlebte mit Freunden und Schülern fehr glückliche Tage. 
Bud nach feiner Ruͤckkehr im Jahr 1801 ernannte ihn Bonas 
pate zum Municipalrath von Stradburg und zum Praͤſiden⸗ 
ten des Wahlcollegiums. Als Bibliothekar der Gentralfchule 
dit Niederrheind arbeitete er an der Anordnung der aus Kloͤ⸗ 
fern zufammengebrachten Bücherfchäge. Bisweilen pflegte 
ur feine bibliegraphifchen Borlefungen in den Sälen der Biblios 
Det felbft zu halten. Oberlin ftarb den 10. October 1806 
and wurde mit dem größten Gepränge t. Auf feinem 
Curge lag der Buͤrgerkranz. Alle 8 verfamelten 
fh zu Et, Ihomd. Hier, an demfi Orte, wo ber 
Venſchall von Sachfen und Schöpflin ihre Denfmäler has 
ka ), hielt Bleffig Über den paſſend gewählten Text aus 
Mus ira 39, 13— 15 feine Gedaͤchtnißrede. 

Okerlin war correfpondirended Mitglied der Akademie 
dr Jnfchriften zu Paris, fpäter des Nationalinftituted, fers 
ser der Akademien zu Rouen und Gortona, und der Socie⸗ 
üten der Alterthumsforſcher zu Pondon und Caſſel. Pange 
Kit Rand er der von ihm gegründeten Societät der Willens 
Ibaften und Künfte feiner Baterftadt vor. Er gehörte zu den 
wien und gründlichen Vielwiſſern, die zugleich herzliche und 
wahrhaft religibfe Menfchen waren, Durch die Einfachheit 

Zitten, feinen nie getrübten Frohfinn und feine Vers 
Minlihkeit wußte er alle Herzen zu gewinnen. Mittelft 

Ordnung in den Arbeiten gelang ed ihm, mit feiner 

gut hautzuhalten; aber höchit uneigennüsig opferte er fie 
auf, wenn Studirende oder ältere Gelehrte feine Dienſte fich 
eben. — Schriften: Diss, philol. de vragıanu dsive ve- 
kerumrits condiendi mortuos, Argentor, 1757.4. (Obers 
In Prometionsfchr.),. Rituum Romanorum tabulae in 
wumasdiorum. ib. 1774. Die zweite Ausgabe vom I. 
WB4 enthält ein Verzeichniß der Schriftiteller, welche von 
Dan aufgeführten Gegenftänden handelten. Orbis antiqui 
Besamentis suis illustrati prodromus, ib. 1772. 4. Or- 
Ds antigui monumentis suis ill, primae lineae. ib. 1776. 
17%. Den altın Namen der Städte find die 
beigefügt. De linguae latinae medii aevi 
War barbarie, ib. 1773. 4. Artis diplomaticae primae 

„in usum auditorum duxitJ.J. Oberlin, ib, 1778, 

& che müglidy it dem Erfahrenen der Index auctorum. 
m omnis aevi fata, tabulis synopticis expos. ib. 

089. 8, Die Namen der ausgezeichnetſten Schriftiteller 
Ban dan Älteften Zeiten bis zum Jahre 1789 find in chrenolos 
mung und in paſſenden Nubrifen auf 10 Tafeln 

t, Jungendorum marium uminumgque 

Munis aevi molimina. ib. 1775. Diele Schrift erfchien 
Biengh in Dier akademifchen Differtationen, von Denen die 
ae gelte Über die Kandle des Alterthums, die dritte 

Die ded Mittelalterd und Die vierte über die neueren hans 
ML Später reifte Oberlin nach dem Kanal von Yangurdec. 
de Balande, der über diefen und andere Kanäle ſchrieb, gibt 


— 










Acus feibjb erdieli in dieſer Airche cin Denkmal. 
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OBELLEN 
der Oberlinſchen Schrift ein rähmliched Zeugniß. Miscella- 


nea litteraria maximam partem Argentoralensia. ib. 
4770. 100 &. 4 Sie enthalten eine Abhandlung Über den 
Werth der Muͤnzen bei den Nömern, mit Prüfungen der Eb 
fenfchmidfchen Tafeln und Angaben des Werthes der Münzen 
nach jest curfirenden Geldforten, ferner eine Rhythmologie 
der Leoniniſchen Verſe und eine Vergleichung der Lebarten der 
in der Stradburgfchen Bibllothek aufbewahrten hebräifchen 
Bibelterte, urfpränglich für Kennikott angefertigt, Museum 
Schöpfini. Pars prior. ib. 1770— 73. 4. 184 pag. 17 tab. 
Diefer Band enthält Lapides, Marmora, Vasa, Der 
weite Band follte dad Lararium oder Beine eherne Bildſaͤu⸗ 
en, deren mehr ald eine erft dem Zeitalter der wiederauflsbens 
den Sünfte ihre Entftehung verdanften, ferner gefchnittene 
Steine und Münzen umfalfen, ift aber wegen geringen Abs 
fages des erften nicht erfchienen, obgleich ſchon Oberlin 10 Ku⸗ 
—— hatte ſtechen laſſen, die Millin und Winckler berufen. 
ssais sur le patois Lorrain des environs du Comté du 
Ban de la Roche, Sırasb- 1775. 287 pag. 12. Oberlin 
zeigte, wie diefe Sprache aud der Altrömifchen ſich bildete, 
Wichtig find chap. 2, Echantillons du vieux langage Iran- 
gais de diflerens siecles und chap. 2, &chantillons du pro- 
vencal, gascon, bourguignon et lorrain, Ovidii Naso- 
nis Tristium lib. 5, ex Ponto lib. 4 et Ibis, Lect, var., 
eruditoraum conj. et clavem adj. ib. 1776. 8. (mit neuem 
Titel und neuer Vorrede ib, 1778. 8.). Vibius Sequester. 
Lect. var. et integras doctorum Cormmentationes adj. et 
suas Ob. ib. 1778. 8. Pachin de la Blancherie verglich 
für Oberlin zwei Handfepriften der koͤnigl. Bibliothek zu Pas 
ris. Lettre à M. le Comte de Skawronsky sur un bijon 
dont ce seigneur a fait l’acquisition à Rome, ib. 1779. 8. 
Hierin wird ein goldener Hauptſchmuck (nimbus nach Iſidor) 
befchricben, den nicht allein Göttinnen, befonderd Juno, 
fondern wie aud Muͤnzen erhellt, Die Gemahlinnen der Ptos 
lemaͤer und die Roͤmiſchen Staiferinnen trugen. Er ward bei 
Civira Lavinia gefunden und kam aus Sfawrondty'3 Haͤn⸗ 
den in den Befis der Kaiferin von Rußland, Joh. Georgi 
Scherzii Glossarium Germanicum medii aevi. EA. ill, 
suppl, Ob, 2 vol. ib. 1781 — 84, fol. Diefed unent⸗ 
behrliche Hilfömittel zur Kenntniß der Ältern teutfchen Litera⸗ 
tur und Diplomatif gab Oberlin mit einer öffentlichen Unter⸗ 
ftügung des Stradburger Magiſtrates heraud. Es ergänyt 
die Gloſſare von Schilter, Wachter, Haltaus und Ihre. 
Auch Scherzens noch ungedrucktes Glossarium Carolinum 
würde er mit neuen Zufäsen und Berichtigungen befannt ges 
macht haben, hätte nicht die Gleichgiltigteit des Publicums 
von einer fo mühfamen Unternehmung ibn abgefchredt 3. 
Bihtebuoch, Dabeidie Bezeichnunge der heil. Meſſe. Beichts 
buch aud dem 14. Jahrhundert, mit Gloſſen herausgegeben 
von Oberlin. Daf. 1784. 8, Bonerii gemma, sive Bo- 
ner’s Edelstein, Fabulas cemum e Plionascorum acvo 
complexa, ex Bibl. Ordinis S. Joh. Hierosal, Argentor. 
ib. 1782. 4. Diefe Schrift gibt den Prolog, die Folge 
der Boner’fchen Fabeln 4) und abweichende Lesarten. Dia- 
tribe de Conrado Herbipolita, vulgo Meister Kuonze 
von Würzburg, saec. 13. Phonasco Germanico, ib. 





3) Docen Misc. zur Seſchichte der teutfhen Literatur. 
2 ©. die Eneyclop, unt, d. Art. Boͤuer. * — 
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1782. 4. Oberlin handelt von deſſelben großem Gedichte uͤber 
den trojaniſchen Krieg. Tentamen rg ib, 
eod. 4, Alsatia litterata sub Celtis, Rom,, Francis, — 
sub Germanis sec. 9 eı 10. ib. 1786. 4, — De poetis 
Alsatiae eroticis medii aevi (Minnefänger) — De Joh, 
Tauleri dictione vernacula et mystica. — De Joh, Gei- 
leri Caesaremontani (von Kenferöberg) scriptis Germa- 
nicis. — De vita et scriptis Jac, Twinger de Koenigs- 
hoven. ib. 1789. 4. Diefe Differtationen, die unter Obers 
find Borfis auf der Straöburger Univerfität vertheidigt wurs 
den, können ald Bruchftüd feiner Alsaria Jitterata angefehen 
werben, welche er aud Mangel eined tüchtigen Verlegers nıe 
ganz hätte herauögeben fünnen. Diss. logica de viuo sub- 
reptionis in omni humana vita obvio, ib. 1786. 4, Diss, 
L. Apulejus Aegyptiis ter mysteriis initiatus. ib, eod, 4, 
Almanach de Strasbourg 1780—81. Almanach d’Al- 
sace 1782 — 89. Almanach du departement du Bus- 
Rhin, 1792. Darin find viele neuentdedite Denkmaͤler bes 
Fannt gemacht. Für die im Baöfervillifchen Geſchmack prachts 
voll gedructe Ausgabe ded Horaz (typis et sumtu Rollandi 
et Jacobi 1788. gr. 4.) verglich Oberlin vier Handſchriften 
der Biblisthet zu Stradburg. Memoire sur la motion de 
M. Matihieu, concernant les Protestans d’Alsace, pour 
servir ä la suite au Discours de Mr. Koch sur la ditemo- 
tion. à Strasb, 1790. 8. Observalions concernant le 
patois et les moeurs des Gens de laCampagne. ib, 1791. 
8. Ein franzdfifches Programm s. t. Liberte — Egalite, 
4 Germinal, .l’an IV, de la Republ, une et indivisible, 
ib. 1796. Exposd d’une decouverte de Mr. le Chevalier 
de Fredenheim faite du Forum Romanum en Janvier 
1789. ib. 1796. gr. 8. Essai d’annales de la vie de Jean 
Guttemberg. ib. 1801. 8. Oberlin ftellt Gründe auf, daß 
die Buchdruckerfunft feit 1434 bis 1443 zu Stradburg erfuns 
den und audgelbt wurde, Discours prononr€ à l’ouverture 
de l’Academie des Protestans de la Confession d'Augs- 
bourg, le 15. brumaire XIl. ib. 1804, 48 p. 8. enthält 
eine Gefchichte der Wiffenfchaften und des Öffentlichen Unters 
richtes zu Stradburg. Im der Societät der Wiflenfchaften 
und Künfte zu Strasburg hielt Oberlin zehn Borlefungen 5), 
Zwanzig Auffäge deffelben ftehen in Millin Magas. enc, ©), 
Auch lieferte er Beiträge zu den Stradburger Gelehrten⸗ und 
Kunftnachrichten (1782 —85, 4 Bde. gr. 8.) und Recen⸗ 
fionen in der Bweibrücter Gazette universelle de Literature, 
Endlich beforgte er Ausgaben des Tacitud (Leipzig 1801. 
2 vol, oder 4 p. 8.) und des Julius Cäfar (Ebend. 1805. 
8.). Jene ift eigentlich eine neue Auflage der Emeftifchen 
Ausgabe, Oberlin benugte den von ihm wieder aufgefundes 
nen Codex Budensis, Durch nüslicye Zuthaten von Tho. 
Workens, Nic. Heinfind und Sainte Croix Hand empfichlt 
fich der vierte Theil, Im Ganzen ift aber diefe Audgabe we⸗ 
der mit gebdrigem Fleiße, noch weniger mit Urtheil beforgt, 
Den fepägbarften Beftandtheil bilden unleugbar Fr. Aug. 
Wolf'd Anmerkungen, die leider, fehr wenige zu den fpätern 
Büchern auögenommen , nur bis zum 24. Kapitel ded 2, Bus 
ched der Annalen fich erſtrecken. berlin hat auch eine 
Schulausgabe ded Tacitud (Leipzig 1801, 8.) beforgt, bie 





5) Giche das Berjeihniß in Millin Magas, enc. 1807, T. 1 
p. 2 $) Ib. p. 130, 
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nur den Text enthält. Die Ausgabe des Yuftin hatte er fait 
vollendet, ald ein glüdlich fchneller Tod ihn in die beſſern 
Wohnungen einführte, — berlin hat dad Ganze der ges 
famten Litteratur aller Zeiten feinen Zeitgenoffen in wohlgeords 
neten Tabellen vorgeführt, die ald Grundlage mündlicher, 
viele Jahre hindurdy über fie von ihm felbft gehaltener Bors 
träge die reichften Früchte trugen. Seine tiefer eingehenden 
Forſchungen hatten theild die fchöneren Zeiten des Alterthums 
und ihre Literatur, theild dad Mittelalter zum Gegenftand, 
Vermoͤge der Vielfeitigfeit feined Geifted fonnte er dem Stus 
dium der alten Geographie und der Römifchen Alterthuͤmer durch 
Reitfaden nügen und nicht allein die fchriftlichen Werke des Alters 
thums audlegen und alößtritifer ihren Tert berichtigen, fondern 
auch die Denfmäler der Kunft mit Glüd erflären. Wird 


auch diefe Seien Thätigfeit von den Leiftungen weit bes 






rühmterer Zeit n verdunfelt, welche die Gefamtthätigs 
feit ihres Geiſtes de Ergründung des Alterthumd ausſchließ⸗ 
lich zumendeten, fo gebührt ihm doch in Teutfchland eine 
Stelle unter den wenigen Gelehrten, welche um die Kenntniß 
der alten Mutterfprache und der teutfchen Literatur des Mit⸗ 
telalters fich große und bleibende Berdienfte erworben haben. 
In nod) glängenderem Lichte würden fie erfcheinen, hätte nicht 
Dberlin jedesmal mit zahllofen Schwierigkeiten zu fämpfen 
habt, fo oft ereine feiner lange und muͤhſam gereiften Geiftes- 

—* endlich durch einen Strasburger Buchhaͤndler zur Welt 
efoͤrdert ſehen wollte. In Proluſionen und Gelegenheits⸗ 

chriften mußte er ſeine Werke uͤber Alterthuͤmer und Litera⸗ 

tur gleichſam in die gelehrte Welt nur einſchwaͤrzen und den 
rößten Theil feiner herrlichen Samlungen zur aͤltern Ges 

Myichte der teutfchen Literatur und Typographie, wozu fchon 
die reichen Schäge, welchen er ald Bibliothefar vorftand, 
nicht wenig ihm darboten, nur handfchriftlich hinterlaffen. 
Seitdem aber eine mehr als jemals gänftige Epoche für diefes 
früher fo verwahrlofete Studium eingetreten ift, find durch 
die Bemühungen der achtungswerthen Gelehrten, welche für 
die vollitändige hiftorifche Kenntnig unferer fchönen Literatur 
nach Oberlind Tode fo Eräftig wirften, auch feine wichtigen 
und vielfältigen Vorarbeiten, wenn auch nicht in ihrem gans 
gen Umfange and Licht gezogen, wenigftens in lberblicten mit 
gebührender Aufmerffamkeit berückfichtigt 7), und ihm ſowol 
in feinem Baterlande ald im Auslande der Ruhm eines der 
gründlichften Kenner der Sprache und Literatur ded Mittels 
alters gefichert worden ®), (G. Rathgeber.) 
BERLIN (Johann Friedrich), Bruder des vori⸗ 

en, ein vorzüglich achtbarer Prediger. Er wurde am 31. 

g. 1740 zu Strasburg geboren, Anfangs wollte er fich 





7) Bergl. . B. ©. d. Hagen Literar. Grundriß zur Geſchichte 
der teurfchen Pochte. Berlin 1812, 8) Oberlins Leben von 
ihm feibft f. in Dr. Herrmanns Progranımı iu deffen Inaugurals 
rede. 1782. Wußer einer teutſchen biographiſchen Nachticht von Std» 
ber erfhienen noch folgende Schriften bald nad) Oberlins Tode: Ich, 
Lorenz; Bleffig Sedaͤchtnißrede. Srrasburg 1907, 226. ar, 8. Un= 
ton Rau, Dberlins Todesfeier. (Schweiabäufer) Memoriam 
I. J. Oberlini aequalibus posterisque commendat academia Ar- 
— Argent. 1800. 8. 80 p. Theoph, Fred. Winckler 

otice sur la vie et lea &crits de J. J, Oberlin im Magasin en- 
ur. red. p. Millin, 1807, T. 11. 72—140. mir Oberling 
Bildniffe. (Windier farb vor dem Drude diefer dem Andenken fei- 
nes Lehrers geridimeten Schrift). Börtiger, Ier. Iac, DOberlin 
in Wieland’s Neuen Teutſchen Merkur, 1807. 3.9. ©. 44 
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den Sriegäbienfte widmen, allen durch den Vater für die 
Wiſſenſchaften gewonnen, midmete er ſich dem geiftlichen 
Stande, und wurde am 30, März 1767 Prediger im Ban 
de⸗ la⸗ Roche, zwoͤlf Stunden von Stradburg, bei einer Ges 
meinde, die fein Vorgänger erft angefangen hatte, aus der 
allergroͤßten Unwiſſenheit herautjureigen, Er wollte auf dies 
ſem guten Wege fortfahren, fand aber Äberall Widerſtand. 
Einmal hatten die Bauern fogar den Plam gefaßt, ihn hins 
terfiftig gu überfallen, aber durch feine Geifteögegenwart bins 
derte er die Ausführung diefed Entfchluffed. 

Um feine Pfarrfinder aus ihrem halbwilden Zuftande 
ferauszureißen, mar es mefentlich, fie in Berührung mit 
andern Menfchen zu bringen, die in Guftur weiter was 
ren; ed mußte alfo eine Verbindung mit der Hauptſtraße 
eröffnet werden, denn die Wege dahin waren 6 bid 8 Mo⸗ 
nate völlig unbrauchbar und felbft im Sommer in einem fo 
ſchlechten Zuftande, daß man nur in dringenden Fällen ſich 
ihrer bediente, Oberlin fchlug feinen Pfarrfindern vor, felbit 
einen Weg von einer halben Stunde anzulegen und eine 
Brüde über die Brüche zu bauen, aber erft ald er ſelbſt die 
Hade ergriff, folgten fie ihm im der Ausführung diefed Pas 


Der Erfolg vermehrte daB Butrauen, welches bie 
Bauern in ihn festen und erleichterte die Ausführung feines 
Vorſchlags, auch benachbarte Wege von einem Dorfe zum 
andern anzulegen, Mauern aufzuführen, mm dad herabrols 
lende Erdreich zu befeftigen, verheerendes Gewaͤſſer abzuleiten, 
fetere und bequemere Häufer ſtatt der elenden Hütten zu 
bauen. Nun führte er auch glückliche und häufige Berändes 
nmgen im Aderbau, der in Ban deslas Roche ganz vernachs 
liffigt wurde, ein. Seine gut angebaueten Gärten und die reis 
den Producte Die er erntete, wogegen ihre Felder einen traus 
rigen Contraſt machten, veranlaßten Einige, ihn zu fragen, 
wic er «8 anfange, diefem Sandboden eine fo fchöne Ernte 
abzugewinnen. Er beforgte ihmen beffere Arten Kartoffeln, 
und in wenig Jahren fonnten fie davon nach Stratburg vers 
faufen, Nun führte er race Arten Baumfrächte und 
Gemäfe ein ,, die im Lande durchaus unbefannt waren, 3. B. 
einfamen und Klecbau, und gab den Bauern Unterricht in 
der Berbefferung ded Düngerd, im fünftlichen Wieſenbaue, 
in der Stallfütterung, im Pfropfen der Bäume, Ald dieſes 
gelang, bildete er aus feinen beften Ökonomen eine Fleine Acker⸗ 
geſelſchaft und nahm fie in die von Ztradburg auf. Dieſe 
vertheilte im Jahre 1805 zu ihrer Aufınunterung 200 Frans 
fen unter diejenigen, die fich im Pflanzen von Baumfchulen 
und Obftbäumen am meiften auszeichnen wuͤrden. Co führte 
ieded Jahr durch Oberlin's Eorge nuͤtzliche Veränderungen, 
größeren Ülberfluß und einen vorgerädten Bildungszuftand hers 
bei. Die Fönigliche Gentrals Aderbaugefellfchaft zu Paris ers 
kannte DOberlind Verdienfte und gab ihm eine goldene Me⸗ 
daille. Da fich die Einwohnerzahl von 600 auf 3000 Selen 
vermehrt hatte, und nicht hinlänglich. Yand da war, alle 
Haͤnde zu befchäftigen, führte er eine Wollenſpinnerei ein, 
vertheilte unter die beiten Spinner Preife, und brachte es Das 
bin, daß in ‚einem Jahre 32,060 Franken verdient wurden, 
1613 108 Legrand von Bafel in dad nahe gelegene Dorf Fous 
day errichtete eine Pofamentirfabrif, Die eine große Menge 
Arbeitenbefchäftigt. "Nun ſchickte O berlin auch junge- Leute 
nach Stradburg, bezahlte ihr Lehrgeld und ließ fie dad Mau— 

Augen, Eusgilop.d. W. u. 8. Dritte, Section, 1, 
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* Tifchlers, Glaſer⸗, Schmiede⸗ und Wagnerhandwerk 
erlernen. 

Nicht weniger war er für dad beſotgt, was geradezu Bes 
zug auf fein Hirtenamt hatte, und in diefer Eigenfchaft nahm 
der Unterricht der Jugend feine Aufinerffamfeit und feine 
Eorge in hohem Grade in Anfpruch, Im den 6 Pfarrges 
meinden war nur ein Schulhaus mit einem-gimmer,. Die 
Bauern wollten die Koften zu einem befferm nicht hergeoen ; 
er fammelte Gelder in Stradburgund im Laufe von einigen abe 
ren hatte jxdes feiner 5 Dörfer eine Schule. Er hielt wöchents 
lich in Gegenwart der Eltern zu Waldbach ein Examen, bes 
auftragte die Lehrer, den älteften ihrer Schüler ‚Unterricht 
Über den Aderbau und die Baunizucht zugeben, ſchaffte die 
nöthigen Bücher dazu an, Tieß mehrere drucken und in den 
Schulen vertheilen, kaufte naturbiftorifche Werke, visle in⸗ 
Kändifche Pflanzen, eine Electrifirmafchine und andere phyſi⸗ 
Falifche Inftrumente zum Unterricht des Volkes. ·Um die klei⸗ 
nen Kinder unter gute Ra zu bringen „ miethete er ein ges 
räumiges Zimmer, und übergab ſie der Aufſicht einer Fuͤhre⸗ 
ein und feiner Frau, unter deren Leitung Einige fpielten, Ans 
dere Unterricht im Spinnen, Striden und Nähen bekaͤmen. 
Seine Gemeinde führte feit 80 Jahren einen Proceß, und er 
brachte durch feine Vorftellungen und Predigten einen Bergleich zu 
Stande. Selbft die Ermordung eines katholiſchen Kindes durch 
einige feiner Gemeindeglieder hinderte er Durch feinen Muth. 
Den Tod feiner Gattin, die ihn im Jahre 1784 ficben Kinder 
Dinterließ, ertrug er, wie ein wahrer Chriſt. Er war ein 
Freund Lavater’d. und Gal’d Syſtem, um fein Talent ald 
Phyſiognom zu üben, aber feine befondern Ideen ſchadeten 
feinem Unterrichte im Amte nichtd, nur das reine Evangelium 
war ed, was er feinen Pfarrfindernverfündigte. Da ernicht auf 
einmal in allen ſechs Dörfern predigen konnte, fo gefchah «8 
Reihenweiſe, und ald er feine hohen Alterä megen nicht mehr 
zu Fuße gehen fonnte, brachten ihm die Bauern ein Pferd und 
behielten ibn nach der Predigt zu Gaſt, er that. ed aber. nur 
unter der Bedingung, jedeömal dafür zu bezahlen. Geine 
Meden waren einfach, in der Kirche herrfchte Die befte Ord⸗ 
nung, und die Zuhörer erfchienen alle reinlich gefleidet, Die 
Bibel, aus welcher er fehöpfte, war das Studium feines 
ganzen Lebend, und feine Predigten arbeitete er gewöhnlich 
mit dem größten Fleiße aus, Des Freitags hielt er einen Gots 
teödienft in teutſcher Sprache, auch fuchte er durch die Kate⸗ 
biömuslehre- und Durch Gefpräcdhe im Umgange fo viel als 
möglich zu nügen. Auch für dad Miſſionswerk forgte er thäs 
tig, und mit der Bibelgefellfchaft ftand er in Verbindung. 
Durch ihn und feinen Sohn und Dan. Leyrand wurden mehr 
als 10,000 Bibeln und Neue Teftamente in Frankreich vers 
theilt, ehe fich die Parifer Bibelgefeltfchaft geftaltet hatte, ja 
einer feiner Briefe an den Auöfchuß in London gab die Idee, 
auch Bibelgefellfchaften von Frauen zu bilden. Um feine 
Plane, die Geld fofteten, auszuführen, hielt er zu Waldbach 
eine Penfion, worin er oft zwölf Söglinge hatte, von deren ' 
Einlommen er den größten Theil zum Nusen feiner Pfarrge⸗ 
meinde verwendete, unter andern fcbaffte er ihr eine große 
und eine Pleine Feuerfprige an, faufte für hilfsbeduͤrftige Kranke 
Medicin u. few. Fuͤr alle diefe Wohlthaten wurde Oberlin 
wie xin Water geliebt, man hörte feinen Namen nur mit Se⸗ 
gentwuͤnſchen ausfprechen. Dagegen ſchlug er jede Stelle, 
auch die glänzendfle, welche man ihm anbot, aus. In dem 
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letzten Jahren überfieg er die meiften Amtögefchäfte feinem 
Schwiegerfohn, und befchäftigte fich mit literarifchen Arbeis 
ten. Eine Schrift über das Ierf Cicero's vom Alter, welche 
er 1825 ausarbeitete, feheint die Teste zu ſeyn, an melche er 
Hand legte, Nach wenigen franfen Tagen ftarb er am 1. 
Juni 1827, tief betrauert von feiner Gemeinde, Mehreres von 
ihm fiche in der Allgemeinen Kirchenzeitung 18277. Num. 186 
187 und 188. (Rotermund.) 


OBERLIND, Marktflecken im Amte Sonnenberg ded 
Herzogthums Sachfens Meiningen, an der Leipzige Nürnbers 
ger Straße und dem Fluͤßchen Steinach, hat gegen 700 Eins 
wohner, guten Aderbau, Brauerei, Holzflöße, Pfarrfirche, 
Ganz nahe dabei ift dad Dörfchen Unterlind mit 200 Eins 
woehnern und Rittergut. (G. F. Winkler.) 


OBERLIPPE, 1) Anatomifch= Phyficlogifch 
ſ. Mund, -2) Technologiſch auch Oberhahnmaul 
genannt, am Hahn des Flintenſchloſſes ſ. Schießgewehr 
und Gewehrfabriken. (H. K.) 


OBERLITZE heißt bei den Seidenmwebern derjenige 
doppelte Faden ded Harnifches an einem Zugftuhl, der von 
der Arkade bis zur Kette reicht und woran an dem untern Ende 
das Maillen in dem obern Ringe befeftigt it, im Gegenſatze 

« der Unterlige, welche andem untern Ringe des Maillons bes 
feftigt it und bis an die Bleichorden unter der Kette hängt. 
S. Seidenweberei. (H. K.) 


OBERLOEDLA, Bafallen » und Pfarrdorf im Amte 
Altenburg ded Herzogthumd Sachfens Altenburg, auf einer 
Anhöhe gelegen, hat Rittergut, gegen 280 Einwohner; ift 
für die Stadt Altenburg und die Umgegend merkwuͤrdig wegen 
der großen Braunfohlengruben, die feit ungefähr 25— 30 
Jahren im Gange find, auf 18—20 Millionen Stüd Zie⸗ 
gel jährlich liefern, größtentheild dem Nittergute, zum kleinern 
heil der Bauerfchaft gehören, und die ganze Umgegend mit 
ar? — verſehen. Dabei dad Doͤrfchen Uns 
terlödla. 


OBERLOIRE, ein franzdfifches Departement, iſt 
and der vormald zu Languedoc gerechneten Landfchaft Velay, 
einem Theil von Oberauvergne und einigen Gemeinen von Ges 
vaudan, Vivarais und Forez gebildet, liegt 20° 49'— 22° 
3 df.2.44' 48'—45° 25° noͤrdl. Br, grenzt im Norden an 
die Departements Puy de Döme und Loire, im O. und SO, 
an Ardeche, im ©. an Lozere, im W. an Cantal, und ents 
hält 873 UM. oder 502,854 Hectaren, von denen 217,000 
dem Garten» und Aderbau, 5200 dem einbau angehde 
ren; 48,000 find MWiefen, 52,000 Weiden, 47,000 ſchlecht 
beftandene Waldungen oder Gebüfche und 108,000 Wuͤſtun⸗ 
* Die Oberflaͤche iſt gebirgig und zum Theil vulkaniſcher 

datur; im nördlichen Theile find Äſte des Gebirges von Aus 
vergne; der fübliche Theil gehört zu den Sevennen, deren ers 
habenfte Gipfel Gerbezon, Horfed, Jorence und Mianne fich 
im Norden der Stadt Puy erheben. Übrigens findet man 
feine beträchtlichen Ebenen, fondern nur engere und weitere 
Thaͤler. Der Boden ift im Ganzen vulkaniſch, mit Lava und 
Puzzolanerde bedeckt, troden, duͤrr und nur in den Thälern 
wicht ganz unfruchtbar. Die vornehmften, aber hier noch nicht 
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ſchiffbaren Fläffe find die Loire und der Alller. Jene kommt 
aus dem Departement Ardeche, nimt hier die Fluͤſſe Colam⸗ 
pie, Borne, Sumene, Arzon, Lignon (mit der Duniere) 
und Ance auf, und geht dann in dad Departement Loire; Dies 
fer kommt aus dem Departement Loz’re, nimt hier die Fluͤſſe 
Verdicanze, Suejols, Dege, Cronce und Senouire (mit 
der Doulon) auf, und geht dann in dad Departement Pu 
de Döme, wo er den durch die Weftfpige bed Departements 
Oberlsire fliegenden Alagnon aufnimt, Unter den Berg» 
feen ift der Fleine See du Bouchet. Dad Klima ft ün 
Sontmer heiß, im Winter falt und ftürmifchz die hohen Ge⸗ 
birge find 6 Monate lang mit Schnee bedeckt. r 


Die Producte find die gewöhnlichen Hausthiere, 
Kleinwild, Geflügel, Fiſche, Bienen, Getreide, Gartens 
und Hükfenfrüchte, befonderd Linſen, Hanf, Obft, vor 
züglich Aprifofen und Kaftanien (im Handel Lyoner Marro⸗ 
nen genannt), etwas Wein, Holz, Blei, Spietglas, Stein 
Fohlen, Schiefer, Baus, Mauers und Muͤhlſteine, Torf 
und Ochererde; ungeachtet der vulfanifchen Natur ded Boden? 
finden fich feine heigen, wohl aber mehrere falzfaure Heils 
quellen, 


Die Bevölferung beträgt 285,524 Selen, die fich größe 
tentheild zur fatholifchen Kirche befennen, die hier 28 Pfarrs, 
obne die Filialfirchen hat. Die 5000 Refermirten haben eine 
Gonfifterialtirche zu St. Boy. Obgleich der Boden ſich mehr 
für die Viehzucht eignet, fo liefert der Aderbau doch den Bes 
darf der Provinz. Die die fteilen Gebirge einfehliegenden Thaͤ⸗ 
ler find Gärten gleich angebaut, und felbft die Bergabhaͤnga 
geben gute Ernten. Die Pferde find von guter Rage, fowie 
die zahlreichern Mauleſel und die Rinder, die viel Butter und 
Käfe liefern. Durch den Bergbau werden jährlich 360,000 
Gtnr. Steinfohlen und SOO Etnr. Spiedglad gewonnen, Die 
Hauptzweige ded Kunftfleißed find die Spigenflöppelei 
und Peinmwebereiz auch verfertigt man Blonden, ſchoͤne Woll⸗ 
decken, Wolls und Seidenzeuge, Meſſing⸗, Kupfer⸗ und 
Eifenwaaren, Leder, Schläuche zur Aufbewahrung des 
Weins, Fayence. Die Ausfuhr befteht in Dich, Mauls 
efeln, Butter, Kaͤſe, Kaftanien, Obſt, Linfen, Wolle, 
ESteinfohlen, ach ‚, Spigen, Leder, Fayence und andern 
Fabricaten. Da die Einwohner ſich nicht alle im Departes 


. ment zu ernähren vermoͤgen, fo geben jährlich 3000 derfelben 


in andere Departements, um dort durch Haͤndearbeit ihr 
Brod zu gewinnen, und den Ülberfchuß für ihre Familien zus 
rücdzubringen. Unter den Patentirten jind 53 Advocaten, 
140 Notare, 70 Ärzte ıc. 


Dad Departement ſchickt zwei Deputirte zur Kammer 
gehört zur 19. Militairdivifion, zur 10. Forfkenfervation 
zur Didcefe von le Puy und unter den fönigl. Gerichtöhof vor 
Riom. Die directen Abgaben betrugen 1803 1,509,642 Fr 
Das Departement ift in 3 Bezirfe, Te Puy, Brieude, Iſſen 
geaug, 28 Kantone und 272 Gemeinen getheilt, und hat di 
Hauptitadt Le Puy en Belay. (Stein. 

Ober-Märker (#orftw.) f. Märker. 


OBERMAINKREIS, einer der 8 Regirungd « ode 
Berwaltungöbszirke des Königreich Baiern, zwifchen 49° 33 
und 50’ 28° Br. und 28” 8’ und 30° 12'%,, begrenzt ir 
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Nerden von den herzogl. foburgifch » gothaiſchen und fuͤrſtl. 
Landen, im Oſten vom koͤnigl. ſaͤchſiſchen 
Beigtlande und Koͤnigreiche Böhmen, im Süden vom baier⸗ 
fiben Regens und Rezat⸗Kreiſe, im Weſten vom Untermains 
Sreife und Herzogthume Koburg⸗ Gotha. Er iſt zuſammen⸗ 
efest.aud dem größten Theile des chemaligen Fürtbisthumd 
Bamberg, aus dem Fürftenthume Baireuth des obern Landes, 
mehreren Landeögerichten der Oberpfalz, dem ehemaligen 
Öireichfchen Anite Nediwis, einigen Iheilen des ehemaligen 
nümberafchen Gebietes, einigen vormald würzburgfchen Am⸗ 
term, und aus mittelbaren Gütern der vormaligen Neichäritters 
ſchaft, aufgelditer Stifte und Kloͤſter. Er begreift 2 Sirciö = 
undStadtgerichte, 34 Yandgerichte, 7 Herrfchaftägerichte und 
167 Patrimonialgerichte — im Ganzen 206 gutäherrliche 
Gerichte: Der Flaͤchenraum umfaßt 198 QAM., wevon 
1,605,383 Tagw. auf Ader, 174,202 Tagw. auf Wiefen, 
714,416 Zagw. auf Waldungen, und 24,546 Tagw. auf 
Weinberge und Gärten famt Wohn⸗ und Nebengebäuden 
fommen. Der Bezirk ift mehr gebirgig ald eben, Im nörds 
lichen und öftlichen Theile machen die hohe Lage und die, den 
ardäten Theil ded Jahres hindurch mit Schnee bedeeften, Berge 
die Luft raub und faltz die Sommer find heiß. Im weitlis 
chen und füdlichen Theile erfcheint dad Klima mild. Der 
ftuchtharſte Boden ift im fübweftlichen Theile. Unter den 
Gebirgen zeichnen fich aus? das Fichtelgebirge, Zweige ded 
:häringers, Steiger s und Böhmer » 2alded, und unter 
den hoͤchſten Bergfpigen der Schneeberg, Ochſenkopf, Döbras 
berg,’ die Köffoine und hohe Farmleiten. Der Main, die 
, Saale und Eger bewäffern mit mehreren Nebenflüffen 

i is, welcher nach dem erſten Fluſſe benannt wird. Die 
ichſten Natur⸗ und Kunſtproducte find: Rindvieh, 
Schweine,” Wildpret, Flachs, Hopfen, Gemuͤſe, Holz, 
Eſen, verſchiedene nuͤtzliche Steinarten, Eifens und Blech⸗ 
waaren, Leinwand, Tuchwebereien, Tabak, Bierbrauereien 
wm Die Zahl der Gewerbetreibenden Familien dieſes 
Kreifed wird auf 32,679 gefchänt. Als hauptfächliche Fabrik⸗ 
orte zeichnen fich aus: Bamberg, Baireuth, Hof, Muͤnch⸗ 
berg, Eulmbah, Wunfiedel, Waldfaffen x, Den Stand 
der Biehjucht diefed Kreifed im Jahre 1821 machten aus! 
208,659 Stüdte Rindviches, 131,491 Schafe, 7295 Pferde 
fie Im Kreife befinden fi) 34 Städte, 70 Fleden, 
BO Dirfer und Weiler und 119 einzelne Höfe, Die zwei 
wichtigiten Städte find Baireuth, die Kreishauptſtadt mit 
dem Stze der Negirung, und Bamberg mit den Sitzen ded 
Uppellationdgerichtd für dieſen Kreis, des Erzbifchofs und erz⸗ 
biihöflichen Kapiteld fr die Erzdißcefe Bamberg. Die Ges 
famtbesölferung zaͤhlt 483,736 Einwohner in 103,484 Fami⸗ 
lien und 77,254 Wohnhaͤuſern. — Bergl, neuefte Erds 
befchreibung des Königreichd Baiern, von I. A. 
Cifenmann. Dritte Aufloge. 1822. Geographiſch⸗ 
Ratitifche Befchreibung ded Mainfreifed von K. 
Sohn, 1827. Handbuch für Reifende in dem 
ehemaligen fränfifchen Kreife x. von Jof. Heller. 
1827, (Eisenmann.) 
OBERMANN 1) heißt im Würtembergfchen die bei 

den meiften Armeen gebräuchliche Libergangäftufe vom Solda⸗ 
ken zum Unterofjicier, welche bei andern Mächten Gefreieter, 
auch wol Bices Korporal genannt wird. Dem Obermann 
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wird dad Kommando über einige Gemeine anvertraut, auf 
fleinen Wachen ı, Der Kapitain ernennt ihn. (Blesson.) 

OBERMANN 2) foviel ald Obmann, Schiedös 
richter (f. diefen Art.). 3) Eine Figur in der teutfchen 
Karte, auch der Obere, Ober genannt. (H. M.) 

OBERMARNE, ein franzöfifched Departement, iſi 
aus Theilen der vormaligen Provinz Champagne, nämlich 
aus Perthois, Vallage und Bafjigny, und aus Theilen von 
Burgund, Bar und Franche Comté gebildet, Tiegt 22” 16° 
— 23° 29° öl. L., grenzt gegen N. an die Departements 
Marne und Maas, gegen D. an Vogeſen und Oberfaone, 
gegen ©. an Oberfaone und Cote d’or, negen W. an Gäte 
d’or und Aube, und enthält über 119 QM. oder 642,598 
Hectaten, von denen 332,463 auf dad Aderland, 30,610 
auf die Wieſen, 17,863 auf die Weinberge, 173,837 auf 
die Waldungen, 42,575 auf dad unangebauete Land, 1614 
auf die Weiden, 31,975 auf die Gebäude und Wege, 8200 
auf die Gewaͤſſer fommen. Die Oberfläche ift gebirgig und 
hügelig mit vielen Thälern, die von der Hauptgebirgäfette, dem 
1404 Fuß hohen Gebirge von Langres, einem Ausläufer der 
Vegeſen, im N. von ©. gegen N. und im S. von N. gegen 
©. laufenz nur gegen N. find die größten Ebenen und breis 
teften Ihäler. Im Departement entfpringen viele Flüffe, 
und nur der Muzon fließt eine Feine Strecke hindurch ; fie ges 
hen entweder in den Ocean, oder in dad mittelländifche Meer. 
Der Haupt» und einzige bier fchiffbare Fluß ift die Marne, 
die hier aud mehreren Quellen in der Gegend von Pangres, 
auf dem Gebiet der Gemeine Balesme entfteht, 12 Meilen 
lang dad Departement durchflieft, bei St. Dizier ſchiffbar 
wird und dann in dad Departement Marne tritz fie trit ges 
woͤhnlich zweimal ded Jahres aus und trägt, wie der Nil, 
durch — ihred Schlammes, zur Beförderung der Frucht⸗ 
barfeit bei. Rechts von den Quellen der Marne entfpringt 
die Maas in den beiden Fleinen Thälern Recourt la Cofte und 
Aorecourt z die beiden Quellen vereinigen fich bei Fort Fillieres, 
und erhalten bei den Trümmern ded offed Meuſe den Nas 
men Maad, der nad) einem Lauf von 4 Meilen durch das 
Departement in dad Vogefendepartement trit. Link von der 
Marne entiteht die Aube in den Wäldern von Vivey und Pras 
lay aud mehreren Quellen, begrenzt eine Strede die Depars 
tementd Obermarne und Eöted’or, und fließt nach 6 Meilen 
in dad Departement Aube. Bon den Übrigen hier entſprin⸗ 
genden Flüffen geht die Blaife in dad Departement Maͤrne, 
die Boire und Aujon in dad Departement Aube, der Saulg 
und Ornain in Maas, die Apance in Bogefen, die Amance 
und der Saulon in Oberfaone, die Bingeanne und Ource in 
Göte d’or, Die hier ebenfalld entftchenden Fluͤſſe Suize, 
Treire und Rognon ergießen fich auch in dem Departement in 
die Marne, Außer den kleinen Teichen und den Moräjten fins 
det man bier auch viele Bäche, 

Das Klima ift ziemlich gemäßigt und gefund; doch ıft 
in der Gegend von Langred und Ehaumont die Wärme um 
3 Grad geringer, ald in dem nördlichften Gegenden bei St, 
Dizier und Joinville, wo die Ernte um 14 Tage früher eins 
trit. Die Luft ift auch oft von ftarfen Nebeln angefüllt. Die 
berrfchenden Winde von Oft, Nords und Südoft verwandeln 
ſich oft in heftige Sturmminde, und richten nebft den wilden 
Strömen in den Ihälern großen Schaden = Die haͤuſigen 
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Srühfingäfröfte zerftören oft Die ſchoͤnſten Hoffnungen ded Wein⸗ 
bauerd und Gaͤrtners. 

Die Produecte find die gewöhnlichen Hausthieres man 
zählt 28,771 Pferde, 40 Diaulefel, 1000 Efel, 95,200 
Rinder, 200,000 Schafe, 15,000 Ziegen und 35,000 
Echweinez ferner viel Gefiägel ‚ befonderö welfche Hühner, 
viel Widprer, auch Woͤlſe, deren jährlich 160 erlegt wer⸗ 
den, Fifche, visle Bienen, Getreide, Buchweizen, Ölpflans 
zen, alö: Nübfamen, Yeindotter und Mehn, Gartens und 
Huͤlſenfruͤchte, Flache, Hanf, Obit, Wein (am beſten bei 
Aubigny, Mentſaugeen, Vaur, Niviere les Foſſes, Praus 
tion in den füdlichiten Gegenden des Bezirks von Langres; 
jährlich über 254,000 Mind, wovon ein großer Theil in ans 
dere Departements verführt wird), Trüffeln, Holz; viel Eis 
fen, Flintenfteme, Epuren von Sreinfoblen, Iorf, Kalte, 
Baus, Mauers, Tuffs und Muͤhlſteine, Schiefer, Gyps, 
Alabafter, Marmor, Ihons und Walfererde, Mergel, Prs 
trefaete, Mineralwaſſer. — 

Die Bevblkerung beträgt 244,823 Einwohner, die 
ſich alle zur katholiſchen Kirche befennen. Der Bergbau bes 
fchäjtigt viele Hände. Man baut 25 Eifenbergwerfe und uns 
terhält 48 hohe Ofen, 87 Eifenhammer, 8 Blechhaminer, 
11 Frifchfeuer, 16 Podhwerfe, 1 Kugelgießerei, 1 Drahts 
zug und 5 andere Eifenwerfe, die zufammen 3950 Menfchen 
befchäftigen und jährlich 253,000 Etnr. Gufeifen , 163,000 
Star, Stabelfen und 1370 Star. Blech, am Werth 5,113,247 
Franfen liefern. Mit der Berfertigung der Mieffer befchäftis 
gen fich an 2000 Arbeiter und liefern jährlich für 2Mill. Frans 
ken. Auch verfertige man chirurgifche Werkzeuge, Gloden, 
Ketten, Ringe, Kupferfchmiedee und Meſſingwaaren. Dan 
zaͤhlt 2 Glads und 32 Ziegelhütten, 2 Fayencefabrifen, 2 
Twilt » und viele Hands Baumwollenfpinnereien, 6 Kattuns 
fabrifen, die jährlich über 50,000 Elien, 5 Papiermühlen, 
die jährlich für 80,000 Franken Papier liefen, 1 Staͤrke⸗ 
fabrif, Branntweinbrennereien, Gärbereien, Wollzeugfabris 
fen mit jährlicher Lieferung von 142,000 Ellen, Etrumpfs 
wirkereien mit 4000 Arbeitern, ifbauereien, die jährlich 
400 Schiffe liefern ꝛc. Den Werth der Einfuhr berechnet 
man auf, den der Ausfuhr an Eifen und Eifenwaaren, bes 
fonderd Mefiern, Getreide, Wein, Holz und Holzwaaren, 
Schiffen, Wolle, Leder, Wachs ıc. auf 12 Dil, Franken. 

Dad Departement ſchickt 2 Deputirte zur Kammer, ges 
hört zur 18. Militairdiviſien, zur 18, Koritconfervation, zur 
Diodces und dem fünigl. Gerichtähof von Dijon, Die directen 
Uufiagen betrugen 1803 2,315,762 Franken. Das Depars 
tement iſt in 3 Bezirke: Chaumont, Lungres, Vaſſy gerbeilt, 
hat 28 Gantone, 552 Gemeinen und die Hauptftadt Chaus 
mont, (Stein.) 

OBERMAYER (‚loseph Eucharius), nicht ‚Johann, 
wurde am 26. April 1724 zu Amberg in der obern Pfalz ges 
boren, ftudirte die niedern Klaſſen und die Philofophie zu 
München, dann die Nechte zu Wuͤrzburg und Ingolftadt, mo 
er die Licentiatenwuͤrde erhielt, Darauf ward er Hofgerichtös 
advocat zu München, 1748 wirklicher Hoftammerrath, 1751 
furfürftl, Revifiondrath, 1752 Mitglied der Forftcommiffion 
und warb 1754 vom Herzog Element zur Befignahme feiner 
Herrfchaften, und Berichtigung der Damit verbundenen Ges 
ſchaͤfte mit der ausgedehnteften Vollmacht nach Böhmen, auch 
1756 von der Herzogin Maria Anna in ihren Angelegenheiten 
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nach Mannheim und 1759 wieder. mit ähnlichen Mufträgen 
vom Herzog Clement nach Prag gefendet. Im Yahre 1773 
brauchte man ibn zur Yusgleichung der mit Neuburg und 
Euljbach entitandenen Grenzitreitigfeiten. Der Kurfürft 
Marimilian Il. und die fämtlichen Herrfchaften des Baier⸗ 
ſchen Haufes fchenkten ihm das ehrenvollfte Zutrauen, und die 
erften Männer im Sande zeichneten ihn allenthalben mit großer 
Achtung aus. 1764 wurde er Senior ded Nevifionsrathes, 
1767 £urfürftl. Geheimerrath und 1770 Fißcalatödirector, mit 
dem Auftrage, Über befonderd wichtige Gegenftände den Vor⸗ 
trag in der geheimen Gameralconferenz zumachen. Kaifer 
Sofeph II, erhob ihn 1760 in den Reichdadelftand, und Kurs 
fuͤrſt Marimilian IM. 1772 in den Freibernftand. Nach 
dem Tode dieſts Aurfürften. nahm fich Obermaner feined Bas 
terlandes an und vertheidigte ed mit Andern gegen Anfprüche, 
er und Lori wurden aber nach Neuburg und Amberg vermies 
fen. Während diefer Zeit befchäftigte er fich mit der Philos 
ſophie, Naturgefchichte und vaterländifchen Hifterie, wozu 
ihm feine vertreffliche Bibliothek die berrlichiten Dienfte-leiftere, 
Eeine niedergefipriebenen Ichrreichen Bemerkungen binderte 
ihn der Tod zum Druck zu befördern. 1784 ward er Ehrens 
mitglied der Baierfchen Akademie der Wilfenfchaften, und 
fein Tod erfolgte am 5. Juli 1789. of. Ign. Scheufele 
prägte 1773 eine Medaille mit feinem Bildniffe. (VBergl. meine 
Ergänzungen zum cher, Bd. V, ©. 892.) — Er ſchrieb: 
Hiſtoriſche Nachricht von Baierfchen Münzen, oder muth⸗ 
maßliche Erklärung der zu Reichenball audgegrabenen und in 
dem 11. und 12, Jahrhundert gefihlagenen Münzen, mit 
zwei Anhängen. Der erfte handelt von: 17 unweit dem Klo⸗ 
fter Neichenbach,, der andere von einigen zu Offenhaufen im 
Nürnbergichen 1760 gefundenen Münzen, nebft einer weitern 
Anzeige von dem Baierfchen Muͤnzweſen unter den Herzogen 
vom Haufe MWittelöbach bis an dad Ende des 13. Jahrhuns 
derts. Frankfurt und Leipzig (Regensburg) 1763. 4. mit 
10 Kupfertafeln. — Er foll auch der Verfaffer der unter 
Ürtenfoferd Namen befannten kurz gefaßten Geſchichte der 
Herzoge von Baiern ſeyn. (Rotermund..) 

Vbermeister f. Meister, 

Obermending f. Mending. 

Öberinetzenseifen f. Feisö Meozenseifen. 

OBERMOSCHEL, ein Kanton des Baierfchen Rhein- 
freifed, Landconmiſſariates Kirchheim =» Bolanden, -mit 7 
Bürgermeiftereien, 26 Gemeinden und 10,200 Einw. Der 
Markt Obermofchel liegt an einen Abhange zwifchen Ber: 
gen im gleichnamigen Kantone und enthält eine evangelifche 
und eine fatholifche Pfarrei mit 1215 Einw. In der Nie 
haben ſich Steinfohlenflöge niedergeſetzt und erbebt fich der 
Landöberg mit den Nuinen eines Schloſſes, in welchem ehes 
mals eine zweibrädifche Nebenlinie refidirte. (Eisermann.) 

OBERMÜNSTER, ein vormaliged adeliged Fraͤu⸗ 


fein « Stift in der Stadt und im Bisthume Regenöburg an der 


Donau (zum Interfchiede von Niedermünfter, einem gleich 
fallfigen Stifte dafelbit), geftiftet von Hemma, der Gemabs 
lin Yudwigs des Teutfchen, im Jahre 896. Nur die Äbtiſſin, 
welche den Titel: von Gottes Gnaden des heil. Roͤmiſchen 
Reichs Fürftin führte, mußte dad Gelübde der Keuſchheit abs 
legen; die übrigen Stiftömitglieder hatten die Freihelt, nach 
Belieben aud dem Klofter zu gehen und zu heirarhen. Die 
Herzoge von Bakrn waren Schugs und Schirinnögte diefes 
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Eſtes, welches im Jahre 1602 dem Hurerzkanzler ald Ent⸗ 
ibigung zugewieſen wurde. (Eisenmann.) 
Oberinuusterthal ſ. Münsterthal, 
Übernay f, Oberehenheim. 
OBERNBERG, Marktflecken am rechten Ufer des 
Yan, im öftreichifchen Lande ob der End im Innfreife, unweit 
i mit etwa 1500 Einwohnern. Die Umgegend iſt 
fa) und Die Bewohner befchäftigen fich vorzüglich mit G 
titehau und Schifffahrt. (H, K.) 
OBERNBREIT, auch Oberbreit, ein anfehnliches 
Marrdorf am Breitbach, naͤchſt Marftbreit, im Defanate 
Dleinbernheim und Landgerichte Marktſteft ded Baierfchen 
Untermainfreifes, mit 1013 Einw., mworuntewi134 Juden, 
Mühlen und gutem Getreidebaue. (Eisenmann. 
OBERNBURG, ein Landgericht und Mentamt im 
Baierfehen Untermainfreife mit 4 AM., 10,600 Einwohs 
nen, 1 Stadt, 1 Marktfleden, 22 Dörfern, 1 Weiler und 
1 ESchloſſe. Diefed Landgericht hat erft im Jahre 1829 feis 
zen großen Umfang erhalten, inden mit ihm der Bezirk des 
aufgehobenen Landgerichts Kleinwolktadt, dann die Gemeinde 
Ufendorf und der Ort Hofitetten vereinigt wurden. Oberns 
burg, eine Stadt am Viain und an der Poftftraße von Mil⸗ 
tenberg nach Ajchaffenburg, im gleichnamigen Baierfchen 
Sandgerichte, 4 Stunden von Afchaffenburg. Sie enthält 
30 Einwohner, die Sitze eined Landgerichts, Rentamts, 
einer Pfarrei, einer Pofterpedition und eined Oberzolls Amtes, 
ünige hädtifche Gewerbe, Feld⸗ und Weinbau, anfehnliche 
Gemeinde Waldungen, Ichhaften Holzhandel und bedeutende 
Schifffahrt auf dem Main, über welchen bier eine liberfahrt 
% Eine flarfe Viertelftunde oberhalb Obernburg fällt die 
ing oder Moͤmling, ein großer Bach, in den Main, 
binter und an welchem der beträchtliche Obernburger Wald 
ſch auöbreitet. J (Eisenmann.) 
ÖBERNDORFER (Johann), ein berühmter Arzt 
des 17. Jahrhunderts and der Echule der Jatrochemiker. 
Nachdem er bedeutente Meifen gemacht und fich einige Jahre 
in alien aufgehalten hatte, übte er die Heilfunft in Graͤtz 
in Steiermar aus. Darauf ging er ald Stadtarzt nach Re⸗ 
genäburg und wurde nach und nach Leibarzt mehrerer Fürs 
fen, wie auch comes palatinus, Er it Verfaſſer folgender 
©driftenz De veri eı falsi medici agnitione. Laving. 
1600. 4. — Apologia chimico- medica adversus Nu- 
landi’calamnias. Ratisb. 1610. 4. — Descriptio horti 
medici, qui Ratisbonae est, Ibid. 1631. 8, 
(4. Sprengel.) 
OBERNDORF 1) ein Fathelifched Staͤdtchen im 
Shwarzwaldfreife des Rönigreichd Wuͤrtemberg, unter 26° 
18.20 Länge und 48° 17° 40 Breite, mit 1430 Eins 
wehnern und einer koͤnigl. Gewehrfabrik, Eis eines koͤnigl. 
Dberamtö und Oberamtägerichtd, eined kathol. Defanats, 
duch Sameralamts und einer Poftverwaltung. Das Etidts 
ben gehörte ehedem zu der vormaligen öftreichfeben Graffchaft 
und kam mit diefer 1805 an Würtemberg. Es 
alt, und fchen im Jahre 912 ſchenkte Kaifer Konrad 1. 
Imlikt von Et. Gallen Güter dafelbft. Als St. Gallenfches 
Shen war es lange Zeit im Befige der Herzoge von Teck, ald 
ber Abtei Erbfchenten, bis fie eö im Jahre 1375 an die Gra⸗ 
fer von Hohenberg verfauften, von welchen ed 1381 mit der 
Graffchaft an dad Haus Öftreich verfauft wurde, Das 
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Städtchen hatte ? öfter, ein Dominikaner Nonnenflofer, 
und ein Auguftiner Mannsklefter, welche nach Dem Ubergang 
an Würtemberg aufgehoben wurden, In den letztern, dat 
am Nedar liegt, befindet fich nijn die ſchoͤne Gewehrfabrif, 
(Memminger.) 
OBERNDORF 2) $leden im öftreichfchen Lande uns 
ter der Ems im Viertel ob dem Wienerwald, (H. K.) 
OBERNDORF 3) im Amte Neubaus ded Herzogthume 
Bremen, bat 93 Feuerjtellen und gegen 600 Einwohner und 
yoird vom ſchiffbaren Ofteflug in gwei Theile getbeil. Nabe 
bei der Kirche ift eine große Fähre Über den Fluß. In der 
Arenöflucht oder Adlerflucht, fowie auf der Brade befinden 
fich mehrere Ziegeleien. Die Mauerfteine, die hier verfirs 
tigt werden, bringt man faft alle nach Hamburg. Der in 
dieſem Kirchfpisle befindliche Torfs Micer bringt den Eins 
wohnern große Nahrung. Wenn der Torf ausgegraten 
ift, werden die Gruben ausgefuͤllt, wo dann, wenn dad 
Land gedüngt worden, guter Roggen waͤchſt. Auch Weizen, 
Gerfte, Behnen und Safer werden reichlich gebaut. Auf 
dem Altar der Kirche zu Oberndorf ſteht der heilige Gregor, 
dem die Kirche gewidmet war, zu Pferde in Kupfer ges 
goffen. (Rotermund .) 
OBERNDORFER (Coelestin), wurde am 20. Sept. 
1724 zu Landẽhut in Niederbaiern geboren, trat nach dafeltit 
vollendeten Studien in dad Kloſter Oberaltaich Benedictiner⸗ 
ordend, legte 1746 die Ordensgeluͤbde ab, wurde darauf bei 
feinen Ordenöbrädern Repetitor und nach kurzer Heit Pros 
feffor der Philofophie. Im Jahre 1756 kam er alö Profeſ⸗ 
for an das damalige erzbiſchoͤſiche Lyeeum zu Freyſing, mo 
er die Pogif, dann von 1757 bis 1762 die Phyſik, und von 
1763 bis an feinen Tod, die Theologie Ichrte. 
zugleich 1762 Schulpräfeet, und 1763 Regend des Lucene, 
auch bifchöflicher wirflicher geiftlicher Rath, Er ftarb an 
tiner Erfältung am 18. Sept. 1765. (Vergl. Baader Lex. 
vor. Baier, Schriftſt. Bd. 1. Th. 2. S. 95. Meine Ers 
gaͤnzungen zum Joͤcher. Bd.5. S. 893.) — Seine vorzuͤglich⸗ 
ften Schriften find: Scholae Catholicorum, tum Vlulo- 
sophiä, tum 'Theologia, propter suam, quam in do- 
centlo usurpant dialecticam, a nota Pedantismi, contra 
heterodoxos, nominatim Jac. Bruckerum vindicatae eir. 
Frisingae 1757. 4. — Vindiciae continuatae etr, Ibid, 
1757. 4. — Resolutiones ex Psychologia et Thevlogia 
naturali. Ibid. 1758. 4 — Brevis apparatus erudı- 
tionis de fontibus theologieis, P, I— V, Angust. Vindel. 
et Friburg. 1760. 8, — Theologio dogmativo histor, 
scholastica. Tom. 1— V, Friburg 1762— 1765. 8. — 
Systema theolog. dogmaticn histor, crincum. Tom. V. 
Frisingae 1762 — 1765, den 6. bid 12. Theil feste Anfelm 
Zacherl fort, 1768— 1780. 4. — Orat, funebr. in obi- 
tum Jo. Theodori Episcopi Frisingensis. Ibid. 1763. 
Fol. — Miehrere Diöputationen, (Rotermund.) 
Ober- Neckar f. Neckar. 
Ober Neu: Schöuberg f. Schönberg. 
OBERNIK, Pomiſch Obormki, 1) Kreis im Po⸗ 
ſenſchen Regirungebezirk, grenzt mit den Kreiſen Samter, 
Poſen, Schrodda, Gneſen, Yrongremis, Chodzeſen und 
Tſcharnikow. Der Wohnſitz des Landraths iſt in der Stadt 
Murowana Godlin und der Kreis enthaͤlt außerdem noch die 
Staͤdte Regaſen und Ritſchiwol. Der Flaͤcheninhalt beträgt 
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205 OM., und es befinden ſich darin 31 Kirchen, Bethaͤu⸗ 
fer, Kapellen und Synagogen, 50 andere öffentliche Gebäude 
zu Statö » oder Gemeindes Zweden, 3328 Privats Wchns 
bäufer, 139 Fabrifen, Mühlen und Magazine, 5484 Ställe, 
ES cheunen und Schuppen, 10,980 evangelifche, 22,134 fas 
tholiſche und 2506 jüdifche Einwohner. (Mützell.) 
ÖBERNIK, 2) offene Stadt an der Warthe, mit 
freien Plägen und breiten Straßen, hat halb pelnifche, halb 
teutfche Einwohner, eine lutherifche und eine katholiſche Pfarrs 
firche, eine Synagoge, ein öffentliches Gebäude, 133 Pris 
vat⸗ Wohnhäufer, 3 Fabriken, Mühlen und Magazine, 109 
Ställe, Scheunen und Schuppen, 393 evangelifche, 719 
katholifche und 284 jüdifche Einwohner. Hier ijt der Sig eis 
ned fönigl. Domainenamtd, und zu der Bürgermeifteret ges 
hören die einzelnen Häufer Kleins Rudfi, (Mützell.) 
OBERNITZ. Der gemeinen Meinung nad) fol Frieds 

rich von Brandenftein , der um 1295 lebte , fich zuerjt von 
dem Dorfe Obernis, unweit Saalfeld, genannt haben, und 
alfo der Ahnherr der Familie von O. geworden ſeyn. Diefer 
Sage widerfpricht dad Wapen, fo ganz verſchieden von dem 
Brandenfteinfchen , es koͤmmt auch bereitd 1152 Apel von 
DO. ald Voigt zu Biegenrüd und Arnbhaugk, 1228 Veit, 
1271 Eberhard und 1297 Burfard vonD., legterer ald Voigt 
zu Schleufingen vor, Ein anderer Burkhard war 1370 des 
Kurfürften Otto von Brandenburg einflugreicher Naths umd 
Hauptmann zu Stendal. Veit erfaufte am Tten April 
A448 vom Herzog Wilhelm von Sachſen Stadt und Schlob 
Ziegenruͤck, unter Vorbehalt des Ruͤckkaufs, um 3000 Guͤl⸗ 
den. Hand Veit koͤmmt 1569 ald Hofrichter zu Jena vor. 
Johann Heinrich auf Liebſchuͤtz, Grobengereuth und Neidens 
berg, geb. den 20, Febr. 1646, farb zu Wien 1709, ald 
Faiferlicher wirklicher Neich&hofrath (feit 1695), Reichsmuͤnz⸗ 
commiffarius , Sacyfens Dierfeburgfcher Geheimerath und 
Goburgfcher Kammerdireftor und YUıntöhauptmann zu Gräs 
fenthal. Sedendorf hatte den weit gereifeten jungen Diann 
1675 ald Hofmeifter bei den Merfeburgfchen Prinzen einges 
führt, und er durchreifete mit ihmen , fo wie nachmald mit 
dem Herzog Morig Wilhelm von Sachfen s Zeiz, ganz Ita⸗ 
lien. Nach Wien war er als feiner Höfe Gefandter gefoms 
men, und hatte fich Kaiſer Jofephs I. befondere Achtung 
gewonnen. Kinder aus feiner Ehe mit Magdalena Sophia 
von Stein, aud dem Haufe Lausnitz, hat er nicht hinterlafs 
fen, wol aber ein geiftliched nachmals gedrucktes Abendlicd ” 


*) Ich. Heinrih von Obernig war am 20, Der. 1646 zu 
Sichfhüg bei Neuftadt an der Orla geboren, befuchte dic Schule in 
Schieitz; die Univerfiräten Jena und Tübingen ‚ reifere durch 
Teutſchland, Franfreih, England und Holland, wurde 1675 Hofs 
miciiter bei den Prinzen des Herzogs Chriſtlan zu Merfeburg, 
weiche er nah Altdorf, Tubinaen, Genf und Italien fübrte, 
Nady der Aurüdfunft ward er Hof: und Eonfiftorialrarh, 1680 Abs 
gefandter an die Könige in Schweden und Dänemark, darauf 
trat er in die Dienfte des Möminiftrarors von Naumburg, Hers 
zogs Morig Wilhelm , mit dem er mad Neapel reifere. Nice 
lange nad) der Zuruͤckkunft fire ibn der Herzog von Merfeburg 
nad; Wien, um die Leben nah dem Mbfterben des Kurfürften 
oh. Seotg IM, zu empfangen, darauf wurde er Sachſen-Coburg, 
Saalfeldfdyer Kammerdirehtor und Anırshauptmann zu Gräfenthal 
und Zede, ging als folder wicder mir Aufträgen nah Wien, 
und ward nadber Gebeimerrath des Herzogs Job. Ernft zu Eos 
burg , vom Kaifer Leopeld aber zum wirtlihen Reichs » Hofrarh 
erboben und mit einem toftbaren Ringe beſchenkt. Der Kaifer 


Leopold verordnete ihn and zum Münzcommiffarius Ward das Dr | 
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Chriſtoph Ernft von O., ObriftsLieutenant bei dem 4ten fur 
fächjifchen Kreidregiment, ftarb den 16. April 1756. Karl 
Chriftian von D., ObriftsBieutenant bei der verwitweten Kur⸗ 
fürftin Regiment, wurde im Nov. 1767 als Obrifter zu dem 
Blodfchen Regiment verſetzt. Bon den Stammguͤtern liegen 
Cuͤlmla, Bucha und Tauſa, Liebſchuͤtz, dann Neidenberg, 
in dem vormaligen ſaͤchſiſchen Amte Ziegenruͤck, Grobenges 
reuth in dem Amte Arnshaugk, Moͤckern indem Amte Roda, 
Obernitz, dad doch ſchon 1640 in fremden Händen ſich bes 
fand, in dem Amte Saalfeld. Auch waren die von DO. früs 
ber Erbburggrafen zu Biegenrüd, (v. Stramberg.) 
OBISKROOG, irrigerweife Nobidfroog genannt, 
auch Oböheoog, ein nur noch fehr felten gehörter plattdeuts 
fcher Ausdrud. Doch fommt Nobiöfrosg ald Name noch auf 
Randfarten vor, denn es bedeutet einen Krug, ein Wirthes 
haus. So liegt z. B. ein „Nobiöfrug und ein Ort „Him⸗ 
melathuͤr“ in der Nähe der Wefergebirge aufder unlängft ers 
fihienenen großen Specialfarte der Hannoverfchen Lande. 
Sonderbar, daß auch die Örter „„Todtenhaufen, Todtemann 
und Geligenfeld‘’ dafelbit liegen, denn alle diefe Namen, fo 
wie auch Nobiöfreog , deuten auf dad ewige Leben. Obid 
fol nämlich von abis, abyssus, der Abgrund oder der Tod, 
abzuleiten feyn, So erflären cd die älteren Sprachforfcher 
Schilter in feinem Theſaurus, und Kilian. Ed wäre 
alfo die Unterwelt oder die Hölle. Bielleicht könnte es von 
obitus, im Englifchen obit ( Genitiv: obits), der Tod, hers 
kommen, wovon obituary, ein Nekrolog. Doc) alle, foldhe 
Übleitungen aus dem Lateinifchen und Griechifchen find oft 
verbächtig, oft falſch. Es wurde für einen Ort gebraucht, 
von woher niemand zurüc kommt, alfo Untergang und ewige 
Verderbniß. Die falfche Form Nobis ift durch Entftellung 
entitanden in der alten Redensart: he id na'n Dbäfrooge (vr 
ift nach dem Obiskrug) d. h. untergegangen, man weiß nicht, 
soo er geblieben iſt, er ift nicht mehr in der Welt. Etwa fe, 
wie Stambul aus eis tan polin entftanden ift, oder wie die 
Inſel Standia im griech, Archipel aus eis tan Dia (mach 
Dia). &o hat fich auch hier dad N in Nobid eingefchlichen. 
Adelung im großen Wörterbuch verweifet bei Nobisfrug auf 
Obiskrug, hat aber leider ganz vergeffen, den Artifel Obiss 
Erug zu geben und läßt und alfo ohne Aufklärung. Diejenigen 
im Niederfächfifchen Wörterbuch von 1768 im Artifel Obiös 
froog find noch nicht genügend. (C. Iken.) 
ÖBERNKIRCHEN, Stadt im Fürftenthum Lippe⸗ 
Schauenburg » Bückeburg in Amte gleichen Namens , mit 
1100 Einwohnern und bedeutenden Steinbruͤchen, 
die am Buͤckeberge liegen. Die großen Qüaderftein« 
von Obernfirchen haben das feinfte Korn, werden weil 
verſchickt, felbft bid nach Peteröburg. Dad Rathhaus zu 
Anfterdam iſt zum Theil von Obernkirchener Steinen erbaut, 


M, Reich , Kalſer Joſeph 1, beftäcigte ihn nad feines Vaters Tod 
in diefen Amtern und verlich ibm den Titel eines Freiherrn. ©: 
farb zu Wien am 24. Aug. 1709, (Vergl. meine Ergänzjungcı 
zum Jöher Bd. V. S. 894) Er mar ein geiftliher Picderdichrer 
Mit den UAnfangebudhftaben feines Namens ſtehen im Gaalferde 
Geſangbuche von 1706, 1712 und 1719, die Lieder von ibur: We 
Herr! die Rechnung meiner Sünden, bit in fih hunderttauſen 
er — Mferlicbftes Himmelsfind, du but ſchuerztich men 
und, — Ihr Weifen bringt jwar ſchoͤne Gaben — Vrın 

fonım du Lebenefürft, — Go ift nun diefer Tag vollbracht. 

( Rotermund, 
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Bat in Bremen von Grauftein oder Graumerf gebaut wird, 
if faft alled Obernfirchener Sandjtein. Auch Steinfohs 
len find ein wichtiger Auöfuhrartifel diefed Orts, ie hals 
ten die Concurren; mit den englifchen aus, (Iken.) 


OBERNZENN, ein am Zenn Fluß gelegener und den 
beiden Familien von Sedendorfs Abendar und Sedendorfs 
Gutend zugehöriger Marktflecken ohne Magiftrat, im 
Landgerichtd s Bezirf Peuterdhaufen des Bairifchen Rezat⸗ 
Kteiſes, mit 2 Schloßgebäuden , 196 Häufern und 229 
Familien. Der Ort ift der Sig von 2 befondern Patumo⸗ 
rial⸗ Gerichten 2ter Klaffe der beiden benannten grundherrlis 
den Familien, und hat 2 Jahrmärfte. Zu der proteftantis 
fihen Ortöfirche, die mit der Schule dem Defanat und der 
Difriftds Schulen s Infpection zu Leuteröhaufen untergeords 
net it, gehört das Filials Kirchdorf Urphertöhofen von 
56 Feuerftellen, mit dem Straßenhof ven 2, und dem 
Befahhef von 3 Feuerftellen, (Fenkohl. ) 


OBEROFFICIER, als Gegenfaß von Unterofficier, 
find alle MilitärsChargen , vom Lieutenant aufwaͤrts. Bei 
einigen Mächten verfteht man im engeren Sinne darunter, nur 
die oberen Officiere einer Abtheilung , ald z. B. eines Regi⸗ 
ment, Diefe Dfficiere heigen in andern Heeren Gtabds 
Officer, ſ. Oberfter. (Blesson.) 


OREROTTERBACH, ein großes Pfarrdorf an der 
Straße son Bergzabern nach Weißenburg, im Kantone Berge 
zubern ded Baierfchen Rheinkreifes, mit 1312 Einwohnern und 
3 Mühlen. Es befinden fich dafelbft eine Fattyelifche und eine 
wangelifche Pfarrei, zu den Defanasen Bergzabern gehörig. 
Der Ort war ehemals Zweibrüdifch. (Eisenmann.) 


OBERPAHLEN, ein anfehnliche® Kirchfpiel mit cis 
an gleichnamigen alten , vormals berühmten Schloffe, am 
dm Flufe Pahlen, im Fellinſchen Kreife der Starthalters 
(daft Riga (oder Liefland), 3O Meilen von Riga. Das 
Schloß ward 1272 zu der Zeit der Schwertritter erbaut, 
und war eine geraume Beitder Wohnfig ded Herzogh Magnus 
son Holftein, welchen der Baar Iwan Wafiljewitfch 
wit dem Titel eines Königd von Liefland beehrt hatte. Im 
den damaligen Unruhen und Öfteren Kriegen, von weldyen 
Sf und Ehftland lange der Schauplag waren , wurde dad 
Sloß großentheils zerftört, mach der Unterwerfung diefer 
Provinzen unter Peter I. aber wieder von neuen aufgebaut. 
Dech verfiel ed nach mehreren Jahren, da es lange unbes 
wohnt blieb, abermals, bis cd am die Familie ded Major von 
%aum fam, der es aud den Ruinen ganz neu wicber herftelite, 
Rad) dem Tode deffelben fam ed an den General von 
Vatkul, einen Nachkommen des auf Kart XI. Befehi 
ki Kantimir in Volen geräderten Joh. Reinheld von 
Paikul. Jest gehört cd einem Ruffifchen Fürften, der das 
Gut für 252,000 Rubel Silb. faufte, Das Schloß felbft 
Rei Stockwerke hoch, durchaus ven Stein und hat 3—4 
lem dide Mauern, eine hohe und ftarfe Ringmauer , einen 
Graben, einen fehr geräumigen Hof, zwei Thore und einen 
(den Thum. Gleich dabei liegt die Kirche , in welcher alle 
Sonntage Enfinifcher, und aller 14 Tage auch Teutfcher@etteds 
Verf gehalten wird. ie ift nur durch eine ſechs Fuß dicke 
Dauer vom Scloffe gefchieden , und weicht in ihrer Baus 
art ganz von allen andern biefigen Kirchen ab und hat auch 


127 — 


OBERPYRENAEN 


eine Orgel (in ben Landkirchen Liefs und Ehftlandes eine Sch 
tenheit). Der Prediger an diefer Kirche war bid zum Jahre 
1810 der berühmte nordifche Schriftfteller Aug. Wilhelm 
Hupel, Das Gut hat fehöne dfonomifche Einrichtungen, 
und in der Nähe und Ferne große Waldungen, auch mehrere 
Fabrifen. Der dazu gehörige kleine Flecken wird meiftend von 
teutfchen Handwerkern bewohnt. Die Gegend iſt eine der 
fchönften im Lande und die Ausficht vom Schloffe überaus 
reijend. Das Schloß ſelbſt hat drei große Säle, davon einer 
ganz mit Marmor bekleidet ift und allein 7000 Rubel Silb. 
Münze gekofter hat. Der ganze Bau hat einen Koſtenauf⸗ 
wand von mehr ald 60,000 Rubel in Silber verurfacht. 
Auch auf die Kirche hat der freigebige Herr.v. Saum vie 
verwendet und fie gefchmadvoll verzieren laffen. in gefchids 
ter Maler, Walta, hat den Altar mit einem ſchoͤnen Chris 
ſtusbilde und einem andern Gemälde , die Einfegung des 
Abendmald verfchönertz; beide Stücke haben den Beifall eines 
jeden Kenners. — Das gegenüber liegende ſchoͤne Gut 
NeusDOberpahlen, dem Kammerheren v. Lilienfeld 
gehörig, macht die Gegend noch romantifcher. Es wird blos 
durch den ziemlichen breiten Fluß von Schloßs Oberpahlen 
trennt , hat fehöne Gärten, Alleen und eine durch dir 
luß gebildete, in einen Qufthain verwandelte Infel mit ſchat⸗ 

tigen Gängen, Rundelen von Linden , angenehmen Ruhes 
plägen, Nifchen , grünen Lauben, dunkelen Wildniffen und 
andern Quftpartien, durchfchnitten von Bächen und Zeichen, 
welche durch Chinefifche Brüden verbunden find. Ein wahs 
ver Wohnfig der Nachtigallen! — (J. C. Petri.) 

Oberpfarrer f. Pfarrer. 

Oberpiker f. Erzpiker und Piker. 

Oberplatte f. Kartätsche, 

Oberplattlein f. Säule. 


OBERPYRENAEN, ein frangöfifched Departement, 
gebildet aud der vormaligen Landfchaft Bigorre, dem Lande 
der 4 Ihäler und den Ihälern von Lavedan, Beſtandtheilen 
der vormaligen Landſchaft Gaseogne, Tiegt 17° 21° — 
18° 9° O’öftl. Länge, 42° 41’—43° 34 n. Breite, grenzt int 
N. an dad Departement Gerd, im O. an Obergaronne, int 
©. an Spanien, im W. am Niederpyrenden und enthält 
995 O. Meilen oder 493,750 Hectaren. Die Oberfläche 
iſt größtentheild gebirgig; dad Land liegt auf und an den Py⸗ 
renden, ift reich an malerifchen Naturfcenen und den mannig⸗ 
faltigften Anfichten, und verflächt fich nur im noͤrdlichſten 
Theile, befonderd von Tarbed an, in Vorberge, Hügel und 
Ebenen, die fich doch noch 816 Fuß Über das Meer erheben. 
Die Pyrenden bilden hier ihre eigentliche Centralkette, und 
machen auf ihrem Kamm die Grenze Franfreichd und Spante 
end. Sie fteigen amphitheatralifch vom niedrigen Hügeln bis 
zu ihren höchiten , Pics genanten, Spisen, und find ſchon 
von Touloufe aus fichtbar. Sie enthalten auf ihren Gipfeln 
ewigen Schnee, viele Gletfcher, Lavinen find häufig und 
furchtbar. Granit bildet die Grundlage, an die fich meiſtens 
Urfalf, öfter aber auch ein kalkhaltiger Thonſchiefer mit Eifene 
gangarten und eingefpremgtem Bleiglanz angelegt hat. 
Die befannteften und höchften der hieher gehörigen Picd find: 
Pic du midi de Bigorre 9036, Pic Montaigu 7314, 
Pie de Bergons 6504 , Pic de Neouvielle 9714, Pic Borg 
10,008, Vignemale 10,332 , Rolandöbrefche 920, Mar⸗ 
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: am 1. Tour. 9816, am cylindriſchen Gipfel 10,260 
— * —25 10,301, Pic d' Arbizon 8850 und Pic du 
Pimen· 1036 Fuß hoch. {lber das Gebirge führt hier fein 
Hauptiveg nach Spanien; doch gibt ed mehrere Portö (Cold 
der Alpen) oder Paflagen, ald Port de Cavarrere im Aure⸗ 
thal, P. de Pinede, P. de Gavarnie , der allein befah⸗ 
ren werden kann, da die Übrigen nur Maufthieren zugänglich 
find, und der Tourmalet; fie erheben ſich bis 7000 Fuß 
über dad Meer, fiber fie nehmen vorzüglich die Schleichhänds 
ler ihren Weg. Die vornehmften Thäler find im W. Lour⸗ 
det, Argeleg, Pierreſitte, Luz und Gavarnie, mit den Re⸗ 
benthälern Bitharram, Vals Surguere „ Cajtel» Loubon, 
Azun, Gauteret#, Barröged, Head und Offene; im Gens 
tun Bagnered und Campanz im ©. O. Labarthe, Sa⸗ 
rancelin, Aoreau und Vielle, zufammen das Aurerhal, mit 
dem Nebenthal Ouron z im DO. das Thal Barrouße. In 
Ruͤckſicht ded Bodens wird dad Departement in 3 Theile ges 
theilt: im den Gebirgätbeil, der von Spaniens Grenzen bid 
an den Tarbis reicht, wo die Gebirgögipfel kahl und faft ohne 
Vegetation find ; mur die von reifenden Wildbächen durchs 
flofienen Ahäler haben etiwad Dannmerde , wo man nur wes 
nig Getreidefelder, aber viele Tiefen und Baumpflanzungen 
findet; dem mit Vorbergen und Hügeln angeſuͤllten Theil mit 
weitern und gut angebaufen Thaͤlern wo der Thon vor⸗ 
herrſcht, aber auch viel Sand iftz den ſich von S. nach N. 
timabfenfenden Theil der Ebene, der fruchtbar und gut anges 
baut it, und deffen ihm begrenzende Sigel mit Wald oder 
Neben bedeckt find; der Boden dieſes Theils ift fandig beſon⸗ 
ders laͤngh der Fluͤſſe Adour und Chez; je mehr man fic) von 
dieſen Flüffen entfernt und den Hügeln naͤhert, deſto mehr 
wird der Boden feſt und thonartig. Von den beträchtlichen 
Haiden find nur die von Lannemazan und Pinad aus Waſſer⸗ 
mangel unfruchtbar. 


Kon den vielen Flüffen iſt feiner fchiffbarg nur die 
Garonne begrenzt eine Strede dieſes und des Departement 
Obergaronne , nimt die Ourſe und Neſte (mit dem Niſtos) 
auf, und füeßt dann ins Departement Obergaronne, gegen 
ches auch die Gimone eine Strede die Grenze bildet, An 
der weltlichen Seite ded Departement macht der Louzon eine 
Strecke die Grenze gegen das Departement Niederpyrenden f 
und fließt in demfelben in den Gavede Pau. Der beträchts 
lichte Fluß ift der Adour, der beim Kamm des Tourmalet 
zwifchen den zackigen Felſen des Baftanthald und den zerfallen⸗ 
den Felfen der Eicalerte entfpringt , dad ſchoͤne Campaner 
Thal durchfließt, die Fluͤſſe Enz, Lis Eſteur und Louet (mit 
der Poriza) aufnimt, und dann ind Departement Gerd fließt, 
wohin auch die hier entfpringenden Fluͤſſe Gers, Bälfe devant, 
Baife derri’re, Bäifolle, Boucd und Larros flichen. Der 
Gave de Pau oder Barreged entfpringt in der Gegend von 
Gayarnie , wo feine eigentliche Quelle von einer 1400 Fuß 
hohen Felfenwand 1266 Fuß hinabfallt, und einen ber merfs 
wärdigften Waſſerfaͤlle bildet *); er numt dem Gave de Cau⸗ 








.“ n Beobachtungen von Parrot zufolge ift diefer berubmte 
—— du Mont Perdn) nur einem Graubbache zu 
sergleichen; nach ibm erreicht Das Maffer welches fih auf dem 
Atege in viele Adern fheilt , den Boden nad einem Falle von 
= Metern’ oder crmwa 2450 patiſer Fuß. Naturwiſſenſchafniche 
rbandinngen aus Dorpat l., 222, (Kämte.) 
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teretd auf, und fließt in bad Departement Niederpyrenaͤen. 
Der Canal d’ Alaric geht vom rechten Ufer des Adour von 
Pouzac bis jenfeit Rabajtend und dann wieder in den Adeur, 
und der den Mdour und Chez verbinderide Kanal de la Gefpe 
dienen zur Bewälerung und zur Bewegung vieler Mühlen, Bu 
den vielen Pleinen Seen vorzüglich in den hoͤchſten Gebirgen, 
die ihr Waller von Gletfchern erhalten , gehören: der eine 
Stunde im Umfang große Lourde weſtlich von diefer Stadt; 
der Yorend und Eftaigne im Azunthal; der Gaube im Gau 
teretörhale von hohen Felfen und Gebirgen umgeben, 1 Stuns 
de int Umfang groß und 150 Fuß tief; der 6996 Fuß über 
dem Meer erbabene Escoubous im Thal von Barreges , von 
fait fenfrechten Granirfelfen umgeben, ie der fich die Waſſer 
von 12 andern füdlicher liegenden Seen, z. B. dem Kae noir 
mit ſchwaͤrzlichem Waſſer und Forellen, ergiegen; der Xis 
gucelufe in demſelben Thale; der Samen, Omar, Ovat und 
lange See in dem Aurethal, und der Oncet, Paum 1920 F. 
niedriger als der im N. ald ein ſchoͤner fteiler Kegel fich erhe⸗ 
bende Pic du midi, im W. von fteilen Felfen umgeben , von 
denen furchtbare Cavinen in den See fallen, 

Das Klima ift im Allgemeinen fchön, mild und ges 
mäßigt, aber fehr veränderlich; Regen, Schnee, Hagdl, 
Winde, Stürme folgen einander oft fehnell, Das Frühjahr 
iſt gewöhnlich gemäßigt, aber regnerifch und häufig von Epdts 
fröften begleitet, der Sommer ftürmifch und troden, der 
Herbft angenehm und ſchoͤn, der Winter gelind. Die herrs 
ſchenden Winde find der Shds und Nordweft, Sid und 
Nord. Auf den Gebirgöhöhen, wo man ewigen Schnee und 
Gleiſcher finder, berrfcht eine falte Luft. In mehreren Ges 
birgthäfen von Bagnered und Aure find Kröpfe fehr haufig 
(Eretind und Cagoto). 

Die Produete find die gewöhnlichen Hausthiere, man 
zähle 7260 Perde, 1569 Maulefel, 3800 Efel, 194,500 
Schafe (die befte Wolle im Campaner Thale), 45,600 Rin⸗ 
der, 5000 Biegen und 21,000 Schweine (Bavenner Schine 
fen); ferner Geflügel, große und ſtatke Schäferhunde (chiens 
des Pyrendes), Wild, auch Bären, Wölfe, Mards (eine 
Gemfenart), Fiſche, Bienen (6700 Stöde); Getreide, auch 
Hirfe, Maid und Buchweizen, Garten » und Hülfenfrächte, 
Kartoffeln, Flachs, Obft, ald Äpfel (Reinetten von St. Sa— 
pin und vom Thal Barouffe), Birnen, Kirfchen, Pflaumen, 
Feigen (bei Gaftelvieith),  Pfirfichen, Aprifo en, welſche 
Nüffe, Kaftanien, Wein (auf 13,000 Hectaren, jährlich 
122,000 Oxhoft von mittelmäßiger Befchaffenheit, Die ſich nicht 
lange halten und an Ort und: Stelle verzehrt werden muͤſſen), 
Holz (auf 62,000 Hectaren, in der Ebene Eichen „in de 
Hügelgegend Eichen und-Kaftanien, auf den mittlerm Gebirs 
gen Buchen, auf den hohen Gebirgen Tannen) *). 

Die Bevölferung beträgt 222,059 Selen, die ſuh 
nur zur Patholifchen Kirche bekennen, die 26 Pfarr s und 21 
Succurfals oder Filialfirchen hat. Manifindet ganze Gemä 
nen, wo nicht Eine Perfon fefen und fchreiben kann. Dat Po 
toid, dad man. hier fpricht, iſt eine Mundart der romanifcke 








*) Madden Meffungen von’ Parrot liegt auf dem Nerkobban 
der. Porenden in» diefer Gegend Die -Orenje von Pinus sylvestri 
in 2100 Meter. Höbe, die Birken vertleinerten fidy Ion dei 1% 
Meter zu 3 Ruß Laͤnge; Feldftuͤchte, namentlich. Gerjie, und Sr 
fer verſchwinden bei’ 1600 Meter (4800 Zuß) Höhe, Naturmircı 
dyafılAbb: l. 817, (Käömte 
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Sprache mit vlelen franzoͤſiſchen, Italienifchen und fpanifchen 
Woͤrtern vermifcht, wohlklingend, ausdrudävell und lebhaft, 
In einigen Gegenden läßt man den Adler (der nie den Bedarf 
gibt) ein Jahr ruhen, nachdem man ihn 2 Jahre hinter eins 
ander benugt bat, in andern beftellt man ihn ein Jahr ums 
andere. In der Ebene und einigen Thaͤlern kennt man feine 
Brache: in einigen Gegenden der Ebene fäct man nach der 
Roggenernte Hirfe und mit derfelben rothen Klee du Nouffillen, 
dann Maid mit Bohnen und abermald Klee, und erhält in 
einem Jahre + bis 5 Ernten. In einigen Gegenden bedient 
man fich nicht ded Drefchfiegeld zum Ausdreſchen der Hirfe, 
fondern läßt ihn Durch Ochfen oder Pferde audtreten. — Der 
ſeht beſchraͤnkte Kunſtfleiß liefert meiftend Wollenzeuge, ald 
Gordelatd ( Fleurets d'Aure), Cadis, Etamines (im Cams 
paner und Aurethal), Leder, Nägel, Meſſerſchmiede⸗ und 
andere Eifenwaaren, Papier, Glad, Holzwaaren, Hauds 
linwand, Wollenfträmpfe. Die Ausfuhr in die angrengens 
den Departenientd und nach Spanien beftcht in Schiefer, 
Kalt, Rindvieh, Efeln, Maulthieren, Maulefeln, Pferden, 
Schafen, Schweinen, Schinfen, Leder, Butter, Käfe, 
Wacht, Hälfenfrühten, Wolle, Wollenzeugen, Wein, 
Branntwein und Holz. 

Dad Departement ſchickt 2 Deputirte zur Kammer, ges 
hört zur 10. Militairdivifion, zur 12. Forftconfervation, zur 
Dideefe von Tarbed und unterden fönigl. Gerichtöhof von Pau. 
Im Jahre 1803 betrugen die directen Abgaben 893,637 Fr. 
Dos Departementiftind Bezirke: Tarbed, Bagnered, Argeloͤs, 
in 26 Kanteneund 501 Gemeinen gerheift, und hat die Haupt⸗ 
ſtadt Tarbes. (Stein.) 

OBERQUARTIERMEISTER if derjenige Offis 
der, welcher Hei einem Generals @ommando mit der Unter⸗ 
bringung der Truppen fowel in Quartieren ald in Yageruns 
gen befonderd beauftragt iſt, und zu feiner Hülfe dabei den fos 
genannten Oberquartiermeiiters Stab unter feiner fpeciellen Leis 
tung bat, In vielen Armeen ift diefer Wirfungdfreis mit dem 
Generalſtabe gereinigt worden, der früher nur mit den Bes 
wegungen der Armeen beauftragt, jest zugleich für ihr Unters 
fommen nach vollbrachter Bewegung zu forgen bat. 

Der Oberquartiermeifter muß mithin über dad zu 
durchziehende Land genaue ftatüjtifche Nachrichten einziehen, 
um den Truppen folche Quartiere anzumweifen, welche ihnen 
dad Erforderliche darbieten innen Er handelt daher in Hins 
ficht der Verpflegung im Einveritändnig mit dem Kommiſſa⸗ 
riate, damit die Truppen, nach Den Umftänden, aud den 
Magazinen oder durch Nequifition ihre Verpflegung, der Dies 
lekafien angemeſſen erhalten, Dagegen befpricht er fich mit 
dem Generalitabe, um die erfoderlichen Nüdichten wegen 
der einzufeitenden Bewegungen, bei Quartiervertheilung an 
die Truppen eintreten, zu laſſen. Won ihm wird näntlich vers 
langt, daß die Truppen in ihren Quartieren feinen Mangel 
leiden, zugleich aber auch fo liegen, daß fie jeder beabfichtigs 
tem Bewegung angemeflen aufgeftelit find und nach ihrer Marfchs 
fähigfeit und der Beſchaffenheit der zurüchzulegenden Wege zur 
rechten Zeit da aufzutreten vermögen, wo fie der Feldherr braus 
hen wird. Hieraus ergibt fi, Daß Der Oberquäartiermeifter 
norhwendig zu den nächiten Umgebungen des Feldherrn gehört 
und moͤglichſt tief in feine Plaͤne eingeweiht feyn muß. 

So weit nun fein Wirfungäfreiö auch mit dem des Ge⸗ 
merglitabes zufammenhängt, fo ift doch cine Scheidung des⸗ 

Algem. Encyelop. d. W. u. K. Brite Sectiou. ], 
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halb vortheilhaft, weil ſonſt auf ein Haupt u viel verfchies 
dene Berantwortungen häufen und mithin 8 ⸗ Fine 
ter leiden würden. Auch zwingt die Noth, mo die Vers 
einigung dem Namen nad) ftatt findet, dennoch befondere 
Officiere für jede Dienſtbranche zu beſtimmen. Die Erfahs 
rung zeigt aber, daß die befte Verpfiegung der Truppen, 
die wenigften Siranfheiten u. ſ. w., mithin die größte 
Schlagtäbigfeit bei den Armeen eintraten, welche fehon in 
Friedengzeiten einen tüchtigen Quartiermeifters Stab auds 
bildeten, der fein befondered Augenmerk darauf richtete, fich 
die nörhigen Notizen auf jedem möglichen Sriegetheater einzus 
fammeln, und nur darauf feine ganze Aufmerkſamkeit vers 
wendete. (Blesson.) 

OBERRAUCH, Herculan, mit dem Taufnamen Ans 
ton Nicolaus, wurde im Sarnthale am 5, Dec, 1728 ges 
boren. Sein Vater, ein mohlhabender Bauer, hatte im Gym⸗ 
nafium fludirt und forgte mit feiner Frau für eine gute Erzie⸗ 
hung des Sohnes. in drei Stunden davon entfernter Pres 
diger zu Wengen unterrichtete ihn bis 1740, darauf bereitete 
ihn fein Bruder für dad Gymnaſium zu Infpruck vor, wo er 
fo lange blieb, bis er die Philofophie und Theologie ftudirt 
hatte. Während er die Rhetorik trieb, farb fein Vater, 
Nach geendigten philofophifchen Studien vertheibigte er Streits 
fhriften, wurde Magifter und ftudirte dann die Theologie, 
ohne noch zu wiffen, ob er Weltpriefter oder Ordenögeiftlicher 
werden wolle. Im Jahre 1750 hörte er bei dem gemöhnlis 
hen Eramen der Franciscaner in Infprud zu. Er wurde ges 
fragt, ob er fich nicht auch wollte eraminiren laſſen, und er 
war fogleich bereit dazu. Seine Antworten übertrafen alle die 
feiner Vorgänger. Er fagte aber nicht, daß er ein Francis⸗ 
caner werden wollte, fondern feßte feine theologifchen Studien 
auf der Univerſitaͤt fort. Gegen Oftern deffelben Jahres 
ſchickte ihm feine Mutter einen Wagen mit der Nachricht nach 
Haufe zu fommen, weil ihn die Francidcaner in ihren Orden 
aufgenommen hätten, Er fam bald darauf in das Stlofter 
Galtern, wo er am 4. Mai 1750 dad Ordenäfleid und den 
Namen Herculan erhielt. Nachdem er die Ordendgelübde 
abı. legt hatte, wurde er 1751 nach Bogen verfest, und hier 
mußte er nach den Ordenditatuten die Philofophie noch einmal 
ftudiren. Im Frühling 1753 tu zur Theologie über, 
wurde im Sommer Priefter, ft 1756 Theologie und 
dann noch ein Jahr Kirchenrecht. tr ahre 1757 ward ein 
Provinzials Gapitel zu Inſpruck gehalten, wo SHerculan die 
Saͤtze aus dein Kirchenrechte in der Difputation zu vertheidigen 
befam. Die Gründlichkeit, mit der er dies that, bewog das 
Gapitel, ihm zum Repetitor der Theologie im Klofter zu Ins 
ſpruck zu ernennen und 1759 die Direction der Conferenzen zu 
übergeben, die wöchentlich über Moral und verwidelte Gewiſ⸗ 
fensfälle in größern Klöftern gehalten wurden, Im Yahre 
1760 fam er nady Füßen und 1762 nach Bosen als Lehrer 
der Phifofophie, Sein Ordenöprovinzial gab ihm, um fich 
von feiner Gelchrfamfeit recht zu Überzeugen, einmal cinen 
recht verwickelten Fall zur Beantwortung auf, den Keiner ges 
nügend erflärt hatte, Herculan gab in einer halben Stunde 
eine Antwort, die nichts gu winfchen uͤbrig lieg, Nach einer 
in Bogen gehaltenen Difputation ward er Lector des Kirchen⸗ 
recht? zu Hall, und 1765 daffelbe im Hauptflofterzu Inſpruck. 
Hier mußte er von 1803 bis 1809 die Conferenzfälle zufams 
menjtellen umd am Ende eines jeden Jahres ihre vollftändige 


17 


OBER-RECHNUNGS-KAMMER  — 
Beantwortung einliefern, und bildete manchen wahren Ges 
Ichrten feined Ordend. Er war aber nicht nur Xchrer, fons 
dern auch Vorftcher in feinem Orden. Schon 1775, dann 
1784 und 1804 wurde er zum Definitor gewählt, und 1766 
war er Öffentlicher Lehrer der Moraltheologie bei der Univers 
fität zu Inſpruck und verfah diefe Kanzel 16 Jahre, bid 1782 
die Lehrer der Theologie entfernt und mit Ausländern erfegt 
wurden. Wegen feiner aufgeflärten Echriften wurde er in 
manche Etreitigkeiten verwidelt und fein Werf de justitia 
Christiana in 4 Bänden wurde 1797 zu Nom fogar in das 
Berzeichnig verbotener Bücher geſetzt. Auf der andern Seite 
hatte er fich der Liebe und Hochachtung der angefehenjten und 
vornehmften Perfonen zu erfreuen, die fich alle zu feinem 
Beichtftuhle drängten. Selbſt die Erzherzogin Elifabeth that 
ed, Als 1785 die Franciscaner ihr Klofter in Inſpruck räus 
men und nach Linz wandern mußten, drang die Erzherzogin 
darauf, den Herculan bei ihr zu laſſen. Sie veriprach ihn 
reichlich zu verforgen, er nahm aber nicht mehr ald 200 GEldn. 
jährlich an, weil er noch eben foviel aus einer Stiftung der 
Maria Therefia 309, und auch dieſes Geld vertheilte er meis 
ftenä unter die Armen. Unter feinen Papieren fanden fich 
von 1767 bis 1808 mehr Mi 2000 bezeichnete Juͤnglinge, die 
ihm bei ihrer Standeöwahl ald Rarbgeber gemäblt hatten. Die 
Hochachtung, in welcher er bei der Geiftlichen ftand, bes 
währte fich, ald er am 23, Oct. 1803 zu Telfs fein 5Ojähris 
ges Prieſterthum feierte, denn Dazu verfammelte fich, ohne Jes 
mandes Wiffen, dad ganze Landcapitel Flaurling und der 
Prälatvon Stams mit 4 feiner Conventualen, Gein Koͤrper 
unterlag endlich den vielen Arbeiten und den Folgen ded hohen 
Alters, er ließ fich am 23, Mai 1808 heimlich in das Kloſter 
nad Echwag bringen; am 20, Oct. lad er die legte Dieffe und 
am 22, ging er in die Ewigkeit. Vergl. Felder Gel, Lexik. 
der teutfchen kathol. Geiftlichkeit,. Bd. 1. &.47— 71. 

Er fehrieb: Institutiones justitiae Christianae, Oe- 
niponti 1774. 4 Bände, famt fechd von 1776 bis 1784 ers 
ſchienenen Differtationen. — Thevlogia moralis, oder dad 
vorige Werk famt den Differtationen wingearbeitet und vers 
ehrt. 8 Bände, Nürnberg 1797. — Vindiciae theolo- 
giae moralis adversus recens. Friburg. 1776. — Theon 
nd Amyntas, oder Gefpräche über Religion und Gerechtigs 
feit. + Bände, Ing 786 biö 1788, vermehrt 1792, 
zum drittenmal LOFT Vom Stande der Zernichtung an 
die Augäburger Critiker. 1794, — Aufruf an alle Fuͤrſten 
und Voͤlker Europas in Betreff der franzdfifchen Angelegenheis 
ten. 1795. — Das Allerwichtigfte und aͤußerſt Nothwen⸗ 
dige: was ift dad legte Ziel des Menfchen und wie erreicht er 
es? 1800. 8. — Anleitung zur chriftl. Vollkommenheit. 
1800. — Bom Leiden Ehriftt. 1800, — Der heilige Kreuze 
weg, oder die 14 Stationen, 1800. — Etwas über Künfte 
und Wiffenfchaften. 1804. Er hat 16 Schriften im Manu⸗ 
feript hinterlaffen, die fich in mehreren Händen befinden. 

- (Rotermund.) 

ORBERRECHNER, hieß oder heißt vielleicht noch in eis 
nigen Stüdten der Borgefegte ded Rechnungsweſens. (A. M.) 

OBER-RECHNUNGS-KAMMER, Die Ords 
nung im Statöhaushalte beruht auf der ftrengen Beobachtung 
der für die Aufbringung und Verwendung der Statseinkuͤnfte 
erlaffenen Vorfchriften, die Überzeugung aber von dem wirflis 
hen Borhandenfeyn diefer Ordnung wird hur dinch eine dop⸗ 
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pelte Kontrole erlangt, wovon die eine auf dad Materielle 
andere auf dad Formelle ded Statöhaushaltes geht. 4 
Statdauögaben fowel, wie für die Statdeinnahmen muß «in 
allgemeiner Etat entworfen werden, nach welchem fich der ges 
ſanite Statödienft, foweit er von dufern Mitteln abhängig 
ift, beftummt; die befondern Zweige ded Statödienftes verlan⸗ 
gen dagegen jeder feinen befondern Einnahmes und Audgabes 
Etat, woran fie fich ftreng und fo weit im Einzelnen binden 
muͤſſen, ald die höchfte Gewalt ed für nothwendig hält und 
ihnen zur Pflicht macht. Inſofern ift daher auch nur von dem 
Materiellen des Statöhaudhalted die Nede, Aber Died trit 
auch dann hervor, wenn die Art und Weiſe der Aufbringung 
eined Einfommend oder der Verwendung deffelben mit den 
Grundfigen der Finanzverwaltung zufammenhängt, über 
welche fich die Negirung entweder blod im Allgemeinen, oder 
noch außerdem in Ruͤckſicht der einzelnen Verwaltungszweigt 
fpeciell erflärt, Iſt num die Kontrole auf diefe Beſtimmun⸗ 
gen gerichtet, fo ift fie mit Necht eine materielle zu nennen, 

Mit dem eigentlichen Objecte der Verwaltung hat ed das 
gegen dad Kaffens und Rechnungs⸗Weſen gar nicht zu thun. 
Die Kaffen find die Behälter, worin durch verfchiedene Kas 
näle dad Statdeinfommen zufammenfließt und woraus es ſich 
zur Befriedigung der Statöbedürfniffe verbreitet, jedoch nicht, 
ohne daß die Beamten derfelben an die genaue Beobachtung 
befonderer Vorfchriften gebunden wären und in ihren Nechnuns 
gen und Belegen die Nechtfertigung ihred Verfahrens zu fus 
chen hätten. Dad Rechnungäwefen fließt fich auf dieſe 
Weiſe an die Kaffenverwaltung an und ift nichtö anderes, alt 
die in Zahlen ausgedrüdte Tätigkeit derſelben. 

Wegen des blos Formellen diefer Gefchäfte wird auch die 
fie begleitende Kontrole eine formelle genannt werden muͤſſen. 
Ahre unmittelbare Aufjicht übt fie zwar über dad Rechnungs⸗ 
wefen aus, allein durch dieſes fommt fie nothwendig mit 
dem Kaſſenweſen in Berührung, durch deſſen zweckmaͤßige 
Einrichtung und Verwaltung jened bedeutend gefördert wer⸗ 
den muß, 

Will man fatt der gewählten Bezeichnungen für die 
beiden mit der Kontrole beauftragten Behörden andere wähs 
len, fo fann man diejenige, welche es mit dem Materiel⸗ 
len zu thun bat, die Statöfontrole im engern und cigents 
lichen Sinne nennen, die dagegen, deren Aufgabe die Bes 
aufichtigung ded Kaffen » und Rechnungs⸗Weſens ift, den 
Dbers Kechnungss Hof, die Obers Rechnungd» Kammer. 

Beide fünnen von einander getrennt oder mit einans 
der vereinigt werden, einen felbitandigen Wirfungöfreis has 
ben, oder von einer andern Statöthatigfeit abhängig fern. 

Dad Kaſſen⸗- und Rechnungs » Wefen begleitet al 
Statäthätigfeiten theil® ald dad, wodurch fie äußerlich vers 
mittelt werden, theild ald dad, wodurch die genaue Einficht 
in die Art diefer äußern Vermittelung gewonnen wird, 
Jenes leiftet dad Kaſſen-, tiefes dad Rechnungs⸗Weſen, 
von welchen beiden dad Ichtere den Operationen des erftern 
unmittelbar folgt. Wegen dieſes ifred genauen Bufams 
menhanges ift ed aber norhmwendig, daß für fie folche Vors 
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‚ Schriften erlaffen werden, welche ihr Jneinandergreifen ers 


feichtern und zugleich dig Einheit der verfchiedenen zu ihrem 
Behufe vorhandenen Anftalten möglich machen. Wie aber 
aud) diefer Zweck erreicht feyn möge, immer ift eine Bes 
hörde Bedürfniß, welcher es obliegt, barüber zw machen, 
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daß jene für dad Kaſſen⸗ und Rechnungs » MWefen gegebes 
en Vorfchriften genau beobachtet werden, daß in den Rech⸗ 
nungen feloft feine Irrthuͤmer vorkommen und daß ed nicht 
an den zu ihrer Rechtfertigung dienenden Belegen fehle, 
Diefe Aufgabe löfet die ObersNechnungds Kanımer. Ihe 
om Begriffe nach ſtellt fie fich daher ald eine außerhalb 
der Grenzen der materiellen Statöverwaltung liegende Bes 
börde dar. Dabei aber dient fie allen andern Behörden, 
indem fie ihr Kaſſen⸗ und Rechnungs » Wefen an eine 
firenge Ordnung bindet und fo die regelmäßige Verwirkli⸗ 
chung ihrer Zwecke befördert, fo wie dem gefamten Statds 
baushalte theild dadurch, daß fich in ihr dad Rechnungs⸗ 
Weſen ded ganzen Stats concintrirt und eine klare und 
seljtändige Ilberficht der wirklichen Lage feiner Finanzen 
, ım Ganzen und in ihren einzelnen Theilen möglich macht, 
deils dadurch, daß fie jede willfürliche Abweichung von den 
Vorfchriften in rRuͤckſicht der Legitimatick aller Auögaben 
»erhindert. Die Dienftleiftungen, welche fie für die uͤbri⸗ 
zen Behörden übernimt, geben ihr aber durchaus feinen 
Finfiuß auf-den materiellen Inhalt derfelben, fowie fie 
jelbft ohne eine Bezichung zu andern Staröthdtigfeiten ers 
icheint, wodurch fie auf irgend eine Weiſe von diefen abs 
bingig würde. Denn wenn ed auch den Unfchein hat, ald 
jey der Gefchäftöfreis der Obers Rechnungs » Stanımer mit 
dem ded Finanzs Mtinifteriumd verwandt, jo find doch beide 
weientlih von einander verſchieden. Dad Finanzminifte 
rum hat nur infofern ein Intereſſe am Rechnungsweſen, 
ald ed ihm Aufſchluß Über die finanzielle Lage des Stats 
yet, während die Ober » Rechnungs» Kammer jenem bie 
Zorge für dad wirtbichaftliche Rejultat der Stats » Eins 
nahme und Ausgabe überläßt, und lediglich die Richtigkeit 
der Rechnungen über den Statöhaushalt und die Legitumi⸗ 
tät ihrer Belege ind Auge faßt. 

Hieraus geht hervor, daß die Obers Rechnungs s Kaıns 
mer eine unabhängige Stellung baben muͤſſe, und auch 
durchaus Feine andere haben fünne, wenn fie nicht in ih» 
tom Weſen gefährdet werden fol. Sie fann deffenunges 
achtet immer mit einer andern Behörde denfelben Chef theis 
len, und fie wird überall da eine folche Stellung erhalten, 
wo ihr Wirfungöfreis zu unbedeu-nd ift, ald dag man fie 
getrennt von allen andern Behörden für fich beitehen laſſen 
fönnte, allein wenigftend wird fie dann auf den vollſtaͤn⸗ 
digen Genuß des Vortheild Verzicht leiten muͤſſen, welcher 
aus der gerheilten. Arbeit entipringt, Indeß hat man Doch 
in einer Dienge von Ländern diefe Zelbftändigfeit der Obers 
Rechnungs » Kammer nicht für zweckmaͤßig gebaltın. So 
ſteht fie in Baiern, Würtumberg und un Großherzogthume 
Hefen unter dem Finanzs Minifterium, ja in dem zulest 
genannten State ift fie unter die befondere Aufficht und 
Leitung deffelben geſtellt und außerdem den fäntlichen Mi⸗ 
nifterials Departements untergeordnet. In Baden und Nafs 
fau dagegen jteht fie unter dem Stats-Miniſterium. Am 
meiften ift in Preußen gefcheben, wm ihr eine unabhängige 
Stellung zu geben; denn nach dem Tode des Statös Kanz⸗ 


kerd, Fürften von Hardenberg, hat fie ihren eigenen, von 


feinem Minifterium abhängigen Chef und einen ausgedehns 
un Wirfungöfreiö erhalten. Üben fo bat man auch in 
Ftankreich, Öftreih, Rußland und in mehreren andern 
Staten die Ober s Rechnungs» Kammer von fremden Eins 
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fluffe faft ganz unabhängig zu machen geſucht. Die Eins 
richtung, welche in einigen fonftitutionellen Staten beftcht 
oder beſtand, dürfte kaum ald eine Anomalie von den in 
andern Staten gemachten Einrichtungen betrachtet werden. 
Wenn man naͤmlich in Norwegen, Polen, den Niederlan⸗ 
den und in Weimar, ſowie auch in Spanien, waͤhrend 
der Herrſchaft der Kortes, aus den Mitgliedern der Staͤnde 
oder auf ihren Vorſchlag eine Kommiſſion zur Pruͤfung der 


Statstechnungen anordnete, fo geſchah dies lediglich in der 


Abſicht, die Einnahme und Ausgabe des Stats nach dem 
von den Staͤnden genehmigten Finanzplane zu controliren, 
nicht aber blos von der Nichtigkeit der Nechnungen und der 
beigebrachten Belege Kenntniß zu nehmen. Mit Unrecht 
dürfte man daher auch wol jene Kommiſſion mit der Obers 
Nechnungds Sammer vergleichen und fie ald folche eine kon⸗ 
ftiturionelle Behörde nennen. 

Mit der Selbftändigkeit der Ober » Rechnungs » Kam⸗ 
mer ſteht es aber nicht um MWiderfpruche, wenn man den 
Wirfungöfreis derfelben verfchiedenen Behörden anvertraut, 
bie einander nebengeordnet find, entweder weil cd die bes 
fondern Zweige ded Rechnungsweſens zu verlangen fcheis 
nen, oder weil ed die eigenthümliche Getrenntheit der Pros 
vinzen nothmwendig machte. Im der Regel it auch eine 
ſolche Einrichtung ganz allgemein, wenn gleich feine bes 
fimmten Benennungen darauf hinweifen, Nur kommt c# 
allerdings darauf an, ob und inwiefern eine Trennung vers 
ſchiedener VBerwaltungszweige ſtatt finde. Go wird man 
z. DB. da, wo dad Bergs, dad Salze, dad Muͤnzweſen 
befondere Verwaltungszweige für fich bilden, auch eine Gens 
trals Direktion und mit diefer eine Central⸗Kaſſe verbunden 
finden, Die zugleich dad Gentrals Rechnungswefen unfaßt. 
Nur dann würde diefe Einrichtung-envas Eigenthuͤmliches 
feyn, wenn die befondern Gentrals Rechnungs» Kammern 
für dad Nechnungswefen ald Ieste Inftanz erfchienen und 
fein höherer Bereinigungspunft für fie vorhanden wäre, Im 
Öftreichfchen rate gibt es eine Menge folcher fpeciellen 
Rechnungshöfe, oder, wie fie dafelbft genannt werden, 
Burbhaltungen, und zwar theild für befondere VBerwaltungss 
zweige, z. B. die Statskredits-⸗ und Gentral s Hofbuchs 
haltung, dig Sameralz Hauptbuchhaltung, die Buchhaltung 
für das Hofbauweſen ꝛc., theild für die einzelnen Provins 
zen; allein alle diefe Anitalten ftchen unter Dem Generals 
oder Statös NechnungdsDireftorium, welches dad Kompta⸗ 
bilitättwefen im ganzen Umfange der Monarchie zu leiten 
hat und dem Kaiſer ſelbſt Bericht abftattet, ſowie den.Mis 
niftern in gewiffen Fällen Aufſchluͤſſe über Gegenftände des 
Nechnungswelens zu ertheilen verpflichtet ift. Nur die uns 
garifche Buchhalterei und die fiebenbärgifche Buchhaltung 
find, jene von der ungarifchen Kammer und diefe von dem 
fiebenbürgifchen Ihefaurariat abhaͤngig. Daſſelbe gilt auch 
dann, wenn die Gefchäfte der Ober sRechnungss Kammer 
in einer bloßen legten Nevifion bejtchen, inden man bes 
fondere Abtheilungen eined dann nur in der Borftellung vors 
bandenen Nechnungshofes den verfchiedenen Provinzen oder 
Kreifen zugerheilt hat. Denn fobald folche Abtheilungen für 
ſich beitehen und Iediglich mit einer höhern Behörde gleicher 
Art forrefpondiren, ind fie ſelbſt ald Behörden zu betrachs 
ten, die, weil fie denfc ben Wirfungäfreis haben, als eins 
ander foordinirt erfcheinen, 
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Soll ſich nun aber die Thaͤtigkeit der Ober » Rechnungs 
Kammer auf dad Kaffen » und Rechnungdmefen ded Statös 
haubhalts erftrecken, fo ift eb feine Frage, daß ihre zweck⸗ 
mäßige Organifation eine Zufammenfesung aus Männern 
verlangt, die eine längere Zeit in den wefentlich verfchiedes 
nen Ameigen ded Statös Kaffen » oder Rechnungämefend bes 
fchäftigt gewefen find. Die technifche Einficht in die Rech⸗ 
nungen mit ihren Belegen läßt fich nur auf diefe Weiſe ers 
langen. 

’ Pie weit fich uͤbrigens die Kontrole der Beamten durch 
die Ober » Rechnungs » Kammer erftreden folle, ift eine 
Frage, welche mehr die Statöverwaltung, ald dad Weſen 
der Ober » Rechnungs » Kammer betrifft. Nur dürfte hier 
zur Sprache gebracht werden, ob eine folche Kontrole bis 
ind Pleinfte Detail nicht blos formal, fondern auch real 
ausführbar ſey, d. h. ob durch fie auch wirklich der beab⸗ 
fichtigte Zweck erreicht werden koͤnne. Sollte dies der Fall 
ſeyn, fo müßte eine überzeugende Eimficht in die Legalität 
der Rechnungs Belege gewonnen werden fönnen, ein Res 
fultat, woran, mit Ausnahme gewiſſer Gefchäftöfreife und 
Gegenftände, durchaus gezweifelt werden muß, weil im Als 
gemeinen der Beamte, welchem eine Nechnung durch einen 
Beleg zu rechtfertigen obliegt, dieſen entweder feluft beis 
bringt, oder in einem Verhältniffe zu demjenigen fteht, mel» 
cher ihm beizubringen hat, wodurch er auf diefen einen mehr 
oder minder großen Einfluß auäzuiben vermag. Vornehm⸗ 
lich trit aber diefe Schwierigkeit dann ein, wenn ein Bes 
amter eine Kaffe zu feiner —— hat und dieſe ſelbſt 
verwaltet. 

Laſſen wir aber dieſen für die Verwaltung allerdings 
hoͤchſt wichtigen Gegenftand dahin geftellt ſeyn, und betrachs 
ten lediglich die oben. bezeichnete Beftimmung der Ober» 
Rechnungs » Kammer, fo dürfte ed nicht zweifelhaft ſeyn, 
daß fie fich ganz befonders zu einer engen Verbindung mit 
der Kontrole ded Statöhauähalted eignet, Alle, was auf 
den Statöhaudhalt Bezug hat, ſelbſt bid in das Fleinfte Des 


tail hinein, muß ihr vorgelegt werden, und fo bedarf es 


nur einer Erweiterung ihrer Prüfung der Nichtigkeit der 
Rechnungen und der Übereinftimmung derfelben mit den 
vorhandenen Belegen, - durch die Aufjicht über dad Mates 
rielle der Statd » Einnahmen und Ausgaben, um aus der 
bloßen Ober» Rechnungs» Kammer zugleich eine Statd s Kon⸗ 
trole zu machen. Räumt man nun aber auch die Zweck⸗ 
mäßigfeit, ja die Nothmwendigfeit einer ſolchen Kontrole ein, 
und erfennt die Nüglichfeit ihrer Verbindung mit der Obers 
Rechnungs s Kammer, fo entfteht doc) wieder die Frage, 
wie weit fich der Wirkungskreis derfelben erftreden folle. 
Man kann die Statds Kontrole entweder lediglich dazu 
benugen, die Verwaltung in Rüdficht ihrer finanziellen Bes 
ziehungen an den jedesmal entworfenen Plan für die Eins 
nahme und Audgabe und die fie noch näher beftimmenden 
Vorfchriften zu binden, d. h. man gibt ihr eine negative 
oder folche Wirkſamkeit, wodurch die Jllegalität der Vers 
waltung ded Statd » Einfommend verhindert wird. Oder 
man geht noch weiter und bedient fich ihrer außerdem, um 
auf die möglichfte Erfparnig im Statöhaushalte hinzuwirs 
fen, d. h. man gibt ihr eine pofitive, die finanzielle Lage 
ded Statd verbefiernde Wirffamfeit. Iſt das letztere der 
Tall, fo erhält die Stats⸗Kontrole eine Bedeutung, welche 
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fie über alle anderen befonderen Statöthätigfeiten erhebt; derm 
dadurch, daß fie in die wirthſchaftlichen Bedingungen derfelbe 
einzugreifen vermag, werden fie felbft ihr in Ruͤckſicht des md 
fanged ihrer Aufgaben, möglicher Weife aber auch in Ruͤck⸗ 
ficht der Befchaffenheit diefer Aufgaben untergeordnet. il 
das erftere dagegen der Fall, fo trit eine folche Abhaͤngigkei 
durchaus nicht ein, indem die Behörden der verfchiedenite 
Art durch die Kontrole nur am die firenge Befolgung der ihnen 
gegebenen Gefege und Vorfchriften gebunden werden, 

Ed fcheint keinedweges zweckmäßig ‚ ja wäre dies au 
der Fall, fo doch nicht ausführbar, der Statös Kontrole a 
Fer jener negativen auch noch die angegebene pofitive Wirffand 
feit beiqulegen. Die Beurtheilung der abfoluten und relative 
Nüglichkeit einer Ausgabe ift in fehr vielen Fällen auferorden 
lich fchwierig, wie died befonderd Die Verhandlungen der Fond 
ftitutioneflen Staten beweifen, wo wir oft die Miniſter, d 
mit der Begutachhung des Finanzplans beauftragten Konmil 
fionen und die Kammern fämtlich von einander abweichend fing 
den. Aber auch in anderd organifirten Staten fehlt es an Be⸗ 
weifen von der Schwierigkeit nicht, ſolche Erfparniffe im 
den Statdausgaben zu machen, die fich nicht nur an fichy 
fondern in Beziehung auf den ganzen Statöhaushalt empfeh⸗ 
len. Die ObersRechnungds Kammer fcheint zwar Durch ihre 
Bufammenfesung geeignet, ein objeftived Urtheil abzugeben, 
allein Feinedweges in einem höheren Grade, alö die Behörden, 
deren Wirfungäfreid von der Erfparniß getroffen werden fol; 
denn ihre Beamten bilden inden einzelnen Zweigen keinesweges 
ein ſolches Ganzes, ald erfoderlich ift, um über die Nuͤtzlich⸗ 
keit oder Nothwendigkeit einer Ausgabe an fich ein genuͤgen⸗ 
des Urtheil zu füllen. Kann died aber nicht geleugner werden, 
fo wird man ed noch weniger leugnen fünnen, daß fie fich nicht 
eignen, dad Verhältnig der Nüglichfeit einer Ausgabe zu allen 
andern Ausgaben ded Stats zu beurtheilen. Dazu kommt 
aber noch ein Umftand, deſſen Erheblichkeit fich vieleicht auf 
dem Gebiete der allgemeinen Betrachtung weit weniger, als 
auf dem der praftifchen Statöverwaltung zeigen dürfte. Eine 
ſolche Kontrole nämlich, indem fie einen Zweifel entweder an 
der Fähigfeit oder dem Willen anderer und zwar der höchiten 
Behörden in Ruͤckſicht der finanziellen Intereſſen ded Stats 
vorauszufegen noͤthigt, 1ird nicht-ermangeln, von allen Sei⸗ 
ten ein eifriged Widerftreben zu erwecken undeinen weitläufigen, 
unangenehmen und verdrießlichen Schriftwechfel zwifchen der 
Statös Kontrole und den Minifterien und andern felbftändigen 
Behörden entweder unmittelbar oder mittelbar zu veranlaffen, 
ber mehr geeignet feyn wird, dad Gute zu hemmen, als zu 
befördern. Auch kann eine folche Stellung der Statds Sons 
trole dad vereinigte Streben der Minifterien zur Folge haben, 
fich Die freie Verfügung Über einen gewillen Fond zu verfchafs 
fen, fo daß fie nur genöthigt find, über die Verwendung defs 
felben im Allgemeinen Rechenfchaft abzulegen, ein Ausfunftes 
mittel, welches in dem Maaße nachrbeiliger werden fann, in 
welchem bie Subjeftivität über die Benugung eines foldyen 
Fonds zu entfcheiden hat. 

Aber auch in Hinficht der negativen Wirkſamkeit kann 
der Einfluß der Kontrole außerordentlich groß ſeyn, fobald die 
Borfchriften für das Statds Einnahme » und Ausgabes Mes 
fen fich fehr ind Einzelne verlieren und den einzelnen Miniſte⸗ 
rien eine freie Verfügung über die von ihmen zu veraudgabenden 
Gelder gar nicht, oder doch nur in einem fehr geringen Um⸗ 
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fange geftatten. Nur gehört freilich die Unterfuchung, ob dies 
weckmaͤßig fen oder nicht, keinesweges in die Betrachtung der 
Kontrele. Davon fönnte hier nur die Rede feyn, wenn ed 
fi) daven handelte, zu entjcheiden, ob ſich die Kontrole in eis 
nem ſolchen Umfange verwirklichen laſſe. Aber es ift feinem 
Aweifel unterworfen, daß fie fo weit außgedehnt werden könne, 
ald fpecielle Vorfchriften für die Verwaltung in Ruͤckſicht finans 
gieller Mittel möglich find, weil fie ja nur infofern thätig 
it, ald fie die wirkliche Verwendung öffentlicher oder unter 
Sffentlicher Autorität verwalteter Gelder nach den darüber vors 
handenen Normen prüft. 

Wenn wir biöher die Beftimmung einer Ober» Rechs 
nmgds Kammer im engern Sinne und ihrer Vereinigung mit 
der Statds Kontrole in allgemeinen Zügen mehr anzudeuten, 
als erfchöpfend anzugeben gefucht haben, fo wollen wir und 
jest bemühen, an einem Beifpiele, welches und die Wirklich⸗ 
feit darbietet, auch die fpeciellern Merkmale einer foldyen Bea 
hörde nachzumeifen, um fie ihrer ganzen Wichtigfeit nad) ind 
Leben treten zu laſſen. Wir wählen aber am zweckmaͤßigſten 
died Beifpiel da, wo es ſich und in feiner möglichiten Vollen⸗ 
dung darbietet, d. h. wo wir die Obers Rechnungs » Kammer 
nicht nur ald unabhängige Behörde, fondern auch mit ber 
Statd s Kontrole in einem nicht geringen Umfange vereinigt 
finden. Von diefer Befchaffenheit ift die Ober s Rechnungds 
Kammer im preußifchen State. 

Nachdem die preußifcbe Ober» Rechnungs» Kammer in 
der neueften Beit mehrere Veränderungen in ihrer Stellung 
und Einrichtung erfahren hatte, ift ihr im Jahre 1823 die 
ſebige unabhängige Wirffamfeit unter einem Chefs Präfidens 
ten gegeben und im Jahre 1826, nach Aufhehung der Gene⸗ 
ral⸗ Kontrole, ein Theil der Gefchäfte diefer Behörde übers 
wiefen worden. Hieraus geht nun ſchon im Allgemeinen hers 
vor, daß ihre Thätigkeit nicht auf die Kontrole des bloßen Kaſ⸗ 
fens und Rechnungds Wefend befchränft fey, fondern daß 
ihr auch wenigftens jene von und oben bezeichnete negative Eins 
wirfung auf die Verwaltung zuftchen muͤſſe aber noch bes 
ſtimmter erhellet Died, or man die Ir —— 
Vorſchri ruͤft, ja dieſe zeigen uns, daß fie ſelbſt in kei⸗ 
am — —53 einen poſitiven Einfluß auf die Stats⸗ 
verwaltung in Ruͤckſicht ihrer finanziellen Beziehungen beſitzt. 

Die Aufgabe der Obers Rechnungds Kammer iſt durch 

die hoͤchſten Orts genehmigte Injtruftion für diefelbe vom 
Jahre 1824, ald die Generals Kontrole nod) eine für ſich bes 
ftehende Behörde bildete, fo beftimmt, daß fie zugleich ald 
böchfter Rechnungs s Hof im eigentlichen Sinne und ald 
Statds Kontrole gedacht werden kann, und zwar fo, daß fich 
ihre Grenzen als legtere nicht unmittelbar erfennen laffen, fons 
dern erft durch die nähere Beftimmung der einzelnen, zu ihrem 
Reffort gehörigen Gegenftände ausgemittelt werden muͤſſen. 
Denn es heißt von ihr: der Zweck der Ober⸗Rechnungs⸗ Kam⸗ 
mer iſt: 
J durch die Reviſion der Rechnungen ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß die allgemeinen Grundſaͤtze des von nd genehmig⸗ 
fen Statö = Verwaltungs » Spyitemö feftgehalten, im Geifte 
deifelben wirklich adminiftrirt, die einzelnen Verwaltungen 
nach den beftehenden Gefegen, Verordnungen, Inftruftionen 
und Etatd gewiffenhaft geführt, Einnahmen und Audgaben 
gehörig nachgewiefen, und die den Verwaltungen bewilligten 
Summen beftimmungsmäßig verwendet werden, und 


x 


b) nach den aud den Rechnungen fich ergebenden Nefuls 
taten der Bermaltung zu beurteilen, ob und wo zur Befoͤr⸗ 
derung des Statösämedd Abanderungen nöthig, oder doch 
räthlich find, 

So wie man hieraus auf eine unzweideutige Weiſe die 
doppelte Aufgabe der Ober »Rechnngs» Kammer erfennt, fo 
wird ihr diefelbe auch ausdrücklich in jener Inftruftion dadurch 
angewiehen, daß ed heißt: die Ober» Rechnungds Kammer 
und die Generals Konteole find die höchiten Eontrolirenden Bes 
hörden der Verwaltungen, An fich fönnte man zwar den von 
und aus diefer allgemeinen Bezeichnung gezogenen Schuß 
nicht rechtfertigen, aber er wird ed, wenn wir damit die vors 
ber fpeciell angegebene Beftimmung der Obers Rechnungs » 
Kammer verbinden, 

Ehe wir jedoch Ihren Wirfungsfreid ald fontrofirende Bes 
hörde nachweifen, wollen wir verfuchen, ihre Thätigfeit ald 
Mevifiond » Hof für dad Kaffens und Rechnungs» Wefen zu 
ſchildern. 

Ahr Wirfungsfreld auf dem hier bezeichneten Gebiete ers 
ftreeft jich im Allgemeinen a) auf die Rechnungen derjenigen 
Kaffen, einzelnen Fonde, Magazins und Naturaliens Vers 
waltungen, deren Etatd der Reviſion der Generals Kontrols 
unterworfen find, und b) auf die Rechnungen derjenigen 
Inftitute, welche mit Gewährleiftung ded Statd verwaltet 
werden, felbft wenn.deren Etats von der Generals Kontrole 
nicht mit vollzogen werden, und folche feine förmliche Rech⸗ 
nung legen. Letztern Falls erfolgt die Prüfung auf den Grund 
der geführten Bücher, BRechnungen über einzelne Fonds, 
worüber feine befondern Etatö volljogen werden, gehören doſ⸗ 
fen ungeachtet zu ihrer Mevifion, wenn diefe Fonds aus Stats⸗ 
Mitteln herftamınen. 

Hieraus geht ſchon im Allgemeinen der große Umfang 
bervor, welchen der Mirfungöfreid der Obers Rechnungde 
Kammer hat, er wird aber ad a noch näher durch die im 
Jahre 1824 der Generals Kontrole gegebene Inftruftion ber 
zeichnet. Hierin heißt ed nämlichz Fein Etat, er enthalte 
fortlaufende unmittelbare Einnahmen aus den Statb » Kaffen 
und Statd s Fonds, oder Hebungen, Erträge von Grunde 

üden, SKapitalien und Fonds, oder Gerechtfame, deren 

ugung der Landesherr urfpränglic) gewiffen Behörden, In⸗ 
ftituten, Korporationen ıc. zu beftimmten Zwecken überlaifen 
bat, oder unfreiwillige Beiträge der Interthanen zur Beftreis 
tung gewiffer Bedürfniffe für die Öffentliche Verwaltung, darf 
der Kognition und Mlitvollziehung der Generals Kontrole ent⸗ 
zogen werden. 

Damit aber die Ober # Rechnungds» Kammer in dieſen 
Grenzen ihre Aufgabe möglichft volltommen loͤſe, find theils 
gewiffe, hoͤchſtens Orxtd volljogene, Inftruftionen für das 
Rechnungswefen erlaffen, theild ift jener Behörde ſelbſt die 
Befugniß ertheilt worden, noch beſonders fpecielle Vorſchrif⸗ 
ten in diefer Beziehung zu geben, Die allgemeinen Jnftrufs 
tionen, welche aus dem einfachen Begriffe eines wohlgeordne⸗ 
ten Rechnungdwefend hervorgegangen find, enthalten weſent⸗ 
lich folgende Beftimmungen: 

a) Jede Rechnung muß auf dad Manual gegründet ſeyn 
und in ihren Refultaten ſowohl mit dem Manual ald mit dem 
Schluß⸗ Ertraft genau üvereinftimmen, In ihren Zahlen 
dürfen weder Raſuren noch Abänderungen vorfimmen. 
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b) Die Rechnungen müffen ein volled Rechnungs s Jahr, 
welches mit dem Kalender » Jahre gleich Läuft, umfaſſen. Bu 
Srüds Rechnungen für einzelne Zeit⸗Abſchnitte iſt die Zuftuns 
mung der Obers Rechnungs » Kammer erferderlich. 

e) Die Einnahmen fowie die Ausgaben muͤſſen der Res 

gel nach einzeln, jedenfalls aber nie ſummariſcher, als jie in 
den Etats ausgebracht worden, in den Rechnungen aufgeführt, 
oder, wo die Obers Rechnungs s Sammer ed zuläfiig findet, 
in beiondern Nachweifungen verzeichnet werden, welche der 
Rechnung beizubeften find. 
" Vie hoͤchſt wichtige Beſtimmung ift ſchon nicht mehr 
aus dem Begriffe einer blod die Richtigkeit der Rechnungen 
prüfenden Behörde hervorgegangen; fie gibt derfelben vielmehr 
einen die Verwaltung negativ fontrolirenden und befchränfens 
den Charakter. 

d) Die Nechnungen der in Verbindung ftehenden Spe⸗ 
zial⸗, Provinzials und Generals Kaffen mürfen in Anfehung 
der abgelieferten Uberſchuͤſſe und fonjtigen Bablungen aud einer 
Kaſſe an die andere dergeftalt genau uͤbereinſtimmen, daß 
diefe Bahlungen in den für ein und daſſelbe Jahr abgelegten 
Rechnungen bezichungsmeife in Ausgabe und Einnahme nach⸗ 
gewieſen werden. ; u , 

e) Eine gleiche Übereinfimmung der Spezials, Provins 
zial « und General » Rechnungen muß in Unfehung der Eins 
nakmesMefte ftatt finden, fo daß diejenige Summe, welche 
in der Spezials Rechnung ald Reſt bei den Überfchüffen ers 
fcbeint, in der Provinzials Rechnung ald Einnahme⸗Reſt in 
der General» Rechnung nachgewieſen if. Died gilt auch 
von den Überfchäffen, welche aus einer Gentrals oder Genes 
rals Kaffe an die andere abzuliefern find. . 

-f) Die den Rechnungen zur Juſtiſikation beizufügenden 
Attefte, welche auf den Grund der Kaffenbächer und Regifter, 
der bei den Berwaltungds Behbrden geführten Stontrelen, der 
Acten und Rechnungen audgeftellt werden, follen jederzeit von 
dem Kaſſen⸗Kurator oder dem betreffenden Departementts 
Rath vollzogen fern, und Kalfulanırs Krrefte nie deren Stelle 
vertreten koͤnnen. Iſt grundfäglich zu einzelnen Einnahme⸗ 
und Audyabe s Pofitionen die höchite Genchmigung erfors 
derlich, fo muͤſſen die desfallfigen Kabinets-Ordres in vidis 
mirten Abfchriften den Nechnungsbelegen beigefügt werden, 

g) Die Rechnungen ein und deffelben Verwaltungds 
zweiges müffen nach gleichen Formularen gelegt und in gleicher 
Art juftifiziet werden, c6 fey denn, daß Verfcbiedenheit der 
Verfaſſung, der Lokal⸗ und anderer Verhältniffe Abweichun⸗ 
gen rechtfertigen, welche alddann von der Obers Rechnungs⸗ 
Kammer anzuordnen find. Damit num aber dieſer Zweck ers 
reicht werden fönne, hat die ObersRechnungdssiammerbefondere 
Inſtructionen über die Anwendung der Nechnungs s Formulas 
rıom und die den Mechnungen beiufügenden Juſtiſikatorien 
audzuwarbeiten und den Behörden zujufertigen , die fich bei 
Vermeidung von ein für allemal zu beftimmenden Ordnungs⸗ 
ftrafen danach zu richten haben. 

h) Jede Rechnung muß vor deren Einfendung an die 
Ober: RechnungssSiammer bei der Verwaltungds Behörde abs 
genommen werden, nachdem folche und die Belege zuvor im 
al: ut vollftindig gepräft und aftejtirt worden. Bei der 
Nechnungts Abnahme, die bei den Regirungen von dem bes 
treffenden Abtbeilungss Dirigenten, bei andern follegialifchen 
Behörden von einem Mitgliede und bei den oberjten Vers 
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waltungs » Behörden von dem betreffenden Departementis 
Marl; vorgenommen Wird, muͤſſen die nöthigen Erkäuteruns 
gen und Bemerfungen zu den Nechnungen gemacht und 
auch die nech fehlenden Beſcheinigungen beipebracht werden. 
Dad Kalkulatur s Protokoll "befchränft ſich auf die bloßen 
Erinnerungen in calculo und wird von dem SKalfulator volls 
zogen. 

i) Die Termine zur Einfendung der Rechnungen mit 
den dazu gehörigen Belegen, Abnahınes und Salkulaturs 
Protofollen bejtummt die ObersNechnungd s Kammer. 

k) Finder die ObersRechnungsssiammer Bemerkungen 
in Beziehung auf die ihr eingefendeten Rechnungen oder 
Begleirungds Schriften nothwendig, fo erfolgen dieſe im ihs 
rem Revifionds Pretofolle, und muͤſſen von dem Midanten 
oder der Verwaltungss Behörde, wenn jener fie nicht erles 
digen fann, beantwortet und von der legtern mit einem 
Gutachten begleitet werden. 

I) Werden die Erinnerungen hiedurch noch nicht ganz 
erledigt, fo finder eine zweite Beantwortung ded Revifiond 
Prorofelld ftatt, wodurd die Berichtigung der Rechnung 
dergejtalt bewirft werden muß, daß nur noch folche Erin⸗ 
nerungen offen bleiben, Die erjt durch folgende Nechnungen 
ihre Erledigung erpalten koͤnnen. 

m) Für die vollitändige Berichtigung der Specials 
und ProvinziolsMechnungen iſt ein Termin von Li Jahre, 
und für die der Generals Rechnungen ein folcher von 14 
Sabre feſtgeſetzt. Erſt wenn fie erfolgt iſt, wird eine Des 
chatge darüber ertheilt, oder ed werden in den geeigneten 
Ballen die Rechnungen dem Koͤnige felbft zur Vollziebung 
eingereicht, Das letztere ift z. B. der Wall mit allen 
HauptsEtatd für dad folgende Jahr. 

Fragen wir nach den Befugniffen der ObersRechnungss 
Kanımer ald Fontrolirende Behörde für die Verwaltung, 
fo finden wir, daß diefelben theild aud der ihr gegebenen 
Inſtruetion, theild aus der unter dem 29, Mai 1826 ers 
laffenen, die Aufhebung der Generals Kontrele audfprechens 
den Kabinets-Ordre bervorgeben , und in allgemeine und 
befondere eingetheilt werden fünnen. Bu den allgemeinen 
Befugniffen rechnen wir zumächft diejenige, welche der Ober⸗ 
Rechnungssfammer durch die oben erwähnte Kabinets⸗ 
Ordre ertheilt worden it, und die den Zweck hat, cine 
Abweichung von den für die Verwaltung entworfenen Etats 
zu verhindern, und, wenn fie ftatt gefunden, zur Sprache 
zu bringen. Cs beißt nämlich ausdrüdlih: Saͤmtuche 
Eratö, einfcblieglich der des Finanz» Winifreriums , blauen 
bei der Rechnungslegung der Revifion der ObersRechnungss 
Kammer unterworfen, welche zwar gegen die, nach Maß— 
gabe der volljogenen Etats geführte, Verwaltung feine Rech⸗ 
nungdmonita aufitellen, aber von den etwa bemerften Abs 
weichungen von den Vorfchriften und von meinen Befehlen, 
Mir Anzeige zu machen hatz daher dann auch der Ober: 
Rechnungssfammer, bald nach der Volljiehung , Abſchrif⸗ 
ten der Etatö, mit den erforderlichen Erläuterungen über 
vu — abgeaͤnderten Etatsſaͤtze verſehen, übergeben werden 
muͤſſen 

Durch dieſe Beſtimmung iſt in der That der Ober: 
Nechnungssfammer ein wichtiger, allein doch nur negatıy 
befchränfender Einfluß auf die Verwaltung eingeräumt. 
Indeß ift ihr damit feine größere Befuguiß gegeben , alt 
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fie fehon vermöge der ihr ertheilten Inſtruction befaß , ja 
dieſe räumt ihr fogar im allgemeinen eine pofltive Einwir⸗ 
fung auf die Verwaltung ein, wie dich aus folgender Stels 
le bervorgeht: die Prüfung der Rechnungen muß unter ges 
nauer Beobachtung der beftcehenden Verwaltungss Grunds 
füge, mit Unmicht und Sachtenntniß gefihehen, nicht aber 
lediglich auf Rechnungs s Auftififarion befchranfe werden, 
Der Rath, welcher die Revifion der Rechnung bewirkt, 
muß in dad Weſen der Verwaltung ſelbſt eindringen, um 
ju prüfen, wie verwaltet, und ob Dabei grundjäglich vers 
fahren ift, oder ob und welche Abweichungen und Miß⸗ 
bräuche ftatt gefunden haben. Mit dem Geifte der Vers 
waltungds und Regirungdgrundfäge vertraut, muß die Obers 
Rechnungẽ⸗ Kammer beurrheilen : ob das Stati-Einfommen 
innerhalb der geſetzlichen Beftimmungen fo ergiebig ald moͤg⸗ 
lich gemacht worden, oder ob und in wie weit ein höherer 
Ertrag ohne Drud hätte erreicht werden fünnen. Sie muß 
ferner prüfen, ob bei Verwendung der Ausgabes Fonds 
zweckmaͤßig und mit möglichiter Sparſamkeit zu Werke ges 
gangen, oder ob und wodurd eine Verminderung derfels 
ben zu bewirken gemwefen ſeyn würde, 

Die noch fortdauernde Giltigkeit diefer pofitiven Wirks 
famfeit der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer dürfte inzwifchen wol 
mit Recht bezweifelt werden. Zwar ift dem Verfaſſer dies 
fed Aufſatzes fein Öffentliches Dofument befannt, wodurd) 
fie beſtimmt zuruͤckgenommen worden wäre, allein theils 
finder fich in der angezogenen SKabinetd» Ordre feine Ers 
neuerung derfelben, obgleich fiein diederObersRechnungssKams 
mer dafelbit beigelegte Befugniß leicht hätte aufgenommen 
werden fünnen, und, wie es fcheint, hätte aufgenommen 
werden müffen, follte man fie nicht ald erlofchen betrache 
ten, theild dürfte man auch fchliegen, daß der Grund, 
welcher die Aufhebung der Generals Kontrole veranlaßte, 
die Befchranfung ded Wirfungäfreifed der Behörde nach 
fich ziehen mußte, deren Thätigkeit zum Theil alö eine Ers 
gänzung der ihrigen angefehen wurde. Als jener Grund 
wird aber dad Gelungenfeyn der vollftändigen Loͤſung der 
Aufgabe angegeben, welche die Generals Kontrole uͤberneh⸗ 
men ſollte, naͤmlich Erlangung einer klaren Überſicht des 
Statshaushalts, Gleichſtellung der Auögaben mit den Eins 
nahmen und Die Unterordnung der einzelnen VBerwaltungss 
zwecke unter die Zwecke und Mittel der Statöverwaltung 

emeinen, 

Die befonderen Befugniſſe der OberrechnungdsKammer 
fönnen nicht enthalten, was nicht in den allgemeinen ents 
baltern wäre, und verftchen fich foweit von felbft, als fie 
fi) micht an Berwaltungds Grundfäge anfchliegen , in des 
nen feine abfolute Nothwendigkeit liegt und die daber auch 
eine fpecielle Angabe verlangen. Aus diefem Grunde dient 
es auch zu Peiner befondern Aufklärung über dad Weſen 
der Obersiechnungdsftammer ihre in diefen Gebiete liegen⸗ 
den Befugniffe zufammenzuftellen , vielmehr würden wir 
dadurch nur eine befchränfte Cinficht in die Principien 
erhalten, nad) welchen bei der Verwaltung Ser StatösEins 
nahmen und Ausgaben im preußifchen State, verfahren 
wird, eine Einficht, um welche ed und bier nicht zu thun 
ſeyn fann. 

Damit nun aber die ObersRechnungds Kammer ihren 
Zwecken und den ihr gegebenen Vorfchriften gemäß unges 
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fört zu verfahren vermöchte, war ed nothmendig, ihre Stel⸗ 
lung zu andern Behdrden genau zu beftummen, Daher 
heißt ed von ihr im der fie-berreffenden Inſtruction zundchit 
im Allgemeinen: fie ſey ein felbitändiges und nur dein Nds 
nige felbft umtergeordneted Kollegium, Dann aber wird 
ihr Verhältnis ſowol jr den Provinzials Behörden , ald zu 
den Minifterien und übrigen oberjten Verwaltungds Behörs 
den bezeichnet, und zwar wefentlih auf folgende Weiſe: 
a) die Provinzials Landeds Yuftize, die Provinzials Berwals 
tungdsKollegien und die ihnen gleich zu achtenden Behörs 
den jind in den, zum Reſſort der ObersRechnungdsfammer 
gehörigen Angelegenheiten derfelben untergeordnet, muͤſſen 
an diefelbe in gleicher Form berichten, ald an die ihnen 
vorgefegte Verwaltungss Behörde, und von ihr Verfuͤqun⸗ 
en annehmen, und diefe eben fo befolgen, alö fie Bors 
chriften der ihnen vorgefesten Verwaltungs-Behoͤrde. b) 
Die den Miniſterien und übrigen oberſten Statös Behörden 
unmittelbar untergeordneten Saffen haben den Erinneruns 
gen der Ober: Rechnungssfammer über die von ihmen abges 
legten Rechnungen gleich den Provinzials Behörden ein Ges 
—* zu leiſten. Nur in dem Falle, daß die Erinnerungen 
der Oberrechnungds Sammer bei dieſen Rechnungen gegen 
die Verfügungen find, welche die Miniſterien felbft erlaſſen 
haben und ein Schriftwechfel zwifchen ihnen und der Obers 
RechnungdsKammer nicht zur Erledigung führt, entſcheidet 
der König felbft, welches auch dann ge;hicht, wenn Zwei⸗ 
fel über Stellen in den Gefegen entitehen, und die Autles 
gung derfelben von Seiten der Minifterien, welchen fie zus 
kommt, der Oberrechnungds Kammer nicht ald richtig ers 
feheint und nach ihrer Meinung erhebliche Nachtheile bes 
fürchten läßt. 

Bei der innern Einrichtung der Ober⸗Rechnungs⸗Kam⸗ 
mer it darauf Rückficht genommen worden, ihr die Kräfte 
zu verfchaffen , deren fie zur vollftändigen Entwickelung ih⸗ 
rer Wirffamfeit bedarf. Sie beftcht aud dem Chefs Präs 
fidenten , einem oder zwei Directoren und einer gewiſſen 
Bahl von Geheimen » Oberrechnungs » Näthen , fowie aus 
den zum Inters Perfonal gehörenden Meviforen , Regiſtra⸗ 
toren, Journaliften, Kalkulatoren und SKanzleis Beamten. 
Bon allen diefen follen die Geheimen⸗Oberrechnungd⸗Maͤthe 
vorfchriftäömäßig nur aud der Zahl der Mäthe von den Pros 
vinzials Behörden genommen werden , meshalb die Obers 
Praͤſidenten und Chefs der Provinzials Behörden verpflichs 
tet find, dem Chef der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer diejenigen 
Raͤthe anzuzeigen, welche die Eigenfchaften befigen, die ihs 
nen derfelbe naͤher zu bezeichnen hat, Die Belegung der 
Neviforens und übrigen Beamten s Stellen ift dem Chef⸗ 
Präfidenten überlaffen , jedoch follen die Reviforen der Mes 

el nach aus den Kalfulatoren und andern Officianten der 

Drosinztale Behörden entnommen und die dazu geeigneten 
Subjecte von den Chefs diefer Behörden dem Chefs Präfie 
denten der Oberstechnungssfammer auf Verlangen nams 
haft gemacht werden, 

Was endlich den Gefchäftägang bei der Ober⸗Rech⸗ 
nungss Kammer betrifft, fo findet eine follegialifche Bera⸗ 
thung und Beſchlußnahme ſtatt, nur hat der Chef⸗ Praͤſ⸗ 
dent die Befugniß, uͤber das Formelle der Geſchaͤfte ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig zu een, und in Hinficht des Materiellen ders 
felden den Befchluß der Mehrheit , fobald er- damit nicht 
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einverſtanden iſt, zu ſuſpendiren und die koͤnigliche Ent⸗ 
ſcheidung einzuholen. (Eiselen. 
OBERRECHT, An Schlefien nannte man ebemals fo 
dad Fürftenrecht, nach welchem über die ſchleſiſchen 
Fuͤrſten erfannt wurde, fo wie den Gerichtöhof, in dem Died 
geſchah. (H.2 
OBER -REKRUTIRUNGSRATH, eine Behörde 
im Würtembergifchen, welche mit Beaufjichtigung Ted ganz 
gen Rekrutirungsweſens, nach den Beduͤrfniſſen der Armee 
und den beftchenden Geſetzen beauftraget iſt. (L. Blesson.) 
Oberreichenstein ſ. Reichenstein, 


OBERRHEIN, franzöfifche Departement , {ft aus 
dem Oberelſaß, dem Sundgau und dem Gebiete von Mühle 
haufen gebildet , liegt 24° 26° — 25° 12° dfil. Länge, 47° 
27° — 48° 14’ ndrdl, Breite, grenzt gegen N. an das Des 
partement Niederrhein, von dem es das Fluͤßchen Eckenbach 
und der Landgraben trennen, im O. an den Rhein, der es 
vom Großherdogthum Baden fcheidet, im S. an die Schmelz 
und dad Departement Doubs, im W. an die Departements 
Oberſaone und Vogeſen, und enthält 77 Q. Meilen eder 
353,257 Hectaren, Die Oberfiüche it im W. mit hohen 
Gebirgen angefüllt, Die zu den Bogefen gehören, deren hödız 
ften Berge bier find ; der Bärenfopf 4308, der Greffen 4002, 
der Ballon de Gucbweiler 3712, der Ballon de Giremagny 
3300, der Grand s Ventron 2964 und der Potaba 2850 duß 
becb. Sie beitchen meiſtens aus Granitfelfen , welche mit 
Perphyr wechfeln. Von bier ſenkt fich das Gebirge zu fruchts 
baren Hügeln, und verflächt fich in eine ſchmale Ebene längs 
dem Rhein, die nur bier und da durch Erhöhungen unterbros 
den wird. Die vornehmften der großentheild romantifchen 
Thaler find die von St. Marie aur mined, Pontroye, Müns 
fter, Blumentbal, Than, St. Amarin, Matvaur , Giros 

“magny, Lautenbach x. Der Boden iſt in Dem zwifchen der 
Ill und dem Rhein liegenden Theil Der Ebene fandig und we⸗ 
nig fruchtbar, in dem Theil zwifchen der JU und den dem Ges 
birge ſich nahenden Hügeln mit einer an 24 Buß dicken fruchts 
baren Erde bededt. Die Gebirgägegenden haben viele Wals 
dungen, die Gipfel und Abhaͤnge ſchmuͤcken, und denen felbft 
MWiefen nicht fehlen. 

Unter den vielen Flüffen And nur der Rhein und auf 
einer kurzen Strede die Ill ſchiffbat. Jener durchflicht das 
Departement von Hogenheim bis Markolsheim 9 Dieilen lang, 
hat eine mittlere Breite von 1062 Fuß, richtet durch feine 
Uberſchwemmungen, befonderd wenn der Schnee auf den 
Schweizer⸗ Gebirgen ſchmilzt, großen Schaden an, nimt 
bier nur einige Bäche auf, und geht dann in Bad Departement 
Niederrhein. Die JU entfpringt beim Dorf Winkel, durch⸗ 
fließt dad Departement 16 Meilen lang , bat eine mittlere 
Breitevon 96 Fuß, wird in der Gegend von Colmar fchiffbar, 
wo fie 2—400 Gentn. trägt, nimt die meijten Eleineren, von 
den Bogefen kommenden Flüffe auf, als: Die Largue, Dels 
Iren, Ihren, Lauch (von der auch ein Arm ſich mit ber 
Thuͤren vereinigt), Fecht mit der Strengbach, und geht ind 
Departement Niederrhein. Die Leber geht in das Departem, 
Niederrhein, und die hier entfpringende Savoureufe in das 
Departement Doubs, Die Leine oder Allaine nimt bier den 
St. Niceladfluß auf. Bu den fleinen Kanälen gehören der 


„40h, 


im — 


tragen und koſtbare Stügmauern unterhalten. 
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Steinbaͤchel, Quatelbach, Ahurenfanal, Fechtfanal und der 
Kanal von Neubreifach, eigentlih eine Verlängerung des 
QDruatelbachd, der Neubreifach dad Waffer zuführt, und die 
Feſtungẽgraben füllt, und zu den Pleinen Seen der See des 
Ballon von Gebweiler auf der Höhe ded Gebirged, von hohen 
fteilen Bergen eingefchlofien und 19,143 Q. Toiſ. groß; der 
in der Mitte 1080 Fuß tiefe Darenfee im Ihale des heiligen 
Gregoriud nahe bei Münfterz der ſchwarze und weiße See, 
jener fchwarz und J Stunden im Umfang, diefer milchfarbig 
und 1 Stunde un Umfang. Auch zählt man viele Teiche. 

Dad Klima ift in der Ebene gemäßigt, aber.megen der 
Gebirge veränderlih,. Die herrfchenden Winde find dis 
Suͤdweſt und Nordoft. 

Die Producte find: die gewöhnlichen Hamätbierr, 
Federvieh, Wild, Fifche, Bienen; Getreide, auch Buch: 
weisen und Mais, Hülfenfrüchte, Gemüfe, darunter viel 
Kopfkohl, guter Hanf und Flachs, Ölpflanzen, ald Mehn, 
Mübfamen, Kartoffeln, Färberröthe, Wau, Klee, Enzian, 
Wein (bei Guebweiler, Riquewihr, Nibauviller , Hunas 
wiler, Beblenheim , Kaifersberg , Ammerchweiler, Katzen⸗ 
thal, Tuͤrkheim und Colmar im Bezirf Colmar z Rirheim und 
Haböheim im Bezirke Altkirch 5 Thann im Bezirk Befort), 
Obſt (befonders viele Kirfchen, aus denen treffliches Kirſchen⸗ 
waſſer, befonders in den Cantonen Münfter,, Kaiferäberg, 
Guebweiler und Masvaux bereitet wird), Holz auf dem Zeen 
Theile der Oberfläche; Silber, Kupfer, Blei (auf welche 
Metalle jedoch jest fait gar nicht mehr gebaut wird), gutis 
Eifen, Antimenium, Steinfohlen, Torf, Erdpecb, Berg, 
Marmor, Granit, Porphyr, Serpentinftein, Gneis, Agath, 
Baus, Bruchs und Kalkfteine, Thon⸗ und Faiengeerde, Mine⸗ 
ralwaffer, 

Die Bevölkerung beträgt 408,741 Selen. Die 
Bewohner der Ebenen unterfcheiden fich durch mehr Bildung 
und Luxus von den Bewohnern des Gebirgäftrichd, Die ned 
den alten Nationalcharafter beibehalten , ein nicht leicht in Bes 
wegung gefegted Phlegma, Daß gegen alle Neuerungen und 
Unhänglichfeit an die Webräuche der Vorfahren haben. Dies 
erjtreckt fich auch auf die Farbe und Form der Kleider , den 
Bau ihrer Häufer und ihre Geräthfchaften. Kartoffeln, Hits 
fenfrüchte und Milch machen ihre Haupmahrung aus. “hrs 
Kleider find von felbft gemachten Zeugen, und ihre Holzſchube 
vertaufchen fie nur Sonntagd, oder wenn fie auf die Märkte 
geben, mit ledernen Schuhen. In dem ebenen Theil wird 
ein verdorbenes, ich dem Schweigerifchen näherndes Teutſch 
geſprochen ; in dem Gebirgstheil redet man entweder Roma: 
nisch, oder eine Art von lerhringifchem Patois, das oft von 
Dorf zu Dorf verfchieden ift, und deifen Auöfprache Die Men⸗ 
& der Gutturalbuchitaben fehwer macht. Der größere Thei 

er Einwohner befennt fich zur fatholifchen Sirche; die Luthe⸗ 
raner zählen 40,000 , die Reformirten 16,000 , die Auden 
10,000 und die Mennoniten 3000. Die Einwohner bauen 
ihren Getreidebedarfz; den Ausfall in der Berggegend erfegen 
die Ebenen; Weizen ziehen die Ebene und einige Thäler, we 
man auch die ferde, ſowie in den Gebirgägegenden , wo der 
Noggenbau zu Haufe ift, die Dchfen zum Ackerbau gebraucht, 
In mehrern Cantonen muß der Yandınann die Durch Reacı 
güge von den Hügeln herabgeſchwemmte Erde wicder hinaufe 
Mit Ausnade 
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me weniger Striche iſt die Brache allgemein uͤblich. In den 
Gründen der vielen Thaͤler gibt ed Wieſen in großer Menge, 
die von den Bächen oder auch durch fünftliche Graben bewäfs 
fert werden ; auf den Abhängen der Berge und biß zu den Gips 
fein find reichliche Beiden; auch der Kleebau ift fehr verbreis 
tet; dennoch ift die Viehzucht nicht fo ausgebreitet, ald man 
erwarten follte, und Teutfchland und die Schweiz liefern eis 
nen großen Theil des zum Verbrauch nöthigen Viehs. Nur das 
Miünfterthal und Florival, haben ſchoͤne Heerden und trefliche 
Butter und Käfe. Der Bergbau befchränft ſich jest blod auf 
eine Bleigrube, auf Eifen und Steinfohlen.. An diefen ges 
winnt man jährlidy in 3 Gruben 20,000 Gentner. Der gros 
fen Eifenwerfe find 3, wovon dad eine Geräthfchaften von 
geſchlagenem Eifen und Senſen liefert, dad zweite eine Weiß⸗ 
biechfabrif ift, und dad dritte 3 Hochofen, 4 Frifchfteuer, 2 
Hammerfchmieden und 1 Eifenfpalterei begreift. Außerdem 
gibt ed noch 15 Hammmerfchmieden, 2 Drabtzüge und 8 Pleine 
Eifenwerfe, Man findet ferner 1 Glashütte, Hanfs und 
Flachtleinwandwebereien, Twiſt⸗ und Handbaumwolls 
fpinnereien , die 14,400 Menfchen befchäftigen, 7 Baums 
mwolljeugfabrifen, wovon 4 an 700 Arbeiter befchäftigen, und 
jährlich über 21,000 Stüd liefern; 15 Siamoifenfabrifen 
mit 14,000 Arbeitern und jährlicyer Lieferung von 62,000 
Stuͤck Siamoifen und farbigen Tüchern; 7 Baumwollftrumpfs 
mebereien mit 300 Stühlen und 800 Arbeitern; 13 Papiers 
muͤhlen, 1 Zuderfiederei, 26 Tuchfabrifen mit 4000 Arbeis 
tern, die jährlich 14,000 Stuͤck Tuch liefern; 2 Bandfabris 
fen, 116 Gärbercien, Maroquins, Buntpapiers, Pulvers, 
Mineralfäurenfabriten, Potafchefiedereien, 24 Kattunfabris 
fin, weson 22 über 255,000 Stüd liefern, an 7 Millionen 
Franken an Werth, und ohne die Spinnerinnen und Weber 
an 8000 Arbeiter befchäftigen. Die Ausfuhr beftcht in 
Mein, Tabaf, Arapp, Hanf, Flachs, Enzian, Obft, 


Holj, Brantwein, Kirſchenwaſſer, Steinkohlen, Stahle 


und Eifenwaren, ais Sicheln, Senſen ꝛc., Draht, Töpfen, 
Votzelan, Glas, Strumpfitridenvaren, Kattun, gedruckter 
Leinwand, Tuch, Bändern, Marsquin, Leder, Minerals 
fäuren etc. der Tranfitos und Speditionöhandel ift bedeutend, 
Das Departement ſchickt 3 Deputirte zur Kammer und 
gehört zur Sten Militärdivifion, zur 2Often Forſtconſervation, 
Kur Didcefe von Stradburg und unter den öniglichen Gerichtts 
bef von Colmar. Die directen Abgaben betrugen 1802 
2,837,063 Franken; aber im Iſten parifer Frieden 1814 
wurde das vormals dazu gefchlagene Biöthum Bafel an bie 
Schweiz abgetreten, und die Cantone Montbeliard und Au⸗ 
dinccurt mit dem Departement Doubs vereinigt; fo gingen 
die 2 Bezirke Delemont und Porentrui verloren. Dad Des 
partement enthält 3 Bezirke: Colmar, Altkirch, Befort, 29 
Eantone , 4383 Gemeinen und die Hauptftadt Col 5 ar, y 
stein. 
OBERRIED, Pfarrdorf, Bogtei und ehemaliged Kies 
fer diefed Namend, am Fuße ded Feldberged in Baden, mit 
609 Fathol. Einwohnern , im großh. badenſchen Landamte 
Freiburg. Zur Bogtei Oberried gehören nebft dem 
Orte Oberried die Thalgemeinde Sct. Wilhelm 
und dreizehn Höfe, welche in dem wilden über Set. Wils 
bekm dem Feldberge zu führenden Thale und auf rauhen Berge 
boͤhen, über 1 teutfche Meile auseinander , zerftreut liegen, 
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UBERKRIED 

Die Bogtei Oberried erfcheint im 13, Jahrhunderte ald ein 
Lehen ven Set. Gallen im Beflss von vier bid fünf Grunds 
berren, Um eben diefe Zeit wurde das Kloſter Oberriedt 
im Oberriedter Thale, von Rudelf von Thengen, Doms 
propft zu Stradburg, mit Hilfe feiner Brüder , der Nitter 
Nicolaus und Kunrat v. Thengen, die den Ort von Sct. Bals 
len zu Lehen trugen, im Jahr 1235 zur Ehre der heiligen 
Jungfrau Maria geftiftet und erbaut, und im Jahr 1237 
von den adeligen Klofterfrauen aus Güntheräthal bezo⸗ 
gen, welche aber daffelbe fchon im Jahre 1244 wegen der 
rauhen unmwirthbaren Lage wieder verließen , und nach dem 
milderen Günthersthale gingen. Es zogen jest die Wilhels 
miten aus dem Slofter Miarienport im Mainzer Sirchens 
fprengel dahin, und erhielten im Jahre 1252 dad ganze 
Oberriedter Thal von Kunrat Schnewlin und Ludewig 
von Munzingen, an die dad Lehen in diefer Zeit gefommen 
war, zum Gefchent. Sie gaben dem Kloſter den Namen 
Marienfron, cultivirten dad Thal, und veranlaßten feine 
heute noch übliche Benennung Sch. Wilhelm. Bald 
brachten fie auch die Grundherrlichfeit der ganzen Bogtei 
Dberricd durch Kauf, theild von den Rittern Schnemlin von 
Balfenjtein theild von den Grafen von Thengen, unter der Les 
henherrfchaft von Set. Gallen an ſich, nachdem fie bereits 
zuvor auch die Bogtei Cappel erfauft hatten. Die Prioren 
ded Rlofterd wurden im Jahre 1457 von Öftreich zu Hofcas 
plänen ernant, in welcher Würde fie auch 1587 und 1626 
beftätigt wurden, Später fam diefe Kleftergemeinde durch 
Brand und andere Unfälle fo herab, daß fie im Jahre 1507 
ihren Sig in diefem Walde verlaffen, und fich mit ihrem 
Klofter in Freiburg, zu den Oberriedtern genant, vereis 
nigen mußte. Dad Ihal wurde nun von Mayern bebaut, 
und beudlferte fich nach und nach durch Anfiedelungen zu einer 
Gemeinde, die zwar ihren eigenen Ortövorftand wählt, den 
man Heimbuͤrg nennt, aber von jeher nur einen Theil der 
Gemeinde Oberried ausmacht. Ald die Wilhelmiten im J. 
1677 auf Befehl Kaifer Reopolds J. ihr Mlofter zu den Obers 
riedtern in Freiburg wegen der Kriegsunruhen verlaffen mußs 
ten, wohnten fie zunächft wieder im Thale, bauten nun aber 
im Dorfe Oberried felbft dad heute noch dafelbit beftchens 
de Klofter mit Kirche, welches endlich im Jahr 1729 
auf päpitlichen Befehl dem Benedictinerconvente Sct. Blas 
fien einverleibt, von ihm vollendet, und mit Mönchen aus 
demfelben befegt wurde. Diefen wurde im Jahr 1787 die 
von Kirchzarten abgeriffene Filialfirche Oberried ald eigene 
Dfarrfirche zugewiefen,, im Jahr 1807 aber wurde von 
Seiten Badens das Klofter aufgehoben. 

Dad KHloftergebäude dient jest dem Pfarrer und 
dem Forftinfpector zu Wohnungen, und dad Dorf felbit, 
welches fich von Viehzucht und Holshandel nährt,, hat 
eine weit mildere Lage, ald die übrigen zur Vogtei gehörigen 
Theile, von denen befonderd dad Oberriedter Thal 
oder dad Thal Set. Wilhelm bemerfenswerth iſt — 
eng , tief und faft eine Mleile lang , von dem Waldbache 
Brugga durchraufcht, und allerfeitd von hohen Bergen ums 
thuͤrmt, von denen es der hohe Feldberg im Hintergrunde, 
und der Hofgrunder Berg am Anfange verfchließen. Das 
Klima verftattet feinen Ackerbauz um fo beffer aber ftehet die 
Viehzucht, Auf den Steinen waͤchſt hier dad Beils 
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OBERRIEXINGEN _ 


chenmoos, und die Brugga führet gute Forellen. Seit 
1490 wurde auch der Bergbau auf Silber und Blei ges 
trieben, aber die Gruben find meiftens im 3Ujährigen Kriege 
verlaffen worden. Noch fieht man Trümmer vom alten 
Klofter, und auf ihnen eine Kapelle aud der Mitte des 17, 
Sahrhunderts z dabei die Ilverrefte eineb feſten Thurs 
med noch mit einem Waſſergraben umfangen, der den Kilos 
fterbewohnern einft zum Schuge diente, ald die Gegend von 
den Rittern aus dernahen Schneeburg der Herren v. 
Schnewlin befehder wurde. Auf diefen Thurm flächteten 
auch die Wilhelmiten bei der Anfunft der Schweden von 
Freiburg aus ihre beſte Habe und ihr Archiv, welches aber 
von dem Feinde entdeckt, und von ihm entweder binwegges 
fehleppt oder verbrannt wurde *). (Leger.) 


OBERRIEXINGEN, ein evangelifches Staͤdtchen 

im Königreiche Würtemberg, im Nedarfreife und Oberamte 
Vinchingen, an der Enz, mit 1060 Einwohnern, 

(Hemminger.) 


OBERRING, auch Trichterring, Trichterbund 
und Nafenband, ift der obere Ming am Gewehr, der den 
Schaft mit dem Laufe verbindet und beide, gemeinfchaftlich 
mit dem Mlittels und Unterringe,, zu eınem Ganzen vereint, 
Er ift bei einigen Mächten von — bei andern von Eiſen, 
wird von oben aufgeſchoben, und trägt dad Storm. Diefes 
kann daher bald beweglich werden und man bat längft den 
Nachtheil eingefehen, der dadurch für das richtige Schießen 
entſteht, noch aber feine Mittel ausfindig machen koͤnnen; 
dem Ülbelitande auf eine zweckmaͤßige Weiſe abzubelfen. Die 
Vortheile ded Oberringes find nämlich zu überwiegend um für 
dad Feldgewehr auf die frühere Befeftigungsart zurück zu 
gehen, die darin beftand, einen Stift durch den Schaft zu 
ſchieben, der durch eine an den Lauf geloͤthete Oſe ging umd 
fomit die Verbindung bewirkte. Dabei fprang fehr fehnell 
dad dünne Holz der Seitenwand aus und das Gewehr mußte 
neu gefchäftet werden. Beim Oberringe dagegen iſt ein fols 
ches Auöbrechen nicht möglich, wenn gleich unter demfelben 
eine Feder in den Schaft eingelaßen ift, die mit einem Stifte 
in ein Loch des Ninges eingreift und ihm feſthaͤt. — Durch 
einen trichterfürmigen Anfas ded Oberringed , woher der 
zweite Name, wird der Ladeftod in feine Rinne gebracht 
und feitgehalten,, fo dag man diefen fonft nöthigen zwei⸗ 
ten obern Befchlag vermeidet, der auch nur mit Stiften 
früher feftgehalten wurde und daher leicht ausbrach. 

(L. Blesson.) 


OBERRING-ANSATZ, der Ausfchnitt am Ges 
mehrfchafte, im welchen der Oberring hineinpaffen muß, 
damit er ganz feft ſize. Er muf fo genau nach diefem ges 
arbeitet ſeyn, daß der Oberring auf ihn uͤberall feit anfchliehe, 
weil font dad auf demfelben befindliche Korn leicht fchief 
figt, und fein richtiges Vifiren zuläßt, (L. Blesson.) 





*) Vider Gerbertum in Jtinere Alemannico, sub tit. 
Oberriedt: eund Gerbertum in Histor. Nigr. Syl. Tom. II, 
pıg 7# ad Bi ex Patris Conradi Sturm, Saeculi XIV Coe- 
nobitse Oberriedensis, Chronico Überriedense; porro Ger- 
bertum ibid pag 24 seq., 37.1 neqg., 441, 5.7, er in Cod, 
diplomat. cartsın CÄlll, er CLiXJ emdlih Kolb im Yeril, 
’ ds Gresherzegthums Baden, Hl, 14 ff. 157. 
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OBERSAONE 


OBERRÜCKEN,, die Afterflauen bei dem Rothe, 
Damms und dem Rehmwilde, ( Pfeil.) 


OBERSAONE, franzöfifched Departement, ums 
faßt den nördlichen Theil von Hochburgund (Iranche com 
1€), liegt 23° 3° — 24° 19° dl. Ränge, 47° 21° — 48° 6‘ 
nördl. Breite, grenzt gegen N. an die Gepartementb Dbers 
marne und Bogefen, gegen O. an Oberrhein , gegen ©. an 
Doubd und Jura, gegen W. an Cdte d’or und Obermarne, 
und enthält 118 OL. Meilen oder 462,800 Hectaren. Die 
Ober faͤche befteht aud Bergen, Hügeln und Thälern, indem 
die Üte der Vogefen den nordöftlichen Theil durchziehen; der 
kleinere füdweftliche Theil it weniger bergig. Der meiftens 
fteinige und thonige Boden ift in mehrern Gegenden fruchtbar 
und mit Waldung bedeft, Der Hauprfluß if die Saone, 
die aus dem Departement Bogefen fommt, von Gray an ſchiff⸗ 
barift, und ind Departement Cate Vor fließt. Unter den 
Übrigen Fluͤſſen find: Die hier entfpringende Oignon, die eine 
Strecke biö zu ihrem Einfluß in die Saone die Grenze zwiſchen 
diefem und den Departementd Doubd und Jura bildet; der 
Drugeon , der nordöftlih von Vefeul enfpringt, und in dic 
— faͤlltz die Amance, Auterne, Saolon, der Bran⸗ 

in x. 

Die Producte find: die gewöhnlichen Hausthiere; 
man zählt 8489 Pferde, 600 Eifel, 118,361 Rinder , über 
16,000 Ziegen, 132,620 Schafe und 40,604 Schweine; 
Federvieh, Wild, Fifche, Bienenz Getreide, Huͤlſen⸗ und 
Gartenfrüchte, Hanf, Wein (auf 14,819 Hectaren), Obſt 
(befonderd wälfche Nüffe, die man zu einem ſchoͤnen Öl bes 
nugt), Holz (auf 134,388 Hectaren, größtentheild auf der 
Meftfeite der Saone); Eifen, Eteinfohlen (jährlich 160,090 
CEtr.), Torf, Salj, Mauer⸗ und Bruchfteine, Jaspis, 
Granit, Marmor, Alabafter, Kalt, Thon, Mtergel, Sand 
für die Gladfabrifen, Mineralquellen. 

Die Bevdlferung beträgt 324,656 Einw., die fich 
außer einigen lutherifchen Gemeinen zur fatbolifchen Kirche 
befennen, Der Aderbau wird überall mit Dreifelderwirthe 
ſchaft und Brache betrieben ; vor dem Pfiug braucht ıman mebr 
Ochſen ald Pferde, und Weizen wird mehr ald Noggen ges 
baut. Nährlich erntet man 1,052,767 Etr. Weizen und 
Noggen , 292,436 Cr. Gerfte und 219,326 Etr. Hafer. 
Der Bergbau befchäftigt fich vorzüglich mit der Gewinnung 
dei Eifend und der Steinkohlen. Man gewinnt jährlich 
331,000 Er. Gußeifen , 96,200 Etr. Stabeifen und 1200 
Er. Blech, und unterhält 35 Hochofen, 45 Eifenhammer, 
12 Hammerfchmieden, 6 Gußwerke, 2 Dratstzüge, 1 Weiß⸗ 
blechhuͤtte und 101 andere Eifenwerfe. Auf die Nerarbeitung 
des Fifend beichränft fich auch der Kunftfleiß; außerdem vers 
fertigt man Leinwand und Kirſchenwaſſer, und unterbält 
Biegels und Gladhätten, Papiermüblen und Bierbrauereien. 
Die Ausfuhr beftcht in Getreide, Wein, Vieh, Käfe, Buts 
ter, Eifen, Baus und Stabholz, Glad, Papier, 

Dad Departement ſchickt 2 Mitglieder zur Kammer, 
gehört zur 6. Militärdivifion zur 19, Boritconfervation und zur 
Didcefe und unter den föniglichen Gerichtöhef von Befancen. 
Die directen Steuern betrugen 1802, 2,199,715 Franken. 
Das Departement enthält 3 Bezirke: Vefoul, Gray, Pure, 
27 Cantone, 640 Gemeinen und die Hauptftadt Befoul. 

(Stein.) 


OBERSAX _ 


Obersattel ſ. Protzsattel, 

Obersatz f, Schluss und Syllogismus, 

Obersaum f. Säule, j 

OBERSAX auch ÜBERSAXEN, eine fehr zers 
freute katholifche Pfarrgemeinde im obern Bunde ded Kantond 
Graubändten, welche zu dem Hofgerichte Maltenfpurg gehört. 
Obſchon fie ringeum von romanifchen Ortfchaften umgeben 
ift, fo wird doch in diefer Gemeinde nur die teutfche Sprache 
gelprechen; aber Über die Aoftammung der Einwohner , und 
wenn und wie fie zjmwifchen den romanifch = fprechenden 
Stamm verfegt oder vielleicht allmälig von diefem umgeben 
worden, fehlt jede fichere Nachricht, — Die Gegend hat 
ſchoͤne Alpenwirthſchaft und einen fehr beträchtlichen NWichs 
ſtand. Ehemals und zwar fchen in fehr alten Zeiten wurde 
bier auf Silber gebaut ; diefe Bergwerfe dann aber in neuern 
Zeiten verlaffen , dagegen werben jegt mächtige Eifenlager 
mit vieler Thaͤtigkeit audgebeutet, (Escher.) 

OBEKRSCHAFFHAUSEN, großed Pfarrdorf im 
Breidgau am vorderen Kaiferftubl, auf der Straße nach 
Breiſach, 1 » teutfche Meile nordoͤſtlich von letzterem entfernt, 
im großherzogl. badenfchen Bezirfdamte Emmendingen, mit 
850 ewangelifchen und 310 fatholifchen Einwohnern, und 
einem ftarfbefuchten Bade. Es ift ‚fo wie dad nur 
r Meile öftlich von ihm entlegene , mit 584 evangelifchen 
und 201 Fatholifchen Einwohnern bevölferte Pfarrdorf 
Bösingen, zu dem es noch vor kurzem ald Filial ges 
hörte, zu 3 landeöherrlich ‚zu x dem Grundherrn Freiherrn von 
Seltene, und zu + dem Grundherrn Freiherrn von Wittens 
tach zuftändig , hat wie jencd eine an Wein, Getreide, 
Opft, und Wieſenwachs reiche Gemarkung, in derfelben uns 
ton am Kaiferjtuhl einen Marmorbruch von fchwarzem und 
fchwärzer gefledtem Marmor, und mit Bögingen gleiche 
Schickfale. Beide famen im Jahr 1218 als ein Stüd der 
Zähringifchen Berlaffenfchaft an die Grafen von Freiburg, 
melche feit dem Jahre 1354 einen Theil davon nad) und nad) 
ar mehrere Rittergefchlechter, die von Wieſeneck, von Fal⸗ 
kenſtein, Kos und Diorfer zu Lehen gaben , und endlicy an 
Herzog Leopold von Öftreich , den andern Theil aber im J. 
1399 an Markgrafen Heffo von Hachberg verpfändeten und 
nachher verkauften. Der Hachbergiſche, jetzt landes⸗ 
berrliche heil blieb immer mit der Marfgrafichaft diefed 
Namens und fofort mit der Markgrafſchaft Baden confolidirt. 
Der Öftreihifche aber wurde feit der Zeit, alö die 
ganze Sandgraffchaft Breisgau an Öftreich überging , von 
demfelben an mehrere Familien verliehen, und zwar ein Theil 
davon an die Schnewlin von Kranzenau , von deren Burg 
noch die Ruinen vor dem Orte Oberfchaffhaufen geſehen 
werden, und nach ihnen an die Herren von Altſtetten, von 
denen er unter Baden an die von Seltene fam; der andere 
Theil an die von Wittenbach, die ihn jegt noch von Baden zu 
Lehen haben. (Leger.) 

OBERSCHAR, ein Stuͤck Terrain oder Bergbaus@®es 
bäudes , das noch Niemandem jugejprechen,, worauf mits 
bin vorläufig nur Muthung gelegt it; f. Muthung. 


(L. Blesson. ) 
Oberschefllenz ſ. Schefllenz. 


OBERSCHEIDENTHAT. , Dorf an der öftlichen 
Grenze des Odenmwalded, 15 teutfche Meile faſt weſtlich von 
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— OBERSCHIEDSGUARDEIN 


Buchen, merkwürdig durch bier gefundene römifche 
Eildermüngen ber “mperatoren Vefpafianus , Nerva 
und Severus, worunter eine verfälfchte (subarrara) bes 
findlich iſt, fo wie auch durch den in einiger Entfernung 
nördlich von dem Orte entdeckten Theil der römifchen 
Heerſtraße, welche ſich von bier gegen dad 4 Mieile nördlich 
entlegene Schloßau gerichtet, einft nach den Gaftellen auf den 
Höhen des Odenwalds zog. Das Dorf ſelbſt ift klein, hat 
nur 221 Einwohner fathelifcher Religion , gehört mit dem 
kaum 4 Meile füdöftlich von ihm entlegenen eben fo kleinen 
Dorfe Unterfcheidentl;al zum ftandeäberrlichen Fuͤrſten⸗ 
thume Leiningen,, und it dem großherzogl. Badenfchen 
Bezirfdamte Buchen zugetheilt, (Leger.) 


OBERSCHEINFELD, Marktflecken im Landges 
richte Marktbibart des baierfchen Rezatkreiſes, mit einem 
PM arramte, 66 Haͤuſern, über 800 Einwohnern , einem 
alten Schloffe, gutem Getreidebaue und beträchtlichen 
Waldungen. (Eisenmann.) — Die fathelifche Ortös 
firche ıft dem Defanct zu Markt Scheinfeld von der Dids 
eefe des Erzbiäthumd Bamberg, und die Ortöfchule der 
Diftriftts Schulen» Infpection zu Marktbibart untergeords 
net. Der Ort bat 5 Jahrmärfte. ( Fenhohl.) — Im 
16. Jahrhunderte waren die Einwohner zur proteftantifchen. 
Religion übergegangen ; allein durch die außerordentliche 
Strenge des bambergifchen Bifchofs Neithard von Thuͤn⸗ 
gen wurden ſchon 1598 viele wieder zur Fatholifchen Res 
ligion zuräcgeführt, und die wenigen übrigen folgten 
nach dem Jahre 1611 dem Beifpiele ihrer Voraͤltern. 
(Jaeck.) 
Oberschenk f. Schenk und Hofämter. 
Oberschenkel f, Schenkel, 


OBERSCHENKEL-BLECH, ift der ciferne Ring 
der um den vieredigen Theil der hölzernen Achfen bei allem 
Milirärfuhrwerf, an dem Ende deifelben gelegt wird und dazu 
beftimmt ift die Reibung der Nabe aufjufangen.. Er muß 
genau fo ftehen, daß feine ſchmale Vorderfeire mit der Brust 
der Achfe in einer Fläche liege, woson man fich am Bejten durch 
dad Aufichieben einer Nabe überzeugt, die Überall gleichfoͤr⸗ 
mig anſtoßen muß. Bumeilen verfieht man ihm noch mit eis 
nem zweiten Blech dad Über, den oberen Theil der Nabe greift 
und dad Eindringen von Sand und anderen fremdartigen , die 
Bewegung erfihwerenden, Körper verhindern fol. Er wird 
gewöhnlich Durch vier Nägel gehalten umd ift felten unter zwei 
BoU breit. — Auf die richtige Stellung des Oberſchenkelblechs 
koͤmmt bei jedem Fuhrwerke viel an , theils weil fonjt die Nas 
ben fich zu ſchnell ablaufen, theils auch, weil die Reibung uns 
gemein dadurch modifieirt wird. (L. Blesson.) 


® OBERSCHIEDSGUARDEIN. Wo die Hüttenbefits 
ger edle Erze von den Gewerfen faufen, und diefelben vor der 
Bezahlung auf das forgfältigfte probirt werden muͤſſen, ift ein 
geſchickter Oberprobirer nöthig, und diefer heißt namentlich zu 
Freiberg in Sachſen, Oberfchbiedöguarbdein, Finden ſich 
Differenzen zwifchen den Probirern, weiche für die Verkaͤufer, 
und zwiſchen denen, die für die Käufer probiren, ein, fo hat 
er durch eine genaue Probe den Gehalt zu enticheiden. Huch 
hat derſelbe, wenn ed noͤthig ift, Rohſteinproben anzuitellen, 
Hüttenproducte zu probiren u. d, m. Er hat alle ‘Probirer 
15 
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auf den Hütten fleißig zu revldiren, auch mit dem Oberhuͤt⸗ 
tenvorfteher zugleich auf das richtige Verwiegen angelieferter 
Erze Achtung zu geben. Da er zugleich Mitglied des Obers 
huͤttenamtes ift, fo muß er fich auch um den Gang der Hüts 
tenarbeiten fleißig befümmern , auch gibt man ihm oft die 
Dberaufficht über das Silberbrennen und allenfalld die 
Glätts, Bleis und Schoots Niederlage ald Nebengefchäfte, 
Lampadius. 

Oberschlächtiges Gerinne, Oberschlächtiges Rad, 
Oberschlächtige Mühle f. Gerinne, Wasserrad und 
Mühle, 

Oberschlesien f, Schlesien, 


OBERSCHÜSSE nennt man ſolche Fehler bei wolles 
men Tuͤchern, welche dadurch entftehen, daß der Weber beim 
eben nicht ſtark genug auftrat und die Kette fchlecht aufzog; 
dann geht der Einfchlag über die nicht hinreichend ftarf Fr 
fpannten Kettenfäden fort. (H. K.) 

Oberschwelle f. Waschwerke für Erze, 

Ober- Simonswald f. Simonswald. 

OBERSITZKO, polniſch Obrzycko, adelige Stadt, 
an der Warthe, über welche eine Fähre geht, im Kreife Sams 
ter, Regirungsbezirk Pofen, hat eine lutherifche und eine ka⸗ 
tholifche Pfarrkirche, Die Tuchmacherei wird von den teuts 
ſchen Einwohnern ſtark betrieben; auch Leinweberei und Toͤ⸗ 
pferarbeiten. Es befinden fich darin 186 Privat» Wohnhäus 
fer, 3 Fabrifen, Mühlen und Magazine, 100 Ställe, Scheus 
nen und Schuppen, 836 evangelifhe, 252 katholifche und 
756 jüdifche Einwohner, (Mützell.) 

Obersohle f. Strumpfwirken, 


OBERSPIEGEL, im Gegenſatz des Bodenfpiegels 
bei den Kartaͤtſchbuͤchſen, ift ein Cylinder von feftem Holze, der 
dazu beftimmt ift, die Büchfe nach der Seite zu ſchließen, die 
unmittelbar auf ber Pulverladung angebracht wird, 

Nachdem nämlich die Büchfe von mehr oder minder ftars 
kem SchwarzsBlecdy (nach dem Kaliber) mit dem Bodenfpiegel 
verfchloffen, aufgeftellt it, wird die Anzahl Kugeln hineinges 
zählt und diefen durch Rütteln eine möglichft regelmäßige Lage 
gegeben. Bei mehreren Mächten padt man fie noch forgfäls 
tig über einander, was Beit erfodert, ohne, der Erfahrung 
nach, irgend einen Nugen zu geroähren. Auf die Kugeln legt 
man fodann die eiferne Kartätfchfcheibe, die man zuweilen 
auch den Spiegel ſchlechtweg nennt. Auf diefe Scheibe 
koͤmmt nun der hölzerne Oberfpiegel, der um die Stärfe 
des Blechs an dem Theil ſchwaͤcher gedreht ift, welcher in die 
Büchfe felbft paſſen fol, und an dem man, nady erfolgter 
Durchlochung, die Blechhälfe mit 4 bid 8 halben Schloßnaͤ⸗ 
geln feftnagelt. 

Der Oberfpiegel ſteht bei Feftungs » Kartätfchen num 
etwas über der Hülfe hervor, oder es ift auch wol legtere zu 
fogenannten ebern eingeferbt, um nach dem Einfegen des 
Spiegelö über diefen umgebogen zuwerden. — Fuͤr den Feldges 
in ift er dagegen etwad länger, und mit eingedrehten 
Rinnen verfehen, um die Kartujche recht feit anbinden zu 
koͤnnen. — Bei den Haubigen hat er nach Außen eine abs 
gerundete Geftalt, um fich genau an den Steffel anzulegen ; 
der Theil der vor der Kammer liegt, wird aber auch dann mehs 
rentheild eben gemacht, und zuweilen mit zwei Einfchnitten 
und Löchern darin verfehen, um die Büchfe, vermöge der in 
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* Löcher gehangenen Granathaken leichter handhaben zu 
koͤnnen. 

Seine Unterfcheidung vom Bodenſpiegel iſt wohl zu 
merfen, um beim Einfegen der Kartaͤtſchen ind Geſchuͤtz durch 
Irungen feine Nachrheile herbeizuführen, die im einem 
ſchlechten Schuß und dem Ruiniren des Geſchuͤtzes beftchen, 
Den Namen Oberfpiegel bat er daher, daß er, mie chen 
erwähnt, beim Paden der Büchfe oben zu ſtehen fhmmt, 
während er beim Laden dem Boden ded Gefchäges näher 
zu liegen koͤmmt, ald der VBodenfpiegel, der der Mündung 
dann am nächften liegt, (Blesson.) 

Obersprung f. Gazemanufactur, 

OBERST (auch Oberster, Obrist), ift nach der jesis 
gen Terminologie der Führer eine? Regiments, der aber auch 
zumeilen einen größern Wirfungöfreis erhält. 

Um den Wirfungöfreid ganz zu verftchen,, ift eime allges 
meine Betrachtung notwendig. 

Die Erfahrung hat der militairiſchen Hierarchie eine 
dreifache Abftufung gegeben, deren Nusen fich fo allge 
mein erwiefen. hat, daß fie überall Eingang fand, © 
geigt ſich nämlich, daß zu jeder Friegerifchen Unterneh⸗ 
mung nothmendig ſeyen: ein höchiter Befchlähaber, der 
die Leitung des Ganzen übernehme, mithin die dee fefttelt, 
der Dberftez ein Stellvertreter deffelben, der in die Jder 
eingeweiht, und mit einigen Details Anordnungen einftmeilen 
beauftragt, ihm ftetö zur Hand geht, und ihn, falld er uns 
thätig würde, jeden Augenblick erfegen fann, der Oberfts 
Lieutenant, und endlich ein dritter, der nur zu bewachen 
hat, daß die befohlenen Anordnungen außgeführt werden, der 
Dberfts Wachtmeifter. Diefe drei bilden eine unzer⸗ 
trennliche Triad. Bei den urfpränglichen kleinen Schlachts 
haufen war mithin der Hauptmann, fein Stellvertreter, 
Lieutenant und der Wachtmeifter nöthig. Wie nun 
aber die Gefahr für den Einzelnen zunahm, um feinen Dienft 
zu verfehen, oder diefer mehr Einzelnheiten in den Wirkungẽ⸗ 
kreis deffelben hineinzog, ward es auch nöthig, mehr Perfonen 
mit demfelben Dienfte zu beauftragen, und fo fehen wir dem 
Hauptinann mehrere Pieutenantd, und den Lieutenants noch 
mehr Wachtmeifter oder Unterofficiere beiordnen. 

Ald man nun einfah, dag größere Schladhthaufen Vor⸗ 
theil bringen könnten, und die Erfahrung zeigte, daß ein Mann 
nicht im Stande fey, ohne Zmwifchens Organe die Leitung des 
Ganzen zu übernehmen, wiederholte man diefe Trias, indem 
man dem Bufammenbringer, Werber ıc. ded Ganzen das 
DObercommando anvertraute, den man num den Oberffen 
nannte, der einen Stellvertreter in der Perfon des Oberfts 
Lieutenant fich wählte, und endlich nach dem Beduͤrf⸗ 
niffeder Stärfe mehrere Oberfti-Wachtmeifter, Majord, 
unter fich hatte, die nunmehr das höhere Detail größerer Abs 
theilungen beforgten. 

Diefe Heeredhaufen wurden wieder gu ſchwach und abers 
mald wiederholte fich die Triad unter den Bezeichnungen Ges 
neral, Generalskieutenant (Ötellvertreter des Gene⸗ 
rals), GeneralsMajor (Generals Wachtmeijter). 

Nun war aber eine Triad entftanden, der man nothwen⸗ 
dig dem Bedürfniffe des Heeres⸗ Wechanidmus angemeffen, 
wiederum diefelben Attributionen beimsffen mußte: die Ges 
neralität (General, Generalsieutenant und Generals 

Major) ald Leiter; die Stabes Dffisiere ( Oberfter, 
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Dberft ⸗Lieutenant und Major) als Stellvertreter; bie 
Subalternen (Hauptleute, Lieutenant und Unterofficiere) 
ald Ausführer. 

Wenn nun aber nicht zu Täugnen ift, daß die verfchiedes 
nen Wirkungskreiſe auf diefe Art fehr ftreng gefondert find, fo 
darf doch auch dabei nicht Überfehen werden, daß darin Abs 
fufungen liegen, in welchen durchaus die primitive Jdee fefts 
gehalten werden muß, die fich geltend machen wird, fowie die 
Hrereifaufen größer oder Heiner find; daß mithin jeder, feiner 
Stellung in der Militairs Hierarchie angemeffen, einen gewifs 
fon Theil zur Leitung, zur Stellvertretung oder zur technifchen 
Details Beauffichtigung erhalten muß. 

Der Oberfte ift mithin der Leiter einer größeren Hee⸗ 
red Abtheilung einer Seitd, und anderer Seits der berufene 
Stellvertreter der Generalitätz nach einer Seite, abwärts, 
muß er mithin ald Intelligenz, nach der andern, aufmwärtd, 
als Rathgeber und Befolger ded einmal auögefprochenen, feine 
Abtheilung angehenden, Befehls auftreten. 

Die Abtheilung, die er führt, heißt gewoͤhnlich ein Re⸗ 
giment, und der Befehl, den er erhält, iſt fo allgemein auds 
deſprochen, daß eö feine Aufgabe wird, diefen nunmehr inners 
bald gewiffer Schranfen auf eigene Verantwortung und nach 
eigenem Ermeſſen der obwaltenden Umftände ausführen zu 
laffen. Das Regiment ift mithin die Einheit die er zu führen 
bat, die aber der Sicherheit der Ausführung wegen wiederum 
in Einheiten niederer Ordnung zerfällt, die man Bataillone 
nennt, Diefe werden von den Bataillonds Eheft, Majors, 
geführt, welche abermaald abwärtd ald Führer, nach oben das 
genen nur ald Wachtmeiſter zu fungiren haben. Nicht immer 
feht ein Oberft + Lieutenant den Oberften zur Seite, gemöhns 
lich aber vertrit, wenn dad Regiment im Ganzen agirt, der 
ältefte Major dieſe Stelle, fat unmillfürlich, ald Beweis, 
wie fehr die oben audeinandergefegte Triad den militairifchen 
Verhältnifen angemeſſen ift. 

In einzelnen Armeen rangiren alle Stabs⸗Officiere durch 
einander, ohne Unterfchied der Waffen, in andern dagegen 
find auch fie nach den Waffen unter fich patentirt. Beides 


bat feine Vortheile. Im erfteren Falle hat der ältefte nach - 


dm Patent dad Kommando, wenn mehrere Waffen zufams 
merwirfen follenz; im zweiten wird ein Befehlshaber defigs 
wirt, oder jeder handelt mach eigener Verantwortung. Letz⸗ 
tered ſchadet theils der Einheit, theild dem militairifchen Sub⸗ 
erbinationdgeifte ; erſteres hat den Vortheil, den Stabes Ofs 
ficier mebe darauf hinzuweiſen, ſich auch mit der Technik der 
andern Waffen zu befchäftigen. 

Schließlich ift es Pflicht ded Oberften, indbefondere 
für dad Wohl feiner Untergebenen väterlih zu forgenz je 
mehr er auf pünktliche Erfüllung feiner Befehle rechnen will, 
fe nachdrüdklicher er eine richtig verftandene Subordination 
fodert, um fo mehr muß er ununterbrochen bemühet feyn, den 
Truppen, die unter feinem Befehl ftchen, auf alle Weiſe ihren 
Stand heb und angenehm zumachen. Doch darfmwicderum feine 
Ihe zu ihnen nicht in eine Schonung audarten, wenn «8 

Er hüte fich aber, will er ded Erfolges ficher ſeyn, die 
— zu uͤberſchreiten, welche ihn von den 
Aruppen trennen, und ſich in Detaild einzulaſſen, die der 
Inteligen; feiner untergebenen Stab » und Gubalternen > 
Offiiere je nach ihrem Wirfungöfreife zufallen. Die Sons 
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trole bleibt ihm unbenommen, aber Anordnungen muß er 
durch fie treffen laſſen. (L. Blesson.) 
OBERSTAB. Der Oberftab eines Regimentd bes 
ftcht aud denjenigen Perfonen, welche eigentlich mit der Leis 
tung deffelben zu thun haben, und fteht dem niedern Stabe 
gegenäber, der die übrigen Perfonen von Officiers und zus 
weilen Feldwebeldrang einfchlieft und mit der technifchen 
Ausführung mehr beauftragt if. ©. Oberfter. — Fruͤ⸗ 
her wurde die Sonderung allgemein angenommen, in ber 
neuern Beit haben fie nur einige Mächte beibehalten. Zum 
Oberſtab rechnet man gewöhnlich den Regimentds Chef, wenn 
einer da ift, den Regimentös Kommandeur, die Bataillonds 
Kommandeure und ihre Adjutanten, den Regiments und 
die Bataillonds Chirurgen, fowie den Feldprediger und den 
Auditeur, fofern folche beim Negimente fich befinden, 
“ — (L. Blesson.) 
OBERSTABSARZT, ift eine obere militairifch s chi⸗ 
rurgifche air. Mens bei den verfchiedenen Herren aud) 





verfehieden iſt. inigen ift der Ober» Stabsarzt der erfte 
und oberfte aller Chirurgen der Armee, alfo die erfte Würde 
in mediciniſcher Hinſicht; alle Chirurgen ſtehen unter feiner 
Kontrole, Leitung und unter feinem Befehl; von ihm gehen 
die Anordnungen in Hinficht der Lazarethe, Verbindungd s 
Anftalten ıc. aus, und er muß fic mithin im großen Haupts 
quartiere aufhalten, um bei Beiten von den Erfoderniffen 
Kenntniß zu erhalten. Andere Mächte bezeichnen diefe Charge 
durch GeneralsChirurgus oder Generalftabds Chirurgud, — 
Bei diefen ift der Oberftabds Arzt eine niedere Würde, und 
bezeichnet denjenigen Chirurg, der bei einem größern Stabe 
die militairifch » medieinifchen Anordnungen zu treffen hat, 
er hat den Stabd s Arzt und Regimentd » Arzt unter feiner 
Leitung. — Mehrere Mächte endlich haben diefen Ausdruck 
anz verworfen und bezeichnen die Ärzte nach den militairis 
chen Korperationen, denen fie zugetheit find, ald Gouvers 
nementds Stabarzt, Divifionds Stabsarzt ıc. (L. Blesson.) 
OBER-STADION, ein Fatholifches Pfarrdorf im 
Königreiche Würtemberg, im Donaufreife und Oberamt 
Ehingen, mit 210 Einwohnern. Grunds und Patronatös 
herr ift der Graf von Stadions Thanhaufen, der in dem Orte 
einen Nentbeamten und ein fchöned, großed und gut einges 
richteted Schloß mit einem forgfältig unterhaltenen Schloßs 
garten hat. Im der Pfarrkirche befinden fich fehendwerthe 
Dentmäler mit einer gräflichen Gruft. Bu dem Rittergute 
Obers Stadien gehören die benachbarten Orte Bühl, Ret⸗ 
tighofen, Mundeldingen, Yigendorf und Hunderfingen. Die 
Befisungen kamen ſchon zur Zeit Kaifer Rudolphs von Habir 
burg an die Familie Stadion, welche aus der Schweiz abe 
ftammt. (Memminger.) 
Oberstallmeister f, Stallmeister und Hofämter. 
OBERSTDORF, ein Marftfleden im Fey ne 
Sonthofen ded baierfchen Oberdonaufreifed, mit 324 Häus 
fern, 1453 Einwohnern, einem Pfarramte mit 2 Kaplaneis 
Beneficien und einem Eifenhbammer, In der Nähe fliefin 
die 3 Quellen ded Illerfluſſes zufammen, und befinden ſich 
Eifengruben. (Eisenmann.) 
OBERSTE MEISTER, Oberste Zunfimeister, 
So wurden bis zur ſchweizeriſchen Statdumwälzung (1798) 
einige der erften Magiftratöperfonen zu Bürich und Bafel ges 
nannt, Bu Bürich bezeichneten. beide - Namen die gleiche 
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in neuern Beiten war dafuͤr ber Name Statt» 
— ——— weil bei Abweſenheit der Buͤrgermeiſter, ald 
der oberſten Magiftrate, der erfte im Range unter den drei 
“oberen Meiftern feine Stelle vertrat. — Jährlich trat 
einer derfelben vom Amte ab, und ftatt feiner wurde aus den 
24 Bunftmeiftern ein anderer gewählt, gewöhnlich derjenige, 
welcher im Jahre vorher abgetreten war. Der Neuges 
yeiblte nahm daun die dritte © telle ein, rüdte von Jahre 
Jahre vor, und trat nah 3 Jahren wieder ab, Außer 
der Handhabung der Rechte und Ordnung der Bünfte hats 
ten fie ald eine Art von Volfötribunen die Verpflichtung, 
Die Bürger vor Gewaltthätigkeit und Beeinträchtigung zu 
fügen, die detwegen am fie gelangenden Klagen dem 
Mathe yorzutragen und die Entftehung von Bwietracht und 
Partelüngen im Natbe zu verhäten. — Bu Baſel bin e⸗ 
en bejeichnen jene beiden Namen ganz verfchiedene Wuͤr⸗ 
den Die zwei oberften Bunftmeifter waren die Ges 
bilfen und Ötellvertreter der beiden j üngermteifter, und 
wenn der eine Bürgermeiter ftarb, | te ibm unmittels 
bar fein Oberſt⸗ Zunftmeifter im Amp. 7 berſte Meifter 
Hingegen hießen die von jeder der drei Gefellfchaften (Hünfte) 
zu Stlein » Bafel gewählten Vorfteher. Dieie 9 oberſten 
Meifter waren nur Mitglieder ded großen Rathes zu Bas 
fel, da der Meine Rath audfchließend aus den — gan 
von Große Bafel (auf dem linten Rheinufer) ‘ —— 
* OBERSTEIGER iſt der untere Bergbeamte, wel⸗ 
cher die ſpecielle Aufſicht über einen beſtimmten Theil 
ded Baues hat und unter defjen befonderer Anleitung die 
Bergleute ſtehen ; er bat Steiger unter fich, Die für die 
einzelnen Theile verantwortlich find, und beforgt durch fie 
die Ahnung ıc. der Mannſchaft. Der Dderfteiger, iſt 
“ gerpflichtet, die Grube oft zu befahren, um von jeder Orts 
lichkeit und jedem Umftande genaue Kenntniß zu haben, 
dagegen auch Meldung von Allem zu machen, was eine 
Hauptseränderung im Bau veranlaffen kann und er nicht 
berechtigt ift, auf eigene Verantwortung abzuändern. Da 
bei ihm der Bergmann ſich Raths zu erholen hat, ſo muß 
er naͤchſt der ihm obliegenden Rechnungoͤfuͤhrung der Grube, 
auch den techniſchen Betrieb ſehr genau kennen und, mit 
allen gewöhnlichen Hilfsmitteln vertraut ſeyn. (I.. Blesson.) 
OBERSTEIN, — * —— 

e enthums Birkenfeld, an der Rahe, ner! 
—— 1800 Selen (1355 im. J. 1809), den Ruinen des 
ebern, mittlerm and unterm Schloſſed, von dene das —— 
auf einem Porphyrfelſen fteht, dad mittlere der Kirche weis 
eben mußte, iſt weltbefannt geworden durch feine Achatſchlei⸗ 
fereien und durch den Handel mit gefchliffenen Achaten und 
Garneolen , der von hier aud durch einige Berleger getrieben 
wird. Auch die Arbeiter felbit, Die fich zu den Goldarbeitern 
rechnen, wohnen mehrentheils in Operjtein, während dieSchleifs 
miätyten, 15 bid 20 an der Baht, größtentbeild von dein Idar⸗ 
bache getrieben werden, folglich in den fogenannten Idarbann 
gehören. Überhaupt iſt Da Viehzucht und Feldbau gleich 
unbsdeutend, das Acharichleifen Dad Hauptgewerbe ra 
in dem Umfange der vormaligen Herrfchaft Oberſtei u alfo 
in dem gebirgi Pen und rauhſſen heile des Hundsrüdene, 
zu ‚beiden Saten der Nahe gelegenen Ortſchaften. Diefe 
Herefchaft war reichöunmittelbar, Dec) zu keinem Reichskreiſe 
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gehörig , hatte einen Matrifularanfchlag von 7 Gulden , er 
legte zu einem Kammerziel 10 Ahlr. 73 Kr., und beftand aut 
den Drtfchaften Oberjtein, Volmerebach, Breuchenborn, 
Nohbollendach, Mittelbollenbach, Mittelweidenbach, fo zus 
fest ganz an Trier gefommen war, und dar, von dem jes 
doch ein Drittel, der Theil nämlich jenfeitd ded Jdars Baches, 
in dad Baden » Sponheimfche Gebiet gehörte, Unter frans 
zöfifcher Herrfehaft wurden diefe Ortfchaften in das Saarde⸗ 
parteıment, und zwar zu den Gantonen Herftein, Baumbob 
der und Grumbach des Birfenfelder Bezirfö gezogen, und ents 
hielten im Jahr 1809 überhaupt 2869 Felen. — Ku⸗ 
negunde von Willenftein brachte Oberftein,, nad) 1209 , an 
ihren Gemahl Wirich von Daun, und diefe Herrfchaft blieb 
Jahrhunderte hindurch in der jüngeren oder Oberjteinfchen Pis 
nie derer von Daun. Wirichd IV, Söhne, Philipp, Johann 
und Sebaftian von Daun, theilten fich in die väterlichen 
Lande, und wurde Philipp der Stammvater der Bruchfcben, 
Johann der Falkenfteinfcyen, Sebaftian der Oberfteinfchen 
Linie. Sebaſtians, des jüngften Bruders, Manndftamm 
erlofch in deifen Enfeln Johann Otto, der zu Rom umkam, 
Franz Chriſtoph (blieb vor der Werbener Schanze, 4. Octebt. 
1636) und Lothar (blieb bei Wittſtock, 1633) und Ober 
ftein, famt der Grafſchaft Falkenſtein, welche ram 
Chriſtoph durch eine teftamentarifche Verfügung Emicht 
von Daun, des letzten von der Falfenfteinfchen Pinie, vom 


"Jahr 1627 , befeilen hatte, fielen an die von Wiricht IV. 


älteftem Sehne, Philipp, abitammende Linie in Brud, 
oder den Grafen Wilhelm Wirich , der auch , nach den 
Morten ded Lehnbriefs, am 9. Junius 1554 von dem Kur—⸗ 
fürften Karl Cabpar von Trier mit der Neuburg zum Obers 
ftein , der alten eg Bee der Unterburg , die man nennt 
das Loch, und dem Dahel um dem Berg, alles dafelbiten 
zum Oberftein, belehnt wurde. Wilhelm Wirichs einziger 
Sohn , Karl Alexander, wurde am 8. Octbr. 1659 von 
einem Grafen von Limburg: Styrum erſchoſſen, und ber 
Bater war ſeudem nur mehr bedacht, feinen Töchtern die 
Erbfolge in feine Lehen zu verfchaffen; bei dem trierifchen 
Lehenhofe fand dieſes indeifen viele Schwierigkeiten, Die der 
Graf nicht zu heben wußte, ald indem er in dem Goblens 
ger Vergleiche, vom 6. April 1680 mehrere Stuͤcke der 
Herrfchaft Oberftein , die man ald Allodien betrachtet bats 
te, nämlich den Vorflecken von Oberftein, dad Dorf er 
auf der linfen Seite des Idarbaches, die Dörfer Nolmerk 
bach, Breuchenborn und Nohbollenbach, den dritten Theil 
der Vogtei zu Erden, famt den Renten und Gerechtigfur 
ten zu Lögbeuren und Waveröbeuren dem Kurfürften iu 
Lehen auftrug. Ein fo großes Opfer mußte ihm wel zu 
feinem Zwecke verhelfen, und ald er im Jahr 1682 du 
Welt verlieh , folgten ihm in dem Befige der Herrfchaft 
Oberftein, wie in dem übrigen, noch nicht veräußerten ans 
den, feine vier Töchter, Anna Elifaberh , die feit dem 19. 
Aulind 1672 ded Grafen Georg Wilhelm von Leiningens 
Heideöheim , und zum andernmale, fit dem 3. Auguit 
4681, ded Mheingrafen Georg Friedrich von Kurburg Wir 
we, Caroline Augufte, die an den reformirten Prediger je 
Mülheim an der Nuhr, einen gewilfen Siebelius, verhe⸗ 
rather, Amalia Sybilla und Louiſe Ehriftiana , des Grafen 
Emich Chriſtoph von Leiningens Falfenburg in Dachsbutg 
Gemahlin (verm. 17, Julius 1664, + 27. April 1702). 


OBERSTEMPEL — 
einige Zeit in Gemeinſchaft, bis bie aͤlteſte, 
abeth, welcher der Vater bereits im Jahr 1669 
terfteim übergeben hatte, zum Al’sinbefige der zwar feit 
van Yahr 1680 von den Franzofen gewaltfam occupirten 
derfcpaft gelangte; ihr Sohn, Johann Karl Auguft und 
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' dr Enkel, Chriſtian Karl Neinhard, Grafen von Leiningen⸗ 
' Sübeideim, befaßen nicht nur Oberſtein, fondern auch 
vach. Chriſtian Karl Neinbard , der legte Mann feiner 
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Imie, hard den 17 Novbr. 1766, und fofort wurde bie 
harchaft Oberſtein, ald eröffneted Lehen, von Trier eins 
ggen. Hierwider erhob fich der Graf Philipp Ferdinand 
son Sonburgs Styrum, deffen Großmutter, Eliſabeth Doro⸗ 
a Wilheimina, eine Tochter ded Grafen Emich Ehriftoph 
en Keiningens Faltenburg in Dachsburg, und der Gräfin 
Beuike Chrıftiana von Falkenſtein, der jüngften der vier 
Ahbter des Grafen Wilhelm Wirich, gewefen , und nach 
oebrjährigem Rechten erhielt er durch Vergleich, in Jahr 
173, jwei Drittel der Herrfchaft, während dad andere 
Orttel durtrierifch blieb. Philipp Ferdinand gerieth aber 
bald in große Schulden , der Meichöhofrath ordnete eine 
Shuldenliquidationd s Kommiſſion an, und die Verwaltung 
dar Herrfchaft , die biöher in gemeinfchaftlichem Namen ges 
fiber werden, ging nun gänzlich an Trier über, deſſen 
Sermann, zugleichstellmer, die ganze Herrfchaft verwaltete, 
end die Einkünfte der Hofkammer berechnete. Der Graf 
Wlirp Ferdinand von Limburgs Etyrum ftarb den 10. 
Ciptbe. 1794, und wurde von feinem Bruder, Ernft Mas 
za beerbt. Nach den von legterem bei der Reichödeputation 
üsereichten Verlufttabellen beitand die Herrſchaft Oberftein 
ai dem Staͤdtchen und Bergſchloſſe gleiched Namens , 4 
Dbrfern und 2 Mühlen, und zählte in einem Umfange 
a6 Stunden 1598 Selen (von andern wurden 2200, 
300 Sehen angegeben , mobei aber dad trierfche Drits 
x nicht abgeiogen). Die Domänen ertrugen jährlich 
849 M,, die Waldungen, 495 Morgen, 990 Fl. ums 
ma 9739 Fl. wofuͤr der Reichödeputationsfchlug ald Ente 
Koldiaung eine Rente von 12,200 Fl. auf Würtemberg gab. 

Das adliche Gefchlecht von Oberftein, von welchem 
bunbeacht in der Stammtafel Nr. 60 handelt , hatte feis 
nen Namen son der Burg Oberftein,, bei dem Dorfe Oß⸗ 
bin, in der Nähe von Alzey. Der legte ded Geſchlechtes, 
Belf Emf von Oberftein, Domberr zu Mainz, Worms, 
Birturg und Speyer, ftarb den 3, Diärz 1663, und 
fine Beigungen , namentlich Oberftein und die Dörfer 
Dfkein und Epftein , wurden von den Lehenhöfen eingezos 
gm, (v. Stramberg.) 

OBERSTEMPEL, nennen die Nadler ein vieredie 
43 Eifen an der Wippe, mit welcher die Köpfe auf die Nas 

—— S. Nadler. (H. A.) 
VBERSTENFELD, ein evangelifcher Marktflecen 
a dr Bettwar, im Sönigreiche Wuͤrtemberg, im Netars 

ud Oberamte Marbach, mit einem adeligen Fraͤu⸗ 


Maäifte und 1390 Einwohnern, Diefed Stift, welches ſchon 


Yahr 1016 geftiftet wurde , ift ein evangelifched Fraͤu⸗ 

Die Sniftödamen ftchen unter einer Äbtiſſin, koͤn⸗ 
über, wie diefe, auch außerhalb des Stifts ſich aufs 
‚und genießen eine Penfion von 600 fl., die praͤ⸗ 
irten aber von 200 fl. (Alemminger,) 
Übersier f. Oberst, 
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OBERST -LIEUTENANT, der Gteflvertreter des 
Oberften, die zweite Stufe der Stabds Officiere. Er 
kann fowol Regiments» ald Bataillonds Kommandeur feyn, 
je nach den ihm übertragenen Mirfungsfreife, Er darf nie 
vergeffen daß er dazu berufen ift, die Stelle ded Oberſten 
zu erfegen wenn dieſer faͤllt und er muß mithin ſeine 
Aufmerkſamkeit ſtetz auf dad Ganze auödehnen, Bei vie⸗ 
len Maͤchten iſt bei jedem Regiment ein Oberſt⸗Lieutenant 
ald Stellvertreter ded Oberſten da, ohne ſelbſt ein Batails 
Ion zu führen (f. Oberfter). (Blesson.) 

Oberstimme f. Discant, 

Oberstollen f. Stollen, 

Oberstreifen, in der Baufunft, f. Streifen. 

OBERSTÜCK , Anfangsbohrer, Anfangde 
fange heißt dad oberfte Stuͤck des Erdbohrerd und beſſeht 
aud-einer runden eifernen Stange, an welcher fich ein hr 
befindet, durch welche man das Heft ftedt. Meiſtens hat 
man bei jedem Bohrer mehrere folche Oberſtuͤcke, damit 
wenn eins fchadhaft wird, fogleicy ein andered, x) 


werden fönne, ſ. Erdbohrer. 3 
OBERST- WACHTMEISTER, Major. Die 
niedrigite Stelle unter den Stabo⸗Officieren, gewöhnlich 


Bataillonds Kommandeur, und mit der Führung defielben 
beauftragt. Es ift die erfte Stufe, die ein Subaltern ers 
ſteigt, um fich zum Führer des Ganzen auszubilden; er 
hört nunmehr auf, ſich ganz nach dem beftimmt ausgefpros 
chenen Willen anderer zu richten, und ed wird ſchon 
feiner eigenen Intelligenz etwas überlaffen. 


Unter Um⸗ 
finden kann er dazu berufen ſeyn, ganz felbftändig aufs 
jutreten. 


( Blesson.) 
OBERT (Anton), ein Arzt des 17. Jahrhuns 
dert#, welcher zu &t. Omer lebte. Gr if durch feine 
Streitigkeiten mit anderen- Ärzten über den Ort, wo man 
bei Pleuritid Ader lagen muͤſſe, befannt und hat über dies 
fen Gegenftand folgende Werke geſchrieben; De venaesec, 
tione in pleuritide eudoxa contra paradoxam Furhsii, 
Fernelii et aliorum sententiam, Audom. 1629, 4. — 
Anastichiosis apologetica pro paraenesi contra D, L. 
du Gardin decretum etc. Ibid, 1631, 8 — De ve 
naesectione in pleuritide paraenesis secu*Jda etr. Ibid, 
1635, 8. (A. Sprengel.) 
Öberteutsch f. Oberteutschland, 


OBERTEUTSCHLAND bezeichnet den oberen, 
höheren, den füdlichen Gebirgen näheren Theil Teutfchlande, 
den dad teutfche Statörecht auch die Lande ded Sch waͤ⸗ 
bifchen Rechts nennt, im Gegenſatz von Niederteutfche 
land, worunter man Nordteutfchland verjteht, Obers 
teutfche heißen die Bewohner, Oberteutfihe Mund⸗ 
art ihre Sprache im Gegenfag gegen Nieders und Hochs 
teutfh f. Teutfchland, Hochteutfh, Nieders 
teutfch. (H. M.) 

OBER-THIERARZT , ift derjenige Roßarzt der 
bei einer Kavaleries Abtheilung die Aufficht Über die uͤbri⸗ 
gen zu führen hat, und von dem alle Reterindrs Anord⸗ 
nungen getroffen werden. ein Aufenthalt ift dadurch 
beim Obers Befehlöhaber angewiefen. (I. Blesson.) 


OBERTHERES, fonft auch Kloſter⸗Theres, ein 
Pfarrdorf am Main und an der Poftjirage von Schwein⸗ 


OBER'IROG — 


furt nach Bamberg, im Landgerichte Haßfurt des baierſchen 
Untermainkreiſes, mit 359 Einwohnern, Ehemals beſtand 
hier eine Benedistiners Abtei, geftiftet von “em Bamber⸗ 
ger Bifchofe Suidger im Jahr 1043. Das noch ftehende 
loftergebäude wurde vom Abte Gregor II. in der erjten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts aufgeführt. Nach der 
Sicularifation im Anfange ded 19. Jahrhundert Fam dieſe 
Abtei in die Hände des Koburgfchen Miniſters von Kretſch⸗ 
mann, welcher die ſchoͤne Klofterfirche einreigen ließ und die 
anderen Gebäude zur Landwirthfchaft verwendete, 
( Eisenmann.) 
OBERTROG, heißt bei den Glashätten zumeilen 
ein Heiner mit Waffer angefuͤllter Trog, in welchem dad 
Rohr abgefühlt wird, S. Glashütte, (H. K.) 
OBERTO (Frangoisd’), Nach dem Bericht ded 
als hoͤchſt unzuserläßig befannten Jean de Noftradamusd , in 
feiner Histoire des Troubadours, Lyon 1575, 8. war 
Francçoib d’ Oberto ein Genuefer von Geburt, aus dem bes 
rühmten Gefchlechte der Eibo , und trat jung ald Mönch in 
dad Klofter St. Honorat auf einer der Iles de Lerind, wo 
ihm feiner Gelchrfamkeit wegen die Sorge für die Bibliethek 
übertragen wurde. Hier foll er eine Samlung provenzalifcher 
Gedichte entdeckt haben, welche ein früherer Moͤnch jenes Kilos 
ſters, Namens Hermentiere , für Alphond IL von Aragon 
ausgearbeitet hatte. Cie enthielt die Wapen und Stanımbäus 
me der edelften Giefchlechter der Provence und eine Auswahl 
aus den beften Werken der Troubadeurd, nebjt ihren Lebends 
befihreibungen. Diefe Samlung ſchrieb Oberto mehrmald 
ab, unter andern auch für Ludwig Il. von Neapel, an deffen 
Hofe fie vielfältig wieder abgefchrieben wurde. Eine diefer 
Eopien, die Lebensläufe roth, die Gedichte ſchwarz gefchries 
ben und alle® mit Figuren und den Büdern der Dichter auf 
Goldgrund verziert, befindet fich in der Vatikana, und foll 
dem Bine, fpäter dem Bembo gehört haben. Noftradas 
mus hat daraus die durchaus fabelhaften Lebenöbefihreis 
bungen der Troubadonrd entnommen, welche fpäter Erescims 
beni in feinerStoria della volgar poesia aufgenommen und 
mit Anmerkungen bereichert hat. Oberto, befannter unter 
dem Namen Le Monge (monacus) des iles d’or, oder der 
bierifchen Inſein, wohin er fich zumeilen in die Einfamfeit zus 
ruͤckgezogen haben fell, war nicht blos durch feine fehr kunſt⸗ 
reichen, mit ſchoͤnen Miniaturen verzierten Abfchriften , fons 
dern auch durch eigene Gedichte berühmt, Er foll 1408, im 
Alter von 82 Jahren geſtorben ſeyn. (X.) 
OBERTRIEB, der Theil ded Pfannendedelö, 
der unmittelbar auf dem Pulver liegt und die Pfanne fchließt: 
f. Pfannendedel. L. Blesson.) 
OBER-TRIBUNAL (Geheimes), in Berlin, 
I. Durch die Stiftung des Kammergerichtö (f.d. Art, Obers 
Landesgericht)mwar fchon ein bedeutender Schritt zu einem 
geregelteren Rechtögange gefchehen, berfelbe jedoch um fo wes 
niger genügend , als dad Kammergericht hauptfächlich nur 
für die Kurs und Neumark beftimmt war, für die au& den 
übrigen Qandestheilen zur Entfcheidung des Fürften gelangens 
den Sachen ein eigener Gerichröhof alfo nicht eriftirte. Ders 
gleichen Sachen famen zwar felten, doch aber hin und wieder 
vor, indem vor den Fürften alle Sachen gebracht werden 
‚durften, welche nach den für die einzelnen Landestheile bes 
ftehenden [Privilegien am einen außerhalb diefer Landeötheile 
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befindlichen Richter appellabel, wegen mangelnder Appela⸗ 
tiondfumme aber an die Reichögerichte nicht zu bringen waren, 
Kurfürft Friedrich Wilhelm verfprady daher. am 22, Mir 
1670 den, über den ungeregelten Appellationdgang Befchmers 
de führenden Ständen, die Errichtung eines fonderlichen ır- 
bunal appellationis; died Berfprechen wurde jedoch erſt vem 
Könige Friedrich I. im Jahre 1703 realifirt, nachdem derſel⸗ 
be für feine extra electoratum belegenen Reichdlande am 16, 
December 1702 ein privilegium de non appellando erhalten 
hatte, wonach die Appellation aus jenen Landen nur inpeli- 
toriound bei einer Summe von 2500 Goldgulden zuläfig 
ſeyn folte, Nun errichtete derfelbe für diefe Reichtlandt ein 
Ober s Appellationds Gericht oder Tribunal, welches in allen 
nach dem neuen Privilegium an ihn appellabelen Sachen in feis 
nem Namen Recht fprechen ſollte. Die Abficht des Königs 
ging zwar dahin, das neue Gericht fofort mit einer , der das 
mals berühmten Wismarſchen Tribunalsordnung nacgeik 
beten, vollftandigen Proceßordnung zu verſehen, die Abfak 
fung einer folchen wurde indeifen auf die Borftellung der damil 
beauftragten Perfonen vorläufig ausgeſetzt, weil es zwedhnd 
higer ſchien, erſt durch die Erfahrung fich Fingerzeige geba 
zu lagen. Sonach erhielt dad Gericht nur eine fehr kur 
Interimds Ordnung, die auch in der Folge bis zur Regina 
Friedrichs ded Großen nur durch einzelne Meferipte und Gr 
meinesBefcheide abgeändert oder ergänzt wurde, Der Au 
> des Tribunald war dem zufolge bis dahin umgefähr fol 
gender. 

1) Sein Sprengel erſtreckte fich anfangs nur über d 
Provinzen Magdeburg, Pommern, Cleve, Halberftadt un 
Minden, nach und nach wurden ihm aber noch mehrere Ban 
deötheile zugewiefen. In den Jahren 1712 und 1716 wuı 
den dad 1653 für die Graffchaft Ravensberg, ſtatt der wei 
maligen Kanzelei, errichtete ObersAppellationägericht, und di 
für Meurs, Lingen, und Teklenburg 1709 errichtete Drang 
Zribunal mit ihm vereinigt, da dad Fortbeſtehen jener Gerich 
nicht mehr noͤthig ſey. Auch die Vereinigung mit de 
Kammergericht fam ſchon damald zur Sprache , diefelte ul 
terblich indeffen , da fie bei näherer Erwägung , wegen d 
Unzuläßigfeit jeder Appellation an die Reichögerichte aus d 
Surlanden, für möglicher Weife präjudieirlich erachtet wur! 
Dagegen wurde dad. Ober s Appellationsgericht im Jahre 17 
beauftragt, in allen aus Preußen einlaufenden Revifiond] 
chen, über welche bisher eine befondereftommifjien geſproch 
hatte, das Urtheil abzufaſſen, und daſſelbe demnaͤcht 
Vollziehung und Publifation an den König einzufendenz u 
biebei verblieb es im Allgerheinen bis zum Jahre 1774, 
welchem dad damals ſchon mit der Benennung Obertribul 
belegte Obers Appellationdgericht für ein dem preußifchen € 
richten vorgeſetztes Juftizfollegium erflärt , umd dem zufd 
zur unmittelbaren Bollziehung und Ruͤckſendung der Revifia 
urtheile autorifirt wurde, 

2) Seine Berfaffung ftimmte im Allgemeinen mit der 
ben höheren Gerichten damals üblichen überein. Die Red 
ftreitigfeiten fonnten nämlicy im Wege der Appellation , & 
der querela nullitatis oder endlich wegen verzögerter oderı 
weigerter Juftiz vor daffelbe gebracht werden, und dann 
folgten bei ihm die erforderlichen Verhandlungen, weil 
dann auch mehrere Advofaten und Profuratoren ihm zuget 
net waren, Die Summa appellabilis, auf welche inde 
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in Sachen armer Leute wenig ankam, war nach den Privis 
Isgien der verfchiedenen Provinzen fehr verfehicden, indem dies 
ſaͤbe von 50 bid 600 Goldgulden ftieg, auch fonnte in einigen 
Ureeinzen ftatt der Appellation an dad Tribunal ein anderes 
Nechtömittel ergriffen werden, 5. B. in Diagdeburg die Obers 
(uterung, in Pommern dad remedium restitutionis. Die 
Berfendung der Acten zum auswärtigen Spruch war verbos 
een, gegen feine Entfcheidungen fand aber noch ein fogenanns 
td medium supplicationis in eadem instantia ftatt, 
end die Sache mußte dann von einem anderen Referenten 
aechmals zur —— gebracht werden. 

Eine andere Stellung gewann dad Obertribunal durch 
die unter Friedrich dem Großen vorgenommene Juftigreform, 
nachdem derfelbe am 31. Mai 1746 ein unbefchranfted pri- 
vilegium de non appellando an die Reichögerichte, für den 
ganzen preußifchen Stat erhalten hatte. Nun wurde dafjels 
be in ein bloßes hoͤchſtes Spruchkollegium britter Inftang vers 
wandelt, und mit einer diefer feiner Stellung angemeffenen 
Ordnung verfehen , der zu Folge die Inftructionen in dritter 
Anftanz bei deu betreffenden ProvinzialsJuftizfollegien erfolgen, 
und erit die gefchloffenen Aeten zum Spruch an dad Tribunal 
eingefeondet werden follten; weöhalb dann auch nicht nur die 
allgemein abgefchafften Profuratoren, fondern auch die Advos 
caten bei demfelben befeitigt wurden. Der Vortrag aus den 
Kten follte durch zwei Referenten, und wenn der Befchluß 
demmächit auf Abänderung zweier gleichförmiger Erfenntniffe 
going, nechmals durch zwei andere Referenten erfolgen , dad 
remedium supplicationis aber , theild wegen Unjulaͤßigkeit 
einer vierten Inſtanz, theild wegen der durch die neue Ver⸗ 
faflung angeordneten gründlichen Erwägung, nicht mehr ftatt 
finden. Die Urtheile ſelbſt follten endlich ohne Gründe auds 
gefertigt, und den betreffenden Provinzialfollegien zur Publis 
fotiom zugefertigt werden. In diefen Beftimmungen ift in der 
Kolge wenig geändert worden, wol aber in Anſehung der 
Stellung ded Obertribunald überhaupt, und der zu feiner Ents 

fbeidung fich eignenden Sachen insbefondere, Im Jahre 
1748 wurde dafjelbe mit dem Kammergericht, alb deffen viers 
ter Senat vereinigt, im Jahre 4782 jedoch wiederum ges 
trennt, und ald ein für fich beftchended Gericht hingeftellt, 
nachdem ed 1772, zum Unterfchiede von dem Oftpreußifchen 
Sribunal in Königöberg, die Benennung Obertribunal erhals 
ten hatte. Als ein dem höchften Reichägerichten furrogirted 
Spruchtollegium wurde daffelbe ferner son je her als eine den 
Vresinzialtollegien in dem teutfchen Neichdlanden in Spruchs 


* facben vorgefegte Behörde betrachtet, rücfichtlich der ojtpreus 


Sifchen Gerichte aber erft, wie bemerft, feit dem Jahre 1774, 
und räcfichtlich des Kammergerichtd, dad in Bezug auf die 
Kurmart mit ihm eine gleiche Stellung hatte, erfennt es noch 
“st nur per modum commissionis., Was endlich die zu 
feiner Enticheidung geeigneten Sachen betrifft, fo war daffels 
se urfprünglich für alle Sachen fompetent, welche überhaupt 
ju einer Üburtelung in dritter Inſtanz fich qualifizirten , doch 
fonnten 5. DB. in Schlefien die Nechtfuchenden bis zum Jahre 
1808 entweder an ein ſchleſiſches Obergericht oder an dad 
Dbertribunal residiren. Der vergrößerte Umfang des Stats 
und bie Vermehrung der Proceffe machte indeffen das Forts 
halben diefer Einrichtung unmöglich, im Jahre 1803 wurde 
Daber durch die Verordnung vom 13. Maͤrz nicht nur Die Aps 
pelationds und Revifionsfunme überhaupt erhöht, fondern 
Wagens, Encgelop.d. W, u. 8, Dritte Section, ], 
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auch) indbefondere beftinnmt, daß dad Obertribunal in ben bei 
Unters oder Obergerichten anhängig gemefenen Sadyen in re- 
visorio nur dann entfcheiden folle, wenn der Gegenftand der 
Befchwerde 500 Thlr. betrage, oder Regalien, oder Gerech⸗ 
tigfeiten betreffe, welche, mit Ausnahme der Servituten, die 
nicht zu den Hütungds oder Holjungsgerechtigfeiten zu zählen, 

adlichen Gütern anflebten, oder fonft nad) dem Ermeffen des 
Gerichts von großer Erheblichkeit ſeyen. Insbeſondere ſollten 

Sponfaliens, Ehe⸗, Bauſachen, und alle Klagen wegen 

Echwängerung und Verpflegung unchelicher Kinder niemals 

an dad Obertribunal gebracht werden. In den audgenommes 

nen, an und für ſich aber zur Nevifion geeigneten, Fällen folls 

ten Dagegen die Oberlandeögerichte in revisorio. erfennen (f. 

den Art, Oberlandesgericht ); jedoch blieb dad Kammergericht 

und zum Theil dad Oberlandesgericht zu Franffurt von diefer 

Einrichtung ausgefchloffen, bis fie durch die Kabinets⸗Ordre 

vom 10, Mai 1826, mit alleiniger Ausnahme derjenigen Gas 
chen, welche dem SKammergericht ald Geheimen Juſtizrath 

überwiefen worden, den übrigen Gerichten gleich geftellt wur⸗ 

ben, Bei diefer Verfaſſung ift ed rückfichtlich der alten Bros 

vinzen verblieben, ald der preußifche Stat nach dem Freiheitds 

kriege wiederum einen bedeutenden Laͤnderzuwachs erhielt, in 

den ncus oder wiedereroberten Provinzen, in welche die altpreußis 
fche Nechtöverfaffung Überhaupt eingeführt worden , ift das 
gegen die zur Entfcheidung ded Obertribunald geeignete Nevis 
fiondfumme , damit daſſelbe mit Gefchäften nicht überhäuft 
werde, durch die Kabinetdordre vom 6, Februar 1815 auf 
2000 Thlr. feftgefegt, und nur dad in Anfchung der Regalien 
und Gerechtigfeiten Beftimmte auch für diefe Provinzen beibes 
halten worden. 

11. Was nun die gegenwärtige Berfaffung und Befchäfs 

tigung des Obertribunals betrifft, fo beftcht baffelbe jest aus 
einem Präfidenten und achtzehn Mitgliedern , indem die Zahl 
derfelben nach und nach, überhäufter Gefchäfte wegen, vermehrt 
worden if. Sein Sprengel erſtreckt fich über den ganzen 
preußifchen Stat, mit Ausnahme der Rheinprovingen , des 
Großherzogthums Pofen und Neuvorpommernd; daffelbe ift 
jedoch lediglich ein Spruchfollegium dritter Inftanz für diejes 
nigen Civil und Steuerdefraudationdfachen, deren Object nad) 
den obigen Beftimmungen erheblich genug iſt, dedgleichen in 
allen Sachen, welche in erfter Inſtanz vor einer Generalfoms 
miffien anhängig gewefen find, und summam revisibilem 
oder 200 Thlr. erreichen. Der Zweck der dritten Inſtanz ift 
überhaupt eine nochmalige genaue Durficht und Prüfung des 
biöherigen ganzen Verfahrens und der darauf gegründeten 
früheren Entfcheidungen, fie führt daher in Preußen den Nas 
‚men Nevifion, und neue Ihatfachen oder Beweismittel find 
dabei entweder ganz auögefchloffen, oder doch nur in der Art 
zuläßig, daß fie eine Ruͤckweiſung zur früheren Inſtanz bes 
gründen, UÜberdies liegt dem Revifiondrichter eben deßwegen 
lediglich die Abfaſſung des dritten Erkenntniſſes ob, die bis 
zum Actenſchluß erforderlichen Verhandlungen gehen daher bei 
denjenigen Gerichten vor fich, welches dad zweite Erfenntnig 
publicirt hat, und dad Verfahren in revisorio zerfällt ſonach 
in zwei Abtheilungen. 

1) Bei dem vorgedachten Gericht muß der Revident fpäs 
teftend binnen 10 Tagen die Revifion anmelden , und feine 
Befchwerden beftimmt und volltändig angeben , gegen den 
Ablauf des Fatale kann jedoch der durch Ehehaften behinderte 
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Revident innerhalb 4 Wochen , von dem Ablauf des Fatale 
an gerechnet, Reftitution nach fuchen, muß aber alddann nicht 
nur die Enchaften felbft anzeigen und nachweifen , fondern 
auch zugleich feine Befchwerden fpecifiziren. Nach eingegans 
gener Menifionsanıneldung, welche dem Gegentheil Fofort bes 
fannt zu machen, muß dad Kollegium zuv&derft prüfen, theild 
ob die ſurmalia beobachtet find, und namentlich die Frift zur 
Anmeldung innegehalten, auch summa revisibilis vorhanden 
it, theild ob die Befchwerden qua materialia nicht offenbar 
frivol find, Findet ed die Revifion aus dem einen oder ande⸗ 
ren Grunde nicht zuläßig, fo mag ed diefelbe per decretum 
zuruͤckweiſen ; da indefien ein ſolches Dekret nicht bindend ift, 
fo foll bei materieller Frivolität die Sache lieber fchleunig zum 
Spruch gebracht, und die Revifibilität , unter Vorbehalt ber 
Prüfung des Revifiondrichterd, fchon dann angenommen were 
den, wenn jie auch nur wahrfcheinlich if. Reviſibel find 
übrigens in der Regel alle Sachen, wenn dıe Befchwerde cis 
nen nicht offenbar unerheblichen unfchäsbaren Gegenftand, 
oder resp. 400 Thlr. oder 200 Thlr, betrifft , je nachdem bes 
reitd zwei fonforme oberrichterliche Erkenntniſſe vorhergegans 
gen find, oder died nicht der Fall if, Bei Beftimmung der 
Resifiondfumme wird nur auf den Hauptgegenftand, nicht auf 
Binfen, Früchte, Koften Rüdficht genommen werden , aus 
er wenn diefelben die Hälfte ded Hauptgegenftandes erreichen, 
mögen fie auch erft während des Proceifed aufgelaufen ſeyn; 


find jedoch Zinfen oder — * Verurtheilung in Koſten der al⸗ 


leinige Gegenftänd der Reviſion, fo kommt cd lediglich auf 
deren Betrag an. ine weitläufige Erörterung über den 
Werth ded Gegenftandes fol durchaus nicht fhatt finden, das 
Gericht vielmehr ex bono et aequo die Schägung vor, und 
in dubio die Nevifibilität annehmen, Um foldyen Erdrteruns 
gen über ben Kurdwerth der Goldmünzen vorzubeugen beftimmt 
daher auch dad Geſetz, daß eine zu 5 Ihlr. außgeprägte Golds 
münze zu 54 Thlr., ein Dufaten zu 3 Thlr. berechnet werden 
fol. Findet dad Kollegium gegen die Zuläßigkeit der Revi⸗ 
fion nichts zu erinnern, fo beftimmt ed dem Kevidenten eine 
präflufivifche Frift von 14 Tagen bid 4 Wochen, binnen wels 
cher demfelben freiſteht, eine fchriftliche Ausführung und 
Rechtfertigung feiner Befchwerden zu den Acten zu bringen. 
Kommt folche recht zeitig ein, fo wird fie dem Revifen jur 
Beantwortung binnen einer gleichen Frift zugefertigt, ein wei⸗ 
tered Berfahren findet aber eben fo wenig, ald eine Berläns 
gerung der bewilligten Friften ftatt , fie feven denn bei einer 
weitläufigen Sache nicht einmal auf 4 Wochen erſtreckt wors 
den. Nach Ablauf der Friften wird alfo außer diefem Falle 
fofort zur Inrotulation der Acten gefchritten , welche unter 
BVorladung der Parteien oder deren Vertreter in einem befons 
deren Termin erfolgt und dazu dient, theild die Vollſtaͤndig⸗ 
feit der Acten zu prüfen und die erforderlichen Hilfdacten oder 
feparat aufbewahrten Urkunden , deögleichen die Manualac⸗ 
ten der Juftisfommifjarien, beizufügen und zu fpecifisiren, 
theild die Bevollmächtigung der Iesteren zu unterfuchen und 
allenfalld nachträglich zu befchaffen, uͤberhaupt aber die Acten 
d.rgeftalt in Orbnung y bringen, daß der Mevifionsrichter zu 
feinem Refolut qua formalia oder wegen Unvollſtaͤndigkeit 
der Acten Veranlagung findet, Demnächft werden die ges 
ſchloſſenen Acten, nebſt den verfiegelt beigefügten Relationen 
jweiter Anftanz, am dad Obertribung! oder betreffende Obers 
landeögericht eingefendet, je nachdem der Gegenftand der Bes 
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fchwerde Die Sache zur Entfcheidung ded erfteren oder > 
läufs 


ren eignet, in zweifelhaften Fällen zur Vermeidung weit 

tiger Erörterungen jedoch immer an das erſtere. Wenn nach 
Ablauf der oben erwähnten Friften der Revident oder Mevife 
feine Deduftion noch einbringt, fo darf disfelbe Übrigens nicht 
zuruͤckgewieſen werden, da jene Friſten nur infofern präflufis 
vifch find, dag nach Ablauf derfelben der Fortgang der Sache 
nicht weiter aufgehalten werden darf. Kommt daher die 
Schlußſchrift ded Resifen nachträglich ein, fo wird fie den 
Acten ſofort beigelegt oder nachgefchidt; konunt dagegen die 
Schrift ded Revidenten nachträglich ein, fo wird fie zuvoͤrderſt 


- dem Reviſen zur Schlußfchrift zugefertigt, und erft nach Eins 


gang derfelben oder nach Ablauf der bewilligten Frift, den Ace 
ten beigelegt oder machgefendet. In beiden Fällen darf aber 
der Abgang der Acten oder bie Aburtelung der Sache um 
diefer Schriften willen nicht ausgefigt, und auf deren 
Inhalt nur dann Nücicht genommen werden, wenn fie 
noch vor Irfolgter Entfcheidung einachen. 

2) Bei dem Reviionsgericht muͤſſen allemal zwei Mes 
ferenten beftelt werden, und jeder derfelben muß eine ſelbſt⸗ 
ftändige fchriftliche Relation ausarbeiten. Bei der vorgäns 
gigen Durchficht der Aeten haben die Neferenten 1) vor 
allen Dingen forgfältig zu prüfen,ob entweder a, in formels 
ler Bezichung noch irgend ein vor Abfaffung des Definitivers 
kenntniſſes nothwendig zu hebender Anftand obwalter, oder 
aber b) in materieller Bezichung irgend ein, in den Acten 
bereitd vorgefommener, erheblicher Uinftand gar nicht unters 
ſucht, oder Doch nicht deutlich und vollftindig genug aus 
einander gefest, oder bei der Inftruftion der Sache auf 
andere Weiſe gegen die gefeglichen Vorfchriften dergeftalt 
verftoßen worden , daß ein Definitiverfenntnig ohne mögs 
liche Beeinträchtigung der einen oder anderen Partei noch 
nicht erlaffen werden kann. Finden fich aber dergleichen 
Anftände nicht, fo haben die Referenten 2) zu unterfuchen, 
ob das frühere Erfenntniß zu beftätigen oder abzuändern if, 
und jedenfalld müfen fie wenigftend eventualiter einen Ur⸗ 
teldentwurf ausarbeiten. In den beiden sub Nr,1 gedach⸗ 
ten Fällen muß das Nevifiondgericht, wenn es dem Refes 
renten beitritt, die Abhelfung der Mängel durch ein Refos 
Tut verordnen , die Kraft und Mirfung beffelben ift jedoch 
nach den Umſtaͤnden fehr verſchieden. Im erften Falle 
nämlich , alfo wenn 5. B. die Acten noch zu versollftändis 
gen, oder die Legitimation zu berichtigen , oder die formelle 
Statrhaftigkeit des Nechtämitteld beſſer darzuthun ift, muß, 
datjenige Gericht, welchem die Leitung ded Verfahrens in 
dritter Inſtanz oblag, dem Refolut unverzüglich Foftenfrei 
genügen, und fodann die versollitindigten Acten dem Mes 
vifionsrichter wieder einfenden, Im zweiten Fulle dagegen, 
wobei ed nach den, lediglich auf Ermittelung und Befchäts 
zung der Wahrheit gehenden Streben ded preußifchen 
Proceffed ganz gleichgiltig ift, ob der Beeinträchtigte den 
vorgefallenen Mangel gerügt hat oder nicht, darf dad Revl⸗ 
fiondgericht die Abhilfe des Mangelhaften niemald zum Bes 
huf einer von ihm zu erlaßenden Definitiventfcheidung vors 
nehmen laßen, fondern muß die Sache, damit Feine Pa 
tei einer Inſtanz beraubt werde, zur andermeitigen J 
tion und Aburtelung in Liejenige Inſtanz zurüdweifen , i 
melcher der nicht gehörig ermittelte Umſtand oder fonfti 
Mangel zuerk vorgefommen if, Es muß daher in 
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erlaßenden Mefolut ausdrücklich feftgefent werden , daß 
mie ein folcher Umftand noch näher ausjumitteln, oder 
feldyer Mangel annoch zu heben, und in weldyer Ins 
died zus bewirken feyz einer Rädweifung der ganzen 
bedarf ed aber nur dann, wenn der vorgefallene 
Dlangel die Hauptfache, nicht einen Nebenpunct oder einen 
und den anderen von mehreren abgefenderten Puncten bes 
trifft, indem im dieſem Falle über die Hauptfache oder die 
gehörig aufgeflärten Puncte zu erfennen, und dad Reſolut 
Rur wegen Ded Nebenpunctes oder der unaufgeflärten abges 
fonderten Puncte zu erlaßen iſt. Der in dem Refolut bes 
fimmte Richter muß demnächft nach Maßgabe deſſelben 
bie Inftruftion vervollftäntigen , und in dem darauf, unter 
Berbehalt der ferneren zuläßigen Rechtsmittel, von ihm zu 
erlafenden andermweitigen Erfenntniffe ausdruͤcklich beitimmen, 
in teieferm erftend der noch aufzuflärende Umftand audges 
mittelt worden, und mas zweitend den Rechten nach dars 
aub folge, In der legten Beziehung ift er durch dad mit 
rechtäfräftiger Wirfung nicht verfehene Reſolut aber allers 
dings nicht gebunden, und fann daher Immer noch die das 
nad) erfolgte Inſtruktion für unerheblich erflären; wenn das 
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ber die Erheblichfeit des nicht gehörig ermittelten Umſtan⸗ 


bes oder fonftigen Mangels unzweifelbaft iſt, fo pflegt das 
Dbertribunal durch fürmliched Erfenntniß die Sache zus 
rüdzumeifen, und dadurch dem Unterrichter nicht blos einen 
Bingerzeig zu geben , fondern ihn auch zur Beachtung des 
betreffenden Umjtanded zu verpflichten. Auf neue, in Den 
Schriften dritter Inftanz erft vorkommende, Thatſachen 
oder Beweiſmittel darf der Reviſionsrichter, eben weil die 
Rexiion nur eine nochmalige genaue Durchficht des früheren 
ganzen Verfahrens feyn fol, in der Negel Feine Ruͤckſicht 
‚ nebmen. Da indeifen die Erforfchung der Wahrheit Haupts 
zweck des preußifchen Proceffed ift, fo foll auch noch in 
dritter Inſtanz alles, was glaublicher Weiſe zur Wahrheit 
führen fann, berüctfichtigt werden, ſoweit died ohne Beguͤn⸗ 
Bigung offenbarer, auf Verewigung der Proceffe abzielender 
Ehifane, oder unverantwortlicher Sorglofigkeit gefchehen 
kann, und hienach ift folgendes verordner, Wenn 1) mes 
einer in den früheren Inſtanzen unerdrtert gebliebenen 
che ohnedies eine Ruͤckweiſung erfolgt, fo muͤſſen 
bei der anderweitigen Inſtruktion auch alle in dieſer Bezie⸗ 
bung angeführten neuen Umitände und Beweismittel in Bes 
tracht gezogen werden. Außerdem ift 2) auf neue Ihats 
Machen ober Einreden, die erſt in dritter Inſtanz vorgebracht 
werden, gar feine Rüdficht zu nehmen, die Einreden feyen 
denn fo privilegirt , daß fie auch noch bei der Exekution 
vorgefchlißt werden dürfen (die Einrede der Bahlung, der 
Kompenfation, ded Erlaßes, des Vergleichd) , indem alds 
Dann in der Hauptfache zu erfennen, und nur die priviles 
Irre Einvede zur Verhandlung in eriter Inſtanz zuruͤckzu⸗ 
— it. Dagegen iſt 3) ruͤckſichtlich neuer Beweismittel, 
Die zur Unterſtuͤzung oder Widerlegung einer in den vori⸗ 
Anftanzen bereitd zur Inſtruktion gezogenen erheblichen 
fache angegeben werden find, zu unterfcheiden, ob über 
Diefe Ehatfache eine Bemweisaufnahme bereits erfolgt, oder 
Defelbe aud Mangel an Beweismitteln biöber unterblieben 
RM. Im legten Fall muß das Revittendgericht Die Beweis⸗ 
mittel zur Beweisaufnabine in diejenige Inſtanz zuruͤck⸗ 
weifen , im welcher die in Rede ſtehende Thatſache zuerft 
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vorgefommen. Im erften Fall ift dagegen überhaupt nre 
die Nachbringung von Zeugen und Urkunden zuläßig, urd 
erftere find nur dann zu berüdfichtigen, wenn der Produ— 
cent ſich entweder wenigitend im Allgemeinen auf dad Norm 
handenfeun von Zeugen über die ftreitige Thatfache früher 
ſchon bezogen, oder diefelbe doch nicht fein eigenes Faktum 
betrifft, Iegtere aber nur dann, wenn fie der betreifenden 
Deduftion im beweifender Form fofort beigelegt worden, If 
biefen Erforderniffen genügt, fo muß der Revifiondrichter 
prüfen, ob fich unter den obwaltenden Umftänden noch eis 
ne beſſere Aufklärung der Sache durch die neuen Beweis⸗ 
mittel hoffen läßt, und alddann dieſeiben zur Beweitaufs 
nahme wiederum im diejenige Inſtanz zurückweifen, in wei⸗ 
eher die flreitige Ihatfache zuerft vorgefommen if, In als 
len diefen Fallen muß aber die neue Inftruftion allemal 
mit darauf gerichtet werden, woher cd komme, daß bis 
neuen Beweismittel erft im dritter Inſtanz angegeben wor⸗ 
den? indem der mehr oder minder genügende Nachweis über 
diefen Umſtand nicht nur für die Glaubwürdigkeit des neus 
en Beweismittelö, befonderd wenn es Beugen find, fondern 
auch für die Feftfegung wegen Tragung der SKoften des 
früheren Verfahrend , wegen Vergütung ded dem Gegens 
theile aud dem Berzuge etwa entitchenden Schadens , ins 
gleichen wegen der durd) die gr verwirften Stras 
fen, beftimmend if, — nden fich gegen die fofortige 
Erlagung eines Definitivs Erfenntniffes feine Anftände , fo 
wird daffelbe, nach vorgängiger Ablefung beider Relationen, 
lediglich nach Mehrheit der Stimmen abgefaßt und ohne 
Grunde ausgefertigt, ed werde denn für die Abänderung 
zweier gleichförmiger Erfenntniffe geftimmt. Denn alödann 
oder auch nach dem Ermeſſen des Präfidenten vor dem 
Vortrage im Kollegium , fobald nur beide Referenten übers 
einftimmend auf Abänderung angetragen haben, miüffen 
je neue Referenten ernannt werden, und diefe, ohne fich 
beiden erften Relationen bedienen zu dürfen, nochmals 

die Acten durchfeben und daraus referiren; nach einer 
neueren Beftimmung ift died bei einer theilweifen Abanders 
ung jedoch nur dann nöthig, wenn der Gegenftand der 
Abänderung die Revifiondfumme erreicht. Nachdem fo vier 
Dlitglieder des Kollegiums die Acten fpeciell durchgeſehen has 
ben und gehört worden, wird dad Erkenntniß fchlechterdings 
nach Stimmenmehrheit abgefaßt, bei vorhandener Stimmen» 
gleichheit find aber die vorigen Erfenntniffe felbit dann zu bes 
ftätigen, wenn der Präfident auf der für die Abänderung 
ftimmenden Seite fich befinden follte. Ülberdied ift den Nevis 
fiondrichtern befonders für den Full, wenn fie sleihförmige 
Erfenntniffe abändern zu müffen glauben , die vorziglichfte 
Sorgfalt und Vorficht zur Pflicht gemacht, und ihnen ſpeciell 
eingefchärft worden, nicht cher eine Abänderung vorzunchmen, 
als bis fie fich Über deren Gründe die vollftändigfte Gewißheis 
und Aufklärung, allenfalls durch Ruͤckfragen und eingefoderte 
Erläuterungen von den Richtern der vorigen Inſtanzen, ſoweit 
folche von Anitswegen zuläßig find., verfchafft haben. Auch 
ſolche abändernde Erfenntniffe follen nach der Gerichtöordnung 
ohne Entfcheidungdgrände auögefertigt, dem Yuftigminifter 

aber in Abfchrift eingefendet werden, und von dem Erıneffen 

deſſelben fell es abhängen, ob diefe Gründe einer über die 

Entfcheidung Beſchwerde führenden Partei zur Beruhigung 

oder jur Ausführung einer etwanigen —*& die niemals 
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* die Behauptung, daß contra legem erkannt ſey, ge⸗ 
gruͤndet werden darf, mitzutheilen ſind. Nach einer neueren 
Beſtimmung ſollen indeſſen alle Reviſtonserkenntniſſe, wodurch 
zwei gleichförmige Erkenntniſſe ganz oder theilweis abgeändert 
werden, mit den Entfcheidungsgründen audgefertigt werden. 

Hiemit endet fich die Befaffung ded Revifiondgerichtd, 
indem die Publication eined Nevifionserfenntniffes, bdeögleichen 
die etwa nöthige Nachfuchung einer Declaration , wiederum 
bei demjenigen Gericht erfolgt, bei welchem die Verhandlung 
in dritter Inſtanz ftatt gefunden hatz doch muß letzteres, wenn 
ed den Spruch, Uber welchen Deklaration nachgefucht wird, 
ſelbſt zweifelhaft findet, die Acten zur ferneren Beftinmung 
an den Revifionsrichter wieder einſenden. Dem Iudex a quo 
wird daher, dad auögefertige Mevifionderfenntniß zugefendet 
oder zugefertigt , und dad Obertribunal, welches fonft die 
Stellung einer Auffichtöbehörde nicht hat, ift daneben befugt, 
in dem Remifferiale die in den Acten bemerkten Ungebührliche 
feiten audzuftellen , und zu verweifen oder auch durch Ord⸗ 
nungäftrafen zu ahnden, wogegen andere zur Abfaſſung von 
Revifionturteln beftellte Gerichte folche Ungebührlichkeiten ges 
gen foordinirte Gerichte nicht ſelbſt rügen , fondern Icdiglich 
dem Juſtizminiſter zur weiteren Beranlaffung anzeigen dürfen, 
In Sachen , in welchen «8 auf Auölegung ded undeutlichen 
oder zweideutigen Inhalts einer Urkunde, oder auf bloße 
Nechtöfragen anfommt, und ın denen alfo die Verhandlungen 
weiter und dritter Inſtanz nur Wiederholung ded in erfter 
Inſtanz bereit? Borgefommenen enthalten, desgleichen in Sa⸗ 
hen, deren Bewandtniß in erfter Inſtanz vollftändig aufges 
flärt worden, dürfen übrigens die Parteien, nach vorgängiger 
Bereinigung unter ſich, fofort auf die Entfcheidung des Aps 
yellationds oder Revifionsrichterd fompromittiren, müffen aber, 
wenn legteres dad Obertribunal ift, fich mit einer ohne Grüns 
de audgefertigten Entfcheidung begnügen, 

Bum Schluß fönnen wir endlich nicht unbemerft — 
daß theils der Unterſchied der alten und neuen Provinzen In 
Anfchung der zur Entfcheidung des Obertribunals fich eignens 
den Fälle, theild dad Fortbeftchen eines Centralgerichtes drit⸗ 
ter Inftanz für den ganzen preußifchen Stat, mit Ausnahme 
der oben erwähnten Provinzen , durchaus unangemeffen ers 
ſcheint. Jener Unterfchied fest auf der einen Seite die ältes 
ren Gerichte , bei denen doch eine größere praftifche Ausbil⸗ 
bung voraudgefegt werden muß, auf eine unangemeffene 
Weiſe zurück , und begünftigt auf der anderen Seite die Eins 
wohner der älteren Provinzen, da dad Obertribunal biöher ald 
ein mit vorzüglich gebildeten Praftifern beſetztes Kollegium bes 
trachtet worden, auf eine eben fo unangemeffene WBeife, beis 
ded aber kann durch die überhäuften Gefchäfte des letzteren 
nicht gerechtfertigt werden, Zwar follen in den neuen Pros 
vinz en die Revifiondfachen allemal im Plenum ded betreffens 
den Oberlandeögerichtd entfchieden werden, allein dieſer Auss 
weg ift um fo weniger eine genägende Abhilfe der eben erwaͤhn⸗ 
ten Unangemeffenheiten , ald auch in den älteren Provinzen 
zum Theil daflelbe ftatt findet, umd jedenfalls eine geringe 
Mehrzahl von Botanten die neu errichteten Kollegin noch nicht 
zu qualifigieteren macht. Die durch dad dringende Bedürfs 


niß einer Erleichterung ded Obertribunald herbeigeführte Noth⸗ 


wendigfeit jened Unterfchieded der alten und neuen Provinzen 
geigt alfo ſchon die Unzulänglichfeit eines Gentralgerichtd drite 
ter Inftanz für dem ganzen preufifchen Stat, und diefe ers 
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hellt nody mehr darauß , daß in neueren Beiten, um die an 
dad Obertribunal gelangenden Revifiondfachen aufjuarbeiten, 
mehrere Hilfsarbeiter haben zugezogen, und um die angeftts 
tigten Relationen auch nur zu verlefen, dem Vernehmen nad 
zwei Abtheilungen, denen freilich derfelbe Präfident vorfist, 
haben gebildet werden müflen. Unter diefen Umſtaͤnden, fo 
wie wegen ded Andranges der Gefchäfte, ift ed fehr möglich, 
daß von dem Obertribunal einander widerfprechende Entſchei⸗ 
dungen in übereinftimmenden Fällen audgehen , die Bildung 
einer gleichen Rechtdanwendung durch daffelbe alfo nicht mehr 
gefördert, fondern im Gegentheil gefährdet wird. Die biis 
herige Einrichtung der dritten Inſtanz entfpricht nach dem Als 
len nicht mehr dem Bedürfniß der Zeit, und eine andere fors 
dert auch die Vernunft. Es kommt nämlich, je mehr die 
Provinzials und Lofals Nechte abfterben, um fo weniger dars 
aufan, dad gemeinfame Necht durch den ganzen preußifchen 
Stat auf cine völlig gleiche Weife anzuwenden, fondern im 
Gegentheil darauf, daffelbe den Eigenthuͤmlichkeiten der eins 
zelnen Provinzen anzupalfen, und dadurch dad befondere, 
ftatt daſſelbe zu ertödten, mit dem allgemeinen zu verfähnen 
und zu dieſem zu erheben. Died aber fann nur durch Obers 
nppellationägerichte bewirft werden , welche in den vermöge 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit zufammengehdrigen Landestheilen felbit 
ihren Sitz haben, und jich demnach durch die Erfahrung von 
dem Verhältniffe ded Befonderen zum Allgemeinen genügend 
unterrichten koͤnnen. Die Errichtung ſolcher Oberappellas 
tionägerichte ift cd alfo, was dad Beduͤrfniß der Zeit und die 
Bernunft fordert, daneben aber muß allerdings ein Gentrals 
gericht für den ganzen Stat fort beftehen , theild ald Kaſſa⸗ 
tionshof, theild ald höchfte Inftanz für alle Sachen , welche 
nicht provinciell find, oder aus anderen Gründen nicht füglich 
den Provinzialgerichten überlagen werden koͤnnen, z. B. für 
die meiften Sachen, welche dad Kammergericht ald Gebeimer 
JDuſtizrath bearbeitet. Dann wird auch in Preußen eine lebens 


Dige und wiffenfchaftliche Praxis, die man bis jest in den 


Kommentaren durchaus vermißt, durch den wechjelfeitigen 
Austaufch des in einzelnen Provinzen für wahr erfannten er» 
blühen; allein che ed dahin kommt, muͤſſen die zur Baſis dies 
nenden Untergerichte faft durchgängig anders eingerichtet, und 
ihnen auch die erimirten Perfonen und Sachen zugemwiefen 
werden, Damit den höheren Gerichten nur die zweite und dritte 
Inftanz verbleibt, ( Bornemann.) 


OBER-URSEL, Städtchen im naffauifchen Amte 
Königftein in einer angenehmen Gegend, etwa eine Stunde 
von Homburg vor der Höhe mit 1600 Einwohnern. (H. K.) 


OBERVAZ, der Name eines Hochgerichted im "Got 
tedhausbunde des eidögenöffifchen KHantond Graubändten, 
Daffelbe befteht aus zwei von einander getrennten Gerichten 
Dbervaz und Bergün, und hat feinen Namen von dei 
großen Ratholifchen Gemeinde Obervaz, deren Einwoh— 
ner in mehreren Meinen Ortfchaften zerftreut find und, mi: 
Audnahme eines einzigen Dorfes, alle die romanifche Sprach. 
fprechen. Sie liegt auf der linfen Seite des Bergftrome: 
Albula, der aus dem Gerichte Bergän koͤmmt, und fid 
bei Fürftenau in den Hinterrhein ergießt. Im Umfreif 
diefer Gemeinde lag dad Stammfchlog der mächtigen Frei 
herren von Ba; f. biefen Artikel), von welchem noch be 
beutende Ruinen übrig find, Nach dem Erlöfchen Diefe 
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Stammes, 1330, kamen die Gerichte über Obervaz an 
Graf Rudolf von Werdenberg zu Sargand, den Tochters 
mann des legten Freiherren Donatus. 1456 verfaufte 
Graf Georg von Werdenberg diefelben an dad Bisthum 
Chur, von welchem fich die Einwohner 1537 gaͤnzlich los⸗ 
faufen. — Außer der Gemeinde Obervaz gehören noch 
gu diefem Gerichte die Dörfer Strütvis (fatholifch und ros 
manifcher Sprache) «und Mütten (Motta). Letzteres bes 
ſteht aud zerftreueten Häufern an dem Berge über Eile, 
Die Einwohner find reformirter Religion und haben die 
deutſche Sprache. Am Frühling und Sommer, wenn fie 
auf den Alpen zerftreut find, verrichtet der Pfarrer den 
Gotteddient nicht in der Kirche, fondern auf der Höhe 
der Alpen, — Das Gericht Berguͤn, welches die zahlreis 
hen reformirten und romanifch fprechenden Gemeinden 
Berguͤn und Filifur enthält, Tiegt füdöftlich von Obervaz, 
meiter hinauf an dem Albulas Strome, der von dem gleiche 
namigen Berge -herunterftürzt. ine fünftlich im Felſen 
audgehauene Straße führt von Norden her zum Dorfe 
Berguͤn hinauf, von wo der Weg über den Albulas Berg 
ind Engadin geht. Dad Gericht hat auch den Namen 
Greifenftiin, von dem zerfallenen Schloffe dieſes Namens 
in der Gemeinde Filifur, Die fchon lange erlofchenen Edeln 
von Greifenftein beſaßen herrfchaftliche Rechte uͤber diefes 
Gericht, welche dann an das Biſthum Chur famen, von dem 
fi) die Einwohner 1537 loskauften. — Das ganze Hochs 
gericht bietet mannigfaltige Abwechfelung von fruchtbaren 
und ſchoͤn angebaueten Wiefen und Kornfeldern dar, nes 
ben wilden Anfichten einer erhabenen Gebirgsnatur. — In 
dem großen Rathe des Kantons hat dafelte 2 Stimmen, 
(Escher.) 

OBER - VELLACH, Dorf weſtlich von Villach im 
Uyriſchen Kreife Villach, mit Eifenhämmern und einer Pas 
piermuͤhle. — Ein zweiter Ort, welcher in eben dieſem Kreife fo 
genannt wird und an der MÖl liegt, heißt mach „das oͤſtreich⸗ 
ſche Kaifertbum‘ Prag 1827. Bd. ©. 554 Ober⸗ 
Fellach und hat gute Drahtzüge, (H. K.) 

Oberverdeck f. Verdeck. 

OBERVIENNE, franzöfifches Departement, ift auß 
Oberlimouſin und den vormaligen Landfchaften la Marche und 
Peiton gebildet, liegt 18° 18’— 19° 36° öftl. 2, 45° 26’ — 
46° 24° ndrdl. Br., grenzt gegen N. an die Departements 
Bisane und ndre, gegen O. an Ereufe, gegen ©. am die 

entd Gorreze und Dordogne, gegen W. an Charens 
te, und enthält 1014 AM. oder 567,000 Hectaren, movon 
248,599 auf dad Aderland, 93,960 auf die Wicfen, 47,516 
auf die Weiden, 9870 auf die Gemeinheiten, 2969 auf die 
Beinberge, 33,663 Mf die Kaftanienwälder, 4300 auf die 
Gärten, 39,580 auf die Waldungen, 14,481 auf die Ges 
baude und Wege, 1897 auf die fliegenden Gewäfler, 1072 
auf die Teiche, und 64,113 auf die Haiden und unangebaues 
Striche fommen. Die Oberfläche ift eine Mifchung von Bers 
gen, Hügeln, Bergfchluchten und engen, fich nur felten ers 
meiternben Thaͤlern; ausgedehnte Ebenen findet man gar 


wicht, Die Berge find aus Granit beftchende Urgebirge ohne 


ehabene Spisen oder flache und lange Berggipfel, fondern 
von runder Geftalt und Theile des Gebirged von Auvergne, 
Ihre Höhen find ganz unfruchtbar oder mit Haidefraut bes 
decktz an den oberm Abhängen find Waldungen, an den nies 
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dern Kaſtanienbaͤume. Man theilt die verfchiedenen Bergket⸗ 
ten in 2 Hauptfetten; die eine mit dem höchften Gipfel, dem 
3000 Fuß hohen Puy Vieux, feheidet am rechten Ufer der 
Bienne dad Gebiet diefes Fluffed von dem_ der Gartempe; die 
zweite im füdlichen Theile ded Departementd mit ihrem Gis 
pfel, dem 2925 Fuß hohen Jargean trennt bad Gebiet der 
Vienne von dem der Bezere und Lisle. Der Boden auf dies 
fer Grundlage von Granitfelfen ift in einigen Gegenden mit 
2, in andern mit 12— 18 Zoll tiefer Dammerde bedeckt und 
im Ganzen wenig fruchtbar; in einigen Gegenden beſteht der 
Boden aud Thon und Petten. In Hinficht der Befchaffens 
heit des Bodens theilt man dad Band in naſſes, trodened und 
vermifchted ein; dad erftere mit 98,596 Hectaren beftcht auß 
Thon und Leiten, und bildet den fruchtbarjten Theil; das 
jweite mit einem dürren, fteinigen, fandigen, leichten Boden 
nimt 337,270 Hectaren, ungefähr 3 der Oberfläche ein, und 
dad dritte den vorhergehenden mehr oder weniger ähnliche 
122,212 Hectaren. 

Die 38 Flüffe und-die zahlreichen Bäche haben ein tiefes 
Bett von Granit oder Schiefer, find nicht tief und breit, auf 


- beiden Seiten von Hügeln und fchroffen Felſen eingeengt und 


haben einen fehr reißenden Lauf. Der beträchtlichfte iſt die 
Vienne, die im Departement Correje entfpringt, bei Limoges 
240 Fuß breit ift, hier die Flüffe Combade, Maude, Thos 
rion, Palaid, große Briance (mit der Fleinen Briance, Ros 
jelle und Ligoune), Aurence, Airette, Tarn, Glane und 
Gorre aufnimt, und ind Departement Charente geht. Die 
aus dem Departement Greufe fommende Gartempe nimt hier 
die Flüffe Ardour (mit dem Rivalier), Seme oder Seine, 
Eouze, Vincou (mit der Glayeule und Bazine) und Brame 
auf, hat eine mittlere Breite von 160 Fuß, und geht ind Des 
partement Vienne, in dad auch die aud dem Departement 
Ereufe kommende Benaife, der Sableron und die Laſſe ges 
hen, die hier entfpringenz; der hier entftchende Fluß Bradase 
com geht ind Departement Correze; die Loue, Lisle, Dronme, 
Baudiat und Drieux ind Departement Dordogne; die Tars 
doire, Charente (deren Quelle beim Dorf Cheronnac ift), Grais 
ne und Iſſoire ind Departement Charente, Seiner diefer 
Flüffe ift Hier ſchiffbar; nur die Vienne dient zum Holzfloͤßen. 
Die meiften der 556 Teiche, wovon die größten 26 — 32 Hess 
taren enthalten, find im weftlichen und nördlichen Theile Des 
Departements. 

Dad Klima ift wegen ber hohen Lage, bed Gebirgds 
zuges und der vielen Gewaͤſſer feucht, falt und veränderlicht 
Nebel, Regen und Stürme find haufig. Der Froft ftellt 
fich früh ein, und endigt fpätz die häufigen Frühlingsfröfte 
gerftören die Hoffnung der Ernte. Nach einem mittleru 
Durchſchnitt von 14 Jahren find 125 Tage heiter, 64 
Tage bringen Regen, 18 Schnee, 29 Nebel, 20 Reif, 
11 Gewitter, 3 Stürme und 95 find trübe ohne Res 
gen. Die herrſchenden Winde find der Wert, Suͤdweſt, 
Nord und Nordweſt. Die Produfte find: die gewoͤhn⸗ 
lichen Haudthiere, Geflügel, Wild, auch wilde Schweine, 
Woͤlfe, Fuͤchſe, Fifche, Bienen (1801 an 23,000 Stöde), 
Getreide, Buchweisen, Huͤlſen⸗ und Gartenfrüchte (befons 
derö bei Limoges), Kartoffeln, Knoblauch, Ölpflanzen, Hanf, 
wenig Flachs, Obft, befonderd Kaftanien (die bei den Lands 
leuten zum Theil die Stelle des Brods erfegen, und auch roh 
oder gefocht den Hausthieren zur Nahrung dienen; jährlich 
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Über 1 Million Etnr,) und wilde Kirſchbaͤume, etwad Wein 
(hefonvird am der Wienne, Vincou und Gartempe, 1808 
70,007 Spectolitred oder etwa 50,000 Okm, mehr fü als 
herb und ſchwach), Holz (von den 39,580 Dectaren it nur 
d eigentliche Waldung, das übrige it größeres oder kleineres 
Gebäfih, in Schläge von 5 bis 15 Jahren vertheilt); Gilber, 
Blei, Zinn, Eifen, Antimonium, Kaolin (aus der Zer⸗ 
ſetzung der Steinart Petunſe bei St. Yrieur gemacht und zur 
Rerjertigung des Porzelan gebraucht), Ocher, Mauer⸗ und 
Bauitıne, Granit, Serpentin, Porphyr P Faience, Toͤpfer⸗ 
und Ziegeithon. Die Berdlferung beträgt 276,351 Selen, 
die lich alle zur fatholifchen Kirche befennen, welche hier 27 Pfarre 
und 169 Filials oder Suceurfalfirchen hat. Im Jahre 1501 
fennten nur 10,230 Menſchen leſen und ſchreiben, da man 
nur 32 Glementarfihulen, 1 Akadenric, 1 Lyceum und 2 Kols 
fegien hat. Die Unfruchtbarkeit ded Bodens und die Armuth 
der am Alten hängenden —— Einwohner veranlajfen 
jährliche Auswanderungen ; fo geben aus den bergigen Gegen» 
den von Limeges und Bellac jährlich an 000 Maͤnner in die 
Deprrtementd Zeine und Rhone, um dert 9 Monate für den 
Unterhalt ihrer Famllien zu arbeiten. In den Städten redet 
man die franzöfifche Sprache mit fehlerhafter Ausfprachez 
auf dent Lande ein vocalenreiches Patois, in dem faft jedes 
Wort jich mit einem Selbftlauter endigt, dad mit der Sprache 
der Provencalen Ähnlichkeit, vide lateinifche Wörter und felbft 
ganze Nedentarten der niedern Latinitaͤt hat. Der fehr uns 
vellfommene Aderbau ſteht auf derfelben Stufe, ald vor 200 
Jahren. Faſt alle groͤßern Befigungen (domaines) werden 
nicht vom Eigenthuͤmer, fondern vom Metayer (Stoloniften) 
vertwaltet, der den Acker bejtellt, Die Abgaben bezahlt und mit 
dem Eigenthuͤmer den Ertrag gleich theilt. Man bedient jich 
des völlig dem altrömifchen gleichen und vom Virgil befchries 
benen Pflugs. Gewöhnlich beftellt man den Acker ein Jahr 
um dad andere; viele Pändereien werden aber auch in 12 bis 
15 Jahren nur zwei und dreimal beftellt, nachdem dad Haides 
feld 25 bis 30 Jahre brach gelegen hat. Unterdeſſen wächft 
darauf mannshoher Ginfter, aus dem Befen gemacht werden, 
Pleizen wird wenig, am meiften Roggen gebaut. Man erns 
tet jährlicy an Weizen 126,136, an Roggen 961,230, an 
Buchweizen 148,890, an Mais 12,252, an Gerfte 16,457, 
on Hafer 34,472, an Hirfe 246, an Huͤlſenfruͤchten 645, 
an Kartojfeln 358,004, an Nüben 279,825, an Rübfamen 
14,268, an Knoblauch 2870, an ſchlechtem Hanf 17,220 
und an Flachd 1804 Etnr. Die Einwohner düngen bie Wie⸗ 
fen, bewäffern fie durch kuͤnſtliche Kanäle ‚ und verſchließen 
ſie mit Mauern, Zaͤunen, Hecken und Graben; daher iſt 
auch die Viehzucht der Hauptreichthum des Departements; 
jährlich werden 1500 Mauleſel in die füdlichen Gegenden 
Franfreichd und nach Spanien, 10,000 Kälber, 4000 Zugs 
ochſen, 8500 gemäjtete Ochien und 3500 Kühe zum Schlach» 
ten nach Paris ıc., viele gemäftete Schweine nad) Bavonne 
und Bordeaug ausgeführt, wo fie für die Marine eingefalzen 
werden. Im Jahre 1801 zählte man 7423 Pferde (von der 
limouſinſchen Race) 4516 Eifel, 113,060 Rinder 87,414 
Schweine, 628,920 Schafe und 12,708 Biegen, Der 
Bergbau geht nur auf Antimonium, Zinn und Kaolin. Man 
finder 4 Hohofen, 27 Eifenhammer, 3 Drahts und mehrere 
Blechhätten (wozu dad Material aud andern Departements 
kommt), 7 Kupferbamaner, die fremdes Kupfer verarbeiten, 
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5 Fabrifen im Porzelan (zu Limoged 1), 1 in Falence, Toͤpfe⸗ 
rien, Hiegeleien, 1 Glashütte, 2 Siameifens und Baſins⸗ 
fabriten, 39 Papiermuͤhlen, die jährlich über 51,000 Ries 
liefen, 40 Gärbereien, Baumwollenfpinnereien, Droguets⸗, 
Flanell⸗ und Sergeweberei, Strumpfwirkerei, 5 ches 
bleichen (jährlich über 1000 Etnr.), Faͤrbereien z auch vers 
fertige man Jährlich 940,000 Ellen Leinwand, 12,000 Dusgend 
Paar Handfihube und 630,000 Paar Holsfchuhe, wovon 
jährlich über 150,000 Paar ausgeführt werden. Die Eins 
fuhr beträgt 10,300,000 und die Ausfuhr an Roggen, Kas 
ſtanien, Brenns und Stabhelz, Maulefeln, Pferden, Minds 
vich, Schweinen, Kaclin, Holsfchuben, Hanfs und Baums 
wollenzeugen, Papier, Leder, Häuten, Wolle, Wachs, 
Eifens und Aupferwaaren, Glas und Porzelan nur 9,890,000 
Franken; den Ausfall decken der VBerdienft der auswandernden 
Einwohner und der Durchgangähhandel, — Das Departement 
ſchickt 2 Deputirte zur Kammer, gehört zur 21. Militairdi⸗ 
vifion, zur 10. Forjtconfervation, zur Didced und unter den 
koͤnigl. Gerichtöhof von Limoges und zahlte 1802 1,651,147 
Franken directe Abgaben, & enthält 4 Bezirke; Limoget, 
Bellac, St. Vrieug, Rochecheuart, 27 Kantone, 225 Ger 
meinden und die Hauptitadt Limoges, (Stein.) 


OBERVIECHTACH, ein Marft zwiſchen Winklarn 
und Schwarshefen, in einer gebirgigen und waldigen Gegend 
des baierfchen Landgerichtd Neunburg vorm Walde, mit 
170 Häufern, 1190 Einwohnern und gutem Flachsbaue. 
Lands Wirthfihaft, Viehzucht, Flachsbau und einige Ges 
werbe find die Nahrungsjweige der Einwohner. 

(Eisenmann.) 

OBERWACHTMEISTER heißt beimehreren Maͤch ⸗ 
ten der erfte Unterofficier bei einer Schwadren Kavallerie. 
Bei diefen Mächten heißt dann auch der Kavallerics Unterofs 
ficier Wachtmeifter, eine Bezeichnung, welche die übris 
gen dem erften unter den Sävalleries Unterofficieren vorbehal⸗ 
ten haben, während die andern wie bei der Infanterie nur 
Unterofficiere genannt werden. Die Function des Oberwachts 
meifterd ift der ded Feldwebeld bei der Infanterie gany 
analog, nur daß hier noch die Beauffichtigung der Verpfle⸗ 
gung der Pferde hinzukoͤmmt. Nur ein fehr zuverläffiger und 
gewandter Unterofficier wird dazu auserfehen. 

(T.. Blesson.) 

OBER- WAGENMEISTER. ift bei alfen Armeen, 
welche die Diagazins Verpflegung beibehalten haben, eine der 
hoͤhern Chargen im Stab; es wird gewöhnlich ein Fräftiger 
und fehr thätiger höherer Officier dazu gewählt. Unter feiner 
Aufficht fteht Dad ganze Fuhrweſen der Arıneez er bezeichnet 
die Stellen, fvo die Parks fich auftelien, wenn ‚fie abs 
fahren, wo fie raften follen, welche Wege einzufchlagen find, 
und forgt dafür, daß diefe zur rechten Zeit fahrbar gemacht 
werden, Ihn trifft ſowol die Verantwortung, wenn die 
Parks nicht zur rechten Zeit eintkeffen, ald wenn fie Durch ums 
vorjichtige Bewegungen den Feinde in die Hand gerathen, 
Ihm liegt cd mithin ob, zur rechten Zeit die erfoderlichen Nach⸗ 
richten einzuziehen. Da die Bewegung des Fuhrmefens bes 
fonderd von zweien Sachen abhängt, von dem Zujtande der 
lagen und von dem der Pferde, fo ut er verpflichtet, fuͤr die 
gute Beſchaffenheit derfelben, und dafür zu forgen, daß fie 
nicht unnüg angeftrengt werden. Bei größern Schlachten 
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merden mehrentheils die Wagen der Armee zur Fortfchaffung 
der Bermunderen vom Schlachtfelde benust, es liegt ihın das 
ber ob, die erfoderlichen Finfeitungen dieferhalb zu treifen, das 
mit zugleich Die Verpflegung nicht dabei leide, Machen es 
die Umftände nothwendig, eine Wagenburg zu formiren, fo 
it ed feine Sache, dafür zu forgen und fie fo bilden zu laſſen, 
wie ed der Pocalität am angemeffenften ift, und daf zugleich 
fein zu großer Aufenthalt bei dem Aufbrechen dadurch verans 
laßt werde. Daß er Hnterbeamte hat, welche die Detaild bes 
forgen und ihm Officiere zur Hilfsleiftung nach dem Bedürfs 
niffe beigegeben werden, liegt in der Natur feines Wirfungss 
freifed; einen Adjutanten hat er mindeftend immer, um mit 
Leichtigkeit ſich, wo es nöthig, vertreten zu laſſen. 

Unter feiner Aufficht und Kontrole fteht zugleich aller dem 
Heere folgende Troß, die Marfetender, Bagagewagen von 
Privaten x. Cie muͤſſen ſich unweigerlich feinen Befehlen 
fügen, und holen von ihm die Beftimmungen ein, wo fie aufs 
fahren und wo fie in der Kolonne fahren follen, Gewöhnlich 
werden diefen befondere Wege angewiefen, damit fie die 
Hauptwege der Armee durch ihr oft verfchiedenartiget Geleis 
nicht zu ſchnell grundlos fahren, (L. Biesson.) 


Obervormund, Obervormundschaft, Obervor- 
mundschafts- Amt-Gericht f. Vormundschaft x., Pu- 
pillen- Collegium, 


Oberwasser f. Ueberwasser. 


OBERWEIMAR, Pfarrdorfan der Ylm im Amte Weis 
marded Großherzogth. Sachſen⸗Weimar, nahe beider Haupts 
ſtadt gelegen, war fonft der Sig eined eigenen Amtes (jest 
mit Weimar vereinigt), hat Kammergut mit berühmter Mu⸗ 
fterwirtbfchaft, Adjunctur, Papiermuͤhle, 450 Einw.; ift 
gewöhnlicher Beluftigungsert der Weimarer. Die'dabei ents 
fpeingende Duelle incruftirt in ihrem fpätern Lauf, 

(G. F. Winkler.) 

OBERWEISSBACH, Dorf im Amte Schwarzburg 
des Fürftenthums Schwarzburgs Rudelftadt, am Badıe gl. 
N. (der Schwarze zufließend), hat 1400 Einw., einige Jahre 
märfte, auögebreitete Dlitätenfabrifation und Handel, wels 
ber von Leuten unter dem Namen Königfeer getrieben wird, 
der jedoch in neuern Beiten fehr gefunfen if. Nicht weit das 
von it Umterweißbach mit einem Blechhammer. 

(G. F. Winkler.) 

Oberwelt f. Unterwelt. 

OBERWERTH (nicht Oberwörth, es fei denn, 
dag man die baierfche Mundart zur Schriftfprache erhe⸗ 
ben, und fortan auch Saarwoͤrden, der Danziger Wörs 
der 26, fehreiben wolle), Heine, aber anmutbige Inſel des 
Rheind, mit ihrer nördlichften Spige 1042 Schritte in ges 
rader Linie von dem Mainzer Thore zu Goblenz entfernt, 
und durch ihre Page, zur linken Hand des Hauptfahrwafs 
ford, dem. linfen Rheinufer und der Gemeinde Goblenz zus 

iefen, war vormald dad Eigenthum eines feit der ers 

Ankunft der Franzofen im Jahre 1794 zur Muine ges 
werdenen, ebenfalld Oberwerth genannten adeligen Benes 
Diffinernonnentloftere. Diefed Klofter hatte, wie diefed 
Überhaupt bei den rheinifchen Nonnentlöftern felten der Fall 

‚ niemald einen eigentlichen Stifter gehabt, fondern 
serbanfte feine Entftchung einer Gefelfchaft frommer Frauen, 
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die fi), nachdem fie einige Beit ohme beftimmte Megel in 
diefer Einſamkeit gelebt, dem Orden des beil. Beneditfus 
anfchleffen, zu welchem Ende fie fid) auch im Jahre 1143 
ded Erzbifchofs Adalbero von Trier Genehmigung erbaten, 
Sie wurde nicht verfagt, der Erzbifchef nahm die Klofters 
gemeinde, die niemald die Zahl von 40 Perfonen uͤberſtej⸗ 
gen follte, in feinen unmittelbaren Schuß, untermarf fi 
der geiftlichen Leitung des Abtes von St. Matthias bet 
Trier, und erlaubte ihr einen Schirmvegt, deſſen Amt je 
doch nicht erblich feyn follte, zu ermählen (der erfte war 
Wilhelm von Helfenftein, dem fein Sohn Ludwig folgte z 
Vater und Sohn gehören zu den vornehmften Woehlthätern 
des Kloſters). Bald entjtand nun, nachdem ein Dechant 
von St. Florin in Goblenz die erften 34 Morgen auf der 
Inſel gefchenft hatte, auf diefen Gründen ein förmliches 
Klofter, welches Gott, feiner heiligen Mutter und dem heis 
ligen Matthias zu Ehren eingeweiht wurde, und melches 
allgemach die ganze Inſel, die biäher unter eine große Zahl 
von Eigenthuͤmern in Koblenz oder Pfaffendorf vertheilt 
gewefen, erwarb, Von dem Erzbifchofe Arnold 1. (1169 
— 1185) wurde am 7. der Kalenden des Mays, oder auf 
Marcudtag, der Hochaltar eingeweiht, und der Erzbifchef 
verordnete zugleich, daß für Marcustag hier von dem Cob⸗ 
lenzer Clerus und Volke die große Litaney abgehalten wers 
den folle, eine Verordnung, die zum lestenmale im Jahre 
1794 in Erfüllung ging. Im September 1210 beftätigte 
Erzbiſchof Johann I. die von Milhelm von Helfenftein für 
den Dienft einer bei dem Kloſter neu erbauten Kapelle 
gemachte Stiftung, und im Jahre 1229 wurde Die Kirche 
nochmal, Namens des Erzbiſchofs Theoderich, von dem 
Bifchofe Hermann von Leal (in Eſthland) eingeweiht. 
m 14. Jahrhundert geriethen Zucht und Okonentie, die 
in Kloͤſtern niemald zu trennen find, im greßen Abgang, 
bis die Äbtiſſin Adelheid Hilchen von Lorch der Bursfelder 
Gongregation beitrat,- und dadurch in den Stand geſetzt 
wurde, dad Kloſter zu reforımiren, ja in mancher Hinſicht 
neu zu begründen. Sie flarb den 26. März 1505, nach⸗ 
dein jie 37 Jahre lang auf die erbaulichſte und nuͤtzlichſte 
Weiſe der Abtei vorgeftanden. Am 28. Auguft 1573 ers 
hielt die Übtiffin Eva von Mudersbach (ihre unmittelbare 
Vorgängerin, Margarethe von der Leyen, + 27. Mai 1565, 
war des Erzbifchors Johann VI, Schweſterz Eva ftarb den 
12. December 1578) erhielt von Erzbifchef Jakob IM. die im 
Trierfchen gelegenen Güter des verlaſſenen Frauenkloſters 
Namedy, ald einigen Erfag für den großen, im den vers 
gangenen Jahren erlittenen Waſſerſchaden. Auch in den 
neuern Beiten fanden fie noch viele MWohlthäter, fo vers 
machte ein Graf Wolfs Metternich 30,000, ein Graf von 
Metternich» Winneburg 10,000 Thfr., der legte Graf Cratz 
fein fchöned Gut zu Camp, die Abtei blich aber immer nur 
in mittelmäßigen Umſtaͤnden, und wenn fie im Jahre 1600 
nach einem Durchfihnitte von 10 Jahren, ihr jährliches 
Einfommen auf 106 Malter Korn, 10% Fuder Nein und 
321 Gulden Geld berechnete, fo hatte fie im Jahre 1794 
nicht über 2400 Thlr. Einkünfte, woven 500+ald Ertrag 
der auf der Inſel vorzüglich gedeihenden, ſeitdem ader mehrens 
theild verfchwundenen Wallnußbäume kamen. Maria Ludovica 
Leopoldina von Boineburg zu Lengöfeld war die legte Ab⸗ 
tiſſin (ſeit dem Jahre 1774), unter ihr ſtanden eine Prio⸗ 
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rin, eine Kellnerin und acht geiſtliche Fraͤulein, der ganze 
Convent aber war dem Abte von St. Maͤrlen zu. Trier, 
alö geiftlichem Vater, unterworfen. Gegenwärtig bildet die 
Sinfel, von 14 Menfchen bewohnt, eine der fchönften länds 
lichen Befigungen, die nach Trierfchem Maße 217 Morgen, 
56 Ruthen, 95 Schuhe oder 294 Morgen, 168 Ruthen 
Magdeburg. enthält, und von dem bdermaligen Cigens 
thuͤmer im Jahre 1814 um ungefähr 80,000 Franken ers 
fauft wurde, (v. Stramberg.) 

OBERWESEL, &tadt des preußifchen Regirungss 
bezirks Eoblenz, Kreis Et. Goar, dicht an dem linken Ufer 
ded Rheins, zählt mit Inbegriff der Weiler Boppard und 
Engehölle, ded Hofes Schönberg, bei der gleichnamigen bes 
rühmten Schloßrwine, dreier anderer Höfe und einer guten 
Zahl (18) Muͤhlen, in 395 fteuerbaren und 8 fteuerfreien 
Häufern 2365 Menfchen, worunter 43 Juden, am fich 
felbft aber, nur mit Einfhluf von 5 dicht an der Stadt 
gelegenen Mühlen, hoͤchſtens 2100 Menfchen (1677 im 
Jahre 1791) in 358 Käufern, von denen doch gegenwärs 
tig 14, ungefähr zu 8000 Thlr. abgefchägt, Behufd der 
dringend nothwendigen Ermeiterung der Heerftraße, abge, 
riffen werden müflen. Die Marfung enthält überhaupt 
3782 Morgen Magdeburg, nämlih 619 Morgen, 131 
Nuthen, 43 Schuhe Aderland, 110 M. IR. 74 ©, 
Miefen, 500 M. 82 R. 13 ©. Weingärten, 544 M. 
45 R. 12 ©. Schlagholz, 11 M. 134 R. 48 ©, Wies 
fen mit Baumpflanzungen, 40 M. 72 R. 33 ©. Gäts 
ten, 405 M. 58 N. 11 ©. Hochwald, 82 R. 48 S. 
Baumfchule, 102 M. 33 R. 7 ©. Haides und Weides 
land, 569 M. 102 R. 68 ©. oͤdes Land und Ufer, 93 
R. 6 &. Suͤmpfe umd Gräben, 1 M. 99 R. 32 ©. 
Teiche und Kanäle, 36 M. 179 8.35 ©. Felfen, Ruinen, 
Sands und Kiedgruben, 18 M. 100 R. 61 ©. Weidens 
pflanzungen, 25 M. 55 R. 58 S. Gebäulichfeiten und 
Fabrifanlagen, 790 M. 62 R. 9 S. unfteuerbaren und ers 
traglofen Raum, den mehrentheild der Rhein, in fo weit er hie⸗ 
ber gehörig, einnimt, Von dieſer Markung entwichtete die Ges 
meinde, nad) der allgemeinen Auögleihung, für dad Jahr 
1829, an eigentlicher Grundfteuer 716 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., 
an Häuferfteuer 251 Ahle. 21 Sgr. 10 Pf., wovon indeffen 
nur 720 Thlr. 1Sgr. 6 Pf., nämlich 532 Thlr. 25 Ser, 
3 WM. Grundfteuer, und 187 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. Häufers 
fteuer in die Statskaſſe floffen. Dad Hauptproduft it Wein, 
in mittelguten Jahren 800 Fuder, der befanntlich zu den edels 
ften Gewächfen am Rheine gehört, auch immer höher im 
reife fteht, ald die mittlern Rheingauer Sorten. BVorzügs 
lich berühmt und gefucht ift der Engehöller, ein weißer Wein 
von ganz eigenthämlichem Duft und Gefchmad, der um den 
Deiler Engehölle wächft, und ftetö um 25 Vrocent höher bes 
zahlt wird, ald der eigentliche Oberwefeler, fo wie nicht mins 
der der rothe Oberwefeler, der vorzüglich oberhalb der Stadt, 
in der fogenannten Flur gebauet wird, und an Lieblichfeit und 
Staͤrke nur dem Admanndhäufer und Steeger nachfteht. Auch 
auf dem rechten Rheinufer, in Caͤuber Gemarkung, befigt 
die hiefige Bürgerfchaft einen bedeutenden Strich Weinberge, 
der wol urfprünglich von Obermefel aus urbar gemacht wors 
den (er liegt der Stadt. gegenüber, und zicht fich bis nach St. 
Goarshaufen hin, wäre alfo wol kaum von Caub aud zu bes 
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bauen), und der vermöge des im J. 1665 zwiſchen Kurpfal; 
und Trier, unter Pfalz Neuburgfcher Bermittelung errichtes 
ten Bertragd, von der Schasung und allen andern außerors 
bentlichen Anlagen befreiet worden, wogegen die Oberweſeler 
Bürgerfchaft jährli 34 Beeden, 24 an den Kurfuͤrſten von 
der Pfal;, eine an die Stadt Caub, Überhaupt 146 Gulden 
10 Albus, 14 Heller zu entrichten hatte, Wie bedeutend 
biefer Bezirk, deffen Ertrag unter den SOO Fudern, die wir 
ald jährliched Erzeugnig des Oberwefeler Weingebirgd ange 
nommen, nicht einbegriffen, ergibt fich Daraus, daß er nad) 
ber pfälzifchen Schatzungsreviſion vom J. 1655 zu 27,060 
Gulden Schatzungswerth angefchlagen worden, während dat 
ganze übrige Caub nur 20,715 Gulden Schasung hatte. Au⸗ 
fer den nothwendigen Handwerkern hat Oberwefel auch 8 
oder 9 Tuchmweber und 2 Nothgärber, und Nheinabwärtd bes 
ftchen 2 erhebliche Salmenfänge; von geringer Bedeutung 
dagegen find die Schieferbrüche, und Erze haben fich nirgends 
jeigen wollen, wenn gleich Konrad Weidelich von Bamberg 
bereitd am 3. Julius 1516 vom Erzbifchof Richard die Freis 
beit erhielt, bei St. Goard Kapelle, unterhalb der Stadt, wo 
auch ein, doch häufig von den Fluthen ded Rheins bedediter 
Sauerbrunnen, zu ſchuͤrfen. Die Stadt hält Jahrmarkt den 
zweiten Dienftag und Mittwoch nach Oftern, Montag nad) 
Jacobi (diefer Markt, der zugleich Vichmarft, findet bei der 
Wald s Kapelle St. Aldegund ftatt), Dienftag und Mittwoch 
nach Allerfelen, führt im Wapen einen fchwarzen Adler im 
ſilbernen Felde, und betrachtet ald ihr Wahrzeichen einen gros 
fen Stein auf dem Marfte mit dem Abdrude eined Hufeifens, 
der von St. Hubertd Pferde herrühren fol. Cie ift, mans ' 
ches verheerenden Brandes ungeachtet, alterthümlich gebaut, 
von holen Mauern umgeben, die vorzüglich ald Schugmehr , 
gegen den bier fehr engen und reißenden Strom dienen, und 
zeigt noch manche Spuren vormaliger größerer Wichtigkeit. 
So gibt ed noch eine Münzftrage, ald Andenken an die wahrs 
fcheinlich vom Erzbifchof Kuno hier angelegte Münze, Von 
Kuno felbft hat man einen hier geprägten Goldgulden, von feis 
nem Nachfolger Werner mehrere Goldgulden, Weißpfennige 
und Weißgrofchen, von Otto von Biegenhain Goldgulden und 
Weißgroſchen, von Ulrich von Manderfcheid einen Kandheller, 
von Johann von Baden einen Denar, der ohne Zweifel das 
legte in Oberwefel geprägte Stüd if. Nicht minder merkwuͤr⸗ 
dig ald die Muͤnzſtraße find Die weitläufigen Trümmer des im 
Jahre 1689 mit einem Theile der Stadt eingeäfcherten Rath⸗ 
hauſes, fodann insbefondere die alte ſehenswerthe Stiftsfirdhe 
ad Gradus B. M. V. gewöhnlich nur die rothe Stirche ges 
nannt, am obern Ende der Stadt, mit ihrem berrlichen 
Chorgemölbe und derer von Schönberg Grabmonumenten, 
Einer alten Infchrift zufolge wurde der Bau diefer Kirche im 
Jahre 1308 angefangen, und der Hochaltar am Feite Mearid 
Verfündigung 1331 eingeweiht, Obgleich, auch nach der Aufs 
hebung des Stiftes ald Pfarrkirche beibehalten (die Oberpfarre, 
die zwar mit der Unterpfarre nur einen Selforger hat), wird 
fie doch nicht einmal norhdürftig unterhalten. Die Pfarre it 
Äbrıgend ungleich älter ald dad Stift, und kommt z. B. in dei 
—— Otto von Schönberg Freiheitsbrief für des Kloſter 
Schönau hiefige Güter vom J. 1213 unter den Zeugen Pe- 
trus sacerdos plebanus ecclesie Sancte Marie vor, fpäter 
aber gefiel ed den Patronen, bei diefer Pfarrfirche einen Du 
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dant *) .und.fechs Priefterpräbenden zu fliften,, als melche 
Erssifchof Balduin am 8. Januar 1338 mit Einwilligung des 
Archidiacond und der Patronen, nämlich der Brüder Theode⸗ 
Ach und Heinrich von Milewald 2), der Brüder Emmerich 
und Theoderich, und der Brüder Hermann (Gem. Gutta 
von Ottenſtein) und Johann Brihen genannt 3), in ein foͤrm⸗ 
lches Collegium Canonicorum verwandelte, fo zwar, daß 
er fich die Ernennung deb Dechantd und ded Euftod vorbebielt, 
Die Vergebung der Pfrinden den Patronen, und die Berleis 
bung deö Gantoratd und der Scholafterie dem Kapitel übers 
U, Durch den dreißigjährigen Krieg vornehmlich gerieth 
dieſes Stift in großen Abgang, und nur ein Kapital von 6000 
Shlr. Srierifch, von dem Kurfürften Karl Kafpar (von der 
Leyen) gegeben, rettete dafielbe vom Untergange, wogegen 
aber die Verleihung fämtlicher Pfründen, bid auf dad Decas 
nat, die einzige Dignität, die fortbeftchen fonnte, dem gräfs 
lichen Haufe von der Leyen übertragen werden mußte. Das 
Decanat wurde nad) geraumer Zeit von den Kurfürften verges 
ben, bid Franz Ludwig diefed Mecht am 17. Mai 1723 
taufchproeife an dad St. Caftorftift zu Coblenz überließ. Seit⸗ 
dem beitand dad Kapitel aus eimem Dechant, fünf Canonicis, 
moruwnter doch nur drei eigentliche Capitularen und zwei Vica⸗ 
rien. Auch bei der in dem erhabenften Theile der Stadt 
ſehr impofant gelegenen St. Martindfirche (der Unters 
pfarte) beftand einft ein Gollegiatftift, melched Erzbifchof Dies 
ther am 12, December 1 mit den Patronen Merbodos 
von Schönberg, dann der Brüder Emmerich, Johann und 
Georg von Schönberg Bewilligung aud einem reichbegliterten 
‚Mectorat errichtet hatte. Es beftand aus einem Propfte, Des 
chaut und fünf Canonicis, und zwar follten die Gebrüder Ems 
merich, Johann und Georg von Schönberg, oder ihre Erben, 
Die, Propftei und zwei Ganonicate, Merbodo von Schönberg 
und feine Erben, dad Decanat und zwei andere Canonicate 
ergeben und in der Präfentation zu dem fünften Ganonicat 
die beiden Stämme abwechfeln. Ded Merbodo Antheil 
brachte eine Enkelin oder Urenkelin, Margaretha von Schöns 
» Iehannd Tochter, mit der Herrfchaft Ehrenberg und 
Befisungen, an ihren zweiten Gemahl, Kuno von 
Pirment, und Kunos Urenfelin, Elifabeth von Sirmont , an 
Philipp von Elz, der wegen Vergebung der Propftei mit denen 
von. Schönberg, oder dem andern Stamme in Ötreit ges 
rieth, aber durch den am Samftag nad) Mifericordia 1538 
‚mit dem Pfalzgrafen Johann von Simmern wegen der Herrs 
1 Ehrenberg errichteten —— unter andern auch das 
at über die Dechanei und 34 Präbenden zu St. Mars 
tin an den Pfalgrafen abtreten mußte. Dieſes war indeffen 
„anz. vorübergehend, denn fchon am Montag nach Zätare 1545 





8) Im der Urkunde, worin Graf Berthold von Katzenellenbo⸗ 
pit zu St. Martin in Oberwefel fein Erbtbeil an feinen 
Bnber, den Grafen Wilhelm von Kabenellenbogen verfauft (d. d. 
, 24. Sebr. 1306) koͤnnut bereits „der erfaime Man 
Dohaune Deiyin van fente Marien zu Wefele ujewendic den 
“vor. 2) Nicht Mittwalt, wie Hontheim las. 
Gtammubans Milewald, das heutige Müblpfad, 3 Stunden 
"St. Goar, in der Bürgermeifterei Pfalsfeld , wurde im Iulius 
von Hermann von Milewald dem Grafen Dierher Il, von 
zu Peben aufgetragen. 3) Die Freyen 
— Brower wmacht aus dieſen Vrihen, nobiles de 
deereo wel Urhen, Hontheim im Text der Urkunde, wie im Kegifter, 
Butter von Richen, 
Algen. Enchelop. d. W. u. K. Dritte Section. L 
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wurden Phillpps Söhne, Friedrich und Heinrich non Ei ge 

en Erlegung von 8000 rheinifcher Gulden in Golde von dem 

falzgrafen mit der ganzen Herrfchaft Ehrenberg belehnt, und 
wir finden auch, daß Friedrich von El; im Jahre 1556 den 
Theoderich Schleichen und der von Quadt am 2. December 
1586 den Chriftian Collener ald Dechant zu St. Martin präs 
fentirte. Der dreißigjähtige Krieg machte auch diefem Golles 
giatftifte ein Ende, und es erhielt fich nur die Propftei, die 
fortwährend und bis zum Erlöfchen ded Haufed, von denen 
von Schduberg, feitdem von den Erzbifchöfen von Trier ver⸗ 
geben wurde, Der erſte Propft, Berthold von Kagenellens 
bogen, ded Grafen Diether Ill, von Kagenellenbogen jüngfter 
Sohn, ftarb den 9. Oftober 1316. Unter feinen Nache 
folgern find zu bemerken; Johann Boos von Waldeck, 
‚ernannt 1502, ftarb 1508. Philipp 'von Stodheim, von 
ben Brüdern Johann und Friedrich von Schönberg aufges 
ftellt, und gegen den von Philipp von El;, dem Befiger 
der Herrfchaft Ehrenberg, präfentirten Richard von Elz 
durchgefeßt. Philipp von Stodheim leiftete den Berfömms 
lihen Eid am 6. Mal 1539, und ftarb den 21. Junius 
1548. m folgte Gottfried von Walderdorf, von Frieds 
rich dem Ältern von Schönberg im Jahre 1548 präfens 
firt, ftarb 1571; Johann von Schönendurg (aus der Eis 
fel) ernannt im Jahre 1571, refignirte, nachdem er am 
31. Julius 1581 zum Kurfürften von Trier ermählt wors 
den, Philipp Gras von Scharfenftein, inveftirt den 14. 
Febr. 1582, farb als Bifchof von. Worms den 13. Jus 
lius 1604. Damian Karl Boos von Waldel, ernannt 
den 6. November. 1753, ftarb ald Domdechant zu Lüttich 
den 20. März 1787. Die Minoritenfirche ift zerftört, 
eine Kreuzabnahme von Diepenbeck, die fie früher befeffen, 
wird gegenwärtig zu St. Martin aufbewahrt; dad Kloſter 
ſelbſt war eined der älteften in Teutſchland, denn bereits 
im Jahre 1262 wurde der Guardian Wilhelm Welmands 
haufen famt Roricho Wardberg, dem Guardian ded Mis 
noritenflofterd in Trier, von Papft Urban IV, mit der Uns 
terfuchung der gegen den Trierfchen Erzbifchof Heinrich von 
Binftingen, vorgebrachten Klagen beauftragt. Am die 
Mitte ded 16. Jahrhunderts wurde dad Kloſter von den 
Mönchen verlaffen, und von Kurfuͤrſt Johann VI. einges 
zogen, am 31. Januar 1570 aber von deſſen Nachfolger, 
Kurfürft Jakob III., dem Orden zurüdgegeben. (3 
hatte nicht unbedeutende Befigungen, worunter ein Freigut 
zu Caub, unterhielt auch eine Schule von fünf Slaffen, 
die von dem Vicariud Augfihaler von Worms in feinem 
Teſtament vom Jahre 1749 fundirt worden, wicwol der 
Stadtmagiftrat zu den von ** vermachten 1000 
Thlr. noch weiter 700 Gulden fügen mußte. Dad Non⸗ 
nenflofter Allerheiligen, Giftercienferordend, ſoll bid in des 
H. Willebrord Zeiten hinaufreichen, gewiſſer ift, daß fols 
ches von den Rheingrafen Werner I. und Sifried I, (Wers 
ner ftarb 1268, Sifried um 1303; die Rheingrafen hats 
ten bier eine eigene Behaufung) eine Zollbefreiung erhielt, 
nachdem es nicht gar lange vorher von einem W. Maſungh 
von Grund auf erbaut worden. Es ftand urfpränglich uns 
ter dem Abte von Difibodenberg, wurde aber im Jahre 
1574 von dem Kurfürften Johann VI, und dem Ordends 
general Nicolaus Boucyerat I. dem Abte von Himmerod 
unterworfen, und befaß unter andern den Dombof je 
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Caub. Bor wenigen Jahren wurden Kirche und Kloſter 
ein Raub der Flammen, und ihre Grundfläche bildet feits 
dem einen Weingarten. Die Hofpitalfirche oder Kapelle 
(dad Hofpital zum heil, Geift, kommt urkundlich im Jahre 
1386 vor, muß aber bedeutend älter fern), fteht auf der 
Stadtmauer, über dem Gewölbe, im welchem der heilige 
Yüngling Wernerus (19, April) im Jahre 1287 die Mars 
terfrone empfing. Noch zu Dielhelms, ded Verfaſſers ded 
rheinifchen Antiquarius Zeiten, fah man neben dem Hochs 
altar die hölzerne Säule, an die er während der Marter 
gebunden worden, mit der Auffchrift: Anno 1287 hat 
Merner von Wammenraid den Tod gelitten, 13. Kal, 
Maji. Jetzt zeigt man nur noch ein Stuͤckchen dieſer 
Säule hinter Glad. — Im die Bürgermeifterei Obermwefel 
gehört die einzige Gemeinde dieſes Namens, dad Trierfche 
Amt DOberwefel aber enthielt die Gemeinden Birfheim, 
Damfcheid, —26 Kiſſelbach, Langſcheid, Laudert, 
Lipshaufen, Niederburg, Oberweſel, Perſcheid, Urbar und 
Wiebelsheinn, mit einer Bevoͤlkerung von 3982 Selen 
(4800 im Jahre 1817), war jedoch dem Amte Boͤppard 
einverleibt, fo Daß ed nur wegen der bedeutenden Domanials, 
befonderd Weingefälle, einen eigenen Amtöfellner, dann einen 
Specialeinnehmer hatte. In dem ganzen Bezirfe übte das 
Stadtgericht mit dem Amte eine concurrente Gerichtöbarfeit 
aus, Außer der Furfürftlichen befand fich hier auch eine 
graͤflich Leyenſche Kellnerei, für die bedeutenden Weinge⸗ 
fälle in hiefiger Markung (meiftend aus Drittelmeinbergen, 
die großentheils nicht fowel, wie es am Rheine gewöhnlich, 
‚durch Verleihung des Bodens entftanden, fondern durch 
baare Vorfchäffe, welche die Eigenthuͤmer der in den Unrus 
hen des dreißigjährigen Krieges verddeten Weinberge in den 
Stand fegten, ihre Grundjtäce wieder nugbar zu machen, 
für welche eiferne Kapitalien ftatt der Zinfen ein Drittel des 
Ertrags der Weinberge verfchricben wurde), für die Grunds 
herrlichfeit in Qipshaufen ꝛc. 

Das Oberwefel nicht dad alte Saliffo ſeyn ann, wos 
von Antonind Jtinerarium handelt, hat Hegrodt zureichend 
erwiefen, wol aber koͤmmt ed in der Tabula Peutingeriana 
unter dem Namen Bofavia, auch, wenn dedBrowerud und 
Bucherud Ledart, Ficila für Sicila richtig, in dem Lampris 
dius vor, Alddann wäre Oberwefel oder Ficila der Ort, 
bei welchem Alerander Severus und feine Mutter von den 
meuterifchen Soldaten ermordet wurden; Browerus will noch 
der Mammaͤa feitdem abgetragenen Grabhuͤgel gefchen haben, 
Gewiß ift, daß faum ein Ort am Rheine, bei welchem roͤ⸗ 
mifche Münzen fo häufig und in fo großen Quantitäten ges 
funden worden, ald bei Oberwefel, gewiß ift nicht minder, 
dag folches in Chroniken und Urfunden des Mittelalters unter 
dem Namen Ficelia, fowie in der Cosinographia Ray. unter 
dem Namen Bofagnia, und inRabani Martyrologio unter 
dem Namen Bafalia vorfümmt. Gleich andern römifchen 
P lanztädten wurde auch Oberwefel dem Fiscus der fränfis 
ſchen Koͤnige zugerheilt, und der vir venerabilis Goar ers 
baute, wie und der Anonymus in der vita $. Goaris belehrt, 
fein Kirchlein infra terminum Wasaliacinse. Im Jahre 
966 vergabte Karfer Otto I. Oberweſel an dad Erzſtift Mags 
deburg, es fcheint aber bald, wenigftend die Voigtei, in ans 
dere Hände übergegangen zu fern, denn der Graf Ludwig 
von Arnftein wird ausdrüdlich ald Voigt von Weſel bezeich« 
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net. Später Fam diefe Bolgtel an die von Schönberg, deren 
Burg ſich gleich einer Gitadelle über die Stadt erhebt; darum 
fonnte der Burggraf Otto von Schönberg im Jahre 1213 
ber Abtei einen freiheitäbrief für ihre hiefigen Befigungen ers 
theilen. Wie andermwärts entftanden zwifchen den Boigten 
und den Bürgern, die längft wieder unter des Reichs unmits 
telbaren Gehorfam zurüdgefchrt waren, vielfältige Streitig⸗ 
feiten, die den Kaifer Friedrich IE, zu einem eigenen Zuge ges 
gen die von Schönberg nöthigten, und ihn endlich beftimmten, 
diefe Veigtel um 300 Mark Silber, die jedoch von den Eins 
wohnern erlegt werden mußten, am fich zu loͤſen und für im⸗ 
mer aufzuheben. Am 15. Julius 1257 beftätigte Kbnig 
chard die der Stadt von Friedrich II. und Wilhelm von’ Hob 
land (1252) verlichenen Freiheiten, und fie gelangte bald 
folcher Bedeutendheit, daß felbft der mächtige Graf Dierher nl. 
von Kasenellenbogen feinen Anftand nahm, fich von ihr das 
Bürgerrecht ertheilen ju laffen, und ihr zugleich, gegen Em 
pfang von 70 Mark Kölnifcher Pfennige feinen Beiftand gegen 
männiglich zuficherte (Mai 1264), gleichwie 9 Jahre fpäter 
den 28. April 1273 der nämlicye Disther und fein Bruder 
Eberhard mit der Stadt ein Buͤndniß zu wechfelfeitiger Bars 
theidigung gegen alle und jede, nur dem Kaiſer und die von 
Schönberg ausgenommen, eingingen,, und zugleich der Bürs 
ger Frucht s und Weinwachs von aller Bollabgabe zu St. 
Goar oder Rheinfeld befreieten, wogegen die Stadt nur vers 
fprach, daß fie ins fünftige weder des Grafen, noch ihrer 
Burgs oder Dienſtmaͤnner Eigenhörige zu Bürgern gufnch⸗ 
men wolle, cd gefchcehe denn mit des Grafen auödrädklicher 
Genehmigung. Am 20. Oftober 1300 wurde die Stadbr mit 
andern benachbarten Städten von Kaifer Albrecht dem Ulrich 
von Hanau ald dem neuernannten Faiferlichen Yandveigte Übers 
geben, und bereit# im folgenden Jahre trat fie mit Goblenz 
und Boppard zur Aufrechthaltung des Landfriedens in ein 
Bündniß, welches am 31. September 1302 von Kaifer Ws 
brecht ſelbſt beftätigte wurde. Albrecht fiel aber von Mörder 
band am 1. Mai 1308, und fein Nachfolger hatte nichts 
gen zu thun, mie alled das zu vernichten, was Albrecht 
für die Erhaltung oder Mehrung des faiferlichen Kammmergus 
tes verordnet hatte, Schen am 28. September 1300 
digte Heinrich VII, den Bürgern von Oberweſel an, daß er 
die Verwaltung ihrer Stadt feinem Bruder, dem Erzbifiböfe 
Balduin von Trier Übertragen, und am 18. Julius 1312 ver 
pfändete er dem naͤmlichen Erzbifchofe die Städte Boppard 
und Obermefel um 12,000 Pfund Heller (Rome in milichie), 
was er auch durch ein Schreiben vom 8, December deif. I. 
datum apud sanctum Cassianum in castris ante Flören- 
tiam, beiden Städten befannt machte. Ludwig der Baier 
beftätigte nicht nur ſechs Tage nach feiner Krönung am 2. 
December 1314 dad Gefchehene, fondern erhöhete auch Die 
Pandfumme, zu deren mehrerer Sicherheit er zugleich das 
Galgenfcheider Gericht verfchrieb, um 22,000 Mart 
Koͤlniſch, dag fie demnach im Ganzen bit auf 26,000 Dart 
Silber ftieg, und erflärte durch eine weitere Urfunde vom 11. 
Mai 1320 die ganze Pfandfchaft für unablötbar. Ob mun 
gleich den faiferlichen Befehlen zufolge die Bürgerfchaft am 
18. December 1314 dem Erzbifchofe allen Gehorſam verfprss 
chen hatte, fo fand ſich doch nur zu oft, die Beranlaffung 
denfelben aufzufagen: eine der nächjten war die Juden 

gung im Jahre 1337, der Baldnin in Oberweſel, mie m 


gu Erfurt und 
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nur durch Gewalt und Strenge ein Ziel fegen 
Eine andere lag in den Verhaͤltniſſen der Stadt zu 
‘ nberg, die immer noch bedeutenden Einfluß 
Die Sollgerechtigkeit (menigitens noch im J. 1266, 
iheitäbriefed für das Kloſter Eberbach) übten, 
diefen Einfluß benusten, um die Bürger in Fehden mit 
n Erzbifchofe j verwickeln, biö ‘fie endlich genöthigt wurs 
„in dem Sühnbriefe, Samftag nach St. Yucad 1342, 
E ihres Buͤndniſſes zu entlaffen. Im Jahre 1343 

eriieh fich Johann von Buch ald Trierfcher Amtmann zu 
—— Am Freitage nach Marien Geburt 1358 erklaͤrt 
Kalfer Karl IV., daß die Reichöpfandfchaft ſich nur auf die 
keinedweged aber auf die Perfonen ded Rathes und 
[haft erſtrecke, eine Erflärung, die dadurch vers 
anlaft wurde, daß „unfer und des heiligen Reichs lieben ges 
der Mait, die Scheffene und Burger von Weſel mit 
jung, Raub, Brand, Kummer und Name offt anges 
Lumd gefchediget werden umb Schuldvorderung und Ans 
tach, die man meinet zu haben an den eirwirdigen Ertzbiſſchoff 
den Erift von Arier, Im dem Jahre 1359 bejtand 
— diefeömal von dem Erzbiſchofe unterſtuͤtzt, eine 
mit dein Pfalzgrafen Ruprecht dem Ültern, wegen 

ded von Diefem der Stadt gegenüber, auf dem Roſteine ers 
Baueten feften Hauſes: nicht ohne Mühe vermittelte Graf Wils 
helm von Kabencllenbogen am 6, Januar 1360 einen Stille 
Rand Bid zu Pfingften, Am 27, December 1376 ertheilt 
Kuno vier lombardifchen Handelöherren ein Privile⸗ 
m auf Wechfelgefchäfte, auch jederlei Art von Kauf und 
Berfauf, von Sberweſel aus, und zwar während eines Zeitz 
Kumd son O Jahren zu betreiben. Am 31. Dlai 1377 ers 
lt der mämliche Erzbifchef, gelegentlich der römifchen Kös 
dahl, von Kaifer Karl IV. eine neue Beitätigung der 
pard, Oberwefel, dem Galgenfcheider Gerichte, dem 

Gen She Sternberg und der Boigtei Hirzenach ruhens 
haft, wobei zugleich die Pfandfumme von 50,000 
Mark Silber erhöhet wurde. Im Jahre 1389 
rt ove Wernerud Oberwefell, er lage ein gantz 
e, und bauwet Niederburgf, er hiebe die Weingart 
Erden, und dahtt groffen Schaden mit den groifen 
„ und pliebe auch manig Menſch in der Stadt Weſell 
fo von den Büchfen wart erfchoffen. So hatten fen 
or der Stadt manichd Geren und Scharmuͤſſelt. Es 
a9 zu eimer Zeitt, daß der von Wefell mehr ald zwantzig 

ann da uff der Wallftadt dohtt plieben‘‘, Im J. 1659 
murbe Die Stadt von den Schweden erobert, doch bald wies 
m, im %. 1689 hingegen im März wurde fie von 
ofen eingenommen, und gleich Speier und Wornd 
tz feit Diefer Zeit it auch Schönberg eine Ruine, — 
berühmten, bier gebornen Männern wilfen wir, da 
nd Familie Schönberg ihre eigenen Artikel haben muͤſ⸗ 
den einzigen Johann Nuchart oder Ruchrad (Joans 
de 5 efalia) zu nennen, der ald Doctor der Theologiein 
ken Hälfte det 15. Jahrhunderts mit großem Beifalle 
ormd, dann ald Dompfarrer zu Mainz pres 
zu Wormsẽ eine Dompräbende befaß, endlich wes 
Aiedener irrthuͤmlicher Süse, die man feinem viele 
Berfehr mit Huffiten und Juden zuſchrieb, in Unters 
Er mußte am Gonntage Esto mihi, 21, 
479 reooRiren, feine zahlreichen Schriften verbren⸗ 
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OBERWÖLS 


nen ımd fich für feine Perfon immerwaͤhrender Pönitenz in 
dem Uuguftinerklofter zu Mainz, aus welcher ihn doch bald 
der Tod erlöfte, —— Vergl. Joannis de Wesalia 
Concionatoris Wormatiensis paradoxa per M. Gerhar- 
dum Elten de Colonia et M,Jacobum Sprenger damna- 
ta, Moguntiae 1479; auch Schunks Beiträge jur Main⸗ 
zer Geſchichte, Bd. 1. S. 28 — 324, (v. Stramberg.) 
OBERWEYD (Oberwaid), Dorf im Amte Kaltens 
Nordheim ded SachfensWeimarfchen Fürftenthums Eifenach z 
liegt am Weydabache (Nebenwafler der eg hat anſehn⸗ 
liche Barchentweberei, Darrs und Brauhaus, über 600 Eins 
wohner, (G. Fr. Winkler.) 
OBERWIESENTHAL, Stadt im fächfifchen Erz⸗ 
gebirge im Amte Schwarzenberg, nahe an der böhmifchen 
Grenze am Buße ded Fichtelberges, mit 1600 Einwohnern, 
In der Nähe Bergbau auf Süber, Arſenik, Eifen und Gals 
mei. In dem Orte werden viele Spigen verfertigt. (H. K.) 
OBERWINTERTHUR, ein großed, ungefähr 
2000 Selen enthaltendes Pfarrdorf im Zürcherfchen Obers 
amte Winterthur, an der Straße von Winterthur nach 
Frauenfeld und Konftanz. Es ift merfwüärdig, weil hier das 
alte Bitudurum ftand. (S. den Artifel Helvetii.) Fuͤnda⸗ 
mente von Mauern und viele römifche Münzen nebſt andern 
Alterthiimern find von Beit zu Zeit hier gefunden worden. 
Auch hat man Gewölbe entdedt, welche für ehemalige Bäder 
gehalten werden, Vieles von dem gefundenen Antiquitäten 
befindet fich jegt in der Bibliothef zu Üinterthur. (Escher.) 
OBERWITTELSBACH, ein Eleined Dorf linfö des 
Flüßchend Paar, an der Straße von Aichach nach Regends 
burg, im Landgerichte und in der Pfarrei Aichach des baier⸗ 
fihen Oberdonaufreifed. Es enthält 20 Häufer mit 102 Einw, 
und 1 Kapelle, Auf dem weftlichen Hügel, wo die Kapelle 
14 befindet, ftand chemald ein Schloß, dad Stammhaus 
er berühmten Pfalzgrafen von Wittelöbach, von welchen das 
gegenwärtige Regentenhaud von Baiern entfproffen. Dieſes 
Schloß wurde, nachdem dad Stammfchlog von Scheyern 
(Scyren) im J. 1123 in ein Klofter verwandelt worden, zum 
Hauptfige der Grafen von Scheyern, welche nun den Namen 
Grafen von Ei ut gewählt, Palzgraf 


Dtto VI. (auch der G enannt) von Wittelsbach, wels 
cher vom Kaifer Friede I. im J. 1180 dad Herzogthum 
Baiern zu Lehen erhielt, trat dad Schloß Witteldbach 
feinem Bruder Otto VII. ab, welcher ed feinem Bruder 
Dtto VI, hinterließ. Nachdem diefer den König Philipp 
im Jahre 1208 ermordet hatte, zerftörte Herzog Ludwig I 
von Baiern, vollitreddend des Meiched Spruch an ded Mörs 
derd und deſſen Mirfchuldigen Burgen, dad Schloß Wits 
teldöbach, deffen Steine nachher zum Aufbauen der Mauern 
von Aichach gebraucht wurden. Nach dem Wunfche deö Koͤ⸗ 
nigs und vieler Patrioten wird daſelbſt zum Andenfen, durch 
Unterftügung mit freiwilligen Gaben, ein der hohen Wichtige 
feit diefed Ortes entfprechended Monument errichtet werden. 
£ — (Eisenmann.) 
OBER WÖLS, eine der Herrfchaft Rothenfels dienſt⸗ 
bare Fleine Stadt im fteiermärffchen Streife Judenburg mit 
124 Häufern und 539 Einwohnern am Wäldbach, 22 Meis 
len von Gräß. Hier ift eine Pfarre bed Diftricted Lambrecht. 
Unweit der Stade ift ein Eifenhammer, Weiter unten an 
dem erwähnten Bache liegt dad Dorf — d 1%. (H.K.) 
2 


OBERWUCHS _ 


OBERWUCHS heißt derjenige Thell dei Baumes, 
meldyer über dem Unterholze hervorragt. Vergl. 2 b A 3 


holz. 
Ober.· Yasel ſ. Over Yssel. 
. OBER-ZEUGWÄRTER, if gewöhnlich ein bes 
jahrter, erfahrner, zugleich aber noch rühriger Artillerie Ofs 
En ‚ der in einer Feftung die Oberaufficht über alle vers 
chiedene Artileries Borräthe hat. Viele Mächte haben ans 
dere Beypichnungen für diefed Aınt, je nach der Charge des 
daffelbe befleidenden Officierd, Zeug⸗Lieutenant, En ugs 
Kapitän. Sie ſtehen unter der unmittelbaren Aufficht 
des fogenannten Artilleries Officierd vom Plag und erhalten 
alle die Borräthe angehenden Befehle von ihm. Beim Obers 
jeugmwärter find die Schlüffel der Vorrathördume nies 
dergelegt, und er für ihre fichere Aufbewahrung verantworts 
lih. An Orten wo große Artilleries Depotd eriftiren , wenn 
ed auch feine Feſtungen find, befinden fich ebenfalld Obers 
jeugwärter, zur Beauffichtigung der Vorräthe, Diefe haben 
fie nicht allein der Zahl, fondern noch mehr, der Qualität nach 
zu erhalten, fie muͤſſen fich daher oft überzeugen, ob fich nirs 
gends eine Berftörung durch die Zeit, oder durch Umftände 
erbei geführt zeige, das Übel befämpfen, wenn ed durch Diss 
fation, Lüftung u. f. w. möglich iſt, oder auf Ergänzung 
‚und MWiederherftellung des Verdorbenen und Unbrauchbaren 
antragen. 

Daß fich zu einem folchen Amte nur ein Officier elgnet, 
der außer einer großen Zuverläßigkeit auch tüchtige Gefchäftds 
fenntniffe, und Erfahrungen über die Erhaltung der verſchie⸗ 
denen, ihm anvertrauten Vorräthe befigt, liegt in der Natur 
feined Wirfungdfreifed, jedenfalld wird nur dann ein Inva⸗ 
lide ſich dazu eignen, wenn er nicht durch die Jahre oder durch 
Vermundung hinfällig geworden ift, und fich daher auf feine 
Beugmwärter verlaßen muß. (L. Blesson.) 

Oberzwese f. Weberstuhl, 

Oberzycke ſ. Ober. 

OBESA (Mammalia), bei Illiger (Prodromus 
Systematis Mammalium et Avium 1811, &. 97), die 
vierte Familie der Ordnung der Vielhufer (multungula), 
Sie enthält nur die einzige G 


hon.) 

Obeydha f. Obeid. 

OBI (Obeah, Obiah, Obe, fämtlicy nad) englis 
fer Audfprache); Inter den Fetifchen, an welche die Bes 
wohner der Weſtkuͤſte Africad glauben, gibt ed feinen, wel⸗ 
chen die Neger fo fehr achten und fürchten, ald denjenigen, 
welchen fie ihren Ausſagen in Weftindien zufolge Obi nens 
nen. Bryan Edwardd, welchem wir die vollftändigften 
Nachrichten hierüber verdanken !) , leitet mit Hilfe der 
Unterfuchungen von Bryant (Mythology vol.l. p. 48, 
475 und 478), diefen Ausdrudt aud dem AÄgyptiſchen her. 
Ob oder Aub hieß im Ägyptiſchen eine Schlange, noch jegt 
heißt legtere in Aghpten Obion und Edwardẽ führt noch meh⸗ 
rere Umſtaͤnde an, welche für diefe Ableitung zu fprechen fcheis 


eiyil and commercial of the British 
Brygan Edwards. 4 Lon- 
Winrerbortom Ya —— 


1) The his 
Colonies, in the West Indits 
don 1733. T. ll. p. 88 * vergl. 
der Sierra: Veones Hüfte In der Weimar, Bitl. 
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OBI 


nen ?), Unter Obi» Männern oder Obi⸗Frauen verfiihen 
die Neger in Weſtindien, befonderd in Jamaica foldye Peute, 
per —— Rufe —— ſtehen, -‚ dem man ju ihnen 
auch die fogenannten Myal- men rechnet, welche vermittelt 
eined narfotifchen Zrantıd „ welcher aus dem Safte eines 
Krauted (vieleicht einer Art Solanum) gemacht wird , die 
Menſchen in einen tiefen Schlaf bringen , um ihre Kraft, 
Zodte aufzuwecken, zu zeigen, 

Aus den Unterfuchungen , welche nach dem Jahre 1760 
auf Jamaica angeftellt worden ‚ fcheint mit großer Wahr⸗ 
fcheinfichkeit hervor zu gehen, daß fämtliche Obis Männer‘ ges 
borene Africaner waren; auf diefer Infel aber war die Zahl 
derfelben fo groß, daß vielleicht wenige Pflanzungen auf ihr 
waren, welche nicht einen oder mehrere enthielten. Die Ne 

‚ mögen fie Africaner oder Ereolen feyn , verchren ſel⸗ 
ige in hohem Grade; find Krankheiten zu curiren, Beleidis 
— zu raͤchen, ſind Diebe oder Ehebrecher zu beſtrafen, 
uͤnftige Begebenheiten zu erfahren, fo find die Obi⸗Maͤnnet 
die Rathgeber. Sie verkaufen die Fetifche mit vielem Ge 
winne und die Neger halten fie für volll'nmen wirffam. I 
einem Sflaven ein Gegenftand geftohlen, fo wird ein Obi ges 
Fauft, kaum hört diefed der Dieb, fo fauft er einen“ das 
durch erften hervorgebrachte Ubel aufbebendenz; er bleibt aber 
dabei ftetd in Zweifel, ob nicht der erftere dennoch wirkſamer 
fey und die geringfte Unpäßlichkeit wird dann der Einwirkung 
von jenem zugefchrieben. 

Im Allgemeinen find die Gegenftände, deren ſich dieſt 
Bauberer bedienen, unfchuldig. Edwards zählt aus dem Ge⸗ 
fege von Jamaica von 1760 „Blut, Federn, Papageyens 
Schnäbel, Humdezähne, Älligatorszaͤhne, Gladfcherben 
(brokenbotiles), Erde aus Gräbern, Rum und Eierfchas 
len“ auf. In der Hütte einer Obis Frau fand man außer 
ben erwähnten Gegenftänden verfchiedene Theile von Katzen, 
thönerne Kugeln und Eierfchalen , die mit einer nicht nähe 
unterfuchten flebrigen Fluͤßigkeit angefüllt waren, 

Ob ſich diefe Zauberer bei ihren Verrichtungen ſchaͤdliche 
Mittel bedienen, folgt aus den von Edwards mitgetheilter 
Thatſachen nicht mit Gewißheit; das aber ift gewiß, daß dir 
Neger häufig Aanf werden und fterben, wenn fie glauben, ei 
ſey „Obi auf fie geſetzt.“ Es ſcheint hiemit eben fo zu geben 
wie mit dem bei dem gemeinen Manne gewöhnlichen Glan 
ben, daß Jemand fterben muͤſſe, wenn eine Eule auf den 
Kaufe fchreit, wobei dann eben fo nie bei und jede Kunft de 





2) Ein folder Bufammenbang zwi Gchräuhen und Ds 
nennungen in fo entfernten Gegenden Africas ift, neueren Unter 
Den zufolge, keinesweges ganz unwahr ſcheinlich. Die Wälte 
Sudans haben gegenwaͤrtig noch nr diefelben Sandelsftraße 
als ehemals; das „Schiff der Müfte‘’ fept gegen rtig noch ebe 
ß, die entfernteren Infeln des „‚Sandoceans‘’ in Verbindung, al 
dräunderte vor den Beiten Herodot's Ddiefelde Einförmigfeit 
melde uns Africa in feinem Bau zeigt, finden wir in den Girte 
der Voͤller. Daher treffen wir im Weften viele Sitten ebenfo 
als im Dften wieder. So feilm die Bewohner des Weflrande 
von Ufrica ihre Zähne fpig, wie wir diefes audh am den dampti 
den Mumien feben; fo werden im Meften die Leihen häufig ein 
famirt und folre fi die allerdings fühne aber durch mand 
Thatſache fehr wahrſcheinliche Hypotheſe von Bowdich, nab_ wel 
der die Aſhantees am der Meftfüfte eine alte Eolonie der Arbic 
erans vie Ghrlahe Too — 
raͤuche e wir im wieder 

fanden, berleiten lafen. j ul 


OBIEINUS — 


Beit krank ‚ ihre Stiefmutter hätt 
DE Ta 


baten waren verfchwunden. 
Diefe Obim waren ed auch vorzüglich , welche die 
pe Meutereien aufwiegelten. Bei der Empdrung der 
auf Jamaica im Jahr 1760, an deren Spige ein ges 
Fürft vonder Guineafüjte fand, verkauften die Obis 
Winner den Stlaven ein Pulver, wodurch fie unverwund⸗ 
bar würden. 

Bielleicht hängt hiemit auch die Benennung Obboney 
jpfammen , womit die Sflaven von der Goldfüfte nad) Eds 
wardb 3) eime böfe Gottheit bezeichnen, welche Himmel, Ers 
de und See durchzieht, die Urſache alled Böfen ift und nur 
derch Menfchenopfer verföhnt werden kann. 

(L. F. Kämtz ) 

OBICINUS, Thomas, auch genannt Thomas a No- 
waria, ein Franziöfaner aud dem Städtchen Nogno im Ges 
bite von Novara , (er nennt ſich Noniensis, dioeceseos 
Novariae), war Lehrer der orientalifchen Spradyen in dem 
Sksium St. Peter auf Montorio (Mons aureus, Janicus 
u) zu Rom, früher zehn Jahre lang Miſſionar im Orient, 
m der Propaganda. Die erfte Frucht feiner mors 

Studien war die Auẽgabe einer arabifchen Ein⸗ 

im die Pogif mit lateinifcher Ülberfegung (Nom bei Ste⸗ 
as Yaulinud, 1625.4.) ') Er edirte ferner die unter 
Sn Namen Dfcharımia befannte arabifche Original»Grams 
Ma mit Bateinifcher Überfegung und Anmerkungen (Ro- 
u de propag. fide, 1631. 8.), Es 
dar dich Die vierte Ausgabe diefer Grammatik 2). Auf 
Ban Zieh Derfelben nennt er fih Thomas Obicinus. Dage⸗ 
feinem Tode unter dem Namen Thomas a 
or ber Thesaurus arabico-syro-latinus (Rom. 
is propag. 1636,..8.), ein nach den Materien geordneted 
bulariuım in 27 Asfchnitten, von denen die meiften wies 

der in mehrere Kapitel getheilt find. Die Namen und Prädis 
Mie Botteb machen den Anfang, die Ausdrüce für Farben 
Bien den Schluß. Befonders ausführlich ift die Aufzählung 
ke e, welche nach den arabifchen Namen alphas 
find. Bon ©. 345 —445 folgt ein neues 

Serge forifcher Wörter, welche fich nur durch die Punc⸗ 
katien sen einander unterfcheiden, nach alphabetifcher Reihe, 
wu arabischer und fateinifcher Erflärung. Am Ende nod) ein 
R Inder. Thomas war über diefer Arbeit hingeſtor⸗ 
iD hatte fie fehr unvolltändig zuruͤckgelaſſen. Einige 
feinem Tode wurde dann fein Schüler, der bes 
Dominicus Germanus de Silesia, mit der Heraus⸗ 
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= p- 71. , . 
A) Der volftändige Titel in Schnurrer’s Bibliotheca arab, 
Ei, Er mennt fih auf den Titel Thomas Novariensis, 
’ Apost, Commissarius, Hierosolymorum Guar- 
2) Wan fepe Schnurter a, a. D. ©. dd. 
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OBIGENE 


ann gt. Derfelbe mennt fich erſt in der 
tachfchrift ad lectorem S. 446, Der Inder ift von einem 
gewiffen Marcus Boveliud aus Pucca angefertigt, Dad Buch 
ift auf die allernachlaͤßigſte Weiſe gedrudt und daher mit gros 
Ger Vorficht zu gebrauchen, Dehen ungeachtet hat es für den 
Drisntaliften einen nicht unbebeutenden Werth, wenn ed gleich 
von Gaftellus ſchon benutzt if. Es ift aber feinem ſyriſch⸗ 
arabifchen Theile nach eigentlich dad Werk des berühmten 
Elias bar Sehinojo_( Barsinaeus), der im 11. Jahrhundert 
Mietropolit im Nefibid war, und defien Name bei der Herauds 
gabe verfchwiegen worden ift, nicht fowol, mie cd fcheint, 
durch Schuld deö Thomas felbft, ald vielmehr des Herauds 
geberd , der davon nichts wußte. Dieſes Wörterbuch ded 
Eliad findet fich im Mianufeript in dem Cod. Ecchelensis 
XXVIL der Baticana (f. Aſſemani, bibliorh.. orient, 
Thl. I. &, 578), einigemal in der Bodlejanifchen Bibliothel 
zu Orford (f. Uri, Catal. codd. syr. ©. 26), einmal. in 
der Mediceifchen (Aſſemani's Catalog, ©. 420), auch ın 
Gotha 3). (E. Roediger.) 

OBICIUS (Hippolytus), geboren zu Ferrara in der 
festen Hälfte ded 16. Jahrhunderts , lehrte die Heilkunde 
erft in feiner Baterftadt, dann zu Beliuno. Er war ein Ans 
hänger der iatromathematifchen Secte und ift bemerfendwerth 
wegen feiner Vorliebe für den Wein ald Arzneymittel, befons 
derd bei Fieberfranfen. Seine Werke find: Dialogus Iriparti- 
tus de nobilitate medici contra illius obtrectatores, Ve- 
net, 1605, 4. audy Mogunt, 1619, 4 und 8, worin er den 
Vorzug ded Arzted vor dem MRechtögelchrten behauptet, — 
Statico -mastix, s. Staticae medicinae demolitio, Ferrar. 
1615, 4. (gegen die medicinifche Statik von Sanctorius). 
Schrift und Gegenfchrift find Öfterd zufammengedrusdt, — 
latrastronomicon, varios Iraclatus medicos et astruno- 
micos ad rectum medendi usum pernecessarios com- 
plectens etc, Vicent. 1618. 4, — Adversus. vesicantia 
reprobantes decem decisiones ad B. Casum. Ibid. eod. 
4. — Apologia pro quadam sua curatione, Venet, 


1612. 4. (A. Sprengel.) 
OBIDIAKENER (’Oßidiaxnvoi), Bolt an der 
tis Strab. XI, 495. (4, 385 Tzsch.) (H. M.) 


OBIDOS, Villa in der portugififchen Provinz Eftres 
madura, ift am Ufer des atlanifchen Meered auf einem Hügel 
an der Diündung ded Aroga erbaut, welcher hier den Lago 
di Obidos bildet. Die Stadt enthält 2770 Einwohner. 
Man findet in der Nähe liberrefte aud dem Alterthum , na⸗ 
mentlich eine Wafferleitung von mehreren hundert Bögen 
(Balbi Essai sur le roy. de Port, Il, 188.) 2) Ehe 
mald Paurid, Billa am Rio dad Trombetad in der brafilians 
ſchen Provinz; Macapa, in deren Nähe viel Cacao ER) 


wird, 
OBIGENE, ein Theil der alten Provinz Lykaonia, in 
Afien. Plin. 5, 32. (Sickler.) 





3) Iöcher feht nah Wadding und Colemeſius 1638 , als das 
Todesjabr des Obicinus, aber Aıfstic, da er jedenfalls zwiſchen 
1631 und 1636 geftorben if. Wllarius zähle ibn fon 1633 ums 
ter die verftorbenen Schriftſieler. Mit Unrecht hält Meyer (Ber 
ſchichie der Sqrifterkläͤrung Bd. 3. S. 22) und, mic es fheint 

aud fein Gewähremann Jeniſch (de faris linguar. or. ©. XCVi. 

den Thomas DObicinus und Thomas a Nuvaria für 
wei verſchiedene Perfonen, 


OBJEKT _ 


OBILA, alte Stadt der Vettonen in der Provinz 
Tarraconenſis, in Hiſpanien; gegenw, Avila oder, nach 


Beich., Oliva. Ptolem. (Sickler.) 
Öbischer Meerbusen f. Ob, 
Obische Tataren f. Tatarensiämme; Obische 


Ostjäken f. Ostjäken, N J 

OBJEKT 1) philoſophiſch. Bon objicere vorwer⸗ 
fon, daher einige neuere teutfche Philofophen verfucht haben, 
ftatt Objekt deſſen teutfche Ülberfegung „Bormurf‘’ in Gang 
zu bringen, aber, wie Öfter ſchon mit ähnlichen, nur worts 
getreuen nicht dem Sinne entfprechenden Übertragungen, des 
Zen Überdied noch eine bedeutende äußere Autorität fehlt , wes 
nig Eingang gefunden haben. Mit mehr Gluͤck ift dafür das 
ſowol der Vorftellung näher liegende , ald auch dem Ariſtote⸗ 
Ufchen avrıxeinevos mehr entfprechende Wort Gegenftand 
eingeführt, und vom teutfchen , nicht blos philofophifchen , 
fondern auch allgemeinen Sprachgebrauch aufgenommen wors 
den. — Objeft oder Gegenftand heißt num aber überhaupt 
jede Sache, auf welche der wiffende Geift entweder rein theos 
retifch , oder auch zugleich praftifch gerichtet it. Die erfte 
Bedingung eined möglichen Objeftö ift demnach dad Wiſſen 
und Erkennen, für welches Etwas Gegenftand ift, weil ohne 
diefed von feiner Sache gefagt werden koͤnnte, daß fie Objekt 
fey. Das, für welches Etwas Gegenftand ift, heißt daher 
Subjettz Subjeft und Objekt find in diefer Beziehung alfo 
relative Betimmungen. Da nun aber dad wiffende 
Subjekt, indem es fich einen Gegenftand vorftellt, dieſen ents 
weder nur in rein innerlicher , oder auch zugleich in Außerlis 
cher Anſchauung gefest vorftellen kann, fo ergibt fich für dad 
Objekt zunächit auch die doppelte Beftimmung von äußers 
lich em oder ſinnlichem, und innerlichem oder vernünftis 
gem Objekte. Es kann ferner dad äußerliche nicht blod Ges 
genftand ded Wiſſens oder Erfennens, fondern auch der prafs 
tifchen Thätigkeit ded Geifted werden, wonach daffelbe wieder 
in Objekt ded Wiffend und Könnend, oder in theos 
zetifches und praftifches unterfchieden wird. Als prak⸗ 
tiſched ift ed aber wieder ebenfo verfchieden, ald cd befondere 
Kunftthätigfeiten und Künfte gibt. In Iegterer Beziehung reden 
die Älteren Logiker und Metaphyſiker auch wolvon einem objec- 
tum materiale et formale; jenes ift dann der Stoff oder 
dad Mraterialeiner Kunft fchlechthin; dieſes aber feiner fächs 
lichen Befchaffenheit wegen nur dad Material diefer oder jener 
Kunft , deren befonderer Formirung ed unterworfen wird, 
Oder der Unterfchied wird auch auf das Objekt der Erfennts 
niß bezogen, indem z. B. in der Logik es nur formale, in 
der Metaphyſik auch zugleich materiale, oder richtiger reas 
le Objecte gibt. Im denfelben und anderen Wiffenfchaften 
kommen auch noch die weiteren Unterſchiede von objectum 
adaequatum et inadaequatum, primarium et secunda- 
rium etc. vor , die im Allgemeinen daffelbe find, was man 
durch objectum per se et per accidens, oder durch wefents 
lichen und unmefentlichen , ordentlichen und außerordentlichen, 
nothwendigen und zufälligen Gegenftand auddrüdt. 

Erft in neuerer Zeit hat fih Kant dad befondere Vers 
dienft erworben, diefen Ausdrud zu einem rein und ächt phis 
loſophiſchen, befonderö logifchen erhoben zu haben, Obs 
jekt iſt nämlich nach ihm nicht jeder beliebige Gegenftund des 
Bewußtſeyns oder die unmittelbar finnliche Erfcheinung und 


Einbildung im Subjefte, fondern nur derjenige Gegenitand, - 
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oder dasjenige am ihm, mas nach einer nothwendigen Res 
gel fowol der reinen Anfchauung ald auch ded reinen Verftans 
deö, oder überhaupt der Erfahrung gefegt wird *). Die alls 
gemeinen Bedingungen der Erfahrung eined Gegenftanded 
find aber Zeit und Raum, ald die beiden Formen der reinen 
Anfchauung, und die allgemeinen Verſtandesbegriffe 
oder Kategorien, Hiemit hängt nun der Bedeutung nach aufs 
genauefte zufanımen der abgeleitete Ausdruck Objektin. 

(Mussmann.) 

2) Grammatifch. Auch bier find Objeft und Eubs 

jeft relative Begriffe; grammatifches Objekt ift nämlich jeder 
Gegenitand, auf welchen fich die Wirkung des einem Zubjecte 
beigelegten Praͤdicats bezieht , ein unmittelbared Erzugniß, 
bald in wiefern e& das Ziel ded Prädicatd , bald endlich, ins 
wiefern ed dad räumliche oder zeitliche Verhaͤltniß bezeich⸗ 
net, unter dem das Prädicat ftatt findet. Der grammatis 
ſche Caſus zur Bezeichnung des näheren Objeftö it am haus 
figften der Accuſativ, fo wie der Nominativ der Caſus des 
Subjeftd, und der Dativ der des entfernteren Objekts ift; 
aber auch andre Caſus, namentlich der Genitiv, dienen nicht 
felten . Bezeichnung ded Objekts. (H. M.) 
BJEKTIV, ein philofophifches Kunſtwort, das bit 

her noch durch fein, feinem Sinne ganz entfprechendes, teuts 
ſches wiedergegeben ift. Auch feine Bedeutung erhält es erſt 
in Beziehung auf das ihm entgegengefegte ,„, Subjeftiv. *' 
Der Gebrauch beider Ausdruͤcke befchränft fich indeffen auch 
in der Philofophie hauptfächlich auf die Logik, oder auf das 
Gebiet ded formalen Erfennend und Wiffend der Wahrheit. 
Dad Bewußtſeyn umfaßt nämlich eine Menge von Ihatfas 
chen ded Erfennend , welche der Sele gegenftändlich find 
oder von ihr vorgeftellt werden. Nicht alle, auf der Stufe 
des natürlichen Bewußtfeynd vieleicht nur wenige , oder auch 
gar Feine haben aber ſchon unmittelbar Anfpruch auf Wahrs 
heit; indem fie nämlich bald mehr oder weniger Beitimmuns 
gen ded Inhalt und Umfangs an fich haben , ald die ihnen 
entfprechenden wirflihen Dinge. Daher VBorftellungen, 
welche noch nicht durch die Wirklichkeit bewährt , oder wol 
gar mit ihr im Widerſpruche find, fubjektive heißen; mit 
welchem Ausdrude alfo befagt wird, daß fie nur diefem oder 
jenem einzelnen Qubjefte angehören, mithin ihre Allgemein: 
giltigfeit noch in Zweifel geftellt wird. Dagegen folche, mel 
che den Gefegen und Regeln der Wirklichkeit volfommen ge: 
mäß find, und diefelben in fich vorgeftellt enthalten, zum Un 
terfchiede von den erfteren objeftive im engeren oder ei 
gentlichen Sinne, oder auch wahre und gewiffe genann 
werden. Das, worauf ed nun nach Kant bei der Unterfchei 
dung der fubjectiven von den objeftiven Kenntniffen anfommt 
und was gleichfam dad Kriterium für beide it, find di 
vorhin genannten, allgemeinen Gefege und Bedingungen alle 
möglichen Erfahrung; indem jede Erfenntmig nur infofer 
wahr ift, als fie unter den Regeln reiner Anfchauung um 
Verftandeäbegriffe a priori vorgejtellt wird; was im Allgeme! 
nen nicht ander fagen will, ald daß eine Vorftellung nı 
infofern wahr ift, alö fie überhaupt gedacht wird; weil do 
Denten die auf Wahrheit und Gewißheit gerichtete Erfenn 
nißthaͤtigkeit des vernünftigen Geiftes if.  (Mussmarare. 
OBJEKTIVITAT drüdt dem VBorigen zufolge d 

*) Bergl, Kanmt’s Arııt der reinen Vernunft. 2, Aufla 
© 2 uf. 


OBII — 
Grtanfenmäßigkeit einer Vorſtellung, d. h. diejenige 
Befimmung einer Erkenntniß aus, allgemeingiltig oder wahr 
and gewiß zu ſeyn. Die Objektivität ift nicht ohne die Cubs , 
ktieität, eben fo wenig wie Diefe ohne jene, fondern die Subs 
jftisstät ala einzelne ift durchd Denken an ihe nur zur alls 
gemeinen geworden, „ Eine Erfenntniß aber , welche auf 
der Subjeftinität im Allgemeinen oder überhaupt beruht, muß 
nach algemeingiltigen Gefegen des Erfennens vorgeftellt wers 
den, mithin Past allgemeingiltig oder wahr ſeyn. Diefen 
Yanft der Erfenntniß beftimmter und Marer zum Bewußtſeyn 
ghracht zu haben , gehört zu den größten Verdieniten Kant's 
un Babrheit und Wiſſenſchaft, auch ſelbſt dann noch, wenn 
fh durch ein tiefered Eingehen in das Weſen fowol der wirk⸗ 
Ihe Dinge, ald auch des Erkenntnißvermoͤgens ergeben folls 
%, deß namentlich die fogenannten Kategorien des Verftans 
de der Wahrheit felbft noch nicht ganz entfprächen, und daß 
üne aus der Natur des denfenden Geiſtes wahrhaft volls 
Ableitung und Entwickelung Zahl, Umfang und Felge 
deſchen anderd beftunmt werden müßten, (Mussmann.) 

Objectivglas ſ. Fernrohr und Mikroscop. 

Obectiv- Linse f. Mikroscop. 

OBN, Die Obisr waren eine germanifche Voͤlkerſchaft, 
Über deren Herfuntft und Stammſitze in Teutfchiand fich fait 
Br ht mit Beftimmtheit fagen läßt. Sie werden von dem 
Mantmifchen Gefchichtöfchreiter Petrus Patricius ), Der 
Be Kaiferd Juftinianus Ichte, erwähnt, und fein ans 

Cäriftiteller Hat ihren Namen aufgezeichnet. Sechs⸗ 
Bald angebarden und Obier waren über die Donau gegan— 

I aufielche die römischen Reutergeſchwader des Binder, 
is des Pagerpräfscten Macrinus Binder), und 
Nah 
ter, Zuſſchen, durch die kuͤhne Gegenwehr der Nömer 

ſahen ficy bewogen , Gefandte an den Ülius 


Stemurhiger 
Saseb (oieleicht Baſſaus), welcher Damals in der Provinz 


cht hatten, daß fie in die Flucht gefchlagen wurs 


Befchligte, abzuſchicken. Ihre Gefandefchaft bes 

dem Marfomannenfönige Ballemar und aus zehn 

oda Häuptlin en, von denen jeder aus einem andern Wolfe 
Fe war Die Gefandten der vereinigten teutfchen Voͤl⸗ 
Straftaten Durch Eidſchwuͤre die Friedenöbedingungen und 

| dann in ihre Heimat zurück, Das Zeitalter diefer 
ie ungewig. Tillemont glaubt, Daß jie dem 
zſchen Striege angehöre, und fest fie in das Jahr 
Bach Ehrifti Geburt, ald der Kaifer Marcus Aurclius 
 Sellendung feiner großen Zurüftungen in eigener Perſen 
FRE Markomannifchen Bundessölfer an das Ufer der 
Four. Wahrfcheinlich ift dieſe Annahme allers 
} ‚über his zur hiftorifchen Evidenz läßt fich bei dem gings 
mal anderer Urkunden die Sache nicht bringen 2). 

Bier mit den Yangobarden an das Ufer der Donau 
ne und daffelbe mit ihnen in Gemeinſchaft überfchrits 
Een, muß und genügen. Vielleicht waren fie zugleich 
io Yangobarden in dem innern Germanien aufgebrochen 
Saat fich mit ihnen , wie dies fchen früher mit den 
























ı® ‚Petrus Parricins de Legatis, im Corp. Hist. Byzant. 
me - 2) Iob. Iac. Maſcou, Geſchichte der Teurfhen 
J — der fränfifgen Monarchie. V. B. XIV. 1. Bd. 
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„ welches Candidus befchligte , einen fo heftigen * 


OBISIUM 


legteren unter Marbod's Oberherrfchaft der Fall gewefen war, 
dem großen Marfomannifchen Voͤlkerbuͤndniß angefchlofien. 
Durch diefe Borausfesungen bewogen , nimmt Reichard 3) 
an, daß die Obier zu den Langobarden gehört hätten, und if 
der Meinung, man werde ihnen gewiß ihre Wohnfige an der 
Aller zu Obiöfelde, alfo in der Nähe des alten Langobardens 
gebieted an der Elbe, mordweftlih von Magdeburg, nicht 
freitig machen fönnen. (A. Wilhelm.) 
OBIONE. Diefen-Namen gab Gärtner (de fruct. II. 
p- 198. t. 126) einer Pflanzengattung, welche er aus Linnds 
Atriplex sibirica bildete. Sie weicht nach ihm von den Übris 
gen Melden infofern ab, alö fie einen viertheiligen Kelch, vier 
Staubfäden und einen peripherifchen umgekehrten Embryo 
hat. Die einzige ihm befannte fibirifche Art nannte Gärtner 
©. muricata, (4. Sprengel.) 
OBISIUM (Arachnidea). Unter diefem Namen 
trennte Reach (The Zoological Miscellauy. Vol. Il. 
1817. ©, 48. 50) eine Gattung der Arachniden, deren Ty⸗ 
pusart Sinne unter Phalangium aufzählte. Der Errichter 
ſtellt fie — Cheliſer und Scorpio (Berthus) in ſeine 
Familie Scorpionidea, dagegen bringt fie Latreille (fa- 
milles du regne animal, Paris 1825. S. 319) unter die 
Arachnides tracheariae, zur Familie der Pseudoscorpio- 
nes, welche zwifchen den Familien Pycnogonides und Pha- 
langita fteht, während die Scorpionides den Unfang der 
Arachn, pulmonariae machen. — Der Name der Gat⸗ 
tung rührt übrigens von Jlliger her (Verzeichniß der Käfer 
Preußens, 1798. ©. 501) und ward von diefem für eine 
Gattung beftimmt, deren Typen Scorpio cancroides und 
eimicoides, Fabr. waren, welche jest zu Chelifer gehoͤ⸗ 
ren. — Obisium ift durch folgende Kennzeichen charafteris 
fir, Dad Bruſtſchild (thorax) ift ungetheilt, die Mandis 
bein haben am Ende des beweglichen Fingers feinen dolchähns 
lichen Dorn, die Haare des Koͤrpers find borftenförmig. — 
Außerdem unterfcheidet fi) Obisium von dem fehr vermands 
ten Chelifer noch durch den etwas cylindrifchen Körper, 4 - 
Augen und dadurch, daf die 8 hintern Füße 6 Glieder haben. 
Die Mandibeln haben das Anfehen von nach vorn ver 
ten, am Ende in eine Scheere audlaufenden Füßen. Diefe 
Thierchen, weldye faum eine Größe von 2 Linien erreichen, 
leben meiftend unter der Rinde alter Bäume oder unter Mood, 
nur von einer Art führt Leach an, daß fie parafitifch auf 
Bliegeneiern lebe, Von Arten führen wir ald Beifpiele nur 


‚folgende an. 


1) O. orthodactylus, Leach (a. a. O. ©. 51. 
pl. 141. £2. — Chelifer Trombidioides Latreille 
Gen. Cr. et Ins.). An dem zweiten Fußpaare ift dad Dritte 
Glied faſt cylindrifch, am Ende etwas dider, das ziweim 
Glied ift kurz, verkehrt fegelförmig, das legte faft cylindriſch; 
die Finger find lang und gerade. — Die Länge ded Thier⸗ 
hend nur anderthalb Linien, — Die Farbe ift oft gamy 
blaßbraun, manchmal dunkler, bläffer gerandet; die 8 bins 
tern Füße find röthlich braum, die 4 vordern nebſt dem Bruſt⸗ 
ſchilde roftbraun. — Findet fich häufig in der Grafichaft 
Kent in England unter Steinen, aud) bei Paris. 

2) O.muscorum, Leach (a. a. O. pl. 141. f. 3.) 
An dem zweiten Fußpaar ift dad zweite Glied cylindrifch, das 





3) Sermanien unter den Römern, Nürnberg, 1824 ©. 71. 


OBIZZI — 


dritte und vierte eifrig, an der Bafıd ſchwaͤcher; die Fin⸗ 
‚ger find lang und gebogen. — Die Laͤnge beträgt zwei Li⸗ 
nien. Finder ſich häufig in den ſchottlaͤndiſchen Gebirgen uns 
ter Steinen, feltener in England. — Die Farbe iſt oft 
drdunlich eder rothbraun, die Füße bläffer. 
3) ©. maritimem, Leach. Am zweiten Fußpaare 
AM das zweite (lied splindrifch, dad dritte und vierte eiförmig, an 
der Baſis ſchwaͤcher zʒ die Finger find kurz, etwas gebogen. — 
ie Länge beträgt zwei bid drittehalb Linien, die Barbe ift 
diaßbraun, die vier vorderm Füße bloß rofifarben, die hinterm 
8 släffer, das Bruftfchild it vorn manchmal roftfarben, ‚Das 
Baterland ift dad weſſliche England, wo diefe Art jwifchen 
den Felfen am Meeredufer wohnt. (D.1 hon.) 
OBIZZI. Der Ahnherr diefer, in der legten Beit vors 
zuͤglich in umd um Padua anfäfjigen Familie foll, zugleich mit 
feinem Bruder Friedrich, von dem man die Gies dyo ableitet, 
zu den Zeiten Kaifer Heinticht ll. aud Burgund nad) Italien 
dewandert feyn, und Dort, als der Abkönumling eines erlauch⸗ 
tem Gefchlechted, bei dem Kaiſer die freundlichſte Aufnahme, 
nd in der Vertheidigung der Kuͤſten von Ligurien und Hetru⸗ 
rien gegen die Saracenen eine ehrenvolle Beſtimmung gefuns 
den haben, Diefed Obizzo Enfel, ‚Dbisze ll. beftand vor 
Tyrus einen glorreichen Zweilampf mit dem Riefen Bijim, eis 
nem der Hecrführer Saladins, erlegte feinen Gegner auf der 
‚Stelle, farb aber ſelbſt nach kurzer Grift, und fand in Aöcalon 
feine Muheftätte. Ludwig D., ded Ninus Sohn, kam mit 
“einer Reuterfchaar dem Papfte Innocentius IV, der in Eutri 
von den Ktaiferlichen belagert wurde, zu Hilfe, und es glückte 
ihm, den heiligen Water durch die feindlichen Schaaren nad) 
-Civita Vecchia in Sicherheit zu bringen,, Mittlerweile aber 
“war er, der eifrige Welfe, durch die Gibellinen aus feiner 
"Materftadt Yucca verbannt worden; ohne darauf zu achten, 
überfiel er mit feinen Freunden dad mächtige Florenz, und 
nach namhaften Widerfande mußten die Gibellinen, die bids 
"her die Stadt beherrfcht hatten, flichen. Ludwig trat ald 
"Gapitane della Eitta in die Dienfte der Republik, die fortam 
die Hauptſtadt der Welten ſeyn ſollte. So audgezeichnete Dienfte 
“Fonnte Innocentiud nicht unbelohnt laffen: er vermählte den 
ühnen Krieger mit feiner Richte Catharina Fiedche, er ers 
nannte ihn zum Connetable der Kirche, er gab ihm Frejus in 
der Provence, und la Rocchetta, Herrſchaft und Caftell in der 
Gampagna di Roma, umweit. Sermonetta. Ludwigd Sohm, 
Shomad und deflen Vetter Onuphrion (der des Nicolaus 
Dbiszi und der Agnes Biöconti Sohn war), ftritten für die Flo⸗ 
rentiner in der ungluͤcklichen Schlacht an der Arbia, ſammel⸗ 
ten die Trummer des gefchlagenen Heered, und führten fie nach 
Lucca, deſſen biöheriger Tyrann, der Markgraf von Mala⸗ 
fpina, ihnen nach ſcharfem Gefechte weichen mußte. Am 
15. Auguſt 1260 wurde ihnen bie Herrfchaft der Stadt feiers 
lich übertragen, und fie behaupteten fich darin, obgleich der 
Graf Guide Novello auf König Mianfredd Geheiß die Stadt 
mit einem großen Meere Ängftigte. Als diefer endlich die Bes 
lagerung aufheben mußte, errichteten die Luccefer ihrem tapfern 
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wurde in der Londoner Domfirche beerdigt, Thomad.ahe 
hinterließ mehrere Söhne, von Denen Bonifaciud und Ludwig 
un Kampfe für Karl von Anjow fielen, während Wilhelm 
1285 die Stadt Padun ald Podefta regirte, Einer von Lud⸗ 
wigd Söhnen, Nicolaus, diente dem Könige Philipp von 
Valois gegen die Engländer und Genter, der andere, Obijze 
behauptete fih in der Herrfchaft Aber Lucca, obgleich 
eine weit verzweigte Berfihwörung ihn Dderfelben zu bes 
rauben gefucht hatte (1300). Lucius, mit dem Beinamen 
Luti, folgte ihın, von König Mobert begünftigt, in dieſer 
Herrfchaft, vermochte aber nicht, fie gegen den Neid einiger 
mächtigen Welfifchen Familien, gegen die Anftrengungen der 
verbannten Gibellinen,, unter denen auch Gaftruccio, und ge⸗ 
gen dad überlegene Feldherrentalent des Uguccione bella Far 
giuola zu vertheidigen. Ermußte weichen (1314), trat mit 
einer Reuterfchaar in des Königs Robert Dienfte, und verlor 
in der Belagerung von Trapani 1317 dad Leben, Alamans 
nud, ded Thomas Sohn, war viele Jahre der Florentinct 
Gondettieri, follte auch an der Spige ihres Heeres den Ent 
fag von Montesatini bewerfitelligen. Weil er aber Damit über 
die Gebühr zögerte, fo gerieth er in den Verdacht eines Eins 
verftändniffed mit den Lucceſern: er wurde ded Commandes 
entfegt und veranlaßte durch feine Entfirnung eine der größten 
Niederlagen, die die Florentiner noch erlitten hatten (29, 
Auguft 1315). Als Podefta von Parına wußte er Die Bürger 
diefer Stadt zu bewegen, daß fie trog ihres außerften Wider⸗ 
willens, fich die Herrfchaft ded Viarfgrafen von Ferrara ges 
fallen ließen, und er behauptete die Stadt gegen die vereinige 
ten Kräfte der Herren von Mailand, Mantua und Verona, 
die dieſe Vergrößerung des Hauſes Eſte auf alle Weiſe zu bins 
tertreiben fuchten. Johann, des Alamannus Sohn, mar 
ebenfalls 4 nicht unberuͤhmter Krieger, er diente dem 

von Pad, dem Franz; Carrara, ald Condottieri, dann der 
Republik Florenz, für welche er, zum erftenmale, Arezzo ers 
oberte, bid er nach Lucca zurüctgerufen wurde, um die fris 
heit feiner Vaterftadt vertheidigen zu helfen. Thomas, Phie 
lipps Sohn, galt für einen der en Heerführer 
taliend, fchon bevor er, während Karls IV, rg 
begünftigt durch die Ehrfurcht vor dem Faiferlichen 

Lucca von der Tyraunei der lombardifchen Fürften befreirt 
hatte. Ald Heerführer Papft Urbans V, fiegte er in der Ebene 
von Arezzo über den Engländer Johann Hawkwood (Auto 
heißt er den Jtalienern) und deſſen furchtbare Compagniet | 
Hawkwood felbft wurde fein Gefangener, und ald Die wich ⸗ 
tigfte Trophäe ded Tages, der den Kirchenſtat vom gäuzlichen ‘ 
Untergange rettete, dem Papfte zugefendet. Thomas mag 
der Engländer Kriegämanier erlernt haben, ald.er,,, Ha 
Almerich von Pavia, im ded Königs Eduard Ill. "See 
dient, und fich durdh feinen Antheil an der Schlacht bei Ru 
vilds Groß (1346) und der Gefangennehmung des 

von Schottland den Hofenbandorden gewonnen ( 

tern Umftand wir indeffen nicht verbürgen wollen). 

erfcheint Thomas ald Papft Gregors Xl. und ald derer von 


Vertheidiger zu Ehren, eine Statue, mit der Aufſchrift: 
Thomae, Aloysii fil. patriaeque propugnatori S.P. Q. 
T. 1265 (fie wurde auf Gaftrucciod Befehl vernichtet), Onus 
phrion fand den Tod in England, wohin er auf Papft Urs 
bans IV. Geheiß einige Kriegevoͤlker geführt, ben König Jos 
hann gegen feine aufrührerifchen Barone zu verftärfen, und 


Scala General, in ihrem Sriege mit Johann Galeaz. Er 
befchloß feine Tage in Ferrara, nachdem er noch lange dem 
Markgrafen Albert ald Rathgeber zur Seite geftanden, und | 
während der Minderjährigkeit des Markgrafen Nicolaus die 
vormundfchaftliche Regirung geführt. Ninus IL., | 
ser Sohn, obgleich aus Lucca verbannt, weil er fi 
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gefchienen, verwendete fich mit Eifer und 
en für die Umabhingigfeit feiner 
‚konnte aber dadurch feine Zurädberufung nicht 
- Sein. Sohn Johann gedachte fie zu erzwingen, ex 
„ eine wralte Bejigung feined Haufe, und 
zus drei verfchiedenen Dialen, Yucca felbft zu erſtuͤr⸗ 
feiner Angriffe wurde aber abgefchlagen,, in dem 
gefangen und genoͤthigt, ſich mit 10,000 Dus 
Neolaus, diefed Johanns Sohn, war 
von Efte einzige Stüge in dem Kampfe mis 
einem ı n Untertanen. Er fchlug den Grafen von 
Fogliane. von Modena weg, nahm Arze, Cafalgrande, Dis 
Salsaterra und viele andere Feſtungen, befiegte 
Schlachten den Herren von Parına. Nach wies 
Ruhe wallfahrtete er mit dem Marfgrafen nach 

n Lande und nach St. Antoine in Daupbind, wos 
‚er von König Karl VL. von Frankreich den Ritterſchlag 

- Yatob, Bifchof von Adria, wurde feiner ausge⸗ 


‘ balber, von dem Goncilium zu Kons 
flanz aufden erzbifchöflichen Stuhl von Pifa erhoben, Anton, 
des en Thomas Enfel, ließ ſich in Padua nies 
der, em er durch feine Bermählung mit Negra de Negri 
mit den edelften Gefchlechtern diefer Stadt in Verwandtſchaft 

Sein Urentel Pius Äncad wurde durdy den Abs 

+ Linien in Ferrara und Lucca alleiniger Eigenthuͤmer 

m Befisungen ded Haufes, und er verwendete ei⸗ 

heil der hiedurch erlangten Reichthümer auf die Ers 
ng ded Schlofies Catajo, zwifchen Padua und 
das fehen durch fein Material höchit merfwürdig, und 
Paul Beronefe mit den berrlichften Freoͤcoma⸗ 
Iereien, die Thaten der Obizgi vorftellend, ſchmuͤckte. Ins 
defien hat Pius Üncas fich nicht damit begnügt, die Thaten 

Altso zu verewigen, er bemühete ſich auch, fie zu 
reichen, und erwarb fich den Ruf eines tapfern Striegerd und 

bh ; „ dem er auch die Würde eines Gollate- 
ale 6 nerale ded venctianifchen Feftlandes verdankte. Er 
Sein Sohn Robert, geboren 1566, trat ald 
meifter in der Republit Venedig Dienfte, befehligte fpäter 
J be des Großherzogd Ferdinand I. von Toscana, 
imirte zwar auf diefe Stelle 1598, nahm fie aber doch auf 
5 Großherzog Godmus Il. Erfuchen bei deſſen Beilager, 
508 wieder an, und verwendete bei diefer Gelegenheit, um 
de Mracht feines Aufzuges zu erhöhen, aus eignen Mitteln 
26,000 Dufaten. Nachher wurde er des nämlichen Großs 
098 Obrütr Stallmeifter,, im welcher Eigenſchaft er auch 
dem Großherzog Ferdinand ı an den Faiferlichen Hof begleis 
arb im Januar. 1641, alt 81 Jahre, mit Hinter 
4 Söhnen, Der ältefte, Pius Ancas ll, Marks 
ı Ortiano, geboren 1594, hatte die Ehre, den Kurs 
fen Ferdinand Maria und die Kurfürftin Henriette Maria 
elheid son Baiern, in Catajo zu beherbergen, während fie 
‚Bi Abano gebrauchten (1667), üt aber durch 
‚mit Lucretia de Dondi de Orologio noch ungleich bes 
geworden. Lucretia, obgleich nichts weniger, als 
a neichnete Schönheit, wie Keyßler berichtet, der ihr 
SD. im der“ reichen Gemäldefambung zu Catajo ſah, batte 
den en eined paduanifchen Edelmanns eine rafınde 
ft entzündet. Er fehlich fich, im ihres Ehemanns 
Hömwefenbeit, in ihre Schlaffanmer, und ließ ihr die Wahl 
iger. Encyclop. d. W. u. K. Dritte Section, 
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swifchen Tod und Schande. Luctetia wählte den Tod. Der 
Moͤrder, gegen den nichts vorlag, ald dad Zeugniß Ferdi⸗ 
nands, des vierjährigen Söhnleins der Marfgräfin, den er 
fortgetragen, ald er ſich anfchickte, die Mutter zu ermorden, 
und ein Hemdeknopf, der ihm entfallen, wurde eingezogen 
und mehrmals peinlich befragt, uͤberſtand aber die Marter und 
ein, Löjähriges Gefängniß ‚ und wurde Daher endlich, auf feis 
ner Grunde Betrieb, in —* geſetzt. Mittlerweile war 
aber Ferdinand, der Unglüdlichen Sohn, erwachfen, und 
diefer ſaͤumte nicht, durch einen wohlangebrachten Piftolen⸗ 
ſchuß Blutrache zu üben; der Senat von Padua aber lieh der 
Lucretia marmornes Bruftbild in dem Hauptfaale des Stadts 
hauſes aufitellen, und ehrte ihre Tugend durch folgende Ins 
fehrift: Venerare pudicitiae simulacrum et victimam L.u- 
eretiiam de Dondis abHorologio, Pii Aeneae de Obizzo- 
nibus, Orciani marchionis, uxorem, Haec inter noctis 
tenebras maritales asserens taedas, furiales recentis Tar- 
gem faces casto sanguine extinxit, sicque Romanam 
ucretiarn intemerati tori gloria vicit. Tantae suae he- 
roinae generosis manibus hanc dicavit aram civitas Pa- 
tavina decreto, die XXXI, Decemb. anni MDCLXI. — 
Robert, der Qucretia Ältefter Sohn, folgte dem Vater in den 
Gütern, Ferdinand aber trat in faiferliche Dienfte, befehligte 
das Kommando, welches am 14, Februar 1674 näch einem 
hiigen Gefechte den Prinzen Wilhelm von Fürftenberg in 
Köln, Angefichtd ded Kongreffed aufhob, und farb im Jahre 
1710 ald k. k. Geheimerrath, Kämmerer, Generals Feld» 
marfchall und Kommandant der Wienerifchen Befasung, 
wie auch Obrifter Lands und Haudjeugmeifter. Seine erfte 
Gemahlin, Maria Therefia, des Grafen Paul Palfy Toch⸗ 
ter und verwitwete Gräfin von Eingendorf, ftarb 1684. Cr 
vermählte fich hierauf mit Anna Maria Elifabeth, Gräfin von 
Rathmannsdorf, die aber auch in der Blüthe ihrer Jahre, 
ſamt ihrem Sohne Leopold dad Zeitliche gefegnete, Die 
dritte Gemahlin, Maria Clara Apollonia war eine geborne 
Gräfin ven Starheinberg, und jweimal verwitwete Gräfin 
von Sannoy und Slavata. Roberts Sohn gab im Jahre 
1742 der herzoglichen Familie von Modena, die durch ein 
Öftreichifch » fardinifched Heer ihrer Staten beraubt worden, 
in Catajo Zuflucht. Der legte Obizzi farb im Mai 1803, 
nachdem er vorher durch Teftament fein ganzed Vermögen, 
ein Einfommen von 40,000 Dufaten, dem Herzoge Hercus 
les ILL, von Modena verfchafft hatte, (v. Stramberg, 
OBLAST, dad Holz, womit die Floͤße beladen wers 
S. den Artikel: Floͤßweſen. (Pfeil.) 
OBLATEN, ÖOblatae, find jene papiers dünnen Pas 
ften oder Kuchen, welche von eigenen Bädern aud einem mit 
Waſſer argefertigten dünnen Stärfemehlteig in Formen ges 
baden und zur kirchlichen oder Hauscommunion , zu Briefe, 
Gerichts und andern Siegeln beftimmt, mit einem Sted)s 
eifen audgeftochen, und, wie die Briefoblaten (der Munds 
lad), in mancherlei Größen und Farben verfauft werden. 

Die Communton⸗Oblaten, Hoftien, bleiben weiß, 
und führen ihr befanntes Stempeljeihen. Mit Hahne⸗ 
mann's Probeliquor chemiſch unterfucht, müffen fie durchs 
aus unverändert bleiben. 

Die farbigen Siegel» Oblaten find gewöhnlich 
mit unfchädlichen Pflanzenpigmenten gefärbt, follten cd we⸗ 
nigſtens ſeyn. — Die dunfelblauen und bie blaßs 
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OBLATEN 
blauen mäffen 


daher von aufgegoffener Salpeterſaͤute 
Peg e Don pers a, nen en 
ro 

und braunrotben Oblaten muß Galpeterfäure blut⸗ 
roth unter ange färben, auf die falpeterfaure 
Auflöfung derfelden aber Hahnemann’d 
. nicht wirken. Die gelben Oblaten muͤſſen durch 

Spare a entfärbt, durch Kalilauge geroͤthet werden, 
aber n 


tvon kr ler ae wart noch von der 
eine Farbenin 
—30 a von der —— 


—— — 
bekommen, welche durch Ammonium Pre 
. (Vergl. die " Berfuche Zilebein’s Aber Bau 

derwandlung in Erell’& chemifchen Annalen 1785. 1, 
—J— — Beſtuͤnden aber die Faͤrbeſtoffe a nut sen 
ee feroeyden, ‘fo müßte man vor dein Verkauf und 

‚siegelrorhen auf Mennig (Bleiornd), die 
blauen ur Smalte (Kobalt), die grünen auf ol Bo 
) und die gelben auf Gummigutt prüfen, (f 
Bleis, Gummigutts, Kobalte und Kupferprobe), 
kann man Died nicht, To feuchte "man dergleichen 
verbächtige Oblaten wenigitend nicht im Munde mit feinem 

ſondern mit Waffer an, bringe fie feucht rd 
fchen daß —* genetzte Papier, und dann umter bie 
Sie haften beffer, und fchliepen feiter, ald Sie⸗ 


R Men VIE Dalyeen WO Dkaren A RENE A 
arzneiliche Biffen —2* damit dieſe fich leichter vers 
lugten | eben fie eine reine — 


—⸗ 


— von Oblaten ziehen Srunnnmaer jum Eins 
Teiges dem ge vor, 


8 
die Formen niit etwas Wachs beftrihen, theild damit der 
eig nicht anflebe, theils um den Oblaten Glan; zju geben. Bü 
terem Behafe tauchen auch mande WVerfertiger dem fertig ges 
denen Bun in eine — — und laſſen dieſe eins 
trodnen. Aus den Kuchen werden die einzelnm Oblaten aus⸗ 
m 


Zu den ſchwarren Hblaten nehmen die Berfertiger gewoͤhn⸗ 
lich erwas fein gepulverten Kienruß oder — Tn RL su den 
rorben und rofenfarbenen mehr oder weniger ftarte Decocte 
von Krapp oder fi, beiler aber ift eine Infufion auf ger 

e, zu welder ein wenig Alaun gefegt wird; y” 

gelben —* man ein Decoct von Beerengelb, Wau oder 
Eurcuma, a ffran; zu den blauen niut man ge: 
woͤhnlich etwas fein —— Berlinerblau; die vloletten 
u Mifhung von blau und roth oder 


eitet 
Eine neue Merbode, Briefoblaten aus Haufeublafe und feinem 
— ju verfertigen, dat ein Ungenanter in dem Journ. f. Fabri⸗ 
4 1805. Nr. 253, befannt gemacht, und neuerdings hat 


.. 
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Sn 


. Die 

We —— in oe erften sagen hen 
* — befonderd an Lebendmitteln, 
ihren gewöhnlichen 


efte ( 

e disciplina. a Lucae 1728, 
fol. p. 6. $.1.) und en das librige theilt zur 
richtung der Agapen, theild zum Unterhalte für Arme: 
Dürftige, wozu der *8 Theil der Kirchendiener ſelbſt ge⸗ 
hörte. ch. 1. Cor. 20 ff. Eine yalihe Gebe wine 
von dem her der Kirche mit Danf gegen Gott em⸗ 
pfangen , fo daß fie dadurch eine gewiffe Weihe in den Aus 
gen ded Volkes erhielt. Leicht war nun der Übergang aus 
anfangs Dee Gaben zu einer beftchenden Orb» 
nung. Anfangs war eb jedem überlaffen, ob’ ergeben 
wollteg ebenfo war weder die Gattung der Gabe, 
ihre Größe vorgefchrieben. * Der Gebrauch eines 

der Oblationen zu dem heiligen Abendmahle machte fie zu 
= heile ded Gorteddienfted, und ſie wurden mim more 
wendig und unerläßlich, wenigftend für die, welche com 
municiren wollten. Da nun außerdem die Geiftlichem felbft in 
diefen Oblationen den größten Theil ihres Einfommend hatten, 
fuchte man ihren Werth und das Verdienftliche 


Hi 


ei 


. den Laien immer nachdrüdlicher zu empfehlen (5. B. im 


Conc Matiscon, Hl. a. 558. ®ergl, Ihomassini 1, « 
$. 1.), bid endlich Gregor VII. im Jahre 1078 WR 
feit durch ein Decret beftätigt 


faffung des alten Teſtaments gern ala dad Vorbild. der 
ehriftlichen betrachtete und deshalb jene auf dieſe 
tragen fich bemühte, da man fogar die Beamten 
lichen Kirche nach der mofaifchen Priefterfchaft 
nen anfing: kann auch die Übertragung des Begriffeb ei 
Dpferd auf dad heilige Abendmahl nicht befremden, 
kam ed, daß .. der Oblationen, . zu 
be Opferd = 

ed Opferöd AR © ER l. L. o 
1677. ig T.1l. p. 335. er Gavanti —* 
T.1. P.l. (Romae 1736. 4.) p.22. Ja 
fpäter unter oblatio nur diefen Begriff eines Opferb, 
bald ed in den Kapitularien Karls des Gr. zur 
ng beißt? Non solum sacrilicia, —— —9— 
us super altare Domino consecrantur, O 
delium dicuntur, sed quaecunque ei a fi 
runtur.* Jedoch nannte man den zum — 
ſtimmten Theil der Oblationen — ſichern 

von dem Übrigen auch wol Oblatio sa 
tionis corona (Gregorii M. dialog, 1.-3, — 


ee 


— — 
Madam Bouchẽ verſucht, Oblaten aus Fiſchleim zu 

weit dauerhafter feun ſollen, als die — —— 
und Künftler Fortſchritte. I1, 222. x 


Ei 


Über den Gebrauch der "Siegeloblaten und das 
f. Siegel, 


NEE TEREBEEE TE — 


zu magnum 

out, . 813. 44.) — knuͤpfte ſich num auch der hohe 
Berth, weichen man diefen Oblationen beilegte, Man 
heradhtete fie gleichſam ald Symbol der Gläubigen (Ob; 
ho fidelum), welches durch Theilnahme unwärdiger 
entweiht werden dürfe, Sogar die States 
Oblationen bringen; ja fie mu 


& 
\ 
B 
: 
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Die Oblationen nahm nach dem Ordo Romanus ein 
Eöintenud, zuweilen auch der Diafonud in Empfang, 
Dis nannte ihn deshalb Oblatienariud (mpospogapioz). 
Bosl Dufreöne umter dieſem Worte. Bon diefem erhielt 
ie Mrrbidiafenus, aus deffen Händen fie endlich bis 
Bi Defpriehter gelangten. Während das Offertorium mit 
Yen Kerfen ende genannt) von den Gantoren 

wurde, trug der Subdiafonud im rechten Arm 

#Relker (Patena), worauf das zur Sommunion 
‚Brod werden follte, und in der linfen Hand 
den Bein beftimmten Kelch. Die Diafonen breis 
Bau dem Altare ein Tuch (Pallium; Corporale; Of- 

aus und num fehritt man zur Übernahme der 
Ollienen felbft: Nur die Männer aber durften diefe am 
Me übergeben; Die Weiber, ald weniger heilig, durf⸗ 
I dem Altare nicht nahen, fondern mußten fich auf 
Hänz ruhig verhalten, bis der Subdiafonus zu 
mund dort die .Oblationen in Empfang nahm, 
ol Thomassini 1: c. pP. 46. $.2. Den Gantoren 
Br ibertragen, für dad noͤthige Waſſer, womit der 
wurde, zu ſorgen. Vergl. Gavanti I. c. 
I Eins. andern Gebrauchd (I. 1419) gedenft 

m 


# 


nov, ad scriptt. medii aevi cum lat., tum 

Supplem. ad auct. Gloss. Cangiani edit. 
Paris 1776 fol.) unter dem Artifel Offerenda ©. 74) 
die während der Meſſe fich dem Altar 
‚ um bie da (s, Patena, den Hoftien s Teller) 
und den Prieftern ihr Opfer zu bringen, Die 
über pflegten ftatt der Patena ihre Hand zum Kuffe 
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darzureichen, meähalb man andy: jungen Mädchen Srhuld 
gab, fle wären nur deshalb zur Dffrande gegangen, und 
dent ganzen weiblichen: Geſchlechte Diefed Kuͤſſen unterfagte, 
Berg. Gavanti L c p. 4943 — tamen Mulie- 
res ab osculo manus Celebraatis.* — Der Drt, 
wo die Ralen ihre Oblationen übergaben, wird im den Capitu⸗ 
karien Karld des Gr. alfo bezeichnet z „ut laici infra can- 
oellos non sten, ek ut oblatio populi foris septa (al- 
taris) recipiatur,* Vergl. Thomassini |, c. p. 47, 
9.6, Am Altare ſelbſt durften fie alfo die Ubergabe nicht 
vornehmen. — Da wurden die Oblationen in der 
eriten Kirche bei jeder Berfamlung, da man jedeömal com⸗ 
municirte. Zur Beit Karls ded Gr. wurden fie für alle 
Sonntage feſtgeſetzt. Vergl. die Gapitularien Lib. V, 


219: „popula nuntietur, quod per omnes dies. Do. 


minicos oblationes Deo oflerant,* Herard, Ensbifchof 
von Tours, beftimmte im Jahre 858, daß an jebem dritten 
oder vierten Sonntage Sommunion gehalten werden follte, 
Bergl. Thomassini |, c, p.47. $.6. Später fanden fie 
bei den täglichen Meſſen ebenfalld fatt. Jeder Eommunis 
cant war auch zu der Oblation verpflichtett „Erubescere de- 
bet homo idoneus, si de aliena oblatione communi- 
caverit“, fagt ſchon Auguftin Serm, 215 de tempore, 
Ubrigens konnten auch andere, ald diejenigen, welche 
eben communiciren. wollten, Oblationen bringen. . Vergl. 
Conc. Matiscon, Il. a. 588, c. 4, Die Copitufarien Karla 
ded Gr. lib. 5. c.219 x. Doch heißt ed im Conc. Elibe- 
rit. (s. Mliberit.) c. 28: „Episcopum placuit ab eo, qui 
non communicat, munera accipere non debere“, Beral; 
Bona |.c. p.540, — Daß auch Mönche fich diefen Ob⸗ 
lationen nicht entzogen, lehrt kieronymi ep. ad Heliodo- 
rum de vita eremita und Columbanus im Poenitentiale, 

Bu der Beit, ald den Laien der Kelch entzogen wurde, 
Hatte man fehon beftimmten ‚Perfonen (Hoftiens Bädern) die 
Anfertigung der Oblaten übertragen, um fie immer in 
einer ihrer Heiligkeit entfprechenden Qualitaͤt zu erhalten und 
auch den Begriff ded Moiteriumd durch Entziehung der Ges 
wohnheit, daß Jeder diefe Oblaten darbrachte, zu erhöhen, 
Man wußte, wie cıne Frau das Heilige nicht begreifen konnte, 
das fie mit ihren Händen gebaden hatte. Bergl. den Jo- 
hannes Diaconus in Vita S. Gregorii Lib, 2, c. 41.: 
„panem, quem propriis manibus me fecisse cognove- 
ram, tu corpus Dominicum perhibebas“. ‘Um fich zu 
entfchädigen, ordneten die Geiftlichen die Gabe von Geld, 
ſtatt der biöherigen Naturalien an, Died ift dad Opfers 
geld (denarii s. nummi missales), welches fich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat, Im 12. Jahrh. erzählt Hono- 
rius Augustodunensis in der Gemma animae lib. I. c. 66. 
(Bibl, Patr. auct. I, 1198): „quia populo non commu- 
nicante non erat necesse panem tam magnum fieri, sta- 
tulum est eum in modum denarü formari vel fieri, pro 
quibus traditum dominum recognosceret, qui tamen de- 
nariiin usum pauperum —cederent, vel inaliquid, quod 
ad hoc sacrificiam pertinet“, Wie bald aber die Prieſter 
diefed Geld fich allein zuzumenden wußten, erfahren wir von 
Lupus in van Espen Jus eccles, p.Il. üt. 5. c.# n.15, 
Auch erhellt aus Chrodagang's regul.canon. c. 32. (Gon- 
eil.ed, Hardain. T. IV. .p. 1169.), daß fehen zu Anfange 
des 9. Jahrh. außer den gewöhnlichen Oblationen auch Geld 
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vor oder nach der Meſſe, als Lohn für den dienenden Prieſter 
gegeben wurde. 

Da den Oblationen, ald einem Opfer, eine fo hohe 
Kraft der Entfündigung ded Menfchen vor Gott beigelegt 
wurde, und feitdem durch Gregor dem Gr. die mit Aus 
guftin entftandene Vorftellung vom Fegefeuer, welche die abs 
gefchiedenen Selen gleich nach dem Tode erwartete, immer 
allgemeiner wurde und die Einfältigen immer mehr quälte, 
darf man fich nicht wundern, diefe Oblationen fogar auf die 
Todten, ald ein Zeichen ihrer Gemeinfchaft mit der Kirche, 
ausgedehnt zu fehen. Die Sterbenden beftimmten in ihrem 
Zeftamente nach Vermögen gewiffe Oblationen (Oblatio- 
nes defunctorum), oder auch die Älberbliebenen thaten es 
freiwillig aus Sorgfalt für dad Heil der Verftorbenen. Sie 
kehrten größtentheild jährlich an einem beftimmten Tage wies 
der, und fo entitand eine Unzahl von täglichen Meffen, 
die der Kirche nur willfommen feyn konnten, da fie reichliche 
Einnahmen mit fi) brachten. Bergl. Dufresne l. c. Flodar- 
di hist, Rem, lib. 1. c, 18, an verließ nun auch von 
Seiten der Kirche die alte Strenge, und geftattete diefe Meffen 
fogar für Menfchen, die im Banne oder ald Verbrecher zum 
Tode verurtheilt, geftorben waren. Vergl. Conc. Aurel, Il, 
2.533. c. 14. Conc. Vasion. c. 2, Dufresnel,c, Nur 
den Selbſtmoͤrdern blieb diefe Firchliche Gnade verfchlofs 
fen cf. Conc. Aurel, |, c, Brachar. I. a. 563. c. 16. — 
Aber auch die Lebenden begnügten ſich nicht mit den Oblas 
tionen der ganzen Gemeinden, fondern brachten für ihre eiges 
nen Selen der Sirche willfommene befondere Oblationen, 
Daher die Unzahl von täglichen Privat» Meffen. Bergl. 
Walafrid Strab, de reb. eccl. cap. 22. Schon im 10, 
Yahrhundert erzählt und der unbefannte Berfaffer ded Lebend 
det frommen 8. Mathilde, Gemahlin 8. Heinrich’ 
des Finflerd „Mos quippe fuerat sanctae dominae, sacer- 
doti quotidie ad missam praesentare oblationem panis 
et vini pro salute et utilitate totius sanctae ecclesiae“, 
Bergl. Mabillon Act. Bened. sec. V. p. 348, 


Sowie num die Geiftlichen fogar auf unerlaubten Wegen 
ihrer Kirche oder vielmehr fich foldhe Oblationen zu vers 
fchaffen fuchten, fo daß es in der Synod, Cabilon, II, a, 
813. c. 6. heißt: Imputatur quibusdam fratribus, eo 
quod avaritiae causa hominibus persuadeant, ut 
res suas Ecclesiae —— quod penitus ab omni- 
bus mentibus eradicandum est, Animarum etenim sa- 
lutem inquirere sacerdos, non lucra terrena debet: quo- 
niam les ad res suas dandas non sunt cogendi, 
neque circumveniendi. Oblatio namque spontanea 
essc debet etc.: fo trat doch auf der andern Seite der Fall 
eben fo oft ein, daß die Erben wenig Luft bezeigten, dem Wil⸗ 
len der Verftorbenen in Bezug auf die Oblationen .... 
men.’ E& ergingen deöhalb an die Saumfeligen oder Kirchens 
räuber, Ruchlofe und Gottlofe, wie man fie nannte, die 
ſchaͤrfffen Decrete, Androhung der Egcommunication ıc. Vergl. 
Concil, Vasionn. Can, 4, und Conc. Carth, IV, c. 95, 
Thomassinil, c. p. 46. $. 15. 


Nahe verwandt mit den Meffen für Berftorbene find auch 
die für die Märtyrer, Wir finden fie ſchon früh in der 
chriſtlichen Kirche, und fie wurden jährlich an ihren Natalis 
tien zu ihrem Gebächtniß gefeiert, Berg. Beati Rhenani 
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annotatt. ad. Tertulliani libr. ad martyres up, 29 6. 
Walch antiggq. eccles. p. 256 ff. und 267 ff. 
Der Theil der Oblationen, welcher nicht fuͤr dus Mbents 
mahl gebraucht wurde, war, wie alle Oblationen } 
außer Brod und Wein (Oblationes Jaicae), zuerſt zu den 
Agapen und zur Bertheilung an Arme beftimmt, Jene hörten 
auf, zw diefen aber gehörten die Geiftlichen felbft größten 
theild , welche die Hausarmen immer mehr von der Theilnahm 
daran zu verdrängen wußten. Sie beftanden befonderd aus 
Milch, Honig, Eiern, Fleifchwaaren und Kleidungeftäden, 
Sie wurden nicht auf dem Altare niedergelegt, fondern an 
einem andern Orte (Gazophylarium, Secretarium), ster 
auch dem Bifchofe, welcher die Vertheilung derſelben zu bis 
en hatte (vergl. Synod. Rom. Vi:na. 504.) ins Haut 
chickt. Bid zum Anfang der Meffe wurben fie mit einem 
Tuche (coopertorium sarmaticum) bededt. BerglGieg 
Touron. Lib. VIEL c. 22. .p. 347 und Deffen Vin⸗ 
Patrum, c. VIII. p. 1195. . Nicht felten vermiſchte md 
verwechfelte man fie mit den Behnten, was nur ein Bor 
theil für die Geiſtlichen feyn konnte. „Decernimus, ut de- 
cimae seuoblationes fidelium dividantur“ heißtes (1199) 
in d. Goncil. b. Harduin, T. VI. p. 2. pag.1952, : Die 
Art der Bertheilung war in den verfchiedenem Kirchen 
und Beiten verfehieden. Nach d. Conr, Aquisgran. 3,816. 
e. 4. waren # der Oblationen für die Armen beſtimmt und # 
für die Geiftlichen. Nach den Concil, Aurel. I. a. 5if. 
c. 14, erhielt die eine Hälfte der Oblationen der Bifchof, dit 
andere theilte er unter die Kleriker aus, nach dem iſſe 
ihres Ranges. — Im %. 1199 beſtaͤtigte Innocenz IL. die 
Eintheilung der Oblation für die Lebenden und Todten in vier 
Theile, und zwar 4 für den Bifchof, * für die Kirche, für 
die Armen, 3% für die Sllerifer. Ebenſo heißt ed im den Capis 
tularien Karld des Gr. Lib. VII. c. 375. bei Baluze T.L 
p: 1104, — Nach den Concil, Aurel, Ill. a. 540, c. 5.: 
„Si quae oblationes in quibuslibet rebus, atque cor- 
poribus collatae fuerint Basilicis in civitatibus constire: 
tis, ad potestatem Episcopi redigantur. Et inejus 
sit arbitrio, quid in repetitione Dal, aut obser 
vantium ibi substantiae deputetur“. — Noch anders mar 
die Bertheilung der Oblationen fürdie Märtyrer und 
nen nach einer Beftimmung des Conc. Bracharens; 1, 3.568. 
c. XXl. und Il. c. 6., daß Ein Geiftlicher fie einnehmen und zu 
beftimmten Zeiten jährlich einmaloder zwennal unter die Übrigen 
Geiftlichen —— ſollte. — Als den Armen aller Anthel 
genommen war, ſuchte man ſie du rordentliche Col⸗ 
——— Sl ge: * vn. 
6 die Geiftlichen bei ben Oblationen o be 
dachten, und Alles anmwendeten, um fie Anhand it 
bereit bemerft. Schon Eyprian fagt Lib. I. Epp. 7 von 
den Bifchöfen: Stipes et oblationes et lucra deside- 
rant, quibus prius insatiabiles incubabant,“ —: In 
den Capitularien Karkd des Großen Lib. VIL c. 375 wird 


deshalb gefagt: „Instruendi sunt ; 
admonendi, quatenus noverint, deimas er oblati- 
nes, quas a fidelibus accipiunt, pauperum: et hospi- 


tum et peregrinorum esse stipendia et non quasi 
suis, sed quasi commendatis uti debere; de quibus 
omnibus sciant, se rationem reddituros in conspectu 
divinae majestatis.“ — &o fuchten die Geifklichen die 


Ithen zu bringen. — ( 
OBLATI 5. AMBROSII 


OBLATI 


Olationen , wie wir auch ſchon ſahen, wo ed nur möglich 
mar, anzuwenden. So entftanden 5. Brauch die Oblatios 
nen am den: vier hohen Feſten, welche bid auf unfere Zeiten 
die Batıern in Wirften, Broden, Eiern x. an die Geiftlis 
den zu den verfehiedenen Seiten bed Jahres entrichten. -. Wo 
fein Geld verwandelt wurden, erfeheinen fie noch jegt ald 
Bucht ⸗ Pfennige, Opfer» Geld, Quartals Pfennig. So 
— 5 gt Be eg a am Tage der 
kai. i eihr un rthen, 

Dufresne unter Offerre. 

Mid es aber feit den Karolingern Sitte geworden war, 
Kirchen, öfter und Bisthuͤmer ald Beneficien in der Laien 
Hinde zu geben, zogen diefe-auch die Einkünfte der Oblationen 
und gaben davon ihren „‚ welche fie fich gemiethet 
baten, ſo viel, als es ihnen gerade gut fehlen. Andere Laien 
erbauten auf ihrem Grunde und Boden felbft Kirchen, ſtellten 
de Geitlichen an denfelben an, und theilten mit ihnen bie 
Olatienen. Dad Concil. Bracarense Il, (a. 572) c. 6. 
verbot daher geradezu die Erbauung folcher Kirchen. — Die 
Gafttichkeit immermehr dad verlorne Einfommen wies 
der za falten.” So befchloß dad Conc. Engilenheim. a. 
%3 68: „Oblationes fidelium, quatenus altari defe- 
runter, mihil omnino ad laicalem pertinent pote- 
Mater.“ und dad Conc. Nemaus. (2.1096) c. 6 ges 
bit: „Laicus, qui oblationem ecclesiae, sepulturarum, 
decimarum aut tepram sanctuarüi retinueril, ab omnium 
fdelium communione separetur.“ . Deögleichen beftimmt 
un Derret Aleranders III.v. %. 1170: „ut, siquis alicui 
Auen eeelesiarm, decimam oblationemque concesserit, 
Sal suo succidatur, et donec emendet, dolore suae 
Wal inae prostratus,* Diefen Bemühungen gelang es 
ih, dis Oblationein wieder Iediglich in die Hände der Geifts 
i K. Ed. Förstemann.) 

find die Glieder einer 
von Weltgeiftlichen zu Mailand, welche der Gars 
und Ersbifchofvon Mailand Karl Borromaeo (geb. 


Date. 1538, geit. 3. Novbr. 1534) am 16. Auguft 


1578 bat®). Borromaeo fah fich außer Stand ohne 
Dr Die Anderer in feinem Sprengel die gewünfchte Kirchen⸗ 
len; fo manche feiner Einrichtungen durch genauere 

zu machen, und der Lehre Luther's und 
Be mir Nachdruck entgegen zu arbeiten. Er wählte ſich 
babe michrere ihım befannte Geiftliche zu eimer engeren Vers 
bang ab, der fich bald noch viele andere freiwillig ans 
Men, Der Stifter befahl die Gefellfchaft dem Schuge 
BR hlligen Ambrofiud, wovon fie dann ihren Nas 
ee  Oblati hiegen fie deshalb, weil fie fich 
ten und mit ihrem ganzen Bermögen der Kir⸗ 
heil, Ambrofiud zu Mailand übergeben hatten. 
Aufl. Geftätigte die Congregation, indem er ihr nebft 
befonderm Begünftigungen und Schenfungen die Kirs 
jan Beil: Grabe in Mailand anwies. Dad Gelübde 
alle Glieder erfennen in dem Erzbifchofe ihren Vorgeſetz⸗ 
fie haben feinen andern Willen ald den ihres Borges 
fie Ichren und predigen nach der Apoftel Weife an den 
Orten, verfehen die erledigten Pfarren, unters 

N überbaupt mit Luft und Liebe allen firchlichen Vers 
Da ein Theil der Glieder der Kongregation in 
®. Urt. imder Encyclop. Ent. XI. ©. 53. f. i 
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dem Hauſe zum heil. Grabe in Mailand wohnte, viele aber 
außerhalb der Stadt an verfehiedenen Orten in den Obliegens 
heiten ded Orden? zerftreut waren, fo wurden, um fie innis 
ger zu verbinden , 6 Abtheilungen gebildet, wovon 2 in Mais 
land und 4 in den Sprengeln außerhalb der Stadt waren, 
Jede diefer Aotheilungen hatte ihren befondern Vorgefegten. 
An jedem Monate fand einmal eine Verfamlung der beiden 
Abtheilungen in der Stadt und eine andere der vier Abtheiluns 
gen auf dem Lande ftatt. — Bald darauf wurden auch Lais 


„en mit der Congregation fo verbunden, daß fie in ihren Haͤu⸗ 


ſern als weltliche Buͤrger blieben, aber an gewiſſe Regeln ſich 
halten mußten. Auch eine „Geſellſchaft der Frauen 
des Oratorii“ wurde errichtet, welche Regeln und Ubun⸗ 
en zu folgen hatten. Friedr. Borromaeo , ein Vetter und 
folger ded Karl Borromaeo, ließ im Jahr 1613 die 
Statuten des Ordens druden. — Joſeph Bicecomes 
(Visconti) war ein Glied diefed Ordens, und nannte fich 
„Doctor Collegii Ambrosiani.“ Bergl. Hippolyt Helnot’d 
ausführt. Gefchichte aller geiftl. und weltl. Ritterorden. A. d. 
Franzöf. Ir Band. (Leipzig 1756. 4.) pag. 34—43. Gregori 
Rivii Puritani (d.i.2auterbad)'3) monastica historia 
occid, (2eipj. 1737. 8.) p. 371 fj.u. a. (Fürstemann.) 
OBLATUM, gedrudt oder abgeplattet, heißt ein 
Sphäroib, welches durch Umdrehung einer Elipfe um ihre 
Heine Are entftanden iftz ed heißt auch wol sphaeroides 
compressum s. latum, zum Unterſchiede von dem sph. 
oblongum (f, die Art. Oblongum , und Sphaeroid). 
Archimedes nennt ed änımlarvogmgoudes.  (Scherk.) 
OBLATITIUM aurum, fo, oder auch auri oblatio, 

hieß das fogenannte freiwillige Geſchenk, welches der römifche 
Senat an der Stelle ded von den Decurionen andrer Staͤdte 


4% (HA. M.) 
E , war in der Schreibart 
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naͤus, daß Riemand mit leerer Hand zum Rifch des Herrn 
kommen dirfte. (Calvör Ritual. Ecc. Lib, Il, Sect. Ik, e. 
78.5.1.) Eben fo wenig durfte ſich Jemand unterfichen, 
Feine Brode zu bringen, ed mußten magni panes feyn, 
ihe Maß und ihre Größe wurde feſt beſtimmt und an eini⸗ 
gen Orten, mußten fie fo groß ſeyn, daß zwei und vier 
Verfonen, Sich davon fatt effen, oder darin theilen konnten, 
(Du Fresne Gloss. V. Oblia, Oubleya.) Diejenigen 
Stuͤcke hingegen, welche fie davon abfchnitten und unter 
die Commumicanten vertheilten, wurden immer Peiner, end⸗ 
lich rund und fo dünne, ald Pfennige geſchnitten, zuletzt 
Blod von Mehl mit heißen Eifen fo dünne wie ein Mohn⸗ 
blatt gebrannt, und deswegen anfänglich nebulae oder Obla⸗ 
ten von den Oblatid und zulegt Hoſtien genannt. Jede von 
Mefen Oblaten wurde durch die Eonfecration zum vollkom⸗ 
menen Leibe Ehrifti und diefer warb an die Communicanten 
vertheilt. — Was von der Obley Übrig blieb , behielten 
die Priefter für fi, und fie wurde nach und nad) mans 
wigfaktig ‚vermehrt, auch außer dem Brode und Weine auf 
andere Dinge , Geld und Gartenfrlchte, Mehl und 
Vieh erſtreckt. Als ſich endlich das Gold und Silber in 
Europa mehrte, Tiegen fich die Geiftlichen ftatt deſſen Geld 
geben, und nahmen auch wol die Obley in beiden, ſowol 
in Brod und Feldfrüchten ald zugleich in Geld an, (Böhse 
mer l.c. $. 101.) gu deſſen Einnahme und Berechnung 
ein befonderer Obellarius, beftellt wurde, 

Mit der Zeit hörte Die Gemohnheit auf, daß die Obley 
an Bred, Wein, Feldfrüchten und Geld, während der 
Meſſe Überbracht wurde; die Geiftlidhen ließen ſich felbige 
vor der Meſſe geben, fchlugen fie endlich blos zu Gelde an, 
nahmen «3 nicht blod für die Gommmunion „ fondern. auch 
— ihre Gebete er die Selen der Verftorbenen an. (Van 

ispen Jur. Ecel, Univ. P. 2. Tit.5. cap.5. num. 4.) Die 
Geiftlichen finger zwar fchon im 9. Jahrhunderte an, ftatt 
ded Broded und Weines von den Communicanten Geld zu 
nehmen , doch dauerte die alte Gewohnheit mit Brod und 
ein noch bis in dad 13. Yahrhundert fort. -( Borhnter, 
l.c.$. 101.). In Du Fresne Glossar. finden fich s. v. 
Oblia, Oublia, Beifpiele vom Jahre 1306 — 1318 — 1325. 
1358 — 1488. In Eraths corp. Diplom. Quedlinb. 
&. 592 findet ſich eine Urfunde, daß die Oveyley noch im 
Jahre 1381 beim Stifte Quedlinburg gebräuchlich geweſen 
fey. Auch weltliche Fürften,, Grafen und Edelleute befas 
men ihren Antheil davon , und den Magiftratöperfonen 
wurde in manchen Städten von den Hauptfirdyen jedem 
ein großed Brod von Weizenmehl etwa 135 Elle lang, jährs 
lich un Weihnachten zugefchickt, welches wahrfcheinlich von 
der Obley herfam. ( Rotermund..) 

OBLEY beißt auch daß bei einigen Lehen mit vers 
fiehene Necht, einen Neitochfen und Eber zu halten und 
dafür ein gemiffed Dchfens und Ebergeld von den Unters 
tdanen zu erheben. (H. M.) 
OBLIEGENHEIT if überhaupt dad , mas ich aus 
nöthigenden Gründen zu thun habe, Der ungenaue Sprache 
gebrauch verwechſelt oft mit einander Obliegenheit , Pflicht 
und Echuldigfeitz aber gerau genommen müflen alle rei 
Begriffe unterſchieden werden. Pflicht ift-dasjenige, was 
nrie unmistelbar dad Gittengefeg auferlegt , oder was für 
mein Bandeln aus bloßer Entwickelung des Gittengefeges 


OBLIGATION 
folgt; ımdb es gibt Pflichten gegen mich ſelbſt und genen 
andre Weſen. Unter dem mir obliegenden Handlungen: ges 

andre gibt ed auch folche, die nicht ummitgelbar auf 

Sittengeſetze, ſondern auf befondern,, an fich nicht 
fitrlich nothwendigen, aber auch nicht unſittlichen, Feſt ſet⸗ 
jungen beruhen, als: auf Feſtſetzungen durch mich, naͤm⸗ 
lich Verſprechungen, oder auf Feſtſetzungen durch andre, 
nämlich Forderungen, zu welchen fie ſittlich berechtigt find, 
in dieſem Halle heißen diefe Handlungen Schuldigfeit, 
Die Erfüllung derfelben folgt nicht unmittelbar aus Dem 
Bittengefege , fondern aus der befondern Feftfegung, und 
nur mittelbar aus dem Sittengefege, indem cd gebietet,, ſal⸗ 
che Geftfegungen heilig zu halten. Daß- ich ein fremdes 
Kind zu meinem Rinde annehme, fann außer meiner Pflicht 
biegen, habe. ich es aber einmal ald foldyed angenommen, 
fo ift ed meine Schuldigkeit, für baffelbe wie ein Bater zu 
ſorgen. Wenn es auch am fich nicht Pflicht iſt, daß ich 
ein gewiſſes Stück Ackers bearbeite, fo wird es meine 
Schuldigkeit, wenn mein Dienftherr ed von mir. fordert, 
Da Pflicht und Schuldigfeit zu erfüllen mir obliegt, fo 
kann man auch beide Obliegenheiten nennen , daher beide: 
Pfücht und Schuldigkeit unter Obliegenheiten - begriffen 
find. Letztere umfaſſen aber noch ein mehreres da mir 
auch manched zu thun obliegen. kann, wad weder Pflicht 
noch Schuidigfeit it. Es kann nämlich jemand eine völlig 
amrechtmäßige Gewalt über mich haben, 4. B. wenn ein 
Räuber mic) gefangen nimmt und zu feinem Dienfte in feis 
ner Höhle einfchließt. Was id) dann durch folche unrecht⸗ 
mäßige Gewalt genöthigt verrichten muß, kann weder Pflicht 
noch Schuldigfeit feyn, fondern iſt allein Obliegenbeit. 
Damit foll nicht gefagt werden, daß ich nicht auch Pflich⸗ 
sen gegen den haben koͤnne, der eine unrechtmäßige Ges 
alt über mic) amdübtz aber nicht alles, wad er von mir 
fodert , ift Pflicht oder Schuldigkeit z. B, einen andern 
Gefangenen in Stetten zu legen. Bwar fonn bie Erfüls 
Jung folder Obliegenheit auch in gewiſſer Art mit dem 
Sittengefege sufammen hangen z. B. wenn ihre Midhters 
fülhıng mich in Lebensgefahr brächte, und ich fittliche 
Bründe hätte, die Erhaltung ded Lebens dem Widerftande 
gegen die Foderung des Raͤubers vorzuziehen ; allein diefer 
entfernte Zuſammenhang der Erfüllung feiner Foderungen 
mit dem Gittengefege tritt nur neben dem unrechtmäßigem, 
unfittlichen Bwang , welchen ich erleide, und von Diefem 
eigentlich. geht die Obliegenheit ihrer Wirftichkeit nach auf, 
Daher iſt denn Obliegenheit ‚der allgemeinere oder bin 
here Begriff, und. faßt alled in fich, was ich aus nöthigenden 
Gründen zu thun babe, Die Obliegenheiten werden aber 
Pflicht oder Schuldigkeit, wenn die nöthigenden Birke 
indgefamt mit dem Sittengeſetz uͤbereinſtimmen. 

il das, was nur Obliegenbeit ift , mir) zu 

ten laͤſtig ſeyn muß, da ed fogar unfittlich-feyn kann, umb 
aur von mir verrichtet wird , weil Noth, die auch „ made 
dben angedeutet, eine fittliche Noch fehn kann, nich Dazu 
zwingt, fo iſt ed. vielleicht daher 'gefommen , dag von 
manchen bad. Beſchwerliche ald ein Hauptmerkmal des 
Begriffed Obliegenheit angegeben iſt. (Mäertens.') 
: OBLIGATION, nah Rbmiſchem, Gemein 
nem und Preußifhem Recht. .I; Eine: detaillirte 
Darftellung der Gegenſtaͤnde, welche in ben vorliegenden 
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Arfifeh Hefradhtet werden follen, findet man in jeden Lehr⸗ 
buches etwas Ähnliches darf daher hier nicht erwartet wers 
den, Dagegen fell unfer Beftreben dahin gehen , den ine 
neren Grund der in Rede fichenden Obligationen «Rechte: 
and ibrer äußerlich hervortretenden Verſchiedenheiten, möge 
lichſt Bar zu machen, und dadurch nicht nur dem Leſer 
zu einer weiteren Forſchung die angemeſſene Richtung zu ge⸗ 
ben , fondern auch imöbefondere die Borurtheile zu befeitis 
gen, welche über. dad Verhaͤltniß deö preufifchen und roͤ⸗ 
mifchen Rechtd ziemlich berrfchend find. Nach dieſer, Vor⸗ 

i wenden wir und zu der Sache ſelbſt. 

Die Yndividuen haben Rechte und Pflichten theils 
als Glieder eined höheren Gefamtwillens, einer fittlie 
den Gemeinfchaft (der Ehe, der Familie, der Gorporas 
tion, ded Standes, deb States, der Kirche) , wovon hier 
nicht weiter die Rede feyn kann, theils ald für fich fies 
bende Perſonen. In diefer Qualität dürfen fie, wenn und 
fo weit nicht befondere Umftände in der einen oder and 
ven Beziehung eine Ausnahme begründen: ' 

1) eine Achtung ihres Willens umd der Nußerungen 
been überpaupt verlangen. (Berfnficteit , Bechrsfähige 


3 

2) denfelben über die Gegenftände der Natur, die von 
dem Willen eines Anderen gar nicht durchdrungen, oder das 
von auf irgend eine zuläßige Weiſe befreit, und für einen 
anderen Willen offen geworden find, verbreiten, diefe Ge⸗ 
genſtaͤnde dadurch in ein unmittelbared Abhaͤngigkeits⸗Ver⸗ 
bältnig von fich bringen, und die Anerfenmung des letzteren, 
oder mit anderen Worten ihred demfelben zum Grunde lies 
genden Millend von jedermann fordern ( Eigenthum und 
andere dingliche Rechte, oder Mechte auf die Sache, wie 
dad preußifche Necht fie nennt); 

3) endlich aber auch über fich und ihre Sachen dis⸗ 
poniren, und inäbefondere Andere zu einer Einwirfung dar⸗ 
auf für befugt erflären, dem Willen eines Anderen alſo 
eine beſtimmte Einwirkung auf ihren Willen geftatten (Vers 
trag, und ald Folge eines folchen Rechte am die Perfon 
2 zur Sache, nad der Bezeichnung ded preußifchen 

td). 

Wenn num Letzteres gefchicht, oder wenn jemand durch 
fäne formell oder materiell unerlaubten Willensäußerungen 

eine andere Perfon Die Achtung verlegt, welche diefe 

ihre Perfönlichfeit oder ihren, in den Gegenftänden der 
Datue verfenften, Willen fordern darf (Beeinträchtigung 
durch sumerlaubte Handlungen); fo entftcht zwiſchen beiden 
Derfonen eine, Obligation , falld nämlich dad betreffende 
Rechtöfuftem entweder den Vertrag anerkennt, oder aber 
Den Berlegten zu einer widervergeltenden oder fonitigen Ein⸗ 
mirfung auf den Berlenenden für befugt erflärt. Außerdem 
kann auch aus befonderen „aus der Ztellung der Andivis 
busen im einer fittlichen Gemeinfchaft originirenden (3. B. 
Mlimentationspflicht) , oder durch zufällige Umſtaͤnde hers 
(zB, versio in rem), Gründen eine Eins 

wirkung auf den Willen eines Anderen für zuläßig erflärt 
maden, und dennach eine Obligation entftchen. Jede 
iſt alfo «in gegenfeitiged rechtliched Verhaͤltniß 

(uns winculum) jwifchen beftimmten Perfonen (inter 
erdiorem ei debitorem), von Denen die eine auf den 
Wilen der andern die fich ſolches wegen eines vorherges 


— u 


OBLIGATION 
gangenen Vertrages, Deliftd, oder font amerfannten Bruns 


des gefallen laßen muß, im irgend einer beftimten Bes 


ziehung einwirken, und Diefelbe zur Exrdffnung einer Sache 
für die MWillensverbreitung des Berechtigten (f. Nr. 2), 
oder zu Ärgend einer anderen Handlung rechtlich zwingen 
darf (vel’ad dandum, vel ad praestandum, vel 

faciendum in dem vömifchen Sinn dieſer Yusdräde). 
Der Entftehungägrund der Obligation kann mehrere Perſo⸗ 
nen in Verbindung bringen (obligatio correalis), nur cis 
nen zu einer einfeitigen ‚oder .beide Theile zu einer wechjels 
feitigen Einwirtung unmittelbar berechtigen (obligatio bi- 
lateralis und unilateralis), von dem betreffenden Recht 
vollfonumen oder unvollfommen anerkannt werden (obliga- 
tio civilis und naturalis), und dergleichen mehr; all«d 
Diefed ändert indeffen den eben angegebenen Begriff der 
Obligation nicht. Der Unterfchied zwiſchen dinglichem und 
Dbligationens Recht iſt -alfo der, daß dort der Wille des 
Berechtigten ficy in der Sache befeftigt hat, und von ſe⸗ 
dem , der diefe berührt, mit berührt wird; hier Dagegen 
jener Wille nur in einer beftimmten Beziehung auf den im 
übrigen freigebliebenen Willen ded Verpflichteten einwirken 
darf, und demnach fireng genommen von der Einwirkung 
eined dritten nur dann berührt wird, wenn beide einander 
jerftörende ‚oder doch vereint nicht erfüllbare , Ansprüche 
zu gleicher Beit erheben, d. h. eine Kolliſion der Rechte 
eintritt, Jede Obligation gibt demnach, wenn fie auch 
häufig der vermittelnde Weg (titulus acquirendi) zum 
Dinglichen Recht und jedenfalld zum Erwerb ift, ald ſolche 
in der Megel nur einen beftimmten Anfpruch gegen bes 
ſtimmte Perfonen ; jeded Dingliche Recht, wenn cd auch 


“häufig die Quelle von Obligationen iſt, in der Regel einen 


unbeftimmten Anfpruch gegen jedermann. Von Diefer Mes 
gel finden ſich indeifen in jeden Rechtsſyſtem verſchiedene 
ubmahınen (actiones in rem scriptae, Vindikation bes 
meglicher Sachen nach teutfchem und preußifchen Recht), 
und einigen it der ganze Interfchied zwifchen Obligationens 
und dinglichem Recht wenigftend formell unbefannt , z. B. 
bem griechifchen Recht. * > 
Wenden wir nun, nach diefer allgemeinen Betrachtung, 
unferen Blid auf den Inhalt der hier zu beruͤckſichtigenden 
Rechtöfyfteme , fo finden wir, daß diefelben rüdfichtlich 
der Abgrenzung zwifchen dinglichem und Obligationen» Recht, 
der formellen und materiellen Erforberniffe zur Entitehung von 
Dbligationen, und der mit diefen verfnüpften Wirkungen bes 
deutend von einander abweichen. Es fragt fid) daher, woher 
diefe Abweichungen rühren, und nach welchem Mafftabe 
diefelben gegen einander abzuwaͤgen find? D.efe Fragı kann nur 
dann einleuchtend beantwortet werden, wenn vorher, der Bes 
griff des Rechts feſtgeſtellt, und die Urfachen ermittelt find, 
welche diefem Begriff bei den verſchiedenen Bölfern eine vers 
fehiedene Form und Geftaltung geben ; mas wir jedoch, ald die 
und geftellten Grenzen weit überfchreitend, auf einen „nderen 
Ort verfparen. 


11, Wir menden und daher gleich zur Betrachtung des 
Obligationen» Rechts felbft , wiederholen aber nochmals die 
Vemerfung, daß wir ed nicht auf eine detaillirte Daritellung, 
fondern darauf abgefehen haben , im einzelnen wichtigen Ers 
feheinungen die, aud dem verfchiedenen Rechtöbegriff vors 
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enden, weſentlichen Verſchiedenheiten der hier zu beruͤck⸗ 
(eigenen Nechtäfofeme nachzumweifen. Wadnun 
- A. die Abgrenzung zwifchen dinglichem und Obligatio⸗ 
nen⸗Recht betrifft, fo kann ſich der abſolute Wille eincd im⸗ 
mittelbaren Abhaͤngigkeits ⸗Verhaͤltniſſes der Gegenſtaͤnde 
ſtreng genommen nur dann bewußt werden, wenn er ſich in 
denſeiben auf eine unbedingte, ausfchliegliche und handgreifs 
liche Weife zu verförpern vermag, und wirklich verkörpert 
bat, Deinnach ift dad Eigenthum an abgefonderten koͤrper⸗ 
lichen Sachen, die ihrer Natur nach eine felche Verförperung 
nur zulaßen (dad dominium) eigentlich dad einzige dingliche 
Recht der Römer, neben demfelben ‚aber eine juridifch aner⸗ 
fannte, von dem Egenthumer nicht abgeleitete oder unmittels 
bare, Einwirkung anderer auf diefelbe Sache, inöbefondere 
aud) dad plurium dominium in solidum,, oder ein gefrenns 
tes dominium directum und utile, fireng genommen ganz 
undenfbar (contra naturam), Alle anderen Nechtövers 
hältniffe gehören vielmehr , wenn fie dem Berechtigten auch 
faftifch eine fehr auögedehnte Einwirfung auf die einem Andes 
‚ren gehdrige Sache verftatten (Pacht, Miethe, und ſelbſt 
Erbpacht), im dad Obligationen s Recht, oder mit anderen 
Morten fie begründen lediglich eine, in ihren Folgen ruͤck⸗ 
ſichtlich der Stellung zu den Sachen fuͤr das Recht gleichgil⸗ 
tige, Richtung der Perſon gegen die Perſon. Indeſſen ſind 
doch ſchon im alten Recht einzelne im Eigenthum liegende 
Rechte von jenem lodgelöft, und propter utilitatem publi- 


cam zu eigenthumähnlichen ; einer juridifch anerfannten uns , 


i inwirfung Dritter fähigen, Gegenftänden durch 
—— —* worden (ususfructus, ‚servilus, 
ager publicus, woran fich fpäter der ager vectigalis und die 

mphiteusis fchließen, ; 3 di 
Daß doppelte Streben unverkennbar ift , erſtens den Villen 
des Eigenthiimerd möglichtt wenig zu befchränten, und zwei⸗ 
tend auch bei jenen abgeldjten Rechten eine, dem Eigenthumds 
erwerb analoge, Verförperung ded Willens möglichft fichts 
bar zu machen. Died gilt ganz befonderd von dem Pfands 
rechte, indem baffelbe, abgefehen vom pignus caplum, auf 
eine vollfommen wirffame Weiſe nur dadurch beftellt wers 
den Eonnte, dag dem Gläubiger die verpfänbdete Sache fürms 
lich zum Eigenthum übertragen, dem Schuldner dagegen bie 
zum Verfalltage ber Nücerwerb durch die contracta fıducia 
vorbehalten, und durch die Rüdlaffung des fattifchen Eis 
genthums (precarium) geſichert und erleichtert wurde 
(usureceptio). Abgeſehen von diefen fehr beftunmten Aus⸗ 
nahmen wurde alſo durch dad dominium jede Sache außer 
aller Verbindung mit der Übrigen Welt geſetzt, und ein 
Deitter konnte zu dorfelben nur durch das herrfchende Ins 
dieiduum gelangen , dad in dem rechtlichen Verkehr, wie es 
das römifche Princip auch mit ſich bringt , für ſich feloft 
und feine Sachen den übrigen Individuen abftraft gegen 
über ftand. Daher faßte dad römifche Recht bei jeder Oblis 
gation nur deren unmittelbare Wirkung, die beftimmte Niche 
tung der Perfon gegen die Perfon, nicht deren eigentlichen 
Zweck, dem Berechtigten zu einem Erwerb zu führen, auf, 
und erflärte dem zufolge den Verpflichteten zur mirflichen 
Übertr ded Eigenthums blod dann für verbunden, 
wenn die Obligation felbf auf eine dare ging (beim Kauf 
war alfo fonfequenter Weiſe mur traditio und praestalio 
evictionis erfoderlich; und aus dem römifcdhen Gefichtös 
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und pignus); fo jedoch, daß dabei ° 
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punft darf man allerdings zwifchen titulus, und. modus 
acquirendi nicht unterfcheiden). Daher gab ferner das 
römische Recht dem ex obligatione Berechtigten. nur sine 
Klage gegen den Verpflichteten, den Eigenthuͤmer und di 
lich Berechtigten dagegen gegen jedermann, ‚und hieß: 
von feine Ausnahmen gelten, da es lediglich Die Abi 

gen des abſoluten Willens beachten, auf etwanige, Gminde 
der Nächitenliebe aber feine Ruͤckſicht nehmen; fonnte, — 
Anders geftaltete fih die Sache in der Folge, indem bie 
fpäteren Nömer die Grundfäge über die Geltend 
der Mechte zwar feſthielten, auch neue dingliche Mechte nicht 
zu fchaffen wagten, die überlieferten ‚aber, die Foberuns 
gen des individuellen Willens allein berüdtjichtigend ‚ berges 
ftalt auf alle Gegenftände ausdehnten und formlos. ; 
ten, daß diefelben ihrer dinglichen Natur: materiell: 
entfleidet wurden, und von den ‚alten. Roͤmern weit 
ald z. B. die mit dem faftifchen Befis verbundene 
oder Miethe, in das -ObligationensRecht verwiefen 
wären. Mehr oder weniger geſchah Died bei allem 
chen Rechten (ususfructus omnium bonorum und 
minum, emphiteusis auf einige Jahr , u. fm), gan 
vorzüglich aber bei dem früher fo fürmlichen Pfandrechte, 
indem daffelbe nach und nach nicht nur an allen 
ftänden ( koͤrperlichen und unförperlichen Sachen), fondem 
auch durch jede unförmliche und felbit filichweigende Mile 
Iensäußerung des Eigenthuͤmers beſtellt, und deifenungendhs 
tet fortwährend gegen jeden dritten geltend acht wer⸗ 
den konnte, Dadurch kamen die, fpäteren Römer ohne ch 
zu bemerken, allmäblig dabin , der Sache eine. größere Ba 
deutung nach außen einzuräumen, ald dem Ind 
ſelbſt; fie bewirften Died aber nur innerhalb der. vom ihren 
Vorfahren geftedten Grenzen, und gerietben. dem 

wol mit ihrem urfprünglichen Princip , das fie blos in 
nen äußerlich hervorgetretenen Formen feſthieiten, ald aud) 
mit der Vernunft in Widerfpruch , für die ed ganz ei 


ir 


greiflich, daß z. DB. derjenige, der durch. die x 
lendäußerung de? Eigenthuͤmers zum Pfandinhaber. ’ 
oder dem ‚eine [genannte emphiteusis auf einige 
eingeräumt worden, ein wirkſameres Necht haben fell, ab 
der Pächter oder gar Erbpächter. Die Abg dei 
dinglichen und ObligationensNRechtd war —— 
lich eine durchaus willkuͤrliche und vernunftwidrige 
den; und bie nothwendige Folge davon war eine für 
Verkehr und Credit höchitnachtheilige Verwirrung, 
durch die, privilegirten Pfand⸗ und anderen 
aud individuellen Rüdfichten zugeftandenen , Vorzige nur 
noch vermehrt wurde, ——— 
So kam die Lehre vom Unterfchiede dei -Binglich 
und Obligationen s Nechtd nach Teutfchland, umd traf 
mit der teutfchen Gewähr zuſammen, weiche ba; 
tat eined von dem römifchen durchaus verfchiedene: 
eipd, und in Folge deffen dad Extrem des von be 
ren Römern materiell anerfannten war, jedoch 
dem alten Recht in gewiller Beziehung  übereinft 
Gleich diefem erforderte nämlich das teutfche AR 
Gewähr, oder zur Entſtehung eined unmittelbaren 
jedermann anzuerfennenden Abhängigkeitte Berhältniffi 
Gegenſtaͤnde, eine in denfelben erfolgte Befeftigung- 
dividuellen Willen, die durch gerichtliche. Auflagung 
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der in jure cessio), oder durch unmittelbares Eintreten im 
die nach dem unten gu erwaͤhnenden befeſtigte Willenoͤkraft 
einch Berftorbenen (Vererbung, der Todte erbt den Lebens 
digen, le mort saisit le vil) fichtbar gemacht war. Das 
teutſche Recht ging fogar noch weiter, indem es eine eigents 
le Gewähr nur an liegenden Gründen anerfannte, beweg⸗ 
liche Sachen dagegen ald in der Gewähr befindlich nur dann 
betrachtete, wenn bdiefelben in den limfreid der unbeweg⸗ 
lichen gefommen , und dadurch von dem darin befeftigten 
Willen mit ergriffen worden waren j indeſſen mag Ddiefe 
Anficht auch den dlteften Römern nicht fremd gemwefen 
ſeyn, und darauf eben der Unterſchied zwiſchen res man- 
tipi und nec mancipi beruhen, Dem zufolge Ponnten uns 
bewegliche Sachen zwar von jedermann , bewegliche Sa⸗ 
chen dagegen von jedem Beſitzer nur dann zuruͤckgefordert 
werden, wenn fie der Berechtigte nicht freiwillig aus feiner 
Gewähr entlaßen, und alfo die verwidelte Verkoͤrperung 
feined Willens in denfelben nicht felbft zerftört hatte, Abs 
gefehen davon unterfcheiden fich aber dad römifche jus in- 
re und die teutfche Gewähr befonderd durch den Umfang 
der legteren, und bied hat feinen Grund in dem verfchiedes 
nen Grundprincip der Teutfchen und Germanen überhaupt. 
Diefe maften fich nämlich feinen abfoluten Willen an, ers 
kannten vielmehr ſchon die Wahrheit, daß der Wille der 
Menfchen zwar der hoͤchſten Erhebung fähig, doch aber für 
fih ſchwach und Teicht beweglich fey , und deöhalb durch 
bdewegende Feſſeln, wie bei den Orientalen, zwar nicht ers 
nichtet werden dihrfe , doch aber zu feiner Befeftigung und 
zur Siherftellung Anderer oined Außeren feſten Anhaltd be⸗ 
dürfe. Als folchen betrachteten fie natürlich nicht Dad eben⸗ 
füld Bemegliche (daher die Ausfchliegung der beweglichen 
Sachen von der Gewähr), fondern dad Unbewegliche und 
Emige, dad fie, freilich auf eime noch rohe Weiſe, in der 
Gemeinfchaft, und innerhalb derfelben im Grund und Bos 
Dem zu befigen glaubten. Sonach hatte dad Individuum 
bei den Teutfchen gar feine Bedeutung, gewann 
wert dadurch, daß ed feinen individuellen Wil⸗ 
die Verfettung mit einer Gemeinfchaft ( Gemeine 
Gefflgefchaften , Beudalwefen), und innerhalb 
durch die Verbindung mit einer unbeweglichen 
befeftigt hatte, oder mwenigftend durch einen fo befes 
Willen vertreten wurde. Im Gegenfag mit den als 
Römern , und ald dad Extrem ded don dem fpäteren 
auf ſchwankende Weife faktifch anerkannten, ftand 
Imdisidbuum nicht dad Individuum, fondern die 
Sache, als feftgewordener individueller Wille, 

z und in Folge deſſen waren den Teutfchen eigents 
ionen (die Richtungen des indiyiduellen Wil⸗ 
einen anderen abjtraften individuellen Willen) 
Durcbaus unbekannt; In um fo größerer Ausdehnung ers 
fie dagegen , mit einer dem alten römifeben Necht 
Konſequenz, die Möglichkeit einer unmittelba⸗ 
t unbeweglicher Sachen (die zuläßigen Vers 
gen des individuellen Willend mit der Sache, und die 
ey vermittelten Richtungen gegen den darin gleichfalls 
indioiduellen Willen Anderer) an, indem fie jes 
Bei, mit einer füktifchen Einwirkung auf- unbewegliche Sas 
Serbumdene, und durch die gerichtliche Auflaßung fichts 
gemachte, Nechtöverhältniß ald eine juridiſch anerfannte 
Mlgem, Enmip.t. W. a. & 
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Gewähr (ald Befeffigung ded Willens), oder um einen, 
freili) nicht ganz paſſenden, modernen Auddrucd zu ges - 
brauchen, ald dingliches ‚Recht gelten Tiefen. Auf dieſe 
Weiſe konnten die verfchiedenartigften dinglichen Nechte nes 
ben einander beftehen (mehrere indisiduelle Willen auf vers 
ſchiedenartige Weiſe in derfelben und durch diefelbe unbes 
wegliche Sache fich befeftigen), und dadurch fühlten die 
Teutfchen fich nicht beengt, fondern im Gegentheil geftärft, 
da fie zu Folge ihred Principd durch die in Frieden zufams 
menwirkende Gefamtfraft Miehrerer nur um jo mehr befe— 
tigt und gefichert wurden. 

Das Ehriftenthum , zu dem fich bie Teutfchen ſchon 
durch ihr Princip hinneigten, gab denfelben einen neuen, die 
Individualität ald folche amerfennenden , höheren Anhalt, 
die Gewähr wurde alfo ſchon durch diefed erſchuͤttert, noch 
mehr gefchah dies aber durch die Einführung des römifchen 
Rechta, indem letzteres die rechtliche Unterfcheidung zwifchen 
dem für fich beftehenden und in der Sache verförperten Wil⸗ 
Ien, und in folge deffen zwifchen Obligatio und jus in re, 
deutlich Hinftellee. Dadurch gewannen die Teutfchen nicht: 
nur eine neue Seite des Nechtd, die ihnen bisher gefehlt hats 
te, fondern auch eine Achtung der beweglichen Es: fie 
erhielten aber zugleich eine vernunftwidrige, und ihrem Prins 
eip durchaus widerfprechende,, Abgrenzung ded dinglichen 
und ObligationensRechtd, und fürchten diefe natürlich auf 
eine ihrem Rechtögefühl entfprechende Weiſe anders zu geftals 
ten, oder vielmehr dad von den fpäteren Römern auf fchwans 
Pende Weiſe anerkannte durchgreifend zu verwirklichen. Zus 
vörderft erflärten fie mehrere Arten der Gewähr für eigenthunts 
ähnliche, (dominium directum und utile), andere, welche 
mit einer faftifchen Einwirfung auf unbewegliche Sachen, 
oder mit einem Zwangsrecht gegen deren Befiger oder die in 
deren Umkreis befindlichen Perfonen verbunden , dem römis 
fchen Recht aber unbefannt und alfo durch are Geſetze nicht 
geradezu verworfen waren, für dingliche Rechte (Retrafts 
recht, Rentenfauf, teutfche Servituten, Reallaften, Baus 
rechte u. fe. w.). Sodann griffen fie, abgefehen von einzels 
nen Beftimmungen, wenigftend infofern in dad römifche Recht 
ein, daß fie erftend aud dem teutfchen Gefichtöpunet die Oblis 
gation ald den Weg zum dinglichen Rechte (ald titulus ac- 
quirendi, daher beim Kauf die Beftimmung, daß der Vers 
Fäufer das Eigentum übertragen muͤſſe) auffaßten, den wahren 
Zweck der Obligation alfo zur Anerkennung brachten; und 
daß fie zweitend die Theorie ded Befiged, die ihrer Natur nad) 
and ald ein von den Römern bezeichnetes factum eine — 
Behandlung zuließ, durch die actio und exceptio spolii u. f. 
w., auf eine dem römifchen Necht allerdings fremde, dem, 
teutfchen Rechtögefühl aber nicht unangemeffene Weiſe, auds 
dehnten, und dadurch die teutfche Gewähr in der faktifchen 
Grundlage des dinglichen Rechtd wiederum zu einer unterges 
ordneten Geltung verhalfen, Noch weiter griffen die Juriſten 
und Regirungen für einzelne Qandeötheile ein „ in denen fie 
theild die teutfche Rechtöfitte in einem größeren oder geringeren 
Umfang ald Provinzialrecht firirten ( Sachfenrecht u. ſ. w.), 
theild dem fremden dinglichen Recht eine größere Feftigfeit und 
Publicität zu geben fuchten (fo namentlicy dem Pfandredht). 

Bu einer durchgreifenden Reform vermochten jedoch die 
Auriften ded gemeinen Rechtö aus den oben angegebenen Grüns 
den nicht zu gelangen, und fo blieb denn ihre Thaͤtigkeit ein 
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bloßes Streben, deſſen Vollziehung die ſteigende Kultur und 
der erweiterte Vertehr immer nothwendiger machten. - Die 
mit dem Nechtöfag, Daß Kauf Miethe breche , verbundenen 
Inkonvenienzen führten im Jahre 1765 für Berlin zu einer 
Verordnung, welche den nachfolgenden Eigenthuͤmer die 
Miethfontrafte feined Vorgängers anzuerkennen verpflichteten , 
wenn jener fein Recht von dieſem herleite, und der Miether 
bereitö in den Befig der Wohnung gefegt worden fen; mates 
riell erhielt alfo ſchon damals der Miether ein dingliches Recht, 
und fehr nahe lag ed, den für die Miethen in Berlin audges 
fprochenen Grundfag nicht nur auf alle ähnliche Verhaͤltniſſe 
und den ganzen Stat auözudehnen, fondern auch formell zur 
Anerkennung zu bringen. Died ift nun im preußifchen Lauda 
recht gefchehen, fo jedoch, da die Nedaftoren nicht blos durch 
ihr Nechtägefühl fich haben leiten lagen, fendern auch und 
bauptfächlich auf die vernünftigen und fittlichen Foderungen 
ihrer Beit geachtet, und diefe mit feinem Blick als modernen 
Begriff des dinglichen und Obligationens Rechts , wenigftend 
der Grundlage nach , durchgreifend feftgeftellt haben, Das 
preußifche Recht hält 

1) den durch dad römifche Recht gewonnenen Unter⸗ 
ſchied von obligatio und jus in re (perfönlichem und dings 
lichem Recht) feſt, faßt jedoch nicht blos die unmittelbare 
MWirfung der erfieren gegen dad Individuum, wie die Römer, 
fondern hauptfächlich den eigentlichen Zweck derfelben , ein 
vermittelnder Weg zum dihglichen Recht oder doch zum Ers 
werb zu feyn (titulus acquirendi), in teutfchem Sinne auf, 
und ehrt dadurch zugleich die Foderungen der Vernunft und 
Sittlichkeit, mach denen nur die Sache, nicht das Indivi⸗ 
duum, Gegenftand der Herrfchaft eined anderen Individu⸗ 
ums ſeyn kann. In diefem Sinne weiter fortzufchreiten has 
ben die Redaftoren ihren Nachkommen überlagen, und fonach 
iſt ed als eine Fortfegung der von jenen begonnenen , durch 
die damaligen Umftände aber gehemmten, Arbeit zu betrachs 
ten, wenn in neueren Zeiten die Bann⸗ und Zmangsredhte 
aufgehoben, und die Abloͤſungen der Reallaften u. f. w. freis 
gelaßen worden, obgleich auch diefen Rechtöverhältniffen von 
Anfang an nicht der Gedanke einer unmittelbaren Herrfchaft 
Über die Perfon , fondern einer durch die Sache, in deren 
Umkreis oder Befig fich die Perſon befand, vermittelten Herra 
fihaft zum Grunde log. Sodann veuvirft dad preufifche 


Recht 

2) die Formlofigfeit der neurdmifchen dinglichen Rechte, 
und verlangt zur Eutftehung derfelben, Übereinjtimmend mit 
dem alten römifchen und seutfchen Recht , durchaus eine für 
jedermann fichtbar gewordene Befeftigung des Willens in ei⸗ 
ner unbeweglichen oder beweglichen Sache (letzteres wieder 
nach dem in diefer Beziehung der Vernunft entfprechenden 
römifchen Necht ), verftcht fich unter der Beraudfegung eines 
biezu Befugnig gebenden. perfünlichen Rechte. Sonach 
ſchließt ed nun vertragämäßige und ftillfchweigende Pfand⸗ 
rechte u. ſ. w. gänzlich aus, und betrachtet fie nur ald Titel 
zum Pfandrecht u. ſ. w., cd erweitert aber auch die Moͤglich⸗ 
Beit ber Willendbefeftigung,, indem ed al$ modus acquirendi 
die Ergreifung bed faktiſchen Befiged , die Eintragung ind 
Hppothefenbuch, und für die Verpfündung beweglicher Sa⸗ 
en , die nicht füglich in :Befig genommen werden können 
(auds und eingehende Waren, Schiffe, Aftivforderungen u. 
f.w.), beftimmte äußere Reichen, unter den angemeffenen 
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Modifikationen, aufftellt, dadurch entfpricht ed wiederum den 
Foderungen der Bernunft, die auf der einen Seite den Zwang 


- zur Anerfennung eined blod eingebildeten dinglichen Rechtä 


widerfinnig und unfittlid) findet, auf der anderen Seite abe 
aud) jede Schranfe, welche die Umftände der Entftehung deb 
dinglichen Rechts, ald dem eigentlichen Ziel ded Nechtävers 
kehrs (f Nr. 1), entgegen fegen, durch die den Stoff bes 
fiegende menfchliche Einficht bRfeitigt wiffen will. Die Bes 
ſtimmungen der Nedaftoren über den modus acquirendi 
dürfen dem zufolge auch nicht ald abgefchloffen, fondern le⸗ 
diglich ald eine Grundlage betrachtet werden, welche die jus 
nehmende Einficht weiter auszubilden , umd inöbefonder 
theild zu einer möglichf® ausgedehnten Anwendung , theild zu 
einer immer leichteren Erfennbarfeit zu bringen hat. Endlich 
hebt dad preußifche Necht 

3) die den Umfang der dinglichen Rechte befchränfenden 
römifchen Beftimmungen gänzlich auf, und läßt, im llberein 
ftunmung ſowol mit der teutfchen Rechtöfitte, ald den Fordes 
tungen der Bernunft und Sitrlichfeit (f. Nr. 1), jedes 
Rechtöverhältniß, in Bezug auf welches der Wille des Berech⸗ 
tigten jich in einer beweglichen oder unbeweglichen Sache auf 
fichtbare Weife befeftigt hat, ald dingliched Recht gelten 
(Pacht, Miethe, Kommodat u. f. w.); bringt alfo' das im 

2 Recht blos für den Befis Gefchehene zur rechtlichen 
erfennung. 

Sonach ift im preußifchen Recht jedes, durch bie ſicht⸗ 
bare Befeftigung ded Willens in einer beweglichen oder unbes 
weglichen Sache , felbft befeſtigte Rechtöverhälmiß ein dings 
liche, jeded noch nicht befeftigte oder feiner Natur nach nicht 
zu befeftigende Mechtöverhältnig ein perfönliches Recht ; und 
in Folge deifen kann erjtered gegen jeden Befiser der in Rede 
ftehenden Sache, legtered nur gegen die Perfon des Verpflich⸗ 
teten geltend gemacht werden. Indeſſen erleidet dieſe Regel 
doch mehrere Ausnahmen , in welchen fich wiederum theild 
die Anerfennung der teutfchen Rechtäfitte, theild und vornehm⸗ 
lich die Verwirklichung des chriftlichen Princips audfpricht. 
Erftend nämlich koͤnnen bewegliche Sachen, die vom Fiöfus, 
bei Öffentlichen Verfteigerungen, und in den Läden von Kaufe 
leuten, welche zur Corporation gehören, gefauft worden, des⸗ 
gleichen bares kurſirendes Geld und auf jeden Inhaber lautens 
de, nicht außer Curs gefegte, Papiere und Urfunden, wenn 
dad Geld oder die Papiere nicht unentgeltlich erworben wors 
den, nicht vindicirt werden; ed habe denn der Erwerber vor 
dem Erwerb dad frühere Recht des Vindikanten gefannt, alfe 
unſittlich gehandelt. Zweitens mäffen alle anderen bemeglis 
dyen Sachen dem früheren dinglich Berechtigten zwar heraus⸗ 
gegeben werden, diefer aber muß dem redlichen Erwerber dat 
dafuͤr Gegebene oder Geleiftete erfeßen; dad preußiſche Recht 
verſchmilzt alfo die teutfchen und römifchen Nechtöfäge auf 
eine der Nächftenliebe entfprechende Weiſe, und berückfichtigt 
dabei, daß der frühere Befiser billiger Weiſe immer derjenige 
fey, welcher den Schaden tragen muͤſſe. Drittens endlich 
kann dad perfdnliche Recht zu einer Sache auch gegem den wer⸗ 
ſonlich nicht verpflichteten Befiger derfelben geltend 
werben , wenn derfelbe vor der Befigergreifung die 1 
jenes Recht kannte, alſo offenbar durch eine unfittliche 
lung in die Gerechtfame eined Andern eingriff. Gehen wir nun 

B. zu den Entitehungsgründen der Obligationen umd des 
ven formellen und materiellen Erfoderniſſen über, fo ik 


- OBLIGATION — 


M der Vertrag, ald der hauptſaͤchlichſte Entſtehungs⸗ 
eine übereinjtimmende, den Erwerb und Verluſt von 
entheilen vermittelnde, Willendäußerung zweier oder 

mehrerer Perfonen ; rüchjichtlich der hier zu betrachtenden 
Reptöfoiteme fragt ed fich-aber, maß fie 
3) über die Faͤhigkeit der ndividuen zu folchen Willends 


äußerungen ; 
b) die zuläßigen Gegenftände der Vermittelung ; 
c) die Befchaffenheit der Willendbeftimmtung ; und 
d) die. Befchaffenheit der Willendäußerung feititellen ? 
ada. Ein Bolf, deifen Princip die Benwirflichung des 
abſoluten Willens iſt, kann für denfelben Kreis ded Lebens 
(den Stat, Die Familie , den Verkehr) fireng genommen 
nur peifchen durchaus willensfähigen umd durchaus willenlo⸗ 
fen oder wenigitend gebundenen unterfcheiden, indem ihm ein 
Mutelding zwiſchen Selbftändigfeit und Unfelbftändigfeit ganz 
undenkbar foyn muß. Dem zufolge waren für den römifchen 
Verkehr (dad commercinm, die negotia civilia) im alten 
Recht nur diejenigen vdllkommen willends und rechtsfähig, 
welche fidh ald integrirende Theile ded Gefamtwillend betrachs 
tet durften (Cives), oder von diefem mit der erforderlichen 
Willendtraft worden waren (Latini und einzelne Le- 
regrini); alle andere Einwohner ded römifchen Statd waren 
dagegen für dad commercium durchans willenlos, wenn 
gleich fie auf nicht römifche Weiſe verfehren Fonnten. Nun 
finden wir zwar, daß, wie bei andern Völfern , auch die 
Veiber, impuberes, furiosi, prodigi, filii familias, 
minores, ſchon im alten Recht mehr oder weniger befchränft 
marenz indeffen fpricht fich doch auch in diefen Befchränfuns 
gen dad römifche Princip and. Die Weiber, welche fich 
nicht in patria potestat® oder in manu mariti befanden, 
maren vollfommen nillensfäbig, fie ſtanden aber dennoch uns 
ter einer beftändigen Tutel, und bedurften der —— 
auctoritas ihres Tutord zu jedem negotium civile; nicht 
fowol, wie die fpäteren er annahmen, propter levita- 
term sexus, indem fie fonft auch in jeder anderen Beziehung 
gemwefen fenn würden, ald vielmehr weil fie wegen 
mangelnder Wehrhaftigkeit mit dem Gefamtwillen in feiner 
ummittelbaren Berbindung ftanden (nullam comitiorum 
communionem hatten), und diefe durch cin aftived Volkes 
alicd bei.allen Geſchaͤften vermitteln laßen mußten, für wels 
de ich der Gefamtroille in einer beſtimmten form verförpert 
hatte und durch Repräfentanten vertreten lich. Zu diefen 
eben alle megotia civilia, und die tutela 
lie war ſonach ein Inſtitut, welches die am und für 
{ volldonunene Perfönlichkeit der mulieres sui 
is mit. dem Gefäntwillen vermitteln ſollte, und dies durch 
] interpositio auctoritatis Iutoris bewirkte. Das 
Tank diefe Tutel mit dem Hervortreten det individuellen 
allmäblig zw einer bloßen, nur aus Nüdficht für die 
feigehaltenen, Solennität herab, und verfchwand 
ddem fie zum Theil aufgehoben worden, mit dem 
m der unfeierlichen Handlungen ganz. Auch die 
Individuen bedurften, wenn fie sui juris waren, 
w pubertas oder Wehrbarmachung , mit melcher 
tegrirende Theile des Gefamtwillend wurden , einer 
Bermittelung ihrer Perfönlichfeit, und waren zu dies 
Sebenfallö mit Tutoren verfehen , deren feierliche 
bei allen negotüis civilibus erfoderlich war „ für 
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fich ſelbſt aber dem Befchäft ihrer Natur nach Feine Kraft 
geben, vielmehr nur das Hinterher der Willensdußerung des 
impubes feyn konnte. Wenn alfo diefer feinen Willen 
zu dußern noch zu jung war (unter 7 Jahr), fo mußten 
alle negotia civilia für ihm ruhen, falld er nicht Eigenthäs 
mer eined Sklaven war, welcher für ihn, ald ein von feis 
nem in diefer Beziehung fchon reifgewordenen Willen ers 
füllted Icbendiged Werkzeug, auf Befehl des Tutors aufs 
treten konnte, Außerdem mußten freilich die Nömer bei 
den Unmuͤndigen noch berücfichtigen, daß deren Willends 
fähigfeit zu der erfoderlichen phofifchen Meife noch nicht 
Hefommen fen; der tutor impuberum hatte daher ferner 
die Ehre (ſo drüden fich die Römer aus ihrem Gefichtes 
punft ganz richtig aus) dem unreifen Willen feines Pflegs 
lingd die angemeffene Richtung zu geben, und letzterer konnte 
fonach ohne feinen Tutor auch durch nicht cwile Handhuns 
en feine VBermögendlage zwar verbeifern, niemald aber vers 
chlimmern, ſich alfo insbefondere nicht durch Verträge vers 
pflichten, Umgekehrt konnte aber auch der Tutor ohne Zus 
ziehung feined Pfleglings für diefen nicht handeln, indem 
er dadurch eine an und für fich vorhandene, aus phofifchen 
Gründen nur noch nicht reifgewordene , Perfönlichfeit in 
fich aufgenommen umd vernichtet haben würde; feine ganze 
Daͤtigkeit befchränfte jich daher Iediglich darauf, für jeden 
einzelnen Fall durch feine Einwirkung die mangelnde Reife 
zu produciren, und demmächft durch die auctoritas ſowol 
died zu bezeugen , ald auch die Verbindung mit dem Ges 
ſamtwillen zu vermitteln (daher die Äußerung tutor per- 
sonae datur non rei). Da der pubes furiosus sui ju- 
ris eine vollfoınmen reife, durch Naturgewalt nur gebuns 
dene, Perfdönlichkeit hatte, fo mar weder die Tutel auf ihn 
anwendbar, noch auch Überhaupt eine Vertretung beifelben, 
welche feine juridifch nicht zu beftreitende Perfönlichkeit vers 
richtet haben würde, denkbar. Sonfequentermeife mußten 
daher die Mömer rüdfichtlich deffelben die Vornahme aller 
negotia civilia bis zu einen etwanigen Fichten Augenblick, 
in Gent fie wiederum den furiosus nicht im mindeften bes 
Bear fonnten , für unmöglich erflären , und ſich im 
brigen mit einer Fürforge für den furiosus ald Menfchen, 
umd fein Bermögen ald einen Inbegriff einzelner Sachen 
begnügen (ea indeffen durchbrachen fie die durch ihr 
Princip gefegten Schranfen doch fo weit, daß fie in folge 
einer Beltimmung ded Gefamtwillend dem curator die Vers 
dußerumg einzelner Sachen ded furiosus zu deffen Beiten 
geftattiten (daher curator rei datur non personae). 
Ebenſo verhielt es fich mit den prodigis sui juris, oder den⸗ 
jenigen Perfonen, welche den Mangel einer fejten Willends 
fraft durch ihre fchlechte Vermögensverwaltung an den Tag 
gelegt hatten , und dethalb von den dazu berufenen Orgas 
nen ded Gefamtwillend für juridifch gebunden erflärt wors 
den waren, alfo den phyſiſch gebundenen, da das berrs 
fehende Princip einen Mittelzuftand zwiſchen Gelbjtändigs 
feit und Unſelbſtaͤndigleit nicht anerfennen Fonnte, völlig 
gleich gefegt werden mußten, Die ſiln familias endlich was 
ren zwar in Bezug auf den Gefamtwillen und nad) außen 
hin völlig felbitändig , in Bezug auf dad Haus aber völlig 
gebunden; nicht als Eigenthum ded pater familios , wie 
die Sflaven, ſondern als integrirnde Theile der Willends 
kraft deifelden ‚von welcher fie ald identische Kräfte audges 


I 0 2 
— 


OBLIGATION — 


gangen, und ſo lange abhaͤngig waren, bis dieſelbe auf na⸗ 
türliche oder kuͤnſtliche Weiſe vollkommen ertoͤdtet (Tod des 
pater ſamilias, capitis deminutio deſſelben oder der Kin⸗ 
der, emancipatio), oder auch durch eine uͤberwiegende 
göttliche Einwirkung gänzlich zuruͤckgedraͤngt worden mar 
(Erhebung der Kinder zum flamen dialis oder zur Betas 
lin). Denn auch für das Haud Fonnte dad herrfchende 
Prineip nur zmifchen durchaus felbftändigen und gebundes 
nen Angehörigen unterfcheiden, und dies mußte zu der Ans 
nahme führen, daß innerhalb des Hauſes alled Recht fich 
in der Spige deffelben, dem pater familias, Poncentrire, 
und von diefem erjt den übrigen Gliedern fich mittheile, 
Dem zufolge fonnten die filii familias nach außen hin ihren 
Willen unbefchränft äußern, und fich alfo ex contractu 
verpflichten, mit dem pater familias Beugen ſeyn, ad- 
stipulatores werden u. f. w.; nach innen hin aber nur für 
den pater familias, und dadurch mittelbar freilich für fich, 
arbeiten , erwerben, und daher auch zur Erfüllung ihrer 
übernommenen Berbindlichfeiten erft nach aufgchobener vaͤ⸗ 
terlicher Gewalt angehalten werden , indem fonft dem Bes 
rechtigten eine von dem pater familias nicht auſsgegangene 
Einwirfung nach innen geftattet worden wäre. Bei der fi- 
lia familias und‘uxor in manu, d.h. derjenigen Ehefrau 
eined Haudgenoffen , welche unter Ertödtung der angebores 
nen Millenöfraft in die des pater familias kuͤnſtlich hins 
eingezogen worden, ftand die Sache wegen ihrer weiblichen 
Qualität natürlich auch nach außen bin anders, 

Alles dieſes änderte fich allmählig mit dem fortfchreis 
tenden Siege ded individuellen Willens über die Herrfchaft 
des abfoluten Gefamtwillend, aber auch in diefer Beziehung 
gelangten die Römer nicht zu einer durchgreifenden Geftals 
tung des neuen Princips, fondern zu einer vernunftwidrigen 
und verwirrenden Halbheit. Zuvoͤrderſt erhielten mit der 
Zeit alle, Einwohner des roͤmiſchen Reichs die Civität, und 
felbft in dem Sflaven wurde der natürliche Menſch auch 
für dad Obligationens Recht ancrfannt , indem ihm theild 
wegen Injurien eine extraordinaria cognitio jugeftanden, 
theild feine Fähigfeit zur Übernahme einer obligatio natu- 
ralis, die fich freilich erft nach erfolgter Freilaßung wirk⸗ 
fam zeigen konnte, nicht bezweifelt wurde, Was fodann 
die einzelnen Befchränfungen betrifft, fo wurde nunmehr 
bei den Frauen die leichtere Beitimmung ihres individuellen 
Willens (levitas sexus) berüdfichtigt, und ihnen dem zufolge 
namentlich gegen Interceffionen für Andere, Hilfe gewährt; 
anfangs nur durch eine exceptio S. C. Vellejani gegen das 
ipso jure giltige Gefchäft, da man die vollfonmmene Wil⸗ 
Iendfähigfeit der Frauen nicht geradezu anzutaften wagte; 
dann und zwar erft feit Juftinian durch Annullirung aller 
für den Ehemann oder in nicht Öffentlichen Urkunden übers 
nommenen nterceffionen, gegen welche jedoch immer noch 
die exceptio 8. C. zuläßig blieb. Gleiche Nüdfichten führs 
ten auch zu fehligenden Maßregeln für den minor sui ju- 
ris, der ald wehrhaftes Volfäglied juridifch vollfommen wils 
—— war, und daher in ſeinen Dispoſitionen direkt nicht 
beſchraͤnkt werden durfte, deſſen faktiſche Unreife und leichte 
Verfuͤhrbarkeit jedoch fuͤhlbar wurde, als die Volksgliedet 
durch die bloße Achtung vor den Foderungen ded Geſamt⸗ 
willens fich von ruͤckſichtsloſen Verfolgungen ihres indivie 
duellen Intereſſes nicht mehr zurüchalten liegen, Geit der 
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Mitte des 6, Jahrhunderts mad) Erbauung. der Stadt, in 
welcher Zeit auch in anderer Beziehung die Ymdividuahtät 
rücjichtöles hervorzutreten anfing (die erfte willfürliche Ehes 
fcheidung ), fuchte ıman daher den minor von der gefährlichen 
Folge feiner nicht zu feffelnden Selbftändigkeit indireft-zu ber 
freien. Anfangs trat der Gefamtwille ind Mittel, indem er 
durch die lex Plaetoria jede vermeintliche circumscriptio 
adolescentium feiner Beurtheilung (einem judicium publi- 
cum) zu unterwerfen getattete, und in Folge deffen die uns 
gebührlich entlodten Willenderflärungen der Minderjährigen, 
in welchem Umfange ift nicht befannt, refcindirte, den cir- 
camscriptor auch wol mit der Infamie belegte, Hieram 
knuͤpfte dbemnächft der Prätor die restitutio minorum gegen 
verlegende Verbindlichfeiten , gab ihmen auch , für einzelne 
Gefchäfte und redditis causis, auf Verlangen einen curator, 
der Fonfequenter Weiſe durch feinen unfeierlidyen consensus 
die Willenderflärungen der Diinderjährigen nicht ſowol fanftios 
nirte, ald vielmehr die mit den letzteren ſich einlagenden Dritte 
gegen die neben der cura hergehende restitutio und In 

etwas ficherer ſtellte. Weiter getrauten fich auch die fpäteren 
Roͤmer bei ihrem Feftfleben an den überlieferten Formen nicht 
zu gehen, und daher weder dem consensus eine befondere juris 
diſche Wirfung beizulegen, in Folge deffen aber die Reſtitutien 
aufzuheben oder zu befchränten, noch auch die Nottimendigiit 
einer Kuratel für alle Minderjaͤhrige gefeglich audzufprehen. 
Faktiſch fuchten fie indeffen durch ziemlich wirkſame indirehtt 
Mittel jeden mit Vermögen verfehenen minor zur Exbittung 
eined Kurators, den er dann behalten mußte, mehr und mehr 
zu zwingen, und die fpäteren Kaifer gingen endlich fo wit, 
alle unconfentirte Gefchäfte derjenigen Minderjährigen , meb 
che einen Kurator hatten , der Regel nach für effehtlos zu em 
flären , wenn erftere dadurd) in deteriorem conditionem 
kamen; fo daß fehlieglich die ganze Lehre in einen verwitren⸗ 
den Widerfpruch fam. Gefeslich waren nämlich die Minden 
jährigen einer Kuratel nicht unterworfen , faßtifch wurden Ne 
aber zur Erbittung einer folchen gezwungen ; und Die Außerung 
Juftiniand, non inviti curatores accipiunt , ift nur formel 
wahr, materiell durchaus falfch. Hatten die Minderjährigen 
einen Kurator, fo machte der ınangelnde Konfens dejichen 
ihre Gefchäfte in der Regel effeftlos, der vorhandene Koniend 
gab diefen Gefchäften aber juridiſch feine befondere Santtien; 
vielmehr war Die Reftitution noch immer dagegen zuläßig; DW 
Wirkungen ded vorhandenen und mangelnden Konfenfeh is 
Seren cm fich daher, und die Minderjährigen wurden dund) 
alles dieſes ihrer formell anerfannten WBillensreife zum groß 
Theil materiell beraubt, und in die Stellung der Linmilndigen 
herabgedrüdt. Diefe rückten dagegen zu den Minderjährigen 
herauf, indem dad beneficium restitutionis der letzteren 
auf fie auögedehnt , und dadurch die auctoritas ihrer fel 
heren Bedeutung beraubt , die Tutel in eine fachliche Rrfe® 
ge umgewandelt wurde, In diefer Hinficht näherten fich Du 
Berhältniffe der Unmuͤndigen und Minderjährigen mod mehr 
dadurch, daß die Tutoren und Auratoren, aus Müdficht Mr 
dad individuelle Intereffe ihrer Pflegebefohlenen, auf der einen 
Seite durch die Anordnung einer obrigfeitlichen Genehmigung 
bei allen Beräußerungen von Immobilien und wertiywollen DIE 
bilien befchränft,, auf der anderen Seite aber son der formal 
feftgehaltenen alten Negel, nach welcher fie dem MRillen ihm 
Plegebefohlenen blos die angemeffene Richtung zu geben 
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ten, nach und nach faſt bei allen Geſchaͤften, wenn dieſelben 
nicht füglich aufzufchieben waren, entbunden, und zu deren 
einſcitigen, eine actio utilis wenigſtens begründenden Vollzies 
hung im Namen ihrer Pflegebefohlenen für befugt erflärt wurs 
ben, Unverkennbar gelangten auch in diefer Beziehung die 
fpäteren Römer zu einer verwirrenden Halbheit, indem fie die 
materielle Fortdauer des formell giltigen von den Umſtaͤnden 
und individuellen Anfichten abhängig machten; indeffen hätten 
fie doch mach dem allen den Unterfchied zwifchen tutela und 
cura, auctoritas und consensus um fo mehr aufheben 
follen, als erftend die auctoritas auch eine Wermittelung der 
unreifen Perfönlichfeit mit dem Gefamtwillen nicht mehr 
fegn fonnte, und zweitens fie felbft die geringen blos dußerlis 
chen Verfchiedenheiten beider Inftitute erfannten. Allein das 
bin ließ fie daB Feftflchen am Überlieferten nicht fommen, fie 
behielten daher die unwahr gewordenen und dem zufolge vers 
wirrenden Unterfchiede bei, und ftreiften nur der aucloritas 
die feierliche Form zum Theil ab. Ebendaher ließen fie auch 
die harten, durch das frühere Princip allerdings gerechtfertigs 
ten, Beftimmungen Über die Unvertretbarfeit der furiosi und 
prodigi formell ftehen, und geftatteten nur in einzelnen drins 
Fällen dem curator im Namen derfelben zu handeln, 

Auch die alten Grundfäge über die Stellung der Kinder des 
Haufes nach außen und innen wurden formelf feitgchalten, 
einzelne, die Individualität der Kinder hervorhebende 
Beitunmungen und Interpretationen aber untergraben und bis 
auf geringe Überbleibfel materiell vernichtet. Zuvoͤrderſt dehnte 
man die von jeher anerfannte, dad häusliche Verhaͤltniß intes 
zimiifch zurückdrängende, perfönliche Sclbftändigfeit der Kin⸗ 
der in Öffentlichen Funktionen auch auf das in denfelben erwors 
Gene Bermögen aus (peculium castrenseund quasicastrense, 
das jedoch erft durch Juftinian dem erfteren völlig gleich ges 
Felt wurde), und erhob in diefer Bezichumg die Kinder zu der 
Stellung eined pater familias, die fie ais öffentlich fungirende 
Prrfonen bereits hatten; ſodaß fie ruͤckſichtlich des peculium 
militare mit fremden und Hausgenoffen nicht nur verkehren, 
fendern auch vor aufgehobener väterlicher Gewalt zur Erfüllung 
ürer übernommenen Verbindlichfeiten angehalten werden 
konnten, Nachdem man hiedurch für den Erwerb von außen 
einen Halt gewonnen, behnte man zweitens die cbenfalld, wenn 
Hi in einem geringeren Grade, von jeher anerfannte Selb» 
# der Kinder in Privatverhältnifen, auch aus Ruͤck⸗ 
che für den indisiduellen Willen dritter Perfonen, auf den 
fenfigen vom Bater nicht herrührenden Erwerb aus (dos, 
dönatio propter nuptias, peculium adventitium), gab 
ed daran den Kindern Ponfequenter Weife nur cin mehr 
oder minder befchränftcs eigenthumähnliched Recht, und ließ 
Sumeben ihre in Privatverhältniffen nach altem Recht niemals 
seffirende Diualität als filii familias ftehen. Daher fonnten 
ı Bielepteren int neueren Necht zwar für fich ermerben, das Ers 
merbene aber nicht für ſich benuten, und demzufolge weder 
Da offen ruͤckſichtlich des peculium paganum vers 
kehren, noch auch in der Megel eigenmächtig gegen Dritte Has 
h endlich von diefen vor aufgehobener väterlicher Ges 
Erfüllung ihrer übernommenen Berbindlichfeiten ans 
werden. Indeſſen machten doch auch in allen diefen 

n die ſpaͤteren Roͤmer die Beruͤckſichtigung des ins 

w pntereffed und Willens auf eine untergeordnete 
Baife geltend; indem ſie theils die menschliche Qualität von 
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der haußgenoffifchen trennten (wie bei Sklaven), und obli- 
gationes naturales zwifchen, Haudgenoffen für zuläfiig ers 
Flärten; Aheils unter befonderen Umſtaͤnden die felbftändige 
Benugung des Erwerbö dem filius familias einrdumten (pe 
eulium adventitium extraordinarium) ; theild endlich dieſen 
direkt Plagen liegen, wenn er ald menfchliched Individuum 
verlegt worden (actio injuriarum und quod vi aut claın), 
oder die Klage eine actio in — die —* des 
Klagenden alfo gleichgiltig war, ſonſt aber wenigſtens uti- 
wenn das Intereſſe des Vaters durch einen Aufſchub 
gelitten haben würde (wie bei Minderjährigen und Unmüns 
digen). Umgekehrt wurde dagegen die vormalige Selbſtaͤn⸗ 
digfeit ber filii ſamilias nach außen formell zwar nicht auf⸗ 
gehoben, doch aber materiell durch dad S. C. Macedonia- 
num bedeutend eingefchränft, indem baffelbe, um den in 
einem fpeciellen Falle verübten Schändlichkeiten für ti Zus 
funft vorzubeugen, alfo aus einem fehr hinfälligen Grunde, 
die Verpflichtung des Glius familias ex obligatione per 
exceptionem für civilirter ungültig erflärte, wenn berfelbe 
ohne Konfens feined Waterd vom einem major natu sui ju- 
ris ein Darlchn aufgenommen, oder fich auf andere Weiſe 
in fraudem Scti obligirt hatte; dieſes jedoch wiederum dann 
nicht, wenn der Gläubiger den hlius ſamilias für einen pater 
familias u halten, hinreichende Beranlaffung gehabt hatte. Of⸗ 
fenbar genügte alfo dad Geſetz auf der einen Seite feinem 
Zwecke nicht, und befchränfte auf der andern Seite, abgefehen 
von den in ihm liegenden vielfachen Keimen zu Proceffen, 
den Verkehr auf die drüdendfte Weiſe, indem daneben der 
alte Grund ab daf die patria potestas auf feine beftimmte 
Beit befchränft fey, im Ganzen feftgehalten, und nur für 
einzelne Fälle umgeftoßen wurde; umd gerade dieſer Ilme 
ftand, daß die Roͤmer dad einfache Mittel zur Audgfeichung 
ded alten und neuen Principd nicht zu finden wußten, 
ftatt deffen vielmehr durch partielle Eingriffe in das Uber⸗ 
lieferte dad Verhaͤltniß des Vaters und Sohnes aufs aͤu⸗ 
ßerſte verwirrten und mit Widerſpruͤchen anfuͤllten, iſt ein 
Zeugniß ihrer durchaus befangenen, in einer leeren Verſtan⸗ 
bed» Konfequenz abgefchloffenen Einficht. 

Die teutfche Rechräfitte ftellte in allen vorgedachten Bes 
siehungen das, mad bie Römer, aller Arbeit ungeachtet, nur 
auf eine fehr unvollfommene und verwirrende Weife zu Stande 
brachten, feiner Grundlage nach bereitd feſt, wenn gleich fie 
allerdings in dad dem alten römifchen Recht entgegengefegte 
Ertrem verfiel, In Gemäßheit des teutfchen Grundprincips 
mußte nämlich jeded Individuum, deffen Wille noch nicht feit 
(durch Aufnahme in die Gemeinde und Grundbefis), oder 
durch befondere Umftände unter dad gewöhnliche Maß uns 
eräfiig geworden war, alfo der Fremdling, Unangefeflene, 
Unmiündige im teutfehen Sinn, das Weib, der Gebrechliche, 
Geiftesfchwache, Greid, einen befeftigten Willen zum Anhalt 
haben, und gewann erft durch und in dieſem eine rechtliche 
Bedeutung. Daher konnte ein foldyes Individuum weder für 
fich Nandeln, noch auch überhaupt irgend eine rechtliche Bes 
rücjichtigung feined Willens verlangen, fondern wurde in als 
ten perfönlichen und fachlichen Verhaͤltniſſen lediglich durch feis 
nen Vormund oder Voigt (feinem feftgewordenen individuellen 
Willen, der daher auch die Gewähr an den Sachen feines 
Schuͤtzings hatte) vertreten; fo daß die teutfche Bormunds 
fchaft, im vollffen Gegenfag mit den alten Nömern, die Pers 
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Sonach hatten die Teutfchen die erfsderliche Richtung, 
um die Verwirrung des römifchen Rechts, durch welches fie 
auch in diefer — eine, ſchon —* dad Ehrifenthum 
angeregte, Achtung des für ſich ſtehenden indisibuellen Wils 
Iend gewannen, zu befeitigen ; und Died vollbrachten fie haupts 

an on im gemeinen Recht, indem fie theild den Unters 
ſchied zwi Zutel und Kuratel für die Pratis aufboben, und 
indbefonbere nicht nur die Notwendigkeit einer fortdauernden 
Vormundfchaft bis zur Majerennirät gefeslich ausfprachen, 
fondern auch dem VBormund im Namen feines Pflegebefohle⸗ 
nen zu handeln durchgängig geſtatteten, theils Die oben ers 

a ir väterlichen —S * 

t nzogen den zweiten uͤberdies 

Auen auf jede abpefanberte Mutbiebaft ausbehnten. ar 
neben hielten ſie indeſſen die nach der geſetzlich für nothwendig 
. en Bevormundung aller Minderjährigen um fo unanges 

ere Reſtitution derſelben, die Lehre von den Pekulien, 
dad durch die teutſchen Cmancipationen in anderer Beziehung 
nachtheilig gewordene 8. C. Macedonianum, die blos * 
dein römischen Geſichtspunkt getechtfertigte Stellung der 
digi * Auge fe; ng en fich auch in dad S..C. Ve = 
num, 9 eine Renumciation, an — bei deren 
Dan aber er nterseffienen, der Weiber dur ‚für 

erflärten, eben fo. wenig, «ld in Die. verwirzten Vers 

—9* des uius familias zu recht zu finden. 

war wurde in einzelnen Territorien. einzelnes * 
um zu einem angemeſſenen Recht zu gelangen, für 
brachte indeſſen erjt das preuß. Recht dad Streben deb gemeis 
nen zur Durchgreifenden Bolljichung. Von dem vernuͤnftigen 
und ſittlichen Grundgedanfen, autgehend, daß jeder mur fo 
weit, als er mit Ube und — 
* non Bude —5* * * 

e, r dur vollklommen ame, ledig⸗ 
th, fein Jntersffe obs unndthige Umfomeie 

’ 


fimmt das.prı 5* t folgendes: 
i i Märumgen der Kinder und. 
aller — Be unter Germunbfbaf gu 
on 2 
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OBLIGATION 


2). Unmünbige, unter Bormundicaft, lite 
nnige und Verſchwender, und der —— 
er — 
adurch ihre v ;. alfe 

lukrativer Geſchaͤfte unbedingt, ruͤckſichtlich 
ſtens ſo weit, daß ſie den andern Goran Oz 
tung ihres — dem jener Diefem B 


ve“ 
fell 


bung eg 
I unmittelbar wirfjame R | 
—5* Namen erfolgt ift ‚oder —— ** 
Centrahenten aus den Umſtaͤnden erhellt, 
Pflegehefohlenen durch den Unverſtand oder * 
Borminder feinen Schaden erleiden, ‚jo find let 
der Kontrole des obervormundſchaftlichen E 
ae aud befonderem Vertrauen mehr u wenig 
änfen mag, fondern auch einer. — 
lichfeit unterworfen, und eben daher dien 
im einen aufgehoben worden. Da 
dad preuß. an a ingsjahs 
e ber ern 


zen De größere 

fucht auch dieſelbe Rn allınäblige Freilaffung ı 

zu befejtigen, und fpricht darin wiederum feine 

liche Tendenz aus. Bon dem 18. * Zelt Y 
Minderjährige zwar Leine entfcheiden 

aber bei allen ke ihn wichtigen. Ange 
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undfich beietwanigen Differenzen an — 
Gericht wenden dürfen; im Gegen enfag zu dem 
wird alfo dem Diinderjährigen ein Einfluß * die U 
ſtimmungen feinet Vormundes geftattet, ‚faı 
dem Viinderjährigen, fobald er das 20. Jahr == eg 


die eigene Verwaltung und Verwendung fi innabn 
Uberſchuͤſſe, die ung einer eigenen Q 
attet werden, und,er darf dann. —— 
des, deſſen Aufſicht er. im Allgemeinen ums 
alle auf die ihm 
giltig abſchließen. nr 
5) Rüdjichtlich. der Kinder des — 


preuß. Necht, daß diefelben außerhalb, des B 
lichen Gefchäfte ef ſich ſelbſt erwerben, unterſch 
demnäshft zwifchen freiem, d. de durch de 

der, und nicht freiem, d. h. ohne diefe Thy 
und von dem väterlichen Niedbrauch a 
eined dritten (dann. gehört * 
druͤcklich ausgeſchloſenen Vermoͤgen. 
Vater bis zur Großjaͤhrigkeit oder ſonſt ei 
digfeit der Kinder ais Vormund, —— 
darüber frei disponiten; legtereh iſt n, fo 
terliche Gewalt dauert, der Niedbr ind einer, 
tereffe der Kinder durch das vormundſchaftliche ʒerich 
befcpränften, Verwaltung. ded: Baterd-unterwerfeng, 
Bang auf daffelbe werden Ne Siner mac a sen in £ 


{8 Vlinderjä delt — 2 
A —* 
N teuß. — 3* is 
ee it je j X 


Aufhebung, der väterlichen Gewalt 


OBLIGATION _ 


Der Bater kann nämlich erftend feine Kinder durch autdrück 
liche, und find ed Söhne, auch durch jtillfchweigende (durch 
Eimwilligung in einen abgefonderten Gewerböbetrich) Erfläs 
rung aus der väterlichen Gewalt entlaſſen, jedoch nicht vor zus 
rhchgelegtem zwangzigften Jahre, alfo mur, wenn ihr Wille 
ſich bereitd befeftigt hatz zweitens aber hört die väterliche Ges 
malt von felbft auf, rüdhichrlich der Söhne, wenn fie nach 
erlangter Großjährigfeit ein Öffentliches Amt befleiden (dad 
Referendariat und der Officierftand find ausgenommen, bis 
In Anfehung des lesteren der Sohn dad volle Gehalt eines 
Hauptmanns oder Rittmeifters bezieht), oder ein eigened Ges 
werbe betreiben , oder eine abgefonderte Wirthfchaft errichten, 
nücjichtlich der Töchter, wenn fie verheirathet worden, in 
welchem Fall dem Vater bis zu ihrer Großjährigfeit alle Rechte 
und Miichten eined Bormundes verbleiben. Durch diefe Bes 
ſtimmungen befeitigt dad preuß. Necht nicht nur alle Widers 
fpräche und Berwirnungen des römischen Rechts, indbefondere 
auch rüdfichtlich der Handlungsfähigfeit der Kinder des Haus 
ſes nach außen, fondern erfennt auch die, in dem teutfchen 
Recht fchen verbreitete, wahre Bedeutung der väterlichen Ge⸗ 
malt, daß fie mämlich nicht eine rechtliche Nothwendigkeit, 
fondern ein fittliched Verhälmig fen, dad weder willkuͤrlich 
aufgelöft, noch über ſeinen Zweck hinaus feftgehalten werben 
inne, mit Beftiimmtheit an. 

6) Weiber endlich Finnen auch Bürgfchaften übernehs 
men, doch müffen fie mit den Folgen ihrer daraus entfprins 
genden Berbindlichfeiten vor Gericht befannt gemacht worden 
ſeyn, und dennoch ausdruͤcklich dabei verharrenz find fie vers 


deirathet, ſo dürfen fie ohne Konſens ihres Ehemannes weder 


Buͤrgſchaften, noch andere Verträge ſchließen, durch welche 
as Verhältnif beeinträchtigt wird. a 
ad 5. Gegenſtand der Vermittlung kann alled feyn, 
mal fich für den Berfehr eignet, alfo von dieſem durch nas 
tärliche,, firtliche oder gefegliche Beſtimmungen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ift. Auch in diefen Bezichungen weicht das preußifche 
Recht von dem roͤmiſchen verfchiedenrlich ab, wir muͤſſen jes 
dech Died ald weniger wichtig hier 
ber nur darauf aufmerkſam, daß das römifche Recht: Vers 
träge , durch welche ein dritter verpflichtet oder berechtigt wers 
den fell, nicht gelten läßt, das preußiſche Recht dagegen fie 
für giltig Der Grund diefer Berfchiedenheit fowie 


des Umftandes, daß urfprüngfich jeder Vertrag auf ein cer-. 
tom gerichtet werben mußte, wird meiter unten fich deutli⸗ 


der machen laffen, wir wenden und daher 


ad c. zur Millenöbejtimmung, die jeder Willenkaͤuße⸗ 


rung möttyiwendig vorbergehen, aber aus diefer hauptfächlich 
Beurcheilt werden muß. Pestere faßten nım die alten Römer 
we ale Ba möglicher Weiſe verfchiedene Reſultat der erftes 
vun, fondern 
f’bei federn liede dad Vorhandenfenn eines eifernen 
en! und daraus folgerten, daß jeder nur 
Gemollte ausfprechen könne und werde, Wenn 
Biber jemand feinen Willen in der beſtimmten Form auf eine 
erflärt hatte, fo konnte ftreng genoimmen we⸗ 
bie efiwanige Differenz des Gewollten mit dem Geaͤußer⸗ 
Arrtbun und Scherz), noch auf die etwa von 
Bub her angewandten Mittel, ung dem Willen des Erfläs 
uber Diefe oder jene Nichtung zu geben (Betrug, Zwang, 
Rückficht genommen werden. Deffenungeachtet was 
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übergeben, und machen das 


lich ald die Adentität derfeiben auf, indem 


ÖBLIGATION , 


ren die Römer weit entfernt, en ohne vollkommene 
Einficht oder Selbſtaͤndigkeit abgeſchloſſene Verträge, die ge⸗ 
rade den Foderungen des herrfchenden Prineips widerfprachen, 
begüinftigen zu wollen, fie hielten vielmehr das Vorkommen 
derſelben für gar unmöglicy, und waren auch im der That 
dagegen geſchuͤtztz ſowol durch ihren Charakter, indem diefer‘ 
fie aufder einen Seite zur Achtung des individuellen Willens eis 
nes Mitbuͤrgers ganz befonders auffederte, und von ungebuͤhrli⸗ 
eben Einwirkungen zuruͤckhielt, aufder andern Seite aberfehr bes 
dächrig machte z aldatıch durch ihre urfpränglichen Einrichtung 
gen, indem fie jedenfalls die öffentliche Stimme und den Eenfor 
zu fürchten hatten, außerdem aber noch alle Obligationen nicht: 
nur lediglich durch eine fhrenge und ernfte Form , die Steiner jun 
misbrauchen wagte, begründet wurden, fondern auch nothwen⸗ 
dig einfeitig und auf ein certum gerichter waren (eine genau 
beffimmte und individuell bezeichnete, durch die Nußerung des 
Verpflichteten begründete, Nichtung der Perfon gegen die 
Perfon zum Gegenftande hatten), alfo Irrthuͤmer faum vor⸗ 
kommen fonnten, Anders geftaltete fich die Sache, als mit 
der hervortretenden Herrfchaft ded individuellen Willens jeder 
fein Privatintereffe rückfichtölos zu verfolgen anfing, zu gleis 
her Zeit aber auch durch die theilweife Verwandlung der eine 
feitigen feierlichen Nechtögefchäfte in zweifeitige,; unfeierliche, 
und auf ein incertum gerichtete das frühere äußere Schuge' 
mittel verloren ging; denn nun vermochten Sitte und Form 
gegen ungebührlich entlockte und irrthuͤmlich ausgeſprochene 
Willensäußerungen nicht mehr zu fchüsen. — Buvdrberft 
kam man dahin, die Willensbeſtimmung und deren Ü 
rung ald zmei verfchiedene Akte aufzufaſſen, und alfo nicht 
nur die Ubereinſtimmung der Willensrichtung beider Contra⸗ 
benten, wie fchon das alte Necht, wenn in ihm der Mangel’ 
einer folchen hätte vorfommen fönnen, angenommen haben 
wiirde, fondern auch die Übereinftimmung der beiden getrenn⸗ 
ten Afte als ein wefentliched Erfodernig zur Entftchung von 
Verträgen, und diefe fuͤr nicht eingegangen zu betrachten, 
wenn der Willenddußerung Scherz, Simulation, Irrthum 
zum Grunde lag. Indeſfen machten ſich doch die ſpaͤteren 
Römer auch im dieſer Bezlehung von dem Einftuß des Uberlie⸗ 
ferten nicht ganz los, indem fie den Irrthum in der Regel nur 
dann fuͤr erheblich hielten, wenn erſtens der Irrende ſich nicht 
in eulpa lata befand, und zweitenẽ Die beiderfeitigen Willens⸗ 
richtungen oder die getrennten Millensafte rückjichtlich der” 
wefentlichen Beftandtheile des eingegangenen Gefchäfts total 
differirten,, die Differenz alfe nicht bles wichtige Eigenſchaften 
diefer Beftandrheile betraf. Sie fahen demnach den hen 
zwar für nicht gefchloffen an, wenn der Jerthum das Genu 
des Gefchäfts, die Jdentirät der Perfon, die Identität, Exi⸗ 
ftenz, oder den Stoff der Sache betraf, infoferm letzterer diefe 
zu einer ganz anderem machte (j. B. wenn Eſſig für Wein, 
Erz für Gold gehalten worden); fie ließen den Vertrag dage⸗ 
gen gelten, wenm der Jrrthum ſich blos auf wichtige Eigen 
ſchaften der Verfon oder Sache bezog, und diefe nicht vom 
dem Jrrenden ausdruͤcklich vorbedungen waren, oder durch 
das Gefchäft feloft gefodert wurden (j. B. wenn fauer gewor⸗ 
dener Wein fiir guten, mit Erz vermifchtes Gold für reines 
gehalten worden). Hierin änderte freilich das Aditiciſche 
Evift mancheb, daffelde darf jedoch aus dem römifchen Ges’ 
fichtäpumee mit der Lehre vom Irrthume micht zuſammenge⸗ 
worfen werden. — Godann ſuchte man die Individuen 


OBLIGATION 


essen Fasog irre Drüsen u 
umgen zum Grunde liegen muͤſſe, im entgegengefe 
Folle aber das fcheinbar abgeſchloſſene Gefchäft ald nicht ges 
ſchloſſen anzufehen fey, und nur durch die fernere auddrüche 
lie oder ſtillſchweigende Erklärung des Betheiligten giltig 
werben koͤnne. Zu gleicher Beit erfenmt ed jedoch, daß 
nicht nur die dataus entfpringende Rechtöunficherheit eine 
Grenze haben, fondern auch der umfchuldige Mtitfontrahent 
und dad Publifum gegen alle nachthellige Folgen folcher 
ſcheinbar abgefchloffenen Gefchäfte gefichert, und erfterer 
inbefondere aus dem Bermögen des Schuldigen vollſtaͤn⸗ 
dig entfehädigt werden muͤſſe; es beftimmt daher Folgendes, 

1) Irrthum ift erheblich, wenn er dad Genus ded abs 
zuſchließenden Gefchäfts, die Ydentität der Perfon, falls 
nämlich den Umſtaͤnden nach ohne diefen Irrthum die Wil⸗ 

ng nicht erfolgt ſeyn würde, die Identitaͤt oder 
Eriftenz ded Hauptgegenftandes, und endlich ausẽdruͤcklich 
oder gewöhnlich vorausgefegte Eigenfchaften der: Perfon oder 
Sache betrifft. Der rrende ift ſelbſt durch feine culpa 
nur dann gebunden, menn der Irrthum gewöhnlich vors 
außgefegte Eigenſchaften betrifft, jedoch muß er den Mit⸗ 
fontrabenten entfchädigen, wenn Diefer von dem vorgefals 
lenen Irrthum nichtö gewußt hat, und er felbft Durch eige⸗ 
neh grobes oder mäßiged Verſehen binein gerathen iſt. Of⸗ 
fenbar ift alfo das preuß. Mecht micht nur der Vernunft 
gemäßer, ald dad römifche Necht, fondern auch anwends 
barer, indem dasjenige, was zu den gewöhnlichen Eigen» 
fchaften einer Perſon oder Sache gehört, fich ohne große 
Schwierigfeiten beurtbeilen läßt. 

2) Verfonen, welche durch Trunk, Schreden, Furcht, 
Zorn, oder andere heftige Peidenfchaften in einen, jede 
vernünftige liberlegung ausfchließenden, Buftand verſetzt 
werden, find während deffelben für den Verkehr den Wahn⸗ 
finnigen gleich gu achten, ihre darin gemachten Willends 
äußerungen daher nichtig; die Behauptung, daß ein folcher 
Zuftand vorhanden geweſen fen, wird jetoch nicht mehr bes 

i wenn ber Betheiligte feine Abficht dergleichen 
ngen anjufechten binnen 8 Tagen, nach ets 
haltener Wiſſenſchaft und weggefallenem Hinderniß, gerichts 
lich anzuzeigen unterlaͤßt. 

3) Gefährliche Drohungen und phyſiſcher Zwang mas 
Genijede darauf erfolgte Willendäußerung für den Beem⸗ 
trächtigten umserbindlichz derſelbe muß jedoch, fobald er cis 
men Michter hat antreten können, und fpäteftens 8 Tage 
Barauf (firbe er vorher, fo baben die Erben eine Frift von 
Monaten nach erhaltener Wiſſenſchaft) feine Abficht, Die 
äußerlich rechtöbeftändige Willendäußerung anzufechten, ges 
richelich vanzeigenz fonft mwächft die gegen ihm ftreitende 
Berımutlung dergeftalt, daß er feine Behauptung weder durch 
Eidebdelation, noch auch bei mangelhaftem Beweiſe durd) 
innen Erfüllungseid beweifen darf, ſondern durch einen volls 

rten Beweis darthun muß. 

EScherz und Simulation machen jeden Vertrag gleiche 

amgiltig, doch gilt im letzteren Falle, wie im römifchen 
„Ras unter dem Scheinvertrage verſteckte reelle Ges 
ebäft , wenn daifelbe fonit rechtöbeitändig iſt. 
Fr Dolus causam dans eined Gontrahenten macht die 
Fentlockren Willendäußerungen zu Gunften deö andern Contras 
enten unverbindlich, haben aber beide Kontrahenten ſich eines 
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:folchen Betruges ſchuldig gemacht, fo beſteht dad 
Mechtögefchäft, denn beide haben gewollt (dad Pr 
nimt weniger Fonfequent dad Gegentheil an). Dolus incidens 
eined Contrahenten und jeder von einem Dritten audgegangene 
Betrug macht dagegen das eingegangene Gefchäft nur dam 
u. „ wenn der dadurch verurfachte Itrthum wefents 
6) Der Betrüger und jeder andere, welcher auf den 
Willen eines Individuums unerlaubt eingewirft hat, ift jedoch 
unter allen Umſtaͤnden jur — deſſelben verpflichtet, 
und diefe muß auch von den Erben des Verlegerd geleiſtet wer⸗ 
‘den, da die daraus entfpringende Obligation, gleich jeder ans 
dern, ald auf dad Vermoͤgen gerichtet betrachtet wird. Den 
unfchuldigen Dritten verpflichtet Dagegen auch der Beſitz des bes 
truͤglich oder zwangweife Entzögenen zu feinem Erfaß, und 
ſelbſt eine Vindikation der in natura noch vorhandenen Sachen 
“findet gegen ihm nicht ftatt, da diefelber ohne den Willen des 
Eigenthuͤmers aus deifen Gewahrfam nicht entnommen wor⸗ 
den find; wenigſtens braucht jener diefelben nur gegen Erfag 
des dafür Gegebenen oder Geleifteten heraudjugeben, er habe 
—* vor dem Erwerb die widerrechtliche Einwirkung ge⸗ 
tannt. 
Eine fernere Folge des römifchen Princips und der Auf⸗ 
faſſung der Beftimmung und Hußerung des Willens als eines 
und deſſelben Akts war, daß nach altem römifchen Recht je⸗ 
der für fich auftreten mußte, und durch andere weder verpfliche 
tet werden, noch auch, fie feien denn durchaus abhängige oder 
integrirende Theile feined Willen? (Sklaven und Perfonen in 
manu, mancipio, potestate), erwerben konnte; denn durch 
dad Eintreten für einen Andern würde der Eintretende, da in 
Rechtöverkehr die Perfon der Perfon gegenüber ftand, die Pers 
fönlichfeit der Vertretenen in fich aufgenommen und vernichtet 
haben. Daher waren Verträge, durch welche ein Dritter bes 
rechtigt oder verpflichtet werden follte (alfo auch Stipulatios 
nen, welche erſt ex heredis persona anfingen) wirkungslos, 
und fonnten nur durch die adjectio einer poenae stipulatio, 
die dann der eigentliche Gegenſtand ded Vertrages war, oder 
eined adstipulator, der dann ein felbftändiged Klagerecht 
hatte, imdireft aufrecht erhalten werden. Daher war ferner 
die Direfte Abtretung einer Obligation nicht mur unzuläffig, 
fondern vernichtete auch, wenn fie durch die formelle in jure 
’cessio erfolgte, dad Dafeyn der Obligation felbjt; erjteres 
weil per liberam personam non acquiritur, und überdies 
die beftimmte Richtung der Perfon gegen die Perfon verändert, 
‚der Berpflichtete alfo ftreng genommen zu etwas anderem vers 
bunden worden wäre; letzteres weil jede formelle Abtretung die 
biöherige Befeftigung ded Willens zerftörte (dem zufolge gins 
‘gen auch bei der in jure cessio einer Erbſchaft alle nomıina 
(ipso jure unter). Indeſſen konnte ein Dritter auf Geheiß des 
;ereditor daffelbe von dem einwilligenden debitor fich veripres 
‚chen laffen (Novatio), wodurch die frühere Obligation aufges 
heben und eine neue’ errichtet, indireft alfo allerdings ein Uber⸗ 
‚gang von dem einen zum anderen bewirft wurde. Mit der 
Verwandlung des ftrengen Procejjed durch legis actıones in 
den beweglichern durch die formulae conreptae wurde das 
Einfchieben eines Dritten in die Formel (anfangs auf feierliche 
Weiſe ald cognitor, dann auf unfeierliche und weniger wirks 
fame Weiſe als procurater in rem suam) möglich gemacht, 
und badurdy der Weg zu einer ftellvertretenden Erwerbung für 
23 





- OBLIGATION — 
Dritte, die der erweiterte Verkehr und das individuelle Intereſſe 
foderten, gebahnt. Denn bald kam man dahin, die Beſtel⸗ 

eines procurator als ein ſelbſtaͤndiges, auch extra lor · 
mulam anwendbares Inſtitut aufzufaſſen, und demnach die 
Abtretung der mit einem Rechte verbundenen Klage oder Aus⸗ 
uͤbung, indirekt alſo des Rechts ſelbſt, in Folge deſſen aber 
den Erwerb durch freie Stellvertreter auch in Bezug auf das 
Obligationen⸗Recht für zulaͤſſig zu halten. Rum hielt man 
zwar den alten. Örundfas, daß Niemand für einen Dritten 
Nechte erwerben könne, formell feit, und erflärte daher alle 
im Namen eined Dritten- gefchloffenen Verträge für ungiltig, 
obgleich man auch) davon im einzelnen Beziehungen theild 
u Gunften des Dritten (z. B. wenn jemand für «feine 
ünftigen Erben fich etwas verfprechen lief, oder etwas 
unter der Bedingung ſchenkte, daß daffelbe an einen Dritten 
reftityirt werde, oder der Bater oder Großvater die Reftitution 
einer dos profectitia an ihre Tochter oder deren Erben auds 
bedungen, oder der Deponent, Verleiher, Babler einer 
fremden Sache die Reftitution an den Eigenthümer ausge⸗ 
macht hatte), theild zu. Gunften des "VBerpflichtenden (menm 
diefer ein Intereſſe hatte, das ‚dem Dritten. erfüllt werde, 
namentlich alfo wenn lesterem auf des erftern Rechnung 
Bahlung -geleiftet werden follte, wodurdy der Dritte gewifs 
fermaßen ein adstipulator wurde) aus individuellen Ruͤck⸗ 
» fichten abwich. Allein.diefer Grundfag konnte dadurch ums 
gangen werden, daß der zur Stellvertretung Aufgefoderte 
(Mandatar) den Vertrag in feinem Namen abfchloß, und 
demnaͤchſt die, damit verbundene Klage an feinen Machtge⸗ 
ber abtrat, wodurch freilich dad Verhältnig des dominus 
und procurator gänzlich umgefehrt wurde; und fehr nahe 
lag ed, dieſe Abtretung aus R t für das individuelle 
Intereſſe in allen Fällen zu fingiren, im denen befondere 
Umftände fie unnoͤthig oder fchwierig machten. Died ges 
ſchah allmälig durch Bewilligung einer actio utilis, und fo 
kam man denn fchlieglich dahin, den alten Grundfas, den 
man formell auf eine verwirrende Weiſe fefthielt, materiell 
faſt ganz. umzuſtoßen; indeffen verlor derfelbe doch auch für 
die Praxis nicht allen Einfluß, indem theild einzelne actus 
solemnes noch immer von der Perfon felbft vorgenommen 
werden mußten (j. B. acceptilatio), theils die Wirkungen 
der cessio actionum «uch von den fpätern Römern zum 
größten Theil aud dem frühern Gefichtöpunft beurtheilt wurs 
den. Denn demzufolge haftete der cedens nur für die 
Verität, und blod audnahmmeife für die Sicherheit der 
Foderung, durfte diefelbe auch, bis der cessionar den 
Schuldner von der erworbenen Klage in Kenntniß ſetzen 
laffen (analog der litis contestatio), noch nach erfolgter 
Ceſſion einflagen; eben deöwegen fonnte eine actio litigiosa 
nicht mehr cedirt werden, weil der Zeitpunft zur Beitellung 
eined procurator in rem suam bereitd verftrichen war; 
deögleichen durfte fich demnach der cessionar der Borrechte 
des cedens, welche diefer lediglich wegen feiner Perfönlichkeit 
mit der Foderung geltend machen fonnte, nicht bedienen, 
wol aber feiner eigenen Vorrechte, fo weit fie auf den Pros 
ceßgang Bezug hatten; und endlich durfte auch der cedens, 
meil eben die Richtung ded Gläubigerd: gegen ihn nicht abges 
treten war, ‚nur diejenigen Exceptionen gegen den cessionar 
eltend machen, welche ſich auf eine Aufhebung der Obligation 
vor erfolgter Eeffion bezogen, oder in rem nicht in personam 
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‚gingen (alſo nicht der exceptio föri, pacti in perronam 
concepti, moratorii, wodurch allerdings die Lage des cee 
sus, dem alten Recht zuwider, ſehr verſchlimmert werden 
konnte). Was die Verpflichtung Dritter Durch: Stelksertreter 
betrifft, fo konnte zwar auch der Berpflichtete einen: cognitor 
oder procurator für fich in die formula actionis einfehieben, 
die Möglichkeit in diefer Beziehung ald Mittelöperfon aufs 
treten, wurde jedoch auf wirkſamere Weiſe durch andere 
fitute herbeigeführt. Bunörderft geftartete nämlich der A 
gegen den pater familias eine Klage aus allen 
‚ welche von ihm abhängige Individuen, «oder integrivende 
feines Willens, mit Dritten gefchloffen hatten, wenn dieMicht 

erfuͤllung derfelben den pater,; wegen der vorhergegangenn 
oder nachfolgenden Umſtaͤnde, mit dem von ihm Gewellen 
oder nothwendig zu Wollenden in Widerſpruch brachte (aco 
quod jussu, de in rem verso, de peculio, trikutoria), 
Hieran knuͤpfte der Prätor in der Folge die Klagbarfeitialkr 
Verträge, welche ein civis sui juris im Namen eined andern 
ald deſſen quasi famularis gefchloffen hatte (actio exerdi 
toria und institoria); und nun dehnte mandiefe 
allmälig dergeftalt aus, daß zuletzt die 
gängig zuläfiig, und jeder für direkt verpflichtet erachtet mm, 
wenn ein anderer auf Geheiß und im Namen deflelben fonts 
birt, oder der Vertretene auch nur ratihabirt hatte anio 
quasi institoria), Die ſcheinbar fingulären Befti 
daß der Erbe die in feinem Namen von dem Erblaffer 
fenen Verträge erfüllen, und der Singular-successor int 
Condominus dad Verfprechen deſſelben, innerhalb einer ie 
flimmten Frift feine Theilung vorzunehmen, halten le, 
find als durch die ftillfchweigende Ratihabition der betreffenden 
Perfonen gerechtfertigt zu betrachten. Eim über Handlungen 
eined Dritten (nicht in deffen Namen) abgefchloffenen Werten 
galt übrigens auch in der fpäteften Zeit nicht, wenmmichuder 
Promittent blos verfprochen hatte, se eflecturum vwelcurs 
turum, ab alio dari fierive, was hin und wieder aus den 

Inhalt der Verabredung gefchloffen wurde: we 

So hatten denn auch in diefen Bezichungen das Fattiſch 
und der individuelle Wille den Sieg über dad roͤmiſche Prin 
cip materiell davon getragen, und in dem römifchen Mecht bad 
jenige auf eine untergeordnete und verwirrende Geh 
tung gebracht, was dem teutfchen Princip, das bie 
tretung der Perfon durch eine andere, ald Befeftigung Dur 

Perfönlichkeit, in der Gewähr zu treuer Hand von jeher an 
Fannte, durchaus gemäß war. Daber und weil die 
ſchen Juriften die Obligation hauptfächlicy als eine 
die Perfon vermittelte Richtung zu dem Gegenftandeber enlis 
ren auffaßten, betrachteten fie die im römischen Mechewerblie 
benen Befchränfungen ald Subrilitäten, was fie in der 
auch waren, und liegen demnach nicht nur jedes ' 
durch Stellvertreter unmittelbar erwerben , fi ale 
über die Berechtigung und Verpflichtung eined Dritten abge 
fchloffenen Verträge unter den Parteien gelten, ü ü 
der einen Seite das Intereffe ded Berpflichtenden beider Er 
füllung , auf der andern Seite dad Borhandenfeyn einer Sie 
pulation se eflecturum durchweg annahmen. D j 
fahen fie denn auch die Gefjion ald eine Übertragung 
felot an, und knuͤpften daran einzelne dem römifchen‘ 
formell freilich nicht angemeffene Rolgerungen, kamen t 

aud den bereitd angeführten Gründen wiederum nicht 








OBLIGATION — 
Keine, ſodaß erſt das preuß. Recht dad Streben des gemeinen 


— Nach dem preußiſchen Recht wird nämlich > 
—2—— — durch die in ſeinem Namen geſchloſ⸗ 
EN la unmittelbar berechtigt | 


ad verpflichtet. 

2) Verträge über die Berechtigung: oder Verpflichtung 
uch Dritten gelten aber auch dann, wenn ber eine. oder an⸗ 
dae nicht ald Mittelöperfon aufgetreten ift, indem aud dem 
atſchen und vernänftigen Gefichtöpunft alle Vertraͤge als auf 
zu Sache gerichtet erſcheinen, und alfo die Perfönlichfeit ei⸗ 
—— Iſt die Hand⸗ 
lung eined Dritten Gegenſtand des Vertrages, fo wird vermu⸗ 
* daß der Promittent ſich verpflichtet habe, Dem Dritten zu 

—— Handlung zu —— — * daher 

— gan engen ang 


wenn er gar feine: 
angewendet, oder ey. eines mäßigen Verſe⸗ 
dens fchuldig Kg hat, Iſt dad. Recht eined Dritten . 
Örgenftand deb Vertrages, fo iſt derfelbe- jwoifchen ben 
Conrrabenten rechtöbertändig, — den Dritten nur 
dan, wenn ihn die Parteien Beitritt aufgefodert has 
bu, und er wirklich —— 3 Unter beſondern Lima» 
Rinden, die dad römifche- Recht zume Theil, — bes 
Surf eb ändeifen: Diefed Beitrittö nicht; indem 5. für 
Sinben, oder wegen Krankheit oder Mangel am Beihande 
Behinderte Perfonen jeder Dritte Schentungen acceptiren 
fun, und Bergleiche zwifchen den Erben und Erbfchaftes 
auch für umd gegen die Legatarien gelten, 

Sonfequienter Weife wird auch die Ceſſion ald cine 

—— des Rechto ſelbſt, oder der durch die Perſon 
Seemsistelten Richtung zur Sache, betrachtet. Daher koͤn⸗ 
— zusbrberit alle Mechte, weiche nicht am die Perſon des 
gebunden find, alfe auch rechtähängige Sachen, 

an habgetreten werden, und der Gefjionarius trit 
Sbuecb im Bezug aufiden Geffus in ‚alle Rechte und Pflich⸗ 
Beh edenten, ſo daß der Ceſſionar fich aller mit der 
verbundener Privilegien und Vorrechte des 

Acht aber ſeiner eigenen, bedienen fann, der 

Ga dagegen ihm alle gegen den Gedenten zulaͤſſigen Ein⸗ 
— und Gegenfoderungen entgegen ſetzen Darf; aufs 
gessmmen bei einer hypothekariſch eingetragenen Foderung, 
we Besug auf-welcdhenur folche Einwendungen zuläfiig find, 
wiesen Hypothekenbuche erhellen, oder dem Ceſſionar 
— gemacht —— daher iſt ferner der Ce⸗ 
dent mit dem der erfolgten Geffiom zu Verbands 
N ‚dem ud nicht: mehr befugt, dieſe gelten jes 

des letzteren fo lange, bis ihm die Ceſſion 
gemacht worden, en habe denn um diefelbe 
dennoch, nur um feinen Vortheil mit dem 
dee Teſſionar zu befdrdern, mit dem Gedenten eins 
Dahen haftet endlich der Iegtere, wenn nicht bes 
eine Ausnahme begründen, für die Rich⸗ 
igfeit und-Sicherheit der abgetretenen Fode⸗ 
tteffen den Geffionar alle nach der Ceſſion ftatt 
Veränderungen. ı Bergleicht man dieſe Beftims 
welche eine: konfequente Folge der Anficht über 
überhaupt‘ find, mit den freilich in anderer Bes 
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— ebenfalls konſequenten romiſchen Beſtimmungen, 
wird man finden, daß die erſteren mie nurden an 

der Vernunft und Sittlichkeit hei weitem: mehr entfprechen, 

vr auch eben daher den Geffionar und Geffus viel ficherer 


i nd d. Gehen wir num zur Willen dͤuherung uͤber, ſo 
konnte dad roͤmiſche Princip ein unbeftimmt oder *22 
auögefprochened Wollen gar nicht beachten, mußte vielmehr 
„ daß der eiferme Wille fich auch als ſoicher äußere, 
und.auf einein jeder Beziehung fcharf beftimmte Weife einem 
anderen Willen unterwerfe, um diefen Dadurch. zu einer Eins. 
wirkung zu berechtigen. Das alte Recht erfoderte daher jur. 
Entfichung einer Obligation: 1) daß der Verpflichtete fich eins 
feitig erflärt habe, indem ſchon die Sufammenzichung mehres 
rer Willendäußerungen in ein konkretes Ganze ein unbeftimms 
ted Refultat gibt, und ben eifernen Willen eines jeden Gontras | 
hentengewiffermaßen aufhebt; 2) aber, daß jene Erflärung auf 
eine der: Willendbeftimmung (daher Unzuläigfeit der condi- 
tio und ded dies, indem Niemand zugleich wollen und doch 
wieder nicht wollen fann), den Wortan (daher Gegenwart ber 
Eontrahenten und certa oder directa verba), dem Gegen⸗ 
ſtande (daber .eine individuell beſtimmte bad Geben einer koͤr⸗ 
perlichen Sache bezweckende, Ri der Perfon gegen die | 
Perfon — certa pecunia und fpäter noch certum pretium ı 
und certa:merx beim Kauf und bei der Miethe), und der 
Form nad) abſolute und unzweifelhafte Weife erfolgt fey. 
Letztere war indbefondere nicht der individuellen Willfüe 
uͤberlaſſen, fondern £onfequenter Weiſe von dem Gefamts: 
willen genau beſtimmt, und zwar: bergeftalt, daß theild die 
Verpflichtung dadurch fichtbar: gemacht ‘und für den Be⸗ 
rechtigten gleichſam verförpert ( per aes et libram), theils 
die Genehmigung: des Gefamtwillend' darin. audgefprochen 
wurde , indem die bei. der alten Gontraftäform per aes et 
libram erfoderlichen fünf und der libripens als 
Repräfentanten der fünf fiimmfähigen Klaſſen und des vors 
we. Magiftratd anzufchen find, ur . noch fpäter 
beim Teſtament testes classici heißen, Wer fich auf diefe 
Weiſe verpflichtet, und feinen Willen: in ber beftimimten 
Beziehum gleichfam entäußert, ben Berechtigten zum In⸗ 
haber diefed feined Willenötheiled gemacht (in bonis) hatte, 
war auf dad ftrengfte gebunden, wer ed nicht gethan, war 
dagegen rechtlich durchaus un ger da das alte Recht 
auch in diefer Beziehung ‚nur zwifchen völliger Gebundens 
heit und lingebundenheit'umterfcheiden fonnte. Faßt man 
jedoch. dad. römifche Princip von’ eimer andern: Seite auf, 
fo gerieth jedes — mit ſich ſelbſt und ſeinem ei⸗ 
fernen Willen in Widerſpruch, wenn ed dad auf irgend 
eine Weife ald 8* Willen entfprechend einmal Geäußerte 
nicht die Ni g unfeierlich eingegangener 
Verbindlichfeiten wurde daher, wenn ſie auch feinen rechts 
um Anfpruch begründeten, ficherlich von jeher ald contra 
bonos mores oder eine Art dolus (Misbrauch der Form 


e Umgehung ded Materiellen) betrachtet. Hiedurch war 
der Meg gebahnt, mit dem erweiterten ehr. und 
hervortretenden Herrſchaft des individuellen Willens, 

nicht nur die rg 


* 
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‚befeitigen; anfangs für. den © mit Perögrinen, oder fortdauere, und das Cisilredht ein ſolches Gefchäft wicht" 
od auch für das Ari te Verwandlung geradezu verwerfe die genuͤgende —8 zu allen * 
der firengen. ————— | 
in jus und in fadum conceptae bie i jeder  gegründere Klage daraus hergeleitet werden Fonmten ( 


Beſeitigung 
formellen und materiellen Beſchraͤnkung moͤglich machte. 
Sonach wurden allmaͤlig und zum Zheil ſchon in ſehr fruͤ⸗ 
her Zeit vier verſchiedene Entſte Obliga⸗ 


hungoformen für 
tionen von der alten Form —— 2 gar 


Anftitute hingeftellt ; die indivihuelle 


— 


nedweged freigelaſſen, indem der Gebrauch oder die Faſ⸗ 


di dem Gefammtwillen genau bes 
uch a Alan Gontraften, für welche die rs 
fprünglich getrennten "und neben einander gehenden, eine 

ung und Gegenleiftung. zum Gegenjtande habenden, 


Leiſt 

Willendaͤußerungen der Contrahenten in ein konkretes Ganze 
propter utilüatem publicam zuſamnien gezogen wurden 
(emtio - venditio, locatie.- conductio, denen ſpaͤter die ! 


societas und dad Mandat hinzu t wurden, in gewiſſer 
Beziehung der conträctus em Ucarius) genügte 
ſchon in fehr früher Beit der bloße consensus contrahen- 
tium, indem eine dem römifchen Princip emtfprechende eis 
ferne Form auf diefelden nicht amwendbar war, und. fonach 
für dieſe, micht in anderer Beziehung, nur der Gegehfag 
einer völligen Ungebundenheit übrig blieb. Bei: andern Con⸗ 


trakten, rädjichtlich welcher die Obligation urſpruͤnglich wol 


nur durch Die bei der Übertragung.ded Eigenthums abges 
ſchloſſene fiducia begründet wurde (mutuum, depositum, 
Pignus, commedatum, noch Gajud erwähnt einer fidu- 
cia cum amico contracta, ähnlich der Gewähr. jur treuen 
Hand), wurde nun die rei certae datio zu dem beſtimm⸗ 
ten Zweck für genügend ‚aber auch, um: gerade diefe Con⸗ 
trafte zu begründen, für durchaus nothwendig erflärt. Aus 


herdem Fonnte eine Obligation nach wie vor nur durch ‚eine, 


wenn gleich weniger feierliche, einfeitige bed Bers 
en entfichen, indem diefer fich durch die in einer bes 
ſtimmten Formel ausgefprochene Bejahung einer chen fo 
förmlichen, auf ein certum dare gerichteten, Frage des 
Berechtigten verbindlich. gemacht haben. mußte (dari spon- 
des? — spondeo); weshalb denn audy bei diefer Form oder 
der Stipulation, woran fich wol erft ſpaͤter ald Erleichtes 
rung für Abwefende die vierte Form der litterarum obli- 
gatio fchleß, die Gegenwart der Gontrabenten erfoderlich, 
und jeder Taube oder Stumme audgefchloffen war. 


— wurde, fo mar u... - —* Kg rd⸗ 
mifche Prindip, heilt wegen der ! iq res 
certa wenigſtens materiell dad Vernünftige feitgebalten , dag 
nur die Sache, nicht dad Individuum, Gegenitand der, 
Herrſchaft eined Andern feyn könne, Auch konnte jeder an- 
ſich ungiltige Bertrag durch die adjectio einer poenae 
stipulatio indirekt nechtöbeftändig gemacht, und die Begünftis 
gung der anderen Eentraktsformen durch die deli-clausula 
mit der Stipulation, das ſtrengere Slagerecht der letzteren 
durch ihre jadjechio mit den anderen Formen verbunden wers 
den. _Neben dem jus strictum bildete fidy aber. uͤberdies die 
nad) den Borbemerften konſequente Anficht aus, daß jedes and 
irgend einenr Grunde: formell nicht oder nicht mehr giltige“ 
Mechtögefchäft, wenn die Einwilligung der Paciscenten über 
eine Yeitung oder Gegenleiftung überhaupt nur vorhanden fey 


Wenn 
gleich durch dieſe beſtimmten Formen der Verkehr nach ſehr 


naturalis und ald Wirkungen derfelben die soluti retentioy 
compensatio, und die Zuläffigfeit einer darauf zu —— 
den novatio oder daran zu knuͤpfenden WR ? 
lichkeit), Anfangs war der Umfang dieſer obligatiohesinar 
turales natürlich fehr groß, indein fie in allen lim entftans 
den, in denen den Contraktformen nicht genuͤgt war, alle 
z. B. auch, wenn eine res inderta oder ein lactum ! 
worden; mit der Zeit wurden aber nicht nur einzelne Nat 
rals Obligationen in den Kreis der civilen hineinge zogen (Pacht 
legitima, praetoria, b. f. contractibüs in'continentiad- 
jecta), fondern auch diefe ihrer formellen und materiellen Bis 
fchränfungen fo durchaus entkleidet, daß die Feithaltung der 
hergebrachten Unterfchicde zwifchen obligätio civilis und aa 
turalis, contractus und pactum lediglich verwirrend wurde 
Schon die fogenannten Innominat s Contrakte griffen in dad" 
alte Recht, an das fie ich dußerlich anfchloffen, tief in War 
naͤmlich einem Anderen irgend etwas gegeben oder geleiftet, und 
diefer dabei zu einer Gegenleiftung verpflichtet worden, 
Gefchäft aber in fermeller oder materieller Befichung in 
ererbten Gontraftöformen nicht zu bringen, z.B. weil 
res incerta oder ein factum verfprodyen, oder mehr 
trafte mit einander verbunden, oder die Stipulatien 
nicht ftreng beobachtet worden; fo durfte der Gebende 
genommen nicht auf Erfüllung der Gegenleiftung klagen, 
dern nur, wenn der andere die Gegenleiftung weigerte, 
fonditionell Gegebene, fo weit die möglich war, 
dern. Indeſſen befand fich dach der feiner Seitd nicht 
lende Empfänger offenbar in dolo, da er theild won dent 
mal gewollten wieder abfprang, theild und beſonders mit 
Schaden ded Empfängers fich zu bereichern fuchtez gerade 
diefen Gefchäften foderte daher das römifche Princip 
eine rechtliche Hilfe, und diefe wurde durch die formulak eo 
ceptae möglich gemacht. Denn diefe Gefchäfte hatten 
lich einige Ähnlichkeit mit beftchenden Gontraftäfornien;, 
namentlich der re contracta obligatio, «8 war dahermien 
thig, eine der vorhandenen Stlageformeln durch die 
ptio der Beimifchung oder des Abweichenden ihnen ang 
fen. Died thaten num auch die Römer, und verbandenfi 
alten von einer Seite erfüllten Gefchäften eine actio civilä 
fie hielten jedoch daneben das einmal anerkannte Nüdfeb: 





















bar gemacht werden, die Auläfiigfeit einer praescripi 
aber auch ferner eine freiere, dem individirelfen Ant 2 
entfpredyende, Stellung. der überlieferten Contrakt 
möglich, indem jede materielle Abweichung von den un 
lichen Erfoderniffen durch die praescripra verba ebehfall® 
die Klageformel hineingezogen werden konnte (resincerta, di 
conditio; jam enim non dubitatur, quim'subcond 

res veniri aut locari possint, fagt noch Gajwe). 
wurde die Stipulation mach und nach ihrer Se 
ſtalt entfleider, daß zulest zu ihrer Entfichung der bloße @ 


\ OBLIGATION 


gielerrömnifchen Bürger genügte, und deren Gegenwart 
5 ife, u bie Ulsaner andere niit aiamnal in 
praͤſumirt wurde, Schlieflich war 

















durch dem umfeierlichen ausdrüdlichen oder 
i Conſens der Gontrahenten begründet werden 
fenumten, and ed wäre Daher offenbar fonfequent gewefen, dies 
i ä alijiren, fondern auch alle fonftigen, durch - 
ae Gontrafte nicht gerechtfertigten, Ver⸗ 
- des alten Rechts zu beſeitigen. Alein dahin 
lichen die ſp Romer anfänglich das Feftfleben am Über⸗ 
mangelnde Einficht, nicht gelangen, und 
fo blicben denn viele Beftimmungen ftehen, welche Das Necht 
vertbirnlen und mit dem Boderungen der Zeit in Widerfpruch 
beachten.) Dahin gehört namentlich das jus poenitendi bei 
ee: und die Unverbindlichkeit der 
päeta de ineundo contractu reali, obgleich letztere wegen 
der Unfeierlichfeit der Stipulation für klagbar hätz 
—— * dem zufolge auch die Innominat⸗Contrakte, 
uͤberdies son oft gar nicht zu unterſcheiden 
farias und locatio operarum) allen andern 
n n.. Es würde zu weit führen, alle 

el des alten Rechts hier aufs 
‚machen daher nur auf folgende aufmerkſam. 
und’ vernunftwidrig war: 1) das Feithalten bes 

a für die einzelnen Gontrafte, da diefelben nicht 
; individuell verfchiedene und gleichfam vers 
ſondern re vera alle von ders 

fdben arbe waren; 2) deögleichen der Unterfchied zwifchen 
und b. £ contracten mit den daran gefnüpften 

h der Wirkung ded dolus, metus, culpa, 
a in der die bona fides fihlieglich fir alle bes 

warez 3). nicht minder der hinfällig gewordene Bes 
’  obligatio-naturalis, da jest jedes nicht verbotene 
Red ft in der Regel einen civilen Anſpruch begründete, 
daher der obl. nat, nur fo weit eine Wirfung hätte zuges 
chen werden Sollen, als fich folche unter befonderen Um⸗ 
Rinben redhrfertigen lich, alfo 3. B. nicht gegen ein techtöfräfs 
alt ein Berbotögefeß, indem * nur * will⸗ 
oder Umgehung des rechtlich Begruͤndeten 

um Ther geöffne: endlich auch die verjchies 

gen desfaufvertrages und der stipulatio dandi 

{ jur praestatio und datio rei, weil 
Hibentifch geworden waren ıc. Librigend 
diefpäteren Römer, über die Berhältniffe 
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Huſtelen obgleich dies ruͤckſichtlich an verſchiedenen Orten 
imdlicher Perſone wichtig geweſen waͤre. 
 &6 Fan die römifche Lehre nach Teutſchland, und fand 
bt mu all ‚indem die teutfche Rechtöfitte Icdiglich 
pr erfolgte igung des Willens fannte, 
torifche iſſe dad Egtrem der völlis 
ie ganz angemeſſen fand, fondern wurde 
von den römifchen Beimifchungen zum 
gi erflärte nämlich alle pacta nuda, 


re vera bereitö waren, für 


und klagbar, und hob dem zufolge auch den 


ea 
ee 7 — 


sGontraften, die Unverbindlichfeit ber 
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hefomimen, daß alle einſeitige und mehrere zwei⸗ 


mund Yeceptanten eines Vertrages etwas gewiſſes 


b. Fund sır. j, Obligationen, das jus poeni- 


OBLIGA’TFION: | 


pacta de ineundo contractu reali, und die Verfchiedenbeit 
der Wirkungen eines Kaufvertrage® und einer stipulatio dandi 
auf. Dabei wußte fich aber die Praris in das Weſen ber 
obligatio naturalis nicht zu recht zu finden, und betrachtete 
als felche jede, aus allgemeinen VBernunfts und Billigkeitös 
Principien entfpringende,: gefeglich weder anerfannte noch vers 
worfene Werbindiighfeit, ‚modurdh freilidy der römifche Begriff 
auf der einen Seite zu weit ausgedehnt, auf der andern zu ſehr 
befihränft, doch aber die vernünftige und fietfiche Auffaſſung 
der nat. obl. vorbereitet wurde, Was aber die Formloſig⸗ 
keit der Verträge betrifft, fo mußte nicht nur mit dem erwei⸗ 
terten Verkehr die daraus entfpringende Mechtöverwirrung 
fühlbar werden, fondern auch das teutfche Nechtögefühl fich 
um fo mehr dagegen erheben, je mehr die Anficht, daß eine 
Befeftigung ded Willens nur durch die Gewähr zu bewirken 
fei, verſchwand: und dadurch der Gedanke, daß die Befeftis 
gung auch auf andere Weiſe, und inäbefondere für Obligas 
tionen, möglich und angemeffen fey, Naum gewann, Wenn 
alfo aud) der Grundſatz, daß alle pacta nuda Mlagbar feyen, 
im Allgemeinen feftgehalten wurde, fo fam man doch dahin, 
ruͤckſichtlich einzelner Gefchäfte eine formelle Abfaffung zu. fos 
dern (Wechfel, Aſſekuranz⸗ Vertrag, Verkauf von Immobis 
lien), und im übrigen die Niederfchreibung aller wichtigen oder 


. verwidfelten Verträge wegen der Schwierigkeiten des Beweifes 


we * möglichen Ausfluͤchte des Mitkontrahenten für gerathen 
zu halten. 
Das preußiſche Recht hat auch in dieſer Beziehung das, 
was Vernunft und Sittlichkeit fodern, zum Durchbruch ge⸗ 
bracht, nachdem die Verordnungen vom 13. Mai 1766 und 
1770 das darin Feſtgeſtellte vorbereitet hatten. Nach demſel⸗ 
ben iſt naͤmlich zur Entſtehung von Verträgen zwar die bloße 
wechfelfeitige Einwilligung erfoderlich ; der Beweis ihres Ins 
halts oder der getroffenen Verabredung kann aber, abgefchen 
von einzelnen aus befonderen Gründen vor Gericht oder auf eine 
andere feierliche Weife abzufchliegenden Verträgen, lediglich 
durch die Schrift geführt werden, wenn der Gegenftand mehr 
als 50 Thaler beträgt; oder unbeftimmbar ift, wie Grundge⸗ 
rechtigfeiten, beftändige perfönliche Laften oder Pflichten, und 
von beiden Seiten gewagte Gefchäfte; oder der Vertrag ald 
ein ſchriftlich abzufaſſender ausdrüdlich bezeichnet worden. 
Dahin gehören namentlich Bürgfchaften, Geflionen, Anwei⸗ 
fungen, Verpfändungen fchriftlicher Urkunden; Wechſel, 
Aſſekuranz⸗, Bodmereis, und andere dad Seerecht betreffende 
Verträge; Gefellfchaftäverträge, Pachtfontrafte über Land⸗ 
gäter; Miethoerträge mit Haudofficianten; Erflärungen, durch 
welche ein Dritter einem zu feinen Gunften gefchloffenen Vers 
trage beitritt; Prolongationen fchriftlicher Verträge, nit Aus⸗ 
nahme der Mieths und Pachtverträge, welche auch ſtillſchwei⸗ 
end verlängert werden fönnen; alle Verträge, durch welche 
über das Eigenthum eines Grundftüds verfügt, oder ein Lehns⸗ 
verhältnig begründet werden foll. Eines Beweiſes durch die 
Schrift bedarf es jedoch auch bei Gegenftänden über 50 Tha⸗ 
ler nicht, wenn die Verbindlichkeit zur Meftitution einer bes 
weglichen Sache in genere oder in specie durch den Empfang 
derfelben begründet worden; alfo nicht beim Depofitum, Res 
ceptuim der Fuhrleute, Gaftwirthe, Schiffer, unzinäbaren 


Darlehn, Fauftpfande, und analogifch auch nicht beim 


Miethvertrage mit gemeinem Gefinde, bei welchem die rei 
datio durch die Zahlung des Mierhgeldeö erfolgt, fo mic beim 


‚ OBLIGATION 


[ ‚auch ‚ um den Anbietenden zu binden, zur 
fe deffelben gelangen muß. it dies gefchehen, 
trag \ ick der erfolgten Acception z iſt 
geſchehen, fo iſt der Anbietende auch durch eine 
gte, ibm jedoch aus irgend einem Grunde ohne 
zugefommene, Acceptationnicht gebuns 

9 jedoch der Acceptant, der feiner Seits vielleicht 
bat, um bie Neceptation zur rechten Zeit zur Wifs 
"des zu bringen, in dem Glauben, der 
fen gefchloffen, nicht zu unnuͤtzen Anftalten verleitet 
fo muß der Anbietende denfelben nach abgelaufener 
ft, unter Gegemwärtigen fofort, unter Abwe⸗ 
Volt, von der Rücknahme des Antras 
gen, ——— —* demſelben, wenn dieſer 
Ib der beſtimmten Friſt acceptirt hatte, allen, 
zur Erfüllung'ded Vertrages getroffenen Anftalten, 
nen erfegen. — Da endlich das preußifche 
wernünftigen und fittlichen Foderungen nicht bloß, 
als ein mindered Recht neben fich herges 
enden, fo weit died angemeffen gefchienen, in fich 
bat; fo folgt von felbft, daß es den ſogenann⸗ 
N anen oder moralifchen Verbindlichkeiten 
| ich jede Direkte oder indirefte rechtliche Wirkung 
Arge, Diefelben jedoch fo weit anerkennen und ſchuͤtzen 
won dem moralifch Verpflichteten feloft ausdruͤck⸗ 

hmeigend auf einerechtägiltige Weiſe für ihn bins 
worden find. Daher erflärt ed die Erfüllung eis 
ben Berbindlichkeit und jede darauf gegründete 
beſtaͤndig, die Kompenfation derfelben mit 
yde8 moralifch Berpflichteren dagegen für unzus 
aber kann ferner auch ein Dritter fich für die Erfuͤl⸗ 
en, da indeffen Bürgen nur in subsi- 
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, oder das Gefes ihn als folchen betrach⸗ 

, wie died einer Berbürgung für Schulden der 
u, welche nur wegen perfönlicher Unfähigkeit des Vers 
. find. Daher darf endlich, wie wenigitend 
gen Beftimmung gefchloffen werden muß, ein 
g des moralifch Berechtigten gegebenes Pfand 
Der dabei anerkannten Verbindlichkeit retinirt 
Bann nun aber eine obligatio naturalis vorhan⸗ 
o, die me das preuß. Recht nicht, uͤberlaͤßt viels 
gan: m der Sittlichfeit dies zu beurtheilen, und 
d einzelnen Beziehungen darüber aus; 5. B. 
ein wlaubten oder vom Gefes ausdrücklich ges 
wegen mangelnder Form oder Faͤhig⸗ 
giltigen, Vertrage auch nicht einmal 
Berbindlichkeit entftche. Namentlich Fann von 
eiben einer obligatio naturalis nach erfolgter 
t kräftiger Entfcheidung wie im römifchen 


ri x Preuß feunz erftered nicht, 
* — 


che die 
Richtgebr Feng nur eine 
imde red Vermuthu det, daß die vor⸗ 
erbindlie ut in der f die eine oder ans 
u worden, alfo derjenige, welcher nach Abs 
erjä Feiftmit Bewußtfein erfüllt, nicht ſowol ex 
ne naturali, ald vielmehr wegen des Anerkenntniſſes 
dh fortdauernden Verbindlichkeit gebunden iſt ; lehte⸗ 
weil der preußifche Proces die Ausmittelung der 


Drau 
nen 
es 
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code Mn 
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‚fo muß der Dritte fich überdies als Seloftfchulds , 


’ 


"OBLIGATION . 


Wahrheit, nicht 6168: die Feſtſtellung eines ‘formellen, Rechts 
"zum FZweck hatz und alfo ‚eine moralifche Verbindlichkeit nach 
»rechtößräftiger abſolutoriſcher Entſcheidung nur dann forte 
dauert, wenn fie vorher ſchon vorhanden war, 
2) Abgeſehen von befonderen Gründen, dis wir bier Übers 
‚gehen, iftauch die ung der Berfönlichkeit oder des Ver⸗ 
mögend eined Anderen ehungsgrund von Obligationen, 
und zwar bei den. Römern in einem uns durchaus fremden 
Umfang. Da nämlich in Gemaͤßheit ded herrfchenden Prins 
eipd jeder civis sui juris.ald unbefchränfter Herr feined abges 
fonderten Recptöfreifet betrachtet werden mußte, und wegen 
feines eifernen Willens auch konnte; fo faßten die Nömer jede 
- Verlegung eined Individuums oder feined Nechtöfreifes, welche 
"den Gefamtwillen gar nicht oder nurneben her mit antaftete, 
ald Beleidigung ded in dem Individuum verförperten Theiles 


des Gefamtwillend oder Privatdelift auf, und hielten daher 


den Berlesten nicht blod durch die ihm reell, fondern auch 
und hauptfächlich durch die ihm juridifch zugefügte Befchädis 
gung , die injuria für beeinträchtigt, von welcher jene nur ald 
eine dad Maß des Unrechts beftinumende Folge angefchen wurs 
be. Jede ſolche Verlegung erzeugte daher in der Negel eine, 
auf Reparation der durch den reellen Schaden beitinmten 
rechtlichen Befchädigung gehende, ruͤckwirkende Richtung der 
Perfon gegen die Perfon, oder eine Obligation, neben wel⸗ 
cher allerdings in einzelnen Fällen auch eine Öffentliche Klage, 
alternativ gejtattet wurde, und welche fic) von der obligatio 
ex contractu nur dadurch unterfchied, daß bei Diefer die Pers 
fon ded Verpflichteten ald Vertreter einer individuell beſtimm⸗ 
ten Sache oder Doch) ded Vermögens, bei jener dagegen ledigs 
lich für fich felbft der Perfon ded Berechtigten gegenüber 
fand, Die Verpflichtung aus Deliften ging daher auf die Ers 
ben des Verletzers nur dann Über, wenn gegen den legteren 
bereitd lis contestirt und dadurch eine neue Oöligation begrüns 
det werden, oder aber die Klage auf die Sache gerichtet war 
(condictio furtiva, actio rerum amotarum); indem die 
Erben nur die juridifche Perfönlichkeit, nicht die Perfon, ihs 
red Erblafferd repräfentirten , weöhalb denn auch Contrakts⸗ 
lagen, welche gegen die Perſon ald folche gerichtet waren, 
z. B. die stipulationes in faciendum urforänglic und nod) 
in ſehr fpäter Zeit nur nach ftattgefundener litıs contestatio 
oder actio mota gegen die Erben geltend gemacht werden fonns 
ten. Anders ftand die Sache, wenn nicht ein civis sui ju- 
ris, fondern der integrirende oder abhängige Theil eined ans 
deren Willens (filius familias und servus) verlegt worden 
oder verlegt hatte; denn alödann wurde Fonfequenter Weiſe 
im erften Fall der herrfchende Wille, wenn nämlich die Vers 
legung ihn felbft berührte, bei Injurien gegen Sklaven 5. B. 
nur, wenn diefe in contumeliam domini injurürt worden, 
als beeinträchtigt angefehen, und im zweiten Fall nur ald Vers 
treter ded caput noxum, wegen der durch die Berlekung bes 
gründeten Richtung der Perfon gegen diefen Willendtheil für 
verpflichtet erachtet. Dem zufolge traf die Pflicht zum Scha⸗ 
denserfaß jeden, aber auch nur den, welcher dad caput no- 
xum in feinem jus hatte (noxa caput sequitür), jedoch 
konnte er diefe Pflicht dadurch von fich abwenden, daß er feis 
nen Willen aus dem caput noxum heraus zog, und dem Bes 
ſchaͤdigten die Möglichkeit einer Willendverbreitung über daffels 
be für immer, oder bis zur Abverdienung der Schuld und zu 
diefem Zweck eröffnete; rüdfichtlich der Sklaven war das eine 


- 


OBLIGATION - — 
oder andere, ruͤckſichtlich der Glüi familias n im der und als 
foäteren Zeit nur das Iepte zuläßig. Hieraus erflärt fidh ganz en Iegtere ald Beleidigung 
— AO müspe nun bie Grelung ber monae dediti, 3 3 bie alſo lediglich ein Privatanfı 
erzwingbare derfelben nach abverdienter el Schadens blieb, woran dann die An 
die einer actio injuriarum des filius fami- der Verpflichtung auf die Erben fich vom ſelbſt 


‚auch der Umftand, daß den 
ſeh die eit fir Magen aus Delikten wegen eis 
ner Ter ſobe pro und contra fingirt wurde, 
“ zumal auch die capitis deminutio fonfequenter Weiſe dieſe 


Klagen nicht zerfibrte. — 
Beltimmungen durch die der Öffentlichen Klagen, 
Die nach dem obigen dem römifchen Princip entfprechende Ans 
nahme einer Verpflichtung der Erben, fo weit fie in Folge einer 
Beſchaͤdigung reicher eben, oder mit einer Gontraftds 
Mage t werden konnten, die aus der Vermoͤgensfaͤhig⸗ 
feit des filius familias von fei i 


aufmerkſam auch nach ihrer A 
durch die Juriſten immer. noch eine culpa in faciendo, ins 
dem der abftrafte Wille nur durch pofitive Eingriffe in den 
Rechtöfreis eined Anderen widerrechtlich oder unſittlich zu hans 
deln fich bewußt werden kann, wenn er nicht vorher durch eine 
Handlung ded anderen oder ein befondered Gefeg für eine bes 
fimmte Umterlaffung zu haften verpflichtet worden en 
damni infecti); dann aber genügte dad geringfte chen 
zur Geltendmachung jener actio in ihrem ganzen Umfange, 
indem die injuria durch den pejitisen Eingriff vollbracht wird, 
und son dem eiſernen Willen verlangt: werden kann, daß er 
befonderd nach außenbin mit der hoͤchſten Bedachrfamfeit fich 
beftimme, Hatte auch der Befchidigte einer culpa ſich ſchul⸗ 
dig gemacht, fo wurde er in der Regel als Urheber ded Schas 
dens angeſehen, und konnte daher yon dem anderen nur dann 
einen Erſatz fordern, wenn diefer in dolo war. 
bntich dem römifchen Necht behandelte das teutfche 
Recht jede Verlegung eined befeftigten Individuums oder ſei⸗ 
"neh Necheötreifed, alfo auch der Durdy daſſelbe befeſtigten ans 
deren Individuen, als Privatdelift, umd verpflichtete den Vers 
-feser für fich und Die in ibm Befeftigten zu einer, die reelle 
nd fittliche Befchädigung zugleich beruͤckſichtigenden, Buße, 
durch deren Zahlung derfelbe ſich von der Privatrache frei faus 
fen mußte und in der Regel durfte, wie um ältejten cömifchen 
Recht. Indeſſen leuchtete durch die fonft allerdings nech fehr 
rohen Beftiminungen des teutfchen Rechts doch fcyon eine ſitt⸗ 
Tichere Tendenz durch, indem daſſelbe nicht nur Die ganze Fa⸗ 
Upmilie ded Verlegten, durch umd in deren Gefamtkraft diefer 
befeftigt war, fendern auch die Gemeinde, deren Frieden ges 
brechen war, ald mit verlegt betrachtete, und daher dem Res 
präfentanten der legteren einen Theil der Buße zufprach. Dies 
fe Tendenz hab dad Chriftenthum immer meht hervor, und fo 
’ant ed dahin, daß die reelle Befchädigung von der fittlichen 


‚nämlich ded 


„ oder grobed Verſehen befchädigt, If au | ie J 


































he Huffaffung der actio ex“ —— 

Beh In einem: ——— 

und die Bernunft fordert, Das preußifche‘ ? u. 
4) pofitive €i In Den Necbtiieib: ie 
1 ans Necytöfreid € 


zum Schadenerfag verbindlich. =. 040. 
2) Derfelbe wird jedoch nicht in aflen Falke 
fondern nach dem Grade der, der Handlung 

nfittlichfeit 


zum Grunde liegenden , U fi e Weil 


ar. ai 


re | 


geleiftet. Bei einem 
—— den —B mmittelbaren 
num circa rem), und diefen er 
feine Verfönlicpkeit ni die —— Yen * 
einer außerordentlichen Aufmerkſamkeit ve 
maͤßiges Verſehen verpflichtet dagegen den Bei 
und zwar zum Erfag des mittelbaren und unmit 
a nen 2 und extra rem‘ 
enen Gewinn 
len Gebrauch deb — 
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Enz 





digt N 

fehend ſchuldig gemacht hats Die mit 
Verſchuldung des Beſchaͤdigten macht denfelben‘ 
nn —— der Beſchaͤ 
em mäßigen oder geringen chen befand, 
Erfas ded mittelbaren Schadens und e— 
aber nur, wenn der iger vorfärlich oder aud 
Verſehen gehandelt hatte; die mit eintretende mäßige ð 
dung des Befchädigten wird Dagegen im F 
und bei einem maͤhigen Verſehen ded Befi 
berücfichtigt, daß der letztere alddann blos Dem um 
Schaden zu erfegen hat. Ummittelbar heißt: db 
Schaden, re nun dann 


Schranken bedient, muß den einen ande 
ben nur dann erfegen, wenn aus dem l 
daß er unter mehreren Arten 


echtö diejenige, welche dem Anderen nachtt 
im der Abſicht, denfelben zu beſchaͤdigen, gem 
Schadenerſatz 


ren & 


5) Die Pflicht zum 
die Erben über, fann aber nur innerhalb 


OBLIGATION 


dem beim Beſchaͤdigten dad Dafeyn und ber Urheber des 
Schadens bekannt geworden, und höchftend binnen dreißig 
Yabren geltend gemacht werden; doch gilt alled diefes nur 
son Befchädigungen außerhalb Gontraftd » Verhältniffen, 
Wenden wir und nun 
C. zu den Wirkungen der Obligationen, fo berechtigen 
Elcfelben den creditor zu der beftimmten Einwirfung auf den 
Pillen ded Verpflichteten, und verpflichten daher diefen zur 
Erfüllung ded Berfprochenen oder aus anderen Gründen zu 
Leitenden. Bei der abfoluten Beftimmtheit ded alten römis 
ſchen Recht Fonnte die Art und Weiſe der Erfüllung nicht 
eben zweifelhaft feyn, und war fonfequenter Weife im hoͤch⸗ 
ften Grade fireng, im neueren Recht machte aber die ſchwan⸗ 
fendere Stellung der Berbundenen und die Beräcjichtigung 
des individuellen Intereffed (datio in solutum, benelicium 
competentiae) verfchiedene Feitfegungen nothwendig, mels 
de im Allgemeinen darauf hinaudgingen, daß der Verpflich⸗ 
tete in der Regel den verfprochenen Gegenitand , und diefen 
in der gehörigen Dualität, zur gehörigen Zeit, an dem gehoͤ⸗ 
rigen Ort, und in der gehörigen Qualität Überliefern oder lei⸗ 
fien muͤſſe. Daffelbe verlangen auch das gemeine und preußis 
ſche Recht, im Detail weicht jedoch diefed von dem römifchen 
verfchiedentlich ab, und wir wollen hier einige Abwei⸗ 
dungen gegenüberftellen. Nach roͤmiſchem Recht kann die 
Erfüllung einer übernommenen Berbindlichfeit fofort verlangt 
werden, wenn nicht ein dies beigefügt worden , und ift died 
geſchehen, fo darf der Verpflichtete dennoch in der Regel früs 
ber erfüllen; denn der eiferne Wille kann fich in feiner einmal 
anerfannten Befugnig nur durch ausdrüdliche Nebenbeftims 
mungen gebunden erachten, und diefe treffen wiederum dem 
en nicht, wenn fie lediglich ald eine Befchränfung 
ded Berechtigten hingeftelt worden. Indeſſen fah doc) auch 
(den das fpätere römifche Recht hiebei auf die von dem Vers 
pflichteten zu machenden Anftalten und fonftigen Nebenums 
fände, und ftieß daher materiell die formell feitgehaltene 
Regel um. Wenn daher bad preußifche Recht beftimmt, daß 
die unbeftimmt gebliebene Zeit der Erfüllung bei entftehendem 
Breifel, von dem Richter nach der wahrfcyeinlichen Abſicht 
der Parteien, dem Zweck der Leitung, und den übrigen Nes 
Senumftänden, allenfalld unter Zuziehung von Sachverftäns 
Bigen, feftgeftellt werden fell, fo weicht es vom römifchen 
Richt re vera nur darin ab, daß es dad wahrhaft Giltige 
und Bernänftigeauch formell anerfannt, Dem zufolge betrachs 
tete denn auch den von den Gontrahenten feftgefesten Tag der 
Erfüllung ald beide interefjirend , und erlaubt dem Verpflichtes 
Ten nur mit Einwilligung ded Berechtigten eine frühere Erfüls 
Aungy und auf gleiche Weiſe rechtfertigen fich einige andere 
Dicher Beftimmumgen und Abweichungen, die wir hier 
nn.  Erfüllt der VBerpflichtete erg 
eltzue gehörigen Beit [huldbarer Weiſe nicht, fo iſt er nac 
und sten Recht in mora solvendi, die bei 
yuoe Verträgen alfo in der Regel für jeden Contras 
get dann eintritt, wenn der andere bereitd erfüllt hat, 
B faus der eine zuerft erfüllen muß, nach ftattgefuns 
dener | feiner Obliegenheit ſofort nachzufemmen bes 
Fit und im Stande iftz nimmt dagegen der Berechtigte Die 
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k an dem gehörigen Ort und zur rechten Zeit angebotene 
* nicht an, ſo iſt er in mora accipieudi, indem es 
auch preußischen Recht einer Depofition ded zu Leijtenden 
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* QBLIGATION 


gu diefem Behuf nicht bedarf. Auf den Saͤumigen geht nach 
beiden Rechten die Gefahr der Sache Über, oder bfeibt bei 
demfelben, wenn er fie ſchon tragen mußte; außerdem muß 
er aber auch den durch die mora zugefügten Schaden dem ans 
deren erfegen, mährend diefer nach römifchen Recht nur noch 
für dolus und culpa lata, nach preußifchem Recht dagegen 
nach den oben aufgeftellten Regeln über den Schadenerfag 
bei miteintretender culpa des Befchädigten bis zur Depofition 
haftet. Älber die Art und Weiſe, mie die Entfchädigung zu 
leiften,, weichen beide Rechte wiederum von einander ab, ins 
dem dad römifche Necht zwifchen oblig. str, j. und b. £, dies 
fixus und non fixus unterfcheidet, und danach die Präftation 
ded Intereffed blod um der äußeren Form willen verfchiedentlich 
beftimmt, dad preußifche Necht dagegen vernünftiger Weife 
alles von dem Grade ded Verſehens mit Nüdficht auf die Nas 
tur ded Gefchäfts abhängig macht, und danach den Säumis 
gen entweder nur zum Erfag des unmittelbaren, oder auch 
des mittelbaren Schadens, oder endlich des entgangenen Ges 
winnd verpflichtet, in einzelnen Fällen jedoch, z. B. bei der 
mora eined Schenferd oder Vormundes, die Pflichten des 
Saͤumigen aud Gründen , welche die Natur des beitchenden 
Mechtöverhältniffes rechtfertigen, mildert oder ſchaͤrft. — 
Was den Ort der Erfüllung betrifft , fo hatte das römifche 
Mecht folgende fonderbare Beftimmungen : 1) eine fchuldige 
Handlung wird an dein vom creditor erwählten Ort, freilich 
auf Koften deffelben, geleiftet, obgleich dies offenbar die Vers 
pflichtung ded debitor über die obligatio ausdehnt; 2) eine 
Sache, welche in specie beftimmt ift , und fich daher im⸗ 
mer an einem beftümmten Ort befindet, wird da gegeben oder 
zurücigegeben, wo fie fich Gr befindet, doch kann der cre- 
ditor verlangen, daß die Sache auf feine Koften an den Ort 
der Klage trandportirt werde, und auf ded debitors Koften, 
wenn diefer fie dolo malo von ihrem früheren Aufenthalt 
meggebracht hatz 3) eine fungible oder in genere beftimmte 
Sache wird da gegeben oder zurüdgegeben , wo geklagt wird 
oder geklagt werden fann , alfo,am Orte, ivo der debitor 
domicilirt oder wo fontrahirt worden; 4) wenn jedoch von ber 
Ruͤckgabe einer fungibeln oder nicht fungibeln Sache aus Ges 
fchäften die Nede ift, welche nur zum Vortheil des debitor ges 
ſchloſſen worden, fo kann die Rüdlieferung am Orte ded Ems 
pfangd verlangt werden, Ermägt man, daß das römifche 
Recht lange Zeit nur für Rom und feine nächfte Umgebung 
feftgeftellt worden, und berädfichtigt dabei, daß die Berpfliche 
tung zu Handlungen den Berpflichteten gewiſſermaßen in eine 
servilis conditio brachte, in Bezug auf Sachen aber die 
Verpflichtung zur rei datio urfprünglich allein zuläßig war, 
und an © über dad ausdrädlich Beftimmte nicht ausgedehnt 
werden fonnte, auch der Grundfag ubi rem meam invenio 
ibi vindico fchon in einer verwandten Beziehung den Ort des 
Gebers bezeichnete; fo wird man die Entftehung und nachhes 
rige Fefthaltung der oben angegebenen , in dem ungeheuren 
römischen Neicy offenbar zu der äußerften Verwirrung fuͤh⸗ 
renden, Beftimmungen begreiflich finden. In der Negel bis 
zeichneten indeffen die Contrahenten, um fich gegen dad bes 
ſtehende Recht ficher zw ftellen, den Ort der Erfüllung, was 
überdies dem auf eine individuell beftimmte Willensäußerung 
dringenden römifchen Recht eigentlich erft völlig entſprach; 
und warıdied auch nicht gefchehen, fo wurde dennoch auf die 
Natur der Verhältniffe gefchen, und danach vorfommenden 
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Falls von den obigen Regeln abgewichen. Wenn alſo das 
preußiſche Recht vererdnet , daß der unbeſtimmt gebliebene 
Ort der Erfüllung, bei entftehendem Streit, nad) der Natur 
des Gefchäftd und der deutlich erhellenden Abficht der Contra⸗ 
benten, von dem Nichter feftgeftellt werden ſoll, fo weicht cd 
von dem römifchen Recht wiederum materiell wenig abz; mehr 
jedoch in den für die Parteien und den Richter maßgebenden 
fubfidiären Beflimmungen. Diefe fegen nämlich folgendes 
fe: 1) bei bloß wohlthätigen Gefchäften kann ein verfproches 
ned lucrum nur da gefordert werden , mo der Verpflichtere 
fi aufhält, und daifelbe gilt, wenn außer einem Vertrage 
etwas zu leiten iftz 2) bei anderen Gefchäften foll die Leiftung 
einer Su an dem Orte, wo der Verpflichtete, die Lies 
ferung oder Ruͤcklieferung einer Sache dagegen an dem Orte, 
wo der Berechtigte zur Breit ded gefchloffenen Vertraged ges 
wohnt hat, ftatt finden; 3) bei zweifeitigen Gefchäften endlich 
follen Leiſtung und Gegenleiftung an demfelben Orte erfols 
gen, alfo, wenn diefer in dem Vertrage nicht beftimmt ift, da, 
wo der eine Gontrahent erfüllt hat, wiewol ed diefem frei 
bleiben muß, die Überlieferung einer Sache auch an feinem 
Mohnort zu verlangen, Offenbar ift in diefen Beitimmuns 
gen die der Bernunft entfprechende Stellung der Contrabenten 
berüdjichtigt worden, und daraus rechtfertigen fich denn auch 
einige Ausnahmen von den allgemeinen Regeln; 3. B. daß 
eine deponirte Sache da zurück zu liefern ift, wo der Vers 
pflichtete zur Zeit der Rückgabe ſich aufhält, oder die Sache 
der beiferen Aufbewahrung wegen bingebracht hat, Deögleichen 
daß wegen deb faufmännifchen Verkehrs der Gläubiger dad 
aud einen gezogenen Wechſel zu zahlende Geld in der Wohs 
nung ded Xeceptanten abholen muß. — Was endlich die 
Qualität der Sache betrifft, fo hat bei fungibeln und ges 
nerifch verfprochenen Sachen , wenn die Sorte nicht näher 
beftimmt morden , nach dem römifchen Recht der debitor 
die Wahl, und darf jedes nicht befonders fehlerhafte genus 
auswählen; nach dem preußifchen Recht muß dagegen, weil 
nicht ſowol auf das formell dem «lebitor Freigeſtellte, 
ald vielmehr auf dad vernünftiger Weiſe Beabfichtigte 
gefeben wird, eine Sache von mittlerer Art und Güte 

eliefert werden. Bei alternativ verfprochenen Sachen 
prechen beide Mechte, wenn die Gontrabenten nicht et 
was andered verabredet haben, dem Verpflichteten die Wahl 
zu, im Anfehung ded Kauftontraftes findet fich j in 
dem preufifchen Recht die Singularität, daß der Käufer 
die Wahl haben fol, offenbar weil der Zweck des Verkaͤu⸗ 
ferd in der Regel nur dahin geht, feine Sachen oder Was 
‚ren in Geld zu verwandeln , der Zweck deö Käufers dages 
gen, die feinen Bedürfniffen angemeſſenſte Sache zu erhals 
ten , und alfo die Benennung mehrerer Sachen dem Käufer 
ftitfchwe gend die Wahl anheimftellt. Im übrigen wird von 
den nothwendigen Eigenfchaften und anderweitigen Erfoders 
niſſen rüctjichtlich einer überlieferten Sache weiter unten die 
Rede feyn. 

Die Erfüllung einer eins oder zmeifeitigen Obligation kann 
nun aus verfchiedenen Gründen ganz oder theilweife unterbleis 
ben oder unmöglich werden ; erſtens naͤmlich durch die abfichts 
liche und mit Bewußtſeyn der Nechtöwidrigfeit vorgenommes 
ne Handlung ded einen oder anderen Theild, wovon die Pflicht 
zur vollſtaͤndigen Enrfchädigung ded unfchuldigen Mitkontra⸗ 
benten immer die Folge ıft, zweitend durch Zufall; und drits 
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tend durch die freie, die Nichterfuͤllimg jedoch nicht gerade zu 
bezweckende, Handlung ded einen oder andern Xheild , weh 
ed darauf ankommt, ob der Thäter die Folgen feiner Hands 
lung hat voraudfeben können und muͤſſen. Im-diefer Bee . 
"hung faßte das römifche Recht feinem Princip gemäß jedes 
Individuum ald mit eifernem Willen begabt auf, und ver 
langte daher von jeden, der außerhalb feined Mechtöfreifeh 
eine Sandlung vornahm (culpa ex lege Aquilia oder in 
faciendo), oder ficy einem anderen zu Handlungen, jur 
diligentia oder rustodia, die von ihm freilich ohne einen (pa 
ciellen Grund nicht verlangt werden fonnten, ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend, durch die Eingehung eines obligaterifchen Ver⸗ 
hältniffed , verpflichtet hatte, die Aufmerffamkeit und Bes 
flißenheit eined opiimus pater familias, deffen Qualitaͤten 
jedoch zu verfchiedenen Zeiten verfchieden aufgefaßt wurden, 
Ber diefer Beflienheit gemäß handelte, war von allem Bor 
wurf frei, wenn ihm, was ficherlich erft eine Beftiminung det, 
die Befchuffenheit eined optimus pater familias lager aufs 
faffenden, neueren Rechts ift, nicht nachgewiefen werden konn⸗ 
te, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten mit einer noch 
rögeren Aufmerkſamkeit verfahren , indem er alödann den 
——— die in Folge des herrſchenden Princips am ihn 
zu machen waren, offenbar nicht genuͤgt, ſich vielmehr mit 
fich felbft in Widerfpruch gefegt und einen dolus im weiteren 
Einn begangen hatte. Wer derfelben dagegen zuwiderhan⸗ 
delte, war in culpa (levi), die fich zu einer dem dulus 
gleich zu achtenden Berfchuldung oder culpa lata fteigerte, 
wenn der Schuldige entweder ohne alle vernünftige Uberlegung 
gehandelt, oder aber die ihm eigenthuͤmliche Beflißenbeit ans 
zuwenden unterlaffen hatte; indeijen rechneten die Roͤmer doc) 
auch jede abfichtliche und nicht zugleich bodhafte Verlegung der 
Dbliegenheiten hieher. Da nun obligatorifche Berhältniffe die 
bisherigen Pflichten der Contrahenten nicht minderten , fons 
dern mehrten, fo haftete jeder Theilnehmer zuvoͤrderſt für jede, 
die Fonitituirte Willendrichtung ded anderen oder den im deſſen 
bonis befindlichen Willenstheul durch pofitive Handlungen bis 
einträchtigende culpa ,„ indem er dadurch in dem Mechtöfrik 
dejielben eingriffz fodann aber auch zweitend fir eime durch 
mangelnde diligentia oder custodia begangene culpa lata; 
für eine culpa levis dagegen drittens nur der, welcher durch 
die Obligatıon einen Vortheil bezweckte, oder die Vertretung 
eines anderen freiwillig übernommen hatte; in einigen Bew 
hälmiffen, in denen nämlich zur Beforgung fremder Gefchäfte 
eine Nöthigung flatt fand, konnte jedoch viertend Dad. der Bw 
fligenbeit eined optimus pater familias nicht entfprecdhende 
Verfahren durd) den Nachweis, dag man ed in feinemeigenen 
Angelegenheiten nicht befjer mache, entfchuldigt und gerechte 
fertigt werden (culpa in conerıto oder diligentia quam 
suis rebus bei der societas, communio incilens, tutela, 
dos). Diefe Theorie, welche ſchon die römifchen Jurifien 
in der Anwendung auf einzelne Fälle verwirrten „indem fit 
die Befchaffenheit eined optimus pater fanvilias verfchieden 
auffaßten , konnte bei den teutfchen feine günftige Aufnabıms 
finden, da lestere ven Individuen feinen eifernen-, fondemn 
einen durch außergewöhnliche Umftände leicht beweglichen 
Willen zufchrieben, für fie alfo ein Menſch von gewbhnlichen 
Willene⸗ und Verftandesfraft das Normal war. Won diefem 
ausgehend und dad römifche Recht betrachtend kamen baber | 
die teutſchen Juriſten ohne jwifchen culpa in (aciendo und 
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rdn zu unterſchelden zu der Annahme. einer dreifns 
in ulpa, welche dem römifchen Recht allerdings widers 
had, dam teutfchen Mechtögefühl aber durchaus angemefs 
1 a, 1) der culpa lata, ald Negation jeder vers 
Heiiamllberlegungzg die immer 2) der culpa levis in ab» 
ce und eoncreto, ald Negation des teutichen Normals 
edeudt eder der en größeren Aufmerkfamfeit 
Yndividuums, die bei beiderfeits vortheilbaften 
a Gontrahentenz 3) der culpa levissıma, 
f ‚ über jenes Normal oder die eigenthuͤmliche 
de Hufmerkfamteit, micht über die Vröglichfeit, wie 
em Mecht wohl angedichter hat, hinausgehen» 
| ‚ bie von dem, welcher bei einem Gefchäfte 
a Bertbeil babe, vertreten werden muͤſſe, Da nun das 
MapiheRedhr gleichfalls von dem Normal eined mit ges 
Biker Berftandes» und Willenskraft verfehenen Men⸗ 
ion auge it und auggehen mußte, fo hat ed die Theo⸗ 
[177 fineine Rechts, ald den Foderungen der Vernunft 
atigechend, im beibehalten, die ſchwankende 
läufigen Proceffen führende culpa in con- 
levis jedoch verworfen, und einzelne 
etliche Berhältniffe mit freiem Blick behandelt, So 
' erofitar, je nachdem er die Verwahrung ohne oder 
Entgelt übernommen oder fich auch nur zu derfelben ges 
grobes oder mägiged Verfahren; kann ibm 
werden, daß er feine Sachen von gleicher 
ren pflege, fo wird danach der Grad feiner 
ß Der Bevollmächtigte haftet 
"mäßiged , und hat er den Auftrag ald 
Nandiger und gegen Vergeltung übernoms 
winged Verfehen ; kann ihm aber nachgewicfen 

feine eigenen Gefchäfte derfelben Art aufinerfs 
No wird danach der Grad feiner Berantworts 
een, und umgekehrt auch er zu dem Nachweis 
fingeren Aufmerffantfeit in eigenen Angelegenheiten 
ern er den Auftrag unentgeltlich übernommen hat 
Parbverftändiger it. Der Verwalter fremder Gas 
foweit ed dabei auf die custodia anfommt, ald 
je, fomeit er fremde Gefchäfte beforgt, ald Manda⸗ 
Der socius endlich haftet für diligentia quam 
ebus, en iter für eim maͤßiges Verſehen, es ſey ihm 
die Be yung gewiſſer Gefchäfte eine befondere Bes 
anbgefegt worden, und die in einem folchen Falle 
tretende culpa den Übrigen Gefellfchaften günftiger;z 
io incidens ift aber von den generellen Negeln 
Omen. Außerdem derordnet das preußifche Recht 
we, Daß ein geringed Verſehen vertreten fol: 
(welcher eine, eine —**— Kunfts oder 2. 
öfenende, Handlung übernommen bat, es fen 
It der X rien Berechtigten ausdruͤck⸗ 
tieben, oder von einem dieſem allein vortheilhaften 
ie Rede, in welchem Fall der Übernehmer nur für 
dBerfehen haftet, werhalb denn auch Gaſtwirthe 
aber Öffentlicher Yandkutfchen für fich und ihre Leute 
k Berfe en vertreten ‚ und der vernunftwis 
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vernuuftigen Gründen wahrfcheinlich bevorftchenden Schaden 
abzuwenden befligen gewefen, in welchem Fall er nur für ein 
Ei Verfehen haftet, Mückfichtlich des Imfanges des 

adenderfages fahen die Mömer, wie bereitd bemerft, nicht 
auf den Grad der Verfchuldung, fondern auf äußere Verfchies 
denheiten, dad preußifche Recht beachtet dagegen wiederum 
hauptſaͤchlich den Grad der Verfchuldung und die fonftigen 
Foderungen der Bernunftz Indem es den Schuldigen bei vors 
bandenen Vorfag oder grobem Berfehen zum Erfag des ganzen 
Interefje, bei vorhandenem mäßigen oder geringen Verſehen 
nur zum Erfag des wirklichen Schadens verpflichtet, zu dem 
erfteren jedoch auch in diefem Falledann, wenn der Schuldis 
ge 1) ein Kunfts oder Sachverftändiger , oder 2) vorher ges 
warnt worden ift, daß von der übernommenen Handlung bes 
fondere und ungewöhnliche Vortheile für den Anderen abhäns 
gen, oder 3) derfelbe zur Unterlaffung einer ihm ohne dies 
nicht zuftändigen Handlung noch ausdrücklich verpflichtet wor⸗ 
den, und fie dennoch begeht. — Wenn Zufall oder ein dem 
Thaͤter wegen mangelnder Gulpa nicht zuzurechnendes Factum 
die Erfüllung des in der Obligation Berfprochenen durchgängig 
oder theilmweife unmöglich macht, jo trägt bei einer fungibeln 
oder in genere verfprochenen Sache, bid dad genus ganz uns 
tergegangen , Deögleichen bei einer verfprochenen spes, der 
Verpflichtete in beiden Rechten dad periculum interitus und 
deteriorationis; im Übrigen weichen diefelben aber, wenn die 
Varteien über dad periculum nichts feſtgeſetzt haben , wenigs 
ftend formell von einander ab. Nach römifchem Recht muß 
nämlich zuvörderft jeder in der Regel fo weit dad periculum 
tragen und den entjtandenen unmittelbaren Schaden erfegen, 
ols fein eigenes pofitives Faktum die veranlaffende Urfache ift. 
Sonft aber trägt ferner: a, der creditor die Gefahr, wenn 
die Überlieferung einer. Individuell beftimmten Sache Gegens 
ftand der Obligation, und diefe perfeft, alfo 5. B. nicht noch 
von dem Eintritt einer Bedingung oder anderen Umftänden 
abhängig ift, fo daß derfelbe weder die rei aestimatio oder 
den Erfag der etwa gemachten Auslagen federn, noch auch 
wenigſtens beim Kauffontraft feine Gegenfeiftung zuruͤckhalten 
darf; b, der debitor, wenn die Geltattung ded Gebrauchs 
einer Sache Gegenftand der Obligation ift (locatio con- 
ductio), fo daß der creditor fo weit die Gegenleiftung zuruͤck⸗ 
halten fann, als ihm der Gebrauch nicht geftattet worden; 
c, der ereditor, wenn Handlungen Gegenftand der Obligas 
tion find, und es per debitorem non stetit, quo minus 
impleretur obligatio, fo daß derfelbe alsdann die bereitd ers 
haltene Gegenleiftung behalten, die noch nicht erhaltene ſelbſt 
fodern fann, beides jedoch mit fo manichfachen Ausnahmen, 
daß die Regel felbft dadurch fchwanfend wird; auch gilt d, 
alles diefed nicht bei einim contractus innominatus, indem 
bei diefem das jus poenitendi alled ändert. Diefe Beſtim⸗ 
mungen , nad) denen im Allgemsinen Fafuelle Unmöglichkeit 
materiell für Erfüllung gilt, obgleich fie formell die Obligation 
aufhebt, fcheinen nicht nur den Foderungen der Vernmft 
fondern auch einer anderweitigen Vorfchrift des römifchen 
Rechts, nad) welcher der Eigenthämer den Schaden tragen 
foll, zu widerfprechen, find aber dermoch eine fonfequente, in 
fpäteren Zeiten freilich mit Unrecht feftgehaltene, Folge des 
alten Nechtd. Denn da dieſes zur Entitehung einer Obligas 
tion die einfeitige, durch die norhwendige Form für den Bes 
rechtigeen gleichſam verkörperte, Willenserklaͤrung des Vers 
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pflichteten foderte, fo Ponnten Leiſtung und Gegenleiftung nur 
in zwei abgefonderten Obligationen feftgeftellt werden, und 
diefe gingen, ald entäußerte und erworbene Willenstheile, 
wenn auch nicht in dad Eigenthum, doch in dad Vermögen 
jedes Berechtigten über (fie waren in bonis). Die Folge 
davon war, dad erftend dad. periculam des Gegenjtandes, 
der urfpränglich nur eine res certa feyn konnte, den Berech⸗ 
tigten traf, nicht weil er bereitd Eigenthuͤmer war, oder ald 
folcher angefehen wurde, fondern weil Dadurch dad in feinem 
Vermögen befindliche jus obligationis, die individuell bes 
ftimmte Richtung gegen den anderen, unausführbar oder inu- 
tile wurde, daß aber zweitens die Gegenleiftung dennoch erfols 
gen mußte, weil diefe eben durch eine völlig abgefonderte Oblis 
gation begründet, und als felbftändiger Erwerb in dad Vermoͤ⸗ 
gen ded zur Reiftung Verpflichteten gekommen war. Als Daher 
die neben einander gehenden einfeitigen Obligationen zum Theil 
in zweifeitige , deren urfprüngliche Getrenntheit der Namen 
und die actio utrimque directa zu erfennen gaben , zufams 
men gezogen wurden , blieb die bereits feitgejtellte Folge des 
älteren Rechtd ftehen, trat indeſſen, wiewol fie bei neben eins 
ander gehenden Stipulationen über Leiftung und Gegenleiftung 
ebenfalld zur Anwendung kam, doch nur bei der emtio ven- 
ditio auf eine auffallende Weife hervor, da diefe außer der 
locatio conductio, für welche die fort und fort nethwendige 
Produktion ded noch nicht vorhandenen Gegenftandes wenigs 
ftend zum Theil eine Abweichung berbeiführte , die einzige 
zweifzitige Obligation des alten Nechtd war, Daher ift nur 
beim Kauffontrafte und der locatio operarum von der Pflicht 
zur Gegenleiftung bei kaſueller Unmoͤglichkeit der Leiftung des 
Berfäuferd oder Gedungenen die Nede, und daher darf man 
auch aus dem römifchen Gefichtöpunft diefe dem jus gentium 
offenbar widerfprechende Pflicht auf andere zweifeitige Vertraͤ⸗ 
ge, fie feyen denn in zwei abgefonderten Stipulationen fetges 
ftellt worden , nicht ausdehnen, zumal dad vielleicht darum 
gerade feftgehaltene jus poenitendi bei allen anderen zweifeis 
tigen Verträgen dem —— ſteht. Wenigſtens iſt ſo viel 
gewiß, daß das roͤmiſche Recht bei den alten und neu entſtan⸗ 
denen Contrakten ein ganz verſchiedenes Princip befolgt, und 
bei jenen das, was urſpruͤnglich allerdings ſeine Bedeutung 
hatte, blos ald ererbte Lehre feſthaͤlt, obgleich eß der fpäteren, 
in den neu entſtandenen Verhaͤltniſſen anerkannten, Richtung 
durchaus widerſprach. Dad preußiſche Recht hat dem zufol⸗ 
ge die zum Theil vernunftwidrige und verwirrende Theorle des 
roͤmiſchen Rechts verworfen, und umgekehrt den vernünftigen 
Satz aufgeſtellt, daß erſtens Unmoͤglichkeit der Erfuͤllung den 
ganzen Contrakt aufhebt, nicht blos das davon abſtrahirte ein⸗ 
feitige jus obligationis, und zweitens der debitor rei, wenn 
nicht dad Gegentheil verabredet morden , oder durch die Um⸗ 
ftände gerechtfertigt werde (beim Kauf in Paufch und Bogen 
trägt der Käufer dad periculum deteriorationis), bis zur 
Ubergabe ald Figenthämer die Gefahr ded Untergangs und der 
Berfehlimmerung trage, Hieraus folgt von felbft, daß die 
Gegenleiftung ſoweit zuräd gehalten oder gefodert merden 
darf, ald die Erfüllung der Leiftung unmöglich geworden, 
doch foll der Zuruͤckgebende ald redlicher Beſitzer behandelt 
werden, und fich nur nicht ımit dem Schaden ded anderen 
irgend wie bereichern. Daffelbe gilt, wenn die Ausrichtung 
einer verfprochenen Handlung ganz unmöglich geworden; ijt 
Died aber nicht der Fall, fo unterfcheidet Das preußifche Recht 
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die verſchledenen Arten und Urſachen der Unmoͤglichkelt, ur 
beruͤckſichtigt bei jeder die den obwaltenden Verhaͤltniſſen ent 
fprechenden Foderungen der Vernunft, Wird nämlich 1) die 
Bortfegung der bereitd angefangenen Leiſtung ganz oder in der 
beftimmten Zeit unmöglich „ fo erhalten: a, Tagelöhner, 
Dandarbeiter, Handwerker, Künftler, wenn fie- auch nicht 
für blogen Tagelohn, fondern auf beftimmte Zeit zu Arbeiten 
gedungen worden , für dad bereitd Geleiftete fontraktmägige 
Vergütung, weil eben diefe in der Regel nach Tagelohn bes 
rechnet wird; fonft aber erhält b, der Verpflichtete, je nach⸗ 
dem der Zufall fich in feiner, oder ded Berechtigten Perſon 
ereignet, oder feinen befonders trifft, für das Geleiftete ent⸗ 
weder nur fo viel, ald der Berechtigte dadurch reicher gewon 
En oder aber eine, bauptfächlich nach der Verabredung zu 
fimmende , verhältmißmäßige, oder endlich eine, durd 
Sachverftändige audzumuttelnde, gewöhnliche Vergütung; ii 
jedoch c, einem Handwerker oder Künftler ein ganzes Wer 
in Paufch und Bogen angedungen worden , fo erleiden dief 
Regeln infofern eine Ausnahme, ald der Werfmeifter, auße 
bei Bauten, den Untergang ded Werks, alfo auch den Ber 
luſt der darauf verwandten Arbeit und von ihm gelieferten Da 
terialien tragen, und daffelbe, wenn ‚er ed auch nur wege 
eines in feiner Perfon ſich ereignenden Zufalld zur beftimmte 
Beit nicht abliefern kann, dem Berechtigten nicht aufdringe 
darf. Wird dagegen 2) die Gegenleiftung unmöglich , | 
muß der darauf Bercchtigte, hat er die Handlungen vel 
ftändig geleitet, fich mit dem gemeinen Werth der Geye 
leiftung oder dem gewöhnlichen Lohn der geleifteren Handlu 
gen, nach der Wahl des Verpflichteten, begnügen, und kur 
bei theilweifer Reiftung nur auf die sub Lerwähnte Bergütur 
Anſpruch machen, 
Iſt die Erfüllung vor fich gegangen, und Über die for 
dauernden Pflichten der Contrahenten auf zuläßige Weiſe nic 
ein Mehrered oder Geringeres verabredet worden; fo kann, a 
geſehen von den Berechtigungen wegen dolus, metus, N 
thum u. f. w., und einzelnen Befonderheiten „ jeder Conti 
hent verlangen, daß der andere ihm für die Möglichkeit, fi 
des erworbenen Gegenftandes nach der Natur und dem I 
halte des Vertrages gu bedienen , einftche. Insbeſoend 
fann er daher bei einem läftigen Vertrage Entfchädigung 
dern und nach den Umſtaͤnden von demfelben zurüdtreti 
went ihn in Folge eines folchen eine, nach römifchen Re 
zur Beit des Abſchluſſes (menigftend beim Stauffontraft 
nach preußifchem Recht zur Zeit der Ülbergabe, ganz oder th 
weife fremde, oder doch mit einer actio in rem entzieht 
Sache ohne fein Wiffen überkiefert, und demnächft im W 
Rechts ohne fein Verſchulden (litis denunciatio) von } 
Dritten wirklich entzogen worden (obligatio de praesta: 
evictione, Gewährleiftung wegen Rechte Dritter auf 
Sache). Dieb gilt im römifchen und preußifchen Mecht, 
dem letzteren jedoch in einem größeren Umfange,, indem i 
fequenter Weife wegen eines jeden außer gewöhnlichen din 
then Rechtö, fobald daffelbe rechtlich erftritten worden , 
indbefondere auch wegen Prädialfersituten, die das römi 
Mecht als gewöhnlich vorfommend nicht einmal im ädilitifi 
Edikt beachtete, Gewährleiftung gefodert werden Bann. | 
gen fehlender Eigenfchaften hatte dagegen der Empfänger ı 
roͤmiſchem Recht in der Regel nur dann einen Anfprud 
contractu, wenn er fich folche vorbedungen hatte , und t 
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su. wegen Präbialfervituten, oder dem Geber eine wiſſent ⸗ 
liche Berfchweigung nachweifen fonnte; offenbar aud dem 


Grunde, weil ein Jerthum in Eigenfchaften überhaupt nicht 
berädfichtigt wurde, Diefer Unbilligkeit half indefjen das, 
anfangs nur für rmancipia und jumenta erlaſſene, nach und 
nach aber auf alle Gegenjtände von einiger Wichtigkeit auds 
gedehnte, ädilitifchg@dift ab; indem es dem Käufer wegen als 
ker nicht ganz unerheblicher und offenkundiger Diängel, die den 
Gebrauch der in Rede ſtehenden Sache hinderten (morbus, 
vitium), oder deren Abwefenheit auödrüdlich verfprochen 
war, deögleichen wegen aller ausdrüdlich verfprochener und 
nicht vorhandener Vorzüge eine Obligation gegen den Verfäus 
fergab , in Folge davon er innerhalb verfchieden beſtimmter 
kurzer Friften nach feiner Wahl entweder eine Diinderung ded 
Pteiſes federn (actio quanti minoris), oder aber den Kauf 
aufheben durfte, dann aber gegen Rüdempfang ded Kaufpreifed 
cum omni causa die Sache cum omni causa jurücgeben 
mufte (actio redhibitoria), Offenbar fchritten die Römer 
auf diefe Weiſe von einem Ertrem zum anderen fort, indem 
fie nun dad ex contractu unauflösliche Gefchäft wegen eines 
jeden ald morbus oder vitium anzufehenden Nebenmangels, 
eben weil fie nur zwifchen völliger Gebundenheit und Ungebuns 
demheit zu unterfcheiden wußten, aufzulöfen geftatteten , und 
dadurch theild Die Nechtöbeftändigfeit der Verträge hoͤchſt 
ſchwankend machten , theild die Gontrahenten , Die über die 
unbeftimmte Bedeutung von morbus und vitium (man leſe 
den Titel de aedilitio edicto durch) leicht verfchiedener Mei⸗ 
nung feyn konnten, zu Proceffen reisten. Überdies hielten 
fie neben der Stlage aus dem Edift die aud dem Contrakt, da 
beide einen verfchiedenen Urfprung hatten, obgleich fie die eine 
durch die andere nach und nach ergänzten und erweiterten, 
ſermell feſt; fo daß wegen deffelben Mangeld häufig ganz vers 
fbirden wirffame Klagen angeftelft werden fonnten (dieactio 
es emto auf id quod interest und ald perpetua). Das 
gemeine Necht änderte hierin einiges, indem es theild dieſe vers 
fhidenen Klagen zuſammen warf, theild, dad römifche Recht 
and dem teutichen Gefichtäpunct auffaffend, nur wegen Haupt⸗ 
‚Der folcher Mängel, welche die Sache ganz unbrauchbar mache 
tun, die Wandelflage zulich, dadurch aber freilich die Zus 
lisigfeit. derfelben durchaus fchwanfend machte. Zu einer fes 
fen Geftaltung hat dagegen wiederum dad preufifche Necht 
Diefe Behre gebracht, indem es vernünftiger Weiſe annimt, 
daß jeder das ausdrudlich Berfprochene oder bei einer Sache 
in der Regel ſich Borfindende, verlangen dürfe, und daher den 
Grber, parallel mit der Lchre vom Jrrtbum, zur Gewährung 
aller ausdrücklich vorbedungenen und gewöhnlich vorauẽgeſetzten 
Eigenfcbaften der in Rede ftehenden Sache verpflichtet, fo weit 
kestere nicht. in Die Augen fallend gewefen. Sind diefe nicht 
Berbanden, oder wird dem Empfänger die Sache nur theils 
wüfeevincirt, ſo kann derfelbe, nachdem er den Geber zur 
Nachgewährung ded Fehlenden aufgefodert, in Gemäßheit 
Ber Bebre vom Irrthum entweder eine verhältnißmäßige Verguͤ⸗ 
kung fodern,, oder aber, wenn er die Sache in statu quo 
ituiren vermag, auf Aufhebung des Vertrages und wech» 
Reftitution dringen, Der Mangel muß jedoch jedens 

falb zur Zeit der Übergabe ſchon vorhanden gewefen feyn, 
Str wenigitend feinem Grunde nach bereitö eriftirt haben, und 
eb mußin der Regel vom Empfänger bewicfen werden, wird 
Anbeiienbei einigen Vichkrankheiten, wenn diefe innerhalb ber 
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ftimmter Friften auöbrechen, auf den Grnund der darüber gex 
machten Erfahrung gefeglich präfumirt. Der Anfpruch we⸗ 
gen Gewährung fehlender Eigenfchaften, und alfo auch wegen 
eined in diefer Beziehung erheblichen Jrrthums , it ebenfalls 
auf beſtimmte Furze Friften beſtimmt, und dabei theils auf dem 
Gegenftand (Landgüter, ſtaͤdtiſche Grundſtuͤcke, bewegliche 
Sachen), theild auf die Art der Fehler gefehen worden; ins 
dem 1) bei natürlichen , oder die Sache alö folche, nicht ihr 
Berhältnig zur Außenwelt, betreffenden Fehlern, z. B. wenn 
ein Haus baufällig, Bauholz wurmftichig,, Stiefelsder 
ſchlecht ift, eine Tangere Frift vom Tage des wirklichen Em⸗ 
pfangs, nicht blos der vielleicht an einen Mandatar volljeges 
nen libergabe (resp. 3 Jahr, 1 Jahr, 6 Monate); bei 
äußeren Diängeln dagegen, oder folchen, welche in dem Ver⸗ 
hältniß der Sache zur Außenwelt ihren Grund habınz 5. B. 
wenn ein Haus mit Servituten belaftet, Bauhoͤlzer für den 
beftiminten Zweck ungeeignet, Stiefeln für den Bofteller zu 
kurz find, eine kürzere Friſt vom Tage der Wiffenfchaft geges 
ben ift (resp. 1 Jahr, 6 Monate, 3 Monate). Diefe Kris 
ften finden aber auf die Gewährleiftung wegen Anfpräche Drits 
ter, alfo auch wenn diefelbe wegen eines dinglichen Rechts, 
nicht weil ed dad Grundftück belaftet, fondern weil ed von eis 
nem Dritten rechtlich erftritten worden, gefodert wird , feine 
Unwendungz vielmehr tritt alödann die gewöhnliche Verjähe 
rung vom Tage der rechtöfräftigen Anerkennung bed von dem 
Dritten geltend gemachten Rechts ein. 

Was die fonftigen Wirfungen der Oligatlonen betrifft, 
fo haben wir bereitd von der Cessio actionum gefprochen, 
und hier nur die Beftimmung des römifchen Nechtd anzufühe 
ven, daß zwifchen mehreren Erben alle ererbten credita und 
debita, aftive und palfive Obligationen, pro rata ihrer Erb» 
theile ipso jure getheilt find, und dies nur durch die imdireft 
wirffame cessio, artionum oder Beftellung eined Erben zum 
Prokurator, nicht durch willkuͤrliche Beſtimmung des Erblaf⸗ 
ſers, geaͤndert werden kann. Auch dies iſt wiederum lediglich 
eine Folge des römifchen Princips, wonach erſtens die juridi⸗ 
ſche Perſoͤnlichkeit des Erblaſſers, mit allen in ihr und genen 
fie begründeten Rechten, gerade foweit von jedem Erben aufs 
genommen wurde, ald derfelbe vermöge gefeglicher oder teftas 
mentarifcher Beſtimmung erbte; und wonach zweitend Die 
Willkuͤr hierin nichtd ändern fonnte, indem ber eiferne Wille 
mit fich felöft in Widerfpruch gerathen feyn würde, wenn er 
die nothmwendigen Folgen feiner einmal getroffenen Beſtimmung 
theilweife wieder aufgehoben, oder mit anderen Worten einen 
successor zugleich berufen und nicht berufen hätte; woraus 
dann auch in anderer Beziehung der Grundfas, nemo pro 
parte testatus pro parte intestatus decedere potest, 

anz von felbft folgte. Hiemit übereinftimmend nahmen die 
Römer ferner an, daß alle Obligationen, bei welchen mehrere 
ald Stipulatoren oder Promittenten aufgetreten waren , alfo 
auch wenn ein cammunis servus Gtipulator geweſen 
und den Erwerb auf einen feiner Herrn nicht auddrudlich bes 
ſchraͤnkt hatte, ipso jure getheilt feyen , indem die ſcheinbar 
zuſammen gebrachte Perfönlichfeit mehrerer von felbit in- die 
wirflich vorhandenen Perfönlichkeiten zerfiel, und dadurch dic 
Obligation in eben fo viele Theile gefplittert wurde. Hievon 
fand zunöderft eine Ausnahme ftatt, wenn mehrere in Gemein» 
fchaft ein Delift verübten; denn da jeder Komplice dem Bers 
legten eins feparate Juridifche Befchädigung zufügte, fo hatte 
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dieſer gegen jeden eine feparate obligatio ex delicto, und 
Fonnte daher jeden auf dad Ganze belangen. Sodann fonnte 
aber auch bei Obligationen ex contrartu die Negel umgeſto⸗ 
fen werden: 1) von mehreren Stipulatoren , wenn fie ſich 
par uno endemgqne act, denn fonjt entitanden mehrere 
ganz verfchiedens Obligationen, doch aber jeder für fich ſelbſt 
daſſelbe verſprechen liegen, fo alfo, dag A und B zuvörderft 
den Promittenten fragten, mihi dare spondes? und dieſer 
demnaͤchſt antwortete utrique vestrum spondeo; 2) von 
mehreren Promittenten, wenn fie fich auf gleiche Neife dem 
Gtipulator verpfichteten, fo alfo, daß diefer die Promittens 
ten einzefn fragte, Macci quinque aureos dare spondes? 
Sei quingne aureos dare spondes? und letztere darauf 
einyeln antworteten, spondeo, Die zur Entftehung folcher, 
von den Lehrern ded gemeinen Rechts fehr uneigentlich als 
correalis bezeichneter, Obligationen nothwendige Form führte 
von ſelbſt die im römischen Recht amerfannten Wirkungen ders 
ſelben herbei. Denn daher durfte erftend jeder reus stipu- 
lanıli: a, daß Ganze einfodern , und erhielt auf daſſelbe, 
ohne zu einer Theilung verpflichter zu ſeyn, mit der Die frühere 
Dbligation aufhebenden litis onmtestatio eimunbedingted Recht, 
auch konte derſelbe b, durch jede civilrechtliche wirkſame Auf⸗ 
hebung der Obligation ald ſolchet, z. B. die acceptilatio 
und novatio, nicht aber durch fein perſoͤnliches Ausſcheiden 
eder die Aufhebung feined Rechts zur Foderung , alfo nicht 
durch feine rapitis deminntin, confusio, compensatio, 
und felbft nicht durch ein pactum de non petendo in rem, 
da diefed verindge der exceptio doli nur den binden fonnte, 
deſſen Willen der Pacifeirende direft oder indireft zu binden ein 
Mecht hatte, den debitor von der Verbindlichkeit befreien. 
Und zmeitend durfte aber daher jeder reus promittendi auf 
dad Ganze belangt werden , und fonnte fich wegen des Ges 
zaßften an feine Mitgenoffen nicht regreffiven , wurde jedech 
auch durch dad mit einem derfelben abgefchloffene pacrtum 
de non petendo in rem befreit, da in diefem Fall die ex- 
ceptio doli allerdingd angemeifen war. Nach und nach fas 
men indeffen die Nömer aus den oft erwähnten Gründen das 
bin: 1) jede unfeierliche Form und fogar die bloße Abficht der 
Parteien oder die Natur der Verhältniffe zur Entjtehung von 
Sorreals Obligationen für genügend zu achten; und 2) jede 
Feſtſetzung über die Theilung des Empfangenen oder den Res 
greß wegen ded Gezahlten, der überdied durch die zuläßig ges 
wordene ves»io actionum gefichert werden konnte, für vers 
pflichtend zu halten; fo daß am Ende in beiden Bezichungen 
die Ausnahme materiell jur Negel wurde. Nun aber jerftörs 
ten fie wieder die Wirkungen der pafjiven Eorreals Obligatior 
nen faft ganz, indem fie nach und nad) dad, anfangs nur dem 
feierlich zugetretenen Bürgen in Italien ertheilte, beneficium 
divisionis allen correis debendi gaben, und diefe dadurch 
berechtigten, den Gläubiger, wenn ed ohne befondere Unbe⸗ 
quemlichkeit gefcheben konnte, zur vorläufigen Geltendmachung 
feines Nechtd pro rata zu zwingen; fo daß am Ende jede folche 
Obligation nur eine fubfidiare Verbindlichfeit auf dad Ganze 
begründete. Eigenthuͤmliche Fonfequente Wirkungen führte 
inöbefondere noch eine zwifchen den correis beftehende socie- 
tas, oder Die zu einem beftimmten Zweck erfolgte Zufammens 
jiehung mehrerer ‘Perfönlichkeiten in eine, mit fi); denn das 
durch wurde jeder correus theild zur Theilung ded Ems 
fpangenen oder Mittragung des Gezahlten ohne weitere Vers 
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abrebung verpflichtet, theild zur Geltendmachung der Befug 
niffe feiner Mitgenoſſen, z. B. zu fompenfiren, im der Rege 
berechtigt; weshalb denn auch der Erbe einen socius, den 
ein legatum liberationis hinterlaffen war , nicht blos d 
ein pactum de non petendo befreien durfte , fondern du 
acceptilatio befreien mußte, ‚ 

Dad gemeine Recht hat in diefen Beftimmungen haupt 
fächlich nur das geändert, daß ed erftend die ganze Entfchddi 
gung ex delicto zwar von jedem Kompficen, doch aber konſe 
quenter Weiſe nur einmal einzufodern geftattet, und zweiten 
jeden correus aus erlaubten Gefchäften zur Theilung des Em 
pfangenen oder Wlittragung ded Gezahlten , auch ohne weiter 
Verabredung , zu zwingen berechtigt. Indeſſen fpricht ſi 
doc) hierin, fo wie in der Benennung Correals Obligation 
fchon die Tendenz aus, das teutfche Princip wieder zur Ancı 
fennung zu bringen, und jede folche Obligation ald eine, dur 
die fe Achten ac mehrerer Perfönlichfeiten in eine, &ı 
folgte, Befeftigung und Erleichterung des erworbenen Ned 
oder der übernommenen Pflicht zu behandeln; und dies tri 
noch deutlicher hervor, wenn man erwägt, daß durch d 
Klaufel, einer für alle und alle für einen , dad beneficiur 
divisionis in der Negel außgefchloffen , und der Negreh 9 
ſichert wurde. Diefed praftifch längft Giltige hat nun de 
preußifche Recht formell ald Negel aufgeftellt, indem es mel 
tere correi debendi ex contractu , wenn micht dab Gege) 
theil verabredet worden, dem Berechtigten in solidum 
unter fich zu gleichen Theilen verhaftet erflärt; und dadur 
entfpricht es zugleich den Foderungen der Vernunft, da dur 
eine gemeinfchaftlic auageſprochene Berpflichtung jeder fi 
zugleich ſelbſt verpflichtet, der Zufammentritt mehrerer au 
ganz unnöthig und zwecklos iſt, wenn der Einzelne dennoch m 
hauptfächlich pro rata haften fol. In Anfehung der corı 
credendi bejtimmt ed eben daher, daß diefelben , Damit 
einander weder etwas entzieben, noch auch durch theilwe 
Einflagung die Pflicht des Schuldners erfchweren , dab t 
meinfchaftlich erworbene Necht nur gemeinfchaftlich ausät 
dürfen, und ſchneidet dadurch unter anderen die vernunft 
drigen Foderungen des römifchen Nechts ruͤckſichtlich der © 
vituten ab; ift jedoch eine theilbare Sache oder Summe € 
genftand der Obligation, fo berechtigt ed den Schuldner gi 
angemeffen jedem Berechtigten feinen Theil zu bezahlen , u 
fich dadurch theilmeife zu befreien. Fuͤr correi credendi u 
debendlı beſtimmt es endlich aus demſelben Grunde, dag! 
felben einander durch ihre, auf die Obliganen als folche 
richtete, Handlungen zwar nügen, niemald aber fchaden f 
nen. — Bei gemeinfchaftlich verübten Befchädigungen 
achtet dad preußifche Recht wiederum die der Handlung ; 
Grunde liegende Unfittlichfeit, und beftummt daher: 1) X 
fag und grobed Verfehen verpflichten immer in solidum, ı 
higes oder geringes Verfehen nur dann, wenn der durch 
Handlung eines jeden Theilnehmerd befonderd zugefügte &x 
den nicht audgemittelt werden kann ; 2) wer blo® in culpa 
und mehr ald feinen Antheil bezahlt hat, fann von den ü 
gen Iheilnehmern verhältnigmäßtgen Erfag fodern , wer ! 
fäglich gehandelt hat muß dagegen, fo weit er von dem 1 
legten frei gelaffen worden, feinen Antheil an Die Arment 
ded Ortd entrichten. — Was endlicy die Verhaͤltniſſe 
Erben betrifft, fo kann dad preußifche Recht Die zur Erbm 
gehörigen Obligationen ſchon deshalb nicht ald ipso jure 
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anfihen, weil ed diefelben überhaupt als durch die Perfon 
rmittelte Rıchtunge Vermögen betrachtet, und daher 
—2*2* dem roͤmiſchen u die * 
e die ganze Erbmaſſe und alle Erben, fo 
u Kt ie Mofe inne haben , berechtigt halten muß, 
Herden geht ed aber auch noch von dem, im römifchen 
ig ‚ vernünftigen Grundgedanfen aus, 
der einen Seite die Stellung der Gläubiger und 
des Erblaffers durch deſſen Tod nicht erfchwert 
ürfe, auf der anderen Seite jedoch den Erben ‚der 
den muͤſſe, der für fie beichwerlichen Rich⸗ 
gegen die ganze Erbmaſſe, fo weit cd ohne 
ſehen kann, ein Ziel zu ſetzen. Daher füns 
“ ‘I Bifchem Recht der Erblaffer oder die Erben die 
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rule sungen binden aber die Erbfchaftägliubiger 
ft, ad ren diefelben ihre Foderungen vor getheiſter 
Mat gegen alle, nachher ſowol gegen alle, ald auch ges 
eantinen Erben, ald Inhaber des ererbten Vermögen, 
mie entweder pro rata des Erbantheild eines jeden, oder 
Br fo weit der Erbantheil des Angegriffenen reicht ‚ auf 
geltend machen. Die Erben dürfen jedoch nach ges 
t jeden Gläubiger, durch die Befanntmachung 
lung, zur Klage gegen fie ald eine Gefamts 
Fund unterläßt der auf diefe Weife ftillfchiweis 
te die Anftellung der Klage innerhalb der gefegs 
en Friften, fo darf er nur noch jeden Erben pro 
erbantheild belangen. Ebenſo fönnen die Erben 
ar Erhfhhaft gehörigen Soderungen nicht pro rata ihrer 
%, Vendern nur in Gemeinfchaft einflagen , dürfen jew 
rerewartötbeilung einem Erben die ganze Foderung 
fa, und daß Died gefchehen darf der Schuldner ans 
menn fich ein Erbe durch den Beſitz des Über die Fos 
t8 gegen ihn legitimirt, 
em wir mun noch ſchließlich 

auf di infamen Aufbebungsarten ——— 

Dt, [6 haben wir geſehen, daß nach Älterem ri 
jede Obligation ald förmlich entäußerter und 
erworbener Willenöthzil des Verpflichtes 
Abgefchen von der capitis deminutio, 
luft der Perfönlichkeit auch den Untergang 
t und em die Verfönlichfeit begründeten Rechte 
Fr mußte Daher jener Willenötheil, um zu dein 
zurück zu kehren, entweder von dem ietzteren 
formelle Hingebung des Verfprochenen 
beratio per urs et libram, acceptilatio, ex- 
der eingeldft, oder aber don dem Berechtigten 
Eonftituirung einer anderen Obligation 
novatio, transartio, litis rontestatio, rıs 
h Ach durch Unausführbarfeit der bisherigen 
et worden ſeyn (ronfusio, Unmoͤglichkeit 
 abweichendes Urtheil. gefesliche —— 2 
t und fpäter Verjährung). Alle diefe 

ıd beie 4 eh an) der mutuus 
herige Obligation ipso jure auf, -lies 
ioilrecht nicht ausdrüclich das Gegen» 
ürliche Verbindlichkeit des Nerpflichtes 
"Berechtigte das Verfprochene weder em⸗ 
Die Befreiung des Berpfüichteren zugleich 


—— 
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materiell gewilligt hatte; fo bie capitis deminutio, senten- 
tia absolutoria iniqua, raescriplio, und privafio juris 
in poenam creditoris, die anderen unter den Übrigen Vol⸗ 
fern wirffamen Gründe, namentlich alle formlofen Verzicht⸗ 
leiftungen auf die Foderung (pacta de non petendu) oder 
dad Vorhandenfeyn zweier aus verfchiedenen Gründen ents 
ftandener Gegenfoderungen , liefen dagegen , wiewol erftere 
den Berechtigten naturalirer verpflichteten ‚ die Obligation 
jpso jure ſtehen, da die Römer konfequenter Weiſe zur Auf⸗ 
hebung dieſelben Foͤrmlichkeiten verlangten, die ſie zur Ent⸗ 
ſtehung foderten. Indeſſen erkannten ſie doch die Wirkſam⸗ 
keit der formloſen pacta und die Zulaͤßigkeit der compensatio 
in einzelnen befonderen Fällen ſchon fehr früh an (bei der 
actio furti und injuriarum, und bei dem Verfehr mit einem 
argentarius), und betrachteten uͤberdies die Nichtachtung des 
einmal Gewollten oder billiger Weife zu Wollenden auch in dies 
fer Beziehung ficberlich von jeher ald dem römifchen Charak⸗ 
ter entgegen laufend. Als daher der erweiterte Verkehr und 
der hervortretende individuelle Wille auf der einen Seite den 
laͤngſt üblichen Gebrauch der formlofen pacta immer mehr 
ausdehnte, auf der anderen Seite aber die Achtung vor den 
Foderungen der altrömifchen Sittlichkeit immer mebr fchwächs 
te; da lag ed fehr nahe, dad, was biöher die Sitte aufrecht 
erhalten hatte, durch rechtliche Vorkehrungen zu fcyügen, und 
dies gefchah wiederum fo, daß das alte Necht theoretifch uns 
angetaftet blieb, das Beduͤrfniß der Zeit aber mehr und mehr 
materiell zur Anerfennung gebracht ward, Auf eine durch⸗ 
greifende Weiſe machten dies Die beweglichen formulae con- 
ceptae möglich , indem diefe für bonae fidei Gefchäfte fchom 
fo gefaßt waren, daß der judex auf die der bona fides ded 
Slägerd entgegen geſetzten Einreden dei Verflagten ohne meis 
tere Vorfchrift Ruͤckſicht nehmen mußte, für strieti juris 
Gefchäfte durch eine praescriptio aber vom Prätor fo gefaßt 
werden fonnten, daß der judex dadurch zur Berädfichtigung 
der beim Prätor vorgefihügten beftummten Einreden verpflichs 
tet wurde, Der nach Eivilrecht fortdaurend Verpflichtese 
fonnte fonach, wenn es zur Klage kam + per modum ex- 

ceptionis eine Freifprechung von feiner Werbindlichkeit erlan⸗ 

gen, und indem man mit der Zeit die praescriptio von der 
Bormel trennte und ald auch ohne Klage felbftändig wirkſame 

exceptio auffaßte, fam man allmälig dahin, jedem pactunr 
de non petendo in rem materiell eine folche Wirkung beijus 
legen, daß es einer civilen Aufbebung der Obligationen nicht 
nur gleich and, fondern fogar häufig wirffamer war, 

da es auch eine naturalis obligario nicht einmal ſtehen 

ließ. Bei der compensatio gıng man noch weiter, m⸗ 

dem dieſelbe ſchließlich für ipso jure wirffam erflärt ‚und 

daran die, verftandesinäßig alierdingd konfequente , den 

Foderungen der Vernunft aber durchaus widerfprechens 

de, Folgerung geknüpft wurde, daß ein durch die compen- 

satio bereits vernichtete® und dennoch gezahltes debitam, 

ald indebitum zurücgefodert werden fünne ‚, wenn "der 

Bablende nicht feine eigene Grgenfoderung geltend machen 

wolle. Wie alfo febließlich jede unfeierliche Willensäbers 

einftimmung der Gontrabenten zur Entſtehung von Obligas 

tionen in der Regel genügte, die feierlichfte Form dagegen 

ohne dieſe Übereinſtimmung materiell unzureichend war, 
> DB. die Stipulation wegen Zahlung einer Geidfumme A 
die der Stipulator den Promittenten zu leihen verfprochen, 
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aber noch micht mirflich gegeben hattez fo fand daſſelbe im 
Unfchung der Aufhebung von Obligetionen ftatt. Es wäre 
daher angemeffen — den Unterſchied zwiſchen einer 
Aufhebung ipso jure und per excepuonem, der materiell 
micht mehr eriftirte, auch formell zu befeitigenz; allein das 
hin ließ die Nömer wiederum dad Feſtlleben am Alten und 
die mangelnde Einficht der fpätern Zeit nicht kommen. 
Dem zufolge hielten fie nicht. nur die unnöthigen feierlichen 
Formen auf eine verwirrende Weife zum Theil feſt, fons 
dern liegen auch viele unangemeffen gewordene Beftimmuns 
gen des alten Rechts ſtehen, fuchten jedoch den Foderuns 
gen deö individuellen Intereſſe einigermaßen dadurch zu ges 
nügen, daß fie entweder jene Bejtimmungen auf die urs 
fpränglichen Infitute befchränften, 3. B. die Borfchrift, 
daß der Untergang der Sache nur die Obligation des Bes 
rechtigten aufhebe (f. oben), oder aber durch anderweitige 
Beſtimmungen in einzelnen wichtigen Beziehungen unnadys 
theilig machten. Letzteres geſchah namentlich rüdfichtlich 
der confusio durch Erbfolge, indem den Gläubigern des 
Erblafferd und dem Erben der Weg eröffnet wurde, die 
fireng rechtlichen Felgen der hereditatis aditio, daß näms 
lich der Erbe die juridifche Perfdnlicheit des Erblaffers volls 
fommen in ſich aufnahın, von ſich abzumendenz erſteren 
durch die fchon im Prätorifchen Edikt innerhalb fünf Jah⸗ 
ren geftattete Machfuchung einer Abfonderung der ererbten 
Güter zu ihrer feparaten Befriedigung (beneficium sepa- 
rationis); legterem, abgefehen von einzelnen früheren Des 
neficien , durch bie feit Juſtinian zugelaffene rechtzeitige 
und gehörige Anfertigung eined Inventartumd (benelicium 
inventarü). Den Gläubigern ded Erben gab dad römifche 
Recht kein Schugmittel; cd war daher fchon aus dieſem 
Grunde unzureichend, außerdem aber auch für den Vers 
Fehr druͤckend, weil ed, von einem Extrem zum andern forts 
fehreitend, den durch ein Inventarium gefchügten Erben 
bercchrigte, die Erbfchaftögläubiger oder Legatare, ohne 
Rüdficht auf deren Vorzüge, wir fie fich gerade meldeten, 
ju befriedigen, dem nicht zur Hebung fommenden bevorzuge 
tem Gläubigern aber nur dad Rüdfoderungdrecht des den 
weniger bevorzugten Gezahlten vorbehielt., Ganz eigens 
thämliche, der römifchen Auffaffung aber durchaus anges 
meffene, Wirkungen hatte endlich ein u wenn die 
Feftftellung der zweifelhaften Anfprüche durch ein bloßes 
pactum erfolgt war. Denn ald Aufhebungdgrund der ala 
ten Obligation wirkte dafjelbe vollkommen, ald Entftehungs- 
grund der neuen aber nur wie jeder Innominats Contraft; 
fo daß flreng genommen die Pacidcenten weder ihre früs 
deren, noch auch ihre gegenwärtigen Anfprüche geltend mas 
chen durften, wenn nicht der eine oder andere erfüllt, und 
dadurch eine actio praescriptis verbis für ſich begründet 
hatte, Da indeſſen die Umbilligfeit diefed ftreng rechtlichen 
Reſultats in die Mugen fiel, und jebweder durch den Er⸗ 
laß des früheren Anſpruchs ein Aquivalent feiner jegt vers 
ſprochenen Leiftung gewiſſer Maßen bereitd erhalten hatte; 
fo wurde die Nichterfüllung ded durch den Vergleich feftges 
fteilten in der Regel ald dolus betrachtet, und dem zufolge 
nicht nur das jus poenitendi auögefchloffen, Tondern auch 
jedem die Einfoderung des Verfprochenen durch einen Um⸗ 
weg möglich gemacht, Wenn nämlich der eine oder ans 
dere Pacidcent die Erfüllung feiner übernommenen Verbind⸗ 
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fichkeit verweigerte, fo Fonnte der darauf Berechtigte aus 
feiner alten Obligation Magen, und wenn ihm dann die 
exceptio transactionis, ald eines pacti de non. petendo, 
entgegen gefest wurde, fo konnte er mitteljt der replica 
doli auf Erfüllung ded von dem Gegner felbft anerkannten 
BVergleichd dringen. Materiell war alfo jeder formlofe Vers 
glei) in der Regel vollfommen wirffam, und nur das 
Beitfleben der Römer an den einmal hergebrachten Formen 
verhinderte fie, died auch formell anzuerfennen, 

Dad gemeine Recht hat nun theild im Allgemeinm 
Jede formlofe Aufhebung der- Obligationen ohne weitere Um⸗ 
ſchweife für ipso jure wirffam erflärt, theild im Befondes 
ven manched anders geftellt, indem es 5.3. dem durch die 
infertigung eined Inventariums gefchägten Erben, fo meit 
bie ererbte Maffe reicht, zur Befriedigung der Erbfchaftis 
Hläubiger nad) deren Rangordnung verpflichtet. Konfequens 
ter Weiſe betrachtet ed auch jeden formlofen Vergleich ohm 
weiteren Umweg für vollfommen wirkſam, häft jedoch, mie 
zur Begründung, fo auch zur Aufhebung ven Obligationen, 
die Niederfchreibung der getroffenen Verabredung in allen 
— oder verwickelten Faͤllen fuͤr gerathen. 

ad preußiſche Recht fodert dagegen auch bei Tiberas 
torifchen Verträgen einen Beweis der getroffenen Verab⸗ 
redung durch die Schrift, fo meit derfelbe bei Verträgen 
überhaupt verlangt wird; zur Aufhebung eines von beiden 
Seiten noch unerfüllten Vertraged genügt indeſſen die bloße 
mündliche Abrede der Parteien verbunden mit der Caſſa⸗ 
tion des Inſtruments; und eined Beweifes durch die Schrift 
bedarf ed Überall nicht, wenn die Aufhebung durch Erfuͤl⸗ 
lung (rei datio) oder ein anderweitiges, auch ohne flbers 
einfunft der Eontrahenten wirffamed, Faktum erfolgt ift 
(compensatio, confusio etc,). Ilberdied enthält das preu⸗ 
Gifche Recht verfchiedene Eigenthämlichkeiten, von denen wir 
bier nur“ einige berühren mollen. 1) Wer Zahlung geleis 
ftet hat, kann nicht nur die Ruͤckgabe des etwa auẽgeſtell⸗ 
ten Inſtruments, fondern auch eine fchriftliche Quittung 
verlangen; der Beſitz des einen oder des andern hegründer 
daher für den Schuldner eine Vermuthung-der erfolgten 
Erfüllung, welche nach den Umſtaͤnden größer oder gerins 
ger, und in dem Gefes genau beitimmt ift. Als indebi 


tum fann eine ohne Vorbehalt geleiftete Zahlung in ber Ns 


gel nur dann zurückgefodert werden, wenn a) die Zahlung 
aus Irrthum erfolgt it, und der Bahlende nicht einmal eine 
moralifche Verbindlichfeit hatte, b) der Empfänger einen 
Vortheil erlangt hat, zu welchem er gar kein Recht gegen 
den Bahlenden oder einen Dritten hatte. 2) Eine datio in 
solutum ift, abweichend von dem römifchen Recht aber nf» 
fenbar fonfequenter, unter allen Umftänden nur mit Ge⸗ 
nehmigung ded Gläubigerd zulaͤſſig. Wird die am Bakıe 
lungöftatt gegebene und angenommene Sache innerhalb Das 
reöfrift ganz oder zum Theil von einem Dritten in Unfpruid 
genommen, fo darf der Gläubiger die datio in solarun 
wieder aufrufen, und gegen Nücgabe der Sache, ala D= 
ren reblicher Befiser er für die Swifchenzeit betrachtet unies 
fofort haare Bahlung verlangen, und die Ausführung Du 
Proceffed gegen den Dritten dem Schuldner überlafens © 
zur Bahlung darf er die Sache uͤberdies als ein 

rücbehalten, diefed Recht cefjirt jedoch natürlich, fobald Rı 
Anfpruch ded Dritten rechtöfräftig feigefegt worden,“ En 
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ft nad) ift von einem Dritten in Ans 
mmen, fo fällt die eben erwähnte Befugniß deö 
4, derfelbe hat dann vielmehr gegen den 
tur Die Mechte, welche einem Käufer gegen den 
uftchen. 3) Eine Gompenfation wirft dergeftalt, 
1 Augenblick, in welchen zur gegenfeitigen Anrechs 
te. Foderungen und Gegenfoderungen einander 
hen, beide für erlofchen erachtet werdenz wenn 
ne oder — erfuͤllt ſo 
jesahlte n odern, fondern nur feine 
9 N a Überdied findet eine Com⸗ 
zum Nachtheil Dritter, die nicht ald eine und dies 
e Werfen mit dein eigentlich Verpflichteten zu betrachten 
Ri t flattz in Konfurfen alfo namentlich nur dann, 
' erung und Gegenfoderung ſchon vor eröffnete 
jet haben, oder nachher für und gegen die 
m ; oder die fpäter entſtandene oder 
ıc. erworbene Gegenfoderung eines Gläubigerd 
d if eiche können, wiederum abs 

1 aifchen Necht, theild wegen neu aufgefundes 
den, wenn aus denfelben der gänzliche Mangel als 
auf Seiten des Gegentheild Flar nachgewiefen wers 
ls dann angefochten werden, wenn fich in der 

5 die audgeglichenen Rechte entweder einem 
oder gar nicht eriftiren; Irrthuͤmer über die 
freitigen Rechts find dagegen unerheblich, 
tritt nur ein, wenn und fo weit Necht und 
aus einem unmwiderruflichen Nechtögrunde in 
ufammentreifen, während bei dan Zufammiens 
widerruflichen Nechtögrunde Recht und Vers 
eruhen, ald die Bereinigung dauert; übers 
fufion niemals zum Nachtheil Dritter geltend 
im. Ansbefondere werden die Wirkungen der 
ech angerecht, durch den vom Erben ges 
jrig benusten Vorbehalt der Rechtswohlthat 
langegebindert, bid der Erbe auf dieſe Rechts⸗ 
„oder die Zulänglichfeit des Nachlaſſes beidem 
k ergibt, in welchem Fall die Verei⸗ 
des eröffneten Präffufionserfenntniffed ers 
v erlangt der Erbe ein eingeſchraͤnktes Eigen⸗ 
Difpofitionrecht über den Nachlaß, und muß nas 
baftögläubiger, fo weit die Maffe reicht, 

ber ihnen gefeglich zufonmmenden Ordnung befries 
er den nicht zur Hebung fommenden bevorzugs 

‚fo weit fie bei gehöriger Vertheilung das Ihrige 
aus eigenen Mitteln gerecht werden; 
fergliche tretung kann er fich jedoch 
Eröffnung des erbfchaftlichen Liquida⸗ 
fen. Wenn auf diefe Weife das preus 
a (hüst, ohne die Exrbfchaftögläubiger 
Hung zu bringen, fo fichert ed nicht 
Srblafferd und Erben, ohne in den 
ende Weſſe einzugreifen. Wenn näms 
furd verfällt, fo konnen die durch Pfand 
nicht ohne dies geficherten Gläubiger des 
derung ded Nachlaffed zu ihrer feparatın 
alls fie vor Ablauf eined Jahres nach 
erd ihre Befriedigung von dem Er⸗ 
dert, und die Erefution wider ihn bid zum 
W. u. X. Dritte Section, I, 
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eröffneten Konkurſe fortgeſetzt, auch nicht etwa mit dem Erben 
eine Novation vorgenommen haben.  Deögleichen fönnen die 
Gläubiger eined Erben, welcher eine verfchuldete Erbfchaft 
ohne Vorbehalt angetreten, und dadurch einen Konkurs bera 
herbeigeführt hat, bei demſelben auf Abfonderung des nicht 
ererbten Vermögens zu ihrer feparaten Befriedigung antragen, 
folls ihre Foderungen älter find, ald der Exrbanfall, und fie 
Biefelben innerhalb Jahresfrift nach übernommener Erbfchaft 
age den Schuldner eingeflagt, auch die Erefution bis zum 
eofngen Konkurfe fortgefegt haben. Die durdy Pfand oder 
Hupothefenrechte geficherten Gläubiger bedürfen auch in diefer 
Beziehung einer Abfonderung nicht, fie kann aber konſequen⸗ 
ter Weife auch zum Nachtheil derjenigen Erbfchaftögläubiger 
nicht verlangt werden, denen der Erbe vor eröffnetem Konkurſe 
ein Pfands oder Hypothekenrecht in feinem eigenen Vermögen 
beitellt hat. Da endlich Hupothefenrechte nur durch eine vom 
Eigenthuͤmer nachgefuchte Loͤſchung zu exiſtiren aufhören, fo 
kann der Befiger eined Grundſtuͤcks den Untergang der darauf 
Ängetragenen, und aus irgend einem fonft volltommen wirks 
ſamen Grunde aufgehobenen, Rechte durch die unterlaffene 
Löfchung hindern, diefe Nechte alſo, die inzwifchen nur ru⸗ 
ben, noch immer an einen Dritten abtreten, oder mit andern 
Worten diefen in den offen gehaltenen Mag einſchieben. 
6) Unmöglichkeit der Erfuͤllung hebt, wie wir bereitö erwähnt 
haben, den Vertrag auf, doch ift derjenige, welcher die Uns 
möglichkeit verfchuldet hat, nach dem Grade feiner Verſchul⸗ 
dung zur Entfchädigung ded anderen Gontrabenten verpflichs 
tet. Daffelbe gilt, wenn nur die im Vertrage beftimmte Art 
der Erfüllung unmöglich geworden; hiebei findet jedoch die ans 
gemejlene Befchränfung ftatt, daß der Berechtigte oder Vers 
pflichtete eine andere Erfüllungsart wählen darf, wenn die ns 
möglichkeit der beſtimmten Art nicht durch bloßen Zufall ,fonz 
dern durch die Schuld des Gegentheild oder einen Zufall herbeis 
geführt worden, der fich in deſſen Perfon ereignet hat. 7) Aus 
Ser. dem Fall einer wirklichen Unmöglichfeit ift die Beränderung 
der Umſtaͤnde nach abgefchloffenem Vertrage in der Regel nur 
dann erheblich, wenn dadurch die Erreichung des ausdrüclich 
erflärten oder aud der Natur des Gefchäfts fich ergebenden Ends 
ʒwecks für einen oder beide Theile unmöglich gemacht wird, indem 
aledann der betroffene oder jeder Contrahent den noch nicht ers 
füllten Vertrag wieder aufrufen darf. Alödann ift in der Regel 
nur derjenige zur Entfchädigung des andern verpflichtet, wel⸗ 
cher Durch feine frele Handlung die Veränderung der Umftände 
herbeigeführt hat, trifft dieſelbe jedoch nur den Endzweck eines 
Gontranenten, fo muß diefer den andern ſchon dann vollftäns 
dig entfchädigen, wenn fich die Veränderung in feiner Perſon 
ereignet hat. 8) Die von der einen Eeite geweigerte oder 
nicht gehörig geleiftete Erfüllung des Vertrages berechtigt den 
andern in der Regel nur zur Klage auf Erfüllung, nicht zum 
Ruͤcktritt; indeifen enthält doch auch in Diefer Beziehung das 
preußifche Recht einige beſchraͤnkende Beftimmungen, deren 
Deutung den Commentatoren viele Mühe gemacht bat. (Als 
gemeined Sandrecht I. 5. $. 396 ff.). Es iſt in denfelben 
überhaupt nur von zweifeitigen Verträgen die Rede, für welche 
ruͤckſichtlich der Pflicht zur Erfüllung die Natur der Verhälte 
niffe und das preufifche Recht Folgendes beftimmt. Beide 
Eontrahenten find in der Regel zur Erfüllung gleich berechtigt 
und verpflichtet, und daher darf Feiner den andern eher zur 
Erfüllung zwingen, als bis er feine Seits vollftändig erfüllt 
25 
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hat, Derjenige muß demnach mit der Erfuͤllung feiner Ver⸗ 
bindlichkeit den Anfang machen, welcher die Realifirung des 
Vertrages befonderd münfchtz fobald er aber feiner Seitd 
vollftändig erfüllt hat, verpflichtet er den andern zur fofortigen 
Erfüllung der Gegenleiftung. Iſt indejfen der eine Contra⸗ 
hent durch den Gontraft, oder dad Gefeg, oder die Befonders 
beit des Gefchäftd verpflichtet worden, mit der Erfüllung 
feiner Verbindlichkeit den Anfang zu machen, fo fann_er 
natürlich dazu gezwungen werden, und die Pflicht ded ans 
dern Gontrahenten zur Gegenleiftung tritt erft nach vollitäns 
dig erfüllter Leiftung ein, Nach diefer aber fofort, und 
daher darf auch in biefem Falle der zuerft verpflichtete 
Contrahent die Erfüllung feiner Peiftung fo lange vers 
weigern, bis der andere feiner Obliegenheit fofort zu ges 
nügen bereit und im Stande ift. Hieraus ergibt fich für 
den Fall,-dag die Contrahenten über den Sinn und Ums 
fang der im Gontrafte übernommenen Verbindlichfeiten volle 
kommen einig find, Folgendes. Derjenige handelt unreds 
lich, welcher feiner Seits noch nicht vollftändig erfüllt hat, 
oder, falld der andere zuerjt erfüllen muß, feiner Obliegens 
beit fofort nachzufommen noch nicht bereit it, und dens 
noch, dad Gegentheil behauptend, auf Erfüllung Flagt, 
indem er fich feiner klar ausgefprochenen Verbindlichkeit 
gang Eder zum Theil wider bejfered Wiſſen zu entziehen, 
und mit dem Schaden ded anderen zu bereichern fucht. 
Deögleichen handelt derjenige unredlich, welcher, obgleich 
der andere vollftändig erfüllt hat oder zu erfüllen bereit ift, 
dennoch, dad Gegentheil behauptend, die Erfüllung feiner 
Verbindlichkeit weigert, indem er fich ebenfalld wider beffes 
red Miffen feiner klar audgefprochenen Pflichten zu entzies 
hen fucht, und inzwifchen durch den Genuß des Empfans 
denen oder zu Gebenden wirflich bereichert. Wenn alfo 
aus einem Maren Vertrage auf Erfüllung geflagt, und von 
dein Kläger, daß er feiner Seits vollitändig- erfüllt habe 
oder zu erfüllen bereit fey, von dem Verflagten dad Ges 
gentheil behauptet, alfo nicht bloß die Erfüllung einer aus 
andern Gründen verzögerten Leiſtung gefodert wird; fo muß 
vermuthet werden, daß der eine oder andere Contrahent una 
redlich verfahbre. Da nun dad preußifche Recht der Unſitt⸗ 
lichkeit überall entgegen tritt, und den unredlich Handelnden 
aller beabfichtigten Bortheile beraubt, den unredlich Behandels 
ten dagegen vor allen Nachrheilen und möglicyen Unbequemlich⸗ 
keiten gefchügt wiſſen will; fo verpflichtet es den Richter vor 
allen Dingen zu unterfuchen, ob der Weigerungdgrund begrüns 
det oder unbegründet, und dem Klaͤger oder Berflagten » e 
Unredlichfeit zuzufchreiben fey. Wird der Weigerungsgrund 
ded Verflagten rechtöfräftig verworfen, die Unredlichfeit defs 
felben alfo aufgedeckt, fo it der Kläger eben deswegen bes 
fugt, entweder die Erfüllung ded Vertraged nebft Schadens 
erfag zu verlangen, oder aber von demfelben ganz zuruͤck⸗ 
zutreten, und dann wird der Verflagte bei der Drletgabe 
ded bereitd Empfangenen ald unredlicher Befiser behandelt, 
muß auch den font durch feine Weigerung verurfachten 
Schaden erfegen. Wird dagegen der WBeigerungsgrund 
ded Verflagten rechtöfräftig für begründet erachtet, die Un⸗ 
redlichkeit des Klaͤgers alſo aufgededt, fo ift erfterer eben 
deöiwegen befugt, entweder den Vertrag nach der richters 
lichen Feſtſetzung zu erfüllen, oder aber von demfelben zus 
ruͤckzutreten, und dad Empfangene ald redlicher Befiger zus 
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rüdzugeben, auf fonftige Entfchädigung darf er aber einen 
Anfpruch machen, weil er durch den Genuß der zuruͤckbe⸗ 
baltenen Leiftung und empfangenen Gegenleiftung ſchon hins 
reichend gedeckt iſt. Wird endlich der Weigerungdgrund zum 
Theil gegründet, zum Theil ungegründet befunden, fo darf in der 
Regel keiner vom Vertrage zurüdtreten, der Richter jedoch dem⸗ 
jenigen den Rücktritt vorbehalten, welcher nach der angeftellten 
Ermittelung weniger fchuldig it. Zum Ruͤcktritt ift fogar 
derjenige ſchen befugt, welcher in erfter Inftanz ein obfieglis 
ches Urtheil erhalten, und alfo die Praͤſumtion für fich hat, 
Indem das preußifche Recht auf diefe Weife alle Weiteruns 
gen abzufchneiden, und den Obfiegenden möglichft fchnel 
von einem inzwifchen vielleicht nuglos oder doch unbequem 
werdenden Bertrage zu befreien fucht. Damit jedoch der 
noch nicht Überführte Gegner dabei feinen Schaden leide, 
fo befimmt dad preufifche Recht für diefen Fall fermer: 
1) daß der rüctrerende Kläger Feine Schadloshaltung. fer 
bern dürfe, und den Verflagten bei der Nücdgabe ded Ems 
pfangenen ald redlichen Befiser behandeln muͤſſez 2) daß 
ber rüdtretende Verflagte dad Empfangene mit allen wirt 
lich gezogerien Nugungen zuräcgeben muͤſſe, und nur mes 
gen der Verbefferungen und Berfchlimmerungen Ye Befugs 
niffe eined redlichen Beſitzers geltend machen dürfe. Bei 
Verträgen, deren Hauptgegenftand Handlungen find, d. h. 
wenn dieſe gegen eine Geldentfchädigung verfprochen wor⸗ 
den, beachtet das preußifche Necht noch, daß eine fpätere 
Erfüllung dem Endzweck der Gontrahenten in der Regel 
nicht mehr entfpricht, und berechtigt daher denjenigen, wel⸗ 
cher behauptet, daß der andere die Erfüllung bisher nicht 
contraftmäßig geleiftet habe, oder fünftig leiten fünne, auf 
feine Gefahr, und unter Vorbehalt einer Entfchädigungds 
verbindlichfeit für den Schuldigen, von dem Vertrage ohne 
vorgängige Klage fofort wieder abzugeben. (Bornemann.) 


OBLIGATION, Berbindlichfeit, fallt wefentlich mit 
Schuldfchein zufammen, fofern wır diefen Ausdrucd nicht 
in feiner allgemein rechtlichen Bedeutung, fondern in feis 
ner —— zu den wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen auf⸗ 
faſſen. S. Schuldſchein. (Eiselen.) 

OBLIGATO, Obligat (nothwendig verbunden), wird 
ald mufifalifcher Ausdrud in mehrfacher Beziehung ges 
braucht, Dem MWortbegriffe emtfpricht jene am naͤchſten, 
wo es eine Stimme oder Stelle in einem Tonſtuͤcke bezeich⸗ 
net — Flöte, Fagott, Trompeten und Paufen ıc., eine 
Gene, einzelne Arie in der Oper, ein Stuͤck in einer 
Meſſe, einen Palm in der Vedper ꝛxc., — die nicht ohne 
Schaden des Ganzen audgelaffen werden fann. Eine foldhe 
obligate Stimme fann nun die in einem ganzen Stuͤcke 
vortretende feyn, mie in einem GConcerte die fogenannte 
Principalftimme (f. den Urt, Concert, Principal - und 
Hauptstimme); oder nur concertant mit der Hauptpartie, 3. 
B. in einer Arie eine obligate Glarinette, Floͤte ꝛc. Cf. den 
Art. Concertant); oder fie erfcheint nur bei einzelnen 
Stellen ald Soloftimme (f. den Art. Solo), In allen die 
fen Fällen hat der Vortragende freicd Feld in der 
fchen Geftaltung deifen, was er darjuftellen hat, — € 
ſpricht vor; und nur bei concertanten Stellen muß e 
fih, mit fünftlerifhem Geifte, an jene Partie am 
ſchließen, mit welcher er den Wettkampf zu beſtehen Hat. 
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€ gibt aber auch Stimmen, bie nur begleiten (f. 
den Art. Begleitung). Diefe find entweder wefentlich 
wit dem rednerifchen Ganzen, fo wie mit der Harmonie 
‚ seflechten, oder fie find nur Fuͤllſtimmen, d. i. folche 
wide ohne Schaden meggelaffen werden koͤnnen, die jedoch 
dienen, dem Ganzen mehr Glanz, vollered Heraudtreten zu 
wcihen. Es kann z. B. eine Stelle, oder ein Stüd, 

is oder dreiftimmig vollfommen befriedigend gearbeitet 
- und doch wird ein geübter Meifter eine, vielleicht 
miren Stimmen mit Wirfung dazu ſetzen. Ja befist dies 
fir die Gewandtheit im Finden und Durchführen neuer Säge 
ya den vorliegenden; fo hebt fich dad Ganze nicht nur mit 

Affekte heraus, fondern man glaubt auch, diefe 

feyen vom erften Tonfeser ald obligate dazu ges 
fürichen werden. (So hat der Ref. felbft Vieles gearbeis 
kt, dB. Kirchenſtuͤcke für die gewöhnlichen vier Sing⸗ 
Finmen, mit bloßer Begleitung der Saiteninftrumente, 
wow nech Flöte, Oboen, Glarinetten, Fagotte, Hörner, 
rempeten und Pauken ald fcheinbarsobligat gefest waren). 
Selchen, im Grunde entbehrlicyen Stimmen gibt man die 
Bemenmung: ad libitum (nach Willkuͤr zu gebrauchen oder 
mgwulaffen), im Gegenfage zu den anderen, mit obligat 
bexeuhmeten, \ 


Da ferner bei größeren Orcheftern (oder Chören), wo 
mande Stimmen — oft die meiften, ja hie und da alle — 
mchrfoch befegt werden, die zarteren Stellen, befonderd 
jr, wo eine Soloſtimme delifat zu begleiten ift, leicht 
wrderben würden, wenn alle Violiniften, Bäffe ıc. mitfpiels 
in: fo läßt man da manche Stimmen paufiren, fie aber 
wieder mitwirfen zum Hervorheben der fräftigeren Partien, 
jum Bellmachen, und gibt ihnen die Auffchriftz ripieno — 
Bilfimme, — ;. B. Violino primo, secundo, Basso 
fipieno, im Gegenfage zu den nothwendigen Beglei⸗ 
tungöftimmen. « u 

Berner nennt man dad Recitativ ein obligated, welches 
nt bles mit Akforden — auf dem Fortepiano, auf der 

x. oder auf dem Violoncell — und einem Baß, fon» 

auch mit anderen Inftrumenten begleitet wird, welche, 
mh den Akkorden, auch Vor⸗, Bwifchens oder Nach» 
fire ausführen; wo fonach die Inftrumentalpartie eine nicht 

ommbehrlichhe, obligate ift (f. d. Art. Recitativ). 

- m älteren Werfen findet man auch den Ausdruck: 
"ebhgater Baß. Darunter verftand man — nach Mathes 
"fon — jenen, der verbunden war, ftetö, oder meiftens, 
geriſſe sorgefegte Noten — einen Sag, ein Thema — hoͤ⸗ 
ren ya laffen, melche theild aus Noten von einerlei Gels 


hung — halben, Biertheilen ,* Achttheilen ., — theild von 
7 er — halben und BViertheilen, Achttheilen und hals 
en x, beftand. Die Alten nämlich, der Ausbildung ded 


A rtwerifihen Theiles in der Muſik vorzügliches Augenmierk 
peendend, ja hie und da bis zu blos gelehrten Spisfins 
ausſchweifend, wollten überall Einheit der dee, 
Befriedigung der logifchen Kraft. Daher ihre, zur 

B der Haupt » und Mebenfäge dienenden, aus der 
Veterit entichnten, loci topici. Daher auch ber locus 
Wolationis, — der Bortheil, aud Noten von einerlei oder 
mehrfacher Geltung fich Säse zu bilden. Died wandten fie 
wur bei ihren Bäffen an; woher dann bdiefe Form obligater 
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Bäffe entitand, Das Naͤhere f, m. in Mathefons vollfoms 
menem Kapellmeifter im vierten Hauptftüde, 

Nebſt dem verftand man auch unter einem obligas 
ten Baß einen in fleter Bewegung — in Viertheilen, 
Achte, Sechzehntheilen / — fortfchreitenden, wad wir mit 
Basso continuo bezeichnen (f. den Art, Bass). 

(Fröhlich.) 

OBLIGO if ein in den Gefchäften der Kaufleute 
und Bänfer häufig vorfommender techniſcher Ausdruck, der 
in der Bedeutung im Allgemeinen mit Obligation äbereins 
ſtimmt, aber nicht diefelbe Ausdehnung feiner Anmendung 
geftattet. Man bezeichnet damit vornehmlich dad Verhaͤlt⸗ 
nig von Foderungen und Schulden, worin fich eine Pers 
fon, die in Waaren oder Gelde Gefchäfte macht, mit eis 
ner andern defielben Standes befindet. Daher heißt es 
z. DB. von ihr, wenn fie eine Foderung an eine andere auf 
eine dritte überträgt, fie entlaffe jene aus dem Obligo. 
Jedoch wird diefer Auddrud auch auf- die Bürgfchaft übers 
tragen und ven dem Bürgen gefagt, er intercedire mit feis 
nem Obligo für jemand, weil er auf diefe Weiſe in bie 
Stelle des letztern eintreten muß, wenn derfelbe feine Vers 
bindlichfeit nicht erfüllt. (Eiselen.) 

OBLIMUM, alter Ort in den Alpen, in der Nähe 
von Confland. Itin. Anton, 346. (Sickler.) 

OBLIQUA constructio, s, oratio u, a. nennt ınan 
in der Grammatif jeden von einem andern Verbo abhäns 
gigen Satz, inöbefondere alfo den Accusativus cum Infı- 
nitivo, Öbliqui casus werden alle Cafus außer dem Nos 
minativ und Vocativ genannt, welche im Gegenfage von 
jenen casus recti heißen, 

Obliquo (moto), motus obliquus, Seitenbewegung, 
f. den Art, Bewegung, 

OBLIVIONIS sc. Flavius, 1) ein alter Fluß In der 
Hispania FTarraconenfid, der durch dad Gebiet der Limici 
floß, gegenw, der Sina, in der Provinz Entre Minhoe 
Duero, welcher bei Viana ind Meer fällt. Liv. Epit. LV, 
Flor, 2, 17. Mela nennt ihn 3, 1. Limia; Ptolem. 
Limius; Strabo hingegen Limaca und Lethe, auch 
Belion. 2) Mythologiſch f. Lethe, (Sickler.) 

OBLONGUM peißt im Allgemeinen jede Figur oder 
jeder Körper, wenn fie länger find ald breit. So ift sphae- 
roides oblongum, ein länglichted oder oblonges Sphaͤroid, 
ein ſolches, das durch die Umdrehung einer Ellipfe um ihre 
große Are entſtanden ift (bei Archimed Heißt es agaunans) 
—— Unterſchiede von dem sphaeroides compressum oderob- 
atum, Als Subitantiv gebraucht, bezeichnet oblongum ein 
Rectangel oder Rechteck, deffen Länge größer ift, ald feine 
Breite. Da der Inhalt eined Rechtecks gefunden wird, wenn 
man feine Grumdlinie mit feiner Höhe multiplicirt, fo wurs 
den fonft auch folche Zahlen, die durch die Multiplication 
zweier andern Zahlen entjtanden find, oblonge oder auch 
wol ebene Zahlen genannt; die Factoren der oblongen Zahl 
biegen dann ihre Seiten. So z. B. find 5 und 9 die 
Seiten der oblongen Zahl 45. ft der Unterfchieb dieſer 
Seiten = 1, fo heißen diefe oblongen Zahlen noch befonderd 
ungleiche Zahlen (nombres barlongs, numeri an- 
telongiores, s. altera parte longiores, wiewol zu Gemers 
fen if, daß Theon diefen legten Ausdruck im einem andern 
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Sinne gebraucht, und die Summe zweier geraden, fich um 
2 unterfcheidenden Bahlen, folglich dad Doppelte jeder uns 
geraden Zahl fo nennt). Da alfo die ungleichen Bahlen 
in der allgemeinen Form n (n—1) enthalten find, fo bils 
den fie die Meihe der doppelten Triangularzahlen. Jetzt 
kommen alle diefe Benennungen faft nicht mehr vor. 
(Scherk.) 


Obmann f, Schiedsrichter. 


OBMANN, auch Gemeiner Mann, in der chemalis 
gen ftatörechtlichen Sprache der Schweiz derjenige, welcher 
bei Streitigkeiten zwifchen einzelnen Gantonen, die durch das 
eidögendffische Recht entfchieden murden, den Ausfchlag gab, 
wenn fich die Stimmen gleich theilten. Die eidegenoͤſſiſchen 
Bünde beftimmten nämlich, daß bei Gtreitigfeiten unter den 
Verbündeten jeder Theil zwei Säge (d. h. Nichter) wählen 
folle, die von allen Eiden und Pflichten gegen ihren Canton 
befreit nur nach ihrer Überzeugung dad Urtbeil fällen ſollten. 
Theilten fie fich gleich in ihrem Auöfpruche, fo mußte ein Obs 
mann gewählt werden, der dann aber fein neues Urtheil fäls 
fen durfte, fondern nur dem einen Theile der Nichter beiftims 
men mußte, fo daß diefe die Mehrheit der Stimmen hatten. 
Uber die Wahl ded Obmannd waren in den verfchiedenen 
Bünden verfchiedene Beſtimmungen. Nach den einen wäbls 
ten die vier Nichter den Obmann ſelbſt, nach den andern 
mußte derjenige Canton, welcher ald Klaͤger auftrat, den Ob⸗ 
mann aus den Mitgliedern des Rathes der Gegenpartei waͤh⸗ 
Ien. Diefe einfache Rechteform wirkte wohlthätig zwiſchen 
den Eidögenoffen, fo lange die Achtung für dad allgemeine Ins 
tereffe ded Bundes dad llbergewicht über die befondern Intereſ⸗ 
fen der einzelnen Cantone hatten, (Escher.) 


OBMANN, ein Auffeher bei ber Floͤßerei. Giche 
dief. Artifel. (Pfeil.) 


Obmettmann, Gemeinde im Sreife Elberfeld, —* 
sungds Bezirk Duͤſſeldorf, ſ. Meitmann. (Mutzell.) 


OBOCA, Fluß an der Oftfüfte von Hibernia oder rs 
Sand, gegenwärtig der Bopne. Ptolem. (Sickler.) 


OBODA, alte Stadt der Nabatier in ber Arabia Pes 
traͤa. Strabo 16, Steph. Byz. 505. (Sickler.) 


OBOE. Die Oboe, eft auch, ziemlich umrichtig Ho⸗ 
boe genannt (franzöfifch Hautbois) ift ein in unfern Orches 
flern jegt allgemein eingebürgerted Blatinftrument, welches 
un die Klaffe der fogenannten Zungenwerfe (vergl, den Artikel 
Blasinstrumente $.3., den XArtifel Blatt und den Artifel 
Clarinett) gehört, indem die Klangerzeugung mittelft eines 
aus elaftifchen Blättern beftehenden Mundſtuͤckes geſchieht. 


Das Inftrument, gewöhnlich aus Buchds oder Ebenholz 
gefertigt, ift mit allerwenigſtens 8 Tonlöchern verfehen, deren 6 
unmittelbar mit den Fingerfpigen bedeckt, die übrigen aber mits 
telſt theils offener, theild verfchleffener Klappen regirt wer⸗ 
den. In diefem Zuftande umfaßt dad Inftrument einen Tons 


umfang von < bis etwa F, in welcher Tonreihe jedoch, auf 
älteren Inſtrumenten, der Ton eis fehlt, 


In neuern Reiten hat man noch eine Menge weiterer, 
bald fo, bald amderd gemodelter Klappen hinzugefügt, wos 


196 — 


OBOE 
durch das Ynftrument 16 bis 17 Tonldcher und einen Umfang 
BD. 


von h bis a — 


alfo nächft von drei Octaven erhalten hat. 


Der Charakter des Inſtruments iſt derbe, durchdringent: 
Schärfe, welche ſich in der Hand gefchidter Spieler biö zur 
anmuthigften Zaͤrte verfchmelzen läßt, fo daß die Oboe, zu⸗ 
mal aus dem Gewuͤhle anderer Orchefterinftrumente, oft mit 
wahrhaft zauberifcher Wirkung und idullifcher Grazie hervor⸗ 
tritt. Weniger, ald zu cantablen Melodien, eignet fich die 
Oboe zum BVortrage befonderd glänzender Paſſagen, in wel 
chem legtern Mache ſowol Flöte ald auch Clarinett und Fagett 
es ihr leicht zuvorchun. Dagegen laſſen fich, durch die unges 
meine Derbheit der tiefiten Oboetönen, zuweilen fehr glückliche 

Wirkungen erreichen , theild zur Verftärfung der Harmoniens 
fülle, theils auch felbft zur Verftärfung der Baßfiguren. 
(Bergb den Artikel Bassstimme $: 9). 


Die Oboe foll aus der ehemaligen Schalmel entfprungen 
fenn, und wurde vor Zeiten in verfchiedenen Dimenfionen ges 
braucht, welche einigermaßen den Verhaͤltniſſen der vier menſch⸗ 
lichen Hauptſtimmen, Sopran, At, Tenor und Baß ent⸗ 
fprachen ; die Fleinfte und höchfte Gattung hieß oboe piccolo, 
die mittlere, welche entweder eine Terz, oder auch wol eins 
Quarte tiefer jtand alö jene, wurde oboe d’amore oder oboe 
lungo genannt, und die tieffte wol oboe bassa, aus welchem 
dann dad Baffon (Fagott) entfprungen feyn mag. Heut zu 
Tage pflegt man befanntlich in unfern Orcheftern nur zwei 
gewöhnliche Obsen, d. h. folche zu gebrauchen, welche 
weder höher noch tiefer ftchen, ald die übrigen Aqual⸗ Inftrus 
mente. — Bei Militär » Mufifchören waren die Oboen 
früherhin fo fehr häufig und fo fehr dad Hauptinftrument, daß 
man die Miitärchdre fogar zar’ EEoyn» Oboiftens Chöre zu 
nennen und den Mitgliedern derfelben überhaupt dem Titel 
Oboiſten beizulegen —* auch wenn ſie nicht Oboe, fons 
dern etwa Fagott oder Horn fpielten, und ſelbſt heut zu Tage 
pflegt ihnen diefer Name noch gemeinüblich beigelegt zu wers 
den, obgleich aus den Militärs Mufifs Chören die Oboen nad) 
gerade ganz verſchwunden und von den Carinetten verdrängt 
worden find, 


Die neuefte und vorzäglichfte Oboefchule ift die im re 
1825 bei Sauer und Leideödorf in Prior — 
Sellner, 108 ©. groß Fol. Manchet Nuͤtzliche Über die 
Behandlung des Inſtrumentes, deſſen Bau und Applicatur x. 
findet man auch in der Leipziger Mufif.» Zeitung, 1812, 
S. 69 fg. und 1823, ©. 165 fg. und in der &äcilia, 4. Bb. 
Heft 15. ©. 222. (Gfr. Weber.) 


OBOE, Die Oboe hat fidy aus der alten, in jeder 
Hinficht fo unvollfommenen Schallmei bis zu Feed ui 
menheit herangebildet, welche den Sünftler in den Stand 
feget, mit jedem anderen Jnftrumente wetteifern zu Fönnen, 
befonderd in Hinficht der Eigenthämlichfeit der darauf 
zu gebenden Darftellung. 

In früheren Zeiten wendete man bie Oboe, ihreß durch⸗ 
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dringenden (damals fchallmeienähnlichen) Toned wegen, bei 
Mihtirmufifen an, in Verbindung mit n ———— die das 
her Bassons du Hautbois genannt wurden, Doc) trifft man 
fie zuweilen noch bei Negimentsinufifen. Beim Orchefter aber 
findet man fie fegt allgemein, fo wie fie auch bei der Har⸗ 
moniemufif öfter gebraucht wird. Da dient fie zu den herr» 
lichten Effekten, wie uns ıhre Benutzung von fo vielen großen 
Tonfegern, befonder& in der neuern Zeit, hierüber belehrt, 
und zwar ſowol im Tutti, ald bei einzelnen Soloftellen, 
Fr vermag ee rege dem Geifte dies 
Li mented! ad ift denn auch hauptfächlich die 
Sphäre ded Oboiften. Aber auch ald Concertift * der 
Kuͤnſtlet Wunderbares leiſten, wenn er den Charakter des 
Inftrumentes in feine Sele aufnahm, — was auch fuͤr den 


Orcheiterbläfer gilt — Herr über den Mechanismus it ‚ nicht 


zu Biel will; aber mit voller Geifteds und Gemüthäfraft bes 
firebt ift, Alled feinem wunderfchönen Werkzeuge =; — 
was ſich auf ihm gewinnen laͤßt. 

Der Charakter der Oboeift: einfacher, reiner milder Nas 
burton ; der edlere Geift des Idylliſchen (Schäfermäßigen) ; die 
Sprache eined unfchuldigen, von den innigiten, zarteiten Sea 
fühlen durchdrungenen Gemuͤthes. Ye beffer nun der Kuͤnſt⸗ 
ler dieſe reine Naturfprache zu fprechen verfteht, je beftimmter 
diefe, je tiefer die —— je ergreifender die Anregung, 
welche aus feinen ſelenvollen Accenten und Toͤnen fließt ‚ deito 
größer ift er. Iſt es daher das Ziel jedes Kuͤnſtlers, vors 
züglich des auf DBlatinftrumenten, Sänger auf feinem Ins 
Rrumente zu ſeyn: fo hat der Oboiſt ganz befonderö diefes zu 
erüreben. Daher muß er hauptfächlich die Sprach und 
Zonbildungdfunft ftudiren. 

Zu der erſten dient vornehmlich die Kunſt der Accentua⸗ 
fen und Artikulation. ine glutvolle, an bedeutungoͤvollen 
Acenten reiche Sprache ift ja das Eigenthum jedes guten 
Sängerd. Eine feldye zu erringen, fo vorzutragen, daß der 
Hbrer glaubt, blos Worte fehlten zum Gefange, died muß des 
Oboiſten — befonders ded Goncertiften — unabl ſſiges Streben 
fen. Doch das läßt ſich nicht überall anwenden. Wo der 
Gefühldausdrud vortritt, dort hat er jede Art der Selens 
fung, dad ganze Gemälde des bewegten Gemüthälebens in 
entfprechenden Tonbildungen — in der eigenthämlis 
den Tonfarbe — darzulegen. Daher das nothwendige Stus 
dum der Tonbildungöfunft. Bo beides anzumenden, wie 
diefed zu vermifchen, wie die auß beiden gebildete Sprachs 
funkt im meitern inne zu erzwingen fen; dies zeigt Die 
ELehte vom Vortrage, f. d. Artitel Vortrag, Austülrung, 
"Daß er dabei vor Allem des Inſtrumentes eigenen Cha⸗ 
 rafter zu beachten habe, verſteht fich ohnehin. Wenn wir 
Biefen num vorzüglich der Zartheit — Grazie, wenn man fo 
darf — zugewandt fanden ; wenn der Oboiſt durch Bes 
ing der Mitteltinten, milder Verſchmelzungen der Töne, 
zur jüßeh, Kiehliches Ausziehen und Erfterben laffen derfels 
Mn, kurz durch geiſtvollen Gebrauch jener Mittel Biel ges 
mt, wodurch diefer Hauptcharafter ſich hervorhebt; fo 
un er auch auf der andern Seite zur Größe, zur Erhabens 
Fin feinem Vortrage fich erfchwingen. Des Gemüthes 
de Drängen, Fräftiger Gefühle glutvolles Hervortres 
der Echwermuth und des Schmerzes mannichfaltige, 
of tiefgrabende Einpfindungen, ſowie auf der andern Seite 
Mrude helle Töne, das Aufjauchzen im Zubel, furz alle 
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Gemüthszuftände vermag der Kuͤnſtler in dem Bereich feis 
ner Darftellung zu ziehen, jene der höchften Kraftanſpan⸗ 
nung allein ausgenommen. Da würde er fich von dem 


Grundcharakter feined Inſtrumentes zu weit entfernen. Ja 


ſelbſt in techniſcher Hinſicht moͤchte dies vermeſſen ſeyn; 
indem der Ton, zu ſcharf geſpannt und zu ſehr hervorge— 
trieben, leicht unangenchin, widerlich wird und überfchlägt. 

Da, wie gefagt, ded Oboiſten Hauptftreben dahin ge= 
hen muß, Sänger, Spracfünftler zu ſeyn; fo ift 
ongehenden Künftlern zu rathen, bei ihrem Studium mehr 
auf wahre, warme Gelenfprache fich zu legen, ald auf 
Befiegung effeftlofer Schwierigkeiten in Paffagen, Sprüns 
gen, übertricbener Höhe rc. Neue Vorzüge und Geheim⸗ 
niſſe durch geiftvolled Studium der Gefangkunft, durch das 
Hören großer Sänger und folcher Inftrumental » Dieijter 
zu erringen, welche Sänger auf ihren Inftrumenten find, 
dabei den Ton mit jedem a mehr zu verebeln und zu 
verfcehönern, mit Herzblut zu füllen — fagt Schubart, — 
dahin muß hauptfächlich ihr raftlofed Mühen zielen, 

Dazu gehört Meifterfchaft im Technifchen, befonders 
unbeengte Herrfchaft über den Ton, Die Güte diefed hängt 
wieder größten Theild vom Nohre ab, fowie Died von des 
Güte ded Holzes und feiner Bearbeitung. Daher darf der 
Oboiſt feine Zeit, Mühe und Auslage fcheum, um fich ein 
guted Nohr nach feinem Anfase machen zu lernen. Anlei⸗ 
tung dazu findet man in den Oboefchulen von Garnier und 
Sellner, in mehreren Artikeln der Leipz. mufif, Zeitung, 
der Cäcilia, fowie im zweiten Iheile der von dem Ref. bers 
audgegebenen Mufiffchule, der einen foitematifchen Unters 
richt in den vorzuͤglichſten Orchefter » Anftrumenten mit eis 
ner Anleitung zum Studium der Harmonielchre, fowie jur 
Direktion eined Orchefterd und eined Singchores enthalt, 
Man f. auch den Art, Rohrholz, 

ad den Bau der Oboe betrifft, fo beitand biefe 
ehemals aus drei Stüden, einem Obers, Mittelſtuͤcke und 
dem Becher. Um aber in jede Orchefterftimmung einftuns 
men zu können, ohne, zum Machtheile ded Bläferd und 
Inſtrumentes, an den einzelnen’ Stüden zu viel ausziehen 
w möüffen, hatte man drei Oberftüde von verſchiedenem 
Draße, Ebenfo hatte man gewöhnlich nur zwei Klappen, 
c und dis Klappe. Dazu fam fpäter eine gis und b 
Klappe. Nun jind die Klappen auf 12 bid 13 vermehrt, 
Diefe find zwar nicht alle nöthig, ja man ift fogar in Ges 
fahr, die ganze Ausführung zu verderben, wenn fie nicht 
gehörig fchliegen, wofuͤr man durch das Aubfüttern der Lo⸗ 
cher mit Meſſing forget: die Klappen für b, 0 eis, es, 
Ss, gis, b und E find aber fehr vortheilhaft, Nebſtdem 
hat man in neueren Zeiten um dad Wechſeln der Obers 
ſtuͤcke zu befeitigen (was auch den Ton ungewiß machte, da 
nicht nur der Anſatz verfchieden, fondern auch nicht jedes 
gleich gut eingeblafen war), oben einen Cylinder anges 
bracht, wo man: durch dad Ausziehen des oberften Stuͤckes 
dem Inftrumente eine tiefere Stimmung geben fann, ohne 
Nachtheil für die Meinheit der Töne und die Leichtigkeit der 
Ausführung. Daher bejtehen die Oboen jest aud einem 
Dberftüce, worin das Mohr fich befindet, zwei Mittels 
ftüden und dem Becher, Gemöhnlich wird die Oboe au? 
Buchsbaum verfertigt. Dem Anfänger gebe man ein fehon 
ausgeblafened, reines, leicht anfprechendes Inftrument, das 
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mit er dem feichten, zarten Anfag gewinne, ohne welchen 
er nichtd Gutes zw leiſten vermag. 

Die Oboe fteht in C; wird ſonach gefent, wie die 
gewöhnliche Flöte, in der jededmaligen Tonart, Ihr Um⸗ 
fang erſtreckt ſich vom h durch alle halben Töne bis zu = 


Meiſtens aber fest man nur bie f, beim Orchefter oft nur 
dis e Doc) hat man durch die Klappen num viele Erleich⸗ 


terung für die oberen Töne gewonnen und mannigfaltige, 
vortheilhafte Griffe für Die übrigen, wie fie in den oben 
erwähnten Schulen und in jener, in der Gäcilia befindlichen 
Scala von Foreith angegeben find. Brave Compofitionen 
für diefed Inftrument haben geliefertz Lebrun, Gyerwenka, 
Sellner, Foreith, Garnier, Ihurner, Braun, Banderhas 
gen, — der auch eine Schule ſchrieb — Grohmann, 
Krommer, Hummel, Maurer, Ramenz, Schi, Gaffero, 
Fladt, Beethoven, Schneider, Andre, Khym, Reicha ıc. 
(Fröhlich.) 
OBOJAN, eine ziemlich gewerbfame Kreisftadt im 
gleichnamigen Kreife des rufifchen Gouvernements Kurdf, in 
einer hochliegenden Gegend an dem Einfluffe der Obojanfa in 
den Pſiol, BO Meilen von Moskau und 177 Meilen von St. 
Neteröburg. Sie hat ein paar Vorftädte, 2 fteinerne, 5 
hölzerne Kirchen, 456 Häufer und gegen 5000 Einwohner, 
welche theild Stadtgewerbe und Kramhandel, theil® Lands 
wirthfchaft treiben. Der Kreis gleiched Namens hat theild ebe⸗ 
nen, theils wellenförmigen Boden, viele Waldung, aber auch 
guten Kornboden, und erftredt ſich 8Meilen in die Länge und 
7 Meilen in die Breite, Er wird von dem Pfiol und einer 
Menge fleinerer Bäche bewäffert. (J. C. Petri.) 
OBOLANIA, eine Pflanzengattung aus der natürs 
lichen Familie der Perfonaten und der erften Ordnung der 
vierten Linne’fchen Klaffe (früher zu der legten Ordnung der 
vierzehnten Klaſſe gerechnet). Char. Die felchartige Eos 
rolle iſt viertheilig, mit Stügblättchen verfehen; gleichfoͤr⸗ 
mige Staubfaͤden fommen aus den Winkeln der Gorolle 
bervorz die Saamenfapfel ift einfächerig, zweifloppir, 
vielfaamig. Die einzige befannte Art, O. virginica, ficht 
einer Orobanche ähnlich und waͤchſt als ein kleines, aufrech⸗ 
td, einfaches Kraut, mit rundlichen, fleifchigen,, etwas ges 
färbten Blättern, aͤhrenfoͤrmigen Bluͤthen, blafrothen Blus 
men und purpurnen Stügblättchen, in Nordamerika. 
(A. Sprengel.) 


Obnlerio f. Obelerio. S. 28. 


OBOLLAH (auch Abila, Übile), das Apofogus des 
Periplus, Stadt am Tigrid und Euphrat (Shat-el- Arab) 
unterhalb Baſſora, wohin Nearchus feine Flotte Ienfte, Als 
Tepedond Handel in Verfull gerieth, fe bob ſich Obollah 
und unter den Arfaciden ward ed blühendes Emporium, bald 
darauf blühte der Handel von Baffora auf ind nun ſank 
Dbollah ebenfo wie alle andere Emporien am Euphrat (Nis 
nive, Babylon, Bagdad). ent ift cd ein Heiner Ort, von 
welchem noch gegenwärtig ein Arm des Tigrid feinen Namen 
bat, an deffen Uſern man noch viele Gärten und Porticos 
ſommetriſch geordnet antrifft. Auch beißt der perifche Mieers 
bufen bei den arabifchen Schriftftellern des Mittelalters haufig 
Bahr al Obollah oder Khalig al Obollah, dad Micer von 
Obollah. Arabiſche Schriftfreller nennen diefen Ort wegen 
ber Gruchtbarfeit des Bodend und der Pieblichkeit der Gegend 
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nicht felten ald eins der vier Paradiefe Afiend. (Nach Herhelet 
Bibliothef, Ritter Erdkunde und Buͤſching Erbbefchreibung.) 
j (L. FE. Kämız.) 

OBOLOS (’O0ßoA05) Spieß, nach dem Zeugnife 
der griechifchen Grammatifer urfprünglich nur dialektiſch von 
ößehos verſchieden, biß fich der Gebrauch allımählig dahin 
feitfeste, diefed vom Bratfpieße, jened von der Mlünze und 
dem Gewichte zu gebrauchen (vergl. Ausleg. zur Pollur 9, 
77.)3 denn ehe Pheiden von Argos gemünzted Geld ein 
hatte man überall in Griechenland Stabgeld (oßeAoi, oße- 
kioxoı) (Boeckh Statöh. d. Ath.2, 138. Müllers Hametir, 
57.) und auch die Münze Obolod mag urfprünglich cm 
folche fpige Form gehabt haben. Die Einheit der griedjifchen 
Münze und des ihm correfpondirenden Gewichts ift belannts 
lich die Drach me; der Obolos ift der 6te Theil der Dradım, 
mithin, wenn die leichte oder attifche Drachme 5 gr. 6 yf. 
Eonventionsgeld werth war, fo hatte der attifche Obolos den 
Werth von 10, Pf., und wenn jene dad Gewicht von 
82, Gran halte, fo hatte diefer dad Gewicht von 131 
Gran. Bu der leichten Drachme aber verhielt fich die ſchwen 
oder dginetifche wie 10: 6. In Athen wurden der Obolet 
und der halbe Obolod nur in Silber außgeprägt, der 4 Obeles 
in Silber und Kupfer und die geringern nur in Kupfer. 
Wenn bei Lucian fupferne Obolen erwähnt werden , fo darf 
man das nicht für alt attifches Geld halten. Man hatte übris 
gend audgeprägt 4, 3, 2, 1 und 4 Obolenftüde: Tergmßo- 
kor, zemßokor, (deſſen häufig bei Gelegenheit des Difas 
ftens und Efficfiaftenfolds Erwähnung gefchieht ) dımßohor, 
dumßohor, dwßohla (deffen befonderd ald Hempınor häufig 
gedacht wird) und numßokıos. Der Obolos zerfiel nach 
Euidas in 6, nach Pollur in 8, nach Plinius N, ®.21, 
34. in 10. galwovg. Das Beichen für den Obolos in Ins 
fchriften iſt I, für den halben Obolod C oder I. (Beech 
Statöh. d. Arh.2, 164.379.) - A. M.) 


OBORNOI, ein Vorgebirge an der noͤrdlichen Käf 
von Rußland im Gouvernement Archangel in 67° 50° R., 
und 50 34’ O. von Greenwich. (H.K.) 


OBORSKY, alte polnifche Familie, Die vornehmlich 
in Maſovien anfäfjig gewefen, Johannd, des Caſtellam zu 
Sochaczew Sohn, Martin, kümmt ald Gaftellan ju Lin 
und ald Staroft von Warſchau, ein anderer Johann alt 
Caſtellan zu Ciechanow, ein anderer Martin als Gaftellan zu 
Gerſt vor. Procop, Truchfeß ded Landes Ezerff „ binterlus 
vier Söhne, aud welchen Ihomad Bifchof von Lasdicn, 
Weihbifchof, Generals BVicariusd und Official zu Warſchen 
geworden, Nicolaus, geb. 1576, trat in Die Gefellfchaft 
Jefu, lehrte die Philoſophie, ftand in verfchiedenen Golka; 
ald Rector, und wurde beauftragt , durch ganz Golan br 
die Wunderwerfe des heiligen Stanidlaus Koftfa zu inquiris 
ren; dad Reſultat diefer Unterfuchung hat man in einem befon: 
dern Werke, in polnifcher Sprache, befannt gemadt. E 
farb zu Krakau, den 12, Octbr. 1646. Adam , Fähndrid 
deö Landes Lim (um 1600), hinterließ einen Sohn, Sta 
nislaus. Nicolaus war um die Mitte ded 17. Jahrhunden 
Domberr zu Krakau und Protonotarius apoftolicus, und vie 
feicht eine Perfon mit dem Oboröfy, der 1677 als Erzbifche 
von Lemberg vorfömmt, Martin, Caſtellan zu Lim, wurd 
1639 Woywode von Podlachien, (v. Stramberg. 


‘ 


x 


OBOTH — 


OBOThRA (DAN $.1. wahrfcheinlih Schläuche) 
diser vom den Lagerplägen der Iſraeliten auf ihrem Zuge durch 
de Wuͤſte. Es war die nächite Station nach Phunon in 
Yumda , weshalb Oboth feloft wol noch in Ndumda zu fürs 
cen if, und zwar nicht weit von der moabitifchen Grenze, 
am die folgende Station Ijjim lag. S. 4. Moſ. 21, 

ı B. (E. Roediger.) 
OBOTRITEN, auch bei den frühern Schriftitellern 
Abotriten und Abpdriten!), ein wendifcher Bölferftamm, 
der im heutigen Mecklenburg feinen Hauptfig hatte, Unter 
Karldem Großen, am Ende ded 8. Jahrhunderts , werden 
fe zuerſt genannt, und zwar fagen uns der gleichzeitige Egins 
hard?) und mehrere Annalen, daß fie zwifchen der Elbe 
ud der See wohnten und im Often die Wilzen 3), einen ans 
den mächtigen, wendiſchen Bolföftamm ‚-der das heutige 
Borpemmern und einen Theil des jegigen Mecklenburgs und 
der Mark inne hielt, zu Nachbaren hatten. Bier Jahrhuns 
 Seteibinburch erhielt fich die Benennung Obotriten, bi die 
€ Sprache die“ wendifche gänzlich verdraͤngte, das 
land längs der Seefüfte unter dem Namen 
\ und die einzelnen Statengebiete größtentheils 
ch ihrer Fürften benannt wurden — alfo bid 
="; des 13. Jahrhunderts, 
in die Mitte des 11. Jahrhundert?, wo Adam von 
Bremen fchrieb,, finden wir nur fehr geringe und gelegentliche 
Rachric von den Obotriten und zwar nur allein bei den 

Ffiben und fächfifchen Schriftitellern. Nach diefen was 

' om die Dpbotriten in Feindfchaft mit den Wilzen und Died vers 

E. wol die Berbindung mit den Franken, weiche fie 

en ME Bundedgenoffen Karls des Großen gegen die Sach⸗ 

Manfireten lich. Bis nacı Befiegung der Sachfen blieben 
Dbotriten freie, felbitändige Bundeägenoffen der Franken; 

. brachten fie die große Macht Karls des Großen , ihre 

t m mit den Wilzen und Dänen unter den laͤſtigen 

Einftuß der Herzoge der Sachſen und unter die Oberherrlichs 

5 € Kaifers, den fie ald ihren oberjten Nichter [mie Die 

J ten ihrer Fuͤrſſen Slaomir und Ceodrag bemeis 

fen erkannten und ihm Kriegödienfte leifteten. Doch bei 

[73 des Paiferlichen Anfehend unter Pudwig dem 

und feinen Söhnen machten die Obotriten und 

andre Benachbarte Wenden fich wieder ganz unabhängig und 

Äbten unge manche Raubzüge ins Sachſenland. Erſt 
emrich dr: eller hatte Willen und Macht genug , fie 

raten , welcheö befonders im Jahr 931 in der großen 

chlat bei Lunzin 5) gefchah 5), Abweichend von der 
Aasen Weife Karld des Großen, die bezwungenen Voͤl⸗ 
se ald Bundeögenoffen zu behandeln, machte man von 

Die Obotriten und andre Wenden zinspflichtig und vers 




















> rc 


3. bei Ditmarus Merseb. Cap. VIl., wo c# beift: 
pali i: qui Abotriti et Wari vocantur und bei Freheri 
Ger Soriptores Tom. 1, in den Ann. Fuldens. ©. 14. 
dem Dabr 789, wo cs beißt: Carlus — —, habens in 
cigu —— et Abodritos, quorum princeps erat Wit- 
7 2) de Vita er Gest. Caroli M. Cap. XV. 
ehe D. 8. Kanngieher's Betehrungsgeſchichte der 
d 1842, ©. 23, uilt U. ©. Shmarti'ens 
ma zur Gceograpbie des Norder-Teutſchlandes, 
#) Ann. Franc, Fuldenses beim Jahr 817, 
erseb. L. 1, 6) Helmoldi Chron. Francof. 
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Zeitpunct ihnen dazu guͤnſtig erfchien. 


OBOTRITEN 


Dicaseen fie als feindlich gefonnene Beflegte. So lange diefe 
bgaben dem teutfchen Koͤnige unmittelbar zufloffen, waren 
und blieben fie mäßig. Als aber die Derzoge zu Sachſen, alt 
Auffcher und Hügler der Menden , für fich deren Abgaben 
einzogen, wurden dieſe bald fo unerträglich gefteigert, daß die 
Wenden fo oft zu den Waffen griffen, ald nur irgend «in 
Es erlitten zwar Die 
Dborriten in den Jahren von 941 bid 905 mehre bedeutende 
Niederlagen; inzwifchen da die Bedruͤckungen gegen fie immer 
härter wurden , empoͤrten fie fich in Den Jahren 1013 bis 
1018 mit ſolchem Erfolge , daß fie der verbaßten Binspflichs 
tigkeit enthoben wurden, Gütliche Verträge [partiones] 
erhielten zwar hernach noch die Bande zwifchen den Sachſen 
und Obotriten; jedoch unter der Diinderjährigkeit K. Hein⸗ 
rich IV. erlaubten die Sachfen ſich wieder große Erprefs 
fungen. Diefed 7) fo wie der große Eifer des Obotriten 
Fürjten Gottfchalf, der am Hofe des dänifchen Königs 
Kanut ded Gr. erzogen war, die chriftliche Religion in feinen 
Landen ausjubreiten , erregte einen autgebreiteten Aufſtand 
unter den Wenden. Gottjchal€ ward 1066 ermordet und 
mit ihm fait alle Geiftliche, felbft Hamburg und Schleswig 
gerftört, und der Nugenfürft Krufo, ein eifriger Heide, zum 
Oberherrn erwählt. Das ganze Wendenland 8) an der Oſi⸗ 
fee ward und erhielt fich frei von allem chriftlichen Einfluſſe, 
bis 1105 Krufo durch Gottſchalk's Sohn Heinrich ermordet 
wurde, Ein großer Theil der Wenden erklärt fich gegen Heins 
rich; er aber befiegt fie bei Zenilowe 9) [Smilow] mit Hilfe 
der Sachfen, deren Herzog Magnuser den Eid der Treue 
[juramenturn fidelitaris et subjectionis ] leiftete. Heinrich 
regirte nun feine Obotriten und die übrigen ABenden mit 
Milde und Umſicht, bemühte ſich, fie an den Aderbau zu 
gewöhnen, und drängte fie nicht zur Annahıne des Chriftens 
thums, dad nur in Luͤbeck vorherrfchte, wo er oͤfters fich aufs 
hielt 19) und wohin er den frommen VBicelin, den David 
Sranf !!) Apostolus Obotritorum nennt, berief, Nach) 
Heinrichs i. J. 1125 erfolgtem Tode 1?) brachen über die 
Nachfolge in der Herrfchaft Über dad Wendenland heftige Un⸗ 
ruben aus. Die Obetriten erwäblten zu ihrem Herrfcher einen 
angefehenen Dann aus ihrer Mitte, — major terrae Oborri- 
torum, wie Helmold ſich ausdrüdt 3) — den Niklot, [den 
unbeftrittenen Stammvater ded noch jest regirenden mecklen⸗ 
burgifchen Fürftenhaufeö] einen großen Feind des Chriſten⸗ 
thums. Diefer focht häufig und tapfer gegen die Dänen, 





Apud Andr Wechelum. fol. 15%1. Lib I. Cap. 4. — Grbs 
bardi’s Geſchichte aller wendifd = flarifhen Stawn, 1. Bd., ©, 
135, — Br Aug Rudloff’s praͤgmatiſches Handdoech der 
mectlenburgſchen Geſchichte, Schwerin 1780, 8. Erfter Theil, &, 
34. [das befte Werk Über die mecklenburgſche Geſchichte. J. 

7) Helmoldi Chron. L. I, Cap. XXV. 8) Ebenda ſelbſt 
Cap XXViI. 9) Ebendaſeloͤſt Cap XXXV. 10) Ebem 
daſelbſt, wo es beißt: Porro in universa Slavia necdum eras 
Ecclesia vel sacerdas, nisi ia urbe tantum, quae nune vetus 
Lubika dieitur, eo quod Henricus cum famılia sua saepius 
illie moraretur. 11) In feinen neuen und alten Med— 
lenburg, andres Buch, ©. 180. 2) Ebendafeibft, ©. 
168. — M. J. Beehr Rerum Mecklenburgicarum L. I. pag. 
82. — Das Todesiahr wird verſchieden angegeben. Rudlofft 
0.0.9. ©. u4 bat 1196, Gcbbardia.u O. ©. 150 gibi 
1121 on, dem Fr. Rühs in feiner Seſchichte des Mittelalters 


6, 785, aber mit —* gefolgt N ) rate ee —* neben 
» io p- 20. 
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beſonders aber gegen den Herzog Heinrich den Loͤwen, dem 1} 
nicht gelang, fo lange Niflot Icbte, die Obotriten abhängig zu 
machen und zum Chriftentume zu bekehren. Niflot fiel ‚aber 
im Kampfe 11614), und feine Söhne vermochten nicht, 
dem Löwen dad Obotritenland wicder zu entreigen. Heintich 
betrachtete ed ald eroberte Sand und fegte vertraute Männer 
ald Beigte darüber; umter andern verlich er Swerin einem 
Guncelin 15) und die Landfchaft, die ſchon damals Mililin⸗ 
burg 10) hieß, einem Heinrich von Scaten, der viele Einwoh⸗ 
ner von Flandern mitbrachte und die Stadt Mecklenburg und 
deren Umgegend damit bevölferte, Den Berne hatte der 
Herzog fehon früher zum Bifchof der Obotriten gefegt und erjt 
nach manchen Schwierigkeiten gelangte er dahin, daß Kaifer 
Friedrich Rothbart i. I. 1170 und Papft Alexander ul, im 
J. 1177 das Bisthum Schwerin m beftätigten. So „und 
auf alle Weiſe fuchte der Herzog Heinrich der Loͤwe dad Obos 
tritenland zu germanifiren, was ihm auch fo wohl gelang, daß 
Niklot's Nachkommen ſich 1170 vom SKaifer zu Reichtfuͤrſten 
erheben ließen, und, als ſie nach des Loͤwen Fall [1180] ihr 
vaͤterliches Erbtheil zum Theil wieder in Beſitz bekamen ed 
gerathen hielten, ſich Herren von Medlenburg zu nen⸗ 
nen. Qld folche beförderten fie, in Verbindung mit der Geiſt⸗ 
lichkeit und den entſtandenen Staͤdten, teutſche Geſetze, Sit⸗ 
ten und Sprache. So geſchah es, daß wie oben bemerkt 
iſt, das Wendenthum nach und nach verdraͤngt wurde, und 
der Name Obotriten zu Anfange des 13. Jahrhunderis ſich 
gaͤnzlich en (C. D, Gustav v. d. Lancken.) 
‚ Ober, 

OBRADOWITSCH (Dositheus) ein durch Wort 
und Schrift um feine Nation fehr verdienter fervifcher Anas 
charſis, Erzicher des walachifchen Bojaren, Gerny George 5 
den er nach Teutſchland, Frankreich und England führte; 
darauf wurde er Inſpector der Öffentlichen Erziehungsanftals 
ten, Miniſter ded Eultus und- der auswärtigen Angelegenheis 
ten und ftarb zu Belgrad am 7. April 1811 im 72 Jahre, 
1786 gab er zu Leipzig auf 144 Seiten , in gr. 8, eine Bes 
fehreibung feined Lebens und feiner Begebenheiten heraus, in 
einem meijtend mit ruſſiſchen Buchftaben bei Breitfopf gedruds 
ten Werfchen, Zehiwotj i Prikljuts’cheniga Dimitria 
Obradowitscha nimj iſſim isdat. Er erzählt darin feine 
Familien⸗ Umſtaͤnde, Wanderungen in Dalmatien, Griechens 
land nach Smyrna und Italien, bis zu feiner Einfleidung als 

Moͤnch. Er ſchrieb auch Sowjeri sdrawago rasuma, di, 
Rath der gefunden Vernunft, Leipzig 1755 , gr. 8.128 S. 
Es find Abhandlungen von der Tugend, vom Laſter, von der 
Liebe u. ſ. w. Mit einigen Gedichten und Briefen, 

( Rotermund. ) 

OBRANG, der Name, welchen die Bewohner der Kuͤſte 
von Guinea einer merkwuͤrdigen Pflanze geben, deren Eigen⸗ 
ſchaften ſie im hohen Grade ruͤhmen. Sie kochen dieſelbe in 
Waſſer und gebrauchen das Decort zur Vertreibung der Uns 
fchwellungen der Hoden. Ihre Blätter haben einige Ähnliche 





14) Saxo Grammaticus Lib. XIV. fügt: Caput Nucleri 
abseissum ac pilo afixum. 15) Ebendafeitit heiße es von 
ihm: praefectumgue Swerini oppidi Guncellinum , quod nn- 
per a Saxonibus in putestatem redactum jus et formam ci- 
vitatis acceperat. 16) Helmoldi Chron. L.-1. Cap, 58, 
17) Franf's altes und neues Medienburg , andre Buy, ©, 
254 und drittes Buch ©. 117 und 156, 
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Thomasſtiſte daſelbſt, 


OBRECHT 
feit mit denen der —— wethalb Petinet fie gly- 
4 


eyrrhizae ſolio singulari frutex Guineeusis spinis gemel- 


“lis nannte (Dees Cyclopaedie s. v.), (H.K.) 
OBRAPA, alte Stadt im glücklichen Arabien. el, 
(Sickler.) 


OBRECHT, eine berühmte Familie !) aus Stras⸗ 
burg, von welcher folgende Mitglieder zu erwähnen find: 

OBRECHT (Klias), geboren zu Strasburg 1654, ein 
Sohn von Georg Obrecht, Dr. d. R. und Generals 
Profurator des kleinern Ratho zu Stradburg , welcher wes 
gen ihm angefchufdigten Stadtverraths 1672 emthaupiet 
worden iſt, und ein juͤngerer Bruder des unten zu erwaͤh⸗ 
nenden Ulrichs Obrecht. Elias Obrecht begab ſich nach 
Schweden, wo er als Profeſſor der Geſchichte und Bered⸗ 
ſamkeit zu Upſala ſehr thaͤtig war zuletzt aber das Amt 
eines koͤniglichen Secretairs bei der lateiniſchen und teut⸗ 
ſchen Erpedition im Miniſterio bekleidete, und zu Stockhelm 
am 16ten Januar 1692 verſtorben iſt. Durch feinen 
Tod wurde er an der Vollendung einer beabſichtigten Le⸗ 
bensbeſchreibung der erſten chriſtlichen Kaiſer verhindert: 
wir beſitzen dagegen von ihm mehrere ſehr gediegene Pro⸗ 
gramme und Abhandlungen: Pax Augustana;, de suppli- 
catione Romana, Macedonicae et Romanae potentiae 
comparatio, justitia armorum Alexandri M., de cerio 
vitae instituto, de causis rempublicam conservanii- 
bus, de salute publica, de praetenso Graecorum im- 
perio in Barbaros, patronus et cliens Nomanus, de 
donariis veterum gentilium, de dictatoris Romani po- 
testate, de legitimo imperio C, Julii Caesaris, de 
Brachmanibus Indorum, de praemiorum indole ac 
necessitate, de justitia Fabricii, de religione veterum 
Gothorum, welche ſaͤmtlich zu Upfala erfchienen find. 

OBRECHT (Georg), Altervater des vorigen, gebos 
ren zu Straöburg, wo fein Vater Thomas DO. Sundi⸗ 
cus war, 1547 am 23. März, ftudirte dafeloft und zu 
Tübingen, feit 1570 in Dole, dann in Befanson und Ors 
leans, wo er 1572 durch die Parifer Bluthochzeit im große 
Lebensgefahr gerieth, und feine Bibliothef einbüßte, Im 
Jahre 1574 begab er fich nach Bafel, wo er die Doors 
würde annahm, wurde im folgenden Jahre Profeſſer der 
Nechte in feiner Vaterftadt, 1577 daneben Canonicus im 
1589 Propft des dafigen Gapitele, 
1545 Rector der Univerſitaͤt, 1598 Gonfulent und Matb 
der Stadt, 1604 vom Kaiſer Nudelf in den Adelſtand ers 
hoben, 1607 Hofpfalzgraf, und ftarb am 7, Juni 1612, 
Er hat 1) fehr viele Disputationen gefchrieben, welche uns 
ter dem Titel; Disputaliones ex variis jaris eivilis 
Digestorum, Codicis, Novellarum Constitutionum Ios. 
tinlan, et Feudorum materiis, zu Urfelftadt 1603 , un 
zu Strasburg 1679, in Quart jzufammen gedruckt find 
v. Savigny?2) nennt diejenigen, welche fich auf ve 
Beſitz beziehen, eine fehr brauchbare Schrift, ſowel wege 
der leichten natuͤrlichen Anordnung, als migen Der richtige 
Anfichten , die dabei zum Grunde liegen; 2) Exercitiur 
juris anfiqui Romani , oder auch Adumbratio proce: 

— — — — 


1) Uber ihre Gencalegie ſ. Nova literar, mari Ich; 
1704, p. 356, f, 2) Der Beſitz 1822. 5, Xi — 
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as Romani , zuerſt Straßburg 1585. 4. und mit einem 
' Tractatus de juris dictione et imperio vermehrt, Strasb. 
1607, 6. Miehrere Disputationen über den Proceß, und 
de regalibus, — 6. Oeconomia Institutionum Justin. 
Etedhelm 1617. 12.—7. Jus feudale enucleatum, 
Etraiturg 1617. 4. — principiis juris tractalus, daf. 
1619, 1, — 8. Tractatus in IV libr. dig. daf. 1622, 
4.— 9, Exercitium juris antiqui de pedaneis judicibus, 
nt Immanuel Weber’d Anmerfungen aufgelegt, Gie—⸗ 
fen 1723. 8 — 10. Topica legalis u. a. Außerdem 
fürich er 11. Erklärungen über dad politifche Bedenken über 
de Libeckſchen Stadteinkünfte. 1610. — 12. Fünf uns 
terfhiedliche Secreta politica von Anftellung, Erhaltung 
ud Vermehrung guter Polizey. Stratb, 1617. 4.—13. 
Peltifched Bedenken von Verbefierung Land und Leut u. a, 
Em nachgelaffene Handfchrift: „‚ Kurzes Bedenken, wels 
dermaßen ein Stand ded Reichd , fo mit großen Audgas 
ben beladen, fich derfelben entledigen , auch feine Gefälle 
und Eintommen verbeifern möge‘, verfaufte fein Sohn 
Johann Shbomas D., an Herzog Philipp LI, von Pom⸗ 
mern fir 200 Ducaten 3). 
ORRECHT (Ulrich), älterer Bruder des Elind 
D,, srberen zu Stradburg am 23. Jul, 1646 , ftudirte 
# Srrabburg, Mümpelgart und Altorf, wo er fich befons 
Veh auf alte und neue Sprachen, fowie auf Beredſam⸗ 
I, Gefchhichte und Mechtöwiffenfcbaft legte, promovirte 
107 zu Straßburg, und begab fich darauf, ald Hofineis 
Dr Dh Sohınd ded Mosfomwitifchen Gefandten Kelerman 
a Wien und Venedig. Nach feiner Ruͤckkunft aus Itas 
Den ging er nach Stradburg zuruͤck, verheirathete fich mit 
Bar Tochter ded dafigen Profefford Ich. Heinrich Böcs 
I, und erhielt 1673 deſſen Stelle ald Profeffor der Ges 
zu welchem Amte nachmald auch die Profeſſur des 
und der Inftitutionen hinzu kam. Nachdem 
Kmg XIV, ſich Straöburg unterworfen hatte, 
we. auf Beranlaffung Pellifon’s die lutheriſche Reli⸗ 

















‚und trat 1684 zu Paris zur Fatholifchen Confeſſion 
Im folgenden Jahre wurde er zum füniglichen Präs 
Ede Stadt Stradburg ernannt, welche Stelle er bis an 
e Tod beffeidete und auf feinen Cohn vererbte. Als 
wich im Sabre 1608 die Stadt ald ihren Deputirs 
Krach Hofe geſchickt hatte, ernannte ihn der König zum 
ie und Schiedsrichter in dem Succeſſionoͤſtreite 
em Kurpfalz und der Herzogin von Orleans, weshalb 
nah Frankfurt begeben mußte. Hier erfranfte er 
ne hektifchen Fieber, lich fich deshalb nach Strass 
hun ‚ verftarb aber bald darauf am 6. Aug. 
0 im 55. Yahre feined Ylterd. Als Lehrer und Ges 
Diimann hatte er ſich einen großen Nuf erworben; feine 
Merifche Thärigkeit hat fich vorzüglich über Philolos 
u Elatbs und Völkerrecht, Eivilrecht und Grfchichte ers 
FE 
uf Poilelogie bezicht fich fein Schediasma in Cire- 
a ni 


Scipionis, welches er im 19. Jahre feis 
ö aubarbeitete, und dad 1669 zu Strasburg ges 
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druckt worden iftz feine Ausgaben der Scriptorum histo- 
rine Augustae; Strasb. 1677. 8. des Dictys Creteosis 
und Dares Phrygius, Gtradb. 1691. 8. und des Quin- 
tilianus, ebendaf, 1698 in zwei Quartbaͤnden; endlich feis 
ne Tateinifche Überfegung ded Jamblichus de vita Pytha- 
gorae, ebendaf. 1700. 8, 

Auf Stats⸗ und Völkerrecht, außer mehreren Pros 
grammen and Abhandlungen, welche unter dem Titel: Dis- 
sertalionum. selectarum liber, zu Strasb, 1676. 4. zus 
fammengedrudt find, und zu denen im Jahre 1697 noch 
eine Biga dissertationum academicarum hinzu fam , die 
Ausgabe ded Severinus de Manzambano de Statu im«- 

rii Germanici , 1684. 8., fein Apparatus juris pu- 

ici, 1696, feine Excerpta historica et juridica de natu- 
ra successionis in monarchiam Hispaniae 1701, feine, 
wiewol nicht vorzüglichen Anmerkungen zu Grotzus de jure 
belli et pacis. 

, Auf GCivilrecht , feine Ausgabe von Locameri Insti- 
iwtiones juris Jussinianei, 1671. — und auf Gefchichte 
endlich , außer mehreren antiquarifchen Programmen, wels 
che fih in der von Kuhn beforgteen Sammlung feiner 
Dissertationes, Ürationes et Programmata, 1704, fins 
den, fein Alsaticarum rerum Prodromus, Argent. 1681, 
4. — Ind Teutfche hat er endlich überfegt De; Vers 
einigung der Proteftanten zu Stradburg mit der römis 
ſchen Kirche, 1688. 8. und Auguftinus Werk über ches 
brecherifche Heirathen 9 (Bpangenberg.) 

O’BRIEN. Eine große Bahl eingeborner irländifcher 
Bamilien, wie die O'Brien, O' Byrne, O' Callahan, 
D’Earroll, O' Connor, O’Donnell, DO’ Dugherty, O’ Fals 
vie, D’Flaherty , DO’ Halloran , O' Hayes, DO’ Moore, 
ONeal, O' Reilly, O' Rurk, D’Sullivan , O’Toole, 
ſetzen, ſtatt des bei andern gewöhnlichen Diac, dem eigent⸗ 
lihen Gefchlechtänamen «in O vor, 
Sprüchwort: 

Per Mac atque O, tu veros cognoscis Hibernos, 

His duobus demptis nullus Hibernus adest. 

Wie und die irländıfchen Gefchichtöfchreiber belehren, 
kommt dieſes O, welches Macht und Größe andeutet, nur 
den ſogenannten mileſiſchen Familien, oder den Nachtom⸗ 
men jener Mileſier oder Iberer zu, welche um das Jahr 
der Welt 2738 Irland einnahmen, und unter ſich theilten, 
und unter diefen milefifchen Familien ift diejenige, von der 
wir zunächft au handeln haben, und der zu ihrem Antheile 
der füdlichjte Theil der Infel, oder Munfter zugefallen war, 
eine der anfehnlichiten. Man hat eine lange Reihe von 
Königen von Munfter aud diefem Gefchlechte; einer derfels 
ben, Sormac, um 900, war zugleich Erzbifchof von Gasse 
bel, welche Stadt bid dahin der gewöhnliche Wohnſitz dies 
fer Könige gewefen. Brian Boironche oder Boromy , des 
König von Munfter Bruder, und eben derjenige „ der dem 
ganzen Gefchlechte feinen Namen ‚gegeben hat, war der 
furchtbarfte Gegner, den die Dünen. nod) in Jrland gefuns 
ben hatten, Er ‚befiegte fie in mehreren Gefechten , und 
fein Eriegerifcher Ruhm verfchaffte ihm die Krone von Muns 


nach dem alten 
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fler, nachdem de König, fein Bruder, im Kampfe gegen 
ein unrubigeb Obe haupt gefallen war. Seine erfte Sor⸗ 
ge war ded Bruderd Tod zu rächen: im einer entfcheidenden 
Schlacht wurde der feindliche Stamm befiegt, und 1500 
Dänen , die ihm zu Hilfe fommen wollten, theilten fein 
Geſchick. Fin zweiter Sieg, gleichfalls Über eingeborne Ir⸗ 
Linder und Dänen erfochten , hatte nicht nur die volllom⸗ 
mene Beruhigung von Munſter zur Folge, fondern ed wurde 
auch der tapfere Brian von der ganzen Süudhälfte der Ins 
fel ald ihr König anerkannt. Bald mweigerten fich jedoch 
die Bewohner von Leinfter, den herfömmlichen Tribut zw 
entrichten , Brian , der fich ein treffliched ſtehendes Heer 
erzogen hatte, oder den unuͤberwindlichen Stanım der Dals 
caid, zog gegen die Rebellen aud, und Dublin, der Haupts 
fig der Dänen, ging mit Sturm an ihm über. Sofort 
erhob fich ganz Irland gegen die nordiſchen Unterbrüder, 
und weil der Infelmonarh , Malachlin, wenig geeignet 
ſchien, eine fo große Bewegung zu leiten, wurde er abges 
fest, und auf feinen Ihron der König von Munfter erhes 
ben. Brian, der ſchon hochbejahrt geweſen, ald er die 
Regirung von Munfter übernahm , verband in feinem ers 
weiterten Wirkungskreiſe die Kraft eines in 100 Gefechten 
verfüchten Beterand mit feltener Weisheit und Mäfigung, 
dag man wohl gewahrt, er habe die ihm gewibmeten Yehren 
für einen Prinzen , die in Art und Styl den Sprüchen 
Salomonis nicht unähnlid und die zuerft von Ballancey 
berauägegeben worden, einer befondern Aufmerffamkeit ges 
würdig. Er untermarf mit Gewalt alle Ruheſtoͤrer, er 
gewann durch Milde und Gerechtigkeit die Midvergnügten, 
ex unterftügte diejenigen ,„ die im den vergangenen Unruhen 
gelitten hatten, er gab die Güter zurüd ‚ welche durch die 
fremden Zwingherren den rechtmäßigen Eigenthimern ents 
zogen worden, er feste die Sclaven in Freiheit. Er bauete 
wieder auf, was die Barbaren zerftört hatten, er erftattete 
der Kirche die Einkünfte, die man ihr entfremdet, er erhob 
Kirchen , Klöfter und Gellegien aus ihren Ruinen, er lieg 
die Gefege nicht nur beobachten , fondern auch von fundis 
gen Männern durchfehen, ordnen und verbeffern; er verſam⸗ 
melte in Gashel den Adel, die Bifchbfe und Gelehrten, 
und lieh durch fie die Meichögefchichte, in der eine bedeus 
tende Luͤcke entftanden war, zufammentragen und in den 
berühmten Pfalter von Gaöhel eintragen. Alle Anwefende 
unterzeichneten dieſe Fortſetzung, alle Prosinzialfönige er» 
bielten eine Copie davon, und ed wurde feftgefegt, daß nur 
dasjenige, welches durch diefe Mevifion gegangen war, ald 
authentifche Gefchichte zu betrachten fey. Eben war Brian 
im Begriffe, feine ruhmwuͤrdige Negirung durch Erfchaffung 
einer macht, die alle feindliche Anfälle für immer abs 
meifen konnte, zu frönen, ald die Dänen, die noch immer 
verfchiedene Seeſtaͤdte inne hatten, und die in der Ausfuͤh⸗ 
rung von Briand Entwurf ihren Untergang gewahrten, über 
die See her ihre Landöleute zu Hilfe riefen. Mit ihnen 
vereinigten fich die zahlreichen Stämme von Leinfter, und 
in feinem 88. Jahre mußte der irlaͤndiſche Alfred noch⸗ 
mald aus feiner Burg bei Sillalee, die noch heute ala 
O' Bryans Pallace berühmt, audzichen, um Rebellen und 
einen auöwärtigen Feind zu befämpfen. Cr fah in der gros 
Gen Schlacht von Clontarf, an dem Hafen von Dublin, 
die Großthaten feined Sohnes Mortagh und die entfcheis 
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dende Niederlage der Dänen , aber er fah auch dem Helden 
möüthigen Mortagh fallen, und wurbe felbft im feinem Zelte 
von einigen Flüchtlingen ermordet (23. April 1014). Nicht 
fein anderer Sohn, Donchad, fondern Malachlin, der Ins 
felmonarch , der ihm früher weichen muͤſſen, wurde fein 
Nachfolger in der höchften Wuͤrde, Donchad aber felgte 
dem Vater in der Herrfdzaft Über Munſter, fand fpäter, 
ald ſich nach Malachlind Tode mehrere SKromprätendenten 
fritten , Gelegenheit , .fich den ganzen Süden der Inſel ju 
‚ und ftsebte nach gleicher Herrfchaft im Nor 
den, ald fein eigner Neffe, Turlogh, aufgemuntert von dem 
Könige von Leinfter, fich ihm entgegenftellte, Turlogh, von 
einer mächtigen Partei ald ihr Oberhaupt begrüßt, gewann 
nach einem langen und ſchrecklichen Bürgerfriege bie Obers 
band, und Donchad pilgerte nad Rom, —* feine Kront 
zu des heil. Vaterd Füßen nieder, und verſprach, ihn ald 
den Oberlehensherrn der Inſel zu erkennen. ld er dems 
ungearhtet feine Hilfe fand, wurde er Moͤnch im der Abte 
St. Stephan zu Rom, Turlogh aber regirte auf fo autges 
geichnete Urt, daß der Erzbifchof Lanfranc keinen Anftand 
nimt, feine Erhebung ald Folge ded befondern Mohlmels 
lens der Vorſehung für die irländifche Nation zu betrach⸗ 
ten. Um fo trüber war feined Nachfolgerd des Morreugh 
D'’ Brien Negirung: nicht nur daß er Heitlebend mit Des 
nald O’Lochlan , dem fich der ganze Norden der Inſd 
unterworfen, zu ftreiten hatte; auch auswärtige Feinde, 
befonderd Magnus, der König von Norwegen, beunrubigten 
ihn raftfod, die ganze Inſel wurde ein Schauplag der Ver⸗ 
wirrung und ded Blutvergießend , und während Morrough 
fich vergeblich abmattete, feine Anfprüche ald Inſelmonaich 
durchzufegen, erhob ſich im Süden feines Erblandes Muns 
ter, in Dedmend, der biöher wenig beachtete Stamm ter 
Macarthys, der nach und nach die Herrſchaft der O’Bris 
end auf Nord» Munfter, oder Thomond, beſchraͤnkte. Dod 
fuhren fie fort, um die Oberberrfchaft der Infel zu kaͤm⸗ 
fen, bid Turlogh D’Gonnord Siege auch ihr Oberhaupt 
jur Unterwerfung nöthigten. Der felcyergeftalt gedemüthigte 
Stamm verhielt fich ruhig, und Donald D’Brien , der 
neue König von Dlunfter , machte fich in den erften Zügen 
der Engländer in Irland durch feinen Eifer für die Sa⸗ 
che König Roderichs, des Infelmonarchen, bemerfbar, bit 
eine von Noderich empfangene Beleidigung ihn veranlafte, 
fih mit Dermod, dem Könige von Leinfter, zı verbinden, 
und diefe Verbindung durch. feine ng mit eine 
von Dermods Töchtern noch inniger zu machen. Seen 
wurde er Roberich& eifrigfter Cisgner, und diefe Meindihaft 
begünftigte nicht wenig der Engländer Fortſchrute. 
Dermods Tode wurde Donald jedoch mit Moderich audan 
fübnt, er nahm Theil an der Belagerung von Dubim (1172), 
mährend deren er fein Quartier in Kilmainham halte, 
ſchloß aber gleich nach ihrer Aufhebung ein Bilndnib mi 
Strongbow, um feinen Nachbar, Dondad, dad Oberhaupt 
von Oſſory, zur verderben. Gtrongbowd Meuterei werds 
nigte fich mit dem feichten Fußvolfe von Thonrend, und de 
Fürfs von Oſſory, zu ſchwach, fich durch Waffengewel 
zu vertheidigen , erfchien felbft in Strongbews Lager, um 
die Befchuldigungen , die der König von Mlunfter gegen 
ihn vorgebracht,, zu miderlegen. Diefe Gelegenheit mel 
Donald benugen, feinen Feind ju ermorden „ aber Mer 
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von Pendergaft , auf deſſen Wort der Fuͤrſt von Oſſorg 
fih den Engländern amvertrauet hatte, 309, obgleich felbft 
son diefem Höchlich beleidigt, fein Schwert, und ſchwur, 
daß dem kein Haar ge mt werben folle, der feinem 
Worte vertrauet habe, er werde den Fürften zurüc führen, 
wie er ähn eingeführt, und zähmefnirfchend mußte Donald 
die Beute fahren laſſen. Als Koͤnig Heinrich Al, in Pers 
fon Irland befuchte , fand fich auch Donald in dem fünis 
göchen Hoflager an der Suir ein, er Übergab dam Monar⸗ 
en feine Stadt Limerick, huldigte wegen feiner übrigen 
Befisungen, von denen er zugleich einen Tribut ei oa 
mufte, und empfing dagegen, wie ea ſcheint, doch hoͤch⸗ 
end nur für feine Familie , das englifche Geſetz. Dems 
ungendhtet war er nach ded Königs Abreife gleich bereit, 
mit feinen midvergnügten Landöleuten gemeine Sache zu 
wachen , und der Sieg , den er bei Thurles Über die Ofts 
aönner in englifchen Dienften, oder nach den irländifchen 
Annaliſten, ber Strongbow felbft erfocht (1173), vers 
breitete über die ganze Inſel das Feuer ber Eimpdrung. 
Noderih , der Inſelmonarch, der immer noch unter den 
geblieben war , wußte fie nicht zu benugen, und 
Raymund le Grob, der aus Wallis neue Streitkräfte hers 
über geführt hatte, ſteckte den Fortſchritten der Königs von 
Themond bald ein Ziel, nahm auch mit ftürmender Hand 
dat richtige Limerick, deſſen fich dieſer kaum wieder bemeis 
fert hatte. Nach kurzer Friſt erfchienen die O* Briens ſchon 
wider vor diefer Stadt, und fie war auf dad aͤußerſte ges 
bracht, ald die Nachricht erfcholl, der furdhtbare Naymund 
le Gred und der Häuptling von Oſſory naheten fich mit 
dem Entfage: ſchneil hob Donald die Belagerung auf, um 
bei Cabhel eine ftarfe Stellung einzunchmen, und nur nach⸗ 
dem Raymund fich ihrer nach einem hartnddfigen und blus 
tigen Kampfe bemächtiget, wollte der ftolje König von Ihos 
mond um Frieden bitten. Er wurde bald bewilligt, und 
als Raymund , durch Strongbows Ableben ſich gendthigt 
fab, Munfter zu verlaffen, Tieß er feinem biöherigen we 
wiffen, feine Unterwerfung habe der König mit der Wuͤrde 
einch englifchen Baron belohnt, einen größern Beweid von 
Bertrauen werde er aber darin finden , daß er, Naymund, 
dei kaum verfühnten Feinde: Obhut, Limerick anvertraut. 
Di dantbarer Nührung ſchien Donald diefed zu erfennen, 
feine Beute befegten die Stadt, mie fie von den Engländern 
verlaffen wurde , aber faum hatten diefe die Brücde Hinter 
, fo lieh Donald fie von der andern Seite abwerfen, 
in igen Augenblicken ftand Limerick felbft von allen 
Flammen; nimmer , fagte Donald , folle die 
Fremden zur Raubhöhle dienen. Geraume Zeit 
J. 1169, hatte diefer die Eiftercienferabtei zum 
Monafter ne Chrochnu, an der Suir, die ihren 
einer dort aufbewahrten Partifel des wahren 
fing, von Grund auf, eben fo prachtvoll, ald 
wet, und auf das reichlichfte fundirt, und man 
noch) im derfelben, neben dem Hochaltar, fein Grabmo⸗ 


land hatte man aber Donalds trogiged Benchs 
merick nicht vergeffen,, und ed gefchah mol vors 
um den ganzen Stamm dafür zu züchtigen , daß 
ig GDeinrich 11. einige Jahre ſpaͤter, ohne auf frühere 
Müdjicht zu nehmen, die Stadt und das fogenannte 
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Königreich Pimerid an Herbert Fitz Herbert, und na 
dem diefer_ Bald ded mislichen, unabläßige Fehden an 
genden Geſchenkes Überdrüßig geworden, an Philipp von 
Braofa verlieh, eine Verleihung , die jeboch ohne Folgen 
Hlieb , da die O' Briens Hartmädigen Widerftand entgegens 
festen, und lieber Limerick nochmald in Brand ſteckten, alg 
daß fie einen fo wichtigen Pag in der Feinde Händen gea 
ſehen Hätten (1180). Die Ihorheiten, die der Prinz Jos 
hann während feiner Megentfchaft in Yrland fich erlaubte, 
veranlaßten bald ernfthaftere und allgemeinere. Feindfeligkeis 
ten, und aud) der König von Thomond, nicht zufrieden, 
dag ähm Limerick endlich geblieben , zeigte fich neuerdings 
im Felde, belagerte die feit kurzem von den Engländern 
angelegte Veſte Ardfinnin, lockte ihre Vertheidiger in einen 
Sinterhalt, und ließ fie indgefamt niederhauen (1185), eilte 
fodann mit feiner ganzen Macht nach Connaught , deffen 
neuer Fuͤrſt, des vormaligen Inſeimonarchen Roderich 
natuͤrlicher Sohn von den Englaͤndern umter Courcy hart 
bedraͤngt war, und noͤthigte Die Feinde nicht nur zum Ruͤck⸗ 
zuge Sondern brachte fie auch in folche Noth, daß Courcy 
nur durch die Außerfte Anftrengung mit einem Thelle feines 
en zu ‚entfommen vermochte. Micht minder glorreich 
© Daniel, den König von Thomond, war ein neuer Sieg, 
bei Thurled Über die Engländer erfochten , den er jedoch fo 
wenig verfolgte, daß feine Verbündete, die Macarthy, ihm 
geradezu eined Verſtaͤndniſſes mit dem gemeinfchaftlicyen 
Feinde befchuldigten. Er ſtarb, bevor er fich wegen dieſer 
Anklage reinigen ober rächen koͤnnen, und Die Engländer, 
Die Verwirrung benugend, welche ein ſolcher Fall, bei den 
ſchwankenden Exbfolgebeftimmungen, gewöhnlich in den ir⸗ 
Ländifchen Fürftenhäufern erzeugte, fielen in Thomond ein, 
verheerten die ganze Provinz mit nie erhörter Graufamfeit, 
blendeten einen von Daniels Söhnen, ermordeten einen ana 
dern in dem Heiligthume, worin er Zuflucht gefucht hatte, 
und die Übrigen Brüder, ftatt fich zu Widerftand und Nache 
zu vereinigen, ftritten fich um die Herrfchaft, daß alfo der 
Macarthy Erfolge im äußerten Süden, der Fall von Cort, 
dem Hauptbollwerfe der Engländer in den daſigen Besirs 
ken, unbenust blieben , und allein der Engländer Außerfte 
Schwachheit fie beitunmen fonnte, Munfter zu räumen, 
Sie Fehrten auch bald wieder zuruͤck, und Johann , der 
mittlerweile den Ihron von England beftiegen hatte , beftäs 
tigte die früher an Philipp von Braofa gemachten Güters 
verleihungen, und gab Limerid an Wilhelm de Burgo, der 
daſelbſt feinen Sig nahm, mit den Sironprätendenten in Thos 
mond unabläfjig in Fehde Ichte, und fogar einen derfelben, 
den Conor Ruadh, zum Gefangenen machte. Hiemit nahe 
men aber auch die Unruhen in Ihomond ein Ende, und 
der neue König, Murtagh O' Brien, dem de Burgo 
fchredlicher geworden, als felbft der englifche Bicefönig, uns 
terwarf fich diefem , gab Geifel, und folgte fogar an der 
Spige feiner Bafallen dem Vicekoͤnige, alt dieſer gegen den 
ungeborfamen de Burgo audziehen mußte. Diefe Politif, 
und Murtaghs ängftliche Aufmerkſamkeit für die Engländer 
miöfielen aber feinem Stamm, er wurde der Megirung 
entfest und in ein Gefängniß geworfen, und faum konnte 
König Ichann von deifen Nachfolger, von Donald Gars 
bragb O'Brien , feine Freilaffung erhalten. Donald blieb 
im Befige der höchften Gewalt, ftiftete 1209 die Giftercien 
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ferabtei Rilcowly, in ber Graffchaft Zipperary (eine 
dritte Giftercienferabtei in der nämlichen Provinz, das Kloſter 
Anis Leambnaght, hatte ein anderer Donald O' Brien im J. 
1187 geftiftet), befand fich aber zulegt ebenfalld außer Stans 
de, feine Unabhängigkeit zu behaupten; durch einen fürmlichen 
Vertrag begab er fi) unter den Schug König Heinrichs III., 
der ion, nach Empfang von 1000 Mark, und gegen dad Vers 
fprechen einer jährlichen Abgabe von 100 Pfund, mit dem 
Sönigreiche Thomond, wozu indeffen Limerick nicht mehr ges 
hörte, belehnte. Donald hatte feinen Sohn Connor O’Brien 
zum Nachfolger, und geraume Zeit genoß der Stamın einer 
beneidendwerthen Ruhe, bid dad unruhige Oberhaupt der 
Fiss Geralde, Mori; Fiss Maurice, im Vereine mit Iheos 
bald Butler ed verfuchte, ihn aud feinem Eigenthume zu vers 
treiben (1273), und ded Grafen von Glocefter Schn, Tho⸗ 
mas von Glare, fich von dem Koͤnige den größten Theil von 
Ahomond verleihen ließ , auch wirflich den Verſuch machte, 
fi) darin feftzufesen. Cine fo ausgezeichnete Ungerechtigkeit 
bewaffnete den ganzen Stamm, er unterlag In einem regels 
mäßigen Treffen der vereinigten Macht deö Grafen von Glos 
ceſter, ber Figs Geralde und Butler, fein Oberhaupt wurde 
dad Opfer einer ſchwarzen VBerrätherey, aber Connors Soͤh⸗ 


ne, ein tapfered Brüderpaar, erhoben fich, deö VBaterd Tod 


zu rächen und ihr Eigenthum zu behaupten , die Fitz⸗ Geralde 
erlitten eine blutige Niederlage, und fümmerlich entrann Dos 
ri, Fiss Maurice mit feinem Schwiegerfohne, dem jungen 
Grafen von Glocefter, Bald aber wurde der Felſen, auf 
den fie fich geflüchtet, von den O' Briend eingefchloffen, und 
der ſchrecklichſte Diangel nöthigte fie zu unterhandeln z fie muß⸗ 
ten die O' Briend ald Eigenthuͤmer von Thomond anerfennen, 
das Schloß Roscommon, dad eben erft von den Fiss Gerals 
den befeftigt worden, ausliefern, und Geifel ftellen für die 
richtige Bezahlung von des erfchlagenen Oberhauptes Wehrs 
gelde (1274). Bisher hatten beide Brüder gemeinfchaftlich 
gehandelt, jegt entzweiete fie die gewöhnliche Frage, wer des 
Vaters Nachfolger werden folle , der eine Bruder, mit dem 
fi) Thomas von Klare verbunden hatte, um dad Berlorne 
auf die leichtefte Art wieder zu gewinnen (1282), wurde ala 
des Landes Fürft anerfannt , der andere hatte fich des Beis 
ftandes des Macarthys verfichert, und eine blutige, Fehde fchien 
unvermeidlich, da trat der große Macarthy unter die feinds 
lichen Brüder, um ihnen vorzuftellen, wie thöricht ein folcher 
Kampf fey, Angefichtd ded mächtigen Feindes, deſſen Haupts 
macht doch vornehmlich auf der Eingebornen Uneinigfeit beruhe, 
und feine Nede entwaffnete die Zürnenden. Später hatten die 
DO’ Briend mit Gavaſton, dem PVicefönige von Yrland, zu 
kaͤmpfen, fie wurden gefchlagen, büßten alle feit Sonnord Tode 
errungene Bortheile ein, und mußten dad Land an der Suir, 
oder die nachmalige Pfalzgrafſchaft Tipperary an die Butler 
abtreten, während dad Haus Glare ſich feite Sige in dem 
Lande Thomond jenfeit ded Shannon, oder in der heutigen 
Grafſchaft Clare, errang. 

So vielfältigen Verluſtes eingeben? , verhielten fich die 
DO’ Briend, während der erften, durch ded Eduard Bruce Eins 
fall veranlaßten Bewegungen rubig , wie aber Fedlim, der 
Fuͤrſt von Connaught, ſich für die Schotten erflärte , folgte 
auch der König von Thomond einem fo lockenden Beifpiele, 
und laͤngſt fchen hatte das Glück der Schotten Fahnen vers 
laſſen, ald die O' Briens in den Gefilden von Munſter noch 
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fritten und fiegten, Das O 
bei Diefer Gelegenheit feine Stärke fennen gelernt , beftändig 
erneuerte Beleidigungen und Beeinträchtigungen erhielten feis 
nen Groll ftetd rege, und nachdem er fich des Beiftandes der 
unterdrüdten Stämme von Leinfter und des großen O' Neals 
verjichert, ergoß er feine Schaaren gleich braufenden Walds 
ſtroͤmen Über Connaught, Munfter, Leinfter und Meath, 
und fchredliche Verwuͤſtungen bezeichneten ihren Lauf. Vers 
geblich führte der Vicefönig Darcy ein Heer von 10,000 
Mann in dad Feld, er fah fich bald.genöthigt, fich innerhalb 
der Mauern von Dublin zu verbergen, und der große O'Brien 
ließ fich ald König von ganz Irland ausrufen. Die Stadt Wer 
ford indeſſen widerftand feinen Angriffen, Jakob Butler , fait 
furzem Graf von Ormond , vertheidigte fein weitläufiges 
Gebiet mit Muth und Glück, die Rebellen von Leinſter wurs 
den durch den Großs Juftitiariuß gefchlagen, und nach mans 
nigfaltigen Abwechölungen von Sieg und Niederlage üeß ſich 
der große D’ Brien endlich einen Frieden gefallen, der nur zu 
fehr die Schwachheit der Regirung verriet), und bei jeder 
günjtigen Gelegenheit gebrochen wurde, bi6 die von König 
Eduards II, Prinzen, von dem Herzoge von Glarence , em 
rungenen Vortheile (1362), den triegerifchen Häuptling von 
Ahemend, der die Kunft nicht verftanden hatte ‚ aud) andere 
Stämme bei feinen Fahnen zu erhalten ‚ auf fein Stamms 
land befchränften. Doc fisgten einige Jahre fpäter die 
DO’ Briend, ald der O' Connor Verbündete, bei der Abtei 
Mayo, Über den Grafen von Desmond, der ſelbſt getödtet 
wurde, und feine Engländer, und felten vergingen einige 
Jahre, daß fie nicht auf dem Kriegöfchauplage erfchienen, 
wenn gleich fie im 3.1394 dem Könige Nichard U. in Perfon 
Tribut und Lchenspflicht verfprochen hatten, auch ihr Häupts 
ling, fo fehr er ſich Anfangs dagegen fträubte, von dem Koͤ⸗ 
nige zum Ritter gefchlagen wurde, In einem neuen Kampfe 
mit der Negirung, im J. 1445, hatten die O’Briens fogar 
einen entarteten englifchen Stamm, die Macs William von 
Glanricard, Abkönımlinge der de Burgo, zu Helfern, und 
zu Unfange ded langwierigen Kampfes zwifchen den Haͤu⸗ 
ern York und Sancafter fam es dahin, daß die in den Um⸗ 
gebungı.. von Thomond angejiedelten Engländer fich zu einem 
förmlichen Tribut an die O’Briens verjtehen mußten. i 
der Viccfönig, der Graf von Dedmond, von den Bewohnern 
von Dfally gefangen wurde, fchien ihrem Oberhaupte die Zeit 
zu größern Unternehmungen gefommen zu ſeyn. Morrough 
D’ Brien ging über den Shannon , nahm das fefte Butter 
vant, zwifchen Limerick und Gorf , verjagte die Engländer 
aud ihren Anfiedelungen in dem nördlichen Munjter, verbimz 
dete ſich mit den Eingebornen von Leiniter, mit den Nebellen 
von Argial und Brefney, und hätte ſich der ganzen englifchen 
Provinz bemeiftern koͤnnen, wie er denn wirklich bereit® dem 
Zitel eines Königs von Iriand angenommen, hätte nicht der 
indeffen frei gegebene Vicefönig den Weg der Unterhandlung 
ergriffen, bedeutende Abtretungen gemacht, und die Einwohs 
ner von Limerick zu einer jährlichen Abgabe von 6GOMarf am 
bie O’Briend verpflichtet. Dem Herfonnmen nach wurde 
diefed alles aber, nachdem die Noth vorliber gegangen „ von 
den Engländern vergeffen,, und die O’Briend, mebe und 
mehr eingeengt, ftritten endlich nicht mehr um Oberherrſchaft 
ſondern um Laͤndereien, mit einigem Erfolge, namen 
waͤhrend der von Perkin erregten Unruhen, wogegen fie im der 
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Schlacht bei Knocktow unterliegen mußten. An dieſer letzten 
Fehde nahmen fienur ald des Stammes von Clanricard Ver⸗ 
Andete Antheil, einige Jahre ſpaͤter, 1509, gelang es ihnen 
aber, die mehrſten eingebornen Stämme von Munſter, die 
Sanricardd, und mehrere Barone aus dem Haufe Dedmond, 
gegen den Sieger von Knocktow, den Vicefönig, Grafen von 
Kidare, zu vereinigen, auch Fihn , der audgezogen war, fie 
aufzwjuchen,, zu einem ſchimpflichen Nüdzuge zu nöthigen, 
Inden erftien, durch Heinrichs VIII. Glaubensänderung in 
Irland veranlaßten Unruhen verhielten fich die O' Briend 
ruhig, nach der Niederlage der nördlichen Stämme bei Bels 
lahee, 1539, nach der Hinrichtung ded Vicefönigd Grey, 
dem Heinrich VIII. für feinen Sieg nicht beffer zu lohnen 
mußte, machte jedoch ihr neucd-OÖberhaupt , abermald Mor⸗ 
reugh genannt, einige Verfuche, feinen Glaubenögenofjen zu 
Hilfe zu fommen. Cie waren aber verfpätet, ohnehin hatten 
die Jrlinder niemals die Kunſt verftanden , einen gemeinfas 
men Zweck durdy gemeinfchaftliches , eingreifendes Zuſam⸗ 
menmwirfen zu verrichten, und Morrough, beunruhigt vors 
nehmlich durch den Abfall feined Sohnes Connor , der fos 
gleich , mad der ſeitdem ftetd von der Regirung gegen Kathos 
lien angewendeten Stats⸗ und Rechtömarime , die Belchs 
nung ald Graf von Thomond enıpfing, ergriff die erfte Gele⸗ 
genheit, feinen Frieden zu machen, und fand nicht nur Gna⸗ 
de, fondern wurde auch, ald er fich im 3. 1541 nach Engs 
land begab, dem Könige feine Aufwartung zu machen, zum 
Grafen von Thomond und Baron von Snchiquin ernannt, 
auch mit einem Haufe in Dublin befchenkt, während fein 
Sohn fich mit dem Titel eined Barons von Ybridin begnügen 
mußte, Nachdem Morrough, der legte von den zwölf Koͤni⸗ 
gen von Themond, die feit Unfunft der Engländer geherrſcht 
hatten, zu feinen Vätern gegangen war, meinte Gonnor ends 
lich dad reiche Erbe in Befig zu nehmen, allein niemand in 
dem ganzen Stamme wollte ven dem Abtrünnigen hören, er 
mußte zu Gunften feines Bruders Daniel verzichten , wurde 
war durch den Vicefönig wieder eingefegt , hatte aber ſtets 
mit Daniel zu kaͤmpfen. Daniel widerftand (KHar einem Corps 
Yniglicher, von dein jungen Grafen von Ormend angeführten 
Truppen, und nachdem Connor im Gefechte gefallen , fchien 
im nichts mehr im Wege zu ftehen, um fich der Oberherrs 
Kbaft von Thomond zu bemeiftern , ald endlich der Vicekoͤnig, 
Grafson Suffer, fich ſelbſt mit Heereöfraft aufmachte, um 
de erfchlagenen Connor Sohn in feine Rechte einzufegen. 
Damiel und feine Anhänger verſchwanden, fein Neffe Connor 
aber wurde ald Graf von Thomond auögerufen, und mit allen 
son diefemm Titel abhängenden Befisungen belchnt. Connor 
efamnte feine Abhaͤngigkeit von England, leiftete mit allen ſei⸗ 
nen Bafallen der Königin Maria auf die feierlichfte Weiſe 
den Treweid, und verzichtete, zur Verzweiflung feiner Stammıs 
genöffen, auf den Namen DO’ Brien, oder, wie die einheis 
miihen Annaliften ficb ausdrüden, „er nahın den Grafens 
Kl an, „und verzichtete auf die Wuͤrde eines Dalcaib, wo⸗ 
Busch er dab Erftaunen und den Abfcheu der Söhne von His 
Kr, Heremon und Ith erregte.” Saum aber hatte der Vice⸗ 
Bing den Rücken gewendet , fo erneuerte Daniel fein altes 
Eril, und diefe Unruhen dauerten noch fort, nachdem der 
Darlamentöfchlug von J. 1570 Gonnaught volfjtändig zu 
ner englifchen Provinz gemacht, im fechs Grafichaften eins 
etbeilt, und einer derfelben, der Gräfichaft Clare, die bids 
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her zwifchen Munfter und Connaught ftreitig geweſen; Sands 
fchaft Thomond einverleibt hatte. Später fonnte der Graf 
ſelbſt nicht umbin, an dem Aufitande der Fig» Geralde von 
Desmond und der Butler Theil zu nehmen; wie es ſcheint, 
wurde er hiezu hauptfächlich durch ded Statthalterd von Cons 
naught, ded Eduard Fitton, Härte und unwuͤrdiges Benchs 
men veranlaßt, nicht fobald aber hatte Fitton die Feindjeligs 
keiten erwiedert, ald der Graf, von paniſchem Schreden ers 
griffen, nach Frankreich flüchtete und dort verweilte, bid der 
englifche Gefandte Norris, deſſen Freundfihaft er fich zu 
erwerben wußte, feine Begnadigung erbeten hatte, Wie fehr 
überhaupt ſchon damald der Stamm ſich an Unterwürfigfeit 
gewöhnt hatte, gebt auch daraus hervor, daß Tirlaugh 
D’ Brien in dem Parlament, welches fich im April 1585 zu 
Dublin verfammelte, ald Nepräfentant der Grafichaft Klare 
erfchien. In dem langwierigen Kampfe ded großen O' Neal 
mit den Generalen der Königin Eliſabeth verharrte Donogh, 
der Graf von Thomond, ftandhaft bei der föniglichen Partei, 
und er ſowol, ald feine Truppen , halfen Munfter gegen der 
Rebellen Einfälle, und im J. 1601 gegen die Spanier vers 
theidigen. Auch in der großen irländifchen Rebellion vom 
%. 1641 bezeigte der Graf von Thomond der Regirung die 
größte Ergebenheit, ohme daß er doch feinen Stamm verbins 
dern fönnen, die Engländer beinahe gänzlich aud der Grafs 
fchaft Glare zu vertreiben. Ein anderer O’Brien, der Pord 
Inchiquin, wurde nach Saintlegerd , ded Präfidenten von 
Munſter Tode, im J. 1642 interimiftifch mit diefem wichs 
tigen Amte befleidet , und Iegte in feiner Amtsfuͤhrung eben 
fo viele Umficht, ald Treue, an Tag, obgleich feine Yage, in 
einem verödeten Lande, an der Spige weniger, halb vers 
hungerter Soldaten, die fehwierigfte, Nicht nur daß er fich 
in den Hauptpuncten der Provinz behauptete, ed gelang ihm 
auch, mit den Milizen der Grafichaft Gorf , die unter jeiner 
Söhne, der Lords Siynalmeafy (nahe bei Korf) und Brogs 
hil unmittelbaren Befehlen ftanden, die an Zahl dreifach übers 
legenen Rebellen in ihrer feften Stellung bei Litcarrol zu Übers 
wöältigen, und durch diefen Sieg, der zwar feinem Sohne 
Kinalmeaky Dad Leben koſtete, für einige Beit das Fönigliche 
Anfehen in den füdlichften Graffchaften herzuftellen , bis naͤm⸗ 
Uich der druͤckendſte Mangel ihm nöthigte, fein Armeekorps, 
dad einmal leben mußte, im bewegliche Colonnen zu theilen, 
und eine derfelben,, unter Vavaſor, eine bedeutende Nieder 
lage erlitten hatte, Inchiquin felbft gerieth dadurch in die 
äußerte Bedrängniß , aus der ihn nur der Waffenſtillſtand 
vom 15, Mai 1643 rettete, Er behielt fein Commando. in 
Munfter, ohne doch das Amt eined Lord⸗Praͤſidenten, um 
welches er wiederholt nachfuchte, erhalten zu können; hiers 
über entrüftet trat er, der biöher mit Eifer dem Könige gedient 
hatte, mit dem englifchen Parlament in Unterbandlung. Er 
verfprach feinen Bruder, dem die Stadt Wareham, in 
England anvertrauet war , zu deren libergabe zu vermögen, 
auch für feine Verfon der Sache deö Parlaments beizutreten, 
erließ an den König eine Auffoderung, fich mit dem Parlas 
ment ju vergleichen, vertrieb die Magifiratöperfonen und alle 
Fatholifche Einwohner , nachdem er fich vorher ihred ⸗ 
thums bemeiſtert, aus Cork, Youghal und Kinſale, ließ ſeine 
Officiere die Covenant unterzeichnen, und ſeine Soldaten 
ſchwoͤren, daß fie alle Papiſten vertilgen, den Krieg mit den 
Irländern fortfegen und nur mit Zuſſimmung ded Könige und 
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des engliſchen Parlaments Frieden machen wollten, Eben 
dieſes Warlament befand ſich aber noch eben ſo wenig in ber 
Lage, feinem neuen Verbuͤndeten Die erfoderlichen Unters 
ftügungen am Lebensmitteln, Geld und Warten zukommen zu 
laffen, als Monroe , der das ſchottiſche Hilfscorps in Ulfter 
befchligte, fich zw einiger Thätigfeit entfchließen fonnte , und 


Inchiquin, wollte er den Untergang aller proteftantifchen Eins 


wohner von Munfter abwenden , murde gleich in den erften 
Monaten zu einem befendern Waffenſtillſtande mit den rs 
ländern gezwungen (1644). Diefer war nicht fobald abges 
laufen, als der Graf von Caſtlehaven an der Spitze von 5000 
Fußgängern und 1000 Reutern in Diunfter einbrach, mehrere 
Gafelle wegnahm, in Roftellan den Heinrich D’ Brien , des 
Bord Inchiguin Bruder, eben denjenigen, der Warcham dem 
Parlament uͤbergeben hatte, und der jetzt, die Strafe feined 
Verrathed zu erleiden, dem Koͤnige aufgeliefert wurde, ges 
fangen nahm, und feine Bermüftungen bid an die Thore von 
Gorf, mo ſich Inchiquin eingefchloifen hatte, ausdehnte, 
Eine Berftärtung, die Lord Broghil aus England herbeiführte, 
machte legterem indeffen Luft, die Yrländer mußten die Bes 
lagerung von Youghal aufheben, und Inchiquin, der die 
Seindfeligkeiten fortfegte, ohme den mit den Mebellen abges 
fAtefignen Frieden, oder Die Befehle, bie ihın von Dubtin 
dis zufamen, zu beachten, machte ſich neuerdings einen gros 
fen Theil von Munfter untermärfig. Er war fogar vermoͤ⸗ 
gend, dem Vicekdnige, dem Marquit von Ormond, der vie 

oͤßte Noth hatte, ſich in Dublin zu behaupten, einige Unters 
Tagung zufommen zu laſſen, während er felöft mit feiner 
Hauptmacht, etwa 5CHO Fußgängern und 1500 Reutern, mit 
Der Belagerung von Waterfort fich befchäftigte (Ende 1646), 
Scene YHufımerffamfeit wurde jedoch bald hieven abgezogen, 
denn dad Parlament machte den Verſuch, ihm in der ‘Pers 
fon des Lord Lisle, der mit dem Titel eined Generals Pirutes 
nantd des Parlamentd befleidet wurde, ein Gegengewicht zu 
fegen, Imchiguin bezeigte einige Neigung fich mit der fünis 
glichen Partei autjuföhnen, murde jedoch von dem Parla⸗ 
ment verrathen, bevor er etwas thun fonnen, und mußte das 
ber, einen unheilbringenden Verdacht zu tilgen und zugleich 
feine Truppen zu ernähren, mit verdoppeltem Nachdrucke die 
Gegenpartei befämpfen. Er durchzog mehrere Graffchaften, 
nahm einige Beften von Bedeutung, unter andern auch Cahir, 
ander Suir, welches durch den, zu den Zeiten der Königin 
Eliſabeth dem Grafen von Effer geleiiteten Widerftand fo bes 

ruhmt geworden, umd welches ihm den Befig der fruchtbaren 
Graffchaft Tipperarp fücherte , und drang endlich ‚ da Lord 
auf, der Anführer der katholiſchen Armee nirgends fichtbar 
werden wollte, bid Cabhel vor. Die Einwohner flüchteten 
in die wohl befeſtigte umd von eimer ftarfen Befagung vertheis 
digte Domfirdye, und Inchiquin war ſchon geneigt, fie gegen 
eine Brandfchagung von 3000 Pfund, und einen Mionatds 
fold für feine Truppen, unangetaftet zu faffen. Weil aber 
die gefoderte Sunune nicht aufgebracht werden konnte, Tief 
Inchiquin den Dom ftürmen, die Mehrzahl der Einwohner, 
gleichroie der Vertheidiger erfchlagen, dann feine Truppen, 
beladen mit der reichen in Eaöhel gemachten Beute, die Win⸗ 
terquartiere beziehen. Allein, unter den Schlachtopfern von 
Gaöhel hatten ſich Über zwanzig Priefter befunden , für diefe 
foderte der päbftliche Nuntius blutige Rache, und fein und feis 
ner Anhänger Gefchrei nöthigte endlich den Lord Taaf fich im 
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Felde zu zeigen (Norbr. 1647). Schnell hatte aber auch 
Inchiquin feine Truppen wieder zufammen gezogen, und bei 
Knocknoneß kam ed zur Schlacht. Der linke Flügel der Kathe⸗ 
liken, von Taaf felbft geführt, wurde zuerft gefchlagen , auf 
dem rechten brach ein Corps Bergfchotten, von dem tapfern, 
Unkhaͤndigen (Kolfitte) Macdemald angeführt, und von zwei 
Gavalerieregimentern unterftügt, nach einer einzigen Salse 
mit blanfem Schwerte in die Reihen der Parlamentötruppen 
ein, nahm ihr Gefcyüg und Gepäd, und richtete ein ſchreck⸗ 
liches Blutbad an, Aber in dem entfcheidenden Augenblide 
wurde Kolfitto erfchoffen,, Die Reuter flohen, Anchiqwu führte 
feine Neferve herbei, doch hielten die Unterrocksmaͤnner Stand, 
bis 700 der ihrigen gefallen waren, jegt ergaben ſich Die Ülbers 
lebenden, und Inchiquin Hatte den volltändigften Sieg em 
focyten. UÜber 3000 Irlaͤnder, der Kern der Armee von 
Munfter, warden getödtet, und ihre Artillerie und Bagage, 
6000 Slinten, 38 Fahnen oder Standarten, das Generulis 
Belt und die Kanzlei, fielen den Siegern in die Hände, Inchi⸗ 
quin konnte den Hauptüg der Katholifen, Kilfenny, mehmen, 
aber ſchon hatte ihn der Marquis von Ormond für deb Ks 
nigs Dienft gewonnen, und ihm dad Berfprechen eines Waffen⸗ 
ſtillſtaudes für Die Katholifen abgenommen: er ftellte demnach 
feine Operationen ein, indem er die ranhe Jahrdzeit umd den 
fläglichen Zuftand feiner Armee , ald an welcher das Parla⸗ 
ment gar feinen Antheil zu nehmen fcheine , vorfcyüßte, 
erweckte aber dadurch fogleich den Verdacht einiger englifchen 
Dfficiere, die zu der Partei der Independenten gehörten. ir 
wurden zwar ergriffen und feftgenommen , ald fie ſich der 
Städte Tork und Voughal zu verfichern meinten, noͤthigten 
aber dadurch den Lord Inchiquin, feinen Abfall ven dem 
Parlament einzugeftchen, bevor er die Matregeln , Die allein 
einen günftigen Erfolg fichern fonnten, genommen, ja beror 
gr noch den Waffenftillftand mit den Irlaͤndern abgeſchleſ⸗ 
fen. Denn ein großer heil derfelben, den Nuntius und die 
Geiftlichfeit an der Spitze, verabfcheute ebenfo fehr jede Bers 
bindung mit dem Urheber ded Blutbades von Cathel, ald di 
Ruͤckkeht des Vicefönigd Ormond, und ein innerlicher Krieg 
unter den Katholiken, in deſſen Laufe Inchiquin die Verſam⸗ 
Jung von Kilfenny gegen den Kaͤmpen des Nuntius, gegen 
Dwen O’Neal vertheidigen mußte, wurde über Die 
geführt, ob Katholifen und Neformeirte fich zu gemeinfdhafts 
licher Nothwehr vereinigen dürften. Nachdem der Main 
ſtillſtand endlich abgefchloifen, und Ormend aus Frankreich 
zurüchgefehrt war, um nexerdingd die Gewalt eines Vice 
nigs auözuüben, mußte Inchiqum auch noch eine Emph 
feiner, dem druͤckendſten Mangel beinahe erliegenden , 

Die den Katholifen bewilligten Vortheile höchlich erbitreten 
Armee unterdrüden, und jegt erft, nachdem der giftige His 
genblick, die Engländer aus der ganzen Inſel zu vertreiben, 
ſchon vorüber, war er im Stande, fich dem Heere de 
koͤnigs anzufchließen , oder vielmehr mir feinen Zruppen 
daſſelbe zu bilden, und fich zur Belagerung von Dublin 
zuſchicken. Während Ormond fich bei Finglak aufielie, 
wurde Inchiquin mit einem bedeutenden Cavaleriecorpe ale 
gefendet, um der Engländer Poftirung bei Drogheba, Du 
dem Vicefdnige fehr hinderlich werden fonnte, aufzubebin 
Es glüchte ihm, die Feinde zu überfallen und zu jerftreuen, © 
nahm Drogheda nad) furzer Belagerung, er griff eine Ta 
Owen O’Neal, der feit Furzem mit dem Parlament verbüm 
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It war, beftimmte Gonvoi am, verfprengte bie ihr zum 
gegebene Gavalerie, lieg die Infanterie niederhauen, 
berennte Dundalf, deffen Gommandant, der General Monk, 
son der Befagung gezwungen wurde zu capituliren, verficherte 
ſch noch einiger anderer minder wichtiger Pläge, und kehrte 
triumphirend mach feinem Lager bei Drogheda zurüd, Kaum 
dufelbft eingetroffen, erhielt er die Weifung, mit drei Gavals 
krieregimentern nach Süden zu eilen, weil Grommel von 
Brüftel aud mit einer Landung in Miunfter gedroht hatte: dies 
fer Umftand beswahrte ihn vor jeder Theilnahme an den ſchimpf⸗ 
lichen Ereigniffen bei Dublin, die Entfernung von Ormonds 
beitem General erleichterte aber gar fehr die Operationen Eroms 
wels, der am 15. Auguft 1649 in Dublin landete. Er hatte 
bereit$ bedeutende Fortfchritte gemacht, ald Inchiquin bet des 
Marquis von Ormond Pleinem Heere wieder eintraf, und den 
Verſuch machte, eine Verftärfung von 1500 Mann, die von 
Dublin aus der Armee Cromwels folgte, aufgufangen; er 
murde aber gefchlagen, war eben fo wenig vermögend , Gars 
ri den Feinden zu entreißen, und wurde während fich in den 
mehrften Städten von Munfter eine bedenkliche Gährung 
äußerte, befchuldigt, daß er fich mit Jomes, dem Commandans 
ten in Dublin, zum Untergange der Königöfreunde verfchwos 
ren habe, ja man legte ihm fogar den Vertrag vor, den er zu 
dem Ende abgefchloffen haben follte., Nun zeigte fich zwar 
bald, daß diefes ein von dem Marquis von Antrim, dem thoͤ⸗ 
tichten, neidifchen , unfähigen Höflmge untergefchobened 
Machwerk war, wodurch hauptfächlich Ormond in Berlegens 
beit gefegt werden follte, aber dad Miidvergnügen in Munfter 
brach mit unwiderftehlicher Gewalt aus, und gleichzeitig und 
einmärhig erflärten fich alle proteftantifche Befasungen diefer 
Provinz für dad Parlament. Ormond , dem fogar der Bos 
den unter den Füßen ſchwand, mußte demnach feine Armee, 
die nicht mehr auf einem Puncte leben konnte, theilen, und 
Inchiguin wendete fich mit dem Truppenrefte , der ihm noch 
treu geblieben, nach dem Stammlande Glare, fchiffte fich jes 
dech bald mis Ormond, ber zum zweitenmale fein Amt nies 
dergelegt hatte, nach dem feiten Lande ein, und ed wurde 
ibm die befondere Ehre, daß er, gleich wie Ormend, in dem 
son dem englifchen Parlament für Irland bewilligten Genes 
talparbon namentlicd> audgenonmen wurde, fowie er bei der 
Ntauration, zugleich mit Ormond, in alle feine Güter und 
Dhrden wieder eingefegt wurde, Nicht fo glüdlich war ein 
anderer D’Brien , Fatholifeher Bifchof von Emiyz Ireton 
RS ion, unmittelbar nach der Einnahme von Limerick, hins 
obtem. - In der Revolution von 1688 war Lord Inchiquin 
& Munfter ber erfte, der für den Prinzen vom Oranien die 
Waffen ergriff, ex wurde aber bald, von Lord Macartlıy ges 
em und gendthigt fich zu verbergen; auch das Oberhaupt 

bei Stammes, der Graf von Thömend, theilte der Mehrzahl 
Riner Pandölente Anhänglichkeit für den entthronten König 
che, ums deffentwillen hingegen ein anderer O’Brien, Karl, 
Biksunt von Glare, auswanderte. Diefer ftarb ald franzoͤ⸗ 
über Marechal-de-camp, an feinen beiRamillicd empfans 
Ken ZBunden, zu Brüffel, den 23. Dia: 1706. Sein und 
Re Batbarina Bulleley Schn,, Karl O' Brien, Graf von 
Eismond,' Bitcsunt von Glare, bis 1740 nur ald Lord Clare 
kannt, trat (ehr jung in framzöfifche Striegödienfte, wurde 
me 20. Bebruar 1724 Brigodier von der Infanterie, den 
K März 1738 Maröchal-de-camp, um 3. 1741 Generals 


OBRIGHEIM 


Inſpector der Infanterie, am ?, Mab 1744 Generals Pieutes 
nant, am 1. Januar 1746 Nitter deö heil, Geiftordend , im 
Revember 1756 Geuvermeur von NeusBreifach, am 24. 
Februar 1757 Marfchall von Franfreih, und im October 
1757 Commandant der Truppen in Languedoe und an dem 
Küften des mitteländifchen Dieered , welches Commando er 
bis an fein Ende, am 9. Septbr. 1761, im 62, Jahre feined 
Alters beibehielt. Er hatte vornehmlich in den Kriegen ınm die 
polnifche Königswahl und um die Öftreichifche Erbfolge ges 
dient, fi) am 10. März 1755 mit Maria Gemefena Yonife- 
Gaultier von Ehifreville (+ 6. April 1763) vwermählt, 
auch nach feines Vetters, ded Grafen Heinrich von Ihomend 
Abſterben, ald nächiter Erbe deffen Titel angenommen , wie⸗ 
wol diefer, weil Karl nicht nach Jrland zuruͤckkehren und die 
proteftantifche Religion annehmen wollte, durd; Teſtament 
ben Lord Inchiquin zum Erbfolger ermannt hatte. Ben dies 
fem Lord Inchiquin ftammt der heutige Marquis von Thomond 
und Graf von Inchiquin, —— O' Brien ab, denn des 
Marſchall einziger Sohn, Karl O’Brien, ſtarb, nur 17 
Jahre alt, zu Paris den 29. Dechr. 1774. 
(v. Stramberg.) 
OBRIGHEIM, Oberkeim, großed Pfarrdorf mit der 
ehemaligen Herrfchaft und mit Burgruinen gleicyed Namens, 
und dem Bergfihloffe Neueburg, am linfen Ufer ded Nedarsd, 
4 teutfche Meilen von Heidelberg gegen Often und 4 Meile 
weſtlich von der Amtöftadt Mosbach: vor Allem merkwürdig 
durch einen dafelbft im 15. Jahrhundert gefundenen römis 
ſchen Denfftein, der jest neben andern im Schloſſe zu 
Mannheim aufbewahrt wird !). Mahrfcheinlich hatten die 
Römer zur Bederfung ded Nedarftromes bei dem Tempel auch 
ein Gaftell hier auf dem Hügel, der fich mitten im Dorfe 
jest noch mit den Trümmern der einſt feſten Burg 
Dberdheim erhebt. Im 8. chriftlichen Jahrhunderte ers 
fheint ed urkundlich als Grenzort zwifchen den Gauen 
Elfenzgomwe und Wingartheibe. Der Frante Res 
ginhard ſchenkte im Jahre 773 alle fein Eigenthum in Ubras 
beim, mie ed damals gefchrieben wurde, im Gaue Elſenz⸗ 
gowe dent berühmten Kloſter Laurisham an der Bergitraße 2), 
und bald fah fich diefes in Obercheim, im Befise eimed gros 
en Herrenguted und eined dienftbaren Hubengutes 3), Die 
alte Burg Odb erch eim war mit Allem was zu ihrer Herr⸗ 
fchaft gehörte, ein freied Eigenthum ded uralten edeln 
Geſchlech tes, das von ihr den Namen führte, Im Jahre 
1442 haben aber die drei Brüder Diegenlah, Wolprand 
und Hermann biefe ihre Burg mit aller Zugehör und mit 
184 aus ritterlichene Stannme emtfproffenen Yeuten, männlıs 
chen und weiblicher Gefchlechtes, Ermachfene und Kinder, 
dem Bisthumne Worms zu Lehen aufgetragen 9). Derfelbe 
edle Herr Diegenlah von Oberecheim vermachte im 
Jahre 1145, weil er feine Kinder hatte, mit Bewilligung feis 
ner ebengemamnten beiben Brüder alle feine väterlichen Erbguͤ⸗ 








1) Forma et explicatio ap. Andr. Lamejum in dissertat. 
ad lapides quosd. Roman. ioventos ad Necearum, im Act Acad. 
Palatın. |, 205— 211, 2) Die Vi, Kalendar. Augusti, 
anno quinte Karoli regis, in Cod. Eaurish. diplomaz carta 
MMDCKXIV. ) Notitiae Hubarum de P Wingart- 
heibe, im Cod, Lsurish. diplomatico Nr, MMMDCLIV, 

4) Urtundlidher Auszug bei Widder in Beſchteib. der Kurs 
Seite 404 — 405, 
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ter der Kirche, und zwar die beiden großen Hauptguͤter Fri⸗ 
mertheim und Kirchheim, welches letztere er von der Kirche 
zu Worm als Erblehen beſaß, Dem Kloſter Schoͤnau im Oden⸗ 
walde, wo er auch feine Grabſtaͤtte wählte 5). Er that cd 
auf Antrieb deſſen Stifterd, des heil. Buggo, Biſchofs zu 
Worms, und übergab diefem Prälaten zugleich fein Reichb⸗ 
erblehen Yabenfeld zur Stiftung eined Frauenkloſters das 
feloh 9) Ludwig und Herold von Oberfeim ers 
fcheinen im Jahre 1229 ald Zeugen einer zu Wimpfen dem 
Klofter Schönau ertheilten Föniglichen Urkunde 7), Die 
Dperherrlichleit Über diefe Burg und Augebör kam frühe 
zeitig an dad Kurhaus Pfalz: denn fie werden fchen in dem 
befannten Verträge von Pavia (1329) in der Reihe der Pfäls 
ziſchen Feften und Staͤdte gelefen, welche den Söhnen Pfalze 
rafen Rudolfs I, und feinem Enfel ald Kurerben anfleben 
Pollen, Die Befigungen, Güter und Gefälle, vie jur Burg 
gebörten und diefe Herrfchaft zufammenfegten, waren bedeus 
tend. Dad ganze Dorf Oberfeim Mortelftal, die 
Hälfte ded Dorfes Kirchftätten, der große und fleine 
Zehnte von Korn und Wein an den drei Orten, ein Bier» 
tel der Weinernte zu Riechenbach, der Pfarrſatz zu 
Oberkeym, die Mühle dafelöft, mehrere bedeutende Pris 
vatguͤter reich an Acer und Weinbergen in feiner Gemarkung, 
nebſt vielen andern Gefallen in den obengenannten drei Orten 
gehörten zur Burg und famen durch Ankauf an dad Kurhaus 
Pfalz 9%. Auf der Burg befand fich auch eine Burgcas 
pelle, deren Altar dem heiligen Georg geweiht war 9). Bu 
diefen Befigungen kaufte endlich Kurfürft Ruprecht HL der 
König, von Berchtold Vetzer von Oberfeym auch 
noch die Neues Burg zu Oberfeim, ſonſt Hohinrot 
genannt, und etliche Güter mit Bewilligung Echards, damas 
ligen Bifchofd von Worms, von deifen Hochftift diefe Stüde 
zu Lehen rührten, und empfing hieruͤber im Jahre 1400 die 
Belehnung 12). Suͤdlich von Obrigheim erheben ſich die bes 
deutenden Iberbleibiel dieſes Bergfchloffes, dad heute noch das 
Schloß Nenburg genannt wird, und einitend ebenfulls 
zur Herrfchaft der Herren von Obrigheim gehörte. 
Nach dem Tode des Königs wurde Oberfheim bie 
Stadt und Oberkheim die Feſte zu Herzogs Otto von 
Mosbach Antheil gefchlagen !"), welcher im Jahre 1440 von 





5) Megenlahus ere. in Notitia super hoe: Acta sunt haeo 
Wormatiae An. Dom.MCXLV. Regnante Cunrado Rege, Buggone 
Epo. praesidente; in Cod. Probat. Historiae Episcopat. Wore 
mat, carta LXXXI ex chartulario Schoenang. Conradus 
Episcopus Wormat, in litteris sup. commotat, dirers. bono- 
rum: Actı sunt hee Wormatie an. incarnas, Dominice MCLII, 
Codicis Schoenaug. diplomatici carta IV. 6) Fride 
ricus Imp. Aug. ia Diplom. pro fundat. asceterij Lobenleld, 
Dat, Wormatiae IV. ld. Augusti (eirca an, 1181). In cod, 
Probat, H, Ep. Wormat. carta XCll ex archiva Administr, 
Heidelberg. Adde Sehannarum in Histor. Ep. Wormat, p. 174, 
7) Henrici septini Roman. Regis diplomas: Dat. am Wimpis- 
nam anno Domini MCCXXVIL, in Cod, Schoenaup. aiplo- 
matico carta LXXI, 5) Kurpfälz. altes Sinsbud 
vom Jahre 1396, Cod. mape. . 9) Dioecesis Wormar 
tiensier Sedes Waibstact ap, Wilrdtwein in Novis subsidiis 
diplom.aticis, Tom. IH, Nr. LXX, p. 240 er 301. Nr, 23 
10, Rupreht römifher Konmig im ehenrevers; Geben zu 
Seitelderg eif Sanı Thomas des beil. Apoficls Tag sc, ıc. umferes 
Kite in Dei erften Rare, 11) Kupredbtinifber Theis 
Iungsrece$ in Primitiae Aetarum Compromissi Francofurt, 
in oausse Ducipsae Aurelian, ete, edit, au. 1700, libello.lam 
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dem damaligen Kloſter Richenbach an der Murg deſſen Hof 
su Oberfeim mit dem Kirchſatze zu Kelmerähus 
fen dazu Faufte 12). Diefer ganze Landeötheil fiel indefien 
in Gemäßheıt des Erbvertrages vom Jahre 1479 bei Erldſ 

der Pfaljs Mesbachſchen Linie an dad Kurfürftenthum jurüd, 
Kurfürft Philipp der Aufrichtige gab hierauf die Fefte Hos 
hinrot oder NeuesBurg Erharten v. Roffau zu Lehen, 
bei deffen Gefchlechte fie bis zu feiner Erlöfchung im Jahre 
1619 verblieben ift. Während des dreigigjährigen Krieges bes 
lehnte der neue Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern feinen bei dır 
Unterpfälzifchen Regirung angeftellten Kanzler Georg Fries 
brich von Iſelbach Damit, den aber der Weſtphaͤliſche Friede dies 
fed Lehens wieder entfegte; und unter Rurfürft Karl Philipp de⸗ 
fam ed der General Anton Otte von Kloſſen, nach deſſen uns 
beerbtem Tode es zur Kammer eingezogen und bis auf unfere 
Beiten erbbeftändlich verliehen wurde 13), 


Die andere Hälfte ded obengenannten halb 

Obrigheim gehörigen Dorfes Kirchftätten ne. 
Eigentum der Herren von Weinsperg. Cie Fam tur 
Zufarde, Witwe ded im Jahre 1328 verftorbenen Kun 
rads von MBeintperg, an ihren zweiten Gemahl Gotts 
fried von Eppenftein, der im Jahre 1339 feine Güter zu 
Kirhenftatt dem Pfalgrafen Rudolf II. unterwarf, md 
fie von diefem zu Lehen empfing 14), Diefe Eppenfteinfihe 
Hälfte wurde in der Folge an die von Gemmingen vererft, 
welche folche im Jahre 1365 an Hans Wenprecht von Helms 
ftatt zu Biſchofsheim, Kurpfalz Vogt zu Bretten verkauft 
haben. Den Pfälzifschen Antheil verheh nun Kurfuͤrſt Frids 
rich 11, im Jahre 1545 an feinen Rath Philipp von Hehm⸗ 
ftatt zu Bifchofsheim aus befonderen Gnaden eigeuthäns 
lich, wodurch das ganze, jegt zw einem beträchtlichen 
Hofe gewordene Dorf an dad Gefchlecht der Freiherten 
von Helmftatt gefommen ift. Allein eben diefer Philipp, der 
Feine männliche Nachfommen hatte, ftattete mit dem Hofe 
Kirchftatt feine an ben Kurpfäizifchen Großhofmeifter Hand 
Bleykhard Landfchaden von Eteinach verchlichte Tochter aus, 
und von biefer vererbte er fich abermals ald ein muͤtterlicht⸗ 
Heirathögut durch ihre Tochter Felicitas an die Freiherren von 
Freiberg, von welchen er im Anfange bed 17. Jahrhunderti 
durch die Freibergifche Tochter Eva, die an Marquard sen 
Helmftatt zu Wagenbach vermählt wurde, wieder an dad Ges 
ſchlecht der Helniſtatte zurücfgebracht wurde 15). Da aber 
Wolf Adam von Helmftatt zu Wagenbach im Jahre 1684 
unverheirathet geftorben ift, theilten fich feine beide, am Georg 
Ehrifteph von Auerbach und Hans Philipp von Berlichingen 
verehlichte Schweftern in deffen hinterlaffene Güter, und jeder 
diefer Familien fiel eine Hälfte des Sirchftättter Hofer 
zu. Die Auerbachfche Hälfte fam nun wieder durch Töchter 
an verfehiedene Häufer, bis folche die Kurpfaͤlziſche Hoftam⸗ 





adjunct. sub Nr, V., aud bei Tollner im Cod. diploma. Pa- 
Jatin. und bei Anderu. 2 12) Urfundlide Nagridt; 
Dat, Aferibeim Deonnerttag nah Er. Martin m.’ bei Widder a. 
a. D. 405, 13) Urfundlie Nahridhten bei wii 
der in Defchreib, der Kurpfalz, 11,96. 14) Descriptia 
Civitatum eis. libere ex abaq. feadi 

nomıine ab Electore Palatino Carolo possessorum p. 123, 
Da etue Benbigeitrtigen Nachrichten Enid dw 
ofsheimer Archive. gl. urtundiige-Na ; 
RABDEE Mr, Du 97 +00 f . „ en 
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Sabre 1768: mit dem Berlichingtfchen Antheile an ih fluß. Miefer Obringafluß des Alexandriner Geographen Nat 
und den ganzen Hof mit den Kurpfälzifchen D 






























vereinigte. Er gehörte damals, wie jest nech zur 
\ ung und feine Bewohner zur Gemeinde 
wObrigheim, begreift 528 Morgen Landes und bie 
a Gemarfung von Obrigheim 2156 Morgen, wor 
r Theil in Waldung, der andere in Aderfeld, 
re Theil in Wiefen, und weniges in Weinbergen 
daten beſteht. Die Bevoͤlkerung ift feit funfzig 

R 659 bis auf 1120 Selen angewachſen, wovon 
FD esangeliihe und 510 fathelifche find. Die alte 
zum heiligen Lambert, deren Patronatrecht 
Kurfürft bin precht 1., durch einen Schenkungs⸗ 

g 1370, und durd) fein im Jahre 13741 abges 
Heikeneb Zeſtament der Stiftöfirche zu Neuſtadt an der 
Dorör-übergeben hat, fiel bei der Kirchentheilung den 
ten zu. Die Lutherifchen haben fich auch eis 
F Bifaal, und die Katholifchen eine Capelle unter 
“huge des heiligen Lorenz im Rathhauſe eingeriche 
| her Kurpfalz gehörte der Ort zur Kellerel Neckar⸗ 
Mfürtl. Oberamtes Mosbach, wurde bei den großen 
Krlnderungen unferer Zeit dem Fürftenthume Leinin⸗ 
m, und fiel mit demfelben unter die Landes⸗ 
A herzogthumd Baden, wo er nun dem Bezirks⸗ 
bach einverleibt ift. (Leger.) 
UGKEIT bezeichnet gemeinhin die Perfon oder 
ü „ welche die gefenliche Macht haben, anderen, 
lintergebenen oder Unterthanen heißen, zu ge» 
Rd zu verbieten, und Die gegen diefe Gebote und Verbote 
Haben zur Verantwortung und zur Beftrafung zu ziehen, 
der Obrigkeit ded gefamten Stats, aldder höchs 
im Gegenfage gegen die, welche einzelnen Theilen 
igen vorftchen, alö den ftädtifchen und Ländlichen 
en ı,, deren Macht ald Yusfluß von jener zangef 


BKIMA , alter Nebenfluß ded Mäander in Phrygien; 
ag bei Aporidod Kome an der Grenze von Vijidien, 
ellchen ihm und den beiden Fluͤſſen Marfyad und Orgas 
SStadt Apamea; gegenwärtig trägt *) er den Nas 
Bafcha. Liv. 38, 15. Plin. 5, 29, (Sickler.) 
BBRIMUS, einer von den 50 Söhnen des Ayuptus. 
% Eib. 170; vergl. Danaiden. H.M. 
RR GA, Fluß. Als Auguſtus die bereitd beites 
Aielle Eintheilung Galliens geordnet hatte, fügte 
ine neue Provinz an dem Ufer ded Rheines hinzu, 
er Abſtammung ihrer Bewohner Germanen genannt 
nd 1 man nach ihrer Yage an dem Ufer des 
dad obere oder erfte (Germania superior, 
“nis prima — bei den Griechen Tegparia 7 rw) 
Runtere oder zweite Germanien (Lserma- 
merior, Germania secunda — bei den Griechen 
Bi wären) eintheilte. Die Grenze zwifchen dem beis 
Kilungen, welche ſich in der Gegend von Magentins 
Mi) befand, bildete bei Ptolemaͤus !) der Obringas 
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ki einem Streite unter den Gelehrten Beranlaffung gegeben, 
er noch nicht vöflig beigelegt it. Einige, wie Eluver, Spes 
ter und Eellar, glaubten den Obringa in dem Fluͤßchen Ahre, 
Andere, wie Ritter, in der Diofel, und wieder Andere in der 
Nahe bei Bingen, oder gar in dem Maine gefunden zu haben. 
Wenn wir jedoch den Text ded Ptolemaͤus mit Eritifchem Auge 
prüfen, fo gewinnt die Meinung, die zuerft Schöpflin und 
Gatterer, und nach ihnen Mannert 2) audfprach, immer 
größere Wahrfcheinlichfeit, dag der Alerandriner Geograph 
durch die ihm vorliegenden Quellen wol getäufcht morden iſt, 
und daß fein Obringafluß, deffen Urfprung er felbft nicht ans 
zugeben weiß, eigentlich weiter nichts als den Ort bezeichnet, 
wo der Rheinſtrom im Alterthume den Namen Oberrhein 
annahm, wie wir mit ziemlicher Sicherheit auß der der Muͤn⸗ 
bung diefed vermeintlichen Fluffed von ihm gegebenen Polhöhe 
von 50 Graden, welche mit den Meffungen der neuern Geos 
graphen bei Mainz faft auf die Minute übereinftimnit, fchlies 
Gen muͤſſen. Der Bogen, welchen der Rhein zwifchen Mainz 
und Bingen umfchreibt, die mgog dvonaz durgomn dei Ptos 
lemaͤus, war der natürliche Scheidepunft des obern Germas 
niend, zu deifen Hauptjtadt Im zweiten Jahrhundert Magons 
tiacum (Mainz) erhoben wurde, und ausdem altteutfchen Nas 
men Obrin (Oberrhein) fcheintder Flußname Obringa ge 
bilder zu feyn, der die Forfcher fo fehr in Verlegenheit feste 3). 
Allerdings fest Prolemäus die Mündung feined Obringafluffes 
um 15 Minuten füdlicher ald die Stadt Mainz; denn er 
fehliegt mit Mokontiakon 27° 20° der Länge 50° 15° der Br, 
feine Stationen Niedergermaniend +), und fügt dann hinzu; 
nDie Gegend, bie von dem DObringafluffe ſich füdwärtd ers 
ftrecft, wird Obergerimanien genannt, in welcher, wenn wir 
von dem Obringa anfangen, folgende Städte liegen’, wähs 
rend er früher die Miindung ded Obringafluffed mit 28° der X, 
und 50° der Br, angegeben hatte 5). Aber aus der Reihens 
folge der Städte Obergermaniend und aus den aftronomifchen 
Positionen derfelben fchen wir deutlich, daß er fich hier fehr 
verwirrt hat, Er läßt nämlich in feinem Verzeichniß fogleich 
nach derMündung des Obringa die Stadt Neomagos (Speier) 
und dad unbefannte Rhuphiana (vieleicht Altriep) folgen, und 
fest dann erft in ganz falfcher Page Borbetomagos (NVorms) 
an, das er doch in der natürlichen Reihenfolge früher als 
Speier hätte aufzeichnen muͤſſen. Demgemäß find auch die 
Zahlen unrichtig. Mag died nun eine Berfegung der ältejten 
Abſchreiber ſeyn, wie Mannert anzunehmen geneigt ift, oder 
ein Irrthum des Ptolemaͤus ſelbſt: ein Irrthum iſt es gewiß; 
und dieſer gibt und vollgiltiges Recht, uns hier nicht fo jtreng, 
wie an andern Orten, an die ptolemäifche Neibentolge der 
Poſitionen und an die Breitengrade zu halten, Will man aber 
nun einntal fich nicht mit der Annahme beruhigen, daß der 
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Obringaflug des Ptolemäus bloß den Ort bezeichne, mo der 
Rheinftrom den Namen Oberrhein annimmt, und will man 
ihm durchaus zu einem befondern Fluffe machen, fo ift Reis 
chard's Meinung, der dad Flüßchen Pfrimm, ein wenig noͤrd⸗ 
lich von Wormd, dafür hält, immer noch nach der ftrengen 
Reihenfolge der Pofitionen der ptolemäifchen Tafel in Unters 
germanien von Norden nach Süden die annehmlichfte, wenn 
wir auch gleich auf die etymologifchen Gründe, auf die Nas 
mensähnlichfeit zwifchen Pfrimm und Obringa wenig Gewicht 
legen können, (Aug. Wilhelm.) 

OBRIS, Flug in der Gallia Narbonenſis; gegenwärtig 
Orbe, die in den Sevennen entfpringt. Strabo 4 Mela 
2, 5nenntihn Orbid, und Ptolem, Orobis, (Sickler.) 

OBRISIUS (Robert), von Hermannville in der Grafs 
ſchaft Arteis, war Pfarrer an der Magdalenenfirche zu Arras, 
darauf Slanonifus am dortigen hohen Stifte und ftarb am 
31. Oct. 1584. S. Andreae Bibl. Belg. Pag. 797, 
Swertii Athenae Belg. pag. 659. Er fchrich: dillia 
sacra in utrümque Testamentum libris XII, Duaci, 
1587. 8. — De Atrebatensis urbis liberatione a se- 
etariorum factiosorum oppressione an, 1578. Antw. 
1590. 4. — Hymnorum libros VIl., Epistolarum 
Libr. XI. und Coemeterium s, virorum illustrium et 
Artesiae Comitum epitaphia. Atrebati 1592. 4, — 
Metaphrasis Cantici Canticoram, Mst, und Progym- 
nasmata ad veram pietatem, (Rotermund.) 

Obristburggraf in Böhmen f. Böhmen und Burg- 


Obrist, Obrist - Lieutenant, Obrist - Wachtmei- 
ster f. Oberst. (S. 140.) 

OBRIZUM nannten die Alchymiſten dad geläuterte, 
oder von allen andern Metallen fo gereinigte Gold, daß es 
im ftärfften Feuer und Fluſſe mit dem Spiesglanze nichts 

- mehr verliert, (Th. Schreger.) 

OBROATIS, alte Stadt in Perfid in Aſien. Prolem, 
Amm. Marcellin 23, 6, (Sickler.) 

Obrzycko f. Obersitzko. (&. 140.) 

Obscura Camera f. Kammer. 

Obscura mamma f, Valerius Flaccus. 

OBSCURANT und OBSCURANTISMUS. Obs 
feurant und Obfeurantiömus find der Wortbedeutung nach 
vom lateinifchen obscurare (verdunfeln, verfinftern) 
abzuleiten und im Teutfchen mit Finfterling und Berfins 
fterung zu Überfegen; der Sachbeftimmung nach aber vers 
ſteht man unter Verdunkler oder Obfeuranten einen ſolchen 
Menfchen, welcher alle wahre geiftige Aufklärung von ſich 
und Andern abzuhalten und überhaupt nicht auffommen zu 
laffen geneigt ift, fomwie unter Obſcurantismus nicht blos 
diefe natärliche Neigung jur Dunfelheit und dieſes Stre⸗ 
ben nach Verdunkelung, fondern audy alle diejenigen Ers 
fcheinungen, welche ald nothmwendige Begleiter und Folgen 
diefer Richtungen der Sele auf ihre eigne und Anderer 
Berfinfterung fich in der Erfahrung wahrnehmen laffen oder 
im Wefen ded Finfterlings gedacht werden müffen. Der 
legtere ift der angegebenen Beftimmung zufolge gerade das 
Entgegengefegte vom Auftlärer oder Ylluminaten, 
und deögleichen der Obfcurantiömus entgegengefest der Auf⸗ 
Plärerei oder dem Ylluminatiömusd. Da fich aber 
beide jederzeit ald einfeitige und zur Neigung, ja wol gar 
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zur Leidenfchaft gewordene Richtungen der Gele zu eılın 
nen geben, fo find beide auch zu dem eigentlichen Selen⸗ 
krankheiten zu zählen, und ihre Erfcheinung nur dann volls 
fommen begreiflich und erflärlich, wenn man- ihren Grund 
in der menfchlihen Sele felbft auffucht, wie es nun hier 
für die ded Dunflerd und der Dunklerei gefchehen fol. 
MWenn wir vernünftiger und felbftberoußter Weiſe annchs 
men dürfen, daß unfere Sele urfprünglich ein einfach geiftigeh 
Weſen fey, welches diefe feine Einfachheit und Unbejtimmts 
heit felbft erft dadurch aufhebt, daß es fich ſowol in die 
befondere Leibes⸗, ald auch in die allgemeine Sinnens und 
Geifteöwelt hineinbildet, und feiner felbft und dem Welt⸗ 
ganzen gemäß entwicelt und beftinnmt: fo leuchtet ein, 
daß, wenn auf die Linterfchiede und Stufen geiftiger res 
heit der Sele gefchen wird, alles zunächit auf die angeges 
bene Einbildung, Entwicelung und Beftimmung ankommen 
müffe; weil in ihnen fich auch jederzeit der Mangel an 
Geiftigfeit und Freiheit der Sele enthüllen wird. Bei dr 
Entwicelung felbft muß aber wieder weſentlich auf folgend: 
zwei Hauptpunfte geachtet werden, zuerft nämlich auf dal, 
was fich entwidelt, und ſodann auch auf dad, worin d 
ſich entwidelt, d. h. alfo auf das einfach geiftige Selen⸗ 
wefen und auf den Stoff ihrer Selbftbefchaffung und irdis 
fehen Auslegung; denn beide find gleichfam ald Yakterım 
zu betrachten, aud denen bed Mienfchen leibliches und ges 
fliged Dafein, ald Ergebniß und Etzeugniß derfelben hen 
vorgeht, und von denen mithin ebenfo die Vollkommenhei 
wie die Unvollfommenheit oder der Mangel an Erfüllung 
ded Endzwecks oder der dee des Menfchen abhängig if. 
Hält man zunächft die eine Seite, nämlich die ſich fell 
entwidelnde Sele ald Grundbedingung aller geiftigen Freihet 
und Klarheit feftz fo läßt fich ohne Zweifel annehmen, daf, 
diefer einfachen Sele oder dem Wefen nach alle Menſchu 
übereinftimmen und gleich find, daß mithin die Entwidelung 
bei allen von einerlei Boraudfegung auögehe, oder einen und) 
denfelben Anfang nehme, und wenigitend im Selenweſca 
felöft, ald ſolchem, fein Mangel oder fein Fehlen irgend einc 
mwefentlichen Beitunmungdgrundes gefegt werben dürfe. R 
diefem Anfange felbft aber läßt fich die Sele nur als ein 
mein geiftiged Vermögen, ald die reine Möglichkeit und 
Grundbedingung zur Wirklichkeit denfen; und cd wuͤrde du 
her nicht mit der Vernunft und Erfahrung widerftreitend f 
anzunehmen, daß ald folched Vermögen die Selen verfähl 
ner Menfchen auch in Etwas verfchieden feyn Fönnen, daf 
überhaupt gleichfam urfprünglih Schwache und ftar 
wenig und viel vermögende Selen gebe. Wir 
hienad) einen der wichtigften Gründe für die aus der Erfa 
—— geringere oder groͤßere Geiſtigkeit der Menſchen 
en. 
Nehmen wir num hienach die Sele gleichſam als di 
Samen, oder noch beftimmter nur ald den bloßen Ki 
einem eigenthümlichen Menfchenleben an, fo fommt es 
tend nicht minder auch darauf an, in welchen Boden de 
gepflanzt wird, und unter welchen irdifchen und himmliß 
Bedingungen, Hemmungen oder Begünftigungen fich 
Dafein entwideln kann. Wie bei der Pflanze aber ift 
bier diefed Element, in welches fich die einfache Sele hi 
bildet, und welches fie ebenfo ſelbſt auch mitbildet, wi 
zwiefach, nämlich ein ſinnlich es oder phyfifches und ein gi 
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‚ober ideelles, und die Entwicelung der Sele zur geis 
ciheit und Klarheit ebenfo zwiefach zu betrachten, Es 
nam aus der, wenn auch noch nicht —*8 
Ban) dach im Allgemeinen ſchon genug begründeten und feſt⸗ 
peitellter eur Aaprer welchen Einfluß Nahrung, Luft 
Immel auf die leibliche Entwidelung der Sele haben. 
man hiezu noch die äußeren Störungen, Hemmun⸗ 
Bir en, welche die Sele in ihrer Einvers 
Keibung ven den mannigfaltigen äußern Zufällen und Schids 
en, | BB. durch unachtfante und unvorfichtige Wartung 
Die Arsen große leibliche und geijtige Anftrengung 
t, durch K 
erfahren 
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ranfheiten und zerftörende Leidenfchaften 
batz fo dürften auch im leiblichen Orgas 
m imde im großer Anzahl aufzufinden fern, durch 
mielihje die Sele in ihrer Entwickelung zur lichtreinen und flas 
en Geiftigfeit nicht nur überhaupt behindert, fondern oft für 
bnımer in einem gewiffen geiftigen Helldunkel ſchon ſtehen 

u bie gezwungen wird, und dies hauptfächlich deshalb, 
meil gerade das Mittel, der Leib, wodurch und auf deſſen 
Gemde fie zu ihrem wahren und reinen Selbft, der vernünfs 
m Geftigkeit, gelangen fell, ihrer freien Entwidelung zu 
einfeitige Schranfen fegt. Aber nicht geringer ift 
atens die — * derjenigen Gründe, welche in der Art und 
fe der geiftigen oder ideellen Bermittelung der Sele mit 
nde welt liegen. Es ift befannt und bes 
blos ſchwache, fondern ſelbſt ftarfe 
durch die erfte und fortgefegte Geis 
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eingeſogene Vorurtheile und 
itten und Beiſpiele u. dergl. 
ige Selenleben bedingt wird, und weil es dad Licht 
eu nur durch ein trübes Mittel, oder nur gebrochen 
ommen hat, es felbit fich am diefe Erleuchtung 
Melt felbft in diefem Lichte fieht, und darum 
‚und hellen Schen gelangt. 
Ind num aber die wefentlichiten Schranfen und 
Sele in ihrer freien geiftigen Entwicelung 
und hienach jest im Allgemeinen auch die Folgen 
ungen ben in der Erfahrung zu bezeichnen. 
Banzen genommen werden jich diefelben ale Befchränfts 
ee Sele zeigen, und auf fie fich alle Stufen und Uns 
chiede dei ee ae. Dunkelheit, ja auch der 
wei oder der und Finfternißliebe zurüchfühs 
n. Da bie ktheit num aber felbjt wieder ents 
gemein oder einzeln feyn kann, fo wird auch 
Infreiheit und U it ebendiefelben —— mir 
Mahrung aufweifen. Die allgemeine Befchränftheit 
, welche entweder aus Fon main urfprünglichen 
che und Schwachheit, oder aus der Misbildung ihres 
ntfpringe, umd in der gänzlichen Unterdrücdung aller 
m und geiftige en und Thätigkeiten beruht, 
iBie auf die micdrigfte und wahrhaft abfehrectende 
inidmus, deögleichen an folchen Erfcheinungen 
€ Gele, in einfeitiger Richtung auf das rein 
Dinnliche, fich felbft gleichfam in dem libers 
; Schranke bereitet hat, aus der fie nur 
kann; wie fich 5. B. an den riefigen Körpers 
netheit der Sele ganz gewöhnlich ald Bloͤd⸗ 
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finn offenbart. Eben hieher find auch alle Erſchelnungen des 
Bloͤdſinns und der Verdunkelung der Sele zu zählen, welche 
durch eine nicht urfprängliche, fondern erſt fpäter hinzuges 
kommene Leibed s oder Selenkranfheit veranlaßt werden. Diefe 
allgemeine Befchränftheit hat indeifen auch wieder viele Abs 
ftufungen, welche vom Blödfinn herab durch die eigentliche 
Dummheit oder der Halbdunfelheit bis zu der Lichthelle fort⸗ 
geht, welche für das gewöhnliche Leben und die Alltagsges 
fchäfte vollfommen ausreicht; aber da fogleich ald Beſchraͤntt⸗ 
heit der Sele in ihrer freien Selbftheit hervortritt, wo es den 
Begriff höherer, auf das rein Geiftige, Görtliche und Übers 
finnliche bezüglicher Dinge gilt; da erfcheint fie ald Verfchlofs 
fenheit und Bornirtheit. Daß die Sele in diefer Halbfreiheit 
fich in einem gewiſſen leidenden Zuſtande befinde, gibt fich 
jur Gnüge auch darin zu erfennen, dag Menfchen auf diefer 
Stufe nicht blos zu allem Handgreiflichen, fobald fie darin ein 
Vorbild und Beifpiel haben, fondern auch Überhaupt zu allem 
fehr gefchictt find, wozu ſchon das bloße Gedächtniß, d. h. 
dad Vermögen der geiftigen Aneignung und Aufbewahrung 
hinreicht, und wo man fein Urtheil und feine freie Produftion 
verlangt. Es leuchtet von felbft ein, daß die Mehrzahl der 
Menfchen fich in diefem geiftigen Halbdunfel, welches man 
dad Gefühl zu nennen pflegt, befinden, und deshalb jeder 
Leidenſchaft und Selbtfucht fo leicht Eingang geftatten. Dies 
führt aber zweitens auf den Mangel einzeiner geiftiger Vermoͤ⸗ 
en der Sehe, Wie fich nämlich in der Erfahrung Belege in 
te für eine mehr oder weniger allgemeine Unterdrückung der 
geiftigen Wirkfamfeit finden, fo auch felche, welche De; eine 
Befchränftheit und Dunkelheit der Sele nur im Einzelnen, 
d. h. in einigen befonderen, hauptfächlicy der höheren und 
hoͤchſten Geiftesentwirkelungen der Sele hinweifen, die aber 
als folche den meiften Menſchen und felbft fogenannten Mens 
fchenfennern nicht felten entgehen, und befonderd dann, wenn 
diefer Mangel an Licht und Geifteöflarheit durch andere gläns 
zende Seiten der Selenthätigfeit gleichfam verdeckt, und bes 
fchönigt wird. Die Pfochologie lehrt nun in Beziehung auf 
den Mangel einzelner Vermögen und Thätigkeiten der Sele, 
daß ed Menfchen, umd zwar jederzeit in einem offenbar krank⸗ 
haften Zuftande gibt, welche bei einem fehr lebendigen Ges 
fühle, einer ftarfen Einbildungsfraft und einem großen Reichs 
thume der Borftellungen ihred meiten und treuen Gedächtnifs 
ſes, dennoch des fogenannten höheren Etrkenntniß⸗ oder Denfs 
vermögend, wenn auch nicht ganz, was bei vernünftigen 
Weſen unmöglich ift, fo doch in hohem Grade ermangeln, 
und da hierauf alles Begreifen, Urtheilen und Schließen bes 
ruht, die Erfcheinungen darbieten, welche man Albernheit, 
Thorheit und Narrheit nennt. Daß bier dad Licht und die 
Klarheit des verftändigen Geiftes fehlt, ergibt fich ebenfo 
von felbft, ald es befannt ift, wie diefer Mangel bald aus eis 
ner urfpränglichen Schwäche der Sele, bald auch aus einer 
fpäter hinzugetretenen Schwächung derfelben durch leibliche 
Krankheit entfpringt, Diefem Buftande in Manchem entges 
engefegt ift der, wo gerade von einem, faft ganz im äußern 
Bichrfepein der Sele fich entwicelnden Verftande die übrigen 
Geiftesvermögen, 3. B. das Gefühl, das bildliche Vorftellen 
und die inder Anfchauung ded Weſens oder der Ideen fich offen» 
barende Vernunft fehr verdumkelt und überfchattet werden; 
ſo dag es merkwuͤrdig ift, neben der feinften Lichtäußerung eis 
ned fpigig und fehneidend ſcharfen Verftandes die dunfelften 
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Stellen und Abgruͤnde der Nacht gu erbſicken. Da mo de 
Verſtand zuruͤckweicht und neben der lebendigen Einbildungde 
kraft und der Stärfe eineb tief fühlenden Gemürhed auch dad 
höhere Vernunftvermögen der Sele thätig iſt, da bricht daß 
reine und farblofe Licht deb Geifted in den bald hoch, bald tief 
geftunmten Farbentönen ded Pieriömud und Myſticismus bers 
vor. Darin aber, daß dad aufhellende Licht des Verſtanded 
nicht Im Stande ift, die gefärbten Schatten zu zerjtreuen, 
gibt ſich eine Schwäche fund, die ebenfo urfprünglich, ald 
ald aus fpäterem Leiden hervorgegangen feyn kann, — Hits 
mit mögen nun aber auch einerfeitd die allgemeinen Urfachen 
und Quellen angedeutet feyn, aus denen die mancherlei Bes 
ſchraͤnkungen der zum Lichte ſtrebenden Sele erfolgen, fo wie 
andererfeitd die wefentlichften Arten diefer Befchränftheit felbft, 
Es ift nun aber, dem Zwecke diefer Abhandlung gemaͤß, und 
auf dem Grunde der yorauögegangenen pfuchologifchen Eroͤr⸗ 
terung, auch noch mit wenigen Grundzuͤgen zu bezeichnen, 
wie fich der Befchräntte oder Dunkler allgemein anthropolos 
giſch, oder überhaupt in den geiftigen Verbältniffen des gefells 
fchaftlichen Pebend ſelbſt darftelle, und wie er aus feiner nas 
tuͤrlichen Dunkelei durch leidenfchaftliche oder anderweitige aͤu⸗ 
Bere Besanlaffungen zur wirklichen Dunkflerei oder dem eis 
gentlichen Obſcurantismus uͤbergehe. 

Aus dem Bisherigen duͤrfte num alſo wol feſtſtehen, daß 
alfed Dunflerwefen aud einer urfpränglichen oder fpäter hinzus 
gekommenen Befchränftheit der Sele in ihrer geiftigen 
Sraftäußerung bervorgehe, und mithin jeder Dunfler, er 
möge fich äußerlich noch fo gebildet, fein und Flug zeigen, 
dennoch in irgend einer Hinficht ein Befchränfter fey. 
Nun iſt ed aber natürlich. und nothwendig, daß jeder, er möge 
fich auf einer Stufe geiftiger Freiheit und Einficht befinden, 
auf welcher er wolle, nach diefer feinen Yebends und Ges 
fchäftöfreid, ja ſelbſt feinen Denk⸗ und Wilfenöfreis beftimme 
und wählt, und fobald feine Sele durchaus unvermögend ift, 
fich über ihre Befchränftheit hinaus zu erheben, fich mit denen 
zufammenfchließt, die im Weſentlichen Ihreögleichen find. 
Dies gilt nun befonderd von der Befchränftheit, Unfreiheit 
und Unſelbſtaͤndigkeit des Dunflerd. Sein beftimmter Lichts 
und Gefichtöfreis ift ihm nicht nur fein Nature und Normaljus 
ftand, fondern zugleich auch dad Maß, womit er fich felbft 
und Andere mit, wemit er aber auch von Andern wieder ges 
meffen wird; oder mad daffelbe ift, er beurtheilt Andere eben⸗ 
fo nad) ſich, weil über feinen befchränften Standpunft hinaus 
ed für ihm feinen hoͤhern, lichtyolleren und geiftigeren gibt, wie 
andere über ihm ftebende ihn für dad nehmen, was er wirklich 
ift, nämlich für einen Befchränften. Indem nun aber den 
meiften befchränften Selen, wenn gleich ihnen die Kraft fehlt, 
ſich Über diefe Schranfen zu erleben, dennoch jederzeit ein 
mehr oder oder weniger deutliched Bewußtfeyn oder Gefühl 
von diefer ihrer Schranfe, ja gewöhnlich auch dayon eigen iſt, 
daß Andern diefe Schranfe nicht entgeht: fo ift die mächite 
Folge die, daß der Befchränfte fich entweder ganz auf fich und 
in fich zurüdzicht, fern von der höher gebildeten Gefellfchaft 
haͤlt, und fein Wefen, wie man fagt, für fich im Dunfeln 
treibt, oder höchftend nur folche daran Theil nehmen läßt, die 
deifelben Geifted Kinder find, Auf diefe Weiſe feben wir 
den Obſcurantismus erfter Art einen ganz natürlichen Anfang 
nehmen, und ſelbſt ald etwas Nothwendiges entftchen. Über 
diefen Sreid ded fubjectiven Ihunsd und Treibend wagt fi) nun 
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der Befchränfte nicht hinaub h er vermeidet alles höhere Geiſt⸗ 


ge, Allgemeine und Öffentlidyez oder wenn er in dajfelbe eins 
freten muß, gefchieht e8 nicht ohne Widermillen und Furcht; 
denn beide find die natürlichen Begleiter der Befchränftheit der 
Ele, fofern fie fich ihrer Schranke bewußt ift. 

Nicht immer aber verbirgt ſich der Befchränfte in feine 
eigene Dunkelheit; nicht immer tritt er mit Furcht und Scheu 
in der Öffentlichfeit auf, ja nicht immer erträgt er Die Urtheile 
und Behandlungsweifen anderer, fich aufgeklärt und gebildet 
Dünfenden mit Gleichmuth und gleichgiltiger Ruhe. Auch er 
wird, wie jeder Andere, von Affeften und Leidenfchaften zur 
That getrieben, und von diefen oft mehr als irgend ein anderer 
beherrfcht, weil der Gele die Klarheit und Kraft der Vernunft 
fehlt, welche erfoderlich find, um feine Triebe und Leidens 
[haften ganz beherrfchen zu können. . Mehr ald irgend einem 
andern ſehen wır daher den Befchränften feine J— 
vergeſſen, ſobald ſeine Anſichten, Meinungen, Thaten und 
Werke nicht geachtet und für vollgiltig genommen, ja wol gar 
verachtet und belacht werden. Treiben ihn nun aber die Lei⸗ 
denfchaften der Eigenliebe, der Selbſtſucht, Habfucht u. ſ. ms, 
und findet er fich wirklich an feiner Ehre gefränft und verlegt, 
fein Befisthum und Erwerb gefchmälert und feinen Einfluf 
verringert: fo gebt fein anfänglicher IBiderwille in Haß ges 
gen alle Aufgeflärtheit, Freiheit und Öffentlichkeit, bald auch 
In heimliche und verſteckte Verdächtigung der geiftigen Freiheit 
und Aufklärung bei andern, vornehmlich Seinesgleichen, ja zus 
legt in eine furchts, und oft feloft fchaamlofe und dummdreiſte 
dfentliche Hintertreibung und Befämpfung derfelben uͤbet. Auf 
diefe Weiſe erft wird der vorhin bezeichnete natürliche und uns 
ſchaͤdliche Obfeurantismus zum eigentlichen und wahren, d. h. 
zur Leidenfchaft und wirklichen Krankheit der Selez eine Leis 
denfchaft aber, die für die wahre Aufklärung und Freiheit des 
Geifted um fo gefährlicher wird, je größer und mächtiger der 
Dunfler felo, fein Anhang im Volke, und je höher fein Amt 
und feine Würde im State if. Ja die Gefahr vergrößert‘ 
fich noch mehr, wenn die Befchränftheit ded Dunklers nur eine 
feitig, 3. B. nur in allgemein und rein vernuͤnftigen oder im 
Dingen von höherer Einfispt und Geifteöfreiheit iſt, fo dag fie 
nicht leicht von der Menge entdeckt wird; wenn er begabt iſt 
mit einer allezeit fertigen, wortreicyen und erfchütternden: 
Rede, oder mit einem praftifchen, fcharflinnigen und gem; 
wandten Berftande und mit einer ausgebreiteten Exfi 7 


. und Gefchäftöfenntnig; wenn die Gelbftfucht, der Ehrgeig 


und die Habfucht feine Sele beherrfchen, und ihn über alles 
Echranfen der Vernunft hinauöfegeng oder er wirflich in Ge⸗ 
fahr ift, von Seiten der Aufklärung um Anfehen, Ehre und 
Macht zu fommen, und wenn er fich in feinen gebeimftem 

Schlupfwinkeln und. verborgenften Künften von feinem 
feinde, dem Aufklärer, bedroht, belaufcht und entdeckt 
Und entgehen ihm endlich auch die Misgriffe der Aufflärer 
die nachtheiligen Folgen nicht, welche aus einer voreiligen 
unzeitigen oder oberflächlichen und ebenſo einſeitigen 
rung für das allgemeine Wohl des Volfed, ded Stats und 
Meligion, ja felbit für die vom Aufklärer erftrebte Freiheit 
Klarheit des geiftigen Lebens felbjt erwachfeng dann 
nicht allein fein Much und feine Standbaftigkeit, ſondern 
er ed auch für eine heilige Pflicht, dieſem falfchen. oder 
blendenden Lichte der Aufflärerei und Freigeifterei 

juwirfen, und fcheut er fein Opfer, fein Mittel, den 
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lichen und boͤſen Geiſt ded Gegnerb zu bekaͤmpfen, obgleich er 
felbft nicht weiß und begreift, daß er allenthalben nur gegen 
Schatten und Gefpeniter ficht, die er urfprünglich felbit ind 
Dafein gerufen, deren Grund und Qiuelle in ihm felber liegt; 
indem jein eigener Geift der Finfterniß und Unfreiheit den 
Geift des Lichtd und der Freiheit zum Kampfe herausgefodert 


t, 

® Auf diefe Weife entwidelt ſich der großartigfte, aber 
richt felten gefährlichite und unmittelbar oft verderblichfte aller 
heimlichen und öffentlichen Kämpfe zwifchen Licht und Finſter⸗ 
mg, Aufflärung und Verdunkelung. Geführlich und verderbs 
lich nämlich für Volf, Religien und Statöwefen hauptfüchs 
lich deswegen, weil er dad Bolföbewußtfenn oder die dffents 
liche Meinung felbft zuerft in zwei Parteien fpaltet, und man 
fann fagen, im Innerſten zerreißt, und darauf auch wieder 
das fo entzweite Bewußrfeyn zum Richter ded Streited aufs 
ruftz ein Richter aber, der felbjt im Streite betheiligt und bes 
fangen, und deshalb unfähig zu jeder gerechten Entfcheidung 
it. Dabin aber muß ed kommen, weil fich feloft der Geift 
der Vernunft und des Pichtö in diefem Kampfe mit dem der 
Finfternig und Unvernunft vermifcht, und beide zulest auf 
gleicher Stufe der Yeidenfchaft nnd Ausartung ftehend, nur 
noch nach Gründen und Ungruͤnden, zur Lift und Falſchheit 
greifen, um dad Siegöfeld zu gewinnen; mithin Sag In 
Nacht, Wahrheit in Falfchheit verkehren, und durch dieſe 
Berfehrung endlich in alle beftehenden Verhaͤltniſſe Berwirrung 
und Yuflöfung bringen. So wenig noch re die eigents 
liche Sache des geiftigen Lichts oder der Wahrheit in felchem 
Kampfe gefördert worden ift, weil die Kaͤmpfenden felbft mit 
ungleichen Waffen kaͤmpfen, und auf die Lange ftetd die Bes 
ſchraͤnktheit, Dumniheit und Dunflerei den Sieg davon tras 
wird; ebenfo wenig hat da ein Volks⸗ und Statöwefen 
auf Die. Ränge beftchen können, wo die Regirer felbft mit in 
dieſen Parteienfampf verflochten find, nicht über demſelben 
fiehend, von oben herab den Streit zu Gunjten der wahren 
Freiheitund Aufgeflärtheit ded Geiſtes beilegen, fondern vonder 
Leidenſchaft hingeriffen und geblendet, felbft Theilnehmer in 
dem ſelben find, und wol gar noch auf einen Antheil an der 
Beute zur Belohnung für die dem Sieger geleifteten guten 
Dienfte Anfpruc; machen. Dieb ift im Allgemeinen der Ente 
wictelungsgang ded Obfcurantidömud, er möge eine Form und 
Farbe annehmen, welche er wolle. Um nun aber diefe Duns 
Felei und Nebelei auch noch in ihren befonderen, erfahrungde 
mäßigen und gefchichtlichen Geftaltungen kennen zu lernen, 
darf es nicht unzweckmaͤßig fcheinen, nur die geiflige Welt, 

wie fie mar und ift, bierüber reden und richten zu laſſen. 
Alle Arten dad eigentlichen Obfcurantiömusd haben ihren 
Böden in dem natärlichen und fofern ed zu jeder Zeit be⸗ 
fchränfte Selen gibt, auch nothwendigen, leiblichen und nicht 
gefährlichen Obfcurantenwefen, welches durch alle Voͤlker 
und Zeiten, durd alle Länder, Städte und Dörfer, durch 
ale Seände, Almter und Würden verbreitet und unvermeids 
Bipäft. + Obfeuranten von. einer natürlichen Befchränftheis 
betr geiftigen Vermögen und Ihätigkeiten, die, weil fie von 
Beh alligemeineren und hoͤheren Intereſſen eines Volks oder der 
ganzen Mienfchbeit wenig oder gar nicht berührt und bewegt 
merden, fich auf den engen Sireis ihres eignen Selbſt, ihres 
ea und ihrer Behaufugg zuruͤckziehen, find nicht felten 
che brauchbarte, ——— oder Gefühlds und 
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Glaubendmenfchen, und fehr haufig von phlegmatifchern und 


melanchelifchem Teımperamente, So lange fie nicht von hef⸗ 
tigen Affekten erfchüttert oder von felbftfüchtigen Leidenfchafs 
ten getrieben werden, ift ihnen allen in der Kegel eine große 
Gutmürbigkeit und felbft Liebenswuͤrdigkeit nicht abzufprechen, 
Bon diefem Obflurantiömus haben wir einen ebenfo natürlis 
hen und nothwendigen, aber nicht blos voribergehenden und 
mehr oder weniger außerordentlichen zu unterfcheiden , deſſen 
Weſen daher mehr nur eine bloße Erfcheinung, oder felbjt nur 
ein Schein deffelben genannt werden fann, Wir meinen 
namlich jenen, wo außerordentliche und große, alfo recht eis 
gentlich licht» und geiftreiche Menfchen oft unvermuthet aus 
dein gefellfchaftlichen und öffentlichen Leben gleichfam verſchwin⸗ 
den, und ſich in ihr Selbſt zurückziehen, fey ed auf Stunden, 
Tage oder Jahre, felbft auf ihr ganzes Leben, weil in ihnen ſich 
eine neue, viel höhere und reichere ald die bitherige Welt 
erfchließen will, die aber, wie alled wahrhaft Große in der 
Natur nur in der Stille und Verborgenheit zur vollfommes 
nen Reife und Gediegenbeit gelangen fann, die, wenn fie and 
Licht trirt, wirklich heilfam und fegensreich für Menfchen 
und Bölfer iſt. Solche reichbegabten Selen und Geiſter 
find es, die oft recht eigentlich in der Stille mit dem Geifte 
der Geifter ringen, und das Licht aus fich felber gebaͤren. 
Diyfile, d. h. dunkel und tief find folche Naturen jeders 

t. 
2 Bon diefem genialen Obſcurantizmus, der feiner 
weitern Belege bedarf, weil die religiöfe, politifche, Kunſt⸗ 
und Wilfenfchaftsgefchichte gerade an ihn am meiften erıns 
nert, und nicht felten bei ihm am liebften verweilt, ift nun 
weiter gar fehr derjenige gu unterfcheiden, Der der eigents 
liche und wahre, oder der mehr fünftliche genannt wer⸗ 
den fann, und der fich jederzeit durch eine vorfägliche, 
bösartige und bööwillige Trübung und Verdunfelung der 
geiftigen Klarheit und Freiheit auszeichnet, Wie der erſte 
natürliche mehr ein paffiver ift, fo kommt diefem cher 
dad Prädikat ded aftiven zu; daher auch von jenem Feine 
Gefahr für Stat und Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft zu 


beforgen ift, diefer dagegen für alle gleich gefährlich und ' 


unheilbringend ift und werden muß, wenn ihm nicht der 
Geift des Lichtd und der Wahrheit mit Kraft und Wuͤrde 
entgegen tritt und feinen Beftrcbungen zeitig Schranken fegt. 

Diefer hiemit im Allgemeinen und vorläufig bezeichnete 
thätige Obſcurantismus hat fich von jeher bis auf heute haupt⸗ 
fächlich auf den vier nachbenannten Gebieten deö geiftigen Le⸗ 
bend geltend gemacht, und nach diefen eigentbämliche Geſtal⸗ 
ten gegeben. Diefe Gebiete aber find das der Religion, 
ded Statd, der Wiffenfchaft und der Kunft, fo daß 
hienach dad Weſen des eigentlichen Obfeurantidmus ſich als 
religiöfed, politifches, 
Pünftlerifches mäher bezeichnen, und ald folches, der Ges 
ſchichte und Wirklichkeit gemäß, im Folgenden durch einige 
beftimmte Andeutungen darftellen läßt. 

Geht man num in die Gefchichte und Erfahrung, fo zeigt 
ſich unter den angegebenen vier Arten ded Obfurantiömus 
feiner allgemeiner, ausgebreiteter, und in jeder menfchlichen 
Beziehung erfolg » und einflußreicher ald der religiäfe. 
Daß aber ein Volko⸗ und Statöwefen in die größte Gefahr 
gerathe, ja feinem fichern Untergange entgegengehe, wo er die 


Herrfchaft erlangt, lehrt die Gefchichte und Erfahrung nicht 


wiffenfchaftlich)ed und‘ 
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minder, und wird auch hier noch aus ſeinen naͤheren Be⸗ 
ſtimmungen begreiflich werden. Jede herrſchende Religion 
eines Boltö ruht urſpruͤnglich auf einer poſitiven Grundlage, 
d.h, auf einer gefchichtlichen Offenbarung des MWefentlicyen 
Diefer Religion. Diefed Pofitive der Religion mit allen feinen 
inneren und aͤußeren, wefentlichen und zufälligen Beftimmuns 
gen, Furz alle Sagungen in Lehren, Sitten und Gebräuchen 
einer unmittelbar geoffenbarten Religion find aber gerade das⸗ 
jenige, was alle Befenner derfelben rein im Glauben feftzus 
halten, und gegen jede innere oder äußere, theoretifche oder 
praßtifche Veränderung und Umgeftaltung zu bewahren für 
deilige Pflicht halten. Es ift daher dem religiöfen Glauben 
nz gemäß, wenn alle Befenner deſſelben fich gegen jede 
teuerung in demfelben ald gegen eine Entftellung und 
bung defielben auf alle Weife aufichnen. Da aber in jeder 
Religion die eigentlichen Stellvertreter der Gottheit und ihre 
wirklichen und vermeintlichen Organe die Geiſtlichen oder 
Prieſter ſind: ſo geht alle Aufrechthaltung des urſpruͤnglichen 
Mefend diefer Religion zunaͤchſt von ihnen aus. Inſofern 
nun aber diefe Aufrechthaltung wieder nur darin befteht, Daß 
alle weitere Aufflärung und Entwickelung des wiffenfchaftlis 
hen Geifted innerhalb diefer Religion fchlechrhin ausgeſchloſ⸗ 
fen, oder unterdrüct und verneint wird, fo daß der vernünfs 
tige Geift über fein eigened religidfed Wefen, über feinen 
Glauben und feine religiöfen Werke durchaus zu feinem Bes 
wußtſeyn oder zu Feiner Aufflärung über ſich felbft fommen 
fol: erfcheint felbige ald ein offenbarer Obſcurantismus. 
Hieraud aber ift ſchon vorläufig zu folgern, daß jede pofitive 
Religion und orthodore Glaubenägenoffenfchaft von Ratur ſich 
obfcurant zeigen, d. b. ihrem Weſen nach ein Feind aller Aufs 
tiarung und wiffenfchaftlichen Einficht des religiöfen Volfögeis 
fled feyn muͤſſe . Damit timmt nun in der That auch die Er⸗ 
fahrung vollfommen überein; denn wir finden diefen religidfen 
Obfeurantiömus namentlich in allen Priefterftaten, 3. B. in 
Indien, Ügupten, im Judenthum, von geringer Bedeutung 
im republifanifchen Griechenland und Rom; überhaupt mehr 
in monarchiſchen ald republitanifchen Staten. Es hat indefs 
fen auch diefer allgemeine religidfe Obſcurantismus noch feine 
befondern Entwicelungsftufen und Unterfchiede, welche einer 
beſondern Betrachtung nicht unwerth fcheinen mögen. 

Mir konnen nämlich zunächft auch den religiöfen Obfeus 
rantismus in feiner natürlichen, unfchädlichen und gemuͤth⸗ 
fichen Form in unzähligen Gliedern der gläubigen Gemeine eis 
ner pofitiven Religion finden, die des weitern Lichts im Relis 
gidſen weder bedürfen, noch es fuchen, hoch auch eigentlich 
haſſen und verfolgen, fo lange fie, felbft unbefannt mit dems 
felben, micht durch Priefter dazu gereizt und aufgemuntert 
werben, und hienach eigentlich nur den Eifer oder bie 
Leidenfchaft Andrer theilen. An diefe rein gläubige 
feomme Form des Obfeurantismus fehließt fich eine andere, 
ſchon mehr thätige an, welche wir die pietiftifche 
oder frömmlerifche nennen wollen. Der frömmelnde 
Dunkler hat nicht blo® die fefte Überzeugung, daß alle geoffens 
barten Satzungen vollfommen wahr und gewiß, ja die höchfte, 
vollkommenſte Wahrheit felbft, und ganz hinreichend find zur 
endlichen und unendlichen Befeligung und Heiligung ded Mens 
fchen, zur Erfenntnig Gottes, der Welt und ded Menfchen; 
fondern in diefem feinem völlig abgefchloffenen und dem den» 
Fenden Wiſſen durchaus unzugänglichen Glauben leugnet ex 
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auch alle Möglichkeit, durch ein lichtrolles und vernänftige 
Denken über die Beftandftüce oder pofitinen Lehren der Refis 
gion noch zu einer höheren und vollfommenern Exkenntniß zu 
gelangen, ja er hält es für eine ftrafbare Vermeſſenheit und 
Anmagung der Mügelnden Bernunft des Mienfchen, über dat, 
was Gott felbft in der Religion —— hat, noch weiter 
hinauögehen zu wollen. Diefe frömmlerifche Dunflerei, mes 
für der pfochologifche Grund gewöhnlich nicht fahrer zu fins 
den ift, indem er ſich nur zu bald ald wirflich allgemeine oder 
befondere ‚Befchränftheit des Geifted, oder im vielen Fälın 
auch in einer leiblichen Kranfhaftigkeit offenbart, iſt chen dei 
halb nicht nur an fich ein natürlicher Feind aller wiſſenſchafi⸗ 
lichen Aufflärung und vollfommen geiftigen Ausbildung, {ons 
berm ſucht diefe ihre Überzeugung von den Dingen des Gl 
bend und Wiffend auch ebenfo auf andere Gleichgeſinnte über 
jutragen, und für fie befonders im Volke die Schmachguifis 
gen zu gewinnen. Alles diefed aber gefchicht jedoch, ihm 
natürlichen Schwäche fich wohl bewußt, und aus Schau er 
der chfeit, wenigitend anfangs mehr mod) im Grillen 
und Geheimen; bald aber auch öffentlich hervortretend durd 
eine auffallende Bekehrungsfucht oder Mifjionseifer in Wort 
und Schriften, wie in der neueften Zeit durch die befammten 
Erbauungeſchriften, Traktaͤtchen genannt, oder durch erdau⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfte, die ſogenannten Konventifel, durch 
allgemeine Bruͤdervereine u. dergl. Daß der froͤmmlenſche 
Obſcurantismus aber nicht immer bei diefen, im Grunde nech 
nicht durchaus verwerflichen oder ſchon ftatögefährlichen öffents 
lichen Üußerungen ftehen bleibt und bleiben fann, fondern in 
feiner Überzeugung , dad Rechte und Wahre allein ergriffen zu 
ep und um jeded Opfer verteidigen zu muͤſſen, und gegen⸗ 

ber einer einfeitigen Aufflärungäpartei, zu einem, die Gchrans 
fen ded Glaubens felbft Überfteigenden religidfen Eifer, und 
leidenfchaftlichen, ja fchwärmerifchen Widerſpruch und Bes 
kaͤmpfung aller Anderdgefinnten übergeht, Ichrt die Erfahrung 
aller Beiten, befonderd aber der neueften. In feiner befchränts 
ten Meinung nur für ein Hoͤheres zu kaͤmpfen, merkt er felbt 
nicht, daß die im Hintergrunde feiner Berhätigungen ſich res 
gende Selbfts und Parteifucht die Triebfeder vieler feiner nit 
blod umüberlegten,, fendern wirklich dummdreiſten Öffentlichen 
Schritte fen, und daß er durch fie ſchon die Neigung verrulk, 
im Geifte des Yefuitismus, ſich aller Mittel zu bedienen, wir 
ihn zum Zwecke führen fönnen. Daß feine. Erleuchtung, d9 
ven er fich vom heiligen Geifte rähmt, nicht, menigikens mit 
immer die ded Geifted der Wahrheit, Reinheit und wis 
ſchaftlichen Klarheit fey, begreift man dann erft recht, mom 
man die Beweggründe näher fennen lernt, welche die miele 
in die Arme der Kirche treiben; oder die unzähligen Bey 
von Scheinheiligfeit, Heuchelei und leidenfcbaftlicher Ein» 
haftigkeit ; ‚oder die Schwäche und Verfchlofjenheit ihres Ok 
fted in Vertheidigung ihrer eigenen und Widerlegung aller um 
dern Anfichten, überhaupt ihr Nichtwiffen und Nichtmiies 
wollen von aller allgemeinen und reinen Bernun 
und ihre, oft im hohen Grade langweilende Gefch 
Ungründlichkeit und Unwiſſenſchaftlichteit in Betracht n 

Wie gefährlich nun auch immer der from 

DObfeurantitmus ſeyn möge, fo uͤbertrifft ihn doch 
Erfahrung bezeugt, noch um Vieles der eigentlich 
hifche, an den fich auf der gjnen Seite der mdmchif 
und auf der andern der jefuitifche anfchliege, Denn 
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Geſchichte lehrt, daß wo er herrſcht, fein Weſen gleichſam 

wie eine ewige Nacht über ganzen Voͤllern und Staten der 

Erde ruht, und jeden Strahl ded himmlifchen Lichtö ſchon 

in feinem Werden auffängt. Wie nun einerfeitd einzuräus 

men iſt, daß, wenn einmal der abfolute Bruch des menfchs 

lichen Bewußtſeyns umd Lebens in geiftliched oder göttliches 

und in weltliched oder ungoͤttliches gefchehen ift, dem erftes 

son der Vorrang und die höhere Stufe zufomme, und daß 

der Geiftliche dieſes — Bewußtſeyn auch im Welt⸗ 

lichen geltend machen koͤnne und muͤſſe: ſo tritt er ande⸗ 

rerſeitz dadurch auch wieder mit ſich ſelbſt und allem wahr⸗ 

haft vernuͤnftigen und allgemein göttlichen Bewußtſeyn 

in Widerfpruch,, daß er unter dem religidfen Scheine, die 

gefchehene Entzweiung in Geiftliched und Weltliches aufzus 

heben, und beided in einander zu bilden, doch in Wahrheit 

den Unterſchied beider entweder nur noch mehr zu befeftis 

gen, oder dad lestere ganz zum Seinen zu machen trach⸗ 

kt, Ebenfo liegt aber auch darin ein Widerſpruch, daß 

er im Befis der Wahrheit einer höheren Offenbarung und 
einer Überirdifchen Macht, beides, fo mie auch. die höhere 
Würde, welche fie verleihen, entweder ganz nur für fich 

behalten, oder doch nur den äußeren Schein, d. h. nur fo 
siel vom Weſen derfelben mittheilen will, ald er ohme Abs 
bruch feiner ſelbſt thun zu können glaubt. Nicht die lberzeugung 
alſo, daß man nicht Allen Alles und zu jederzeit mittheilen dürfe 
was man felbft ſey und befige, weildied eher fchade als Fromme, 
fondern der Grundfaß, daß man es niemals thun dürfe, weilman 
dadurch fein Selbft vergebe und am Anſehen verliere; mithin 
eine reine Selbftliebe, Ehrfucht und Habfucht find die Bes 
meggründe, warum der fogenannte Laie oder der Weltliche 
nicht aufgeflärt, fein Geift für immer in Dunkelheit, Bes 
(dränftheit und Dummheit erhalten werden foll; find ferner 
die Beweggründe, weshalb er-jede, wider fein Wiſſen und 
Willen verbreitete Aufflärung oder vernünftige Entwicelung 
des Geiſtes, nicht blob darum, weil fie zur Unzeit nachtheilig 
it, fondern überhaupt fchon ald foldye, und weil fie vielleicht 
feinen religidfen Sasungen widerftreiten und fein Anfchen vers 
mindern fönnte, unterdrückt, verfolgt und beftraft. Wer 
ander, ald der Geift diefes geiftlichen Obſcurantismus hat in 
Ynbien und Ügopten durch die Unterſcheidung des Volks in 
die Mehrzahl der Menſchheit von aller geiſtigen 
umd vernünftigen Aufklärung auögefchloffen; wer ans 

Ders ald Diefer Geift hat auch im papiftifchen Chriſtenthum den 
Unterfihled son Stlerus, den Auserwaͤhlten Gottes, und 
Bnien , denwfleifchlich gefinnten und unwiſſenden Haufen feits 
Gele Lind obgleich wir fehr wohl willen, dag das Mönche 
Biinouindı fein Obſcurantismus eined geiftigeren Urfprungd 
mb, fo hat erftored Doch jederzeit und befonders im Papfts 
Buimegumm dienenden Organe des geiftlichen Obſcurantismus 
Serben mühen, Die furchtbarfte, verderblichite und gefaͤhr⸗ 
Korte unter allen Audgeburten des geiftlichen Obſcurantismus 
Bere, nach den Beugniffen der Gefchichte aller chritlichen 
Bölter, der Yefuitismus: Was ed von Arten, Künften, 
Bis und ABegen der Dumflerei nur immer gibt, vereinigt 
Ealleım im fi, Dadurch aber hat er fich auch Anfehn und 
er gu erwerben gewußt, wie fein anderer, fo daß 

Eyulese felbit feinem Erzeuger zu gefährlich geworden ift. 
Bir marmend und tröftend zugleich halt uns die Gefchichte 
eBchre entgegen, daß fich noch jederzeit der Obſcurantis⸗ 
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mus, durch fich felbft geftürzt, und dem Geiſt / des Lichts 
dad Feld geräumt habe. Wie in dem alten Indien der Brah⸗ 
maiömus den freieren Buddhaismus aud fich erzeugte, wie 
dad altäguptifche Priefterthum dem geiftigeren Griechenthume, - 
der Phariſaͤlsmus dem Chriftenthume weichen mußte: fo üft 
auch dem dunflerifchen Papftthume der freiere und lichtvollere 
Geift des Proteſtantenthums entgegengetreten, und wird fers 
ner auch der Geift ded Lichts über alle Umtriebe geiftlicher und 
jefuitifcher Dunklerei den Sieg behalten. 

Ein anderer, zwar minder wichtiger und gefährlicher, 
aber doch ebenfo allgemein herrfchender Obfcurantidimuß ift der 
politifche. Jeder Stat, wie jede Religion, ift nur dadurch 
ein wirklicher Stat, daß feine Einheit und Ganzheit theild auf 
gerwiffen, aus der Natur deö Mienfchen und ded Volks hervore 
gegangenen Grundbeftimmungen oder Rechten und Geſetzen 
ruht, theild an einen beftimmten irdifchen Grund und Boden 
gebunden ift, und felbigen zu feinem Befis gemacht hat, Wie 


- mm Befiscthum und Rechte unter die einzelnen Statötheilnche 


mer vertheilt find, hängt hauptfächlich vom Weſen des Volks 
ab, welches fich an einem Orte bürgerlich niedergelaffen hat, 
aber auch von mancherlei äußern Bedingungen j. B. Krieg 
und Eroberung. Sobald nun aber der Stat erft als folcher 
befteht, ift ed nicht weniger Pflicht für dad Statöganze, ald 
für jeden Theil deffelben, alle urfprünglichen Sitten und Ges 
wohnheiten, Rechte und Geſetze, Beſitz⸗ und Würdevertheis 
lungen den jebedmaligen Zeitumftäuden gemäß aufrecht zu ers 
halten. Dies ift nun aber gerade dasjenige, worauf ſich der 
politifche Obfeurantiömus ſtuͤtzt. Es iſt indeifen auch an ihn: 
wieder noch die natürliche, oder aud einer gewiſſen Geis 
ftedbefchränftheit entfpringende von der mehr künftlichen oder 
erjwungenen und vorfäslichen Seite zu unterfcheiden ; die ers 
ftere fann man fihlechthin den altväterifchen Obfcurans 
tismus nennen. — Zedes im fich gefchloffene Volks⸗ und 
Statömwefen hat in fich den Trieb, dad was ed an fich ift, feine 
Innern Anlagen und Fähigkeiten, auch äußerlich zu verwirflis 
chen, fich in Zeit und Raum zu entwideln, von Stufe zu 
Stufe auf der Linie ftatlicher Verfaffung und Begründung zu 
erheben, furz nie ftille zu ftehen, fondern ftetd in der Ents 
wickelung fortzufchreiten.. Nun aber fann ed ſich wol treffen, 
und trifft fich —— weil es im Weſen des Menſchen und 
ded Volks ebenſo begründet iſt, daß es einen großen Theil der 
Statöglieder gibt, welcher aud einer natürlichen Befchränftheit 
des Geifted den Trieb ımd dad Beduͤrfniß fortzufchreiten, und 
fich über dad Alte zu Neuem und Befferem zu erheben, in ges 
ringem Grade in fich trägt, vielleicht gar nicht kennt, und fich 
durch dad Alte und Beftehende vollflommen befriedigt finder. 
Hegen fie nun zwar auch im ruhigen Befis ihrer Rechte und 
Habe jederzeit einen gewiſſen Widerwillen gegen alled Neue, 
und dagegen einen entfchiedenen Hang zum Alten und Her⸗ 
gebrachten , fo find fie Doch feine eigentlichen Feinde und Geg⸗ 
ner ded Neuen, ja fie laffen fich fogar manche Neuerung ges 
fallen, fobald fie mur nicht gerade zu viel aus ihrem altväteris 
fchen Gleife herauögebracht werden. Eine ganz andere Ges 
ftalt deö politifchen Obfeurantiömud aber geht aus ihm hervor, 
wenn es gilt, beftinmte Rechte, Sitten und Gewohnheiten 
dem Statäganzen zum Opfer zu bringen. 

Aus dem altväterifchen erzeugt fich alfo erft der eis 
gentlich politiſche Obſcurantismus, weldyer auch wol ber 
ariftofratifche genannt ‚werben faunz denn gerade die 
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Ariſtokraten find ed, welche bie Lehre „daß bie Beit der 
wößte Neuerer fey‘, am wenigften begreifen wollen. Weil 
% naͤnilich zu der geringeren Anzahl von Statöbürgern ges 
hören, welche bei der Gründung eines Volfds und States 
wefend durch Verdienft und Auszeichnung gewiſſe Vorrechte 
und irdiſche Beſitzthuͤmer erworben, hiedurch aber nicht ſel⸗ 
ten auch ſtoͤrende Misverhaͤltniſſe und zweckwidrige Unter⸗ 
ſchiede im ein lebendiges Volks- und Statsweſen gebracht 
haben, die der ſich immer freier und ſeinem Weſen ange⸗ 
meſſener entwickelnde Statögeift im Laufe der Zeit aufzu⸗ 
heben und moͤglichſt auszugleichen ſtrebt und ſtreben muß: 
fo find fie es beſonders, die von der Zeit ſelbſt immer am 
meiften bedroht find und gefährdet werden. Daher ed auch 
wol natürlich und begreiflich ift, warum gerade dieſe Bes 
vorrechtetem nicht nur am meiften an dem Altwäterifchen 
bängen, fondern auch ihre Abneigung gegen jede Neuerung, 
fobald ihre Rechte, Würden und Befisthümer unmittelbar 
oder mittelbar durch Einräumung gleicher Nechte, Würs 
dem ıc. am Andere nicht ihres Standes beeinträchtigt umd 
irgendwie geſchmaͤlert werden, in wirflichen Haß gegen je» 
ded Neue, und in heimliche und öffentliche Bekämpfung 
und Hintertreibung aller Neuerung und Bolfsaufflärung 
übergehen laſſen. Es offenbart ſich alfo in dieſem Obfeus 
rantlsmus, der aͤußerlich noch mancherlei andere Geſtaltun⸗ 
gen und Unterſchlede zulaͤßt, im Allgemeinen nicht weniger 
die Selbftfucht, Ehrfucht und Habfucht, alö bei dem 
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hierarchifchen. Daher ihre Verbindung gar nichts Neue in der " 


Gefchichte, ja es ebenfo natürlich it, daß fie jeden Schritt, 
den der Voll» und Statögeift ſowol zur vollfommenen 
Selbſtverſtaͤndigung, ald,auch zur volltändigen Ausgleichung 
fer feiner Beweggründe, Nechte und Siräfte, und zur end» 
lichen Vollbringung jeine® abfoluten Statszwecks thut, ald 
den Anfang einer Statsumwaͤlzung betrachten, verſchreien, 
befänpfen und vor dem großen Kaufen der natürlichen po⸗ 
lirifchen Obſcuranten darzuſtellen ſich bemuͤhen. Daß hieʒu 
ein ebenſo leidenſchaftlich getriebener und unbeſonnener Volks⸗ 
geiſt auch gegruͤndete Veranlaſſung geben kann, ſoll hiemit 
gar nicht geleugnet werden; ja es iſt vielmehr recht eigents 
lich auf Die Gefahr für dad Statöwefen hinzumweifen, wo 
der gebundene Geift des Alten und der ungebundene Geift 
des Neuen, beide aus Mangel wahrer, zeit s und vernunfte 
gemäßer Aufflirung, gegen einander feindlich in die Schran⸗ 
fen treten, und im Kampfe felbft nicht zu einer gegenfeitis 
gen Anerkennung, Berschtigung und Befriedigung gelangen, 
Die Befchichte aller Zeiten und Völfer liefert zahle 
reiche und belchrende Belege zu dem Gefagten. Der fifte 
Staͤndeunterſchied in den großen Staten des Alterthums 
namentlid Indiens und Aguptend war nicht nur eine une 
mittelbare Felge des fehr frühen Obfeurantiömus, fondern 
muß denfelben auch fortwährend lebendig erhalten. Einen, 
in Beziehung auf die Würde ded Menfchen nieberfchlagens 
den Beleg bietet dad im Alterthume und noch bie heute 
fogar unter chriftlichen Völkern geduldete Verhaͤltniß von 
Freien und Sklaven dar; in Wahrheit ein Obſcurantis⸗ 
mus der niedrigften Art. Kaum wird ed die Nachwelt glaus 
ben, daß noch im Ychre 1830 der chriftlichen Heis ein chrifts 
tiched Volk, nämlich der Bundesftat Georgien in Nords 
amerifa, ein Geſetz hat geben fünnen, weldyes verbietet, 
bei Geld», Koͤrper⸗ oder Gefängnißftrafe den Sklaven 
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lefen und fchreiben zu lehren. Jene Sklavenkriege zu 

Sparta und Rom waren merkwürdige, aber im Allgema⸗ 

nen fruchtlofe Verfuche ded Sklavengeiſteß, fich durch Ges 

walt vom Geifte der Freien die Freiheit zu erzwingen, eine 
Freiheit, die ihm erſt das Chriftenthum verliehen hat, Er 
innert darf bier nur werden an den ariftofratifchenr Obfeus 
rantismus ın den alten Republifen, namentlich am den 

Kampf der Patricier und Plebejer in Rom; ebenſo am den 
der italienifchen Freiftaten, ja Frankreichs, Englands und 
felbft der teurfchen Neichöftädte im Mittelalter und darlker 
hinaus, 

j Eine dritte Art des Obfeurantismus ift der wiffens 
ſchaftliche. If derfelbe gleich weniger gefährlich für das 
allgemeine und Öffentliche Ischl eined Stats » und Bells 
welend, indem die Erfahrung zeigt, daß letzteres fehr weht 
auch bei einer gewilfen Mittelſtufe wiſſenſchaftlicher Bildung 
und Aufklärung und bei- aller widerwilligen Fernhaltung 
von den hoͤchſten Stufen derfelben beftehen kann: fo wird 
doch auch eim ſolches für die Dauer und befonders wenn 
der denfende Geift fich zunächft im Einzelnen über die uns 
befriedigenden Anfangs s oder Miittelftufen feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung erhebt, nicht frei von manchen frampfs 
artigen Zuckungen in feinem Innern bleiben. Im lg 
weinen alfo offenbart fich diefer Obfeurantiömus als cm 
natürlicher Widerwille gegen alled Mare, reine und bes 
ſtimmte wilfenfchaftliche Denken, überhaupt gegen allet, 
was fiben den Namen Wiſſenſchaft trägt, infofern ihm 
von Diefer zugemuthet wird, fich über das Helldunkel dei 
allgemeinen Volkoͤbewußtſeyns zu einem flaren Wiſſen und 
verftändigen Denfen zu erheben. Da ihm hiezu aber theilt 
die natürliche Fähigkeit umd Kraft, theild auch bie höher 
wiſſenſchaftliche Geiſtesbbildung fehlt: fo fehen und hören 
wir nicht felten diefen Obscurantismus, den man dahet 
fehr wohl auch den unwiffenfchaftlichen nennen ann, 
ſich in mancherlei Spöttereien, Witzeleien, Schmaͤhreden 
und andere Anfeindungen befonderd gegen alles Gelchrtens 
und Schriftweſen audlaffen, 

So gewöhnlich nun diefer Obfeurantiimuß in der Er 
fahrung ift, und auch wel manche fchädliche Vorurthelle 
verbreitet und gefliſſentlich unterhält: fo wenig wirft a 
doch nachtheilig auf ein ganzed Volk, befonderd wenn die 
ſes fich im Allgemeinen des Nutzens der Wilfenfchaften fürs 
Leben bewußt ift, und ihre Fruͤchte in der Anwendung 
derfelben genießt. EB gibt aber noch eine andere Art von 
wiſſenſchaftlichem Obfeurantiömus, der gerade von der Seite 
ausgcht, gegen Die der vorige im Ganzen gerichtet iſt, naͤm⸗ 
lich von dem Gelehrtenweien im eigentluben und engeren 
Einne, d. h. von ſolchen, die mirtelft einer mehr aͤuferen 
und formellen Verjtandesbildung bis zu einem gemiln 
Grade von wiffenfchaftlihem Denken und Schaffen gelangt 
find; aber bi zur Stufe wahrer Wiftenfchaft und Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, d. h. bis zur rein vermänftigen oder pbiloles 
phiſchen Beſchaffung der MWilfenfchaften ſich doch nicht ers 
beben koͤnuen. Diefes ihr Vermögen und Unvermoͤgen vie 
fenbart ſich einerfeitd in einem gänzlichen Hingeben bei 
an dad Gebier der unbegrenzten Erfahrungswiſſenſchaft, 
theild an Dad des hiſtoriſch Pofitiven und Gegebenen, auf 
welchen beiden es denn auch einen weiten Spielraum for 
bet für unzähliche Beobachtungen, Benerfungen, LUmtes 
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ſechungen, Zerlegungen und Samlungen j andererſeits aber 
entweder in einem verſtaͤndig kritiſchen, oder ſteptiſchen 
gar in einem unbedingt negativen Verhalten ge⸗ 
alle freie und philoſophiſche Einigung und Verbindung 
Allgemeinen und Weſentlichen nach reinen Vernunft⸗ 
deen oder Gedanken, Überhaupt gegen jeden Verſuch, dad 
Sinnliche aufs liberſinnliche, dad Empirifche aufd Spefus 
latise eder Bernünftige, dad Reale aufs Ydeale x. zuruͤck⸗ 
zuführen, oder beide unter eime höhere Einheit zufammens 
Wir ftogen daher hier auf die merfwürdige Ers 
ſcheinung, wo ein ‚empirifch vefleftirender und volfdmäßig 
pbilofopbirender Verftand in feiner mehr äußeren Klarheit 
und Denffertigfeit auf der einen Seite ſich ald der größte 
Gegner alles biäherigen Obſcurantismus beweift, und in feis 
nem Eifer für Geiftesfreiheit und Klarheit bis zur Aufflärerei 
oder zum Illuminatismus fortgehtz auf der andern Seite 
be mwisder ald ein Obfcurant erfcheinen kann, und in Bes 
Febung auf wahre Willenfchaft und eine Auftlärung, welche 
von Diefer audgeht, dafür gehalten werden muß. Mit einem 
Ogenen Namen würde diefer Obſcurantismus der philofos 
Dhifchhe zu nennen fein. Die Gefchichte und Erfahrung ift 
auch für ihm gar nicht farg an Belegen aus allen Zeiten und 
Bölfern, mo die Wiffenfchaften fich bis zur hoͤchſten Stufe 
rer felbet, d. bh. bis zur Philofophie erhoben haben. Die 
u der griechifchen Philoſophie allein liefert eine Reihe 
ven ftergemälden diefed unphilofophifcden und philofos 
Obſcurantismus. Pythagoras und fein Schuͤler⸗ 
ging unter) den Verfolgungen des unphiloſophiſchen Ob⸗ 
frantieınus zu Grunde; Herafleitod und Demofritos ertrus 
Weiſe feine Schmähungen und Berfpottungenz So⸗ 
unterlag der philofophifchen Dunflerei der Sophiften 
End Aftermeifen feiner Zeit, Anaragoras, Platon und Ariftes 
feleh mußten diefer dunklerifchen Vernünftelei und Volksred⸗ 
were weichen. Auch die Gefchichte der chriftlichen Philoſo⸗ 
Sue erfterer, mittlerer und fester Zeit it in Wahrheit nicht 
arm an Ereignifen, die denen der griechifchen zu Seitenſtuͤcken 
Bienen Finnen. Ind wie nicht felten auch anderswo die Ex⸗ 
Frame fic) fictd einander fuchen, berühren und felbft die Kette 
ih und der Finfterniß ſchließen: fo ſtimmt auch diefer 
| Obfeurantiömus volllommen mit dem hierarchis 
h und papiftifchen überein, indem letzterer nicht allein mehr 
un ein Yahrtaufend lang Philofophen verfolgt und ſelbſt bis 
zum Serhaufen geführt hat, ſondern auch noch heute in 
Der serderblichen Philoſophie den Grund zur Entzweiung der 
imöinen Kirche in eine alte und neue ficht. 
Ber obigen Angabe zufolge haben wir endlich auch noch 
Be Fünftlerifchen Obſcurantismus mit Wenigem näher 
4 en. Daß ein folcher wirklich ftatt findet und zu 
ten, und da, wo eine Kunft gebfüht hat, ftattgefuns 
be, wird Keiner leugnen, der mit irgend einer der ſchoͤ⸗ 
inite näher befannt, oder auch nur mit der Gefebichte 
fm Hertranit iſt. Die obige allgemeine Annahme, da 
5 diefe Dunklerei auf einer geiſtigen Beſchraͤnktheit der 
„und zumächft des Kunſtſinnes oder Kunſtgeiſtes beruhe, 
fi auch bei ihr beftätigt finden, fobald wir nur einen 
Blick auf den Grund derfelben thun wollen. Im Alle 
Eimen tritt diefer Obſcurantismus als cin Feflbalten an 
en und Geftalten einer früheren Stufe der Kunſtentwicke⸗ 
a, eder auch ald Zuruͤckſtreben aus-der Gegenwart zu den 
az, Encxlop. d. W. u. K. Dritte Section, 1, 
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Kunftformen der Vergangenheit auf, indem er zugleich ſich 
gegen jeden Fortfchritt in derfelben, d. h. gegen den Ibergang 
des Kımftgeiited von einer niedern und ibm nicht mehr anges 
meffenen Entwicelungdftufe zu einer höhern, überhaupt zu 
entwickelteren, freieren und geiftigeren Formen in der Kunſt aufs 
lehnt. Es liegt nämlich nicht minder im Weſen der Kunft, 
wie in der Wiffenfchaft und andern Natura und Stunfterzeugs 
niffen, daß fie da, wo fie zum Dafeyn fommt, diefed ihr Das 
fegn ſelbſt nur in gewiffen Entwidelungdepochen volltommen 
erreicht. Es ift nun aber in dem Vermögen ded Kunftgeiftes 
ſelbſt begründet, und die Erfahrung beftätigt ed, daß auf der 
erften Stufe der Kunftbildung die plaftifchen Formen der Kunft 
im Allgemeinen von der rein geiftigen Jdee des Sünftlerd noch 
nicht volllommen durchdrungen, alfonoch nicht ihr volllommens 
fter Auddrud find. Ed offenbart fich dieſe Unvollkommenheit bes 
ſonders in einer gewiflen Steifheit, Edigfeit, Rauhheit, Ges 
zwungenheit, Unnatürlichfeit und Vermifchung der Stunftges 
Ralten ſelbſt. Solche unmittelbare Kunftbildungen fönnen 
recht eigentlich Erzeugniffe des allgemeinen oder volflichen 
Kunftfinned und Geifted genannt werden; dagegen die fpiters 
hin folgenden mehr Bildungen von einzelnen Kunftgeiftern 
und für einzelne Kunfttenner hervorgebracht und da find, 
Der allgemeine Schönheitöfinn eined PVolkögeifted ift aber 
durch jene erfteren Bildungen ſchon vollkommen befriedigt, 
darin erfennt er fich felbft und die höheren Ideen, die ihn bes 
leben. Im Anfchauen diefer Geftalten hat er feine Andacht, 
Nie diefe Erftlinge der Kunft auch befchaffen feyn mögen, fie 
find ihm jederzeit lieb und heilig. Eine, felbft die geringfte 
Veränderung daran ftört aber feine Andacht, er faßt deren ins 
nern Sinn und Bedeutung nichtz feine Götter erfcheinen 
ihm fremd, Am wenigften vermag er den viel reicheren und 
eiftigeren Gehalt eined Kunftwerfö zu fallen, zu dem der fich 
elbft in der Kunft entwickelnde und fortbildende Kunftgeift fort» 
geht, und darin. erft dad eigentliche und wahrhafte Ideal des 
Kunftfchönen erzeugt. Ed ift daher nothwendig, daß der 
ganze Kunftgeift eines Volkes auf diefe Weiſe mit fich felbft in 
iderfpruch und Kampf geräth über dad Alte und Neue feiner 
Produktion, und ebenfo natürlich, daß die Mehrzahl auf Sei⸗ 
ten ded erfteren ftcht. Der fich dem Neuen widerfegende und 
ſelbiges beftreitende ältere Kunftgeift offenbart fich aber fo ald 
Obſcurant, d. h. ald ein ſolcher, welcher fich nicht mehr zu 
ber volllommen freien Erfaſſung, Erfennung und Beurtheis 
lung ded wirklich und wahrhaft oder vollfommen erfchienenen 
Kunftfchönen erheben kann. Welche Kämpfe daher die wah⸗ 
ven Künftler, wie die wahren Wiffenfchafter, mit dem ungebildes 
ten oder halbgebüldeten Volksgeiſte zu beitehen, und welche Vor⸗ 
ficht fiein der Bollbringung des Neuen ftetd nöthiggchabthaben, 
iehrt die Gefchichte und heutige Erfahrung zur Genüge, Die meis 
ften Hinderniffe und Befchränfungen aber hat der freie Kunſt⸗ 
geift jederzeit an dem pofitiven Religionsglauben gefunden, wie 
die Darftellungen und Abbildungen aller Völker beweifen, am 
meiften aber der Naturvölfer im Alterthume, In Agypten, 
Indien und Borderafien, wie unter dem ältern Amerikanern 
und heutigen mongolifchen Voͤlkerſchaften, ja felbft zum Theil 
noch im freien Griechenland und Nom waren die Künftler auf 
dem Gebiete der Religion an die Formen der erften und uns 
mittelbaren Kunftepeche gebunden, und der refigios kuͤnſtle⸗ 
riſche Obfeurantiömus hienach eine unmwiderftehliche und uns 
überwindliche Macht. (Hussmunn.) 
* 
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OBSCURORUM VIRORUM EPISTOLAE. 
Alfo heißt die. Samlung fcherzhafter Briefe in nachge⸗ 
ahmtem barbarifchem, oder fogenanntem KüchensLatein, wels 
che unter den Nationalfatyren Teutfchlands noch immer dem 
erften Rang behauptet und den Ülberreften fcholaftifcher Tyran⸗ 
nei in der BglchrtensRepublif , vielleicht mehr ald irgend et» 
was, einen der tödlichften Stöße beigebracht hat; die Ges 
fchichte ihrer VBeranlaffung findet man unter der Rubrif 9; 
Reuch lin, fo wie auch in dem Commentar zu der vor einis 
gen Jahren erfchienenen neuen Ausgabe ded Verfaſſers z wir 
begnügen und über den Inhalt und die muthmaslichen Urheber 
der merfwärdigen Schrift dad Weſentlichſte hier mitzutheis 
Ion '). 

Die Zeitgenoffen felbft waren über die Urheber und Vers 
faffer der Epistolae obsc, vir,, die wir, Kürze halber, fortan 
einfach die Dunfelbriefe nennen, gleich Anfangd uneinig 
und da fich einige diefer legtern mehr errathen als mit 
Beltimmtheit nennen ließen , fo fonnte man niemald &inen 
fihern Beweid für irgend eine Behauptung führen. Die 
Samlung, in dem Grundton ziemlich fich getreu , verrieth 
gleichwol eine Mehrheit son Mitarbeitern und ließ blos 
vermuthen , daß der Haupturbeber des Ganzen auch zugleich 
der Redacteur und Ilberarbeiter der verfchiedenen Beiträge ges 
wefen fey, welche von den vertrauteften und geiftvenvandtes 
ften Freunden geliefert worden. -Die Haupttendenz diefer 
Satyre war: der bereitd in der Öffentlichen Meinung fehr ges 
funfenen Sache ded Moͤnchthums cine Hauptnicderlage zu 
verfegen, und nicht nur die Waffen des zahlreich verbreiteten 
Humaniftenbundes — einer Bereinigung der hellgebildetiten 
und freifinnigften Köpfe verfchiedener Laͤnder, zumal aber 
Zeutfchlandd — an den immer mehr verachteten. und durch 
ihren thörichten Widerſtand gegen den Heitgeift mur noch mehr 
verhaßten Scholaftifern zu Köln, Löwen und Parid u. ſ. w. 
zu mejfen;. fondern auch und namentlich die Sache des feit 
Jahren gefährdeten Neuchlins zu unterftügen, den edeln Leh⸗ 
rer vor den Angriffen des Fanatismus zu febirmen und dem 
von Rom aus zwar zu feinen Gunften bereits erlaffenen, aber 
durch dad Gold und den Einfluß der Mönche noch immer uns 
wirkſam gebliebenen Urtheil in der Judenfache endlichen Bolls 
zug zu erzwingen. Gewalt half da nichts, wo Papft und 
Kaifer nicht Durchgedrungen, und die Überzeugung der Beffern 
konnte dem Nechte den Sieg nicht verfchaffen,, da wo der 
mwohlgeordnete Widerftand einer zahlreichen Föderation von 
Lichtgegnern alle Leidenfchaften unaufhörlih in Bewegung 
feste. Alfo mochte nur Spott helfen, von der Art, daß in's 
innerfte Reben und Treiben jener Männer hineingeleuchtet und 
ihre vor Freund und Feind fchonungslos aufgededt 
wurde, 





. 1) Da es dem Berfaffer unmdglih war, den größten Theil 
der Ergebniffe feines Forſchens und Nacdentens über die Epist, 
obsc. vir. in einer gaͤnzlich neuen Geſtalt, als in feinem Commenz 
tar gefhab, wiederum zu bearbeiten, fo befchräntte er ſich darauf, 
dieſen betztern fo viel möglich durchzuſehen, und zu überarbeiten, 
manches darin zu verbeflern und zu berichtigen; einiges weiter auss 
jufübren, anderes kürzer zufaumen zu jichen, und entweder kla⸗ 
rer darjuftellen oder- durch neue Grunde und Beweiſe zu ergäns 
zen, din Terr bisweilen mehr zu ordnen, und nordige Bemweisftels 
len beizufügen, fo daß das Ganze immerhin als eine neue Arbeit 
betrachter werden fann. — 
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Der gewöhnlich eingefchlagene Weg, in zierlicher Poeſie 
und Profa Lafter und Thorheiten zu verfpotten ‚ war von zu 
vielen ſchon gebraucht worden, um hier mit Erfolg zu wirfen ; 
darum erfann der;lirheber der fraglichen Satyre einen an« 
dern, Die Scholaftifer waren ihrer Arınuth an gründlis 
chen Kenntniffen, ihrer Bernachläffigung der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und ihrer Ungewandtheit in den klaſſiſchen Spra⸗ 
chen willen lange ſchon beruͤchtigt und deshalb überall wo fie 
mit ihren fchöngeiftigen , leichtberittenen , vielgeuͤbten Geg⸗ 
nern zufammentrafen , im entfchiedenem Nachtheil. Man 
fellte fich daher in ihre Lage und abmte , die Sache parodis 
rend und noch etwas.weiter treibend, das ſchlechte Latein, Die 
barbarifche Logik, die abgenugte Dialectif , die geſchmackloſe 
Beredfamkfeit der abgewichenen Philefophie und Theologie 
beitens nach, und führte die befannten Häupter und un 
lichften Stimmführer der Obfeurantenpartei redend ein, und 
zwar beinahe mit ihren Namen, und nur unter geringer Vers 
hällung. Ihre Doftrinen, Schriften, Sitten, Manieren 
und Redweiſen, ihre Lebendverhältniffe, Abenteuer, Vers 
geben, Thorheiten, Ausfchweifungen wurden einer Reihe von 
Briefen auf geſchickte Weiſe einverweht, und damit das 
Ganze noch-lächerlicher fich ausnaͤhme, Tieg man fämtliche 
Briefe an denjenigen Profejfor fich richten, welcher mit Hoogs 
ftraten zu jener Zeit dad Orafel der Gegner bildete, Es war 
died Ortuinus Gratius zu Deventer, ein Mann , der 
vielfache Kenntniſſe und feloft einige Verdienfte um die Piteras 
tur befaß, jedoch durch duͤnkelvolle Anmaßung, durch rohe 
Verfegerungdwuth gegen Anderödenfende und durch ſchneiden⸗ 
des Auftreten gegen den Beitgeift jeded Necht auf Anerfens 
nung und Achtung verfcherzt zu haben fchien. Man irrt fehr, 
wenn man annimmt, O. Gratius fey ganz der Ignorant 
geweſen, ald welchen die Epist, obsc, viror. ihn binftellen 
wollen 2); ob es gleich mehr ald zweifelhaft ift, daß er Vers 
faſſer des Fasciculus rerum expetendarum et fugienda- 
rum ?) gewefen, einer theild ernfts theild fcherzhaften Sams 
lung von Schriften und Actenſtuͤcken gegen den römifchen 
Stuhl, die ebenfalld unter feinem Namen berausfam und 
böchft wahrfcheinlich als ein neuer ihm von den Humaniften 
und AntisRomaniften gefpielter Streich betrachtet werden 
muß. Allein man fuchte ihn, den gelchrten Pedanten , der 
zuviel und zuwenig für beide Parteien befaß-, ald Stellvertres 
ter der ganzen ihm anhängenden Zunft am den Pranger zu 
ftellen ‚ und wollte an ihm als ſolchem, Reuchlin, die Mufen 
und die Kultur rächen. Daß D, Gratius übrigens nicht 
zuviel Geift und Scharfiinn befaß, geht daraus hervor, daß 
er ſelbſt eine Zeit lang die Sache de Ernft nahm und, uns 

—— genug, hierauf in gleicher Muͤnze zu bezahlen vers 
u 


e. 

Wir uͤbergehen alle die Lobederhebungen, welche man 
der Satyre gleich bei ihrem Erfcheinen gezolit hat und bemer⸗ 
fen nur, ‚daß fie wie Scheidewaffer und wie ein zweiſchnei⸗ 
diges Schwert die Gegner durchfuht und in ganz Europa 
un nn nn, 


,. D Muh Ebert in feinem bibliogr.Lerikon (fd. Artit 
läßt ihm einige Gerechtigicit widerfahe Mir baben —— 
lei poetiſche erſuche von ihm aufgefunden, welche jum mindeiten 
Ockhmadlofigkeit, Armurh an Ideen und weniges Talent, befons 
ders für Pocfie und Merrit, beurkunden, 3) Vergl. Ebert 
über den Zuſammenhang derfelben mit ben Ep, obsc, vir. und 
den Lamentat, a. a. O. 
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Rdermann, der nicht moͤnchiſch geſinnt war, mit uns 
chaltenen Beifall aufgenommen wurde. Erasmus von 
Konedam ſelbſt und Thomas Morud, Männer ſonſt von 
inertannter Mäßigungsliche, äußerten ihr Entzuͤcken darüberz 
fmat die Bildung reichte, wurde fie Volfäbuch , und felbft 
nem war man ehrlich und geiftreich genug, um das Laͤcher⸗ 
lie und Treffende der Briefe anzuerkennen. Es foftete die 
ingegriffene Partei fchwere Summen, um ein Brere ded 
Yel, Raterd zu erwirken, welched die Misbilligung des apoſtol. 
Einhlö gegen dad murhrillige Machwerk und die Verdam⸗ 
meng über Urheber und Pefer ausfprach +). Derfelbe Media 
diem, welcher ein Gedicht jum Lobe der Püderaftie , aus den 
Hurden eines Kardinald angenommen hatte, fonnte nicht fo 
Erel das innere Vergnügen über ſolche Geißelung pfaͤffiſcher 
Dertheit unter diplomatiſchem Ernft verhuͤllen. 

Die päpftliche Bulle diente, wie zu erwarten war, blod 
dazu, das Intereſſe und die Leſer des Buches zu vermehren, 
De Berfaiter festen Benedig ald Drucort, den 9. Plans 
tab, jededı traveftirt in Minutius, ald Verleger hin, erflärs 
ia, bas ihnen ein päpftliches Privilegium gegen den Nach⸗ 
bu auf 10.%dahre verlichen worden fen; fie machten fomit 
eine uam Store. atıf den Papjt wie auf die Vönche, Ob 
bie Inden wirflich von. den Epist. obse. viror. ebenfalls eine 
Übeefesung.in-ibrer Sprache veranitaltst, gebt nirgendswo 
bersor ; wernunehlich iſt Died nur ein Zuſchuß von Scherz gewe⸗ 
je, um die ariıen, Teufel von Dunfchnännern noch etwas 
wuufamen,su.neden. Dad Lächerliche erreichte jedoch den 
Bken Grad, old DO, Gratius — wie wir eben bemerkt — 
den Pig nadyzuahınen und Die Gegner mit ihren eigenen 
Elıffen zu ftrafen. fuchte, wad, natüͤrlicherwelſe, bei dem 
Ahanzel an gehörigen Fonds, gänzlich) mitlang. Cs iſt uͤbri⸗ 
gas auch nedy. cine andere Meinung annehmbar, nehmlich: 
Bob &ie Berfaifer der Dunkelbrieſe einen zweiten Hieb gerührt, 
und dadurch , daß fie den Feinden eine matte, geſchmack- und 
wilofe Widerlegung in den Mund legten, zum zweitenmal 
de köcherlich; Heimacht haben 5). Ein über Umſtand für Die, 
wche Ziiderlegung oder Rache fuchten, war, das man 
Urheber und Berfafler nicht heraus bringen , oder wenigjtend 
Ehe mit Sicherheit bezeichnen fonnte. Died bewirkte, daß 
ide Meile ind. Biere yerfcheifen wurden, die Gegner nur 
bede mehr in die Fauſt⸗ lachten, und in dem Fortſetzungen Der 
Briefe, ſewie in andern Satyren, die obscuros wiederhelt 
ı iu Brer Blage und Laͤcherlichkeit hinſtellten. 

Se allgemeine Meinung febrich , nach dem erften Er⸗ 
Übtinen der: Ep: obsc. vir., fie Neuchlim felbit, dem feit 
Unserer Zeit-in-heigem Kampfe Beariffenen, zu; aber bald 
Baba man währ, dafi der in vielen ‘Partien des Buches herr⸗ 
Sense Ton doch nicht fo eigentlich der Reuch liniſche fin. 
— darauf erklärte man fich für drei Verfaſſer: Reuch⸗ 

%n, Erasmus und Hutten. Nachdem beide Erftere die 

Bor: eboch abgelehnt, blieb Ulrich v. Hutten ald Hauptz 
Fehr und nach und nach gefellte man ibm auch einige 

geiftverwandteiten Freunde bei. Es gefibahen mannig— 

Derandfoderungen, um der Sache auf die Spur zu 















4). d, Lamwentat. obse. vir, auch die Uberſ. des Docs 
zu der: Einleitung zur Leipz. Edit. der Ep. obee. vir. 
Du erfiere Meinung zählt jedoch innuer ned die meiſten Ans 
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fommen; allein ber ober bie Verfaffer hielten meislich zuruͤck 
und widerſtanden ſelbſt der Lockung der Eitelkeit, welche durch 
den europaͤiſchen Ruf des Werkes ſich veranlaßt finden konnte, 
die Anonymität aufjugeben und mit einem ftrahlenden Namen 
zu vertaufchen. Vom Anfang des 16. Jahrhunderts an bis 
zu unferer Zeit berrfchte fomit mannigfache Verfchiedenbeit 
der Anfichten über den oder die Verfaffer ded Buches z wir 
glauben unfere eigene bereit an einem andern Orte durch ins 
nere wie durch äußere Gründe fo ziemlich erhärtet zu haben. 

: Koh 6), 
Reuchlin, den Haupturheber ded befannten Handeld, auch als 
Hauptverfaffer der Dumfelbriefe an. Barth, Merhof”) 
und Jfelin 8) erflären fich unbedingt für Ulrich; von Hutten; 
Mende?), Hammelmann %), Rechenberg !') für 
Hermann von Bufch ald Hauptverfaffer,, und für Nunnar, 
Hutten, Erasmus und Reuchlin ald Theilnehmer; Preis 
tag !2) für Erotus Rubianus, Ulrich von Hutten, Bers 
mann v. dem Bufch, Rhag. Anficampianus, Johann Cafes 
rius, Neuchlin , Pirfheimer , Glandorp und Eob. Heffe. 
Schurtzfleifh®), Gafferis), Schelhorn!s), Läs 
fcher und Weißlinger'*) theild für den alleinigen, theils 
für den Hauptverfaffer; Beller!?) für Hutten ald Haupts, 
Grotud Rubeanus ald Mitverfaſſer. Eine der richtigern und 
begrändetern Unterfuchungen lieferte Burfhard im bekann⸗ 
ten Gommentar zu Huttend Leben und Schriften. Nachdem 
er bereitd im 1. Theile deffelben 18) die Meinungen der verfchies 
denen Gelehrten hinter einander angeführt hatte, erfannte er 
als mit mehr denn Wahrſcheinlichkeit erweisbar, Ritter ts 
rich die Ehre der Hauptverfafferfchaft zu, und nahm Nunnar, 
Reuchlin, Bufch, Gäfarius, auch Stromer und Pirkheimer 
ald Mitarbeiter an. B. will in Thomafius hinterlaffenen 
Papieren, deren Abdruc für die Piteraturgefchichte höchit 
wichtig ſeyn würde, befondere Auffchlüffe darüber gefunden 
haben. Der Ausdruck ded berühmten Gelchtten: „Se rerta 
fide exploraturn, habere, Huttenum ridiculi operis 





6) Observationes miscellaneae, Lips. 1712. T. 1. 390 — 
i 7) Morhaf. Polyhistor. 8) Gelehrt, Lexi⸗ 
fon. 1, 1371. 7%. “) »ilter. Perifen, T. II, 870, 
10) Dissertatio de ineptiis clericor Roman, litterariis, 
11) De viris n —— illustribus L. IV. 148. 
12) Kreitan Adparar. lite MH. 1187, 13) Elogi i 
tor. illuser Saec. XVI. und Commentat, in Viram' animal. 
p. 156. 14) Bergl. Scheldbern, Amoenit. lit. T, IX. 
660 Hl. Bon diefem Achihſes Pırminius Gaffer ift nadhfichen: 
des Gedicht, dic Ep. obse. vir. betreffend, vorbanden: 
Dum Monschi Hebraeam Keuchlini prodere Musam 
Saerilegi tentant, Biblia Saera puta; 
Dumque Sophistarun gens dlfiteram Camoenas 
Humanas nostris pellit ubigne «scholis: 
Nobilıs Huttenu: doeto eollusit Erasmo, 
Atque hunc composuit non sine laude librum. 
In quo nil herum est nisi namina sola virerum, 
Quorum opera et studia hio verbaque vana notat, 
Utque Magistrorum nostrorum barbariem ille 
Miris perstringı ns Salibus exagitat; 
Sie tu non lusum, sed inertia saecula ride, 
Vel potius defle vempora stulta hominum. 
15) L. eit. 36) Volt. Refermat. Acta T. J. c. 4, 
120, 17) Altee aus allen Thrilen der Seſchichte, T. L 
787—88, Huttenus delarvarus eine bis zum Wahnfinn befriae, 
von Rom felbit in den Inder gereihte Sıreitihrift, 18) Eq. 
Ulr. de Hutten ad B. Pirkheimer, Epist. et Commentar, in 
ejus fata et merita, Wolfenbuttel, 1717, T, I, 1727, 
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auctorem esse“ — verdient auch allerdings Beruͤckſichtigung. 
In den Analeften zum Il. Bande!) gibt B. neue Notizenz 
im Ill. aber 2) zwingt ihm die dazwiſchen aufgefundene 
„Epistola Anonymi ad J. Crot. Rubianum, verum 
inventorem et auctorem Epist, obsc. viror.“ 2!) deſſen 
Herausgeber Olearius war, zu größerer Ausfuͤhrlichkeit. 
Diefe Epiftel von Juftus Jonas gibt Crotus Rubeanus 
für Erfinder der Satyre an , läßt aber Hutten und A. als 
Mitarbeiter zu. Wider diefelbe brachte aber Burkhard, noch 
immer nicht »öllig in feiner Meinung erſchuͤttert, die merlwuͤr⸗ 
digen Stellen in Briefen Huttens an Pirfheimer2), und an 
Neuchlin?), ferner Stellen in Schriften und Briefen des 
Erasmus) vor. Nach vielen Gloffen über die Epiftel des 
Anonymus und nach fcharfiinnigen Bemerfungen über Chas 
racter und Schriften des Erotud und deſſen Verhaͤltniß zu 
Hutten, fkellt er diefen und Erotus gemeinfam ald Urheber 
und Hauptverfaffer nicht nur des IL, fondern auch des I. 
Buches aufz Buſch, Nunnar, Sommerfeld, Kaifer, 
Reuchlin und Pirfheimer aber — vielleicht auch E. Heſſe — 
keincöwegd jedoch Eradmusd waren die übrigen Mitarbeiter. 


Dem gelehrten Burkhard geradezu entgegen, brachte 
Naude3) die abgefchinaskte Anficht wieder vor: Reuchlin 
fey alleiniger VBerfaffer der Dunkelbriefe. Ihm fehrieben der, 
vermuthlich in der Literatur jener Beit übel genug bewanderte 
Heraudgeber ded Londoner Abdrucks und der völlig unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gehres 29) ed unbedenklich nach und viele andere 
mehr, deren Namen ganz zu dem Gegenftand der obscuro- 
"rum virorum paffen, Außer diefer Meinung, welche feis 
ner Widerlegung mehr bedarf, ftellte beftimmt durch die 
Stelle eined Briefed von Lorenz Behaim an Pirfheimer Heus 
mann, der verdienftvolle Literator, eine neue Anficht auf, 
nach der auch Jak. Fuchs, Domberr zu Bamberg, als 
Theilnehmer zuzulaffen wäre, und zwar nicht ohne gewichtige 





19) Burk. T. II, 20) Wolfenbüttel 1727. 

21) Aruftadt 1720. 8, Vergl. damit Mobnide, Huttens Ju⸗ 
gendgefchichte und Müllers Ausg. der 2 Briefe an R. Erocus, 
22) Allam adhue Capnionis causam mordicus teneo, qua de 
in litteris tuis mentionem facis, Theologistas auxisse nescio 
quas adversum nos Lamentationes.“ Hure. er B, Pirkh, Opp. 
23) „Multum oneris tui in nostrog humeros translatum est, 
Jam pridem incendium conflo, quod tempestive, spero, effla- 
grabit, Ipsumite quiescere juabeo, Eos mihi adjungo milit ae 
socios, quorum aetas et Conditio pugnae generi par est, 
Brevi videbis lugubrem adversariorum tragoediam e riden- 
tium theatro exsibilari.‘* 24) Defonders die in der Spon- 
gia: (Opp. Hutten T. IV.) „Epistolis obseurorum virorum 
primum adplausi, mox, metu territus, epistolam Coloniam 
misi, quia signiicabim, mihi displicere tales libellos. Ac- 
eipe nunc rem, optime lector, et intellige Huttenicam ar- 
tiicium. Nactus eram unam epistolam, manu descriptam, 
de Convivio,Maxistrorum, quae nihil habeat, praeter inno- 
xinm jocum, et ferebatur Hutteni, Haec mihi maximae vo- 
luptati fuit, ac toties inter amicos lecta est, ut propemo- 
dum haereret memoriae, Basileam reversus, quam mibi 
—— scriptum, ex memoria dietavi Reato Rhenano, scri- 

ens interim amicis Hutteni, ur mihi eam mitterent, quem- 
admodum erat scripta. Hoc ita factum esse ingenue fa- 
teor.“ = In feinem „Mascurar“ Ein gewifler Scheibe 
widerlegt ihn mit Gründen, Meufel bifl. lit. bibl, Maga;. I, 
Dean verunglüdte Ehronifant von Pforjpeim und Biograph 

offelse. 
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Gründe 9) Emblich ftellte Meufelz”), Teutfchlande erfter 
Bibliograph „ fich mit in, die Reihe und hielt dafuͤr: Gros 
tus fen zuerft auf die Idee verfallen , dad Moͤnchthum durch 
dieſe Art Spott zu zuͤchtigen ; er habe die Idee feinem Freunde 
Hutten mitgetheilt. Letzterer fen darauf fein getreuer Mitars 
beiter und dad Werk durch Beiträge von Bufch und Sonumers 
feld bereichert wordeng der J. Theil erfchien. Entzuͤckt über 
die Wirfung, gefellten fich nun auch Nunnar, Pirfheimer, 
Fuchs und X. bei, und der FL. Theil folgte, gemeinfchaftlich 
von ihnen allen bearbeitet, Uber den dritten Theil mag er gar 
fein Urtheil fällen, auch nicht darüber , welchen Antheil Cis 
ſarius, Glandorp und Heffe an den beiden erftern gehabt, 
Reuchlin und Eradmud feyen durchaus zu bezweifeln, 

Um dad Ende ded 18. Jahrhunderts jedoch erfchien die 
befannte Biographie Ulrich Huttens von dem gelehrten und 
eifrigen Meinerd 28), Diefer huldigte vorzugsweife den Ans 
fichten des frühern Commentatord Burkhard. Er erflärte ſich 
für überzeugt, daß U. von Hutten der vorzüglichfte Verfaſſer, 
dad Buch aber fein und feines Freundes Crotud gemeinſchaft⸗ 
liched Werk fey. Die Art und Weiſe, wie M. dad Wech⸗ 
felverhältnig der Jdeen, Charaftere und Beftrebungen beider 
zu darftellt , trägt alle Spuren innerer Wahrheit und 

berzeugt mehr ald hinreichend. Auch Panzer fehloß fich 
ihm faft gänzlidy an und dadurch wurde Die dem Ritter 
Ulrich günftigere Meinung wieder die vorherrfchende. 

Da erfchien im J. 1801 ein Programm ded Profefford 
Chr. Gottfr. Miller zu Leipzig, worinn zwei Briefe 
Huttend an Richard Crocus ohne Datum zum eritens 
mal abgedructt waren und aus welchen jener Gelchrte faft mit 
Gewißheit folgern zu fönnen glaubte, daß Hutten an den 

ipist, obsc. viror. gar feinen Antheil gehabt, ja denfelben 
förmlich abgelehnt habe 7), Im neuerer Heit erfolgte eine 





26) Docum lite Heller (Geld. von Bamberg 1825) 
madıtg, jnerft auf die wichtige Stelle aufmerffam: Est hie Dr, 
Jacobus Füchs, frater Decani, vir doctus et Dr. elegans, 
qui totus est Reuchlinista, Is mirabiliter delectatur lectione 
harum materiarum contra Theologistas factarım. Est opti- 
mus amicug meus et intimus Ulrici Hutteni. Credo etiam 
ipsum non nullas composuisse epistolas obscurorum, vel 
saltem non obfuisse longe, dum nonnullae illarım sunt 
compositae. —— Et ille Huttenus, Yui forte auctor est vel 
majoris partis illius libelli seu.epistolarum , ipsemet se, ut 
scribit, sit magnus truffator, seu bestialis, ut forte evitaret 
suspicionem auctoris, Ego non satis possum mirari de im 
geniis hominum, quam argute vituperent illum Ortuinum 
et malos theologos et artistas etc.“ 27) Hift. lir. bibl. 
Mag. 2. 1. 41. u. f. m. 28) Bebensbeihreibungen be 
rübmt, Männer sc. IM. 73. ff. 29) Die betreffenden Brief⸗ 
ftellen find folgende: Narrantar mihi epistolae obscurorum vi- 
rorum totä Germaniä divulgari, er apud vos quoque haberi 


‘in manibus gaudeo absens, non nescius interea, quam ist- 


hie vos triumphetis praesentes his, quibus monumentum 
hoc fit insultando. Age igitur, nihil intermitte, quod gui- 
dem divexandis pessimis hominibus nsurpare porsis. Bar- 
bare ridentur. Dem hoc bene probavit Erasmus aptissi- 
mam tandem viam, qua exagitentor improbi Sophistae, in- 
ventam arbitratus, sed mihi (qui baec audio) videri non li- 
cer. Nondım enim ad oculos meos pervenerunt isti, qui- 
ui sunt, obscuri viri, recte obscuri, non a me tantum. 

ratum igitur feceris, quod gratum dixi, et gratissimum in- 
quam, si te mittente exemplar accepero. Novem menses jam 
in Italia sum etc. ete,* Einen Monat fpäter: „Accepi ob 
scuros virost Dii boni, 'quam non illiberales jocos! Verum 
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andere ſcharfſinnige Unterfuchung des vielverdienten Mo h⸗ 
nide welcher, auf die zwei Briefe ſich ſtuͤtzend auch noch eis 
nen dritten des Wolfg. Angft an Eradınud vorbrachte 
und die Anficht aufitelite: daß die Ep. obsc. viror. recht 
ogentlich ald ein Werk jencd gelchrten Buchdruckers zu bes 
tradhten ſeyen, auf jedem Fall aber derfelbe ald einer der 
Hauptverfaſſer zu betrachten fey. So war die Sache dems 
nadp im Folge all der vielen fritifchen Belcuchtungen nur 
noch dunfler, räthfelhafter, verwirrter geworden 9), 

Der Herausgeber und Commentator der Werke Ulrichs 
sen von einer teutfchen Buchhandlung mit einer neus 
m be der Ep, obsc, viror. beauftragt, ſah fich ges 
wörbigt, dieſe neuefte, fowie die frühern Anfichten alle eis 
vr abermaligen Prüfung zu unterwerfen und hat nach langen 
or vielfältigem Studium, und bei der zarteften Rüdficht auf 
De Bemühungen fo vieler waderer Männer, folgendes Ers 
gewiß herausgebracht: 

&o Scharfſinn und fo viele Gelchrfamfeit auch 
Der Mobnide im angeführten Auffase entwickelt hat, fo 
fun man doch feiner Erflärung zu Gunften des W. Anait 
wicheohllig beiftimmen. Der Beweis, daß derfelbe Drucker 
der rorum, fowie auch der clarorum virorum 
sewefen, führt nicht gleich den andern mit fich, daß er recht 
Bsemiich auch Urheber der erftern war, Gr fonnte der 
Ehriftfeger und doch nicht der Schrififteller in der frag⸗ 
Ikhen e geweſen feun. Daß der I. Theil der Briefe bei 
Om zu Dagenau gedrudt worden, geht aus feinem Schreis 
I an Eradömus unläugbar hervor; doch Fonnte ser , gleich 

Oporin, Perna, Schott und andern , ein wiſ⸗ 
gebildeter Buchdruder, ja Freund der Verfaſſer 

der Dunkelbriefe und ſelbſt Theilnehmer an denfelben gewefen 
fen, ohne daß man ihn mit der Autorfchaft ausfchlichlid) 
und auf Koften aller Übrigen, für die fo viele hiſtoriſche Wahrs 
Kbänlicpkeiten und Gründe fprechen,, zu inveftiren braucht. 
E8 gehörte auf jedem Fall ein perfönliches Intereffe und eine 
— Freundfchaft mit den Verfaſſern von Seiten des Verlegers 
elcher in den Handel fich einließ ; denn die Ruͤckſichten 

Gefabren waren damals noch ftärfer, als manche ſich 
wel einbilden mögen , und zwar für den Buchhändler mehr, 

für den Gelehrten, Der Dienft , welchen er fomit der 
} leiftete, war immerhin groß genug. Wäre 
5 Ang wirklicher Verfaſſer geweſen, fo hätte er in 

m yertrauten Schreiben an Erasmus, deffen Grundfüre 
I Mlgemeinen und deſſen perfönliche Gefinnungen gegen Sich 
ee kannte, keinen Anjtand genommen, fich geradezu als Vers 
su befennen und zwar in deutlichern Worten, ald jener 
Bill man jedoch und den Einwurf machen: 

Babe folch unbeftis:mter und mufteridfer Ausdruͤcke blos 
um fich bedient, weil er zum Theil fürchten konnte, der 
möchte in unrechte Hande geratben , zum Theil aber 
daß Erasmus bereitd um die Sache wife, — 










me antorem non jam suspicantur Sophistae, sed, nt 
 palam praedicant. Oppone illis te, er aliquam ab- 
amici causam age, nec me istis sordibus pollui sine, 
äpsa quoque re copiose perscribas cura.“ 
vermrifen, binfichtlih des Mingftifhen Briefes und der 
Defielben auf die Abbandiung in der Encnclop, Artit. 
z wm die Sachen nicht überfiüffig bier wieder abdru: 
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fo ſtellen wir derafelben Briefe des großen Mannes zumal und 
fpöterer Zeit entgegen, worin er auf ganz andere Leute ans 
fpielt, denn auf W. Angſt, und zwar mit einer Gehaͤſſigkeit, 
die er wel würde unterlaffen haben , wenn der chrliche Angft 
als Verfaſſer ihm befannt gewefen wäre, nhveder wollte 
alfo Angſt in jenem Briefe durchaus Dasjenige nicht auss 
drücken, wad M. Daraus folgert, und fein Korreſpondent 
verftand auch die Sache nicht anders, als daß N. die Satyre 
gedrudt, oder Erasmus, welcher ihn gut verftand und Dins 
noch das Werk feined Freundes miöbrauchte, um einem 
Dritten tüchtig in der Öffentlichen Meinung Bieler zu ſchaden, 
hat einen der feblechteften Streiche begangen, Der Umitand, 
daß der Druct des I. Theils nicht zu Hagenau, fondern 
hoͤchſt wahrfcheinlich zu Bafel vor fich gegangen it, bes 
gründet immer noch eine fehr unfichere Bermuthung; und 
fowel der Brief ded Erasmus, ald der Ausdrud „Sodalitas 
Basiliensis“ in einem andern Schreiben des Letztern an Her⸗ 
mann von Nunnar, ftehn zu dem gewichtigern und belvgtern 
Srugniffe des Olcariud (nad) J. Jonas) in feinem Verhälts 
niß. Erasmus ſelbſt kann nicht einmal als vollgiltiger Zeuge 
aufgeführt werden, da er ermiefenermafjen über den oder Die 
Berfaffer der Dunfelbriefe mannigfaltig geirrt hat, oder geirrt 
zu haben wenigftens fich ftellte, und da er auch fpiter, ald 
er fie genauer zu kennen glaubte, nicht für gut fand, fie mit 
Namen zu bezeichnen, Er begmüge fich Daher blos, fie anzus 
deuten, aber fo daß, wie in der Spongia, Ulrich v. Hut⸗ 
tend mit fichtbarer Beftrebung, ihm, dem Gegner, dadurch 
recht viel Feinde anzubesen, ald Hauptverfaffer bingeftellt 
wurde. Daß er an Angſt, den damals bereit verfchollenen, 
auch nur von fern gedacht habe, Fann durch Feine einzige Außer 
rung belegt werden. 

Die große Vorliebe, welde Crotus Rubeanus 
fortwährend für die Dunfelbriefe hegte, und zwar auf eine 
Weiſe, welche zeigt: er ftelle feine ganz befondere Theilnahme 
daran nicht im Abrede; die innige Übereinftünmung des Geis 
ſtes mancher Briefe mit dem Ton in andern feiner € tyrifchen 
Schriften; alle von ibm vorhandenen Lebensumftände , die 
Urtheile der Zeitgenoffen und die Refultate angeftrengten kriti⸗ 
ſchen Fleies gelehrter Männer — ſcheinen alfo auf jeden Fall 
dein Erotus einen Haupttheil an der Arbeit ja ſelbſt die Haupt⸗ 
verfaflerfcbaft zuzufichern. Dagegen finden fich faft-alle dieſe 
Gründe wiederum eben fo ftarf und zahlreich zu Gunften Ulr. 
von Huttend, Wenn aber die Rechte des Crotus ald vorzügs 
lichſter Mitarbeiter durchaus und unter allen Umftänden vers 
wahrt werden mälfen, fo kommt cd num nur noch auf die 
Unterfuchung des Verhaͤltniſſes zu den Übrigen Theilnehmern 
und der Frage an, welcher von beiden Urheber ded Ganzen 
und wie die Berfäfferfehaft unter die Übrigen zu vertheilen fin. 

Ein Zwifchbenpunct, welchen Mohnicke gleichfalls bee 
rührt hat, und welcher für die Yöfung der Hauptfrage von 
größter Wichtigkeit iſt, betrift den „Iriumphus Capnio- 
nis, Nach M. ift der Verfaſſer der Dunkelbriefe auch der 
des Triumphes gewefen und zwar erfchien derfelbe bald nach 
jenen; nun aber fchrieb Hutten ihm nicht und E. Heſſe irrte 
fich darin; ferner findet man im Verzeichnig der Bertheidiger 
Reuchlind „U. Huttenus et Eleutherius qui triumphum 
in Capnionis victoriam scripsit“, ausdruͤcklich von einan⸗ 
der unterfihieden; endlich bringt M. eine geiftvolle Etymologie 
ded Wortes Byzenus, und ſchließt aud dem allem, ſowie aus 
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der Stelle im Briefe des Erasmus, daß Hutten durchaus 
nicht, Angſt aber ſehr wahrſcheinlich der Verfaſſer ſey. Als 
lan dem gelehrten Manne kann durch ein von Hutten ſelbſt 
durchcortigirtes und fuͤr eine neue Auflage beſtimmtes Exemi⸗ 
plat des Triumphed, (welches zu Zuͤrich auf der Waſſerkirche 
fich befindet) der Beweis geliefert werden, daß der Nitter 
dennoch Verfaſſer des Letztern und ſomit ſein vertrauteſter 
Freund, Eoban, an den er noch kurz vor ſeinem Tode ſchrieb, 
keineswegs im Irrthum geſtanden ſey, ald er den Irıum« 
hus Capmionis der Gedichtefamlung einverleibte. Wellen 
wir M. demnach beim Worte nehmen, fo muß er den Urhe⸗ 
ber dei I, Theild der Dunkelbriefe und den Verfaffer des 
Triumphgefangs ald eine Perfon und überlaffen. Allein 
noch ſiehen andere Gründe und namentlich jene Briefe an 
Richard Crocus und im Wege, Eine Erdrterung diefer zweis 
ten Hauptfrage wird auf die Entfcheidung des Ganzen wol 
au meiften einwirfen. Die Gründe für Hutten muͤſſen ſo⸗ 
wol aus den vorhandenen hiſtoriſchen Notizen und Andeutuns 
gen, ald aud genauer Vergleihung des Geiſtes und Inhalts 
der Ep. obsc, vir, mit den Ton und der Sprache in andern, 
fachverwandten Schriften ded Ritters gefchöpft werden, Es 
frägt ſich auch vor allem: wie benahm ſich Hutten 
felb, in Bezug auf Jene Satyre, dem Publis 
fum und den Feinden Öffentlich J den Freunden 
aber unter vier Augen gegenüber? Wie urtheils 
ten fämtliche drei über die litterarifche Erſchei⸗ 
nung? wie zunaͤchſt die Freunde, welche am meis 
ften darüber zu reden in Stand gefegt waren? 


Nur wenige Stellen Ind in Huttend Briefen und Schrifs 
ten vorhanden, welche mehr oder minder ald Gejtandnig bes 
trachtet werden koͤnnen, er ſey Urheber und Hauptverfaſſer 
der Satyre. Dieſe Stellen find, wie wir oben angezeigt: 
der Brief an Reuchlin: Multum oneris tui eic,; der an 
Pirkheimer: lilam adhuc Capnionis causam mor- 
dicus teneo; die Mittheilung Pirfheimerd an Huts 
ten?t), Aiqui te quoque non nihil timere intel- 


isn 
31) Hutt. Opp- Il. p. 339. eg. Pirfheimer theilt Rachrich⸗ 


ten über den fernen Verlauf des Reuchliniſchen Handels mir und 


erzählt dann mas folgt: ‚(Hogoseratus ‚ ostendit obıter Breve, 
* appellant, Apostolicum, non tamen in forma autenrica, 
auo excommunicantur ementes, vendentes et legentes obscu- 
eh virorum Epistolas. Mutandus itaque titulur et pro 
ohscuris clari wird erunt inseribendi, ut rursus ‚nebulones 

ecunias dilapidare cugantur. Plane enim confessi sunt, ob 
ae illud belle auro se emuncıns asıe. — — Ewa: weiter 
unten: Seribis, te non extra periculum esse: er recte qni- 
dem. Novit enim ille (Uiricus Würtemberg. ) te orationes 
acerbissimas in eum conscripsisse. Nec dubites, Ffratres ül- 
los, qui te auctorem abscurorum esse clamitent, illum con« 
era te instigare. Novi enim quid scribant. Nam ipsi scele- 
ra sua occultsre nequeunt, Cave igitur, ne eorum consilio 
tibi quoque percussorem submittat, quod Deus avertat. — 
Capnionemn, quo animn in eum sis, certiorem reddam. Pr 
denter agis, quod ad eum non scribis, n# eum innocentem 
et nolens in periculum trahas." — Aus diefem Briefe, den 
P. an H. nah Bologna ſchrieb, a bervor, daß er alle Unftände 
genau tunfte; wenn Ulrich der Verfaſſer der Briefe nicht war, 
woie hätte er fi am ihn wegen Änderung des Titels richten ſol⸗ 
ten? Dies bätre er vielmehr demjeniaen gefchrieben, den die Sache 
näher anging. Mar aber H. der Verfaſſer nicht, oder wollte er 
miche dafur amgefeben fen; fo hätte er, um den ihm drobenden 
Gcfahren zu entgehn, ja nur Öffemtich ju erklären gebraudt: er 
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ligo etc; ferner die von Hutten an Eradmus vom 
21. Juli 1517 aus Bamberg Rumpantur utilia ob- 
scuris viris, die Stelle in der Exposiulatio: Olim 
autem similis cognita tua fraus est, hierauf Die Stellen 
in Briefen ded Thomad Morus an Eradmud und Eradmus 


Mittheilungen an Hutten darüber+). Nach Durchficht und 


Vergleichung all diefer Außerungen muͤſſen wir gefteben, nur 
einem Manne, von dem man beftimmt weiß, er fen die bes 
theiligte Perfon, kann das gefchrieben und ans und abgerathen 
werden, wad Pirfheimer an Hutten fchrieb; nur derjenige, 
welcher ald Urheber und Haupttheilnehmer der Sache fi 
bewußt ift, kann dad fügen, was H. dem Bilibald mittheilte; 
die Stelle Rumpantur utilia — find ein Plarer Beweis, daf 
H. von ſich und feinen Freunden ald den betreffenden Perfonen 
redetz die Ausdrücde des Vergnuͤgens, welches Th, Moore 
an der Satyre gefunden, werden Hutten ald demjenigen mit⸗ 
gerheilt, auf den fie zumachft fich beziehn, hätten fie einem ans 
dern gegolten, fo wärde H., der befürchten mußte, feine Bros 
vardage kaͤme heraus, Erasmus oder Morus den erthum 
benommen und dem eigentlichen Verfaſſer bezeichnet habenz 
fo aber genießt er behaglich den fügduftenden Weihrauch, mds 
cher von Britanniend größtem Manne und Liebhaber diefer Art 
son Scherz ihm gefpendet wird 31), 

Allein und ſtehn die zwei Briefe an N. Grocud immer 
noch gegenüber, und fie enthalten Stellen , welche geradezu 
eine Ablchnung der Verfafferfchaft von Seite Huttend zu ents 
halten fcheinen. Ihr Gommentator hält ferner des Mitterd 
Abneigung gegen alle Anonymität und entgegen und Muͤllet 
und Mohnide glauben daher durchaus die Ehre des Unternchs 
mend und bie Iheilnahme am 1. Theil der Satyre geradezu 
ihm abfprechen zu muͤſſen. Darüber erwiebern wir Folgendes: 

Es ift Durch dad Gegentheil erwiefen, daß U. von Hutten 
nicht fo fehr, und nicht zu allen Zeiten die Anonymität haßte. 
Der Triumphus Capnionis, der Pasquill, Marranus und 
Pasq. Exul, vermuthlich auch die Dialogi VII, und der 
Philalethes, ja der II. Theil der Dunfelbriefe ſelbſt, bei dem 
er doch ald Diitverfaffer zugelaffen wird, zeugen für unfere 
Behauptung. Auch die Bemerkungen in Behaims Brief an 
Pirfheimer zeigen, wie Hutten oft felbft Freunden eime Nafe 
zu drehen liebte, Aber auch abgefehen davon, fo bemeifen die 
fraglichen Briefitellen nicht gerade dasjenige, was man dars 
aus gefolgert hat. Allerdings war H. vor Bekanntmachung 
bed I. Theils in Jtalien abweſend; doch iſt fehr wehl möglich, 
daß er ihn Freund Angit vor feiner Abreife noch zum Drudt 








verbete fi) die Ehre, Much der Dunft, daß er um dick Sat on 
Reuclin nie ſchrieb, um nicht deffelben Sache bei Dem wider itn 
rahejhnaubenden Herzog Ulricy zu verderben, ift wichtig fit um: 
fere Streitfrage, Wäre Hutten an den Ep. obse, vir. unſchuldig 
gewefen, fo wuͤrde er (dem Reuchlin zu Gefalen, jene Erflärung 
von fidh gegeben baben, ber das fonnte er nicht. z 
F) Vergl. Erasmus und Morus Bicgrapbien und Driefe. Mb 
fann mich leider nicht aus dem Gedaͤhmiß auf “die Beidgr 
lichen Stellen wieder erinnern. Doc referirr Erasmus ausdrndiih 
über Morus Anſichten von den Ep. obsc. viror. 31) Erasunt 
Doprelfinnigteit und Inconfequenz trirt bier ganz in’s Pic. &r, 
der über die Ep. obsc. viror, felbft ſich eine Fiſtel aufahre mb 
Th. Moore'e Uribeile als cin hommage rende & 1’ anteur de 
-d’oeuvre Hurten bruhwarm mitcheilt, fuhr fräter, als # 
mir dem Kirer zerfallen war, ihm, als Urheber Der Duntelbride 
geradezu fhwar; und verhaßt zu machen. 
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Ifegeben oder von Bologna aus ihm zugeſchickt hat. Als 
zn dab Gerücht dad Erfcheinen der Satyre im Druck gemels 
hund ed dem Verfaſſer gelegen war, zuerſt dad Publifum 
md de Wirfung unter demfelben auszuhelen , mochte er 
hard Erecud, mit dem er wol ſchon in gelehrter, aber feis 
xieegt auch in vertrauter Berührung jtand, erfucht haben, 
üa Exemplar von den Epistolis ihm zu verfihaffen. Die 
Bere: „Sed mihj, qui haec audio, videri non licet, 
Nondum enim ad oculos meos pervenerunt isti, qui- 
qui sont, obscuri viri, non a me tantum (edit ift 
mliht audgelaffen) — haben wenn wir auch N. Erocud 
alt Bertrauten ded Ritters zulaffen, gemwiß feinen andern 
Eun ald dieſen: ob ich gleich den Inhalt der allbefprochenen 
Catore recht gut fenne, fo darf ich mir dennoch dies nicht 
anmerken laſſen, da ich noch fein gedrudted Exemplar hieher 
ahalten babe, folglich über die Sache nicht mitfprechen 
Ian, Der Beifag; obscuri viri, non a me tantum — 
Kemak dunkel und fann nur fo verftanden werden ; die von 
Br und meinen Freunden gemeinschaftlich verfaßten Briefe, 
Ar dr sen mir und andern gemeinfam fo getauften Dunfels 
alanır. In diefem Falle darf man Crocus fogar eine Art 
zugeftehen, um fo mehr, da Hutten ihn zur 

Ulaabme an Befämpfung der wiffenfchaftlichen Barbaren 
Geift und Tone, durch die Stelle aufmahnt: 

Age igitur, nihil intermitie, quod quidem divexandis 
i inibus usurpare possis. Barbare ridentur 
— und da er ferner die Billigung und das Beifpiel 
Gaimus, gleichfam zur Befräftigung ihm vorfuͤhrt. 
2 „Gaudeo absens“ beweifet nicht minder feine 
Mare Herzenöfreude über dad Büchlein. Das zweite Schreis 
enthält eine fürmliche Lobrede auf das inzwifchen erhaltene 

s und da gerathen wir freilich etwas in Die Klemme, 
Dt amgenemmen werden fann, Hutten habe fich felbjt 
Sebrauc t, wenn Grocud ihn als Verfaſſer gewußt. 
Bier it ein Mittelweg ausfindbar, welcher felbit die Ans 
bader Dieinungen und möglich macht und fowol die 
ie Duttend, ald dad „non tantum a me“, und die 
und Berwunderung in dem „Dii boni, quam non 
wales jocos!* — erflärt, endlich auch ded Crocus Mit⸗ 
tan dem eigentlichen Hergang der Sache fogar zus 
& Dutten, wie wir aus einer fpätern Andeutung des 
entnehmen mögen, hatte vielleicht zur Satyre die 
und den Plan, fowie die „Magiftermahlzeit‘ 
gegeben , wie die Sache behandelt werden muͤſſe; 
Barte Sielleicht Dazu auch eine Anzahl Briefe verfaßt, nach⸗ 
5 der Verfaſſer des Encomion Moriae und 
Ba für feiche Dinge noch ſehr tolerant, in feinem Vor⸗ 

a aeeift. Num Überlich er die fernere Ausführung ſei⸗ 
Fre Erotud Nubeanus, mit dem er vermuth⸗ 
en früher befprochen, und Buſch und Heſſe, 
Ben Beiftesyerwandten der beiden im Feld der Satyre, 
ach bamald bei. Der Ritter felbjt, che der J. Theil vols 





















vche abreiſen. Es iſt alſo moͤglich, daß 

mn Brief an Erasmus ganz fuͤglich ſchreiben, 
fa Virheber und erfter Bearbeiter des Ganzen und dennoch 
auf Erfcheinung deifelben ſeyn konnte, daß das 
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„Di boni etc.“ auf Rechnung der Zufäse und Beiträge 
von Erocud und den Freunden kam; ed müßte denn fen, 
Hutten habe bei Erocud durchaus anonym bleiben und abs 
fichtlich gegen ihn eine Meine Kriegsliſt gebrauchen wollen, 
In diefem zweiten Briefe erflärt Hutten, der ed jest durchs 
aus hätte thun muͤſſen, nirgendwo , er ſey nicht Verfaſſer 
ded befprochenen Buͤchleins, fondern blos: er wolle nicht 
dafür angefehen ſeyn ; und er erfucht feinen Freund einzig, 
mit einer Art Bedauern Uber die fobald entdeckte Anonys 
mität, nicht etwa dad Gegentheil zu behaupten, fo oft das 
von die Rede ſeyn würde, fondern blos, feinen Amwalt zu 
machen und gegen der Miderfacher Berunglimpfungen ihm 
zu vertheidigen. Der Ausdruck: „ne me istis sordibis 
pollui sine!“ welchen man als förmliche Misbilligung der 
ganzen Sache hinftellen wollte, fann fich nicht auf die Ep. 
obsc, vir. felbft bezichn , fondern blos auf den daraus ents 
ftandenen Scandal und auf die dadurch unvermeidlich ges 
wordene Berührung ınit dem unfaubern Gefindel, Wie 
wäre ed möglich, daß man diefer Phrafe folche Deutung 
geben könnte, da ja kaum zuvor Hutten den Grundfägen 
nach denen man verführen, und der Manier, in der mar 
die Barbaren befänpft , volle Huldigung hatte widerfahren 
laffen? und welcher Widerfpruch offenbarte ſich zwifchen 


‚einer ſolchen Erflärung überdied und den vielen andern, 


um diefe Zeit verfaßten Gedichten, worin derfelbe muth⸗ 
willige Ton und rüdfichtölofe Schonung gegen dad Mönche 
thum herrſcht, wie in den Dunfelbriefen? Die omindfe 
Phrafe will alfo nicht anders fagen, als: fuche mich aus 
den Maͤulern dieſer garftigen Leute zu bringen; oder mache, 
daß ich aus diefer wuͤſten Komödie herausfomme, Der 
Bufag: „De eadem ipsa quoque re copiose perscribas, 
cura* — deutet Überdies auf ein nahes und befonderes Ins 
tereffe, welches Hutten an diefer Komödie haben mußte 32). 
Srägt man, warum denn Ritter Ulrich, der bei andern Gelegens 
heiten fo wenig ſich daraus machte, allen Schriften den Namen 
voranzufegen, es hier nicht gethan fo antworten wir: die zahle 
reichen Gefahren, denen er fich ald eingeftandener Vater 
des muthwilligen Kindes, gegenüber den noch immer mächs 
tigen Feinden, audfeste; der Umftand, daß die Satyre aus 
einer Anzahl von fein angebrachten Perfönlichfeiten zufams 
mengeſetzt war, deren manche vielleicht einen Injurienpros 
zeß ibın zuzichen konnte, und verfchiedene Ruͤckſichten, die 
er fowol feinem Schuͤtzling Reuchlin, ald feinem eigenen 
Beſchuͤtzer, dem Erzbiſchof von Mainz, fehuldig war, fers 
ner die ihm drobenden päpftlichen und mönchifchen Cenſuren 
mögen ihn daran fehr wohl gehindert haben. Überdies gad 
ed felbft eifrige Neuchliniften, welche zu zarte Nerven und zu 
viele alte Vorurteile noch batten, um jich mit dem oft 
leichtfertigen Ton und den kecken Trayeftien der Schriftterte 
auszufshnen und fo leicht zu vertragen, Endlich muͤſſen 
auch feine Verhaͤltniſſe zur elterlichen , fehr orthodogen und 
bigotten Familie in die Wagfchale gelsgt werden 33). Übers 








32) Auch dem Ausdrude: „Ipsum me autorem non jam 
suspicantur Sophistae, sed, ut audio, palam praedicant, muß 
mehr Bedeutung argeben werden, als bieder geſchah. Dat Wort 
suspicantur tann nur - derjenige brauchen, den die Sache am 
nachſten angebt, 33) Der gegen den Ürbeber der Ep. obsc. 
viror. ausgeſprochene und med immer in Kraft beftebende Kirs 
Henbanm möchte in dieſer leptern Dejichung cbenfalts zu den wich⸗ 
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haupt muß man nicht vergeſſen, daß es damals noch ein 
Wagniß war, fo aufzutreten, wie Nutten auftrat; daß 
Eavonarela’d Scheiterhaufen vor noch nicht langer Beit vers 
fohlt und Neuchlin nur mit Muͤhe den Klauen der Neger 
richter, troß faiferlicher und päpftlicher Gunft , entgangen 
war; und endlich, daß Hutten felbft die Dolche der Domis 
nifaner erreichen konnten. Gründe für firenge Beibehals 
tung des Incognito find alfo mehr als hinreichend vorhans 
den. Ein paar Jahre fpäter hatte vieles fich geändertz 
und ald Erasmus, bei feindfeliger Berührung mit dem Rit⸗ 
ter, dieſen fo ziemlich deutlich ald Verfaffer der Dunfels 
briefe hinzuftellen beftrebt war, widerfprachen weder diefer, 
noch Otto von Brunfeld, fein Replifant, wad gewiß, im 
Fad die Sache ſich anders verhalten, gefchehn ſeyn würde, 
Auch E. Hefe, der nech lange mit dem Nachlaß feines 
Freundes fich befchäftigte, und alle Geheimniffe feines Hers 
jend fannte, that nichts deögleichen. Aus allem geht viels 
meht hervor , daß Hutten im Nufe ald Hauptverfaffer der 
Satyre fich gefiel und diefelbe ald ein Hauptverdienft ſeines 
fehriftitellerifchen Lebens betrachtete, wiewel er aus Urfas 
chen niemals förmlich dad Factum eingeftchen wollte, Eben 
fo war Crotus Rubeanus ſtolz auf feinen Antheil daran. 
Ein Beweit, daß beide die vorzüglichften Bearbeiter waren, 
liegt aud) in dem Umftande, dag nach der Sinnesaͤnde⸗ 
rung ded Crotus weder deffen Freunde dem Mitter Ulrich, 
noch die Freunde Ulrichd dem Crotus jemald dies Spott⸗ 
werf gegen die Mönche vorhielten, was gewiß font geſche⸗ 
ben wäre, wenn nicht beide Theile Urfache gehabt hätten, 
zu fchweigen. Wäre Crotus der Haupturheber gewefen, 
fo hätten die Apoftel der Reformation, welche in der Folge 
dad Gcheimnig gewiß erfuhren, oder lange fchon kannten, 
demſelben ſolches bitter genug vorgeruͤmpft. Wir irren 
demnach, all dich vorausgeſchickt, gewiß nicht, wenn wie 
die beiden Jugends und Geifteöbrüber Crotus und Huts 
ten, alt Haupturheber der Satyre annehmen, 9. von 
dem Bufc aber, E. Heffe, Rhagius Sommerfeld, 
GCäfariusd, Pirfheimer, Angft und J. Fuchs als 
Mitarbeiter. Jedermann der die Schriften Buſch's auch 
nur einigermaßen kennt, wird manche Ideen, Bilder und 
Phraſen deffelben in einzelnen Dunkelbriefen wieder finden z 
daß E. Heffe geiftreiche, ja ſelbſt fchlüpfrige Scherze eben⸗ 
falls geliebt, muß , treg dem ehrlichen Camerarius, jeder 
fer der Satyren: „de generibus ebriosorum und de 
fide meretricum“ zugeftchn, und die Anzeige des Verles 
gerd vom Prognosticon in annum 1517, einer Fleinen 
Schrift Huttend 34), befräftigt in der Überzeugung , daß 
beide Freunde um ihre Arbeiten wechfelfeitig wußten und 
dad Publifum biömeilen in April zu ſchicken liebten, denn 
ed heißt dort ausdruͤcklich: die Piege de generibus ebrio- 
sorum fey vom gleichen Verfaſſer, wie dad Prognofticon, 
obgleich E Hefe erwiefenermaßen erftere Satyre gefchries 
ven bat. Kaifer und Sommerfeld lieferten ganz bes 








tigften Beweggränden für Beibehaltung der Anonymirät gehören, 
Obgleich fo erwas einen Mann wie Hutten, nicht zu fehreden im 
Stande war, fo fonnte es doch einer adeligen Ramilie im Allge⸗ 
meinen, fowie dem betroffenen Mirglied insbefondere Ungelegenbeis 
ten und Verwirrungen jeder Art in Menge ericugen, was Hutten 
damals ſicherlich gu vermeiden ſuchte. 34) Hurt, Opp. T. 
U. vergl, die bibl, Einleitung zu diefem Gedicht, 
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ſtimmt einige Materialien, und dag Pirfheimer oftmal 
von fehr feherzbafter Natur ſeyn konnte, bemeifen außer 
feiner Laus Podagrae aud) der Ellius dedolatus — als 
depjen Verfaſſer er erhärtet it — fowie eine ganz im Col 
der Dunfelbriefe abgefaßte Epiftel, welche man von ihm 
auffand. Es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß auch Franz 
von Eidingen Veen und Wise zum IL. Theil geliefert 
hat, und daß derfelbe auf feiner Burg größtentheild geſchrie⸗ 
ben worden ift. Er hatte um diefe Zeit bereitd die Bekannt⸗ 
ſchaft Ulrichs gemacht und, angetrieben von diefem, Reuch⸗ 
lins fräftig fi) angenommen, 

Dies find die Außern Gründe für Hutten, al 
Haupturheber und mit Crotus Nubeanus ald Hauptverfafs 
fer. Nun kommen noch verfchiedene andre , die im Bude 
feloft liegen, und jedem, mit Huttens Geiſt, Schriften 
* Schickſalen näher Vertrauten alsbald im die Augen 
pringen. 

Es finden ſich in den Ep. obsc. viror, eine Menge 
LirblingösJdeen, Phrafen, Wendungen und Worte, die mır 
ihm eigen find und in vielen andern feiner Schriften wicter 
vorfommen. So erklären die Feinde Ulrich geradezu: der 
Ausdruf Eurtifan, womit man müffige, der römifchen 
Eurie blindanhängliche Pfröndner in Teutſchland bezeichnes 
te, rühre in der giftigen Bedeutung, die er um dieſe Beit er⸗ 
hielt, von Hutten her, von welchen er in den Dunfelbriw 
fen und in den Epigrammen an Crotus zuerſt gebraucht 
worden 35); der Schrifttert: „Odivi ecclesiam malignan- 
tium“, wurde von ebendemfelben mehrmals auch bei andım 
Satoren gebraucht, Die wiederholten Anfpielungen auf den 
Aufenthalt zu Bologna, die Phrafe: et unus Ulricus Hut- 


tenus, qui est valde bestialis, zu welcher Behaims Brief 


eine fehr gute Erflärung liefert 35), die Herzendergäffe über 
die Magifters und Doctorgrade, in der Epiftel de Mag. 
Arnoldi an Ortuinus, verglichen mit denen im der Zucig⸗ 
nung ded Nemo an Cr, Kubeanus, die Stelle im Brief 
ded Mag. Perlirus (11. T. der Ep. obse, R. Grau 
zu Leipzig und U. von Hutten zu Bologna betreffend), fet⸗ 
ner die Aufführung all der Orte, welche 9. bei feiner früs 
bern ſchickſalvollen Wanderung berührt hat, fowie all der 
Greunde ‚„- welche in der metrifchen Reifebefchreibung dx} 
Mag. Schlauraff vorfommen. und in den (Duerelis con- 
ira Lossios und in Briefen und Zueignungen fich auffal⸗ 





35) 8. Kiefer Ulrih von Hutten und Erasmus von Retter: 
dam, Mainz, Muͤller' ſche Buchhandlung. Eine Schrift in Reit: 
lingers Manier, werin Hutten als ein Karl Moor und St. Int 
und als der erſte teurfhe Earbonaro, der Herausgeber feiner Berl 
aber, fowie ade feine Freunde und Verehrer als Mevolutionär, 
Arbeiften und Mordbrenner * worden find. Ungefaͤht cn 
Ahnliches meldete faſt um dieſelbe Zeit auch der Gtatsmann je 
Offenbach. 35) Diefen fo grellen Ausdruck Über fi fomie 
blos Ufr, von Hutten felbit fih erlaubt baten, um den Berdade 
defto mehr von fid) abzuwenden, Auch die Ängftlichtigfeit, mit der 
er fonjt im übrigen Buche von ſich ju reden vermeider, wird cbenfalt 
zur Verrätberin an ihm, Ein anderer Verfaſſer wurde ibn, des 

ifrigften und geiftreihften Bekehder des Pfaffthumms umd des 

rantome der Moͤucherei — um mich fo ausjudraden — bei je 
Gelegenheit bineingebraht und benuͤzt haben. Daß auch Grand 
Rubeanus faft nirgends erfheint, ein Reudylinift und Satnriler, 
den man doch ſchweriich umgeben konnte, deweißt, meld, innigt 
Antheil beide Leute zugleid an der Sache, und welche Sorgfalt fi 
baren, an ſich felbft nicht ju erinnern. 
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ind wieder finden ; die häufige Citation deA Rhag. Anfls 
ampianus, mit welchem H. gerade damals in inniger Bes 

" Rand; die häufigen Parodien der verhaften P. 
und B. Decimator, welche er in den Echreiben am 

| Mummar und anderdwo fo heftig befehdet,, und gegen die 
\ Au mahrfcheinlich H. von Kronberg Sickingens Freund und 
| Ehwager eingenommen hatte; die Verhöhnung der Korya 
Men des Scholafticiömus, Th. von Aquin, Alb. Magnus 
od Dund Scotus u. f. w., welche bei fo vielen Anläffen 
mmegert wird; die Ausfälle gegen Pfefferforn im Briefe des 
R. P. Daubengigel vergl. mit der fpätern Erpoftulation 
gen denfelben; die Deflamationen wider die Benetianer, 
de er in zahllofen Epigrammen fonft auch befchdet; die 
Noführung ded „unus (Poeta qui) jam composuit 
«sum librum, qui vocatur Triumphus Capnionis“ 3%); 
die Endverfe im denfelben: „Tenebris gaudet, nutritque 
Obscuros in nocte viros“ ; dad Schlußmotto: 

‚Obscoris viris laqueum praebui* — dies alles führt 
jur mehr ald moralifchen Gewißheit für unfere Behauptung ; 
5% Hutten fey der Haupturbeber und Haupt⸗ 
serfaffer der Dunkelbriefe. Der Triumphus Cap- 
ons, fon im 3. 1515 geſchrieben, blieb bit zum Js 
1518 oder 1519 Dranufeript. Nur der Verfalfer und Be⸗ 
Beer beifclden konnte drei Jahre vor feiner Erfcbeinung im 
Bde fagen? die Schrift fey verfaßt worden. Außer 
Erle wuste Niemand um dieſelbe. Da nun aber 
Dttın erwiefener Verfaſſer ded Triumphes ift und zu Ende 
EL Reid der Dunkelbriefe der Gelchrte angeführt 


=; qui seripsit Triumphum Capnionis, und zu Ende , 
ducfed 1515 gefchriebenen Triumphus Capnionis 
‚im is viris zugleich die Rede ift, quibus laqueum 


„auch ein zu Göttingen befindliche Exemplar 
auf der eriten Seite eine alte Randgleffe gibt: Ob- 
ri viri—fo drängt fich die Überzeugung von der Iden⸗ 
Der Urheber beider Schriften, der Satyre und ded 

4 ‚um fo ummiderftehlicher auf. 

Über den III. heil der Ep. obsc. viror. bemerfen 
De fo viel, daß wir denfelben für einen fpatern Zus 
a, wenn auch noch während dei 16. Jahrhunderts , bes 
achten , und zwar für einen folchen,, der die beiden ers 
Fe Bücher durchaus nicht an Originalität und Wis ers 

bat, und auch fchwerlich von der nächften Umgebung 
! ausgegangen ift. Uber die Lamentationes ob- 
Kurorum viırorum haben.wir bereitd und auögefprochen ; 
halten weder D. Gratius noch U. von Hutten für ih⸗ 
Berfafter. Sind fie von Freunden ded erjtern verfers 
hei der Wig fehr verunglädt zu nennen; von Ans 

find, können fie blos ald Anhang der Haupts 
elten und ald letzter Stoß, nachdem der Wider⸗ 

erlegt war. 
Die Ep. obsc. viror. haben — wie felten ein Werf in 
Feutfehen Literatur —eine beträchtliche Zahl von Autgas 
Nachahmungen erlebt. Die wahrfcheinlich älteite 
Men, und zwar de I. Theiles, in 4. 17 Blätter ſtark, 
3 Seitenzahlen und Gujtoden , jedoch mit Signaturen 











%) Zionsit die zwei Brietftellen: Triumphum nondum vi- 
CB, 5 im Drude veſender) und Triumphis prodiit, 

] istaram strepitu — iu vergieigen find, 

Age. Encyriop. d. W. u. X. Dritte Section. 1, 
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OBSECRATIO 
und in gothlſchen Typen, führt den Titel: „‚Epistolae 


Obscurorum Firorum ad V. ilem virum Ma- 
— Ortuinum Gratium Daventriensem, Coloniae 
grippinae bonas litteras docentem: variis ei locis et 
temporibus missae: ac demum in volumen coactae, 
Die zwei des II. Theiles, welche den Rang fich ftreitig 
machen find folgendes Ep. obsc. vir. ad Mag. Ortuin, 
Grat, Daveniriensem | Culoniae latinas litteras pro- 
ficientem ; non illae quidem veteres et prius visae: 
sed et novae et illis prioribus elegantia, argutiis, le- 
pore ac venustate longe superiores. Impress. Roma- 
nae Curiae; ebenfalld in 4. — und: Epistolae Obscu- 
rorum Pirorum: nil praeter I.usum continentes er 
Jocü in paleas et quisquilias e quibus sese Barba | 
ri quida: et elingues scioli jaetitant: tA arrogätes q; 
vani et frivoli: |bono2%% viro?£ et ea litera- un 
boni evadimus contaminatores, | Sane in epl’is hujus- 
cemodi nemo ledit’ nisi qui aut nimin d’licat ! est 
aurib9 : aut ingenio parü anı&o, Denique in ius tra- 
hat licebit Hie| ronymü ppter acerbi? scomma in 
obscuros istos dietum XXXVI. dis, de| creti c. 
Nöne. Urbanü papä ca. dis, c. omn& vim. Raband. 
2. Origin® ca. dis, c. legim9 Aul. Gel. li. Laca. IL li, 
V, ca.XV. li. X.ca. XXII. Cicerong!li.1. ofhicio2£..Sene- 
ca ad Luc. epi. XLIX. Enea silvi in decsriptio& urbis 
Vienen, Panonie, Laurẽetium valla in prologo de. libero 
arbitrio. Doctis |simos hujus aetatis taceamus ne illus- 
tribug coneitemus odium quod | obscuri jure optimo 
ab omnibus bonis meruerunt,. Diefe Audgabe (in 4.) ift 
35 Seiten ftarf und hat ebenfalld gothifche Typen , ohne 
Eeitenzahlen, mit Guftoden. Dad Drudjahr it vermuthlich 
1517. Die ausführliche bibliographifche Befchreibung diefer, 
fowie der übrigen Editionen des III. Theils und der Nachahs 
mungen vergleiche in den Kommentar des Verfaſſers zu der 
von ihm beforgten neueften Auögabe: Epistolae obscurorum 
virorum aliaque aevi decimi sexi, monimenta rarissima., 
Lips. 1827. J. C. Hinrichs. S. 554 Bu gleicher Beit 
it auch zu Hannover von Notermund eine ähnliche ers 
ſchienen, nebft gedrängter hiſtor. Einleitung über die) Brisfe 
und deren Ausgaben 37), (E. H. J.Dhünch.) 
OBSECRATIO nannten die Römer eine Art von Sup- 





37) In der Kirhenzjeitung von Bimmermannhat ein 
im Ganzen wohlmelliender und unterricpreter Rezenſent beide Aus— 
gaben beurtbeilr, wiewel bisweilen mit Tadel im Einzelnen, den er 
bei nochmaliger Prüfung um fo meht ermmßigen wird, als mir 
gerade bei mehreren Punkten das Gegentbeil von dem äufgeſteut, 
was er uns vorwirft umd er michreres Wefenrliche in unferu@oms 
mentar überfcben bat, was die Sache vollig veränderte, Daß auch 
Disfer Commenrar, ein Ergebniß forgfaltigen und kritiſchen Srus 


. diumd und ganz neuer Bearbeitung des intereſſanten Grcgenftandet, 


mit der zwar nelungenen, ober im Ganzen nur Kin Nefume bereits 
befannter Thatſachen ſowie der vorzuglichern Ausgaben der Episs, 
obse, vir. liefernden Einleitung von Sram. M., nicht un 
men geworfen werden fonn, wollen mir ganz beſcheiden und chne 
Schmaͤlerung der übrigen vielfahen Verdienſte des wackern Pitcras 
tors, unfers Arbeitsgenoffen Rotermund, ju unferet eigenen Recht⸗ 
fertigung angemerfr, ſowie auch noch das beigefügt baden, daß ums 
fere ausführlige Einleitung erwa 2 Jahre vor der Erſcheinung der 
Rotermund'ſchen und unferer sigenen Ausgabe , groͤßtentheils mie 
fie im Iegrerer abgedrudt worden, im teurfgen Mufeum 

(Münch.) 
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» (öreib. bei Wagner) erfpienen iſt. 


OBSEQUENS 


plicatio oder allgemeinen Gebets vor ben Altären der Götter, 

und zwar diejenige, welche bei gefährlichen und unglüdlichen 

Umftänden, um den Borm der Götter zu befchwören , vom_ 
State befchloffen und deren Ausführung außerordentlich dazu 

ernannten duumviris überlaffen wurde, Die Griechen has 

ben dafuͤr den Ausdruck mgogodo. Liv.3, 215 T 5 * 


OBSEQUENS, Beiname beſonders der Fortuna „das 
günftige Geſchick.“ Die Fortuna hatte unter dieſem Beinas 
men in Nom 2 Tempel in der 1. und 8. Region; auch die 
Venus hatte diefen Beinamen. Panvin. ap. Kosin, 1. 13; 
Gruter p.74.n. 6, Plaut. Rud. 1, 5, 3. 

OBSEQUENS (Julius). Da das Andenfen dieſes 
Schriftftellerd einzig und allein durch fein unvollſtaͤndiges 
Werf: Prodigioram liber erhalten iſt, fo darf es nicht 
befremden, daß gleich der Name Obsequens die Gelehrten 
in Verlegenheit gefegt hat. Gänzlich verunglückt ift der 
Erflärungdverfuch Schefferd in der Vorrede zu J. O., wel⸗ 
eher auf der Boraudfesung beruht, daß Obsequens als 
cognomen ſich nirgendö bei den Nömern finde, Obsequia 
bedeuteten häufig, wie et fagt, Trabanten oder überhaupt 
Diener der Kaifer, und genau wilfe man aus Capitol, 
Vit. Marci Aurel, c, 21., daß diefer Kaifer Gladiatoren, 
die er nothgedrungen bewaffnet, Obsequentes genannt habe. 
Bielleicht fey zu diefen der Schriftfteller zu rechnen. D 
wenn ed ſich gleich an einzelnen Beifpielen aus der Kaifers 
zeit bewährt, daß Standeöbezeichnungen zu wirflihen Nas 
men umgeprägt worden, fo find doch ein emfiger Compila⸗ 
tor und ein Gladiator gar zu disparate Begriffe. Es fcheint 
aber aller Zweifel befeitige durch Oudendorp's gelehrte Nach⸗ 
weifung zweier Infchriften bei Gruter. Auf der einen, 
welche in Befpafian’d Zeit gehört, findet fich ein M. Livius 
Dbfequend , auf der andern ein C. Octavius Obfequens, 
Nehmen wir den Schriftfteller hinzu, fo hat Obſequens ald 
Cognomen feine volllommene Rechtfertigung. Daß aber der 
Name. Julius, wenn nicht auf einen Römer, doch auf eis 
nen Jtaliäner deute, ift von vielen bemerft worden. Weit 
größerem Zweifel unterliegt das Zeitalter ded J. O. Bils 
Jigerweife wird die Meinung eines Älteren Gelehrten , der 
ihn in’d 2, Jahrhundert vor Chriftud fest, feiner -weitern 
Beachtung gewürdigt. Wenn aber Vossius de histor. 
lat. 1. II, p. 710. Lugd. B. A. 1651. fagt: ex argu- 
mento, quod tractavit, gentilem fuisse suspicor, vi- 
xisseque minimum ante Honorii tempora, quibus 
Paulus Orosius vixit, was, beiläufig gefagt , zu Teutfch 
beißt; ich vermuthe, daß er wenigftens, (zum Wenige 
ften) vor Honorius Zeit gelebt habe, und keinesweges, wie 
6 Bähr'in der Roͤm. 2. G. ©. 481. überfept: kurz 
sor Honeriud, fo leidet diefe Anficht an einer allzugroßen 
Unbeftimmtheit,. Veranlaſſung zu derfelben fand übrigens 
Voſſius ohne Zweifel darin, daß ihm Orofius aus J. O. 
aefchöpft zu haben fchien, was menigftend fehr ungewiß 
Bleiben muß. Ganz ähnlich an Grund und Gehalt ift, 
mad Scaliger zum Eufebiud vorträgt. Es ift ihm wahrs 
Scheinlich , daß Hieronymus in einer Ötelle dem J. O. ge 

folgt ſey Hieronymus aber habe zu Valens Zeit, alfo in 
der 2. Hälfte des 4. Yahrhundert® gefchrichen. Wären 
diefe Vermuthungen aber auch die allergewiſſeſten, fo würde 
doch nur fehr Unbedeutended gewonnen ſeyn, ındem man 
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— OBSEQUENS 
bloß im Allgemeinen den terminus ad quem erreicht hätte, 
Deßmwegen verdient der Gedanke des Donifacius in feintm 
Werke? de scriptoribus histor, Rom., daß J. D. im gleis 
cher Weiſe, wie Frontinus die Strategermmata, die Prodigia 
aus Älteren römifchen Schriftftellern ausgezogen habe, alk 
Aufmerffamkfeitz wiewol ed ein viel zu voreiliger Schluß 
deffelben ift, aus eben diefem Grunde ihm zu einem unge 
führen Zeitgenoffen ded Frontinus zu flempeln, Nachdem 
die kurze Periode freier, wiewol nicht origineller, Produkts 
vität in Nom vorüber gegangen war, gewannen der Vers 
fand ald fichtendes und ordnended Vermögen und Sams 
lerfleig die Oberhand. Daher neben wiffenfchaftlicher Be⸗ 
handlung einzelner Gegenftände, ſowol hifterifche ald ants 
auarifche Samlungen unter verfchiedenartigen Gefichtäpunfs 
ten in der Saiferzeit und entgegen treten. Seinem Gehalt 
nach erhält alfo ein Sammelwerf in dem ganzen Seitraus 
me der Kaifer einen ſchicklichen Platz, und ed handelt ſich 
dann nur darum, ob aus der Form oder andern Notizen et⸗ 
was Näheres gefolgert werden fünne. Ob ſchon nun hifes 
rifche Andeutungen hierüber fowol in dem Werke des J. O. 
ſelbſt, ald auch in andern Schriftftellerm gänzlich mangeln, 
fo erflären fich doch die Gelehrten libereinftimmend dahin, 
daß die Sprache des J. O. eine fehr reine, ungezierte umd 
eined guten Zeitalter ded Latinismus wuͤrdige fen. N nu 
lich find Urtheile, wie dad des Casp. Barthius zu der The 
bais des Statius VI. 87,5 elegans est liber Juli Obse- 
uentis, höchft ungenau und nur halbwahr. Denn auf 
trengfte müffen bei J. O. Stilifirung und Sprachidiom 
getrennt werden, Der Begriff der GStilifirung findet viel 
leicht nur auf den 3, Theil ded ganzen Werkes Anwen 
dung , indem er zw allermeift im erflarrender Kürze und 
fteifer Abgebrochenheit feine Excerpte an einander gereiht 
hat. Beifpielöweife fegen wir dad 74. Kap, her: Ana 
coelum nocte arsit. Fulmine pleraque decussa, 
rusinone bos locutus, Reate u tripes natus. 
Gn. Octavius legatus in Syria per Lysiam , tutorem 
Antiochi pueri, in gymnasio occisus, Jegliches Lob 
der Darftellung muß bei fo auffallender Excerptenweiſe 
verftummen , felbft bei den bfindeften Sclaven des Alters 
thums; und ed erregt gerechte Verwunderung , wie eine 
ähnliche Stilifirung einem vorzäglichen Philologen unferer 
Beit hat annehmlich erfcheinen können, Gewinnt aber auch 
der Gedanfe eine ſolche Ausdehnung , daß er unmöglich in 
die engen Grenzen eined Subjeftd und eines Praͤditats 
hineinzubrängen war, fo verläßt den Schriftfteller dad vors 
herrfchende Streben nach Kürze doch niez und wenn bier 
durch auf der einen Seite gleichfam ein in einander gezims 
merter Periodenbau hervorgebracht wird, fo erreicht auf 
der andern Geite die Mede, neben großer Beitunmihet, 
unverkennbar Kraft und Abrundung. üÜberall aber bewahrt 
der Schriftfteller mit der größten Confequenz feinen Exreerps 
tenton, fo daß feine Individualität in Reflerion und rthel 
faſt nie hervortrittz ermüdende Eintbnigfeit und Mattigier 
find die matürliche Folge davon. Verdient demmadh die 
Darftellung keinesweges dad Prädifat elegans, fo muß man 
dafjelbe doch anbedenklich dem Ausdrucke beilegen,. Dom 
im Ganzen gibt fich ein unmäfiges Hafıhen nach gemids 
tigen, blendenden und pretiöfen Bdrtern nicht Rumb, die 
Phrafeologie it, daß ich fo fage, gemäfigt und befchadıen 
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die Periediſirung, im ihrer Abhaͤngigkeit vom Gedanken, 
durchaus nicht ausſchweifend. Bon der rhetoriſchen Seite 
alſo it die Schrift dem Tadel fo vieler Werke der Kai⸗ 
ferperiode nicht bloßgeſtellt; und ebenfalls erheifcht Die 
grammatifche Behandlung der Sprache alles Lob. Gleiche 
mol drängt fich Manches in beiderlei Rüdficht auf, wels 
ches auf einige Entfernung von dem Augufteifchen Zeitalter 
binweifet. Es kann unfere Abficht nicht feyn, hier in ges 
nauer Exrdrterung Einzelheiten der Art zu prüfen. Doch 
mag einiges , gleichfam mit einer nota belegt , hergefegt 
werden: c. 75. Procellosa tempestate in Gapitolio aedes 
Jovis et circa quassata, wo Scheffer zu vergleichen iſt; 
c. 73, vervecum de grege pars exanimata. c. 78. vasto 
incendio. c. 81. funerarent, c. 84. obscenum coll. c. 
86. iq profundum et c. 96. reliquum anni; c. 96. de 
lege-supersedenduin. c. 104, imaginarentur. c. 115. 
coingeinatam. c. 129. in mortem vulneratus est; c. 
116. per bella civilia und c. 118. per Sullana tempora, 
ik dem Einwande zu begegnen , daß I. O., indem 

er felbt Bid zum Plagiate ältere riftfteller, wie befons 
derd Livius benugt habe, in feinem Sprachidiome von außen 
ber gewefen fen, alfo wegen Reinheit der Sprache 
kein Lob verdiene. Aber hätte er fich auch noch 
fo ſclaviſch am die älteren angefchloffen, fo würde, wofern 
er ſelbſt barbarifch I fprechen und zw fchreiben gewohnt 
doc) weit Öfter die Krähe hinter den Pfauenfedern 


chimmern. 
Geht nun auch aus obiger Darlegung fein ganz bes 
fimmted Nefultat hervor, fo muß ed nunmehr doch als 
erfcheinen, wenn wir den I. D. in dad Jahrhuns 
dert von 50. bis 150. nach Ehriftud fegen. Daß der legte 
Vunct nicht überfchritten werde, dafür it Grund genug in 
dem Obigen vorhanden; für dad ald Anfang * laͤßt 
aber noch ein Uniſtand zur Bekraͤftigung anführen, 
% O. faft durchgehends feine Individualitaͤt von der 
Darſtellung zurücziehe, ift ſchon früher angemerkt; nur dreis 
über viermal findet ein Urtheil über angeführte Beges 
benheiten ausgeſprochen. So fagt er c. 129, fin, Ke- 
iatione inter Caesarem, Antonium , Lepidum 
facta, foeda principum fuit proscriptio. Sollte wol 
Schriftfteller zumal der in einer fo fterilen Compilation 
igung fand, fo vermegen gewefen ſeyn, etwas 
auf Beranlaffung Vollbrachted , ſey cd aus eignem 
oder nach Andrer Borgange mit dem Attribute 
brandmarfen, fo lange die Familie des Auguſtus 
auf dem zömifchen Throne faß? Bon fo übel angebrachtem 
Heroiämud weifet die römische Kaifergefchichte nicht eben 
siele Spuren auf.  Alfo würde erft nach Nero’® Tode die 
des Werkes erfolgt, und Leg der ra 
Ichkeit gemäß feyn, daß ibn Sareim Onomastic, V. 1. p. 
DE. BE rajan oder Hadrian fest, und Matthiä 
indem Grumdriffe der gr. und roͤm. Lit. Geſch. S. 184. feiner 
ritten Periode, die bis auf Antoninus Pius reicht,sbeizählt, 
SF Allser die-Anlage und Ausführung des Werkes gibt der 
w- felbft nirgends Audfunft. In der Geftalt, wie 
wir es noch beſitzen, ward ed zuerft von Aldus aus 
em Codex, den er von Jucundus von Verona zum Ge⸗ 
fihente ‚erhalten, publisirt. Seitdem hat keiner der Herauds 
aber, wie ccheint, einen Coder gebraucht; Oudendorp 
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geftcht menigftend dies von fich in der Vorrede ein, obwol 
er aus der Äußerung elnes Gelehrten fchließt, daß es irgend» 
wo Hdfchr. davon geben muͤſſe. Denn unter dem von 
Scheffer in der allererften Anmerkung erwähnten cod. Ar- 

toratensis ift wol nichtd anderes ald die Strasburger 
Ausgabe von 1514 zu verfichen. Daher liegt es auch ganz 
im Dunfeln, ob dad Werk nach diplomatifchen Zeugniffen 
für unvoliftändig am Anfang und Ende zu halten fen, oder 
nicht. Was den Anfang betrifft, den es erft von dem 
Gonfulate des L. Scipio und G. Laelius, v. J. ©t. 
564. nach Almeloveen, nimmt, fo muß man durchaus 
der Annahme , daß die Schrift mit den Afteften römifchen 
Beiten begonnen habe, feinen Beifall ſchenken. Bon 564 
an wird fie mit Ubergehung diefed oder jenes Conſulat's bis 
auf Paullus Fabius Maximus und Q. Aelius Tubero d. i. 
743. herab geführt, fo daß zuerft die Namen der Conſuln 
bemerkt find, dann die in ihr Jahr fallenden Prodigia inners 
halb der römifchen Herrſchaft, und endlich die wichtigften 
Begebenheiten. In Rüdficht auf den Stoff fpringt die 
vielfältige Benugung ded Livius fehr im die Augen, fogar 
wörtlich iſt einiges aus ihm entiehnt. Daher denn auch 
einmal die Glaubwürdigkeit ded J. O. hoch anzufchlagen, 
und anderntheild feine Aushilfe in den Partien, mo Lis 
viud für und verloren gegangen, gar nicht unwichtig ift. 
Bwar gibt es hier und da einige Unrichtigfeiten in der 
Nennung der Coſſ., wovon aber noch manches den Abs 
fehreibern beizumeffen feyn mag, zumal bei einem fonft fehr 
corrupten Texte; doch folcher hiftorifchen Fehler und in 
ſolchem Umfange, wie fie ihm Perizonius in dem 8. Kap. 
feiner Animadv, histor. mit unglüdlichem Scharfjinne aufs 
bürdet, hat er fich gewiß nicht zu Schulden fommen lafs 
fen, Wer wird ed billigen, daß, wenn J. O. in zwei auf 
einander folgenden Jahren daſſelbe Prodigium erzählt, wie 
3. B. c. 85. und 86.: „Bos locutus,* Perizonius ihn bes 
züchtigt, er habe das im einem Jahre Gefchehene, aber von 
einem Schriftiteller in dieſes, von einem andern in jenes 
Jahr geſetzte, ald zwei verfchiedene Ereigniffe angefehen? 
Bu dem ftügt ſich derfelbe hierbei auf eine ganz falfche 
Vorausfegung, daß die prodigia pleraque erant incerta 
et haud dubie fabulosa, und deöwegen die Schriftfteller 
leicht auf verfchiedene Zeit hätten gerathen Fünnen, Wer 
ed aber bedenkt, welche hohe Bedeutung die Prodigia in den 
Augen der Nömer hatten, der wird feinen Augendlick zwei⸗ 
feln > ——— * in den aͤlteſten —— mit * groͤß⸗ 
ten Sorgfalt verzeichnet worden. Verglei rnesti 
zu Fabrie, Bibl. bar. V, 1, p. 70. — 

Die erſte Ausgabe wurde, wie ſchon geſagt, nach dem 
Manufeript des Jucundus Veronenſis durch Aldus im J. 
1508. 8., in Verbindung mit einigen andern Schriften, 
wie ded Plinius Briefen und Panegyricus, gedrucdt, und 
ift bei weiten correfter, ald viele der folgenden. Kritiſchen 
Werth haben dann zuerft wieder die Ausgaben ded Nobert 
Stephanus, zu Paris in den Jahren 1529, 1533, 1536, 
1539 und 1544. in 8, erfchienen, von denen bie beiden 
letzten Dudendorp benugte. Doch bezweifelt derfelbe wol 
mit Recht, daß die Verbefferungen ded Stephanud aud mss, 
hergenommen feyen. Zunaͤchſt verdient alddann die den 
J. O. zuerft allein enthaltende Bafeler Ausg. bei Oporis 
nus von 1552, in 8, genannt zu werden, in welcher Con⸗ 
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rad Wolfhart, oder, mie er ſich nannte, Lycoſthenes feine 
aus Livind, Dionyſius und N. gezogenen Ergänzungen ded 
% O. erfcheinen lieg, welche fowol den ganzen Anfang 
von Erbauung der Stadt an umfaffen, ald auch einzelne 
Luͤcken ausfüllen. Wenn auch die Ausführung dieſes Uns 
ternehmend im Allgemeinen ald gelungen bezeichnet werden 
mag, fo kann doch dad Unternehmen an und für fich nur 
ald unbedeutend, und dem Freinsheimiſchen weit nachſtehend, 
angefehen werden. Obwol aber Wolfbart genau feine 
Ergänzungen von dem Torte ded J. O. gefchieden hatte, 
fo wurden doch, fey ed aud Muthwillen oder Nachläflige 
keit, die Unterfcheidungszeichen, nach Voſſius Bemerfung, 
in der Ausq. des Tornaͤſtus weggelaffen, und fomit mehrs 
fache Irrthämer in gelehrten Eitaten erzeugt. Daß diefer Vor⸗ 
wurf aber nicht die eigentliche Audg. ded Tornäfius, Leyden 
1553. in 12. treffe, hat ſchon Scheffer bemerkt; aber kurze 
Beit darauf, 1589. erfchien noch eine andere Ausg. in 12. zu 
Lenden, ob aber unter Tornäfius Mitwirkung, ift unbeftimmt, 
und diefe hat viellei "t Bofjius im Sinne gehabt. Mit einem 
Gommentare, der ſowol auf Kritif ald hiſtoriſche Erläuterung 
ſich erftredte, erſchien I. O. zuerft Amſterdam 1679. in 8, 
durch Joh, Scheffer , deffen Verdienſte, jedoch nicht ohne 
Tadel des Fritifchen Verfahrens , gebührend von Oudendorp 
anerfannt werden. Nachdem naͤmlich inzwifchen J. DO. nebit 
Eutropiud und A. noch in Orford 1703 von Thomas Hearne 
mit guten, aber furzen Noten, und ohne die Zufüge Wolf⸗ 
hartd edirt war, erfuhr auch diefer Schriftfteller in Holland 
ausführliche Behandlung durch Franz Oudendorp. Geine 
Ausgabe, Lenden 1720. in 8., enthält nebft feiner, Wolf⸗ 
hartd und Schefferd Vorreden, und den lirtheilen neuerer 
Schriftfteller über J. O., den Text mit Wolfhartd Ergäns 
jungen, den vollftändigen Kommentar Schefferd, und früher 
nicht edirte Bemerfungen von Joſ. Scaliger, Nic, Heinfius 
und Quper, welche ihm Peter Burmann nebſt eigenen mitges 
theilt hatte. Dudendorp'd zahlreiche Anmerkungen leijten vies 
led fuͤr Kritik und Erklärung. im bloßer Abdrud hiervon 
ward unter Rapp’d Leitung 1772 zu Hof veranftaltet. Außers 
dem findet fih J. O. noch bei der Etradburger Audg. ded 
Baler. Marimus von 1806, und der Parifer von 1822. Eins 
jelne Bemerkungen lieferten noch Chr. Aug. Heumann in den 
Actis Erudit. von 1721. p. 118. sqq , Thomas Wopkens 
in feinen Adversariis critieis in J. O. expromtis, in den 
Obss, Miscell. p. 261.—278., und ein Anonymus, deifen 
Meletemata an dem Rande eines Dudendorpifchen Eremplard 
von J. Caſp. Schmid in den Actis Monacc, Il, p. 291 — 
302, mitgetheit find. — (Hanow.) 
Obsrquiar f. Leichenfeier. 

OBSEQUIALE, Im Mittelalter verftand man unter 
„obsequium“ im firchlichen Sinne zunaͤchſt dad Kirchenamt 
ofücium ecclesiasticum) oder die Firchlichen Verrichtunren 
berhbaupt. Daher ift Obsequiale s. Liber absequio- 
rum ein Buch, welches den Geiftlichen in gewiſſen Formula⸗ 
ren die verfchiedenen Aıntöverrichtungen vorfchreibt, alfe eben 
fo viel ald Agenda, Breviarium etc. So heißt ed 5. B. vor 
d. Agenda s. Benedictionale Eerlesiae Patav. 1490, 4.: 
„Ut clerus patauiensis dyocesis in diuinis obsequiis 
conformitaterm obseruet et in aclibus ecelesie non erret, 
Ideo hic liber, qui agenda nuncupatur, impressus est.“ 


Daß dad Obsequiale fich auf alle firchliche Handlungen bes 
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309, lehrt 3.8. dat Obsequiale «, benedictionale secon- 
dum consuetudioem ecclesiae Ratispon, (Nuͤrnb. 1492, 
4.), weldyed mit folgg. Abtheilungen beginnt: Exorcismus 
salıs et aquae dominicis diebus; ordo baptizandi; ordo 
ad introducendum sponsum et sponsam etc, So hift 
«3 in einem Missale San-Blas, MS. Sec. XIV.: „Tunc itur 
ad fontem consecrandum cum aliis, sicut habetur in 
obsequiale.“* 'Bergl. Mt. Gerbert vet. liturgia Alemann, 
disquisitt, illustr. P. L. (typ. San -Blas, 1776. 4.) p. 120. 
In dem Benedictionale Patav. (1498) wird diefes dahin 
beitimmt; „Modus et-ordo ceremoniarum ecclesiastica- 
rum,“ Diefe Obfequialia waren entweder majora oder mi- 
nora, je nachdem fie ausführlicher oder kuͤrzer ihren Gegen 
ftand verhandelten, ind der legtern galt z. B. in 
(1497) für den täglichen Gebraud. — 

mit den firchlichen Handlungen des Priefterd Segen verbuns 
den war, hieß dad Obsequiale auch; Benedictionale (s, 
liber benedictionum), z. B. in dem bereitd erwähnten Re 
gendburger Obsequiale und in dem Augsburger Drude v. J. 
1499. Daher finden wir auch wiederum Benedictionale 
gleichbedeutend mit Agenda in dem ebenfalld bereit genann⸗ 
ten Drude für die Kirche zn Padua. Der Ritud felbft war 
jedoch in den verfchiedenen Kirchen und Sprengeln verfchies 
den; fo fennt man aus dem 15. Jahrh. Drucke der Obfeauiar 
lien für Augsburg (1487. 1499,), Eichſtaͤdt (1488.), 
Srifingen (1484, 1493.), Regenöburg (1491.), Sal 
burg (1497.) x. 

&o wie aber obsequium und obsequiae (fran. ob- 
seques) ind befondere das firchliche Amt für Verftorbene 
bedeutete, fo findet man auch Odseguiale ald Ritual ledig 
lich für diefe Beziehung. Vergl. Dufresne s. v. Obse 
quiale, In dem Processus hab, et fact. occasione trans- 
latt. et elevatt, S.S.Virg. Kunegundis , Mechtundis et 
Wibrandis in Ecclesia Eichsel-requiescentium (abge 
druckt in d. Act. Sanct, in Jun. T. IL. p. 117. ff.) beißt es: 
„reperimus inter alia scripta, ut sequitur: Sub anno D, 
1286. — Rector ecclesiae de Eichsel hos libros Missa- 
les Matutinale, Psalteriolum, Obsequiale, Passionak, 
Breviarium, Librum vitae- fieri huic ecclesiae procura- 
vit.“ Dazu geben die Bollandiften S. 119. die Erklärung: 
Obsequiale-liber continens preces et ritus eo (sc: al 
exsequias) spectantes. Diefer Erflärung folgte auch Du- 
fresne a, a. O. Edm, Martene vermuthete aus einer Stile 
bed Paulinus im- Leben des heil. Martin (ef. Ejusd, tracı. 
de antiq. Ecclesiae disciplina. Lugd, 1706. 4. p. 508.) 
daß Obsequium solemne foviel ald Proceffion fey. & 
liege fih dad Obsequiale daher in gewiſſen Fällen auch tarı 
auf beziehen. — Von der weitern, oben angegebenen Bus 
deutung des Obfequiale haben weder Dufreäne, noch Adelung 
etwas gefagt, obgleich fie ficher genug gegründer iſt. Gen 
bert a. a. O. u. 111. 1010, gibt ebenfalld feine hinlänglice 
Auskunft. (K. Ed. Fürstemunn.) 

Observanten f. Franriscaner, F 

OBSERVANZ *). Es ift ein fehr natürliche Auk 
Punftömittel, für die VBeurtheilung eines vorliegenden Fall! 
dasjenige zu benugen, mas in gleichem Fall früher beobachtet 
worden und gefchehen iſt. Diefe frühere Thatfache heißt in 
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Beziehung auf jenen bei einem jesigen Fall davon zu machen⸗ 
den Gebrauch, alfo in Beziehung auf die Autorität, welche 
bie frühere Beobachtung für die fpätere hat, Obfervanz im 

einften Sinne des Worts. Daß man nun den, was 

r gefchehen ift, eine ſolche Autorität einräumt, ſich nach 

ihm richtet, muß einen Grund haben, denn das bloße Factum 
ald Norm für die Zufunft anzufehen, und alfo 3. B. blos deds 
wegen, weil eine Corporation, ein Gericht u. f. f. einmal oder 
zehnmal fo verfahren ift, zu dieſer Zeit fich verfammelt, in dies 
fer Ordnung abgeftimmt, überhaupt diefed oder jenes gethan 
bat, zu behaupten, Died muͤſſe auch in Zukunft gefcheben, 
wäre völlig abfurd. Eine große Anzahl von Declamationen 
gegen die Achtung von Obfervanz und Herfommen hat ihren 
Grund in diefer Abfurdität, welche man aber dem Gegenftand 
erft aufbürdete. Der Grund, warum dad Gefchehene ald 
Richtſchnur für das künftig Gefehehende betrachtet wird, liegt 
fhon in dem Worte Obfervanz. Nicht dad Factum ſelbſt 
hat diefe Wirfung, fondern feine Quelle, Die Regel, welche 
bei jenem beobachtet worden ift, und deren Beobachtung 
eben die frühere Thatſache hervorgebracht hat, wird auch jetzt 
angewendet, meil aus ihrer bisherigen Anwendung die Bermus 
thung entjteht, daß fie richtig fey, daß fie wirklich eriftire, 
Mit einem Worte: Obfervanz ift nicht Die Qiuelle einer Norm, 
fondern nur ein Zeugniß für die Eriftenz derfelben, ein Ers 
fenntnigmittel für diefelbe. — DObfervanz enthält daher 
1) ein äußered Moment, die Thatfache, welche die Beobache 
tung ift, usus; infofern dad äußere Moment in einer fortwähs 
renden Reihe ſolcher Thatfachen befteht, heißt cd dad Herfoms 
men, consueludo; 2) ein innered Moment, und diefes ift 
die Norm, deren Beobachtung eben jene Thatfachen hervorges 
bradht hat. So verfchieden nun diefe Norm ſeyn fan, fo 
verfchieden ift auch die Obfervanz, und von dieſer Verfchies 
denheit hängen zum Theil auch die Erfoderniffe ab, welche die 
Obſervanz haben muß, um als ein Erfenntnigmittel für diefe 
—* gelten zu koͤnnen. Dad innere Moment kann nämlich 
eyn: 

I. ein Recht, dad einer Perſon zuſteht; die Obfervanz 
wäre hier die Ausübung diefed Nechtö, infofern diefelbe unrer 
gewiffen Bedingungen einen Schluß auf die Eriftenz des innern 
Moments, des auögeübten Mechtö, verftatter. Wenn daher 
dad römifche Mecht z. B. verordnet, daß bei der rechtlichen 
Beurtheilung gewiffer Berhältniffe ländlicher Grundftüde ges 
gen einander (z. B. wie weit ein Grundftüd das Waſſer von 
dem andern aufnehmen muß) die verustas, d. h. das unvers 
denfliche Beftehen eined Zuſtandes ald ein Zeichen der Recht⸗ 
mäßigfeit gelten foll (L. 3. $.4. D. de aqua conid. L.. 1. 
$, ult, L. 2. D. de aqua plav.), fo fünnte man died wol 
eine Entfcheidung nach der Obfervanz nennen, wie denn die 
Didmer felbft den Ausdruck consuetudo dafür gebrauchen, 
Die Obfervanz hätte dann hier das Erfodernig der Unvordenk⸗ 
Jichkeit, indem fie nur dann ald ein Zeugniß für die Exiſtenz 
des Mechtd (5. B. dad Waſſer über ded Andern Grunditüd 

) gelten fol. — Indeſſen pflegt man diefen erjten 
Gall unter dem Ausdruck Obfervanz nicht zu begreifen, mits 
bin biefen Begriff auf den folgenden einzufchränfen. 

I Das innere Moment ift ein Nechtöfas, die Obfersanz 
alfo Beobachtung, Anwendung eined Rechtsſatzes. Dicfer 
Mechtöfag, der nicht erft durch die Obfervanz entitcht, fons 
dern nur durch diefelbe bezeugt wird, kann A) durch eine 
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der drei regelmäßigen Rechtäquellen entitanden ſeyn: a) durch 
die unmittelbare Bolfähberzeugung (als Gewohnheitsrecht); 
bier heißt die Obfervanz Sitte (f. darüber den Artikel: Ge- 
wohnheitsrecht), Die Obfervanz muß bier, wie dad Wort 
Eitte und die rönifchen, dafür gebrauchten Ausdrüde: longa 
oder diuturna consuetudo, longaevus usus etc. anzeigen, 
eine Öftere, und längere Zeit hindurch gefchehene Beobachtung 
der in Frage ftchenden Norm feyn, indem nur aus einer fols 
hen mit einiger Sicherheit auf die Eriitenz ded Rechtoͤſatzes, 
welcher hier eine beſtehende gemeinfame —— als feine 
Quelle vorausfegt, gefchloffen werden fann (L. 35. 38. D. 
de legib.). b) Durch die wiffenfchaftliche Nechtöbildung , ins 
dem Rechtöfäge, auch wenn fie unmittelbar durch feine andere 
Quelle erzeugt find, durch wiffenfchaftliche Gründe begrüns 
det werden fönnen; hier heißt die Obſervanz Praxis (f. dieſ. 
Artikel.) Die Autorität der Praxis, namentlich die Anwen⸗ 
dung eined Satzes in den Gerichten gründet fich darauf, daß 
man daraus auf die nationelle und politifche Angemeſſenheit eis 
ner wiffenfchaftlichen Anficht fchliegen fann. Diefen Schluß 
würde eine einmalige oder sweimalige Anwendung nicht zulafs 
fen, alfo muß auch hier die Obfervanz in einer Öfteren, läns 
gere Zeit hindurch gefchehenen Anwendung beftehen. c) Könnte 
wol aud) für einen durch ein Geſetz entftandenen Nechtäfas die 
Dpfersanz ein Erfenntnißmittel ſeyn; aber dieſes Zeugniſſes 
wird ed hier in der Regel nicht bedürfen, da fchon die Worte 
des Geſetzes dad äußere Erfenntnißmittel find (ed müßten denn 
Diefelben etwa verloren — ſey). 

B. &8 gibt Nechtöfäge, welche nicht durch eine der drei 
regelmäßigen Rechtöquellen (Volt, Gefengebung, Willens 
ſchaft), alfo auf unregelmäßigem Wege entftehen. Die Faͤ⸗ 
higfeit, Nechtöfäge auf diefem Wege hervorzubringen, heißt 
Autonomie, Dahin gehdit, wenn 1) Behörden die Befuge 
niß haben, in ihrer Sphäre Feitfesungen zu machen, wel⸗ 
eben die Wirfung eigentlicher Nechtöfäge zukommt, 3. B. Über 
die Form oder Zeit der bei ihnen anzubringenden Gefuche :c., 
über die Ordnung der VBerhandiungen u. f. f. 2) Corpora⸗ 
tionen, firchliche und weltliche, über Punkte, welche ihre 
Verfaſſung betreffen, endlich 3) wenn einzelne Individuen 
durch ihre Privardifpofitionen, Verträge oder legtwillige Ans 
ordnungen, unter gewiffen Bedingungen einen Nechtöfag here 
vorzubringen vermögen. Man muß daven dad Ergebniß, 
welches jeder fchon am fich durch feine Verträge, Teftamente 
u. f. w. hervorzubringen vermag, wohl unterfcheiden. Eine 
Privardifpofition erzeugt nämlich in der Regel keine Rechts 
fäge, fondern nur Rechte, die jemand daraus erhält, und 
die nach dem beftehenden, durch Geſetze u. f. f. gegebenen 
Mechte beurtheilt werden. Es fann aber Privatperfonen die 
Befugniß zuftehen, unter gewiffen Vorausſetzungen durch ihre 
Verträge oder Teftamente nicht blos Nechte zu ertbeilen, fons 
dern darin auch die (etwa von den beftehenden abweichenden) 
Rechtöfäge aufjzuftellen, nach welchen jene Nechtöfäge zu bes 
urtheilen find. Diefe legtere Befugnig heißt Autoncmie. Wenn 
alfo 3. B. dad beftehende Mecht vorfchreibt, daß Familien⸗ 
fideicommiffe in dubio mur auf vier Generationen fich ers 
fireden, alfo bei der vierten diefe Eigenfchaft verlieren ſoll en, 
und jemand errichtet ein Familienſideicommiß, welches er 
ausdruͤcklich weiter erftrecft, fo Fann er died thun, ohne Aus 
tonomie zu haben. Er ftellt dadurch feinen neuen Nechtöfag 


auf, er ertheilt Rechte nach dem beftchenden Recht, nach wel⸗ 
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dieſe ellung, wenn fie nur ausdruͤcklich gefchicht, 
—— ae if Wenn aber das beftchende Recht 
vorfchreiben würde, Familienfideicommiſſe follen ſchlechter⸗ 
dinge nur auf vier Generationen ſich erftreden, und ed ers 
theilt nun jemand ein foldyes auf fünf oder mehr Generatios 
nen, fo ertheilt er der fünften ꝛc. Generation ein Recht, 
melched nach dem beftchenden Recht unwirkſam iſt, und 
welches nur wirkſam werden kann, wenn er zugleich einen 
jenem beſtehenden Recht derogirenden Rechtsſatz in dieſer 
feiner Difpofition aufftellen Fann, nach welchem dann jenes 
ertheilte Recht zu beurtheilen iſt, d. h. alfo, wenn cr Autos 
nomie hat. 

Bon der Epifteng eines folchen autonomifchen Mechtss 
faged, er mag von Behörden, Gorporationen, oder Eina 
zelnen auögehen, kann die Beobachtung deffelben ebenfals 
Beugniß geben, und hier heißt fie bei unfern Juriſten Ob⸗ 
ſervanz im eigentlichſten Sinn. Hier hat man aber 
zwei Begriffe nicht genug unterſchieden, und darum iſt die 
Streitfrage entſtanden, ob denn wol ein einziger Alt der Bes 
obachtung hinreichend fey, um eine Obfervanz zu begrüns 
den? welche Frage gewöhnlich bejaht, und fo diefer Sag 
ald ein Unterfchied der eigentlichen Obfervanz von der con- 
suetudo aufgeftellt wird, Das Wahre davon ift Folgen⸗ 
ded, Eine autonomifche Difpofition (habe fie die Form eis 
ned Befchluffed oder eined Vertrages) kann auch ſtillſchwei⸗ 
gend gefchehen (mofern nicht eine beftimmte, dafür vorges 
fchriebene Form died unmöglich macht). Der Wille wird 
bier nicht durch Worte, fondern durch andere Handlungen 
erflärt, z. B. durch fofortige Beobachtung des Gaget, 
mworäber man Übereingefommen ift. Man unterfcheide nun 
die Beobachtung, welche die ſtillſchweigende Willenderfläs 
rung ift, alfo zur Entftehung der Vorſchrift mit gehört (da 
natürlich nur ein erflärter Wille die Vorfchrift hervorbringt), 
und die Beobachtung, welche in Folge der ſchon entftandes 
nen Vorſchrift eintritt. Blos die legtere ift ein Beugnig 
und Erfenntnißmittel eined ſchon eriftirenden —— 
blos ſie kann eigentlich Obſervanz genannt werden. Die 
erſtere kann natuͤrlich auch als Erkenntnißmittel gebraucht 
werden, aber fie iſt mehr als dieſes, fie iſt ein Glied der 
Entftehung des Satzes, ebenfo wie die Worte bei einer aufs 
drüdlichen Difpofition. Iſt nun eine Beobachtung von der 
Befchaffenheit, daß fie ald ſtillſchweigende Villenderflärung 
angefehen werden fann, fo ift ſchon dieſe einmalige Beobs 
achtung der volllommene Beweiß der Eriftenz der Borfchrift, 
fo gut wie die ausdruͤckliche Erflärung des Willens, Hat 
fie indeffen diefen Charafter nicht, fondern blod den einer 
Beobachtung, einer eigentlichen Obfervanz ohne Zuſatz, fo 
tritt auch hier der Sag ein, daß nur die wiederholte, res 
gelmägige Beobachtung auf dad Dafeyn einer ihr zu Grunde 
liegenden Regel fchliegen läßt. (G. F. Puchta.) 

OBSERVATION im Allgemeinen ſ. d. Art. Beob- 
achtung. Sect. I. Theil IX. &,59. Über die bei phy⸗ 
ficalifchen Obfervationen zu beobachtenden Borfichtömaßres 
geln f. d. Art. Versuch; über die Herleitung des wahrs 
ſcheinlichen Endrefultated aud Beobachtungen ſ. Interpola- 
tion und Quadrate (Methode der kleinsten). 


OBSERVATIONS-ARMEE mird in der militäs 
rifchen Sprache in doppelter Bedeutung angewandt, 
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OBSERVATIONS-ARMEE 


1) Allgemein, um eine Heeres⸗Abtheilung zu bes 
jeichnen, die ein feindliches Korps im Auge behalten und 
beobachten foll, während man mit einer andern Abtteilun 
irgend cine Unternehmug machen will, die fonft geftdrt were 
den fönnte, und 

2) im engern Sinne, um eine Armee» Abtheilung 
zu bezeichnen, welche einer, äinen Plag belagernden oder 
blofirenden Armee den Rüden oder die Zufuhren dedt, 

In beiden Fällen find die Erfoderniffe wie die Oblies 
genheiten ungefähr dieſelben. Zu erfterem rechnet man, daß 
die Obfervationds Armee fo flarf und nach den obmaltens 
den Umjtänden fo zufammengefegt ſey, daß fie dem Zwed 
gu erfüllen vermöge, Da ihre Beſtimmung aber erheifct, 
daß jie meit um fich fpäbe und meift zugleich fehr beweglich 
fey, fo wird fie am häufigften verhältnigmäßig ftärfer wie 
gewöhnlich an Kavalerie feyn muͤffen. 

Da es ihre Aufgabe ift, den Feind von jeder Unters 
nehmung in der zu beobachtenden Richtung abzuhalten, fo 
muß fie diefen bejtändig fcharf im. Auge halten ‚und berit 
ſeyn, wenn er ſich erft famımeln folte, ihm auf den Hals 
zu gehen und ihn zu jerjtreuen, che er verfammelt und ſchlag⸗ 
fertig iftz oder, wenn fie einer feindlichen organifirten Her⸗ 
redabtheilung gegenüber fchet, mit überlegenem Vortheil 
eine Schlacht anzunehmen und den Feind abzuweifen. 
Deckt fie mithin einen unbeweglichen Punft, eine Be 
lagerung, fo wird fie ſich zwifchen diefer und dem Feinde 
aufftellen, diefen beftändig in Ungewißheit Über die Haupts 
aufitellung durch Bewachung und Hacelirung erhalten, den 
Zruppen aber dennoch die möglichfte Ruhe gewähren, Die 
Dringlichkeit der Umſtaͤnde wird daher entfcheiden, ch 
man lagert oder Kantonirungen bezieht. Beides findet jes 
doch nie auf dem eigentlich beabfichtigten Defenfivs Schlachts 
felde ftatt, fondern die Truppen werden nur fo dilocitt, 
daß fie in der erfoderlichen Zeit, auf dem Schlachtfelde, 
welches man autgeſucht hat und moͤglichſt ohne Auffchn 
vorbereitet, zufanmentreffen können. Gtehen dem Feinde 
mehrere Wege offen, fo wird die Pofition fo gemählt, dag 
man den Feind darauf hinleiten Pönnez ift dies unmöglich, 
fo muß man mehrere auderfehen haben und fich fo 
daß man mach Umftänden bier und dort Beit gewinne, 
mit der erfoderlichen Kraft anzulangen, um die Schlacht 
annehmen zu fönnen. Gut ift ed, wenn das gewählte 
Schlachtfeld wenigſtens fo weit vom Plage abliegt, daß dies 
fer nicht durch einen energifchen Ausfall feinem Entfage die 

Dedt die Obfervationd s Armee das 
gegen einen beweglichen Punkt, eine, irgend einen Siriegk 
zug ausführende Heereds Abtheilung, fo wird es für fie nis 
thig, den Bewegungen ded Hauptheeres zu folgen und fid 
ſtets zwifchen diefem und dem Feinde zu halten, Hier 
Kann nur unter fehr feltenen Umftänden von einer vorbercs 
teten Pofition die Rede fepn, und es muß entweder dir 
Armee den Feind durch unabldfjige Thaͤtigkeit ununterbre⸗ 
hen beſchaͤftigen, oder ſtets in ihrem Rücken Pofitionen 
ausgemittelt haben, die durch ihre natürliche - Befchafe 
fenhelt ſtark genug ſind, um den Feind feſtzuhalten. 
In beiden Fällen kann bie Obfervation® # Arınee oder 
dad Obfervationd s Korps darauf angewiefen feyn, ſich in 
dringender Noth Hülfe von dem Hauptheer auszubitten: 
doch ift meift die Unternehmung dadurch mehr oder wenis 
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gr afährbet und folche Verftärfung nie ohne äußerfte Noths 
wadigfeit heranzuzichen. (L. Blesson.) 

OBSERVATIONSBUCHT, eine etwa 20 Meilen 
lage Bucht an der Weſtkuͤſte von Nordamerika, wo Bancoos 
xt eimige aftronomifche Beobachtungen anftellte. Die Mitte 
ki Einganges liegt in 54° 50N. und 230° 6° ©. (H.K.) 

OBSERVATIONS - INSEL, 1) Feine Infel im 
sehen Ocean, im NO. von Neu s Galedonien in 20” 18'&, 
md 165° 40° O. 2) Kleine Infel in der Magellanöftraße 
un Eingange von Bougainvilles Bai. H.K.) 

Observator, Observatorium ſ. Sternwarte. 

OBSIDIAN, (Lapis obsidianus. Achates Islandi- 
om, Marefanit). Ein Mineral, das feine regelmägige For⸗ 
men oder Theilbarfeit befist '). Es fommt derb, in runs 
Kae und ftumpfedigen Stüden (zuweilen bis 150 Pfund 
ſchwer) in Kugeln und Körnern vor, Die Oberfläche glatt 
er rauh oder mit Eindrücken verfehen, Der Obfidian 
meift fehr reins fchwarz, zumeilen braunlich , grünlich oder 
graulich , felten gelb, rot), blau oder weiß; manchmal zeigt 
er einen eigenthiümlichen grünlich gelben metallifchen Schiller 
(fdillernder Obfidian)z fehr felten nimt man mehrere 

arben⸗Nuͤancen in Streifen oder Flecken wahr, Gladglanz, 
auch Metallglanz. Durchfichtig bid an den Kanten 
derchſcheinend. Sicht dem Glafe fehr ähnlich, Plingt und 
füneidet wie dieſes. Wird durch Topad gerist, rigt Apatit, 
An Stable Funken gebend, Spröde, leicht zerfprengbar, 
Etrichpulser weiß. 

Specififched Gewicht — 2,34 — 2,39, Biöweilen ift 
der Obfidian magnetifch, fo dag felbft Fleine Stuͤcke magnetis 
fe Pole zeigen. Verhalten vor dem Löthrohre verfchicden ; 
einige Arten fchmelzen leichter (braune und graue Marefanite), 
andere ſchwerer (Dbfidian), einige zu blafigem und ſchaumi⸗ 
gm Glafe, andere zu weißem Schmelz (braune Marefanite). 

Der Obfidian von Cerro de las Navajas hat nach Baus 
gulin 2) folgende Beſtandtheile: 


Kiefd. © - . 0 . . 780 
Shore =» +» 0 0. + 100 
Mo oo 0. 00. .«_ 10 
Ri.» oo oo. cc. 80 
Eifens und Diangansryd „ 3,6 

98,6 


Der Marefanit enthält nach Klaproth 3) weniger Eiſen⸗ 
und Manganornd, aber 0,50 Waffer und 4,50 Natron. Der 
DObfidiarı ift zumeilen ausgezeichnet durch parallel gelegene blas 
femarlige Räume, die oft fo häufig werden, da das 

derch ein Übergang in Bimöftein bewirkt wird, Auch in Pechs 
Bein , Periftein und Trachyt geht er über, 

h, Glimmer und Quarz findet man hie und da 
S Einfchlug im Obfidian, wodurch er eine porphyrartige 
Etruttur erhält. Oft fegt der Obfidian ganze Gebirgämaffen 
hnmen, und bilder ifolirte Felſen von fehr grotedten Fors 
=. Mad) Syallanzani nimt er auf VBolcano einen Naum 








Mach ©, Rofe ift der fegenanmte kryſtalliſrte Obfidian 
Da s vom Salat, im NO, von Real dei Monte Ehrys 
wi. Poggendorf’s Anm. d. Pill. X. ©, 323, 

sehen neues Journal d, Cheune. V, 230, 3) Bei⸗ 
. VL. ©. 353, 
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von 6—7 Stunden im Umfange ein. Häufiger noch findet 
man ihn lagerweife in Trachyten, die den Herd von Feuers 
bergen ausmachen, auch zwifchen Verlftein und Bimöftein, 
und wechfelnd in dünnen Streifen mit leßterem Geftein. Bus 
mweilen bildet er Ströme aus Kratern noch wirffamer Bulfane, 
mie am Pico de Teyde auf Teneriffa, felbft unter den Aus⸗ 
würflingen wird er getroffen. Nicht anftehend, fondern in 
loſen Stuͤcken zerftreut auf den Berggehängen bis in die Ebes 
nen verbreitet, und im Sande der Fluͤſſe findet man ihn vors 
züglich in einigen Gegenden Ungarns, 

Obgleich der Obfidian in mehreren Ländern entfernt von 
Fenerbergen getroffen wird, fo ift er doch, neueren geognoftis 
ſchen Thatfachen zufolge, ald ein Produft vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit anzufehen. Er ift zu betrachten ald eine gefloffene, vers 
glafte Maffe, hervorgegangen aus Feldarten, welche der Eins 
wirfung ded Feuers audgefegt waren, oder aus Laven, die 
wiederholt im Innern der Krater gefchmolzen wurden, und 
deren Abfühlung zu ſchnell erfolgte, ald dag fie zu einer fteine 
artigen Subftanz hätten verwandelt werden koͤnnen 9. 

Die vorzäglichiten Fundorte des Obfidiand find: Jsland, 
Teneriffa, PonzasInfeln, Lipari, Volcano, Sicilien, Une 

arn, Ochoʒzk im Marefanifchen Gebirge, Peru, Mexiko, 
dzenfion, Java ꝛc. J 

Den Alten war der Obſidian ſchon bekannt. Seine 
Benennung iſt angeblich von dem Namen eines Roͤmers ent⸗ 
lehnt, der dieſes Mineral zuerſt aus Äthiopien mitgebracht has 
ben ſoll. Nach Pliniud wurden in jener Zeit ſelbſt Spiegel 
und Gemmen daraus gefertigt. Auch die Merifaner und Pes 
ruaner machten chedem Meffer, Degenflingen, Rafirmejjer 
aud Dbfidian. A. von Humboldt fand auf dem Cerro de 
las Navajas (Mejferberg) in Neufpanien, noch die alten 
Schadte, die zur Förderung diefed Foffild angelegt waren, 
und liberrefte von Geräthfchaften und halbvollendeten Werk⸗ 
zeugen. Auf der Ofters und AszenfiondsInfel werden die 
Ranzen mit Spisen von diefem Material verfehen und die Bes 
wohner von Quito fertigten prachtvolle Spiegel daraus. 

Der fchönen Politur wegen, die der Obfidian annimt, 
wird er gegenwärtig noch zu allerlei Kunftgegenftänden, wie 
ei » Mefferheften, Rod» und Stodfnöpfen, Ohrs 
gehängen, Vorſtecknadeln ıc. verarbeitet und befonderd als 
Trauerſchmuck getragen. Bei der Bearbeitung fodert er, 
feiner Sprödigfeit halber, fehr viele Vorſicht. Er wird auf 
einer Bleifcheibe mit Smirgel gefchliffen und mit Tripel polirt, 
Bu Ringfteinen fchneidet man ihm en cabochon, und verwens 
det dazu in der Regel den fchillernden Obfidian, der auch am 
meiften in Werth ftcht. Im Handel kommt der Obfidian 
unter dem Namen iöländifcher Achat, Lava, ſchwarze Glass 
lava, vulfanifched Glad, Gladachat vor. _ (KR. Blum.) 

Obsidionalis corona f. Corona. Secct. J. Th. 19. 
©. 338. 7 

OBSOPAUS (Johann), den 25. Juli 1556 zu Brets 
ten in der Niederpfalz geboren, empfing den erften Unterricht 
zu —* von Fortunatus Crellius und begab ſich hierauf 
in dad Collegium Sapientiae zu Heidelberg, wo er unter 
andern die Vorlefungen des Zacharias Urfinus anhörte, Nach 
dem Tode ded Kurfürften Friedrich IN. (26, Oct. 1576) muß» 





4) Buch in den Abhandlungen der Berliner Akademie für 
1818 — 19. ©. 69. 
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ten alle Reformirte das Kolleglum verlaſſen; denn ſein Sohn 
und Nachfolger Ludwig bekannte ſich zur lutheriſchen Kirche 
und geſtattete nur Lutheranern die Aufnahme. Obſopaͤus begab 
ſich nach Frankfurt a. M. und erhielt hier wegen ſeiner Kenntniſſe 
der griech. und latein. Sprache in Wechels Druckerei eine 
Correctorſtelle. Als Kriegkunruhen und Peſt Andreas Yes 
cheln 1579 bewogen, aus Teutſchland wieder nach Frankreich 
zu ziehen '), ging Obſopaͤus nad) Paris. Hier erlernte er 
im fehr kurzer Seit die Arzneifunde, Die Frelmuͤthigkeit, mit 
welcher er fich für den reformirten Glauben befannte und Die 
Pehrfäge deſſelben verteidigte, zog ihm manche Verfolgung 
ju. Zweimal ward er ind Gefangnig gefest und nur durch 
die Verwendungen einiger Freunde, die ihm feiner Gelehrſam⸗ 
keit wegen fchägten, befreit, Sein Aufenthalt in Franfreich 


dauerte 6 Jahre. Hierauf bereifte er England und die Nies, 


derlande und erhielt endlich 1582 zu —— die Profeſſur 
der Phyſik und Botanik. In dieſer Stadt verfertigte er die 
Schriften, deren Verzeichniß unten folgt. Den Kurfuͤrſten 
won der Pfalz, Friedrich IV, der ihn, ald Johann Poſthius 
erfranfte, an deſſen Stelle zum Leibarzt ernannt hatte, bes 
gleitete er nach Amberg, der Hauptjtadt der Oberpfalz, und 
bfich daſelbſt einige Zeit. Obſepaͤus ftarb bald nad) feiner 
Ruͤckkehr zu Heidelberg den 4. Juni (nach Niceren und de 
Shaufepie den 23. Sept.) 1596 in einem Alter von 40 
Aahren. — Schriften: Hippocratis Coi Jusjurandurm, 
Aohorismorum Sectiones 8, Prognostica, Prorrhetico- 
rum libb. 2, Coaca praesagia. Graecum et Lat. coutex- 
tum accurate renovavit Jo, Ops., lectionum varielate 
et Cornelii Celsi versione calci subdita, Francof. 1587, 
12, Obſopaͤus reichhaltige und gelehrte Anmerkungen füllen 
die 527.— 751. Seite. Den früheren Text hat er geiftreich, 
wiewol nicht felten allzufühn verbeifert. Hiezu gebrauchte er 
Galend Kommentare und eine von Mauritind Cordaͤus ihm 
verfchaffte Handfchrift des Hippofrated 2), Onvphrü Pan- 
vinii Reip. Rom, Comm. libb, 3. Acc. Sex. Jul. Frontini 
Commentarii de Aquaeduetibus et Colonüis, Paris. 1588, 
8. Die Fragmente de Coloniis gab Opſopaͤus zuerft aus 
der Puteaniſchen Bibliothet heraus. Seine Anmerfungen 
zum Srontin bat Jo. Polenus in der 1722 zu Padua erfcbies 
nenen Ausgabe wieder aufgenommen (pag. 239 — 243.) 
Macrobius de dillerentiis et societatibus Graeci Latini- 
que verbi libellus. Nunc primum ed. J. Ops. Paris, 
1588. 8. Diefe Schrift des Macr, wollte ſchon G. Stepha⸗ 
nud aus dem Pirhöanifchen Keder herauägeben. Sibyllina 
oracula ex veit, codd. aucta, renov. et notis ill.a D. Jo. 
Ops. ib. 1599, 8. 527 et 73 pag. ?). Boran ſteht die 


Schrift ded Onuphrius Panvinius über die Sibyllen. Hin⸗ 


fichrlich der Orakel verglich Obſopaͤus eine Handfchrift aus der 
Bibliothek der Katharina von Medicid und eine andere bed 
Rechtögelchrten Fr Pithoͤus. Auch bemuste er die Verbefs 
ferungen ded Ämarus Ranconetus und Ad. Tumebus, fo wie 
die Pesarten ded Joh, Auratus. Beigefügt find Caſtellio's und 
Berulejud Anmerfungen, Obſopaͤus furze Anmerf, p. 1 — 
— — —ñ—— ꝰ⸗ 

1) Zeltner. Theatr. vir er. p. 3%, 2) Einige früher 
mcäy nicht gedrudte Anmerkungen des Obfopäus mellte Franz in eis 
ner Ausgabe der Arheriemen dee Hippokrates belannt machen (Biogr. 
aniv. T. 32. p. 38.), die aber nicht erſchien. 3 uuh nd 
eine frühere Uurg. dv. I. 1589. 8, vorhanden fepu, Freitag 
App. tt. 
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73 find fritifchen Inhalted und ftchen auch im der ſehr uncoes 
reiten Parifer Ausgabe vom Jahre 1607, Oracula metrica 
Jovis, Apollinis, Hecates, Serapidis et aliorum Deo- 
rum ac valum tam virorum quam femin., a Jo. Obs. 
coll, Item Astrampsychi Oneirocriticon a Jos. Scaligero 
digestum et cast. Gr. et Lat. Paris. 1599. 8. 114 pag. 
Diefer danfendwerthen Samlung der Orakel des Anımen, 
Hermes, Aoklepios, Trophoniod, Amphilytos, Bafis, Dies 
peithed und der Kenofleia, Phaennis, Phemonoe, der Pelia⸗ 
den u. a. find Seugniffe der Alten über die Orakel vorautge⸗ 
fit. Aſtrampſychos Oneirokritikon, früher dem Nikeyhes 
ros, Patriarchen von Konftantinopel, zugefchrieben, it mit 
Opſopaͤus latein, liberfegung ausgeitattet. Oracula magica 
Zoroastris, cum scholiis Plethonis et Pselli nunc primum 
edita, EBiblioth, Regia. Studio Jo, Ops. Paris. 1599, 8. 
144 pag. Voran ſtehen die Zeugniffe der Alten über Zoroaſter. 
Die 60 Verfe, welche Die Aoyıa deffelben enthalten, find aud 
Plutarch und Cuſebius entnommen. Ihnen ift Opfopäus la⸗ 
tein. Überfegung beigefügt. Hierauf folgen 1) Plethon’s dia- 
sapnoız row dv rolz hoyioız rovrog asagpeorıpor elpnud- 
vor mit Jakob Marthanud (früher zu Paris 1538. 4, um 
fibienener) latein. Ülberfegung. 2) rov sogworarov Yıkkor 
Zinynois sis ra aura Aoyıw und 3) defielben Zub we 
gahaımıdng xal aurrouog ws apa Kaldaiorz doyuarur 
mit Opfopäus latein. Uberſetzung ). Die Samlung der 
Orakel des Zoroaſter felbft it fo wenig vollſtaͤndig, als die fpüs 
tere von Franc. Patricius. Der von Galläud (Amſterdam 
1689. 4.) beforgten Ausgabe der Sibyll. Orakel, der me, 
des Seydund der may. des Zoroaſter ift alled einverleibt, was di 
frühere des Opfopäud enthält. Tiheses de partibus corpo- 
ris humani. Heidelb. 1595. 4. In der 1602 zu Bazil 
bei Mich. Sonnius erfchienenen Folisaudgabe ber philcfophi 
ſchen Schriften Seneca's ftehen collectanea et notae Jo 
Opsopaei 5). — Johann Opfopäus hatte einen jünger 
Bruder Simon, geb. den 6. Januar 1576. Diefer fudirt 
zu Heidelberg, Marburg und Padua. 1614 wurde er Pre 
feſſor der Miedicin zu Heidelberg und 1617 Rector ber Iniser 
fität. Er war ein fehr erfahrener Arzt, der aber feine Ze 
größtenthcild den Kranken widmete und deshalb, eine Diſſena 
sion de astmate, Heidelberg 1615. 4. ©) abgerechnet, al 
Schriftfteller fich nicht hervorthun konnte. ein Todesta 
war der 4, Juni 1619 7) (G. Rathgeber. 


OBSOPOUS (Vincentius), aus Baiern gebürf 
war der Sohn eined Kochd. Veeſenmeyer's Vermurhung h 
ber Lit,» Gefchichte der Brieffamlungen Lutherd ©. 5 
daß er vielleicht der Vincentius Heydneck er der Baier ſ 
(vergl, Panzer’d Antalen. 1.58. ©. 354. Nr. 2635), # 
dient nähere Beachtung. Ließen ſich diefe beiden Namen | 





4) Über Obforäns Yutgaben aller diefer Orakel f. Fr. Got 
Freitag Apparatus litterarius, T. Ill, (Lips. 1755) p. 5 —!l 
5) 1 biepaus Leden bit befißrichen in Melchior. Adami vir = 
dicor, germanor. p. 1% sq. Paul. Freheri 'Theatr. viror. et 
ditione elar. p, 1296 Niceron. T.37. p. 402. Jo. Conr.Ze 
ner. Theatr. viror, ernd., qui speciatim typographiis leei 
bilem operam praestiterunt Norimb, 1720. #. p. 47. Jack 
Burckl’ard, Medienr gravissimus, humanitatis studiorum v 
dex, Wolfenbiltel. 1710. 8. p. 5 . de Chaufepie, T. Il. p‘ 
6) v. Haller Biblioch, medicinae pract, T. ı pi 
7) Melch, Adam, L 1. p. 140 ed. in fol, de Chaufepit. b 
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Einer Perſon vereinigen, fo wuͤrde ed kelnem Zweifel mehr 
unterliegen, daß Obſopoͤus ein Schüler Melanchthon's und 
Luthers war, Die frühere Zeit feines Pebend und feiner Ztus 
dien iſt völlig unbefannt. Wielleicht lebte er einige Zeit in den 
Kloſter Heildbronn; werigftens harte er dort mehrere genaue 
Freunde. Vergl. feine Zufkhrift und die Gedichte zu feinem 
Werfet De arte libenti libri Il, (Norimb. 1536. 4.). 
Seit dem Nahre 1525 trat er ald Schriftjteller auf, und zwar 
zuerſt als Uberſetzer einiger teutichen Briefe Yuthers in die las 
einiſche Sprache. Auch -fpäter lieferte er mehrere lateinifche 
ü teurfcher Schriften Qutherd, und Luther freuete 
fich fehr über die Treue, Sorgfalt und Eleganz, mit welcher 
Opfopdus dabei zu Werfe ging. Vergl. den bei de Wette feh⸗ 
lenden Brief Luther'd an Obfopdud vom 25. April 1526 vor 
der Schriftz Commentarius M. Lutheri in Jonam Pro- 
phetam lat. factus a Vinc. Obsopaeo. Hagen. 15%. 8. 
In dieſem Briefe fchrieb Luther für den Druder Ach. Sece⸗ 
ru zu Hagenau, einen alten freund des Obfopdud eine 
Vertheidigung , meldye die Vermechfelung mit ihm und einem 
andern Druder gleiches Namens nöthig machte. Wenig⸗ 
fiens feit dem Jahre 1526 lebte Obfopdus zu Nürnberg. Died 
Ichrt ein Gruß des Joh. Seceriud an ihn in feinem Briefe an 
H. Baumgärtner vor Luuciani Opp. (Hagen, im Sept. 1526. 
8). Am Jahr 1527 nahm Obfopdus lebhaften Antheil an 
der Bertheidigung Luther's gegen Bucer, welcher in feine las 
teinifche Überfegung der Poftille Luther's feine eigene von Lu⸗ 
ther's Meinung abweichende Lehre über dad Abendmahl zus 
Bieler großen Betrübnig Übergetragen hatte. Obfopdus gab 
daher heraus: M. Lutheri sermo elegantiss. sup, Sacra- 
menta Corporis et Sanguinis Christi et alia quaedam, 
(Hagen. 1527. 8.), und fchrieb zu diefer Aufgabe eine Vor⸗ 
rede „ im welcher er Luther's Lehre warm und fraftig in Schuß 
nimmt. Außerdem gab er Über denfelben Gegenitand in eis 
nem Anhange ein langes lateinifched Gedicht in Diftichen unter 
der Auffchrift: „Qverela fidei* Sign. h 4. a — k3. 2, 
mit einer befondern Zufchrift an Domin. Echleupner zu Nürns 
berg. In Nürnberg verlebte Obfopdus feine glücklichiten 
Jahre; in danfbarer und freudiger Erinnerung blieben fie ihm 
herd unvergeßlih. Hier lebte er ja auch mit Wilibald Pirk⸗ 
beimer, Delius Eobanud Heſſus Joach. Samerarius, Thom, 
VBenatorius und vielen Andern in enger, traulicber Freund⸗ 
(daft. 8 bleibt ungewiß, ob er in Nürnberg an einer oͤf⸗ 
fentlicben Schule añgeſtellt war; feine Zufchrift zu der eriten 
be von Helidori hist. Aeıh. libr. X. (Basil. 1534. 4.) 

an den Math zu Nürnberg lehrt und wenigſtens fo viel, daß er 
dan Mathe zu Nürnberg, und befonders auch dem Bürger 
Johann Genfried für viele empfangene Wohlthaten und 
Beweise ihres Wohlwellens zu bleibendem Danke verpflichtet 
war. Ilngern ſahen ihn feine Freunde von Nürnberg ſcheiden, 
aber Fromme Markgraf Georg von Brandenburg ihn im J. 
1729 am die Schule zu Anſpach berief, wo er darauf bis an 
en Fb Mector der Schule und Lehrer des Markgrafen Als 
d. I. von Brandenburg » Sulmbach ununterbrochen thäs 


a blieb. Berg. Jo, Camerarii narrat, de Helio Kobano 
—— ed. Carpzovii, Lips. 1696. 8.) pag. 50. — In den 


& 


i wen feines Lebens rettete ihm der berühmte Magens 

ge aus ſchwerer Krankheit, fo daß er noch im April 

Die Aufchriften an Sebaft, Heller, Ganzler zu Anfpach, 

ve fee Werke: In Graecor. Kpigramm. libt. IV. an- 
Mugen. Encyelöp. d. W. u. 8, Drute Section- 1, 
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notart, (Basil, 1540, 8.), und an Chriftoph [von Stadien] 
Biſchof zu Augsburg zu der erjten und feltenen Ausgabe des 
Diedori Sienli bist. ſibri aliquot (Basil. 1540. 4.) fchreis 
ben fonnte, Den Drud beider Werke erlebte er aber nicht 
mehr. Er ftarb im Jahre 1539. Thom. VBenatorius, 
fein treuer Freund, fihrieb auf feinen Tod zwei Epigramme in 
der Ausgabe der genannten Annotatt. in Graec. Epig. und 
eine längere Elegie an Gamerarius in der Ausgabe des Diodo- 
rus Siculus. Auch von Kamerarius findet man am letztern 
Drte ein urzer griechifches Gedicht auf den Tod feines Freuns 
bed, — Obſopoͤus war ein ausgezeichneter, fehr thätiger 
Philologe feiner Zeit, der an Kenntniß der Jatein, und griech, 
Sprache feinen oben erwähnten Frernden wohl gewachfen 
war, Er fchrieb einen leichten und faft immer reinen lateinis 
ſchen Styl und wußte durch Pebendigfeit in der Darftellung 
dad Intereffe feiner Leſer gar fehr und angenehm zu fteigern, 
Auch ald Dichter hat er in der latein. Sprache fich mehr ald 
einmal nicht ungluͤcklich verſucht. Won den von ihm herauds 
gegebenen Schriftjtellern und eigenen Arbeiten nennen wir noch 
— 5——— Homericae Iliados libri Il, secundus et nonus 
at, donati, Norimb. 1527. 8, — Luciani Samos. Her- 
motimus (lat.) Hag. 1527. 8. — Basilii M. et Gregorii 
Naz. epp. gr. Hag. 1528. 8. — Luciani aliq. opuscula 
lat. Hag. 1529. 8. Polybii hist, libri V, (lib, X VI-XX.) 
Hag. 1530, fol. und Basil, 1549. fol. — Xenophontis 
symposium et compend, explicatio in errores Ulyssis 
Os. Homer. gr. Hag. 1531. 8. — Zenobii com- 
pendium vett. proverb, Hag. 1535. 8. — Luciani 
Samos. opera lat. Francof. 1538. fol, und Basil, 1563. 
8. ꝛxc. — Ülber fein Leben vergl. Will's Nürnberg. Ges 
Ichrtens2erifon und Nopitſch's Fortſetzung deſſelben, das 
nach auch Notermund’s Fortfekung und Ergänzung. zu 
Yöcher’d Gelchrt. » Per. V. Bd. ©. 904— 908. Roter⸗ 
mund läßt den Obfopous noch im J. 1543 Rector werden, 
obgleich cr dad Jahr feines Todes (1539) angibt. doͤcher 
machte aus ihm zwei verfchiedene Gelehrte; Rotermund bes 
vichrigte den Irrthum, vergaß aber die Nudgabe der Oracula 
Sibyll. (Paris 1599, 8.; nicht 1689) zu ftreichen, welche 
dem Landsmanne Melanchthon’d, Johann Obſopoͤus, ans 
gehört. — Zwei Briefe des Joach. Kamerarius an Obfopbus 
(vom Jahre 1534) ftehen in dem Libellus novus epp, et alia 
quaed, complectens ed, studio Jo. Camerarit (Lips. 
1568. 8.) Sign. 8.7.b—T.2. a; und auch in Game- 
rarii Epp. libr, V. poster, pag. 315 ff., wo aber der Name 
des Empfängers verfchwiegen if. (CK. Ed. Fürstemann.) 

OBST (poma, fructus horaci) begreift in ſich alle 
eßbaren Baums, trauchs und andere Gewädis 
fruͤchte. 

J. Die Baum fruͤchte unterſcheidet man; 

1) in Kern⸗, 

2) in Steins und 

3) in hartfchalige Früchte (Schalenobft). 

Zu Nr. 1. gehören: die Äpfel (f. oben Apfels 
baum), die Bırnen (f. Birnbaum), die Quitten 
(f. unten Quittenbaum), die Mispeln (f. Diiöpels 
baum), bie Citronen, Pommeranzen, Pompels 
muffe, Apfelfinen ıc. (ſ. alle unter dem Art, Citrus), 
die Weinbeeren (ſ. unten), die Nofinen (f. Eo,ins 
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then und Roſinen), die Feigen (ſ. Feigen), die 
Maulbeeren (f. Maulbeeren) ı« 

Zu Nr. 2, zähle mans die Pflaumen (f. dief, Art.), 
die Kirfehen (f. Kirfihen), die Pfirfiche (f. unten), 
die Aprifofen (f. eben Aprifofenbaum), die Dliven 
(f. dief, Art.), die Datteln (f. Datteln) x. 

Nr. 3, Hartichalige Früchte find unter andern: 
die Cocobnuͤſſe (f. Cocos nucik.), die Mandeln (f. 
dief. Art), die Pinien, Piftacien (f. unten), die Cas 
caebehnen (f. oben Kacao), die Kaftanien (f. die Art. 
Castanea vesca und Ktaftanien), die Wallnuͤſſe (f. 
Juglans regia), die Tafelnüffe (f. Corylus Arel- 
lana), die Stachelnüffe (f. unten) x. 

I. Unter die Strauch früchte gehören: die Johans 
nisbeeren (f. dieſ. Art), die Himbeeren (ſ. Him⸗ 
beeren), Stachelbeeren (f. unten), Brombeeren 
(f. Rubus), Hagebutten (f. dieſ. Art), Berberisen 
(f. Berberis), Hollunders oder Fliederbeeren (f. 
unter Sambucus), die Erdbeeren, Heidels odır Bick⸗ 
beeren, Preigels und Moodbeeren, Mehlbeeren, 
Arlös oder Darmbeeren (f. unter ihren Namen), Die 
Hörlinen oder Kornelfirfchen (f. Cornus mascula), 
Audenfirfchen (f. cben) x. 

I. Kleinere oder größere Gewächöfrüchte find: 
die Ananas (f. Ananas etc.), die Öurfen (f. Cucumis 
sativa), die fügen Melonen (f. Cucum. Melo), die 
A affermelonen (ſ. Cucum, Anguria), die Kürbiffe 
(f. Cuecurbita) x. 

Alles Obſt, was wir reif genichen, wie dad Kerns, 
Stein- und Schalensbft x., muß entweder auf dem 
Etamme feine gehörige Beitigung, oder doch durchs Liegen 
auf Etrohmatten ıc, an einem ſchicklichen Orte feine Nach⸗ 
reife erlangt haben, und zum Berfpeifen in jeglicher Form 
durchaus fund, unbefchadigt, ohne Beigericch und Nebens 
geſchmack feyn. Vollkommen zeitiges, an heitern und trocke⸗ 
nen Tagen vorſichtig mit der Hand oder durch eigene Obſthre⸗ 
ber gebrochenes, und mit einem trockenen Tuche abgewifchtes, 
vornehmlich Lagers oder Winterobſt, von dem das ſchad⸗ 
hafte, wurmftichige, faule ſorgfaͤltig unmer ausgelefen und abs 
gefondert wird, laßt fich in Reckenſamen, in trockenem Sand, 
in guten trodenen Obſtkellern auf Horden, worauf e& fo liegt, 
daß fein Stuͤck das andereberährt, ſehr lange gut erhalten, auch 
in Tonnen, worin ed behutfam in trodenes Stroh, Spreu, 
Saͤgeſpaͤne gepadt wird, lange, auch gegen Froft aufbewahs 
ren und weit verfenden. — feine Früchte fann man, um 
die Äußere Luft davon abzuhalten, Fandiren, oder mit weißem 
Wachs dünn überziehen, in Papier wickeln. Da bei feftes 
rem dickſchaligem noch unbefchädigtem Obfte die Luft nur 
durch die Öffnung am Stiele eindringen kann, fo haͤlt fich 
dieſes ſchon fehr lange, wenn man, fo mie es vom Baume 
gebrochen wird, jene Öffnung mit Wachs verfleht, Walls 
nuͤſſe am bejten mit der grünen Schale in Sand oder Salze 
lake legt. — Alles abgefaltene, neth⸗ oder unreife, anbrüchige 
und wilde Obft fann zu Branntwein, Eſſig, Schweine» und 
anderm Viehfutter benugt werden. — Gefrornes und fomit 
leichter faulendes mug man bald verfpeifen x. 

Das gewelfte oder an der Luft getrocknete Obſt muß, 
gleich dem gebadenen, eder gedörrten, rein, flaubs 


frei, volfaftig genug, unverdorben und wohlfchmedend aus⸗ 
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fallen, darf micht moderig riechen, noch weiß befchlagen fton, 
Das in Zucker, Eſſig x. eingefeste muß, fo wie die 
Obftlatwerge (Mus), feinen frifchen Wohlgeruch und 
Wohlgeſchmack noch haben, darf feinen Schimmel oder Nies 
der zeigen, und ebenſowenig bleis oder kupferhaltig ſeyn, 
was die Bleis und Kupferprobe verräth, 

Die naͤchſten Beftandtbeile Der meiften Obftarten find: 
Maffer, Schleimzuder, Pflanzenſaͤure, eine oder mehrere 
derfelben mir einander gemifcht, theils als freie Säure, teilt 
mit Kali, ald Weinſtein, theild auch mit Kalf verbunden, 
ferner Pflanzenleim, Faſerſtoff und kohlenſaures Gas, beiden 
Dliven und hartfchaligen Früchten noch Schleimfett und 
Amylum ꝛc. 

Waſſer it im meiſten Obſte vorherrſchend, im fügen und 
ganz reifen der Schleimzucker, im unzeitigen und mehr oda 
weniger fauren die Saͤure. Vom Pfianzenleum führt came 
niger bei ſich, deſto mehr Faferftoff, und zum Theil auch vie 
led Gas. Das Schalensbft, vorzüglich die Olive und Kacas 
nuß, ift reich am Fettoͤl, theild auch an Staͤrkmehl. W 
dergleichen fettſchleimige Früchte find nicht fo Teiche verdaulch 
als die fehleimzucferigen, je alter, um fo ſchwerer, und, ge 
röftet, noch unverdaulicher. Am wenigften eignen fie ſid 
zum Genuß für Kranke und Wiedergenefende, — - Übrigen 
nähren Nüffe und Mandeln fehr ftarf, wenn fir gi 
verbaut werben. 

Die fhleimzuderigen Obftarten, weder une 
noch überreif (teigig) genoffen, wirfen kuͤhlend, erquicklich un 
durſtloͤſchend, und find deshalb, mäßig gefpeift, in heifen Erl 
fteichen, und in der warmen Jabreözer bei une, zumal fi 
bigige, feurige, ftarfe, vollbiätige, am eine reizende, nabt 
hafte Koſt gewöhnte Perſonen mit guter Verdauungäfraft Tel 
gefund, De füger und feiter ihr Mark ift, deſto beſſer mährt 
fie. Von ihnen unterfcheiden fich die fauren und füuet 
lichfüßen Früchte durch ihren größern Gehalt an Pla 
zenſaͤure. ie mähren deöhalb weniger, laben aber um | 
mehr auch Kranke und Recenvaleſcenten. Sie loͤſchen no 
leichter den Durſt, treiben den Urin, widerſtehen der J 
niß, und befommen im Sommer, in bisigen Wichern, 
gallichten Krankheiten und Ruhren, im Gferbut und I 
SHartleibigkeit fehr gut. Herbes Obft taugt mehr für m 
ferig aufgedunfene, fchleimige Körper. Es vermehrte d 
Appetit, zieht zuſammen, hält den Stuhlgang an x. 

Im UÜbermaaße ſchadet jegliches Dot, erfältet d 
Magen, macht licht Leibweh, geräth unverdaur in @l 
rung, erzeugt Blähungen und Durchfälle, befenders t 
füge Obſt. — Manche koͤnnen es allein, oder mit hm 
Brod, außer der Mahlzeit, hauptſaͤchlich am Morgen f 
fer vertragen, ald zum Nachtifch, oder kurz vor Schlfl 
geben, Schalen, Saamengehaͤuſe und Kerne feik m 
nicht mit verſchlucken, weil darauf oͤfters Hartleibigl 
Choliken und VBerdanungsbefchwerden, ja bei Anhaͤuſung 
mentlich ven Kirſchkernen, in den Gedärmen die befigf 
Bufille, wol gar Abzehrung und Tod erfolgen koͤnnen, 
Beiſpiele beftätigen. Am wenigften ſchaden ned 
und Birnfchalen, die fogar durch ihr feines Arom den 
nuß jener frifchen Früchte erhöhen. Bet ſchwachem I 
gen trinfe man während, oder fogleich nach deren Ge 
etwas Rum oder Wein. Je beilfamer für gefunde Sin 
und im Jugend s und mittlern Kebendalter das Obſt 
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um fo mehr leiden davon Inigemein alte und ſolche Per⸗ 
fon, die zur Magenfänrebiftung geneigt find, Hypochon⸗ 
Inden, hoſteriſche, bleichfüchtige Frauenzimmer, und firos 
nuibfe, oder rhachitifche Kinder, Nie trinfe man Bier auf 
Dt, Waller nur wenig. Bei Mich s und Mehlfpeifen 
Khaht aller Obſtgenuß. 

Durch fünftliche Zubereitungen wird das Obft fihe 

Inder, Gekochtes ift verdaulicher und nicht fo bläs 
head auch für fchwächliche Perfonen, dagegen ungekoch⸗ 
ith ſchmadhafter. Die Brühe davon, zumal mir Wein 
ud Zuferzufag, iſt für Kranfe ein wahres Labſal, die eins 
fadde aber für Fieberpatienten ein erquickendes und fühlens 
di Gettaͤnk, wenn ſie nicht zu fchwach oder durchfällig 
3 


Gemwelttes Obſt, zumal ohne Schale, erfrifcht nicht 
fr gut, old rohe®, und ſchmeckt, gekocht, Falt beſſer ald 
nern, 

durchs Doͤrren verliert dad Obft an errang Ges 
Ümad, der jegt brenzlicher it, aber feine Säure wird 
dederch werinindert, fein kohlenſaures Gas verjagt, es 
Käst nicht mehr fo fehr, als friſches. 

Dur Einmachen mit ISein, Zucker und Gewürze 
wid es rend, erhitzend, und paßt jegt mehr, in Fleinen 
Disen genojjen, fuͤr ſchwache Magen, aber nicht für Fies 


Obſtſuppen und Obftfaltfihalen mit Zucker und 
does Gewärz verfest, find eine fehr zuträgliche Vorfpeife. 
Die gehörig gegohrnen Obftweine, AÄpfıl» und 
Senzeine, find weniger geiftreich, aber fühlender, als die 
Bra enweine, und beſonders für jüngere Perfonen ein 
mäßiged Getränf. Auch aus Zwetſchen, fpät reifens 
Mannen, Schlehen, Kirfchen und Johannisbeeren crs 
man durch Gährung Obftweine, und aus diefen gute 
ge. — Mit Obſtwein wird der Traubenmwein haus 
serfälfcht. ——2— In dick genug 
und etwas gewuͤrztem Obſt moſt laſſen ſich 
„Melonen, Oliven, Bohnen und alle ſaftvolle Obſt⸗ 
lange aufbewahren. Übrigens wuͤrzt der Daft Reler 
‚wies der Sürfchen, Etronen, Yimonien, Erde, 
s und anderer Beerenfrüchte die Kranfengetränfe in Fire 
beſenders in entziindlichen und fauligen, gleichwie die aufs 
amd eröffnende Kraft der Mehrzahl diefer Fruͤchte, als 
großes Heilmittel in chronifchen Krankheiten, längit aner⸗ 
nt if; (f. die einzelnen Obftarten unter ihren Nas 
; ml. G. G. Hlichter et C. A. Segnitz de salu- 
tate fractuum horaeorum. Gott. 1752. 4, — 
Boehmer et Hausleutner de virtutibus fruct, horaeo- 
medicis, Lips. 1753. 4. — C.aLinned et Sal- 
de fract, esculentis. Upsal. 1763, 4. — 4A. Le 
etC. A. Gouibelly Quaestio: an fractuum ha» 
esus et usus sit salubris.. Paris. 1771. 4.). 
Die Kunſt, das Obſt zu veredeln, ftammt aus Belgien 
Hier hat man auch zuerft verfucht, neuere und beſſere 
aus Samen zu erjiehen, durch Kreuzung ꝛc., und 
Zeutſchland iſt im der edeln Obſtbaumzucht nicht zuruͤck⸗ 
‚ fendern hat feine pomolegiſchen Schaͤtze ebenfalls 
sertreffliche neue Obftforten bereichert, „wozu unfere po⸗ 
den Vereine ꝛc. nicht wenig beitragen. 
(Th. Schreger.) 
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OBST, wildes, Im ftrengern Sinne, vorziglich da, 
mo dad wilde Obſt dem Diajtberechtigten gehört, rechnet man 
nur wilde Äpfel und Birnen dazu. Milde Kirſchen, Hafels 
nüffe und Elöbeeren werden nicht, noch weniger aber Walds 
beeren, als: Himbeeren, Erdbseren, Heidelbecren ıc. daruns 
ter begriffen. (Bfeil.) 

Obstbau, Obsteultur f. Pomologie. 

Obstdarre f, Darre, 

Obstessig f. unter Essigsäure, 

Obstmonat f, September. 

Obstmost, Obstwein ſ. unter den Artikeln: Apfel-, 
Birnbaum, Obst, Wein, 

Obstpresse f. Presse, 

OBSTANTIENSE CONCILIUM. Sn der 13, 
Eisung des Eoncilü zu Goftnig am 15. Juni 1415 ward den 
Prieitern die Austheilung des Abendmahles unter beider Ge⸗ 
ftalt verboten. In den Beſchluſſe heißt es: „Hinc est, quod 
hoc praesens Goncilium — declarat, decernitet diſſinu ); 
Quod licet Christus post coenam instituerit, et suis di- 
scipnlis 2) adıninistraverit sub utraque specie panis et 
vini hoc venerabile sacramentum; taınen hoc non ob- 
stante sacrorum Canonum auctoritas laudabilis, et 
approbata consuetudo ecclesiae servavit et servat, quod 
hujusmodi sacramentum non debet confici post coenam, 
neque a fidelibus recipi non jejunis, — Et — quod li- 


cet in primitiva ecclesia hujusmodi sacramentum recipe- ' 


retur a fidelibus sub ulraque specie, tamen postea a con- 
ficientibus sub utraque 3), et a laicis tantummodo sub 
specie panis suscipiatur; cum firmissime credendum sit, 
ei nullatenus dubitandum, integrum Christi Corpus et 
Sanguinem tam sub specie panis; quam sub specie vini 
veraciter contineri“ ⸗X Bergl. Tom. IV, Rer, Concilü 
Constant, — in lucem product. ab Hermanno von der 
Hardt (Francof, et Lips. 1699) pag. 334; SS. Conci- 
lia - c. Nicolao Coleti. Tom. XVl. Venet. 1731 fol.) 
Spalte 218. Abgedruckt it diefer Beſchluß in der Disputa- 
tio Joan. Hus — Gondemnatio utriusque speciei in 
Eucharistia a concilio Constant, etc, (ed. Joh. Agri- 
cola). Viteb, 1537, 8. . 
Dr. Diartin Luther fand in einem, in die Universe 
fitätds Bibliothek zu Jena Übergegangenen Buche mehrere den 
Johann Huf betreffende Nachrichten — vergl. M. Se fridi 
comment. de J. Hussi-vita c. anntatt. J_ Up. M * (Je- 
nae 1743. 4.) 8.45. und J. Gp. Miii Merhorabilia Bibf. 
Acad, Jenens, (ib, 1746. 8.) pag. 334 — und war das 
durch weranlaßt worden, im Jahre 1535 auch gegen jenen 
Befchluß eine Anzahl von Artifeln unter dem Titel zu ftellen : 
„Disputatio circularis fer, Vi. contra concilium Gonstan- 
tiense et suos confessores, praes, doctore Hart: Lu- 
thero.* (Wit. 1535. 8.). Diefe Artifel find abgedruckt 
in d. Proposüt. D. Mart. Lutheri. : Vitemb. 1538. 8, 
Sign. H. und Witt 1558. Sign. I, 7. Vergl. Riede⸗ 
ter’d Nachrichten IV, 303. In einer teutfchen Üiberfegung 
erfcbienen fie in deimfelben Jahre, vermehrt mit Quther'd Sur 
rede (Witt. 1535. in 4. u. 8.), welcher wir die Entſte⸗ 





*) Der Tert ift bier nach Colerz argeben ;, hei vd. Hari 
finden fidy dieſe Barinmen: 1) defnie, ft. er difhiitg € a50- 
stolis, ft. discipulis; 3) sub urraque specie, fl. sub utraque, 
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hung dieſes Artikeld verdanken. Ich gebe den Titel nach dem 
Octavdrucke: „Ettliche ſpruche Doc. Martin] Luther, wis 
der dad Concilium Obſtantienſe, (wolt fagen) Con⸗ 
ſtantienſe, zu Wittenberg geſtellet vnd gehalten Vnd wo man 
noch wil. M. D. XXXV.““ (abgedruckt in Luther's fämmtl, 
Schriften herausg. von J. G. Walch. XIX. Thl., Spalte 
1669 — 1720). Deutlicher, als auf dem Titel, erklärt ſich 
Luther in der Vorreder „Die löbliche ftad hat einen feinen 
Namen, GContantia, das beifft Beftand, oder Felt manlich 
gemäte, Da her fie ed nennen Gonftantienfe Goncis 
lium,' Aber ich Doctor Martinus teuffe fie nach jrem rech⸗ 
ten namen, den fie jnen felber hierinn geben, Obftantienfe 
Concilium, Obitantia aber heifft widderftand, Denn bier 
haben fie nicht allein mit der that wider Ehriftwn und feine 
Kirche gehandelt, Sondern rhümen fichd dazu, und- beftetis 
gen, das Chriftus wol möge fegen was er wil, Aber die Herrn 
Dbftantienfis Coneilii, wöllen da wider fegen vnd jn nicht ans 
fehen noch feine Kirche dazu, Non obftante Ehrifto et 
Ecclefia fagen fie frey heraus, Chriftus ſampt feiner firchen 
folvuns nicht widerftehen, Wir find wol ein höher und 
ander Chriſtus und firche denn jene find, Denn fie find nichtd 
gegen und. — Wolan lieber Herr Iheſu Ehrifte — deine 

bitensger und widerftreber fuche heim, — Hier fpreche 
Amen zu, wer feinen heren Chriftum lieb hat, Bis dad er — 
folche eiferne flirn der herrn von Obftang zurſchmeltze.“ 
Im 25. Spruche führt Luther jene Worte ded Eoncild in feis 
ner llberfegung an: „Wie wol Ehriftud ein Abendinal beider 
geitalt befohlen bat, Vnd hernach jan der Chriftlichen firchen 
von den Leien alfo eınpfangen it, Doch ſolchs vngeacht, 
fol ınan die gewonheit für recht halten.’ Es bedarf wol faum 
einer Bemerfung, wie diefe Überfegung richtiger fen, ald der 
Einn, in welchem Quther di: Worte „non obstante hoc s, 
Christo* in der Vorrede aufgefaßt hat, obgleich wir Durch dieſe 
Milderung nichts weniger wollen, ald der Entzichung des Kel⸗ 
ches das Wort reden! — Anden in dieſem Ausdrucke auds 
gefprochenen Grundfag knuͤpft Qutber in diefen Sprüchen viel 
Wahres und Treffliches mitkrä,cigen Worten. — Bol. Walch 
l. c. hifter. Einleitung. &. 105. (K. Ed. Fürstemann.) 

Obstipantia medicamenta fi Obsiruentia, 


Obstipitas (Caput obstipum) ſ. Scoliasis und Ver- ' 


krümmung. 
Obsiruction f. Verstopfung. E 
OBSTRUENTIA MEDICAMENTA, ftopfende 
Arzneimittel, welche nicht nur die zu ftarfen Bauchflüffe bes 
fehränten, fondern auch die Schweißlöcher, wenn fie zu viel 
Schweiß durchlaifen, verfchliegen, oder überhaupt den Durchs 
gang der Flüffigfeiten durch die Gefäße verhindern follen. Sie 
beruhen aber auf falfchen Boraudfegungen und irrigen Theo⸗ 
rien, bedürfen ſomit feiner weitern Eroͤrterungen. 
(Th. Schreger.) 
OBTSCHEISYRT heißt häufig der Theil des Ural, 
welcher in der Statthalterfchaft Orenburg liegt. e Ex 
OBTUNDENTIA MEDICAMENTA, abitumpfens 
de, Iindernde Arzneimittel, welche durch dad Dazwifchenfegen 
oder Beimifchen eines fehleimigen oder Flebrigen Stoſſes die 
Schaͤrfe eines Äsmitreld sc. abitumpfen oder heben follen, wie 
namentlich: die fchfeimigen und fettöligen Mittel x, 
’ (Th. Schreger.) 
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Obturantia f, Obturater, 
OBTURATOR Heißt in der Chirurgie ein metallenei 
Blatt, woran ein Schwamm befeftigt ift, um damit, wenn 
88 3. B. an den angebornen gefpaltenen, oder von Caries zer⸗ 
frefjenen Gaumenfnochen kunſtmaͤßig angebracht wird, dab 
Vermögen zu Sprechen eines Theild wiederherzuftellen. 
j (Ih. Schreger.) 
OBUCH (Gottfried Wilhelm), ward zu Vlobruns 
6 im Königreich Preußen am 20. Mai 1707 geboren, mo 
ein Vater ein Mathöherr und Orgelbauer war. Cem 
Vater ließ ihn bei einem Dorforganiften im Orgelfpielen unters 
richten; ald er diefen im 15. Jahre verlor, ſchickte ihm feine 
Miutter nady Elbingen in dad Gymnaſium. Ron bier bezy 
er 1729 die Univerfirät Halle, wo er zugleich Unterricht un 
Waifenhaufe gab, ging 1734 als Hofmeifter der Kinder det 
Breiherrn von Palm nach Wien und erhielt 1736 vom Pref. 
Franke den Ruf ald Mifjionär nach Tranguebar. Er kehrte 
nach Halle zurücd und kam den 10. Sept. n. I. dafelbit an; 
bald darauf reifte er mir feinen Amtöbrüdern, Joh. Ebriftian 
Wiedebrock und Joh. Balthafar Kohlhof nach Kopenhagen, 
wo fie am 14, Oct, ihre Vofation und die fönigliche Beitätis 
gung erhielten und den 27. n. M, vom Biſchof Worm ordis 
nirt wurden. Er fam hernach wieder nach Halle und begab 
ſich bald darauf nach England, blichb 2 Monate in Londen, 
ftieg zu Deal am 10. Diärz 1737 ind Schiff und fam den 4. 
Juli in Madras, den 19, aber glüdlicy in Tranquebar an. 
Er und feine Diitreifenden lernten nun die tamulifche Sprache, 
um nachher in dieſer Gemeine ihre Arbeit anzufangen. Obuch 
fuchte auch den Heiden auf dem Lande, fo viel er konnte, 
nüglich zu werden. Er war einige Jahre kraͤnklich umd ſtarb 
am 3. Sept. 1745. (Vergl. die 67. Fortfegung der dänis 
fihen Difiiondberichte, ©. 1206 f.) Oftermaldt Summas 
rien über dad Neue Teftament, find von ihm in das Tamu⸗ 
lifche uͤberſetzt. (Rotermund.) 
_ OBUCULA, alte Etadt in der Provinz Bätica in 
Hifpanienz gegenw. Monclova. Ptolem. Plin. 3, 1. 
lin, Ant, 414, (Sickler.) 
OBULCO, alte Stadt in der Provinz Bätica in Hifpas 
nien, auch Obulcon und Obulcum genannt, mit dem 
Beinamen Pontificenfe; gegenw, nad) einigen Pors 
euna, nad) andern Bujalance. Plin. 3, 1. Pteolem. 
Eteph, Byzant. 505. 

“ÖBULENSII, altes Volk in der Mofia inferior in 
Afien. Ptolem. (Sickler.) 
Obovatum Folium in der Botanif f. Folium, 

OBWA 1) kleines Flüßchen in Rußland im Gouver⸗ 
nement von Perm, welches nach einem furzen vom IB, nad 
D. gebenden Laufe fid) in die Kama ergießt. 2) Ob wa eder 
Dbwinöf, kleines Srädtchenmit etwa 200 €., im Kreiſe son 
Ocanöfamvorgedachten Fluffe in einiger Entfernung von feiner 
Mündung unter 58” 44 N. und 56° 14 O, von Gr, (H.K.) 

Obwinsk f. Obwa. 

* Fluß, ſ. Ob. 

1) Groß⸗Oby, eine der Moluchfi im 
1° 36° ©. und 124° 56° D., etwa 14 Yen —* 
2 — 3 Meilen breit. Bewohner derſelben find Maäiaien, 
welche ſich viel mit Perlenfifcherei beſchaͤftigen. 2) Alein⸗ 
Oby, eine kleine Infel an der Weſtſeite der obigen in 10 26 
N. und 177° 1 O0. 3) S. 0b (H. K.) 


O’BYINE 


O’BYRNE, irländifcher Stamm, der die heutige 
Grafſchaft Wicklow bewohnte, und viele Jahrhunderte hin⸗ 
durdy für. Dublin, die Hatptitadt von Irland , ein eben fo 
unrubiger,, ald befchwerlicher Nachbar war, Er murde ends 
Ich um I. 1604 gebändigt und unterworfen, auch bald, durch 
des Großrichterd Parſons Künite, auf die febändlichfte Weiſe 
um ſein Eigenthum gebracht. Darum waren auch die 
D' Byrne unter den thaͤtigſten Beförderern der großen Rebel⸗ 
lien vom 1641, in deren Yaufe fie abermald , und nicht fels 
tn verwäjtend bid an die Thore der Hauptftadt drangen, 
Wir wuͤrden ihrer aber doch kaum bier gedenken, hätte nicht 
ein Bmeig des Gefchlechtes fich in Sachfen niedergelaffen, 
und dert in anfchnlicyen Ämtern geftanden; fo wurde 5. B. 
der Dbrifts Lieutenant Johann Jakob von O' Byrn im März 
174 ald Obrifter bei dem Promnisifchen Eürafjierregunent 

‚, und im October 1770 der Obrifts Lieutenant 

Sarl Thriſteph von O' Byrn in gleicher Eigenfchaft zu den 
Gardebs du scorps verfegt; auch empfing die Gräfin Jofepha 
wa O Byrn, Hofdame der Prinzefjin Eliſabeth, Tochter 
König Yugufts III., am 14, September 1761 den Sterns 
(v. Stramberg.) 

ald Abbreviatur occursum. O.C. ope consilio, ore 

öder ora concilii, O.C.S.,auch OC. CIV, SER. 
obcives servaros, OCR. Ocriculana sc tribu, (H. M.) 
OA, ein Gewicht deffen man ſich in verfchiedenen Ges 
Be tärfifchen Reiches bedient... Die Angaben über 

Größe bei verfchiedenen Schriftftellern und Reifenden 

Bädhen mehr oder weniger von einander ab, vielleicht weil 
derſelben eine genaue Unterfuchung hierüber angeitellt 
a Bi jesthaben, fo.viel mir befannt, nur die Franzofen 
in Ügupten genaue Meſſungen hierüber vorgenommen. Dars 
enthält die Dca 400 äguptifche Drachmen; eine Drach⸗ 


| 

\ welche in der Münze zu Gairo geprüft wurde, iſt gleich 
7 Brammen der neufranzdfifchen oder 58 %, Gran des 
2 tet, Hienach iſt die Osa, deren man ſich beſon⸗ 


ieeer⸗Agopten bedient, gleich 1 Kilogramm und 
36 Grammen. (Girard in der Description de 
edir. de Panckoucke T,X VII. p. 32.) Im Sans 
ja Mlerandrien bedient man fich bei den meiften Gegenſtaͤn⸗ 
Der eben angegebenen Oca, welche auch in Senftantinopel 
berfelben Größe ift; nur bei der rohen Seide wird gemöhns 
ein Dca von 404 Drachmen angewendet. (Chabrol in der 
de Piigvpie XVill., 296.).. (1. F. Künız.) 
BERN, nach Etrabo, eine Stadt in Perfid. (H. 1.) 
Ora f. Oka. 
DER ; eineh der raubeften und höchiten Gebirge im ins 
r „ in der Provinz Burgos, zu der iberifcben 
gehörig; auf ihm entipringt der Fluß gleiches Nas 
fich zu Puente de Ra in den Ebro ergieht. (Stein.) 
- Ocacin f. Gummi und Schleim, 
= O-CABILL, Baron von, geb. zu Belig in der Mit⸗ 
| 1746, war PremiersPieutenant zu Karlörube in marks 
denſchen Dienften, eine Zeitlang fürftlich Wiedifcher 
Srilieutenant, privatifirte in der Folge bald hier, bald dort, 
Fu Danau, im Jahre 1797 zu Oppenheim und zulent 
faburg, wo er vermuthlich auch geftorben ift. (©. Meu⸗ 
ir. von 1750 bid 1800 verſtorb. teutfcher Schriftitels 
5 38.X.©.151.) Er fchrieb: Taktiſcher Verfuch über 
Bildung einer guten Armee,  SKarldruhe 1783. 8. — 
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37 — OCARIZ 
Gefchichte der größten Heerführer neuerer Beiten, mit practifch 
geograpbifchen Noten begleitet, After Thl. Frankf. und Leipz. 
1754, Der 2te, Ite und te Theil 1785, der 5te und Gte, 
1786, der te ohne Jahrzahl (eigentlich 1787), der Ete 
1787, der Yte bis 13te Theil, Mannheim 1788 bid 1790 8. 
— Der vellfommene Officier nach vorgefchlagenen Grunds 
fügen, Raſtadt 1784. 8. — Die beiten Manoeuvred, ...— 
Der Stabsofficier , Frankenthal 1736 8. — Die Feldzuͤge 
Friedrich's II. oder ded Großen, Siönigd von Preußen. Ifter 
Thl. ebend, 1788, , 2ter Thl. ebend. 1789. 8. mit Kupfern. 


( Rotermund. ) 

Ocak in Labrador ſ. Okak, 

OCAMPO (Florian v.), ein fenntnißreicher ſpant⸗ 
ſcher Gefchichtöfchreiber , zu Zamora im Königreich Leon 
geboren, wurde in Zamora Banonicus und Karlö V. Hiftorios 
graph , danfte gegen 1555 ab und erhielt eine anfehnliche 
Penſion. Er ſchrieb fünf Buͤcher einer allgemeinen Chronik 
von Spanien, von der Sündfluth bid auf den zweiten punis 
fchen Sirieg, wozu er die. meiften Materialien aus alten Klafs 
fifern zufammen trug. Die Fortfegung lieferte Ambroſ. Dios 
raled, S. Bibliath. Hamburg. Histor, Genturia VII. 
S. 112. Bouterwectd Geſch. der Poefie IN, Bd, ©. 116. f. 
Der Titel diefer Chronik iſt: LGos cinco libros primeros de 
la Coronica general de Espanna, que reropilava el 
Maestro Florian de Ocampo. Zamora 1544 und Com- 
pluti 1578, Fol. 222 Blätter, In der erften Ausgabe find 
nur 4 Bücher, das 5te ift nach des Verfaſſers Tod aus feis 
nen Papieren. in der zweiten hinzugefügt, Die 1578 zu 
Sevilla gedrudte Gefchichte, Hibr» de grandezas y cosas 
memorables de Espanna ift au dem Ocampo genommen, 
ohne ihn zu nennen. Aber auch den Ocampo fegt Frandenau 
in der, Bibliorh.Hisp. ©. 120., unter die Plagiarios, Über 
die erfte und andere Ausgabe vergleiche Eberts Bibliogr Lexic. 

* ( Rotermund. ) 

OCANA, Partido in der fpanifchen Provinz Tos 
ledo an der Grenze von Guenca, der ein abgefonderted Stuͤck 
an den Henares in den Umfang, von Guadalarared vorſchiebt. 
„Hier liegt die gleichnamige Villa 14° 10'248,, 3956’ 
33 B. in einer fornreichen Gegend , die daher la Meſa de 
Ocana d. i. der Tifch von Ocaria genannt wird, an der Heers 
ftraße von dem 9 Leguas entfernten Madrid nach Manche, 
Sie ift mit Mauern umgeben, hat 4886 (nach Fifcher 12,000) 
Einw., 4 Pfarrfirchen,, 9 Klöfter,, eine Eadettenfchule für 
die Cavallerie, 4 Seifenfiedereien, die jährli an 8000 Str, 
liefern, und eine Miineralquelle, Hier wurden am 19. Nov, 
1809 die Spanier von den Franzofen gefchlagen. Stein.) 

OCANAS (Agheseus) nach Euseb. Chronic, der 
23te ägyptifche König. (H. M.) 

VAR, Abul Fadhl, ein muhammedanifcher Ges 
Tchichtöfchreiber, vermuthlich Perfer von Geburt, ift Heraus⸗ 
geber eined Werkes Icsir ( ) oder Icsir nameh 
fitarich , d.h. Buch des Eligird der Gefchide 
ten. (Herbelot Bibl. Or.) (W, Schott.) 

OCARIZ (Don Joseph d’), geb, etwa 1750 an der 
Grenze von Bidcaya in der Provinz de la Kioxa, betrat 
noch fehr jung die diplomatifche Laufbahn, indem er zuerjt in 
Turin, dann in Copenhagen die Stelle eined fpanifchen Bots 
fchaftös oder Gefandtfchaftöferretaird befleidere. Bon dem 
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letztern Orte aus zuruͤckberufen, wurde er in Madrid ſelbſt anges 
ſtellt, bis er ün I. 1785 ald General⸗Conſul nach Paris 
geſchickt wurde. Hier übernahm er nach der Zurücberufung 
des fpanifchen Gefandten Themas \riarte den LO, Aus 
guſt 1792 unter den gefährlichften Umitänden die Stelle eines 
Tpanifchen Gefchäftöträgers. In dieſen Dienftverhältniffen 
entwickelte er eine fohr achtungswerthe, wiewohl erfolgtofe 
Tätigkeit, um Ludwig XV, zu retten; zweimal wandte er 
fich zu dieſem Zwecke an den Nationalconvent „aber feine No⸗ 
ten wurden theild mit offenbarem Sohn, tbeild mit verach⸗ 
tendem Schweigen behandelt. Als der Convent den 7. März 
1793 Spanien den Krieg erflärte, verließ Der Nitter d’ Ocas 
riz Parid und begab fich nach Madrid, wo er im diplomatis 
ſchen Fache und namentlich bei den Verſuchen den Frieden 
mit Franfreich wieder berzuftellen, befchäftigt wurde. Nach 
Abſchluß des Bafeler Friedens fanı er wirter ald Generale 
Conſul nach Paris. Drei der vier Jahre fpäter ging er nach 
Hamburg ald Minifters Nefident beim niederfächfifchen Kreiſe, 
wo er bi zum J. 1803 blieb. In diefen Jahre wurde er 
nach Stockholm ald außerordentlicher Gefandter und bevolls 
mächtigter Miniſter geſchickt. Dieſen Poſten befleidete er bis 
zum J. 1805, wo er zum ſpaniſchen Botſchafter in Conſtan⸗ 
tinopel ernannt wurde. Auf der Reiſe dahin ſtarb er in Verona 
1805. Die franzoͤſiſche Regirung bat nach der Reſtauratien 
feine Bemühungen den unglädtichen König zu retten, dadurch 
anerfänmt, Daß fie feiner Wittwe, einer Franzoͤſin von Geburt 
(Emilie Lucrece d' Etat) eine Penfion von 6000 Zr. anwies. 


(H.M.) 

Orbah f. Okbah, 

OCBARA, eine Eleine , zehn Parafangen von Bagh⸗ 
dad entfernte Etadt der Provinz Jraf Arabi, die am 
oͤſtlichen Ufer des Tigrid lag, und der Aufenthaltsort meh⸗ 
zer Abbaſidiſchen Chalifen war, Wegen einer Veränderung 
im Raufe des Tigris, welche die Bildung eined neuen Flußar—⸗ 
mes dftlich von Ofbara zur Felge hatte, wurde die Eradt von 
ihren Bewohnern verlaffen, Die fich zum Theil in dem gegen⸗ 
über liegenden Ywana niederließen. S. Silveſtre de Das 
en’ Chröstomathie Arabe, Thl. L, ©. 355 und 359, 
(aus dem kiräb marässid elatlä.). (W., Schott.) 

OCBART 1) Abdallan Alfaradhi Ofbari, 
wahrfcheinlich aud Oftara , ein Erflärer des Koran (Here 
belot). 2) Mubibbeddin Abul Bafa Abdallah 
Okbari aus Baghdad, Verfaffer einer gefchästen, lexika⸗ 
liſch geordneten Erklärung der ſchwierigen Worter und Nies 
dendarten im Dariri (Sacy in der Chresiom, Arabe, 
ap. l., ©. 183) 3) Abu Mufa Baghdadi Ok 
bari und Admail Okbari, die Stifter einer morgenläns 
diſch⸗ juͤdiſchen Secte, der Ofbarier, Bir ſich von den ans 
dern Auden in einigen Puncten der Sabbathfeier und Schrift⸗ 
auslegung unterfebieden. (S. Makrizi über die Arader 
Auden und ihre Fefte, bei Sacy in dem angeführten 
Werke, Thl. l. S. 116 des arabifchen Textes und S. 307 
der franzoͤſiſchen Überſetzung.). (W. Schott.) 

craf, Oka. 

Ocra oder Okkaf. Oca. 

OCCAUCOKE fleine Infel an der. Küfte von Nords 
Garolina in 36* N. und 761° W, von Gr. Kin Kleiner 
Sanal;zwifchen diefer Infel und Cove⸗ Bank heißt Ocracoke⸗ 
Bucht; (H.&.) 
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Occalee ſ. Okelah. 

OCCAM oder Ocham, Wilhelm von, führt feinen 
Namen von feinem Geburtdorte in der Graffchaft Surrey in 
England. Die Zeit feiner Geburt it unbefannt; wir wiſſen 
nur, daß er, nachdem er früh in den Francidcaner » Orden 
getreten und von dem berühmten Duns Scotus in der Philo⸗ 
ſophie und Theologie unterrichtet worden war, zu Unfange 
ded 14. Jahrhunderts zu Paris Ichrte, Er gehörte zu den 
ftrengen Franciöcanern , welche ſchon durch ihre Grund ſaͤtze 
und früheren Streitigkeiten der paͤpſtlichen Curie verfeindet 
waren. In den Streitigkeiten Philipps des Schönen mit dem 
Papſte Bonifaciud VIII. nahm Daher Wilhelm von Occam 
die Partei des Königd gegen die Anfprüche des Papſtes auf 
weltliche Herrfchaft und fchrieb fein Werk: de potestate ec; 
clesiastica et seculari !), Diefe Streitigfeiten beftunmten 
den Gang feinch Pebend. Als Provincial feines Ordens vers 
theidigte er 1322 auf einem Gonvente der Franciscaner zu Pe⸗ 
ruggia, forwie fpäter an andern Orten Öffentlich die Armuth 
und die Enthaltfamfeit des Priefterftandes nach dem Beifpiele 
Chriſti und Der Apoftel gegen den Papit Johann AXIL Das 
für wurde er in den Bann gethan und in deſſen Folge war er 
eine Zeit lang genöthigt, fich in Frankreich verborgen zu bals 
ten, bid er in den Streitigkeiten des Kaiſers Ludwigs des 
Baiern mit dem Papite wieder Öffentlich auftrat und unter des 
Kaiferd Schus mehrere Schriften gegen den Papit herands 
gab. Er foll ſich dem Kaiſer mit den Worten empfehlen bas 
ben: Vertheidige dur mich mit dem Schwerte, ich werde 
Dich mir der Feder vertheidigen, In der That fchrieb er gegen 
Johann XXI noch entfchiedener und Fräftiger, ald gegen 
Bonifacius VIIL Er griff nicht nur die weltliche Macht des 
Papſtes iiber Könige und Kaifer an und zeigte, wie der Kaifır 
allein von Gott feine Macht habe, fondern beftritt auch die 
Unfehlbarkeit des Papited und behauptete, daß cin Papit ein 
Ketzer ſeyn koͤnne 2). Gewiß haben diefe Schriften des Wil⸗ 
heint von Occam und einiger feiner Schüler und Freunde in 
der damaligen Zeit, in welcher mit Worten, wie mit Dem 
Schwerte, mit wahrer Luſt, aber felten bis zu letzter Ente 
ſcheidung geftritten wurde, große, doch nicht entſcheidende 
MWirfung gebatt. Wilhelm von Occam farb zu München 
im Jahre 1347 3). 

Wenn fein und feiner Ordendbrüder Streit gegen die 
päpftliche Macht von weithiftorifcher Bedeutung ift, fo iſt e# 
nicht weniger die Wirkung, welche Wilhehn von Occam auf 
die Umbudung der fcholaftifchen Pirlofophie gebabrt hat. Im 
der Schule ded Duns Scotus war er in der ſchaͤrfſten Dialekt: 
tie nach Art der Scholaftiter geübt worden, Man findet we 
die Spuren der fiharfiinnigen Behandlungsart wiffenfchuft: 
licher Fragen, durch welche fein Lehrer fich auszeichnete, autl 
bei ihınz aber er verfolgte einen andern Weg in der Philo— 
fophie, als diefer, und ald ein Dann, welcher feine Autori 
tät fihente, bildete er mit großer logifcher Fertigfeit fich ein 
eigene wilfenfchaftliche Lehrweiſe. So wurde er dad Haus 
einer Schule „ welche nach feinen Namen genannt wurd 
Auch in diefer Schule herrfchte der Geiſt des Streites 


1) Mir andern Streitſchriften des Wilhelm von Drcanı abgedru: 
in Goldasti monarchia, tom, 1, et II, 2) Einen Ausiua au 
den Srreitfhrifren Wilpelms von Occam finder man in Boriıer 
Welt geſchiane von Kramer. Thl 7. ©. 816, fi 3) Avensis 
aum Bujorum VII. 19,25, 
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welcher gelchrte Unterfuchungen wie Priegerifche Befehdungen 
behandelte, und Occam bildete zu dieſem Zwecke befonders die 
demonſtrative Logik aus. Im feinen Schriften #) findet man 
eine große Fertigkeit in derfelben ; fie hat ihm den Namen eined 
anbejicgbaren Lehrers verſchafft. Am Inhalt feiner Lehre 
wich er bedeutend von den frübern Scholaftifern ab; er ftellte 
die Lehre der Nominaliften wieder her, weöwenen er auch den 
Namen ded ehrwuͤrdigen Beginners führt, Hierin ift er we⸗ 
niger der originellen Kraft ſeines Geiſtes, ald dem Zuge feiner 
Seit gefolgt; denn mit ihm haben zu gleicher Zeit auch andere 
die faſt gänzlich vergeffene Lehre der Nominaliften erneuert, 
Occam ft zu den Männern zu zählen, welche weniger durch 
ibre tiefe Einficht in die Wiſſenſchaften, ald durch gefchickte 
Berugung der äußern miffenfchaftlichen Form im Bunde mit 
dem Anfichten , welche ihrer Zeit gemäß waren, auf den Gang 
der wiſſenſchaftlichen Entwidelung bedeutend eingewirft haben, 

Bei ſolchen Männern ift cd noch mehr ald bei andern 
noͤthig, um ihre Richtung und ihre Wirfung zu begreifen, 
fie im Zufammenbang mit ihrer Zeit zu betrachten. Das 
Beftreben der frühern Scholaftifer war darauf gerichtet gewes 
fen, die theologiſchen Lehren, wie fie in der römifchen Kirche 
fih ausgebildet hatten oder vielmehr wie fie den Meinungen 
der damaligen Zeit erfchienen, in einen foftematifchen Zufams 
menhang zu bringen und fol viel ald möglich aus Gründen der 
Vernunft zu beweifen. Darin hatte ihnen befonderd Auguftis 
nus vorgeleuchtet; ſeine Lehre ift auch dem Weſentlichen nach 
datjenige, was den innern Zufammenhang in der Lehre der 
Scholaſtiker bildet. Den äußern Zufammenhang dagegen, 
die des Syſtems, fuchten die Scholaftifer durch den 

ug zu gewinnen, deſſen Theorie fie durch den Ariſtoteles 
konnen gelernt hatten. Daher wurde auch Ariftoteles ihr 
Führer in der Philofephie. So hatten fie alfo zwei fehr vers 
fibiedene Autoritäten mit einander in Übereinftimmung zu 
bringen, den Auguſtinus und den Yriftoteled, Nur bei einer 
ſeht ſchwankenden Auslegung und geringen Kenntuiß des einen 
oder ded andern fonnte Died gelingen. Je mehr man den Aris 
ſteteles fennen lernte, um fo mehr mußte der unfichere Bau 
der fcholaitifchen Koncordanz zu ſchwanken beginnen. Der 
mahre Geift ihrer Lehre jedoch ruhte auf Auguſtins Grunds 
fügen; gab man daher den Auguſtin gegen den Ariſtoteles 
auf, ſobald die Berfchiedenheit der Meinungen wieder offen⸗ 
bar wurde, fo mußte auch der Geift der Scholaſtik finfen. 

Auf dieſenn Puncte fhand man nun zur Zeit Wilhelms von 

Occam. In dem theolegifchen Syfteme Auguftins war die 

Lehre von der Realität der Begriffe ein wefentlicher Beftands 

tbeil; daher mußte aud) mit dem Emporkommen der entgegen» 

geſetzten Lehre der Nominaliften, die Lehre der Scholaſtiker 
alle Hältung verlieren, 

Der Verfall der fchelaftifchen Philofophie iſt ald ein Forts 
ſchritt für die Entwicklung der Philofophie zu betrachten. 
Die Bohren, welche anfangs dem Diittelalter zum wahren Uns 
krricht gereicht hatten, waren allmälig zur feſſelnden Autorität 











4) Die Siriften des Witbelm ven Occam gehören zu den 

z ih babe von feinen phifeferbifchs rbeotegifihen Schriften 

nur feinen Eoninrenta' Super quattuor libros sententiarum.Lugd. 
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geworden, Wenn man zu einer freiem Denfungsart gelans 
gen follte , mußte man diefen jugendlichen Glauben an die 
Unfehlbarfeit der Behren abwerfen. Bon diefer Seite ift die 
ſceptiſche Richtung in der Lehte Wilhelms von Occam zu ers 
klaͤren. Wenn jedoch diefe Richtung nurzu Berneinungen führt, 
fo fann in voraus angenommen werden, daß noch etwas 
anderes ihr zum Grunde liege, Die frühern Scholaftifer hats 
ten die Baſis ihrer Unterfuchungen in allgemeinen, abftraften 
Grundfägen gefucht und ihre ganze Lehre war daher auch im 
hohen Grabe ohne Anfchaulichkeit und der Erfahrung entfrems 
der, Im Gegenfag gegen diefe Nichtung hebt nun Wilhelm 
von Occam die Erfaͤhrung, wie fie aus innerer und aͤußerer 
Wahrnehmung jich bilver, ald Grund aller Wiſſenſchaft her⸗ 
vor. So erfcheint „feine Lehre, fo wie die Lehre der Nomis 
naliften überhaupt $), ihren wefentlichen Momenten nach als 
ein fceptifcher Senfualisinus und aus diefem Standpuncte ſei⸗ 
ner Anſicht vom menfchlichen Erkennen iſt feine ganze philoſo⸗ 
phifche Lehre zu begreifen, 
Hierkber it Wilhelm von Occam fich feloft zum Maren 
Bewußtſeyn gefommen. Daher fucht er in der Einleitung zu 
feinem Commentar üser die Gentenzen ded Lombarden haupt 
fächlich die Gruͤnde der menſchlichen Wiſſenſchaft zu beſtim⸗ 
men, Die Wiffenfchaft beruht auf Urtheilen z es it. alfo zus 
erft Die Frage, wie ein Urtheil zu Stande fomme. Jedes 
Urtheil fest die Kenntniß der Begriffe, welche im Urtheil vers 
bunden werden, voraus, Die Kenntniß diefer Begriffe wird 
durch Anfchauung (notitia intuitiva) der Begriffe in und 
erlangt und die Anfchauung der Begriffe in und geht nethwen⸗ 
dig der Vollziehung deö Urtheild in und voraus. Die Anſchau—⸗ 
ung der Begriffe aber verlaugt eine Wahrnehmung (actus 
spprehensivus), welche entweder durch die Sinne, oder 
allein, ohne Hilfeder Zinne in uns ftatt findet; jene Art der 
Wahrnehmung ift eine Wahrnehmung des Sinnlichen, Diefe 
des Intelligibeln, worunter Occam die Auftände und Thaͤtig⸗ 
feiten der Sele verftcht, Nun ſchauen wir in und nicht nur 
einfache Vorftellungen an , fondern auch zuſammengeſetzte, 
wie Die Verfnüpfung der Begriffe zu Urtheilen und derlirtheile 
zu Schluͤſſen. Diefe Verknüpfung von Vorftellungen, welche 
in und erfchaut wird, iſt nicht unterfebieden von Den Urtheilen 
außer nur darin, daß in den Urtheilen Die Bejahung oder 
Verneinung zu ihr hinzutritt, Das Hinzutreten Der Bejahung 
oder Verneinung ijt aber auch aus der anſchaulichen Erkennt⸗ 
niß abzuleiten, ſofern fie mit dem Willen zu bejaben oder zu 
verneinen verbunden ift. Anden wir nämlich erfennen, daß 
eind dem andern inhärirt oder von ibm entfernt iſt oder ſonſt 
auf eine oder die andere Weiſe fich zu ihm verhält, welches 
alles nach Wilhelm son Occam durch die Anſchauung erfannt 
wird, willen wir auch, ob die Verbindung der Begriffe zu 
verneinen oder zu bejaben fen und durch unfern Willen ſtim⸗ 
men wir der Bejahung eder der Vermeinung bei. Auf folche 
Weiſe werden uns alle zufällige Wahrheiten befannt und mits 
bin alled Dafenn; denn aus abfirasten Begriffen fönnen wir 
auf fein Daſeyn oder Nichts Dafcyn fchließen 9), 
Was dagegen die allgemeinen Wahrheiten betrifft, fo 
find ſie aus der Natur des Allgemeinen in unſerm Verſtande 
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zu erffären. Jedes Allgemeine ift nur abftract und nur in 
unferer Vorſtelung. Hierin ftreitet Wilhelm von Occam ges 
gen die Lehre von der Realität der allgemeinen Begriffe. In 
dieſem Streite ſtuͤtzte er ſich auf den von ihm befonders werth 
gehaltenen Sag, daß man nicht aud Mehreren erflären folle, 
was durch Wenigeres erflärt werden könne 7); die Realiften 
aber vervielfältigten unnoͤthiger Weife die Dinge, indem fie 
außer den einzelnen auch allgemeine Dinge annähmen. Die 
Mieinung der Realiſten fen Überdied ungereimt, indem fie fee, 
daß ein allgemeinet Ding, welches Eind ſey, in mehrern eins 
zelnen Dingen oder Subjecten fen, da doch fein Ding , wels 
ches der Zahl nach nicht vervielfältigt fen, in mehrern Eubs 
jecten oder einzelnen Dingen feyn koͤnne. Died iſt bie Haupts 
ſchwierigkeit, welche Occam in der Lehre der Realiften fand, 
der alte Einwurf, daß Find nicht Vieles fenn fünne, Von 
diefer Regel nimmt er nur Gott aus, denn dem göttlichen 
Weſen fen ed allein eigen, ohne alle Theilung und Vervielfüls 
figung in mehrern wirklich verfchiedenen Subjecten zu ſeyn 8). 
Die Gruͤnde der Realiften für ihre Lehre findet er unzulängs 
lich; fie beruhn, wie er richtig bemerft, dem Weſentlichen 
nad) darauf, daf fein weſentliches oder allgemeined Merkmal 
von einem Dinge audgefagt werden und daß ed alfo auch Feine 
allgemeine Wiffenfchaft geben koͤnne, wenn dad Allgemeine 
mebt Realität hätte, Wilhelm von Oceam fucht dagegen zu 
zeigen, daß eine allgemeine Wiſſenſchaft in allgemeinen und 
norhwendigen Saͤtzen möglich fen, auch ohne die Mealität der 
allgemeinen Begriffe anzunehmen. Dabei mußte ſich ihm der 
Begriff der Wiffenfchaft auf eine ganz andere Weiſe, ald den 
Realiften, geftalten. Ihm kommt ed nur darauf on, daß 
nachgewiefen werde, ohne der Annahıne der Realiſten zu bes 
dürfen, daß allgemeine Säge von und gebüdet und zur Wiſ⸗ 
fenfcbaft von und verknüpft werden koͤnnen ; ob dieſe Säge 
und die ihnen entfprecbenden Gedanken ihren Gegenftand dars 
ſtellen, wie er it, darum kuͤmmert er fich nicht, Nach ibm 
iſt die Wiſſenſchaft nur eine Wiſſenſchaft von den Sägen und 
nur die Säge werden gewußt, nicht nothwendig auch die 
Dinge 9). Daher kommt es für die Wilfenfchaft nur darauf 
an, daß wir die Worte richtig mit einander verbinden ihrer 
Bedeutung nach; die Worte aber bedeuten nicht notwendige 
Dinge, fondern oft nur Gedanken, oft auch nur wiederum 
Worte 1%), Ed fen mithin nur zu erflären, wie Worte allges 
meiner Bedeutung zur Bezichung der Dinge und der Gedans 
fen von und gebildet werden koͤnnen. Hieruͤber ftellt Wilhelm 
ven Occam felbft nur verfchiedene Meinungen ald Muth— 
maßungen auf, welche er für unwiderleglich hält, von wel⸗ 
eben er aber doch zweien beſendere Wahrſcheinlichkeit zuſchreibt. 
Die erjte diefer Muthmaßungen ift, daß jeder allgemeine Bes 
griff nur ein Bild in der Sele ſey, durch Abſtraction von den 
einzelnen Dingen gewonnen , welches auf ähnliche Weife in 
der Sele fein Sein habe, wie die einzelnen Dinge außer der 
Gele, wobei jedoch zugegeben wird, daß die einzelnen Dinge 
außer der Erle, ald welche feine Bilder der Sele find, diefen 
Bildern unähmlicher find, ald die Eubftanz dem Accidens. 
Demnach würden folche Bilder in der Sele die einzelnen Dinge 
außer der Sele im Urtheil vertreten koͤnnen, meil fie nänlich 
ein-ähnliched Berhältniß zu einander in der Sele hätten, wie 
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bie einzelnen Dirige zu einander außer der Gele 11), Mach der 
zweiten Muthmaßung würden die allgemeinen Begriffe gewiſſe 
in der Gele von der Natur angelegte Qualitäten ſeyn, welche 
zu natärlichen Zeichen der äußern Dinge bejtimmt wären, fo 
wie die Woͤrter zu willfürlichen Zeichen derfelben 12). Diefe 
beiden Meinungen weichen darin von einander ab, daß nad) 
der erjtern die allgemeinen Begriffe doch noch einige, wenn 
auch weiter gar nicht beftimbare Ähnlichkeit mit den einzelnen 
Dingen haben, aber doch nur von und gebüdete Worftellungen 
(fieta) ſeyn follen, nach der andern dagegen angenommen 
wird, daß feine Ahnlichkeit zwifihen den Dingen und den all⸗ 
gemeinen Begriffen ift, daß aber diefe von Natur in der Gele 
ſich finden und nicht von uns willfürlich gebildet werden z das 
rin jedoch ftimmen beide Meinungen mit einander überein, 
daß nichts Allgemeines für fich,, fondern nur in der Gele ift 
und daß jeder allgemeine Begriff entweder gar nichts Wahre, 
oder doch etwas nur fehr entfernt der Mahrheit Ähnelndes 
darſtelltk. Darauf allein ſcheint «3 alfo dem Milhelm von 
Occam bei feiner Beftreitung ded Realismus angekommen zu 
feyn. Wie er dadurch die Wahrheit der allgemeinen Willens 
ſchaften gänzlich oder faft gänzlich aufhob , feheint er ſelbſt 
nicht klar eingefehen zu haben. 

Died find Die Grundlagen der Lehre Wilhelms ven 
Occam und das Weſentliche, was er für die philoſophiſche 
Entwidlung in Anregung gebracht bat. Von dem übrigen 
Inhalte feiner Lehre, als welcher weniger entfchiedener Art ift, 
wird ed genügen, die allgemeine Richtung, in welcher derfelbe 
fich ausbildere, zu bemerken. Auf der einen Seite ift auch in 
der philoſophiſchen Theologie dieſes Scholaftiferd der ſkeptiſche 
Geist nicht zu verfennen , welcher feinem Senfualitimus zum 
Grunde liegt; daher fchiebt er vieles auf die Offenbarung 
zuruͤck, was die frühern Schelaftifer aus philsſophiſchen 
Gruͤnden beweifen zu fönnen, gemeint hatten; auf der andern 
Erite, nachdem er Säse der geoffenbarten Theologie feiner 
Lehre zum Grunde gelegt hatte, verführt er in feinen Felge⸗ 
rungen viel fühner, als die Frübern. Auch bierin fann man 
einen Zufammenbang mit der allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Denfart diefed Mannes finden, denn da es ihm in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Allgemeinen nur auf den richtigen Zufanumense 
hang deifen, was die Dinge bezeichnet, anfam, fo hatte feine 
iffenfchaft des Allgemeinen ihre Grenzen auch nur in der 
logiſchen Folgerichtigkeit dir Bezeichnungen. Er fand fein 
Mag feiner Folgerungen in irgend einem Bedürfniife der Ver⸗ 
nunft, welches einen beſtimmten Kreis von Erfenntniffen vers 
langt. eine ſteptiſche Denfart, fomweit fie nämlich auf das 
philofepbifche Erfennen fich bezieht, offenbart fich hauptſaͤch⸗ 
lich in der Grundlegung feiner Theologie. Den Beweiſen für 
das Daſeyn Gottes lege cr nur Wahrfcheinlichfeit beiz auch 
daß eb mehrere Götter gebe , laffe ſich denken, wenn man 
mehrere Welten, deren jede von einem Gott bewegt würde, 
oder, bei der Annahme emer Welt, Ülbereinftinmung unter 
den verfchiedenen bewegenden Göttern annehmen wollte ; end⸗ 
lich finder er es auch zweifelhaft, ob Gott von unendlicher 
Kraft fey, weil es hiebei auf willkuͤrliche Beſtimmung der 
orte ankomme, wie denn überhaupt jeder Name eine will 


fürliche Bedeutung habe 3), Alle diefe Lehren nit ee 
2=4: 








1) 1b qu 9 DEF. ) .. 


OCCARABA u 


nur ald geoffenbarte Wahrheiten an, Darauf aber geht.er 
and) in feinen Folgerungen, auf diefe und andere geoffenbarte 
Laren ſich ügend, weit über dad Maß deffen hinaus, was 
irgend einer vernünftigen Wiſſenſchaft und ſeyn 

linn. Auf den Begriff der Allmacht Gottes, nach welcher 
Gert alles, was feinen Widerſpruch enthält, thun fann, fich 
kigend, meint er, fo wie Gott die menfchliche Natur anges 
Summen habe, fo fünne er auch die Geftalt des Efeld anneh⸗ 
men; Gott der Vater, welcher nie geſtorben fen, fünne ges 
forben feyn ; Gott der Sohn , welcher geftorben iſt, Fünne 
nie feyn; die Theile Chrifti teilten fich ihre Idiomat® 
mit, fo daß der Kopf Chrifti fein Fuß und dad Auge Ehrifti die 
Hand Chriſti fen ch Gott, wird ferner gelehrt, hat zwei 
Willen, einen zwiefachen Verſtand und zwei Wilfenfchaften „ 
nömlich den Willen, die Vernunft und die Wiſſenſchaft, 
mdcdıe Gott felbft find, und den menfchlichen Willen , den 
Veftamd und die Wiffenfchaft, welche die Sele Chrifti find, 
und daranıd wird gefchlojfen , dad Gett etwas will, was er 
wicht will, etwas verfteht, was er nicht verfteht, und etwas 
wc, waß er nicht weiß 5). Faſt noch feltfamer ift das, was 
Buneim von Dccam aud der Allgegenwart Gotted und ded 
Yeibeb Chriſti erfchliegt ; doch ıman wird ſchon an obigen Beis 
(pelen baben, um die Manier ded Mannes zu erfennen. 
&6 Läßt fich nicht leugnen, daß hier der Scharffinn und 
Tieffinm der frübern Scholaftifer in Spielerei audgeartet.ift 
Sbrr man kann ſelbſt in diefer Ausartung einen natürlichen 
Sertfchritt finden, welcher daraus hervor ging, daß die Scho⸗ 
Ioftiter nach Beweifen für unbeweisbare Dinge unmäßig ſtreb⸗ 
tenz ihre Wiſſenſchaft vom Göttlicyen aber fait ganz außer 
mit der menfchlichen Erfahrung fand. Co 
mußte fie. wol audarten und bald in Verachtung gerathen, 
Wlhelm yon Occam mit denen, welche feiner Richtung folgs 
en, bat nicht wenig dazu beigetragen , auf der einen Seite 
Die Bhlofophie von den Feſſeln der Autorität zu befreien, auf 
der andern Seite auch das theologiſche Syſtem der Scholas 
fer, eben indem er es in feinen Folgerungen ermeiterte , zu 
erfäättern ; er bat noch mehr gethan, er hat auch auf den 
Bisnbpund menfchlicdyer Erfahrung bingewiefen , von wel⸗ 
aus fpätere Zeiten erft zu einem vollitändigern Überblick 
dad Gebiet der Wiſſenſchaft gelangt find. 
(H. Ritter.) 

OCCARABA, alte Stadt in der Provinz Chalcidine 

see Chalcidice in Syrien , zwiſchen Apamea und Palmyra. 
Tab. Peut. 2 (Sickler.) 
GCCASIO, Kapös, d. h. die gelegene oder 
günfige Zeit, micht bloße? Dichters und Künftlergebilde, 
fenderm auch als Gottheit verehrt, namentlich wol in doris 
Wen Städten, wie dieDorer ja überhaupt geneigtwaren, aud 
abfiracten Begriffen fich Götter zu bilden. In Olympia beim 
in dad Stadium ftand ein Altar Kaıpov, und der 
—* Tragiker Jon hatte einen Hymnus auf ihn gedich⸗ 
in welchem er ihn ald jüngften Sohn ded Zeus beſang. 
V, 14, 7.) Befonderö berühmt mar die Bronzes 
dDes Kaıpos, welche der berühinte Bilbner, Lyſippub 
n, der Zeitgenoſſe Aleranderd des Großen, verfers 
batte; fie fand in Sikyon in den Propylaͤen eincd Tem⸗ 
$ und wurde von hier nad) Gonitantinopel gebracht. Von 
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Diefer ſchoͤnen Statue geben und das 13. Eplgramm des Pos 
feidippod (Anthol. Gr. 1.2. p. 49, Jar.) und Salliftratos 
(Stat. 6.) treffende Befchreibungen und Himeriud und Tzetzes 
gedenken ihrerz daß auch Phadrus V, 8 und Aufonius 
Epigr. All, dieſelbe Static vor Augen hatten, mache 
Delcer im feinem treiflichen Commentar ju jener Stelle 
ded Kallütrat. ©. 698 fgg. wahrfcheinlih. Der Kairos ded 
Lyſippos war ein nackter fchöner Juͤngling, der am meiften 
dem jugendlichen Dienyfos ähnlich war; von vorn floß ihm 
das Haar reichlich und frei herab, fpärlicher am Hinterhaupte ; 
der Künjtler wollte nach der Meinung der Alten damit andeus 
ten, daß man die Gelegenheit, wenn fie kommt, ergreifen 
muͤſſe, wenn fie vorüber fei, vergebens zu erreichen fuche; 
die Süße waren beflügelt und die Figur ftand nur auf den Zes 
hen und zwar auf einer darunter liegenden Kugel, In der 
rechten Hand hielt fie ein Scheermeifer, in der linken eine 
Wage. Nach Aufonius möchte man vermuthen, daß der 
Kuͤnſtler dem Kairos die Metanoia, die Reue, zur Begleites 
sin gegeben habe, die eben zurückbleibt, wenn man jenen hat 
entfliehen laffen. (H. M.) 

ÖCCASIONALISMUS. SOccafionaliömus wird in 
der Gefchichte der Philoſophie dasjenige metaphyſiſche Suftem 
genannt, welches von zwei urfprünglich und gänzlich verfchies 
denen Subftanzen ded Leibes und der Gele auögehend, fowol 
ihre, der Erfahrung zufolge unbezweifelbare Verbindung, als 
auch die gegenfeitigen Bedingungen und Einwirkungen derfels 
ben nur durch eine dritte außerordentliche und von beiden vers 
ſchiedene Urfache entfichen und beftehen läßt; indem jene dies 


ſer nur die Veranlaffung oder Gelegenheit (occasio) geben, 


ihre eigene, außerordentliche und unbegreifliche Wirffamteit 
zu äußern. Die nach der angegebenen Grundanficht ents 
wickelte philoſophiſche Theorie wird deshalb auch dad occafios 
nalififche Syſtem, fo wie diejenigen Philofophen, welche 
daffelbe gegründet, entwicelt und weiter audgebreitetet haben, 
Decafionaliften genannt. Das Syſtem felbft iſt ein Ers 
zeugniß der neueren, idealiftifchen oder fogenannten rationalis 
ftifchen Philofophie, ald deren Begründer gewöhnlich Gartes 
fiud angenommen wird, Daher denn der Occafionaliömus 
auch fein Princip und feine Elemente in der Cartefifchen, fein 
Ende aber erft in der Leibnigifchen Philofophie gefunden hat. 
In der Gefchichte der Philofophie ift man oft Über den wahren 
Urheber dieſes Syſtems uneins gewefen, indem einige den 
Arzt de la Forge, andere den Malebranche, und noch 
andere den Geuling dafür gehalten haben. Iſt nun aber 
ald Urheber im eigentlichen Sinne nur derjenige zu nennen, 
welcher aud dem vom Gartefiud entlehnten Principe den Ges 
famtinhalt der Philofophie in einem neuen, diefem Principe 
gemaͤtzen Syfteme zu entwideln unternommen hat: fo fommt 
dieje Ehre, nach den neueften Forfchungen auf diefem (es 
biete, ohne Zweifel dem Arnold Geulinr zu, Alle uͤbri⸗ 
gen Philofophen der Carteſiſchen Schule haben daſſelbe, zus 
gleich mit der Sartejifchen Philofopbie, ſchon mehr nach ihren 
eigenen Ideen umgebild«i, oder auch ganz und gar zu vermeis 
den gefucht. Bur volljtändigen Einficht in dad Weſen diefes 
weit verzweigten Syſtemes find aber deffen Anfänge in der 
Eartefifchen Philofophie felojt mir Wenigem zu berühren. » 
Iſt Eartefius gleich nicht der Erfte der Philofophen, 
welcher eine gänzliche Verfchiedenheit Der beiden Subftanzen 
des Leibes und der Sele angenommen hatz fo if doch auch 
e 3 
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unſtreitig Reiner vor ihm, welcher —* dualiſtiſche Weiſe dieſe 
urfpruͤngliche Verſchiedenheit beider ftärfer hervorgehoben, ent⸗ 
wickelt und durch finnreiche Hypotheſen geſtuͤtzt hat, ald ges 
rade er. An mehreren Orten feiner Schriften *) behauptet 
er wenigftend — denn ein uͤberzeugender Beweis fehlt durch» 
gängig, ja er fcheint fich ſelbſt mit feiner Behebung in 
fo große Schwierigkeit verwidelt zu haben, daß er ed fpäters 
bin ganz vermied, diefelbe öffentlich zu erneuern; — daß naͤm⸗ 
lich 1) die Gele und der Slörper von ganz verfchiedener We⸗ 
fenheit feien, indem der Grund der einen eine geiftige (sub- 
stantia spiritualis), der andern aber eine Pörpgrliche (sub- 
stantia corporalis); ferner dad Attribut der erftern dad Dens 
fen (cogitatio), dad der lesteren die Ausdehnung (ex- 
tensio) feizs — daß 2) weil feine Subftanz über ihr um 
fprängliched Maß von Kraft und Tätigkeit hinausgehen könne, 
die eine nicht ald fehlechthin immanente Urfache der ans 
dern, mithin beide ohme allen fogenannten phyſiſchen Einfluß 
auf einander gedacht werden muͤffen; — daß 3) die Bereinis 
gung derfelben aud der Erfahrung zwar gewiß, aber für den 
denfenden Verſtand unbegreiflich ſey; — daß endlich 4) zwar 
beide ald gelegentliche, äußere Urfachen auf einander wirfen ; 
die Einwirkung ſelbſt aber nr unter der Mitwirkung oder Afs 
fifteng Gotted, als der beide verbindenden und vermittelnden 
Urfache gefchehen koͤnne. Durch. diefe dualiftifche Hypotheſe 
hat Gartefiud demnach den Grund gelegt zu dem nachmaligen 
Syſteme der gelegentlichen Urfachen ſelbſt; aber wol 
niemald die Folgerungen, Schlüffe und Anwendungen ges 
macht, welche fich in feiner Schule, und zundchit durch 
Geuling zu einer vollftändigen philofophifchen Theorie auds 
bildeten. 
Occasionalistisches System. Arnold Geuling 
(+ 1669 als Profeffor der Philofophie zu Leyden), war 
einer von denjenigen bedingten Anhängern des Carteſius, 
welche die Unvollendetheit und Unvollfommenheit feiner Phis 
loſophie nicht blos einfahen, fondern aus Vorliebe für fie auch 
ernftlich darauf dachten, derfelben Die möglichfte Volllommen⸗ 
heit, innere Einheit und theoretifche und praftifche Brauch⸗ 
barkeit zu geben. Im letzterer Hinſicht ſchien dem Geuling 
befonders die Gartefifche Hppothefe von dem Verhältniffe des 
Leibed umd der Sele derjenige Punft zu ſeyn, auf welchem die 
ganse Gartefifche Philofophie beruhe, und woraus, ald aus 
inem beftimmten und unbezweifelbaren Principe ſich die ganze 
theoretifche und praftifche Philofophie ableiten laffe **). Die 
urfprüngliche und wefentliche Verfchiedenheit von Leib und 
Sele feste er alfo ald gewiſſen Grundfag voraus, und ent⸗ 
wickelte nun aus ihm folgende allgemeine Gedanfenreihe. Leib 
und Sele wirfen zwar auf einander, died beweift die Erfah⸗ 
rung, aber fie beweift nicht, daß jene fich diefer Wirkung auch 
bewußt fein. Nun ift ed aber unmöglich, daß etwas wirfe, 
ohne ſich feined Wirfend bewußt zu feyn. Hat daffelbe aber 
fein Bewußtſeyn von feiner Thätigkeit, fo kann dieſe auch nicht 
ihm felbft angehören, fondern muß die eined Anderen feyn, 





*) De Method. No,5. p.29sq. Prine. Phil.1.9,82, Medi- 
tat, Il. De Passiunib, 1. art. 17—20. De Hom. V. Nr.66 sq. 
Epist. L 30. Wo er der Gele, um mis den Körper verbunden 
feon zu fönnen, ausdrudli eine gewiffe Materialität und Aus⸗ 
debnung beilegt. *") cfr. A. GeulinzMetaphysica vera 
et ad mentem Peripsteticorum. Amat, 1691; et Ethica, Lugd. 
1675. 
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Berner ift es ſchlechthin unbegreiflich , wie Leib und Sele mit 
einander verbunden feyn und auf einander wirken fönnen. Die 
Einwirkung ſowol verfchiedener Dinge auf einander, ald’bes 
fonders dad Einheit» und Thätigfeitöverhäfmig der Gele und 
des Leibes ſei daher nur denkbar unter der unmittelbaren Mit⸗ 
wirkung und Dazwiſchenkunft Gottes. Da dieſe der Ben 
ftand aber auch nicht begreifen koͤnne, fo geſchehen für ihn in 
jedem Augenblide Wunder über Wunder. Denn ftelle ih 
mir z. B. etwas vor, fo fann die Urfache meiner Vorſtellung 
nicht unmittelbar in Diefem vorgeftellten Gegenftande , etwa in 
meinem Körper liegen, weil beide, ich bad Vorftellende und 
mein Körper dad Vorgeftellte, ihrer verfchiedenen 
wegen nichts gemein mit einander haben, und fich 
unter einander beftimmen können; aber auch ebenfo wenig in- 
mir ſelbſt, weil ich als reines Denfen und Wollen nicht® 
perliched, Befchränftes oder Endliches aus und von mir felbft 
vorftellen- kann: es ift dieſes Vorftellen alfo nur durch die ums 
mittelbare Mitwirkung eines Dritten, nämlich einer abfoluten 
Urfache oder Gottes denkbar, Alle einzelnen Dinge aber und 
ihre befondern Hrfachen find nur als Inferlie und ge⸗ 
legentliche Urfachen (causae occasionales) der einen 
und allgemeinen zu betrachten. Gott allein ift demnach der 
ewige Beweger und Vermittler, die wahrhaft immanente Urs 
fache aller Dinge. Auch Leib und Sele, deren jedes feinen 
eigenen Gang geht, feine eigenen Gefege befolgt, umd in Bw 
ziehung auf fich thdtig ift, bieten durch ihre Selbft i 
diefer allgemeinen Urfache nur die Gelegenheit (occasio) 
dar, dad mit ihnen unmittelbaroder mittelbar Zufammenhäns 
gende in Bewegung zu fegen, und ihm, der VBeranlaffung 
gemäß ‚ theoretifch oder praftifch diefe oder jene Richtung und 
Beſtimmung zu geben. Wenn ich num ein Bewußtſeyn von 
den Dingen in der Welt und von meinem eigenen Leibe habe, 
fo ift mir diefed nicht durch mich, fondern allen durch Got⸗ 
ted unmittelbaren Beiftand geworden; nenn ich meinen Körs 
per in Bewegung fege, fo ift mein Wille nur die beftimmende 
oder veranlaffende, Gott felbft aber die augführende Urfache. 
Und in diefer Hinficht fann man dann mit Recht behaupten, 
daß die leibliche und geiftige Welt nur durch ein fortwährendes 
und zufammenhängendes Wunder beftche. 

Öccasionalisteen. So heißen diejenigen Eartefifchen 
und andere Philofophen, welche zur Audbildung, Verbrei⸗ 
tung oder Befeitigung dieſes Syſtemt etwas beigetragen 
haben, Denn nit Geuling allein, fondern nur zuerſt, 
trat ald Occafionalift in der Gartefifchen Philoferhie auf; 
auch andere, weniger fchöpferifche Geifter ftimmten feinem 
Syſteme entweder unmittelbar bei, oder famen auf ähnliche 
Gedanken, Folgerungen und felbft praftifche Anwen 
diefer Lehre, wie z. B. Baltafar Beffer (farb 1698 ala 
Prediger zu Amfterdbam) allen Aberglauben an —— 
guter und boͤſer Geiſter auf die lebende Welt, ja ſelbſt & 
Furcht vor Kometen dadurch zu widerlegen hoffte, daß weder 
Geifter ohne Körper auf Körper, und mithin auch auf Geis 
fter wirken, noch Gott ald Urfache die Wirkungen böfer' Geis 
fter befördern koͤnne. Außer diefem aber zählt man zur den 
Anhängern diefed Spftemd Jacob Guffet, Spivan 
Regis, Volder, Deurhoff, Sturm, felbt Bayle, 
und bedingtermeife auh Malebrandhe und Spinoza, 
welche legtere beide der Eigenthämlichfeit wegen, meldhe fie 
diefem Syſteme zu geben mußten, noch einer befonderen Bes 


» 
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txachtung werth feym duͤrften. Gegen alle Occafionaliften ers 
—— nur, und mit Recht, die echten Gartefianer, 
fendern ſelbſt auch die Skeptiker und Myſtiker. 

In viel größerer Ausdehnung, Klarheit und Beitimmts 
kit hat Nicolas Malebrandhe (+ 1715) dad Syſtem 
der gelegentlichen Urſachen in feiner transfcendenten Erfennts 
wihs und Sittenlehre entwicelt und dargeftellt 4. Die eine 
ewige Urfache Gottes iſt hier in deinfelben Grade ihrer Wirk⸗ 
ſamleit und ihrem Einfluffe nach gefteigert, ald ſowol die 
finnlichen Kräfte ded Leibes, ald auch die geiftigen der Sele 
erniedrigt find; indem diefe, als fchlechthin unwirkſame Mas 
fhinen, fetd ded Beiftandes Gottes (concursus Dei) 
bedürfen. Dagegen Ichrte Malebranche auch wieder, daß der 
Schöpfer in den Kreaturen gewilfe allgemeine Naturgefege 
(leges naturae generales) zum Grunde gelegt, und dadurch 
feinen eigenen Einfluß und Einwirfung auf fie beſchraͤnkt habe, 
fo daß die göttliche Wirkung auf die Dinge nicht unmittelbar, 
fendern mittelbar oder nur ald Mitwirfung (concursus) 
nad) einem gewiffen Spfteme gelegentlicher Urfachen („ex sy- 
stema causarum nccasionalium, i,€. ad exigentiam cau- 
sarım occasionalium*) geſchehe. Diefe gelegentlichen Ur⸗ 
ſachen aber find die Gefchöpfe felbft („creaturae non sint 

‚ nisi causae occasionales“), welche, indem die eine göttliche 
Urfache auf fie wirft, nach den ihmen angebornen Naturges 
fegen die Gelegenheit zu den mannigfaltigen Erfcheitungen 
in der koͤrperlichen und geiftigen Welt geben, 

Nicht minder tritt auch bei Benedict Spineza (+ 1677) 
dad vom Gartefind audgegangene occafionaliftifhe Spftem, 
nur auf eine dem Spinocismus gemäße Weiſe hervor, wie 
deffen Schriften beweifen 2). Der Grund ded genannten 
Soſtems ift. der Dualisınus der Eartefifchen Philoſophie. Dies 

fen aber hat Spinoza in die beiden wefentlichen Attribute des 
Dentensd und der Ausdehnung oder ded Geiftigen und 
Körperlichen, der einen einfachen Subitanz , welche die unbes 
dingte Urfache ihrer ſelbſt und aller Dinge ift, aufgehoben, 
Unter diefen beiden Attributen entwickelt und beftimmt fich dies 
felbe aun ſo, daß, obwol in entgegengefegter Richtung und 
Mftufung, doch beide Attribute an jedem Dinge vorfommen 
und in demfelben vereinigt find. Alle endlichen Weiſen (modi) 
der einen Subftanz werden nun durch die gegenfeitigen Bes 
dingungen und Beſchraͤnkungen diefer Attribute hervorgebracht z 
indem nämlich eind dad andere in der Wirklichkeit beftimmt 
oder modificirt, eind ded andern Urfache, und mit diefen 
Modifikationen oder Affeftionen derfelben zugleich auch Die eine 
unendliche und immanente Urſache felbjt modificirt wird, 

Diefe Miedi oder Beftimmungsweifen ftellen fich im Endlichen 

aber fo dar, daß ohne Dazwifchenfumft der abfoluten Urfache, 
der Gheift denfelben Modus auf forınale Weife annimmt, den 
der Hörper auf reale an fich hat und erhält, und fo aud) ums 
Der Körper die inneren und äußeren Beftimmungen des 

Aus diefem gegenfeitigen Abhängigkeitds und Bes 

i ältniffe gehen dann eben fo wol die förperlichen 
als geiftigen Erfcheinimgen, die befonderen endlichen Geftalten 
und die ideen hervor, - Aus dem Gefagten wird erhellen, daß 


— — — 


9 De inguirenda veritate P. II. p.422— 24; Entre« 
"sur la metaphysique ete. et Lettre & un ami (1657), 
fr. Benati des Cartes principia philosophiae more geo- 


meerico demonstrats a B. Sp. et ejusd, Echica, 
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die eine abfolute Urfache der früheren Deccaflonaliften bei Spis 
noza ganz in die relativen und gelegentlichen der endlichen 
Dinge aufgegangen ift. 

Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß das in Mede fies 
hende Syſtem erjt in der Leibnigifchen Philofophie zu Ende ges 
kommen ift, und darum möge das hierauf Bezughabende noch 
zum Schluffe beigebracht werden. Die von unferem Leib⸗ 
nis (+ 1716) aufgeftellte, vorherbeftimmte Harmos 
nie (harmonia praestabilita) kann gleicyfam felbſt als 
Schlußſtein obiged Syſtems betrachtet werden. Wie nahe 
Spinoza demfelben gefommen fey, wird fich aus dem Boris 
gen ergeben haben. In der Monadenlehre hat Leibnitz 
nun die einfach fubftantielle Weſenheit ded Spinoja aufzulds 
fen, gleichfam vorfchöpferifcher Weife zu enthüllen, und hies 
durch das Verhältnig von Sele und Leib beſtimmter und vers 
nunftgemäßer, ald feine Vorgänger, zu entwiceln gefucht. 
Aus ihr geht nämlich hervor, dad Sele und Leib nicht anders 
ald nach dem Verhältniffe des Einfachen und Zuſam⸗ 
mengefegten der abfoluten einen Subſtanz (Monas) zu 
faffen find. Beide find Ein Weſen, die Sele deffelben nur 
die erfte, einfachfte und die Übrigen zufammengefesten oder 
Förperlichen Monaden beherrfchende Mionade, Beil num 
aber jede gefchaffene eigene Monade nach der götflichen Ans 
ordnung bei der Schöpfung ihre eigene Beftimmtheit und Bes 
fchaffenheit erhalten hat, fo find die Einwirkungen, welche die 
eine von der andern erfährt, nur ideelle Beftimmungen, 
fo daß außer der urfprünglichen und erften (primitiven) Urs 
fache Gottes, jede Monat ihre eigene (fefundäre) Urfache ift, 
und die Monaden unter fich nur die gelegentlichen (tertiären) 
Urfachen zur Thätigfeit find. Jede Monas erhält demnach 
von den andern gewiffe Beftimmungenz daß nun aber alle uns 
ter diefer gegenfeitigen —— beſtehen koͤnnen, bedarf 
es der von Gott bei der Weltſchoͤpfung fuͤr immer feſigeſetzten 
Ordnung aller unter einander; — und dieſe iſt die vorhers 
beftimmte Harmonie, In diefem Syſteme tritt die uns 
bedingte, immanente Urfache, ald eine vorfchöpferifche, gleiche 
fam in den Hintergrund, indem fie nämlich die endlichen oder 
gefchaffenen Dionaden frei aus ſich zur unmittelbaren und mits 
telbaren Selbftbeftimmung entlaffen hat. Es darf daher auch 
ald eine Art Antonfequenz oder Affomodation betrachtet wers 
den‘, wenn Leibnig im Gartefifchen Sinne nun noch von einer 
Vereinigung (unio) des Leibed und der Sele fpricht, beide 
nach eigenthämlichen Gefegen wirken, gleichfam neben und 
in einander beftehen, und in ihren Endurſachen wieder übers 
einftimmen läßt. Wie hieraberder Occafionaliamus in die Leib⸗ 
nisifchen Grundfäge von der beften Welt, d.h. in den Ops 
timidmus Übergehe, leuchtet von felöft ein. (Mussmann.) 

. Occasus acronyohos, O. cosmicus, O. heliacus, 
©, siderum poäticus f, Untergang der Geftirne. 


OCCATOR, eine fateinifche Feldgottheit, genannt 
von occare, egen, die alfo dad Egen der Ücer befchäste, und 
die vom Gerealifcehen Flamen, wenn er der Ceres und Tellus 
das cereale sacrum brachte, mit andern Feldgättern anges 
rufen wurde, Serv. ad Virg. Georg. 1. 21. (H. 2.) 

Occhiali, Renegat und türfifcher Feldherr f. Kilig- Ali, 

Occident f. Weltgegenden, 

OCCIDENTALISCHES REICH, So lange Rom 
der einzige Mittelpunft des römifchen Reiches blieb, und der 
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Theorie nach ein Imperator feine Gewalt nicht anderd aus⸗ 
üben durfte, ald in Verbindung mit dem Senate und in den 
von der Republik beibehaltenen Formen, war die Einheit und 
Untheilbarfeit ded Imperiumd ein in der Natur des Stats lies 
gended Grundgefeg. Erjt von dem Augenblide an, wo zum 
erftenmal der Imperator in einem Feldlager gewählt worden 
mar, ging eine große Veränderung in der Stellung der Ges 
walten vor, aud welchen der Statömechanismus deö rbinifchen 
Reiches beftand, Schon damals ſah Tacitud ahnend voraus, 
daß die Enthällung des Geheimniffed, die höchfte Statöges 
walt fönne anderöwo, ald zu Rom, und von andern, ald 
vom Senate und Bolfe verliehen werden, der Hauptftadt und 
dem Anſehen der in ihr befindlichen oberften Behörden einen 
Todetjtoß verfent habe ). Die Ernennung der Jmperatoren 
durch das Heer mußte nothwendig zu freitigen Wahlen fühe 
ren; wenn auch anfangs die Streitenden nody die Anerkennung 
ded Senats ald einen Beweis ihrer Rechtmäßigkeit betrachtes 
ten, fo mußte doch Rom mit allen an ihm haftenden hiftoris 
fchen Erinnerungen immer mehr in den Hintergrund treten, 
je öfter der Fall vorfam, daß auf den Thron der Gäfaren 
Männer gefegt wurden, die unter Barbaren geboren und im 
Pager herangewachfen, die Hauptſtadt ded Imperiums nie 
fahen. Sollte daher dad ungeheure von allen Seiten durch 
feindliche Einfälle gefährdete Neich nicht in fo viele Staten 
auseinander fallen, ald ed Provinzen mit Legionen gab, fo 

. mußte juerft eine Theilung der höchiten Statögewalt eintreten, 
die dann zu einer Scheidung ded Reiches in zwei felbftändige 
Maffen führte. Man muß daher zuerſt die Umſtaͤnde fennen, 
durch welche die Nothwendigkeit einer Theilung gezeigt und 
unter welchen die Theilung wirklich zu Stande gebracht wurde, 
ehe man zweitend die Gefchichte des einen Theiled betrachten, 
und fie bid zur Auflöfung deifelben verfolgen kann; diefen beis 
den Punkten werde ich ald dritten Abfchnitt die Wiederherſtel⸗ 
hıng des occidentalifchen Reiched durch Karl den Großen nebft 
der Entwicelung ded daran gefnüpften ftatörechtlichen Ber 
griffed hinzufügen. 

1. Die natürlichen Unterfchiede der Page und ded Volks⸗ 
charakters bildeten zwifchen den Öftlichen und weitlichen Theis 
Ien des roͤmiſchen Amperiumsd eine Trennung, die jedesmal 
als Nivalität bervortreten mußte, fo oft die vereinigenden 
Statöformen ihre zufammenhaltende Kraft verloren. Schon. 
in den legten Zeiten der Republik hatten die Häupter der Pars 
teien fich diefer Trennung bedient, um einander mit den rivas 
lifirenden Kräften beider Theile zu befimpfen. Brutus und 
Caſſtus führten die Drientalen gegen die occidentalifchen 
Streitfräfte der Triumviri auf dad Schlachtfeld bei Philippiz 
die fiegreichen Triumeiri erfannten die Trennung ebenfalld an, 
indem fie bei der Theilung den Orient von dem Dccident fchies 
den; der Kampf zwifchen Antonius und Octavianus war noch 
einmal auch zugleich ein Kampf der beiden Theilen ded römis 
ſchen Imperiums. Nach der Vereinigung des Ganzen unter 
Octavians Alleinherrfchaft ging die Rivalitaͤt beider Theile auf 
die in ihnen ftationirten Pegionen Über; denn der Often und 
Weiten hatte jeder feine befondern Feinde und Heere; wähs 
rend in jenem die Parther und nachher die Perfer den Roͤmern 
dad Gleichgewicht hielten, wurde diefer von den germanifchen 





1) Taeit. hist. lib. ], cap. 4: evulgato imperii arcano, 
posse principem alibi, quam Romas fhieri, - 
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Voͤlkern bedroht. Anden Ufern des Rheins und der Deram 

lagen die Hauptftreitfräfte deö einen, und an den Ufern de 

Euphrates, fowie in den Garnifondtädten von Syrien und 

Agypten die Legionen ded andern Theild. Won dem Augen⸗ 

blicke an, wo dad Militär allein die Volkskraft und den Volks 

willen repräfentirte und zum erftenmal fich die Befegung der 

höchiten Statöwürde anmafte, mußte die Rivalität dei 

Dftend und Weftend wieder in den Heeren hervortretenz wir 

ſehen daher die orientalifchen Regionen dem von den germanis 
ſchen Truppen gewählten Bitellius den Veſpaſianus entgegen⸗ 
ſtellen. Der militaͤriſchen Willkuͤr wurde zwar noch einmal 
ein Zaum angelegt durch dad von Nerva angenommene Sp 
ftem, den Thron der Jmperatoren vermittelft der Mdoption zu 
befegen, und Rom verdanfte in der That demfelben audges 
zeichnete Männer, welche die Einheit und Ruhe im Innern ers 
hielten und dem State Sicherheit gegen auswärtige Feinde 
verfchafften, allein fauın war durch Die erbliche Nachfolge dei 
Eommodus dad Adoptionsſyſtem aufgegeben, und durch die 
Ermordung ded Commodud der Willfür des Militärs von 
neuem der eg zur Einmifchung geöffnet, ald auch ſegleich 
die Befegung ded Throns vom Senat und von den Heeten in 
Anfpruch genommen wurde. Der Senat ftellte den Pertinag 
auf, die Prätorianer verfauften die höchfte Statöwürde an 
den Julianus und die über diefen ſchnoͤden Handel entrüfteten 
Regionen riefen ihre Generale zu Imperatoren aus, nämlich 
die britannifchen Pegionen den Spurius Albinus, die panne⸗ 
nifchen den Septunius Severus, und die orientalifchen den 
Pefcennius Niger. Noch dachte zwar Niemand am eine 


Theilung der Stadgewalt, fondern die Ernennung mehrer 


Imperatoren führte zu Bürgerfriegen, aud denen der Sieger 
nach Vernichtung feiner Nebenbuhler ald einziger Imperator 
hervorging, allein da fich ähnliche Auftritte immer wiederhels 
ten, fo konnten nur zwei Dinge eintreten, entweder ein Aus⸗ 
einanderfallen ded Reiched in mehrere Staten oder eine von 
dem Imperator ausgehende Bertheilung feiner Gewolt an mebs 
rere Mlitregenten, um den verfchiedenen Theilen des Impe⸗ 
riums und den darin aufgeftellten Legionen die gefegmäfipe 
Auctorität ded Herrfchers auf den Nacken zu legen und ihnen 
die Gelegenheit zur Erhebung neuer Imperatoren entweder 
ganz zu entziehen oder Boch wenigſtens zu erfchmweren. Dat 
legtere erfolgte aber nicht eher, ald bid dad erftere falt umars 
meidlich zu werden drohte. Saum waren nämlich nach der 
Gefangennchmung ded Imperators Valerianus durch die Pam 
fer im Jahre 259 die Zügel der Regirung in die Hände fein 
Sohnes Gallienus gekommen, die zu ſchwach waren, um 
die erfchlafften fräftig zufammenzuziehen, ald achtzehn If 
patoren der höchiten Gewalt auftraten, umd in dem Provinyen, 
wo fie commandirten, diefelbe mit dem Titel des Imperateri 
an fich riffen 2). Diefe Berftädelung des Meiches in cine 
Beit, wo die Verfer die Öftlichen und die Germanen die weh 
lichen Grenzen ſiegreich uͤberſchritten, brachte das romiſch 





2) Die Miübe, melde fih Treb. Pollio in feinen trigimt 
tyrann. gibr, die Babl der’ Ufurpateren auf dreißig iu cdede 
bar in der abfurden Bergleihung mir den 30 Tyrannen ju Athen ihr 
Grumd. Tillemont bat nur achtzehn jufammengejäble, und GH 
ben edenfans mir GSallienue nur neunehn Kerausachradt. Vera 
Gibbon, hist. of the decline and fall of the Roman empir 
T. 1, p. 381 nad der Yeipjiger Ausgabe von 1829, 


OCCIDENTALISCHES REICH — 
Jmperium an den Rand des Unterganges. Es gehörte dab 
militärifche Talent und die energifihe, felbft den zügellofen 
Soldaten furchtbare Etrenge des Aurclianus dazu, um die 
Einheit ded Reiches wicderherzuftellen; im Jahre 274 feierte 
er im einem glänzenden Triumphe die Nefultate feiner Siege 
über die Ufurpatoren und die Feinde des Reiches. Daß aber 
bie wiederhergeftellte Ordnung nur durch eine Verinderung 
des Syſtems dauernd werden koͤnne, zeigten die Erfcheinuns 
gen unmittelbar nach Aurelianus Tode, Seine Strenge hatte 
zwar fo weohlthätig gewirkt, daß die Soldaten die Wahl eines 
neuen Yınperatord dem Senate Überließen, allein die unpafs 
fende Art, mit der ſich der Senat ded Auftrages entledigte, 
führte das alte Ubel und alle Unordnungen im Gefolge deſ— 
felben wieder herbei. Der vom Senate gewählte Tacitus 
war zu alt und kraftlos für eine unbändige Soldatetca; er 
wurde ermordet, und während die meftlichen Provinzen feis 
nen Bruder Florianus ald feinen Nachfolger anerkannten, 
riefen die orientalifchen Pegionen den Probud zum Impera⸗ 
tor aub. Die Walltür ded Heercd erhob und ftürzte von neuem 
bie höchften Gemwalthaber, bis Diocletianus im Jahre 285 
von den Legionen im Often und Weſten ded Reiches anerfannt 
und vom Senate beftätigt, die ſchon längft von den Ims 
Ränden bemwiefene Nothwendigfeit einer —— — des Sys 
Remd deutlich genug fühlte, um ihr nachzugeben. — Da 
in dem fünftlichen Mechanismus des römifchen States wie 
im einem Uhrwerke alles ftillftand oder fchlecht ging, fobald 
dad Hauptrad ftocte, fo fam ed darauf an, die Tricbfes 
dern der Statäfraft zu vermehren und den &törungen von 
innen und außen eine abjtoßende Kraft entgegenzufegen. 
Die Perfon des Imperatord hätte zugleich in mehreren 
Zheilen ded Reiches anmwefend und mehreren Zweigen ber 
Statöverwaltung auf einmal gewachfen feyn muͤſſen, wenn die 
biöherigen Empörungen und Verwirrungen verhätet werben 
follten; wenn ein tüchtiger Imperator zu gleicher Zeit an 
der Epise der Hauptheere ftehen konnte, fo verging dem 

kühnen General die Luft zur Empörung und dem nachläfe 
Heerführer fehlte die Entfchuldigung, daß er erjt aud 
Ferne Verhaltungsbefehie habe einholen muͤſſen. Bus 
mußte die Succefjton fo beftimme feyn, daß fich we⸗ 

der Senat wieder auf eine unpaffende, noch die Armee 
auf eine brutale Weiſe einmifchen durfte, fondern daß der 
öwechfel kaum ald eine Veränderung bemerft wurs 

en Wen diefem Gefichtöpunfte aus beſchloß Diocletian, 
Perfon ded Jınperatord zu vervielfälrigen, ohne dadurch 

‘ Reiche oder der höchften Würde die Einheit zu entzies 
nn; es follte vielmehr ein Wille die Imperatoren beleben, 
und fie nur ald eine Perfon erfcheinen laſſen. Er theilte 

Daher zuerit im Jahre 286 die höchite Gewalt mit feinem 

Freunde Marunian und übernahm feloft die Vertheidigung 

md Bermwaltung ded Orients, während er feinem Gollegen 

Sn Deeident überließ. Um zugleich ihre kuͤnftigen Nach⸗ 

iger dam vorous zu beſtimmen und fie unter ihrer Aufjiche 

” Die Gefcbäfte einzuführen, erwaͤhlte ſich jeder einen Ge⸗ 

fen imd defignirten Nachfolger; : fie ſelbſt nahmen das 

en und Den Tirel Auguſtus als ein Unterſcheidungs⸗ 
ben in Bezug auf ihre Nachfolger an, Lie ficb mit dem 
f en Namen Gäfar begnügen mußten. Im Jahre 
2 ernannte Diocletian den Galeriud und Marimian den 
Enftantissd Chlorus zum Caͤſar; jeder adoptirte denfelben, 
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und fo vereinigte ſich das Theilungöfuftem, das fich auf Der 
Etelle als vortheilhaft erwiefen hatte, mit dem Mdoptionds 
ſyſtem, welches frühere Seiten der römifchen Neichägefchichte 
fo gefsanet batte, daß fie in den Augen derer, die das 
Gluͤck der Mienfchhet in den ruhigen Genuß aller Yies 
aucmlichfeiten ſetzen, ald die gluͤcklichſte Periode ber 
MWeltgefchichte erfcheinen 3). Dadurch, daß die Caͤſaren 
nad dem Tode oder der freiwilligen Abdanfung der Aus 
uſti an die Stelle derfelben treten, und ihren biöherigen 

(ag fogleich durch die Ernennung neuer Gäfaren ausfuͤllen 
mußten, war die Nachfolge gefichert, und bei der Vorauss 
fegung, dag die Wahl jedesmal nur auf würdige und bes 
freundete Perfonen fallen würde, war aud) feine Disharmor 
nie für den Begriff der Einheit zu fürchten, in welchem die 
von mehreren zugleich ausgeäbte Etatögewalt ſich vereinis 
gen follte. Denn die Edicte wurden im Namen alier vier 
Gewalthaber befannt gemacht, und fellten ald der Auefluß 
ihrer gemeinfchaftlichen Aucterität betrachtet werden. Die 
Bortheile diefed Syſtems wogen bei weiten die Nachrheile 
auf, welche für die Unterthanen darin lagen, daß die Vers 
mehrung der oberften Gewalthaber, Die glänzende Einrichs 
tung ihrer Hofbaltungen und die Vergrößerung des Beam⸗ 
tenperfonald größere Unfoften verurfachte und mehr Eins 
kuͤnfte erfoderte. Da cd nicht ein vorübergehended Mittel 
feyn, fondern ein Grundgefeg der Reichöverfaffung bleiben 
follte, fo ſchienen dem römifchen Reiche neue Reiten der 
Rule im Innern und der Siraft nach außen hin bevorzus 
ſtehen, allein fo gut es darauf berechnet war, die ihm von 
andern zugedachten Störungen zu verhüten, fo hatte c6 
doch an der Ilneinigkeit der Gemwalthaber ſelbſt einen gefährs 
lichen Feind in feinem Innern, und diefe blieb auch nicht 
lange aus. Nachdem mämlic) Diecletian und Marimian 
im Jahre 305 ihre hoͤchſte Würde freiwillig in die Hände 
ihrer bisherigen Gäfaren niedergelegt hatten, mußten an bie 
Stelle derfelben zwei neue Cäfaren ernannt werden; Gale⸗ 
rind drängte zwei feiner Freunde, Eeverud und Maximi⸗ 
nus, in diefe Wirde ein und feste des Conſtantius Sohn 
Gonftantinus zuruͤck, der außer der Rücficht auf feinen Bas 
ter auch durch Verdienſte und Talente Anfpruch darauf 
hatte. Dadurch ward dad Vertrauen zwifchen dem (es 
walthabern geftört, und Durch die Einmiſchung von Maß, 
Meid und Eiferfucht wurde das Syſtem, deſſen Hauptftuͤtze 
ein gegenfeitiged gutch Einverftändnig war, auf der Etelle 
aufgelöft. Konftantinub ließ ſich nach frines Vaters Tode 
(306) von den Legionen zum Imperator und Auguſtus 
ausrufen, und mit diefeom einen Beifpiel der ſoldatiſchen 
Willkuͤr, welches fogleich Nachahmer fand, brach die alte 
Unordnung wieder uͤber dad Meich herein. Die Vereinis 
gung des Ganzen unter einem Imperator war mun dad eins 
zige Mittel zur Wicderherjtellung der Ruhe und die Bafıd 

r ein neued Syſtem; ed gelang died zum Theil tem 
Glide, zum Theil den Talenten Gonftantind, allein erft 
nach einem fechAjchnjährigen Kampfe, im welchem er einen 
feiner Nebenbuhler nach dem andern flürzte #). 


3) Hegemifc über die für die Menlchheit glüdlichite Epede 

In der römiihen Geſchichie. Hamburg 180. 8. 4) Vergi. 

den vom Werfaffer diefes Artikels ausgearbeiteten Attite Cone 
antin l. der Große in ter crflen Section dieſer Mlgem. 
coclep, der W. und K. Band XIX. ©. 154 - 15% 
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ntin fuchte den Zweck, welchen Diecletian durch 
bie u 4 + ewalt verfehlt Hatte, Durch cine 
Vervolllommnung des Statömechaniömus und ‚befonderd 
durch die Trennung der Civilgewalt von der Militärgewalt 
zu erreichen. Was den erjten Punkt betrifft, fo verband er 
mit einer neuen Eintheilung des Reiches eine ftreng geords 
nete Beamtenhierarchie; durch die BVertheilung der obrige 
feitlichen Gewalt an eine Menge einander comtrolirens 
der Behörden entzog er dem Untergebenen Die Staͤrkd, des 


ven fich die früheren Gtatthalter der Provinzen oft zu glücs, 


i drungen bedient hatten. Vor allem aber gruͤn⸗ 
ker Eiyerheit auf die Trennung der ‚Eivil ewalt 
son der Militärgewalt. Er bildete durch die eine Gewa 

ein GHeichgewicht gegen die andere und erwartete von ihrer 
gegenfeitigen Eiferfucht und Befchränfung die Sicherheit des 
regirenden Monarchen gegen Unternehmungen ehrgeijiger Cis 
vilpräfecten oder fühner Militärbefehlöhaber. Er erreichte 
auch in der That feinen Zweck, allein auf Unfoften ded Statt, 
da fich beide Gewalten überall Hinderlich in den Weg traten 
and die Eiferfucht, welche fie von der Vereinigung gegen den 
Monarchen abhielt, auch in die Verwaltung Öffentlicher Ge⸗ 
fi rg in welcher beide zugleich wirken follten, 
* die Fortentwickelung der Nothwendigleit, die beiden Haupt⸗ 
theile des roͤmiſchen Reiches in zwei felbſtaͤndige Staten zu 
ſcheiden, iſt keine von Conſtantins Anordnungen ſo wichtig, 
ald die Anlegung einer neuen Hauptftabt in. dem Drient. Rem 
hatte ſchon längft feine Bedeutung verloren. Die Anfprüche 
des Senats paßten eben fo wenig zu der veränderten Berfafs 
fung ded Reiches, ald die Au elaffenheit und - der zügellofe 
Spott ded ehemald ſouveraͤnen römifchen Voltes zu der Wuͤrde 
des Imperators. Conſtantin ſchuf daher fuͤr ſeine neue Re⸗ 
girung auch einen neuen Regirungoſitz, und zwar in dem Theile 
des Meiches, der für die Formen und den Glanz eines afiatis 
ſchen Despotitmus empfänglicher war, als der en, Er 
ſchwankte lange in der Wahl des Ortes; Aium, Sarbica, 
Sigeum, Chalcedon erhielten abwechſelnd feine Billigung, 
Bid die überwiegenden Vortheile, welche dad alte Byzan; dars 
bot, feinen Entfchluß zu Gunften diefer Stadt beftimmten. 
Bih zum Jahre 330 war die neue nad) ihm benannte Stadt 
Gonftantinopel zur Einweihung fertig ; ihre ungeheure Ausdeh⸗ 
mung füllte fich bald mit prachtvollen Gebäuden, und bie neuen 
Doll trugen ebenfo viel ald die auf die Einwohner Übers 
tragenen Privilegien dazu bei, die Hauptftadt des Oftent zu 
einem Glanze und zu einer Bedeutung zu erheben, die fich mit 
dem alten Rom meſſen fonnte, Schon bei der Theilung 
des Meiched unter Gonftantind Soͤhne bildete der Orient 
mit der Hauptſtadt Conſtantinopel einen beſondern Theil; 
wenn auch aus den Bruderkriegen der Soͤhne Conſtan⸗ 
tind das Reich unter Conſtantius noch einmal als ein Stat 
hervorging, und Julian Kraft genug hatte, der Verwaltung 
und Verteidigung ded Ganzen — zu ſeyn, ſo wuͤrde 
doch ſchon Julians Nachfolger Jovian die Laſt zu ſchwer fuͤr 
ſich allein gefunden haben, wenn er lange genug gelebt hätte, 
um fie kennen zu lernen. Wenigſtens war dat erfte, wad der 
zu feinem Nachfolger ernannte Balentinian that (364), die 
Theilung des Reiches mit feinem Bruder Talent; er felbft, 
als ein der griechifchen Sprache unfundiger Mann, übernahm 
die Verwaltung des Decidentd und überließ feinem Bruder dem 
Orient, Noch immer fann aber die Theilung nicht ald die 


216 — 


OCCIDENTALISCHES REICH 


entfchicdene Trennung in zwei Meiche betrachtet werden, da et 
Aheodofiud dem Großen im Jahre 394 gelang, das ganze 
Reich noch einmal unter fich zu vereinigen; erft mit der Theis 
lung des Reiche# unter die beiden Söhne ded Iheodofiud bes 
ginnt die Selbftändigkeit des oceidentalifchen Reichs, weil 
beide Theile von num am bei ihrer Politit Feine Rückjicht mehr 
auf einander nahmen, fondern öffentlich und heimlich einander 
entgegenarbeiteten, und weil dad Beftreben beider Regirungen 
— der Alleinherrſchaft fie immer weiter von einander ents 
ernte, — * 
U. Geſchichte des occidentaliſchen Reiches 
von Honorius bid zu feiner Aufloͤſung. Das ci 
bentalifche Reich beftand bei dem Regirungsantritte des Hond⸗ 
rius im Jahr 395 aus der ganzen Praefectura ltaliae und 
Galliarum und aus der Hälfte der Praefectufk Ulyrici; cs 
umfaßte alfo außer Italien und den dazu gehörigen. Infeln 
allet, was in Afrika römifch war, mit Audnahme von Ägypten, 
welched zu den Praefectura Orientis gehörte; es wanfate 
Spanien, Gallien und Britannien, und von Illyricum den 
Theil, welcher von den Provinzen Noricum, Pannonien und 
Dalmatien gebildet ward. Was den Umfang, Meichtkum 
und die Velfözahl betrifft, fo waren beide Theile ded Rei 
bei ihrer letzten und dauernden Trennung einander. zi 
gleich; das occidentaliſche Neich würde den Vorzug befi 
haben, Die kriegeriſchſten Voͤlker zu feinen Unterthanen zu 5 
len, wenn nicht auch der Occldent fchon in diefer Beziehung 
auf einer gleichen Stufe mit dem Orient geftanden hätte, 
Denn feit Konftantin waren die römifchen Heere aus den krie⸗ 
geriſchen Barbaren zecrutirt worden und Fremde in die hoͤch⸗ 
ften Hofs und SKriegewürden gefommen. Das Bordri n 
der Hunnen nach Welten hatte ſchon die a 
Welt in eine unrubige Bewegung gebracht; die Provinzen deb 
Öftlihen Reiches wurden von den flüchtigen Gothen übers 
ſchwemmt und die Grenzen ded weftlichen von andern germa⸗ 
niſchen Stämmen ſiegreich uͤberſchritten, und beide Meiche 
mußten ſich nicht anders zu helfen, ald dadurch, daß fie die 
Eingedrungenen aufnahmen, um fie den fernern Angriffen 
entgegenzuftellen. Der elfjährige Honorius begann Die Regie 
rung Ded occidentalifchen Reiches unter der Leitung eines Bars 
baren, des Vandalen Snlico. Er,nahm feinen Sid in der 
durch Sümpfe und Befeftigungen gefchligten Stadt Ravenna, 
Es war ein Glüc für ihn, daß er an einem fo Fraftvollen umd 
friegerifchen Manne, wie Stilico, eine Stäge hatte, und 
feinem unmündigen Alter war ed weniger eine Schande. 
ihn, ſich ganz der Leitung eines fo fähigen Mannes — 
ben, als für feinen erwachſenen Bruder Arcadius, unter De 
Herrſchaft ränfevoller Diinifter, elender Verfchnittener. 
brutaler Kriegsbefehlshaber zu ftehen. Bei diefer 
feit der beiden Kaifer hing dad Schickſal der Reiche von d 
perfönlichen Intereffen der am Hofe und bei dem H 
fehenften Männer ab, und diefe waren größtentheil® Seen 
denen die Waffen ihrer Landsleute zu Gebote ſtanden 
Streben Stilico’d nach Alleinherrfchaft fegte der Hofzm® 
ftantinopel nicht blos Ränfe, fondern aud) Feindfeligkeitem ne 
gegen. Er veranlaßte die Empörung bed Gilde ‚im. fa, 
und, nachdem diefe von Stilico unterdrüct worden war (3% 
Einfälle der Gothen in bad abendländifche Reich. . 
then unter Alarich waren nämlich dadurch in den Diem 
orientalifcpen Reichd genommen worden, daß ihnen d 
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rung zu Gonftantinopel ihren Antheil an Illyricum eingeräumt 
und ihrem Anführer Alarich die Verwaltung diefer Provinz 
unter dem Titel eined Magifter Militum übertragen hatte, 
Marich rückte im Jahre 402 durch Pannonien, Noricum, Rhaͤ⸗ 
tien und über die julifchen Alpen in Italien ein, und um fich 
mit feinem bedeutenden Heere meffen zu fönnen, mußte Stis 
fico die Truppen aus Britannien und vom Rheine an fich zies 
hen und diefe nicht weniger bedrohten Grenjen eine Zeitlang 
chne Vertheidiger laffen, damit er die unmittelbare Gefahr 
von Italien abwenden konnte. Durch feine Siege bei Pollens 
tia und Verona befreiete er zwar Italien, allein er fand ed ans 
die Gothen in daffelbe Dienftverhältnig zu dem occis 

i Reiche zu bringen, in welchen fie ſchon zu dem 
gen Reiche ftanden; er überließ ihnen daher den ans 
dern Theil von Illyricum, welcher zu dem occidentalifchen 
Reiche gehörte, und ſchloß mit Alarich ein enges Bündniß, 
Die Aufnahme ganzer barbarifcher Völker in das Reich 
und in den Dienft deffelben mußte nothwendig die Auflds 
fung deſſelben herbeiführen, und eine kluge Politif erfoderte 
daher, die Zahl der barbarifchen Truppen nicht über die 
Noth zu vermehren. Aus diefem Grunde weigerte fich auch 
Stilico, einem großen Haufen germanifcher Kriegeleute, der 
unter Rhadagaid in dad Neich einbrach (405), Dienfte ans 
zubietenz; er hätte demfelben nur ein Land anzumeifen braus 
chen, wie er ed eben den Gothen angemwiefen hatte, um 
ihn aus einem Feinde in einen Freund und Unterthanen 
des Reiched zu verwandeln, allein e8 war vorautzuſehen, 
daß in diefem Falle die germaniſche Macht im Schooße de 
occidentalifchen Reiched mit der Zeit dem gefeglichen Anfes 
ben des Jmperatord über den Kopf mwachfen würde, und 
Stilico 509 es alfo vor, den Rhadagais ald Feind zu behans 
deln. Durdy die Kunſt, mit welcher er die Befchaffenheit 
der Apenninen zu fo meifterhaften Stellungen benuste, daß 
er bie feindlichen Kriegöfcharen einſchloß, ohne den Verzweis 
ein Treffen zu liefern, rieb er fie vollftändig auf und 

den geringen Reft ohne Gefahr feinen Truppen einvers 

feiben und dadurch die Lücke erfegen, die der Krieg in feinen 
digenen Reihen angerichtet hatte, Stilico hatte aber Italien 
nur auf Unkoften von Gallien gerettet, und der Sicherheit 
son Rem das Wohl der entfernten Provinzen zum Opfer ges 
Die Bandalen und andere germanifche Kriegsſchaa⸗ 
Über die von Truppen entblößte Rheingrenze in 

ein umd hauften mit einer Zerſtoͤrungswuth, die ihs 


a 


Gallien 


rem Damen eine fchredliche Berühmtheit verfchafft hatz zus 

erhoben die Britannier den Conftantinus zum Impera⸗ 
for, wockber fodann nach Gallien überging und dadurch, daß 
er Die Haufen, die diefed Land bisher verheert hatten, im feis 


nahm, die Ordnung wiederherftellte. Stilico, 

feiner Aſtammung nach felbt ein Germane war, der 
das Band bildete, durch welches die ausländifchen 
pr und die germanifchen Völker auf dem Boden des 
an daſſelbe gefmüpft wurden, war der Einzige, von 
a Rettung gehofft werden fonnte, und gerade in dem 
een Augenblice fiel er ald ein Opfer von Hoftabalen, 
of zu Ravenna betrachtete nämlich den drohenden 
Des Reiches ald eine Folge von Stilico's Verräthes 
Ber Höfling Olompius wußte es dem Kaifer wahrs 
einlich zu machen, daß Stilico fich ſelbſt oder doch feis 
Sohne Eucherius die Krone beftimmt habe, und da 










der Oberbefehlähaber der Gothen in Balferlichen Dienften, 
Sarus, fich bereitwillig zeigte, zu Stilicod Sturze mitzus 
wirken und deffen Plas zu erfegen, fo fehien Stilico nicht 
länger unentbehrlich. KHonorius gab daher zur Ermordung 
feines erſten Minifterd und SKriegöbefehlähaberd feine Eins 
willigung. Der Anfang zur Unterdrüdung ded mächtigen 
Mannes wurde damit gemacht, daß die römifchen Soldas 
ten zu Pavia einen Aufftand erregten und ihre a ; 
ſchen DOfficiere, die dem Stilico getreu waren, erſchlugen. 
Dann wurde er felbft in Bologna überfallen, feine humz 
nifche Garde ward niedergehauen und er felbft entfam mit 
Muͤhe dem Schwerte feiner Verfolger nach Navenna und 
an den Altar der dortigen Hauptkirche. 
durch argfifige Verfprechungen aus feinem Aſyl locken und 
wurde auf der Stelle getödtet (408). Mit Stilico fiel die 
gauptftüge des occidentalifchen Reiched und der Gang der 

eigniffe rächte die Undankbarfeit, mit welcher Honorius 


— ſeiner Jugend und den Vertheidiger ſeines Rei⸗ 


einem unmwürdigen Nebenbuhler aufgeopfert hatte ). 

Die unmittelbare Folge von Stilico's Tode war, daß 
alle Germanen in römifchen Dienften, welche blos durch die 
Perfönlichfeit des Oberbefchlöhaberd an dad Meich gefnüpft 
waren, ihr Verhältniß zu demfelben ald.aufgelöft betrachteten 
und um fo mehr, da man ihnen die Bedingungen nicht halten 
zu wollen fchien, unter welchen fie in jened Verhaͤltniß getre⸗ 
ten waren. Vierzigtaufend Dann von den römifchen Trup⸗ 


fieß fih aber . 


pen gingen daher zu Mlarich über, der die Rache feines Freun⸗ 


des Stilico und die Verlegung der mit ihm eingegangenen Bers 
träge zum Vorwande nabm, um in Jtalien einzufallen. Die 
Sicherheit, deren Honorius in den Suͤmpfen und hinter den 
Mauern von Ravenna genoß, ermuthigte ihn, Alarichs For 
derungen zuruͤckzuweiſen und hinderte ihn, das alte Verhälte 
niß dadurch wiederherzuftellen, daß er den Gothen Venetien, 
Noricum und Dalmatien überließ und ihrem Anführer Stili⸗ 
co's Gewalt ald magister utriusque militiae anvertrauetez 
allein er hatte feine Macht, die dem fiegreichen Gothen ges 
wachfen gewefen wäre, und Nom felbit mußte fich von der 
gedachten Eroberung loöfaufen. Alarich zog indeffen eine von 
dem römifchen Kaifer erhaltene rechtmägige Gemalt einer ufure 
pirten vor, und da er eine folche nicht von Honorius befoms 
men fonnte, fo befchloß er, einen Gegenfaifer -aufzuftellen. 
Er zwang daher im Jahre 409 durch die Befegung von Rom 
den dortigen Senat, den Stadtpräfeften Attalus ald Kaifer 
anzuerfennen. Attalus ertheilte num fögleich dem Alarich felbft 
die Oberbefehlähaberftelle über alle Armeen des occidentalifchen 
Reiches und ernannte deffen Schwager Ataulf zum Comes 
domesticorum, Er follte aber blos dazu dienen, um dem 
rechtmäßigen Kaifer die Bewilligung der gemachten Foderun⸗ 





5) Stilico'8 Verwaltung und Thaten find am meiften von ſel⸗ 
nem Freunde und Schüglinge Claudianus in den Gedihte de 
laudibus Seiliconis und in den Gedichten "uf die verfhiedenen 
Eonfulatsjahre des Honorius gepriefen worden. Auf jeden Fall ift 
Stilico ebenfo das Opfer eines ungegründeten Verdachts und der 
Raͤnke von Feinden und Nebenbublern geworden, wie Wallenftein, 
deſſen Schickſal mit dem des römifhen Generaliffimus eine interefs 
fante Äbnlichfeit barz nur bat Stilice nicht fo fehr, wie Wallenftein, 
durch ein zweideutiges und gebeimmißvolles Weſen Urſache zum —* 
wehn und Grund ju Verläumdungen gegeben, und ſich durch groͤ⸗ 
hßere Verdienfte einen hoͤhern Anſpruch, als dieſer, auf die Danke 
barkeit feines Gebleters erworben. _ 


- OCCIDENTALISCHES REICH 


en, und ald Honorius fich nicht dazu verſtehen 
es den Gegenkaifer wieder fallen, und fühlte 
feinen Unwillen und feine Rache durch Die Eroberung und 
Minderung Roms. Alarich's Tod im Jahre +10 bahnte 
den Weg zur Wiederaus ſoͤhnung der Gothen mit dem Kaifer 
Sonorius und zur Wicderherftellung ded Verhaͤltniſſes derſel⸗ 
Ben zum occidentaliſchen Reiche. Ihr Anführer Ataulf erhielt 
die Hand der Faiferlichen Prinzefiin Placidia und eine Anweis 
fung auf das von germanifchen Haufen befeiste Spanien; die 
Gorhen zogen daher nad) Gallien, wo unterdeilen Gonftantin 
von feinem General Gerontius geſtuͤrzt und diefer von dem 
durch Honorius abgefcbidten Conſtantius unterdruͤckt worden 
warz da fie Miene machten, fich in Gallien ſelbſt feſtſetzen zu 
wollen, fo kam es jwifchen ihnen und Conſtantius zum Streit, 
bis fie fich endlich dazu verftanden, dem mit KHonoriud geſchloſ⸗ 
fenen Vertrage gemaͤß nach Spanien aufzubrechen. Sie wa⸗ 
gen aber kaum in der Nähe von Barcellona angekommen, als 
Ktaulf ermordet wurde (415). Wie wenig fein Nachfolger 
im Cemmando, Siegreich, den Vertrag mit Honorius zu hals 
fen gefonnen war, zeigte er durch Placidiad harte Behands 
lung, allein da er fehon nach ſieben Tagen erfchlagen ward, 
fo ſchloß der an feine Ztelle getretene Anführer der Gothen 
Mallia ınit Conſtantius einen neuen Vertrag; er lieferte dem⸗ 
felben des Honorius Schweiter Placidia und deſſen ehemaligen 
Gegner Attalus aud und übernahm die Befämpfung der Bars 
baren in Spanien und die Befegung ihred Gebietes unter vos 
miſcher Oberhersfchaft z Honorius konnte daher mit Recht die 
Siege der Gothen als En * — im Jahre 418 durch 
iumpheinzug in Nom feiern °). J 

— —— Galliens hatte Honorius ſeinem tapfern 
General Conſtantius zu verdanken. Um denfelben noch enger 
an ſich zu fnüpfen, vermaͤhlte er ihn im Jahre 417 mir Xtaulfd 
Wiwe Pacidia Ymußre ihm aber auch um dem Ehrgeiz der 
£aiferlichen Prinzefiin und föniglichen Witwe zu genügen, die 
Warde einet Cifard und bald darauf fegar die eined Auguſtus 
ertheilen. Konitantius farb aber ſchon ſechs Mongate nad) 
feiner Ernennung zum Auguftus, und Placidia, Die ſich mit 
ihrem Bruder nicht mehr vertragen fonnte, flüchtete mit ihren 
Kindern Valentinian und Honoria an den Hof des orientalis 
ſWen Kaiferd. Da Honoriub feine Kinder hatte, fo mußte 
die Entfernung ded rechtmäßigen Erben der oecidentaliſchen 
Kaiferwärde zu neuen Uſurpationen Gelegeribeit geben, fobald 
Honorius im September 423 gejtorben war. Das occidens 
talifche Reich hatte unter feiner Regirung feine Geftalt wefents 
lid verändert. Durch die Aufnahme ganzer Völker in die 
GErenzen des Reiches war daſſelbe ſchon zerftüdelt worden, und 
es brauchte nur dad fhwache Band der Anerkennung der rös 
miſchen Oberhoheit von Zeiten der germaniſchen Heerkoͤnige 

rriffen zu werden, fo war bie natürliche Folge, Daß dad oe⸗ 
dentalifche Reich in fo viele befondere Etaten auseinander⸗ 
fiel, als fich germaniſche Voͤller in denfelben nicdergelaffen 
hatten, Von der e manan bis nach Spanien hin durchſchnitt 
eine zuſammenhaͤngende Kette von germaniſchen Voͤlkern, die 
einen Landbeſitz angewieſen erhalten hatten, Die Mitte deẽ oe⸗ 

entaufchen Reicheb und trennte die ſuͤdliche Haͤlfte von der 
F nördlichen. Aus dieſem Grunde war auch von dem Hofe zu 


Be 
; Bersräge und Age der erben f. Olympiodor, 
ia r 28 Byzant. Jornandes de reb. Ger, cap. si er 32. 
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Ravenna die Verbindung mit Britannien und Armorifa {ches 
„ feit dem Jahre 409 aufgegeben worden; Honorius hatte gem 
feine Einwilligung zur Trennung diefer Länder vom oxcidentas 
lifchen Reiche und zu ihrer felbjtändigen Einrichtung gegeben, 
ummur der Sorge für ihre Vertheidigung uͤberhoben zu feyn 7) 
Selbſt in Italien deminirten die fremden Truppen, und ihre 
Anführer entfchieden Uber die Befchung des Kaiferkhrons, fo 
daß einer derfelben nur einmal den Thron erledigt zu lofiın, 
und Italien auf diefelbe Art zu behandeln brauchte, wie andere 
Provinzen des Reichs von den germanifchen Völkern in Bafis 
genommen worden waren, fo börte das occidentalifche Nic 
von ſelbſt auf, und die Staten, welche vermoͤge ihrer Ancrı 
Fennung des römifchen Imperators als ihres oberflen Herz 
noch immer ald zum Neiche gehörig betrachtet werben fonnten, 
traten dann felbftändig herser. Die Vollendung diefer ſchen 
begonnenen Umwandlung war nicht mehr fern. Nach de 
Honorius Tode erhoben die Truppen ohne Ruͤckſicht auf defs 
fen Neffen Valentinian, der am orientalifchen Hofe en 
gen wurde, den Primiceriud Johannes auf den Kaiferlichen 
Thron; der General Aetius, zwar ein Römer von Geburt, 
aber von feiner erften Jugend an in barbarifchen Feldlagem 
erzogen, und mit den Sitten der Gothen ebenſo vertan, 
als mit den der Hunnen, bei welchen er abmwechfelnd al 
Geifel gelebt hatte 9), eilte zu den Hunnen, um bier un 
Miethheer für den Kaifır Johannes zu werben. Denn de 
Kaiſer Des orientalifchen Neiches hatte den Johannes nicht 
ancıfannt, fondern feinen Armeen unter Ardaburius um 
Aöpar den Befehl gegeben, den jungen Valentinian auf 
feines Oheims Thron zurückzuführen. Aetius kam mit fes 
nen 60,000 Hunnen zu fpätz drei Tage vor feiner Ankunft 
war der von feinen Truppen verrathene Johannes dem Gi 
neral Aspar in die Hände gefallen, und fogleich hingerihs 
ter worden, Aetius hatte fein Heer zum Dienjte deb Io 
hannes herbeigeführt, allein da es demfelben lediglich um 
Sold zu thun war, fo bot er dem Balentinian feine Dienk 
an, umd diefer mußte dad Anerbisten annehmen, um mut 
einen fo wichtigen Mann nicht gegen fi) zu haben. 
find fpielte nun an VBalentinians Hofe die Melle, melbe 
Stilico unter Honerius gefpielt harte; blos der von Mr 
Saiferin Mutter begünftigre Bonifacius, welcher die Stats 
halterſchaft in Afrika verwaltete, fand ibm im Wege, un 
feine Kabalen zum Zturze dieſes Nebenbuhlers veranlafte 
den Verluft der Provinz Afrifa und der Anſeln Garbinin 
und Korika für das ocsidentalifche Reich. Um nämlich dam 
Bonifacius das Vertrauen Der Kaiſerin Mutter zu ont 
hen, machte ihn Aetius dei derfelben verdächtig, ald aba 
die unabhängige Herrſchaft über feine Provinz an ſich rs 
fen wolle; fie brauche nur, fügte er hinzw, ibm einzuladen, 
nach Nom zu fommen, fo werde fie ſehen, daß er n 
wußtſeyn ſeiner Schuld nicht wagen werde, zu erjcheinen. 
Bu gleicher Seit batte er im vertraulichen Tone eines 
eb den Bonifacius ver den hinterliſtigen Anfchlägen der 





7) Die Trennung Britanniens und Armorikas ift ausjühlit 
dargeficht von Gibben, T. V. p. 305 sqq. nadh der oben ange 
führten Ausgabe. 8) Eine Smupiftite ter des Sera Au 
fonmung, früdere Werbätmifie und Charatrer finder man, m 
won fe nicht fuchen forte, in det b. Gregerins von Seas Hr 


eceles. Francorum lik ll. cap, 8. ap, Du Qhe⸗·ne m 
Frane, T. l. p 277, 
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Kolferin Mutter gegen fein Leben gewarnt, und ihm als 
Beweis für die Wahrheit feiner Mitcheilung gefchrieben, 
daß fie ihm nächftend nach Rom berufen werde, um ihn 
aus dem zu räumen. Bonifacius achtete anfangs we⸗ 
nig auf Die mungen eined Mannes, den er für feinen 
heimlichen Feind hielt, allein ald er wirflich eine Einladung 
von Macidin nach Rom erhielt, ging er im die ihm gelegte 
Falfe, Um dem ihm bevorftchenden Verderben zu entgehen, 
tief er die Vandalen aus Spanien nach Afrifa, und bes 
ſchleß fich mit Hilfe derfelben gegen die Faiferliche Macht zu 
bebaupten. Der vandalifche Heerfönig Geiſerich nahm die 
Auffoderung des Bonifacius an; im Gebränge durch die 
Gothen ergriff er diefe Gelegenheit, um feinen Schaaren 
ein meued Yand ımd ein neues Dienflverhältniß zu verfchafs 
fen, und landete mit der ganzen Maffe feiner Vandalen 
md Alanen im Jahr 429 in Afrifa. Des Bonifacius 
Freunde am Hofe wollten anfangs die Nachricht von diefen 
Vorfaͤllen in Afrita gar nicht glauben; fie eilten ſelbſt nach 
Afrika und Öffneten num dem hintergangenen Bonifacius fos 
wet ald bei ihrer Ruͤckkehr der. Staiferin Mutter die Augen. 
Allein ed war zu fpätz die Bandalen wollten fich nicht mit 
einem Stuͤck Geld abfinden laffen, und mit den Waffen 
fonnten fie nicht vertrieben werden; Bonifaciud mußte Das 
der die Prosinz Afrifa räumen und der römifche Hof froh 
feun, daß Geiferich ſich wenigitend, wie die übrigen gers 
manifchen Heerkönige im Innern des occidentalifchen Reiche, 
zur Anerkennung der Oberhoheit des Kaiferd Valentinian 
und zur Bezahlung eines jährlichen Tributs verftand 9), 
Bei feiner Anfunft an dem Hofe wurde Bonifacius 
nicht allein in die alte Gunft der Kaiferin Mutter wieder 
eingefegt, fondern auch darin noch erhöht. Aufgebracht 
über die feinem Nebenbuhler Gewiefenen Gunftbezeigungen 
rücte Yetiud mit feinem Heere aus Gallien nach Jtalien 
und Bonifacius ging ihm entgegen; fo ſchwach mar fchon 
die Regirung geworden, baf fie zuſehen mußte, wie zwei 
ihrer Generale ihren Privatitreit in einer- blutigen Schlacht 
ausfochten. Bonifaciud fiegte zwar, allein auf Unkoſten 
feined Lebens; er ftarb an, den im Treffen erhaltenen Wun⸗ 
den. Der Schmerz Placidia’d Uber den Ted ihred Lieb⸗ 
lingd machte fich dadurch Luft, daß fie Aetius für einen 
Rebellen erflärtez Aetius flüchtete aber zu den Hunnen, 
wo er immer gaftfreie Aufnahme und Unterftügung fand, 
und kam an der Spitze von 60,000 Mann zuruͤck. Der 
Sof, zum Widerftande zu ſchwach, konnte nichts anderes 
them, ald.fich mit Aetius wieder ausföhnen (434); er 
gab daher demfelben den Oberbefehl über die Truppen zus 
eich und befleidete ihn mit dem Ehrenrange eined Patris 
cierd.: Es konnte auch in der That nur ein Mann, wie 
Aetius, der mit den Barbaren, melche entweder im In⸗ 
mern des Reicyed waren, oder daffelbe von außen bedrohten, 
in Den intimften VBerhältniffen ftand, den über das occi⸗ 
Bentalifche Reich hereinbrechenden Untergang noch um eis 
nige Decennien verzögern; feiner unermüblichen Thätigfeit 
gelang cd, dad kaiſerliche Anſehen in Gallien und Spanien 
aufrecht zu erhalten und Italien vor den Vandalen ficher 
dr fehlen. Bor, allen Dingen fuchte er aber mit den furchts 








9) Konrad Mannerts Gefhichte ber Vandalen. Leipzig 
1785. ö. 
Afgem, Enthelop. d, W. u. K. Dritte Settieon. I. 
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baren Hunnen in freunbfehaftlichen Verhäftniffen zu blel⸗ 
ben, und er brachte es wirflich durch feine Politit dahin, dag 
dad occidentalifche Reich Lange mit den Bedrängniffen-vers 
ſchont blieb, durch welche das erientalifche Reich von dem 
hunnifchen Könige Attila gezwungen mard, eine feiner anmas 
Genden Foderungen nach der andern zu befriedigen. Als aber 
endlich eine Regirungdveränderung einen Fraftoollern Impera⸗ 
ter, den Marciomud, an die Spige des orientalifcyen Reiches 
brachte und dieſer dem Foderungen des hunnifchen Königs eine 
entfchleffenere Sprache entgegenſetzte, konnte ed Aetiud zwar 
nicht verhindern, daß Attila feiner Macht eine Richtung gegen 
das occidentalifche Reich gab, allein er vereinigte wenigftens 
zum Schuse deffelben alle in den römifchen Statsverband 
aufgenommene germanifche Voͤlkerſchaften 1%), und ftellte 
der humnifchsgermanifchen Macht, mit welcher Attila im 
Jahr 451 in Gallien eindrang, eine römifch sgermanifche 
Macht entgegen. Das Zufammentreffen beider führte zu der 
blutigen Schlacht in den Ebenen von Chalons, in welcher des 
Aetius Geſchicklichkeit und feiner Verbündeten Tapferfeit den 
Sieg errang ; Attila's Rückzug über den Rhein war die Folge 
feiner Niederlage. Er rächte fich im folgenden Jahre (452) 
durch einen Einfall in Ytalien felbft. Die in Gallien anſaͤſſi⸗ 
gen Germanen waren um Raliens Schickſal wenig befüms 
mert, umd Aetius Fonnte daher dem Feinde nur die Micthe 
truppen entgegenftellen; mit dieſen ſchwachen Streitfräften 
wagte er aber nicht, die zahlreichen Hunnen aufzuhalten, ſon⸗ 
dern er rieth, durch Bitten den König zum Ruͤckzuge zu ber 
wegen. Ed wurde baher der römifche Bifchof Leo, des Ae⸗ 
tiud Sohn Garpilio und der Water der berühmten Eaffioder «n 
Artila, welcher ſchon am Po ftand, abgeſchickt; die Bitten 
der Geſandtſchaft gaben dem hunnifchen König einen ehrens 
vollen Vorwand zum Ruͤckzuge aus einem Lande, deffen Bes 
fchaffenheit nichtz meniger, ald für die Operationen eine# 
hunniſchen Heeres geeignet war, und Attila's Tod (453) bes 
freiste bald das occidentalifche Neich von der Furcht vor der 
hunnifchen Macht. 

Daß Valentinian dad drüdende Verhaͤltniß fühlte, in 
welches er durch die Ubermacht feines Generalifjimus Aetius 
verfegt war, daß er felbft von Aeriud einen Midbrauch 
der in den Händen deffelben befindlichen Gewalt fürchtete, ift 
natürlich, allein es war eine Täufchung des Hofed, wenn er 
glaubte, durch die Ermordung ded Aetius aus feiner Abhaͤn⸗ 
gigfeit erlöft zu werden. Der Berfchnittene Heraclianus, 
welcher nach Placidia's Tode alled über den Kaifer vermochte, 
bedinfte um fo weniger einer großen Mühe, ihm zum Mor⸗ 
de feines Feldherrn zu bereden, da Valentinian glaubte, 
ihn nach Attila’ Tode fehr gut entbehren zu fünnen. Bas 
Ientinian ftieß den Aetius mit eigner Hand nieder (454) 
und vollendete, die verrätherifche That dadurch, daß er bie 
Hauptanhänger beffelben in den Palaft rufen und fie eben- 
falld tödten ließ. Aetius hatte die Macht der Barbaren in 
einem Gleichgewicht gegen einander und in der Unterord⸗ 
nung unter dem Imperator gehalten; die Folge feiner Ex 
mordung war daher nicht eine Befreiung des Faiferlichen 
Hofed von der Abhaͤngigkeit, fondern ein felbftändigercs 





10) Eine Auf zaͤblung der germanifhen Bundesgeneffen des Me: 
tins aibt die historia miscella bci Murater. scriptor. rer, Ita- 
lic, T. 1, p. 97. " 
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Kervortreten der Barbaren, Keiner von den Hofleuten, 
die dem Kaifer die Hinwegräumung feined Feldherrn anges 
ratben hatten, befaß Much oder Fähigkeiten, um deſſen 
Verluſt zu erfegenz; der Kaifer Dagegen hatte fich durch 
feine That der Gefahr ausgefest, ein Opfer der Blutrache 
zu werden, welche die Germanen in Dienften ded Aetius 
diefem ihren ehemaligen Führer fihuldig zu feyn glaubten, 
Dies blieb auch nicht lange aus. Das erfte Dial, wo der 
Kaifer fich im Maͤrz 455 bei Öffentlichen Spielen zeigte, 
fielen zwei Soldaten über ihn ber und flachen ihn todt, 
ohne daß fich eine Hand zu feiner Vertheidigung regte, 
Der Senator Parroniud Marimus wurde ald ein Feind des 
ermordeten Valentian auf den blutigen Thron gefegt. Drei 
Monate reichten hin, um feine Unfähigleit zu zeigen, und 
ald der Vandale Gerferich, der mit feiner Raubflotte auf 
der See herumfchwärmte, die Schwäche Noms benugte, 
um in die. Tiber einzulaufen, worrde Marimud von dem 
Volke und den Soldaten erfchlagen !'), Die berrenlofe 
Hauptitadt des occidentalifchen Neiched war nun einer vier 
zehntägigen Plünderung durch die raubfüchtigen und graufas 
men Bandalen Preid gegeben, und wad Rom an foftbaren 
Schäsen und bedeutenden Familien noch befaß, wurde auf 
die vandalifchen Schiffe gefchleppt und nach Karthago hins 
üÜbergeführt 12). Über die Befegung des erledigten Ihros 
ned verfügten, wie ebemald die römifchen Legionen, fo jegt 
die Barbaren; die MWeftgothen in Gallien ernannten den 
Flavius Maͤcilius Avitus zum Kaifer und ermuthigten ihn 
zur Annahme der gefährlichen Würde durch dad Verfpres 
chen ihred Beiftandes (Aug. 455). Avitus wurde auch im 
Gallien und felbft .von dem orientalifchen Kaiferhofe aner⸗ 
Fannt, allein in Italien nur mit‘ZBiderwillen aufgenoms 
menz die Begünftigung der Gothen, durch welche er erhos 
ben worden war, von denen er fich aber zu weit entfernt 
hatte, um fich mit ihrer Unterftügung halten zu fönnen, 
brachte die Befehlöhaber der germanifchen Söldner in Ita⸗ 
lien gegen ihn aufz einer der vornehmften derfelben, der 


Sueve Nicimer, ertrug feine Zurüdfegung mit um fo grös 


Gerer Empfindlichkeit, je mehr Verdienfte er fi um die 
Vertheidigung Jtaliend gegen die Vandalen erworben hatte, 
Ricimer konnte ſelbſt des Beifalld der Römer ficher feyn, 
wenn er den gallifchen Ufurpator, wie man den Avitus in 
Rom nannte, abſetzte; er benugte daher den Augenblick, 
wo er vom einem fiegreichen Feldzuge gegen die Bandalen 
zurädfehrte, um dem Kaifer den Gehorfam aufjukündigen, 
und Avitus mußte fich entfchließen, das Faiferliche Diadem 
mit einer Bifchofdmüge zu vertaufchen. Die Echonung 
feined Lebens beweift, wie unbedeutend, er war. Die oberfte 
Statögewalt lag nun in den Händen eined germaniſchen 
Heerfuͤhrers, und Nicimer behielt fie auch 7 Monate lang 





11) Über des Marinus Unfäbigfeir, ſchlechte Mafregeln und 
Unglüd f. Sidon, Apollinar. Epp. Kb. Il. ep 17. 12) Da 

die Vandalen vernedme Roͤuer in die Sefaͤngenſchaft ſchleppten, 
ließe fi erwarten, wenn auch nicht einige mertwurdige Beifpiele 
es ausdruͤdlich bewieſen. Walentinians Witwe, die wie man das 
mals fagte, ſelbſt den Geiferich berbeigerufen haben fol, wurde 
mit ihren beiden Töchtern aefangen nah Kartbago transportirt; 
Sidonius Apollinaris erwähnt, daß fih unter den in die vandas 
Uſche Gefangenſchaft weggeführten Römern aud) des Aetius Sohn 
Buudentius befunden habe. . 
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vom 46, Dftober 456, mo Hoitud abgedanft hatte, 68 
zum 1. April 475. Da aber die nothwendige Folge diefet 
Buftanded das Nudeinanderfallen ded Reiches fenn mufite, 
weil die Militärbefehlöhaber in andern Provinzen den Ges 
horfam, welchen fie dem Namen des Kaiferd leifteten, eis 
nem Mianne ihred Gleichen verfagten, fo war Ricimer ges 
nöthigt, in der Perfon eines Imperatord dem Reiche von 
neuem einen Mlittelpunft zu geben. Obgleich die Macht 
ded Jmperatord fo tief gefunfen war, wie die Bedeutung 
der Behörden und Regirungscollegien, welche noch immer 
mit ihren alten Namen in der Hufammenfegung der römis 
ſchen Statömafchine figurirten, aber fo gut alö ftiliftehende 
Mäder waren, fo erhielt fich doch eine traditionelle Scheu 
und Ehrfurcht gegen die Wuͤrde des Imperators und die 
Barbaren, welche jest zu dem römifchen Reiche gehörten, 
hatten eben fo viel Achtung für den Titel der Kaifer, als 
ihre Vorfahren Furcht vor der wirklichen Macht derfelben 
Hehabt hatten. Mit der faiferlichen Würde hörte daher 
auch die Verbindung auf, in welcher die fehon durch vers 
ſchiedene Nationalitäten entfremdeten Theile ded occidenta⸗ 
lifchen Meiched zu einander und zu Ro flanden. Um 
dieſe Kataftrophe zu verhäten, ernannte Ricimer im Jahr 
457 einen neuen Imperator, und nach der Wahl, die er 
traf, follte man denfen, er habe dabei mehr auf den Vor 
theil ded Meiched ald auf feinen eigenen gefehen. Denn 
feine Wahl fiel auf Julius Majerianus, den wuͤrdigſten 
Mann im ganzen Reiche, und er felbft ordnete ſich dem⸗ 
felben, ald Magiſter Viilitiä unter. Als folcher blieb aber 
Ricimer immer Herr über dad Schiefal feined Gebicters, 
und er fonnte denfelben trog allen feinen ausgezeichneten Eis 
genfchaften ald Yeine Creatur betrachten und behandeln. Im 
Anfange waren indeffen der neue Kaifer und fein Generalife 
fimus Ricimer durchaus einig; mit dem orientalifchen Reiche 
wurde dad frühere freundfchaftliche Verhaͤltniß wiederberges 
ftelt und eine gemeinfchaftliche Unternehmung gegen die Bans 
dalen verabredet. Kein Berluft war für Nom und Jtalien, fo 
verderblich gewefen, ald der von Afrifa, welches biöher die 
Hauptftadt mit feinem flberfluffe an Getreide ernährt hattez 
von allen Feinden Roms waren ferner die Vandalen am 
furchtbarften, weil ihre Raubflotten fein Jahr vergehen ließen, 
ohne die Süßen Italiens anzugreifen und zu verheeren. 

war daher eine Majoriand würdige Unternehmung, die Bits 
dereroberung Afrifas und die BVertilgung der Bandalen zum 
Hauptgegenftande feiner Regirung zu machen. Die Mräfte 
ded Stats wurden jur Erbauung einer flotte angeftrengtz 
diefe follte aud den von den Gothen eingeräumten Seeſtaͤdten 
Spaniens auslaufen, und fich an der afrifanifchen Küfte mit 
der orientalifchen Seemacht vereinigen. Che aber die 
Hungen des orientalifchen Kaiferd vollendet waren, -murbe 
Majoriand Flotte in dem Hafen von SKarthagena von Dem 
Vandalen überfallen und völlig vernichtet. Malorian war 
ein zu fräftiger Dann, um lange in der Nöhängigfeit von 
eimer leben zu können, Die Maßregeln ded Kalſers befeidige 
ten feinen mächtigen General, allein das Anfehen , welch 
fih Majorian felbft bei den barbarıfchen Truppen zu ernoerber 
gewußt hatte, zwang ihn, feinen Unwillen zu verbergem 5 6M 
ihm die Niederlage der Flotte eine Gelegenheit gab, das Um 
gluͤck, ‚an dem der Kaiſer ohne Schuld war, auf deſſen Un 
faͤhigkeit zu ſchieben. Dieſelben Truppen, welche ihn auf Mi 
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Amer& Vorſchlag zum Imperator ernannt hatten, zwangen 
ihn jest im Lager beiTortona ebenfalld auf Ricimerd Anftiften, 
dad Diadem und den Purpur wieder abzulegen (Aug. 461) 5 
fünf Tage darauf ftarb Majorian, wie Ricimer befannt mas 
ben ließ, an der Ruhr. In Ricimers Hände war alſo Die 
böchfte Statägewalt des occidentalifchen Neiched zuruͤckgefal⸗ 
len, und er war vo genug, bei einer neuen Wahl nicht 
mehr auf Verdienft und vorzügliche Eigenfchaften zu feben, 
Die Erhebung ded Lybius Severus auf den erledigten Thron 
iſt die befte Erflärung für die Beweggründe zu Majoriand 
Sturz, Ricimer fuchte eine Puppe, die er mit Purpur und 
Diadem herausſchmuͤckte, um unter ihrem Namen zu regiren, 
und ald eine ſolche diente ihm Severus, der fo unbedeutend 
mar und blieb, daß nicht einmal der legte Schimmer des fais 
ferlichen Thrones Glanz genug um feinen Namen verbreitet 
bat, um die Augen der Heitgenoffen auf fich zu ziehen und fie 
zu veranlaffen,, der Nachwelt von feiner Abftammung und von 
feinen Schieffalen Nachricht zu geben. Natürlich wurde mes 
der Ricimer noch feine Greatur von den germanifchen Heerkd⸗ 
nigen und von den römifchen Statthaltern in Gallien und 
Dalmatien anerfanntz dad occidentalifche Reich war faftifch 
ſchon aufgelöt, und dad Anfehen ded Schattenkaiſers Seve⸗ 
rus reichte nicht weiter, ald Micimer gebieten fonnte, und bes 
fchränfte fich alfo auf Italien. Die Unmöglichfeit, Italien 
gegen die Landungen und Verheerungen der Vandalen zu 
fchügen, und dem Mangel und Hunger ein Ende zu machen, 
der Italien noch mehr entwölferte, als das feindliche Schwert, 

igte Ricumer, mit dem Orient in Verbindung zu tretenz 


er ließ feinen Schattenfaifer Severus fallen and nahm den 


vom orientalifchen Imperator Leo ernannten Anthemiud ald 
Kaifer ded Dccidentd an. Um indeffen Ricimer an fein In⸗ 
tereſſe zu knuͤpfen, vermählte Anthemius feine Tochter mit 
demfelben (467). Die Wiederherftellung ded oscidentalifchen 
Meiches zu feinem alten Glanze war nicht anders möglich, als 
durch Die Bezwingung der Bandalen, und diefe war daher 
auch die erfte Unternehmung, welche die beiden Kaifer gemeins 
Fchaftlich verabredeten.. Es wurde fein Geld gefpart, um 
eine zahlreiche Flotte zufammen zu bringen und zugleich ein 
Sandheer gegen Carthago in Bewegung zu fegen. Die ganze 
Unternehmung fcheiterte aber durch die Wahl ded Admirals 
Bafiliscus, der fein anderet Verdienft hatte, ald der Bruder 
Der Kaiferin Berina zu fenn. Noch che Baſilikcus mit feiner 
ee; waren die Bandalen ſchon ins Gedränge ges 
y weil ihnen der dalmatifche Statthalter Marcellinus, 

Der jet wieder unter den Gehorſam des Meiches zuruͤckkehrte, 
Die Infel Sardinien entriffen und der byzantinifche General 
HDeracius fie bei Tripolis gefchlagen hatte, und mit der Lands 
sasadıt gegen Garthago im Anzuge war. Wäre nun Baſilis⸗ 
cu3 mit der Flotte ohne Beitverluft gegen Carthago gefegelt, 
Dätterer. one Zweiſel mit der Ereberung der Hauptſtadt 
Der vandalifchen Seeräuberftat ein Ende gemacht, allein er 
legte jich nicht allein in einer bedeutenden Entfernung von Cars 
bago vor Anfer und lieh den Vandalen Zeit, fich zu rüften, 
sd er bewilligte auch dew ſchlauen Geiferich, der auf 
igen Wind wartete, einen Waffenſtillſtand von fünf Tas 

ge Kaum war der Wind zu Gunften der Bandalen umges 
u ‚ ald Diefelben die faifrliche Flotte mit Brandern ans 


und die von dem Brande einiger Schiffe angerichtete 
h benugten,, wm die ganze Seemacht zu vernichten. 


De Niederlage ber Flotte Hatte den Ruͤckzug des Landheeres 
zur Folge und die ganze Unternehmung hatte zu nicht gedient, 
ald die Feinde mit größerem Butrauen und mit Rachfucht zu 
erfüllen. Bu Sardinien ging auch noch Sicilien verloren und 
Stalien mar von neuem den Angriffen und Verheerungen der 
Gegreichen Bandalen auögefest 13), 
Der Zweck, welchen Ricimer durch feine Berbindung 
mit dem Orient hatte erreichen wollen, und der ihm wichtig 
genug gewefen war, um fich einein von dorther geſchickten 
Imperator zu unterwerfen, war auf diefe Weiſe verfehlt wor⸗ 
den, und die Urfache weggefallen, die ihm noch länger in Un⸗ 
termürfigfeit gegen Anthemius halten konnte. Die Spannung 
zrifchen beiden brach im Jahr 471 im einen fo bittern Zwiſi 
aus, daß Ricimer Nom verlieh und nach Mailand ging, mo 
er feine Anhänger leicht vermehren fonnte, indem er mit dem 
burgundifchen Heerfönig verwandt und mit dem zwifchen den 
Alpen und der Donau anfafjigen Barbaren in freundfchaftlis 
then Berhältniffen war. Selbſt Italien war auf diefe Art 
bt zwei feindliche Parteien getheilt und zu dem übrigen Elende, 
unter dem ed erlag, auch noch mit einem Bürgerfriege bes 
droht. Die Bitten der Untertanen, die fich dem ftolzen Mis 
eimer zu Füßen warfen und um Schonung des armen Yandes 
flehten, bewogen ihn, dem h. Epiphanius die Vermittelung 
zwifchen ihm und dem Kaifer zu erlauben, und ed gelang auch 
wirflich dem frommen Bifchof, der, mie fein Lebensbeſchrei⸗ 
ber fagt, die Lift der Schlange mit der Einfalt der Taube 
vereinigte, eine Ausfdhnung zu Stande zu bringen '4), als 
lein fie fonnte um fo weniger von Dauer feyn, da Ricimer 
von feiner feiner Anmaßungen abließ, um derentwillen zuerft 
fein Streit mit Anthemius audgebrochen war, Er nahm das 
her nur die Madfe ded Friedend und der Freundſchaft an, um 
unterdeffen feine Armee mit Burgundern und Sueven zu 
verftärfen und einen Throncandidaten auszufuchen „ der mit 
einem gewiffen Rechtdanfpruch gegen Anthemius auftreten 
konnte. Dazu fehien ihm der Senator Olybrius der paffendfte 
Mann, meil derfelbe mit Balentiniand Tochter Macidia vers 
maͤhlt und auf diefe Art mit der theodofifchen Familie verwandt 
war. Olybrius ging auf Ricimerd Anträge ein, und faum 
war diefer benachrichtige, daß fein Throncandidat von Gons 
ftantinopel abgereift ſey, um zur Übernahme der ihm angebo⸗ 
tenen Würde nach Italien zu kommen, al& er die Madfe abs 
warfund geradeswegs auf Kom Iodging. Das römifche Volt 
und der Senat blieben der Sache ded Anthemius treu; ein aus 
Gothen beftchended Sölönerheer verließ ihn ebenfalld nicht, 
und fo fah er fich im Stande, Rom drei Monate zu vertheis 
digen, Noch che der einreißende Mangel die Stadt zur Übers 
gabe zwang, nahm fie Ricimer am 11. Juli 472 mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand ein und Überlich fie der Wuth und Raubfucht feiner 
Barbaren und der noch größern Zerſtoͤrungöwuth des Feuers; 
denn zwei Drittheile von Rem wurden in Afche gelegt. Den 
unglücklichen Anthemius rettete nicht feine Verwandtfchaft mit 
Ricimer; auf den Befehl ded Unbarmberzigen wurde cr aufges 
fucht und getoͤdtet. Ricimer felbjt überlebte indeffen Liefes 
legte Opfer ſeines Ehrgeized nicht fange; eine unter feinen 
Truppen ausgebrochene Seuche ergriff auch ihn und machte 





13) Procop. de brllo Vandal. lib 1, pag. 101 — 19 ed. 
Paris 14) Ennodii vita $. Epiphan. in Sirmond. opp 
T. 1. p. 165%. 
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am 20. Auguft 472 feinem Leben ein Ende. Mit Micimer® Verhaͤltniſſen und Bedingungen, unter welchen 


ſich andere 
Tode änderte fich jedoch die Lage der Dinge nichtz Olybrius germanifche Wölfer und fen in den roͤmiſchen Pros 
mußte eine Mittelöperfon bei den barbarifchen Söldnern has vinzen niedergelaffen hatten. Er felbft blieb ala Heerfönigs 
ben, und er ertheilte Daher dem Neffen Ricimerd, Gundobald, ihrer und ald Patriciud ander Römer Spise 16), umdmit 
einem burgundifchen Prinzen, den Oberbefchl über die Armee dieſer Verwandlung Italiens in ein germanifched Heert 
und den Titel eined Patricius. Er ftarb aber fchomam 23. thum war das vecidentalifche Reich aufg Bi 
Oktober und hinterließ die hoͤchſte Gewalt in Gundebaldd Haͤn⸗ Mur eine Provinz diefed Neiches überlebte unter einen cbm 
den. Diefer ließ zu Navenna einen unbefannten Soldaten ſchen Statthalter den Untergang der occidentalifchen Kai wuͤt⸗ 
Glycerius zum Kaiſer ausrufen, und kam dadurch dem bygans de, In dem mittleren Gallien hatte der Statthalter‘ yidi 
tinifchen Hofe zuvor, welcher fich ebenfalld in die Befegung durch feine Tapferkeit den Franken jeden Fußbreit Landesft t 
des occidentaliſchen Thrones miſchte, und denſelben einem gemacht; die Beſitzungen, in denen er bei der A 1Sfung dei 
Berwandten der Kaiferin Verina, dem Julind Nepes, bes Meiches commandirte, erſireckten fich von der Nähe 
ſtimmte. Von neuem würde ein Bürgerkrieg über den Befig nes bid am die Loire und auf der Weſtſeite nach Brete 
einer glanzs und machtlofen Würde entfchieden haben, wenn Einwohner der zahlreichen und feten Städte waren im 2 
nicht Gundobald durch den Tod feined Vaters nach Burgund miſchen Kriegöfunft geübt und es fehien fich fo in derMitteson 
fen worden wäre und die koͤnigliche Würde in Burgund Gallien eine römifche Provinz erhalten und vielleicht - 
en Oberbefehl Über die oecidentalifche Armee und der 2 zu einem befondern State conftituiven zu wollen. U 
9*— über einen von ihm erhobenen Schattenkaiſer vorgezogen Stuͤtzpunkt für fein Anſehen zu erhalten, ließ fich Megib 
te, Nach Gundobalds Entfernung war Glyceriud nicht von dem. orientalifchen Kaifer unter dem Kitel -eined Mas 
im Stande, ſich zu behaupten; er unterwarf fich dem Julius giſter Militiä zum Generalftatthalter der römifchen Befigune 
s, ‚welcher im Mai 474 in Jtalien anfam, umd bes gen in Gallien erneunen. Die Schwäche dicſe 
gnuͤgte fich mit dem Bisthum, Salena, das ihm fein große die aus dem Bufammenhange mit dem römifchen‘ 
möthiger Nebenbuhler übergab. ‚Nepod wurde von den Jtas völlig herausgeriſſen waren, mufite aber bald-t 
lienern mit freudigen Erwartungen aufgenommen, allein wenn in die Augen foringen, befonderd nachdem 
er auch fo viele berrentalente und Herrfchertugenden ges ftorben und fein Sohn Syagrius ihm -madhgefek 
habt hätte, als ihm feine Schmeichler beilegten 5), fo Dazu fam, daß fie in ihrem eigenen Innern ei 
‚würde er doch den Ruin des Reiches nicht haben aufhalten men umd den. beftchenden Zuftand- zerfveffenden ME 
Fönnen, Ein Friedensvertrag mit den Gothen, denen er gen, nämlich die Unzufriedenheit mit der rbmmi 
Auvergne abtrat, ift der einzige Akt feiner kurzen und ruhms  maltung und neidifche. Sehnfucht mach dem 
Iofen Regirung. Da er ohne einen Generaliſſimus nicht feyn den übrigen Galliern unter der Herrfchaft-der 2 
£onnte, fo übertrug er die Stelle deſſelben dem Oreſtes, eis Theil geworden war; Das römifche Steue 
nem bei den germanifchen Truppen angefehenen General, und ſo recht darauf berechnet war,. die- retbane 
Oreſtes ging fogleich weiter ald Ricimer felbftz Er führte die Blut audjufaugen, war den Barbaren unbekan 
aufrührerifchen Soldaten gegen den Kaifer, nöthigte ihn zur ſehnte man fi) aber, wie zu allen Seiten, nach 
Flucht und fegte feinen * Sohn Romulus Auguſtulus auf ſtande, wo man am wenigſten zu bezahlen bra 
den erkedigten Ihron (475), Die germanischen Truppen, es iſt daber Fein Wunder, daß der Reit dee 
welche biöher bei allen Ahronrevolutionen die Hauptrolle ge ſchen Reiches in Gallien dem erften- kräftigen Stoß 
pielt hatten, waren aber endlich felbft des Wechſels müde welchen die Franken nach der Auflöfung jenes. hei 
und verlangten eine Landanmweifung in Jtalien, wie die Gos gegen thaten. Denn nachdem der. fräntifche « 
then eine in Gallien und Spanien erhalten, und die Bandalen Thiodwig im Jahr 486 den Syagriudıbei & 
in Aftifa mit den Waffen erzwungen hatten; fie foderten den ſchlagen hatte, reichte diefer einzige Sieg er 
dritten Theil des ganzen Landes ald ihr Eigenthum, Oreſtes, ganze Land in feine Gewalt zu bringenz- alle Städte it 
der diefe Foderung abfehlug, wurde bald verlaffenz aus allen tem dem Sieger ihre Schlüffel entgegen und Affmeten, 
Lagern und Garnifonen Jtaliend verfammelten ſich die Trups ihre Ihore ohne Widerftandz; voll Freuden, das wbm 
pen um den General Odoacer, der zu erfüllen verfprach, was Exrpreſſungs ⸗ und Audfaugefoftem los zu fi et 
Drefted verweigert hatte. Diefer fchloß fich in Pavia ein; das ganze mittlere Gallien. den Franken, und dam 
die Stadt fiel aber feinem Gegner durch Sturm in die Hände; die Ummandlung des ganzen zum oceidentalifeben 
er felbft wurde auf der Flucht eingeholt und gerödtet und fein gehörigen Gebiets in felbftändige germanifi be Re — 
Sohn Romulus Auguſtulus als Gefangener vor Odoacer ge⸗ Be > 
führt. Ddoacer hätte im Namen diefed Kaifers die Negirung 16) Ddeacer wurde non, der Arniee zutı } 
an fich reißen und die Rolle des —*— koͤnnen, allein —— im. zer, —— Mens gis Os 
er hielt den Soldaten, was er ihnen verfprochen hatte, Der —* 5— retzalibun 
Kaifer mußte Diadem und Purpur ablegen und bekam für ————— ge — 
dieſe Willfaͤhrigkeit ein reiches Einfommenz Odoacer ertheilte  Werfaite ift ‚ned. immer. Gibbgrs. bi \ 
feinen Soldaten Landanmeifungen in Jtalien unter denfelben fall of the Roman empire, „in den 
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» Mit der occidentalifchen Kaiſerwuͤrde erloſch jedoch der 
Bauber nicht, welchen die Majeftät der Imperatoren und 
die Weihe der hütorifchen Erinnerung auf die Germanen 
ausgehbt hatte. Der orientalifche Kaiferhof betrachtete fich 
siehmehr ald Erben aller Rechte des oceidentalifchen Reiches 
und nabm eine Art von Oberberrfchaft über die barbaris 
ſchen Staten in Anſpruch, die ſich aus Stuͤcken des Occi⸗ 
dents gebildet hatten. Der Grundſatz, daß der byzantiniſche 
Kaiſer uͤber die Provinzen des Weſten zu verfuͤgen habe, 
wurde theoretiſch aufgeſtellt, nachdem der legte occidentalifche 
Kaifer Diadem und Purpur niedergelegt hatte. Um näms 
lich vor dem byzantiniſchen Kaiferhof ficher zu feyn, veran⸗ 
laßte Odoacer den römifchen Senat, ein Schreiben an 
denfelben zu erlaffen, worin er auf die Ernennung eigener 
oeidentalifcher Imperatoren Verzicht that. Die Majeftät 
eined einzigen Monarchen, heißt eö darin, wäre hinreichend, 
um den Ojten und Weiten des Meiches zu gleicher Zeit zu 
durchdringen und zu befchügen; der Senat willige daher 
ein, den Sitz ded ganzen Reiches von Nom nach Konftans 
tinopel -verlegen zu laſſen, und refignire feierlich auf das 
Recht, ſich einen eigenen Beherrfcher zu wählen; in Betracht, 
daß die Republik fich auf die ————— Odoacers 
in bürgerlichen und Siriegögefchäften ſicher verlaſſen fönne, 
möge der Kaifer geruhen, denfelben mit dem Titel eines 
Patricius zu befleiden und ihm die Verwaltung Jtaliend aufs 
zutragen #9). Zugleich mit diefem Schreiben wurden die 
Inſignien des occidentalifchen Kaiſerthums nach Konftantis 
nopel geſchickt. Der buzantinifche Kaifer Zeno war flug 

genug, durch die Ertheilung ded Patriciertiteld an Odoacer 
wenigitend den äußern Schein von Oberhoheit über Italien 
zu wetten. Es wurde dies ein Mittel, durch welches die 
Kaifer ihre nominelle Oberherrfchaft geltend machen konns 
ten und die teutfchen Fürften waren noch zu fehr von der 
Majeftät ded römischen Namens geblendet, um eine foldhe 
Ehre meifen. Auch der fränfifche König Chlodwig 
erhielt im Jahre 507 von Gonjtantinopel eine Faiferliche Urs 
Funde, worin er zum römifchen Gonful und Patricius ers 
nannt ward; er nahm die Würde mit Freuden an, befleis 
dete ſich ſogieich mit den ihm zugeſchickten Infignien, feste 
fichygun Pferde: und zeigte fich feinen römifchen Unterthanen, 
die auf diefe Weife die Formen und den Prunf ihrer frühes 
ren Megirung wieder aufleben fahen, ohne den damit vers 
bundenen Druck zu fühlen 19), Ghlodwig gab freilich der 
ihm ermiefenen, Ehre einen andern Sinn, als der byzantis 
nifche "Sof damit beabfichtigte, er betrachtete fie nämlich 
als eine fürmliche Abtretung der gemachten Eroberungen, 
allein ©3 wurde dadurch für die byzantinifchen Kaifer immer 
foniel erricht ‚daß dad Andenken an die Verbindung mit 
Dem wömifhen: Reiche nicht erlofh. Selbſt die Münzen 
wurden eine lange Zeit in den germanifchen Reichen 
mit bemt Bildniffe ded Kaiferd geprägt; erft Chlodwig feste 
fein Bong auf die Münzen , die er in Gallien fchlagen 
Ip, und Procopind ſagt, der fränfifche König habe dies 
nnd 


19) Gregor, 


-Malchus in excerpt, legat. p. 93, 
Am froͤnkiſchen 


Turon. hist, eccles, Franc. lib. Il., cap, 38. 
See: eichelte man ven nun an dem Könige Eblodrwig mit dem 

ugufuf. Die Hoffgmeichler legten alfo die Ertheilung 
Des Parriciertitels als eine Erhebung Ehlodwigs zum occidentafls 
hen Kaifer aut. 


nicht cher gethan, als bis ihm der Kaifer dab Recht dazu 
ertheilt habe, was indeffen, wenn ed anderd wahr ift, nur 
fagen will, daß der Kaifer dem fränfifchen Geldſtuͤcken Gil 
tigkeit im Verkehr mit feinen Unterthanen gegeben habe. 
Auch wirfte der byzantinifche Kaiferhof noch mächtig auf 
die politifchen Verhältmiffe ded Decidentd ein und er befolgte 
die Politik, fich eines ihm läftigen oder gefährlichen germas 
nifchen Heeres dadurch zu entledigen,, daß er demſelben 
Landanweiſungen in dem Gebiete des ehemaligen occidenta⸗ 
liſchen Reiches gab. Auf dieſe Art iſt die Eroberung Ita⸗ 
liens durch das oftgothifche Heer zu betrachten. Der bys 
zantinifche Kaifer gab der oftgothifchen Macht, die ihm am 
den Grenzen feined eigenen Reiches beſchwerlich war, die 
Richtung gegen Italien. Odoacer erlag dem Ojtgothen 
Theodorich (439) und an die Stelle des aud einem gemiſch⸗ 
ten Heerhaufen beftehenden Heerkoͤnigthums trat nun in 
Italien dad oftgothifche Königreich, Die byyantinifchen 
Kaifer gaben indeffen den Anfpruch auf die Oberhoheit über 
daffelbe um fo weniger auf, da fie die Oftgothen ald ein 
in ihren Dienften ſtehendes Heer und die von denfelben er» 
fochtenen Siege ald in ihrem Namen und unter ihren 
Aufpicien erfochten betrachteten, 

Die Wiederherftellung ded occidentaliſchen Reiches 
fonnte fich auf doppelte Art aus den beftchenden Verhaͤlt⸗ 
niffen entwickeln, entweder dadurch, daß die byzantinifchen 
Kaifer die germanifchen Staten wieder unterwarfen und von 
neuem einen Kaifer aufitellten, oder dadurch, daß einer der 
germanifchen Könige alle oder doch wenigitend Die meiften 
zum oecidentaliſchen Reiche gehörige Länder unter feinen 
Zepter vereinigte umd alddann den Saifertitel annahm, 
Das erftere fchien beinahe einzutreten , ald die Waffen des 
Kaiferd Yuftinian I, unter der Leitung feiner tüchtigen 
Generale Belifariud und Narſes fo glüclich waren, zuerſt 
Africa wieder zu unterwerfen (534) und dann auch nad) 
einem hartmädigen Kanıpfe dad oftgothifche Königreich ums 
zuftürgen und ganz Italien vom der Meerenge bei Meflina 
dis an den Fuß der Alpen von neuem römifch zu machen 
(553). Der weiteren Auöbreitung der byzantinifchen Erobes 
rung flellten Gch aber bald die Langobarden entgegen , Die 
faſt eben fo viel von Italien befegten, ald die byyantinifchen 
Kaifer in diefem Lande behielten. Die — hiele 
ten hier den buyantinifchen Waffen dad Gleichgewicht, 
während die Kaifer alle Hände voll zu thun hatten, um ihre 
Befisungen in Afien und Africa gegen die im folgenden 
Jahrhundert coloffal hervortretende arabifche Macht zu bes 
haupten, Die Kaifer im Often konnten daher nicht daran 
denfen, den faiferlichen Thron im Weßen wieder aufzurichs 
ten, und ed trat mithin die zweite Art der Entwidlung ein. 
Den Franken wurde die Ehre zu Theil, alle germanifche 
Völker ded feften Landes in ihrem State zu vereinigen und 
ihren Herrfcher mit dem Faiferlichen Diadem gekrönt zu 
fehen. Die Franken verdanften ihre Überlegenheit ihrer geo⸗ 
graphifchen Lage, Während nämlich andere germanifche 
Stämme durch ihre Niederlaffung tief im Inneren des römis 
ſchen Reiches mitten in einer fremdartigen Civilifation ifos 
firt und aus dem Bufammenhang mit ihren urfprünglichen 
Sitten gerifen wurden, während alfo die natürliche Folge 
einer folchen Stellung war, daß fie entweder gegen die fie 
umgebende Givilifation feindfelig verfahren oder in dieſelbe 
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übergehen mußten, waren dagegen bie Franken im einer 

anz anderen Lage. Sie blieben fortwährend dem rößten 
See nach auf germanifchem Grund und Boden jurud und 
die Ausgemanderten , welche ſich in Gallien niederließen, 
fanden mit ihmen in unumterbrochener Verbindung und recrus 
tırten fich aus ihnen. Durch die Annahme ded fatholifchen 
Shriftenthums traten fie in feinen religidfen Gegenfas mit den 
Eingebornen der von ihnen eroberten römifchen Provinzen und 
wurden dadurch ald die bedeutendite katholiſche Macht im 
Abendlande mit dem Mittelpunkte ded Katholicismus, mit 
Rom und deffen Bifchof , in Verbindung gebracht. Das 
fränfifche Reich war durch die Eroberung von ganz Gallien, 
indem ſich die Burgunder ihm unterwarfen und die Weſtgo⸗ 
then weichen mußten, und durch die Abhaͤngigkeit der teutfchen 
Völker auf dem Wege fich zu dem Umfange ded ehemaligen 
eccidentalifchyen Neiched audzudehnen, ald ed durch die Theis 
lungen und durch die daraus entfpriagenden Streitigfeiten und 
Kriege der regirenden merevingifchen Familie aufgehalten 
wurde. Die Folge diefer Kriege war die Erhebung eines neuen 
Herrfchergefchlechtd bei den Franken, die enge Verbindung 
deifelben mit Rom und die MWiederherftellung des occidentalis 
feben Neiched. Was den erften Punkt betrifft, fo laͤßt fich 
die Entwickelung deffelben mit ein paar Worten darftellen, 
Die Familienfriege der Merovinger hatten naͤmlich der Natur 
der Sache nad) auf die große Maſſe der freien Franken fo gut 
ale gar feinen unmittelbaren Einfluß „ fie berührten blos die 
Dienftleute der Könige , Diejenigen, welche gegen bie Uber⸗ 
nahme von Beneficien oder Lehenguͤtern ſich verpflichtet hatten, 
ihren Wehenäherrn in allem zu gehorchen. Diefe Dienftleute 
murden nun in demfelben Grade bedeutender, ald fie unent⸗ 
Behrlich waren , und um fie zu gewinnen und feitzubalten, 
mußten die Könige immer mehr Güter an fie vertheilen und 
ihre eigene Macht ſchwaͤchen. Es konnte nicht anders feyn, 
als daß die Bedeutung der Dienſtmannſchaft ſich in der Pers 
fon ihres Anführerd bald ald eine dem Könige über den Kopf 
gewachfene Gewalt herausitellen mußte. Der Anführer der 
Dienftmannfchaft war nämlich der, welcher die Aufjicht über 
dat ganze Perfonal des koͤniglichen Haufed und Hofes führte, 
er hieß bei den Franfen mit einem lateinischen Namen Major⸗ 
Bonus, Seitdem der Fall mehrere Diale vorgefommen war, 
daß die Könige nicht felbit an der Spige ihrer Dienftmannicaft 
auftreten fonnten, daß fie noch Kinder waren, während ihre 
Staten mit Angriffen bedroht wurden, vertrat der Maſordo⸗ 
mus ihre Stelle; er war von nun an dererjte General im Kriege 
und der erfte Viniſter in der Verwaltung der Gefchäfte, — 
er war, um cd mit einem Worte zu fagen, der Großvezier ded 
frintifchen Reicht. Der Majordomus forgt durch die Erzieh⸗ 
wg, die er dem Könige geben laͤßt, daflr , daß es dieſem 
nibt einfällt, nachher felbit die Regirung führen zu wollenz 
der Maferdomus findet die Gewalt und der von ihm erzogene 
König die Ruhe zu ſuͤg, ald dag fie Luſt hätten, die Rollen 
wieder mit einander zu vertaufchen; der erjtere bleibt alfo am 
der Spihe ded Krered und der andere in feinem Palaſte und 
er zeigt fich nur Öffentlich, wenn ihn der Majordomus dad 
Heer in Reyue vorüberführt. Es berrfiht alfo im merovingis 
feben State daffelbe Verhältniß, wie wir es bis auf die letzte 
Zeit im tuͤrtiſchen Reiche gefenen haben, wo der Großberr in 
feinem Serail blieb, fich blos Damit befchäftigte, den Stamm 
der Nachſolger des Propheten fortzupflanzen und ſich bei tim 


Heere und In ber Berwaltung ber Gefchäfte durch feinen 
Großsezier vertreten lieg. In dem fränfifchen Reiche wird 
ferner die Stelle eined Majordomus dadurch, daß fie nech 
nicht erblich iſt, fondern bald an diefe bald am jene Familu 
fommt, zugleich die Quelle für die hervorragende Familien⸗ 
macht einzelner Gefchlechter ; die im Beſitz diefer wichtigen 


Stelle jedesmal befindliche Familie benugt die vorübergehende 


Gewalt, um ſich Anhänger zu verfchaffen und daraus ebenfalld 
eine Dienftmannfchaft zu bilden. Da nun jede mächtige 
Familie nah dem Majordomat ftrebt, fo ift die natürliche 
Folge ein fteted und unaufbörliched Naufen, ein wiederholte 
Verdrängen ded einen durch den andern, bis endlich durch übers 
legenen Geift und überlegene Macht eine Familie fet genug 
ſteht, um weder durch Hinterliſt noch durch offene Gewalt 
ihren Plag zu verlieren. Diefe Stellung errang ſich die karolin⸗ 
giſche Familie feit dem Ende dedfiebenten Jahrhundertd, bes 
fetigte fie durch gänzliche Heratwärdigung der Könige und 
verwandelte fie endlich mit Hilfe des römifchen Papfted in 
die erbliche Königewürde. Hier beginnt num die enge Berbins 
dung Roms mit den Franken, welche den nächften Hortfchritt 
sur Wiederherftellung ded eccidentalifchen Reiches bildet, Obr 
gleich naͤmlich die merovingiſchen Könige zu einer Lage herab 
gewürdigt waren, in Der fie feinem ſchaden oder nügen fonnten, 
da ihre Einkünfte fich kaum fo hoch beliefen, ald Die ded geringe 
ſten Optimaten , fo genojfen fie doch noch immer bei ibrer 
difentlichen Erfheinung die alte Achtung und Verehrung; 
feloft eıne totale Unfähigkeit oder Pichtöwirdigfei fonnte den 
Glanz nicht trüben, mit welchen fie Die Weihe der hiſtoriſchen 
Erinnerung umgeben hatte. Es war nicht genug, dem meros 
vingifchen Königshaufe die Macht entzogen zu haben; wenn 
das karolingifche Gefchlecht fich ganz an die Stelle deffelben 
drängen wollte , fo mußte ed eine höhere Weihe zu erhalten 
fuchen, ald die war, welche die Merovinger ſelbſt im ihrer 
Verſunkenheit noch dem Volke ehrwuͤrdig machte. Died fonmte 
nur durch die chriſtliche Kirche gefchehen und namentlich durch 
den roͤmiſchen Papft, den die unter feinem Einfluß befehrten 
Völferfchaften des fräntiichen Reiches ald den Stellvertreter 
des heiligen Petrus mit den Rathfchläffen ded Himmels imnig 
vertraut dachten. Gerade in dem Augenblide, wo das faros 
lingiſche Gefchledht den Papft zur Erlangung der Krome 
brauchte , bedurfte diefer der fränfifchen Hilfe zur Vertheis 
digung feiner von den Yangobarden bedrohten Selbſtaͤ 

weil er von dem bilderftürmenden byzantinifchen Fre ger 
einem fegerifchen nichts wiſſen wollte und deinfelben den Ges 
borfam aufgefündigt hatte. Der Papft erfaufre ſich daher 
den fraͤnliſchen Schutz dadurch, daß er die Franken im Was 
men ded Himmeld ermächtigte, ihren merovingifchen König 
vom Throne zu jtoßen und den Starolinger Pippin L Darauf 
zu fegen (752). Den byzantinıfchen Slaifern war die Wera 
bindung ded Papfted mit dem neuen Koͤnigegeſchlecht der peums 
fen nichtö weniger ald gleichgiltig. Der Kaifer Conttantin 7. 
ſuchte daher den fraͤnkiſchen König dadurch in fen Yeitereifig 
zu ziehen ‚ daß er deinfelben cin verwandtichaftliche Werbäl 
niß anbot, er brachte nämlich die Vermählung feines 

Leo mit der fränfifchen Prinzefiin Gitla in Vorfeblag , Der 
Papft dagegen wußte dieſe Verbindung zu hintertriben, um 


bie feinige mit dem fränfifchen Könige noch feiter zu J 
Pippino Nachfolger, Karl der Große, bemuste die un 
Vater gegründete Macht zur Nusdehnung feiner Derrfchafr Aber 
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alle germanifche Wölfer auf dem feften Lande. Alle Nils 
kerfehaften, weiche früher in dad römifche Reich aufgenommen 
werden und dann nach der Aufloͤſung deffelben felbitändig 
hervergetreten waren, befanden fich jegt mit noch andern vers 
mehrt wieder unter einem Bepter vereinigt, und cd war natuͤr⸗ 
ih, daß der Gedanke des occidentalifchen Reiched wieder aufs 
Iebte und daß eine Gewalt, die nur aufgehört.hatte, weil fich 
ibe die darunter begriffenen Völker entzogen hatten, jest wies 
der hergeftellt werden fonnte, da jene Völker von neuem zu 
einem Stats ſyſtem gehörten. 

UL Wiederberftellung des occidentalifhen 
Reichs nebft der Entwidelung des daran gefnüupfs 
ten Begriffs der kaiferlihen Würde>), Karl der 
Große regirte dad fränfifche Neich und die demfelben einvers 
leibten Eroberungen unter dem Titel eines Königs, die Schutz⸗ 
berrfchaft über Rom und den heil, Stuhl dagegen übte er uns 
ter dem Titel eines Patricius aüs. Dem Rechte nach waren 
die byzantiniſchen Kaifer noch immer Herren von Nom und 
Gebieter des römifchen Papſtes, allein died Verhaͤltniß fonnte 
nicht mehr länger beſtehen, ſeitdem der Papft an die Epige 
der fränfifchen Geiftlichfeit getreten war Ed war durchaus 
nothwendig, den Bufammenhang ded heil. Stuhls mit dem 
byzantiniſchen Reiche auch rechtlich aufzuheben , wie er fon 
factifch aufgehoben war, und dies konnte nicht leichter gefches 
ben, ald wenn Karl fich an die Stelle der alten Jmperatoren 
feste und fo den byzantiniſchen Kaifern gleichberechtigt gegens 
siber trat. Zu diefer politifchen Nothwendigkeit kam der indis 
viduelle Wunſch eined fo hochftrebenden Geifted, wie Karl der 
Große war, hinzu, feine Würde auf eine feiner Macht anges 
meſſene Höhe zw erheben. Noch, immer wirfte nämlich die 
Borftellung von der faiferlichen Majeſtaͤt fort, um die koͤnig⸗ 
liche Gewalt eines Germanen ald eine der kaiſerlichen unters 

geordnete erfcheinen zu laſſen; während man ſchon zu Karls 
des Großen Zeit die weltliche Gewalt der geiftlichen unters 
ordnete, gab man dagegen dem Kaifer in dem Syſtem der 
weltlichen Gewalten den erften Rang und ließ erft die fönigliche 
PBhrde diefer nachfolgen. Die Schmeichelei , mit der man 
Karl dem Großen vorfagte, dab er, obgleich ber Theorie 
mach) iur die dritte unter dem Mächten der Erde, doch durch 
— Vacht, durch Weisheit und durch den Glanz feined 
reiches die erfte fey 2), war weniger geeignet, ihn zufrieden 
zus fhellen, als vielmehr ihn anzutreiben, einen Rang, den er 
, auch wirklich zu erhalten. Der Gedanfe der Wie⸗ 

ded orcidentalifchen Meicheö war daher ebenfo in 

— ealnsigen ald in Karls Ehrgeize gegründet, und es 
Farıı nur darauf an, ein aͤußeres Recht dazu zu erhalten, 
— Konnte blos auf doppelte Art abgeleitet werden, entweder 
Burrchp die Ermennung’von Seiten des byzantinifchen Kaiferhos 
feB oder die Ernennung von Seiten der damalt in Nom 
enden clericalifchen Gewalt, alſo des Papſtes. 

Opir Dem buzantinifchen Hofe ftand damals Karl in viel zu ges 
fpannren BVerhältniffen, ald daß er dafelbft etwad hätte aud⸗ 


2* ch) fege diefem dritten Abſchnitte, ſoweit er ſich auf die 
fenung des oceidenralifhen Reiches durd Karl den Oro: 

, die ausführliche Darftelung zu Orunde, die id daron 
geben Alcuins (Halle, 1829, 8.) ©. 2198— 246 gegeben 
’ ” 21) Die damalige Softematifirung der Gewalten lernt 
EN eine Beiten fernen ans dem 80, Briefe Alenins in dejien Niere 


su 2. 8. p. 117 ed Froben. 





sichten koͤnnen; es blieb alfo der Papft übrig und diefer mar 
dazu eine um fo paffendere Perfon, da er ald der Nepräfentant 
ded Himmeld in den Augen der Germanen zu allem berechtigt 
erfchien. Hadrian J. welcher damals auf Et. Peters Stuhle 
faß, hatte indeffen feine Veranlaffung, den Wunfch Karls 
zu erfüllen; fo freundfchaftlich die Verhältniffe auch waren, 
In welchen er mit dem fränfifchen Könige ftand , fo mufte er 
ed doch viel vortheilhafter finden, im feiner biäherigen Stellung 
zu bleiben und von den Franfen ebenfo unabhängig zu feyn, 
ald von der byzantiniſchen Regirung. Hadriand Nachfolger 
Leo Hl. fam dagegen bald in eine Lage, in melcher er den 
Beiftand und die Gunft des fränfifchen Königs fo nothwendig 
brauchte, daß er demſelben nichtd abfchlagen fonnte. Pro ward 
naͤmlich durch eine Partei auf Et, Peterd Stuhl geheben und 
hatte daher bald eine Partei gegen fich, die ihn wieder davon 
zu verdrängen ſuchte. Bmei Verwandte ded vorigen Papftes, 
Sampulus und Pafchalid , ſtanden an der Spige der dem 
Papite Leo feindlichen Parter; fie untergruben zuerſt deſſen 
Popularität Durch allerlei übele Nachreden, die fie von feinem 
Lebenswandel audfprengten , und fchritten dann zur effenen 
Gewalt, Sie wählten dazu den 25. April 749, einen Tag, 
an dem eine feierliche Prozeffion gehalten werden follte. Huf 
dem Wege von feinem Palafte nach der Kirche, wo fich dus 
Volk Ind die Geiftlichen zw diefer religidfen Feierlichteit vers 
faınmelt hatten, wurde der Papft von einem Haufen Bewarfs 
neter überfallen. Da dad mwehrlofe Rolf, ohne eine Hand zu 
feiner Bertheidigung zu erheben, ihn bald im Stiche lich, To 
riffen ihn die Feinde vom Pferde herab , warfen ihn mitten 
auf der Straße zu Boden und fuchten ihm die Augen autjus 
ftechen und die Bin abzufchneiden. Allein da fie damit auf 
offener Straße nicht fertig werden fonnten , fo ſchleppten fie 
ihn in eine benachbarte Kloſterkirche, und ließen ihn hier in 
feinem Blute liegen. Die Freunde ded Papftes hatten fich uns 
terdejfen zu feiner Rettung gefammelt, allein aus Furcht vor 
neuen Mishandlungen der überwiegenden Gegenpartei bradyr 
ten fie ihn von Ron nach Spoleto und unter den Schutz des 
dortigen fräntifchen Dur. Diefer machte fogleich Karl dem 
Großen einen Bericht von den Vorfällen in Rom und, erhielt 
vom Könige Befehl, den Papft zu ibm ind Heerlager nach 
Paderborn geleiten zu laffen. Leo wurde hier von dem Koͤnige 
feloft und von dem ganzen fränfifchen Heere mit der Achtung 
empfangen, mit weldyer man dad Oberhaupt der Kirche dieds 
feitö der Alpen zu betrachten pflegte, Es war nun die Frage, 
was man mit dem Papfte anfangen follte. Die Wortfuͤhrer 
unter der fränfifchen Geiftlichkeit und namentlich Alcuin, dad 
Orakel Karls des Großen in kirchlichen Angelegenheiten, 
drangen auf eine ungefäumte Reftitution des Papfted und auf 
eine ſtrenge Beftrafung feiner Feinde; fie faben in Leo nicht 
die Perfon fondern die Kirche, welche derfelbe repräfentirte, 
befchimpft; und betrachteten die Wiedereinſetzung Yeos ald 
eine Genugthuung für dad der Kirche zugefügte Unrecht. Karl 
der Große gab indeffen auch Leo Feinden Gehör, die ihr 
Betragen durch ſchwere Befchuldigungen gegen den Lebende 
wandel ded Papited zu rechtfertigen ſuchten. ie trugen 
darauf an, Leo folle den heil. Stuhl, deſſen er ſich unwuͤrdig 
gemacht habe, ruhig verlaffen und feine Schande in der Stilfe 
eined Klofterd büßen und verbergen. Karl hatte alfo das 
Mecht, eine gerichtliche Unterfuchung anzuftellen , allein dieb 
vertrug fich keineswegs mit der Anſicht, die fchon unter der 
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Geiftlichfeit von des Papfted Hoheit und Auctorität verbreitet 
war. Alkuin fträubte fich mit Händen und Füßen gegen 
ein ſolches Vorhaben, Da der apoftolifche Stuhl Nichtergewalt 
habe, und nicht von einem andern gerichtet werben fönne, 
Die Unterhandlungen darüber endigten mit dem Befcbluffe, 
daß Karl zwar allerdings die richterliche Unterſuchung fahren 
laffen, da ihn aber dafuͤr der Papft zum römifchen Kaifer 
ernennen fol. Daß fich der Papft nur ungern ju einem 
Schritte verftand, durch den er für immer mit dem buzantinis 
ſchen Kaiſer brach und feinen Einfluß auf das Morgenland 
verlor, ift natürlich, allein er mußte dem Drange der Um⸗ 
ftände nachgeben und bemwilligen, waß er in einer anderen Lage 
unfehlbar verweigert haben würde. Er erfaufte fich die Wie⸗ 
dereinfegung auf den heiligen Stuhl durch die Unterwerfung 
der Stadt Rem unter Karlö Herrfchaft und durch die entſchie⸗ 
dene Abbrechung aller Verbindung mit dem byzantinifchen 
Reiche. Der Papit wurde darauf unter einer militärischen 
Bedeckung nach Nem zurücgefchidt und der König wollte 
ihm nachfelgen, um an Ort und Stelle die Sache zu unterfur 
dyen. Diefe Unterfuchung war aber eine bloße Formalitat. 
Nachdem nämlich Karl am 24. November 800 in Rom anges 
femnen war, wurden die Geiftlichen in der Peteröfirche vers 
fammelt, und alle erflärten, daß fie nicht wagten, den apos 
ftolifchen Stuhl zu richten, weil derfelbe über alle Spchen 
Gottes gefegt fey. Der Papſt hatte daher nichtö zu thun, als 
mit dem Evangelium in der Hand einen Meinigungdeid zw 
ſchwoͤren, er that dieſes und wurde nun ohne weiteres als 
rechtmäßiger Papft anerkannt. Leos Feinde dagegen wurden 
zwar zum Tode verurtheilt, aber auf-feine Fuͤrbitte begnadigt 
und nur aud Nom und überbaupt aus Stallen verbannt, um 


dem Papfte nicht mehr gefährlich werden zu koͤnnen. Es 


blieb nun nichts uͤbrig, ald daß der Papft dem Könige für feine 
Nachficht und feinen Beiftand den bedungenen Lohn zahlte. 
Dies gefibah am erſten Weihnachtöfeiertage während des Got⸗ 
teödienfted, welchem Karl in der Kleidung eined rdmifchen 
Patricius in der Peteräficche beimohnte, Der König hatte 
feinen Pag dem Altare gegenüber genommen ; plöglich geht 
der Papft auf ihn zu und fegt ihm eine koſtbare Krone auf uns 
ter dem freudigen Zurufe des römifchen Volfed: Karl, dem 
von Gott gefrönten Auguftus, dem großen feiedebringens 
den Kaifer der Nömer Leben und Sieg! Nach diefem Zurufe 
adorirte ihn der Papft und Karl vertaufchte den Titel 
des Patriciud mit dem ded Kaiferd und Augu— 
ſtus der Römer. 

Karlder Große wänfchte die Begebenheit, durch welche 
dad ocidentalifche Kaiferthum wieder hergeftellt und er mit 
der Krone deſſelben gefchmückt wurde, als von ihm weder 
veranlaft noch gern gefehen erfcheinen zu laſſen; er ſtellte fich 

aber überrafcht und verficherte, daß wenn er die Abſicht des 
ſtes gewußt haͤtte, er ſelbſt an einem ſo hohen Feiertage 
nicht in die Kirche gegangen wäre 22). Er that dies zuerſt, 
um von Seiten der Franken feinen Miderfpruch gegen feine 
Erhebung auffommen zu laffen, Denn die Begebenheit 
erfchien jest ald ein göttlicher Act, dem fich Karl ald cin gehors 
famer Sohn der Kirche fügen mußte, fo ungern er cd auch 
ihun mochte, und die überalpifchen Nationen waren ſchon zu 
ſehr gewohnt, in den Anordnungen des Papſtes eine Infpiras 








22) Einbard. vita Caroli M. cap, 28. 
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tion des heiligen Geifted zu verehren, um nicht auch die Wies 
derherſtellung des occidentalifchen Kaiferthumö ald eine vom 
Papſte und fomit von Gott ſelbſt ausgegangene Einrichtung 
anzufehen. Sodann that er ed, um dem Vorwurfe der 
Ufurpation von Seiten ded byzantinifchen Kaiferd auszuwei⸗ 
hen, da der Papft und die Römer ungezwungen und unaufs 
gefodert ihrem rechtmäßigen Oberherrn den Gehorfam verfagt, 
und fic) <inen neuen gewählt zu haben fihienen 3). Nach—⸗ 
dem Karl die Kaiferwärde angenommen hatte, betrachtete er 
ſich ald einen Kaifer im Sinne der alten Imperatoren mit 
allen Anfprüchen und allen Rechten, welche diefelben gehabt 
hatten. Er war fo beforgt, feine Gewalt in dieſem Lichte 
erfcheinen zu laffen, dag er fich nicht mit dem Titel Jmperas 
tor begnügte, ſondern, um jedes Miöverftändniß zu verbüten, 
binzu fügte: Komanorum guberrans imperium, eine 
Urkunden ließ er daher auch nach römifch sFaiferlicher Form 
ausfertigen und, obgleich ed im fränfifchen Reiche keine Indic⸗ 
tion gab, doch jedesmal das Indictionsjahr zum Datum hins 
jufegen, Um aber ganz in der ehemaligen Stellung der occi⸗ 
dentalifchen Kaiſer zu erfcheinen, mußte Karl zu den orientas 
liſchen Kaifern in dad Verhältnig treten, in welchem die frühes 
ren weßtrömifchen Jmperatoren geftanden hatten und alfo die 
Anerkennung der buzantifchen Negirung erhalten. An der 
Spitze derfelben ftand damals die Kaiferin Irene und Karl 
hoffte nicht allein vom ihr alö College in der Verwaltung des 
römifchen Reiches anerfannt zu werden, fondern er ging noch 
weiter, und faßte den Plan, durch eine Vermaͤhlung mit 
Irene das ganze römifche Reich in feinem ehmaligen Umfange 
und Glanze wieder herzuftellen. Irene war Wittwe und 
auch Karld Hand war frei, da feine dritte Gemahlin Luitgarde 
in demfelben Jahre geſtorben war, in welchem er zu feiner 
Kaiferfrönung nad) Rom reifte. Irene fchicfte zuerft eine 
Gefandefchaft an Karl, die nach dem Bericht der fränfifchen 
Annaliften den Auftrag hatte, die Verhältniffe, in welchen 
die Franken und Griechen in ftrien, Dalmatien und Inter 
italien zu einander jtanden, auf frieblichem Wege zu ordnen. 
Karl erwiederte dieſe Gefandtfchaft durch eine andere, Die noch 
in demfelben Jahre nach Gonftantinopel abging, umd die 
Griechen verfichern, die Gefandten wären bevollmaͤchtigt ‚ges 
wefen, der Kaiferin Jrene Karld Hand anzubieten, um durch 
ihre Vermaͤhlung den Often und Weiten des roͤmiſchen Reis 
ches wieder unter einer Megirung zu vereinigen 4), rem: 
ſcheint nicht abgeneigt geweſen zu ſeyn, auf Karld Antrag 
einzugehen, wenigftend war die Furcht des Hofed vor der 
Vermaͤhlung der Kaiſerin mit Karl dem Großen die Urfache 
ihres Sturzes und die fränfifchen Gefandten wurden Mugen; 
zeugen der Ihrenrevolution. Der Berfchnittene Aetius war 
nämlich der Kaiſerin erfter Liebling; er hatte fich alles Eine 
fluffed bemächtigt, umd feinem Bruder Leo die Hand Srene's 
und die Nachfolge auf dem Throne beftimmt, Diefem Sam 





23) Wegen der Beweife für dieſe Darſtelung mu > 
das otenangeführte Leben Alcnins » ©. 235. fo. Kante 
24) Teopban. Chronogr. ap. Du Chesne, scripte. rer. Bräne. 
T. Ul. p. 198: "Eytener de ol dnontehfrreg ep K, > 
dou zei rou Hana Alovtog moög an Eighvye, fra R 
beryhijvas wire 19 Kapovip obs yanor zul Irdoee via Ian 
zei za Eanegıe Ars ünneoucer av, A un HArog Lreilem 
zugeduveoriuoy ab 10 xpärgg eig rov Ihiov adılpon orperr- 
eıfogerog. 
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daher die Unterhandlung über eine Verbindung zwifchen der 
Kaiferin ded Oſtens und dem neuen Kaifer des Decidentd in 
die Ouere und er verband ſich mit dem über Irene's Ver⸗ 
ſchwendungen unzufriedenen Finanzminifter Nicephorud und 
mit dem Hauptnrann der Leibwache Nicetad, Er rechnete 
auf ihre Hilfe bei Erhebung feined Bruders, allein er ward 
betrogen, wie er die Kaiferin zu bintergehen beabfichtigte, 
Nicepborud erwarb fich nämlich mit dem Gelde der Stats 
faffe Freunde und zog befonderd den Hauptmann Nicetad 
auf feine Seite. Die Ihronrevolution brach in der Nacht 
dei 31. October 802 aus. Nicephorus bemächtigte fich zus 
erſt des Palafted Chalke, der ihm geöffnet wurde, weil ex 
Berfchnittene des Hofes beifich hatte, welche vorgaben, Irene 
felbt wollte ihren Finanzminiſter gekrönt wien; andere 
feiner Anhänger umsingelten indejfen den Palaft Eleuthes 
rien, wo Irene wohnte. Noch in derfelben Nacht wurde 
daher Nicephorus ald Kaifer ausgerufen und am folgenden 
Tage von dem Patriarchen Taraſius feierlich gefrönt. Irene 
murde erft nach der Inſel Principus und dann nach Lesbos 
gebracht, wo fie im Auguſt 803 ſtarb. Die fraͤnkiſche 
Gefandtfchaft wurde während der unruhigen Bewegungen 
in Genftantinopel von dem Pöbel mishandelt 35), und fehrte 
unverrichteter Sache zu Karl dem Großen zurüd. Nices 
pberus verweigerte Karl dem Großen die Anerfennung feis 
ned kaiſerlichen Titels, und obgleich er im Jahr 803 Ges 
fandte an denfelben ſchickte, ſo vermied er ed doch ihn Bas 
füend zu nennen. Es brachen daher zwifchen den Franken 
und Griechen Feindfeligfeiten aus, die bid zum Jahre 810 
fortbauerten , wo Nicephorud fich zuerft an Karl wandte, 
um ihre Beilegung zu bewirfen. Karl verfprach den Ges 
fandten , den Griechen einige Eroberungen zurücd geben zu 
wollen, wenn fie ihm dafür ald Kaiſer anerkennen würden. 
Er gab ihnen zugleich einen Brief mit, worin er ſich bes 
ſchwerte, daß er ſchon fo lange umfonft auf ein brübderlis 
ches Schreiden von Nicephorud gewartet habe *). Des 
Nicephorus Nachfolger, Michael J., erfüllte endlich Karls 
Wünfche, Ein ſchwaͤcherer Kaifer, ald diefer, hatte lange 
nicht auf dem buzantinifchen Thren gefefien, er fuchte ſich 
daber durch auswärtige Verbindungen zu flärfen und von 
den Franfen wenigftend den Frieden um einen fo wohlfeis 
len Preis , wie die Anerkennung Karls des Großen war, 
zu erfaufen. Er ſchickte im Jahr 812 den Biſchof Mis 
chael und die beiden Patricier Arfaphiud und Theognoftus 
zu Karl. Diefe Gefandten trafen den Kaifer in Aachen ; 
fie überreichten ihm bei einer feierlichen Audienz in der Kirche 
das Schreiben ihred Herrn und hielten eine griechifche Ans 
rede am ihn , worin fie ihm den lang gewünfchten Titel 
Bafileud und Imperator gaben 7), Bon Aachen ging die 





25) Dies erzäblt imar nur der Mind von Gt. Gallen de 
«ira er gestis Caroli M. lib. IL, cap. 6, allein die Erzählung 
fäeint mir nicht unwahrſcheinlich, da ein foldyes Benehmen und 
im einem foldyen Hugenblid der Natur des Pöbels in einer großen 
Stadt 23 gemäß ift, 26) Diefer Dricf ficht bei Bonques 
im Recueil T. V., p. 631, auch binter Bredom’s Ausgabe von 
Einbards Biographie Karls des Großen ©. 119 — 151. Ein 
dBrüderlihes Schreiben heißt Hier foniel als ein Schreiben, 
worin Micepborus Karl feinen Bruder und Collegen in der Kaiſer— 
würde mannte. 27) Einhard, Ann. ad a. 812: Nam Aquis- 
grani, ubi ad imperatorem venerunt, scriptum pacti ab eo 
m ecclesia suscipientes more suo, id est Graeca lingua, 

Allgem. Enendep. d. @, u. K. Dritte Section. lJ. 


Geſandtſchaft nach Rom und ſtellte auch ein gute Einver⸗ 
ſtaͤndniß zwifchen dem heiligen Stuhle und dem byzantinis 
ſchen Hofe wieder her. 

Obgleich Karl der Große dad von ihm micder herges 
ftellte occidentalifche Kaiſerthum im altrömifchen Sinne aufs 
faßte und ed auch darin von den buzantinifchen Kaifern an⸗ 
erfannt fah, fo war doch das eigentliche Weſen deifelben 
ein durchaus verfchiedened und ed war bie Folge davon, 
daß die fubjectise Vorſtellung, welche ſich Karld Nachfols 
ger feinem Beifpiele gemäß von ihrer Würde machten, ſich 
mit den beftchenden Verhaͤltniſſen nicht vertrug. Was zus 
erft die Verleihung der Paiferlichen Würde im Abendlande 
betrifft, fo mußten die Päpite die hiftorifche Tradition, daß 
die MWiederherftellung ded orcidentalifchen Kaiferthfums von 
ihrem heiligen Stuhle ausgegangen ſey, fehr gut zu bes 
außen, um fie ganz von ibren Händen abhängig zu machen. 
Karl der Große felbft räumte indeffen dem Päpiten nichts 
meniger ald ein folched Recht ein. Er lieg nämlich zuerſt 
feinen älteften ihm gleichnamigen Schn nody während feiner 
Anmefenbeit in Rom zu feinem Nachfolger in der Faiferlia 
chen Würde falben und frönen „ allein ald er das Ungluͤck 
hatte, diefen hoffnungsvollen Prinzen und feinen zweiten 
Sohn Pippin durch den Tod zu verlieren, fo ernannte er, 
ohne den Papft zu fragen, den einzigen ihm noch übrigen 
rechtmäßigen Sohn Ludwig, mie zu feinem Nachfolger im 
fräntifchen Reiche, fo auch zu feinem Nachfolger in der 
Kaiſerwuͤrde und lieg denfelben füch felbt die Kaiferfrone 
aufs Haupt fegen. Ebenſo verfuhr Ludwig J. bei der Ers 
nennung feined Sohnes Poshar zum Kaifer und diefer wies 
der bei der Erhebung feines Schned Ludwigs I1.; die Paͤpſte 
waren jedoch ſchlau genug , jedesmal eine ſchickliche Geles 
genheit abzupaflen, um dieſe Kaifer noch einmal zu falben 
und zu frönen, ald ob fie erft dadurch ihre eigentliche Weihe 
und Berechtigung erhielten. Allein die Page der Sachen 
änderte fi), ald nach des Finderlofen Ludwigs II. Tode 
jwifchen den Königen, unter welche damald die fränfifche 
Monarchie getheilt war, ein Streit Über die Kaiſerwuͤrde 
ausbrach. Die faiferliche Würde war nämlich untheilbar; 
während die übrige farolingifche Erbfchaft getheilt werden 
fonnte, war die Raiferliche Würde ein Jumel in diefer Erb⸗ 
fchaft, dad nicht zerfchlagen werden durfte, um an alle vers 
theilt zu werden, und auf dem doch alle einen gerechten Ans - 
fpruch zu haben glaubten... Über den Befis diefed wichtigen 
Erbftüctd bricht alfo ein langwieriger Streit au, und um 
einen fo endlofen, Zwiſt zu entfcheiden, mußte eine dritte mit 
einem gewilfen Recht dazu audgeftattete Macht vorhanden ſeyn. 
Als eine folche ftellte fich von felbft die päpftliche dar, da der 
Tradition nach die urfprüngliche Wiederherſtellung ded Kaifers 
thums von ihr aufgegangen war. Daher fam ed, daß im 
neunten und sehmten Jahrhundert, mo teutfche, franzöfifche, 
burgumdifche und italienifche Fürften die Faiferliche Würde in 
Anfprucb nahmen , die Krönung burch den Papft entſchied. 
Schon Karl der Die wurde von Papit Johann VIII. nicht 
eher zum Kalfer gefrönt, ald bid er alle Bedingungen auge⸗ 





laudes ei dixerunt, Imperstorem eum et Baoıksa appellan- 
tes, et revertendo Romam venientes in basiliea sanctı Peırk 
apostoli eundem pacti seu foederis libellum a Leone papa 
denuo susceperunt, 
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rmmen und erfüllt batte, dA ihm vorher durch einen päftlis 
chen Legaten fehriftlich mitgetheilt worden waren, Jeder, 
der nach dent Beſitze der Faiferlichen Würde ftrebte, fuchte dem 
Papſte entweder durch Heereömacht zu imponiren oder ihn 
durch Geld und Bewilligungen für feine Abfichten zu gewins 
nen, und ald in der Mitte des zehnten Jahrhunderts der König 
von Teutfchland die Kaifermürde an fich brachte, zweifelte 
fein Menſch mehr daran, daß der Kaifer fein Necht und feine 
Gewalt durch den Papft empfange. Daß übrigens die Könige 
ven Teutfchland ſich im Befige der oecidentalifchen Kaiſerwuͤrde 
behaupteten, verdanften fie nicht dem Umſtande, daß fie fich 
vorzugsweife ald Nachfolger Starld des Großen betrachteten 
(denn daffelbe thaten auch die franzöfifchen Könige), fondern 
fie verdanften es blod dem Umſtande, daß ihr Reich unter 
allen Staten, welche fich aus der farolingifchen Monarchie 
gebildet hatten, am miächtigften war, und die bebeutenditen 
Streitfräfte aufitellen konnte. 

Bon allen Theilen des Farolingifchen Meicyeb hatte fich 
nämlicy Teurfchland zuerft aus der Verwirrung, in der Karld 
des Großen Monarchie zerfallen war, wieder erholt und feine 
Kräfte unter Heinrich 1. und Otto I. zufammengerafft. Dies 
fer legtere benugte feine Macht zur Eroberung von Italien und 
die Folge davon war, daß er im Februar 962 die Kaiferfrone 
aud den Händen ded Papfted Johann XII. empfing. Er 
trat dadurch in die Stellung ded erften weltlichen Machrhaberd 
in der abendländifchen Chriſtenheit und nahm eine Art von 


Dbergerichtäbarfeit über alle PAnder in Anfpruch, welche ches - 


mald zur Monarchie Karld ded Großen gehört hatten 2). 
Es war indeffen in den Anfichten ber die kaiſerliche Würde 
die wichtige Veränderung vorgegangen , daß fie nicht von 
ihrem jidedmaligen Beſitzer vererbt werden konnte, fondern 
daß fie von dem Papfte ertheilt werden mußte. Der Papft 
erfcheint von nun an ald der Mepräfentant des unmittelbar 
göttlichen Geiftes in der Kirche, der Kaifer ald der Repraͤſen⸗ 
tant des Statd, in dem zwar auch die Ordnung eine göttliche 
feyn foll, in dem fie fich aber nur ald ein Abglanz, ald eine 
aud der zweiten Hand abgeleitete darftellt. Das Syſtem der 
Gewalten bildete fich nun zu einen höchit einfachen Schema 
aus, Der Papft ald der Punft, durch den die Welt mit 
Gott zufammen hängt , ift die Spige eines Winkels deffen 
einen Schenfel die weltlichen Gewalten einnehmen vom Kaifer 
an bis zum aeringften Feudalherrn herab, und deffen anderer 
Echenfel aus den geiftlihen MWürden vom Patriarchen oder 
— *28* an bis zum Dorfpfarrer herab beſteht. Da die 
Paͤpſte die kaiſerliche Krone vertheilten, fo war es ganz natuͤr⸗ 
lich, daß fie auch dad Recht hatten, fie einem Ünwuͤrdigen 
wieder abzunchmen. Ungeachtet diefer veränderten Stellung 








28) Die Gerichtsbarkeit, welche der Kaiſer ber die Könige von 
Srantreid und felbit von England in Anſpruch nabım, wurde einiz 
ne Male wirklich ausgeübt; der Kaifer berrachtere ſich mit demſelben 
Rechte über afle weltlihe Gewalten erbaben, mit mweldem der 
Papft den Primat über die geiſtlichen Gewalten behauptete. Das Vers 
fahren Kaifer Heinrichs VI. negen dm König Ridyard I. von 
England war nah der hohen Verſtelung, dic man ſich von der 

kaiſerlichen Gewalt machte, durchaus flatsrechtlich Begründer und 
keine fo bimmelfchreiende Ungerechtigkeit, als man eõ gewoͤhnlich 
aufgibt. Ebenſo betrachtete Edward I, von England den römiichen 
König Adolf, obgleich derfeibe neh nicht Kaifer war, als einen 
Richter über Franfreich und brachte Lie Beſchwerden, die er gegen 
den König von Frankreich hatte, vor Adoifs Thron. 
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betrachtete doch Otto I. feine Kaiſerwuͤrde, mie Karl der 
Große , ald die Fortfegung des altrömifchen Kaiferthums, 
und bemühte ſich nicht blos um die Anerkennung der bujantis 
nifchen Kaifer , fondern ftrebte auch dahin , das griechifche 
Unteritalien mit dem teutfchen Italien zu vereinigen. Zu 
diefem Zwecke ſchickte er den Bifchof Puitprand von Gremona 
nach Gonftantinopel, um für feinen Sohn Otto die Hand 
einer byzantinifchen Prinzeffin und Unteritalien ald Mitgift zu 
erhalten, Aus Puitprands Gefandtfchaftöberichte 29) ficht man, 
daß der Kaifer Nicephorus die Teutfchen ald Barbaren vers 
achtete, und daß er die Verbindung eines teutfchen Fürften mit 
einer edeln Griechin für eine ungeheuere Mesalliance hielt. 
Ebenfo betrachtete-er Ottos Kaiferwürde ald eine Ufurpation, 
der er die Anerkennung verfagte. Nicephorus fchickte daher 
den Gefandten mit Schimpf und Schande zurüd. Gerade 
al& der darüber erbitterte Otto im Begriffe war, in das gries 
chifche Unteritalien feindfelig einzudringen, ging in Gonftantis 
nopel eine Thronrevolution vor; Johann Tzimidce beftieg den 
byzantiniſchen Thron und erfannte nicht blos Otto 1. ald 
nen Gollegen in der Kaifenwärde an, fondern ſchickte auch die 
Prinzefiin Iheophano zur VBermählung mit Otto 1. nach 
Italien, und obgleich dabei von einer Abtretung Unteritallend 
nicht die Rede war, fo betrachteten fich doch von nun an 
Ottos Nachfolger ald Herren von ganz Italien. Die Bers 
bindung Ottos II. mit der griechifchen Prinzefjin Theophano 
hatte zur Folge, dag die Vorftellung von der Faiferlichen 
Würde eine mit den bejtchenden Verhältniffen noch unverträgs 
lichere Geftalt annahm. Unter dem Einfluß feiner byjantinis 
ſchen Mutter wurde Otto III. mit Vorftellungen erfüllt, die 
am griechifchen Kaiferhofe herrfchend mwaren,_ Er fühlte fich 
daher , fobald er erwachfen war, nicht recht heimifch im 
Teutfchland, fein Sinnen und Trachten war auf Italien ges 
richtet, Nom in feiner alten Herrlichkeit, er felbft ald römis 
ſcher Kaifer in dem Glanze und der Machtfülle der alten 
Imperatoren, — das waren die Bilder, die feine Phantafte 
befchäftigten und entzädten. Ottod IH, Gefchichte ift Die 
befte Widerlegung ded Tadeld , welchen einige Politifer über 
Karlden Großen audgefprochen haben, weil er nach der Ries 
derherftellung des occidentalifchen Kaiſerthums feinen Eis 
nicht in Rom aufgefchlagen habe; was der verftindige Karl 
aud dem richtigen Grunde, daß der Mittelpunft feiner Macht 
in den Franfen liege, nicht that, died that der phantaflifche 
Dtto, und die ſchiefe Stellung, in welche er Dadurch geriet, 
war ein glänzender Beweis für Karld det Großen Einfidpr. 
Als nämlich Otte im Jahr 996 nach Italien fam, um im 
Rom feine Refidenz aufzufcblagen, fand er dafelbft alle® gan; 
anderd, ald er e# fich vorgeftellt hatte; er fand Die —— 
Adelsfamilien unter ſich in Streit und den Papſt ichts 
ger als froh daruͤber, daß der Kaiſer feinen Sig in Nom neh 
men wollte. Otto wollte num alled gewaltfam nach feinem 
Sinne einsichten; dies ging natürlich nicht ohne Graufamfeie, 
und während er dad Zutrauen der Teutfchen verloren hatte, 
machte er fich auch die Nömer fo abgeneigt, daß er in Mon 
nicht länger feined Pebens ficher war, fondern aud der Era, 
flüchten mußte, Die Art, wie die Ottonen ihre Kaiferwiirn. 





24) Legationis ad Nicephorum Phocam susceptae 
scriptio dedicata Orhonibus Augustis er Adelheidae — 
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auffaßten und die ihmen dadurch verlichene Macht handhabten, 
batte indeſſen zur Folge, daß die Kirche herabgedrüdt wurde, 
und daß fich aus ihrem Schoße eine Oppofition gegen die Fais 
ferliche Gewalt bildete, um dieſe auf dad Verhältnig in der 
Wirflichkeit zuruͤck zu führen, in welchem fie bei Ottos I. Kaifers 
frönung in der Theorie gejtanden hatte. Die Oppofition 
mußte um fo leichter den Sieg davon tragen, da fie unter der 
Leitung eined Geifted, wie Gregor VII. war, auftrat, waͤh⸗ 
rend die weltliche Macht ın den Händen eined Rindes war. 
Durch den Inveftiturftreit, der die zweite Halfte des eilften 
und beinahe dad erfte Viertel deö zwölften Jahrhunderts aus⸗ 
füllte, erhob fich der päpftliche Stuhl über den faiferlichen 
Thron, Der Papft machte zwar dem teutfchen Koͤnige dad 
Recht nicht ſtreitig, dad derfelbe auf den Kaiferthron habe, 
allein. er wußte zwei Grundfäge durchzuführen , die ihm Die 
Oberhand verfchafften: zuerft daß der teutfche Königäthren 
nie erblich fen koͤnne, fondern nicht anders, ald durch Die 
freie Wahl der Fürjten befest werben dürfe; fodann daß 
der Papſt berechtigt fey , dem Kaifer feine Würde wieder 
ju nehmen, wenn Liefer fich nicht aufführe, wie ed einem 
chriſtlichen Regenten gezieme, Was den erften Grundfag 
betrifft, fo hatte ſchon Gregor VII. die teutfchen Fuͤrſten ers 
muntert, die Waͤhlbarkeit ihred Oberhaupted ald dad uns 
fbägbarfte Palladium ihrer Freiheit, wie den Apfel ihres 
Auges zu hüten und zu bewahren. Dadurch behielt der Papft 
auf die Ernennung der Perfon , welche von ihm zum Kaifer 
gefrönt werden follte, einen großen Einfluß; mit dem zweiten 
Grundfage des Abfesungärschtes war daher die clericalifche 
Macht zu Rom in den Beſitz derfelben Gewalt über die roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer gefommen, welche ehemals die militärifche Macht 
ausgeübt hatte. Sie ercommunicirte und entthronte jeden, 
der iht nicht gefiel, und fie hatte immer in Teutſchland Ans 
bang genug, um eine neue Wahl zu ihrem Gunften zu bes 
wirken, 

Es iſt merkwuͤrdig, da in demfelben Grade, als der 
Knecht der Sinechte Gottes fich wirklich zum Herrn der Welt 
erhoben hatte, der Kaifer wenigftend den Titel ded Herrn der 
Welt annahm und die Anfprüche eined folchen machte. Wir 
‚fehen von nun an, wo die Eaiferliche Gewalt in der Wirklich⸗ 
feit von Jahrhundert zu Jahrkundert.mehr und mehr abs 
nimmt, ihre Anfprüche in der Theorie immer mehr fteigen 
und einen harafter annehmen , der fich noch weniger, al& 
früher, mit dem beftchenden AZuftande der Dinge vertrug. 
Dieb rührte davon her, daß man im zwölften Jahrhundert 
das römifche Recht fennen lernte und ed anzuwenden anfing. 
Die Idee, daf der Kaiſer ein Nachfolger der alten Jmperas 
toren fey und die Machtfülle befisen muͤſſe, welche von jenen 
audgeubt worden war, erhielt Dadurch einen neuen Schwung; 
fie befam an den Königen aus dem Hobenftaufifchen Gefchlechte 
eifrige Berfechter und diefe fühlten faum die Kaiferfrone auf 
ihrem Haupte, ald fie auch den chriftlichen Kaifer Conſtantin 
und den Gefesgeber Juftinian zu ihrem Mufter nahmen, 
Wenn aber die Faiferliche Macht in ihrer ganzen Majeftät und 
Herrlichkeit wieder hergeftellt werden fellte, fo mußten alle Yes 

bensverhältniffe, die diefer Vorſtellung widerfprachen, umgeſtellt 
werben, Die Päpfte betrachteten fich ald die natürlichen 
Ei: diefer Berhältniffe und geriethen mit den Kaifern, die 
| en ändern wollten, in einen heftigen Streit, Das 
ganze occidentalifche Reich, befonderd aber Jtalien, wo der 
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Streit am lebhafteften geführt wurbe, zerficl Im zwei Parteien, 
von denen die eine auf den Sturz der clericalifchen Macht die 
unumfchränfte Gewalt des Kaiferd gründen wollte, die andere 
dagegen in dem Schoße der Kirche gegen die Eingriffe des 
Kaiferd eine Zuflucht fuchte und fand. . Der Kampf zwifchen 
zwei fo unvereinbaren Anfichten konnte nicht anders ald unvers 
föhnlich ſeyn z den Paͤpſten ftanden aber fo viele. Hilfsmittel zu 
Gebote, daß trog den größten Geifteögaben ihre Gegner unters 
lagen. Das einfachite Mittel für die Päpfte war, dem Hohen⸗ 
faufifchen Haufe in Teurfchland das Welfifche entgegen zu 
ftellen und das eine durch das andere im Gleichgewicht zu 
halten; außerdem ergriffen fie dad Mittel, fo lange in 
Seutfchland und in Italien Gegenfönige aufzuftellen , bis 
ed ihnen gelungen war, ein Gefchlecht, welches die Oppos 
fition gegen die Kirche ſchon mit der Muttermilch einfog, 
mit Stumpf und Stiel ausjurotten. 

Nach dem Untergange der Hohenftaufen war an eine 
Erhebung der Faiferlichen Würde zu ihrem alten Glanze 
nicht mehr zu benfen. Die Hohenjtaufen hatten während 
ihred Kampfes. mit den Päpften viele ihrer Rechte in 
Teutfchland aufgeopfert , um fich die teutfchen Fuͤrſten ges 
neigt zu machen; im der Zeit ded nterregnums , die auf 
ihren Untergang folgte, ließen ficy die Etände von den 
Gegenfönigen Hoheitörechte ſchenken, und wer fle nicht ges 
ſchenkt erhielt, ufurpirte fie. Fürften, Städte und Herren 
plünderten dad Königehum und theilten fi) in den Raub. 
Ein König, der nach dem großen nterregnum auf den 
teutfchen Thron fam, fand daher zwar eine hohe Borftellung 
von feiner Wuͤrde noch aus der Zeit der Hohenftaufen vor, 
allein er hatte Feine Macht mehr, um diefer Vorftellung 
auch eine entfprechende Außerung geben zu koͤnnen. Da 
er feine Rechte zerfplittert und in vlele Hände vertheilt fah, 
fo blieb ihm in der That nichtd anderes übrig, ald in 
Zeutfchland felbft nach Land und Leuten zu fireben, um 
eine Bafid zu gewinnen , von der aud er auf die Wieder⸗ 
eroberung der inm entriffenen Rechte ausgehen fünne. Dies 
zeigt fich in der Gefchichte der drei auf das große Interregs 
num folgenden Koͤnige Rudolf, Adolf und Albrecht; alle 
drei laſſen die Saiferfrone unberührt liegen, und Italien trirt 
während ihrer Regirung ganz ın den Hintergrund zuruͤck; 
ed gilt für eine Loͤwenhoͤhle, im welche, nach König Nudelfs 
Ausdrude, viele Fußtapfen teutfcher Könige den Eingang zeige 
ten, aber nicht den Ausgang. Die Hohenftaufifchen Ideen 
und Plane wurden zwar noch einmal von Heinrich VII, 
geltend gemacht, aber ohne Erfolg, weil die Antereffen, für 
welche die Hohenftaufen mit fo viel Geiſt und Muth ges 
kämpft hatten, der teutfchen Nation nicht mehr am Herzen 
lagen. Ahr Hauptbeftreben ging vielmehr darauf, den 
Befig der dem König entriffenen Rechte zu fichern. Die 
Fürften benusten das Wahlrecht, um eine Familie, die 
durch den Beſitz des Throms gefährlidy gemorden war, davon 
zu verdrängen und fie dann dadurch an ihr Intereffe zu 
knuͤpfen, daß diefe Familie von mım am daifelbe von dem 


«Könige zu fürchten und daſſelbe gegen ihn zu vertheidigen 


hatte, wie Die übrigen Stände, Died Benehmen, welches 
zu Wahlparteien und doppelten Wahlen führte, hörte nicht 
eher auf, ald bid in dem feierlichen Meichögrundgefeg der 
‚geldnen Bulle alle von den Ständen ufurpirte Hoheitsrechte 
als denfelben rerhtinazig gebührend anerfannt worden waren. 
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Dem Könige von Teutfchland fehlte ed von nım an an 
Macht, um die Faiferliche Würde in der Bedeutung zu ers 
halten , welche fie im Mittelalter gehabt hatte; dad Reich 
fah ruhig zu, wie fich die ausmärtigen Pertinenzftüde eines 
nach dem andern von ihm trennten und wie Frankreich fich 
auf Unkoſten des Meiched an deſſen oͤſtlichen Grenzen, 
und Spanien in Jtalien vergrößerte. Maximilian I. war 
nicht einmal mehr im Stande, den Weg nach Rom zu 
erzwingen um fich die Faiferliche Krone ju holen; er bes 
gnügte fich mit dem Titel eined erwählten römifchen 
Kaifersd, Nichts defto weniger blieb die Jdee unangefochs 
ten, daß der Kaifer der Nachfolger der altrömifchen Im⸗ 
peratoren fey3%), und ed erhielt diefe Idee auch noch eins 
mal eine äußere würdige Darftellung , ald in der Perſon 
Karls V. ein Monarch auf den Kauferthron gefegt wurde, 
der die meitläufige fpanifche Monarchie mit der öftreiche 
ſchen Hausmacht vereinigte und über ein Reich zu gebieten 
hatte, dad, wenn man die überfeeifchen Befisungen dazu 
zählt, das altrömifche an Umfang übertraf. Karls V. 
- Thronbefteigung fiel gerade in eine Zeit, die von einer außers 
ord:ntlichen Bewegung ergriffen war, und unter einer großs 
artigen Leitung zu Refultaten führen fonnte, welche der 
Jaiferlichen Würde eine neue Bedeutung verlichen haben 
würden, Durch die Befanntfchaft mit den altrömifchen 
Klaffitern war nämlich die Vorfellung von der Faiferlichen 
Yuctorität bedeutend geftiegen; der teurfche Adel war über 
dad geiftliche und fürftliche Regiment gleich erbittert; er 
war bereit zu jeder Unternehmung gegen die geiftliche und 
fürftliche Gewalt. Es if feine Frage, daß die Ritter, welche 
fich der Reformation anfchloffen,, mit ihrem Begriffe von 
teutfcher Freiheit den Gedanken einer gänzlichen Umwaͤlzung 
der Dinge verbanden , und daß fie auf nichtd weniger auds 
. gingen, ald dad Fürftens und Pfaffenregiment mit ihren 
Schwertern zu ſtuͤrzen und bad Staiferthum zu erneuerter 
Herrlichkeit emporzuheben. Weil fich aber diefe Bewegung 
der Gemüther mit der Meformation verband , die fich we⸗ 
der mit Karls V. religidfen noch politifchen Ankchten vers 
trug, fonnte fie der Kaiſer nicht benugen,, und er mußte 
ebenfo fehr einem Streben entgegen arbeiten, dad auf Ers 
hebung feiner eigenen Würde ausaing , ald der Richtung 
des Geifted, die fich die Herabwuͤrdigung der päpftlichen 
Gewalt zw ihrem Diele feste. Nachdem dieſe günftige 
Gelegenheit unbenugt vorübergegangen war, fam feine aͤhn⸗ 
liche snehr vor, und bid zum Untergange des Reiches mar 
und blieb der Kaifer nichts anderes als der Präfident des 
teutfchen Reichötages 31), (Fr. Lorentz. ) 








30) Auf den großen Coneilim zu Eonftanz und Bafel erſchien 
der Kaifer als Schüter und Oberbaupt der Chriſtenheit wieder in 
einer europdifhen Bedeutung, Unter den Gründen, mit welchen 
man damals den. Pärften das Recht zur Abfepumg eines Kaifers 
fireitig machte, war aud der, daf man in der altrömifdhen Ges 
fhichte fein Beifpiel davon finden fönne; wenn der beitine Petrus 
Diefe Befugniß deſeſſen habe, Te wäre es eine unverzeiklihe Sünde 
von ibm geweſen, daß er fie nicht dazu benupt babe, um den Kal⸗ 
fer Nero , diefen beftigen Berfoiger der Chriſten, abjufeken. 

31) Es fonnte bier midhts anderes die Abfihrfenn, als den Aus 
lannnenhang nadyjumeifen, in melden die Kaiferwürde des heil. 
zönifhen Meiches teutſcher Nation mit Dem altrömifhen Kaifers 
tbumıe fand, als deſſen Fortſchung fir betrachter wurde, Das 
eigenslihe Weſen und die wahrhafte Entwidelung derfelben hängt 
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OCCIDOZYGA, KuhllReptilia). Eine Gattung der 
Batrachier (Fröfche), welche aus einer brieflichen Nachricht 
(Allgem. Konst en Letierbode 1822.) befannt geworden 
und noch näherer Befchreibung bedarf, die wir mol in 
Boie’d Bid jegt nicht erfchienener Erpetologie (Herp-) 
delava erwarten dürfen. Diefe Gattung fell ihren Pl 
haben zwifchen Bufo und Kana, und hinlänglidy du 
einen regelmäßig ovalen Körper und die Hinterfüße unters 
ſchieden ſeyn. (D. Thon.) 

Occiput f. Kopf. 

OCCO, (Adolph). Unter diefem Namen haben 
ſich drei Ürzte im 15. und 16. Jahrhundert befannt ges 
macht. Der ältefte von ihnen, geboren in Oftfriedland im 
3. 1447, geft. zu Augsburg 1503, war Leibarzt ded Erz⸗ 
herzogs Sigismund von Öftreih. — Sein gleichnamiger 
Berwandter, Adolph Occo ll, geb. zu Briren in Torel 
im J. 1494, fudirte die Heilfunde auf den lniverfitäten 
Italiens, wurde Doctor zu Bologna (1519) und, nad 
feiner Ruͤckkehr nach Teutfchland, Stadtarzt zu Augeburg, 
wo er bid an fein Ende, welches 1572 erfolgte, mit Gtläd 
feine Kunft ausübte. Er hinterließ nur ein Schriftchen: 
„Was die Peftilenz an ſich ſelbſt fey? mit ihren Urfachen 
und Arzneien“ Augsb. 1535, 4. — Sein Sohn, Adolph 
Deco Ml. (f.d. folgend. Art.), legte in der Heilfunde gros 
bed Gewicht auf die Rhabarber » Wurzel, die er als 
Schugmittel gegen alle Krankheiten empfahl, (A. Sprengel.) 

VCCO All, (Adolph), der ältefte Sohn des 
fitud Dr. Adolph Occo II. zu Hugdburg , ward dafelbft !) 
am 17. Oct. 1524 geboren. Er ftudirte zu Ferrara und 
erlangte hier am 26. Septbr. 1549 die philefophifche und 
medicinifche Doctorwuͤrde. Nach feiner Heimkehr fuchte er 
von der vielfältigen Erfahrung feined Watord, den er im ftis 
ner medicinifchen Praxis unterftügte, für feine fernere Aus⸗ 
bildung Gewinn zw ziehen, Geit dem Jahre 1564, in 
welchem er zum Phyſikus der Reichtſtadt Augeburg ernannt 
murde, war ihm die Aufficht über die Apothefen und Heb⸗ 
ammen anvertraut. Auch wurde er zum erfien Defan 
und hernach zum beftändigen Vertreter ded 1582 daſelbſt 
errichteten Collegium medicum ernannt. Er hatte das Un⸗ 
glüd mit dem Augsburger Magiftrat ‚in Uneinigkeit zu ges 
rathen, Da nämlicy diefer die Annahme de Gregerianie 
ſchen Galenderd den Bürgern anbefohlen hatte und Oeco 
ſich nicht unterwarf, fondern die Sache ald eine Kränfung 
der evangelifeben Gewiffentfreiheit anfah, wurde. er 1484 
nicht allein vom Rathe audgefchloffen , fendern auch feine® 
Phyſikates entlaffen, womit der Verluft feiner Befoldung 
verfnäpft war 2), (Er prafticirte fort und ftarb den 28, 
Septbr. 1604 an Engbrüftigfeit, 80 Jahre alt. Oceo 
hinterließ 5 Söhne und 5 Töchter. Unter jenen hatten 
zwei, David und Adolph , fich zu Ürzten ausgebildet. — 
Deco war gegen Gelchrte überaus dienftwillig und erfremte 
fich der Freundſchaft der berühmteften Maͤnner feiner Zeit, 
befonderd eines Pofthius, Meliffus, Ortelius, Viodius, 








fehr mit der Spezialgefhichte von Teutfhland zjufammen, ® 
vo eine ausführlie Darfielung davon hätte gegeben werbin 


1) Benthem im boldnd. Kirchen⸗ ımd Schulms Stat 6. 290 
NL, irrig für ei i * 
a S ” a! —— Zrieslaͤnder. 2) 0. Stetten. 
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Heeſcheſius, Friſchlinus, Reuſnerus. Von feiner innigen 
rundſchaft mit Conrad Geöner zu Zürich zeugt das zweite 
der Epistol. medicinal. Occo's Gelehrfamkeit ums 
nicht allein die Arzneikunde, fondern auch die ſchoͤ⸗ 
non Wilfenfchaften und die Kunde des Alterthums. Im 
j Sprache fonnte er nach den Diuftern der Alten 
3), in der lateinifchen dichten 4), Doch dürfte 

Oeco Zuſammenſtellung der Jınperaterenmünzen mehr ald 
ine Übrigen Berdienfte den Kaifer Maximilian I. bewos 
gen baben, ihn (1573) in den Adelftand zu erheben. — 
: Pharmacopoea seu Medicamentarium pro 
Hepablica Augustana, cui acc. simplicia omnia oflici- 
ni nosiris msitata. 1564. Diefe Schrift, der Occo 
Valeii Cordi Dispensatorium zu Grunde legte, ward 
fhmal aufgelegt, zulegt im I. 1735 5). Die Apotheken 
ba berähmteiten Städte Teutjchlands und anderer Yänder 
Abit fich nach ihr. Erft 1652 ward ihr Anfehn durch 
Bwelfferdö Angriffe 6) erſchuͤttert. Georgii Gemi- 
eihonis quatuor virtutum expl. Be moribus 
palos. locus ex Platon. Thheaeteto. Aristotelis de virt, 
& wiüis ib, Gr, eı Lat. Basil. s. a. (1552) 8. In- 
i veteres in Hispania repertae. Basil, 1592, 
oh, Diefed Werk gab Occo auf Antrieb des Grafen 
Zarg von Bugger beraus ?). Imperatorum Komanorum 
Semismala a Pompejo M. ad Heraclium, Antverpiae, 
DIE D:ceo befchäftigte fich um diefelbe Zeit mit den 
Amperatorenmüngen, in welcher Fulvius Urfinus 

Se Familien» oder Conſularmuͤnzen zufammen ftellte. für 
Se Imperatorenmänzen hatte biöher nur der unzuverläffige 
Geltius in dem Thesaurus rei antiquariae huberrimus 


— Deco hatte von feinem Vater und Großs 
Ster geerbt. UÜberdies geftatteten fein Gönner 
Dürr Gugger , ferner Herzog Albrecht V. von Baiern, 
Ya ee bie erfie Ausgabe feined Werkes zueignete, und 
andere: e Männer ihm den Gebrauch ihrer Sams 

‘ der erſten Ausgabe hat Occo meiftend folche 

aufgeführt , die er felbit fab und für echt hielt. 


f 
















Men anderer in fein Werk auf, jedoch durchgängig 
Mogabe der Quellen. Natürlicy waren bei dem danına 
Bunde der Siritif zahllofe Irrthuͤmer *) faſt unvers 
Demungeachtet erfcheint Occo's Werk für die 
worin eb erfchien, überaus verdienftlih. Ja es muß 
Die aller fpätern Werke, welche bid auf 
End über denfeiben Gegenſtand erfebienen, angefehen wers 
Ju ihnen ift der Occoniſche Katalog nur unner mehr 
und berichtigt. Occo führte zuerjt die chros 
nung mit Strenge durch, Die noch Eckhel 
für bie allein richtige erflärte. Nach ihr find 


Graeca ad Conr. Gesnerum de oxym. belle- 
Gesmeri Epist med. (Tiguri. 1577 4.) 1. 2. p. 58. 
S. 4) Borbanden ift eine lat. Elcgie auf Gröners 
5) Haller Biblieh, boten, T. 1. p. 346. 
adv. in Pharmacopoeam Augustanam er annexam 
in Wien. ibö2 £. Dordr. 1714 4, ef. von Hal- 
Bir rg Sul p 27, 7) Druck Hist, 
ce0’d Irrehumer in der Ehronolosie wers 
—E von Zabricius gerugt. Ans. —— Bi- 
ausm. cur. 2 A, Fabricio p. 36. 
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nabın er Münzen aus den Beichreibungen und. 
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die Münzen jedes Imperatord ohne Unterfchied der Metalle 
und Größen ald hikterifche Denkmäler aufgeführt. Durch 
bie vorangefesten Einleitungen ift ein gluͤckucher Anfang ges 
macht, Gefchichte und Muͤnzen wechfelfeitig aus einander 
zu erläutern. Die zweite Uudgabe ded Werfed (multis 
nummorum millibus aucta) erfchien zu ———— 4. 
Der Stadtpfleger Marcus Welſer hatte einige Verdienſte 
um dieſelbe. Einer dritten Ausgabe v. J. 1625 gedenkt 
Fabricius 9), Vermuthlich hat Occo ſelbſt viele Fehler feie 
ned Werkes in dem amplissimis Commentariis in Nu- 
mismata Impp. verbeffert, welches handſchriftliche Werk, 
nach einem Zeugniß ded Prof. Lotter zu Petersburg, in ber 
Schweiz vorhanden gewefen feyn fol. Wie wenig Occo's 
urfprängliched Werk durch die Zuſaͤtze der fpätern Heraus 
geber, des Grafen Franciscus Mediobarbus Biragus (Me- 
iol. 1683 fol.) und Phil. Argelatus aus Bologna (ib. 
1730 fol.) gewonnen habe, zeigte Eckhel !%). Panel hatte 
viele Jahre hindurch eine neue Ausgabe vorbereitet , aber fie 
iſt nie erfchienen 1), fo wenig ald die Nachträge , welche 
Bofius und Levinud Hulfind in älterer Zeit verfprachen, 
Außer diefem numidmatifchen Hauptwerfe ſchrieb Occo de 
pondere ac valore numismatum ad illustranda non- 
nulla loca Scripturae sacrae, welche Abh. lange nach 
feinem Tode in Joh. David Steudardd Schrift Tentami- 
na sacra. Pars IV, (Vitembergae. 1725 8.) p. 55—92 
abgedrudt wurde, Noch in der Mitte ded vorigen Jahre 
hundert wurde zu Regendburg Occo's handfchriftliched 
Bert Numismata Consularia aufbewahrt 12), Au Ehren 
Occo's erfchienen zwei Medaillen 3), Die von Köhler '4) 
beraudgegebene enthält außer dem Bildniffe auch dad vom 
Kaifer ihm verlichene Wapen 5), (G. Rathgeber.) 
OCCO, Scarlensis zubenannt , weil er im Dorfe 
Scatle geb. war, lebte in der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrh. und fihrieb die ziemlich fabelhaften Origines Fri- 
siae s, historiam rerum in Frisia gestarum. (H. M.) 
OCCOA, 1) Bai an der Südfeite der Infel St. 
Dominge, im welche fich die Fluͤſſe Sipicepy und Ocoa 
—— 2) kleine Bai an der Oſtkuͤſte der Inſel 
ba. 


(AM) 


OCCUPATIO iſt die auf Eigenthumserwerb gerich⸗ 
tete und zu demſelben ohne weiteres führende igergreis 
fung herrenlofer oder für herrenlod eradhteter, dem Ber 
kehr überhaupt und in der vorliegenden Beziehung indbefons 
dere „nicht entzogener, Sachen; indem bei diefen die bloße 








9) Bandur. Bibl. 1.}, 10) jEkh. [Doctr. num, Vol: 
VI, Praef. 11) Melangen de Michauls 1t, 12. 12) Ere 
langifche gelehrte Ammertungen 1752 p. 382. 13) € 

m Mus. Mazzuchell, T. I. tab 97 m, 2 p. sl. 
44) Köbler Münze Beluſt. Thl. 8. ©. 369, Haufıld Bei, j m. 
Min,sGeid. Diesden 3805 p. Bi. 15) über diefes f. Jo, 
Posthii Parergorum poetic. P. 11, p. 9, — Die ausführlidys 

en Nachrichten über Deco's Veben und Werdienfte liefert Jao. 

ruckeri Histor. vi dolphor. Oeconum ad illustrand. rem 
listerariam et medi saec, AV, Lisp. 1734 4, Deif. Ehreme 
Tempel der ſeutſchen Gelchrfanteit p. 4 „mit emem ‚von bem 
Maier und Kupferficher Job, Dat. Haid verf. Bildniſſe. Ein ans 
deres Bildniß, welches vor der erftien Ausgabe der Num. Imper. 
Rom. ſteht, befang Poſthius 3.1, P. I. p 147. Die übrigen 
Schriften, die Hber Deco eingeſeben ju werden virdienen, find in 
Saxii Onom. liter. P. Ill. p, 509 verjeichnet, 
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Fille eitung ded Erwerbenden genügend iſt, bel Sa⸗ 
un —* N che einem anderen Willen bereitd untere 
worfen find , fegterer noch zuvoͤrderſt fich herausziehen oder 
heraudgedrängt werden muß. Mit der fleigenden Eultur 
und Givilifation vermindern fich alfo überall die Gegenftände 
der Occupation, der Umfang derfelben und die Erfoderniffe 
einer volltändigen Beſitzergreifung find aber überdied von 
dein herrfcbenden —— A welched den verfihies 

tolförschten zum Grunde liegt. 

u en Recht it dem zu Folge (f. Art. Obli⸗ 
gation) erſtens alle herrenles, was von dem Gefamtwillen 
des rhmifchen Volks oder dem individuellen Willen eincd 
römifchen Bürgerd oder Yatinus nicht durchdrungen wor⸗ 
den; mithin nicht mur jede von der Aneignung bither frei 
gebliebene oder wicder frei gewordene Sache innerhalb des 
römifeben Statẽgebiets (wilde Ihiere, Vogel, Fiſche, Dies 
nen u. fe m., Bis deren Beſitz wirflich ergriffen worden, 
deegleichen res derelietae), fondern aud) der Gefamtbefig 
eines jeden, yon den Römern mit Strieg überzogenen, frems 
den Volke. Denn im Gegenfag zu Rom, dem eigentlich 
die ganze Welt gehört , find alle andeıen Völker durchaus 
villenles und unberechtigt, und haben demnach in jeglicher 
Beriebung einen blos geduldeten fafifchen Befig. ie vers 
wirfen aber auch diefen, fobald fie durch ihren Widerſpruch 
dat römifche Volk zur Geltendmachung feined abfoluten 
Willend und bikher nur fuöpendirten Aneignungdrechted, oder 
jur Kriegäserfündigung zwingen , im welcher zugleich Die 
Erklärung liegt, daß alle Mitglieder und der Gefamtbefig 
des widerfpänftigen Volks nunmehr res nullius, und als 
folche , ſoweit der Stat ſich nicht beſtimuite Sachen ein 
für allemal (Grund und Boden) oder sintretenden Falled 
vorbehalten bat, für jeden römifchen Bürger und Bundes⸗ 
genoffen Gegenftand der Occupation feyen. Ein gleiches 
Recht erfennt dagegen Nom wider fich nicht an, ba feine 
Feinde wol Beute machen, den in den erbeuteten Perfonen 
und Gütern befindlichen Willen jedoch nicht vernichten, 
vielmehr immer nur einen faltiſchen Befig daran erwerben 
fünnen, wie der alte Grundfag; adversus hosten arter- 
na auctoritas, dad daran gefnüpfte und freilich ſchon mehr 
befchränfte jus postliminir, und die Gietio legıs Gorneliae 
deutlich ergeben. Sodann wird zweitens die Occupation 
einer berrenlofen Sache erft dann für vollendet betrachtet, 
wenn der Occupirende dieſelbe feinem Willen dergeftalt 
unterworfen bat, daß feiner perfönlichen Einmwirfung nichtd 
mehr im Wege fichr; bis dahin aber find alle Beitrebuns 
gen und fonft etwa vorhandenen Billigfeitögründe durchaus 
ungenügend, die Sache bleibt herrenlod, und jeder andere 
mag fich ihrer ohne Ruͤckſicht auf dad biöher Vorgefallene 
bemächtigen. Daher muß der Finder dem Decupanten nad)» 
fteben , mag jener dieſen auch aufmerkſam gemacht haben, 
und von demfelben Durch unerlaubte Mittel an der Befigers 
areifung behindert werden ſeyn; ‚daher ift ferner ‚eine berrens 
tofe Sache, welche in ten Umkreis eingd Grundſtuͤcks kommt, 
al von deſſen Eigenthuͤmer occupirt Roch nicht anzufchen ; 
und daher darf fogar ein Dritter, zumal im rechtlichen Verkehr 
nur die abjtraften Perfönlichfeiten einander gegenüber ſtehen, 
die Occupation einer felchen Sache vornehmen „ der Eigens 
tler aber genen denfelben hoͤchſtens wegen Eindrangs in 
fein Eigenthum Hagen. 
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Da das altteutfche Recht nicht die abſtrakte, ſondern 
bie in einer unbeweglichen Sache befeftigte Perſonlichteit als 
dad berechtigte Subjett, bewegliche Sachen aber, menn 
und fo lange fie fich innerhalb des Umkreiſes einer unbemeglis 
chen Sache befinden, ald feit erworben betrachtet (f. Art, 
Obligation), fo weicht ed in doppelter Bezichung von’ dem 
römifchen Recht ab. Erſtens nämlich find danach alle Gar 
chen, welche fich innerhalb einer Gewähr (in dem Umfreife 
eined Grundſtuͤcks) befinden, nicht mehr herrenlos, fondern 
werden ald durch dad Grundjtüc für deffen Eigenthuͤmer occus 
pirt angefchen; fo daß Diefer feiner weiteren Occupation bes 
darf, ein dritter dagegen fich ihrer weder bemächtigen „ noch 
auch überhaupt einen fremden Boden willfürlich betreten darf, 
Bweitend aber werden Zachen, welche aus der Gewähr ent» 
laffen werden, wiederum herrenlod oder doch dergeftalt unbes 
fejtigted Eigenthum, daß fie, fobald fie in eine andere Ge 
währ fommen, von derfelben überwiegend angezogen und oeeus 
pirt werden. Daher das Recht auf ſich niederlaffende Bics 
nen; das Recht des Uberfalls, vermoͤge deifen die aud einem 
Grundftüc in das andere überhängenden Früchte dem Eigens 
thuͤmer des legteren gehören; das Strands und Grundrubrs 
recht, nach welchen gejtrandete Güter, und felbft Die Sachen, 
welche durch den Umſturz eines Wagens mit dem Boden in 

— kommen, dem Beſitzer des Ufers oder Grundftäch 
gehören. 

Einige diefer Beftummungen, namentlich das Nacht des 
Überfalls und das Verbot die Occupation herrenloſe 
auf fremden Grund und Bodan vorzunehmen , haben ; 
wenn gleich mannigfaltig modifizirt ( Jagdrecht, YJagdfolge), 
fortwährend ald Provinzialrecht in Teutfchland erhalten, und 
find in dad preußifche Landrecht ausdrücdlich aufgenommen 
worden; alle anderen hat dagegen das Chriftenthum und römis 
ſche Recht verdrängt, letzteres jedoch ebenfalls mancherlei 
Veränderungen erlitten. Denn abgefehen von der occupatio 


bellica, welche ein fittlicheres Striegärecht völlig umgeftaltet 
hat, find theilö die herrenlofen Sachen, deren Eriftenz einer 
wehlgeordneten Statöverfaflung eigentlich widerfpricht, meht 


und mehr befchränft, und dem Stat oder den Grundbefisern 


zugefprochen — (nach preußifchem Recht find herrentofe 


Grundftüde und Verlaffenfchaften , nußbare Landthiere , 


weldye noch in ihrer natürlichen Freiheit leben, umd unterirs 
difhe Schäge der Natur, auf welche noch Niemanden ein 
befondered Recht verlichen worden, in der Regel cin Borbes 
halt ded Statd) —, theild die Erfoderniffe einer rechtögiltigen 
Decupation einiger Maßen befchränft, neben dem 
fremden Grund und Boden zu occupiren nämlich audh 
über Zweifel erhoben worden, ob der Finder dem Occupanten 
oder dieſer jenem nachſtehen muͤſſe. Diefe Sweifel hat Das 
-preußifche Landrecht auf eine der Sittlichfeit entfprecbende 
Weiſe befeitigt, indem es zwar im Allgemeinen dem Dcapans 
ten den Vorzug gibt, diefem aber alled Recht abfpricht, wenn 
er einen andern in feinen zur Befigergreifung gemachten Anz 
falten durch unerlaubte Handlungen geftört, oder, um- ibn 
an ber Bejigergreifung zu hindern, in feiner Zreiheit zu Hams 
dein eingefchränft hat, dr 


Was nun noch die occupatio bellica Betrifft, fo Kar 


diefelbe ein fittlichere® Striegerecht, wie bemerft, v 
geftaltet. Nach den Foderungen der Sittlichfeit foll der Krieg 
nicht mehr, wie bei den alten Bölfern, die Unterwerfung oder 
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gar Bernichtung eined anderen Volks zum Zwed haben, fons 
dern dad legte Mittel ſeyn, den zwifchen verfehrenden Stas 
ten über Rechte und Rechtöverlegungen entjtandenen Wider⸗ 
feruch aufzuheben , und beide Theile zum Frieden zurück zu 
führen. Daher ftehen nur die friegführenden Staten und 
deren Werkzeuge (die Soldaten nebft allem , was fie bei fich 
fragen, die Kriegsvorraͤthe u. ſ. w. ), welche gegenfeitig gleich» 
fan Preis gegeben werden, nicht aber die friedlichen Interthas 
nen einander gegenüber; und daher dürfen beide Theile eins 
anber nur foweit ſchaden, ald der Zweck deö Sirieged, einer 
möglichit Schnelle und günftige Entfcheidung herbei zu führen, 
folched nothwendig erfodert. Hieraus folgt, daß nur dasjenige 
was bei feindlichen Kriegern vorgefunden wird, oder fonft zum 
Zweck der Srieaäfährung angefchafft worden, Gegenjtand der 
occeupatio bellica oder Beute ift, daß aber auch umgekehrt 
nur die Staten und deren Krieger Beute zu machen berechtigt 
find, Alles unbewegliche Eigenthum und die fahrende Habe 
frieblicher Bürger , infofern diefelben nicht zu den Waffen 
greifen und fich dadurch den Kriegern gleich ftellen, ift alfo 
von dem Eroberungärecht audgefchloffen, und wird nur in den 
dringendften Nothfällen der Verheerung, bei außerordentlichen 
Reizungen der Plünderung Preid gegeben. Da ifldeffen das 
Vermögen friedlicher Bürger die Quelle neuer Nüftungen ift, 
und jeder Theil dem andern während des Krieges die Hilfäs 
mittel zur Fortfegung dejjelben nicht blos entziehen , fondern 
auch fich felbft dadurch verftärfen darf, fo ift die vordringende 
Macht befugt, die Überzogenen —— zu beſetzen, deren 
finanzielle Sträfte, foweit die verdrangte Etatögewalt darauf 
berechtigt it oder Die Noth cd gebietet (MRequifirionen , Liefes 
rungen, Gontributionen, Einguartierung und Beföftigung der 
Truppen u. ſ. w.), für fich zu verwenden, und den libers 
g derfelben und der Perfonen in die noch nicht befegten 
Panbeötbeile zu verhindern. Dadurch erlangt aber die vors 
gedrungene Macht nur den faftifchen Befig der beſetzten Land⸗ 
(haften , ein Recht auf diefelben gibt ihr blos die durch einen 
Sriedensfchluß erfolgte foͤrmliche Abtretung , bid dahin find 
alfo alle, den vorgefundenen Zuftand wefentlich verändernde, 
Berfügungen mwiderrechtlich , und verlieren mit der Wieder⸗ 
einnahme ihre bindende Kraft. Imöbefondere muß daher dad 
unbemwegliche Eigenthum, über welches der Feind etwa Diss 
ponirt hat, den vorigen Befigern zurüdgegeben werden, 
bei beweglichen Sachen, die der Feind ald Beute weggenoms 
ren hat, findet jedoch daſſelbe nicht ſtatt, vielmehr find die 
Beftiimmungen der verfchiedenen Völker darüber ſchwankend. 
Sehr angemeffen verordnet dad preußifche Recht, daß dasjes 
mige, was dem Reinde von den befreundeten Truppen wieder 
ommen wird, gegen eine von dem Kriegsgericht zu bes 
fimmmende billige Belohnung, dasjenige aber, was der Feind 
veräußert bat, gegen Erftattung des gezahlten Preifes, eine 
serfchenfte Sadıe alfo unentgeltlich, an den vorigen Eis 
enthümer zurücdgegeben werden muß. ( Bournemann.) 
—_ ©ce Sf. Taore. n 

Ocean, Die phyſiſche Befchaffenheit deffelben im Alls 
Omeinen |. Meer; die Ebbe und Flur defjelben f. Ebbe 
: Fluth; die Etrömungen deffelben f. Strömungen und 

Meer; dad Mythologiſche 9 Okranas. 
— OCEAN, grosser, eine Benennung, mit welcher meh⸗ 


de Besgraphen die Südfee oder dad ſtille Dieer bezeichnen. ſ. 
an (H.K,) 
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OCEAN SKERRY, 60:41’ ®., Peine Infel_ der 
Shetiand, nur von einzelnen Familien bewohnt, (Stein.) 

OCEANIA, Poron (Zoophyta). Diefe Meduſen⸗ 
gattung ward von Pamard mit der Gattung Dianaca vers 
einige, Efchhols aber hat fie nicht allein wieder aufgenems 
men und genauer beftimmt (Syſtem der Acalephen. Berlin 
1829. ©. 97), fondern auch einige Arten, als eigene Gats 
tung, Cirene, davon getrennt, Cie gehört nad) letzterem 
Mionographen in die Familie Oceanidar und hat folgende 
Kennzeichen: Die Mündung des Heinen Magens ift trichters 
fürmig verlängert und mit Fleinen Pappen (Armen) verfehen, 
an der Zahl meift vier. Die von dem Magen entfpringenden 
ganz einfachen Kanäle find fadenfsrmig und begeben fich zum 
Sceibenrand, wo fie fich bei einigen Arten mit einer feinen 
Erweiterung endigen. Von den übrigen Arten ift indeifen Die 
Befchaffenheit diefer Kandle gar nicht befannt, Nach der 
Bahl diefer Kandle feheint fich die der Randfäden zu richten. 
Bon den, nur zum Theil beftimint befannten Arten, führen 
wir folgende an; 

1) O. pileata, Forskül®), Euglodenfürmig , oben 
mit einem beweglichen, durchfichtigen Knopf verſehen, die 
Bangfäden zahlreich, an der Wurzel gelb, — Das einzige 
von For oͤk aͤl geſehene und befchriebene Exemplar war andert⸗ 
halb Zoll hoch und etwas weniger, als einen Zoll breit. Die 
Scheibe iſt durchſichtig, am Rande mit vielen, großen Fang⸗ 
faͤden (ſonſt Fuͤhlfaden genannt‘, beſetzt. Der rothe Magen 
iſt mit vier lappigen Armen verſehen, deren Ränder kraus 
find, Auf der Höhe des Scheitelö befand fich ein durchſichti⸗ 
ger Knopf von der Größe einer Erbfe, von dem jedoch Eſch⸗ 
bolg zweifelt, daß er dem Thiere wirklich angehoͤre, wiswel 
Peron auch dergleichen beobachtete , ed koͤnne wel ein Paras 
fit, eine Obcidea oder Actinia feon, wie man denn ſchen Wis 
nerods Arten parafitifch anf der Scheibe der Quallen gefuns 
den habe. (Vergl. den Anhang über die Miedufen in Fabers 
zu Joͤlands.) Dad Vaterland iſt das Mitteländifche 

eer. 

2) O. conica, Quoy et Gaimard *9). Evgledens 
förmig, oben zugefpist; innen mit vier Rippen verfeben ; Die 
Fäden belaufen ſich ungefähr auf vierzig. — Dieſe bei 
Gibraltar gefundene Art it einen Zoll hech und viel ſchmaͤler, 
am Rande enger, ald oben. Der fleine fugelfürmige Magen 
it Dunfelroth und mit vier kurzen roiben Armen verfehen, 
Innerhalb der Scheibe Imufen vier Rippen von Rande derſel⸗ 
ben bid zum Mittelpunkt. Außer dieſen erſtrecken firh vom 
Magen zu dem Scheibenrand eben fo viele feine fadenfärmige 
Kandle, ald Randfäden vorhanden jind und haben dicht am 
Rande eine runde, rothyefärbte Erweiterung. — Beim Aus 
fanmenziehen ward das Tier kugelfdrinig. Außer der Zus 
fammenzicehung ded Scheibenrandes zeigte fich oft noch eine 
andere, von oben nach unten, wodurch jich beide Enden des 
Kegels plöglich näherten und die Heinen Arme zur Mundöffe 
mung heraus traten, Zur Fortbewegung diente diefe Zufams 
menziehung nicht, Daher wol zum Ergreifen der Nahrungds 
mittel, 

Außer den hier genannten Arten führt Eſchholtz (a.a. 





*) Medusa-fauna reg. trab I1n e 3X ED, Eneyel? meth, 
Vers ? ve E11. **) Annales des Scıens. natur. X. 
pl. VAL 4. 4. 
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D. O. phosporica, Peron; lineolata, id.; 
ee 7 Der id. ; Le Sueur, id;bimorpha, 
Fabrieius; rotunda, Quoy et Gaimard; funeraria, 
id.; cacuminata, Hodeer;; marsupiälis, id. 
ur Thon.) 
OCEANIDAE ( Zoophyta) bei Eschholiz (Sys 
ftenı der Acalephen 1829), Die zweite Familie der Medufen 
in der zweiten Abtheilung (Discophorae crypiocarpae , 
Scheibenquallen ohne Keimwuͤlſte). Sie hat folgende Kenns 
: In der Mitte dee untern Fläche der Scheibe it der 
Häutige Magen ganz frei, auf einen feinen Raum befchränft, 
der Vlund deffelben it häufig röhrenförmig verlängert. Bon 
dem Magen aus erftrecten ſich ſchmale Kanäle zum Rande der 
Scheibe bin, und diefe Fortfegungen find wegen der Kleinheit 
des Magens um vieled länger, ald der Durchmeſſet ded legs 
tern. Die Korn der Scheibe ift bei vielen hochglodenförmig ; 
ihre untere ng kann viel Fleiner zugeſchnuͤrt werden, ald 
der Schäibendurchmeffer ift, bei andern üft fie auch mehr flach. 
Bon den Gattungen gibt Efchholg felgende analptifchellberficht. 
A, Mit Randfaͤden. ’ 
1. Keine Bangfäden innerhalb der Scheibe; 
a) Mundrand einfach oder mit Lappen, 
a) die Scheibe unten hohl, 
®) die Randfaͤden einfach 
+ Magen am Munde m 
Peron, — 
+4 Magen mit langen Armen Callickoẽ, id. 
2*) Nandfüden an der Wurzel blafenartig Thauman- 
tias, Eschholtz, : ' 
Scheibe unten fugelförmig verlängert Tima, id. 
b) der Mundrand mitgenöpften Faden befegt Cytaeis , 
11. Fangfäden innerhalb der Scheibe Melicertam, Oken, 
B, Ohne Randfüden Phorcynia, Peron. 
(D. Thon.) 


Oceanides f. Ok j 
Oceanus Montf. (Palaeont.) franz. Oceanie ſ. 
Weichthier- Versteinerungen ( Palacont.. (Bronn.) 


OCELENSES, altet — * in der yon: * in 
ifpanien , dad zwiſchen den Plumba und Turdulern 
—* lin. 4, 22, (Sickler.) 
OCFLIS oder Okilis, Stadt in Spanien. Nur 
Aprian erwähnt fie und zwar ald eine Borrathifammer der 
Römer im erften celtiberifchen Kriege; fonft gedenft ihrer 
niemand, Die Neueren vermuthen, die einen, daß fie des 
Dtolomaͤus Orcelis, bad heutige Öriguella, andere, daf 
fie Bilbilis few. (H.M. 
OCELIS ("Oxndıs), eine Hafens und Handeleſtadt 
im glücklichen Arabien am arabifchen Meerbufen, über welche 
im Altertum der Handel mit Indien getrieben wurde; heute 
Capo Celi. Nearch, Parapl. in Höds, G. M. 1, 6, 14. 
Plin, N. H. 6, 23. (HM) 
OCUELLA oter Ocello Lucana, "Oxdhio oder 
"Oyihon, vermurhlich eine nahe Anvermandte des bald anzus 
führenden pythagordiſchen Philoſophen Orellus Lucanus; 
“ss gefcbieht ihrer bei Jamblich und in einem uncchten Briefe 
ded Archutad Erwähnung; vergl, Menage hist. mul, phi- 
tos. $. 10. CH. M.) 


it term Lappen Oceania, 


eanides, 
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OCELLUS 


Ocella, Serv. f. Cic, Famil, 2, 45; 8, 7. ara, 
13 und 16. — 
Ocellaire (Palaeont.) f. Ocellaria. 
OCELLARIA (Palaeont.), 
teutfh Ocellarie. Kin Polyparine⸗ 
Arten nur im foffifen Buftande befannt 


erit aufgefunden von Namond, fü 
von De Lamarck, beibehalten von S 
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Be) Embed fen Yelppenfgfemt, wide Die Polypie 
bed Lamard’ ypenſyſtems, w die Polypie 
A rdseau in fich begreift; unter Die Z00 ——— 
Schw. und unter die Polyparia foramivata, Fan 


Milleporeen bei Lamx und Bronn. Der wefen liche Cha » 


rafter R ———— ins * —S 
„Polyparium lapideum , ato- membr: 
ceum, ur pe subinfundibulif brme, super- 
ficie arenzcea, utroque latere porosa. Pori quincunda 
les, cylindrici, centro in axem solidum elevaı# 

Die folide Achfe der einfadyen Porenzellen 
dleſes Gefchlecht hinreichend von allen andern, — Die ji 
befannten Arten find foffil in Frankreich gefunde worde 
und gehören vielleicht beide der Kreideſermafien an, 
1) Ocellaria nuda (Ram.). Lamk. Lamx. Yet 
penftod trichterfärmig, auf verfchiedene Weiſe audgerander um 
peräftelt. — Im Kalfe bei dem See am Montperdu 
Gebirgsformation noch unbefannt. Da indeffen nach Chan 
De u a kurse Alpens und Yur Pr ‚ale 
fteht, und da nach demfelben der —— Jurakalt bei 
Rennes die zahlreichen Hippuriten enthält, ſod ir ten be de 
Gebirgdarten ald Kreide zu betrachten fepm — E 
2) Ocellaria inclusa (Ram.) Lamk. Lamx. 
Inpenftod — in einer —** Scheide teckend, 
welche ſich auf der berftäche abgedrüdt hat. — us du 
Kreideformation in Artois ®). (H. 
OCELLODURUM, afte Stabt ber Baccdeı 
Prov. Tarraconenfis in Hiöpanienz gem. 1 
Bamora, nad) andern Toro. Itin. 434 


an der Mündung ded Fluffed Humber in Britannien; ge 
Spurnhead. Pıiolem. j 
wöhnlich einen Mann, welcher von einigen 
tern Pothagerder, von andern für den Verfa 
vorhandenen Schrift über die Natur ded All 
Beide Annahmen laffen fich wicht gut mit einaml 
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*) Literatut· Gueltard in M&moir. Ill. <£, 41. (eh, 
Ramond V . ı. 4, rt, 


Vi. fg 7. — Bullet, des seienc, p. 177, — 
mines nro, 37. p. 34; nro, 83. p. 321.— Ni de 


turgeitidhre der ſtelettloſen Thiere (Reis. 1820) 
Lamz. exposition . des genr, % 
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Denn wenn auch die Schrift, welche und in attiſcher Mund⸗ 
art erhalten worden ift, urfprünglich in dorifchem Dialekte, 
in welchem noch Bruchſtuͤcke derfelben beim Stobaͤus 2) ges 
funden werden , gefchricben geweſen ſeyn follte, und wenn 
auch die Spuren der Kenntniß Ariftetelifcher Lehren in ihe 
nicht ganz entfchieden wären 3), fo würde doch der ganze Chas 
rafter der Schrift, welcher bei der Unfenntniß der eigenthuͤm⸗ 
lichen Pothagorifchen Lehren eine dem ältern Pythagoriomud 
entgegengefeste Denfart verräth, dagegen unzweideutig zur 
efleftifchen Denfart fich neigt, bemeifen, daß fie einem der 
ältern Pythagoraͤer nicht angehören koͤnne. Daffelbe ift auch 
von einem Fragmente beim Stobaͤus +), welches aus einer 
Schrift des Ocellus über dad Gefen genommen fein foll, zu 
fügen; denn dieſes Fragment trägt ganz den Charakter der 
Schriften, welche nach Chrifti Geburt den Pythagoraͤern uns 
tergefchoben wurden und welche wir jest nur noch aus Bruchs 
ftüden fennen , an ſich. Man hat alfo die Wahl anzuneh⸗ 
men, entweder daß Ocellus feiner der aͤltern Pythagoraͤer, 
fondern ein um vieles fpäterer Schriftiteller gemefen, oder dog 
die unter feinem Namen vorhandene Schrift, fo wie dad ans 
geführte Bruchſtuͤck, untergeſchobene Werke feyen. Hierüber 
fich zu entfcheiden ift nicht leicht. Denn alled, was wir von 
Deellus hören , hat fehr wenig hiſtoriſche Glaubwürdigkeit. 
Selbſt fein Name ift nicht genau zu ermitteln 5), Gein 
Baterland foll Rucanien gewefen feyn ). Wenn man feine 
Beit zwei Mienfchenalter vor dem Archytad fest, fo beruht 
bied nur auf untergefchobenen Briefen 7). Die ihm zugefchries 
bene Schrift über die Natur ded Al wırd zuerſt von Philon 
dem Juden erwähnt ®) , fo daß man wol meinen könnte, 
Ocellus hätte erft in der Zeit gelebt und gefchrieben , in wels 
cher philofophifche Dieinungen fchen allgemein verbreitet waren 
und in efleftifche Miſchungen zufammentreten konnten. Da» 
für möchte auch zu fprechen ſcheinen, daß die Schrift Über 
die Natur des AU früher erwähnt wird, ald irgend eine ans 
dereden Pythagoraͤern untergefchobene Schrift, und ganz den 
Eharafter einer abfichtlofen Compofition an ſich trägt; fie it 
frei von der platonifirenden und mpfteriöfen Richtung, welche 
den fpätern Pythagoraͤern und den Schriften, welche in den 
Beiten nach Chrifti Geburt den Pythagoraͤern untergefchoben 
wurden, eigen ift. Bon der andern Seite fcheint doch" der 
allgemeinen Meinung der fpätern Zeiten, welche den Ocellus 
für einen ältern Pythagoraͤer hält, etwas Gefchichtliched zum 
Grunde zu liegenz. denn felbft die Erdichtungen , welche fich 
offenbar an diefe konnen angefchloffen haben, koͤnnten nicht 
leicht zufällig auf ihm zufammentreffen. Es bat daher einige 
Wahrfcheinlichkeit, dag die Schrift Über die Natur des Al 
dem Ocellus mit Unrecht beigelegt wird, daß fie aber auch 
nicht abfichtlich gefchrieben worden ift, um für eine alt» pothas 
gordifche Schrift verkauft zu werden, fondern erft fpäter durch 
irgend einen Zufall oder Betrug zu dem Namen ded Verfaſſers 
gekommen ift, welchen fie jest führt, (H. Ritter.) 
Ocellus Bernhardini ſ. Ochinnus. 





2) Eol. 1. p. 422. f ed, Meer. 3) Tennemann’d GSeſch. 
®. Pbil, 2, Aurgb, ©, 149 wird mir Unrecht daran gerweifelt. 
4) Ecl 1. p. 340. 5) Menag. ad Diog. Laert. VIll,, 80; 
Kiessling ad Jambl. vit Pyth. 207. 6) Jambl. LI. 

7) Diog. Laert, VII, 80; di. 8) De mundi incorr, p. 
489 ed. Mıng. 
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OCELGRUND 


OCELUM, alter Ort 1) in der Prosing Tarraconeniis 
in Hispanien, im Gebiet der Vettonen; gegenw. Formos 
felle, Ptolein. 2) im Gebiet der Gallaifer. Ptolem. 3) Alter 
Drt der Helvetier in der Gallia Belgica, an den Grenzen von 
Rhaͤtien ; fpäter Ad Fines genannt, woher der neuere 
Name Pfin, im Canton Zürich. Itin. Ant, 357. 4) als 
ter Ort an der Oftgrenze des Reichs des Cottius, in der 
Gallia Citalpina , in den Alpen ; gegenwärtig Avigliana, 
Eleine Stadt nicht weit von Turin. Caesar B.G. 1, 10. 
Strabo, 4. (Sickler.) 

OCESECA, Nebenfluß ded Tajo in Spanien, der aus 
Aragon fommt, und in der Provinz Cuenca die Senoria de 
Molina durchfließt. (Stein.) 

OCETIS, alter Name der Anfel South Nonaldhay im 
Meere von Schottland, bei dem Vorgebirge Orcas. (Ptolem.) 

(Sickler.) 

OCGI ZADEH *) ift Beiname ded Emir Alfadpi 
Muhammed Ben Muhammed, der einem türfifchen 
GCommentar über ein Arbain (d. h. vierzig flberliefes 


eungen) unter bem Titel oft BEN | herausgab. 
Er ftarb 1627. (W. Schott.) 
Ocha f. Oche, 
OCHANI, alted Volk im nordöftlichen Theil von Mars 
glana in Ajien. Plin. 6, 16. (Sickler.) 
OCHAN oder OCHANSK, Stadt im Gouvernes 
ment Perm an der Kama unter 57° 36' N, und 72° 53° 
D. von Ferro, 2062 Werft von Peterdburg, 1342 Werft 
von Modfau und 67 Werft von Perm entfernt. Sie ift 
klein und gleicht mehr einem Dorfe ald einer Stadt. Der 
Kreis von Dchandf, welcher von ihr den Namen hat, iſt 
zum Theile flach und ftarf bewaldet; ed wird berfelbe von 
Ruffen, Tataren, Bafchfiren, Permjafen, Tſcheremiſſen 
und Wotjafen bewohnt. Außer der Kreisftadt befindet fich 
in ihm dad Städtchen Obwa und mehrere Hüttenwerfe, 
Die wichtigſten der Iegteren find Nitwindf mit einem jährs 
lichen Ertrage von 93,138 Pud Stabeifenz Orfchersf mit 
einem Ertrage von 99,295 Pud Stabeifen; Tſchermask mit 
einem Ertrage von 75,604 Pud Roheifen und 117,018 Pud 
Stabeifen ; Kochlowäf mit einem Ertragevon 12,579 P. Stabs 
eifen und Rofcheftwendf mit einem jährlichen Ertrage von 
88,254 Pud Noheifen. (Erdmann, Beiträge zur Kennts 
ni ded Innern von Rußland, Il. ©. 177 und 249.) 
. (L. F. Kämtz.) 
OCHE und OCHES hieß dad hohe Gebirge im Süden 
Eubda’d, ded heutigen Negroponte, an defen Fuße die 
Stadt Karyſtos lag; Stephan, Byz. s, v. Kapvoroz; die 
ganze Inſel Eubda fol nach diefem Gebirge Oche geheißen 
haben (Strabo X, 445. T. 4. p.9. Tzsch.) und Plinius 
(N.H. 36, 6) erwähnt eine Stadt O cha auf Eubda. (H. M.) 
OCHELGRUND, hal in der fächhfchen Schweiz 
von der Sebnitz durchfloffen, endigt fich unter Porfchdorf. 
Vergl. Saͤchſiſche Schweiz. (G. F. Winkler.) 


—— — ——D ——— — — —ñ — 

) Das erſtere Wort bedeutet in der tuͤrliſchen Sprache einen 
Pfeitfhügen (53Xꝰohtachi, von Gl or, Prein, 
das letztere heißt im Perfifhen Sohn (ol; zädeb, von wol; 


zäden, zeugen), das ganze Eompofitum alle: der Soyn 
des Pfeilſchüßen. 
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OCHELHERMSDORF 


OCHELHERMSDORF, 1) Mittels, 2) Nieders 
und Obers DO. , zwei adelige Dörfer im Kreife Grünberg, Res 
Hirungäbezirf Piegnig, mit einer evangelifchen Mutterfirche, 
525 und 615 Einwohnern. Zu erfterem gehört dad Felds, zu 
letzterem dad Nieders, Berg⸗ und Danıms Vorwerk. 

(Mützell.) 

Ocher f. unter den Artifeln: Braun, Gelb und Roth, 

Vergl. Eisen, Kupfer, Ziok. 


OCHERANUS, alter Fluß in Paphlagenien, der in 
den Hafen von Armene ſich ergoß. Scyl. in Huds, G. M. 
4, 33. Ebendenfelben nannte Marc, Heracl. Ochasba- 
nes und Annon, descr, P. E. Ochthomanes. (Sickler.) 


OCHILL HILLS, eine ausgedehnte Bergfette in 
Schottland, die in der Gegend von Dumblane in Pertfhire 
"beginnt und auf der Nordſeite ded Forth nach Fire fortzicht. 
Meiftend fteigen die Berge von dem füdlich liegenden Thale des 
Forth fehr fteil, zumeilen faft ganz fenfrecht auf. Der hoͤchſte 
Berg der Kette it Bencleugh, nach Stobie 2450 (engl.) Fuß 
hoch. In der Nähe von Stirling befinden fich auf einem ifos 
lirten Felfen in einer tiefen Schlucht ded Gebirges die Ruinen 
deö der Familie Argyle gehörigen Schloffed Gampbell, welches 
im Jahre 1645 von dem Marquis von Montrofe nebſt der 
ganzen Umgegend verwuͤſtet wurde. 

Die Kette befteht vorzüglich aus rothem und grauem Gras 
nit, darüber Sandftein und Kalk, außerdem finden hoir bas 
faltifchen Klingftein, auch zeigen fich in mehreren Ihälern ents 

ſchiedene Spuren vulfanifcher Kräfte, indem dafelbft große 
Mengen von Lava gefunden werden. Manche fleinere Gänge 
enthalten Metalle, doch feheint die Erſtreckung derfelben nicht 
fehr weit zu gehen, wofern fich hier nicht daffelbe Phänomen 
wiederholt, welches wir in fo vielen andern &ebirgen treffen, 
daß nämlich die Gänge in eine enge Spalte auslaufen, um 
nach einiger Zeit in gleicher Mächtigfeit wieder zu erfcheinen, 
So fand man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in der 
Alva einen reichen Gang von Silber, welcher zuerſt ſchwach 
war, fpäter aber auf eine Stelle führte, wo man mwährend 
einer Zeit von 14 Wochen mit geringen Koften wöchentlich 
fo viel Silber erhielt, daß der Werth deffelben 40,000 Pfund 
Sterling betrug. Bei Fortfegung der Arbeit traf man nur 
Blei und andere Mineralien. Im Jahre 1759 öffnete man 
einen Stollen unter der Stelle, mo vorher dad Silber ges 
funden war und traf hier auf eine Menge von Kobalt, wel⸗ 
cher eben fo gut war, ald der fächfifche; aber auch diefer 
Gang war bald erfchöpft. Außerdem hat man Kupfer, 
Eifen und Blei gefunden, Auch Steinfohlen werden in 
ſolcher Menge gefunden, daß fie audgeführt werden können, 

(L. F. Käntz.) 

OCHIMOS, der ältefte der ficben Heliaden, oder der 
Soͤhne dei Helios und der Rhodos, welche nach den Telchi⸗ 
nen die Inſel Rhodos bemohnten. Mit der 3 getoria, 
einer inlaͤndiſchen Nymphe, zeugte er die Kydippe, die 
nachher Kyrbia umgenannt wurde. Der Vater verlobte 
Diefelbe dem Ofridion. Aber Kerfaphod, der Bruder ded 
Ocbhimos, verliebte fi) in das Mädchen, und beredete den 
Herold, der fie ihrem Bräutigam zuführen follte, fie ihm zu 
bringen; er entfloh mit ihr und Fehrte erft wieder, ald Ochi⸗ 
mos fchon alt war. Er folgte diefem in der Herrſchaft, fo 
wie ihm feine drei Söhne, Kindes, Jalyſos und Kameiros. 
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Diod, V, 56sq. Plutarch. Qu. 'Gr. 27. Buttmanu’s 
Mythol. 2, 135 sq. (H. M.) 
Ochina, Ziegler (Insecta) f. Xyletinus. 
OCHINUS (Bernhardinus), au Ocellus, einer der 
edeln Jtaliener, welche im Refermationds Jahrhunderte das 
von Teutfchland und der Supmweiz ausgehende Licht reinerer 
Religiondbegriffe auch in ihrem Vaterlande zu verbreiten ſtreb⸗ 
ten, und ald ihre Verfüche mislangen, mit Aufopferung 
aller zeitlichen Bortheile für ihre Überzeugung eine Freiftätte 
außer demfelben fuchten. Unter diefen Wiännern it Ochinus 
nicht weniger durch feine Schriften als durch feine Schickſale 
und die entgegengefegten Urtbeile über feine Dogmatifchen Ans 
fichten einer der merfwürdigften. — Er wurde im J. 1487 
zu Siena geboren; allein feine vorzüglichen Geiftesfräfte fcheis 
nen in feiner Jugend vernachläfjigt worden zu feyn; wenig⸗ 
ftend mangelte es ihm fehr an gelehrten Kenntniffen. Obfchen 
er Theolog' war, fo waren ihm die griechifche und bebräifche 
Sprache doch ganz unbefannt, umd felbft im Sateinifchen 
brachte er ed nicht weit; daher find feine Schriften alle in itas 
lienifcher Sprache abgefaßt und von Andern überfest. Aber 
auch fein italienifcher Styl ift rauh und ungebildet, und oft felbft 
die Sprache unrichtig, was wahrfcheinlidy daher fommt, daß 
er feine Bildung durchgemacht hatte, che der erſte eigentliche 
italienifche Grammatifer Pietro Bembo feine „Prose“ hatte 
erfcheinen laffen, nad) deren Regeln fich dann die Spaͤtern 
richteten und die Klaffiter des vierzehnten Jahrhunderts ſtu⸗ 
dirten. Unendliche Mühe und ein mehrjähriger Aufenthalt zu 
Slorenz führten felbft einen Ariofto erft zu der Reinheit der 
Sprache, die wir jest fo bewundern. In der erften Auflage 
des Orlando erfcheint die Sprache oft noch fehr unrichtig und 
vernachläfjigt. Wenn daher Graziani in der Gefchichte des 
Eardinald Commendon fagt, Ochino habe feine Gedanten, 
wenn er feine Mutterſprache gefprochen, mit fo viel Klarheit, 
Reinheit und Licblichkeit vorgetragen, daß alle Zuhörer bins 
geriffen worden, fo it Died feineöwegs von einem auögebildes 
ten Style zu verftehen. Ülberhaupt war er mehr zum Redner 
geboren, ald gebildet, und nur ein außerordentliched Talent 
konnte fich dennoch zu diefer Höhe der Beredſamkeit empor⸗ 
ſchwingen. Dabei erfennt man an ihm einen lebhaften res 
ligidfen Sinn, der in feinem Ringen nach Klarheit endlich, 
da ſich Ochino dem Greifenalter mäherte, den Sieg über die 
falſche Richtung gewann, die ihm in der Jugend war gegeben 
worden. Ochlno trat nämlich , geleitet Durch fein noch unger 
läuterted religioͤſes Bedürfnig, frühe in den Francidcanerorden, 
verließ dann aber denfelben wieder, und widmete fich dem 
Studium der Arzneiwiffenfchaft. Da er wahrfcheinlich auch 
bier feine unbeftimmte Sehnſucht micht befriedigt fand, fo 
fehrte er nach einigen Jahren in den Franciäcaners Ore 
den zurück, ftieg in demfelben zur Wihrde eined Generaldefinis 
tor, trat dann aber 1534 in den Orden der Kapuziner Über, 
deſſen größere, noch von dein Eifer eines jungen Ordens (er 
wurde 1525 geftiftet) unterhaltene Strenge ihm mehr Bes 
friedigung verfprach. Faͤlſchlich wird er zumeilen Etifter der 
Kapuziner, und von Andern wenigftend einer der vier erften 
Ordensbruͤder genannt. Bald machte er fich durch feine 
ftrenge Yebensart, noch mehr aber durch fein außerordentliches 
Predigers Talent berühmt, fo daß dir wichtigften Etädte Ata⸗ 
liend fich aufs eifrigjte bemübten, ihm für die Faftenzeit zum 
Prediger zu erhalten. Der Bulauf bei feinen Predigten war 
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und oft konnten die groͤßten Kirchen dle Menge nicht 

Die glaͤnzendſten —8 eröffneten ſich ihm; in 

nz; Italien wurde er befannt und wie ein Heiliger verehrtz 
kan auch fein Leben ſtimmte mit feinen Lehren überein, und 
dur die in der fatholifchen Kirche fogenannten guten Merfe 
dumald noch ald den einzigen Weg zum Heile anfah, und 
dadedwegen auch (wie er in feinem Briefe an Hieronymus 
Genf 1543, f. Observatt. Select. Halenses. 
Ei p- 413 ſelbſt fagt) in den Kapuszinerorden getreten 
ete er fich aus irrigem Eifer auch durch die 
Lebens aus. Damit ſtimmte auch fein Hußes 
„Seine firenge Lebensweiſe“, fagt Graziani, 
ze der lange Bart, der über die Bruft hinun⸗ 
blaffe und ha m Antlig, ein gewiller Schein von 
Snake Eink che, den er fich mit großer Kunft zu 
gen wußte, alles died bewirfte, dag man ihn als einen 
en Mienfchen betrachtete. — Nicht blos dad 
- fondern auch die vornehmften Männer, felbit Fuͤrſten 
ihm wie einen Heiligen x. Wie fehr ihn Bembo bes 
&, bemeifen feine Briefe an die Marfgräfin von 
Kara vom 23, Fehr. und 15. Maͤrz 1539 (Op. Tom. 3, 
— Tiraboschi Storia della Lett. Ital, Tom, 7. 
p- 540). Einen ähnlichen Eindrud machte er auf 
(Tiraboschi a. a. O. und Lettere di Pietro 
Tom. 2. p. 67). Im Jahre 1538 wurde er zum 

al ded Ordens gewählt, und hierauf neuerdings im J. 
F einem Capitel, welches zu Neapel gehalten wurde, 
— durch den Umgang mit dem Spanier Johann 
je (der auch auf Galeaz zo Caraccioli gewirkt hat, ſ. dieſen 
ine Beränderung in feinen dogmatifchen Begriffen vors 
a, oder ob fich dieſelbe ſchon vorher angebahnt habe, 
Aber von dieſer Zeit an ſcheint er, zwar zuerſt 
ſam, Mehrteres von der paͤpſtlichen Machtvollkom⸗ 
ven dem Fegfeuer, von der Gerechtmachung des 
durch dad Verdienſt Ehrifti und von dem freien 
rer hen in feine Predigten eingemifcht zu haben, 
den Lehren der römifchen Kirche im Widerſpruche 
d, und die Aufmerffamfeit der überall verbreiteten römis 
auf ihm richten mußte. Indeſſen läßt fich 
u audmitteln, was er wirklich in feinen Predigten 
nr da er die Predigten, die fpäterhin zu Genf und 
wurden, wahrfcheinlich nicht ganz fo gehalten 
mtübnfen ſeinen einige Predigten geweſen zu ſeyn, 
Faſten ded Jahres 1542 zu Venedig unter ebenſo 
fen wie früher in der nämlichen Stadt hielt, 
‚ Boverii Annales Capucinorum ad annum 1542, 
„ Domale untrri er fich auch in einem Briefe vom 

ir an Pietro Aretino: Frate Bernardino Scapucino 
&r» Kapusiner) da Siena, (©. Leitere all Are- 
— Dieſe Predigten ſcheinen auch vor⸗ 
sim — Rom bewirkt zu haben, ſich ſeiner 
bemächtigen. Während er nun zu Verona mehrere 

st „ und ihnen den Brief des Paulus an 
auf eine dem römifchen Jnterefje gefährliche Weiſe 
er er nach Rom berufen. Obne die Gefahr, 
i ‚un zu kennen, folgte er dem Rufe, kam 
it Peter Martyr zuſammen, der in ähns 
„ aber von einem Gardinal war gewarnt 


fich beide, da fie in Italien nicht 
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länger wirfen fonnten, fich dem gewiffen Tode durch bie 
Flucht zu entziehen, Ochino, von der edeln Herzogin Renata 
ju Ferrara unte und mit Sleidern verfehen, entrann 
gluͤcklich nach Genf, Martyr aber nach Zürich, Wenige 
Tage nach feiner Flucht wurde dad Kapuzinerklofter zu Siena 
von Reutern umringt und durchfucht, weil ıman ihn noch dort 
zu finden glaubte. Das Mislingen des Anfchlags und die 
Flucht des in ganz Italien gepriefenen Mannes machte ſolches 
Aufſehen und verfeste den Papft in ſolche Wuth, daß er den 
Er Kapuzinerorden aufjuheben drohte; es wurden genaue 
achforfihungen unter den Ordendbrüdern der venetianifchen 
Provinz angeftellt und mehrere zum Widerrufe ge genöthigt; ı eis 
nige hingegen entfliehen, — Zu Genf ließ Ochino einige 
kleine Bändchen italienifcher Predigten drucken (1542 — 1544, 
8. f. unten), um auch aus der Ferne auf Jtalien zu wirken. 
Doch ließ er fich zu Genf nicht wirflich nieder, obgleich ihm 
Caloin fchr gewogen war. Im Oftober 1545 findet man ihn 
zu Augsburg, wo der Rath ihm, feinem Schwager und feis 
ner Schwefter (diefe beiden werden fonft nirgends erwähnt), 
den 20. Dftober eine Aufenthaltöberwilligung ertheilte, und 
zugleich beſchloß, „wo er eines Dienfigeldes begehren würde, 
daß fich ein E. Rath wolle gebührlich halten‘; und ſchon den 
3. December wurde befchloffen, Ochino „ſoll erfucht und 
angefprochen werden‘‘, fich auf einige Jahre zu einer Anftels 
lung zu verftehen, wofür er alle Quatember 50 Gulden foll 
erhalten. (©. beide Rathsbeſchluͤſſe in Schelhorns Ergösliche 
feit. Bd.3. ©. 1141.) Hieraus ergibt fich auch die Falſch⸗ 
beit der Nachricht, daß er fich bald nach feiner Ankunft zu 
Genf mit einem aus Jtalien mitgebrachten Mädchen, das 
feine Feinde zu einem Freudenmädchen ftempeln, verbeirathet 
habe, Denn einer Gattin ded Ochino gefcbieht in jenem 
Rathsbeſchluſſe Feine Erwähnung: vielleicht hatte fich eben 
feine Schweiter, die er mag für die reinere Lehre gewonnen 
haben, mit ihm nach Genf geflüchtet, oder war ihm mit ih⸗ 
rem Gatten nachgefolgt.. Wann und wo fich Ochino verheis 
rathet habe, ift durchaus ungewiß; feine Gattin wird erft 
während ſeines Aufenthaltes zu Zürich erwähnt. Es ift auch 
leicht möglich, daß diefe Schweiter zu Genf ald Wäfcherin 
für fich und den Bruder etwas zu erwerben fuchte, aber es ift 
lächerlich, wenn feine Feinde, indem fie dies von feiner ans 
geblichen Gattin erzählen, ihm dadurch zu befchimpfen waͤh⸗ 
nen. — In Augsburg blieb er ald italienischer Prediger bis 
ind Jahr 1547, und hatte immer eine Menge von Zuhörern, 
Allein als fich im Januar 1547 die oberländifchen Mitglieder 
deilSchmalfaldifchen Bundes dem Kaifer unterwerfen mußten, 
entrann er der gefoderten Auslieferung durch die Flucht, und 
wurde noch im nämlichen Jahre Durch den Erzbifchof Grans 
mer mit Peter Martyr nach England berufen. Hier blieb er 
als gefchägter Prediger, und auch mit der nachherigen Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth befannt, bis 1553 nach König Eduards Tode 
die wuͤthende Maria den Thron beftieg. Er floh nun mit Mar⸗ 
tor nach Strasburg, ging hierauf wieder nach Genf, wo er 
anı Tage nach Sttvets unglücklichem Ende ankam. Da er 
dad Urtheil miebilligte, fo mußte er fich verbaßt machen, und 
wahrfcheinlich war dies die erfte Quelle der Heftigfeit, womit 
Beza nachher fich über ihn äußerte. Ochino fcheint bald nachs 
ber Genf wieder verlaffen und fich nach Bafel begeben zu 
haben: gewiß hielt er fich bier im 9. 1555 auf, ald er einen 
Ruf nach Zürich ald Prediger der aus ihrer — vertrie⸗ 
3 “ 
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benen Reformirten von Locarno erhielt. Auch in dieſer Stelle 
machte er ſich ſehr beliebt; ſein Talent als Prediger, ſeine 
Froͤmmigkeit und untadelhaften Sitten erwarben ihm viele 
Freunde, unter denen auch Bullinger war. Allein zu jener 
Zeit wich der freiere Sinn, welchen Zwingli und Bullinger 
der reformirten Kirche eingefloͤßt hatten, auch zu Zuͤrich im⸗ 
mer mehr einer ſteifen Schultheologie und vermeintlicher Or⸗ 
thodoxie, zumal ſeitdem Peter Martyr im J. 1556 nad) 
Pellicand Tode ald Profejfor der Theologie war berufen wors 
den. Befonderd wurde durch die Ealvinifche Prädeftinationds 
Ichre dad Digma der Allgemeinheit der göttlichen Gnade ims 
mer mehr verdrängt. MWahrfcheinlich hatten fich ſchon feit 
geraumer Beit bei Ochinus Zweifel gegen verfchiedene Dogs 
men der reformirten Slirche erhoben, die fein unbefangener, 
von feinem Syſteme eingenommener Sinn in der h. Schrift 
begründet fand, Auch mag Lälius Socinus, der 1562 zu 
Bürich farb, auf ihn eingemirft haben. Doch verbarg er 
feine Anfichten forgfältig. Allein im Jahr 1561 erfchien zu 
Bafel fein Katechismus und um die nämliche Zeit feine La- 
byrinthi (f. unten), ohne daß er fie vorher der Hürcher 
Genfur vorgelegt hatte. Im legterer Schrift wollten die Eis 
ferer Einiges finden, was nicht ganz ortheder wäre. Bul⸗ 
linger und zwei andere Vorftcher der Geiftlichfeit ermahnten 
ihn nun (wie er ſelbſt in feiner Vertheidigungsfchrift, ſ. nachs 
her, gefteht) nichtd mehr aubwaͤrts drucken zu laffen, ohne 
ed vorher zu Zürich der Genfur vorzulegen, Died erflärt 
nun Ochino (ebend.) für eine bloße Ermahnung (esorlazione) 
damit er gegen Tadel feiner Schriften gefichert fey, wenn fie 
zu Zürich cenfirt ſeyen; er habe nicht gewußt, daß ein fols 
ed Verbot wirklich exiſtire; wäre es ihm fo vorgetragen wor⸗ 
den und ald Befehl der Negirung, fo hätte er gehorcht; doch 
habe er fich damald vorgenommen, gar nichtd mehr druden 
zu laſſen. Er beruft ſich dabei auf das Buch De ritibus ec- 
clesiae Tigurinae 1559, worin fein foldyed Verbot vors 
fomme. &o richtig Dies ift, fo ift doch kaum zu glauben, 
daß jene drei Vorſteher der Kirche ihm das, was wirklich ges 
fegliche Vorfchrift war, blos als Rath und ald ihre Privats 
meinung vorgetragen haben. Es erregte daher großes Erſtau⸗ 
nen zu Zuͤrich, ald einige Zürcher mit der Nachricht von Bas 
fel zuͤruͤckkam, ed ſeyen ihnen öffentlich von einem Edelmann 
aud der Marfgraffchaft Baden Vorwürfe gemacht worden 
wegen eined Buched von Ochino, das kurz vorher zu Bafel ers 
fihienen war und worin die Vielweiberei vertheidigt werde, 
Der Titel ift: Bernardini Ochini Senensis Dialogi XXX. 
in duos libros divisi, quorum primus est de Messia, 
continetque dialogos XVIII, Secundus est, cum de re- 
bus variis, tum potissimum de Trinitate. Basiliae 1563, 
(Per Petrum Pernam), Nicht unmwahrfcheinlich it, was 
Ochino fagt, daß das italienifche Manufeript ſchon mehrere 
Monate vor jenem Gefpräche mit den Vorftehern der Geiftlichs 
feit nach Bafel fey gefandt und durch Gaftellio uͤberſetzt wor⸗ 
ben, fo daß wegen der darüber ergangenen Unfoften der Druck 
nicht mehr gehindert werden konnte. Auch ift kaum daran zu 
zweifeln, daß es der Batlerifchen Cenfur übergeben worden, 
obfchon die Univerfität ſich gegen die Negirung damit verants 
wortere, daß der Rector Amyrbach das ihm vom Buchhändler 
Perna —— italieniſche Manuſcript dem Coͤlius Secun⸗ 
dus Curio uͤbergeben, dieſer aber daſſelbe nicht foͤrmlich cen⸗ 
firt Habe, weil die lateiniſche Uberſetzung hätte ſollen zur Gens 
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fur übergeben werden. Curio, deffen Rechtgläubigfeit aud 
verdächtigt wurde (f. Curio, Cölius Sec.), emtging auf diefe 
Weiſe der Gefahr; den Überfeger rettete eine Strankheit und 
fein bald nachher erfolgter Tod, — Bu Bürich trug die Res 
girung den Geiftlicden auf, den Dialog von der Polngamie 
(ed ift der ein und zwanzigfte) genau zu prüfen. In demfds 
ben unterredete ſich Ochino mit Telipolygamus, welcher ſich 
über Unfruchtbarkeit und Kraͤnklichkeit feiner Frau beflagt, 
und fein Vorhaben, wozu er fich vom göttlichen Geifte getrics 
ben glaube, eröffnet, eine zweite Frau zu heirathen, ohne die 
erftere zu verftoßen. Daraus entwidelt fich num ein Geſptaͤch, 
worin Zelipolygamus die Zuläffigfeit der Polngamie oder rics 
mehr Bigamie unter gewiffen Umftänden vertheidigt, Ochins 
hingegen diefelbe befämpft. Allein dies thut er mit fo ſchwa⸗ 
chen Waffen und fo weniger Sorgfalt, während er den Gigs 
ner feine Gründe (die indeffen oft wörtlich aus des Pfeudenns 
men HuldericiNeobuli Gefpräch, |. Schelhorn Ergoͤtzl. Bd. 1. 
©. 631. und Bd, 3. ©. 2140 genommen find) , fehr fünf 
lic) darlegen läßt, daß die Vermuthung fehr nabe lag, er habe 
dein Gegner feine eigene Meinung in den Mund gelegt. Der 
Schluß ded Gefpräches ift auch in der That zweideutig, ohne 
jedoch die Anklage wirflich zu beweifen: Ochinus, Ego ma 
trimonium, hoc est unius uxoris habitionem, non 
damno, sed plerium. Telipolygamus. (Juid vero mihi 
das consilii ?— O. Ut plures non ducas, sed Deum 
ores, ut tibi continentem esse det. — T. Quid si non 
dabit? — O. Dabit, si fidenter oraveris. — T. Quid 
si nec donum mibi, nec ad id petendum fideın dabit ?— 
O. Turm si id feceris, ad quod te Deus impellet, dum- 
modo divinum esse instinctum exploratuın habeas, non 
peccabis, Siquidem in obediendo Deo errari non potest. 
Aliud ego consilium tibi dare non possum. Quocirca 
tibi vale dico, et pro te oratorum esse me spondeo. — 
Ochino wurde wahrfcheinlich zw diefem Dialog veranlaft, 
durch Die Theilnahme am einem theofogifch sjuriftifchen Gut⸗ 
achten der Zürcher Geiftlichen, das er mit unterfchrieben hat, 
und worin die Trennung der Ehe des Galeazjo Garascieli 
für erlaubt erklärt wird, weil feine Gattin ſich nicht bewes 
en ließ, ihm nach Genf zu folgen. (&. Caraccioli, Ga 
eazzo.) — Die drei Prediger, Bullinger, ©. Walther 
und Wolf, die nämlichen, welche Ochino früher gewarnt 
hatten, und denen jegt die Unterfuchung dieſes Dialogs aufs 
— war, verfertigten nun eine getreue Überſetzung deſ⸗ 
elben, und legten fie den ſogenannten oberſten Schultern 
vor (einem Collegium, dad aus den erften Diagiitratöperfonet 
und den Borftehern der Geiftlichfeit beftand). Von diefen ers 
hielten fie den Auftrag, die Sache dem Mathe vorzutragem 
Ehe fie Died thaten, verlangten fie, daß Ochino feine Me 
nung beftimmter und deutlicher in einer Öffentlichen Schrift 
erkläre, Allein weder dazu, noch auch nur zu einer mändlid 
hen Verhandlung des Gegenftanded mit ihnen, ließ er fh 
bewegen, Der Rath ertheilte ihnen nun den Auftrag; 
die übrigen Dialoge genauer zu prüfen, Es fonnte nicht ſch 
Ien, daß in denfelben Verfchiedened gefunden wurde, mad 
mit den Dogmen von der Trinität, der Gottheit Chrifti, det 
Gerechtmachung der Mienfchen nicht ganz übereinftimmid, 
und bei den damaligen aud dem Katholiciemus auch mieberin 
den Proteftantiömus Übergegangenen und unter den beftändid 
gen Kämpfen beinahe nothwendig gewordenen Begriffen von 
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einer völligen Einheit der Lehre auch uͤber die dunkelſten Punkte 
der Dogmatik, Unwillen erregen mußte, (X. Jak. Hottins 
ger führt in der helvetiſchen Kirchengefch. Bd. 3. ©. 870 
einige ſolche Punkte an.) Daher befchloß nun der Rath eins 
fimmig feine Berbannung, gab aber doch dem einen Bürgers 
meiter und drei Rathsherren den Auftrag, ihm noch felbit zu 
verhoͤren. Da aber auch diefe die von Ochino vorgebrachten 
Ausflüchte ungenügend fanden, fo beftätigte der Rath auf ih⸗ 
ren Bericht das vorige Urtheil, welches fich darauf gründet, 
daß in feinen Dialogen verfchiedene verworrene, unnöthige, 
ärgerliche und der reformirten Lehre widerftreitende Saͤtze vors 
fommen, und überdies dad Buch der Genfur nicht fen vorges 
legt worden. — Betrachtet man nun dieſes Urtheil mit 
Nücficht auf die damaligen Heitbegriffe auf die’ gefährliche 
Lage, in welcher fich namentlich die reformirte Kirche bes 
fand, auf die Pflichten, welche Ochino gegen die Berords 
nungen einer Stadt hatte, wo er gajtfreundliche Aufnahme 
und ein fichereö Unterfommen gefunden hatte, und auf den 
bei feiner Anftellung geleifteten Eid, feine abweichenden Lehren 
aufzuftellen, ohne fie vorher der Synode vorgetragen zu has 
ben, fo muß man geftehen, daß daffelbe faum irgendwo ges 
Iinder ausgefallen wäre, zumal-da ſchon durch die Labyrinthi 
feine Rechtgläubigkeit verdächtig geworden war. Auch ergibt 
fi) aus obiger Erzählung, daß er nicht, wie er felbit und 
Etruve (in den oben angeführten Observ. Select.) behaups 
tet, unverhört üt verurtheilt worden, Aber unnöthige Härte 
war ed, daß dem fechö und fiebzigjährigen Greife, deſſen 
Gattin furz vorher (wie fich aus der Spongia, f. unten, mit 
Gewißheit ergibt) an den Folgen eines Falles gejtorben 
war, verweigert wurde, noch bis zum Frübjahre mit feinen 
vier Kindern in Zürich zu bleiben; denn es wurden ihm nur 
drei Wochen für die Vorbereitungen zur Abreife geftattet, 
Daß übrigens der große Haufe gegen ihn in Bewegung fam, 
weswegen ihm feine Freunde riethen, bei Nacht abzureifen, 
iſt eine in folchen Fällen gewöhnliche Erfcheinung, wo dad 
Buch nur von MWenigen gelefen wird, und jeder noch etwas 
Schlimmeres von feinem Inhalte erzählt, In anderm Lichte 
erfcheint dann freilich diefe Verbannung Ochin’d, wenn wir 
bles die Dialogen, wie fie vor und liegen, betrachten, und 
nach unfern Begriffen von dem wahren Geifte des Proteftans 
tiömusd beurtheilen. Es ift dazu erfoderlich, den Inhalt der 
ganzen Bücher ind Auge zu faſſen. Aus vielen Stellen leuch⸗ 
tet wahrhaft religiöfed Gefühl und wirdige Begriffe von der 
Gottheit hervor. Wenn er im funfjehnten Dialog vom Ges 
bete redet, fo warnt er vor dem Wahne, daß man dadurch 
Bott wie einen Mienfchen zu Ertheilung ven Wohlthaten zu 
meine, : „Nicht damit wir ihn, fondern damit wir 

und ; und im Glauben und chriftlichen Tugens 
en, fobert Gott unfer Gebet.” — Die achtzehn erſten 

en haben den Hauptzweck gegen die Juden zu beweifen, 

d ber wahre Meflind fen, wobei die Pehren von der 
ung, Berföhnung, der Unvollkommenheit menſch⸗ 
erke zur Seligkeit xc., zwar im Allgemeinen im Geifte 
igen Kirchenlehre der Reformirten behandelt, aber 
m bach Davon abgewichen wird und diejenigen ernfilich 
ben , welche die Gercchtmachung durch Chriſtum 

ben auch ohne eigene Befferung zueignen wollen; 
k er darauf, daß die Verzeihung der Sünden dem 
en einzig durch Chriſti Berdienft zu Theil werde, Se 
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ſchwierig auch damals die Behandlung diefer Punfte war, fo 
fonnte ihm ohne feindfelige Conſequenz⸗Macherei Doch wenig 
Erhebliches darüber zur Laſt gelegt werden, wenn man nicht 
die Einwärfe des Gegners als feine eigene Meinung darjtellen 
wollte. In der That war auch damals die mit würdigen Bes 
griffen von der Gottheit unverträgliche Prädeftinationälchre 
zwar zur Sirchenlehre geworden, aber noch nicht in allen ihren 
lieblofen Gonfequenzen fo ausgebildet, wie im 17. Jahrhun⸗ 
dert. — Gefährlicher waren dann aber die Gegenftände, 
welche im zweiten Buche behandelt werden, Der neunzehnte 
und zwanzigfte Dialog handeln von der Trinität, und Ochino 
fagt felbſt, er fen wegen feiner Meinung hierüber Einigen verdaͤch⸗ 
tig geworden, Er behauptet nun zwar, ed ſey nothwendig zu glau⸗ 
ben, daß, Drei Perfonen und nur Ein Gott ſey. Allein da erin 
wahrhaft proteftantifebem Sinne feine Beweiſe aus Concilien⸗ 
ſchluͤſſen, Kirchenvätern ıc, zuläßt, fondern einzig aud der heiligen 
Schrift,diefed Dogma vertheidigen will, fo mußte nothwens 
dig fein? BVertheidigung fehr ſchwach und dürftig ausfallen. 
Denn ihm daher feine Gegner vorwarfen, er habe die Gründe ° 
ded Gegnerd gegen die Trinität und die Gottheit Chrifti weit 
beffer dargeftellt, ald die Gründe für diefe Doginen, fo lag 
der Grund wol in der Natur der Sache felbit, und 
fie hätten, ehe fie ihm die Abficht zufchrieben, auf verftellte 
Weiſe die Trinität zu befämpfen, zeigen follen, daß fich wirk⸗ 
lich aus der heiligen Schrift beffere Beweife ald die feinigen 
beibringen laffen. Man kann auch fchwerlich aus diefen Dias 
logen einen probehaltigen Beweis herleiten, daß Ochine zu den 
Antitrinitariern gehörte; denn daß er Die Beweiſe gegen dieſes 
Dogma nicht widerlegen fonnte, und die Socinianer dann 
feine Dialogen brauchten, daran war er nicht Schuld, Der 
Schluß ded Dialogd fcheint auch wirklich einen Anhänger des 
Dogma zu verrathen, und ed ift eine zu jtarfe Anınafung, 
wenn died geradezu für Verftellung ertlärt wird. — Biels 
leicht hat aber Ochinus feine Gegner noch mehr durch vers 
ſchiedene Hußerungen, die in den folgenden Dialogen vorkom⸗ 
men, gereist, befonderd wenn er von den Anmaßuns 
gen der Theologen fagt: „Wer nicht allem, was fie lehren, 
unbedingten Glauben ſchenkt, iſt ihnen ein Steger. Sie mols 
len eine Art von Päpften und irdifchen Göttern feun, die Ges 
wiſſen der Menfchen tyrannifiren und die Herrn des Glau⸗ 
bend aller Mitglieder der Kirche ſeyn.“  Ebenfo beantwortet 
er im fünf und zwanzigften Dialog die Frage, welches die 
fchlimmften Sleger feyen, mit den Worten, „die Päpfte aller 
Art.“ Erermahnt die Fürften, daß fie nicht wieder in der 
proteftantifchen Kirche Päpfte auffommen laffen, und äußert 
im fech® und zwanzigften die Beforgniß, Daß ein neuer Antis 
chriſt aufitehen fönnte, Im fieben und zwanzigften fagt er, 
daß, ungeachtet fo viele Kirchen auf die vermeintliche Rein⸗ 
beit ihrer Lehre ſtolz ſeyen, doch uͤberall noch viel Irriges zu 
verbeffern bleibe, und da er gelegentlich auch von den Ric» 
dertäufern fpricht, umd die Kindertaufe nicht ganz entſchieden 
vertheidigt, fo wurde ihm auch diefe Schuld beigemeffen. 
Im acht und zwanzigften beantwortet er die Trage, ob und 
wann Keser am Leben zu beftrafen ſeyen, fo vorſichtig, und 
mächt eine folche Dienge von Bedingungen, daß man deutlich 
fieht, er misbilligte folche Greuel, durfte es aber doch nicht 
magen, die Unrechtmäßigfeit geradezu zu behaupten; denn 
noch rauchte der Gcheiterhaufen ded unglücdlichen Server. 
Diefer Dialog trug unjtreitig viel dazu bei, daß Beza mu 
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Auch der neun und zwanzigſte Dialog (Quanto sit agens 
T'heologia contemplante praestantior et salutarior) fonnte 
nach den damaligen Begriffen nicht gefallen. Alles diefed ers 
Flärt num allerdings dad Schickſal, welches der ungluͤckliche 
Greis hatte, umd die Bitterfeit, womit fein Andenken auch 
nach feinem Tode noch lange verfolgt wurde, fo wenig wir 
jest bei helleren Begriffen von dem Weſen ded Proteftantiömus 
dad Verfahren feiner Gegner rechtfertigen fönnen. Unter dem 
Vielen, was für und wider Ochino gefchrieben worden, ift 
wol dad Treffendfte, mad Miodheim fagt: Audacius sensit, 
quam illa aetas ferebat,, wobei dann auch nicht zu überfehen 
ift, daß die untergeordnete Stellung, in welcher fich der 
Greid jegt befand, nachdem er in frühern Jahren einen fo 
u. Rang und großen Einfluß gehabt hatte, ihm vielleicht 
druͤckend feyn mußte. — Bon Zürich begab ſich Ochino 
nach Bafel, und da ihm auch hier der Rath feinen Aufenthalt 
geftattete, ging er mach Frankfurt, wo er feine Kind zuruͤck⸗ 
ließ , und brachte den Winter zu Nürnberg zu. (Eine foͤrm⸗ 
fiche Lüge bei Arnold ift ed, dag ihm Bullinger nach Mühls 
haufen Steckbriefe nachgeſchickt habe.) Bald wurde eine itas 
fienifche Schusfchrift in Form eined Dialogs zwifchen der 
menfchlichen Klugheit und Ochino abfchriftlich herumgeboten 
und befonders in den italienifchen Befigungen der Graubündts 
ner verbreitet, Man findet fie in Schelhorn Ergöslichkeiten 
(32.3. ©. 2009); wahrſcheinlich wurde fie vorher nie ges 
drucdt. Diefelbe it mit großer Leidenfchaftlichfeit und Unge⸗ 
rechtigfeit gegen Bullinger abgefaßtz Ochino nennt denfelben 
Papa in Zurigo, und behauptet (maß ganz falfch ift), er fey 
kein Freund der Fremden, befonders der IAtaliener. Vorzuͤg⸗ 
lich zeigt ſich Ochino erbittert daruͤber, daß ihm Bullinger fruͤ⸗ 
her Unwiſſenheit vorgeworfen habe (nach demjenigen, was 
oben gefagt wurde, nicht ganz mit Unrecht). Dabei ges 
fteht er geradezu, er habe die Kirche reformiren wollen; 
Bullinger und die Zuͤrcher ſeyen Ignoranten; fie feyen 
wuͤthend geworden, da fie gefchen, daß er ihre Irrthuͤmer 
Adedt habe; ihre Kirche ſey feine wahre Kirche, und fie 
haben die Schriftſtellen für ihre Zwecke verdreht. Dabei 
fucht er das Ungereimte der Prädeftinationd » Lehre zu 
jeigen und legt feine Anfichten vor, aber auch wieder auf 
Ye Höchft leidenfehaftlicye WBeife. Überhaupt zeigt ſich deuts 


fi), daß Manches, was er in den Dialogen den Gegner hatte j 


fagen laffen, wirklich feine eigene Meinung ift. Früher nahm 
ex hingegen die Prädeftination in ihrer ganzen Strenge an, 
wie fi) aus feiner Erklärung des Briefed an die Römer zeigt, 
So viel man nun auch auf Rechnung des Ungluͤcks fegen mag, 
fo find doch die gegen Bullinger vorgebrachten Unwahrheiten 
nicht zu entfchuldigen, und dieſe Schutzſchrift felbft beweifet 
am beiten, dag Ochino von den eingeführten Dogmen abges 
wichen war, und daher nach den bamali proteftantis 
ſchen, aber allgemein angenommenen Grundfägen nicht länger 
zu Bürich geduldet werden konnte. — Gegen diefe Schutz⸗ 
ſchrift iſt gerichtet Spongia adversus aspergines Bernardini 
Öchini, d. d. Mart. 1564, wie ed ſcheint, damals auch 
nicht gedruckt (in Henr. Hottinger’s Hist. Eccles. N, 
T. Tom, 9. und Schelhorn Ergösl. 3, 2157). Struve 
u. a. haben fie unriptig Hettingern zugefchrieben,, der fpäs 
ter Iebte. Sie ilt weit ruhiger und gemäßigter ald Ochins 
Schriften. — Im Grühjahre 1564 ging Ochino mit feinen 
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Kindern nach Polen, Allein der bekannte und gewoͤhnlich za 
fehr gepriefene Eiferer Karl Borromäus (ſ. den Art. Helsets 
ſcheo Kollegium.) berichtete dem Cardinal Hoſius Ochin 
Verbannung, und ermahnte den Papſt, ibm auch in Palm 
feine Ruhe zu laffen. Hofiud und Kommendon bewirkten mun 
einen Befchluß des polnifchen Reichötaged, daß alle auslim 
difhe Akatholifen dad Reich verlaffen follten. Die Rafl 
nach Polen, welches gerade damals durch die Streitigkeire 
über das Trinitätds Dogma beunruhigt wurde, trug aud) vie 
dazu bei, daß er unter die Antitrinitarier gezählt wurde, — 
Er wandte ſich nun mit feinen vier Kindern nach Mähren 
Auf der Reife wurden fie von der Peft ergriffen, drei ode 
nach andern alle vier Kinder flarbenz er felbft erhelte fd 
wieder ein wenig und feste die Reife fort; allein nad 
Wochen, gegen Ende des Jahres 1564, erlag er der 
heit. Bu Schlafann in Mähren fand endlich der von Kath 
lifen und Proteftanten verfolgte Greis im 77, Alterdjahre 
erfehnte Grabedruhe. — Noch find die Übrigen, m 
theild fehr feltenen Schriften diefed merkwürdigen Mannes 
erwähnen. Das vollſtaͤndigſte und richtigfte Verzeichniß 
verfehiedenen Ausgaben findet man in Ebertö Allgem, 
graphifch. * 2 Bd. ©. 221 fig. Im Italien erſ 
eine einzige Schrift von ihn, im nämlichen Jahre, me 
fih. Dialogi VII. Sacri, dove si contiene, nel LI 
inamorarsi di Dio. Nell II, II modo di di 
felice etc. Venet, 1542, 8, Alle übrigen Schriften 
italienifcher Sprache find zu Genf oder Bafel, nur 
Il Dialogo del purgatorio, zu Zürich gedrudt, — 
Genf erfchienen zuerft 1542 — 1544 fechd Bändchen 
nifcherfPredigten in 8°, woson nur das erfte einen italienife 
Titel hat: Prediche di Bernardino Ochino, die 
einen lateinifchen: Sermones, Der Drudort ift nidhtan 
eben, hingegen dad Jahr, — ine zweite etwas w 
34 Ausgabe (mit Ausnahme des 5. Theils Basilea 1562 
diefer Predigten , die aber weit volljtändiger ift, erſch 
Bafel in 5 Bänden, wovon die 4 erften weder Drudort, 
Yahrzahl haben. (Dem 2, Bande find zwei Sch 
den Rath zu Siena und an Hieronymus Mutius b 
worin Ochino die Gründe feiner Flucht darlegt. Beide 
auch befonders gedrudt. Geneva 1543. 8°.) ER 
oben bemerft worden, daß diefe Predigten wahrſchei 
Italien nicht ganz fo gehalten worden. Struve 
Observv. Select. Halens, V. p. 66 sqgq.) gibt den 
eined Iheiled derfelben an. Es find eigentlich mehr 
tionen als wirfliche Predigten, Eine franzoͤſiſche Ü 
von 22 diefer Predigten ohne Drudort, wahrſcheinlich 
erfchien 1561. 8. — Fuͤnf und zwanzig in englifcher 
fegung: Ippeswich 1548, 8, — Zwanzig Predigten 
hardini von Siena, Üiberfest von Jofeph Hoͤchſtetter. 
burg (an der Donau) 1545. 4. Einige find auch von d 
Secundus Curio ind Lateinifche uͤberſetzt. — 
Predigten erfchien: Le Mentite Ochiniane del N 
Justinopolitano, Venet. 1551 , und gegen ben 
den Senat von Siena: Ambr. Caterino 1,ancelotto 
rimedio alla pestilente dottrina di B. Ochinu. 
1544,38. Dagegen wieder von Ochina: Risposta 
calumnie ed ımpie biastemmie di Frate — 
Polito, 1546. 8. ohne Druckort. — Responsio 
cum Brixiensem abbatem Ord. S. Bened. 1% 











































2)» — Epistola Hieronymi Lucensis ad B. 
Rn responsione ejusdem. Genev. 1543. — 
dreasii de amplitudine misericordiae Dei 
1550) findet fi) auch Bern, Ochini de 

Prinripis sermones tres ei sacrae decla- 

Rod, Gualihero interprete. (Bei 
äbmt.) — Apologi, nelli quali si scuo- 
„ errori et, della sinagoga del Papa, e 
Monachi e Frati. (Genev.) 1544. 8°, 
je lateinifche Uberſetzung von Gaftellio geben, 
hgelehrten und Gottfäligen Mans Bernhars 
m Senis fünf Bücher feiner Apologen. Durch 

4 verdeütfcht. Apologus redt wol im Scherz, 

Bapftumb ab das Her; 1559, 4°. Unge⸗ 
iatirifche Anekdoten von Päpften, Cardinaͤ⸗ 
dem ifchen Cultus u, ſ. w. in fünf Buͤ⸗ 
fehr wigig. Die vier legtern Buͤcher fins 
fen. Originals Auögabe nicht. — Dia- 
> 1556. 8. (Zuͤrich.) und lateinifch durch 
, einen Arzt von Locarno, der fich zu Zürich 
orio Dialogus,. Tigori s. a. 8°. auch 
und teutfch, Zuͤrich 1555. — Ferner 
den Vapft erwähnt, wovon unter dem 
„ or Dialogue of the unjust usurped 
Bishop of Rome zu London 1549 eine 
19 in 4 heraus fan (S. Acta Erud. 1724 238). 
efteht in neun Gefprächen. — Disputa di M. B 

a0 alla presenza del corpo di Giesu Christo 
to del Be. Basilea —* 8", und la⸗ 
Ichin r de corporis Christi praesentia 
‚cram nto, Cui — — authoris 
€ 8. 8. A. Damit ift nicht zu vers 
peift, Die zuweilen ald die mämliche anges 
fae el verae doctrinae de coena Do- 
Berah, Ochinum etc. contra libros tres 

i. Tiguri. 1556. 8°. Ochino vertheis 
hen Schrbegriff fehr lebhaft gegen den 

d macht befonders auch darauf aufmerffam, 
ig, andre evangelifche Kirchen follen Luthers 

wdmabl annehmen, in der That auf, Einfühs 
ofthums hinziele, — Prediche del R. 
10 da Piagenza (i. e. Ochino) ditte 
bero overo servo Arbitrio, prescienza, 
€ libertä divina e del modo per uscirne, 

ia (Basilea.) 8. Andre Exemplare haben 
deb Ochino auf dem Titel, und den 
Pateinifh Labyrinthi, hoc est, de li- 
io, de divina Praenotione, Desti- 
disputatio. Et quonam pacto sit ex 
dum Authore —— Ochino 
um ex Italico in lafimum translati. 
"gehe m. 8, Beide Ausgaben find ohne 
us der Dedication an die Königin Elifabeth) 
‚ dem, oben gefagt worden ! 
. Ber be ins 


ahr 1562 oder 156 
Wert machte Orthoderie vers 
it in ne 1 Sapitel: in den acht erften 
: Ver des freien Willens, ald 
abfprechen , in vier uns 
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auflösliche Widerfprüche fallen, in Ruͤckſicht auf die göttliche 
Allwiffenheit, die Zurechnung und den unwandelbaren Rath⸗ 
ſchluß Gottedz; woraus er acht fogenannte Pabyrinthe bildet, 
aus denen fein Ausweg fev. In den folgenden Gapiteln 
fucht er dann denfelben auf; allein dad Nefultat ift, daß der 
Menfch nicht willen fönne, ob feine Handlungen frey oder 
nothwendig ſeyen ; er muͤſſe mit Sokrates fagen: unum scio, 
quod nihil scio, Uberdies würde er, wenn er ed wuͤßte, 
entweder auf feine guten Handlungen ſtolz, oder zum Guten 
träge werben, und dad Böfe nicht bekaͤmpfen. Er folle alfo 
Guted thun, ald od er ed müßte, Man ſieht, wie nahe er 
der wahren Aufldfung war, die auf feine andre Weiſe fann 
gefunden werden, ald indem man fich zu reineren Begriffen 
von der Gottheit zu erheben , und alle Anthropomorphifmen, 
diefe eigentliche Quelle des ganzen unfeligen Prädeftinationds 
Dogma zu entfernen ſtrebt. Expositione sopra la episto- 
la diS. Paulo alli Romani. (Genev.) 1545. 8. — Zeutfch 
Augdb. 1546. 8.— auch wird eine lateinifche Überfegung von 
Gaftellio erwähnt. — Expositione sopra la Epistola di 8. 
Paolo ai Galati.S.1L, 1546. 8.— Teutfch, Augsb. 1546. 4. 
1l Catechismo overo Institutione Christiana diM, Bernar- 
dino Ochino da Siena, in forma di Dialogo, In Basi- 
lea 1561. Den Geift diefed Katechitinus, der in feine Abe 
ſchnitte eingetheilt ift, gibt Ochino in feiner Dedication an die 
Locarners Gemeinde zu Zürich fo an: Er habe ſich, de er feis 
nem Lebensende nahe fen, entfchloffen, um feiner geliebten 
Gemeinde auch nach feinem Leben noch zu nuͤtzen, in einem 
Pleinen Buche darzuftellen, wie dad Leben eines wahren Chris 
ften feyn folle, und dabei alle fchwierigen Punkte, welche 
nichts zum Heile beitragen , wegzulaffen, damit feine Locar⸗ 
ner darin den geraden Weg zum Himmel erbliden koͤnnen. 
Bon den Dialogen f. oben. Schelhorn (Ergdsl. Bd. 3. ©. 
1143.) führt zwei Meine Schriften an, welche während 
Ochins Aufenthalt zu Augsburg in teutfcher Sprache erfchies 
nen; 0b diefelben auch italienifch gedruckt worden, ift unges 
wiß. 3) Yin Gefpräch der flaifchlichen Vernunft und eines 
rg oder glaubigen Ehriftenmenfchen von den Hendlen, 


“ fo fich zu dieſer unfrer Zeit zutragen. Augsburg 4. 5. A. 


b) Bon der Hoffnung aines chriffichen Gemuͤts u. ſ. w. 
Augspurg bei Philipp Ulhart 1547. 4. — Diefem iſt beizus 
fügen: Ain Chrilich® ſchons und troitlichd Bett. (Gebeth,) 
Augsburg 4. 8. A. — Im demfelben Bande der Ergögl. 
hat Schelhorn einen Brief Ochins an den Marchefe del Vaſto 
(vom 10. Febr. 1542, alfo vor der Flucht), und den Brief 
des Claudio Tolomei mit Ochind Antwort, fo wie Stellen 
aus einem andern ded Cardinals Caraffa an Ochino gegeben; 
die beiden legtern beweifen, wie groß der Eindrud war, den 
feine Flucht verurfachte. — Faͤlſchlich wurde ihm auch Ans 
theil an der feltenen polnifchen Bibelausgabe v. I. 1563 Fol. 

zugefchrieben, und da feine Feinde ihn auf alle mögliche Meife 
verhaßt zu machen fuchten , fo follte er auch Verfaſſer des 
apofrmphifchen Buched De tribus impostoribus ſeyn, von 
dem fo viel gefcbwast worden ift, ohne daß es jemand gefehen 
hat. Uler dıefe und andre Lügen, weldye Barillad, Maim⸗ 
bourg, Moreri, Slorimond von Nemond, Bzovius, Bones 
riud und andre gegen Ochino vorgebracht haben , ift Bayle 
und Schelhorn nmachzufehen. In den Observv, Select. 
Haleus. Tom. 4 und 5 hat ſich Strune Mühe gegeben , fein 
Andenken zu retten. Bill man aber über feine dogmatifchen 
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Unſichten urtheilen, fo muß man die Zeit vor feinem Aufent⸗ 
halte zu Zurich von feinen fpäteren Yebensjahren unterfcheiden. 
Man wird dann deutlich den allınäligen Übergang erfinnen , 
zuerft von katholiſcher Werkheiligkeit zu den kirchlichen Begrifs 
fen der Nefermirten über die audfchliepliche Gerechtmachung 
durch dad Verdienjt Chriſti und die göttliche Gnadenwahl, 
und von diefen Begriffen zu reinern und hellern Anfichten, 
nachdem fich fein freier Blick Über die Feſſeln einer vermeints 
lichen Orthedorie erhoben hatte. Diefer Bildungsgang if 
um fo merfwärdiger , da er nicht au tiefer Geehrfamkeit, 
fondern aus natürlicher Klarheit des Denkens und aus reinem 
religiofem Bedürfniffe hervorging, dad ſich nicht nur in feinen 
Schriften unverfennbar ausdruͤctt, fondern auch aus feinem 
untadelhaften Wandel hervorleuchtet. Auch feine erbitterften 
Gegner fanden an deinfelben nie etwas auszufesen , und Died 
darf nicht überfehen werden, wenn über jenen berüchtigten 
Dialog ein Urtheil fol gefaͤllt werden *). (Escher.) 
OCHLOKRATIE !), Wenn dad Princip jeder Des 
mokratie, das Princip der Freiheit und Gleichheit , auf die 
Spige geftellt wird, fo daß Die niedrigfte Klaſſe der Einwohs 
ner, die Schiffer, die gemeinften Handwerfer und Tagelöhner 
auf dad Etatöregiment eben fo vielen Einfluß auduͤben ald 
jeder Durch Vorzüge irgend einer Art höher geftelite Stand, 
der eigentliche Poͤbel alfo zur Negirung gelangt und diefer nicht 
nad) Gefegen, die ein für allemal gegeben find, fondern nad) 
feinen eigenen augenbliclichen Eingebungen und Beſchluͤſſen 
regirt, ſo nannten die Philoſoyhen des Alterthums eine ſolche 
Vicfaſſung Ochlokratie. Es iſt alfo dieſelbe geſetzwidrig 
umd zugleich beruͤckſichtigen Die Herrfcher hier nur ihr Intereffe, 
nicht dad des beherrfchten State. Ed regiren hier die Bett⸗ 
fer mach Belichen über die Reichen, hier wird ſelbſt der Gehor⸗ 
fam gegen ſelbſterwaͤhlte Obrigkeit als freiwillige Knechtſchaft 
“erachtet, Fein Unterſchied des Alters, des Gefchlechtd erlannt. 
Aus diefer verfaffungdlofen Verfaſſung pflegen am leichteften 
Tyrannen hervorzugehen. (H. iM.) 
OUCHNA. Diefe Pflanzengattung aus der erften Ord⸗ 
nung der 13. Linnaͤſchen Klaſſe hat einer eignen natürlichen 
Famılie, den Ochneen (©. d. A.), den Namen gegeben, 
Der Gattungscharakter befteht in einem fünfblättrigen Kelch — 
zweifächerigen Antheren, und fünf einfamigen Steinfrüchs 
ten, welche auf dem aufgefchwollenen Fruchtbeden (gyno- 
basis) fteben. Die zehn befannten Arten find , mit Auda 
nahme von zwei füdafrifanifchen , tropifche Bäume und 
Sträudrer: a) mit fnopffdrmiger Narbe: 1) O. obtusata 
Cand. (Annal. du Mus. XVII. n. ft. 1, O.squarrosa 
1..?), in Oftindien; 2) O. lucida Lam. (il, 1, 4721.1, 
O. squarrosa Rottb, Act, dan. Il, t.6), ebenda; 3) 0. 
nitida Cand. (l.c.n.3 t.2), ebenda; 4) O. multiflora 
Cand. C. c. m. 4t. 3), ebenda und in Sierra Leone; 5). 


— — ———— —— — — 


) Außer den ſchen angeführten Schriftſtellern vergleihe mans 
Niceren im 15. Band der teutiben und im 19, der franzoͤſiſchen 
“&ueg. — Simon Hist. Cris, des Comment. du N.T. — 
Henr. Hotting. Hist, Ececles N. T. Tom, 9. — 9. Jaf. Hots 
tingers delvet. STORE Tom. 3. — Gerdesii Italia re 
forın. p. 50%, Füßi Beiträge jur Kirchen = Keformationd » Geſch. 
tes Smweljeriondet, Bd 5. ©, 416. — Lonterbach poln. arian, 


Secinienituns. ©,125. Bullingeri Vita per Jos. Simmlerum. 


1) Bergt. Plato Politie, 291: d. de rep. VI, 5b2, Mrijios 
teles Kebie. Nicom, VI, 10; Polar. 11, 5. IV, 4 0qq. 
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O. ciliata Lam. (Enc., Cand.l.c.n.6t.4, O, atro 
urpurea Cand. I. c.n. 5?), auf Madagasfar und am 
Borpebirge der guten Hoffnung?; 6) ©. parvifolia Vahl, 
—S Cand, l. c. ». 9 i. 19, Evonymus inermis 
‘orsk.), in Arabien; 7) O. lanceolata Spr. (Syst. I, 
597) auf der malabarifchen Küfte. — b) Mit vieltheiliger 
Narte: 8) O. mauritiana Lam, (Enc. Cand, l.c,.n.8 
t. 5), auf den mafcarenifchen Infeln; 9) O. madagasca- 
rensis Cand. (l.c.n.7) auf Madagadfar; 10) O, arbo- 
rea Burch. (Catal,, Cand, Prodr.) in Südafrifa, noch 
zweifelhaft, — Die übrigen, früher hieher gerechneten Ars 
ten gehören zu Gomphia, (A. Sprengel.) 
OCHNA, ’Ogra der einheimifche Name für Dhdnifien 
(Choerobosc. in Lekk. Anecd. Gr. p. 1181), der mie 
Arag mit Kanaan zufammenhängt, Vergl. Buttmannd 
Mythologus 1, ©. 233. (H. M. 
OCUNA. Plutarch (Qu. Gr. 40) erzäblt folgenden tas 
nagraifchen Mythes. ine der Töchter des Kolonss, Odhna, 
verliebte fich in einen ebenfo ſchoͤnen ald verftändigen aber fals 
ten Juͤngling Eunoftos, den Sohn des Elicud und der Sfiad. 
Da er aber ihre Liebesantraͤge nicht nur ablehnte, ſondern fie 
bei ihren Brüdern deshalb verflagen wollte, fo fam fie ihm zus 
vor und befchwerte fich bei diefen, Eunoſtos habe fie mit Ges 
walt gefchändetz; die Brüder, Ocbemosd, Xeon und Bus 
folos tödten nun den Eunoſtos; deifen Vater fie dafııe 
ins Gefängnig wirft. Da gereuet die Ochna ihre Thatz fie 
geftcht fie dem Elieud ein, und diefer zeigt fie dem Kolcs 
nosanz Ochna fhürze fih vom Felſen, ihre Brüder werben 
von Kolonos gerichtet und verbannt; dem Eunoftod wird ein 
Heroon errichtet, dad feine Frau betreten darf. . (HA) 
OCHNEA (Cchnaceae Cand.). Eine Pflanzen» 
familie, welche mit den Dillenieon und Büttnerieen verwandt 
ift und aus den Gattungen Ochnen L,, Gomphia Schreb., 
Walkeria Schreb. und Elvasia Cand. (?) beRehr. 
Zwingera Schreb, und QuassiaL. bilden nach Richarb eine 
eigne Familie, die der Simarubeen. Die Ochneen fd fat 
durchgängig trepifcbe, glatte Bäume und Sträucher, voll 
eines wäflerigen Safted, Die abwechfelnden, kinfachen 
(bei Zwingera und Quaſſia gefiederten) Blätter haben on 
ihrer Baſis welke Nebenblättchen. Die Bl 
eingegliedert, Die Blüthen beftchen aus fünftheiligen, 
bleibenden Kelchen und fünfblätterigen Gorellen, unter‘ 
Fruchtfnoten eingefügt; die Knofpenbildung iſt 2 
foͤrmig. Die Baſis des Piſtills fchmwillt an (gynobasis - 
&. Spreng. Grundzuͤg. Taf, I. £ 36) und it zuleg 
einfamige Faͤcher. Die Staubfäden, fünf, zehn ob meh 
an der Zahl find auf einer Scheibe unter dem Fri t 
eingefügt. Die einfamigen Steinfrächte find mit der Gunes 
bafıd durch eine Articulation verbunden, Der Enibrne fick 
aufrecht im Samen, dad MWürgelchen it Furz ) Bi 
Kotyledonen find die, der Eyweißkoͤrper —3— 










OCHO, eine Bat an der Nordkuͤſte der 
in 18° 26° N. und 76° 56° W. von Greenw. > 
UCHODAUS, Ziegler®). Eine aus der, 


*) Satreilte gibt Megerle von Mühlfeld 
oleiben aber dem Catalog des wadern Dahl: Ca 
Lepidoptera. Wien 1823 jiherer folgen ju dürfen, 


OCHAGAVIA _ 


Alentha gefonderte Käfergattung, alfo zu ben Lamellicor⸗ 
und zu dem Pentameren gehörig, mit folgenden Hennzei⸗ 
dm, Die Pefze it ſtark, faſt herzfoͤrmig ausgerandet, die 
Bundibeln bilden eim verlängerted Dreieck, eine derfelden 
left in eine einfache Spige , unten mit einem Ausſchnitt, 
I amdere im zwei ſumpfe Spisen aus. Der äußere Lappen 
de Marien iſt mit Fleinen Stacheln befegt, oder grob ges 
fange, am Ende gebogen und hat nach innen zwei Feine, 
dei große, hornartige Zähne, der andere innere Lappen 
krht aud Borften, welche einen unge Pinfel bilden, 
Dableste der Marxillarpalpen ift colindrifch und’ viel länger, 
dädad vorhergehende , das zweite der Labialpalpen ift größer, 
S bie übrigen, und das legte iſt eifdrmig,. abgeftugt. Die 
erden Schienbeine haben an der Außenſeite nur zwei Zähne, 
an der Innern zwei Dornen, von welchen der untere Fleiner ift. 
Der Körper üt nicht fo gewoͤlbt, wie bei Geotrupes. Als 
Avand gehört hicher: 

©. chrysomelinus (Melol. chrys, Fubricius. Pan- 
ze Team XXXIV. 2), welche 116 — ** findet. 
Sermdlich, ſchwach behaart, dunkel ziegelroth, mit hellern 
Allern md Beinen. (D. Thon.) 

OCHAGAVIA, Grenzort gegen Franfreich im fpanis 
Gen Königreich Navarra , im Mierindad de Sangueffa , in 
dm Thale Izcoa, am fifchreichen Fluß Salazar. ( Stein.) 

OCHOTA, Fluß im ruffifchen Gouvernement Irkutzk, 
Biber fich bei Ochogt in dad Ochogtifche Meer TE = 


OCHOZK, Orchotsk, Okotzk, Kreis des ruffifchen 
Gersernementö Irkutzk mit der Hauptftadt gleiches Namens 
59" 209 10° MR. und 163° 53° 30° O. von Ferro !) an 
der Mindung der Ochota in den ochozfifchen Meerbufen, 
Die Stadt liegt auf einer ſchmalen, 5 Worft langen Erds 
gem, welche 15 bid 150 Klafter breit iſt, ziemlich genau 
Den nad) Weiten läuft und ganz aus angeſchwemmtem 
Hiden beſteht. Das Meer begrenzt diefe Erdzunge auf der 
am, die Ochota, an deren Mündung fich die Pandfpise 
Mist, auf der andern Seite. Im J. 1786 nahm die Stadt 
en Raum von anderthalb Werft der Länge nad) ein, beitand 

aur aus einer einzigen Straße und enthielt 132 arm⸗ 

Häufer, eine Kirche mit einem Glockenthurm, verfchies 

serfallene Diagazine und eine doppelte Reihe von Kaufs 

‚ welche nur dürftig mit Waaren verfehen 

. Die Zahl der Bewohner war im Nahre 1806 
ie 2000 3), im Jahre 1821 etwa 1600 #) , fie hatte fich 
ir 15 Jahrem um ı vermindert. Es hat diefe Vermin⸗ 
na ihren Grund zum Theile in der Ungeſundheit des Ors 
jr denn Nebel und Stürme find häufig; dazu fommt, da 
Waſſer der Ochota bei hoher Fiuth falzig ift, aber dennoch 

es die Einwohner ohne Unterſchied der. Zeit, fo daß 
inmwenig Käufern ein guted Glas Waſſer oder eine un⸗ 
TZaſſe Thee erhalten kann (Langsdoff a. a. O.). Da 
una ſehr rauh iſt, fo gedeihen die meiſten Cerealien und 
nur ſchlecht 5); erſt in einiger Entfernung vom 












1) Connaissance des Tems (aljährlih). 2) Sauer 

meimarifchen Bidliorbet der Keifen VIII, 48, 3) von 

sdorff Bewerkungen auf einer Reife um die Melt 11, 

4) Cochrane Fußtelſe p. 140. 5) Nordifhe 
147 - 


Tem. Encyelop. d. W. u. K. Dritte Section. J, 
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der Kuͤſte wo die Seewinde weniger Bugang haben, wird der 
Boden beffer 6), Die Vichzucht koͤnnte wegen der trefflichen 
Wiefen in der Nähe der Stadt fehr gur gebeihen und in neue⸗ 
ren Beiten befchäftigen fich die Bermohner auch häufiger mit 
derfelben, aber lange waren außer den von Yafusf gebrachten 
Nahrungsmitteln Fifche die vorgiglichte Nahrung der Bewoh⸗ 
ner; daher waren Scorbut, Gelb und MWafferfucht häufige 
Krankheiten. Von der großen Sterblichkeit in der Stadt 
theilt Bönfing eine auffallende Thatfache mit ). Von 1775 
bid 1782 befanden ſich in Ochozk 4433 Bemohner und von 
diefen ftarben 212 alfo nahe ., mährend etwas tiefer 
landeinwaͤrts jafutifche Eoloniften wohnen, deren Zahl 1247 
betrug und von diefen farben nur 21, alfo „4. 

Der Hafen ded Ortes ift fchlecht und Sandbänfe, deren 


Lage fich häufig ändert, machen denfelben gefährlich. Die 


Regirung hattz daher längft beabfichtigt, den Ort nach einem 
andern Punkte der Küfte zu verlegen ; aber obgleich Die Gegend 
mehrmaldunterfucht wurde, konnte man feinen zweckmaͤßigen 
Pag finden. Da die Ruſſen die Mündung des Amur an die 
Chineſen abgetreten hatten, fo fehlte ed hauptfächlich an el⸗ 
nem Plage, wo man die nöthigen Nahrungdmittel bauen 
koͤnnte, da der mehrere taufend Werſt betragende und fehr 
befchwerliche IBeg von Jakutzk dieſe fehr theuer machte und 
unterwegs fletd viele Pferde farben. Daher hatte ſchon 
Krufenftern vorgefchlagen , die fämtlichen Beduͤrfniſſe von 
Peteröburg durch dad atlantifche Meer und den großen Ocean 
Binzufchaffen, weil fie dann weit wohlfeiler feyn würden 9); 
fo hatte Refanoff in Ealifornien mit den Miſſionen wegen 
der Wlittheilung von Lehendmitteln unterhandelt % Es ſcheint 
indeſſen als ob die aufbluͤhende ruſſiſche Colonie Roß in Cali⸗ 
fornien bald im Stande ſeyn dürfte, die meiſten Beduͤrfniſſe 
ganz zu befriedigen '9); 

Ochozk iſt einer der wichtigften Punkte, welchen die 
rufjifch aamerifanifche Compagnie beftstz alle Pelzwaaren aus 
Kamtfchatfa und von der Weſtkuͤſte Americad werben dahin 
gebracht und gehen von hier zu Lande nach Jakutzk und Kiachta 
(f. den Art. Delsbandel), Die Schiffe welche die Compag⸗ 
nie hier aus Lerchenholz bauen läßt, waren früher fchleche 
und fehr koſtbar, erſt in neueren Zeiten hat man hierin einige 
Fortfchritte gemacht. Die meiſten Schiffe fommen dort am 
Ede ded Juliud und im Anfange ded Yugufts an; dann ift 
die Randzunge der Sammelplag aller Waren und VBorräthe, 
die von und nach Kamtfchatfa , den aleutifchen Inſeln und 
Nordamerica fommen und gehen, und gleicht einen Jahr⸗ 
marft, der von den anfommenden und abgehenden Schiffen, 
den Matrofen, Soldaten und Caravanen der Jafuten belebt 
wird, Im der übrigen Zeit des Jahres ift der Ort faft todt 
und daher wohnten ſchen 1806 mehrere Sironbeamte und 
Kaufleute in dem fünf Werft von Ochozf auf dem linfen Ufer 
der Ochota liegenden Orte Bulgin, da die Lage diefed Ortes 
weit gefünder und nicht wie Ochezf zu fehr bei ftarfen Stürmen 
der Gefahr einer Überfchwenmung ausgeſetzt ift (Langsdorff 
a. a. O.). In neueren Zeiten bemüht man fich die ganze Stadt 
auf daslinfe Ufer der Ochota zu verlegen. JYın Jahre 1821 lag 





6) Sauer a.0.D. p. 48. 7) Nordifhe Beiträge IV, 156. 
2 v. Krufenftern Reife um die Welt Bd, I. pu 13. 

v. Langsdorff Reife um die Welt IT, 154. 10) vo 
Kopgebue neue Reife um die Welt. 8. Weimar 1829,11, 6 fig. 
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dafelbft nur bad ——— mit einigen von Coſaken und 
Matroſen bewohnten Häufern !'), aber ſchon im folgenden 
Jahre hatte auch die ruffifchsamerifanifche Compagnie ihre 
Gebäude dahin verlegt 12). 

Die erfte Behörde in Ochozk ift gewöhnlich ein Marine⸗ 
capitän vom zweiten Range , er ſteht unter dem Sibirifchen 
Generalgeuverneiment, obgleich in Ciilſachen die Oberleitung 
der Statthalterfchaft zu Irkutzk gehört. Im Jahre 1821 
befanden fich in Ochozf drei Capitäne und vier Lieutenantd 
nebft 600 Mlatrofen. Der ganze Etat von Ochozk koſtet 
jährlich 250,000 Rubel, dagegen bringt die Stopfiteuer der Jas 
futen und Tungufen, welche in dieſem Diftrift nomabifiren, 
2828 Rubel, und die Zölle liefern im Durchfchnitt 700 Pfund 
Eterlinge (etwa 17,000 Rubel); außerdem erhält Die Regirung 


von der ruffifchs amerifanifchen Compagnie + der Einfuhren 


in St, Peteröburg und +5 der Einfuhren aus Kamtſchatka ). 
Nah Ochozk ſchickt die Regirung einen Theil der ſchwe⸗ 


ten Verbrecher, welche unter der Aufficht von Soldaten zu 


vielen Arbeiten benutzt werden 14); namentlich werden viele 
derfelber zur Saljbereitung gebraucht (Cochrane L1.); 
man gewinnt felbiged durch das Gefrieren ded in befonbere 
Behälter gegoffenen Seewaflers 9. (L. F. Kämiz.) 
Ochozkisches Gebirge ſ. Stanovoi Krebet, 
OCHOZKISCHES MEER beißt derjenige Theil des 
Oceanes, weldyer von Kamtfchatfa, Sibirien, Sagha⸗ 
in, Japan und der Slette der Kurilen eingefchloffen wird und 
feinen Namen von dem am meiften befuchten Hafen Ochozk 
bat. Der bedeutendfte Fluß, welcher fich in denſelben ergießt, iſt 
der Amur. Häufige Stürme und Nebel machen die Schiffs 
fahrt auf diefem Meer fehr unficher, (L. F. Kümtz.) 
OCHRADENUS Delil. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Refedeen und der dritten Ord⸗ 
nung der eilften Linne'fchen Klaſſe. Ihr Charafter beſteht 
in einem radfoͤrmigen, fünfzähnigen Kelche , welcher eine 
ringförmige, die Staubfäden bedeckende Drüfe einfchließt 
und in einer vielfamigen Beere, O. baccatus Delil. (Flor. 
d’ Egypt. p. 92 ı. 31 f, 1), die einzige befannte Art, 
welche in Oberägypten wächft, ift ein vier bis fünf Fuß hoher, 
äftiger Strauch mit ruthenförmigen, ftraffen, glatten Zwei⸗ 
gen, linienförmigen, ftumpfen Blättern, die aus einem d 
figen Knötchen hervorkommen, gelben ährenfdrmigen 
und nach der Blüthezeit dornigen Bluͤthenſtielen. 
(A. Sprengel.) 
OCHRAS, alte Stadt in Cappadecien auf dem Wege 
zwifchen Tavia und Caͤſarea. ltin. Ant, 262. (Sickler.) 
OCHRIDA oder Achrida, von den Türfen gewöhnlich 
Odhrigenannt, Sandichaf in Arnaud, grenzt gegen ONO, 
und Süden an dad Gebiet ded Seraskiers von Rumelien, 
gegen N. trennt ed der Drin vom Pafchalif von Scutari, ges 
gen NO. an Galcandiren, gegen W. an Elbaffan. Es wird 
in eilf Cantene getheilt, welche 315 Dörfer enthalten, Das 
Gebiet iſt gebirgig, aber die genauere Configuration wenig 
befannt, da diefe Gegend zu den am wenigften befannten der 





11) Cochrane Zußreiſe p. 140, 12) Eodrane 
176. 15) Codrane p. 141. 14) v. angsderif 
Reife um die Welt I1., 288, 15) &, 3. Parror phnficas 
liſche Beobi a tungen des Eapitän » Pientenant Baron v. Mrangel, 
mährend feiner Meifen auf dem Eiemmwere in Dean Yıbren 1821, 
1822 und 1843, 8, Berlin 1827, p 49% 
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europäifchen Türkei gehört ?). In der Mitte ded Gebietes 
liegt der Ser von Ochrida , der Eee Aychnibud der Alten, 
deſſen Umfang etwa 184 Meile (244 lieues) beträgt und 
welcher ringdum von Höhen umfchloifen wird, die ihn fpeis 
fen. Bei dem Klofter St. Naum , welches an der ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Seite ded Sees liegt, befindet fich eine fehr reichliche 
Duelle, die fich fpäter in dem Boden verliert und welche die 
Umwohner ald den Urfprung des Sees anfehen, Die Ge⸗ 
wäffer ded Sees find fehr flar und enthalten eine große Mengt 
von Fiſchen, welche eingefalzen und nach Rumelien und 
Epirud verfchicht werden. Huf den VBorgebirgen, welche 
in diefen See fpringen befinden fich Thürme, Die von albas 
nifchen Soldaten befegt find; letztere müffen darüber wachen, 
daß die Abgaben von den Fifchereien gehörig entrichtet werden, 
Etwa 14 Dieilen (2 lieues) weftlidy von der Stadt Ochrida 
brechen die Gemäffer des Sees durch die Bergfette und bilden 
den Drin, Außer ber Fifcherei nähren fich die Bewohner 
hauptfächlich von der Viehzucht; auf den Gebirgen find treff⸗ 
liche Weiden , in den Thälern werben gute Pferde gejogen, 
mit denen die Bewohner einen Iebhaften Handel treiben, 
Viele der Bewohner diefed Sandfchats dienen in dem tuͤr⸗ 
fifchen Heere, namentlich kommen fehr viele Arnauten aus 
dem Gebiete von Stareva; die in dem Thale ded Drin leben⸗ 
den gehen vorzugsweife nach Algier. 

Die Hauptftadt des Sandſchaks it Ochrida, einen 
bärmlicher Ort, mit fechd Mofcheen „ drei Kirchen, einer 
großen Bahl von Bädern und einer Bevölferung von 1300 
Familien , von denen nur 600 muhammebantfch find. 
Diefe Stadt wurde unter der Regirung deö fernifchen Königs 
Samuel erbaut, Schon im 14. Jahrhunderte, ald Scans 
derbeg Albanien vertheidigte, war fie wahrfcheinlich ſchon 
bedeutend, weil diefer Fürft nach den Berichten des Barletius 
dahin den Simerctiud zur Bertheidigung ſchickte. Sie wurde 
von Amurat erobert; fpäter baute Bajazet 1. auf dem Berge 
Pieria, dem jegigen Quartiere der Chriſten, die Citadelle. 
Wenige Jahre nach der Eroberung Dardaniend durch die 
Tuͤrken wurde der Ort Sig eined Gandfchafs 2). (Über 
ältere Gefchichte f. Justiniana und Lychnidus.) 

(L. F. Kämtz.) 

OCHROCARPUS, ine von Noronha (in Petit- 
Thouars nov. gen. p. 15.) aufgeftellte Pflanzengattung 
aud der nathrlichen Familie der Guttiferä und der legten Ord⸗ 
nung der 16. Linnefchen Klaffe. Char. Der Kelch zwei⸗ 
blättrigz; ſechs bid acht Corollenblättchen; die Staubfaͤden in 
einfacher Ordnung verwachfen; die Narbe ungeftielt, ſchild⸗ 
förmig; die Beere fechöfächerig; die Samen mit einer befon» 
dern Dede (arillus) verfehen. Die einzige befannte Art, 
O. madagascarensis Cand. Prodr. ift ein Baum mit dreis 
Er L a an und — en 
auf Madagasfar einheimifch ift. E 

Ochroit f. Ger ( Seci. rl Thl. XVI. ©. * —* 


OCHROMA Swarta. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Pentapeteen und der vierten Ord⸗ 





1) Pouquevpillte, faſt der einzige Reiſende ber dieſe Segen⸗ 
wi unterfuchte, fagt: Ddiefes Departement fen le plus n- 
nr * —— — —— de la ee 5 

Vaoxye na la Apr Haup 
na Ponyuroilie Voyage dans la Gräce, 
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um (Pentandria) der 16. Linnéſchen Klaſſe. Char, 
Der tri rmige, unregehnäßig fünffpaltige Kelch mit 
Ceigblättchen verfehen; fünf Corollenblaͤttchen die zufams 
fenen Staubfäden bilden eine verlängerte Möhrez 

de Antheren fpiralformig gewundenz; fünf Narben; die 
Klappen der zrnmwinkligen, fünffächerigen , vielfamigen 
Kapfdl find auf der ihnern Seite wollig. 1) O. Lagopus 
$w, (Fl. Ind. occ. t. 23, Bombax pyramidale Cav. Diss, 
V,1,155.), ein Baum mit herzförmigen, fünfwinfliglappis 
gen, etwaß gezähnten, unten feinbeharten Blättern, Waͤchſt 
af Jımaifa und Et. Domingo. 2) O. tomentosum 
id, (En. p. 695.), ein Baum mit hergfdrmigen , faft 
deleypigen, auögefchweiften, unten filjigen Blättern. In 


a. A. Sprengel.) 
OCHRONA , alte Stadt im glüdlichen Arabien. 
Proleın. (Sickler.) 
OCHROPUS, Gesner (Aves)) mehrere Arten Bus 
kn, (D. Thon.) 


OCHROSIA. Diefe von Juffieu aufgeftellte Pflanzen» 

iſt im Weſentlichen mit Gerbera übereinftimmend: 

. borbonica luss. (Ophioxylon Ochrosia Pers., 
Rauwolßa sıriata Poir.) ift Cerbera borbonica 'Spr.; 
O. elliptica Labill, gehört zu Cerb. Odallam Hamilt., 
- 0. maculata Jacqu. hat NEN ans — * 
nt. (A. pri ei. 
OCHRUS. Unter diefem Namen bildete — aus 

4 Pisum Ochrus eine befondre Pflanzengattung, welche 
wiederum mit Lathyrus vereinigte, 

(A. Sprengel.) 

OCHS (Peter), ein fdhmeizerifcher Magiitrat, der 
Be feines Einfluffed auf die Statdummälzung der 
(1798) und der Rolle, welche er dabei gefpielt 

‚ald wegen feiner Gefchichte der Stadt und Landfchaft 
Br an verdient. Er war der Sohn von Als 
Ochs, der im Jahr 1780 ald Mitglied des großen 
yu Bafel ftarb, nachdem er früher ein bedeutanded 
bendelthaus zu Hamburg geführt hatte und dänifcher Agent 
Bufeibt gewefen war. Peter Ochs wurde im Jahr 1752 
In widmete fich dem Studium ded Mechtd , erhielt 
| den Doctorgrad (feine Jnauguralfchrift hat den Tis 
MM Dissertatio de famae laesione Basil. 1776. 4.), 
dann 1780 Mitglied des Gerichted, 1782 Raths⸗ 
„und nachher Obriftzunftmeifter (f. d. Art, Obrifts 
). Er war einer der vorzüglichiten Schüler , fpäter 
Greumd ded berühmten anf Ifelin. Glüdliche Nas 
t und gründliche Studien erwarben ihm "frühe 
Adıtung, und einen audgezeichneten Namen uns 
dem Statämännern der Schweiz, fo daß ihn die Mes 
RE Bafcl zu mehreren wichtigen Gefandtfchaften brauchte, 
Studium der Gefchichte der Eidägenoflenfchaft und 
Baterftadt indbefondre mußte ihm bald die Mängel 
Gebredyen der damaligen ſchweizeriſchen Statdeins 
, und den tiefen Verfall der alten Eidögenoffens 
enthüllen; darum wurde er auch eifriger Theilnchs 
en der 1760 zu Rhinznach geftifteten, und 1780 nad) 
werlegten , helwetifchen Gefellfchaft,, welche die Bes 
eines wahren eidögendöffifchen Sinnes zum Zwecke 
Kin diefe Zeit gehört die kleine Schrift: La journde 
quatre Sapins, scene Lyrique lue dans une des 
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Baſel offen ftand, fo fing er an, die 
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assernbldes de la societ@ helvetique à Olten. Bale. 
1782, 8.. Da dem gründlichen Forfcher durch feine 
politifche Stellung die bequeme Benutung aller Archive zu 
efchichte feiner Bas 
terftadt ganz aus den urfundlichen Quellen zu bearbeiten , 
um damit zugleich warnende Lehren und Vorfchläge fir 
dringend nothwendige VBerbefferungen zu verbinden. Der 
erfte Band erfchien 1786 (Berlin umd Leipzig. 80.). 
Statögefchäfte, vielleicht auch eine misbrauchte Genfur, 
unterbrachen die Fortfegung. Da begann die franzöfifche 
Revolution, und erregte durch dad Erhebende, was in ihe 
ren Principien lag, auch in dem lebhaften Geifte fanguinis 
ſche Hoffnungen eined Heiles, welched von daher ber 
Schweiz aufgehen werde. Bald warf er fich blindlings in 
den tobenden Strom, und theild von Unwillen über die 
tiefe Erniedrigung der Eidögenoffenfchaft, theild von Herrfihs 
fucht und einem falfchen Ehrgeize, der Wirkung alljugroßer 
Robpreifungen und Schmeicheleien, denen der charafterlofe 
Mann nicht widerftehen konnte, getrieben , trat er mit den 
Machthabern in Frankreich in gefährliche Verbindungen, 
die allmählig zum Hochverrathe am Vaterlande wurden, 
und ihn zum ftrafbaren Werkzeuge der Fremden gegen die 
Unabhängigkeit feiner Mitbürger erniedrigten. Im Jahre 
1797 ging er von feiner Regirung gefandt nach Paris, 
und nahm nun unmittelbaren Antheil am dem Umtrieben, 
welche von dort her theilä durch ausgewanderte Schweizer, 
theild durch andre Werkzeuge jened verborbenen Directoriums, 
an beffen Spige Reubel und Merlin ſtanden, gemacht 
wurden, um die Schweiz durch eine Revolution ind Vafals 
Ienverhältniß zur großen Republik zu bringen, Aus feiner 
Geder flog der unfinnige Gonftitutiond » Entwurf -für das 
helvetifche Volk, eine bloße Nachahmung der damaligen 
franzöfifchen Verfaſſung, welcher dann im Jahr 1798 durch 
die franzöfifchen Heere in der Schweiz eingeführt wurde, 
Allein fein Ehrgeiz hatte ſich verrechnet, und fo viel wirkte 
noch anfänglich bei der Mehrheit der ſchweizeriſchen geſetz⸗ 
gebenden Raͤthe ein vaterländifches Gefühl, dag das Werk⸗ 
zeug der Fremden nicht zum Mitgliede ded Directoriums err 
wählt wurde, Doch diefer Schein von Unabhängigkeit war 
von kurzer Dauer. Nach wenigen Monaten zwang der 
franzöfifche Regirungs⸗Commiſſaͤr Rapinat , der ſich 
feines von rapio hergeleitetenNamend auch mit der That in 
der Schweiz würdig machte, durch Drohungen die freifins 
nigen Mitglieder ded Direftoriumd, Bay und Pfoffer, ihre 
Entlaffung zu begehren, und er ernannte zugleich die beiden 
Mitglieder ded atd, Ochs und Dolder, zu Direftoren, 
Er trieb den Hohn fo weit, daß er einen franzöfifchen Of⸗ 
fijier in den Senat fandte, der diefen feinen Greaturen 
Öffentlich ihre Ernennungsafte übergab, und fie in ihre 
Stellen einfegte. Zwar wurde vom franzöfifchen Direftos 
rium diefer Gewaltfchritt wieder aufgehoben , und Ochs 
mußte feine Stelle wieder verlaffen: aber vergeblich ſuch⸗ 
ten die edlern Mitglieder der gefeggebenden S:äthe den Bes 
ſchluß durchzufesen , dab Bay und Pfoffer ihre Stellen 
wieder einnehmen follten; die Furcht vor dem Proconful 
Rapinat war zu groß, und dieſe beiden Männer famen 
neuen Reibungen durch den Entſchluß zuvor, felbft ihre 
Entlaffung zw begehren. Bei der neuen Wahl erreichte 
endlich Ochs dad Ziel feiner Wünfche, indem er nmebft 
35 * 
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Laharpe zum Direktor gewählt wurde, Manche der Waͤh⸗ 
lenden täufchten fich felbft mit der Hoffnung, den gefährs 
lichen Wann durch Befriedigung feines Ehrgeizes unfchäds 
licher zu machen, gaben ihm aber dadurch nur die Mittel 
in die Hand, noch feindfeliger gegen fein Vaterland zu han⸗ 
deln. Die Folgen der unglüclichen Wahl zeigten fich 
bald , als die Franzoſen vom helvetifchen Direktorium die 
Aofchliegung eined Offenſiv⸗ und Defenfivs Bindniffed fos 
derten. Denn während die Direktoren Glaire, Legrand 
und felbft Laharpe fich demfelben ftandhaft widerfegten, 
ſchrieb Ochd an Merlin und Reubel, „‚fie möchten nur auf 
dem Traftate bebarren, fo werde er denfelben fchon durchs 
zuſetzen willen.‘ Diefen verrätherifchen Brief lieg er auch 
von dem fünften Direktor Oberlin unterzeichnen. Mit 
Hilfe feined Anhanges fegte er dann wirflich den Traftat 
durch, im Auguſt 1798. Im November des nämlichen 
Jahren fellte ein Traktat gefchleffen werden, nach welchem 
18,000 Mann Echweizertruppen zum franzdfifchen Heere 
mußten geftellt werden. Ein Schweizer, der fich in Paris 
* befand und mit den geheimern Verhältniffen und Planen 
der franzöfifchen Machthaber wohl befannt war, warnt 
den helvetifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten , 
amd rath ihm, die Unterhandlung in die Länge zu ziehenz 
diefer theilt den Brief dem helvetifchen Direktorium mit, 
und noch am nämlichen Tage verräth Ochs den ganzen 
Inhalt deffelben dem franzöfifchen Agenten in der Schweiz. 
Dept wurde auch diefer verderbliche Traftat durch Drohuns 
gen erzwungen. — chen berathfchlagten die übrigen 
Direktoren, welche die Beweife feiner Verrätherei in den 
‚Händen hatten, über eine GriminalsAnflage gegen ihn. 
Allein ed wurde befchloffen , ihm died Mal zu verzeihen. 
Er mußte fich fogar bald wieder einen gefährlichen Einfluß 
zu verfchaffen, und die vorzüglichften Maͤnner der beiden 
gefengebenden Mäthe, welche fich der Gemaltherrfchaft und 
den wilden Revolutionds Maßregeln des Directoriums widers 
festen, als Häupter einer Öftreichifch ‚gefinnten Partei vers 
dächtig zw machen. Auch Laharpe, der ſich immer mit 
böfen Träumen von Factionen und Berfchwörungen , die 
nicht eriftirten , quaͤlte, mäherte ſich ihm wieder. Mit 
— Hilfe will nun Ochs jene Männer als von 
Öitreich beftochene Verräther den Gerichten zur Beftrafung 
übergeben. Doc dad Vorrüden der öftreichifchen Armee, 
und der Ummille der übrigen Direktoren über die fortdaus 
ernden Mittheilungen , die Ochs von ihren geheimften Bes 
rathungen ‚an die franzöfifchen Agenten machte, binderte 
die Ausführung des fchändlichen Planes. Neuerdings 
wurde im Frübjahre 1799 eime fürmliche Anlage des Vers 
rathes gegen Ochs im Diriftorium vorbereitet, als das 
‚Eindringen ber Öftreicher in die Schweiz und die Vers 
Iegung des Sitzes der helvetifchen Regirung von Luzern 
nach Bern die Sache verzögerte. Allein ald nun in Paris 
ſelbſt dad Direktorium geftärzt wurde, und Ochs von da 
ber feinen Schuß mehr zu hoffen hatte, war ed auch um 
feine Gewalt gefchehen. Den 25. Juni 1799 verfammels 
ten ſich die Direftoren Abends fpät ohne Och, und laffen 
dieſem durch die Minifter ded Innern und der Poligey den 
gedoppelten Vorfchlag machen , entweder in Zeit von einer 
balben Stunde ein Gntlaffungsbegehren zu unterzeichnen 
‚und am folgenden Morgen um fünf Uhr Bern zu verlafs 
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ſen, oder eine Unklage wegen Verbrechen zu erwarten, 
welche die Geſetze mit Todesſtrafe belegten. Er wählte 
dad erftere, und von den gefeggebenden Räthen wagte ei 
keine einzige feiner Greaturen 9 ihn zu ſprechen. Die 
Entlaſſung wurde in beiden Raͤthen ganz einſtimmig bewil⸗ 
ligt. So endigte die politifche Laufbahn „ auf welcher ber 
talentvolle Mann fich den allgemeinen Haß feiner Mitbürs 
ger, aber audy manche unverdiente Anfchuldigungen zuges 
zogen hat, weil er aud Fleinlichem Ehrgeize lieber ald Wert: 
kug der Fremden in feinem Baterlande berrfchen, ald die 

rede eines republifanifchen Magiftratd behaupten und die 
Unabhängigkeit feined Vaterlandes vertheidigen wollte. 
(Bergl. den gründlichen Bericht von feinem Sturze in der 
Allgemeinen Zeitung von 25. Jul, 1799.) Im ganz ans 
derm Lichte erfcheint nun aber Ochs von dieſem Zeitpunfte 
an, und fühnt durch die Verdienfte, die er fich jest erwarb 
den billigen Beurtheiler jener ‚Beiten wieder einiger Maßen 
mit fi) aus. Als ob er von einer ſchweren Siranfheit ges 
nefen wäre, fehen wir ihm num zuerft in der Stille dei 
Privatlebend mit unermüdeter Ihätigkeit die Bearbeitung 
feiner Gefchichte von Bafel fortfegen, dann, als er 
durch die Medintiondverfaffung im Jahre 1803 wieder zu 
den Öffentlichen Gefchäften feined Gantond gerufen wurde, 
mit ebenfo unermädetem Streben dad Befte deffelben bes 
fördern. Jede gemeinnägige Unternehmung unterftügte er 
aus allen Kräften, und ihm vorzuͤglich hat Bafel die wich⸗ 
tigen Berbefferungen im Schul⸗ umd Erziehungtmefen zu 
danfen, wodurch die fo tief geſunkene Univerfirät wieder 
gehoben , und in den Stadt: und Landſchulen ein (seit 
geweckt wurde, deſſen erfreuliche Früchte er noch vor ſei⸗ 
nem Tode fah. — Ochs farb ald Statörath zu Bafel 
den 19. Juni 1821 im neun und fechzigften Altersjabre, 
und fowie man gern bei feinem frühern und fpätern vers 
dienftvollern Leben verweilt, ebenfo germ wendet fich der Blick 
von ‚jenen drei Jahren weg, wo ein MWahnfinn ibm gu 
Thaten trieb, die einen unauslöfchlichen Flecken auf feinen 
Namen gebracht haben. — Beine Gefchichte der Stadt 
und Landfchaft Bafel in acht Bänden geht bis auf die 
neueften Zeiten, und erzählt auch die ſchweizeriſche Statös 
umwälzung mit merfwürdiger Unbefangenheit. Der äußern 
Form nach entfpricht dad treffliche Werk zwar Feinehwers 
den Regeln einer guten Hifteriographie , indem in vielen 
Aofchnitten daffelbe mehr eine chronoldgiſch geordnete Sams 
lung von Materialien zur Gefchichte von Bafel, ald eine 


" wirfliche Bearbeitung derfelben if. Aber ed enthält eimen 


reichen Schag von ‚Nachrichten und eignen tiefgefchöpften 
Bemerkungen des Verfaſſers, und verdient von jedem, ber 
ſich mit dem Gange und der Entwicklung ded Staͤdtewe⸗ 
fend überhaupt gründlich befannt machen will, aufs forg« 
fältigfte ſtudirt zu werden. (Escher. 

OCHS, Adam Loudw. von, wurde zu Rofenthal im 
Oberfuͤrſtenthum Marburg, wo fein Vater Sebaſtian 
Ratböverwandter war, am 12. Mai 1759 geboren. Zur 
Theologie beſtimmt, lernte er Lateiniſch, Griechifch md 
KHebräifch bei dem Rector Kraußkopf und Pfarrer Ruppert» 
berg. Gegen den Willen feiner Eltern legte er fich .bles 
auf Erlernung der Sprachen. Der amerifanifche Krieg 
veranlaßte ibn 1776 Sriegödienfte zu nehmen und er wur 
ſchon bei den Regiment von Huyne ald Habnenjunfer ans 
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genemmen, als fein Vater die Sache hintertrieb. Im 

April des Jahreo 1777 ging er aber heimlich nach Kaſſel und 

lieg ſich ald Fourier bei dem Weldjägercorpd annehmen. 

Am 18. Mai d, I. wurde dad Regiment auf der Fulda 

‚eingefchifft und landete am 27. Septbr. auf Yord Idland. 

Am 6. October wohnte er dem Sturm auf dad Fort 
Montgomery und Glinton bei, ſchiffte mit nach Penfylvas 

nien, wo fie beim Fort Neadbanf landeten und fich mit 

der Armee unter Will. Howe bei Philadelphia vereinigten. 

Hier legte er ald-Unterofficier unter dem Generallieutenant 

„son Wurm den Grund zu feinen militärifchen Kenntniffen. 
Er wurde zu der englifchen Gorrefpondenz gebraucht, am 

7. Novbr. 1781 Seconds Lieutenant im Yägercorpd und 

zugleich Adjutant. Nach dem Frieden blieb er bei der Leib⸗ 

jägers Compagnie und fam nach Waldau bei Kaffel in 

Garnifon. Hier fludirte er die mathematifchen Wiſſen⸗ 

fihaften, bei dem DOfficier Selig und -bei dem Profeſſor 

Manrillon. Nachher ertheilte er felbft den Jägern Unters 

‚richt in der Geometrie, und er brachte einige fo weit, daß 
fie 1786 bei der Vermeifung der Waldungen mit Nutzen 

gebraucht werden konnten. Diefem Gefchäfte ftand er bis 

1790 vor, wo er nach Schmalkalden verfest wurde, 

1792 marfchirte er mit dem Jaͤgercorps ald Stabscapitaͤn, 

(moyu er am 11. Octbr. 1787 ernannt worden war) und 

Commandeur der Leibcompagnie nach Frankreich , wohnte 

den dortigen Affairen, auch der Einnahme von Franffurt 

am Main, bei. 1793 erhielt er eine Compagnie bei dem 

neu errichteten Jägercorpd und ging mit diefem nach Bras 

bant, Als hier die Feſtung Bergue zugleich mit Dünfirs 

hen berennt werden follte, fiel er am 22. Auguft dief. J. 

bei der Attake auf Oftkapelle mit feiner Compagnie dem 

Feind in den Rüden, erleichterte die Einnahme diefed Pos 

ftend.und eroberte drei Kanonen mit mehreren Wiunitionds 
wagen. Dafür erhielt er mit dem Gapitän Flied, am 2. 

Septbr. 1793 den Orden pour la vertu militaire, Am 

6. Sept. wurde er beim Zuruͤckdraͤngen von Dünfirchen 

verwundet, nach fechd Wochen aber konnte er fchon dad 
———— den verwundeten Oberſten v. Pruͤ⸗ 
ſchenk ‚über dad Jaͤgerbataillon Übernehmen. Es wurde 
ihn fogar ein über feinen Rang binaudgchended Vorpoftens 
Semmando anvertraut, er befam neben den Jägern, mehs 
‚were Faiferliche und amdere leichte Truppen unter "feinen 
Beftehl und wurde vom von Vorf zur Beforgung 
‚der geheimen Nachrichten zugleich beauftragt. An den ents 
fecheidenden Tagen des 17. und 18. Mai 1794 war er der 
. serfte,«der mit einem eigenen Pleinen Corps, die Maraue 
paffert hatte , aus Mangel an Unterſtuͤzung zurücgefchlas 
gen wurde, und fie nachher, wiewol zu fpär, wieder zuerſt 
paffirte. Von diefen beiden Tagen famen die nachherigen 
und die Trennung der coalifirten Armee. Ochs 

machte bei der Armee deö Herzogs von Vorck beftändig die 
Mrriergarde von den Ufern der Marque in Frankreich , bis 
‚hinter Die Ems in Weſtphalen. Bei den fruchtlöfen Vers 
Auchen Holland. gegen die feindliche Ueermacht zu retten, 
erhielt er nach den wichtigen Vorfällen an der Waal und 
‚Dinge, am 10. Yan. 1795 den öffentlichen Danf des coms 
manbirenden Generald der englifch = beflifchen Armee, Gras 
fenwon Wallmeden, auch war diefes der Fall, ald die 
Armes am 13, Mär; diefed Jahres aus der Pofition an 
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der Dündel bis hinter die Ems verdrängt murbe. 4798 
wurde er Generuls Quattierineifters Lieutenant, beim Genes 
ralftabe, und erhielt mit dem Major von Thuͤmmel Auftrag, 
das hefjifche Miilitär Reglement , -jedoch unter der Leitung 
feines Fürften, drucken zu laffen. Am 25. Eeptbr. 1794 
ward er Major, im April 1803 in Wien geadelt, am 2. 
Novbr. 1803 DOpriftlieutenant und Brigadier der Brigade 
leichter Truppen und zugleich Chef des Jägers Bataillens. 
Nach der bekannten unglüdlichen Gataftrophe nahm von 
Ochs Dienfte in der damaligen weitphälifchen Armee. An 


‚diefer wurde er Obrifter und bald hernach General, machte 


ald folcher die Feldzuͤge in Teutfchland, Spanien und Ruß⸗ 
land mit und erhielt mehrere militärifche Orden, Seit 
1813 privatifirend, erhielt er im Jahr 1818 die Stelle vis 
ned Kurheſſiſchen Obriften und wurde im Mai defelben Jahres 
zum Generalmajor ernannt. Im Detbr, diefed Jahres ging 
er ald Kurhefjifcher Gefandter an den xufjifchen Hof, und 
ftarb zu Kaſſel am 21. Oct. 1823. Er war aud) Commans 
deur bed hefjifchen goldnen Loͤwenordens, Chef ded Generals 
DuartiermeiftereStabed und Commandeur en chef ded Jägers 
Bataillond, und hatte Sig und Stimme bei dem Departement 
des Generals riegscollegiumd zu Kaſſel. Seine Schriften 
find : Über den Einfluß der Gemäthöbewegungen auf militäris 
fche Operationen (0.N.). Inder neuen Bellona, 1.8d.2.2t. 
©. 187. — Das heſſiſche Militär. Eine Skizze (Os.). Ebend. 
1.80. 3.St. ©. 193. — Bemerkungen über die vom ehema⸗ 
ligen furfürftl. heſſ. Premier⸗Lieutenant und jest kurbadenfchen 
Major von Porbeck herausgegebene Fritifche Geſchichte über dir 
Operationen der combinirten englifchen Armee, in den Jahren 
1794 und 1795(0.N.). Im IntekigenzsBlatt der allgem. Lit. 
Beit. 1804. Num, 143. ©. 1153 — 1158. Götting. Gel. 
Anzeig. 1804, Beilage zum 152, St. — Betrachtungen 
über die neuere Kriegslunft, Über ihre Fortfchritte und Vers 
änderungen, und Uber die wahrſcheinlichen Folgen , welche 
‚für die Zukunft daraus entftchen werden. Kaſſel 1817. 8., 


‚worin er u. a. auch die nicht grumdlofe Brhauptung aufs 


‚geftellt , daß weniger die große Kaͤlte, ald der gänzliche 
Mangel an Lebensmitteln den Untergang ded franzoͤſiſchen 
Heered in Rußland herbeigeführt ‚bären*). (Hoster. ud.) 

OCHSE L. (Soolog.) f. Bos Sect. 4. Anl. All. 
©. 58. — Il. (Baldont.) Cuvier hatte angenommen, 
da alle foffile OchfensRefte ven drei Arten herrührten, 
weldye von Bos taurus Lin. , Bos urus Gmel., und 
Bos moschatus Lin. nur durch etwas flärfere Dimenfios 
nen und mitunter durch einige andre Merkmale abweichen , 
die nur Varietäten , nicht aber verfchiedene ‚Arten beding⸗ 
ten. Harlan hat aber feitdem zwei Arten von Euvier's 
Bos urus, Defay eine von deſſen Bos moschatus geſon⸗ 
‚dert, und Fremerp noch eine vierte Art ſeither aufgeitellt; 
jedoch find und die unterfcheidenden Merkmale ‚noch nicht 
alle befammt geworden. — Die Unterfcheidung hat haupts 


he 1.Strieder’s heſſ. Sel.⸗ und Schrift. = Geſch. 1A. Bo, 
PAR Pa Shmidet’s Rekrolog I. Hfi. ©. 674f. [-R.)— 
Ausführlich ift das Yeben und Wirken des . 2,9. dargejtelt in 
5,0. Horn’s Biographien der Minifter und Gefandten am teuric. 
Bundestane zu Franff. a. Ni.t16. Hft. Duediinburg 1817.83, umd in 
2.Freid.m DHobenbanfen’s Biogr. des Gen. v.D. Ein pollt.⸗ 
militär. Beitr. 5. Geſch. des nordamerit. und des frang. Revolutione- 
triegs ıc, Aus Driginalpap. u. a. autheut. Mitthellungen. Kafcı 
1827, 8. in Portr. «(Leonhardi. ; 
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ſaͤchlich nach den Schäbeln Statt gefunden; da aber andre 
Gebeine diefed Gefchlechted nur felten damit in beftimmter 
Beziehung gefunden worden , fo bleibt einiger Bmeifel über 
die richtige Zufammenfegung derfelben mit den Schädeln; und 
man bat nur annehmen können, daß die Gebeine, welche 
denen des Bos taurus am ähnlichften find, auch zu den Schäs 
deln gehören welche damit Berwandtfchaft zeigen u. — Das 
Vorkommen diefer foffilen Refte befchränft fich auf die Forma⸗ 
tionen nach dem tertiären Gypfe. Sie finden fich daher mit 
Gebeinen von Elephanten, Nashörnern, Tigern, Bären, 
Hyinen, zumal aber Hirfchen und Pferden. Dit Paldos 
therien, Anoglotherien, Lophiodon'en u. dergl. find fie bid⸗ 
ber noch nicht gefunden worden, — Es fcheint, daß bie 
Formen diefer Mefte ſich denen unferer lebenden Ochſen⸗ 
Arten um ſo mehr annaͤhern, in je juͤngern Gebilden ſie vor⸗ 
kommen. = 

1) Bos taurus Lin. var. fossilis Cuv. (Bos urus 
priscus v. Schloth.) Hoͤrner entfernt ſtehend, Stirne 
flach , felbft etwas Tonfan, viereckig, fo lang oder noch 
länger ald breit; Körner an beiden Enden ber Crista 0c- 
eipitalis; Stirnflaͤche mit der vieredigen Hinterhaupt⸗ 
Fläche einen fpigen Winfel bildend. Beine kurz und did, 
Die foffile Form indbefondre unterfcheidet ſich von ber 
lebenden dadurch, daß der Schädel meift merflich (um 2) 
größer, und daß die Kerne der Hörner nach außen, und 
dann (ftatt, wie gewöhnlich, mach oben und vorn) etwas 
nad) vorn und unten gefehrt find, Es wird angenommen, 
daß zu diefen Schaͤdeln die fofjilen Theile der Extremitaͤten 
von Fürzerer und dieferer Geſtalt gehören. — Ed find Beugniffe 
vorhanden , daß der Stier a in den erften chriftlichen 
Yahrhunderten in den Pyrenden, Bogefen, Arden⸗ 
nen, im Harze und fpäter noch in Polen und Rußland wild 
vorfam, unter dem Namen Ur, Urus (Caesar), Thur 
(der Polen); undinden jugendlicheren Schichten derfelben 
Gegenden werden auch feine foffilen Mefte gefunden, j &o 
A. im Sorfe: Frankreichs (Aparjon, Pigquigay?, Caniſelle⸗ 
Thal bei Peronne?, Sommesihal bei Amiend, Cuv.; 
Seutfchlands (Sindelfingen und Hermaringen in Würtemberg, 
Jäger ; Aſchersleben un Saale⸗Gebiet, Körte); Schwedens 

choonen, Nilsson). — B. In Moräften: Frankreichs 
(Dep. du Nord, Cuv.) und Teutfchlands (Calenderg, Cuv.). 
— C. In Flußbetten: Frankreichs (in der Drne), Teutfchlands 
(im Nedar bei Mannheim; in der Enz in Schwaben, Jäg.; 
in ber Stohrin Preußen, Cuu.), Valiend (im Maſpini bei 
Arezzo, Snidani, Cuv.). — D. In Ihonfchichten : Teutſch⸗ 
" Sands zu Ddufädt und ern im Gothaifchen, v. Schloth.), 
Frankreichs (zu Paris, Cuv.); Jtaliend (um Syena und Rom, 
Sold. Guv.). — Folgendes find meift nur Theile der Extre⸗ 
mitäten oder Bähne. — E. In Knochenhoͤhlen: Englands 
(Kirkdale, Buckl.), Xeutfchlands (Baumannshöhle in 
Franken, Cuv.). — F. In Knochen⸗Breccie (von Romags 
nano, Cuv.).— G. Endlich in eifenfhuffigen Sande längs 
des Irawaddi im BirmanensReicye (Clifft, Buckl.). 

? 2) Bos primigenius Fremery 1829. Iſt nech 
nicht hinreichend befannt. Gehört indeffen wahrfcheinlich 
jur vorigen oder zur folgenden Art. 

3) Bos urus Gmel. fossilis Cuv. (Bos ami Pall.; 
Bos Caesaris v. Schloth.). time breiter ald lang 
— 3; 2, gewölbt, HinterhauptsLeifte 2'’ Hinter den Hoͤr⸗ 
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nern liegend , Stirnfläche mit der halbfreisrunden Hinters 
hauptfläche einen fumpfen Winkel bildend. Beine lang 
und dünn; Rippen ſchmal. — Die foffile Form unters 
ſcheidet fich von der lebenden durch eine (um 4) beträchtlis 
chere Größe, und namentlich durch verhältniginäßig ftärfere 
Hörner. Cuvier rechner zu diefer Art auch die einzeln 
worgefundenen foſſilen Knochen der Eyrtremitäten , welche 
fchlanfere Formen haben; und welche man gewöhnlich in 
Gefellfchaft noch andrer Ihierrefte getroffen hat, was bei 
den Schädeln noch kaum der Fall gewefen. — Da indefs 
fen der Schädel des Bos americanus und ded Bos urus 
der lebenden Schöpfung fich einander fo ähnlich find , daß 
beide Arten darnach nicht unterfcheidbar ſcheinen, fo if 
Cuvier felbft noch zweifelhaft, ob die foſſilen Refte wirflich 
obiger Art oder zu B. americanus, oder zu noch einer 
Bitten untergegangenen gehören. — Der Bos urus Gmel., 
der- Bonasus des Ariſtoteles der Bison bed Plinius, 
der Bisent oder Wisent der Niebelungen, der Zubr 
der Polen, war geſchichtlichen Beugniffen zufolge ehebem 
über Südofts Teutfchland, und die Bulgarei verbreitet, J 
koͤmmt er nur noch in Lithauen, am Kaufafud und v 
leicht auch in der Moldau und Walachei von — Die 
fofjilen del, auch einige andre Sinochentheile, hat man 
efunden A. im Torfe Schwedens (Nüls.); B. in vers 
hiedenen Sands und IhonsLagern meift in der Nähe 
der Fluͤſſe: in Italien (um Syena, Nesti.; um Arejjo 
Cuv.; und in der Lombardei (Cuv.); in Teutfchland 
(im Rheine bei Mannheim, Tiedemann., Br.; bei 
Bonn, Fauj.; in der Eger in Böhmen); in Oftpreus 
Gen (bei Königäberg, Baer.); in Rußland und Sibi⸗ 
zien (im Jrgid, der in die Wolga fließt, im Ob, Jaif, 
Jrtifch , und in der Ylga, gegen Amerika. Gmelin., 
Pallas.) Einzelne Knochen find noch gefunden werben 
zu Breugued , im Durques Kanal , im o⸗ Thale, im 
Somme⸗Thale u. ſ. w. — Knochenreſte, von denen es 
unbeſtimmt iſt, ob ſie zur erſten oder zweiten, oder ſelbſt 
noch zu einer andern Art gehoͤren, haben ſich vorgefunden: 
A. Im Torfe bei Sprottau in Schlefin (Goeppert:); 
zu Haßleben (v. Goethe.); zu Romfei in Hampöhire 
(Daman); — B. In und unter bafaltifchen Gebifden 
der Montagne de la Boulade in Puy de dame von zwei 
Arten ( Deveze und Bouillet); — C. In Sinochenbrescien 
zu Nisza (Cuv.); in Sardinien (Wagner); ju Teruel 
in Arragonien (Cuv.); zu Romagnano und Ronca (Cuw.). 
— D. In Knochenhoͤhlen: zu Lunel vieil (Serres), zu 
Arifon bei St. Diacaire (Gironde); zu Fouvent in Haute 
Saone (Thirria); in der Huttons Höhle der Mendipspiis 
zu Plymouth, in den Crawley⸗Felſen bei Smwanfea und zu 
Yaviland ( Burckl.); in der Kentds Höhle zu Torguaz; zu 
Banwell (Jameson); — E. In Kluftausfüllungember 
Kreide zu Boughton bei London; am Pet bei 
Maftricht (varı Hees); — F. In verſchiedenen Thons 
(dichten: am Durques Kanal, zu Brentfort, zu Abbeville, 
zu Lyon (Bredir:), zu Ziede im Wolfenbürtel’fchen , umb 
zwifchen Hecht und Maſtricht (Cramhay.). - 
4) Bos latifrons Harlan: der wehniäihe Charafter, 
wie bei der dritten Art; die Stirne ift fehr breit; aber die Höre 
ner ftehen fait gerade audeinander, Weitere Unterfcheidungss 
maie find und nicht befannt geworden. Außer einigen Schaͤ⸗ 
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dan von Big-bone-lik an den Ochios Fällen rechnet Har⸗ 
lan zu diefer Art moch zwei andre vom Rheine und von Kra⸗ 
fıa [? Danzig], welche Guvier zu Bos urus gebracht hatte, 
Ob mit Recht muß die Folge Ichren. 

5) Bos bombifrons Harlan hat am Schädel den 
Üherafter der dritten Art, aber die Stirne ift noch ſtaͤrker ges 
wölbtz die Gefichtölinie bildet einen etwas fpigen Winkel mit 
der Hinterhaupt » Fläche ; die Hörner treten erft feitlich hervor, 
und biegen fich dann abwärtd, — Un den OhiosFällen, 
rn 


26) Bos moschatus Lin. fossilis Cuv. Hörner an 
der verdeckten Bafis fich fehr genähert, durch eine enge gleiche 
breite Rinne von einander getrennt, Stirne nach Range und 
Quere flach, Augen fehr von einander entfernt, Die foffile 
unterfcheidet 19 von der lebenden Form und der folgenden 
Art — wenn nämlich diefe Unterfchiede nicht blos in der una 
tihtigen Beichnung liegen — nach Cuvier durch die etwas 
firere und dickere Schnauge, und eine kürzere Flügelfortfage 
Gegend und den fürzeren Raum zwifchen den Blügelfortfägen 
wdden Bogen, endlich durch die fich noch mehr genäherten 

— Gest nur noch auf den 75° — 55° der Breite 
in Nordamerika befchränft, fonft bis zum 40° herabgehend, 
Der e foſſile Schädel ift von Ozeretöfovöty im nord⸗ 

irien gefunden worden. — Gehört vielleicht zur 


? 

7) BosPallasiiDekay. (>< Bos moschatus Cuv.) 
Dömer an der verdichten Bafid fich fehr genähert, durch eine 
e Ninne von einander getrennt, Stirne nach 
und Länge flach, Augen fehr von einander entfernt; — 
Dirmböhle 23 mal fo lang als breit. — Durch legteren Chas 
ralter unterfcheidet fich, Cuviers Angabe zufolge, diefe Art 
som lebenden Bos moschatus Lin. Zwei Schädel, von 
Dallab in Nordoft s Sibirien innerhalb des Polarkreiſes gefuns 
Dem, in der Nähe der Fluͤſſe. Ein dritter wurde 1812 bet 
Anm Erdbeben im 37 N. Br. am Miſſiſippi aus der Erde 
De kay vereinigt mit dieſem letztern die zwei andern 
unter obigem Namen, im franzoͤſiſchen Auszuge ſei⸗ 
er Abhandlung ift aber nicht zu erfchen , ob jener von Oze⸗ 
— auch hieher gebi:e, in welchen Falle die 6. Art 
werben müßte®). (H. Bronn.) 

-ÖCHSE II, (Stenom.) f. Viehzucht, 
OCHSENAUGE. 1)Jn der Baufunft verfteht man 
die Pleinen SKappfenfter in den Dachftuben und 
‚„ melde von ihrer runden Geftalt diefen Namen 
Nicht felten werden damit auch runde Fenſter bezeich⸗ 
‚welche in den Hauptwänden ded Gebäudes angebracht 
Dibfenaugen mit niedrigen Bogen heißen 
ſter, von denen drei Seiten geradlinig find, 


Piteratur: Cuvier in Ossem. foss, IV. 1823, 
— 166, 190, 217, 223; und V.IL. 509 —510. — Pallas 
tana 1777.— und Nova Comments. Petropol, 
—  Faujas- St.-Fond essai de göologie I. 
Museum d’hist. nat. 1. — Ozeresskovsky 
ir. de l’ Acad. impfr. d. Petersb. III, 18009 — 1810,— 
ar in Transactions of the American philos. Socier. N.S. 
-— Harlan: Fauna Americana. — Dekay in Annals 
Lyceum of natural history of New York. Il. — 
ze Menge von in Beitfhriften zerfireuter Notizen ( Die 
on Harlan und Dekan konnten nur nad den füms 

in Ferussac’s Bulletig des scienc, nat, bes 
werten. 
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ber obere Schluß aber einen etwas niedrigen Bogen bildet, — 
2) In der Forkwiffenfchaft verfteht man darunter Wuͤlſte an 
Bäumen, welche von abgeworfenen Üften entftchen , hinein 
faulen, worauf die Fäulnig mit darüber gewachfener Rinde 
bedeft wird. 3) Die Schiffer verftchen unter Ochfenaugen 
die Orkane befonderd an der Küfte von Guinea. Sie haben 
ihren Namen daher, weil die Ankunft diefer Orfane durch 
eine kleine dunkle abgerundete Wolfe, deren Geftalt der eined 
Ochſenauges ähnlich it, angezeigt wird , welche fid) dann 
meiftend mit ungeheurer Schnelligfeit vergrößert und in furs 
ger Beit den Horizont bedeckt. 4) Ochfenaugen (Oczka- 
wata) nennt man in Wieliczka Stuͤcke von Kochſalz, welche 
in dem dortigen Salzthon in Pugeligen und länglich runden 
Aofonderungen vorfommen. (H.K. 
OCHSENBACH, ein evangel. Pfarrborf, im Könige - 
reiche Wirtemberg, im Nedarfreife und Oberamt Brodens 
beim , mit 720 Einwohnern. Bu dem Dorfe gehört die 
Bromberger Muͤhle, welche ihren Namen von der Burg 
Bromberg hat, wovon man noch die Ruinen an dem benachs 
barten — ſieht. (Memminger.) 
OCHSENBERG, ein evangel. Pfarrdorf, ehemals 
auch Städtchen genannt, im Königreiche Würtemberg, im 
Nedarkreife und Oberamt Brodenheim mit 500 Einwohnern, 
Über dem Dorfe liegt Och ſenberg, das eigentliche Städt» 
chen, mit einem alten Schloffe und 18 Einwohnern. Der 
Ort kam erft 1749 durch Kauf von den von Sternenfeld an 


Würtemberg. Memminger. 
Ochsenblut f. unter dem Artikel Blur Sect. 
⁊hl. XI. ©. 65. 


OCHSENFLEISCH, caro bubula s. bovina, 
I. dad befte Rindfleifch liefern 2, 3— 6 jährige, mit 
Getraidefchrot x. wohlgemäftete oder von guter Weide weg 
gefchlachtete verfchnittene Stiere, nur muß ed weder zu fett, 
noch zu mager, aber mit Fett gehörig durchwachſen und frifche 
roth von Farbe ſeyn. Im Wafferdampf (f. Er. Pohl Anleit. 
zum Kochen im Waflerdampfe. Leipz. 1826), gekocht, ges 
dämpft, und entweder frifch, oder nach einer mäßigen Eſſig⸗ 
beisung gebraten, muß ed durch feine Bartheit, Muͤrbheit, 
Bollfaftigkeit, fowie durch fein feſtes, marfiges Fett, und durch 
einen fr Wohlgefchmad ſich auszeichnen. Vorzägli 
ift dad Fleiſch der Iingrifchen, Polniſchen, Oftfriefifchen und 
Schweizer» Ochſen (Bergl. Mustelfleifch.). 
Rindfleifch kann ungefähr 6 Tage in einer gemäßigten, 
trocknen Temperatur, und vor der Luft verwahrt ganz frifch 
erhalten werden, noch länger, nach Donkin, für Seefah⸗ 
rer x., wenn man ed im Dampfe focht, und mit feiner cons 
fiftenten Brühe in blechenen Büchfen möglichft Iuftdicht vers 
ſchließt, oder in Pulverform, nah Reſch, mit zu Schiffe ic. 
nimmt. — Geringer, weniger ſchmackhaft und verdaulich 
iſt: 1) das zu meichliche, Lodfere, fchleimige, noch nicht reife 
Fleiſch von zu jungen Ochfen; 2) das harte, zähe, grobs 
bäutigem, dunfelgelbem 


sten und abgetriebenen Zugoch 
aber die Suppe davon ift reijend, ftärfend und nährend. — 
Schlecht it 3) das ſchwammige Fleifch,von den mit lauter weis 
Gen Rüben, Erbfenfchrot auögefütterten, oder mit lauter Kartoſ⸗ 
feln, Branntweinfpülig x. nur wie aufgefehwernmten Rindern; 
legtered hat, gleich dem Fleifche von mit Ölfuchen gemäfteren 
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ei lachteten, einen eigenen, verdorbenen Übels 
BET anti ſchmeckt 4) das allzu friſch 
Zuegeſchlachtete, noch warme Ochſenfleiſch welched ſich, 
zum Fener ſogleich geſtellt, noch wirklich bewegt, und weder 
weichtochen noch braten läßt; 5) dad zu lange gelegene, oder 
beifammen gehangene verborbene fieht mißfarbig aus ‚ riecht 
mehr oder weniger ſchon an und bleibt immer ungenießbarz 
fehtecht it 6) alled beträgerifch aufgeblafene Ochſenfleiſch, 
das heim Darüberhinftreichen fniftert. / Fleifch von Ochs 
fen, die an der Mindvichpeft (Löferdärre) Franke find, 
iit allenfalls und höchftend nur, in den erften Tagen der Krank⸗ 
heit geſchlachtet, wo ed noch feine friſche, gefunde Roͤthe 
hat, und dad Blut noch nicht geronnen ift, ficher zu verfpels 
fen, nur muß es mit Salzwaſſer zuvor mehremal —* 
art geſaizt, waͤhrend des Kochens fleißig abgeſchaͤumt un 
gut gewuͤrzt, oder geraͤuchert werden. — Alles ſchon mids 
farbige, kuͤmmerliche Fleiſch von ſolchen die erſt ſpaͤter 
gefchlachtet werden, mo das Blut in den Adern ſchon aufges 
Tögt und zerſetzt, der wenige Talg aber bleich und ſchmierig iſt, 
bleibt ganz verwerflich. Jenes von Rindern, die an dem ſo⸗ 
genannten Milzbrande (Anthrag) krant find, kann ſchon 
durch feine Auddiinftung und Betaftung, den höchft lebenoͤ⸗ 
gefährlichen Karbunfel (die Brandblatter) erzeugen, wenn 
deifen Anftechungdsstraft durch dad Kochen nicht etwa zer⸗ 
ört wird! — Verdächtig erfcheint 8» das Fleiſch von Och⸗ 
ſen, in denen man benn Aufhauen vereiterte, knotige Lungen, 
Tbern, Milze zc. findet. Aber Fleiſch von ſogenannten 
franzoͤſigen Stuͤcken ift ebenſo unſchaͤdlich, als jened von 
mit Eingeweidewuͤrmern behaftetem Vieh. 9) Fleiſch von 
wuthfranfenr Ochſen bleibt immer verdächtig, weil auf 
derfen Genuß die Wafferfcheu entftchen kann, wie die Erfahs 

eftätiget. 

- ur Sit ſchadhafte Eingeweide ꝛc. von allen, zumal 
feuchranfen Thieren meggeworfen,, und verfiharrt werden 
muß, verfteht ſich von ferbft. — Friſches Stier⸗ oder 
Schſenblut war den Alten ein Gift, aber auch neuere 
SGrste fahen auf deſſen Genuß, wenn es im Magen geronnen 
wor, Unterleiböfchmergen und andere heftige Zufaͤlle entſte⸗ 
ben, wie von jedem im Magen gerinnenden Thierblute. 
Didtetifch ift gutes Ochſenfleiſch überhaupt das vers 
daulichfte und gefundeite für nicht jehr vollblutige Menfchen , 
dad nahrhaftefte und wohlſchmeckendſte Fleiſch welches wir 
keinen. Auch ſchwaͤchliche Perſonen naͤhrt ed gut, wenn 
ibee Schwaͤche mit feiner großen Reizbarfeit verbunden ift F 
wo fie dann, licht davon überreist, Blutwallung und Beaͤng⸗ 
ffigung erleiden. In allen entzündlichen Kranfheitöformen 
mit Fieber: in Bruftfranfbeiten, Scharlach, Maſern, Pens 
ſchenpocken, in gaſtriſchen und in Faulfiebern iſt es durchaus 
fehädlich, daher auch indgemein Fein Appetit dazu da. Allein 
in aftbenifchen Nervenfiebern kann die Brühe davon, als 
leichter affimilirbar, dem an Fleiſchſpeiſen einmal gewoͤhnten 
sinanfen wohl geſtattet werden. Auch in manchen ehronifchen 
Krankheiten, namentlich in frampfbaften Nervenäbeln x. iſt 
sur Miederherftellung der Kraͤſte Fleifchdiät um fo heilſa⸗ 
mer, je dringender der Kranke darnach verlangt, umd je 
inchr er früher an Pflanzenkoſt gewöhnt war. — Schwache 
Reconvalescenten bekommen davon leicht Durchfall, der noch 
mehr ſchwaͤcht. Jede färfende Rahrung muß hier, wie jede 
ftärfende Arznei, dem Grade der Sörperfchwäche entfprechen. 
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Bullens oder Stammecfenfleifh if das 
fchlechteft:, und follte nicht cher verfpeift werben, ald bis 
dad Thier wenigſtens J Jahr lang nicht mehr zur Zucht ge⸗ 
braucht, fondern in diefer Zeit verfchnitten, und im Stalle, 
oder noch beffer auf der Weide gut gemaͤſtet worden it; 
(vergl. d. Art. Fleisch, Muskelfleisch). 

a) Eingefalztes Ochfenfleifch (Poͤkelfleiſch) muf 
imreinen und gut ausgetrockneten, oder auögebrannten eichenen 
Fleinen Gebinden oder in SteintÖpfen, die wegen jedesmaligen 
Luftzutrittö nicht fo oft geöffnet werden dürfen, fondern ſich 
bald audleerem laffen, dicht und feft eingelegt feyn, immer 
genug Salzlafe haben, durchaus fchön friſchroth audfehen, 
imd gekocht, gang mürbe, zartfaferig, faftig und ven nis 
nem, fräftigem, pifantem Geruch und Gefchmad ftpn. 
Berdorben und ungeniefbar ift jened, das feinen Poͤkel verle⸗ 
ren hat, zu ſtark befchlagen, fchmierig, midfarbig ift, und 
übel riecht. — Das gute Poͤkelfleiſch ift reigender und dei 
halb leichter verdaulich ald das frifche Rindfleiſch. 

b) Dad nach dem Einfaljen gerducherte muß eben⸗ 
falld durchaus fchönreth, zart, mürbe, faftreich und anji 
bend von Geſchmack feyn, wie vorzüglich bad Hamburger 
Rauchfleifch, wenn ed, befonders nach dem Kochen warm 
geroffen, nicht fchwerverdaulich werden fol. — Alles iu 
harte, bolzige, ausgedorrte, nach innen grünliche, faule, 
deffen Fett ranzig ift, taugt nicht zur Speiſe. — Dat alırs 
fchlechtefte Fleifch zum Einpoͤkeln und Näuchern liefern alte, 
fteifgetriebene Stiere. 

ey) Auf dem Rofte, oder am Spieße gebrati« 
ned, frifched, oder vorher im Effig gelegenes, gutes Minis 
fleifch, zumal der Lendenbraten, ift wohlfchmedent, 
gefund und fehr nahrhaft. 

d) Died gilt auch vom Roast -Beef und vom Boeuf a la 
Mode, d. i. von ſolchem Ochfenfleifche, welches mur hins 
länglich mortificirt und durch Klopfen märbe gemacht ift, fomie 

e) Vom engl. Beefsteak, dad aud dem Hinterviertel © 
ned Rindes genommen, und 8— 14 Tage lang mertifiirt 
worden if. Mur darf es weder zu ftarf noch zu ſchwach ge 
röftet ſeyn, und muß bald nach feiner Zurichtung nod war 
genoffen werden. Died iſt aucs der Fall mit den Iedern 
Kouliets, die aud zarten, megern Rindfteifchfcheiben un 
dazwifchen gelegten, dinnen Spedfcheiben feft zufammenge 
roflt find *). 

IH, Die befte Fleifchbrähe x. gibt das Fleiſch me 
älteren Ochſen, nut muß fie frifch, klar genug, goldfarben 
ohne viele Fettaugen, und von Fräftigem Geruch und Wehl 
geſchmack ſeyn. Sofern fie befonders die ausgezogene fm 
ſche Gallerte enthält, ift fie eine vorzuͤglich naͤhrende, um 
auch am fich micht ſchwer verdauliche Koft, wenn nar ie 
auffchwimmende, und durch Abkühlung Leicht gerinnende Fi 
gehörig abgefchieden it, welched dic Verdauung ftört un 
Blähungen und Verſtopfungen macht. — Überhaupt dat 
Fleiſchbruͤhe nicht zu reichlich und häufig, am menigiten m 
kraͤftigen Kindern, und von jungen und gefunden, oder ja 
Vollbiuͤtigkeit und Verfihleimung geneigten Perſonen genot 
werden, weil jle viel Bint ergeugt umd allzuſehr fättiger. U 








) Über das gefrorne Rindfeifch bei den Prruand 
(Tscharki) fe Scheter's Nord. Unna Der Epemie. VII, | 
©. 276 10. 
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—* ſchickt ſie ſich fuͤr ſolche, die einen großen Verluſt an 
B 


Blut u.a. Saͤſten erlitten haben, fowie für Neconvalescenten, 
wenn fie Eßluſt bekemmen. VBorzugsweife trinft man fie et⸗ 
was gefaljt, mit mehr oder weniger Eigelb, und ißt Weißs 
brod dazu. — Schlecht bereitet ift Die zu dunfelfarbige 
Fleifchbrühe. Über die Zeit geftandene riecht und ſchmeckt an. 
Nachläffig abgefchäumte oder durchgeſeihete enthält noch 
Snechenfplitterchen und mancherlei andern Unrath. Zu mäfs 
ferige iſt faft farblos, trübe und von fadem Gefchmad, 

Auch die Rindöfnochenfuppen oder Knochen⸗ 
bouiltlons, welche theild aus frifchen, noch ungebrauchten, 
theild aus bereitd mitgefochten und zerfleinerten Sinochen ꝛc., 
mit Zufas von Getvürz bereitet find, geben eine wohlſchme⸗ 
ende, verdauliche, nahrhafte und gefunde Suppe, gleichwie 
der gut und reinlic) zugerichtete, und an einem trodnen, kuͤh⸗ 
len Orte aufbewahrte Tafelbouillon (Bouillontäfelchen), 
(der auch in Wurftform vorfomt), wenn er in fiedendem 
Waſſer aufgelöft, und mit Salz und gewärzhaften Kräutern, 
oder auch mit Eidotter abgequirkt wird. (Vergl. über Suppens 
täfelchen: Prouft in Dingler’ö polytechn. Journ. 1822, 
vi. 2. S. 209 ꝛc., in den Berhandl. ded Vereins z. Bes 
förder, des Gewerbfleißes in Preußen. 1822. III. &,83 ꝛc., 
in Trommöbdorff’s n. Journ. d. Pharmacie'ıc. 1822, 
v1. 2. S. 322 x., win Scherer’d Nord. Annal. d. Ch. 
VIII. 3. S. 268. 73 ꝛc.) 

Gallerte von dazu im Waſſerdampfe eingekochtem 
Rindfleifch, oder zerkleinerten ſowol friſchen, als aus dem 
ſchon gekochten, gebratenen ꝛc. Fleiſche geſchaͤlten Knochen 
muß ganz leicht, durchſichtig und elaſtiſch genug ſeyn, gut 
jufammenhängen, bei der geringften Erfchütterung zittern, 
bald und ganz auf der Zunge fchmelzen, fein Fettgerinnfel 
enthalten und einen reinen Wohlgefchmad haben. — Sie iſt 
ald eingedickte Fleifchbrühe noch nährender x. wie dieſe, felbft 
in Eleinen Portionen, will aber gut verbaut feyn, und muß 
mit Vorſicht genoffen werden, weil fie zu viel Blut bildet, 
(Über Knechengallerte x. f, Hermbftädt bei Scherer 
a.a. O. S. 278 x. u. d’Arcet, ebendaſ. ©, 280 1.35 
vergl. DO. 2. Erdmannd Journ, f. techn. u, dconom, Ches 
mie 11. 2; ©. 163 x.) 

1, Nindöfert f, unter Fett. 

IV. Rindséknochenmark ſ. unter Knochen. 

V. Ochſenmaul und Ochſenfuͤße von geſunden 
Nindern, zur Suͤlze :c. zugerichtet, liefern, weich genug, cine 
ſchmacthafte, leicht verdauliche, ſtark nährende Koft. 

vi. Ochſenzungen geben, wenn fie frifch, derb, 
tein abgepust, ganz fehlerfrei und gehörig gefocht find, eine 
feine, ledere, nahrhafte Speife, eine noch pifantere die ge» 
räucherten, auf dem Schnitt frifchrothen, wenn fie zart 
und genug ausfallen, wie im Handel die Ruſſi⸗ 
ſchen x. — Alle zu fchlappe, midfarbige, ſchmierige, 
fhrumdige, gefpaltene ıc. von franfen Häuptern find ebenſo 

serwerflich ald die audgedorrten, helzigen, oder ſchon anges 
gangenen Rauchzungen. 

TUVU. Ochſenleber beftcht, nach Braconnot, aus 
Gefäßgewebe und Gehäute, und aus 81,06 eigenthüms 
Subftanz GParenchyma), welche in 100 Theilen: aus 

after, 20,19 audgetrodnetem Eiweis, 6,07 gering 
foffhalt. Materie, 3,89 gephosphortem Öl, dem Hirn 
‚„ und aus mehren Salzen, mebft einer beträchtlichen 
Algen. Efeyclor. d. W. u, K. Dritte Section. 
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OCHSENHAUSEN 


Menge Bluts beſtehen ; von Galle feine Epurz (ſ. Trommẽ⸗ 
dorff neues Journ, d. Pharm. IH. 2.). Zum Verſpeiſen ift 
fie nicht fo zart wie Kalbsleber ıc., auch. wol fteinig z-fie fommt 
indgemein mit zu unfern Qeberwürften, und läßt fich wohl 
herauöfchmeden. (Th. Schreger.) 
OCHSENFURT, 1) ein Landgericht und Nentamt 
im Untermainfreife des Königreichd Waiern, mit 4 Q.M,, 
3 Städtchen, 3 Marftfleden, 17 Dörfern, 8 Höfen und 
10,774 Einwohnern. — 2) Ein Städtchen am Main und 
an der Straße von Anfpach nach Würzburg, wovon cd 4 
Stunden entfernt ift, im baierifchen Landgerichte gleiched Nas 
mend. Es enthält 2012 Einw., 1 Pfarrkirche, 1 Spital mit 
einer Kirche, 1 Armenhaus, 1 lateinifche Vorbereitungs # und 
2 Volksſchulen, die Sitze ded Pandgerichtd und Rentamts 
gleiched Namens, einer Pofterpedition, eined Magiſtrats, 
eine fteinerne Bruͤcke ber den Main und eine Wallfahrtes 
Firche zum h. Wolfgang, in der Nähe. Die Einwohner treis 
ben bedeutenden Weins, Getreides und Obſtbau. Das Ka⸗ 
puzinerflofter, erbaut im J. 1664, wurde 1828 aufgehöben, 
Im 3. 1434— 1435 fiel dahier zwifchen dem Bifchofe Jo⸗ 
hann I. von Wuͤrzbuig und deffen Unterthanen ein Treffen 
vor. Markgraf Albrecht wollte 1440 das Städtchen einneh⸗ 
men, mußte aber mit großem Verluſte fich zurüdgiehen. Im 
%. 1525 nahmen die Einwohner lebhaften Antheil an dem 
Bauernfriege und gaben 500 Fuder Wein und viel Getreide, 
welches den Dombherren von Würzburg gehörte, den aufruͤh⸗ 
rerifchen Bauern. Die Schweden unter ihrem Generale 
Koͤnigsmark befegten diefen Ort am 6. Juli 1643. Das 
Städtchen gehörte chemald dem Domcapitel zu Würzburg, 
und wurde von diefem, ald im I. 1440 die Unruhen zwifchen 
dem Biſchofe Johann IL, den Domherrn und Bürgern noch 
fortdauerten, an den teutfchen Orden für 6300 Gulden vers 
fegt, bald aber wieder audgelöft. (Eisenmann.) 
OCHSENGALLE, 1) in chemiſcher Hinficht f. 
Galle; 2) in der Färberei, namentlich der Seidenfärberei, 
bedient man fich derfelben bei Bereitung ded Breied, in wel⸗ 
chen die Zeuge getaucht werden, wenn fie appretirt werden 
follen, vorzugsweife aber wendet man fie bei braunen oder 
fchwarzen Zeugen an, da hellere Farben dadurch leicht ſtrei⸗ 
fig werden. (Vgl. Jacoböfon’d technol. Wörterb.) (H. K.) 
OCHSENHAUSEN, ein Marftfleden im Königs 
reiche Würtemberg, im Donaufreife und Oberamte Biberach 
mit 1340 fath. Einwohnern; Sitz eines koͤnigl. Gameralamts 
eines Forft s und eined Poſtamts. Bei dem Orte befindet fich 
die vormalige, im J. 1100 geftiftete, Benedictiner s Reichdabtel” 
Odhfenhaufen, welcher der Flecken nebft einem anfchnlichen 
Gebiete gehört. Im J. 1 fiel das Stlofter mit feinem 
Gebiete, mit Audnahme ded Amts Thannheim, womit 


° der Grafvon Schädberg entfchädigt wurde, dem Grafen 


von Metternih » Winneburg ald Entfchädigung F 
feinen jenfeitd des Rheins erlittenen Verluſt zu, und der Nas 
me Winnchurg wurde num auf dad Klofter, jegt Schloß, 
Ochfenhaufen übertragen. Zu gleicher Zeit wurde der Graf 
in den Neichöfürftenftand erhoben, und mit Ochfenbaufen 
ſollte, was jedoch nicht mehr zur Ausführung kam, Sis und 
Stimme im Reichöfürftenrathe verbunden werden. m 3. 
1806 kam die Beſitzung unter die Oberhoheit der Krone Wuͤr⸗ 
temberg, und der Fuͤrn wurde nun Standeöherr des Köng— 
reiche. Im J. 1825 verfaufte er aber dad ganze Beſitzthum, 
36 


_ OCHSENHEIMER _ 


" mit Yutnabmie des Rebguts Herfchberg am Bodenfee, 
an die Krone Würtemberg für 1,300,000 fl. Die Befigung 
umfaßte 28 Dörfer und Weiler, und 14 Höfe mit einer Bes 
völferung von 6280 Einwohnern. (Memminger.) 

OCHSENHEIMER, Ferdinand, war zu Mainz 
1765 geb., fludirte und promovierte ald Doctor der Philofos 
phie, nahm eine Hofmeifterftelle zu Mannheim an, ward dars 
auf Schaufpieler bei der Quandtſchen Gefellichaft; dann 
Hoffchaufpieler zu Dresden, feit 1807 Schaufpieler auf dem 
k. #. Hoftheater zu Wien, führte ald Pfeudonymus den Nas 
men Theobald Unflar, war Mitglied der Gefellfchaft nas 


turforſchender Freunde zu Berlin und mehrer Gefellfchaften, " 


“machte ſich auch ald geſchickten Entomologen befannt, und 
ftarb zu Wien am 1. Nov. 1822, nachdem er eben ald Hof⸗ 
fchaufpieler in Penfionsftand gefest worden. Riedel hat ihn 
1807 gezeichnet und geftochen. Er ſchrieb: Skizzen aud dem 
Menſchenleben, oder Gefchichte Joh. Wendelin Ohrenbergs. 
1. Th. Franff. a. M.1789. 2. Th. 1790. 8. (Man vergl. 
hierher Meufels gel. Teutfchl,. Bd. 5. S. 480). — Das 
Manufeript, ein Schaufpiel in 1 Aufzuge. Ebend. 1791. 8. 
und 1806. — Er foll fich fchlagen, ein Quftfpiel in 2 Acten. 
Mannhein 1792. 8. — Naturgefchichte der in Sachfen eins 
heimifchen noch nicht abgebildeten Schmetterlinge. Dresd. 
1803, 1. Th. 1. Abtheil. gr. 8. m. 8. Erweitert unter dem 
Titel: Schmetterlinge. von Europa. Leipzig 1806. 2 Theile. 
gr. 8. Iter Bd. 1810. und Ater 1816. — Abbildungen von 
Schmetterlingen. Pirna 1807. 4 — VBollendete auch Es⸗ 
perd Schmetterlingöwerf 1807, — Unter dem Namen 
Theob. Unklar: der Brautfchag, ein Luftfpiel in 1 Aufzuge. 
Dresden 1807. 8. (Rotermund.) 

OCHSENKOPF, Berg im fächfifehen Erzgebirge, 
unweit des Aueräberged, liegt im Amte Schwarzenberg; hatte 
fonft eine Grube Smirgel, der von den Steinfchneidern fehr 
geſucht wurde. (G. F. Winkler.) 


OCHSEN- oder BÜFFELSKOPF (Herald.). Der 
Ochſenkopf, der ohne Ring, Stärfe mit Klugheit vereis 
nigt, mit dem Ring, Stärfe und Sieg andeuten fol, kommt 
am bäufigften in den Wapenbildern flavifcher Länder und Ges 
fchlechter vor, und wird bald gerade vor fich gekehrt, bald 
nur von einer Gefichtäfeite, mehrentheild gehoͤrnt, accorne, 
nur audnahmdweife ungehörnt, bald mit einem Ringe durch 
die Nafe, boucld, bald ohne Ring, bald glatt abgefchnitten, 
coupe, bald abgeriffen, arrache, gebraucht. Die Herzoge 
von Mecklenburg führen, wegen Medlenburg, einen gerade 
vor ſich gefehrten, abgeriffenen, ſchwarzen, rothgefrönten 
Büffelöfopf mit filbernen Hörnern und filbernem Nafenring, 
und wegen der Herrfchaft Roſtock einen fchwarzen, links feits 
wärtd gelegten, rothgefrönten Büffelöfopf mit rother audges 
ſchlagener Zunge und filbernen Hörnern. Die abgeftorbenen 
großen Freiherren von Pernftein, führten einen vorwärts ges 
fehrten, ſchwarzen Büffelöfopf mit ſchwarzem Ringe, waͤh⸗ 
rend diefer Ning in dem Wapen der Grafen Lesczinoky, und 
derer von Bronig, die mit den Pernftein eined Herfommens, 
gülden. Von dem Ochfenfopfe unterfcheidet fich der Kuh⸗ 
kopf dadurch, daß lesterem die Haare zwiſchen den Hörnern 
fehlen, der Unterfchied aber, den Vulſon de la Eolombiere 
jreifchen dem Biüffels und Ochfenfopfe aufitellen will, und 
wonach) jener überhaupt ſchmaler, dad Maul Fleiner feyn foll, 


OCHTENDUNG 


fcheint und faum zuläffig, eher könnte der Nafenring ald de 
Büffeld eigenthimliched Attribut gelten.  (v. Stramberg.) 
. Ochsenwerder, zum Gebiete von Hambur x 

f. Seit. U, Th. J. S. 363. — ac 

OCHSENZUNGE. Eine fchmale Schaufel, vorn 
etwad abgerundet, welche der Dlineur dazu anmendet, Heine 
Öffnungen in der Erde audzuheben oder überhaupt ſchnell an 
irgend einem Punkt in feſtem Boden einzudringen. Cie it 
ftärfer wie gewöhnliche Schaufeln und kurz geſtielt. Plan 
hat fie ſowol mit einem Schuh auf Holz angeheftet, ald gam, 
von Eifen mit einem Holzitiel. Seit Einführung der Heineren 
Pionierfchaufeln find fie ganz außer Gebrauch gefommen, da 
diefe für alle gewöhnliche Fälle ausreichen, (Blesson.) 

OCHSENZUNGEN-FÄRBERWURZEL, An- 
chusa tinctoria (ſ. Anchusa, Sect. I. Thl. IV. S. 11}; 
die Wurzel von diefem Lithotpermum wird Alfannas 
wurzel genannt, ift im füdlichen Europa zu Haufe, und 
wird hier und da auch in Gärten gezogen. Die teutfche, itas 
lienifche und franzöfifche (um Montpellier) ift beffer, alb du 
engländifche, Den reinen Alkohol färbt fie ſchoͤn dunkeltoth, 
feuerroth oder hochgelb dad Leder. Vormals diente fie zur 
portugififchen Schminke, Noch jest befteht die Rothſchminke 
der gemeinen Nufjinnen aud dem blutrothien Oberhäutchen dies 
fer Wurzel. Die wäßrige Tinctur, und der bid zur Ertraits 
confiftenz eingedickte geiftige Auszug find dunkelroth. Es laßt 
fi) daraus ein purpurrother Lack für Maler bereiten. Huns 
dert Theile derfelben gaben John: 5,50 eines eigenen, den 
Harzen verwandten Pigments (Pſeudo⸗Alkannin f. vorher 
Alfannin), 6,25 Gummi, 1,00 Extractivftoffs, 65,00 eis 
8* eigenthuͤmlichen unauflöslichen Extractivſtoffs und 18,00 

afer. 

Man färbt hauptfächlich damit Öle, Wachs, Salben, 
Lippenpomaden ꝛc. Wachs damit geröthet, und warm auf 
Marmor gegoffen, macht auf demfelben fleifchfarbige, tief in 
den Stein eindringende Fleden. Von der Altoholtinctur 
wird er dunfelroth gefärbt. — Da der Färbeftoff diefer Wur⸗ 
gel nur in der Rinde liegt, und die kleinern Wurzeln werbälts 
nigmäßig mehr Ninde haben, als die großen, fo geben fie aud 
mehr Farbe aus, (Th. Schreger.) 

OCHTA, Marftfleden an der Newa im Gouverne⸗ 
ment St. Peteröburg, und ald eine Vorftadt der Hauptitadt 
anzufehen. Giehat große Pulvermüblen, welche jährlich an 
60,000 Pud liefern und eine Bohrmuͤhle für — 


(HB. 

OCHTENDUNG, ftarfed Kirchdorf ded Regirungk 
bezirks Coblenz, Kreid Maien, Bürgermeifterei Polch, an der 
Nette gelegen, zählt an 1000 Einwohner, und wird bereit in 
der Legende von der nahen Gapelle Frauenfirchen genant; dar 
in heißt ed nämlih: Divo Hildulpho Trevirorumr archi- 
presule illustrissimo in castello Ochthiningo residenie. 
Hildulfus lebte aber 666 — 671; das Gaftellum möchte wel 
ein Palatium der fränfifchen Könige gewefen feyn. Im der 
Urkunde vom 10. Juni 963, worin Graf Sermann diem 
Stifte zu Münfter einen Weingarten bei Eilba ſchenkt, wirt 
der Ort Dfdemmodinge, in einer andern von 1103 O 
dene, 1121 Ophtemedine, 1179 Oftindinge, 1216 
1231 Oftemedinh, 1265 Oftindind genant. In di 
wenig verſchiedenen Benennungen ift bie eigentliche, of den 


OCHTEVILLE - 


Ding, kaum zu verfennen, und es fregt ſich nur, welcher 
Dingtag bedeutend genug geweſen feyn fönte, um einer fo als 
ten Gemeinde den Namen zu geben. Betrachten wir nun 
aber die Page ded Ortes, im einer weiten, fich amphitheatras 
liſch erhebenden Ebene, in der Mitte ded Maifelded, meldyed 
feinen Namen nicht von dem verhältnißmäßig, feinedweged 
alten Maien haben kann, in derNähe der Drei Tonnen, d. l. 
von Menfchenhänden aufgeworfener Hügel, Die nur beftimmt 
feyn fonten, eine Mahlftatt zw bezeichnen, daher auch noch 
ein Hof neben den Drei Tonnen den bedeutenden Namen 
Wahldorf führt, gleichwie ein anderer Hof, am entgegenges 
festen Ende.der Ebene, Kaiſerseck heißtz betrachten wir fers 
ner die Nähe des einft fo ausgedehnten Bannforfted, dad Pols 
cherholz, und des mit ſolchem in Verbindung ftehenden Polcher 
Dingtages, fo dürfen wir faum zweifeln, daß diefed Ding bei 


Ochtendung fein anderes gewefen, ald der große Dingtag oder 


dad Mtaifeld des fränfifchen Volkes, dad fich hier, in dem 
Sande der Salier, dicht an der Grenze der Nipwarier, zu 
verfammeln pflegte, um feine wichtigften Angelegenheiten zu 
berathen. (v. Stramberg.) 
OCHTEVILLE, Dorf im franz. Depart. Manche 

im Bezirf Balogne, mit etwas mehr ald 1000 Einw, und dem 
Fort d’Octeville. (H. K.) 
OCHTHODIUM Cand, Eine Pflanzengattung aud 

der natürlichen Familie der Cruciferae und der erften Ord⸗ 
nung (Synclistae) der 15. Linnefchen Klaffe. Char. Der 
Kelch offenftehend; die Frucht lederartig, warzig, zweifäches 
rig mit einfamigen Fächern und feitlichen Samen. Die eins 
jige befannte Art, O.aegyptiacum Cand. * II. p. 423, 
Bunias aegyptiaca I.., Jacqu. hort. vindob, t. 145.) iſt, 
al ein äftiges, glattes Sommergewächd mit leyerfoͤrmig⸗ 
haldgefiederten unteren und ablangen oberen Blättern und mit 
gelben Blüthentrauben, in Ügypten, Syrien und Morea 
einheimifch. (A. Sprengel.) 
OCHTINI, Ochtina, Dorf in der ungrifchen Ges 
fpanfchaft Gömdr mit 150. Häufern, einer luther. Kirche, Pas 
piermübhlen, Eifenbergwerf und guter Schafzucht. (H.K.) 
OCHTRUP, vormald Ochtorf, 1) Stadt an der 
Vechta, im Kreife Steinfurt, Negirungdbsziet Minfter, In 
und bei der Stadt 4 Ziegeleien und 32 Töpfereien, welche im 
Münfterlande und im Hannoverfchen Abfas haben, ilbrigend 
ift Leinwandweberei die Hauptnahrung. Hier ift 1 Kirche, 5 
andere Öffentliche Gebäude, 165 Privats Wohnhäufer, 11 
Fabriken, Muͤhlen und Magazine, 26 Ställe, Scheunen 
und Schuppen. ° Einwohnerzahl 903 Katholifen, 34 Juden. 
— 2) Kirchfpiel, bei der Stadt, mit den Vorftädten Horft 
und Wall, 91 Feuerftellen mit 592 Einwohnern. (Mützell.) 
OCHTUM, ganz veralteted niederteutfched Wort, der 
Schmaljehnte, der Zehnte vom Vich, oder minuta decima, 
Sonft duch ochtme, vielleicht von ochen, auchen, vermehs 
ren, augere, nach Haltaud. Im alten Urfunden fggimt es 
oft vor, 3. B. Vogt's Monum, inedita 1, 605. 11. 37 u. 
61. Vol. Bremiſch⸗ Niederſaͤchſ. Wörterbuch.  (Iken.) 
ZSOCHUS if, nach den Bemerkungen von Wahl, im 
Wehlei ein Appellativum für Fluß '), und mehre Gewäfler in 
Den entfernteren den Alten bekannten Theilen Afiend, fcheis 





1) Waht Mittels und Worderafien I, 75%. 
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“nen mit diefem Namen bezeichnet worden zu feyn; vielleicht 


OCHUS 


iſt die Wurzel auch in dem von Herodot erwähnten Fluffe 
Ales (Ars) wieder zu finden. Vorzugtweife aber führen 
diefen Namen zwei Flüffe im alten Perfien, welche vielleicht in 
den Orus der Alten (Gihen) fhrömten, oder parallel mit dies 
fen dem kaspiſchen Meer zueilten. Die Nachrichten, welche 
und die Alten mittheilen, laffen ficy nur mit Diühe mit den 
bürftigen Bemerkungen neuerer Geographen zufammenftellen ; 
bie Fluͤſſe ſelbſt fließen nördlich vom Plateau von Jran im aufs 
geſchwemmten flachen Lande, und mögen daher feit Jahrtatis 
fenden ihren Lauf vielfach geändert haben. Der erfte diefer 
beiden Flüffe ift der Ochus bei Nifa und Abiwerd, jept Tet⸗ 
fchen (Zedjen), von welchem ſchon Strabo 2) ungewiß war, 
ob man ihn einen Zuſtrom oder Seitenſtrom ded Oxus nene 


‚nen folle, ed fey nur fo viel gewiß, daß er zunächft an Pars 


thien vorüberfließe und ſich in das faspifche Meer ergieße. 
Ritter 3) ſchlaͤgt deöhalb vor, ihm den parthifchen Ochus 
zu nennen, um ihn von dem andern fogleich zu erwaͤhnenden 
Fluſſe deffelben Namend zu unterfcheiden. Diefer Ochus 
fließt bei Abiwerd vorüber, wo die Pforte von Charesm ( Kha⸗ 
resm) die Grenze ded Usbeckengebietes gegen ran bildet; 
nördlich davon liegen flache Sandfteppen, aber der Fluß 
nimmt feinen Lauf nicht durch diefe, fondern fließt am Abs 
hange ded Plateaud fort, ähnlich dem Senegal, welcher durch 
den Sand der afrifanifchen Wülte nach Süden gedrängt wird. 
Weiter gegen die Mündung ded Fluſſes fehlt ed faſt ganz an 
Nachrichten bei den alten ſowol ald bei den neuern Geogra⸗ 
phen. Nach Bruce +) mündet derfelbe in den Balchan⸗ 
Golf des Fadpifchen Meered, wo die Stadt Minkislak in eis 
ner reich mit Quellen verfehenen Gegend liegt. 

Der zweite Fluß diefes Namens ift der Debut bei Herat, 
welcher fich allmälig im Sande zu verlieren fcheint. Der 
Sarachsfluß fcheint nichts anders alö feine fubterreftre Vers 
längerung zu ſeyn, welche je nach der Jahreäzeit bald erfcheint, 
bald fich wieder verliert. Won den Afghanen hörte Elphins 
ftone 5), gegenmwärtig fließe der Strom zum Gihon, vors 
dem aber habe er fich ins Fadpifche Meer ergofien, fo dag 
vielleicht der parthifche Ochus chemald nur feinen untern, Lauf 
bildete; vielleicht wäre ed auch möglich, daß diefer Strom 
eine eben folche Bifurcation zeigte ald der Caſſiquiare in den 
Steppen von Südamerifa. Nur hieraus läßt fich erflären, 
was Strabo 6) aus guten Berichten mittheilt, was er jedoch 
aus Mangel an eigenen Beobachtungen auf fich beruhen läßt. 
Einige, fagt er, erzählen, daß der Ochus Bactriana bins 
durch (zum Murghab nach Amol), andere, daf er ents 
lang (zum parthifchen Ochus) fliege, Werner fagt er, die 
Einen fagen, daß Ochus und Orus beide in den fadpifchen 
Ser fließen, aber in zwei Muͤndungen, der Ochus fey die 
füdliche, der Opus die nördliche. Andere dagegen, daß 
beide, Ochus und Orus, zwar differente Quellſtroͤme haben, 
aber fi) in ein gemeinfames Strombette, das des Oxus er» 
gießen, was fpäter auch Ammianus Marcellinus wieder⸗ 
holte 7). (H. K.) 

OCHUS, alter Name eined fteilen Gebirged an der 


2) Strabo XI, 7. p. 464 u. 5%. 3) Erbfunde I1, 513, 
4) Bei Ritter a. a. D. 5) Elphinstone Cabul, p. 117. 
6) Strabo Xl, 9. p. 520. 7) Borzuglid nah Ritter's Erds 
tunde a. a. D. Michreres über die Anderung der Strombeien in 
diefer Gegend f. Oxus, 
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OCHYROMA — 


uͤſte von i6 am perſiſchen Meerbuſen; ein Theil des 
—* * Asban. Nearch. in Huds. G.M. 1, 32. 
(Sickler.) 
Ochus f. Artaxerxes III, Sect. L. Thl. 5. ©. 439. 
OCHYROMA (’Oyvpoua), ein altes feſtes Schloß 
auf der Infel Rhodus im rg — en 2 - Stadt 
Strabo 14, 655. 8.5. ©. ucke. 
un : N Sickler.) 
OCIMIANO, Occimiano, Flecken im fardinifchen 
Herzogthume Montferrat an der Brana in der Provinz Cas 
fale und te der Stadt Cafale, mit 1650 €. (H. K.) 
OCIMUM (von Bielen unrichtig Ocymum gefchries 
- ben, da ed doch im Griechifchen axıuor heißt). Eine Pflanz 
gengattung aus der natürlichen Familie der Labiaten und der 
erften Ordnung der 14. Linnefchen Klaſſe. Char, Der 
Kelch zweilippig mit einem rundlichen, aufliegenden Oberlipp⸗ 
chen und vier unteren Laͤppchen; bie Corolle zweilippig mit 
"großem, tem Unterlippchen und vier oberen Läpps 
chen; die Staubfäden abwärts gebogen, die inneren an der 
Bafıd mit Anhängfeln verfehen. Die dreißig befanten Arten 
biefer Gattung find wohlriechende Sräuter und machfen in 
Oſt⸗ und Weftindien, in Japan, Perfien, Arabien, Afrika 
und auf Madagadfar. Die befanntefte Art, welche wegen 
des angenehmen Geruchd ihrer Blätter häufig gezogen wird, 
O. Basilicum L., Bafilifum, ift ein Sommergewächd 
mit meift feinbehaarten Zweigen, eiförmigsablangen, etwas 
gefägten Blättern und fteifbehaarten Bluͤthenwirbeln. Bon 
dem Baſilikum, welches in Oftindien und Perfien einheimiſch 
ift, gibt ed mehrere Varietäten, z. B. O. pilosum Willd., 
ascendens W., racemosum Thunb, u. f. mw. Abb. 
Rumph. Herb. amboin. V. t. 92. f. 1., Barrel. Icon. 
1078 *). — Mehrere früher zu Ocimum gezählte Arten ges 
hören zu der Gattung Plectranthus Her., welche vorzüglich 
durch den höderigen Kelch und durch den Mangel der Staubs 
fadens Anhängfel audgezeichnet ift. (A. Sprehigel.) 
OCINARUS, alter Name eines Fluffed bei der Stadt 
erina im weftlichen heile m —— ee er der 
i genannt wird, cophron 5. . 
NE — (Sickler.) 
OCIONZ, adeliged Pfarrdorf im Kreiſe Adelnau, Res 
girungäbezirf Pofen, in zwei heilen: Grabinsfi mit 282, 
und Parczewski mit 265 Einwohnern, (Mützell.) 
Ockam f, Occam, S. 239, 
Ocke f. Oca. ©. 237. 
OCKEIL;, Ernst Friedrich, war zu Mengeringhaufen 
im Waldedfchen den 16. November 1742 geboren, fam mit 
der Herzogin Karoline Louife von Kurland, einer gebornen 
- PBrinzefjin von Waldeck, nach Kurland, war Hauölchrer bei 
von Albedyl zu Wirzau, wurde 1773 Paftoradjunctus zu 
Nerften, am 2. Mai 1775 Paftor zu Sabten, 1780 Propft 
zu Candow, 1792 Doctor der Theologie, 1786 Superintens 
dent der Herzogthuͤmer Kurland und Semgallen, Oberpredis 
er an der Dreieinigfeitöfirche zu Mitau, wie auch erſter Aſ⸗ 
After des Gonfifteriumd und Infpector der Schulen, und 





In Oſtindien gebraucht man es als würzigen Zuſatz zu den 
Pk, —* zur Beſtreuung der Särge und Grabſtaͤtten. Bei 
uns wird ed mit feinen vielen Unter » — —— als —— 

ende Pflanze gejogen, und bier und da auch als Gewürz benugt. 
ende Pflanze gezogen, Peg een, 
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OCKER 

farb am 2, April 1816. Vergl. Meufeld gel. Teutfchland 
und Gadebuſch lievländ, Bibliorh. Th. U. ©. 318. Er 
ſchrieb: Der Mentor, oder die Bildung des Verftandes, 
Herzend und Gefchmades, nach Grundfägen und Erfahruns 
gen, vornehmlich) zur Privaterziehung der Augend vom Stans 
de, Riga 1770. gr. 8. — Betrachtungen über die Wuͤnſche 
der Menfchen. Mitau 1771. 8. — liber die Sittlichkeit der 
Wolluft, Ebend, 1772. 8. — Ülber Geift und Wahrheit der 
Religion Jeſu. Ein Beitrag zur Befdrderung des thätigen 
Ehriftenthumd und des wahren Duldungoͤſinnes. Berlin und 
Stettin 1785. 8. — Db und in wiefern die Kanzel der 
ſchickliche Ort zur Aufklärung fey? Eine nöthige Paftorals 
frage. Ebend, 1790. 8. — liber die Religion der Vollkom⸗ 
menern, Anmerkungen und Zufäge zu ded D.C. R. Tellers 
Schrift. Berlin 1794, gr. 8. — Anleitung zur Weisheit, 
Tugend und Glüdfeligkeit für die Jugend, nach der reinen 
Lehre Jeſu. Königeb, 1793. 8. — Palingenefie des Diens 


ſchen nad) Vernunft und Schrift, oder dargeftellte Übereins 


ftimmung defjen, was beide über Unfterblichfeit, Auferftes 
hung und das eänftige Leben lehren. Mitau und Koͤnigsb. 
1795. 4. — Auch cin Wort zu feiner Zeit an dad Min ſte⸗ 
rium diefer Herzogthuͤmer, wie auch an alle Chriften, Dens 
fer und Zweifler. Mitau 1786, 4. — liber die wahre 
und falfche Aufklärung, eine Predigt. Ebend. 1789. 
8 — Ein Wort zw diefer Beit. Gin Hirtenbrief an 
dad geiſtliche Miniſterium des Furländifchen Gouvernements. 
Ebend. 1807. 4. — Mehrere einzelne Gelegenheitöreden 
und Predigten. — Bemerfungen über die Sahlfeldifche 
—— In den von Rede herausgegebenen neuen 
mitaufchen wöchentlichen Unterhaltungen. 1808. Bd. 1. 
S. 169. — Noch einige Reden in der Sammlung aller bei 
Erdffnung der Purländ. Statthalterfchaft gehaltenen Reden 


. (Mitau 1796. 4.) gefammelten Urtheile und Bemerkungen 


über den Sahlfeldiſchen Kirchenerdnungds Entwurf, Mitau 
1808. 1. Heft. — Bilterlings Gelegenheitöreden. Königeb. 
1809. 8. und der Samml, zu Staffenhagens Annalen. 
Mitau 1812, 8. i (llotermund.) 

Ockenheim f. Hockenheim. 

OCKER, die, ein $luß, welcher ſich im Fürftenthum 
Lüneburg, zwifchen Zelle und Gifhern, im Amte Meinerfen 
mit der Aller vereinigt, Die Oder entfpringt im hannovers 
ſchen Fürftenthum Grubenhagen, zwifchen den Erädten Ans 
dreadberg und Altenau im Bruchberge, fließt bei der Altes 
nauer und Schulenberger Hütte vorbei, und nimmt bei jener 
dad fogenannte ſchwarze, bei diefer aber dad weiße Waſſer 
auf. Nachdem fich der Fluß durch das fchauerlicy ſchoͤne 
Ockerthal aus den Gebirgen gewunden, treibt er die faͤmt⸗ 
lichen Oderhätten und nimmt durch die Mündungen der 
Abzucht, Radau und Eder alled Floͤßholz auf, was Die beis 
den großen Städte vom Harze erhalten. Sodann nimm 
er feinen Lauf nach dem Hildeheimfchen,, durchſchneidet dat 
Steinfeld, macht vom Tempelhofe bis zum Burgenftete 
Thurme die Grenze zwifchen dem Fürftenehum Hildesheim 
und dem wolfenbärtelfchen Bezirf und geht bei dem genann 
ten Thurme in dad Gericht Halchter und den wolfenbürtel 
fehen Bezirk, welchen er von Norden nach Süden in feine 
ganzen Breite durchſtroͤmt, und nachdem cr den Städte 
Braunfchweig und Wolfenbüttel das Waffer gegeben , tb, 
dem Steinhofe wieder verläßt, endlich das Yineburgfche be 


OCKLEY i 
tritt und bei Dicfherft im Amte Meinerfen fich wie oben ges 
fügt, mit der Aller verbindet, Diefer Fluß ift zwar nicht 
ſchiffbar, aber für Die Gegenden, die er bewaͤſſert, der wich⸗ 
tigfte Fluß, indem er auf feinem Laufe nicht nur die reiche 
ften Gegenden, fondern auch die beiden größten braunſchweig⸗ 
ſchen Städte berührt. Die Herzoge Julius und Karl wolls 
ten durch die Oder Braunfchweig und Wolfenbüttel näher 
mit einander verbinden, allein die Verfuche mislangen, weil 
die Natur einige micht leicht zu überwindende Hinderniffe in 
den Weg geftellt hat. Hinter Braunfchweig ift fie fchiffbar, 
wird aber zu dieſem Behufe nicht genust. Auf Befehl 


Karls des Gr. follen im J. 780 alle Oftfachfen, Bardewiler 


und Lüneburger an dieſem Fluffe bei dem Dorfe Osheim, 
jest Orem, getauft feyn. (Behrens Hercynia curiosa, 
Cap. 4. p.125.) _. (Rotermund.) 

Bon dem Fluffe Oder hatte ein Departement deö Koͤ⸗ 
nigreichd Weftphalen feinen Namen. Es umfaßte den größs 
ten Theil der Fürftenthämer Wolfenbüttel und Hildecheim, 
hatte eine Oberfläche von 86 Dluadratmeilen und 269,400 
Einwohner; Hauptftadt war Braunfchweig. (H.XK.) 

Ocker, Ort im Braunfehweigfchen an der Oder, mit 
800 Einw,, von weldyem der weftliche Theil mit 400 Einw, 
Hannover und Braunfchweig gemeinfchaftlich gehört... Es 
find bei diefem Orte fehr bedeutende Hüttenwerfe, auf denen 
Rammelöberger Erze verarbeitet werden. (H. K.) 


OCKLEY, Simon, gelchrter Orientalift in England 
in der erften Hälfte ded 18. Jahrhunderts, Er war erft 
Pfarrvicar zu Smavefey bei Sambridge (noch im J. 1708), 
fpäter aber (vor dem J. 1717) Profeffor der arabifchen 
Sprache zu Cambridge und Caplan ded Grafen von Oxford. 
Er ſchrieb eine Introductio ad linguas orientales. (Kams 
bridge 1706. 8.), überfegte den befannten philofophifchen 
Roman: Das Leben ded Hai Ibn Joftan von Abu Dfcyäfar 
Yon Tofail, aus dem Arabifchen ins Englifche [2ond. 1708. 
8.] *), und verfaßte den Account of South- West Barba- 

„#ıe Territories of the King of Fez and Marocco. 
(2ond. 1713.) Am berühmteften aber wurde er durch feine 
Gefcpichte der Saracenen, die er nach einheimischen Quel⸗ 
Ten, wie HsMafin, Abu'l faradſch, Jon Batrif, befonders 
aber nach (Pfeudos) Wakedi's Gefchichte der Eroberung Sys 
rien®, ſowie nach, d’Herbelot’d Nachrichten bearbeitere, Es 
erfchien davon zuerft Thl. 1 im I. 1708 zu Sonden unter 
dem Zitele The Conquest of Syria, Persia and Aegypt, 
by ihe Saracens, dann 1718 der 2te Theil unter dem alls 
gemeinern Titel: The History of ıhe Saracens, welchen 
auch die fpätern Audgaben führen. (Dritte Ausg. Cambridge 
1757. 2Bbe. 8.) Diefed Werk ift mit großem Fleiße ges 
arbeitet und verdiente die günftige Aufnahme, die es erfuhr, 

m deöhalb, weil eö ſich zum Theil auf Quellen fügt, die 

Die damalige Zeit noch unzugänglich waren. Es ift ind 

fanzbfifebe überfest (von Jault) 1748. 2 Bde, 12. und ind 

&iche Eeipz. 1745. 2 Bde. 8.) von Theodor Arnold, dem 
Bekannten lÜberfeger des Sale’fchen Koran. Das Ganze dies 
fer Gefchichte der erften Eroberungen der Araber umfaßt einen 

von einigen und 80 Jahren. Dem zweiten Theile 
it Die Schon 1717 einzeln erſchienene lberfegung der Gens 





*) Schnurrer biblioth. arab. ©, 471. 
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OCOLNIIZEN 
tenzen Alı’d als Anhang beigegeben. Ed ift dabei eine Hands 
ſchrift der Bodlejanifchen Bibliorhef zum Ge Biel , 
. odırer. 
OCKONIT, nennt von Kobell (in Kaftner’s 
Arch. f. d. gef. Naturlchre 1828. XIV. 3. 8.333 ı.) ein 
Foſſil aus Grönland von faferiger oder vielmehr fehr ſchmal⸗ 
ftrabliger in® dichte uͤbergehender Wiantelfteins Struktur, von 
weißer, gelblich⸗ und bläulichs weißer Farbe, Eds ift durch⸗ 
fcheinend, ſchimmernd und von Perlmutrerglanze, fteht in 
Anfehung feiner Härte zwifchen Feldfpath und Flußfpath, und 
bat eine fpecif. Schwere — 2,28 bei 16° Reaum. Seine 
Mifchungstheile find:  Stiefelerde 56,99, Kalterde 26,35 
und Wafler 16,65; feine Sauerftoffinengen 29, 6—4, 
7,4—1, 14, 8—2.° Im Spfteme fann ed ald eigene 
Specied an den Wollaftonit ſich anreihen. (T’h. Schreger.) 
OCLEFF oder Hocleff (Thomas ), ein vornahmer 
Engländer nnd Berchrer ded Berengariud und Wicleffö zu Ans 


fange des 15. Jahrhunderts, ein finnreicher Kopf und berühms 


ter Dichter, ein Liebling des Gotfried Chaucer, dem er in 
feiner Schreibart nachahmte. Ihm verdanken wir die Erhals 
tung von Chauserd Bildniffe, welches er in fein Buch de regi- 
mine principis, das er Sönig Heinrich V. zueignete, mas 
len ließ, und es ift aud den Verſen, welche fich auf diefes 
Bildniß beziehen fehr klar, daß Chaucer ſchon lange todt ges 
weſen, ald er Diefed Werk verfertigte (Bale Script. Brit. 
pag- 537). Er fchrieb theild im lateinifcher , theild in englie 
fcher Sprache: De coelesti Jerusalem. — Planctus pro- 
prius. — De quodam Jonatha, — Dialogus ad amicum. 
— De quadam imperatrice. — De arte moriendi, 
z ( Rotermund. ) - 
„ OCLISSER, &tadt in Hindoftan, in Guzerat auf der 
Südfeite des Nerbuddah, Baroach gegenüber. (H.K.) 
OCNUS, ein alter Heros von Pırufia, der wol eis 
gentlich Aucnus hieß, denn O ift nicht Tuſciſch, was aber 
bald in Oenus, bald in Aunus (Avenus) in den Mſſcpt. 
verwandelt wird. Die einheimiſche Sage nannte ihn einen 
Sohn oder Bruder ded Aulefted, ded Gruͤnders von Perufia, 
und um nicht mit diefem in Streit zu gerathen, fey er fortges 
zogen und habe Felſina, dad nachherige Bononia gegründet, 
Virgil nenntihn einer anderen zum Theil gräcifirenden Sage zu 
86 einen Sohn der Manto und des Tiber und legt ihm die 
Gründung von Mantua bei (Virgil An. X. 198 u, dazu 
Servius, Müller Etruſc. 1. 132. 1. 274 fg.). Miller 
vermuthet, daß mit ihm identifch fey der Aunud, den Eilius 
(V, 7). einen Sohn ded Faunus nennt, der in alten Zeiten 


am Thraſymeniſchen See geherrfcht habe, (H. M.) 
OCOL, Stadt in Thibet, 80 (engl.) Meilen in 
WNW, von Cha⸗tcheou. (H.K.) 


OCOLNITZEN waren in älteren Zeiten in Rußlan 
höhere Beamte, deren Rang niedriger war ald der der Bojarenz 
wie diefe waren fie Führer der Truppen oder Borfiger der Ges 
richte, häufig waren fie den Bojaren nur ald Gehilfen beiges 
ordnet, Zu der Zeit wo Olearius feine Reife nach Moscau 
machte (1636) gab ed 24 Ocolnigen an Reiche, deren Namen 
Schnitzler mittheilt ). Durch Peter d. Gr. wurde diefe 
Würde zugleich mit der der Bojaren aufgehoben. (H. K.) 


— 


1) Essai d’une statistique gendrala de l’empire de Rus- 
sie l, 240, . 





OCONA 


OCONA, Haſenſtadt in 16 &. in Peru, an der Kuͤſte 
bed großen Oceanes, in der Diodceſe, von Arequipa etwas mehr 
als „u Weiten UENZE. von Arequipa. H.K. 

OCUNEE (Okone), der nördliche Arm des Alatas 
maha in den Vereinigten Staten, f. Sest. I. Thl. 2. n x 

O’CONNOR, Eine der größten irländifchen Familien, 
die von uralten Zeiten her im Beſitze Ded weſtlichen Theile der 
Inſel, oder der Landſchaft Connaught geweſen, und aus 
welcher Torlogh O' Connor, indem er geſchickt die Streitig⸗ 
feiten der O’Neale und O’ Brien benutzte, dann in einer ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht die Staͤrke der O' Brien brach, um die 
Mitte der 12. Jahrhunderts den Thron von Irland beſtieg. 
Allerdings waren die Wege, die ihm dahin gefuͤhret, nicht die 
ehrenvelliten gewefen, daher ihn auch die \rländer mit einem 
technifchen Ausdrucke, als Righ ge Frefaura, der erzwungne 
König, bezeichnen; er hatte ſich auch aendrhigt gefehen, mit 
feinem Nebenbuhler, mit D’Yochlan DO' Neal, einen Vers 
trag abzufchlicßen, worin er diefem den unabhängigen Beſitz 
von Uliter zugeitand , doch war feine Negirung im Ganzen 
dem Pande nicht unvertheilhaft. Er ftarb im Jahre 1156, 
nachdem er noch Gelegenheit gehabt, wenigitens eine Unges 
rechtigkeit wieder gut zu machen, indem er den Fuͤrſten von 
Breffney (die beutige Graſſchaft Seitrim ), den Tiernam 
O’Nuare, den er gemeinfchaftlich mit O Lochlan ſeiner 
Etaten beraubt hatte, in feine Beſitzungen wieder einführte 
(1154), aud den König von Peinfter, der ihm durch An⸗ 
binglichfeit an O’ Lochlan achäffig geworden, mit gewaff⸗ 
neter Hand noͤthigte, die ſchoͤne Devorghal ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Gemahl, dem Fuͤrſten von Breffney, zuruͤckzugeben. 
Torlogh hatte nicht ſeinen Sohn Rederich , fondern feinen 
Mebenbubler O’Yochlan zum Nachfolger in der hoͤchſten 
Woͤrde, nachdem aber diefer in der Schlacht bei Litterluin , 
1167, den Tod gefunden, wurde Noderich, der fich bereits 
ald Färit von Connaught den Ruhm feltener Tapferfeit 
erworben hatte, ald Inſelmonarch anerfannt, Seine erite 
Beſchaͤftigung war Nache zu nehmen an Dermod, dem Könige 
son Peinfter, der eine der Haupttriebfedern von O Lochlans 
Erhebung gewefen; er zog die O’Muarcd, deren Oberhaupt, 
ein anderer Menclaus, noch immer nicht die von Dermod, 
dem Frauenräuber, empfangene Beleidigung vergeffen fonnte, 
an ſich, und brach mit unwiderffehlicher Macht in Peinfter 
ein. Deniod, von allen fünen Vaſallen verlaffen, wurde 
auf einem Landtage der Provinz abgeſetzt, und flüchtete nach 
England, Roderich aber bejtelite einen neuen König für Lein⸗ 
fter, nöthigte die nördlichen Fürften, deren Geherfam biöher 
zveifelbaft geweſen, fich zu unterwerfen, unterdrücte die im 
Thomend und Meath aufgebrochenen Unruben, und regirte 
überhaupt mit einem Nachdrucke, der den Jrländern ganz uns 
gewohnt war. Mittlerweile kehrte aber Dermod, im Vertrauen 
auf die aus England zu erwartende Hilfe, nach feinem Vaters 
lande zuruͤck, mehrere feiner Anhänger fanden ſich bei ihm 
ein, und er hatte bereit bedeutende Fortfchritte gemacht, ald- 
Roderich zum Wideritande herbei eilte. Nach einigen uners 
bebfichen Gefechten fing Dermod an, Zu unterhandeln , er 
verzichtete auf die Königdwürde von Reinfter, gab Geifeln, 
und empfing dagegen die Lehen über 1000 Dörfer, die zu 
feiner Abfindung dienen follten, Kaum mar der Vertrag abs 
aefchloifen, und Moberich nach Gonnaught zuruͤckgekehrt, fo 


— O'CONNOR 

landete Nobert Fiss Etienne, Dermods Verbündeter, “bei 
Werford (Mai 1170), und ‚bald hatte dad friegäfundige 
Häuflein, von Dermods Scharen unterfhüßt, ganz 
eingenommen, während Moderich, die Wichtigkeit, de 
eigniſſes gänzlich verfennend , fich mit Dingen ganz anderer 
Art befchäfnigte, mehrmals die Neichöftände zufammen Foms 
men ließ, alte Einrichtungen, Die ihm geeignet ſchienen, feinen 
Unterthanen eine hohe Meinung von pin Macht und Größe 
beizubringen, erneuerte, Geſetze verfündigte, die Geiftlichkeit 
mit Gnaden uͤberſchuͤttetete, Statuten für die Univerfitäten 
entwarf, den Gehalt der Profefforen erhöhete, Die Nitbers 
lage des ihm gänzlich ergebenen Fürften von Offeri erwerfte 
ihm, fpät genug, aus feinem Traume, er foderte bie 
Macht des Neiched zu feinen Fahnen, hielt in Tarah, der 
Großtönige altem Wohnſitze, Heerfchau, hatte aber Faum 
Dublin erreicht, als er fich genoͤthigt fah, alle Truppen aus 
den nördlichen Provinzen, die immer noch dem Hai 
O' Neal anlingen, und deren zweifelhafte Treue Feiner Ber; 
ſuchung ausgefegt werden durfte, zu entlaffen. Dem w 
achtet blicb fein Heer noch immer fo zahlreich, —— 
an der Möglichkeit einer Gegenwehr verzweifelnd, abermals 
im Begriffe hand, Irland zu verlaffen , und nur * 
berts Fitz⸗ Etienne ernſtliches Zureden ermuthigt merk 
konnte, in der Nähe von Ferns, eine vortheilbafte, 5 
Wälder und Moräfte gedeckte Stellung zu beziehen, -Diefi 
Stellung, die nur auf Zeitgewinn berechnet war, erfchien 
in Nederich® Augen ganz unüberwindlich, er betrachtete Die 
Unbejtindigfeit des Glück, die nachiheiligen Folgen, die eine 
Niederlage oder felbft nur ein zweifelhaftes Gefecht für 
noch fo unvollfommen begründete Dynaftie haben konnte, 
und hielt es für unflug, der Entfcheidung ded Schwertes zu 


uͤberlaſſen, was vielleicht auf anderm Wege zu erlangen war, 



















Darum verfuchte er zuerft , den König von Peinfter von 
Hilfötruppen aus England zu trennen , indem er an 
Fig» Etienne nicht unvortbeilhafte, doch auf der Stelle } 
ächtlich abgewiefene Anträge gelangen ließ. Moderich wendefe 
ſich hierauf an Dermod felbft, lich ihm befchlen, fich von be 
Fremden loöjufagen und ſich daflır mit feinen Landeleuten 

vereinigen, verfprach ihm für diefen Fall AWiedereinfe 
alle verlorne Rechte, und juchte ihm begreiflich zu 
wie die Engländer nichts bezweckten, ald unter dem Vor 
den er ihnen unbedachtfamer Weiſe an die Hand g 
dauerhafte Zige in Leinſter zu erwerben, ſich du 
fung anderer Abenteurer zu verftärfen, ihn felbft fa 
frinem Erblande zu vertreiben, die ganze Provinz u 
Joch zu bringen, und ihre Herrfchaft immer weiter audsub 
nen, daß alfo fein eigenes Intereſſe, feine Ehre, die B 

ten, die er gegen fich feloft, feinen Oberherren und fein 
terland habe, es ihm gleich fehr auferlegten , "den 

men Feind zu befämpfen und die treulofen Räuber 
gen. Aber auch Dermod war taub für alle Worfte 
die Friedendboten verließen fein Lager, und ein Tre 
unvermeidlich ; da ließ Noderich, der durch eine Bi 
firengung die fremden Überzügler im Antritte ihrer Day 
vernichten, und allen ihren Genoffen die Luft zu einem ı 
hen Unternehmen verleiden fonnte, den Fritifchen Muge 
der dad Schickſal von Irland in feine Hand gegeben 
fahren, um friedensvorfchlägen, die von der Geif 
ausgegangen waren fein Obr zu leihen, und bald war eim 


⸗ 
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m, freilich auf andere Bedingungen, ald er früher 
harte, Derinod verfprach , "in Roderich 
rherren anzuerfennen, und ihm, al& ſolchem die 
chen Dienjte zu leiften, gab auch, zu Bekraͤftigung 
sorted, den eigenen Sohn ald Geifel, und erhielt 
3 ag da ihm ferner in der Wiedereinnahme 
blandes fein Hindernig gemacht werden follte , auch 

Sohn eine von Roderichs Töchtern zur Braut, 
mäblung jedoch nicht cher, ald nach der gänzlichen 










































fen, auch ferner feine Hilfe mehr in 
‚füchen wollte, und nachdem er alles dieſes durch 
erlichhen Eid beſiegelt, entließ Moderich ſofort feine 
Semoed nahın ohne große Schwicrigfeit Beſitz von 
lande, zeigte aber nicht Die geringfte Luft, eine der 
ingungen Zu enten, fondern ließ Vielmehr, ald 
gerfohn, Donald O’Brien , fich gegen Noderich 
nen Durch Nobert FigsEtienne unterjtügen, fo daß 
9 aberinald vor einer Handvoll englifcher Abens 
‚mußte, Eins gewann Noderich aber doch hiers 
nung, daß mit Dermod Fein Frieden zu habenz 
neuerdingẽ gegen ihn zu waffnen, und um dem 
m Gegner in der eigenen Heimath Befchäftigung 
nahm er die gegen den König von Peinfter in Empds 
fenen Ofhnänner von Dublin in feinen Schus. 
auf zu mchten, bedrohte Dermod die Stadt, und 
feste feine Truppen in Bewegung , vereinigte fich 
D’Nuarcd , und mit O' Carrol, dem Fürften von 
und lı fi mit einem Hecre , dad von einigen 
Ranın berechnet wird , bei Klandalfan , füdlich 
, Willens, den Engländern eine Schlacht anzus 
> diefi aber furchtlos, in gedrängter Ordnung her⸗ 
tfanf den Jrländern der Muth, und-fie benutz⸗ 
[ 1 fie drei Tage in unbedeutenden Scharmuigeln 
bt, den Ablauf der Dienftzeit, um fich nach allen 
h sin zu zerfireuen, Nicht nur Dublin wurde der Eng⸗ 
Beute, fie drangen auch in Meath ein, welches Nodes 
jeile in eine Tafelprovinz des Groffönigs umge⸗ 
‚ und diefer fir Gonnaught felbft, wo feiner 
rer und Eiferfucht, und des Volkes Miit- 
n mi —— Fehde drohte, beunruhigt, und 
ermodd W chigkeit, Trotz und Hohn erbittert, 
Den jungen Prinzen von Leinſter, den vollfonmenften 
‚lin Back und den Sohn von Donald Kevanagh, 

sch ala fe an feinem Hofe weilten,, enthaupten. 
brver würde er diefe unnüge Graufamfeit haben büßen 
en, zum Glüce für ihn wurde Dermod zweimal von 
i agen; König Heinrichs I. Befehl rief alle 
Haufe, Dermod ſelbſt erlag einer ſchweren 
‚dem flatöffugen und heiligen Erzbifcbof Lau⸗ 
gelang es beinahe die ganze Inſel gegen 
nger- zu bemwaffnen. Moderich erichien an 
mächtigen Heeres vor Dublin, nahm fein 
nor und brachte durch eine fcharfe Blofade 
j in große Neth; Etrongbow that num felbft 
fe, gegen den Befis.von Yeinfter, fo wie ihn 
den Großfönig ald feinen Oberherrn aners 
ftanden aber auf der UÜbergabe von 





Zu 


sd im einem geheimen Artifel, daß er fogleich 
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Dublin, Wäterford und —T — foderten auch, daß 
Strongbow mit allen feinen Englaͤndern die Inſel räume, 
und dieſe fortan nur mehr von dem Schwerte ihr Heil erwar⸗ 


tend, thaten einen Ausfall auf die forglofen Belagerer, wars 


fen mit unwiderftihlicher Gewalt, was ihnen vorfam , vers 
breiteten allerwärts Schrecken und Entſetzen, und wie Schafe ' 
zerftreuten fich die Irlinder, Moderich ſeibſt entfam halbe 
nadt, denn er warim Bade uͤberraſcht worden, 

Seine Page wurde noch peinlicher ald Heinrich I. in 
Verfon nach Irland Überfegte und die Mehrzahl der eingebors 
nen Fürften ibm ihre Huldigungen darbrachte, Roderich bes 
nahm fich hiebei indeſſen mit Würde und Klugheit, daß man 
wohl annehinen dürfte, der klaͤgliche Ausgang aller feiner 
frühern Operationen fey weniger ihm feleft , ala vielmehr der 
regelfofen und turbulenten Dligarchie , die auf der Inſel las 
ftete, zugufchreiben. Er zog die Truppen feines Stammes 
in einem mit Gorgfalt gewählten und verwahrten Lager an 
dein Shannon zufanmen , und trogte von dert aus ebenſo 
ſehr den Unterhandlungen und Verfuͤhrungskuͤnſten ſeines 
föniglichen Bruders, ald den Demonstrationen und ernſili⸗ 
chern Verfuchen der englifchen Armee, während die Nationals 
ſynode die auf feinen Befehl in Connaugbt zufammengetreten 
war, der von Heinrich MH. nach Caſhel verufenen Synode ents 
gegenwirfte, Wenn aber Noderich für diefedmal noch fein 
Erbland Konnaught zu ſchuͤtzen gewußt hatte, fo ging Dagegen 
Meath unwiederbringlich an eine Colonie Engländer unter Yacy 
verloren , und felbft Die große Gonföderation , die Noderich 
nach dem Treffen bei Thurles zu Stande brachte, war nicht 
vermögend, fie daraus zu vertreiben ; denn obgleich der König 
mit einem gewaltigen Heere den Shannon Überfehritten, meh⸗ 
rere der von Lach erbausten Schlöffer eingenommen, die Kolos 
niften verjagt, und feine Verwuͤſtungen did am die Thore von 
Dublin auögedehnt hatte, wurde er doch bald durch die Zaͤnke⸗ 
reien und den Ungehorfam feiner Barone gendthig, nach Con⸗ 
naught zurüczufchren, und was noch wichtiger, diefer abers 
malige Beweis von der Nichtigkeit aller feiner Anftrengungen, 
erweckte in ihm die ernfHliche Neigung, fich vor einer Gewalt, 
die er ald unmiderftehlich fernen gelernt hatte, zu beugen, 
Ohne fih dariiber mit Strongbow zu verftändigen , ſchickte 
er Abgeordnete, den Erzeifchof O' Dubhy von Tuam, den 
Abt von St. Brandan, und feinen Kanzler, den Magifter 
Laurentius, mit Vergleichövorfchligen an Den König eins 
rich I1., nach England, und durch ihre Bemühungen ent 
ftand der Windforer Vertrag vom I. 1175. Vermoͤge deſ⸗ 
felben erkannte Noderich den Koͤnig von England als feis 
nen oberften Lehenſherren, al& welchem er zw buldigen und 
Tribut zu bezahlen fchuldig fey, wegegen ihm der Beſitz ded 
Königreichd Connaught und feiner übrigen Staten, wie er 
fie vor Heinrichd U. Ankunft in Irland innegehabt , zuge⸗ 
fichert wurde, Er verfprach, feine Vaſallen nicht zu draͤn⸗ 
gen, fo fange fie ihre Abgaben bezahlen, und dem Könige 
von England treu ſeyn würden, fie im Gchorfan zu erhals 
ten, und Falls fie davon abweichen follten, der Engländer 
Hilfe gegen fie anzurufen. Statt aller Abgaben ſollte der 
Behnte von den Häuten , die in der ganzen Inſel falien 
würden, gegeben werben, wovon. jedoch Dublin, Peinfier, 
Mearh und Waterford, bis Dungarvan bin, antgenemz 


‘men wurden; indem Roderich auf jede Gerichtöbarfeit in 


diefen Bezirken, die ald unmittelbared Eigenthum der Kirone 
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d anerfannt wurden, verzichtete. Im übrigen blich 
—— im Beſitze aller Hoheitörechte und Ehren in dem 
bei weitem größten Theile der Infel. Ed war indeffen ein 
Irrthum, wenn er geglaubt hatte, auf diefe Art Frieden 
und Ruhe zu erlangen, denn fogleich traten die eigenen 
Söhne an ded audwärtigen Feindes Stelle, Murrough, 
der unruhigſte unter ihnen, der ſchon Verwirrungen ohne 
Zahl in ſeiner Familie und Provinz veranlaßt hatte, rief in 
einem neuen Tumult, einen berühmten englifchen Ritter, 
den Milo von Gogan, zu feinem Beiftande, Milo brach 
mit 400 Rittern, 200 Reigen und 300 Schuͤtzen von 
Dublin auf, erreichte ohne Hinderniß Rotzcommon wo 
Murrough feiner wartete, und erließ, weil er ſich doch 
ſchaͤmte, ohne irgend eine Veranlafjung Roderichs Gebiet 
feindlich zu betreten, an diefen Fuͤrſten eine Art von Ers 
Eärung, worin er ihm, unter fchweren Klagen über einige 
aufrührifche Oberhäupter in Gonnaught, die fogar den der 
Krone ſchuldigen Tribut zurück hielten, meldete, daß er 
gekommen fey, diefe Widerfpenftigen zu ihrer Pflicht zuruͤck⸗ 
zuführen, und daß er hoffe, Roderich werde ihn hierin mit 
feinen Truppen unterftügen. Noderich wußte gar wohl, daß 
die „Engländer nur gefommen waren, um zu rauben, und 
daß fie nur durch Raub fich in einem unwirthlichen Lande 
* erhalten fonnten, er würdigte baher die Borfchaft feiner 
Antwort , ſchnitt den feindlichen Truppen alle Zufuhr ab, 
wernichtete die ihnen erreichbaren Vorraͤthe in welcher Ab⸗ 
ficht er ſogar mehrere Kirchen, in denen die Jrländer ihre 
befte Habe zu ‚verwahren , fich gewöhnt hatten , niederbrens 


men ließ, und brachte feine Gegner in die Außerfte Noth. 


ümmerlich erreichte Milo, nachdem er wiederholte Ans 
—* end mit einem geringen Reft von Mannfchaft 
Dublin , feinen Bundeögenoffen Murrough aber ließ er in 
dee Gewalt des erzürnten Vaters, der ſogleich ein Straf⸗ 
gericht anordnete, und Murrough wurde ald einer, ber fich 
mit den Feinden ded Baterlandes verbündet, und fie in ihs 
rem ungerechten Angriffe unterftügt hatte, zur Blendung 
verurteilt. Dad Urtheil wurde auch vollzogen, Murrough 
entkam aber doch aud dem Gefängniffe, und erneuerter 
Bürgerfrieg, kaum durch die Vermählung von einer von 
Noderichd Töchtern mit Hugo von Lacy, dem englifchen 
Vicefönige unterbrochen, war hieson für Gonnaught die 
naͤchſte Folge, denn Roderich hatte ſich durch ded ungeras 
shenen Sohnes Beftrafung die Herzen feiner Unterthanen 
vollends entfremdet, und die übrigen Söhne, durch Murs 
roughs Übergewicht nicht mehr gezügelt, ſchienen zu wettei⸗ 
fern, ihm an unbändiger Herrſchſucht noch zu übertreffen, 
Gonnaught wurde der Schauplag der wüthigften Fehden, 
fo dag in einer einzigen Schlacht ſechzehn Jünglinge ‚die 
Erben ebenfo vieler, und zwar der größten Familien des 
Landes, getdbtet wurden, bid Noderich durch feine Söhne 
entthromt umd gezwungen wurde, in dem Kloſter Gong eine 
Sreiftätte zu fuchen. Hier verlebte er noch zwölf Jahre in 
der ftrengften Ubgefchiedenheit, er fah, wie dad ftrafende 
Schickſal feine Söhne ereilte, umd ftarb hochbejahrt und 
ſchwer geprüft, im Jaht 1198. 
Sonnor Moienmoy felgte dem Vater in der Herrſchaft 
über Eonnaught, und hatte gleich im Anfange feiner Mes 
irung mit de Coutch, dem VBicefönig , der es verfuchte, 
eine Herrfchaft auch über Connaught ausjudehnen , zu 
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kämpfen. Courcy wurde gefchlagen , aber Commer nude | 
bald nach feinem Siege B Veranftaltung feines Brad, 
an dem wieder einer von Connors Söhnen Blutrache übe, 
ermogtet, und in dem Lande Gonnaught erneuerten fh ale 
die Schredenöfcenen , die Roderichs Abdanfung 

führt hatten, bis endlich) ein anderer von Modericht | 
Cathal Erobhdhearg (Cathal mit den blutigen Pre 
der Herrſchaft bemeifterte. Karhal, faum auf dem Ihrem 
befeſtigt, war bedacht, den Ruhm feined KHaufeh umd ji 
ned Vaterlanded wirder herzuftellen , und Nache zu mabmen 
an den Fremden, die ſich der fchönften Bezirke der Ynlıl 
bemeiftert, ihre Fluren verheert, ihre Einwohner zu 
ſchaft verurtheilt hatten, und willig folgte ihm midhe 
der eigene Stamm, fondern auch der König von 3 
und ber große Macarthy. Gleich zu Anfange des Kampfs 
fiegte Cathal nach einem verzweifelten Gefechte über Ama 
de Et, Laurent, und feine kleine aber tapfere Schaue, von ' 
der fein Mann enttam, noch entfommen wollte, und 
größer wurde fein Ruhm durch den unmwiderftchlichen 
drud, mit welchem er die Engländer aus der i 
Thomond vertrieb, und ihre Burgen brach, Gein 
erweckte aber den Neid von O' Lochlan, der ſeine 
Beindfchaft gegen die O' Connor nicht vergeffen hatte, 
nicht zufrieden, die Eroberung von Gorf , durch melde & 
jugendliche Sieger fein Werk zu frönen gehofft hatte, zu 
verhindern , erweckte er ihm im der Perfon von Gare 
D’ Connor , deifen Anfprüche an die Oberherrfchaft win 
Gonnaught nicht ungegründet waren, einen gefährlichen 
Gegner. Carragh verjicherte ſich des Beiſtandes de 
riſchen de Burgo ; indem er ihm das Eigenthum eines 
lcd von Connaught, woruͤber de Burgo bereits von Anl 
Johann die Belchnung empfangen hatte, zufagte, und fa 
von einem fo mächtigen Verbündeten umnterftügt, Mite 
den forglofen König von Connaught in feinem eigenen DE 
lager zu überfallen. Cathal, gänzli außer Stand gie 
ſich zu vertheidigen , entfloh zu DO’ Neal von Tirene ii 
ließ feinen Gegner Carragh im Befige der hoͤchſten — 
(1199). Eine fo plögliche Ummälzung erregte aber? 
Beforgniffe aller benachbarten Fürften , fie vereinigten 
mit O' Neal, mit den mächtigen und fampfluftigen Ds 
nen von Courey und Yacy, um den entthronten Fürfte 
Gonnaught wisder in feine Sraten einzuführen, wurden @ 
von Carragh auf das Haupt geſchlagen 1200). Cat 
Sache ſchien für immer verloren, da gelang «6 ihm! 
glänzende Verfprechungen den gewaltigen de Burge, 
ihm früher fo verderblich geworden , für fich zu gemimm 
Carragh, obgleich ploͤtzlich überfallen , wertheidigte fi me 
Muth, mußte indeifen der Mehrzahl erliegen , und zul 
mit der Sirone das Leben. Gathal wurde newerdinad 
König von Connaught begrüßt, und de Burgo mie 
den verdienten Lohn fodern zu fönnen , fand aber kur 
Aus fluͤchte, dann offenen Hohn ;.mit gewaffneter Hand 
er fi) Recht verfchaffen , aber feine Fleine Sc fon 
ed mit der ganzen Macht von Gonnaught nicht au) 
und zum erſtenmale mußte der Fürchterfiche flick 
Limerick aus that er zwar einen neuen Einfall in &e 
er wurde aber bald in feine Staten zurückgerufen , m 
Angriffe eined gefährlichen Feindes abzumeifen. De 
koͤnig Meiler Fitz⸗ Henri war nämlichfelbft img; 
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a roß zu beſtrafen, und 


A zu behaupten , und 
chen UÜbeln zu wählen , fand es 
ch den 1 Veefdnige zu unte Er 
en gegen de Burgo zu, und wurde 
D ‚von Connaught beichnetz die bei⸗ 
I mußte er er an die Krone abtreten, und 
Ainem Jahreöjind von 100 Mark verſtehen: 
1, der feierlich erneuert wurde, ald König Jos 
1210 nad Irland kam, die Huldigung feis 
u empfangen, und’ bei diefer Gelegenheit 
— ließ. Hiermit war aber Cathals 
er dahin, er, der früher berufen ſchien, 
Rächer feines Baterlanded zu werden, 
m Jahren feined Lebens nur mit Bitters 
» +40 bald von feinen. ungeherfamen Uns 
von feinen trogigen Beſchuͤtzern auögingen, 


ein —8 Gnadendrief, oder ein 
* — n verliehen, gar duͤrftiger 
echte farb in der Abtei Knockmon, 
ae) En der Grafichaft Gallivay, die er im J. 
des über Amaury de St. Laurent. ers 
‚grimdet hatte (ein anderer O' Connor, 
as von Tuam, verlieh ihr das Rectorat 
, und im welcher er kurz vor feinem 
ferhabit angenommen hatte, an einer 
ß 4 28. Mai 1224. „Sein Bruder, 
wurde zu feinem Nachfolger erwählt, 
o, im Widerfpruch mit allen Ver⸗ 
ich Ill. die Belchnung mit dem 
aht erhalten hatte; allein der Vicefönig, 
vo, dann fich um die Wahl oder feines 
ern, drang in Connaught ein, 
218, entfchiedenen — der eng⸗ 
fee 1, und an jen e Stelle —* den 
"den "blutigen Händen, wählen. dh 
mpfangene Bohlthat ‚ widerfegte fich 
nlofen Anfprüchen der Engländer, 
of * unterſtuͤzt, und hatte das 
m des Bicekörigs Sohn zu fehlagen, 
gene * machen. Der Kampf war 
md Üoh, von allen Seiten angegriffen, 
X on die € Gnade des Vicekonigs ans 
Kg noch um die Bedingungen, 
erden follte, einigen fönnen, in einem 
it denen des Bisekönigs erfchlagen !). 

BD 
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Sein Oheim und Nebenbuhler , Zirlaugh, unterzog fich 
neuerdingd der Regirung, wurde aber von Nichard de Burgo, 
dem Nachfolger des Mariſco, abermals abgefegt, und ſtatt 
feiner ein anderer von Cathals Sölynen, Fedlim, mit der koͤni⸗ 
glichen Würde bekleidet (1228). Fedlim wurde bald durch 
Richards ausſchweifende AUnfprüche und Foderungen beuns 
ruhigtz er fuchte ihnen audjuweichen, dann fie zu befämpfen, 
wurde in einem Gefechte ded Vicefönigd Gefangner, entfam 
aud dem Serfer, verfammelte neuerdings feine Auhaͤnger, 
zog gegen Tirlaugh aus, den ihm jetzt der Vicefönig ſelbſt als 
Schreckbild entgegengeftelt hatte, fehlug und erlegte ihn, 
Hiermit war Fedlim zwar noch weit yon dem ruhigen Befige 
von Gonnaught entfernt, aber fein furchtbarfter Gegner, dee 
Vicefönig de Burgo wurde abgerufen (1233), und mit grös 
Ger Gefchilichfeit wußte der Fürft diefed Ereigniß zu bes 
nugen. Er wendete ſich unmittelbar an den König von 
England, und erinnerte in der tiefiten Ehrerbietung an die 
Ergebenheit, die er fowol, als fein Vater, jederzeit der enge 
liſchen Regirung Gezeigt, fowie am die unermeßlichen Abtres 
tungen , die ſie fich gefallen laſſen, ohne doch damit die 
Habfucht eined ungeireuen Barond befriedigen zu fönnen, 
der fich der Schlöffer des Königs bemeiftert babe, feine 
Bafallen befchde, und, wie aus allem erfichtlich, nach 
einer Unabhängigkeit firebe, die in offenem Widerſpruche 
mit der Treue, die er gefchworen, und mit den Intereffen 
feines Monarchen, Endlich erbat er fich die Erlaubniß, 


nach England heruͤber kommen zu dürfen, um den’ König 


noch umftändlicher hiervon zu unterhalten. Der Sönig, 
hoͤchlich betroffen über eine Meldung , die allem dem, was 
er biöher von Irland und dem angeblichen Nebellen Fedlim 
gehört, fo unähnlicy , antwortete in fehr gemeffenen und 
vorfichtigen Ausdrüden, die er in einer Inftruction an dem 
Große Juftitiarius , Moriz Fiss Gerald wiederholte, die 
aber doch eine, wenn gleich unförmliche Anerkennung Fed⸗ 
lims enthielten, und dieſer regirte feinen Stamm geraume 
Zeit, ohne von einem Nebenbuͤhler, oder von den Englaͤn⸗ 
dern beunruhigt zu werden, fand auch, ald er fpäterhin 
feine Reife nach, England antrat, bei Hofe eine nicht uns 
günftige Aufnahme, Als die de Burgo doch endlich wieder 
dad alte Spiel erneuerten, und, von dem Vicefönige felbft 
unterſtuͤtzt, ohne Unterlaß ihre Befigungen in Gonnaught 
audjudehnen fuchten , wurde Fedlim genöthigt , aberınald 
feine Klage dem Könige vorzutragen , worauf dann der 
Virefönig Fiss Gerald die ernſte Weiſung erhielt, den uns 
ruhigen de Burgo in feine Schranfen zurück zu führen, und 
den Fürften von Connaught in den Vollgenuß feiner Rechte 
wieder einzufegen. In danfbarer ge. dieſes 
Schutzes war Fedlim aber auch der einzige der irl ndifchen 
Rehensträger „der dem Nufe des Könige, ald diefer im J. 
1245 in Waͤllis einfiel, den Fürften David zu befriegen, 
Folge und zugleich Dienfte von Wichtigkeit leiſtete, umd 
faum aus Wallis —— half er das unruhige Ober⸗ 
haupt der O' Donnel baͤndigen. Richard de Burgo war ins 
deſſen verſtorben, ſein Erbe, Walther, hatte ſich mit Hugos 
von Lacy Tochter verbeirachet, und indem er alfo die Macht 
derde Burgound Lacy vereinigte, war er um fo cher vermögend, 
die Anfprüche feines Haufes an dad Eigenthum von Gons 
naught durchjufesen. Fedlim wurde nochmals aus feinen 
Befigungen vertrieben, nahm fie aber mit bewaffneter Hand 
37 
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wieder ein, und behauptete ſich gegen alle Anftrengungen der 
englifchen Barone, während er zugleich abermals feine Kla⸗ 
gen, worin er unter andern feinen Schaden an eingeäfchers 
ten Kirchen und ermordeten Prieftern und Ordensmaͤnnern 
(denn noch hatte jeder Kopf in Irland fein beſtimmtes Wehrs 
geld) zu 3000 Mark , berechnete, an den Throm gelangen 
lieg. Er farb im Laufe diefer Unruhen, aber fein Nachfols 
ger, Hdh DO’ Connor, gegen den Walther de Burge noch aus⸗ 
fchweifendere Foderungen aufftellte, hatte das Gluͤck, feinen 
Gegner in offener Feldfehlacht zu überwinden, und Walther 
felbſt überlebte nur kurze Zeit diefen Schimpf. Auch Adh 
durfte fich feines Sieges nicht Tange freuen , er wurde von 
einem Vetter ermordet, und es folgte eine Reihe blutiger Zer⸗ 
rüttungen in dem Stamme, der fogar, wie ed ſcheint, ges 
zwungen wurde, die Oberichenherrlichfeit der de Burgo ans 
zuerfennen, wenigftend mußte Fedlim, der neue Fürft von 
Gennaught, dem Grafen von Ulfter feine Truppen zuführen, 
als diefer ausräcte, den Schotten unter Eduard Bruce Wis 
derftand zu feiften, Fedlim war ein Jüngling von 22 Jahs 
ren, muthig und erfahrungslod; er fehlen dem fehlauen 
Schotten ein treffliches Werkzeug zu Erreichung feiner chrgeis 
zigen Abfichten. Eduard Bruce lieg dem Prinzen vorftellen, 
daß feine Verbindung mit dem Erbfeinde feined Haufed eben 
fo entchrend für ihn felbſt, ald unheilbringend für fein Vaters 
land fey. Er erinnerte ihn an die Größe und Macht feines 
Haufed , bevor ſolche durch die Englaͤnder, und befonders 
durch diefe ränberifchen de Burge gebrochen worden. Er ers 
mahnte ihn, feine Waffen nicht gegen diejenigen zu fchren, 
die nur gefommen, ihn und fein Bolf von drüctendem Joche 
zu erlöfen. ° Er verfprach ihm den Befis von Konnaught, In 
dem Umfange und der Urt, wie ihm feine Ahnen gehabt, 
wenn er die Engländer, fobald cd auf eine für ihm felbit ſichere, 
für die gemeine Sache nügliche Weiſe zu bewerfftelligen , vers 
laffen,, und fich mit feinen nordifchen Freunden verbinden 
wolle, Der junge Fürft horchte willig diefen Vorſtellungen, 
und fand auch bald Anlaß, das Heer zu verlaffen; einer feis 
ner Vettern, Roderich O’Gonnor , hatte fich einen Anhang 
gemacht, die wenige Mannfchaft, die zu Haufe geblieben 
war , gefchlagen , fich ded ganzen irländifchen Antheild von 
Eonnaught bemeiftert, und Unterhandlungen mit Eduard 
Bruce angefnüpft, auch demfelben verheißen , die Engländer 
aus der ganzen Provinz zu vertreiben, falld Bruce ihn ald den 
rechtmäßigen Fürften von Eonnaught anerfennen, und ihn 
bei den angemaßten Befisungen und Ehren ſchuͤtzen wolle. 
Run hatte ihm zwar Bruce, indem er fich die angetragene 
Freundfchaft gefallen ließ, gerathen, daß er, bis der ges 
meinfchaftliche Feind überwältigt feyn würde, Fedlims pers 
ſonliche Befisungen unangetaftet, und die Unterfuchung der 
gegenfeitigen Anfprüche aufgefchoben laffen ur aber Rode⸗ 
rich verachtete diefe Nathfchläge, warb neue Anhänger , bes 
fehdete feined Bruders Getreue, verbrannte oder fchleifte ihre 
Städte, und nöthigte fie auf foldhe Art, feine Hoheit anzuers 
Tonnen und ihm Geifeln zu geben, bid Fedlim von dem Gras 
fen von Ulfter einen Urlaub begehrte, um fein Eigenthum zu 
beſchuͤtzen. Diefer Urlaub Ponnte, fo nothwendig auch man 
die Truppen gegen die Schotten brauchte, nicht verfagt wers 
den, Fedlim, nachdem er verfprochen, fo bald wie möglich, 
zuräcjufchren, begab fich auf den Miarfch, wurde aber fos 
gleich von mehreren fehettifchen Unterbefehlähabern , denen 
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feine Unterhandlungen mit Bruce unbefannt , verfolgt , mb 
ſolchermaßen gedrängt, daß er, am ber Grenze von Con⸗ 
naught angelangt, genöthigt war, feine noch Übrigen Begleis 
ter zu entlaffen, während er felbft ſich in einer Veſte verbarg. 
Dahin folgte ihm bald der Graf von Ulfter felbft , den Fed⸗ 
lims Abzug außer Stand gefest hatte, ſich Angefichtd der 
fchottifchen Armee zu behaupten, und dem cin brangvoller 
Nüdzug den beten Theil feiner Bllfer gefoftet hatte. Seine 
Ankunft mit gefchlagenen , muthlofen Truppen war daher 


“ für Fedlim ohne Nusen, und konnte nur dad Elend der von 


Hunger und Peft heimgefuchten Provinz erhöhen , c# folgte 
ihm aber bald ein anderer Feldherr, der berühmte Johann ven 
Bermingham, mit einem Corps auderlefener Bruppen. Dies 
fon Veteranen mußte Noderich erliegen , nach einem heißen 
Treffen wurde Fedlim in feine Staten wieder eingefegt, aber 
auf der Stelle vergeffend, wem er dieſes verdanfe, erflärte er 
fich Öffentlich für die Echetten. Er that wiederholte Einfälle 
in der Engländer Gebiet, fehlug mehrere ihm entgegengeftellte 
Truppenabtheilungen , tödtete manchen tapfern Ritter, wie 
den Stephan von Exeter, Milo von Cogan, Wilhelm von 
Pendergaft, Johann Staunton, veranlaßte aber dadurch 
auch die benachbarten Barone, ihre Streitfräfte zufammenzus 
ziehen z fie lieferten ihm bei Athenry in Gallwan eine Schlacht 
(1317), und Fedlim und 8000 feiner Arländer blieben auf 
dem Plage, Der Stamm DO’ Eonnor war beinahe vernichtet, 
nur fehr langfam , begünftigt vornehmlich durch das Ausiters 
ben des Ulſterſchen Grafenſtammes, deſſen Befisungen die 
Fuͤrſten von Connaught großentheils, als ihr altes Erbe, wies 
der an ſich zogen, konnte er ſich erhohlen. Unter Eduard IL. 
errogten die O' Connor, gemeinfchaftlich mit den O' Brien, 
neue Unruhen, und der Graf von Desmond, der zuerft ihnen 
ſteuern wollen , erlitt bei der Abtey Mayo eine volkftändige 
Niederlage, die ihm felbft das Leben foftete, die Muheftörer 
wurden aber doch bald wieder zur Untermürfigfeit gebracht. 
Am J. 1394 wurde der Stammfürft von König Richard U. 
der fich perfönlich nach Irland erhoben hatte, neben andern 
Auszeichnungen mit dem Nitterfchlage beehrt. In den Uns 
ruhen, die im J. 1399 abermals in Diunfter außbrachen, 
ald Florenz Macarthy fich mit dem großen O' Neal verb 
hatte, auch Jakob Fiss Thomas Flz⸗ Gerald, der fogemannte 
Strobgraf, feinem unglüdlichen Bruder in der Graffchaft 
Des mond fuccediren wollte, führte Dermod DO’ Connor diefen 
Rebellen ein ſtarkes Corps in Connaught geworbener Söldner, 
an 4500 Mann zu. Dermod war aber mit der Tochter dad 
legten Grafen von Desmond verheirathet, und wurde durch 
fie vollfommen beberrfcht, und diefe Frau, die in Folge ibs 
rer Erziehung den Engländern nicht unguͤnſtig, die wm ühred | 
Bruderd, des rechtmäßigen Erben der Graffchaft Desmend 
Willen, den Praͤtendenten haßte, brachte ihren Mann, nach 
einem fchläfrigen Feldzuge, dahin, daß er fich , eine 
Summe Geldeö, anheifchig machte, den Strobg dem 
Georg Carew, dem ſchaͤndlichen Praͤſidenten von Mumfter, 
auszuliefern. Bu dem Ende mußte der Präfident einen Brief 
an Jafob Fitz⸗ Thomas erlaffen, worin er ihm für die dem 
State geleifteten Dienfte dankte, und ihn auffoderte, um fein 
Werk zu frönen, den Dermod O' Connor todt ober 
einzuliefern. Mit dieſem Briefe, den er aufgefangen zul 
ben vorgab, trat Dermod vor den Grafen, lieg ihn, um 
den heftigften Wotwirfen, im Namen des 7 
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inen Verräthe fefinehmen und nach einem benachbarten 
blöfie in Verwahrung bringen. Von dort and berichtete 
dermod-fogleich dem Präfidenten, wie, fein Anfchlag geluns 





























er feinen Lohn zu empfangen hoffe, allein, bes 
sor Sarew feined Gefangenen habhaft werden können, wurde 
ma Schloß von ded Grafen Bruder, von Johann Fiss Ges 
v md. ‚von Peter won Lacy, die Dermods Vorhaben erras 
un hatten „ umzingelt, und, Jafob befreiet. Dermed zog 
mit feinen Söldnern nach Haufe, gerieth in Fehde mit einem 
nei wandten, wurde gefangen , und mußte in 
drechtes, mit dem Leben buͤßen. Seit⸗ 
he bereit feit dem Ende ded 14. Jahıhuns 
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ben Cennaught umifaſſen, mehr ald irgend eines 
Stammesoberhäupter, fich in feinen alten Vers 
auptet. Sein Bater noch wurde von feinen Leu⸗ 
inien bedient , in feiner Gegenwart fette fich nies 
feine en N Bet, und sg an Ihn 
‚einfache ift: an O’Connor. Die go 
\ ar, des legten Infelmonarchen,, die viele 
iberte hindurch fich in der Familie erhalten hatte, foll 
y — — EN 
tftamım an politifcher Bedeutung vers 
eig, der-der O’Connor von Ofallp, 
den Shannon von ihren Stamm⸗ 
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ein 


Während 
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m dieMegirung, und die Provinz Meath hatte von ihren 
ifereien vieled zu [eiden. 
ind  Diftriet von Kildare, fie wurden gefchlagen, 
ve Häuptling, ‚den-fein Schn,durch die rührendfte Yufs 
retten gefucht hatte, gerierh in Gefangenfchaft, 
be daß er nur rauben, keinebwegs fich gegen 
Regiru wollen, wurde er auf der Stelle in 
eit alfent.  Sehm Jahre fpäter, 1462, wurde der naͤm⸗ 
fen, der Graf von Detmond, der feit kurzem das 
8 befleidete, in einem Treffen O'Connors, 
gnerz; eingebenf deffen, was der Graf für 
egethan, brachte er ihm fogleich aus dem Gedräns 
dem er auf alle-Art für feine Bequemlichkeit ges 
er ihm noch eine ftarfe Bedeckung, unter deren 
dmig glücklich die Seinigen erreichte, Unter 
arichd VIII. zeichneten diefe O'Connor ſich 
! gehorfam. und Frog gegen die Regirung 
haupt in einer Zufammenfunft den Lord 
‚während des Vicefönigd, ded Grafen von Kils 
willigen Yufenthalte in England die oberfte Leis 
te anvertrauet worden, ſeſtnehmen lieh, und 
nanig warf (1527). Wie fpäter Thomas 
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Im 3. 1452 tbaten fie einen, 


en D’Connor den Bater fo nach⸗ 
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Big» Gerald, eben diefed Grafen Sohm, zu den Warfen griff, 
um feind Water Verfolger zu befämpfen, führte O’Connor, 
ber doch des alten Grafen Schwiegerfohn, dem Vicefdnige 
Skeffingten feine Truppen zu, bald ließ er ſich jedoch ebenfalls 
zur Rebellion verleiten. Doc) erhielt er auf fehr billige Bedins 
gungen Verzeihung (1534). Im. 1547. wurden die 
D’Eonnor von Ofally und die O’Moore von Leir abermals 
unruhig, fie verheerten LYeinfter, wurden aber bald, da Feis 
ner der andern Stämme ihnen Hilfe zu leiften wagte, ges 
güchtigt. Die Engländer verwüfteten ihre Beſitzungen, vers 
jagten die Einwohner, bauten Fortd, um das Land in Ehrs 
furcht zu erhalten, und erflärten die beiden Haͤuptlinge für 
Hochverräther (1548). D’Connor und O' Moore verbargen 
fich in Wäldern und Suͤmpfen, wurden aber endlich von einis 
gen engliſchen Offieieren ausgefundfchaftet. Diefe teilten 
ihnen die Milde vor, mit der man unter der vorigen Regirung 
irfändifche Rebellen, wenn fie ſich unterwerfen wollen, bes 
handelt, wie man fie mit Ehren-und Wohlthaten überhäuft, 
riethen ihnen, folche Beifpiele nicht unbenugt zu laſſen, und 
verficherten fie eined ähnlichen Erfolge, Sie glaubten, unters 
warfen fich, und ließen fich in des Viceldnigs Saints Qeger 
Gefolge nad) England überfchiffen ; die einzige Gnade, die fie 
aber dort fanden, war, daß man ihnen das Peben ließ. Cie 
wurden eingeferfertz ihre Güter eingezogen, und denen, deren 
Rathfchläge fie befolgt hatten, verliehen, un O’Moore ftarb 
in feinem Gsfängniffe, O’Connor aber, obgleich er durch eis 
nen verunglückten Verſuch, zu entwiſchen, feine ftrenge Saft 
noch firenger gemacht hatte, wurde auf feiner Tochter Vers 
wendung von der Königin Maria bei ihrer Thronbefteigung bes 
gnadigt, und durfte nach Irland zuruͤckkehren, wo er aber 
alles gar fehr verändert fand. Seine Srammgenoffen waren 
erfchlagen, ausgewandert, oder zur härteften Dienftbarfeit 
veruftheilt, und des hilflofen alten Mannes Wicderauftreten 
in dem Gebiete, das er einft das feinige nennen dürfen, ers 
zeugte die heftigfte Gährung unter denjenigen, dic diefes fchöne 
Eigenthum yerfehlungen hatten. Sie theilten ihre Beforgniffe 
dem Vicefönige mit, und biefer möthigte den gebeugten 
Stammfürften, feinen Treweid zu erneuern, und feinen Sohn 
als Bürgfchaft für feine Treue auszuliefern, ließ auch, um 
ihm jede Hoffnung einer Wiedereinfegung in ‘den vorigen 
Stand zu benchmen, die Landfchaft Ofally in eine englifche 
Graffchaft, die zu Ehren von König Philipp den Namen 
Sıng’d County empfing, ummwandeln. „ Mishandelt, herabs 
gewürdigt, durch ein graufames Gewebe von Betrug und Ges 
waltthätigkeit ihred Eigenthums beraubt, machten die O’Cons 
nor während Sidneys Statthalterfchaft den legten verzweifels 
ten Verſuch, ſich gewaltfam Recht zu verſchaffen z als auch 
diefer miölungen war, blieb den Vornehmiten unter ihnen 
nichts übrig, ald autzumandern, Die mehrjten wendeten fich 
nach Spanien, das ihnen bald ein zweites Vaterland wurde, 
und dem fie eine gute Zahl nuͤtzlicher Diener gegeben haben. 
Don Bernardi O’Connor Ofally wurde im Januar 1761 mit 
dem Gouvernement von Lerida befleider, fpäterhin Interimds 
Gensrals Kommandant und Prafident der Audienga von Gas 
talonien und im Juli 1773 GeneralsGapitain von Alts Gaftis 
lien; er ift, wenn wir nicht irren, der Großvater des heutigen 
fpanifchen Minifterd, ded Grafen von Ofally, oder Ofalia, 
wie man in Spanien fehreibt. Einer diefer fpanifchen O’Gons 
ner, Daniel, Kam mit der Erbfchaft König Karte Il. an fs 
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reich, wurde den 8. Januar 1744 Generalmafor von der Ins 
fanterie, den 29. Juni 1754 Feldinarfchalls Lieutenant, und 
ftarb zu Brüffel den 11. Februar 1756 im 92, Lebends und 
im 62. Dienftjahre. (v. Stramberg.) 


OCOQUAN, ein Fluß der vereinigten Staten in der 

Provinz Birginia, welcher fich nad) furzem Laufe etwas uns 

terhalb Golchefter in 39° II! MN, und 77° 18’ W, (Greenw.) 

in den Potomaf ergießt, (H.K.) 

OCORURA, alter Ort in Gölefyrien, anderthalb 

Tagereiſen von Emefa und drittehalb Tagereifen von Damas⸗ 
kus entfernt. Abulfeda nennt ihn Karat, Tab. Peut. 

(Sickler.) 

OCOTEA. Diefe von Kunth geftiftete Pflanzengat⸗ 

tung ift mit Persea Gärtn, zu vereinigen. (4. Sprengel.) 


OCRA, 7 "Orga, Gebirge, Dad Dcragebirge ges 
hörte zu der großen Alpenfette, und nach Strabo trug derjes 
nige Theil diefen Namen, der ſich zwifchen Aquileja und Alte 
oder Ober⸗Laibach (Navnoproy) in der Nähe des adriatis 
ſchen Meeres ſuͤdoſtwaͤrts ausdehnte. Er erftredte fich von 
Rhaͤtien bid zu der iltyrifchen Völferfchaft der Japoden oder 
Japyden, und gehörte zu dem niedrigften Theile der Alpen, 


fo dag man ihn, da ſich hier eine Haupthandelftraße über dad 


Gebirge, die ſchon in den früheften Fabeln von den Argonaus 
ten eine Molle fpielte, befand, mit Fuhrwerfen paffiren 
konnte. Doch erhob fich dad Gebirge weiter oſtwaͤrts im 
Lande der Japoden wieder zu einer bedeutenden Höhe, wo «8 
dann den Namen Albios oder Albanerberge annahm "). Dort 
war dad dftliche Ende der Alpenfette 2). Aus diefer Befchreis 
bung Strabo’s fehen wir, daß er hauptfächlich den heutigen 
Birnbaumer Wald, zwifchen Görz und Laibach, mit dem 
Namen Ocra, und die Öftliche Fortfegung der Alpen durch 
Dalmatien, die fich bis zu einer beträchtlichen Höhe zwifchen 
Bosnien und Groatien erheben, mit dem Namen Albiod bes 
eichnet, Die Entfernung zwifchen Aquileja und Alts Laibach 
ber dad Dcragebirge gibt Strabo auf 350 Stadien an; doch 
fegt er hinzu, daß andere die Weglänge auf 500 Stadien bes 
flimmten. Die erftgenannte Zahl würde die richtige feyn, 
wenn wir Stadien ded Ptolemäud annchmen und mit dem 
Birfel in gerader Richtung meffen wollten; denn derZwifchens 
raum zroifchen Aquileja und Ober» Laibadı beträgt 10F geogr, 
Meilen, was genau mit der Meffung von 350 ptolemäifchen 
Stadien Übereinftimmt, von denen 50055 auf einen Breis 
tengrad fommen, Da aber die Strabonifcyen Stadien fleiner 
find , indem erft 698 einen Breitengrad ausmachen, fo 
müjfen wir die legtere Zahl von 500 Stadien ald die richtigere 
anerfennen, befonderd wenn wir annehmen, daß der alte Weg 
über dad Gebirge zu einigen Fleinen Abbeugungen von der ges 
raden Richtung gezwungen war, 

Ptolemaͤus 3) fegt dad Ocragebirge auf feiner fünften 
Tafel Europa's auf die Oftfeite Rhaͤtiens, 33° 30’ der Lange 
und 45° 30° der Breite, und läßt und, da er blos dieſen eis 
nen Punkt aftrenomifch bejtimmt, über die Ausdehnung, die 





1) Strab. Geogr. VII, 5. $, 2. 2) Strab. Geögr, IV, 
6.4. 1. VU,5 9.4 ini 1a Aldo Sacı relruratn ww “Al- 
miwr ürrt, 3) Ptol, Geogr. u, 12. edit, Per, Bertii, 
p- 61. Ta di moös ri "Oxog don — AL — ui. 
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er ihm gibt, in Ungewißheit. Peider hat er das Gebietznis — 
fchen dem Gebirge und dent adriatifchen Meere vollig verzeidhe 
net und zu befchränft dargeftellt, was in diefer Gegend eine 
Menge unrichtiger Beftimmungen zur Folge haben mußte. \ 
Indeſſen fcheint der von Ptolemaͤus aſtronomiſch beftimmite = 
Punkt ded Deragebirged, wenn wir ihm mit dem Ums 
gebungen vergleichen, der höchfte Gipfel ded Berges Teig⸗ 
lou in der Nahe der Quelle des Savefluffes zu fen, mie 
fhon Mannert #) annahm. Da num aber ein ganjer 
Gebirgszug fein aftronomifch zu beftimmender Punkt iR, 
fo können wir mol mit Necht annehmen, daß ſich in der Mas 
nung des Alerandriner Geographen fein Dcra von der aufge⸗ 
zeichneten Pofition ſowol nordweſtlich, alfo Über die heutigen 
Garnifchen Alpen oder das Barbazigebirge und vielleicht nah > 
weiter bis Über die Quellen der Drave, und füdötlich Aber die 
Juliſchen Alpen, auf welchen Theil des Gebirgeb zwiſchen 
Alts Laibad) und Aquileja ſchon Strabo, wie wir im Ein 
gange gefehen haben, den Namen Ocra ammendete, audgts 
dehnt haben mag. An den Dcra, den heutigen Tergleuberg, 
fchliege Prolemäus eine in gerader Nichtung nach Often In 
fende Kette an, die er den Karvanfas 5) nennt. Died iſt ef⸗ 
fenbar der Gebirgdzug, welcher heutzutage im Norden det 
Savefluffed unter dem Namen der Roibels und Sattelberg die 
Grenze zwifchen Krain und Kärnthen bildet, und in der Abs 
merzeit die Südgrenze der Provinz Noricum war. Nördlich 
über der Stadt Cilley ſchloß er ſich an den Berg Cetius an, 
der dann in mitternächtlicher Richtung, durch den Drams 
from unterbrochen, über Unters Drauburg, die Schwanber⸗ 
ger Alpen und die Mur bis zur Donau, ein wenig oberhalb 
Wien (der Wiener Wald und der Kahlenberg), ſich nach der 
Meinung des Alerandriner Geographen ausdehnte und Vie 
Grenzfcheide zwifchen den Provinzen Noricum und Panne 
nien bildete 6), Mach dem Beitalter des Ptolemäus vun 
fhwindet der Name Ocra, den Barth 7) von dem griechis 
fchen Worte 7 öxgız, die Spige, herleitet, umd die Juliſchen 
Alpen (Juliae Alpes), mahrfcheinlich von der in der Nite 
liegenden Handelftadt Forum Julium (Cividale de Frial) 
fo genannt, treten an feine Stelle, (Aug. Wilhelm.) 

OCRAZAPES, nad Eufebiud der 35. König Ai 
riend und Vorgänger ded Sardanapal, _ (H. 3.) 

Ocre f. Ocher. 

OCREA oder Stiefel heißt in der Pflanzenkunde cm 
meiftend cylindrifche Haut, welche oben offen iſt umd bei meh 


e 
eh 


-reren Familien, z. B. den Eyperaccen und Polygoneen, du 


Stengel oberhalb der Blätter oder Blattjtiele umgibt. 
(A Sprengd: 
OCRECOCK-BUCHT, eine ſchiffbare Bucht a 
der Küfte von NordsGarolina zwifchen dem Pamlico⸗ wm 
AlbemarlesSund, durch welche die nach Waſhington, Bal 








4) Mannert, Geogr. der Griehen u. Roͤmer, Th. II ©. 5 
— Sewoͤh lich bezeichnet Prolemäus, wenn er bei’ einem bit 
blos eine Poſition angibt, den Mirtelpuntt; doch ſetzt er damı 
der u die Worte hinzu: Ob zo ueso® Lreyee koipng x. Tu 
5) Prol. Geogr, 11, 14. p. 62. 76 Kaepoveypzes doors. 
6) Prol. hc, Tü Kenor upns. 7) Barth, Teutſchla 
Urgeiäichte , Theil I. S. 10. Man vergleiche ja Diefe Grete, d 
ber Verf. hat die Gebirgsverjmeigungen jener Gegend meiner 
dargeſtellt. 


OCRICULUM 
und Newburn beftimmten Fahrzeuge gehen. Wegen der Uns 
fifen und Sandbaͤnke ift die Beſchiffung derfelben chne Pilos 
um fehr gefährlich. (H.K.) 

. WUCULUM (fpäter und ſchon in den Jtinerarien 
Uriculum genannt, bei Strabo ’Orgixdor) , die ‚füdlichfte 
trade im Umbrien, an der flaminifchen Straße, ſuͤdlich vom 
Einfluß ded Nar in den Tiber; gegenwärtig in Ruinen, die 
peei Miglien von demheutigen Otricoli liegen. Die Einwoh⸗ 
ar beißen Ocriculani und bildeten ein römifches Municipium. 
uch ward nach demfelben eine Tribud Ocriculana genannt. 
Liv. 22, 11. Tac.H, 3,78. c.n. Plin, 3, 5. — Pıolem. 
3, 1. Sieph. Byz. haben 'Oxpixola, Oxginwlor, das Itin. 
Anı, Utriculi, (H. M.) 

Ocrida f. Ochrida, 

OCRINUM, ‚Borgebirge auf der Infel Albion (wahrs 
fbeinlich dad Cap Lizard in Cornwallis), welches feinen Nas» 


men von Och lihen, hohed Vorgebirge, hatte. Der jesige 
Name Pizard von Lis-ard, Iuftige Bike, bedeutet daffelbe 
clopaedia). (H. K.) 


(Bees C 

OCRISIA oder Ocresia, nach der römifchen Gage 
die Mutter ded Könige Servius Tulliud. Sie, unter den 
Frauen Gorniculums durch Schönheit und Sittlichkeit hervors 
ragend, foll bei der Eroberung ihrer Baterftadt durch die Römer 
in die Hände derfelben gefallen und vom Könige Tarquinius 
Seoner frau Tanaquil ald Sclavin gefchentt, von diefer aber bald 
megen ihrer Tugenden mit der Freiheit befchenft worden feyn. 
In dem Koͤngehauſe fah fie einftmald, ald fie wie gewöhnlich 
Opferfuchen auf den Herd trug, aud der Flamme die Geftalt 
der männlichen Schaam hervorragen; Tanaquil ließ fie nun 
8 Braut geſchmuͤckt allein in der Kapelle verfchliegen, in der 
das Wunder gefcheben war; hier wurde fie von einem Gotte 
fbwänger, den einige Bulcan, andere den Haudlar nennen, 


ns gebar den Sry. Tulliud. Vergl, Dionys. H, A, N. 
Iv,2, OsidiFası, Vi, 627. Plin, n. h, 36, 27. Arnob. 


air. Gent. V. 169. 
= Octacilius f. Otacilius, 
= OCTAEDER, das, (auch, namentlich in der Mine⸗ 
logie, Die vierfeitige Doppelpyramide, oder der Achtflächner 
), ib im Allgemeinen ein von Schenen Figuren begrenzs 
1er Körper. Diefe Figuren können nun zwar gejtaltet ſeyn, 
ie fie wollen; nichts deito weniger iſt hiebei die Anzahl der 
Eden und Kanten oder Durchfchnittälinien der Zeitenflächen 
ir -gewiffe Grenzen eingeſchloſſen; dad Dxtacder 
amtlich nicht weniger ald 6 und nicht mehr ald 12 Eden, 
auf gleiche Art nicht weniger ald 12 und nicht mehr als 
Banter haben, und zwar ift die Anzahl der Kanten immer 
größer, ald die Anzahl der Eden. Die Beweife diefer 

gerden im Artifel Polyeder gegeben werden. 
im häufigften aber'verfteht man unter dem Ausdrud 
efmeder mur dad regelmäßige, nämlich den Körper, 
von 8 gleichen und gleichfeitigen ebenen Dreieden bes 
it, und deſſen Körperwinfel, deren jeder aus 4 Ebe⸗ 
ein befteht, alle: einander gleich find, wie z. B. 
BEDF (Fig. 1). Diefer Körper hat alfo 6 Ecken, 
B,C, D, E, F und 12 Kanten Ab, BE, CE, DE; 


3 
* 


(H. M.) 



















’ 
BF,CF,DF; AB, BC, CD, DE. Von ihm 
ir der Folge nur die Rede feun, 
FEonftruction des Dctacders aus einer geges 
nen Kante Es ſey (Fig. 2.) AB die gegebene Kante; 
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fo befchreibe man über AB das Quadrat ABCD, errichte 
auf die Ebene deſſelben im Durchſchnittspunkte G der Diagos 
nalen des Quadrats das Perpendikel EF, made GE = 
GF=AG, und ziehe endlih EA, EB, EC, ED; FA, 
FB, FC, FD, fo iſt der entftchende Körper EABCDF 
dad verlangte Octaeder. 

Denn da Etr auf der Ebene ded Quadrats fenkrecht 


ſteht, fo ift dad Dreied AG E rechtwinklig; aber au ABG 


iſt ein rechtwinfliges Dreieck, welches mit dem vorigen die 
Seite AG gemein, und die Seite Ba = AG= EG 
bat; alfo find die Dreiecke congruent, und sit AK= AB. 
Ganz auf diefelbe Art beweift man die Congruenz der rechts 
winfligen Dreiede BEG, CEG u. ſ. f. ʒ woraus folgt, daß 
alle Kanten EA, EB, EC.... FD einander\und den Kans 
ten AB, BC,CD, DE gleich find. Folglich ift der Koͤr⸗ 
per EABCDF von 8 gleichen und gleichfeitigen Dreieden 
begrenzt. Es ift nun noch zu zeigen, daß die Siörperwinfel 
des Octacders einander gleich find. ’ 

Nun haben aber die beiden Dreiede ABC und AEC 
die Seite AC gemein und bie anderen Seiten gleich, fol © ift 
Winkel AEC= ABC = 90°; daffelbe gilt von - 
demnach it AECF in dem Quadrate ABCD gleiches 
Quadrat, Die beiden Pyramiden BAECF und FABCD 
haben folglich glei e Grundflächen ; aber fie haben auch gleiche 
Hoͤhen; denn a BGE = BGC= WM’, fo fteht die Linie 
BG auf der Ebene AECF fenfrecht, folglich ift fie die Höhe 
der Pyramide BAECE, fo mie die ihr gleiche Linie EG eb 
von der Pyramide EABCD if. Wird nun die Grundfläche 
der einen Pyramide auf die der anderen gelegt, fo fallen ihre 
Mittelpunfte G, und alfo auch ihre Spigen B und E zufams 
men; folglich fällt die eine Pyramide ganz in die andere, 
Und demnach iſt der Koͤrperwinkel B dem Störperwinfel E 
gleich. Ganz ebenfo wird die Gleichheit aller andern Körpers 
winfel bewiefen; und folglich ift der Körper EABCDF ein 
regelmäßiges Octaeder, welches die gegebene Kante AB hat, 

Hieraus geht auch hervor, daß, wenn drei gerade Linien 
AC, BD, EF aufeinander fenfrecht ſtehen, und einander 
in ihrer gemeinfchaftlichen Mitte ſchneiden, die fechd Ends 
punfte diefer Linien die Scheitel eines regelmäßigen Octaederb 
bilden; ferner, daß die ——— deſſelben ABCD, 
AECF, DEBF gleiche Quadrate find, und daß folg⸗ 
lich dad Octaeder ald aud 2 geraden viereckigen Pyramiden 
EABCD und FABCD, oder BAECF und DAECE, 
oder endlich ABEDF und CBEDF, die jedesmal mit ihe 
ren Grundflächen zufammenftoßen, zufammengefegt betrachtet 
werden fann. Daher heißt dad reguläre Octaeder auch die 
regelmäßige Doppelpyramide. Bur vollftändigeren Kenntniß 
des Körperd gehört num zuwörderft, daß wir die Neigun 
zweier angrenzender Seitenflächen, z. B. ABE, EBC 
(Fig. 1.) kennen lernen. Zu dem Ende halbire man (Fig. 9 
die gemeinſchaftliche Kante EB dieſer Seitenflaͤchen in 
und ziehe AH und CH; da nun in dem gleichfeitigen Dreieck 
ABE, AH nach der Mitte der Grundlinie geaogen it, fo it 
AH die Höhe deffelben, und folglich AHB = E= 9°; 
eben fo ift aber CHB = CHE = 90", und.demnadh 
AHC der Neigungswinfel der Ebenen der Geitenflächen 
ABE, CBE. Da diefe aber gleiche gleichfeitige Dreiecke 
find, fo find ihre Höhen einander glei, und zwar jede = 

AB’—-HB:= /aB'— AR = 6 = AB fa. 


OCTAEDER > 


Die Linie AC it die Diagonale des Quabrats ABDC, alfo 
= /ÄARFIÖ-=/TABR AR Demnach. ift 
der Neigungdwinfel zweier anftoßender Seitenflächen eines 
Dctaederd, der Winfel an der Spige eines gleichfchenfligen 
Dreiedd AHC, deſſen Grunblinie AC die Diagonale ded 
Quadrats ift, das beiden Pyramiden zue Grundfläche dient 
(oder was daſſelbe ift, die Diagonale des Quadrats, deilen 
Seite die Kante ded Octaeders ift), und deſſen beide gleiche 
Schenkel All, AC die Höhen der Seitenflächen find, — 
Diefe einfache Conftruction des Neigungdwinkeld zweier Ebe⸗ 
nen, vielleicht die erfte Spur der befchreibenden Geometrie, 
findet fich fchon in Euflid’s El. XV, 7, wo der lerandriner 
Hypſikles, der wahrfcheinliche Verfaſſer dieſes Buches, fie 
dem Iſidor zufchreibt.. Da aber in der Gten Erklärung des 
Xlten Buches der Neigungsminkel zweier Ebenen als der 
fpise Winfel, den die beiden Perpendifel auf die Durchs 
fchnittslinie einfehliegen, definirt wird, fo wird.der hier ifuns 
dene Winfel AHC, weil er ſtumpf ift, dort ald die rgaͤn⸗ 
zung des Neigungͤwinkels zu 180° angegeben. — Dieſe Con⸗ 
ſtruction hat auch noch den Vortheil, daß man den Winkel 
aus ihr ſehr leicht berechnen kann. Faͤllt man naͤmlich das 
Perpendilel HI aus dem Scheitelpunft des angegebenen Drei⸗ 
cet auf feine Grundlinie, fo it Al= JAC= MB. ä 
und AH war oben = AB, [3 gefimden; folglich. ift sin 


All= An 43, und cos AHC E Eos SAH = 


—— Art 3 —5 7 folglich ift der 


Neigungswinfel AHC zweier Seitenflächern des Octaeders, 
der Winkel, deifen Cosinus = — = ift, d.h. der Winkel 
von 109° 28° 16, 4. 

Die Oberfläche des Octaeders ift offenbar gleich dem 
adhtfachen Inhalt einer feiner Seitenflächen ; der Inhalt des 
aleichfeitigen Dreiecks ABE, deifen Grundlinie BE=K, 
und deffen Höhe AHU= IK „/'3, it aber 4K’ "3, und 
folglich die ganze Oberfläche = 2K’ / 3, wen K eine 

* ante bed Octaeders iſt. 

Um den Inhalt zu En: bemerfe man, daß das 
ganze Octaeder EABCDF (Big, 2.) in die 8 congruenten 
dreifeitigen Pyramiden EGAB, EGBC, EGCD, 
EGDA, und FGAB, FGBC, FGCD, FGDA 
zerlegt werden fann,. Nimmt man ald Grundfläche einer 
feldhen Poramide EGAB das rechtwintlige Dreied AGB, 


dejfen Inhate= 22. 8 = AT = 3 (AG + GB) = 


AB’ = IK? und folglich als feine Höhe das Perpendifel 
EG=AG= * an, ſo iſt der Inhalt der 
K' , 
Pyramide = 1, Ar und folglich der Inhalt des Octae⸗ 
K=.l-k=/2g 
derd aus feiner Kante K, — 
Der Punkt G, in welchem die 3 Diagonalen AC, 
BD, EG fich fchneiden und halbiren, ift, um deswillen, 


Ion Ecken ded Körperd gleichweit entfernt, Er ift «8 
aber eh von allen Seitenflächen. Denn ed werde von G 
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auf die Ebene irgend einer Ceitenfläche, 5. B. AEB 
(Fig. 4.) ein Perpendikel gefällt, welches diefe Ebene in O 
treffe, und die Sinien AO, BO, EO gegen, fo 
mil AO = (A660, BO = 
EO = (E6:Z60, md AG=BG=EG it, 
ahAO=BO=EO, alfo O der Mittelpunkt des um 
die Seitenfläche AOB befchriebenen Kreiſes; it nun der 
Halbmeffer deſſelben AO = g, und AG=R, fo hat man 
GO = SAGT AO = RI. Da aber die Sci⸗ 
tenflächen alle einander gleich find, fo ift ed auch E, und folge 
lid) it GO für alle Seitenflächen gleich groß; alfo treffen die 
Perpendifel aus dem Punfte G auf die Seitenflächen diefe 
in den Mittelpunkten der um fie befchriebenen Kreifez und dee 
Punkt G ift von allen diefen Seitenflächen gleich weit 

Wegen diefer doppelten Eigenfchaft fann der Vunkt G der 
Mittelpunkt des Octaeders heigenz er ift nämlich 1) der Mit⸗ 
telpunft einer um dad Dctaeder befchriebenen Kugel, das If 
einer Kugel, in deren Oberfläche die Eckpunkte des Octacderb 
liegen, und deren Halbmeffer alfo die Linien GA, GB,.... 
GEF find, und 2) der Mittelpunkt der in dad Octaeder bes 
fchriebenen Kugel, das ift einer Kugel, welche die Seiten⸗ 
f —* in den Mittelpunkten der um ſie beſchtiebenen Kreiſe 
eruͤhrd. 


Der Radius AG der umſchriebenen Kugel, den mir R 
genannt haben, iſt ſchon oben —KF gefunden. 
Madius GO der eingeſchtiebenen Kugel it = RITTER, 
wie eben gezeigt wurde. Iſt num O der Mittelpunkt des eins 
gefchriebenen Kreifes, fo find die Dreiecke AOB, BOE, 
BO A gleichſchenklig und wegen der gleichen Grundlinie auch 
congruent; alfo werden die Winkel A, B, O durch die Linien. 
AO,BO, EO Halbirt, und es ift demnach 5. B. der Wine 
fl OAe = 30°, Winkel e = 90°, und Ae= $K; folgs 
ih, daAO cos OAe = Ae, fit AO=p Sn 
— 7 — — Hieraus folgt alſo der Radius der in 
dad Detacder eingefchriebenen Kugel, den wir r hennen möls 
In = WERE RER 

Ald Probe ber Richtigkeit der bisherigen Refultate Arm 
dienen, daß die Pyramide GABE der achte Theil ded Sc⸗ 
taederd ſeyn muß. Betrachtet man nun dad Dreieck ABE 
ald feine Grundfläche, und r alö feine H ’ fo ift hienach 


fein Inhalt = 4.Kfy.4K' /3 = 1373 alfo der An⸗ 
halt ded ganzen Octaederd = 373 = x, wiz oden. 


IR alfo K die Kante, F die ganze Oberfläche, I der 
Inhalt eines —— R der Radius ber umfchriebenen, 





r der eingefchriebenen Kugel, fo hat man 

P=2R: ,/3, 1=4K f2, Baeik,ft, 
Fu4R fa, 1mjR, 

Fenn,f3, Ils4r 3, Rer,f, 








eur fefRer/r fr 
Fesfır,fa, Ro yYyı 


‚OCTAEDRALZAHLEN = 
r=4K v5; 
r=4R,/3, K=R/f?2; 


‚‘ K=r H 63 
2,. K=vıry 8 
r=4 fin K=fary, 
welche Gleichungen alle Aufgaben löfen, in denen aus einem 
der genannten fünf Beftimmungsftüde des Octacderd_ die 
vier übrigen gefunden werden follen, 

So wie hier eine Kugel um und in das Octaeder bes 
fchrieben worden, fo fann auch ein Cubus um und in.dad 
Octaeder befchrieben werden, melched mit diefem diefelben 
Punfte gemein hat, ald die genannten Kugeln, und wenn 
man die Miittelpunfte der 6 Kanten eines Tetracder Durch ge» 
rade Linien verbindet, fo erhält man ein in dieſes Tetraeder 
eingefchriebened Dctaeder. Von Aufgaben diefer Art handelt 
dad 15. Buch der Euflidifchen Elemente, und von den zuerft 
genannten in Nücficht auf dad Diarimum und Minimum der 
eingefchriebenen Körper Hr. v. Mairan in den Parifer Mies 
meiren, An. 1725. Hist. pag. 62, und Mem. pag. 297, 
©. auch den Art. Polyeder. 

Das Netz eined Octacderd wird endlich conftruirt, indem 
man auf eine gerade Pinie die gegebene Kante AB (Fig, 5.) 
viermal trägt, alſo AB = Be = CD = DA’ madı, 
und über und unter diefen Theilen die 8 gleichfeitigen Dreiecke 
AEB, AFB, BE’/C.... DEWA beſchreibt. Bill 
ınan diefem Netze die Geftalt der wirklichen Oberfläche geben, 
ſo bat man die Linie ABCDA’ nur ju einem Quadrat zu 
biegen, wodurch A mit A’, ferner E, E“, E“, E““ in Einen, 
und endlich F, F’, F'', F’ gleichfalls in Einen Punft fich 
vereinigen, (Scherk.) 

ctaeder (Mlineralogie) f. Krystallsystem. 

OCTAEDRALZAHLEN find eine fpeeielle Gattung 
ber Polyedralzahlen (f. d. Art.), Diejenigen nämlich , die 
dem regelmäßigen Octaeder entfprechen. Doch laffen fie fich 
auch unabhängig auf folgende Art herleiten. Die Reihe der 
Quadrate der natürlichen Zahlen ift 

1,4, 9,16, 25...» 

Rimmt man jede derfelben doppelt, umd fügt 1 hinzu, 
fo hat man die Zahlen, 
and wenn man unter diefe Zahlen, die Reihe der natürlichen 
Zahlen 1,2,3, 4, 5.... 
fest, und beide Reihen Glied für Glied mit einander multis 
plicirt, fe gibt dich 

3, 18, 57, 132, 255,+ +,» 

Jede biefer Zahlen it durch 3 theilbarz mimmt man 
dieſe Divifion vor, ſo erhaͤlt man die Reihe der Octacdraljahe 
ken 1, 6,19, 4, 85,... 

Hieraus ergibt ſich Teicht der allgemeine Ausdruck unter 
dem diefe Zahlen fämtlidy enthalten find. Wenn man nims 
Uch die nte Quadratzahi mit 2 multiplicirt , und 1 addirt, 
fo hat ınan Zn’ +1, und diefe mit dem dritten Theil der 


nten nathrlichen Zahl multipfidrt, gibt a ald allges 


meinen Auddrud ber nten Octaedralzahl. 
Diefelden Zahlen laſſen ſich aber auch ald Summen von 





. 
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Summien der Glieder einer gemeinen arithmetiſchen Meite 
darſtellen. 

Nimmt man naͤmlich von den Gliedern der arithmeti⸗ 
ſchen Reihe, deren erſtes Glied — 0, und Unterſchied der 
Glieder 4 iſt, alfo der Nee 

0, 4, 8, 12, 16, 1 PR * 4n—4, " 
nach einander das erfte, die Summe der beiden erflen , der 
3, der ic. erften Glieder, und addirt zu jeder Zahl 1, fo 
hat man die in einer arithimetifchen Reihe der 2. Ordnung 
(f. d. Art.) ſtehenden Zahlen k 

1,5, 13,235, 4,... (2a1n—1) +1) 
und nimmt man von diefer Reihe wieder das erfte, die Sum⸗ 
me der beiden, der 3, der 4 erſten u. f. f., fo erhält man die 
Reihe der Zahlen 

1, 6, 19, 44, 85, ... 
welches diefelben Zahlen find, die wir oben ald Octaedralzah⸗ 
len bezeichnet haben. Daß bier aber jedesmal diefelben 
Bahlen zum Vorſchein kommen muͤſſen, ald oben, laͤßt ſich 
leicht zeigen. Man ſetze jede der Zahlen der angegeben arith⸗ 
metiſchen Reihe der zweiten Ordnung unter der ihnen allen 
gemeinſchaſtlichen Form 222 — 204 1, fo iſt 


die erſe 1-2. 2— 2.141 
die zweite 5 — 2. — 2,2 +1 
die dritte 13 — 2. 323 — 2.3 +1 
ver 26ß6 — 2. R— 2. 44 1 
die n. - 2 m +1. 


Alfo ift die Summe von der m erften Gliedern jener 
Reihe 


S=2 + HP H.. +0) 20 IH RF en) +n 
Nun ift aber die Summe der Quadrate der n erſten nas 
törlichen Zahlen (f. Quadrat) za tn ern. 
und die Summe der gemeinen arithmetiſchen Reihe 
a(u+ 1), NP 
142+43...+0= folglich if 
net 2m ———— G+1)+:= 


=Efla +1) + 1)—-3 (n+ *33 


= 2 Sin: + 3n +1 -3—3+3t = +1) 
Folglich hat die Summe von n Zahlen der obigen arithmer 
tifchen Reihe der 2. Ordnung ganz denfelben Werth alö Die 
nte Octaedralzahl. 
Will man umgefchrt unterfuchen,, ob eine gegebene 
Kahl p in die Reihe der Octacdralzahlen gehbre, fo fey fie die 
nte in der Reihe derfelbenz folglich hat man 


p=zta +1), 
d daher 
En n"'+in=}p 


Loͤſt man diefe-cubifche Gleichung, welche nur eine mögs 
liche Wurzel hat (f. „ Gleichung‘) auf, und findet man 
für n einen ganzen pofitiven Werth, fo gehört p in die Reihe 
der Octaedraljahlen ; im entgegengefegten Falle aber nicht, 

Endlich fann man auch noch die Summe von 2, 3, 
4,...n Gliedern der Reihe der Octacdraljahlen angeben, 
Denn man fege fie alle unter der ihnen gemeinfchaftlicyen 
Korn (20 + I)=;m+in, 


OCTAPITARUM = 


di 1 44? ..1 
ng ehe =: h2 


die dritte 19 = 4 3° 22 
die vierte M = 4’ L4 
j ; 

die nte =, n!+t+n 


ner ift die Summe alleron Bahlen 

IH HH Ft. +0) 
Run ift aber die Summe der Euben der n erften natürlichen 
Zahlen = (+. an +1) = 4n’(n +1) ®), und die 
die Summe der n erften natürlichen Zahlen „wet! 2 folge 


lich die Summe der n erften Octaedralzahlen 
N ala? „me Hi) 
** 7 7 


=4n (a+1)$n (a+1) +ı} 


So ift 5. B. die Summe ber 
beiden erften Octaedralzahlen =1 +6 = 4.2,3.7.=17. 
Vi .- ⸗ =1+7+19=>43413,= 1%. 
vier ⸗ ⸗ =1+64+19+ 4=}.45.21,.=170, 
und fo ferner. Zu 
ie Pi Iben dlyedralzahl. 
Über die Literatur derfe — „Poly je.) 


Octaeteris f. Mondcyclus, 

Octai ſ. Oktai-Chan. 

Octandria f. Linneisches Pflanzensystem, 
Octangulum, ein Achte, ſ. Octogon, 
Octant f. (Juadrant und Sextant. 


OCTAPITARUM und Öctapoetarum, ein Borges 

birge in Britannien, gegenw. St. ee. . — welches 
i Spige von Wale t, Pıiolem. 
am def ſuͤdweſtlichen Spige eg let.) 
— — — — — — — — 
i tim Artlikel Cubus nicht entwidelt Ift 
fo mie fe eg A Kr it CHR} 
alfo, wenn man durd x? multiplict, 
4m (ii) — a (R— 1)” 

Seht wau hierin für x mad) einander 1, 2,3,%,5, x 

fo ergibt ſich 


(3) 


; x.x#+ 11? x—1, x)? 
—B 
Addirt man alfo dieſe Gleihungen und bemerfet, daß rechts 


jebes negative Glied gegen ein pofitives der darüber ftchenden 
Reihe ſich aufhebt, fo erilt man 


UDO. He - (2), 


€ ngegeben wurde. 
m Die Bier — Methode die Cubſtzahlen zu fummiren iſt 


aus Sruncttte morh. Abhandlungen pag. 130 entnommen, 
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OCTAPOLIS, alte Stadt im Lycien an ber Grenze 
von Starien. Prolem, (Sickler.) 
OCTARILLUM Loureir. Cine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Ihymelden (?) und der erſten 
Ordnung der vierten Linnefchen Klaſſe. Char. Der Kel 
tellerförmig, vierfpaltig; die Staubfäden innen auf der Gore 
Ienröhre angewachfen; die Antheren zweifächerig; die Beere 
einfamigz die Samendede (arillus) achtedig. Die einzige 
befannte Art, O. fruticosum Lour. (Flor. cochinch. p. 
113.) waͤchſt in Cochinchina umd ift ein Fletternder Strauch 
mit abwechfelnden, lanzettförmigen, unbehaarten, glattrandis 
gen Blättern und einzeln in den Blattachfeln ftehenden, eins 
blumigen Blüthenftielen. (A. Sprengel.) 
Octav f. Format. — — 
OCTAVA, Octavarium hieß unter den roͤmiſchen 
Kaiſern eine Gewerbſteuer und eine Zollabgabe ; die erſtere bes 
trug den achten Theil vom täglichen Ertrage des Gewerbes, die 
andre den achten Theil oder 12 3 p. c. vom Werth der Waare, 
Die erftere ſtammte her vom Kaifer Caligula; Sueton C. 
40 ex gerulorum diurnis quaestibus pars octava. Bol. 
Cod. Justin. 1V. 61, 7 und 8. (de vectigal. et commiss.). 
(H. M.) 
OCTAVA (s. Octaba) ift der achte Tag nad) einem 
Fefts oder Heiligen s Tage, mit welchem fich dad Feft ſchließt. 
Bel den Griechen hieß diefer Tag, wie Überhaupt der Schluß 
jedes Firchlichen Amtes, amoAvas. Befonderd folgende 
Octaven find zu bemerfen: 1) Octava Corporis (die Achte 
heit des heiligen Blutes), der 8, Tag nach dem Frohn⸗ 
leichnamöfefte. 2) Octava dominicae diei s. Octava Do- 
mini (der achte Tag unferd Herrn; der Achtentag), der 
achte Tag nach Weihnachten oder der 1. Aanuar (der Ebens 
weihtag oder auch Cireumeisio Domini). 3) Octava 
Epiphaniae (der adıte Tag des oberiten Tages; der achte 
Tag nad) dem 12. Tage nach Weihnachten; die Achtheit) iſt 
der 8, Tag nach der Erfcheinung Ghrifti (13. Januar). 
4) Octava Infantium, der 1. Sonntag nah Oftern, weil 
nach Pilgramd Vermuthung, an diefem Tage die Katechume⸗ 
nen getauft wurden. — Den Firdplichen Ritus an dieſen 
Dctaven findet man in dem Octavarium Romanum (Ant- 
verp. 1629, 8.) heraudg, von Gavanti. Parid 1652, 4°, 
(K. Ed. Förstemann.) 
OCTAVANI heißen die Soldaten der adhten Legion 
und daher die Stadt Forum Julüi in Gallia Narbonensi, 
weil fie mit Soldaten aud diefer Legion bevoͤlkert wurde, 
Octavanorum colonia. Pomp. Mel. 2,5, 3. «5 


hm „«H. 7. 
OCTAVA SPHAERA {bie achte —— 
wurde in der alten Aſtronomie der Ort genannt, ah welchem 
die Firfterne fich befinden follten, In dem älteften, dem Potbas 
goras zugefchriebenen, Syſtem wurde nämlich angenommen, 
die Erde ſtehe unbeweglich in der Mitte des Weltalld, und 


"zugleich im Mittelpunkte von acht soncentrifchen hehlen Aus 


geln, auf deren inneren Oberflächen nad) einander der 9 
Merkur, Benus, die Sonne, Mars, Jupiter, Saturn nd 
Firſterne fich befänden, fo daß der Mond auf der erjten Qu⸗ 
gelfläche der Erde am nächften, und die Figfterne auf der ach⸗ 
ten von ihr am entfernteften wären. llber die Größe dieſes 
Firfternhimmeld wurden vielerlei gehalt⸗ und grundlofe Unters 


fuchungen ans, und Säge aufgeftellt, die man am beflen aus 


' 


ı 


| 


Delambre’s histeire de l’astronomie ancienne (Paris 
1817.) kennen lernen ann, (Scherk.) 

OCTAVE. Dos Wort Octave (lateiniſch Octava, 
hal, Ottava, franzöf. Octave, im Teutfchen zuweilen die 
Achte genannt, welche Benennung jedoch niemald in Aufs 
nahme gefommen ift,) bedeutet in der Muſik zunächft übers 
daupt jeden achten Ton, nota octava, unferer diatonifchen 
Zenleiter, in welchem Sinne 3. B. der Ton a die Octave von 
Akeift, weil, wenn man von A aus flufenweid aufwärts 
yhlt der Ton a der achte Ton ift, auf der achten diatonifchen 
Stufe, von A an gezählt, ftehtz und umgekehrt heißt z. B. 
der Ton a die Unteroctave von a, weil, von a an flufenmweid 
abmärtd gezählt, der Ton a der achte Ton ift. 

& ift befannt, daß zwei Töne, deren einer die Octave 
dd andern ift, für unfer Gehör eine fo eigene Ühnlichkeit mit 
ünander haben, daß der eine nur dad verkleinerte oder vergrös 
ferte Ebenbild des anderen fcheint, oder wenn man fo fagen 
wi, es ift gleichfam ein und derfelbe Ton, nur in verfleiners 
tem oder vergrößertem Masſtabe z — weshalb aber auch in der 
Mufit jeder achte Ton wieder mit demfelben Buchſtaben⸗ 
namen bezeichnet wird, wie feine Unteroctave, 3. B. A— 


— —au.f.w;— H-h—h—hıuf.m, fo 
Sf man, zur Benennung der diatonifchen Töne, überall nur 
der fieben Buchftabennamen C,D, E,F,G, A und H 
Bedarf, indem die Octave von C wieder c, die Octave von c 
wieder € heißt u. ſ. w. — Die Octaye von D wieder dc. 
un ebene pflegt auch die Octave der Octave oft gleichfalls 


zur Octase genannt zu werden, fo dag man z. B. den Ton € 


Die Dctaye von E nennt, cis die Octaye von Tis, und nur 
ba, wach auf noch beftimmtere Bezeichnung der wirklichen 
ankommt, fich des näher bezeichnenden Aus⸗ 

Bud Doppeloctave, Iiripeloctave x. bedient, 
7 der mufitalifchen Intervallenlchre pflegt außerdem 
Bub Intervall, welches um einen chrematifchen halben Ton 
Meiner it, ald die Octave, z. B. (C— ces, oder Lis—c, 
ser H—b den Namen verminderte Octave zu tras 
0a, Übermäsige Octave aber dad um einen halben Ton 
DB. Ces— c, C—cis, Ds— d, D— disıc., 
Seiten Gegenfage man dann wieder Die nicht verminderte 
u nicht übermäßige Octave durd) die Benennung reine 

zu begeichnen pflegt. 

daf dad Wort Octave, wie oben erwähnt, 
em Zon, den achten Ton, den Octaventon bezeichnet, 
unter dem Namen Dctave auch den linterfchied 
© eined Tones gegen den achten höheren oder tieferen 
Fe mit anderen Worten dad Verhaͤltniß eined Tons 
EDectave, dad Intervall von einem Tone zu feinem 

fasenton zu verfichen. 5 
Th der Afuftit it ed bekannt, daß dad Verhaͤltniß 
BE Zoneh zu feiner Octave = 1.2, oder 2. Lift, die eines 
feiner. Doppeloctave wie 1. 4 oder 4. 1, — zur 
ae wie 1.8 oder 8. 1, u.f.w., d. h. daß die 
ih DB. des Tones a zweimal fo ſchnell find, 


di Zontd A, die des Tones a doppelt fo fchnell, wie 


#oned a, die von a viermal fo fchnell wie von A ıc. 
Bft verficht man unter denı Worte Octave auch wol die 
— Eneadop. d. Wu. K. Dritte Section, 1, 
















= — 


OCTAVIA :GENS 


Gefamtheit der Toͤne von einem Tone did zu deſſen Octave 
und nennt folchergeftalt 3. B. die Tine C, D,E,F, G,A, 
H zufammen genommen die große Octave, ebenfo die 
Töne von c bis h die kleine Octave, von c bid h die eina 
mal geitrihene Dctaveu. ſ. w., — oder man fagt von 
einem Inftrumente, ed habe einen Tonumfang von zwei, von 
einem Pianoforte, ed habe 7 oder 74 Octaven. 

Auf der Orgel findet man nicht felten auch Negifter, mit 
dem Namen Dctave, oder noch gewöhnlicher O ctävchen 
benannt, und zwar ſolche deren Pfeife die Octave, oder, noch 
gewöhnlicher, die Doppeloctave ded eigentlichen Tones der 
Taſte angeben (viers, zweis, einfüßige —— 

Auf ähnliche Weiſe werden die kleinen Piccolfloͤten, welche 
um eine Octave höher als die gewöhnlichen Flöten ſtehen, O ca 
tavflöten, Okttavini, Mäuti piccoli, genannt, und in 
ähnlichem Sinne heißt 3. B. dasjenige Contrafagott, welches 
um eine ganze Octave tiefer ſteht ald Dad gewöhnliche, Octa us 
eontrafagott, 

Berühmt ift endlich in der Theorie der Tonfegfunft das 
fogenannte Detavenverbot, dad Verbot, zwei Octaven nach 
einander in gerader Bewegung zu fegen, oder deutlicher aub⸗ 
gedrüct, zwei Stimmen in Octavenentfernungen parallel 
neben einander einherfchreiten zu laffen. Siehe davon den 
Artifel Parallelbewegungen,. (Gfr. Weber.) 

OCTAVENUS, ein römifcher Rechtsgelehrter, wel⸗ 
cher wahrfcheinlich zu Vespaſian's Zeiten lebte, und von den 
für die Pandeften ercerpirten juriftifchen Schriftftellern oft ans 
geführt wird, ohne daß er jedody unmittelbar für die erftern 
benugt wäre. Gelbft die Titel feiner Schriften find uns uns 
befannt. S. Grotius de vitis ICtor. 11, 5. 

(Spange: ) 

OCTAVIA GENS. Die Octavier treten erſt Wen 
legten Jahrhunderten der Republik in der roͤmiſchen Geſchcchte 
bedeutend hervor. Ihr Name fchließt fic) feinem Urfprunge 
nad) an den Namen der Quintier, Sertier u. a. an, und 
erfcheint zuerft bei den Latinern ald Eigennamez bei welchen 
Volke überhaupt die Eigennamen in ihren Endungen häufig 
den Gentilnamen der Römer gleichen '.. Nach Suetonius 
Darftellung, dem wir allein hierüber allgemeine Nachrichten 
verdanken 2), ift der Anfang und die Aufnahme eines Octavia 
ſchen Gefchlechtes in Rom auf die Zeiten der Könige zuruͤckzu⸗ 
führen; fein Urfprung aber verliert fich in der Voläfifchen 
Stadt Belitrd. Er erzählt, diefe Stadt befige in einem 
ihrer audgezeichnetften Theile einer Straße, welche feit alter 
Beit den Namen der Octavifchen führez und außerdem ents 
halte fie einen Altar, welcher einem aus diefem Gefchlechte 
geweiht worden fen, ald er fich durch eine Großthat hervorges 
than 3), Octavius war nämlich in einem mit einem Nachbars 





1) f. Niebuhr’s rim. Geld. 1. p. 387. dritte Ausg.,  D. 
in dem Namen ded Dctavius Mamilius, Lir II, 18. 
2) f. Sueton. Octavian. cap, 1 Seq. „De familia vero Octa- 
viorum nihil ad ea, quae Suetonius in Augusto scribit, vi- 
detur addendum“ jagt Corradus zu Cie. Brur. e. 25. 
3) Ich erfläre nämlich die Worte Suctons: era Octavio conse- 
erara nicht mit Lips. ju Tac. Ann. 11, 50, und Weif ju Octav. 
e. 1, durd ara ab Octavio cnnsecrata, fondern nehme Octavio 
mit Cafaubonus und Ernefti für einen wahren Dativ, Der 
Grund, auf welchen Lipfius und Wolf fih ftüren ift ſeht ſchwach. 
da nlüdliche und zwar unter augenfcheintidhem Schuke von Gditern 
vollbrachte Handlungen bri den Alten dem ru eine ° 
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volfe nden Kriege zum Feldherrn ernannt, und eben 
um 5 vn Mars zu opfern, ald ihm bie Nachricht ges 
bracht wurde, daß der Feind einen plöglichen Einfall gethan 


habe. Obgleich ed nun fonft Eitte war, nur zubereitete 


Speifen dem Gotte darzubringen, fo wagte es doch diedmal 
der Held der Gewohnheit zumider, die Eingeweide noch halbs 
roh zu opfern; eilte dann in das Treffen und kehrte alt Sies 
ger 34 Die Erinnerung hiervon erhielt ſich außerdem 
durch einen Senatöbefchluß, mach welchem dem Gotte das 
Opfer auch für die Folge auf diefelbe Weife gebracht, und 
dad Übrigbleibende den Octaviern überliefert werden ſollte. 
Durch diefe Nachrichten fucht Suetonius den Ruhm und 
Glanz ded Octavifchen Haufes, den es fchon in Veliträ, feis 
nem Stammort, gehabt, zu beweiſen. 

Bon Beliträ führte Tarquinius Priscus dad Gefchlecht 
nad) Rom, mo es bald darauf durch Servius Tullius unter 
die Patriciſchen Gefchlechter aufgenommen, im Laufe der 

it zu den Plebejern überging, dis ed wieder nach langem 
—83 durch Julius Caͤſar dad Patriciat zuruͤck 
empfing. Im wie weit dieſer Erzaͤhlung zu trauen ſey, iſt 
Hicht fchwer zu fagen. Die Befcheidenheit ded Auguftus, 
welcher faum auf die Verwandtſchaft feined Hauſes mit den 
wirflich großen Octaviern, durch welche feine nächften Bors 
fahren fo fehr verdunfelt wurden, hinwieß, fondern blos vers 
ficherte, daß er aud einer alten und reichen dem Ritterftande 
angehörenden Familie ftamme, wogegen ihn Antonius ald 
den Enkel eines Freigelaffenen bezeichnete, fcheint gegen eine vors 
nehme Abfunft zu fpreiben 4). Dazu fommt, dag alle Beitgenofs 
fen, denen «3 darauf anfam ihren Herrfcher auf alle Weiſe zu 
preifen, ftetd auf dad Julifche Gefchlecht, in welches er durch 
aufgenommen worden war, ihre Blicke gerichtet has 
ıd den Namen des Octavius ſowol, ald den des Octas 
vianıd fehr in dem Hintergrund treten laffen. Wäre von 
Seiten der väterlichen Abkunft ded Auguftus wahrer Ruhm 
zu ernten gewefen, fo hätte vielleicht auch der ahnenfundige 
Attikus, welcher fich naher Verwandſchaft mit dem Herrs 
fcher rühmen durfte, es nicht bei der allgemeinen Darſtellung 
in feinem größern Werfe bewenden laffen, fondern dad Octas 
vifche Haus durch eine befondere Stammtafel gechrt 5). Man 
weiß, wie viel plebejifche Eitelkeit von Übergängen zu der Ges 
meinde (transitio ad plebem), fabelte 6), und mie noch, 









Heiligkeit gaben, welche das Aufſtellen einer ara leicht zur Folge 
batte. Auch weiß man ja die Zelt nicht, in welcher die ara ges 
fept wurde; aud nah Octavius Tode wäre eine foldye Ebrenbejeus 
Hung fehr wehl denkbar. Von einer ara Martis ift aber bei 
Suctonius gar nicht die Nede, Und mas eigentlich eine ara Mar- 
tie von Octavius geweibt bier ſolle, ſehe ich nicht ein. Der ganze 
Sufammenbang fpriht dagegen. Wenn fie nech eine ſelche ara ges 
meint hätten, wie fit Hannibal feinen Siegen zu Ehren in Italien 
aufrichtete, vergl. Liv. KXVIIL, 46, bärte es nod cher einen 
Sinn. Auch Baumgartens Erufins entſcheidet ſich für Wolf. 
4) Sueton, Octavian. ©. 2; womit zjufanmenzuftcihen ift was 
ppian vom Bürgerlichen Kriege 11., von der Leichtigkeit erzäble, 
mir welcher der adoprirte Octavius diefen Namen aufgegeben und 
den des Edfar angenommen babe, 5) Nep. Attic. cap. 18. 
Mir bedauern übrigens den Verluſt des Buches des Artitus gar 
ehr. Denn and für das Octaviſche Geſchlecht wäre es von heber 
Wichtigkeit, zumal es zu, einer Zeit geſchrieben war, wo fin 
Grund zu meicpeleien vorhanden war. Eicere’d Buch, in wel⸗ 
chem er die Seſchichte der Redner erzählt, ift uns darum aud bier 
bedeutende Duelle, meil es auf fitus Forſchungen ſich ſtuͤhle. 
6) Niebuhts rom. Geſch. I, p. 36T. 
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HA Auguſtus Beitgenoffen und den Bunächftlebenden Suchen 
nad) folchem Ruben lag. Wir find alfo genoͤthigt, die Ers 
—— ſich beruhen zu laſſen, und nehmen aus Sueto⸗ 
nius Erzählung nur dad als gewiß und entſchieden an, daß 
eine patricifche gens Octavia bid auf Auguſtus Vater wähs 
rend der Periode der Republik nicht eriftirte. 

Die fonft nicht gerade bedeutende Stadt Veliträ vers 
dankte’ zum Theil diefem Gefchlechte ihren Ruhm 7). Noch 
Dctavian’d Jugendzeit erinnert an die Entſtehung aus Dies 
ſem Orte, indem er in einem großväterlichen Kandgut in dir 
Nähe deffelben erzogen’ worden war #), Schon in früber 
Beit foll fie einen görtlichen Wink uͤber die Fünftige Geiſt⸗ und 
Weliherrſchaft diefed Haufed erhalten haben 9). Als näms 
lich ein Theil der Mauer vom Blig getroffen wurde, verkuͤn⸗ 
digte der Wahrfager, ein Bürger von Beliträ werde einft 
ſich der Herefchaft bemächtigen. Diefen Orafelfpruche zu 
Folge glaubten die Einwohner der Stadt auch Herrn der Roͤ⸗ 
mer werden zu muͤſſen ; ließen ſich häufig mit ihnen in Kämpfe 
ein, bei denen fie tapfern Widerftand leifteten; und fielen, 
nad) Vertreibung der Könige, im Jahre 260 der Stadt durch 


"den Gonful X. Virginius, den Gollegen des T. Vetuſius, auf 


immer in die Gewalt der Römer, welche wiederholt ihre Colo⸗ 
nien dahin fendeten, Zuletzt fahen fie dennoch in der Perfon 
dei Octavianud die Erfüllung des uralten Orafelfpruchs 7). 

Ald den erften, welcher aus diefem Gefchlecht durch das 
römifche Volk zu einen obrigkeitlichen Amte gelangt ſey, 
nennt Quetoniud !1) den C. Octavius Rufus, beftimmt 
jeboch feine Beit fo wenig, daß man auch über diefen Anfang 
nur erft durch einige Schlüfle zur Gemwißheit gelangen kann. 
Beil nämlich im Jahr 547 der Stadt ein En. Octaviud, nachs 
dem er Aedilis plebis gewefen war, Prätor von Sardinien 
wurde 12); ruͤckt nothwendig jener &. Rufus der Beit nach 
über ihn hinaus, Diefer flieg nur bid zum Quaͤſtor empor, 
und hinterließ zwei Söhne, von melchen der cıne Gnäus, der 
andere Gaius hieß und eine doppelte Dctavifche Familie ihren 
Anfang nahm. Da Auguftus zu den Nachkommen ded Gaius 
gehörte, fo verfolgt Suetonius nur diefer Familie Gefchichte, 
nennt zuerſt den Urgroßvater des Auguſtus, und erzählt von 
ihm, daß er im zweiten Punifchen Kriege ald Kriegbtribun 
unter Amilius Papus gedient habe. Es it nicht unwahrs 
ſcheinlich daß Died der Sohn des C. Rufus gewefen, eben 
weil Suetonius mit ihm die Reihe der Vorfahren des Auguftus 
beginnt 3), Für ganz gewiß aber muß es üm ded Zweckes 
ded Suetonius Willen angefehen werden, dag die Würde ei⸗ 
ned Kriegstribuns dad Höchfte war, wozu er fich empors 
fhwang. Man darf ihn defwegen nicht mit dem genannten 


7) Obne dieſes bätte gewiß Sillus Italicus, VII, 379, nicht ſa⸗ 
gen fönnen „ecelebri valle, wenn die Lesart — *— 8) Sue- 
ton, Octav. c.h. 4) Sueton, Octav. c.9. Liv. Il, 31. seqq. 
10) Wie febr auch diefe Erjäblungen den Anfhein von Erdichtungen 
baben, ſieht jeder cin. Selbſt die Berfchiedenbeir der Meinungen, cb 
e dort geboren oder erjogen, ſcheint Dies zu bejeugen. . 11)Sueron. 
Octav.c.?. 12) Liv. XXVIII, 38, 13) Man nimmt aemahn: 
ih noch einen C. Octarius an, als Schn des Rufus, und Barer des 
Trib. mil. wabrſcheiulich, weil Suctonins es nicht andeutet, Da 
der proavus Augosti der chen cenannte Sohn de6 Rufus gemweien, 
f. Fuͤnle's Reals Schullexicon, Thl. U, p. 1113, ah Ruperti. 
Doch glaube id uhr, dah dies cın Ichlagender Srund fon 
koͤnne. Vielmehr bemeift das Aufanmmenireffen mir En. Octavius 
der Zeit nad), weicher mir umjmweifelhaft als Rufus Sohn erfcheinr, 
das Begentbeil. 
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‚Detavind verwechſelnz was die Neuern haͤuſtg gethan zu 
feinen +), Zugleich aber mit En. O. wurde 8, 
iliu jum Prätor gewählt, und befam die Provinz 
| mit Unrecht wieß ſchon Cafaubonus darauf 
Bin 15), umd deutete dadurch an, daß im diefem Jahre auch 
ya Augustus in Sicilien gewefen feyn würde. 

Sp tritt dann der Ahne beider Gefchlechter auch hinfichtlich 
j Familie über das Jahr 547 hinaus. Auch liegt 
un die Bermuthung fehr nahe, daß der Prätor und 
Brüder, Söhne des C. Rufus, d.i. Ahnherrn 
iden Familien gewefen feven. Denn daf En. O. jenes 
‚Sohn gewefen ſeyn müffe, geht aus Folgendem hers 
erzählt, daf ded Rufus Sohn Gnäus und 

le Nacdyfommen deffelben die höchften Ehrenftellen im State 
Meibet Hätten. ft died wahr, mie es fich nicht läugnen 
läßt, fi der Name des Sohned des Rufus fchon in den 
Annalen der Stadt vorfommenz jener Prätor it aber der 
efte, welcher bedeutende Stellen erlangte; folglich des Rus 
us Sonn. - Denn das wird Niemand behaupten wollen, 
if der Prätor von Sardinien zu feiner der beiden Fami⸗ 
gehört habe, und cebenfo wenig wird man dagegen 
erinnern Können, daß Gnäus, weil er nicht Conful gewors 
‚den, nicht die summos honores im State erlangt habe. 
Kurz Baer daß die gewöhnliche Meinung, nach wel⸗ 
n den Conful von 588 zum Sohne de Rufus macht, 

und finde fchon in dem Beinamen Nepod die 

g darauf, daß diefer, Sohm des Prätor, und 
Rufus, der zuerft ein obrigfeitliched Amt in Rom 
erwefen fey. Welcher von den beiden Söhnen, 
Gaius, der ältere gewefen fen, läßt fich nicht 
den. Hat Rufus wirflich, wie ed in Sueto⸗ 
findet, Gaius gef igen’9), fo Fünnte 
nifcher Sitte den Gaius für den älteren ans 
b_muß darauf aufmerffam gemacht werden, 
* des Rufus ſich durch die Namen 
nd Gaius unterſcheiden; aber bei Suctonius ſich 
icht Die Teifeite Hindeutung darauf findet, daß man 
Namen ald die beftändigen unterfcheidenden Familiens 
zuſchen habe >). Bielmehr fcheinen fich die vers 
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en der Berwandtfchaft faum mehr erinnert 
; E Bi ‚wollen nun foweit ed möglich ift, die Gefchichte 
ie beiden Familien einzeln verfolgen; jzuerft den Gnaͤus, 


— 
ri 


14) dur € onus Eitat von Liv. XXVIIl, 38 

t, vw er wegen des Ämilius Papus gab, fie aber auf 
bins, von dem dort auch die Mede ift, bejogen. 

Lönnte nämlich vieleicht auch am den Präror M, Amis 


andere Bcmeisftele ald Sueton. n 2 citirt, 
erons mit 





en bürfte, 

} * Pe Braten, der * — 

den BZufas En. J. En, N. bejeidhner. 0:96 

Docs verfenne ih aud bier die Sitte nicht, Hal. C. Sigo- 
© Roman, p. 1415 se. ed Gothofr. über die Ge⸗ 

ftgeboruen Schue den Vornamen dis Vaters zu 
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dann den Gaiud mit feinen Nachkommen Fennen lernen; 
und dann diejenigen Dctavier hinzufügen, welche fich mit 
Sicherheit feiner der beiden Familien zurechnen laffen. 
Buerft von Gnäus und feiner Familie, Unzweifel⸗ 
haft ift ed, daß dieſe plebejifche Familie wahrhaft ausge⸗ 
zeichnet und glorreich in den legten Jahrhunderten der Res 
publif hervortrat, zu denen gehörte, welche ſtreng am die 
Optimaten ſich anfchloffen und bei den Bervegungen zu 
Gunften ded Bolfd gegen daffelbe und für die Vornehmen 
ftritten. Auch war dies fehr natürlich, da fie felbft zu den 
Reichen gehörte, und fo ihr Intereffe in das Intereſſe der 
Reichen verflochten war. 
En, Dctavius, wahrfcheinlich der Sohn des Quaͤſtot 
C. Octavius Rufus ward in der Zeit zwifchen dem erften 
und zweiten punifchen Sriege geboren. Er befleidete eben 
das Amt eined Aedilis plebis mit Sp. Qucretius, ald man 
ihn für das vierzehnte Jahr des punifchen Krieges, unter 
dem Confulate des P. Cornelius Scipio, und P. Picinius 
Graffus (547 a. u. 205 a. C.), zum Prätor ernannte, Durd) 
dad Loos fiel ihm, die Provinz Sardinien zu 22), Er bes 
zeichnete feine Verwaltung dafelbft durch glücliche Wege 
nahme von gegen 80 Laftfchiffen, welche die Punier dem 
Hannibal beftunmt und zugefendet hatten, und nun Cölius 
nach Rom führte 2). Als im folgenden Jahre T. Claus 
diud Nero die Verwaltung jener Inſel erhielt und ihn abs 
loͤſte, wurden 40 Striegöfchiffe unter fein Commando 
geftelt, mit welchen er, wo der Senat es beftimmen 
werde, die Serfüfte gegen feindliche Landungen fchüsen 
follte 23), Dad Jahr darauf wurden ihm wieder 40 Kriegs⸗ 
poife mit dem Befehl, die fardinifche Hüfte zu ſchuͤten, 
bergeben 24), Aber gegen das Ende deffelben (549 a. u. 
203 a. C.) empfing er den Auftrag mit 200 Lapfchiffen 
und 30 Kriegsfchiffen von Sicilien nach Africa überzufegen, 
wohin Scipio früher gegangen war. Sehr glüclich und mit 
dem günftigften Winde gelangte er biß in die Nähe von 
Afrika, ald plöglich Windſtille eintrat, und ihm hinderte, und 
am Ende fich mit entgegengefestem Winde vertaufchte, wos 
durch feine Flotte zerftreut wurde. Mit Mühe, und nur 
durch die größte Anftrengung der Ruderer rettete er fich zum 
Vorgebirge des Apollo nebft feinen Kriegäfchiffen. Die Laſt⸗ 
ſchiffe wurden größtentheil® an die Infel Ägimurud in der 
Nähe Carthago's geworfen, theild zur Stadt felbft nach 
Calidaͤ Agua geführt. Der Anblick diefer verfchlagenen, 
jedem feindlichen Angriff Preis gegebenen Schiffe regte ganz 
Carthago auf. Der Senat verfammelte fich; zugleich auch 
das Volfz ihre ganze Lage vergefiend, und blos begierig, 
die leicht gewonnene Beute am fich zu reißen, fendeten fie 
Hasdrubal und 50 Schiffe ab, die Schiffe zu nehmen 
und nach Garthago zu bringen. Wirklich zog Hasdrubal 
aus und fammelte die zerftreuten und von den Schiffern aus 
Furcht verlaffenen Fahrzeuge ohne Schwierigkeit. Octavius 
aber begab fich mit feinen Kriegöfchiffen zu dem Scipio, 
von welchem er bald nach der Schlacht bei Zama den chrens 
vollen Auftrag erhielt, während er von der Gerfeite fich 
näherte, das Landheer an Carthago zu führen, fehr bald 
aber wieder zurücgerufen wurde; worauf er mit dein Feld: 





21) Liv. XKVIIL, 38, 22) Daf. c. 46. 23) Daf. 
XXIX, 13, 24) Daſ. XXX, 2, 25) Dof. XXX, u fin. 
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herrn nach Utifa ging). Später ftellten es die Nömer 
dem Scipio frei 7), ob er ihm dad Commando über 40 
Schiffe geben wolle, welche ihm zugeftanden worden was 
ren; dann folle er pro praetore bei ihm bleiben; im ents 
gegengefesten Falle folle Octavius zuruͤckkehren, und bie 
ihm nicht brauchbaren Schiffe hinweg führen 3). Hierauf 
wurde er nach Gicilien gefendet, wın dem Gonful Cornelius 
eine Anzahl Schiffe zuzuführen 9); von da wieder mit Schifs 
fen nach Rom; übergab fie aber untermegs dem M. Fales 
rius Laͤvinus 3), und fehrte nach Rom zurid, Bon feis 
nen fpitern Schickſalen ift wenig befannt, Im Jahre 552 
der Stadt ging er ald Gefandter mit Sp. Lucretius und 
C. Terentius Barro nach Afrifa zu Bermina dem Sohne 
ded Syphax ?). Im Jahre 558 wurde er mit 2, Amis 
lus Paullus und C. Plätoriuß zum Triumvir einer nach 
Groto, welches von Griechen bewohnt wurde, zu führenden 
Golonie ernannt 32), Im Jahr 560 endlich übertrug man 
ihm nebft T. Quinctius, En. Sexvilius und P. Villius 
eine Geſandtſchaft nach Griechenland 3), Weiter hat er 
nicht an Statsangelegenheiten Theil genommen, Wenn und 
wie er geftorben, ift unbefannt. 

En, Octavius, wahrfcheinlicdh ded vorigen Sohn, von 
welchem der wahre Ruhm diefed Gefchlechtes gerechnet zur 
werden pflegt 3). Sein erſtes Auftreten 35) fällt in die Beit 
deö zweiten macedonifchen Krieges, wo dem Ämilius Pauls 
lus dad Commando über dad gegen Perfeus zu führende 
Heer verliehen worden war, Damals wurde er 37 Jahre 
nach der Prätur feines Vaters, für dad Jahr 584, a. u. 
168 a.C. zum Prätor ernannt, und befam durch dad Loos den 
Befehl über die Flotte ). Nachdem er noch zuvor an bie 
Stelle des verftorbenen M. Claudius Marcelluß zum decem- 
vir sacrorum ernannt worden war 37), reifte er mit nis 
lius Paullus nah Macedonien ab 3), ging darauf nad) 
Oreum zu feiner Flotte #9) und langte glüdlich dafelbft an #), 
Als aber nach der Schlacht bei Pydna Perfeus über Pelle 
und Amphipolid nach Samothrafe geflohen war, befam 
Octavius, der mittlerweile Meliboea eingenommen hatte 41), 
Befehl dorthin zu geben, und die Inſel anzugreifen. Waͤh—⸗ 
rend Perfeus mit Ämilind Paulus unterhandelte, unternahm 
Oct. eine Landung auf der Inſel #), und drang freunds 
fchaftlich in den König, fich den Römern auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Da hier feine Ermahnungen nichts 
fruchteten, ermunterte er die Einwohner zum Abfall. Hiers 
in wurde er durch 2. Attilius unterftügt, der in die Verfam⸗ 
lung, der Samothrafer eintretend fie aufmerffam machte, 
wie ihre Inſel durch die Gegenwart des Evander, der den 





26) Daf 3%. 27). Daf. 40, 28) Liv. XXX, 41. 
29) Daf. 44, ſ. XXX1, 3. 31) Daf. 11. 


30) 

32) Dof. XXXIV, 45. 33) Nat, XXXV, 23 34) Cie. 
-Phil. IX, 2 „qui primus in eam familiam, quae postea vi- 
ris fortissimis foruit, attulit consularum.“ 35) Rrüber 
war cr als Legat mit dem Proconful Hoftilius in ter Provin; ges 
wefen, unter dem Eonfulat des D. Marcius und En. Servilius, 
im 3. 583 d. St. 169 v. Ch., und war von diekm mit €. Por 
pilius nah Griechenland gefendet worden, um ein Genatuscenfult 
in den Peloponnefifhen Städten befannt zu machen, Nachdem er 
feinen Auftrag ausgerichtet, kehrte er nach Parifia zu dem Procons 
ful zurück, und biieb bei ibm. Liv. XLI, 17. 36) Liv, 
XLIV, 17. Plutarch. Aemil, Paull, e. 26. 37) Liv. XLIV, 18,’ 
38) Daf. 22. 34) Daf. 30, 40) Daf. 3. 41) Daf. 46, 
2) Daf. ÄLV, 2. j 
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Khni Eumenes zu Delphi erınorbet, entheiligt worden. Al 
namlich die Einwohner hiedurch bewogen auf die Entfernung 
des Evander drangen, oder ihm vor eim Gericht zu ftellen 
beabfichtigten, tödtete Perfeud den Evander, um den uͤblen 
Folgen vorzubeugen, und entfernte dadurch die Gemüther 
ber Menſchen immer mehr von ſich. Schr viele verliefen 
ihn; eine Flucht, welche er beabfichtigte, fcheiterte am der 
Untreue eines fchändlichen Kretenfers, Oroandes. Da lief 
Dit, durch einen Herold Öffentlich befannt machen, da alle 
Macedonier in Perſeus Gefolge, die fih den Nömern unters 
werfen würden, Leben, Freiheit und Güter behalten follten, 
worauf den König außer feinem älteften Sohne Philippus alle 
verließen, Auf diefe Weife völlig hilflos gemacht, ſah ſich 
Perfeus gensthigt, fich nebſt feinem Sohne dem Octavius zu 
ergeben; wurde augenbliclich auf das Admiralſchiff gebracht, 
nad) Amphipolis geführt und zu dem Gonful in das Pas 
ger gefendet. Im folgenden Jahre, 585 der Stadt 167 
v. Ch., führte Oct. die Macedoniſche Beute nadı Nom, 
Fam mit Anicius zugleich dafeltft an, und erlangte ohne Wis 
derfpruch einen Triumph, weldyen er am 1, December feiers 
lich beging #3), 

In der nächften Beit feheint Octaviud in Rom gelebt 
und dad prächtige Haus auf dem Palatiniſchen Hügel erbaut 
zu haben, von welchem Gicero erzählt, daß «8 ihm die Stims 
men des Volks für. das Conſulat habe verfchaffen helfen ). 
Bielleicht fällt auch der Bau der Porticus im Circus, den er 
vollendete, in Diefe Zeit #5). 

Bald darauf wurde er mit T. Manlius Torquatus im 
Jahr 588 Conful, ohne doch Gelegenheit zu finden, als fols 
er durch eine bedeutende Handlung fich auszuzeichnen #). 
Bwei Jahre darauf wurde er mit Sp. Qucretius und L. Yures 
lius zum Vormunde des neunjährigen Antiochus Eupater, des 
Sohnes des Antiochus Epiphaned ernanıt #7), (im Jahr der 
Stadt 590), um dad Reich nach dem Willen ded Senates zu 
ordnen. Da jest die befte Gelegenheit gekommen zu feyn 
ſchien, das mächtige fyrifche Neich zu verkleinern, fo befamen 
fie außerdem geheime Befehle, die Schiffe zu verbrennen, die 
Elephanten zu tödten, welche Antiochus gegen das Buͤndniß 
gehalten habe; auch follten fie auf Macedonien, Kappadocien 
und Ägypten Acht haben. Sobald fie in Syrien angefoms 
men waren, begannen fie ihr Werk, erflärten viele Einrich⸗ 
tungen der Könige für ungerecht und gegen dad Buͤndniß uns 
ternommen und vernichteten Schiffe und Elephanten. Durch 
diefe Handlungen wurden die Syrer erbittert und befchloffen, 
die Gefandten zu vertreiben, beſonders aufgereist durch den 
Lofiad, welcher fich vor der Ankunft der Römer zum Wars 
mund ded Prinzen aufgeworfen hatte, En. Octavied wurde 
auf Anftiften deffelben von einem gewiſſen Leptines getödtet, 
dann aber, um den Schein von fich abzuwenden, feierlich 
beerdigt; auch eine Gefandtfchaft nach Rom geſchickit, weiche 
die That entfchuldigen ſollte. Dort aber verweigerte man der 
Gefandtfchaft Die Antwort und feste dem Octavius eine Bild« 
fäule, welche auf den Roſtris aufgeftellt wurde #), Man bes 
— — — ———77 — 

43) Liv. XLV, 33, 42, 44) Cic. de Off, I. 2 
45) Vell. Paterc. 1, 1., ſiehe jedoch —* folgenden — 
4) Cic, de Fin. 1,7. 47) Freinsh, Su plem in Liv. 
XLVl, 5. ‚Appian, Syr. 45. Vell. Patere. 1, N Bei Mprian 
heiße er mir echt legationis princeps 48) Cie, Phil 
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wrechtete alfo den Octavlus als einen um des States willen 
Gefallenen. Später ald Demetriud aus Rom geflohen und 
ſich ſelbſt zum König von Syrien gemacht hatte, fendete er 
nedit andern Gefchenfen auch den Mörder ded Octavind nach 
Rom; erhielt ihn aber zurück, weil die Römer das Verbrechen 
nicht ald Das eincd Einzelnen, fondern aller Syrer betrachs 
kten #), 

Auf diefe Weiſe beſchloß Octayius feine Laufbahn fo 
chtendell für feine Familie, daß von num an hintereinander 
ale dad Conſulat erlangten, und zu den bedeutenditen Famis 
ben der Stadt gehörten. Mehr ald einmal wird er von Cicero 
gepriefen, ein berühmter und großer Mann genannt, und ſeine 
Sundlungen in fchönem Lichte dargeftellt 9). Er hatte feinen 
Nahfemmen den Weg gebahnt, Den Beinamen Nepob, 
weſchen ich bei den Neuern finde, habe ich in den alten 
Schriftitellern nirgends angetroffen, welche ihn vielmehr das 
dur) vor den andern Gliedern feiner Familie Fenntlich machen, 
deß fie ihm als den bezeichnen, der zuerft dad Gonfulat em⸗ 
Fangen habe. 

& frägt ſich, ob und welche Söhne er hinterlaffen. 
Wir treffen zunächft der Zeit nach auf zwei Octavier, welche 
fich in der römifchen Statöverwaltung auszeichnen, En. 
Octavius, der im Jahre 625 Conful war, und M. Octavius, 
621 Tribunus der Gemeinde. Daß diefe beiden zur Familie 
des Gnaͤus, und nicht der ded Gaius gehörten, ſchließen wir 
mit Sicherheit ſchon daraus, daß fie nicht unter den Ahnen 
des Octavianus genannt werden, anderer Gründe zu gefchweis 
gen, Daß Gnäus Sohn des Conſul Gnaͤus gemefen, auch 
daran wird niemand zweifeln fönnen. ch vermuthe daher, 
daß Gnaͤus der ältere Bruder ded Markus geweſen, beide 
Soͤhne des Confuldö; worin ach dieNeuern meiftentheild übers 
änftimmen 5), Sie fchloffen fich aber beide-fehr ehrenvoll 
an ihren Vater an. 

En. Octavius, des Conſuls ältefter Sohn, ging ohne 
eine bedeutende. Handlung zu verrichten, auf dem Wege, 
wachen fein Bater ihm eröffnet hatte, fort. Sieben und dreis 
fig Jahre nach dem Gonfulat feines Vaters, im Jahr der 
Stadt 625 wurde er mit T. Annius Luscus Gonful, und bes 
fam ebenfo wenig, ald fein Bater, dabei Gelegenheit fich 

nen 32), Seine fonftigen Schickſale find unbekannt. 
&8 if mir ſehr wahrfcheinlich, daß diefer ed if, welcher den 
Verticus im Circus baute, weil Bellej. Paterc, zum Theil von 
Sm den äußern höhern Luxus in Rom im Öffentlichen Leben 
redhmetz wozu aud) die Ankunft der Schäge des Attalus, welche 
in jene Zeit fällt, zu paſſen fcheint. Wir finden ihm Hbrigens 
neh im Jahr 648 auf dem Forum, wo er fich durch feine 
Recdyteumfunde lächerlich machte, 

M. Dcetavius, ded Confuld zweiter Sohn, tritt viel 

bedeutender ald fein Bruder in der römifchen Gefchichte aufz 





9 untergefihoben, für welche er die Bildſaͤule befonmien 

fotL Er derwechſeit ihn mir Popilint. 49) Appian. 

Syr. 45. 50) „elarus et magnus vir, qui cete.“ 

1X. 2, de Off. 1, 39.0... ©. 51) Vergl. Kunfe 
rat: Echntleric. ©, 1114. Ich leugne indeß nicht, Daß es auch 
Fasters ſeyn fonne. 3. B. könnte man annchmen, daß M. Dcras 
der Schm cincs Marlus, eines Bruders des erſten Tonſuls 

as gewefen. Da indeflen ein feldyer Bruder nicht vorkenmer, 

Die andere Annahme wol die ſicherere. 2) Freinsheim 
-inLiv. LX, 1. Cic. de Orat, I, 36, mit den Uns 
tungen von Pouftcus, 
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zwar nicht durch große Schlachten und Kriege, aber in den 
innern Händeln ausgezeichnet. Durdy den Beinamen Cae- 
cina unterfcheidet ihn blos Julius Obsequens 53); von wels 
chem außerdem nirgends eine Spur fich zeigt. Er hatte ſich 
um dad Volfötribunat beworben, und dies im Jahr 621 der 
Stadt zugleich mit Tib. Semprenius Gracchus erbalten 59). 
Es war Dies jened Jahr, welches zu dem wichtigjten in den 
legten Jahrhunderten der Stadt gehörte, in welchem fich Die 
Fackel der bürgerlichen Kriege entzuͤndete, die zulegt mit dem 
Untergange der Nepublif fich endeten. M. Octavius war auf 
verfchiedene Weiſe aufgefodert, fich an feinen Kollegen Tib. 
Gracchus anzufchliegen, und feine Pläne durchführen zu hels 
fen... Wenn ſchon feine Stellung, ald gefegmäßiger Vorftes 
her ded Volks, ihm zum Gehilfen jeder Unternehmung, welche 
deifen Heil und Gluͤck zum Zwecke hatte, beftimmtes fo feifels 
ten ihm auf gleich tüchtigen Charakter geftüste Freundſchaft 
und zugleich Berwandtfchaft an den jugendlich, wie er, em⸗ 
porftrebenden Tiberiuß, und ſchienen ihn zu zwingen, in feine 
Mäne einzugehen. Daher war es nicht zu verwundern, daß 
er anfangs fich zu ihm hinzuneigen, und das Ackergeſetz unters 
fügen zu wollen ſchien. Dennoch wendeten fich die Neichen, 
da fie von der großen Gunſt des Volks, in welcher Tiberiud 
fand, und von der hohen Begeifterung, mit welcher er für 
feinen wohlgemeinten Plan arbeitete, Alled zu fürchten hats 
ten, an ihn, um durch fein Veto wo möglich für jegt dem 
drohenden Sturm zu befchwören. Hiezu vermochte fie wol, - 
außer der Charafterftärfe und den guten Sitten ded Juͤng⸗ 
lingd, wodurch feine Handlungen in den Augen des Bolks 
gehoben werden mußten, auch fein Reichthum. Denn da er 
felbſt bei dem Geſetze zu verlieren hatte, fanden natürlich cher 
Gründe gegen die Billigfeit und Gerechtigkeit des Geſetzes 
leichteren Eingang, Dennoch widerftand er lange, und wollte 
fich feinem Freunde nicht entgegenftellen, bis ihm Die Menge 
"der Bittenden Äbermand. Hatte er nun einmal die Gefühle, 
die ihm zuerſt beherrfchten, befiegt, fo beharrte er auch trog 
der größten Gefahr bei feinem Entfchluffe und der Bekämpfung 
ded vorgefchlagenen Geſetzes. Da alfo der beftimmte Tag der 
Gomitien gefommen war, an welchem über dad Geſetz ents 
fchieden werden follte, trat er gegen das Geſetz auf und inter 
ponirte fein Veto. Ed entfpann fich zwifchen beiden Freun⸗ 
den ein Öffentlicher Kampf vor dem verfammelten Volfe, der 
aber, da beide fittlich audgezeichnet waren, auf eine mufters 
hafte Art geführt wurde 59). Auf alle nur mögliche Weife 
fuchte Tiberius ihn von feinem Vorhaben abzubringen. Er 
verfprach ihm fogar, alled, was er verlieren würde, aus eige⸗ 
nen Mitteln erfegen zu wollen. Da alles nicht fruchtete, bes 
diente er fich feiner Macht, ſchloß den Tempel des Saturn, 
und bewirkte, daß alle obrigfeitliche Perfonen ihre Functionen 
einftellen mußten. Nachdem er auf Fulvius und Manltus 
Bitten noch einmal fih an den Senat gewendet hatte, und 
auch da vergebens Hilfe gefucht, ſchlug er nun einen andern 
Weg ein, der bid dahin noch unbetreten war, und weil er eine 
Ungerechtigkeit zu enthalten fchien, am Ende feingn Urheber 





53) Jul, Obseq. de Prod, c. 115. Corrad ad Cic. Brut. 
e. 25. 54) Plur. Tiber. Gracch, c. X. Florus Ill, 14. 
- nennt ihn falſch En. Dcravius; Doch kann man in diefem Irrthum 
die Hindeutung auf feine Familie und feinen Vater finden. 
55) Plut. Tib. Gr. a. a. 9, ..ıu neyuzeran zahog zus meri- 
driaden muyoirug Aylaınaı ——— 
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iberiud Io einen G bfegen zu 
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entli 
fem Falle nur einer von ihmen beiden Vorfteher ded Bolfs feyn 
fönne, dem Volke die Wahl zw überlaffen, welchen von ihnen 
beiden ed ald Tribunus zu behalten wuͤnſche. Da Octavius 
Died zu thun verweigert, unternimmt er ed felbfl. In der 
nächiten Bolföverfammlung fell die Sache entfchieden werden. 
Ein neuer Berfuch,, den Octaviud zu bewegen, ift wieder vers 
ebend. Da beginnen die Zünfte zu flimmen, und alle chne 
udnahme verlangen Octavius Abfegung. Schon hatten 17 
ihre Meinung dahin abgegeben, noch eine, und die Abfegung 
war-entfchieden. Da läßt Tiberiud die Handlung abbrechen, 
teitt noch einmal zu Octavind, umarmt und beſchwoͤrt ihn 
jesst in dem entfcheidenden Momente noch nachzugeben, fein 
Veto zuruͤckzunehmen und die Gefahr zu meiden, Aller Aus 
gen waren auf die beiden Gegner gerichtet. Tiefe Stille bes 
geugte die ungeheuere Wichtigkeit des Augenblicks, deffen 
Gröge jedoch vielleicht Niemand in der Verfammlung ganz 
einfah. Dctavius felbft blieb nicht unergriffen, Man fah ihm 
ſchweigend nachdenfen und erblidte fogar Thränen In feinen 
Augen. Da fiel fein Bli auf die umjtchenden Reichen und 
Bornehmen, denen er fein Wort gegeben, die mit der ges 
fpannteften , ängftlichften Erwartung ihn beobachteten; feine 
Charakterftärke erwachte, und zuhig erwiberte er dem Tibes 
rius: „er möge in dem —— Geſchaͤfte ungeftört fort⸗ 
fahren.” Der naͤchſte Augenblick entſchied. Seine Abs 
fegung nahm ihm zugleich feine Unverleglichfeit, und nur mit 
großer Mühe retteten ihm die Vornehmen gegen dad von allen 
Seiten auf ihn eindringende Volt. Tiberiud felbft ließ ihn 
durch einen Sclaven von den Roftrid herabreißen, und trug 
dadurch zu feiner Nettung bei. Nur ein treuer Sclave des 
Octavius fiel der Menge in die Hände und wurde geblendet. 
Obmwol alfo überwunden und feines Amtes entfegt, wurde er 
doch fpäter Grund zum Untergang feined Gegnerd. „In 
iuria accepta,* fagt Cicero von ihm, „fregit Tib, Grac- 
chum patientia, civis in rebus optimis constantissi- 
mius“ 57), Selbſt der Plas, auf weldyem die Verhandlung 
vorgegangen war, war den fpätern Optimaten heilig 5). 
Größe ded Charafterd wird auch diefem Dctaviud Niemand 
abfprechen. BR 
Bon feinem fpätern Leben ift nicht viel befannt geworden, 
Als C. Gracchus in die Fußtapfen feined Bruderd trat, wozu 
die Liebe zu feinem Bruder ficher bedeutend mitwirfte, ges 
dachte er auch des M. Octavius, und ſchlug dad Gefes vor, 
daß, mer einmal vom Volke abgefest worden fey, nicht wies 
der folle gewählt werden können. Bald darauf nahm er dies 
aber wieder zurück, indem er, wie er felbft fagte, ihn den 
Bitten feiner Mutter ſchenkte. Das Volk freute fich feines 
Edelmuthed, ehrte die Cornelia, und ließ dad Geſetz wieder 
fallen. Vielleicht find die Bitten der Cornelia zugleich eine 
Hinweifung darauf, daß die Verwandtfchaft des Tiberiud und 
M. Octaviud auf ihr beiderfeitiges Verhaͤltniß jur gens Cor- 
nelia fich gründete #9). 








56) Appian. bell. civ. I, 12. Heceren Gtatiunruben der 
Grachen in Hifter. Werfen, Ill. p. 74 figg. 57) Cie, Brut. 
c. 25. 58) Cie. de Nat, deor. 1, 38. $. 106. « 59) Plur. 
Cai. Graech. ec. 4. Auch muß diefe Bitte verbunden werden mit 
dem, was Cornelia ihrem Sebne ſchriede „diees, pulchrum esse, 
inimicos fuleisci — si liceat republica salva ea persequi “ 
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Außer feinen Tugenden ald Menfch, war er auch ald 
Redner für feine Zeit nicht ohne Ruhm ©), 

Es bleibt und num noch Übrig, über die Nachkommen 
beider Brüder zu reden. Mit Recht behauptet ſchon Gorras 
dus, daß ded En. Sohn der ſey, welcher mit Cinna zugleich 
Eonful war 667, womit alled zu ſtimmen fcheint 6). Nun 
aber erfcheint bald darauf wieder ein Cn. Octavius ald Conſul 
mit Surio im Jahr 677, der feines Eigennamend wegen jencd 
Bruder nicht feyn fann, und um der Nähe feines Confulass 
willen ebenfo wenig fein Sohn genannt werden darf. &os 
nach liegt die Bermuthung fehr nahe, daß er des Markus 
Sohn fey, was durch Cicero beftätigt wird, welcher im Brus 
tus #2), ald Beitgenoffen ded Luc. und Markus Lucullus einen 
En. Octavius, Sohn ded M. Octavius unter den Rednern 
nennt, und zwar unter diejenigen rechnet, welche mehr an 
die Spige des Stated, ald auf das Forum ald Redner gehös 
ren. Da nun Luc. Lucullus im Jahr 679 mit M. Aurelius 
Cotta; Markus aber, der jüngere Bruder ein Jahr fpäter, 
680 mit C. Eafjius Varus Conſul wurde, fo paßt es genau 
in die Zeit, wenn wir Enäud, ded Marfus Sohn, der dort 
erwähnt wird, für identifch halten mit dem Gonful des Jah⸗ 
red 677. Un derfelben Stelle kommt nun bei Cicero noch ein 
M. Octavius, ded Cnaͤus Sohn war, der folglich in diefelbe 
Beit gehöre, und-kein anderer ſeyn fann, ald entweder ein 
Sohn des Konfuld Octaviud von 625, und Bruder ded Gons 
fuld von 667, oder ein Sohn des legtern, Die Entſcheidung 
über diefe Frage verdanken wir einem Scholiaften zu der Rede 
für Urchiad, welchen Ang. Mai zuerft heraudgegeben hat 6). 
In jener Rede nämlich, welche im Jahr 693 der Stadt ges 
halten ift, werden unter den Männern, welchen Archias nach 
feiner Anfunft in Rom, unter Marius und Catulus Confus 
late, im Jahr 652, als Jüngling befannt und befreundet 
wurde, ald außgezeichnet durch Bildung, die Quculler, Drus 
fus, Cato, Q. Catulus der Sohn und die Octavier genannt. 
Auffallend ift es dabei, daß hier faft ganz diefelben Männer 
genannt find, welche in Brutus erfcheinen. In beiden Stels 
len nämlich follen Männer genannt werden, welche zugleich 
Statömänner, und gebildet, vorzüglich aber beredt waren, 


‚ und fo fommt der Schriftjteller beide Mal nothwendig auf Dies 


felben. Wer hiedurch geleitet zur Erklärung der Nede für 
Archiad fich der Stelle des Brutud bediente, würde alfo voll. 
kommen richtig verftehen. Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich annehme, daß died der genannte Scholiaft gethan 
er auf folgende Weife redet: „Alter ejus Öctavi 
quem post bellum civile nuper Collegam suum 
Cinna victor occidit; alter vero Gn. Octavius M, 

vio patre, qui consulatum cum Scribonio Curione 
sit.“ Denn aus weldyem anderen Grunde würde er 
die zwei nennen? Wie die Worte ftehen, trage ich 
denken fie für mangelhaft zu erflären. Aud) an andern Er 











rd, 








Denn daß diefe Briefe echt find, glaube ich gegen Hrerm, a, } 
S. 9, deſſen Worte Fiedler, Roͤm. Gef. & 197 angenommen 

und gegen Ad. Vange in Beds Actis Seminarii Lipsiensie „ DE 
451% p. 177— 181, amnebmen zu muͤſſen. Mieter Die 
Grunde, welche Gecren vorgetragen, noch die inneren, ®& 


Lange bedient, ſcheinen die Umnechrbeit diefer Bruchftüde err ⸗ ife a 
können, 60) Cie. Brut. 25, 61) Eorradtus ia € 
Brut. 47. 62) Brut. c. 62. 63) M, Tullii Ciee} 
sex orationum partes ed, alt. Mediol, 1817, bei Sy j 
T. XVl. P. Ill. p. 157. i ” 
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bei dem, was von den Metellern und dem beiden Ca⸗ 
fagt ift, finden ſich Luͤcken, und in unferer Stelle 
ter Zuſatz ded Mai und Gonjertur zu ſeyn. Go 
Ifte deb 8 genau die Eigennamen 
muß fie der Grammatifer auch zu Anfang gefegt has 
Bir werden alfo gewiß nicht irren, wenn wir theild um 
ıfaßes willen, theild aus Vergleichung der Eiceronis 
hen Stelle, nad) Alter noch einfchieben „Marcus Octa- 
ius,® fo daß das Folgende ejus Octavi fich hieran ans 
flieht, Der Grammatifer alfo hat diefen M. Octavius für 
en Conſuls Sohn gehalten, worin wir ihm nicht ents 
en fenn fönnen, theild weil die Sache an fich nicht unwahrs 
mlich, theild weil feine übrigen Nachrichten wahr find, 
it eher möchten wir mit ihm darüber rechten, daß er die 
denusung jener Stelle im Brutud zu weit getrieben. Denn 
war wel fein Grund vorhanden, den Conful felbft unter 
den De 1 mit zu verftehen, da ja auch andere ers 
ühmt werden, die Durch die Herrfchaft des Cinna umgefons 
men, und diefer felbjt nach einem frühern Ausfpruch des Ci⸗ 
"während feined Conſulats Rednertalente zeigte 8). 
Doch kann man hierüber nicht ficher urtheilen. Ich habe aber 
e auch darum angeführt, weil fie unfere zweite 
‚ daß der im Brutus erwähnte Gn. Octävius, des 
Narfus Soh mit Curio Conſul gewefen, vollfommen bes 
kätigt 6). So weit haben wir alfo die Stammlinie genau 
itmidelt. Biel fehwieriger in die Linie einzureihen find ans 
ere Namen aus derfelben Zeit. Zuerſt frägt fich, von wen 
uciud Octaviu abftamme, der mit dem C. Aurelius Cotta im 
Jahr 678 Eonful war. Nach Corradus findet fich auf Steis 
n, da er Enäus Sohn ſey, und fo finde ich ihn auch bei 
Freindheir 1%) nt, Es ift alfo auch hier zu wählen zwis 
hen d Be iron 625 und 667, von denen aber der eine 
Mienbar zu fern, der andere zu nahe liegt, Indeß ift das 
te doch wenige unglaublich, und muß daher ald das wahrs 
beinlichere von und angenommen werden. Außerdem fallen 
5 Biefelbe Zeit M. und 2, Octavius Pigurz ferner L. Octas 
Balbus, welche man norhwendig diefer Familie anreihen 
ne doch genau-den Sufammenhang, in welchem fie 
nit den andeı ie angeben zu koͤnnen. Andere überges 
d, de ichte fpäter berührt werden muß, wenden 
Fund zu denen, deren Gefchichte und befannt ift, zuruͤck. 
En. Octavius, Sohn dei En. Octavius, der im 
» 625 Eonful war. Ohne Dil gemefen zu feyn 97), 
rde er ii Ener zum Gonful ernannt, gewiß nicht ohne 
imirfung Sulla’d, obwol nach Plutarch’d Erzählung ), 
er Nonius. und Sersius vorzüglich empfohlen, und daß 


te, Died anders zu ſeyn ſcheint. 
t vergeffen, daß gleich Darauf bei Cinna’d Wahl 
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ut. c. 47. 65) Ban; falſch iſt die Meis 
1 ‚diefen Eonful des Iabres 677 zum Subne des Mars 

m ht, den wir eben als den Sohn dis Gndus kennen ges 
ben, mie bei Funte Reolfculler. ©. 1114. 66) Cor: 

"Cie. Brut, e. #2, Freinsheim 92. o. 16. 67) Cic, 
cio ©. 2 » Daß Diefer gemeint ſey, ergibt ſich durd die 
imuten don felbft.. Des Laterenſie Großvater bar die 
Nafıca, im 9. 643, C. Marius 
En, Lctavius 667, M. Tullius 673; fein 
a6 675, 2, Botcarius 688, M. Pifo 69, 

3 es) Plur Smäl,c 
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der Einfluß ded Sulla wieder anerfannt wird, Nicht leicht 
fonnte einer einen von fich mehr verfchiedenen Collegen haben, 
ald Octavius an Cinna bekam. Wie jener graufam und neues 
rungsfüchtig, die Vaterftadt und ihre Gefege nicht achtete, 
und zu jedem Verbrechen fähig war, fo war Octavius ein 
Mann von dem mildeften Sinne, der alten Ordnung der 
Dinge und den Bornehmen zugethan, und voll Liebe zu feiner 
Vaterſtadt. Wenn Cinna die feierlichiten Eidſchwuͤre leichte 
finnig zu brechen, und göttliche und menfchliche Gefene zu 
übertreten fich nicht fcheute, war jener vielleicht zu ängftlich, 
jedes zu beobachten, und nichts was feinen Grundfägen zus 
wider wäre, zuzulaſſen bedacht @), 

Das Conſulat ded Octaviud war den Römern merfwürs 
dig durch die Zeichen, welche die Schandthaten, die in dems 
felben vorfielen, begleiteten. Ein Komet erfchredte die Mens 
ge, und Wahrfager, wie Cornelius Galleolus, verftärften 
durch ihre Vorherfagungen feine Wirfung 79), Kaum hatte 
Sulla ſich entfernt, und war, die fchlimmern Gefahren der 
Stadt meidend, dem Mithridated entgegen gegangen, ald 
Einna feines Eided uneingedenf der Partei ſich anfchloß, 
welche die Bundesgenoffen im die alten Tribus zu vertheilen 
wünfchte, und auf diefe Weiſe den Gonful Octavius zwang, 
feinen Grundfägen getreu, der Gegenpartei fich zu verbinden, 
Die Anhänger ded Cinna griffen zuerft zur Gewalt, indem fie 
mit verſteckten Dolchen bewaffnet fich des Forums bemächtige 
ten, und lärmend ihre Foderung vortrugen, Auch die Gegens 
partei bewarfnete ſich. Octaviut wartete ruhig zu Haufe ab, 
wie die Sache fich entfcheiden würde, bis er erfuhr, daß der 
größere Theil der Tribune fich gegen Cinna und die neuen 
Bürger erflärt, und von diefen angegriffen werde, Da erſt 
eilte auch Octavius auf das Forum, von einem dichten Haus 
fen der Seinigen umgeben, drang auf die dafelbft Verfams 
melten ein und zerftreute fie, begab fich aber, nachdem er dies 
gethan, in den Tempel; feine Benleiter aber griffen die neuen 
Bürger an ohne feinen Befehl, toͤdteten eine große Menge ders 


-felben, und trieben die andern aus der Stadt. Go endete 


diefer erfte Kampf mit einem vellftändigen Siege ?'). Der 
Senat entfegte den Ginna feines Gonfulatd und machte den 
Merula zu Octavius Gollegen. Schon hier alfo hatte Ditas 
vius zu wenig Energie gezeigt, und war mehr durch Andere 
zum Siege bingeriffen worden, ald daß er felbft thätig das 
Ganze gelenft —* 

Waͤhrend Cinna's Entfernung und Vorbereitung zu eis 
nem Angriff auf Rem, fuchte auch Octavind mit feinem Col⸗ 
legen fich zu ftügen, bsfonder& auch die Stadt zu befejtigen, 
und Hilfötruppen herbeizurufen. Zur Zeit der Belagerung 
trieb er mit Pompejus den Marius und Cinna aus dem Janis 
culum zuruͤck, welches ihnen Appiud Claudius, der cd bewa⸗ 
chen follte, eröffnet hatte. Der herbeigerufene Cäciliud Mies 
tellus, welchem aufgegeben worden war, mit den Samnitern 
unter nur irgend zuläfligen Bedingungen Frieden zu fchließen, 
zögerte zu lange, überließ die Vortheile, die er da hätte erlan⸗ 
gen können, dem Marius, und ging allein nach Rom, Vers 
gebend foderte man ihn da auf, jtatt des Octavius und Merus 
— — — — — — — — — —— 

69) Vell. Paterc. 11, 22. Plutarch. Marius c, M. 


70) Cicero Divın 1,2. Nat. deor, Il, 5. Flor, ll, 2f, 
71) Appian, burger, Krieg 1.64, 65, 71, Plotarch. Maris 
41 flan. A 
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fa, bie fein Vertrauen ald Feldheren genoften, dad Com⸗ 
mando zu übernehmen, Da die Soldaten fahen, daß ihre 
Bitten bei ihm feinen Eingang fanden, und er fie an den 
Tonful verwies, dem allein Dad Commando gebühre, verließen 
fie haufenmeife ihre Fahnen und gingen zu Mariud und Cinna 
Aber. Octavius rückte zwar dem Feinde, der fich auf dem 
Appifchen Wege den Eingang in die Stadt zu verschaffen ges 
dachte, entgegen, wagte es aber nicht, das Wehl de Sta⸗ 
fe# einer Schlacht anzuvertrauen. Immer naher rüdte dad 
feindliche Heer. Cinna reizte die Selaven durdy Hoffnung 
auf Freiheit, zu ihm überzugehen, Vergebend hatte man 
Octaviud aufgefodert, ihnen Freiheit zu ſchenken und Waffen 
zur geben; aus ‚Ehrfurcht vor den alten Gefegen ber Stadt 
fieg er fich zu ſolchen Schritten nicht verleiten. Immer 
ängftlicher wurde feine Partei. Der Senat fürdhtete die 
Huth des Volked bei eintretender Theuerung, fah bie 
Schwäche feiner Führer, und ſ ickte endlich Friebensboten 
an Cinna, und entfernte den Merula feined Amtes, 

Aid alled verloren war, und Einna im Begriff, in die 
Stadt einzuruͤcken, ließ er dem Octavius fagen, er folfe die 
Stadt verlaffen, damit ihm nicht gegen feinen Willen ct» 
was begegnete. Beine Freunde rierhen ihm zur Flucht. 
Aber Wahrfager beherrfchten ihn und hatten ihm verfichert, 
daß er dennoch gerettet werden würde, und fein Edelmuth, 
der ihm dem Gelee zu gehorchen, und auf dieſem Wege jes 
der Gefahr entgegen zu gehen gebot, lieg ihm die Flucht 
nicht ſuchen. Er, ald Conful, dürfe, fagte er, fein Vaters 
land nicht verlaffen, begab fich auf das Janiculum mit eınigen 
Senatoren und einem Theil des Heeres, feste fih in dem 
Schmucke eined Conſuls mit allen Infignien deifelben auf eis 
nen curulifchen Stuhl, und ermartete fo fein Geſchick. Ein 
Srupp Reuter unter Anführung ded Cenforinus verfolgte ihn, 
und fuchte ihm auf. Vergebens boten ihm feine Freunde 
ein Pferd zur Flucht; nicht einmal zum Aufjtchen ließ er 
ſich bewegen. Da nahte Cenſorinus, tödtete ihm, ſchickte 
feinen Kopf dem Cinna und ſteckte ihm an den Noftrid auf, 

So erzählt Appian fein Ende, Ganz andere Quellen 
fcheint Plutarch gehabt zu haben, der dem Cinna dad Janis 
eukum wirklich einnehmen, und vor dem Eintritt des Mtariud 
in die Stadt durch voraudeilende Soldaten den Conſul von 
den Roftrid herabreißen und töbten läßt. Und überhaupt iſt 
Appian’d Bericht dem Octavlus nicht fo ungünftig, wie ber 
Bintarch’d. Der legtere erzählt zum Beifpiel viel mehr von 
feinem Aberglauben, umd weiß, dag man fogar bei feinem 
Tode chaldaͤſche Tafeln bei ihm gefunden habe. Beide 
aber ſtimmen überein im Dem Lobe feiner Tugend und 
Rechtfcharfenheit, feined Gehorſams gegen die Gefene und 
feiner Vebe zur Vaierſtadt. Es iſt unläugbar, daß er durch 
feine Schwäche viel geſchadet, und wenn er auch Fein ges 
ordaneted Heer hatte, mit mehr Kraft dem ganzen Kampfe 
einen beifern Autgamg, und ſich felbft ein glorreichered Ende 
hätte verfchaffen onnen. 

. En. Dctavius, dei Volkstribun M. Octavius Sohn, 
gelangte zum Gonfulate im Jahr 677 mit C. Seribonius Curio, 
Das Nahe war außer den Kriegen auch im Innern bezeichnet 
durch die unglädlichen Verſuche ded Volkoͤtribun 2. Sicis 
nius, die Gefege, wodurch Sulla das Tribunat befchränft 
hatte, wieder umzuſtoßen. Octarius, obwol nicht geeignet 
vor Gericht etwas Bedeutendes zu leiſten, hätte doch 
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vielleicht auch gegen Siciniuß gefprochen, wenn er mldht 
durch Gliederfehmerzen verhindert worden wäre, anders denn 
als Zufchauer bei dem Kampfe zugegen zu feyn, den Curio 
durchfocht 72), Auch die Schuld des Todes des Tribumen 
fiel darum auf diefen. Sein Tod muß fehr fehmerzhaft 
gewefen fern, da Licero feine Leiden als ein Beifpiel fehe 
länge dauernder Schmerzen anführt, und ihre Heftigfeit ald 
fehr bedeutehd ſchildert. Auffallend it ed, daß Cicero ihn 
feinen Freund nennt, woraus man fchliegen muß, daß er 
fehr jung geftorben ift 73). 

M. Octavius, ded En. Oct., ded Conſuls von 667, 
Sohn. Sein Name ift unbefannter, ald der der biöher bes 
bandelten Octavier. Das einzige, wad man von ihm weiß, 
ift, daß er micht ohne rednerifches Talent war, und als 
Statömann in Rom ficy ausgezeichnet. Zum Gonfulate it 
er nicht gelangt. eine wichtigfte Handlung, der ex feinen 


- Ruhm verdanfte, war die Abfchaffung ded Getreidegefeges, 


welches C. Gracchus vorgefchlagen und durchgeführt hatte 75). 
Denn obgleich Diefed Gefes für dad Volk gegeben war, 
wußte er doch durch eine vor diefem gehaltene Rede zu bes 
mwirfen, daß diefes felbit durch Stummenmehrheit gegen dat 
Seſetz des Gracchus und für Octavius Vorſchlag fich ents 
ſchied. Die Zeit ſeines Gefegedvorfchlags laͤßt ſich nicht ger 
nau beſtimmen. 

8, Octavius, Cnaͤus Sohn, wahrſcheinlich dei 
Endus, welcher 667 Conful war, alfo ded chen genannten 
M. Octavius Bruder. Liber den Anfang und die Schichſale 
feines Lebens ift wenig befannt. Im Jahr 678 wurde a 
mit C. Aurelius Gotta Conful?%). Nach dem Confulat fiel 
ihm die Provinz Gilicien zu, welche P. Servilius ihm über 
gab. Doch behielt er dieſes Amt micht lange, indem er bad 
darauf ftarb, worauf die Provinz an Lucullus fam, der fie 
u befommen wiünfchte, um den Krieg gegen Mithribat zu 

ren 7) Bon ihm hat die formula Octaviana ihren 
Mamen, die er ald Prätor verfaßt hatte 78), 

An diefe Octavier fehliegen wir nun eine Reihe ſolche 
an, deren Zuſammenhang mit dem Gefchlechte nicht g 
nachgewiefen werden fann. Zwar laffen fich auch —* 
Vermuthungen audfprechen, aber da genuͤgende Beftimmms 
gen und Entfcheidungdgründe fehlen, ift ed beifer füch ihr⸗ 
zu enthalten, ald in Irrthuͤmer zu fallen, Es gehören all 
zu dem Gefchlechte des Cnaͤus noch folgende, 

2, Octavius Balbus, bat fih ald Rechtsgelchril 
berühmt gemacht, indem er zugleich durch feine Nechtfi 
fenheit aufgezeichnet war, Kicero gedenft feiner in Den 
Jahr 684 begonnenen Verrinifchen Reden *). Es iſt fd 
grundloſe Vermuthung, wenn man annimmt, bag er d 
Perſon mit dem Nechtögelehrten K. Balbud fey, welchet 
der 638 unter dem Gonjulate ded M. Ämilius Lepidus u 





72) Cie. Brut. 60, 73) Derf. daf, c, 62. 7a) 4 
de Fin. 11, 18. 75) Cio. Brut. o. 62. de Of&e. Il, 
76) Cic. in Verr. I, 50. 77) Rreinsbeim Suppien, ;w 
vius. XCH, 3, 13. 78) Cie, in Verr. Ill, 65. Zu, Ä 
in Verr. Il, 12. „homo et juris et officii peritissiemus.” 
der Rede prs Cluentio 39. „Quis P. Octarıo Balbo inpi 
prudentior , jure peritior, hide, religione, officie däligen| 
aut sanctior commemorari potess? Db er nun Pubtrus - 
Fucins beifie, läßt ſich nicht eniſcheiden. Weller Senztor if 
hört er In diefe Fawille. ! 
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LVo Tullus gehaltene Rede fuͤr Cluentius ſey. Die 
‚wie Cicero in beiden Stellen redet, ſcheint dies zu bes 

seiten, welche auch darum wichtig ift, weil fie ihn ficher 

dieſer anreiht. Von dem Conſul L. Octavius, mit 
dem man Ihm auch wegen der formula Octaviana fönnte 
Dentifieiren wollen, ihn zu trennen, gebietet die Zeitrechnung. 


8 Dctaviud Reatinus wird von Cicero unter Die 





Redner — —— doch ſagt er von ihm, daß er mehr 
J wirflich tüchtig dazu geweſen ſey. Er ftarb als 
‚und muß ungefähr mit Cicero in gleichem Alter 
n Sein Beiname Reatinus dürfte auf die Vers 
er daß er Sohn fey des En, Octavius, unter 
deſſen Gonfulate dieſe merfwürdig wurden. 
DM. und 2, Octaviud, Ligured. Zwei Brüder, 
elche im Jahr 672 der Stadt Tribunen zufammen waren. 
ibe Bater fen, ift ungewiß. Daß er fich gegen die Li⸗ 

} n, zeigt der Beiname feiner beiden Söhne, 
So viel fcheint ficher, daß diefe Brüder in die Familie ges 
von wir jest reden. Die ganze Art, mit 
meldyer Eiceto von ihnen redet, ihren Rang, ihr Anfehen 
fehildert, beweiſt dies 9). Corradus ®) möchte den Markus 
Kigur mit: jenem Markus idenificiren, welchen Gicero im 
Brutus ded Enäus Sohn nennt, von dem wir oben gefpros 
n baben, was man weder beftreiten noch beweifen fann. 

I welchem Cicero redet, fällt in Die Zeit, wo 
Prätor warz und die ganze Art, wie Cis 
von der Sache redet, zeigt, daß fie damals, als er 
noch Iebten, woraud denn auf die Zeit gefchloffen 


En Detavius, Freund.ded C. Trebatius Tefta, und 

son Cicero in zwei Briefen an diefen erwähnt ®). Er 
‚machte der Familie Feine Ehre, zu welcher er gehörte, lud 
m Cicero Häufig zu Tiſche ein, aber vergebens. Zwar 
‚ihn Cicero „summo genere natus,“* «ber wahrfcheins 
aus Spott. Da er fügt „En. Octavius an Un. Cor- 
lius,* umd hernach ihn fragt: wer er fen, fo febeint er zu 
a gehören, welche fich in diefe Familie eindrängten, 
von Geburt dazu zu gehören, da fie vorher Sclaven 
igelaffene gemefen waren. 

Bürdiger ſchließt fich an die edlen Glieder diefer Fas 
ie. Detaviusd an, welcher ſich ald Befehlehaher der 
Flotte des im bürgerlichen Kriege auszeichnete. 

Er wird der Sohn des Gnäus genannt, und man vermus 
u; et wol nicht mit Unrecht, daß er der Sohn dei Gnäus 

ep, welcher mit Gurio im Jahre 677 Gonful war. Im 
war er Legat des Appius Pulcher, und verlich 
‚die nun von Cicero eingenommene Provinz Eilis 

ann zugleich mit Cölius und C. Hirrius um das 
dilis Curulis an, erhielt ed auch, indem Hirrius 

‚und bekleidete cd unter dem Gonfulate des M. 

und Servius Sulpicius 84). In dem bald dars 

mden Bürgerfriege zwifchen Pompejus und Gäfar 
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0). Cie. Brut. e. 68. Freinsheim Supplem, zu Pivins XCT, 
E81) Cic- in Verr. 11, 1. 0. 48, 8:) Eorradus 
06 Drurus, c. 62. 3) Cic, ad Diwr. VII, 9 und 
ie ein merfroindiger Irrtbum, wern man nach den Mor: 
En. Cornelius“ wirklich einen folden Mann annimmt, 
84) Cic. ad Divwv. 1, 4, VIll, %, 
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trat er auf ded erften Seite. Er erhielt ein Commando auf 
ded Pompejus Flotte, welche am der ganzen Italien gegens 
Über liegenden Seekuͤſte von Griechenland aufgeftellt war. 
Während M. Bibulud das Ganze zu verwalten hatte, coms 
mandirte M. Oetavius zugleich mit Seribonius Libo die Pis 
burmifche und Achdifche Flotte 8). Ald Commandanten dies 
fer Flotte gelang es ihm, dem P. Cornelius Dolabella eine 


- Niederlage beizubringen, wodurch diefer genoͤthigt wurde, 


Dalmatien zu verlaffen und zu C. Antonius ju ziehen, 
Später hatte er nicht wieder folched Gluͤck. Während naͤm⸗ 
lich nach Cäfard Landung letzterer auf den Liburnifchen 
Schiffen 15 Eohorten des Antonius, welche gefangen genoms 
men worden waren, zu Pompejus brachte, fam M, Octas 
viud mit feinen Schiffen nach Salonaͤ %), in deſſen Nähe 
er Jia leicht zum Abfall von Caͤſars Freundfchaft. reijte, 
Da er in Salond dies nicht fo leicht ausrichten fonnte, bes 
ſchloß er die Stadt zu belagern. Uber Salonaͤ war nicht 
allein durch ihre Lage fehr gefchüst, fondern auch jest eben 
von römifchen Bürgern befest, welche lieber alles verfuchen, 
als zu Vompejus bergeben wollten. Octavius umgab die 
Stadt mit 5 Laͤgern. Da die Belagerung fich in die Länge 
309, wurden feine Soldaten nachläffiger. Die Einwohner 
mn * Ausfall n trieben die Dctavianer aus allen 
agern, und zwangen fie, mit großem Verluſt auf i 
Schiffe zu fliehen. So endete die Belagerung. — * 
der Winter nahe war, und Octavius großen Verluft erlitten 
hatte, verzweifelte er an der Eroberung der Stadt und fehrte 
nach Dyrrhachium zu Pompejus zurüd 8). Mach der phars 
falifchen Schlacht verlor er einen großen Theil feiner Flotte 
durch Q. Cornificius, Cäfar’d Quaͤſſorz wurde dur P. 
Untinius genöthigt, die Belagerung von Epidaurus aufzuhe⸗ 
ben, und in einem Seetreffen gänzlich beſſegt. Seine ſpaͤ⸗ 
tern Schidfale find unbefannt. Hoͤchſt wahrfcheintich it 
fein Tod nicht lange mach diefen Ungluͤcksfaͤllen erfolgt; und 
er hat die bürgerlichen Kriege nicht Uberlcht. 

Mit ihm geht der Glanz ded Oetaviſchen Gefchlechts, 
fo weit er aus den Nachkommen ded Gnäus beftcht ‚su ns 
de, gerade um die Zeit, wo die Nachkommen ded Gaius 
fich zu heben beginnen. Als unter dem Konful Panfa auf 
deffen Anregung im römifchen Senat die Frage erhoben wurs 
de, auf welche Weiſe man den Serv. Sulpicius, welcher 
auf einer Gefandtfchaft zu Antonius geftorben wer, ehren 
muͤſſe, Sprach fich Cicero in der neunten Philippifchen Nede 
gegen die Anficht des P. Servilius dahin and, daß man ihm 
auch eine Bildfäule ſetzen muͤſſe. Unter den Beifpielen, 
durch welche er zu erweifen fucht, Daß died den Maximen 
und Grundſaͤtzen der Vaͤter entſpreche, wendet er auch das 
des En, Octavius an, welcher bei der befannten Gefandt⸗ 
fchaft nach Afien ums Leben kam. Und fagt unter andern 
Folgendes 9): „reddita est ei tum a maioribus statua, 
pro vita, quae multos per annos progeniem eius hone- 
staret nunc ad tantae familiae memoriam sola restat“ 
woraud nach meiner Anficht zu fehliegen, daß als Cicero 





85) Caes, bell. eiv, 111, 5. ) Appian, bell. civ. 11, 
47, Dio Cassius XL, 40. Flor. IV, 7, 1. 87) Cası, 
bell. eiv, 111, 9, 88) Nah Die Caſſius ift fie dagegen von 
AN, Octavbius fpäter doc wicder erneuert worden, — Che, 
Philipp IX, 2. 
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dies ſprach, kein Glied jener Familie mehr uͤbrig war. Da⸗ 
mit hängt cd nun hoͤchſt wahrſcheinlich zuſammen, daß 
durch Caͤfar die Familie des Gaius in den Senat aufgenoms 


men, und fo an Die Stelle der gechrteren, nun auögeitors - 


benen Familie gefest wurde ). So fihliegen wir denn hier 
mit. vollforhmenem Rechte die Gefchichte der Familie des 
Gnäus Octavius. 

Wir gehen nun zu der zweiten Familie der Octavier 
über, deren Gefchichte Suetoniud entworfen hat!). Sie 
beginnt mit C. Octavius, dem Urgroßvater des Auguftus, 
wie wir ſchon öben gefehen haben, und blich im Nitterftande, 
bis fie Auguftus plöglich über alle andern Gefchlechter hinweg 
an die Spitze des States bob. Auguſtus felbft ging auf 
feine Vorfahren gar nicht ein, fondern fagte blod, Daß er 
aud einer alten und reichen Ritterfamilie ftamme, in der 
fein Vater zuerft Senator geworden ſey. Seine Feinde, 
wie M. Antonius, wollten auch dies nicht zugeben, fondern 
behaupteten, fein Urgroßvater fen ein Freigelaffener, und 
jwar feined Handwerks ein Geiler gewefen, aus der Stadt 
Thurii, fein Großvater aber ein Ücchöler. Daß man bes 
bauptete, er fen aud Thurii gebürtig, hatte wol blos feinen 
Grund in einer boöhaften Anwendung feined frühern Beinas 
mend Thurinus. Wenn ed wahr ift, was gewiß nicht ges 
läugnet werden fann, daß Auguftus Vater als Prätor die 
legten Überrefte von Catilina’d und Spartafud Heerhaufen 
unterweged vernichtete 2), fo läßt fich ficher annehmen, daß 
auch Augufts Beiname, Thurinus, ſich darauf bezogen, 
deſſen Vorhandenſeyn Suetonius vollſtaͤndig erwieſen bat, 
Für einen Feind aber lag num wol nichts näher, als dieſe 
Benennung verdrehend zu fagen, der Name erinnere an den 
Stammeort feiner Familie, Damit ſtimmt denn aud) wohl 
überein, was Auguftus antwortete; „er wundere fich, daß 
man ihm feinen frühern Namen zum Vorwurf mache.‘ 
Daher ift ed in der That fehr wunderbar, daß Suetonius, 
der zuerft auf Veliträ bingewiefen, nun doch ald dad erfte 
diefe Meinung, feine Vorfahren ftammten aus Thurii, ans 
führen konnte 3), Man ficht daraud, wie fehr Suetonius 
blos Sammler ift, ohne felbft zu einer felbftändigen Mei⸗ 
nung darüber gefommen zu feyn, und wird fich daher um 
fo eher bewogen fühlen, manches von ihm Vorgetragene auf 
ſich beruhen zu laffen, da man die Duelle nicht fennt. 
Daf man ſich da vor den Spöttereien der Feinde zu hiten 
hat, verfteht fich von ſelbſt. Kafaubonus fchlägt hinfichts 
lich ded feinem Urgroßvater und Großvater vorgeworfenen 
Handwerks einen ihm aus griechifchem Gebrauch wohl bes 
kannten Weg ein, indem er behauptet #), er habe Leute in 
feinen Dienften gehalten, welche diefe Künfte verftanden und 
zum Nugen ihred Herem geübt hätten. Wir laffen es dahin 
geftellt feyn, ob es bloße Dichtung oder wirklich wenigftens 
zum Theil wahr gewefen fey. Nach Suetonius foll der Urs 
großvater im zweiten punifihen Kriege unter Amilius Papus 








90) Sueton. Octav, c. 2. 1) Sueton,. Octav, c. 2 
segq. 2) Sueton, Octav. 3 und 7. vergl. Cafaubonus, Ein 
anderes Beifpiel fpäterer Namengebung gibt der Sohn des Clau—⸗ 
dius, welder juerft Germanicus, dann Britannicus bie. Sue- 
ton. Cläud, c. 27. 3) Er fagt „infanti cognomen Thu- 
rino inditum est, in memoriam majorum originis, vel cett.“ 
als ob er diefe Meinung felbit billigte, 4) Caſaubonus bei 
Belf, Bd. ID, p. 235 der Ausgabe des Gucton. 


* 806 


des Octavius als Mufter auf; vergl, 


OCTAVIA GENS 

als SKriegätribun in Sicilien gedient, der Großvater aber 
mit Ämtern in feiner Vaterſtadt zufrieden, ein langes und 
glückliches, fehr ruhiges Leben in Wohlftand und Reichthum 
geführt haben. Wichtiger ald beide ift ded Auguftus Bater, 
zu deſſen Gefchichte wir nun übergehen. 

C. Octavius. Wir haben bei dieſem geachteten 
Manne die Berichte ded Vellejus Patereulus 5) mit denen 
des Suetonius 9) zu verbinden. Der erftere will, obgleich 
ihm andere darin zuvorgefommen find, etwas über feine 
Familie fagen. Nach feiner Darftellung ftammte er nicht 
aus Patricifcher, fondern aus fehr achtbarer ritterlicher Fa⸗ 
milie, und zeichnete fich Durch feinen Reichthum, wie durch 
feine ESittenreinheit unter den Nömern .aud, Durch diefe 
Eigenfchaften erwarb er fich die Prätur, und feine zweite 
Gattin, Attia, Tochter der Julia, Nach Suetoniud war er 
vom Anfange feines Lebens reich und geachtet, und der Bors 
wurf der Feinde des Auguftus, daß auch fein Vater cin 
Vcchöler gewefen, oder gar zu den allergemeinften Vers 
richtungen fich hergegeben, völlig ungegründet und unmahr, 
Vorzüglich feinem Reichthum verdanfte er feine Würde, 
Man fieht, daß beider Schriftfteller Berichte ebenfo uͤberein⸗ 
ftimmend, ald günftig find. Auch von den entgegengefesten 
Anfichten finden wir Spuren, Zur Zeit der Profcriptienen 
fand man an feine Bildfäule die Worte angefchrieben 7): 

Pater argentarius, ego Corinthiarius, 
welche zugleich auch ihn fchmähten, ald nach korinthiſchen 
Gefägen geizend. Wie ed fich damit auch verhalten mag, 
läugnen läßt es fich nicht, daß er durch feine Tugend, wenn 
auch nicht durch feine Bildung auögezeichnet gewefen ift, da 
auch andere Schriftjteller, die nicht zu ſchmeicheln hatten, 
darin übereinftunmen. 

Über feinen Eigennamen find Schwierigkeiten entſtan⸗ 
den 8), inden in einigen Stellen ded Cicero 9) ſich ſtatt C. 
der Name des En, findet. Man hat mit Necht durch Mos 
numente und die Mehrzahl von Stellen der Schriftfteller uns 
terftüst, dad legtere für einen bloßen Schreibfehler gehalten. 

Nachdem C. Octavius dad Amt eines Ädilen verwalte 
wurde er im Jahr 692 der Stadt, unter dem Gonfulate 
Q. Caͤcilius Metellus Celer und 2. Aftanius, Prä 
und verwaltete dieſes Amt in der Stadt fo, daß er aller Liebe 
gewann. Milde und Strenge wußte er auf dad Schönfte 
mit einander zu verbinden, indem er die Anwendung der 
Liltoren und Accenfi, welche fonft häufig zu feyn pflegte, ganz 
aufhob, jedem, welcher reden wollte, fo oft und fo lange er 
wünfchte, zu reden geftattete, dagegen bei feinen Emtfcheis 
dungen nur auf das Recht fah, und eine unerbittliche Strens 
ge ausübte, doch auch Died wieder durch fein mildes Benchs 
men dabei wieder gut machte 1). Nachdem er auf diefe 








5) Vell. Patereul. 11, 59, 6) Sueton. Octav. ec. & 

7) Sueron, Octav. c. 70. vergl. Eaſaub. bei Motf TIL, p- 35 
flag. 8) Vergl, vorzüglih Cie. ad Quint. frasr, I, 2, me 
gefagt wird, daß Quintus an innocentia jenem nicht nadyfiche 
melden Ausdrud auch Vellejus gebraudt, aber an Bilduna da 
uͤbertreffe. Go verfiche ih die Worte „qui neque Cyrum Xeno- 
phontis, neque Agesilaum noverint,“ womit I, 1, 8, zu ver: 
eichen. 9) Außer den eben genannten Stellen und den Arie: 
en an Quintus, auch an Atticus, I, 1. vergl. Ernefti im Dei 
iceronifhen Elavis, und zu Guetonius, und des letern Ausicger 
10) Eicero an feinen Bruder Duintus 1, 1, 8. flelt das Bei ſpie 

Sueton, Oct, c, 3, 
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Weiſe ſeinem Amte Genuͤge geleiſtet, wurde ihm die Provinz 
Macedonien zu Theil, welche er im Jahr 693 unter dem 
Conſulate deö C. Julius Cäfar und M. Galpurnius Bibulus 
verwaltete. Ehe er dahin abging, ließ er fich noch ald aus 
ferordentlichen Auftrag vom Senate den Befehl geben, uͤbrig⸗ 
gebliebene Haufen aus Spartacud und Catilina's Heere, 
ſich bei Thurü aufhielten, zu vernichten, und führte 
ibn auf das Leichtefte aud, Diefe That erfreute ihn fo fehr, 
daß er feinem ein Paar Jahre früher geborenen Sohne den 
Beinamen Thurinus gab. Dann ging er nach Macedonien, 
und führte Died Amt auf eine mufterhafte Weife, fo daß er 
auch bier aller Herzen gewann. Gr war eben fo tapfer als 
gerecht. Beine Tapferkeit bewied er durch einen Sieg über 
Deffer und Thracier, welche ſchon damals häufig die römis 
fehen Grenzen in jenen Gegenden bedrohten. eine Gercchs 
tigfeit bewies er auf diefelbe Weiſe und noch leichter in der 
Provinz, dadurch, daß cr Freundlichkeit und Strenge zu vers 
einigen verftand. Er hatte noch nicht lange Miacedonien vers 
laffer, ald ihn, ehe er noch um das Conſulat anhalten 
fonnte, um dad Jahr 694 ein fchneller Tod aus der Mitte 
füner Hoffnungen hinwegraffte 2). 
Er muß früh geheirathet haden. eine erfte Gemahs 
lin, Ancaria, gebar ihm eine Tochter 3), die unter dem 
Namen der ältern Octavia befannt ift, und ftarb früh. Da 
vermaͤhlte er fich zum zweiten Male mit Attia, der Tochter 
ded M. Attius Balbus, und der jüngern Julia, der Schwes 
fer des Dictator Gäfar, welche ihm zwei Kinder gebar, eis 
. nen Sohn E. Octavius, umd eine Tochter, die Octavia, wels 
he ınan zum Unterſchiede von,der Tochter der Ancharia, die 
jüngere Octavia zu nennen pflegt 14). Die Geburt des 
Sohnes foll nach den Erzählungen verfchiedener Schriftiteller, 
wie des Juliud Morathus, Aöklepiades Mendes, deren Zeugs 
niffe Suetonius aufbewahrt hat, mit mannigfaltigen Wun⸗ 
derm begleitet gewefen ſeyn ! . Attia überlebte ihren Ges 
mahl, und fkarb, ald ihr Sohn zum erften Mal Eonful 
war, im Jahr 710. Der Sohn ehrte ihr Andenken 19), 

Über Octavianus j. den Artifel: Auguftus. 

Detaria, Tochter des C. Octavius, Schweiter des 
Auguftus, eine der gepriefenften Fkauen des Alterthums, 
auf nicht unwuͤrdige Weife der Cornelia, der Mutter der 
Gracchen an die Seite gefegt, ja am politifcher Wichtigkeit 
perfönlich fie Übertreifend. 

Sie war um dad Jahr 691 der Stadt geboren '7), und 
muß fehr jung verheirathet worden feyn, Ihr eriter Ges 
mahl war &. Claudius Marcellus 8). Die Zeit ihrer Vers 
beirathung läßt fich ziemlich genau beftimmen. Denn erftlich 
weiß ınan, daß ihr Schn, C. Marcellus, unter dem Gons 














11) Derfelbe an denfelben, 11, 1. 12) Er ftarb in dems 

ſelben Zimmer, in melden fein Sohn Anguftus verfhied, in 
NRola, vergl. Tacit. Annal. I. c. 9, Sueron. Octav. c. 1, 
13) Bon dieſer altern Tochter Schidfalen ift nichts befannt gewers 
den. Da fie nur Halbfhweiter des Auguftus war, jheint fie gar 
nit in Die politiſchen Händel hineingejogen worden zu feon, 
14) Sueton. Octav. c 3. 15) Derf. daſ. 4, 16) Derf. 
dal. Kl, 17) Ganj genau wage id das Jahr nicht zu bejtins 
men; halte fie aber für junger ald Auguſtus war. 8) Es iſt 
ein arger Fehler, wenn man dieſen €, Marcellus mit dem Eonful 
IR. Barceilns des Dabres 731 vermechfelt (vergl. Runfe Reals 
Schuucx. 111. p. 446 nad Ruperti), in wilden Jahre C. Marcels 
{es fon lange todı wur, 
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fulate des Octavianud und Terentius Varro im Jahr 

im 19. Jahre feined Lebens geftorben iſt 19), alle 712 0 
boren war. Zweitens erzählt Suetonius, daß Octavian diefe 
Heirath veranftaltet habez da dies num vor dem Jahre 709 
nicht geſchehen ſeyn kann, in melden I. Cäfar getoͤdtet 
wurde, fo ergibt ſich das Jahr 710 ald das ihrer Verheis 
rathung. Dec) fcheigt dem entgegenzuftchen, was derfelbe 
Sueton von Caͤſar erzählt. Als diefer nämlich feinen Plan 
noch nicht gereift ſah, und noch nicht mit dem Pompejus 
Öffentlich zu brechen und den Stat anzugreifen wagte, foll 
er, um dem Pompejus fich durch eine Heirath zu verbinden, 
den Wunfch ‚gehabt haben, daß diefer die Enkelin feiner 
Schweſter, die Ostasia, heirathen möchte. Suctonius fagt 
dort: „Octaviam, quae C. Marcello nupta erat,“ als ob 
fihon damals fie ald ein Kind mit Marcellus wäre vermähle 
gewefen. Ich trage fein Bedenfen, died für einen Anachros 
nismus zu erfliren, da man an eine Berwechälung der dIs 
fann, weil dieſe 
nicht Cäfard nahe Verwandte war 2), Einen andern Feh⸗ 
ler hat Plutarch begangen 2), welcher die beiden Schmes 
fern verwechfelt, und die Gemahlin des Marcellus Tochter 
der Ancharia nennt, Irre ich nicht, fo hat er ſich dadurch 
taͤuſchen laſſen, daß man dieſe Octavia im Betreff der Ge⸗ 
mahlin des Nero die aͤltere Octavia genannt hat. 

Schon in fruͤher Jugend zu einer um politiſcher Zwecke 
willen gegründeten Verbindung beſtimmt 2), und durch 
Vechfel der Verhältniffe gerettet, wurde fie doch fpäterhin 
zu ähnlichen Zwecken gebraucht, und dadurch in ein trauris 
ges Schickſal geftürzt, welches fie auf eine Weife ertrug, 
die ihr die Bewunderung aller Beiten verfchafft hat. Kaum 
war ihr Gemahl, C. Marcellus einige Monate todt, als ihr 
Bruder zu Brundufium fich wieder mit Antonius verföhnte, 
und in die Foderung feiner Soldaten, welche die Verbins 
dung auf immer befeftigt zu fehen wünfchten, willigte, ihm 
feine Schwefter zur Ehe zu geben 3), Es hinderte weder 
ihre Schwangerfchaft, noch dad Gefetz, welches ihr vor 10 
Monaten wieder zu beirathen verbot #), Die Vermaͤhlung. 
Dad Geſet wurde ihretwillen aufgehoben, und die Hochzeit 
auf dad Prächtigfte in Rom begangen, Es war im Jahr 
der Stadt 713, unter dem Eonfulate des Cn. Domitius Sals 
vinud, und C. Aſinius Pollio, hernach ded 2, Cornelius Bals 
bus und P. Canidius. Nachdem Antonius mit ihr eine Zeits 
lang in Rom verweilt hatte, nahm er fie mit fich nad) Athen, 
und es ſchien ‚ ald ob die ſchoͤnen Hoffnungen, welche 
auf Schönheit, Tugend und Verftand der Octavia gefegt 
waren, wirflich in Erfüllung gehen würden. Und in der 
That war fie bald darauf Friedenäftifterin zwifchen den beis 
den eiferfüchtig auf einander hinblidenden Herrfchern des cds 

PER SER TEENERSEREASBENE BE 
19) Dio LIll, 30. Virg, Aen. VI, Sh1 — 887. 2 * 
ton. 2 Caes. c. 27, ar es doch eine Verwechſelung, Een 
man es mir der Vermäblung des Muguftus vergleichen, weldyer, 
um fid) mit Antonius zu verbinden, die Tochter dcs Ciotius und 
der Rulvia beiratbere. Sueton. Octav. iR. 21) Plutarch 
Anton, e. 31. Ihn theilen Neuere, wie Pipfius zu Tac. Ann. 1 
50, umd befonders im Stamme des Haufes des Auguftus, : 
22) Ruperti zählt alfo faͤlſchlich den Pompejus als den Gcmabl der 
Dctavia auf; vergl. Bunte Realſchuter. Octavia gens, durch jene 
Stone Suctons, die er misverftanden, verfüber. 23) Dio 
XLVII, 31. Appian, bell, civ. V, #5. p- 1126 flog. 
24) Senes erjählt Die a. a, D.; diefes Plutard; Anton. c. 31, 

39 * 





OCTAVIA GENS — 


miſchen Reichs 2°), Im Jahr 716 reiſte Antonius von 
Griechenland nach Italien, und landete mit Octavia bei Ta⸗ 
rent. Obwol zum zweiten Male ſchwanger, uͤbernahm ſie 
doch eine Geſandtſchaft zu ihrem Bruderz redete mit ihm in 
Beifeyn des Agrippa und Maͤcenas, und wußte wirklich, die 
Liebe ihres Bruderd benugend, friedliche und freundliche Ges 

ſinnungen in ihm zu erweden. In Sarent wird ein neuer 
Bund geſchloſſen. Antonius und Octavianus gaben fich ge« 
genſeitig Beweiſe ihres Vertrauens und ihrer Feundſchaft; 
ſelbſt Geſchenke, welche Octavia vermittelte, erhöheten ihr 
Wohlwollen. Nachdem dies geſchehen war, trennen fie ſich. 
Antenius geht ın die Morgenlaͤnder, um den ſchon lange 
befchleffenen Krieg endlich thaͤtig zu führen, Octavian zus 
naͤchſt nach Sicilien, Octavia begleitete erſt ihren Gemahl, 
ging aber hernach nach Rom zuruͤck. 

So lange Antonius in der Naͤhe ſeiner trefflichen Ge⸗ 
mahlin war, vergaß er feine alte Liebe zur Kleopatra, der 
Königin von Ägypten, welche an Schönheit zwar ihr gleich 
Fam, font aber in jedem Betracht, die bublerifchen Kuͤnſte 
allein ausgenommen, von ihr weit übertroffen wurde 2°), 
Kaum aber hatte er ſich von ihr entfernt, ald feine Neigung 
mit großer Gewalt wieder hervorbrach. Nicht lange, fo eilte 
er in ihre Arme zurüd. Detavia entſchloß fich endlich, 
Rom zu verlaffen, und ihren Gemahl aufzufuchen 7). Leicht 
erhielt fie von ihrem Bruder die verlangte Erlaubnig dazu, 
vielfeicht nicht aus Liebe, fondern aus eigennüsigen Zwecken. 
Als die Nachricht bei Antonius anfam, daß Octavia mit 
Geſchenken und Truppen unterweges ſey, war ed befonders 
der Kleopatra höchft unangenehm, fo daß fie alle ihre Kuͤnſte 
aufbot, den Antonius zu bewegen, daß er ihr nicht erlaubte 
zu kommen, Denn- fie fürdhtete, daß Antonius von der 
Scyönheit und Tugend feiner Gemahlin angezogen, fie vers 
laffen werde, und fannte feine Achtung gegen fie. Ihr 
Plan gelang. Octavia war ſchon in Athen angefommen, 
ald fie Briefe befam, die ihr ſeines Feldzugs wegen zu blei⸗ 
ben geboten. Da fendete fie noch einmal an ihn, um ihn 
zu fragen, wohin fie dad, was fie für ihn mitgebracht habe, 
fenden folle. Während Antonius von Peucocome, wo er 
fich bid dahin aufgehalten hatte, mit Kleopatra nach Alsgans 
drien ging, kehrte Dctavia nach Rom zuruͤck. Octavian war 
über Biete Öffentliche Befchimpfung feiner Schwefter entrüs 
ftet, und gebot ihr, dad Haus ded Antonius zu verlaffen, 
Sie aber, überzeugt, daß fie fo ihre Pflicht verlegen würde, 
weigerte fich, feinem Befehle zu folgen, verlangte befonders, 
dag Octavian um ihretwillen feine Feindfeligfeiten beginnen 
folle, und widmete ihre Tage der Erzichung ihrer Slinder und 

der Kinder des Antonius, auch der mit Fulvia erzeugten, 
Auch Anteniud Freunde unterftügte fie, und bewirfte durch 
ihre ganzed Verhalten, daß die Römer auf Antonius von 
Tage zu Tage erbitterter wurden, der eine folche Gemahlin 
zuruͤckſetzen und ftatt deren ber Sileopatra fich hingeben 
konnte, Antonius ging aber zulegt noch weiter, und befahl 
der Octavia, fein Haus zu verlaſſen. Weinend, daß fie 





25) Dio XLVIN, am Ende, Appion, bürgerl. Krieg V, co. 9. 
p- 1149 gg. Plut. Anton. c. 35. 26) Beſenders Plutarch 
bat die richiige Darſielung, daß es Died Schwaͤche des Antonins 
war, fid der Kleopatra hinzugeben, daß er aber vell Achtung gegen 
ſie geblieben. Er ſagt von ber Ocravia ovUre wilder, orre gr 
dusysgovonp"* Anton. c, 57. 27) Plut, Anton, e, 53 figg. 
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Urfache zum Kampfe zwifchen Antonius und Octasianıs 
werden würde, verlieh fie ed, nahm aber alle Kinder de} 
Antonius mit fich, den einen Sohn ausgenommen, der bei 
feinem Bater war. Es folgte hierauf der Kampf, welcher 
dem Antonius das Leben foitete, 

Ald Kleopatra geftorben war, nahm Octavia fogar dis 
ren Tochter von Antoniuu zu fich, erzog auch fie, und verheira⸗ 
thete fie an den edlen Siönig Juba von Mauritanien, So 
brachte fie ihr Leben auf die nüglichfte und edelſte Weife 
hin. Die Achtung und Ehrfurcht aller, die fie unigaben, 
begleitere fie, ‚Ahr Bruder, obwol weit von ihrer Tugend 
entfernt, chrte und liebte fie fehr. Wie feiner Gemahlin, 
fo feste er auch ihr Bildfäulenz gab dad Geſetz, daß ſie 
ohne Vormund ihre Vermögen verwalten dürfe, und ſprach 
aus, Daß ihre Perfon, wie Die der Tribunen, unserlgich 
fey 3). Bitter traf fie der Schmerz, daß ihr Sohn M, 
Marcellus, der, durch fie erzogen, zu den fchönften Hefe 
nungen berechtigte, und fchon dad Amt eines Curulaͤdilen 
verwaltet hatte, trog der Bemühungen ded Antonius Mauſa 
plöglich ſtarb. 

Ihr Tod erfolgte im Jahr 744, als ihr Bruder 54 
Jahr alt war 9). Allgemein war die Trauer über ihren 
Verluſt. Ihr Bruder lieg ihre Leiche auf einem Pradhebette 
in dem neuen Tempel des Julius Caͤſar auöftellen, hielt ihe 
felbft die Peichenrede, verbot aber viele Ehrenbejeugungen, 
die man ihr zugedacht hatte. " 

Sie hinterließ mehrere Kinder. Ihr Sohn M. Marcellut 
wurde ſchon ald Kind mit des Sextus Pompejus Techtet 
Pompeja verlobt; im demſelben Jahre, im welchem Ans 
tonius die Octavia heiratbete. Und faunt hatte er die Kna⸗ 
benjahre überfchritten, ald ihn Auguſtus mit feiner und der 
Scribonia Tochter Yulia vermahlte?'), Von feinem früh 
ode haben wir ſchon geredet. Außerdem hatte fie von 
Marcellus zwei Töchter, die ältere und jüngere Martela; 
deren Gefchichte darum fo ſchwer zu ordnen ift, weil mar 
fie bei den Schriftftellern nicht genaw unterſchieden findt. 
Eine von ihnen war verheirathet an Sertus Apulejus, de 
ren Tochter Apuleja Barilia des Ehchruchs und Sechverrats 
angeflagt wurde 7). "Eine mit M. Agrippa3). Dei 
mußte diefer auf Auguſtus Befehl mit Bewilligung der Oe⸗ 
tavia deffen Tochter Yulia heirathenz fo daß dieſe mahrs 
fcheinlich wieder geheirathet hat. Es wird nämlich ferner 
eine Marcella ald die Gemahlin ded Julius Antonius, mit 
welchen fie den 2, Antonius erzeugte, erwähnt 2. Ends 

lich war auch eine won ihnen mit M. Valerius Meſſala ver⸗ 
maͤhlt 35) und gebar den M. Valerius Mieffala Barbatut, 
welcher fpäger die Domitia Lepida heirathete, und Bate 
der Valeria Meffalina, Gemahlin des Claudius wur. 
Bu ficher und beftimmt entfcheidet fich Lipſiud dafür, dab 
die jüngere Marcella ganz unbefannt fey, und alles ſih 


— en 


28% Dio, XLIX, am Ente. 29) Sueton. v. e. hl, 
Dio LV, am Ende, 31) Sueton. vi. ©. — Div 
ift vortrefflich ermittelt von Lipſius zu Zac. 11, 50, 33) Som 
Octav. oc. fi, 34) Taeit. Ann, II, 18, 1V, 44 Soli 
wurde gerödtet und fein Sohn Lucius ftarb verbannt in Mal 
fitia. 35) vergl. Suetenius, Claud. ec. 26 me Barba 
tus , des Claudius consobrinus genannt wird ‚und Pipfius verat 
dens andern wollte, zu Tac. Ann. Xi, 37. was Perijonius dar 
gehen hat, Drief an Hemſius, Burui. Samlung IV, p- &01 9 
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auf die ‚tere beziche, wozu fein genügender Grund vorhans 
den if), 

>, Außerdem hatte fie vom Antonius zwei Töchter, die 
ältere und jüngere Antonia 37). Die eine von ihnen verheis 
rathete ſich mit Lucius Domitius Ahenobarbud, dem Ens 
tel ded Domitius, welcher in der Pharfalifchen Schlacht ges 
gen Caͤſar gefechten hatte und gefallen war, und dem Sehne 
ded Dom. ,, welcher im bürgerlichen Kriege erft auf Seiten 
ded Antonius, dann zu Octavian übertrat 39), ie hatte 
von ihm eine Tochter Domitia, welche nach Lipfiud Bermus 
bung Gemahlin - ded Grispus Paflianus war, der fie in 
einem Proceß gegen ihren Bruder Ahenobarbus trefflich vers 
theidigte #). Sie farb durch Nero an Gift, Cine zweite 
Tochter Domitia Lepida, war zuerft vermählt mit M. Bas 
lerius Meſſala Barbatus, und hatte von diefem cine Tochz 
ter Baleria Meſſalina, welche Claudius, des Kaiſers Ges 

war und von ihm getsdtet wurde; dann mit App. 
Junius Silanus, der im Jahr 780 Conſul war, und durch 

Kaifer Claudius ftarb; von dieſem hatte fie mehrere Kinder, 
Yunia Galvina, M. Silanusd und L. Silanüs, welcher letz⸗ 
terer mit Nero’d Gemahlin Octavia verlobt gewefen war #), 
Außer- dDiefen Töchtern hatte fie einen Sohn En. Domitius, 
welcher Agrippina heirathete und Vater des Kaiferd Nerp 
murde, Ihr Gemahl farb im Jahr 778, nachdem er fies 
fer ald irgend jemand vor ihm in Teutfchland vorgedrungen 
und der Ehre eines Triumphs gewürdigt worden war. 

1. Die andere Antonia war mit Drufus Nero Germas 
nicus vermählt, und durch die Picbe zu ihrem Gemahl auss 
gezeichnetz welcher tapfer und trefflich die ganze Liche ded 
römifchen Volkes befaß und auf feine Kinder übertrug #). 
Sein Sohn, Germanicus, vermählt mit Agrippina, hatte 
drei Söhne Nero, Drufus und Galigula, und drei Töchter 
Agrippina, Drufilla und Livia oder Pivilla, auch Julia ges 
nannte. Außerdem hatte Antonia von Drufus eine Tochter 
Livilla, und einen Sohn, den Claudius, 
dh babe auch hier nicht entfcheiden wollen, welche 
Antonia die Ältere, welche die jüngere fin, und bin darin 
dem Lipfius gefolgt #). Suetonius und Tacitus ftchen fich 
nämlich in ihren Urtheilen gerade entgegen; ohne doch zu 





36) GSewiß ift es micht ohne Grund, daf die Schriftſteller fo 
eft ohne genau zu beftimmen, ob malor oder minor, den Aus⸗ 
druct altera gebrauchen. Gewiß entfhicden ihre Ouellen nicht, 
Daber kommen auch bisweilen Widerſprüche in diefer Hinſicht vor. 
37) Es ift die Frage, eb Octavia nicht drei Tochter von Antonius 
acbabt. Plutarch nämlich erzählt, Ant. c. 33, daß Antonius 
feine -Gcwmablin wit fi nach Athen genommen babe, als fie ihm 
bereits eine Tochter geboren habe; dab fie dann als_fie das taren« 
tinifdye Buͤndniß bewirft, c. 35, ibm eine zweite Tochter geboren 
gehabt, und wieder ſchwanger geweſen fen. Dagegen erjäblt Ups 
pian, daß fie allein nad Rom gereift fen, ſchwanger und mit eir 
ner Zodter. Auch bier ſcheint daber Plurardy im Irrthum zu 

\ Da nämlich Die berichter, Detavia fen, als fie Antonius 
geheirathet, [hwanger geweſen, jo ſcheint Plutarchus die nad der 
Soch zeit geborme Marcela für eine Tochter des Antonius gehalten 
zu haben. Auf diefe Meile erlangen wir biedurch ein neues Beuge 
nit für Dio's Bebanptung. 38) Taecit. Ann. IV, 44, 
ton. Nero 1 ımd 5. Calig: 1., Vellej. Patera. Il, 72, 
DuintiL VI, 1, 50, Yipfius im Staͤmme des Haufes des Au⸗ 
9 z; und zu Tacit. Ann. IV, 44, wo aud vom der zweiten Dos 
mitia Pepida die Rede ift. 40) Lipfins zu Tacit. XL, 1. 
41) Taeit. Annal, 1, 33, 11, 41. 2) Lıpfius gegen Tore 
rensins zu Tacıt, Annal. All, 64 
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—* ob fie darüber geforſcht und dad Reſultat ihrer For⸗ 
bung gäbenz oder ob dies allgemeine Meinung fen #). 
Es ift daher das Befte, fich nicht in Erflärungeverfuchen 
oder Verbefferungen der Schriftfteller einzulaffen, fondern, 
wie Pipfiud, die Unfähigkeit zu urtheilen gefteben. 

Wir gehen noch zu ded Octavianud Nachfommen 
über #), Ad Juͤngling war er mit der Tochter des P. 
Sersilind Mauricnd, welcher im Jahr 706 der Stadt Cäs 
ſar's College im Gonfulat gewefen war, verlebt; bat ſich 
jedoch nicht mit ihe vermäblt, Denn ald er fich zum erften 
Male mit Antonius entzweit und wieder verfühnt hatte, vers 
langten die Soldaten, daß eine nähere Verbindung durch 
Berwandtfchaft zwifchen ihren beiden Feldherrn geſtiftet würs 
de, Auguftus heirathete alſo die Sticftochter des Antonius, 
die Tochter der Fulvia und des Clodius, obwol fie noch zu 
jung war. Bald darauf entitand eine Streitigkeit zwifchen 
der Fulvia und ihrem Schwirgerfehn, in Felge deren Aus 
guftus feine Gemat;lin unberührt und ald Jungfrau wies 
der entließ. Bald darauf vermählte er fich zum zweiten 
Mal mit Scribenia, welche fihen zwei Männer gehabt 
hatte, und von dem einen Mutter war. Aber an demfelben 
Tage, an welchem fie ihm die Zulia gebar, ließ cr ſich von 
ihr feheiden. Die Tochter, welche er mit ihr erzeugt bafte, 
verlobte er nach M. Antonius Behauptung zuerft mit defs 
fen Sohn; dann mit Cotiſo, dem Koͤnig der Gothen, Ver⸗ 
heirathet wurde fie zuerſt mit M. Marcellus, der Octavia, 
Schwefter des Auguftus, Sohne, ald er kaum die Stinabens 
jahre überfchrirten; dann mit M. Vipſanius Agrippa, wels 
chem fie drei Söhne Gaius, Lucius und Agrippa, und zwei 
Töchter Julia und Agrippina gebar. Aller diefer Kinder 
nahm fich Auguſtus an, fo daß er für ihre Erziehung Sorge 
trug, ja felbft Hand anlegte. Seine Enkel lehrte cr ſelbſt 
ſchreiben und leſen, und die andern Anfangegründez und 
hatte fie ftetd um ſich. Mit faft Ängftlicher Sorgfalt bes 
mühte er fich die Keufchheit und Tugend feiner Enfelinnen 
zu fichern. Dennoch mislang ihm fein edled Streben, 
Julia wurde an L. Amllius Paulus, den Sohn des Cens 
for, verheirathetz betrug ſich aber, wie ihre Mutter, fo 
fchamlos, daß er fie zu verweiſen gezwungen war. Nichts 
fehlug ihm mehr nieder, ald dies, Scham hielt ihm zurück, 
eine Zeitlang fein Haus zu verlaffen; felbft der Tod derer, 
die feine ganze Liebe und Hoffnung waren, machte nicht 
fo bittern Eindruck auf ihm. Die drei Sdhne adoptirte er, 
aber Caius und Lucius ſtarben in einem Zeitraum von 18 
Monaten beide; Cajus in Lycien, Lucius in Maſſilia; und 
Agrippa Poſtumus zeigte fo rohen Einn, daß er ihn nach 
Surrentum vermweifen mußte. Die einzige Agrippina, vers 
mäblt mit dem trefflichen Germanicus, dem Enfel der Oe⸗ 
tavia, machte ihm Freude. Nach dem Tode des Agrippa 
wurde Julia mit Tiberiud vermaͤhlt, dann verwieſen. 

Wenn cd wahr iſt, was M. Antonius behauptete, fo 
hat Auguftus auch im Sinne gehabt ſich mit der Tochter 
des Gothenkönigs Corifo vermählen zu wollen ; was dann vor 
feiner Heirat) mit Seribonia gefchehen ſeyn müßte, da er 

ie 

43) Tacit. IV, 4. XI, 64. Sueten, Nero 5. Calig 1, 15, 
23, wo man die fi felbft miderleggnden Betſuche der Ausleger 
den Zwieſpalt zu heben, nachle ſen fann. 44) Gauptqueli: iſt 
bier Sueton. Octav, ec, 69 und fig- 
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gleich nachdem er fich von diefer Gemahlin gefchieden, die 
Livia Drufilla dem Tiberius Nero entriß ‚und fie, obgleich 
fchwanger von diefem, heirathete. Er blieb ihr bis an dad 
Ende ſeines Lebens zugethan; ohne doch, wie er fehr wänfchte, 
Kinder von ihr zu erhalten. 

Noch ift aus diefem Gefchlechte eine Frau zu nennen, 
welche nicht unwärdig an die ältere Octavia fich anſchließt; 
ich meine 
* Octavia die Juͤngere, Tochter des Claudius. Der 


Kaiſer Claudius, Sohn des Druſus Nero Germanicus, 


Bruder des Germanicus hatte von ſeiner jweiten Gemahlin 
AÄlia Petina eine Tochter, welcher er nach feiner Mutter den 
Namen Antonia gab #). Seine dritte Gemahlin Baleria 
Mefjalina gebar ihm außer einem Sehne auch ‚eine Tochter, 
welche den Namen feiner Großmutter Octavia erhielt #), 
Schon früh hatte fie Claudius mit 2. Silanus, einem an 
ſich auögeszeichneten und mit verfchiedenen Ehren gefehmückten, 
von dem Volke aber geliebten Jünglinge verlobt *) Kaum 
aber hatte trot feiner erften Verficherung, durch die Lockun⸗ 
gen der Agrippina, des Germanicus Tochter, verführt, der 
Kaifer fich entfchloffen diefe zu heirathen, als fie auch fchen 
diefe Verbindung zu hindern unternahm. Ihren Kabalın 
gelang eò, mit Hilfe des Vitellius, der fich ihre Gunft zu 
verfchaffen wänfchte, den Silanus auch bei Claudius vers 
dächtig zu machen. Noch ahnete diefer nichtd von dem, 
was über ihm verhandelt wurde, ald er eben Prätor, aus 
dem Senate geftoßen, und feiner Braut beraubt wurde, 
Dies geſchah in dem Testen Tagen ded Jahres 802 der 
Stadt. Zu Anfang des folgenden Jahres unter dem Con⸗ 
fulate des C. Pompejus und Q. Verennius wurde die Hei⸗ 
rath mit Agrippina geſchloſſen, und Silanus toͤdtete ſich am 
Hochzeittage ſelbſt. Nicht lange darauf wurde der deſignirte 
Conful Memmius Pollio durch große Verfprechungen dazu 
vermocht, fich daflr zu erflären, daß man Claudius bitten 
muͤſſe, die Octavia dem Domitiud zu verloben. Es geſchah. 
Zugleich begann nun Domitius dem Britannicus gleich 
geftellt zu werden, wad diejenigen unterftüsten, welche die 
Ermordung der Mieffalina bewirkt hatten und nun die Rache 
5 ned fürchteten. 
” me ee Confulete des D. Junius und Q. Hate⸗ 
rius im Jahr der Stadt 807 heirathete der ſechzehnjaͤhrige 
Mero die Tochter deö Kaiferd 4), Ob fie gleich edel und 
auögezeichnet gut war, fand er doch bald fein Gefallen mehr 
an ihrz weswegen man ibm die Liebe zu einer Freigelaffenen, 
Namens Akte nährte, damit er nicht vornchmerer Frauen 
Ehre verlegte 9), Ed war im Jahre der Stadt 812, ald 
Nero durch die Pobpreifungen ihres eigenen Gemahle, Otho, 
zuerſt aufmerkſam wurde auf Sabina Poppaͤa ‚ die Toch⸗ 
ter des 8, Ollius; eine Frau deren Schönheit, Reichthum, 
Bildung und äußerlich anftändiged und chrbares Benchmen die 
Begierden und Schlechtigkeit ihres Innern verhuͤllte 2). Ihr 
ergab er ſich nach und nach ganz; zuerſt heimlich, dann 
immer offener. Zuletzt wünfcht er ſich ganz mit ihr zu 








ie. Ann. XU, 2. 46) Taeit. Ann, Xl, 32, X11, 
2 a big 47, Tacit. Ann, Xll, 2, figd. 43) Nah Taci⸗ 
me, Kl, 58. Nah Suetonius, Nero 1. 7. viel früher, Id 
folge dem Tacitus, da jener ungenau redet, und die Zeiten nicht 
immer geboͤrig unterfcheidet. 49) Tacie. XIIl, 12. figd. 
50), Taeit. XI, #5. iigd. 


—- 310 — 


OCTAVIA GENS 


verbinden, und verftößt Octavia, wie er fagt, um ihrer 
Unfruchtbarkeit willen, im Jahr der Stadt 816 51), Kaum 
hat er fich mit Poppaa verbunden, ald diefe nun auch wis 
ger geht, und einen ihrer Diener antreibt, ihr vorzuwerfen, 
daß ſie mit einem Sklaven in verbotener Vereinigung 

und zwar nennt fie den Eucerus, einen Werandriner, welcher 
Flöte zu blafen verftand, ald Schuldigen, Ald man dedmegen 
Unterfuchungen bei den Mägden und Dienerinnen beginnt, 
finden ſich wol einige, welche durch Martern zum (inges 


‚ Rändniß der Lüge gebracht werden; die meiften aber behars 


en bei Betheuerungen der Unfchuld ihrer Herrin. Dens 
noch wird fie verftogen, und empfängt zuerſt das Haus dei 
Burrud und dad Landgut ded Plautud zum Gefdent; 
bald darauf aber wird fie nach Gampanien vertrieben und 
ihr eine Wache von Soldaten beigegeben. Diefe Hands 
Iungeweife erregte wegen der hohen Achtung, im weldyer Octa⸗ 
via überall geftanden hatte, unter dem gemeinen Volke vielen, 
und weil dies nicht viel zu- fürchten hat, lauten Unwillen 
Nicht aud Reue Über feine Schandthat, fondern nur hiers 
durch bewogen, rief fie Nero zuruͤck. flberall zeigt fid) die 
lsbhaftefte Freude. Man befteigt dad Gapitolium und danft 
den Göttern, fürzt die Bildnüfe der Poppda um, trägt 
die der Octavia auf den Schultern, freut Blumen, und 
beweift ihr auf alle Weiſe Ehrfurcht und Liebe. Auch den 
Kaifer preift und erhebt man. In großer Menge und laut 
rufend erfüllen fie den Palaſt, als audgefendete Haufen Sel⸗ 
daten mit Schlägen, bisweilen auch des Schwertet {ih 
bedienend, die Maſſen zerftreuen. Poppda cilt zu Nerd, 
wirft ſich zu feinen Füßen, und fucht auf alle Weiſe den 
Eindru, den died gemacht, zu mindern, ja ihn gegen die 
Octavia zum Haß zu entflammen. Sie erreichte ihren Zwed 
fo fehr, dag Nero nichts füchte, als nur, woher er Grund 
zur Anklage gegen feine Gemahlin nehmen könne, Da di 
gegen fie angejtellten Unterfuchungen ihre Unfchuld dargethan 
hatten, fo hoffte er am beiten dann gegen fie verfahren zu 
können, wenn einer felbft feinen Umgang mit ihr befennen 
wollte. Dazu erfah er fich den Anicetus, welcher fdhon un 
der Ermordung feiner Mutter Theil genommen hatte, und 
jest bei Miſenum die Flotte commandirte. Ihn rief Nero zu 
ruͤck, erinnerte ihn an dad, was er bereitd für ihn getban 
babe, und ftellte ihm, was er jegt verlange, vor; ließ ihm abır 
nur die Wahl zwifchen diefem Befenntnig und feinem Rode 
Gern ging Anicerud in feinen Pan ein, befannte feinen Um 
gang mit Octavia und wurde ind Exil nach Sardinien au 
ſchickt, wo er ruhig farb. Dagegen wußte Nero mod ad 
ſchlimmere Verbrechen an jenes anzufnüpfen, und 
feine Gemahlin auf die Infel Pandataria ind Eril. Ned 
nie hatte eine vertricbene Frau fo fehr, als diefe ‚ aller Her 
zum Mitleid bewegt. Andere hatten doch wenigſtens 
Gluͤckliches erlebt, und konnten ſich bei dem gegenmärtigen 
Unglücte durch die Erinnerung an das frühere, alüdlihet 
Loos tröften. Bei Octavia aber war der Hochzeitstag fh, 
wie der Tag ded ärgften Unglüds. ie fam in ein Haud, in 
welchen fie nichtd ald Trauriges erleben folte, ihren Bald 
und Bruder durch Gift, welches ihr Gemahl bereitet, verdan 
die Herrfchaft ihrer Dienerin fah; durch Poppäaa zurldae 
fegt wurde, und num zulegt fich ein Berbrechen vorwerfen ul 








51) Tacit. XIV, 60. filgd. Sucton, Nero c..35. 
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fen mußte, welches ſchlimmer war, als jede Lodekart. Nach 
einigen Tagen fchon follte fie ihr Feben enden. Man öffnete 
ihr die Adern, und da das Blut langſam floß, tödtete man fie 
durch ein heißed Bad. hr Haupt wurde Abgefchnitten, nach 
Rom gebracht und der Poppäa übergeben; worauf man öfs 
fentlich den Göttern danfte. Sie fiel ald Opfer der Herrſch⸗ 
füchtz Nero hatte fie nie gelicht und früher, wenn feine 
Freunde ihn erinnerten, warum cr von ihr fich entfernt halte, 
—— ed muͤſſe ihr genügen, daß fie für feine Gattin 
9 R 
Es bleibt num nichts übrig, ald noch andere anzuführen, 
welche den Namen der Octavier führen, ohne entfchieden in 
die eine oder andere Familie derfelben aufgenommen werden zu 
koͤnnen. Es find 

1) Oetavius, welcher den Craſſus in den parthiſchen 
Krieg, begleitet hatte, und mie diefer felbft von den Pars 
thern getödet wurde, fich jedoch weit Präftiger und tuͤchtiger ald 
fein Feldherr erwich 3), 

2) 8, Octavius Nafo, ein reicher fonft unbefannter 
Römer 59), 

ZZM. Dctavius, cin Marfer, welcher unter Dolas 
bella im Kampfe gegen Caſſius kämpfte, und zulegt fich felbft 
das Leben nahm 55). 

4) DOctavius, welcher fich dem Q. Metellus Eretens 
ſis auf diefer Infel entgegenftellte; aber deffen Graufamkeit 
dach nicht hindern konnte 5°), 

5) Dctavius, ein Dichter, Freund des Horatius 7), 

6) Dctavius Faruto, cin Prätor M. 

T) Octaviusd Rufus, Dichter und Freund des jüns 

Plinius 9). 

8) Oetavius Sagitta, Volfstribun im Jahr 812 
der Stadt.%). 

9) E. Octavius Lampadio, ein Grammatiferst), 

Außer diefen mag faum noch hier und da einer erwaͤhnt 
ſeyn dodyift wol fein wichtiges Mitglied diefer Familie auögelafs 
fen, Was auf Münzen und fonftigen Denfmälern aus dem 
Gefchlechte der Octavler erfcheint, bezieht fich meiſt alled auf 
—5— hoͤchſtend die ihm am naͤchſten ſtehenden werden 

berührt. (F, Ranke.) 

OCTAVIA, ein Roman, deffen Verfaffer der gelehrte 
und finnreiche Herzog Anton Ulrich zu Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 

war, Der Titel it: Octavia römifche Gefchichte der 

en Nymphen⸗Geſellſchaft an der Donau gewidinet, 

] ‚8. Tom. 1. lib. 1. 2. 3, Zugabe zum 
erften heil, lib. (4. 5. 6.) 1687. Tom. 11. lib. 1. 2. 3, 
anno 1703. Bugabe zum andern Theil, Lib. 4, 5. 6. an, 
1703. Belchluß der Durchl. Herzogin gewidmet, die diefe 
‚ von ihrem mehr ald 20 jährigen Schlaf erwecket: 

an. 1704, Befchluß an. 1707. VI. Volum. — Unter dem 
i die zömifche Octavia auf Veranlaffung einer Durchl. 
Prinzefjin, nad) dem ehemaligen Entwurf geändert und durchs 





53) Plutarch Crassus, 27, 29, 
54) Cie, ad Qoint. fr. 1, 2,3. 55) Cic, 
ax, 2% 56) Dio Cassius, 36, ab in. 
Satir, 1,10, 82, Wieland’s Überfeg. I, S. 306. 
acit, Annal. W, 33, 59) Plin. Briefe 1,7, 11,10, 
"Taecit. Annal, Xlil, 44, Histor, IV, 44, 61) Sueton, 
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gehendd vermehrt. Braunfchw. 1712, gr. 8. Tom. 1— VI, 
nebft einem Fragment, Tom. VII.Wien 1762, 8, wels 
her nur bis S. 352 geht, far eben fo viel liegt nech uns 
gedruckt zu Braunfchweig im Manufeript. Es wird die 
römifche Gefchichte von Caudi Zeiten dis auf den Vefpafian 
abgehandelt; die legte Ausgabe hat einen Kaifer auf jedem 
Kupferblatte, In der alten Auögabe find 34 in der neuen 48 
Bwifchens Geſchichten, die in den damaliaen Zeiten an teuts 
fchen Höfen vorgefallene Begebenheiten unter verdeckten römis 
fchen Namen, befchreiben. In der alten Audgabe ift Die 
Hauptgefchichte zu Ende gebracht, in der meuen aber nicht. 
— Ein Seitenftüc dazu ift diefed Herzogd Roman Aramenia, 
Nürnb. 1678. 8. Tom. 1 — V, welcher die Geſchichte der 
Patriarchen enthält. ( Rotermund. ) 
OCTAVIA LEX FRUMENTARIA, von dem 
(oben erwähnten) Volfötribun M. Octavius im Jahre 633 der 
Stadt gegeben, durch welche-eine lex Sempronia die C. 
Gracchud abgefchafft wurde, Cic. de uflic. 2, 21. —— * 
23 
Octavianus ſ. Augustus (Sect. 1. Thl. G. ©. 38719.) 
OCTAVIANUS, Kaifer. Eines der geleſenſten Veife⸗ 
bücher der Franzoſen und Teutſchen. Im Troyes ift eo ſehr 
häufig unter dem Titel Florent eı Lyon gedrudt, In das 
Zeutfche ift es zuerft durch Wilhelm Salzmann einges 
führt und hat die Ausgabe zu Strasburg bei Jacob Fröhlich 
1548. 4. (eine noch ältere foll 1535 eben dort erichienen 
ſeyn), folgenden Titels Ein ſchoͤne und furzweilige Huftori, 
von Keyſer Detaviano, feinem Weib und zweien Soͤhnen, 
mie die in dad Eflend gefchicht, und wunderbarlich in Franfs R 
reich bei dem frommen Kuͤnig Dagoberto veiederumb zufams 
men gefommen feind, Newlich aus franzöfifcher fprach in 
Zeutfch verdollmetſcht. — Unſer teutſches, moch jent fehr 
ftarf eurfirended Volkobuch führt faft den mämnlichen Titel. — 
Neben dem elegifchen Zuge, wie er an die Genovefa erinnert, 
fpielt hier die Laune, ja der Humor in der Gefchichte des gut⸗ 
müthigen Clemens und feines Pflegefohns Florenz, welcher 
endlich die ſchoͤne Marcebilla, die Tochter des uͤberwundenen 
Sultan heirathet, nachdem er den Riefen vor Paris crfchlas 
gen u. ſ. w. Goͤrres (Volfäbicher S. 1.34) bemerft ganz 
richtig, daß dieſer Roman in die zweite Klaſſe der Karolingi⸗ 
ſchen Reihe gehöre, welche auf die Berherrlichung Karls des 
Großen durch den Glanz des ihm vorangegangenen Gefchlechs 
teö, hier im König Dagobert, hinarbeiten. Siehe über dad‘ 
Weitere und Über die Tieckfche Bearbeitung den Artikel: 
Volksbuͤcher. ( — ) 
OCTAVIANUS, Kardinal, ald Gegenpapft unter dem 
Namen Victor I, von der faiferlichen Partei dem Papſte 
Alegander IH. entgegengeftellt. S. Alexander (Exit. 1. 
hl. 3. ©. 33) und Victor. (H. M.) 
OCHAVIOLCA, alte Stadt im Gebiet der Gans 
tabrer, in der Hiöpania Tarraconenfis. Prolem. 
j (Sickler.) 
OCTAVIUS (de Augustino), wurde zu Palermo 1615 
eboren, und machte fich bei den Kardindlen in Nom durch 
Feine Kenntniffe umd fein Betragen fo beliebt, daß ihn der Papit 
m Widitor ernannte. Innocenz X, machte ihn zum Bis 
hof von Piparend, er fonnte diefe Stelle aber nicht antreten, 
weil er dad 3Ofte Jahr noch nicht erreicht Hatte. Nun ward 
er Vicarius Apoftolicus im Neapolitanifchen, ir hatte jedoch) 


OCTAYIUS BELLIA 


feine Neigung diefe Stelle anzunchmen, Er war Dr, der 
Theologie und beider Nichte, Abt, Protonotarius Apoftolisus 
in Palermo, Vifitationds Richter in dieſer Didced und Bifitas 
tor der Kirchen, auch Synodal Eraminatorz; Auffcher 
über mehrere Klöfter, Examinator im fieilianifchen Tribunal 
und in fchwierigen Fallen Kirchenrichter. Von 1665 bis an 
fein Ende Bücher Genfor, im heiligen Tribunal Eonfulter, 
Papſt Clemens X. ernannte ihn zum Consultor sacrae con- 
“ gregationis Indicis. Er ift geftorben am 23. Mai 1682, 
(Bergl. Mongitore Biblioth. Sicula 1. 108.) Seine Schrifs 
ten find: Orat, S. Octavii, Rom. 1644. — Compen- 
dio d’ella vita di S. Ottavio Martyre, ſtehet in la Fede 


eoronata nel martyrio de S. Ottavio. Vened. 1659.8.— - 


Tractat. de legatıs piis. — Liber de judicibus conser- 
vatoribus. — Panegirici. ( Rotermund.) 
OCTAVIUS BELLIA und Statella, Baro Ca- 
memi, war zu Palerıno von einer angefchenen Familie am 
20, Deärz 1661 geboren, und ein berühmter Dichter in der 
etrufcifchen und ficilianifchen Sprache. Als ein guter Redner 
fprach er oft mit Beifall in der Academia Reaccensorum 
zu Palermo z ihm waren die etrufcifche, Tateinifche, franzöfis 
fche und griechifche Sprache fehr genau befannt. Bom vies 
len Studien gefchwächt ſtarb er in der Stadt Kaftrinevi im 
J. 1693. (Vergl. Maongit, Bibl. Sie. I. 108.) Er 
febricb: Ja Lidaura Melodrama. Panormi 1685, 12. — 
1, AndromedaDrama per Musica. Ibid. 1691, 12. — 
Poesie, Ibid. 1691. 12. — Osservazioni alla Prima- 
vera. FKgloga prima del Rattilio di D. Gio Battista 
del Giudice. Panormi 1686. 12. — Il Capriccio 
Cantata per Musica. Ibid. — Poesie liriche. — Sein 
Bruder Cafar war auch Schriftfteller. &. Mongit. I. c. 
Dan finder dafelbft noch mehrere Gelehrte, die den Namen 
Octavius führten, ( Rotermund. ) 
OCTAVIUS (Fanensis) mit dem Zunamen Cleo⸗ 
philus zu Fane in Italien 1447 geboren, lehrte auf verfchies 
denen italienifchen Univerſitaͤten, lebte viele Jahre zu Ferrara, 
war ein befiebter Dichter und amı römifchen und am florens 
teniſchen Hofe fehr geachtet, und wurde im Jahre 1490 von 
feinem Schmiegerpater, der ihn um die Mitgift bringen wollte, 
zu Givitavecchia vergifter. eine Fancis oder 3 Bücher de 
bello Fanensi, erfchienen zu Nom 1490, Seine Elsgien, 
ebend, und Venedig 1529. 4. — Epistolae amorum ad 
Juliam mit Georg. Tipherni Gedichten, Stratburg 1500.4, 
Es hat ſie auch Goldaſt unter dem Namen Bernh. Tille- 
nii mit Ovids Eroticis et opusculis amatoriis zu Frankf. 
1610 ans Licht geftellt, und unter dem Namen Franz Octavii 
ftehen fie in Gruterd Delic. Poet. Hal. Tom. H. Bergl. 
Voss. de Hist. Lat. Lib. III. P, IV. 10. (Rotermund.) 
OCG1OBER. Seinen Namen hat diefer Monat daher, 
weil.er im älteften roͤmiſchen Kalender Die achte Stelle eins 
nahm, und erſt feit Boranftellung der Donate Januarius und 
Februarius der zehnte wurde, Gr hat 31 Tage. Die Nor 
nen fielen auf den fiebenten; die Idus auf den fünfjehnten, 
Berl. im Übrigen Monatsnamen und an er 
. M.) 
OUTOBLEPHARUM Hedw. Diefe Gewärhögats 
tung aus der natärlichen Familie der faubmeofe und der legten 
Vinnefcben Klaſſe wird cbarafteriirt Durch ein einfaches Peris 
ftom mit acht freien, offenjtehenden Zähnen und durch eine 
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feitlich aufgefchligte Kapſelhaube. O. albidum Hedw, 
(Muse. frond, Ill. t. G, Bryum albidum L. sp. pl.), 
die einzige befannte Art, ift ein Fleined Laubmoos mit Iiniene 
foͤrmig⸗ zungenfoͤrmigen, ſtumpfen, ſchimmelgruͤnen, im 
trocknen Zuſtande weißlichen Blättern und aufrechtem Kapfele 
ſtiel. Waͤchſt am Vorgeb. der guten Hoffnung und zwifdhen 
den Wendekreifen in Ofts und Weſtindien, Suͤdamenia, 
auf Miadagadfar und den Mafcarenhad. — Uctohl. ser- 
ratum Brid, bildet eine eigne Gattung Orthodon Bory. 
. (A. Sprengel.) 
OCTOCHORDON, eine Tonreihe von acht Stufen, 
Buerft hatten die Griechen vier Tonftufen gereiht — Tetta⸗ 
borde; dann fünf — Pentachorde; hierauf wurden durch 
Guido von Arezzo fechd Töne verbunden — Hexachordt; 
endlich ward der fiebente Ton h — si — beigefügt, Und ſo 
entitand unfer muſikaliſches Syftem in Octavenabtheilungen 
— Ditochorden — beftehend, f. d. Art. mufitalifches Sy⸗ 
ftem, mo man aud) die Erflärung von dem Pythagoreiſchen 
Octochordon findet. ( Fröhlich.) 
OCTODICERAS, Diefe von Bridel geftiftete Laub⸗ 
meotgattung ift von Dicranum generiſch nicht werfchieden. 
? (A. Sprengel.) 
OCTODURUM, alte Stadt der Baccier in der 
Hidpania Tarraconenfid. Prolem, ( Sickler.) 
OCTODURUS oder Octodorus. Ein Ort der Ve⸗ 
ragrer in der Gallia Narbonenfid, nämlich im Untermalit, 
wo jest Martinach liegt, befannt durch den blutigen Kame| 
der zwölften Legion unter Gäfard Legaten, Sergius Galba 
geaen die Völferfchaften dei Wallis. Caesar. Bell. Gall 
„1, ©. 1. (5. den Art, Helverii.) Die Einwohne 
nennt Plinius (IH, 20) Octodurenses, Die Stadt hie 
fpäter Civitas Vallensium und Valinsa. 
(Escher und Sickler. 
OCTOGESA, alte Stadt der Ilargetes in der Hi 
pania Iarraconenfiöz gegenw, nach einigen Mequinenza 
nad) andern in der Gegend von la Granja. Caes, DB, ( 
1,6 "  (Sickler: 


Octogesimo f. Format. 
OCTOGON oder Achteck, feltener Octangubur 
ift eine Figur von 8 Seiten und Winfeln. Die Seiten ii 
nen num gerade Linien ſeyn oder nicht, in einer Ebene lies 
oder nicht, wonach die Octogone in geradlinigte und frun 
oder vermifchtlinigte, und in ebene und unebene zerfal 
würden, Hier möge nur von den ebenen geradlinigten ! 
Nede ſeyn. Sind alle Seiten #nd alle Winkel derfelben & 
ander gleich, fo heißt es ein regelmäßiges, finden aber d 
beiden Bedingungen nicht ftatt, ein unregelmäßiged Achted. 

Bon dem unregelmäßigen Achteck, das nicht haufig 
Betracht gezogen wird, möge hier nur bemerft werden I)d 
wenn um daffelbe ein Kreis geiblagen werden fann, 
Summe des erften, dritten, fünften und fiebenten gleich 
Summe des zweiten, vierten, fechften und achten Bin 
ift, einen belichigen Winkel ald den erften angenommen, ! 
2) daß, wenn in daffelbe ein Kreis verzeichnet merden fü 
derfelbe Sag für die Seiten ftatt finder, Denn man } 
(Fıg. 41.) Die Diagenaln AD und AF de Ach 
ABCDEFGH, fo wird daffelbe bierdurch im die drei € 
ee im reife ABCD, ADEF, AFGH gerfäüt. 
denſelben it (Euflid’s Elem. IL, 22.) 


OCTOGON — 
BAD+ BCD = ABC + CDA = 2 rechten Winkeln 
DAF Re DEF=-ADE+-EFA 
HAF+HGF=AHG-+AFG, 

Addirt man diefe 3 Gleichungen zufammen, und fegt 
fr BBD.+-DAF+ FAH feinen Werth BAH, und 
fr CDA +ADE, EFA +AFG ihre resp. Werthe 
(DE,EFG, fo ergibt fich 

HAB+BCD+DEF+FGH= N 
ABC+HCDE+HEFG+GHA 
wilches der erite zu beweifende Sag war. 

Ferner iſt (Fig. 2), wenn a,b, c...h die Punfte 
find, in denen die Seiten des Achtecks dem Kreis, deſſen Mits 
tehpumft K ift, berühren, in den beiden bei a und h rechtwin:s 
been Dreieden AKa, AKh die Seite AK gemein, und 
Ka=Kh, folglich auch 


Aa=Ah 
Ebenfo ift Ba =Bb 
Cce=Cb 
De=Did 
Ee= Ed 
Fe=Ff 
Gg=Gf 
Hg= Hl. * 


Addirt man alle diefe Gleichungen, fo erhält man 
AB+CD+-EF+GH=BC+HDE +FG+HA 
mweldheh der zweite zu beweifende Sag war. — Diefe beiden 
Ggenfhaften hat übrigens das Achteck mit allen Figuren von 
gerader Seitenzahl gemein, wie leicht zu erfehen. 

Was nun dad regelmäßige Octogon betrifft, fo hat ed 
mit allen regelmäßigen Polygonen (Siche Polygon.) die Eis 
genſchaften gemein : 1) daß ed durch eine feiner Seiten und 
durch der Winkel, den 2 auf einander folgende Seiten mas 
ben, vollſtaͤndig beſtimmt ift und 2) daß man in und um 
deſſeibe einen Kreis, wie auch umgefehrt in und um den 
Kit ein regelmäßiged Octogon befchreiben kann. 

Dinfichtlich der erften diefer Eigenfchaften ift zu beiners 
ben, daß die Seite des Octogons beliebig, der Polygons 
wäfel abır = ec ET ar anderthalb rechten 
Binteln it (S. Polygon). 

Hierauf gründet "ich eine einfache Methode, ein regels 
mäßige Achte zu conftruiren, dejfen eine Geite gegeben ift. 
Ya nämlich (Fig.3) AB die gegebene Seite, fo errichte 
man in ihren Endpunften A, B zwei Perpendifel AG, BH 
Som unbeftimtir Laͤnge verlängere AB mach beiden Seiten 

Ichuebig nach F und K, halbire die Winfel FAG, KBH 
die Linien AC, BD, welche man der AB gleich 
u Art aus C und D die Linien CE und DF,= AB 
nd parallel der AG und BH, nehme E und F ald Mittels 
son Kreifen, deren Halbmeffer = AB ift, und ſchneide 
Diefe Kreife die Perpendifel AG und BH in G und H; 
verbinde man E und G, G und H, H und F durd) 
Zinien, foit ACEGHFDB das verlangte Achteck, 
Seiten, wie leicht zu erfehen, alle = AB, und deſſen 
alle =BAC = BAG + GAC=90°+45°=135°, 
Hieraus fann man auch leicht den Inhalt eined Octogons 
Seite = AB s gegeben ift, finden. Denn man 
* die Eeitenlinien BA. :E, GH, FD bis fie 
&nander in den Punften L, M, N, O fchneiben, fo ift 
gem, Encyclop. d. W. u. 8. Dritte Section, J. 
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die entftehende Figur LMNO ein Quadrat, Zieht man 
von diefem den Inhalt der 4 rechtwinfligen, gleichfchenkligen, 
und einander congruenten Dreiede ACL, EGM ‚„‚HFN, 
BDO ab, fo hat man den Anhalt des verlangten Octogons, - 
Es koͤmmt alfo nun darauf an, den Inhalt des Quadrats, 
ers ag — —— —— zu berechnen. Nun 
aber iſt nach dem Pythagoraͤiſchen Lehrſatze (Kucl. I, 47 
AL’+ Le = AC: ‚ alfo weil LC hr und AC 2 
AB= 5, 2AL’ =s’; daher AL= (TE = is/'z; 
femr LO = LA+AB+ BO = 2AL+S = 
sts fi=s (1+ Y2); folglich der Inhalt des 
Quadrat? LMNO = LO! = (+ [2 = 
s’ (3+ 2 ,/'2), und der vierfache Inhalt ded Dreiecks 
rt pi AL’ * 45°. 2= 5’; Demnach iſt der Ins 
ed Octogons deffen Geitesift, = s’ (2+2,/2)= 
2(1+ /’2)s. ' 1” 
Was die zweite oben angeführte Eigenfchaft des regels 
mäßigen Oetogons betrifft, fo findet man (Fig. 4) den Mit⸗ 
telpunft ſowol ded um, ald deö in dad Octogen ABCDE 
FGH zu befchreibenden Kreifed, wenn man zwei beliebige 
auf einander folgende Polygonwinkel deſſelben z. E. AundB _ 
durch die Linien AK und BK halbirt, ihr Durchſchnitt K 
iſt der gefuchte Mittelpunft, KA der Halbmeffer des Kreifes 
um, dad Verpendifel Ka auf die Seite AB der Halbmeffer 
des Kreifed in dad Octogon. Der Gentriwinfel AKB 
= AKC if offenbar — 1. 360° = 45°; zieht man alfo die 
Sehne AC, foit AKC ein rechtwinkligeö, gleichfchenkliges 
Dreieck auf deſſen Hypothenuſe AC die den Winfel an der 
Spise halbirende Linie BLK fenfrecht ſteht. Setzt man 
num den Halbmeſſer AK=RK= CK des umfchriebenen 
— a j — ee AB=s, fo fann man leicht 
aus s finden, Denn nach dem Pothagoräifchen Rehrfage 
HAC'’=AK’+KC!=2R', folgt ige X 
I R,/2; femer its =AB = AL +BL=;R: 
+BL’=:R’+(BK-—LK): =} R’+(R—LK)'; 
aber 1,Kit= AL, weil AKL, und folglich auch LAK 
= 45", alfo dad rechtwinflige Dreieck ALK auch gleiche 
ſchenklich iſt, folglih id LK=S iR /2, und =ıR: 
+HRIRf2y=SıR HR —R f2+:R: 
=2R—R’ f2=(2—,/'2) R’z denmad) ift der 
Halbmeſſer des um dad Octogon, deſſen Seite s ift, befchries 


benen Kreiſes R = 73-75 — Den Halbmeffer Ka 


bed einbefchriebenen Kreifed findet man leichter fo: Der Ins 
halt des Dctogond war oben = 2 (1 + y"2)s? gefunden; 
alfo ift der Inhalt ded achten Theils deffelben, das ift des 
Dreiecks AKB= + (1 + 2) 5%; dieſes Dreiecks Inhalt 
it aber auf =4AB. Ka=ts, Ka; folglich ift, der 
Halbineffer des einbefchriebenen Kreifed Ka=r=4 (14 "2)5, 

Hieraus folgt übrigens auch R=KA= Ar Fk 
= (Ge tia+f rs )=4s /(I+1+2/2H+2) 
=4,/(4+2,/2)s, welches derfelbe Werth von R, 


ald der oben angegebene ift, weil FO = 
_a+/D (er /2 (73 
va-/D/at/9  /?2 — 
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ft endlich (Fig.5) ein Kreis gegeben, deſſen Mittels 
punkt K, und Halbmefir= Ka = g, und fell in und um 
dieſen Kreis ein regelmäßiged Octogon befchrieben werden, fo 
fege man zwei belichige Durchmeffer LM, bN unter rechten 
Winkeln auf einander, balbire den einen der entitandenen 
rechten Winkel BKL durch die Linie Ka, und den Winkel 
aK b durch die Linie KC, fo ift die Linie ab die Eeite deö 
Octogons im Kreife, und die diefer parallel gezogene, oder 
auf KC fenkröcht gefegte und fo weit verlängerte Linie AB, 
bis fie die verlängerten Nadien Ka, Kb in A und B ſchnei⸗ 
det, die Seite ded Octogons um den Kreis. Jenes wird 
vollendet, wenn ab 8 mal in den Kreis ald Sehne, dieſes, 
wenn AB 8Smalum den Kreid ald Tangente getragen wird, 
Durch den Halbmeifer ’g ausgedrüdt, ift der 2Berth von ab 
und AB, fowie des Inhaltd beider Octogene aus den obigen 
Formeln Teicht zu finden. Denn erftlich it go der Radius ded 
um dad Octogon, deſſen Seite ab Ss iſt, befchriebenen 


Kreifes ; folglich, wie oben gefunden wurde g= FG D 


alfos= /'(2— 2). e, und der Inhalt des einbeſchriebe⸗ 
nen Octogond, welches oben durch feine Seite =2 Its’ 
gefunden wurde,’ ift gegenwärtig durch den Halbmeſſer deb 
umfchriebenen Kreifed außgedrüdt, =2 (IH/2)(2-2/'De* 
= 2,2. 0’. Bweitend ift e der Radius des in dad Octos 
gon, deffen Seite AB=S, if, eingefchriebenen Kreiſes; 
folglich, wie eben gleichfalls Az wurde ⸗*(1 * 8. 
— 20— 2e 2—1) Bm - 
und der Inhalt des umfchriebenen Octogons, welches oben 
durch feine Seite = 2(1+ 2) 8 gefunden wurde, ift, 
gegenwärtig durch den Halbmiſſer ded einbefchriehenen Kreis 
ſes außgedrüädt = 2 (1+ 2). 4/2 — 1)’. E' 
= 8(/2+ N(f2—1), (RN) E82‘ 
(Scherk.) 
OCTOGONALZAHLEN, oder achtedige Zahlen 
find eine fpecielle Gattung von Polygenalzahlen (f. den Art.) 
und zwar, wie ſchon ihr Name anzeigt, diejenigen, welche 
dem regelmäßigen Achteck entfprechen. Die Octogonaljahlen 
laſſen ſich aber auch fehr leicht an und für fich felbft herlei⸗ 
ten und betrachten. Setzt man nämlich unter die einzelnen 
Glieder der arithmetifchen Progreffion der erften Ordnung, des 
ren Anfangsglied die Einheit, und in welcher der Unterſchied 
der Glieder = 3, alfo unter die Glieder der Reihe 
1,4, 7, 10, 13, 16, 19, 22 x. 
die Reihe der natürlichen Zahlen 
und multiplicirt die Über einander ftehenden Zahlen Glied 
für Glied, fo bilden die Producte 
‚8, 21, 4, 65, 9%, 133, 176 x. 
die Reihe der Octogonalzaͤhlen. Hieraus erhält man leicht 
den allgemeinen Ausdruck, unter "welchem diefe Zahlen 
fämmtlich enthalten find. Die in der nten Stelle ftehende 
Bahl der obigen arithmetifchen Progreffion ift nämlich = 
1+3(n—1) = 3n—2, und die nte natürliche Zahl 
— n, folglich dad Produft, oder die nte Octogonalzahl = 
(3n—2)n = 3n? — 2n, 
Da ferner die Summe von n Gliedern der arithmetie 


r- 


Li 
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ſchen Reihe der erften Ordnung deren erfted Glied = 1, und 
in welcher der Unterfchied der Glieder = 6, alfo der Reihe 
1, 7, 13, 19, Jesse i+ 6 (n—1) 
= (246 (0—1)) = 3n’—2n, alfo eben fo groß ift, 
ald dab allgemeine Glied der Reihe der Octogonalzahlen, ſo 
fann man diefe auch fo definiren: ie find die Summen 
von 1, oder 2, oder 3,... oder n Gliedern einer arithme⸗ 
tifchen Meihe, deren erfted Glied = 1, und in welcher ber 
Unterfchied der Glieder = 6 ill. 

Wil man umgekehrt unterfuchen, ob eine genebene 
Bahl p in die Reihe der Octogenalzahlen gehöre, fo fey fie 
die nfe in der Reihe derfelben, daher hat man 

p= 3n’ —2ı, 


a — 
n —in=R 


alfo Su 


Die andere Wurzel der quadratifchen Gleichung ift hier ums 
brauchbar, weil dann n einen negativen Werth erhalten wuͤr⸗ 
de, — Soll alfo p eine Octogonalzahl feun, fo muß erftlich 
Ip dad Quadrat einer ganzen Zahl, und außerdem noch 1 + 
1+3p durch 3 thälbar ſeyn. Daß diefe beiden Bedins 
gungen von einander unabhängig find, ficht many. B. wenn 
man p = 5 ober 16 fegt, wo ['iF3p resp. 4 und 7, 
aber weder ! + 4 nad) = + eine ganze Zahl wird, Für 
die Fälle, in denen p wirklich eine Octogonalzahl it, hat 
Fermat in feiner Audgabe des „Diophant Über die vieledfigen 
Bahlen‘’ (Note zu Prop. 9 &. 15) Regeln angegeben, durch 
welche man die Wurzel oder Seite n ohne Ausziehang 
der Quadratwurzel aud 1 + 3p finden fann. Da fie aber 
fo gut wie von gar feinem Gebrauch find, fo können fie hier 
übergangen werden. 
Endlich ift ed auch leicht, die Summe von 2, 3, 4,... 
n Gliedern der Reihe der Octogonalzahlen anzugeben. Denn 
man gebe ihnen die allen gemeinfchaftliche Form In? — 2n, 
ſo iſt die ee 1=3.02 — 2.1 
die zweite = 3,2 — 2,2 
die dritte 23.9 —2.3 
die vierte 0-3. — 2,3 
H 








FR die nte 3.0 -2.0 

dirt man alle diefe Ausdruͤcke, fo erhält man die gefu 
Summe der n erften Octogonalzahlen s=3 (1? + —* 
3’+..tn)—2(1+2+3..+n) Nun ift aber 
die Summe der Quadrate der n erften natürlichen Zahlen 
(f-Quada) =-EFYICEtN, und die Summe 
der arithmetifchen Reihe (f. arithmetische Reibe) = 


n.n+1 


7 + folglich 


s=-2&.+1) (2ee+n _a(n+1) (2n — 1) 
2 3 —-2 28 7 

So iſt alſo z. B. die Summe der beiden erſten Octogonal⸗ 

zahlen 1+8= 222 =9, der 8 erſten 184 21 = 

=, der 4 erften 1 +8 + 214 40 = 337 


=D uff. 





| OCTOMERIA. 
Über bie Piterater derſelben f, Rolygonalzahl. 
(Scherk.) 
OCTOMERIA. Eine von Robert Brown (in Ait. fil, 
hort, kew. V, p. 211) aufgeftellte Pflanzenzattung qus der 
ntärlichen Familie der Orchideen und der erften Ordnung 
dr 20, Pinnefchen Klaſſe. Char. Die vorderen Kelchblätte 
den find an den Seiten mit einem nagelfdrmigen Anhang zus 
mmengewachfen, der mit dem fpornlofen Gorollsnlippchen 
durdh ein Gelenk verbunden iftz die zuletzt wachsartigen Pols 
kmmaffen find achtzaͤhlig. Die fechd befannten Arten find 
flanzen, meift Zwiebelgewaͤchſe. O. pubes- 
cens Spr. (Cur. post. p. 310., Dendrobium Hook.), 
wicht in Bengalen; O. spicata Don. nep., in Nepalz 
cdenda O, stellata Spr. (I. c., Eria Lindl, bot. reg. 1. 904.) ; 
O. rosea Spr. (l.c., Eria Lindl. I. c. 1.9”), in Chinaz 
0. graminifolia R. Br. (l. c., Hook. bot. mag. 2764, 
Epidendrum L., Dendrobium W.) in Weftindien und 
0, serratifolia Hook, (Bot. mag. 2823.) in Brafilien. 
(4. Sprengel.) 
OCTOSPORA, eine Hedwigfche Pilsgattung, welche 
mi Peziza zu vereinigen ift. (A. Sprengel.) 
OULTROY. Uctrooyeeren und Octrooj *), bedient 
man ſich in der helländifchen Sprache in demfelben Sinne, 
mie in der franzöfifchen der Ausdrücke Octroyer und Octroy, 
und zwar bedeutet der erjtere geftatten, bemilligen, der letz⸗ 
ie aber im allgemeinen eine Gnade, Bewilligung, Berleis 
Sana und im befondern die Acte, wodurd einer oder mehreren 
in Gemeinfchaft ein Recht ertheilt wird. Danach 
E nun zwar, ald falle ein fo bewilligted Necht, feinem 
Belen nach, mit dem Privilcgium oder Monopol zufammen, 
Eldn wenn ed auch vorzugäweife in diefem inne vorfommt, 
fs erficheint e8 doch auch als ein befondered Recht, bei welchem 
far Die Herim der Ertheilung den Sharafter der Willfür oder 
" Deb Beliebigen trägt. Died beweiſet der Ausdruck Deniers 
#0cıroy, worunter man eine Auflage verftand, zu deren 
von den Gemeinegliedern für ihre gemeinfchaftlichen 
Amok der König von Frankreich die Städte durch eine eigene 
Me (Ociroy) berechtigte. Als Vorzugsrecht wird der Aut⸗ 
Ira Octroy auf dem Gebiete der Nationalwirthfchaft ges 
Kraut. Eo fpricht man von octroyirten Handelsgeſellſchaf⸗ 
im, vom der Nheinfchifffahrtös Octroy u. ſ. w. Begreiflich 
eb aber, daß der Begriff, welchen man urfprünglich mit 


2 Beer. ee nad Menage Dict. Etymologique und wie 
eh Rice in 
— 





inem Dice Fr. Lat. vom „abre 1385 ſagt, aus 


hen Auctor, Anctorium, Auetoriare herteumen, 



















Keptere Wort anftart auctorizare in Dirlemen gebraucht 
Den, und aus weidem das ſpamſche Wert Otorzar Gulaſſen, 
Mauben, gewähren) berjuleiten jen. Derrogiren heitzt daher fo 

attorifiren, accordiren, pririlsgiren u. ſ. w. Daher beißt 

Dekan die rrisitegirre Oitindifhe Handlungsgefellihaft De 

ekroyeerde Oostindische Maatschappy tder Compagnie, 
Test zu Diefens Worte die latemijchen annuere, concrdere, 
era, tribuere zur Auslegung, und unter andern ‚hidenes 
de ir: le senat ta octroy@ ce que tu demandois, auf 
Bnih, Concessir senatns petitioni tuae, In alten Brief- 

a finder man, Octroyds - moi ma priere, und je prie 
au’il vous octroys vos honestes desirs, — Tenmad 
irren Fo viel als Conceſſſon, Privileginm, zuwellen auch 
am und Subfidien, denn Nicor fagt, daßf von den Staͤn⸗ 
Ei Languedoc das Duanıum, welches fie den König bewitlig⸗ 
E, Detros genannt würde; es babe auch dieſes Wort die Dedeus 
eines guten Widens, Wohigefallene, (Rotermund.) 
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OCUMARA-BAI 


Dear. ald der Verleifungsafte eines Rechts, verband, 
durch die, Die Verleihung, das verlichene Recht und die bes 
rechtigte Perfon jufammenfaffende Vorftellung, bald auch auf 
bad Recht und die berechtigte Perfon Übertragen wurde. . 
(Eiselen. 
OCTUTANI (Q), nach Plin. 3, 5. fehr — 
Angabe ein altes Volk in Latium in Italien. (Sickler.) 
Ocular-Glas f. Fernrohr, 2 
OCULATUS LAPIS oder Augenftein war kin 
Name, welchen Mercatus in feiner Metallotheca Vatic: a, 


$- Fang ihm mehrere andere Schriftfteller dem Puddings 


ne geben. Schaalfdrmig hatte ſich eine Fiefelige Maſſe 
um einen andern abgerundeten Stein gelagert ; die Ähnlichtet } 
des gefchliffenen Steined mit Thieraugen mochte Urfache des 
Namens ſeyn. (H.K.) 

OCULI (der Augen»Sonntag) ift der dritte Pas 
ftens Sonntag oder Tertia Quadragesimar, Die Benens 
nung Oculi rührt von dem Anfange der an diefem Sonntage 
gebräuchlichen Meſſe her: „Oruli mei semper ad Deun,* 
etc. (Pfalm XXV, 15). Die Griechen trugen an diefem 
Sonntage dad Kreuz Chrifti feierlich herum, weshalb er auch 
Dominica adorandge erucis s, Dominica adorationis 
crucis (m xvguaxn TS OTavpomposxurnado;) genannt 
wurde. K. F. Fürstemann.) 

— f. Impfen. A 

culist, Augenarzt, f. Auge. Eec. I. Th. VI. 
©. 338 ff. u; 

OCULUS BELI, Name der halbdurchfichtigen Gems 
men aud Hydrophan. Gemöhnlich ift diefe fchöne Gemme 
weißgrau mit gelben, zumeilen rothen, felten etwas ſchwarzen 
Stellen; man findet fie in Meinen Maffen von einen halben 
bis zu einem ganzen Zoll Durchmeffer; gewöhnlich iſt fie rund, 


in der Mitte am dickſten und wird gegen den Nand hin dünner. 


In der Mitte diefer weißgrauen Maſſe befindet fich ein dunk⸗ 
ler ſchwarzer Kern, welcher von einem breiten reife von blafs 
fen Gelb umgeben ift, fo daß dad Ganze große Ähnlichkeit 
mit der Pupille und Jrid deö Auges hat. Um dieſe find zus 
weilen ſchoͤne concentrifche Kreife von blaffer Feuerfarbe, 
Der Stein ift von der Härte des Achats und nimmt eine gute 
Politur an. In Waffer geworfen wird er wie alle Hydros 
phane durchjichtig. 

Das eigentliche Oculus beli ift felten; die Juweliere bes 
zeichnen mit dieſem Namen öfter Steine, denen fie Diefe Ge» 
ftaft Fünftlich gegeben haben. In den Achaten, auch) Carnioe 
len findet man zumeilen freiöförmige Adern, welche um einen 
dunfelm Mittelpunkt geordnet find. Die Steinfchneider laſ⸗ 
fen etwad von der Maffe um diefen Fleck ftchen und der Stem 
erhält dadurch Ähnlichkeit mit dem Auge eined Thiered, 

(H. K. 

OCULUS MUNDI find abgerundete, graue ER 
von Hydrophan, welche in Waſſer geworfen viele Quftblafen 
entwideln und nun durchfichtig werden. (H. K.) 


OCUMARA-BAI, auf der nördlidyen Küfte von 
Eids Amerika, dftlich von Porto Gabello mit einem guten 
Hafen, welcher jedoch weniger befucht wird ald die Äbrigen 
auf diefer Küfte liegenden Häfen. Derfelbe wird durch eine 
im Oſten liegende Batterie vertheidigt. Cine Stunde vom 
Hafen entfernt liegt dad Dorf Ocumara an ea Fluſſe 


OCYLUS - 


deſſelben Namens, welcher die Gegend befruchtet und am Fuße 
der Hafenbatterie in die Bai fließt. (H.K.) 

Ocyale, Ocyalus, Ocydrome, Ocydromus, Ocy- 
ee — Ocyroe, Ocythoe, Ocythous f. unter 

ale u. f. w. 

u OCYLUS foll ein alter Pythagorder, der Bruder deö 
Ocellus Lucerus gemwefen feyn *). (H. M.) 

Ocymum ſ. Ocimum. 

Oczakow f. Otschakow. 

ODA, Die erfte Bedeutung diefed türfifchen Worted 
(041) it: Kammer, Zimmer, Wohnung, Qugrs 
tier. So heißen die fehd Kammern der Hofbedien 
des Großfultan ihrer Aoftufung nach: 1) Chäss Oda, die 
innerfte Kammer, 2) Chäzineh Odasi +), die Schatz⸗ 
kammer, 3) Kilär Odasi, die Speifefammer, 4) Se- 
ferli Odasi, die Wäfchefammer, 5) Büjük Oda, die 
große Kammer, 6) Kütschük Oda, die Pleine 
Sammer Oda nenntman ferner dad Bureau des fas 

„ binetös Seeretärd ded Defterdar, und die Caſerne für 
eine Orta (f. Orta) Janitfcharen, fo wie auch für die 
Waffenfhmiede oder Dfchebedfchi (Banzermas 
ber); daher Orta und Oda im Sprachgebrauche gleichs 
bedeutend werden, Vergl. v. Hammers Statöverfaffung 
und Statöverwaltung ded oömanifchen Reiches, (W. Schott.) 

ODA BASCHI, d. i. Haupt der Kammer ++) 
nennt man im osmanifchen Neiche 1) die Hauptleute 
‚der Truppen faft aller MWaffengattungen, 2) denjenigen 
Kammerherrn, der den Sultan ans und audzieht (Lestes 
rer vollftändig Chäss Oda Baschi, der innerften Kam⸗ 
mer Haupt). Diefer ift bald ein weißer Verfchnittener, 
bald ein Itſchoghlan oder Page. Er bat, gleich allen 
dem Großheren zunächft ftehenden Hofbedienten, wie niedrig 
auch ihre Dienfte feyn mögen, ein großeö Anfehen im Serai. 
(W. Schott.) 

ODAGANA, alte Stadt im wüften Arabien am Mit⸗ 
telmeer. Ptolem. V, 19. Weiter ift nichts * —— 


kannt. 

ODALIK. So heißt bei den Osmanen ein Kebös 
weib oder Beifchläferin im weiteren Ginne !), VBors 
zugẽweiſe werden die Weiber ded Harems Odalifen genannt, 
Sie find alle Sclavinnen, meift aus Circaffien und Georgien, 
und feine freigeborne Türfin darf in den Harem entführt wers 
den. Aus ihrer gewöhnlich fehr bedeutenden, übrigens ganz 
wilffärlichen Anzahl, wählt der Großfultan feine rechtmäßis 
gen Frauen, jest fieben an der Zahl, melche man ihrem 








*) Jambl, vita Pyth. 267, 

+) Das angehängte si (nah Wörtern, die auf Vocale 
ausgeben) ift Pronomen Suffirum, und jeigt an, daß das vorhers 
ebende Wort Subftantiv umd als im Genitiv ſtehend zu dens 
en fen, alfo .. B. Chäzineh Odasi mwörtlid: thesauri ca- 
mera + sua. 

+r) Eigentlich camerae caput -suum, denn Haupt ſchlecht⸗ 
bin ift uxb basch. Das angehängte i (nad) Wörtern die auf 


Eonfonanten ausgeben), hat mit si diefelbe Bedeutung. Vol, . 


die Note zu Oda. - 

1) Das Wort ift gebildet aus Oda, Kammer und der Syl⸗ 
be CR lik, die gewoͤhnlich Abfrakta bezeichnet, aber aud) das 
Verhaͤltniß des —— — ausdrüden kann, alfo: die jur 
Kammer gehört, Kammermeib, 
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ODASI  - 


Range nach die’erfte, zweite, dritte u.f.w. Kadin (ol 


verderbt aus GHS) oder Dame, gnädige Frau, 
nennt, Diejenige, die zuerſt einen männlichen Thronerben 
gebiert 2), erhält den Ehrentitel der innigjten Sultas 
ne3) Außer der Mutter eined Großfultans werden aber nur 
noch die Schweitern und Töchter deſſelben Sultana ge 
nannt (vergl. die Artikel Sultan und Sultane). Über Die 
Lebensweiſe der Frauen ded Harem, ihre Bedienung, die 
Befuche deö Großherrn u. f. w., fehe man die Art. Harem, 
Kislar Agha, und andere, Vergl. überhaupt J. v. Hams 
merd Gtatöverwaltung ded osman. Reiches. Ih. 2. ©. 
63—79, (W. Schott.) 
ODASIUS oder ODAXIUS, Ludov., von Bergas 
mo in Jtalien, ‚nicht Padua wie Jöcher fügt. Er lebte im Ans 
fange deö 16. Jahrhunderts und erlangte durch feine Bereds 
famfeit, wie durch feine Kenntniffe in der griechifchen und las 
teinifchen Sprache einen folchen Ruhm, daß ihm der Herzog 
Friedrich von Urbino erft zum Hofmeifter feiner Prinzen, und 
dann zum Gcheimen Rath ernannte. Man hat von ihm 
Epiftelm, Iateinifche Reden, und die erfte lateinifche Über⸗ 
fegung von Cebetis Tabulis, auch einiges vom Plutarch 
überfegt, Beroald hieß ihn Cecropiae commune decus, 
Latiaeque Minervae, und Polydor. Vergilius dedieirte ihm 
feine Bcher de rerum inventoribus, ach einigen ift er 
fchon 1488, os andern erft 1010 geftorben, (5. Papa- 
dopoli Histor. Gymnasii Patav. Tom. Il, 185.) Seine 
Überfegung von Cebetis Tabb. gab Bersaldus zu Bononien 
1497 heraus. ie ſteht auch in der Ausgabe, die Thom. 
Yohnfen zu Lond, 1720, 8, veranſtaltete. S. T. Cebetis 
labb. gr. nova versione in puerorum usus, add. elegan- 
tissima versio Ludov, Odaxii, — Von feinem Bruder, Tis 
phis Odaſius, f. den folgesiden Artif.  (Botermund.) 
ODASJ, Tifi degli, fateinifch Tiphis-Odaxius, we 
nicht der Erfinder, doch gewiß der ältefte befannte Verfaffer 
maccharonifcher Gedichte, Er war zu Padua gegen die Mitte 
des 15, Jahrhunderts geboren, und jtarb ebendafelbt 1488; 
mon zeigt noch in der Paulskirche zu Padua dad Grab des 
edeln Gefchlechts der Odarü, wo auch diefer Tipbis ruht. 
Es hat fich von ihm nur ein Fleined maccharenifches Gedicht 
erhalten: Carmen macaronicum de Patavinis quibusdamı 
arte magica delusis; 10 Blätter in 4., ohne Angabe von 
Drudort und Jahr, halbgothifch gedrudt, ohne Signatur, 
Euftoden und Seitenzalylen, welches jest zu den größtem Iites 
rarifchen Seltenheiten gehört. Scardeonus (Antiquitates 
Patavinae, Basil, 1560. p. 238 — 239), welcher Diefen. 
Dichter ungemein rühmt, erzählt, er habe auf dem Sterbes 
bette befohlen, fein Werk zu verbrennen, es fey aber denmach 
mehr ald 10mal gedruckt und überall in Jtalien mit Begierde 
gelefen worden. Nach dem Anfang zu urtheilen, welchen aan 
hie und da abgedruckt finder, möchte ed wol nur für diefemigen 





2) ir Lady Montague (Letters, ©. 218 der 


liner Musgale): she said, that che firse he (der Sultan 
made choice of, was always after the first in rank, 
not the mother of the eldest son, as other writers 


3) Lirtiiy . 


Chässeki Sul inti “ d - e dr 
Rudr man cf flflih Anal ginn. 5 


make us believe. 


ODDE 


verft "-dlich und genichbar feyn, welche mit dem patavinifchen 

Dialect genau vertraut wären. Auf jeden Fall ift er von feis 

nem Nachfolger Teofilo Folengo, oder Merlino Cocajo, an 
it und Anmuth bei weiten übertroffen worden, 

(Bergl. Genthe, Gefdichte der macaronifchen Poeſie. Halle 

und Peipzig 1829). (Blanc.) 
axismus f. Zähne, 

ODDE *) oder ODDUS, ein Mönch, Presbyter 
und morwegifcher Gefchichtfchreiber in der Mitte des 12. Jahr⸗ 
bundertö, dem man den Beinamen Polnhifter gab. Sein 
Leben ded Königs Olai Trygwini, welcher in Norwegen und, 
land die chriftlicye Religion zuerft einführte, erſchien zuerſt 
in Scalbolt 1689. 4. Schwediſch überfegte ed Jonad Rug⸗ 
mann, und wie Jöcher fagt, auch Jac. Afemenius Neenhielm 
ſchwediſch und lateinifch. Upſal 1691. 4.  (Rotermund.) 

ObDi oder ODDUS, Illuminatus, aus Colleſano, 
ein Kapuziner in Sicilien, welcher im Kloſter zu Mefiina viele 
Jabre die Philoforhie und fcholaftifche Theologie mit Ruhm 
kbrte, und nachher in der Provinz Mefjina und in andern 
Orten predigte, auch dad Amt eined Guftod und Definitors in 
feinem Orden verwaltete, Er wurde ganz taub und man 
mußte, wenn man mit ihm reden wollte, cin Eprachrohr an 
fein Ohr fegen. Von ungfrau Maria war er ein folcher 

Berchrer, daß er fich, wenn er betete, im feinem 
Eee. vor ihr niederlegte, und auf feinem Sranfens 
Bette erauichte er ſich, daß er ihr Bild beftändig anſah. Mit 
Bbendem Munde ftarb er im Klofter zu Mefjina im Jahre 
1683. (Bergl. Mongitore Biblioth. Sicula, 1. 312.) Er 
rn peripateticam ad mentem Scoti, qua 

imi doctrina declaratur. Panormi 1664, 4, Nea- 
me 4. — Physicam Peripateticam ad mentem 

Messanae 1 4. — Disputatt, de —— 

crruptione ad m Scoti, cum resolutione ali- 
\ dubiorum ad fibros de Metheoris spectantium, 

bus additar Disp, Meth. de principio individuationis, 

ap. 1674. 4. — Disputationes de anima., Ibid. 1674. 
= La wera pace del Cuore, Messanae 1676. 12. 
" Panormi 1677. 12. Ibid. 1682. 12. (Itotermund.) 
7OBDI soer ODDIS (Oddo degli), ward geboren zu 
Padua im I. 1478. Bon feinem 40, Jahre an hielt er Vor⸗ 
über Vhlleſophie, ging aber dann nach Venedig, mo 

ee Dalkunft mit ſolchem Ruhme ausübte, daß ihm einer 
Ber erfen mnedicinifchen Lehrſtuͤhle zu Padua übertragen wur⸗ 
 Sier kehrte er fireng nach Galenifchen Grundfären (das 
fein Beiname „anima Galeni“) bid zu feinem Tode 
md hinterließ folgende Schriften, welche erft fpäter 

ei erfchienen?: Io aphorismorum Hippocr, priores 
u. dilucidissima interpr. Venet, 1572, 8. Patav. 
4. — De pestis et pestiferorum omnium aflec- 
um Caussis, signis, praecautione, curatione libb. IV. 
Gelegenheit der P welche 1555 zu Padıra würhete, 
ührieben). re pro Galeno II. Ill, De coenae 
Srandii portione Il. Il. Venet. 1570. 4. — In pri- 
2 1otamı Fen libri primi Canonis Avicennae expositio, 
er. 1575. 4. Pat. 1612, 4, — In librum artis medi- 





















une neführt wird auch «in norwegiſcher Geſchichtſchreiber dies 
Bi Erich Dddenfon, der die Geſchichte feines Barerlandes 
Hr den Königen Sigurd md Ing erzählt dar. H. M.) 


817 ODDI 


einalis Galeni expositio. Bresc. 1607, 4, Ven. 1608, 4.— 
Sein Sohn Marco (geb. zu Padua 1526, + 1591), Pros 
feſſor der Pogif, dann der Philofophie und endlich der Viedicin 
an der Univerfität Padua, gab ded Vaters Schrift über die 
Peſt nebſt einer eigenen Abhandlung (De putredine Aristo- 
telıs et Galeni sententiae apologia) heraus und lieferte aus 
ferdem folgende Werke: Meditationes in theriacum et 
Mühridaticum antidotum. Venet, 1576, 4, — Metho- 
dus exaclissima de componendis medicamentis et alio- 
rum diiudicandis. Pat. 1563. 4. — De morbi natura et 
essentia. Pat, 1589, 4 — De urinarum diflerentiis, 
caussis et iudiciis tabb. Ibid. 1591. fol. (A. Sprengel.) 
ODDI, Muzio, ein gefchictter Mathematiker und Ins 
genieur, geb. zu Urbino den 14, October 1569, wo fein Vater 
ald Dfficier unter den Truppen ded Herzogs diente, In feiner 
früheften Jugend erhielt er von einem gefchictten Maler Federigo 
Barovi!) Unterricht im Malen, wurde aber von diefem 
feinem Pchrmeifter, der beim Unterrichte in der Perfpective 
ſchoͤne Anlagen für die Mathematik, aber große Kurzfichtigs 
feit an ihm bemerkte, veranlaßt, fich lieber auf das Studium 
der mathematifchen Wiffenfchaften zu legen. Dies that Oddi 
mit großem Fleiße, und brachte ed endlich bei feinem Vater 
dahin, daß ihn derfelbe nach Pefaro zu dem damals beruͤhm⸗ 
ten Mathematifer Job. Bapt. a Monte fandte, unter 
deſſen Anleitung fih Oddi's Talent bald glänzend entwickelte, 
Der junge Oddi trat hierauf in die Dienfte feines Herzogs, 
und wurde von diefem bei den Hilfötruppen, welche der Ders 
509 der Ligue in Frankreich jufandte, als Chef der Artillerie 
und deö Geniewefens angeftellt. Oddi zeichnete ſich während 
dieſes Feldzugs beim Angriff mehrerer burgundifchen Städte 
rühmlich aus. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er. befonders alt 
Architekt oft gebraucht, fiel aber zwei Mal bei dem Herzoge 
Francesco Maria Il. in Ungnade: das erfte Mal wegen eis - 
ned Duells, wozu ihn die Verläumdungen feiner Feinde gende” 
thigt hatten; dad andere Mal wegen feiner Verbindungen mit 
dem Bater der Herzogin, Hippolyt a Ruere, melden 
der Herzog haßte, Died zweite Mal wurde Oddi ald Gefans 
gener auf dad Schloß zu Pefaro gebracht und erwartete dort 
in dem erften Jahre feiner Gefangenfchaft ſtuͤndlich feine Hins 
richtung, denn, daß dies Schiekfal ihm bevorfiche, hatte er 
und ein anderer Aſtrolog Magin aus feinem Horoftop zu 
erkennen geglaubt, Ald aber died Jahr um, und feine Furcht 
nicht in Erfüllung gegangen war, gewann Obdi wieder Muth, 
verfertigte fich Schreibmaterialien und Inftrumente, indem er 
Yöfchpapier auf eine eigene Art leimte, Tinte aus Kohle und 
Waſſer bereitete, einen Nohrjtengel ald Echreibfeder zurichs 
tete und einen Zirfel aus zwei zuſammengebundenen Olivens 
zweigen machte, und fchrieb auf foldye Weiſe im Gefängniß 
feine nachher zu erwähnenden Bücher, Noch jest follen fich 
diefe fonderbaren Handfchriften auf der Bibliothek Vincenzi 
zu Urbino befinden. Nach neunjähriger Gefangenfchaft wurs 
de er endlich freigelaffen, aber nach Mailand verwiefen, wo 
ihm die gerade offenftchende Lehrftelle der Mathematik in dem 
darüber eröffneten literarifchen Wettkampfe zu Theil ward. 
Hier erwarb er fich die Gunft ded Herzogs von Feria, des 
Gardinald Trivulzio und anderer vornehmer Mailänder, 


1) Die Bio ie universelle macht daraus irrthümlich den 
— ne ⸗ — 
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ODDI ' — 


welche zum Theil feine eifrigen Buhdrer wurben und von des 
nen der erfigenannte für einige in feinem Auftrage verfertigte 
Pläne und Riffe von befeftigten Städten ihm eine ſchwere gol⸗ 
dene Kette fehenfi:. Im J. 1626 wurde er nach Lucca bes 
rufen, wm dort die Befeſtigungsarbeiten zu leiten, und that 
dies fo fehr zur Zufriedenheit ded Senats, daß derfelbe ibm 
nicht allein einige taufend Ducaten auszahlen, fondern duch 


eine Medaille auf ihm prägen lieg. Endlich durfte er in feine‘ 


Raterftadt zuruͤckkehren, wo ihn der Tod hinderte, einen neuen 
vem Gardinal Trivulzio an ihm ergangenen, höchft ehrenvollen 
und glänzenden Nuf nad) Mailand anzunchmen, Er ftarb, 
nach der Angabe ded Erothräus den 15. December 1630, nad) 
Angabe Apoitelo Zeno's aber, welcher dabei ein mit dem Tos 
desjahr bezeichnete Portrait Oddi’d vor Augen hatte, im J. 
1639 2). Seine Werke find: 1) Deglı orologi solari 
nelle superlicie piane. Mailand 1614. 4 2) Eine 
Schrift, über denfelben Gegenftand. Venedig 1638. 4. 
Diefe beiden Schriften find, nach Montücla’s Urtbeil, gründs 
ficher und fcharffinniger ald die meiſten andern ähnlichen Ins 
Haltd. Im der Vorrede der zweiten Abhandlung beklagt ſich 


Oddi, daf der Pater Jul. Fuligati in einem Werke, wels, 


ches er daß feinige nenne, fich feine Entdedungen zueigne, da 
dech nur dad Titelblatt Fuligati's Eigenthum fen (vergl. den 
Xrt, Fuligati), 3) Dello squadro, Mailand 1625. 4. 
4) Della fabrica & dell’ uso.del compasso polimrtro, 
Mailand 1633. 4. — Ein Bruder ded Vorigen, Mat⸗ 
tbiad Oddi hat Precetti di architettura milıtare (Mais 
fand 1627. 8.) gefchrieben. Auch erwähnt Lalande in feiner 
Bibliographie astronomique p. 834 eines Aftronemen 
Odbi, der im J. 1800 zu Rom lebte 3). (Gartz.) 

ODDI, Niccolö degli Oddi oder de Oddis, aus eis 
nem edeln Gefchlechte in Padua 1560 geboren, und ald Abt 
eined Olivetaner⸗ Kloſters in Nom 1626 geftorben, Er gehörte 
zu den Freunden des Taſſo, und hat fich feiner, bei dem uns 
wirdigen Angriff der Arcademia della Crusca gegen den 
ungtitlichen Dichter, lebhaft angenemmen. Bur Verthei⸗ 
digung der Gerusalernme liberata ſchrieb er; Dialog di 
Don Nieccolö degli Oddi, Padavano, Abbate Olivetano, 
in difesa di Camillo Pellegrino contra gli Accademiri 
della Crusca. Venezia 1587. 8. 
fonnte er dem ungluͤcklichen Dichter leiſten, ald diefer 1588 
von Neapel nach Rom fam und anfänglich in dem Stlofter feis 
ned Freundes abſtieg. Als Taſſo darauf bei feinem Freunde 
Ecirione Genzaga eine glänzende Aufnahme gefunden, fich 
abeı fpäter von diefem vernachläfjigt und von deſſen Leuten bes 
« feidigt wähnte, nahm er im Auguff 1589, in gänzlicher Hilfe 
fofigfeit, abermals feine Zuflucht zu feinem Freunde Odbi, 
Um diefem aber nicht zur Laſt zu fallen, ging er auf einige 
Menate in ein von einem Vetter feines Vaters für franfe 
Bergamadfen geftiftered Spital, und kehrte erſt dann, im 








— 


x) Erotpräus gibt an XVilt. Kal. Jannarii MDCXXXL; » 


vieleipr fol bier die lezte Zadl beißen MADCXXXX, welges 
darın mit Zeno's Ungabe ubereinftinmm; oder umgelebrt die Nahe 
resjabl auf dem Portrait mar falfh uder wurde falſh gele 7 
3) Die obige Viograrbie it geſchörft auf: Jani Nieii Erythraei 
pinacorheca imaginum illustrium, doctrina vel ingenit laude 
virorum, Editio nova Lips. iv, © 174 - 170, verul, Bio- 
graphie usiv T, 31, (Artit. von Weiß) Montucla Hist. des 
hathemat. T. I. p. 7.0. 
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Weſentlichere Dienfte _ 
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December, wieder zu den Olivetanern zuruͤck, ald er von 
andern freunden einige Unterſtuͤtzung erbalten hatte, In 
den Sammlungen der Briefe des Tafjo finden fich mehrere 
an Oddi gerichtete. — Auch. ald Dichter wird Oddi genannt. 
Er foll den ganzen Theofrit in italienifchen Verfen überfegt 
haben, wovon indeß nur der Tod des Adoni in den Lo- 
mentarj di Giov. Tullio agli Embleimni dell’ Alciato. Pa- 
dova 1661. 4. abgedrudt if. Eben fo find mehrere Ges 
dichte ven ihm in den Muse loscane ded Borgogni und in 
andern Sammlungen aufgenommen, Ob er wirklich der 
Berfaffer der Rime dell’ Accademico Fortunato, deuo il 
Costante, nelle nozze di Francesco de’ Medici, Gran 
Duca di Toscana. Padova 1579. 4., ift, welche Cinelli 
ihm beilegt, ift wol nicht ganz ausgemacht. (Blanc.) 

OLLUS, Sfortia, gebürtig aus Perugia aus vornehe 
men Gefchlecht, Lehrer der Nechte ‚, fowie zu Pifa, 
Pavia, Padua und Parma, ward berzoglicher Rath am 
Hofe zu Parma und ftarb dafelbft 1610 im 71. Jahre feines 
Alters, Er hat theild juriftifche, theild fchonwirjenfchaftliche 
Schriften hinterlaffen. Zu den erftern gehören: 1) De com- 
pendiosa substitutione. Perugia 1581. f. und öfters. — 
2) Consilia, Venedig 1593. £. — 3) De substitutionibus, 
Sranff. 1600. 8 — 4) De, — Venedig 
1622. ſ. — 5) De in integrum r&ßtiiutione, fein Haupt⸗ 
werk, Öfterd gedrucdt, z. B. Frankfurt 1672. Heidelberg 
1692, Chln 1705. Fol. — 6) Deductionen, 5. B. de jure 
Farnesiorum in regnum Portugalliae u, f. wm. Zu den 
lestern einige Comödien, l’Erofilumachia overo il duelio 
d’amore ei amicizia, Perugia 1576. 8. — Morti vivi, 
comedia;, ebendaf. — Prigione d’amore, comedia. los 
ren; 1592. 8. ° 

Ein Sohn vonihm, Galvo war gleichfalld Dichs 
ter und Lehrer der Philofophie —— zu Perugia 
und Rom; er ſchrieb unter andern HAsisippo und la Grisel- 
da, und ftarb zu Anfang des 17. Jahrhunderts, 

(Spangenberg.) 

ODE. Die Ode ift eine der Hauptmomente der Iyrie 
ſchen Poeſie. Etymologiſch kann ihr Begriff nicht abgeleitet 
werden, denn adn heißt Geſang, Lied überhaupt, Über 
dieje allgemeine Bezeichnung hat fo gut wie Kog und Igajee 
durch die Ausbildung der Poefie eine befondere Gattung em« 
pfangen, welche nur aus der Kunſt ſelbſt zu erfennen if. 
Die Ode hat fich ald ein wefentliches Moment dei Lorifchen 
in jeder Poeſie entwicelt, welche Völfer zum Träger hat, bei 
denen ein reged, gefellfchaftliches Leben und mit dieſem auch 
in der Empfindung eine folche Allfeitigkeit des lyriſchen Ele— 
mentes jtatt gefunden. Die perifche, griechifche, römifche, 
teutfche und neuere Poeſie der romanischen Völker zeigt um& 
diefelbe. Von der griechifchen haben wir freilich nur wenig 
übrig, koͤnnen aber aus den Chdren der Tragifer manche ga 
hieher rechnen. Horaz iſt daher faſt der einzige umfaſſende 
Repraͤſentant des antiken Standpunfted. Bon den Dichters 
der romanijchen Völker find feine Oden ebenfo unendlich of 
eopirt, wie fie dad Epos und die Idyllen Virgild wieberbef 
haben, und, was fie felbft Ode nennen, ift meift durch Die 
Nachahmung des Antiken bedingt. Dagegen bat ſich ihne; 
daffelbe, was die Ode an ſich üt, im anderen Formen eigen 
thuͤmlich geftaltst, z. B. in der Ganzene und in Somen 


Erſt nachdem die Jtaliener, Spanier, Franzoſen durch 
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Bildung die lateiniſche im ſich verwunden hatten und ſich fü 


felbftändig fühlten, daß ihnen die Nachahmung ungenügend ' 


ward, erhielten fie auch ihre Ode; chen fo die Teutfchen, 
in deren älteren nationalen Poefie bid zur Reformation hier 
wicht fowol die Ode, als vielmehr Hymnus und Lied vors 
fommt. 

Um den äfthetifchen Charakter der Ode zu beftimmen, 
bat man ihre Stellung jwifchen dem Hyennus und dem Picde 
zu beachten. Im Hymnus tritt der Dichter hinter dem Ans 
halt zuruͤck und die Einpfindung erfcheint ganz epifch in ihm 
ald allgemeine VBorftellung; im Piede verhält fich der Dichter 
in feiner Empfindung durchaus eigenthuͤmlich, allein zugleich 
froß ihrer Individualität ganz allgemein im Sinne feines Vol⸗ 
Fed; eben weil Keiner im Volke der Wahrheit deö Liedes fich 
meigern kann, dringt dad Lied allgemein durch, und dad 
ſchlechte Lied beftcht eben darin, daf dad, was der Dichter 
finge, nicht von Ullen als ihre Einpfindung anerfannt werden 
kann. Dt alfo der Hymnus epifch, anfchauend, objectiv, fo 
it dad Died ald der innigfte Ausdruck des dichterifeben Gemüs 
ches im reinften inne Iyrifch, fühlend, ſubjeetiv. Zwiſchen 
beiden fteht die Ode, und diefe Mitte macht fie fie die Auf⸗ 
faflung fchwieriger, weil fie ſowol vom Liede ald vom Hym⸗ 
mus etwas am fich trägt, Sie ift nämlich reflectirender 
Natur, Der Dichter geht von einer befonderen Gelegenheit 
aus, welche in ihm als eigenthämliche Stimmung. erfcheint, 
Einem annahenden Freunde fendet er den Gruß der Bewill⸗ 
fommenung, oder ruft dem Scheidenden ein Lebewehl nach; 
er bat guten Wein befommen und ladet feine Genoffen zum 
fröhlichen Mahl ein; die Spazierfahrt auf einem See im 
Mondenfchein erregt fein Nachdenken über die Wunder der 
Natur; fein Volk hat einen Sieg Über den Feind erfochten; 
ein Mrädchen hat den bemwerbenden Dichter von fich abgewiefen 
u. f. w. Died ift die befondere Situation, in welcher der 
Dichter fich gerade befindet und in welche er und mit fich vers 
ſetzt; fedoch bleibt eine ſolche durch Bufälligkeiten ind Unend⸗ 
liche hin verfchiedene Page nur der Ausgang, der äußere Ans 
halt der Ode. Um fie, ald dem befonderen Intereſſe der 
MWirflichkeit, was den Dichter gerade befchäftigt, legen fich 
feine befonderen Betrachtungen an. Um fich died recht deuts 
Tich zu machen, kann man die Pindarifchen Hymnen betrachs 
ten , welche zwifchen den Homeridifchen Hyinnen und den Ho⸗ 
enzifchen Oden in der Mitte fichen. Pindar ift nicht mit fich, 
fondern mit den Angelegenheiten feined Volkes befchäftigt, am 
welche die Contemplation fich anfchließt; Horaz aber hat mit 
ſich zu thun und knuͤpft an fein Intereffe dad allgemeine, 
Die Ode wird deöwegen immer philofophirend und fucht die 
befondere Situation in ihrem allgemeinen Werth zu begreifen. 

Durch died Beftreben num gefchicht ed, daß weder die Allges 
meinheit für fich, noch die von dein Geift ded Allgemeinen 
wirklich erfüllte Individualität, in der Ode ganz rein hervors 
teeten „ fondern daß eben diefe Verbindung des einzelnen Ins 

eri mit dem allgemeinen ihren Gharafter autmacht. 
dele Verbindung kann fich der Form nach doppelt darftellen. 

fann der Dichter vom Begriff anfangen und von ihm 

fich übergehen, theild fann er mit ſich beginnen und von 

5 yum Begriff auffleigen. ‚Ein Beifpiel der erfteren Form 

‘Borat. Carm. Ill, 1., mo die Reflerion des Anfanged: 
profanum vulgus et arceo, ihr fubjectived Biel in den 
findet; cur valle permutem Sabina divitias 
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dperosiöres? -— in Beifpiel der zweiten Form iſt Hor, 

rm. II, 13., mo er juerft, rein mit feiner Geſchichte bes 
fehäftigt, den Baum verflucht, der ihn mit feinem Fall faft 
erſchlagen hätte, dann zum Gedanken der beftändigen Uns 
ficherheit des Menfchen übergeht (quid quisque viter, nun 
quam homini satis cautum est!) und mit dem Gedanken der 
Verföhnung aller Unruhe durch die Kunſt der Mufit und 
Poeſie ſchlſeßt: nec curat Orion leones aut timidos agi- 
tarelyncas. Die Betrachtung fann in ihrem Inhalt natürs 
lich ebenfo mannigfaltig kon, ald der particuläre Fall ſelbſt; 
der Wechfel der Natur, dit Unbeftändigfeit des Glücked, die 
Befeftigung eined Gefühld in der Erfenntniß feiner Trefflichs 
feit, die Gewißheit der Rache ded Geſchickes über jeded Uns 
maß u. f. w. find folche Beziehungen." Die Odendichter uns 
terfcheiden fich hierin eigentlich wie die philofophifchen Schus 
Ion; Horaz und Haller find ftoifch, Klopſtock ift fpeculatio 
u. ſ. w. Diefen Reflerionen ift übrigens feine ftrenge immere 
Einheit mit der befondern Gelegenheit nothwendig, fondern es 
ift die Freiheit der Ode, fich hierin auch ganz Außerlich vers 


“ Halten und die heterogenften Gedanfen mit dem Zufälligen der 


Eituation in Berfnüpfung bringen zu fünnen; ja, das plögs 
liche Erheben von einem befchränften, rafch entflichenden Mo⸗ 
ment der Gegenwart zu ewigen Jdeenfreifen, oder umgefchrt 
das plösliche Zuruͤckfallen aud weiten Reflerionen in die Enge 
ded einzelnen Lebens erfüllt gerade vie‘; Oden mıt wunderbas 
rem Neiz. Auch die mythelogifche und hiltorifche Aus⸗ 
ſchmuͤckung ift der Ode darch ihren äfhetifchen Begriff nicht 
—5* * gemacht, ſondern es iſt der um 
cd Dichterd ganz frei gegeben, in welche Gegenden der götts 
lichen und menfchlichen Gefchichte er mit feinen Gedanken 
hinabtauchen, wie viel oder wenig und welche Bilder er aus 
ihnen zur Beranfchaulichung feiner Stimmung entlehnen will. 
Ein Ülberfiug darin verdirbt die Ode, weil fie dann nur ein - 
Aogregat folcher fragmentarifchen Bilder wırd, welche an 
Ende kalt laſſen; cher kann fie in der Reflexion umbers 
fchweifen, Die Obdendichter der modernen Welt, z. B. 
Ramler, haben ed hierin befonderd verfehen, indem fie fich 
aud der Pectüre der antifen Poeten eine Menge mythologi⸗ 
ſcher Anfpielungen angewöhnten, welche im Grunde für und, 
da wir diefe Borftellungen nur fünftlich erworben, gar feine 
rechte Gegenwart mehr haben, Auch Klopftod hat hierin 
gefehlt, indem er der nordifchen Mythologie zutrauete, daB . 
fie den Teutfchen mehr zufagen würde und müßte, ald die 
claſſiſche, worin er fich fehr betrogen hat, weil bie nordifche 
Mythologie unferem dermaligen Bewußtfeyn noch um Vie⸗ 


les farblofer und dumfler ift, ald die claffifche. 


Weilnun, wie wir fahen, die Ode der Gelegenheit uns 
umgänzlich bedarf, weil fie, mit anderen Worten, das ei⸗ 
gemtlihe Gelegenheitögedicht ift, fo geht daraus unmit⸗ 
telbar hervor, daß fie nur da gedeihen fann, wo ein großars 
tiger gefelliger Verkehr eröffnet ift, da erft im diefem ſolche 
Gelegenheiten fich machen. Ed muͤſſen nicht nur vielfache 
Kreife der Gefelligfeit da feyn, deren Bewegung unaufhörlich 
Momente in fich hervorbringt, die etwas Gefchloffened und 
für fich fchon Anfprechendes befisen, fondern die Geſelligkeit 
muß auch fchon fo weit gefommen ſeyn, daß die Individuen 
fich auf dad Lebhafteſte fir einander intereffiren und an ihren 
Empfindungen, fowol an eigenen ald an fremden, den 
wärmften Antheil nehmen, Hierdurch allein entjteht die feine 
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Aufmerffamfeit, welche den gänftigen Moment zu faffen vers 
fteht, che die Glut feiner Begeifterung erlöfcht. — Daher 
gibt und dad Leben die Eintheilung der Ode von felbft an; 
ihre Glaffififation ließe ſich von materieller Seite fo in's Un⸗ 
endliche zerfpalten , ald Gelegenheiten und Stimmungen in 
eine unbeftimmbar vielfache Mannigfaltigkeit aus einander 
gehen. Pet» und Traueroden, geiftliche und weltliche, 
rollen aus dem Füllhorn der bemeglichen Gefelligfeit fo bunt 
hervor, ald fie felbft ihre Kreife weiter und enger, Elarer oder 
verfchlungener sicht, Eben fo läßt fich umter den Oden der 
Unterfchied der erhabenen, wenn man will, tragifchen und 
fomifchen, nur ebenfo anfehen, wie bderfelbe der ganzen 
Poeſie gemeinfam it. — Der Begriff der Ode, welcher im 
vorigen Jahrhundert ald Refultat des goldenen Heitalterd der 
franzöfifchen Literatur herrfchend war, daß fie nämlich herois 
ſcheo oder Didaktifches Lobgedicht fey, und welcher fich fo fehr 
feltgefest hatte, daß Blumauer in diefer Manier fogar eine 
Ode an einen Leibftuhl dichtete, ift zu enge. Auch hat man 
in den Gompendien der Literatur und Üfnerif die Ode nicht 
felten mit dem Hymnus verwechfelt. Jedoch bedürfen diefe 
Abirrungen von ihrem Begriff, nachdem wir denfelben ents 
wickelt haben, feiner befonderen Widerlegung. 
(K. Rosenkranz.) 
ODE (bei Griechen und Römern). Der Name Ode 
iſt heut zu Tage zur Vezeichnung einer beftimmten Form der 
lyriſchen Gattung fo ftereotyp geworden, daß gewiſſe Poeſien 
des Alterthums fait niemald unter anderm Namen erwähnt zu 
werden pflegen. Namentlich gilt died von denen des Pindas 
ros, des Alkaͤos und der Sappho, ded Anafreon, und in der 
rdmifchen Poefie vom Horatiud, ragt man nach der Bes 
rechtigung zu jener Gewohnheit, fo fann diefelbe in doppelter 
Weife gedacht werden; entweder in der hiftorifchen Beibehals 
tung eines antiken Sprachgebrauches, vermöge deffen die Ode 
parallel ftände etwa dem Pan und dem Hyporchem, und fo 
gut wie diefe N in der Geltung eines integrirenden Elementes 
der Lyrik aufgeführt würde; oder in einer congruenten und 
zwectmäßigen Lbertragung der modernen Bezeichnung auf eine 
entfprechende Form der antifen Poefie. Zur Feftftellung des 
Sprachgebrauchs it das Wort ydr im Zufammenhange 
zu betrachten mit den verwandten Begriffen ana und weAog, 
wie denn diefe von den alten Grammatifern felbft zur wechfels 
feitigen Erflärung gebraucht werden 2). Befremdlich aber 
ift, daß diefelben Grammatifer mit Ausnahme des einzigen 
Suidas 3) eine dritte Erflärung hinzufügen: üurog oder 
vurındia. Man könnte fich verfucht fühlen, diefe-Erflärung 
für abftrofiirt zu halten aus einſeitig aufgefaßten Stellen, wie 
eine Watonifche +) if, wo wdai in Verbindung mit alla 
und yogalaı und mit Uuros abwechfelnd mehrfach wieberkchs 





1) 4. 23. ven Plutarch., de Music. p. 1134, C. 
2) Suid Zonar. Pliavorin. v. gaue. Hesych, v. oideis er 


du. Philem p. ?1.. 215. 3) An deiien Stelle trirt d. 
Etymol. Gud. p. 576, und gemiffermaßen Eustath. ad Hiad. p. 


1163, 55. Livug ÖE sidog @die — m üuror, gs zal ö naar 
zal 6 ditüoapßos. CA. Procl, Chrestom. Exec. p. 381, 18, 
Gaisf. muü» rgörog ads. 382,0, ebmdiven — Or de 
Yioaufor — Er Koglvde row DE dofäueror tüs wdnc — 
Aolwve, 4) de Leg. VII, p. 799. A, B. E. 800, A. cf, 
Plutarch. Quaest, Sympos. |, p, 615. B. Jh rov Yeov. Von 
der Stelle des Achenaeos XIV, p. 619. B, wwelche man ebenfalls 
als Beleg bicher jichen könnte, wird meiter unten die Rede feyn, 
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ten; zumal ba auch aouara von Hymnen bei Paufaniad und 
Lufian 5) vorfommt, und bei Euftathiod 6) von Hyporche⸗ 
men. Indeß wird diefe Bermuthung alöbald widerlegt durch 
die Ausführlichkeit, mit der der Grammatifer Philemen 7) 
feine Erflärung dahin abgibt: „Ode fey indgemein, in 
der Regel (ag dmıronksioror) vom Lobgefange auf Got 
ter gefagt, obwoldafür der eigentliche Ausdruck Homnel 
fev, im Gegenfage zu Enkomion, dem Lobgefange auf Mens 
ſchen.“ So beftimmt dieſes Zeugniß ift, fo kann c# dech 
feine eigentliche Gewähr erft erhalten durch den entfpredyenden 
Gebrauch der Schriftfteller felbft. Laͤßt fich diefer h 
wie ſich ergeben wırd, nicht nachmweifen, fo wird die umftands 
lichere Angabe ded Philemon dahin zu deuten ſeyn, daf fi 
gelten muß ald von ihm ſelbſt von feiner Zeit abftrabirt, in 
welcher Hymnen, wenn nicht dad Einzige, doch ohne Zweiſ 
dad bei weitem Uberwiegende waren, dem eine Öffentliche Aufs 
führung mit Geſang (& 9075) zu Theil wurde; daher ts 
Benennung war EEoyns. Wahrfcheinlichfeit erhält dielt 
Annahme eben dadurch, daß die genannte Erflärung, fo un 
zweideutig ausgeſprochen, fich fonft nirgends findet, fondern 
dem Philemon allein angehört. An den, möglicher Weile 
auf eine ältere Zeit bezliglichen, Gloifen der angeführten Br 
tographen aber braucht alddann Yuwog nur in feiner urfprängs 
lichen, generellen Bedeutung gefaßt zu werden = Gefang. 
Es ſtehen aber nach dem Ergebniß einer forgfältigern Er 
forfchung des griechifchen Sprachgebrauch wön (ment 
nach Stamm und Sinn done ziemlich zufammen fam 
amd uelog in dem Verhaͤltniffe zu einander, dag DM 
Gedicht iſt, ſofern es gefungen wird, uiRog dad Grit, 
fofern es vollftändige Tonfesung erhalten hat, Indem ur 
diefe legtere vom Standpunfte der griechifchen Kunft in me 
fentlich nothwendiger Verknuͤpfung ftand mit dem Begriff U 
Lyriſchen, fo it flar, warum man, um eine ſtrenge 
umfaffende Bezeichnung Iprifcher Poefie zugeben, I 
wehos fagte (mit feinen derivatis und vompositis.). dmi 
Thatfachen Fönnen davon überzeugen. Plutarchos in [nt 
Schrift über die Muſik, fo oft er auch Iprifche Gedihlt 
erwähnt, fpricht doch nirgends von wdarg, Tonderm mem 
fie jededinal mein. Eben fo gebraucht Suidas in den DW 
graphien der neun Flaffifchen, fo wie anderer namhafter I 
fer, wenn er zur Erwähnung der Haupffache kommt, 
chte ihrer Dichterifchen Ihätigfeit, die ihnen eben 
und Geltung anweifen, nie dat, weil diefes in feiner 
tigen Bezichung weniger volljtändig charafterifirt, alt 
Daher auch weAomowg der Name des Iprifchen 
nicht wdonos. Gefungen aber wurden bei den © 
alle Iprifchen Gedichte, und zwar diefe allein: u 
ade epifcher Gedichte und dergleichen von eigen 
ange befanntlich weit genug entfernt war; demnad 
alfo auch die Benennung «dr genügen, um lyriſche 
im einfachen Gegenfage anderer Gattungen zu bezeichnm * 
dann nämlich, wenn ed nicht darauf anfaım, den — 
















5) Paus. 11,30, 3. Luc. Encom. Demosth. voL 
510, 6) ad Iliad,. p. 9, 34, 7) p. 215, Oı. 
meife aufgenommen von Pbarerinus ©. 756, 
merlung im Etym. Magen, p. 6W, 39. das zip om 
Te oınnera Prasorr — biftätigt fih) Durdaus nit. 
hat vieleiwt der Grammatifer nur den Gegenfag von 
noruera gedacht. 
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x Igrifcpen Kunft in feinem ganzen Umfange ſchatf. hinzu⸗ 
Felen, jondern wenn der in nihog eingefchloffene Begriff 
er alifchen Compofition als gleichgiltig für den gegen» 
figen- Bivcc des Schreibenden in den Hintergrund treten 
nie, dieſem Falle it ganz ſynonym goua und fegar 

baufigerem Gebrauch.” Sofern nun adr nicht ebenfo den 
RR Aehos einfchloß, wie mit diefem nothwendiger Weife 

verbunden feyn mußte, fo war ed völlig confequent, 
e Gedichte, die, ohne mufifalifche Compofttion zu erhals 
108 gefungen wurden, gdal zu nennen, und nies 
I weh. Im diefer engern Bedeutung, für welche ji 
“eine Kaffe von Gedichten findet, entfpricht der adr 

Died. Aoua aber fcheint in diefem zweiten Falle 

Der WWeife für a7 zu ſtehen, wie auch 987 für 
d Unbeſtimmtere, Allgemeinere (wenn gleich in 
n Sinne auch wieder Speciellere) für dad Bejtimmtere, 
dere, (I h verfchiedenem Standpunfte Umfaſſendere). 
r Diefen Ge erhält in einer Menge von Stels 

Adye Die Dieinung einer principlofen Berwechfelung 

Benennungen begünjtigt haben, der Gebrauch derfelben 

wahre Beziehung. Aus der im Vergleich zu ydn im 
m Sinne weitern, im Vergleich zu uekog partiellern, 

‚aber weniger beftummten Bedeutung ded Namens 
fertigt ſich Die Anwendung des Wortes zur Bezeiche 
ang verfchiedener Formen der Lyrif. So heißt das 

‚welches Profiud 9) ausdrüclich ald ueAos aufführt, 
IE mapoivıog udn !°), wie der Hymenäod yaun- 
dn ) Dabin gehören die Stellen des Platon, 

08 und Späterer, in denen der Hymnos, der Paͤan, 

ai genannt find 2). So Fonnte auch 

He Sapphiſche Doefien den Namen odal duıdaha- 
ven, und Unafreon einmal adomosog !3) heißen, 
j ie} halb für Odendichter in unferm Sinne zu nehs 
wen. Bell aber, wie früher angedeutet und alsbald 
it, con allerdings auch eine beftimmte Klaffe von 
t, fo it es erflärlih, warum in den nachges 

gen häufiger noch ald G7 aopa gebraucht 
— 2 ien heißen demnach —— * * 
54) und mapoissa aouara bei Pollux is), un 
der Hymendod yaunkıor aoua !6). Ebenfo 
aufaniad einen Pindarifchen Hymnos, und andere 
m), de auch die Hyporcheme [bei Proflod !8) auds 
usko; | du aonara bezeichnet 19), "Aonara dei 


Y 


Yo 


‚und Alfın neben Päanen des Dionyfodos 
es”) ſo wie er die dporıxa. uhr ded Steſichoros 
aouara nennt ?'), Derfelbe Diagorad, der 
iften ded Ariftophaned 2) melov momens 
dad douarop momens; deögleichen ans 


m. Exec, p. 384, 14. G. 10) Hesych, 
* 5 Eustath, ad liiad. XVIll, p. 1157, 
'p- 173. Zowar. not, 16. 12) ©. nor, 


Be} 38. 13) Theocrit. Epi- 

thol. Gr. A 18.) Can; allgemein ift bei 

Hay: Bios di nr aurd m Fomrag naldur 
dd uaest, Sy 


mpos, I, p. 
$. 108. 16) Poll..1V, 3 Zonar, 
durch Eoum yauntızor. 
20) XV, p.678. 8, 21) Xi 
b 22) ad Ran. 323, 

Emenchöp. d. W. u. K. Dritte Section. 1. 
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derwärtd Alkman, Kleobulos, Kenofrates u, a. 23) ‚um fie 
überhaupt als Lyriker zu bezeichnen. Wenn aber aucy, um 
Iyrifche Poefien in frengem Sinne zu nennen, gehn gefagt 
werden mußte, fo ift es doch fichender Gebrauch, ein bes 
ſtimmtes einzelnes Gedicht mit 404 anzuführen, z. B. 
bei den Pindarifchen Scholiaften, und gerade dadurch mag 
fich die moderne Bezeichnung folcher Poefien ald Oden feſtge⸗ 
fest haben #), f 

Der zweiten, engern Bedeutung der wdn fdmmt am 
nächften unfer Lied, Volkslied, ald funftlofes Erzeugnig 
augenblilicher Laune oder Begeifterung, fortgepflanzt im 
Munde ded Volkes, ohne den mufifchen oder chorifchen Kunits 
aufwand der feierlichen Lyrik. Durch Iocale und temporelle 
Veranlaffungen hervorgerufen, hat ed von diefen felbft feine 
mannigfaltigen Specialbenennungen erhalten, die auf den 
großen Reichthum der Griechen in diefer Gattung ſchließen 
laſſen. Ein Verzeichniß derfelben gibt Athendod 3) in Ers 
eerpten aud Tryphon, Semos, Ariftoteled, Ariſtophanes 
dem Grammatifer, Klearchod, Ariftogenod, Nymphis; und 
die Eonfequenz, mit der er für alle aufgeführten Arten den 
Namen dr braucht, ohme ein einziged Mal mit ou (ges 
ſchweige denn dem ganz fremdartigen ueAog) zu wechfeln, birgt 
für die Allgemeingiltigfeit der aufgeftellten engern Bedeutung 
des Worted. Es hat ſich aber das Volkslied in der Fülle und 
Lieblichfeit der althellenifchen Hdal bi auf den heutigen Tag 
unter den Griechen erhalten, wovon man intereflante Proben 
findet in der Eunomia von C. Iken und K. Th. Kind, 
Grimma 1827. Eine Nachweifung des Bufammenhanges 
zwiſchen dieſer neugriechiſchen Poeſie und ihrer antiken Grund⸗ 
lage iſt von C. Fauriel verfucht worden in dem Discours 
pr@liminaire 25) zu feiner Samlung der Chants populaires 
de la Gröce moderne. Paris 1824, 25., und von Fr. 
Ahierfch, Über die neugriechifche Poefie, befonderd über ihr 
xhythmiſches und dichterifches Verhältnig zur altgriechifchen, 
Muͤnchen 1828. 4.27). Aus einer Bergleichung dei Athendos 
und Pollug ergibt fich die allgemeine Verbreitung folcher zum 
Theil wol improvifirter, volksthuͤmlicher Pocfie 3), Faſt 
alle Befchäftigungen des täglichen Lebens riefen ihre Lieder 
hervor: Epimpylien, dmumvAıos Hefungen beim Mas 
len 9); nrıorıxa (daher mreouog) beim Brodbadenz ZA 
wog, Weberlied 9); dovlog, Spinnerlied der Wollefpins 
nenden 37); ZpuaTog, Lied der Frauen beim Brunnenzies 





23) Hephaest. p. 66, 12. G. Diogen, Laert. I, 89, 
ıv, 15. 24) Herodian. in Villois, Anecd. Gr. ll, p. 96. 
Alzuiv tv deurdog Bo Schol, Apollon. Rhod, ll, 158. 
"Buxog Ev 5 els Topylav od. Schol. Pind, zu Anfang faft 
jedes Gefanges, 25) XIV, cap. 10, 11. p. 618, 6. — 
620. B, excerpitt wleder von KZust. ad Iliad. XXI, 280, Vergt. 
Pollax IV, 53—56. Hier ſowol als in den berreffenden Stellen 
der Pericograpben bedarf manches noch der Sichtung und Beſſe⸗ 
rung, wovon gs nur die Reſultate. - 26) ©. 102 fi. 
27) befonders &, 4 fi. 23) Vergl. Ugen Disquis. de 


Scolior. poesi F .XIV. sqq. Casaubonus ad Athen. |, c. 
(Vol. VIl, p. 359. sqq. Schweigh.) 29) Ein Beifpiel noch 
bei Pluta p- 176.1D. . 3% 


. Conv, Sept. Sap. on 
Homer läßt die Kalnpfo Ben mährend des Webens, Od. V, 62, 
und die Kirke Od. X, 222 qq. 31) Wenn dieſe Angabe 
nicht vielmehr auf einer Eorruptel oder einem Misverftändnif bes 
rubt, da Fovdoc fonft ein Gefang auf die Demeter ift (lSemos 
b. Athen. XIV, 618. D, E. Pollux I, 38.) und zwar nicht blos 
zum feierlichen Eultus gehörig, fondern bei der Ernte von Schnit⸗ 
j 4 
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na); alnrıs (odn), Scawfellied, am Feſt der Er 
gene; araßavsaknaıg, Ammenlied (Wiegenlied) 3); 
emıhnwıog, Kelter⸗, Winzerlied 3%); moınenına, Hire 
tenlieder, und bdiefe wieder Bovsokıaauol3st; oder 
ovßmrızaz dgerima, Schifferlieder, geſungen von den 
Ruderern; ferner adal Tor mıodorer ray ds Tous aypovg 
gorravror 5), und Balaveios dal, Tagelöhnerlieder 
und Badelieder oder Babdeftubenlieder, Emdliusy die Schnits 
ters, Drefchers und Emmtelieder der Landleute 37), mit Ans 
Mängen lofaler Mythe, in und außer Griechenland? daher 
die von dem mythiſchen Objeft den Namen führenden Bolfös 
lieder, z. B. Aivog, der berühmte Linoögefang, auch Aıro- 
dia , Überhaupt dad ältefte Volkslied der Griechen 38), 
der Bopuog der Maryandyner, der Asrvipang der 
Phryger *), der Hardowg der Ägupter, nebit andern ®) 
über welche kürzlich des Meitern Weld er gehandelt hat in der 
Allgem. Schulzeitung 1830. Jan. N. 2—5. Da ber ges 
meinfame Ton diefer Lieder durchaus der Ton mehmüthiger 
Klage war, der Stlage über die nothwendige Vernichtung alles 
jugendlich blühenden Lebend, fo nennt Pollux #) mit Bezies 
hung darauf den Pityerfed Bonvog. Verfchieden von dieſem 
Gero ift der oAogvpnog des Athendos #), Klaggeſaͤnge 
bei Todeöfällen, bei der Reiche, Beerdigung und beim Grabe, 
Den biöher aufgezählten find aber ald wahre Volkslieder noch 
anzureihen die von Athenäod außgelaffenen Bettlerlieder, 
die eipsomivar, yelıdorlonara und xopwriouara #7). 
Die Eirefione war das Lied der Knaben, welche an 
den Feſten der Pyanepſien und der Thargelien, einen mit Wolle 
(eloog) ummundenen, mit Früchten gefchmücten Oliven s 
oder Rorbeerfrang (eipesıwen) tragend, von Haus zu Haus 
zogen, mit Wünfchen für die Inwehner und Bitten um eine 
Gabe, Ein Liedehen diefer Art in drei Herametern hat Plus 
tarch erhalten und der Scholiaft ded Ariftophaned *4). Alds 
‚dann hieß Eirefione Überhaupt Bettlerlied ohne jene lokalen 
Beziehungen, dergleichen eined unter den homerifchen Epis 
grammen (15.) fteht. Dad Schwalbenlied (geıdonoua) 


tern und Gchnitterinnen gelungen, wie Eratosthenes beweift bei 
Schol. Apoll, Rh. I, 97%. n xeprürrs Tondos — xalois nu- 
der loukoug. 32) Iigen |. o. p- XXl, XAlll, 33) Ca- 
saubonus fand es ſchen bei Theoerie, Id. XXIV, 7 aqg. 
34) int Borgiww Shrßoudrow, Poll. IV, 55. Mud der „Llvog 
kann ‚bieber gebören, ©. u. 35) Ven einem Sifeliſchen 
Bovxolog Diomos erfunden nah Athen. XIV, p 619. A. 
36) So Athen. ibid. ®ergl. die yeowjrıs Eurtog des Erato- 
sthenes, und Arrucuons, not. 39. 37) axeneriar ide 
zu yewpyar Poll. 1, 8. ef. IV, 54, 38) Homer. 11. 
XVm, 569, nebft Schol., Hesiod. bei Eustath. ad 1. c. CA, 
Pausan. IX, 29, 3. K,O Mällers Dor. I, S. 346. 7. ©, 
not, 34, 39) 7 rüv Hegrorar gdn, Athen. 619. init. 
40) dem Klaggefang der Dolionen, dem Hylas der Myſer und 
— dem Phrogiſchen Karifon, dem Singras (dlwurına- 
sös): f. Müller a.a. O. Vergl. au Orchom. ©. 29, Doch 
baben die bier genannten nichts mit den Yewoyois zu ſchaffen, fo 
menig mie der jıngfräufice Pichesgram der Kallzn und Aore- 
kun @dn., Athen. 619. D. E. f. u. 41) Poll. IV, 54, 
Bu di 6 Yonvos mei us alug zarık 1ö Weoos. CE 
ch v. Munvardurwur Ponrog. 42) p. 610, B. 
43) Vergl. über ſie Ugen im den Opuse. var. philol, I, p. 
129. qq. 44) Plut. Thes. ec. 22, Schol. Arist, ad Plur. 
1055. ©. dafelbft Hemfterbuis; Etym. M und Suid. s. v, In 
** Weiſe wird bei den Neugricchen der Tag des heil. Dafilies 
gefeiert. 
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mar ebenfalld ein Bolfölied, worauf Knaben, vor den Ahliren 
berumziehend, auf Rhodos bettelten, gefungen im Boedromſen 
auf die Wiederkehr der Schwalben und ded Frühlings. Athe⸗ 
näod hat ein längeres Gedicht diefer Art erhalten#), in einfas 
chen (huperfatalefeifch anapäftifchen) Rhythmen beginnend und 
mit iambifchen Trimetrid (mie die homerifche Eirefione) ſchlie⸗ 
gend. Ahnlich war dad Srähenlied, mit welchem Bettler Gas 
ben einfammeln gingen, angeblich für die Kraͤhe, die fie 
in der Hand hielten #). Man findet ein ſolches xogurısna 
in iambifchen Sfazonten bei demfelben Arhenäos M), — 
Bereinzelte Spuren griechifcher Volfölieder hat, wenn wir 
nicht irren, Welcker auch unter den Reften der Alaͤiſchen 
Poeſie zu finden geglaubt #). Entfchieden gehören abır 
biefer Gattung manche Lieder unter der ungleichartigen Mofie 
der Anafreontifchen an: fo daß für dieſe die Benennung 
Oden noch den meiften antifen Sinn hätte, Gegen die 
durchgeführte Behauptung aber, daß dr die fpecielle Girl 
tung unfered Liedes habe, läßt fich mit michten der Um⸗ 
ftand aufbringen, daß fich, wie früher angedeutet, auch die 
Benennung aoua für einzelne der zuletzt aufgesählten Arten 
findet #). Der conftante Gebrauch des Athendos in einem 
ausdruͤcklich jene beftimmte Klaſſe behandelnden Kapitel muf 
Überwiegend feyn über vereinzelte Stellen, in denen Jaus 
auf diefelbe Weife, wie anderwärtd wödr, einen generellen 
Begriff gibt, In diefem Sinne ift auch die bei verſchie— 
denen Grammatifern wiederfehrende Zufammenftellung ver 
in den Homerifchen Gedichten erwähnten dat zu faſſen: 
womit nur eine Nachweifung der Anfänge der Loril 
überhaupt verfucht wird 5%), Ein leicht zu befeitigender Eins 
wurf ift auch diefer, daß in jener Hauptſtelle ded Athendes 
unter dem gemeinfamen Namen gdal einbegriffen werden 
lovhog, gulmkıas, Ovmiyyos, Gefänge auf Demeter und 
Perſephone, auf Apollon, und auf die Artemis 5"), felgz⸗ 
lich, wie ed auf den erften Anblick fcheint, Hymnen, di 
ucAq. Was aber vom Julod ſchon früher dargeihaa wur⸗ 








45) Athenaeus VIll, p. 360. B. aus Theognis zıgi rür 
iv 'Pidp Yucıwr, nad dem Kleobulos zuerſt den Grbrand in 
Lindos einführte. CE. Eustach. pı 1914, 44, Mudy diefe Sitte 
bar fidy im beutigen Oriedyentand erhalten. — Die Ferm zrli- 
Vorsapee ift jwar unfers Willens nicht nachzuweiſen, fondern mar 
zeidorder, — ıorel, ift aber chen fo analog gebildet, mi 
zopwrimue bei Athen. Doch bat zeiidorazı od Eustath. 1. c. 
1. 56. Der Name ift übrigens falfdy erffärr von Casanb. 
Ath. 360. B. (vol. IV. p. 659. Schweigh.) 46) Died im 
richtige Erflärung von Casaub, ad Ach. 354, E. (p. 652. Schw) 
47) VI, 359, E., aus dem Jamboprapben ’Pbönir von Kelphen 
Unftreitig ift zu ſchreiben: arnuorevorı« rurwmr drdoaw üyıpbr- 
1wr ri; xoowvg zei Aeyörımy reise, Denn das Lied iſt om 
bar das xopwrigre felbft, und wenn auch die holiambifde Fam 
der Verſe auf eine woͤriliche Entlehnung aus dem iaudomeıt 
hoͤnix ſchließen läßt, fo kann doch diefer ſelbſt das Lied kinn 
urben eingewebt haben, mwesbalb auch das ynaı A, ki 
nen Anftoß geben kann. age des Airdus n. Mastbil 
in Jahns Jabrb. 49) 83,8. Turin Fa d, Soid, # 
Emuvlıor Fan. Aelian. Var. hist vn... dknrıs, gone 1 
lugwus aupgdöusror Poll. IV, 55. Bunwog Aleovarderer dat 
ib. $. 54. 50) Schol, Ven ad li. 1, 473. Eastath. | 
137, 30. Phildm. p. 214. Phavorin. p. 756. Wie unpallt 
und zum Theil albern die bier verfügte Eintdeilung im fünf Klafl 
ift, bedarf feiner Auseinanderfegung. — Arbendos. wo er arüd 
1 Kent ſprechen will, fagt gou« XV, 696, B. 51) Al 
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dech Darüber wenigitend die Anficht der Spätern ſchwanken, 
urade wie beim Julos *), und jedenfalld Athendos durch die 
von hen vorher erwähnten Beifpiele von Liedern, die von der 
kfungenen Gottheit den Namen führen, verführt werden, 
den in diefer Hinficht analogen Upingos hinzuzufügen. Aus 
ferdemm iſt nicht zu iberfehen, daß, was urfprünglich bes 
mußtlofe, alle Begegniffe und Situationen des Pebend uns 
mittelbar Durchdringende Naturpoejie war, im Verfolg durch 
nehme Dichter Object der Kunft werden und zu einer Kunſt⸗ 
for umgebildet werben fonnte: alfo in der hiefigen Bezie⸗ 
ein -uikos. So hat diefen Entwicelungdgang unter 
andern der Sikelifche Bukoliasmos genommen und der Kys 
milde Gingrad 7). Daſſelbe doppelte Gepräge muß auch 
» 3. (ſhon der äußern Veranlaffung nach) der Hymenaͤod 
haben, als adn angeführt von Ariſtophanes dem 
er 53), wie fich denn unter jenem Gefichtöpunfte 

sub andere Dunfclheiten aufhellen. z 
‘ nun auf hiftorifchem Wege für hellenifche Poeſie 

kr Ra 


ä 


ded Namens Ode in modernem Sinne nicht 
mrechifertigen, fo läßt fich auch eine rationelle Übertragung 
dee Dde, ald einer Grundform der Lyrik uͤberhaupt, auf 
snschlfche Lurif weder an fich confequent, noch für Die ums 

de Behandlung der lyriſchen Kunſt der Griechen ers 

ofend durchführen. Schon bei oberflächlicher Betrach⸗ 
Die fogenannten Pindarifchen und die fogenanns 
tafreontifchen Oden ald völlig heterogene Elemente ers 


* 


mag man den Gegenſatz der Ode zu andern For⸗ 
; mie etwa zum Ditbyrambod, zum Licde und zum 
Innos, faren wie man wolle. Vielmehr macht es dieſes 
ausgreifen einiger griechifchen Namen augenfäls 

Da, wie bei der Aufitellung der Eintheilungdprincipe für -Die 
Kat gangbaten Klaflificationen nichts weniger ald ein univers 
fer Standpuift eingenommen worden ift. Erfchöpfend 
über für die genetifche Darftellung der griecbiichen Lyrik als 
Enes gegliederten Organiemus fünnen jene modernen Nubrifen 
Fb um deöwillen nicht ſeyn, meil fie blos die aus dem 
Sciffbruche der Zeiten geretteten Nefte unterbringen 

g micht aber die zahllofen verlorenen Poeſien grie⸗ 
i je, weil und eben die Kenntniß von diefen unter 
andern Gefichtöpunften überliefert worden iſt. Kann 
aber auch) der mechanifche Schematismus, wie ihn z. B. 
Ehreftomathie des Proflos 9) gibt, keineswegs genügen, 
haben Dec auf der andern Exite ſelbſt Diele Formen, 
N an geſchichtlich gebildet haben, in gewiſſem inne 
eisliched Necht auf Anerkennung, und find zum 
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Vergl. Spanhem. ad Callim. hymn. in Cer, 
531) IN, 12% 


55) Über ibn 5. Spanteim zu Callimach,. bymn in 
56) Didymus b. Schol. Apoll Rh. I, 472, 
doynaswg nöseiro, Athen. XIV. p 

dh. C 5V) p. 390 ıf. 
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58) Rad Achen. 
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Theil ald Mittelglieder und Übergänge wefentliche Diomente, 
um die Gefchichte der Poeſie bei den Griechen im Zufams 
menhange eines natürlichen, ſtufenweiſe fortfchreitenden Ente 
mwicfelungdganged zu begreifen. Dazu treten noch andere 
local und temporell begründete und deshalb wefentliche Ges 
fichtöpunfte ein, die a priori nimmermehr gefaßt werden 
können; wie, um auf Weniged hinzudeuten, für gewiſſe 
Beiten das für Poeſie ſelbſt charakterittifch bedeutfame Vers 
hältnig der Auletik und Kitharodie; fodann die burchgängige 
Entfaltung der Gegenfäge griechifcher Stammeigenthuͤmuͤch⸗ 
feitz nor allem der Gegenfag der chorifchen und der monos 
difchen Lyrik, diefer ald ded Ausdrucks einer Einzelempfins 
dung, jener ald ded Ausdrucks eined Gefammtgefühld, auss 
gefprochen durch eine Maffe vereinter Stimmen, Die Auss 
führung ſolcher Gefichtöpunfte muß einer Darftellung der hels 
lenifchen Lyrik ſelbſt anheimfallen. 

Für die römifche Poefie it zwar bei der größern flbers 
fichtlichfeit und dem einfachern Fachwerk ihrer Lyrik nicht 
diefelbe Verwirrung, Inconfequenz und Unvolltändigkeit von 
dem für griechiſche Poeſie für verwerflich erflärten Verfahren 
zu fürdhten. Aber Bürgerrecht hat dad Wort oda im Las 
teinifchen niemald erhälten ©), da dem griechifchen 4d4 
ſchon nach der Ülberfegung des Dionyſios von Halicarnaß 61) 
dad lateinifche carmen entfpricht, ebenfalld mit uͤberwiegen⸗ 
ber Hinneigung zum Begriff des Lyrifchen. Daher die Ülbers 
ſchrift der Horazifchen Gedichte Odarum libri IV., die fpäs 
terer Zeit ihren Urfprung verdanft, mit Recht gemwichen iſt 
der urſpruͤnglichen: Carminum %), wie fie ſchon der alte 
Biograph des Horatius richtig hat. 

2) Eine ganz fpecielle Bedeutung hat 97 erhalten in 
der technifchen Sprache der Metrif. "Rdn und arrodq 
werden namlich genannt die beiden in ihren Rhythmen fich 
entfprechenden Inrifchen Chorpartien, welche in Berbins 
dung und metriſcher Verfehränfung mit dem dmlönue und 
arsenidönue die zweite Hälfte der Parabafis der griechis 
ſchen Komödie bilden 9),  Geläufiger find fr die genanns 
ten Theile die Ausdruͤcke orgopy und avriorgopo; *). 
Unrichtig ift die Angabe des Scholiaften zum Ariftophanes &), 
wonach wdr7 und avrudn zu den vorher genannten noch 
hbinzufommen, da mehr ald ſieben Stüde die Parabafid 
nie gehabt hat. Hephäftion 9) hat ftatt @dr den Namen 


6. 

3) Bei den Rhetoren heißt ad der geſchmeidige Flug 
der Rede, der durch dad Ineinanderfchmelzen zuſammenſto⸗ 
Gender Bocale entftcht 7). — Daß aud) ein gefangähns 
licher Vortrag dr genannt wird, ift eine naheliegende 
Anwendung des Wortes: gleichgiltig, ob eine fehlerhafte 
fingende Monotonie bezeichnet wird, oder ein kunſtmaͤßiges 





60) Selbft bei dem —— Verfaſſer der Elegie ad Phi- 
lomelam V, 25. beißr es nur Geſang. Odarium in gräcifirender 
Mede bei Petron, Satir. c. 53. 61) Antiq. Rom. 1. c, 31. 
p. 20. Sylb. 81. Reisk. ras pr yo Glas zuinum "Piopeion 
zanuıra. 62) 5. ı. 3. Bentley Praefat ad Hor.; Chr. 
A. Klotz gegen Harduin, Lect. Venus. p 51. 63) Herm. 
E!. doctr, metr. lib. IV. cap. 21. Add. Philem. p 215. Pha- 
vorin. p. 75h. 634) Poll, Onom. IV, 111. Argum I. Nub. 
Aristoph. (verwirrt). #4) ad Nub, 518, Richtiger der Dior 
grarb des Ariftopbanes p. XVIII. 1. 20, Dind. Ki) p. 132, 
Gaisf 67) Demetr. d. Eloc. $. zu. E. Ch. Th, Ernesti 
Lex. technol. Graec. rhetor, p. 3W. 
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Mobufiren der Stimme, wie ed dad Theater erfoberte 9), 
mit marfirterer Hervorhebung der Accent s Höhen und Ties 
fen ®), (Fr. Ritschl.j 
Krauss Ode. Wollte man eigenfinnig feyn, fo 
Fönnte man vielleicht aud der erften großen Epoche der teuts 
ſchen Pocfie, von der älteften Zeit bis auf dad 16. Jahr⸗ 
hundert hinab, manche Gedichte herausfuchen, welche Oden 
zu nennen wären. Ja, die Vorftellung, daß doch etwas 
ihr Analoges vorhanden gewefen ſeyn müfle, hat einige Lites 
ratoren dazu beftimmt, den fogenannten Yobgefang auf den 
heiligen Anno ald Ode zu betrachten. Allein ed lag in den 
Bedingungen ded damaligen Lebens, daß nicht ſowol die 
Dde, ald vielmehr der Hymmus und das Lied fich entwickel⸗ 
ten und daß Stoffe, welche allerdings für die Ode geeignet 
geweſen wären, bei den Minneſaͤngern in diefen Formen ſich 
darſtellten. — In der zweiten großen Epoche unſerer Poeſie, 
vom 16. Jahrhundert bid auf die Mitte deö 18. Jahrhuns 
dertö hin, geftaltete fich die Ode zuerft bei umd ald eigens 
thuͤmliche Gattung, indem die teutjchen Dichter mit den Ly⸗ 
rifern des claſſiſchen Alterthums befannt wurden und mit 
dem Publifum in ein anderes Verhäftniß traten, ald den 
Minneſaͤngern möglich gemwefen war. Jedoch muß man 
nicht von der Benennung fich täufchen laſſen. Viele der 
Gedichte, welche in diefem Zeitraum ald Oden gegeben wers 
den, find wirkliche Lieder und erft nach und nach fommt «8 
zu einer immer beftimmteren Unterfcheidbung. Jenes Vers 
mifchen drückt fich in den Überſchriften auch dadurch aus, 
daß „Oden und Lieder‘‘ meift zuſammenſtehen. Wahrhafs 
ten Odenſchwung, aber nicht in teutfcher Sprache, zeigte 
Balde, Ludwig Werherlin gab zuerft 1618 zu Stutt⸗ 
gart unter dem Titel: Oden und Lieder, die Sammlung 
feiner Inrifchen Gedichte heraus, unter welchen einige vors 
treffliche Oden fich finden. Die Eintheilung der Gedichte in 
eiftliche und weltliche, die er beobachtete, zieht fich als fes 
fer Grundfag durch die ganze Periode fort. — Martin 
Opis (+ 1639) war im Liede und Lehrgedicht glücklicher, 
ald in der Ode, morin er auch nur wenige Verfuche machte, 
welche in feinen poetifchen Wäldern ftehen. Mit den Oden, 
welche er auf einige Vermählungen dichtete, beginnt die 
Fluth diefer Compofitionen, welche von dem ewigen Einerlei 
ded Amor, Eupido ımd Hymens in echter Spießbuͤrgerlich⸗ 
feit leben. und, z. B. bei Morhof, durch die eingeftreute 
antife Gelchrfamkeit, fich völlig groteöf und fomifch geftals 
ten. — Paul Flemming, welcher fich in vielen Punften 
an Opis anfchloß, war der erfte Dichter der Teutfchen, der 
von Natur ſchon für die Ode beftinimt zu feyn fchien. Ohne 
einen befonderen Anlaß, ohne ein Erlebniß, was ihn inners 
lich berährte, vermochte er nicht zu dichten, Daher tragen 
faft alle feine Gedichte, felbft die Sonette, michr oder mins 
der, den Charakter der Ode, Flemming fonnte ebenfo 
weich und fpielend, als ſtark und fireng feun; er Fonnte 
die allgemeinen Intereſſen ebenfo lebhaft fühlen, als er von 
feinen eigenften: bewegt wurde, Dad Danflied nach der 
Schladyt bei Lünen, dad Gedicht beim Aufbruch der Ges 
fandtfchaft von Miodfau nach Perfien (1636), auf den Tod 
eined neugebornen Kindes, an und Teutfche, ald er vergebs 
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fich auf fie wartete u. a. find auägezeichnete Oben. An⸗ 
dread Tfcherning (+ 1659) dichtete in feinem Frühling 
teutfcher Gedichte, 1649, und in feinem Vortrabe ded Soms 
merd, 1655, mehrere fehr mittelmäßige Oden. Auch Ans 
dread Gryphius (+ 1664) hat in feinen lyriſchen Ges 
dichten drei Bücher Oden gegeben. Viele derfelben beyichen 
fi) auf die gewöhnlichften Vorfallenheiten deö Lebens, find 
aber nichts deito weniger in einem ftelenhaften, Pindarifd) 
fen follenden Schwunge gefchrieben. Die wenigften feiner 
Oden verdienen den Namen diefer Gattung, Freie Erbes 
bung, die der rulige Gang der Ode voraudfest, war übers 
haupt nicht dad Eigenthum jener Zeit und Gryphius vers 
mochte ed nicht, dad Befondere, was ihn anzog, in dad 
Licht einer allgemeinen Idee zu erheben, Einem individuels 
len Ereigniß einen allgemeinen Charafter zu ertheilen, worin 
dad Weſen der Ode gerade beſteht, ift feiner dürftigen Phan⸗ 
tafie unmöglich. Er warnt vor dem Nlichtigen, er ermahnt, 
dad Jrdifche zu vergeffen und verliert fich ganz in das Dis 
daktiſche. Wenn er mehrere feiner Oden in der Form der 
antifen Strophe, Antiftrophe und Epede dichtete, aber ges 
reimt, fo fcheint er darin Opis -und Wekherlin gefolgt zu 
feyn, die fchon vor ihm ähnliche Formen gebrauchten. 

Diefe Dichter, Welherlin, Opis, Flemming, Tſcher⸗ 
ning und A, Gryphius find die hervorftechendften der Oden⸗ 
dichter aus der erften fchlefifchen Schule. Außer den geifts 
lichen Liederdichtern ift feiner, der einen Vergleich mit ıhnen 
audhielte; allein was diefe Oden nennen, find, wie wir 
ſchon bemerften, nicht Oden, fondern Hymnen. Die zweite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts zeigt und feinen Pyrifer von 
Bedeutung. Unter den Händen der fruchtbringenben Ges 
felfchaft, der Pegnisfchäfer, des Schwanenordend, verlor 
die Kunft, nachdem fie faum angefangen hatte, einen bes 
ftimmten Charakter anzunehmen und die Breite der Form zu 
überwinden, allen Gehalt wieder und ging größtentheild im 
ein leeres Spiel mit Worten und Reimen über. Die Stifs 
ter der zweiten fahlefifchen Schule zeigen allerding® Talent 
in der Behandlung der Sprache, aber völlige Unfähigkeit, eis 
nen Stoff mit Ernft und Liebe zu betrachten und darzuftels 
Ion, Wenn in diefen Beiten einer inneren Verwilderung det 
Kunft bier und da Verfuche vorfommen, die eine gewiſſe 
äußere Ähnlichkeit mit dem, was man Ode nennt, zu has 
ben fcheinen, fo fann man doch nicht wohl von einer befons 
nern Gattung der Poeſie, von der Ode nämlich, da reden, 
wo von Poeſie Überhaupt nicht die Nede if. Schon Hoffs 
manndwaldau dichtete nicht um der Kunft, fondern um der 
Unterhaltung willen, und die natürliche Folge feiner unfitte 
lichen, phantaftifchen,, gefchmadlofen Productionen war 
eine allgemeine Mattigkeit und Ilberfättigung. Die Ode 
fanf, auch bei Chriſtian Gryphius (+ 1706) zum bloßen 
Gelegenheitägedicht herab, was, ohme Verflärung in einer 
höheren Sphäre, nur die Doctorpromotion, dad Beilager, 
dad Ableben, die Anfunft eines neugebornen Kindes u. f. f. 
profaifch mit einigen herfdmmlichen Bilderornamenten bes 
fehrieb. Canitz (+ 1699), auch Neukirch und J. v. 
Beffer (+ 1729) zeichnen ſich unter der Maſſe, die zum 
Theil pöbelhaft auftritt, wenigftend durch eine gewiffe Feinheit 
und Galanterie aus, und mehrere ihrer Gedichte find eine 
Beitlang ald Oden berühmt zeweſen. 

Im Anfang des 18. Jahrhunderts fuchte die Porif einem 
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Gehalt zw erringen und zugleich die Anmuth und Biers 
der Form zu bewahren. Der ungluͤctliche Johann 
an Günther (+ 1723) macht eigentlich Sen Ülbers 
in Diefe Beftrebungen. Bon dem, was er Oden ges 
‚ kanitnicht wohl ald von folchen die Rede ſeyn. Es 
find und weltliche Lieder. , Aber feine Ode auf den 
Ihro set ——— —— und = Pforte 
‚gefchloffenen Frieden, welche fo anfängt: „Eugen ift 
ur Diufen nach!“ iſt mit Recht wegen ihred Feuers 
{ “die berühmtefte aller Oden gemwefen. Die Gotts 
Schule hemmte zwar durch ihre Seichtigkeit, die fie 

man. 
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Blättern bei dem Publicum in Anfehen zu erhals 
e, ein völlig unbefangenes Aufjtrebenz jedoch muß 
n, daß allgemein ein Verlangen nach Beſſerem 
wurde Welchen elenden Wortpomp Gottfched 


drei Pindarifchen. Oden auf den Hurfürjten Friedrich Chris 
kan beiwiefen, — Ich. El. Schlegel (+ 1749) deſſen 
en im vierten Theil feiner fämtlichen Werke ftchen, ift 
ähnlicher Nüchternheit und Oberflächlichfeit in diefer 
ffumg nicht frei zu fprechen, fo gut ihn außerdem feine 
mdigfeit im feinen Quftfpielen, leidet. J. 4. Cras 
fiachte fich befonders durch eine Ode auf Luther 1771, 
d Auf Melanchrhon 1772 berühmt, deren Schwulft und 
Beitläufigkeit man damals fürgrandiod anftaunte, N. D. 
Gifefe’d (+ 1765) DOden find eben fo ordinair in ihren 
” danke , al bie von J. Ph. 2. Withof, 1783. G. S. 
gab 1747 Sporagifche Oden heraud, welche mit den 
hörasifchen weiter nichts gemein haben, als daß fie durch uns 
fhdrlichen Diebftahl beftändig daran erinnern, Auch vers 
te er suerft reiinlofe Ber&maße, um auch von diefer Seite 

y zu werden. Ungleich erhaben über die eben ges 
hoeten ift I. P. uß, der zwar auch mehr Worte 
Janfen ‚ allein unverkennbar von einem Geift .bes 
‚ der die Kunſt ſelbſt ald Zweck feines Strebens ſich 
te. Eleganz und Kraft laſſen ſich ihm nicht abs 
Aber der Kern diefer ganzen, zum Didaftifchen 
Michtung ift unftreitig Haller, + 1777. Vor 
‚hatte er 1729 eine Ode auf die Tugend in reims 
tem gebichtet, welche eine große Celebritaͤt erlangte. 
"gebichtete Ode auf die Ehre, muß gegenwärtig 
efen Titel refignirenz fie ift nichts ald cin kahles 
f. Auch die gefeierten Morgengedanten haben eis 
tu um: hiftorifchen Werth, infofern fie zeigen, daß 
) den Ton der zweiten ſchleſiſchen Schule durchge⸗ 
Haller ftimmte einen ernten, präcifen Ton an, 
sllier Männlichkeit, wenn auch oft mit jener widerfagenden 
re fenbeit, welche die Verfünder der Dioral aud Liebe zur 
surrlichkeit zu lieben pflegen. Von Natur zum gründlich res 
tirende Dichter geboren, durch ftrenge Wiſſenſchaft ges 
er, konnte er in feinen Oden die Poeſie nicht ganz gewin⸗ 
J wei Ver Die Reflegion, in der er, wie feine eigentlichen 
gedichte hinlänglich zeigen, Vieifter war, nicht genug zu 
nfiren verftand, Ki wird dad Pathos der Zärtlichs 
ber Bewunderung, worin er, wie in den Gedich⸗ 
rid umd über die Emwigfeit, ausgezeichnet ift, im 
m nicht felten von einer nüchternen Reflegion 
Selbſt feine 1736 gedichtete und allgemein ges 
uerode beim Mbfterben feiner geliebten Mariane 
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fi das Wefen der Ode hielt, hat er befonderd in feinen 
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leidet durch dieſe am Kälte grenzende Ruhe. Alle 
zen, welche ihm dieſer Tod erregt, geht er duf eine fehr 
ruͤhrende Weife durch, allein eben in. diefer- anatemifchen 
Mufterung feiner Gefühle und in. der Art, wie er den Lärm 
derfelben in die Ruhe der Ewigkeit bindberweit, liegt für 
die Ode etwas Ungenuͤgendes, Laͤhmendes. Von den Oden | 
über Mariane's anfcheinende Befjerung und über den Tod 
feiner weiten Gattin Eliſabeth, 1741, ift ungefähr dafs 
elbe zw fagen. Die Übrigen Oden, an Gefner in Zürich, 
ber dad Einweihungäfet der Göttingenfchen hohen” Schule 
u. a. find allerdings in fehr correctem Teutſch, aber dem 
Inhalt nach nur gewöhnlich *). 

Wenn mun in der erſien Hälfte deö 18. Jahrhunderts 
die Ode in der Wahl ihrer Gegenftände- fich noch ziemlich 
allgemein verhielt, fo fehen wir, daß von der Mitte des 
Jahrhunderts an die befonderen Angelegenheiten, mit denen 
die Ode fich befchäftigt, im größere und beftimmtere allge 
meine Elemente aufgenommen werden. Auf der einen Seite 
naͤmlich zieht fich der Geift in fich zur, in die Sympa⸗ 
thie der Freundfchaft, im die Vergangenheit der Völfer, in ' 
die Gluth des patriotifchen Nuhmes, in die jenfeitige t 
des chriftlichen Glaubens; Klopftod ift der Nepräfentant 
diefer Richtung. Auf der anderen Seite wendet fich der Geift 
nach Außen und weidet fich mit ftoljem Bewußtfenn an der 
Herrlichkeit der Gegenwart, welche mitzuleben er fo- glücklich 
iftz der Nepräfentant diefer Richtung ift Namler. Nachs 
dem beide Tendenzen fich gefättigt haben, kommt eine neue 
Epoche der Ode, deren Charafter wiederum eine nur geringe 
Beftimmtheit hatz aus doppelter Urfach, einmal, weil die 
romantifche Poeſie an fich der Ode nicht günftig iſt, fondern 
lieber dad Licd cultivirt, und fodann, weil jegt Drama und 
Noman alle die Stoffe in fich aufjehren, welche auch wol 
— Form von Oden fuͤr ſich hervorzutreten im Stande 
waͤren. 

Die Gegenwart, worin ſie unmittelbar lebte, wollte 
dem damaligen Geſchlecht nicht mehr ausreichen. Das Bes 
duͤrfniß trieb dazu, aus der eigenen Bruft hervor ein neues 
Dafeyn zu fcharfen, und died gethan zu haben, iſt dad uns 
fterbliche Verdient Klopftods. Ganz in einer inneren, 
unfichtbaren Welt lebend, fuchte er feinen Beitgenoffen, wie 
ein Prophet, ihre geheimften Ahnungen zu offenbaren. Er 
war der erfte Dichter der Teurfchen, der fie alle, der fie 
durch und durch ergriff, weil er nach allen Seiten hin gleich 
anregend wirkte. Sprache, Kritif, Epos, Drama, Lyrik 
wurden von ihm mit neuen und fruchtbaren Tendenzen bes 
felt. Weniger im Dramatifchen, mehr noch im Epifchen 
glücklich, war er im Lyriſchen und befonders in der Ode uns 
Üübertrefflih. Was fonft bei ihm häufig in gedehnte Bilduns 
gen zergeht, denen man zum Theil nur mühfas nachfolgt, 
weil e6 ihnen an rifche, an Mannigfaltigfeit und Klarheit 
mangelt, das brennt in feinen Oden zu hellen Feuerflams 
men auf. Die Stoffe, welche er eigenthämlich hervorrief 
und mit denen er eine Reihe origineller Vorftellungen ents 
widelte, waren dad teutfche Volk, die Neligion und die 
Freundfchaft. Seine Oden, welche auf die Nation fich bes 
zogen, gaben derfelben das Gefühl ihrer felbft wieder und 
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von feinem Mufter nur tem hölzernen Catoniſchen Yehrtem, 
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flreiften die eingeriffene Verehrung und Überfchäsung des 
Freinden ab. Ligene Kraft entzändere er und lehrte den 
Ruhm, ein Teutfcher zu feyn, lieben. Nicht minder aber 
war er ein Herold ded Proteſtantismus. Alle Empfinduns 
gen, welche der Kreis des damaligen proteftantifchen Lebens 
in fich einfchleß, verewigte er in feinen geiftlichen Oden. 
An den dad Nationalgefühl audfprechenden Oden ging er, um 
dad Germanifche in feiner urfprünglichen Reinheit feſtzuhal⸗ 
ten, in die fernjte Vorzeit zuruͤck. Arminius und Thusnelda 
wurden mit der Verfammlung aller Götter Walhalla's von 
ibm wieder erwedt, und Bragur mit der. geldenen Talye 
ſchenkte im Wingolf dem Dichter felbft den begeifternden 
Meth. Ed war aber diefed Reich der nordifchen Götter und 
altteutfchen Heroen ein längit verfunfened, und die Ents 
zuͤckung, welche Klopſtock mit diefen Dichtungen erregte, war 
mehr eine fünftliche, weil fie im Lefer Gelehrfamfeit vors 
audfegte. Das Wahrhafte darin war freilich ein Ewiges 
und Gegenwärtiged, die Liebe des eigenen Volkesz die Form 
jedoch war eine unangemeffene, Daher ertheilen wir feinen 
geütlichen-Oden einen höheren Nang alö jenen, weil in den» 
felben fein ſolches Misverhaͤltniß ſtatt findet, die Empfins 
dung fich vielmehr ihren einfachen und natürlichen Aus⸗ 
druct gibt. Wohllaut, Stärke, Kühnbeit, ſchoͤne Bildlich⸗ 
feit und echte Erhebung vereinigen fich in dieſen herrlichen 
Gedichten. Aber noch höher möchten unbedenklich die Oden 
zu ftellen ſeyn, worin Klopſtock ſich felbit in Verhaͤltniß zu 
Anderen betrachtet, ſeyen diefe Anderen Freunde, ſeyen es 
Geliebte, wie feine Cidli. Hier erlifcht alles Fremdartige; 
der Dichter tritt unverhällt heraus; das wirfliche Leben ers 
greift ihn; mit Jubel preift er die Seligkeit der Freundſchaft. 
Die vielgelefene Ode: „Ebert, mich ſcheucht ein trüber Ges 
danke u. f. w.“ ftellt und diefe zarte Negion ganz concentrirt 
dar. An Erfindung im Metrum, an Feitigfeit und Schwung 
der Sprache, an Wechfel des Gedanfengangd, an Tiefe des 
Gefünld, an Reichthum der Neflegion hat Klopſtock bei und 
feines Gleichen nicht gehabt, fo daß er ald unfer wahrhafter 
Ddendichter dajtcht. 1771 und 1779 gab er feine Oden 
zuerit heraus. — Er ermedte viele Nachahrner, welche fich 
gleichfam in die verfchiedenen Seiten, die er in ſich vereis 
nigte, ald in ebenfo viele Departementd theilten. In der 
Manier, die mordifche Motbologie anzuwenden, gefielen fich 
befonderd viele. Kretſchmann, unter dem Namen Nins 
gulph der Barde, förderte Oden hervor, welche weder für 
die in Germaniend Urwäldern haufenden Teutfihen, noch für 
die Teutichen ded 18. Jahrhunderts mit ihrem von oberflaͤch⸗ 
lich angeeigneter Scandinavifcher Mythologie tragenden Boms 
baſt recht geniefbar waren. Nur ein kraͤnkelnder, verzoges 
ner Gefchmad konnte fie damald ald vorzüglich anſtaunen. 
Kretſchmann gab zuerſt 1769 den Gefang ded Barden Nins 
gulpb, ald Varus gefihlagen war, heraus; 1770 folgte der 
Barde, an dem Grabe ded Major von Kleiſt; 1770 zu Gels 
lertö Gedächtnißz 1771 die Jägerin und die Klage Ringulphs; 
1734 der erfte und zweite mit folchem zerfloſſenen, nebuloſen 
Geheul angefüllte Band feiner fämtlichen Schriften. — Ges 
baltener und den feierlichen Ton fehr gut treffend waren die 
an Ofitan fich anlehnenden Gedichte IB, v. Gerftenbergt, 
von denen zuerſt 1766 das Lied eines Efalden erſchien. Sul⸗ 
zer drückt fich Über das Verfehlte darin fehr naiv mit den Wor⸗ 
ten aus: „Schade, daß dieſes fchöne Gedicht an fo vielen 
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Stellen fo unverftändlich, oder, um gang verftanden zu wers. 
den, zu viel Muͤhe noͤthig it. — M. Denid wollte den 
Klopſtockſchen Bardenton mit der Ofjianfchen Schwermutb 
vereinigen; metrifche Bildung und Sinn für dad Jmpofante 
muß man ihm zugeftchen. Seine Lieder ded Barden Sined 
erfchienen zuerft 1772. — 3.6. Willamow gab 1779 in 
feinen poetifchen Schriften zwei Bücher Oden, die mit ihrem 
leeren Wortfchwall wahre Garicaturen der, Pindarifchen find, 
welche der Berfajfer dabei im Auge hatte. 

Es war eine Eigenthimlichkeit der damaligen teutfchen 
Literatur, daß die Autoren fich viel um einander befümumerten 
und überhaupt aus ihrer Perfönlichkeit fehr viel machten, 
Manche der Briefe, welche Müller, Heinfe, Gleim, Bons 
ftetten u. a. fich einander fchrieben, find nichts, ald Weih⸗ 
rauch Duftende, proſaiſch gefchraubte Oden. Das Intes 
reſſe für Individualität it vielleicht nie fo groß gewefen, als 
in jener Zeit. Aus felcher Zuneigung gingen jene für unfere 
Literatur fo bedeutenden Verbindungen hervor. _ Slopftock 
hatte mit Cramer und anderen zu Leipzig den erſten Keim dazu 
gelegt. Göttingen folgte nach. Hölty, Voß und die Stolls 
berge vereinten fich hier. Es waren Died nicht förmliche mit 
Statuten bdecorirte Gefellfibaften, wie die früheren dem 
Handwerk der Porfie gewidineten Affociationen des Palmore 
dend u. ſ. w., fondern in der Form ganz frei gelaffene, auf 
der inneren Ülbereinftimmung der Mitglieder beruhende Vers 
eine, Hölty war eine fehnfüchtige, elegifchsidullifche Natur z 
alle feine Dichtungen find von einer faſt weiblichen Schwärs 
merci fanft überflogen. Um dem Begriff feiner Oden zu bas 
ben, fann man fie ald Gommentar jened Verſes lopitods 
anfehen: „Schön it, Mutter Natur, deiner Erfindung 
Pracht, über die Flur verfireut, fehöner ein froh Geficht, 
wasd den großen Gedanken deiner Echöpfung noch einmal 
denkt.“ Die Oder „Selig alle, die dem Herrn entfchlies 
fen“ obmol fie Elegie uͤberſchrieben ift, gehört zu den beruͤhm⸗ 
teften aller teutfchen Oden. Hoͤlty's Oden ftchen unter feis 
nen Gedichten, zuerit zufammengeftellt 1783. Voß hatte 
nichtd von Hölty’s lieblicher Wehmuth z er war bedachter, 
ruhiger , reflectirter. eine Oden haben im Durchfchnitt 
faft den nämlichen Inhalt, wie die Klepftodfchen, allein es 
fehlt ihnen an jener natürlichen Erhabenheit, durch welche 
Klopſtock bezaubert. Die Gedanfen find weder groß, noch 
die Bilder neu, und die Empfindung, um ganz mit fich hin⸗ 
zureißen, nicht tief und umfafiend genug. Sobald fich Voß 
auf einen mäßigen Inhalt befchrämft, ift er in Sache und 
Ausdruck, weit angemeifener, auch anziehend; aber jede Ans 
ſtrengung, um mit Grandidfität aufzutreten, midlingt ihm 
und artet ftetd im eine gewiſſe Roheit und Plumpheit au, 
Die Stollberge endlihb, Friedrih und Chriftian, 
waren ſowol Hoͤlty, als Voß, in der Ode überlegen, We— 
der fo cinfeitig fanft, wie jener, noch fo einfeitig barfch umd 
im Ideenkreiſe fo beengt wie diefer, verbanden fie mit großem 
Ernft einen herrlichen Sinn für jede zartere Regung. Mes 
fter der Sprache, gaben fi: auch weder Hölty an Weichheu 
noch Voß an Kraft erwad nach; ihre Oden muͤſſen wir d 
auch nach den Klopſtockſchen für die vollendetſten Büdungen 
in diefer Gattung anerkennen, Selbſt darin trafen fie noch: 
mit ihm zufammen, daß fie den Enthufiatnus für die ad 
brechende franzöfifche Mesolution theilten, in deren anfängli 
her Betrachtung Klopſtock bid zum Ertrem fich hinreigen 
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fg. = Küttner, 1772, Lavater, 1770, 1771, 
1774, 1781, Schubart 1787 tönen in vieler Hinſicht 
bier angefchloffen werden, Das Affertirte des Auffchwunges, 
die achtzolligen Worte, die Urmuth an neuen Gedanfen, 
woran gar manche diefer Oden leiden, erreichte in dem praͤch⸗ 
) uf 9, Th. Kofegartens feine Epise, Co vers 
iſch mit dem Mark der Löwen, mit den Bligen des 
Himmels und mit ſchmetternden Felfen u. f. w. ift außer ihm 
feiner umgegangen. Seine Melancholien, 1777, feine 
Shränen und Wormen, 1778, find alö bleibende Dents 
male diefer zwerghaften Titanenwurh anzufehen. 
Diefer Richtung der Ode auf die Freundfchaft, Mes 
und auf dad teutfche Volk fteht eine andere gegens 
über, welche durch die Entwictelung des Königreichs Preußen 
Herbei geführt wurde. Friedrich der Große erhob den juns 
gen Stat in einen kurzen Beitraume zu einer nicht geahn⸗ 
ten Geltung und gründete in der europäifchen Welt einen 
nenen Mittelpunft der Cultur. Durch feine literarifche und 
äftherifche Büdung gelang es ihm, bid auf einen gewiſſen 
DaB zu vollenden, was der große Kurfürft und der 
Friedrich 1. angelegt hatten, Der Geſchmack des 
Königs war, wie bei fo vielen feiner Zeitgenoſſen, nicht 
romantifch, fondern antifz denn dad innere Wefen der 
fchen Bildung, welche damals Europa beherrfchte, 
war durch das Studium der klaſſiſchen Werke bedingt, 
Daher war eine Poefie in diefem Sinne die einzige, welche 
Friedrich berühren konnte. MRamler, von Horaz durchs 
drungen, feierte in Wriedrich feinen Auguftus, in Berlin 
ein anderes Mom, in der Sprea eine andere Tiber. Er 
erneuerte alle antiken ⸗ lyriſchen Berömafe, die Wendungen 
der alten Ddendichter, die Anfpielungen der alten Gefchichte 
und srömifchen Mythologie. Die Sprache wurde 
von ihm fehr ſubtll auögebildetz jedes Epitheton wurde mit 
der abwägenden Überlegung eines Philologen, jedes 
Bd mit felbft zufriedener Gelehrſamkeit angebracht. In 
Der prachtvollen Ausgabe feiner fämtlichen poetifchen Werke 
hat Ramler felbft die Varianten feiner vielen bei jahrelans 
; Durchfeilen entftandenen Petarten gefammelt und einen 
Bene über feine feinen Allufionen gefchrieben. 
Defchon nun den Ramlerfchen Oden Gorrectheit und höfis 
Fche Bierlichkeit des Ausdrucks ald ein unbeftrittenes Vers 


ufommt, fo find fie doch weniger durch fich, durch 
—— 













als vielmehr durch ihre Zeit merkwuͤrdig. Wenn 
} —99 fang: „Heil und, daß unſer Morgen in 
Tage ded einzigen Monarchen fiel‘‘, fo paßt dies ganz 
auf feine eigenen Gedichte, weil diefelben, ohme 
, ohne an den fiebenjährigen Krieg anzufnüpfen, 
ſeyn würden. Indem fie aber in jenen Tagen 
er ruck der heroifchen Gefinnung der Preußen, 
men wurden, behalten fie einen fteten hiſtoriſchen 
Sie machen offenbar den Gegenfas zu der Nichs 
, welche von Klopſtock her fich verbreitete. Diefe 
gemeinen Ydeen erfüllt und Eonnte daher felbft 
Feanzdfifche Revolution mit ftärmifchem Jubel begrüßen. 

ar am die Thaten eines großen Königs gefmüpft, der 

ach außen feine ringdum drängenden Feinde mit der 
m Zapferfeit Überwand, ald auch im Innern feines 
I, wa er zum Theil felbft erft gewonnen, eine fefte 
mifation durch die genauefte Wirthfchaftlichfeit, Flarfte 












BER 


ODE 


Umficht und durch eine von einzelnen Mieſtaͤnden ungehins 
derte Gonfequenz erfchuf, Dort herrfchte, auch in den ran 
Geift ded Volkes erfüllten Oden dad Sentimensale und 
Chriftliche, hier, im der Theilnahme an den Bewegungen 
eined gewaltigen Könige, dad Heroifche und Antike vor. 
Die erften Oden Namlerd erfchienen 1744; dann wuchfen 
fie 1759, 1772 weiter an, Ein fleifer Nachahmer Nams 
lerd war J. G. Blum, der zuerft 1765 Iprifche Vers 
fuche und 1776 und 1785 noch andere vermifchte Gedichte 
heraus gab. P. Mnioch gab 1786 Oden eined Preußen 
heraus, die im Ganzen fehr mäßig find. Ewald von 
Kleift hat ganz im Namlerfchen Sinne zwei Oben gedichs 
tet, an das Landleben, die mit zu dem ungemein berühms 
ten gehörte, und an die preußifche Armee, welche fo ans 
fängt: „Unuͤberwundnes Heer, mit dein Tod und Verders 
ben in Legionen Feinde dringt,’ Karl Maftalier, 1774 
und 1782, fuchte fich, obwol nicht immer mit Glüc, ganz 
an den Horaz anzufchmiegen. Die heitere Behaglichkeit und 
die frohe Yaune eines fehönen gefelligen Lebens find die hervors 
ftechende Seite feiner Oden, wie cd einem Böglinge Wiens 
zukommt, R 

Eine dritte Richtung neben ben eben entwidelten empfing 
die Ode durch die Befreundung init der Natur. Salid und 
Matthiffon (feit 1787) find die vornehmften Repräfens 
tanten verfelben; fieverftanden ed fehr gut, dem Genuß der 
Naturfchönheit eine allgemeine Bedeutung und höhere Weihe 
zu ertheilen. Wie die Namlerfchen Oden am verftändlichiten 
werden, wenn man fie in Sansſouci lieft, fo möchten wir 
auch die Kunft, mit welcher Salid und Miatthiffen ihre Ems 
pfindung der Natur zu beftimmten Anfchauungen zu verdichs 
ten gewußt haben, der jüngeren Gartenbaufunft im englifchen 
Style oder der jegigen Landfchafterei vergleichen. Der Con⸗ 
traft im Reiz des Suͤſets und in dem brennenden Farben der 
Ausführung vereint fich mit dem Hinblick in eine angedeutete _ 
unendliche Ferne. Leere Burgtruͤmmer mitten in einem herr⸗ 
lichen Walde; ein reifender Mönch fchöpft knieend aud einem 
Bach, der bei den Mauern eines ten Klofterö vorübers 
raufchtz eine Amme figt fpielend mit einem Kinde auf einem 
Grabhägel; auf dem Spiegel einer Meerbucht fährt im 
Abendfonnenftrahl eine bunte Gondel mit Iuftigen Gefellen x. 
So möchten wir den duftigen Schmelz bezeichnen, der Sas 
lid und Matthiſſon eigen if, Sonſt ift ihnen Mangel an 
Tiefe des Gedanfend und an Mannigfaltigkeit vorzuwerfen; 
oft find ihre Oden nur lofe Aggregate der vorgefundenen poes 
tifchen Elemente der Natur, 

Dies ift die Uberficht der Gefchichte der teutfchen Ode, 
Die fpäteren Odendichter find nämlich darum von geringeren 
Werth, weil fie nicht mehr, wie die biöherigen befondere 
Stufen der Entwidelung der 'wrifchen Poeſte ausmachen, 
Man kann oft nicht ſagen, daß are Productionen fchlechter 
wären, aber fie find dem Schidfal, vergeffen werden 
zu mäf fen, dadurch überliefert, daß fie nicht an und für 
fich neu find. In unfern Tafchenbüchern, Beitfchriften, und 
in den Gedichtefammlungen von Jünglingen, wie deren alljährs 
lich ald Blüthen ihrer Muſe, die ed meift zu Reiner reiferen _ 
Frucht bringt, erfcheinen, gehen jährlich bei und einige huns 
dert Oden unter, ohne daß man died einen Verluft nennen 
därfte. Doch haben unfere Tage auch ausgezeichnete Odens 
dichter, wie Stägmann und Waiblinger, über deren 
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i dad allgemeine Urteil noch zu unentfchieben 
Fe » = (K. — * 
Ode oder Oda (Jtaliänifch). Die Ode iſt ein erſt ſpaͤt 

in die italiänifche Literatur eingedrungener Fremdling. Bei 
der großen Unbefanntfchaft mit den Werken des Alterthums, 
welche im Mittelalter herrfchte, konnte ed niemandem einfallen, 
die Formen der antiken Poefie in die eben erft fich bildenden 
neueren Sprachen zu übertragen, und ed entitanden daher 
bei den Jtaliänern, umabhängig von jedem Einfluß ded Als 
terthumd, jene ſchoͤnen, echt nationalen Formen der Porfie, 
welche ſich mit geringen Ausnahmen bis auf die heutige Zeit 
erhalten haben. Unter diefen nimmt die durch Länge der 
Strophen, Mannigfaltigfeit der zuläffigen Verſe, und fünfts 
liche, finnreiche Reimverfchlingungen außgezeichneteCanzone, 
volltommen die Stelle der Ode, vorzüglich der ernften, pas 
triotifchen, religidfen und erotiſchen Ode ein. Alle diefe eigens 
thuͤmlich italiänifchen Formen hatten fich im 13. und 14, 
Hahrhundert ausgebildet, und faſt für jede derfelben hatten 
fchon jene Jahrhunderte höchft außgszeichnete Mufter geliefert. 
Im 16. Jahrhundert, welches, zwar nicht an Tiefe und Ins 
nigfeit, wol aber an Zierlichfeit und Vollendung der äußern 
Form der Gipfel der italiänifchen Poefie genannt werden mag, 
und wo zugleich dad Studium des Alterthums mit dem hoͤch⸗ 
ften und allgemeinten Eifer betrieben wurde, war es ganz 
natürlich, dag man, theild aus Verzweiflung die älteren 
Dichter in ihren eignen Formen zu übertreffen, theild aus 
Bewunderung für die Griechen und Nömer, fich Die poetis 
ſchen Formen diefer legteren anzueignen fuchte. So gab 
juerft Bernardo Taffo (+ 1569) einigen feiner Gedichte den 
Namen Oden, weil er darin die übliche Form der Canzonen 
verließ, die Strophen fürzer, hoͤchſtens von 6— 7 Verſen, 
. machte, eine einfachere Neimftellung wählte, und dad für die 
Ganzone charakteriſche Comiato oder Congedo (gleichfam 
die Adreffe ded Liedes) am Schluffe wegließ. Diefe Neues 
rung fand Beifall, und viele nannten nun ihre Gedichte 
Oden , ohne ſich doch eined wefentlichen Unterfchiedes diefer, 
unftreitig viel unbedeutenderen, Form von ber der Canzonen 
deutlich bewußt zu fern. Andere: wählten zwar diefe neue 
Form, behielten aber den Namen Canzonen bi. Dergleichen 
Gedichte finden fich viele unter dem Werken ded Ottavio Ris 
nuccini (+ 1621), ded Chiabrera (+ 1637), des Fulvio 
Zefti (+ 1646), des Dienzini (+ 1708) u.a. Vincenzo 
da Filisaja (+ 1707), berühmt durch feine Oden auf die 
Belagerung Wiens, hat in dieſen, wie in ben meiſten feiner 
Igrifchen Gedichte, Die Form der Canzone, doch ohne Co- 
miato, beibehalten. Doc) dad Streben, es den Alten in Hin⸗ 
ſicht auf die Form gleich zu thun, ging noch weiter. Was 
chon im 15. Zahrhundert der Baumeifter Leon Battiſta Als 
berti (+ 1472) vielleicht nur fcherzweife verfucht hatte, näms 
lich italiänifche Hexameter und Pentameter zu bilden, das 
wurde von dem fonit nicht unberühnsten Biſchof Claudio To⸗ 
lommei (+ 1554) mit dem größten Eifer ergriffen, und es 
entftand durch ihn in Rom eine eigne Afadehie, welche ed ſich 
um alleinigen Gefchäft machte, den antiken Beröbau im Jtas 
iänifchen nachzubilden, wovon dad von Tolommei herandges 
ebene Werk; Negole e versi della poesia nuova, 
and 41539. 4. Zeugniß gibt. Wenn nun aud) dad Vers 
kehrte dieſes Beginnend bald von jedermann anerfannt wurde, 
fo blieb doch ganz allgemein das Streben die lyriſchen Formen 
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der Alten, wenn auch nicht metrifch, mas nun einmal im 
Italiaͤniſchen unmöglich iſt, doch gewifiermaßen muſikaliſch, 
oder auch durch Nachahmung der aͤußern Form der Strophen, 
nachzubilden. Den erſten Verſuch dieſer MEt machte der bes 
fannte Luigi Nlamanni (+ 1556) in feinen von ihn Ode 
pindariche genannten Gedichten. Er theilte ein ſolches Ges 
dicht in Strophen, Antitrophen und Epoden, welche er jes 
doch ald ächter Toskaner Ballata (Tanzgedicht) Contra- 
ballata und Stanza nannte; andre wählten dafür die Namen: 
Volta (Wendung), Rivolta und Stanza; noch andere 
Giro (Drehung), Rigiro und Stanza. Der Bau der 
Strophe und Antiftrophe, im Wefentlichen nicht von dem der 
gewöhnlichen Canzonen verfchieden, nur dag man ihnen nicht 
leicht über 14 Verſe gab, entfpricht ſich natürlich in Verdart 
und NReimftellung; Jacobo Mazzoni wollte fogar, daß die 
Betonung der einzelnen Berfe der Strophe und Antiftrophe 
fich entfprechen follten, was indeg von niemandem angenoms 
men wurde, Die Epode wird nach einem andern Gefeg in 
Verdart und Neimjtellung gebildet, bald fürzer, bald länger, 
bald ebenfo lang ald die Strophe und Antiftrophe, und natürs 
lich jede Epode der folgenden entfpredhend, Dad Grundges 
ſetz, daß Strophe und Antiftrophe fich entfprechen muͤſſen, 
fowie auch Epode und Epode, würde übrigend auf mannig» 
faltige Weife erfüllt, Bald nämlich, und am gewöhnlichftem, 
war blos die Reimftellung in den fich entfprechenden Strophen 
die nämliche, bald wieder beftand die Strophe aus reimfreien 
Berfen (versi sciolti) bis auf einen, welcher feinen Gegens 
reim an der entfprechenden Stelle der Antiftrophe fand; me 
dann aber um fo mehr die Epode aus lauter gereimten Verfen 
gebildet wurde; bald endlich fanden die unter fich nicht reis 
menden Berfe der Strophe die ihnen entfprechenden Reime in 
der Antiftrophe, und zwar bald in der Ordnung der Canzone 
distesa, d. h. daß der erfte Vers der Strophe mit dem erſten 
ber Antiftrophe, der zweite mit dem zweiten u. ſ. w. reimte, 
bald in der Ordnung welche bei den Seftinen beobachtet wird, 
wie in folgenden Gedicht von Chiabrera ; ur 

Strofe, Antistrofe. 
O bella, che soggiorni 1 Pace, de'cui splendori 6 
Frai oerchi adamantini 2 Gil tanto i nostri giorni 1 
Dell’alto Olimpo ardente, 3 Fur chiari e fur giecondi,5 
E che, se in terra apparfi, 4 Oltra quai ginghialpini, 2 
Con larga man diffondi 5 O Pace, oltra quai mari, 4 
Amabili tesori 6 Volar vooi tu repente? 3 

Epodo. 
Qual Bero orgoglio de' mortali o qnale 
Furor Tisıfoneo 
Ti caccia in fuga .e fatti metter l’ale? 
Non ha forza di priezhi, 

Ch* a rimaner ti pieghi? 

Beifpiele von allen diefen verfchiedenen Arten der Ode 
pindarica finden fich in den Gedichten Alamanni’s, Ehias 
drera's, der die feinigen indeß Canzoni nennt, des Benedetto 
Menzini (+ 1704), ded Gasparo Squarciafico, gegen Die 
Mitte ded 17, Jahrhundertd, ded Domenico - i 
(+1734) und vieler andern. — Noch mehr aber Fuchte 
man fich den Formen der Alten zu nähern in den Ode 
diche, safliche, alraiche und asclepiade, Unter 
epodica verftand man ein Gedicht nach Art der Epodem des 
Horaz, worin inmer ein längerer und ein fürzerer Berß mit 
einander abwechfeln, bald fo, daß der längere, bald fo, Da£ 
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ter fürgere voranftand, bald reimten beide mit einander, bald 
blick dad ganze Gedicht reimlod, z. B. 
Falle & il cinieo-stuol. Vistade apprezza 
» Grand’ avi 8 gran riechezza. 
Fan l'esempio e "I poter ne’ petti umani 
Nascer pensier sovrani ctc, 
= oder 
’ * “Girar da lepre timida . 
Sempre non lunge dal natio cespuglio 
Vedi, o Giorgio, e le impuvide 
— Belve gire ai lontan boschi e montapne dc, 
Beide Gedichte find von Paolo Relli (+ 1767). 
Die Nchahmung der fapphifchen Strophe fcheint ziem⸗ 
38 begonnen zu haben, und hat unter allen aͤhnlichen 
n zu allen Beten den meiſten Beifall gefunden. 
So ſchon der Marcheſe Galeotto del Caretto ct 1530) 
in feiner Comddic: U tempio d’amore, ein Gedicht diefer 
Art eingeflochten: *) 
i Vivi gioeöndo, o pläeido Fil&no; 
räto am&no, 
form ösi 


— 


Giriäimo a’töndao questo 
“Che tutto @ pidno d’arbo 
—F Plöridi e umbrösi, 
werin er aber, wie ıman jicht die Rimalmezzo oder Rima 
fcammezzata (Kettenreim) häufig angewendet, Spaͤtere 
brauchten diefe Spielerei mit dem Reime ſchon filtener, 
wie z. B. Giambattiſta Coſtanzo: 
Or che ri⸗calda il Söl ambe le eörna 
Dell’ Aricte e Zehiro rieörna, 
E il möndo adörna di si bei col6ri 


: D’ Erbe wdi Ari. 
Ungelo di Coſtanzo (+ 1591?) ließ die Rımalmezzo 
— u bellezze il Ci&lo ha in te cospärte, 


Che.non & al möndo gente si maligna, 
Che % condsca, che tu d&ı chiam ärte 


NörasCiprigna. 
Paolo Rolli um fich den Alten noch mehr zu nähern 
sermarf in felchen Gedichten jeden Reim überhaupt. 
Vergleicht man num diefe ſeynſollenden fapphifchen 
ven mit denen welche Horaz gebraucht, fo finder man, 
ag am Ende die ganze Ähnlichteit darin beiteht, daß in 
Seiten die Strophe aus drei gleichgemefienen Endecasillabi 
and Km Aurzen adenifchen Verſe beftchtz denn an wirkliche 
Hakytildung de antiken Metrumd ift ſchon darum gar nicht 
zu denken, weil im italiänifchen Eindecasillabo die Stelle 
Der Mccente mannigfaltig wechfeln fann und fie daher fels 
ten über nie mit den Hauptassenten ber alten Berfe zufams 
ren fallen, eher noch mir dem Wortaccent der lateinifchen 
Sorache, wie wenn man etwa 
Deraz fo betonen wollte: 
Integer vitae'] scelerisque pürus 
Non egt M | jieulis neque ärcu 
Nec venemätis | grävida sagiteis, 
Füsce, phartıra.- j 
Alediſche Strophe habenndie Italiaͤner auf zwel 
Weifen nachzuahnten verſucht. Entweder fo, 
ie Stropfe aus zwei Deeasillabi sdruecinli, vis 












„ Chiabrera:; 
B. — 


JI 


Damit ß j j 
alten Vorbifdern-deurlier einlenchre find bier die veions 


Gelben der itauenichen Derje mr Dem » bejeiihnei, = . 
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eine fapphifche Strophe des 


enatio und einem Decasillabo piano erbauten 


— — — — 
die Äbnlichteit oder unaͤhnlichteit dieſet Verſuche 
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Scusto la odtra pr&gio d’Apölline, 
Ch’älto risuöna; vö' clıe rimbömbino 
Perm&sso, Ipp e, Elicöna, 3 
Sepgi scelti delle ninfe Aserée. 
wobei allerdings die beiden erften Verſe durch den Abfchnitt 
nach der 5ten und den beiden daftylifchen Ausgängen Aehn⸗ 
Tichkeit genug mit den entfprechenden horaziſchen Verfen has 
ben; die beiden legten dahingegen wenig mehr ald die gleiche 
Syibenzahl aufzuweifen haben: oder fo wie Rolli welcher 
feine Strophen aus zwei Decasillabi sdruccioli und aus 
zwei settenarj piani zufammenfegte, 3. B. 
O d’aürea dẽgni sörte proplzia 
Quäi, che —X Artl rt 


Ornamä&nto del möndo, 
Delle citia splehdöre. 


Als Beifpiel der fogenannten Ode Asclepiadea mag 
hier folgende Strophe des Chiabrera ftchen: 
Sull’ ech giövane oh’ävida spärge 
Suol Sue tössico simile I — 
vando il piängere 6 dölce, 
dolcissimo I ärder& 

Hier hat der Dichter zwar die beiden erften Verſe als 
Endecasillabi sdruccioli defchrieben, eigentlich aber befteht 
jeder derſelben aus zwei pentesillabi sdruccioli: Die beis 
den legten find settenarj, der erfte piano, ber ziveite 
sdrucriolo. 2 

Immer waren ſolche Gedichte reimlos. 

Alle dieſe, dem italiaͤniſchen Ohre wenig zufagende, 
Spielereien find, mit Ausnahme vieleicht der ſapphiſchen 
Ode, von den Neueren gänzlich aufgegeben worden, Das 
gegen hat die freiere Form ber fogenannten anafreontifchen 


. Dde zu allen Zeiten Beifall gefunden. Unter anafreontifcher 


Dde verficht man ein Gedicht in kürzeren Strophen, wo⸗ 
rin alle Verbarten, doch vorzugsweife die kuͤrzeren, zuläg 
find. Auch der Periodenbau muß furz und einfach feyn, 
und die Reime in kurzen Zwiſchenraͤume wiederkehren. 
Liebe und Wein find zwar die gewöhnlichen Gegenftände, 
welche darin befungen werden, doch haben » Chiabrera, 
Menzini u, a, auch ernfte, ſelbſt religiöfe, Gegenſtaͤnde in 
diefer Form behandelt. Solche Gedichte gehoͤren eigent⸗ 
lich zu den älteften in der itahaͤniſchen Sprache, und manche 
des Francesco Barberini (+ 1343) koͤnnte man ſchon fo 
nennen; wie denn auch dergleichen ſchon gegen das Ende 
des 15. Yahrhundertd, z. B. unter den Canti carnasciale- . 
schi, vorfommen, nur dag man fie damals mit dem Namen 
Canzonette (Lieder), oder auch Villanelle (bäurifche Lie⸗ 
der) bezeichnete. Mir mehr Kunſt freilich und Anmuth be⸗ 
diente ſich zuerſt Bernardo Taſſo dieſer Form und nach ſei⸗ 
nem Beiſpiel Rinuccini, Chiabrera, Menzini, Zanotti, 
Magalotti (+ 1712), Lodovico Savioli, Carlo Frugoni 
(+ 1768), Metaſtaſio (+ 1782) und viele andere, — 
Die Miſchung von männlichen (tronchi), weiblichen (piani) 
und gleitenden (sdruccioli) Werfen, welche diefe Gedichte 
zulaffen, fo wie die gluͤckliche Abwechfelung längerer und 
Fürzerer Berfe find, unter der Hand eines wahren Dichs 
ter, ungemein gesignet den eigenthämlichen, bald ſchalkhaf⸗ 
ten, bald zärtlichen, bald fogar ernften Charakter diefer 
Dichtungen auszudrucken, wie fchen aus folgenden Fleinen 
Proben hervorgeht. Aus einem Trinkliede von Chiabrera: 
> 42 
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Damigella 
—— 


Versa, versa quel bel vino; 
Fa, ch 


La — 
Distillata di rubino. 

Aus einer Ode von Giampiero Zanotti: 
Veneicel dall ali aurate, 
Saldo tienlo quel bel erine: 
Guarda ben dalle rapine 
Quelle fila si pregiate, 
Li taseondi fra quei tanti 
Rami, e taci. 
Sai, che i venti tutti quanti 


Son rapaci. 
Oder aus einer Ode an dad heil, Kreuz, von Menzinis 
Ecco da lungi io scerno 
Del Rege eterno 
Alta d'onor bandiera, 
Augusta croce, 
Che la feroce 

i Sconfisse inferna schiera. 

Noch größerer Freiheit bedient ſich die Ode ditiram- 
bica, auch Ditirambo und Baccanale gertannt, Sie 
weiß.nichtö von einem regelmäßig fich wiederholenden Stro⸗ 
phenbau, läßt jede Verdart, jede Reimftellung und felbft 
reimlofe Verfe den gereimten beigemifcht zus ed ift gänzlich 
dem Talente des Dichters uͤberlaſſen, wie er durch cine 
geſchickte Wahl der Verfe und der eig am beften 
den ihm bewegenden Gegenftand ausdrücen will. Ald das 
ältefte Beifpiel diefer Dichtungsart ift ein Chorgefang aus 
dem Orleo ded Yngelo Poliziano (+ 1494) zu erwähnen; 

Ognun segua Bacco te, 
Bacco, Bacco Evoß, 

Chi vuol bever, chi vuol bevere 

Vegna a bever, vegna qui. 

Voi imbottate come pevere, 

lo vb bevere ancor mi. 

Gli & del vino ancor per ti. 

Lascia bever prima a me, 

Ognun segua Bacco te *). — 

Spaͤtere wie Baruffaldi, Udeno Niſieli (Benedetto 
Fioretti) +1642, Marini (F 1625), Capezzali, Grefeims 
beni (+ 1728), Chiabrera und Francedco Nedi (+ 1694) 
haben ſich in diefer Gattung auögezeichnet, vor allen aber 
berühmt ift der Ditirambo des Redi, Baccoin Toscana, 
Sehr oft muß aber auch in folchen Gedichten eine affectirte 
Unordnung der Ideen, eine gefuchte Anhäufung hochtrabens 
der, befonderd zufammengefegter Worte, wie: Oricrinito, 
egidarmato, nubiralpestatore , capribarbicornipede, 
welche dem Genius der italiänifchen Sprache wenig zufas 
gen, die Stelle wahrer poetifcher Begeifterung vertreten, 

Am wenigften Nachahmung verdiente und fand der 
ta ar zu feiner Zeit mit Beifall aufgenommene Verfuch 
des Aleſſandro Guidi (+ 1712) Oden ernfter Art zu dichten, 
in welchen die Strophen von ungleiher Länge, ungleichem 
Bau, und ungleicher Reimftellung, und worin immer einige 
versi sciolti regellod zwifchen den gereimten zerftreut find. 
Der an Ebenmaß und Gefeg durch feine fchönen nationalen 
Formen gewöhnte Italiäner konnte unmdglich Tange an fols 
cher bedeutungälofen Willkuͤr Gefallen finden, 


* 





*) In andern Ausgaben dieſes Gedichte i 
Pe Fesarı Dicke ern Zu ac 
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Unter allen Odendichtern Italiens im 17, Yahrhumdert 
nahmen Chiabrera und Filicaja unbejtritten den erſten Rang 
ein, und erſt gegen dad Ende des 18, traten — 
ner auf, welche ihnen an die Seite geſetzt zu ver⸗ 
dienen. Die dazwiſchen liegenden Dichter ded: 17, und 18, 
Jahrhundertö gehoͤren alle mehr oder weniger ber u 
Beit der italiänifchen Literatur an, wo aller al 
Tiefe aus der Poefie, wie aud dem Leben, gewichen war, 
und wo ſchoͤne Phrafen, eine hohle Begeifteru — 

und 









wenn auch mufitalifch anmuthige, doch ihn 
nichtige Poefie allein Beifall fanden, wie dies borz 
Frugeni und Metaftafio der Fall war. Als die 
tantem einer bejferen_Beit, welche mit den SOger 
letzten Jahrhunderts beginnt, find bier zu nennen 
Parini (+ 1799), Vittorio Alfieri Of 1803), umd 
Monti (+ 1828), unter deren Werken fichrauch Oben 
finden. Sie haben fäntlich.die Spielerei mit der 
nung der äußeren Form der Alten verfchinäht, umd imeis 
ftend die einfache Strophe von 4A— 6 Verſen 
Unrecht werden dem Parini Dumtelheitenumd» zu 
Gebrauch von Latiniömen vorgeworfen; da ; 
von herber Leidenfchaftlichfeit auch in feinen n, wie 
allen feinen Schriften, nicht freizufprechen. " Der aiöge 
zeichnerfte aber unter den jegt lebenden Dichtern a 
ehne Zweifel Aleſſandro Manzoni wilder, wien Dress 
matifchen, fo auch in feinen leider nicht zahlre ‚boris 
fhen Gedichten eine neue Bahn gebrochen. Seine 
dem Dden, von ihm ſelbſt Inni genannt, athmen 
keit und einfache Wahrheit, und feine Ode auch den Son 
Napeleens, woran fich feit furzem in Teutichland 5 Tibers 
feger gewagt haben, ift vielleicht das was über 
diefen Gegenftand nicht allein in Italien, u 
in neuerer Beit gedichtet worden if. Die & fe 
diefer Ode als der meiſten Inni find jedeimalkin’zwer Mibr 
fehnitte gerheilt, deren jeder mit einer Ikimatronca fdhl 
während die übrigen Berfe abwechfelnd sdruccioli 

tette la spoglia immemore 


ani find. —ãA 
A 
2 
erg: 
Orba di tanto spiro, — 


Die erfte Strophe diefer Ode möge diefen 
Cosi pfrcossa; attonıra ' ’ = 


fliegen ; 
al erg . 
uta prnsando all’ i 
Ora as, unm Fr = 
Ne sa, quando una simile 
Orma di pie mortsle 
La sua cruenta palvere - 
A calpestar — 
Oda (Spaniſch). Was bier Yon der italiaͤniſe 
gt werden, gilt faſt durchaus auch von⸗ der fi 
ud> in Spanien ward die Ode erſt im 16. I 
eingeführt, als, durch den Italiaͤner Andrea 9 
geregt, Bokcan und Garcilafo de la Vega den g 
ſuch machten, Vie itafiänifchen Fonnen der Poeſte 
nien zu ‚verpflangen. Die meiflen fpanifchen Di > 
welcyen gerühmt wird, daß fie Oden gefchrieben, 
indeß faft immer nur der Form der Lanzone 
bedient, wenn fie ihr auch einen höberen luriſchen 







Ei fal — siccome immobile, 
— il mortal sospiro, 
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bay. ‚er verfuchten z nur wenige haben Oden in kuͤrze⸗ 
von gebauten Strophen gedichtetz noch wenigere 
un ihren. ‚antite Vorbilder , und auch dann hoͤchſtens 
die ſapphiſche Strophe, nachzuahmen verfucht. Deito 
aike Bahl derer welche fogenannte anafreontifche 
2 elche aber dann wieder faſt ganz mit den 

laler Gedichten der Spanier, den coplas, redon- 
lasz.und canciones (Lieder, nicht mit den italiänifchen, 
canciones genannten, Ganzonen zu verwechs 

* — ——— Selbſt die beiden Freunde welche 
die: und edieren Formen der —— ** in 
Spanien einfuͤhrten, Juan Boscan Almogaver, + gegen 
1544, und Ge ilafo de In Vega, fehr jung 1536 geſtorb., 
ihren Iprifchen Gedichten die gewöhnliche 
der italiaͤni Canzone zu geben. Der erſte wels 

e Forn aufgad, aber in derfelben fich, 
; Chiabrera, dem Geift und Ausdruck der Alten, 


id en ‚zu nähern fuchte, und deſſen can- 











































gb den’ Namen Oden verdienen, war ers 

a, ums Zahr 1578 geftorben, deſſen Oden 
ht von Lepanto ihm bei feinen Landöleliten 
m dei bg rt Sc von ie 
:i erhielt der lieblichjte und in aller Iys 
der Spanier Luis Poncede Leon (+ 1591); 


x Italiänifehen Canzonenform. Weniger 

I An Banane de Acuna (F 1580) und Gus 
ein Beitgenoffe des Vorigem, welcher. vors 

der Art de⸗ Anatreon dichtete. Im 17. Jahrs 

inenz Francisco de Medranoz die Ges 


* gethan r n 
fendern auch Hexameter und Pentas 
; franifihge Spracpe zu machen Eievan 
(44669), welcher fich ſchon in feiner 

durch 9 borazifcher und anafreontifcher 
berühmt gemacht Hätte. Auch unter *25* ded 
bekannten 0 de Qutvede Billegad (+ 1645) finden 
"einige: „ vorzüglich in der Samlung von nr 
—* er unter dem Namen des Baccalaureus de la 

Porre | gegeben. Von einer Nonne in Megico, Inez 
Ma Eruy; welche’gegen das Ende ded 17. Jahrhunderts 
e ‚freigebig mit dem Titel der gehnten Muſe bez 

) bat man-einige geiftliche Lieder und Cantaten. 


‚allenfalld zu nennen: 
Acher fich eifrig um die Einführung franz 
en bemüht und auch einige unbedeutende Oden 


si — 
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ade hatz doch find ſte noch im der Ferm der italiänis 
chen Kanzonenz und Leon de Arroyal, unter deſſen Oden, 
welche zu Madrid 1784 erfchienen , ich auch anakreontifche 
Lieder einer ungenannten Dame befinden, 

Der Wiederherfteller der echt nationalen Y Bes 
gender der neueren Dichterfchule in Spanien ift der nach der 
franzöfifchen Invafion gefterbene Profeiler der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur zu Salamanfa Juan Dielendes Valdes; fait alle neuere, 
zum Theil noch lebende, Dichter Spaniens find eder 
feine unmittelbaren Schüler und Freunde, oder. doch feine 
Anhänger und Bewunderer. Viele von ihnen haben einen 
begeifterten Anthell an den Schia falen ihred Vaterlandes ges 
nontmen und find daher entweder ald Verbannte im Audfahde 
gefterben oder leben noch jest imder Fremder Die ausgegeichs 
netjten darunter find; D. Joſe Wleſias de la Gafa, ein 
Schüler ded Melendes, fehr Jung 1791 geftorben; D. Gafs 
yar Maria de Nava, Graf von Norona, Soldat und Dis 
plomatifer (+ 1816); D. Nicafio Alvarez de Cienfurgos, 
vorzüglich Durch Tragödien beruͤhmt, ſtarb als * er in 
Frankreich, bald nach feiner Ankunft daſelbſt 2, D. 


Leandro Fernandez de Moratin der ausgezeichne iker 
der neueren Zeit, ſtarb in der rn zu 1828, 
Noch leben aus” diefer Schule der ler und freund des 
Melendet, D. Manuel Jofe de Quintana, wel 2* 
feinen Meiſter uͤbertrifftz er ward als eifriger Pattiot on 


1814— 1820 eingekerkert und lebt jetzt in England, Bu eis 
ner andern politifi ben Pa hört D. Juan Bautifta de 
Arrigzaıy Superviela, welcher am Hofe zu Madrid lebt, 
Ferner find noch, zw nennens, D. Alberto Liſta, vorzüglich 
durch Er geiftlichen Gedichte ausgezeich D. Ungel-de 
Saavedra Remirez de Baquedano und der ite patriotis 
ſche Statsmann D, Francisco Diartinez de la Roſa, welcher 

ald Berbannter in Frankreich lebt. 
Ode (Fran oſiſch). Auch in der franzöfifchen Pites 
rafür erfcheint die Ode erft im 16. Jahrh., mit welchem übers 
pt erft dadjenige beginnt, was die Franzofen ihre Literatur 
en; indem fie aled Frühere, mit fehr geringen Ausnah⸗ 
men, als roh und barbarifih verachten. ap: ift es allers 
dings, daß Frankreich, in den früßferen Jahrhunderten feinen 
einzigen Schriftſteller aufzuweiſen hat, welcher in Hinſicht auf 
Form oder Geift ald etwas Bedeutendes, oder auch nur als 
ein Keim betrachtet werden fönnte, aus welchem eine echt nas 
tionale Poefie fich hätte entwiceln fönnenz denn ſelbſt Mardt, 
unftreitig der geiftreichfte unter allen Dichtern der aͤlteren fran⸗ 
söfifchen Schule, ift cher ein wigiger Kopf voll Laune und 
Scyalfheit, ald ein Dichter zu nennen, Die Befanntfchaft 
mit den Schriften ded Alterthums, welche erft im 16. Jahr⸗ 
hundert fich in Franfreic) zu verbreiten begann, und das das 
durch angeregte Streben einiger junger. Dichter, die für bars 
barifch geachteten Formen ihrer Vorgänger aufjugeben und 
den Alten ald alleinigen Muftern zu folgen, haben der franzds 
fifchen Literatur, wie es fcheint für immer, ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter aufgeprägt, ein Charakter, der fie von der 
itetatuf eined jeden andern europäifchen Volkes mefentlich 
unterfcheidet, und welcher vorzüglich darin zu beftchen —* 
daß der Franzoſe nur dad für vortrefflich erkennt, was ſich 
durch Ähnlichkeit der Form oder ded Ausdrucks mit den Were 
fen ded Alterthums zu Iegitimiren vermag. National ift daher 
die Poefie der Franzofen in allen Gattungen nur infofern zu 
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nennen, als ſich darin der eigenthämfiche, wenn auch hoͤchſt 
befchränfte Einn abfpiegelt, wemit fie dad Alterthum bes 


trachten, und in ihren Werfen 28 gleichfam fortzufegen und 
gelegentlich zu überbieten meinem In dem Einn aber, wie 
6 eine italiänifche und fpanifche Natienalpoefie gibt, namlich 
eine Pocfie, welche aus dem Geift und Leben des Volfd, uns 
abhängig von aller Nachahmung, von felbft hervergegangen 
ift, KH inne haben die Franzofen feit dem 16. Jahre 
hun eine Poeſie und Literatur mehr: das Frühere, echt 
Nationale, verachten fie und ſchaͤmen fich deffelben; dasjenige 
aber, was fie ihre Literatur nennen und worauf fie ftoly find, 
iR offenbar nur ein Fremdes, ein Conventionelles und Adop⸗ 
tirt°®, aber freilich ein feit Jahrhunderten tief in die Geſin⸗ 
nung und die Sitten Eingedrungenet. Go wie nun die Frans 
zofen feit dem 16. Jahrh. fich bemühten, ihre Tragddie, Kos 
mödie, Epos u. ſ. w. nach Art der Alten zu bilden, fo muße 
ten fie natürlich auch darauf bedacht feyn, die Ode, moran 
es ihnen noch fehlte, auf ihren Boden zu verpflangen, denn 
Pindar und Horaz hatten ja Oden gedichtetz und mie man 
bei den. Alten Oden von verfchiedenem Charakter unterfcheiden 
kann JO mußten auch Die franzöfifchen Oden bald Odes sa- 
erdes, welche auch Hyımnes oder Cantiques genannt wers 
den, bald Odes heroiques, bald Odes philosophiques 
oder morsles, zumeilen auch wel Stances genannt, bald 
endlich Odes anacreontiques ſeyn, welche letztere indeß oft 
nur zu den poßsies ldgöres gezählt, oder auch wohl Chans ons 
(Lieder) genannt werden. — Die Ode iſt den Franzofen das 
Product der höchiten lyriſchen Begeifterung, und die Fode⸗ 
rungen, welche fie an den Dichter machen, ſind höchft ſtreng. 
Aber abi diefe pedantifche Etrenge ift wel mit ein Haupt⸗ 
grund, wedhalb cd fo wenige von den Franzofen felbft ald 
trefflich anerfannte Oden in ihrer Literatur gibt. Ed ift bes 
kannt, daß die Franzofen in der Poeſie überhaupt, vorzüglich 
aber in den höheren Gattungen derfelben, mit unerbittlicher 
Strenge jeded Wort, jede Wendung, jedeb Bild verwerfen, 
weldyed ihnen gemein, niedrig und unedel erfcheint; und leis 
der gehören zu diefen faft alle einfacheren und wahren Aus⸗ 
drüce der unverfünftelten Natur: unerbittlich, verwerfen fie 
jeder Wort, jede Conftructien, jede Wendung, welche.nicht 
auch die Fältefte Profa anerkennen müßte, und was nicht rhe⸗ 
torifch ‚ leidenfchaftlih und pathetifch ift, erfcheint ihnen ald 
Falt, trivial und gemein; fo daß es 3. B. als cin Gipfel der 
Kunft an Racine bewundert wird, wie er, ohne lächerlich oder 
niedrig zu erfcheinen , in einer Tragddie dad Wort chien habe 
brauchen, oder von der Schminfe habe reden fünnen, deren 
ſich eine alte Königin bediente. Cine Folge davon ift, daß 
Bierlichfeit und Pracht des Ausdrucks, rhetorifche Bewegun⸗ 
gen, profaifche Nichtigkeit der Bilder und Figuren, mit einem 
Worte die Correctheit ded Styls, oder was die Franzofen 
ſelbſt poesie du style nennen, ihnen ald die erfte und wefents 
üchſte Eigenfchaft eines Gedichtes erfcheinen ; wogegen fie fich 
gern cine nüchterne, unpoetifche Anlage und Dürftigkeit und 
Trigialität der Gedanken gefallen laffen. Alle diefe, die wahre 
Poeſie erftichenden Foderungen werden im höchiten Mape auch 
an die Ode gemacht, und e& ift daher gar nicht zu verwuns 
dern, wenn und felbit dic von den Franzofen ald die gelungens 
ften Werke diefer Art gepriefenen Gedichte meift nüchtern, 
bohl und gedanfenlcer erfcheinen, was auch franzöfifche Kunſt⸗ 
richter zum Theil ſelbſt zugeben, aber doch zu gleicher Beit 
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nicht genug bewundern koͤnnen, wie der Dichter foldye alitiye 
liche Gedanken durch den Zauber der Sprache zu vercdeln ge⸗ 
mußt habe, Eine andere charaßteriftifche Figenthintlichkäit der 
franzöfifchen Poeſie it der Mangel an Sinn für ſchoͤne, kunſt⸗ 
reiche Formen. Was fich vonder Art in der älteren franz 
fifchen Schule findet, und auch dies ift von gar Peiner Bedeu⸗ 
tung, iſt längft ald geſchmackloſe Spielerei aufgegeben, Fer⸗ 
men, wie die der Canzone, des Sonettes, der Ottawe, ter 
Terzine find den Franzoſen entweder gänzlich umbefanmt, oder 
haben doch nur einen flüchtigen Beifall gefunden, wogegen 
fat die ganze franzdfifche Poefie ſich in paarmweife, männlic 
und weiblich, auf einander folgenden Reimen, rimes plattes 
oder suivies, bewegt. Die Ode konnte ſich freilich mut diefr 
Einförmigfeit nicht degnuͤgen, indeß hat fich doch auch fir ſie 
höchitend nur eine gewiſſe Gewohnheit, nach welder tie 
Strophen conftruirt werden, Fein eigentliches Gefeg gebilit, 
welches einem muſikaliſchen oder einem poetiſchen Gefühl 
entfpräche, . 

Diie franzöfifche Ode beftcht der Form nach aus einer be⸗ 
liebigen Zahl von Strophen (stauces); fie fann dazu jede 
Vırsart benugenz die Strophen aus Verſen gleicher rt, 
oder aus einer Mifchung von längeren und Fürzeren Verſen 
conftruiren, nur daß natürlich die erſte Strophe das Geſch 
für alle folgenden in Hinficht auf Verkart und Reimftellung 
abgibt. Selten wird eine Strophe aus lauter Alerandrinern 
oder grands vers gebildetz gewöhnlicher ift es, daß men 
dieſe Verdart angewendet worden, die Strophe mit einem fin 
zern Verſe fchliefe, 3. B. J 

Lhiver qui si longtems a fait blanchir nos plaines 
* N’enchaine plus le cours des paisibles ruisseaux, 

Et les jeumes Zephyrs de leurs chaudes haleines 
Ont fondu l'écores des eaux. J. B. Rousseau. 
Oft beſteht die Strophe halb aus laͤngeren, halb aus kürzeren 
Verfen, wo dann bald diefürzeren „ bald die längeren voran 

ftchen können, z. B. 
—— dans ta gloiĩre adorable 
Quel mortel est digne d entrer? 
Qui pourra, grand Dieu, p&netrer 
* Ce sänctwsire impénẽtrable u 
On tes saints inclines, d’un oeil respectuenx 
Contemplent de ton front l'echıt majestuenx? 
Rousseau. 
oder auch beide Arten mit einander alterniren, wie z. 3. 
La mort a des rigueurs & nulle autfe pareilles: ' 
» On a besu la prierj f 
La eruell& qu’elle est se bouche les oreilles, * 
Et nous laisse crier. j 
Le pauvre en sa cabsne ou le chaume le couvre 
Est sujet à ses loix; 
Et la garde qui veille aux barritres da Louvre 
N’en defend point nos rois, Mal 
Bei weiten das gewöhnlichite aber. it, daß die Stie 
aus lauter fürzeren 7 oder Bfolbigen Verſen beftehen; 10 
bige Berfe möchten wel kaum je, außer von Ronſard, 
braucht werden ſeyn; fie feheinen den Franzoſen fül 
für die leichteren Gattungen der Porfie, vorzüglich für 
vertrauliche, ſcherzhafte oder fatyrifche Kipitre en vers 
wendbar, — Nie darf in franzöfifchen Oden der Einn, 
einer Strophe in die andere übergreifen (enjamber), 
fchen den einzelnen Werfen unterfagt ift und worin ſich 
epigrammatifche, d. h. vwerftändige umd witzige, micht 
poetifche Charakter der ganzen franzöjifchen Poejie abfri 
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inden fich nach diefem Geſetz, verbunden mit der gewoͤhn⸗ 
lchen Ordnung der aufeinander folgenden Reime, faft jedes 
franzöfifebe Gedicht in Diftichen auflöft, deren pointe im 
Den Berfe Recht. Natürlich wird nun auch die Ode um fo 
mebr-bewundert werden, je mehr jede Strophe mit einem 
dedeutenden Gedanken oder Bilde,. d. h. epigrammatifch 
fliegt, — Die Neimftellung it zwar im Ganzen den Dich⸗ 
ter frei überlaffen, doch hat fich durch Herfommen und Ges 
wehnheit, melche fo große Gewalt über die Franzoſen üben, 
Folgendes gewiſſermaßen feſtgeſetzt. Beſtehen die Strophen 
aus einer graden Zahl von Verfen, fo haben fie gemöhnlich 
4, 6, 8 eder 10 Verfe, nicht leicht mehr, In der Lzeilis 
gem Strephe, für fich allein au) (Juatrain genannt, füns 
nen die Meime nun fo: ABAB, a rimes-croisdes, oder 
fe: ABBA, à rimes meldes, geordnet werden; denn die 
AABB, ä riınes plattes oder suivies, fommt 

wil nicht leicht vor. Die Gzeilige Strophe, Sixain, beſteht 
ab einem (Juatrain und 2 Verfen a rimes platies, welche 
meßend voran ſtehen: AABCBC, felmer am Schluß 
; 3 wierdenn Überhaupt äußerft felten die Franzo⸗ 
eine Strophe A rimes plattes ſchließen, was 
Barker Beweis if, wie. wenig Sinn fie für bie 
che Conftruction und Begrenzung poctifcher Formen 
eben diefer Schluß mit aufeinander folgenden Rei⸗ 
old das Grundgefes in allen italiänıfchen For⸗ 
ten iſt. Die Szeilige, nicht fehr gebräuchliche 
; Huitain, beftcht gewöhnlich aus 2 Quatrains, 

man gern einen Abfchnitt, oder eine Ruhe des Sins 

ms am Ende dei erſten Qnatrain anbringt: doch findet 
man audy, wiewol ſelten, folche Strophen nach Art der 
Ditaue ber Ytäliäner conftruirt, d. h. Daß die zwei festen 
nderreimen und die Neimftellung der erſten 
fir überlaffen bleibt; doch iſt mir fein Bei⸗ 
‘ wo fie regelmäßig alternirten, wie immer im 

































Die 10zeilige Strophe, Dizain, ift bei weis 
ftevon allen, befonders du fürzıren Vers 
2, wodurch der Vortheil erlangt wird, daß.der im 
m (6 wenig Mlingende Reim Durch die Kürze der 
me ftärfer ind Ohr fällt. Die gewöhnlichfte 
ft die, daß die Strophe aus zwei Quatrains 
(ch Ichen zwei Verfe a rimes plattes ftchen, 
moch Yern das Geſetz beobachtet, daß wenn das 
aim Axrimes croisces ift, das leiste aus rimes 
oder umgekehrt, alſo: 
IDEED, oder ABBACCDEDE. über- 
man noch eineMuhe des Gedankens nach dem ers 
Idatrain und Mach dem Zten Verfe anzubringen, 5: B. 
7 Les cienx instruisent la. terre 
; A r&verer leur augeur 
Pont ce que leur globe enserre 
FF Oßlöbre un Dien cr&ateur. — 
FW RQmel plus sublime cantique 
har: ce concert magnihyue 
—_ De tous les odlestes corpst — 
J Ile devur inhnie, 
Zn ivine harmonie 
L de leurs accords! Rousseau 
md Adzeilige Strophen find aͤußerſt ſelten, und wis 
der Analogie der Dizains, mit Hinzufügurg von 2 
Werfen zw confiruiren.. Sehr bäufig beſtehen aber 
& Strophen: aus einer ungeraden Zahl von Verfen, fo 
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die 6, 7, Heiligen, denn die L1zeiligen kemmen felten oder 
nie vor, Bei allen diefen muß nothwendig sit Reim dreis 
mal wiederfehren, was fonft in der franzöfifchen Poeſie et⸗ 
was durchaus Unerhoͤrtes iff, nur dürfen fie nie alle Drei 
hintereinander ftehen. Die 5zeilige Strophe wird gewoͤhn⸗ 
lich fo tonſtrurt: ABAAB, ʒ. B. 
O que ne puis=je sur les ailes 
Dont Dedale far possessenr, 
Voler aux lienx oü tu m’appelles, 
Et de tes chansons immortelles 
Partager P’aimable douceur! Rousseau. 
Die 7zeilige Strophe beftcht aus einem (uatrain mit anges 
fügten drei Verfen, wovon der mittlere mit einem der Verfe 
des Onatrains reimtze ABBAUAC, oder eine Ähnlidye 
Neimftellung: man fucht eine Ruhe nach dem Aten Verſe 
anzubringen, 3. B. . j 
L’lıypnerite en fraudes fertile 
Des l'enfance est petri de fard. 
U sait enlorer avec art 
Le fiel que sa bouche distille; — " 
Et la morsure du serpent 
Est meins aigne et moins subtile E 
Que le venin cach€ que sa Jangue r&pand. 
Rousseau. 


Die Yzeilige Strophe fängt gewöhnlich mit einem yuagpei? 
an, worauf 2 VBerfe à rimes plattes folgen, und dann 3 
Verſe, wovon der mittlere mit den vorhergehenden rlınes 
plattes reinit, alfes ABABCCDCD, Die Ruhe fällt 
and Ende des Aten und dei 7ten Verſes, z. B. 
gr respect imaginaire . 
‘ Pour les cendres d'un &poux . 5 
Vous rend vous mäme contraire j 
A vos destins les plus doux? — 
+ Quand sa course fur bomee 
Par la fatale journee > 
Qui le mit dans le tombeau, —' * 
Pensez vous que l’/Iıym&nte “ 
⸗ N'ait pas £teint son Aambeau ? Rousseau. 
Eine viermalige Wiederfehr des Reims ift, außer den Senet⸗ 
ten mo fie Gefeg ift, eine unendliche Seltenheit in der frau⸗ 
ande Lyrik; doch finden fich in den Gantaten Rouſſeau s 
nige Beifpiele davon; und es zeigt, wie wenig Gehör Die 
Franzofen haben, daß fie die fchöne Wirkung diefer Wieder⸗ 
kehr nicht mehr empfinden und nicht häufiger anwenden. 
Obgleich die Geſchichte der franzdfifchen Piteratur eigents 
lich nur in zwei Dauptabtheilungen zerfüll®, weron- die cine 
alled dasjenige umfaßt, was vor der Mitte deb 16. Jahrhuns 
dertö entftanden, als das unmittelbare Produck der Nationa⸗ 
lität zu betrachten ift und eben deöhalb jet verachtet und, als 
nicht zur franzdfifchen Literatur gehörig, verworfen wird; Die 
andere alles dasjenige umfaßt, was feit dem 16, Jahrh., und 
zwar mit dem beitunmten Bewußtfeyn und der deutlich ges 
dachten Abficht gefchrieben und gedichtet worden, die Werke 
der Alten nachzuahmen: fo muß man dech auch dieſe letzte 
Periode wiederum in zwei Abfchnitte heilen. Diejenigen 
Schriftſteller nämlich, welche zuerſt disfe neue Bahn -gebros 
eben und fich zu Nachahmern der Alten aufgewerfen , obgleich 
fie ohme Zweifel ald die wahren Schöpfer und Begründer der 
neuen franzdfifchen Piteratur zu betrachten find, werden den⸗ 
noch von den heutigen Franzeſen als balbe Barbaren verach⸗ 
ter und faft nur darum erwähnt, um fich der MRieſenſchritte zu 


‚ freuen, welche neuere und größere Dichter über fie hinaus 


gethan, Die Rohheit und Unbehelfenheit, die fogenannte In⸗ 
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correctheit ihrer Sprache und ihr gaͤnzlicher Mangel an dem, 
was man jett in Frankreich Geſchmack nenne, find Schuld, 
daß man ihe wirflich großes Verdienſt um die Autbildung der 
framzöfifchen Literatur, wie fie man einmal ift, verfennt, und 
nicht fie, ſondern viel fpätengefommene, die faum ein andes 
red Verdienft haben, ald da fie fich einer ausgebildeteren 
Sprache bedienen konnten, werden unbillig genug von den 
Frangefen ald die eigentlichen Schöpfer ihrer Literatur verehrt. 
So ift Jodelle der fahre Erfinder koͤnnte man fagen der 
franzöfifchen Tragddie, durchaus verachtet und vergeſſen, und 
Gorneille wird allein ald der Schöpfer derfelben- genannt. 
Eben fo verhält es ſich auch mir den Odendichtern, von 
welchem. hier die Rede iſt. Die neu erwachte Jder, daß 
man die bieherigen Bahnen der Pireratur verlaffem und in 
die Fußſtapfen der Alten treten muͤſſe, begeifterte eine Anzahl 
Dichter im 16. Jahrhundert, welche ald Partei der Älteren 
Schule gegenuber, an deren Spise Marot jtand, innig vers 
bruͤdert ſich in Erinangelung fremden Lobes freigebig ſelbſt 
erhoben und ſich mit dem beſcheldenen Namen der Fléiade 
bezeichneten. Inter ihren jetzt faſt ganz verſchollenen Namen ; 
Etienne Yodelle, + 1573, Pierre de Ronſard, + 1585, 
2 Du Bellay, + 1560, Jean Antoine de Baif, 
+ 1892, Meniy Bellcau, + 1577, Jean d’Uurat und Pons 
thus de Ahiard, denen fich noch manche andere hinzufuͤgen 
ließen, ald Jean de la Peruſe, Etienne Pasquier, Jcan Pafs 
ferat u. a. leuchtet unftreitig ald der genialfte Pierre de Ron⸗ 
fard hervor. ünter feinen in 5 Bücher getheilten Oden ift 
nur eine verfältnigmäßig geringe Zahl folcher, welche er felbft 
pindarifche mennt und welche in Strophen, Antiftrophen und 
Epoden getheilt find, wo dann die Stanzen nach Art,der 
italiänifchen Canzonen, jedoch einfacher, mit weniger von 
einander ten Reimen, gebilder find. Die bei weitem 

Gere Zahl hat die noch —F in Frankreich uͤbliche Oden⸗ 
om ed find Stangen'won 4, 5, 6, 7, 8, 10 bis 12 Bis 
len, "theild mit den nämlichen Reimftellungen, wie fie noch 
jet gebraucht Werde, aber auch Mit manchen kuͤnſt⸗ 
licheren Reimverfchlingungen, wofuͤr man jest in Frankreich 
feinen Sinn mehr hat. Die, pindarifchen Oden find meift 
an fürftliche Perfonen gerichtet; unter den Übrigen find viele 
erötifcher und bacchiſcher Art: in dieſen letzteren herrfcht viel 
Einfachheit, Natur und Wahrheit dei d und det Auda 
drucks, während allerdings nicht „gu läugnen Üft, daß der 
Dichter in den fogenannten pindariſchen Oden oft-durdy 
eine kalte Gelehrſamkeit und weit hergeholte mythologiſche 


Anſpielungen abftößt. Hält man ihm aber, wie billig, mans 


ches veraltete Wort, manche fühne Wendung zu guf, um 
die man ihn cher beneiden follte ald tadeln, ſtoͤßt man ſich 
nicht an * derb ſinnliche Ausdruͤcke, welche die damalige 
Zeit unbedentlich erlaubte, fo wird jeder Unbefangene geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß Ronſard einen viel groͤßern Reichthum an 
Ideen und poetiſchen Bildern, und viel mehr Lebendigkeit 
und Wahrheit beſitzt, als die meiſten der in ihrer hochtra⸗ 
benden Vornehmheit langweiligen und duͤrftigen Lytiker der 
Franzoſen einer ſpaͤteren gebildeteren Beit. Bu manchen 
feiner getädelten Freiheiten im Veröbau ſcheint fogar die 
neuefte Dichterfchule in Frankreich, zuruͤckkehren zu wollen, 
Einige feiner Nachfolger, wie Philippe Dedported, + 1606, 
Jean Bertaud, + 1611, finden fehon einige Gnade, wegen 
ihrer gefeilteren Sprache, vor den Augen ded pedantifchen 
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Boileau. Allein als der wahre Schöpfer der Poefie 
und namentlich der Dde, wird doch immer * ehr de 
Walherbe, + 1628, verehrt. Seine BVerdienfte um Lie 
Sprache, die fih immer mehr, ihrer durch die Akademis 
firirten Erſtarrung näherte, find durchaus nicht zu verfennenz 
er ‚ib: unläugbar der erſie Dichter Frankreichs im -beifei 
Werfen dad Streben nach Correctheit unverfennbar ift, alleim 
fein poetiſches Verdienſt fann man nur fehr gering anſchla⸗ 
gen. Aus allen feinen Iprifchen Dichtungen, die eng man 
ficht nicht recht nach weldyem Prindip, in Odes und 
ces getheilt hat, da fie alle in Stanzenform gefchrieben 
werden Immer nur, auch von franzöfifchen Sum — 
oder 3 kleine Stellen angeführt „welche in der That in fchbe 
nen Berfen ein wahred Gefühl ausdrüden, aber 
auch ſchwer halten, aus der Maſſe feiner durch Kalte Diva 
thologie, ſchwuͤlſtige Phrafen, gezwungene und 
Gedanken ermüdenden Oden mehr ald diefe einzelnen 
förner herauszufinden. So wie Malherbe ald-der 
diefer Gattung von den Franzoſen betrachtet wird, fo, 
mit mehrerem Rechte, gilt x B. Mouſſeau als 
Meiſter in dieſer Gattung der Poeſie. Alles bere, 
ſchwachen Producte des Honorat de Beuil, Viarquis 
can, + 1670, des viel verfpotteten.Jcan Chapelain, +1674, 
= * —— * 1711, der ſich beſſer auf die 

auf die Leiſtung verſtand, die hoͤchſt profai en des 
Houdard de la Motte, + 1731, koͤnnen * 4 
feit wegen ermähnt werden. Der einzige, der auch im 
Gattung vor Rouſſeau etwas Bedeutendes geleiftet, it der 
ald franzoͤſiſcher Dichter nicht “leicht überkroffene Jean Mas 
eine, + 1699, von welchem man einige aus” lateinifchen 
Kirchen» Hymnen und aud Stellen-der h. Schrift 
Hymnes er. Cantiques hats ° Sein Sohn, Den 
+ 1763, if auch «hierin nur ein.blaffed Avbidfeined Vaters, 
Jean Baptiſte Rouffeau, + 171, bat wie fein 
gänger und feiner Nachfolger, die ſtrengſten 
franzöfifchen Kritik erfüllt; er befigt im hohen 
Kunft, dem Ohre zu fhmeicheln > und. alles 
söfifche Sprache durch Harmanie umd Adel der 
leiften vermag, hat er auf Das glückliche 
auch er keinesweges davon freizufprecdhen iſt, daß 
nen gewaltigen Anlauf nimmt und weit 
auf die trivialſten Dinge zu kommen Unter 
zeichnen ſich vorzüglich die geiſtlichen aus P 
Pseaumes), deren fich viele proteſtantiſch ’ 
ihrem Gotteödienft bedienen, wie died ande 
I. Racine.der Fall it. In Framfreichsiit 
einer eigenthuͤmlichen Gattung lyriſch 
welche man Cantates nennt, und, die er von den 
entlehnte. Es find furze, gleichfam in Necitativ 
Arie (coupleıs) gefheilte Gedichte, welche zugleich « 
matifchen Charakter an ſich haben: Die fernen 
gilt für fein Meifterftüct in diefer Gattung; + Bib.auf bie 9 
volution haben zwar eine fehr große Anzahl Dichter, ionn 
ter viele fonft berühmte Namen, fich, in der Ode, ab 
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ausgezeichnetes Glüc, verfucht, So; +1773 
Boltaire, 7. 1778, "deifen den. ob —— Nu i 


vor denen des von ihm bitter verfpotteten Fe Firm 
pignan, F 1754, haben; Jean Baptifte Louis Gi 
1777, Claude Jofeph Dorat, +.1780, Anteine Si 
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7775, der eine zeitlang wegen feiner Ode sur le tems Bes 
ı  mmdert wurde, Auch von den Werfen deö Philosophe de 
Sanssouci (Friedrich 11.) machen die Oden einen bedeutens 
den Theil aus. Im anafreontifchen Liede find als die auds 
Er en Guillaume Amfrye de Chaulieu, F 1720, der 
e la Fare, +1712 und Pierre Jofeph Bernard, 
+1776, zu nennen, — Die Revolution hat wenigftend uns 
| mittelbar feinen merflichen Einfluß auf die Porfie und die 
rue Anfichten der Franzofen geübt; was damals ges 
i und gedichtet worden, unterfcheidet fich von den 
früheren Probucten gleicher Art nur etwa durch-den Etoff, 
leinckweges aber durch die Behandlung oder den Geiſt, und 
fo find auch die Oden, welche aud der damaligen Zeit her⸗ 
vorgegangen, nur der Wiederhall der politifchen Meinungen 
kuer Beit, ehne ſich fonft im geringften durch wefentliche 
Vorzüge vor den frühern audzuzeichnen. Als diejenigen, 
weiche ſich in dieſer Periode durch ihre Oden mehr oder wes 
niger berühmt gemacht, find zu nennen: Jean Frangeid de 
kt Harpe, + 1503, Jaques Delille, + 1813, deifen Ode 
auf die U feit der Sele, die er auf Befehl Robet⸗ 
fierre'8 zu einem Bolföfefte Dichtete, ihn nöthigte, zu feiner 
Sccherheit Frankreich zu verlaffen. Die eigentlichen Dichter 
der Revolution aber waren? Marie Jofeph de Ehenier, + 
1811, Ponce Denis Lebrun und fein jüngerer Namendvetter 
Wierre Lebrun, welcher die Siege Napoleond und deffen Tod 
in feinen Oden befungens Unter den jegt lebenden Iyrifchen 
ichtern nimmt Alckahdre Lamartine unter den Anhängern 
älteren Schule einen ehrenvollen Plas ein; Emile Deks 
98 aber umd vörzüglich Bictor Hugo, werden ald die 
einer neuen romantifch genannten Schule bezeich⸗ 
ner, welche allerdings eine heilfame Regeneration in den poe⸗ 
 Hfchen Uhfichten ihres Volkes herbeizuführen ſcheint. Pierre 
Beranger dahingegen ift durch feine mit altfranzöfifchem 
und aber auch mit fchönem echt nationalen 
Chansons oder Volkslieder, der Lieblin 
5 geworden *). Blanc‘) 
„Jacob, wurde 1727 außerordentlicher Profeſſor 
Miofephie auf der Univerfität zu Utrecht, bald darauf 
Dantlicher Profeſſor, dann Doctor und wndlich ordents 
Iehrer Der Theologie, und war 1750 noch am Leben. 
eb: Disp. de prineipio actionum quae in Brusis 
 Traj. 1724. 4. — Principia philosophiae 
ralis, -in- usum scholarum privatarum. Traj. ad 
Tomi. 1726. Tom. Hl. ib. 1727. 4. mit 52 
— Tlienlögia näturalis metaphysicis innixa prin- 
i do mathemafica. consignata. Ib. 1728, 
e— Epistola ad Ant. Drieseniom. Ib. 1733, 4. 
en. — Commentar. de Angelis, ib. 1734.1743. 4. 
de anno Jubilaeo Hebraeorum. Ib. 1796 und 
2 4. — Principia -Geographiae novae in usum 
Hholarum privatarum. Traj. ad Rh. 1743. 8. — Noch 
, — * (Rotermuncdk) 
DDEAOQUIRI, Feſtung in Sindoftan am der Kuͤſte 
re in der Provimg Travancore, Hauftwaffenplas des 
b, Arfenal und Stüdgießerei. (H. K.) 
DHER 9) bieß T)der Vater des Propheten 

























Fer die Oden andiref/ Bälter vergl, man den Artikel: Ly- 
Poesie, 
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Afarja, welcher unter König Aſſa weiffagte, 2 Chron. 15, 1. 
Ebenda Vers 8 wird jedod) Diefelbe Mede, meldye ald die dei 
Afarja eingeführt war, dem bed, felbft zugefchrieben: 
2) Dded wird noch ein anderer Prophet unter Ahas genannt 
2 Chron. 28, 9, E. Rödiger.) 

ODEION, ODEUM. urfpränglich hie adelos 

ganz allgemein jede zum Öffentlichen Gefang beſtimmte Stäts 
te, wo Rhapſoden und 9 r zum Wertfampf auftraten !), 
weöhalb ed auch von der Thymele gebraucht ward, weil dort 
der Chor die nicht mit Tanz begfeiteten Gefänge vortrug 2). 
Ed warden aber zur Zeit der Sluͤthe Griechenlands für die 
mufifalifchen Vorträge eigene Gebaͤude errichtet, zuerft in 
Athen, und nun fiel der Name dieſen anheim. Die Eins 
richtung diefer Odeen entfprach der des Theater, nur in 
fehr verfleinertem Mafftabe, denn wenn die athenifchen 
Iheater für über 30,000 Menfchen geräumige waren, füßs 
ten die Odeen hoͤchſtens den.vierten Theil, ber ward es 
‚Möglich „die Odeen zu überdachen, und’ died gefchah, damit 
der Ton der Inftrumente beffer wire. Die im Halbkreis 
über einander, — Sitze, oft auch die oben uͤber denſel⸗ 
ben herumlaufende Säulenhalle, ferner die Orcheftra für.den 
Shor, die Bühne, die hier ohne Zweifel von den Wiufifern 
eingenommen‘ ward, wie auch Räume hinter derfelben für 
die Aufitelung des Chord, che er eintrat,. hatte dad Odeum 
nit Dem Theater gemeim, doch war die Bühne meniger- tief 
und die Ruͤckwand nicht mit wechſelnder Deesration, fens 
dern einfach verziert. Vitruv gibt feine Befchreibung eines 
Odeums, — hielt er ed w der AÄhnſichkeit mit 
dem Theater für überflüffig; daher ee ift über das, was 
eigentlich den Linterfchied ausmacht, die Einrichtung des 
Daches, nicht Alles Durch die neuern Unterfuchungen ganz 
ind Klare gebracht. Auch find nicht überall, wo In Gries 
chenland Odeen waren, fie und befannt geworden. Was 
fich findet, it Folgendes. 

1) In Athen werden zu verfchiedenen Zeiten drei Odeen 
erwähnt, keins aber vor demen ded Perikles, von dem aus⸗ 
drüdlich geſagt wird, er zuerft habe die mufißalifchen Werts 
Fampfe an den Panathenden befchließen laffen, und, ſelbſt 
zum SKampfordner gemählt,-die Kampfweiſe auf der Cither, 
auf der Flöte und im Gefang eingerichtet, worauf man dann 
beftändig in feinem Odeum diefen Spielen zugefehn habe 3). 





1) Hesych. 'Nudsior, römog, dv & nom rò Pargov zurr- 
oxesadnre, ol daumwdol xl of zedupwdoi nyantforro. Dffen: 
bar bezeichnet zörog bier einen beliebig, zur Auffhrungibeftimmten 
Plap, und wit Pdurpow Äftsdas Gebäude bezeichnet, das man fpd: 
ter Odeum nannte: denn Aaroo⸗ iſt die allgemeine Bejeichnung ber 
Dbeen, ‚Suid. Sudetow Adıjynow ssmeo Yeuroov. Paus, I, 8, 6. 
100 Berıpov b zuhoucır Weir. Man bat an das Theater Des 
Diomyfor gedacht, aber dabimsgehörten die Kbapfoden und Kirba: 
roden niemals, 2) Alex. Apksod. in Arist. Metaph. Ill. 
(IV.) p. 146. vers. Genes.: ®st odium purs quaedam theatri. 
guae nune thymele, id est scena, nuncapaturn Verwirrung ift 
fraliay im Diefer Noris, Durch die die Stelle des Ariſtoteles erflärt 
erden fol (Mer. p. 80, 18. Br), im der feincsmegs die Thrmele 
gemeint iſt, fondern das perifleiihe Odeum. 3) Plut, Per. 13, 
nagpden der Dau des Odeums beſchrieben ift: Yeiormoumaros 
d2 6 Ieorwiäs vöre' mpwre Lifmyiaero mouaixis dyarı Tols 
—— — —— u. ſ. w. Morro ger roͤrẽ er row 
aihor yosvor, dv Dudelg Tois wormzoug Drag, a 

-Euidas, Den Themiſtokiee wird Der Bau nur in einer ec 
haften Lesart des Vitrud (V, 9) zugefäprieben, und da ift er nur 
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Ehe diefe mufitalifchen Spiele feſtliche Bedeutung erhielten, — id)y, zur Einuͤbung der 2 und ale 













































ä —* darauf Verfallen ‚ein offentliches Gebäude das der Bufchauer aus dem Theater (es 
Al zu ern e ſo — funmie fe Nachricht von der Ers lich Regenwetter er — ib hi 

bauung, 3 — ER ng der Spiele und die vom der hier gewöhnlich feine Sitzung 9). fe. Gerid m 
Es teriſchen the Nechtähindein. 


nemeitrechnung nach der inte verfainmelten fich bier, —— Nechtähändeln 
* —— „3. ganz wohl duſammen. Uber d ſchuldigen Unterhalt !#).- Den ———— — 
erweiſen —* den AH —— Topographie im Mehl ausgerfeilt!5), Im der Hülle ded Eingangs fanden ) 
“ur ver a füdsftiieh von die Zophiften ein, wie im voceum 2* 


_ A Mn —— 


5 fropolid neben der Straße ‚ links * den 7h ul Phole en = 1 bie Si 4 
füdliche Felswand angelehnten —— Diondfos +) tiad die Dfigarchen und fie die ausgkfi außgefonderkin&icie 

= freilich 68 Jaht feine we von Grundfläche gefunden finet verurteilen, 1 d die IntonifchE Befa, ng in 

find, aber'wel nut, well der Erdboden ſich bedeutend erhöht . einen Hälfte det Gebaͤudes · unter den Waffen ft Ne 


L. 


har 5). Das DadmPätte eine kegelfoͤrmige Geftale, indem iſt die einzige Nachricht, die uͤber die Größe ine —* 
‚zu den Sparren, der Sage He Maſien der erpeuteren ergibt. Ad. nach der Entfernung der Y — 
perſiſchen AR est auf die Dauer des Ges Di — vorſtanden, wachten die Mier Merden-un 


biude “ tufammenftichen, unters im Odeunf!$). - Man hät bie 

bald ı * Se —— verbunden, an de⸗ daß dies naͤher an das peirdi — ie, 

nen gie a RER Wegn diefer F Ferm vors daß fich nom dort aus fowol Rp“ ve 

tich man e8.fowel nuPdem Zelte — rged, Dad * ul gelagert war, uͤberſeh ar: eine € 

run nachgeahınt finden wollte 7), | ch mit dennh —* — Odeummäbfte man wahrfcheinlich 

fpigen Schädel des Perilles ) Segen ded halb Preligen der zu groß noch zu klein war, heiße in Rad 

Umfanges des Gebaͤudes Gun‘ ur Sc Er e Dachs unmter freiem Himmelzu ſeyn, und um tund Peri⸗ 

nur eine halbe WR en a sumd du achten, Jandte man gegen Weſten Strife 

mr jich in den J J Siam nt te der Tim aus» Als Sulla DI. 173,3; $ 
* XIX, muß aber merhwendig  färmfe, weRbrannte Ariftion, che er fich in Pe Achte, 

x cp und Maler 5 Ag a. nn 6 das Ddeum, damit dem Splla nicht das viele & — 

Bart jene V Sl Gnade * Ba sarah war, zu Belngerungdriaftpinen d R 

Dede — — fen a XF jumalda es der Bürg fo nabe —— —8 

war c# durch. die! fin, die ie * ußen an hoͤlzerne Bänferzu denken, 

berumlifen, fordern (us b im Nnnern fü pielleicht anzuzuͤaden Brauchte, ſondern be er Sm) 






alb o hetunkaufe en Reihe un r dem Dache, durch die nicht anders zu vernichten waren, Aber 
die BP Licht hergunficl Schalfgefäk werden im Ddeum Phllopator, König von Kappadorien (bemivon € 
fo wertiggnjehlt haben, WiFin den gr heatern, Außer ME. regirte ) „erbaute das Odeum 
feiner WE hen Beftimmung eig un Das Odeum orın 2") durch die en 
für mannigfachen Gebrauch, „zur ſig rleſung von Palmer, vielleicht Gri 
“ t) und Menalippos 2), Es ſe 


durch die spolia Persica bineingebracht, zu den in Name X) run: gebraucht zu fen „ wenigit 





leishten Fanogalg der des Pertse® Daß rs gar (ben in der jer Funter dieſem Namen an, fondern ein « 

len ſhen SA ein elages zum Odcumn bejtin MER Auds gigeben naͤmlich wirklich zur unterſcheiden find, * 

babe, wis Leate (Wpozc. of Ätlıens p. 111 * iſt MPauſaniad gibt an 3), dad Teater, Ba 
{ d aue Stellen,’ durch dð le: ’ 

eben ſo ungegründer,. denn 0 ‚cur menne, habe an feinem Eingang unterrafbermibik, 

gen ſucht, Men yiemtfty deuttich auf das peritiel —8X * 9 nn bie BON 

ngabe, dah der Ketner Iturges Tas *s — ‚önert date, der diclem der, des Philipp, Alexander, Ovfümar 

berube mahrfiheinfid nur auf arm jegr- anfi iyuirten Misverftände und eine fehenswerthe des Dionvfed, Nahe 

ni, durd daß um ge! Sram fiir cineMlCpeil des dughufiiten Quelle Enneakrunos. Da deren Lage am —— 





Shenterö ab. 4)V V. . Das D * 

ia Wok ir nicht * Ie, fondern in der ee Mi: Olympieum feftftcht, hätten wir hier ei fi : 

nerdtich, Kondern füdlich wet Tripe frac ale es auch bes erkennen, das ui Pauſanias Zeit vorzu gawe 

res auf * gr jur Obere: vo en 7 trug, was, da er dus alte. berühmte ded 

eichnet iſt (I. * an Stelle r Karte in unfrer a feunt ö r 

& coti. * Yondun angegeb LAK Welches wol etwas weiter etwa auffält Wir weea⸗ 

weſtlich lag. 5) Leate 162. 6) Pluß Per. £ 

13 Vitrav. 2. 0.0. ie. 2.9, Paus. I,o20, 4, 7 10Y Schel! Arist. Vesp. 110% 11) Vie 

) srarin bei Put. a. O. Ey) Dies ſcheint Akt entnebnien 12) Virruv. 0, 0, 544 id. ⏑⏑———— 

si taten aus Pintorch't Befchreibung: 1) uw Mroy —— O. og" Neaer. p. Isle. oiram ale De 
Alm eh usdcnrinn, Wie Mut bier die Arten Beni: Hu, iſt kon m Riiotre Br ——— 


Sisen errgeacafels, fe B Arummplefelven dein Dach: Odaım cm batıcp. era A Polt. Yııt, 6 m 572, 
Kımnis lapideis, navium mahg ertantennis @,spoliis > Phorm*p, 418. Suid. "Ad, 16) &ıe 
cis pertexuit. Auf die Menge der Sullen wird — — vim, En Plur Je exil. ©, —* 605,” 3 
dur Krage des Schwaätere Theophr, Char, 3, wie viel Eüuten Hell. N, 15) Xetioph. a. 2 


das Odeum babez fie mu an Fit hroßer geweſen fenn, Ms die  bell. bike © a 20) Virruv. 

rei Tbeatörm gewohnte: bgi Diem aber wor ebere "ein 20,4 —* 4 Ms 

reibe mir unnetbiger ae und daheran Der alten Seit ſchwer⸗ wert Stan a 2 — 

fi dm Gebrauch. Corp. Inser. Nr. 357. 23) * 1,8,65 = 
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—* ‚wicht dad Mindeſte von dieſem Odeum erfahren, die 
Nöglicpkeit nicht läugnen, daß es mit dem vorigen identifch 













des Paufaniad zweimal begegnen konnte, ſowol 
en Sprung, den er vom Kerameikos nach Ens 
als da, wo er von der Umgebung des diony⸗ 
redet. Und wenn er es fchon vorher ala 
hatte, fo ift 8 nicht befremdlich, wenn er, 
auf kommt, cd nur ald xaraoxevaoua ans 
bet, d * — der — Geſtalt 
et eigen arum zu thun iſt, mithridatiſchen Krieg, 
in dem cd eh Ye erzählen. 
Bald nach dem Aufenthalte des Pauſanias in Athen 24) 


ee ee, zu Ehren feiner 160 n. Chr. verftorbes 
| Regilla 25) ein neues Odeum zu Athen, das 


——— allen, von dem man noch bedeu⸗ 
Ddem Styl des Zeitalters des Herodes ganz entſprechende 
UÜberrefte findet (die Stuart für die des Theaters des Bak⸗ 
—— ihr Umfang zu klein ift) fuͤdweſtlich von der 
e 




































} ecke war aus Eederbalfen mit gut gearbeites 
f verziert 25), der laͤngſte Durchmeſſer ded Naus 
alb der noch vorhandenen Mauern beträgt 248 Fuß, 
9 daß dad Gebäude etwa 8000 Bufchauer faſſen fonnte 27), 
‚biefer Größe ift Die Möglichkeit einer hölzernen Dede Über 
h bin ſchwer zu begreifen: fie müßte denn flach 
and durch gewefen feun. Aus den Ruinen 
e ar, daß die Cavea der Sitze uͤber einen Halbkreis 
„ und nicht, wie gewöhnlich bei den Theatern des 
m Griechenlands, in zwei geraden mit dem Durchs 
fer parallel laufenden Linien, fondern in Curven 2). Daß 
ie Pnyr ald Odeum gedient hat, ift mehrfach ers 
Di fen, e& war nichtd da, was ihr diefen Charakter geges 
ben hätte, auch hatte fie wol ungefähr die Form eined 
ber nichtö von deſſen Sierlichkeit. s 
gab ed.ein Odeum an der Quelle Glaufe 
unweit Dei ‚von der ch die * * nach Si⸗ 
von zuführte, gelegenen Apollotempels 7). Erbauer 
war eben als GHerodes Articud 3). Das Odeum zu Parrd 
sag m Ma; je, war nach dem ded Heroded das prächtigfte 
in Griechenland erbaut aus der Beute, als die Parreer allein 
3 2 “ IE 


Ye} 
a —* 


2 


ER ONE”; 


den Ütolern gegen die Gallier beigeftanden 
che Begebenheit in den Anfang von DI. 125 fällt, 
dort eine fehenswerthe Bildfäule des Apollon 3"), 
be von der Mauer eine Spur gefunden zu has 
d Odeum zu Meffene war von befondrer Ges 





25) Cors. Fast, Art, IV, p, 
61. 27) Leate Topogr, 





“ 
BD) . 








6. _ » 28) Leale r. of Asia minor p. 32% 
».1, 3,6, 30) Philostr. a. ©. 31) Pans. 
0,6, 32) Trovels in Greece, co. 71. 33) cafe 


se ar 520 e 


34) Holland Travels I, p. 105. Leale 
t 
Enenclop.d. Win. K. Dritte Section. J. 
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3) Das Odeum zu Smyrna war durd) dad Gemälde 
einer Charis von Apelles berühmt 35), dad wahrfcheinticdh die 
Ruͤckwand der Bühne ſchmuͤckte. Durch Gemälde der Ruͤck⸗ 
wand war befonders das kleine Theater zu Tralles merkwuͤr⸗ 
dig, das dort Efflefiafterion hieß, fich aber von einem Odeum 
fchwerlich durch irgend etwas unterfchied, Apaturios von 
Alabanda hatte die Rückwand fehr zierlich, aber phantaftifch 
gemalt; VBorftellungen des Mathematifers Licinius aber ſtimm⸗ 
ten dad Voll, dem ed anfangs wohlgefiel, um und bewogen 
ihn, Wahrfcheinliches zu malen 9), Im mehrern andern 
Stldten Kleinafiend haben neuere Meifende Ruinen gefuns 
den, die nach ihrer Geftalt und Ausdehnung mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf Odeen bezogen find. So zu Paodicea #7) in 
Phrogien, wo fich die Truͤmmer von drei Theatern finden: 
darunter eins ein Odeum, welches befchrieben wird als ein 
theaterförmiged Gebäude, in dem der Durchmeffer der Ors 
cheſtra 774 Buß beträgt, und der Durchmeffer der Cavea 
für die Sige 30 Fuß, fo daß der des ganzen Gebäudes 1375 
Fuß ausmacht. Vorn waren drei Eingänge, der mittlere 
20 Fuß, die andern 12 Fuß weit, getrennt durch zwei 6 Fuß 
hohe Pfeiler mit 2 Pllaſtern an jeder Seite, am Kapital mit 
einem Kopf in der Mitte ded Abacus ſtatt der gewöhnlich dort 
angebrachten Roſe. An den Geiten der engern Eingänge 
waren zwei ähnlich verzierte Pfeiler. Die Kapitäler waren 
von der zufammengefesten Ordnung, überhaupt die Verzies 
rungen fehr reich und der Geſchmack römifch. Das Gebäude 
ganz von Marmor, war erbaut an der Seite eines Hügels, 
mo noch acht Sitzſtufen erhalten find, das Profcenium liegt 
in einem verworrenen Steinhaufen. Dad Odeum zu Ephes 
fo83#) Tag unfern des großen Theater in einem Thale am Abs 
bang des Berges Prion, ed fteht mur noch eine halbkreisfoͤrmige 
Mauer davon und Saͤulentruͤmmer um diefelbe her, die Länge 
beträgt ungefähr 120 Fuß. Auch unter den beiden Theatern 
gu Anemurion 39) war eind ein Odeum, aus der römifchen 
Zeit, jest das unter beiden am beften erhaltene, 100 Fuß 
lang, etwa 70 Fuß weit, eingefchloffen von einfachen Mau⸗ 
ern. Sechs Sigreihen find erkennbar und Spuren des 
Dachs. Die Fronte beider Theater ſah gegen das Meer, füde 
oſtwaͤrts. Der Mleinafiatifche Theaterbau unterfchied fich von 
dem ded europäifchen Griechenlands durch eine Verlängerung 
der Cavea, deren Enden nicht durch eine mit der Buͤhne pa⸗ 
ralfel laufende Linie abgefchnitten waren, fondern Durch eine, 
die mit der Scene einen fpigen Winfel bildete #). 


4) In Nom ließ ſchon Seribonius Liho, Ädil umter 
Gicero’A Confulat 691-n. R. E. durch den Architeften Vales 
riud von Oftia ein Theater eindachen #), das alfo von den 
Odeen nur durch die Einrichtung der Bühne verfchieden ges 
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35) Paus. IX, 35, 6. 36) Vitruv. VII, 5, 5. 
37) Pocot Deser. of the East II, 2, p. 7. Uberſ. TIL, p. 107. 
Scale Asia min, p, 329. Cbandler Asia min. oc, 67. 
38) Pecod a, ©. p. 48. Überf, p. TI, vergl. 3. 47. F. Chand⸗ 
ler As. min. co. 5 3N Beaufert Karamania, p. 196, 
Leale As, min, p, 329, not. er p- 200, not. 40) Leale 
As. min, p. 325 f. Marrini’s Vermurdung, daß auch die Theas 
fertrümmter zu Serapolis zu einem Odeum gebörten, widerlegt 
fi durch ibren — deſſen Durchmeſſer 346 Fuß beträgt. 
Peafe Asia min. p. 254, Much die Irimmer zu Teos und Kukiz 
kos bar man ohne Grund auf Odeen bezogen, 41) Plin, h 
n. XXXVI, 24,1. 
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erft Domitian #), der dem capitoliniſchen Jupiter muſikali⸗ 
ſche Wettſtreite anordnete #), ein zweited Trajan durch feis 
nen Baumeifter Apollodor +): beider Lage ift ungewiß, nur 
fegt Ammian dad eine im die Nähe des Forum Pacis ded 
Semplum Urbis r des Studiums ne Theaters des Pom⸗ 
us, ohne esn u bezeichnen ‚ 
en 5) * en villaHadriani bei Tivoli findet 
ſich noch ein kleines chemald bedecktes Theater mit einem Saͤu⸗ 
lengange oben herum über den Sigreihen. Hinter der Bühne 
Jaffen fich noch die Räume für die vorläufige Verfammlung 
des Chors unterfcheiden #). Auch in Pompeji findet fich neben 
dem großen Theater ein kleines 1769 entdecktes theaterförmis 
ges Gebäude mit der Infcprift theatrum tectum an der 
Scheidewand beider #7), das etwa 1800 Zuſchauer faſſen 
konnte #8), Ebenfo führt Statiud zu Neapel ein offenes und 
bedecktes Theater wie zufammengehörig an #), und auch zu 
Katana 7) in Sicilien liegt ein aud Lava gebautes einftödis 
ged Odeum neben dem Theater, 112 Palmen im Durchmefs 
fer, während der des Theaters 400 betrug, die Orcheftra uns 
gefuͤht 16 Fuß weit, die des Theaters 405 dad Profcenium 
46 Fuß breit, im Theater 120: feine Bafis läuft mit dem 


—— Stod dei groͤßern Theaters horizontal, und es iſt mit 


emſelben durch ein Gewölbe mit einer breiten Treppe verbune 
den. Das Ganze ift jegt mit elenden Hütten armer Leute 
bedeckt, nur einige Spuren der Due und zehn Sitzſtufen 
find fihtbar, ruhend auf einem Gemäuer, dad aud 15 W 
bungen beftand , deren mitteljte und größte zum Eingang 
diente, Die äußere Dauer ift fat gang unbefchädigt, man 
erfennt noch die Pilafter unter den Schwibbogen. Oben 
herum lief ein Saͤulengang. An beiden Orten entſpricht die 
Lage des Odeums beim Theater der zu Athen. In dem durch 
Cäfar hergeſtellten Karthago ſah Tertullian ein Odeum erbaus 
en, wahrſcheinlich auf Befehl des Septimius Severus, der 
überhaupt viel baute und namentlich in feinem Vaterland 
Afrika 5’). (R. H. Klausen.) 
ODELSK, &tadt in der ruffifchen Provinz Bialyſtock 
mit etwa 600 Einw., meiftend Juden. (H.K.) 


ODELSTIERN oder Odhelstiern (Erich), und ehe er 
geadelt war, Odhelius, war ein Sohn des Profefford der 
Theologie gleiched Namens (+ 1666), zu Upſal im Jahre 1659 
geboren; da er den Vater ſchon im 7. Jahre verlor, nahm ihn 
ein Verwandter, der Superintendent Nicol. Rudbeck in Aarhus, 





42) Suer. Dom. 5; Eutr, VIII, 15. 43) Suet. 
Dom. 44) Dio Cass. LIX, p. 789. Daß dies nit das 
Paus, V, 12, 6. ermäßnte runde Theater iſt, meldet Hadrian 
wicderreißen ließ (Spartian. Hadr. 9) geht aus Paufanias Bes 
zeihmung Pdırpor were — 1 ar bervor, 45) Amm, 
Mareell, XVi, 10, med, ) Hirt Geſch. der Baufunft II, 
S. 111— 113. 47) Denon Voy, pitt. & gr 1, 2, P. 
140, überf. 111, p. 199, 48 Gent Radel Voy, en Italie 
N, p. 181. Vergi. Bonucci Pompéi deerite p. 183 (franz. Übf.). 
49) Star. Silv. IV, 5, 91: et geminam molem nudi tectique 
theatri. 50) Houel Voy. pitt. I, p. 137, 139. Überf, 
IV, p. 199. Riedeſel Reife durd Eicilien und Großgrichenland 

. 109, Muͤnter Nachrichten von Neapel und Gicilien S. 399, 
Benon Überf. VIL, p 151. 51) Martini von den Odeen der 
Alten, ©. 162. Außer den angeführten Schriften fann der Abs 
fhnirt über die Odeen in Stieglig Arddologie der Bautuuſt (II, 
1, p. 222-240) nadıgelefen werden. 
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zu fich, und forgte für feine Erziehung. Er ftudirte zwar Me⸗ 
diein, doch vorzüglich Bergmwerköwilfenfchaften und ward zu 
Rheims 1678 Dr. der Arzneygelehrſamkeit. Nachdem er 
auf feinen Reifen in verfchiedenen Theilen Europend die Bergs 
werfe mit Sorgfalt befchen, auch alles in feiner Reifebefchreis 
bung, die bei den Akten des Bergwerkẽcollegiums aufbewahrt 
wurde, forgfältig angemerft hatte, ward er Aſſeſſor ded koͤni⸗ 
glichsfchwedifchen Bergwerks⸗Collegii, und bald in wichtigen 
Sachen gebraucht, hatte auch vielen Antheil an den Einriche 
tungen, die damald bei den fchwedifchen Bergwerken gemacht 
wurden... Er ftarb aber, fehon im Jahre 1705. (S. Joh. 
Upmarks orat. parent. In Nettelblatts Memor, viror, 
in Suecia eruditis rediviva. Semidecas II, pag. 192 
— 257.) Er fchrieb: Disp. pro gradu Rihemis en Cham- 
pagne 1676, d.10. Jan, ortu et eflluviis metallo- 
rum. Bruxell. 1676, 4. — D, de Magnetismis re- 
rum, Holm. 1683, 4. — De putrefactione Lips. 1683, 
4. — De Mercurii Minera in fodina argentea Sahlber- 
gensi detecta ad Urban. Hjaerne Epistola. In den Ac- 
tis liter. Suec. 1720. (Rotermund. ) 

ODEMIRA, Billa der portugififchen Provinz Alen⸗ 
tejo im Umfang der Gorreigao de Ourique, aber zur Correis 
çao de Beja gehörig, zwifchen Bergen, an dem geringen 
Küftenfiug Odemira, mit 202 Hauf. und 2 Pfarrkirchen; 
zu ihrem Gebiet gehören noch 4 Kirchfpiele mit 810 Feuers 
ſtellen. (GEſtein.) 

ODEMIRA Grafen von Faro und Vimiero, ein be⸗ 
ruͤhmtes portugiſiſches Geſchlecht, das von Franz IL. Herz 
von Braganza feinen Urfprung ableitet. (H. =.) 

Odin ſ. Othin. 

ODENATUS, war einer der angefehenften und reich» 
ften Bürger von Palmyra. Da diefe Stadt damald den 
ganzen afiatifchen Handel mit Europa an fich gezogen hatte, 
fo waren die Handeldintereffen vorherrſchend und das Anfer 
hen eines palmyrenifchen Bürgerd wurde durch fein Anfehen 
in der Handelswelt beftimmt. Es laͤßt fich daher annehmen, 
daß Odenatus ebenfalld Handel trieb; mwenigftend trat er erft 
in vorgeruͤcktem Alter auf dem politifchen Schauplage auf 
und weniger durch Ehrgeiz, ald durch die Noth der Beiten 
und die bedrohte Lage feiner Vaterftadt und ihres Handels 
dazu bewogen. Nachdem nämlich der römifche Imperator 
Balerianud im Jahre 260 den Perfern in die Hände gefals 
len war, lagen die Öftlichen Provinzen ded römifchen Reiches 
unbefehäst und den feindlichen Angriffen offen da. Der 
perfifche König Sapor drang fiegreich in Syrien ein und die 
Einnahme und Verwuͤſtung von Antiochia feste alle benach⸗ 
barte Städte in Schreden. Auch Palmyra hatte um fo 
mehr für fich zu fürchten, je größere Beute der Reichthum 
der Stadt dem Sieger verfprah, Die Stadt befchlog da⸗ 
her, den Angriff der Perfer durch reiche Gefchenfe abzukau⸗ 
fen; ein langer Zug von Kameelen wurde mit den koſtbarſten 
und feltenften Waren befaden und dem König Sapor entges 
gengeſchickt; der Brief, welcher dies Gefchenf begleitete, wwar 
von Odenatus gefchrieben, aber in einem Tone, der dem 
afiatifchen Dedpoten nicht ſclaviſch und unterwürfig genug 
war. „Wer ift diefer Odenatus,“ rief Sapor aus, „daß 
er in einem fo anmaßenden Style an feinen Herrn zu ſchrei⸗ 
ben wagt, Wenn er Gnade finden will, fo werfe er fich 
mit gebundenen Händen an dem Fuße unferes Throned 'nies 
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Iasdır erwarte, daß ſchnelles Verderben uͤber ihn, feinen 
fein ganzed Baterland kommen werde. Zus 
fahl er voller Verachtung, die Yadung der Kameele 
sd Euphrat zu werfen. Den Palmyrenern blieb bein 
Empfang Diefer troftlofen Nachricht nichts übrig, als Unter⸗ 
Bimafat oder Eraftvollee Widerftand. Es war Odenatus, 
[3 u lesteren ermuthigte; er ſtellte fich an die 
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N ‚ dad er aud den von den Nömern nicht 
age befihüsten Eimvohnern ded Landes zufammenbrachte 
J ‚dab er noch mit den Arabern der Wuͤſte vermehrte, 
mie ich durch feinen Einfluß beſtimmen liegen, mit den 
Sinprene gemeinfchaftliche Sache zu machen 1). Mit 
iheere rückte er dem perfifchen Könige entgegen, und 
eass ibn zu einem eiligen Rückzuge über den Eupbrat, Da 
Eder Gefangennehmung des Jınperatord Valerian, in 
eifhiedenen Provinzen des römifchen Reiches Ufurpatos 
Ren Statögewalt auftraten und gegen Valerians 
Fo Ballienus fich auflchnten, fo war es natürlich, dag 
Bi Ddenatus bei der Ungewißheit der rechtmäßigen Auctos 
Berechtigung zur Annahme ded Kaifertiteld in feinen 
en fand; er nannte fich Imperator und nahm feinen 
i fen ©ot Serodes zu feinem Mitregenten an. Nachdem 
uuhrere Ufurpatoren, die ſich im Orient erhoben, unters 
h te, fand er von Seiten der Provinzen,’ die er geret⸗ 
halte, und die er noch ferner fchügte, Anerkennung, 
allienus fand es gerathener, ihn zu feinem Gollegen in 
tung ded Reiched förmlich zu ernennen, als durch 
ofen Widerfpruch eine Trennung des Dftend von 
„wertlich m Sheilen ded Meiched zu veranlaſſen. Die 
andt: die verwirrte Zeit der dreißig Torannen find 
e und unzufammenhängend, um eine Vorftellung 
Re Dderatus Adminiftration und Kriegsthaten zu gebenz 
rifen biod, daß er den Krieg gegen die Perfer mit dem⸗ 
n Gl te fortfegte, mit welchem er ihn begonnen hatte, 
daß er die Grenze des ebmifchen Reiches gegen Often 
Kallein wieder herftellte, fondern auch erweiterte ?). 
Dogleih Ddenatus mit größerer Ruhe und Sicherheit 
6, ld c8 bei einem militairifchen Ufurpator der Fall zu 
pflegt, fo en er doch nicht dem Schickſal deö gewalt⸗ 
—* ode die meiften der damaligen Ufurpatoren 
M fe fiel aber nicht durch das Heer, das ihn im hoͤch⸗ 
abewerehrte, fondern durch die in feiner eigenen Fa⸗ 
ende Swietracht. Seine Gemahlin Zenobia fah 
Rabund Uinwillen den Stieffohn Herodes ihren eigenen 
porgesogen 3)5 fie wurde darüber um fo ungchaltes 
Weniger der weichliche und wolläftige Herodes diefen 
iserdienen ſchien. Noch feindfeliger und neidifcher 
Stellung , welche des Odenatud Brudersfohn Maͤo⸗ 
“ge feinen Dbeim einnahm. Es ift zwar nur ein Ges 
Sein Einfluß bei den Hrabern war fo groß, daß ihn Pros 
f, de bell. Persic, lib. 11. cap. 5. * ten Partien 
Ei 2) Erebell. Poltio faßt in dem 14. Abſchnitte 
iginta tyranni die Thaten des Odenatus fo yufanamen : 
sita contra Persas profectus est. Nisibin pri- 
* Orientis pleraque cum omni Mesopntamia in potesta- 
eöpit, deinde ipsum regem victum —* coegit; po· 
Cie ta usque, Saporem et ejus liberos persecu- 
Iptis eoncubinis, capta etiam magna praeda, ad Orien- 
a 3) Trebell. Pollio I c. cap, XV. de Herode 
‚ eirca illum Zenobia novercali animo, 
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rücht, welches Benobia eines Einverftändniffes mit Mäonius 
zur Hinwegräumung ihred Gemahls befchuldigt +), allein es 
iſt nichts natürlicher, als dag Maͤonius durch den ſtiefmuͤtter⸗ 
lichen Haß Zenobia’d gegen Herodes eine indirecte Erımuntes - 
rung erhalten mochte, diefen zugleich mit feinem Vater zu töd« 
ten. Ddenatus wurde im Jahre 267 nebft feinem älteften 
Sohne von Maͤonius erfchlagen ; und die Klage der Zeitgenofs 
fen über feinen Verluſt beweift am beften, wie allgemein man 
fühlte, was die roͤmiſche Welt an diefem Eräftigen Manne 
verlor 5). (Fr. Lorentz.) 
ODENDAHL, Ober- und Unter-, Pfarrdorf und 
Bürgermeifterei im Kreife Mülheim, NRegirungsbezirt Coͤln, 
mit 1583 und 1841 Einwohnern. Die Bevölkerung der gans 
gen Bürgermeifterei beläuft ſich auf 6644 Selen. malte» 
rif, (Mützell.) 
ODENHEIM, ein anfehnlicher Marktflecken im großs 
——— Oberamte Bruchfal, 2 teutfche Meilen 
nordöftlicy von der Oberamtöftadt, ringsum von fchönen wals 
digen Bergen umd fruchtbaren Hügeln eingefchloffen, hat 
1468 kathol., 13 evangel. und 74 jüdifche Einw,, 190 
MWohnhäufer, hoch Über dem Flecken auf einem Hügel eine 
neue, große und helle Kirche, ein Pfarrhaus, ein haus 
und 4 Getreidemühlen. Die Pfarrei ift ſehr altz fie ges 
hörte zum Decanate Bruchfal ded bifchöflich » fpeierfchen dire 
chidiaconats der Propftei St. Guido 1). Die hiefige ſehr 
befuchte Dorfichule ift die erfte nach Peftalozzi'd Grundfägen 
eingerichtete Volfäfchule diefer Gegend. Das Entftehen deb 
Ortes Odenheim felbft reicht in dad entferntefte Alterthum hin⸗ 
auf. Die ehemalige Leibeigenfchaft der hieſigen Leute 2) 
macht fein Dafeyn in den Zeiten der Alemannen gewiß. Ur⸗ 
kundlich Iefen wir ihn fchon in 4 Briefen des Jahres 769, wos 
durch hier begüterte Franfen dem heil. Nazarius von Lorfch in 
einem Jahre über 145 Tagewerfe Üder, mehrere Hausplaͤtze, 
MWiefen, Wälder und Waffer in der Villa Otenheim 
im Gaue Kraichgowe verfchrieben haben 3). Bon dies 
fer Beit an bis in dad Jahr 890 hat man noch 25 gleiche 
Denkmaͤler von der Freigebigfeit der hiefigen Grundbefiger ges 
gen jenes fürftliche Klofter, welches dadurch zu reichen Bes 
nn. Dtenheim gefommen it +). Unter diefen froms 
men Örundherren zeichnen fich befonders ein Graf Gerold und 


4) Bon Mäonius fant Trebelius Pollio im 16, Abſchnitte feis 
ner eriginta tyranni: Dicitur autem primum cum Zenobia 
consensisse. quae ferre non poterat, ut pririgaus ejus Hero- 
des priore loco, quam filii ejus, Herennianus er Timolaus, 
principes dicerentur. 5) Außer Trebellius Podie vergleiche 
man ü — — Sehen — of the —— and fall of the 
Roman Empire, Vol. I, p. 376 seqq. und Vol Il. pag. 28 na 
der — Musgabe —— 1824, rs ® 
1) Archidiacnnatus Spirens. Episcopatus sub Epo. Mathie 
de — ap. twein in subsid. diplomat. Tom. 
carta CXXXVI. pag. 327. 2) Henrici Imp. Aug. diploma 
im folgenden Artikel unter No. 1. 3) Udelfrid sub dıe Ka- 
lend. Julii anno 1. Karoli regis; Gracco anima Autheri sub 
die Kalend. Octobr. anno Il. Karoli regis; Allido et conjux 
Guntsuint sub die Kalend. Novembr. anno If. Karoli regis; 
Autolf et conjux Odolsuint die XI. Kalend. Decembr. anno II. 
Karoli regis. In Cod. Laurish. diplomat. Cart, MMCCKXVI, 
MMCCXXXII, MMCCXXXI er MMCCXXVIIL, 4) Car- 
tae donationum in Cod. Laurish. diplomar. MMDLVII, 
MMCCKXVII, MMCCKLV, MMCCKLIV, MMCCIX, 
MMCCKKXIV, MMCCCK, MMCCXLVI, MMCCÄL, 
MMCCXÄX, MMCCXXXVi, MMCCKAÄXV, ul 
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feine Gemahlin Imma aus, die im J. 779 alle ihre hier und 
it der Villa Ziuternheim befindliche Piegenfchaften vergabs 
ten 5). Es iſt derfelbe Graf Gerold, der einen Tag fpäter 
auch feine Befisung Steinbura im. Anglachgaue eben jenem 
Klofter fchenfte®), und der auch zu Gifelfteden im Herzogs 
thume der Alemannen begütert war 7). Auch Muͤhlen was 
ren ſchon im Diefer fernen Vorzeit bier angelegt, und werden in 
den Jahren 815 und 831 im Befige von Lorfch wahrgenoms 
men #), Allein Lorſch fing ſchon damald an, feine hiejigen 
Güter gegen anderweitige Beſitzungen zu vertaufchen 9), und 
ſcheint, die übrigen in der Folge gegen gewiſſe Verbindlichfeis 
ten an die Benedictinerabtei abgetreten zu baben, die im 
der Nähe von Odenheim geftiftet, deſſen Herr wurde, und 
von deimfelben den Namen annahm. (5. den folgenden Ars 
tikel.) (Leger.) 


ODENHEIM, das berühmte ehemalige Neichsritters 
ftift, wurde als Benedictinerabtei in Y. 1122 von Bruno, 
Erzbifchof zu Trier, mit Einwilligung feined Bruderd Poppo 
auf ihrem erblichen Stammgute im Gaue Sraichgowe in der 
Graffchaft Bredeheim 1), kaum $ Meile öftlich von der im 
vorhergehenden Art. befchriebenen Vila Otenheim geftiftet, 
und von dem Berge, an deſſen Fuße cd erbaut wurde, Wis 
goldeöberg genannt. Bruno ftattete ed mit allen feinen 
Stammgütern aus, die er in den Villen Otenheim, Tiepens 
bach, Hufen (Haufen bei Schweigern), Rethenbach, Eis 
boldwilarn, Wefchheim, Gobbenwilarn und Gardaha (Cross 
gartach) befaß, Übergab ihm durch die Hand feined Bruders 
alle eigene Leute und alle Kirchen in diefen Orten zum Eigens 
thume, fo wie auch alle dazu gehörige Gebäude, Wege, 
Bäche, Mühlen, Bifchereien, gebauted und ungebauted Land 








MMCCKLI, MMCCKLIN, MMCCKLI, MMCCKXXIX, 
» MMCCKKXXVI, MMCCKXV, MMCCCKV, MMDÄCVI, 
MMCCXXXUN, MMCLXXXVIIL, MMDLVIN. 5) Sub die 
ll. Kalend. Julii anno Xl. Caroli regis in eod. Cod. carta 
MMCCCK. 6) Sub die Kalendas Julii an. Xl. Caroli re- 
is in eod, Cod. carta MMDII. 7) Isenhart in donat. 
Bar. die Xl. Kalend, Septbr. an. XVI. Karoli regis, ibid. 
carta NMMDCXVIk 8) Räntbertus abbas in commutat, 
Act. in monasterio Laurisham sub die idus Martii anno Il. Lu- 
dowici Iınp. in eod. Cod, carta MMDXCVI; Gunbertus in 
donat. Act in mon, Laurish die Ull non. Septbr. an. XVII, 
Ludewiei Imp. ibid, carta MMCCXXX1 9) Rantber- 
tus abbas L ec, Juncemann in commutat, in Cod. Laurish, 
carta NMCCCXV; Jeronimus in commut. cum abbate Lau- 
rishamens. Act. in monast. Laurish. die VIl Kalend. Maji 
an. X, Ludowiei regis, in eod. Cod. cart. MMCLXXXVIl 


1) Die Srafſchaft des Kraihgaues, welche man damals von 
dem Gige der Grafen auch Brerteheim nannte, kam zugleich mit 
den Graffhaften des Elfenzgaues, des En; und Gartadıgaucs als 
Mitgift Udelheids, der Tochter Kaifer Heinrichs IL, des Schiwarjen, 
und Schwefter Kaifer Heinridys IV. an ihren Gcmabl, den Bangras 
fen Wolfram, der fie feinem Gobne, dem Caugrafen Beizolf und 
diefer wieder feiner Tochter Adelheid, der Murter Bruno’s und 
Poppo’s, von dein Grafen Arnold von Laufen, binterlich. Wergl. 
Johannes Eps, Spirens. in litteris de fundat. abbatiae Sun- 
nesheim: Faet. VIlL id. Januarii an. ab incarnat. Dom. MC, 
Indiet. VIIL etc, Act. Spire ete. in Act. Acad. Palat. Tom. ll, 

g. 277 segg- Trithemius ın Chronic. Hirsaug, sub Geb» 
IM Abbatis an. !limo edit. Basil. an, 1559, pag. 124 ad 130, 
Honthemius in Prodr. Hıstor. Trevir. pag. 761, Idem in Hi- 
stor. Trevir. diplomat. Tom. |, pag. +, n. a, coet. ap, La- 
mejum in Act. Acad. Palat. Tom. IV. pag. 129 — 132, und bei 
Braumig in hilter, Uberſicht der Grafſchaft Odenheim 9, 


ODENHEIM 


mit Marten und Grenzen, und unterwarf dad Kloſter mit dem 
jährlichen Sins eines Goldguldens dem päpftlichen Stuhle, 
Auf fein Verlangen lieg Kaifer Heinrich V. dig feierliche Stifs 
tungsurfunde hierüber —— 2). Die neue Stiftung 
wurde im J. 1123 mit 12 Moͤnchen aus der berühmten Bes 
nedictinerpflanzfchule Hirfchau beſetzt 3), welche bald in einem 
weiten Umfange der ga Rheingegend ungemein nüßs 
lich wirkten. Sie bauten wüfte gelegene Felder an, belebten 
den Fruchts und Weinbau, milderten die Sitten, hielten die 
riftliche Neligion aufrecht, und verwalteten mit Einficht und 
Würde die Statögewalt über Land und Peute +). Hiedurch 
erwarb fich das! Kloſter dad allgemeine Zutrauen der Zeitgendfs 
fen und gelangte in Furzer Seit zu einem großen Wohljtande, 
Schon unter feinem erjten Abt 5) Eberhard, der bis gegen 
dad Nahr 1149 regirte, einem chen fo frommen und ges 
Ichrten Diann, ald auch Flugen und thätigen Landwirthe *), 
wie unter feinem Nachfolger Heinrich, hatte das Klofter feine 
feitherigen Befigungen mit dem Zumachfe mehrerer eigenthuͤm⸗ 
lichen Villen, und mit reichen Einfünften in mehr ald 30 Ihn 
jebents und zindbaren Orten vermehrt, die ihm nun, fo wie 
alle feine feither von Kaifern und Päpften erhaltene Freiheiten 
Friedrich der Rothbart im J. 1161 auf der allgemeinen Kirs 
henverfanlung zu Lodi während der dritten Verwuͤ des 
Mailändifchen durch eine neue feierliche Beftätigung 

Der Kaifer zeigte in dieſer Handlung feine vorzügliche Hochs 
achtung gegen das hochheilige Kloſter Wigoldesberg, wie er 
ed nannte, befonderd dadurch, daß er ed noch mit neuen gläns 
jenden Freiheiten vor andern Klöftern auözeichnete 8), Auch 





2) Henricus etc. Imp. Aug, in carta testamentaria fun- 
dationis ejusd. monasterii. Philippus Cancellarius recogm. 
vice Adel\erti Moguntin. Archicanc. Dat.-apud Huihusen an. 
Dom. Incarn. MORXIL Indiet. Xlll. Non, Mart, In Honthe- 
mii histor. diplomat. Trevirens, Tom. 1. pag. 483. not. a, 
Über den Inbalr umd die Echrbeit diefer Urkunde R 7 ng in diplo⸗ 
mat. Geſchichte des Ritterſtiftes Odenbeim in deijen bifterifben Als 
manach. Jahrg. 1745. ©. 29 bis 32 und 55. 3) Trichemius 
in Chron, Hirsaug. sub Volmari Abbatis an. II, pag. 150 edis. 
Basil. et pag. 115 edit. Freherianse, 4) Bröunig, Pfarrer 
in Odenbeim, in f. hiſtor. Uberſicht der Grafſchaft Odenbeim. $. 13. 
aus dort angejogenen Quellen. 5) Trithemius in Chron, Hir- 
saug. 1. c. 6) „Eberhardus Othenheimensis Cenobii hu- 
milis minister“ reeognoseit, se a capitulo Spirensi erga am- 
nuum censum conduxisse ÄXIIL hobas in villis Elsens jer 
Bernbach sitas: An Dominicse incarnat, MCXXVII, Indier. 
XV., XV. Kalend. Aug. regnante Christianissimo Imperatore 
Luthero etc. Apud Würdtwein in subsid. diplomat: Tom. IV, 
carta XCl. 8) Er belegte im Voraus ale mir den Bıanne 
und mit der Reichsacht, die c6 wagen wuͤrden, bei einer Zchde mit 
dem Schiruwegte das Kloſter felbft anzugreifen, erflärte die dem 
Klofter gehörigen Pfarreien frei von allen ienftleiftungen, 
den Vogt, umd alle Guter, die das Kloſter einmal uber eim 
rubig und umangefochten beſeſſen habe, als deffen ‘uni 
lidyes Eigenrhum gegen Ude, ja felbft gegen die rechtlichen Erben. 
Allen weltlichen Herren unterfagte er ftreng- die Yusubung auch 
der geringften Serſchtebarkeit über das Gotteshaus oder feine Sa— 
ter, mit melden: VBorwande von Amt und Wuͤrde fie fi derfelben 
aud ammaßen möchten, und verbot bei Gtrafe des Yannıs alle 
Zurniere und Rittertonvente auf den Befisimaen oder in der Ger 
gend des Kloftere Migoldesberg. Vergl. Udalriens Cancellaris 
vice dai Reimaldi Coloniensis Archiepi. et Archicancellariä 
recognovi. Acta sunt hsec an. Dominicae incarnationis 
MCLAXI. indiet X. etc. Datum Laudae in generali concilio 
ibidem in tertia Mediolanensi devastatione conzregate. Im 
Ausinge bei Schoepflin in Alsat, diplomat. Part I, No, CCCH. 
ex Cod, manuscripto Urstisianoz in reideren, aber ins Teutſche 
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der frmme und reiche Lorſcher Abt Heinrich, ber am W. 
Errptember 1167 ftarb, bat in feinem Teftamente dad Gots 
tethaus Ottenheim mit Foftbaren Sirchengefägen und 5 Marf 
Liber bedacht 9). Bald nad) diefer Zeit kam des Kloſters urs 
fränglicher Name „Wigoldesberg‘ ganz in Abgang, und 
dur don dem Hauptorte feined weltlichen Gebietes wurde allges 
mein eingeführt. Schon der erfte Abt Eberhard nannte fich 
im Jahre 1137 von diefem Orte 19), und der Hirfchauer Abt 
Felmar bezeichnete in einem Amtöberichte vom J. 1145 ebenfo 
den in der ———— des Lorſcher Abtes Folcnand 
gegenwärtigen Abt von Otten heim!), ſowie auch die Acten 
der Spenerer Synode vom J. 1149 Heinrich, Abt von Otten⸗ 
kim, nennen 12), 

Die wachfende Größe von Odenheim erregte nun aber 
auch) den Neid und die Naubfucht der Ritter und Edelleute 
umber. Es hatte von ihren Befehdungen viel auszuſtehen, 
und fah fich daher am Ende ded 14. Jahrhundertd genöthigt, 
feinen Sig mit Mauern und Thuͤrmen zu umfangen und fodad 
Getteshaus in eine Friegerifche Burg umzufchaffen 3). Ja 
nach dem abermaligen Ablaufe eined Jahrhunderts war ed fos 
gar in die Lage verfegt, fich nach einen anderen ficheren Aufs 
enthalte umjuſehen. Um diefe Zeit, nämlich im Jahre 
1494 wurde die feitherige Benedictinerabtei auf dad dringende 
Bitten der Mönche, denen die Regel des heil. Benedictus 
nicht mehr behagte i4), von Kaifer Diarimilian dem J. mit 
Bewilligung ded Papfted, Alerander des VI, in ein welts 
liches Chorherrens, oder unmittelbarcd reichds 
freied NRitterftift umgewandelt, und demfelben nach den 
traurigen Erfahrungen in der pfälzifch »baierfchen Fehde, zur 
Eicyerheit gegen künftige Näubersien, fein Sig in Bruchfal 
Angemiefen. Dem nunmehrigen Propfte, Dechant und Cas 

räumte man die Kirche unferer lieben Frauen daſelbſt ein, 

fie im Jahre 1507, doch unter der Bedingung der forts 
Bautenden Benennung von Odenheim, bezogen 15), Bei 
br Abzuge wurde den Chorberren vom Kaıfer aufgegeben, 
| — Odenheim zu ſchleifen, damit fie nich? etwa 

m rüfligen Ritter, deren es damals mehrere in der Nach⸗ 

5 Sarfbaft gab, zum SHinterhalte dienen möchte "%). In dem 
Kolb Darauf erfolgten Bauernfriege, tm Jahre 1525, befons 
Derb aber in den Verwüftungen des 3Ojährigen Krieges wurde 
Be mod fechen gebliebene Abteifirche und Prälatencapelle 
Adtannt und eingeriffenz legtere wurde zwar im Jahre 1671 

i t 17); allein jegt ficht man an der Stelle, wo 
me das reiche Gotteshaus glänzte, nichtd ald einen Fleinen 

aftlichen Meierhof, der von Hofbeitändern bewohnt 


















te Muszügen von Karl Lang in deſſen biſtor. Almanach 
te Adel, Jahrgang 1795. S. 46 ff. und ©. 55 ff. 


. 166, ex Schannati coneil, 
13) Dräunig, Bkarcer in DOdenbeim, a. a. Ds 
ang... a. D, aus Uifunden. 14) Trichemius in 
Hirsangiens. Parte U., ex Mpts. Bibl, St. Galli sub 

V, et in Chron, Sponheim. sub. eod, anno, 
und in Beſchreibung der badifhen Pfaligrafe 

16) Bräunig a. a. O. 7) Betler in topogr. 
Rbeni Art, Brudjal. 18) Ein Bild dis Kios 
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Die Schugs und Schirmgerechtigfeit, oder bie ſoge⸗ 
nannte Kaftenvogtei, haben die Stifter ihrem gräflichen Haufe 
vorbehalten, deſſen Etammhäupter Daher vom Jahre 1122 an 
ald Kloſtervoͤgte erſcheinen. Nach Erlöfchung des gräfich 
von Laufenſchen Mannskammes im Jahre 1249 trug Abt 
Beringer mit Genehmigung des Conventes die Schutz⸗ und 
Schitingerechtigkeit Kaifer Friedrich dem U. und feinen Nach⸗ 
folgern im Reiche auf, in deren Namen nun die jeweiligen 
faiferlichen Yandvögte dieſer Gegend ald Kloſtervoͤgte von 
Sdenheim auftraten 9). Im Jahre 1330 verſetzte Kaifer 
Ludwig der Bayer diefe Kafteuvogtei den Hofwarthen von 
Kirchheim, von welchen fie die Fürftbifchöfe von Speier im 
Jahre 1338 Fäuflich an fich brachten 7), und in der Folge 
von Kaifer Karl dem IV, um die Summe von taufend Guls 
den in diefer Neichöpfandfchaft beitätigt, diefelbe bis zu den 
großen Statöveränderungen unferer Zeit, wiewol nicht ohne 
Miderfpruch, befondersd von Seiten Kurpfalz, welches bier 
fein Recht, die Pfandfchaften im Reiche einzuldfen, in Ans 
wendung bringen wollte, in Befig behielten 2). 


ee... nr sn ————— 


rd, wie es nach feiner Befeftigung im 15. Jahrhundert ausfab, 
—* Karl Lang 25 vorhandenen Dentmälern entworfen und im 
Kupfer geägt f. in deſſen, bilter.. Amanadı f. d. teutſch. Adel 
Yabıg. 1745. 19) Bräunig a, a. DO. Mund a, a, D. 
* Zeiler a. a. O. aus handſchriftl. Nachrichten. 21) Beiler 
und Mund in dem ange), Büchern. Höcitmerfwürdig find die 
Rechte, Freibeiten und Gewehnheiten, melde die mächtigen Due 
nafien von Hirfhbern von uralten Seiten ber in der Mbrei 
Ddenheim trog der Vorſicht ne Stifter, und frop den ftrengen 
Borkehrungen der Faiferligen Briefe gegen alle Eingriffe meltliher 
Herren, bergebradht, und noch bis in die fpäten Zeiten des Rit⸗ 
terftiftes und bis zur Erloͤſchung ihres Stammes ausgehbt haben. 
Wenn nämtid ein Herr von Hirſchhorn oder einer von den Seini⸗ 
gen im Klofter Odenheim oder nachher im Nitterftifre zu Bruchſal 
mir reifigem Zuge oder bei fonftiger Gelegenbeit eintehrte, jo war 
ren Propit, Dedant und Capitel verbunden, denifelben tbre 
Sälüffel zu Keller und Kaften zu überantworten, fie mir Eſſen 
und Zrinten, mit Paoer, Futter u. ſ. w. ohne ales Weigern und 
ohne alle der von H'rfyhorn Entgeltniß zu verfeben. Ferner muß: 
ten fie jährlig af St. Stepbansta jwei große Kuden (jmo 
Tbeyen) und zwei Schultern von geuiai,-ten Schweinen zu ‚Teiler 
eroiger Weifung anf das Schloß jum Hirfhhern fdiden , dieisiben 
aber zuvor dem Hirfhbornifhen Schuliheißen ju © chelbach einbuns 
Digen, danıtt da auf Grlübde und Schmwur erkannt werde, ob fie 
die vorgefhriebenen Gewichte und Bubereitung haben oder nit. 
Wenn endlidy ein Abt, oder im fpärerer Beit cin Propft zu Odene 
heim oder ju Bruchſal ftarb, fo war der Herrſchaft zum Hirſch⸗ 
ne ju rechter Weifung und Hauptrecht Infut und Stab famf 
em beiten Kleide des Abtes und das beſte —* verfallen. Um 
Zoful und Stab lich ſich die Hertſchaft 9 lich vergleigen, allein 
ferd und Gewand nahm fie obme weiteres zu fh. Wenn dann der 
ren von Ddenheimm und in der Folge deren zu Brudfal Bote 
jägriih auf St. Stephan wit den Kuden und Schweinsigultern 
erihien, und feine Gershtigfeir nad altem Hertoumen foderte, 
0 hatte er fi auf folgende Meift dazu efhidt zu maden: Er 
fa nämlich nur ein Auge, und ein welßes pferd ebenfalls nur 
mit einem einzigen Yuge haben. Dann mußte die Herrfhaft aum 
Hirfpderne die Nacht über das Pferd bit an den Gurt In Hafer 
freien, den Knecht auit Proviant und meißc Geſchirt ehrlich hal⸗ 
ten, ihm zw eſſen und zu trinfen, und das fonitige Trintgeld, wie 
es von Alters ber üblich war, reihen, Dieſe Gerehtfame md 
Herrlickeiten trugen die Herren von Hirfhborn vom Eraitifte 
Mainz als von der Prise Mdrci Lorſch berrührend unv jur 
Burg Hirſchhorn gehörig u hen, worüber mod Lebenbriche 
der Erjbifhöfe Gerlah, Konrad und Sodann ven den Yab: 
ren 1364, 1390 und 1414 vorbanten find, Vergl. Dahl in 
dem Urfundenbuche jur Geſch. des Furſtenthums Lorſch. Hft. VII, 
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Die fange beftandenen Zwiſtigkelten zwiſchen den Fuͤrſt⸗ 
bifchdfen von Speier und dem Reichsritterftifte wegen deſ⸗ 
ſeiben prätendirter Unmittelbarkeit in geiſtlichen Sachen wur⸗ 
den im Jahre 1750, und jene über die Kaſtenvogtei und über 
die Berhältniffe wegen des Aufenthalte ded Stifteh in Bruch⸗ 
{al im Jahre 1775 durch Vergleiche beendigt. Der monat» 
fiche Reichdanfchlag des Ritterſtiftes betrug einen Mann zu 
Roß und fieben zu Fuß, oder vierzig Guldeny und zur 
Unterhaltung ded Reichöfammergerichtd jährlich fünfzig Guls 
den, den Thaler zu neun und ſechzig Kreuzer gerechnet. 

Andeifen hatte dad Stift längft ſchon in den Befehduns 
gen des Mlttelalterd und in den Kriegen ber benachbarten 
Fürften, nainentlich der Grafen und Herzege von Würtemberg 
und der SKurfürften von der Pfalz, befonderd aber in dem 
ZOjährigen Kriege die meiften feiner liegenden Güter, fo wie 
feine Zehent⸗ und Bindnugbarkeiten verloren, und wurde 
in diefem Zuftande zulegt durch den Sänesiller Frieden vom 
Jahre 1801 an Baden ald ein Theil feiner Entfchädigungen 
zuerkannt. Nachdem ed nun 680 Jahre lang theils als Bes 
nebictinerabtei, theild ald Nitterflift beftanden hatte, nahm dad 
damalige Kurhaus Baden am 23. November 1802 von den 
Etifthlanden Befis, und confelidirte fie mit dem neuen Kurs 
ftate alA eine Grafichaft, welche damald noch folgende Bes 
ſtandtheile hatte: 1) aus den urfprünglichen Orten des Stifs 
teö, den Marktflecken Odenheim, das Dorf Tiefenbach, und 
noch 4 des Marktfleckens Grodgartach, 2) dad Dorf ichels 
berg, welches ald eine Colonie des Klofterd durch den Fleiß 
und die Handarbeit der erften Klofterbewohner entjtanden it, 
dad Dorf Nohrbad) bei Eppingen, welches dad Kloſter im J. 
1385 von den Freiherren von Sidingen, und das Dorf 
Pandahaufen, das es im Jahre 1426 von den Freihetrn von 
Menzingen erfauft hat, endlich dad große Dorf Waldangelloy, 
weiches im Jahre 1336 von den edein Lehenmanne Rudelf 
von Shifolowa durch Audtaufch beträchtlicher Befisungen in 
Zuiternheim an dad Klofter gekommen it 2), und ven ibm 
und Wihrtemberg gemeinfchaftlich beſeſſen wurde. Diefed 
fam durch den Taufchvertrag vom 18. October deb Jahres 
1806 in alleinigen Befis von Baden, dahingegen Dad obenges 
nannte Grodgartach der Krone Wuͤrtenberg ganz überlaffen 
wide. Wegen diefer nunmehrigen Graffchaft, deren Bes 
völferung feit der Abtretung an Baden bis jegt von 4830 Se⸗ 
len bis zu 36120 geicgen ift, führet der Landeöherr im großen 
Statöwapen dad zwoͤlfte Wapenbild des Hauptfchildes, ein 
filberned Schwert von der Rechten zur Linfen mit einem filbers 
nen Schlüffel von der Linken zur Rechten kreuzweis uͤbereinan⸗ 
der, und darauf in ber Mitte ein aufrechtes goldened Sceptet, 
alled in blauem Felde, — uf diefe Weiſe fam das 
Stiftungdgut diefed alten Reichäflofterd an ein Fürftenhaus, 
dad durch feine Ahnherren mit deſſen uralten Erbbeficern m 
Hlutöverwandtfchaft verbunden it: denn Herzog Berthold III, 
von Zähringen war durch feine Mutter Agnes ein Enfel des 
teutfchen Könige Rudolphe von Rheinfelden und der Saiferda 
————L———————— ñ— — 

2.6.4137 bis 138, umd den Auspug aus dem Hirfchhornis 
2 u evietienalbugie sou Jatre 1560; ebendaf, Mr, 16, © 145, 
22) Bräunig, Pfarrer in Ddenbeim, in der oben angej. hiſtoriſchen 
bericht ex Actis impreas. in Causa Citat. Dedant und Cas 
pitel des reichsfr. Kisrerftiftes in Bruchſal contra des Herrn Carr 


dinals und Biſchefs von Speyer Eminenz ; de an. 17%; und ex 
diplomat. in edit. archiv. equestr, Odenbeim, 
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tochter Mathildis, der aͤlteſten Schwefter jener Agnes, welche 
die Urgrodinutter der Stifter von Odenheim war. 
(Leger. 
Odenheim, großed Pfarrs und Nheindorf bei Lahr, 
Ottenheisn, 
ODENKIRCHEN, Sirchdorf und Bürgermeiftereh 
im Kreife Gladbach, Regirungdbezirt Duͤſſeldorf. Das Dorf 
bat eine Fatholifche und eine reformirte Kirche, 982 Eins 
wohne. Die Einwohnerzahl in der Bürgermeifterei beläuft 
fih auf 4001 Selen. Hier werden baumwollene Zeuge, feis 
dene Weſten und Sammt verfertigt, auch Papiermühlen uns 
terhalten, F (Mützell.) 
ODENPA, ein ziemlich weitläufige® Sirchfpiel im 
Dorpatfchen reife der Nigafchen Statthalterfchaft, oder 
des ehemaligen Herzogthums Liefland, vor Alters ein berühms 
tes Schloß und cine ſtarke Feftung diefed Namens, welche 
in der unruhigen Vorzeit Pieflands und in den Siriegen mit 
den Betten und Ehſten zeritört warb und jest eine Krondos 
maine mit einer Kirche ift. Als die Teutfchen im’12. Jahrhuns 
derte nach Liefland kamen, fanden fie hier fchen einen befes 
ftigten Hauptplag der damald anfchnlichen Provinz Ungans 
nien, Nach tapferer Gegenwehr entriffen fie den Ort dem 
heidnifchen Ehſten, festen fich darin feſt und legten haltbas 
rere Werke an, fo daß die Fefte mehr ald cine Belagerung 
auöhielt. Jetzt ſiehet man kaum noch einige Spuren davon. 
(J. C. Petri.) 
ODENSEE, ODENSE, Amt auf der dänifchen Ins 
fel Fünen, beilen Größe 324 Quadratmeile beträgt, und 
welches etwa 70,000 Einw. enthält. Es hat feinen Namen 
von der Hauptitadt Odenfe in 55° 237 35! N. und 28° 5° 
D. Diefe Stadt fcheint eine der älteften in Dänemark zw 
ſeyn. Nach einigen, befonderd teutfchen Schriftftellern, 
foll fie ihren Namen von Dtto I. haben, welcher den König 
Harald Blaatand zum Chriftenthume zwang; nad) andern 
foll fie ihren Namen von dem nordifchen Helden Othin haben, 
welcher fich auf der Infel längere Zeit. aufhielt und davon 
erhielt die ganze Infel den Namen Odinfey, d. h. Odinds 
Inſel, welcher fpäter mur von ber Hauptitadt beibehalten 
wurde !). Die Stadt ift durch einen Kanal und den Oden⸗ 
fecfjord mit dem Meere in Berbindung gefest, hat 6 Thore 2), 
40 Straßen, 3 Kirchen (St. Knud, Unferer Frauen und 
St. Johannes) 3), 4 Öffentliche Plaͤtze. Im Jahre 1769 
hatte die Stadt. mit Auöfchlug des Militaird 5209 Einm. 
und 933 Häufer +), im Anfange biefed Jahrhunderts belief 
ſich die Bewohnerzahl auf 6000 5), Haffel und Stein 
8000 Einw. in 600 Käufern. Die Bewohner Sefdrcfigen 





1) Pontoppidan Danske Arlas 111, 427. Er fiügt ſich hie- 
bei auf die Vermurbung ven Meſenius, welher fat: Ex olti- 
ma Syllaba vocis Odensöe, insulam denotante, ceu Islandica 
Odinsey, clarius exprimit, colligitur, totam Fioniam primo 
Odensöe, i. e, Odin: insulam , appeilatam, quod nomen inde 
per Synechdochen prineipi urbi adhäsie 2) Pantoppi=- 
dan p. #31. Rah Haffelund Stein in ibren Wörterbüchern 
bat die Stadt nur 3 Thore. 3) Pontoppidan p. 431. Nach 
Stein und Haffel bat fie 8 Kirden, währſcheinlich find die St. 
Ulbanitiede, in welcher feit 1541, fein Gotteedienft macht gehalten 
wird, St. Setrifirdpe ‚ graue Bruͤderkirche (feir 1618 nur in eis 
denprediaten benugt) mirgezählt, 4) Pontoppidan » 576. 
5) aan Ealteville, Ormälde der DOftie, 8 Wernar 
1815, ©. 213. 
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ſich beſonders mit Lederarbeiten, und namentlich ſind die 
dandſchuhe ausgezeichnet ; auch Getreide wird in Menge aus 
der Umgegend ausgeführt. Zur Ausfuhr befist die Stadt 
fübt 3O bis 40 Schiffe und Lie Anzahl aller derer, die jährs 
üch durch ihren Handel in Thaͤtigkeit gefegt werden, mag 
fi auf 200 bis 300 belaufen 6), Die Stadt enthält ein 
Hetpital, welches König Friedrich III. im J. 1540 ftatt des 
alten Franciöfanerflofterd errichtete, In der St. Knuds⸗ 
Kirdhe wurde ſchon 1287 vom Bifchof Gifico eine lateinifche 
Eule geftiftet, ein Gymnafium im 9. 1621; ein adeliged 
Bräuleinftift in der Wohnung ded chemaligen fatholifchen 
Bifhofed wurde im J. 1716 von der Karen Brahe reiche 
Ih detirt und befist eine reiche Bibliothef, Dad alte Eis 
nigliche Schloß ift fchon fehr alt und die Könige hielten fich 
in älteren Zeiten häufig daſelbſt auf, fpäterbin wurde ed 
son Friedrich IV. faft ganz neu aufgebaut. Ein Swangtars 
beitshaus wurde ſchon 1752 errichtet. (H. K.) 

ODENSHOLM, eine zu dem Sirchfpiel Nudd in 
Eflland (der Statthalterfchaft Reval) gehörige Infel_im bals 
then Meere, nahe an der Küfte von Liefland, von 8 ſchwe⸗ 


diſchen Bauernfamilien bewohnt, die im Jahre 1803 zufams _ 


men aus 83 Köpfen beftanden. Sie gehört zum Gute 
Neuenhof im Habfalfchen, liegt 2 Meilen vom feiten Lande 
und 6 Meilen von der Diutterfirche, hat aber eine eigene 
Beine Kirche, die erſt im neuerer Beit von Stein aufgeführt 
und auch mit einem Thurme verfehen worden if. Der Pres 
kiger von Nuckd fährt jährlich nur einmal um Jacobi auf die 
Infel, da ihm die Bewohner derfelben auf einem — 
Boote abholen und wieder zuruͤckbringen. An den übrigen 
Sonns und Feſttagen wird der Gemeine von einem dazu bes 
Mitgliede derfelben aus der Bibel und einem Pres 

im der Kirche vorgelefen; einigemalim Jahre befuchen 

fie die Mutterfirche. Weil in der Nähe der Inſel einige 
Klippen find und ſchon mehr ald einmal hier Schiffe 
vorfielen, fo ward im %. 1765 zur Abwendung ähns 

Ungluͤcksfaͤlle auf der Infel ein Leuchtthurm erbauet, 

Teuer auf Koften der Krone unterhalten wird. , 
= (J. ©. Petri.) 

Odenstag, Odinstag f. Othinstag. 

Odenval f. Oudenval. 

ODENWALD. I, Lage und natürliche Ber 
fbaffenheit !). Der Odenwald ift ein durch Gefchichte 
and Alterthümer berühmtes Gebirge, das fich zreifchen dem 
Maine und dem Nedar über Grenztheile der Großherzogthiis 
wer Baden und Heffen und des Königreichd Baiern in feiner 

Länge von Rord nach Süd 8 teutfche Meilen und in 

iner größten Breite von Oft nach Weſt über 6 Meilen auds 
bereitet. Seine topifche Lage ift zwifchen 49” 22° und 85° 
wördl. Breite und zwifchen 26° 17° und 57° dftl, enge bes 
mt. Seine Nordgrenze nimmt etwa J Meile ſuͤdlich 
Darmſtadt zwifchen Beflungen und Eberftadt ihren Ans 
„zieht an der Modaubach Bid Oberramftadt hinauf, bei 
und Sengfeld uͤber Otzberg und Hering, dann über 












EatteausEallevilte ©. 575. 
2) Man bat eine ſchoͤne Specialfafte vom Odenmalde, cm 
und einem Theile des Speffart's, nebft den angrenjenden 
am Rheine und Nedar, beramegegelen von 9. Saat, Urs 
ie s Major, reducirs umd gezeichnet von Capitain Meifter, und 
geshen von €. Felſing · Daruſtadt 1808. 
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Heubach, Raibach, Kleinumſtatt und Wenigumſtatt fort, 
und oberhalb Großoftheim an den Main. Von da wird feine 
Dftgrenze durch den Main bis Über die Mündung der Mudau 
dad ift bis Miltenberg, hinauf, und fofort über Amorbad) 
durch die Flußgebiete der Mudau und der Diorn bis zu ihren 
Quellen bei Buchen und Mudau beftimmt, von wo fie fich 
über dad Scheidenthal und den Winterhauch über Zwingen⸗ 
berg an den Neckar wendet, Gewöhnlich und zweckmaͤßig 
dehnt man heutzutage dieſe Grenze bid an die Elzbach hin aus, 
Bon da macht feine Südgrenze der Neckarſtrom did Heidels 
berg, doch fo, daß das Gebirge zwifchen Heidelberg, Leimen 
und Nedargemänd, dad am linken Ufer ded Nedarb dem 
Strome wie ein Damm entgegenfteht, wegen feiner Natur 
und Höhe noch dem Odenwalde angehört. Im Weſten fenft 
fich der Odenwald faft fteit in die fruchtbare Rheinebene hins 
ab, und feine Grenze wird hier durch die berühmte Berg⸗ 
ſtraße bezeichnet, die von Leimen über Rohrbach bid an den 
Near in Heidelberg, und von da über den Nedar durch 
Neuenheim und Handfchuchöheim, dann an Doſſenheim, 
Schrießheim und Leuteröhaufen weftlich vorbei zieht, fofort 
durch Großfachfenheim, neben Hohenfachfenheim und Ligels 
fachfenheim hin, nach Weinheim, Sulzbach, Hemsbach, 
Unterlaudenbach, Heppenheim und Benfcheim läuft, und an 
Auerbach wieder vorbei nach Zwingenberg koͤmmt, von wo fie, 
noch 4 Dörfer rechtd auf dem Fuße des Gebirge in einiger 
Entfernung auf der Seite laffend, durch Bickenbach und Ebers 
ſtadt fortzieht, und ihr Ende zu Beſſungen erreicht ?). 

Der Odenwald ift von Süden her eine Fortfesung 
bes alten Hercynifchen Waldgebirged, ded heute fogenannten 
Schwarzwaldes, und hängt mit demfelben wermittelft eines 
dazwifchen liegenden Hügellanded zufammen, das ſich im 
Durchſchnitte 900 bid 1000 Fuß, und mit feinem Thalboden 
im Mittel 600 Fuß über die Mieereöfläche erhebt. Im Often, 
am Mainftrome, geht der Odenwald in den Speffart, und 
durch diefen in die oftfränfifchen, thäringifchen und boͤhml⸗ 
ſchen Gebirge über. Er ſelbſt ift im Ganzen von geringer 
Höhe, und erreicht die Höhe ded Schwarzwaldes bei weiten 
nicht. Seine mittlere Erhebung über die Meeresflaͤche bes 
trägt 1200 bis 1400 Fuß, und die Erhöhung feines Thalbo⸗ 
dens 400 bis 800 Fuß. Doch ragen . feiner Berge bes 
deutend Über die anderen hervor. Der höchite iſt an feiner 
äußerften Sübmweftgrenze, der Heidelberg, der mit feis 
nem Haupte, dem alten Konigſtuhle, 2050 Parifer Fuß 
über der Mieereöfläche liegt 3), Ihm folgt der Winters 
budel oder Katzenbuckel, öftlich von der Stadt Eberbach 
und nördlich von Zwingenberg am Nedar, im einer Höhe vom 
1800 Fuß +). Bon der rauhen und wilden Rage, bie er im 
feiner Umgebung veranlaßt, wird die dortige aͤußerſte Suͤdoſt⸗ 
grenze des Odenwaldes auf eine Länge von 4 M. und Breite 
von 1M., der Winterhauch, und das an feiner Nord⸗ 
feite liegende tiefe Ihal der Höllgrund genannt. Die 
zweite höchite Kuppe im MWinterhauche, ftlich vom Katzen⸗ 
buckel, ift 1640 Fuß hech. Der Harberg bei Absfleinach, 
zwei ftarfe Meilen nordöftlich vom Heidelberg, ift ebenfalls eis 
ner der höchiten des Odenwaldes; fo wie auch der Ölberg 


2) Vergl. den Art. Bergstrasse. Thl. IX. S. 131 ff. 
3) Mancke (Oebler's Worterbub Nine Unsg. V, 365) gibt die 
Höbe zu 1752 Fuß an, und diefe Zahl diirfte wol richtiger feyn. 
(L. F. Xunitæ.) 4) Rah Munde 1860 Juf. 
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bei Schrießheim an der Vergftraße, der 1600 Fuß hoch ſeyn 
ſoll 5). An der äußerten Weſtgrenze des Odenwaldes, bei 
Zwingenberg an der Bergſtraße, erhebt ficd der Malchen, 
auch Malfchen, in Urkunden dei 8. Jahrhunderts ſchon 
Malscus, und von neueren lateiniſchen Rednern und Dichtern 
in irriger Verwechfelung mit der Ptolemaͤiſchen Benennung 
ded Blofäberged Melibocus, und wohl auch gar Cattimelibo⸗ 
cus genannt. Er iſt 1500 Parifer Fuß Über der Meeresͤflaͤche 
hoch 5). Sſtlich von ihm fteigt der Felsberg, ſchon aus 
dem 8, Jahrh. unter dem Namen Felisberg bekannt?), 
enwor. Er ift befonders durch die fogenannte Niefenfäule 
(f. dief, Art.) berühmt, welche auf feinem oͤſtlichen Abhange 
in einer Bergvertiefung unfern dem Dorfe Reichenbach am 
en liegt. 
en De Reinzebie dart ded ganzen Odenwaldes ift 
Granit, derin allen möglichen Arten, Farben und Miſchun⸗ 
gen, von dem mannigfaltigften Korn und Gefüge, fat übers 
alt zu Tage audgeht, und oft fo fein erfcheint, Daß er dem 
fepönften Porphyre nichts nachgibt. Diefer Kern iſt häufig, 
befonderd an der Nords und Weſtſeite ded Odenwaldes mit 
älteren Kalk bededt. In den fdlichen Gegenden diefed 
Gebirged aber it Sandftein über den Granit gelagert, wels 
cher das Bert des Nedar bildet. Bei Heidelberg ift der ge⸗ 
waltſame Durchbruch ded Stromes durch dieſe Maſſen nicht 
zu verfennen. Auf der andern Seite des Neckars ſteht größe 
tentheild? Sandſtein an und jenfeit diefed gewaltigen Dam⸗ 
mes im Süden, wo fich der Odenwald in dad Hügelland 
verliert und auch im Weſten an der Bergitraße finder man 
jüngeren Kalk mit Verfteinerungen von Seethieren. Auch 
im Suͤdoſten des Odenwaldes lagert fih der Alpenkalk an 


die rorhen Sandfteinmaffen auf. Aus dem Sandfteine des 


Katzenbuckels ſteigt eine durch vulfanifche Hebung hervorges 
drängte Doloritimaffe empor, und bildet Die Kuppe des Ber⸗ 
ges. Schwarzer unfoͤrmlicher Baſalt wird in den Bergen 
von Heppenheim und Benöheim, großlöcheriger Traß an der 


Nordgrenze des Odenwaldes gefunden. — Erzgruben im 


Dvenwalde find ſchon aus dem 8. Jahrh. urfundlich bes 
fannt 8), und Urkunden aus dem fpäteren Mittelalter bis 
ins 16, und 17. Jahrh. herab zeugen, daß der Bergbau in 
dieſem Gebirge font eifriger getrieben wurde, ald jest. Eis 
fenerze gibt es faſt überall im Odenwalde, Die zum Theile 
auch heute noch in der Graffchaft Erbach benust werden, 
Aus dem Jahre 1662 it ein Eifenbergmerf zu Weſchnitz bei 
Fürth befannt 9), Kupfererze werden ebenfalld haufig, 
befonderd an der Bergftraße gefunden. Bedeutende Kupfer 
bergwerfe befanden fich im 13., 14. und 15. Jahrh. zu Hohen⸗ 
fachfenheim,. Ein Kupferbergwerk hinter Großſachſenheim, ein 
anderes am Eichelberge hinter Weinheim find aus den 15. 
Jahrh. und Kupfergruben in der Buchklinge bei Weinheim 
aus Urkunden des 18. Jahrh. bekannt 1%), Ein Kupfers 
und Silderbergwerf war noch im 17, Jahrh. an der Nords 
grenze des Odenwaldet, an den drei Brunnen im Darma 





5) Nah Munde 1342 uf. 6) Nach Munde bes 
trägt die Höhe 1677 Fa (trigenemetriſch gemein) 7) Nah” 
Munde berräat feine Höbe 1578 Ruß. #8) Limites Marchae 
Hephenheim 1, Anm. 42. in der U. Abth. diefes Ursitels, 

9) Dabl in Befhreibung des Furſtenthums Lerſch S. 166, 
10) Widder in d. geograph. hiſtoriſch. Beſchreilbung der Kurpfalz 
unter den genannten Drreit, 
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ftäbter Walde, und ein anderes dergleichen Gefand ſich am 
Hafelberge zu Oberramftadt, welches vom Jahre 1506 bis 
1590 ununterbrochen im Gange war 1). Gilberhaltige 
Bleierze werden am Branig bei Schrießheim gefunden, Ein 
filberhaltiged Bleibergwerf war noch vor kurzem zu Großſach⸗ 
fenheim im Gange, und ein gleiches befand ſich chamnaka 
auch zu KHohenfachjenheim 12). Ein Bleibergwerf zu Rti⸗ 
chenbach ift aus dem 16. und 17. Jahrhundert 13), und chen 
ein ſolches zu Ellmanndhaufen aus dem 16. und 18, Jabrh. 
urkundlich befannt 14), Queckſilbet wurde noch vor 20 Yats 
ren am Hemöberge bei Schrießheim gegraben 15), und ein G⸗ 
fenvitriels und Alaunbergwerf befindet fich jegt noch im Bro⸗ 
nig bei Schriefheim. Goldadern wurden im %. 1292 ba 
Heidelberg gefunden 19); Goldadern foll auch der Schlofberg 
bei Heppenheim 17), der Burgberg bei Auerbach, und das 
Büchlein ded Ortes Körner Diefes Metalled führen 19), Auch 
waren Heilquellen in älteren Zeiten berühmt, j. B. die 
Quelle in der Stapelle zu Heffelbach auf dem fÜdöftlichen Oden⸗ 
walde, umd jene der Kapelle in dem nicht weit davon ents 
fernten Schöllenbach,, fo wie dir Amersbrunn bei Amor 
bach 19), befonderd aber der ſchon im I. 739 entdeckte Auers 
bacher Diineralbrunnen, der nun noch durch neue in feiner 
Umgebung aufgefundene Dlineralquellen erweitert ald Kurort 
benugt, und fleißig befucht wird 2). 
Das ganje Gebirge it von einer großen Menge mohls 
bewäjlerter Thaler durchſchnitten. Unzählige Eleine Fiuͤſſt und 
Bäche entfpringen auf allen Höhen, winden fich nad) allen 
möglichen Nichtungen durch, und eilen theild unmittelber, 
theild mit andern vereint entweder den beiden Grenzſtroͤwen 
oder durch die Bergftraße dem Nheine zu. Die bedeutende 
ften und merfwärdigften, welche die meiften anderen fleinen 
Waſſer aufnehmen, find folgende: 1) Die Gerfprenz 
oder Gerſprinz, ſchon in Urkunden ded 8. Jahrhunderts 
Gafpenza genannt, Sie nimmt ober Oftern, nordoͤſtlich 
von Fürth und weſtlich von der Mitte des Odenwaldes ihren 
Anfang, verläßt ihn an feiner Nordgrenze bei Reinheim und 
ergießt fich bei Stocitabt in den Main. 2) Die Müms 
ling, Mimelinga und Minimingaha des Karolingiſchen Zeu⸗ 
alterd, das größte Waller ded Odenwaldes. Sie entfprinat 
füdlich von feiner Mitte bei Berfelden, Nachdem fie fut 
dad ganze Gebirge von Sid nach Nord durchftrömt bat, 
wendet fie ſich oberhalb Neuftadt gegen Oft mit flarter 
Kruͤmmungen dem Main zu, der jie nicht weit oberhalb 
Obernburg aufnimmt. 3) Die Mofach, die Moſaha dei 
Karolingiſchen Zeitalters, welche beim Forfthaufe 4 M. notd⸗ 
11) Büfhing Erdbefhreibung, 7. Auf. 7. Thl. S, 10 
131, 12) Dr. Guͤthe Reife durch Die — 5 im 3.1 
13) Friedrich (111.) Pfaligraf Karfürf in Urfunde: Darum 
deiberg uf Mitwech Georgen des Hent. Ritter Tag, den drd 
jwangigiten Aprilis, Anno Dom. 1561: bei Schneider in 
Hiſt. Urkunden um Dritten Supe, No. 37, & DVergt. Sreb 
in Origin. Palatin. Libr. I. cap.XVIL, pose'med. und Da 
in Gerd. des Rurfionh. Lerſch. S. 166, 14) Karl P 
Pfatigraf Kurfärft in Urkunde bri Schneiter, Mo. 38, 7 
15) Dabl a. 0. O. 16) Annales Dominicanorum 
rienses subl anno MCCKCII. 17) Dabla. a, ©. 
18) Went in Heſſiſch. Tandetgefh, 1. Bd, ©, 155. 
19) Schneider in Erbach. Hiftorie ©. 230. Groppius io Hr 
stor. monasteril Amorbach sub S. Amore primo Abbate psg.# 


“ag. 0 passim, 20) ©. ben Mit. Auerbach, Stil | 
Tbi. VI, 
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u entfpringt, darauf in füdlicher Richtun Vorficht der nf 
‚und (aid — in der — 2 — har le Re u fen ea 
N mling wendet. > e Diudau. Cie weſtlich nach dem Rheine firömt, der fie bei de i 
bei Schloßau, weftlich von dem Flecken Mudau, in fFefte Stein mitten — U ehemaligen 
, Ku zwifchen Worms und i 
er fliegt —— Vereinigung in pfaͤngt. 15) Die Lauter, die Puitra der — 
{ Een F, verftärft fih bei Amerbach hat ihre Quelle bei Gadernheim, befpilt den Buß des Felde 
durch die von —* age un ee wor —— in Ar iu os —— und verlaͤßt zu 
bedeute D M. m ebirge. da f 
nn aus —— oberhalb dem Bremenhof Winfeln unter den — ———— Se 
Mn nn * —* mende Hauptbach, 6) die Ohs dhurch die Ebene, und fällt bei Gernöheim in den Mhein 
senbac), die Branba * Brahama des Miitnlalters, 16) Die Modaubach, cutſpringt bei Neunkirchen und fiegt 
ha nt — 
ar ae ’ vollfommen gegen Wet, tritt bei Eberftadt 
Alant — 5 — Br sa Per Ba ni —* indie Ebene, und fält bei re 
yale,. { ’ ' n — Baft alle Bäche des Odenwaldes find rei 
dweſt und Weſt in unendl ruͤ ud reich 
* Bein —— san Orenge des 5 — eng eh er — 
— m weftlicher Richtung bei Necfarelg in den 6 i 
tar füllt, Die Itterbach, die Eutraha, Quetrabe, ——— 
ea und Luttia der alten Urkunden, entfpringt im Euter⸗ J Gefchichte und Name des Oden waldes. 
rundeober Waldbullau, fliegt ſuͤdlich bi zum Höllgrunde, De Iteften befannten Bewohner diefer Gegend gehörten zu 
arm in fübnveflidyer- Richtung am Fuße des Kasenducels en iftävonifchen Germanen 2!) und zwar zu dein Bolfe der 
öet, und. umterhal der Gtadt Eberbach in den Nefar. Lengionen °%), welche im Jahre 58 vor Chriftus mit ihrem 
) Die Gammelsbah, die Gamminesbacd und JTt ded Nekard wohnenden Nachbarn, den Nemeten, den 
menesbad) der Karolingifchen Zeit, entfpringt im Triboden, Marfomannen und vielen anderen germanifchen 
- Böalde unfern ber Quclle der Dit uling und flcft Völfern verbunden unter dem Könige Ariovft gegen den Im⸗ 
f R dung gleich unterhalb der Yeterbach in den  Prrator C. Julius Caͤſat in Gallien unglädlich fechten 3), in 
far 10) Die kleine Ulfenbach, gemöhnlih Fins der Folge aber von diefem begünftigt wurden, um ſich ihrer 
a und fleine Kerbenbach genannt, und in der Pdenn defto ficherer als tüchtiger Hilfsvölfer zu bedienen: 
ide illoena, nimınt ober Affen oder Olfen bei und lange Zeit hielten die Bewohner dieſer Gegenden von 
ihren Anfang, fließt gerade nach Süden, und? TU an Sreundfchaft mit den Roͤmern. Spaͤterhin liegen 
nahe bei Hirfhhorn am Nedar mit 11) pro fich viele der Bewohner diefer Gegenden auf dem linken Rheins 
Fenbach, der eberen, mittleren und weitlichen ls ufer nieder und dehnten fich bis gegen die Wogefen aus In 
Iren. &ie entfpringt bei Sammelbadh, nicht weit de verlaffenen Gegenden des Sdenwaides kamen nad) und 
der Quelle der Wefchnig, und macht ihren ad Haufen brodlofer Menſchen aus Gallien, die aber ftetd als 
z in füblicher Richtung Bis Heddesbach. Hier wens tömifche Unterthanen angefehen wurden 29); von der in Moguns 
fer dem Namen Schwar 3bach nad) Südeft tia ftationirten 22, Legion gegen die Angriffe der Saten 
bie Bar in der großen Kerbe ie fchügt, bauten die Bewohner das Land mehr und wa 
1 Finfenbach auf, und mündet gleich Zrajanud legte zum Schuge des Landes eine Dienge von Sure 
— im den Near. Ahr folgt 12) die gen an und Hadrianus führte diefe Befejtigung noch weiter 
a, die Steinaha ded Viittelalters, Die zu Oberabts aud2s), Die Caftellcauf der Oftfeite ded Odemwaldes liegen faſt 
teinad) =. — ihre Quelle Hat, und in füdlicher in gleichen Bwifchenräumen von einander, find nach einem 
ing am Neckar eilt, der fie oberhalb Nedarfteinndgg AHgen Plane I einem und demfelben Zwecke, und, wie die 
243) Die Fleinfte Ulfenbach, ebenfalls eine Nfundenen Inferiptionen zeugen , alle gleichzeitig von der 22, 
Der alten Zeit, und heutzutage gewöhnlich die Jlbe Legion erbaut. Sie waren durch eine hier und da noch deuts 
y bon ur ya zelbach genannt, fließt von —* lich bemerkbare Heerſtraße unter ſich verbunden, und ein jedes 
bei Altendacy und Urfenbach aus mehreren 7% wie aus gefundenen Inferiptionen und drtlichen Umftäns 
üifanıten ‚verläßt zu"Schrießheim an der den wahrfcheinlich wird, —** mit einer Cohorte be⸗ 
wald, fließt nach Sadenburg, und unters mannt, Die Gräber der Römer von Schloffau bit Oberns 
beöheimm in-den Nedar. 14) Die Welchnis, die DUrg legen ganz mahe an biefer Verbindungäftsaße bald zur 
HRBIBHE der Karelingifchen Zeit, hat ihren Urs Zrehten bald zur Sinfen derfsiben, doch immer im Rüden des 
| Hammelbadh, fHBöRtich von Fürth, nahe bei der eigentlichen Pfahlraind, Sie find in der Regel 10 bis 15 
7 Ulfenbach, und - n ferne von den — — — — —— 
ſprinz. Nachdem fie einige Meilen — 
Richtung durch die engen —* des — —— er KRVILE Fuecn 5 at 
unden, und mit vielen ihr zuſtroͤnſenden 22) Prolemaeus in Geograph. libe, Il. Eap.1X, Bol S mide 


er ak 

Eeftarer Hat,, kritt fie. durch dad Birfenauer Thal!bei  Oeiniwre des Wroeverjeged, SHeflen 2. Bo, ©. == m. 

als ein reißender und furchtbarer Be ah die 2.) © Jaliue’Catsar in cömieientar "de bella Eile, Uby.1, 
Dr Ser) eap, 34 er 51. 24) Tac, de mor, G br. 1, 
Ebene, fe jedoch in ihrer zerftörenden Gewalt duch die 25) |. Prabiratn, — 


eugem. Id. W. a. K. Drute Sectien. l. 44 
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Minuten von einander entfernt, und nur felten bemerft man 
hierin eine Abweichung %), 

Die Römer fegten fich num Auch hier ald mie In ihrer Hei⸗ 
math feſt: Straßen und Städte werden erbaut, Altaͤre, Tem⸗ 
pel’errichtet, Landguͤter, Bäder und Begräbniffe nach römifcher 
Sitte angelegt; Ackerbau und Gewerbe gedeihen. Lupodunum, 
heute Ladenburg, Meile weftlich von der Bergitraße, damals 
dad Haupt der ganzen Gegend, erhebt fich 27), und die 8. Le⸗ 
gion, die um das Jahr 145 ihr Hauptquartier zu Argentorfas 
tum, dem heutigen Straöburg, in Obergermania hatte), fens 
bet Eohorten zur Berftärfung über den Neckar und an die Grenz⸗ 
waͤlle auf dem Odenwalde ab 29), Inzwiſchen hatte fich der ales 
mannifche Bund gebildet und nach Garacalla’8 zweifelhaftem 
Siege dringen die Bewohner immer weiter nach WBeften; bald 
find Hadrian’d Wälle überfliegen: und wenn auch Mlarimias 
nus Thrax die Alemannen anfänglich zurüd drängte (i. J. 235), 
fo dringen dieſe doch bald aufs Neue vor, fegen fich am Nedar 
feſt und dringen felbit nach Gallien ein ). Lange Zeit dauers 
ten die Kämpfe der Alemannen und Roͤmer, jene aber mas 
ren im 4, Jahrh. Herren des Odenwaldes. Im Anfange ded 
6, Jahrhunderts wurden die Alemannen von den Franken bes 
fiegt und diefe bildeten den fpäteren Adel des Landes, 

Bon den Alemannen hat auch diefe Gegend wahrfcheins 
fich ihren Namen erhalten, Es ſcheint ald hatten jene diefelbe 
ihrem Wodan oder Odin geheiligt, und eben dadurch feinen 
heute noch dauernden Namen veranlaßt 3). Andere wollen 
den Namen Odenwald von Ode, einem wilden, unbewohnten 
Drte 37), und wieder einige von Ofterwald herleiten, weil er 


dem jenfeit des Rheines liegenden Wefterwalde gegen Often, 


liege 3), Neueren gefällt cd, ihm vön einem gewifien Otto, 
den fie aber ſelbſt nicht fennen, genannt zu meinen 39). Ja 
andere führen feinen Namen fogar von Kaifer Otto dem Gros 
fon her, der fich oft und gern im diefem Gebirge der Jagd 
wegen aufbielt, und bei diefer Gelegenheit dem darin liegen⸗ 
den Kloſter Amorbach reiche Schenfungen ertheilte 35). 
Schade aber, daß fehen aus Denfmälern, die viertchalb 
Jahrhunderte vor diefem Kaifer entjtanden find, der Name 


EEE PEREERE BER ——— ——————— 

26) Knrapp römifge Denkmäler des Odenwaldes Heidel⸗ 
berg, 1813. 8. enthält das Umſtaͤndliche. 27) Die unge 
mein vielen roͤmlſchen Denfmäler aller Art, die bis jetzt ſchon im 
Ddenwalde, an der Dergftraße und in der ganjen Gegend uber 
aufgefunden find, und noch immer entdedt werden, find zum Theile 
befannt gemacht von Schneider in d.Erbad. Hiftorie, von Dane 
felmann im Beweiſe, mie weit der Nömer Macht ıc. in bie 
Dfifräntifche sc. Hohenlohlſche Lande eingedrungen u. f. w. ferner 
von Knapp im den römifhen Denkmaͤlern des Odenmaldes, von 
Da di ind. Beſchreibung des Kürftentbuns Lorſch und von Mebreren 
in den fieben Bänden der Act. Academ. Palatin, 28) Prole- 
macus in Gesgrepbie, libr. 11. cap. IX, conf. Schoepflinus 
in Alsat, illustr. T. 1, pag. 517, ex document. praefect. mi- 
lie. VIII, Legionis, 29) Knapp im angef, Buche 4. 32, 
33: Danfelmann im angef. Werke, $. XXIV u f. $. LX, aus 
Inſchtiften. 30) f. Hlemannen Sect. 1. Tb N. ©. 7. 
31) Joh. Basilius Her:ldus de stationibus Legionum in vet. 
Germania, cap ; Beatus Rhenanus teste Frehero im ori« 
ginum Palatin. libr. Il. cap. V 32!) Joachimus Came- 
rariws in Hodosporic. Loc. exst. ap. Freher. libr. er cap. 
notat, 33) Bilibaldus Pirkheimerus in lite, ad Beat, 
Rhenanum, teste Frehero ibid. 3+) Went in d, Heſſiſch. 
La desgefhihte 1. Bd. ©. 71, und aud ſchon Freher a. a. D. 
35) Cunradus Celtes Poeta, Joh.Franciscus Ripensis, Willi- 
chius et alii, teste Frehero supr, memorato Origiaum Pa- 
latin, loco, 
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‚ 49) Die Münling. 
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Odenwald befannt Mt. Die frühefte Urfunde, worin er dod⸗ 
kommt, iſt des Franferfönigd Dagobert Brief, kraft deſſen 
er im Jahre 628 feine Stadt Lobedenburg und den koniglichen 
Palaft dafeleft ſamt allem was zum Föniglichen Banne im 
ganzen Lobdengau gehörte, hiermit auch alle Waldung in 
em zum Lobdengaue gehörigen'Theile bed Odenwaldes biöhins 
auf an die Jutraha, der bifchöflichen Kirche zu Worms als 
wahres Figenthum fchenfte, — 
An der Folge kam der größte Theil des Odenwaldes, 
theild durch die Freigebigfeit Karls des Großen mitdem Königes 
hofe Heppenheim an das Klofter Lorſch, theild durch die Freie 
gebigkeit Königd Dagobert und durch erneuerte Beftätigungen 
ber Könige Chilperich, Pipin und Karl des Großen in den 
Beſitz der bifchöflichen Kirche zu Worms, worin legtere auch 
noch von Ludwig dem Frommen und Otto dem Großen durch 
feierliche Briefe gefichert wurde 3%), Nun verfchenkte König 
Heinrich der Heilige im Jahre 1012 auch den föniglichen 
„Wildbann im Ottenemale an dad Gotteshaus Lorfch 7). 
Der hierüber audgefertigte Fönigliche Brief, beſonders aber 
eine damit verbundene urkundliche Beilage 39), welche Allen 
einfchärft, die Strafe des Königebannes an den Lorfcher Abt 
zu entrichten, die ed wagten, ohne Erlaubniß deffelben in dies 
fen Forfte zu jagen oder ju fifchen, lehrt und genau, bie 
Grenzen ded ehemaligen gebannten Königäforftes Odenwald 
kennen, der faft Dad ganze heute fogenannte Gebirge einnahm. 
Eie fingen im Norde zu GetwincH) und zu Bifinbach 4) an; 


‚und zogen von hier Über den Berg Malſcus 41) zum Belide 


berg 2), fofort nach Nichinbach, Betenkiricha, Quddera #), 
und über Wintercafto, Qutenhaha und *222 nach 
Gaſpenza #), Von da gingen fie nach Abbatisbach #), umd 
über Euningedbach #) nach Birfunbart und Stincicha +), 
dann über den Flug Minimingaha #) nach Euntichun umd 
Widelebach 9). Hier begannen die Oftgrenzen und zogen 


36) Heinricus Rex in praecepto: Guntherius Cancellar. 
ad vicem Erkanbaldi archicapellani recognovi. Dar. XV. Kal. 
Septbr. en, incarn. Dom. MXII. Indier X, An, vero dom, 
Heinriei secundi Xl. Act. Neristein etc. In Ace. Acad. Palsr. 
T, VIl. p.65 ss. ex Cod. diplom. Wormat. saec. Xll. 

37) Heinricus Rex: Guntherius Cancellarius vice Ercham- 
baldi archicapellani recognovi. Dat. IV, idus Maji, indice. 
X. anno Dominic. incarn. MXll, anno vero domini seceundi 
Heinrici regnantis X, Act Babenberg ete. in Cod. Laurish. 
dipl. care LXXXXIL 38) De terminis forestis benni in 
sylva Ortenewalt: Codicis Lauresham. diplomar. searta 
LXXXKXIL 39) Das heutige Smwingenberg an der Berg⸗ 
ftraße, das in Urkunden des Mittelalters aud Tmwiengenberg bick. 
40) Bicenbadh ebenfalls an der Bergſtraße faum + T, Meike 
noͤrdlich won Smingenberg. 41) Icst noch der Malfhen, £ 
oben in der erfien Abtheilung Diefes Artitels. 42) Der bes 
kannte Felsberg, ſ. ebenfals oben a. a. O. 43) Reigen: 
bad), Bedentirchen und Yautern, alle drei anı Fuße des Felsben- 
ges, jedes nur 4 Meile von dem andern im Dreiede liegend. _ 
44) Heute noch Minterfaften, Laudenau und Eberbach, 

nur 5 M. von einander im gleichfeitigen Dreiede liegend, und 
etwa 1 M. öftlih von den —— 45) Iept Ober⸗ 
und Nieder » Gerfpren; an dem oftlidyen Ufer des 

Zluͤßchenẽ. 46) Yhcut zu Tage in diefer Gegend nidt befanat. 
47) Ober⸗ und Nicder » Kainspady ganz nabe bei Gerfpreng, _ 

48) Birtert und Obers, Mittels und Nieder: Kinzih, alle mahe 
beifammen, und faum 1 M. norböflid von Kain 

50) Das jegige Städten K am 
öftlihen Ufer der Mümling, das in anderen alten Briefen aud 
Euntih heißt; und Michelebadh über 1 M, norböfli vom Rönig 
und etwa 4 M. vom weſtlichen Mainufer. 
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den Nobenhuſon⸗ Wald nach Branbach an den 














































ber Bramaha *) fort, und die Vullonobach hins 
a, durch die e Qullonoburg 55) bid zu einem Baume, 
in die Sa nannte, Hier wendete fich die Grenzs 

feite hin am die Quttra, die im chem dies 
fe, namlich in dem Anhange zu demfelben auch 
2 und koͤmmt mit ihr abwärts in den Nes 
K weiter abwärts bid nach Niunheim®7) 
af die Bergſtraßz (in plateam montiaum), auf welcher 
Bei wieder nach Getwine und Bifinbach fort läuft, und an 
Meer ganzen WBeftfeite mit den Grenzen des Gebirged auch die 
er it Bannforfted im Odenwald beftinunt. 
Sdenwalde waren fibon im 8, Jahrhundert die Klo⸗ 
Imerbach und Rodau geftiftet. Ihnen folgte die Stifa 
Des Klofterd Hoeft umd im Jahre 1142 die ded Kloſters 
ü. Unter den weltlichen Herren, deren hier gelegener 
ter Eginhart ?) gedenft, waren ohne Zweifel Vaſallen 
Meutfchen Könige, und der genannten Gotteshäufer, 


ra 4* p 
— 
‚Dr 
ur 
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maftenfamilien. Die berühmteften Dynaſten im 
je warens die Herren und nachherigen Grafen und 
en chenfen von Erbach, die Grafen von Kalwe 


u cy8 . 
die € von Kagenellnbogen und von Lichtenberg, 
won Bickenbach, die Herren und Grafen von Schaus 
‚bie Herren von Steinach und von Harfenberg, die 
vo euberg, von Tannenberg, von Hirſchhorn, von 
ei Kirchberg, und die Herren von Rodenftein. 
eMeuererduftand ded Odenmwaldes. Von 
iM eben genannten Dynaſten it dad erlauchte Haus 
en von , welches von Eginhard und von Imma 
mec) allein uͤbrig, und hat heute noch Eginhards 
helſtatt nebſt einem großen Theile ded Odens 
eigenthämliche Grafs und Herrſchaft im Beſitze. 
fisumg ſtehet jetzt ſo wie faſt der ganze Odenwald, der 
Ben Statöveränderungen unſerer Zeit theils Kurs 
Haile st falz, theild Heſſendarmſtadt angehörte, unter 
heijifcher Landeshoheit, Ein Heiner Strich des Odens 
Dften am Maine hin, der fonft Stuͤcke von dem kurs 
Amter: Aſchaffendurg, Klingenberg, Miltenberg 
tb b au: hte, gehörtzum Königreiche Baiern, und 
£ Eleiner Theil im Südeft und Suͤdweſt, der ſonſt 


Pers 


Er = f 

Dremendef, 1 wi rn eo RE 
E genan 32) 0 ens 
. blicher an Berlin Bad, 53) Ohne Ameifel 
elbronn, und durch ein Verſchen, wie dieſes mandır 
Fi, im der Urkunde nad Uranbad genannt, da es 
deſſelben von dem Breinenhofe, und nahe 
er Obre: ‚ oder. Öranbadh liegt, 54) Eben dies 
dy oder | , bie bier 1 M. unterhalb. Obren: 

. nörd Amorbad) in die Mudau licht, 
e Mudau bis an das chemalige Fürmainzifhe Schloß 
uf, wo fie aud) eat noch die Will: oder Bil: 
chloß nd wur , jwar nach der — —* 
aiesund berühmt, liegt nun aber längft ſchen 
en Trümmern begraben. 56) Die jegige Itters 
te noch au Euterbach genannt wird, 57) Das 
im a! ——* dem Weſtende Heſdelbergs gerade 


in descript, marschae pertiuentis ad 
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be Etammväter mancher nachher im Odenwalde bes - 


en, die Grafen von Henneberg und von Pins, 
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— — Kurpfalz, kleinſten Theils Kurmainz zuſtaͤndig war, 
ft jetzt mit dem Großherzogthum Baden vereinigt. — Das 


mamige Fasern 51), dann nach. Aranbach 52) und | 
mbrunno 33) bid zur großen Eiche, hierauf mit dem \; Klima ded Odenwaldes ift rauf und Falt, In vielen Ges 


genden muß man ded Jahres neun Monate lang heise. Und 
obgleich bier fchon die Nömer, wie wir oben bemerkt haben, 
den eriten Samen der Landescultur auöftreuten, und fchon 
im frübeften Mittelalter Kirchen und Klöfter für den Anbau 
ded Bodens in diefem Gebirge beforgt waren, fo it der Odens 
wald doch jegt nach ellf⸗ bis fechzehnhundert Jahren noch im 
Durchfchnitte arm, und gibt feinen Bewohnern nichts, als 
was fie ihm durch die muͤhſamſte Arbeit abzwingen. Übrigens 
fehlt es nicht an febönen und tragbaren Auen zwifchen den fels 
figen Bergen, und ſchon in alter Seit muß es licbliche Gegens 
den gegeben haben, wie die fehon aus dem 9, und folgenden 
Jahrhunderten befannten Benennungen Blumgau und Ro⸗ 
fenau im Thale der Miümling, und Schönau, wo Bifchof 
Buggo von Worms im I. 1142 das herrliche Benedictinerflos 
fter fiftete, beweifen. — Viehzucht und Holz machen den 
Hauptreichthumdes Gebirged aus; denn fat alle Berge find mit 
Eichen», Buchens und Tannenwaldungen bedeckt, und mas 
ren ed chemald durchaus, Baher der große Neichthum an Wild 
und die häufigen Jagden der alten Franfenfönige in dem oben 
befchriebenen Föniglichen Bannforfte Odenwald, Noch im 
16, Jahrhundert jagt Landgraf Philipp der Grodmuͤthige Bäs 
ren im Odenwalde ‚ und im 12, Jahrhundert war im nörds 
lich angrenzenden Neichsforfte Dreieich fogar dad Elendthier 
nicht felten. Der Wölfe nicht zu gedenfen, die noch im 17, 
Yahrhunderte dem Odenwalde eigen waren 9), Wildpret 
aller Art gibt ed heute noch , befonderd wilde Schweine, 
Hirfche, Dammbirfche, Rebe, Hafen, Füchfe, Dachfe 
und Marder, Die Nindvichzucht ift in den Wicfenthälern ſehr 
bedeutend, und auch die Bienenzucht wird ftarf betrieben, 
Außer den oben im erften Theile diefes Artikels fchon angezeig⸗ 
ten natürfichen Ei ,cugniffen der Berge und Waſſer * 
bier noch die Hauptprodukte deß Feld baue s erwähnt werden; 
diefe find Hafer und Haideforn, Einforn und Kartoffeln. 
Einige Gegenden find reich an Äpfeln, Kirfchen und wälfchen 
Nüfen.- DieregeInduftrie derBewohner weiß die Armuth 
des Bodens auf mannigfaltige Weife erträglich zu machen. 
Das erſte Product derfelben, wozu die natürliche Befchaffens 
heit ded Bodens veranlaßt, iſt die Pabrifation von Befen, 
momit fie die Nachbargegenden „reichlich verforgt. Werner 
liefert der Odenwald die meifte Kaufleinwand in allenachbars 
liche Staten und weit entlegene Länder, und ebenfo lebhaft 
wird die Wollentuchmanufactur getrieben, für die befonders 
Schönau bemerfenäwerth it, wo vor zehn Jahren allein 
70 Tuchmachermeifter und jegt immer noch deren acht und 
dreißig, ohne die Gefellen zu rechnen, meiſtens Soldaten⸗ 
tücher verfertigen. ° An fonftigen Fabriken und Manufacturen 
hat man einige,Eifenhittenwerke, z.B. einen Eifenfchmeljs 
ofen bei Fürftenau,. ein Eifenhättens ind Hammerwerf zu 
Steinbach, Eifenhämmer zu Gammelsbach, Schoͤllenbach 
und Michelſtadt. Werner bedeutende Porafchfiedereien, bes 
fonderd in der Graffchaft Erbach, Kohlenbrennereien, einige 
Papiermiühlen und viele Getraidemuͤhlen. Die Apfel und 
Kirſchen werden theild auögeführt, theild zu Cyder und Kir⸗ 


Michlenstat, In Cod. dip). Lanresh, carta XXh 58) Went 
ind. heſſiſch. Landesgeſch. 1. Thl. ©. 158; Kolb im Lerif. o. 
Grosyazogiyum Baden, 3. Bant. S. 25. 
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ſchenwaſſer benugt. Die übrigen Audfuhrartifel des Odens 
waldes befonderd aus der Graffchaft Erbach find Holz, Koh⸗ 
Ion, Potafche, Vieh, Eifen, feines Speljmehl, Nüffe, 
Honig und Wacht. Die Wolle, welche die Schafjucht ers 
jeugt, wird im Odenwalde felbft zu Tuch verarbeitet, 
Die Bewohner diefer ſtillen Thaͤler find Abkoͤmmlinge 
der hier zurückgebliebenen und in fränfifche Sinechtfchaft gerathe⸗ 
nen Alemannen, neben welche indeffen befonders in fpäterer 
Beit viele Leute aus fränfifchem Stamme eingewandert find. 
Sie find bei ihrem Gewerböfleiße zugleich ein kräftiger und 
biederer Dienfchenfchlag, und befigen ungeachtet ihrer Armuth 
ein zufriedened und heitered Gemäth und eine lebhafte Phan⸗ 
tafie, wie die vielen in ihrem Munde Icbenden Sagen beweis 
fen, deren befanntefte Die vom wilden Heere oder vom Lindens 
ſchmiede hier in der Gegend der alten Bergfchlöffer Linden⸗ 
felö, Rodenftein und Schnellerts ihren Sig hat. Mit der 
übrigen außer ihrem Gebirge liegenden Belt fommen diefe 
Vergbewohner nur wenig in Berührung. Es hat aber auch die 
Verfeinerung unferer Zeit verhälmigmäßig noch wenig über 
ihre altteutfchen Sitten vermocht, und der Odenwälder koͤmmt 
dem Fremden mit alter traulicher Gaftfreundfihaft entgegen. 
In ihrem Gebirge haben fich die altteutfchen untheilbaren Hus 
bengäter bis auf unfere Tage erhalten. Auch findet man hier, 
wie noch im Schwarzwalde, Dörfer von einerMeile und dar⸗ 
über lang nach altgermanifcher Sitte in den Thalern hin an 
Bächen ausgeſtreckt, von deren vereinzelten Wohnungen jede 
ihre Grundjtäcde um fic herum liegenhat. Andere fcheinen 
malerifch an ben Felſengruͤnden zu hängen, oder ragen aus 
dichtbelaubten Gründen mit ihren Kirchthurmfpigen hervor. 
Ein ganz anderes Klima, einen andern Charakter ded Ans 
blifed und eine ganz verfchiedene und weit reichere Produc⸗ 
tion hat die füdliche vorzüglich aber die weftliche Grenze des 
DO denwalded. Erftere, von dem Nedar befpült und zum Theile 
durchfchnitten, bildet das berühmte Nedarthal, "eines der 
fchönften und romantifchiten Ihäler Teutfchlandd; und Die 
Gewerböthätigfeit der Bewohner wird durch den. fchiffbaren 
Fluß in einem hohen Grade befördert. (Vergl. dad Befondere 
in den Artikeln: Eberbach am Nedar, Heidelberg, Hirſch⸗ 
horn, Nedarfteinach, Biegelhaufen, Zwingenberg am Nedar.) 
Über die weftliche Grenze des Odenwaldes, die Bergftraße, 
f. d. Art. in der Encyclop, Thl. IX. S.131 ff. — Außer der 
Bergitraße find unter den vielen anderen Fahrwegen, welche 
den Odenwald aller Orten durchfreuzen noch folgende zwei 
Hauptitraßen fehr merfwürdig. Die eine ift eine ebenfalls foges 
nannte hohe Straße, eine alte römifche Heerftraße, welche 
jest die erjte und vorzüglichfte Landftraße durch dad Innere 
ded Odenwaldes if. Sie geht zu Heidelberg am nördlichen 
Ufer ded Neckars von einem Seitenarme der heutigen Berg⸗ 
ftraße aud, und zieht nordwärtd auf dad Gebirge, neben dem 
Gipfel ded heiligen Berged vorbei nach dem. Schrieöheimer 
Hofe, Rofenhofe und Kolhofe. Nächft bei diefem nimmt fie 
eine Straße von Ladenburg und eine von Deiligfreuzfteinach 
auf, und geht dann über Peröbach nach Oberabtiteinach, wo 
eine Straße von Weinheim, und eine von Schönau und 
Nedarfteinach zu ihr ftößt. Von Oberabtfteinacy zieht fie 
weiter nach Waldmichelbach, wo fich die Hirfchhorner 
Straße mit ihr vereinigt, und von da nach Afolderbach, wo 
fie fi) in zwei Straßen theilt. Die eine geht durch die Grafs 
{haft Erbach theild mach Miltenberg, theild nach der Herr⸗ 
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ſchaft Breuberg, die andere und eigentliche hohe Straße bleibt 


aber immer auf der Höhe des Gebirged und zieht mit der 
Schneefchmelze immer weiter gegen Nord, läuft endlich durch 
das Gerfprinzthal rechtö der Gerfprinz nach Brensbach, und 
fest von da uber Otzberg, Xengfeld, Umftatt und Dieburg 
ihren Zug nad) Frankfurt fort. Ihr alter Bau ift an mehre⸗ 
ren Stellen noch fichtbar, und fo feſt gedraßt, daß die beſte 
Chauſſee kaum einen Vergleich mit ihr aushältl. — Noch 
eine andere merfwürdige Hauptſtraße ift jene, welche von der 
Stadt Eberbach am Nedar ind Gebirge zieht, die ganze Graf⸗ 
ſchaft Erbach faft in der Mitte durchfchneidet, von dem Urs 
fprunge der Mümling an immer neben dem Fluffe über Mi⸗ 
helftadt bis König hinabläuft, und fich hier plöglidy von ihm 
ab gegen Often nach dem Maine wendet. Auch diefe fcheint 
eine römifche Heerftraße gewefen zu ſeyn, wie die vielen in 
der Graffchaft Erbach und befonderd auch bei Mlichelftatt 
gefundenen römifchen Alterthuͤmer vermuthen laſſen 9). 

Bur umftändlichen Kenntniß der ungemein vielen roͤmi⸗ 
fchen Denfimäler im Odenmwalde und an der Bergftraße, von 
welchen die berühmteften und für die Gefcbichte dieſes Gebir⸗ 
ged wichtigften bereitd erwähnt find, will ich nur noch 
des Foftbaren Muſeums römifcher und teutfcher Vorzeit der 
Grafen von Erbach gedenken. Es iſt durdh die forgfältige 
Samlung von Alterthämern entftanden, welche diefe Gras 
fen theild im ihrem Parke zu Eulbach, theild in dem fehenss 
werthen gräflihen Antifenfaale zu Erbach mit Sachkenntniß 
und Gefchmacd aufgeftellt haben, und von welchen auch ein 
gedrucktes Berzeichniß befannt if. Inter den übrigen Alters 
thümern zeichnen ſich noch aus: Die vierzehn fogenannten 
Hainfäulen bei Mainbullaug die Burgträmmer und ftarfen 
Thürme zu Erbach, Lindenfeld, Osberg, Breuberg und 
Königz die in der Geiftergefchichte berühmten Schlöffer Ro⸗ 
denftein bei Neunfirchen, und Schnellertö bei Oberfainspach, 
ſowie die Bergfchloßruinen an der Bergitraße und im Neckar⸗ 
thale. (Th. Alfr. Leger.) 

Odensoos f. Ottensoos. 

Odepur ſ. Oudepur. 

ODER (Odera, Adra, Viadrus); einer der bedeus 
tendften Flüffe von Teutfchland und der einzige der größeren 
Flüffe, welcher fait ganz durch den preußifchen Stat hindurch⸗ 
fliegt. Sie entfpringt aus mehreren Quellen (gewoͤhnlich wer⸗ 
dem drei angeführt) bei dem Dorfe Kozlan oder Kofel im Pres 
trauer Kreiſe, nahe an der Grenze des Olmuͤtzer Kreiſes in Maͤh⸗ 
ren, in einer noch nicht beſtimmten Höhe uͤber dem Meere. 
Durch mehrere Eleine Zuflüffe verftärft wendet ſie fich anfänglich 
nah NO., darauf nach SO. und bildet dann aufeine kurze Stre⸗ 
cke die Grenze zwiſchen Maͤhren und dem oͤſtreichſchen Schle⸗ 
ſien. Ihr erſter bedeutender Zufluß iſt die Oſtrawicza (Oftra), 
welche am Fuße des Sulowberges in den mittleren Tarpa⸗ 
ten entfpringend, die Grenze zwijchen dem Tefchner Kreife mid 
Mähren bildet. Kurz nach der Bereinigung beidertritt.fie im 
der Nähe von Oderberg in daB preußifche Gebiet und durch⸗ 
fließt dieſes bis zu ihrer Mündung in einer Länge von 125 DREH 
Ion’). Da wo fie in das preußifche Schlefien fommt, wer 





* Dahl in d. Beſchreibung des Fürftenthums Lerſch S. 161 
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der Olfa und fließt nun in einem ziemlich 
mit rafcheın Laufe nördlich nach Natiber, 
ere Fahrzeuge fchifbar wird. Indem fie 
jen im Allgemeinen der Laͤnge nach von SD. nah NW, 
ießt, geht fie bei Kofel, Brieg, Oblau, Breslau (bie 
von größeren Fahrzeugen befahren wird), Glogau 

‚tritt in der Nähe von Gabor, unfern Zuͤllichau in 

Mark. Die meiften Fluͤſſe Schlefiend fließen von beiden 

"Seiten in diefelbe; ich erwähne unter diefen auf dem rechten 

fer die Modnis, Malapane, Stober, Weida und Bartfch ; 

‚auf deimfinfen Ufer die Zinna, Neiße, Oblau, Weiftrig und 

ach. Zuerſt hat fie waldige Höhen auf beiden Ufern, 

hon vor Oderberg treten fie recht zurück, während fie 
bis Goludfa zwei Meilen’oberhalb Kofel von ihnen begleis 
wird.‘ Bei der Mündung der Ruda beginnen rechtd die 

der von Schlawentfchlg. Vor AltsKofel beginnen die 
pfe, mwodurdy der Ort fo feſt wird. 

Ufer reichen lints bis über die Muͤndung der Stradune in die 
SIR jends von Krapis, dann beginnen hier die Wälder von 
Drodfau, während rechtö mäßige Anhöhen und unter diefen 

‚der Annaberg den Strom begleiten. Hinter Brig, wo die 

Gegend frcier geworden it, beginnt der Rittſcher Forſt, die 
entfernen fich auf beiden Seiten und durd) viele fünfte 

ämme auf ihr Bett beſchraͤnkt firömt die Oder bis 
wo rechts einige Anhöhen find, die fich bald wieder 
ten; von Kroſſen, wo noch einige Hügel den Fluß beruͤh⸗ 
fießt der Strom faft bis zu feiner Diändung blos durch 

' v4 


Gefaͤlle der Oder in Schlefien ift ziemlich ſtark. 
‚beträgt bei Kofehin Schlefien 510, bei Brieg 419, 
‚392, bei Breslau 370, bei Leubud 282, bei Glos 
12 und an der Brandenburgfchen Grenze 175 Parifer 
Ger dem Meere 3). Schon diefe Tafel zeigt zur Ges 
dad Gefälle immer geringer wird, je mehr fich 
der flachen Mark nähert. Die Länge dieſes Laufes 
bet ſchleſiſche Meilen, wir erhalten daher für dad mitts 
we Gefälle der Oder im nördlichen Theile Schiefiend auf die 
‚Meile 74 Fuß +). Ihre Breite beträgt unterhalb Oderberg 
! ei Koſe as aut, an der Mündung -der Neiße 


ae 
indem die er nun in, die Ebenen der Mark tritt und 
if den rechten Ufer von. den unbedeutenden Höhenjügen 
d, wendet fie fich anfänglich nach Weſten und 
ſen vorbei, nimmt fodann etwa in der Mitte 
1 Frankfur und Srofjen einen nördlichen Lauf an, den 
x gemeinen bid zu ihrer Mündung behält. In 
bei. Küftein, Wrietzen, Freyenwalde (Zehs 
und Schwedt vorbei und nicht ge —— 
nach Pommern, bei Gars vorbei, nach Stets 
m Wege erhält ſie einige fehr bedeutende Zus 
rechten Ufer die Warthe, Miegel und Ihna; 
Bober, Neiße, die alte Oder und ABelfer 
m im aufgeſchwemmten Lande, fo 
weine Menge von Bifurcationen, niedere 
durch, ‚gebildet, welche ſich meiſtens durch 


mBetiy ©.1st, 3) Eharpemtier Darficdung der 
26 en Slüffe a Dit Sälefiens ©. 108, 
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große Fruchtbarfeit und namentlich treffliche Wieſen audzeichs 
nen, aber es find auch fehr Foftbare Dänme erforderlich, 
wenn die Gegend nicht verfumpfen fol. Schon in der Nahe 
von Frankfurt trennt fich bei dem Dörfe Loſſow ein Fleinerer 
Arm auf dem linfen Ufer, welcher Bardaune heißt, über die 
Loffower und Frankfurter Weide fortfliegt und fich hinter der 
Tzichegfchuower Mühle wieder mit der Oder verbindery eben 
daſelbſt verbindet fich der bei Frankfurt hinter der Garthaufe 
entftchende Oderarm BarlasdfoderBralach mit dem Haupts 
ſtrome. Unterhalb Lebus bei dem Dorfe Neitwein erweitert 
ſich dad Thal und verengt fich erft wieder zwiſchen Zehden und 
Dberberg. Der Strom fließt gegenwaͤrtig nicht durch die 
Mitte ded Thales, fondern ziehe fich nach Ojften gegen die 
Warthe und fließt ftetd am Fuße der öftlichen Hügel entlang, 

Diefes Thal zwifchen beiden Bergzügen von dem Dorfe 
Reitwein bis in die Nähe von Oderberg heißt dad Oderbruc 
und zeichner fich durch gute Wiefen aus, durch welche eine, 
große Menge von Gandien und Armen der Oder hindurchfuͤh⸗ 
ren, von denen ich nur die wichtigften erwähnen»will. "Einer 
der bedeutendften Canaͤle im obern Theile ded Oderbruches ift 
der Man ſchenow ſche Strom, welcher theils durch den Buls 
Iengraben aus dem Zen⸗See, theils aus den Niederumgen 
bei Reitwen kommt,“ und bei Dein Dorfe Gongaſt, vorbei 
nach Golzow-geht, wo er der Golzomfcht Strom heißt. Dies 
fer Arm, welcher ehemals wol der Hauptſtrom gewefen ſeyn 
möchte, und atıch zuweilen die alt e Oder heißt, theilt ſich bei 
Golzow in zwei Arme, von denen der eine in den Genfcbinars 
fiber Sce fällt und bei dem Dorfe Guͤſow vorbei gebt, wo er fich 
mit den andern bein Dorfe Yangfow vorbeilaufenden wieder 
vereinigt. + Bel dem Dorfe Quappendorf vorbeifliefend 
nimmt diefer Arm bei Friedland den Stobberow und das 
Warfer der Seen bei Großs und Stlein « Schlagenthin auf, 
weshalb diefer Arm auch häufig der Friedländfche Strom 
heißt. In der Nähe diefer Vereinigung theilt fich der Arm 
in mehrere fleinere, einer fließt bei den Dörfern Klein «Bars 
nim, Alt⸗ und NeusPewin vorbei nach Garlöbicfe; der an⸗ 
dere geht bei Marienhof, Alts Blieddorf, Wriegen und dicht 
neben Fröyenwalde vorbei, ergleßt ſich im den Liepſchen See 
und erhält von Wriegem an den Namenitandgraben. 

Der Hauptarın der Oder ging ehemals von Güftebiefe bei 
Garlöbiefe, dein Dorfe Alt⸗Wrietzen, der Stadt Wrietzen, 
eine halbe Stunde nördlich von Frevenwalde und der Stadt 
Oderberg vorbei in die Nähe von Zehden. Indem der Strom 
auf diefe Art einen fehr bedeutenden Bogen te, fehlte es 
dem Waſſer in dem Niederungen an-bi endem Gefälle, 
Friedrich I, Tief daher bald nach dem Antritte feiner Negirum 
einen Canal anlegen, welcher faft geradlinig von dem Dorfe 
Güftebiefe nach, Zehden führte, Diefer Canal, welcher neue 
O der im Gegenfage der bei Freienwalde und Oberberg vors 
beifliegenden alten Oder heißt, hatte anfänglich nur eine 
Breite von 10 Nuthen, aber bald erweiterte er fein Bette, 
während das der altem Oder immer Fleiner wurde, fo daß diefe 
bei niedrigem Warferftande faſt flagnirt und Wagen mit 
Leichtigkeit durchfahren können. dr 

Bei der Stadt Garz in Pommern theilt fich die Oder 
aufs neue in zwei Hauptarme. Der bedeutende weſtlichere 
behält den Namen Oder und fließt durch ‚Stettin hindurch; 
der Öftliche heißt die große Reglitz oder ollftrom, fliege bei 
Greiffenhagen vorbei und fliegt in den Dammſchen See und 
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verbindet fich hier wieder mit dem Hauptſtrom. Unterhalb 
Stettin erweitert ſich die Oder, bei Groß» Stepenig hat fie 
den Namen Papenwaffer, fpäterhin pommerfches 
Haff 5), und in den Infeln Uſedom und Wollin zeigt fich ein 
Anfang der Deltabildung. 3 

uw ihren Gebiet gebdren 2072 4 Quadratmeilen und 
pwar bis Oberberg 244, Did Kofel 1514, biö Oppeln 1874, 
bis Brieg 257, bis Bredlau 4744, bis Leubus 5344, bid 
Frankfurt 1055, bis Küftrin 1897 und bis zur Mündung 
2072 3 Meilen 6). 
— den — Handel des Landes iſt die Oder im 
hohen Grade wichtig; um die Kommunisatien im Innern des 
Bandes zu.erleichtern , ift die Oder mit den übrigen bedeuten» 
deren Flüffen durch Candle verbunden. Der ältefte von dieſen 
ift der Finow⸗Canal, melcher befonderd für die Commu⸗ 
nication mit Berlin von Wichtigleit if. Bereits 1603 wurde 
der Kurfiscten Joachim Friedtich der Vorſchlag gemacht, 
die Havel mit der Oder vermittelt eines ſchiffbaren Sanaled 
zwiſchen Liebenwalde und Oderberg durch die Finow zu ver⸗ 
binden ; nachdem der Plan genehmigt war, wurde im Jahr 
1605 der Anfang bei Liebenwalde gemacht und dem Muͤhlen⸗ 
meiſter Beuchel in Beeslow bie Oberaufjicht gegeben. Aber 
Entweichen der Arbeiter und andere Imftände waren Urfache, 
daß die Arbeit fehr langſam von ftatten ging, fo daß unter 
dem Kurfürften Johann Joachim im Jahre 1609 nur ehwa 
die Hälfte vollendet warz erft unter Georg Wilhelm war im 
Yahre 1620 der ganze Canal mit 11 Schleufen, von deren 
jede 300 Fuß lang und 30 breit war, vollendet. Der 30jähe 
rige Krieg machte diefen Canal unbrauchbar, er wurde theild 
verfehfittet, theils verfchlammte er fo, dag man im Anfunge 
deb 18, Nahrhundertd am vielen Orten fait feine Spur mehr 
davon fand, wodurch ed nach und nach vollig unbekannt ward, 
daß durch diefen Graben die Oder ehemald mit der Havel vers 
bunden gewefen waͤre 7). Der Friedrich » Wilhelms graben 
machte in der Felge den Mangel diefed Verbindungdneges 
weniger fichtbar, aber ſchon 1737 wurde dem Könige Fries 
drich Wilhelm. ein Vorfchlag zur Wiederherjtellung vorgelegt 
und Friedrich I. ließ bald nach dem Antritte feiner Regirung 
die Gegend forgfältig nivelliven. Im Jahre 1743 ward der 
Anfang mit den Ganalbaue gemacht, und in NeuftadtsEberds 
walde eine Commiſſion zur Aufſicht der Arbeiter niedergefegt. 
An ihre Spige fand der geheime Finanzrath von Beggerow, 
Mitglieder waren der Kriegdrath) Uhl, der Baudirector Kem⸗ 
meter und der ermuͤhleninſpector Stecher. Im Jahre 
4746 war der Ganal mit 10 Schleufen erbauet und am 16. 
Auniud machte ein mit 100 Tonnen Salz beladenes Schiff 
Lie Probefahrt von der Havel nach der Oder, und ein andered 
die Fahrt zuruͤck. Es fand fich jedech, daß et dem Ganale 
häufig an Waſſer fehle und deshalb mußten noch mehrere 
Schleufen gebaut werden. Um die Fahrt von Nieder⸗Finow bid 
in die Oder, die wegen der großen Untiefen und deö Ruͤckſtaues 
der Oder bei hohem Waſſer ſehr beſchwerlich war, zu etleich⸗ 
tern, wurde 1767 ein neuer Canal von Nieder» Finow in den 
Lepfchen Ser gegraben und bei Liepe eine neue Schleufe ers 


h t. U. Thl. 1. ©. 138. 6) v. Bevdtig 
&. u Auen Nee nhardi Erdbeſchreibung der preußifden 
Monardic 1, 74 
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baut. In dem vorzüglich zur Spelfung ded Canaled 

ten Communicationdgraben, der aud dem Werbellin⸗ in 
den Finow⸗Canal geht und 1765 fchiffbar gemacht wurde, 
find ebenfalls mehrere Schleufen errichtet. Außerdem geht 
noch ein Graben zur Speifung des Canaled aus dem Pech⸗ 
teiche, der befonderd zum Holzflößen dient, ebenfo bei Gras 
fenbrüd ein Graben aus der Pregnig und dem Teufelds See, 
fo wie aus dem Buckowſchen Mühlenteiche, der großen und 
Heinen Buckow, dem großen Udder⸗ und Moͤllenſee. Die 
Länge dieſes Canales, beträgt von Lichenwalde bid im 
den Liepfiben See 10963 Ruthen und fein Gefälle 127 
Fuß 6 Zell, Wird Hierzu noch die Weite vom Voßgras 
ben oder der alten Havel bei Lichenwalde gerechnet, fo 
beträgt die Länge 12508 Ruthen und das Gefälle 138 Fuß 
9; Boll, und auf diefer Strede find 17 Schleufen angebracht, 
Der obere Theil des Sanaled von Liebenwalde bis unterhalb 
Grafenbruͤck, wo er in die Finow fällt, it 30 bis 40, Fuß 
breit; von Nieder⸗Finow bis zum Licpfchen See beträgt die 
Breite 24 bit 36 Fuß. In frübern Zeiten befuhren dieſen 
Canal jährlich 4000 Kähne und 1600 — 1700 Schuten; 
in den Jahren 1825 — 26 paffirten 6— 7000 größere Kühe 
ne und jährlich im Durchfchnitte 1600 Schuten , 10,000 
Floßhoͤlzer und 1000 Fiſchdreſſels 8). 

Früher hatte der große Kurfürft den nach ihm benannten 
Friedrich» WilhelmssGraben zmifchen der Oder und 
Spree anlegen laſſen. Die Leitung ded Baues hatte Philipp 
v. Chiefe, welcher die Arbeit 1662 anfing und 1668 beendete, 
Diefer Kanal, welcher etwas oberhalb Frankfurt feinen Ans 
fang nimmt, geht durch den Briedfower See nad) dem 
Muͤllroſer See, wo er durch die Schlubbe gefpeift wird und tritt 
bei Neubrüc in die Spree, Er hat eine Yinge von 3 Meilen, 
eine Breite von 30 Fuß und eine Tiefe von 6 Fuß. Sein 
Gefälle von Muͤllroſe bis in die Spree beträgt 64 Fuß und 
von Muͤllroſe bis zur Oder 584 Fuß. 

Durch die Nese und den Bromberger Canal ftcht die 
Dder mit der Weichfel in Verbindung ſ. Bromberger Kanal 
Set. I. Thi. XI. ©. 83. i 

An früheren Zeiten fonnten ſchwer beladene Seefchiffe 
nur bid Swinemuͤnde fommenz; durch zwei trefflich gebaute 
Molen und die Vertiefung ded Fahrwafferd der Swine im 
Jahre 1817 ift ed möglich geworden, daß die Schiffe bis 
Stettin fommen 9); der Verkehr auf der Oder hat feit 
jener Zeit bedeutend zugenommen, In den Jahren 1825, 





8) Leonhard, 82, d. Jedlitz 8.7 9) Die Arbeiz 
ten bei Swinenninde gehören unftreitig zu den großartigften Unterneh⸗ 
mungen, durch welche Preußens Sönige den Wohlitand ihres von der 
Natur weniger begünftigten Landes zu begruͤnden ſuchten. Der ältere 
Hafen mar längft verfandet, kaum aber war Friedrich IL auf dem 
Thron geftiegen, fo fhidte er den Ingenieur Walrabe jur Un— 
terfuchung der Pocalitär nach Smwineminde und bald ging mon ans 
Wert, mit einem großen Koftmaufwande die Rhede ven Der 
Soadhimsbant zu befreien; Gwinemninde ward für einen Ser 
erllärt, obgleih das Fabrwaſſer laum 6 Fuß Tiefe hatt. Noch 
in der Foige wurden von Dicfem Könige mehrmals bedeutende 
Summen jun Hafenbau angeriefen. Fricedrich Wilhelm 111. lieg 
im Jahre 1817 den neuen Bau anfangen, welcher auch mad) ſechs 
Jahren vollender war. Durch zwei neue Molen hart man eime 
Fahtbahn von 17—19 Fuß Mafler gewonnen, fo daß die Schiffe 
jetzt dis ins Haff fahren fünnen, - 
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120, 1827 und 1828 war bie Zahl der einlaufen⸗ 
den Schiffe refpective 544,776,684 und 853 ; die der aus⸗ 
kufenden 529,637,619 und 735. Die Schifffahrt auf dem 
Bluffe ſelbſt ift fehr bedeutend, namentlich wichtig für die Vers 
ſchiffung ded Getraided in Pommern und der Darf, fo wie 
der Bergwerföproducte aud Oberfchlefien. Bloö in Breslau 
kamen un Jahre 1829 772 Schiffe mit Bergwerfäproducten,, 
Gl mir Brennholz, 35 mit Stabholj, 22 mit andern Las 
dungen, befonderd Wolle und 597 Doppelgänge von Baus 
bel; aus Oberfchlefien an 19), 

Oder 2) Heiner Fluß, welcher auf dem Harze im 
Dierteiche entfpringt, das lange, wilde und einförmige 
Oderthal durchfließt, fich bei Hattdorf mit der Sieber vers 
einige, dann den Namen Steinlafe erhält und fich bei Stats 
krburg im hannoverfchen Fürftenthume Grubenhagen in die 
Ruhme ergieft. (L. F. Kümtz.) 

Oderkanal f. Oder. 

Oderau f. Odrau, 

ODERATUS, ein neuerer Pythagoraͤer, wird von 
Eyrian in Ärist, met. XIII, 8. ermälmtz; nach einer Hands 
fehrift Tieft Brandid *): 6 Argarog, wahrfcheinlich aber ift 
Moderatus zu leſen. (A. Ritter.) 

ODERBERG. 1) Offene Stadt im Angermünds 
fhen Kreife, Negirungäbezirt Potödam, liegt an der Oder 
und bat verfebiedene Seen, 1 lutherifche Mutter und 1 res 
formirte Tochterfirche von Neuftadts Eberdwalde, 5 öffentliche 
Gebaͤude für Stats und Gemeine s Zwede, 194 Privats 
Beobhnhäufer, 2 Fabriten, Mühlen und Magazine, 120 
Ställe, Echeunen und Schoppen, 2174 ewangelifche, 2 fas 
tholiſche und 48 jüdifche Einwohner, Schifffahrt, Fifcherei 
und Ackerbau werden hier betrieben, auch findet man in der 
biefigen Gegend Thon und an der Oder Eifenfteine. Die jes 
&ige Stadt ift mit der frühern, welche unter dem Schloßs 
berge und einer dort erbaut gewefenen Burg geftanden, 
1637 aber von den Schweden zerftört worden, nicht zu vers 
mechfeln. — 2) Schloß und Herrfchaft, dem grüflichen 
Haufe Henckel von Donnerdmard gehörig, an der Oder und 
Eifa, die ſich hier vereinigen und die Grenze zwifchen dem 
preufifchen umd öftreichfchen Schlefien machen. Auf der 
preufifchen Seite liegt nur dad Schloß Oderberg und 6 Dürs 
fer, fowie die Vorftadt von Oderberg, Annaberg genannt. 

(Mützell.) 

ODERBORN, Paul, war in Pommern geboren, 
legte in feinem Vaterlande den Grund zu feinen Studien, 
und vollendete folche auf der hohen Schule zu Roſtock, wo 
er am 18. Oct. 1579 die Magifterwärde erhielt. Er wurde 
Bald darauf Prediger zu Kauen in Litthauen, und 1587 
Dberpoftor an der Petrifirche zu Riga. Als der Koͤnig 
Siegmund III. von Polen 1589 feinen Weg von Reval nad) 

nahm, verlangte er, daß die Stadt die Jeſuiten wies 
der aufnehmen follte. Dderborn mußte deihalb mit einigen 
Senatoren dem Könige Borftellungen machen, allein ihre 
Berrühungen waren fruchtlods, Died veranlafte ihn, die 
Mefpredigerftelle bei dem Herzog Friedrich von Kurland anzus 
Meßmen, der ihn hernach zum Euperintendenten ernannte. 
E hat ſich beſonders durch das fehr fcharfe Gefpräch bes 


10) Weber Blicke in die Zelt ©, 310, 
*) De perditis Aristotelis libris de ideis et · do bono p, 36. 
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fannt gemacht, welches er, da fich der Herzog zu Edau 
befund, im Jahre 1599 zu Mitaw mir dem Jefuiten Becas 
nus, Rector ded Gymnaſiums zu Niga in Gegenwart dei Seſ⸗ 
fauifchen , nachherigen Doblenifchen Predigers, Lemken hielt, 
Vorher diöputirte er 1587 zu Grodno mit dem türfifihen 
Gefandten Chan Ehaiufus, oder Muftapha Zaufius, über 
die Anrufung ded einigen Gottes, über wahre und falfche 
Religion, Über Chriftus, über Muhamıned und uber dad ewige 
Peben, Er ging 1604 aus der Welt. (Vergl. Tefch, Kurs 
ländifche Süirchengefch, 1.3. ©. 209 f.- Gadebufch, 
Lievlaͤnd. Bil. 1, 298,) Er verftand die arabifche Eprache 
und war ein Liederdichter. Seine Schriften find: Narra- 
tio ad Dav. Chytraeum de Russorum et Tartarorum re- 
ligione, ritibus nuptiarum, funerum, victu, vestitu et 
moribus, Diefer Brief ift den 25. Heumenat 1531 ges 
fehrieben, auch in de Russorum Moscovitarum eı Tarıa- 
rorum religione eic. Spirae 15€2, 4. pag. 235 abgedruft. 
Ferner in Chytraei Epistolis. ©. 1031-1053, und in 
KRespublica Moscoviae et urbes. Leyden 1630, ©. 15 — 
173. — Vita Joh. Basilidis, Magni Moscoviae Ducis. 
Witteb. 1585. 4., auch in den Autoribus variis rerum 
Moseoviticarum, Frauch. 1600, fol. Teutſch uͤberſetzt von 
Ghriftian Kühn und fpäter von Heine, Raͤtel. Görlig 1590. 4. 
Die Borrede ift 1588 gefchricben, — Bier Predigten vom 
Negenbogen über 1Mof, IX. Niga 1591. 4 — Troſtſchrei⸗ 
ben an den Rath Wilhelm von Effern, Riga, 4, — Leichens 
predigt auf den Bürgermeifter Otto von Meppen, über Zis 
rach VIE. Riga 1596. 4, — Er ift Verfaffer der Lieder: Ihr 
lieben Ghriften trauert nicht, Der Tag hat fich geneiget, die 
Sonn’ mit ihrem Schein. Im Rigaſchen Gefangbuch No. 
759 und No. 1247. (Rotermund.) 

ODERBRUCH zwifchen dem Dorfe Reitwein bis 
Dbderberg (f. Oder), war ehemals eine ſtark verfumpfte Ges 
gend, im welcher die Bewohner nur größtentheild von der Fi⸗ 
feherei Iebten, indem die Wieſen häufigen Uberſchwemmungen 
audgefegt waren, fo daß auf feinen Ertrag von dieſen zu rechs 
nen war, noch weniger aber Ackerbau getrieben werden fonnte, 
Schon Friedrich Wilhelm 1. fing daher an, diefe Gegend 
troden zu legen, der gefchichte Wafferbaumeifter von Haͤr⸗ 
Tem fegte im 3. 1736 mehrere Daͤmme an, aber nur biö in 
die Nähe von Zellin wurde die Arbeit vollendei, Diefer 
Theil heißt gewöhnlich dad Obere Oderbruch. Viel⸗ 
leicht durch die Koften abgeſchreckt, welche die Bewallung ded 
unteren Oderbruches erfodern wuͤrde, ließ der König 
die Arbeit nicht weiter fortfegen !). Bald nad) feinem Negis 
rungsantritte fegte Friedrich II. die von feinem Vater begons 
nene Arbeit fort. Die Hauptveranlaffung zu diefer Forts 
fegung feheint der Statöminifter von Diarfchall gegeben zu 





1) Der König, der mit der Mrbeit des Striegsratbes von Haͤr⸗ 
lem febr zufrieden war, fragte diefen, ob es nicht möglich fen, das 
untere Oderbruch troden zu legen. Dieſe? verfierte, daB dieſes 
wobl geſchehen könne, daß aber eine ſorgfaͤltige und von michreren 
Sachtundigen anzuftellende Unterfuchung vorberaeben muͤſſe, um dave 
über eine befriedigende Erklaͤrung ju neben, daß aber auf jeden Fall 
eirte bedeutende Summe dazu erfoderlich fern wiirde, Sey es nun, 
daß die Sache dem König zu ſchwierig ſchien, oder daß die Urfache, 
die er felbft davon angab,, ibn von der Rortfegung der Arbeit abs 
bielt ; genug er ermwiederte: „Ich bin jest. zu alt und wid es meinem 


—— uberlaſſen.“ Noͤldechen Briefe uber das Riederoderbtuch. 
2. 
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haben. Er machte bei ſeinem Gute Ranft zwiſchen Wrietzen 
und Freyenwalde den Verſuch, einen Theil durch eine Bes 
wallung gegen Uberſchwemmung zu fichern, Der Verſuch 
gelang und fo glaubte er einen Vorſchlag zur Verfolgung 
des uͤnternehmens im Großen machen zu fönnen 2). Die 
Arbeit wurde im Jahre 1746 damit begonnen, daß der uns 
ter dem Namen neue Oder befannte Canal gegraben wurs 
de. Indem das Waſſer Durch dem kürzeren Weg und grös 
Fered Gefälle einen fehnellern Abzug erhielt, ſank der alte 
Strom und konnte num dad Waſſer der Suͤmpfe abführen ; 
durch dieſe felbjt wurden mehrere Candle geführt und bie 
auf dem linfen Oderufer unter Friedrich Wilhelm I. erbaus 
ten Oderdaͤmme auf beiden Ufern der alten Oder ımd auf 
dem linfen der neuen Oder bis Oderberg fortgeführt, Auf 
Diefe Art gewann man im Unteroderbruche 94,504 Morgen 
und 78 Quabdratruthen Land, worunter jedoch 1500 Mor⸗ 
gen Borland, d. h. zwiſchen den Dämmen und den Miefen 
liegended Sand, mit begriffen find 3). Anfänglich glaubte 
man, daß der Boden nur zu Wieſen brauchbar feyn würde, 
aber bald fanden die Bewohner, daß er ſich auch fehr gut 
zum Getraidebau eigne. Anfänglich war dad Getraide nicht 
fonderlich, ſowie aber der Boden nach und nach audtrode 
nete, verbefferte es ſich, und gegenwärtig liefert ed fehr gus 
Setraide. 
* "Sie frühern Bewohner diefer Gegend nährten ſich vors 
zuͤglich von Fifcherei, zum Theile aber auch von Viehzucht, 
jedoch) durften fie nur in trockenen Jahren im Spätfommer 
darauf rechnen, etwas Hew zu gewinnen, fonft mußten fie 
fich mit dem jungen Rohr behelfen. Die wenigen Dörfer, 
zum"Xheil kdniglich, zum Theil adelig, waren Flein und lagen 
auf hervorragenden Hügeln, alle waren von Waſſer umflofs 
fen. Im untern Oderbruche gab ed Feine einzige Kirche und 
die Gemeinden mußten ihre Todten in Ermangelung eigener 
Kirebhöfe in Wriegen begraben. Ald Friedrich Wilhelm das 
obere Oderdruch entfumpft hatte, fo vergrößerte cr die Dos 
mainen, zu denen dieſer Theil größtentheild gehörte, durch 
dad gewonnene Land. Anders handelte Friedrich 11. Nachs 
dem die Domainen und adeligen Güter, fo wie die Städte 
entjcbädigt waren, ftiftete er hier Coloniſtendoͤrfer. In 31 
toͤniglichen Dörfern wurden 1178 Familien angefest, naͤm⸗ 
lich 186 Bauer⸗, 452 Coſſaten⸗ und 540 Buͤdnerfamilien *). 
Non dem entwällerten Boden erhielt jede Familie nach ihrer 
Zahl und dem mitgebrachten Vermögen 10 bis 90 Morgen, 
ES imtlicben Solonijten ward freie Religiensübung verfprechen. 
Der-König ließ 6 neue Kirchen bauen, ſtellte 4 Prediger, 
2 Iutherifche und 2 reformirte, an und in jedem Dorfe wurs 
de ein Schuflehrer eingefestz die Goloniften felbit wurden 
von allen Stolgebuͤhren und dem Schulgelde befreit. Den 
adeligen Befigern der entwäfferten Bruchtheile verftattete der 
Kbaig, daß fie anfchnliche Vorwerke darauf anlegen fonns 
ten, nur auf einem Theile mußten fic Golonien anlegen, wo⸗ 
zu fie jedoch auch Cageborne nehmen konnten. Den neu 
angelegten adsligen Vorwerken gab er alle Vorrechte und 
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MNoͤldechen a. g. O. 3) Noͤldechen ad, S. 27. — 
Sconbardi tErdbeſchr. des preuß. Stars, Bd. II. AbtbaAll. 
©. 57.) ı. Borgitade (in feiner Topograpbie) > 132,955 Morz 
gen 25 Duadratrutben. Das obere Oderbdruch ſchaͤtzt Noͤldechen 
(8. 72) au 125,000 Morgen. 4) leonhardi Erdbeſcht. 
a. a. O. 8. 59. 


2 — 


ODERICH 


Freiheiten, welche die Ritterguͤter in der Mark hatten, mes 
hin befonderd die Jagd, dad Patronatrecht, die Zellfreibeit 
und Miühlengerechtigfeit gehörten; ebenfo verlich er ihmen 
Braus und Schenfgerechtigkeit in ihren angelegten Eolenien, 
wenn auch deren Feldmark ihren Urfprung von ſolchen alten 
Dörfern hatte, wo fie biher dieſe Gerechtigkeit nicht gehabt 
hatten. Diejenigen, Die zu unvermögend waren, die Stoften 
des Aufbaued aus eigenen Mitteln zu -beftreiten, erhielten 
durch Vermittelung des Königs bei der Landfchaft Credit, 
(L. F. Kämtz.) 
ODERBURG, auch Adersburgh, lag an der Ede 
des Dorfed Grabow be Stettin. Früher war hier dab 
Garthäufers Klofter Gotted Gnade, welches Barnim IV. 
1360 ftiftete, umd unter Barnim IX., dem Frommen, 1534 
aufgehoben ward. Als im Y. 1551 ein großer Brand in 
Stettin auch das dortige herzogliche Schloß. zerftört hatte, 
ließ Barnim IX. die alten verlaffenen Kloftergebäude wieder 
ausbauen, hielt hier eine Zeitlang fein Hoflager, und zeg 
fi) nach niedergelegter Regirung auf diefelbe zuruͤck, me er 
auch 1573 ftarb. Im J. 1612 veranftaltete Herzog Philip 
auf der Oderburg ein glänzendes Feft, den Negirungsantritt 
des Kaiferd Matthiad zu feiern, wovon Mikrael im Alt, 
Pommerlande, IV. Buch, S. 51 weitläufig erzählt. Weni⸗ 
ge Jahre darauf ſaß Sidonia von Borde, der Heperei anges 
Klagt, hier ald Gefangene. Guftav Adolph ließ 1630 die 
Oderburg größtentheild abbrechen und 1680 mar fie ein 
Steinhaufen, von dem feine Spur mehr if. (S. Yeah, 
Bernd, Steinbrüd Dad chemalige Garthäufers Klofter 
Gottes Gnade und nachherige fürftlich = pommerfche Lufs 
ſchloß bei Altens Stettin, Oderburg. Stettin, gedrudt mit 
Struckiſchen Schriften 1780. 4, — oder auch: Deffels 
ben Gefchichte der Klöfter in Pommern, ©. 131. 
(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 
ODERICH von Portenau (Odericus, Oderisius, 
Oldericus, Odoricus de Foro Julii, de Portu Naho- 
nis), dem jegigen Pardanone in Friaul, einer der berühms 
teften Reifenden des Mittelalterd, wurde um 1286 geberen. 
Nach Vollendung feiner Studien trat er in den Franzikfas 
nerorden zu Udine und erfüllte hier mehrere Jahre hindurch 
die ſtrengſten Mönchspflichten. Bon lebhaftem Eifer befil, 
die Heiden zu befchren, entfchloß er fich zu einer Meile in 
den Orient. Bon Gonftantinopel im I. 1318 ausgeben), 
flieg er auf dad Plateau von Armenien, erreichte Erzerum, 
fodann ging er nad) Taurid, Baku und Casbin; lesters 
hält er für die Stadt, von welcher die Weifen des Morgens 
landed ausgingen. Durch die Wuͤſte zog er nach Koem, 
von hier nach Ormus und fchiffte fodann nach der Küfk 
Malabar, wo er befonderd die Dienge von Pfeffer bewun⸗ 
derte, indem er 15 Tage durch einen fortlaufenden Wal 
von Pfefferfträuchern wanderte, Von hier nahm er feinen 
Meg nach der Küfte Coromandel oder, wie er fie nemt, 
Mobar. In 50 Tagen fegelte er nach Lammori, einer Ir 
fel, in deren füdlichem Theile dad Reich Simoltra liegt; je 
denfalld ift diefed die Infel Sumatra, deren Reichthum al 
God, Silber und Kampfer ihn in Erftaunen fegte. Ban 
hier ging er nach Java und von da fuͤdwaͤrts durch wid) 
Länder und Infeln, bis er eine erreichte, Die einen Umfen 
von 2000 Meilen hatte, und welche der Groß» Ghan nid) 
batte erobern können; ob diefed Reuholland oder Vorneo fer 
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itungewiß, Murray entſcheidet ſich wol mit Recht für 
degtered 4); 8 geht diefed befonderd aus der Schilderung 
ber Menfchen auf diefer Inſel hervor, welche nadı gehen 
und Hundötöpfe haben, offenbar eine Übertriebene Befchreis 
bung des häßlichen Anfehens der Papuas. Won bier geht 
er nach Manci, dem füdlichen China, durchzieht diefed Land 
von Norden nach Süden, und erreicht endlich die Haͤupt⸗ 
Habt, welche cr Kambaleth nennt. Nach einem mehrjähris 
m Aufenthalte kehrt er nach Europa zuruͤck, marfchirt 50 
2 nach Weften, gelangt ind Neich des Priefterd Johann; 
dann geht er nach Tibet, wo er den Groß» Lama mit dem 
Papfte vergleicht. Wie er feinen Weg von hier weiter ges 
nommen habe, ift unbefanntz er erfchien im Jahre 1330 
wieder in Europa, um beim Papfte Hilfe zur Bekehrung der 
‚Heiden zu fuchen; die damaligen Streitigkeiten im der Kirche 
und eine Siranfheit, die ihn in Pifa befiel, verhinderten ihn, 
feine neue Reife anzutreten. Nach Padua zuruͤckgekehrt, die⸗ 
‚airte er auf Befehl feiner Obern dem Wilpelm von Solanga 
den Bericht von feiner Reife *), und ftarb in feinem Klofter 
zu Udine om 14, Januar 1331, im Rufe eines Heiligen. 


Nach der gewöhnlichen Meinung erfchien die Reife des. 


Oderich zuerft in der Sammlung ded Ramufio, wo fie in 
der erften Audgabe von 1558. T. I. p. 245 —54 abgedrudtt 
A Sedoch erwähnt dervon Tirabofchi eitirte Apoftolo 
.. eine frühere Ausgabe, welche 1513 von Pontico 
irumio beforgt wurde 2). Haym gedenft diefer Aus⸗ 
nicht, aber er nennt eine italiänifche Überfegung unter 
Dem Titel? Odorichus de rebus incognitis, tradoto in 
Italiana da un anonimo. Pesaro, En 1573. 4, 
Englifch und Tateinifch befindet fich die Reife im zweiten Bans 
de von Hadloytd Sammlung. Die Bollandiften haben 
in den Acta Sanctorum, Januar, Tom. I. p. 486 das Le⸗ 
ben ded Oderich aufgenommen; ebenſo befindet fich die Reife 
im 3, Bande von Waddingi Annal. Minorit. Der Bars 
mabit Bafilius Adquini hat 1737 zu Udine in 8.: la 
wita e Viaggi del beato Odorico da Udine, herauögeges 
ben. Benni hat im Jahre 1761 eine 5* nach einer 
indfchrift vom Jahre 1401 veranſtaltet: Klogio storico 
‚del beato Odorico con la storia da lui dettata 


® Ak, historical account of discoveries and travels 
f —R 


” 

) Den erften Entwurf feste DO. im 9. 1318 iraliänifh auf, 
ee ft in der Riccardiſchen Bibliothek zu Florenz · Die von 
€ Solagna im I. 13% nad) O’% —— Mitthei⸗ 
teniſcher Sprache verfaßte ausfuͤhrliche Beſchrelbung 
fe verbreſtete ſich bald in vichfältigen Abſchriften, welche 
Tite n und mancherlei Verſchiedenheiten unter eins 
voll ig erſchien das lat. Original, aus zwel Miſ. 
ft in der oben —— Schrift von 
Aetis SS. Jan. T. I. p. 965—92 nur 
religii Atede der Meife ſich beziehenden Stetten fchr 
war find, Außer den angeführten italiänifchen Übers 
Pontico Birunie und der (unvolftändigen) des 
ko, wird vom einer dritten ein Mf. befihrieben in Morelli 
&. Naniani p. 90. und eine franzöfifhe Uberfegung ven 
us dent 9, 1351 befinder fib im Mf. in der für 
zur 6. — Die beten Nachrichten ber D'8 
‚nuova raccolta d’opuse, scientif, e filol. T. XXV. 
128 ss. und T. XXIX. num. 9. p. 27 ss. Vergl. 
iogr, Ser. 11. Bd. ©. 225. (Leonhardi,) 

# Renaudicre in d. Biographie universelle, 


Eniyelop, d Ei. 8. Dritte Section. |, 
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de’ suoi viaggi Asianiei illustrata (da Gius. Fenni). Ve- 
nez., Zatta 1761. 4 mit 2 8., die aber unvollſtaͤndig 
iſt 2). — Eine andere Schrift de variis ritibus et conditio- 
nibus mundi, ald deren Verfaffer er angegeben wird, hält 
Voffius mit der obigen für identiſch +). 

Über den Werth diefer Reife find meiftens ungünftige 
Meinungen aufgeftellt worden. Adelung fügt, Odericht Ers 
sählung fey überaus nachläfjig und voller Lügen 5); Andere 
tadeln feine große Leichtgläubigkeit, obgleich er fehr oft die 
Wahrheit feiner Erzählungen mit einem fräftigen Eidſchwure 
befräftigt 6), und dehalb haben auch die Heraudgeber der 
Histoire des Voyages feinen Bericht nicht aufgenommen, 
Einige glauben fogar, daß er die Reife nicht fo gemacht 
habe als er fie befchreibt, und nach la Renauditre fann 
man ficher behaupten, daß er die Infeln Java ‚, Sumatra 
und Borneo nicht berührt habe. Der größte Ubelſtand war 
der, daß fein Bericht oft wörtlich mit dem des Engländers 
Sir John Mandeville übereinftimmt. Aber nach Wians 
deville's Landemann, Murray, kann fein Zweifel darliber 
obwalten , welcher von beiden den andern abgeſchrieben habe, 
denn Oderich ftarb 1331, ein oder zwei Jahre früher als 
Mandeville feine Reife antratz und es kann doch wahrlich 
Niemand ein Dieb genannt werden, wenn er von einem 
andern beftohlen if. Es gab wol niemals einen Schriftitels 
fer, welcher weniger abfchrieb als D., wofern er nicht eine 
bisher noch unbefannte Quelle benußte. Denn wir finden bei 
Ihm kaum eine einzige Angabe, welche er aus feinem Worgäns 
ger Marco Polo entlehnt hätte, oder mit diefem Übsreins 
ftimmte, fo daß D. feine Schrift vielleicht ald ein Supple⸗ 
ment zu der Erzählung dieſes berühmten Neifenden anfehen 
mochte ?). Daß er in Indien gewefen ift, geht daraus hers 
vor, daß manche feiner Berichte von ſpaͤtern Neifenden bes 
beftätigt find. Seinen Aufenthalt in China bemeifen zwei 
Ahatfachen, welche er erzählt und welche der aufmerffane 
Murray bei feinem früheren Schriftiteller gefunden hatz die 
Maͤnner rechnen es nämlich für eine Schönheit, lange Näs 

el, die Frauen, Fleine Füße zw befisen, Die genaue Bes 
Fehreibung der Sagopalme, eincd Baumes, welcher zugleich 
Mehl und Honig liefert, ſowie die Menge von Fiſchen in der 
Nähe von Java beweifen, daß er diefe legtere Infel befucht 
habe, zumal da der letztere Umſtand von einem Engländer 
beftätige ift, welcher fich lange dafelbft aufbielt 8) und dafe 
felbe möchte wol bei Borneo nach der Schilderung der Bes 
wohner der Fall feyn. Daß er dagegen zumeilen Wunder 
in feine Erzählung webt, läßt fich aus dem Geifte des Jahr⸗ 
hunderts entfchuldigen 9); manches mochte ihm auch nur 
u un. 


3) Malte:Brun Geſchichte der Erdkunde von Birtinters 
mann Il, 298. Za Renaudiere in Biogr. univ, 4) Is 
ei Gelehtt.⸗Lex. 111, 1029, 5) Adelung Seſchichte der 

ifffahrten umd Verſuche, welche jur Entdedung des nordmweftlis 
en Weges nah Japan und China von verfhiedenen Nationen une 
ternommen worden. ©, 4% 6) Malte Bdrunaa.d. . 
7) Murray history. I, 154, 8) Dit Murray 
1, 190, ) It es denn bei neueren Miffiomeberichren viel 
beffer ? Hunderte von Meifenden baben uns Berichte von ihrem 
Mufenthalte in Paldftina gesehen, alle erzählen uns mit denfelben 
Worten die Legenden der Pfaffen, wenige haben uns dürftige Nos 
tigen uber den Bau dis Landes gegeben, und felbit fonft. aufmerkz 
ſame Beobachter feinen hier die geifligen wid Körperlichen Mugen 
verloren ju haben. 
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etzaͤhlt ſeyn/ und er berichtete treulich, was er gehoͤrt hatte. do druckte Abhandlung ſerem Dierk zu, S Dema 
Sn meiften. bat man ihn getadelt, dag er fo häufig vom — didascalia in = reperta, —288* 
Wundern und Geſpenſtern ſericht. So erwaͤhnt er ein 6) Numismata Braeca non ante vulgata quatdaionius |, 


bei er beftändig betete, Er ſah das Thal mit vielen Leihen. eijam notis illustravit, Romae 1777, 4, Nlamdl .ı 
gefuͤllt, während auf den Hügeln rings umber liebliche Muſit abbate Marini opra una moneta inedita del kml ; 
ertönte, Aber dürfen wir nicht vielleicht mit Marray ans rausio. Diefer Brief erfchien 1782, und wird 
nehmen, daß fich. eine Bande Näuber ir dem Thale aufbielt, denen italiänifchen Etidten nachgedrudt. Eine 
welche jeden Anfommenden durch die Erzählung jener Muns herautgefommene Überfegung führt den Ritel; 
der vom Bordringen abhielt? ı ) CG. Kämtz) ]L.0 erico & l’abb& Marini sur une medaille de 
ODERICO, Gasparo-Luigi, geboren zu Genua sius qui n’a Point encore paru, En anglasete 
1725, geftorben am 10. December 1803 ‚ trat fehr jung in gais, Genes, 4, 8) Lettere Ii ustiche, ossia . 
den Iefuiters Orden, bei deffen Aufhebung er zum Bibliothe⸗  zioni critiche sullo stato &eografico della Liguria ia 
Far feiner Vaterftadt ernannt ward, nachden er zuvor einige tempi di Ottone il Srande con le memoria store 
Sabre in Rom in dem Collegio degli Scozzesi ein theologis Calls i 
fürs Lehramt beffeider hatte. Geine Schriften werden weis da’ Genovesi, SPiagazione de’ monumenti Liga 4 
geu der gediegenen Sprache, der darin enthaltenen fdarfe wi esistenti. Bassano 1792, gr. 8. mit K. Cie find a & 
finnigen Bemerkungen und gluͤcklichen Widerlegungen ſeiner allgemeinen Literatur⸗ Zeitung 1792. 11. 68, 


sen und Vermuthungen feſt zu begründen, Dies darf ins libr. IV, c, 23, 11) Dissertazione sopra un’ anika | 
deffen weniger befremden, erwägt man das faft ausſchließ⸗ croce che si venera nella chiesa diS, Lorenzo in Genos. 
lid von ihm bearbeitete Feld archaͤologiſcher Forſchungen, Dieſe drei Abhandlungen find Band VII, & 18, I 
wo man nicht felten mit gewagten Auslegungen fih begnügen ©, 111 und IX. &, 269 in den Dissertazione dell Aua- 
muß. Michts dejte weniger zeichnen fie fich alle aus durch  demia di Cortona enthalten, - 
eine feltene Belefenbeit und die umfayfendfte Kunde des gries (Graf Henckel von Donnersmarck) 
bischen und römifchen Altertum, Die bemerfenöwerthes ODERNHEIM, ein großes Pfarrdorf an der Gl; 
ften find folgende; 1) Di.sertazione sopra un’ antica in einer fruchtbaren, freundfichen Gegend des Kantuni Ihe 
iscrizione novellamente scoperta, Roma 1758, 4, Sie mofchel im baierfchen Reinfreife, 10 Stunden zen 
bezichet jich auf einen gewiffen Namenius aus dem Gefchlechte lautern, Es enthält 1189 Einw,, den Sig eincd und, 
Cejonia, der unter Conſtantin dem Großen das Ant eined Decanates und eine fchöne Brücke über die Glan. Ju e 
Praetor triumphalis befleidet hatte, 2) Dissertationes et Naͤhe erblicht man auf einer Anhöhe die Truͤmmer der 4 
adnolationes in aliquot ineditas veterum inscriptioneset fen Benedictinerabtei Difibodenburg, gegründet vom h ri 
numismata, Romae 1765. gr. 4, mit Aupfern, Dies iſt bodus. Odernheim gehörte ehemals als ein mainzifärk 
das einzige Werk des Verfaffers, deſſen Ebert im allgemeinen hen den Palzgrafen von Veldenz, Nach deren Eriöfcen g 
bibliographifchen Leriton No, 15044 erwähnt, doch ift er 9 an Sweibräücden und von diefer Linie, durch einen Tauſch 
nauer in der bihliographiſchen Angabe als Bruͤnet (Manuel I. 1768 an Kurpfal; fam und dem Oberamte fre ' 
du Libraire, Troisieme Edition, Paris 1820, 11, pP» 576). _ einverleibt murde, Nachher Fam 8 unter Frankreich, 4 
3) De argenieo Orcitirigis Numo conjectura. Romae ed zum Departemente Donneräberg gehörte, und im 4 
1767. 4. Dieſe Schrift ſcheint dem fleißigen G. E. von 4816 an Baiern, (Eisenmart) 
Daller unbefannt geblieben zu feyn, obgleich fie ſich auf Ors ODERS, Odersch, adeliges Marrdorf, Kreis ® 
getorir (Hordrich), den helvetiſchen Beitgenofjen des Caͤſar, bes bor, Regirungebezirf Oppeln, mit dem Vorwert Frei 
ziehet z wenigftens hat er ſie in der Bibliothek der Schweizers z Meile vom Dorfe an der oͤſtreichſchen Grenze, hat b 


Gefchichte nicht mit aufgeführt, 4) Kagionamento apolo- Einwohner, (Alu 
getico in dıfesa dell’ architettura egizig e toscana. Roma Oderteich in Hannover ſ. Oder No. 2, 
1769. Nicht nur die allgemeine Sage, fondern auch Gars ‚ODsrwırz Dorf in dem Laufiger Kreiſe 


rega ) ſchreibt dieſe dem befannten Prachtwerfe von Piranefi Königreichs Sachfen, theilt ſich im die drei Theile: Oben 
Mittel⸗ und Nieder Oderwig; fie Haben zufammen 7 
10) Murray p. 19, 11) Daß Räuber zu Äbnlidhen Erz tergüter (3 in Niedere, 3 in Obers und 1 in Mittel⸗O 1 
säbfungen Oclegenteit geben Können, - davon ersählt Durdharde wis), 2 Kirchen und 2 Schulen (geheilt in Nieders 
) Ei — 


MWüfte werde von unfidyrbaren welblichen Dämonen bewohnt weldye Fran C . 6. L4, 

einielne Nach zͤgler auffingen, am die Umarmungen dieer AU ge⸗ Diele Sr Vene N (ns Gore Terdrtige letteratel 
—* J. L. Burckhardt Travels in Syria and the holy land, Padova 1812, Tomo XXXlL 12 — 10, Sie ift weit arate 
p. 451, R ; > 
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meiftentheild in Prinmeberei, deren Producte auch außerhalb 
Europa gefucht werden. Dabei liegt der Spisberg, auf dem 
fih zum Piingftfonntage die erwachſene Dorfjugend verfams 
melt, um Öteine und Felfenftüde ind Thal rollen zu laffen, 
(G. F. Winckler.) 

ODERZO, chemald auch Uderzo genannt, in der 
treoifanifchen Mark, vier Poften von Trevifo, zwei Poften 
von Motta entfernt, hieß im Altertfum Opitergium, Das 
Staͤdtchen ift an der Montegana gelegen, und wird ſchon 
von den clafjifchen Schriftftellern mehrfach genannt; 3. B. 
der Epitomator des Liviud nennt Einwohner defjelben in der 
Anhaltsangabe des 110, Buches bei einer Begebenheit, die 
auch Florus im 2. Kapitel ded 4, Buches erwähnt. Oderzo 
theilte, fo lange das römıfche Reich dauerte, und auch unter 
den Oftgothen, die Schickſale aller umliegenden Ortfchaften, 
ohne daß ed durch befondere Merkwürdigkeiten ausgezeichnet 
waͤre. Unter den Bongobarden fcheint die Blüthe der Stadt 
für immer geknickt worden zu ſeyn; Paulus Diaconud ers 
wähnt fie mehrfach, ei im 40, und 47, Kapitel deö 4, 
Buched. Bid auf König Rothari war fie noch oſtroͤmiſch; 
dieſer eroberte und plünderte leg König Grimoald aber jers 
flörte fie gänzlich, wie der angeführte Schriftiteller im 28, 
Kapitel des 5. Buches berichte. Dad Gebiet der Sradt 
ward an Gividade di Friuli, Trevifo und Aquileja vertheilt, 
und fie hörte auf ein bifchöflicher Sig zu ſeyn, mas fie bis 
dahin gemwefen war. ie theilte während des Mittelalters 
die Schickſale des Sprengeld von Ceneda, da fie zum Genes 
defe gehörte. Einmal noch tritt fie bedeutender hervor im 
%, 1358, ald ein ungrifched Wolf feit 1356 im venetianis 
ſchen Gebiete Priegerifch haufte und fie nach längerem Wis 
derftand den Feinden in die Hände fiel, die fie audplünders 
ten und niederbrannten. Im November 1388 fam fie mit 
dem Genedefe an Venedig, welches derfelben ihre frädtifche 
Berfaffung ließ, ihe aber einen Podefta gu Handhabung der 
Eivilgewalt feste; im geiftlicher Hinſicht blieb fie unter dem 
Bifchof von Geneda. In der neuejten Zeit hat Oderzo dad 
Schickſal aller venetianifchen Befigungen in der trevifanifchen 
Marf getheilt, und ift jest eine der unbedeutenderen Städte 
des lombardifchsvenetianifchen Königreiches. (H. Leo.) 
ODESUALCHI, anfehnlicye Familie aus Como, in 
deffen Umgebung, gleichwie in dem anftoßenden Beltlin 
(hier befonderd zu Berbeno) fie ſich einft weit ausgebreitet 
hatte. Aloys Ddescalchi, geboren zu Como im %. 1547, 
trat in die Gefellfchaft Jeſu, lehrte Mathematik und Philos 
fophie zu Rom, Krafau, Klaufenburg und Padua, und ftarb 
Ausgangs des 16. Jahrh. zu Neapel, bevor er fein großer 
Werk von der peripatetifchen Philofophie beendigen fünnen, 


Paul Odescalchi war Bifchof von Civita di Penna und Gos . 


vernatore von Rom, und wendete den Einfluß, den ihm 
dieſe Stelle gab, vornehmlich zum Beften feined Bruderöfohs 
ned, Peter Georg Odedcalchi, an. Lesterer, ein großer Gas 
monift, nahm ald Witwer die Priefterweihe, und wurde von 

irtus V. zum Protonotario participante, zum Referen⸗ 
Darius verfchiedener a: rent und zum Prefetto dei brevi 
di giustizia ernannt. Als Protenotariud affiftirte er bei der 
Ganenifation ded H. Didacud, zu Ehren deſſen er vor dem 
Beiligen Collegio die. herfömmliche Lobrede halten mußte, deſ⸗ 
fen Leben er auch befchrieben hat. Gregorius XIV. machte 
ihm zum Governatore von Fermo, und Clemens VIII. gab 
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Mm dad Biethum Aleſſandtia und die Nuntiatur in der 
Schweiz, gleichwis er ald Belohnung feiner in diefem Poften 
geleifteten Dienfte bei feiner Zuruͤckkunft auch noch dad Bits 
thum Bigevano erhielt. Er ftarb den 9, Mai 1620, nach⸗ 
dem er feinen beiden Kirchen gleich loͤblich vorgeftanden,, mit 
Hinterlaffung mehrerer geiftlichen Schriften, die doch wenis 
8 befannt, als dad von ihm verfaßte Leben des großen 

apfted Sixtus V. Benedict Odeſcalchi, des Liviud Sotm, 
ged. zu Como im J. 1611, Cardinal feit dem 9. 1647, bes 
flieg den 21. September 1676 unter dem Namen Innocen⸗ 
tiud XI, den päpftlichen Thron. Sein ältefter Bruder, 
Marcus Antonius, hatte ſich ebenfalld dem geiftlichen Stand 
erwaͤhlt, verzichtete aber auf alle Ehrenftellen und Würden, 
und widmete fich einzig dem Dienfte der Armen, denen er 
feinen eigenen Palaft in Rom eingeräumt hatke, die er mit 
dem Eifer ded demüthigften Krankenwaͤrters verpflegte, und 
denen er auch vor feinem Tode, im J. 1670, fein ganzes 
Vermögen zumendete. Das von Ihm folchergeftalt geftiftete 
Hoſpital ließ Innocentius Xl. nachmald von Grund auf new 
erbauen, Der dritte Bruder, Karl, war ebenfalls verftors 
ben, bevor Benedict den Stuhl ded H. Petrus beſtiegen, 
hinterließ aber die Töchter Paula Beatrie, + als Abtiffin 
zum 9. Kreuz in Mailand, und Johanna, verm, 1678 mit 
dem Grafen Karl Borromei, + 1679 im Wochenbette, dann 
einen Sohn, Liviud Odekalhi, geb. 1654. Livius, der, 
fo lange fein Obeim lebte, aus deffen perfönlichen Einfünfs 
ten Jährlich 30,000 Kronen bezogen hatte, wurde nach defs 
fen Ableben von dem heiligen Gollegium mit den Generalat 
ber Kirche, welches aber mit der Wahl Alexanders VIII. ers 
lofchen war, befleidet, erhielt von König Karl I, die Würde 
eined Grande von Spanien, von Kaifer Leopold I. aber, der 
hiemit fowol einige von Livius empfangene Darfchen tilgen, ald 
fich für die von Innocentius XI. in dem verzweifelten Kampfe 
mit den Türken empfangene Beihilfe erfenntlich bezeigen 
wollte, die große, aber beinahe gänzlich verddete Herrſchaft 
Illok, oder dad Herzögthum Syrmien in dem Syrmier Gos 
mitat von Slavonien, und durch Urfunde vom 29, Auguſt 
1689 die reichöfirftliche Würde, und erfaufte im J. 1696 
von dem verfchuldeten Flavius Orfini dad bedeutende Hera 
zogthum Bracciano, in dem Patrimonio, um 386,000 Ecus 
di. Im J. 1697 war er einer der Gompetenten um die 
polnifche Königöfrone, er fam aber nur wenig in Betrache 
tung, und auch der ihm vom Kaifer verlichene Titel Altezza 
fand in Nom vielen Widerfpruch. Er ftarb den 7. Septem⸗ 
ber 1713, nachdem er in feinem Teftament, welches eigents 
lich nur eine Beftätigung von jenem des Papſtes Innocene 
tind Xl., feiner Schwefter, vermählter Marchefin d’Erba 
aud Mailand zweiten und dritten Sohn, die dagegen den 
Gefchlechtönamen Odescalchi annehmen mußten, zu Universe _ 
falerben eingefest. Der ältere diefer Söhne, Benediet Erba 
Odescalchi, gemöhnlich der Kardinal Odescalchi genannt, 
und den 9. Auguft 1679 geboren, hatte fich damals ſchon 
längft dem geiftlihen Stande gewidmet, war von 1706 an 
Vicclegat zu Ferrara, von 1711— 1714 Nuncius an dem 
polnifch » fächfifchen Hofe, wo er ebenfo fehr gefiel, ald das 
prachtvolle, lebendige Dresden ihm gefallen hatte, erhielt am 
18. Mai 1712 das Erzbischum Mailand, und,am 18, Jas 
nuar 1713 den Gardinalöhut, nahm am 19. Auguft 1715 
perfönlichen Befig von feinem Erzbiöthum, refignirte aber 

45 * 


ODESSA — 


ſolches wegen Libesſchwachheit im December 1736, und 
ſtarb den 13. December 1741 auf ſeiner praͤchtigen, von 
Livius Odescalchi ererbten Villa zu Fradcati. Sein Bruder, 
Balthafar d'Erba Odescalchi, des Livius Haupterbe, und 
als folcher, und vermöge Faiferlidyer Verleihung vom 20, 
März 1714, deß H. R. R. Fürft von Erba⸗Odescalchi, 
Herzog von Bracciano, Ceri (ſuͤdlich von Bracciano) und 
Eyrmien, Marcheſe von Roncoſredi, Graf von Monte⸗ 
jano, Herr der Geftung Palo (bei Ceri) und der (damals bes 
reitd an 30,000 fl. ertragenden) Herrfchaft Ilof, geboren 
den 18, April 1692, vermählte fich den 7. Januar 1717 
mit Flaminia Maria Francitca, des Fürften Marcus Antos 
nius Borgheſe Tochter, und nach deren frühem, am 6, Nos 
vember 1718 erfolgten Ableben, am 18. December 1721 mit 
ihrer Schmwefter, Maria Magdalena Borghefe (+ den 10, Oc⸗ 
tober 1731). Er ftarb den 26. Februar 1746 (nicht 1745), 
aus feiner zweiten Ehe mehrere Sünder hinterlaffend. Der 
ältefte Sohn, Livind Francisend, des H. R. N. Fürft von 
Erba s Odetcalchi, Ster Herzog von Bracciano, geb. den 
16, Februar 1725, und feit dem 20, April 1747 mit Mas 
ria Bictoria Corfini vermäblt, wurde am 27. December 1763 
von Kaifer Franz I. in den Orden bed goldenen Vließes aufs 
genommen, verheirathete im October feine Tochter Maria 
Slaminia mit dem Fürften Sigismund Chigi (fie hatte einen 
Brautſchatz von 53,000 Seudi), und ftarb den 10, Juli 
1805, nachdem er in Gefolge der politifchen Ereigniffe eis 
nen großen Theil feiner italianifchen Befigungen, und nas 
mentlich dad Herzogthum Bracciano an den römifchen Bans 
quier Torlonia veräußern müffen. Sein jüngfter Sohn, Ans 
ton Maria Jofeph, geb. den 14. Mär; 1762, war Erzbifchof 
von Iconium, fodann Bifchof von Jefi und päpfilicher 


Obriſthofmeiſter; der ältefte, Balthafar II, geb. den 23. 


Juli 1748, führte bei des Vaters Lebzeiten den Titel eined 
Herzogs von Geri, war k. k. Kämmerer, und deö ungrifchen 
St. Stephanbordens Kommandeur, in erjter Ede, feit dem 
7. Auguft 1777 mit Catharina Giuftiniani, in anderer Ehe 
mit der Gräfin Maria Chriftina Victoria von Sihevenhällers 
Metſch verheirathet, und ftarb den 30. Auguft 1810, aus 
feiner erften Ehe eine zahlreiche Nachfommenfchaft hinterlafs 
fend. Der heutige Majoratöherr, der Fürft Innocentius, 
bewohnt abwechfelnd Wien oder feine herrlichen Güter in 
Elayonien, mit denen Feine andere Befigung dieſes fehönen 
Bandes zu vergleichen. In dem Laufe des 16. Jahrhunderts 
hatten fich auch einige Odeöcalchi, der Handlung halber, in 
Nürnberg niedergelaffen, ihre Nachkommenſchaft ift aber dort 
laͤngſt ausgeftorben, (v. Stramberg.) 

ODESSA. Diefe unter der Regirung der Kaiferin 
Katharina IL gegründete, im Jahre 1793 neu angelegte, 
jest fcbon bedeutende und immer mehr aufblühende See⸗ 
und Handeläftadt, in dem ruffifchen Gouvernement Cher⸗ 
fon, liegt zwifchen den Mündungen ded Dnieftr und Dniepr, 
an der nordweftlichen Mündung des kleinen Fluſſes Adſchai, 
an einer fanften Anhöhe am fihwarzen Mieere, unter 46° 
2930 der Breite, und 48° 17° 35° der Länge, Sie 
ift jest der Stapelplag des gefamten rufifchen Handels 
auf dem ſchwarzen Meere. Als diefer Theil ded Gouvers 
nementd.noch den Türfen gehörte, fand an der Stelle 
des heutigen Odeſſa die kleine Feſtung Had⸗ſchibey oder 
Chotſchubey, welche die Ruſſen nach Eroberung der 
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Krim (Halbinſel Taurien) zerftörten. Die vortheilhafte 
Lage des Orted zum auswärtigen Handel zog die Aufs 
merffamfeit der Regirung auf fich und cd ward eine neue 
Stadt gegründet, um deren Aufbluͤhen fich vorzüglich der 
bierzu beauftragte, ſich damald ald Gouverneur in Chers 
fon aufbaltende Herzog von Nichelieu große Berdienfte er 
warb, Man ließ ed an feiner Aufimunterung fehlen, die 
Schifffarth und den Handel zu beleben, die Bevölferung zu 
befördern und allgemeine Gultur und Betriebfamfete zu 
weden, befonderd Ausländer herbei zu ziehen. Es ließen ſich 
daher bald eine Menge Fremde aus alien, Albanien, 
Ragufa, Dalmatien, aus den jonifchen Infeln und aus 
mehreren Gegenden der Türkei, befonderd aber Franzofen , 
Engländer, Griechen, Armenter, Juden, auch viele Rufs 
fen, felbft Franken aud Gonftantinopel und Smyrna, bier 
nieder. und viele von ihnen brachten anfehnliche Gapitalien 
mit. Auch wurden Künftler und Handwerker aller Art 
aus Italien verfchrieben, und zum Häuferbau einige Regis 
menter Truppen hergeſchickt. Dadurch wuchs die Stadt 
äufehends, fo daß fie, die im Jahre 1796 blos eine Erd» 
redoute (jept die kleine Feſtung genannt), und nur wenige 
Gebäude hatte, am Ende ded Jahrhunderts fchon über 600 
Wohnhaͤuſer zählte, 

Die Stadt hat eine fehöne und dabei fehr gefunde 
Lage, 4 Diele in der Länge und etwas weniger in der 
Breite, gerade, breite, gut gepflafterte, zur Nachtzeit ers 
leuchtete, fehr regelmäßig angelegte Straßen, einige freie 
Öffentliche, mit Alleenreihen verzierte Pläge, eine Waſſer⸗ 
leitung, einen Öffentlichen Garten, 8 Kirchen, eine Sunas 
goge, eine Börfe, einen großen Kaufhof (Bazar) mit 50 
fleinernen und 515 hölzernen Buden, 136 Waren» 
und Getraides Magazine, eine große Niederlage, worin die 
zur See eingebrachten Waren über ein Jahr liegen bleiben 
können; ein italienifched Theater, 4 Öffentliche Bäder, 20 
Gafts und Speifehäufer, 25 Springbrunnen, 2 Hospitäs 
fer, ein Waiſenhaus, große, aus 16 Gebäuden beitchende 
Kafernen, über 2000 größtentheild fteinerne Häufer von 1, 
2 und 3 Stockwerken, und jest (1829) an 40,000 Eins 
wohne. Odeſſa hat fein eigened SHandelötribunal, ein 
Banfaffignationd ⸗Comtoir, ein Comtoir für audländifche 
Münzen, ein vom Herzog von Richelieu gegründetes Ly⸗ 
ceum, mit welchem 2 Ergänzungdfchulen für die Rechtöfunde 


‚und National: Ökonomie verbunden find, eine Schifffahrts= 


und Handelöfchule, eine Kreiös und 4 Elementarfchulen , 
eine Töchterfchule, eine Qluarantaine, unter welcher Die 
ähnlichen Anftalten in Ovidiopol, Otſchakow, Kinbuen, fo 
wie die ganze Küfte vom Dnieſtr bid Perefop fteben, einige 
Schifföwerfte, einen vortrefflichen, geräumigen und fichern 
Hafen unter den Kanonen der Feftung, mit den ® 

ten eines Freihafens, mehrere Brennereien und Brauereien, 
zahlreiche Fabrifen und Manufacturen in Tuch, Seide, 
Staͤrke, Eifen, Seife, Linnen, Baummolle u. f.w. Meh⸗ 
rere find noch im erden begriffen, und ncue Künftler, 
Profeſſioniſten und SKoloniften werden fortdauernd angeloct, 
fo daß von Jahr zu Jahr ein immer regfamerer Geift, 
und allgemeine Thätigkeit und Betriebfamkeit herrſchend wer⸗ 
den. Der Hafen, in einem Meerbufen, im Areal 60,000 
Quadratruthen, 2 Werfte (3000 Schritte) lang, it ſelbũ 
für Sriegöfchiffe tief genug, bat neben fich eine bequeme 
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Rhede, iſt vor den meiſten Winden geſchuͤtzt, friert nur 
ehr firengen Wintern zu, und ift durch zwei ftarfe Daͤm⸗ 
e im drei befondere Abtheilungen gebracht, Der von der 
ng befchägte Eingang ift 150 Nuthen breit und hat 
folche Lage, daß die Schiffe mit jedem Winde einlaus 
fönnen, die Dämme aber find fo breit, daß jeder Was 
darauf fahren umbedie Schiffe folchergeftalt bequem 
# und eingeladen werden fönnen. Gr gewährt diefen 
ſicherſten Aufenthale, ift vom Waſſerwurm befreit, der 
andern Häfen des ſchwarzen Meered den Echiffen 
großen Schaden thut, und jest in jeder Hinficht neben dem 
zu Sewaſtopol der wichtigfte am ſchwarzen Mieere, fo 
wie Odeſſa felbft ſchon eine der wichtigften und blühendften 
Handelöftädte für Europa und Afien ift, Die drei großen 
; der Duiepr, Drieftr und Bog, welche alle in der 
ft von Odeſſa fluthben und nach einerlei Rich⸗ 
laufen, aud den fruchtbarften Gegenden des Reiche, 
der getraidereichen Ufräne, kommen und fich ind ſchwarze 
Meer ergiefien, tragen überaus viel dazu bei, den Handel 
iefee Stadt lebhaft zu machen. Hierzu kommt die Nachs 
der Krim (der Halbinfel Taurien) die nicht weite 
ded Bodporud von Thrazien, Klein» Afien und 
des Archipelagus, die Verbindung durch dieſen und die 
i mit ſchwarzen Mieere ıc., welches alled der 
pin Odeſſa große Vorteile gewaͤhret und diefer Stadt 
en manchen andern Handelöplägen gibt. 
Der Handel in Odeffa iſt feit 15 Jahren erftaunlich 
gefiegen und gegenwärtig von fehr großem Umfange, fo 
dag der Waarenumfag in manchen Jahren an 40 — 45 
Millionen Rubel in Bankonoten beträgt. Es kommen jährs 
üch im Durchfchnitte 1000 — 1200 Schiffe an. Die 
m Artikel der Einfuhr find: franzöfifche, italie⸗ 
je umd griechifche Weine, Nat, Rum, Franzbrannts 
im, 3 ÖL, frifche und getrodnete Früchte, Stuͤck⸗ 
aller Art Sicyeln, Senfen, Baumwolle und dergl, 
arn un ‚Beuche, rohe Seide, Zuder, Kaffee und andere 
—— aus der Levante, fo wie mehrere Kolonial⸗Waga⸗ 
m. Anter die Ausfuhrartifel gehören: vornehmlich 
Podolien, Volbynien und der Ufräne, wels 
fentheild zu Lande hieher gebracht wird, und meis 
nach der Tuͤrkei, Italien, Trieſt, Malta und Spas 
fe; dann auch andere Landeöproducte, ald Leder, 
Bachs, Butter, Talg, Lichte, Tauwerk, Segel 
re und Eifen, Hanf, lacht, Leinſamen, Ka⸗ 
werk u. a, m. — Die hiefige Kaufmannfchaft 
jabend, und der große Gewinn, welcher aus dem 
b des Getraided gezogen wird, "hat auch den 
Heiß umd die Thätigfeit der Landbebauer in der Um⸗ 
e gefteigert, fo daß auch „roße, bither unbebaute 
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werden. Es hält ſich hier auch 
ber General » Eommiffir auf, nebſt einigen 
uln, Dad Klima ift fo warın und milde wie 

alien und Sicilien, und die Schifffahrt 
"fo ftürmifchen und gefährlichen ſchwarzen 
8 leicht und ſicher. Uber Brody, 70 Meis 
in Oftgallijien an der ruffifchen Grenze, 
irtig mit Producten, die von Odeſſa kommen, 
fter Handel getrieben, und oft fommen an eis 
00 und mehr Fuhren aud dem Innern von 
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Nufland mit Qandederzeugniffen an, Im Sommer finden 
fich hier viele Familien aus dem füdlichen Rußland und den 
polnifchen Provinzen ein, um die Seebaͤder zu gebrauchen. 
Die umliegende Steppe ift mit fchnellwachfenden nordames 
rifanifchen und andern Helzarten bepflanzt, um der Stadt 
mit der Beit Brenn» und Bauholz, woran es noch fehlt, 
zu verfchaffen; auch find in der Umgegend mehrere Kole⸗ 
niften angefiedelt worden, welche die Stadt mit ihren laͤnd⸗ 
lichen Erzeugniffen verfehen. — Man vergleiche bei diefem 
Artikel: Baczko Neife von Pofen durch Polen nach einem 
Theil von Rußland, Leipzig 1821. ©. 166 f. — Neue 
allgemeine geographifche Ephemeriden ,- VI. ©. 228 fig. 
Das ruffifche Reich, von Schäffer, I. Re * 183 fig. 


ODESSUS, 1) alte Stadt, von den Milefiern als 
Golonie in der Moͤſia inferior gegruͤndetz gegenwärtig nach 
Meich. Barna (?) in Bulgarien, am fihwarzen Meere, 
Ovid. Trist. 1, 9, 37, Strabo 7, Plin. 4, 11. Pomp. 
Mela 2, 2. Ano. Per. Sie trug auch die Namen 
DOdefopolid und Odiffus, Huds. G. M. 1, 13, 29. 
2) alte, auch’ Ordefud genannte Stadt in der Sarmatia 
Europäa, mit einem berühmten Hafen, in der Gegend von 
Oczjakow. Arrian. Peripl. Huds. G. M. 1, 21. Plin, 
4, Ptolem. (Sickler.) 

ODET, Fluß im franzöfifchen Departement Finiäterre, 

(Stein.) 

Odeurs f, Parfums, 

Odeypur ſ. Oudeypour. 

ODHELIUS, Erik, geboren auf Odh' Pfarrhof in 
ber ſchwediſchen Provinz Weftergothland 1620, geftorben 
in Hamburg 1666. Einer der audgezeichnetften Theologen 
und Orientaliften Schwedens, wie manche teutfche Theos 
logen diefed Jahrhunderts, vorzugsweife auf ausländifchen 
Reifen gebildet; auch glüdlicher lateinifcber Dichter, tempo 
ris ac ordinis sui ornamentum, wie er in einer uͤben 
ihm erfchienenen Denffchrift ded Profeffor Brunnerud ges 
nannt wird. Seit 1636 hatte er zu Upſala ftudirt und 
dort feine theologiſchen Studien vollendet, Auf Ermuntes 
rung feiner freunde, die feine Talente erkannten, fehrte er 
nach Upſala zurück, ward 1645 Magifter der Philofophie, 
und unternahm dann, mittelft eines Königlichen Stipendii, 
eine audländifche Reife, auf welcher er fich einige Zeit zu 
Paris ald ſchwediſcher Gefandtfchaftöprediger aufhielt. Nach 
feiner Nüdfchr ward er zum Adjuncten (diefed Amt ents, 
fpricht aber dem der aufferordentlichen Profeſſoren in Teutfchs 
land) der Theologie an der Univerfität Upfala berufen, und 
diöputirte in diefer Beziehung unter dem Vorfig ded Done 
propfte® Dr. ©. Stigzelius, und in Gegenwart der Könis 
gin Chriftina, de tribus universalibus aeternae homi- 
num salutis causis. Aufs neue befam er Unterftügung zu 
einer ausländifchen Neife, auf welcher er mehrere teutſche 
Univerfitäten befuchte. 1652 erhielt er eine aufferordentliche, 
bald darauf eine ordentliche theologifche Profeflur zu Upſala, 
und wurde 1656 Doctor der Theologie, Im den Terfiris 
ſchen kirchlichen Etreitigkeiten um 1663, nahm die Regi⸗ 
rung feine wiſſenſchaftliche Hilfe in Anfpruch. Noch war er 
mit diefer Arbeit befchäftiget, ald ein heftiger Anfall von 
Hämorrhoiden ihn zu einer Neife ind Ausland veranlaßte 
1664.° Schon hatte er mehrere teutfche Gefundbrunnen, 
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t Wiebaden — wo er die koͤnigliche Vollmacht zum 
EL Primarius und Präfed ded Stradtconfiftorii in Stock⸗ 
hotm erhieit — gebraucht, aber ohne Erfolg; auf der Heims 
reife farb er im Jahre 1666 zu Hamburg, ven wo feine 
Reiche nach Upfala geführt und im Dom beigefegt wurde, 
In feiner 1652 mit Margaretha, Tochter des Bifchefs 
Dr, O1. Laurelius, gefchlofienen Ehe zeugte er Drei Söhne 
Olof, Lard und Erik. Dlof war viel gereifet, hatte fich 
tiefe theologifche Kenntniffe erworben und war zum Profefs 
for der Theologie an der Univerfität Dorpat ernannt, als 
er 1688 in Stodhelm ertranfz eben fo plöglidy ftarb Lars 
1691 zu Gießen, wo er eben ſich den theologifchen Dostors 
hut erwerben follte, mach vielen Neifen, einer der größten 
Drientaliften Schwedens; Erif warb unter dem Namen 
Odhelſtjerna (f. dief. Art.) geadelt; von feinen Töchtern 
Margaretha und Katharina ward erftere die Stammutter 
des adeligen Geſchlechtes Benzelftjerna, letztere des adeligen 
Gefehlechted Odelftedm, — Berg, Er. Hydren diss, de 
fatıs literaturae —— in — . 1755, und 
6 ii bi hiskt Lexicon. D. 1. 17 
G. Gezelii biograp n — 

ODHELIUS (Joh. Lorenz), geboren 1737, geſt. 
1816, ein berühmter fchwedifcher Arzt. Seine vielen Bes 
rufögefehäfte ald Oberarzt am Scraphinens Hofpital zu 
Stedhelm (welches er in „Kongl lazaretteı i Stockholm, 
beskrifvit uti et tal, Stockholm 1776. 8. beſchrieb), 
feine ausgedehnte Praxis, befonderd als Augenarzt, hinders 
ten ihm nicht, ſich auch als Schriftjteller aus zuzeichnen. 
Die Augenheilkunde verdankt ihm mehrere neue Anſichten 
(in Anmärkningar vid Starr - Operationen och deras 
skotsel derefier, Stockh, 1775. 8. in Päminnelser vid 
det brukeliga satt at bota ögats sjukdomar, Stockh. 
1772.8. und in den Stedhelmer Afad, Abhandlungen 1772 
und 1778), er gab eine populäre Anmweifung zur Heilung 
der Spphilid (Underrättelse, huru man, i brist ‚af lü- 
kare, kan bota sig sjelf för den farliga veneriska sjukdo- 
mar, Storkh. 1775. 8. ); er befchrieb den nordifchen Aus⸗ 
ſatz (Spedalskhed;; in Vetensk. Ak. Handi. 1760), ges 
gen welchen er eine Abfochung des Sumpfportes ‚(Ledum 
palustre L.) empfahl (Siockh. Ak. Handl. 1774, Nya 
Handl, 17853); und —— — der An⸗ 

i Nya Handlingar 1792). 
ih * — (A. Sprengel.) 

ODHELSTJERNA, Erik, Sohn ven Erif Odhe— 
fius (f. dief. Art.) geboren zu Upſala 1661, get. 1704, 
Machdem er bereite in feinem 15. Lebensjahre die allgemeinen 
wirfenfebaftlichen Studien vollendet, beſchloß er, ſich der 
Arzneis und der Bergwerkswiſſenſchaft zu widmen, 1631 
vertbeidigte er feine Difputation de magnelismis rerum, 
in claſſiſchem Latein mit folchem Erfolge (der Ersbifchof und 
die Vrofefforen opponieten), daß der Praͤſes kein Wort zu 
reden brauchte. 1633 trat er feine Reife zu den teutfchen 
Bergwerken an. In Leipzig gab er feine Difputation de 
putrefactione heraus und ſtudirte Pharmacie bei Heinrich 
Lind; in Freiberg creirte ihm Gabriel Suͤßmilch, kurfuͤrſtli⸗ 
cher Probirer, zum Meiſter dieſer Kunſt. Nun ging er 
nach Frankreich, wo er eine Diſputation de eifluviis me- 
tallorum edirte und Medicinae Doctor ward. Über Engs 
land, Holland und Teutfchland kehrte er in fein Vaterland 
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zuruͤck, wo er 1688 zum VBergmeifter der Diftricte Nya 
Kopparberg und Hellefoh ernannt ward, 1690 fandte ihn 
Karl XL um die bewährteften Erfahrungen ded Auslandes 
dem fchwedifchen Bergwerfe anzueignen; auf dieſer Meife 
befuchte er abermald die teutfchen Bergwerfe, fo wie Uns 
gern, Italien, Spanien und England. 1692 fam er heim, 
und verfaßte eine audgezeichnete milfenfchaftliche Reiſebe⸗ 
ſchreibung, deren Manufeript im öniglichen Bergcollegium 
aufbewahrt wird. chen während der Reiſe hatte er eine 
vortheilyaftere VBergmeifterftelle — Über Öftra och Weſtra 
Bergdlagen — erhalten; 1695 ward er Affeffor im könig⸗ 
lichen Bergcollegium, nachdem um diefelbe Zeit ihm eine 
Profeſſur der Medicin in Upfala war angetragen worden, 
1698 ward er geadelt. Durch feinen Tod, 1704 (er liegt 
Im Dom zu Wefterhd begraben), blieben zwei umfaffende 
Merke, die er eben bearbeitete, Lexicon metallurgicum 
und Suecia subterranea, unvollendet, Mehrere merfwürs 
dige Briefe von Odhelſtjerne hat Hjorwell abdruden laffen, 
in feiner fchwedifchen Bibliothef, Dell p. 300. (Nach 
Gezelius.) (v. Schubert.) 
Otlien ſ. Othin. 
ODHMAT AL MANKUL AN DANIEL AL 
NABI if eine Samlung fabelhafter Traditionen von der 
Schöpfung der Welt, angeblich aud den Büchern Adams 
geſchoͤpft. Abdallah Ben Salam, derung diefed Werk 
geliefert hat, behauptet, der Urtert fen von dem biblifchen 
Propheten Daniel hebräifch oder chaldäifch abgefaßt worden, 
Ein Eremplar davon liegt ald Handfchrift auf der koͤnigli⸗ 
hen Bibliothek zu Paris, Nr. 410. (Herbelot.) 
= (W. Schott.) 
ODIA, eine der Sporaden nach Plin. n. h.1V, 12, 
23.5 welche Jnfel gemeine fey, iſt ſchwer zu nz 


21.) 

Odiam ſ. Odiham. 
ODICE, eine der Horen. Hygin. fab. 181. (7. M.) 
ODID, Küftenfuß der fpanifchen Provinz Sevilla, 
der fich in die Bai von Huelva mündet, (Stein.) 
ODIER, Ludwig, ein nicht bloß In feinen naͤhern 
Umgebungen berühmter und durch wichtige Verdienfte um 
die Arzneiwiſſenſchaft ausgezeichneter Arzt, geboren zu Genf 
den 17. März 1748, geftorb, ebendafelbit den 13. April 1817. 
Sein Vater war 1714 mit einem Obeim, der aus Dams 
phine audwanderte, um den Neligionsbedrüdungen zu ente 
gehen, nach Genf gefommen, und hatte fit) dem Handels⸗ 
ftande gewidmet. Den Sohn führte die aus dem Gefühle 
feiner Anlagen entfprungene Neigung zur Arzneiwifenfchaft. 
Die zu Genf unter Sauſſuͤre begonnenen Studien fegte 
er auf der Univerfität zu Edinburg fort, Dort veranlaßte 
ihn 1768 das Stranden einer Kachelotte an der Kuͤſte bei 
Grammond zu forgfärrgen Unterfuchungen und zu dem 
erften fchriftftellerifchen Verfuche (Observations sur lepi- 
derme d’une baleine; man findet fie im Journal de Nie- 
decine Tom, 40). Im Jahre 1770 erhielt er den Doca 
torgrad, und blieb dann noch beinahe zwei Jahre zu Edisr 
burg. Seine Jnauguralfchrift hat den Titel: Epistola physio- 
logica de elementariis Musicae sensationibus. Eaimb. 
1770. 8. Gr war Dlitglied von drei gelchrten Geſellſchaf⸗ 
ten dafelbft, der miedicinifchen, phyfitalifch » medicinifchyem , 
und chirurgiſch⸗ medicinifchen; die beiden erflern wählten 
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An zum Präfidenten. Bu London, Leyden und Paris feste 
a dann noch feine Studien und Beobachtungen fort. Ins 
kr andern befchäftigten ihn auch die Streitigkeiten über die 
Ineulation der Poden, und die zu london beobachtete Vers 
merung der Sterblichkeit durch Diefe Seuche, welche von 
ünigen der Jnoculation zugefchrieben wurde, In vier Bries 
fa (Journal de M&decine 1773) beweifet er nach den 
Eendoners Todtenliften , daß allerdings jene Vermehrung 
Statt fand, aber keineswegs durch die Anoculation verans 
haft wurde, Bu Genf eröffnete er feine Laufbahn mit Vors 
Ifungen über Chemie, bald aber befchäftigte ihm die aus⸗ 
übmde Arzneifunde ganz vorzüglich, und er widmete fich 
deſelben mit unermüdeter Ihätigfeit, großem Geſchicke und 
fütener Uneigennügigkeit. Aber auch zu fortgefesten Stu⸗ 
den und literarifchen Arbeiten wußte er Beit zu finden. 
Er war der einzige Medacteur der medicinifchen Abtheilung 
kr Bibliotheque britannique, und hatte auch in den 
Ybeen 1789— 1791 bedeutenden Antheil an der Redac—⸗ 
ten deb Journa) de Geneve, Seine aufferordentliche 
Unitigfeit bewiefen zugleich andre literarifche Arbeiten und 
dr nielen Abhandlungen, die er der phufifalifchen Geſell⸗ 
fhaft zu Genf vorlegte, Ald Mitglied ded Rathes der Zwei⸗ 
endert und, während dreißig Jahren, ded Kirchenrathes 
kifßnete er fich durch Gewilfenhaftigfeit in Erfüllung feiner 
Mochten, durch forgfältige Behandlung der Gefchäfte, und 
Mohr, von Froͤmmelei reine Neligiofirät aus. Im 2.1799 
urde er zum aufferordentlichen Profeffor der Arzneifunde an 
der GenfersAfademie erwählt, und feine ſtark befuchten Golles 
en trugen viel dazu bei, daß auf den Doͤrfen, nicht blos in 
der Nähe von Genf, fondern auch in mehrern franzöfifchen 
Drpartementd eine vermänftigere Behandlung der Krankhei⸗ 
Im fihy verbreitete. Die politifchen Stürme, welche Genf 
efbhätterten, und endlich unter franzöfifche Botmäßigfeit 
brachten, fonnten feinen gemeinnägigen Zinn nicht ſchwaͤ⸗ 
ben, und er unterzog fich bereitwillig auch ſolchen Geſchaͤf⸗ 
im, die feinem Berufe fremd waren, ſowol während dieſer 
als feit der Befreiung feiner Baterftadt nach Napes 
& — Die praftifche Arzneiwiſſenſchaft vers 
ihm die Anwendung des Ricinubs les gegen den 
dmunm (Lettre sur l’usage de lhuile de Kicin. im 
1 de Medecine 1778.), und des Wisinuths Oxyds 
den Magenframpf. Er war audy der erſte, der im 
mfreich die Baccine befannt machte; ſchon 1798 erfchien 
8 Schrift von ihm überfegt in der Bibliorh, Britan- 
se Tom. 9., und durch feine Verfuche und Beobach⸗ 
gen trug er viel zu befferer Unterfiheidung der wahren 
Falfchen Baccine bei. — Sein Manuel de nıedecine 
al (Geneve 1803 und fehr vermehrt 1811) iſt ein 
FE feiner Borlefungen und enthält manche neue und oris 
\ Die erfte Ausgabe wurde auch ins Jtas 
Überfeßt. — Unter feinem handfchriftlichen Nach⸗ 
tfich ein Diarium elinicum in lateiniſcher Epras 
rin er feine medicinifche Prarid während mehrerer 
geoger Pünktlichkeit befchreibt; ein für denkende 
nachahmungswuͤrdiges Beifpiel. In einer unges 
fen Abhandlung unterfuchte er forgfältig die berühmte 
9, welche Thucydides von der Pet gibt, die im 
mat des peloponnefifchen Sirieges zu Athen herrſchte. 
Bon Ahucpdided angegebenen Symptome brachten ihn 
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zu der Überzeugung, daß diefe Peſt nichts anderes ald cine 
fehr bösartige — gewefen ſey. — In gefelle 
—5 Verhaͤltniſſe war Odier hoͤchſt liebenswuͤrdig. 
reundſchaſtlichkeit und Dienſtfertigkeit ohne Affectation und 
aus reinem Triebe waren Hauptzuͤge feineö Charalters, und 
mit Necht wurde fein Ginfcheiden zu Genf ald ein $ffents 
liches Unglüct betrauert *), (Escher.) 
Seine Werke find, auffer iner Dienge einzelner Auffäge, 
Auszüge, Berichte in verfchiedenen Beitfchriften, folgende; 
1. Episiola physiologica inaugurslis de elementariıs mu- 
sicae sensationibus, Edimburei 1770, 2. Pharmacopoea 
Genevensis ad usum nosocomivrum, Genevae 1780. 
Gemeinfchaftli mut de la Roche und Dunant herausgegeben. 
3. A, B,C, ou Kl&mens de lecture pour la langue fran- 
gaise, Geneve 1786. 4, Observations sur la fieyre des 
prisons, traduites librement de l’anglois, du docteur Car- 
michael Smith, Gen&ve 1801. 5. Mémoire sur la Vacs 
cination, Gentve 1804. 6, Observations sur la demence, 
traduites librement de l’anglois du docteur J. Mason Cox, 
avec des notes, et une histoire de la Pelagra, tiree d’une 
dissertation du docteur Jansen, Gentve 1806, 7. Re- 
cherches sur les fonctions de la Rate ect. traduites libre- 
ment de langlois da docteur Rush et de Fualien du doc- 
teur A, Moreschi, Geneve 1807. 8, Melanges de mede- 
cine par le docteur Th, Perceval, tratuits librement de 
Panglois, Gentve 1808, 9. Principes d’Hygiene, extraits 
du Gode de santé et de longue- vie de sir J, Sinclair. 
Geneve1810, 10, Extraits d'un ouvrage du ducteur Alex. 
Flajani sur des dtablissemens publics relatifs à la mede- » 
eine, Geneve 1811. 11, Manuel de Medecine pratique, 
ou sommaire d'un cours gratuit, donne en 1800, 1801 
et 1504, aux ofliciers de santd du departement du L.e- 
man, avec une petite pharmacopde ä leur usage. Paris 
er Geneve, Die erfte Auflage erfchien 1803, die zweite, fehr 
vermehrte 1811. Diefed Buch hat nicht, wie Herr Prevoft 
meinet, nur eine, fondern vielmehr zwei italienifche Überfeguns 
gen erlebtz die erfte von Angelo Dolcini erfchien zu Bergamo 
1806 und Florenz 1815, die zweite zu Mailand 1813 in 
zwei Bänden, Auch in’d Teurfche ift es vom Profeifor C. 
Strempel unter dem Titel; Handbuch der praftifchen 
Arzueiwiffenfchaft. Stendal, 1827. übertragen wors 
den, Wegen der Menge der darin enthaltenen eigenen Erfahs 
rungen bleibt die, Schrift für alle Zeiten Ichrreich,. Kurz vor 


. feinem Tode gab Odier noch 12, Grammaire angloise, co- 


ntenant Vapplication des huit parties du discours, 
principales rögles de la prononciation, celles de la proso- 
die ei celles de la versiticatioo, Gen&ve 1817. 12. heraus, 
Saray Henckel v. Donnersmark.) 
ODIHAM (Odiam), Marktflecken in der englifchen 
Graffchaft Hamt, 10 Stunden von Winchefter und 184° 
füdweftlic) von Ponden, an einem Kalkhuͤgel liegend, bat mit 
dem Kirchſpiele 463 Häufer und 2423 Einwohner, die Garns 
fpinnerei und Seidenweberei treiben. Die Kirche ift ein als 
ted Gebäude von Backſteinen, und neben ihr befindet fich eim 
altes Hofpital. — In der Nähe, bei North-Warnbo—⸗ 
rough , find die Überrefte des Schloſſes Odiham , welches 





*) Notice dela vie et des Ecrits de Louis Odier ete par 
P. Prevost, Paris er Genöve Isin. 8, p. 4, 
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on vor dem Koͤnige Johann erbaut wurde und welches ſpaͤ⸗ 
—— der Erbprinz 3 von Frankreich vergeblich belagerte. 
Hier war David Bruce, Koͤnig von Schottland, der in der 
ES chlächt bei Nevilleds Eroß gefangen wurde, eilf Jahre hins 
durch eingefperrt, bis er in der Folge gegen ein Löfegeld von 
10,000 Mart freigelaffen wurde, Gegenwärtig findet man nur 
wenige liberreite ded alten Schloſſes und der Plan von diefem 
Läßt fich ſchwer beſtimmen. — Ebenfo liegt in der Nähe Dogs 
mersöfield Park, der Sitz des Baronets H. Mildway, 
mit einer trefflichen Gemäldefamlung und einer etwa 5000 
Bände ſtarken Biblierhet, die befondersd an topographifchen 
Merken reich if. Bon dem Schloße, welches die Erʒbi⸗ 
ſchoͤſe von Canterbury im 12. Jahrhundert hier befaßen, jind 
nur wenige Überrefte aufgefunden worden. (Vergl. J. Brit- 
ton and E. W. Brayley Beauties of England Vol, VI. 
und Rees Cyclop. s. v.) (H.K.) 
ODILIENBERG, ein 2466 Fuß hoher Berg der 
Vogeſen, im franzöfifchen Departeinent Niederrhein. (Stein.) 
ODILO, der Heilige, ward um dad Jahr 962 zu 
Elermont in Ausergne geboren. Damals, wo e6 noch nicht 
fo viele kuͤnſtliche Krüden gab, auf denen auch der geiſteb⸗ 
und koͤrperſchwache Menſch durch Dad Leben mithinfen kann, 
wo man alle ſchwaͤchliche Pflanzen hinwelken ließ, die bei 
und durch künitliche Pilege erhalten werden, war jeder, der 
das Unglück hatte, von der Natur vermahrioft zu ſeyn, 
ſchlimm daran; wenn er nicht koͤrperliche Siraft genug hatte, 
um mit Ehren un Kriegerſtande auftreten zu fönnen, oder 
mern ed ihm am geiftigen Fähigkeiten fehlte, um jich einer 
geiftlichen Corporation anzufchliegen, war er für ein Leben 
verloren, in dem ſich fein Plag für ihn fand. Odilo war 
von Kindheit an fehwächlich und lahm; er war alfo auf den 
geiftlichen Stand angewiefen und befaß auch Talente genug, 
um demfelben Ehre zu machen. Die Abtei Clugny war feit 
dem Jahr 927, wo von ihr aud eine verbeſſerte Benedictis 
nerregel ausgegangen war, der Hauptmittelpunft der geiſt⸗ 
lichen Bildung geworden. Je mehr ſich aber die Cluniacens 
fer Mönche angelegen ſeyn ließen, Strenge und Zucht in 
dat Ordendleben zuruͤckzufuͤhren, deſto forgfältiger mußten fie 
bei der Auswahl und Aufnahme ihrer Mitglieder ſeyn, und 
ed ift daher ein ehrenvolled Zeugniß für Odilo, daß ihn der 
Abt Majolus son Cugny felbft zum Eintritt in fein Klofter ers 
munterte und ihn zu feinem Nachfolger empfahl. ; Odilo wurs 
de auch in der That im Jahre 994 zum Abt gewählt. Majos 
lus hatte fich im feiner Empfehlung nicht geirrt; denn Ddilo 
hielt nicht allein das Anfchen von Clugno aufrecht, fondern 
vermehrte eb auch. Seiner war fo ftreng gegen fich jelbjt und 
fo nadyichtig und mildherzig gegen andere, ald Odilo. Die 
Vönchörngend der Kaßeiung nd Selbſtauaͤlung wurde von 
ibın auf eine aͤußerſt vollfonmens Art auegeuͤbt und verſchaffte 
ibm einen großen Ruf und rin bedeutendes Anſehen bei den 
Herrfchern feiner Zeit, Der König Robert von Frankreich, 
de alte Kaiferin Mdelbsid und befenders der fromme Kaifer 
Heinrich IL, hielten fehr viel auf ihn und waren ihm zur Yuss 
breitung der Eluniacenfer Ordenbregel in den von ihnen, bes 
herrjchten Gebieten behilflich. Es i* died Fein geringer Ders 
Dienft in einer Zeit, wo die Klöfer 'sor die Träger der Intels 


Iigeny waren, ald die mit we'tliche. Beſchaͤften überhäuften - 


Biſchoͤfe; außer ihrem moraliſchen Werthe hatte Die von 
Gtuann aus bewirkte Reform au ++ den Rugen, daß fie 
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die Beſchaͤftigung mit Buͤchern als ein weſentliches Element 
des Moͤnchslebens erhielt. Odilo ſelbſt ging feinen Mönchen 
mit einem guten Beiſpiele voranz er ſchrieb das Leben ſeines 
Vorgängers, ded h. Majolus, und cine Lebensbeſchreibung 
feiner Gönnerin, der Kaiferin Adelheid; außerdem hat man 
von ihm Predigten über die Fefttage ded Herrn, der Jungfrau 
Maria und der Heiligen *). Er ftand mit dem heiligen Gruß 
in einer ebenfo engen Verbindung, ald mit den bedeutendften 
Klöftern in Italien; im Jahr 1002 ging er nach Jralien und 
ftattete dem Papfte fowie dem Stlofter Monte Gaffino einen 
Befuch ab. Obgleich er michrere Male Gelegenheit hatte, zu 
den höchften Kirchenwuͤrden zu gelangen, fo wich er doch dens 
felben aus und fchlug die um Jahr 1034 auf ihn gefällene 
Mahl zum Erzbifchofe von Lyon geradezu auf, auf einer 
Bifitationsreife ſtarb er am 1. Januar 1049 zu Sauvigny im 
87. Jahre feines Alterd, Ein Mann, der fo fronım und tus 
gendhaft gelebt hatte, wie er, Fonntenicht anderd al& bei feis 
nen abergläubifchen Heitgenoffen in den Ruf der Wunderfraft 
kommen. Es werden daher eine Wienge Wunder erzählt, bie 
er ſowol während feined Lebens, ald nach feinem Tode ges 
wirft haben fol, Died verfchaffte ibm die Ehre, am 21. 
Juni 1345 unter die Heiligen erhoben zu werden, 
(Fr. Lorentz.) 
ODILO, Ogdilo, Vtilo, Herzog der Bojoamer. 
Ddile ftammte aus dem berühmten Gefchlechte der Agilelfins 
ger und hatte nach Herzog Hugberts Tode, den der baierfche 
Gefchichrfchreiber Aventinus !) für Odilo'd Vater hält, im 
Jahre 735 die herzogliche Würde übernommen. Gr waran 
dem Hofe Karld des Hammerd, der feine nahe Anvermantte, 
Eonechildis, wahrfcheinlich die Schwefter Herzog Hugberts, 
zur zweiten Gemahlin gewählt hatte, im Lande der Franken 
erzogen worden, und hatte bier die Tochter Karld eriter Ehe, 
die fchöne Ehiltrudis, liebgewonnen, welche er fpäter wider 
Wiſſen und Willen ihrer beiden Brüder, Karlmann und 
Pippin, zur Gemahlin nahm und mit ihr den Thafjilo 11. 
zeugte. Odilo herrfchte Über das Herzogthum Baiern, wels 
ched den weſtlichen Theil der alten roͤmſchen Provinz Noris 
cum, einen Theil Vindeliciend bid zum Lech und ein bedeu⸗ 
tended Stud Landes auf der Nordfeite der Donau, das 
Flußgebiet der Altmuͤhl umfaßte, ald ein von dem großen 
Sranfenreich abhängiger Herzog, und wenn gleich die bers 
gogliche Würde in dem Gefchlechte der Agilolfinger erblich 
mar, fo mußte doch die Beftätigung derfelben von den fräns 
kiſchen Koͤnigen, oder vielmehr von den an ihrer Stelle Die 
Öffentlichen Angelegenheiten vermwaltenden mächtigen Hause 
Alteſten ausgehen. Diefe Art yon Oberherrlichfeit hatte Der 
Major Domus Karl der Hanmer Durch feine Feldzuge gegen 
Baiern in den Jahren 725 und 728 dem Franfenreiche wie⸗ 
der erworben, und wahrfcheinlich hatte er damals die Witwe 
der Herzöge Tlreodobald und Grimoald, Bilitrudis, die auch 
Plectrudis genannt wird, mit ihrer Nichte Sonechildiß und 
dem jungen Odilo mit ſich ald Geifeln hinweggeführt = y. 





*) Du Chesne biblioheca Cluniacensis, Paris. 1614. ir 
nige jeiner ven Du Ebene nit aufgenenmenen Briefe fin® im 
2. Bande von Dacherii epicileg. abgedrudt werden. 

1) Joh. Aventini Anal. Boiorum, Lib. IN. Cap IX, %. 1. 
Lips. 1710. pag. 26. 2) Continuator Fredegarii. Cap. 108. 
Annal Metens. ad Annum 71%. Hier wird die Serjegin PlIec- 
trude genaunt, Annal, Nazariani et Chronogr. Sın Diorvsis- 
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Inter Odilo’8 Herrſchaft, der nach Herzog Hugberts Tode Water in der Majordomuds Würde gefolgt waren, Tag als 
‚ach Bais rt war, wurde dad Chriſtfenthum in Terdings feibft bei den bedemklichften Umftänden einige Ge⸗ 















per viel bige Priefter in dem Lande gelehrt hats 
inch den Apoſtel der Teutfchen, Bonifacius, immer 
gebreitet und durch die Gründung mehrerer Bits 
iget. Bonifacius war im Jahr 738 zum drit⸗ 
Rom gereift, Auf der Nückreife befuchte er 
mächtigen Langobardenfönig Luitprand, einen gebornen 
er und —5* Karl Martells, und hier trafen ihn die 
eſandien Odilo's, die den heiligen Mann nach Baiern zu 
m einluden. Saum war Bonifacius auf der Nordfeite 
‚Alpen angelangt, ald er auch fogleich mit Suftimmung 
g8 das m Baiern in geiftliche Sprengel 
&, welche den vier Bisthuͤmern Salzburg, Negends 
Freiſingen und Paſſau unterworfen wurden. Johan⸗ 
Sag: wre von Geburt, wurde zum Bifchof von 
rg, © zum Bifchof von Regensburg, Ariobert, 
bed heiligen Corbinianus Bruder, zum Bifchof von Freifingen 
nd Visilo, der ſchon vorher von dem Papte Gregor III. 
a R 1 die Weihe erhalten hatte, zum Bifchof von Paſſau 
in geſeh velches Biethum von dem durch die Avaren zer⸗ 
—2 ‚an der End (lauriacum) nach Paſſau verlegt 
erben war. Died gefchah im Jahre 739, und von Diefer 
Häße fich die fichere und geregelte Verfaffung diefer 
datiren, da ſeitdem bejtändig ein jedes feinen eis 
hof gehabt hat. Auch eine Anzahl öfter, [der 
© Anmalift Ayentinus 3) macht deren 19 namhaft] 
den damald in Baiern geftiftet, in welchen die erfte Mor⸗ 
ga jer Eultur und Gefittung dem Lande aufging. 
- Karl Martell farb am 22. October 741 auf feinem 
ohaufe zu Cruiercy an der Oiſe (Carisiacum ad Isseram), 
führ im 50. Jahre feined Alterd, nachdem er die fränfis 
elegenheiten 25 Jahre lang mit Weisheit und 
von dem Gluͤck auf feltene Weife begünftiget, 
omud geleitet hatte, Er hinterließ von feiner 
bin die beiden Söhne Karlmann und Pippin, 






























emeinfchaftliched Streben, 
oaffen und. durch eine rein 
verbunden, nur von einem Scharfe 
} hloſſenen Geiſte zufanımengehalten ‚werden 
m beiden älteften Söhnen Karls, die ihren 
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sertanu! 








. Diefe Billtrudis war nach 
big (Adamari Chronica apnd Boucquer 
6 Stiefmmeer Plectrudis, die vor idım aus 
2 ilienfch nad Baiern gedoben war. Nah dem 
ER Bitgofs Mribe ven Breifingen (Aribonis Vita S Cor- 
2a 3 23.) war fie mod eine Bram vom rrigender Schönbeit, 
gieiterin ihrer Mutser nach Baiern gefolgt war, wabız 
ars Gtir‘ fler. Schr nahe verwandt war fie mit 
HB; denn ald Karl fpärer idre Nichte Sonicpiteis, 
gar Ihre Tochter) zur Oemablin nahm, murde 
liter für ungitrig erfiärt, "Berge. Menz 
er Zeunfdpen. 2. 30 416 und 436, Luden 
en Bi 4 30. 9.79 u Mn. ©, 451, 
"Boiorum. Lib. Ill. Cap. IX, {. 6. p. 257. 
‚ Enenelop. d. W. u. K. Dritte Section, 1. 
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dad römifch »Fatholifche Ehriftenthum, 


waͤhr für die Sicherheit des Landes, da fie als «in fchönes 
Beifpiel brüderlicher Einigkeit in jugendlicher Kraft die großen 
Pläne ihred Hauſes zu verfolgen ſtrebten. Indeſſen gab 
doch fehr bald ein Familienzwift Veranlaffung zur Empörun 
faft aller unterworfener Gölfer, umd im diefe wurde au 
der Baiernherzog Odilo verwidelt, SKarlmann harte na 
dem —* Willen ſeines Vaters die Verwaltung von Auftras 
fin, Alemannien und Thüringen, und Pippin die Verwal⸗ 
tung von Neuftrien, Burgund und Provence übernommen, 
während der jüngfte Bruder Grifo ebenfalls einen nicht uns 
beträchtlichen Reichsantheil erhalten ſollte. Des 
thums Baiern gefchicht in der Erbtheilung feine Erwähnung. 
Diefe Berftücelung der Herrfchaft zu Gunften ded Grifo, 
die ohnehin eine mit Auftimmung der fränfifchen Großen 
früher von Karl gemachte Theilung ded Reichs zwifchen Karls 
mann und Pippin, in welcher Grifo Üübergangen war, ums 
flieg, erregte die ——— ſowol der beiden aͤlteren 
Brüder ald auch der Übrigen fraͤnkiſchen Großen. Ilberdied 
fürdhteten die Franfen den Einfluß der verwitweten audländis 
ſchen Fürftin Sonichildis, und da diefe ihre Macht in der 
obwaltenden Krifis verſtaͤrken wollte, fo vermochte fie ihre 
Stieftochter Chiltrudis, heimlich über den Rhein zu dem Her⸗ 
zoge Odilo nach Baiern zu entfliehen und fich mit ihm zu 
vermählen. Auf diefe ife glaubte Sonichildid dieſen 
mächtigen Bafallen am ficherften für fich und die Partei ihs 
red Sohnes Grifo gewonnen * haben. Hiedurch auf das 
heftigſte gereizt, griffen die Bruͤder Karlmann und Pippin ſo⸗ 
gleich zu den Waffen, verfolgten ihre mit Grifo entflohene 
Stiefmutter nach Laon, belagerten die Stadt, nahmen fie 
ein und nöthigten die Fuͤrſtin, in das Klofter Chelles fich zus 
ruͤckzuziehen, während Sarlmann den Grifo in eine Auftras 
fifche Fefte im Ardennenwalde in fichern Gewahrfam bringen 
ließ. Erſt nach Beilegung dieſes Familienzwiſtes fonnten die 
beiden Brüder ihre Waffen mit der Hoffnung eined glüclichen 
Erfolged gegen die empdrten Bafallen richten. ji 
Der Baiernherzog Odilo hatte in diefen Unruhen eine ers 
wuͤnſchte Gelegenheit gefunden, fich von dem Frankenreiche 
unabhängig zu machen. Seine angeborne Ruhmſucht und 
die Begierde nach unbefchränfter Herrfchaft war durch die 
Vermaͤhlung mit der Tochter Karls des Hammerd bid zum 
böchften Grade gefteigert worden, und fo hatte er ſich kuͤhn 
von den Feſſeln befreit, melche ihn an dad Franfenreich knuͤpf⸗ 
ten. Zugleich mit ihm hatte auch der Herzog Theobald von 
Alsmannien die Fahne des Aufruhrs aufgepflanzt. Odilo 
hatte den Alemannenherzog durch ein Buͤndniß für fich gewon⸗ 
nen und Überhaupt nichts unterlaffen, was ihn. gegen die 
Macht feiner Schmäger ſchuͤtzen konnte. Sein Heer war 
durch füchfifche, flavifche und alemannifche Hilfetruppen 
verftärft werden, und fo erwartete er wohlgeräfter den An⸗ 
griff der Franken. Der erfte Angriff erfolgte noch in dem 
Herbſte ded Jahres 742, und war gegen Die Alemannen geriche 
tet, die von Karlmann und Pippin zur Auslieferung von Geis 
feln und zur Unterwerfung gezwungen wurden. In dem fols 
genden Jahre drangen die beiden Brüder fiegreich bis in die 
Nahe Augeburgs an das Ufer des Lechd vor, und verfuchten 
auf diefer Seite den Ubergang in das Pand ihres Schwagers. 
Der Baiernherzog verließ fich auf die Sicherheit feiner Stels 
46 


ODILO _ 


lung Hinter dem Lechfluffe, da er alle Bruͤden hatte abbrechen, 
die Fahrzeuge hinwegnehmen und dad Ufer auf feiner Seue 
mit fpisigen Pfählen verwahren laffen, und erwartete feine 
Feinde in einem wohlbefeftigten Lager, Won hier aus verfpote 
teten die Baiern ihre 15 Tage lang im Vechfelde müßig ſtehen⸗ 
den Gegner; auch verfuchte im Auftrage Odilo's der Preb⸗ 
byter Gergius, der Abgefandte des Papfted Bachariad bei 
dem Baiernherzog, Karld Söhne non der Ungerechtigfeit eis 
net Angriffs auf die freien Baiern zu Überzeugen, und befahl 
ihnen im Namen des Papited und unter Androhung ded Hornd 
ded heiligen Petrus die fehleunige Einftellung des —— 
Durch fo mannigfache Beleidigungen noch mehr gereizt, fuͤhr⸗ 
ten endlich Karlmann und Pippin mit Verachtung aller Ges 
fahr, in der folgenden Nacht, an einem einfamen und ſum⸗ 
pfigen Orte ihr Heer durch eine Furth Über den Strom, und 
ftürjten mit getheilten Schaaren unerwartet auf das Lager 
der Baiern lob. Kin blutiged Treffen folgte, und nach einer 
gänzlichen Niederlage feines Heered gelang ed kaum dem Hers 
zog Odilo mit wenigen Begleitern Über den Innfluß durch die 
Flucht ſich zu retten #), Der Herzog der Alemannen war 
nach der Schlacht in entgegengefegter Richtung über den Lech 
nach Alemannien entwicyen, mo ihn Pippin in dem folgenden 
Jahre mit einem Heere aufſuchte, bid auf den aͤußerſten 
Gipfel der Alpen verfolgte, und ihm dann erft fein Herzogs 
thum zurädgab, als er fich ganz bezwungen fühlte, Nach 
der Schlacht am Lech verweilten Karlmann und Pippin 
52 Tage lang in Baiern, ohne den Herzog Odilo zur Unters 
wuͤrfigkeit bringen zu koͤnnen, bis fie endlich auf die Nachricht, 
daß die Sachfen unter ihrem Anführer Iheoderich in Thuͤrin⸗ 
gen eingefallen, und der Herzog Hunold von Aquitanien, 
um DOdilo’s Unternehmung zu unterftügen, die Gegenden an 
der Loire verwüfte, dad Land verließen. Auch hier Erönte 
der Sieg die Waffen der beiden Brüder, und ald endlich der 
Alemannenherzog Theobald, der treuefte Verbündete Odilo's, 
jur Unterwuͤrfigkeit durch Pippin gezwungen war, fo fah fich 
auch Odilo genöthiget, mit Karlmann Frieden zu fchließen, der 
im Jahre 745 unter VBermittelung der Schweſter Karlınannd 
und Vippins, der Herzogin Chiltrudis, zu Stande fam, und 
den Odilo und deffen Rachfommen in dem von dem Frans 
fenreiche abhängigen Befise ded Herzogthums Baiern beftäs 
tigte, Der Herzog Hunold von Aquitanien wurde ebenfalls 
gezwungen, Treue zu geloben, und entfagte zum Beften feis 
ned Sohnes Waifar dem Herzogthume, während Theobald, 








4) Continuator Fredegarii. Cap. 112. Annal. Metens. ad 
An. 743. Unter den in der Schlacht Gefangenen befand fih auch 
der Biſchef von Regensburg Gojbert und der oben erwähnte Ubges 
fandre des Papſtes, Sergius. Su den legtern fagte Pippin, als 
er vor ibm geführt wurde: „O Herr Gergius, jetzt haben mir ges 
feben, daß du in der That nicht der heilige Apoſtel Petrus bift, 
noch feine Geſandtſchaft in Wahrheit aufrichteft; denn am geftrigen 
Zuge fügteft du uns, daß der Papft in des heiligen Perrus und 
feinem Namen unfern Mechtsſtreit gegen die Bojvarier unterfage, 
und wir ermwicderten dir, daß meder Der beilige Petrus noch der 
Papſt dich mir ſolchem Auftrage geſchidt habe. Aiſo wiſſe, wenn 
der heilige Perrus eingefebn harte, dab das Recht nicht auf unfer 
rer Seue fen, fo würde er uns heute in diefer Schlacht feine Hilfe 
nicht gewährt haben. Icht aber magft du überjeugt fenn, daß 
durch die Hilfe des heiligen Petrus, des Fuͤrſten der Apoftel, und 
durd Gottes Urtbeil, dem mir uns ohne Bedenken unterzegen bae 
bien das Land und Volk der Baiern jum Reihe der Franken gee 
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der Alemannen nicht eher ruhte, bis er als Empoͤret 
feine Schuld mit dem Leben buͤßen mußte (J. 746). 

Unter den Stürmen diefer Zeit hatte fi) in des Mas 
jor Domus Karlmanns Gemürh der Vorſatz befefliget, der 
weltlichen Macht zu entfagen und ficy in die Ztille eines 
Kloſters zuruͤckzuziehen. Er entdedte diefen Entfchluß feinem 
Bruder Pippin, legte in deſſen Hände feinen Antheil ander 
Herrfchaft über das Franfenreich meder, erbat für feinen 
noch immer in Haft gehaltenen jüngften Bruder Grifo ein 
beiferes Lood umd ging zu dem Papft Sachariad nach Nom, 
wo er den Ordenseid nach der Regel ded heiligen Benedicts 
ablegte und auf dem Berge Soracte dem heiligen Splyefter 
ein Slofter baute. Go ward nun Pippin, der Vater Sarle 
des Großen, alleiniger Major Domus im Jahre 747. Die 
erfte Handlung feiner Alleinherrfchaft war die Erfüllung der 
Ditte des fcheidenden Bruders: ergab dem Grifo feine reis 
beit wieder und beſchenkte ihm mit vielen Graffchaften und fie 
niglichen Gütern. Aber dad unverdiente Unglüd hatte Gris 
fo’d Herz mit Vitterfeit und Haß gegen feinen Bruder erfülltz 
er benugte daher im Jahre 748 die erfte fich darbietende Gele⸗ 
genheit, mit einer zahlreichen Begleitung edler Jünglinge der 
Obergewalt feine Bruders zu entflichen, und begab ſich mit 
feinem Gefolge zu den Sachfen, die er zur Empörung ans 
reiste. Pippin verfolgte ihn mit Heeredmacht durch Thuͤrin⸗ 
gen bid über die Ocker zu den Oftfachfen, die vor feiner Übers 
macht, da ein großes Hilföheer von Friefen und Slaven zu 
feiner Unterftügung berbeieilte, nicht Stand hielten, auch 
wol ihr Land wegen des Grifo der Bermüftung nicht Preis 
geben wollten. Grifo, der um feine Sicherheit befergt war, 
fioh daher nach Baiern, wo der Herzog Odilo fo eben ges 
ftorben war 5). Aus diefem Umftande muͤſſen wir ſchließen, 
daß Odilo's Tod in dad Jahr 748 gefegt werden muß, und 
dag er alfo ungefähr 18 Jahre Herzog der Baiern gemefen 
ift, wenn gleich Aventinus 6) ihn noch weit länger leben und 
regiren läßt. Obgleich Odilo's Sohn, der noch minderjähs 
rige Ihafjilo, unter Reitung feiner Mutter Chiltrudid bereits 


5) Ann. Metens. ad An. 749. Grippo videns, juod Saxo- 
num armis minime defendi set, in Boioariam confugit. 
Quorum Dux eo tempore Odilo defunctus erat, ewi Thassilo 
hlias ejus successerat Quem de principatu Gripo abegit, er 
sibi ipse Boioarios subjugavit, cui etiam in solatium Lan- 
fıidus fuit. 6) Ana Boiorum, Lib. 11l, Cap. IX. $, 29 — 
44, Aventinus läßt den Odilo gemeinfhaftlihd wur Pippin den 
Feldzug gegen bie durch Grifo aufgewiegelten Sachen machen. 
Grifo benupt die Abweſenheit Odilo's und bemächtigt fih des Here 
ogthums DBaiern. Ddilo erobert feln Herzogibum wieder unb bes 
[eu Gemablin und Sohn. Wlsdann läßt Aventinus den Balcens 

tzeg die Kaupturfahe feyn, daß Pippin jum König erboben 
wird, Der im Jahre 752 abgefeßte legte Merewingiſche König 
Childerich Ul. wird mit der Königin Gifela dem Dpilo über 
und in das Kleſter des heiligen Emımeran ju Regensburg (in * 
beit in das Klofter ©, Bertin in S. Der) eingeſchloſſen/ während 
feine Gemahlin in das, Srauentiofter Cochi am Eocelfee verwiefen 
wird, Hierauf unterftüst DOdilo den König Pippin auf dem Kelbe 
zuge gegen die Langobarden unter Haiflulf, und erweitert fein Scr⸗ 
sogthum dur die Eroberung Langobardifiper Provinzen. Endiih 
täßt Aventin den Ddilo im Jahre 765, am 18. Jon., nadh cinsr 
30jährigen Regirung fterben und beruft fi hiebei auf die von Ibis 
ſelbſt gefebenen Grabfteine Odilo's und feiner Gemahlin Ehiterwbis 
14 Dfterbofen , über welche eine uralte Weißenbrunner Sam) 

achricht enthalten fol. Dieſer Bericht widerftreiter jedech . 
den fränfifchen Quellen, denen wir in unferer Darftsdung geiwiffen« 
haft gefolgt finds 
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Befig von dem Herzogthume genommen ha 
er der von mükterliher Geile ein an 
war, und durch feine Mutter Sonichildis ebenfall® dem 

tamme der Agilolfinger angehörte, gegründetere Anfprüche 
auf dad Herzogtbum zu haben z er machte diefe geltend, fand 
ld kräftiger 22jäheiger Jüngling einen bedeutenden Anhang 

(Bande, und Thaſſilo I. und Ehiltrudis mußten ihm meis 

[bei es Jahre ig er en fein 
of) anfried von Alemannien ber 
walt Pippindz ergehen Inn quräds 
und nd abermals in die Hände feines mtächtis 
i führte den Grifo mit ſich nach Frans 
ten bi nmweg, nachdem er zuvor dem Jungen Thaſſilo unter 
Bormundfchaft feiner Mutter das Herzogthum Baiern zus 
üdigegeben hatte, das diefer als ein fränfifches Lehen (per 
enelicium) bid zı feiner Abfegung unter Karl dem Großen 

REN - (Aug. Wilhelm.) 
f. Othin 


JINGKAR, aus Dänemarf, predigte gegen Ende 
ch. ald Bifcheof und Apoftel in Schweden und 
Norwegen das Evangelium. In Norwegen folgte ihm in 
m Umte fein Reffe Odingfar, mit al 

' N r Y . ” * 


1 1) Einer der Äthlopen bel der Hochs 
zbeB Verfeud mit der Andromeda, von Kly⸗ 
getddtet, Ovid, Meſam. V, 97. — 2) Einer der 
ren, im Kampfe der Kentauren mit den Las 
Dopfos erfchlagen, id. XH, 457. (H. M.) 
NOS, einer der Anführer der Halizonen, eines 
ern Herbiindeten Volfed, was man meiftens an 
te Meer in Bithunien, einige auch an die Kuͤſte 
en und andere an die Thrafifche fegen, von Agas 
zlegt, Hom. U. B, 856. E,38.  (H.M. 
, M., ald Abbreviatur, namentlich in den juriftie 
n für ra, donum, munus (OD aber 
‚mit welchen drei Worten die Pflichten der Freis 
# gegen ihre Patrone bezeichnet werden. (H. M.) 
DMANA, Stadt in der Landfchaft Palmyrene in 
\ lem. V, 13. - (Sickler.) 
-0DO, Bifchof von Cambray, nech befannter unter 
Namen Dudart, er zu den Schriftitellern, welche 
ichten Über die Religion zu philoſophiren. Er wurde 
te ded 11. Dahrbundertd zu Orleans geboren, 
m Ctand und zeichnete fich bald in der 
ee Zeit ungemein aus. Gr lehrte daher 
je Niffenfhaften zu Toul, bis ihm die Eanonici der 
Sralfirche zu Tournay als Scholaftifus, oder Vorjtcher 
flchen e ‚ aufnahmen, Diefe erlangte unter 
atlichen Nuhm und Zufluß; fie empfahl 
ch die ungewöhnliche Sittſamkeit, die er in 
t hatte. Ungefähr fünf Jahre hindurch 
biefem Amte, befonderd als (rar md und 
Diger hervorgethan. Er war von der Partei der 
5 behielt über einen in der Nähe Ichrenden Nomis 
‚Oberhand und behauptete feine Meinungen auch 
1. Wllein mach diefer Zeit ftiftete das Leſen von 
ft Über den freien Willen, vornehmlich die 
Kirchenlehrer die fündliche Sele mit einer 
echt, die wegen ihrer Vergehungen dazu verurs 
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teilt worden ft, das heimliche Gemach auszuleeren, und 
dadurch zur Bierde des Haufes ” etwas — ‚beim 
Dde eine Hatptveränderung. Er wandte dieſes feufzend 
guf feine weltliche Gelehrſamkeit, die ihm nur Ehre bei tens 
ſchen erwarb, an, ftellte feine Vorlefungen mach und nach 
ein, befuchte die Kirche fleißiger, theilte Almoſen aus umd 
trieb endlich die Strenge im Faften und in andern fürpers 
lichen Büßungen fo weit, daß er ganz unkennbar wurde, 
Man räumte ihm darauf ım Jahre 1092 nebſt einigen feiner 
Schüler, welche Nachahmer feiner Lebensart geworden was 
ten, eine verfallene Kirche bei Tournay ein, wo fie ald Gas 
nonict in großer Armuth lebten und fich bald bis auf 18 vers 
ftärften. Im Jahre 1095 traten fie in den Möncheftandz 
darauf mußte Odo ihr Abt werden. Zwar verfuchte er es, 
die Nachbarfchaft jener Stadt, welche ihm und feine Mönche 
in ihren Übungen ftörte, zw verlaffen, allein die Einwohnee 
verhinderten ihn daran, und bald wirfte er auf fie noch 
weit mächtiger. Die ftrenge Art von Frömmigkeit, welche 
tn feiner Abtei recht nach dem Mufter der Älteften Mönche 
herrfchte, zog eine Menge beiderlei Gefchlechts hin, um unter 
feiner Aufjicht Büßungen vorzunehmen, er nahm fie aber 
nur nach einer fcharfen Prüfung an, und vertheilte die weib⸗ 
lichen in zwei andere Klöfter.. Zu Tournay trennten ſich 
viele Eheleute von einander, Eltern von ihren Kindern, und 
diefe von jenen, wm unter feiner Leltung zu leben. Außer⸗ 
dem munterte ex auch feine Mönche mit dem beiten Erfo 

— Fleiße in der theologiſchen Gelehrſamkeit auf. Zwölf 
er juͤngſten unter ihnen hatten gewöhnlich den Auftrag, die 

dazu gehörigen Bücher abzufchreiben, und fein Kloſter des 
heiligen Martin, befam dadürch eine der jahlreichften Biblios 
thefen. Endlich aber wurde er demfelben entriffen, indem 
man ihn im Jahr 1105 zum Bifchofe von Cambrah wählte, 
Die Unruhen, welche diefed Stift feit vielen Jahren zerrüts 
teten, bewirften es, daß ihn der Staifer Heinrich V. nicht 
eher ald im Jahr 1106 in daffelbe einführen konnte, Ullein 
eben diefer Fürft vertrieb ihm nach wenigen Jahren aus dem⸗ 
felben, weil er die Belehnung durch Stab und Ming von 
ihm nicht annehmen wollte, Es fcheint jedoch, dag Odo 
noch vor feinem Tode, der im Jahr 1113 erfolgte, wieder 
zum Beſitz feined Bisthums gelangt ſey. (Vergl. Narratio 
restaurationis Abbatiae $. Martini Toornacensis, auct. 
Herimanno, in Dacherii spicileg. T. II, pag. 888 s, edit, 
nov, Hist. liter. de la France, T. IX. p. 583. Schröds 
8.6. Theil 8. ©. 431 f.) — Das Verzeichnig feiner 
Schriften bat Trithem. de script. ecclesiast, cap. 371 nicht 
fo volltändig ald die Hist. liter. de la France, IX. pag. 
594 — 606. Tom, VII, p. 116 wird es wahrfcheinlich ges 
funden, daß Odo griechif und hebräifch verftanden habe, 
weil ſich noch zur Beit der Verfaſſer, die Abfchrift der Pſal⸗ 
meh in vier Spalten, welche er im Nahe 1105 nach dem 
a —* ingleichen nach der franzdfifchen , lateint⸗ 
chen und griechifchen Uberſetzung derſelben, hatte verfertigen 
laſſen, in feiner Abtei befunden habe. Daraus aber folgt 
noch feine Sprachfenntniß, von der man ohnedies in ſeinen 
Schriften Feine Merkmale antrifft. Eine derfelben, mo er 
fie hätte anbringen fönnen, iſt feine Predigt vom ungerechs 
ten Haudhalter. Sie ftehet in der Chllner Bibliothef der 
Kirchenväter, Tom. XV, pag, 294 s. und beinahe viermal 
länger im Tihesauro uov, Anecdotor, Tom. V. pag. 859 s. 
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— Sein Meiner Aufſatz, in Canones Evangeliorum, fteht 
in Bibi, PP, Colon. I, c. pag- 295 s., auch die Schrift de 
Blasphemia in Spirit. Sanctum, chend. S. 290 f. — 
De peccato originali, libri tres, ebend, &,274 f. — Dis- 
ut, contra Judaeum, nomine Leonem, de adventu 
Christi, filii Dei, ebend. ©.226 f, Kramer hat reichhals 
tige Audzüge daraus geliefert, — Flores serınonum ac 
vangeliorum dominicalium, Paris 1520, 4. — Expo- 
sitio in Canonem Missae. Colon, 1563, 8., auch in Mar- 
gar. de la Bigoe Biblioth. S. Patrum, Tom. IV, fol, 
(Rotermund.) 
ODO, feit dem Jahre 927 Abt zu Elugny, Deolö oder 
Bourgs Dieu in der Landfchaft Berri, deffen Ruhm und Bers 
dienfte um Clugny, ja um den Benedictinerorden überhaupt 
‚dad Andenken feined Borgängerd Berno in der Folge faft ganz 
verdunfelt haben. Er war in Franken im Jahre 879 geboren, 
Ob ihn gleich fein Vater frühzeitig dem heil, Diartin gewidmet 
hatte, h wurde er doch an dem Hofe ded Herzogs Wilhelm 
von Aquitanien für die Welt erzogen, bid ihm in feinem 16. 
Jahre ein unheilbared Kopfweh nöthigte, denfelben zu vers 
laffen, Zwei Jahre lang mit demfelben geplagt, ließ er fich 
zum Clerifud die Haare fcheeren, befam eine Celle und Präs 
bende an der Kirche ded heil. Martin zu Tourd, und wurde, 
wie man nun ſchon erwartet, nleich darauf gefund. est 
verband er mit der firengften Enthaltfamteit dad Studium 
der Sprachlchre, glaubte aber durch ein Geficht vor dem zu 
fleigigen Leſen Virglls gewarnt worden zu ſeyn. Dagegen 
lieg er fich zu Parid von Nemigius, Mönch zu Augerre, eis 
nem der berühmteften Lehrer feiner Zeit, in der Dialectif und 
andern freien Künften unterrichten. Bu Tours befchäftigte 
er ſich mit einem Auszuge aus dem moralifchen Werke Gres 
gord ded Großen über den Hiob und mit Schriften zu Ehren 
deö heil. Martin. Nach und nach mißfiel ihm jedoch die 
freiere Lebendart feiner prächtig gefleibeten Canonicorum, 
zu welchen auch Frauenzimmer Zutritt hatten, und er übte 
die Regel Benedictö drei Jahre völlig aus, ohne ein Mönch zu 
feyn. Schon hatte er fich mit einem gewiſſen Adhegrin in 
einer engen Hütte eingefchloffen, um fich zu diefem Stande 
vorzubereiten, allein fie fanden feinen Ort, wo noch die alte 
Klofterzucht herrfchend gemefen wäre. Adhegrin reifte daher 
nach Rom, um die dortigen Klöfter zu befichtigen,. Unter⸗ 
wegs traf er im Klofter Beaume unter dem Abte Berno eine 
fo nachahmungswärdige Einrichtung an, daß fie fich beide 
dabin begaben, obgleich Odo durch einige mißvergnügte 
Mönche daſelbſt, welche ihm klagten, daß fie ihr Abt durch 
Schläge, Ketten und anhaltendes Faften martere, beinahe 
davon abgehalten wurde, Odo wurde vielmehr fo wohl von 
ihm aufgenommen, daß er ihm bald die Aufficht über feine 
Stofterfchule anvertrauete. Odo wurde endlich, auf Bernos 
Beranftaltung, wider feinen Willen zum Priefter geweiht 
und nicht Tange darauf Abt ded heil, Martin zu Tulles. 
Nachdem er aber dem Klofter Clugny vorgefegt war, da 
nahm erft feine glüdklichere Ahätigkeit ihren Anfang. Er 
vollendete die Kirche, auch andere Gebäude, erwarb dem 
Klofter Gefchenfe und Vorrechte, unter andern dad Münzs 
recht, und führte eine fo regelmäßige —— darin ein, 
daß man uͤberall die Heiligkeit ſeiner Moͤnche ruͤhmte. Er 
gab der außer Übung gekommenen Regel Benedicts zuerſt 
wicder Peben und Nachdruck in den franzöfifchen Klöftern, 
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Man fah nun bald vornchme Herren, Canonicos, und felbit 
Bifchöfe fich im fein Klofter begebenz Herzoge und Grafen 
unterwarfen ihm die Klöfter ihred Gebietd, um fie gleichfalls 
zu reformiren, andere nahmen freiwillig in Franfreich und 
ſelbſt in Italien feine Berbefferungen an. Selbſt wo er Wis 
derftand fand, hatten feine Bemühungen einen glüdlichen 
Erfolg. In der Abtei Fleury bewaffneten fich die Mönche 
mit Helmen und Degen und liegen ihm Durch andere zu vers 
fichen geben, daß er Lebensgefahr laufe, wenn er ihr Stlofter 
betreten würde, Nach dreitägigen Unterhandiu warfen 
die Mönche ihre Waffen weg, und umfaßten feine Füße. 
Überhaupt vermehrte Odo die Reg:l Benedictd auch noch mit 
vielen Fleinlichen Gebräuchen, die dad Moͤnchsleben elender 
machten, die alle Geifteöfreiheit und alle felbftändige Thaͤtig⸗ 
keit feiner Anhänger vollendd tödtete. Man vergleiche nur 
Antiquiores consuetudines Cluniacensis Monasterüi, li- 
bri 11],, vom Mönch Ulrich, in Dacherii Spicilegio. 
Tom. I. pag. 641— 703, edit, nova. Alle Reformen der 
Klöfter geſchahen während der Reifen, die Odo in den Jah⸗ 
ven 936, 938 und 942 auf Verlangen der Päpfte mach 
Nom unternahm, um durch fein Anfehen die italienifchen 
Fürften mit einander audzjuföhnen, worin es ihm auch ims 
mer geglüct zu haben fiheint. Er ftarb zu Tours im Jahre 
942 in einem Alter von 63 Jahren. Ohne erjt den Nuss 
fpruch des Papſtes oder eines Bifchofd abzuwarten, verſetzte 
man ihn unter die Heiligen. Seine fehriftitellerifchen Arbeis 
ten, die fich Faum über dad Mittelmaͤßige erheben, fteben 
in einer Sammlung, Bibliotheca Cluniacensis, in qua 
SS. Patrum Abbätum Cluniac, vitae, miracula, scripta 
etc. cura Dom, Mart, Murrier et Andr. Quercetani, ba- 
ris 1614. fol, Es find darunter Gefänge auf den heil, 
Martin und Maria Magdalena, ein Lied yom Abendmahl, 
Predigten zu Ehren der Heiligen, das Leben deö heil. Gerard, 
Grafen von Yurillac, vorzüglich aber ein grißeres moralifches 
Werk Collationum libri Hll., I. c. pag. 159— 262. Jos 
hann, ein Mönch zu Elugny, hat feine Lebensgeſchichte am 
zuverläfiigften abgefaßt, fie ſtehet in Bibl. Cluniac, pag. 
13—56 und in Mabillon Actis SS. Bened. Tom. VII. 
pas: 150 s. eum ejusdem Elogio Odonis, auch in der 
ist, liter. de la France, Tom, VL pag. 229 s. (Bergl. 
auch Schröds K.⸗G. Theil 23. ©. 25 f.) Sein Bildnig 
fteht in Gerbertd Samml. mufitalifcher Schriften, deren er 
auch etliche gefchrieben hat. (Rotermund.) 
ODO, Graf von Parid und fpäter König von Frank⸗ 
reich, war der ältefte Sohn Robertd dis Etarfen, des 
Stammvaterd der Capetinger. Der Einfluß und die Macht 
des Capetingiſchen Gefchlechtd fchrieb fich erft aus den Zeiten 
Karld ded Kahlen her. Diefer König konnte ſich naͤmlich wäh» 
rend feiner ganzen Regirung der Angriffe der Normannen nicht 
erwehren; er felbft hätte überall in Perfon feyn müffen, wenn 
er den zu gleicher Zeit an verfchiedenen Stüften feines Reiches 
gemachten Anfällen eine genügende Gegenwehr hätte Teiften } 
follen. Um nun wenigitend etwas zu thun, ernannte er unter 
dem Titel Duces Viilitärcommandanten, welche die Muͤn⸗ 
dungen ber Blüffe bewachen und vertheidigen follten, und den R 
ſchwierigſten Poften, den Landftrich zwifchen der Loire und 
Seine, vertraute er dem Grafen Nobert dem Starfen an. 
Er erhob denfelben im Jahre 861 zum Dug von Francien, 
wie man diefen Landjtrich zu nennen pflegte, Robert recht⸗ 
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fertigte bad Vertrauen bed Koͤnigs; er war unermüdlich in 
Bekämpfung der Normannen und glüclich genug, ihre Ans 
geiffe zurüchzufchlagen, bis er im Jahr 867 in einem Ges 
fechte mit denfelben fiel. Roberts Ruhm war in feiner Zeit 
erftaunlich groß; felbft der Mönch von Fulda, der in feiner 
Chronil fonft auf die Weftfranfen oder Franzofen nicht gut 
zu fprechen ift, redet von Robert mit den größten Lobederhes 
bungen und vergleicht ihn mit dem ftreitbarften Helden der juͤ⸗ 
difchen Nation, mit Judad Maccabaͤus. Von feinen beiden 
Söhnen, Odo und Robert, erhielt der ältefte die Graffchaft 
Parid, und er hielt fowol den Huhn feined Haufes aufrecht, 
als dad Anfchen deffelben bei den Königen. Gerade damals 
batte die farolingifche Dynaſtie das Ungluͤck, fchnell zuſam⸗ 
nienzufterben. Die teutfche Linie ftarb im Jahr 882 bis auf 
Karl den Diden aus und von der franzöfifchen Linie lebte im 
Yabır 884 nur noch Karl der Einfältige, damals ein Kind von 
fünf Jahren. Da aber dad Pand unter den damaligen Um⸗ 
Händen eines ftarfen und erwachfenen Königs bedurfte, fo trus 
gen die franzöfifchen Großen Karl dem Diden ihre Krone an, 
‚und diefer vereinigte noch einmal die farolingifche Monarchie, 
mit Ausnahme einiger davon abgeriffener Stuͤcke unter feinem 
Bepter. Unglücklicherweife war aber Niemand feiner Stels 
lung weniger gewachfen, ald Karl der Dicke. Er war von 
früher Jugend an mit einer Kranfheit behaftet, welche die 
Epilepfie gewefen zu ſeyn fcheint und welche cd an der Art hat, 
Daß fie den Geift nicht aufkommen läßt, während der Körper 

iht und dick und fett wird. Statt diefes Übels ftellte fich 

i un unfeidliched Kopfweh ein, dad den unglüdlichen 
Karl noch ärger plagte und ihn zu allen anftrengenden Arbeiten 

ig machte. Unter der Regirung eined folchen Mannes 
mußten daher einzelne Große bedeutend hervortreten, und Odo 
bald die Augen von ganz Franfreich auf fih. Im Jahr, 

8 lief naͤmlich der normanniſche Seekoͤnig Siegfried mit ei⸗ 
mer größeren Flotte, ald je eine auf einmal erlähienen war, 
mit 700 Schiffen, in die Seine ein, und belagerte Parid 1). 
Odo warf fich in die Stadt und belebte feine Bafallen und die 
Bürgerfchaft mit einem foldyen Eifer, daß fich die Stadt beis 
"nahe ein Jahr lang hielt. Karl der Dicke ſchickte zwar meh⸗ 
U zere Male Truppen zum Entfage, aber ohne Erfolg, und erft 
A die Noth in Paris aufs höchite geſtiegen und zu den übrigen 
DSrangſalen der Belagerten auch noch die Peft hinzugekommen 
war, erfchien er felbft im October 886 mit eincın Heere auf 
Montmartre. Sein Heer war ftarf genug, um die Feins 
erdrüden; er felbft erwartete, fie würden fliehen, fobald 
hh auf der Höhe ded Montmartre zeigte, allein zu feinem 
Maunen fah er fie ruhig und auf einen Angriff gefaßt in ihe 
Lager bleiben, und fein Erftaunen darüber verwandelte 
Bald in Furcht. Er bot ihnen daher einen Vergleich an 
dbervog fie durch eine große Geldfumme zur Aufhebung der 
Hagerung und zum Abzuge, Allgemein und laut war der 
über diefen ſchmaͤhlichen Vertrag ?), und die Folge 












& ) Abbo, ein Moͤnch von St Germain, bar dieſe Belage— 
ma in Serawetern beſchtieben: Abbonis Monachi $ Germani 
Alis Parisiacae urbis et Odonis comitis post regis adver- 
Sorthmannos urbem ipsam obsidentes libri duo, — ap, 
Cheme, T. Il. p. #34 2qq. Weitjtändiger und mir Arge 

ten des dritten Buches bei Pertz. monum, T. II, p 779 qq. 
Wie Ehroniten druden die alinimırine Stimmung nur ſehr 
aus, wenn eine fagt: Nil dignum imperatoris majesta- 
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von Harls Schwäche war, daß jeder fehlagfertige Kriegemann 
fich gegen ihn auflehnen Ponnte, in folcher Aufitand bra 

zuerft in Teutfchland aus. Der farolingifche Baftard Arnulf 
von Kärnthen wird von einer zahlreichen Partei zum König 
ausgerufen und dad Beifpiel, welches Teutfchland gegeben 
hat, wird fogleich in Frankreich und Teutfchland nachgeahmt, 


"Die Großen willigen natürlich gern ein, einen König zu has 


ben, der ihre Greaturift, der feine Würde ihnen verdankt und 
daher thun muß, was fie haben wollen. Odo war damald 
der berühmtefte und angefehenfte Diann in Franfreichz; durch 
feine Vertheidigung von Paris hatte er fich einen um fo größes 
ren Ruhm erworben, je mehr man die Schmach fühlte, wel⸗ 
che fich Karl der Dicke durch feinen Vergleich mit den belas 
gernden Normannen zugezogen hatte, und ed war daher nas 
türlich, daß bei der Nachricht von Karld Sturz in Teutſch⸗ 
land eine zahlreiche Partei in Frankreich fich für Odo erflärs 
te und denfelben zum König audrief (887). Während aber 
Arnulf, wenn auch ein Baftard, doch wenigftend aus faros 
lingiſchem Geblät war, hatte dagegen Odo gar feine Bercchs 
tigung und um fo weniger, da in Frankreich ein Iegitimer 
Thronerbe, Karl der Einfältige, lebte. Odo erfannte dieſes 
felbft anz er erflärte daher, um die Anhänger did alten Ks 
nigöftammes zu beruhigen, er wolle den Rechten Karls des 
Einfältigen nicht zu nahe treten, fondern die Koͤnigswuͤrde nur 
fo lange behalten, bis der rechtmaͤßige Thronerbe herangewachs 
fen feyn werde; aa traf er, um dem Unzufriedenen eine 
Stüge an dem König Arnulf von Teutfchland zu entziehen, mit 
diefem eine Ülbereinfunft 3). Nichts defto weniger bildete fich 
bald eine zahlreiche Partei für den legitimen Karelinger gegen 
den Gapetingifchen Ufurpatorz der Erzbifchof Fulco von 
Rheims fand an ihrer Spitze. Karl der Einfältige wurde im 
Jahr 893 in einem Alter von 13 Jahren zum Könige gefrönt, 
und Franfreich hatte alfo zwei Negenten und in Folge diefed 
Verhältniffes einen Bürgerfrieg. Odo's Stellung wurde das 
durch äußert fehwierig; er hatte außer einem fteten Kampfe 
mit den Normannen auch noch eine zahlreiche Gegenpartei im 
Innern zu befämpfen, und ed ift fein geringer Beweis für 
feine Talente, daß er die erftern ebenfo fiegreich abwehrte, 
ald er die festere Fräftig daniederhielt. Mehrere Male Iud 
Odo Karl den Einfältigen ein, fich mit ihm audzuföhnen, als 
fein die Partei, welche den jungen Koͤnig in ihren Händen 
hatte, ließ cö nicht zu; fie befriedigte unter dem Vorwande, 
für den rechrmäßigen König gegen den Ufurpator zu ftreiten, 
ihren Egeitömus. Je älter aber Karl wurde, je mehr er eins 
ſah, daß er nur dad, Spielmerf feiner Umgebung war, deſto 
unerträglicher wurde ihm feine Lage; er fuchte fich daher mit 
Odo zu vergleichen. Beide hielten im Jahre 897 eine Zu⸗ 
fammentunft und famen überein, daß Odo Iebenölänglich die 
königliche Würde behalten, daß aber nach feinem Tode die 
Krone an den, welchem fie eigentlich gebühre, an Karl zuriids 
fallen follte. Odo hielt fein Wort auf dad gewiſſenhafteſte; 
ald er bald darauf von einer Krankheit ergriffen wurde, und 











te gessir, — und eine andere: Nil utile gessit; fecit enim 
eonsilium miserum. 3) Die Sufanmentunft Odo's mir Ars 
nuf fand im Jahre 888 zu Worms Statt. ‚Die Annales Veda- 
stini fagen von der Ubereinkunft der Ufurpatoren blos: Facti ami- 
ei. Sie fegen aber binzu, Urnulf babe nadber dem König Dde ” 
eine Krone geihidt, war auf eim oberberrlides Berhälnig Ars 
nulfs zu dem König von Frantreich fliehen läßt. 
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fein Ende nahe fühlte, ſo ließ er ſich von feinem Bruder Ro⸗ 
bert und von den Übrigen Großen feiner Partei verfprechen, 
das fie Karl ald ihren König anerkennen wollten, Died ges 
ſchah auch wirflich, nachdem Odo am 1. Januar 898 ges 
forben war. Alle Chroniken geben diefem Könige die ausge⸗ 
geichnetften Cobeserhebungen und die Gefchichte feiner Regi⸗ 
rung, die größtentheild in ruͤhmlichen Kämpfen gegen die Nor⸗ 
mannen beſteht, beweiſt, daß er dieſelben verdient hat *). 
(Fr. Lorentz.) 
ODOACER, Odovaker, Odobagar, Odovachar, 
Odoachar, Odachar — im Kero bedeutet Otafer einen 
Meichen, von Od, dad Gut, Habe, Reichtum —, König 
von Italien, der Sohn des feirifchen Fuͤrſten Edica, Edico 
oder Üdice i). Unter den Völkern germanifcher Herkunft, 
welche fich, nachdem der mächtige Hunnenfönig Attila von 
dem großen Echauplase feiner Siege und Eroberungen abges 
treten war, in dem weiten Pandftriche an den Ufern der- Dos 
nau, den ehemaligen römifchen Provinzen Pannonien und 
Noricum und in dem alten Quadenlande, eine Zeit lang fefts 
geſetzt hatten, und welche mit dem abendländifchen Ktaifers 
thum gewiffermaßen in bundeögeneffenfchaftliche Verhaͤltniſſe 
getreten waren, werden hauptſaͤchlich die Namen der Rugier » 
der Heruler, der Sciren oder Scyrren und der Turcilinger 
genannt, Der tapferfte Theil der jungen Mannfchaft diefer 
Voͤlker nahm bei dem Heere der Bundesgenoffen, welches in 
der Periode der gefunfenen Macht der alten Weltbeherrfches 
rin Roma der Schus und Schreden Jtaliend war, gegen 
einen hohen Sold Kriegödienfte, und fritete auf diefe Weiſe 
noch das Fortbeftchen des morfchen abendländifchen Kaifers 
thrones. Ein Pannonier, mit Namen Orefted, der Sohn 
des Tatullus, war in den Tagen Attila's ald Vaſall in dem 
von den Hunnen eroberfen Gebiete diefem Könige dienftbar 
- geworden, und hatte ald ein in den MWilfenfchaften wohlerfah⸗ 
rener Mann die Stelle eined Geheimfchreiberd und Gefandten 
an Attila's Hofe vertreten, während der Fürjt der Sciren 
Edico, welcher ebenfalld mit feinem Volke der fiegreichen 
Macht der Hunnen folgen mußte, gleichfalls Attila's Vers 
trauen erhalten hatte, fo daß er ald Kollege des Oreſtes von 
feinem Herrn zu mehreren wichtigen Verhandlungen mit dem 
bozantinifchen Hofe gebraucht werden war. Edico jtand auf 
einer hohen und ausgezeichneten Ehrenftufe und beſchuͤtzte ald 
Führer einer aus der Völferfchaft der Sciren beftehenden 
Leibwache den Sig ded Könige. Nach Arrila'd Tode, ald 
das auf eine fo gemwaltfame Weife gegründete große Hunnen⸗ 
reich einer plöglichen Auflöfung anheim fiel und die germania 
ſchen Voͤller dad Joch wieder abwarfen, erlangte der Panno⸗ 
nier Orefted feine Freiheit wieder, da er nicht gefennen war 
Artila’d Soͤhnen in die ſcythiſchen Eindden zu folgen, oder den 
Oſtgothen, die fi) den Bejig Pannoniend angemaßt hatten, 
ald Bafall zu gehorchen. Er widmete daher feine Dienfte ald 








3) Megine nennt ibn ad a, 383 einen vir strenuus, cui prae 
ceteris formae pulchritudo er proceritas corporis er virium 
sapientiaeque magnitudo inerat. Am ensinbrlatn find uber 
ferne Gchhimte die Annales Vedastini ap. Pertz. monum, T. I, 
p- 525 — 530. 

1) Anonymus Valesii söve Excerpta auctoris ignoti in 
Ammian, Marcel. lib. ex revens. Valesio — Gronoviana 
ed. Aug. Quil. Ernesti, Lips, 1773. pag. 553, Odoacer, cu- 
jus peter Aedico dictus. 
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Soldat den abendländifchen Kaifern, und flieg bald in feiner 
neuen Paufbahn unter dem Caͤſar Nepos zu der Wuͤrde eines 
Patriciers und des Oberbefehlähaberd der faiferlichen Heere. 
Drefted gewann hier die Liebe der Soldaten; erlebte nach der 
Eitte diefer ausländifchen Mierhötruppen, redete ihre Spra⸗ 
he und ftand mit ihren Anführern und Häuptlingen in Ber» 
traulichfeit und Freundfchaft. Daher empörte fich bald auf 
feine Anreizung dad Heer gegen den rechtinäßigen Kaifer, 
entfeste den Nepos ded Ihroned, vertrieb ihn nach Dalma⸗ 
tien und bot dem Orefted den faiferlihen Purpur an. Ores 
fted Ichnte zwar für feine Perjon den Kaifertitel ab, zeigte ſich 
aber geneigt denfelben für feinen faum aus den Jahren der 
Kindheit herausgetretenen Sohn Romulus Auguftus, welcher 
er mit der Tochter eincd Grafen Nomulud aus Noricum ges 
zeugt hatte und den man fpäter ſcherzweiſe Momyllud und Au⸗ 
guftulus nannte, anzunehmen, welcher ald der legte abends 
ländifche Kaifer, indem er auf wunderbare Weife die Namen 
des erſten römifchen Königs und ded erften Autokrators vers 
einigte, am 31. October 475 zu Ravenna mit dem Purpur 
befleider wurde 2). 

Der Fürft der Sciren Edico war felbft nach der allges 
meinen Empoͤrung der teutfchen Voͤlker gegen die hunnifche 
Oberherrfchaft getreu geblieben. Die Oftgorhen fuchten nach 
Attila's Tode durch blutige Kämpfe an dem Ufer der Donam 
ihre Herrichaft augzubreiten und in diefem Gewirre der wech⸗ 
felnden —— Ereigniſſe wird dieſes ſciriſchen Helden 
nochmals ruͤhmlichſt gedacht, als die legten Ülberrefte des 
Volks der Sciren, angefuͤhrt von ihren vornehmſten Haͤupt⸗ 
fingen Edico und Wulf, vereinigt mit den Gepiden und Mus 
giern, gegen die Gothen unter den föniglichen Brüdern Theo⸗ 
demir und Widemir am Fluffe Pollia in Pannonien fimpften. 
Die Gothen gewannen dem blutigen Sieg und feierten ibn 
mit unendlichen Jubel 3), Edico aber überlebte die Nieders 
lage feined Volkes nicht; doch hinterließ er zwei tapfere Söhne, 
Onulph und Odoacer, deren Iesterer von dem Schickſal noch 
zu einer wichtigen Rolle beftimmt war. 


Nah des Vaters Tode fcheinen bie beiden fürftlichtn 
Brüder mit manchen Widerwärtigfeiten gefämpft zu haben. 
Sie blieben fich gegenfeitig eine Zeit lang treue Gefährten , 
führten unter den in den chemaligen römifchen Provinzen 
Pannonien und Noricum wohnenden Teutfchen ein herume 
ziehendes Leben, fammelten die Mefte ihres Volfed um fich 
und fuchten bald durch Räubereien, bald durch kriegeriſche 
Thaten ihr Leben zu friſten. Endlich wendete fih Onulp 
oftwärtd nach Gonftantinopel und Odoacer weſtwaͤrts nach 
Italien, um unter den Faiferlichen Miethötruppen der Bun— 
deögenoffen Kriegädienfte zu nehmen. Als Odoacer auf der 
Reife mit feinen Genoffen die norifchen Alpen Überfchritt #), 





2) Chronographus a Cuspiniano ediris: Zenone I. Co». 
Intravir Ravennam pätricius Orestes cum exercitu, et fuga- 
wit imperatorem Nepotem ad Dalmatias V. Kal. Septemb, 
Eo anno levatus est Augustulus imperator Ravennae, a par 
trieio Oreste patre suo, pridie Kal, Novemb. 

3) Iornandes de Reb. Getic. In M. Aurelii Cassiodari © 

Tom. U, Paris. 161%, prg- 641, Ipsasque Scirorum rel 
quias quasi ad ultionem suam acrius pugnaturas acceersenteg 
cum Edies et Wulfo eorum primatibus, Them sinul ze 
cum tam Gepidas, quam ex gente Rogorum non parva solatia, 
%) Pauli Diaconi Rerum Rom, Lib, XVl, Ex recognisiome 
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befuchte er bie Klauſe des Heiligen Severinus, um fich fiir 
feine Unternehmung den Segen des heiligen Mannes zu ers 
bitten. Odoacer war ein fraftvoller junger Mann von hoher 
Geitalt und Föniglichem Anſehen, der damals in dürftiger 
Kleidung einher ging. Als diefer, um die niedrige Pforte 
der Mönchtzelle nicht zu berühren, fich demuͤthig buͤckte, hörte 
er von dem frommen Klausner, daß er fünftig zu hohen Ehren 
gelangen würde. Dem Scheidenden nimlich, fagte Severi⸗ 
nus: „Siehe hin gen Italien! Biche hin, Odoacer! Jetzt 
bit du mit einer fchlechten Thierhaut befleidet, aber bald 
wirſt du Vielen Großes gewähren Eönnen 5). — 

Ddoacer gedachte an diefe prophetifcyen Worte, ald er 
nach Jtalien kam, und fein Fühner Muth fand bald erwünfchte 
Gelegenheit, fie zur Wirklichfeit zu bringen. Der feirifche 
Fürftenfohn wurde in den Dienft des abendländifchen Kaifers 
thums aufgenommen und erhielt eine chrenvolle Stelle in der 
kaiferlichen Leibwache. Er bildete fich hier nach den Sitten 
der Röıner, erweiterte feine militärifchen Kenntniffe und ges 
wann dad unbegrenzte Zutrauen deö Heeres. Ald Anführer 
der größten Theiled aus Teutfchen beftchenden Bundeötruppen 


lag das Wohl und Wehe der dahin gefchwundenen kaiſerlichen 


Gewalt in feinen Händen, und ein glücklicher Umftand führte 
ibm Bald auf den höchften Gipfel der Macht 6). Die germas 
nifchen Söldner hatten fchon längft über den abendländifchen 
Salfertbron verfügt, und den fchwachen Beherrfchern Ita⸗ 
Kent war feine andere Wahl geblieben, ald die Sklaven oder 
die Schlachtopfer ihrer eigenen Soldaten zu fern, Die letz⸗ 
sem Überrefte römifcher Freiheit und Selbftändigfeit waren 
durch den Bund diefer Ausländer vernichtet. Jede Stats⸗ 
hatte den Sold und die Vorrechte des Heeres 
vermehrt, und je nachgiebiger man gewefen war, deſto mehr 
wuchs der Übermuth der Bundestruppen und defto höher fteis 
| fie ihre Anfoderungen. Die in Italien lebenden Teuts 
Deneideten längft im Stillen das Glüc ihrer Landsleute 
Gallien, Spanien und Africa, die fich mit Gewalt der 
Waffen ein unabhängiges Eigenthum erwerben hatten; und 
> fotsaten fie jest plöglich mit der Koderung hervor, daß für 
thre Dienſte der dritte Theil aller Laͤndereien Ita⸗ 
Uns ihr ausfchliegliches Eigenthum feyn folle, 
Der Patricier Oreſtes fah in der Bewilligung diefer For 
den unabwendbaren Untergang des letzten Schimmers 
site und wollte lieber mit der empörten 


Emapfneten Menge einen ruhmvollen Kampf um die Obers 
Feichaft in Italien wagen, ald aus feiger Furcht ihre übers 
Roterod. Basil. 1518. pag. 540. Odoacer cum 


Des. Erasmi 
fortissima Herulorum multitudine, frecus insuper Turtilin- 
sive Scyrorum auxiliıs, Italiam ab extremis Panno- 
: Änibus properare contendit: qui dum adhuc per No- 
r rura @xercitum ducerer, etc. €tc. 3) Eugippius 
$. Severini. ©. 7. Anonymus Wallesit pag. 553. 
 Diaconu: }.,c. 6) Tbeophanes pag. 102 fügt, 
Docc in Italien erzogen umd gepflegt worden ſey. Hieraus 
wir auf einen fängern Dienft unter den Mierbsrruppen 
en, als gemöhnlih die KHiftorifer anjunebnen geneigt find, 
Such die Meinung des Englaͤnders Gibbon. History of 
ine and fall of the Roman Empire, Chap, XXXVl, 
fan man aus den oben angeführten Worten des Paus 
6 über den Aufbruch Ddsacers ſhließen, daß die Uns 
Melden in Italien erft in die legten Tage der einjährigen 
des Muguftulus zu fegen fen. 


















- 867° = 


ODDACER 


triebene Foderung bewilligen. Der ſchwache Kaifer Nomus 
Jus Auguſtulus harte in diefer wichtigen Angelegenheit feine 
Stimmez er war nur ein Inftrument in den Haͤnden ſeines 
Vaters und folgte millenlos feinen Befehlen. Da trat der 
Scire Odoacer auf, der in der Empörung deb Heered die ers 
wünfchtefte Gelegenheit fah zu feiner eigenen Größe, und gab 
den teutfchen Bundestruppen die Verſicherung, daß, wenn 
fie den Muth haͤtten fich unter feine Anführung zu vereinigen, 
fie gar bald die Gewährung ihrer gerechten Bitte von dem 
Saifer erzwingen würden. Die Verheigung ded kuͤhnen 
Häuptlings hatte den erwuͤnſchten Erfolg; von allen Enden 
Italiens ftrdınten die teutfchen Krieger herbei, Sciren, Des 
ruler, Zurcilinger, Rugier und Gothen, von gleicher Unzus 
friedenheit befeelt und ven gleichen Hoffnungen begeiftertz fie 
fammelten ſich unter Odoacers Fahnen 7), und dem Patris 
sier Orefted blieb Feine andere Ausſicht zur Mettung übrig, als 
der unfichere Schug der wohlbefeftigten Stadt Ticinum ( Pas 
via), wo er fi) mit den wenigen ihm gebliebenen Getreuen 
einfchloß. Ticinum wurde fogleich von den Teutfchen belas 
gert, die Außenwerke im Sturm erfliegen und die Stadt mit 
Beuer und Schwert auf das fchreclichfte verwuͤſtet. Oreſtes 
geriet, bei dem Sturme in die Hände der Sieger; er wurbe 
gefangen nad) Placentia (Pinsenge) abgeführt und fiel hier 
ald ein Opfer der ungezügelten empdrten Dienge 8). Der 
Bruder des Oreſtes Team; wurde in einem Gefechte in 
dem Bichtenwalde (ad Pinetas) bei Ravenna ebenfalld ers 
ſchlagen, Ravenna felbft von Odeacer in Befis genommen, 
und der hilfiofe Kaifer Auguftulus fah fich gezwungen, von 
jeder Stüge entblößt, zur Gnade des Giegers feine Zuflucht 
zu nchmen, indem er den Faiferlichen Purpur nach einer Nes 
girung von kaum eilf Monaten freiwillig niederlegte. Died 
gelbah im Jahre 476 unter dem Conſulat ded Bafıliötud und 
rmatud 9), 

Nach diefem Siege bemächtigten fich die teutfchen Trup⸗ 

ohme Zoͤgern faſt ded ganzen Jtaliend ‚ und diejenigen 
tädte, welche Widerftand zeigten, wurden vermüftet und 
ihre Einwohner erfuhren auf graufame Weiſe die Mache der 
Eieger'?). Das Heer aber begrüßte mit lautem Buruf den 
Odoacer ald König, nicht als König eined einzelnen Volkes, 
fondern ald König von Italien oder vielmehr der in Italien 











7) Tespalb wird der Ecire Odoater ron den alten Schrift: 

ftelern bald rex Gothorum, hald Turcilingorum, bald Haru- 
lorum, bald Rugorum genaupt, 6) Paul. Diaconus L e. 
Orestes patricius — intra Tioinum se munitionis Sducia 
eoncludit. Mox adveniens cum axercitu Ödoscer, expugna- 
sam fortiter ingreditur eivitstem: vwastantur universa sapi- 
eis, ssevit ubique gladius, divina quoque privataqne ‚aedih- 
cia ignis absnmit Captus demum Orasıes ab hostibus Pla- 
<entiam usque perducitur, ibique glad:o detruncatur. Pau: 
lus Diaconus weıh alfo nichts ron der heilfawen Intervention des 
heiligen Epipbanires jum Beſten feiner bidefiden Stade Tichs 
num, welde Ennodins In Vita S Epiphan. Sirmond Tom, 
I. pag. 1659. fo fchr vübnr, Y) Paul. Diaconus 1. e. 
Augustuluscernene uniyersam Italiam Odoseris viribus subdi, 
änopinabili metu perterritus, sponte miserabilis pur puram 
abjiciens, cum vix mensibus XI, Rempl obtinuisser, impe- 
rialem deposuit majestatem. M, Aur. Cassiodori Chzon, 
Tom. 11, . 641. Anonymous Valeslü pag. 552, 
30) Paulus Diaconus \ c. Exinde per universas idem Bar- 
bari urbes diffusi, cunctam sine uligwa tarditate Inaliam ju- 
ri proprio subdidere: multasyue tune civitstes parantes 
restitere, exstinctis habitatoribus ad solum usque dejecere. 
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lebenden Teutfchen; jedoch nahm er den Purpur nicht, an, 
noch bediente er fich ded Diadems und der föniglichen Infigs 
nien, felbft dann nicht, ald er in dem vellen Befige der Fais 
ferlichen Gemwalt war !!), wahrfcheinlih aus geheimer 
Scheu vor der Freibeitöliebe der germanifchen Fürften, deren 
Bafallen in dem *5 * dienten, um die Eiferſucht 
rfelben nicht gegen ſich aufzureizen. — 
en Nach ge des legten abendländifchen 
Kaiferd, welcher übrigend in Odoacer einen großmüäthigen 
Sieger fand, war dad römifche Volk geneigt, fich ohne Mur⸗ 
ren der Alleinherrfchaft des ausländifchen Erobererd zu unters 
werfen. Romulus Auguftulus hatte dem Senate_feine 
Thronentfagung befannt gemacht; er hatte von dem Sieger 
die Bewilligung einer jährlichen Penfion von fechötaufend Golds 
ftücden und zur Wohnung das fchöne Landhaus des Lucullus 
in Campanien auf dem Vorgebirge Miſenum zugefichert erhals 
ten, und lebte hier mit feiner Familie in ftiller Zuruͤckge zogen ⸗ 
heit, entfernt von allen Geſchaͤften. Odogcer hielt es nicht 
mehr fir zeitgemäß, einen neuen Schattenkaiſer mit dem ers 
iedigten abendländifchen Purpur zu befleiden, und glaubte, 
ohne Gefahr diefe koſtſpielige Wärde ganz abfchaffen zu koͤn⸗ 
nen. Der römifche Senat hatte feinen eigenen Willen; er 
fügte fich Daher leicht in dat Verlangen Odoacerd und fendete, 
wenigſtens dem 
Freiheit und die Formen ber ehemaligen Verfaſſung beobachs 
tend, eine Gefandtfchaft an den Kaifer Zeno nach Conftans 
tinopel, der damals nach einer furzen Empörung des Bafılida 
kus ton byzantinifchen Kaiferthron wieder eingenommen hatte, 
um den morgenländifchen Kaifer mit feinem oder vielmehr mit 
Ddovacerd Wunſche befannt zu machen, daß die Herrfchaft 
des Abendlandes keines befondern Kaiferd mehr bedürfe, Der 
wörtliche Inhalt diefer merkwürdigen Botfchaft ift und von 
Mialchus 2) aufbehalten worden: „Die Senatoren erflären 
feierlich, daß Nom keined befondern Kaiferd mehr bedürfe, 
indem nach ihrer Anficht die Majeſtaͤt eined einzigen Kaiferd 
vellfemmen binreichend ſey, ſowol dad Morgenland ald dad 
Abendland zu gleicher Zeit zu umfaſſen und zu beſchuͤtzen. 
Die Regirung Italiens konne fehr gut von dem Hofe zu Con⸗ 
ftantinopel beforgt werden. Die Senatoren hätten fi) den 
Sdoacer zum Belchhger und Vorftand gewählt. Dies fey 
ein Wann von hoher Weitheit in der Leitung der Öffentlichen 
Angelegenheiten und von großer Erfahrung im Siriege, Das 
ber bäten fie demürhig, daß der Kaifer Zeno den Odoacer mit 
der Wuͤrde des Parriciated befleiden und ihm die Verwaltung 
der Didced Jralien anvertrauen möge, — Aber zu gleicher 
Seit fangte auch in Conſtantinopel eine zweite Gefandefchaft 
an, welche von den Anhängern ded von dem Patricier Oreſtes 
argeſetzten und nach Dalmatien vertriebenen abendländifchen 
Kaiferd Juliud Nepos gefendet wurde, und die für dieſen Kais 
fir, der nach der Abdanfung des Romulud Auguftulus fich zu 
neuen Hoffnungen berechtiget glaubte, um Unterſtuͤtzung feiner 
gegründeten Anfprüche auf den abendländifchen Kaiferehron 
kei Beno nachjuchen ſollte. Zeno fonnte nicht füglich den 
— — — 


11) M. Aur. Casriodori Chron. Basiliscus Il. et Arma- 
tus, His Coss. ab Odoscre Osestes er frater ejus Pavullus 
extincti sunt, nomenque regis Odoacer adsumpsit, cum ta- 
men n»c pourpurs nec repslibus uteretur insiguibus. Anony- 
mus Valcsii. 1x) In Excerpt. Legae. pag. 93. Candi- 
dus apud Phor, pag- Fit. 
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Julius Nepos mit feiner Federung fallen laffen, ba derfelbe 
auf geſetzliche Weiſe von einem feiner Vorgänger auf dem by⸗ 
zantınifchen Threne, von dem Kaifer Leo, zum Regenten ded 
Abendlandes ernannt worden war. Er gab daher den Ges 
fandten deffelben ein williged Gehör und entließ fie mit Wor⸗ 
ten ded Trofted, mit Verfprechungen feiner Hilfe und Unters 
ſtuͤtzung. ber die Gefandrfchaft des ſchwachen Senated 
wurde mit Beichen des Mlisvergnägend und Unwillens em⸗ 
pfangen, indem er auf ihre Borfchaft erwicderte: „Die uns 
danfbaren Nömer hätten von den beiden Kaifern, die ihnen 
von Eonftantinopel gegeben worden, den einen, den Julius 
Nepos, vertrieben und den Anthemius getoͤdtet. Nepos fen, 
folange er lebe, ihr legitimer Herrfcher ; ihm follten fie ihre 
Anhänglichkeit und ſchuldige Unterwerfung widmen.‘ — 
Dem Odoacer antwortete er jedoch fehr höflich und zuverfoms 
mend, weil er wohl wußte, daß er gegen die Macht diefes 
teutfchen Erobererd unter den gegenwärtigen Umftänden nichts 
auszurichten vermöchte. Er gab ihm den freundlichen Rath ; 
„Er möge fich von dem Kaiſer Nepos die Würde des Patris 
ciated ertheilen laſſen. Gr felbjt werde ihm gern zu biefer 
Wuͤrde erheben, wenn Nepos zögern ſollte. Buslei bat er 
den Odoacer, daß er dech in feiner Verwaltung nur den römis 
ſchen Sitten und Gebräuchen angemeffene Einrichtungen trefs 
fen möchte, und verficherte ihm zugleich, daß er zu ihm das 
feite Vertrauen hege, daß er den Saifer, der ihm diefe Würde 
verlichen habe, achten und chren werde.’ — In dem fais 
ferlichen Briefe gab er indeffen fchen urBoraus dem Odoacer 
den Titel Patriciud, - 

Der abgejegte und nach Dalmatien entwichene Kaiſer 
Julius Nepod wurde bald nachher von zweien feiner Diener, 
Viator und Dvida 13), in der Nähe von Salena, auf feinem 
Landguteerinordet, und Odoacer ſah fich jest von jeglichem Wi⸗ 
derfpruche frei, der feiner Herrichaft von’ diefer Seite härre 
gemacht werden fünnen. Auch nach dem Tode ded Repes 
enthielt er fich des Faiferlichen Tireld; aber er ftand nichts de⸗ 
flo weniger den Öffentlichen Angelegenheiten in Italien mit 
eben dem Nachdrude vor, ald wenn er ihm wirklich geführt 
hätte. Die Alleinherrſchaft rubte im feinen Händen und er 
wußte fich ſowol bei den teutfchen Voͤlkern ald auch bei den 
Roͤmern durch fein weiſes Berragen der hohen Stelle, auf 
welche ihn feine Tapferkeit und das Glück der Waffen erboben 
hatte, vollkommen würdig zu machen. Die rauben Sitten 
des Striegerd milderren fich bald durch den Umgang mit den 
gebilderften Männern der damaligen Zeit. Er ehrte und ach⸗ 
tete die Gebräuche und Einrichtungen feiner neuen Unterthas 
nen und behandelte felbjt ihre Worurtheile und Fehler mit 
febonender Nachficht und Geduld. Die confularifche Würde, 
von der man in einer Zwiſchenzeit von ficben Jahren in dem 
Avendlande feinen Gebrauch gemacht hatte, wurde durch ihn 
wieder hergeitellt, ohne daß er felbit, wie die orientalifchen 
Kaifer, nach der Ehre det curuliichen Stuhles getrachter 
hätte, und wir finden unter Odoacers Herrfchaft die Namen 
der berühmteften und achtungsmärdigften Senatoren, eines 





— — 

15) Marcellinus in Ckron. ad Cons. EBailit Nepos, 
uem dudum ÖOrestes ımperio abdicaverat, Viatoris et Ovi- 
Su. comirum suorum insidiis, haud longe a Salonis, sua 
in villa oceisus est Waticdor ım ſeinent Eyrontin mim: Dem 
Ooida unt geringer Veränderung Odiva, was vielleſcht tichttget 


it. 
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Bafılius im Jahre 480, eined Placidius im Jahre 481, eined 
Seoerinus im Jahre 482, eines Fauftud im Jahre 483, eis 
ch Benantiud im Jahre 484, eined Symmachus im Jahre 
485, eined Longinus im Jahre 486, eined Boctiud im Jahre 
487 u. a. m. in den confularifchen Regiſtern aufgezeichnet. 
Die Faiferlichen Gefese wurden mit Strenge gehandhabt und 

in den verfchiedenen Berwaltungdzweigen die alte Ordnung 
"wieder bergeitellt, die in dem Gewirr der Zeitereigniffe zum 
- Unglück Jtaliend von den Machthabern faſt gar nicht mehr 
| beachtet worden war. Die bürgerliche Verwaltung des Lan⸗ 
| zuhste in den Händen des prätorianifchen — und 
feiner Unterbeammten, und die römifchen Behörden beſorgten 
| Gefbäft der Erhebung der öffentlichen Gefälle, während 
| er nur die Leitung ded Ganzen und dad Recht der 
| ne und Erlaſſung der Abgaben vorbehielt, wodurch 
| ine Herrfchaft bei dem Volke belicht zu machen mußte!+). 
as aber am meiften gerähmt werden muß an Odoacerd 
jirung, dad ift die große Toleranz in Angelegenheiten des 
bend, durch welche fie fich befonderd auszeichnete. In 
1A zeigt fich der Scire Odoacer ald ein Mann, 


| in Wahrheit weit höher ald fein Zeitalter ſtand, wo bie 
er s und Berfolgungdfucht um elender dogmatis 





\ igkeiten willen einen fo hoben Grad erreicht 
Er war, ‚gleich den Übrigen Teutfchen der damaligen 
In der den römifchen Katholifen fo verhaßten Lehre des 
worden , und dennoch ehrte und achtete er den 
Mönche und Bifchöfe, und dad Stillſchweigen 

































en umd dad ihm gefpendete Lod find der ficherite 
Semeid von der Duldung, die er in religiöfer Hinſicht gegen 
lie feine Unterthanen ohne Unterſchied ausübte, Wenn fich 
Dösncer ja in Firchliche Angelegenheiten mifchte, fo hatte er 
jaeiß immer dad-allgemeine Wohl und dad Beſte des Volkes, 
Faber Seftens und Parteigeift im Auge, wie died fogar 
in fpäterer Zeit hart gerügten Eingriffe feines Präfecs 
ind in die Papftwahl und bei der Vefügung, durch 
welche der Geiftlichkeit die Veräußerung ihrer Ländereien 
kerfagt wurde, der Fall war!’ ). 
Umgeachtet Odoacer während feiner Regirung alled that, 
ads Wohl feiner Untertanen befördern konnte, fo zeigte 
Dennoch Italien im Ganzen damals dad traurigite Bild des 
i deb und der Verwültung. Und wie fonnte dies auch 
wol anders fenn nach den Raubzügen der Gothen, der Vans 
jalen und der Hunnen? Hungeröneth und Seuchen hatten 
| ellendet, was ein Alarich, ein Genferich und ein Attila bes 
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Emmen, und viele Städte, die vordem die Zierde des Yans 
m waren, lagen eingeäfchert und verwuͤſtet, und 
ehemals blühenden Sandftrichen, befonders im nörde 
1 Italien, in den Provinzen Venetien und Tuöcien, fchien 
k a michliche Gefchlecht audgerottet zu ſeyn 6). Die 
Teer blieben unbebaut und verddet, und da bei der Theilung 
ab Dem Berfalle des Reiches die Zufuhren des fremden Ges 
aide aus Ügnpten und Afrika aufgehört hatten, fo ſah fich 
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14) ©o erlie Ddoacer der Stadt Pavia auf fünf Jahre die 
kcuer ius in Vita S. Epiphan. pag. 309%. Nam di- 


Feratione ad Odoacrem, quinquennii vacationem fisca- 


7 tributorom im vie. 15) Baronius Annal. 
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Ktalien fehr oft der Gefahr der Hungerdnoth Preis gegeben. 
Bwar hatte Odoacer, um diefem Übelftande abzuhelfen, 
gleich im Anfange feiner Regirung von dem Vandalenfönige 
Genferich den Befis Siciliend, der alten Stornfammer Jtas 
fiend, unter gewiffen Bedingungen wieder erlangt; aber wie 
konnie dad feine Sicilien, von dem Überdied ein Theil in den 
Händen der Bandalen blieb, das große Jtalien allein ernähs 
ren!7)? Künfte und Gewerbe waren gänzlich gefunfen und 
gewährten dem Bürger feine Hilfsmittel mehr bei der allges 
meinen Verarmung, und der Handel hatte faft ganz aufges 
bört, da ed dem Eigenthume an Sicherheit gebrach. Und 
endlich war der dritte Theil der großen Landgüter den Erobes 
rern überlaffen worden, und immer neue Scharen von teuts 
ſchen Abenteuerern ftrömten herbei, um an der wichtigen 
Eroberung ded Grunded und Bodens Jtaliend Antheil zu neh⸗ 
men. Erft allmahlig konnte fich aus diefem Stande der Zera 
rüttung eine mehr geregelte Ordnung der Dinge entwiceln, 
und offenbar trug Odoacers Klugheit und Menfchlichkeit nicht 
wenig dazu bei, die Leiden Jtaliend zu lindern und eine beffere 
— vorzubereiten. 
ie kommen jegt zu den kriegeriſchen Ereigniſſen, dur 

welche ſich dik Regirungtzeit Odoacerd audzeichnete, und 2 
dem wahrhaft tragifchen Audgange diefed Helden. Als ein 
fühner und erfahrener Krieger wußte der neue Herrfcher Jtas 
liend die Grenzen feined Neiched gegen die in Teutfchland und 
Gallien haufenden Voͤlkerſchwaͤrme zu ſchuͤtzen, die fo oft in 
früherer Zeit ungeftraft die Kette der Alpen Überfchritten hatten. 
Dem mächtigen Könige der Weſtgothen, Eurich, überlich 
Ddoacer durch Verträge den ruhigen Befig der Provence in 
Gallien 18), um ſich die Freundfcbaft der Weftgothen zu 
fihern. Den Grafen Brachila, der ſich gegen ihn empört zu 
haben ſcheint, züchtigte er in der Gegend von Ravenna, und 
er mußte feinen Frevel mit dem Tode büßen 19. Hierauf 
fchiffte er unter dem Conſulate ded Placidius im Jahre 481 
über dad adriatifche Meer, um die Mörder ded Kaiferd Nes 
pos zu beftrafen und die fchöne Provinz Dalmatien unter feine 
Herrfchaft zu bringen. Die Unternehmung hatte den ers 
wünfchten Erfolg; Dvida wurde befiegt und erfchlagen, und 
von dem zweiten Mörder Biator finden wir feine Nachricht 22). 
Dann befchäftigte ibn fechd Jahre fpäter ein größerer und 
fhwierigerer Feldzug gegen die Rugier in dem fogenannten 
Rugiland an dem Ufer der Donau. Die wahre Beranlaffung 
fennen mir nicht; aber wahrfcheinlich war es die Erweiterung 
der Herrfchaft, -und Odoacer wollte den Nugiern den Theil 
von Noricum entreißen, den fie noch im Befig hatten. Er 
ging mit feinem Heere über Die Norifchen Alpen, und beficgte 
im Jahre 487 den rugifchen König Felethus, der auch Fava 
oder Feba genannt wird, und führte ihm nebſt feiner Gemahs 
lin Gifa in der Mitte ded Monats November gefangen nach 
Italien. Aber der Sohn ded Königs, Friederich, war durch 





—— aliquam tamen sibi reservans partem. 
esius Lib. V. pa 

de Reb. Get. g3 684. 

Paris. 160%, No 


V.C.Cos. Hoc consule Odovacer in Dalmatiis Odivam vineit 
et perimit, 
47 


ODOACER — 


die Flucht den Händen ded Sisgerd enikommen; er ſtellte ſich 
an die Spitze des Ülberreftes feined Volkes und beunruhigte 
Noricum, foviel er fonnte, Da fendete Odoacer feinen Brus 
der Onulph, Anulph oder Arnulph, der aus Gonftantinopel 
wieder zu ihm gekommen war, mit einem Sriegäheer gegen 
ihn, und Friederich wagte ed nicht, dem überlegenen Feinde 
die Spige zu bieten; er entfloh nach Moͤſien zu dem Könige 
der Oftgothen, Iheoderich, den er fpäter auf feinem großen 
Buge nach Italien begleitete, um die Schmach feined Volkes 
an dem Sieger Odoacer zu rächen. Seit der Niederlage des 
Fava bildeten die Nugier fein eigenes Neich mehr, und die 
Langobarden nahmen einen Theil des alten Nugilandes in Bes 
fig. Der Bruder Odoacers, Onulph, aber führte eine bes 
trächtliche aud den Bewohnern Noricums beftehende Golonie 
mit fich hinweg, weil die Gegenden an den Ufern ded Inn 
und der Donau den faſt ununterbrochenen Streifjügen frems 
der Völferfchwärme auögefegt waren, und bevölferte auf diefe 
Weiſe die von Einwohnern entblößten Landftriche des nördlis 
chen Jtaliend, um die Macht Odoacers durch die neuen Ans 
koͤmmlinge zu verftärfen 2"), 

Aber der Sieg Odoacerd über die Nugier ward ein 
" Hauptgrund zu dem Ilntergange feiner Herrfchaft. Durch 
die Froberungen an dem Ufer der Donau hatte ſich Odoacers 
Gewalt bis in die Nähe der Landſtriche ausgedehnt, welche die 
Oſtgothen damald inne hatten, und der König derfelben, 
Theoderich der Große, ded Königs Theodemir Sohn, ſah 
fich von einer Macht in dem Nücen bedroht, die ihm nach 
der unfichern Lage feined Neichd an den Pforten des byzanti⸗ 
nifchen Kaiferthumd leicht hätte Gefahr bringen koͤnnen. 
Seine mehrjährigen und oft verwidelten Händel mit dem Kai⸗ 
fer Zeno hatten ihn hinlänglich von der Untreue der Griechen 
überzeugt, und er wußte fehr wohl, daß, wenn er auch in 
der dringenden Noth der damaligen Zeitereigniffe von dem by⸗ 
zantinifchen Kaifer mit dem ehrenvollen Namen Freund und 
Sohn genannt worden war, diefer doch im Stillen nichts 
eifriger wünfchte, als feine Macht zu vernichten oder die Gos 
then von den Grenzen feined Neiched zu entfernen. Deshalb 
hatte Theoderich den flüchtigen Rugierfürften Friederich mit 
offenen Armen bei fich aufgenommen ünd ihm den Beiftand 
der Oftgothen gegen Odoacer zugefagt. 

Dem Kaifer Zeno entging die hohe Wichtigkeit dieſes 
Zeitpunfted nicht. Theoderich und Odoacer, wenn fie mit 
einander in Kampf geriethen und einer Diefer gewaltigen Herr⸗ 
fcher unterlag, fonnten dem orientalifchen Kaiferthum nur 
Bortheil bringen. Italien war einmal verloren, und fo bes 
günftigte Zeno mit weifer Politik die Pläne Theoderichs, der 





21) Eugipplus in vita 5. Severini Cap. 45. Cassiodor. in 
Chron. Boetio Cos. Ann. 437, Chronographus a Cuspiniano 
edit. Boetio unico Cos, Am ausfubrlıyjten Paul. Diacon, de 
Gest. Langobard. Lib. I. Cap. 19, pag. 757. edit, Grot, In 
diefe Zeit fallt die Propbejeiung des beiligen Severinus über Die 
Dauer der Regirung Ddoacers zwiſchen 13 und 14 Jahren. Eur 

ippius Cap. 32. Die Erklärung dieſer chronologiſchen a. 
Anden wir bei dem Anonym. Valesii pag. 554. annos videlcer. 
Integri regni ejus signihcans. Von ‚476 bis 489, Eine Pros 
phejeiung ver Urt tonnte damals fein Wunder ſeyn, wo der Kampf 
zwiſchen Odeacer und Theoderih fo nabe bevorftand. Viellelcht 
bare der heilige Severinus Kunde von Theoderihs Abfichten und 
glaubte nicht, daß Odeacer dem Andrange der Oſtgothen 4 Jahre 
fang wicerjichen wurde. 
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feine Bölfer nach Italien hinäberführen und Odoacers Herrs 
fihaft vernichten wollte, und fand auf diefe Weife dad ers 


‚wünfchtefte Mittel, ſich und fein Reich von einem gefährs 


lichen Manne zu befreien, der ein fo furdhtbarer Feind hätte 
werden fönnen, und der ihm jet doch nur ein fehr zweideutis 
ger und Foftfpieliger Freund war. Durch die Hinweifung 
Theoderichs nach Italien glaubte er Conftantinopel von der ges 
fahrvollen Nachbarfchaft der Oftgothen für immer gerettet zu 
haben. Der König der Oftgothen felbft hatte, wenn wir dem 
Beugniffe ded Jornandes 2) trauen dürfen, bei Zeno um Die 
Erlaubnig, Jtalien zu erobern und in Befig zu nehmen, nach⸗ 
gefucht, Er hatte zu dem Kaifer in offener Berfammlung fols 
gendermaßen gefprochen: „Das Abendland, welches fo lange 
von deinen erlauchten Vorfahren beherrfcht worden ift, und 
jened Rom, dad Haupt und die Herrin der Erde — warum 
fol es jest unter der Tyrannei ded Königs der Turcilinger und 
Rugier zittern? Sende mich hin mit meinem Volke und bes 
freie dich von der Laſt ded Solded, den du mir auszableft. 
Mein Sieg mit Gottes Beiftande wird deinen Ruhm verberrs 
lichen! Denn ed geziemt fich, daß ich, dein Bafall und dein 
Sohn, jened Reich nach dem Siege aus deiner Hand cms 
pfange; und nicht jener Mann, den du nicht kennſt, darf 
deinen Senat unter dem Tyrannenjoche und einen fo ſchoͤnen 
Theil deines Reiches ald eroberted Eigenthum in ſchmachvoller 
Knechtſchaft halten. &iege ich, fo werde ich Italien beſitzen 
als dein Geſchenk; werde ich aber befiegt, fo wirft du nichts 
verlieren, ja du wirft dad gewinnen, was du auf mich und 
mein Bolf verwenden mußteſt.“ 

Beno willigte mit verftelltem Schmerze über den Abzug 
feines Freundes in Iheoderichd Bitte, und beide Fürften ſchie⸗ 
ben friedlich und freundlich von einander. Der Gang der Ers 
eigniffe macht ed übrigend wahrfcheinlich, daß der griechifche 
Kaifer dem Könige der Oftgothen Italien ald ein felbftänbiges 
Reich im Voraus urfundlich uͤberlaſſen, und dag Theoderich 
die Eroberung ded Landes als Faiferlicher Feldherr und Patris 
cius übernommen habe 2). Der Schein war beiden Fürften 
nuͤtzlich. Theoderich fand auf diefe Weiſe leichter Eingang bei 
den Bewohnern Jtaliend, und hatte einen nicht unwichtigen 
Titel des Rechteö auf feiner Seite, wenn er im Namen des 
Kaiferd auftrat, und Zeno fah fein Faiferliches Anfehen in eis 
nem Rande wieder geltend gemacht, wo es bereits erloſchen 
war und wo die teutfchen Eroberer fich wenig mehr um die 
orientalifche Kaiſerwuͤrde befümmerten. 

Der Ruf des Anführerd aus dem ruhmvollen Stamme 
der Amaler verbreitete unter den gothifchen Völkern eine allges 
meine Begeifterungz Alled ſammelte fi um die Fahne des 


Koͤnigo und ſelbſt Weiber, Greife und Kinder folgten ihm auf 


feiner fernen Fahrt, Eine ganze Welt, fagt Ennodius 2+), 


wanderte mit Theoderich nach Aufonien. An der Grenze des 





XV, pag 542. Italiam ei per pragmaticum tribuens Zeno, 
sacri etiam velaminis dono confirmavitr. Senatumgue illi, 
populumque Ro. commendans. abire permisit 24) Em 
nodii panegyricus Theoderico Regi dierus, In M. Aur. Ca» 


-siodori Opp. Tom, ll. pag. 702, Migrante tecum ad Auso- 
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Gepidenlandes, die nach der Niederlage der Rugier über bie 
Donau gegangen waren, in der Gegend von Sirmium und 
Sigidunum (Belgrad) gab es den erften Kanıpf; denn Irops 
fila oder Trafilla, der Gepidenfönig, wollte den Durchzug 
xerwehren, wurde aber an dem Fluſſe Ulca in einer blutigen 
Schlacht Äserwunden. Ein gleiches, Schickſal hatte Bufa, 
der König der Bulganen oder Bulgaren. Wahrfcheinlic) 
hatte Odoacer die Gepiden zur Gegenwehr vermocht; aber fie 
fonnten den Siegeszug der Gothen nicht hemmen. Theode⸗ 
rich eroberte und ficherte Pannonien, verband fich mit den bes 
nachbarten teutfchen Stämmen auf dem linken Ufer der Dos 
nau, ſammelte die zerftreuten Refte der Rugier unter feine 
Fahnen, umd ed mögen damald Schlachten gefchlagen und 
Ihaten gethan worden feyn, von denen auf den Tafeln der 
Gefchichte nichtd aufgezeichnet worden if. Und obgleich der 
Binter ſchon herangerüdt war, und dad Land unmwirthbar 
gemacht hatte; fo ficgte doch der König der Oftgothen durch 
die weiſe Leitung feined Heered und durch feine muthwolle Bes 
berrfichfeit über jeded Hinderniß, und flieg im Jahre 489 an 
der Spige feiner Völker glüdlich und wohlbehalten über die 
Aulifchen Alpen nach Italien nieder, 

Ddoacer war nicht unvorbereitet und hatte dad Gefahrs 
solle feiner Lage richtig erfannt. Theoderich war unläugbar 
der whrdigite Nebenbuhler im Kampfe um den Befis des vers 
waiten abendländifchen Kaiferthumsd, und wer die Verhälte 
nie, die innern und äußeren Hilfsmittel der beiden Helden, 
welche fich jest feindlich gegenüberftanden, wer ihre Tapfers 
fait, ihre friegerifche Erfahrung, ihre Herrfcherflugheit genau 
ermog, dem mußte es fehr zweifelhaft feyn, auf weſſen 
Seite fich in dem bevorftehenden Kampfe dad Glüd der 
Scylacyten neigen würde, Ein großed Siriegäheer war von 
Ddoncer zufammengebracht worden; ganze Nationen follen 
dam Seirifchen Helden in den Kampf gefolgt ſeyn, ald wolle 
er die Welt erfchüttern, und Könige fich in feiner Begleitung 
befunden haben 3). Lind wenn wir auch in diefem Berichte 
des fchmeichlerifchen und ſchwuͤlſtigen Lobrednerd Ennodius 
eine Übertreibung, um den Sieg des. Königs der Oftgothen 
dee mehr zu verherrlichen, annehmen können; fo fcheint doch 
Gooiel audgemacht zu feun, daß Odoacer durch die Bereinis 

mit den in Nhätien und Noricum haufenden teutfchen 

erftämmen fein italiänifched Kriegäheer verftärft haben 

mag, mit dem er jegt an Jtaliend Grenze feinen fühnen Feind 
erwartete. 


Er hatte die vortheilhafte und wohlbefannte Stellung am 
Fluite Sontiud (Jfonzo), unweit ber Ruinen Aquileja's auds 
* und hier = feinem —* * —2* tes Lager 
Drogen. Iheoderich I e fich ebenfalld, um feinen von 
dem mühevollen ar Truppen die nöthige Ers 
ewähren. Aber Odoacer gönnte dem Feinde nur 
kurze Rajt; er ftürzte fich auf die Gothen und es fam zu 
— blutigen Schlacht, in welcher Theoderich den Sieg er⸗ 
Aus der Äußerung des Ennodius: Daß die Gefins 

eined aud mehreren Völkern zufammengefesten Heered 

7 ft fen, und daß die Hoffnung des Sieged nicht von 
Zahl abhänge 9), möchte man fehließen dag die teuts 


25) Ennodii_panegyricus pag. 703. Tibi cum rectore 
=. Odowscre occurro, qui universäs contra eum nationes, 
geasi orbis concussorem exciveräs etc, 26) Ennodii pan- 
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ſchen Bundedgenoffen Odoacers nicht allzufeft an feiner Sache 
hielten und in diefer Schlacht mit zweifelhafter Treue gefochs 
ten haben. Dies ift nur zu wahrfcheinlich, da das Intereſſe 
ber Heerführer, befonderd derjenigen, deren Heimath im 
Norden der Alpen lag, nothwendig getheilt ſeyn mußte, ins 
dem die Oftgothen ihre vaterländifchen Gegenden bereits im 
Befise hatten, umd felbft nach einer Niederlage empfindliche 
Rache nehmen konnten. Der Berluft der Provinz; Venetia 
bid an die Mauern Verona's war die Folge diefed erften Sie⸗ 
E der Oftgothen 7), und die Pforten Jtaliend waren ge, 
net, 


Aber Ddoacer fammelte fein gefchlagened Heer wieder, 
verftärfte ed Durch Hilfötruppen und verfuchte in der Nähe von 
Verona, an dem Ufer der reißenden Etſch, auf einer Ebene, 
wo er fich hinter zuvor aufgeworfenen Gräben verfchanzt hatte, 
dad wanfelmäthige Gluͤck der Schlachten von neuem. Der 
Kampf war hartnädiger und blutiger, und die Entfcheidung 
zögerte fange, Endlich errangen die Oftgothen durch ftands 
hafte Ausdauer und heldenmüthige Tapferfeit abermald den 
Sieg, und Odoacer fat) ſich gendthiget, mit dem Reſte feines 
Heered nach Ravenna zuruͤckzugehen und fich in diefe ftarfe 
und wohlbefeftigte Stadt einzufchliegen. Die Excerpte ded 
Valeſius 28) geben den 27. September ald den Tag an, an 
welchem Odoacer die Verſchanzungen auf der Ebene von Bes 
rona aufgeworfen hatte. Da fie nun den 30. September ald 
den Tag feined Ruͤckzuges nach Ravenna nennen, fo muß die 
Schlacht an einem der beiden in der Mitte liegenden Tage ges 
ſchlagen worden feyn, und man wird wohl nicht von der » 
Wahrheit abirren, wenn man den 29. September 489 ald 
jenen großen Schlachttag bezeichnet, am welchem die beiden 
größten Helden ihred Zeitalterd um den Befis Italiens mit 
einander fämpften. Ennodius 9) hat mit pomphaften Wor⸗ 
ten in feiner Lobrede gefchildert, mit welcher Sorgfalt bei dem 
erften Morgenrothe ded Tages von Verona fich der König der 
Oftgothen gerüftet habe, wie furchtbar die Trommeten zum 
Kampfe gerufen hätten, und wie, um. den Ausgang beforgt, 
die Mutter und Schweiter des Königs zu ihm geeilt wären 
mit zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwankenden Herzen. 
Der König fucht fie durch eine mannhafte Anrede zu tröften 
und, indem er fich auf die Thaten ſeines ruhmvollen Baterd 
und auf den Glanz feiner Heldenahnen beruft, bittet er zus 
gleich feine Mutter und Schweſter, ihn an diefem Tage, dem 
feſtlichſten und glorreichften feines Lebens, mit den foftbarften 
Gemwändern zu ſchmuͤcken, damit diejenigen, die ihn nicht an - 
der Gewalt feined Angriffed- erfennen würden, ihn an dem 


« pag 703. Deprehensum est varias esse mentes coa- 
cervarae multitudinis, nec spem victoriae venire de numero. 
27) Ennodius. Paul. Diaconus de Reb. Rom, XVll pag. 542, 
Historia Miscella. Anonymus Valesii Bag 554. M, A. Cas- 
siodori Clıron. Probinus et Eusebius., His Coss. felicissimus 
atque fortissimus D, N. rex Theodericus intravit Italiam, cni 
Odovacer ad Isontium pugnam parans, victus cam tora gente 
fugstus est, Eodem ann» repetito conflietu Veronae vincitur 
Odovacer, Dornandes kennt die Schlacht am Ifonzo nicht; er täßr 
den Theoderich an der Brüde über den Sentius lagern, um Menz 
hen und Vieh Erholung zu gewähren, und dann auf Odeacer bei 

erona lotgeben. De Reb. Get. pag. HUN, 28) Anonymus 
Valesii pag. 554. At vero Odoacer abiit in Veronam, et fixit 
fossatum in campo minore Veronense V. Kalendıs Octobris. 
— Tamen superatus Odoachar fugit Ravennam pridie Kalen- 
das Octobris. 29) Ennodii Panegyricus pag. 704 
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Glanze feiner Ruͤſtung erfennen möchten, Unb in der Schils 
derung der Schlacht felbft gibt Ennodiud die unläugbarften 
Beweife, daß nur die ftandhafte Ausdauer und heldenmuͤthige 
perfönliche Tapferkeit ded Königs den Sieg auf die Seite der 
Oſtgothen gezogen habe, Ein Theil von Odoacerd Heere war 
in die reigende Erfch gedrängt worden. Die Wellen deö Flufs 
feö waren vom Blute geröthet und die Menge der Leichen 
hemmte faft feinen Lauf). Aus dem Allen fehen wir, daß 
Ddoacer an jenem Schlachttage ald Held und Feldherr feine 
Schuldigkeit im vollen Sinne ded Worted gethan habe, und 
daß er nur der Macht der Umſtaͤnde unterlegen feyn mag, des 
sten felbft der erfahrenfte Feldherr nicht widerfichen fann, 
wenn dad Biel feiner Thaten herangeräct ift. 

Theoderich verfolgte feinen Feind nicht, weil er einen 
Angriff auf dad wohlbefeftigte Navenna noch nicht für zeitges 
mäß halten mochte. Aber Beftürzung und Furcht verbreitete 
ſich in dem nördlichen Itallen, und die Städte Verona, Mais 
land und Tieinum (Pavia) fielen in die Hände des Siegers. 
Ein großer Theil der übrigen Städte Jtaliens folgte diefem 
Beifpiel und huldigte durch freiwillige Unterwerfung dem gos 
thiſchen Waffenglüud, und nach dem Berichte des Paulus 
Diaconud und der Historia Miscella, welche Muratori 3) 
aus einer Handfchrift der Ambroftanifchen Bibliothek herauds 
gegeben hat, foll felbft Rom damald dem fliehenden Odoacer 
feine Thore verfchloffen und dem Könige der Oftgothen feine 
Treue zugefichert haben. Verrath und Untreue zeigte ſich, 
dad ift gewiß, bei den entarteten Jtaliänern aller Orten, und 
ein großer Theil der Truppen Odoacerd ging zu Iheoderich 
über, in deffen fiegreichen Waffen und unverfennbaren Herrs 
fchertugenden fie den Anbruch der Miorgenröthe einer neuen 
Drdnung der Dinge zu erfennen glaubten. Selbſt der erfte 
Feldherr Odoacers, Tuffa mit Yamen, der erft am 1. April 
dıefed verhängnißvollen Jahres zu diefer Würde erhoben wor⸗ 
den war *2), ward treulos gegen feinen unglüdlichen Herrn 
und trat zu Mailand, wohin ſich Iheoderich nach der Verona⸗ 
fchlacht gewendet hatte, auf die Seite ded Siegers. Es ift 
wohl möglich, daß Tuffa's Untreue einen politifchen Zweck 
hatte, daß ihr eine wohlberechnete Kriegölift zu Grunde lag, 
und daß er nur auf diefe Weiſe der verzweifelten Sache ſeines 

Herrn am beften zu dienen glaubte; denn er erwarb fich in 
Furzer Zeit Iheoderichd Zutrauen in'einem fo hohen Grade, 
daß ihn derfelbe kurz Darauf mit einer ihm untergebenen Hee⸗ 
redabtheilung, bei welcher fich fogar viele angefehene Oftgos 
then befanden, gegen Odoacer nach Navenna fandte, Von 





30) Paul. Diaconus de Reb. Rom. pag. 542. Qui dum 
fugae metu se praecipites in Athesim Auvium mergunt, ex 
magna parte rapidissimis ejus gurgitibus implieiti, suffocan- 
tur. Ennodii panegyricus. Sei me veritati nescit obsecu- 
tum, Athesis undas videat toa vi — extitisse cadave- 
ribus, et dum tu faceres gurgites de cruore, in parte alia 
sistebatur impetus Auentorum. 31) Serips. Rer. Italie. 
Tom. 1. Pag: 100. Paul. Diaconus de Gest. Rom. XVIl, 

ag. 642. doscer autem cum iis, qui evaserant, fugiens, 
ss eontendit. Sed obseratis continuo portis, exclusus 
est. Qui cım sibi denegari introitum cerneret, omnia quae 
attingere potuit, gladio Hammisque consumpsit, Inde quo- 
que egrediens, Ravennam ingressus est 32) Anonymus 
Valesii pag. 554, Et perambulavit Theoderieus Patricius 
Mediolanum, et tradiderunt se illi maxima pars exercitus 
Odoa:ris, nec non et Tufa magister militum,, quem ordina- 
verat Odoachar cum optimatibus suis Kal, Aprilis, 
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Faventia (Faenza) aus follte Tuffa den Angriff gegen Ravenna 
beginnen. Aber Ddoacer zog ihm nach Faventia entgegen, 
hatte mit ihm eine Unterredung, und in Folge derfelben übers 
lieferte Tuffa ald Zeichen erneuerter Treue gegen feinen alten 
Herrn alle Oftgothen in feiner Begleitung, hieß fie im Feſſeln 
nach Ravenna abführen und ftellte fich wieder mit feinem 
Heere auf Odoacerd Seite 3). Daſſelbe that auch Friederich, 
der Sohn des rugifchen Fürften Felethus, der, wie wir weis 
ter oben gefehen haben, bei dem Könige der Oftgothen in Moͤ⸗ 
fien Hilfe gefucht hatte, und der vielleicht eine Haupturfache 
zu dem Angriffe auf Italien gewefen war. Der Grund zu 
deffen Ülbertritte 2 mag vielleicht der Umftand gewefen ſeyn, 
daß der rugifche Königsfohn die Hauptmaſſe feines Volkes in 
Odoacers Heere fand, und daß er zu der Ülbergeugung gefoms 
men feyn mochte, daß fein umd feines Volkes Schiefal ſich 
unter Oboacer, wenn diefer den Sieg davontrug, beifer ges 
Kalten werde ald unter den Oftgotben, deren Übermacht ber 


- Selbftändigfeit aller teutfchen Völker Gefahr und Untergang 


drohte. Auch die Burgundionen fuchten die finfende Sache 
Odoacers aufrecht zu erhalten und machten unter ihrem Koͤ⸗ 
nige Gundobald eine erfolgreiche Diverfion , indem fie fich der 
Provinz Ligurien bemächtigten 39), Ddoacer aber erneuerte 
mit Erfolg den Krieg und drang unter dem Konfulat des Fau⸗ 
ſtus und Longinus im Jahre 490 über Eremona nach Mais 
land vor 36), N 

:Theoderich fah fich jest nach allen feinen Siegen in einer 
größern Gefahr ald im Beginn des Feldzuges. Er ergriff das 
ber zu feiner Sicherheit die Fräftigften Maßregeln, ja er ſcheint 
ſelbſt die graufamften Mittel nicht verfchpmäht zu haben, und 
wo er Untreue vermuthete, oder auch nur Miötrauen hegte 
gegen die Völker Italiend, Jich er die Schärfe ded Schwertes 
Er fammelte hierauf bei Tieinum (Pavia) feine 
ganze Macht, und fuchte fich hier in einer feften und mohlges 
wählten Stellung zu behaupten 3%), Aber dad auf einem fo 
engen Raume zufammengedrängte Heer der Gothen, vor wel⸗ 
chem einft der Orient gezittert hatte, brachte fich ſelbſt und der 
Stadt Pavia Gefahr und North; Hunger und Krankheiten 
nahmen überhand und das Elend wuchs mit jedem Tage 39). 
Daher lag in einer ſchleunigen Entfcheidung durch Waffenge⸗ 
walt für die Oftgothen die einzige ** und Theoderich 
ſuchte dieſe herbeizuführen, indem er ploͤtzlich mit feinen 
Heere von Pavia aufbrach und feine Mutter und Schweiter 
mit dem nicht wehrhaften Troß, im Vertrauen auf die Treue 
des Bifchofd Epiphanius, zu Tieinum zurädlief. Er jog dem 





33) Anonymus WValesis 1. ©. Ennodius in Vita S. Epi- 
phan. pag. #0. In Sirmondi Opp. Tom. L Pag: 1672, 
34) Ennodius in panegyrico pag. 705. Dicat Fredericus, 
qui postquam fidem laesit, hostes tuos interitu comitatus est. 
35) Paul Diacon. de Reb. Rom. pag. 542, Talium rerum va- 
rietates Burgundionum rex Gundobadus aspiciens, Liguriam 
cum ingenti exercitu ingressus etc. etc. Historia Miscella. 
Ennodiur in vita S. Epiphan . 406, 36) Anonymus 
Walesii pag. 554. Fausto et Longino, His consulibus oa · 
char rex exiit de Cremona et ambulavit Mediolanum. 
37) Ennodius in panegyr. pag. 705. Mandata est per io- 
nes disjunctissimas nex votiva. Diefe ſeltſame Äußerung glaube 
ich nur auf diefe Weiſe verfteben zu koͤnnen. 38) Paul. Die- 
conus de Reb Rom. 1 c.- Ea res Theodericum in tantum 
perterruit, ut se suumque exercitam apud Ticinensem urbem 
muniret, 39) Historia Miscella. Ennodius in Vita S. 
Epiphan. 
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Odoacer abermals entgegen, dem er mit feinem Heere an dem 
Ufer der Adda #) aufgeftellt fand, Es fam abermald zu eis 
ser Schlacht, in welcher von beiden Seiten viel Bolt 
erſchlagen wurde. Odoacer kämpfte mit Laͤwenmuth; aber 
auch hier an dem Ufer der Adda begänftigte ihm das Glüd 
“a. wenig, ald in den Schlachten am Iſonzo und bei Bes 
tona, und er hatte den Schmerz, den Anführer feiner Haus⸗ 
truppen, Pierius, zu verlieren und mit wenigen Getreuen 
abermals nach Ravenna zurächweichen zu müffen. Bu derfels 
ben Zeit erlitten die Burgundionen von den Weſtgothen, 
welche Theoderich zu feiner Unterftügung ald ein fkammvers 
wandtes Bolf aufgerufen hatte, eine Niederlage, und wur⸗ 
den zum Frieden gezwungen, nachdem fie aus den nördlichen 
Vrevinzen eine große Anzahl Gefangener und Kriegsbeute als 
ker Art mit fich nach Gallien hinweggeführt hatten #). Spaͤ⸗ 
ter wurden die Gefangenen durch die Vermittelung des heiligen 
Epirbaniud an den König Theoderich zuruͤckgegeben. &o bes 
fand fich denn jest Odoacerd Angelegenheit in einer mehr vers 
jmweifelten Lage ald je zuvor, und dad Gluͤck fchien ihm nur 
noch einmal vor jener Schlacht an der Addua gelächelt zu has 
ken, um ihm nach derfelben defto fehmerzlicher feine Unbes 
Rindigkeit empfinden zu laffen. - 
beoderich ſchloß hierauf den Odoacer in Ravenna ein 
und ſchickte Heeredabtheilungen nach allen Gegenden Italiens, 
um fich dem Beſitz feiner großen Eroberung zu fichern. Alle 
Städte huldigten dem Koͤnige der Oftgothen, und eilten, fich 
der Macht feiner fiegreichen Waffen zu unterwerfen #2). 
Selbſt die Bandalen baten im Jahre 491 um Frieden, ließen 
en ihren Raubzägen in Sicilien, und auch dieſes ſchoͤne 
Eland kam in Theoderichd Gewalt #). So fah ſich denn 
Dösarer, von aller Hilfe verlaffen, auf den Beſitz einer einzie 
sen Stade befchränft, nur von wenigen Getreuen und, wie 
a nur von Sciren und Herulern umgeben; aber er 
mere nicht, und führte mit einer, eines beſſern Erfolges 
Ausdauer den großen Kampf um die Herrfchaft des 
abe chen Kaiferthumd zu Ende, 
Dftgäthen hatten nicht fern von Ravenna, an einem 
Orte, welcher Vineta (Fichtenwald) genannt wird, ein feſtes 
er im). Nach Jornandes war das gothifche La⸗ 
ie fat drei römische Millien, alfo ungefähr eine Wegſtunde 
Der Etsdt entfernt, und ed war den ununterbrochenen 
1 der Belagerten auögefest. So kaͤmpfte Odoacer 
Sri Jabıre lang mit bewunderungswürdiger Tapferkeit um den 
engen Raum, der ibm von feiner Öerrfchaft noch geblieben 
Bar, umd eb fehlte nicht an Heldenthaten in dieſem verzweif⸗ 
Imghpellen Kampf, die dem finfenden Helden die Achtung 
u ng ET EEE 
Kastiodori Chron. Tom. 11, pag. #41. Fanstus Jun, 
? Cos. ad Ducam Aluvium Odoacrem D. N. Theo- 
! rex tertio certamine superavit, qui Ravennam fu- 
Es, Dbsidesur inclums Anonymus WValesü 1 ce. Et 
| — super fluvium Adduam etc. Eaffioder nennt 
ven Alu Schon Muratori demertte, daß diefer Nanıe nad) 
t fichen Rraanıent in Mdug ummmändern fen. 41) Pau- 
in Gest. Rom. I. ec. Historia Miscella 
des de Reb. Getic. pag 64. Cuncıa Italia domi- 
en | dicebat Theodericum, er illins ad nutum res illa 
# obsecundabat, 43) Cassiodori Chron. Olybrio 
Tone eriam Vandali pace suppliciter postulata, a 
Bra solita depraedatione cessarunt. 44) Anonymus 
Palesii 1. ©, Theodericus veniens in Pineta, Axit fossatum, 


ee. 
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und Ehre bei der Nachwelt fichern #). Ein nächtlicher Aus⸗ 
fall im Jahre 491 wird befonderd von dem Gefchichtöfchreis 
bern gerühmt, der beinahe einen Wechſel ded Gluͤckes herbeis 
geführt Härte. Das Heer Theoderichs erlit? anfangs eine bes 
deutende Niederlage #%). Ed wurde von den Herulern und 
Gothen an der Sandidifchen, über den Fluß Veſens oder Bis 
dens (jest Bedefe oder Ronco) führenden Brüde, in dem fes 
ften Lager der Oftgothen, mit der größten Same gefochs 
ten. Auf beiden Seiten fanfen die beften Helden, Odoacers 
erfter Feldherr Levila oder Libella ertrank auf dem Nüczuge 
in dem genannten Fluffe, und Odoacer fah ſich gendthiget, 
"nach fruchtlofen Anftrengungen am 15. Juli nad) Ravenna 
zuruͤckzugehen #7). 

Aber Odoacerd Standhaftigfeit blieb ungebeugt, und 
Theoderich# Heldenfchwert richtere nichtö aus gegen die Feſtig⸗ 
feit der Mauern Ravenna's. Noch zwei Jahre dauerte die 
Belagerung; doch endlich fiegte die Macht der Verhaͤltniſſe, 
und der Hunger, ald der Fräftigfte Bundesgenoſſe der Gothen, 
machte jeden ferneren, Widerftand unmöglich. Theoderich 
hatte der Stadt auch von der Seeſeite die Zufuhr abgeſchnit⸗ 
ten; die Verbindung mit dem adriatifchen Meere war unters 
brochen, und fo ſah ſich Odoacer, nachdem: alle Lebenömittel 
aufgezehrt waren und man felbft zu den unnatuͤrlichſten feine 
Buflucht genommen hatte, in die traurige Nothwendigfeit vers 
fest, um einen Vergleich bei dem Könige der Oftgothen nachs 
zufuchen #). Der Bifchof zu Ravenna wurde von ihm bei 
diefer Unterhandlung ald Miittelöperfon gebraucht, und cd 
kam am 27. Februar ded Jahres 493 zwifchen den ftreitenden 
Parteien ein Vergleich zu Stande, über deffen Bedingungen 
und einzelne Punfte wir leider nur fehr wenig wilfen. Aus 
dem Berichte, welchen Procopius 4%) über diefe Vorfälle gibt, 
muͤſſen wir jedoch fliegen, daß die Bedingungen für Odoa⸗ 
cer nicht ganz unvertheilhaft waren, und daß ein Theil der 
Macht, ein gewiffer Antheil an der Herrfchaft über dad Abends 
land, ihm von Theoderich damald zugefichert worden ſey. 
Der König der Oftgothen eınpfing den Sohn Odoacerd, The⸗ 
lane mit Namen, ald Geißel und Unterpfand der Treue feines 
Vaterd, und hielt am 5. März feinen feierlichen Einzug in 
Havenna 59), Aber der Geift ded Miötrauend herrfchte zwis 





45) Jornandes de Reb Get. pag. 6%. Indeque (Ra- 
venna ) subreptive noctu frequenter cnm suis egrediens, 
Gothorum exercitum inquietat Er hoc non semel, mec 
iterum, sed frequenter, et pene molitur toto triennio, 

46) Paulus Diaconus de Reb Rom 1. c. Magna Theode- 
rici exercitum strage prostravite Chron Cassiod. Olybrius 
Jun Cos. His Coss. Odovacer cum Erulis egressus Ravenna, 
nocturnis horis ad pontem Candidium a D. N. rege Theo- 
derico memorabili certamine guperatur. 47) Anonymus 
Valesii pag. 555. Olybrio V. C Cos. Hoc consule ext 
Odoachar rex de Ravenna nocte cum Herulis ingressus in 
Pineta, in fossato Patricii Theoderici, et ceciderunt ab utra- 

ue parte exercitus, et fugieus Levila mapister emilitum 
———— occisus est in Auvio Veiente; er vietus Odnachar 
fugit Ravenna Idibus Juliis. Chronologus a Cuspiniano edi- 
tus nennt den Relöberrn Odoacers Pivclla, ar) Agnellus in 
Libro pontificiali, Murator. Il. pag. #7. Tamdiu exercitus 
Theuderici fame perdomuit, quàm diu coria, vel alia im- 
munda et horrida urguebanttr comedere, et multa corpora 
quae servata sunt a gladio, fames peremit. Die Theurung in 
der Stadı war fo groß, Daß der Preis euer Medius Weizen auf 
ſecht solidos flieg. , Anonymus Valesii pag 55%. 49) Pro- 
cop. Eell. Goch, Lib. I. pag .uY, 50) Chronographus a 
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chen den beiden Fuͤrſten, und eine erzwungene Ausföhnung 
* nimmer zu wahrer Einigkeit und Freundſchaft. Beide 
Männer waren zu groß für eine getheilte Herrſchaft, und 
überhaupt ſcheint ed Theoderich nicht redlich gemeint zu haben 
mit feinem Bindnig. Es kam bald zu Diiöhelligfeiten. Der 
Argwohun wuchd furchtbar in Theoderichd Sele, und fo bes 
nugte er germ ein Gerücht, welches zu feinen Ohren gefoms 
“ men war, daß Odoacer ihm heimlich nach dem Leben trachte, 
zum Verderben feined Gegners. Es iſt Sehr unwahtſcheinlich 
und für mich völlig unglaubhaft, daß Odoacer damals einen 
Gedanken der Untreue oder deö Verrathed gegen den König 


der Gothen gehegt haben koͤnne; aber die Lobredner Theodes - 


richs geben dem Odoacer hinterliftige Abfichten und ränfevolle 
Pläne Schuld, um ihren föniglichen Herrn von einem großen 
Verbrechen zu reinigen, oder wenigftend um Die Schuld deſ⸗ 
ſelben zu mindern. Odoacer wurde von Theoderich zu einem 
Gaftinahle eingeladen, und bei diefem Gaftmahl ſtieß der Koͤ⸗ 
nig der Oftgothen feinen Gaft, der nichts Böfed befürchtete, 
mit eigner Hand nieder 5). Auch die treuen Kampfgenoffen 
deffelben hatten ein gleiches Schietfal und fein Sohn Thelane 
und die übrigen Glieder der Familie ded ſciriſchen Helden ſan⸗ 
fen unter der Schärfe des Schwertes ihrer Feinde, damit 
feiner von dem Stamme übrig bliebe, der Blutrache nehmen 
koͤnnte 2). Jetzt war Theoderich u Herr von Jtalienz 
er beffeidete fich mit dem koͤniglichen Purpur und wurde von 
feinem Volke mit widerftrebender Einwilligung des morgens 
ländifchen Kaiſers, den er durch den Senator Feſtus von dem 
Erfolg feiner Unternehmung in Kenntniß gefegt hatte, zum 
König von Jtalien ausgerufen. 

&o hatte denn Odoacers ungetheilte Herrfchaft nad) eis 
ner dreigehnjährigen Dauer, von dem Jahre 476 bis 489, 
und nach einem vierjährigen, ruhmvollen Kampfe gegen Theo⸗ 
drichẽ des Großen Übermacht, vom Jahre 489 bis 493, ihre 
Endfchaft erreicht; ſolch einen fehmählichen Ausgang hatte ein 
Dann gefunden, deſſen bewunderungswuͤrdiger Heldenmuth 
und hohe Negententugenden für dad unglüdliche Italien eine 
beffere Zufunft vorbereitet hatten, und der wol eines befferen 
Schickfales würdig geweſen wäre 8), (Aug. Wilhelm.) 
—— —ñ —ñ —ñ —ñ — 

; 1 d Consulatum Albini. Hoc Cos. quoque 
rigen Theodericum regem et Odoaerum Ill. Ka- 
lend. Martias. Er ingressus est Ravennam rex Theodericus Ill, 
Nonas Martias. 31) Paulus Diaconus de Reb. Rom, pag. 
542. Nec multo postea a Theoderico in fide susceprus, ab eo 
truculente peremtus est. Procop. de Bello Goth. Postea vero 
Theodericus detecta, ut perhibent, fraude, quam Odoacer ipsi 
struebat, eum dolose ad epulas invitatum oceidit. Jornandes 
de Reb. Get. pag t'94. Cuvi primum veniam concedens Theo- 
dericus, postmodum hac luce privavit, Cassiodori Chron. Al- 
binus V. C. Cos. Hoc Consule D. N. rex Theodericus Raven- 
nam ingressus, Odoacrem sibi molientem insidias interemit. 
52) Anonymus Valesii pag. 555. Cujus exercitus in eodem 
die jussu Theoderici omnes interfecti sunt, quis ubi potuit 
reperiri cum omni stirpe #08. Man fieht, daß der Anonymus 
Valesii die Sade nur wenig bemäntelt; auch läßt er den Theode⸗ 
ridy feinen Seind in Lauretum, wahrſcheinlich ein mit Porbeerbäu: 
men befegter Plag des Palaſtes, wo jenes Gaftmahl gehalten feyn 
mag, manu sua und praeveniente gladio ermorden. Ddoacers 
Sodestag laßt ſich nicht mit Beftimmmtheit angeben; doch fann er 
nur wenige Tage nad) dem 5. März 493, dem Tage des Einiuges 
Tpeoderichs in Ravenna, angenommen werben. Anonym. Vales. 
1. c. Sie ingressus est Theodericus: et post aliquor dies 
arc. etc. 3) Bergl.: The history of the decline and fall 
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ODOCA, alte Stabt auf ber Inſel Taprobane 
(Ceylon), öftlih vom Flug Ozanus, auf der Suͤdſeite 
der Inſel. Ptolom. VI, 21. (Sickler.) 

ODOEDOKOS, richtiger Hodoedokos ("Odoı dö- 
05) Sohn des Opus und Bater ded Dileud und Kals 
liaros. (H. M.) 

ODOENUS (Thomas), ein unter feinen Glaus 
benögenoffen fehr beliebter Jefuit, aud Hampton in Engs 
land, ftudirte zu Douay und Paris, lehrte nachher die 
Nhetorif und Philofophie, und erhielt zugleich die wichtige 
ften Ämter feines Ordens. Die Defensio PP, societa- 
tis Jesu super corde Henrici IV. regis Galliae, übers 
ſetzte er- aud dem Franzdfifchen ind Englifche ( Audomar 
1612); auch die Epist. Cardinalis Perronii ad Jsaacum 
Casaubuonum überfegte er ind Englifche (Ebend. 1612), 
und ftarb den 6. December 1618, im 62, Jahre, 

(Rotermund.) 

ODOFREDUS mar zu Bologna, woſelbſt ſich noch 
gegenwärtig feine weibliche Deſcendenz aufhalten foll, gebos 
ven; denn wenn emige daflır gehalten haben, daß er der 
Zweite feined Namens und aus Benevent gebürtig geweſen 
fev, fo beruht diefe irrige Annahme aud einer Bewechfelung 
mit Rofredus Beneventanus. Er war ein Schüler 
des Hugolinus Presbyteri und Jacobud Balduis 
nud, und lehrte etwa um 1220 zu Bologna mit größerem 
Beifall, ald Accurfius, der berühmte Verfaſſer der Glossa 
ordinaria, deſſen Gegner er war. Er ftarb 1265, und 
hinterließ einen gelehrten Sohn Albertus, von dem fich- 
jedoch Feine fchriftitellerifchen Werke erhalten haben, 

Wir befigen von ihm: 1) Vorlefungen über die 
Pandekten und den Coder, die jedoch allem Anſchein 
und dem Ötyle nach, nur nmachgefchriebene Hefte feiner 
Scyüler find, Abgeſehen davon, daß feine darın enthaltes 
nen Erklärungen der Nechtöftellen fehr deutlich find, fo ges 
ben fie überdem eine Hauptquelle für die juriftifche Literair⸗ 
gefchichte ab. Sehr beachtungswerth find z. B. die in ihe 
nen gegebenen Notizen über die Eintheilung der Pandeften 
in Digestum vetus, Infortiatum und Digestum novum, 
über die Entdeckung des liber authenticorum oder der fos 
genannten versio vulgata der Novellen !), über Hugolis 
nud und feine Anordnung der Lehnrechtöblicher 2), über 
die Mechtäfchule zu Bologna, die damalige Pehrmethode, 
Einrichtung der Vorleſungen, Studienverfaffung, Ertheis 
lung der academifchen Würden, Angabe der Ränder aus 
denen die Studirenden nach Bologna hinftrömten 3) ıc, 
Die in ihnen herrſchende Sprache ift die lateinifche, jedoch 
ein fogenannted. Küchenlatein mit vielen italiänifchen Auss 
druͤcken vermiſcht. So z. B. kommen in denfelben häufig 
die Worte vor: Or, Or signori, babuinare (mit Schnoͤr⸗ 
keln verunſtalten), blada nondum batuta (noch nicht ge⸗ 





of the Roman — By Edward Gibbon, Esq. Chap. 
XXXVI. and XXXIX. Seſchichte des teutſchen Boltes, 
Bon Heinrih Luden. 1. Bd. 5. Bud, 12. Capitel, und IL, 
3). 6. Buch, 3. Eapitel, 

1) ©. den Artikel Corpus juris. 2) 8, Died fite: 
en des Pongobardifchen Lehurechte. S. 243, fa. 
3) v. Savignn Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelal: 
eu en) S. 193 fg. Hugo civil, Literaitgeſchichte. $. 84 fa. 

usg. II, \ 
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droſchenes Getraide); fo kuͤndigt er z. B. am Schluß des 
Digestum vetus feine Vorleſungen dahin an: Et dico 
vobis quod in anno sequenti intendo docere ordina- 
rie bene et legaliter sicut unquam feci, extraordinarie 
non credo legere, quia scholares non sunt boni paga- 
tores (Bezahler), quia volunt scire sed nolunt solvere, 
juxta illud: Scire volunt omnes, mercedem solvere ne- 
mo. Non habeo vobis plura dicere, eatis cum bene- 
dietione domini, tamen bene veniatis ad missam, ut 
rogo vos; fo fpottet er über die berühmte Authentica ha- 
bita Kaifer Friedrichs (im Codex Ne filius pro patre): 
- Imperator facit magnam arengam (harangue) et de 
una ceresia (Sirfche) facit quinquaginta bolos alias 
boccones (Maul voll). Gedruckt find diefe Vorlefungen 
und zwar a. über die Pandekten: Super Digesto ve- 
teri commentaria. Paris. ap. Engelberium de Marnef. 
1504. ſ. Lugduni ap. Jacob. Saccon. 1519. f. Re- 
riores Pandectarum libros. 


tita interpretatio in XI. 

ugd. ap. Guidon. 1550. £ — Commentariü in pri- 
mam partem Infortiati, nunc primum ex vetustis 
exem Taribus MSS. excerpti. Lugd.ap. Guidon. 1550, 


ſ. Elucidationes in IX. posteriores libros Infortiati, 
Ebendaf. 1550. f. — Praelectiones in Digestum no- 
vum. Ebendaſ. 1552. f. — b. über den Coder: Su- 

er IX. libris prioribus Codicis, Papiae ap. Anton, de 
—— s.2.f. Lugduni ap. Martin, Huss. 1480. £. 
Tridini ap. Jo. de Ferrariis, 1514. ſ. Praelectiones in 
primam et secundam Codicis partem. Lugd, ap. Gui- 
don. 1550. £ — Super tribus libris posterioribus 
Codicis. Venetiis ap. Bapt. de Toortis 1514. f. Lugd, 
ap, Guidon. 1550. f. 

2) Borlefungen über einzelne Titel, 5.8. de 
restitulione dotis, percussionibus, primo et secundo 
decreio und de curatore bonis dando, welche ſich in der, 
unter dem Namen Tractatus Tractatuum befannten Sams 
fung vorfinden; 3) Tractatus de libellis formandis, 
Argentorati ap. Joh. Scottum 1510, 4., und oͤfters: 4) 
Tractatus de ordine judiciorum super jure Caesaris 
et Pontificis. Avenione. 1500. f.; 5) Ars notaria- 
tus. 

Nah Pancirol foll er außerdem noch Az o's Sums 
men durch Bufäge vermehrt, den tractatum de pace Con- 
stantiae gloffirt, und ein Gompendium über dad Lehnrecht 
verfaßt haben; auch wird ihm ein Tractatus libellorum 
cum censura et quaestionibus Sabbathinis zugefchrieben, 
deffen Verfaffer jedoch der oben erwähnte Rofredus Benes 
ventanus il. 

©. Pancirol. de claris legum interpretibus. L. II, 
c. 35. Jo. Fichardi vitae ICtor. v. Olthofredus; Di- 

lovataccius bei Fattorini in feiner Ausgabe ded Maurus 
Sartius de claris archigymnas. Bononiens, proefssori- 
bus. T. 1. P. II. &. 255. Sartius felbft a. a. 0. ©. 
147 — 155. Tiraboschi storia della letteratura italia- 
na. T. IV. ©. 244 fg. Fantuzzi Notizie degli scrit- 
tori Bolognesi. T. Vi. S. 163 — 172. 

(Spangenberg.) 

ODOGRA, alter Ort im Norden von Cappadecien, 
in der zn Kammanana. Ptolem, (Sickler.) 

ODOJ , eine Meine Kreiöftadt in dem ruffifchen 
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Gouvernement Tula, an der in die Ofa fallenden Upa, 
30 Meilen von Mosfau, mit 7 Stirchen, 388 Wohnhäus 
fern und 3800 Einwohnern, die fih von etwas Kramhan⸗ 
del, ftädtifchen Gewerben und Landwirthfchaft nähren, des 
ren Erzeugniffe, befonderd Korn, Flachd und Hanf, meis 
ftend nad) Kaluga gehen und gegen Breter umgefegt werd 
den. Die Stadt hat drei Jahrmärfte. Der gleichnamige 
Kreid enthält 93,600 Einwohner, 1 Marktfleden und 78 
Dörfer, ift größtentheild ganz flach, hat aber einen 
ziemlich guten Boden, der Getraide, Gemüfe, Hanf und 
Flachs hervorbringt, aber einer forgfältigen Wartung bes 
darf. Holz wächft nur foarfam, dagegen ift die Bewaͤſſe⸗ 
rung durch die Ofa, Upa und mehrere Pleine Bäche vors 
zuͤgůch. (J. C. Petri.) 
ODOLANT-DESNOS, Pierre Joseph, ein fehr 
fleißiger Gompilator wurde am 21. November 1722 zu 
Alengon geboren, Nachdem er feine Studien auf dem Yes 
fuitens Collegium in feiner Vaterftadt vollendet hatte, ging 
er nach Paris, Große Wißbegierde und Fleiß zeichneten 
ihn bier aus; er befchäftigte fich anfänglich mit der Theolos 
gie, fpäter mit der Jurisprudenz und endlich mit der Mies 
dicin. In einem Alter von 30 Jahren ließ er fich als 
Arzt in feiner Vaterftadt nieder und befchäftigte fich zehn 
Jahre hindurch mit-großem Eifer mit der Praxis. Cinige 
Abhandlungen, welche er in dad Journal de medecine 
rüden ließ, zogen die Aufmerffamfeit der Ürzte auf fich. 
Als in der Folge Guettard die Entdeckung der Zufammens 
fegung des Porcellanes anfündigte, aber nicht die Orte ans 
gab, wo man die erforderliche Erde fände, fo ſchickte Odo⸗ 
lants Deönos, welcher wußte, daß fie im der Mähe von 
Alençon gefunden würde, im Jahre 1761 eine Abhandlung 
an feinen Lehrer Bernard Juſſieu. Seit diefer Zeit fcheint 
er mit Ausnahme einiger Beiträge zu der Collection des 
maladies — von le Pecqg de la Cloture nichts 
mehr über Naturwilfenfchaften gefchrieben zu haben. Er 
legte fpäterhin die Praxis nieder, um ganz dem Studium 
der Wiffenfchaften, befonderd der Gefchichte zu leben und 
bald nahm die Gefchichte feiner Vaterftadt alle feine Zeit 
in Anfpruch. Er lieferte eine große Menge von Beiträgen 
dem Verfaffer der Chronologie des baillis de Caen, zum 
Dictionnaire du Main, zum Dictionnaire de la noblesse; 
zum Dictionnaire des hommes illustres und befonders 
yum Dictionnaire geographique des Gaules et de la 
rance von Expilly fpäter zog er ſich jedoch von der 
Theilnahme an lesterem Werke juruͤck. Als Fontette im 
Jahre 1768 eine neue Ausgabe der Bibliotheque histo- 
rique de la France heforgte, fo bearbeitete Od. D. einen 
großen Theil der Gefchichte der Normandie, . Auch Kles 
ment feheint ihm für feine Art de verifier les dates manche 
Beiträge zu verdanfen, Sein wichtigjted Werk find Mé. 
moires historiques sur la ville d’Alengon et sur les 
seigneurs d’Alengon 1787, 2 Bände in groß 8. Schon 
—— waren von ihm erſchienen: Dissertation sur Ser- 
on, €v&que de Sees et Raoul, mort archeveque de 
Cantorbery, Rome (Alengon) 1785, 8. und Disserta- 
tion sur les heritiers de Robert IV, comte d’Alengon, 
Diefe fehr wichtigen MWerfe zeigen eine tiefe oft kleinliche 
Gelchrfamteit. Man jindet darin große Genauigkeit, aber 
wenig Ordnung und einen nachläffigen Styl. In feinem 
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fiterarifchen Nachlaffe (etwa 100 engefchricbene Quart⸗ 
baͤnde befinden ſich Auszuͤge und Abſchriften von einer 
Menge Documenten, die in der Folge verſchwunden find, 
Er war beftändiger Secretaͤt der socict@ royale d’agricul- 
ture zu Alengon, Correfpondent der societe de medecine 
zu Paris, Mitglied der Academien zu Rouen, Caen u. f. w. 
Er ftarb am 11. Auguft 1801, feit 3 Jahren ded Ges 
brauchd der Zunge beraubt. Eine Notice biographique 
et litteraire sur Odolant-Desnos von Louid Duboid ers 
ſchien 1810. 8. zu Alengon. — Einer feiner Söhne Latuin 
Youid Gadpar OdolantsDesnoid wurde am 19. Jas 
nuar 1768 geboren, ftarb am 24. September 1807. Er 
war Mitglied ded Rathes der Fünfhundert und ſchrieb eine 
Brofchäre; Redites sur les eſſets des taxes arbitraires en 
Yrance et en Angleterre, par rapports à leurs auteurs, 
8. 1808. (Dubois in Biogr. univ.) (H.K.) 
ODOLLAM, So heißt eine Stadt im Stamme 
Juda bei den LXX, bei Jofephus und 2 Macc. 12, 38, 
diefelbe, die im hebräifchen Texte ded A. Teftamentd 07 
enannt wird, S. den Art. Adullam, Sect. I. Thl. 1. 
‚461. (E. Rödiger.) 
ODOMANTER (’Odöuarroı bei Thuc. 2, 101. 

“ Herodot. 5, 16; 7, 112; Stephan. B. s. v. u. a. nur 
‘ Plinius n.h. IV, 11, 18 hat Odomantes fo wie Suidas 
’Odonarrıg), Name eines thrafifchen Volts, fo wie 0d0- 
“ narris, ’Odonavsıny, Odomantice dad Gebiet heißt, was 
am Strymon in der Nähe ded Edonergebietd lag z denn 
mit Unrecht erflärt Ptolem, 3, 12. beide Namen, bad 
Odomantifche und Edoner Gebiet für fononym, während es 
nur Bezeichnungen benachbarter Yänder find. In den Beis 
ten ded Thufydided waren die Odomanter unabhängig uns 


ter einem eigenen Könige (Vgl. 5, 6), aber mit Athen vers 


buͤndet; fpäter gehörten fie zu Makedonien. (H. M.) 


ODOMANTIS, alter Name einer Gegend in der 
Armenia major. Strabo, 11, p. 528. T. 4, p. 578. 
Tzschucke, (Sickler.) 


ODOMBOERAE, eine alte Volkerſchaft in Indien. 
Plin, 6, 20. s. 23. (Sickler.) 


Odometer f. Hodometer, _ 
ODON, Nebenflug ded Ovan im franzöfifchen Des 
partement Calvados. (H.K.) 
ODONDAR BASCHI oder Odondschi Baschi 
(ObersHoljbewahrer), heißt feit der türfifchen Dyna⸗ 
ftie der Sfufi’d derjenige Beamte am perfifchen Hofe, 
dem die Oberaufficht über dad Brennholz zufommt, 
(lider Baſchi vergl. den Art, Oda.) (W. Schott.) 
ÖODOMA, Diefe Planzengattung aus der natürlis 
chen Familie der Leguminoſen und der legten Ordnung der 
17. Linnefchen Klajfe bat Bertelone (Lurubr. 1822. p. 35. 
Opusc. scient. IV. p. 334.) fo genannt nach Caͤſar Ode, 
Rorficher des botanifchen Gartend in Bolegna um die 
Dritte ded 16. Jahrhunderts, welcher Anguillara auf feis 
nen Reifen durch Italien begleitete und Theophraſts botas 
niſche Schriften fammelte (Theophrasti sparsas de plan- 
tis sententias in continuam seriem secundum literarum 
ordinem digestas edid. Caes. Odo, Bonon, 1565. 4. — 
ein ſehr feltened Werk). — Der Charakter der Gattung 
Odonia iſt: Ein viertheiliger, faſt glsichförmiger Kelch; 
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die Segel der Schmetterlingsblume oberhalb mit einem 
Bähnchen verfehen; der Kiel zweicheiligz; die Huͤlfenfrucht 
viers bis achtfamig. 1) O. tomentosa Bertol. I, c., ein 
kletterndes ftrauchartiges Gewächd mit gedreiten, elliptifchen, 
auf beiden Seiten filjigen Blättern und achfelftändigen Blüs 
thentrauben. Auf St, Domingo. 2) O. speciosa Spr. 
erh gen 279, Cytisus speciosus Loiseb, in du Ham. 
arb, ed. rov. V. p.160, Collaea speciosa Cand, leg. t. 
40.), ein aufrechter Strauch mit gedreiten, ablangen, faft 
Iederartigen, oben glänzenden Blättern und am Ende der 
Zweige ftehenden, faſt traubenförmigen, großen, wie bei 
der folgenden Art purpurrothen Blüthen, In Peru. 3)0. 
trinervia Spr. (l. c., Collaea Cand, |. c. t, 41.), ein 
aufrechter Strauch mit gedreiten , elliptifchen, ſtumpfen, 
oben feinbehaarten, unten etwad ſpitzigen, dreinervigen 
Blättern, meift einzeln ftehenden Blüthenjtielen, zuruͤckge⸗ 
fchlagenen Kelchfegen und fehr zottigen Hälfenfrächten. In 
Oftindien. (4. Sprengel.) 

O’DONNEL, einer der ältejten und weiland mächs 


tigſten Stämme von Irland, der fich unmittelbar an vie 


vier großen Stämme der O’Neal, O'Brien, O' Connor, 
Macarthy anfchlieft, Die heutige Grafſchaft Dunnegal, 
dad alte Tir⸗Connel, war fein ausfchließliched Eigenthum , 
um welches er aber mit dem großen O' Neal, der die 
Oberherrlichkeit über ganz Ulſter in Anfpruch nahm, uns 
aufbörliche Kriege führen mußte. Flavertagh O' Moëldo⸗ 
ra, Fuͤrſt von Tirconnel, ftiftete im Jahre 1178 die Abtei 
Afchroe oder Sameria, an den Wafferfällen des Ernefluſ⸗ 
fed, für Mönche Giftercienferordend. ein Nachfolger, 
Eachmbare O' Dochartaig , blieb im Jahre 1197 in einem 
Treffen mit Johann von Gourcn,’nachdem er im nämlis 
hen Jahre die Giftercienferabtei Kills Forhuir geftiftet; drei 
Jahre fpäter (1200) erlangte fin Stamm einen Sieg von 
Bedeutung Über den großen O' Neal, der felbft auf dem 
Page blieb. Ein fpäterer Stammfürft, Donald der Eohn 
Egnechaind, empfing den Beinamen, der Große, in Hin⸗ 
ficht ded mannhaften MWiderftandes, den er nicht nur den 
benachbarten Oberhäuptern, fondern auch den Engläntern 
geleitet, er ftarb im Herbite 1241 in der Abtei Afchror, 
in welcher er den Gitereienferhabit arfgenommen, und ſich 
den härteften Bußübungen unterworfen hatte. dh, des 
jüngern Donald Sohn, dehnte feine Herrfchaft weit über 
die Grenzen von Tirconnel aus, und galt felbft bei den 
Engländern, die oft feinen fehweren Arm empfunden hats 
ten, für den mächtigiten Fuͤrſten der Infel, er ftarb, wie 
der ältere Donald, und in der nämlichen Zelle, im Jahre 
1333. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts veranlaß⸗ 
ten die immer fort ermeuerten Anfprüche des großen O Neal 
abermald eine fchwere Fehde. „Bezahle mir Tribut, oder‘, 
fprach der Fürft von Tirene: „Ich bin dir keinen fchuldig, 
und wenn’, verfegte Tirconnel, und mit diefen. Worten 
begann der Kampf, der michrere Jahre mit unerhoͤrter Wild⸗ 
heit geführt wurde, bis des großen O Neal Tod von Möre 
derhinden und ded Fürjten von Tirconnel hohes Alter eini= 
gen Stilfitand geboten (1402). Am Sahre 1520 unters 
nahm der Fuͤrſt von Tirconnel eine Wallfarth nach Mom, 
und er, deſſen Namen man faum nech auf dem. Gontıs 
nent gehört hatte, ſetzte dieſe Hauptſtadt der chriftlichen 
Welt gleich fehr durch feine Reichthuͤmer und feine feine 
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ritterliche Sitte in Erſtaunen. Im Jahre 1543 verfuchte 
der König von Frankreich ihm gegen England zu bewaffnen, 
er bezeigte aber feine Neigung, feine Eide zu brechen, 
Später lieh König Heinrich Il. zu gleichem Ende den Bis 
ſchof Montlus von Valence einen neuen Verfuch machen, 
der ſich auf die mehrften Oberhäupfer von Ulſter ausdehnte. 
DO’ Donnel nahm, wie O' Neal und O' Dugherty, die ihm 
gemachten Erdffnungen günftig auf, blieb aber unthätig. 
Es fcheint, daß ihm feine Fehden mit dem großen D’Neal 
aubfchlieglich befchäftigeeng um diefem mächtigen Gegner 
um fo beffer gewachfen zu feyn, ließ er fogar ein Corps 
Bergſchott⸗n aus den Hebriden herüberfomnen, ein Beis 
Rand, der den eingebornen und Fatholifchen Jrländern bald 


ſo werderblich wurde, ald den Stalifen oder den Hriechifchen 


Kaifern die Einführung toͤrliſcher Hilfotruppen. Ohnehin 
jeigtem fich bereitd im dem meiften Fürftenhäufern von Ulſter 
die gewöhnlichen Vorboten ded nahen Untergangs. In Tirs 
eonnel z. B. war feit zwei Jahren der betagte Fürft eim 
Gefangener feines unnatürlichen Sohnes Calvagh, und bie 
Übrigen Brüder ſtritten, nicht wer den Vater befreien, ſon⸗ 
dern, wer feine Herrſchaft ausüben folle. Einer, Hugo, 
mußte nach langem Ringen unterliegen, er fich mit feinem 
Anhängern zu Johann DO’Neal, und zeigte diefem, wie bie 
Stunde gefommen fen, fih Tirconnel untermärfig zu mas 
dien , wozu er ihm allen Beiftand, der in feinen Sräften, 
verfprach. Johann hörte gern ſolche Rede, er verfammelte 
feine Bafallen und Hilfätruppen in fo großer Zahl, daß er 
Zirone umd Argial enroßlferte, drang mit ihnen durch die 
Bil von Tirconnel, und bezog zwifchen zwei Fluͤſſen ein 
Lager, im welchem er, von jedem Widerftande abzufchres 
den, feine ganze Macht zur Schau ftellte, und nach allen 
Seiten hin Tod und Berderben fchleuderte (1556). Zwar 
bakten bie beftürzten Einwohner auf die erfte Nachricht von 
dem amgedrohten Uberfalle, ihr koſtbarſtes Eigenthum in 
Sicherheit gebracht, und ihre Heerden in Wälder oder uns 
zugängliche Schlupfwinkel getrieben, „allein“, meinte der 
DNeal, „laſſet fie unfere Beute in dad Herz von 
fler eder mac) dem äußerften Süden ſchaffen, wir wers 
den fie bid an das legte Ende der Infel verfolgen. Es gibt 
feine Macht, die unfere Feinde ſchuͤzen, oder den Fürjten 
und Herren von Ulſter in feinem Beginnen aufhalten koͤnnte.“ 
Allerdings vermochte Galvagh nicht, fich mit den im Anzuge 
begriffenen Streitkräften zu melfen, allein die gemeine Roth 
Bater und Sohn verföhnt, und Calvagh verfchmähete 
eb nicht, in fo ſchwierigen Umftänden den im Kampfe mit 
den Füriten von Zirone ergrauten Bater um Rath zu fragen. 
dich wohl’, fprach diefer, „den Feind zum Kampfe 
beraus zu fodern. O' Neal muß, während er in unſerm Ges 
Biete weilt, nicht nur finden, was er zu feiner Truppen Ins 
terhalt bedarf, fondern auch die Bequemlichfeiten und die 
er, die ein wohlbefester Markt darbieten kann. 
5 wäre möglich, daß feine Wachfamkeit dem friegerifchen 
Vomp, der und blenden foll, nicht glich. Ballet bei nächts 
Icher Weile in fein Lager, das fo furchtbar erfcheint, viels 
feicht bedarf es nur einer plöglichen, aber, fraftwollen Anftrengs 
ung, um diefe Maſſen aus einander zu treiben.’ Allen, 
die im Nathe gefeffen hatten, gefiel diefe Mede, und zwei 
Yünglinge erboten fich freiwillig, mit anbrechender Dämmes 
zung ſich in der Feinde Lager einzufchkeichen, um ihre Stims 
Algen, Encyclop, d. W. u. K. Dritte Section, 1, 
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mung und Stellung zu erfundfchaften. Verborgen unter der 
Dienge, die hier fterd auf und abwogte, gelang c# ihnen, die 
Aufmerkſamkeit der Wachen zu täufchen, fie durchfreusten 
das Lager aach allen Richtungen hin, und merkten ſich die 
wichtigften Punfte, ohne daß jemand ihrer gewahrte. Sie 
erfannten des Feldherru Zelt an den großen Pechfackeln, die 
vor ihm brannten. Eben fehlief Johann O' Neal, umgeben 
von feiner Reibwache, von 60 Gallowsglaffes, nner 
feined Stammes, die mit ÖStreitärten bewaffnet , und von 
60 fchertifchen Söldnem , deren jeder cin ungeheueres 
Schwert und ein breited Schild führte. Diefe Mächter 
fanden fo wenig Arged an den jungen Leuten, Daß einige fie 
einluden , ihr Abendbrod zu theilen. Dieſes durften fie aber 
nicht thum, ohme mit ihmen , Die doch ihre Feinde, ein unaufe 
Iösliches Freundfchaftöbündnig zu Schließen, unfähig ju wers 
den, den übernommenen Auftrag zu vollführen, und ſich im 
dem eigenen Stamme verdächtig zu machen. Sie danften 
alfo und verloren fich unter der Wienge, um mit der Schnelle 
ded Windes zu ihren Gefährten zuruͤckzukehren. Mit "Jubel 
wurde ihr Bericht gehört, mit Jubel machten fich alle fertig, 
ihn zu benusen, und den Feind zu überfallen, und felbft der 
alte Fuͤrſt beftieg fein Rotz, um den Angrüf zu leiten. lm 
Mitternacht brach eine dichte Phalanx, von Calvagh befchligt, 
und von den fühnen Spähern geleitet, in des O’Neal Lager 
ein, warf mit unwiderſtehticher Gewalt, was füch ihr entges 
genfegte und verbreitete Schrecken und Verwirrung bis in die 
entfernseften Quartiere. Die Vordermänner hatten beinahe 
ded großen O' Neal Zelt erreicht, ald diefen der Laͤrm erweck⸗ 
te; von feiner Leibwache verlaffen, blieb ihm nichts übrig, 
ald die ſchnellſte Flucht. Er entkam mit dem beiden Söhnen 
ded —— — — mußte = mehrere Fluͤſſe 
durchfepwimmen un ungangbarften Pfade verfolgen 

bevor er ſich in Sicherheit fah. Das Heer von —— 
hatte ſich gänzlich aufgeloͤſet, und fein Lager in der Sieger 


* Gewalt gelajfen. 


Es vergingen einige Jahre, bevor O' Neal fich von dem 
erlittenen Schaden erholen Fonnte, endlich, nachdem er fich 
kurz vorher einen andern Stamm, die O'Reilly, unterwuͤr⸗ 
fig gemacht, that er einen plöglichen Einfall in die Landfchaft 
Zirconnel; Calvagh wurde gefangen genommen, bevor er 
von einen Feinde gehört, mit Ketten belaftet, und nur nach⸗ 
dem er auf fein ganzes Eigenthum verzichtet, frei gegeben, 
doch behielt der übermüthige Sieger feinen Sohn und feine 
Frau jurüd, jenen als einen Gefangenen, diefe ald ein Kebös 
meib, Die D’Donnel blieben unterdrüdt, bis des Vicekd⸗ 
nigd Sidney Politik ihr Oberhaupt aus feiner Dunkelheit her⸗ 
worrief. Calvagh, deffen fich die Engländer bedienen wellten, 
um den immer gefährlidyer werdenden O Meal zu bekämpfen, 
wurde’ von dem Vicefönige in alle feine Rechte wieder einges 
fest und mit fo feiner Aufinerffamfeit behandelt, daß er in 
feinem Danfgefühle die Königin (Elifaberh) ald feine Gebie⸗ 
terin, und ald dad unumfchränfte Oberhaupt von Irland 
in geiftlichen und weltlichen Dingen anerfannte. Cr gelobte, 
ihrem Statthalter den fchuldigen Gehorfam zu ermweifen, auch 
daß, wenn cd der Monarchin jemald gefallen follte, die 
Gewohnbeitdrechte ded Landes abzuändern, oder die englifchen 
Gefege darin einzuführen, oder einem feiner Unterthanen eis 
nen Ehrentitel zu verleihen, er nad) Kräften ihre heilfamen Abs 
fichten fördern würde. Endlich machte er ſich anheifchig, 
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dem rebelliſchen Johann O' Neal auf alle Art Abbruch zu 
thun, eine Bedingung, die Calvagh mit beſonderer Treue er⸗ 
füllte, und um fo mehr Beruf fühlen mochte, zu erfüllen, da 
der Fürft von Tirone ihm noch immer feine Gemahlin vorents 
hielt, und fie noch mit ſich führte, ald er, von allen verlaffen, 
im Lager der Schotten vor Ulfter Buflucht fuchte, und von 
dieſen ermordet wurde, 

Im Jahre 1587 follte der Landfchaft Tirconnel ein 
Sheriff gegeben werden, der Stammfürft weigerte fich aber, 
ihn aufjunehmen. Ihn dazu zu zwingen, fehlte ed an Trup⸗ 
pen, da erfann der Vicefünig Perrot folgenden Kunftgriff. 
Er ließ einen Schifföcapitain aus Dublin fpanifchen Wein 
laden, und damit nad dem Meerbufen von Donegal fegeln, 
mit der Weifung, feinen Wein in Donegal auszjubieten, die 
Einwohner des Landes mit audgezeichneter Freundlichkeit zu 
behandeln, gelegentlidy auch an Bord zu bewirthen, und Falld 
Dad Gerücht von diefem Verkehre den alten Fürften oder einen 
feiner Söhne auf dad Schiff führen würde, ihnen zuzutrinken, 
fie zu beraufchen, in den Raum zu fperren und nach Dublin 
zu fchaffen. Der englifche Weinhändler aud Spanien führte 
feinen Auftrag eben fo pünftlich als glüdlich aus. Die Eins 
wohner befuchten ihn in Menge, um feine Weine zu faufen, 
und feine Freigebigkeit zu benugen. Auch ded Fuͤrſten von 
Tirconnel ältefter Sohn, Hugo O' Donnel, und zwei feis 
ner Gefährten famen an Bord, und erwachten, nach einem 
derben Raufche, als Gefangene. Sie wurden nach dem 
Schloſſe von Dublin gebracht, und Perrot überließ fich der 
ausgelaffeniten Freude, daß er fich durch einen folchen nichtös 
würdigen Streich eine Bürgfchaft für des alten Fürften Un⸗ 
terwürfigfeit verfchafft. Unter Perrotd Nachfolger, Fitz⸗Wil⸗ 
liam , machte der junge O' Donnel, mit einigen von Johann 
D’Neald- Söhnen und anderen Eingeferferten, den Verſuch 
zu entfliehen. Ein Verftändniß, dad fie zu dem Ende mit 
dem Schließer anzufnäpfen getrachtet, wurde verrathen, doch 
entkamen fie famtlich, und die mehrften langten ohne Hinders 
niß in der Heimath an. Hugo O'Donnel und Arthur O'Neal 
allein wurden fcharf verfolgt, fuchten Zuflucht bei einis 
gen irländifchen Staͤmmen in der Nähe der Hauptſtadt, und 
mußten endlich fich in einer verlaffenen, arınfeligen Hütte vers 
bergen. Niemand wagte ed, fo lange die Verfolger in der 
Nähe, ihnen dad Geringfte zu reichen, und fie hatten mehrere 
Tage mit Hunger und grummiger Stälte, denn ed war im tiefs 
ften Winter, zu ringen. Endlich kamen ihre Freunde, und 
fie fanden den jungen O' Neal verhungert, feinen troftlofen 
Gefährten zwar noch am Leben, aber ded Gebraucht feiner 
Glieder beraubt. Eine forgfältige Pflege ftellte ihn bald wies 
der her, er kehrte nach Tirconnel zurück, erfällt mit dem bite 
terften Haffe gegen die Urheber feiner Leiden, und des Vaterd 
freiwillige Abdanfung verfchaffte ihm gar bald Gelegenheit, 
feinen Rachedurft zu befriedigen, gleichwie feine Vermählung 
mit ded Grafen von Tirone Tochter ihn für die Zufun‘t eines 
mächtigen Beiftanded verficherte. Denn noch war der Aus 
genbli nicht gefommen, daß der. Graf — haͤtte, ſich 
mit Sicherheit gegen die Regirung erklaͤren zu koͤnnen. 
Hugo aber, der politifche Ruͤckſichten feinen Sinn hatte, 
machte fogleich gemeine Sache mit dem von dem BVicefönige 
hart bedringten Oberhaupte der Magwire, deſſen Hauptfe⸗ 
fung, Innisfillen, eben an die Engländer übergegangen war, 
und die fogleicy von Hugod Truppen umjingelt wurde, und 
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während einer der Fatholifchen Bifchbfe der Infel im feinem 
Namen den Beiftand ded Königs von Spanien anrief, war er 
ſelbſt bemuͤhet, Die Zoͤgerungen und Ruͤckſichten feines 
Schwiegervaters zu bekaͤmpfen, der ſich am Ende, um nicht 
als offener Feind behandelt zu werden, genoͤthigt ſah, ſeinen 
Bruder Cormac O' Neal mit einigen Hilfötruppen dem Fuͤr⸗ 
ften von Tirconnel zujufenden. Dad Glück fchien diefen auf 
eine auffallende Art zu begünftigenz ein feindliches Corps, das 
den Entfas von Inniskillen verfuchen wollte, wurde auf das 
Haupt geſchlagen; die Befagung, unfähig längern Riders 
fand zu leiften, mußte fich ergeben, und wurde behandelt, 
wie Bingham früher die Vertheidiger der Veſſe behandeln 
laſſen, nämlich ohne Gnade erwürgt; Hugo drang in Con⸗ 
naught ein, belagerte dad Fort Belleef, welches der Engläns 
der Hauptftägpunft in den dafigen Gegenden, ſchlug die zum 
Entfage herbei eilenden Truppen, ließ die Beſatzung, die ſich 
wegen Mangel an Lebensmitteln ergeben müffen, nieder mas 
hen, und ftellte einen feiner Bumdeögenoffen, einen Macs 
William ald Fürft von Connaught auf. Nach einem aus⸗ 
druͤcklichen Befehle der Königin mußte der Vicekoͤnig mit Hugo 
Unterhandlungen anfnüpfen, um ihn wo möglich von dem 
Grafen von Tirone, den man feit furzem in England als die 
Sele des furchtbaren Bündniffes der midvergnügten Jrländer 
betrachtete, zu trennen, Diefe Unterhandlungen hatten eine 
Conferenz zwifchen Abgeordneten des Vicefönigd und ben 


Midvergnögten, unter denen DO’ Donnel fich durch heftige 


Ausfälle gegen Perrotd treulofe Kunftgriffe audzeichnete, dann 
einen Kongreß zu Dundalf zur Folge; DO’ Donnel, O’Neal, 
O' Ruare, Magmwire, unterwarfen ſich auf fehr gemäßigıe 
Bedingungen, eine Amneftie wurde verfündigt, und man hielt 
den Srieg im Nörblichen für beendigt (1596). Der Bers 
trag war faum abgefchloffen, ald er die Häupter der Infurs 
rection gereuete, und deu Präfidenten Bingham Gemaltthätigs 
feiten in Gonnaught, ſowie ihred Verbündeten in Leinfter, des 
DO’ Born Mishandlung, gaben ihnen bald Veranlaffung und 
Vorwand, die Feindfeligfeiten zu erneuern. Bei Bladwater 
wurden die Engländer von den vereinigten Stämmen, unter 
denen fich die O' Donnel außzeichneten, auf dad Haupt ges 
ſchlagen (1597), und in dem Feldzuge von 1599 drang 
O' Donnel mit einem unabhängigen Corps von 4000 Mann 
tief in Connaught ein; aber alle dieſe Vortheile lieferten Fein 
bleibended Mefultat, weil bei den Irlaͤndern jeder befchlen, 
wenige dienen wollten, weil die Gegner, nad) altem Brauche, 
es nicht verfchmähten, Lift mit Gewalt zu paaren. Dem 
Fürften von Tirconnel erweckten fie an feinem Bruder, an 
Neal dem Rafenden (Garuff) einen gefährlichen Nebenbuhe 
ler, und Neal erhielt, nachdem er nad) Kräften feinem Obers 
haupte gefchadet hatte, die Belehnung ald Stammfürft, To 
zwar, daß er zu Gunften der Regirung auf 8000 Yered Land 
bei Ballyshannon verzichten mußte, Diefe häuslichen Unru⸗ 
ben waren ed vornehmlich, die, ald endlich die fo Tange anges 
Ründigten fpanifchen Hilfötruppen unter Don Yuan d Aquila 
bei Kinfale Tandeten, den Stamm in Unthaͤtigkeit erhielten z 
nur nachdem eine foftbare Zeit und die erfte Beftuͤtzung verlos 
ren waren, fonnten Hugo und fein Schwiegervater fich in Bes 
wegung ſetzen, um ihren Freunden zu Hilfe zu Fommen. 
Hugo, der mit feinen Hauötruppen und den Bälfern von 
Eonnaught und Leinfter zuerft fchlagfertig geroefen, dffnete 
ſich mit gewaffneter Hand den Durchjug durch des Grafen 
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‚ an Ormond weitlaͤufiges Gebiet, taͤuſchte den Praͤſidenten 
Munfter, der ihm mit uͤberlegener Macht entgegen ges 

hit worden, durch Fünftliche Maͤrſche, überftieg, unter 
nftigung eines ftarken Froſtes, die Galtees Berge, die 
in jeder andern Jahreszeit für ungangbar gehalten, drang 

n da Land von Gorf, und zog ein Corps Spanier, die 
ben, Dann ſtark, zu Caſtlehaven gelandet waren, an 
Aione ibm auf dem Fuße, die ganze irländifche 
lferung der Provinz Diunfter erhob fich, um fich ihren 
ern anzufchliegen, und die englifche Arınce, die noch 
nner den Yauila und feine Spanier in Kinfale belagerte, 
war bald von allen Seiten eingefchloffen und ficherm Vers 
erben geweihet, wenn die Arländer ſich nur in ihren Poften 
kbaupten wollten. Statt deſſen unternahmen fie ed, anges 
 Aiebennielleicht von Aquila, der feine Bundesgenoffen Übers 
häste, die Engländer in ihren Linien zu uͤberwaͤltigen z fie 

ten einen fehwachen , übelgeordneten Angriff, wurden 

m ‚empfangen, und flohen auf die fchimpflichite Weiſe. 
tumentlich hatte der von O' Donnel befehligte Nachtrapp kei⸗ 
ven Schu Hugo felbft lüchtere nach Spanien, 
in Bruder aber, der ſich fogleich der Negirung des 
d unterzogen, rief die Gnade des Vicefönigd an und 
sehör, theild weil man auf jede Art die Rebellen ſchwaͤ⸗ 
eild weil ınan ihn dem Neal Garuff entgegenjtellen 
r, er dad Seinige gegen Hugo redlich ges 
feinem englifchen Befchügern | —15 war. 
derich wurde ſogar, nachdem ihn der Bicefünig Mountjoy, 
‚gelegentlich der allgemeinen Pacification, bei Hofe vorgeftellt, 
vonstönig Jakob I, zum Grafen von Tirconnel ernannt. Die 
folgung der Fatholifchen Kirche in Irland erregte indeffen 
wieder need Misvergnuͤgen, und ald die Verfolgten mit 

r Lchhaftigfeit Duldung verlangten, gerieth der Hof in 
jeeiken,. -Miam producirte im Geheimenrathe einen Brief 
e Unterſchrift, worin die Rede yon einem zwifchen Tirone, 
Sirconnel und. andern Großen verabredeten Aufſtande, und 
J dieſes ẽ iß bin, wurden die beiden Grafen in Ankla⸗ 
x and ver, t (1607 ), incontumaciam verurtheilt, da fie, 
= nglid ) vert aut mit der englifchen Rechtspflege, fogleich 
\ fücht ergriffen hatten, und ihre unermeßlichen Befisungen 

f ‘ und an Höflinge oder Verwandte des föniglichen 
gethei Biele DO’ Donnel folgten dem Grafen 
jerich) in feiner Glucht, noch mehrere blieben in der Heis 
zurück, doch war ihre Macht gebrochen, und wenn 
09 D’Donnel in dem Kanıpfe zwifchen König Jafob II, 
nem Schwiegerfohne, 7000 Wann, die ſich doch bald 
rebueirten, unter feinen Fahnen verfammeln fonnte, 
it den Vertheidigern von Gallway zu Hilfe zu eilen, 
iefed mehrentheild nur Söldner, die der perfönliche 
5 Wührerd angezogen hatte, feineswegd aber, wie in 
ern Bewegungen, die ftreitbare Mannfchaft des 
J— gr gend hatte Wilhelms IH. Sieg eine neue 
tion, mie von Jrländern überhaupt, fo indbefondere 
Donclen zur Folge, und wir finden fie ſeitdem beis 
allen Ländern, vornehmlich in Spanien, 
“und Öftreich. - Zu den berühmteften diefer Aud⸗ 
gebd 5 General der Cavallerie, Graf 
Don Er war: fehr jung im Öftreichfche Dienfte 
wurd am 8. December 1742-Obrifter bei dem 
ment Balleyra, nachdem er bisher Obrift »Yieus 
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tenant bei d' Olonne geweſen, erlangte d fein t 
Verhalten in der Schlacht bei Piacenza die * — 
mens des Fuͤrſten von Lichtenſtein die eroberten Fahnen und 
Standarden nach Wien überbringen durfte, ſowie den Rang 
eined Generals Majord, commandirte bei dem Einfalle in die 
Provence ein abgefonderted Corps, und ftand bis zum Aach⸗ 
ner Frieden bei der italienifchen Armee, In der erften 
Schlacht des Tjährigen Kriegs, bei Lowoſitz, verdiente er 
ſich Feldmarſchall⸗Lieutenants⸗Rang und das eben erledigte 
Giraffierregiment Cordova, und an dem Siege bei Kolin hatte 
er augezeichneten Antheil, weshalb er auch am 22. Januar 
1758 zum General der Eavallerie ernannt wurde. Er wohnte 
nicht minder den folgenden Feldzügen dieſes Kriegs bei, bes 
fehligte mehrmals befondere Gorpd, zeichnete fich vornehmlich 
bei Hochkirchen und Maren aus, äbernahın bei Torgau, nad) 
Daund Berwundung, dad Commando der Armee, und führte 
fie über die Elbe zurück, gegen Dredden hin, und fodann in 
das vortheilhafte Lager bei Plauen; mußte auch den ganzen 
Winter durch, während. Daund Abwefenheit, dad Obers 
Commando beibehalten. Im dem Feldzuge von 1761 coms 
mandirte er Anfangs ein befonderes Corps bei Zittau, am 22, 
December 1761 aber empfing er das Großkreuz ded Marias 
Thereſia Ordens, worauf er, nach Daund Abreife, abermall 
dad Obers&ommando übernahm, Am 16. Auguft 176 
wurde er bei Reichenbach von dem Herzoge von Braunfchweigs 
Bevern gefchlagen. Am 8. Derember n. J. wurde er zum 
eommandirenden General in den Niederlanden, im April 
1764 zum k. f. Geheimenrath, im November 1765 zum Ges 
nerals Infpector der Eayallerie und im März 1768 zum coms 
mandirenden General in Siebenbürgen ernannt, Diefes 
Gouvernement legte er mit Ende ded Jahres 1770 nieder, 
er Fam im Februar 1771 nach Wien zurück, wurde, indem 
er fich anſchickte, dem Kaifer auf einer Reife nach Ungarn zu 
folgen, von einer fehweren Krankheit befallen, und ftarb, 
nur 56 Jahre alt, nach kutzem Lager, den 26, März 1771, 
Sein jüngerer Bruder, der Graf Claudius, Obrifter bei Sachs 
fen» Gotha, wurde nach der Schlacht bei Kolin Generals 
Major von der Gavallerie, bei Leuthen ſchwer verwundet und 
Hefangen, und am 20. März 1760 Feldmarfchalls Pieutes 
nant, Ein Graf D’Donnel, Hauptmann bei Keil, vers 
maͤhlte ſich 1754 mit einer Prinzeffin Gantacuzena, Tochter 
des walachifchen Fürften diefed Namens (des 1716 enthaups 
teten Stephan Cantacugen?), welche die große Kaiferin in 
einem Kloſter erziehen und auf dad reichlichfte außftatten laſſen. 
Hicher gehört auch der ff. Hofpräfident u. ſ. w. Graf Jofeph 
DO’ Donnel, (v. Stramberg.) 

A ia f. Zahnschmerz. 

NTAGRA: 1) eine Art gichtifchen Zahnmehes 
2) eine Zahnzange, Überwurf, Pelifan, (ſ. diefe Art.) 4 
(Th. Schreger.) 

Odontalgica oder Odontica ſ. Zahnarzueimittel, 

Odonthalia Lyugb. f. Rhodomela Ag, 

Odontiasis f. Zähne. 

ODONTISMOS (odorrıauog), theild eine Art die 
Flöte zu blafen, nämlich wenn man mit der Zunge die Zähne 
berührt (vergl. Pollux 4, 80; Heſychius s. v.), theils (nach 
Pollux +, 84) der Theil ded Pythiſchen Nomos, in dem nach⸗ 

eabımt wurde, wieder Drache die Zähne zufammenfnirfchte, 
ndere Schriftiteller indeß, welche von den Theilen dieſes Nos 
48 ® 


' ODONTITES — 


mos handeln (Strabo IX, 3.3, S. 515 Tasth. Argum. 
ad Pind. Pyth.) haben diefe Benennung niht (CH. M.) 
ODONTITES Dalech. Spr., eine Pflanzengattung, 

welche im Wefentlichen mit Bupleurum inftimmt. 
(A. Sprengel.) 


ODONTIUS, Caspar, fonft Zahn genannt, geboren 
zu Weißenburg am 13. Auguft 1547, ftudirte zu Wittenberg, 
wo er 1574 noch lebte, die Humaniora, wurde ein fo geübter 
Dichter, daß-er in Verſen reden fonnte, fam darauf als 
Haudlehrer nach Nürmberg, wurde bei der Errichtung des 
Gymnafiumsd zu Altdorf alö Lehrer der dritten Claſſe angeftellt 
und 1581 Profeflor der Dichtfunft zu Altdorf, und ftarb dem 
18. Auguft 1584. ( Wil Nürnberger Gel.⸗Lex. III. 52, Er 
ſchrieb cohortatio ad adolescentes classis tertiae ad studi- 
um Grammatices excitandosinstituta, Steht in der Introd, 
novae scholae. Altd. 1576. 8.— Oeconomia Jol. Mat- 


thesii German, olim rhytmis a Nicol, Hermanno ronver- - 


sa, nunc carmine elegiaco confecta. Ibid, 1579.4.— Pic- 
tura bonae matris familias elegiis expressa, Ibid. 1579. 4. 
— Myıthologia Musarum 1bid. 1581.4, Biele Epithalamia, 
Epicedia und Oden, auch gratiarum aclio in prima re- 
nunciatione Magistrorum, in den erften PromotiondsXcten, 
Altd. 1581. 8. — Sein Sohn Johann Gadparmwar den 9. 
Debr. 1586 zu Altdorf geboren (der 9. Auguft ift im Joͤcher 
unrichtig), wurde 1603 Magifter, und berhäftigte ſich vors 
züglich mit der Mathematif; 1605 war er in Prag und fam 
1606 wieder nad) Altdorf, wurde 1611 Präceptor der dritten 
Glaffe am Gymnaſio, 1614 Profeffor der Mathematik, übers 
nahm 1614 die Fortſetzung ded prätorianifchen Calenders und 
ftarb am 27. Juli 1626. - Er fohrieb auch Diagramıma 
Cometae. 1618. — Befchreibung ded im November und 
December 1618 erfchienenen Kometend. Nürnberg 1619, 4. 
Dagegen erfchien eine Etachelfchriftz der Cometenputzer, 
1619. 8. — Epistolae variae ad Keplerum, fie jtehen 
in Hanſch Ausgabe der Keplerifchen Briefe. (ARotermund.) 

ODONTIUS, Paul, aus Werda, ward 1595 Alum⸗ 
nud zu Gräs in Steyermark im Landfchaftäftifte bei drei-juns 
gen Adeligen von Trautinannädorf und Lobfowig. Auf Eins 
pfehlung des dortigen evangelifchen Gonfiftorüi ward er 1598 
zum Sofprediger bei der Baroneſſe von Windifchgräg, zu 
Maldftein ordinirt, da diefe aber bald ftarb und die Evanges 
lifchgefinnten in Steyermarf heftig verfolgt wurden, fo ers 
ging diefes Schickſal auch über den Odentiud. Er wurde im 
Jahre 1602 am 20. November bei der Erftürmung des 
Schloſſes Waldftein in der Nacht auf feiner Studierſtube 
überfallen, feiner Sachen beraubt, zehn Wochen zu Gräg ges 
fangen gehalten, und von den Patribud Nimidts, Alban von 
Mosheim, Angelus Cuſtos und Scherer fehr hart behandelt. 
Endlich wurde er zur Galeere verurtheilt. Man führte ihn über 
Oberleybach und Senotſchezh, um ihn dem Papft zu übers 
liefern. Er entfloh aber der Aufficht feiner Wächter und kam, 
nach vielen Gefahren, durch Steyermarf und Oſtreich glüds 
lich wieder in fein Vaterland. Im Jahre 1603 erhielt er dad 
Paftorat zu Öderan in der Didces Freiberg, ſtarb aber fchon 
1606. Er hat diefed alles in feinem Buche ausführlich ers 
zählt: Paul Odeontü hiftorifche Erzählung von feiner ehemali⸗ 
gen Gefangenſchaft ald evangelifcher Prediger zu Waldſtein 
in Steyermarf,. Dreöden 1603. 4. Neu aufgelegt mit einer 
Borrede von Dr. Goͤtze in Luͤbeck 1714. 8, (Hotermund.) 


ODONTOPTERIS. 


ÖDONTOGLOSSUM Kunth. Eine Pflanzengats 
tung aus der natürlichen Familie der Orchideen und der erſten 
Ordnung der 20. Linnefchen Klaſſe. Char. Die Kelchblätts 
chen fehr weit offenftchend ; dad Gorollenlippchen, wie die 
Kelchblaͤttchen gebildet, mit einem Nagel verfehen, mit bem 
geflögelten Befruchtungsfäulchen verwachlen; die Platte des 
Lippchens ift zurücgefchlagen,, an der Bafid mit einem hödes 
rigen Kamm befesst; Die beiden, zuletzt wachdartigen Pellens 
maſſen find durch eim breited, an der Bafıd hafenförmiges 
Stieldyen mit einander verbunden. Die einzige befannte 
Art, O. epidendroides Kunth (Humb. et Bonpl. nov. 
gen. I. p.351. 1. 85.), mächft am Amazonenftrem parafis 
tifch auf Bäumen und ift ein Zwiebelgewaͤchs mit lanzettfoͤr⸗ 
migen, gerippten Blättern, Blüthentrauben tragendem & chaft, 
goldgelben, bluthroth gefledten Kelchblaͤttchen und olis 
vengrünen Lippchen und Befruchtungsfäulchen. 

(A. Sprengel.) 

ODONTOIDES (Palaeont.), heißen bei Geßner 
und A. die verfteinten Fiſchzaͤhne; auch wol andere Zaͤhne. 

(H. Bronn.) 

Odontolithos f. Hyperostosen und Zahnstein, 

ODONTOLITHI und Odontopetrae (Palaeont.), 
alter Name für verfteinte Zähne überhaupt; deren Art dann 
durch ein beigeſetztes Adjectivum oder ein beigefegted Subftans 
tiv im Genitivo (humani, hominum, pisuium etc.) näher 
bezeichnet wurde, (H. Bronn.) 

ODONTOLOMA Kunth. Diefe Pflanzengattung 
aud der matürlichen Familie der Gompofitä und der letzten 
Ordnung der 19. Linnefchen Klaſſe hat zum Charakter: einen 
sylindrifchen, eng dachziegelfdrmigsfchuppigen gemeinfchaftlis 
hen Kelch, ein röhrenförmiges Blümchen und eine häutige, 
gezaͤhnte Samenfrone. Die einzige befannte Art, U. acu- 
minatum Kunth (Humb, et Bonpl. nov. gen. iv, pP 4, 
1.319.) wächkt in Caracas ald ein Baum mit abwechfelnden, 
geftielten, eyförnigsablangen, glattrandigen, unten pulves 
rigsfilzigen Blättern, fehr äftigen, am Ende der Zweige 
ftehenden Doldentrauben und büfchelföürmig » zufammenges 
drängten Bluͤthen. (A. Sprengel, ) 

ODONTOPTERIS Ad. Brongn. (Palaeont,); 
vergl. Odontopieris Bernhardi (sOphioglossum scan- 
dens Lin.) Diefes Gefchleht hat Adolf Brongniart 
(zuerft in feiner Classiſ. d. vegei. ſoss.) aufgeftellt , und 
fpäter (um Prodrome d'une histoire des vegei, f: ss. Paris 
1828. p. 60.) beibehalten; um eine Abtheilung der foffilen 
Fahrenfräuter darin-aufzunchmen , weldye alle der Steinkoh⸗ 
lenformation angehören. Der mefentlidhe Gharafter if: 
Frons bipinnata; pinnulis basi adlıaerentibus non an- 
gustata; nervis simplicibus aut diehotomis, aequalibus, » 
e rachi na<centibus; nervo medio distincto nullo, 

u; en der go“ und die Entftchungsweife und der 
auf der Nerven derfelben unterfcheiden diefed Gefchle 
hinreichend, Die Arten find: ' * ' — 
1) O. crenulaia Ad. Brongn. ; 

2) ©. Brardii Ad. Brongn. class, d. weg. iſ. II. 
fg. 5. Sternb. flor. prim. p. 21. 

3) O. minor Ad. Brongn. 

4) O. obtusa Ad. Brongn. Auch noch im Anthras 
äitgebirge der Alpen, 

5) ©. Schlotheimii Ad. Brongn. (Filicites os 


ODORANNUS 


mundae formis. v. Schloth. Fl. d. Vorw. ıf. II. fg. 5, 
6. a. [nicht 6. c.]; Neuropteris nummularia v. Sternb. 
for. prim. p. 17.). (H. Bronn.) 

ODORANNUS, ein Möndy im Klofter St. Pierre 
le Bif, war zu Gens im Jahre 985 geboren und verband 
mit den Wiffenfchaften die Kenntniß mechanifcher Stünfte, bes 
fonderd der Goldſchmiedekunſt, wedurch er dem Silofter fehr 
müglich wurde, Wegen feined eingezogenen Lebens druͤckten 
und haften ihn die Übrigen Mönche, er begab fich deshalb nach 
St. Denis bei Parid und war im Jahre 1045 noch am Leben. 
Er fchrieb ein Chronicon, vom Jahre 675 bi 1032, Es 
fieht in P, Pirhoei Annal, et Hist, Franc. 88. NII. pag. 
296.ald Fragment. Ganz in Du Chesne Hist. Fr. ss. 

om.1l, — Historia franslationis 88. Salviniani, 
Potentiani efMlini in Senonense coenobium. In Ma- 
billon Art. SS, ord. Ben. Saec. VI. P,1. pag. 254. Vgl. 

Hambergerd zuverl, Nachrichten, Bd, Ill, 744, 
( Rotermund.) 

Odoricus f, Odericus. 

ODORIN nennt O. Unverdorben (in Poggens 
dorff's Ann. d. Phuſ. ıc. 1827. VIII. S. 259 x. Al. 
S. 59 x.), eine von den fuͤchtigen Bafen, die er neben feis 
nem fogenannten Olanin (f. Dlanin), Animin und 
Ammolin (f. weiter unten; vergl. Poggenbdorff a. a, 
D. X. S. 67 x. u. 74 x.) aus dem Thierdle (Ol. animale 
foetidum, und aethereum) durch Deftillation mit nicht übers 
ſchuͤſſger Salpeterfäure dargeftellt haben will. Rein erhält 
man daffelbe, ohne die anderen Bafen, wenn man dad äthes 
rifche Thieröl in Dampfgeftalt durch eime glühende Röhre lei⸗ 
tet, und dann dad Deftillat, nach Unverdorben’d Mas 
nier (ſ. bei Poggendorff a. a. D. VIII. ©. 255), weis 
ter behandelt. Deffen direfte Darftellungdart der oben ges 
nannten Bafen aus dem Ol. anim, foelidum, f. ebendaf, 
X, S. 72 x. 

1) Das reine O dorin verhaͤlt ſich im Allgemeinen 
ebenfo, wie dad unreine (f. Poggendorff a. a. O. \r:l, 
&.259); nur trübt fich die Löfung des letzten vom beiges 
mengten Animin in der Wärme, was bad erjte nicht tut. 

Waſſerfreies reined Odorin verbindet fich mit Schwefel⸗ 


fäure von 1,85 fpec. Gewicht unter Dampfen und Eieden _ 


der Fluͤſſigkeit zu einem farblofen, fchwefelfauren, bligen 
Dderin , dad in dem uͤberſchuͤſſigen nicht löslich it, und beim 
Sieden mit Waſſer, indem ed Odorin abgibt, allmälig in 
faured, ſchwefelſaures Odorin übergeht, — Mit dem Odorin 
verbindet fich dad fchmweflichtfaure Gas unter ftarfem Dampfe 
und heftiger Erwärmung, zu einem oͤligen, ſchweflichtſauren 
Salze, das leicht und unverändert deftillirt werden kann, fich 
in jeber Menge Waſſer löft, und am der Luft ſchwefelſaures 
Ddorin wird, Säuren entwickeln ſchnell daraus die ſchwef⸗ 
Fichte Säure. — Mit falzfaurem Gas überladen dampft 
Odorin ftarf, entwickelt viele Wärme, und bilder ein unges 
fürbtes, dliges, falzgfaured Odorin, das ſelbſt bei 20° R. 
unverändert bleibt, und nichts Siroftallinifches abfent, auch 
dann nicht, wenn Odorin in Überfchuß hinzugefegt wird. — 
Das Odorin wird felbft bei obigem Kältegrade nicht zum Ges 
fiehen gebracht. — Chlorgad, darüber in Überfchuß geleitet, 
wirft farf auf daſſelbe, und bildet unter heftige MWallen eine 
ſchwerfluͤſſige, gelbe Aläffigkeit, die, mit Waſſer verdünnt, 


einen gelben, zufammengebadtenen Körper fallen läßt, der, 
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Pulver, und b) ein indifferenteö, nur in Vitrioldl lööliched 
Harz gibt. Hier tritt alfe cin Theil des Odorins Waſſerſtoff 
an das Chlor ab, und wird dadurch in die Stoffe a und b ums 
gewandelt, während der unzerſetzte Theil ſich mit der gebildes 
ten Salzfäure zu falyfawrem Odorin eint, und bei fernerm 
Hindurchſtreichen des Ghlord ungerfegt bleibt, zum Beichen, 
daf im Odorin fein Ammonium if. — Jed verhäkt fich dazu 
ähnlich dem Chlor, — Das falpeterfaure Odorin zerfest fich 
beim Überziehen mur fehr wenig. — Sohlens, Borag« und 
Benzoöfäure vereinigen fich mit dem Odorin, aber zu unfrys 
fRallifirbaren C aljen, die, in Waſſer gefocht, bald fich zer⸗ 
fegen. Arfenige Säure verbindet fich nicht mit dein Oberin, 
— ‚Bon ihm wird dad durch Säuren geröthete Lackmubpapier 
ſchoͤn violett. — Wenn man eine waͤßrige Loͤſung ſalzſauren 
Goldes mit Odorin miſcht, ſo faͤllt ein gelbes, baſiſches Dop⸗ 
pelſalz von ſalzſaur. Golde u. dergl. Odorin nieder, Dad, nur 
in vielem fiedendem Waſſer ſich auſioͤſend, daraus beim Er⸗ 
kalten koͤrnig niederſinkt. Bon Salpeterſaͤure wird das Sal 
ſelbſt in der Siedhitze ſehr langſam geloͤſt. Kali zerſetzt es 
ſchnell, entwickelt ſogleich Oderin, unter Bildung von ſalz⸗ 
ſaur. Kali und Abſcheidung von Goldoxyd. An der Luft zer⸗ 
ſetzt es ſich nicht. Für ſich bis über 80" R. erhitzt, ſthmilzt 
ed zu einem gelben durchſichtigen Glaſe, dad ned) weiter 
erhigt, ſalzſaur. Odorin nebft metalliſchem Golde x. abſetzt. 
Aus einer Miſchung falzfauren Geldes und dergl. Odorind 
fallt ein Doppelfal; von beiden nieder, im zarten, gelben 
Siroftallen, die fich in 20 ſied. Waſſers Iöfen, und, erfals 
tend, größtentheild daraus wieder anfchiegen. Dad Doppels 
ſalz hat feinen Geruch, fehr wenig Kali, entwicelt aber dar⸗ 
aud fogleich das eigenriechende Odorin. Das Doppelfalz 
wird von Alcohol geldft, aber nicht vom Üther, Wenn 
gleich deffen mäßrige Loͤſung das Lackmuspapier röther, fo 
ficht ed dech Unverdorben-für ein neutraled Sal; an. 
Waͤßrige Schwefele, Salz⸗ und Salpkterfäure löfen ed nur 
in der Siedhitze, und fegen es, beim Erkalten, Eryftallinifch 
wieder ab. Für fich erhitzt, ſchmelzen die Kryſtalle erft, 
entwickeln dann fpäter Chlor und falzfaur. Oderin, und lafs 
fen metallifched Gold zuruͤck. — Calzfaures Platinormd gibt, 
wie dad Gold, eim bafifched Doppelfalz, und mit falfaur. 
Odorin ein neutraled, Eryftallinifches Doppelfall. Beide 
verhalten fich den Gold s Doppelfalzen ähnlich, nur ift dad 
neutrale fchen in 4 Waſſer löslich, und fchießt daraus im 
ſchoͤnen Kryſtallen an, die, geftrichen, dem Hornſilber ähneln. 
— Im wafferfreien Odorin ldſt fich fchmefelfaur. Kupfers 
oxyd größtentheild intenfiv blau auf, und läßt dabei ein bas 
frfches ſchwefelſaur. Kupferogyd ungelöft zuruͤck. Die blaue 
Flüffigkeit läßt an der Luft Odorin verfliegen und trodnet 
einer grünen Wiaffe aus, welche eim baſiſches Doppelfalz 
von ſchwefelſ. Kupferoryd und Odorin if, am der Luft feis 
nen Odoringehalt endlich verliert, und zu meutralem, ſchwe⸗ 
felfaurem Kupferoxyd wird, Die mäßrige Loͤſung von eſſig⸗ 
faur, Kupferoryd wird durch eine dergleichen Oderinlöfung 
blau gefärbt. Wenn beide Körper ohne Waſſer gemengt 
werden, fo loͤſt fich dad efligfaure Kupfer blau im Odorin 
auf; diefe Loͤſung wird an der Luft zu einem grünen Dops 
pelſalz von baſiſch eſſigſaur. Kupferoxvyd und dergleichen 
Odorin. Die Deppelſalzkryftalle riechen ſehr wenig nach Odo⸗ 
rin, verlieren ſelches an der Luft nicht, und loͤſen ſich leicht 
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in Waſſer und Alcohol, aber nicht in Ather auf. Die waͤß⸗ 
rige Loͤſung läßt beim Sieden während der Deſtillation zus 
erſt freied Odorin übergehen, und dann eſſigſaures; der 
Ruͤckſtand in der Retorte it Kupferogyd und reines, im 
Maffer geldfted, eſſigſaut. Kupferoxyd. Beim Erbigen für 
fich wird ed ebenfo zerfegt. — Aus einem Gemifch eſſigſ. 
Kupferoxyds und einer —— Loͤſung vom Odorin im 
Uberſchuſſe verfliegt bald dad Waſſer an der Luft mit wenis 
gem efügfaur, Oderin, dann, das uͤberſchuͤſſige eſſigſ. Odo⸗ 
rir, und ed bleibt ein ſammtglaͤnzendes Doppelfalj. Beim 
Sieden mit Waſſer wird «3 wie dad vorige zerfegt. An der 
Luft langfam verwitternd, behält es feinen Odoringehalt, 
&8 idft ſich leicht in Alcohol, nicht in Äther auf, und röthet 
Lackmus nicht. — Reines und kohlenſaur. Kupferoxyd wer⸗ 
den durch waſſerfreies und waͤßriges Odorin weder geloſt, 
noch ſonft veraͤndert. — Aus dem eingekochten Gemiſche 
von in Waſſer geloͤſtem falzfaurem Queckſilberoxyd und ſalz⸗ 
ſaur. Odorin ſetzt ſich ein waſſerhelles Ol ab, dad unveraͤn⸗ 
dert an der Luft bleibt, und nichts anders iſt, als das neu⸗ 
trale Doppelſalz von ſaizſaur. Odorin und ſalzſaur. Queck⸗ 
ſuberoxyd. — Aus einem Gemiſch von falzfaur. Queckſilber⸗ 
oxvd und Odorin füllt ein weißes kryſtalliniſches Pulver, ein 
‚bafifched Doppelſalz von falzfaur. Dverin und falfaur. 
Queckſilberoxyd. Diefes verhält fich zum Alcohol und Ather, 
wie zum Waſſer. Fuͤr fich erhist, geht Odorin über, und 
zulest fublimirt Chlorqueckſilber. Mit Waffer nur eine Mi⸗ 
nute lang gekocht, läßt es fchen das meijte Odorin mit dem 
Waſſer fahren. Nach längerm Sieden bleibt nur Chlors 
questjilber (Üsfublimat) mit einer Spur von Oderin in Wafs 
fer gelöft zurüd, Es verliert in diefem allmälig fein Odo⸗ 
rin, Kali zerfeßt cd fehr leicht, entwicelt Odorin und fcheis 
det Quecfilberoryd ab. — Salzſaures Zinns, Eifens und 
Uranogyd werden, fo wie fchwefelf. Kupferoryd, in Waller 
gelöft, von einer Odorinlöfung niedergefchlagen, und zwar 
die drei erften volltäig, ald bafıfche Salze, die Fein Odo⸗ 
rin enthalten. Vom fchwefelfaur. Kupfergrvde bleibt jedoch 
viel hierbei geloͤſt, wahrfcheinlich indem es ein neutrale 
Doppelfalz mit dem erzeugten ſchwefelſaur. Odorin bilder. — 
Das waſſerfreie Odorin loͤſt mehre Harze, gleichwie Die obis 
gen Körper a und b auf, und diefe werden durch Waſſer 
unverändert gefällt, die Harzverbindungen aber dur Sieden 
mit Warfer zerfeßt. Died iſt nicht der Fall bei den Verbin⸗ 
dungen ded Odorins mit mehren fegenannten Ertractivftoffen, 
die defto leichter durch Kali fich zerlegen laſſen. 

Den Odorin in gewiſſen Ruͤckſichten ziemlich analog iſt: 

2) Unverdorben’d Animin, dad in ungefähr 20 
Theilen warmen MWafferd, aber erſt in weit mehr kaltem aufs 
Kslich if. Die Loͤſung truͤbt fich beim Ermwärmen, und 
fegt Animin-ab, loͤſt es jedoch beim Epfalten wieder auf. 
Auch färbt fie geroͤthetes Lackmus violett. Bon Alcohol, 
Ürber und Ölen wird Animin äußert leicht und unter allen 
Umftinden gelöft. Zu den Säuren verhält ed fich, wie dad 
Odorin, auch werden feine Salze durch eben die Körper jers 
fegt, welche die Odorinfalze zerfegen. Es iſt ungefähr den 
Säuren cbenfo nahe verwandt, wie dad Odorin, fann alſo 
auf dieſem Wege nicht wohl von letzterm getrennt werden; 
leichter gefchieht Died biöweilen durch die netallifcben Anis 
min > Doppelfalze. — Ein Gemiſch von Odorin und Animin 
1öjt dem Gopal langfam auf. In Waffer gelöited Animin 
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zerſetzt diefelben Metallfalze, wie dad Odorin, verhält fich 
auch ganz wie dieſes zum Chlor und zur Galpeterfäure, 
Jedes der bafifchen Doppelfalze aus falzfaur, Animin und 
dergleichen Queckſilberoxyd, forwie aus falzfaur. Oderin und 
dergl. Queckſilberoryd kann man durch Deitillatien mit Ka⸗ 
lilauge zerlegen, und fo die beiden Bafen von einander 
ſcheiden. 

3) Das reine Ammolin iſt farblos, oͤlig, ſchwerer 
als Waſſer, hat einen hohen, dem der Fettoͤle faſt gleichen 
Siedpunkt, deftillirt mit Waſſer fehr wenig Über, und löft 
ſich in etwa 40 Iheilen fiebenden Waſſers und 200 falten 
auf. Die Loͤſung kann chne merklichen Berluft von Ammo⸗ 
lin eingefocht und abgedampft werden. Alcohol und Ather 
löfen es in jedem Verhältniffe. Es blauet Ghr ſtark gerös 
theted Lackmus. — Aus fchwefels und falsf@er. Anumonium 
verjagt ed, beim Eieden, dad Ammonium, und verbindet 
fih mit den Säuren zu unkryſtalliſirbaren Salzen, die mit 
den Metallfalzen ähnliche Doppelfalze bilden, wie jene des 
Dlanin’d, (f. Olanin). Mit Borars und Berniteins 
fäure gibt es auch unfroftallifirbare Salze, die, gleich des 
nen mit andern Säuren, in Waſſer und Alcohol, aber nicht 
in Üther Idtich find, und durch Sieden mit überfchäffigem 
Ammonium nur fehr wenig Ammolin abfesen, — Chlor 


zerſtoͤrt daffelbe, und bilder falzfaur. Ammonium, Animin, 


Fuſcin und Extractivſtoff. Das faljs und efjigfaure Aınmos 
lin laffen fich faſt unzerfegt übertreiben, Aber das falpeters 
faure zerſetzt ſich, ed wird ein Theil Ammolin zerftört, und 
freied Ammolin geht über. Endlich verbindet fich foldhes 
auch fehr innig mit vielen Harzen und Ertractivfteffen. 
(Th. Schreger.) 
ODORNEH, Torneh, mwahrfcbeinlih der Tornados 
tus des Pliniud, Phyſcus ded Zenophon, Gorgus des Pros 
lemäus, ein bedeutender Neberfluß des Tigrid, welcher ſich 
der medifchen Mauer gegenüber, etwa 2 Tagereifen oberhalb 
Bagdad in diefen einmuͤndet; von bier an wird der Tigris 
ſchufbar, indem er Flachbeste von 20 bid 30 Tonnen Laſt 
trägt. Es wird derfelbe gebildet durch die Vereinigung von 
mehreren Bächen, die auf dem Bergen zwifchen Storfuf und 
Solymania entfpringen und fließt von hier aus ſuͤdweſtlich. 
Das Bette oberhalb der Mündung ift gegen 60 — *, 
.K. 
ODORNENSE districtum, auch Odornensis * 
gus, ein Landſtrich in Auſteraſien in der Naͤhe der Odorna 
(gegenw. lOrne), folglich zwiſchen Thionville (Theodonis 
villa) und Metz (Metae), Chron. Gotw. 721. Pertz 1, 
431. 488, 489, (Sickler.) 
ODOROSCOP, Geruchmaß, dad fih nach B. 
Prevoft auf cin Verfahren gründet, wodurd man biö zu 
einem gewiffen Grade die flüchtigen Autrlüffe der Koͤrper, fos 
fern fie riechbar find, befimmt, und das auf beſondern 
Bewegungen beruht, welche Niechitoffe, wie Kampher, auf 
einer Wafferoberfläche machen (f. Pe) 
Th. 
Odowalsky f. Graf Königsmark. 


ÖDR, Öthurr, Gaur, eine der feandinavifchen Gotte 
heiten, Er ift der Gemahl der Freya. In der jüngeren 


Schreger.) 








*) Kiuneir Geogr. blem. on the Persian Empire paz. 297. 
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Edda, im 9, Capitel, bei Ruͤhs, S. 194, heißt es fo von 
ibn: „Freya ij die vornehmfte nad) Frigg. ie iſt mit 
einem Mann verbeirathet, der Ddr heißt. Ihre Tochter 
Hned if fo ſchoͤn, daß alles Schöne und Reizende nach 
ihrem Namen genannt wird. Ddr zog fernhin fort, aber 
Freya weinte ihm nach und ihre Thränen find goldreth. 
Freya hat viele Namen und die Urſach dazu ift, daß fie fich 
andere Namen gab, ald jie unter unbefannten Völkern reifte, 
um Ddr zu fuchen.‘ Die UInglingafaga nennt Gap. 13, aus 
Ger Hnosd noch eine Tochter Odr's und Freya’d, Gerſemi. 
Ddr beißt im Nordifchen ald Subftantivum ſowol Berftand, 
wie ald Adjectivum rafend, unfinnig. Aus beiten Bedeus 
tungen find, indem Freya die Göttin der Liebe ift, mehrere 
Conjecturen Über Odr's Wefen und über fein Verhaͤltniß zu 
feiner Gattin hervorgegangen, 3. B. die allegorifche, daß die 
Liebe, nämlich Freya, der Berftändigfeit ermangele, deswe⸗ 
gen traure und den Odt ſuche. Diefe mythiſch dunkle Bes 
jiehung des Suchend nach ihm hat Veranlaffung gegeben, 
Ddr und Freya mit dem Mythus von Adonid und Venus 
zu vergleichen, obwol die näheren Data einer ſolchen Parals 
Ile mangeln, felbft wenn die Identität ded Namens conftas 
firt würde, daß der alte Name Freya's, Syr derfelbe fey 
mit dem gleichen Namen der Benud bei den Vorderaflaten. 
(S. den Art. Freya.). (Rosenkranz.) 
ODRA, Nebenfluß der Pifuerga in der fpanifchen 
Provinz Burgos, der den Brullod aufnimmt. (Stein. 
ODRANGIDAE, auch Odrangidi, ein altes Volt 
hm Innern von Libyen. Agathem. in Huds, G. M. 2, 40, 
ol. (Sickler.) 
ODRAU, Oderau, Stadt in Mähren im Sreife 
Troppau an der Oder. Sie ift mit doppelten Mauern und 
einem Walle umgeben, hat 350 Häufer, etwas mehr ald 
2200 teutfche Einwohner, die fich mit Weberei und Strumpfs 
frickerei befchäftigen. (H. K.) 
ODREYRIR, Othraerir, dad Gefäß mit dem fofts 
- baren Trank, wehber den Berfaffer des Runengefanged, der 
Odin ſelbſt feyn fol, zur magifchen Poeſie begeifterte. ©. 
Edda im Hävamal. (Rosenkranz.) 
OLROVASIUS, Ceslaus, auch Odrovonsius und 
Odrowansius, war fein geborner Pole wie viele glauben, 
fondern im fchlefifchen Städtchen Stein im Fürftenthum 
Oppeln, 1180 geboren. Sein Vater Euftachiud Odrovas 
find, den einige einen Ritter, andere einen Grafen nennen, 
batte feine Güter zu Kondfie. Er trieb feine Schulftudien 
in Schlefien, ging dann auf die Univerfitäten zu Paris und 
Bologna, und promovirte im legtern Orte ald Doctor der 
Theologie und der Rechte. Nach feiner Zuruͤckkunft ward er 
son feinem Better, dem Bifchof Iwo Odrovafius zum Doms 
derrn in Gracau und Guftos in Sendomir gemacht. Mit 
tiefem Prälaten ging er nach Rom und nahm dafelbft im 
Yahre 1218 im Klofter St. Sabind den Dominifanerorden 
m, ward 1223 Prior zu St. Elements in Prag, und 1226 
zu St. Adalberti in Breblau, auch Provincial in Polen. 
&r ftarb den 14. Juli 1242 und wurde 1606 canonifirt. 
(8. Hanke de Silesiis indigenis eruditis, pag. 18 felgg.) 
Sein Bruder Hyacinth war zu Kamien oder Stein, 1183 
geboren, fludirte die Theologie und dad Jus canonicum, 
ging mit feinem Bruder nach Rem, und trat mit ihm zus 
gleich in den Dominifanerorden, wurde Canonikus zu Eras 
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cau, und war 40 Jahre Rector provincialis feined- Ordens; 
er ftiftete zu Frieſak in Kärnthen und zu Cracau ein Klofter, 
und ftarb den 16. Aug. 1257 zu Gracau und wurde eben» 
falld canonifirt. .(&. Hanke I. c. pag. 23 f.) 
nn. ‚  «(Rotermund.) 
ODRUNAGRATR, das Gefchrei der Odrun, in 
spifcher Gefang der ältern Edda. (8. Edda.) 
(Rosenkranz.) 
ODRYSEN [Odovoas] !) ift der Name einer großen 
thrafifchen Voͤlkerſchaft, welche urfprünglich im Mittellande 
am Fluſſe Hebros (jest Marisa) und nordöftlich bis zum Fluß 
Artiſkos 2) (jest Tunfa) wohnte, aber dann nach Beendis 
gung der Perferfriege ein großed Reich gründete, daher der 
König der Odryſen zuweilen Thrakiſcher König heißt 3), und 
Odrysia tellus fteht bei Dichtern +) für Thrafien, Odrysü 
für Ihrafer. Teres war der erite Begründer dieſes großen 
Reichs; unter feinem Sohne Sitalkes erftredte e& fich 
feewärtd von Abdere bid zu der Mündung des Iſter in den 
Pontus Eurinus, im Innern des Pandes aber von Byzant 
bid zu den Leanern und dem Strymon. Jedech waren die 
Bergbewohner, die Odomanter, Droer, Drefaner u. f. m. 
unabhängig. Es war damals in Europa zwifchen dem jonis 
ſchen Meerbufen und dem Pontusd Eurinus dad größte Reich 
nach dem Efvtbifchen. Die Atgaben ven den Barbaren 
und allen griechiſchen Städten betrugen unter feinem Nachs 
folger Seuthes 400 Talente, und die freimilligen Gefchenfe 
der Unterthanen ebenfo viel an Zilber und Gold und übers 
dies ebenfo viel an Naturalien, wobei Thufydides (2, 67.) 
bemerft, dag man feinerlei Gefchäft ausrichten fonnte, ohne 
dem Könige und felnft den Großen Gefchenfe darzubringen. 
Diefer Sitalfed war mit Athen befreundet, die Athener ers 
theilten feinem Sohne, Sadofos, das attifche Bürgers 
recht 5), und er felbft führte zum Theil im Interefie Athens 
(01. 87, 4.) ein Heer gegen Perdikkas von Makedonien, 
deffen Größe Thukyd. (2, 98.) auf 150,000 Mann ans 
fchlägt ), woron z Meuterei gewefen, diefe gebildet befons 
berd aud Odryſen und Geten; übrigens beftand ein großer 
Theil dieſes Heered aud unabhängigen Voͤlſern. Die Ans 
haͤnglichkent an Athen hat bei diefen Barbaren lang fortges 
dauert. Barbaren aber nenne ich fiez ihre Sprache vers 
fanden die Griechen nicht und bedurften eined Dolmets 
fcher# 7). — UI. 89, 1. Zur Zeit, ald die Athener die 
Schlacht bei Delion verloren, ftarb Zitalfeh, nachdem er eis 
nen unglüdlichen Feldzug gegen die Triballer unternommen 
batte, und fein Neffe, Seutbes, der Eohn ded Eparas 
dokod, der ſchon bei feinen Pebzeiten großen Einfluß ausuͤbte, 
gte ihm in der Herrfchaft Über die Odryſen und über den 
brigen Theil Thrafient, der feinem Wergänger gehorcht 
hatte 8). Was aus Sadofod geworden ſey, wird nirgends 
berichtet. Jetzt ſcheint dad Meich durch freiwillige oder ers 





1) Ih finde and 'Odovant und "Odovaer, bei Lateinern Odıy- 

sae md Odrusae, 2) Herodor. 4, 9. 3) Zırauxgs 
ver Aeakeig Thnc. ?, 45. Schol. Aristoph. Ach. 1.4, 
4) Sil. VIL, 570. Ovid Ponk. 1, 8, 15. 5) Thue. , >, 
Aristoph. Ach. 145. Aus dieſein Grunde nennt aud Seuthes 
bei Xenoph. Anab. VII, 2. 31. (vergl. 3, 39.) die Athener feine 
Ovjyareig, 6) Diodor. XII, 50, aber auf 170,000. M., mes 
von 50,000 Reuterei, 7) Xenoph, Anab. VIl, 2, 19; 6, B. 
8) Thuc. 4, 101, i 
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zwungene Theilung geſchwaͤcht worden zu fern; denn Ol. 

93, 4. kurz vor der Schlacht bei Ügos Potamos erbot 9) 

fich Alkibiades gegen Theilnahme aan Oberbefehl den Athenern 

die Hilfe der ihma befreumdeten thrakifchen Koͤnige Medofod 

und Seuthes zu verſchaffen. Es herrſchen alſo ſchon zwei 

Könige, und Ol. 95, 1. ſagt Seuthes bei Zenoph. (Anab. 

Vi. 2, 32,) zu dem mit diefem zuruͤckkehrenden Griechen: 

„Dein Vater war Maeſades““ (Folglich iſt dieſer Seuthed vers 

fchieden von dem Seuthes ded Thukyd.) „ſein Reich erſtreckte 

ſich über die Melandepten, Thynen und Ihranipfenz dieſes 

Rand verlor mein Vater, fo wie die Angelegenheiten der Odry⸗ 

“fen erfranften; er nun ift an einer Krankheit geftorben ; ich 
aber wurde ald Waife heim jegigen Könige Medofos erzo⸗ 

gen’! (died ift der König der Odryſen, dem Die Schriftitels 

fer 19) bald fo, bald. ’') Amadekos nennen). „Als ich aber 

zum Jüngling herangewachſen war und nicht kinger von fruns 

dem Tifche leben mochte, bat ic) den König, imir fo viel Leute 

ald möglich zu überlaffen, um mit diefen denen zu ſchaden, 

die und herauögeworfen hatten, umd mir auf eigae Hand mein 

Daſeyn zu ſichern. Mit diefen plündre ich num mein väters 

liches Land, wenn ihr mir aber helfen wollt, fo dente ich mit 

der Götter Hilfe leicht mein Reich wieder zu erlangen.‘ Es 

herrfchte alfo damald Amadokos, ber Odryſenkoͤnig, im In⸗ 

mern ded Landes, zwölf Tagereifen vom Meere, während 

die Anfprüche des Seuthes fih auf die Seefüfte bezogen, 

und dancben im fogenannten Delta, nordweitlich von Bye 

jant, war die Kerrfchaft ieou vos "Odpvaov 12). — 

01.95, 2., finden wir 13), unterftügt Seuthes dem Lakedaͤ⸗ 

moner Diekyllidad mit Ddryfifchen 200 Reutern und 300 
Pellaften in feinen Angriffen auf Bithynien. Ol. 97, 3. 

fiftete Thraſybul eine Ausföhnung zwijchen Amadekos rö⸗ 

"Obgveor Banıkia und Seuthed roy dmi Hakarın apgovra 
und ermeuerte mit ihnen ein Buͤndniß mit Achen 14), Die 
Gefchichte der Odrofen verliert fich nun immer mehr in bie 

allgemeine thrafifchez Faum dürfte ihrer fpeciell wieder früs 
her Erwähnung geſchehen ald a. u. 571, v. Chr, 183, in 
welchem Jahre Philipp von Makedonien fie befriegt 15). 
Seinen Nachfolger, Perfeus, unterſtuͤtzt Kotys 1%), der 

Sohn des Seuthed_rex gentis Odrysarum mit 1000 aus⸗ 

erlefenen Reutern und otwa ebenfo viel Fußvolk. Spaͤ⸗ 
ter !7) a. u. 774, n. Ch. 21, ergriffen fie unter Tiber, ald eine 
noch immer tapfere Nation die Waffen. Ubrigens theilen 
fie größtentheild dad Schickſal, was die römifche Politik feit 
Auguſt Thrafien bereitete. * M.) 

ODSCHAK. Diefed türfifche Wort (Aal) bedaus 

tet zunaͤchſt einen Feuerherd oder Kamin, daun eim 
Haus (Feuerſtelle), eim Gefchlecht oder Familie, 
Es wird vorzüglich gebraucht a) im juriftifhen Sinne, 








9) Diader. 1% 105. 10) Außer Kenoph. durchgebends 


in der Anab. Isocrat, Philipp. *. #. p. wo jedoch eine 
KHandfchr. die andere Form bar; Dioder. 13, 105. und daf. 
Weſſ. 13, 9. 11) Kenepb, Hellenit. 4,8, 26. Arister. 
Palit. Y, 8, 15: Barpokr, s. v. 12) h. Anab. 7, 
5,1 13) XZenopb. Hellenit. 3, 2, 2 fon. 14) Xenn 

Hell, 4, 8, 26. Diodor. 14, 4, 15; Livius 39, 43: Pe 
lyb. 24, 6. ih) Liv. 42, 29 a. €, Cotys Thrax, Odrysa- 


rum rex, evidenter Macedomum partis erat; derf. 42, 51,.10, 
wenach Gronom mir Recht 44, 42, 2, berichtigt hat. 17) Ta- 
oit. A. 3, 38. a 
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‘von angeerbten Familiengätern, b) im militäris 
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ſchen, von ‚den verfchiedenen Korps der türfifchen 
Armee, weil fie den geheiligten Herd der Familie Ods 
war's befchügen. Odſchak Aghalar oder Aghajani 
Odſchak, d.h. die Hercen vom Herde find die Ges 
nerale der Infanterie und Gavallerie: Odfhaf Jmami, 
der Jmam ded Herbed, it der Feldpriefter: 
Odſchaklik, was zum: Herde gehört, Herdausga⸗— 
ben, der Aufwand für Die Küche des Großherrn, R 
(W, Schott.) 
ODUGIA, alter Ort in der Prov. Bätika in Hiäpas 
wien, z (Sickler.) 
ODYSSEE, "Odveoue« (Herod. IV, 29.) latein, 
Odyssea, Odyssia, früher Ulixea oder Ulixia (Cic. 
Brut. 18), Wie Odyſſeus, König der Kephallanen, im 
10. Jahre nach Troja's Zerſtoͤrung, durch die Gunft der 
Athene endlich) nach Ithaka heimgekehrt fey; und wie der 
unerfannt imgefehrte mit Hilfe derfelben Göttin die 
Schaar achäifcher Fürften übermannt habe, welche als 
Freier feiner Gattin fein Haus und Königthum unter Morde 
anjchlägen gegen feinen Erben an fich zu reißen trachteten — 
Died erzählt dad nach dem Helden benannte Epos. Diefe 
Stellung des Gedichtd auf die Heimkehr felbt umd ihre 
Hmftände gab demfelben unleugbar gleich bei der urſpruͤng⸗ 
lichen Faſſung eine der dramatifchen ähnliche Einheit, und 
freigebundene {lbereinftimmung feiner Hauptacte zu einem 
Ganzen. Niemandem fonnte je diefe Einheit entgchen. 
Auch Fr. A Wolf mußte fie anerkennen, fo fehr ihn auch 
gu weit getriebene Folgerungen geneigt machten, hier, mie 
dei der Jliad, allmälige Berfnüpfung Pleinerer Gefänge ans 
zunehmen. Jene Einheit hat aber auch bei denen, welche ſich 
ernfthafe mit der Prüfung der Welfiſchen Meinung beſchaͤf⸗ 
tigten, vorzüglich dahin gewirft, jede atemiftifche Anjicht 
von der Geftaltung der homerifchen Gedichte auszufchliegen. 
Deßungeachtet find mir dur Welfs Unterfuchungen auf 
eine Betrachtungsweiſe auch dieſes Gedichts geführt, merk⸗ 
lid) verſchieden von der, welche bis zur Erſcheinung der bes 
rähmten Prolegomena (1795) berrfchte. Man vergleiche 
ij. B. Graͤffe's Bemerkungen über Longin’s Urs 
theil, daß die Odyſſee der Jliade meit nach ſtehe: 
im N. Magaz. für Schullehe. 2. Br. 1. St. ©.41— 98, . 
Goͤtt. 1793. Wir erkennen in A. W. Schlegeld ſchoͤner 
Bemerkung: „Die Ungeduld iR überhaupt feine gute 
Stimmung für die Empfaͤngniß ded Schönen” (Dram, 
Biter. I. ©. 155.), dad Grundgefeg, nach welchem die 
Handlung in der Ylind und Odyſſee fortfahreitet; wir fine 
den, daß beide Gedichte fi) durch neue Wendungen der 
Handlung in mehrere größere Partien theilen, deren jede 
indem fie mit einem eigenen Momente dem Ganzen anges 
hört, zugleich eine gewilfe Selbfländigfeit hat. &e ift ein 
kuͤnſtleriſch befonnened Festina lente dad lebenäprincip der 
bomerifchen Erzählung , und fo finden wir alled auf die 
mündliche Vortragsweiſe berechnet. Jene Partien, welche, 
indem jie die Haupthandlung fördern, doch frei von verwi⸗ 
delnden Beziehungen immer eine eigene Situation gefällig 
darlegen, gelten und unzweifelhaft ald Penfa deö öffentlichen 
Vortragd, die auch auf mehrere Tage nach einander vers 
theilt werden konnten. Jede Partie ift bis zu einem leicht 
zu behaltenden Rubepunfte geführt, die Rückblicke gefches 


































Bj golen Ye daß die —53 deren einer 
” s ann wo der —* er hatte, den Vortrag auch 

unter fich vertheilen konnten, Daber mag cd 
uch Kommen, daß die ältern Schriftſteller von einer ſtehen⸗ 
em Eintheilung der —— Geſaͤnge nach Rhapſodien 
uchte wiſſen. Denn das Wort Rhaͤpſodie bezeichnet ihnen. 
vie | Mitharodie u. a, nur die Art ded Vortragä, 
fo 5* epifcher Gedichte, der in mehr fingender 
- tlichem Geſange beftand, und fich durch feine 
 angemeffene gleichmäßige Haltung von dem 
andern Gedichtsart unteghied. Gie führen 
‚Stellen ded Gedichtd oft Yanz allgemein mit 
} „ Döyffee, oder mit ganz fpecieller Inhaltsans 

Nur der Odyſſee 


König Alfineos feine frähern Irrfahrten von 
Be —* erzählt (nach Aristot, poet. 16, 8. 
11, 469 an bis XII. zu Ende), heißt 

g des Altinoos, und dayon wiederum der Theil 
® Befuch im Hades (Xl.), Nexvia, die To d⸗ 
ung; das jegige 19. Buch aber Ninsen, dad 
Den * man ſchon vor den Alexandriniſchen 


ir ba, oder daß ſolche Bezeichnungen eine fefts 
bt, koͤnnen wir" wenigften® nicht 

* eichmiß des nan v. H. VII, 14 
J ng mehr ald Überfchriften der Grammes 
‚tifer , body auf feinen Fall die felbftändigen 
ile 6. wie fie im früherer Zeit etwa die eins 
apfoden auf A genommen haben koͤnnen. Ei⸗ 

ſMon bei Altern Schriftitellern üblichen Namen 

“auch bei den nachalegandrinifchen Schriftitellern 
ht. Endlich muͤſſen wir bier noch demerfen, 

foden oder⸗Homeriden die Erweiterungen und 


das. Ende einer größern Partie anges 
en, indem gerade das Ste, LYte und 
ar Abtheilung durch fprachliche oder ſach⸗ 
mgen und eim muͤßiges Verweilen oder unmo⸗ 
ER Handlung mehr Auſtoß geben. Solche 
ſich oͤfterd durch Wirderfehren einer 

g, "ale babe der Homeride dadurch feinem 
Hilfe tommen wollen. Genaue Prüfung 
n muß —* entſcheiden; aber keineswegs darf 
mit der Voraubſetzung unternehmen, 


— — ſpaͤtere Anderung durch fprachliches 


—** Andeutung ded Gebrauchs, den 
gen machen zu müffen glauben, 
mer, von dem dad Gedicht ausgeht, 
nr — uns bervorbebenz dann 2) 
r as Planes, und den Gang, 
di dem — — befcbriebenen Charakter ges 
Dioment fortfchreitet, genauer anges 
Bari. W. u. K. Dritte Sectien. 1, 


AR 
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die ganze Odyſſee nach ſolchen Bezeichnun⸗ 


Sit, mwelche fie fich erlaubten, im der Odofs” 
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ben, mobei bie Stellen zu bemerken find, welche Umbildung 
erfahren zu habe fcheinen, Rach diefer Darlegung werden 
wir 3) und über dad Alter des urfpränglichen Ganyen, fo 
wie über die Periode und die Quellen der Verfälfe en ein 
wahrſcheinliches Urtheil zu bilden fuchen, Died 
4) auf das Verhältnig der Odyifee zur Ilias. Endlich —9 
ſen wir 5) die aͤußere Geſchichte In Gedichts folgenz bes 
fchränten und jedoch dabei auf eine Ülberficht der Betrachs 
tung und. Behandlung bei den Alten, und überhaupt auf 
allgemeine Andeutungen, 
A, Über die Anlage ber sone und ihre Baffung im 
du 1) Hauptheile derfelbe 
Erft die Grammatiker * den Ptolomdern — of 
megl "Agloragy ov, de Homeri poesi ce. 2. — theilten die 
Odyſſee wie die ind und die Orphifchen Legenden (Sui- 
das s. Orpheus) nach dem Alphabet in 24 Bücher ab, 
die fle, weil die Rhapſoden fpäterer Zeit dergleichen Meinere 
Abfchnitte vortrugen, Rhapfodien nannten, Abgefehen von 
diefer Abtheilung bemerken wir vier Hauptpartien der Odyſ⸗ 
fee. Wir nennen fie den Gefang vom abwefenden 
Odyſſeus, den vom heimkehrenden, ben vom 
Rache finnenden ımd den vom Rache übenden und 
mit dem Volke ausgeföhnten, Der erfte diefer Ges 
fänge umfaßt die erften 4 Bücher: durch Athene’d ei 
telung erfte Hoffnung auf die Heimkehr des Odyffeus, der 
auf ferner Inſel bei der Kalypfo zuruͤckgehalten wird, il⸗ 
derung der heimiſchen Verhaͤltniſſe, welche ihm bei ſeiner 
Heimkehr ein dem des Agamennen ähnliches Schickſal dro⸗ 
hen. Die Erfundigungdreife feined Sohnes Telemach, - im 
Geleit der Athene, Diefer in-Sparta aufgehalten, wähs 
gend die Feinde des Königehaufes ihm auflauern. - Der 
zweite Öefang vom größerem Umfange, B. V—XIN, 92, 
enthält die Erzählung, wie Odyſſeus, nach wiederholter Vers 
wendung der Athene auf Befehl ded Zeus von Kalypfo ent⸗ 
laſſen, von Pofeidon verfolgt bei den Phäafen anſchwimmt, 
und von ihmen, deren Gunſt er theild Durch die immerthaͤ⸗ 
tige Hilfe Arheneh, theild durch die Erzählung feiner frühern 
Irrfahrten gewinnt, nach Ithaka geführt wird, Hier em⸗ 
pfängt ihn — zu Anfange des dritten Geſanges (vom Rache 
finnenden), welcher XI, 93 — XIX, zu Ende fort geht, — 
feine göttliche Patronin fogleih mit dem Rathe, bei der 
ihm drohenden Gefahr fich in Betrlerroffe feinem Haufe 
zu nahn und den YAugenblik der Rache: zu erwarten, 
Telemach, aud dem ihm fo reijenden Sparta von der Goͤt⸗ 
tin abgerufen. und für fichere Heimkehr berathen, findet den 
Bater im der Hütte ded treuen Hirten wieder (fo vereis 
nigt ſich hier die frühere Doppelerzählung). Nun verab⸗ 
redet Odyſſeus mit Telemach die Verftellung und die 
Mafregeln bis zu dem günftigen Augenblide, den Athene 
herbei zu führen verheißen hat. Während die Freier gegen 
den ihrer Lauer entgangenen Sohn auf andere Nachſtellung 
ſinnen, ficht und duldet Odyſſeus im eigenen Haufe den 
frevelen Ubermuth diefer Prätendenten und fammelt Yırs 
grimm zur Nache, Am Abend wird die Amme Eurpfleia 
in’d Geheimmig gezogen, und Penelope fündigt auf den fol 
genden Tag einen Bogenfampf der Freier an. Es folgt der 
Tag der Rache, den Athene mit der Zuſicherung ihres Beis 
ftandes fowol zur Mache ald zur Verföhnung mit dem Volker 
eröffnet. Legen diefer feierlichen Weihe feheint es wahrs 
49 
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ſcheinlicher, daß dad 20. Buch mit den folgenden unmittch⸗ 
bar verbunden wurde, So redynen wie B. AX— AXIV, 
ald den vierten und Testen Haupactz die Prätendenten fehen 
mit Ingrimm ihre Anfchläge auf Telemach durch ein himmlis 
ſches Zeichen verworfen. Es ift ein Feſt des Apollen, Sie 
fchmaufen viel, und Athene berhört fie zu neuem Kohn ges 
gen Telemiad) ımd Odyſſeus und gegen einen gaftlich einges 
fehrten Echer, der laut dad nahe Verderben verfündigt, 
deſſen Ahnung Athene durch Schredbilder, Blutfchein und 
Connenverfinfterung über jene kommen läßt, - Doc) ihr bes 
thörter Sinn wendet fich wieder zu Spott und Iuftigem 
Schmaufe, Da gibt Athene der Penelope ein, einen Bor 
genfampf anzuftellen. Dabei übermannt Odyffeus mit Te⸗ 
machd und der Hirten Hilfe, und während Euryfleia bie 
Maͤgde im verfchlofienen Bimmer hält, die Freier ſaͤmtlich. 
So folgt die Erfennnung durch Penelope und den alten 
Vater Laertes, und nach kurzem Kampfe gegen die Angehds 
rigen der erlegten Prätendenten durch Athene die Ausſbh⸗ 
nung mit dem Volfe, 

Die in vorftehendem Abriffe gegebenen vier Hauptacte 
gliedern fich, mern wir die einzelnen Momente der Erzähs 
lung beachten, in andere kürzere Abfchnitte, Es Fonnte der 
erfte, zufammen von 2222 Verfen, am Ende deö 2, Bus 


bed oder III, 403, einen Ruhepunkt haben. Der 2, zer⸗ 


faͤlt durch die Epifode, welche ihm fo ausdehnt, von felbft 
in zwei Partien. Die eine fönnte man bid zum Ende des 
7. Buches, oder his VII, 468, fortführen (qufanmen 
1639 Verſe); für die andere blieb VIII, 469— XII, 92, 
Der 3. Hauptact hat zwei verfchiedene Situationen? Odyſ⸗ 
feud bei Fumäod ımd Od, im feinem Haufe. Nach diefen 
wird jeder XII, 93 — XVI. gu Ende, und XVI— XIX, 
zu Ende, ald zuſammen gehörig erfennen. Der Gefang 
vom Mache übenden geht erft von XX— XXIII, 296, dann 
folgt dad Übrige, was die Grammatifer Ariftophaned von 
Byzanz und Äriſtarch fir fpätern Bufaßerflärten, und in 
neuern Beiten Spohn (Uommentatio de extrema Odys- 
seae parte, Lips. 1816) ald folchen darzuthun fuchte, 
Mach der jesigen Geftalt des Gedichts iſt die darin mitbes 
griffene Ausföhmung mit dem Bolfe ald vorbereitet und wes 
fentlich zu betrachten, und auch die Erkennung durch Laer⸗ 
ted darf nicht wohl fehlen. — Bevor wir nun mit Wahrneh⸗ 
mung der Fürzeren Mbfchnitte dem Gange ded Gedichtd bes 
urtheilend nachgehen, haben wir den Beitpunft, den der 
Dichter aufgefaßt hat, und die chronologifche Ökonomie eine 
leitend zu zeigen. Gerade in diefer Auffaflung ded Zeit⸗ 
punfteö, von dem die Erzählung aufgeht, offenbart ſich die 
Fünftlerifche Anlage und Berechnung ded Ganzen vorzüglich. 

2) Des Dichterd Wahl, Nicht des Odyſſeus Ruͤck⸗ 
fahrt von Troja, fondern feine Heimkehr nach, Ithaka, und 
der Kampf und Sieg, durch den er fich Gattin, Haus 
und Stönigthum wieder gewinnt, find der Hauptgegenftand 
dieſes Epos. Daher erfcheint der Held auf dem Wende⸗ 
punfte ded harten Geſchicks, welches ihm ſchon fo lange die 
Heimfehr verfügte. Es it dad 20. Jahr nad) feinem Auss 
zuge, das 10. nach Troja’d Fall, dad 7. feit er auf 
der fernen Inſel ſchmachtet. Die übrigen Kämpfer vor 
Troja, weldye dad Geſchick verfchonte, find alle zu Haus; 
auch Menelaos, der legte der übrigen, it im 8. Jahre wies 
der nach Sparta gelangt, ald Oreſtes fo eben die Rache 
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an den Mörder feined Waterd vollzogen hatte, Die Erin⸗ 
nerung an ded Agamemnon Geſchick, fowie der Ruhm des 
Rächerd Drefted find bei Göttern und Menſchen in erfter 
Staͤrke. Im Ithaka und dem Haufe ded Tangabwefenden 
Dberfönigd hat fich im 7. Jahre mach der Eroberung Tros 
ja's, nachdem Odyſſeus Heimkehr nicht mehr zu erwarten 
fand, eine Schaar Achäifcher Fürften zufammen gefunden, - 
die nach der Königin Hand und dem Königthum; —* 
Antheil bei der raͤuberiſchen Theilung trachten. Bid zu 
voͤlligem Unglauben iſt die Hoffnung auf des Odyſſeus Heim⸗ 
kehr verſchwunden. Ohne Scheu ſchalten jest ſchon daB 
3. Jahr die Freier, mit der beſtimmten Erklaͤrung, nicht 
eher zu meichen, ald bid Penelope einen zum Gemahl ges 
wählt, Saum weiß diefe, nachdem frühere Liften entdeckt 
find, mehr ausjuweichen. -Telemach aber, den der Vater 
ald Säugling verlig, tritt eben jest, ala Maͤhriger Yüngs 
ling, in das Alter Der fich bewußten Kraft, fo daß er chen 
jest erft den Freiern größere Beforgniffe erregen, jest Athe⸗ 
ne’d Rath, empfangen und befolgen, jegt dem heimgekehr⸗ 
ten Vater beiftchen fann. Die Entwidelung feine Muthes, 
vorzüglich durch die Reife, und fein ganzer Charakter ift mit 
der höchiten Befonnenheit motivirt. Auf diefem Punfte alfo 
faßt der Dichter die Verhältniffe der Fabel auf. Daß aber 
eben jegt und nicht früher Athene bei Zeus für ihren Schuͤtz⸗ 
ling eintrat, wird durch die Abweſenheit des Pofeidon bes 
dingt, der dem Odyſſeus allein von allen Göttern zürnt, 
Diefer Born ded Meerbeherrfcherd wird zwar nicht blod von 
Beud ald Hindernig der Heimkehr angegeben, fondern wie 
er aud der Verwuͤnſchung des geblendeten Polnphem her⸗ 
vor ging (IX, 528 ff.), fo auch vom Scher Teirefiad ers 
wähnt (XI, 101 ff.), der die Heimkehr mit denfelben Wors 
ten prophezeiht, die Polyphem brauchte. Doch erfcheint jes 
ner Zorn in der Erzählung der Irrfahrten vom Kyklopen⸗ 
lande aus nicht folgerecht ald Urſache. Einmal ift es die 
thörige Neugier der Gefährten, welche die Hoffnung der 
Heimkehr vereitelt (X, 29); dad zweite Mal wird ein Sturm 
vom Zeus megen der gefchlachteten Rinder des Heliod ers 
regt. Endlich fünnte man meinen, die unwillfommene Liebe 
der Kalypſo fey ja viehnehr Schuld, dag Odyſſeus ſich fo- 
ange vergebend nach feiner Heimath gefehnt. Died alled 
aber fagt zu viel. Der Mangel an Folgerschtigfeit, den 
wir bemerken, bezeugt nur eben, daß es eine Sage von 
Odyſſeus langem Irren war, die der Dichter der Odyffee für 
fein Gedicht benußte. Echwerlich hat Ddyffeus feinen Ras 
men, in dem der Begriff Born liegt, vom Zorne deb Pos 
feidon. Diefer Name hat gewiß (ungeachtet der Sophos 
Eleifchen Deutung in Vita Soph.) eher activen Sinn, und 
was dad Einfchiebfel der Odyſſee XIX, 407. den Großes 
vater beilegt: f 
Vielen ja komm’ ich fego eim zürmender her in das 


Eiland, 
Männern fowel ald Weiten — 
trifft gerade des Odyſſeus eigene Stimmung und Lage, 
Ebenſo wenig laͤßt fich irgend nachweifen, daß es vor der 
Odyſſee ein Gedicht gegeben habe, deffen Hauptgegenſtand 
die Ierfahrten gewefen. Steine Epur verräth in der jeßie 
gen Erzählung von den Arrfahrten, welche dem Helden in 
den Mund gelegt wird, die Umwandiung aud einer Erzähs 
lung in der dritten Perfon, Und wie verhielt ſich dann des 
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eich die erften Irrfahrten ded Helden, bevor er noch 
m kommt, durch Göttermacht bedingt ſehn. 
der Zorn ded Pofeidon fein Befchluß des Zeus, 
ndlung der Illas bedingt, Endlich muͤſſen 
dem Ausdrude ſtehen bleiben, mit dem Od, 1, 74 ff. 


4 


wir die Wahl des Dichters bemerflich gemacht, 
nennt diefe Wahl oder das Ausgehen von dem befchries 
Beitpunfte gewöhnlich mit Horaz (ad Pis, 148) ein 

i res. Treffender aber möchte das dort vors 
bergehende semper ad eventum festinat angewendet wers 
1, nur daß man dad lente der homerifchen Poeſie micht 
fehe. Denn «8 wird der Punkt aufgefaßt, von dem man 


ule erwaͤhnen wir noch ald ſehr beachtungswerth, 
der der Irrfahrt nicht in eigener Dichters 
ren. wie die Phäafen dem Ddpfieus fchenfen. Daß 
it und Dichtung gemifeht fey, war des Polybiod 

heil. bei Strabo I, p. 23. 
äblung, 1) Der Gefang vom 

i 7 BEZ us, ».1—l1 fg 

5.4. Deeißig Verfe reichen hin, den Anfang der Hands 
4 von seiten „ und ſelbſt das Fernliegende anzudeuten, 
-Iunennenden Bielumgetriebenen,, wie die Sage ihn 
fe, und ‚erinnern , wie alle fein Streben doch die Gefährs 
icht gerettet, An dieſe erfte Andeutung des Gegenſtan⸗ 
; die ni ht die Summe I gr geben, or den 
gang der Gefährten ald den Punft hervor heben follte, 
Spofl Aam — ſchließt fich (denn der 
if ich unccht) jeried „Damald waren 
en — be genug anz zumal da 6 an derim 
nen Eroberung Troja's einen allgemeinen 
that, Alle find von Troja nun 
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rät Eher Kauptgegenitand einer Odyſſee, ſo würden wir 


ft, fondern auf dem Glauben beruhn läßt, den ' 


ODYSSEE 


ben, nut Odyſſeus wird bei der Nymphe Kalypfo feſtgehal⸗ 
ten, und — cine Ankündigung des zu Erzaͤhienden — als 
endlich dad Jahr der Erlöfung fam, „auch da war er, 
ber fich fo lange nach der Heimath gefehnt, und fo viel ſchon 
beftanden hatte, den Mühen noch nicht entgangen, 
ſelbſt (vergl. 11. XI, 787) in der Heimath nicht” 
(vergl. Od. IX, 535). — Auf jeden-Fall ift ed natürlicher, 
jenes „auch da’ ald Ankündigung der Gefahren, die ihm Pos 
feidon bereitete (V. ) zu deuten, nicht aber ald Parenthefe auf 
Ithaka zu beziehen. Doch dad angehängte „ſel b ft‘ hängt von 
der Negation ab, Wiewol keineswegs etwas daran liegt, 
bier eine Andeutung deffen zu gewinnen, mas den Odyſſeus 
Daheim erwartets Der Dichter fügt die leife Andeutung bins 
zu, weil fie fo natuͤrlich war, hält aber dad Vorhergehende 
fett „Denn alle Götter hatten Mitleid, nur Pos 
feidon nicht, deſſen Zorn ihm bid zur Heimkunft verfolgte, 
Doc) der war jegt bei den Üthiopen ; da begann Zeus zu dan 
Göttern.’ Hier ift die Einleitung beendigtz die Handlung 
beginnt, indem der Dichter, wie Ariftoteled rähmt, nach Furzer 
Vorbereitung eine Perfon redend einführt (VW. 32). Mit 
der erhabenen Bemerfung, wie irrig die Sterblichen die Fol⸗ 
gen eigens Schuld den Göttern beimeffen, gedenft Zeus der 
Strafe, die der vergeblich gewarnte Ägiftbosd für feinen Fre⸗ 
vel erlitt, Mit dieſen erſten Saͤtzen des Gedichtd wird teils 
der Grundgedanke deſſelben; die Menſchen leiden, was 
fie verdienen! ausgeſprochen, theild die Vergleichung des 
Odyſſeus mit Agamemnon angeregt, die in der Ermahnung 
der Achene (I, 298), und bei Neftor und Menelaos in viels 
fachem Gefpräche bervortritt, und die Odyffeus XL, 383 
auch ſelbſt fogleich auffaßt, ald Athene ihn von den Umſtaͤn⸗ 
den in feirem Haufe unterrichtet hat. Ya diefelbe-ftellt Aga⸗ 
memnen an Xl, 444. und fie hat, wie wir fehen werden 
dem Schluffe der Odyſſee einen Zufag gebracht ( XXIV 
492). Um fo natürlicher war die Erinnerung an Odorfeud, 
mit welcher Athene jest dem Zeus erwiedert. Zeus felbit ers 
Elärt fich guͤnſtig nur Pofeidon zürne, werde aber nichtä ges 
gen den allgemeinen Villen der Götter vermögen, Die Mads 
regeln, welche Athene nun von V. 80 an vorfchligt, den 
Hermss zur Kalypſo zu ſchicken, wird erſt auf ihre wiederhelto 
Erinnerung (V.) ausgeführt, Jetzt erflärt fie zugleich. mit 
Angabe jener Maßregel ihren Entichlug nach Ithafa zu Teles 
mach geben zu wollen, und geht dorthin ab. Diefe Wendung 
der Erzählung hat mit Unrecht Anftoß gegeben. Immer ift 
es Athene, die des Odyſſeus Heimkehr betreibt, Zeus nur der 
Einwilligendez und wenn Arhene, die Urheberin der Maßres 
gel vorher einen andern Gedanfen verfolgt, fo kann ed nicht 
auffallen, dah Zeus, deffen Äußerungen keineswegs eins mit 
feinen Wirfungen find, und der biöher den Zorn des Pofeidon 
bat walten laffen, dasjenige noch ruhen läßt, was die Fürs 
fprecherin ſelbſt nicht feſt halt. Es liege fich aus dem Chas 
tafter, dem die Götter der Odyſſee überhaupt zeigen, noch 
mehr gegen jene Ausftellung beibringen. Doch genügt das, 
was vorliegt. Auf keinen Fall lag. ed in. dem Werfen der 
Athene, daß die Sage den Odyffeus durch fie feloft von der 
Kalvpfo abrufen ließ. Weiter aber ſollten erſt die heimifchen 
Verhaͤltniſſe ſich kund geben, und Telemach ausreiſen, um 
nachmals mit dem Vater zuſammen zu treffen. Daß eine 
wie derholte Erinnerung erſt jene Abrufung bewirkt, ift dem⸗ 
nach sin einfaches Mittel ded Dichters, um den Gefang vom 
4) ? 
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abweſenden Odyſſeus dem andern, der Ihn heimführen foll, 
voraus gehen zu laſſen. Der damalige Glaube begünftigte 
diefe Folge der Erzählung; denn er fab im Ganzen in ben 
Göttern mehr beirathende und beihelfende ald heftig eingreis 
fende Maͤchte. ber, wie gefagt, auch ohne dies ift die 
Siumniß deb Beus nicht unmahrfcheinlich, — Athene ers 
fcheint in der Geftalt eines Gaftfreundes im Haufe des Odı > 
fens, wird von Telemach fern von dem Getümmel der Freier 
bewirthet (noch pflegen jene den Telemach nicht eben zu bes 
achten), und fodert ihm auf, dem Unweſen der Freier ents 
gegen zu treten. Im öffentlicher Verſamlung foll er fie forte 
weifen, und dann felbit zu Neftor und Menclaos reifen, um 
Nachricht vom Vater einzuziehn. Auf alle Fälle foll ein Jahr 
die legte Frift fennz it Odyſſeus dann nicht heimgefchrt, fo 
foll Telemach auf Mord der freier denfen und fich den Nuhm 
des Drefted gewinnen. — Diefer ganze Nath enthält nur, 
was menfchliche Weitheit unter ſolchen Umftänden rathfam 
finden mußte; durchaus theilt Athene nichtö von dem mit, 
was nur die Göttin wußte, — Als der Gaftfreund vers 
ſchwindet, und’ Telemach den himmliſchen Befuch ahnet, 
haben die Freier ſich bam Nachtrunke ſchon zu Spiel und 
Tanz gewendet; eben hören fie einem Liede von der Achäer 
Heimkehr zu.  Diefed Lied war fehmerzlich in Penelope’d 
Ohr gedrungen. Sie erfcheint umd bittet den Sänger, nur 
davon zu ſchweigen. Hier weift fie der Sohn, wie es fcheint, 
mit feinem erften Fühnern Worte in ihr Gemach zurüc, und 
da ihre Erfcheinung die Freier gu lüfternem Laͤrmen aufgeregt 
bat, wehrt er ihmen fräftig, und fügt fogleich auch eine Ans 
fündigung feiner Tags darauf in der Berfamlung abzugeben» 
den Erklaͤrung mit Vorwürfen hinzu, Dem unerwarteten 
orte deö Stönigefohnd entgegnet Antinood fo, daß er feine 
Anfpräche auf das Koͤnigthum verräthz; wenigſtens verſteht 
ihn Telemach recht wohl; Eurymachos fichert dem Telemach, 
wenn auch die Götter das Koͤnigthum einem Andern übertrüs 
gen, doch feinen Hnutbefis, und erkundigt fich, ob der Gaft 
etwa Nachricht vom Odyſſeus gebracht. Nach Telemachd 
Antwort beginnen Spiel und Tanz wieder bid zur Schlafends 
zeit. Dem Telemach leuchtet Curykleia, die ſchon dem Laers 
les gedient, ald er zur Ruhe gebt. — So fennt der Hörer 
fchon Jet die Prätendenten mit Antinoos und Eurvmachos an 
der Spitze. Mile diefe fich hier zeigen, fo bleiben fie im gans 
zen Gedicht; Antinoos wild und trogig, Eurpmachos falſch 
freundlich, Ihnen gegenüber Telemach, und dann die treue 
Eurykleia. Nichts von dem Erzählten ift mäßig. Nachdem 
Athene weggegangen , führt der Gefang die Penelope, und 
dieſe die Gelegenheit herbei, dag Telemach und ihm entgegen 
Antinood und Eurimachos ihre Stimmung audfpredyen, Aufs 
fallend fand man die ftrengen Worte ded Sohnes zur Mutter, 
Dagegen meinen Einige, er wolle die zur Zeit des Raufches 
erfchienene vor Zudringlichfeiten fichern, Andere, er befürchte, 
fie möchte bei längerem Verweilen feinen Reifeplan hindern, 
Es genügt wol anzunehmen, daß er voll Gedanfen gegen die 
Freier jede Annäherung der Mutter ungern ſieht. 

3.2. Am folgenden Morgen beruft Telemach die Achäs 
er zur Berfamlung. In bewegter Rede legt er die Lage feis 
ned Haufed dar, umd weift darauf des Antinoos Bumuthung 
von ſich, die Mutter aud dem Haufe gu ihrem Bater zu ſchi⸗ 
den. Auch Adler ded Zeus zeugen für fein Mecht. Doch 
weder Telemachs Reden, noch die Stimmen zweier Freunde 
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des Kongshauſes, Halitherſes und Mentor, vermögen et» 
was über den Irog des Antinood und Eurymachos, die nicht 
eher der läftigen Werbung Ende verfprechen, ald bis Penelope 
einen wähle, Nicht einmal die Bitte um ein Schiff zur Ers 
fundigungöreife gewähren fie ihm, fondern verweifen ihn mit 
Hohn an die Freunde feined Haufed, Die Berfamlung wird 
aufgelöft, ohne etwas anderes gezeigt zu haben, ald der Freier 
trogige Sicherheit und Volksanhang. Da wendet fich Teles 
mach im einfamen Gebete an Athene, den geftrigen Gott, 
Bon ihr in Geftalt ded Mentor ermuthigt und über die Reife 
berathen, geht Telemach nad) Haufe, wo er, nachdem er 
mit dem höhnend freundlichen Antinoos noch einige Worte ge⸗ 
wechſelt, im Geheimen bei Eurykleia die Reiſekoſt Heftellt, 
und ihr einen Eid abnimmt, der Mutter vor dem Liten, 12tem 
Tage (eine fummarifche Beftimmung wie 14 Tage) nichts 
zu fagen, wenn fie nicht ſelbſt nach ihm frage, (Wie felten 
mußte Penelope biöher im Haufe erfchienen feyn!): Waͤh⸗ 
rend deß, und während die Freier halb im Ernfte über Teles 
machs Reife Beforgniffe äußern, ohne an fie zu glauben, hat 
Athene ald Mentor Schiff und Ruderer gefchafft. In ihrer 
Begleitung ſchifft Telemach, ohne Wiffen der Freier wie der 
Mutter, ſich am Abend nach Pylos ein. 

B. 3. Dort treffen fie am Morgen den Neftor bei eis 
nem Opfer des Pofeidon. Telemachs Eröffnung und Frage 
um Nachricpt von Odyſſeuß, weckt in Neitor die Erinnerung 
an Troja und die Nüdkehr von da, Wie vieled fonnte er von 
dem 10jährigen Kampfe erzählen — doch nur dad muß er ers 
wähnen, wie ed dort Feiner dem Odyffeus an Klugheit gleich 
that, und wie fie beide immer gleichen Einned waren. Bei 
der Heimfahrt der entzweiten Sieger ift er von Odvyffeud ges 
trennt worden; feitdem weiß er nichtd von ihm, Daheim hat 
er dann von der Heimkunft mehrerer Anderer gehört; der Er⸗ 
wähnung der Vorfälle in Mykenaͤ folgt eine Ermahnung an 
Telemach, wader zu feyn wie Drefted, Als Telemach hiere 
auf der Freier gedenft, dußert Neſtor die Hoffnung, daf 
Odyſſeus noch heunfchren, oder Telemach jene übermannen 
fünne, wenn ihm Athene fo hold fen, mie dem Vater. Des 
ungläubigen Telemachs Neugier ift auf dad Schickſal des 
Agamenınon gerichtet. Ihr genägt Neftor durch die Erzaͤh⸗ 
lung, wie Ügifthoö die Klptämneftra gewonnen und den Mord 
ausgeführt habe, während Mienclaed umberirrte, der, erſt am 
dem Tage heim fan, da Oreſtfes den Mörder beftattete, 
So foll denn Telemach auch nicht fo lange von Haufe blei⸗ 
benz nur zu Menelaos möge er gie, der am erſten noch 

nne,—— Am Abend vers 
raͤth Athene's Verſchwinden den himmliſchen Begleiter Teles 
machs. Daß es Athene geweſen, iſt dem Reſtor gewiß; im 
lauten Gluͤckwunſch bricht er aus, und gelobt als feinen 
Dank für den Befuch ein Opfer. Wie er diefed am folgeng 
den Morgen dargebracht, wird mit aller Umftändlichkeit ews 
zählt. Darauf teitt Telemach in Wegleitung des jüngften 
Eohned Peififtratos die Landreife nach Sparta an, die er in 
2 Tagen vollendet. 2 

B. 4. Wenn Neſtor's Ermahnungen den Telemach ge 
baldiger Heimreife geſtimmt haben, fo laden ihn die Ans 
nehmlichfeiten bei Mienelaos gleich vom erften Eintritte an zu 
längeren Verweilen ein. Als die Neifenden an der Meige 
deö 2. Tages (ded 5. der Odyſſee) nach Sparta fommen, 
gibt Menelaod eben den Nachbarn umd Anhängern feines 
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Hauſes einen Schmaus nach der Doppelhochzeit ſeiner Kin⸗ 
der. Telemach ſtaunt über die Pracht des Hauſes. Auf feine 
Bewunderung erwiedert Menelaos mit Erinnerung an die 
mübfeligen irren, auf welchen er folche Schaͤtze geſammelt, 
und wie ihn alled das nicht begluͤcke, da der Bruder ihm 
während deß gemordet fen, und auch. jest nech ihm die 
Sorge um Odyſſeus alle Freude trübe, von deffen Schickſal 
niemand wife. Während Telemachs Thränen den Menes 
laos fchen muthmaßen laffen, wer er fen, kommt Selena 
und findet fofort die Ühnlichfeit mit dem Vater. Nun wette 
eifern beide in Ausdruͤcken ihrer Freundfchaft für Odyſſeus 
und preifenden Erzählungen feiner fühnen Piften vor Troja, 
Am andern Morgen nennt Telemach, auf die nähere Ans 


frage ded Menelaod, warum er gefommen; dad Unweſen 


der Freier, und bittet jenen zu fagen, was er von Odyſſeus 
wire. (So hatte Athene gerathen; denn, wenn Teismach 
gewiffe Nachricht erhielte, würde die Mutter fich entfchlies 
ben, und cr feined Haufed froh werden), Was Menelaos 
mitzutheilen hat, weiß er vom dem Meergotte Proteus. Co 
erzählt er dad Abenteuer, dad er mit dieſem beftanden, 
Proteuß hat ihm auf feine Frage nach dem Schickſale der 
Helden, von welchen Menelaos felbft und Neftor fich ſchon 
bei Troja getrennt hatten, fo viel gefagt, daß der Lokr. 
Aad und Agam. auf der Heimkehr umgefommen feyen, 
Odyſſeus aber auf ferner Inſel ohne Mirtel der Erlöfung zus 
rüctgchalten werde. — Diefe ald Antwort dienende Erzaͤh⸗ 
lung, amsführlich- wie die homer. Menfchen zu antworten 
pflegen, fügt ſich ald ergänzende Fortſetzung an die Berichte 
des Neſtor. Wie gern horcht Telemach auf ſolche Mähren! 
Doch die dunkle Nachricht über feinen Vater ift nicht geeig⸗ 
net, lebhaften Eindruck zu machen. — Menelaos ladet, 
nachdem er feine Erzählung beendigt hat, den jungen Gaft 
fehr freundlich ein, es fich bid zum 11., 12. Tage bei ihm 
gefallen zu Taffen (jene fummarifche Zeit, mie oben), und 
verſpricht ihn dann reichlich befchenft zu entlaffen. Tele⸗ 
machs Antwort verräth dad größte Wohlgefallen an feinem 
Aufenthalte; nur möchte den Gefährten in Pylod die Ges 
duld ausgehn, wenn Menelaos ihn lange Zeit feithielte, 
— Im Griech. ftcht 599, parataftifch du aber hältft mich 
die Weile auf, für während du mich lange aufs 
bäftft. — Menelaos befchreibt dad koͤſtliche Geſchenk, wels 
bed er geben will. Hiemit endet das Gefpräch, und es 
wird die Gefchichte Telemachs ‚durch kurze Andeutung der 
mächften Umſtaͤnde in Sparta nach homerifchem Gebinuche 
in Rube geftellt. Telemach mußte — mit diefem Gedanfen 
verlaffen wir ihn — nun wartın, bis Menelaos das vers 
rochene Gefchen? geben werde, Bei der fo überaus gafte 
en Gefinnung des Wirths und feinem fichtbaren Wohlge⸗ 
fallen an dem Sohne des Freundes wird er gewiß fich wies 
derholt mahnen laſſen; Telemach aber hat hinlaͤnglich ges 
zeigt, daß er fein Bedenken megen der Gefährten wol auch 


vergeſſen fönne im dieſem foviel anmulhigern Aufenthalte, 


als ihm die Heimath jetzt iſt. Demnach muͤſſen wir auch 
zen, daß fein griechifcher Hörer an Telemachs Verweis 
en den Anſtoß genommen habe, den die neuere Kritik hier 
fand, — Die Erzählung verldßt alfo den Telemach in 
Sparta und verfest und nun wieder nach Ithaka. ©. 625 
(glei durch dad Wort Freier). Dort vernehmen bie 
öreier durch Noemon, der fein Schiff dazu gelichen, daß 
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Telemach doch wirflich gereift form Antinoos fodert mit all 
gemeiner Zuſtimmung ein Schiff und 20 Gefährten, um dem 
Heimfehrenden aufjzulauern, Ihren heimlichen Beſchluß bins 
terbringt der Herold Medon der Penelope, der Eurylleia nun 
ihr Mitwifien befennt. Mit lautem Gebet ruft Die geaͤngſtigte 
Mutter Arhenen um Rettung dei Sohnes an, und die Goͤttin 
tröftet fie durch dad Traumbild einer Freundin, Antinoos 
aber geht zu Schiffe und legt ſich in einer Bucht gegen den 
Pyliſchen Weg bin auf die Lauer. 

Das Biöherige bildet den Geſang vom abwefenden 
Odyſſeus, und zwar in fo geſchloſſener Folge, dag ein theil⸗ 
weißer Vortrag wenigftens folche Hörer, Die nicht fihen mir 
dem ganzen Gedicht wohl bekannt waren, fehwerlich befriedis 
gen Fonnte. Die Reife Teſemachs ift durch das Frühere fo 
bedingt, und die Gefpräche in Pylos und Sparta halten den 
Odyſſeus und die Vergleichung mit Agamemnon fo feit, daß 
wir den Abweſenden und Erkturn überall hören. Dage⸗ 
gen wird durch den legten Theil von V. 625 ah, mo wir 
nach Ithafa zurückgeführt werden, eben diefer Gefang von 
den heimifchen Berbältniffen und der frevelhaften Anmaßung 
der Prätendenten erft zum Ganzen abgerundet. Dagegen 
braucht faum erinnert zu werden, wie wenig dieſe Erzaͤh⸗ 
lung geeignet ift, ganz für fich allein zu beftchn, wie fehr 
vielmehr Alles den Charakter der Vorbereitung und Erwar⸗ 
tung eines Stünftigen hat, Wenn es demnach nach der Bes 
deutung dieſes Geſanges vom abweſenden oder vermißten 
Odyſſeus unmöglich it, eine frühere Geſtalt des Gedichte zu 
erfennen, bei der es diefed erſten Haupttheiles entbehren 
fonnte, fo tragen wir fein Bedenken, den Sänger, welcher 
den abwefenden Odyſſeus fang, für den Schöpfer der 
Odyſſee zu erflären. — Eine Stelle liegt außer der Hands 
lung: die fo ausgentalte Befchreibung des Danforferd, wels 
ched Neftor Athenen darbrachre. Hier wird jener Greis, das 
Bild der Goͤtterhuld, rechr gefliffentlich mit feinem Haufe voll 
Kinder beim heiligen Werke dargeſtellt. Wir geben zu, Daß, 
wenn auch der Glaube für folchen Beſuch ein Danfopfer 
verlangte, defjen Darbringung doch Fürzer hätte erwaͤhnt 
werden koͤnnen. Doch laſſen wir der ausführlisben Bes 
ſchreibung gern ihren Plag in dem Gedichte, daß jener Göts 
tin fo eigentiiimlich angehört und gewiß in Gegenden ents 
ftand, wo ihre Verehrung vorzliglich bluͤhte. Auch mag 
diefe Schilderung, welche den mit Nefter und Telemach em⸗ 
pfindenden Zuhörer gewiß nur chen befriedigte, immerhin 
ald ein Beleg gelten, wie germ und fromm der Verfarfer 
der Ddvffee bei folchen Sirenen oder Gefinnungen verweilt. 
Wiellelcht empfahl auch diefe Etelle die homerifchen Gedichte 
zur Einführung in die Feſte Athens. 

2) Der Geſang vom hiimfehrenden Donf> 
ſeus, 8. V—Alll, 92, Davon die erfte Abtheilung, 
des Odyſſeus Entlaffung bei der Kalypfo und Aufnahmie bei 
den Phaͤaken, V— VIII, 408, 

B. 6. Am 7. Tage der Odyſſee (f. V. 18.), da dir 
Götter wie gewöhnlich in der Wohnung des Zeus beiſam⸗ 
menfißen (1. Visit, 439, Vi, 443.) flagt Athene, voll 
Sorgen um Odyſſeus und Telemad), wie die Ithafefier ih⸗ 
red mildthätigen Koͤnigs fo ganz vergeffen hätten, während 
er auf der Infel ohne Mittel der Heimkehr ſchmachte, und 
wie fie jegt gar feinem Sohne auflanerten. Dieſe Klage ift 
in Säge gefaßt, welche die Hauptpunkte des bisher Erzähle 
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ten in mörtfichen Meminidcenzen wiederholen (vergl. V, 8— 
42. mit II, 230 = 34. dann 13— 17 mit IV, 556 — 60. 
und 18— 20 mit IV, 700—2.). Sie fol auf Zeus ald 
indirecte Mahnung wirfen, und fie verfehlt ihre Abſicht 
nicht. Zeus antwortet, wie die heimlich Traͤgen thun, als 
ob Arhene ſelbſt die Schuld trage, daß ihr Rath noch nicht 
ausgeführt fen (die Andeutung der am dem Freiern autzu⸗ 
übenden Rache konnte erſt hier beigemifcht werden) und beißt 
fie, den Telemach wohlbehalten nach Haufe geleiten. Dars 
auf erhält Hermes, der fo manchmal dergleichen Botſchaften 
übernehme, den Auftrag, der Kalypfo den Götterwillen, daß 
Odvifeud heimfehre, zu verfünden. Odyſſeus fol dann von 
den Phäafen mohlbefchenft nach Haufe geführt werden, 
Hermes richtet feinen Auftrag aus. Von der Kalppfo mit 
* MBerfjeugen verfehn, fertigt fich nun Odyſſeus in 4 Tagen 
ein Handfchiff, flr einen Mann Ienfbar, und fegelt am 5. 
von der Kalypfo wohl verforgt in (mahrfcheinlich) ſuͤdoͤſtlicher 
Richtung ab. 17 Tage fehifft er ohne ein Auge zuzuthun, 
bis fich am 18. die Bergkuppen des Phäafenlandes aus dem 
Meere heben. — Schwerlich kann er vom tiefern Weſten 
kommen und bei Ithafa jest vorbeigefchifft ſeyn vielmehr 
muß Scheria von Ogogia ber näber liegen ald Ithaka. — 
&o nahe ſchon dem Ufer, da feiner Irren Ende fern fol, 
erblickt ihn der von den Äthiopen zuruͤckkehrende Pofeidon, 
und thut foricl ihm der Goͤtterbeſchluß verftattetz durch 
Eturin zertruͤmmert er das Fahrzeug. Die Meergötrin Ino 
reicht "dem Schwinmenden eine rettende Binde, Athene 
ſtillt, nachdem Pofeiden fich atgemandt, den Sturm’ und 
ibt Notdwind: fo ſchwimmt Odyſſeus am Abend des 20. 
Kun feiner Fahrt (vom 18. an hatte er 2 Tage und 2 
"Nächte auf der Ste getricden) an Dcheria, dem Lande der 
Phaͤaken, an. Hier fucht der Erfchöpfte und Nackte cin 
Nachtlager im Laube det nahen Gebuͤſches. i 
8.6. Sobald Athene ihnn Schuͤtzling nun außer der 
Gewalt des zärnenden Obeıms weiß, iſt fie gefcbäftig, ihm 


von Scheria and eine ruhige Heimkehr zu bereiten; ja fie 


wirft für ibm faſt auf jedem Schritte. Zuerſt veranftaltet 
fie, daß der Entolößte gefleidet und gefpeit, und ihm der 
Eintritt in das Haud ded Landeskonigs freundlich gedffnet 
werde, — Nirgendd iſt die Mdfichtlichkeit dr Erzählung 
deutlicher zu erkennen ald bier, Daher find wir auch bes 
rechtigt, die wunderbare Anöftattung des Phaͤalenlanded 
zum großen Theil der Erfindung ded Dichters deizumeffen. 
Gewiß befchreibt er die Anlegung der Stadt (VE, 9 ff.) nach 
dent Gebrauche feiner Zeit, Wegen jened felbfterfinderifiben 
Charakters der Erzählung —— wir auch, daß vor Homer 
Argonautendichter die Phaͤaken befihrieben hatten (Butim, 
Minvae S. 34). — Xibene gibt alfo der Koͤnigotochter 
Naufifan in Traumgeftalt den Gedanken ein, am nächiten 
Morgen mit ihren Wägden die Waͤſche (auch Männermäfche) 
zur muthmaßlich nahen Hochzeitfeler in dem Strome, der 
den Odyſſeus aufnahm, zu waſchen. Co thut Nauflfaa, 
und fo geſchieht cd, daß «in Schrei, den fir beim Ballfpiele, 
wihrend Die Waͤſche trocknet, ausitößt, den im naben Ges 
buͤſch Schlafenden aufweckt. Er erhält von der Stönigätochs 
ter Yabrung und Kleidung, und wird ven ihr angemiefen, 
wie er in des Vaterd Haus kommen und dort zuerft ihre 
Mutter bittend angeben fell. Folgſam dieſer Weifung 
konn Odyſſeus nach einen Gebete am Haine der Arhene 
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(VI, 327. vergl. II. xXXIV, 309.) am Abend in die Stadt 
(Bub VI.) Da tritt ihm Atheue in Verfliidung eines 
Mädchens entgegen, führt ihm im Nebel der Unſichtbarkeit 
zum Siönigähaufe, und macht ihn vor Allem auf die Koͤni⸗ 
gin aufmerffam, — Die Hinweifung auf die Königin als 
die Bielverebrte, deren Gunjt dem Gafte zu Erreichung feines 
Wunfches vorzüglich verhelfen werde, geht, wie bemerkt 
murde, von der Naufifaa aus (VI, 310.). In welchem 
Sinne diefe den Fremden an die Mutter weife, ob fie von 
ihr fürchte oder hoffe, ift einigermaßen zweifelhaft. Wenn 
nur dad Anfehn der Mutter im Haufe der Grund war, wie 
Athene's Auslegung ed wahrfcheinlich macht, fo vermiſſen 
wir doch die laute Betätigung dieſes Anſehyns. Denn lange 
nach der bereitd durch den König Allinoos erfolgten Auf⸗ 
nahme hören wir erſt, ald Odyſſeus die im Hades nefebenen 
Heldenfrauen aufgezählt hat, eine vernebmliche Außerung 
dee Gunft Arere'd für den Gaft (Xl, 334.) Iſt alfo die 
Aufmerkſamkeit des Ankommenden für die Königin mehr Hl 
wirffam? Gynaͤkokratie (Welcker's Nachtrag S. 181 f.) 
it wenigfend bei den Phaͤaken damit nicht zu bemwelfen, 
Wir heben nach dem nur hervor, daß die. Anmeifuhg der 
Goͤttin, od fie gleich einiges enthält, was Odyſſeus nicht 
wiffen fonnte, im Ganzen doch den Charakter einer durch 
Nauſikaa's Mlittheilung angeregten Selbſtbetrachtung bat. 
Dabin genört auch Der Gedanke, daß die Phaͤaken nicht gaits 
lich waͤren z denn dies konnte Ooyfleus nur aus befonderer 
Vorficht fürchten. 
Ddyffeut geht zu dem Haufe ein, deifen immer blüthens 
und fruchtreicher Garten, fo wie im Innern der Glanz des 
Bau's und der hbephäjtifchen Kunfhverfe ihn in Staunen 
fegen. Eben wollen der Koͤnig und Dis zum Wahl verfams 
melten Fürften den Weikguß zum Schluffe darbringen. Uns 
bemerkt (im Wundernebel) nähert er fich der Stönigim umd 
fleht mit guten Wuͤnſchen um Geleit-in die ferne Heimath. 
Seine Erfcheinung uͤberraſcht die Grfellfchaft fo, daß «im 
Bejahrterer den Alkinoos erft zur ſchicklichen Aufnahme ded 
Fremden anregen muß. Der König willfahrt nicht- blos fos 
gleich, er beitimme auch am folgenden Tage noch. mehrer 
Edle zufammenzurufen, um gemeinfan dem fremden Saite 
lichfeit zu ermeifen und Geleit zu beforgen; es ſey Demn, 
dag in ihm ein Gott zu ihnen gefommen, denn Götter mas 
ben ihnen oft. Nachdem Odyſſeus fich vielmehr den heimges 
fuchteßen Sterblichen genannt, der ixgt nach Stärkung und 
dann nach der Heimath verlange, gehen die übrigen Kürten 
mit willfährigen Außerungen nach Haufe, Allein mit Dem 
Sönigdpaare, foll nun Odpffeus der Arete fich nennen umd 
ſagen, wie er Ri den Kleidern gefommen (eine i 
Fragel). Die Doppelfrage erlaubt ihm nur dad Letztere zu 
beantworten. — Er foll fich erſt ſpaͤter ganz zu 
geben, zu einer Zeit, wo Raum für feine lange 
iſt. — Jetzt gibt er alfo nur feine jängfte 
Arete misbilligt, dag Naufifaa den Gaft nicht felbit 
bracht habe, Dies entfchuldigt Odyſſeus mit einem Gxn 
der den Alfinoos zu der Äußerung veranlaßt, daß er 
Gaſt gar nicht ungern ald feinen Eidam fehen würde 
311 ff). — Diefer fanguinifhe Wunfch bei einsım Freu 
den, deſſen Name noch nicht einmal befannt it, darf mel 
auffallen. Sollen wir fügen, Naufifaa ahne Vl, 240., | 
weil ein göttliched Traumbild fie auf die nahe Hochzeit vers 
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tiefen, in dem Fremden den ihr durch göttliche Fuͤgung zus 
geführten Bräutigam, und ebenfo deute ihr Vater Diefed Zus 
fammentreffen; denn auch er habe die Beflimmung der 
Waͤſche nach VI, 67, gar wohl erraten? Die alten Ers 
flärer verfuchten mancherlei Löfung, Ariftarch aber vorwarf 
bier 311— 16 und oben VI, 244 und 45, oder wenigftend 
diefen. In gleichem Sinne finden wir VI, 275— 288 ald 
unecht bezeichnet. Seltſam ift auf jeden Fall diefer der 
Erzählung beigemifchte Zug, daß Naufifaa und ihre Eltern 
fi) in Odyſſeus fait verliebt hätten, Aber auch wenn er 
mit jenen Verſen getilgt wird, liegt in der Vorjicht Naufis 
faa’d ( VI, 273.), welche Odyſſeus ſchlau fich felbft beis 
mißt (Vil, 305 f.), die Zartheit einer cultivirten Beit. 
Mancher Lefer wird die naive Mädchenrede nicht gern mifs 
fen. Vgl. Plut. de aud. poet. p. 98. Hutt. 95. Rsk, — 
Alfinoos verfpricht auf morgen Abend die Entfendung in eis 
nem feiner wunderfchnellen Schiffe. 

B. 8. Wie Alfinoos verfprach, fo werden am folgens 
den Morgen die Phäafen zufammengerufen (Athene leiſtet 
den Dienſt ded Herolds). Ihnen fagt der König: Ein ihm 
unbekannter Gaft wuͤnſche Geleitz fo möchten 52 junge Burs 
fben ein Schiff rüften, die Fürften aber ihm zur gaftlichen 
Bewirthung. ded Fremden in fein Haus folgen, wohin auch 
der Sänger Demodokos zu holen fer. Sofort rüften die 
52 das Schiff zur Abfahrt und effen dann in den Vorhallen 
bei Alfinoos; die Fürften folgen; der Eänger fommt. Er 
fingt ein Lied aus der troifchen Kriegägefchichte, Das den 
Odyſſeub zu Thränen rührt. Alkinoes allein bemerft dies 
und thut den Vorfchlag, hinauszugehen und dem Gafte ihre 
Geſchicklichkeit in Wertfämpfen zu zeigen. Es folgt die für 
die Gefchichte der Wettkaͤmpfe merkwuͤrdige Stelle (vergl, 
Philipp de penthathlo, Berl. 1827). Bei diefen Kaͤmpfen 
gibt eine verlegende Heraudfoderung dem Odyſſeus Gelegens 
keit, feine Kraft zu zeigen und fich ald Bogenfchägen zu 

men, Der geführte Wortwechfel bringt ihm übrigens fo 
wie feine Lobſpruͤche auf den Tanz der Phäafen (mie ed jegt 
ſcheint, tanzen fie zum Gefang von Ares und Aphrodite) 
reichliche Gefchenfe von den gefamten Fürften ein. Es 
wird Abend (VIII, 417.), und die Gefellichaft geht in das 
Königehaud zuruͤck. Die zufammengebrachten Geſchenke 
werden eingepadt, Ddyifeus badet, man ſchmauſt und der 
Sänger trägt das Lied von der Einnahme Troja's vor, Da 
weint Odyſſeus wieder (mie ed fcheint, allerdings heftiger, 
eergl. 521 mit 83.) und Alfinoos bemerkt ed wieder, theilt 
feine Bemerfung der Gefellfchaft mit, und fodert nun den 
noch ungefannten Gaft auf, fich zu nennen und durch Erzähs 
lung feiner Gefchichte zu efflären, warum jener Gefang ihn 
fo bewege. Darauf beginnt Odyffeud mit Nennung ſemes 
Namens und feiner Herkunft die Erzählung feiner Fahrten 
von Troja aus bi zur Kalypfo. Hiemit berühren wir fchon 
die 2. Hälfte des Gefanged vom Heunfchrenden. — Der 
angegebene Inhalt des 8. Buches gibt in feinem Verhältniffe 
zu dem folgenden und zum ganzen Gedicht viel Bedenfliche 
fi So wie man auch gerade in dieſem Buche ſchon 
längft befonderd viele Spuren jüngerer Sachen und Worte 
entdedr hat. Indem wir diefe etwas genauer nachzumeifen 
ſachen, hüten wir und vor dem Urtheil, ald wären die Eins 
ſchaltungen und Erweiterungen eben von unfähigen Rhapfos 
dem gefchehen, oder könnte die Umbildung nicht aus früher 
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Beit ſeyn. Daß Altinoos micht ſchon bei der frähern, ganz 
gleichen Zituation VIII, 82. den Odyſſeus nach feinem Na⸗ 
men fragt, fondern den immer noch Ungefannten mit Wett⸗ 
fümpfen zu ergögen vorfchlägt, würde, wenn nicht andere 
Bedenken und Anzeichen der Erweiterung ſich darböten, als 
lein nicht zu folder Annahme berechrigen. Erklaͤrt ed der 
in der Odyſſee berrfchende, wahrhaft entbufiaftifche Sinn für 
Gaftlichkei: außerdem, daß Odyſſeus auch ohne gefannt zu 
ſeyn, ſoviel Intereſſe erfährt, ald bis zu jenem erften Zeit⸗ 
punfte (V. 82.) fichtbar ift, fo Fönnte darauf auch noch et⸗ 
wad mehr ohme die mamentliche Vefanntfchaft erfolgen, 
Und wenn fein Plan cd will, macht Homer manche IInwahrs 
fcheinlichfeit durch den Reiz feiner Erzählung vergeffen. 
Doch es wirken mehrere Verdachtögrände zufammen, Er— 
ftend ift die frühere Andeutung der Wettkaͤmpfe in V. 22 und 
23 übel angefügt und abgeſaßt; in der Befchreibung derfels 
ben finden fich, auch abgefehen von den aud dem Stegreif 
erfundenen Schiffernamen der Phänfen (111 —119.), mebs 
rere abweichende, auch in der Odyſſee fonft nicht vorfoms 
mende Wörter und Eachen (vorzüglich 161—177. und 
258 ff.). Diefe Bemerkung trifft ferner auch das Naͤchſt⸗ 
folgende V. 429 und die 2te Stelle vom Beinen ded Odyfs 
feus V. 529 und ebenfo begegnen und da, wo im 11. Bus 
che die lange Erzählung des Odyſſeus durch ein Swifchenges 
fpräch unterbrochen wird, Xl, 366 und 343, ſolche Sel⸗ 
tenheiten. Durch diefe Anzeichen bedenklich gemacht, fras 
gen wir: warum führt nicht gleich -dbad erfte Weinen des 
Odyſſeus zur Erfennung und Erzählung feiner Fahrten noch 
bei guter Tageözeit? Wie paßt ded Odyffeus Lob 487 ff. 
nach fo vielem Dazwifchenliegenden? wie jened gehe Aber 
4927? Wicderfchrende Wendungen find an mehreren Stels 
len der homerifchen Gedichte Anzeichen einer Interpolation 
(ll. X1, 664— 762.) Sollte nicht in der urfpränglichen 
Geſtalt des Gedichtd Odyſſeus gleich nach dein erften Gefange 
vom Zwiſte, den er mit Achill gebabt, den Demodofos un 
ben zweiten gebeten, und diefer ihn dann in die Nührung vers 
fegt haben, die ded Alkinoos Aufmerkſamkelt erregte? Oder 
geſchah Died gleich nach B.322 Liver eine fürzere Interpolas 
fion VI, 266— 369, die fon alte Erflärer annahmen 
(Schol. Aristoph. Pac. 770.), iſt man jest allgemein einig. 
Die ſer Geſang von Ares und Aphrodite duͤrfte aber wiederum 


. ao) fpäterer Zufag feung denn die Worte 264. meninyor ds 


13 


2000» Bor ooi» fhnnen fo wenig einen mimifchen Tanz 
befagen, alb jener Gefang mimiſch darſtellbar fepn dürfte, bei 
allen Wundern des griechifihen Tanzed. Auch bewundert 
Odyſſeus ganz abgefondert die Fußſchwingungen (265) und 
horcht dann dem Gefange (366), Daß aber wenigftene cin 
Tanz der Phdafen nach dem Epic] des Demedokos ſchen um 
Ol. 40. in der Odpffee geſtauden, febeint des Paufaniad 
Nachricht von den Bildern des Ampklaͤiſchen Thrones zu bes 
zeugen (119, 18, 7. ), indem auch Menelaos mit Proteus 
dort nach der Odyſſee vorgeitellt war, fo daß nichtd und ver⸗ 
anlaft, für den Phaͤakenchor eine andere Dichterifche Quelle 
zu fichen. Ein Tauz bei dem Mahle kannte aber auch richt 
wehl in der Älteften Odyſſee Mas haben. Freilich muͤſſen 
wir darauf verzichten, Die urſpruͤngliche Geſtalt der Erzählung 
nachzumweifen; denn mit Finflanunern einzelner Verſe und 
Stellen fommen wir nicht zum Biel. Aber ed ift auch die 
angemeſſenſte Vorftellung von den Nachfängern des Hemer, 
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den fogenannten Homeriden, und erflärt die Nachricht von 
ihren Einfchaltungen am beften, wenn wir meinen und finden, 
daß fie erweiterten, wo es ohne völlige Störung der Okonomie 


des Ganzen geſchehen Fonnte 


daß fie eb mit Wiederholung eis 


ned Ähnlichen Gedanfens oder einer ähnlichen Situation thas 
ten; daß fie endlich ihre Zufäge geſchickt genug einwebten, 


um dem Hörer zu gefallen, 


Paſſend dazu waren aber vorzügs 


lich die Gegenden des Gedichts, wo Homer ſelbſt feinen Hel⸗ 
den in eine bleibendere Yage verfegt hatte, und vor ciner neuen 


Wendung der Erzählung. 


Endlich waren die für die Vor⸗ 


träge vergönnten Zeiten gewiß ungleich, und leicht mochte ein 
Homeride, der Die Frage des Alfınoos nach Odyſſeus Namen 
und die darauf folgende lange Erzählung einem andern Vor⸗ 
ı trage aufbshalten wollte, den eriten Theil des Gefanges vom 
Heimfchrenden zu einem größern Umfange auöbilden. Dies 
felben Gründe mochten dann einen andern einladen, noch et⸗ 


was hinzuzuthun. Beides fcheint hier und im 19. Buche vor 


dem Geſange von dem Tage der Rache gefchehen zu ſeyn. 
Doch in wie fern haben denm diefe Wahrſcheinlichkeiten und 
jene eben bemerften Seltenheiten und Anſtoͤße fo viel Gewicht? 
Wegen der für die lange Erzählung erfoderlichen Zeit, und 
des unglaublich Vielen, was jegt in einen Tag und Abend ges 
dringt iſt. Bernh. Thierfch machte (Urgeftalt der Odyſſee. 
Koͤnigsb. 1821. ©. 125 ff.), ebwol auch von falfcher Anficht 
aus, bierauf mit Grund aufmerkſam. Der Abend iſt gefoms 


men, fo manches gefchieht 

bis zu Ende des 12. Buches 
u Bett, ohne daf von einer 
Nacht irgend die Nede iſt. 


erft noch, dann erzählt Odyſſeus 
„‚ und doch geht man XII, 17, 
ganz oder zum Theil durchwachten 
Wie ſehr flicht died ab gegen XV, 


301. 392. 494 f., wo durch weit fürzere Unterhaltungen, 
die bei und mach dem Nachteffen zwifchen Odoffeus und Eıre 
maos gehalten werden, die Schlafendzeit fo fehr verfürzt iſt. 
Zur Rettung der Wahrſcheinlichkeit finden wir zwar XI, 
333 — 354. dad Zwifcbengefpräch. Allein die V. 373. aus⸗ 
geſprochene Länge der Nacht wird eben im 15. Buche auch 
geirend gemacht. Hier ift ſchwer einzufchen, wie Alfinoos 
(373) fagen fonne, «8 fey moch nicht Zeit zu ſchlafen. Auch 


erinnert dad Zwiſchengeſpraͤ 
wohl Arete's Maymng an 


ch an anderes Auffallende. Art 
die Fuͤrſten, mit Gaftgefebenfen 


nicht zu Fargen (339 f.) nah dem paſſend, was Vill, 417 — 
49, erzähft worden it? Schon find ja reiche Geſchenke zu⸗ 
ſammengebracht und von Arete ſelbſt gepackt worden, Und 
wenn died gefibehen it, kann da Allinoos den Fremden aufs 
fodern zu bleiben, bis er alle Habe in's Werk gerichtet habe? 
Allerdings federt der gaſtliche König Alll, 7., nachdem 
Sdoſſeus die Gefellfehaft durch feine Erzählung ergögt bat, 
die Fuͤrſten auf, dem Gafte männiglich einen Dreifuß und 
Keſſel zu geben, und- bei der Abreiſe wird außer den chernen 


Gaben (XI, 19.) auch die 
welche nach dem 8. Buche 


Kifte zum Schiffe gebracht (68), 
gepackt wurde. Allein eben die 


Teste Befchenfung erfcheint ganz ald Felge des Vergnügens, 
das die vollendete Erzählung gewährt bat; und wenn jene Bes 
fehentung auch nicht hinreicht, um ded Zeus Verfprechen V, 
38. oder Pofeidens Angabe XII, 135 ff. und dem wirklichen 


Reichthum des Odyſſeus N 


UL, 217. zu entfprechen, und 


wir eine frühere Befchenfung wel annehmen muͤſſen, immer 
bleibt es und allein wahrfibeinlich, daß dad 8. Bud) eine Rarfe 
Interpolation erfuhr, wodurch bei jeginer Überficht die große 


Unwahrfcheinlichkeit entiteht. 


Wir muͤſſen glauben, daß urs 


fprünglich gleich bei der Hauptmahlzeit die Auffoderung an 
Odyſſeus erging, feine Gefchichte mitzutheilen. Denn diefer 
Gang lag fo nahe, und die Einmiſchung der Wettkämpfe, des 
ren Fertigkeiten (Naufit. VI, 270.) die Phaͤaken leiften und 
Alkinoos ihnen feltfamer Weiſe doch abfpricht ( VIIL, 245. 
vergl. mit 126 und 130), diefe find fo zufällig, daß der Dich⸗ 
ter um ihrentwillen unmöglich jene Mahrfepeinfichfeit aufs 
opferte, Daß aber des Odyſſeus Erzählung anfangs fo kurz 
gewefen wäre, daß der Anftoß auf diefe Weiſe wegfiel, ift 
ganz unerweislich, obgleich dad 11. Buch auch einige Zufäge 
erhalten hat (gewiß 565 — 627). 

Über die Erzählung ded Odyſſeus oder den Apolog des 
Alkinoos ſelbſt, haben wir nur noch weniges zu bemerfen, 
Die chronelogifchen Ruͤckſichten find darin wohl beachtet. 
Wenn Odyſſeus fieben Jahre bei der Kalypfo verweilte, fo it 
er von Troja bid dahin zwei bis drei Jahre lang umhergeirrt. 
Als er gegen dad Ende diefer Irrfahrt zu dem Hades Fam, 
fand er daſelbſt fchon den Agamemnon; denn diefer war fos 
gleich nach Haufe und in die Mörderhände des Ägiſthos ges 
fommen. Dagegen waren Ägifthos und Klytaͤmneſtra das 
mals noch nicht todt, — An die Haupthandlung fchlicgt ſich 
die Erzählung von den Jrrfahrten durch die Blendung Pos 
lyphems an, die deshalb auch ausführlich befchrieben wird, 
Dei feinen Todtenbefuche wird Odyifeud von dem Seher Tei⸗ 
refiad fchen auf die Freier in feinem Haufe hingeriefen (XL, 
115 fi.) Diefer Propbezeihung feheint Odyſſeus XII, 
383 f. nicht eingedenk zu feyn, doch ift dies wieder eine 
liche Erinnerung an etwas, mad ded Klugen Geift auch felbft 
bedenfen koͤnnte, oder vielmehr eine Repräfentation eigener 
Klugheit durch die Göttin, welche fie verleihet. Endlich 
mußte er erfahren, daß jene Prophezeihung eintreffe. — Über 
die Arge und Gegenden, welche Odyſſeus nach feiner Er» 
zäblung durchirrte, hat zulegt Voͤlcker (in Krit. Bibl. herautg, 
dv. Seebode, 1828. No. 44 ff.) Unterfuchungen angeftelt. 
Auch er fcheint dem Vorwurfe, den man der frühern Dars 
ſtellung J. H. Voſſens machte, daß er die mythifche Geogras 
phie dieſer Irrfahrten nicht mythiſch genug gehalten, nicht 
ganz zu entgehen, Seine homerifche Erdanficht vereinigt ges 
wiſſermaßen die fich entgegenftchenden Voſſens und. Grote⸗ 
fend's (in geogr. Ephem. B. 48.), doch fo, daß fie von hei⸗ 
den bedeutend abweicht, 

Nachdem Odyſſeus zu Ende erzählt hat, micderholt Als 
finooö die Zuficberung der Entfendung und fügt noch bedeu⸗ 
tende Gefchenke hinzu. Man gebt zur Ruhe, Am folgenden 
Tage wird auf glüdliche Fahrt geopfert, und der Dichter Lägt 
die Tageszeit bei Schmaud und Gefang verſtreichen z nur des 
Odyſſeus Schnfucht nach dem zur Abfahrt befiimmten Mbend 
hebt ein Gleichniß hervor. Bei der Abfahrt wird für ihm auf 
dem Verdeck ein weiched Lager bereitet und fchlafend, führt 
dad wunderfchnelle Schiff den fo lange IImbergetrichenen an 

dad heimifche Ufer. — Müßig wäre dad Bedenken: wie denn 
der Tichter die 52 Burfchen zwei ganze Tage auf den zu Ges 
leitenden warten laſſe? Alkinoos hat fie geftern fi bes 
wirthetz er thut cd heute wieder. Daß aber der legte 
befonderd im Vergleich mit dem vorhergehenden fo Icer Bleibe, 
bat darin. feinen Hauptgrund, daß es unnatürlich wäre, Den 
Odyſſeus anderd ald unvorbergefshen verweilen - zu * 
Dazu kommt, daß die Zuhörer ded Dichters den Apolog ebens 
fo ungern anf zwei Tage vertheilt geſehen haͤtten, aß 
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Ghdafen. Aber warum ſollte die Fahrt dutchaus Abends ges 
ſchehen ? Anderwaͤrts hat dies immer den Grund der Bers 
beimlichung, wie bei Telemach und Ant" red und den Phönis 
fern (XV, 471. vergl. MI, 153. IX, /6.). Endlich wie 
und warum läßt der Dichter den Odyſſeus fchlafend zu der fo 
langerfehnten Heimath hinfahren? Diefe beiden Fragen find 
sieleichr mit Einem zu beantworten. Denn mw.nn der Dichs 
ter entfchiedenen Grund batte, den Odyſſeus fchlafend ans 
formnen zu laffen, fo machte die nächtliche Fahrt Died wahr⸗ 
ſcheinlicher. Doch diefer Grund ift eben nicht fogleich klar, 
und dabei fragen wir immers warum laffen die Phäafen 
durchaus den Tag verftreihen? Wir bemerfen erft, wie der 
Dichter den Gegenfag hervorhebt XII, 88 ff. 

Alfo ſchnitt eilfertig der Kiel durch die Wogen ded Meeres, 

Zragend den Dann, an Weidheit unſterblichen Göttern 

vergleichbar; 

Welcher vordem fo viel herjfränfende Leiden erduldet, 

Maͤnnerſchlachten umher und fehredliche Wogen durche 

ftrebend; 

Und nun ſchlief er fo ruhig, und all fein Leiden vergeffend, 
Wohl rührt und diefer berühmte Gegenfag (Xen. An, V, 
1, 2.). ber was folgt aus der gewählten Darftellung für 
die Erzählung weiter? Odyſſeus wird fehlafend an dad Ufer 
gelegt: „er erwacht, und erfennt weinend fein Vaterland 
nicht. Woaͤhrend er zweifelt, wo er fey, tritt ihm Athene 
entgegen, welche die Gegend durch einen Wundernebel uns 
kenntlich gemacht hatte, um ihn bei der Gefahr durch die 
Freier von vorfchnellerm Eilen zu feinem Haufe abzuhalten, 
So des Dichters eigene Auslegung. Und freilich liegt hierin 
etwas Zweckmaͤßiges. Aber die Phäafen? Euftath. zu VII, 
320. glaubt, die unfriegerifchen hätten fich durch Verheim⸗ 
kichung ihres Landes vor Einfällen fichern wollen I. 9. 
Voß Antifymb. 1. ©. 454. fügt? „Auch die Phäafen fas 
beiten ihre neue Anfiedelung Scheria, wenn ein Schiffbruͤchi⸗ 
ger um Heimfendung bat, ald ein feliged Eiland fern am Ende 
der Welt, ficher vor feindlichen Beſuch.“ Derf. Weltf. 
©.15. „Aus ihrem Benehmen gegen Odyſſeus ift offenbar, 
daß die unfriegerifchen Phaͤaken (VI, 270.) den, neuen bluͤ⸗ 
benden Stat nicht allein durch Mauern, fondern durch Phoͤ⸗ 
nififche Kunft der Berheimlichung ficherten. Obgleich weder 
bartherzig noch arm, nahmen fie nicht gern Fremdlinge auf 
(v1, 32.), und entfandten fie bei Nacht und zwar fchlafend 
(Vi, 318.), damit fie Zeit und Wind nicht beobachteten, 
und mit dem VBorgeben, ihre Schiffe hätten Gedanken, und 
liefen von felbft den beftimmten Weg mit uͤbernatuͤrlichet Ges 
formindigfeit (VII, 326. VAL, 556.). Wir willen, daß 
Me Alten (Thucyd. 1, 25. 111, 70, Schol. Apoll, Kh. IV, 
983 u. 991) Scheria für Kerfyra nahmen, und finden wes 
** nach Od. XIX, 279. , daß Homer Scheria in die 
Nähe der Ihetproten ſetzte und Öftlicher ald Thrinafia. Ufert 
(Gesgr. d. Gr. 1. ©. 18.) dachte dagegen bei den Phäafen 
am die Torrhener. Auf jeden Fall erfcheinen die Phaͤaken in 
Voſſens Vorftellung noch zu hifterifch. Homer läßt die Heims 
fendungen der Phäaken durch Pofeidon für immer aufhören 
(Xi, 180.). Wozu wollte der Gott ihnen den Felfen vor 
die Stadt thärmen? *) Der Dichter ift hier Überall im 





j *) Das verfteinerte Schiff jeigte man nod bei Procop. de 
bello Goth. IV, 14. . 
Wugem. Cuchelop. d. W. u. K. Dritte Section, 1. 
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- und nun fonnte feit Odyffeud aud) Fein 
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Spiele! Kein Schiffer fam zu jenen (VI, 8. und 205.), 


tfendeter mehr von 

ihnen erzählen. Mochte der Dichter von ſchifffahrenden Voͤl⸗ 
fern gehört haben, die ihre Wege verheimlichten; er benupte 
died, um das ſchoͤne Fabelland der Phaͤaken zu verhuͤllen. 
Died vor allem Andern leiftet die nächtliche Wunderfahrt. 
Dad Schiff hat nach VIIl, 54, Segel wie alle Schiffe; aber 
fein Wind verräth irgendwo die Richtung des Weges. Auch 
jene Stelle ded 19. Buches ift an ſich und wegen der Befchafs 
fenheit ded ganzen Buched unzuverlaͤſſig. Genug die legte, 
aber glüclicye Station vor Ithaka liegt im Wundernebel vor 
den Augen ded Zuhoͤrers verborgen: h wollte ed der Dichter. 
Bu den Wundern ded Phäafenvolfed und feiner Heimfenduns 
gen gehört nun auch der tiefe Schlaf. Dieſer leiftet aber hier 
außer feiner Mitwirkung zu jener Berhüllung noch ein Zwei⸗ 
ted, Wie der Maler Timanthes den Agamemnon bein Opfer 
der Iphigenia verhüllte, ähnlich verhüllt Homer durch den 
Schlaf in diefer Nacht die Empfindungen ded heimkommenden 
Odyſſeus. Was die Alten über diefen Schlaf geurtheilt und 
gedeutet haben, fehe man bei Wytienb, u Plut, Mor, 
p- 254. und Fronto p. 20. Berl. Ausg. 

ul. Der Gefang vom Rachefinnenden, XII, 
93, — XIX. Ester Theil bis XV]. zu E. Odyffeus bei 
Eumaͤos. 

In der erften Morgendaͤmmerung landet das Schiff der 
Phaͤaken im Hafen Phorkys, im Norden von eg: I 
well’d Reife 1,1.©.86.). Sie legen den Schlafenden mit 
feinen Gefchenfen auf dad Ufer, und fchiffen heim, Poſei⸗ 
don ftraft fie mit Zeus Bewilligung dafür, daß fie den Ges. 
haften fo gerubig heimgebracht. Odyſſeus erwacht, erfennt 
fein Vaterland nicht, und Athene fommt in angenommener 
Geftalt, ihn erft näher gu belehren, Er bewährt gegen die 
Unerfannte, auch nachdem er fihon gehört, daß er wirklich in 
Ithaka fen, fich dermaßen ald den Liebling der Göttin der Bes 
fonnenheit, daß fie nun in ihrer eigenen Geftalt ihm mit Pobs 
fprüchen ihre unwandelbare Gunft von Neuem zufagt. Hier⸗ 


‚ auf läßt fie ihm die Heimath erkennen [auch an der Nymphen⸗ 


grotte *)], hilft Ihm die Gefchenfe bergen, erzäßlt ihm der 
Freier Unmwefen und der Penelope Treue, und Telemachs 
Meife, und verfpricht ihm ihren Beiftand zum fichern Gelins 
gen der Beitrafung. Zu dem Ende entitellt fie ihn zu einem 
alten Bettler und heißt ihm zum treuen Hirten Eumaͤos geben, 
wohin fie auch den Telemach holen will. Diefer Abrede ges 
mäß geht Athene nach Sparta, Odyſſeus von ihr verwandelt 
den Ställen dos Fumdod zu. 

B. 14. wird die Aufnahme des Odyſſeus bei Eumaͤos 
erzählt; im-15. B. dann, wie Athene den Telemach abgerufen, 
worauf in gemefjener Abwechfelung die Doppelerzäblung forte 
geführt wird, bis zu Anfang ded 16. Buches Telemach bei 
Eumdos eintritt. So werden, außerdem daß im erften Ges 
fange (B. 1—4) Alles den vermißten Odyſſeus gleichfam 
ruft, im zmweiten aber der Gerufene nun wirflich kommt 
diefe beiden Acte durch die Alles betreibende und bewaltende 
Göttin zur wohlgeordneren Einheit. Auf der andern Seite 
ergögt der Wechfel der Scenen; Telemach im Gefpräch mit 
dem weifen Gaftfreund oder mit Athene neben ben Freiern, 








*) Über dieſelbe allegerifirte Porphyrios ſ. Creuzer Symb. 
502. 


ul, ©. 50 
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Menelaos und Helena, Odyſſeus mit dem Sturme kaͤmpfend, 
und darauf wieder Die idylliſche Waͤſche der Nauſikaa, die 
Wunder der Phaͤaken, und wieder nach der Ruhe die geführs 
lichen Abenteuer ded Odyffeus, die zu derbald darauf erzählten 
gerubigen Heimfchr einen fo eigenen Gegenfag bilden: Alles 
diefed ift bereitd an um& voräbergegangen. Nun treten wir 
mit Odoffeus in die Hütte ded frommen, treuen, von dem 
Dichter mit großer Liebe gefchilderten Eumäos ein. Ihm ers 
zählt der Verkleidete ald vermeintlicher Kreter (als folchen 
gibt er fich immer auß, weil diefe gerade befannte Schifffah⸗ 
rer und Abenteurer waren), er habe bei den Thesproten von 
Odyſſeub naher Ankunft gehört, und weckt in dem Ungläubis 
gen doch einige Hoffnung. Denn al die Hirtenfnechte einges 
trieben haben, bringt Eumäos ein feierliched Opfer, und fichet 
zu allen Göttern um glüdliche Heimkehr feined Herrn, (Die 
Berfe XIV, 435 und 36 find unecht.) Beim Schlafenges 
hen erprobt Odyffeud noch die Gejinnung des Dirten durch 
eine Troifche Lüge, So endet hier der erite Tag bei Eumäod, 
— Die Kritiker, welche hier eine große Interpolation annah⸗ 
men (Eustath. zu 508, p. 1769. Ven. zu Il, 11, 56.) wes 
** Knight, welcher das Abendeſſen hier abgebrochen und 
XV, 300. fortgeſetzt glaubt, fie uͤberſahen die Nacht in Pheraͤ 
(XV, 186.) und irrten in der Beitrechnung der Parallelges 
fihichte.. Doc f. Über B. 19, 

8.15: Im der frühe wollte Athene, gleich nachdem 
fie den Odyſſeud berathen hatte, zum — — gehen (XI, 
93—95. 440. 412 f.). Dieſer hatte die ganze Nacht 
(während die Phaͤaken feinen Bater heimführten) in Gedanfen 
an denfelben durchwacht. ent trat die Göttin zu ihm und 
ermahnte: zu lange Taffe er dad Haus den Freiern blokge⸗ 
ftellt. Er möge eilen, wenn er die Mutter noch finden wolle, 
da ihre Angehörigen in fie drangen, dem Eurmmachos ihre 
Hand zu, geben. Reicht möchte fie auch dad neue 
Haub auf Koften des alten bereichern. Dod) mda 
ge er, um den auflauernden Freiern zu entgehen, fich fern 
von den Anfeln halten und die Nacht hindurch fchiffen. In 
Ithaka folle er dann zu Eumaͤos gehen, und durch 
dıiefen die Mutter von feiner Unfunft benad)e 
richtigen. — Auch dies find feine uͤbernatuͤrlichen Einges 
bungen, fondern nur Gedanken eines Alles recht umfichtig bes 
rechnenden Menfchen, und Telemachs, wenn er recht flug 
war. Die Unruhe ift in ihm erwachtz er macht fich jest Vors 
würfe wegen feines längern Verweilend, und diefe Stims 
mung erzeugt, wie es wol zu gefcbehen pflegt, ſchlimmere 
Befürchtungen von der Mutter, ald er fonft wol von ihr 
dachte. — Sofort wet Telemach feinen Begleiter Peififtras 
tos, der ihn faum abhalten fann, noch vor Sonnenaufgang 
aufzubrecyen (in der dunkeln Nacht V. 50, ift einige 
Übertreibung, denn fogleich geht die Sonne auf). Gaftlich 
entlaffen (und mit gläetlicher BVorbedeutung auf Odyſſeus 
Heimfehr) kommen fie an dem erften Tage (mährend Odyſſeus 
bei Eumaͤos ift) nach Pherd. Am 2ten gelangen fie bald 
nach Pylos, mo fie fich trennen und Telemach feine Gefährs 
ten wiederfindet, — Man frage hier nicht, was der Dichter 
nicht beantworten mochte, Mebenfragen Fann man viele 
thun, die ihm nicht kuͤnmern. Wie bei den 20 fchlaflofen 
Nächten V, 271.79. 88, und den 10 Tagen ohne Nahrung 
Xi, 447, vergl. Longin, de subl. IX, 14. — Während 
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Telemach am Ufer auf glücliche Fahrt opfert, kommt ein 
Scher, den er aufnimmt. Mit ihm fchifft Telemach beim 
Fahrwind der Arhene an den Süften hin, und fie fommen mit 
eintretender Dunkelheit bid an Elid. Mach der Andeutung, 
daß fie nun nad) dem Rathe der Göttin gegen die fpigen Zune 
feln fortgefegelt, führt die Erzählung und zur Hütte des Eu⸗ 
maͤos zuruͤck 8. 301. Natuͤrlich finden wir um diefe Zeit des 
Lten Tages, den Odyffeus beim Hirten ift, diefe bein Nachts 
efien. Der Sluge, der am erften Tage Alles darauf angelegt 
hat, fich in der angenommenen Rolle gleichſam feit zu fegen, 
fragt nun nach Laertes und feiner Murters die Antwort führt 
die Erfundigung nach ded Hirten Abfunft herbei, und wir vers 
nehmen nun die Erzählung vom beglüdten Eilande Syria, 
dad im wenigen Bügen fo warm gefchildert wird, dag man ges 


“ meint hat, Homer habe damit fein «igned Vaterland bes 


ſchrieben. Diefe Gefpräche haben nur wenig Zeit zum 
Schlafe übrig gelaſſen. Mit Aufgang der Sonne Tandet 
Telemach an Ithaka's Hüfte. Er entläßt die Gefährten, 
benn er will erft zum Eumdod und erft Abends zur Stadt 
kommen, Den Scher, der ihm noch) ein günjtiged Beichen 
deutet, Übergibt-er einftweilen dem Trauteften unter jenen. — 
Telemachs Abwefenheit hat 35 Nächte und 34 Tage ges 
währt. Am 37ften der Odyſſee finden ſich Vater und Sohn 
bei Eumäod wieder. Die übrige Handlung füllt noch 3 Tage 
(XVII, 1. XX, 91. XXL, 347.)3 fo daß die ganze Tas 
geöfolge des Gedichtd nur 40 beträgt, Die Hälfte diefer 
— Zeit, 20 Tage, treibt Odvſſeus auf dem Meere zwi⸗ 
chen Ogygia und Scheria; 4 Tage hat vorher der Schiffs⸗ 
bau eingenommen, und der legte der 3 Tage, welche Odyſ⸗ 
ſeus bei den Phaͤaken zubringt, ift ebenfalld leer an Begebens 
heiten. So ficht man wohl, daß die Handlung nidyt eis 
gentlih nach Tagesgefchichten abgetheilt it. Da nun Telee 
machd Neife gerade durch jene 25 Tage ohne epifche Bedeut⸗ 
famfeit biö zu jener Dauer ausgedehnt wird, fo fürchten 
wir nicht, daß irgend ein Hörer, zumal wenn er die Ges 
fänge nicht gerade hintereinander vernahm, nachgezählt has 
ben werde, Und hätte er ed, fo durfte ed ihm nur wahre 
fcheinlich gemacht ſeyn, daß ed dem Telemach in Sparta 
gefallen habe. Diefed ift oben nachgewichen worden. Abs 
fichtlich aber haben wir bemerflich gemacht, wie genau die 
Taged zeiten der Parallelgefchichte ded Odyſſeus und Telemach 
un 13—15. Buche gehalten find, 

3.16. Telemach tritt bei Eumäod ein, Empfang, 
Erfundigung nach dem Fremden, und Gefpräch zwifchen Tas 
lemach und dem noch Inerfannten erfolgen auf die natürlichfte 
und angemeffenfte Weiſe. Bald ſchickt Telemach den’ Eus 
maͤos ab, der Mutter heimlich feine Ruͤckehr zu melden, 
Diefed heimlich glüdt nicht. Doch war ed der Arhıne, 
ald fie die Meldung an die Mutter anrieth, auch nur um 
Entfernung des Eumaͤos zu thun. Denn fogleich winft fie 
mun den Odyffeud heraus, und verwandelt ihn, damit er 
ſich feinem Sohne zu erfennen gebe, — Die Entftchung and 
Herſtellung befteht in einem Sitermachen und einer Verjuͤn⸗ 
gu ‚ nur beides unter göttlicher Wundermacht (XIII, 399, 

VI, 400.). Greife find Fahlköpfig, Juͤnglinge haben 
dichte? Saar, und ihr Kinn ift wohl befchattet (Homı. Hymn, 
„VII, 4 und Pollux IV, 9, 147). Dtit folcher Erflärung 
begnügten ſich z. B. Dion, Hal. de comp. IV, 38. und 
Aristides T. I. p. 29. Cant, Daß aber Odpffeus vor der 
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ung de⸗oag rolgas hatte, wid, menn auch der 
N, ——— — (Gel. 18, 26, 


Blomf. ad Aesch. Pers. 83.) nicht zur Loͤſung ausreichen 
follte, auf feinen Fall zu der Folgerung berechtigen, als 
feheine die Herftellung von einem andern Dichter geſungen, 
als die SUPER, wie Spohn meinte de extr. Odyss. 
parte p. 7, 

Odyſſeus ift fchön, mis ein Gott; fo erfcheint er dem 
Telemach. Nach der Erfennungsfeene folgt die Berathung 
über die vom DBater und Sohn bid zum Augenblick der 
Rache durchzuführende Rolle, Bel diefer Berathung fällt es 
und auf, daß der Gedanfe, ob Odyſſeus im Stande fern 
werde, eine fo große Anzahl zu übermannen, fo geflüffentlich 
angeregt wird (XVI, 235 ff.. Odyſſeus hat nur ein allge⸗ 
meined Verſprechen von feiner Schutzgoͤttin. Der Dichter 
bat es durchaus darauf angelegt, daß der Augenblid, mo 
Odyſſeus ald Nächer auftritt, micht blos die Freier, fondern 
auch die Zuhörer überrafche (XXII, 1.). Odyſſeus ſelbſt 
muß im Vertrauen auf Athene harren. Der Sieg über fo 
viele, den die Sage überlieferte, war und mußte ein Wunder 
bleiben. Die Ügid der Göttin durfte dabei nicht fehlen 
(XX1, 297.). Iſt dem nun fo, dann läßt fich vermuthen, 
daß der weife Dichter feine Berathung nach dem Maßftabe 
menfchlicher Kräfte habe anftellen laffenz fondern erft im ents 
ſcheidenden Augenblicte, wo Heldenfraft im Bunde mit Göte 
termacht wirkte, den Sieger auch in der Sele des Hörerd mit 
der Überzahl meifen lieg. Wenigitens alfo XVI, 239, wird 
gewiß mit Recht verworfen. Fielen außerdem etwa 245 — 
255. dort weg, fo würde die Stelle ſchon den fchlichtern Auds 
druck des Vertrauens auf die göttliche Hilfe erhalten, wie es 
Odyſſeus XIII, 389 ff. äußert (vergl. XX, 40.). Nas 
mentlich befremdet c#, daß Telemach, nachdem er eine Sums 
me von 118 Freiern nebft ihren Dienern aufgezählt hat, nur 
fein unbeftimmtes und duͤrftiges: „Denk' umher, wer uns 
etwa vertheidige‘‘ (257.) hinzufügt. — Die Berfe 281 — 98 
verwarf der Grammatifer Benobet, Sie haben zum Theil 
ihren ſchicklichen Plag XIX. zu Anfang. ; 

Mir geben in der Erzählung weiter. Während Tele⸗ 
mach bei feinem Vater ift, haben feine zur Stadt gefommes 
nen Meifegefährten aud freier Theilnahme auch einen Boten 
an Penelope geſchickt. Der verfündigt laut, was Eumäod 
heimlich bejtellen follte. An diefen Fall hatte Telemach nicht 
gedacht, Der Dichter aber läßt den Yüngling diefe Unbes 
dachtfamkeit, die feiner jungen Weisheit ganz natürlich ift, 
begehen, damit eben die Freier erfahren, Telemach fen ihnen 
entgangen. Betroffen durch die Nachricht, fehen fie nun 
auch die Lauerer heimfchren. Auf dem Sammelplage halten 
fie heimlich Rath, und Antinoos will, man foll den Königes 
fohn bei feinem Aufenthalte auf dem Lande heimlich morden, 
Ein anderer Freier macht geltend, daß ed nur gefchehen folle, 
wenn ein Zeichen ded Zeus den Anfchlag billige. Daß der ges 
rechtere Gott ihm vielmehr verworfen, erzählt nachmals das 
20. Buch. Immer alfo gebt hier, fo wie in der erften Ers 
zählung der Plan und die Schuld der Freier gegen dad biöhes 
rige Königdhaus fort. Gleich nachdem Antinoos jenen Mord⸗ 
plan in Vorfchlag gebracht hat, hinterbringt diefen auch mies 
derum Medon, der Herold, der Penelope, fo wie früher 
(IV, 675 ff. XVI, 411 f.)5 denn diefer Medon weiß fich 
zu Gunflen ded Koͤnigshauſes zu verftellen (f. Nitzſch Anm. zu 
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Odyſſ. IV, 677. Penelope erfcheint, ald die Freier wieder 
hm Haufe find, und fchilt den Antinoodz worauf Eurymachos 
mit falſcher Rede feinen Schug verfpricht. Am Abend 
kommt Eumäos in feine Hätte zuruͤck (Odyſſeus iR wieder vers 
wandelt) und erzählt, wie ihm der andere Bote zuvorgefoms 
men fen; mobei Telemach jest, da er den Vater hat, mit 
ſtiller Zuverſicht lächelt (X VI, 476.). Sonft weiß Eumaͤes 
nur Unbeftimmted zu erzählen, Es wird Nacht. 

In diefer zuletzt nachgezeichneten Erzählung ded 15., ° 
16., auch in der ded 17. Buches fand Friedr. Schlegel 
(Ohm Werke hl. 3. ©. 180) ein befremdendes Umhers 

pringen, hier und da unnatürliche Kürze, und anftdgige 
Stellen genug. Was er Umberfpringen nennt, war hier 
unvermeidlich, wo die Fäden der frühern Gefänge, des vom 
Abwefenden, und ded vom Heimfchrenden, verfchlungen 
werden follten. Der Tadel iff ungegründet, oder er trifft 
mittelbar dad ganze Gedicht. Der Natur der Sache nach 
ebenmäßiger fehreitet die Erzählung im zweiten Theile des 
Gefanged vom Rachefinnenden fort KVI—XIX. zu €. 
Da diefer Gang feinem Lefer entgehen fann, und die fritis 
ſchen Bedenken, zu denen die folgenden Bücher bis zu Ende 
Anlaß gegeben haben, anderer Art find, fo unterlaffen wir 
von nun an, der Handlung Schritt für Schritt machzuges 
hen, und heben vielmehr aus, was zur Charakteriftif des 
Planes und der Ausführung gehört. 

Bweiter Theil ded Gefanged vom rachefinnenden Odyſ⸗ 
ſeus XVIL—XIX. Odyſſeus ald Bettler im eigenen Haufe, 
Die genannten 3 Bücher umfafjen die Vorfälle eines Tages 
und Abende. 

Am Morgen geht Telemach der vorhin erzählten Verab⸗ 


tedung gemäß zur Stadt voraus, nachdem er dem Eumaͤos 


mit angenommener Härte befohlen hat, den arınen Fremds 
ling zum Betteln in die Stadt nachzuführen, Im ganzen 
Benehmen ded Telemach zeigt fich hinfort diejenige Anfpans 
nung, welche dad Geheimniß, das er theilt, mit feinen Hoff⸗ 
nungen und Sorgen fowie feine Stellung zu den Prätens 
denten in ihm bewirfen müßten. Gchalten und doch erges 
ben gegen die Mutter, aufmerffam auf feine gaftlichen 
Pflichten, Fräftig gegen die Freier, und dabei flug fein Ges 
fühl zw verbergen (XVIL, 449.) fowol vor den Freiern 
ald vor der Diutter (X VII, 273, Daß er eingedenf der 
heiligen Pflicht der Gaftfreundfchaft den Scher in dad Haus 
holt, ift für die Handlung von doppelter Bedeutfamkeitz 
denn theild tritt die Sehergabe bei mehreren Gelegenheiten 
bedeutend ein, theild offenbart fich die Schuld der Freier 
auch in frevelhafter Nichtachtung jenes heiligen Gefühld für 
Fremde. — Odyſſeus erfährt gleich auf dem Wege, da ihm 
Eumäod zur Stadt führt, die ſchmaͤhliche Unverfchämtheit 
des Hirten Melantheud (XVII, 212.) der «8, wie feine 
Schwefter Dielantho mit dem Eurymachos hält, und der forte 
während die nachmals- ihn treffende Strafe reichlich verdient, 
Sein rührended Gegenbild ift der treue Hund Argos (XVII, 
291. 326.). Damit man bei diefer Stelle nicht anfloße, 
und nicht fich in der betrübenden Nothwendigfeit glaube, den 
ſchoͤnen Zug dem Erfinder der Odyſſee abzufprechen, weil 
ja 282 fich Odyſſeus ſchon vom Eumäod trenne, muß man 
bedenfen, daß Eumaͤos nicht fofort in den Saal eintreten 
fann, fendern den langen Hof zu durchgehen hat, alfo nur 
einige Schritte vorwärts if. Dem treuen Hunde gilt alfo 
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die Thraͤne, welche dem Odyſſeus in dem Augenblicke in’d 
Auge trat, ald er fein Haus zuerft wiederfah. Seit Odyfs 


ſeus eingetreten-ift, treffen ihm im Gange der Ichendigften _ 


Handlung die Gewaltthaten des wildtrogigen Antinood und 
des geldſtolzen Ktefippo& (XX, 288,), der Hohn und die Uns 
bill des falfchzüngigen Eurymachos, ja auch die Schmähuns 
gen der frechen Dielantho und des Bertlerd Jrod. Daß die 
Freier aus der Balgerei, welche ſich durdy natürlich kom⸗ 
menden Anlaß zwifchen dem vermeinten und dem wirklichen 
Bertler entfpinnt (XVII. zu Anf.), eine Luftbarfeit mas 
chen, ift für fie charakteriftifch. Allein dıefe Scene bat, 
außerdem daß fie auch die zum Kampf ruͤſtige Siraft ded 
Odyſſeus vorbedeuter, eine noch größere Wichtigkeit durch 
ihre mittelbaren Folgen. Auf welche Weife hätte der Dichs 
ter fonft oder beffer freundliche Üußerungen der Freier und 
namentlich des Amphinomos gegen Odvffeus herbeiführen 
fönnen? Mit Unterfcheidung ift folche Außerung den Ges 
nannten in den Mund gelegt (XVIII, 119.); denn er ift 
der Vernünftigere unter den Schlimmen (XVI, 400, 
XVIN, 413.) Ihm erwiedert Odyſſeus num dort (X VAL, 
130 ff.) mit finnfchwerer Rede von der gefährlichen Sichers 
heit der Glücklichen. Amphinomos wird nachdenflich, aber 
— es faßt ihm fein Geſchick durch Athene, Diefe Göttin 
ſelbſt ftifter an, wodurch die Freier, wenn vielleicht Beſin⸗ 
nung eingetreten wäre, wieder In Begierde nach Penelope 
und das alte Weſen zurüdfallen (158). Sie erregt in Per 
nelope den Gedanken, den Freiern zu erfcheinen und ftattet fie 
dazu mitteld eined Wunderfchlafd mit zauberifchen Reizen 
aus (187). So bedeutende Folgen reihen fih an den Sieg 
des Odyffeus Über Iros. Athene aber ift ed überhaupt, 
welche die Freier in’d Verderben reißt (XVII, 346. XX, 
281. 345.) Doch wie ihre Gunft nach fchen mehrmals 
gemachter Beinerfung in dem Sinne der Lieblinge felbft bes 
gründet ift, fo auch ihre Ungunft in dem der Bethörtenz ja 
der Glaube trennt died gar nicht nach der Odyſſee. 


Als die Freier diefen Tag wie gewöhnlich befchloffen has 


ben, bleibt Odyſſeus mit Telemach allein im Saale, Er bes 
nust fofort diefe Einfamkfeit, um die Waffen, welche im 
Saale aufgeftellt waren, wegjutragen. Dabei der feltfame 
Bug (XIX, 34), daß Athene ihm mit goldener Lampe 
Ieuchtet, Telemach aber einen Wunderfchein bemerft, So 
handgreiflich und fo magisch zugleich ift das Einfchreiten eis 
ned Gotted fonft nirgends in den homerifchen Gedichten dars 
geftellt. Nun erfolgt die Zufammenfunft der Penelope mit 
ihrem unerfannten Gemable, die ſchon XVII, 580. verab⸗ 
redet wurde, umd die auch durch ded Eumaͤos Audfage XIV, 
126. vorbereitet ift. Im Folge derfelden werden den Odyſ⸗ 
feus von der alten Euryfleia die Füße gemwafchen, bei mels 
cher Gelegenheit die alte Wärterin ihren Herrn an einer 
Narbe am Fuße erkennt. Beide Scenen haben auf der eis 
nen Seite viel Intereffe, auf der andern viel ritifchen Zweis 
fel erregt. Zuerſt von dem Gefpräch mit Penelope, Die 
Kretifche Erzählung, womit Odyifeud hier die Frage nad) feis 
ner Herkunft beantwortet (NIX, 172.), weicht von der dem 
Eumäos —— (X1V, 199.) darin ab, daß er ſich jest 
als den jüngern Bruber des Idomeneus audgibt, Died ges 
ſchieht, weil er den Odyſſeus genau fennen und doch nicht vor 
Troja gewefen fenn will. So haben wir den Grund der vers 
fehiedenen Erdichtung. Dagegen äußert er auch hier, daß er 
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von Odyſſeus naher Unfunft gehört habe, und badjenige 
bei, was feine Unfunft ohne a ae 
mifcht Odyſſeus in feine Luͤgen gewöhnlich etwas aus feiner 
wirflichen Gefchichte ein. Für die Zuhörer gab diefe immer 
prompte Erfindfamkeit einen fprechenden Zug zum Charafter 
des Helden. Died und nichts weiter dachten fie gewiß auch 
bei AVIL, 426., wo der Schlaue fich gegen die freier aller 
Undeutung der nahen Ankunft des Odvifeud enthält, Bei alle 
dem macht und aber XV li, 522. bedenklich gegen die Ers 
sählung des 14. Buche, Denn daß er ein yäterlicher Gafte 
freund des Odyſſeus fep, hat der Fremde gegen Fumdob nir⸗ 
gends geäußert. Dagegen lauten die Worte ded Hirten fo, 
als habe ihm Odyſſeus ganz daffelbe erzähle, was. er hier der 
Penelope ausfagt, Gilt diefe Bemerkung etwas, fo trifft fie 
alfo nicht diefe, fondern die frühere Lüge. Und vielleicht hat 
ein und derfelbe Homeride dort die Erzählung bei Eumaͤos fo 
gewendet, daß der Fremde vor Troja geftritten habe, und 
dann auch jened Troifche Gefchichtchen (XIV, 462 ff.), hins 
zugefegt, da diefe Stelle allerdings einen gezwungenen Ton 
bat, und, wie bemerft, ſchon von alten Kritikern angefoche 
ten wurde. So gehen wir zu der Erfennung bei dem Fuße 
bade über, Hier urtheilte man nach Euſtath. und den Schol, 
zu 346., fdhwerlich habe Homer diefed Fußbad erzählt. . Uns 
ausbleiblih mußte daffelbe die Erfennung an der Rarbe zur 
Folge haben; und Odyſſeus will doch jest durchaus noch uns 
erfannt bleiben. Hiergegen wird erwicdert: Odyſſeus bes 
dürfe einer Vertrauten unter der Dienerfchaft des es, 
und dazu ſey feine geeigneter als die Eurykleia. Sie muͤſſe 
XXI, 381. die übrigen Mägde im Zimmer feſthalten. Dieſe 
Vertheidigung genügt nicht. Odyſſeus veranlaft allerdings 
die Wahl der Eurgfleia zur Bedienung bei dem Bade (346), 
aber die Erfennung geſchieht wider feinen Willen (390)5 und 
er hat eö ja hier nicht blos mit der. Alten zu thun, fondern Pes 
nelope it in der Nähe. Im Bezug auf diefe Gefahr gefchieht 
etwas durch V. 389 und 479, Doch bedarf ed wahrlich der 
Wunderfraft der Athene, wenn Penelope in fo tiefen Gedans 
Een ſeyn foll, daß fie den Laͤrmen der umgeworfenen Wanne 
nicht hört und fich gar nicht umficht, warum das Fußbad fo 
lange dauert, Überhaupt ift es nicht erflärt, weshalb Penes 
lope, nachdem fie 318 fchon für den Fremden angeordnet, 
und diefer nach der Weigerung dad Fußbad angenommen bat, 
während dieſes Bades noch im Saale figen bleibt, Soll er 
durchaus ihr den Traum deuten? Über fie weiß es ja beffer. 
Wir wollen nicht leugnen, daß fich hier allerlei feine pſycholo⸗ 
giſche Gründe anbringen laffen; muͤſſen aber doch nach bau 
Beziehungen, welche dad Gedicht ſelbſt darbietet, zuerft fras 
gen. Der Dichter hätte hier wie anderwärtd Unwahrſchein⸗ 
lichfeiten gr den Erfolg der Handlung rechtfertigen koͤnnen. 
IR dies gefchehen? — Um die Mägde einzufchliegen, 
brauchte Euryflein gerade nicht in dad Geheimniß eingeweiht 
zu feyn (vergl. XIX, 15.) Was fie 495 verfpricht, dazu 
ſcheint Odyjjeud XXII, 417. fie aufzufodern; doch bedurfte 
ed auch dazu nicht eben einer frühern Erfennung. ilberhaupt 
läßt ſich aus den Äußerungen der Euryfleia nach dem Freier⸗ 
morde XAll, 407. nichtö mit Sicherheit fchliegen. Jedoch 
fie führt XXI, 73., als fie der Penelope die Ankunft des 
Odyſſeus meldet, der Unglaͤubigen auch die Narbe als Zeug⸗ 
niß an. Dieſe Stelle erſcheint ganz unverdaͤchtigz demnach 

kann jenes Bedenken nur dad Bleiben der Penelope treffen. 
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Und fo ftellen wir die Frage nochmald auf: ob die nach dem 
Bußbade folgende Mittheilung oder langeingeleitete Frage we⸗ 
gen ded Traumed, und dann zum Schluß die Ankündigung 
des Bogenfampfes feinem Berdachte auögefest fenen? Wir 
nennen zunächft die Verſe, in welchen wir fprachliche Gründe 
finden: 524. (1I. X1l1, 271.) 439. 440 ff. (V, 478.) 445, 
489.537. 544. 545. ferner vergleichen wir in der Stelle, 
welche die ältefte Fabel von der Nachtigall enthalten foll, 518, 
mit XX , 66 und 77. Die Thore der Träume XIX, 562 ff. 
find nichts ald ein etumologifched Spiel mit den Worten 
xioas und xpalvo, Allga; und Zlspalpouaı, wie Völder 
Hall. 2. 3. 1827. Aul. &. 269 gezeigt hat. Endlich fehen 
wir die hier nicht eben ſchicklich angefügte Ankündigung des 
Bogenfampfes 570 ff. in dem Fortgange der Erzählung nicht 
feftgehaltenz; denn XXI, 1. erfolgt derfelbe durch Fingebung 
der Athene und ohne weitere Beziehung auf einen frühern Ente 
fchluß ; fo daß jene Ankündigung mindeftend entbehrlich iſt. 

So fcheint hier am Schluffe einer Partie, welche zufams 
men vorgetragen wurde, wiederum eine Verlängerung vorges 
gangen zu feun, wie vor dem Apolog des Alkinoos. Der Hos 
meride,, welcher die Penelope bleiben ließ, mochte auf 
Koften der Vorficht ded Odyſſeus die Erfennungsfcene noch 
intereffanter machen, Indeſſen der fortfeger, oder der urs 
fprängliche Dichter des Fußbades, follte er, was er 
berbeigeführs hatte, durch die Epifode von der Verwundun 
dm Parnaffe 395 — 466 fo wieder vernichtet haben ? Dies 
Ausftellung machte ſchon Nochefort, und er hatte wol Recht, 
bier auch den aͤſthetiſchen Grund geltend zu machen. Ebenfo 
ift die Interpolation Il. Xl, 664— 762, vergl, mit 648 zu 
beurtheilen. Unzureichend entgegnete Dugas⸗Montbel (An- 
nales encyclop, redigees par Millin, 1817. Mai.): „Es 
dürfe in Gedichten aus einer Zeit, wo alle Überlieferung 

“mündlich und das MWohlgefallen an Heldenfagen fo groß ges 
wefen wären, eine ſolche Epifode nicht auffallen. In der Ilias 
fänden fich viele Stellen, die derfelbe Tadel treffen würde, 
mie die Epifoden vom Glaukos, die did Phönig (IX.) die 
bes Achill (XXIV.) von der Niobe. Wir prüfen jene 
Epifoden der Ilias jest nichtz aber auf feinen Fall mochte 
auch ein Homeride zu allen Zeiten alles einmifchen, und fein 
Zuhörer immer jede Erzählung gern hören. Der Grund 
thut zu viel, und kann nur erflären helfen, wie die Epifode 
entftand. Gemiß wurde fie erft eingefchoben, ald die Hers 
gänge der Odyſſee ſchon fehr befannt waren. Auch unters 
ſcheidet fie fich von jenen der Ilias dadurch, daß die Erzähs 
lung nicht einer handelnden Perfon beigelegt, fondern vom 
Dichter gegeben wird. Wenn die Situation died nicht ans 
derd zulieh, fo ift diefer Umſtand felbft der tärfite Beweis ber 
Unechtheit. 

Ubrigens hat man nur aus Misverftindnig bei Aristot. 
poet. B oder. 9 Bip. ein Zeugniß zu finden gemeint, daß er 
in feiner Odyſſee die Stelle von der Verwundung gar nicht 
gelefen habe. Ariſtoteles erörtert dad Geſetz der epifchen Eins 
beit, und führt die Odyſſee ald Mufter an, wie ein Epifer 
aud dem mehreren, was einem und demfelben Helden aus 
verfchiedenen Gründen und Anläffen widerfahren fey, das 
außzumählen habe, mad ſich zur Einheit einer Handlung füge, 

In diefem Sinne fagt er: „Indem Homer die Odyſſee dich⸗ 
tete, nahm er nicht Alled auf, wad jenem begegnet war, da 
er einmal am Parnaß verwundet worden, ein andermal fich 
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wahnfinnig geftelltz welche Vorfälle feineöwegs von der Art 
waren, daß wenn der eine fich zugetragen, auch der andere 
nothwendig oder wahrfcheinlich eintreten mußte: fondern in 
Bezug auf eine übereinftimmende Handlung bildete er die 
Ddviiee. Im diefen Worten liegt eigentlich gar feine auds 
drücliche Angabe, was von den beiden Vorfällen in der Odyfs 
fee Mas gefunden und was nicht. Bundchft ift nur gefagt, 
daß fie im feiner Bezichung zu einander ftehen, Aber allers 
dings wird die Stelle am beften fo verftanden, daß Homer 
nicht jediwede Begebenheit aud der Gefibichte des Odyſſeus 
aufgenommen, ſondern die, welche zu der gewaͤhlten Hand⸗ 
lung gehörten ,, und von jenen beiden alſo nur die Verwun⸗ 
dung am Parnaß, da die Narbe zur Erkennung diente. Die 
Erkennungen durch die Narbe erwähnt Ariftoteled außerdem 
poet. c, 16 oder 17. Bip. und gibt nach feiner Theorie der 
bei dem Fußbade voreiner andern (XXI, 217) den Verzug 
(die dritte NXIV, 331. ift gleicher Art mit dar zweiten, baber 
Ariftoteled feinen Anlaß hat fie zu erwähnen). Das Gericht 
aber, welches Ariftoteled eben nach jener Theorie auf die Ers 
Fennungen legt, läßt und mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, 
daß er nicht bloß die Erfennungen durch die Narbe, fondern 
auch die Verwundung, von der fie herruͤhrte, in feiner Odyſ⸗ 
fee ohne Anftoß lad, Derfelbe führt auch her. Il, 16, 10. 
den Berd XIX, 361. an, und Paten Stat J. p. 334 
A. ebenfo ausdrädlich 395 f. Überhaupt laſſen fich auß dies 
fen Beitalter Belege für faſt alle verdächtige Stellen anführen, 

IV, Der Gefang vom Racheübenden und Vers 
fönnten. XX—XXIV. Erfter Theil XX— XXI, 296, 
Freiermord und Erfennung durch Penelope, 

In diefem erften Theile verdient dad Feſt ded Apollon 
Berädfichtigung, nachdem ed von mehreren Gelehrten befons 
derd hervorgehoben worden ift, Wir hören die Euryfleia 
XX, 156. ed anfündigen, indem fie die Dienerinnen zu bes 
fonders forgfältigen und zeitigen Vorbereitungen auf die Ans 
Funft der Freier auffordert. Auch kommen, wie e# ſcheint, 
eben des Feſtes wegen, mehr Hirten und mit mehrerem 
Schlachtvieh ald ſonſt. Daher iſt nebſt dem Melanthios 
nicht blod Eumaͤos ſelbſt da, fondern auch Phileinnos, der 
Ninderhirt (185), der fogleich dem Odyffeus feine alte Treue 
bewährt. Wol halten die Freier vorher noch einen Nath 
über Telemachd Ermordung, da fie denn der Adler det Zeus 
abfchredtt (242); doc) fommen fie zeitig zum Haufe, und 
zeitig wird viel gefchlachtet und gefchmauft. Waͤhrend fie 
ſchon fo fisen, heißt ct, Derolde hätten die heilige Hefatombe 
der Gdtter (276) durch die Stadt hingeführt, und Die 
Achaͤer ſich im Haine ded Apollon verfammelt. Der Übers 
muth der Schmaufer bricht wieder in aller Stärke aus. Er 
trifft wieder den Odyſſeus, wobei Telemach heftiger great, er 
trifft auch den Seher, ald er die todverluͤndenden Wunderzei⸗ 
chen deutet?) (351). Telemach blict nad dein Water, ob 
er endlich fich erheben werde (385). Der ift ganz fill. Im 
der Nacht hat er die Nachegedanten in feiner Sele gewaͤlzt, 
und als ihm da fo bang wurde vor der Überzahl, hat die Goͤt⸗ 
tin ihm feine Berzagtheit und fein geringes Bertraun auf den 
unfterblichen Helfer vorgeworfen (XX, 45). Darum harrt 





*) {Über dieſe bödhfimerfwürtine Stelle: Liebel. ad Archil. Fr. 
XXX, Plur de facie Lunae T, Xtıl. p. 60, Hutt. Ceutſch. Merl. 
1802, St, 2, i 
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er nun fill: die rechte Stunde muß kommen. Und fie kommt. 
Penelope, die ein Ende machen muß, der der Sohn ſtuͤndlich 
in Gefahr ſchwebt, die heute mit dem treueften Schmerze aufs 
wachte, und fich den Tod wünfchte (XX, 59 ff. ); fie fist, 
borchend, was man im Saale fpricht: da gibt ihr Athene 
den Gedanken ein, den Bogenfampf anzuftellen — den Bes 
ginn ded Mordes (XXL, 40. Sie bringt den gewaltis 
gen Bogen, den einft Eurytos trug. Wie fie bei der ftarfen 
Erinnerung an Odyſſeus weinte, fo weinen die beiden treuen 
Hirten; aber Telemach, dem bier die Ahnung nahen Siegs 
aufgeht, er fann in der feltfamften Stimmung ein Jauchzen 
nicht unterdrücden , deſſen Grund er aufs Klügfte verſteckt 
(XX1, 105). Aid den Freiern nicht gelingt, den Bogen zu 
fpannen, fagt Antinoos (258): Wer fönne auch hoffen den 
Bogen heute zu ſpannen, da eben daß heilige Felt ded Bogens 
gottes gefeiert werde l Morgen wolle man dem Apollon opfern, 
und dann den Bogenfampf wieder verfuchen. Penelope ift 
noch zugegen; aber ald der Bogen allmälig in die Hände des 
Odyffeus gefpielt wird, heißt fie Telemach fich entfernen 
(350) So fommt ed zum Freiermord, mobei Athene zoͤ⸗ 
gernd, damit die ganze Tugend ihre® Schüglings fich zeige, 
aber zerlegt wundervoll eintritt. — Über die Beziehung nun, 
die zwifchen dieſen Bogenflcg und dem Feſte des Apollon ftatt 
zufinden fcheint, fagt 8. O. Müller, Proleg. zu einer wife 
fenfchaftl. Mythol. S. 360 ff. „In mehreren Stellen der 
Odyſſee wird es und in eignen Näthfelreden des Odyſſeus ans 
gedeutet, daß der Held am Schluffe des einen, am Beginne 
des andern Monats nach Ithaka zurückehrt und die Freier 
beftraft (XIV, 162. XIX, 307). An dem Tagenun, an 
dem er als Rächer wieder erfcheint, war in Jthafa ein großes 
Feft des Apollon, des Neounreog, wie Philochoros richtig bes 
merfte (Dor. 1. ©. 287. Sch. Arist. Plot. 1127), der in 
Arkeifiod Stamme nebft der Pallas Hautgottheit war, — 
An diefem Tage alfo, am dem Tage Apollond, des rächenden 
Gottes, des Vorftcherd der Bogenſchuͤtzen — tritt Odyſſeus 
auf und vollbringt mit Apollen (XXII, 7) dad Werk der 
Rache. Gewiß eine merfwärdige Schidung, und ein höchft 
bedeutungsvoller Zug der alten Sage, in der nichts grundlod 
und nichtig war. Aber auch hier begnuͤgt fich Homer bei der 
Angabe des Ülberlieferten —, feine Hinweifung darauf, was 
man fo fehr erwarten follte, daß der Feſtgott ed üt, der fein 
Werk an dieſem feinem Tage vollfuͤhrt.““ Nilerdingd war 
das nicht der Einn des Homer, der auch diefen Sieg der 
Arhene beilegt, der den Bogen nur darum vom gewaltigen 
Eurytos berleitet, damit die Freier ihn nicht fpannen können, 
nach dem mit dem Bogen nur der Anfang des Morded ges 
ſchieht, fo dag Odyſſeus darauf noch einen vielfältigen Kampf 
zu beftchen hat (AXMH, 120, 240), der das Feft für die 
Freier eine Entfchuldigung ihres Mißlingens feyn läßt, und 
der dem Apollon nirgendö einen Antheil an dem geftattet, wad 
Odyſſeus mit Athene vollbringt, Bei alle dem wollen wir 
nicht leugnen, daß allerdings die homerifche Geftalt der Sa⸗ 
gen vielfältig mancherlei vorherige Durchgangspunkte verräth, 
und auch bier eine Sage von Apollinifcber Rache angedeutet 
fenn kann. Nur möchten wir von Müllerd Andeutung nicht 
die Anwendung gemacht fehen, die Völker angemeſſen fand 
(N. Krit. Biel. 1828, N. 20. S. 156 ff). Wer aud) 
will entfcheiden, daß das Apollofet nicht koͤnne fpäter in diefe 
Sage gefommen ſeyn? der nicht blos ein Ausdrud des Glaus 
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bend zum Grunde. fiege, nach dem plöglicher Tob der Jünge 
linge Apollons Werft war? 
Der verföhnte Odyſſeus XXIII, 297 — XXIV. . €, 
Mit dem 296ften Verſe ded 23. Buched glaubten die 
Gramm. Ariftophaned und Ariftarchos die Odyſſee gefchlofe 
fen, und erflärten den folgenden Theil für fpätern Zuſatz. 
Die Gründe diefed Urtheild hat Spohn in der genannten 
Schrift de extrema Odysseae parte auf 264 ©. fo aufs 
einander gefegt, daß es die Zuftimmung vieler Einfichtövollen 
erhielt. Auch Payne night war damit in dem Grade eins 
verftanden, daß er im feiner Audgabe der Homerifchen Ges 
dichte den genannten Theil der Ddpffee geradezu wegließ. 
Bernd. Ihierfch dagegen fuchte dad Verdammungkurtheil 
wiederum wie früher vorzüglich Schneider auf Interpolation 
jenes legten Theiles zuruͤckzufuͤhren, und namentlid) die Verſe 
AXIV, 212 — 380. ald echt zu erweifen, Infofern man 
nun den, der Interpolation oder Diakfeuafe, d. h. Umbil⸗ 
dung eined Gedichtd mit Zufägen, annimmt, Feinediwegd vers 
lichten kann, die Geftalt ded urfprünglichen Werks ganz im 
Einzelnen nachzuweiſen, laſſen wir und jegt, bei dieſer Beurs 
theilung, Thierſch's Urtheil fo viel gelten, daß er die Erfens 
mung durch Laertes für urfprünglich zum Banzengehörig hält. 
Diefe Annahıne wird durch frühere Beziehungen auf Laertes 
anterftügt. Denn obwol der alte König eben in folcher Bus 
ruͤckgezogenheit leben mußte, wenn überhaupt die Ufurpation 
der Freier möglich werden follte: fo ift er doch von den Seini⸗ 
gen keineswegs pergeſſen. Nicht blod Odyſſeus fragt dem 
Schatten der Mutter nach ihm (Al, 174); auch die Ges 
fprache in Athafa erinnern immer wieder einmal an ihm. 
So: 1,188. IV, 735 ff. XIV, 173. XV,348, 355. 
XVI, 138, 151 ff. Demnach denft Odyffeud auch gleich 
am andern Morgen an ibn XXI, 359. — Noch mehz 
Gewicht hat die Frage, ob nicht die ganze Geftaltung der 
Handlung nach dem Freiermorde eine Autfühnung oder Abs 
—— der von den Angehoͤrigen der Erſchlagenen zu fuͤrch⸗ 
tenden Rache verlangt? Der Freier Anhang im Volke war 
früher groß, und wenn auch ihre mörderifchen Plane gegen 
Telemach diefe Stimmung umgewandelt haben, wie Antinoos 
XVI, 375. fagt, fo werden ihre nächiten Angehörigen doch 
Genugthuung ſuchen. Died fürchtet Odyſſeus XX, 42 F. 
XAIU, 117 — 140, und nimmt darnach fofort feine Maß⸗ 
regel. Schwerlich aber Fann die Anfündigung in der Iegtern 
Stelle für ſich ſchon genügen, ohne daß eine Ausführung 
folgt. Ganz anderd verhält es fich mit der Prophezeihung 
kuͤnftiger Wege, „die Odyſſeus vom Teirefiad (XI, 119 ff.) 
vernommen und jest feiner Penelope mirtheilt CXXUL, 248, 
267). Diefe künftigen Wege ind der Handlung der Odyf⸗ 
fee ganz fremd. Telreſtas hat nur nach Weife der Scher ges 
than, die, nachdem fie über dad Nächke Befcheid gegeben, 
auch die legten Schickſale zu verfündigen pflegen, Ja, wenn 
Welder Aſchyl. Trilog. &. 464 des Teireſias Worte richtig 
fo gedeutet hat, daß fie eine Mahnung enthalten, nach der 


Heumkehr von dem Meere fich fern zu halten fomweit er nur 


tonnes dann ift der Seher fehon vom Homeriden, Der den 
Odyſſeus hier zur Penelope fprechen läßt, midverftanden wor⸗ 
den. Wir wollen nicht fofort entfcheidenz; allein ed di 

die Sagen, welche fpätere Dichter und Fabeler von Strafen, 
die Obpifeud wegen ded Freiermords erlitten, ald Variationen 
des einfachern Textes aud) ein Beugniß abgeben für eime we⸗ 
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nigſtens ſehr frühe Abfaſſung des Echluffes der Odyſſee. 
Keinebwegs läßt ſich indeſſen leugnen, dag die Erzählung des 
Kampfes und Friedens mit den Praͤtendenten (denn ſo hei⸗ 
hen auch die Angehoͤrigen der Freier) einen beſonders wirren 
und ungewoͤhnlich ſpringenden Gang nimmt. Niemand hegt 
einen Zweifel, daß der erſte Theil des 24. Buches, die zweite 
Nekyia, wie die Alten fie nennen, ein fpäterer Zufag iſt. 
Wer ihn einfügte, wollte offenbar die im Gedicht gehaltene 
Bergleichung zwifchen Agamemnon und Odyſſeus bid dahin 
durchführen, daß Odyffeus um fo viel glüdlicher, und ein 
Attentat, wie es den Agiſchos eine Zeit lang gefruchtet hatte, 
um fo viel gefährlicher erfchienen. Doch Agamemnon's Vers 
gleichung paßt jegt, nachdem Ügifthos auch Fine Strafe längit 
gelitten hat, nicht mehr recht. Auch dies ift ein Heiner Vers 
dammungägrund zu andern, genug und daruͤber entfcheidens 
den. Fiber die Quellen, aus melchen diefe zweite Nefyia ges 
floffen fcheint, fpäter noch ein Wort. 

Das Zeitalter ded Ariftoteles las auch dad Zweifelhaftefte 
des Testen Theiled der Odyſſee ald Homeriſch. Ariſtoteles 
felbft braucht die Epitome des Apologd (XXIII, 310—330) 
in feiner Rhetorik III, 16, 7. ald Mufter bündiger Überficht 
deſſen, was ſchon vorher auöführlich vorgetragen worden ijt. 
Denn daß er diefe Stelle meine, fann fein Zweifel ſeyn, ob 
gleich in feiner Anführung die Verdzahl verfchrieben iftz mwahrs 
fcheinlich fteht 60 ftatt 20, E ftatt x, da eben diefe die Fahrs 
ten bis zur Kalopfo und alfo den Apolog umfaſſen. Derfelbe 
Echriftfteller führt Eth, Nic. II, 8, 10. Worte aus zwei 
Verfen, XXIV, 317 f. an, und in Platons State II, 
&. 387 A. leſen wir XXIV, 6—9, Was diefe wörtlis 
chen Belege einzelner Stellen bezeugen, das finden wir auch 
durch den Abriß beftätigt, welchen Aristoteles poet 17 oder 
48 Bip. von der Handlung der Odyſſee gibt *). „Klein, 
fagt er, if der Man der Odyſſee. Ein Mann ift viele Jahre 
abmwefend, indem Pofeidon ihm aufpaßt (um, fobald er heim 
ſchiffen will, ihm zuruͤckzuwerfen), und er ohne Gefährten, 
Während nun daheim es fo fteht, daß feine Habe von Freiern 
aufgeschrt, feinem Sohne aber nachgeftellt wird, fommt er 
einem Meerfturme entronnen heim, er fennt einige, greift 
Jene an; er felbft rettet fich (doodn, kommt glüclich davon), 
feine Feinde vernichtet er, Diefed nun ift dad Weſentliche, 
dad Andere find Ebiſoden.“ Hiermit gibt der Philoſoph nicht 
den uußog der Ddyifce, fondern was er den Aoyog nennt, 
die allgemeinen Grundzüge, 70 xadolov (c. Y und 17), den 
ollgemein gedachten Fall, der erft inbividualifirt, und zu eis 
nem #udog ausgeführt werden muß. ber diefe allgemeinen 
Grundzüge laffen auch die Faffung der Handlung, befonders 
den Punkt, von dem fie auögeht und den Schluß, erkennen. 
Wenn nun ein Heimkehrender (daß ed ein König if, gehört 
fon zur Individualifirung) Freier, die feine Habe verzehren 
und feinem Sohne nachftellen, angreift, und dann von ihm 
gelten ſoll: er kam glüdlich davonz fo muß dieſe feine 
Erhaltung doch auch bleibend fepn. In der Kabel aber wird 
fie ich nach der Lage des Individuums begeben, und wenn 
bie erlegten Feinde Fürften find, und einen Anhang oder 
wenigitend Angehörige haben, fo gehört zu dem Zaun auch, 
daß die Erlegung Feine Furcht vor Strafe errege, fondern 





*) Welder Äſchyl. Trilog. S. 458. überfepte den Pofeidon 
falſch. 
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eine Aus ſoͤhnung folge, Ariſtoteles wuͤrde, wenn er diefe 
Nückficht nicht hätte nehmen wollen, jenes 5* (vergl. 
Od XX, 43, nz ner dumpogsyosm und XXIV, 320ff.) 
gar nicht befonderb hinzugefest haben, 

C. Dad Alter der Ddyffee und die Periode 
ihrer Interpolation nach ihrem Verhältnife zu dem 
Epflifchen Gedichten, 

Die vorftehende Betrachtung bemfihte fich eines Theild 
die Einheit und Anlage der Odyſſee ald urfprünglich zu erwei⸗ 
fen, andern Theils zu überzeugen, Daß diefelbe innerhalb des 
urfprünglichen Planes durch Die Homeriden mehrfadye Erwei⸗ 
terung erfahren habe, 
feit des erften Dichterd feon mag, fo erfcheint doch die Folge⸗ 
rung unabweidlich: die Odyſſee muͤſſe in der Zeit, wo nach⸗ 
eifernde Sänger die Nicfahrt der andern Helden (Nooros), 
und dis Testen Schidfale des Odyſſeus CTelegonie oder 
Thesprotis) befangen, ſchon ald Ganzes beftanden und ihre 
jegige Faffung gebabt haben, Es ift died diefelbe Folgerung, 
welche auch über die erfle kennbare Epoche der Ilias entfcheis 
det, Denn auch diefe muß im Ganzen ihre Gonfiftenz und 
ihren Ruhm gehabt haben, als die fogenannten Kypria, das 
Gedicht von der Entfichung und den erſten Vorfällen des 
Kriegd, und andern Theils die Äthiopis nebft den übrigen Ges 
Dichten von den letzten Kämpfen und der Eroberung, fich zu 
beiden Seiten neben fie flellten ohne ihr Gebiet zu berühren, 
Wie der Verfaffer der Kypria die Borgefchichte bis zu dem 
Borne des Achill führte, und Arftinod und Leſches die Troi⸗ 
fchen Sagen vom Tode des Hektor an bis zur Eroberung fo 
befangen,, daß fie zwar im dieſem nachbemerifipen Gebiete 
auch Schon Befungensd wirderholten, nie aber den Wettkampf 
mit dem Sänger des Zorns wagten; ebenfo geſchah es in 
Bezug aufdie Odyſſee. Die Nooros, dad Gedicht vor Ver 
Nüdfahrt der übrigen Helden, nach der Entzweiung der Atreis 
ben und unter dem Zorne der Athene, erwähnten des Odyſ⸗ 
feus nur dm Vorübergehen, indem Neoptolemos ihn bei den 
Kikonen ſah. Das Alter ded Verfafferd, des Hagias von 
Troͤzene, fegt man nach O1.6. (Ührersch Act, Bon. Il, 
p- 553), und cö wird wenigſtens vor Steſichoros, der lyriſch 
epifche Noorovg fang, vorhanden gewefen fun. Auf der 
andern Seite haben wir Kenntniß von mehreren Gedichten 
Über die letzten Schickſale des Odyſſeub, von denen einige 
auch in die Zeit mad) oder um die erſten Olninpiaden gehören, 
Eugammon der Kyrender, der Berfaffer der bei Proklos bes 
ſchriebenen Telegowie, wird freilich erft Ol 53. geſetzt und 
grenzt fonad) an die Epoche deö ——— von Athen z aber 
vor ihm hatte Kinaͤthon (Ensob. Ol. 8, 3) eine Velegonie 
Hrfungen, die man ohne Grund in eine Theogonie verwan⸗ 
delt hat, und älter ald die erfigenanzte Velegonie war auch 
nach Gründen die Thesprotis verwandten Inhaltd (Pausan, 
vıll, 12, 3), da fie Clemens von Al. dem Muſaͤos beilvgt, 
und den Eugammon deſſen Nachahmer nennt. Übrigens bes 
darf ed für unfere Folgerung kaum der Nüdficht auf diefe 
Gedichte von den legten Schickſalen des Odyſſeus, indem das 
Verhältnig der Noften zur Odyſſee ſchon genug leiftet. Iſt nur 
bie Ausfonderung des Odyſſeus aus den Neften gewiß, wie 
fie es ik, fo bilt die Odyſſee durch ihre Einheit und die 
völlige Unerweisbarfeit eines fräber andern Planes fich von 
ſelbſt. Die Heimfunft und der Sieg des Odyſſeus bildete 
ſelbſt ſchon eigentlich den Schluß der Troifchen Sagen. Stein 


4 


So ungewiß nun auch die Perſoͤnlich⸗ 
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Wunder alfe wenn viefleicht am fräteften ein mehr curiofer 
oder muflifcher ald von der Heldenfage belebter Geift bie Ans 
fündigung des Teirefind wahr machte, Übrigens fann, wenn 
auch die erfte Prophezeihung, doch die Diittheilung derfelden 
an Penelope (Od. XXIII. 248 — 284) dem Verdachte fps 
terer Zuthat faum entgeiyen, — Uns beſchaͤftigen jegt die 
Nooror, deren Plan und Inhalt fich aus Proflod genugfam 
erkennen läßt. Der Zorn der Athene gab ihnen den göttlis 
chen Anfang. Vergleichen wir mit diefem Anfange Odyss. 
11, 135 f., fo mürfen wir die Vermuthung eines geiftreis 
chen Gelet-rten beachtungswerth finden, daß es vorhomerifche 
Noften gegeben, deren Anfang gelautet: j 
Mivıy ande, da, Thavaumıdos Oßginonarens, 
Hr Low "Argeiönos wer’ augordgoww EOnnev. 
Überhaupt aber führt die Zufammenftellung der Erzähs 
lungen des Neftor, dee Menelaos und der Helena, und der 
Sdyſſee mit den Nojten und den Gedichten von Troja’d 
Testen Geſchick zu der Frage; ob der Dichter der Odyſſee nur 
ältere Gefänge der Art benugte, welche eben auch den foges 
nannten euflifchen Dichtern dienten, oder ob auch Manches 
‚aud diefen durch die Mhapfoden in bie Odoike überging. 
Zur Beurtheilung diefer nie ganz zu entfcheidenden Alterna⸗ 
tioe verfuchen wir folgende muthmaßliche Darftellung : 
Längit hatten Sänger, dem Phemies und Demeodofod 
der Odoffee Ähnlich, in Nolien, welches die Pierifche Pocfie 
erbte, und auf den Infeln einzelne Heldenfagen in fleineen 
- Epvllien gefungen, ald ein Homeres (der Name bezeichnet 
die Kunftübung) die Mind, und ein Homeros die Odyſſee 
durch ihre Acte hindurch zur Einheit geſtalteten. Wettel⸗ 
fernd mit dieſen Muſtern verſuchten andere von den erſten 
Olympiaden an andere Partien der Troiſchen Sage zum 
Eindruck eines Ganzen zu verknuͤpfen. Dieſelben hatten erſt 
die Homeriſchen Gedichte vorgetragen, ſie rhapſodirten dann 
auch eigene, zu denen jene ihnen Muſter, andere frühere oder 
fpäterg ihnen Stoff dargeboten. Diefed ihr Verhaͤltniß zu 
Homeros bezeichnen wir nicht mit Unrecht durch den Namen 
Homeriden, Es wird daſſelbe aber von den griechiſchen 
Schriftiteflern theils einfacher durch Schüler ded Homeros 
ausgedrückt, wie Arftinod heißt, theild dichteriſch in allerlei 
Metaphern, Wie mannigfaltig find fie bei Kreophylos, 
jenem Träger der Perfönlichkeit des Homers und Überliefes 
rer feiner Wedichte an den Lpfurges! Er hat (dies ſchon 
nach Platon) den Homeros (wie Herodot die Muſen) gaſt⸗ 
lich aufgenommen, und, von ihm ein Ounetiov yozuua, 
feine Schalia, (Bekk, Anecd 728), oder auch die Jliad 
erhalten (Sch. Plat, 421. B. 195. *8 er heißt s gewiß 
eil er a “Oungov oder zov; megl "Ounoor Ldideaxer, 
E * Lehrer 3 (Strabo XIV 639 A.). Dieſe 
Deutung trifft dann auch Andere, und es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, Daß die ddannakoı yoauuarov, wie Homer 
feibſt bei den Kolophoniern gewefen fen fell, und wie Tyrs 
täod, micht die Buchftaben und das Schreiben, fondern 
nach dem Verftande der erften lÜberlieferer, aufgefchriebene 
Gedichte gelehrt, von ihrem yozapa mitgetheilt haben, Aber 
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*) Fuͤr Chios durfte los nach Proklos Chrestom. zu leſen 
ſeyn, iind amd üriftoreles das Lebtere wegen Kreopbolos fiir Dos 
mers Vaterland gebalten haben mit Beruckſichtig. des bei Pausan, 
X,24, 2. Örgebenen. 
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derfelbe Kreophylos, deſſen Mame felbft nicht mythifch klingt, 
at auch eine Tochter des Homer zur Frau erhalten (Sch, 

lat.). Ebenfo num Stafinos, der Verfafler der Kypria; 
welche Angabe wol aus einem yovow oi Zyyvalıkır, naide 
Nyyva, womit die Geifteötochter gemeint war, entftanden 
it. Oder es hieß dpvog nyyVa, und ed war unter Zp- 
wog iyyvahıker, eritlich der Mhapfodenftab (daßdos), d.h. 
die Gefangedgabe verftanden, und wurde vielleicht hinzuges 
fest mooi«’ Iyuw, Aaßeiv ra wungıa, fo daß er mühes 
108 die Kypria hatte, zur Andeutung der Nachahmung, 
oder indem der Dichter die Kypria dem Homer felbft viels 
mehr beilegte. Nun wurde aber Ipvog auf einen Leibes⸗ 
fproß, eine Tochter, gedeutet, und in jenem mooixa die 
Mitgift gefunden. Auf Annahme ſolcher Misverſtaͤndniſſe 
führt Aelian. V. H. IX, 15. welcher für Stafinod dem 
Eidam ded Homer und die Kyprien ald Mitgift den Pindar 
ald Zeugen nennt. Gewiß ift die Gefchichte unglaublich oft 
durch folche Misverſtaͤndniſſe entftellt worden. Wer darfz.B. 
die Nachricht des Phaniad bei Clem. Alex. Sır. I, 333. 
daß Lefched mit Arktinos einen Wettfampf gehabt und ihn 
befiegt habe, gegen andere Zeugniffe geltend machen, die 
den Letztern Ol. 9 oder OL 3 fegen? Wenn aber auch jene 
fpeciellen Deutungen nicht treffen follten, immer liegt daß 
genannte Verhaͤltniß diefer Homeriden zu offenbar in allen 
jenen Angaben. Was num die eigenen Gedichte diefer Dich⸗ 
ter, deren gleichfam heilige Scheu vor dem Gebiete der 
Ylias und Odyſſee für die damalige Confiftenz der Gefcheues 
ten Zeugniß gibt, was diefe felbjt berrifft, fo find wir jegt 
hinlänglich belehrt, daß der Umfang derfelben nicht nach den 
Inhaltsanzeigen des Proflod zu meffen if. Die Äthiopis 
des Arktinos reichte weiter, und die Kleine Jliad mit ihrem 
Anfange in dem Leben Hom. ded Pſeudeher. c. 16. 
holte früher aus, ald wo Proflod beginnt. Dagegen —* 
ſich die Äthiopis gerade an die Ilias (Sch. Ven. 1. XX1V, 
804). Es läßt fich alfo kaum ander denfen, ald dag das 
fo zu einer Fortfesung Eingerichtete auch in den Rhapfor 
denvorträgen auf einander folgte, Im dem nachhomerifchen 
Gebiete aber mußten die Nhapfoden, wenn fie ohne Wieders 
holung die Erzählung bi6 zur Eroberung Troja's fortführen 
wollten, von den Zeiten ded Lefched an eine Auswahl unter 
den Gedichten treffen, welche vielfach in einander Übergriffen. 
Daß fie hierbei Gentoartig verfahren, wodurd fie denn die 
Gründer eined gefchloifenen epifchen Cyklus acworden wäs 
ren, dieß ift unnatürlich zu denken, und läfı durch nichts 
beweifen, Vielmehr liegen fie wol nach .er Ilias bald 
dad eine bald dad andere Gedicht folgen. Die Noften aber 
gaben eine Einleitung zur, die Telegonien geradezu die Forts 
fegung der Odyſſee. Aus diefer Befchaffenheit der eben 
darum cyklifch genannten Gedichte, da fie die Nias und 
Odyſſee zu einer vollen Gefchichte ded Troifchen Kampfes, 
und der Heimfehr abrunden, ergeben fich außerdem mehrs 
fache Folgerungen. Wir werden erinnert, daß vor Arftis 
n08, dem Berfaffer der Kyprien und dem der Noften ber 
Name ded Homeros noch nicht fo vag fern fonnte. Mir 
finden in ihnen Nacheiferer der Ilias und Odyſſee, aber 
unter dem Cinfluffe einer Beit, welche die Hervenfage mit 
einem gewiffen biftorifchen Sinne anfahez daher fie felbit 
mehr auf ein chrenologifch Zuſammenhaͤngendes, ald auf 
Einpeit iprer Gabeln bedacht waren. Es war die Beit, wo 
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man die Genealogien, die Katalogen der Heldinnen an eins 
ander reihete, und hiftorifche Gedichte Über einzelner Heron 
geſamte Thaten oder die Stadtfagen mehr feiernd beriche 
teten ald Homerifche Handlung gaben. Da diefer Geift did 
Aneinanderreihend auch den Vorträgen ihre Weiſe geben 
mußte und nad) den Anzeichen wirklich gab: fo folgt hiers 
aus, daß damals die rhapfodifchen Vorträge viel umfaſſen 
mußten. Endlich aber, und hiermit kommen wir zu unferem 
nichiten Zwecke zuruͤck, da die cpflifchen Gedichte von denfels 


ken Rhapfoden und oft in Reibe mit Ilias oder Odyſſee vorges . 


tragen wurden, fo war natürlich, daß die gemeine Meinung 


diefe Gedichte allefamt leicht Einem Dichter beilegte; für die , 


Rhapfoden aber war diefed beieinander Verführung oder 
konnte es ſeyn, aud den andern Gedichten namentlich in die 
Odyſſee Manches Überzutragen. Und auch die Hefiodeifchen 
Gedichte fonnten auf die Odoffee befonderd einwirken. Ob⸗ 
wol die Gedichte, welche hin und wieder für Homerifch gälten, 
eben Die gewefen zu ſeyn fcheinen, welche den Fleis der Rhap⸗ 
foden vorzüglich befchäftigten, 8. B. auch eine Thebaid, In 
wieweit läßt fich hierüber muthmaßlich urtheilen? 

Jene ergänzenden Gedichte zeigen in bedeutenden Punk⸗ 
ten der Heroenfage und auch in den Sitten erftlich indgefamt 
Verfchiedenheit von der Jliad und Odyſſee; und diefer Abs 
ſtand der Fabelgeftalt, der gleich nach den erften Cyklikern 
bei den Lyrikern noch viel bedeutender hervortritt, follte laͤngſt 
ebenfalls für die frühe Conſiſtenz der Homerifchen Gedichte ald 
Zeugnig gegolten haben. Aber die eyflifchen Gedichte weis 
ben auch unter einander in mehreren Punkten ab, Endlich 
Reht die Odyſſee in diefer Hinficht nicht in gleichem Paare mit 
der Yliad, fondern tritt zwifchen diefe und die Eyflifer, und 
lehnt ſich dabei mehrfach am die Hoficdeifche Poeſie. Wir 
geben zu den 3 Sägen einige Belege. Den Palamedes der 
Koprien kennt weder die Illas noch die Odyſſee; den maffene 
fühigen und vor Troja fimpfenden Neoptolemos, den erft die 
Soprien auch Pyrrhos nennen, hat die echte Jliad nicht, aber 
mol die Odyſſee fowie die cykliſchen Gedichte, Ein höchit 
merfrürdiged Stennzeichen eined bedeutenden Zeitabſtandes 
it es, dag Arftinod in der Äthiopis eine religiöfe Mordfühne 
erzäblte, von der ungeachtet der fo häufigen Anlaͤſſe in den 
Hemerifchen Gedichten fich nicht die mindeite Spur findet 
(Höck, Kreia Ill, S. 268). Eine Verfchiedenheit end» 
lich unter denn euflifchen Gedichten felbft ift fichtbar in der Bes 
bandlung des Streites tiber Achills Waffen, deffen Entftchung 
die Odyſſee mit Inbegriff der unechten zweiten Nefvia auf 
folgende Weiſe erzählt (Al, 543-— 59. XXIV, 85— 92): 
Thetis habe jene Waffen mit Bewilligung der Götter bei den 
Leichenſpielen an Achills Grabe ald Kampfpreid aufgefegtz 
dabei fen der Streit entitanden. Verſchieden nun wird die 
Entfcheidung deſſelben angegeben. Nach der Meinen ia, 
alfo nach Leſches (Sch. Arist. Equit. 1053), entfchieten 
Hercher, welche die Urtheile der Troerinnen über die beiden 
Helden vernabmen. Aber wie Schol. Od. Xl, 547. und 
des Quintus Nachahmung bezeugt, gab ch bei den Cyklikern 
die einfachere Erzählung, daß eingefangene Troer urtbeilen 
mußten. Diele einfachere Daritelung tbeilt man mit Grund 
der Ütbiopid des Arktinos zu, und fie wird auch am natürliche 
ften in jenem Verſe der Odrifee gefunden. Die Lobfprüche, 
weldye Homer bei Philostratus Heroic, 720 oder 174. Boiss. 
dafür erhält,. daß er die gehäfjige oder ungerechre Entſchei⸗ 

Augem. Ence elop. d. W. u. K. Dritte Settion. |, 
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dung den Troern beigemeffen, kann nur die Göttin nicht billi⸗ 
en, die ald der Troer Complice erfcheint. Aber Pindar 
cheint Isıhm, IV, 63. cben fo zu denken, ohne daß jedoch 
durch ein Urtheil jener Vers beftätigt würde, Ariſtarch vers 
warf ihn, und wir haben fomit hier einen Fingerzeig auf In⸗ 
terpolation aud den Eyflifern. Einen ähnlichen im Schol. zu 
Od. IV, 285, wo ein Held, den nur die Cykliker fannten, 
die Weiſung gab. Nun wäre es ja möglich, daß die cyflis 
ſchen Gedichte auch folche buͤndige Verfe über die nachhomeris 
ſchen Ereigniffe enthalten hätten, aber eigentlich ließ fich ders 
gleichen doch nicht aus der dort ausführlichen Darftellung fos 
fort in die Odyſſee übertragen. Und wenn nun audy jened 
ganze Gefchichtchen (IV, 271 — 89) eine übele Gedrungens 
heit für und hat, und wir hier nothwendig eine Berührung 
von Borfüllen erfennen müffen, deren Verlauf den Zuhörern 
befannt war; fo läßt fich immer nicht entfcheiden, ob ein 
Rhapfode diefe Epitome aus cykliſcher Quelle bildete, oder 
der Dichter der Odyſſee fie felbft aud einer früheren nahm. 
Auch trifft eine ſolche Muthmaßung von rhapfodifcher Arbeit 
ewig dad Abenteuer mit Proteus fo wenig als Neftord Erzaͤh⸗ 
ungen, Einen bedeutendern Gegenftand foldyer Betrachtung 
bieten aber Überhaupt die Nefyien der Odyffee dar, Wir 
wiſſen naͤmlich durch Pausanias X, 28, 4 (5), daß in den 
Noften eine Nefyia vorfam, und dürfen, ja fönnen nicht ana 
derd ſchließen, ald dag Agamemnond Anfunff im Hades dort 
dargeftellt war. Diefe Nekyia der Noften enthielt auch ein 
Berzeichniß von Heldenfrauen Pausan, X, 29, p. 870, und 
30, 2. p. 872. Vielleicht dürfen wir auch Athen. VII, 
281 B. bicher ziehen, und den Tantalod in der Nefyia der 
Noften fuchen. Sicherer lehrt die Bergleichung von Od, XI, 
325. mit Paufaniad, daß von den Heldenfrauen in der neus 
ern Nekyia ausführlicher gefungen war: Auch was Paus, I, 
2, unter den Namen ded Hegias von Trözene von der Antiope 
anführt, gehört vielleicht dort hin. So führten alfo die Nos 
ften vielleicht auß, was die erfte Nekyia der Odyſſee furz vers 
zeichnet hatte, Ein bemerfenswerthed Verhaͤltniß, fowie je⸗ 
ner Umftand, daß die Sinprien nur den Katalog der Troer 
enthielten, nicht, was ihnen fo nahelag, den der Griechen. 
Oder fehlt diefer nur in der Epitome? — Hatten aber, wie 
wir mit Recht vermuthen, die Noften den gemorbeten Agas 
memnon in den Hades geführt, iſt vielleicht auf diefe Weiſe 
jene Nekyia von dem Diaffeuaften benugt worden, welcher 
der Odyſſee Die zweite Nefyia gab? Dad Gefpräch, welches 
dort zwifchen Agamemnon und Achill geführt wird, fcheint 
auch noch jest, mach der für diefe Interpolation gejchebenen 
Anfügung, die Spuren feiner urfprünglichen Beftimmung zu 
geigen. Über Vermuthung läßt fich nicht hinausgehen. Kei⸗ 
nedwegd aber trifft der Verdacht fpäterer Zeit auch die Rede 
ded Agamemnon in der erjten Nefvia (XL, 405), wie 
Spohn de extr. Od, parte p. 4) sgg. urtheilte. Denn 
daf Klytämneftra bier härter befchuldigt wird, als anderwaͤrts 
in der Odyſſee, erflärt fich binlänglich aus der Perſon des 
Sprechenden und der Vergleihung mit Penelope. Vergl. 
Nitzsch (Juaest, Hom, 1. Hannov. 1824, S. 32. Übri⸗ 
gend ift in Diefer erften Nefyia nicht blos die Stelle vom 
Minos bid Herafles ſehr ermeislich unecht, es gibt darin, 
wenn auch des Kalliſtratos Bedenken fich nicht über die ganze 
Erfcheinung des Elpenor erftreden fellte (Schol. 6, 52), 
Doch yisle des Obelos wuͤrdige einzelne Verſe. Daß aber ſelbſt 
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Tantalos und Tityos nebſt Minos ſehr früh hieher gekommen 
ſind, dies beweiſt die ganze Darſtellung ihres Zuſtandes im 
Vergleich mit der der naͤchſtfolgenden Dichter (Höck, 
Kreta III. S. 206. Paus, X, 28% Und wie Ariſtoteles 
und Platon dieſe Stelle als Homeriſch betrachteten, ſo auch 
die nachalerandrinifchen Schriftſteller. . 

D. Berhältnig der Odyffee zur Illas. 

Schon im Vorhergehenden ift mehrfach angedeutet wors 
den, daß die Odyſſee, obwol der Jliad näher ald den Cykli⸗ 
fern, doch einer fpätern Beit angehöre ald jene, Diefe bald 
mehr auf den verfchiedenen Styl und Ton, bald auf die grös 
Gere Kunft der Kompofition, bald auf Einzelnheiten der Mythe 
und der Sprache, bald und gumeift auf einen fehr fennbaren 
Fortfchritt in der Vorftellung von den Göttern. und der ſittli⸗ 
chen Denfart gegründete Meinung zählt jest, feit Wolfd Ans 
regungen nicht blo® viele, fondern auch fehr bedeutende Ges 
———— Doch haben mehrere, wie Hermann, 
Niebuhr, Boͤttiger, Diſſen, nur gelegentlich ihre ente 
ſchiedene Überzeugung erflärtz andere die Frage einſeitig bes 
hapdeltz erft die Jüngfte Beit fah Haltbares darıiber aufgeftellt. 
Ehe wir diefe haltbaren Gründe, ſoweit es diefer Ort und der 
Stand der Unterfuchung erlaubt, darlegen, geben wir die 
frühere Gefchichte der Chorizonten, wie man diejenigen 
nannte, welche bie Odyſſee dem Werfaffer ber Jliad abfpras 


then, y 

I) Fruͤhere Geſchlchte der kritiſchen Tren⸗ 
nung der Odyſſee von der Ilias. 

Daß die Griechen vor der grammatiſchen Periode an 
dem einen Homer ald Verfaſſer der Aias und Odyſſee nicht 
im mindeften gweifelten, vielmehr demfelben bis auf Ariſtote⸗ 
led noch andere Gedichte beilegten (Ariftoteled den Margited), 
died it meuerlicdh von mehreren Seiten dargethan worden. 
. Mad) dem An ded Dialogs Hippias minor und dem 
Schol. zu Od. 1,4, ftritten Sophiften und diejenigen, welche 
wie Antifthened Homerifche Probleme und Löfungen aufitells 
ten (die fog. Avrwol) nur über den Vorrang der Jliad vor 
ber Odyſſee nach Maßgabe des moralifchen Borzugs, welchen 

e der Tapferkeit vor der Klugheit, oder der Offenheit vor der 

erfchlagenheit und fomit dem Helden der einen vor dem der 
andern beimaßen, riftoteles, der nur eben durch fein Ur⸗ 
theil über Homer als den Meifter in der epifchen Einheit diefen 
von den Berfaffern anderer Epopden wieder beflimmt unters 
fcheiden lehrte, verglich beide Gedichte fünjtlerifch mit einans 
der, und loͤſte wie andere fo auch manche vergleichende Pros 
bleme (Schol, Ven. Il. V, 741. I, 277). Bekannt mit 
den Fragen und Löfungen der Frühern, und zuerft im Stande 
zahlreiche Aofchriften zu vergleichen, wurden die Alsgandriner 
anfangd, und zwar vorzüglich Benodoto®, durch die vielfache 
Rerfchiedenheit bei der Kritik des Einzelnen zu einem willfürlis 
chen Andern und Audgleichen verführt. Betrachtet man die 
zahlreichen Beifpiele Diefed Zenodotifchen Verfahrens, fo kann 
man diefen Kritifer fo wenig für den Vater der Chorizonten 
halten, ald irgend einen andern Grammatifer, der die Echte 
beit der einzelnen Stellen nach dem allgemeinen Gebrauche 
beider Gedichte maß, oder aud dem einen in dad andere des 
monftrirte. Daß aber Benodot ſowol Namen und Mythen 
in der einen nach der andern Forrigirt, ald Formen, welche 
nur in der Yliad häufiger find, in die Odyffee aufgenommen 
habe, beweifen unter andern feine Änderungen Od, Ul, 489, 
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IV, 366 (Ik XVII, 8985.) IV, 870. us dieſem 
Grunde dürfen wir der Meinung Friedrich Thierfchs nicht beis 
ſtimmen, weldyer (Act. Monac, U. S. 581) in der 
Hauptjtelle über die erften Chorigonten Procli Chrestom, — 
Odvosuar, nv Zivwv ai Ehharınoz agugpoivraı autor, 
wie der cd, Ven. gab, wegen der Züge einer Mündhner 
KHandfchrift ſtatt Xenon vielmehr Benodotos lefen will. Welche 
Meinung auch dadurch nichts gewinnt, daß Zenodet nach eis 
nem Anscdoton bei Ofann im Auftrage des Prolem, Philad, 
Homeri poemata et religuorum illustrium poetarum 
gefammelt haben foll. Dagegen hat Thierfch unwiderleglich 
gezeigt, daß jener Hellanitod der Enkelfchhler des Benodet 
und Beitgenoffe Ariftarchs war. Died bewies für fich auch 
Grauert, Über die Homer. Chorizonten ( 
Muf. 1, 3), welcher den Xenon &, 205. in Schol, 
Ven. ad ll. XIl, 435. du de ro meog ro Kdranos 
nagadafor nachwied, und vermuthete, daß chem Die 
kritiſche Trennung der Odyſſee von der Jliad dad Parabos 
zn fey. Sonſt ift diefer Xenon fo unbefammt, ald der im 
inne behaltene Gegner des Paradogon. Mach allen As 
zeichen entftand alfo die Meinung der trennenden 
Kritifer erft im dritten Alter der Grammatifer und 
nicht aus einer Gefamtbetrachtung beider Gedichte, fondern 
mitten aud der in einzelnen Problemen und Loͤſimgen bes 
fangenen Anſicht. Dieſen Eindruck machen wenigftend die 
freilich fehr vereinzelten Angaben, welche die Scholien von 
den Gründen der Ehorizonten darbieten, Wenn 
Ausftellungen ( Ven. ad XXI, 362, XXI, 71) vi 
nur gegen einzelne Stellen gerichtet find, fo Ichrt die Wer 
gleihung von Ven. XV, 410. IV, 354, IX, 137, mit 
den Schelien, in welchen die Chorizonten ausdrädlich anges 
führt werden, deutlich, daß die Meinung jener eben biefe 
war: nur die Jliad habe den Homer zum VBerfaffer, Wir 
leſen Feine Andeutung, daß fie den Beweis mit bi 
Sinne aus den fihtbar verfchiedenen Bildungeftufen 
Bei U. XV, 747, wird gegen fie gezeigt, daß nicht Glos 
in der Odyſſee Fifche gegeſſen würden (vergl. Nisfeh Anm, 
3. Od. IV, 363). Ein dürftiges Urtheil über dem verfchies 
denen Tom der Gedichte taucht auf in dem zu IL 
Xl, 147. und Od. XIX, 28, und 34: nur die © 
habe wrehtorepa drönara, Akidın, wie Napf für Kop 
oder Speifung, und der Dichter laffe die "Athene mit 
goldener Lampe leuchten, fatt daß er durch ihre Erfcheis 
nung allein ſchon einen prachtvollen Glanz hätte follen aufs 
leuchten laſſen. Die Gegner erinnern fie an die Fliegen, 
Bohnen und Erbfen, Würfel, Mörfer, mic 
der Jliad vorfommen. Bei 1. X, 334, 476. und KV, 
410. wird Unterfchied im Gebrauche einzelner Wörter bes 
merklich gemacht. 11, IX, 137, dient ihr Urthell Berich- 
tigen, daß nur dem Dichter der Odyſſee die Paretymolos 
gi gewöhnlich fer. Als mpthifchen Beweis machten fie Al, 
Al, 416. geltend, wo fie die Aphrodite als Gemahlin 
* Ks jr ‚da Viefelbe in Odoffee VL, al die Den 
Hephaͤſtos erfcheine, Hieran ſchloß fich wahrfcheintich nach 
dem Schol. zu 1, XVIII, a als —* 
Gemahlin. Doch dermißt man namentlich hier alle Bes 
rückichtigung möglicher Interpolation. Gefchichtlichen Grumd 
gaben Sireta in der Ilias Il, 649, mit 100, in der 
fee XIX, 174, mit 90 Städten, und Neleus in der emis 
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ſchieden umechten Stelle U. XI, 692, mit 12, in der Od, 
Xl, 295. mit drei Söhnen, Im den perfdnlichen Angaben 
bemerkten fie (unrichtig), MU. Al, 356. (vergl, Buttm. 
Lexic. U, 65) laſſe Helena in Kummer bei den Trojas 
nern feun, wogegen fie Od. IV, 261 ff. ihre *1 
Flucht mit Paris bekenne. Und I. XXL, 158, nebft I 
850, war ihnen der Superlativ beim Strome Arios (f. Hey _ 
ne zw, 11) mit dem Superlativlobe des Enipeus Od, XI, 
239. (vergl. Herod. VII, 129) unverträglich, wie dad 
Schol, zur legt, Stelle vergl. mit dem zu 1. Alll, 365. 
Ichrt, ein Bedenken, deifen Richtigkeit Spohn de agro 
Troj. p. 25. leider nicht erfannte. Errathen müffen wir 
ba I. XXI, 550., daß die Ghorigonten entweder ein Beis 
wort notirten, welches fonft gewöhnlich einem Andern zus 
fan, oder daß jemand, der im der Yliad anders bezeichnet 
mar, in der Odyſſee jenes Beiwort hatte, Die bedeutendfte 
Bemerkung dürfte die ſeyn, welche wir auch viel wiederholt 
leſen, dag Od. I, 51. die wiederholten Äthiopen das eins 
ige Beifpiel der Epanalepfis oder Palilogie feyen re fehr 
häufige der Ilias (f. Odyſſeus). — Endlich führten die 
Gegner auch Gegenbeweife für die Gleichheit ded Ber 
faſſers beider; nämlich zu I. 1V, 354. und I, 260., bier 
werde durch die Erwähnung Telemachs fchon auf die Odyſ⸗ 
fee vorbereitet, Died find die dürftigen Reſte von Sägen 
und Gegenfägen, welche und vielleicht dienen würden, wenn 
wir fie vollftändiger kennten. Jetzt zeigen fie und faum den 
Gefichtöpunft der Betrachtung. Vergebend fragen wir, ob 
etwa die Chorizonten alle Interpolation leugneten, oder wie 
fie diefe mit ihrer Meinung vereinigten. Jened läßt fich 
nur infofern muthmaßen, ald die obelifirenden Grammatis 
fer nirgends eine Hinneigung zu fener trennenden Kritik 
serrathenz; wobei bemerkenswerth ift, daß fie die dad Ges 
dicht verderbende Diaffeuafe verwerfen (Ven. Il. XVI, 97 
666.), ohne der Nhapfoden zu gedenfen, Wahrſcheinli 
batten aber auch die jegt vervielfältigten Meinungen über 
Heomerd Zeitalter und Vaterland den Gedanfen der Chori⸗ 
zonten wecken helfen. BER 
In fpäterer Zeit lefen wir bei Seneca de brevit. vitae 
c. 13. ald Beifpiele müßiger Fragen, die wie jene bei Gel- 
lius XIV, 6, betrachtet werden, neben der nach der Zahl 
der Ruderer ded Odyſſeus auch: ob die Jliad früher ges 
fchrieben fen oder die Odyſſee; umd ob fie von demjelben 
Verfaſſer wären. Ja es hatte nach Lucian. Ver, Hist. Il, 
20. diefe Unterfuchung die merfwürdige Wendung genoms 
men, daß viele die Odyſſee für früher erflärten. Darum 
läßt der fchalfhafte Erzähler gerade died den Honter felbft 
leugnen, Diefe Meinung beitritt Longin. de sublim. 11, 
Ankos yag in nolluy re allor avsredsixmg radıny 
devrioas ın9 Umodeoıw, Aus dem ganzen Urtheil dies 
fed SKritiferd, der von aller allegerifchen Anficht cben fo 
weit entfernt ald vom feenglauben der altın Sage, die 
Wunder ded Apologd mit den Augen des Zoilos anfahz 
läßt fich wol erfennen, daß er beides beweifen wollte: der 
Dichter, dem damals beide Gedichte wol wieder einftimmig 
beigelegt wurden, habe zuerſt und feine befte Kraft an die 
Yiad verwendet; nachmald im fpärern Alter, deffen Chas 
rafter Gefchwäsigfeit und Fabelei fey, habe er mie einen 
Medefchluß die Odyſſee gegeben. — Eine dunfle Verwech⸗ 
felung der Priorität ded Gegenſtandes mit der Zeit der Abs 
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fung kann zu diefer Entfcheidung mitgewirft haben. Al⸗ 

in Longin fpricht ſich Über den verſchiedenen Ton der beis 
ben Gedichte zu beftimmt aus, old daß fich ſein Urtheil 

anz nur auf jene Verwechſelung zuruͤckfuͤhren Lege. Uber 

e fritifche Bedeutſamkeit deffelben geht, mie es fcheint, 
mehr gegen die Unficht der Chorizonten. Die Unterſchei⸗ 
dung des Alterd, in dem der Dichter dichtete, erfärt dem 
verfchiedenen Ton der Odyſſee von der Ilias. So fann 
Longins Urtheil benugt werden, und hat man «8 benugt. 
Er ſelbſt meinte aber ſchwerlich etwas anderes, als die Odyſ⸗ 
fee fiche nach, es zeige fich in ihr ein alternder Geift, ob 
auch eined alternden Homeros, und er fprach in einem 
Streite ähnlich dem, welcher jüngft bei und über den Öbdis 
dus auf Koloned geführt wurde. 

2) Neuere Meinungen Äber die kritiſche 
Trennung der Odyſſee von der Illas. 

Das Urtheil Longind ift neuerlich von Ch. H. Weiße, 
Über dad Studium ded Homer. Leipz. 18%. S. 95ff. mit 
er Beachtung der Wolfifchen Weiſungen zur Bes 

uptung ded einen Homer 1 worden. Da ift die 
Bemerkung ded Odyſſeus Od. VII, 294 (vergl, dag. IL. 
XXI, 589. 440, 603. wenn cd Noth thut), da find 
die behaglichen Schilderungen der. Freuden ded Mahles Od, 
IX, z. A. (wo Odyſſeus ben Gegenfag feiner Erzählung 
andeutet) und die Hußerungen über die Almacht det Huns 
gerd, da die Wohlgefaͤlligkeit (?), mit der das Alter ges 
ſchildert wird mit Einfchluß ded alten Hundes Argos, da die 
Eindringlichfeit, mit der die Gaftfreundfchaft empfohlen wird, 
alled Anzeichen, dag Homer, ald er die Odyſſee fang, bes 
Jahrter war und — in der Fremde herum zog. — Gegen 
diefed mag in Bezug auf die Gaftlichfeit, wenn «8 auf 
menfchliche oder Dichterempfehlung anfommt, etwa Il. VI, 
14 f., und in Bezug auf Stärfung und Luft beim Schmaufe 
mögen Il. IVJ259 ff. V1,260f. XIX, 231. nur eben zur 
Erinnerung dienen, was für jedenOrt paffe. Und gefällt fich 
denn der Dichter in der Schilderung des altgemachten Odyſ⸗ 
ſeus? Beſſer doch hätte der Verfaſſer den Eumäos geltend 
machen fönnen. Ganz midverftanden find die Stellen vom 
Schlaf der Penelope Od. XVIU, 184. und von der Schlafs 
Iofigfeit ded Odyſſeus XX, 52, 83, welche einen greifen 
nger anfündigen follen. Bedeutender könnten die Pa⸗ 
rallelen ähnlicher Grundzüge und einzelner Situationen in 
beiden Gedichten (S. 102) erfcheinen. Doch die Einzelne 
heiten halten die Probe ernfter Betrachtung nicht aus, und 
der Zorn ded Apollon , der den Born ded Achilleus ges 
biert, würde mit dem Borne des Pofeidon, der den Odyſ⸗ 
feus fern hält, erft dann eine gewiffermaßen gleiche Anlage 
geben, wenn der legtere ebenfo in gerader Folge fortzeugend 
Boͤſes gebäre, Überhaupt mag die vorliegende Betrachtung 
über die Anlage der Odyſſee und den Antheil jened Zornes 
daran fich der Weiße’fchen Anficht gegenüberftellen. Jene 
Parallele, der Zorn ded Pofeidon, mit dem Zorn des Apols 
Ion, und dazu der Born der Athene in den Noften, fie ru⸗ 
fen und nur Muthmaßungen zurüc über den Geift des vors 
bomerifchen Epos und über diejenige Geftalt früherer Epyl⸗ 
lien, die jegt einer ganz andern Mas gemacht hat, und, 
wie-alle Anzeichen führen, durch freie Dichterwahl, nicht 
durch den Inſtinet eined Zeitalterd, Died würde auch als 
Weiße's Ülderzeugung gelten können, wenn fein Urtheil auf 
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eine deutliche und mit Ruͤckſicht auf die Rhapſodik im Eins 
zelnen kritiſch geprüfte Darlegung ded Planes der Gedichte 
fußte. Nichts Iefen wir über dad Walten der Götter, 
nichts Über die Stellung und den Einn der Dienfchen ges 
gen fie, nichtd über den fittlichen Geift der beiden Gedichte, 
was durch umfichtige Forfchung gefunden und auf die Bers 
gleichung prüfend angewandt wäre. 

Vorher hatten Andere dad fpätere Alter der Odyſſee 
zum Theil durch eine Gefamtanficht, wie Herder von feinem 
Weſthomer, mit dem Giambattifta Vico's und Friedrich 
Thierfchd Andeutungen zu vergleichen find, oder auch durch 
einzelne Belege aus Mythe, Kultur oder Sprache zu erweis 
fen gefucht, wie Epohn, Wilh. Müller und Rich. Payne 
Knight. Der drei Pestgenannten an ſich unzureichende 
Gründe befprach Bernhard Thierfch in der Abs, de diversa 
Niadis er Odysseae aetate (in d. Jahrbüch, für Philol. u, 
Pädag. von Jahn II, 2). Er findet in mehreren lrs 
theilen die Frage von der Einheit der Verfaſſet mit der nach 
dem Seitalter verwechfelt, und bemüht fich zu bemeifen, 
daß bei verfchiedenen Verfaffern doch beide Gedichte derſel⸗ 
ben Beit angehörten. Doch hat er alle feine Unterfuchung 
nur gegen die einfeitigen Gründe der Gegner geftelltz auch 
it aus dem Dichreren, was biefer Gelehrte über die Homes 
rifche Frage gefchrieben hat, ſchwerlich eine in ſich ‚felgen 
rechte Anficht zu erfennen. Da wir nun die von Friedrich 
Thierſch verfprochene Gefchichte der epifchen Poeſie der 
Griechen biöher nicht erhalten haben, fo ift dad mad Bens 
jamin Gonftant neulich zum Beweife, daß die Odyſſee in 
Religion und Sitten einen unzweifelhaften, ja fehr entſchie⸗ 
denen Fortfchritt bewähre, in feinem Werfe De la Neli- 
gion (T. 311,) dargelegt hat, dad Bedeutendfte, was für 
Entfcheidung diefer Frage geſchehen. Er hat Einiged unriche 
tig erflärtz bat I, 4., wo nur der Frevel an den Heerden 
des Helios gemeint it, 11, 125. weil die Erinnyen auch 
der Aliad nicht fehlen, V, 11f., was ſich auf die Jthafejier 
bezieht , miöverftandeng auch VII, 315. mit XIV, 404, 
vermengtz hat überhaupt an feinem Orte nicht eregetifch 
enaue Belege geben können: aber feine Bemerkungen trefs 
* die entſcheidendſten Punkte, und geben eine Grundlage 
ſeſten Beweiſes. 

3) Genauere Beſtimmung der Stellung ber 
Alias zur Odyſſee ald dem fpätern Gedicht. 

Zwei Saͤtze fcheinen der richtigen Meinung von der 
Mind und Odyſſee befonderd im Wege geftanden zu haben, 
Der eine iſt: daß die Homerifche Poefie ein Naturgefang 
fen, der andere: daß Homer ald Berfafler der erften kleinen 
Anlage beider Gedichte, einer Fleinen Uriliad und Urodyſſee, 
gelten muͤſſe. Auf jenen erften Sag und auf den Umftand, daß 
feine Beziehung auf die Zeit nach dem Heraflidenzuge vorfoms 
me, baucte man Die Folgerung, daß beide Gedichte dem naͤch⸗ 
jten Zeitalter nach dem Troifchen Zuge angehören müßten, 
Dian bedachte nicht,daß Gefänge, welche fo in den Känıpfen 
und dem ganzen Verfehr der Menfchen gegenwärtige Götter 
zeigen, nie den Beitgenoffen oder den Nächitfolgenden der Bege⸗ 
benheiten gefungen werden fönnen, die bei allem Glauben, daß 
in einem außerordentlichen Menfchen wol vielmehr ein Gott 
erfchienen feyn koͤnne, und daß Apollon vom Tempel her ges 
rufen habe, doch nie eine Athene neben dem Streiter den 
Streitwagen befteigen und überhaupt feinen Gott in fofort 
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erfannter Geftalt nahen ſahen )Y. Man bedachte nicht, 
daß der Sänger, der aud dem Rathe und Leben der Göts 
ter Offenbarungen mittheilt, nur Glauben findet und übers 
haupt davon fingen fann, wenn er alter Eage folgt. Ebens 
fo wenig berüdfichtigte man, daf diefe Gefänge die Helden, 
von denen fie erzählen, felbft ald färfere, größere Naturen, 
betrachten im Vergleich mit ihrer Zeit (Al. V, 303 f. Xi, 
382, 449, XX, 287). Endlid wie follte, um ſolche 
Gefänge zu fchaffen, nicht ein reicher im Fortgang der Heit 
ſich entwidelnder und vielfach umgeftaltender Sagenftoff 
erfoderlich feyn. Bald wird man fich jedoch von den Dies 
tamorphofen, welche die Sagen ſchon bis zu Homer durch⸗ 
gangen, eine noch zuverfichtlichere Uberzeugung bilden, ald 
fie K. O. Müller ind, Prolegom. ;. einer wiffenfchaftl. Mythol. 
©. 349 ff. bereitö auögefprocben hat. Wer nimmt den 
Beweis Über ſich, daß der Echiffäfatalog erft durch fpätere 
Bufäge gerade Alles erhalten habe, was nach fpäteren Wohns 
figen verzeichnet ift (Muͤller a.a. DO. S. 351)? Führe dies 
fer Katalog und mit den Erben der Pierifchen Poeſie, 
welche den Olymp und die Götterfamilie mitbrachten, nach 
olien, fo werden wir frühe einzelne Gefänge annehmen, 
werden die leere Beit ausfüllen, werden den Reichthum bes 
greifen von Liederfagen, den die Homerifchen Gedichte zeigen, 
und werden dann zur richtigen umd gehörigen Umfehrung 
jened zweiten Satzes gelangend mit dem Namen Homeros 
vielmehr die Geftaltung, die Schöpfung größerer Epeopbden 
bezeichnen, welche durch genial ordnenden Geift, und durch 
firtliche Haltung den früheren Gefängen aus dieſem Troi⸗ 
ſchen Sagenfreife, welche zwei Jahrhunderte ihr zugebildet 
hatten, dad gleiche Gepräge aufdrüdte. Hat diefe Vorſtel⸗ 
lung Fefigfeit gewonnen, dann werden wir über dad Vers 
haͤltniß der beiden Gedichte vielleicht cher zu einer haltbaren 
Meinung gelangen. Der Hauptgewinn jener Vorftellung 
if, daß wir nun verftchen, wie der Gänger über feinem 
Stoffe, auch in Nüdficht der Gefinnung und ded Glaubens, 
fichen fonne, Wenn wir dann weiter die Anzeichen dazu 
nehmen, daß einmal zwifchen gewiſſen Partien der Odyffee 
und der Yliad eine befondere Ühnlichfeit ftatt finde, und 
dann, daß mehrere Berfe oder Etellen aud der Illas im 
der Odyſſee ſchicklich aber doch fo angewandt erfcheinen , 
dag man fie für die Ilias zuerft erfunden nennen muß: fo 
fönnten wir vielleicht und bewogen finden, dem Homeres, 
der die Odyſſee erfand, einen ergänzenden Antheil an der 
Ilias einzuräumen , in Bezug namentlich auf dad Schild 
des Achilleud und die Auslöfung des Heftor durch Priamos, 
Doc iſt jedenfalld eine Unterfcheidung gefunden, die ums 
ſichert, das Zeitalter der Liedermaffe in beiden Gedichten 
nicht mitdem des ihn geftaltenden oder die Geftaltung vollen⸗ 
denden Sängers zu vermengen, Die Ilias mit Ausnahme ihred 
legten Theile wird fich als Alter ermeifen ald die Odyſſee. 
Diefe wird aber mit dem 24ten Buche und dem Schilde 
Achills ein gleiched Zeitalter verrathen. So wird endlich 
der Homerod der Odyſſee einen Vorgänger haben, Sein 
Stoff fügte ſich mehr in der Geftaltung nach des Dichters 





*) Es iſt Hemers noch gläubigeres aber doch auch michr im 
Sinne feines Gedichte ſprechendes Mefen, wenn wir tiefe Götter: 
—* ar fo bezeichnen hören, wie Hesiod. Fragm. LXViI, p. 
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firtlichem Beduͤrfniſſe er gab ihm mehr Freiheit den Rich⸗ 
tungen des eigenen Gemüt zu felgen; aber er legte ihm 
auch die Nothwendigkeit auf, felbft aus feiner Erfindung mehr 
binzu zu thun, da er gewiß feinen Gefang von Telemachs 
Reife, fein Idyll über die Wäfche der Nauſikaa, von einem 
Sänger vorher einzeln gegeben, vorfand. Wie er nun fein 
Ganzes nach und nach gefungen,, das werden wir gewiß nicht 
fo äußerlich erflären wollen, wie J. H. Voß Antiſymb. I. 
©. 236. es verfuchte, 
Beide Gedichte haben, als fie bereits als Ganze beftans 
den, Interpolation erfahren. Einiges wie 1. XXIII, 72, 
(vergl. Krit. Bibl. 1826. ©. 1105.) und II. XI, 664 ff. 
dürfte, und II. XII. Anf. wird gewiß fpäter, ald die Odyſſee 
entftand, dort eingefchoben fenn. Daß die Jliad der Inters 
polation audgefegter war, wird aus folgender Vergleichung 
deutlich werden. Die Ilias läuft ab in einer Folge von forte 
wirfender Schuld bis zur tragifchen Verföhnung und Beruhi⸗ 
gung, welche äußerlich durch Hektors Tod, für das fittliche 
Bedägfnig durch Achills Mienfchlichkeit gegen Priamos eins 
tritt. ie anfängliche Gunft führt nur eben die Noth herbei, 
durch welche nach Zeus Willen Achills Kraͤnkung gerächt 
wird u. ſ. f. Diefer Fortfchritt durch Wechſel und Gegenfag 
gibt der Jliad einen merflichen Unterfcyied von der Odyſſee, 
me gleich der Anfang den Ausgang heifcht und ahnen läßt. 
An der Mind wird fortwährend abgebüßt bid zur Verſoͤhnung; 
in der Odyſſee gefrevelt bid zur Strafe. Andrerfeitd ift die 
Mas vom Anfang aus entwidelt bid zum Ruhepunkte der 
Folgen, die Odyſſee faft vom Ziel aus rücwärts gemeffen, 
oder in allem Vorhergehenden der Ausgang motivirt. Daher 
nennt Ariftoteled die Ilias pathetifch und einfach, die Odyſſee 
aber ethifch und verfchlungen. Denn ethifch heißt dem Rhe⸗ 
torifer dad, was ein Streben verräth, was auf ein Ziel ges 
richtet iftz und verfchlungen ift die Handlung, weil der, den 
der Anfang heifcht, entgegenfonmmt und gleichfam eine dops 
pelte Erpofition zum Hauptacte führt. Daß auf diefe Weife 
die Odoffee abgerundeter erſcheint, ift natürlich. Wenn nun 
die fortfchreitende Entwickelung in der Handlung der Jliad 
noch mehr die einzelnen Partien durch jenes Festina lente 
auch für ſich gelten ließ, als Died in der Odyſſee der Fall ift, fo 
war jene fomit auch dehnbarer und größern Einfchaltungen 
günftiger ald diefe. Deshalb Fündigen ſich denn auch in der 
Ddnffee die Stellen, welche durch fprachliche und fachlidye 
Gründe Verdacht erregen, zu gleicher Zeit durch einen Man⸗ 
gel in Betreff des Fortgangs oder Zufammenhangs der Hands 
"Img an, wie died im 8., 19. und 24, Buche der Odyffee 


dab. 

Wir fahen oben und erfennen aus dem ganzen Verhäfts 
nie der Homerifchen Mipthengeftalt zu den nachfolgenden 
Dichtern, daß feit dem Dafeyn jener Homeriden, welche 
wir Cylliker nennen, nur wenig Interpolation gefchehen feyn 
farm. Ferner vermuthen wir aud den Umjtänden, da eines 
Theild die Ilias mit wenigen Ausnahmen gegen die Odyſſee 
fi) gleichmäßig verhält, die Odyſſee aber in ihrer Nefyia und 
dent Hervenglauben eine Annäherung an die Hefiodeifche Poe⸗ 
fie zeigt, und die interpolirten Stellen Im 8., 19. und 24. 
Buche eine befonderd junge Zeit verrathen, daß die Ilias 
felbk ihre Zuſaͤtze größtentheild ſchon früher erhalten habe, ald 
bie Odvſſee vorhanden war. Bugleich wirft und dann diefe 
Bemerkung von eine junge Zeit anfündigenden Einfchiebfeln 
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in der Odyſſee ald Beihilfe zum Beweiſe des Jüngern Alters 
dieſer. Indeffen, da wir dieſes jüngere Alter ſelbſt erſt zu 
beweifen haben, und dad Urtheil über Die Zeit der Jnterpolas 
tion der Ilias nicht feitfteht: fo machen wir cd und zum Ges 
feg, die der Verfälfchung verdächtigen Stellen überhaupt von 
der Bergleichung auszuſchließen. Niemand wird der Bes 
hauptung Knights, daß erft die Odyſſee den Dreizack DES Pos 
feiden kenne, IH. XI, 27, entgegenfesen, da jene Erzählung 
ſich feloh verdammt (Fr, Thierſch, Über d. Heſiodus Ged.). 
Ebenſo wenig dürfen alfo Aphrodite die Gemahlin ded Hephäs 
ftos (Od, Vill, 266.), Hermes der Todtenführer (XXI V,) 
oder der Gott der Diebe (XIX, 396. vergl. Hes, Eoy. 78.), 
oder die Epinnerinnen [VIl, 197 #)] bier ihre Stimme abs 
geben. Uber auch der vergötterte Herakles nicht (Al, 601 — 
3.), ungeachtet der mehreren finnreichen Erflärungen diefer 
Stelle **), und faum die Diosfuren (Al, 300— 3, vergl. 
Pind. N.X, 95, Sch, Apoll, Rh, 1, 645.) Wenig fols 
gerecht gibt Knight die Apotheoſe der Heroen ald Grund des 
Jüngern Alters der Odyſſee, und verwirft doch beide Stellen. 
Mir demfelben Gelehrten Deles (Od. VI, 162.) famt feis 
ner ewigen Palme geltend 7 machen, frommt auch nicht. 
Noch weniger kann Pytho VIII, 79. etwas beſagen bei ll. 
IX, 405. uAlſo deuten und alle dieſe Stellen nur zuſammen 
Die jüngere Gängerzeit an, unter deren Einfluffe die Odyſſee 
mehr ſtand, ald die Alias, 

4) Gründe für die Annahme fpäterer Ent⸗ 
ſtehung der Odyffee, mit Bemerfung der zweifelhaften 
Beweife: 6 

a) Aub allgemeiner Betrachtung. 

Viele Beweife, die man für ein jängered Alter der Odyſ⸗ 
ſee anfuͤhren kann, laſſen ſich entweder durch Erklaͤrung aus 
der verſchiedenen Erh re, in welcher fich die fraglichen Ges 
dichte bewegen, oder. wegen der Einzelnheit der angezogenen 
Punfte abweifen, und pflegen von den Gegnern abgewiefen 
gu werden, Mehrere find auch aus befangener Deutung her⸗ 
genommen. Um unficherften und individueller Vorfellung 
am außgefetsteften ift ‚die Folgerung aus dem Style und Tone 
ber Odvffee, welche, wie es feit Yongin nun fo oft geſchehen 
ift, durch die Individualität des Dichters befeitigt wird. Laſ⸗ 
fen wir alfo die unzureichenden Finzelnheiten aus den Bereich) 
der Kunſtfertigkeiten, die Bernh. Threrfch hinlaͤnglich befeitigt 
hat. Wenn des Wienelaos und Alfinoos Fftliche Paläfte ges 
gen den des Priamod gebalten, oder Die Bequemlichkeit des 
Haufed, da die Freier leben, mit den Wohnungen der Ilias 
verglichen werden; fo laͤßt ſich durch dad at nunc his non 
erat locus fo vieled abweifen oder auch gerade bezweifeln, 
Daß in beiden Homeriſchen Gedichten die Fäftlichen Atbeiten 
in Metallen nur vom Hörenfagen befchrieben werden, weil 
nicht die leifete Andeutung feinerer Werkzeuge oder Hantis 
rung vorfomme, hat Hirt (Böuig. Amalıh. 11.) gezeigt. 
Wil man folche Befanntfchaft, wenigftend dur Verkeht, 
einer von der Erfindung der ind fernen Beit beimeffen, ſo 
trifft Achilld Schild nebſt Neftord Becher mit den Hephaͤſti⸗ 
ſchen Wundern bei Alfinood zufammen, on ben ches 
a — — — — 


*) 1. XX, 177. XXIV, 210, Battm. in Fried. et Seeb. 
Miscell. erit, 11,3. p. 504. Creuz. Comment Herod. 1. p. Mi. 
**) Herm. de myth. Gr. p. 3. od. Br. üb, Hom. u. Hef. ©. 20, 
Burmanı Mothod des Derall. ©. 38. Völder über die Bed. v. 
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reien dee Frauen erzählt bie Miad (XXI, 441. III, 125.) 
fo Bewundernsmürdiged; Handwerke mannigfacher Art wers 
den im Gleichniffen erwähnt; und ob dad mit Goldblech ums 
legte Horn ded Opferthierd bei Neſtor (Od. IH, 437.) im 
Vergleich mit dem aus dem Lager gefandten und kurz anges 


deuteten Sübnopfer (Il. I, 447.), zumal da diefed eine He⸗ 


atontbe ift, angeführt werden dürfe, bezweifeln wir. fbers 
— wird cd er feun, aus Kunftfertigfeiten und Bes 
fhäftigungen oder ihrer Ehre in der Menfchengefellfchaft eis 
nen merflichen Abſtich der Jliad gegen die Odyſſee zu bilden. 
Bei dem Mangel an genuͤgenden Gegenfägen, und da vieled 
was dahin und Überhaupt zur Kulturgefchichte gehört in der 
Odyſſee allein vorfommt, nicht aber fich in unvollfommnes 
rer Geftalt auch in der Ilias finden und vergleichen läßt, 
verliert die Felgerung ihre Kraftz indem die Jliad und die 
Griechen fern von der Heimath, und die Troer nur in eins 
zeinen Zuftänden zeigt. Daher ift ed unerlaubt, den Troern 
Sänger wie Phemios und Demodofod abzufprechen; daher 
bedenklich, die politifchen Formen in der Odyſſee audgebildes 
ter zu mennenz zumal da dort wie hier Dberfönig und Fürs 
ften eder Geronten und die Verſammlung in gleichem Vers 
bältnüjfe erfcheinen (Nisfch Anm. z. Od. 1. Anf.), Wenn 
demnach eben nur died gewiß ift, daß es Niemanden beis 
konımen fann, dad Verhältnig umzukehrenz und wenn die 
Odyſſee unleugbar eine Kulturſtufe in den aͤußern Lebendfors 
men zeigt, welche einen Fortſchritt in innerer Bildung, in 
Veredlung der Menfchen fo mie der mit jenen fortfchreitens 
den Götter erwarten läßt: fo wollen wir zuerft nur noch 
einiges anführen, was diefe Stufe charafterifirt, und was 
ſich in der Ilias wenigitend fo nicht nachweifen läßt. Auch 
in der Mind ſchickt ein Voll Gefandte, um Genugthuung zu 
federn (Menelaod und Od. nach Troja 111, 205. XL, 138.), 
\ wie Odoffeus Od. XXI, 17. bei den Meffeniern fuchen folltez 
doch theild ift felbit bier der junge Gefandte ifo wie die Meſſe⸗ 
nier, welche die Jliad nicht nennt) merfwürdig, theild gibt 
es nach der Odyſſee (XVI, 427.) zwiſchen den Völkern 
Vertrag, fich nicht zu berauben, und der Einzelne aud dem 
Bolfe, der gegen den Vertrag an fremder Raubunternchs 
mung Theil nimmt, bat die Rache des eigenen Volkes zu 
fürchten, dad Yur Erftattung verpflichtet iſt *). In der 
Ilias werden zwar wehrlos Gefangene biöweilen looͤgelaſſen, 
doch in der Odyſſee (XIV, 278. 283.) wird ein gefangener 
Freibeuter ald Schugflchender an und aufgenommen, und 
fann dann frei unter dem beraubten Volke leben. Ithake⸗ 
fier haben in Elid Heerden auf den Weiden ihrer Gaftfreunde 
(IV, 635.). Im den Städten it ein Sammelplag, den 
die Fürften ded Morgens zu befuchen pflegen, und mo ſich 
Überhaupt die Männer treffen. Die Anlegung neuer Städte 
mit Tempeln wird VI, 9 f. befchrieben, und die Gefährten 
des Odyſſeus geloben dem Helios einen Tempel XII, 346. 
Diejenigen, welche ihre Dienfte oder Fertigkeiten jedem im 
Volke leihen, heißen Inmosgyoi und dieſe Bezeichnung gilt 
auch Herolden. Telemach unterfcheidet XX, 265. dnwog 
olxo;. Daß die Hand der Königin, deren Gemahl umges 


11m. 


*) zpeüog Od. Il, 367. aontis hat and fonk nur 11, XXIV,, 
monses Ing nur die Odyſſee. Das Wert zonuere fennt durch⸗ 
aus nur diefe, wogegen —— die verſchiedene Bedeutung von 
wrnuere von B. Thlerſch unkraftig geltend gemadt wird, 
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kommen, dad Königthum mit fich bringe, fo daß der Knigs⸗ 
fohn dann nur fein Haus behalte, ift auch der Ddyffee eigens 
thuͤmlich. Die Ausdrüde aAö0g00: ardgmmoı und ürdpeg 
akgpnorai (f. 5. Od. 1, 349.), weite Raubfahrten zu fernen 
Ufern, auch weithin handelnde Voͤlker gehören derfelben an. 
In Bezug auf die Sinnedart dürfte dad Schlimme wie dad 
Gute der Kultur in der Odyſſee fich fundthun, Daß geraubte 
Kinder, die wie noch in den fpäteften Zeiten Griechenlands, _ 
ald Sclaven verfauft worden, fo mie die Kinder der Haus—⸗ 
felaven gütig behandelt werden, wollen wir nicht anführen 
da Kinderliebe und überhaupt die Naturgefühle der Art fc 
aud der Ilias vielleicht mit noch mehr Beifpielen darthun lafs 
fen, wozu auch des Dichters fchöne Parentationen bei dem 
Fallen eined Kämpferd gehören. Andrerfeitö ift die Liebe zum 
Befige in beiden Gedichten ſtark, obwol in der Odyſſee befons 
derd ftarf ausgedrückt, Mehr Bedürfnig in Bezug auf Koͤr⸗ 
perpflege weift die Gefchichte des Worts xoudr in der Odyſſee 
nach (vergl. X, 362.). Die Rüdficht auf Anftand. in naiver 
Mifchung bei Naufifaa, und, wie wir denn doch wol i 
len müffen, die ſtille Gewalt, welche Arete im Haufe @ts Als 
Einood hat, zeigen die Frauenwelt auf bemerkenswerther 
Stufe. Gharaftere, wieder falfchzüngige Eurpymacbos, und 
Spott, wie derfelbe XVII, 353 — 55. über den alten Kahl⸗ 
kopf hören läßt, den ed mie göttlicher Schein umglänze, bes 
weifen auch dad Ihre. An Werkzeugen der Bosheit finden 
wir erft in der Odyſſee Gift, und Berbacht der Abficht heim⸗ 
lich zu veraiften (Il, 329 f.) ; ja Überhaupt auch gapuaxor 
in der Ilias, da Xl, 741. in der unechten Stelle, nur XXI, 
94. als giftiged Siraut, ohne daß jener Gebrauch nachzumeifen 
waͤre. — Nach diefem Allen möge uns die in der Odyſſee 
überall ſich äußernde Heiligkeit der Gaftlichfeit zu dem Horb 
der Fremden und Armen, dem Zeus und überhaupt zu ber 
göttlichen Hut führen, unter der die Menfchen der Obpffee 
ſtehen und die fie fcheuen, oder die Folgen fühlen. Wir bes 
ginnen fomit die zum Theil berichtigende, zum Theil ausfühs 
rende Darlegung der von B. Conftant bemerften Unterfchicde 
zwiſchen Ilias und Odyſſee. 

Auch in der Ilias nimmt man Fremde. und Fluͤchtige 
auf, und het die Gaftlichkeit ihr Lob bei Menfchen; ja die 
Atreiden gründen ihre Hoffnung des Sieges auf Zeus, den 
Rächer der durch Paris verlegten Gaftfreundfchaft (III, 351. 
Xlul, 623.). Doc Paris, der Gaft, war der undanfbars 
Frevler, und die Atreiden hoffen nur, Zeus erfüllt die Hoffe 
nung nichtz ja nirgends wird des Paris in diefer Beziehung 
unter den Dlyinpiern gedacht. Die Odyſſee dagegen legt. 
dem Wirthe die Aufnahme fo dringend an’d Herz, macht ihn 
fo verantwortlich für jede Beleidigung, die dem Aufgenomines 
nen widerfahren follte; der aber, welcher den Gaft, wenn 
auch nach einem Vergleiche auf Tod und Lehen, wirflich mors 
den würde, er fönnte nach des Eumäod wonifcher Außerung 
(XIV, 406.) fi) dann mit guter Buverficht betend an 
Beud wenden. Und diefe fromme Gaftlichkeit erſtreckt ſich 
auch auf die Bettler (XIV, 56.), die famt ihrem Namen bes 
Zliad ganz unbekannt find. Einen Fall, da der Gaft den 
Wirth mordete, erzähle XXI, 27, aus alter Sage vom Ges 
rafled, und welche Nüge folgt dort der Angabe) VBergebens 
würde man nun fagen, daß Zeus jegt den Paris nicht itrafe, 
bänge von hundert anderm Dingen ab. Der Dichter habe tr 
ganze Sage nicht nach feinem fittlichen Bedärfniffe geſtalten 
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Finnen, Er ftche mit feiner Gefinnung Aber derfelben. Al⸗ 
lerdings herrfcht eben · nur in der Yliad diefer Zwieſpalt zwis 
ſchen dem Glauben der Menſchen und dem Thun der Götter, 
Rur dort find die Menfchen beffer ald die Olympifchen Macht⸗ 
baber. Aber bei genauer Prüfung kann es nicht entgehen, 
daß die gefamte Vorftellung, welche die Odyſſee von dem 
Walten der Götter hegt, eine geläuterte ift. Unfehlbar wäre 
die himmlifche Leitung in der Yliad eine andere, wenn der 
Erfinder der Odyſſee den Born Adhilld gefungen hätte, und 
ebenso umgekehrt. Nicht kann die Alles entzweiende Here als 
kin ed auf fich nehmen, die Leidenfchaften der Götter der 
Ilias veranlaßt zu habenz nicht erflärt der Unterſchied, daß 
dort ein Völferfampf, hier dad Geſchick eined einzelnen Mans 
ned und feined Haufes der Gegenftand find, oder daß Pofeis 
den, der allein widermärtig ift, bei feiner Abweſenheit nicht 
hadern kann, den ruhigeren Himmel der Odyſſee. Im Sins 
ne diefer würde die ſchon vorher fichtbare eigene Falfchheit des 
Vandaros vielleicht von der den Griechen befreundeten Athene 
benugt worden ſeyn, um ihm zu dem heilloſen Schuffe zu vers 
führen, nicht aber hätten die Götter die Verführung befchlofs 
fen (U. IV, 46 ff.). Nur in diefer Weiſe bethört Athene die 
Freier Od. „284. 345., und erregt den Hader der 
Atreiden III, 113. Kein fchlimmes Unternehmen erfcheint 
in der Odyſſee ald gefliffentlich von den Göttern betrieben; 
denn die Götter haffen und lieben nicht mehr blind und leiden⸗ 
ſchaftlich, noch find fie noch die Machtinhaber, denen Alles, 
was fie Finnen ‚ auch erlaubt feyn muß, fo daß der Leidende 
nur eben auch fcheltend und unwillig ihr Verfahren ausfagt, 
oder bisweilen beffere Zuverficht hegt (U. IV, 160. 235.). 
Mochte auch jener bei Plut. Symp, IX, 14, 4. den Glauben 
der Odyſſee (Il, 48.) gerade nicht verunglimpfen, wenn er 
jenem berühmten: Es bedürfen die Sterblichen alle der Göts 
ter! hinzuſetzte: aber, nicht alle allerl Dennoch ift felbft die 
Gunſi diefer Götter für ihre Lieblinge nicht ohne Bedingung, 
und liegt diefe jetzt keineswegs blos in häufigen Opfern, 
Opfer find freilich auch hier oft der namhafte Grund (I, 60, 
66.), und der Betende beruft ſich auf diefe perfönliche und 
fichtliche Leitung (IV, 762.); allein die Gunft ift weiter bes 
dingt, und hat ihre fittlichen Grenzen. Pofeidon der dem 
Odyſſeud zuͤrnt, weil diefer feinen Sohn geblendet, ftraft den 
Pokrifchen Ajax (1V, 500—7) wegen feiner frevelnden Reden, 
eb er ihn gleich fonft gegen Athene in Schug nimmt. Wthene 
aber erklärt XI, 331. die Urfache ihrer Zuneigung zu 
Odyſſeus aufd deutlichte. Und in dem Verhaͤltniſſe zu eins 
ander felbft, wie viel gehaltener find fiel Athene ſcheuet bei 
allem MWunfche, dem Odyſſeus zu helfen, doch den Obelns 
Dofeidon (XI, 341.); und beide, wie ehrerbietig fuchen 
fle des Zeus Bewilligung, jene zu Gunften ihres Schüglings, 
diefer zur Beftrafung feiner Verächter (daf. 127 ff. 148.). 
Helios nicht anders (All, 377. 82.), deſſen Genugthuung 
Zeus ſelbſt übernimmt, ſowie er Alted befchloffen hat, was 
Arhene und Pofeidon ausführen. Aber biefer Zeus gibt fich 
auch felbft diefe Würde. Waͤhrend der Zeus der Yliad 
nicht erfüllt, was die Guten hoffen, und um des gefränften 
Sohnes der Göttin willen abfichtlih den Griechenfürften 

ein Traumbild —— vereitelt jener die Erwartungen 
der Srevfer (XVI, 400. XX, 242. 273.). Nimmermehe 
hätte der Zeud der Yiad dad fagen fönnen, womit die Hands 
lung der Odyfiee erdffnet wird; wie fo irrig die Sterblichen 
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bie Folgen eigenen Freveld den Gbttern beimäfen! So fline 
digen die Menfchen der Oduffee wider Geſchick, da die 
der Ilias nur biömeilen fat wider Gejchi etwas errins 
en oder umfommen. Aber eben die Götter der Odpſſee 
chreiten auch aus eigner Theilnahme ein und ftrafen die Vers 
gehungen der Menfchen unter einander. Go wurde Ägi⸗ 
ſthos durch Hermes ermahnt (daß died etwa auf bloße Fürs 
bitte der Here gefchehen, fagt Feine Andeutung); fo fehwebt 
bed Zeus mahnender Adler über der Verſammlung (II, 
150—2.): fo herrfcht der Glaube, daß die Götter unfichts 
bare Zeugen der menſchlichen Handlungen wären (XV, 
485 — 87. vergl. Ariſtarch in de Homieri poesi c. 21.). 
Bei diefer Fürforge und da auch nicht ein bimmlifched Zei⸗ 
hen täufcht, hat die Anerkennung ihre? Obmacht und die 
Scheu vor ihnen fich Über die Hauptverhältniffe der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft verbreitet, und nicht fo felten wie in der 
liad (XX, 338.) finden wir mehr die ihrer befondern Obs 
hut empfohlenen Prlichten, Auch dem Naubfahrer bangt 
vor ihnen (XIV, 82—88.), und daß der Freier Unfug die 
Strafe der Götter heifche, daß eben die fie durch Odyſſeus 
Übermannt werden laffe, tönt durch das ganze Gedicht 
(XX1, 413. 39, XXIV, 361.); Penelope aber glaubt, cin 
Gott fey gefommen, und habe die Frevler erlegt (XXIII, 
63—67. 81.). Bedeutend muß endlich auch die Erinnes 
rung erfcheinen; über die Erfchlagenen nicht zu jauchzen 
(XXU, 412.). Die Stelle erinnert zugleich an die Wörter 
ooln, ömıg, Beovdngs. In den Gemürhern der Guten hat 
Ergebung Plag genommen, und was die Götter fügen, muß 
man hinnehmen (VI, 190.). Wie hoch fteht der ſchon, der 
(X VI, 141 f.) ſpricht· 

Drum erhebe ſich nimmer sin Mann zum frevelem 

ochmuth; 
Sondern ſtill empfang’ gr ein * — von den 
ttern 


G 

So wahr iſt, wad Conſtant ſagt: in der Jlind iſt mehr 
Mythologie, in der Odyſſee mehr Religion, 

Aber auch der Hufenthalt der Götter, der ſogenannte 
Olymp, it ein anderer geworden, Noch zeigt diefer Göts 
terfig zwar feinen geographifchen —** aus der Pieri⸗ 
ſchen Beit der Sänger Griechenlands (V, 50, vergl. Il. MIIV, 
D15.)5 auch eigen Die Götter empor zum großen Olymp, 
and fchwingen ſich herab von den Haͤuptern ded Olymp: 
aber nicht eine einzige Bezeichnung leſen wir in ber Oder, 
die denfelben ald Berg zu denken eigentlich noͤthigte. Er 
heißt in diefem ganzen Gedichte nirgends ſchneeig, noch viels 
gipfelig, moch fchluchtenreich , noch jäh, noch führt er irgend 
ein Beimort ber Urt, wie fie in der Atias wechfeln. Der 
Dichter vermeidet ed, genauere Örtlicpfeiten anzugeben ; denn 
in allen Stellen, wo bie Handlung in de Wohnung des 
Beus verweilt, fehlt alle nähere Angabe *). Dagegen zeigt 
er hinauf zu dem Helfern hinter den Wolfen (X VI, 264.), 
führt die Pracht der Wohnung ded Zeus der Phantafie zur 
freien Einbildung vor (IV, 74.) und gibt ein Bild des Olymp 
mit denfelben Zügen, bie auch dad elyfifche Feld charafteris 
firen (IV, 566.) und dieſen Aufenthalt der Scligen allem 








*) 1,77. V,3. VII, 289. XI, 376. KIM, 127. xxiv 
472. Übrigens f. die Stellen aufgezähit vom Voͤlcer in d, Krit., 
Dibl, 1828, Mj. ©. 15%, 
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ntnehmen (VI, 42 ff. vergl. Lucret. III, 18.). 
——— auch AR in der Yliad manches fo lautet, daß 
die Torftellung dabei faum den Pierifchen Berg fefthalten 
fonnte (HM. 11, 48.) und auch die Benennung irrovgasıos 
(f. Wälder) in der Il. wie Od. XVil, 484, den Übergang 
anzeigt: fo finden fi) doch in der Odyſſee eben nur noch 
{Iperbleibfel der alten Vorftellung. Offenbar daffelbe fagen 
XX, 103 und 113. Der blitzende Olymp und der fternen« 
reiche Himmel. Diefe Umwandlung der Vorftellung beurs 
fundet fich endlich dadurch, daß die Götter in der Odyſſee 
gmar die heißen, Die den Olymp inne haben, und ihre Woh⸗ 
nungen Olympiſche genannt werben, aber 14mal in dieſem 
Gedicht der Ausdruck gebraucht ift: die den weiten 
Himmel bewohhen, der in der Jliad nur XX, 299, 
XXI. 267. gefunden wird. 

Die auf diefe Weiſe der Empfindung näheren, ber 


Erde felbft mehr entrüdten Götter haben aber auch jest eine 


TReife ded perfönlichen Einfchreitend in dad Mens 
er Fall, daß ein Gott die Geftalt eincd bes 
fimmten und dem, mit dem er verfehren will, befannten 
Menſchen annimmt, iſt in der Yias nicht felten (il, 121. 
386.424. IV, 86. V, 191.). Dies mußte auch bie Vors 
ftellung von perfönlicher Dazmifchenfunft der Götter fen, 
welche die alten Sänger ſelbſt teilten, und die fich ferner 
erhielt, Alein die Sage der Ilias gibt nech etwas ganz ans 
dert. Ohne daß ihre Geftalt, ohne daß ein Ausſehn 
wie erwähnt wird, geradehin fommen fie in das Treiben der 
Menfchen. So find Pallad und Apollon (V, 127. 444. 
793.) offen im Kampfe, Diomedes erfennt jene fofort (815.), 
und ficht in der Ferne auch den Ares (824.1. Pallas laͤßt 
den Stheneles vom Wagen fteigen und ſtellt fich ſelbſt nes 
ben Diemedes. Wollen diefe Götter unerkannt, oder theil⸗ 
weiſe erfannt ſeyn, fo umgeben fie fich mit einem Wunder⸗ 
mebel ®), mit deffen Hilfe jie auch anderes den Bliden ents 
sichen. Co ift hier dad Wunder, daß fie fich unfichtbar 
machen tönnen (X VI, 790.)5 denn wenn fie fich nicht bes 
fonderd einhüfen, erfennt fie jedermann, Dieſes offene 
Eintreten, ſowie dad wunderbare Berhüllen fennt die Odyſ⸗ 
fee nicht mehr. Nur zur Göttin Kalupfo fommt Hermed 
fo, daß er fofort erfannt wird, und die Phaͤalen rühmen 
von ihrer Wundermelt auch, deß etwas (VII, 201.), Die 
GRhtter find jetzt an ſich unfichtbar, und das Dinzufoms 
mende ift, daß Me fich kenndar machen fünnen (R, 573.) 
An alterlei Geftalt durchwandeln fie Die Erde (XV, 485.). 
Ss Gaffreund Mentor Fommt Athene zw Jelemach, als 
enter, dem Odvffeus fein Haus empfohlen hatte, wirft fie 

grade da, wo eben Mentor eintreten mußte. Doch der 
Glaube ſpricht: das iſt Mentor nicht, das iſt Athene (. IV. 
654.) Im der Geſtalt, im der DObdoffeud keine Göttin vera 
muthen fann, erfcheint fie ihm zuerft (XI), nachmale in 
der, wo ch ihm leichter war; denn ald ſchoͤne, webefundige 
Frau denft man fie. So gibt es eine Geftalt von jedem Gorte, 
in der man ihm öfter erkannt zu baben meint (V l, 150.), und 
die er an fich trägt, wenn er erfannt ſeyn will (X, 278, 1, 
XIV, 2923.). Eine wunderbare Schönheit leitet aber auch 
bei verhuͤllender Geftalt auf die Muthmaßung, daß ein Gort 
— — —— — in 


Der Rebel eine dleße Verkoͤrperung der Unfi.yitarfeirg das 


“ a * — J J en. 
her Prinz Warnung für die viaſtuen unter im Yaoloen 
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erfchienen; daher man auch in wirflichen Menfchen Götter zu 
fehen meine (VA, 240. XVI, 181.), oder ed verräth Die Uns 
erfannten ein Wunderfchein (XIX.). In diefer Weiſe alje 
walten die Götter perfönlich unter den Menſchen, und feineds 
wegs find ed nur große Entfcheidungen, welche fie vom Hims 
mel herabrufen, Aber wie fehr ift alled dieſes Walten in die 
Grenzen, man dürfte fagen der Lebenserfahrung oder deſſen 
zurüdgejogen, wad man zu erfahren glauben mochtel Die 
Einwirkungen find fo weit weniger übernatürlich ; es find mehr 
nur Hilfen und Forderungen aus den eigenen Mitteln der 
Menſchenwelt. Auch herrfcht in jenem perfönlichen Eintres 
ten noch eine gewiſſe Zurüchaltung. Es übernachtet fein 
Gott in menfchlichen Häufernz obwol Athene von Neſtors 
Meine trinft. Vielleicht fpricht Hermed H.XXLV, 463. von 
diefer Zuruͤckhaltung mehr aus, ald in Athene's Befuche liegt. 

Die eigene Natur der Götter ift noch diefelbe. Sie has 
ben uniterbliche Leiber, wie auch ein Menfch unfterblich wer⸗ 
den fünnte, wenn ihm die göttlichen Erhaltungsmittel zu Theil 
würden, für die feine Natur allerdingd empfänglich gedacht 
wird (VIII, 453 f.). Jeden Menfchen erreicht fein Ende, 
nur — und dies ijt ein Neues der Odyſſee — feine Bers 
wandten führt Zeus jegt lebend mach Elyſion, da er in der 
Yliad dem eigenen Sohne Sarpedon nichts ald eine forgfame 
Beerdigung in der Heimath zu verfchaffen vermochte. Ein 
plösliched Verſchwinden wird den Harpyien oder Stuͤrmen 
zugeſchrieben, welche die Ilias fo auch nicht aufführt. 

Wir halten das Angeführte für hinreichend zur Überzen 
gung, und erinnern nur noch, daß die Wundermelt, meldye 
die Irren ded Odyſſeus erdfiuen, die Spuren näherer Bes 
fanntfchaft mit Naupten, einzelne Punkte der Götter» und 
Heldenmythe, endlich vorzüglich eine bei aller Gleichheit der 
fprachlichen Darftellung im Ganzen doch gar nicht unbes 
trächtliche —— und ſyntaktiſche Verſchiedenheit die dar⸗ 
gelegten Gruͤnde, wenn ſie deſſen beduͤrfen, noch unterſtuͤtzen. 

E. Einige Bemerkungen über die Geltung 
und Benusung der Odyſſee bei den Alten. ; 

Wir haben feine Nachricht, daß. ein griechifcher Stat 
die Odyſſee vorzüglich gehört oder geehrt habe. Nur vermus 
then läßt fich, daß auch fie vom Peiſiſtratos in die Athenien⸗ 
fifchen Feite eingeführt wurde, da fie der Athene fo angehört, 
und auch hier Neſtor's Haus, von dem jener abitammen 
wollte, gefeiert wird. Deſto mehr finden wir im Allgemeis 
nen Anzeichen von dem Antereffe und Rubme, den fie bei den 
Griechen genoß , und fehen fie viel benutzt von Kuͤnſtlern und 
dramatifcben Dichtern. Nicht blod war auf den Amyklaͤi⸗ 
fihen Throne (Ol, 40.) ein Tanz der Phaͤaken und Menelaos 
mit Proteus dargeftelle, Volvgnotod malte vieled nach der 
Odyſſee. In den Propnläen zu Athen ſahe man Nauſikaa 
mir ihren Wäfcherinnen und bei ihnen den Odyſſeus (Paus. 
lt, 9, 1, 22.), und dafelbft im Tempel der Athene die 
Scene der ermordeten Freier (derf. IX, 4, 1.). Derfelbe 


" componirte aud der Nekyia der Odyſſee und denen der Noſten 


und der Minyas feine Darftellung ded Schattenreichs in der 
Letche zu Delphi. S. Böttig. Ideen z. Archaͤol. der Maler. 
©. 34 ff., wo auch von andern Fünftlerifchen Darftellungen 
aus dieſem Gedicht die Rede ift. 

Von den nach der Odyſſee entworfenen Stuͤcken der 
Tragiker handelt Welcker Aſchyl. Trilog. S. 452 u. Kabrr, 
S. 161., fowie von den aus ihr entnommenen Satordra⸗ 
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men, von denen wir namentlich einen Proteud und eine Kirfe 
des Üfchylos fennen, fo wie wir den Kyklops des Euripides 
noch übrig haben, Die Dichter der Komödie, die der Doris 
feben fo wie die Attifchen der alten und mittlern, haben ihrers 
feitd den fchiffbrüchigen Odyſſeus, denfelben bei Polyphem 
u.a. Situationen der Odyſſee parodifch behandelt. (S. Epi- 
charmos, Kratinos,) Auch in den Stuͤcken deö Ariftophas 
ned finden fich viele fomifche Anwendungen der Fahrten ded 
Odyſſeus. ©. z. B. Plut. 290 ff. Wesp. 184 u. 357. 

Fragen wir nach Stimmen ded höheren Alterthums über 
die Odyſſee, welche und von der Betrachtungsmeife dieſes 
Gedichts sr. Beugniß geben können: fo ift Pindard Hußes 
rung (Nem. Vil, 29.) merkwuͤrdig: „Doch ich erachte, der 
Ruf von Odyſſels ift durch den lichlich redenden Homeros 
größer geworden ald dad, mad er beſtand.“ Go erflären 
frätere Schriftfteller (Dio Chrys. XI, S. 320. Lucian, 
Ver, Hist, I, 3.) den Homerifchen Oduffeus für dad in allen 
nachmaligen Erzählungen von Abenteuern nachgeahmte Mu⸗ 
fer. Einer der älteften Nachahmer fcheint Ariftcad von Pros 
konnefo8 (um Ol. 55.) zu ſeyn, den Etrabo ald einen Hos 
meriden bezeichnet. Die Irrfahrten ded Odyffeud find denn 
duch zu allen Zeiten ald Beifpiel wechfelvollen Lebens ges 
braucht worden, In Form der Prophezeihung finden wir fie 
bei Eurip. Troad, 448. Poetifche Epitomen derfelben geben 
auch Propert. III, 12, 26. und Tibull. ad Messal. 54, 
Die frühefte Andeutung ded Planed der Odyſſee enthält 
Theognis 1120, oder 1124. Belt. UÜberhaupt darf der 
Umftand, daß und erft die Poetik des Ariftoteled ein ausdruͤck⸗ 
liches Kunfturtbeil über die Einheit und den Inhalt der Odyſſee 
gewährt, und der andere, daß mir die Abenteuer des Viel⸗ 
umgetriebenen in vorzüglichem Ruhme fehen, nicht zu der Fol⸗ 
gerung verführen, als hätten die Griechen jene Einheit wenig 
erfannt, und diefen Inhalt nicht fo wie wir im Zuſammen⸗ 
bange betrachtet. 

Über den innern Geift der Odyſſee ift befonderd der Aus⸗ 
drucd des Alfıdamad, jened Schülerd des Gorgiad, berühmt, 
melchen Ariftoteles Rhet. IIl, 3, 4. unter andern Beifpielen 
ſchwuͤlſtiger Bezeichnung anführt; die Odyſſee fey ein 
Spiegel ded menfchlichen Lebend, Die einfache 
Wahrheit, welche in diefem Urtheil, wenn wir es fo nennen 
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wollen , über ein Gedicht Tiegt, dad einen fo großen Wechſel 
von Scenen und Erfahrungen umfaßt, und wo jeder leider, 
was er verdient hat, fie ift auf feinen Fall ald Zeugniß einer 
allegorifchen Deutung der Odyſſee zu nehmen. Lind wenn 
Alfıdamas die Odyſſee fo aufgefaßt hätte, fo folgt daraus 
durchaus nichts für dem eigentlichen Sinn ded Ganzen nach 
der erjten Abfaffung (f. Creuzer Br, üb. Hom, ©, 54). 
Daß der Gedanfe von einer plaftifchen Ausführung manches 
früher nur bildlich Gefagten hier und da fich darbietet, ift 
dabei unleugbar. Des Horaz Deutung der Seirenen und 
der Kirke (Epist. I, 2.) zeigt auf das Urfprüngliche, und der 
Lotos, der dad Baterland vergeffen macht, ift ebenfo ein una 
meifelhaften, aber immer einzelned Beifpiel, wie die hifteris 
—* ‚ anfangs aber unbeſtimmtere Sage eben durch dad Ange⸗ 
gebene und durch die Bergende Nymphe ausgebaut 
worden. 

Der gelehrte Fleis hat fich mit der Odyſſee ebenfo viel, 
vielleicht noch mehr bei den Alten befchäftigt, ald mit der 
Sliad, Der Probleme gab ed hier viele aufjuftellen. Der 
früher fophiftifch befehäftigte Gründer der Cyniſchen Secte 
Antiſthenes, Ariftoteled, fein Schüler Demetriod Phalereus 
und Zeno, der Vater der Stoifer, fo wie befonders die Philos 
fophen feiner Schule waren auch um diefed Gedicht in mans 
nigfacher Weiſe bemüht. Die Alexandriner befchäftigte und 
entzweiete die Frage, ob Odyſſeus (megen Ogygia) und Dies 
nelaod (wegen der Üthiopen) im Ocean oder im Mittelmeere, 
und wenn hier, wo zumeift umhergeirrt fey, Vom Ocean 
fprach nach Kallimachos befonderd Krated, ihm entgegen ftand 
Ariftärch auch in diefem Punkte, indem er dem Eratoſthenes 
folgte (Gell. XIV, 6.), 

Die Römer erhielten gleich durch Livius Andronicus eine 
Überfegung der Odyffee in faturninifchen Verfen, und unter 
den Homerijten derfelben arbeiteten auch fpäterhin einige nach 
der Odyſſee. Tuticanus, der Freund ded Ovidius, übers 
fegte des Odyſſeus Aufenthalt bei den Phaͤaken, wie es ſcheint, 
ald ein befondered Gedicht unter dem Namen Phäafid (Ov. 
ex P. IV, 16, 27.), um der Benugungen in Virgild An 
und den Metamorphofen hier nicht weiter zu gedenken, 

(Nitzsch.) 
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1) Zu Seite 7. Anm. 

O. Am 18. December feiert die katholiſche Kirche, die 
fich feit dem Anfange des Adventd auf die Geburt deö Herrn 
vorbereitet hat, dad Feſt der Erwartung Mariä, und fingt fie 
am Borabende diefed Fefted die Antiphone: O Sapientia, 
am 18, December ſelbſt: O Adonai, am 19. ö radix 
Jesse, am 20. O clavis, am 21. O oriens, am 22. O 
rex, am 23. O Emmanuel. Wegen diefed mit dem Ers 
wartungäfeite beginnenden Cyclus von Antiphonen heißt das 
Feſt bei den Spaniern Nuestra Senora de la O, und ift 
Maria de la DO ein in Spanien nicht ungewöhnlicher 
Frauenname. (v. Stramberg.) 


2) Zu Seite 56. 

OBERAPPELLATIONSGERICHT,. - Hiemit bes 
zeichnet man denjenigen Gerichtöhof, welcher in bürgerlichen 
nicht privilegirten Prozeß» Sachen in dritter, in Griminals 
Sachen meift in zweiter, jedenfalld aber in lester Ins 
ftanz zu entfcheiden hat, wodurch natürlich nicht ausgefchlofs 
fen ift, daß deſſen Competenz auch außer dem fo eben Anges 
deutiten noch mannichfachen Befchränfungen, 3. B. hinſicht⸗ 
lich der Größe des Object der Beſchwerden, hinſichtlich 
ded Inftanzenzugesd u. f. w. unterworfen feyn fonne, Dem 
Bwede dieſes Artifeld gemäß muß nun vor allen Dingen 
1) über die Veranlaffung, Entftchung und Fertbildung der 
Dberappellationsgerichte in Teutfchland einiged Nähere mitges 
theilt werden, che 2) die jegige Verfaffung und Zuftändigfeit 
derfelben in den einzelnen teutfchen Staten fpecieller betrachtet 
werden fann. Die Befchränfung auf Teutfchland aber findet 
ihre Rechtfertigung theils in der nationalen Eigenfchaft diefer 
Encyclopaͤdie, theild in dem übereinftimmenden Charafter dies 
fer teutfchen obern Gerichtähöfe, welcher fich im Auslande in 
der That nicht wieder findet; die Ausfchliefung der preufis 
ſchen Oberappellationögerichte 7) von diefer Mitrheilung aber, 
hat in einem befondern Wunfche der Redaction ihren Grund, 

Was nun zunächft 1) die Beranlaffung zur Erriche 
tung von Oberappellationdgerichten betrifft; fo gehört dabin 
vor allen Dingen a) ald innerer Hauptgrund dad, durch 
teutfche National⸗ und felbft chriftliche Religions» Anfichten 
fo natürlich begründete, aber auch gefeslich feit den aͤlteſten 
Zeiten anerfannte Recht dreier Inſtanzen, oder dad 
Princip, dag in allen (namentlich bürgerlichen) Rechtäftreitigs 
keiten den Parteien die Befugniß eingeräumt ſeyn müffe, ein 
dreimaliged Erkennen über diefelbe Streitfrage zu veranlafs 
— — — — — — 


1) 5. über dieſe die Artikel: Oberlandesgerichte, Obertri- 
bunal, Oberappellationsgericht in Greifswald, (d. R.) 


fen, wobel zugleich das Fortfchreiten von einem Unters x eis 
nem Mittel⸗ und von dieſem zum Oberrichter fo natürlich 
if. — Schon die teutfchen Rechtöbücher des 13. Jahrhuns 
dertö, der Sachfenfpiegel und dad ſchwaͤbiſche Lands 
recht, erwähnen dad Recht auf drei Inſtanzen. Jener 
verordnet 2): „Schilt man ein Urtheil, das foll man ziehen 
an den oberften (höchiten) Richter und zulest an den Koͤnig;“ 
dieſes fagt 3) unter der Überfehrift: „In wie mannige Hand 
eyn Gericht kommt,‘ „Und ift daß man einem Mann ein 
Urtheil widerwirft, dyn foll man ziehen an den höheren Rich⸗ 
ter und zu jüngft für den König." Nicht minder aber finden 
fich auch in den teutfchen Reich sgeſetzen zahlreiche Stels 
len, in denen daB Necht det drei Inftanzen ald Regel 
auf dad Beftimmtefte anerfannt iſt. Dahin gehören naments 
lich die Kammergerichtös Ordn, v. 1495. $. 13., mo «8 
beißt; „item foll auch fein Appellacion angenommen wers 
den, die nit gradatim gefchehen, d. i. an das nächft ors 
dentliche Obergericht.” Ferner die Artifel ded Kammerges 
richtd zu Lindau von 1500 +) Tit. 11. Tit. 16. $. 2. u. 
6. und Tit. 21., wo namentlich (Tit. 16. $. 6.) der Fall 
berührt it, wenn von einem Appellationdurtfeil ap⸗ 
pellirt worden. Auch in der Kammergerichts- Ordnung 
von 1521. Zit. 24. $. 4. und in vielen Stellen der Kam⸗ 
mergerichtds Ordnung von 1555 gefchieht der drei Inſtanzen 
Erwähnung, z. B. Thl. U. Tt. 1. $. 2. Rit. 6. $. 1. 
zit. 26.$.1. Tit.29. $.1. 2it.31. 9.3. und 11. Thl. III. 
zit. 31.$.1. Tit. 33. $. 6. u. Tit. 50. $.5. Nicht mins 
der in dem R.D. 4. von 1600. $. 15. und dem Concept 
der Kaımmergerichtös Ordnung ven 1613, Thl. IL. Tit. 31. 
6.9. Endlich beftätigt dad Recht dreier Inftanzen auch die 
MWahlsGapitulation Leopold U. Art. 14. $. 5. Aus dem 
Allen gebt wol zur Gnüge bervor, daß dad Reichs⸗ Kammer 
gericht felbft feine Entitebung vorzugsweiſe dem anerfannten 
Princip der Nothmwendigfeit dreier Inftanzen zu verdanfen 
bat, wenn fchon damit keinesweges in Abrede geſtellt wers 
den foll, daß auch andere Urfachen, namentlich die Bez 
gründung einer erſten Inftanz für die Reichtunmittelbaren 
den Unterthanen anderer Reichöglieder gegenüber, dabei con⸗ 
currirten. 





2) Buch N Art. 12. 4. 4. Edit. Homeier 1877. ©. 74 
3) Rad Senkenberg Corp. jur. Germ. Tom. Il. p. 134. Tir. 
„Ad quot instantias causse alicojus dijudicatio deferatur ; ** 
„Si quis sententiam aliquam rejicit tanquam injustam, ab 
eaque appellat, tune causa deferenda est ad judicem supe- 
riorem et in ultima instantia ad regem.“ 4) Sentens 
berg neue Samtung d. Reichs- Abſch. Bd. 11. ©. 72 
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Meiſt findet fich auch dieſes Princip In ben einen 
teutſchen Staten vom Kaifer ertheilten —E * non 
appellando anerfanntz fo 3. B. find in der Beftätigung 
des Privilegii de non appellando des Haufe Sach ſen 
von Kaiſer Ferdinand I. vom 2. Mai 1559 5) ald Gründe 
für jenes Privilegium namentlich angeführt, dag die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Fürften ſowol in den Sachen, welche in erfter Inſtanz 
an die gewöhnlichen Lmtergerichte gehörten, (durch geftattete 
Uppellation an die Hofgerichte und vom biefen an die Fürs 
fen ſelbſt), ald in denen, welche in erfter Inſtanz den Hofe 
gerichten überwiefen , (durch Bildung einer Awifchen » Ins 
fanz vermittelt der Laͤuterung) hinreichend für die erfoders 
lichen drei Inſtanzen peforst hätten, Faſt ganz ebenfo laus 
tet dad von Rudolph I, im Jahr 1586 dem Kurfürften Jos 
hann Georg von Brandenburg ertheilte Privilegium 6). 
Nicht minder wurde der Königin von Schweden, als fie 
im Osdnabrüdfchen Frieden (Art. X, $. 12.) ein uneinges 
ſchraͤnktes Appellationdprivilegium für ihre teutfchen Länder 
erhrelt, ausdrücklich dagegen die Errichtung eined oberften 
Gerichtöhofed (dritter Inftanz) zur Pflicht gemacht, 

Noch weit häufiger aber gedenken bie teutfchen Partis 
culargeſetzgebungen ded Principd der Nothwendigkeit Dreier 
Inftanzen, wofür folgende Beifpiele hier genügen mögen. 

Schon in ben Verhandlungen der fach fifchen Lands 
Rinde vom Jahr 1487 unter der Regirung ded Herzogd Als 
dert wird dad Necht auf, drei Inftanzen anerfannt und auf 
eine eigenthämliche Weiſe gewährt, indem es darin unter 
andern heißt"): „Wann entliche urteill und Sententz rs 
geenn, der ſich ymang beſwert bedunfenn, — der mage 
fih ded ann unfern gnedigenn Herrn beruffenn unnd Aps 
pelliten — in der geftalt, Dad der beßwerthe alzo palde dad 
urteill ftraffe unnd für der Band ein pefferd finde unnd 
das Inns gericht ſchreibenn laſſe mit bette und Begere beide 
urfeill an unnßern 9. Herrn zu ſchickenn, Einß unnder Ine 
zu bekrefftigenn.“ Died beftätigt an mehreren Stellen zum 
Theil wörtlich die Ordnung des Oberhofgerichts zu Leipzig 
som Jahr 1488 8). Auch beißt ed in einem Schreiben der 
Kurs und Fürften zu Sachſen am den Kaifer vom 1. Febr, 
1551 %), worin fie um Beftätigung ihres Privilegii de non 
appellando bitten, ald Grund für ihr Gefuch: „Zudeme 
feint auch die unndern Gerichte inn unßerm Lande zum teil 
alßo underfchieden, dad Inn Eyner Sachen von underfchieds 
lichen Richtern zwier geurteilt vwoirdt, Ehe dann dos felb 
an unns als die Landefuͤrſten, durch die Appellation glanngt.“ 
An den ſpaͤtern fächfifchen Progeß s Gefegen findet man ebens 
fals durchgehends denfelden Grundfag feſtgehalten. Man 
vergleiche z. B. die Ordnung ded Oberhofgerichts zu Leipzig 
son 1548. (Fit. Wann und wie Pruterung u, f. m.), bie 
Gonftitutionen Kurfürft Auguſts von 1572. (Part. I, const, 
1, 19.) u. f.w. 

Kurfürft Albrecht von Mainz geftattete ausdruͤcklich, 
ald er unterm 19. Januar 1516 em Hofgericht ald zweite 
Inſtanz für alle nicht eximirten Civilfachen (über 25 fl. 





5} Abgedrudt bei Ghntber üb, d. Sädf. Priril. de non 
appell, (Teinjig 1788). @ 180 fr 6) Abgedruckt in Gyr 
manrı syphorem. consult. Tom. VI. e. SE 23. 7) übe 
geir. in Wunrber 'privil. de non appell. Y4. 5) Ab⸗ 

er. &, Günther a. a, O. S. für u) Abgedr. b. 
Sünıder 00 9, 10 ff. 


Rheinl.) errichtete, daß wenn die Sache über 400 fl, Gapit 
u f dann in die Reichägerichte folle ch len 
en 10), 
In der Kurcdlnifchen Gericht? s Ordnun 
1538 19 Zit, „Wie auf die Defertion der Anpellation iR 
ham = rn mg daß erft drei uͤberein⸗ 
inmende Erfenntnifle (tres conformes) meit 
nen auöfchliegen follten. IR NE 
Die Untergerichtds Ordnung des Kurfürften v i 

von 1539 i2) beſtaͤtigt wiederholt Dad Recht dreier ——— 
4. B. Jit. wie ed mit Fertigung der Acten, Tit. von unzuläfs 
figen — u. w. in mie 
In berj®erichtös Ordnung für das Herzogthu 
lich, Eleve und Berg von 1580 3) an ak 
und 62, Ya fchon in einem Edict Herzog Wilhelms von Js 
* * ne wo ” drei Inftanzen fpeciell aufs 
e welche in allen Sachen über 50 Guld 
Bung fommen fellen 19), — 

icht minder findet ſich daſſelbe in der KHofgerichte 
DOrdnu die G i 586 it. 19 
or —— ie Grafſchaft Sponheim von 1586 Tit19 

Auch in dem Publications⸗Patent zur Ordnung für d 

Ober⸗ Appellationdgericht zu Eelle von 26, —52 3 
ausdruͤcklich bemerft, daß der Kurfuͤrſt ausgehend von der 
Nothwendigkeit einer dritten Ynftanz, nachdem er durch 
die gurwuͤrde ein privilegium illimitztum erlangt, jenen 
in —— zen babe, ö 

n den Reichäftädten,, welche nicht ſelbſt ein eignes dri 
ted Gericht zu halten vermmochten und zum Theil — 
nem bedeutenden privilegio de non appellando limitato 
verfcehen waren, 3. B. Frankfurt a. M. auf 1000 Thas 
ker 19); Hamburg ), Stade, Wiömar u. f. m. 
half man fich durch Geftattung eines remedii revisionis-mit 
Verſchickung der Acten an auswärtige Nechtögelchrte, 
Fast man dies Alles zufammen, fo ift es kaum begreifs 
lich, wie man noch in ber neueften Zeit 3) es hat leugnen 
Finnen, daß dad Princip der regelmaͤßigen Nothmwendigs 
feit dreier Inſtanzen für alle Civilprogeßfachen zur Zeit des 
teutfchen Reichs ein allgemein anerfanntes gewefen feu. Denn 
daß in einzelnen, namentlich den meiften geringfügigen, as 
hen oft nur zwei Inſtanzen gewährt wurden, fteht natuͤriich 
mit jenem oberften Grundfage überall nicht in Widerſpruch 
wenn man auch den Sag: exceptio ſirmat regulaın nicht 
darauf anwenden wollte, da inuner nur von der allgemeinen 
Megel die Rede war, welche durch einzelne Ausnahmen nicht 
— 

as num aber die dußern und naͤchſten Veranlaſſun 

gen zur Errichtung von Oberappellationegerichten PA 
muͤſſen dahin vorzugsweife 1) die Privilegia de nou appel- 
— —— ñ ñ — — — nn 


10) Hofger.⸗Ordn. v. 1516, Tir,: von welchen Urtbei B 
pellirt fell werden, in Saur fase. judiciarii — — faso, ı 3 3. 
11) Abr. Saur fascic. judie. ordin. I, fol. 5b. 12) Saur. 
fasc. judie. ordin, 1. fol, Gl b, 13) Vergl. Saur fase. 
jud. ord. Ill. fol, 32, 14) Saur 1.o, 1. fol. ab, 
15) Saur fasc. judic ordin. IV, fol. 1%. 16) Orrb Mn: 
mert, ber Die ermenerte HKefirmat, der Stadt Franff, ate Sorif, 
©. 455. 17) G, L W#ochmer D. de provocat, Germanor 
in ejus exercit, jur. cıv, T, il. Ex. 3, p- 99, 13) Berg, 
Mittermaier der Teutſchhe Proich in Vergleihung nit din 
Preußifgen u. ſ. w. Beitt. IU, 1823, ©, 14 ff. 
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lando, fowol illimitata 9) als limitata ©), gerechnet wers 
den. Nun hatten zwar allerdings die Kurfürften von Coͤln, 
Mainz, Trier, auch der König von Böhmen ſchon vor 
der goldenen Bulle (vom Jahr 1356) feit undenflichen Beis 
ten dad Recht gehabt, daß von den Auöfprüchen ihrer Gerichte 
an fein audmwärtiged Gericht appellirt werden durfte, wie 
dad aus deſſen Beftätigung in der goldenen Bulle hervorgeht ?"), 
und die Kurfürften von der Pfalz, von Sach ſen und von 
Brandenburg erhielten jene Befugnig durch ausdrädliche 
Verleihung in der goldenen Bulle 2); allein damals gab es 
freilich noch fein ftchendes Neich ds Gericht, am welches ders 
gleichen Berufungen hätten gerichtet werden koͤnnen, fondern 
nur ein aiferliched Hofs [oder Cammers3)] Gericht, 
welches als ſolches freilich die hoͤchſte Inftanz im teutfchen 
Meiche war, Daher kam ed aber, daß nach Errichtung eined 
wahren Reichäs2+) Gerichtes, des fogenannten Reichs⸗Cam⸗ 
mergerichtes im Jahre 1495, jene Privilegien auf dieſes Feine 
Anwendung leiden fonnten und daher auch alle Kurfürften fos 
gar 25), welche fich oder ihre Unterthanen der Juriödiction 
deſſelben zu entziehen wünfchten, was bei ihrem ununterbros 
ebenen Streben nach Vergrößerung ihrer Diacht und Unabs 
Hängigfeit dem Kaifer und Reiche gegenüber, fo natuͤrlich 
war, neue Privilegia de non appellando zu erlangen fus 
hen mußten. Diefed gelang denn auch allmdlig nicht nur 
den Kurfürften, fondern auch den meiften übrigen Reichsfuͤr⸗ 
ften zumächft in Beziehung auf privilegia limitata, die alls 
mälig immer mehr erhöht und zulegt in illimitata verwans 
delt wurden 9). Ein in die Kürze zufammengedrängted Vers 
zeichnig derfelben, wie fie zur Zeit der Aufloͤſung des teutfchen 
Reichs beftanden, nach den Ländern zufammengeftellt, ift hier 
um des Folgenden willen doppelt noͤthig. Es hatten nämlich 
uneingefchränfte Appellationds Privilegien allmälig ers 
langt: 1) der Kurfürft von Böhmen durch die goldne Bulle 
Gap. VII. 5. 1, 2. und den Reichds Deputationd » Haupts 
ſchiuß von 1803. 9.33; 2) der von Baiern und zwar für 
Kurz Baiern felbft ſchon durch ein Privilegium Ferdinands II. 
vom 4. Diai 1625, welches Ferdinand III, 1638, auf einige 
andere Theile feiner Befisungen auödehnte, fowie auch Franz 
unterm 1. Juli 1764. ſowol Pfalzs Aweibräden, ald Jülich 
und Berg ein gleiches Privilegium ertheilte 3) der von Sachs 





19) Wodurd die Appelation von den Gerichten des einzelnen 
Zerritorii an die Reichsgerihte gänzlich ausgeſchloſſen wurde. 
20) Wodurch für das einzelne Land ein befonders Hoher Werth 
des Objekts der Beſchwerden ( Appellationsfumme ) als Bedingung 
der Sulaffung einer Uppelarion an die Reichsgerichte feſtgeſtelt 
wurde. 21) Aur. Bulla, Cap. 2 1—3. und Cap. VIIL 

1,2%. 22) Aur, Bulla, Cap. Äl. |. 5. 23) Daß 
auch diefe Bezeichnung für ein blos faiferlihdes Gericht ges 
braucht wurde, jeigt die Ranımers Gerichts « Ordnung vom Jahre 
1471 (in Sentenberg neue Samlung der Reihsabfh. Franff, 
1747, Bd.1, ©. 249ff.). 24) Vergl. den Eingang der Cam⸗ 
mer » Gerichts⸗ Ordnung von 1495. (Senlenberg a.a. O. Bd, 
11. ©. 6.) 25) Erft der Reichs = Deputations = Hauptſchluß 
v. 1803. $. 33, fprad den allgemeinen Grundfag aus, daß allen 
Kurfürften fhon als folden ein privilegium illimitatum 
de non appe o juftehe, Mur wurden freilich durch eben jes 
nes Geſet (ij. 3, 12, 25) die Kurfürftenthümer Mainı, Loͤln 
und Trier aufgeboben. 26) Über die einzelnen Privilegia 
de non appell. find befonders zu vergleichen Mofer d. teuts 
ſche Yuftizverfaflung Thi. I. (Ftantf. 1774) Dub I. Capı 6, 
(©. 177f.) und Leift Lehrb. des teurfhen Statsrehte (2, Ausg. 
1805) $. 160, ©. 505 ff. 
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fen durch ein Privilegium Kaifer Sigismunds vom 25. März 
1423, zulegt beftätigt von Ferdinand I. unterm2, Mai 1559; 
4) der von Brandenburg für die Kurlande laut eined Pris 
vilegii Rudolphs IL vom 24. Juli 1586 , welches Franz I. 
unterm 31. Mai 1746 auch auf mehrere nicht zu den Kurs 
landen gehörende Gebietötheile auödehnte, und von den nach 
dem Reichds Dep. s Schluß von 1803 zu Preußen gezogenen 
Ländern hatte dad ſchwediſche Pommern fchon 1648 = den 
weftphälifcpen Frieden (Art. X. $. 12) und die Befigungen 
des ehemaligen Kurfürften von Mainz (nach der golbnen 
Bulle Gap. Xl. 6. 1—3) fchon von Ferdinand IU, unterm 
30, April 1654 ein foldyed Vorzugsrecht erhalten; 5) dee 
Kurfuͤrſt von Braunfchweig (Hannover) befam ein 
gleiches Necht für feine Kurlande von Karl VL unterm 16. 
Auguft 1716, für Lauenburg von Franz I. unterm 20. Mai 
1747, während Bremen und Berden fchon feit 1648 vers 
möge des meitphälifchen Friedend (Art.X. $.12) damit 
verjehen waren; 6) der Kurfürft von Salzburg, fowie 
7) der Kurfürft von Baden erlangten jene Befugniß erft im 
Jahr 1803 durch den ReichdsDep.s Hauptfchluß ($. 1; vergl, 
mit $. 31 und 33), obſchon die Letzterm zugetheilte Pfalz bei 
Rhein bereitd von Ferdinand UI. unterm 17. Juli 1652 mit 
jenem Rechte verfehen worden war; 8) der urfürft von Hefs 
fensGCaffel hatte für die Landgrafichaft Heſſen fchon von 
Karl VI, unterm 7. December 1742-und das ihm fpäterhim 
angefallene Hanaus Müngenberg von Leopold U. unterm 22. 
Yuli 1791 ein gleiches Necht —— 9) der Kurfuͤrſt von 
Wuͤrtemberg hat ſchon ſeit den älteften Zeiten (1491) eine 
ſolche Befreiung behauptet, allein ein fpecielled Privilegium 
darüber nie aufgewiefen, und nur implicite liegt deffen Era 
theilung in der Beftätigung der Würtembergifchen Hofges 
richts⸗ Ordnung durch Karl V. im Jahr 1555, weil diefelbe 
bei Procefien der Inländer unter fich die Appellation an die 
Reichẽgerichte gänzlich unterfagt, die Herrfchaft — 
gard hingegen hat jenes Privilegium erſt durch Karl VI, 
1712 erhalten und auf die gefamten Lande des Kurfürften ift 
ed wenigftend durch den Reiche » Dep.s Hauptfchluß von 1803 
($.31, 33) audgebehnt werden; 10) dad Erzherzogthum 
Oſtreich erhielt fchon 1530 ein eingefchränftes Appellationde 
Privilegium , welches auf die burgundifchen Lande durch den 
Burgundifchen Vertrag 1548 audgehchnt wurde; 11) der 
Landgraf von Heffens Darmitadt erwarb ein gleiches 
Recht durch ein Privilegium von Franz I. unterm 11. Mai 
1747, was der ReichdsDeput.s Hauptichluß von 1803 ($.33) 
auf alle feine fpäter erworbenen Gebietötheile erſtreckte; 12) die 
Herzoge von Medlenburg haben durch den Tefchner Fries 
den vom 13. Mai 1779 (Art. 15.) ein folches Privilegiumg 
13) dad Gefamthaud Naffau aber daffelbe erft durch den 
Neichd s Deput. » Hauptfchluß von 1803 ($. 33) erworben, 
während ed 14) der Herzoglich fächfifchen Linie ſchon 
von Friedrich I. unterm 2. Diai 1559 ertheilt ift. 
Befchränfte Appellationds Privilegien hingegen hatten zur 
Beit der Auflöfung ded Reichd unter den damals noch felbfts 
ftändigen Staten 1) die Diarfgraffchaft Brandenburg in 
Franken ein Privilegium auf 800 Goldgulden 27) feit dem 29, < 





27) Sewoͤhnlich rechnete man im 18, Iabrhundert den Gold⸗ 
ulden ju 126 Kreugern (vergl, Mofer teutſche Yuftigverfaflung 
LL 6, 205), allein das Eammmergeriht verſuchte wiederhele 
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December 1627; 2) HolfteinsGottorp Im Jahre 1626 
auf 1000 Goldguldenz; 3) BraunfhweigsWolfenbüts 
tel im Jahr 1648 auf 2000 Goldgulden; 4) Oldenburg 
unterm 19. September 1637 ein Privilegium auf 1000 Guls 
den Rhein. z ebenfo 6) daß Schwarzburgfche Haus uns 
term 2, Juni 1710; 6) Waldeck zulegt unterm 14, Februar 
1751 auf 2000 Goldgulden; 7) dad Neußifche Haudzulegt 
unterm 28. Juli 1655 auf 400 Goldgulben; 8) Luͤbeck zuletzt 
unterm 23. Mai 1588 auf 500 Goldguldenz 9) Frankfurt 
am Ma in erhielt zulegt im Jahr 1576 ein Privilegium, wos 
durch in den meiften fummarifchen Sachen die Appellation an 
die Reichögerichte audgefchloffen wurde; 10) Hamburg ers 
bielt zulest am 7. Juli 1637 ein Privilegium, welches die 
Appellationd » Summe auf 700 Goldgulden erhöhte; 11 
Bremen endlich erhielt 1548 ein folches Privilegium auf 
Geldgulden, welche am 22. September 1766 zulegt beftätigt 
worden ift, 

Diefe eben erwähnten Privilegien veranlaßten denn nas 
mentlich die Errichtung folgender OberappellationdsGerichte: 
f) der Kurfürft Auguft von Sach ſen errichtete gleich nach 
der unterm 2. Diai 1559 durch Kaifer — erfolgten 
Beſtaͤtigung des unbeſchraͤnkten fächfifchen Privilegii de non 
appellando noch in demfelben Jahre ein Mppellationdgericht 
ju Dresden, welches in den Fällen, die fonft an den Kurfürs 
ften ſelbſt im dritter Inftanz gekommen waren, entfcheiden 
follte 2). Doch verfammelte es fich Anfangs nur zwei Mal 
jährlich und erft am 7. Juli 1734 wurde dad Appellationds 
Gericht als ein ſtehender Gerichtähof erdffnet 9), und beftcht 
auch feitden , inwiefern daffelbe aber auch jest noch hie her 
ju den ObersAppellationdgerichten zu rechnen fey, davon 
wird weiter unten noch befonderd gehandelt werben. 

2) Bereitd unterm 29. Auguft 1567 vereinigten fich vier 
Iandgrafen von Heffen zur Errichtung eined gemeinfchaftlichen 
Rerifionds und ObersAppellationsgerichtö, welches ſich drei Dial 
jährlich zu Caffel verfammeln folte #), Im Jahr 1627 
aber hörte ed ald gemeinfchaftliches Gericht auf, und 
wurde ald „SammtsOberappellationägericht‘‘ erft Durch den 
Abſchied wegen ded Juftizwefend vom 19, Februar 1650, ald 
die Landgrafen ein Privilegium de non appellando auf 1000 
Geldgulden erhalten hatten, auf 6 Jahre wieder hergeftellt 
jedoch nach Marburg verlegt, Auch diefed dauerte jedoch 
nur bis 1656 und erft 1730 ernannte der Landgraf von Heſſen⸗ 
Gaffel wieder an deſſen Statt eine ftehende Oberappellationds 
commiſſion #7), und gab ihr unterm 28, November 1730 
eine neue Oberappellationds Gerichtd » Ordnung. Ald indeffen 
der Landgraf Friedrich (der bekanntlich König von 
Schweden wurde) am 7. December 1742 ein privilegium 
de non appellando illimitatum erhielt, ordnete er Durch 
tine Verordnung vom 26. November 1743 die Errichtung els 
ach förmlichen Oberappellationggerichts zu Caffel an, mwels 
dies jedoch erft am 7, April 1747 feierlich eröffnet wurde, 





Sıhen an fih zu zieben, wenn fie auch nur die in den Privilegien 
ifigefegte Summe in Rheinifhen Gulden (60 Kreuger) ers 
teihten. 28) Wabft biftorifhe Nachrichten von des furfürftl, 
Haufes Sachſen Juſtiz. Leipyig 1732, Fol, ©, 86. 29) Bergl. 
®. Publ.sPatent ;. Uppellationegerichtsordn. vom 24. April 1734, 
(Cod. Aug. Contin. I. Tom I. p. 433.) 30) Kopp 
Nachrichten von den Heſſen-Caſſelſchen SGerichten. 1769, Bd. IL 
&. 280, Note g. 
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nachdem für dafielbe unterm 15. Februar 1746, eine eigene 
Dberappellatione s Gerichtös Ordnung publicirt worden war 
und bid zum Jahr 1807, wo dad Aurfürftenthum unter frans 
aöfifche Botmaͤßigkeit famı, fertbeitand, wo dann in Gemaͤß⸗ 
beit der auch im Königreich Weſtphalen eingeführten franzdfis 
fchen Gerichtöverfarfung fir alle bürgerlichen Nechtöfachen nur 
zwei, für alle Griminalfachen nur eine Inſtanz beftand 32), 
Ald aber zu Ende ded Jahres 1813 dad Kurfürftenthum mies 
der hergeftellt wurde , fehrte die alte Ynftangen s» Einrichtung 
zuruͤck, auch dad Oberappellationds Gericht zu Gaffel trat 
wieder in feine alten Functionen ein und erft im Jahre 1821, 
ald der Kurfürft Wilhelm 11. feinem Vater in der Regirung 
gefolgt war, wurde durch die Verordnung vom 29. Juni 
1821 3), die Umbildung der biöherigen Statöverwaltung bes 
treffend, Wefentliched an feiner Organifation und innern 
Einrichtung geändert, wovon unten dad Nähere mitzutheilen 
feyn wird, obfchon für dad Wefentliche ded Verfahrens noch 
immer die ObersAppellationägerichtösOrdnnung von 1746 zur 
Anwendung koͤmmt. 

3) In Baiern iſt bereits im Jahre 1657, nachdem es 
1625 ein uneingeſchraͤnktes Privilegium de non appellando 
erhalten hatte, ein eigened Revifiondgericht angeordnet #), 
während zuvor in allen fummarifchen und den die Appellas 
tiondfumme von 500 Gulden 35) nicht erreichenden Sachen 
ſchon längft dad remedium revisionis geftattet war, wel⸗ 
ches folche Proceffe zur Entfcheidung an den Herzogl. Gehei⸗ 
men Rath, brachte, Jenes Revifiondgericht beftand auch im 
Mefentlichen unverändert, bid der König Marimilian Jos 
fepb von Baiern durch ein organifched Ebdict, die Ges 
richtäverfaffung betreffend, vom 24. Julius 1808 3%) ein 
DObersAppellationdgericht zu München errichtete, 
welches noch jegt der Hauptfache nach in derfelben Weiſe forts 
befteht. Eine eigene Obers Appellationdgerichtd s Ordnung 
hat diefed ObersXppellationdgericht aber nicht erhalten, fon» 
dern ed kommen bei ihm, abgefchn von einzelnen Verordnun⸗ 
gen, lediglich die Beftimmungen des Codex juris Bavarici 
judiciarüi von 1753 zur Anwendung. 


4) Der erfte Kurfürft von Braunfchweig (Hannos 
ver), Georg Ludwig, errichtete am 14. October 1711 
ein Ober» Appellationdgericht zu Celle zumächft fir feine 
Kurlande37), deffen Competenz indeffen fpäter auf die Herzogs 
thümer Bremen und Berden, fowie auf Sachſen⸗ 
Lauenburg auögebehnt wurde, namentlich nachdem letzte⸗ 
red 1747 ein privilegium de non appellando illimitatum 
erhalten hatte. Auch auf dieſes Obers ———— 
hatte natuͤrlich ebenſo wie auf dad zu Caſſel die franzöfifche 
Occupation und die Vereinigung des Kurfuͤrſtenthums mit dem 
Koͤnigreich Weſtphalen die Wirkung, daß ed aufgehoben 
und erft im Jahre 1813 wieder hergeftellt wurbe, wobei freis 





31) Berge. Saml. der Heſſiſchen Landesordnung. Bd, IV, 
29. 32) Vergl. d. Weſtphaͤliſchen Procehordnung. vom 
33) Kurheſſiſche Geſetzſamlung für 1821, 


Num. 12. 353 Cd. jur, Bavar. judiciar, a, 1753. Cap, 
75. 4. 4 35) Nach dem kaiſerlichen Privileg, von 4. Juni 
1559. Vergl. (Kreittmanr) Ynm. zum Cod, jur. Bavar, 


judie, Cap. XV. f. 4. sub £. 36) Ubgedr. in Wintopp 
der rhein, Bund. Bd. VII, ©. 266 ff. 37) Vergl. v. Bir 
——5—— und Geſch. des Ober-Appellationsgerichts zu Celle. 
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fich die neuen Verhältniffe ded jegigen Königreichd Hannos 
ver manche Veränderungen nothwendig machten, welche 
hauptfächlich durch die Verordnung vom 31. Juli 18183°) die 
veränderte und verbefferte Einrichtung ded Ober s Appellationds 
gerichtd betreffend, bewirft wurden, neben welchem Gefege 
die Obers Appellationdgerichtös Ordnung von 1713 und die 
Verordnung Über Die verbefferte Einrichtung ded Ober» Appel⸗ 
ianonegerichts vom 20. (31.) März 1733 die eigenthuͤm⸗ 
lichen Normen für dieſes oberſte Tribunal noch jegt abgeben. 

5) Die Yandgrafen von HeffensDarmjtadt hatten 
ſich bereits in der Witte des 16. Jahrhumdertd mit Denen von 
Heifen » Eaflel zu einem gemeinfchaftlichen ObersAppellationds 
gerichte vereinigt, wie ſchon oben unter Nr. 2, erwahnt wurde; 
daffelbe hörte im Jahr 1627 auf und der Landgraf von Hefs 
fensDarmftadt errichtete ein befondered ObersAppellationds 
gericht für feine Yande in Darmſtadt. Indeſſen verband 
er fi 1650 abermald mit HeflensCaffel zu dem Obers 
Appellationdgerichte in Marburg, weldhed aber nur bis zum 
Jahr 1656 beſtand. Es wurde hierauf bereitö vor dem Jahr 
1724 ®) zu Darmjtadt ein eigened Ober» Appellationdges 
richt errichtet, und demſelben zunächit in dem dritten Theile 
der HeffensDarmftädtifchen Civilproceß» Ordnung eine 
befonderer Gerichtöordnung ertheilt, Die unterm 12. April 
1777, mehrfach modifieirt, ald Ober» Nppellariondgerichtds 
Ordnung erfibien. Sehr wichtig war für die Competenz Dies 
fed Ober s Appellationtgerichtd auß der fpätern Zeit befonderd 
dad Organıfationds Edict vom 12, October 1803 und die 
proviforische Verordnung vom 5. Auguft 1804 über dad Vers 
fahren in den an dad Obers Appellarionägericht gelangenden 

tifachen. 

a. er Die „„oberfte Juſtizſtelle““ zu Wien wurde dur 
ein k. £. Hofdecret vom 26. Auguft 1802 $. 3 von Franz Il. 
{ wie er damald ald teutfcher Kaifer noch hieß) ald oberfter 
Gerichtönof für die teutfchen, böhmifchen, galizifchen und 
italiänifehen Staten ſowol in Ciil⸗ ald Criminal⸗ #) Sachen 
mit einziger Ausnahme der Militärs Sachen, welche an die 
Juſtizabtheilung des Hoffriegsrathes +) verwiefen find, ers 
richtet. Diefed Obers Appellationögericht bejtcht auch in der 
Hauprfache noch unverändert fort, nur bat feit dem Jahre 
1816 der eine (Lombardifchs Benetianifche) Senat feinen 
Sitz zu Verona. Eine eigene umfaſſende Ober⸗Appellations⸗ 
gerichts⸗ Ordnung hat ed meines Wiſſens nicht erhalten, fons 
dern richtet außer mannigfaltigen einzelnen Verordnungen nach 
der allgemeinen Gerichtsordnung Joſeph Il. von 1781. 

7) Der Kurfuͤrſt Karl Friedrich von Baden ords 
nete durch Dad erſte Organifationds Edict vom 4. Februar 
1803 #) die Errichtung eined Oberhofgerihtd zu Manns 
heim ald dritte und oberfte Appellations » Jnitanz an, dafs 
ſelbe wurde am 1, Januar 1804 wirklich eröffnet und beitchet 
der Hauptſache nach auch noch jest ebenſo fort, obwol Durch 
den Nachtrag zur Obers Gerichtdordnung von 1807 manches 


— — — — — — — — 


33) Abgedr. bei Hagemann neue Ausg. d. Ober: Appellas 
tionsgerichrserdn. mit Anmert, (Hannever 1819) ©. 219. 
39) Berge. den Eingang zu der Pefens Darmftäadrifhen 
Eivil: Prozeß s Ordnung vom Jahre 1724. Neue Ausgabe, Darms 
ftadt 1830, ©. 5.6. u fm 40) Vergl. Strafgelepb. Thl. 1, 
j. 223. 41) Vergl. Patent vom 20. April 1752. j. 1. und 
com 12, Nov. 1902, 42) Vergl. aug die Kurbadinihe Ober: 
Grrigrsordn, vom 20, Ianuar 1603 im Eingange, 


Einzelne näher beftimmt auch mol abgeändert wurde, Die 


“ ObersGerichtöordnung vom 20. Januar 1803 war zunächft 


für dies Obers Appellationdgericht beftimmt und fie bildet auch 
jegt noch nebft dem ſchon erwähnten Nachtrag die Grundlage 
der bei dein Oberhofgericht geltenden Proceßnormen. 

Der Reichs Deputationds Hauptfchlug von 1803 vers 
anlafte inäbefondere noch 

8) den Herzog von Naffau, ein Obers Appellationds 
gericht zu Hadamar zu errichten, deffen Competenz bereitd 
im Jahr 1806 näher beftimmt wurde, und welches fpäterhin, 
nachdem es nach Wiedbaden verlegt worden war, im Jahr 
1822 eine in mancher Hinficht veränderte Organifation erhielt. 
Die Gerichtöordnung vom 11. November 1806 und die Pros 
cegordnung vom 23. April 1822 enthalten die zunächkt für 
daffelbe beftimmten Normen. 

In denjenigen teutfchen Staten, wo bei der Aufhebung 
des teutfchen Reichs noch Fein Gericht dritter Inftanz erriche 
tet war, ſey ed, weil dad einzelne Land nur ein privilegiurm 
limirtatum de non appellando hatte, fey ed, weil font 
eigenthümliche Gründe, deſſen Errichtung biäher verhindert, 
veranlaßte wenigftend die bei jener Gelegenheit errungene Sous 
veränität die Errichtung von Obers Appellationögerichten, 
indem man eined Iheild die Verfendung der Acten an audwärs 
tige Gerichte, ald mit derfelben nicht gut verträglich betrach⸗ 
tete, andern Theild aber doch dem noch immer anerkannten 
Rechte Dreier Inftanzen nicht zuwider handeln mochte. Das 
von machten indeſſen freilich afle die Länder eine Ausnahme, 
in denen nad) Auflöfung des teutfchen Neichd und Errichtung 
des Rheinbundes die franzöfifche Gerichtöverfaffung eingeführt 
wurde, wie dad namentlic) von dem Königreich Weitphas 
Ien, dem Großberzogthum Frankfurt u. a. gilt. Der 
König von Wuͤrtem berg aber errichtete bereits im Jahre 
1806 ein Obers Appellationdgericht in Tübingen, welches 
fpäterhin unter dem Namen eined Obers iribunald nach 
Stuttgardt verlegt und durch die Verordnung vom 23. 
September 1817 #) neu conftituirt wurde, Es richtet fich 
hauptfächlich nad) der Inſtruction für dad ehemalige Obers 
Appellationdgericht zu Tübingen vom 8, Mai 1806, 

Auch im jegigen Großherzogthum Oldenburg wurde 
nach Auflöfung des teutfchen Keichd ein Obers Appellationds 
gericht zu Oldenburg errichtet, welches aber natürlich 
aufgehoben wurde, ald Napoleon durch dad berächtigte 
Deeret vom 14. December 1810 dad Herzogthum mit Fran fs 
reich vereinigte, Nachdem es dann im Jahr 1813 wieder 
bergeftellt und durch Verordnung vom 25. Juli 1814 die 
Giltigkeit des franzöfifchen Rechts im Herzogthum Oldens 
burg aufgcheben war, trat auch dad Ober» Appellationds 
gericht in die alten Verhältmiffe ein. Daß ed eine eigene 
DbersAppellationdgerichtssOrdnung hätte, ift mir nicht bes 
Fannt, doch enthält dad Strafgefegbuch vom 10. Sertember 
1514 und das neue Proceß⸗Reglement vom 15. März 1824 
a über deffen Competenz; und dad Verfahren bei dem⸗ 
elben. 

Endlich veranlaßte die Vorſchrift des Art, 12. der 
teutſchen Bundes⸗Acte vom 8. Jun. 1815, worin ed heißt: 
„Diejenigen Bundesglieder, deren Beſitzungen nicht eine 
Volks ʒahl von 300,000 Selen erreichen, werden ſich mit 


43) Rogir.s BL ©. 453. 
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den ihnen verwandten Säufern, oder andern Bunbesglies 
dern, mit welchen fie wenigſtens eine ſolche Volktzahl aus⸗ 
machen, zur Bildung eines gemeinfchaftlichen obers 
fen Gerichtö vereinigen”, noch die Errichtung folgender 
Ober» Appellationdgerichte 

1) Die biöher für dad Herzogthum Braunfchweigs 
Wolfenbüttel allein beftandene Appellationds&ommilfien, 
melche einen Gerichtähof dritter Inſtanz bildete, wurde durch 
dad Hinzutreten der fürftlichen Häufer Waͤldeck⸗Pyr⸗ 
mont, Lippe⸗Detmold und Schauenburg-Lippe 
in ein foldyed gemeinſchaftlicheßs Ober⸗Appellationsgericht 
verwandelt, welches feinen Sig zu Wolfenbüttel hat und 
am 2, Januar 1816 dort eröffnet worden iſt. Die Ord⸗ 
nung für daffelbe vom Jahre 1817 ift vom Gcheimens und 
ObersAppellationdrath F. 8. von Strombed entworfen, 

2) Bunächft hierauf folgte die Errichtung des gemeins 
ſchaftlichen DObers Appellationsgerichtd zu Jena, zu wels 
dem fich mächft dem Großherzog und den Herzogen von 
Sachfen auch die Fürften von Neuß verbanden und wels 
ches am 7. Januar 1817 feine erfte Sigung hielt. Die 
proviforifche Ordnung für daffelbe, entworfen vom Gehei⸗ 
mens Rath und Kanzler von Müller zu Weimar, ift vom 
8. October 1816). Obgleich es leicht fcheinen koͤnnte, 
als wäre daffelbe an die Stelle des bid dahin in Jena bes 
fandenen gemeinfchaftlichen Hofgerichted getreten, fo ift dies 
fed dennoch keinesweges der Fall, indem folched nur ein 
Gerichtöhof zweiter Inftanz war und concurreniem juris- 
dictionem mit den Regirungen in den dazu vereinigten Pans 
den hatte, Dad Auöfterben und die dadurch veranlafte 
:heilung des Herzogthums SacdıfensGothas Altenburg 
am 25. November 1826, weldyed bei der Errichtung des 
Ders Appellationdgerichtd natürlich mit comcurrirt hatte, 
wird auf deffen Berhältniffe wahrfcheinlich einen wefentlichen 
Einfluß haben, doch haben fich bid jet noch feine weitern 
Folgen davon gezeigt, ald daß nunmehr ftatt Sachfens 
Hildburghaufen, Sacfens Altenburg zu den dad 
Ober» Appellationögericht unterhaltenden Staten gehört, und 
Sachſen⸗Got ha natürlich aus deren Reihe ausgeſchieden iſt. 

3) In demſelben Jahre, jedoch am 1. October, wurde 
dad gemeinfchaftliche Obers Appellationdgericht zu Berbft 
für die Herzoglih Anhaltfchen und Fuͤrſtlich Schwarz⸗ 
burgfchen Lande eröffnet. Auch diefes Obers Appellas 
tionögericht hat bis jest nur eine proviforifche Ordnung #) 
vom Jahre 1817, doch ift man gegenwärtig mit der Abs 
fafjung einer definitiven Ordnung befchäftigt. 

4) Aud) die beiden Großherzogthämer Medlenburgs 
Schwerin und Strelis haben fich zu einen gemeins 
fihaftlichen Obers Appellationögericht vereinigt, welches in 
Gemädheit einer Verordnung vom 1. Juli 1818 am 1. Oc⸗ 
teber jened Jahres zu Parchim eröffnet und zugleich mit 
einer eigenen Ober s Xppellationdgerichts s Ordnung verfehen 
worden ift. 





44) Abgedr. . 2. in v. Gödel Saml. der MWeimarfchen 
Geſ. Bd. 1. ©, 280 ff. 45) „Geſttzliche Vorſchriften Die 
Eomperenz des DOber = Uppellationsgerichts zu Zerb ſt und das ger 
richtlihe Verfahren bei Demfelben betreffend.” Abgedr. „B. im 
den Nachträgen zur Fürfslihen Rudolftädter Proceß- Ordn. 
v. 1825 ©, 121. und in der Herzogl. Edthenfhen Grfegfaml, 
Bd. L S. dısf. : 
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5) Haben in Gemiöheit der Bundeds Ace Art. 12., 
wo ed heißt: „Den vier freien Städten ſteht Dad Mecht zu, 
fi) unter einander Aber die Errichtung eines gemeinfamen 
oberften Gerichtö zu vereinigen“, die freien Städte Luͤbeck, 
Frankfurt (am Main), Bremen und Hamburg ein 
gemeinfchaftliches Ober» Appellationsgericht zu Luͤbeck ers 
richtet, welches am 13. November 1820 feine Sitzung ers 
Öffnet hat. Auch diefem Gerichte iſt bis jent nur eine pros 
viforifche Gerichtöordnung vom Jahre 1820 zu Theil ges 
worden, Doch hat jede der vier Staͤdte noch eine befons 
dere Uppellabilitätd » Verordnung erlaffen, z. B. Hamburg 
unterm 7, Quli 1820, 

Noch gibt ed aber einige Theile ded teutfchen Bundes, 
in denen feine ObersAppellationsgerichte beſtehen. Died 
find naͤmlich 

a) felche, deren Regirungen ed biöher unterlaffen has 
ben, dem Art. 12. der teutſchen Bunde sNHete zu genügen, 
was, foviel befannt ift, nur von Dänemark wegen Hols 
fein und Lauenburg und HeffensHomburg gilt, 
obwol im erftern dieſer Länder bei den Gerichten zweiter 
Inftanz gegen deren Erfenntniffe noch die Supplication, ald 
ordentliched Wechtömittel, zugelaffen wird, medurch Die 
Sadyen zur Entfcheidung an die fogenannte teutfche Canz⸗ 
lei (eine Abtheilung ded Statt» Minifteri) in Kopenhas 
gen gelangen, 

Bon den Fürften von Hohenzollern aber gilt dies 
fed fo wenig, ald von dem Fürften von Liechtenftein, ins 
dem die erftern ſich Anfangs dem ObersAippellationsgerichte 
zu Darmftadt, laut eines Vertrages von Jahr 1818 #) 
auf ſechs Jahre, dann aber durch Statds Verträge von 
resp. 1824 und 1825 dem Wiürtembergifchen Obers 
Tribunal zu Stuttgardt ebenfalld zunächit auf ſechs 
Jahre angefchloffen und zugleich Obers Üppellationdgerichtös 
Ordnungen für Dobenzollerns Sigmaringen von 
18249) und für Hohenzollernshechingen von 1825#) 
für jenen Gerichtöhof in diefer neuen Sualität erlaffen haben, 
Der Fürft von Liechtenftein aber bat dad dftreichifche 
Appellationdgericht zu Inn obruck fehen im Jahre 1818#) 
zum Obers Uppellationsgericht für feine Staten unter dem 
Namen eines Kevifionds Gerichtd anerfannt, 

b) In denjenigen Rändern, melche zum teutfchen 
Bunde gehören, wo aber die franzdfifche Gerichtös Vers 
faſſung noch fortbeftcht, gibt ed nad) diefer freilich feine Obers 
Appellationdgerichte, indem ald eigentlich (über die Materia⸗ 
lien) erfennende Richterbehörden darnach nur die Tribunale 
erfter Inftanz (SKreids und Pandgerichte) umd die Appella⸗ 
tiondgerichte (Cours d’appel, cours royales) vorfommen, 
neben denen für Beſchwerden wegen begangener Nichtigfeiten 
zwar ein Caffationsgericht beftcht, welches aber mur über die 
Frage zu entfcheiden hat, ob eine Nichtigkeit begangen fey oder 
nicht, keinesweges aber auch darüber, wie anders hätte ers 
fannt oder verfahren werden fellen. Diefe Gerichtöverfafs 
fung befteht noch 1) in Rheins Preußen, ſoweit es 1813 
zu Frankreich gehörte, und ift der Gaffationshof für diefe Laͤn⸗ 





46) Vergl. Bundestags» Protof. v. 1818. j. 142. 47) 
MWürtemiberg. Regirunges Blatt v. 1824, S. 76h, 48) Mürs 
temberg. Regir.⸗Bl. v. 1824, ©, 521, 49) Bundestags : 
Prototoll. ©. 1818, 4. 142, 
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der im Jahre 1819 nad) Berlin verlegt worden; 2) in 
RheinsBaiern, für welches ein Caſſationshof in Speyer 
errichtet iftz 3) in Rheins Heffen (Darmitadt), wos 
für der Caſſationshof in Mainz befteht; 4) auch im Großhers 
- zegthum Luremburg befteht, ſoviel mir befannt ift, die 
franzöfifche Gerichtöverfaffung noch fort, fo wie 5) im Fuͤr⸗ 
ftenthum Lichtenberg, welches zum Herzogthum Coburg⸗ 
Gotha gehört, den Caſſationshof für daſſelbe bildet eine Abs 
theilung des herzoglichen Juſtiz⸗ Eollegü zu Coburg; 6) in 
der dem Landgrafen von HeffensHomburg gehörenden 
HerrfhaftMeifenheim, für welche die Regirung zu Doms 
burg vor der Höhe dad Caffationdgericht bildet, 

Ehe ich nun zur fpecielleren Betrachtung der Competenz 
der einzelnen Obers Appellationdgerichte und des bei denfelben 
Statt findenden Verfahrens Übergehe, wird ed am zweckmaͤ⸗ 
ſigſten ſeyn, eine kurze Uberſicht derſelben nach der Reihen⸗ 
folge der teutfchen Bundeöftaten zu geben. Es beſtehen naͤm⸗ 
lich gegenwärtig folgende Obers Appellationägerichte: 1) die 
oberfte Juftigftelle zu Wien (feit 1802) für dad Kaiferthum 
Öftreih; 2) dad Appellationdgericht zu Dresden (feit 
1559) für dad Königreih Sach ſen; 3) dad Ober» Appels 
Tntiondgericht zu München (feit 1657 resp. 1808) für dad 
Siönigreih Baiernz 4) dad Obers Appellationsgericht zu 
Selle (feit 1711 resp. 1813) für dad Koͤnigreich Hannos 
ver; 5) dad Obers Tribunal zu Stuttgardt (feit 1806 
resp. 1817) für dad Königreich Würtemberg; 6) das 
Ober⸗Hofgericht zu Mannheim (feit 1803) für dad Großs 
berzegthum Badenz 7)dad Obers Appellationdgericht ‚zu 
Eaffel (feit 1567 resp. 1730 und 1813) für dad Kurfürs 
ſtenthum HeffensEaffelz 8) dad Obers Appellationdges 
richt zu Darmftadt (feit 1724) für dad Großherzogthum 
Heffenz 9) das Obers Appellationdgericht zu Wolfens 
büttel (feit 1816) für dad Herzogthum Braunſchweig 
und die Fürftenthämer Walded, Lippes Detmold und 
SchauenburgsLippe; 10) dad ObersAppellationsgericht 
zu Parchim (feit 1818) für die Großherzogthümer M eds 
lenburg- Schwerin und Medlenburg » Streligz 
41) dad Ober s Appellationdgericht zu Wiesbaden (feit 
18042) für das Herzogthum Naffauz 12) das Ober» Aps 
pellationdgericht zu Jena (feit 1817) für die Großherzoglichs 
und HerzoglihsSächfifchen auch FürftlihsReugifchen 
Lande; 13) dad Obers Appellationdgericht zu Oldenburg 
(feit 1809?) für das Großherzogthum Oldenburg; 14) 
dad Obers Appellationdgericht zu Zerbft (feit 1817) für die 
Herzoglich⸗ Anhalt ſchen und Fuͤrſtlich⸗ Schwarzburgs 
ſchen Lande; 15) dad ObersTribunal zu Stuttgardt 
(feit resp. 1824 und 1825) für die Lande der Fürften zu 


Hohenzollern; 16) das (Öftreichefche) Appellationögericht 


zu Innsbruck (feit 1818) für dad Fürftenthum Liechtens 
fteinz endlich 17) das Ober» Appellationdgericht zu Luͤbeck 
(feit 1820) für die vier freien Städte, 

Faßt man nun dad Weſentlichſte zufammen, was fich 
in den verfchiedenen Gefegen aller der hier in Betracht kom⸗ 
menden Sander in Beziebung auf die Gompetenz und dad 
Verfahren vor den Obers Appellationägerichten angeordnet 
finder; fo möchte fich daraus folgende Überficht ergeben; 

1. Hinfichtli der Competenz find 

a) Eivils Prozeß⸗ Sachen von Criminal» Sachen und 
den nicht ftreitigen Nechtöfachen zw trennen, und binfichtlich 
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der erftern muß man natürlich zunaͤchſt fragen, im welchen 
Fällen eine Gompetenz der resp. Obers Appellationtgerichte 5°) 

a) in erfter Inſtanz begründet fen? In der Regel 
wird died freilich überall nicht Statt finden, wie ſolches meh⸗ 
rere Obers Appellationsgerichtös Ordnungen theild ausdruͤck⸗ 
lich 5"), theild fillfchweigend anerkennen. 

Nur 1) der Bundedtagäbefchluß vom 16. Juni 1817 
(Protot, Bd. 111. S. 108), zum Grumdgefes erhoben durch 
die Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 ($. 21—23), 
gab allen teutfchen Ober s Appellationögerichten die Befugnig 
einer erften Inftanz ald AusträgalsGericht für vorfoms 
mende Civilrechtäftreitigfeiten der einzelnen Bundeöglieder uns 
ter ſich. Huch haben 

2) Einige Bundedglieder von der im $. 24. der Wies 
ner Schlußacte ihmen vorbehaltenen Befugnig Gebrauch ges 
macht und fich ein für alle Mal für dergleichen Fälle der Ents 
ſcheidung eines beftimmten Ober» Appellationdgerichtd unters 
worfen, 3. B. ©. Weimar, Altenburg und Meis 
ningen, auch die Fürften Neuß dem Ober» Appellationds 
gerichte zu Jena 9), 

3) Nach einigen Gefegen bilden ferner die Ober s Appels 
lationdgerichte die erfte Inftanz für die Mitglieder ded Regen⸗ 
tenhaufed 54), nach andern ſtehen bagegen dieſe unter den 
Gerichten — Inſtanz 55). 

4) Für die ſogenannten Standeds oder Grundherren, 
jedoch nur in ihren Perfonalfachen 5). 

5) Für die Statöminifter 7), 

6) Für ihre eigenen Mitglieder 9); nach einigen nur 
für ihren Präfidenten 9), 

7) Für das Officiers Witwens und Waifen » Infitut ©), 

8) Bei entftandenen Jurisdictions⸗ Gonflicten 67), 

9) Bei Befchwerden über verzögerte oder verweigerte 
Rechtöpflege von Seiten der Gerichte zweiter Inſtanz 62); doch 
find in manchen Ländern die erftern %), in andern beide %*) 
der Eognition der oberften Gerichtöhöfe gänzlich entzogen. 





50) Die für das Königlih- Sähfifhe Appellatſonege⸗ 
ride ju Dresden geltenden auf deffen Eompeten; in Civilſachen 
fi bezichenden Normen müffen wegen ihrer durdgreifenden Eigen: 
thümlichkeit einem eigenen Anbange vorbehalten werden, 51) 
3.2. Medlenburg. gem. Ober: Mppelationsgerihtsordn. $. 36, 
Naffan. Serichtsordn. vom 11. November 1806, $. 3, 5. 

53) Jena. gem. Ober: Appellarionsgericdts = Ordn, $. 1 u. 41 ff, 
54) Würtemberg. Hausgeſetz vom 8. Juni 1828, Urt, 64. 
Darmftadt. Eiv,= Proj.» Drdn. N, A. v. 1830, ©, 232. Je: 
na, gem, Ober: Arppellationsgerichts = Ordn. j. 18. 55) 3.2. 
Medienburg- Schwerin. Publ.= Pat. j. gem. Ober: Appellas 
tionsgerichts = Orbn, $. 11 u. 17. 56) Baden. Verordn. v. 
6. Mai 1807, sub 1. Darmftadt. Edit v. 27. Mär; 1820, 
b 13. 57) Darmftadr. Ein. s Proz. » DOrdn. Th. IL 
zie 1. 4. 3. 58) Hannover, Ober: Appellationggerichte: 
Drdn. Thl. 1. Tit. 2, & 7. Darmftadt, Minifterial s Refer. d 
5. Mai 1817. ) Baden. angef, Bererdn. sub 1. 
60) DBarmftadt. Verordn. 2,9, Dee. 1810. $. 39, 61) San: 
nover. Ober s Appelarionsgerichts» Ordn. Tbl. IL Tit. 1. 4. 9, 
62) Hannover, Ober: Appellationegerichts = Ordn. Thl. W Tit. 1. 
.10, Darmftadt, Civ.⸗Proj.⸗Ordn. Thl. IN, Tit. 1. 5. 4 
edienburg. gem. Ober: Üppelatiemsgerichts = Ordn, f. 53 
Dldenburg. Fer Berg v. 15. März 1824, $. 36, Wol⸗ 
Tenbastet gen, Ober : Appellatiensgerichts⸗ Ordn. $.155, Walz: 
ed, Berordn. v. 31. Dec. 1816, Urt, 9, sub 2 Lübed. gem, 


Dber = Appellationsgerichts = Ordn. $. 17, 63) Weimar Par 


« tent 2. 29. April 1817, $. 1. Rum. 2,3. Meining, Edicr v, 


21. Januar 1829, Art, 12, 64) Jena, gen. Ober: Appellas 
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10) Oder wenn bie Parteien in oberappellaßeln Sachen 
auf eine Entfcheidung ded Ober» Appellationdgerichtd in ers 
fer umd letzter Inſtanz compromittirt haben 55). 

11) Endlich iſt in einigen Geſetzen verordnet, daß das 
Ober » Appellationdgericht auch als ——— Commiſ⸗ 
fion in erſter Inſtanz competent werden koͤnne ©), 

5) In zweiter Inſtanz find die Ober⸗Appellationd⸗ 
gerichte in der Regel dann competent, wenn die Sache in 
erfter Inſtanz bei einem Landed sFufizs Collegio ( Kreidges 
richte, Ober » Gerichte) verhandelt und entfchieden iſt. Rach 
einigen - Gefegen unbedingt 9), indem fie alle ſchriftſaͤſſi⸗ 
gen @) Sachen, zum Theil auch die Eheſachen %) und Paters 
nitätd » lagen 7%) namentlich dahin rechnen. Andert hits 
gegen laffen diefe Gompeteny nur eintreten: 

1) In gewiffen Lehnöprogeffen [welche teutſch⸗boͤhmi⸗ 
fche Lehn betreffen] 77), 

2) Im allen Sachen ber Mediatifirten und der ihnen 

eichftehenden Erimirten (fey ed, daß dad erfle Erkenntniß 
bon von dem Ober» Appellationdgericht gefällt worden, wo 
dann ein zweiter Senat entfcheidet 72), fey ed, dag das 
erfte Erfenntnig von einem Mittelgerichte gefällt worden), 
ſefern nur dad Object der Befchwerden eine gewiſſe Quanti⸗ 
tät erreicht 2), oder dad ganze Vermögen des Gravamini⸗ 
renden auf dem Spiel fteht 74). 

3) In Eheſcheidungs⸗ Sachen der Katholifen und Pros 
zeſſen Über Rechnungs» Abfchläffe der Herzogl. Rechnungs⸗ 
Kammer, wenn legtere 100 Gulden betragen 5). 








t. 1819. 5.13, Kurdeff. 
et Drganifat.s Edit v. 12. Det. 1803, $. 4, 
denburg. Proz. : Reglem, v. 15. Mär; 1824, 6.23. Mediens 
barg gem. Ober s Üppellationsgerichts s Ordn. $. 37, 77. Dres 
er Ber.» Drdn, 2. 1820. {. 605. 63) Mach din in Mote 67 
mgef. Seſehen f. Kurbeffen, Darmſtadt, Medienburg 
und Didbenburg, auch mad der Jena. gem. Ober = Appellas 
tiomsgeriäätss Orbe, 6. 14, Berbfier gem. Ober s Uppellationss 
gerichts · Orden. . 12, 69) Kurhefſ. Verordn. v. 29. Juni 
1821. $. 43. Meimar, Obercouſ.⸗Ordn. v. B. Sept. 1306. J. 4. 
vergl. malt der Jena. gen. Ober⸗AUAppellatione gerichts⸗ Drbn. $. 20, 
Rum, 4, 70) Kurbeff. angef. Berordn. 71) Oft 
reich, Yurlsdictions« Norm für Böhmen $. 23. Vergl. Raindt 
Geriptönerf, der zum teutſch. Bunde gehoͤr. Länder des oͤſtreich. 
Kaiferrhums $. 12%. in Hufnagel und Scheuerlen d, Orks 
tichtsderf. d. Br Bundesftaten. Bd. l. S. 216. 72) Bas 
den. Berorbn. d. 6. Mai 1807. sub 1. vergl. mit di neuen Or⸗ 

anifat. v. 1809. &. 96. Num. 12. 73) 100 Gulden nad d. 

Baler Organ, Edict v. 24. Juli 1808, $. 31. vergl. mit d, Mer: 
erdn. v. 16, Yug. 1779 $. 4. und deren Ausdehnung auf die fräns 
Fis:n Fürfenrhümer dur eine Verordn. vo. 24. April 1803, 
64) Gulden wit der Defugniß zu neuen Verhandlungen, 300 Gul⸗ 
den ohne dergleichen nad) d. Baden. Ober: Ger. : Ordn, v. 1803, 
j. 187. — 200 Thaler Eapital, oder 8 Rrhir. jährlide Leiſtung 
nad d. Medienburg. Obers Uppellationsgerichte = Ordn. $. 41. ⸗ 
109 e in Gold nah d. Oldenburg. Proj.sMeglem, v. 
15. Mär 1824 28. 74) Nah den in Note 73 angef, 
bater. Geſetzen. 75) Nafſau. Pro; sDOrbn. v. 1822. 4. 100, 
vergl. von der Nahmer Eniihwid, des Ober: Appellationsgerichts 
zu Wiesbaden, 50, L ©. v. 

Augem. Enrekip. d. W. u. 8. Dritte Section, ], 


417 — 


OBERAPPELLATIONSGERICHT 


4) Wenn die Sache Ihrer befondern Befchaffenheit mes 
gen Überhaupt nur zwei Erfenntniffe zuläße 70), 

5) Wenn die Parteien im fehriftfäffigen Sachen auf 
bad Ober» Appellationdgericht ald zweite und doch letzte Ins 
ſtanz compromittiren 

r) In dritter Inſtanz tritt die Gompetenz der Obers 
ippellationdgerichte in der Regel in allen bürgerlichen 
Rechtöftreitigkeiten 9) ein, ſey ed, da dad Mittels 
Bericht darin in zmeiter Inſtanz erfannt hatte, oder daß 
eine ſolche durch Verfendung der Acten an eine Gpruchbes 
hörde gebildet worden war 79). Won biefer Regel gibt cd 
aber eine Reife von Yudnahmen, welche fich auf folgende 
Uberſicht reduciren laſſen dürften: 

aa) Wegen der befondern Qualitaͤt ded einzelnen 
Rechtöftreites iſt nach einigen Gefegen die Competenʒ der 
Dbers Uppellationdgerichte audgefchloffen s 

1) In allen Wechfels und Merfantils Sachen 8), 
mährend andere hier der Ober» Xppellation nur den Qudpens 
flv » Effect 8) entziehen, 








76) Hannover. Ober » Uppell, s Gerihtsordn. Thl. 11, Tie. 1, 
$. 1. Jena. gem. Ober » Appell. s Berichtsordu. j. 14, Berbil, 
gem, Ober « Appell. s Gerichtsorbn. $. 12, ) Jena. gem. 
Ober = Uppell, = Gerihtsorbn. $, 14. Berbft. gem. Ober = Appell. 
Serihtsoren. f. 12, Bremer Geridtsordn. o. 1820. $. 605, 
78) Sicdurch * in Vergleichung mir dem sub b. über Die 
Eompetenz in riminalfahen und dem sub o, über die Eonts 
Feteng in Saden ber freiwilligen (nicht ftreitigen) Bis 
richtsbatteit Ungegebenen von felb® ausgefhloffen ale Disciplis 
narsSuden (vergl. . B. Iena, gen. Ober = Appell. = Gerichte: 
ordr. $. 20, Rum, 6; Berbfk. gem, Ober = Appell, = Gerichtsordn, 
$. 16. Rum. 6; Bremer Geridtsordn. v. 1820, f. 494), ale 
rein firhlihen und Schul-Sachen (vergl. + B. Jena. gem, 
Dber s Yppel. = Geridhtsordn. $. 20, Num, 7; Berbfl. gem. Ober» 
Appel. = Berihtsordn. 16. Num, 7. Walde, Verordu. vom 
31. Dei, 1816, Urt, 4; Schaumburg =» fippe. Merordn. v, 


'4. März 1817; Lippe Detmold, Verordn. v. 27, Febr. 1817; 


Hamburg. Appelab. =» Berordn. v. 7. Yuli 1820, % 1); ale 
olizeis und fonftigen Udminiftrativs (und Bnaden-) 
chen (vergl. j. B. Hannover. Ober— Appell = Oerihtsordn. 

Thl. 11. Tit. 1. 5.5 Icna, gem. Ober = Appell, « Oerichtsordn, 

+20, Num. 9, 10; Berbft. gem, Ober» Uppell. = Gerichtsortn. 

. 16. Num. 9, 10; Malded, Schaumburg s Lippe und 

Bamber angef. Verordnuug a. a. D.); von den Beſchwerden 

ber verzögerte und verweigerte Juſtir war fhon oben 
die Rede; alle Pebns= Sachen, fofern dabei eine Redhtsverlegung 
nicht in Frage ift (vergl. j. B. Berbft. gem. Ober : ipprellationss 

erihts s Ordu. 5. 16. Num. 12; Walded, Schaumburg md 
ippes Detmold angef. Verordn. a. a. 9,) 79) Oft: 

reid. Hofdecret v. 31. Der, 1815 sub 1. Baier. Organ. Edier 

d. 24 Juli 1808, 5,48, Sannover, Ober + Ünpellationsgerichtes 

Ordu. Thl. I, Tir, 2, $. 1. Würremberg. Organ: Mamfeft 

v. 18, Mär; 1506. J. 39, vergl, jedoch d. prerifor, Werorim, üb, 

d. Rechtsgang v. 22. Sept. 1819, 5. 13, Kurbeff. Serorbn. 

dv. 29, Yuni 1821. 5, 38. Darmitadt. Organ, : Edict vo, 12. 

Det. 1809. . 4 Medlenburg, gem. Ober : Uppell,s@erichts: 

ordn, $. 35. Naffau, Serichtserda. v. 11. Mor, 1806, 4, 3, 5. 

Didentarg. Proj.s Meglen. ©. 15. Mär, 1824, 4.23, Mels 

fenbürret. gen. Ober « Appell,» Gerichtsordn. {. 89, Jena. 

ent, Ober = Upzoeil. = Gerihtserdn. 4.12 u. 14 0.C, Aerb. gem. 

Baer OH. Burlaltecn . 4 u. J. 124. E. Pape, ge. 

Ober⸗Appell.⸗ Gerichtbotdn. 6. 14. Bremer Gerichteordu. v. 

1820, . 605. 80) Baier. Organ.-Ediet 9, 24, Iuli 1808, 

$. 32, Medlenburg. Dber: Yppell. : Berichrdcrdn. 4.4. M. 9, 

81) Hannover. Ober:Appell.s®erichteordn. Shi, I, Tin. L. +5 

Jena, Ober s Upell.» Gerichtsordn. f, 22. sub I, Berbft. Ober: 

Uppell, = Gerichtsordu. $. 8. sub.1. Hamburg. Apeil. s Berordn, 

v. 7, Juli 1820, 5.8. Bremer Gerichtsordn. ©. 1820, {. 494, 
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2) In allen auf Maren Brief und Eiegeln beruhenden 

Schuld s und Buͤrgſchafts⸗ Sachen 2), während andere Ge⸗ 

ſetze auch in felchen Prozeſſen der Obers Appeliation nur den 
Euspenfies Effert entziehen 8)). 

3) An ſolchen Klagen, die nur eine proviforifche Ders 
fügung bezwecken #), während andere auch in diefen Fallen 
der Ober» Appeliation nar den Suspenfivs Effect entziehen #9). 

4) An Eher und Sponfaliens@acen, bald unbes 
dingt 9), bald nur fofern nicht auf gänzliche Trennung der 
Eye zu erfennen it *8). j 

5) In Injurien⸗ Sachen, doch nur von einigen 
Geſetzen unbedingt ®), von andern nur fofern fie nicht 
fchriftfäffige Perfonen betreffen #), andere fodern, daß die 
Größe der erfannten Privat Satitfaction oder der oͤffent⸗ 
lichen Strafe die Appellabilität begründe 9); noch andere 


endlich geftatten die Obers Nppellatien nur, wenn Die Coms " 


penfation wechfelfeitiger Anfurien in Frage iſt 9"). 

6) Auch wenn ein Gefuch um cin unbedingt Mans 
dat abgefchlagen wurde, geftatten einige Geſetze die Obers 
Appellation überall nicht 2), während andere im felchen 
Fällen der Ober» Appellation nur den Suöpenfivs Effect 
entziehen 9). 

7) Auch von Streitigkeiten zwifchen dem Gefinde und 
feiner Dienftherrfchaft als felcher, verordnen einige %+) Ges 
ſetze das Erfterez andere 9°) hingegen nur Letzteres. 

- bb) Auch wegen der zu geringen Quantität des 
Dbfectd der Befchmwerden ift die Ober» Nppellation in vielen 
bier im Betracht kommenden Ländern ausgefchleffen. Doch 
ift mir nicht befannt, daß in dem Kaiſerthum Öftreich 
eine beftimmte Quantität der Beſchwerden vorgefchrieben 
fen, und in dern Herzegthum S. Meiningen und Hilde 
burgbaufen ift (foweit die daffelbe ausmachenden Länder 
nicht bis zum Jahr 1826 zu ©. Coburg oder Gothas 
Altenburg gehörten) die Rückficht auf eine Ober» Appellas 
tiond« Summe expressis verbis aufgefchloffen *). In den 
übrigen teutſchen Staten ift die zur Obers Appellation erfoders 
liche uantität auf dad Verfchiedenartigfte normirt: im 
Baiern 9) beträgt die Obers Appelationds Summe 100 





82) Medienburg. Ober: Uppel.s Gerichts erdn. . 41. No, 
83) Hamburg. Anpell,s Verordu. v. 7. Juli 1820, 8 
er, Baier. Cod, jor. jad. Cap, XV. f. 3, Ninn. 2, 
85) Hanuov. Obers Appell. s Gerigrsordn. Tht. 1. Tit. 1.6. 5 
Mroifenbittel. Obers Apreil. s Gerichteordn, $. 4. Iena. gem, 
Dbers Appell, Gerichtsordn. $. 22 sub 8 Berbft, gem, Obere 
Appell.⸗ Gerichtbordu. 518 sub &. Hamburg. Appell.⸗ Bererdn, 
v. 7. Duli 180,  & Bremer Gerichtsordn. dv. 1820, I. 494, 
85) Hamburg. angef. Beroron. $. 1. 87) Iena, gcm. 
Dber s Appel. Gerichtsordn, 5. 20, sub 4 Rerbjt. gem. Obere 
Appel. « Gerichtsordn. $. 16, sub, 588) Badifdhes Organ.⸗ 
Ediet 0.1802, Num. 7. 4. B. 59) Hannor. Verorda. 2.3. Mal 
1753. Medlenburg. gem, Ober: Appell, » Öerichrserbn, j. 4. 
Num.10, Jena, gem, Dberstippell.s®erichtsorden. $. =), Num, 5. 
60) Därmftadt. Bererdn, v. 5. Aug. 1504, 5.2, Serbfl. gem. 
Dber s Appell. s Oerichteordn. $. 16 sub 5. 9) Oſtreich 
allem. Octichtsordn. $. 25% y2) Dldenburg. Pros 
Megleun. v. 1824 9. 9. a. €, 93) Vergl, die in Note 55, 
engef. Geſehze. 94) Iena, gem. Ober: Appellat, Berichtes 
vrdn. $. 20. Num. 8, Berbft. gem, Ober: Uppell. + Berichtes 
ordn. 5, 16, Num, 8. 45) Bremer Gerihteortn, von 
18.0. 5. 498, 96) Jena, gem, Ober⸗ Appell. « Gerichtsordn, 
4.0. a. & Meining. Berorda. v. 4. Dec, 1823. 1. 6. 
47) Baier Verordn, v. 16, Aug. 1779. j. 4 
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‚ Gulden Gapital, es waͤre denn, daß ſchon zwei gleichlaus 
tende Erfenntniffe vorlägen, welchen Falls ſte auf 300 Gul⸗ 


den fleigtz in Hannover #) 500 Thaler Sapital, bei am 


‚men Parteien aber nur 200 Ihalerz in Wiürtemberg %) 
‚200 Gulden Gapital, bei zwei confermen Entfcheibungen 


aber 500 Gulden; in Baden 600 Gulden Capital bei der 
Dbers Appellarion im engern Einne ), (bei welcher der 
Vortrag von novis geftattet iſt), hingegen 300 Gulden für 
die Revifion (ohme nova), menn die Sache in zweiter Ins 
ftanz an das Ober» Hofgericht gefommen und von dieſem 
reformaterifch erfannt ift 2)) in Aurheffen 3) 200 Thaler 
Kapital, oder 8 Thaler jährliche Leitung, außer bei Erkennt⸗ 
niffen des Ober» Gerichtö zu Rinteln und der flandeöberrs 
lichen Juſtiz⸗ Kanzleien, wo die Hälfte jener Summen ges 
nuͤgtz in HeffensDarmftadt *) 400 Gulden Capital 
oder 16 Gulden jährliche Grundrente; in Medlenburg :) 
200 Thaler neue 3 Capital, oder 8 Thaler jährliche Leis 
ftungz; in Naffau 9) 300 Gulden Capitalz in Olden⸗ 
burg 7) 100 Thaler in Geld, ſobald aber zwei conferme 
Entfeheidungen vorliegen, 300 Thaler Capital, oder 4 und 
resp. 12 Thaler jährliche Peiftungz für die zu dem Obers Apr 
pellationdgericht in Nena ®) vereinigten &. Weimars 
ben, Mitenburgfchen, Goburgfhen und Reus 
ßiſchen Länder 100 Thaler Capital, oder + Thaler führe 
liche Nutzungz in den zu den Obers Xppellationägericht in 
Berbft ) verbundenen Gtaten 200 Thaler Capital eder 8 
Thaler jährliche Nusgung; in Hamburg !) 500 Mark 
Bancoz in Bremen 11, 300 Thaler Gapital oder 15 Thaler 
jährliche Gefälle, Daß in jene Ober s Appellationds Summe 
Prozepkoften und nicht verfprochene Zinfen nicht mit einzus 
rechnen feyen, ift in allen vorſtehend — Verordnungen 
anerkannt, während Dagegen vertraghmaͤßige Zinſen bald uns 
bedingt 12), bald dann wenigſtens bei Berechnung der Ober⸗ 


Appellations⸗ Sunme in Betracht kommen, wenn fie ‚als 


lein den Gegenftand des Prozeſſes aufmachen 3). 

Einige Geſetze ſchließen die Näcficht auf eine Ober s Ars 
pellationd» Summe wenigftend dann aud, wenn dad Object 
der Befchwerde dad ganze Vermögen !4) des Ober » Appel 
lanten ausmacht und alle natürlich bei unfchägbären Obs 


ſecten '5), 











98) Hannover. Ober: Appell.: Gerihteordn, Thl. U. Tin. 
$. 2. 99) Württemberg. Organ. « Manifeft v. 18. Wär 
1806, }.. 39, vergl mit der provifer, Berorbn, über d. Mechregang 
v. 22, Sert. 1819, $. 3. 1) Baden. Ober: Gerichisortn. 
2. 1503. $. 187. 2) Baden, angef. Ober-Berihtsoren, 5.208, 
204. u. 207. 3) Rurbeff. Berorde. »,29, Juni 1821, 5.38, 
4) Darm ſtadt. Vererda. v. 18, Jan. 1807 vergl. mir d, 
for, Berordn. v. 5. Aug. 1804, 4 3. 5) Gem. Oter ⸗ Appe 
Gerichtsordn. 4 41. Num. 4. 6) Pro; sOrdn. v. 23. Sri 
1822. $ 100, 7) Proz = Meglem. 9. 1524. 4.23, 8) Gm, 
Diber = Aprell.⸗ Gcrihrsorbe, 1.20. Num. 11. 9 


) Gem. Oder⸗ 
Appel. : Gerihteorde. 4. 6. Num. 11. 10) a E 
ordn, ©. 7. Mali 1820. 45. — lan. 


11) Gerihtsordn, v. 1820, 4607, 
vergl. mir $. 10. 12) Verse . B. Coburg. ee 


Der. 1823. Reuß j. L. Refer, v. 22. Duni 1818. 1 
den. Nachtrag v. 1807 zur Over « Gerichtsorde, zu 4. 128, de 


ftade. pron, Üerordn, ©. 5. Aug. 1804. ir, 1, 4.1. A 
Refer. v. 10. März 1818. Berbft. gem. Ober: —— * 
ordu. 416. Num-11, 14) Baier. Verordu. v. 16, ug, 
1779, 54 Mürtemberg, Organ. s Manifeft v. 18. Mär; 1806. 
#. 39, vergl. mit der provifer. Verordn. v. 22. Spt. 1849, $. 13. 
15) Hannom Dbers Uppell.⸗Gerichtsotda. TH. U. Tit. 2, 62% 
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ce) In gewiffen Ballen wird auch die Natur des ans 
geblich gravirenden Erfenntniffes und die Yage did 
Prozeffes, ald daffelbe gefällt wurde, die Zulaͤſſigkeit der 
Ober» Appellation audfchliegen, nämlich 
- 1) Nach einigen Gefesen unbedingt 19), menn es bereitd 
dad dritte Urtheil Über diefelbe Frage it, nach andern 
bar * nur, wenn ed dad dritte conforme Erkennt⸗ 
ist), 

2) Nach einigen Gefegen genügen aber. ſchon zwei 
übereinftunmende Erkenntnifſe, um die Obers Appellation 
auszuſchließen, bald unbedingt 18), bald nur in gewiſſen nas 
mentlich fununarifchen Progeffen 2, oder dach bei Kompes 
tenz⸗ Streitigkeiten 2). Daß mehrere Gefege bei einer Obers 
Appellation gegen zwei conforme Erfenntnufe eine höhere 
Appellationds Summe ald auferdem fodern, ift ſchon oben 
erwaͤhnt worden. 

3) Einige Gefege ſchließen außdrücklich die Ober» Appel 


lation gegen in cuntumaciam gefällte Erfenntnifje aus 2), , 


obwol dieſes, fo meit dad gemeine 22) Recht nicht aufgeho⸗ 
ben it, ohnehin die allgemeine Regel bildet. 

4) Die Obers Appellation gegen reine Interlocute #3) if 
fehr natürlich ebenfalls auögefchloifen; dahin rechnen jedoch 
einige Gefege ausdrücklich auch den Fall, wenn ein Zeuge sal- 
vis exceptionibus zugelaffen #) und fogar, wenn eine eins 
lafungsbindernde Einrede, ald folche, verworfen wurde 2%). 

. 5) Auch in der Nudfchliegung der Ober» Uppellation von 
Yurificationds Erfenntniifen 5) und bloßen Dedaratorien 2°), 
durch welche ja eine neue Befchwerde gar nicht eigentlich zuge 
fügt werden fann, flinnmen die meijten Geſetze überein. 

6) Einige erwähnen noch beſonders der Inhaͤſto⸗Er⸗ 
kenntniſſe 28) ald folche, gegen welche feine Ober⸗ Appesllation 
Statt de, 


Kurbeff. Vererdn. v. W. Juni 1821. 4.398 Medienburg. 
sen. Ober: Appell.⸗Gerichtsordn. $. 4. Num. 4. Heljens Darm * 
Cw.⸗Prozeßerdu. Ip. 11, Zir. 12. $. 2. vergl. provifer, Verordn. 
2.5. Aug. 1804, Tu. 1. ſ. 2. Hamburg, Appell. Vererdn. v. 
7. Juli 1820, $. 6. Bremer, Gerichtserdn. dv. 1820. . 8, sub 
b. v. $. 607, 16) Hannover. Over = Arpell.s@crichtsorem, 
TH. 1. Zir. 1. 6.6. Baden. DbersGrrichtsordn, v. 1804. $. 207, 
17) Medienburg. nem. Ober-Appell.⸗Gerichte ordn. f. +. R. 7, 
dena, gem. Oder⸗Appell⸗Getichteordn. $. 13, 15. Zerbft. gen. 
Ober » Appell. Cerichtöerdn. $. 16. 18) Dftrcidh. allgenı. 
@erictsordn. $. 260. 19) Naffan. Proschordn. v.1522.4.99, 
Coburg. Publ. Patent j. Ober-Appell.sGeriptsordn, 5. 19. 
20) zentsre Appelabil.eBerordn. d. 7. Jull 1820. 4. 2. 
21) Z. B. Medienburg. gem. ObersAppell.:Gerihtsordn. 41. 
Rum. 8. 22) Fr. 71, $. 3» D. de judieiis (V. 1.) Nov, 
B2,.c5 23) Oftreic. allgem. Gerichtsordnung. f. 252 
Baier. Cod. jur. jud, Cap. RV, $. 3. Num. 1, Mediens 
burg. gem. Ober⸗Arpeln«Gerichtserdn. . 4. Num,& Naſſau. 
jeheron, v. 23. April 1822. 9% Jena. gem, Ober⸗Appell.⸗ 
erichtsordn, $. 20. sub 2. Oldenburg. ProisRenlem. v. 1824 
4. 25, Berbft. gem, Ober « Appell. : Gerichtsordn, $. 16. sub 2, 
amburg. Apreil.:Berordn, vom 7. Juli 1820, .3. Bremer 
ron. 2.1820, 4. 490, sub b. 24) Oldenburg. 
eglem, v. 1824. 4. 18, » 25) Oldenbura. Proi.s 
w 1824. $. 12. 26) Medienburg. nem. Obers 
⸗Gerichtsotdn. . 4. Num. 5, 6. Dema, gen Ober: Aps 
» Gerichtsordn, $. 20. sub 1. Oldenburg. Prei. » Regleu. 
v. 1824, $. 25. Berbft. gem, Ober⸗Apyell.⸗ Gerihtserdn, $. 16. 
sub 1.. Hamburg. Urpsil, Berordn. d. 7. Juli 1820, 4. 4. Bre⸗ 
wer Gerichtsord. v. 1620, f, 490, sub c. 27) Jena. gen, 
Oder · Apreil.⸗ Gerichtserdn. $. 20. sub 3. Berbit. geiu. Obers 
@erichtsordn. $. 16. sub 3. 28) Medlenburg. gen, 
Dber s Appeil.⸗ Gerichtzordn, $, 4. Num. 5. Jena, gem. Ober: 


dd) Endlich machen einige Geſetze die Zulaͤſſſgkeit der 
Dbers Appellation Davon abhängig, daß die — erſter 
und zweiter Inſtanz bei beſtimmten Gerichten verhandelt wor⸗ 
den ſey, z. B. die Wuͤrtembergiſchen, daß ſie in erſter 
Inſtanz vor den Oberamtds oder Patrimonial⸗Gerichten ans 
bhängig war 9). 

8) In vierter Inftanz kommt eine Competenz der 
Ober » Appellationdgerichte nur ſelten vor und zwar nach einis 
gen Gefegen . 

1) Dann, wenn zwei gleichfürmige Erfenntniffe in drits 
ter Inftanz abgeändert worden find #), Mach andern 

2) Wenn das remedium ordinarium der in integrum 
restitutio gegen ein in der zweiten Inſtanz gefülltes Urtheil 
ergriffen und darüber von dem Gerichtöhefe zweiter Inſtanz 
erfannt iſt 3). 

Wegen ihrer durchgreifenden Eigenthuͤmlichkeit iſt hier 
endlich noch anhangsmeife von der Kompetenz ded Königs 
lich Sächfifchen Appellationsgerichtd zu Dresden zu 
handeln. Es bilder in Civil 32)» Prozeß Sachen zunaͤchſt 
die erfte 9) Inftanz für die Mitglieder ded Koͤnigl. Haufes, 
für dad Steuer Ürar und den Fiskus, für die zur rechtlichen. 
Ausführung gelangenden Lehnsſtreitigkeiten, für das Domcas 
pitel zu Meißen und für die Fürften und Grafen ven Schöns 
burg 3#), für welche Sachen durch die Geftattung von Peus 
terungen und Oberleuterungen Die zweite und dritte Inſtanz 
gebildet wird 35). 2 

In zweiter Inftanz gebührt dem Appellationsgerichte 
die Entfcheidung auf alle *) Appellationen in Kivüprezefs 
fen-3?), die nicht blos das Verfahren betreffen, ald welche 
resp. an die Pandedregirung zu Dresten ®#) und die Obers 
amtörcgirung zu Budiffin 39) gehören. 

An dritter Inftanz tritt Die Kompetenz des Appella⸗ 
tiondgerichteö blod dann cin, wenn entweder die zweite In⸗ 
ſtanz yon der Fuͤrſtlich⸗ Schönburgifchen Gefammtregis 
rung zu Glauchau gebildet war #), oder in Sachen, die 
nicht im erfter Inftanz vor dad Appellafionägericht gehören, 
eine an daffelbe ergriffene Appellation rejicirt oder ihr deferirt, 
dad Rechtsmittel aber gegen jened Appellationögerichtds Ers 
kenntniß von neuem interponirt wurde, was Äbrigend in ge⸗ 
ringfügigen Sachen [D. b. unter 50 Mfl. #)] nur gegen ciri 
reformatorifches Appellationserfenntnig geftatter iſt +2). 
— Nur um diefer letztern Beftimmung wollen mußte daher 
auch hier von dieſem eberſten Gerichtöhofe geredet werden, 


Appen.s®ericdpteerdn. $. 20. Rum. 1. Zerbft. gen, Ober: Appell.s 
Gerichrserdn. $ 16, Num. 1. Bremer Geridrtordn. d. 1520, 
. 490, sub c. 29) Provifor. Verordn. uber den Redhtegang 
v 22%. Sebt. 1819. } 13. 30) Wolfenbüttel. gem. Oberz 
Arpell.s®richtserd, 4.241. Jena. gem, Ober⸗Appell.⸗Gerichtsotdu. 
$. 16, 31) Bremer Gerihtsordn, v. 1820, $. 605. 
32) Daß es in Criminal: Sadyıen überall nicht competent ift, 
wird umten ermäbnt, 31) Hönigal.:Sähf. Mandar v, 13, 
März 1822, f. 11. 34) Üiver dieſe bar es jedoch mir der 
Gefanmmtregirung jun Glaudhau concurrentem Jurisdictionem, 
vergl. d. Geſanmt⸗Receß v. 4 Mai 1740. $. 5. wur dem angef, 
Mandar v. 1822. 11. 35) Angef. Mandar. 4. 24, 
36) Außer in den ben, in welchen die —— — 
Silanchau die jmeift Inſtanz bilder, vergl. angef. Mandat. J 38. 
37) Angef. Mandat. 4. 12, 22. 9 Ungef. Mandat. $. 13, 
9 Kenigl.⸗Sachſ. Mandat v. 12. März 1821. 4. 1. 3. 
40) Königl.:Säachf, Mandat v. 13. Maͤtz 1622. 938, 
ar) Nah dem Kurfäcdf. Mandate v. 25. November 1753, . 1. 
42) König :Sahf. Mandar v. 13, Miäi, 1822. 9. 31, 32, 
53° 
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b) Was nun die Competenz der Ober» Appellationdges 
richte in Crim inal⸗Sachen anlangt, fo ift auch dabei nas 
türlich die Buftändigfeit in erfter, zweiter und britter Inſtanz 
zu unterfcheiden, 

a) In En Anftanz ift dad Ober s Hppellationdgericht 
nach einigen Ge nur 

⸗ 33 — in Statödienften ſtehenden mediatiſir⸗ 
ten ehemaligen Reichdunmittelbaren competent 2), nach uns 
dern hingegen hat «6 blos dad Recht ge diefe Perfonen, 
welche in criminalibus vor einem judicium parium ftchen 
follen, die Unterfuchung einzuleiten und zu führen #). ers 
ner follen auch 


2) Die Unflagen der Landftände gegen die hoͤchſten 


Statebiener nach einigen Gefegen in erfter Inſtanz bei den 
Ober s Appellationtgerichten angebracht werben 45), Endlich 
ift nach einigen Gefegen auch . 

3) Den LandessJuftize Collegien in allen den Grimis 
nals Sachen, in welchen nur ein Erfenntnig Statt findet, 
wenn fie ed felbft zu fällen Bedenken tragen, geftatter, folched 
von 2* Appeliationsgerichte gleich in erſter Inſtanz fällen 

u laſſen 
5 Rt häufiger kommt die Competenz der oberften Ges 
richte in Criminalſachen in zweiter Inſtanz vor. Namentlich 

1) Als Recurds Inftanz in allen Füllen, mo das Obers 
Appellationögericht #7) felbft, oder ein beſtimmtes Griminals 
gericht (namentlich ein Gerichtöhof zweiter Inſtanz für Eivils 
fachen), das erfte Erkenntniß gefällt hat #), Doc) ift diefed 
Drincip bald auf den Fall befchränft, wenn ein zur Strafe 
Berurtheilter feine gänzliche Unfchuld behauptet 49), bald auf 
den, wenn Dienftunfähigfeit oder Todeöftrafe audgefprochen 
it 9), Nach andern Gefesen muß wenigſtens auf ein Biertels 
jahr Gefängnig oder eine Geldftrafe über 50 Thaler 5"), nad) 
andern wenigftend, überhaupt auf eine Buchthausftrafe ®), 
nach andern auf eine mehr ald zroeijährige Buchthausitrafe 57), 
oder eine Geldftrafe über 200 Ahalern 5%), nach andern end» 
lich wenigftend auf 6 Monate reiheitäftrafe, oder 40 Hiche, 
oder 100 Thaler Geldftrafe 55) erfannt feun. Einige laſſen 
den Recurd auch zu, wenn auf einen —— er⸗ 
kannt iſt, in ſolchen Sadyen, mo in ihesi Zjährige Buchthaude, 


43) Rurheff. VBerordn, o. 29 Juni 1821. 9. 39, 

44) Darmftadt. Edict vom 27. Mär 1820. $. 13. 
45) Darmftadt. Gef. üb, d. Verantworillchteit d. Minifter ©. 
5, Juli 1821. Urt. 3.0.4 Jena. gem. Ober⸗Appell.⸗Getichts⸗ 
ordn. 4. 39, 45) Jena. gem. ObersAppell,:@erichtsorbn. . 38 
47) Darmftadt. Gefep über die Verantwortlickeit der Miuifter 
v. 5. Juli 1821. Art, 6. Jena. gem. Ober⸗Aprell.⸗Gerichtsordn. 
. 39, 48) 3. 3. das InnersÖfireid. Appell.-Gericht, 
vergl. Hofderret v. 4, Sept. 1818. — Der Eriminal:Senat eines 
Kreisgerichted. Vergl. Wülrtemberg, Gefeg über die Straf⸗Re⸗ 
eurfe © Ami 1821. &4. Das Ober⸗Gericht, vergl, Bremer 
Gerichtsordn. v. 1820. hang u. 611. Pübed. gem. Ober⸗Appell.⸗ 
Gerichtserdn. $. 15. (Mur nicht für Hamburg). Die YuftijsEan 
fein. Hanno. DbersHppell.:@erichtsordn. Thl. II. Tit. 1. }. 
49) Badifche Verordn. vom 6. Mai 1807. Num. 1, Darms 

adt, Organ.s@dict v. 12. Dct, 1809. 50) Badiſche * 
———— sub 1. 51) Kurbeff. Berordn. v. 29, Juni 1821, 
4.39. 52) NRaffau. Refer. v. 5. Non, 1822, 53) Darms 
ftadt. Organs Edict. vom 12, Det. 1803. Berbfl, gem. Dbers 
Appei,:Gerichtsordn. f. 25 54) Berbft. gem, Ober⸗Appell⸗ 
Berihtsorbn. $. 26, 55) Ieno. gem. Ober⸗Appell.⸗Serichts⸗ 
ordn. $. 36. 56) Berbft, gem. Ober⸗LAppell.⸗Gerichtsordn. 
4. 25. 
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oder 200 Thaler Gelbftrafe eintreten würde. Nach einigen 
auch, wenn Entfesung ven einem Statödienft ausgeſprochen 
wurde 7), Endlich wird died Nechtömittel auch dann alle» 
mal zugelafien, wenn gegen Perfonen aud den höhern Stäns 
den eine entehrende Strafe erfannt wurde 59), Im allen dies 
fen Fällen wird jedoch vorauögefegt, daß die Sache nicht 
eine reine Militärs Sache fey 9) 

2) Nad) einigen Gefegen ift dem Inquifiten gegen Jedes 
nicht vollfommen freifprechende Erfenntniß in einer wahren 
Griminalfache dad Rechtsmittel der Mevifion, wodurch dig 
Sache and Ober» Appellationtgericht fommt, geftattet ©), 

3) Andere laffen die Obers Appellation nur dann zu, 
wenn eine peinliche Sache nicht an Leib oder Leben geht ©1), 

4) Andere haben fich für die Gompeteng der Obere Ap⸗ 
— Ti in criminalibus auf die Reichögefege (7) 
berufen " 

5) Noch andere endlich geftatten die Obere Appellation 
nur bei Statöverbrechen im engern Sinn 9), 

ÜÜberdied heben die meiften Gefege noch gewiſſe Fälle here 
vor, in denen ex oflicio ein Erfenntniß im zweiter Inſtanz 
von dein Obere Appellationdgerichte eingeholt werden fol, und 
zwar einige, fobald auf Ketten oder eine härtere Strafe ers 
Fannt ift ©) f oder wenn ber Präfident des Eriminals Gerichts 
darauf antragt 65); andere, wenn auf schnjährige 5), andere, 
wenn auf zwanzigjäbrige 7), andere, wenn auf Icbendlinge 
liche Freiheitd « oder eıne härtere Strafe &) erfannt ift. 

y) Eine. Competenz der Obers Uppellationdgerichre im 
Griminalfachen in dritter Inſtanz it ſehr felten , doch findet 
fie nach einigen Gefegen in folgenden Fällen Statt; 

1) Wenn ber Verurtheilte gegen bad in zweiter Inſtanz 
gefällte Eriminals Urteil abermald Recurs ergriff, was ihm 
einige Gefege unbedingt ®) geftatten, andere hingegen nur im 
dem Fall, wenn dad zweite Erfenntniß von einer auswärtigen 
Spruchbehörde eingeholt und eine dritte Defenfion durch bes 
fondere Vergünftigung für den einzelnen Ball vom Landes⸗ 
herrn geftattet ift 7°). 

2) Außerdem verorbnen noch die dftreichfchen Ges 
fege, daß in folgenden Fällen allemal ein drittes Erkenntniß 
ex oflcio von dem oberften Gerichtähofe eingeholt werden 
folle: nämlich bei Erfenntniffen über Hochverrath, Std 
der Statdruhe, Miöbrauch der Amtögewalt und bei Stat 
erfenntniffen gegen Ubwefende 7!), oder wenn auf lebendlängs 





57) Darmftadt, Organ.s@dicr d. 12. Det. 1803. Herb. 
gem. ObersAppell.:Beridtsordn. . 25. 53) Berbfl. gem, 
Dber s Uppell, » Gericditsordn. $. 25. 59) Darm ſt. Milit.e 
Strafgeſetzbuch v. 1822. Thl. 11, Urt, 194, 60) Baier. Dre 
gan.⸗Edict v. 1808. 4. 48, und Gtrafgefegbud. Thi. 11. ürt, 15, 
Didenburg, Gtrafgefesbuh Thl. I. Urt. 851. u. 854 
64) Medienburg. gem. Ober s Appell. = Gerihtsordn. 4, 
Rum, 1. 62) Hannover. Ober: A.Gerichtsordu. Thl. 11, 
Tit. 1. 2. 63) Luͤbecd. gem. Ober⸗Appeil.⸗Serichtsordu. 
4. 15. in Beziebung auf Hamburg. 64) Didenburg. Strafe 
gefegbuh Thl. U. Urt. 850, 65) Didenburg. Strafgeſetz⸗ 
buch a. a. O 66) Jena, gem. DObersAppell.s®erihtsorbn. 

. 33, Berbft. gem, Ober « Appell, = Gericytsordn. f. 27. 

Baier, Strafgeſetzbuch. Th. IL Urt, 366. Würtemr 
berg, Ediet über die Gtrafgartimgen v. 17. Jull 1824, Urt. 60, 
68) Kurbeff. Berorbn. vo, 29, Juni 1821. $ 39 69) Öft« 
rei. Strafgefepgbuh Thl. 1. 4. 468, 70) Jena. gem. Obers 
Appel,:©erihtsordn. $. 34. 71) Dfireid. Hofdecrete vom 
25. Juni 1808, 27. Rov. 1816 und 2. ug. 181% 
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liche Buchthaußs, oder eine härtere Strafe erfannt ift 72), oder 
wenn dad Obergericht ftatt der vom Untergericht aufgefprodyes 
nen Abfolution auf Beftrafung, oder bei ſchon vorliegendem 
Straferfenntniß auf eine wenigftend um 5 Jahr Zuchthaus 
härtere Beftrafung erfannte 7), 

I) Endlidy haben einige Geſetze noch eine Competenz der 
Der» Appellationtgerichte in Eriminalfachen für den Fall bes 
gründet, wenn ein geſetzwidrig zu gelinded Erkenntniß von eis 
ner audwärtigen Spruckdehoͤrde gefällt und dagegen ein Fiskal 
geitirt wurde, wo dann aber dad Ober» Appellationögericht 
wur die Befugniß hat, jenes Erkenntniß zu cafjiren, nicht 
aber auch ihm ein andered zu fubftituiren 74). 

«) Nur in folgenden Ländern ift eine Eompetenz ber 
Dbers Hppellationsgerichte in Eriminalfadyen gaͤnzlich ausges 
ſchloſſen: nämlicy im Koͤnigreich Sachfen 7°), im Herzogs 
tum S. Ultenburg ”), im Herzogthum Anhalf⸗ 
Bernburg 77), und in den zum Obere Appellationsgericht 
u Wolfenbüttel vereinigten Landen 79), 

c) In wiefern den Ober » Appellationdgerichten in 
nicht ftreitigen Rechtöfachen eine Competenz zuftehe 
oder nicht, darüber haben fich die Gefese in mehreren Laͤn⸗ 
dern nicht beftimmt audgefprochen, nur im Medlenburgs 
ſchen 7), Didenburgfchen 9) und den zum Obers Ap⸗ 
pellationdgericht in Wolfenbüttel vereinigten Ländern 81) 
iſt ihnen ausdrädlich jede Gompetenz in dergleichen abges 
fprechen und, implicite wenigftend, im Königreich Sach» 
fen ®), in Baiern M, in Baden %), in Kurbefs 
fen 8), in Heffens Darmftadt 9) und in dem zum 
Ders Üppellationdgerichte zu Lübeck 87) vereinten Städten, 
Dagegen ift dein Obers Appellationdgerichte zu Celle auds 
drüclich die Befugnig zur Annahme und Publication von Tes 
famenten &) und von Depofiten aller Art 9) eingerdumt. 

1. Was aber dad Verfahren bei den Obers Appels 
lationdgerichten anlangt, fo find wieder Eivils und Erimis 
malfachen zu trennen, und bei beiden wären die Berhandluns 
gen in erfter und die in zweiter Inſtanz abgefondert zu betrach⸗ 
ten, allein da die Verhandlungen in erfter — den ganzen 
Civil⸗ und Criminal⸗ Prozeß umfaſſenz; fo würden dann 
nothwendig die Grenzen dieſes Artikels überfchritten werden, 
Es foll daher nur eine kurze Überficht bed Verfahrend bei den 


72) Öftreid. Strafgeſehb. 1. $. 448, 73) Oſtrelch. 
Etrafgefegb. 1. . 443. 74) Jena, gem. Ober⸗ Appell.⸗Se⸗ 
richtsorbn. $. 35, Berbfl. gem. Ober: Uppell.:®rrichtsordn. $. 25, 
75) Generale v. 30. April 1783, 4. 13, 76) Jena. gem, 
Ober⸗Appell.⸗Gerichtsordn. $. 40, 77) Berbfi. gem Dbers 
Uppell.:®rriisordn, 4. 30, 78) Waldedſche Berordn, v. 
31. Dec, 1816, Art. 1 und 4. Shaumburgsfipp, Verordn. v. 
1. Mär; 1817. Pippes Detmold, Berordn, v. 27. Febr. 1817, 
79) Gem, Ober : Uppel. s Gerichteordn. 4. 36. 80) Proj.s 
MRegl. v. 1824, $. 36, 81) Walded, Verorbn. v. 31. Dec. 
1816, Art, 1. ShaumburgsPippe. Verordn. v. 1. März 1817. 
Lippe- Detmold. Berorbn. v. 27, Febr. 1817. 82) Mans 
dat v. 13. März 1822. 4. 9 w. 11. 83) DOrgan.s@dict üb, d. 
OSerichtoverf. v. 24. Juli 1808. $. 48, 84) Obergerichtsordn. 
d. 1803. 4. 267. u. Berorbn, v. 6. Mat 1807 uber d. Organ. der 
oberften Yuftiiverwaltung. 85) Verordu. v. 29, Juni 1821. 8 38, 
86) Organ.sEdict. v. 12, Oct. 180% . 4. 87) Gem. Obers 
amt ichteordn $. 14—1B, 88) Sannover, General⸗ 

dr. v. 22, Mai 1750, vergl. mit v. Bülom bie Verfaffung 
m f. m. des Ober⸗Appell.⸗Gerichis zu Celle Bd. 1L ©. 395 ff. 
89) Hannover. Dbersäppell.s®erichteordn, Tbt, 1, Tit. 3. & 7. 
vergl, wit v. Bülow a, a.D. Br, U. ©. 400 ff. 
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DObers Xppellationdgerichten in höherer (resp. zwelter und 
dritter) Inſtanz möglichft gedrängt und namentlich 

A, Binfichtlih der Eivilfachen nach folgenden Abs 
fehnitten dargelegt werden: 1) Inſtruirung bis zum Erfennts 
niß, 2) Art der Urtheildfällung, 3) Erecution der Obers Aps 
pellationds Erkenntniſſe und 4) Rechtömittel gegen Sentenzen 
des oberften Gericht, 

J. Hinfichtlich des vorbereitenden Verfahrens aber find 
um ded Zuſammenhanges willen auch Diejenigen Prozeß⸗ 
fehritte beim judicio a quo hier mit zw erwähnen, welche 
nach der Publication ded gravirenden Erkenntniſſes das 
Rechtömittel der Obers Appellation und ‚resp. die Entfcheis 
bung über daffelbe vorbereiten. 

a) Beim ludex a qun %) muß nämlich bei weitem nach 
den meiften Gefegen 1) dad Rechtömittel interponirt wer⸗ 
den, und nur einige geftatten 91) ſolches auch beim judex ad 
quem zu thun 9). Die Frift für diefe Einwendung if dabei 
fehr verfchieden nermirt, doch bilden LO Tage die Regel 9), 
und nur folgende Ausnahmen fominen hievon vor, In O ſt⸗ 
reich 9) find 14 Tage, in Württemberg 9%) 15 Tage, 
in Medlenburg”) 20 Tage, in Baiern %) 60 Tage. 
Einige Geſetze erlauben hiebei anfangs „‚jeded zuläffige Nechtös 
mittel’ zu interponiren, dann muß aber die Wahl eined bes 
ſtunmten innerhalb 30 Tagen von der Publication an ers 
klaͤrt ) werden, 

2) Einige ſchreiben auch noch vor, daß eine Deduca 
tion der Befchwerden und cine vorläufige Refutationds 
fchrift de8 Ober» Appellaten je binnen 14 Tagen beim Un⸗ 
terrichter 9) überreicht werden folle, andere beftimmen fogar, 
daß beide Theile dad Ober» Appellationsverfahren vor dem Uns 
terrichter zu beendigen ) hätten, che die Acten an dad Obers 

90) Dftreidh, allgem, Serſchteerdn. $. 253, 8, Sädf. 
Mand, vo. 13, Mai 1822, 4. 26 Hannover. Ober⸗Appell.⸗Ge⸗ 
rihtsorbn, Thl. 1. Tit. 2, j.3. Mürtemberg. prov. Berordn, 


v. 22, Sept, 1819, $. 13. Baden. Ober:rrichtsordn. . 189, 
Darnts 





roj.sOrdbn. v. 1822. 
Berbit. 


Gerihtsordn. 4.58. Oldenburg. —— v. 18244 24, 
bei fummar. Sachen binnen 3 Tagen), Berbft. gem. ObersAppells 
erihtsordn. $. 33, 94) Algem. Gerihtsordn. f. 252, 267. 
fi Hi) Dbers 

Cod, jur. jnd. e, XV. f. 5, 
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gericht eingefendet würden, ohne jedoch ein anderes Präjudiz 
als die anzunchmende Submissio ad acta priora den Pars 
teien hiebei zu drohen 2). 

3) Einige Gefege verlangen ferner bei Strafe des Vers 
Iufts des Rechtsmittels, daß binnen 30 Tagen beim Unters 
richrer die Arten requiriret werden mäßten ?), während ans 
dere ed dem Unterrichter zur Pflicht machen, ex oflicio die 
Acten binnen einer verfchieden beſtimmten Friſt an dad Ober⸗ 
Appellationdgericht einzufenden #). 

4) Einige Gefene haben noch ein fatale von 30 Tagen 
zur Erlegung von Eusiumbenzgeldern angeordnet 5). 

5) Die meiften Geſetze geitatten dem Unterrichtr Überall 
keine Entfcheidung über eine eingewendete Ober s Appellation, 
oder fie geben ihm doch nur das Recht, wegen offenbar vors 
handener Inappellabilirät jenem Rechtsmittel vorläufig den 
Euspenfiss Effect zu entziehen, über welchen dann dad Obers 
Appellationtgericht felbit definitiv zu entfcheiden hat °). 
Nur die Jena’fche 7) ($. 60.) und die Zerbiter Obers 
Appellationsgericht#s Ordnungen ($. 35.) ſchließen gegen 
apostoli refutatorii den Gebraud) jedes ordentlichen Rechtes 
mittels aus. . j M 

M Beim Ober» Appellationägericht ſelbſt ift nach eini⸗ 
gen Geſetzen j 
; 1) Eine befondere ®) Introduction dei Nechtömits 

teld vorgeſchrieben, welche andere mit der Juftifiation zu 
verbinden befehlen 9) oder doch geitatten 1), 

2) Die meiften !') Gefege verordnen, daß die Obers 
Appellation beim Oberrichter binnen einer fehr verfchicden 

— — — — — — —— — — — — — — 
idstdordn. $. 178 — 183. auch f. 205, 206, bei dem remedio re- 
—* Jena, gen. Oper » Hppedat,: Gerichtsordu. $. 8, bl. 
Rerdik gem, Ober: Appell, s Gerichteorbn, $. 33, 36 
2) 8. Säadf. angtt. Mandat. 4. 35. Jena. gem, Ober», 
Apreil.s®erichtsortn, $. 61. 3) Hannover. Ober⸗-Appell.⸗ 
Geridstsordn. Th. U. Tit. 2, f. 5. Baden, Ober⸗-Gerichtsotdn. 
4. 180, 4) x. Sädf. Mandar v. 13 März 1522, f, 27. 
Murtemberg. IV. Organ.» Edit vom 31, Dec, 1313. f. 155. 
Braunfhweig. "Verordn, vom 3. Fehr. 1814. 2% ©. 71. 
Metlenburg. gem. Ober-Appell.-⸗Gerichtserdn. J. 48. (Bei der 
Sherel finder dagegen die Einfendung der Aeten nur auf rfedern 
ds Ober: Appell.⸗Gerichts ſtatt. $. 74.) Dena. gem, Ober Appell, 
Gerichrsorin. ;. #1. Serbft. gem. Ober s Aprell.-Gerichtsordn. 
t. 36. 5) Kurbeff, ObersMppell.:Gerigreordn. Tit, 3 $. 4. 
Darmitadr. Ober-Apreil.-Gerichtsordu. v. 1777. Tin, 3. fd. 4 
u, erov, Ober⸗Appell.⸗Gerichtsorda. v. 1804, Tit. 2, $. 5, 11, 12. 
6) Baden. Oper: Geritserdn, . 10 u. 191. Darmjtadı 
pres, ObersArpell,s@erichtsordn. v. 5. Aug. 1504 Tit. 3 4L27. 
Braͤunfchweig. vergl. Krüger Darſtell. des Btaunſagwelg. 
Cisiterogefles ©. ula. Medtenkurg,. gem. Ober-Abpell.Ge- 
ridsisordn. K. 44, 48. Oldenburg. pro sNeglem. v. 1344 
4. 5. Pübed. gem. Obeke Appell.⸗ Gerichtsoidn. ſ. 3% . 
7) Dur ein Weimar. Patent v. 29. April 1817. 9 u, if dies 
dabin abgeändert, daß gegen dergleichen abermals binnen 10 Zar 
gen Ober⸗ Appellatien eingewendet werten muß, welcher dann nur 
der SuspeniinsErieer feblr. 8) Kurbeff. Ober⸗Appell.⸗Ge⸗ 


= 


rirsordn, Tir. + + Darmſtadt. prev. Verordu. vom 5 


un. 1804, Tit. 3. $. 22, 2. 9) Hanuever. Dbers 
ne Gerichtserdn. er u, Tit. 2 5.7 Braunſchweig. 
gen. Beſcheid des Ober: Appell, = Geridis vom 18, Schr. 18175 
Medlenburg. gen, Ober-Appell.«Getichteerdu. $. 64, 74 Nafs 
fa. Progehorom ©. 1822, 4 108. D'denburg. Propsieglen, 
4,26, Yubed. gem Ober Npreil.-Oerihtseren. . #0, A 
105 Darmjtade,. pro. Ober: Uppeil, » Beridtserdn, v. 5. Aug. 
1804, Ti. 4. 28. 11) Dina + Moden nah dem K. 
Sid, Mandar vr. 1% Mär 1322. . 43. der Hannever, Ober: 
Appel.s Getichtsordu. Thl. I Zir. 2. $ 7. ‚vergl, mit dem gen, 


‚ jud. e, XV. $. 11, Num. 6. 


normirten Frift juftificirt werde, wobei meift der Gebrauch 
neu anzuführender Thatfachen foweit fie früher nicht ſchon 
gebraucht werden fonnten 12), geitattet iſt, was mur die 
Öftreich. allgem, Gerichts⸗ Ordnung 3) ganz ausfchließt. 
Die verſaͤumte Einreichung diefer Schrift zieht nach mehres 
ren Geſetzen den Verluft des Rechtsmittels nach fich, und 
nur einige nehmen für jenen Fall an, daß der Obers Appels 
lant ad acta priora fubmittiet habe 15), 

3) Auf diefe Juſtiſication allein Hin iſt jedoch dem Obers 
gerichte wol eine Beftätigung, nicht aber eine Abänderung, 
Der sententia a qua gejtattet '9), wozu vielmehr bald. vor⸗ 
gängige Einfendung der unterrichterlichen Acten 7), bald been⸗ 
digte vollftändige Ober Appellationds Verhandlungen 18) vors 
auẽgeſetzt werden, : . 

4) In denjenigen Ländern, mo nicht, wie ſchon oben 
bemerft, die Asten ex officio vom Untergericht einzufenden 
find, erläßt dad Obers Appellationtgericht ein Nefeript deshalb 
anden Unterrichter, welchem es zugleich eine beſtimmte Friſt 
für die Einfendung anberaumt 19), ’ 

5) Nur nad) einigen Geſetzen ergeht nach erfolgter Eins 
fendung der Acten ein ausdruͤckliches Decret des Obergerichts, 





Beiheld v. 26. April 1714; von Brannfhmweig f. Krüger 
a. O. 4. 52 a. €; binnen 30 Tagen nah der Kurbeif. 
Ober: Appell. « Gerichtsordu. Tit. 3. f 4; binnen 8 Weden (nur 
in Mandat- und Erecutiv: Sachen binnen 3 Woden) Dldens 
burg. Proz: Rrglem, v. 1824. 4. M. Luͤbed. gem, ObersAppell.s 
Gerichtẽotdn. #. 40; binnen 60 Tagen nah dem Baicrfheh 
Cod, jur, jud. ©. XV, 45,0. Raffau. Prozeßordu. v. 1822, 
* 105. (nur bei Interlocuten binnen 30 Tagen J. 106,); binnen 
9 Tagen Medltenburg. gem. Ober: Appel, ®erihtsordn. h. 64. 
(bei der Dinerel nur binnen 3 Wochen); binnen 72 Tagen nad 
der Darmftadt. pror. Ober = Airpel. + Gerihtsordn, v. 5, Aug. 
1504. Tut. 3. 22, 25.5 endlih binnen 40 Tagen nah dem 
Wuürtemberg, IV, Organ.» Ediet (vergl. Schceurlen die Ge⸗ 
richtsverĩaſſungen der teuren Bundesftaten. Bd, 1. ©. 483, Note 
1.) und nad der Baden. DObers®ctichtsordn. 4. 1. 
12) Sanaorper, Ober⸗Arpell⸗Gerichtẽerdn. Thi. N. Tit. 3. $. 10, 
Baden. Ober⸗Gerichtsotdu. $.187. Darmſtadt. Ober⸗Gerichts— 
ordn. Praͤſudij v. MR. Der, 1828. von Wolfeubüttel ſ. Wals 
deck. Coutrov.Entſch. Num. 10. ©. 173. 11) Oftreich, 
algem, Gerichtsorbn. $. 257. 14) Baier. Cod, jur. jud, 
XV. 6.6. Hannover, Ober: Hppel.:Berihrsordn. To, 11. Tır. 2, 
4.9. Baden. DObersGcrihtierdn. . 18, Kurbeſſ. Obere 
“,pel,=Gerictsoren. Tir. » . 4. Oldenburg. Pressikegien. 
v. 1524, 4. 26, Luͤbed. gem. ObersMppell.s@erihtserdn. f. 40, 
15) Medienburg. gem. Ober: Appell, Gerihtserdn. $. 66, 
Jena, gem, Ober s Appel, = Gericprsordn. $. 61. Zerbſt. gem, 
Ders Appell,» Gerichteerdn. $. 36. 416) Baier. Cod. jnr. 
* Kurbeſſ. Ober⸗Appel.-Ge⸗ 
Uchtsordn. Tit. J. F. 8. Darmſtadt prov. Ober-Appel.— 
Erridtsoren. v. 1804, Tit. 4. . 322, 37. Braunſchweig. 
Verordnung. vom 3, Febr. 1514 4. 6, ©, 77. Jena. gem. 
Ober s kprell. = Gerihtsoren, J. 4. cfr. 61. Berbft. gem. Ober: 
ippelil.s Gerichteordn. 5. 40, elr. 37. Dldenburg. Projehe 
Meglew. v. 1524, 5. 27. Lubed. gem, Ober: Nprellat. = Ge⸗ 
richteerdu. $. 41. 17) Hannever. veränd, und verbefi. 
Eınr. des ObersYirppell. » Gerigteordn. v. 1818. Abſchn. 4. Nun, 2, 
Naſſau. Pro; Dron. v. 1822, 4. 10% Oldenburg. Proiche 
Regletu. v. 1824, 1.29, 18) Kurs Def Ober : Appellat.e 
Gerirserdn. Tit, 3. 5. 10, Braunfhweig. Verordn. vom 3. 
Betr. 1514 5,6. &, 77, übel, gem. Ober-Appell.⸗Gerichte— 
erdnung. 19) Baier, Cod. jur. jud. Cap. XV. $. 7. 
um. 1-5. Hannover, Dbers Kppel,s Geridhreordn. Tbi. IL. 
Tr. 4.6. KureHeff. Ober: Appell. : Gerigtserdn. Tit, 3 
. 9% Darmftadi prov. Über s Appel. s Gerichtsordnung. Tit. 4. 


32, 33, 
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wodurch es die Ober: Appellotion annimmt und zum weitern 
Verfahren einen befondern Termin anſetzt 22), während meis 
ſten nur dann ein meitered Verfahren vorden Ober » Nppellas 
tiendgerichten eingeleitet zu werden pficat, wenn fie ein fols 
ches für die Füllung einer deſmitiven Entfeheidung praͤfudiciell 
erachten ?'). Eigenthämlich it die Beftimmung für Baiern, 
daß, wenn dad ObersAppellationägericht nach eingelangter Ju⸗ 
fification eine weitere Verhandlung in der Sache Fir nothe 
wendig hält, alddann die Acten zur Ergänzung und Wieder⸗ 
einfendung an das Untergericht remittirt werden fotlen 22), 

6) Findet nun eine weitere Verfendung bei dom Obers 
Appellationögerichte felbft Statt, fo folgt natürlich zumächft 
eine Erceptionsfchrift des Obers Üppellaten 3), womit in der 
Regel 4) dad Verfahren fchließt, während einige Geſetze alles 
mal 2°), andere nur auf befonderes Verlangen %) bis zur 
Duplik zu behandeln geftatten, 

7) Nach einigen Gefegen *) finden dann endlich noch 
befondere Gompleturs Termine Statt. ’ 

1, Hinfichtlich der Art der Faͤllung der Erkennt 
niffe bei den Obers Appellationägerichten find jegt bei weis 
tem die meiften Ober» Üppellationdgerichte in mehrere Ges 


nate getheilt, und in diefen Genaten werden auch bald die ‘ 


füntlichen 8) Erfenntmiffe, bald wenigftend alle confirmas 
terifchen 29) Entfcheidungen gefällt, fo dag nur die refors 
matorifchen an das Plenum überwiefen find, Nur für 
menige Dbers Appellationdgerichte ift die Faͤllung von Ent⸗ 
ſcheidungen allemal an das Plenum überwiefen 7), Die 
Publication Diefer Erkenntniſſe gefchicht mieift bei dem Obers 
Appellationsgerichte ſelbſt 3"), nad) einigen Gefegen jedoch 














. 20) Kur⸗-Säch ſ. Mand, vom 13. März 1822, 6, 3% 
21) Hannover. Dber: Appel, = Geridytsordn. Thl. I. Tin 3 
4.6, 10. KursHeff. Ober: Appellat. « Gericdirsordn, Tit. 3, 
4. 10, Darmitadt, prov. Ober-Appellat.⸗ Gerichtsordu. von 
1804. Tit. 4, 8. 35, Medlenburg. gem, Ober s Üppeliationss 
Gerihtsordn, $. 68, Naffan. Proz. = Ofbnung, v. 1822, $. 108, 
Jena. gem, Dber = Appel, = Gerichtsordn. F. 65. Berbit. gem, 
Ober s Appel. = Berichtsordn. f. 41. Luͤbed. nem. Ober: Appell.s 
Gerichtsordn. $. 4%, 22) Baier. Cod, jur, jud. c. XV. 
4.7. Rum. 7—9. 23) K:Sähf. Mand. vom 13, März 
182.4 34. Hannover, Ober: Appell, s Oerichtsordn. Thl. IL 
Zi. 3, 4.6, 10, Baden. Ober: Appell. sGeridteordn, 5. 200, 
KursHeff. Ober s Yppel. s Berihtserdn. Tit. 3. $. 10, Darm 
ade pros. DOber= Hppel. = Gericpteordn. v. 1804. Tit. 3. $. 42, 
Medienburg,. gen. Ober s Appell. » Gerihtsordn. J. 68, Dis 
denburg, Proz. : Keglem. v. 1824. $. 30, Lübed, gem. Obere 
Appel. : Berihreordn. f. 42, 24) Kurs Heli. DbersUppell.s 
Gerihtsordn. Tit. 3 $. 10. Darmftadt. ir Ober: Appellat.s 
Gerihtsordnung, d. 1804, [Ein 5. f. 48. Idenburg. Projr 
R v. 1824, }. 30. 25) 8.:Sädhf. Mandat vom 13, 
Mär; 1822. h 34 3) Darmftadt, prov, Ober⸗Appellat.⸗ 
Geridtsordn. Tit. 5. J. 48 27) Darmftadt. prev. Übers 
fippell.s@erichtsordn. Tit. 5. }, 50. 28) Über das K.⸗ Saͤchſ. 
Uppellationsgericht zu Dresden vergl, Treit ſchle und Scdus 
bart Gcrichtsverf. des Königr. Sachſen ©,.158, Baler. Organs 
®ict v. 24. Jul. 1808. 6 4,4. Hannover. veraͤnd. und 
verbefl. Einridr. des Ober⸗Appellationsgerichts v. 31. Jul 1818, 
Ara, 2. Num, 4. Württemberg. Verorde. v. 24. Geptbr. 
1817. Baden. Verordn. v. 6. Mai 1807. Kurbeff. Obers 
&ppell.s®erihisordn. Tit. 3. $. 12. Tit. 5. if. und Tin & 
1 ff. vergl, mit der Verordnung vom 29. Suni 1821. 
Jena, gem, Ober: Appef. « Öerichtsordnung. . 48, 49 
30) Darmftadter prov. DObersUppell.s®erihröverfafl. v. 180% 
Tier 3, $. 50,51. Oldenburg. Proj.Reglem v. 1824. SE 
Lübed. gem, Ober⸗ippell.⸗Gerichtsordu. |. 21, 3) 8, 
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nur bie der‘ reformatoriſchen 32), nach andern ift fie ein für 


"chen, 
"dad Ober: Uppellationögerichtös Erfenntniß Feines der fris 


» DOber:Uppell,:Gerigtsordn. f. 61, 
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allemal dem ludicio a quo vorbehalten 3), 

I. Die Erecution der Ober: Kppellationgetichtds 
Erfenntniffe ift regelmäßig durdhgehends den Untergerichs 
ten 3%) überwiefen, und nur bei reformatorifchen Erfennts 
niffen 35) überweiftn einige Gefege den Ober: Appellationds 
gerichten felbft deren Vollziehung, und blos dem Dbets Aps 
pellationtgericht zu Caſſel 3%) ift geſtattet, felbft Executo- 
riales zu erlaffen, 

IV. Gegen die Erfenntniffe der Obers Appellationdges 
tichte, wenn fie in dritter Inſtanz gefällt wurden, oder 
nur zwei Entfcheidungen über dieſelbe Frage zulaffen, find 
nach mehreren Gefesen überall feine weiteren ordentlichen 3”) 


Rechtémittel geftattet 3), doch erlauben einige Leuterung 9) 


dagegen zu ergreifen, andere dad remedium ordinarium der 
in integrum restitulio#) wegen neuer Thatfachen, ans 
dere die Nullititöquerel #) auch als ordentliched Rechts⸗ 
mittel mit Ausfchließung der Berufung auf neue Tharfas 
Endlich Inffen noch einige die Revifien zu, wenn 


been beftätigte 4), andere bei Sachen, die in erfler Ins 
ftanz bei den gewöhnlichen Civils Gerichtöhöfen zweiter Ins 
ſtanz verhandelt und entſchleden worden find #), 

B. In EriminalsSachen findet in der Regel ein 
befondered Verfahren vor der Füllung eined Erkenntniſſes 
bei den Obers Appellationtgerichten nicht Statt, indem 
vielmehr die Sache ingjructa causa zur Entfehsidung 





Sädf. Anſchlag des Appelationtgerihrs vom 5. April 1323, 
Baden. Ober-Serichtserdn. $. 216. Kurheſſ. Ober: Hppel.s 
Gerichteordn. Tu. 11. (. 4. _ Darmijtadt, prov, Obersippel.s 
Gerichtsordnung von 1804. Tir- 4, 5. 51. Braunſchweig. 
Verotdaung. dv. 3. Febr, 1814, j. 6. 6.79. Medlenburg. 
Dldenburn Pro-Reglem. 
v. 1524, 5.32, 32) Baier. Cod, jur. jud, cap, XV. $, 11 
Num, 5. 33) Jena. gem, ObersUppeil,sßerihisoren, |. 69, 
Serbfi. gen, Ober⸗Appell. ⸗Berichtsordn. $. 47. 34) Baier, 
Cod. jur, jud. XVill, $. 2%, annover, Ober s Nppeil,s Ges 
rigprserdn, Thl. 1, Tit. 2, $. 12. Thl. I, Tin 3. 5. 2,7, 15. 
Daden, Ober: Gerirsordnung. $. 166, Darmitadı. Verord⸗ 
nung v. 15. Dan. 1724, Brounfhmweig. Verordu. v. 3. Febr. 
1814 Shaumburgsfippe. Verorda, v. 1. Mai 1817, 5. 10, 
Medlenburg. gem, ObersAppell.s®erihtsoren. f. 61. Iena. 
gem, ObersHppei,s®eridtserbn. $. 70. Berbft. gem. Ober: Ip: 
pell.s®erichtsortn. 5. 54 Dldenburg. Prop⸗Regleiu. v. 1824 
. 32%, Lübed, gem. Ober : Uppellar s Geridptsordn, } 46. 
35) Hannover, Obersüppellat, » Gerichtserdu. Thl. I, Tit. 15, 
3f. 36) Kurbelf. ObersÜppelisBerigtsorbn. Tin 7. 5. 1. 
37) Im Gegenfag der außerordentlichen, welche das Beginnen eines 
neuen Projeſſes veranlafien und wohin namentlid die geueinrecht⸗ 
lie in integrom restirutio und die Klage wegen unbeilbarer 
Nicht igteiten gehört. 38) Baier, Cod. jur, jud. c, XV, 
$. 13. Organ. Ediet, v. 24 Jul, 1808. |. 48, Baden. Over⸗ 
Gerichtgordn. 5, 207. Darmftadr, Werordnung v. 2%, April 
1807. 4. 4. 39) K.-Sach ſ. Mand, v. 13, März 1822. 
8 33 40) Hannover, Ober⸗Appell. Gerichtsordn. Thl. I, 
zit, 14, 5.2, Rurbeff. ObersAppel.:Gerigreordn, Tit. 7, |.2. 
Medlenburg. gem, ObersAppel.:Gcrichtsorbn. f. 76, 77. 
41) Hannover, Ober: Appell. «Gerihrsordn. ThL. II. Zir. 14. 
% 3. Berbfl, gem. ObersAppell,s®erichtserdu. $. 52. Yübed, 
gr ObersUppell,:®erihisordn. ſ. 53. 42) Berbft. gem. 
ber⸗Appell.⸗Gerichtsordu. $. AR, 43) Württemberg. prev. 
Verordn. v. 22. Septbr. 1519. $. 28, Inſtruction « das Ober⸗ 
Appell.⸗Tribunal v.8. Mai 1 9. 3153 Hobenjollerm 
Ober: Appellationss®erihtsordnung. Abſchn. II, Baden. Ober: 
Serichtsordu. $. 2035. Darwmfiads, Verortm v. 22, Upril 
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den Äberfen Gerichtöhef einzufenden IR). Doch fln⸗ 
ne — folgende ſpeciellere Vorſchriften über dad das 
bei zu beobachtende Verfahren. Nach einigen Gefegen muß 
1) das Rechtömittel binnen 24 Stunden #), nad) andern 
innen 3 Tagen #), nad andern binnen 8 Tagen #), 
endlich nach nech andern binnen 10 Tagen #8) beim Unter⸗ 
richtet 9) interponirt werben. 
2) Auch die Juftification ded Mechtämitteld muß nach 
den meiften Gefegen bei dem Unterrichter gefchehen 2). 
Nur wenige Geſetze 9) ſchreiben eine Indroduction und 
Juſtification beim Oberrichter vor, worauf dann Einſen⸗ 
dung der Acten von dem Untergericht erfodert wird. Ya 
einige Geſetze wollen fogar bei den Rechtẽ mitteln gegen 
Sriminals Ertenntniſſe alle Vorſchriften angewendet wiſſen, 


. 4. Medlenburg, gem. Ober⸗ Appell. s Geri teordn. 

* Dftreid. Strafgefegb. Thl. 1. $. 466, 468, Baier. 
Strafgefegb. Tdl. 11, Art. 376, vergl. mit 149%, Über Baden 
vergl. 84. die Serichtederf. der teutſchen Bundesſtaten. 
BL ©. 36%. Darmftabt. tordn. d. 18. Februar 1815. 
(nur bei Tedesfirafen. ) Kurbeff. Verorön. v. 29, Yun. 1821. 
. 39, Raffau. Refer. v. 5. Nor. 1822. Jena, gem. Sbere 
Aippe.:Berihiserdn, 4. 76. Berbit, gen Ober⸗ Apreũ.⸗Sericht ⸗ 
erönung. . 59. Oldendburg. Strafgefegb. Thl. 1. Art. 857, 
Bremer. Gerihtserdn. v. 18%, . 600, 613, 45) Baier, 
Strafgelegb. Thl. I. rt. 371. Oldenburg. Strafgeſetzb. 
st, 11. Art. 855. 46) Naffan, Refer. v. 5. Non. 1822, 
47) Oftreid. Strafgefegb. Tel. 4465, 4698, Bremer. 
Grihtsordn. v. 1820. f. 594. vergl. mit 611. 48) Sannos 
ver. ObersAppellationd.Gerihisordn, Thl. IL. zu. 1. % 
49) Vergl. Note 4. 50) Oſt re ich. — 
Thi. 1. 4 465, 468, Baler. Strafgelegb. Thl. 1. Urt, 37: 
Über Baden vergl. Scheurlen d. er. : Verfall. der teutſchen 
Bundesftaren Bd. T ©, 36h. Iemc. gem DbersAppellationss 
Gericptsordn. $. 76, Berbil gem. Ober-Appelations » Geridhtes 
ordnung. f. 54 Oldenburg. Strafgefepb. Thl. U, üirt. 857, 
Bremer. Berldtscron. d. 1320, 4. 600, 612, 51) Hannos 
ver, DbersYippelarionseGerichtsorde, Sp. U. Tui, 2. 
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die für Eivilappellationen angeordnet e ‚ Jedoch natuͤr⸗ 
lich mit Ausnahme dee Succumbenggelder 52), 

3) Die Erfenntniffe der ObersAppellationdgerichte werden 
auch in Eriminalfachen bald von dem Pleno #7), bald nur von 
einzelnen Senaten +) gefällt, und ihre Eröffnung erfolgt meift 
bei den Untergerichten 55) mit Ausnahme derer ded Ober⸗Ap⸗ 
pellationdgerichts zu Gell:, welche bei diefem erdffnet werden *). 

4) Nur wenige Geſetze geftatten Rechrömittel gegen 
diefe Erfenntniffe, 3. B. die Dannoverfchen 5”) das reime- 
dium ordinarium der in integrum restitutio, die Meds 
lenburgfchen dad remedium supplicationis. 

5) Die Execution der in lester Inſtanz ergangenen 
Straferfenntniffe it endlich durchgängig den Untergerichten 
übermwiefen 9). (Adolf Martin.) 





62) Darmftadt. Verordn. v. 21. Septor. 1810, Minifterlale 
ausfchr. d. 21. Junl 1816, Medlenburg. gem. Ober⸗Appell.⸗ 
Gerihtsordn. $. 51. vergl, mit $. 41, Baler. Strafgis 
egb. Thl. UI, Urt. 376. Iema. gem. ObersAppell.sGcrihtscrdn. 
.49, Oldenburg. Strafgefegb. Thl. 11. Art. 858, 859. 

) Hannover, verb, u, Deränd, Einr. des Ober⸗Appell.⸗Serichté 
d. 31. Jul. 1818. Abſchu. 2. Rum. 2. tit. b. Baden, Berordn. 
© 6, Mai 1807. 4. 5. Kurbdeff. Verordu. d. W. Iunt 1821, 

. 40. 55) Ditreld, Strafgeſetzb. Thl. 1. 408, Daier. 

afgeſetzbuch. Thl. IL Urt. 30, Baden Ober: Geridtär 
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ODYSSEIS. 


ODYSSEIS (oder Odyssea, Odyssei) ziemlich fabels 
bafte Stadt in Hidpania Bätica, mit einem Athene» Tems 
pel, den Odyſſeus erbauet haben foll (Vergl. Strab, Il, 
p. 157, Cas. Steph, Byz. s. v. Eustath, ad Odyss, p. 
1379. ad Dionys. Perieg. v. 281). Mehre, 5. B. Merula 
Cosmogr. P. 2.1.2, c. 25, erflärten fie für Olisippo, Uli- 
sippo, dad heutige Lifabon, mit Unrecht. ©. Mannert. 1. 
32, (H.M.) 

ODYSSEUM (’Odvoosa axga) Vorgebirge Sizie 
linö, Cabo Marzo (Cellar. 1. 985), (H. M.) 

ODYSSEUS, Ulixes, Ulysses, der hellenifche Heros 
in Rath) und Nede, wie Achilleud in That und Schönheit, 
daher von der Gage dargeftellt theild ald Zerftörer Troja’s, 
dad nur der Lift, nicht der Gewalt erlag, theild ald der ums 
bergetriebene Seefahrer, der, immer zwifchen Leben und 
Tod fchwebend, immer fich durch die Kraft feined Berftandes 
ju retten weiß, biö ihm endlich die Götter die Heimkehr zuges 
ftehn. Indem diefer Heros nun fo gut wie Achilleus dad Ges 
meingut aller Stämme der Griechen geworden ift, mwurben 
die Sagen von ihm fo individuell ausgebildet, wie nur eine, 
und dann wieder in der größten Mannichfaltigkeit. Die in 
Yliad und Ddyifee überlieferten fondern fich deutlich aus durch 
ein beftimmtes Charafterbild von Odyſſeus. Er freut fich 
an Erfindungen aller Art (Od. IX, 19; XIII, 255, 3315 
XXIV, 232 — 240), Wahrhaftigkeit ift feiner Natur eins 
mal nicht gemäß, aber über feine Trefflichkeit in Rath; und 
Rede ift nur ein Urtheil, feine Gefinnung ift durchaus freunds 
lich, föniglich und edel, herzlich) und wohlwollend gegen feine 
Freunde, zu deren Vortheil er feine erfinderifche Kraft gern 
aufbietet mit leichter Ummendung der Wahrheit (Od. VII, 
302); immer mit allen feinen Liften gerichtet auf ein großes 
Biel, zuerft Troja’? Sturz, dann die Heimkehr. Seine 
Geftalt hat gewöhnlich wenig Erhabenheit (11. 111, 193) 
wenn nicht Athene fie ſchmuͤckt (Od. VI, 230); feine Kraft 
iſt Nichts gegen die eined Kyklopen (Od. IX, 515), aber 
nicht geringer , ald einem Helden geziemt, und nicht blod der 
der mweichlichen Freier ohne Vergleich überlegen (Od. XXI, 


409), fondern auch unter der rüffigen Jugend der Phaͤaken 


audgezeichnet (Od. VIII, 198). Vor Vielen wird er ges 
rühmt wegen Gotteöfurcht (Od. I, 66), daher ihn alıch feine 
Göttin Athene herzlich liebt (Od. KIM, 331) und ihm fichts 
lich beifteht, wie font faum je ein Gott einem Sterblichen 
(Od, Hl, 221). Wir geben nun zuerft den homerifchen 
Sagenfreid, mit dem wir nur die damit uͤbereinſtimmenden 
Nachrichten Späterer verbinden. 
Algen. Encyclop. d. W. u. K. Dritte Section. II. 


Arkeifios, Sohn des Hermes (Eust. Od. XXI V, init.), 
oder ded Zeus (Kust. Od. XVI, 118, p. 1796; Ovid, 
Met. XIII, 145), und der Euryodeia, erzeugt mit der 
Chalfomedufa (Eust. Od. a, OD.) den Laertes (Od. XVI, 
118; vergl. IV, 755; XIV, 182) und, vererbt auf ihn das 
fephallenifche Infelreih von Ithaka, Agilips, Krofyleia, 
Bafynthod und Same, wozu noch einige Befigungen auf dem 
Feftlande in Leufadien und auf der gegenüberliegenden Kuͤſte 
von Elis fommen (Epeiros und Antiperia, 1.1, 630 — 
635), namentlich erobert Laertes felbft die Küfte von Nerifon 
(Od. XXIV, 377). Der Gig des Reiches ift in der Stadt 
Ithaka auf der felfigen Infel Ithaka, die von allen umherlie⸗ 
genden die weftlichfte it”), wegen ihred Bodens nicht tauglich 
für Pferdezucht (Od, IV, 605), aber gut für Ziegen und 
Ninder, reich an Quellen, Waldung, Getreide und Wein 
(Od. Xlll, 242), mit dem Waldgebirg Neriton (Od. IX, 
22), an deffen Zweige, dem Neion, die Stadt gelegen ift 
(Od. Ill, 81), Neriton und Jthafa leiten ihre Namen her 
von den Heroen Neritod und Jthafod, denen die Bewohner 
ihren Brunnen verdanfen (Od. XVII, 207), Dem Laers 
tes nun, dem einzigen Sohne des Arfeifiod, gebiert feine 
Gemahlin Antiffein (Od. XL, 85), die Tochter des fchlauen, 
den Hermes verehrenden und von ihm geliebten Autolyfos 
(Od. XIX, 395) und der Amphitea (eb, 416) auch nur 
einen Sohn, den Odyſſeus (Od. XV}, 119; genannt nach 
dem Groll vieler Betrogenen gegen den Autolyfos Od. XIX, 
407), aber mehre Töchter, deren jüngfte, Ktimene, nach 
Same verheirathet wird (Od. XV, 367), Laertes hält 
feine Gemahlin in hohen Ehren und bleibt ihrem Bette treu 
(1, 433). Ald Odyſſeus heranwaͤchſt, fenden ihn die Eltern 
auf Autolyfod Geheiß zu diefem an den Parnaf, wo er 
freundlich empfangen und von den Oheimen auf die Jagd ges 

het wird, (Er erlegt einen Eber, wird aber vorher von ihm 
er dein Knie verwundet, wovon ihm Beitlebend die Narbe 
bleibt. Autolykos fendet ihm reich befcbenft nach Haufe 
(XIX, 413 — 463). Bald darauf ſchicken ihn Laertes 
und die Landeöfürften zum Orchilocho® nach Meffenien, um 


eine Schuldfoderung von dreihundert durch meffenifche 


Schiffe aud Ithaka geraubten Schafen einzutreiben. Dort 
trifft er den Iphitos, ſchließt mit ihm Gaftfreundfchaft und 
erhält von ihm dem berühmten Bogen des Eurytos zum Ge⸗ 
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ſchenk, den er zum Andenken an den bald darauf von Hera⸗ 
kles erſchlagenen Freund nicht in den Krieg mitnimt, ſon⸗ 
dern nur in Ithaka ſelbſt führt (XXL, 11). Laertes übers 
trägt ihm, da er Mann wird, die Königswärde, Odyſſeus 
herrſcht — und vaͤterlich, wie wenig andere Koͤnige 
(Od.IV, 690; 11, 47, 234; V, 12, vergl. XVI, 442): 
fo nimt er ſich ded Eupeithes, eined der Landeöfürften, an, 
ald das Volk gegen diefen aufgebracht ift, weil er mit taphis 
ſchen Sceräubern das Land der mit den Stephallenern vers 
biündeten Thefproter geplündert hat (XVl, 430), Sich 
feloft baut er fein Haus neu, benußt dabei zum Pfeiten des 
Ehebetted den Stamm eines dort wachjenden Ölbaumd 
(XXI, 190), vermählt fi) mit Penelope, der Tochter 
von Tyndareus Bruder Ikarios,  beftellt Hirten über feine 
Heerden, die er theild in Ithaka, theild in feinen Befigungen 
in Elis weiden läßt (XIV, 100; XX, 210), und lebt in 
anfehnlichem NReichthum (XIV, 96), gaffrei (XIX, 314) 
und betriebfam in aller Art, So fehifft er umher, um Gift 
für feine Pfeile zu fuchen, verlangt ed vergebend,von los zu 
Erhyra, erhält cd aber vom taphifchen König Anchialos, das 
her er diefem und deſſen Sohne Menteö fehr befreundet bleibt 
(Od, 1, 259, 210). — 

Nachdem die Sage num dem Odyſſeus in feinem Haufe 
Reichthum, Glüd und Freude befefligt hat, führt fie ihm in 
die Fremde hinaus und läßt ihn des Erworbenen nicht froh 
werden. Denn nachdem ihm Penelope erft einen Sohn ges 
boren hat, den Telemachos (Od. XVl, 120), durch deifen 
Namen ſchon angedeutet wird, daß er aufwächft, während 
der Vater in der Ferne ftreitet, kommen Agamemnon und 
Menelaos nach Jthafa, um den Odyſſeus gegen Troja aufs 
zufodern, und fie überreden ihm, obgleich fein Sohn noch 
Säugling it (Od. XL, 4475 XXIV, 115), und der Itha⸗ 
keſier Halitherfed ihm ı aus dem Vogelflug 20jährige Abwe⸗ 
fenheit weiffagt (Od. 11, 175). Nachdem er nun mit zwölf 
Schiffen (11.11, 637) fich dem Zuge angefchloffen hat, bes 
treibt er ihn auf dad eifrigite und arbeitet allein von Allen uns 
ermädlich auf dad Ziel hin, Mit Neftor, mit dem er übers 
haupt immer eined Sinne ift (Od. Ill, 1265 Al, 11, 284 
und 336) holt er den Achilleus von Pthia ab zum Heer 
(1. 1X, 252; XI, 767). Bei einer Landung in Leäbos 
fodert der König Philomeleides die Achder zum Ringen heraus, 
Odyſſeus wirft ihn zum allgemeinen Jubel nieder (Od. IV, 
3H, vergl. Eust., der diejenigen widerlegt, die den Philome⸗ 
feides für den Patroflod ausgeben; XVII, 133). Das 
Heer lagert fi an der Küfte von Troja, Achilleus und Ajas 
an beiden Enden, Odyſſeus in der Mitte, wo Verfamlung 
gehalten und Rath gepflogen wird (M. XI, 5, 806). Und 
wo man ded Nathd und ded Verſtandes bedarf, ift überall 
Odyſſeus voran, fo ald Gefandter mit Mienelaod nad) Troja 
um Helena zuräczufodern, mo Antenor fie bewirthet, Antis 
machod fie umzubringen räth (I. IN, 2055 XI, 140; 
Cypr. IX); alö Führer ded Hinterhaltd mit Menelaos unter 
den Mauern von Troja (Od. XIV, 470), wo er dem fries 
renden Freunde den Mantel verfchafft, indem er durch einen 
fcherzhaften Betrug den Thoas beredet, Verftärfung von den 
Schiffen zu holen (eb. 490). 

Mir Achilleus ſteht Odyffeud in geradem Gegenfas, ald 
der Verſchlagene 2“ den Tapfern, die Verftellung fo fehr 
liebend (Od. XIII, 291 — 295), wie Adyilleus jie haft 
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(1.1X, 313), an Kraft ihm weit nachfichend, aber an Eins 
ficht ihm überbietend (1. XIX, 217), daher beide die erften 
der Achaͤer, beide dem Heer gleich theuer, beide vom unvers 
ſchaͤmten Therſites vorzugäweife gefchmäht (1. I, 220). 
Daher freut fih Agamemnon, ald Achilleus und Odyſſeus 
ſich einft beim Mahſe entzweien, weil Apollon ihm voraus ges 
fagt hat, Troja werde fallen, wenn die Trefflichiten der 
Acker ſich ftritten (Od. VIll, 75. Wergl. Soph. Ach, 
Conv. fr. 7). So ftellt nun audy die Ilias durchweg das 
Verhaͤltniß. Nicht nur erfcheint Odyffeud uͤberall unter den 
Edelſten und Gechrteften (wie I. I, 138, 145; 1, 407, 
11, 268, VII, 168; XIX, 310), fondern er ift ed auch 
allein, der das locker werdende Band der Waffengenoffenfchaft 
gegen Ilios zufammenhält, er allein hemmt die Ruͤckfahrt, 
ald Agamemnon zum Schein dazu auffodert (II. 11, 171, 
190, 199, 284), er hält den muthlo® werdenden Agamem⸗ 
non felbft während der Schlacht bei den Schiffen zurüd von 
der Flucht (XIV, 83); er beforgt Alles, wo ed auf Geſchick 
und Rede anfommt, führt die Hekatonibe nach Chrofe (I, 
311, 430), fchliegt nebft Agamemnon den Stillitand mit 
den Troern (IM, 268), mißt die Bahn des Zweikampfs 
(Ill, 314), führt die Gefandrfchaft an Achilleus (IX, 192, 
218) und redet zu ihm (225); ordnet, von Sofod vermuns 
det, die Reihen während der Lagerfchlacht (XIV, 380), 
hält, al Achilleus wieder aufbricht, ihn zuruͤck von Übersilter 
Hinausführung ded Heeres (XIX, 156, 216), wägt Aga⸗ 
memnon's Gefchenfe an Achilleus ab (eb. 247). Zum 
Ajas ſteht er ebenfalls im Verhaͤltniß der Verfchlagenheit zur 
rohen Kraft, wie Mjad überhaupt ein in die Breite gebildeter 
Achilleus iftz bei den Leichenfpielen des Patroflos ringt ‘er 
mit ihm und vermag ihn nicht yom Boden zu bewegen, dages 
gen Ajad ihn leicht aufhebt, aber er ımterfchlägt ihm die 
Kniee, und fo geſteht Achilleud Beiden den Sieg zu (XXIII, 
707— 736). Der Dileide Ajad ift fchneller ald er, aber 
Arhene verfihafft Odyſſeus den Sieg (eb. 755 — 783). 
Daher vertraut Nejtor ihm vorzüglich (IX, 169, 180; X, 
137). Befonderd aber it Diomeded fein Genoß, beide 
Athenen's Günftlinge, der ihm daher zum Begleiter wählt in 
der nächtlichen Unternehmung gegen Rheſos (X, 243), wos 
bei Diomedes mit dem Schwert handelt, Odyſſeus aber die 
Leichen bei Seite fchafft und fich der Roffe bemächtigt (490, 
498). Dffenbar gibt diefe That des Odyſſeus im 10tem 
Bud) der Jliad ein fehr paffendes Gegengewicht gegen den im 
Yten ausgefprochenen Übermuth des Adyilleus und ermutbigt 
die ganz troftlod gemerdenen Gemüther wieder zur Schlacht 
am folgenden Tag. Huch diefe halten nach Agamemnon’s 
Verwundung Odyſſeus und Diomedes aufrecht (XI, 312), 
den verwundeten Diomedes befchägt Odyſſeus (397), wird 
aber felbft verwundet und von Mienelaos und Ajad faum ges 
rettet (401 — 488). So ift er im Striege Überall zu rech⸗ 
ter Zeit an feinem Ort (1V, 355), ficht für feinen Theil 
mit, erlegt den Demofoon (IV, 501) und mehre Infifche 
Fürften (V, 677), bis ihm Hektor Einhalt thut. Denn 
dem ift er freilich nicht gewachfen, obgleich er zum Zweikampf 
gegen ihm aufſteht (Vil, 168), ohne daß jedoch befonders 
gewünfcht wird, daß ihn dad Roos treffe (179), fo wenig 
ed ihm befchieden ift, den Sarpedon zu erlegen (V, 674), 
wie er denn auch bei der allgemeinen Flucht vor Hektor flieht, 
ohne auf Neftor'd Noth und Diomedes Ermahnungen zu his 
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ven (VII, 197). Dagegen iſt er pr jeder kühnen Unter⸗ 
nehmung, mo ed nur weniger auf Stärfe, ald auf Gewandts 
beit anfommt, immer bereit (X, 232), 


Nach Pentheſileia's Tode erfchläge Achilleus Im Born 
den ſchmaͤhenden Therfited; Odyſſeus reinigt ihn vom Morde 
(Arctin, Aethiop. 1). Achilleus fält durch Apollon und 
Paris; im hisigen Kampf um den Leichnam wehrt Odyſſeus 
die Feinde ab (Od. V, 310), während Alas ihn davon 
trägt (Arct.ib. IV), So ſtehen nun wieder der Stärffte 
und der Verftändigfte ded Heeres gegen einander, mit gleis 
dem Verdienft um den Gefallenen, mit gleichem Anfpruch 
auf feine Waffen. Gefangene Troer fprechen auf Athene's 
Beranftaltung dad größere Verdienſt dem Odyſſeus zu, diefer 
erhält die Waffen (Od. XI, 547; Quint, Smyron. V, 127, 
wahrfcheinlich aus Arkrin); Ajas bringt fich um, die Verun⸗ 
ehrung feines Leichnams verhindert Odyſſeus (Soph. Aj. 
1333) mit feiner gewöhnlichen Frömmigkeit gegen die Tod⸗ 
ten (Od. XXII, 412). Nun trit Niemand in der Forts 
fegung ded Kriegs hervor wie Odyſſeus. Er nimt durd) eis 
nen Hinterhalt den Helenos gefangen, den verftändigften des 
teoifchen Heeres, wie er felbft des griechifchen, und erfährt 
von ihm, daf nur durch Hilfe des Philoktetes Troja zerſtoͤrt 
werden fönne. Odyſſeus und Diomedes holen diefen nun 
son Lemnos (Lesch, Il. parv. I, Eurip. Philoct. Hygin. 
£. 103; nad) Äfchylos Phil. Odyffeus allein; Neoptolemos 
<heilnahme fcheint Sophofles erfunden zu haben, der auf 
die andere Sage ebenfalld anfpielt Phil. 592). Odyſſeus 
holt nun auch den Neoptolemos von Skyros in's Lager (Od, 
Xl, 509), und da er feinen Sieg Über Ajad wegen der Fol⸗ 
gen verwünfcht (Od. XI, 548), — er ihm die Waf⸗ 
fon des Vaters (Lesch. Il. parv, 11; Philostr. jun. imag. 
10. Dares de bell. Troj. 36. Quint. Sm, VII, 194; 
und fo faßte ed wahrfcheinlich auch Sophokles auf, wenn 
gleich dem Philoftet dad Gegentheil erzählt wird; andere Sa⸗ 
gen aber erfannten ed nicht an, folicß die von Äolis nach 
Odyffeus Schiffbruch die Waffen an Ajad Grabe antreiben, 
Paus. 1,35, 4). Nun wird die Belagerung eifriger betries 
ben, der Bau ded hölgernen Pferdes beſchloſſen, Odyſſeus 
en:ftellt fich durch Hiebe, ſchleicht fich ald betteinder Sflave 
in Jlios ein, berathfchlagt mit Helena, die ihn erfennt, über 
die Eroberung und fehrt nach Erlegung mehrer Troer zu den 
Schiffen zurüd (Od. IV, 244; Il. parv. 11), Nun war 
noch dad Palladion aus Ilios zu entführen und dad vollbringt 
nun wieder Odyſſeus und Diomeded mit Ermordung der 
Pächter (MI. parv. I; Virg. Aen, Il, 162). Endlich 
wird ihm nun noch der Befehl im hölzernen Noß anvertraut 
(Od. VIll, 494, 502; X1, 530), während fein Geführte 
(Paus. X, 27, 3. Tzetz. Lyc. 344) Sinon es durch Bes 
trug in die ilifche Afropolis hinauf fcbafft (Arctin. N. excid, 
1. vergl. Od. VIII, 494); und ald Helena mit Deiphobos 
herumgeht und die achäifchen Fürften mit den Stimmen ihrer 
Frauen ruft, hält er allein Wienelaod und Diomeded ab, zu 
antworten (Od. IV, 274). Bei der Serflörung wendet er 
fi) mit Menelaos gegen Deiphobod Haus, um fich des 
Kampfpreifed, der Helena, zu verfichern, wo fie den Deis 
phebos nach heftigem Kampf überwältigen (Od. VIll, 517). 
Er tödtet darauf Polydanas Cohn Peofritod (Paus. X, 
237, 1), rettet aber den verwundeten Helifaon zum Danf für 
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die G eined Bat 
er en fe eb Vaters Antenor (Lesch, Il. parv, 


So ift Odyſſeus nicht blos einer der Thellnehmer an 
Berftörung, fondern in Wahrheit der — hen 
(Od.1, 2; 111, 85) der einzige, der ausharrenden Vers 
ftand und unerfchütterlichen Willen an die Ausführung geſetzt 
und fie wirklich vollbracht hat, waͤhrend Achilleus, viel far 
fer und herrlicher, ald er, vor den Mauern gefallen ift, 
Nun aber fell er nicht heimfehren im Siegeszug, fondern 
ihm, dem eigentlichen Sieger, foll die Heimfehr verfümmert 
werden auf jede Art, alle Genoffen follen ihm geraubt, alle 
Siegeöbeute ihm entriffen werden, bis er ald nackter Bettler 
fremde Gaftlichfeit anfleht und dann von diefer heimgefandt 
wird mit unverhofftem Reichthum; aber auch da foll er im 
Vaterland auftreten ald Bettler, fein Haus in wuͤſter Vers 
wilderung vorfinden, bis er durch dad Alles fich durch die 
Kraft feined Geifted und den Beiftand feiner Götter hindurch 
windet und fich eines ruhigen glüdlichen Alters erfreuen Farin, 

Nach Troja’d Zerftörung ift Arhene erzuͤrnt; Odyffeus 
räth vergebend, den Lokrer Mad wegen feines Freveld zu ſtei⸗ 
nigen (Paus. X, 31, 2), doch will Agamemnon fie verfühs 
nen, Menelaod dringt auf fehleunige Abfahrt, man trennt 
ſich, Nefter, Diomedes und Odyſſeus folgen dem letzten bis 
Tenedos und opfern dort, aber ed entſteht wieder Zwietracht, 
und Odyſſeus kehrt zuruͤck, um mit Agamemnon heimzufchife 
fen (Od. III, 135 — 164). Darauf verfchlägt ihn bei der 
zweiten Abfahrt der Sturm zu den Stifonen, wo er Jomaros 
zerftört, nur den im Hain des Apollen wohnenden Priejter 
Maron verfchonend, der fich mit Gold und koͤſtlichem Meine 
losfauft (Od. IX , 197). Er macht reiche Beute an Weis 
bern R ein und Vieh, treibt darauf zur Abfahrt, aber feine 
Gefährten verweilen und fchwelgen, bis die benachbarten Kis 
konen mit Übermacht heranfommen und viele erfchlagen (IX 
41, 165). Darauf verfchläge ihn von Maleia wieder der 
Sturm, neun Tage treibt ihn der Boreas fort bis zu den Pos 
tophagen, die am fr Eingang ded unheimlichen Wefts 
meered wohnen, Der enuß des Lotos feſſelt feine Gefährs 
ten, er muß fie mit Gewalt forttreiben. Gegenüber findet er 
die Kyklopen, rettet ſich aus der Höhle des Polyphem, der 
ihm ſechs Genoffen frißt, durch deffen Blendung, aber nun 
verfolgt ihm Pofeidon’d Zorn (Od. IX). Umſonſi bahnt ihm 
Üolod die Rückkehr, die Thorheit feiner Genoffen wirft ihn aus 
Ithaka's Angeficht in das ſchreckenvolle Weftmeer zurücd. Da 
er nicht heimfehrt, ſtirbt feine Mutter vor Gram, Laertes 
jeht ſich auf das Land zuruͤck (Od. 1, 189; XI, 187, 2025 
KV, 353, 356). Von den Laͤſtrygonen rettet Odyffeus nur 
ein Schiff, bei der Kirfe bleibt er ein Jahr, muß dann in den 
Haded, um den Teirefiad Über Pofeidon’d Berfühnung zu bes 
fragen, wo er feine Mutter, Achilleus, Agamemnon und den 
beftändig grollenden Ajas ficht, fehifft dann nach Kirke's Ans 
weifung bei den Geirenen vorbei und auf der nördlichen Straße 
aus dem Weſtmeer heraus zwiſchen Skylla und Charybbis 
durch. Aber feine Gefährten fchlachten auf Thrinafeia no 
widrige Winde ihn fefthalten, die Rinder des Helios da jers 
ftört Beud Blig fein Schiff, der Wind treibt ihn an der has 
rybdis vorbei ind Weſtmeer zurück und durch daffelbe in den 
fernen Norden zur Kalypfo, die ihn neun Jahre feſthaͤlt, ends 
lich auf Zeus Befehl entläßt, Aber Poſeidon zerftört fein 
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Floß, nackt kommt er zu ben Phaͤaken, mo die Königstöchter 
Naufifaa ihm kleidet, die Phaͤaken aber ihm reicher befchenft, 
ald er von Troja abfuhr, heimfenden und fdhlafend in fein 
Land bringen. Im Haufe findet er die feit drei Jahren dort 
fhwelgenden Freier der Penelope, trit von Athene in einen 
Bettler verwandelt vor ihnen auf und wird auf alle Weiſe ges 
ſchmaͤht, bis Alled vorbereitet iſt für die Mache, zu der er fich 
mit Telemachod, den Athene vorher, Damit er ſich Ruhm ers 
werbe, auf Nachfrage über den Vater nad) Pylos und Sparta 
gefandt hat, verabredet, Er vollbringt fie durch den Bogen 
des Iphitod, den Feiner Der Freier zu fpannen vermag, wol 
aber er, der feinem der lebenden Bogenfchügen nachitcht, aus 
er dem Philoktet (Od, VIII, 219), mit Hilfe des Telema⸗ 
chos, Eumaͤos und Phildtiod, Erkannt war er nur von feis 
nem Hunde Argos und an der Narbe über dem Sinie von feis 
ner Amme Euryfleia, Penelope ſelbſt überzeugt fich erft von 
der Gemwißheit feiner Gegenwart, alö er fie erinnert an die 
Gründung ded Ehebettd am Ölftamm. Nach der Wiedervers 
einigung mit Penelope geht er zum Laertes hinaus und beftcht 
mit ihm und Telemachod den Kampf gegen die Verwandten 
der freier, bis Athene den Vertrag vermittelt, 

So die Odyſſee, die ihm nur noch die Verföhnung des 
Poſeidon vorbehält. Er, der weitgefahrne Schiffer, fell nach 
Teirefiad Gebot dad Ruder fo weit über Land tragen, bi er 
Jemanden findet, der ed aud Unkunde aller Schifffahrt für 
eine Worflerſchaufel hält, dann foll er dort dem Meeresgott 
Opfer bringen, deffen Namen auch dort verherrlichend , dars 
auf heimfehren und unter glüdlichen Volkern auf ſicherm Bos 
den außerhalb ded Meeres einem ruhigen Tode entgegen leben 
(Od, X1, 121 — 137). 

An diefe vierfache Sagenmaffe, von Odyſſeus Jugend, 
vom treifchen Krieg, von feinen Jrrfahrten und von feinem 
Alter und Tod knuͤpfen fich nun fehr mannichfache Erzähluns 
gen an, Mehre von ihnen flellen den Charakter ded Odyſſeus 
ganz dar, mie die homerifchen, als Mlaren, großen Verftand, 
der dem hohen Zwecke alle unbedeutenden Nebenruͤckſichten 
unterordniet, und erzählen nur die Begebenheiten, worin fie 
ihn auftreten faffen, anderd. Gleichgiltiger ift, wenn einige 
die Entfcheidung über die Waffen durch eine von Athene vers 
anlafte Rede troifcher Weiber, wonach auf Neftor'd Rath 
Spaͤher unter den Mauern von Illos horchen, geben (Lesch, 
ll. parv. J.), oder wenn andere die Fürften felbft richten laffen 
(Soph. Aj. 445; Ov, Mer. Xlll, 627; Hygin. £. 107). 
Aber andere Sagen leiten theild die ganze Verbündung gegen 
Troja von Odyſſeus her, der, felbft unter den Freiern der 
Helena, dem Tundareus räth, alle ſchwoͤren zu laffen, den 
Gewaͤhlten für jede Beleidigung feiner Ehe zu ae: worauf 
Tpndareud den Menelaod wählt, für Odyifeus aber um feine 
Nichte Penelope wirbt (Apollod. 111, 10, 9); theild vergrös 
gern fie fein Verdienft um das Aufgebot, wie wenn er mit 
Nefter und Phönig (oder mit Diomedes, Philostr, jun, 
imag. 1.) nadı Skyros gebt, und den dort in WBeiberfleidern 
verborgenen Achill durch plöglichen Waffenlärm aufregt, fich 
zu verrathen (Soph, Scyr.; Apollod, Ill, 10, 8; Hygin. 
f. 96. Schol. I, XIX, 332; Ovid. Mer. XII, 165); 
wenn er, ald Artemis dad Opfer der Iphigenia fodert, Kly⸗ 
tämneftra beredet, die Tochter ziehen zu laffen, durch vorges 
gebene Vermaͤhlung mit Achilleus (Soph. Iphig. bei Suid, 
merdegog, Hygio. ſ. 98. Vergl. Eust, Iph, Aul, 525, 
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1362, Tzetz. Anteh. 195;  Dictys I, 20), wenn er , als 
nach einem Götterfpruch Telephos die Griechen nach Troja 
weifen foll, diefer,aber dafür, ebenfalld nach einem Orakel, 
die Heilung feiner Wunde von dem verlangt, der fie ihm 
ſchlug, Adyilleus aber ſich mit Unfunde der Heilfunft ents 
fchuldigt, den Spruch auf den Speer deutet, durch deffen 
Roſt Telephod auch wirklich hergeftellt wırd (Hyg. £. 101; 
wahrfcheinlich find beide legten Erzählungen aud den Kyprien, 
wenn gleich Odyſſeus in Proflud Excerpten nicht genannt 
wird). Gemäß ift cd auch feinem Verftande, wenn er jur 
Ausfegung des Philoftetes rärh, deſſen Fußwunde dem Heer 
unerträglich wird. 

Andere Erzählungen aber überbieten die homerifchen 
durch Steigerung des Charafterd, und laffen ihn Nichts mehr 
vornehmen, ald mit Lift und Betrug. Nun foll er mit Dies 
medes auch den Philomeleided durch Lift umgebracht haben 
(Eust. Od. IV, 341), und während Homer in Bezug auf 
die Berfchlagenheit ihn blos mit Autolyfos genealogifch verbins 
det, wird auch Died gehäuft, indem man entweder den Arkei⸗ 
fiod zum Sohn ded Hermes macht (f. oben), oder den Laer⸗ 
ted zum Sohn ded Archiod, diefen zum Sohn des Atheners 
Kephalos, für deffen Vater nach Einigen Deioneus galt, nach 
Andern Hermes (Hygin, £, 189, 241; Ovid, Art. am, ll, 
725). Dann erzähltman, Antifleia fey furz vor der Verheis 
rathung am Laertes vom liftigen Siſyphos gefchwängert, zur 
Rache für Autolyfod Ninderdiebftahl (Hyg. f. 201). Indeß 
behandeln die Dichter diefe Erzählung mehr ald böfe Nach⸗ 
rede,’ gewöhnlich im Munde von Feinden ded Odyſſeus, fo 
namentlich ‚die Tragifer (Aesch. Arm, jud, fr. 162; Soph. 
Aj. 190; Philoct. 417, 1311; Achiv, conv, fr, apud 
schol, Aj.; dagegen Athene ihm ald Laertes Sohn begrüßt, 
Aesch, Phil. init, nach Attius, Soph. Aj. 1). Hieran 
fliegt fih der Sagenfreis von Palameded, dem Erfindfas 
men, offenbar einer Nebenfigur des Odyſſeus, um ihm einen 
feines Gleichen entgegenzuftellen, daher er auch bei den Tras 
Be ald Rathıgeber und Ordner des Heeres erfcheint (Aesch, 

Palam. fr. 168; Soph. Naupl, fr. 5), wozu fonft Neftor 
und Odyſſeus völlig ausreichen. Wo man beim Einfadyften 
blieb, erzählte man, Odyſſeus habe auf Ithaka fich wahnfins 
nig geftellt, um nicht mitziehen zu müffen, Pferd und Ochfen 
oder Efel zufammen vor den Pflug gefpannt, Palamedes aber 
durch Telemachos Bedrohung die Berftellung aufgededt (Cypr. 
IV; Soph. Ul. fur.; Hyg. f. 95. Schol, Soph. Phil, 
1025; Eust. Od, XXIV, 119; p. 1956), und darauf has 
ben vor Troja Odyſſeus und Diomedes den Palameded beim 
Fiſchfang ermordet (Gypr. XI. bei Paus. X, 31, 5; etwas 
varürt bei Diet, M, 17). Aber die Begeifterung fiir Palas 
meded und die Abneigung gegen Odyſſeus fleigt antithetifch, 
nun foll Odyffeus ihm blos aus Neid nachgeftellt haben, weil 
Palamedes ihn ganz verdunfelt (Philostr, Heroic, 10; Serv. 
V,A.1, 81; Tzetz. Antehom. 308): er verleumdet ihn 
hinterliftig beim Heer, und Palamedes wird gefteinigt. (So die 
Zragifer und nad) ihnen Hyg. f, 105. Schol. Eur. Or, 432, 
Or. Mer. Xlil, 56). &o gibt diefer Sagenfreis dad Edle 
und Großartige des Charafterd ganz auf, fdhildert ihm nur als 
liftig und boshaft. Auch erfcheint er nun in mehren Tragds 
dien ald der Faltherzige Richter über dad Schickſal der Trorrins 
nen, läßt Aftvanar umbringen (Eur. Troad. 716), führt 
Polvgena zur Opferung fort (Eur. Hec. 220), läßt ſich Des 
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fabe, bie ihm das Leben gerettet hat (Hec. 249), als Sflas 
vin zwerfennen (Troad, 4215 Hyg. f. 111; vergl. Hec. 
1259 — 1265). Selbſt feinem Freunde Diomedes, der ihn 
freilich um das Palladion betrügen will, fteht er nach dem Les 
ben und wird von ihm ſchmaͤhlich mit Schlägen ind Lager ges 
trieben (Suid. Aıopmdeog avayın. Conon, bei Phot, bibl. 
p. 41. Serv. V. A. Il, 106). 

Eine andere Sagenmaſſe geht hervor aus Lofalifirungen 
von Thaten oder Schickſalen ded Odyſſeus, wobei man fich 
entweder an die gegebene Ausbildung feines Charafterd, oder 
blod an den berühmten Namen hielt, In Delphi zeigt man 
die Stelle, wo ihm der Eber auf der Jagd verwundet habe 
(Paus. X, 8, 8), bei Diaroneia im Sifonenland ein Ges 
waͤſſer Odyſſeion (Eust. Od. IX, p. 1615, 10), in Sa⸗ 
merhrafe gab man ihn für einen Eingeweihten aus, der ftatt 
der gewöhnlichen Purpurbinde den Schleier der Leukothea ges 
braucht habe (Schol. Apoll, Rh. I, 917), in den Hades 
folte er am Avernus hinabgeftiegen feyn (Hyg. f. 125), die 
Irrfelſen galten für die liparifchen Inſein (Schol, Apoll, Rh. 
11, 42), Kirke's Wohnort und Elpenor’s Grab zeigte man bei 
Eirceji (Scyl. p.3), eim odyſſeiſches Vorgebirg ın Sicilien 
(Tzetz, Lycophr. 1030); in dem alten ficilifchen Städtchen 
Engvien wied man Waffen auf, die Uliged geweiht habe (Plut. 
Marcell, 20), in Temeſa erzählte man eine Gefpenfterges 
fhichte von einem Gefährten ded Odyſſeus (Paus. Vl, 6,735 
kust. Od, init); in Jberien baute man eine Stadt Odyſſeia 
(Eust. ib), Die Tyrrhener wollten wiſſen, er fei fchläfrig 
und unfreundlich gewefen (Plut. de aud, poet.c. 7), Ganz 
anderd wußten ihn die Griechen aufjufaffen. Athen leitete ihn 
von feinem Kephalod her und von ihm durch Telemachos und 
Naufifaa dad Gefchlecht ded Redners Andofides, der dadurch 
zuletzt von Hermes ſtammte. (So Hellanifos bei Suid. Ardon. 
und bei Plut, Alcib. 21. Vir. X, orat. Il, init). Das böos 
tifche Alalfomenä eignete fich feine Geburt zu und bewicd dad 
durch dad von ihm auf Jthafa gegründete Alalfomenä (Iſtros 
bei Plut. Qu. Gr. 43), Sparta zeigte feine Straße Aphetais, 
von wo aud die Freier Penelope’d wettliefen, und das der 
Athene Keleutheia vom Sieger Odyſſeus gegründete Heilige 
thum (Paus, III, 12, 1 und 4); ferner das Heiligthum der 
Scham, dad Jfariod gründete, der erft, um feine Tochter 
nahe zu behalten, den Odyſſeus nach Lakedaͤmon verpflanzen 
wollte (wie Menelaos bei Homer Od, 1V, 174), und ale 
diefen die Picbe zur Heimath fortzog, den Abreifenden folgte 
und Penelope dringend zu bleiben bat, worauf Odyſſeus ihr 
die Wahl ließ, fie aber Nichtd antwortend fich verhüflte (Paus, 
ul, 20, 10). Wegen diefer Ehe glaubten die Epartaner 
den Odyſſeus fich angehörig, und ald dad Palladion von Ars 
908 am fie fam und dad Orakel befahl, einen der Entwender 
zum Wächter zu fegen, legten fie ed in einen Heroon nieder, 
das fie dem Odyſſeus erbauten (Plut. Qu, Gr, 48). Phe⸗ 
nca in Arfadien behauptete, er habe dort feine verlaufenen 
Roffe nach Tangem Suchen wiedergefunden und ſich ein Ges 
füt dafelbft angelegt, wie NRinderzucht in Elis (Paus, VII, 
14, 5). Auf dem Berg Boreion bei Afea in Arfadien follte 
er nach feiner Ruͤckkehr der rettenden Athene und dem Pofeis 
den ein Heiligthum gegründet haben (Paus, VII, 14, 4), 
Nach der Sage der Diantincer gab er der Penelope nach feiner 
Ruͤckehr Schuld, die Freier angelodt ju haben, und verſtieß 
fie, worauf fie nach Sparta ging und von da nad) Diantinea, 
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wo fie begraben fei (Paus. VIII, 12, 6). Den Odyſſeus 
ſelbſt ließ die ithafsfifche Sage wegen der Blutſchuld des 
Freiermordes auf Neoptolemos Urtheil wieder nach Italien 
auswandern, die Verwandten der Freier dein Telemaches 
Buße zahlen, der darauf den Eumaͤos und Philoͤtios frei ließ, 
von denen die Koliaden und Bufoler ftammen (Plut, Qu. 
Gr. 14). 

Befonders heben fich unter diefen auf Örtlichfeiten bezo⸗ 
genen Sagen die gencalogifchen hervor, mögen fie num an den 
Orten, von denen fie reden, felbft, oder anderdöwo entitans 
den feyn. Einige Erzählungen fesen fein Gefchlecht in Gries 

enland fort, nach den Eden zeugt Telemachos mit Neſtor's 
jüngfter Tochter Polykaſte den Perfepolis (Hesiod. fr. 7. ofs 
fenbar mit Beziehung auf Od. Il, 464). Nach Ariftoteles 
Politie von Jthafa gebar diefen Demfelben dieNaufifan (Kust. 
Od.X Vi, p. 1796), den wir alfo ald Ahnherr ded Andolis 
ded anzunehmen haben. Dem Odvffeus felbft fell Penelope 
nach der Nückkehr noch den Arkefilad geboren haben (mach der 
Telegonie. Eust, Od. XVI, p. 1796), oder den Ptoliporthes 
(nach Muſaͤos Theſprotis Paus, VIII, 12, 6), Namentlich 
aber fnüpfen fich thefprotifche Sagen und italifche Gencas 
Iogien an ihn. Zu den erften nahm man aus der Odyſſee das 
durch Anlaß, dag man feine Güter auf dem Feftland (mrreigos) 
nach Epirud verfegte und fich dabei feiner Befreundung mit 
den Thefproten erinnerte (Od. XIV, 315; XVI, 4275 
XIX, 287). Hierauf und auf Erzählungen, die aus dem 
Misverftündnig feines bei Homer geweilfagten Todes außer 
dem Meer (dE aAog) hervorgingen, beruht die Telegonie des 
Eugammon, nach der er zu den Thefproten wandert, deren 
Königin Kallidike heirathet, die Bryger befiegt, dad neue Reich 
auf feinen neuen Sohn Polypoͤtes vererbt und dann nach Itha⸗ 
fa heimkehrt. Sein Sohn von der Kirke, Telegonos, fährt 
aud, ihn zu fuchen, plündert aus Unfunde Jthafa, trifft mit 
ihm zufammen, da er von Epirud kommt und tödtet ihn mit 
feiner hephäftifchen Wunderlange, deren Spige aus einem 
Rochenftachel beſteht, alfo Tod aud dem Meer (Eust. Od. 
p- 1676 und Soph. Ul, acanthopl.), Nun bringt er den 
Leichnam mit Penelope und Telemachod zur Kirke, die Alle 
unfterblich macht, werauf er Penelope heirathet, Telemaches 
die Kirfe (Eugamm, Telegon. und Nooror). Sowol über 
die thefprotifche Ehe ald Über den Tod gibt ed Abweichungen, 
Statt der Kallidife zeugt er mit der Thefproterin Euippe nach 
Lufimachod den Paontophren, den Andere Dorvflod nennen 
(Eust, Od. p. 1769), nad) Sophofles den Eurialod (eb.), 
der von der Mutter nach Ithaka gefendet und durdy Penelos 
pe's Eiferfucht von Odyſſeus oder Telemachos umgebracht 
wird (Parthen. Erot. 3, aus Soph, Euryal.), Den tödtens 
den Rochenftachel ließen Andre ihn aus der Luft unter dem 
Koth eined Neiherd treffen (Aesch. Psychag. fr. 257, Sext. 
Empir, adv. Gramni, I, 12. p. 273), 

An jene Ehen in der Telegonie reihen ſich nun bie italis 
ſchen Gencalogien. Telemachos und Kirfe zeugen den Pas 
tinod, Telegonos und Penelope den Italos (Hy. f. 127). 
Nach Hefiod dagegen gebar Kirke dem Odyſſeus den Agrios 
und Patinod, die Könige der Tyrfener (Th. 1012), Kalupfo 
aber demfelben den Naufitheos und Nauſinoos (Th. 1017), 
wofür Andere den Aufon nennen (Schol. Apoll. Rh, IV, 
353; Fest.; Serv. V. A.Ul, 171), der nach Andern, mie 
Ratinod, Eohn der Kirfe heit (Eust. Od. init. p. 1379, 
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x Eust. Dlon. Per. 78); dagegen auß der Telegonie Tas 
ald Sohn der Kalypfo angeführt wird (Kust. Od. 
p- 1796). Für Jtalos Tochter gilt mum wieder Roma, nad) 
Andern Tochter des Telemacho®, noch Andern des Odyſſeus 
(Niebuhr R. ©. 1, 239); auch gibt man Odyſſeus und Kirke 
einen Sohn Romans (Plut. Komul. 2). 

An einzelne Namenerflärungen reihen fich fpäter zum 
. heil ziemlich nichtöwiärdige Maͤhrchen an. Das Wort 
’Odvoasis, das im Ganzen vom Zorn ber Götter, der ihm 
die Heimkehr erfchwert, verftanden wird (Od. 1, 62; XIX, 
275), beziehen Andere auf 6305, laſſen ihn von der Antifleia 
bei einfallendem Negen unterwegd geboren werden, und nebens 
bei Utib nennen von feinen langen Ohren (Pıol. Heph. bei 
Phot, p. 473), _ Weil die Dichter dem Odyſſeus ald dem 
Sreführer einen Delphin ald Scildzeichen geben (Stesich. Il. 
excid. fr. 22), fabeln die Zafyntdier, Telemachos fei ald Kind 
ind Waſſer gefallen und von Delphinen gerettet (Plut. de soll, 
anim. c. 36) Das Unglüc mit dem Windſchlauch ſchrieb 
man dem Zauber des Aolod aus Rache für die Verführung „feis 
ner Tochter Polymela durch Odyſſeus zu (Philetas bei Par- 
then. Erot. 2). Fuͤr den Tod 25 ahög erfindet man noch 
eine tyrrheniſche Zauberin Hals, eine entlaufene Sklavin der 
Kirfe, die den Odyſſeus, ald er nach Jralien zu ihr fommt, 
in ein Pferd verwandelt und zu Tode fürtert (Prol, Heph, bei 

roch, p. 481). j 

ar A I feines Charafterd bei Dichtern und Künfts 
letn ſchließt ſich zunächft an Homer. So läßt Äſchylud den 
Agamemnon feine autharrende Treue preifen (Ar. 841) und 
bat ihn nach Die Cyryſoſtomus Zeugniß (Or. 52) mit durchs 
dringenden und verfchlagenem Geifte gefebildert, aber weit 
entfernt von aller Bösartigkeit, auch in den Täufrhungen, 
durch die er den Philoftet von Lemnos wegzuführen fucht, viel 
einfacher und großartiger, als bei Euripides. Aber mie fich 
bei Hichyfod Keiner, auch nicht der edle Menfeb, von Fehl 
und Schuld frei hält, fo ermordet auch nach ihm Odyſſcus 
den Palameded, und damit ſcheint ſein Tod nach Zeircfiad 
Weiſſagung in Verbindung gelegt zu fein, wiewol wir über 
die Diotivirung jener That nichts Naͤheres willen. Auch bei 
Sophokles erfcheint Odyſſeus durchaus verftändig 2* edel: 
ſeine Haͤrte gegen Philoktet geht in Feiner Weiſe aus Eigennug 
berger, fondern iſt durch den großen Zweck, an deſſen Errei⸗ 
chung er Alled ſetzt, nethwendig geworden; wiewol Neopto⸗ 
Icmod freilich, der Sohn des Achilleus, eine ſchoͤnere und 
liebendwärdigere Natur hat. Dat Verhaͤltniß zum Pa⸗ 
lamedes mag Sophokleoͤ aͤhnlich aufgefaßt haben, wie Aſchy⸗ 
108. Namentlich aber hebt er die Gorteöfurcht am Odyſſeus 
hervor, eben wie Homer, und daher Arhenene Siebe zu ihm, 
daher auch fein Mitleid mit dem gedemüthigten “at, weil er 
die Nichtigkeit alles Menſchlichen durchſchaut (Aj- 121), und 
feine Befchirmung bed Leichnams. So läßt er a on feis 
nen Namen deuten, dem Hürner gegen die Srevler (Ul. acan- 
thopl? fr. 4). In Euripides Tragddien erfcheint Odyſſeus, 


wie wir fehen aufgezeigt haben, ſchlecht und langweilig, würs ' 


ner im beiten Sawrdrama, ſowol durch hereifche Kuͤhnheit 
— ald auch durch herzliche Anhaͤnglichkeit an feine 
Cenoffen (eb. 481). Von andern Aufführungen ded Ddyfs 
feus im Satyrfpiel wiffen wir. Nichts, auch von Aſchylob Kirke 
nur den Namen; Inder Komödie erfchien er bei Epicharmod, 


bei Kratinod, Theopompos und Cubulos in der alten, bei Une 


* ÖAGROS 


tlphones und Anarandridad in der mittlern, Bei Pinbar fteht 
Odyſſeus in geringer Gunft. Homer, meint diefer, habe 
ihn über Gebühr verherrlicht, und fein Sieg Über Ajas fei nur 
dem Neid und den trägerifchen Nedefünften zuzufchreiben 
(Nem. VII, 10; VI, 23). Diefe Betrachtungsweife 
macht fich überhaupt mehr und mehr geltend, anfangs durch 
tie vorzügliche religiöfe Verehrung der Hafiden, nachher durch 
die beliebt werdende Antithefe des einfachen Biedermannd ges 
gen den verfchmigten Betrüger, und fo gewinnt ber Ovid 
Odyſſeus die Nichter Durch wirkliche rhetorifche Phrafen. 

Das gemöhnlidye Zeichen des Odyſſeus in der bildenden 
Kunft ift der Hut, der ihm ald dem Reifenden gegeben wird, 
zuerft vom Maler Apollodor (Kust. Il. p. 804, 17) oder von 
Nifomachos (Plin. XXX V, 36, 225 Serv, V. A. 11, 43), 
Am Nebengebäude der Propplden zu Athen war Odyſſeus mit 
Philofteted Bogen, Diomeded mit dem PBalladion gemalt 
(Paus. I, 22, 6), und Odyſſeus die Nauſikaa anflchend von 
Polngnot (eb.). Dann auf mehren, Gemälden des Pos 
Ingnot zu Delphi (Paus. X, 26, 2; im Hades 28, 2; 20, 
8). Bu Olympia waren neben Achilleus und Memnon, den 
fchönften beider Heere, die meifeften Odyſſeus und Helenos 
dargeftellt (Paus, V, 22, 2), Bon Parrhafiod war er mehrs 
mals gemalt (Plin. XXXV., 36, 5), .im verftellten Wahns 


ſinn (Plut, de aud. poet. 3), fein Streit mit Ajas (Ael. V, 


H.IX, 11). ferner von Ariſtophon (Plin. XXXV, 40, 
32). Ed find viele Abbildungen von ihm auf und gefommen, 
die beften ganz im benrrifchen Charakter. Der fchönfte Kopf 
finder ſich in Millin’d mythologifcher Galerie, T. CLXXI, 
Nr. 627, mehre fehr vorzägliche auch in Tifchbein’d Gales 
rie zum Homer, (Klausen.) 

ODYSSUS f. Odessus (111. Sect. I. Thl. S. 359; 
für Odissus berichtige man dert Odyssus), (H.M.) 


OE, OEA ( 07 oder "On), 1) ein attifcher Demos 
zur Gneiſchen Phule gehörig (vergl. Stephan. B. im 
Werte); denn Harpofratien (v. Oinder) und a, Lexiko⸗ 
grapben, welche ed zum Pandienidifchen Stamme rechnen, 
und zwar mit Berufung auf den Periegeten Diodor, verwech⸗ 
feln diefen Gau mit Oa (vergl. II. Sect. 1. Thl. S. 8), wesen 
er ebenſo fehr wie von Oeon zu unterfcheiden ift. Die zu dies 
fen Gau gehörigen biegen Oindes (vergl. Tanlor z. Kıf. 
©. 19 R. Palmer Exerc. ©. 191), Philechorus im 
dritten Buche der Atthis erzählte vermuthlich, daß der Ort 
von einer Se, Tochter ded Kephalos und Frau des Chas 
rop8, oder Charopos, oder Charippus benannt fen ( Philorh, 
ed. Siebel. p. 37). — 2) Oea Stadt in Afrika; vergl. 
Tzſchucke zu Pomp. Mel. I, Vll, 5. — 3) &in 
alter Ort auf ÄAgina (Herod, V, 83, Mueller. Aegin. p. 
8.3.— 4) Oeatae (Oraraı) war einer der Demen det Ge⸗ 
biets von Tegea, ehe fie in eine Stadt verbunden wurden 
(Paus. 8, 45, 1. nach Buttmannd Verbefferung ). 

J (H. M., 
OAGROS, König in Thrafienz die Sage macht ihr 
zum Gatten der Salliope (nach Schol. Apoll. Rh. 1, 3 
der Polymnia), zum Vater des Orpheub (eine age, di 
ſelbſt Pindar befolgt. Schol. Pind. P, IV, 313), d4 
Linos (Apollod. 1, 3, 2), nad) einigen felbft des Marfvat; 
vergl. Hygin F. 165. Daher heißt Oeagrius bei fateinifcher 
Dichtern fo viel ald Orphiſch (Sil. hal, V, 463). Nach 


ÖANTHEA — 

Serviud z. Virg. G. IV, 624. iſt Sagros ein Fluß, ber 
ſich in den Hebroß ergießt. (H. M.) 
OANTHEA (Oiardsa). Diefe Form haben Hels 
lanifus (bei Steph. Anz. im W.), Polnbius (4, 57, 2), 
Paufaniad (X, 38, 9), Pomponiud Diela (11, 3,.10)5 
Ptolemaͤus 3, 15 u, a.5 Stephanus hat noch die Formen 
OiasOn, Olarduor, Olardiz, von denen die erfte ſich auch 
bei PliniugN.G.1V, 3, findet, die dritte bei Skylax ©. 14, 
Huds, fir Edardıs bergeftelt werden muß. Diefe Stadt 
lag im Gebiete der Ozolifchen Lofrer am Meere, nicht weit 
von Naupaftod, und hatte einen Tempel der Aphrodite; nicht 
weit von der Stadt war ein Hain von Cypreſſen und Fichten, 
und in demfelben ein Tempel und eine Statue der Artemis; 
in jenem waren Wandgemälde, die zu Paufaniad Zeit ſchon 
verwifcht waren, Die Einwohner biegen Oiavdets (Thuf, 
3, 101 und daf. d. Ausl.). (H. M.) 
ÖASO ®), 1) das Vorgebirg (Cabo de la Higu- 
era), die Grenze zwifchen Hitpanien und Gallien, hart an 
den Poprenden; 2) die Ztadt, etwas tiefer anı Bufen, am 
Fluffe Magrada (Bıdafoa heute); nach Harduin eris 
firt hier noch heute ein Flecken Oiarçe in der Gegend von 
"uenterabia. Hier war der Vaskoniſche Pag über die Py⸗ 
renden, über welchen Haddrubal feinem Bruder zu Hilfe 
308 (Mannert. 1, 377). (H.M.) 
OAX; die Sage der Tragifer nennt ihn einen Sohn 

ded Naupliod und der Klymene, der Tochter des Katreus 
falſch bei einigen: Atreusd)z; bei andern heißt die Mutter 
Philyra, oder Heſione; feine Brüder find Palamedes und 
Iaufimedon. Apollod. 2, 1, a. E. 3, 2,2, Diktys VI, 2 
erzählt, daß als fein Bruder Palamedes vor Troja von der 
Hand, eder wenigftend durch die liſtige Beranftaltung des 
Odyſſeus ermordet, oder Öffentlich hingerichtet worden war, 
Naupliod den Dar zu den griechifchen Weibern geſchickt 
babe, um bei ihnen dad Gerücht zu verbreiten, daß ihre 
Mränner fich Keböweiber von Troja mitbrächten, wodurch 
erreicht wurde, daß ımehre der heimfehrenden Helden von 
ipren Weibern ermordet wurden, (H.M.) 
OBALOS, 1) ein Tafonifcher Heros, mie auch im 
erften Meffenifchen Kriege ein Lakedaͤmoner Obalos die Mefs 
fener überliftete ( Paufan, IV, 12; 9), daher bei lateinifchen 
Dichtern Oebalides, Oebalidae für Spartaner, naments 
lich von Kafter und Pollur (Stat, Theb. V, 438) und das 
Adjecriv Oebalius, a, um von dem, was Sparta angehört, 
alfo namentlich Oebalia von der berühmten Kolonie Spars 


ta's, Tarent (Virg. G. IV, 125 und daf. Servius und 


die Ausl,). Von dem fpartanifchen Helden, deſſen Heroon 
fi) in Eparta, nicht weit vom Theater befand (Pauf. 3, 
15, 10), hatte man verfchiebene genealegiſche Sagen. 
Die Lafonen machten den Kynortas zum Vater des Pe— 
tiered und Öbalod, den Perieres zum Water des Aphas 
reudund Reufippos, den Öbalos zum Gatten der Nyms 
phe, Bateia, zum Vater des Tondareud, Hippofoon, 
Yrariod und der Arene, mit welcher ihr Vetter Aphas 
reud den Lygkeus, Idas und Peifosd zeugte. Andere 
geben dem Öbalos zur Frau die Gorgophone, Tochter 

®) Diefe Ferm bar Prelemäus (2, 6), Olarso Plinius (4, 
34 ». 20), Easo Prumrenins Mela (111, 1, 10), Warouge 
Etrabe (3, p. 161 Can.) 


= 2. ÖBOTAS 


des Perſeus, bie vorher vom Perieres den Aphareud und Leu⸗ 
fippod, vom Obalos die Arene gebar *). 

2) Ein italifcher Heros. Virgli Xen. VI. 732 fig. 
macht ibn zum Sohne des Telon, Königs der Teleborr auf 
der Neapel gegenüberliegenden Infel Saprea und der Nymphe 
Sebethiſs. Der Sohn, dem die väterliche Herrfchaft zu 
klein wurde, gründete fich eine neue in Campanien und zog 
von da aus gegen den Üncas, (H. M.) 

ÜBARES, ein Perfer bei Herod. III, 85 fgg- min 

(dr. M. 

ÖBISFELDE, Stadt mit 3 Thoren und einem Hefs 
fens Homburgifchen Dontainenamte, am der, Aller, Kreis 
Gardelegen, Regirungsbezirk Magdeburg, hat eine Pfarre 
kirche, 6 andere Öffentliche Gebäude, 2OL Privats Wohnhäus 
fer, 163 Stille, Scheunen und Schoppen, 1354 lutherifche, 
6 katholiſche und 11 jüdifche Einwohner, Die Nahrungss 
zweige der Stadt, welche in einer Ebene unweit der Braune 
ſchweigſchen Grenze liegt, find Brauerei, Brennerei, Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Zabafös, Cichoriens und Flachöbau. 

(Mützell.) 

Die Stadt gehörte urfpränglich einer Familie, welche 
davon den Namen hatte, bis fie im 13. Jahrh. an die von 
Dberg fam, welche 1369 diefelbe dem Erzftifte Mandeburg 
zu Lehen auftrugen. 1448 verlich das Erzfift Stadt und 
Land aufs Neur, und erhielt beides nach Abgang der von Buͤ⸗ 
low, welche 1485 auch den Befig erlangt harten, wider zus 
rich. 1694 errichtete Friedrich IM, von Brandenburg mit 
Friedrich, Pandgrafen zu Heffens Homburg, "einen Kaufs 
und Taufchvertrag, indem er deinfelben für dad auf 114,009 
Thaler gefcbäste Amt Neuftadt an der Doße die Stadt und 
dad Amt Obisfelde mit allen Obers und Niedergerichten, 
Rechten und Gerechtigfeiten ald ein Erbmannslchen für 60,000 
Thaler in Anzahlung gab, auch eine darauf haftende Schuld 
von 42,000 Thaler übernahm und noch 2000 Thaler den Zins 
fen zu Hilfe gab, fich aber die Landeshoheit in geiftlichen und 
weltlichen Dingen vorbehielt, Diefer Vertrag ward 1701 ers 
ncuert und auf die Nachkommen und Anverwandten ded Lands 
grafen ausgedehnt, (Leonhardi Preufifche Monarchie. 
IV, 1. &. 190). , (FR. F. Kümtz.) 

ÖBOTAS (Oißoirag), aud dem achäifchen Dyme, 
weldyer in Olympia in der fechiten Olympiade im @tadium 
fiegte. Obgleich er der erfte Achaͤer war, welcher auf diefe 
Weiſe fein Vaterland verherrlicht hatte wurde ihm doch deß⸗ 
halb von ihnen Feine befondere Ehre zu Theil; er foll dethalb 
den Achäern den Fluch geweiht haben, daß ihrer feinem mehr 
ein olympifcher Sieg zu Theil würde; der Gott willfahrte dem 
Fluche. Da nun bid etwa zur SOften Olympiade fein Uchder _ 
dazu gelangte, fo wandten fie fich deshalb an das deiphifche 
Drafel, was ihnen mit Hinweifung auf die Urfache, den Obos 
tad zu ehren befahl. Es wurde ibm daher von den Achaͤern 
in Olympia eine Statue gefegt mit der Auffchrift: 

Sniad Sohn, Öbotad, errang den Achaͤern, im Stadium 
Siegend, daß Paleia größeren Nuhmes gedich, 

Auch wurde der Gebrauch eingeführt, der noch bid zu 

Paufaniad Zeiten fortbauerte, daß jeder Achaͤer, der ald Kaͤm⸗ 


) Daufan. 3,1, 3 fo 2, , 3,4. 4, 2, 4. Appollod, 


3, 10,4 a, €. und baf. Henne Schol. ju Eurip. Or. 459. Eus 


ftath. . 3. B. 581, 


OECALICES * 


pfer in Olympia auftreten wollte, dem botas vorher fein 
Opfer bringen, und werm er gefiegt hätte, die Statue deffels 
ben in Olympia befränzen folle, Wenn die Hellenen die Sage 
hatten, daß er mit ihmen bei Platia gefämpft habe, eine 
Sage, über die fih Paufaniad (6, 3, 8) wundert, fo kann 
das natürlich nur bedeuten, daß fein Geift ihnen dabei gehols 
fen habe. *) (A. HM.) 

OECALICES, ein altes Bolf der Äthiopen an ten 
Quellen ded Nil. Plin, 5, 8. 6, 30. (Sickler.) 

Oecath f, Thicatlı, 

ÖCETES wird 'für einen Pythagoreer gehalten, 
nach Plut. de plac. phil. III, 9, wo jedoch wahrſcheinlich 
richtiger Hicetet gelefen wird, ©. Hicetas. (H. Ritter.) 

ÖCHALIA, fiche am Ende ded| Bandes, 

OECHARDUS, alter Name eined großen Fluſſes 
in Serica in Afien. Nach Ptolemäud entftand er aus drei 
Quellen, von denen die nördlichfte aus den auzacifchen, die 
beiden andern aus den admirdifchen Gebirgen entfpringen folls 
ten, gegenwärtig wahrfcheinlich der Selengafluß. Amm. 
Marc. 23, 6. nennt ihn Oechardes. (Sickler.) 

OECOLAMPADIUS +), Joannes, eigentlich Haus 
(bein, ein durch tiefe theolegifche Gelchrfamfeit, großen 
Einfluß auf die Glaubendverbefferung in der Schweiz und 
einen liebenswärdigen Charakter ausgezeichneter Diann, der 
unter den fchweizerifchen Neformatoren eine der erſten Stels 
fen einnimt. Er wurde zu Weinsberg in Franken im J. 
1482 von wohlhabenden Eltern geboren; die Mutter war 
die Tochter eined Bafeler Bürgers, Namend Pfiſter. Ih⸗ 
rer Bildung verdanfte er dem religidfen Sinn, der feinen 
fanftmäthigen Charakter noch liebenswuͤrdiger machte, und 
fie war ed auch, die des Vaters Einwilligung bewirkte, 
daß er ſich den Miffenfchaften widmen durfte, obgleich er 
ihm nach dem Verlufte feiner fibrigen Kinder ſchen dem 
SHandelöftande beſtimmt hatte. Auf den Schulen zu Heils 
brenn und Heidelberg machte er befonders im Lateiniſchen 
ſchnelle Fortſchritte; ſchon im 12ten Jahre verfuchte er ſich 
im Verfertigen lateiniſcher Gedichtez im 14ten erhielt er 
den Grad eined Baccalaureus, und bald nachher den Mas 
giftergrad. Ein Aufenthalt, dem er hierauf in Bologna 
machte, um die Mechte zu ftudiren, war von furzer Dauer, 
theild weil die Luft dafelbft feiner ſchwaͤchlichen Conftitution 
nicht zufagte, theils weil dad von feinem Bater gefandte 
Geld durdy den Betrug eined Kaufınannd audblich, Er 
wandte fi) alſo wieder nady Heidelberg und fludirte num 
Theologie, zu der ihn feine Neigung mehr binführte ald zur 
AJuriöpruden,. Bwar fand er wenig Gefchmad an den 
Spisfindigfeiten der Scholaftif, und Scotus fonnte fein 
rligiöfed Bedürfnig nicht befriedigen, Mehr zog ihn Gers 
fon an; vorzuͤgiich aber waren feine Studien auf die heil. 
Schrift gerichtet. Er wurde bald bemerft, und der Kur⸗ 
fuͤrſt Philipp vom der Pfalz uͤbertrug ihm die Erziehung der 
Prinzen. Doch mehe für gelehrte Studien, ald für das 
Hofleben geſchaffen, legte er mach wenigen Monaten feine 
Stelle nieder, umd übernahm zu Weinsberg eine Predigers 





) Pans. 6, 3,8. 7, 17,6. 

+) Menn die Redaction einige Artilel unter Oec,, andere unter 
Oek. bringt, fe befolgt fie hierin, wie im allen ähnlichen Faͤllen, 
den jedesmaligen algemeinen Gebrauch. 


— OECOLAMPADIUS 


ſtelle, welche feine Eltern für ihm geftiftet. hatten. Obgleich 
er fich jest ſchon allgemeine Achtung erwarb, fo legte er 
diefelbe doch nach 6 Monaten (nicht Wochen, wie haus 
fepie irrig fagt,) wieder nieder, um für feine theologifchen 
Studien eine feitere Grundlage zu gewinnen. Er begab 
ſich nun nach Tübingen und Stuttgard, ftudirte Griechifch 
unter Reuchlin und Hebraͤiſch bei einem Spanier, dad ers 
ftere mit folchem Erfolge, daß er bald nachher eine gries 
chiſche Grammatik fchrieb. (Sie erfchien zu Bafel bei Gras 
tander 1520 unter dem Titel: Graecae litteraturae drag- 
mata). Diefer Studiengang in Verbindung mit wahrem 
religiöfem Gefühle, beftimmte nun die Nichtung feines Le⸗ 
bend. Außerdem trug aber auch der befannte nachherige 
Strasburger Neformator Capito dazu bei. Während Oko⸗ 
lampad in Heidelberg ftudirte, war Gapito Prediger in 
Bruchfal, und die Gefchäfte des Biſchofs von Speier führs 
ten ihm oft nach Heidelberg. Die zwifchen ihnen geknuͤpfte 
Freundfchaft wurde durch einen auch während Öfolams 
pad's Aufenthalte zu Tübingen fortgefetsten Briefwechfel uns 
terhalten, worin ſchon freifinnige Prüfungen von Kirchens 
Ichren vorfamen, indem Gapito durch dad Studium der Als 
ten und Bekanntfchaft mit Erasmus auf den beffen Weg 
geleitet war, und dabei fefter vorfchritt, ald der noch ſchuͤch⸗ 
terne Öfolampad. Doch wagte es diefer num, ald er 
feine Stelle zu Weinsberg wieder übernahm, in feinen VBors 
trägen die verdorbenen Sitten aller Stände freimärhig zu 
tadeln, den Aberglauben und manche Midbräuche im der 
Kirche zu befämpfen, und feine Predigten ebenfowol von 
dem üblichen fchelaftifchen Unfinn, ald von den Läppifchen 
Pegenden und den läfterlichen Scherzen, welche die Kan 
zeln entweihten, rein zu erhalten. Ueber dieſes ſchaͤndliche 
Unwefen, das befonderd die Mönche auf den Kanzeln tries 
ben, vergl. man Gedendorf Comment, de Lutheranismo, 

» 22. Vorzüglich wurde am Ofterfefte die Kanzel zur 
gemeinen Schaubühne, auf welcher die Prediger ald wahre 
Harlekine durch niedrige Späße, felbft durch fchmusige Ze⸗ 
ten ihre Bubdrer zum Lachen reisten, um die Freude di 
Tages zu erhöhen. Man nannte died dad Dftergelächter. 
Daher fchrieb Öfolampad dann feine Schrift: De risu 
Paschali Oecolampadi ad W. Capitonem Theologum 
Epistola apologetica, Basil. apud Froben. 1518. & 
werden in berfelben Beifpiele von ſolchen Oſterſcherzen ers 
zählt, die beinahe allen Glauben überfteigen. S. Fuͤßl 
Beiträge zur Kirchengefchichte ded Schmeizerlandes. BL. 5. 
&.47.) Öfolampad blieb indeffen nicht lange im feiner 
Vaterftadtz denn im J. 1515 bewirfte Gapito, der unters 
deſſen nach Bafel war berufen worden, daß ihn der Bis 
ſchof ald Prediger and Münfter zu Bafel berief. Im fols 
genden Jahre ertheilte ihm die Univerfität dem theologifchen 
Doctorgrad. Ed wird erzählt, Ökolampad habe 6 Tras 
gödien, geiftlihen Inhalts, in lateiniſchen Verfen mit fich 
gebracht, deren Druck aber nicht zu Stande kam, und die 
verloren fcheinen. — Die Befanntfchaft mit, Erasmus, 
der fich damals in Bafel aufbielt, beförderte Öfolampads 
gründlichered Bibeltudium und feine freiern Unſichten von 
dem firchlichen Lehrbegriffe; dagegen leiſtete er-auch dem 
Eradömud bei der Ausarbeitung der Anmerkungen zum N. 
Teſt. (1516) wichtige Dienfte durch feine Kenntniß der 
bebräifchen Sprache, welche bei Erasmus damals fehr ober» 
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lich wars Diefer fagt. felbft in der Vorrede zur Iten 

uögabe (v. J. 1521) in Beziehung auf die Kitationen 
aus dem Alten Teftamente: Hac igitur in parte cum 
primum hoc: opus ederemus non nihil adiuti sumus 
opera subsidiaria. viri non solum pietale, verum eliam 
trium peritia linguarum eminentis, hoc est veri Theo- 
logi, Joh. Oecolampadii, quod ipse in litteris he- 
braicis nondum eo processeram, ut mihi iudicandi 
sumerem autoritatem. Die Revifion und Gorrectur der 
zweiten Ausgabe vom J. 1517 beforgte Öfolampud allein. 
Schon damald ſtand er auch mit Melanchthon im Briefs 
wechfel, Aber noch im nämlichen Jahre wurde er als 
Prediger an die Domfirche zu Augdburg berufen, Hier 
feste er befonderd die patriftifchen Studien fort; feine Kennt⸗ 
niſſe in diefem Zweige der Theologie bewies ſchon fein Ki- 
sus Paschalis. Allein der fchüchterne und befcheidene 
Mann fühlte ſich unter dem verdorbenen Clerus zu Augds 
burg allzu verlaffenz ohne äußere Aufmunterung fehlte es 
ihm noch an Muth, den Kampf zu wagen, und da auch 
feine körperlichen Kräfte für die Domfirche zu ſchwach was 
ren, fo faßte er den Entfchluß, fich in der Einfamfeit uns 
geftört den Studien zu widmen. Er mählte dazu dad bes 
nachbarte Klofter Altenmünfter, St. Brigitten » Ordens, 
und den Mönchen war der Eintritt eined durch feine Ges 
lehrſamkeit ſchon berühmten Manned willloınmen. Seine 
Bedingung, daß ihn die Kloftergelübde nicht binden follten, 
wenn er dem Worte Gotted nüglich werden fönne, fand 
feine Schwierigkeit und wurde ſelbſt vom Bifchofe von Freis 
fingen betätigt, da die Mönche ein Privilegiun hatten, fich 
außer dem Slofter mit Predigen zu. befchäftigen, wenn 
Kesereien ſich erheben follten. Okolampads Freunde miss 
baligten zwar diefen Schritt; doch verheblte died Erasmus 
in einem Briefe an ihn (Epist. 544), offener ſprach er hins 
gegen in einem Briefe an Sirfheimer (kEpisı. 504), einem 
großen Ghnner ded Ökolampad, Der Aufenthalt im Klos 
fter fonnte aber auch bei der trüben, hypochondriſchen Stims 
mung, welche viel zu dem Entfchluffe beigetragen hatte, 
nicht mwohlthätig wirken, zumal da er fich jest viel mit afces 
tifchen Schriften der Kirchenvaͤter befchäftigte. Daher 
tragen auch mehre von den Schriften, die er während 
feined beinahe zmweijät : gen Slofterlebend ausdarbeitere, ein 
moflifches, froͤmmelndes Gepräge. (Dahin gehören vors 
züglich fein: Sermon von dem Vers im Magnificat, 
„exultavit Spiritus meus in Deo Salutari meo“, und 
Die Sermones de gaudio resurrectionis et mysterio tri- 
dui, Basil. 1521. 4.) Doch vor der Gefahr eined gänzs 
liven Verſinkens fchügten ihn feine Studien, ein jest ans 
geinüpfter Briefwechfel mit Luther und dad Lefen von Yus 
tberd Schriften. Eben dadurch gewann er auch mehr 
Diurb, ber Died machte auch fein Verhaͤltniß zu den 
DMiönchen des Klofterd fchwieriger, beſonders ald er fich freis 
mäsbig gegen die Orbdendgelübde äußerte. Schon waren 
feine Feinde aufmerffamer geworden, ald fur; ver dem 
WBormfer Neichötage 1521 feine Schrift über die Beichte 
‚ erfchien, welche ihm noch verbächtiger machte. Es wurden 
Anſchlaͤge gegen fein Leben, oder wenigſtens gegen feine 
Freiheit gemacht; befonderd eifrig war auf dem Reichstage 
Slapio, der Beichtvater des Kaiferd. Schon verbreitete 
ſich dad Gerücht, er fei im Gefängniffe, und Gapito, der 

Augem, Cacyelep. d. W. u. 8. Drutte Section. IL, 


‚ OECOLAMPADIUS 


— 
damals in Dienſten bed Kurfuͤrſten von Mainz war, eilte 
von Halle unter dem Vorwande häuslicher Angelegenheiten 
nach Mainz, um zu feiner Befreiung mitzwwirfen. Ganz 
unerwartet traf er dort im Haufe des Hedio den Oko⸗ 
lampadius, der von andern freunden noch zw rechter Zeit 
war gewarnt worden, und mit Einwilligung der Mönche, 
die ihn fogar Reiſegeld und ein Beugnig gaben, dad Silos 
fter verlaffen hatte. Von Mainz begab ſich Dfolampadius 
zu Franz von Sickingen auf dad Schloß Ebernburg, und 
veränderte ald Schloßprediger bald den ganzen Eultus im 
Sinne der evangelifchen Gonfeffionz nur am den Feſttagen 
wurde Meffe gelefen, aber im teutfcher Sprache, Bu Rechts 
fertigung diefer Veränderungen machte er ein Schreiben an 
Hedio befannt, (Epistola ad Hedionem de lectione in 
missa vernaculo sermone promulganda, Ebernb, 1522,) 
Sein Muth wuchs zugleich mit feinen Einfichten, und 
große Anerbietungen ded Herzogs von Baiern und der Heis 
deiberger, die ihm damald gemacht wurden, Fonnten ihn 
nicht bewegen , feiner Überzeugung ungetreu zu werden, 
Indeſſen wurde ihm bald die Befchränftheit feines Wir⸗ 
Fungöfreifed drüdend; und da die Lage feines Beſchuͤtzers 
immer gefährlicher wurde, fo verließ er nach deſſen Rath 
im Yuguft oder September 1522 Ebernburg und begab 
ſich nach Franffurt, um bei Wilhelm Nefenus eine Ans 
ftellung abzuwarten. (Heß, in dem Leben Dkolampad's, 
Bürich 1793. S. 48. läßt ihn irrig um die Mitte Octos 
berd 1523 noch von Ebernburg aus an Hedio fehreiben, 
Der citirte Brief, in Jo. Oecol. et Huldr. Zwingli 
Epist. Basil. 1536. fol., pag. 208 b., der nur das Das 
tum Idibus Octobris ohne Jahrzahl hat, ift offenbar von 
Frankfurt aud im 3. 1522 gefchrieben, und es ift erwies 
fen, dag Dfsiampadius noch im J. 1522 nach Bafel 
fam. S. Ochs Gefch. der Stadt Bafel. 5. 441. 448, 
Den Tag der Anfunft, 17ten Nov., gibt ein Brief an 
Hedio an, Oecol. ei Zw. Epist. p. 208 a.). Indeſſen 
reifte er bald nachher nach Bafel, um den Drud feiner 
Überfegung) der Homilien des Chryſoſtomus, die er zu 
Ebernburg verfertigt hatte, zu beforgen. Der Buchdruder 
Andread Gratander nahm den gelchrten Mann fehr gern 
auf, und gab ihm Beſchaͤftigung. Im Prühjahre 1523 
wurde er von den vier (weltlichen) Pflegern der St. Martinds 
firche zu Bafel ald Stellvertreter ded franfen Pfarrerd mit 
70 Pfund Gehalt angeftellt, und von jest an verfchlingt fich 
Okoiampad's Leben aufd gemauefte mit der Geſchichte der 
Reformation zu Bafel. Durdy die Verbreitung von Luther's 
Schriften, welche die Bafeler Buchdruder ſchnell nachdruck⸗ 
ten, durch den Aufenthalt von Eratmus, Glareanus (bei 
denen dann aber nachher die zeitlichen Vortheile und Die 
Neigung zur Ruhe das gewicht behielten), und andern 
gelehrten Männern, und durch die fühnen Predigten Wil⸗ 
helm Röublind von Rothmweil am Nedar (der aber 1521 
durch den Magiftrat verbannt wurde), hatte ſich ſchon uns 
ter den Bürgern eine zahlreiche Partei für Verbefferungen 
gebilder. Indeſſen blieben die Fortſchritte noch mehre 
Jahre fehr langfam, da die Univerfität, die Domberren 
und die Mehrheit des Magiftratd ſich denfelben widerfegs 
ten. Dfolampadiud ging auch fehr behutfam zu Werke, 
was ganz mit feinem ſchuͤchternen Charafter übereinftiimmte. 
Doch ermmthigte ihn die Belkanntſchaft mit Beindh, den 
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er in einem Iebhaften Briefmechfel über Alle zu Nathe 409. 
Daher erklärte er fich ſchon in den Jahren 1523 und 1524 
Öffentlich gegen den Cdlibat und die Faftengebote, Ein 
neuer Verfuch, welchen Cochlaͤus machte, ihn durch los 
ende Verfprechungen wieder für dad Papſtthum zu ges 
winnen, war eben fo fruchtlos ald die frühern. (S. Melch, 
Adami Vitae Theolog. Germ. und Chaufepie not. G.) 
Ald im I. 1524 Wilhelm Farell, der nachher vorzüglich 
in der franzöfifchen Schweiz die reformirte Lehre verbreitet 
hat, nach Bafel kam, und eine Öffentliche Difputation ans 
Eündigte, die Univerfität ſich aber widerfegte, trug Dfos 
Sampadius viel dazu bei, daß der Rath die Haltung bderfels 
ben befahl, und unterftügte dabei Farell, deſſen franzöfifche 
Ausfprache ded Lateinifchen nicht Allen verftändlich war. 
Er gab fich zugleich Mühe, Farell's Heftigkeit zu mäßigen, 
und empfahl ihn, da er von Bafel vertrieben wurde, nach 
Stradburg. In eben diefem Jahre wurde Dfolampadius 
zum Profeffor der Theologie, und da um die naͤmliche Zeit 
der Pfarrer an der Martindfirche ftarb, zu deffen Nachs 
folger erwählt. Die Bedingung, die er bei der Annahme 
diefer Stelle machte, daß man ihm einen Diafon gebe, 
feine päpftlichen Geremonien von ihm fodere, und ihn mes 
en feiner Predigten, infofern fie der heil. Schrift gemäß 
— nicht beunruhige, nahmen die Kirchenvorſteher an, 
und der Rath beftätigte die Wahl; doch mit dem — 
daß er ohne Bewilligung des Rathes keine wichtigen Veraͤn⸗ 
derungen mache, Won jetzt am ſehen wir Dkolampadius 
Fühner auftreten, ohne fich durch feine Freundfchaft mit 
Erabmus hemmen zu laffen. Schon 1525 läßt er die Taufs 
handlung durch feinen Diafon im teutfcher Sprache verrichs 
“ten, und theilt, mit VBorwiffen ded Rathes, dad Abends 
mahl unter beiden Geftalten aus. Er befämpft offen die 
Lehre, daß die Meffe ein Opfer fei, und zeigt dad Un⸗ 
nuͤtze des Weihwaſſers, der Lichter x. Damals erfchien 
auch ohne Jahreszahl die erfte Ausgabe einer Kirchenagende, 
deren Verfaffer Öfolampadius ift, und die dann 1526 und 
nachher mehre Male wieder gedrudt wurde, (Form und 
Geftalt, wie der Kindertauf, ded Herm Nachtmahl, der 
Kranfen Heimfuchung ist zu Bafel von etlichen Predicans 
sten gehalten werden. 8.) Die erfte Audgabe und die zweite 
Ausgabe von 1526 enthalten noch Mehres, mad fich in 
den fpätern nicht mehr findet, 3. B. die Ertheilung der Abs 
folution durch den Priefter, die Lichter auf dem Altar und 
die Darreichung ded Abendmahls für die Sterbenden. Nach 
und nach hörten nun auch die Meffe, Proceflionen und dad 
Herumtragen der Hoftie in feiner Kirche aufz im Auguft 
1526 wurden zum erften Male teutfche Pfalmen von der 
Gemeinde gefungen, und dies dann in einigen andern Sirs 
hen nachgeahmt. — Schon im J. 1524 war Garlftadt 
mach Baſel gefommen, und feine Lehre vom Abendinahl 
machte großed Aufſehen. Obgleich Dfolampadius anfängs 
lich feinen Anfichten nicht ganz beiftinmte, fo weigerte er 
fich doch, gegen ihm zu fehreiben, und empfahl fogar feine 
Schriften. Er nahm damals ſchon in den Einfesungswors 
ten eine Metapher an, war aber doch mit fich felbft noch 
nicht recht einig, und konnte fich ven myſtiſchen Vorſtel⸗ 
lungen noch nicht ganz frei machen. Allmaͤlig gelangte er 
aber durch vorfichtiged und redliched Forfchen zur Klarheit, 
und fen im Fruͤhjahre 1525 verwarf er jede Vorftelung 
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von feiblicher Gegenwart im Abendmahle, und erflärte fich 
ganz beftimmt zu der Lehre des blos geiftigen Genuffes durch 
den Glauben. Der Drud feiner erften Schrift darüber 
(De genuina verborum Domini „Hoc est curpus meum“ 
juxta vetustissimos autores expositlione. 1525. 8.) wurde 
zwar vom Mathe verboten; allein fie erfchien zu Stras⸗ 
burg, und wurde dann fogleidy von Heger (f. d. Art.) ins 
Teutſche uͤberſetzt. (Vom Sacrament der Dankfagung, von 
dem wahren natürlichen Verftand der Worte —* „das 
ift mein Leib‘, nach der gar alten Lehrern Erklärung ıc 
Bürich 1526. 8.) Bfolampadius blieb darin feinem fanfs 
ten friedliebenden Charakter getreu, griff Niemanden pers 
fönlich an, und befämpfte eigentlich mehr die Altern Scho⸗ 
laftifer ald feine Zeitgeneffen, In der Lehre felbft ſtimmt 
er mit Zwingli ganz überein; die Verfchiedenheit iſt blos 
grammatifch, indem Zwingli den Tropus in dem Worte 
Kst findet, welched er significat erflärt, Okolampadius 
hingegen in Corpus, welches ihm figura corporis bedeu⸗ 
tet? gefuchter war Carlſtadt's Erklärung , melcher die Haupte 
fache in dem Worte Hoc fuchte. — Skolampad's Schrift 
machte großed Auffchen. Der Rath zu Bafel 'verlamgte 
von dem Profeffor der Theologie, Ludwig Bär, und dem 
Profeffor der Rechte, Claudius Cantiuncula, lirtheile dar⸗ 
über, Was fie geantwortet, ift unbekannt; hingegen hat 
man bie Antwort ded Erasmus, worin ſich auch fein zwei⸗ 
deutiger Charalter ausdruͤckt. („Uelsitudinis vestrae hor- 
tatu —— librum Jo. Oecolompadii de verbis coe 
nae Domini, mea sententia doctum, disertum et ela- 
boratum ; adderem etiam pium, si quid pium esse 
posset, quod pugnat cum sententia consensuque ec- 
clesiae, a qua dissentire periculosum esse judico.“) — 
Heftiger beinahe noch ald die Patholifche Partei wurde die 
lutheriſche im Teutfchland durch dieſe Schrift aufgeregt, 
Mit Luther felbft war natürlich jegt die Freundfchaft uns 
wiederbringlich geftört. Brenz, der aber dem Öfolampas 
diud keinesweges gewachfen war, verfaßte das leidenfchafts 
liche ſchwaͤbiſche Syngramma gegen ihn. (S. Plank Ges 
ſchichte des proteftant. Vehrbegriff. 2, 277.) Ehe & ges 
druckt wurde, theilte er e& indefien Dfolampadius mit, der 
ohne die geringfte Bitterfeit darauf antwortete, und Die 
nachtheiligen Folgen zeigte, welche die Befanntmachung has 
ben würde. Allein noch im J. 1525 erfchien daffelbe im 
Drude, mie behauptet wird, ohne Wiſſen des Verfaſſers 
Nun war auch Okolampadius genoͤthigt, ſich öffentlich zu 
vertheidigen. Er that es in zwei Schriften, welche zu Ba⸗ 
ſel 1525 erſchienen (Epistola ad Fratres per Sueviam 
Christum annunciantes, 8, und Antisyngramma ad ec- 
clesiastas Suevos una cum horum syngrammate) und 
da ihm auch Theobald Billikanus, Prediger zu Nörd 

in einem Schreiben an Urbanus Rhegius angriff, aan 
Isgterer 1526 herauägab (De verbis coenae Dominicae 
et opinionum varietate T'heobaldi Billicani ad Urba- 
num Rhegiom Epistola), fo antwortete Okolampadius 
in ber Schrift Ad Tiheob. Billicanım quinam in ver 
bis coenae alienum sensum inferant. (Tiguri 1526). 
Auch fein ehemaliger Freund Pirfheimer mar mit großer 
Bitterfeit gegen ihn aufgetreten, und obgleich Dfolampas 
dius ihm mit vieler Mäfigung und fo antwortete, daß man 
ſieht, wie ungern er mit ihm in Fehde gerieth, fo wurde 
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Pirfheimer doch immer heftigerz er warf ihm fogar Vers 
bindung mit den Wiedertaͤufern, ja mit Münzer felbft vor. 
Aber auch bier zeigte fich ‚die Leberlegenheit des ruhigen 
und friedliebenden, aber gelchrten Forfcherd über den 
beftigen und leidenfchaftlichen Eiferer für vermeintliche Ors 
thoderie. Selbſt die wilden Auöbrüche und Schmähungen, 
welche fich Luther in der Vorrede zu der teutfchen Ueber⸗ 
fegung ded Syngramma erlaubte, fonnten Dfolampad’s 
Gleihmuth nicht verwirren; aber ebendeswegen ging auch 
feine Antwort defto tiefer, und feine Blöße, die der Geg⸗ 
ner gegeben hatte, blieb unbenugt. Diefe Schrift (Billiche 
Antwurt Joh. Exrolampadi auf D. Martin Luther's Bes 
richt ded Sacramentd halb, ſamt einem furzen Begriff auff 
ettlicher Prediger in Schwaben Schrift, die Wort des 
Herrn Nachtmals antreffend. Ich bit umb Berhör. Bas 
fel 1526, 4. und Zürich in ebend. Jahre) enthält auch ci» 
nen Auszug aus den Antifyngramma, und ftellt unter den 
Briedensvorfchlägen den mahrhaft proteftantifchen Grunds 
fag auf, es folle fein neuer Glaubensartifel feſtgeſetzt wers 
den, welcher die chriftliche Freiheit beſchraͤnke. Es ift hier 
nicht der Drt, den Nachtmahlöftreit und die Menge von 
Streitfchriften, welche er erzeugte, weiter zu verfolgen. 
Wir führen nur noch Okolampad's zweite Schrift gegen 
Luther an (dad der Midverftand D. Martin Luthers auf 
die ewig beftändige Wort „Das ift mein Leib‘ nicht befton 
mag, die ander billich Antwort J. Okolampadii. Bafel 
1528.) Sie ift gegen Luther's leidenfchaftliche Schrift ges 
richtet, „daß die Worte Chrifti „das ift mein Leib“ noch 
feft ftehen wider alle Schwarmgeijter”‘, und greift den Geg⸗ 
mer, der durch den biöber gebrauchten fanften und gemäs 
Figten Ton nur zu heftigern Schmähungen gereizt zu wers 
den ſchien, ernfter und fchärfer an, ohme fich jedoch zu 
ähnlichen Ausbrüchen der Leidenfchaftlichkeit zu ermiedrigen. 
Auch der Iebhaftere Zwingli vergaß fich in feinen Antwors 
ten nie fo weit, ald Luther, obgleich er von Anfang an 
fchärfer fchrieb ald Dfolampadius. (Liber den Nachtmahlds 
ftreit ſ. Plank's Gefch. ded proteftant. Lehrbegriffd.) — 
Außer dem Nachtmahläftreite machte auch die Wicdertäufes 
rei einen für die Reformation ungünftigen Eindrud. Am 
Tage nad) dein Pfngftfefte 1525 wurde auf Veranftaltung 
ded Rathes durch Dfolampadius und einige andere der Res 
formation günftige Prediger zu Bafel in der Martinöfirche 
ein Öffentliches Gefpräch mit einigen Wiedertaͤufern über die 
Kindertaufe gehalten, dad wie gewöhnlich feine Partei von 
ihrer Meinung abbrachte. Den Gang deffelben hat Dfos 
lampadius in einer befondern Schrift befchrisben. (Ein 
Gefpräch etlicher Predicanten zu Bafel gehalten mit etlis 
hen Befennern ded Wiedertauffd. Bafel 1525. 4. und im 
nämlichen Jahre zu Augsburg.) Auch im %. 1527 hielt 
er wieder ein Gefprädy mit ihnen in der Martindfirche, 
Die Bekehrungsverfuche, welche ihm auch nachher oft bes 
ſchaͤftigten, fonriten eben fo wenig ald die allmälig verfchärfs 
ten Verordnungen ded Magiftratd ihren Zweck in der bes 
wegten Zeit erreichen, und im J. 1530 gerieth Okolam⸗ 
padius im Dorfe Läufelfingen, wo die Einwohner größs 
tentheild Wiedertaͤufer waren, in Lebendgefahr. Er machte 
eine Bifitationdreife in den Landpfarreien,. und predigte in 
dieſem Dorfe gegen den Wicdertauf, als plöglich einer der 
Bubdrer. ihn mit den Worten unterbracd), „man folle den 
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Ufiigen Wurm von der Kanzel herunterftürzen"’; doch rets 
tete ihm fein ruhiger Gleichmuth und die ernten Worte des 
Rarhöherrn, der ihm begleitete. — Glänzender iſt dagegen 
die Rolle, welche Okoiampadius auf der Difputation zu 
Baden im Yargau 1526 fpichte. Der befannte Antagonift 
Luther's, Doctor Ed, hatte diefelbe durch Schreiben an 
die eidgendfjifchen Orte und Herausfoderungen gegen Zwingli 
veranlagt. Dkolampadius ftand hier an der Spitze der 
wenigen VBertheidiger der reformirten Lehre, Vergeblich 
hatte er die Gegenwart Zwingli's gewünfcht, der auch von den 
Katholifen wiederholt aufgefodert wurde, fich einzufinden, 
Allein der Rath zu Zürich hatte ed ihm förmlich verboten : 
denn dad Audfchreiben der. Difputation durch die fatholis 
fehen Orte bewies fchon zum Voraus, daß man fein freies 
Gefpräche wollte, und dad Geleitöfchreiben, welches ınan 
Bwingli fandte, enthielt zweideutige Ausdruͤcke, welche den 
Warnungen, daß Zwingli nicht mehr aus Baden entfoms 
men wuͤrde, noch mehr Gewicht gaben. Die Ziricher 
hatten dedwegen vorgefchlagen, daß die Difputation an eis 
nem ficherern Orte, zu Bafel oder St. Gallen, folle ges 
halten werden, nicht in dem eifrig Fatholifchen Baden, wo 
ihre Stimme gegen bie vereinigten fatholifchen Orte Nies 
mand hätte fchügen koͤnnen. Üfelampadius, der zuerft 
Bwingli’d Ausbleiben misbilligte, fchrieb ihm dann bald, 
dag er Gott dafıır danke, indem er nun erfenne ‚ daß fie 
beide verloren gewefen wären, wenn Zwingli fich eingefuns 
den hätte, Bei den Verhandlungen felbjt zeichnete fich 
Dfolampadiud wieder durch Ruhe, Mäßigung und gründs 
liche Gelehrfamfeit aus, fo daß er auch bei vielen unbes 
fangenen Männern der Gegenpartei großen Eindruck machte, 
und man den Wunſch hörte: „O daß der gelbe Mann“ 
(wegen feiner Gefichtöfarbe) „auf unferer Seite wäre. 
Beinahe täglich berichtete er und andere Freunde Zwingli's 
diefem heimlich, mad verhandelt worden, und gemöhnlich 
erhielt er Morgens früh Bmwingli’d in der Nacht gefchriebene 
Nathfchläge durch einen Mann, der zum Scheine Hühner 
zum Verkaufe trug; denn Öffentlich durfte er ohne Lebens⸗ 
gefahr Feine Briefe mit Zwingli wechfeln. — Wie ges 
wöhnlich fchrieben fich beide Parteien den Sieg zu. Die 
Acten der Difputation wurden 1527 durch den berüchtigs 
ten Barfüßer Thomas Murner zu Luzern herausgegeben, 
und zwar nad) den Originals Niten; doch ift feine Treue vers 
dächtig. (Vergl. auch den Artikel Haller, Berchtold.) 
Schon vorher hatte der Stadtfchreiber von Bern, Thomas 
von Hofen, der bei der Difputation gegenwärtig war, und 
täglich bei fich zu Haufe Alles aufſchrieb (denn während der 
Unterredbungen durfte Niemand ald die vier Notarien irgend 
etwad aufjeichnen,) zu Strasburg einen Bericht drucken 
laffen, gegen deſſen Treue von Fatholifcher Seite Einwens 
dungen gemacht wurden. — Die Folgen der Difputation 
entfprachen aber den Erwartungen der Fatholifchen Partei 
einedwegd, und die Ausbreitung der reformirten Lehre 
wurde dadurch am mehren Orten befördert. Vergeblich 
foderten die Fathelifchen Orte von Bafel, dag Dkolampa⸗ 
diud entfernt werde; vergeblich feste die Fatholifche Partei 
Allıd in Bewegung, um ihm zu flürgen: nicht nur feine 
Partei, fondern auch er ſelbſt trat immer fühner und ents 
fchloffener auf, und ſchon erflärte er Öffentlich die Meſſe 
für eine gotteöläfterliche Handlung, und harte alle noch 
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uͤbrigen Ceremonien in ſeiner Kirche ab. Selbſt 
feine im J. 1526 fallende Verehelichung konnte fein Ans 
fehen bei feiner Partei nicht ſchwaͤchen, fo fehr ſich auch) 
die Katholifen „dedwegen ereiferten. (Seine Gattin war 
Wibrandid Regnblatt, von gutem Haufe, die Witwe von 
Ludwig Gellariud, Nach Okolampad's Tode, der mit ihr 
einen Knaben und zwei Mädchen erzeugt hatte, verheiras 
thete fie fich mit Capito und nad) deſſen Tode mit Bucer, 
Eie farb zu Bafel 1564, und ihr Leichnam wurde in dad 
Grab des Öfolampadius gelegt. Der Sohn farb 1542 
zu Stradburg, wie Bwingli’d Sohn, an der Peftz die eine 
Tochter heirathete einen Stradburger Prediger, die andere 
einen Bürger zu Bafel.) Da aber durdy den Streit über 
die Meffe die Gährung in der Stadt immer größer wurde, 
fo verordnete der Rath den 16. Mai 1527, daß bie Vers 
theidiger und die Gegner der Meffe fchriftlich ihre Gründe 
„aus wahrer heiliger göttlicher Schrift mit Qintenanfegung 
aller andern Schriften und Mienfchenfagungen vorlegen und 
befannt machen. Die von Ökolampadiud abgefaßte Vers 
theidigung erfchien bald nachher im Drude. (Ein chriftlich 
und ernftlih Antwurt der Prediger ded Evangelü zu Bas 
fel, warum fie die Meß einen Greuel gefcholten haben, 
Uf Erforfchung und Gheyß des erfamen Rats dafelbft ges 
ben. 8., ohne Jahr und Ort.) Er erflärt ſich darin mit 
ungemwobnter Keftigkeit gegen die Meffe, und geht in feis 
nem Eifer fo weit, zu behaupten, „die Abgötterei und dad 
gotteßläfterliche Wefen der Meßknechte fei verderblicher als 
Ehebruch, Hochverrath, Mord und Todſchlag.“ Von fas 
tholifcher Seite waren zwei Vertheidigungen der Meſſe eins 
gegeben worden. Sfolampadius widerlegte diefelben, und 
die Cenſur geftattete den Druck diefer Widerlegung. (Wis 
derlegung der falfchen Gründe, fo Auguftin Darius, Thums 
prediger zu Bafel, zu verfennen, daß die Meß ein Opfer 
fei einem erſamen Nat doſelbig uͤberantwortet hat, durch 
ann Öfolampadium. Bafel 1528. 8.) Der getheilte 
Matt Fonnte zu keinem Entfchluffe gelangen, und half ſich 
einftweilen mit dem gewöhnlichen Palliativ der Verfchiebung 
auf eim allgemeined Goncilium und der nichtd entſcheiden⸗ 
den Verordnung für beide Parteien, dem Worte Gottes 
gemäß zu predigen. Doch wurde zugleich eine Verordnung 
gemacht, daß die unnügen Feiertage follten abgefchafft wers 
den. Dad Schwanfen und die Uneinigfeit der Mäthe vers 
mehrte aber nur die Gährung und mußte‘ zulegt zu einem 
unordentlichen Ausbruche führen, da die Mehrzahl der Buͤr⸗ 
ger ſchon für die Reformation entſchieden war. Als nun 
nach der Difputation zu Bern im Januar 1528 (f. Hals 
ler, Berchtold), bei welcher auch Öfolampadiud gewe⸗ 
fen war, die Reformation im Canton Bern eingeführt wurde, 
wagten ed fünf Bürger von Bafel, am Charfreitag die Bils 
der aud der Martinäfirdye megzufchaffen. Ofolampadb fol 
dad Vorhaben ganz unbefannt gewefen fein. Vier Tage 
fpäter thaten ebendaffelbe 24 Bürger in der Auguſtiner⸗ 
firche. Von den erftern wurden vier ind Gefängnig ges 
legt; allein der Rath fah fich durch die ftarfe Bewegung 
unter den Bürgern gendthigt, fie wieder frei zu laffen, aus 
einigen Kirchen die Bilder ganz weg zu fchaffen und. diefels 
ben den Neformirten einzuräumen. Die Gaͤhrung dauerte 
fort; noch gelang es Öfslampadius einige Zeit Ausbrüche zu 
verhindern; allein den 9, Februar 1529 brach der Sturm 
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108; bie Bürger verfammelten fich etwa 2000 Mann flarfz 
340 zogen von einer Kirche zur andern, und. jerträmmerten 
die Bilder, ohne jedoch irgend etwas zu entwenden oder 
jemanden zu ‚befchädigen, und der Rath mußte die aus⸗ 
ſchließliche Einführung des reformirten Eultus befchliegen. — 
Öfolampadius ‚ deflen friedliebendem Charafter diefe Ente 
wicklung widerftrebte, hatte feinen Theil daran genommen, 
und fie wurde nicht durch eimen fchlau angelegten Plan, 
fondern durch die Intriguen der fatholifchen Rathöglieder 
ſelbſt herbeigefuͤhrt, die auch, ald die Mehrheit des Mas 
thes ſchon reformirt war, alle Befchlüffe, welche der 
Neformation günftig waren, unwirffam zu machen wußten. 
Schon den 1. April 1529 wurde nun eine Art von Confeſ⸗ 
fionsfchrift befannt gemacht, die aus einer Damlung von 
einzelnen Berorbnungen beſteht, welche zwar von einer Com⸗ 
mifjion dem großen Rathe vorgefchlagen wurde, aber ohne 
Bweifel größten Theils, aus Ofolampads Feder gefloffen 
find. Der Titel it: „Ordnung, fo eine chrfame Stadt 
Bafel, den erften Tag Aprilis, in ihrer Stadt und Lands 
ſchaft fünftigs zu halten erfannt habe, darin wie die verwor⸗ 
fenen Misbräuche mit wahrem Gotteödienft erfegt, auch wie 
bie Lafter, fo chriftlicher Tapferfeit unträglich, Gott zu Lobe 
abgeftellt und geftraft werben follen, vergriffen it. 1529. 
Die feltene Schrift if vollftändig abgedruckt in Ochs Ges 
ſchichte der Stadt Baſel. Bd. 5. S. 686 flgg. Sie ents 
hält neben Verordnungen über den Cultus, die Kirchenzucht, 
die Handhabung Außerlicher Sittlichkeit auch die Angabe der 
Glaubendartifel, if aber Feinedwegd frei vom Leberbleibfeln 
katholiſcher Begriffe. So wird verordnet, daß „die Bers 
bienfte, hoben Tugenden und Seligfeit der heiligen ewigen 
Jungfrau Mariä, der heil, Apofteln, St. Johanfen des 
Zäuferd und der lichen Maͤrterer Ehrifti, weil man täglich 
Brühgebet und Tagpredigt haben wird, follen mit ernſtlichem 
Gedaͤchtniß begangen werden. Und unter den Läfterungen 
wird angeführtz Welche die ewige, reine, ausermählte 
Königin, die te Jungfrau Diariam, oder andere ges 
liebte Gotteäheiligen, — verachten, fehänden oder ſchmaͤhen, 
alfo daß fie fagten, die Mutter Gottes wäre ein Weib, gleiche 
wie ein anderes Weib bier auf Erden gewefen, daß fie mehr 
Kinder ald Ehriftum, den Sohn Gottes, gehabt; vor und 
nad) der Geburt nicht eine ewige Jungfrau geblieben, — — 
die wollen wir an ihrem 2eib, Leben und Gut firafen.’ 
Die nämliche Strafe wird denen gedroht, „‚welche etwas 
glauben, Ichren oder predigen, dad den zwölf Artifeln unfers 
heiligen, ungezweifelten,, chriftlichen Glaubens widrig, oder 
welche die Gottheit oder Menfchheit Chriſti Jefu unferd eingi⸗ 
gen Heilandes, verläugnen, ſchmaͤhen, oder das hohe Vers 
dienft feined heiligen, bittern Sterbend und Leidend verniche 
ten oder ſchmaͤlern, und ſich mit dem göttlichen Wort von 
ihrem Arrthum nicht abweifen laſſen.“ Dagegen wird im 
zwölften Wbfchnitte vom Bruch (d. h. Gebrauch) eb 
Herm Nachtmahl, der katholiſche Begriff vom "Mebopfer 
eifrig befämpft, der Streit mit. den Butheranern aber nicht 
berührt, fondern ohne Nebenbemerfung der reformirte, vom 
allem Myſtiſchen gereinigte Begriff mit den Worten aufgee 
Felt: „Des Herrn Nachtmahl iſt von Chriſto eingefetzt 
worden, fein heiliged Leiden mit Dankbarkeit zu betrachten 
und zu verfünden, auch dhriftliche Liebe und &inigkeir, wie 
ed. Gliedern eines, Leibd gebührt, zu bezeugen,” — Diefe 
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Schrift, an deren Abfaſſung kolampadius unſtreitig ent⸗ 
ſcheidenden Theil hatte, darf keineswegs uͤberſehen werden, 
wenn über feine Anfichten und Denkendart ein richtiged Urs 
theil foll gefällt werden. Es zeigt fich daraus, daß er in 
Manchem mit dem freifinnigern Zwingli nicht ganz gleichen 
Schritt hielt, obſchon deffen Stimme bei ihm Alles galt, und 
ihm mehr Entfchloffenheit verfchaffte, alö er durch fich felbft 
beſaß. Man wird vielleicht hierin fo wie in einigem Andern, 
was im Folgenden erwähnt wird, nicht ganz mit Unrecht 
mitwirfende Urfachen finden, welche auf die nachherige Ges 
ſtaltung der religiöfen Anſichten zu Bafel Einfluß hatten, 
Dahin gehört die Beibehaltung ded Banned in jener gefeslis 
hen Verordnung, deffen Einführung Öfolampadiud auch den 
andern reformirten Städten der Schweiz im Jahre 1530 
dringend aber vergeblich empfahl, indem befonders die Zuͤr⸗ 
cher und Berner dad Gefährliche deffelben vorftellten. Auch 
die Stadt St. Gallen wurde durch Zwingli's fiegende Bered⸗ 
ſamkeit davon abgehalten, und in gleichem Sinne wirfte auch 
fpäter Bullinger entgegen, ald neue Verſuche gemacht wurs 
den. Bafel hingegen wurde der Bann im Dezember 
1530 lich eingeführt; der Rath wählte in jeder Gemeinde 
drei Bürger zu Aufſehern, welche unfittliche und lafterhafte 
Gemeindögenoffen nach dreimaliger vergeblicher Ermahnung 
in den Bann thun fonnten, was dann Öffentlich in der Kirche 
verlefen und der Gebannte vom Abendmahl ‚ausgefchloffen 
wurde. Anfänglich hatten die Geiftlichen dabei feine Stimme, 
und erft fpäter wußten fie fich diefelbe umd dem entfcheidends 
ften Einfluß zu verfchaffen. Died beweifet, dag Bfolampas 
dius dabei feine hierarchifchen Zwecke hatte, fondern aus reis 
nem Eifer dieſe höchftgefährliche Einrichtung empfahl. Unter 
denjenigen, welche er ald ded Banned würdig in einer von 
ihm felbft verfertigten Anmeifung bezeichnet, fommt vor: 
„Wer fich in den Sachen des Glaubens nicht will berichten 
laſſen; — wer offenen Neid und Haß trägt; — die, melche 
argmwöhnifch zur Aergerniß der Kirche ohne die Ehe leben; — 
die, welche ihre Waaren verfälfchen; — die Wirthe, die 
ihre Gäfte überfchwenglich überfegen; — die, fo Schmachs 
büchlein machen , druden oder verfaufen x. Dad Ges 
fährlichfte dabei war, daß feine rechtliche Uberweiſung erfos 
derf wurde, und nach der Verordnung ded Rathes diefe Aufs 
feher auch gegen folche handeln konnten, die „ihnen nur von 
andern glaubwürdigen Perfonen angezeigt wurden.’ Schon 
im Mai 1530 findet fich ein Beifpiel, daß der Bann ganz 
auf die greuelhafte Weiſe der päpftlichen Ercommunication 
wurde , denn ed wird in einer von der Kanzel vers 

wahren Bannbulle jede Gemeinfchaft mit dem Ges 
bannten, „es wäre mit Effen, Trinken, Malen, Baden, 
Kaufen, Verkaufen, Behaufen, Behöfen und was ſolcher 
Dinge mehr find‘, unter einer Buße und bei Vermeidung 
eigener Ercommunication verboten. — Daß fo-etwas micht 
in Öfolampads menfchenfreundlidhem Charakter lag, if ums 
z aber es beweiſet, wohin gutgemeinter, aber eins 

Eifer führen fann, wenn er nicht durch Mienfchens 
geleitet wird. Übrigend vermochte diefer Eifer dach 
nicht, bei ihm die fanftern Empfindungen der Duldung und 
Menfchenliebe zu unterdrüden. Died zeigte fein Betragen 
gegen Servet, der 1530 nach Bafel fam. So verwerfllid) 
er auch Servets Anfichten fand, und fo unfreundlich fie auch 
von einander fehieden, ald Server nach Stradburg ging, und 
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feine befannte Schrift de trinitatis erroribus zu Hagenau 
dructen ließ, fo war dennoch kolampads Bericht an den 
Math über diefe Schrift, befonderd aber Über die Perfon des 
Berfajferd milde, er ſchließt denfelben mit den Worten: 
„Laͤßt fich der Verfaſſer wieder auf beifere Gedanken bringen, 
und entfchließe fich feine Irrlehren zu widerrufen, fo fönnte 
man ihm wohl verzeihen, und feinen Fehltritt nicht fo hoch 
anfegen;' eine für jene Zeiten merfwürdige Außerung. — 
Die angeführte Ordnung ıc. vom Jahre 1529 hat wahrs 
ſcheinlich auch) die Meinung veranlaft, daß Öfslampadius 
eine wirfliche Confeſſion abgefaßt habe, die zugleih mit . 
Zwinglis Gonfeffion auf dem Neichötage zu Augtburg 1530 , 
fey übergeben worden (f. den Art, Helvetifche Gonfefjion), 
wovon fich aber ebenfowenig eine Spur findet, ald «6 fich 
erweifen läßt, daß die erfte Bafeler« Eonfefjion von 1534 
(f. ebd.) urfprünglich von Okolampadius fey abgefaßt wors 
den. — Im Jahre 1529 reifete Öfolampad mit Zwingli 
nach Marburg zu dem befannten Colloquium mit Luther und 
Melanchthon. Die Gefchichte dieſes Gefpräches gehört nicht 
hierher, aber Erwähnung verdient ed, daß felbft heftige Geg⸗ 
ner, wie Juftus Jonas und Brenz fein edles und friedfertiged 
Benehmen anerfannten, fo feit er auch mit Zwingli bei der 
ſchweizeriſchen Nachtmahlölchre gegen Luthers Machtfprüche 
beharrte. — Die Vereinigung, welche auf diefem Collo⸗ 
quium vergeblich war verfucht worden, glaubte dann Bucer 
nach feiner Art durch unbeftimmte und zweideutige Formeln 
zu Stande bringen zu koͤnnen, durch welche beide Parteien 
getäufcht werden follten. Er war mit Melanchthon auf dem 
Meichdtage zu Augsburg 1530 in Unterhandlungen getreten, 
dann zu Luther ſelbſt nach Coburg gereifet, und betrieb die 
Sache bei den fchweizerifchen Kirchen mit großem Eifer. Ans 
fänglich fand er überall Gehör; befonderd neigte fich Öfos 
lampadius theild aud Friedendliebe, theis vielleicht auch aud 
einer gewiffen Empfänglichfeit für myftifche Vorftellungen zu 
feinen Deutungen bin, und fuchte auch Zwingli in einem 
Briefe (vom 19. Novemb, 1530) für diefelben zu gewinnen. 
Doc) ald diefer ihm dad Verfängliche der von Bucer gebrauchs 
ten Ausdrüde vorftellte, umd jede Zweideutigkeit beftimmt 
verwarf, fo trat auch Öfolampad ihm bei. Indeſſen hatte 
Bucer zu Bafel auch bei Andern, denen myftifche Vorftelluns 
gen willfommen waren, Cingang gefunden, und obgleich 
endlich die Bafeler den Bärchern und Bernern beiftimmten, die 
ſich (gegen Ende Februard 1531) ganz beſtimmt gegen bie 
zweideutigen Formeln erflärten, fo blieb doch Parteiung zu 
Bafel übrig, fo dag Manche fich weigerten, dad Abendmahl 
zu genießen. -Ofolampadius war zwar unermübet, den urs 
fprünglichen Lehrbegriff der fchweizerifchen Kirchen zu behaups 
ten, allein nach feinem Tode, ald Bucer die Concorbiens 
Handlung erneuerte, verftärfte fich die zum myſtiſchen Lehr⸗ 
begriffe hinneigende Partei, und erhielt fpäter wirklich das 
Ubergewicht. Ind Jahr 1530 gehören auch die Unterres 
dungen Öfolampads mit Georg Morell und Peter Maſſon, 
ben Abgeordneten der Waldenfer zu Merindole in Dauphine, 
Ein ausführlicher Brief von ihm an die Gemeinde vom 13. 
November 1530 (in den Epist. Zwinglii et, Oerol, p. 2) 
enthält die Gegenftände diefer Verhandlung. Okolampad 
tadelte befonderd, daß die Waldenfer zum Scheine im die 
Meſſe geben, Er ſagt: „wenn ed erlaubt ift, feinen Glauben 
unter dem Antichriſt (d. h. dem Papfte) zu verhehlen, fo 
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ift Died auch unter den Türfen erlaubt, man wird auch mit terung zu felner Stärkung bedurfte, fo ſteht er dagegen hoch 


Diokletianud vor den Altären des Jupiterd und der Venus 
beten dürfen, und vielleicht mit geringerer Gefahr.‘ Auch 
in einigen andern Punkten empfahl er ihnen Veränderungen, 
Nach Paul Perrin (Histoire des Vaudois p. 157) biels 
ten dann die Waldenfers Gemeinden in Frankreich und Pies 
mont den 12, September 1535 eine Synode zu Ungrogne, 
von welcher die durch Öfolampad vorgefchlagenen Veräns 
derungen in der Kirchen⸗ und Glaubendform angenommen 
wurden. Sie wurden defmegen auch feither zur veformirten 
Kirche gezählt, und von den Neformirten in der Schweiz und 
andern Ländern noch in dem neueften Beiten unterftügt, 
(Von Morell hat man handfchriftliche Memoircd, die fich 
auf der Bibliothef zu Genf finden, und feine Verhandlungen 
mit Öfolampadiud und Bucer aubführlich erzählen. Vergl. 
Fuͤßli Beiträge zur Kirchengeſchichte der Schweiz. Bd. 5. 
&. 406). — Bu Öfolampads Verrichtungen in feinem legs 
ten Lebensjahre gehört die Einführung der Neformation zu 
Um, Mit Bucer und Blaarer war er binberufen worden, 
und da gegen die achtzehn Artikel, die er vorlegte, niemand 
difputiren, und nur zwei einzige Geiftliche diefelben nicht unters 
fehreiben wollten, fo wurde die Reformation förmlich einges 
führt, worauf dann bie drei Reformatoren dad Nämliche zu 
Memmingen und Biberach) bewirkten. Allein ſchon damals 
bemerkte man an ihm eine bedeutende Abnahme der förperlis 
chen Kräfte, . Er war von Natur ſchwaͤchlich und nun brach 
ein früher zurädfgetretener, oder Durch unzweckmaͤßige Arz⸗ 
neien zuruͤdgetriebener Hautautfchlag wieder am ganzen Koͤr⸗ 
per hervor. Dazu kamen die geiftigen Leiden, welche ihm 
die Annäherung ded Kampfes der beiden Religiondparteien in 
der Schweiz verurfachte; fein Eifer für Hebung der Trens 
nungen in der Baflerifchen Kirche, auch die Anjtrengungen, 
welche die theologifchen Lectionen erfederten, die er jetzt tage 
lich hielt, während er fräher mit dem zweiten Profeſſor ber 
Theologie gewechfelt hatte. Aber mit den fchwindenden Koͤr⸗ 
perfräften ſchien fich noch feine Thaͤtigkeit zu vermehren, ald 
ob ihn dad Gefühl des herannahenden Todes zur Eile antriebe, 
und vergeblich machte ihm Grynaͤus freundſchaftliche Vor⸗ 
würfe, daß er fich durch die Heraudgabe von Schriften ded 
Ehryſoſtomus, Theophylactus und Cyrillus noch mehr ers 
fhöpfe. Bald wurde die gebrochene Kraft vollends ertruͤm⸗ 
mert Durch die Nachricht von Zwingli'd Tode in der Schlacht 
bei Gappel ( 11. October 1531), und durch den für die Res 
formirten unglädlichen Friedenöfchluß. Im Gefühl eigener 
Erfchöpfung und aus Liebe für Bafel Ichnte er den Ruf der 
Zürcher, Zwinglis Stelle einzunehmen, ab, ugd bald warf 
ihn ein bösartiged Geſchwuͤr aufd Kranfenlager. Allgemein 
war die Theilnahme zu Bafel, aber an dem zerrütteten Körper 
blieb jede Arzenei unwirkſam. Noch am Tage vor feinem 
Sinſcheiden ermahnte er mit rührenden Worten die um fein 
Bette verfammelten Geiftlichen zur Treue an der erfannten 
Wahrheit. Den 23. November 1531 entwand fich die ſchoͤne 
Sele, die bis zum legten Augenblide ihren —*— Gott 
vertrauenden Gleichmuth behielt, der fterblichen Huͤlle. Nur 
auf neun und vierzig Jahre hatte er fein Leben gebracht, aber 
nicht nach diefer Zahl, fondern nach dem, was er gewirkt 
hat, muß die Dauer deffelben berechnet werden, Wenn er 
auch nicht die Kraft und Entfchleffenheit befaß n welche die 
Bahn eröffnet, und deßwegen auch oft Zwinglis Aufmuns 


über Eradınus durch feinen reinen religidfen Sinn, der feine 
Ruͤckſicht auf äußerliche Vortheile zuließ ; und ihm hat «# Bas 
fel — zu danken, daß allmaͤlig reinere Begriffe den 
nur fuͤr die Sinnlichkeit berechneten Cultus verdraͤngten. 
Seine Predigten find nach dem Beduͤrfniſſe der Zeit meiſtens 
—— Inhalts, aber ſeine Commentarien uͤber mehrere 
Bücher des alten und neuen Teſtaments gehören zu den beiten 
jener Zeit, wurden dann aber in den fpatern Ausgaben theild 
verftümmelt, theild zu Gunften des eingeführten Lehrbegriffs 
verändert, worüber ſchon Bullinger klagte. — Der oben 
angeführten Lebensbefchreibung Öfolampads von Sal, Heß 
ift ein Verzeichniß feiner Schriften, und vierzig vorher nicht 
gedrudte Briefe Okolampads an Zwingli angehängt. — 
Vor der Samlung von feinen und Zwingli’d Briefen (Basil. 
1536) findet man die Purgatio Scriptorum Jo. Oero- 
lampadii et Huldrichi Zuinglii a Theodoro Bibliandro 
conscripta, worin der eigentliche fchweizerifche Begriff vom 
Abendmahl Flar und beftimmt aus einander gefest wird; und 
ebend. die Nachricht von dem Hinfcheiden und den Ermahnun⸗ 
gen Okolampads an die Geiftlichen zu Bafel in einem Briefe 
von Simon Grynaͤus an Capito, wodurch die von einigen 
katholiſchen Eiferern aufgeftreute, aber eben fo ſchnell wieder 
verfchollene Lüge widerlegt wird, er fey von feiner Frau vers 
giftet worden, oder er habe fich felbit durch Gift dad Leben 
abgekürzt. — Sehr oberflächlich und von verächtlicher Bes 
fangenheit zeugend ift der Artifel von Tabaraud in der Bio- 
graphie universelle. Gelbft ein platter Scherz von Erads 
mus über Öfolampad’s Verheirathung ift aus der Fortfegung 
von Fleury’d Kirchengefchichte dort wieder aufgewärmt. Chaus 
fepie (Article Oecolampade:) hat denfelben zwar auch 
angeführt, aber zugleich gehörig abgefertigt. 
( Escher.) 
OECONOMIA (olxovouia), überhaupt Berwals 
tung, Einrichtung, Anordnung, Regirung = du- 
olxnoız Zonaras, fteht im Firchlich = theologifchen Sprache 
gebrauche I. von der göttlihen Weltregirun 
(gubernatio mundi), fchlechtweg gefegt. Daher ro 
axarahnnrov Tis 0oplag xal olxovowiag deov die Uns 
begreiflichfeit der Weisheit und Negirung Gots 
ted Chrysost, de provid. L. L.c.7. Opp. T. V. p. 159. 
a. ed. Francof. Auch in der Mehrzahl us xara ror 
xoonov olxovonia die Anordnungen der göttlichen 
Weltregirung. Greg. Nyss. orat. catech. m. c. 12, 
In der Lehre von der Weltregirung hebt man aber befons 
ders die Vorftellungen hervor: a) daß die Art und Weife 
derfelben von dem menfchlichen VBerftande nicht könne 
gefaßt werden, der Glaube aber demungeadhtet an der 
Lehre von der Borfehung feithalte: rörro yap miareng 
nalora, To xal ayvooursa ToW Toomow an: olxo- 
vonlag, Ösysodn: row mipi meovolag Aoyoy. Chrysost, 
Hom. 11, ad Rom, Opp. T. X. p. 24, e. — b, dag 
bie göttliche Regirung ihre Zwecke durch dad Entgegenges 
fegte (durch Mittel, welche den entgegengefesten Zweck 
herbeizuführen fcheinen) zu erreichen wie. Ziwder age 
(6 9805) dıa zur dvayriov rag oınovoniag ra dar- 
zöv nAmeövs. Chrysost. Hom. IX, in Matth, Opp. T. 
VI, p. 104. b, fo daß namentlich ſolche Fügungen der 
göttlichen Weltregirung, welche dem Menſchen zu fchaden 
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ſcheinen, ihm Nutzen bringen muͤſſen. Toraurn a röv 
Geov olnoroulas, di 09 Alamröudta dia röurcor 
egelövusda. Chrysost. Hom, XLIX. in Acta Opp. T. 
IX. p. 428, c. Aus diefem Geficytäpuncte wird dann 
die oixovouie in der Vorfehungälchre ald eine befondere 
Seite oder Richtung der meosola, nach welcher diefelbe 
gerade da am wirffamften ift, wo fich dad Gegentheil zu 
verrathen fcheint, unterſchieden. A zöv Gsov meovola 
zora Tori; roömoug yirera ar olxovoniar, xar. 
kvdoxlar, xara ovyywonow, Suidas, Eine foldye olxo- 
souia findet z. B. Start, wenn der Gottlofe die äußeren 
Giuͤcktguͤter hienieden genieße, um defto ficherer dad Maß 
feiner Sünden voll zu machen und der ewigen Strafe an« 
beim zu füllen. Zovro rov deomorov oinovonie, orı dE 
ivarıiug dmoinse ı7v nous ol; aoıßioı, xal ınw 
avanavoıy vor dinaloıg. «Chrysast, Ep. 125. Opp. V. 
IV. p. 762. c. In allen folchen Fällen wird von Gott 
geſagt, dab er ar oinoronian handle und dies wird dann 
auch auf das Verfähren der Lehrer übergetragen, wenn fie 

thun oder zu billigen fcheinen, was mit ihren Grunds 
gen nicht übereinftimmt, um ihre Abfichten deſto ſicherer 
zu erreichen, wonach denn die olxoropia gleichbedeutend 
wirb mit der ovpraraßanız oder Accommodation. So 
heißt ed 5. B. von dem Verfahren ded Apoftel Paulus. Act, 
XXI, 26 bei Chrysost. Hom. XLVL Opp. T. 1X, P 
404. c: olnorouia 16 nedyua xal ovysaraßanıg nv. 
Vergl. über diefe Medensarten Gatacker ad Marc. An- 
ton. L.X1, p. 400 ss. 

1. Die göttliche Anordnung einer Heilans 
ſtalt für die Menfhen durch die Stiftung des 
Reiches Chrifti heißt im N. Teftament, jedoch mit näher 
beftimmenden Bufägen, olxoronia. Ephes. 1, 10 olxoro- 
pie rõu nÄnowparog (dv ro nÄnguuar) Tür xaugev 
die Unordnung, welche Gott bei der Erfüllung 
(dem volltändigen Ablaufe) der (prophetifchen) Zeiten 
getroffen hat, d. i. die Gründung einer allumfaffenden 
Heilsanftalt in Chriſto = olxovoula vis gepırog die neue 
Heilsordnung (Oeconomia gratiase) T. Ill, 2, oder 
oixoyoula Töv uvornplov rov amoxımpuuniyov ano oy 
aluyo» dv zu Bed die geheimnißvolle, von Anbes 

inn der Weltzeiten (die Stiftung des Chriſtenthums 
—9 it 10 Tilo; ro» alavwr), in Gott verborgene 

nordmung, mach welcher die Dienfchen durch den 
Glauben zum Heile gelangen C. 111, 9, vergl, Col.1, 25, 26, 
Daher num ſſeht bei den Kirchenvätern dad Wort geradezu 
von der Anordnung, Einrihtung und Stiftung 
der Anftalt Ehrifti, oder auch von diefer Anftalt ſelbſt. 
Ti inaoyvsorru dv ij, oinovonia röv uvernolov 
vor Gsor iv ardpamoıg yirerijohen didaoxorrog was 
nehmen fie Anftoß, wenn die heilige Lehre im 
Chriſtent hum verfündigt, daß Gott unter ben 
Menfchen gewefen fey. Greg. Nyss. orat. catech. 
ce. 25. Da num diefe neue Heildordnung dadurch bedingt 
wurde, daß der Sohn Gotted oder der ewige Logos Gottes 
einen Menſchen annahm, oder fich mit einem vollftändigen 
Dienfchen vereinigte, fo braucht man dad Wort 

Ul. geradezu für die Menfhwerdung des Los 
gei= annaıg Theodor. Dial. Il, c. 9. rn» ivar- 


Ggunnow sov Yeov Aoyov walsvnıv oinovoular. Eu- 
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seb. Caes. Hist, Eccl. in Prooemio: or alloder 7 ano 
moWeng apkoum Ti: ara 109 Omriga — olxovo- 
plas. Ich will mit feinem andern Beitpunct, 
ald mit der Menfchwerdung des Heilandes meis 
ne —— beginnen. rysost, de nom, mut, 
Opp. T. V. p. 868, c. «xoudb „0 wupros dE oupawäu" 
un adisı any olxovoular (dvandgunnsr) dir zo 
moosweioda: EE ovparov. Will man fich genauer aus⸗ 
drüden, fo braucht man im diefem Falle Umfchreibungen, 
wie 7 Evoagxog, oixovonie j, B. Phavorinus zu 2, Ti- 
moıh. 1, 10, "Empavua n zöv Zwrijgog yums 'Inoov 
AÄgısröv Zvaagnog olxoronia, aud) 7 dvaagwov röu 
Aöyov olxorouia im Typos des Constans. Mansi Acta 
Conece. T. X, p. 1029. ine verlorene Schrift des 
Aheodoretod, von der Menfchwerbung, bei Photius Bibl. 
Cod. XLVi erwähnt, trug den Namen: Tlepl zig dr- 
dofov olxovonias zöv deonorov yuay Xciorov. Dahit 
erflärt fich nun 
IV. der Gebrauch bed Wortes zur Bezeichnung der 
angenommenen menfclichen Natur des Logod 
im Gegenfag zu der urfpränglichen göttlichen Nas 
tur deffelben (Bsörns). Chrysost. Hom. I, in Matth. 
Opp. T. Vi, p.5.c Inudn voig roioiv (dem Drei 
erſten Evangeliften) 7 omowdn yiyove zu ig olxovo- 
nlas irdargiyas Aoyyp, sul sa vig Beornrog dur- 
durwew dnoswnasde: doynara, tov Xgussöv ıygoar- 
ee; —— — den Johannes — Aoınör, ovrwr pri 
i ınv Ävaryskıme ovyyoagny. Ebend. von Paulus 
Hom. XXXIX ad 1. Corinth. XV, 28, Opp- T. Al. 
p- 437. c. allow, örav nıpl rjg Beörnros nor 
daktynrar, gölyreras, xal irioor, öray eig ımw TG 
oinovonlag dundon horov. Ymöbefondere aber auch 
f. v.0. 0 #76 oinovoplag Asyog die Lehre vom ber 
Menfhwerdung und menfchlichen Natur Ehrifti, fo daß 
die Oroloyia oder die Lehre von der Gottheit und göttlis 
hen Natur Chriſti entgegenſteht. Euseb, Caes. Hist, 
Eccl, in Prooem. $. 4. 7 xara so» sorzga — olxo- 
voula se wal deoloyla, Basil, m. Ep. CXLI, p. 927. 
nayrayöv rw dvvolay nur aopakılondvov röv nyev- 
narog ayiov, va un —ı7 Beokoylu mgoodgonrig wis 
olxovouiag KaTaggovmuty, Gregorius Naz. Orat, 
AXXVili, p. 616. un Heokoyla vo m, —— —2 
all oixovouia, Theodoret. in Ep. ad Hebr. IV, 14 
zen nuäz eidivan, viva ui zig Heohoylag, viva Ö8 
ung olxosonlag orouare d, i. welche Bezeichnungen 
der Perſon * in der h. S. der Lehre von der goͤttlichen, 
welche der vdn der menſchlichen Natur Chriſti angehören. 
Jo. Damasc, de ſide orth. Ill, 15. p. 232. d. ov xen 
sa ıng Heokoylag Äni re olmorouiay nerayıy 
man darf nicht, was der Lehre von der göttlichen 
Natur Chriſti angehört, übertragen auf die Lehre 
vonder Menfchheit Chrifti. Ganz fingulär ift endlich 
V, der Gebraudy ded Wortes bei Tertullianus, ins 
dein er daffelbe überträgt auf die Unterfheidung einer 
Dreiheit der Perfonen in der Einheit des gdttr 
lihen Wefens, adv. Prax. c, 2, custodiatur olxoyo- 
ki sacramentum, quae unitateın in trinitatem dis- 
ponit, tres dirigens, patrem, et filium et spiritum 
sanctum. c 3, Expavescunt ad olxovoniay, nume- 
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dispositionem trinitatis, divisionem praesu- 
a ee c. 13, Duos quidem definimus, patrem 
er filium, et jam tres cum spiritu sanclo, secundum 
rationem oeconomiae, quae facit numerum, Die 
Griechen durften diefen Sprachgebrauch um fo weniger ac» 
ceptiren, da nach ihm die@interfcheidung der Theologie und 
Skonomie, welchel durch die Streitigkeiten über die Pers 
fon Chriſti eine große — Wichtigkeit erlangt hatte, 

ig wäre aufgehoben worden. 

a F älteren kirchlichen Gebrauch des Morted 
vergl. Swiceri Thesaurus ecclesiast, unter den Worten 
ixoronia und Deoloyia. 
ä u der neueren evangelifchen Dogmatik hat dad Wort 
eine eıgenthämliche Bedeutung gewonnen durch den Begriff, 
welchen die fogenannte Föderal » Theologie des Jo. Gocee- 
jus (Koch, geb. zu Bremen 1603, zulegt Profeflor zu 
Reiden, geftorb. 1669), mit demfelben verband, Um ben 
Vortrag ded theologiſchen Spitemd fehriftgemäßer zu bes 
handeln, legte Coccejud bei demfelben den biblifcyen Bes 
griff eined Bundes zu Grunde und unterfchied zunaͤchſt 
einen zweif ach en Bund Gotted mit den Menſchen, den 
der Werke (Foedus operum), welcher durch den Süns 
denfall aufgeldfet wurde, und Den der Gnade ( Foedus 
gratiae). In dem legteren iſt aber wiederum eine Dreis 
fache Succefjion von Bundeseinrichtungen (Oeco- 
nomiae foederis gratiae) anzunehmen; 1) die vor Ertheis 
fung ded Geſetzes fallenden (Oeconomia patriarcharum), 
2) die durch dad Geſetz gegebene (Oeconomia legis), 
3) die durch dad Evangelium gegründete (Oeconomia 
Evangelii). Anftögig erfchien, abgefehen von der ganz uns 
gewöhnlichen Methode, befonderd den Nutheranern, daß 
nach diefer Daritellung auch da® Gefeg oder dad A. T. 
junm- Gnadenbunde gehört; daher denn auch Goccejud auf 
topifche oder propherifche Art dad Evangelium * im 
A. 3. gegeben fand, und ſchon vor der Erfcheinung Chrifti 
diejenigen, welche dem vorbildlich oder prophetiſch im Ges 
fee Verheißenen Glauben ſchenkten, zw, einer nur nicht 
ganz vollſtaͤndigen Rechtfertigung (die magssız auagriom, 
da dad Evangelium die ayemız auaprımy verlcihet), gelans 
gen lief. Im der coccejaniſchen Schule wurden dieſe Be⸗ 
dauptungen dann fo weit getrieben, daß der Unterfehieb 
von Gefetz und Evangelium ganz zu verfcehwinden ſchien ) 
Melchior Leydecker fuchte dieſe dreifache Öfenomie in 
Bufammenhang zw bringen mit ber Regirungsweife der drei 
Merfonen ded göttlichen Weſens ?). Eine befehränfte und 
vorübergehende ſymboliſche Betätigung erlangte die Lehrart 
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Cocceji summa doetrinas de foedere er testa- 
— —8 Lu ni Bat. 143, 4. Opp. Amst. 1710 X. Voll, 
f, T. Vil. Guild: Mommae oeconomia testamentaria triplex, 
ed. auct, Amst. 1688. 4. Franc. Burmanni synopsis theolo- 
iae et speciatim oeconomise foederum. Ultraj. 1671. Fra- 
E 1699. 4. Jo. Braun doctrina foederum. Amst, 1688. 
ee 1711. 4. Beſonders der, ſpaͤter einer abweichenden Mes 
thode folgende, verdienftvolle Hermann Witsius, Oecconomiae 
foedernm Dei cum hominibus litri IV. Leovardiae 1677. 
Bas. 1739. 2 Voll, 4. Für die berbreitung der eocsjanifhen 
Vebrart in Teutfchland wirtte am meiften Friedr. Ad, Lampe, 
Geheimmiffe des Gnadendundes in den Hausdaltungen der 
Brligteit, Bremen, 1712. 6. Bd. 8. 2) Oeconomia trium 
personerum in.negoriis salutis humanas. Traj. ad Rhen. 1632.4. 
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bes Goccejud für die reformirte Kirche durch bie Formula 
consensus Helvetica vom Jahr 16753). Unter den Bus 
theranern fand die Föderal s Wiethode bedingten Beifall bei 
Sam. Pufendorft), Joh. Wolfg. Jäger) und 
Siegm. Jac. Baumgarten), Eine mufiiche Dars 
ftellung der Glaubenölchre von dem Grundbegriffe der goͤtt⸗ 
lichen Öfonomie (d. i. Weltregirung vergl. Nr. 1) aus 
gab Pierre Poiret 7), (v. Coelln. ) 
OCONOMISTEN. Dad Merkantil s Syſtem, 
wie irrig es auch im feiner Grundlage war, ließ doch eine 
Anwendung der von ihm vorgefchlagenen Madregeln zur Leis 
tung ded Verkehrs zwifchen verfchiedenen Ländern ju, und 
konnte fogar leicht den Schein großer Vortheile für die buͤr⸗ 
gerliche Gefelfchaft und für den Stat im engern Sinne vers 
breiten. Befonderd glaubte man in ihm reiche und bequem 
zu benugende Einnahmes Quellen für die Statöfaffen zu fins 
den, ad Wunder, daß vicle Regirungen, nur diefen legs 
tern Umftand berüctjichtigend, ein von fo vielen theoretifchem 
und praftifchen Statömännern vertheidigted Spftem annah⸗ 
men, Auch in Frankreich fand ed Eingang und feierte feinen 
Triumph unter dem Miniſter Colbert. Jedoch konnte es 
nicht fehlen, daß cd durch die einſeitige und erzwungene 
Richtung, welche es der Nationalbetriebfamfeit gab, dem 
Lande manche Wunden ſchlug. Nur waren fie keineswegs 
von der Bedeutung, ald häufig angenommen worden ift und 
die Gegner des Dierfantil s Spftemö gern glauben machen 
möchten; denn der traurige Zuftand, in welchem fich der 
Aderbau und die meiften ftoffgewinnenden Gewerbe befans 
den, hatte feinen Grund in einer Menge von Urfachen, die 





3) Formulae Cons, Can. XXIII — duplex foedus scriptura 
sonstituitoperum videlicer cum Adamo primo,et singulis ejus 
posteris in ipso initum, at per peccatum irritum faetum ⁊ 
et gratiae cum solis Electis in Christo, Adamo secundo 
percussum, quod aeternum est, nullique dyanımag sicati 

rius illud, obnoxium, Can. XXIV. Ceterum posterius illud 
us gratiae pro diversitate temporum diversas etiam oeco- 
nomias recipit. Es wird dann eine jweifade unterjhieden , Dre 
olzuronie oe Änomuerog Tor xy und die oeconomia et 
gubernstio temporibus ıyr noo#enuder seu statutum tempus 
praecedentibus, uad von der legreren beit e6: tametsi vero 
— salutaris Christi et ss. Triadis notitia, pro oeconomia 
temporis illius, non ex sola promissione, sed er umbris 
etiam, figuris & aenigmaribus operosius quam nunc in N.T. 
cto opus est, hauriri et erui debuit: vera tamen, et pro 
divinae revelationis modnlo ad prosurandum Electis, adspi- 
rante Dei gratia, salurem, conscientiaeque consolationem 
suffieiens fuit, Can. XAV, Improbamus igitur eorum doo- 
trıuam, gwi tria nobis foedera, tota natura et medulla dis- 
parata, Naturale videlicet, Legale et Evangelicum credunt. 
4) Jus feciale divinum, s, exercitatio poschuma (cr jtarb 16%) 
de consensu et dissensu protestantium. Lubecae 1695. 8, 
5) Jus Dei foederale. Tub. 1698. 8. polemiſch gegen Pufendorf. 
Vergl. auch feine Eenfur des Coccejanismus im feiner Historia 
ecclesiastica (Saeculi XVII). Hamburgi 1717 E T. II, pP: 40. 
6) Cvangeliſche Glaubensiesre, Bd. IH, 8. 24 — 50, Er Ichrr, 
wie die Formula consensus: dispensatio (oeconomia) du- 
plex est ante Christi adventum et post eundem. — "Do 
find Die Beftinmungen: diversa — tum objeeti personalis 
(nah dem reformirten Confenfus bilden dies in beiden Die Electi) 
tum bonorum et ordinis ad salutem pertinentiom — der 
Anncht ter reformirten Kirde nicht ganz; grınal. ) 
nomise divinae libri sex, in quibus Dei erga homines 
posıta, agendi rationes atque opera demunstrantur, 
1605. 2 Voll. 4, urfprünglid; ın franzöfifger Sptoche 
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mit jenem Syſteme nicht im geringſten zuſammien hingen, 
Indeß war es für allg diejenigen, welche bei dieſer Lage der 
wirtbfchaftlichen Verhältniffe in Frankreich der Nationalbes 
triebſamkeit ihre Aufinerffamfeit zuwendeten, höchft ſchwie⸗ 


xig, das wahre Gewicht der diefelbe beftimmenden Urfachen ' 


zu erfennen, und faft unmöglich „ fich von Einfeitigfeit frei zu 
halten. Die theoretifche und praftifche Bernachläßigung der 
foffgewinnenden Gewerbe und vornchmlicdy des Ackerbaus 
mußte die Freunde derfelben zw einem Widerfpruche gegen 
dad Merkantils Spftem verleiten, der zu einer eben fo ftarfen 
Geringfchägung des Handels und der Gemerbe audartete, 
ald biöher gegen die Übrigen wirthfchaftlichen Thätigkeiten bes 
fanden hatte. Man fegte Einfeitigkeit gegen Einfeitigfeit, 
weil man von vorn herein nicht dad Ganze der Nationalwirthe 
ſchaft ins < faßte und daraus die einzelnen, daffelbe bes 
dingenden Kräfte und Thätigfeiten ableitete,, fondern umge⸗ 
fehrt vom Einzelnen zum Ganzen aufjufteigen bemüht war. 

Died begegnete, dem Urheber ded Syſtems, welches ald 
das phufiofratifche oder dad der Öfonomiften befannt geworden 
it. Srancoid Quednay, der Sohn eines einſichtevollen 
Landwirthd, wurde, obgleich fein Beruf, er war Leibarzt 
Ludwigs xVv, eine ganz andere Richtung feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen erwarten ließ ,. doch durch die Lage feines 
Vaterlandes und wahrſcheinlich durch die Thaͤtigkeit feines 
Vaters, die er fruͤher naͤher zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hatte, zur Unterſuchung der Urſachen aufgefodert, welche 
den Nationalwohlſtand bedingen. Allein da ſein Leben (geb. 
1694, geſt. 1774) in eine. Periode fiel, die Frankreich ſo⸗ 
wohl im Innern, ald nach außen in einem traurigen Bilde 
von Zerrüttung und Schwäche erfcheinen ließ, und bei einem 
ünftlich in die Höhe gefchraubten Handel und Fabrifwefen 
die Landwirthfehaft in einem Mläglichen Zuftande zeigte, fo 
war ed erflärlich, daß er gerade von diefem, unter mandhers 
lei Laſten feufzenden Zweige der Nationalwirthfchaft ausging 
und zu den Unterfuchungen, die er anftellte, eine vorgefaßte 
Meinung mitbrachte, an die fich feine Gedanfen reihten, 
um ihre Wahrheit. darzuthun.. Auf diefe Weiſe ftellte fich 
fein Syſtem von Anfang an ald einfeitig und ald polemifch 
dar: ald einfeitig, indem ed die Quelle der Reichthümer in 
einer wirthfchaftlichen Thätigkeit allein fuchte, und als poles 
miſch, indem es fich theild dem Mierfantil » Syftem gegens 
über geltend zu machen bemühte, theild die Masregeln bes 
fämpfte, welche ed im State nicht im Einflange mit feinen 
Lehren fand, obgleich fie ihre Wurzel nicht im Merkantils 
Spfteme hatten. 

Adam Smith, der mit feinentinterfuchungen nicht viel 
fpäter hervortrat,, hatte doch den Vortheil, die beiden einfeitis 
gen Richtungen, welche auf dem Gebiete der Nationalwirthe 
fchaftslchre möglich find, ſchon betreten zu fehen, und fonns 
te, bei dem großen Scharffinne, der ihm eigen war, leicht 
ihre Mängel erkennen. Wenn er daher auf den Gedanken 
geleitet wurde, daß die Arbeit (die wirthfchaftliche Thätigfeit 

berhaupt) die Quelle der Reichthuͤmer fei, fo verdanft er 
ihm gewiß zum Theil den früheren Verirrungen, welche auf 
der einen Seite die Entftehung des Merkantils Syftemd und 
auf der andern die des Syſtems der Öfonomiften veranlaßt 
hatten, 
. Um eine möglichft Flare und vollſtaͤndige Einficht in das 
Wefen des Syſtems der Dfonomiften zu erlangen, dürfte cd am 

Algem. Enegelop. d. W. u. 8. Dritte Section. 11, 
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zweckmaͤßigſten ſeyn, die Lehren deſſelben, je nachdem fie ſich auf 
die Entſtehung des Nationaleinlommens, oder auf die Bes 
ſteuerung deſſelben, oder auf die Masregeln zu feiner Erhds 
hung oder auf allgemein politifche Verhaͤltniſſe beziehen, vom 
einander abzufondern, und ihrer Darftellung die Bemerkungen 
über den Entwicelungägang ded Syſtems folgen zu laſſen. 
Eine. Verbindung der Darftellung . jener Lehren unmittelbar 
mit der Gefchichte ded Spftemd würde für die Aufgabe der 
Encyclopaͤdie unzweckmaͤßig feyn; denn ohne Ausführlichkeit 
würden die einzelnen Bruchitüde, welche fie uns. lieferte, 
Dee zu einem leicht verftändlichen Ganzen vereinigt werden 
nnen. 

Bei der Darftellung des nationalwirthichaftlichen Theile 
des phufiokratifchen Syftemd.folgen wir vornehmlich Turgot 
(Röflections sur la formation et la distribution des 
richesses, Paris 1784), weil wir glauben, daß er die Leh⸗ 
ven feiner Schule am beſtimmteſten, klarſten und gebrängtes 
ften Dargeftellt habe. In den Schriften ven Quesnay fine 
den wir zwar ſchon bdiefelben Hauptgedanken, aber, nicht in 
demfelben nothwendigen Zufammenhange, wie died fchon 
daraus erhellet, daß er fein Syſtem in mehreren Abhandluns 
gen entwicelte und dem Tette häufig durch Noten zu Hilfe 
kommen mußte; in den fpäteren Schriften feiner Anhänger 
Dagegen treffen wir sticht felten auf eine weitfchweifige Breite, 
oder auf eine langweilige Oberflächlichfeit und Unflarbeit. 
Dad Biel aller Beftrebungen Quednay’d und feiner 
Schüler war, zu zeigen, daß nur der Landbau produktiv fei, 
d. b. Vermögenötheile ‚hervorbringe, daß alle andere Gewerbe 
zur Vermehrung des Nationalvermögend gar nichts beitruͤgen, 
und daß die Regirungen in wirthfchaftlicher Hinſicht "feine 
andere Aufgabe hätten, ald den Landbau zu begünitigen und 
die Verarbeitung fowol ald den Handel fich möglichit frei 
entwiceln zu laffen. 

Wenn man eine bürgerliche Gefellfchaft und eine mans 
nigfaltige Bertheilung der Gefchäfte, welche die Befriedigung 
der Bedimfniffe der Einzelnen zur Aufgabe haben, annimt, 
und man denft fich zumächft die Landbauer und die Arbeiter 
oder Handwerfer einander gegenüber, fo wird man, fügen 
die Öfonomiften, zwifchen beiden Stlaffen in Hinficht ihres 
Erwerbes eine auffallende Verfchiedenheit finden, Der Lands 
bauer, indem er den Boden bebaut, arbeitet nicht mur mit 
feinen perfönlichen Kräften, fondern für ihm ift zugleich die 
Natur thätig, fo daß, mad er erzeugt, zum Theu ald ein 
fteies Gefchenf der Natur betrachtet werden muß. Daher it 
er auch leicht im Stande, mehr zu produciren, ald er ſelbſt 
bedarf. Vertaufcht er nun diefen Mehrerträg an den Hands 
werfer, fo verfchafft er fich ohme Aufwand, denn diefer wird 
durch das bezahlt, was er an Naturerzeugniffen für fich bes 
darf, die Arbeit der Handwerker, die aber, indem fie mis 
Produkten ded Landbauers bezahlt werden, nichtd weiter ers 
halten, ald mas zu ihrem Unterbalte nothmendig gehört. 
(&. Turgot in der angeführten Schrift $.5und 7. Ouednay 
hat fich darüber weitläufig in den Journaux de —5 
ture, du Commerce et des Finances als Mr. H. Mr. N,, 
Mr. Nisaque und Mr. de P’Isle in verfchiedenen Stuͤcken 
der Jahre 1765 und 1766 verbreitet, Abhandlungen, wors 
aud die beiden Dialoge entjtanden —* die wir im zweiten 
Theile der Physiocratie von Du Pont finden. Der erſte 
Dialog ſoll den Beweis von der Unfruchtbarkeit des Handels 
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fiefern, und ber zweite diefelbe Aufgabe in Hinficht der Ver⸗ 
arbeiter — artisans — ldfen). i 

Daß fich died aber fo verhalte, gehe, behaupten die Öfos 
nomiſten weiter, aus der Wirkung der Konkurrenz unter ben 
Berarbeitern hervor. Indem ſich nicht einer, fondern eine 
große Menge derfelben metteifernd um dem Ueberſchuß bes 
werbe, welchen die Landbauer über ihr Bebürfnig hervor 
bringen, nöthigen fie einander gegenfeitig, den Preis ihrer 
Arbeit fo weit zu ermiebrigen, ald ihnen irgend möglich iſt. 
Die Grenze diefer Möglicpfeit fei aber der nothwendige Les 
bendunterhalt (Vurgot $.6). 

Aus diefem Verhältniffe, im welchem der Ermerb ber 
Landbauer zu dem der übrigen Glieder der Gefellfchaft ſteht, 
folgern die Öfonemiften, daß der Landbau die einzige Quelle 
aller Reichthämer ſei. Auch würde dies feinen Zweifel lei⸗ 
den, wenn jened Berhältnig wirklich fatt fände; denn da der 
Reichtum oder dad Vermögen eined Bold aud den Gütern 
beftcht, die über den augenblilichen nothwendigen Verzeht 
hervorgebracht werden, fo fann niemand zu feiner Hervor⸗ 
bringung beitragen, wenn fein Arbeitproduft gerade nur fo 
groß ift, als fein nothwendiger Verzehr, 

Die Öfonomiften bezeichnen aber den Unterſchied, wels 
cher zwifchen den Arbeitern und den Landbauern beftcht, noch 
weiter dadurch, daß ſie von den erſtern behaupten, ſie braͤch⸗ 
ten nur Werihveraͤnderungen an einem Stoffe hervor, waͤh⸗ 
rend jene die Stoffe ſelbſt erzeugten, fo daß auch der Lohn, 
den fie erhielten, nur den Werthueränderungen gleich fei, 
welche fie vornähmen. Verbindet man diefe Behauptung 
mit der frühern, fo heißt fie nichtd anders, als: die Lands 
bauer, welche den Berarbeitern den Lohn für ihre Thätigfeit 
bezahlen, find die mittelbare Urſache ded Produkts diefer Thaͤ⸗ 
tigfeit, oder der mit dem Stoffe vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derung und der ihm dadurch beigelegten Wertherhoͤhung. 

Am deutlichiten ſcheint fich diefeım Syſteme aber feine 
Behauptung, daß der Landbau die einzige Quelle der Reiche 
thuͤmer fei, dadurch zu beftätigen, daß der Landbau zwei 
Klaffen von Menfchen zu erhalten im Stande ift, nämlich die 
Eigenthämer ded Bodens und die Bearbeiter deſſelben. 

Der, welcher den Boden, ohne ihn eigenthümlich zu bes 
figen , blod bearbeitet, gibt dem Eigenthuͤmer für die Erlaubs 
nf, denfelben zu benugen, eine Entfcyädigung, die fo groß 
ift, ald der Ueberfchuß, den er über feinen nothwendigen 
Unterhalt ergeugt, fo daß diefer, ohne feldft eine wirthfchafts 
liche Thätigfeit autzuuͤben, von der Arbeit ded Landbauerd zu 
leben vermag (Turgot $. 12, 13). Der Gefamtertrag 
ded Bodens zerfällt alfo im zwei Theile, wovon der eine dem 
Unterhalt und Gewinn des Landbauerd umfaßt, und die Ents 
ſchaͤdigung für feine Arbeit und die Bedingung enthält, unter 
welcher er ed übernimt, dad Feld des Eigenthümerd zu bes 
bauen, der andere dagegen, welcher ald ein reined Geſchenk 
der Natur betrachtet werden muß, da er aud dem Liberfchuffe 
über die nothwendige Entfchädigung ded Landbauerd befteht, 
dad Einkommen (revenu, produit net) des Eigenthuͤmers. 
Nun kann zwar auch unter den übrigen Slaffen der Gefells 
ſchaft ein ähnliches Verhältniß vorfommen, indem nämlich 
die Kapitaliften,, d. h. die Befiger von Gütern, welche aufs 
gefpart wurden, weil fie über den nothwendigen Verzehr vors 
handen waren, und deren Befchaffenheit fie zu einer wirth⸗ 
ſchaftlichen Benugung eignet, eben diefe Güter oder Erwerbös 
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ſtaͤmme Andern zum Gebrauche gegen eine Entfchädigung 

überlaffen können, allein .nady den Anſichten der fonoe 

miften find diefelben nichtd anders, ald dad Probuft bed Lande 

baud, oder, wie wir jegt noch beftimmter fagen fönnen, das 

u der Bodenrente, welche den Grundeigenthümern zus 
i 

Daß aber alle Kapitalien, dern phofiofratifchen Syſte⸗ 
me gemaͤß MProbufte des Landbaus find, ſcheint ſchon aus 
den früher aufgeftellten Sägen hervorzugehen; denn ſobald 
die Berarbeiter feinen Stoff, fondern nur einen Werth am 
Stoffe erzeugen, der XBerth aber, dem fie erzeugen, den 
Stoffen gleich ift, welche fie während der Wertherzeugung 
verzehren, fo find die Lanbwirthe, welche alle Stoffe hervor» 
bringen, auch die Urheber der Kapitalien. 

Wenn wir biöher blod die Landbauer und die Verarbeis 
ter ind Auge gefaßt und von den erftern noch, zufolge der Vers 
fchiebenen Bertheilung des Bodend, die Grundeigenthämer 
abgefondert haben, drei Klaffen in der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, von welchen die erfte von den Dkonomiſten die frucht⸗ 
bare (classe productive), Die zweite die unfruchtbare 
(classe sterile) oder die um Lohn arbeitende (classe sala- 
ride), und bie dritte die zur Verfügung geftellte (classe 
disponible) oder die der Eigenthuͤmer (classe des pro- 
prietaires), fo fragt ed fich jet, ob die übrigen Glieder der 
Geſellſchaft und inäbefondere die Kaufleute eine eigene Klaffe 
bilden, oder mit einer der genannten zufammenfallen werden. 
Bweifelhaft fann die Antwort nicht feyn. Alle, welche blos 
eine Dienftleiftung Übernehmen, db, bh. weder Stoffe, noch 
Werthe an Stoffen erzeugen, fondern irgend eine andere zum 
Wohl oder Vergnügen der Gefellfhaft dienende Thaͤtigkeit 
ausüben, werden auch nach andern, ald den phuftofratifchen 
Anfichten, zur unfruchtbaren SKlaffe gerechnet. Die Kaufe - 
leute dagegen haben es nur mit der Veränderung der Örtliche “ 
feit der Güter zu thun, um dadurch den Werth derfelben zu 
erhöhen, und fallen mithin, nach ihrer wirthfchaftlichen Bes 
deutung, mit den Verarbeitern zufammen, Indeß könnte 
man doch, was die Stellung der Kaufleute betrifft, der Mei⸗ 
nung fepn, daß nur diejenigen von ihnen, welche fich mit dem 
innern Handel befchäftigten, nach der Lehre der Öfonomiften 
zur unfruchtbaren Klaſſe gerechnet werden dürften, oder, daß 
zwar der einheimifche Handel nach der oben angegebenen 
Vorftellung von der Produktivität einer Thätigfeit unfruchtbar 
fei, daß died aber nicht unbedingt vom auswärtigen Berfchre 
gefagt werben fünne, wenn man ihn nicht im Allgemeinen, 
fondern in Beziehung auf dad Pand, welches ihn treibt, bes 
trachtet. Diefem Einmwurfe begegnet Quesnay in feinem 
Tablesu economique (Physiocratie Tom. 1. p. 63), 
durch die an diefem Orte nicht weiter ausgeführte Behaupe 
tung, daß ein Bolt von einem andern nicht mehr faufen 
koͤnne, ald ed ihm verfauft, wenn man eine freie Mitbewer⸗ 
bung annimt, daß zwifchen beiden nur ein Austaufch gleicher 
Werthe ftatt finde, und daß weder das eine noch das andere 
gewinne oder verliere. 

Dad Ergebniß der biöher vorgetragenen Säge dürfte in 
der Kürze folgendes fenn: Nehmen wir an, daß die Lande 
bauer jährlich an Gütern verſchiedener Art X produciren, dag 
fie davon m felbft verzehren, n an die Verarbeiter abſetzen, 
um fich die Bedärfnigmittel zu verfchaffen, die fie außer m“ 
zu ihrer Erhaltung nothwendig bedürfen, und daß fie an die 
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Grundeigenthuͤmer 0: old Bodenrente abgeben, fo wirb die 
Shätigkeit der ganzen übrigen Gefellfchaft keinen größern 
Werth haben können, aldn + 0. 
. Quesnay hat eben dieſes Ergebniß durch fein befanntes 
Wirthfchaftds Schema (tableau Economique) anſchaulich 
gu machen gefucht, welches wir hier, theild wegen der wich⸗ 
tigen Rolle, die ed gefpielt, theild wegen einiger dad phyſio⸗ 
Fratifche Syſtem noch näher bezeichnender Gedanken nicht 
mit Stillſchweigen übergehen fhnnen. Nachdem er ein Land 
angenommen, weldyed den höchiten Grab bed Aderbaud ers 
reicht hat und jährlich bei freiem und ficherem Verkehre den 
Werth von 5 Milliarden von neuem erzeugt, ftellt er die drei 
Klaſſen der Gefellfchaft, die wir oben näher bezeichnet haben, 
auf folgende Weiſe zufammen, um ihre wirthfchaftlichen 
Beziehungen zu einander Flar zu machen, 

Produttive Klaſſe. Klaſſe d. Eigenthämer. Unfruchtkare Klaſſe. 
: — — — — 


— — 

Die jährlichen Bors Won dem Einkom⸗Die Vorſchuſſe von 
Aüfle diejer Klafic bes men von 2 Miniarden, einer Milliarde vers 
tragen 2 Milliarden, welches fie erbält, be: wendet die unfrucht⸗ 
die einen Ertrag von 5 zahlt fie 1 Mitiarde bare Klaffe, um das 
Mitiarden liefern, wos für Eintäufe von der für von der fruchtbas 
von 2 Miliarden den protuftiven Klaffe und rem Klafie zu verarbeis 
reinen Gewimm (pro- | Milliarde fir Eins tende Stoffe ( matie- 
duit ner) oder das fäufeven der unfrucht⸗ res premidres) cin 
Einfommen (revenu) baren Klaſſe. zufaufen. 
ausmachen. 

Die produftive Klaſſe verfauft alfo'für eine Milliarde Ers 
zeugniffe an die Eigenthämer des Einkommens (proprid- 
taires du revenu), und für eine Milliarde an die unfruchts 
bare Klaſſe Stoffe der Berarbeitung. Died macht 

2 Milliarden, 
Dririe eine Milliarde, welche die Eigenthuͤmer ded Eins 
kommend an die unfruchtbare Klaffe ausgeben, wird von dies 
fer auf den Unterhalt der Arbeiter (Agens), worauß fie bes 
fleht, verwendet, indem fie die deöhalb n thigen Erzeugniffe 
von der produftiven Maffe fauft. Das macht 1 Millia rde. 
* Summe der Eintaͤufe, welche die Eigenthuͤmer des Eins 
kommend und bie unfruchtbare Klaffe von der fruchtbaren 
Slaffe mahen » » 0. +» 3 Milliarden, 
Bon diefen drei Milliarden , welche die produftive Klaſſe 
für drei Milliarden in Erzeugniffen erhält, die fie verkauft, 
Fommen zwei Milliarden als Einkommen für dad Taufende 
Yahr den Eigentümern zw, und eine Milliarde gibt fie für 
Ürbeiten von der unfruchtbaren Kaffe aus. Diefe letztere 
Klaffe Hefommt diefe Summen ald Erſatz für ihre Borfchäffe, 
die fie an die produftive Kaffe zum Ankauf von Stoffen, des 
ren fie bei ihrem Arbeiten bedarf, ausgegeben hat, Ihre 
Vorfchufſe bringen alfo nichts hervorz fie gibt fie aus, fie 
werben ihr wieder erflattet und bleiben immer von Jahr zu 
Jahr in Vorrath. 

Die Stoffe und die Stoffverarbeitung (le travail pour 
les ouvrages), fteigern den Verkauf der unfruchtbaren Klaſſe 
auf re wovon eine Milliarde zum Unterhalte 
der £ diefer Klafſe dientz und fo ficht man, daß ed 
von ihrer Seite nichtd ais Verzehr und Vernichtung von Er 
geugmiffen und feine Wiedererzeugung gibt; denn fie beftcht 
nur von der allmähligen Bezahlung der Ihrer Arbeit gebührens 
den Vergeltung, die von einer auf die Erhaltung verwendeten 
Ausgabe untrennbar ift, d. h. auf reinen Berjehr ohme Wicders 
erpeugung deſſen, mad durch die unfruchtbare Ausgabe vers 
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nichtet wird, die gänzlich auf Rechnung der jährlichen Repro⸗ 
dußtion ded Bodens kommt. Die hend, —** per: 
ald Erfag der Auslagen, die im folgenden Jahre aufd neue 
auf Anfäufe von Stoffen zu Arbeiten ber unfruchtbaren - 
Klaffe verwendet der produktive Klaffe zufließen. 

Die drei Milliarden, welche die produktive Klaſſe bei 
ihren Verkäufen an die Eigenthümer ded Einfommend und 
an die unfruchtbare Klaffe erhalten hat, merden auf diefe 
Weiſe von ihr zur Bezahlung ded Einfommend von zwei Mil⸗ 
liarden für dad laufende Jahr und auf Anfäufe von einer 
Milliarde in Fabrifaten, welche fie der unfruchtbaren Klaſſe 
bezahlt, verwendet. 

Hiebei ift noch zu bemerfen, daß die Phofiofraten eine 
doppelte Art von Vorfchäffen oder Audlagen unterfcheiden, . 
die Grundautlagen (avances foncieres), und die jährlichen 
Auslagen (avances annuelles), und daß fie den Erfag 
der erftern in dem reinen Einkommen fuchen. 

Auus diefer kurzen Darftellung ergibt ſich nun auch ſehr 
feicht der Grund von der Benennung ded Syſtems, welches 
wir zu ihrem Inhalte machten, Ed heißt dad dfonomiftifche 
oderlandwirthfchaftliche, weil ed den Landbau ald einzige 
Duelle der Reichthuͤmer betrachtet; e# heißt das phyfiofras 
tifche, weil ed die Entftehung des Reichthums an die Naturs 
kraft bindet, die im Vereine mit der menfchlichen Thaͤtigkeit 
einen Überfchuß Über den Unterhalt derer hervorbringt, welche 
fich ihrer beim Landbau bedienen. Bon beiden Benennungen 
war die erftere die urfprüngliche und vorberrfchende, und zus 
gleich diejenige, welche wir auch in andern Verbindungen ans 
treffen. So iſt z. B. haͤufig die Rede von einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Regirung (geuvernement conomique). Die 
Franjoſen ſcheinen ſogar den Ausdrud — phyfiofratifch, 
physiocratique, — gar nicht in ihre Sprache aufgenommen 
zu haben, fondern lediglich bei dem Hauptworte Physiocratie 
ftehen geblieben zu ſeyn, eine Befchränfung, welche fchon an 
fich der andern Benennung den Borzug einräumen mußte, 
Vielleicht dürfen wir feloft fo weit gehen, zu behaupten, daß 
Dhufiofratie und Öfonomies Syſtem von den Franzofen auf 
verfchiedene Weiſe gebraucht wurden, fo daß fie unter dem 
erftern Ausdrucke die natürliche Gefepgebung verftanden und 
dad Öfonemie » Syftem, ald einen befchränfteren Begriff, 
darunter mit befaßten. Sowol der Titel der von Du Pont 
veranftalteten Samlung von Yuffägen — Physiocratie ou 
constitution naturelle du gouvernement le plus avan- 
tageux au genre humain, ald auch der Inhalt derfelben, 
an deſſen Spige wir eine Abhandlung über dad natürliche 
Recht (droit naturel) finden, meifet darauf hin. Bel 
m... finden wir weder die eine, noch die andere 

ennung ; die eine — Phofiofratie, phyfiofratifch — ſchien 
ihnen wahrfcheinlicy unpaffend, die andere aber — * 
mique — konnten fie nicht durch oeconomical geben, wenn 
fie nicht die — Vorſtellung verdunkeln wollten, 

nicht ſowol landwirthſchaftlich, ald wirth⸗ 
fehaftlich, wirthlich, Hamdhälterifch bedeutet. Mum hätten 
* — — enge konnen ; alleim 

o en ihre Spra dar, auch faßten 
die Bedeutung ded dkonomiſtiſchen Eyftemd in Ban —* 
Beſtimmtheit ald Arferbaus Syſtem und fprechen daher im⸗ 
mer von agricultural System. (©, z. 8. Inquiry into 
the nature and causes of the wealih of nations. By 
3* 
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Adam Smith. wo die Überfehrift dei, 9ten Cap. vom ten 
Buche alfo lautet: Of the * Systems, or of 
those Systems of Political Economy which represent 
the Produce of Laud as either the sole or he principal 
Source of the Revenue and Wealih of every Country.) 
Die Teutfchen haben der Benennung — phyfiofratifched 
Syſtem — den Vorzug — Wir finden ſie bei Will, 
Mauvillon, Dohm, Fuͤrſtenau, Pfeiffer, Jakob, Lotz, 
Rau und andern, auch dürfte weder der Ausdruck — Lands 
wirthfchaftss Syftem — wegen der Unbeſtimmtheit des Ges 
brauchd des Wortes Landwirkhfchaft, noch auch der Aus⸗ 
drud — Ackerbau⸗Syſtem —, weil man darunter vorzugs⸗ 
weife die Urt der Bodenbenugung verfteht, ald angemeffen 
betrachtet werden, 

Das phofiofratifche Syftem läßt ſich, fo meit ed von 
der Entftchung ded National» Einfommens handelt, auf eine 
doppelte Weife widerlegen, indem man entweder feinen eins 
zelnen Behauptungen folgt, oder zeigt, daß ed von einem 
falfchen Standpunfte ausgegangen fei. Indeß werden beide 
Methoden ſich nothwendig gegenfeitig ergänzen muͤſſen, weil 
der Irrthum im Einzelnen nur durch den Gegenſatz, deſſen 
Wahrheit aber allein aus der richtigen Auffaffung ded Ganzen 
erhellet, erwiefen werden fann, und umgefehrt der Nachweis 
des falfchen Standpunfted noch nicht binreicht, um fich eine 
Vorftellung von den einzeln vorkommenden Irrthuͤmern zu 
madhen, 

* Ökonomiften haben gerade in dem Punkte gefehlt, 
den fie ald den allein richtigen zu erfennen glaubten. Sie 
meinten den Urſprung aller Güter auffuchen zu muͤſſen, weil 
fie fich überzeugt hielten, daß er auch fortwährend die Quelle 
aller Reichthuͤmer der Völker fei, und fo famen fie auf diejes 
nige Thätigfeit, welche allen andern zum Grunde liegt, ins 
dem fie die Mittel ihrer äußern Möglichkeit herbeifchafft, näms 
lich auf die Hoffgewinnende und vorzugdmweife wieder die acker⸗ 
bauende, Allein verführen fie auf diefe Weiſe, fo mußten 
fie entweder eine ſchon gebildete bürgerliche Gefellfchaft, d. h. 
ein großed Syſtem von mannigfachen wirthfchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigfeiten, oder einen Buftand der Unfultur, aus welchem fich 
erſt auf der Grundlage ded Aderbaud ein gefellfchaftliches 
Mirthfebaftds Syftem entfalten follte, annehmen. Thaten 
fie das .erfte, fo war ihre Unterfuchung in fo fern falfch, ald 
die Wirkung eines Syſtems von wirthfchaftlichen Ihätigfeiten 
lediglich aus der gemeinfchaftlichen Nichtung derfelben auf den 
einen Zweck, das ihnen gegemüberfichende Syftem von Bes 
dürfniffen zw befriedigen, nicht aber durch dad wechſelsweiſe 
Verhalten der verfchiedenartigen Ihätigkeiten zu einander ers 
Fannt werden kann, Thaten fie dagegen dad andere, fo war 
es Unrecht, den Landbay zur Grundlage der Nationalwirths 
fchaft zu machen; vielmehr mußte die Unterfuchung bi zu 
dem erften rohen Anfängen der wirthfchaftlichen Thätigfeit des 
Menſchen zurücgeführt werden, Die Öfonomiften ‚haben 
fich darüber nirgends erflärt, allein da fie ſtets die Theilung 
der Arbeiten im Auge haben, müffen wir annehmen, daß fie 
fich eine ſchon gebildete und in der Bildung fortgefehrittene 
bürgerliche Gefellfchaft dachten. 

Die bürgerliche Geſellſchaft ift objektive nichtd anders, 
alö eine Summe von Bedürfniffen der verfchiedenften Art auf 
der einen und von. Thätigfeiten zur Befriedigung derſelben 
auf der andern Seite. Die, Bedürfniffe find die Uefache von 
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den Ahätigfeiten, und geben diefen oder dem, was durch ſie 
hervorgebracht wird, einen Werth. Der Werth hängt das 
her nicht von der Thätigfeit,, fondern von dem Beduͤrfniſſe ab» 
Machen aber die Bedürfniffe ein zufammenhängendes Syſtem 
aus, fo dürfen auch die ihmen gegenuberftehenden Tätigkeiten 
nur ald ein folched betrachtet werden, fo daß feine an fich, 
fondern nur in Beziehung auf alle Übrige eine beftimmte Bes 
beutung hat, Daraud geht nun hervor, daß jeder, welcher 
eine Thätigfeit ausübt, in dem Maße einen Lohn ngt, 
in welchem diefelbe im Verhältniffe zu den übrigen 

ten eine Bedeutung hat, oder, in welchem fie in einem 

ren Grade zur Befriedigung ded Syſtems der Bedürfniffe im 
der Gefellfchaft beiträgt. Die Öfonomiften haben alfo darin 
gefehlt, daß fie einem Gegenftande allein, nämlich dem 
Stoffe, einen Werth beilegten, und um feinetwillen nur die 
auf die Stoffergeugung gerichtete Thätigfeit ald produktiv bes 
trachteten. Sie fprechen zwar auch von einem Werthe, wel⸗ 
chen die Verarbeiter (artisans) und die Kaufleute am Stoffe 
hervorbringen , aber fie Iöfen denfelben dadurch in Nichts auf, 
daß fie ihn dem Werthe der Stoffe gleich fegen, die verzehtt 
werden mußten, um ihn zu erzeugen. ber fie fehlten auch 
darin, daß fie dad eine Produft zum Werthmaße aller ans 
dern Produfte oder beftimmter der Werrhe an jedem andern 
Produfte machten. Betrachten wir 3. B. dad Hol; und das 
Eiſen, welche den Stoff eines Pflugs bilden, fo haben fie an 
ſich gar feinen oder einen fehr geringen Werth, aber fie bes 
kommen durch ihre Verwandlung in jenes böchft wichtige 
Werkzeug des Ackerbaus einen unendlich hohen Werch. 
Wie groß er fei, läßt ſich auch ungefähr beſtimmen, wenn 
wir dad Verhältniß der Schwierigkeit, einen Ader ohne 
Pflug oder andere ftellvertretende Werkzeuge, oder ‚mit dem 
Pfluge zu bearbeiten ind Auge fallen. Geſetzt es gehörte im 
erftern Falle ein zehnfach größerer Aufwand, ald im Iegtern, 
dazu, ein Stuͤck Land zu bearbeiten, .fo würden von dem 
Werthe, welchen die Bearbeitung defjelben hat, +5 auf den 
Pflug kommen. Und fo verhält es fich mit einer Dienge vom 
Gegenftänden. Betrachten wir aber die verarbeitende Thaͤ⸗ 
tigfeit, die den Pflug und alle andere Kunſterzeugniſſe (Hande 
werföwaren, Fabrifate), hervorbringt, dem Landbau gegen» 
über, fo daß fie mit Produften des Landhaus bezahlt werben 
muß, fo kann ihr an diefen gemeffener Werth ( beffer würde 
ed heißen: Preis), freilich nicht größer feyn, ald die Quan⸗ 
tität von Produften, welche die Landbauer dafür hingeben 
koͤnnen. Allein Died ändert an dem wirflichen, d. h. an dem 
durch dad Bedürfnig beftimmten Werthe der Erzeugniffe des 
Kunftfleiged gar nichtd, Es fpringt died auch recht deutlich 
in die Augen, wenn wir zwei Bölfer annehmen, die einen 
gleich großen und guten Boden auf gleiche Weiſe bearbeiten, 
und im Durchfchnitte jeded eine Summe von Erzeugniffen 
gleich X hervorbringen, womit fie die Arbeit ded Kunftfleigeß 
bezahlen. Diefe Arbeit hat folglich bei beiden Voͤllern einen 
gleichen Preis. Gefegt num aber das eine Volk hätte eine 
hohe Stufe der Induftrie erreicht , während dad andere fich 
noch auf einer fehr niedrigen. befande, jened alfo alle Bedürfs 
niffe an Erzeugniffen ded Kunſtfleißes weit vollfommener, ald 
dieſes befriedigte; fo würden dennoch die Phyfiofraten behaups 
ten muͤſſen, daß dad Gefamteinfonmmen ded einen nicht gröe 
ber fei, als dad des andern, und zwar lediglich deöhalb, 
weil beide eine gleiche Menge von Lebensmitteln und Stoffen 


ÖCONOMISTEN 


hervorbringen unb den Kunſtfleiß auf gleiche Weife mit X bes 
gablen. Even fo lächerlich erfcheinen die Folgerungen des 
phofiofratifchen Eyftemd, wenn man fie auf ein Yand zu 
verfehiedenen Beiten anwendete, wovon die eine fich durch 
einen Ülberfluß, die andere durch einen Mangel an Ackerbau⸗ 
erzeugniffen audzeichnete, Denn bei einer folchen Voraus⸗ 
fegung würde zur Zeit des Uberfluſſes Die Arbeit ded Kunftfleis 
Geb mit einem weit größern Gegenwerthe in Adterbauerzeugs 
niſſen bezahlt werden, ald zur Zeit des Mangeld und fie felbft 
alfo ald einen fehr verfchiedenen Reichthum erfcheinen laffen, 
ungeachtet fie vielleicht in Beziehung auf die Befriedigung von 
Bedürfniffen zu beiden Zeiten ganz gleich geblieben wäre, ja 
zur Beit des Ülberfluffes, wegen gemifler Urfachen, fich in 
diefer Ruͤckſicht geringer zeigte, ald zur Beit des Mangels, 

Ein Meſſen der einen Gattung von Gütern durch eine 
andere Gattung kann immer nur über dad Verhältnig ents 
fcheiden, in welchem beide Gattungen zu einander fichen, aber 
nicht über den dadurch bedingten Neichthum. Zwar it im 
Allgemeinen die Einwirkung der Hervorbringung der einen 
Gattung von Gütern, oder noch richtiger der einen Gattung 
von wirthfchaftlichen Thätigfeiten auf die andern nicht zu vers 
kennen, aber theild it diefelbe nicht durchaus nothwendig, 
weil jede wirthfchaftliche Thätigfeit am befondere Bedingungen 
geknuͤpft ift, theild kann aber auch der Grad jener Einwirs 
fung ein außerordentlich verfchiedener feygn. Indeß wollten 
wir auch unter allen Umftänden nicht nur eine ſolche Einmwirs 
fung überhaupt, fondern feloft ein gewiffed Maß derfelden 
annehmen, fo würde damit doch nichts für das phufiofratifche 
Syſtem gewonnen feyn, weil ed nur in der Größe ded Vers 
jehrd von Aderbauproduften einen Masſtab für die Beurtheis 
lung der Bedeutung aller nicht adferbauenden Thätigkeiten in 
der Gefellfchaft erfennt. 

Der Unterfchied, welchen die Öfonomiften, wie wir 
eben gefehen haben, zwiſchen einer unfruchtbaren und einer 


fruchtbaren Klaffe machen, fällt fchon hienach ald ein nichtis 


ger zufammen, Er läßt fich aber ald ein folcher noch näher 
und beftimmter erfennen, wenn wir die Bufammenmwirfung 
jener beiden Klaſſen bei der Produftion betrachten. Indem 
alle Thätigfeiten, welche an der Befriedigung der Bedürfniffe 
der Gefellfchaft Theil nehmen, nur mit und durch einander 
find, find fie alle fruchtbar, fie machen gleichfam eine große 
Gefamtthätigkeit aud, und alle wefentliche Merkmale, die 
der einen zufonmen, kommen auch der andern zu, Wenn 
der Landmann zu feiner Thätigfeit der Gebäude, der Geräthe 
verfihiedener Art, der Kleidung und einer Menge anderer 
Gegenftände bedarf, welche ihm der Kunftfleiß verfchafft, 
fo bringt er nicht felbft feine Erzeugniffe hervor, fondern mit 
Hilfe der verarbeitenden Gewerbe, und wenn man fagen 
wollte, daß.diefe Hilfe nur der Summe von Gütern gleich 
fei, welche nothwendig erfodert werde, um diefelbe Teiften zu 
Können , fo würde man fehr irren. Der Pandbauer fann von 
dem Ertrage feiner Grundftäde nur fo viel an den Verarbeis 
ter.abgeben, als er nach Abzug feined nothwendigen Unter⸗ 
baltd und der Bodenrente, welche der Grundeigenthiimer 
befommt, übrig behält, aber in dem, was er auf diefe Weiſe 
für Die ihm von dem Werarbeiter geleiftete Hilfe bezahlt, ift nur 
dad Maß der zufällig möglichen Vergeltung, jedoch nicht der 
Werth jener-Hilfe enthalten. Denn wir wollen dem Lands 
bauer den Pflug, die Egge und andere -IBerfzcuge, wir wol⸗ 
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len ihm feine Gebäude nehmen, fo wird er wenig oder gar 
nichtd erzeugen; die Silfe, welche ihm der Verarbeiter leifter, 
it alfo weit größer, ald der Lohn, welchen er demfelben 
dafür gibt. Wie aber der Verarbeiter dem Pandınanne feine 
Thaͤtigkeit möglich macht, fo bedingt wieder diefer durch die 
Lebensmittel und die Stoffe, welche er jenem verfchafft, 
feine ganze Thätigfeit. Jeder von beiden erhält alſo durch 
fein Dafeyn den andern; fie find mit einander und fallen 
mit einander. 

Was nun aber von den eben verglichenen beiden Klaſſen 
der Geſellſchaft gilt, gilt auch von allen andern, welche in 
dad Syſtem der Thätigfeiten zur Befriedigung der gefellfchafts 
lichen Bedürfniffe eingreifen. Nur wird allerdings, wenn 
wir die Klaffe der Kaufleute ausnehmen, ohne welche die 
Theilung der Arbeiten und die fhofigewinnende umd ftoffvers 
arbeitende Klaffe nicht möglich wären, cin ſehr verfchies 
dener Grad der Bedentung aller Übrigen ftatt finden. 

Wenn wir aber auch gar nicht von dieſem Gefichtös 
punfte der Betrachtung ausgehen, fondern auf dem bes 
ſchraͤnkten ftchen bleiben, worauf fich die Dfonomiften befins 
den, fo wird doch nichtd defto weniger der im ihren Behaup⸗ 
tungen enthaltene Jerthum Klar gemacht werden fünnen, 

Buerft leugnen wir, daß die Yandwirthfchaft die Grunds 
lage der wirthfchaftlichen Thätigfeiten und ſomit die letzte 
Quelle aller Reichthümer fei.  Urfprünglich muß der Menſch 
feinen Lebendunterhalt im der Natur auf die Weiſe vorfinden, 
daß er auf eine einfache Weife, wie dad Thier, alfo ohne 
Hilfe eined Werfzeugd dazu gelangen fann, Zuerſt gibt ihm 
mithin dad Auffuchen von Kräutern und Früchten feinen 
Unterhalt, und nur erft dann, wenn diefe in der Menge, wie 
die Natur fie hervorbringt nicht mehr ausreichen, fucht er fir 
zu vermehren, oder, was noch mäher liegt, er bemaͤchtigt fich 
der Fiſche in den Gemwäffern und der Landthiere, Allein 
fo gering diefer Schritt auch ſcheint, fo läßt er fich doch ers 
folgreich nicht ohne den Befis von äußern Hilfämitteln thun, 
Der Fifcherei, der Jagd, der Vichzucht und dein Landbau 
muß daher die Erfindung von Werkzeugen vorangehen. Ganz 
befonderd aber gilt Died von der zulegt angeführten Thätigkeit, 
Wir koͤnnen daher mit Recht fagen, daß der Aderbau feine 
Entftchung der Verarbeitung verdankt, wenn diefe auch gleich 
in der Folge von jenem gewiffermaßen verfehlungen, und erft 
noch fpäter wieder von ihm audgefchieden wird, Und wie 
bem Aderbau die Erfindung von Werfzjeugen, fo geht ihm 
auch die Errichtung von Hätten, die Verfertigung von Klei⸗ 
dern vorauf, fo daß er den Menſchen ſchon in dem Befige 
von mancherlei Gütern findet, die theild ald ein Geſchenk der 
Natur, theild ald ein Prodbufe ded menfchlichen Geifted und 
der menfchlichen Gefchicllichfeit anzufehen find. 

Air leugnen aber auch ferner, daß der Ackerbauer dem 
Berarbeiter nur einen beliebigen Theil feines Uberſchuſſes an 
Erzeugniffen uber fein eigened Beduͤrfniß abtrete, während 
diefer immer nur dad zu feinem Unterhalte Nothwendige ers 
werbe. Beide find in Bezichung auf ihren Erwerb in einer 
ganz gleichen Lage. : Beiden wird er zugemeffen durch das 
Geſetz der Konkurrenz, wenn dieſem gleich ein andered Gefeg 
ald Regulativ zum Grunde liegt, nämlich das der Exiſtenz. 
Mit der Konkurrenz verhält es ſich aber auf folgende Weiſe. 
Jede Gattung und jede Art von Thätigfeiten wird in der Ge⸗ 
ſellſchaft im Allgemeinen von mehren, ja meiftend von einer 
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en Zahl ausgeübt. Die Einzelnen aber, welche eine 
— Thaͤtigkeit ausüben, pflegen dazu auf eine ſehr vers 
chiedene Weife audgerüftet zu feyn. Die Einficht, die Ges 
ſchicklichkeit find nicht bei allen diefelben, und eben fo wenig 
die dußern Hilfömittel, in deren Befige fie fich zufällig befins 
den, oder die fie fich durch Fleiß und Sparfamteit erworben 
haben. Treten fie nun mit einander in Konfurrenz, fo bils 
den fie eine Maffe von Ihätigfeiten, deren Ergebnig eine 
Maſſe von Erzeugniffen ift, welche immer von dem Beduͤrf⸗ 
niſſe bedingt wird. Nehmen wir nun an, dad Bedärfnig 
fei gleich X und die Maffe der zu feiner Befriedigung hervors 
gebrachten Güter ebenfalld, fo wird diefe ganz abgefegt wer⸗ 
den, und die Summe der Thätigfeiten, welche fie hervor⸗ 
brachte, wird nothwendig eine Entjchädigung erhalten muͤſſen, 
die ihr Beſtehen möglich macht, Aber der Lohn der einjzel⸗ 
nen Thätigkeiten wird ein fehr verfchiedener ſeyn. Inden 
nämlic) die am beften außgerüfteten unter ihnen auf eine Ers 
niedrigung des Preifed hinwirfen, wirken die am fchlechteften 
auögeräfteten aufteine Erhöhung deſſelben, und cd entjtcht ein 
mittlerer Durchfchnittöpreid, den man den Marktpreis 
nennt. IE diefer unter einer Meihe von Preifen, wie 
m,m+1, m+2, m+3, m+4, m+5, m+6 
gleich m +3, fo ift es begreiflich, daß, da, wie wir ans 
nahmen, m zur Sicherung des Unterhalts der Thaͤtigkeit hins 
reicht , alle, welche mehr ald m erhalten, einen verhältnige 
mäßigen Gewinn machen. In der Regel wird diefer jedoch 
nicht bedeutend ſeyn, denn ift er ed, fo gibt er Gelegenheit zur 
Vermehrung der Produftion, erniedrigt ihren Preid unter m, 
und nöthigt die außjufcheiden, melche bei einer geringern Ents 
ſchaͤdigung, ald m, nicht zu beftchen vermögen. Daß diefe 
Behauptungen aber nicht blos Giltigfeit in Rüdficht der Vers 
arbeiter, fondern auch der Yandbauer haben, fpringt in die 
Augen, wenn man bedenft, daß zwifchen der Möglichkeit, 
landwirthſchaftliche Erzeugniſſe in einer gewiffen Zeit und 
unter gewiſſen Umftänden hervorzubringen und der Nachfrage 
nach ihnen, im der Regel eine Ülbereinftimmung ftatt findet, 
daß die Landwirthe mit verfchiedenen Kräften arbeiten, und 
daß fie eben fo wenig, wie die Verarbeiter, den Preis ihrer 
Erzeugniffe in ihrer Gewalt haben. Was von feinen Erzeugs 
nijfen der Randwirth nicht felbft verzehrt, muß er ald ein ihm 
{lberfläffiges abzufegen fuchen, und erwartet den Preis deffels 
ben von dem Verkehre. Er erhält aber in dem Maße mehr 
an andern Erzeugnifien bafür, oder, was noch beftimmter ift, 
einen größern Werth in ihnen, in welchem fich ihre Hervor⸗ 
bringung vervollfommnet hat. Sein Gewinn ift daher durch 
die Stufe der Entwickelung bedingt, worauf die Verarbeitung 
fteht. Aber diefer Gewinn vertheilt ſich wieder verſchieden 
unter die Landwirthe nach Beſchaffenheit ihrer Thaͤtigkeit und 
der fie unterftägenden Kräfte und äußern Bedingungen, fo 
daß während Einzelne im Stande find, eine große Bodens 
rente zu bezahlen, oder einen Überfchuß über ihren Unterhalt zu 
erwerben, andere weber jened noch diefed vermögen. 

Wenn wir nun finden, daß die Landbauer in fehr vielen 
Fällen im Stande find, an den Grundeigenthümer eine Bos 
denrente zu bezahlen, fo bemeifet Died nur ‚ daß Grundftüce 
von einer gewiffen Größe und Befchaffenheit, bei einem ges 
wiſſen Grade der Bodenkultur und der Nachfrage nad) Bos 
denerzeugniffen, mehr Menfchen mit ihren Bedürfnigmitteln 
unmittelbar und mittelbar zu verforgen im Stande find, ald 
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fich mit ihrem Anbau befchäftigen ; aber eb geht daraus keines⸗ 


wegd hervor, daß fich der Grund und Boden durch eine 
Eigenthuͤmlichkeit audzeichne, die an feinem andern 

ftande zu bemerfen ſei. Auch die Kapitalien geben ihren Eis 
genthämern eine Rente außer dem Unterhalte, welchen diejenis 
gen davon ziehen, die fie produßtiv anwenden. Man könnte 
war dagegen einwenden, daß dort die Rente lediglich 
Rechnung der Naturfräfte fomme, alſo ein reines 

fei, während fie hier lediglich als Produft der Arbeit erfcheine; 
und daß jeded Kapital ſich aus der Bodenrente bilde, alfo den 
Landwirthen auf Rechnung gefchrieben werden muͤſſe. Allein 
was den legten Einwand betrifft, fo ift er ſchon durch unfere 
obige Bemerfung widerlegt, welche zeigte, daß alle wirthe 
fchaftlichen Ergebniffe ald ein ud Produft aller zus 
fammenwirfenden Kraͤfte der Gefellfchaft anzufchen feyen. 
Der erfte Einwand würde dagegen, wenn er g 

nur beweifen, daß bei der Verarbeitung die Thaͤtigkeit des 
Menſchen eine Kraft habe, welche der vereinigten Kraft 
ber Natur und ded Mienfchen in der Landwirthfchaft 
komme; allein es ift nicht zu überfehen, daß ein zur äfs 
tigung von Arbeiten verwendetes Kapital ebenfalld eine Naturs 
fraft enthält, durch die ed wirft, die ihm aber der Menfch 
erſt gibt, und die er oft noch befonders leitet, wie Died auch bei 
der Landwirthſchaft der Fall if. So wirken der Schmid, 
der Schloffer und eine Menge anderer durch Feuer, der Müls 
ler durch Wind oder Waffer, der Brauer, Brantweinhrens 
ner ıc. durch die chemifchen Kräfte gewiffer Stoffe. Wenn 
wir indeß auch auf alles diefes nicht Ruͤcficht nehmen wollen, 
fo dient ſchon der Umftand zur Widerlegung der Meinung der 
Öfonomiften, daß die Bodenrente durchaus nicht ein an ſich 
vorhandener Ertrag des Bodens ſei, fondern lediglich eine 
Folge theild der Durch Werkzeuge aller Art unterftügten Rultue 
ded Bodend, theild ber in der Gefellfchaft vorhandenen wirfs 
famen Nachfrage nach Bodenerzeugniffen, 


Die Anficht, welche die Phyſiokraten von der Entſtehung 
ded Nationaleinkommens hatten, mußte natuͤrlich von dem 
größten Einfluffe auf ihre Borftellung von-einer gerechten und 
jwechnäßigen Befteuerung der Gefelfchaft feyn. Quebnay 
fagt deshalb auch in der Bergliederung feined Schemas der 
Wirthſchaft (Phyfiofratie &. 44); die Eigenthämer (näms 
lich des Bodens), der Souverain und die ganze Nation, has 
ben ein großed Intereffe, dag fämtliche Auflagen unmittelbar 
auf die Bodenrente (revenu des terres) gelegt werben; jede 
andere Form der Beftenerung würde gegen die natürliche Orde 
mung feyn, denn fie würde der Reproduktion und der Auflage 
fehaden und die Auflage auf die Auflage felbft zurädtfallen laſ⸗ 
fen, Und bei Turgot (rellexions sur la formation et la 
distributions des richesses) heißt «#3 $. 98: e# gibt außer 
dem reinen Ertrage ber Ländereien Fein wahrhaft difponibeles 
Einfommen für den Stat. In andern Schriften der Phy⸗ 
fiofraten bis auf die von Schmalz, der ald der legte Anwalt 
ded Syſtems auf allen Gebieten beffelben 6 werden 
fan, find diefe Gedanfen weiter ausgeführt. Mir wollen 
bier die Schmaljifchen vornehmlich zu Rathe ziehen, weil ihe 
Verfaffer nicht blos bei dem rein phofiofratifchen Geſichts⸗ 
punkte ftehen geblieben if, fondern mit ihm einen rechtlichen 
in Berbindung gebracht, alfo feine Beften vie auf 
ine doppelte Weiſe zu fügen gefucht hat, *8* wir 
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aber die Seite zuerſt hervor, worin ſich die Vorſtellung der 
Phyſiokraten am beſtimmteſten ausſpricht. 

An dieſer Hinſicht num heißt ed (Statöwirthfchaftslchre 
in Briefen an einen teutfchen Erbprinzen, Th.2. &.219f.): 
„Jeder, welcher die Arbeit und die Dienfle eined Andern bes 
must, iſt fchuldig, ihm dafür einen Bohn zu geben, von dem 
er feine Bedürfniffe beftreite; und diefer Lohn muß ganz dem 

eich ſeyn, was der Arbeiter und der Diener gebraucht; der 

ohn muß alfo alle Ausgaben deffelben beftreiten. Nun dies 
nen alle Mienfchen, die in einem Lande wohnen, den Grunds 
eigenthümern, und wenn fie daher Bedürfnife haben und 
nicht ohne Schutz feyn fönnen, fo müffen fie ihnen jene bes 
friedigen und dieſen gewähren. Macht aber der Schutz Ko⸗ 
ſten, fo fönnen fie von Niemand anders, ald von den Grunds 

igenthämern getragen werden, Wollte man fie den übrigen 
Gliedern der Gefelfchaft auflegen, fo müßten fie doch durch 
einen höheren Lohn von denjenigen entfchädigt werden, für 
bie fie arbeiten. Alſo nicht beöhalb, weil die Grundeigner die 
ihnen zur Handhabung ded Schutzes aufgelegten Steuern auf 
alle anderen Klaffen außer ihnen übertragen, fondern weil ums 
gelehrt diefe die ihnen aufgelegten Steuern auf die Grundeigner 
wälzen würden, miüffen diefe unmittelbar und allein befteuert 
werden. Der Grund davon ift aber fein anderer, ald der 
Umftand, daß die Grundeigner allein ein reined Einfommen 
beziehen und von dieſem jedem andern das ihm Nothwendige, 
und nichtö mehr, zufliegen laffen; deshalb muß die einzige möge 
fiche Steuer eine auf die Bodenrente gelegte Steuer ſeyn.“ &o 
weit Schmal; im Sinne ded von ihm vertheidigten Syſtems. 

Da wir fchon früher die Unhaltbarfeit ded hier für Die 
Befteuerungätheorie geltend gemachten Grundes nachgewiefen 
haben, fo ift auch der Beweis von der Nichtigfeit der dar⸗ 
aud gezogenen Folgerung nicht weiter nöthig. Allein felbft 
dann, wenn wir annehmen wollten, daß die Phufiofraten im 
Allgemeinen Recht hätten, nämlich in fo weit, ald fie behaups 
ten, daß den übrigen Klaffen der Gefellfchaft ihr Einfommen 
aus dem der Grundeigner zufließe, würden fie doch ihre Bes 
fteuerungätheorie fallen laſſen muͤſſen, febald man fie nur 
jwänge, einzugeftehen, daß nicht Einzelne im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu feinen Bedürfniffen ermerbe, was wir oben audgeführt 
haben, indem wir von der Verſchiedenheit der Kräfte fprachen, 
melche jeder mit in die Konfurrenz bringe. Wir wollen hier 
nur noch bemerfen, daß diefe Verfchiedenheit nicht etwa uns 
bedeutend fei, und deshalb Feine weitere Berüdfichtigung vers 
diene. Sie iſt fehr groß und richtet fich bei dem meiften Ge⸗ 
werben und Unternehmungen nach der Größe der Ermwerbds 
Rämme, weil von diefen Mafchinenanwendung und Arbeitds 
theilung vornehmlich abhängig find. 

- Der Rechtögrumd, welchen Schmalz geltend macht, um 
feine Befteuerungstheorie auch von einer andern Seite ald eins 
sig gültige darzuftellen, wird in der angeführten Schrift von 
©. 215 an entwidelt, und ift in ber Kürze folgender. Der 
Stat hat die Aufgabe, die Sicherheit der Rechte der einzelnen 
Statögenoffen aufrecht zu erhalten, aber nur infofern fie fich 
im Lande befinden. Daraud geht hervor, daß er nicht eigents 
lich die Perfon, fondern dad Land zu fyäigen babe. Iſt dies 
aber der Fall, und muß der Stat die Koſten feined Schutzes 
fich von dem Volke bezahlen laffen, fo ift es Far, daß nur die, 
welche Land befisen, Steuern bezahlen dürfen. Indeß ift ed 
nicht die Größe des Landbefiged, fondern der Werth deffelben, 
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wovon die Größe der von den einzelnen Grunbeignern zu tras 
genden Steuer abhängig gemacht werden muß. 

Das Oberflächliche und felbft Pächerliche diefer Beweitfühs 
rung fpringt aucdy dann, wenn wir gar nicht einmal darauf 
Ruͤckſicht nehmen wollen, daß aus ihr gerade dad Gegentheil 
von dem, was fie darthun foll, hervorgeht, fo in die Augen, 
daß wir faft befürchten, den gefunden Mienfchenverftand zu 
beleidigen, wenn wir ein Paar Worte zur Widerlegung hins 
zufügen. Bunächft geht aus ihr dad Gegentheil von dem her⸗ 
vor, was fie bemeifen foll; denn würde die Perfon blod um 
des Landbeſitzes willen befchügt, fo müßte fie auch beſchuͤtzt 
werden, wenn fie dad Gebiet eined Stats verlaffen hat, weil 
ja dann noch immer ihr Landbefig zuruͤckbleibt. Beil fie alfo 
im Auslande nicht mehr von der Regirung befchügt wird, un⸗ 
ter welcher fie früher ftand, fo folgt, daß der Schug durch fie 
felbft, aber nicht durch ihren Kandbefig bedingt war. Doch) 
davon abgefehen enthält die Behauptung, daß eine Perfon 
um ihres Landbeſitzes willen, und zwar lediglich darum, ges 
ſchuͤtzt werde, die größte Verfehrtheit. Das Xußere hat an 
ſich feine Bedentung, fondern erhält diefe erft der Menfchen 
wegen, denen ed dient, Einen Schug ded Landes fann es 
daher nur geben, wenn dadurch die Zwecke gefchügt werden 
follen, welche die Menfchen durch den Befis oder die Bes 
nugung ded Landes zu erreichen fuchen. Aber gefest auch, 
dad Land mürde gefchägt um des Landes willen, fo würde 
doch noch immer ein Schuß der Perfonen gegen Beleidiguns 
gen und Berlegungen nothwendig fepn, Koften verurfachen 
und eine Beftenerung verlangen, um diefe zu dedfen. Schmalz 
räumt dies auch ein, aber nicht bemerfend, daß er fich damit 
feldft widerfpricht und zugleich die Vorftellung fefthaltend, daß 
der Landeigenthuͤmer ſchon durch den Schutß des Landes für 
feine Perfon befchägt werde, fucht er die Nothwendigkeit des 
befondern Echuged der Perfonen nur in dem Kreife derjenis 
gen, die nach der Meinung der Phofiofraten mit ihren Bes 
dürfniffen von den Landeigenthuͤmern abhängen. Und dies 
gibt ihm denn auch Gelegenheit, die Ungleichheit der Befteues 
rung zu rechtfertigen, die er an einer frühern Stelle leugnet. 
Alle Menſchen geniegen nach feiner Meinung gleiche Rechte 
im State, und machen auf gleichen Schug Anfpruch, und 
müffen daher auch gleich befteuert werden. Bwifchen dem 
Reichen und Armen fei in diefer Hinficht ebenfo wenig cin 
Unterfchied, ald in Hinficht ihres Privatverfehrd ein ſolcher 
gemacht werde, wo z. B. jeder für einen Eis im Theater 
gleich viel bezahle. Aber da von dem reichern Grundbefiger 
mehr Perfonen ald Arbeiter und Dienftleiftende abhängig waͤ⸗ 
ren, die er billig ſchuͤtzen müffe, ald von dem armen, fo müffe 
er auch, wenn der Stat diefen Schuß uͤbernaͤhme, mehr an 
Abgaben bezahlen, ald der arme. 

Wenn man den Vorftellungen folgt, welche fich durch 
das berühmte Adam Smithſche Werk und die Lehren feiner 
zahlreichen Anhänger überall verbreiteten, fo ſcheint ed, als 


- ob die Phofiofraten ſich am mwenigiten in Hinficht der Negeln 


irrten, welche fie vom der Negirung in Beziehung auf die Ans 
ordnung, Leitung und Beftimmung der nationalwirthfchafte 
lichen Verhältniffe beobachtet wiffen wollen; &o auffallend 
diefe Erfcheinung auch ift, fo ift fie doch leicht zu erklaͤren. 
Wenn naͤmlich die Anhänger ded Induftries Syftemd (bed 
Adam Smithfchen) von dem Gedanken auögehen, daß mit 
wenigen Audnahmen jeder Einzelne, durch feinen Privatvors 
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igen Mittel und Wege erwähle, um zu 
Veimdgen zu gelangen, daß aus dieſem Vermögen der Einzels 
nen dad Gefamtvermögen einer Nation erwachfe y und daß 
alfo die möglichft ungehinderte Entwidelung aller individuellen 
wirthfchaftlichen Kraͤfte der Bereicherung einer Nation am 
meiften zufage, fo fonnten die Phyſiokraten von ihrem Stand⸗ 
punkte aus daſſelbe ſagen, ohne ſich zu widerſprechen. Das 
oben angegebene Raiſonnement ändert fich nämlich nicht, man 
mag nun der Meinung ſeyn, daß die Quelle des Einfommend 
der auf irgend ein wirthfchaftliched Gebiet angewendet Ges 
werbfleiß fei, oder behaupten, daß es lediglich eine folche 
Quelle gebe, und dag diefe in dem Landbau gefucht werden 
muͤſſe. Es könnte freilich fcheinen, als würden Die Gewerbes 
treibenden und Kaufleute durch den eigenen Vortheil zu feiner 
Anftrengung ihrer Kräfte aufgefodert, wenn fie überzeugt feyn 
dürften, nie mehr erwerben zu koͤnnen, ald den Theil des Eins 
kommend der Landbauer, welchen diefe nicht zur Beitreitung 
ihrer eigenen und der Bedürfniffe der Grundeigner verwenden 
müßten. Allein mit Recht wird man dagegen einwenden füns 
nen, daß die Konfurreng die Ausſicht der Theilnahme an jes 
nem Uderſchuſſe der Yandbaus Erzeugniffe über dad unmittels 
bare Bedürfniß der Landbauer und Grundeigner fehr modifis 
gire, und alfo auch die Wirkung des Eigennuged ungeändert 
laffe. Alfo Freiheit in der Anwendung wirthfchaftlicher Kräfte 
fonnte ebenfowel Lofungdwert der Phyſiokraten als der 
Freunde des Induftries Syſtems ſeyn. Wir gehen aber noch 
weiter und behaupten, daß fie dieſes Loſungswort nicht blos 
haben konnten, fondern haben mußten.- Wenn ed nicht zu 
leugnen ift, daß ihr Syſtem als die Frucht einer doppelten 
Oppofition zu Stande fam, einer Oppofition gegen das Diers 
fantils Syſtem und einer andern gegen bie Bedruͤckungen, 
welche in Frankreich den Flor des Landbaued verhinderten, fo 
mußten fie 1) beweifen, daß die Madregeln zur Befdrderung 
ded Handeld und der Induitrie den ſtoffgewinnenden Gewers 
ben draͤckende Feſſeln anlegten, deren Nachtheil für dieſe feis 
nedweges durch die Vortheile aufgewogen würde, welche man 
dadurch den verarbeitenden Gewerben zuwenden wollte, 
2) Daß die Yandwirrbfchaft nur kräftig gedeihen könnte, wenn 
man fie von den auf ihr laftenden —— und Be⸗ 
druͤckungen befreiete. Alſo Freiheit mußten ſie für alle wirth⸗ 
fehaftliche Ihätigfeiten wollen, fobald fie die befondern Richs 
tungen derfelben in Beziehung auf einander und auf den Zus 
fand betrachteten, worin fie fich damals zeigten, ald Dad phy⸗ 
fiofratifcpe Syftem fich zu entwickeln anfıng. Indeß auch 
abgefehen hievon mußte ihre eigenthümliche Vorftellung von der 
Entitehung ded Natienaleinfommens eine gleiche Schlußfolges 
rung veranlaflen. Betrachteten fie den Landbau ald dad eins 
zige produftive Gewerbe, und wollten fie ihm die möglichfte 
Mirffamteit durch Hinwegfchaffung aller ihn drüdenden Feſ⸗ 
fein ſichern, ſo mußten ſie auch eine gleiche Unbeſchraͤnktheit 
von den andern wirthſchaftlichen Thaͤtigkeiten verlangen, weil 
nach ihrer abftraften Vorſtellungsweiſe fein wefentlicher Unter⸗ 
fehied in der Wirkung des Eigennuged auf die Entwickelung 
der Kräfte vorhanden ſeyn konnte. Duednay hat die Grunds 
fäne, mach welchen er meint, daß die Megirung in einem 
acerbauenden State in Dinficht der Nationalwirthfchaft vers 
fahren muͤſſe, mit dem Tableau &conomique zufanımen, 
zu Verfüilied 1758 herausgegeben. Mirabeau hat fie zwei 
Jahre darauf mit den mieiften fie begleitenden Noten in fein 
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Werk: l’Ami des hommes, und fpäter in feine Philosophie 
rurale aufgenommen, In der Phnfiofratie von :du Pont 
finden fie fich ebenfalld im Iften Theile, S. 86 ff. Ed geht 
indeß, ungeachtet des Beifalld, den fie fanden, aus ihnen 
hervor, daß Quesnay keinebweges Flar und mit fich vollkom⸗ 
men über den Gegenftand einig geworden war, den er in ih⸗ 
nen behandelte, Die Vorftellungen von einer unbefchränften 
Freiheit der wirthfchaftlichen Thaͤtigkeiten und einer dieſe bes 
ftunmenden Einwirfung der Regirung fämpfen in ihm noch 
um den Sieg. Denn wenn es beißt (13ter Grundfas), jer 
der möge nicht gehindert werden, diejenigen Erzeugniſſe auf 
feinem (Felde zu gewinnen, welche fein Vortheil , feine Kräfte 
und die Befchaffenheit des Bodens ihm anrathen, und (2öfter 
Grundfas), man folle die vollfommene Freiheit ded Handels 
aufrecht erhalten, weil die ficherfte, die genauefte und dem 
Volke vortheilhaftefte Handelöpolizei in der gänzlichen Unbes 
fchränftheit der Mitbewerbung beftehe, fo finden mir doch 
wieder andere Grundfäge anempfohlen, welche fich dem 
Principe nach ſchwer mit den angegebenen vereinigen lafs 
fen. So wird gefagt (Uter Grundfag), daß eine Natiom, 
welche einen großen Raum zu bebauen und Gelegenheit zu 
einem großen Handel mit Bodenerzeugnifien habe, die Ans 
wendung ded Geldes und der Mienfchen auf die Manufafturen 
nicht zu fehr ausdehnen folle, eine Außerung, die zwar ald 
ein Rat) an die Nation bingeftellt iſt, aber theild die Vor⸗ 
audfegung zu machen nöthigt, daß fie vom felbft ſich dieſen 
Math nicht geben, nicht ihrem Vortheile gemäß handeln 
werde, theild nur durch die Regirung, welche die Nation 
leitet, praftifch werden fann, da fie allein den Einzelnen, 
wenn er fein wahres Intereſſe verfennt, durch die ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel in eine Richtung auf baffelbe zu 
bringen vermag. Daffelbe gilt auch von den Grundfägen, 
wonach dafür geforgt werden foll, daß die ganze Summe 
des reinen Einfommens in die jährliche Circulation fomme 
und fie durchlaufez dag man für die Vermehrung der öfos 
nomifchen Hausthiere Sorge tragen, die Getraideländereien 
möglichit zu großen Befigungen vereinigen folle ıc. Unge⸗ 
achtet der Unbeſtimmtheit auf dieſem Gebiete mußte das 
phvfiofratifche Syſtem dennoch einen um fo größern Eins 
flug auf die Praxis der Negirungen erlangen, ald es von 
dem Imduitrie s Syfteme in feinen Vorftellungen von der 
Nothwendigkeit eined freien Verkehrs ber wirtbfchaftlichen 
Kräfte unterftügt wurde, und auch in den um die Beit feis 
ner Entftehung und Ausbildung immer mehr um fich greis 
fenden Meinungen von einer negativen Freiheit im Kreife 
ded politifchen Lebens einen Bundesgenoffen fand. Inzwi⸗ 
fchen mußte ed doch in diefem Punkte gegen die Lehren 
Adam Smith fehr zurücktreten, worin fich weſentlich dies 
ſelben Grundfäge, aber mit größerer Beftimmtheit und Auds 
führlichkeit, audfprachen, wenn es gleich durch chen diefe 
Lehren, fo weit ed mit ihnen übereinftimmte, in den Aus 
gen derjenigen gerechtfertigt erfchien, die feine nationalwirthe 
ſchaftlichen, finanziellen und allgemein politifchen Anfichten 
verwarfen. Soll man freilich über die zuletzt betrachtete 
Seite ded Syſtems ein Urtheil fällen, welches nicht von 
einer einfeitigen Betrachtung der Mirthfchaft in der buͤrger⸗ 
lichen Gefellfchaft, fondern von einer tiefern Einficht in das 
Weſen des Statd hergefloflen ift, fo wird man nicht ums 
hin können, einer Vorſtellung den Krieg zu erflären, nach 
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weicher fich der Stat nothwendig in feine einzelnen Glie⸗ 
der auflöfen muß und der bloße Eigennug zur Grundlage 
ihred Nebeneinanderbeftchend gemacht wird, Der Eigennug 
it ein Beftimnumgägrund, den der Einzelne nicht nur in 
Beziehung auf ſich, weil er durch ihm den Begierden und 
Trieben unterworfen, alfo um feine wahre Freiheit gebracht 
wird, fondern auch in Ruͤckſicht feiner Mitbürger, weil 
fonft die Herrfchaft eined allgemeinen Intereſſe und einer 
innigen Gemeinfchaft der Menfchen unmöglich feyn würde, 
aufzuheben fireben muß.. Ihn kann man daher keineswe⸗ 
ged ald Princip für die Entwickelung des Wirthſchafts— 
ſyſtems der Gefellfchaft anerfennen, auch wenn man nicht 
bedenft, daß die wirtbfchaftlichen Beziehungen der Einzels 
nen mit einer Menge anderer Beziehungen und zum Theil 
mit foldben, die von einer weit höheren Art find, in ges 
nauem Bufammenhange ſtehen. Es ift befonderd ein Alıns 
fand, welcher dad Verkehrte und Berderbliche der, Annahme 
eine folchen: Princips deutlich hätte darlegen können, aber, 


weder die, Phyſiokraten, noch die Anhänger. des Induftrie . 


Syſtems ‚haben darauf Rüdficht genommen. «Die Voritela 
lung von dem Vermögen gıbt erwas rein Abſtraktes, man 

ed num am fich betrachten, wie Died gefchieht, wenn 
man lediglich nach den allgemeinen Bedingungen feiner Enta 
ſtehung fragt, oder dem Volke, ald Gefamtheit gegenüber, 
welches der Gall ift, wenn man zeigt, durch welche Mit⸗ 
tel und. unter. welchen Bedingungen daſſelbe fich am ſchnell⸗ 
fen, ficherften, dauerndſten zu bereichern im Stande fei, 
Nur dann erft fommt man aud diefer Abftraftion heraus, 
wenn man nach der Beziehung fragt, worin dad Vermoͤ⸗ 
gen zur Wohlfahrt der bürgerlichen Geſellſchaft und des 
Stated ſteht. Wirft man diefe Frage aber nicht auf, fo 
ſcheint ed, ald fei man der Meinung, daß zwifchen dem 
Nationalvermögen und der Nationalmohlfahrt eine nicht blos 
allgemeine umd zufällige, fondern eine fpecielle und noth⸗ 
wendige Gorrefpondenz ftatt finde; während doch eine nds 
bere Einficht in dad politifche Leben deutlich zeigt, daß zwar 
der Beſitz von äußern Mitteln,, dag dad Wermögen zum 
Theil die Wohlfahrt der Völker und Staten bedinge, da 
ed aber unter den fämntlichen Bedingungen bderfelben eine 
untergeordnete Stelle einnehme, und daß auch in dieſer 
Befchränfung die ihm hier beigelegte Bedeutung mehr durch 
die Art feined Befiged, ald Durch den Befis überhaupt bes 
fimmt werde. Macht man die Wohlfahrt der Völker und 
Staten lediglich von dem Nationalvermögen abhängig, fo 
iſt die mächite Folge eine Unterordnung aller höheren Bes 
ſtrebungen unter dad gemeinhin ald nüglich Bezeichnete, und 
alfo auch eine Entfittlichung der Menfchen, dann aber auch, 
infofern man die unbefchränftefte Freiheit in der Anwens 
dung wirtbfchaftlicher Kräfte und äußerer Güter ald dad ges 
eignetite Mittel zue Vermehrung des Nationals Vermögens 
betrachtet, eine Abhängigkeit der Einzelnen von dem beweg⸗ 
lichten, abftrafteften und leerften aller Befisthümer, vom 
Gelde, und endlich eine unrubige, nie zur Befriedigung fühe 
wende Thätigfeit, weil dad Vermögen ohne Beziehung auf 
wahre Bedürfniffe des Lebens, fondern felbft in feiner abftrafs 
ten Allgemeinheit ald dad legte Bedürfniß betrachtet, ein uns 
endliches, nie zu erreichenbed Ziel gibt. ’ 

Wie wir daher ‚das phyfiokratiſche Syftem in Rüdficht 
feiner Meinung von der Entitehung ded National» Berindgend 

Udgem, Encylop. d. W,u, K. Dritte Gection. II, 
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und der Befteuerung deſſelben befämpfen mußten, fo glauben 
wir ed auch in Ruͤckſicht feiner Vorftellung von der Aufgabe der 
Regirung in Beziehung auf die wirthfchaftliche Entwidelung 
der Gefellfchaft befämpfen zu muͤſſen, obgleich es fich auf dies 
fem Gebiete zu feiner recht klaren Anficht durchgebildet * 

Wenden wir uns nun zu dem vierten Punkte, naͤmlich 
zu den Anfichten, welche die Phyſiokraten vom State hatten, 
oder haben mußten, fobald fie ſich das Verhältnig ihres dko⸗ 
nomifchen Syſtems zu demfelben Mar dachten, fo ift fo viel 
gewiß, daß wir in den Schriften derer, welche ald die Grüns 
der oder Hauptvertheidiger der ihnen eigenthlümlichen Lehre zu 
betrachten find, zwar die Grundlage zu einer politifchen Eins 
richtung der Staten, aber feine diee näher bejeichnende Theos 
rie, ja nicht einmal einige dahin zielende Gedanken in fonfes 
quenter Verbindung und weiterer Ausführung antreffen. Laͤßt 
fih nun aber jene Grundlage leicht erfennen, und ift fie im 
Widerfpruche mit den politifchen Vorftellungen, welche der 
franzöfifchen Revolution vorangingen oder fie begleiteten, fo 
find wir auch gendthigt, und gegen die Meinung zu erflären, 
wonach die Lehre der Phyſiokraten ald Ratögefährlich und ald 
eine der verfchiedenen Urfachen angefehen wird, welche den 
Thron in Frankreich Über den Haufen warfen und die Demos 
kratie an die Stelle der Monarchie festen. Haben fpätere 
Anhänger ded phufiofratifchen Syſtems jener Freiheit und 
Gleichheit dad Wort geredet, welche ihres abftraften und nes 
gatigen Charafterd wegen nur verderblich werden kann, wenn 
fie aus der Vorftellung im die Wirflichfeit übergeht, fo war 
ihre Lehre dad Probuft ihrer fubjeftisen Meinungen, aber 
nicht der Ausfluß eined denfelben ganz fremden Syftemd. In 
den Schriften von Quesnay, Mlirabeau, dem Vater, Turs 
got und andern ift immer die Rede von einem Souverain und 
von Eigenthämern, und zwar fo, daß jener an der Spige von 
diefen erfcheint, ja Mirabeau, der bekanntlich ein großer 
Freund deö Hofed war und von ihm fehr gefchäst wurde, fagt 
ausdrücklich in feiner Landwirthfchaftss Philofophie, daß der 
natürlichen Ordnung gemäß die monarchifche Regirungdform 
den aderbauenden Staten entfpreche, während aus demfelben 
Grunde die republifanifche den handeltreibenden Staten zus 
komme (Kap. 8. 9.7), Wir muͤſſen und daher wundern, 
wenn Sartoriuß in der Schrift: Über die Gefahren, welche 
Zeutfchland drohen — fich auf folgende Weiſe über die Phy⸗ 
fiofraten vernehmen läßt: Die Bernunft, fo fagten die Phy⸗ 
fiofraten, muß in allen menfchlichen Handlungen die einzige 
Gefeggeberin ſeyn; alled Beftehende ift nur durch fie zu rechte 
fertigen; was nicht damit übereinftimmt, ift zu verwerfen. 
Kirche, Religion, Stat und Wiffenfchaft koͤnnen nur nach 
ihr geprüft, muͤſſen nur durch fie gerichtet werden. Alle aber 
haben, ald vernünftige Weſen, die gleichen Anlagen, darum 
auch urfprünglich diefelben Rechte, die guten Theild unvers 
äußerlich find; fein Herfommen, fein Vertrag kann gegen die 
Ausfprüche der Bernunft immer dauernd aufrecht erhalten wer⸗ 
den. Lotz in feinem Handbuche der Statöwirthfchaftölchre 
Bd. 1. ©. 109 führt diefelde Stelle an, indem er bemerft, 
fie enthalte die Hauptfäge der Politit der Phyſiokraten. 

Nach den Borftellungen der Phufiofraten kann der Stat, 
wenn er feine Beftimmung vollfommen erfüllen foll, nur ein 
ackerbauender feyn, und muß, wie fich Mirabeau ausdrückt, 
die göttliche Geſetzgebung anerkennen, wonach der Aderbau 
getrieben zu werden verlangt, wenn er gedeihen und ald ges 
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recht erſcheinen will. Daher ift es nicht zweifelhaft, da die 
Verfaſſung des Stats auf Die naturgemäße Ordnung der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellſchaft, wie fie durch bie Stellung des Acker⸗ 
bauet gegen die andern Gewerbe beftimmt wird, gegründet 
werden muß, wenn man fie ald eine dem phufiofratifchen Oy⸗ 
ſteme entfprechende anfehen fol. Binden wir nun, dag jich 
die Pıhnfiofraten die bürgerliche Gefellſchaft ald zufammenges 
fest aus dem Stande der Eigenthuͤmer, worunter fie 
auch den Fürften rechnen, der aber ald der reichfte und 
mächtigfte vor den andern hervorragt, aus dem Stande 
der Sandbauer und dem der Gewerbe » und Handeltreis 
enden denfen, fo leidet «8 feinen Aweifel, daß dieſe 
aus der natürlichen Ordnung hervorgegangenen Ständes Un⸗ 
terfchiede ihmen die Art und Weiſe der Statde Organifation: 
andeuten mußten, 

ten Stände beruht aber darauf, daß der eine Stand diejents 
gen einſchließt, welche den Grund und Boden, alfo die Mit⸗ 
tel befiten, wodurch Die Bedauͤrfniſſe aller Glieder der Geſelb⸗ 
fchaft allein befriedigt werden fönnen, der andere dagegen 
folche enthält, welche durch die Benugung ded Bodend die 
wirkliche Befriedigung jener Bedärfnife herbeiführen, - umd 
der dritte endlich aus denen zufammengefest iſt, welche da⸗ 
durch, daß fie von den vorhergehenden unmittelbar oder mit⸗ 
telbar in den Stand gefegt worden, zuarbeiten, zur Be foͤr⸗ 
derung der Befriedigung ihrer eigenen und der Bedürfriffe als 
fer übrigen beitragen. Daraus felgt mun, daß der erſte 
Stand fir die übrigen die Bedingung ihred Dafeind und 
Wohlergehens hergibt, ſich dafiir ein Einkonmen auẽbedingt, 
und fo, ohne für feine Bedürfniffe zu arbeiten, für bie allges 
meinen Zwede der Geſellſchaft difponibel bleibt, während die 
übrigen Stände ihre Kräfte ganz anf die Hervorbringung ſenes 
Einfommend und ihred Unterhaltd verwenden müffen, Wenn 
ſich num dieſes fo verhält, und fich darin, daß e# ſich alfo 
verhält, die natürliche, welche zugleich, wie die Phyſiokraten 
meinen, die göttliche Ordnung it, fund thut, fo leidet es 
auch feinen Bweifel, daß den Eigenthuͤmern und vornehmlich 
dem reichften unter ihnen bie Herrfchaft zufommte, deren Wils 
{em fie dann entweder felbft ausüben, oder beliebig durch ans 
dere ausüben laffen innen.‘ Urfprünglich bilden zwar die 
Grundeigner einer Stand von Gleichen, eine Ariftofratie, 
von welcher die übrigen Glieder der Geſellſchaft wefentlich abs 
hängig find, und die daher auch Schmalz nicht ald Statds 
bürger, fondern nur ald Beimohner betrachtet, aber nichts 
hindert fie, einem aud ihrer Mitte Die höchfte Gewalt zu Übers 
tragen. 


Indeß mußte doch eine Fonfequente Ausbildung ihres 
Syſtems die Phyſiekraten noͤthigen, nur diejenige Regirung 
der Eigenthämer oder des unter ihnen zum Fuͤrſten erhobenen 
Einzelnen als eing gerechte zu betrachten, welche das Syſtem 
der wirthfchaftlichen Thaͤtigkeiten dem ihm zu Grunde liegens 
den Naturgefene gemäß ausübte und zugleich die Mitglieder 
der Geſellſchaft frei ihre Kräfte entwickeln ließ. 

Am ſtrengſten hat Schmalz die politiſche Seite des phye 
ſiokratiſchen Soſtem in dem dieſem eigenthuͤmlichen Geiſte in 
feinem Statörcht, Maturrechte und feiner Nechtöphilofephie 
ausgebildet, aber fo, daß er mit den einfachen Vorſtellungen 
der Sonemiften, Hebbed und Rouſſeaus Lehren vom Geſell⸗ 
fehaftövertrage verband, 


Der wefentliche Unterfchied der genanne 
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Wad die Schickſale ded Syſtems der Öfonomipten bes 
trifft, fo wurden fie theils durch die politifche Lage der Geſell⸗ 
ſchaft in Europa zur Zeit feiner Entftchung, beſonders Frank⸗ 
reichs, theils aber auch durch den Einfluß, welchen noch im⸗ 
mer dad Handelöfyftem ausübte und das Induftriefpftem aus⸗ 
zuüben anfing, beſtimmt. Frankreich eilte damald, denn 
Qiuednay fehrieb ungefähr 30 Jahre vor dem Anfange der 
feanzöfifchen Revolution , einer innern Ummälzung entgegen, 
worauf die Gebildeteren im Volke fchen durch manche politis 
ſche Unterfuchungen vorbereitet waren, oder fich doch leicht 
vorbereiten ließen, da fie im Allgemeinen eine große Empfaͤng⸗ 
fichfeit für die Aufnahme neuer politiſcher Borſtelungen zeige 
ten. Das Syftem der Okonomiſten konnte daher darauf rechs 
nen, manchen Freund und Wertheidiger‘ zu finden, fei es 
auch nur, weil es fich ald mew geltend machte und Durch feine 
Konfeguenz einfchmeichelte, Uber cd zeigte fich zugleich als 
polemifch und griff unmittelbar in die. gefelifchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe Fantreichs ein, über deren Zuſtand won ſo vielen Geis 
ten Klage gefuͤhrt wurde z eb: wurde alfo außer ſein er Neunbeit 
and Konfequenz auch deshalb mir Beifall aufgenommen, weil 
man eb ald einen Anwalt der Wolföbefebwerdem betrachteten 
Indeß faßten ed nicht alle auf diefe Weiſe auf vielmehr hiele 
gen ſich diejenigen, welche cd mit der Wiſſenſchaft sw thun 
hatten, an bie in ihm ausgefprochene wohlmollende Adfıcht, 
Nathfchläge zur Erhöhung des Nationalwohlfeind ızu geben, 
md vertheidigten ed, indem fie entweder blod von den Rache 
$beilen des Handelbfyſtems uͤberzeugt zw feun glaubten, oder 

ugleich in dem neuen Syſteme die einzigen wahren Aufſchtuͤſſe 
ber dad Weſen der Nationalwirthſchaft zu finden nteinten. 
Indeß trat mur- die letztere Klaſſe von Anhängern der Ques/ 
nayſchen Lehren mit ihren Anſichten vor dem Auöbruche der 
franzoͤſiſchen Revolution wirklich hervor, indem fie fchon vors 
handene oder noch erfcheinende Schriften fammelte und weiter 
verbreitete, eine Weife ded Verfahren, welche z. B. du Pont 
beobachtete, ald er feine Phyſiokratie herausgab, oder dad 
neue Syſtem weiter audjubilden oder in einer andern Bezie⸗ 
hung darzuftellen ftrebte, wie cd der Fall mit folgenden Schrifts 
ftellern war, unter welchen jedoch feiner feine Aufgabe fo klat 
auffaßte und fo einfach und fonfenuent vortrug, als Turgots 
Victor Riquetti, Marquis von Mirabeau, der Vater ded durch 
die Revolution fo befannt gewordenen Honorẽ Gabriel Vic⸗ 
tor Niquetti, war einer der eifrigften Vertheidiger der Lehren 
Duednayd und wurde deöhalb auch der Patriarch der Ökenos 
miften genannt, Allein wenn gleich einige feiner Schriften zu 
feiner Zeit großes Auffehen machten und ald glückliche Untere 
nehmungen zur Beförderung des von-ihm angenoinntenen Sy⸗ 
ſtems betrachtet wurden, * lehrt doch eine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen, daß fie fich durch Mangel an Ordnung und 
Strenge in der Gedanfenentwidelung und Verbindung unvors 
theilhaft auszeichnen. Beſonders gilt died von der.befanntes 
ften unter ihnen, die zuerſt 1759 zu Paris und dann 1762 zu 
zu Xoignon in einer verbefferten Ausgabe, in 3 Bänden, 8 
unter dein Titel: PAmi des hommes, ou traite de la po- 
— erſchien. Indeß können auch feine Theorie de 
’impöt, a Avignon 1761. 8., und feine Philosophie ru- 
rale, ou &conomie gendrale et politique de l’agriculture, 
reduite a Pordre immuable des loix physiques et mora- 
les, qui assurent la prosperit& des Empires, ä Amster- 


dam 1767. Tom. Il. 8. nicht viel vortheilhafter beurteilt 
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werden. Mom geringeren Cinfluſſe, über nicht von geringes 
renz Werthe, obgleich an ähnlichen Mängeln leidend, waren 
die Schriftenvon Le Mersicnde Riniere (l’ordre naturel 
‚et essentiel des socieies politiques, A Paris 1767. 8.), 
und von le Trodne (de l’ordre social, ouvrage suivi 
‚d'un traite elömentaire sur la valeur, l’argent, la circu- 
latign, lindustrie et Je commerce Interieur et extdrieur, 
a Paris 1777. 8.)., Dagegen ‚verdienen ‚die beiden Werke 
Zurgpt’ö -(Recherches sur la nature et l’origine des ri- 
chesses nationales, à Paris 1774. 12, und Reflexions sur 
la formation. et.la distribution des richesses, &: Paris 
1784, 8., und vornehmlich daß letztere ald dasjenige betrach⸗ 
tet zu werden, worin Dad Eigenthümliche des phnfiofratifchen 
Syſtems am flarften, konſequenteſten und methodifchften 
dargeſtellt iſt, feld wenn wir dad berüdfichtigen, was 
CSxhriftfteller,anderer Nationen dafür getban haben. Waͤh⸗ 
rend der Revolution. fuchte man dad phnfiofratifche Syſtem 
auch praktiſch geltend. zu machen, indem man cd anf die Fi⸗ 
nanzeinrichtungen anwenden wollte, aber hier zeigten ſich bald 
fo viele Schwierigkeiten, daß man gern davon ablieh. 
gegen mag es nicht geleugnet werden, dag dieſes Syſtem ci» 
nen Einfluß auf die neuere franzöfiiche Geſetzgebung ausübte, 
infofern diefelbe eine Richtung auf die ‚Aufhebung aller Bes 
ſchraͤnkungen und Privilegien der Gewerbe und bed Verkehrs 
nahın, und den Borjtellungen von einer abftraften. Freiheit 
und Gleichheit folgte, Indeß dürfte ed fehr ſchwer feyn, zu 
beftimmen, was und wie es in diefer Bezichumg wirkte. Dens 
- nech waren ed nicht die Schwierigkeiten, die Grundlehren der 
Öfonomiften praftifch geltend zu; machen, was fie ibrer wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Bedeutung in Frankreich beraubte, denn man 
konnte fie recht wehl für ‚eine lediglich durch die Umſtaͤnde bes 
dingte, nicht aber für die abfolute Unmöglichkeit der Verwirk⸗ 
lichung des theoretifch Aufgeftellten halten; nein, «d-waren 
theild dad Merkantilſyſtem, welches fich noch immer Anhäns 
ger zu verfchaffen wußte, theils dad immer mehr Eingang fin» 
dende Induftriefuftem, denen ınan eine ſolche Wirkung beis 
meſſen muß. 
ten Europad, befonders in den bedeutenderen,, feit feiner eins 
maligen Einführung nirgends ganz verdrängt werden fünnen, 
weil 8 den praftifchen Statömännern ald ein bequemes Mit⸗ 
tel der Befteuerung und der Belebung der, Induſtrie galt, 
wenn fie auch die Wieinung verwarfen, daß ed die Geldmacht 
eines Landes an und für fich vermehre, und dag in dem Gelde 
der einzige oder vornehmfte Neichthum der Nationen beftche. 
Auch in Frankreich erhielt ed fich unter Napolcon und unter 
den Bourbonö feir der Wiederherftellung ded Königthums, und 
‘es konnte nicht fehlen, daß diefe praktifche Anficht auch auf 
bie theoretifche.einwirkte. Dazu fam aber noch der Umftand, 
daß wenige Jahre, nachdem Quesnay mit feiner neuen Theo⸗ 
rie hermorgetreten war, fich in England ein höchft ſcharfſinni⸗ 
ger und mit. den nationalwirthfchaftlichen Berhältnifien ſehr 
vertrauter Kopf ald Vertheidiger des Merkantilſyſtems erhob. 
James Stewart ift ohme Sweifel derjenige, von welchem 
dieſes Syſtem am richtigften behandelt worden utz nicht nur fins 
den mir bei ihm nicht mehr die irrthämlichen Vorftellungen feis 
ner Vorgänger von der Bedeutung des Gelded, fendern auch 
eine Einficht in den Zufammenhang des Verkehrs mit der Bes 
triebſamkeit, wie fich fonft nirgendwo vor ihm. zeigt. . So auf 
dem Gebiete der Praxis aufgegeben und auf dem der Wiſſen⸗ 
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ſchaft bedroht,‘ wiirde ſich die Lehre der Phyſiokraten micht 
‚mehr bei ihrem früheren. Anſehen haben behaupten koͤnnen, 
‚auch wenn Mam Smith feinen Angriff nicht gegen daffelbe ges 
«richtet hätte. : Diefer diente dann aber dazu, dad bezweifelte 
und ſchwankende Pehrgebäude denen ganz zw entruͤcken, welche 
in feinem Urheber nicht blod einen feinen Denfer, fondern 
auch ihren Landdömann gefchäst hatten, ‚Died bemweift der Zus 
ıftand deutlich, worin wir einige Zeit nach dem Befanntwers 
‚den der Adam Smithfchen Unterfuchungen die politifche Öfos 
nomie in Frankreich finden. Weniger ald der berühmte Schot⸗ 
«te thaten in-diefer Hinficht die Franzoſen Fourbonnais, — 
‚in feinen Principes et observations economiques, erfihies 
nen zu Amfterdam 1767. 8.,— Mably, — in feinen Doutes 
«modestes a l’auteur de l’ordre naturel, heraudgefommen 
—— 1770. 8.— und Condillac, — in feiner Schrift; 
commerce et le gouvernement consideres rélative- 
„ment l’un à l’autre, Amſterdam 1776, &., — welche ald 
‚ Gegner der Öfonomiften auftraten. 
In England fand dad phufiofratifche Syftem gar feinen 
: Eingang. Das hier in der Statd» Prarid herrſchende Hans 
belöfpftem ließ ed ebenfo wenig auf dem Gebiete der Anwen» 
dung auffonmen, ald die Werke von Jamed Stewart und 
: Üdam Sınith ihm einen Einfluß auf die Theorie gejtatteten. 
- ° . Dagegen wurde e8 in Teutſchland mit Eifer von manchen 
» Gelehrten und felbft von mehren Statsmaͤnnern aufgenoms 
men, ja, ein teutfcher Fürft ging fogar fo weit, eınen Vers 
+ fuch mit feiner Einführung im Seinen zu machen. Teutfchs 
«land war. im vorigen Jahrhunderte noch Feineöwegd gecignet, 
die Wiffenfchaft ſelbſtaͤndig auszubilden, welche die Franzoſen 
als politifche Ökonomie bezeichnet haben. Das zerfpltterte 
Intereſſe, welches großartige Verhältniffe nicht aufzufaſſen 
geitattete oder fie unter den verwickeltſten hiſtoriſchen Umſtaͤn⸗ 
den zeigte und ihre abftrafte Darftellung außerordentlic) era 
fchwerte, fowie der Mangel an Theilnahme an allem, was 
die bürgerliche Gefellfchaft und den Star betrifft, ftanden ihe 
auf teutſchem Boden entgegen, und wenn man fie dennoch 
dahin verpflanzte, fo gefchab es im Allgemeinen von Gelchrs 
ten und für Gelehrte, und faft nur in der Abficht, fie als 
eine rein theoretifche Aufgabe zu behandeln, Allein eine Wiſ⸗ 
fenfchaft, wie die bier erwähnte, die von dem Beben abjtras 
birt iſt und fid) immer nach einer Belebung, Begründung und 
Beftätigung durch daffelbe umficht, kann nie einen bohen 
Standpunft der Entwickelung erreichen, wenn jie von dem 
Leben felbft ausgefchloffen iſt. Ihre Bearbeiter muͤſſen daher 
ihre Belehrung aud fremden Quellen fcböpfen, um fo einen 
Mangel zu heben, von dem jich zu befreien ihre eigene Lage 
ihnen nicht geftattet, Aus diefem Grunde dürfen wir die 
Teutſchen nicht der Neigung zum Nachbeterr, oder der Unfäs 
higfeit, auf dem hier behandelten Gebiete felbftändig etwas zu 
fcbaffen, anflagen,. wenn wir im Anfange der Entitchung 
der politiſchen Okonomie und auch noch) jegt großentheils diefe 
Wiſſenſchaft von ihnen auf die Weiſe behandelt finden, welche 
‚ die Ausländer ihmen vorzeichneten, Mit Begierde nahm man 
dad phyfiofratifche Spftem auf, wie man früher dad Mer⸗ 
kantilſyſtem aufgenommen hatte, Bun Theil überfegte man 
die fremden Werke, aber mitunter ganz ungenichbar, zum 
Theil ftellte man dad aus ihnen Gelernte auf eigenthämliche , 
Weiſe zufammen, allein ınan fam auch nicht einen Schritt 
‚über die Fremden hinaus, Die Gründe, womit die Phyſio⸗ 
L - pe 
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kraten in Frankreich fich vertheibigt hatten, blieben unter den 
Teutfchen dieſelben, ja diefe erreichten ſelbſt nicht einmal die 
Slarheit und Konfequenz, zwei Eigenfchaften, die wir z. B. 
De in hohem Grade beilegen mußten. Man wird died 
beftätigt finden, wenn man die Schriften von Schlottwein, 
dem eifrigften Bertheidiger des phyfiofratifchen Syftemd, von 
Iſelin, Mauvillon, Springer, Fürftenau und Schmalz zu 
Mathe zieht, deren Titel wir hier nicht anführen wollen, da 
fie leicht in Erfch Literatur der Jurisprudenz und Politik, 
2te Ausg. ©. 414, in Los Handbuch der Statöwirthichaftss 
Ichre, und Rau Lehrbuch der politifchen Öfonomie, aufge 
funden werden koͤnnen. Indeß lehrt fchon diefe Aufzählung 
von Namen, verglichen mit der Menge der Schriftiteller, 
welche fich überhaupt mit nationahwirthfchaftlichen Gegenftäns 
den unter den Teutfchen befchäftigten,, daß der Beifall, den 
die Öfonomiften in unferem Vaterlande fanden, nicht fehr 
audgebehnt war, und bedenfen wir, daß die letzte teutfche 
Schrift zur Vertheidigung derfelben, wenn wir die Schmals 
äifchen auönchmen, 1785 erfchien, fo ergibt fich außerdem, 
daß diefer Beifall nicht einmal bis zum Audbruche der franzds 
ſiſchen Revolution dauerte, Auch traten bald Dohm, von 
Pfeiffer und andere ald Gegner des phyfiofratifchen Syſtems 
auf, und ald dad Werf von Adam Smith: Unterfuchungen 
über die Natur und die Urfachen ded Nationalreichthums, uns 
ter den Teutfchen nicht blod befannter, fondern auch näher 
kennen gelernt wurde, flüchtete fich die ganz verlaffene Lehre 
unter den Schuß ded Mannes, der in Teutfchland beftimmt 
zu ſeyn ſchien, wenigftend dad Andenken an diefelbe zu erhals 
ten und durch diefe Treue eine gewiffe Originalität zu erlans 


en, 

s Auch in Italien, welches ene Menge Schriftfteller im 
Felde der politifchen Okonomie aufjuweifen hat, blieb das 
yhnfiofratifche Syſtem nicht ganz ohne Theilnahme. &o vers 
theidigte z. B. Paoletti, von weldhem, außer mehren andern 
Schriften, auch eine unter dem Titel: Pensieri sopra l’a- 
gricoltura im Jahre 1772 erfchien, die Anficht, dag nur 
der Aderbau Güter erzeugend fei, während Briganti, der 
auch wel für einen Anhänger der Sfonomiften gilt, nicht das 
für betrachtet werden darf, da er außer dem Aderbau auch 
die Viehzucht, den Handel und die Schifffahrt ald Quellen 
des Nationaleinfommend bezeichnet. Bon Einfluß auf die 
Wiſſenſchaft war indeg die Aufnahme nicht, welche die Lehre 
der Okonomiſten in Italien fand, 

Werfen wir zulest noch einen Blick auf die Bemuͤhun⸗ 
gen, welche gemacht worden find, die Jrrthümer des phy⸗ 
fiofratifchen Syſtems nachzuweiſen und zu miderligen, fo 
werden wir nicht blos auf die Schriften Rüdficht zu nehmen 
baben , melche befonderd in diefer Abficht entftanden, fondern 
auch auf diejenigen, welche nur nebenbei darauf audgingen, 
indem ed ihr eigentlicher Zweck war, eine neue Theorie der 
Nationalwirtbfcbaft aufjuftellen. Unter den Schriften der 
erftern Art zeichnet fich feine durch eine recht klare und gründs 
liche Auffaſſung ihres Gegenftanded aud, man mag nun die 
von Franzofen herrührenden, oder die von Teutſchen ausges 
arbeiteten betrachten. Der Grund davon ift aber leicht zu ers 
kennen. Am die falfche Theorie zu widerlegen, war es 
nothwendig, cine wahre zu fehaffen, oder, war diefe vorhan⸗ 
den, von ihr auszugehen. Num ift ed wol nicht zu leugnen, 
dag die nationahwirthfchaftlichen Unterfuchungen von Adam 
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Swmith, wenn man fie ſonſt auch nicht als befrledigend an⸗ 
ſchen will, doch geeignet waren, als Grundlage bei einem 
Angriffe auf die Öfonomiften zu dienen; allein fie wurden 
weit fpäter in Frankreich und Zeutfchland befannt und bes 
griffen, ald man glauben follte, wenn man ihre Wichtige 
keit bedenftz diejenigen Gegner des phyſiokratiſchen Sys 
ftemd daher, von welchen wir hier fprechen, waren auf 


fich ſelbſt hingewiefen, weil’ fie mit ihren Schriften ſchon 


vor einer genauern Befanntfchaft mit dem Werke des ſcharf⸗ 
finnigen Schotten hervortraten. Bon Pfeiffer lieg feinen 
Anti s Phofiofraten fehon 1780 erfcheinen, und noch früher 
waren die andern Schriftfteller, melche im gleichen Sinne 
hanbdelten, gegen den Feind ausgeruͤckt. Zwar gab es das 
mald ſchon Überfegungen der Adam Smithfchen Unterfus 
chungen, aber fie dienten mehr dazu, zu ihrem Studium 
einzuladen, ald ed unmittelbar zu veranlaſſen. Mit Ernſt 
wurde ed erft fpäter unternommen, und als dies geſchah, 
begnügte man ſich, und auch hierin folgte man feinem 
Vorbilde, das phufiofratifche Syſtem nur nebenbei zu beruͤck⸗ 
fichtigen. Wir haben daher die beffere Beurtheilung deſſel⸗ 
ben vornehmlich in den Schriften zu fuchen, welche entwes 
der die politifche Dfonomie überhaupt oder iediglich die Nas 
tionalwirthfchaftölehre umfaffen, und bei Gelegenheit der 
Darftellung der verfchiedenen Syfteme, bie der letztern ihe 
ren Urfprung verdanfen, der Darftellung des phofiofratis 
ſchen Syſtems allein, oder zugleich feiner Widerlegung eine 
Stelle einräumen. Bum Belege verweifen. wir nicht nur 
auf die Unterfuchungen von Adam Smith felbft und auf 
die Statöwirchfchaft von Kraus, bie fich ganz daran 
angefchloffen hat, fondern auch auf die befannten Werke 
von Say und Simonde de Sidmondi, von Storch, und 
zwar auf dad Original und die teutſche Bearbeitung deſ⸗ 
felben von Rau, auf Rau's Lehrbuch der politifchen Dfos 
nemie, auf Lotz's Handbuch der Statöwirthfchaftälchre 
und auf die von Jakob herrährende Verteutſchung der Say’s 
ſchen economie politique, bei welcher ſich ald Anhang 
eine weitläuftige Widerlegung des phufisfratifchen Syſtems 
durch den Überfeger findet. Wir koͤnnten die Zahl diefer 
Schriften leicht noch vermehren, aber die angeführten ges 
nügen vollfommen. Dagegen bemerken wir nur nach, daß 
die Gründe, welche fie gegen das befämpfte Syſtem ans 
führen, vornehmlich von der nähern Beftimming des Bes 
griffed Gut und Element des Neichthums, ſowie von der 
Art, wie fich der Preis einer Waare bildet und von ihm 
dad Einkommen abhängig ift, hergenommen find, und dag 
ed in unferer Literatur auch nicht an einer Gefchichte des 
phufiokratifchen Syſtems fehlt. Sie findet fich in folgens 
der Schrift: G. And, Will's Verfuch über die Phyſiokra⸗ 
tie, deren Gefchichte, Literatur, Inhalt und Werth, Nürns 
berg, Raöpe, 1782, 8, (Eiselen.) 

OECOPHORA, Latreille (Insecta). Eine Schmets 
terlingegattung aus der Familie Nocturna und der Tribus 
Tineites, aus Linné's Abtheilung Tinea gefondert. Die 
Kennzeichen find folgende: Fühler und Augen fichen auds 
einander, der ganz deutliche Rüffel ift fehr lang, die Fluͤ⸗ 
gel liegen in der Ruhe an den Seiten des Koͤrpers herabz 
die Yabialpalpen find viel länger ald der Kopf und bis auf 
den Thorex zurädgefrimmt, — > Die hieher gehörigen 
Schmetterlinge find- fehr Hein, ihre Flügel aber ſchoͤn und 
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oft mit reichen Metallfarben gezeichnet, auch hat der Aus 
Genrand fehr lange Franzen. Die Raupen nähren fich von 
vegetabilifchen Subftanzen und find bald fat nackt, oder 
in der Subftanz, von welcher fie fich mähren, ganz vers 
borgen (Minirraupen), und mit vierzehn Füßen verfehen, 
bald find fie ganz in den Körnern, von welchen fie leben, 
eingefeptofen. Als Typus gelte: 

©. Oliviella, Fabric. Die oberen Flügel find ſchwarz 
mit Goldglanz, an der Wurzel ift ein gelber Fleck, in der 
Mitte eine gelbe Binde und hinter diefer ein filberfarbener 
Strich, die Fühler find gegen die Spige mit einem weißen 
Ring umgeben. Diefe Art lebt in der Gegend von Paris, 

Bon andern Tineen gehören diefer Gattung noch an: 
Lineella, Roesella, Loewenhoekella, bracteella, Brog- 
niartella, Geoffroyella etc, 

Im achten Bande von dem Werke: Die Schmetters 
finge von Europa, Fortſetzung dei Ochfenheimer’fchen 
Werkes von Friedrih Treitfchfe, findet fich der Entwurf 
eined Syftemd der Altern Gattungen Tinea und Alucita, 
in welchen auch die Gattung Oecophora aufgeführt wird. 
Da jedody unter den genannten Arten auch Tinea gra- 
nella mit aufgezählt ift, Diefe aber namentlich im Bau ber 
Palpen fehr abweicht, To ſcheint Treitfchfe die Gattung 
anderd begrenzt zu haben, (D. Thon.) 

OECUMENICA CONCILIA, ZYY0.401 OIKOY- 
MENIKAI, auch Concilia generalia, universalia, allges 
meine Kirdhenverfamlungen. Der Name wird zuerft 
der Synode, welche der Kaifer Conftantinud der Große zu 
Nicda in Bithynien im Jahre 325 durch ein Faiferliches 
Gonvocationdfchreiben (irtrayua), welches in alle Provinzen 
erging (dyotra zarrayöv 16 mepuyyelue), jufammenberief 
(svvsxoörer), und zu welcher fich die Vorftcher der Ges 
mieinden aus allen Theilen des römifchen Reiches vereinigten 
(tür Ixxinıwr unacor, al mw Elmianyv änacev Arfün® te 
zu ınw Aalen Ininoöor, Guöv auwixro ar röu Heoö kuroug- 
yar za dxgodtru), von dem Zeitgenoffen und Mitgliede ders 
felden Euſebius Ef. ( V. Const. L. III. 6, 7) beigelegt. 
Athanaſius, welcher ihr bdenfelben Namen gibt z. B. de 
Synodis p. 872. d. ed. Paris. 1627, erflärt denfelben 
durch die Bemerkung (ad Afric. T. 1. p. 931. d.), daß 
die Väter von dem ganzen bewohnten Erdfreife (ano mions 
is zu Aug olxovwdrns) dafelbft zufammen gefommen 
feyen. Aber in der That Famen nur die Bifchöfe des Morgens 
Landes zufammenz; aud dem Abendlande waren nur der 
fpanifche Bifchof Hofius von Corduba und zwei römifche Preds 
buterd, welche die Stelle ded dortigen Bifchofd vertraten, 
zugegen. Eusebius I, c. Ebenfo wenig läßt ſich von irs 

end einer der fpäteren Synoden, welche man durch dies 
en Namen ausgefeichnet hat, darthun, daß fie, was in 
dem Namen liegen follte, eine allgemeine Verfamlung aller 
Bifchöfe der Chriftenheit geweſen fei, und die Befchräns 
kung, welche die Vertheidiger dieſes Begriffed in der roͤ⸗ 
mifch » Patholifchen Kirche hinzufügen, daß diejenigen Bis 
ſchoͤfe müßten ausgenommen werden, welche aud rechts 
mäßigen Urfachen nicht gegenwärtig gewefen feyen, ers 
mangelt nicht mur aller hiftorifchen Begründung, da in 
den meiften Fällen die Urfachen, melche die Mehrzahl der 
Bifchöfe abhielt bei den fogenannten öfumenifchen Goncilien 
zu erfcheinen, fich gar nicht ermitteln laſſen, fondern macht 
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auch den ganzen Begriff fchwanfend, da es unentfchieden 
ift, welche Urfachen rechtmäßige genannt werden fonns 
ten, und die Beftimmung darüber mach der abweichenden 
firchlichen und dogmatifchen Standpunften der Chrijtenpars 
teien fehr verfchieden ausfallen muß. Wenn, man aber 
demungeachtet diefen unbeftimmten und einer hiftorifchen 
Begründung ermangelnden Begriff hartnädig feft gehalten 
hat; fo lag der Grund zumeiſt darin, daß ſich die Bors 
ftellung gebildet hatte, dad Anfehen einer Synode beftims 
me fich mach ihrer Allgemeinheit, und in den allgemeinen 
Berfamlungen aller Bifchöfe der chriftlichen Kirche gebe fich 
auch die Stimme der Kirche felbft, welche der des göttlis 
chen Wortes gleichzuftellen fei, aufs volltändigfte zu erfens 
men. So fagt fſchon Athanafiud, indem er die größere 
-Allgemeinheit der nicdifchen Synode gegen die von den Arias 
nern gehaltenen geltend macht, „das Wort ded Herrn, 
welches durch die Öfumenifche Synode zu Nicha audgefpros 
hen worden, bleibet in Ewigkeit“ 1). Abgeſehen aber von 
diefem, auf die Zählung der Öfumenifchen Synoden eins 
wirfenden dogmatifchen Vorurtheil, läßt fich aus dem ges 
fchichtlichen Standpunfte nur fo viel behaupten, daß urs 
fprünglich diejenigen Synoden dfumenifche hießen, bei deren 
Bufammenberufung eine allgemeine Verſamlung aller 
Bifchöfe der Fatholifchen Kirche beabfichtigt wurde und das 
ber auch die Eonvocationdfchreiben an alle gerichtet wurs 
den. Zur Anerkennung einer foldhen dfumeni chen Synode 
war aber die Beftätigung ihrer Schlüffe durch die Kaifer 
und ihre Annahme in den Kirchen erfoderlih., Daher 
galt eine Synode, welche ald eine Öfumenifche war zuſam⸗ 
men berufen worden, nur infofern und nur fo lange für eine 
ſolche, als ihre Befchläffe kaiſerliche Genehmigung erlangs 
ten, in den Kirchen Annahme und Billigung fanden, und 
durch fpätere Sfumenifchen Synoden nicht für aufgehoben 
erflärt wurden. So wurde die Synode zu Sardica 344 ?) 
von den beiden Kaifern Conſtantius und Eonftand ald eine 
Öfumenifche zufammen berufen, aber fie wird nicht ald eine 
folche gezähft, weil die Morgenländer ihre Befchläffe nicht 
annahmen und ihmen die faiferliche Beftätigung mangelte, 
Die Synode zu Epheſus 449 wurde ald eine oͤlumeniſche 
von Theodofiud II. zufammen berufen, verlor aber das Ans 
fehen einer ſolchen ſchon 451 durch die zu Chalcedon, 
welche ihre Befchlüffe wieder aufhob; ebenfo erging ed der 
Öfumenifchen zu Gonftantinopel 754, deren Befchlüffe die 
zweite Nicäifche 787 vernichtete. Die letztere aber galt 
wiederum nur theilmeife ald eine folche, da die fränfifche 
und teutfche Kirche ihre Befchläffe wenigftend bis zum zehn⸗ 
ten Jahrhunderte nicht anerfannten. Die Synode zu Cons 
ftantinopel von 869 wird von den Lateinern ald die adte 
von den Griechen aber verworfen, weil ihre Bes 
chlüffe durch die zu Gonftantinopel vom Yahre 879 aufs 
gehoben wurden, Bill man aber nur diejenigen Synoden 
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1) Denue rou zupfor, rö die zjs olzavuesı@ng 
Zurödou £v rj Nıxulg yerömsvor, were elg zör aluvye 
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alz dkumeniſche gelten laſſen, melche von allen chriftlichen 
Hauptparteien als ſolche anerfannt und deren dogmarifche 
Beftimmungeh von denfelben einftinunig angenommen wers 
den, fo * dahin nur die vier erſten: 

1) Das Concilium zu Nicaͤa, von dem Kaiſer Con⸗ 
ftantinu® im Jahre 325 zufanımen berufen. 

2) Das zu Gonftantınopel, welched Theodoſius der Gr. 

un Jahr 381 veranftaltete. 
3) Das zu Ephefus 431 von Theodoſtus IE. vers 
fammelte. Dad von ihr fogenannte Symbolum Ephesi- 
num murde nicht auf der Synode, fondern erſt zwei Jahre 
nach derfelben 433 und nad) einigen Veränderungen allge⸗ 
mein angenommen und vom Kaifer genehmigt. 

4) Das zu Chalcedon 451 hinfichrlich feiner dogs 
matifchen Definitionz denm die Canones der Synode wurs 
"den in der abendländifchen Kirche nur theilweife (befonders 
mit Ausfchliegung ded 28.) anerfannt, 

Die beiden proteſtantiſchen Kirchen aber haben überhaupt 
nur die dogmatifchen Beſtimmungen diefer Syno⸗ 
den, ald einen aus dem Morte Gottes gefchöpften Furzen 
Inbegriff ded chriſtlichen Glaubend, aufgenommen, indem 
fie fich zu dem, Die Beftimmungen ‚der beiden erſten Sy⸗ 

noden im fich faſſenden, Nicäno » conftantinopolitanifchen und 
dem, die Entfcheidungen der beiden: folgenden Synoden in 
fich fehliegenden, Pfeudosathanafianifchen Symbolum, auch 
wol noch ausdräclich zu dem Ephefinifchen und Chalcedo⸗ 
nenfifchen befennen. Immer aber bleibt ihnen. died Ans 
fehen derfelben bedingt durch ihre. erweisliche Übereinftuns 
mung mit der heiligen Schrift, und kann daher niemals 
"feblechtweg , ald ob in dieſen Entfcheidungen das Wort 
Gottes felbft vernommen werde, urgirt werden 3). 

Bei den drei zunächft folgenden Synoden, welche die 
beiden Kirchen, die griechifche und Inteinifche als öfumes 
niſche zählen, iſt befonders in. der lateinifchen Kirche das 
Urtheil über dad Anfehen derfelben zum Theile fehr ftreitig 

ebliehen. Die fünfte, welche Juftinianus I. zu Con⸗ 
re, 553 zufammen berief, um den Dreifapitelftreit 
zu entſcheiden, wurde von den romifchen Bifchöfen bald 
verworfen, bald anerfannt, je nachdem die griechifchen Kai⸗ 
“fer dieſelben zum Gehorſam gegen ihre Befehle zu noͤthigen 
wußtenz daher fich denn auch cin fehr abweichendes Urtheil 
darüber in der Latholifchen Kirche erhalten hat: ob und in 
wie weit ihre Beſchluͤſſe Gültigkeit haben +), Allgemeinere 
und nwilligere Anerfennung fand die fechite von Conſta n⸗ 
tinus Vogonatus zu Gonftantinopel 680 verfammelte 
(obwol durch fie über den römifchen Bifchof Honorius, welcher 





3) Am beftinmmtelten erflären ſich darüber die Glaubensbeleunt ⸗ 
niſſe der reformirren Kirche, i. B. Conf. Helver 11. cap. ?, non re 
probamus sanctorum Patrum Grascotum Latinorumque inter- 
pretationes SSae, disputationes ac tractationes rerum sacrarum, 
cum scripturis consentientes: a quibus tamen recedimus mo- 
deste, quando aliena a seripturis aut hir contraria rre de- 
prehendentur. — Eodem in ordine cullocantur etiam Concilio- 
rum definitiones — qua propter non, pstimur, nos in con- 
troversiis religionis vel Ädei causis urgerj nudie — Conei- 
liorum determinationibus. Conf, Angl. AXl. Generalia Con- 
eilia — et errare possunt et interdum errarunt etiam in his, 
yuwe ad Deum pertinent; ideoque quae ab illis constituun- 
tur, ur ad salutem necessaria, neque robur habent, neque 
auctoritatem, nisi ostendi possint e sacris literis esse de- 


et mandatam, quod dat, prokar 
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den Monotheleriömus beguͤnſtigt hatte, dat Anathema audges 
fprochen wurde), indem fie in der That nur die chaleedonen⸗ 
fiiche Definition ergänzte. Dagegen wurde das allgemeine 
Concilium, welches Juftinianus I. im Jahr 692 zu Konjtans 
finopel in dem Faiferlichen Palaſte, Trullam genannt (Gone. 
Trullanum), jufammentreten ließ, um allgemeine Kirchen« 
geſetze zu geben, in der griechifchen Kirche ald Ergänzung der 
fünften und fechften Synode (daher der Name Zivados zen- 
9fxrn, Conc. quinisextum) betrachtet; die Lateiner verwer⸗ 
fen daffelbe entweder durchaus, oder doch einige feiner Cano⸗ 
neßs5). Die fiebente, von der Kaiferin Irene als 
Reichtverweferin , im Nomen ihres unmündigen Sohnes 
Gonftantinud VÄL., zu Micha 787 zufammen berufene, 
wurde, nach längeren Streitigkeiten, zuletzt von der griechi⸗ 
fchen Kirche allgemein anerfannt ; in den Abendländern nahm 


der Papft Hadrianus 1. ihre Befchtäffe über die Bildervereh⸗ 
‚rung fofort an, doch unter Widerſpruch der fränfifchen 


Kirche, bit auch diefer fich im Laufe des zehnten Jahrhuns 
dertd allmaͤlig verlor, 

Eine völlige Trennung der beiden Kirchen ded Morgens 
und Adendlanded trit ein dei dem Urtheile über Die achte 
Synode. Die Pateiner und unirten Griechen nämlich 
erfennen ald folche die von dem Kaifer Bafıliud Macedo zu 
Gonftantinopel 869 veranftaltete, ‚welche den Wuͤnſchen des 
eömifchen Stuhles in der Abfegung und Berdammung des 
Patriarchen Photiud, ſowie in der Zurücderufung und Wie⸗ 
dereinfigung des Ignatius willfahrte. Dagegen wird von 
den nicht unirten Griechen ftatt derfelben die auf Befehl defs 
felben Bafilius zu Sonftantinopel 879 unter dem Borfige des 
Photius gehaltene, durch welche die Beſchluͤſſe der vom Jahre 
869 umgeſtuͤrzt wurden, ald rechtgläubige anerfannt und ſe⸗ 
mit die fogenannte achte Synode verworfen. Ihre Zaͤh⸗ 
fung der dfumenifchen Synoden aber endigt fich mit der 
fiebenten, Der vom Jahr 879, welche den Lateinern als 
Pseudosynodus Photiniana gilt, pflegen fie nicht das 
Prädikat einer öfumerifchen beizulegen, Seit der fiebenten 
wurde auch im der That feine Synode mehr gehalten, deren 
Befchlüffe im chriftlihen Morgens und Abendlande fich gleiche 
mäßig in Anſehen hätten behaupten fönnen. Die fieben ers 
ften Synoden aber wurden durch Faiferliche Ausfchreiben an 
die Varriarchen, durch welche dann die ihnen untergebenen 
Bifchdfe eingeladen wurden, zufammenberufen,. Das Präs 
ſidium und die Leitung derfelben hatten entweder die Kaiſer 
ſelbſt ), oder “einer der Patriarchen 7). 

Nach ihrer Trennung von der griechifchen Kirche belichte 





Conf Scor XX, Quatenns Concilium sententiam 
lano Dei verbo, eatenus 
statim idipsum reveremur et amplectimur. 4) Vergh 
beſo. H Norisii dissert, de synodo quinta, Patavii 1678 f. 
Amstel. 1677 u. d. binter feiner Historia Pelaziana, md dage- 
pen den untefangenen J. Garnier diss. de synodo V Binter 
feiner Ausgabe von Liberati breviariam. Par. 1675. 8. 

5) Beionders die ſech s I. AT. XXXVI. LV. Lxvin. LYXXXIT. 
6) Sp Conſtantinus d. Große auf der erften, Eonjtantinus Pogos 
natus auf-der ſechſten. 7) So auf der zweiten zuerſt Mes 
letius Patr, von Antiohia, und als dieſer flarb Gregorius von 
Waztanius, Parr. ven Eonftantinerel;.auf der dritten Cyrilltus, 
Parr. von ÄAlerandria. Erjt auf der vierten räumte man Den 
drei Abgeordneten des römifben Parr, Leo 1, den erjien Platz 
ein nach den faiferliden Exmmiffarien, wilden letzteren aber dit 


sumpta 
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ed den Freunden der Paͤpfte, Diefenigen Synoden allgemeine 
oder oͤlumeniſche zu nennen, zu welchen ber Papft alle Bis 
ſchoͤfe der Ehriftenheit zuſammen berufen bare, wenn 
auch nur eine etwas größere Anzahl der zu feinem abends 
ländifchen Sprengel gehörigen ſich dafelbft einfond, und 
Die Beſchluͤſſe derfelben, ungeachtet griechifche Abgeordnete bib⸗ 
mweilen dabei zugegen waren und ihnen beitraten, doch im 
der griechifchen Sirche niemals zu einem dauerhaften Unfchen 
—— konnten. Dahin nun gehoͤren, nach der uͤblichen 
echnung der Ultramontaniſten, folgende: 

9) Dad erſte Lateranenſiſche Concilium zu 
Rom 1122 von Calixtus IL. ausgeſchrieben, durch welches 
der Inveftiturtreit beendigt wurde, 

10) Das zweite Kateranenfifche 1139 von Ins 
nocentius Il. zur Beilegung eines päpftlichen Schiömas und 
jur Berurtheilung mehrer Kesereien (des Peter Brius und 
Arnold von Bredcia) gehalten. 

wu: 4179 unter 


— 


+ #1) Das dritte Laterane 
Alerander III. um die unter den bürgerlichen Unruhen ganz 
in Verfall gerathene kirchliche Wiäciplin herzuftellen, die Kir-— 
chenverfaſſung volfftändiger su ordnen und über die im ſuͤdli⸗ 
den Frankreich entftandenen Haͤreſien zu entfcheiden. Alle 
dieſe verfchiedemartigen Befchlüffe wurden in 27 Canones 
zufammengefaßt. 
° 12) Das vierte Lateranenfifche. von Innocen⸗ 
tius IM. fchon 1213 zufammenberufen, aber erft im Novem⸗ 
ber 1215 eröffner, eined der am zahlreichften brfuchten, bei 
welchem auch die Sateinifchen: Patriarchen von Gonitantis 
nopel und Jerufalem, und Abgeordnete von den Patriarchen 
_ zw Alegandria und Antiochia ſich einfanden. Die 70 Decreta 
oder Canones derfelben wurden von dem Pap ſte proponirt 
und dann von der Synode unverändert angenommen, find 
alfo eigentlich päpftliche Decrete. Für die Beitimmung 
ded Glaubens haben zwei derfelben eine große Wichtigkeit 
erlangt; Can. L, weicher ein Symbolum aufitellt, durch 
welched dad Dogma von der Verwandlung der Subſtanzen 
im Abendmahle zugleich mit dem dafiir gebräuchlichen Kunſt⸗ 
auddruche Transsubstantiatio, fymbolifche Betätigung er⸗ 
Dielt, und Can. XXL. (Omnis utriusque sexus), wels 
her dad Dogına von der Obrenbeichte (Lonfessio auricu- 
laris) beftätigt, oder den Lehrfag, daß ein vollſtaͤndiges, 
jährlich mindeftens einmal vor dem eigenen Priefter von allem 
Erwachſenen inögeheim abzulegendes, von dem Priefter aber 
unter dem Siegel der ftrengften Berfchwicgenheit zu bewah⸗ 
rended Befenntniß der Sänden einen Beftandtheil ded Sacras 
mented der Buße, durch welchen die Abfolution und die Zus 
laffung zum Genuffe ded Abendmahled bedingt wird, aus⸗ 
mache, fo daß, mer fich dieſer Anordnung entziehet, nicht 
mehr ald Mitglied der Kirche zu betrachten if. Außerdem 
it auch Can. 2, welcher über mehre Glaubenöftreitigkeiten ent» 
fcheidet und die angefochtene Rechtgläubigfeit Peter des Lom⸗ 
Barden beftätigt, in dogmatifcher Hinſicht werkwuͤrdig. 
Die Übrigen Canones enthalten dißciplinarifche Verfügungen 





— — — 





eigentliche Leitung der Sonode oblag. Huf der fünften führte 
miederum der Patriarch von Eonftantinopel Eutychius den Borfig 
Die Prätenfionen der römischen Bifhöfe, daß ihnen das Recht 
der Convocatio und des Praesidii bei, den öfumenifchen Enuor 
den gebühre, werden alſo durch die Seſchichte der allgemein 
aner ianntea Syneden fattfanı widerlegt, i 
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und zeichnen ſich befonderd durch blutig ſtrenge Madregeln zu 
Unterbrüctung der Häretifer aus, 

13) Das erfte zu von (Concilium Lugdu- 
nense 1.) 1245 von Innocentiud IV, gehalten, wird von 
den Ultramentaniften, mit Widerfpruch der gallitanifchen 
Kirche, hieher gerechnet, ungeachtet «8 nur von 140 Bis 
ſchoͤfen und Prälaten befucht und durch feine Befchlüffe das 
Mecht der Negenten auf eine empdrende Weiſe verlegt wurde. 
Die Synode namlich, oder vielmehr der Papit durch die 
Synode, ſprach nicht nur dad Anathema aus über die vers 
meintlichen Härefien ded Kaiſers Friedrich IL, mas ihr ald 
firchlicher Behörde zuftand, fondern empdrte fich auch gegen 
bie weltliche Macht, indem fie den Kaifer, deffen Tapferkeit 
übrigens die Vollziehung dieſes Befchluffed vereitelte, dis 
Thrones verluftig erflärte und die Unterthanen ded geleiftsten 
Eides der Treue entband, 

14) Das zweite zu Lyon (Concilium Lugdu- 
nense II.) von Gregoriud X. 1272 auögefchrieben, aber 
erft 4274 erdfinet. Den Hauptgegenftand der Verhands 
lungen bildete Die Union der griechifchen Kirche, welche auch 
in der vierten Seſſion mit den Abgeordneten des griechifchen 
Kaiferd Michael Paläclogus, nachdem diefelben dad Schitma 
abgefchworen, zu dem Symbolum ber Lateiner mit dem Zus 
fage Glioque fich befannt und dem Papfte den Primat zuge⸗ 
fanden hatten, wirflich vollzogen wurde. Diefe von der 
Partei der latinifirenden Griechen herbeigeführte Verei⸗ 
nigung beſtand aber nur fo lange Michael Palaͤologus regirte, 
und wurde unter feinem Nachfolger Andronicus II. auf einer 
Evnode zu Eonftantinopel 1283, welche die Befoͤrderer der 
Union egcommunicirte , wieder aufgehoben, 

Alle diefe Concilien ded Vlittelalters (0 — 14), welche 
in den Übendländern ald bkumeniſche betrachtet wurden, 
waren von den Päpften zufammenberufen worden, hatten 
unter ihrer Aufficht und Leitung geftanden und in ihren Des 
sreten und Befchläffen nur den von den Päpften ihmen vors 
gelegten Propofitionen allgemeine Gefegeöfraft für die Kirche 
gegeben. uf diefem Wege hatten fich die mit der älteften 
Kirchenverfajlung und der Gefchichte der erften dkumenifchen 
Koncilien unvereinbaren Borftellungen gebildet, daß ein allges 
meincd Concilium dem Papfte untergeordnet fei, von dıefein 
zufammenberufen, unter feiner Auflicht und Leitung gehalten 
werden muͤſſe und dem Befchläffen der Goncilien nur durch 
die päpftliche Beſtaͤtigung allgemeine Gefegeöfraft in der 
Kirche zu Theil werde, Es erregte baher ein großed Auffchen, 
ald das Gardinald » Collegium, durch dad große päpftliche 
Schibma dazu genöthigt und um den Unordnungen deſſelben 
ein Biel zu ſetzen, die nächfte öfumenifche Synode nach Pifa 
ausfchrieb, und auf derfelben (25, März bid 7. Aug. 1409) 
die fchidmatifchen Päpfte, ald fie auf gefchehene Vorladung 
nicht erfchienen, wegen ihred Ungehorfams abſetzen 
lieg. Das nächte öfumenifche Eoncilium, von dem Kaifer 
Sigismund und dem Papite Johannes XXIII. gemeinfchafts 
lich zufammenberufen und zu Coftnig vom 5. November 
1414 — 22. April 1418 gehalten, faßte in der fünften 
Sigung (6. April 1415) die merfwüärdigen Befchlüffe; 
4) daß eine Slirchenverfamlung, welche die allgemeine 
Kirche Ddarftelle, ihre Gewalt unmittelbar von 
Ehrifto habe und ihr alle, auch der Papft, in den Car 
sben, welche zur Vereinigung (der durch ein päpftliches 
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dma geteilten Kirche) und zur Reformation ber Kirche 
—— Gliedern gehoͤren, Gehorſam ſchuldig ſeyen; 
2) daß ein Jeder, auch der Papft, welcher ſich weigern 
würde, dem Schluͤſſen diefed und eines jeden anderen 
rechtmäßig verfammelten allgemeinen Concils 
Folge zu leiften, zur firchlichen Strafe koͤnne gezogen wers 
den; 3) dag dad Eoncilium nicht folle Jaufgelöfet werden 
koͤnnen, ohne feine eigene Einwilligung. Durch diefe Sys 
nodalfchlürfe wurde die Superiorität der Öfumenifchen Cons 
cilien über die Päpfte feierlichft anerfannt und in Folge ders 
felben übte die Verfamlung wirklich dad Richteramt über 
die zwei Väpfte Johannes XXI, und Benedictus XII 
Da zugleich die häufigere Haltung der allgemeines Concilien 
verordnet (Sess. XXXIX.) wurde, und der auf der —* 
node im Conclave der Cardinaͤle erwaͤhlte Papſt Martin V. 
Pavia ald den Ort der Verſamlung (Sess. XLV.) bes 
flünmt hatte, fo wurde diefed Goncılium zwar fehon 1423 
zu Pavia unter dem Vorſitz päpftlicher Legaten eröffnet, 
dann nach Siena verlegt, aber da fich nur eine fehr ges 
ringe Anzahl von Prälaten eingefunden hatte, von Martin V. 
auf fieben Jahre verfchoben und nach Baſel verlegt. Die 
MWirdererdffnung deffelben erfolgte zu Bafel den 14, Debr. 
1431 unter Eugenius IV. und unter dem Vorſitze feines 
Legaten. Da indeß kurz nach diefer erften Sigung eine 
- Bulle ded Papfted eintraf, welche dad Concilium nach Bo⸗ 
Iogna verlegte, fo beftätigte dad Goncilium in feiner zweis 
ten Sisung (15. Februar 1432), die Coſtnitzer Bes 
ſchluͤſſe, nach welchen ed, wider feine Einwilligung von 
Remanden konnte verlegt oder aufgelöfet werden. Der 
Papſt wollte nun-das Concil nicht mehr für ein rechtmäßis 
get anerfermen und fein Legat mußte fich von den Siguns 
gen deffelben (er hatte mur ber erften beigewehnt) zuruͤck⸗ 
ziehen. Dad Goncil aber, welches fich durch die Coſtnitzer 
Echluͤſſe ald ein ſelbſtaͤndiges conftituirt hatte, feste feine 
Scfjionen fort, ernannte den Kaifer Sigismund zu feinem 
Protector und ließ den Papft, unter Androhung der zu 
Goftnig wider bie a feftgefesten Strafen, vor⸗ 
laden. Eugenius IV. fah fich durch die Feſtigkeit der vom 
Kaifer mächtig gefchüsten Synode nach langen Unterhands 
lungen zur Anerkennung derfelben genöthigt, worauf dann 
in der XV. Seſſion (28. April 1434) die päpftlichen 
Legaten, nachdem fie zuvor die Coftniger Schläffe über das 
Anfehen der allgemeinen Concilien befchworen hatten, den 
Vorfig wieder einnahmen. Der Friede zwifchen der Synode 
und dem Papft wurde aber wiederum geftört, ald eine Bulle 
des letzteren, welche fie nach Ferrata verlegte, in ihrer 
XXIX. Seffion (2. October 1437) für ungiltig erflärt 
wurde, worauf der päpftliche Cardinal⸗Legat nad) der XXX. 
Seſſien die Synode verließ und dad päpftliche Goncilium zu 
Ferrara (8. Yan. 1438), ungeachtet nur eine geringe Ans 
zahl von Präfaten (von den Mitgliedern ded Basler Cons 
cild nur vier) fich dafelbft verfammelt hatte, eröffnet wurde, 
Dieſes päpftliche Goncilium, welches 1439 nach Florenz 
verlegt wurde, endigte fich, nachdem ed Über die zu Bafel 
verfammelten Väter den Bann audgefprechen hatte, mit 
einer erzwungenen und gleich nach der Ruͤckkehr der Gries 
chen wieder aufgeldfeten Vereinigung der griechifchen mit 
Der lateinifchen Kirche, Die Synode zu Bafel aber fprach, 
nachdem fie vergebend verfucht hatte, die Halöftarrigkeit des 


Papfted zu brechen, bad Abfegungdurtheil über denſelben aus 
(Sess. XXX. 26, Mai 1439) und ſchritt dann zu einer 
neuen Papftwahl, Fonnte jedoch dem gewählten und von 
ihre (Sess. XXXIX, 17. Novbr, 1439) beftätigten Papfte 
Selig V., unter deſſen Vorfige fie ihre VBerfamlung fortfeste, 
nicht die Anerkennung der Regenten verfchaffen. Nachdem 
der Papſt und die meiften Prälaten fie fchen verlaffen hats 
ten, löfete jie fich auf mit der XLV. Sigung (16. Mai 
1443). Eine Art von Fortfegung derfelben follte die Kir⸗ 
henverfamlung zu Laufanne (1448. 1449) vorftellen, auf 
welcher endlich Felix V. freiwillig abdanfte, , 

Über die Anfprüche der Synoden zu Pifa, Coſtnitz 
und Bafel auf den Namen und dad Anfchen dfumenifcher 
Goncilien find die Urtheile in der Fatholifchen Kirche des 
Abendlandes ſehr abweichend, Die Vertheidiger der gallis 
fanifchen SKırchenfreiheiten und des Gpiscopal » Syftems 
halten fie für rechtmäßige allgemeine Goncilien, deren Bes 
fehläffe von allgemeiner Verbindlichkeit feyen: die Partei 
der Ultramontaniſten dagegen fchließt fie entweder durchs 
gängig von den Öfumenifchen Concilien aus, oder will doch 
nur den Vefchlüffen. derfelben, welche unter dem Vorſitze 
eined allgemein anerkannten Papfted gefaßt wurden, die 
Gültigkeit dkumenifcher Synodalfchläffe einräumen, ohne jes 
doch darin einig zu feyn, welche dahin gerechnet werden 
müßten. Gleicher Streit waltet ob bei dem nächiten dfus 
menifchen Goneil, welches der Kaifer Marimilian und Lud⸗ 
wig XII., umterftägt von einigen Cardinaͤlen, zu Pifa 
(1. Nov. 1511), um den Papft Julius IL zu demüthis 
gen , zufammentreten liegen und dann nad) Mailand vers 
legten, wo es fich mit der achten Sisung (21. April 
1512), nachdem es den Papft Julius I. fuöpendirt hatte, 
auflöfete. Denn auf der Öfumenifchen Synode, welche 
der Papft dagegen (3. Mai 1512) im Lateran eröffnete 
(Coneilium Lateranense .V.), wurde die Berfamlung zu 
Pifa für eine unrechtmägige erflärt. Diefe päpftliche Sys 
node, welche durch ihre Schritte gegen die pragmatifche 
Sanction von Bourges, in welcher Frankreich die Bass 
ler Reformationdfchlüffe angenommen hatte, und durch die 
Einleitung eines neuen GConcordated mit dem franzöfifchen 
Meiche merkwuͤrdig geworden ift, endigte fich mit der eilfe 
ten Sigung (16. März 1517) unter Leo X., gilt aber 
nur bei den Ultramontaniſten für eine äfumenifche, wähs 
rend die franzöfifche Kirche dad Anfehen der pifanifchen 
aufrecht hält. 

Die noch in demſelben Jahre, in welchem bad lates 
ranenfifche Goncilium gefchloffen wurde, durch Luther im 
Zeutfchland begonnene Neformation der Kirche erregte von 
der einen Seite fo heftigen MWiderfpruch und machte von 
der andern Seite fo gewaltige Fortfchritte, daß eine völlige 
Trennung ber Kirche einzutreten drohte. Der Wunfch, daß 
ein allgemeines Concilium dad Werk der Reformation übers 
nehmen und dadurch den eigenmächtigen Neuerungen der 
Neformatoren Maß und Biel fegen möge, fprach fich num 
um fo allgemeiner aus, da auch die Proteftanten an ein 
ſolches Eoncilium appellirt und fich bedingungäweife bereits 
willig erflärt hatten, den Entfcheidungen befjelben Folge zu 
feiften. Die päpftliche Statöfunft wußte jedoch das Zufam⸗ 
mentreten einer ſolchen Verhandlung, von welcher unter 
den herrfchenden kirchlichen und politiſchen Verhaͤltniſſen 
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wefentliche Befchränfungen der päpftlichen Macht zu beforgen 
ftanden, geraume Zeit zu hintertreiben. Als endlich Paul IL. 
dem Andringen des Kaiferd Karl V. nachgebend, das dfus 
menifche Goncilium zu Trident (13, Debr, 1545) ließ 
eröffnet werden, waren foldye Vorbereitungen getroffen wor⸗ 
den, daß die Befchlüffe deifeiben ganz nach den Abfichten des 
Papfted mußten gefaßt werden. Dieſe Befchlüffe hatten 
theild die Feftfenung des firchlichen Befenntniffed gegen die 
Dogmen der Reformatoren, theild die Reforination der Kirche 
zum Gegenftande. Als aber die Synode, durch den Einfluß 
der faiferlichen Partei fortgeriffen, im den Reformationsfchläfs 
fen weiter vorfchritt, ald ed den päpftlichen Intereſſen gemäß 
war, wurde fie, unter dem Vorwande einer zu Trident auds 
gebrochenen Peft, in der ahten Sitzung (11. Maͤtz 1547) 


nad) Bologna —— wohin aber nuddie päpftliche Partei _ 
er 


zog, während die Faiferliche zu Trident zuruͤckbleiben mußte, 
Bu Bologna wurden zwar zwei Gigungen gehalten, welche 
aber feine neuen Befchläffe faßten, und dann die Synode 
fuspendirt. Erſt der folgende Papft Julius III., von dem 
Kaifer gendthigt, lich die Synode wieder zu Trient mit der 
eilften Sitzung (1. Mai 1551) eröffnen. Sie fuhr nun 
in ihren NReformationdfchlüffen mit möglichfter Langfaınkeit 
fort, da fie die wichtigften Glaubenddecrete, nach dem Willen 
des Kaiferd, bid zur Anfunft der proteftantifchen Abgeordne⸗ 
ten verfchieben mußte. Solche Abgeordnete erfchienen zwar 
von Kurbrandenburg und Kurfachfen: doch kam ed nicht zw 
wirklichen Synodals Verhandlungen mit ihnen, da man über 
die Sicherheit, welche man ihnen gewähren, und die For⸗ 
men, unter welchen man fie zulaffen follte, uneinig blieb. 
Ald dann Kurfürft Moriz den Krieg bid in die Nachbarfchaft 
von Trident getragen hatte, erfolgte eine fchleunige Suspen⸗ 
fion des Eoncild (Sess. XVI. 28, April 1552). Erft nach 
zehn Jahren (18. Jan. 1562), unter Pius IV., murde 
mit der 17. Sisung die Fortfegung deffelben zu Trident eroͤff⸗ 
net und die Verfamlungen dauerten nun ununterbrochen fort, 
Bid mit der fünf und zwanzigſten Seſſion (3. u. 4. Dec, 
1563) das Goncilium für aufgelöfet erflärt wurde. Die 
Entfcheidungen und Befcbläffe diefer Synode (Decreta et 
- Lanones Concilii Tridentini), durch welche der Lehrbes 
griff der Fatholifchen Kirche nach feinen Gegenfägen zum Pros 
teftantiämus fombolifch feftgeftellt und wichtige Goeſetze über 
die bifchöflihen Nechte und die Firchliche Dieciplin gegeben 
wurden, erhielten ihre Beftätigung durch cine Bulle Pius IV, 
(Jan. 1564), in welcher fich der Papft ihre Auslegung vors 
behielt, fanden aber nur ihren Glaubenödecreten nach entwe⸗ 
der offene oder ftillfchmeigende Anerkennung in den fatholis 
ſchen Staten, während ihre die Sirchenverfaffung betreffens 
den Reformationdartifel mannigfachen Befchränfungen und 
Erceptionen unterworfen blieben. 

Über die Gefchichte der Öfumenifchen Eoncilien im 
Allgemeinen vergl. die literarifchen Nachweiſungen bei Joh. 
Andr. Schmid; Sagittarianae introd, in Hist. Eccl, 
T. IL Suppl. cont. p. 707 ss. Jo. Franc. Buddeus: 
Isag. ad Theol. univ. L. Il. cap. 5. p. 702ss. Chrift. 
Wild. Franz Wald: Entw. und Hiſtorie der Kirchens 
verfaml, (Leipzig 1759. 8.) S. 45 ff. Für die dfumenis 
m Eoncilien der Griechen indbefondere Fabricii Bibl. gr. 

„XI L. VL. 0.255, Die Acten der dfumenifchen Syno⸗ 
den ſtehen theild in den allgemeinen Samlungen der Conciliens 

Ulgent. Enchelop. d. W, u. K. Dritte Section. II. 


acten, theild find bie der einzelnen befonders erautgege 

worden (vergl, Concilien ⸗Acten und die —X uͤber * 
zelnen Concilien). Ihre Decreta et canones find am volls 
—— commentirt von Jos. Catalani; Sacrosancta 
concilia oecurmenica prolegomenis et commentariis il- 
lustrata. Romae 1736, 4 Voll. f. (v. Coelln.) 

OECUMENICUS PATRIARCHA (oroYaeE- 
NIKOZ JATPIAPXHZ), Patriarcha universalis bei den 
Lateinern, war anfänglid) Ehrenname der Patriarchen übers 
haupt, welcher namentlich den zu Alexandria !), Rom ?) 
und Gonftantinopel3) meift aus &chmeichelei beigelegt 
wurde, und biefelben ald die allgemeinen Vorſteher und 
Beauflichtiger ded ganzen großen Patriarchenfprengeld in 
gleichem Sinne bezeichnete, wie in Ajien die Vorfteher groͤ⸗ 
heret Metropolitenſprengel, beſonders unter den ſchimati⸗ 
ſchen Parteien, Kasdokınoi genannt wurden, 

Gegenftand einer hierarchifchen Streitigkeit wurde dies 
fer Ehrentitel feit 587, ald der Patriarch zu Conftantinopel 
Johannes 6 vnoreorng fich felbft, nach dem Beifpiele und 
Vorgange ded Menad, benfelben auf einer unter feinem 
Vorfige gehaltenen Synode zu Conftantinopel, welche das 
Richteramt über den Patriarchen von Antiochia, Gregorius 
übte, beigelegt hatte. Der damalige römifche Bifchof Pelas 
gius IL, erflärte darauf * des ſtolzen und anmaßenden 
Namens die Arten der Synode für ungiltig (Synodi 
propter nefandum elationis nomen acta dissolvit nach 
Gregord Bericht), und unterfagte dem römifchen Diafos 
nus, welcher fein Gefchäftäträger beim Kaifer zu Gonftans 
tinopel war, dad Abendmahl mit dem Patriarchen zu feis 
ern, Die Synode felbft war zwar feine dfumenifche, aber 
ald Richterin Über einen Patriarchen ſchien fie die Rechte 
und dad Anfehn einer folchen fi anzueignen. Da nun 
Johannes, der einzige anweſende Patriarch, ald Präfes und 
Leiter der Synode, fein Urtheil unter dem Namen eines 
Patriarcha oecumenicus fälte, fo ſcheint Pelagius darin 


1) Er wird ſchon auf den Conc. Ephes II. 449 dem Diots 
eurus von einem Biſchofe ertheil, Mansi Acta Concc, T. VI, 
p- 855. 2) Zuerft in mehren Schreiben alerandrinifher Dias 
fonen und Presbyters an Peo 1. mit der Aufſchrift: 15 — olzou- 
kerizü Goyıermoxcrmg xal marpıagyn tig weyalns 'Pojung Hars 
dovin Conec, T. ll. p. 326, 332, 336., melde in der dfumenir 
ſchen Synede zu Chalcedon vorgeleſen wurden. Daher das unger 
gründete Vorgeben Gregor's I. nomen — per venerandam Chal- 
cedonensem Synodum Romano Pontifici oblatum est Epp. 
Lib. V, 20. 48. VIII, 80. Im den lareinifchen Unterfhriften der 
romifhen Legaten Act. III. beißt Leo I. jwar universalis Eccle- 
siae papa, aber in den griechiſchen Acten nur 6 „yınrerog zul 
— auguniozomog ne weyeing '"Pouns Hardouin 
» © P. 365. In einem Schreiben forifher Ardhimandriten und 
Moͤnche an Hormisdas v. I. 517 beißt derfelbe fogar in der Übers 
fhrift universae orbis terrae Patriarcha. Hardouin 1 co. 
1031. Mgaperus heißt oecumenicus patriarcha in einer Zur 
ſchrift der Arhimandriten und Mönche auf dem Conc, Const. von 
533. Hardouin 1. ©. 1208. 1204 3) Auerft in der Übers 
ſchrift einer ang ve des Klerus und der Mönde zu Alerandria 
an die aurodos drdnuöur« ju Eonftantinopel v. 9. 518, wo der 
Patriarch Ichannes den Namen erhält. Hardouin 1, c. p. 1317. 
Häufig trägt der Patriarch Menas den Namen 6 olxoumerixtg 
@ogıenlaxonog zul merpeeoyns in den Acten des Come. Conss, 
von 536. Vergl. Hardouin 1. c, p. 1236, 1245, 1260, 1268 , 
und um diefelbe Zeit wird er ihm als officieler Ehrenname in den 
Norelen Juſtinians an vielen Orten beigelegt. Cod, I, 1,7. 
Novell, 3, 5, 7, 16, 42, 67: 7% 
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die Anmaßung gefunden zu haben, daß fich derfelbe an die 
Stelle aller Patriarchen, deren Beiftimmung die Kirdyens 
gefege foderten, fegen wolle +). 

Gregoriud 1., ded Pelagius Nachfolger, erneuerte an 
feine Gefchäftöträger (Apocrisiarii, Kesponsales) zu Gons 
ftantinopel den Auftrag, den Patriarchen von dem Gebrauche 
dieſes ftolzen Namens nachdrüdlich abzumahnen und, wenn 
er hartnaͤckig dabei bliebe, die Sommunion nicht mit ihm zu 
theilen 5). Der Kaifer Mauritiud erließ darauf an res 
gor ein Schreiben, worin er zum Frieden ermahnet wurs 
de 6); Johannes aber wagte ed, Acten, die Streitfache 
eined Preöbyterd Johannes betreffend, an dem römifchen 
Biſchof einzufenden, in welchen er fich ſelbſt durchgängig 
einen öfumenifchen Patriarchen nannte), Darauf erließ 
‚Gregoriud felbft feine erften Schreiben in diefer Streitfache 
im fünften Jahre feined Pontificated, 595 n. Chr. 8), 
Nach diefen Briefen legte er in den Namen den Sinn hins 
ein, daß derfelbe den alleinigen Bifchof oder Patriars 
chen andeuten folle, mit welchem die Regirung der Kirche 
ftehe und falle, ſo daß durch diefen Titel allen übrigen 
Biſchoͤfen und Patriarchen die ihnen zufommende Ehre ents 
zogen wirde 9), Daher fand er in dieſem ſtolzen Titel 
eine biher unerhörte Anmaßung 10), eine Verlegung aller 





4) Über die Synode vergl, Evagrius h, ecel. VI, 7. Der 
Schreſden des Pelagius (scripta gravia), durch melde er die Ace 
ten der Synode caffirte (cassavir ), gedenft Oregorius der Große 
öfter in feinen Briefen Kpp. V, 18. 21. und er hatte Ubfchriften 
derfelben feinem Schreiben an die Patriarchen Eulogius Uler. u. 
Anaftafius Ant. Epp. V, 43. p. 771. a. beigelegt. Doch baben 
ſich diefelben nicht erhalten und was zuerſt Baronius Ann. eccl. 
ad a, 587 n. 8. unter der Aufſchrift Epp. Pelagii ad Johannem 
von diefer Art gegeben bat, gehört nad Blondel (Pseudoisidorus 
et Turrianus vapulantes p. 686, 11) und Launoi (L. Vi. ep. 5. 
* T. 11. p. 2748.) ju den pfeudeifiderifhen Decretalen. 

5) Gregorii Epp. V,18. p.742a.7460. 86) Le, Epp.21. pı 
750 e. piissimi Domini scripta accepi ut — Johanni debeam 
esse pacificus. 7)1. e. Ep. 19. Ad hoc usque pervenit 
(Johannes, ut sub occasione alas Presbyteri gesta huc 
transmitterer, in quibus se pene per omnem versum olxou- 
perıxöv Patriarcham nominaret. 8) L.V 18. ad Johan- 
nem (Indier. Xlll. Kal. Jan,); 19 ad Sabinianum Diaconum 
(Besponsalem), das Begleitihreiben; 20 ad Mauritium Augu- 
stam; 21 ad Constantinam Augustam und bald darauf ep. 48 
an die beiden Patriarchen Eulogius Al. und Ansstasius Ant. 
9) 1.c.ep. 18 ad Joh.'Ad hoc perductus es, ut despectis fra- 
tribus Episcopus appetas solus vocari — hac praesumtione 
temeraria gratiae contradieitur communiter omnibus effusae 
— tu quid Christo, universalis scilicet Ecclesise capite, in 
extremi judicii es dieturus examine, qui cuncta ejus mem- 
bra tibimet conaris universalis —— supponere. — 
Fratres tui omnes universalis Ecelesiae Episcopi — quibus 
cupis temetipsum vocabulo elato praeponere. — Tu conaris 
eum ( honorem) omnibus tollere, quem tibi illicite deside- 
ras singulariter usurpare — non tantom Pater, sed etiam 
— Pater in mundo vocari appetis. Ep. 20. p. 749 a. 
niversa ecelesia., quod absit, a statu suo corruit, quando 
is, qui vocatur universalis cadir Sed absit a cordibus 
Christianis nomen istud blasphemiae, in quo ommnium Sa- 
cerdotum honor adimitur dum ab uno sibi dementer — 
tur. — Ep. 48. an die Patriarchen: p. 77160. — si unus Pa 
triarcha universalis dicitar, Patriaercharum nomen ceteris 
derogatur. — d. Sanctitas vestra in suis Epistolis neminem 
unguam universalem nominet, ne sibi debitum detrahat, 
eum alteri honorem infert indebitum. 10) Le. Ep. ı8. 
Sancti— omnes in membris sunt Ecclesiae constitati et ne- 
mo se unguam universalem vocari voluit, Die Syn. Chalo. 


Kirchengefege und Synodalſchluͤſſe, felbft der Anorbnungen 
‚ded Herrn, welcher feine Apoftel zur Demuth ermahnte, 
daher fogar Petrus, ungeachtet ihm die Schläffel des Hims 
melreiches und die Sorge für die ganze Kirche übergeben 
wurden, fich doch nicht einen Apostolus universalis nens 
nen wollte !!), Es verrathe fich, behauptet er, in diefem 
Namen eine Nachahmung ded Teufeld, welcher fich über 
die Legionen der Engel zu erheben und allein über Alle zu 
herrfchen trachtete 2), ein Reichen der herannahenden Beis 
ten ded Untichrift, welcher ald Gott will verehrt werben !3). 
Daher darf man auch in diefer Sache nicht meichen noch 
nachgeben, weil font der Glaube würde gefährdet mers 
den !4); man darf fich dabei nicht durch den Anfchein der 
Demuth und Enthaltſamkeit von dem Gegner täufchen laſ⸗ 
fen '5), und nicht ÜR Liebe, welche man der Perſon fchenft, 
auf ihren Yrrthum übertragen 16). Sein Bifchof fteht der 
ganzen Kirche vor, fondern jeder nur feinem befonderen 
Sprengel 7), und Gregorius feldft will nicht der Borfteher 
fondern nur der Diener aller Priefter feyn, wiefern fie pries 
fterlich leben 8). 

Aber obwol Gregorius alles aufgeboten hatte, um ſei⸗ 
nen Nebenbuhler zur Ablegung des Ehrentitels zu bewegen, 
und ſelbſt den Kaiſer und die Kaiſerin in ſein Intereſſe zu 
ziehen wußte, indem er dem erſteren inſinuirte, daß ſein 





babe dem roͤmlſchen Biſchof den Namen angetragen, dieſer aber den⸗ 
ſelben abgelehnt ne si sibi in Pontihcatus gradu singulariratis 
nomen arripiat, hanc omnibus fratribus denegasse videretur. 
11) l.c. Ep. 20. Non causa ‚mei sed Dei est — non solus 
ego sed tota turbatur Ecelesis — piae leges — venerandae 
Synodi — ipsa etiam Domini nostri Jesu Christi mandata 
superbi atque pompatici cujusdam sermonis inventione tar- 
bantur. — (Petrus) claves regni coelestis accepir, poteseas 
ei ligandi ac solvendi tribuitur, eura ei totius Ecelesise er 
principatus committitur, et tamen universalis Apostolus 
non vocatur: et vir sanctissimus consacerdos meus Johannes 
vocari universalis Episcopus conatur, Exclamare compellor 
sc dicere:s O tempora o mores| 12) l.c. Ep. 18. ad Ich. 
Quis, rogo, in hoc tam perverso vocabulo, nisi ille ad imi- 
tandum proponitur, qui despectis Angelorum legionibns 
secum socialiter constitutis, ad culmen conatus est singula- 
ritatis erumpere, ut et nulli subesse er solus omnibus prae- 
esse videretur. 13) Lo. Ep. 21. p.751 0. — in hac 
ejus superbiä quid aliud nisi ingua jam Antichristi esse 
tempora designatur. 14) Le. Ep. 19. p. 747 a. — nimis 
ignominiosum est ut per eos (inimicos) etiam fidem per- 
mus. Inistoenim scelesto vocabulo eonsentire, nihil est 
aliud quam fidem perdere. 15) Lc. Ep. 48. p. 773 b 
beißt es von Iebanner: ille quondam mihi modestissimus, ille 
omnibus dilectus, ille qui in eleemosynis, orationibus atque 
jejuniis videbatur occupatus, ex eo in quo sedebat cinere, 
ex ea quam en humilitate, jactantiam sumsit, f 
16) In Ddiefer Brjiebung, nämlich auf Johannes, braucht er die 
trefflihe Sentenj: neque — errorem odio habeamus ho- 
minem, neque propter hominem diligamns errorem. 1. 
Ep. 48. p. 772d. 17) Le. Ep. 18. Lern Petrus A - 
stolorum primus, membrum sanctae et universalis Keclesiae, 
Paulus, Andreas, Johannes, quid aliud quam singularium 
sunt plebium capita ? et tamen sub uno capite omnes mem- 
bra. Und dech ertları er ſich ſelbſt wenige Jahre darauf für das 
Haupt der Kirde zu Eonftantinopel Epp. L. IX, 12, ad Joh 
&yrac Ep. p. 941a. Nam de Constantinopolitana Ecclesia 
quod dicunt, quis esm dubitat Sedi apostolicae esse subjec- 
eim? ja fir das tichterliche Oberbaupt aller BSiſchoͤfe 1. ce 
Ep 59. p. 976 b. — si qua culps in Episcopis invenitar, 
nescio quis ei (Sedi apostolicae — Eplsoepue subjectug oon 
sie? 18) l.c. Ep. 20 ad Maur, p- 7490, — Ep — cun- 
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Patrlardy fich mehr ald Faiferliche Ehren anmaßen '9), der 
lesteren.aber zu verftchen gab, daß fie durch Verwendung 
für die römifche Kirche fichere Hoffnung der ewigen Selig⸗ 
feit davon trage 2), fo ſcheint doch Johannes den Titel 
nicht abgelegt zu haben, welchen, nach feinem Tode (596), 
auch Eyriacud, fein Nachfolger, fich unausgefegt beilegte. 
Cyriacus hatte bei feiner Ihronbefteigung dem römifchen 
Bifchofe, nach alter Sitte, davon in einem fynodifchen 
Schreiben (Ep. synodica) Anzeige gemacht, welchem ein, 
von Gregoriud für rechtgläubig erflärted Glaubenöbefennts 
niß beilag, und diefe Bufchriften ihm durch geiftliche Ges 
fchäftöträger —— zugeſandt, welche Gregorius, 
nach den Wuͤnſchen des Kaiferd, freundlich zwar will aufs 
genommen haben, die aber felbft mit diefer Aufnahme nicht 
ganz fcheinen zufrieden geftellt worden zu feyn 2), Auch 
batte ihn der Saifer wiederholt ermahnt, bei einer Sache 
von gar feinem Belange ed mit dem Anſtoße nicht zu ges 
nau zu nehmen 2). Dadurch nun wurde Öregoriud bes 
wogen, dad Band der Einheit nicht fofort zu zerreißen, fons 
dern in feinem Antwortfchreiben den Epriacud durch mildere 
Ermahnungen zur Ablegung diefed Titeld zu vermögen, da 
nur auf diefe Weiſe Friede und Eintracht in der Kirche 
erhalten werden fünne. Erſt fpäter, ald auch Eyriacud 
nicht nachgab, wurden diefe Ermahnungen drohender 23), 
In feinen Schreiben an den Kaiſer und an die Patriarchen 
zu Antiochia und Alegandria wiederholt er aber auch jest 
wiederum die Anklagen, daß wenn ein Bifchof der allges 





etorum sacerdotum servus sum, in quantum ipsi säcerdotali- 
ter vivunt. Die daffelbe fagende Überfprift: servus servorum 
Dei finder fi zwar in einigen Briefen Sregors, j. B. L. XIlL |. 
Bened., aber nur in der geringeren Zahl der Hfl. und Die Bencd, 
baben fie daher überall weggclaffen. Wenn aber Gregors Biograph 
Job. Diafonus V. Gregerii L. II, ec. 1. von ihm fagt: primus 
omnium se in principio epistolarum suarum servum servo- 
rum Dei scribi satis humiliter definivir, fo iſt dieß Vorgeben 
ungegründer; denn wenigftens in den Briefen des ! Yuguftinus, 
wenn aud nicht in denen der früheren roͤmiſchen Biſchoͤfe, lafien ſich 
fihere Spuren von dem Gebraude diefer demisbigen Überfchrift 
nahmweifen. Vergl. die Benediltiner Opp. 8. Gregorii T. Il. 
ef. ad S. Gregorii Epp. p. 481. No weniger läßt fi bes 
baupten, daß Oregorius dieſen befceidenen Titel fi im Gegenſatze 
zu dem bechfabrenden feines Gegners beigelegt hate. Denn gerade 
in den diefe Streitfache betreffenden Schreiben findet er ſich nad 
dem Zeugniſſe der HM, nirgends gebraucht. 19) l.e. Ep. 20. 
p- 749b. — honori quoque imperii Vestri se per privarım 
nomen superponit 20) 1 c. Ep. 21. p. 7500. Nec du- 
bium est peccatorum vinculis solutis aeterna Vos bona re 
eipere, qui in causis ejus Ecclesiae ipsum Vobis, cui po- 
vestas ligandi ac solvendi data est, debitorem fecistis, 
27) Dieb nämlich ſcheint hervorzugeben aus der re, wie Gregor 
fid) deßboald bei dem Kaifer foärer glaubte rechtfertigen zu müſſen. 
L. Vil, Ep 58. 22) Pro nulla causa dare nos locum 
scandalo debere, wie Oregorius die imperialia verba anfübrr, 
L. Vil. Ep. #7. p. 873d. 23) Vergi. die drei Schreiben an 
Enriacus v. 9. 596. L. VIL Epp. 4, 5, 81. In ben erſten wird die 
Ermahrung: profani nominis superbiam declineris unterftigt 
durch Matıb. 5, 23, 24. weil man nicht eber ein Bort angenehmes 
Opfer darbringen fönne, bis man den Anſtoß, welden man feinem 
Bruder gegeben, wieder —— babe. In dem zweilen beißt es 
nur, er,wole den Allmächtigen bitten ut omnem occasionem 
scandali auferat, Dagegen im dritten: Oportet — ur mihi 
eharitatis pulchritodinem in hoc primum opere monstretis, 
ur verbum superbiae, per qnod grave scandalum in Eccle- 
sia generatur, aulerre festinetis — tune enim ostensa cha- 
risas vestra, si per typum (1. typhum) superbiae inter nos 
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meine genannt werde, die ganze Kirche zufammenfalle ober 
mit dem Einen alle Bifchdfe fallen, daß ſich der Be des 
Antichriſt in der Anmaßung eines ſolchen Namens verrathe, 
dag man den Glauben der ganzen Kirche verderbe, wenn 
man in der Duldung deffelben übereinftimme 24), Die beis 
den Patriarchen ſchienen anfangs in die Streitfache nicht 
gern eingehen zu wollen, um ed mit Seinem der beiden 
Streitenden zu verderben. Endlich wagte es Anaftafius 
Patriarch von Antiochia, mit den faiferlichen Worten Öres 
oriud zum Frieden zu ermahnen, ohne damit Gehör zu 
nden 3); Eulogiud aber, Patriard zu Alerandria, nadıs 
dem er länger mit der Antwort gezdgert und einen Mahn⸗ 
brief von Gregor erhalten hatte w) ‚ meldete endlich nach 
Rom, daß er, wie Öregorius befohlen, gewiſſen Leuten 
nicht mehr in feinen Briefen jene aus der urjel der Eitels 
feit hervorgegangenen folgen Benennungen ertheile, die er 
jedoch in der Auffchrift feined Briefed dem Gregorius felbft 
gegeben hatte. Für diefe miedrige und Friechende Schmeis 
chelei wurde ihm aber in der Antwort Gregors, worin ders 
ſelbe für feine Perfon den Namen Papa universalis, wels 
hen ihm Eulogiud ertheilt hatte, unbedingt ablehnt, die 
verdiente Zurechtweifung zu Theil 27), i 
So viel ergibt ſich ſchon aud Gregord Briefen deuts 
lich, daß es nicht ein leerer Titel, fondern eine ſich unter 
denfelben verſteckende hierarchiſche Anmaßung war, welche 
er auf feine Weiſe bei einem andern Biſchofe glaubte duls 
den zu dürfen, und welche er auch, wiefern fie gegründet 
war, ald der biöherigen Kirchenverfaffung ſchnurſtracks zu⸗ 
wider laufend, die Pflicht und das Recht hatte zu beſtreiten. 
Es war dieß die arg. dag ein Bifchof der allgemeine 
Bifchof fei, indem er in feiner Perfon die bifchöfliche Regis 
rungsgewalt uͤber die allgemeine Kirche vereinige, ſo daß den 
übrigen Biſchoͤfen dieſe Gewalt nur als eine abgeleitete und 
übertragene, nicht aber als eine ihnen unmitteidare gebühs 
rende zufomme, ber am fich Tag diefelbe nicht in dem 
Zitel Oecumenicus gegeben, fondern Gregorius fonnte fie 
nur dadurch aus demſelben ableiten, daß er fich an die 
ungenaue lateinifche Überfegung deffelben durch universalis 
hielt. Auch läßt fich nicht erweifen, daß die Patriarchen 
zu Eonftantinopel wirklich eine fo ftolge Anmagung mit dieſem 
Namen verbanden, da ihre Antwortſchreiben an Gregorius 
in welchen fie ſich über den Streitpunkt muͤſſen erflärt has 
ben, leider micht mehr vorhanden find. Die Umpftände, 
dag Gregorius felbft die Anklage, welche er wider fie rich 
ñ ñ — —ñ e e —ñ —⸗ —— 
schisma non Merit. Noch im J. 602 erin ohe 
L. Xıl. 20) — ns — —— 
Ecclesiae de medio festinetis, ne a pacis nortrae societate 
divisi inveniri possitis. 24) Bat. L. Vil. Ep. 27. ad Ana- 
stasium, 39. ad Mauritium, 84. ad Eulogium et Anastasium, 
25) he. L.VlI Ep.27. 26) l.e. L. VI. Ep-60. 2T)Le 
L. vill. 80 ad —— p- 91% ©. Indicere quoque V, B, 
studuit, jam se quibusdam non scribere superba vocabula 
quae ex vanitatis radice predierunt, et mihi loquitur di. 
cens: sicut jussistis. Quod verbum jussionis peto a meo 
auditn removere, quia scio qui sum, qui estis. Loco enim 
mihi fratres estis, moribus patres —— in praefatione epi- 
stolae, quam ad me ipsom, qui prohibui, direxistis, super» 
bae appellationis verbum, universalem me Papam dicentes 
imprimere onrastis. Quod, peto, duleissima mihi Sanetitag 
Vestra ultranon faeiat — si enim universalem me Papam V, 8 
dieit, negat se hoc esse, quod me faretur universum. 
5 * 


OECUMENICUS PATRIARCHA — 


tet, durchaus nur auf den Gebrauch ded Namend zu 
ftügen weiß, und daß fich überhaupt Fein Dokument der 
Kirche zu Gonftantinopel nachweifen läßt, nach welchem 
der dortige Patriarch auf die Rechte eined allgemeinen 
Bifchofed der Chriftenheit in diefem Sinne Anfprüche 
machte, fcheinen vielmehr dagegen zu fprechen., Dagegen 
‚ aber geht aus den Briefen Gregord hervor, daß er fich in 
der That nur den Namen verbat, die Sache aber, welche 
nad) feiner Deutung durch den Namen follte bezeichnet 
werden, oder die wirflichen Nechte eined allgemeinen 
Bifchofed in feinem Sinne, allerdingd aneignete, indem 
er fich für den Oberrichter über alle Bifchöfe und Pries 
fter, dem im diefer Beziehung auch die Kirche zu Gonftans 
tinopel unterworfen fei, erklärte, und fomit einen Inbegriff 
ber bifchöflichen Regirungsgewalt über die Gefamtheit der 
Kirche ſich beilegte. Diefe Anfprüche des römifchen Bis 
ſchofes wurden nun allerdingd am meiften gefährdet durch 
die wachfende Macht ded conftantinspolitanifchen , konnten 
aber, indem er fie unter dem Scheine der Demuth und 
des Rechted an diefem beftritt und fich felbft zum Beſchuͤ⸗ 
ger der Bifchdflichen Rechte aufzuwerfen ſchien, um fo 
ficherer verfolgt und zu einer, freilich anfänglich halb uns 
bewußten und ftillfehweigenden, Geltung und Anerfennung 
gebracht werden. Daß die noch nicht erlangt wurde, 
wenn der griechifche Saifer Phocad dem zweiten unter Gres 
gord Nachfolgern, Benedictus IIL, auf fein Nachfuchen bes 
willigte ut sedes Apostolica B. Petri Apostoli caput 
esset omnium ecclesiarum — quia Ecclesia Constan- 
tinopolitana primam se omnium ecclesiarum scribe- 
bat»), wuͤrde, wenn dad vorgebliche Decret des Phocad 
wirklich erfchien 9), fehon daraus fich ergeben, weil bereits 
Juſtinianus L der römifchen Kirche daffelbe zugeftanden und 
dennoch zugleich auch die zu Gonftantinopel für dad Haupt 
aller Kirchen erflärt hatte 3%), indem er darin nur eine uns 
beftimmte Art ded Primated gegeben fand. Ebenfo wenig 
aber fann darin liegen, wie einige Qurialiften gewollt has 
ben 31), daß der römifche Bifchof auöfchlieglich der öfumen 
nifche ſeyn folle, wenn auch Phocas damit, aus politifchen 
Beweggränden , dem Cyriacus die Art ded Primated wies 
der nahm, welche dem Vorgänger deſſelben von Yuftinianus 
war beitätigt worden. Sollte aber wirflich der von Baros 
nius angegebene Sinn in dem Decrete des Phocad gelegen 
haben, fo müßte daffelbe, nach fortlaufenden actenmäßigen 
Dokumenten zu urtheilen, feine Wirfung nur auf die Pers 
fon des Cyriacus befchränft habenz denn den Namen eined 
Öfumenifchen Patriarchen legen fich die folgenden Patriars 
&en zu Gonftantinopel bis auf die neueren Zeiten herab 
nicht nur felbft bei, fondern fie werden mit demfelben 
auch in den Synodalacten und in den Faiferlichen Schreiben 
durchgängig beehrt. Aber auch die fpäteren römifchen Bis 
ſchoͤfe liegen fich den früher fo heftig von ihnen angefochtes 





28) Anastasius Dibl, de vitis Pontihie, 6.67. Pauli War- 
nefr. de gestis Longob. IV. 37. 29) Bejmweifelt wird es von 
J, M Lorenz examen decreti Phocae de primatu Rom. Pont. 
Argent. 1790. 30) Cod. Justin. 1.2, 35: 'H iv Kur- 
oruyurovnolu derinole near uw ühher dar xeyakn. 
Dagegen I, 1, 8. ad Johannem Il. (Ep. Rom.) Sanctitas ve- 
stra — quae caput est omnium ecolesiarum, 31) Rad 
dım Borgange des Barorsus, Ann, Ecel, 606, % 
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nen Ehrennamen nicht nur in ben an fle gerichteten kaiſer⸗ 
lichen Schreiben gefallen 32), fondern fie laffen fich auch 
von ihren eignen Legaten auf den dfumenifchen Synoden in 
den Unterfchriften ald universalis Papa urbis Romae aufs 
führen 3); ja fie haben fich endlich mit den pfeuboifidoris 
ſchen Decretalen und der Anerkennung des Gefegbuches, 
welches aud denfelben -fchöpfte, die unerhörten Vorrechte, 
welche, Gregoriud in diefem Namen beftritt, ausdrüdlich 
ſelbſt angeeignet, indem fie ſich die Fülle der bifchöflichen 
Regirungsgewalt in einem ſolchen Umfange beilegten, daß 
alle übrigen Bifchdfe nicht ald Negenten der Kirche, fondern 
nur ald Stellvertreter und Delegati des einen bifchöflichen 
Dberhauptes betrachtet werden fonnten #), Der Streit 
ded Gregorind mit den beiden Patriarchen Johanned und 
Eyriacud mußte daher von den fpäteren Ultramentaniften 
anz anderd dargeftellt und beurtheilt werden, ald von unbes 
one unterfuchenden proteftantifchen un 
v. Loelin. 

OECUMENIUS (O/XOYMENIOZ), Name eined 
Schriftaudlegerd der griechifchen Kirche, deſſen Scholien 
zum N, Teft, in einer Hfchr. Gatene des X, Saec. !) häus 
fig erwähnt und von Theophylactus (XI, Saec.) fleißig 
benugt werden. Nach der Überfchrift eined Tractatd zur 
Apokalypfe, welchen Montfaucon hat abdruden laffen ?), 
war er Bifchof von Tricca in Theffalien, Unter feinem 
Namen erfchien, auf Veranlaffung von Johann Friedrich 
Gibert, Bifchof von Verona 3), durch Donatud Beronens 
ſis eine Samlung von Scholien der griechifchen Kirchenvaͤ⸗ 
ter zu der Apoftelgefchichte, den paulinifchen und Fatholis 
ſchen Briefen, nach einer Handfchrift des Johannes Lass 
carid zu Verona 1532 fg. in Drud *). Außerdem ift nur 
noch eine Ausgabe ded griechifchen Textes ficher 5) vor⸗ 


32) So nennt Eonftantinus Pogonatus in einem Schreiben an 
Demnus 1. (678) denfelben ofxouuenzör müner- Hardouin 
lc 1. p.104% : 33) .B. auf der ſech ſten 680, bei 
Hardouin l.c. p. 1459, 1639. Eine größere Samlung von Bei— 
foielen für den En Gebrauch diefes Titels bei Dav. Blondel 
de la Primaut€ en l’Eglise (A Genöve 1641.) p. 1078, 
34) 3. B. Vigilii Ep. ad Profuturum c.7. (pfeuöcifidorifh): Romana 
Ecclesia — primatum tenet omnium ecclesiarum, ad quam tam 
summa Episcoporum negotia et judieia atque querelae, quam et 
majores ecolesiarum questiones, quasi ad caput, semper referen- 
da sunt— ipsa namque ecclesia, quae prima est, ita reliquis 
ecclesiis vicer suas eredidit largiendas, ut in partem sine 
wocatae sollicitudinis, non in plenitudinem potestatis. Die 
Stelle wurde aufgenoumen in das Deererum Gratiani P. II, 
Caus. Il. Qu. 6. ce. 12. 35) Zu den erfteren gebören vornebnie 
li: L. Maimbourg, Histoire du Pontificat de S. Gregoire le 
Grand. Par, 1686. 4- p. 115. und Mich. le Quien, Oriens 
Christianus. Par 1740 f. Vol. I. p 6711. Bu den letzteren 
Christoph Matchaeus Pfaff de titulo Patriarchae Oecume- 
niei, pomoeridos inter Graecam et Latinam Ecclesiam. 
Tempe Heiver, Tiguri 1739. & T. IV, Sect. I, p. 99 ss, 
Schrödb, chriſit. Kchengeſch. Bd, XVIL ©. 51 — 79. 

1) Montfaucon Biblioth. Coisl. (Par. 1715 £.) Cod. XXVIl, 
2) le. p. 277, Im der Überfchrift heißt es: dx zwr Olzouwerigs 
Top seele imoxiny Tolxens Oroanilug menornufrwr x. 1... 
3) Veral. über denfelben Rich. Simon lettres choisies. T. 1. 
p: 125 ff. 4) Der Zirel: "Einynass nalmel- 2x dıa- 
yoga Wr dia» Harkgwr Unoprnudrwr und Olxouusrlov — 
avisszhiane [heint von Donatus berjurüßren, welcher au die 
ganz griechiſche Ausgabe mir einer Vorrede in griechiſcher Sprache 
begleitete. 5) Die von Pofferin und Cave ermähnte Aus⸗ 
gabe, Verona 1568 f. läßt ſich jegt nicht nıchr nachweiſen. 
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handen, naͤmlich die von Friedrich Morelli und Johann 
Hentenius 6), welcher letztere die lateiniſche Überfegung hin⸗ 
zufügte, aber den, in der Handfchrift wahrfcheinlich nicht 
befindlichen, griechifchen Text der neuteftamentlichen Bis 
cher, oft in Widerfpruch mit den Scholien, nach den fpäs 
tern Ausgaben des Erasmus conformirte 7), Den Namen 
ded Öfumeniud, unter welchem diefe griechifche Catene hers 
ausgegeben wurde, verdankt fie wahrfcheinlich nur dem Her⸗ 
audgeber und nicht der Handfchrift, welche derfelbe abs 
drucden lief. Wenigitend findet er fich nicht vor in den 
Handfchriften diefer Katene, welche fich noch jest nachwei⸗ 
fen laffen 9, in welchen fie vielmehr gemeiniglich die In⸗ 
ſchrift hat: Too Xpvoooröuov zul irkuo» Kino» 9%. Der 
Verfaffer ift demnach nur vermittelt innerer Gründe zu ers 
mitteln. Was nun zunächft die Scholien zur Apoftelges 
ſchichte betrifft, fo hat man in ihnen auch nicht die mins 
deite Spur enidecken können, welche auf Öfumenius als 
Verfaſſer führte. Zwar heißt dad Werk in einer Unters 
ſchrift: Zriymos tür male aylor ürdgww und Avorüuov q 
za) Olzoyueriov [mad Henteniud fehr ungetreu durch imo 
ab Oec. wiedergibt] ovdlsyHion, fo daß wenigftend Die 
Vermuthung, cd fei von Okumenius, in der Handfchrift 
ausgefprochen läge. Aber es bleibt auch hier zweifelhaft, 
ob jene Unterfchrift in der Handfchrift befindlich gewefen, 
oder erft von dem Herausgeber Donatus, welcher feine Aus⸗ 
abe auch fonft noch mit griechifcyen Bufägen eigener Abs 
fung vermehrte, fei beigefügt worden. Wenn dagegen 
in den Scholien zu den Paulinifchen Briefen und dem an 
die Hebräer der Name ded Okumenius neben folchen Stels 
len am Rande erfcheint, wo im Texte der Samler von 
ſich ſelbſt und feinem Verfahren in der erften Perfon fpricht 
und auf feine früheren Schriften verweifet, fo ift wol fein 
Grund vorhanden, die Nichtigkeit diefer Angaben, welche 
aus den Handfchriften floffen, nach dem Vorgange Anderer 
mit Auguftin [oder Nöffelt?] ich in Zweifel zu ziehen, wenn 
gleich ungewiß bleiben möchte, ob diefe Scholien in dem 
Umfange, wie fie im Drud vorliegen, von Öfumenius 
ſchon zufammengetragen wurden, da die Handfchriften zei⸗ 
gen, daß fie allınälig durch Zuſaͤtze (zu welchen fchon die 
Befchaffenheit einer folchen eregetifchen Compilation auffos 
dern mußte) vermehrt und erweitert worden feyen !), 
Über dad Zeitalter ded Öfumenius fehlt es an allen 
beftimmten Anzeigen. Wenn feiner Scholien ſchon in eis 
ner Gatene ded X, Saec. gedacht wird, wie Montfaucon 
verfichert, und die Scholien aud Photiud von ihm felbft in 
die Catene aufgenommen wurden (mad aber nach den Hands 
ſchriften zweifelhaft erfcheint), fo gehörte er der erften Hälfte 
des zehnten Jahrhundertd wahrfcheinlich an. 
Die Samlung felbft, welche Okumenius aus den 
Scholien der Väter veranftaltete, ift zwar nur felten durch 
eigene eregetifche Obfervationen ded Samlers, die ohneden 


7) Beweiſe und Belege dafür ſ. 


6) Parisiis 1631. 2 Voll. £. 
bei J. Fr. Sigism. Augustin Diss. — Noesselt) de catenis 
alae 1762, rec. in Noesselti 


Patrum Graecorum ın N. T. H 

Opnsc. Fase. Ill. Halae 1817, 8.) p. 373 08, 8) Veigl. 
Fabricii Bibl. Graeca, Vol. VIlL p. 693 s. ed. Harles. 

4) %ugt. Rich. Simon bist. crit. des comment du N,T. Rot- 
terdam 169.1. 4. p. 458, 10) 1. & p. 370 ss. 11) 
So fehlen 1. B. die aus Photius entlehnten Scholien dur zaͤngig 
im Cod. Coisl. XCV. nad) Montfaucon 1, c. p, 150. 
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von einer unbedeutenden Art find, bereichert, aber nach 
einer forgfältigen Auswahl, einem fehr richtigen egegetifchen 
Urtheile und mit rühmlicher Unbefangenheit von dogmatis 
ſchen Vorurtheilen verfaßt worden, und möchte unter dem 
Werfen diefer Art in der griechifchen Kirche leicht dad vors 
züglichfte feyn. Der Samler hält bei der Auswahl durchs 
gängig den grammatifchen Standpunkt feft, und nimt das 
her nur folche Scholien auf, welche wirklich zur grammas 
tifchen Erläuterung des Sinned etwas beitragen koͤnnen. 
Eben daher nimt er denn auch auf die Abweichungen ber 
Lesart eine fehr forgfältige Ruͤckſicht, und für die Kritiß 
des N. Teſt. liege fi) noch mandyed aus einer genauern 
Benusung feiner Samlung gewinnen, Auch fehreibt er die 
GCommentarien der Väter nicht auf eine mechanifche Weiſe 
ab, fondern weiß das von ihnen im größerer Ausführliche 
feit Borgetragene mit wenigen Worten in der Kürze zufams 
menzufaffen, daher ed oft fchwierig wird, die Quelle, aus 
welcher ein Schelion floß, nachzuweiſen, zumal da. die 
Nachweifungen derfelben am Rande oft gänzlich fehlen, oft 
durch Verwechfelung der in Abkürzungen angedeuteten Nas 
men bei den Abfchreibern unrichtig außgefallen find. Durch 
eine umfaffendere Vergleichung der Handfchriften diefer Car 
tene würde fich noch vieles in diefen Quellennachweiſungen 
ded Randes vervollftändigen und berichtigen laffen, ſowie 
auch für die Pritifche Verbefferung ded Textes felbit noch gar 
manches gefibehen koͤnnte und müßte, wenn ein fo wich⸗ 
tiged Hilfömittel für den Kritiker und Exegeten einigermaßen 
in feiner urfpränglichen Befchaffenheit fich wieder darftellen 
ſollte. Entlehnt find die Scholien zwar ihrem größten Theile 
nach aus den Homilien ded Chryfoftomus, fo daß der Sams 
Ier auf gefchichte Weiſe dad in hemiletifcher Form Vorges 
tragene in die Geftalt kurzer eregetifcher Obfervationen bringt; 
doch werden auch die Übrigen Väter der griechifchen Kirche 
nicht überfchen. Unter den aus ihren Werfen entnommes 
nen Scholien trifft man auch auf mehre aus jest verloren ges 
gangenen Schriften ded Papiad, Irenaͤus, Juſtinus, Mes 
thodius u. a. DBefonderd verdient ed bemerft zu werden, 
daß der Samler aud den Gommentarien ded zu feiner Zeit 
verfegerten Origenes unbedenklich fchöpft, und auf diefe 
Weiſe an Drigenianifchen Erklärungen zu den Paulinifchen 
Briefen noch Bieled aufbewahrt hat, was ohne ihn unters 
gegangen wäre, da fich die Erflärungsfchriften ded Origes 
ned über die apoftolifchen Briefe entweder gar nicht, oder 
nur in einer fehr entjtellten Befchaffenheit (mie 5. B. die 
zum Briefe an die Römer in der Nufinifchen Bearbeitung) 
fortgepflanzt haben. Auch ein Scholion ded Neftorius und 
mehre ded Theodoretus in der Samlung find rühmliche Beus 
gen für die dogmatifche Unbefangenheit ihred Berfaflers '2), 


(v. Coelln.) 
Ög f. Ödt. 


ÖD LIEGENDE GÜTER. 3 liegende und wuͤſte 
Grundftüde, Haiden und fogenante in heiler Haut lies 
gende, d. h. unbenugte, Moore, find, infofern fie nich 
occupirt find, oder ald Accefforien bebaueter Grundſtuͤcke bet 





12) Über den eregetiſch-kritiſchen Werth des Oktu wenius 


vergl. Rich Simon hist. erit. de comment. duN.T.1.c. p. 460 
— 46%. J. Ge, Rosenmüller Hist. interpret. 11.55: T.W 
p. 263 ss, 
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werden muͤſſen, in der Regel als Adespota, und 
— * Landesherrn oder des Stats, in deſſen 
Gebiet ſie liegen, anzuſehen, ſo daß derſelbe die Befugniß 
hat, über dieſelben zum Beſten ded Stats zu verfügen, 
und fie den darum Nachfuchenden, mit Vorbehalt ded Ober⸗ 
eigenthumd,, zur Gultur anzumeifen 7). Diefed nennt 
man, zju Ödrecht austhun, welches mit, zu Erbzins vers 
leihen, gleichbedeutend ift. Von dergleichen oͤden Näumen 
und Grundjtücken find aber diejenigen wohl zu unterfcheiden, 
welche in einer gefchloffenen Feldmark liegen, aber von ih⸗ 
ren vormaligen Eigenthuͤmern verlaffen, oder auf irgend 
eine Weiſe unbebauet liegen geblieben, und mit Dorn, 
Buſch, Haide ıs. Überwachfen find. Nah den Grunds 
fügen des römifchen Rechts 2) fol das folchergeftalt verlafs 
fene und ald culturles aufgegebene Land (ager desertus) 


durch Occupation, verbunden mit einer zwei Jahre lang 


rtgefesten Cultur deffelben, von dem Bebauer eigenthuͤm⸗ 
—— werden, Einige Rechtslehrer 3) wollen jwar 
die Anwendbarkeit jener römifchen Grundfäge für dieſen 
Fall deshalb bezweifeln, weil die Cultura heut zu Tage 
nicht mehr ald modus acquirendi betrachtet merde, übers 
dem aber jene Grundfäge ſich blos auf bie Colonate der 
römischen Kaifer bezögen, und mithin, wegen veränderter 
Umftande in Teutfchland nicht anzuwenden fenen; fie wols 
len mithin auch verlaffene Grundftäde dem State jus 
fprechen. Da jedoch für die Reception ded Gefamtinhalts 
ded römifchen Rechts die Vermuthung fo lange ftreitet, bid 
eine zu Recht beftändige Ausnahme erwieſen wird, vermöge 
welcher dergfeichen verlaffene Ländereien, kraft eined befons 
dern Gefeged oder Herfommend dem landeöherrlichen Fiscus 
ober den Stadtfämmereien ıc, erworben find, fo werben 
jene römifchen Grundfäge noch immer für den Fall ihre 
Anwendung finden +) muͤſſen — ed an —— Lan⸗ 
eſonderen Herkommen ermangelt. 

deögefegen ober beſt H —— 
OEDALEA a est ge —* ze von 
eigen (Spftematifche Befchreibung der bekannten euros 
—2* —— Inſekten. I, 355) aufgeſtellte Dips 
terengattung, nach ihm zur Familie Hybotinae nach Ras 
treille (in Cuvier regne animal ed, 2, V,458) zur Fa⸗ 
milie Tanystoma gehörig. — Die Stennzeichen find: bie 
Fuͤhler vorgeftredft, dreigliederig; dad erfte Glied walzenfoͤr⸗ 
mig, kutzz das zweite becherfürmig; das dritte verlängert, 
fegelfdrmig, zuſammengedruͤckt. Der Ruͤſſel vorjtchend, 
kutz wagerecht. Die Hinterfchenfel verdickt, unten flaches 
fig. — Der Kopf it fugelig, die Netzaugen find oben 
durch eine Nath getrennt, und auf dem Scheitel ſtehen 3 
Punktaugen. Der Mittelleib (Thorag) iſt eirund, fehr ers 
haben, Der SHinterleib it fiebenringelig, walzenfoͤrmig, 





1) Bergl. Seidenseicker de fundament. supremae potestatis 
eirca adespota. Goett. 1789. 410. 4, m. Bulomw und Has 
gemann praft, Erörterungn Bd. U. Mr. 27. Hagemann 


praft, Erdrterungen,. Bd. VL Abrb, 1. Nr, S. auch Srrube: 


ehrt, Bedenken. Bd. 1. Nr. 73, Bo. 1V, Nr. 109. (meine Aueg. 
— 526.577). Veit Statérecht. 5.246. Eich d or n Kinleitung 
in dat teutſche Privatr. . 284, 2) 5. 8. C.X1l, 59, de 
onmi agro deserto. 3) i.®. Tallhorn Diss. ad leg. 8. C. 
de omni agro desertn, Goett. 1303. 3. } 4 v. Berg 
Doliceireht. Th. III. 8,259, Schweppe rom, Privatt. 5,239. 


OEDEMERA 


feinhaarig, Die Schwinger (Schwingfölhchen) ſind unbe⸗ 
det und haben einen —— Knopf. Die Flügel find groß, 
die bintern Beine verlängert. Ballen hat diefe Fliegen 
feiner Gattung Empis einverleibt. 

Als Typus diene Oedalea hybotina, Fallen (Dip- 


tera Suecica 31, 39). Glänzend ſchwarz ; die Beine gelb; 


Hinterſchenkel am der Spige ſchwarz; die Flügel glasartig, 
etwas braun gefledt. Der Aufenthalt ift im Meigen (I. c.) 
nicht näher angegeben. Ebendafelbft ift nur eine zweite 
Art, O. minuta, Falldn genannt. (D. Thon.) 

Oedemagena, Latreille (Insecta) ſ. Oestrus Ta- 
randi und Oestrides, 2 

OEDEMERA, Olivier (Insecta). Eine Käfergats 
tung aus der Tribus Oedemerites. Mad) ihrer jegigen 
Begrenzung hat fie folgende Kennzeichen. Die Fühler find 
fadenförmig, kuͤrzer ald der Körperz das erfte Glied ift 
lang, aufgefchmwollen; bad zweite kurz, rundlich; die Man⸗ 
dibeln find homartig, gebogen and endigen in zwei bid drei 
Bühnen. Die Maxillen find gefpalten, das legte Glied der 
Palpen hat die Geftalt eined umgefchrten zufammengedrüde 
ten Kegels, dad vorlegte Glied der Tarfen ift gefpalten, 
die Klauen find einfach, Der Körper ift ſchmal und lang, 
die Flügeldedien find biegfam und äfterd am Ende vers 
ſchmaͤlert, die Männchen der meiften Arten haben dicke Hin⸗ 
terfchentel, 

Man findet diefe Käfer, deren Berwandlungsgefchichte 
noch ganz unbekannt ift, meift auf Blumen, auch auf 
Grad und andern Gewäcfen, auf Bäumen, fowel an 
trodenen, ald auch am feuchten Orten. Die meiften Arten 
leben in heißen Ländern, oder wenigitend in der gemäßigs 
ten Zone. Man fann die befannten Arten, etwa einige 
funfzig, von denen ınan in allen Welttheilen eine oder mehre 
findet, in zwei Abtheilungen bringen, 

A. Die Fluͤgeldecken von gleicher Breite, mit gefchlofe 
fener Rath, 

1) ©. lepturoides Thunberg (ältefter Namel Act. 
Upsal. 4, 18. 32. Männchen — das Weibchen genannt 
Necydalis notata, Paykull, Fabricius, — Cantha- 
ris nigripes, Fabricius, — C, melanura, Linne, — 
Oedemera melanura, Olivier. Entomologie. IN. r. 1. 
ſ. 8.2. b. — Ditylus rufus Fischer, Entomographia 
rossica. 1. p. 31. — Thon Entomolog. Archiv. I, 
p. 19. v1. 618. BB — Panzer Fauna XXXVI. 
Kopf und Thoray find gelbröthlich, die Fluͤgeldecken Haß, 
mit ſchwarzer Spige, Bruft und Hinterleib find pechbraun, 
die Füße ziegelbraun. Das Männchen hat auf dem Thorax 
an jeder Seite einen ſchwarzen Fleck, dad legte Segment des 
Hinterſeibes iſt zmeilappig, der After gleichfarbig. Beim 
Weibchen ift der Thorax ungefledt, alle Hinterleibs ⸗Seg⸗ 
mente find ganzrandig, der After iſt gelb. — Auf den Fluͤ⸗ 
geldecken ftehen drei erhöbete Lingälinien, — Diefer Käfer 
findet fich in_Teutfchland, Schweden, Frankreich, auf 
Plägen, wo Zimmerholz behauen wırd, auch in Wäldern. 
B. Die Fluͤgeldecken hinten verſchmaͤlert, mit laffender 
Nath. 

O. Podagrariae Linné (das Maͤnnchen — das 
Weibchen; Necydalis testacea Fabricius, — melano- 
cephala Panzer, Fauna XXXVI. 1.9. — Oed. sim- 


N en 


OEDEMERITES — 


plex Olivier II. 1.1. £.9. a. d.). Schwargrün, weich⸗ 
behaart, die Wurzel der Fühler, die Flügeldeden und Füße 
gelbziegelfarbig, hintere Schienen und Tarfen braun; — das 
Männchen hat die Fluͤgeldecken außen ſchwarz gerandet, an 
den hintern Beinen ganz dicke Schenkel, die an der Wurzel 
gelb, das vorlegte Segment ded Hinterleibes ift auögerans 
det. — Beim Weibchen find Thorax und Fluͤgeldecken ganz 
ziegelgelb, der Hinterleib ift gelb, an der Wurzel in der Mitte 
ſchwarz, die hintern Schenkel find nicht verdidt, gelb, an 
der Spige ſchwarz, der After it ganzrandig. — Diefer 
Käfer findet fich in Teutfchland, Schweden, Franfreich auf 
Blüthen der Umbellen, befonderd auf Aegopodium Poda- 
grariae, (D. Thon.) 

OEDEMERITES, Latreille (Insecta). Eine Iris 
bus der Familie Stenelytra und der Ordnung Heteromera, 
fie folgt nach den Serropalpiden. Diefe Käfer haben fols 
gende Kennzeichen. Die Fühler find unbedeckt und ſtehen 
nahe an den Augen, die Mandibeln find an der Spitze gefpals 
ten, dad vorlegte Tarfenglied ift zweilappig, die Magillars 
palpen endigen mit einem größeren beilfürmigen Gliede, Der 
Körper ift febmal, lang, der Ihorag cylindrifch, hinten 
ſchmaͤler ald die Baſis der Flügeldeden; die Fluͤgeldecken find 
weich und biegfam, bei mehren Arten am Ende verfchmälert, 
Die Schenkel der hintern Beine find bei manchen Arten, je 
nach dem Gefchlechte, aufgefchwollen. Der Kopf ift nach 
vorn faft in einen furzen Ruͤſſel verlängert; nach hinten vers 
febmälert. Hinfichtlich ihres inmern Baues zeigen ſich die 
Ddemeriten befonderd durch zwei Speichelgefäße aus, die fehr 
einfach und bogig find und frei hängen, ſowie Durch einen mit 
einem feitlichen Nebenmagen verfehenen Magen. Es finden 
ſich diefe Käfer auf Bäumen und Bluͤthen. Von ihrer Vers 
wandlung ift noch nicht# befannt. 

Die ganze Tribus beftcht eigentlich nur aus der Gattung 
Oedemera Olivier’s, ift jedoch neuerer Zeit in folgende Uns 
— > jerfällt worden: 

1) Nothus, Ziegler (Osphya, Illiger; Drygis, 
Schönherr). 

2) Calopus, Fabricius, 

3) Sparedrus, Megerle von Mühlfeld (Dejean. 
Pedilus? Fischer). 

4) Dytilus, Fischer (Necydalis, Fabricius). (Muß 
eingehen! vergl. Oedemera lepturoides Thon). 

5) Oedemera Olivier (Necydalis und Dryops Fa- 
bricius). (D. Thon.) 


ÖDENBURG (Edenburg), ungriſch Soprony, Tas 
teinifh Sopronium, Fönigliche Freiftadt in Ungern und 
Hauptftadt der Odenburger Gefpanfchaft, liegt (47° 40’ 36 
N. und 34 13° 26" W.J — in einer Ebene, 
etwa eine Meile weſtlich vom Neuſiedler See. Die Stadt 
und die Vorſtaͤdte ſind gut gebaut; zu den beſſern Gebaͤuden 
gehört dad Rathhaus, in welchem ſich gute Gemälde befinden; 
der Stadtthurm ift der hoͤchſte in Ungern. Außerdem find zu 
bemerfen 3 fatholifche und eine Iutherifche Kirche, ein fathos 
liſches Gymnafium und ein lutheriſcheßs Lveeum. Die Stadt 
batte 1812 11,827 Einw., morunter 4606 Proteftanten, 12 
Griechen und 31 Juden; ') im Jahre 1822 aber 11,969 2) 


2) Esap 





1) Haffel Im Weimar. Handbuch. 11,505. 
lodice Gemälde von Ungern, 1,165, 


ÖDENBURG 


Einwohner, welche ſich befonderd mit Tuchmebereien befchäfs 
tigen, Die Tücher, jährlich erwa 20,000 Stüd von 50 Meis 
ftern, werden befonderd nach Slavonien und Groatien verfauft, 
Außerdem findet man hier feit 1806 eine Zuckerraffinerie (jährs 
lich etwa 1200 Eentner), eine Glashütte und eine Porafchenfies 
derei. Auf der umliegenden fruchtbaren Ebene wird viel Ges 
traide gebaut, befonderd aber zeichnet fich die Gegend durch 
ihren Weinbau aus, und der Ödenburger Wein gehört zu den 
beften Ungernd; die Weingärten ber Stadt betragen 1,920,000 
QDuadratflaftern und geben jährlich 32,000 Eimer Wein 7), 
welcher befonderd nach Öftreich geht. Nicht minder bedeutend 
ift der Obſtbau und das hier gedörrte Obft wird in Menge, 
befonders nach Wien geführt. Sehr bedeutend find die Vichs 
märftean jedem Freitage, aufdenen jährlich über40,000 Stuͤck 
KHornvich und 80,000 (nad) Haffel, 150,000 nach Storas 
binsky und Windifch) Schweine verfauft werden, die beſon⸗ 
derd nad) Öftreich, Böhmen und Mähren gehen. — In der 
Nähe der Stadt liegt im Brennberge bei Wardorf ein bedeus 
tended Steinfohlenbergwert, welches befonderd in neueren 
Beiten lebhafter bearbeitet wird und jährlich etwa 250,000 
Eentner liefert. In dem Dorfe Wolf (Balf; befindet fich 
eine fchwefelhaltige Quelle, welche in neueren Beiten häufig 
benugt wird. 

Die Stadt ift eine der älteftellngernd ; fie warder Stands 
ort der Löten römifchen Legion, ed ift aber noch fehr zweifel⸗ 
haft, warn fie erbauet wurde, indem Died einigedem Sempronius 
Auditanus, andere dem Cajus Sempronius Secundinus zueige 
nen 9); fie wurde fpäter von Ottocar verwuͤſtet, und als fich 
Zeutfche aus Öftreich und Steiermark auf der dden Stelle 
niederließen, foll fie den Namen Ödenburg erhalten haben. 
König Salomo von Ungern machte fie zu einer koͤnigl. Freiftadt, 
da fie fich in den Kämpfen gegen die Bulgaren fehr ausgezeichnet 
hatte. Von Bela IV, und Stephan V. erhielt fie cin Halde 
gericht und manche Privilegien, welche Ladislaus Cumanus 
im Jahre 1277 beftätigte, Im 1äten Jahrhundert war fie 
an Kaifer Friedrich III, verpfänder, welcher auch die Pfarre 
kirche zum heiligen Michael erbaut haben foll. Luther's Lehre 
fand hier fehr bald — ſchon 1524 wurden hier mehre 
Schriften von Lutheranern Öffentlich verbrannt; viele Bürger 
ſchickten ihre Söhne auf die Unwerſitaͤt Wittenberg, aber erft 
1565 erhielten die Lutheraner freie Religionsuͤbung. Der 
ganze Magiftrat wurde Iutherifch und von nun an bid 
1673 blod mit evangelifchen Mitgliedern befetzt. Seite 
dem die Jefuiten im Jahre 1636 in Odenburg ihre Wohnung 
genommen hatten, fanden mancherlei Streitigfeiten ftatt, und 
am 28. Februar 1674 wurden den Evangelifchen alle Kirs 
chen genommen, und biefe durften erft um Jahre 1675 ihren 
Gotteödienft in Privatwohnungen halten, ja fpäterhin wurde 
feftgefest, daß der Magiftrat ſowol aus fatholifchen ald evans 
gelifchen Mitgliedern beftehen follte. Im Jahre 1775 erhiels 
ten die Proteftanten die Erlaubniß, eine gemölbte Kirche zu 
bauen. — Nach dem Tode ded Königs Matthiad Corvinus 
ergab fich die Stadt dem Kaifer Magimilian l., aber 1619 
ward fie von Gabriel Bethlen erobert und geplündert, Im 





3) Der biſchoͤfliche Behnte betrug 1781 — 2992 Presburger 
Eimer, 17693784, und 1764 = 3465 Eimer. Korabinstn 
Lexilon von Ungern. &. 47. 4) Windifh Gecgrapbir 
von Ungern. I. 296, 


ÖDENBURGER COMITAT — 40 - 


Sahre 1706 vertheidigten fich die Bürger fehr tapfer gegen die 
Misvergnügten. (L. F. Kamtz.) 

ÖDENBURGER COMITAT in dem ungrifchen 
Kreife jenfeit der Donau, wird im N, vom Wiefelburger Cos 
mitat und dem Neufiedler See, im O. vom Naaber, im ©. 
vom Eifenburger Comitat und im IB. vom Lande unter der 
Ems begrenzt. Es beträgt 57,7 QM., enthält 3 koͤnigliche 
Freiftädte, 41 Märkte, 196 Dörfer und 172,963 Einwohner, 
Unter diefen wohnen die Magyaren in 120, die Teutfchen in 
90, die Croaten in 30 Ortſchaften. Die Zahl der Juden 
beträgt 3900 1). Bigeuner werden in diefer Gefpanfchaft 
nicht gefunden 2). Es leben nach den angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen 3034 Menſchen auf der Quadratmeile 3). 

Die Oberfläche ded Landes ift wellenförmig, im nords 
weftlichen und weltlichen Theile verflachen fich die Steirifchen 
Alpen immer mehr, je weiter man nach Often geht; oͤſtlich 
don dem ſuͤdlichen Punkte des Neuſiedler Sees breiten ſich die 
Ebenen aus, welche ſich durch dad Odenburger, Wieſelbur⸗ 
ger und Raaber Eomitat auf dem rechten Ufer der Donau nach 
Süden fortziehen. Die Oberfläche des Landes beftcht in dem 
weitlichen Theile aus Urgebirgdarten, befonderd aud Gneus, 
auf welchem an einzelnen Stellen Alpenkalk gelagert iſt z dar⸗ 
auf folgt Molaffe, und am weſtlichen Rande des Neuficdler 
Sees zieht ſich Grobkalk fort. Südlich und nördlich von dies 

fem See findet man nur Alluvialformationen. Bei dem heis 
fen Sommers Klima Ungernd eignet fich dieſe Geſpanſchaft 
zur Cultur der meiſten Gewaͤchſe, welche ein warmes Klima 
erfodern; Weinbau und Obftbau find fehr bedeutend, Ka⸗ 
ftanien bilden ganze Wälder; der Flachs wird weit vers 
führt. Die Viehzucht ift ebenfalld bedeutend, befonderd zeich⸗ 
net ſich dad Hornvieh audz; die Pferdezucht wurde von jeher 
Ichhaft betrieben, und feit alten Zeiten werden in dem Marfte 
Gfepregh alljährlich am Pfingftimontage Wettrennen gehal⸗ 
ten 4). Sol; 7 dad Komitat nicht wur ed hy en. 
en in der Nähe von Holling fehr viele Steinfohlen. 
— * * (L. F. Kämtz.) 
ÖDER, Georg Christian von, geboren zu Ansbach 
1728, fudirte zu Göttingen die Heilfunde, welche er nad) 
Erlangung der Doftorwürde in Schleswig ausübte. Auf 
Hallerd Empfehlung erhielt er im Jahre 1752 einen Ruf ald 
Profeffor der Botanik nach Kopenhagen. Bon hier aud uns 
ternahm er mehre Reifen durch Dänemark und Norwegen, 
auf denen er Materialien zu feiner trefflichen Flora diefer Laͤn⸗ 
der fammelte. Im den legten zwanzig Jahren feines thätigen 
Lebens verlieh er dad Studium der Botanif, wm unter 
Struenfee'd Minifterium dad Amt eined Finanzrathed und, 
1) Esaplovics Gemälde von Ungern. 1, 158. Na dein 
Raader Didcejen « Schhemarismus von 1830 beträgt die Zahl der Be: 
wohner 19,550, darunter der Srrade nadı * Ungern, $ Tentfche 
und + Ervaren, der Religion nady 161,677 Katholiten, 23.061 Pros 
teftanten, 5794 Juden und 18 Griechen, . (Gamauf ) 
2) Daſ. ©. 208. 3) Haffel im Weimar. Hanob. 
11, 505 nennt die Ddenburger die bevoͤltertſte Geſpanſchaft von Uns 
gern, aber im eigentlidyen Ungern enthält die Raaber Geſpanſchaft 
87,677 Einwohner auf 28,8 IM., alfo 3131 auf die Meile; nabe 
ebenfo viel die Eifenburger Gefpanfhaft, dann folgt allerdings Die 
Ddenburger. Rechnen wir jeded von der oben angegebenen Größe 
nabe 8 Meilen für die zu diefem Eomitate gehörige Ober daͤche des 
Reuſiedter Sees ab, dann erhalten wir 3480 Einw. für die Meile, 
mehr als in einem andern Eomitate Ungerns, 4) Esaplo: 
pics Gemälde. U, 47. 
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nach Struenfeer3 Hinrichtung, dad eines Stiftamtmann? und 
Landvoigted in Oldenburg zu verwalten ; hier ftarb er 1791, 
Außer den Schriften, die fich auf Stats» Dfonomie und Fis 
nanzwijfenfchaft beziehen, lieferte er folgende Werfe; Dis- 
sertatio de derivatione ac revulsione per venaesectionern. 
Gotting. 1749. 4.; Diss. de irritabilitate. Hafn. 1752, 
4.; Underreining om Flora danica, Kiöbenh. 1761. 
fol.; Index plantarum in Linnaei systemate. Hafn. 
1761. 12.; Flora danica, ein Prachtwerf mit herrlichen 
Pflanzenabbildungen, auf Koften des Königs zuerft von Öder 
(Vol. I. - 1ll., Hafn, 1762 — 1772, fol.), dann von 
O. Fr. Müller (Vol. IV, et V.) darauf von Mart. Vahl 
(Vol. VI, er VII.) und gegenwärtig von J. W. Hornemann 
herausgegeben. Endlich Klementa botanica, Hafn. 1764 
— 1766. Vol, 11, 8. enthält den Verſuch einer natürlichen 
Methode, nach welcher Oder fehr einfach, aber chen darum 
auch fehr mangelhaft alle Gerächfe in Monocotyledoneas, 
Amentaceas, Incompletas, Calycicarpas, Calycanthe- 
mas, Monopetalas und Polypetalas eintheilt, — Nad) 
diefem auögezeichneten Botaniker hat Linne die folgende Pflans 
jengattung genannt, (A. Sprengel.) 


OEDERA, Eine Pflanzengattung aud der Gruppe 
der Strahlenblumen der natürlichen Familie der Compositae 
und der legten Ordnung der 19ten Linnefchen Klaſſe. Char, 
Der gemeinfchaftliche Kelch vielblätterig und offenftehend; der 
Fruchtboden mit Spreublättchen befegt, welche die am Rande 
mehr zungenfdrmigen, in der Mitte mehr röhrigen, aber auch 
vermifchten Blümchen umgeben; die Samenkrone fpreus 
blaͤtterig. Die drei befannten Arten find füdafrifanifche 
Sträucher: 1) Oe. hirta Thunb,, mit eiförmigen, zuges 
fpisten, glattrandigen, dreinervigen, fteifbehaarten Blättern, 
Abb. Lam. ill. ı. 720. 2) Oe. prolifera Thunb. (Bu- 
phthalmum capense Lion.) mit dachziegelförmig über eins 
ander liegenden, langettförmigen ‚* gefägtsgewimperten, zus 
rücgefchlagenen, unbehaarten Blättern. 3) Oe. aliena 
Thunb. mit abwechfelnden, linienförmigen, gewimperten, 
unten filsigen Blättern, Abb, Jacqu, Hort. schönbr. 11. 
t. 154. (A. Sprengel.) 


ODERAN, in gemeiner Ausfprache Hdern, Stadt 
im Amte Auguſtusburg, des koͤnigl. fächfifchen erzgebirgifchen 
Kreifed an der Poftftraße von Chemnitz nach Freiberg, und 
der von Mittwenda nach Saydaz liegt in einer nicht reizenden 
Gegend, bergig (am Börnichen), wird vom Hoͤlzelbache bes 
fpült, hat in der Nähe anfehnliche Waldung (dderaner 
Wal), Die Stadt zählt gegen 340 Häufer mit nahe an 
4000 Einm. (1697 nur 236 bewohnte Haufer, 1779 nur ges 
gen 2000 Einw.) meift proteftantifcher Confeflion, die fich von 
Feldbau, Viehzucht, vorzüglich aber von Brauerei und Wol⸗ 
len» und Baummwollenweberei nähren. Man rechnet auch faft 
150 Tuchmachermeifter (1697 aber 160). Unter den Hands 
werfern zeichnen fich die Schuhmacher, Töpfer und Pofas 
mentierer aud, deren Waren auf den benachbarten Märkten 
guten Adfag finden. Der Fremdenverkehr ift nicht unbedeu⸗ 
tend. Bon Gebäuden find merfwärdig: dad Rathhaus auf 
dem regelmäßigen, vieredigen Marfte, dad Pofthaus, bie 
Kirche (1795 erft neu hergeftellt) mit Silbermannfcher Or⸗ 
gelu.a. Der Stadtratk it amtsſaͤſſig und fendet einen Des 
putirten zum Landtage. Zum Kirchfpiel gehören 6000 Einw. 


ÖDHEIM 
in der Stadt und 6 Dörfern. Sderan hatte biäher ala 
Garnifon einen Theil eined Gavallerieregimentd , und 


iſt durch den 3Ojährigen Krieg hart mitgenommen wors 
Den, (G. F. Winkler.) 


ÖDHEIM, ein fatholifcher Marktflecken mit einem 
Schloſſe, am Kocher, im Koͤnigreiche Wiürtemberg, im 
Nedarkreife und Oberamte Nedarfulm, mit 1368 Einwoh⸗ 
nern, worunter fih 95 Juden befinden, Der Ort gehörte 
vormald dem teutfchen Orden und zwar zu den unmittelbaren 
Befigungen des Teutſchmeiſters. Dad Schloß gehört der 
Bamilie von Bauz, genannt Gappler. (Hemminger.) 


OEDICNEMUS, Temminck (Aves), Didfuß, 
eine Bogelgattung, welche zur Ordnung Grallatores und 
jur Familie Charadriadae gehört, Sie ift aus Linné's 
Gattung Charadrius gefondert und wird von Wagler 
(Systema avium I.) wieder zu diefer geſetzt, mit welcher 
übrigens auch Tringa ıc. vereinigt find. Die Stennzeichen 
diefer Gattung find folgende: : 

Der Schnabel ift gerade, faſt vierfeitig, unten und oben 
vor der Spitze höher, ald in der Mitte, von der Stirn an 
fürzer ald der Kopf, mittelmäßig ſtark, dicht an der Wurzel 
niedergedrüdt, vor der Mitte oben und unten ſtark erhöht, 
mit vorftchender Kante längs der Mitte und an den Seiten, 
Die Nafenlöcher reichen biö zur Mitte vor, liegen in der gros 
fen Nafenhaut und find breite, durchgehende Pangörigen, 
Die Füße find fihlanf, an der Ferfe die, mit furzen, unten 
breiten Zehen, von denen die äußere und mittlere bid über 
die legtere und die innere bis zum erften Gelenk verbunden 
find, die Nägel find klein und liegen größtentheild bis auf den 
Beben. Die Flügel find ziemlich groß, fichelförmig aufges 
ſchnitten und haben dreißig Schmwungfedern, von demen die 
zweite die längfte von allen, nur wenig länger ift, als die 
erfte, die hinterm find lang und biegſam. Der Schwanz ift 
mittelmäßig lang, vierzehnfederig und fehr zugerundet. Im 
übrigen Bau gleichen diefe Vögel den Negenpfeifern (Chara- 
drius) fehr, haben wie diefe einen etwas furzen Hald und 
einen rundlichen Leib. . 

Die Diekfüße find zum Theil Wandervögel, die jedoch 
ur Fortpflanzungszeit paarweife leben. Sie bewohnen öde, 
fandige ‚ trodene Gegenden und fommen nur ded Trinfens 
wegen an’d Waſſer. Ihre Nahrung beftcht in Fleinen Säuges 
thieren, Amphibien, Inſekten und Würmern, Die Zeich⸗ 
nung des Gefiederd ift nach dem Alter ſehr, nach dem Ges 
ſchlecht wenig verfchieden. Sie maufern fich des Jahr's nur 
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. fetten, Schneden, Regenwürmern ıc. 


einmal. Bur Fortpflanzung machen fie fein eigentliched Neft, 


fondern legen ihre Eier auf den bloßen Boden, In Europa 
iſt nur eine einzige Art einheimifch. \ j 
1) ©. crepitans, Temminck. (Charadrius Oedi- 
enemus, Linne et aliorum. — Naumann Vögel t. 9, 
£.13. — Teutfche Draipalagle il, Taf. 3. junges, 
XI. X. 4. altes Männchen. Otis Oedicnemus Lathum. 
O. europaeus Vieillot. — O. grisevs Koch, bais 
rifche Boologie), der lerchengraue Dickfuß, fehreiender 
Dickfuß, lerchengrauer Regenpfeifer. 
Im Allgemeinen ift diefer Vogel gezeichnet wie eine 
Lerche. Der Schnabel ift von der Wurzel bid an die Mitte 
elbgrün, dann ſchwarz, die Füße find blaugrün, die großen 
Augen haben-eine gelbe Jrid, der ganze Oberförper ift bei 
Adgem, Cucyclop. d. W. u. 8. Dritte Section. IL 
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dem alten Männchen und Weibchen Ierchenfarben, die Fe⸗ 
dern find nämlich roftgrau mit fcbwarzbraumen Streifen an 
den Schäfftenz die Stirn, die Stelle vor dem Auge, ein 
Streifen über und unter demfelben find weiß oder weißlich, 
auf dem Oberflügel zeigt fich ein gelblich weißer und neben 
dem Nande hin ein afchgrau weißer, ſchwaͤrzlich geftriegelter 
Streifz die Schwungfedern erfter Ordnung find ſchwarz, 
der Schwanz ift auf den Seiten weiß mit ſchwarzer Spige, 
vor welcher nach der Mitte hin noch fchwärzliche, zadige 
Querflecken ftehen. Der Unterförper it weißlich oder gelblich 
weiß oft an der Bruftund an den untern SchwanzsDedfedern, 
roftgelb angeflogen. Nah Brehm find beide Gefchlechter 
äußerlich mit Sicherheit nicht zu unterfcheiden, nach Beche 
ftein ficht aber dad Weibchen einer Feldlerche noch ähnlicher 
ald dad Männchen, denn e#ift am ganzen Oberleibe brauns 
grau mit dunfelbraunen , länglichem Flecken, an den Baden 
braun, am Unterleibe ſchmuzig oder graulichweiß mit einzels 
nen, länglichen, eirunden Rängdfleden, die an der Kehle am 
gleichförmigften ftehen und am kleinſten find, an den Seiten 
auch fehr einzeln ſtehen, aber am größten find, die Streifen 
auf den Flügeln find bleicher und unreiner, Die Länge diefes 
Vogels beträgt 18 bid 19 Zoll und die Breite 33 bis 34, 
Diefe Art ift in Europa einheimifch im füdlichen Franfreich, 
in Italien, Sardinien und England häufig, in Teutfchland 
erfcheint er mehr ald ein Zugvogel, doch ift er in Baiern nicht 
felten, dagegen kommt er felten in Holland vor; außerhalb 
Europa, in der Türfei, in Nubien, in Egypten ift er 
häufig; nach Naffles kommt er auch auf Sumatra vor. 
Seinen Aufenthalt wählt er auf großen trodenen Feldern, 
fandigen Lehden, trodnen Hügeln, oft an hochgelegenen 
P lägen, auf großen wüften Haidenpläge, befonders aber 
auf Schaftriften, nahe oder auch entfernt vom Waffer, wel⸗ 
ches er nur um zu teinfen aufjucht, Die Nahrung diefes 
Vogels befteht in Feldmaͤuſen und Meinen Fröfchen, welche er 
durch Schnabelhiebe tödtet, in Heuſchrecken und andern Ins 
Sein Neft beftcht 
blos in einer Meinen Aushoͤhlung auf der Erde; die Eier, zwei 
bis drei an der Zahl, find graugelblich in's Grüne fpielend, 
mit ſchwaͤrzlichen und olivenfarbenen Flecken befprigt, welche 
letztere mitunter auf hellerem Grunde marmorartig zuſammen⸗ 
fliegen, in nördlichen Gegenden brütet er nur einmal, in 
füdlichen zweimal, Er 2 ein eigenthuͤmliches Gefchrei, das 
im Flug anders ald im Sigen lautet und welches er befons 
derd des Nachtö, oder wenn ed regnen will, hören läßt. Er 
läuft auch außerordentlich fchnell und ift ungehewer ſcheu. 
Dad Fleifch der Jungen foll fehr gut ſchmecken, dad der Als 
ten aber ungenießbar feyn. 

2) O, maculosus, Wagler (O. grallarius Tem- 
minck pl. col. 292. O. capensis, Lichtenstein Ber- 
lin. Dubl. 69), Dem vorigen ganz ähnlich, auch von gleis 
cher Größe, nur in Folgendem abweichend, Die Dedkfedern 
und zweiten Schwungfedern der Flügel haben aus Roſt⸗ 
farbe, ſchwarz und weißgemifchte Fleckenbinden ; die Streis 


„fen an der Bruft find breiter, die Tarfen länger, Schnabel 


und Zchen aber kuͤtzer. Vaterland ift Senegambien und das 
Vorgebürge der guten Hoffnung. 

3) O. magnirostris, Cuvier (Wagler |. c. nr. 3), 
Der Schnabel ift viel länger, ftärfer und mehr zufammenges 
druͤckt, ald bei dem vorhergehenden Artem, * bis an die 
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Mafenlöcher ſchwarz, unten nur am ber Wurzel gruͤnlich, 
über die Augen geht eine weiße, oben breit ſchwarzgerandete 
Binde bid an den Hinterfopf, unter den Augen zieht eine 
ſchwarze ähnliche weg, welche nach und nach breiter wird 
und bid in den Naden geht, die Kehle ift weiß, an den Schuls 
tern fteht ein großer braunfchwarzer Laͤngoflecken, der unten 
mit einer fchmalen, geraden, weißen Linie gerandet ift, die 
übrigen Fluͤgeldeckfedern find hellgrau und die Schwungfedern 
fchwärzlich braun; bie drei erften derfelben haben gegen die 
Mitte einen großen weißen Fleck, die drei folgenden find ganz 
weiß. Die Federn oben an dem Kopfe und am Halfe find graus 
lich mit Meinen ſchwaͤrzlichen Laͤngeſtrichen, der ganze Rüden 
und der Steig find graubräunlich , die obern Schwanzdeckfe⸗ 
dern in die Quere dunflee gewellt und die untern find gelbe 
bräunlich; die Steuerfedern find weiß, an der Wurzel grau, 
am Ende breit ſchwarz —— der Fluͤgelbug, der Bauch 
und die hintern Theile roͤthlich uͤberlaufen, die vordern Halds 
und Bruſtfedern ſind graulich, in der Mitte mit einem brau⸗ 
nen verloſchenen Pängäftreif, der ſich am obern Halſe deutli⸗ 
cher zeigt. Die Füße find blaulich, und die Laͤnge des Bogeld 
beträgt 204 Bol. Sein Vaterland ift Reuholland. 

Bon dieſem Bogel findet man Mleinere Eremplare, welche 
unten vom Kinn bis an den Steiß einfärbig weiß find. Es if 
vielleicht dad andere Geſchlecht, vielleicht auch eine eigene Art, 

©. longipes, Geoffrey (Waglerl.c. nr.4\, Der 
Schnabel ift ſchwarz, die fehr Tangen Beine (bei audgeftopfs 
ten Eremplaren) bräunlich, die Halfter, die Augenlieder, 
die Kehle, der Bauch, die hintern Theile und der Flügelbug 
find rein weiß, der Vorderhald, die Bruft, der Worderbau 
und die obern Flügeldedfedern zum Theil weiß, jede Feder 
mit einem ſchwarzen Schaftflefen, die Übrigen Dedfedern 
der Flügel, die Ohrengegend, die Seiten ded Halfed und der 
Rüden braun mit einigen weißen Flecken, der Oberfopf, Hin⸗ 
terfopf, Nacken hellgrau mit braunen Strichelchen, Die erften 
Schwungfedern ſchwarz, in der Mitte rein weiß, die feitlichen 
Steuerfedern weiß und ſchwarz, die mittleren grau mit dunfels 
braunen Querbinden. Die Länge diefed Vogels beträgt 19 bis 
20 Zoll, und fein Vaterland ift Neuholland, (D. Thon.) 

OEDIONYCHUS, Latreille (Insecta). Eine 
Käfergattung (Cuvier regne animal ed.2, V. p. 154) 
den von Ylliger in der Gattung Haltica — die nicht weis 
ter zu trennen, — aufgeftellten Familien Physapus und 
Oedipus entfprechend, Vergl. Haltica. (D. Thon.) 


OEDIPODA (Insecta). Unter diefem Namen hat 
Ratreille (Cuvier regne animaled.2, V.188) diejenis 
gen Arten der Gattung Acrydium ald eigene Gattung aufs 
geftellt, welche fadenförmige Fühler haben, und bei welchen 
beide Gefchlechter mit vollfonımenen Fluͤgeldecken und Flügeln 
verfehen find, Es gehören hieher Gryllus stridulus und 
coerulescens Linne. (D. Thon.) 

ÖDIPODISCHE QUELLE (Oldmodia xern), 
vor dem Proetidifchen Thore von Theben, Paus. 9, 18,5 
und 6. Plin. N. H.1V,7, secı. 12, (H.M. 
Oedipodium Schwaegr. f. Hymenostomum R.Br. 


ÖDIPUS. Die Gefchichte des Ödipus und feiner 
Söhne, Polyneiked und Eteofled, erzählt und den Untergang 


der Kadmeionen, die Einnahme der Stadt Theben und die 


Berftdrung ihrer Mauern, und gehört zu dem beruͤhmteſten 
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Ereigniffen, welche in dem Munde der Hellenen gelebt haben, 
Denn jener König von Thebä, welcher aus altem, ruhmsels 
lem Gefchlechte entfproffen, feinen Vater getödtet, feine 
Mutter geheirathet, und dadurch vielfaches Unheil über feine 
Baterftadt herbeigezogen hattez auf deifen Nachkommen cin 
Fluch ruhte, der fie antrich, ihre Waffen gegen einander ju 
fehren, und niemald enden zu wollen ſchien, war dem gries 
chiſchen Geifte eine eben fo anzichende, ald Ichrreiche Geftalt; 
und man darf fich nicht wundern, wenn die ganze Reihe der 
epifchen, melifchen und dramatiſchen Dichter, die Legogia⸗ 
phen und Hiſtoriker, obgleich unter ſich auf verſchiehene 
Weiſe und um verſchiedenen Zweckes willen, die Geſchichte 
von ODdipus und feinen Nachkommen benugten, und zu vers 
breiten und weiter audzubilden bemüht waren. ber nicht 
allein der Bemühung der hellenifchen Schriftfteller verdantte 
dad Volf die Erhaltung der Sage von dem tragifch unterges 
gangenen Königdhaufe. Denn die böotifchen Orakel det 
Teireſias und Amphiaraod waren unter den Orakel Liebenden, 
und deren Ausfprächen gern vertrauenden Bbotern !) nicht 
minder fichere, ftetd an die Vergangenheit erinnernde Träger 
jener Erzählungen 2). Und außerdem knuͤpften fich am die 
Gräber ber Helden und einzelne aus der alten Zeit gebliebene 
Monumente Traditionen der Thebaner felbft an 3), melde 
1 von den Übrigen Nachrichten unterſchieden und unter den 
fpäten Bürgern von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanit 
wurden. Leider aber ift die Benusung diefer Quellen theild 
und gar nicht, theild nur in geringem Mage geftattet, und 
mehr aus der Beit und geblieben, welche von dem Leben dei 
Helden entfernt, an dem Ülberfieferten nicht fefthielt, ſondera 
ſich zu Gunften befonderer Zwecke Veränderungen geſtattet 
glaubte. Dazu fommt die befondere Befchaffenbeit der 
Quellen felbt, vorzüglich der Umftand, dag die Meiften, 
denen wir die Erhaltung der Gage danfen, nicht parteileh 
waren; denn die Böoter hatten die legten Trümmer dei Sads 
meionenvolfd unterworfen *), die Athener aber ließen ihr 
Stadt gern eine Hauptrolle fpielen, und fuchten die Verbin 
dung der Sage mit ihren Vorfahren vorzüglich hervorzuheben. 
So entftehen für den, weldyer die Gefchichte des Ddipud zu 
ſchreiben beabfichtigt, eigenthämliche, vielleicht unäberminds 
liche Schwierigkeiten. 

Ausgehend von dem Hauptfage, daß Hdipus dem Ge 
fchlechte ded Kadmus angehört habe, laſſen wir doch die 
Streitfragen dahingeftellt, ob Kadmus, fein Urabn, ein Phoͤn⸗ 
eier gewefen, wie die Griechen von dem aͤlteſten Zeiten an ihn 
nannten, oder ob man fälfchlicy den einheimifchen Gott zu 
einem aud der Fremde gefommenen Könige umgebildet, wie 
Müller behauptet 5); und ob, wie Müller meint, die Kad⸗ 
meionen ein peladgifched Bolt find, oder ob wir mit Niebubr 
und den Alten 6) dad Gegentheil annehmen miüffenz fondern 
verfuchen vielmehr und an den Faden der griechifchen Schrift 
fteller anfchliegend den Gang darzuftellen, welchen von den 
älteften Zeiten herab die Gage von Ödipus genommen bat, 





1) Plutarch: de oracul, def. I. p. 411. 2) Dies if 
der glüdtihe Gedanfe Müllers, Orche menos und die Mint, 
©. 227. 3) So unterfcheidet Paufanias , 1X. 18, 4. von 
der Erzählung der Thebais, die der Thebaner felbft am Grabmal 
des Asphoditos. 4) Müfer Ordom. ©. 119, 5) Em 
dafelbft ©. 113. veral, Hceren’d Reen Bd. XV, ©, 9. 
6) Müner Orch. ©. 119, 437 fig. , Nirbupr rom. Gerd. 6. 3,47, 
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und wollen bie verfchiedenen Farben, in welche die verfchiebes 
nen Gattungen von Schriftitellern dieſes Bild gefleidet haben, 
aufjuzeigen und bemühen 7). 

Daß der ganzen Sage wirklich Hifterifches zum Grunde 
Tege, kann nicht bezweifelt werden; dieß aber aufzufuchen 
müffen wir und zunächft an Homer wenden, ber der Beit des 
Ddipus am nächften, und felbft in die Mitte der Begeben⸗ 
beiten verfegt. Weil aber diefer mur beiläufig diefer Geſchich⸗ 
ten erwähnt; fo fann man nur ahnden aus dem Vorhandes 
nen, in welchem Zufammenhange er dad Ganze gebachtz 
muß fich aber auch vor dem Jrrthume hüten, welchen neuere 
Forſcher nicht genug vermieden zu haben ſcheinen, von irgend 
einer Ihatfache zu behaupten, fie fei ihm unbefannt gemwefen, 
wenn fie nicht feiner Angabe gerabehin entgegen ifl. Bei 
ihm erfcheinen die Kadmeionen immer ald Uberwundene ; feine 
Helden rühmen fich der über fie erfochtenen Siege; und auch 
der Untergang der fieben Helden im erften Kriege wird nicht 
der Tapferkeit ded Gegners, fondern den reveln der Ans 
greifenden zugefchriebeng ein Umftand, welcher wohl zu bes 
achten ift 8), 

{der die Gefchichte feiner Geburt Tefen wir bei Homer 
nichts; den Namen ded Vaters nennt er gar nicht, doch ift 
nicht zu bezweifeln, daß er einftimmig mit allen Spätern an 
Lajos, Labdafos Sohn, gedacht habe. Nehmen wir dieß aber 
an, und fügen Welderd Ableitung diefed Namens hinzu, fo 
möchten wir gendthigt feyn, auch bei Homer anzunehmen, 
was ficher erft fpäter hinzugefommen zu ſeyn ſcheint. Diefer 
Gelehrte nimt mämlich an 9), im Paiod fei dad Lafter der 
Knabenliebe perfonificirt, oder der Name in Zufammenhang 
mit Adyvog. laimos, Inlnous, Aaloxanpos, Amanodias, auf 
Uppigkeit und Wolluſt hindeutez eine Etymologie; der gewiß 
niemand huldigen wird, der nicht von Borurtheilen eingenoms 
men iftz; fo gezwungen ift fie. Dagegen weißt und der Tod 
ded Vaterd, und die Heirath der Mlutter 10) in der Ihat 
auf eine Verfettung der Umftände hin, ohne welche dieß Alles 
nicht möglich war j welche aber dieß geweſen, läßt und Ho⸗ 
mer auch nicht von ferne fehen. Zwar auch bier hat man 
ſich ſchon unter den Alten an Etymologien gehalten, Die 
ziemlich allgemein angenommene Ybleitung ded Namen? Sdi⸗ 
pus von oldeiv und mius "') ſoll auf die Ausſetzung des Kin⸗ 
des auf dem Berge Kithaͤron, und feine durchbohrten Knoͤchel 





7) Die Nachricht des Apoſtol. 3, 44. Jotaſtos, ſpaͤter Odi⸗ 
pus genannt, ſtamme ven Ampbion und Zethes ab, fann nur 
von meibliher Seite, und ferner Verbindung gedacht werben, und 
wird darum bier nicht weiter berüdfichtigt, fo wenig das von Mül⸗ 


D'Orvill. in Charit. p. 765. 


ler, Orch. P 228 fr. 
—J 


8) Hom. iv. 370 fg., V. 800 fig, X. 285 fig, AXUL 
677 — 650. 9) Waaers Aldınt. Trilogie p. 355; — 
chnei⸗ 


auf Ruhnken, Epist. orit. 1. p. 171, gegen melden ſchon 
der im Lexic. s. v. de —* hatte. Welcker gebt fo weit, 
daß er fegar die Vermuihung auefpriht, es fei Bwed ber 

nger des Ödinedie gemefen, Abſcheu vor Knabenliebe zu erres 
gen. 10) Od. Xl. #71 flo. 11) Vergl. Sen. Oedi 
v. 815. Arist. Ran. v. 1223. Valcken. ad Eurip Phoeniss. — 
Doͤrcrieins Ableitung von Oldıy woͤchten wir auf feine Welſe 
biligen, Die epiſche Form Ofdındins verwandelt fi in jambis 
fpen Khdytbmen gan; narürlid in Oldtrovs, und dick in Ofdımog, 
mie denn in molumovg ganı diefelbe Erſcheinung am Tage liegt. 
Ob man dagegen nicht an dinovs, jmweifüßig, mir vorgefepten ol, 
aum Webe cın Mann, denten dürfte, mir Rüdficht auf das Raͤth⸗ 
fei der Sphinz? . z 
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Hindeuten, deren Spuren er dad ganze Leben hindurch an 

getragen. Indeß auch darauf — wir und —* In 
Ungewißheit der Sache irgend etwas zu bauen. Die Mutter 
nennt Homer Epifafte, ohne ihre-Abftammung anzugeben, 

Odyſſeus erzählt in der Nefyia den Phäafen, daß ihm 
unter den Frauen, weldye Gemahlinnen und Töchter der 
edeliten Helden waren 12), auch die Mutter des Ödipus ſich 
gezeigt habe, welche durch Verheirathung mit ihrem Sohne, 
der vorher feinen Vater getödtet hatte, im ihe Verderben 
ftürgte 13). Als die Götter aber den Menſchen das Gefches 
bene fund machten, nimt ſich Epifafte, von Schmerz übers 
mältigt, dad Reben, indem fie fich erhängt, und hinterläßt 
den Sohn den nagenden Schmerzen , die die Erinnyen 
ber Diutter bei ihm erregen. Doch herrfcht Öbipus in Kums 
mer fort in dem lieblichen Ihebä über ded Kadınud Ges 
ſchlecht, durch der Götter verderblichen Rathſchluß. 

Dad Verftändnig ded Dichters ift auch hier nicht ohne 
alle Schwierigkeit, da Odyffeus nur furz andeutet, was er 
ſah; indem die Phaͤaken ſchon durch ihre Sänger die Schiuks 
fale Ihebend kennen mochten 1%), Beſonders haben die 


Worte: 
rip P- ivanvara Hol Haar Aydommorcı 


zu ganz abweichenden Erflärungen veranlaßt. Denn da das 
Einfache „doch bald rügten die Götter eö unter ben Dienfchen‘‘ 
nicht zu der fpäteren Ausbildung der Sage zu paffen ſchien, 
verfuchte man, ed durch Unterlegung anderer Borftellungen zus 
tilgen. So beutete man dag Wörtchen ayap, «8 heiße 
nicht: fogleich, fondern plöglich, um die Kinder der 
Epifafte zu retten und nicht eine zweite Mutter annehmen 
zu müffen 19); und aranvor« follte fo viel heißen ald arıjzam 
üvayardd Oder avayyelra 16); was beides verwerflich ift. 
Über äpsg aber fann man mit Recht fagen, daß ed nicht 
immer die fehnelle Folge einer Handlung bezeichne. Und 
auch nad) meiner Meinung ift nichtd vorhanden, woraus fich 
ſchließen liege, daß Homer von Kindern der Jofafte vom Ödis 
pus nichtd geroußt habe, Vielmehr ift die Art, wie er von 
dem Unglüd fpricht, Bürge dafür, daß chen die ungluͤck 
liche Ehe wirklich durch Kinder um fo unglüdfeliger wurde, 
Auch ift da nicht die entferntefte Ahnung von einer zweiten 
Frau des Odipus fichtbarz vielmehr ſcheinen die Leiden des 
Sdipus nad) dem Tode der Jofafte auf dad Gegentheil hinzu⸗ 
deuten. An fich aber ift die Idee einer zweiten Verheiras 
thung ded Odipus für menfchliches Gefühl offenbar abfchres 
end; wenn auch nad) Homer auch dieß erfunden wurde !7), 








12) Odyſſ. XI. 327 und 339, 13) Man bemerfe d 
fhönen Ausdrud 7 usya Zpyo» Eosfe. Ahnüch fogt Pindar * 
Frauen dieſes Stammes Irador al weyaia, Oiymp. il. v, 25, 
14) Man vergl. des Cuſtath. Bemerkung zu v. 269. „Au wo 
mo 1 * — roiour Igropouuere,‘ 

1 üx eũ ews, fogt der mbrofianifhe Scotiaft, rel mai 
Boys naidos; all Balgrnz.“ 16) So fafte *6 Selicdor 
auf nad Apolonius, ©. 135. der Ausgabe von Tel; wurde aber 
von den Spätern nicht gehört. Muh VBiloifen ju jener Erele tar 
delt ihn. So überfegte >. PFaufonias aranuaee nach Senne 
in den Annierf, zu Apelled. Bibliord, ©, 244, „de fama aboli- 
ta“ woran fi jedoch mit Recht zweifeln laͤßt. 17) Der 
erſte, der die Behauptung aufftelte, daß, Hemer von Kiadein 
der Jolaſte nichts gemuße babe, ift Panfonias, IX. 5, 5, mels 
der fo ſpticht: neidus EEE alıns, ou dom ol yerdadaı, 
anervge Ounep xowperog — nes vur Inofnsav urdauore 
üyag, el dn rioouges BE Ioxaains Pyivorıo meides 1 Olde- 
6* 


” 
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Ferner iſt im Folgenden nicht ganz Mar, worauf der 
verderbliche Rathfchluß der Götter zielez ob blos auf die Lei⸗ 
den des Odipus, wie die Scholiaften glauben 18), oder viels 
mehr auf die Leiden, die durch die fortgefeste Regirung ded 
Mannes Über fein Volk famen. Bei der Iegtern Erklärung 
koͤnnte man fogar an die Söhne felbft denfen, und fo auf 
eine Hindeutung auf die zweite Gemahlin fommen, Doch 
ift der Gedanfe nicht nahe genug, um etwas Beftimmtes 
daraus zu ſchließen 19). 

Außerdem ift noch auffallend, dag nur der Mutter Erins 
nyen den Odipus in Leiden ftürzen, da er doch auch feis 
nen Vater ermordet hat. 

Weiter hören wir in den Homerifchen Gedichten, von dem 
Leben de Ddipus nicht. Dagegen redet die Ilias von Leichens 
fpielen, welche zu Ehren des hingefchiedenen Ddipus in Theben 
veranftaltet wurden, bei denen Euryalus Vater, Mafifteus ers 
fhien und alle Kadmeionen überwand >), Itere und 
neuere Forfcher 21) fchliegen Äbereinftimmend hieraus, daß 
Theben aud) der Ort feines Sterbend geweſen; Doch ift man 
über die Art des Todes zweifelhaft, weil dad Wort, deffen 
Homer fich bedient, Tod in der Schlacht anzudeuten pflegt. 
Ariftarchus blieb der gemöhnlichen Bedeutung getreu 2); und 
wir wüßten nicht, was fich ihm entgegenftellen ließe, Doch 
fragt man vergebend, welches der Krieg fei, in welchem Odi⸗ 
pud gefallen, woher die Feinde gefommen, und überhaupt, 
wie ed fich mit dem fpätern Leben und Ende des Öbdipus vers 
haften habe. An anderen Stellen 3) erwähnt Homer die 
Thebanifchen Kriege, und den Haß der Brüder, ohne doch 
die Gründe näherzu berühren, Auch bleibt es dabei zweifel⸗ 
haft, ob die Epigonen wirklich Theben zertört haben, indem 
fein Wort in der Iliade darauf hindeutet, wenn man das 
audnimt, worauf Müller aufinerffam macht #9), daß in dem 
Scifföyerzeichnig Fein Iheben, ſondern nur ein Städtchen 
Hypothebaͤ erfcheint: ein Umftand, auf den man nicht zu 
großes Gewicht legen darf25), Nur fo viel Iefen wir bei 
Homer. 

Der zweite, welcher die Sage von Ödipus beruͤhrt, ift 
Heſiodos. Wenn jedoch Homer uns in die Mitte der Beges 
benheiten hinein verfehte, und die Perfonen felbft vorführte, 
die und hier interefjiren, fo verfest und dagegen Hefiodos in 








ode.“ Diefe Morte verftand Henne fo: mie hätten denn die 
Börter fogleid den Ruf von der Gadye entfernen mögen, wenn 
vier Kinder vorhanden waren, Dagegen ſcheint aber die Ermähs 
nung der Zahl vier zu fireiten, welche darauf führt, daß Pau⸗ 
fanias erpeo für fogleich genommen. Hat er dieh aber, fo ift 
ein Grund fo ſchwach, das wir ibm fo wenig, als Henne, beir 
inmen können. Dod uribeilte auch neuerlich Müller, Orchom. 
©. 226. eben fo. Auch wird ſich mel ſchwerlich ein vollig für das 
Eine oder Andere enticdyeidender Grund auffinden laſſen. 
18) Sie trennen die Worte ölods did Bowlag von dem zunächſt 
ſtehenden Avaooe. und verbinden es mit masywr, 19) € 
kann übergangen werden, daß die Scholiaften auch moAungerog 
nicht für Zowozeor nehmen, fondern auf dpds und Alpes bejier 
ben wollen. 20) Il, XXI. 677 — 680. 21) Paufas 
nias Mreifche Geſchichte 1. 28, 7, Miüler Ordom. ©, 226, 
22) Mpollonius, Homer. Peric. unter dounmaon p. 231. „user 
ac ou Jedonnoros Oldınodao dxove 6 Aploranyos Ir mo- 
Aug dvnonudvon,‘“ womit man die Gloflen bei Hefhch. 5. v. 
dedovsrorrog, und Suidas s. v. dedounas und dafelbft die Aus— 
leger vergleihen lann. 23) 11, W. 370, V. 800, I 
24) Orhem. ©, 227. 25) Einiges, bat Müller ſchon erin⸗ 
nert; Underes liche ſich außerdem hinzufügen. 
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ein fpätered Beitalterz und wenn jener doch den Umriß ded 
Ganzen und gab, fo deutet diefer nur mit wenigen Worten 
auf die Sage von Thebä hin, zeigt fie uns aber dennoch in 
ihrer ganzen Bedeutung. Denn in den Werfen und Tas 
gen 2°) Iefen wir, daß das vierte Gefchlecht der Mienfchen, 
das der Helden und Halbgötter durch Krieg und Kampf aus⸗ 
gerottet worden fei, indem der eine Theil durch Kampf vor 
dem fiebenthorigen Thebä im -Kadmeifchen Yande, um des 
Ödipus Heerden willen, der andere um der Helena willen vor , 
Troja gefallen fei. Altes ließ fich auf dad Genauefte mit Hos 
mer's Darftellung vereinigen. Nach dem Tode des Vaterd 
kam ed zwifchen den Brüdern zum Streit Über die Güter defs 
felben. Denn wir fünnen Müller 7) nicht beiſtimmen, 
wenn er behauptet, Hefiod ſcheine den Bruderzwift mehr in 
den Hintergrund zu ſtellen was anzunehmen, gar fein Grund 
vorhanden iſt. Wie Hefiodos fagt, air Ivex Olderödeo, 
fo ganz ähnlich fagt ein Komiker, deifen Fragment der Schos 
liaſt zu Sophofled anführt 3), Kampf und Tod der Brüder, fei 
dugyi zonuuom zoin Bemlızoia gefchehen, nachdem er auf 
ihren Zwift genau Nüdficht genommen. 

Da aber Hefiodos und Homeros nur im Borbeigehen der 
Eage gedenken, fo müffen wir und vorzüglich an die epifchen 
Gefänge halten, welche die Ihebanifche Sage zum Hauptges 
genftande gemacht haben; wobei wir jedoch vorzüglich darin 
ein Hinderniß finden, daß uns bei den einzelnen hieher gehds 
rigen Gedichten weder Verfaffer noch Beitalter befannt find, 
und wir auch meift nur ganz einzelne Fragmente erhalten ha⸗ 
ben, aus denen fich eben nur einzelne Notizen fchöpfen 
laffen 2), 

Unter ihnen gehört ganz hieher das Gedicht, welches den 
Namen Oidırndia führte, aber auch fat ganz für und verlo⸗ 
ren if, Dürfen wir auf dad Zeugniß des Paufanias 
bauen 3), fo hatte nach diefem Gedicht Odipus Mutter 
feine Kinder von ihm, fondern nach deren Tode verheirathete 
er fich mit des Hyperphas Tochter Euryganeia, und hatte von 
ihe die vier befannten Kinder; eine Erzählung, die wir audy 
bei andern Schriftitellern wiederfinden, ohne fie doch mit 
Paufaniad auch in den Homer hineintragen zu innen. Weis 
ter ift und nichts befannt geworden. Denn obgleich noch eins 
mal der Verfaffer der Oidınodi« angeführt worden, fo ift 
doch dort nichts Beſtimmtes darüber zu entnehmen 37); wenn 
man nicht annehmen darf, daß derfelbe Gegenftand, der bei 
Paufaniad vorfommt, auch hier berührt war 32), 





26) B. 160, 27) Müll, Orhem, S. 277. 28) Siehe 
Herm. zu Soph. Od. Kolon. v, 1377, 29) Gerade in Bes 


jiebung auf die bieber gehörigen Geſaͤnge it E, W. Muͤller“s 
Bragmentenfanlung unordentlich, indem fie das zu Trennende zu⸗ 
fammenftellt , zumal mas auf die Fragmente aus der Odipodie ſich 
bezieht, gar nicht befonders aufführt, 30) Paufan, IX, 
. Über Sorerpbas f. Müller Orhem, ©, 226. Anz 

31) Schol. ad Euripid. Phoeniss, v. 1748, 


- wo aber nady den Worten „ol ri» Ordinodier yorporrec eine 


Lüde ift, vergl. Bald, dazu. 37) So könnte man naͤm⸗ 
Lich zu ſchließen geneigt jeyn, weil kurz vorber ganz diefelbe Ere 
zaͤblung aus Peifandros angeführt ift, Auf der andern Seite aber 
ift doch die vorhergehende Erzählung durd reüra« yncı Uronr- 
doos geſchleſſen, und der Beifag aodels olrw ya mepl zig 
—— ſcheint vielmehr darauf hinzudeuten, daß in der du— 
zufuͤhrenden Stelle von der Sebine die Rede geweſen fei. Kurz, 
ohne neue Handſchriften laͤßt fih aus diefer unvolfiändig und ber 
fannten Stellt nichts Sicheres entnehmen, 
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Ungleich wichtiger ift die kykliſche Thebais, deren Zeit 
auch nicht ohne Grund hoch hinauf gerückt zu. werden pflegt, 
während man von der Ordımodt« dad Zeitalter gar nicht fennt. 
Hier wird zum erften Male der Streit der beiden Brüder auf 
einen Fluch bezogen, welchen Odipus gegen fie ſelbſt auöges 
fprochen haben fol 33); doch fann man nicht mit Sicherheit 
bejahend oder verneinend auf die Frage antworten, ob er 
Schon dem Homer und Hefiodos befannt gewefen. Ich habe 
dem Euftathiud 34), der unter den Leiden, die nach Homer's 
Angabe den Ddipus nach Jokaſte's Tode getroffen, auch Dies 
fen Fluch und feine Folgen verfteht, nichtd entgegen zu fegen. 
Leider ift aber aus den durch Athenäus und überlieferten Vers 
fen diefed Gedichted nichts Beſtimmtes über die Gelegenheit 
gu erfehen, bei welcher der Fluch vorfam. Polyneifed, ers 
zählte die Ihebais, feste feinem Vater einen filbernen Rifch 
aus ded Kadmus Erbfchaft vor, und füllte einen Becher mit 
ein, Sobald Ödipus die Ehrengefchenfe feined Vaters ber 
merfte, kam ihm ein eye zurir in den Sinn, und er fluchte 
feinen beiden Söhnen, nicht follten fie ihre Güter in Freund⸗ 
fchaft theilen, fondern in Krieg und Kampf mit einander les 
ben 35), Weiter hören wir nichts, und wir dürfen und nicht 
wundern, wenn Heyne 36) bekennt, daß er den Zorn des 
Vaterd nicht verſtehe. Athenaͤus bezieht den Fluch nicht auf 
den Tifch, auf den man ihn doch zunächft beziehen muß, wenn 
nicht rouneze eine falfche Lesart it, fondern auf den Becher, 
von dem eigentlich nicht beftimmt gefagt it, daß er vom Kad⸗ 
mus berrühre ; gewiß etwas gefucht, weil ed ihm auf die Bes 
her bei diefer Samlung anfam, Noch weniger ift aber das 
von eine Spur vorhanden, was er zu feiner Erflärung hinzus 
fest, dag Odipus diefen Becher ihn zu reichen verboten habe. 
Euftathhiud, der wie überall, fo auch hier, woͤrtlich den Athe⸗ 
naͤus ausfchreibt,, begnuͤgt ſich doch nicht mit dem von Jenen 
Grfagten, ‚und fügt hinzu: „Auanse yüp os Forze 109 yegovım 
oU noror m 1a davon meoezon, ala zul n eraunmg Too 
merizon iron, was gewiß nicht unverftändig gefagt iſt. 
Tiſch und Becher waren alfo aus Kadmus Hinterlaffenfchaft 
dem Lajot Fi Theil geworden, und nach deifen Ermordung in 
Odipus Hände gefommen. Bei ihrem Anblid ließ fich der 
überall heftige Odipus verleiten, an eine von feinen Söhnen 
beabfichtigte Erinnerung am feine That zu denfen, und das 
Gräßliche audzufprechen. So pflanzt fich die That bis zur 
Vernichtung des ganzen Haufes fort; die rächende Hand der 
Götter wird erfannt. 

Will man Übrigend aus dem, was hier erzählt ift, weis 





33) Bei Athenaͤut Xl, p. 465. E. F. 34) Euſtath. 
jur Odyſſ. p. 1664, 35) Id kann hier nicht weitlaͤuñ⸗ 
ger in eine kritifhe Behandlung der Stelle eingeben, die auch von 
den neueften Bearbeitern nicht genuͤgend bebandelt if. So baben 
die von Hermann mir Recht wiederhergeſtellte epiſche Borm Oldı- 
nödn für Oldinode (zum Odip. Kelen. ı. 1377) weder Miider 
de cyclo epico. p. 69, noch Haupt ad Aesch. Sept. adv. Theb. 

„319 aufgenommen; dagegen Hermann mit Unrecht das richtige 
rı alıg mapkdneer Irnwur, was auf Polyneites den Worten 
des Sedichtes gemäß allein gebt in wupfsnzer verwandelt hat, 
Eher fönnte man ſich verſucht fühlen, aus dem 5 dmmyopevaer, 
was freilich aud Euftathios fhon hat, den Namen ö Holvreuens 
durdy Conjeltur ju gewinnen, 36) Henne ;. Apollod. 
624. Vergl. Müller Ordem, ©.226. Shüsp tadelt beide 
zu * in Exc. I, ad Sept. un a 374. Auch 

eifig fant: „oum inepto po&ta eyclico“, Enarrat, Oed, 
Colon. p. AXV. * 
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ter fchliegen, fo weiſt und der den Vater bedienende Polyneis 
fed auf das Alter des Odipus, vieleicht auf feine Blindheit 
hin, welche ihn wel nicht verhinderte, durch Fühlen die alten 
befannten Geräthfchaften wieder zu erkennen. Doc kann 
man hier nicht mit Sicherheit reden. Ferner ift zu beachten, 
daß, obwol der Vater beiden flucht, doch Polyneikes der iſt, 
der eigentlich den Fluch veranlaßt, was mit feinem Entwei⸗ 
chen zufammenhängt, und in alten Sagen wiederkehrt, mie 
auch der Name fehon anzeigt 37). Endlich ift darauf zu ach⸗ 
ten, wie des Vaters Fluch fichtbar mit Hefiodod urlimr Ir x 
Otsıröden übereinkommtz fie follen die nurgesii« nicht in brüs 
derlicher Einigkeit theilen 39). 

Bon der kykliſchen Thebais führt und dieinnere Berbins 
dung auf die fogenannte kleine Thebais, welche C. W. Müller 
von der vorigen nicht genug getrennt hat 5). Hier ift auch 
von dem Fluche die Rede, doch in anderer.Art, Denn da 
hei der Vertheilung der Opferthiere die Brüder dem Bater die 
Schulter zu fenden gewohnt geweſen waren, und einmal ftart 
der Schulter die Lende fehickten: hielt ſich Odipus für bes 
ſchimpft, und fluchte in feiner Heftigkeit feinen Söhnen, daß 
fie fich gegenfeitig ermorden follten. Vergleichen wir Lied mit 
dem, mas bie kykliſche Thebais berichtet, fo ift die Ähnliche 
keit offenbar darin, daß der Fluch bei einem Mahle gefchieht, 
Dort aber ift der Grund in den Geräthfchaften, hier in den 
Speifen gefunden worden. Daher darf man wol denen nicht 
beiftimmen, die in dem legten Fluche eine Steigerung des er⸗ 
ften fuchen; muß vielmehr das Übereinftunmende feſthalten; 
die verfchiedene Einfleidung auf der Ungewißheit der Sage bes 
ruhen laſſen. 

Wir fchliegen an die epifchen Dichter den Peiſandres von 
Camira an, welcher zuerft ınter den Epifern, fo weit wir fie 
fennen, den Lajos in die Schuld verwidelt. Es kann nicht 
entfchieden werden, ob er dies wirklich felbit erfand, oder ob 
auch die Früheren Ähnliches gefagt haben, Doch leugnen 
wir nicht, daß auch das von ihm Erzählte leicht dem, was 
wir aus den Andern wiſſen, angereiht werden fann. Er ers 
zähle) , daß Lajos den Chryſippos aus Pifa geraubt und ges 
ſchaͤndet; dadurch aber den Zorn der Here gereizt habe, welche 
nun, erftlich um die Thebaner, die died ruhig gefchehen ließen 
und an Lajos Feine Rache nahmen, zu beftrafen, die Sphinx 
fendete; dann aber bewirfte, daß Lalos, umfonft von Teis 
tefiad gewarnt, eine Reife nach dem Orakel des Apollo zu 
Delphi unternahm, und dabei von feinem Sohne erfchlagen 
ward. Sdipus eilte nun nach Theben, löfte dad Raͤthſel der 
Ephing und heirathete feine Mutter, Dad Unglück wurde 
entdeckt; Jokaſte entleibte ſich — denn fo nennt fie Peifandroß, 
nicht Epifafte, wie Homer — und dipus blendete fich , heis 
rathete aber die Eurpgane, und erzeugte vier Kinder mit ihr, 

Auch die Sphing trit hier zum erften Male auf, wenn 
fie nicht ſchen in der Oldımodi« vorfam, welcher vielleicht ° 
Peifandros hierin gefolgt iftz wenn man dieß aus der oben ers 
wähnten dunfeln Stelle eined Scholiaften ſchließen darf. 


37) Vergl. Äſchyl. Sieben vor Theben. ©. 835. 38) 
Bergt. damit unter andern Schol. ad Eurip. Phoen. 659. 
„darnuny Wr — 34) De eyelo 71. Rich⸗ 
tig batte derfelbe Baldenars Irrthuͤmer verbefiert. Richtig getrennt 
bar beide O. Müller. ©. 226, 40) Siche das Schol. ju 
Euripid. Phoͤn. ®, 1748. 
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Dies iſt e8, wad die epiſche Porfie Über dipus und bie 
Seinen, fo weit fie auf und gefommen, berichtet hat. Frei⸗ 
ich reiht fich hier nur Bruchftüc an Brudyftüdz; und ed wäre 
vermeffen, bier Über irgend einen Gegenftand abfprechen zu 
wollen. Indeß wird bei Vergleichung defien, was andere 
Gattungen von Schriftftellern überliefert haben, ſich im Eins 
zelnen manches wichtige Mefultat ergeben, Nur beiläufig 
fönnen wir der Lyriker erwähnen, unter denen Pindarod vors 
züglich unfere Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen würde, 
wenn er etwas von Odipus berichtete. Doch ift es nicht mins 
der merkwuͤrdig, daß Pindaros, auch wo er Ihebend Ruhm 
preifen will, wol ded Teireſias und der Fluͤche deb Adraſtos, 
nicht aber ded Odipus gedacht hat #). 

Ebenfo wenig wiflen wir genau, was die Logographen 
ber Sdipus und feine Familie berichtet haben, und müffen 
und an einigen abgerifjenen Nachrichten genügen laffen. Am 
wichtigften it, was aus Pherefyded und überliefert iſt #) 
Ihm zufolge hatte Jokaſte von ihrem Sohne zwei Söhne, 
Dhreftor und Laonytos, welche aber die Minyer und Ergiros 
erfchlugen #); ein Jahr aber mach dem Tode der Jokafte 
helrathete Ddipus det Periphad Tochter Eurpganeia, und 
hatte von ihr drei Töchter, Jokaſte, Antigene, Jemene, 
welche Ießtere von Tydeus getödet wurde, und der Quelle 
Yaınene den Namen gab, und zwei Söhne, Eteokles und 
Volnneited,. Euryganeia, fagt er ferner, fei nach Einigen 
die Schweſter der Diutter ded Odipus geweſen. Als endlich 
auch fie geftorben, habe er fich mit der Tochter des Sthenclos, 
Aftumedufa verbunden. Diefe Erzählung ift in Hinſicht auf 
Jokaſte's Söhne und die dritte Gemahlin ded Ddipus, von 
allen andern völlig abweichend; auch nennt Niemand Jofafte 
als des Sdipus Tochter. Dagegen ift die Übereinftimmung 
mit der Ödipodia, infofern Eurpganeia die vier Kinder, Ans 
tigone, Ismene, Eteokles und Polyneifed hat, von Bedeu⸗ 
tung und Wichtigkeit. Über die Quellen des Pherefydes gibt 
die Erwähnung der Quelle Iimene Aufſchluß ; er ſcheint Als 
led aus dem Munde der Thebaner empfangen zu haben, wie 
dieſe ed an die bei ihmen fich findenden Mionumente ans 

nuͤpften. 

— erzählte #), daß Odipus, ald er erfahren, 
in welches Unglück er fich durch Vermaͤhlung mit feiner Mut⸗ 
ter geftürzt, ſich felbft geblendet habe, wovon vielleicht Pheres 
Pyded, der in Manchem von Hellanifud abweicht, nichts 
wußte #). Was beide außerdem über Polyneikes berichtes 
teten, ob er aus Theben verjagt oder gefloben fei, gehört we⸗ 
tiger hieher #). Vom Herodot wird fpäter die Mede ſeyn. 

So find wir dem Zeitraume genabt, wo ein günftigered 
Geſchick Über die Fabel vom Odipus gewaltet hat, das und 
nicht blos einzelne Bruchftüce, fondern ganze Werke hinters 
laffen hat, dem Beitraume der Bluͤthe der dramatiſchen Poe⸗ 
fie. Geftägt auf die fruͤhern Schriftſteller, führten Aſchylus, 
— — — — — — — — — — 

“db ebenten Iſthmiſchen Geſang B.1— 15. 
———— öfrere —— der —— bei der 


e darauf binteuten, daß fie ſchen urfprünglih etwas Antithebani⸗ 

Bu enrhält ? n 42) Schol. ad. Eurip. Phoen. v. 53. 

Sturz. Fragm. Phereoyd. p. 187. (Lil). 43) Hieruͤber 

fiebe Srur; am anget. Urte, und Muuer Ord. ©. 208, 4 

Schol : ad Eurip. Phoen. v. 61. Sturz Hellen. Fragm. P. 141. 

45) Berge. Vatten. ju_den Scholien zu Eurip. Phön. v. 666, 
46) , Sturz ju Heilen. Jraym. p. 140, 
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Sophofled und Euripides und derer Nebenbuhler die Hellenen⸗ 
fagen auf dem Theater ein; indem fie jedoch, was nicht vers 
geffen werden darf, theild gerade die Sagen aus den verfdhies 
denen Erzählungen audwählten, welche ihrem befondern 
Zwecke am meiften entfprachen, theild felbft freie Dichtimgen 
einmebten. Da nun die genannten Dichter, und überhaupt 
alle, die fich ald Dramatiker hervorgethan, mit Athen in ges 
nauem Zuſammenhang ftanden, ift die Art, die e vom 
Odipus aufjufaffen, eine wirklich athenifche gemorden, weldye 
in nicht wenigen Beziehungen den thebaifchen Sagen nicht gen 
entfpricht, Doch wir geben fogleich in dad Einzelne # 
und begegnen zuerft dem Aſchylus. 

Aſchylus aber hat der tragifchen Sage dadurch gleichfam 
eine gemeinſame Grundlage gegeben, daß er erftlich die Epis 
fafte Jokafte #7) nennt, umd ihr vier Kinder gibt, Polyneikes, 
Eteokles, Antigone und Joͤmene; ferner, daß dad Ungluͤck 
vorzüglich durch Nichtachtung ded Orakels ded Mpollo über 
dad Hauß herbeigeführt wird 4), nicht aber durch fchändliche 
Liebe zum Ehryfippos, dem Pelopiden, 

Wie viel Tragddien Aſchylus Über diefen Sagenkreid ges 
ſchrieben, ift wegen unferd Verlufted fchwer mit einiger 
cherheit zu beftimmen, Daher find die Mieinungen der Ges 
Ichrten verſchieden. Welcker nimt ſechs Iragödien an, 
Autos, ZyiyF, Oldımovs, Niude, "Erra ini Onfus, bolvia- 
oa, und rechnet die erſten drei zur Orderodie, bie legten zur 
Orßeiz, und fucht aud den vorhandenen Fragmenten und ans 
dern Spuren den Inhalt der Dramen forgfältig machzumeis 
fen #), maß nicht ohme mandye Kühnbeiten, und ohne rechte 
Überzeugung in dem Lefer zu bewirfen, gefchehen konnte. 
Hermann weicht in feinem Urtheile ſtark von Welcker ab 50); 
und auch Haupt hat das Unzulängliche der Hilfsmittel zu eis 
nem fichern Refultate genügend nachgeriefen, dem wir in dies 
fer Beziehung beiftimmen möäffen 5). So meit fich nun aus 
dem Vorhandenen erkennen läßt, ift feine Darftellung fols 
gende, 

Lajod, König von Theben, empfing von Apollo einem 
Drafelfpruch, welcher ihn davon abhielt, Kinder zu erzeugen, 
Aber eine dreimalige Warnung %), die das Wohl des Bas 
terlandes von feiner Kinderlofigfeit abhängig machte, zu vers 
nachläfjigen, ward er durch feiner Freunde unflugen Rath 
angetrieben. Odipus tödtet feinen Vater, befiegt und vers 
nichtet die Sphing, heirathet feine Mutter, erzeugt mit ihr 
vier Kinder, und entdedt nach diefem allen, in welches Uns 
heil er ſich geftürjt habe. Sobald dieß gefchehen, gerieth 

dipud in einen wuthähnlichen Zuftand, und verläßt, weil er 
feine unglüdlich erzeugten Söhne nach der Herrfchaft ftreben 
fieht, neben, fucht in der Ferne feinen Tod, und findet 
ihn, nachdem er noch feine Söhne verflucht hatte 3), Der 
Grund zum Verfluchen iſt deömegen nicht recht Mar, weil 








47) Das Yo führt man auf die befannte Fo zurüd; fafte 
konn man mit Kaftor vergleichen, S. Haupt ju Aſchyl. Sieben gee 
gen Tbrben, p. 316, 48) Dies hat vorjiglid Haupt 
auseinondergefegt in feinen Erfurfen gu den Sichen gegen Tbeben, 

326 49) Welder Premeth. S. 354 — 372, Nach⸗ 


p- fg . 
ira Zrit. p. 144 fo. 50 .o . Vol. 
r 8 f PA f8 ) Serm,. Opase. Vol. Il, 


p-3 Haupt Ereurf. ad Aesch. Sept. ad Theb. Il, 
‚319 fg, 52) Aesch. Sept. adv. Theb. v.648fg. ed. 
—— 53) Verl, Spüg zu Aſch. Sieben v. 727— 742, 
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Aſchylus ed nur kurz anbeutetz doch ift die Erflärung feiner 
Worte, wobei er der Sage, daß er bei einem Mahle von feis 
nen Söhnen beleidigt worden, nahe Fommt, die angemeſſenſte 
und pajienöfte 5%), Nachdem er geftorben und in Iheben bes 
graben worden 55), beginnt der Zwift der Brüder, Denn 
ald fie, ibn zu vermeiden, befchleffen hatten, jeder folle ein 
Jahr lang die Herrfchaft führen, begann Eteokles, wollte 
aber nad) Beendigung ded Jahres nicht zurücktreten, und vers 
anlaßte dadurch die Verbindung feined Bruders mit dem Adras 
fod, und den Zug der Sieben gegen Theben, welcher mit 
dem Tode beider Brüder endigte. Die Zurädführung der 
feindlichen Feldberen auf fieben, fol nach Paufaniad $) 
auch den Äſchylus zum Urheber habenz woran jedoch Neuere 
zweifeln 57), weil fchon Pindar fieben Scheiterhaufen ers 
mühnt #9). 

Glüclicher find wir in Beziehung auf Sophofles, von 
welchem drei Zragödien, welche diefen Gegenftand behandeln, 
auf und gefommen find, der König Odipus, Antigone und 
Ddipus auf Kolonod. Aber wenn bei ihm auch in den meis 
ſten Beziehungen die Sage fich gleich bleibt, fo ift doch befons 
ders ein nicht unwichtiger Punft, in welchen ſich eine Vers 
ſchiedenheit zeigt, die gleich im Anfang berührt werden 
muß #9, Am König Dpipus nämlich weiffagt Teirefiad, daß 
Sdipus geblendet, ald Bettler in fremdes Yand ziehen werde, 
ohne irgend einen Ort zu beftimmen, wehin er fich begeben 
habe, gerade wie auch Afchylus ed thut, der ebenfo wenig 
Athen in Erwähnung bringt. Im Ddipus auf Kolonod aber 
bedient er fich einem befondern Zwecke gemaͤß diefer Sage 
die dad Grab ded Helden zu Kolonod feyn laͤßt. And foi 
es nothwendig ©), auf den Sophofled, ald auf den hinzus 
blicken, weldyer zuerft diefer Sage dad Anfehen verfchafft, 
melched fie bei Spätern behauptet, und zuerft die eigentliche 
athenifche Sage von Odipus ind Leben gerufen hat. Das Uns 
terfcheidende feiner —— im Folgenden liegen. 

Sobald Jokaſte einen Sohn geboren, befchließt Lajod 
feinen Tod, durchbohrt ihm die Füge und läßt ihn auf dem 
Berge Kithären audfegen 9), So glaubte er den Drafels 
fpruch unwirffam zu machen, der ihm den Tod durch fein 
eigned Kind geweiffagt. Aber Odipud wird gerettet, und von 
dem Korinthier Polybos und deffen Gemahlin Merope erzogen, 
ohne zu ahnen, daß died nicht feine wahren Eltern feyen 62), 
Durd) die Schmaͤhung eined Alterdgenoffen bewogen, befragt 

54) Vergl. Schüg zu v. 770, aud Haupt p. 290; vornehm⸗ 
lich aber Reifig Enarrat, Oed. Colon. p. XXIV, ber es richtig 
auf die alimenta a Aliis praebenda bejcgen bat. 55) ©, 
vo. 896 u. 995 der Ausgabe von Schut und deffen Erfurs, p. 375, 
56) Paus, Corinth. p. 156, ed. Kühn. 56) dunks 
bei Schüg. Comment. in Assch. I. p. 192, 58) Pind, 
Olymp. od. VI, 23, 59) Dies bemierft Lachmann, über 
ehr und Zeit des fophofleifhen Ddipus auf Kolenos im Rbein, 
Mufem. 1, IV. ©. 321. Anm, 8. 


) In der anges 
führten Steße deutet Lachmann jugleih darauf bin, daß dies die 
oͤhnliche Sage ſeyn u, denn Eurirides bat fie aud im dem 
Önicierinnen 1721, und er nahm gewiß keine Gage deshalb am, 
weil fie von Sophofles verherrlicht war. Dod fann nıan fagen, 
daß Euripides in diefem Falle wel nicht abgeben durfte von dem, 
wos Sopholles eingeführt, ohne die dadurd geſchmeichelten Athe⸗ 
nienfer zu beleidigen. Mud melden die Scheliaften beftimmt , er 
babe dies angenommen, zapı * oöudror 15 margldı, alla 
xal 1a Javroü — Keifig Enarr, od. Oed Col, p. V. 
61) Oed. R. 700 sqg. 1103 qq, ed. Hermann, 62) 
Oed. R. 767 299. . 
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er feine Erzieher, und geht, da er feine genügende Ausfunft 
befommt, nach Delphi, wo man ihm ftatt aller Antwort zus 
rüdgibt, er werde feinen Vater tödten, und feine Mutter 
heiraten. Darum wendet er fi) nach Theben, um dem 
Unglüc zu entgehen, trifft feinen Vater, der auch nach Dels 
phi wilf, ermordet ihn, kommt nach Theben, loͤſt dad Raͤth⸗ 
fel der Sphinx, und heirathet feine Mutter, Mehre Jahre 
fpäter trifft Theben eine Peftz Odipus ſchickt felbft den Kreon 
nach Delphi, und befommt den Befehl, den Mörder des Las 
jos zu entfernen. Beim Auffuchen deſſelben entdedt er, daß 
er cd felbft it, und biender ſich, während Jokaſte fich er» 
hängt, Aus feiner Vaterftadt verjagt, wird er weder von 
feinen Söhnen vertheidigt, noch zurüdgehalten, nicht einmal 
mit den nöthigen Lebenöbebärfnifen verfehen, und flucht ihe 
nen 93). Von feiner Tochter Antigone begleitet durchzieht er 
bettelnd dad Land, und geht nach Athen, wohin ein Orafels 
fpruch ihm ruft, dort bei dem Hain der Eumeniden zu fterben, 
Unwiffend kommt er an dem Orte, wo ihn der Tod von feinen 
Leiden erlöfen foll, an, widerfteht aber nur mit Mühe denen, 
die ihn von da entfernen wollen. Vergebend machen auch die 
Xhebaner, welche erfahren haben, was an feinen Leichnam ges 
knaͤpft ft, einen Verfuch, ihn zuentführen. Vergebend naht auch 
Polyneikes, und trägt nichts davon ald erneueten Fluch N, 
Er flirbt dort in dem Haine der Eumeniden, und wird daſelbſt 
begraben, um Athens ewige Begluͤckung dadurd) zu bemirfen, 
und das Schickſal, dad ihn bis dahin verfolgt, zu verföhnen. 
Seine Leiden waren zum Theil wol durch feine Heftigkeit 
und die Verachtung der Götterfprüche herbeigegogen,, größten» 
theild aber ganz unyerfchuldet. Daß ein Horn der Götter auf 
fein Gefchlecht ed war, was feinen Untergang bewirkte, mwird 
Öfter wiederholt; wodurch aber diefer bedingt war, durchs 
aud in den Hintergrund geftellt 65), Dem Tode des Vaterd 
folgt nun fehr bald der Untergang der Söhne, wobei dad Bes 
grabniß des Polyneifed, welches Kreon unterfagen lich, den 
Heldenfinn der Antigene, der Begleiterin ded Vaters aufd 
Neue in dad glänzendfte Licht fest. 

Die Haupteigenthämlichkeit ded Sophokles ift die Art, 
wie er die athenifche und thebaifche Sage mit einander verbins 
det, und indem er in ded Nachbarvoikes Gefchichte feinen 
Stoff zu finden fcheint, feine eigene Vaterftadt, ja den Des 
mod, dem er entfproffen war, verherrlicht. Aber wie er 
nicht allein die Vorzeit darftellt, fondern zugleich die Gegens 
wart im Auge hat, und auf diefe einwirken will, ift wol bis⸗ 
weilen geahnet, aber erft durch den Scharffinn teutfcher For⸗ 
ſcher, wie Reiſig, Bordh, Suͤvern, Lachmann und einige 
Andere, entdeckt und entwicelt worden. 

Ihm ſchließe fich noch Euripided an, doch fo, daß nur 
die wichtigften Punkte der Berfchiedenheit angedeutet, nicht 
die Sage auch nach ihm dargeftellt werde, 

Denn die Übrigen Dichter dem Lajod blod feinen Tod 
weiffagen laffen, fügt Euripides hinzu, auch fein ganzes Haus 
werde blutig untergehen %). Dennoch Übertrit Lajes, durch 
Begierde und Trunfenbeit verleitet, des Gottee Gebet. Das 
Kind wird audgefegt, in Korinth erzogen, Erwachſen geht 
rate ee La Hl Bean — 


64) Oed. Col. 9602qg. 


63) Oed. Col. v. 417 qq. qq 
1195 sqq. Lachuann ©. 317. 65) Vergl. darüber Reis 
fig’6 ausgezeichnete Abhandlung. Enarr. Oedip. Colon. p-XX sg. 
66) Phoen. v. 20sgg. Auch Dioder von Bicit. ſtinuute biepem 
bei. IV, p. 206. ed. Rhodom, 
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Sdipus nach Delphi, um feine Eltern kennen zu lernen, ers 
ſchlaͤgt feinen Vater, lbſt das Räthfel der Sphing, heirathet 
feine Mutter, erzeugt vier Kinder, entdeckt aber endlich fein 
Unglück, wird von feinen Söhnen in ein Gefängniß einges 
ſchloffen, und fpricht da einen Fluch gegen fie au; erlebt 
dann noch den Angriff des Polyneifes, den Tod feiner beiden 
Söhne, und wird zulegt Durch Kreon aus Theben vertricben, 
bekommt die Weifung durch den delphifchen Gott nach Kolo⸗ 
nos zum Pofeidon zu * N eilt er unter Antigone's 

itung, und flirbt dafelbft 7), 

—— diefen drei Tragikern ſcheint ſich Aſchylus demnach 
am meiſten der urſpruͤnglichen thebaiſchen Sage angeſchloſſen 
zu haben; obgleich überhaupt Einheit in die Miothe zu bringen, 
wegen der Verfehiedenheiten, die fich vom Anfange zeigen, 
unmöglich ift. Die Leiden des Odipus, feiner Eitern und 
Kinder im Ganzen ftehen aber feit; und nur Anfang und Ende 
ded Ganzen waren zum Theil verborgen, und geben der Dich⸗ 
tung den freieften Spielraum. Auch die Charaftere der eins 
zelnen Perfonen muͤſſen ziemlich feftgeftanden haben ; wie }. B. 
die Heftigfeit und der leicht aufjuregende ‚Hom bed Sdipus 
überall wieder erſcheint. Was die Gründe der einzelnen 
Handlungen betrifft, fo haben die Schriftfteller in Bezug auf 
fie fich die größte Freiheit genommen. Wie die Erzählung 
im Ganzen geglaubt ward, davon gibt und Herodot 9) den 
Beweis. Denn wie hätten fonft die Agiden zu Sparta, wels 
che aud Kadmos Stamme entſproſſen waren, als ihr Stamm 
auszufterben ſchien, den Erinnyen ded Lajos und Odipus auf 
den Befehl ded Orafels einen Tempel gebaut? 

Die bisher behandelten Schriftfteller und andere und vers 
foren gegangene, wurden den Spätern, welche diefe Sage 
berühren, Hauptquellen, fo daß cd nicht noch nöthig ſeyn 
wird, fie anders, ald im Allgemeinen zu bezeichnen. Much 
die Komiker behandelten diefe Gefchichte auf ihre Weiſe, wors 
über ein bedeutendered Fragment und gerettet it, mad und 
feicht zeigen kann, auf welchem Wege fie Dadurch ihren Zweck 
erreichten #). Der Genealog Epimenided nannte, wenn 
wir einem Scholiaften trauen dürfen 7°), Lajos Gemallin ’ 
Eurgkleia, Tochter der Efphad, und fagte, fie habe den Odi⸗ 
pus geboren. Andere dagegen gaben Epifafte für die zweite 
Gemahlin ded Lajos aus. Auch über den Vater der Jofafte 
herrfchen verfchiedene Anfichten, indem einige ihn Sireon, ans 
dere Mendkeus nennen 77), ferner nennen einige den Eteo⸗ 
fle$, andere den Polyneikes den aͤlteren Bruder ?*); ein ges 
wilfer Agyptius foll fogar behauptet haben, Odipus habe, von 
dem gegenfeitigen Morde feiner Söhne unterrichtet, den Pos 
Ipneifed audgefegt; Meftor aber endlich, er habe beide Söhne 
audgefegt, Und befonderd wichtig find noch die verfchiedenen 
Nachrichten Über feinen Tod und fein Begräbniß. Fulgen⸗ 
tind läßt ihm ſich ſelbſt tͤdten; Pauſanias feine Gebeine aus 
Theben nach Athen bringen; und Lyſimachus ihn in einem 
Gereätempel in Bdotien begraben 7). 


Be en 
67) Phoen, 1701 . ed. Valck, 68) Herod. IV. 
149, ler Drdom. &n25. 69) © Herm. j. Odip. 
Eolen. v. 1377. 70) Schol. ad Enrip. Phoen, v. 13, 
cum not. Valcken. 71) Diodor. Sie. IV, 64. Eurip. 
Phoen. 10, 11. 72) Soph. Oed. Col. 365. 1259 34 
1417. Schol, ad Hom. lliad. A. 360. Eurip. Phoen 71. Diod, 
Sie. IV. 65. efr. Reisig. Enarrat, Oed. Col. p. XXII. 
73) Fulgent. Fab. 342. Pausan. lib. 1. cap. 28. R 9. ed, Kühn. 
Schol. ad. Oed. Col, v. 62, Reis. Enarr, p, IV, 
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Eine ziemlich ausführliche Darftellung bes Mnthes, meift 
nach den athenifchen Quellen, verdanfen wir dem Apollodos 
rud, einem Athenienfer , womit die Darftellungen der Julius 
Hyginus und Fulgentiud zw vergleichen find, mie auch die 
Einleitungen der grischifchen Scholiaften. zu den einzelnen 
Stuͤcken ter Tragiker. Auch hat Diedor von Sicilien die Ges 
ſchichte des Dvdipus erzaͤhlt. , 

Poetiſch haben auch die Römer häufig die Sage behan⸗ 
delt, UÜbrig geblieben find und vorzüglich der Ödipus ded Se⸗ 
neca, und die Thebais des Statius. 

Auch Die Kuͤnſtler haben nicht felten Gegenſtaͤnde ber 
thebanifchen Fabel gewaͤhlt. Paufaniad erwähnt ein altes 
Gemälde des Agineten Onetas im Arhenentempel zu Platäd, 
welches die Eurygane dargeftellt, wie fie bei dem Zwiſte der 
Brüder zugegen gewefen, Und auf den Brudermord find 
diefe Kunftwerfe meiltens gerichtet, wie am Kaſten des Ky⸗ 
pſelos, dad Werk ded Pythagoras und Anderer, 

Ach fchliege mit der Anzeige eined Werkes, welches weit⸗ 
läufig diefen Gegenftand behandelt: Elink Sterk (Jac. 

uil,) disputatio de Labdacidarum historia a tragicis 
in scena proposita. Lugd, Batav. 1830. 4. (F.Ranke.) 

OEDMANNIA. Diefe Pflanzengattung aus der na⸗ 
türlichen Familie der Peguminofen und der legten Ordnung 
der 17ten Linnefchen Klaſſe hat Thunberg (Act. holm. 
1800. p-281. t.4.) fo genannt zu Ehren Samuel Sdmank, 
Adjuncted der theologifchen Facultät zu Upfala und Mitglies 
ded der Stockholmer Akademie der eiffenfchaften, welcher 
viele zoologifche Abhandlungen in den Vetenskaps Acade- 
miens kandlingar und in Nov. Act. Societ, Upsal., 
fo wie naturhiftorifche Erläuterungen der Bibel (Strödde 
sarnlingar utur naturkunnigheten , till den Heliga 
Skrifis upplysning, Ups. 1785 — 95, 8.), eine Schrift 
über die Werwandtfchaften der Thiere (Tal om djur- 
rikets slög'skaper, Stockh. 1785, 8.) und eine Gedächts 
nifrede auf feinen Landemann, den Prediger und Naturfors 


feher Klas „Bjerfander (Amminelse-tal öfver Kl. Bj, 
Stockh. 1798, 8.) geliefert hat. — Der Charafter der 
Gattung Oedmannia ift folgender Cine wahre Schmets 
terlingöblume; ein zweilippiger Kelch, deſſen oberes Lippchen 
geſpalten, deſſen unteres borſtenfoͤrmig iſt; die Staubfaͤden 
zu einem Bündel verwachſenz eine wenigſamige Huͤlſen⸗ 
frucht. Die einzige befannte Art, O. lancea Thunb,, ein 
perennirended, aufrechtes, unbehaarted Kraut mit lanzettförs 
migen, glattrandigen Blättern und achfelftändigen, einblu⸗ 
migen Blüthenftielen ‚-ift am Vorgebirge der guten Hoffnun 

einheimifch, , (4. Sprengel. 

Ödrecht f, Ödliegende Güter. 

Ödt, in alten Urkunden Oude oder Oyde, an ber 
Nierd, Pfarrdorf im Kreiſe Kempen, Regirungs s Bezirk 
Düffelderf, mit 1180 Einwohnern, Leinens und Sammt⸗ 
bandweberei. Bu der Bürgermeifterei gehören noch die 
Bauerfchaften Mühlhaufen und Hagen, ſowie der Ritterfig 
Düderhaud mit 476,272 und 12 Einwohnern. 

F (Mützell.) 

Ödt, altes Schloß im Hauöräckviertel ded Landes fte 
reich ob der Ennd, in der Pfarre Waldkirchen, unfern der 
Donau, und 2 Stunden von Engelhartäzell, ift, famt dem 
davon benannten Gute, welches mit 20,000 fl. in der land⸗ 
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fchaftlichen Einlage, mit 905 fl. 8 fr. jährlicher Einfünfte, 
43 unterthänigen Häufern, und 24,508f, 7 fr. Ruſtikal⸗ 
Kaufpräzien notirt, vorlängft der Herrfchaft Aichberg einvers 
keibt, früber aber, als felbftändiged Gut, dad Stammhaus 
eined.befannten, davon benannten Rittergefchlechted geweſen. 
Heinrich von Ddt koͤmmt von 1270— 1295 mehrmald in 
Urfunden vor. Bon den vier Söhnen, die man ihm beilegt, 
hinterließ nur Konrad oder Kunzel dauernde Nachkommen⸗ 
{haft (die von Konrads Bruder, von Berthold, abſtam⸗ 
mende Linie erlofch um das J. 1438). Konrad felbft ftarb 
im Klofter zu Engelhartözell, wo er auch gleich den mehrften 
feiner Nachkommen feine Nuheftätte fand (1280), und 
binterlieg die Söhne Ortolf (FIedig 21. Septbr. 1356), 
Konrad Il. und Heinrich, Heinrich erhielt im Jahr 1320 
dad Burggrafenamt zu Windel, im Machland, vergabte 
am 21. December 1323 an dad Klofter Engelhartäzell dad 
Gut Rauting, in Natternbacher Pfarre und ftarb im Jahr 
1323; mit feinen Enfeln, Hand Öder, der im Jahr 1435 
ald Befiser von KrummensNußbaum vorfömmt, und Eis 
mon Öder, auf Ober s Erlaa, ift feine Linie erlofchen. 
Konrad Il. fehenfte am 23. April 1334 dem Klofter Engels 
bartözell ein Gut zu Egolfföheim, im Schärdinger Gerichte, 
und ftarb den 28. Jun. 1348, fein ältefter Sohn, Martin, 
der mit einer von Rechenberg in finderlofer Ehe gelebt, im 
2,1350. Sein zweiter Sohn, Margumd Öder, der von 
den Herren von Meiffau verfchiedene Lehen empfangen, war 
mit Elifabeth von Pottendorf verheirathet, und hinterließ eine 
Tochter, Margaretha, und einen Sohn, auch Marquard 
genannt , deſſen einzige Tochter, Kunegunde, an Thomas 
von Wiersberg verheirathet. wurde. Oswalds, des dritten 
von Konrads Il. Söhnen, einziger Stammhalter, Diepold, 
der 1385 ald Befiger von Aichberg vorfömmt, und am 24, 
Julius 1386 dad Zeitliche gefegnete, war mit Genovefa von 
Laßberg verheirathet, und durch fie Vater von Ulrich und 
Ruprecht. Ruprecht der zu Aichberg (+ 30. September 
1424), hinterließ aus feiner Ehe mit Anna von Albrechtös 
heim die Söhne Jakob (+ 1446 als Gonventual zu Engels 
hartözell), Hand (+ 1438, ohne Slinder aus feiner Ehe mit 
Agnes von Neidegg zu haben), und Panfraz. Panfraz erheis 
rathete mit Beatrix von Zwingenſtein die ftattliche Veſte 
Schwerdtberg, im Machland, verkaufte 1422 den Hof und 
Sig zu Schweinbach an Andread Gruber, und ftarb den 29, 
September 1460. Mit feinem Enfel, auch Panfraz ges 
nannt, ift Ruprechtö gefamte Nachkommenſchaft erlofchen, 
Ulrich Öder, zu Ödt, Wafen und Lichtenfelö, der andere 
von Diepoldd Söhnen (+ 1414), hatte aus feiner Ehe mit 
Anna Gruber act Söhne, Gadpar, Friedrich, Peter, 
Beit, Leonhard, Georg, Jakob, Konrad, und zwei Toͤch⸗ 
ter, von denen Dorothea im J. 1409 an Hand Pernftorfer 
zu Poppen verheirathet wurde (ald Heirathögut waren ihe 
100 Pfund verfchrieben). Georg ftarb den 10, November 
1464, mit Hinterlaffung eined Sohnes, Balthafar, deffen 
beide Frauen, der Gefchlechter von Rohrbach und von Schals 
Ienberg, finderlod blieben. Konrad, Ulrichs achter und legs 
ter Sohn, und der Grafen von Schaumburg Burggraf zu 
Neuhaus, hingegen hinterließ, der einzige unter den acht 
Brüdern, dauernde Nachfommenfchaft, aus der zwar Gads 
par, den Kaifer Friedrich IV. im J. 1467 mit dem Sitze 
Sdi belehnte , und Hand unverehlicht, fodann Anna als 
Algen. Enchelop. d. W. u. 8. Dritte Section. II. 
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Abtiſſin zu Kuͤhbach verftarben „ der britte Sohn aber, Mars 
tin Öder, der 1453 von einem von Viechtenftein die eine 
Hälfte ded Schloſſes Gösendorf, und 1455 von einem von 
Hauzenberg die andere Hälfte erfaufte, 1457 von den Herren 
von Walfee mit verfchiedenen Gütern und von König Yadids 
laud mit dem Genghofe, in St. Stephand Pfarre und 
Waxenberger Gerichte, dann 1459 mit verfchiedenen andern 
Gülten in Rohrbacher, Waldfircyer, Neufircher, Bierbas 
cher und Beilfteiner Pfarre belehnt wurde, war in erfter Ehe 
mit Urſula Jörger (verm. 1440), in anderer Ehe mit Ana⸗ 
ftafia von Hörleindberg verheirathet, und ftarb am Freitage 
nach Judica 1480 mit Hinterlaffung der Eöhne Marx, 
Georg (+ 18. Jan. 1497, unverehlicht) und Matthaͤus. 
Mart, der einzige Sohn der erften Ehe, zu Odt, Aichberg 
und Lichtenau, Kaifer Marimiliand I. Rath, Kriegöobrifter, 
Pfleger zu Weitra und Burggraf zu Waidhofen an der 
Teya, erlangte durch Spruchbrief vom J. 1491 aus der 
Jörgerfchen Erbfchaft die Herrfchaft Lichtenau, im Mühle 
viertel, und pfandmweife von Kaifer Diarimilian die Pflege der 
Herrfchaft Ranariedl, war mit Barbara von Inderfee vers 
heirathet, und ftarb am Sonntage Quafimodo 1516. Sein 
einziger Sohn, Chriftoph, auf Lichtenau, vermählte ſich 1527 
mit Dorothea von Lapig, deren Mutter eine Gräfin von Gors 
bavia gewefen, wurde der Vater von vier Kindern, Hand, 
Mare (+ umverchlicht), Achaz und Anna, und farb am 
Chars Samftage 1540. Hand von Od, zu Lichtenau und 
Straßfelden, bei Linz, erhielt im J. 1570 von Kaifer Maris 
milian I. die Weifung, in Sachen die Ehr und Reputation 
des Ershaus von Dftreich betreffend (sic), fich zu dem Lan⸗ 
deshauptmann von Mänting zu verfügen, und felbiged muͤnd⸗ 
lich von ihm zu vernehmen, erfaufte 1577 von denen von 
Hörleinäberg mehre Unterthanen, verchlichte ſich, nach feiner 
erften Hausfrau , der von Reichenbach, Ableben, am 20. 
April 1567 zum andernmale mit Barbara Flußhart zum 
Dorf, überlebte aber alle feine Kinder, und ftarb zu Lichtes 
nau den 25. April 1601, nachdem er furz vorher feinem 
Vetter Hand Chriftoph von Ddt dad fogenannte Öbdtifche 
Erbs oder Stammamt, welcdyes bid zum Erlöfchen ded Ges 
ſchlechtes von den Senioren der beiden Linien genoffen wurde, 
vermacht hatte, Er war naͤmlich der legte Mann aus der 
ältern von Marx Öder abftammenden Linie, denn fein Brus 
der Achaz war bereits 1570, und diefed Sohn, Cornelius, 
1593 geftorben. Wir wenden und daher zu der andern von 
des Marx Bruder Matthäus abftammenden Hauptlinie, 
Matthaͤus von Odt zu Gögendorf, Martind und der 
Anaftafia von Hörleinsberg Sohn, erfaufte 1498 von Erads 
mus Schilt 6 Güter zu Lanzersdorf, in St. Martind Pfarre, 
verehlichte fich am Mittwoch nach St. Ulrich n. 3. mit Mag⸗ 
dalena von Jesingen, die ihm als Heirathögut 250 Pfund 
Pfennige zubrachte, und mit der er vier Töchter, worunter 
Margarethe ald Übtiffin zu Bulgarn vorfdmmt, dann die 
Söhne Georg, Balthafar und Wolf erzeugte, und ftarb im 
Jahre 1526. Georg war zweimal verheirathet, flarb aber, 
gleichwie Balthafar, ohne Kinder. Legterer wurde in dem 
gegen ber Böhmen Streifereien im J. 1518 angeordneten 
Landesdefenſionswerk dem Feldhauptmann Sebaſtian von 
raum ald Kriegsrath beigegeben, im I. 1525 bei Verfaffung 
der Yandeseinlage in der höchft wichtigen Gültens Bereitung 
und Abfchägung unter die Zahl der Ausfchüffe aufgenommen, 
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und im 9.1532, auf der Stände Vorſchlag, zum Hof⸗ 
friegdrath ernannt, verchlichte fich 1534 mit Benigna Joͤr⸗ 
ger, und ftarb ald des römischen Königs obrifter Feldzeugmei⸗ 
fter im 9. 1551. Wolf von Odt endlich, zu Reindberg, 
Ehreneck, Schöne, Perneck und Gögendorf, Ritter, Ads 
nig Perdinands 1. Kriegsobrifter, obrifter Mundfchenf, 
—— zu Gran und Predburg, auch Pfleger zu 
scharnftein, war in erfter Ehe mit Elifabeth von Perneck, 
der legten Tochter ihred großen Haufed, verheirathet, und 
erhielt durch Schenfung von ihr dad Eigenthum ber beiden 
Burgen Perned und Schoͤneck, die ihm der Erzherzog Ferdis 
nand auch im J. 1525, wiewol gefchleift, übergeben lich, 
erfaufte 1527 von den Stadlern dad Schloß Ehreneck, 
V. O. W. W., und 1534 von dem Adminiftrator zu Nes 
gentburg , von dem Pfalsgrafen Johann, das Schloß 
Dbers Hauded, V. O. W. W., ſchritt, nachdem er-feine 
Gemahlin im Jahr 1535 durch den Tod verloren, zur 
zweiten Ehe mit Sophia Ennentl, errichtete im Jahr 1540 
fein Teftament, worin er an Georg, den einzigen Sohn 
erfter Ehe, die Schlöffer Schöneck und Ehrened, ©. O. 
W. W., und an Sebaſtian und Heinrich , die Söhne 
der andern Ehe, dad Schloß Reindterg, V. D. W. 
W., famt dem Hofe zu MWolfpäfiing und den Ämtern 
Wang und Weifenberg, Güter, die er mit ihrer Mutter 
überfommen, vermachte, und ftarb den 15. März 1542. 
Sein ältefter Sohn, Georg, auf Tarberg, im Hausruͤckvier⸗ 
tel, auf Schöne und Perneck, erhielt von dem Erzherzoge 
Karl, durch Urkunde vom 20. Auguft 1570, die Ermächtis 
gung, dad mit feiner Mutter abgeftorbene Freiherrlich « Pers 
neckſche Wapen dem feinigen einzuverleiben, war zweimal 
verheirathet, 1) mit Margaretha von Tauffird,en, 2) mit 
Sufanna von Neuhaus, hatte aber aus der erjten Ehe feine 
Kinder, aus der zweiten nur Töchter, von denen Martha 
(verm. 7. Nov. 1568 mit Sigmund Schifer), Taxberg an 
die Schifer brachte, und ftarb den 25. September 1578, 
Sein Bruder Heinrich war in erfter Ehe mit Salome von 
Starzhauſen, von der zwei Töchter und ein Sohn, Hand 
Ehriftoph, der ledig verflorben, in anderer Ehe mit Margas 
retha von Singendorf, von der drei Söhne, Wolf Heinrich, 
ob Bernhard und Ferdinand, die ebenfalld alle drei ledig 
verftorben find, und acht Töchter, und im deitter Ehe mit 
Engelburgid Woitich (die felbft in erfter Ehe mit Jofeph 
Gräbl und in anderer Ehe mit Marquard Fugger vermählt 
gewefen ), von der feine Kinder (fie wurde ihm den 12. 
Sept. 1599 angetrauet), verheirathet, und ftarb 1601, 
auf feiner Herrfchaft NRapoldenfirchen, V. O. W. W. 
Sebaſtian von Hot auf Gösendorf endlich, Wolfe dritter 
Sohn, vermäblte fih am 15. Jun, 1559 mit Regina von 
Mödern, wurde ein Vater von ſechs Kindern, wovon und 
Hans Chriftoph und Sebaſtian der Jüngere ald Stammväter 
zweier befondrer Linien interefjiren, und ftarb zu Gögendorf 
den 18. December 1585, feine IRitwe im 3. 1591, 
Die ältere oder Sebaſtianſche Linie. Ihr 
Stammvater, Sebaſtian der Jüngere, Gemahlin Euphro⸗ 
fina Notlitſch, wurde, nebft feinem Bruder Hand Chriftoph, 
am 1. Mai 1608 in den Herrenftand erhoben, und ald reis 
und Panierherr von Ödt, mit dem Prädikat Wohlgeboren bes 
ehrt, Don feinen vier Söhnen ftarben Hans Joachim und 
Stephan Franz unverheirathet, letzterer ald polnifcher Krieges 
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obrifterz Hand Adam trat im die Geſellſchaft Jeſu, und bes 
Heidete in derfelben die höchften Ämter, Johann Georg Lud⸗ 
wig endlich, auf Schmiding, im Hausruͤckviertel, erfaufte, 
ſamt feiner Gemahlin, Rebecca Schmidauer von Obers 
Walfer, am 5. Februar 1650 die Herrfchaft Schliffelberg, 
die er aber am 12, März n. J. ſchon wieder veräußerte, und 
ftarb, faum 38 Jahre alt, zu Schmiding, den 28. März 
1653, feine Witwe den 3. Januar 1666. Sein Sohn, 
Johann Alsgander, auf Schmiding, verheirathete fich am 
8. Januar 1666 mit Martha Schifer, wurde im J. 1691 
der Landſchaft ob der Enns Verorbneter, jtarb aber zu Linz 
am 7, Devember n, I., feine Witwe den 10. Mai 1714, 
daß fie alfo ihren einzigen Sohn, Sigmund, und jmei ihrer 
Töchter noch überlebte. Die dritte Tochter, Rebecca Regina, 
mit welcher diefe Schaftianifche Linie gänglich erlofchen iſt, 
war im 3. 1703 mit dem Freiheren Karl von Hackelberg und 
Landau verheiratet. 

Die jüngere oder Gdgendorffche Linie, von 
Hand Chriſtoph, dem vierten von Sebaftiand des Ältern und 
der Regina von Rödern Söhnen abftammend. Hand Chris 
ſtoph, auf Gögendorf, Helfenberg und Straßfelden, des 
Erzherzogd Matthiad Truchſes und Mundfchenf, vermählte 
ſich im J. 1587 mit Sabina von Koͤlnpoͤck, wurde wegen der 
ebwaltenden Türfengefahr im 3. 1593 zum Hauptmann über 
dad Aufgebot des Muͤhlviertels beftelltz. erbte von feinem Vet⸗ 
ter Hand von Ddt, das Ödtifche Erbs oder Stammamt, 
welched er feinen beiden Söhnen dergeftallt zugewendet, daß 
ihre Nachfommen, und zwar immer die Senioren der beiden 
Linien ſolches mit einander genießen follten, während die 
Direction und Verwaltung dem älteften allein zugewiefen 
wurde, und ftarb den 6. Mai 1630, Bon feinen 16 Kins 
dern erreichten nur fünf, worunter drei Töchter, die Jahre 
der Mannbarkeit, und zwar ſtiftete der ältere Sohn Wolf, 
die Helfenbergfche Linie, während der jüngere, Philipp 
Heinrich, die Gögendorffche fortfegte. Wolf, auf Helfens 
berg im Mühlviertel, vermählte fich in erfter Ehe 1620, 
mit Elifabeth) von Zinzendorf, von der drei Söhne, Gottlich, 
Hand Chriftoph und Chriſtian Friedrich, die alle drei ledig 
verftarben, und, nachdem eram 21. Septb. 1624 Witwer 
geworden, zum andernmale am 9. April 1636, mit Elifas 
berh Catharina Loͤbl, Rudolfs von Sprinzenftein Witwe, die 
ihm zwei Söhne und eine Tochter fchenfte. Ein Eohn, 
Raymund Achilles, Iebte im finderlofer Ehe mit einer von 
Duböfy, der andere, Johann Ludwig, Freis und Paniers 
herr von Odt, ftarb den 4. October 1697, nachdem er dreis 
mal, 1) mit Maria Elifaber) Schütter von Klingenberg, 
2) mit einer von Schlipftätten, und 3) mit Francisca Mars 
garetha von Echomberg verheirathet gewefen, und in eriter 
Ehe drei Töchter und den Sohn Franz Ferdinand, in der 
andern eine Tochter, in der dritten die Söhne Franz Maris 
milian Doſeph und Franz Karl erzeugt, Fran Ferdinand, 
Graf, auch Freis und Vanierherr von Sp, wählte fich den 
geifllichen Stand, hielt feine erfte Meffe am 1. Yan. 1698 
und ftarb ald Dompropft zu Olmüg. Franz Maximilian Jos 
ſeph, ebenfalld ein Geiftlicher, war Beneficiat zu Dttätorf, 
Franz Karl endlich, der es bis zum Hauptmann gebracht, 
blieb unverheirather, wie feine Brüder, Die Goͤtzendorfſche 
Linie feste, wie gefagt, ded Hand Chriſtoph und der Sabina 
von Kölnpöck jüngerer Sohn, Philipp Heinrich, fort, Er 
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war den 1. Mai 1606 geboren, vermaͤhlte ſich zu Perſen⸗ 
beug, den 11. Mai 1637, mit Maria Catharina von Hoyos 
von der die Söhne Johann Anton und Eratmud Anton, au 
fünf Töchter, dann, nachdem er diefe feine Gemahlin am 
21. Januar 1650 durd) den Tod verloren, zum andernmale 
mit Maria Marimiliana, Gräfin von Sprinzenftein, von der 
ein Sohn und eine Tochter, und ftarb zu Enndegg, im Ocs 
tober 1655, feine Witwe den 15. September 1684, der 
Sohn der zweiten Ehe, Johann Albrecht Jofeph, Domberr 
zu Paffau und Olmüs, infulirter Abt zu St. Demetrian in 
Ungarn, Pfarrherr zu Hartfirchen, den 22. Februar 1705, 
die Tochter, Maria Therefia, den 16. Jul. 1707. Sie 
war feit dem 18, April 1680 mit Franz Anton, Grafen von 
Nödern zu Berg verheirathet, und ftiftere Durch ihr Teftament, 
vom 17. Mai 1707, bei der Wallfahrröficche Maria Troft 
ju Berg ein Beneficium. Bon den Söhnen erfter Ehe ftarb 
Johann Anton in der Jugend, Erasmus Anton aber, gebos 
ren den 9, Februar 1648, theilte mit feinem Bruder, dem 
Domherrn, am 23. Yun, 1672, in welcher Theilung ihm 
die Herrfchaft Goͤtzendorf zugefallen ift, vermählte fich im 
n. 9. mit Charitad Cordula Märd von Gneifenau, murde 
im Jahr 1692 Verordneter ded Herrenftandes im Lande ob 
der Ennd, erhielt zu Belohnung der Dienfte, die er ald 
Grenz» Commiffariud im Mühlviertel während des gefahrvols 
len Kampfes mit Baiern und Franzofen geleiftet, von Kaifer 
Jofeph 1. die gräfliche Würde, und ftarb zu Gösendorf, den 
10. Apzil 1719, feine Witwe den 30. October 1724, feine 
Tochter, Maria Catharina Barbara, die feit dem 21. Sep⸗ 
tember 1694, mit Otto Sigmund Hager von Alentfteig vers 
beirathet, den 18. September 1706, feine zweite Tochter, 
Maria Sabina Cordula, ald Klofterfrau in der Gefellfchaft 
der englifchen Fräulein. Sein einziger Sohn, Johann Chris 
ſtoph Heinrich, Graf, auch Freis und Panierherr von Odt, 
Herr der Herrfchaft Gdgendorf, war bereitd k. k. Kämmerer 
und Hofrath, alder 1715 unter die niederöftreichfchen Regi⸗ 
rungäräthe aufgenommen wurde, Im Jahre 1716 wurde er 
Gubernementörath bei der neu errichteten Banco, 1718 Praͤ⸗ 
fident des MWechfels Appellationdgerichtd, und im Auguſt 
1734 wirklicher Geheimerrath und Biceftatthalter in Niederöfts 
reich, zugleich erhielt er den audgedehnteften Einfluß auf die 
Leitung ded Kammers und Finanzweſens. Im März 1737 
befuchte er ald k. k. Principals Commiffariud den ungrifchen 
Landtag in Preöburs, Im November 1740 erregte der Poͤ⸗ 
bel in Wien, der feinem Einfluffe fo manche ungewohnte Laſt 
zufchrieb, gegen ihm einen Aufruhr, der die junge Königin 
rer daß ſchon befchloffen war, den Gehaßten als 
Pandeshauptmann nach Kärnthen oder Oberöftreich zu vers 
fegenz fie faßte-fich aber bald wieder, und der Graf, den 
die anhaltende Finanznoth noch unentbehrlicher gemacht hatte, 
wurde nicht nur in der Viceftatthalterfchaft betätigt, fondern 
erhielt auch dazu im December 1742 die Gondirection der 
Minifterials Bancodeputation. Im Januar 1747 wurde er, 
en Verzichtung auf die Statthalterfchaft „ öftreichfcher 
HofsBicefanzler, eine Stelle, die er bei der neuen Organis 
fation vom Jahre 1749 verlor, dagegen er bei dem oberften 
Juſtiz ⸗ Kollegium ald dritter Präfident, und im Yan. 1750 
ald niederöftreichfcher Präfident in publicis et politicis 
angeftellt wurde, Er ftarb, nachdem er fein ganzes Leben 
durch der Gegenſtand eines ungerechten Volkshaſſes gewefen, 
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Im 75. Jahre feine® Alters, den 4. Februar 1750, zu Wien, 
Er war dreimal verheirathet gewefen. Seine erfte Gemah⸗ 
lin, Anna Johanna von Stain, vermählt den 11. Oct. 1701 
ald des Grafen Marimilian von Herberftein Witwe, farb 
den 18. Februar 1707. Die zweite, Anna Charlotta, Graͤ⸗ 
fin von Geyeröberg, wurde ihm den 11, September 1707 
angetrauet, und ftarb den 2, September 1719. Die dritte 
Johanna, Gräfin von Thurn und Balfafjina, verm. 25, 
April 1720, ftarb den 7. April 1758. Kinder hatte der 
Graf Johann Ehrijtoph nur in der zweiten Ehe gehabt: die 
Toͤchter Maria Charlotta Jofepha Therefia und Maria Jo⸗ 
ſepha, und der Sohn Eradınud ſtarben aber in jarter Jugend 
daß nur der ältefte Sohn, Johann Karl Donat, geb, 10. 
December 1708, die Manntjahre erreichte, Er ftarb aber 
finderlod, obgleich bereits verehlicht, noch vor dem Water 
daß alfo mit diefem das ganze Gefchlechterlofchen iſt. — Der 
Grafen von Ddt Wapen, ein gevierteter rother Schild, zeigt 
im Iften und Aten Felde eine filberne Säule, im 2ten und 
Sten Felde einen filbernen Hafen, in dem goldenen Herz⸗ 
ſchilde erſcheint das fchwarze, gefrönte, feuerfpeiende Pan⸗ 
terthier der Herrn von Perneck. (v. Stramberg.) 
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ÖFELE, (Andreas Felix von), ein Mann, der ſich 
in Baiernd Annalen verewigt hat, wurde zu München den 17, 
Mai 1706 geboren; feine Eltern waren durch den Krieg fo 
herunter gefommen, daß jie auf den adeligen Stand Verzicht 
leiſteten. Von feinen Eltern zu einer bürgerlichen Befchaftie 
gung beftimmt, Ternte er durch bloßes Zuhören, während ans 
dere Kinder unterrichtet wurden, das Leſen und durch freia 
williges Nachzeichnen verfchicdener Schriften auch das Schrei⸗ 
Vom Iten Jahre beſuchte er die lateiniſche Schule in 
Münden; aber die Langſamkeit der Rehrart that feiner 
Wißbegierde feine Genüge. Er lernte von felbſt außer der 
Schule die griechifche und Tateinifche Sprache; im der 
dritten Klaffe konnte er ſchon Ciceros und Virgild Werke ohne 
Anftoß erklären, und in der fünften Klaſſe den Homer mit 
Fertigkeit Tateinifch Überfegen; auch in der Philofophie 
machte er ftarfe Fortfchritte, ſowie in der franzöfifchen und 
italienifchben Sprache und Geſchichte. Seit 1794 ftudirte 
er in Angolftadt, und 1726 fam er in das ‚Collegium Mil. 
liardum zu Löwen, ward 1727 auf letzterer Univerfität zum 
Auffeher der teutfchen Nationalbibliothek ernannt und fam 
1730 in fein Vaterland zurüd, Hierauf begleitete er den 
Jungen Freiherrn Franz Taver von Lerchenfeld nach Frank⸗ 
reich und die Niederlande. Aber Raͤnke hinderten ihn an 
einer frühen Beförderung. Endlich wurde er zum Erzieher 
der — —— Prinzen Maximilian und Clemens 
gewäl lt. Zum Unterrichte derfelben verfertigte er eine Kaifers 
geſchichte von Karl dem Großen bis auf Karl den Sechſten 
und eine Moralphiloſophie. Sein Werth wurde bald erfannt. 
Im Jahre 1737 ernannte ihn der Kurfürft Auguſt von Klin 
zum Hofrath. 1738 wurde er geheimer Sabinetäfecretär des 
Herzogs Clemend, und 1746 churfuͤrſtlich baierifcher Rath 
und Hofbibliothefar zu München. Im Jahre 1769 ward er 
bei dem new errichteten churfürftfichen Büchercenfur s Colle⸗ 
gium ald Genfor der hiftorifchen Bücher angefteltt, Sch 
in ſeinem 16ten Jahre ſing er an, alles, was auf baier ide 
Gefchichte Bezug hat, zu fammeln, und fuhr damit 3. 
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1761 fort, woraus 23 Bände entflanden. Ebenſo fing er 
in feinem 17ten Jahre einen Apparatum Bavariae Doc- 
tae an und brachte ihm auf 10 Bände, Er verfertigte für 
die Bibliothek der Kaiferin Amalie einen Catalog, lehrte die 
faiferliche Prinzeſſin Antonie, nachmalige Kurfürftin von 
Sachſen, die Numismatit, gab in verfchiedenen Füllen, bes 
fonderd bei Irrungen benachbarter Mächte feine Gutachten; 
und jtarb am 24. Febr. 1780.— Vergl. meine Ergänzungen 
zum Joͤcher, Bd. V. ©. 950. Auch Baader Veric, verft. 
baierifcher Schriftft. 2ter Thl. ©. 100 f.— Sein Bildnig 
wurde in Paris von Juvenel und in Teutfchland von Des 
marre, Kaufmann und Müller gemalt, dann von Zimmers 
mann und andern Künftlern in Kupfer geftechen. Es ftchet 
auch vor der Lippertfchen Audgabe von Velseri historia 
Boica. Scheufel in Muͤnchen —— 1777 eine Medaille 
auf Öfele. Seine Schriften find: De Minerva Sapien- 
tiae olim praeside, ‚Syntagma mythologivo-historicum, 
Er nannte fich auf dem Titel diefer höchftfeltenen Schrift 
Felix Eveliusd, Adelung macht in feiner Fortfegung ded 
Döcherd einen befondern Schriftfteller daraud. — Kerum 
Boicarum scriptores nusquam antehac editiete. Tom. J. 
et 11. August, Vindel, 1763. Fol. Handfchriftlich hinters 
lieg er viele Werfe, die zum Theil aud mehren Bänden beftes 
hen, und ganz zum Druck bearbeitet waren, Baader nennt 
fie l. c. ( Rotermund. ) 

Öffentliche Busse f. Busse (Sect. I. hl, 14. ©, 
142 fig.) und Kirchenbusse. 

Öffentliche Gerichte f. Peinliche Gerichte und Ge- 
richtsverfahren. 

Öffentliche Lehrer f. Professoren. 


OFFENTLICHE MEINUNG. Dasjenige Gebilde 
des menfchlichen Geifted, welches man die Öffentliche 
Meinung nennt, gehört unftreitig zu jenen wunderfamen 
Geftalten des heutigen Volfäbewußtfeind, auf welche man 
erſt feit Kurzem aufmerffam zu werden, und was ihr Res 
fen und ihre Bedeutung fei, erft mehr zu ahnen, als Mar 
zu begreifen angefangen hatz obgleich ſiedoch, wie leicht zu bes 
weifen ift, keinesweges nur Erzeugniffe unferer Zeit find, fons 
dern vielleicht feldft über alle Gefchichte hinausgehen. Daß man 
aber erft jegt über dad, was eigentlich eine Öffentliche Dieinung 
fei, zum Bewußtfeyn zu kommen anfängt, madıt 
im Allgemeinen die verfchiedenen, nicht felten gerade ents 
gegengefe ten Anfichten und Urfheile über fie erflärlich, 

enn während die einen, in dunfler Ahnung ihrer wahren 
AWefenheit, fie ſchon als die „Königin der Welt’ begrüs 
fen und fich chrerbietigft vor ihr verbeugen; halten ans 
dere, noch ganz außerhalb, oder auch vielleicht zu fehr ins 
nerhalb ihrer Wefenheit ftehend, fie nur für ein Irkums 
gebilde, für ein felbfterfchaffenes Gefpenftz; und noch ans 
dere wol gar für eim vielföpfiged Ungeheuer, deren Siöpfe 
bid auf dem legten mit Feuer und Schwert zu entwurzeln 
feien, weil dann erft Ruhe im Lande und Beftand der 
Dinge zu erwarten ſei. Es muß denen, die fo urtheilen, 
zum mindeften fonderbar und räthfelhaft erfcheinen, wenn 
Jemand zu ihnen träte, und fagte, daß fie Alle nicht ganz 
Unrecht hätten, nur müßten fie die Sache noch einmal und 
recht und gründlich bedenfen. Da bier nun indeffen nur 
die eigenthämlichen Grundzüge, nicht eine dad Weſen der 
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genannten Öffentlichen Meinung durchaus erfchöpfende Zeich⸗ 
nung, zu geben find, fo dürfte Folgendes in diefee Hinſicht 
dad Bemerfenswerthefte fcheinen. — 
Am Allgemeinen kann, mie ſelbſt dad weſentliche Bei— 
wort Öffentlich ſchon anzeigt, die Offentlichkeit ſelbſt 
(f. d. Art.) ald Grund, ja, um es bildlich noch deutlis 
cher autjufprechen, recht eigentlich ald Mutter deffen ans 
gefehen werden, was man unter Öffentlicher Meinung zu 
verftehen hat. Jene ift daher eine nothwendige Vorauss 
fesung oder Foderung dieſer. Zugleich aber ſcheint aus 
dem Heli felbft ſchon zu folgen, daß die öffentli 
Meinung nicht den ganzen Begriff der Öffentlichkeit 
umfaſſen koͤnne, fondern um ihren Iheil daran näher zu 
bezeichnen, nur ein Erzeugnig, aber vielleicht auch dad geis 
ftigfte, zartefte und flüchtigfte derfelben feyn dürfte; indem 
fie nämlich für nichts anderes zu halten ſeyn möchte ald 
für die in der Öffentlichfeit, worin der fubjeftive uns 
mittelbarer oder vermittelter Weiſe fein vollſtaͤndiges Da⸗ 
fein auslegt, fich felbft erfaffende und begreifende Vernunft 
eine® allgemeinen Volks » und Statsweſens, alfo für den, 
über fıch felbft in feinem dffentlihen Dafein 
und Handeln zum Bemwußtfein fommenden alls 
gemeinen Volkegeiſt. Daß hierauf ſchon dad alte 
und wohl befannte Sprichwort „vox populi vox Dei“ 
hindeute, ift faum zu bezweifeln. ? 
Fat man nun dad Weſen der öffentlichen Meinung 
unter diefer Beftimmtheit auf, To dürfte die Wahrheit 
leicht und dem erften Anblide nach auf Seiten derer ſeyn, 
welche in ihe die Königin der Welt anzufchauen glauben; 
denn daf dad Bewußtfein und der Wille eined ganzen Vol⸗ 
Fed nichts Geringed und etwas mehr befagen wollen, ald 
dad Bewußtſein und der Wille eines Einzigen, iſt einleuchs 
tend; und unfehlbar haben diejenigen, welche fo urteilen, 
und fei ed auch nur eine dunfele Ahnung von der Macht 
der befagten Herrfcherin gehabt. Sicht man nun aber 
von diefer im Allgemeinen wol ganz richtigen Bezeichnung 
ab, und näher auf ihre innere und äußere Beſchaffen heit 
hin, naͤmlich zunaͤchſt darauf, daß doch dieſes ruͤhmlichſt 
gedachte Weſen gerade Meinung (opinio, dof«) genannt 
wird: fo dürften auch diejenigen fich leicht rechtfertigen 
onnen, welche von ihm nicht nur ziemlich verächtlich dens 
fen, Died Tiefe man noch immer hingehen, fondern daffelbe 
fogar für weiter nichts, ald ein willfürliched Selbftgebilde 
oder eine Cinbildung anfehen, das in wahrer Proteuögeftalt 
wie ein Gefpenft im Volke umberfchleiche und die Köpfe der 
Menfchen verwirre, Denn es wird, und darauf fünnen 
fie ſich mit Fug und Recht berufen, weil die Logik und 
Sprachlehre in der Feftftellung der Bedeutung ded Begrifs 
fed und Wortes ‚Meinung‘ einig find, wol leicht sugeges 
ben werden müffen, daß diefe Meinung ald foldye übers 
haupt eine rein fubjeftive Vorftellung, ein dem Einzels 
nen, nicht Allen angehöriged und eigenthämliched Bes 
wußtfein fei, welches ebendeöhalb nicht minder wahr, als 
falſch, oder theild wahr und theild falfch, und alfo bald fo, 
bald anders fein koͤnne, je nachdem man fidy vor die Sache 
binftelle und fie gerade anſehe. Daffelbe Gepräge wird daher 
auch das unter der Öffentlichen Meinung verftandene 
allgemeine oder Volfäbemußtfein an fich tragen; weil im 
entgegengefegten Falle es felbft ein meinended zu feyn aufs 
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hören, und zu einem andern, als es felbft it, übergehen 
te, mas doch unmittelbar von der Meinung als folcher 
zugeben iſt. 

F enn nun gleich dieſer Einwurf gar nicht in Abrede 
„stellen ift, und. durch ihn offenbar die erftere, von der 
Reinung. zu hoch gefaßte, und man möchte fagen, zu gut 
dachte Anficht ſehr bedingt und herabgeſtimmt wird: fo 

och auch wieder. nicht geleugnet werden, daß. diefe 

Unjicht, ‚wenn fie ſich bedingen laßt, vor derjenigen, Die 

von der Meinung als folcher gar nichts willen will, große 

Bo ige-bat und allein auf dem rechten Wege ift, indem 
nun darin fich irrte, daß fie die Anlage und den Grund, 
den Anfang. felbit zu etwas Großem ſchon für das Große 

felbft und für die Sache in ihrer vollfommenften Entwices 

lung ‚genommen hat, Was daher die andere. Unficht von 
ibemitRecht verlangen kann, ift zu geftatten, daß man auf die 


wige Entwicklung und Bildung, auf Form und Inhalt” 


iefer ‚öffentlichen Meinung fehen,, und Eined vom Andern 
verftändig unterfcheiden dürfe z fie wuͤrde aber felbft gegen 
jene darin Unrecht haben, wenn fie auf die ganzliche Vers 
nichtung und Unterdruͤckung der allgemeinen Meinung bes 
flände, indem fie hiemit zugleich dem äffentlichen Volkeleben 
eine Blüthe abftreifen würde, welche fich bei weitem noch 
nicht ganz entfaltet hat, und von der man reife und edle 
Früchte zu erwarten berechtigt iftz und wenn diefes Volks 
Ieben ohne fie beſtehen fünnte, daffelbe von Neuem in eine 
todte Statömafchine verwandelt werden wuͤrde. 

E fcheint demnach, wenn man beiden Anfichten Necht 
wiberfahren laffen will und muß, die wahre Rechtfertigung ders 
felben darin zu beftchen, daß die Öffentliche Meinung aĩs „Mei⸗ 
nung‘, oder ald unmittelbared Volksbewußtſein noch nicht 
die vollfommene und wahre Geftalt ded Bewußtfeind übers 
haupt fei, fondern vielmehr aus der Unmittelbarfeit zur 
Bermittelung mit ſich felbft, d. h. die bloße Subjeftivirät 
ded Volfögeifted zur Objektivität oder Wahrheit und Ges 
wißheit erboben werden muͤſſe. Hiedurch würde nun freis 
lich, im Sinne der letztern Anficht, die Meinung ald folche 
aufgehöben, jedoch nicht fo, daß fie ganz verfchwunden, 
fondern nur in eine höhere Form übergegangen wäre; wo⸗ 
mit alfo zugleich diefe Anficht felbft wieder bedingt und mit 
der andern zufammen im eine dritte höhere Anficht überges 
gangenift, Wer diefen Übergang bezweifeln wollte, würde nicht 
nur die Nothwendigkeit und den vernünftigen Urfprung der 
Meinung überhaupt, fondern auch dad Hinauögehen und 
Sicherheben über alled Meinen als folched zum wirklichen 
und wahren Wiffen in Bweifel ziehen möffen 5 melden 
Glauben der unmöglidy haben fann, der fich ald einen 
Feind der Öffentlichen Meinung fund gibt; indem er gerade 
biedurdy und unmittelbar beweift, daß er Über dad Mei⸗ 
nungöwefen entweder fchon hinaudgegangen, und dann muß 
er doch wenigitend wiffen, daß fie für ihn einmal etwas und 
ve * eweſen ſeiz oder daß er vielleicht ſelbſt noch nie an 

ee Öffentlichen Meinung Theil genommen habe, und in dies 
fem Falle, würde es fürwahr dech thöricht fein, gegen etz 
was zu fireiten, wovon-man felbft nicht weiß, was und 
mie beichaffen es fe. Daß nun aber eine foldhe verftäns 
geleitete Ummandlung der äffentlichen Meinung felbft 
bloße Meinung oder Einbildung fei, dirfte fich mit 
Wenigem aus der Gefchichte nicht biod der unmittelbaren 
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oder natürlichen, fondern auch der mit Bewußtfein vermits 
telten und gewollten Bildung und Beftimmung derfelben 
darthun laffen. Wenn ed nun aber für den Augenblick 
und zunächft auch darauf anfäme, diefe höhere und vers 
mittelte Form der Öffentlichen Meinung vorläufig mit einem 
eigenen Namen zu nennen, fo dürfte vielleicht der des alle 
gemeinen oder Öffentlichen Gewiſſens derfelben 
entiprechend befunden, und ald eim wefentliches Merkmal 
die Zuverläffigfeit oder Unfehlbarfeit feines Aus— 
fpruch 8 erfannt werden. 

Der Völker s und Statengefchichte zufolge find die Ans 
fänge der öffentlichen Meinung in jedem Statöwefen zu 
finden, feine Form fei, welche fie wolle, Denn wie aus 
einfachem Seime bricht fie fchon da hervor, wo ein, zwei 
oder mehre Glieder deffelben ihre Gefühle, Vorftellungen 
und Anfichten über irgend einen Gegenftand ihres Gemeins 
wefend gegen einander auöfprechen, überhaupt alfo da, wo 
eine allgemeine Mittheilung ftatt findet, und ein allgemeis 
ned Urtheil Über eine Sache oder Begebenheit fich zu bils 
den anfängt. In dieſem Zuftande aber ift die Meinung 
des Volfed erft eine allgemeine, noch feine Öffentliche; 
denn hiezu ift erfoderlich, daß fie nicht mehr nur geheime 
Meinung feyn und bleiben, oder nur im Geheimen gleiche 
fam fortfchleichen und von Mund zu Munde fich forts 
pflanzen, fondern auch in Mitte ded Gemeinmwefend ſelbſt, 
vor Oberen und Niederen, fei ed durchs lebendige Wort, 
oder durch die Schrift und Handlung, frei und laut Aus 
Gern dürfe. Daß dieſes alfo wol nur da wird gefchehen 
können, wo dad Gemeinmwefen felbft entweder ein rein des 
mofratifched, oder ein durch diefed vermittelted monarchi⸗ 
ſches Statömwefen ſelbſt ift, leuchtet aud dem Bisherigen, 
und noch mehr aud der Gefchichte felbft ein. Denn fo 
weit diefe Tegtere reicht, gibt fie Zeugniß, daß eine eigent⸗ 
lich Öffentliche Meinung ſich am früheften bei den Griechen, 
Römern und Germanen zu bilden angefangen habe, Die 
alt s und neuafiatifchen WVölfer und Staten fcheinen fich 
nie zu diefem allgemeinen Volksbewußtſein erhoben zu has 
ben. Die Bölfer Griechenlands, Italiens und Germas 
niend aber haben felbft unter ihren Fürften und Sönigen 
dad Necht der Öffentlichen Meinung in ihren Volföverfams 
lungen und Öffentlichen Berathungen über allgemeine, ihr 
Etatö » und Volksweſen betreffende Angelegenheiten audges 
übt, und bid dahin bewahrt, wo entweder die einfeitige 
Richtung und Entwicdelung diefed ihred Gemeinwefens oder 
unrubige Zeiten die urfprängliche Einheit und Einfachheit 
des Volfölebend ftörten, und dem legteren ganz oder theils 
weife ein Ende machten. Die vorhin genannten drei Haupts 
völfer der Gefchichte können auch hier zu Belegen dienen. 

Jedes nähere Eingehen in dad Weſen der Öffentlichen 
Meinung führt nothwendig auf die Betrachtung ihrer Aus 
Berungsmittel oder Organe, weil vielleicht nur an ihnen 
dad vernünftige Denfen den Maßſtab hat zur Beurtheilung 
fowol ihrer organifchen Entwidelung, ald auch ihrer Rechts 
und Gefegmäßigfeit. Auf der erften oder natürlichen Stufe 
derfelben trit fie in der Gelbfiheit oder Subjektivität jedes 
Einzelnen eined Gemeinwefend hervor, der durch feine Ges 
Surt, Stand und Fähigkeit berechtigt ift, in Volfdverfams 
kungen mitzufprechen und feine eigenen Anfichten und Vor⸗ 
ftellungen fund zu thun, Diefe Form der Öffentlichen Dieis 


ÖFFENTLICHE MEINUNG. — 54 


ber wird nur fo lange dauern, als unter ben Glie— 

rg * Gemeinweſens ſelbſt noch eine gewiſſe Gleichheit 
geiſtiger, ſowol vernuͤnftiger als ſittlicher und kuͤnſtleriſcher 
Bildung ſtatt findet. Sobald hierin aber Unterſchiede aufs 
treten und die Anlagen nicht minder zum Guten und wirfe 
fich Großen, ald auch zum Böfen und wahrhaft Verderbs 
lichen ſich entwickeln und geltend machen, geht die oͤffent⸗ 
liche Meinung ſelbſt in dieſe Nichtungen auseinander, und 
hiemit zugleich zu denen über, deren Geifteögaben und Für 
bigfeiten im Übergewichte find, Hiedurch aber ift in der 
<hat auch der Übergang der allgemeinen Volfämeinung zu 
den dad Volk felbft vertretenden Volföfprechern und Volks⸗ 
führern, oder Demagegen und Publiciften im guten und 
boͤſen Sinne, mithin der Anfang zur Demagogie und Volks⸗ 
parteiung ſelbft gemacht. Weil auf dieſer unmittelbaren 
Entwickciungeſlufe es hauptfüchlich das einzelne Subjekt 
it, welches Öffentlich feine eigene Meinung ald die de 
Volkes auöfpricht, ja feine eigene Ehre darin ſetzt, fie vor 
allen andern geltend zu machen: fo ift die Öffentliche Mei⸗ 
nung gänzlich der Selbftfucht anheim gefallen, Der hrs 
und gewinnfüchtige Demagog aber, wie ‚der ehrlofe Fürs 
ſtenſchmeichler, der ſophiſtiſche Nedner, wie der furzfichtige 
Rathgeber der Alleinherrfcher, baben fi) von jeher ald die 
größten Feinde nicht blos ded allgemeinen ‚Statöwefend, 
fondern auch der wahren öffentlichen Volfömeinung gezeigt. 
Griechenland, befonderd aber Athen, gibt auch hierin ebenfo 
viele Veifpiele des rechten Gebraucht, ald des Midbrauchs 

Öffentlichen Meinung. 

* 8 para, a Wefen nach gleiches, in der Form 
der Mittheilung aber verfchiedened Mittel der öffentlichen Mei⸗ 
nung ift die Schrift, oderin ihrer ganzen und großen Aus⸗ 
dehnung und Entwickelung die Literaturz — ein Mittel, 
dad wahrhaft erſt der neuern Zeit angehört. Und aud) für 
diefe hat die Schrift es erft werben fönnen durch die Erfins 
dung der Buchdruderfunft, durch den hiemit im Vers 
Bindung ſtehenden Buchhandel und durch dad, für den 
allgemeinen Volksverkehr eingerichtete Poftwefen, fo dag 
man nun mit Necht behaupten kann „durch das letztere 
pflanze das allgemeine Bewußtſein eines und aller Völker, 
gleich einem weltumwandernden Dämon, feine Schwinguns 
gen und Pulöfchläge fort von Stadt zu Stadt, von Land 
u Land, von einem Ende ber Erde jum andern, * 

Welch' ein fruchtbares, aber auch zugleich furchtbares Mit⸗ 
tel die Schrift in den Haͤnden der öffentlichen Meinung 
it, hat die Gefchichte der neueren Zeit hauptfächlich in zwei 
Weltbegebenbeiten für alle Beiten zur Warnung und Lehre 
bewiefen, in der Reformation der chriftlichen Kirche 
und in der franzöfifchen Statdummwälzung. Denn 
gleichwie das beffere Velfäbewußtfein ſich zu Athen in der 
alten Somddie ausſprach, zu Nom durch die Satyre äußerte 
und den Wen zur Öffentlichkeit bahnte: alfo durchbrach 
daffelbe zur Zeit der Reformation und Revolution die Scyrans 
Eon, welche ed, wie cin wildes Ungeheuer , umſchloſſen hiel⸗ 
ten; und man darf wohl fagen, daß erſt feit diefer Zeit die 
offentliche Meinung zu einer fehr entfcheidenden und nach⸗ 
driicflichen Stinime in allen Angelegenheiten der Staten und 
"Wälfer herangewachſen ift, fo daß fie felbft fich ein ganz eis 
gened Gebiet auf dem weiten Felde der Literatur und bie 
eigenen Namen des Yournaliömud und der Journas 
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Tiftif, oder zw teutfch ded Beitüngämefend ‚erfämpft 
hat. Aber: freilich find auch gerade diefe Fiterärifchen Ors 
gane der Öffentlichen Volksſtimme im gewiffen Sinne dab 
geworden, was in alter, namentlich der griechifchen Zeit 
die parteigängerifchen und felbftfächtigen Bolfähäupter und 
fophiftifchen Rhetoren waren. Die merkwuͤrdigſten Schaus 
pläge der Öffentlichen Meinung in diefer Art find hauptfäche 
lich England, Frankreich, die Niederlande und zum Theil 
audy Teutfchland, Kein Wunder alfo, wenn nun faft alle 
wahrhaft gebildeten Bölfer der Erde zu der Erfenntniß ges 
kommen find, welch’ wichtiges Inftrument die 
Sicherung und Befchirmung nicht blos des ht 
Volfölchend überhaupt, fondern auch) inäbefondere der äfs 
fentlichen Voltöftunme fei, fo daß vornehmlich diejenigen 
Voͤlker, welche in der Perfon ihrer Stellvertreter Antheil 
an der Statstegirung nehmen, die gefegmäßige Freiheit 
der Preffe, des hauptfächlichen Organs der Öffentlichen 
Meinung, ald einen wefentlicdyen Beftandtheil ihrer 
Freiheit und Selbftändigfeit zu betrachten und zu 
angefangen haben, 
Aus dem Biöherigen wird ſich nun aber auch erfehen 
laſſen, wie erft die neueſte Zeit dad Räthfel einer vernunfts 
mäßigen Vermittelung nicht blos des Volks und Fürften, 
oder des demofratifchen und monarchifchen Princips, ſon⸗ 
derm auch der Öffentlichen Meinung, durch eine recht » und 
geſetzmaͤßige Stellung und Beftimmung derfelben zu Idfen 
gewußt hat. Auf diefe Weiſe ift das öffentliche Volkbbe⸗ 
mwußtfein, einerfeitd der zügellofen Wilfür feiner felbftfüchtis 
gen Parteihäupter und der Täufchung fophiftifcher Mahrs 
beitöfrämer entriffen, auf der andern Seite durch feine vers 
nunftgemäße Befchränfung gerade unter diejenigen VBedins 
gungen geftellt, unter denen es allein möglich ift, durch 
zweckmaͤßige Mittel auf daffelbe zu wirken und «# zu der 
Stufe der Bildung und Stimmfähigfeit zu erheben, wo von 
ihm, wie von einem allgemeinen oder oͤffentlichen 
Gemwiffen zu reden, die Zeit nicht — fehr fern feyn möchte, 
Die Öffentliche Meinung auf diefer Höhe kann daher, auch ohne 
große Übertreibung, als ein Spiegel betrachtet werden, in wel⸗ 
chem Fürft und Bolt, Regirung und Regirte fich in ihrer gans 
zen Eigenthiämlichkeit, nach ihren guten, wie auch nad) ihren 
häßlichen Zügen ſelbſt fehen und fennen lernen können, Wenn 
wir nicht ganz irren, fo ift diefed Öffentliche Gewiſſen dasjenige 
Bild, was jenen unjterblichen Trauerfpieldichtern Griechens 
lands in ihrer heiligen Begeifterung für Religion und Vaters 
land ſchon traumähnlich verfchwebte, ald fie den feiner felbft 
fich ſtets bewußten, weiffagenden Choro8 zum unparteifchen 
Beugen und Richter auf die Bühne brachten, (Mussmann.) 
Öffentliches Verfahren f. Procefs. 


ÖFFENTLICHKEIT. &3 gibt wefentliche Beftims 
mungen und Beſchaffenheiten des geiftigen Lebens, deren 
Menfchen und Völker ſich nie, oder erft fpät und auf außers 
ordentlichen Wege bewußt werden ; weil fie entweder in jenen 
natürlicher Weiſe fo ganz leben und fich bewegen, daß ein 
Mangel daran und ein Bedürfnig darnach fiir fie nicht eigente 
lich ftatt finden kann; oder meil fie vielleicht auch noch gar 
nicht, oder viel zu wenig darin leben, oder eine gewiffe Bes 
ſtimmung ded Lebens erft in fehr geringem Grade an fich ge» 
fegt Haben und an ſich zu fegen veranlagt werden, In beiden 
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Faͤllen fehlt daher in der Regel das allgemeine Bewußtſein von 
dem, was man befist und auch nicht befist. Nur auferors 
dentliche Umftände, Zeiten einfeitiger. Lebendentwickelungen, 
großer Berirrungen ded menfchlichen Willens und Berftandes, 
auffallender Misbräuche irdifcher Gewalt, kurz Zeiten, wo 
dad fchöne Ebenmaß aller natürlichen Kräfte und Triebe der 
Menfchen und Völker geftört ift, erzeugen erft dad Bewußt⸗ 
fein von dem, was man ift und nicht ift, oder was manbes 
und verloren hat, Don Feiner Beftimmung ded Lebens 
der Menfchheit möchte fich wol, fobald man fich von der Ge⸗ 
ſchichte der Boͤller und Staten leiten läßt, dad Gefagte bes 
flimmter und überzeugender nachweifen laffen, als gerade 
von der, welche hier mit Wenigem zur Sprache gebracht 

werden foll, — von der Dffentlichfeit (Publicität). 
Was nun zunächft den Begriff derfelben betrifft, fo weiß 
man, daß Öffentlichkeit der Heimlichfeit entgegengeſetzt 
if, und nur in Beziehung auf diefe verftanden wird, 
Drüct nun die letztere eine Lebensthaͤtigkeit oder überhaupt 
die Beftimmung einer Sache aus, meldye nicht fir das All⸗ 
eine, micht für ein ganzes gefellfchaftliches Gemeinwes 
en, fondern unmittelbar oder zunaͤchſt wenigitens nur für 
dad Einzelne. oder für Wenige wirflich iſt: fo wird erftere 
dad Entgegengefeste von diefem, die ſchon genannte Bes 
fimmung für dad Allgemeine feyn, oder fich auf dad bes 
jiehen, was für dad Volk und für die Menfchheit im Gros 
en beſtimmt ift. Im diefem allgemeinen Sinne kommt 
ffentlichfeit ganz überein mit einem früher üblichen, aus 
der römifchen Sprache hergeleiteten Ausdrucke, nämlich dem 
der Publicität, Daß der Menfch nun aber, als ein 
vernünftiged, welts und ftatöbürgerliches Weſen, auch 
wirflih von Natur beftimmt fei, ebenſo fehr ein allgemeis 
med und Öffentliches, d. h. ein volförhiämliched, wie ein bes 
fondered und .heimliches oder haͤusliches Leben zu führen, 

bedarf bier wol weiter keines Beweiſes. 

Laſſen wir und nun aber noch etwas tiefer in das 
We ſen diefer Öffentlichkeit ein, fo dürfte fich daſſelbe und 
bald in feiner ganzen Wichtigkeit und Bedeutfamfeit dars 
ftellen, Wird nämlich zugegeben, daß die Öffentlichkeit in 
Wahrheit eine wefentliche Beſtimmtheit (Stategorie) der 
menfchlichen und fomit auch jedes Volkes Natur ausmache, 
fo ift die wefentliche Beftimmtheit zugleich auch eine rechts 
liche, und demnach eine nothwendige Erſcheinung des 
innerhalb einer gewiffen Echranfe fich frei bewegenden, 
menſchlichen Geiſtes. Was aber ald Recht in der menfchs 
lichen Natur aufgezeigt werden kann, läßt fich auf der ans 
dern Seite auch fogleich wieder ald Pflicht faffen, das 
Recht zu verwirklichen oder verwirklichen zu laffenz;z und 
fomit Fönnen mir in doppelter Hinſicht fagen, der Menfch 
fei ein Öffentliches Weſen, d. h. berechtigt und vers 
pflichtet, für das Allgemeine und in einem Gemeinmwefen 
fi) geſetzmaͤhig oder vernünftig zw bethätigen in Worten 
und Werfen, Nicht minder aber fodert dasjenige, was 
Recht und Pflicht it, auch die Freiheit, ed auch in Aus⸗ 
führung bringen zu dürfen, ohne welche die Öffentlichkeit 
ſelbſt nur ein fubjeftiver Schein, nur in der Borftellung, 
nicht auch in der Wirklichkeit ded Allgemeinlebend vorhans 
den wäre. Öffentlichkeit und freiheit des Menfchen und 
der Bölfer fegen fich deshalb ftetö einander voraus, Taffen fich 
gar nicht trennen, oder wern ed doch gefchieht, fo ift der 
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Verluſt der einem zugleich auch der der andern, fo lebt oder 
ſtirbt diefe mit jener und fo auch umgekehrt, 

Es iftnum ferner des Ortes hier nicht, weitläufig zu deduci⸗ 
ven, ald vielmehr nur kurz anzudeuten, wie die Öffentlichfeit und 
Breiheit recht eigentlich und wahrhaft die Bafi 6 jeded Gemein⸗ 
wefend der Bölfer, und beſonders deſſen, was man unter B olf ds 
thuͤmlichk eit (Nationalität) verftcht, genannt werden koͤn⸗ 
nen. Denn wenn Öffentlichkeit und Freiheit auf dem Grundtries 
be des vernünftigen Geifteöberuhen, fich fürein Allgemeines iin 
Leben zu bethätigen, und dieſes Allgemeine wieder nichts ans 
deres ift, als das volksthuͤmliche Gemeinwefen, Stat ges 
nannt: fo folgt die Nichtigkeit obiger Annahme von felbit. 
Und es läßt fich mit gleichem Rechte fagen, daß die Of⸗ 
fentlichkeit ebenfo fehr die Wurzel, wie auch die Frucht 
des Vereind vernünftiger Wefen zu einem lebendigen Gans 
zen ded States fei. Man hat es fich daher fo vorzuftellen, 
als ob in der Öffentlichkeit das freie Selbftbewußtfein des 
Menſchen und Volkes gleichfanm nur zum Durchbruche 
feiner einzelnen oder individuellen Beftimmtheit, deren muͤt⸗ 
terlicher Grund und Boden die Heimlichkeit und Häusliche 
feit iſt, komme, und fich in der Ganzheit eines Allgemeins 
wefend ein höheres, dem freien Geifte völlig entſprechendes 
Dafein gebe, deffen Eigenthuͤmlichkeit und Innerlichfeit eben 
in dem öffentlichen Leben eincd Volfed ausgefprochen ift, 

Erinnern wir und nun nochmals daran, daß die Of⸗ 
fentlichfeit ihren nothwendigen Gegenfas an der Heimlich⸗ 
feit hat, daß beide wefentliche Nichtungen des lebendigen 
Geiftes find, die letztere fich nämlich auf feine einzelne oder 
individuelle, die erftere dagegen auf feine allgemeine oder 
generelle Selbftheit bezieht: fo dürfte man, wohl verftans 
den, in ihnen fogleich auch noch zwei andere, im Volfölce 
ben nothwendige Erfcheinungen wieder erfennen, nämlich 
diejenigen, welche man mit dem monarchiſchen und 
demofratifchen Principe zu benennen gewohnt iſt. 
Auch verftchen wir jest, mad ed mit diefen fogenannten 
Principien zu bedeuten hat, und laffen fie ald folcye gelten z 
dürfen aber auch noch hinzufügen, daß jeded derfelben zu 
feinem eigenen Beftehen nothwendig ded andern beduͤrfe, 
und daß, fo wie das eine, im Allgeimeinen genommen, die 
Einheit, dad andere die Bielheit auf fich bezieht, aus 
der Vereinigung und Vermittelung beider erjt nicht blos ihr 
wirfliched Beſtehen, fondern auch eine neue beſtimmte Art, 
ſowol der Öffentlichkeit, ald auch der Heimlichkeit hervors 
gehen werde, und daß diefes dritte wol-gerade diejenige Bes 
ſtimmung und Wirklichfeit beider in einem volföthiämlichen 
Gemeinwefen fenn möchte, welche man für die allein wahre 
und vernünftige zu halten genöthigt wird. Im jedem wohls 
geordneten State wird deshalb der Gang aller öffentlichen 
Angelegenheiten oder die. Politik dem Beobachter eine 
zweifache, durch einander bedingte Seite darbieten, die eine 
nämlich der Öffentlichen oder Volkspolitik, und die 
andere der geheimen oder Kabineröpolitif, aus wels 
chen beiden fich erjt die chen angedeutete dritte beftimmte 
Art und MWeife ded vernünftigen Verfahrens in Statsanges 
legenheiten entwickeln wird, welche man die wahre Volks⸗ 
oder die eigentliche Statdpolitif nennen fann. 

Hieraus folgt aber, daß die genannten beiden Seiten 
keinesweges ald völlig oder wefentlich verfchieden und fchlechte 
hin entgegengefegt gedacht. werden dürfen z indem diefes 


ÖFNER _ 


nicht nur der geiftigen Selbſtheit, welche beide aus ſich hera 
vorgehen läßt, fie ſtets wieder in fich zurüdnimt, und fo 
fi ald das höhere Dritte darüber frei erhält, entgegen feun, 
fondern in einer foldyen ftarren Entgegenfegung und Un⸗ 
vereinbarfeit fi) auch recht eigentlich die Unpolitit bes 
urfunden, d. h. der ficherfte Keim zu einer Ummalzung 
ihred volföthämlichen Gemeinmwefend liegen würde, Dufs 
ſelbe muß aber auch erfolgen, ſowol aus der Vorherrſchaft 
des einen oder andern der genannten Principien, ald auch 
‚ und noch früher aus der gänzlichen Ausfchliegung eines 
berfelben, (Mussmann.) 


ÖFFINGEN, höchftliegender Ort in der Baar und 
evangelifched Pfarrdorf im großherzogl. Badenfchen Bes 
jirföamte Villingen, über 2 teutſche Meilen füdöftlich von 
der Amtöftadt, mit 105 Häufern, 733 Einwohnern, 1130 
Morgen Äder, 648 Morgen Wieſen und Gärten und 760 
Morgen ungebrochened Almendfeld , treibt hauprfächlich 
Feldbau und Viehzucht, und ift, tro feiner hohen Lage 
vor allen andern Orten in der Baar aufgezeichnet durch 
ein ziemlich milded Klima und durch Produftion aller Ars 
ten von Getraide und von Silee, von Kartoffeln, Huͤlſen⸗ 
früchten und Olpflanzen, durch vortreffliche Obftgattungen, 
Hanf und Leinwandfabrifation. In der Nähe Eıfenerze 
und eine Schwefelquelle nebft einer andern incruftirenden 
Quelle. Der nahe liegende Himmelberg gewährt eine meite 
Ausficht. Der Ort fam zugleich mit feiner ehemaligen 
SO beramtöftadt Tutlingen fchon um dad Ende des LAten 
Jahrhunderts an Würtemberg, und von diefem wurde er, 
zugleich mit feinen beiden Filialen Dberbaldingen und 
Biefingen ald ein von drei Seiten mit Fürftenbergfchen 
Orten eingefchloffenes Stüd Landes, durch den Statövers 
trag ded Jahres 1810 an Baden abgetreten.  (Leger.) 


ÖFNER, urfprünglidy in Franfen einheimifches, ſpaͤ⸗ 
terhin auch in Niederfachfen anſaͤſſiges, ritterliches und fos 
dann freiberrliched Gefchlecht. Brunlin Öfner, der befannte 
Stammpater, befaß im Jahre 1303 die Zehnten zu Neuen» 
dorf, Tiefen, Fürnbach, Bedendorf und Spielberg, ſowie 
einen Hof zu Fuͤrnbach. Sein Urenfel Hand Öfner, Hans 
fens Sohn, war 1408 Bürgermeifter zu Rothenburg an der 
Tauber, erfaufte 1418 von der Stadt nt zwei 
Theile vom Zehnten zu Habeldhkim, noͤrdlich non der Stadt, 
und den halben Zehnten zu Hechthal, und ftarb im Jahre 
1435, nachdem er in feiner Ehe mit Anna Wernizerin 
Bater zweier Eöhne, Konrad und Michael, geworden. Mis 
chaels (+ 1468) Nachfommenfchaft erlofch mit feinem Enkel 
Konrad Öfner von Habelöheim im Jahre 1531. Michaels 
älterer Bruder, Konrad, Spitalmeifter zu Rothenburg, ers 
taufte 1444 von feinem Bruder Michael den halben Zehnten 
zu Hechthal, erheirathete mit Margaretha Jorg den Behnten 
zu Bürgftall, und ftarb im Jahre 1483 mit Hinterlaffung der 
Söhne Adam und Hieronymus. Adams (+ 1500) älterer 
Sohn, Wolfgang Öfner von Habelsheim, Brandenburgs 
Unfpachfcher Kanzler, erwarb im Jahre 1511 von Albrecht 
von Bibereren dad Schlößchen zu Inſingen, füdlicy von Ro⸗ 
thenburg, war mit Margaretha Löffelholz von Colberg, Ses 
baldö Tochter verheirathet und Iehte noch 1541. Bein einzia 
ger Schn, auch Wolfgang genannt, J. U. D., wurde der 
Stadt Rothenburg Feind; darum, nachdem er ihr durch 
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Befehdungen und Pladereien vielen Schaden gethan ‚weiche 
tet, und 1588 zu Schwaͤbiſch⸗Hall enthauptet, fein Gut 
Infingen aber von der Stadt Nothenburg eingezogen. Et 
ftarb Junverehlicht. Hieronymus Öfner von Habeläheim, 
Adams jüngerer Bruder, war vermögend genug ‚im Jahre 
1476 den Grafen von Hohenlohe gegen Berfag eines großen 
Theils ded Amtes Schillingöfürft ein Darlehen von 5000 Fl. 
zu machen, mar mit Margaretha Löffelhols von Golberg, 
Martind Tochter, verheirathet, und ftarb im Jahre 1543, 
mit Hinterlaffung von drei Kindern, Der ditefte Som, 
Konrad Ofner von Habelöheim befaß Erlbach, eine Stunde 
von Rothenburg (diefed Gut befand ſich feit 1479 in der Fa⸗ 
milie) und Wildenbof, 14 Stunden von Rothenburg, und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Apollonia von Ya die 
Soͤhne Konrad auf Wildenhof, Sebaſtian zu Erlbach, 
Wolf auf Dambach, Hans und Hans Sigmund, Yon denen 
doch nur der einzige Sebaftian (+ zu Erlbach im Dahre 
1618) in feiner Ehe mit Anna Lochinger von Archähofen 
dad Gefchlecht fortpflanzte. Von feinen ſechs Kindern wur⸗ 
de der jüngfte Sohn, Wolf Chriſtoph, mit Wildenhof abges 
funden, und Bater eines einzigen Sohnes, Konrad Chriſtoph, 
der unverehlicht blieb. Der ältefte hingegen von Sebaftiand 
Soͤhnen, Georg Friedrich Öfner von Habelöheim auf Erl⸗ 
bad) und Wildenhof, trat ald Rath und Amtmann zu Pes 
teröhagen in Braunfchweigs Lüneburgfche Dienfte, war mit 
Anna Katharina von Ahlen verheirathet, und hinterließ die 
Söhne Ehriftian Friedrih auf Dambach, Gemahlin Anna 
Maria von Tournay, Auguft Friedrich, Georg Ernſt, Georg 
Friedrich und Hand Joachim. Auguft Friedrich Hfner: von 
Habelsheim auf Erlbach, Wildenhof, Rethem (ein Burg⸗ 
manndfis) und Wahling, in dem Lineburgfeben Amte Res 
them, Obrijter in faiferlichen Dienften, ftarb, nach Bieder⸗ 
mannd ausdrücklicher Verficherung, als der Teste feined Stam⸗ 
med, Geſchlechtes, Schildes und Helms, ohne Leibeserben, 
wiewol wir doch glauben möchten, daß ihn fein Bruder Georg 
Friedrich, der ald Braunfchweig » Luͤneburgſcher Generals 
Lieutenant in einem Alter von 72 Jahren in der Schlacht bei 
Neerwinde 1693 blieb, überlebt habe. (vw. Stramberg.) 

Öffnende Mittel f. Abführende Methode, &kct. 1, 
Th. 1. ©. 107 fgg. 

Öffnung ſ. Fernrohr. 

OÖFFNUNGSRECHT (Jus aperturae), nannteman 
im Mittelalter, die Befugnig des Lchnöheren, die Öffnung 
der von feinen Vaſallen befeffenen Schlöffer, und das Recht 
bed Landedheren, die Ihore der unter feiner Botmäßigkeit 
ftehenden Städte, von deren Bürgern geöffnet, zu verlangen. 
Daß daffelbe in Fehdezeiten hoͤchſt wichtig war, läßt fich nicht 
verfennen, daß ed aber auch, nachdem die Öffentliche Sichers 
heit in den Staten befeftigt war, ſowie nach Ausbildung der 
Landedhoheit, außer Gebraudy fommen mußte, und gegens 
wärtig gänzlich außer Gebrauch gekommen ift , ebenſo wenig. 

Das Recht ded Kehnöherrn, die Öffnung der von feinen 
Vaſallen befeffenen Schlöffer zu fodern, war vertragsmäßig, 
indern derfelbe dad Schloß felbft (castrum) dem Vafallen un⸗ 
ter der Bedingung zu Lehn gab, daß er ihm folches jedesmal 
zu feinem Schuge eröffnen folle ’); das des Pandedherrn dages 


|] m — — — 
1) Beiſpiele ſolcher Verleitungen f. in Gudenus Codex. 
diplomat, Tom. ]. p. 991. Tom. il, P. 980. 988, Tom. I. 
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gen, die Öffnung der Stadithore zu verlangen, oft zwat auch 
vertragemäßig, infofern er diefe Bedingung an die Ben 
Befeftigung einer Stadt fnüpfte, in den meiften Fällen aber 
durch Ausübung Iandeshoheitlicher Rechte erzinumgen, wes⸗ 
halb man denn auch findet, daß manche Städte fich lange 
gegen eine folche Befugniß ihrer Qandesfürften Hefträubt has 
ben, und erft durch Gemalt oder durch fchiedsrichterliche Bes 
Penntniffe genöthigt wurden, ihren Qandesfürften die Schläfs 
fel zu den Stadtthoren auf Erfodern zu überreichen, oder ih⸗ 
nen Loch die Ihore zum Eins oder Audzuge zu eröffnen 2), 
(Spangenberg.) 
ÖHE, auch ÖE, eine fleine Infel an der weſtlichen 
Kite Ruͤgens, dem Kirchdorfe Schaprode gegenüber, Sie 
hat nur einen Hof umd gehört feit Jahrhunderten der ades 
ligen Familie von der Öhe, welche in ihrem Wapen 8 
Eicheln an einem flehenden Stamme und auf dem. Helme 
einen liegenden Aſt mit 3 Eicheln führt. (Siche 4. I. 
Gruͤmbke's neue Darftellungen von der Infel Rügen, 
Berlin 1819, gr. 8, I. hl. ©. 32). 
(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


:-Öhlbach, Fluß, f. Oos. 


ÖHLER (David Friedr.), einer der votzuͤglichſten 
Babrifanten Sachſens, der durch feine Druderei von Blas 
nellen berühmt wurde, die er Berilld nannte und fehr jung 
erfand, Er war zu Schmölle an der Sprotte den 10. Dec, 
1725 geboren, reifete zweimal nach England, feine 
Erfindung befannt zu machen, und brachte drei Jahre in 
London zu. Auf lee Rittergute Franfenhaufen brachte 
es fein borferender Geift auch in der Landwirthfchaft und 
Schafzucht fehr weit. Er ftarb am 3. September 1797, 
und fchrieb zwei Auffäge im erften Bande der Schriften 
der Leipziger Öfonomifchen Gefelfchaft. Nach feinem Tode 
erfchien: Von Verbeſſerung der Schaafwolle. — Bon Vers 
fuchen mit dem inländifchen Cocco. — Ülber Verbeffers 
ung der Krippen und Raufen in Schaafftällen. Heraus 
gegeben von F. ©. Leonhardi, ss in 4. ohne Jahrzahl 
©. allgem. Liter. Anzeiger 1798, S. 721. Weiz gelchrtes 
Sadfın, ©. 178, (Rotermund.) 


Öhlinsweiler f. Pfaffenweiler. 


ÖHNINGEN, ÖNINGEN, fathelifches Pfarrdorf 
und aufgelößte Auguftiners Chorherrenftift in einem hochlies 
genden, freundlichen Rheinthale, weftlich vom Bodenfee beim 
Audfluffe ded Rheines aud dem Linterfee, und & teutfche 
Meile öftlich von der Stadt Stein, war ehemals eine Graf⸗ 
ſchaft und das Stammhaus der Grafen von Öningen. 
Diefe erfcheinen im 10ten Jahrhundert reich und groß im 
Hegau und Kleggau und find unter den Edeln des Landes 
bie erften, die ald Grafen von ihrer Burg den Namen 
führten. Kuno, weldyer Richlinde, eine Schweiter des 
heil, Konrads, Biſchofs von Conſtanz, aus dem uralten 





. 49. 232. Hontheim hist, diplom. Trevirens. T.1. p. 587. 
ig Relig. MSS. T.X. p. 170. p. W, Gerden ver: 
milde Abhandlungen aus dem Lehnrechte. Th. 2. Nr, 2,4 2.3. 
23.4 überbaups Puttmunn Observ, jur, feudal, Nr, 6. 
2) Strube Nebenſtunden. Th. 1. bh. 5. 4. 7. und vergl, 
Klock Relationes camerales. Nr. 72, 


Hagen, Eucytlop. d. W. u. K. Dritte Section. 1, 
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Und berühmten Hauſe der Welfen von Altdorf, zur Ges 
mahlin hatte, fliftete und erbaute das Ktlofter, und übers 
u nit Einwilllgung feiner Gentahlin und feiner vier Söhne 

ine Butg Öningen ſann dem Dorfe und vielen andes 
ren Gütern dem Orden der tegulirten Chorherren des heil, 
Auguftinus, Die Stiftung wurde foglei von Kaifer Otto 
dem Großen im Jahre 965, und im Yahre 1255 vem 
Papfte Alexander IV. beſtaͤtigt. SKaifer Briedrich, der Rothe 
bart, ald er im 3.1166 zu dburg war, nahm das 
Gottethaus in feinen beſonderen . Er erflärte ſich 
ſelbſt ald Schirmvoge'von Bringen gegen alle Untervögte, 
und vermehrte des Klofkerd Einfünfre. Wem feinem Ents 
chen an bid in das Jahr 1534 wurde dad Klofter als 
unmittelbare Meichöpropftei von Pröpften regirt, in dem 
eben angezeigten Jahre aber vom Papfte Paulus II. dem 
Hochftifte Conſtanz unter der Regirung ded Bifchofd Jo⸗ 
dann V. einverleibt, und feine Einfünfte zu den Tafelgels 
dern des Biſchofs gezogen. Un die Stelle der Pröpfte 
traten nun Prioren, ‚nachher Superioren, und endlich gegen 
dad Ende des 17ten Jahrhunderts, unter der Regirung des 
Bifchofd Marquard Rudolph, Dekane. Die Bifchöfe 
von Conſtanz mannten ſich in ihrem Titel auch Herren 
von Öningen, und in dem Orte war der Sitz eines bis 
fhöflihen Obervogteiamtes, das von Öningen den 


Namen führte, 


Dur) den Priedendfchluß von Luͤneville ‚ 1801, fan 
Bningen mit dem ganzen Biäthume Gonftanz ald ein Ents 
ſchaͤdigungdanthell an das Fürftenhaus Baden, und 
wurde zu der Obervogtei Reichendu im oberen Fürftenthume 

zogen. 1805 wurde dad Kloſter aufgehoben und die 
tönche penfionirt. Dad Wapen des Klofterd, zwei aus 
Wolfen hervorragende Hände auf Gold, melde einen 
filbernen Schlüfiel mit doppeltem Barte balten, wurde 
in dad große badifche Statöwapen aufgenommen. Gegens 
wärtig it Öhningen dem Bezirfäamte Radolfäzell zus 


‚getheilt. Ed umfaßt. die alte Stiftöficche, welche 


noch immer, wie ehemals, feine Pfarrfirche it, zwei Gas 
pellen, ein Amtthaus, eine Schule, drei Getraidemühlen, 
viele herrfchaftliche Gfonomiegebäude und 165 Wohnhäufer 
mit 906 fatholifchen Einwohnern. Hiezu gehört auch das 
Schloß Oberftaad in einer reisenden Lage am Unterfee, 
welches in dem Schmweizerfriege im %. 1499 von den Eid⸗ 
genoſſen erobert, beſetzt und zuletzt ausgebrannt worden war. 
In der Nähe ded Dorfes, an der füblichen Seite des 
Schienerberges befindet fich der Öhninger Steinbruch, 
welcher mwenigftend 500 Fuß über dem rechten Ufer des 
Unterfeed erhaben ift und viele Petrefacten liefert. Siehe 
Denffchriften der vaterländ. Gef. der Ärzte und Naturs 
forfeher Schwabend (Tübingen 1805). Bd. 1, S. 1— 74, 


(Th. Alfr. Leger.) ° 


ÖÜHNINGER (Georg), war ju Ochfenfurt uns 


weit Würzburg 1713 geboren, trat fehr jung in den Kapu⸗ 


sinerorden, wurde Priefter und Prediger und bie als Kapu⸗ 

ziner P. Mansuetus. Im Jahre 1750 kam er auf Befehl 

ſeiner Obern in enge Gefangenſchaft, in der er fih 18 

Jahre lang befand. Die Urfachen, warım er eingefperrt 

war, find von ihm und von feinen Ordendbrädern auf fo 

ganz widerfprechende Weiſe angegeben ‚ daß fich hieruͤber 
8 
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nichts ſagen und entſcheiden laͤßt. Pater Öhminger fand 
nach vielen Mißhandlungen, endlich nach manchen mißlun⸗ 
genen Verſuchen, Gelegenheit, aus dem Kloſter zu entflie⸗ 
ben, und nahm nun feinen Zaufnamen Georg wieder an, 
hielt ſich einige Beit in Leipzig auf, zog dann nach Berlin, 
trat 1773 in die reformirte Kirche, nahm eine Frau, lebte 
in fehr dürftigen Umftänden und ftarb in hohem Alter, 
(Bergl. Journal von und für Franken. Bd. IV, S. 30 — 
73. ©. 361— 368. Bd. VI, S. 197— 217.) Er fchrieb; 
Bekenntniß des alteatholifchen, wahrhaftig evangeliſchen 
und rein reformirten chriſtlichen Glaubens, ſchriftlich abges 
legt in Berlin von Georg Öhninger, einem 44 Jahre lang 
gewefenen Kapuziner. Leipzig 1773. 8. — Wölfe in 
Schafskleidern, neuerlich entdedt in dem von äußerlicher 
Scheinheiligkeit fo berufenen Kapuzinerorden u. f. w. Ebend. 
1775. 8. — Dringende Urfachen, warum er dad Papſt⸗ 
thum verlaffen. Berlin 1776. 8, (Meufeld Lerit. verſtorb. 
Schriftſteller. Bd. X. ©. 166. (.Rotermund..) 


ÖHNSBACH, großes katholiſches Pfarrdorf, mit 
1233 Einwohnern, und einer neugebauten Pfarrfirche 
im großherzogl. badenfchen Bezirfönmte Achern , faft 
zteut, M. füdlich von der Amtöftadt, von der Poſiſtraße, 
der fogenannten Bergſtraße, von Frankfurt nach Bafel mits 
ten durchzogen, im einer fruchtbaren, befonderd an gutem 
Getraide reichen Gegend. Es gehörte zur ehemaligen oͤſt⸗ 
reichſchen Landvegtei Ortenau, kam mit derſelben kraft 
des Preeburger Ftiedens an Baden, und hat feit 20 abs 
con un 250 Selen an Bevölkerung zugenommen, 

R (Th. Alfr. Leger.) 

ÖHRINGEN, eine evangelifche OberamtdsStadt im 
Königreiche Würtemberg, im Jagftfreife, unter 27° 8'368, 
und 49° 11° 18“ Br. mit 3160 Einwohnern, Die Stadt 
iſt Refidenz ded Fuͤrſten von HobenlohesÖhringen und Haupts 
ort ded vormaligen Fuͤrſtenthums und der jegigen Standeds 
berrfchaft Hohenlohe ⸗ Ohringen, Sig eines koͤnigl. Obers 
amt, eines önigl. Oberamtögerichtd , einer koͤnigl. Kamerals 
verwaltung, eined evangel, Defanatd und eines Poſtamts. 
Sie liegt in einer milden, fruchtbaren Gegend, an dem 
Fluͤßchen Ohr, wovon ſie auch den Namen hat, und theilt 
ſich in die Auſtadt, Neuſtadt und bie Karlövorftadt, welche 
legtere neu und fchön gebaut iſt. Sie hat ein fürftliche® 
Schloß mit ſchoͤnen Gartenanlagen, eine anfehnliche Pfarrs 
fire mit einer fürftlichen Gruft und fehendwerthen Denks 
mälern, cin Lyceum und ein Spital, Die Pfarrkirche, 
wozu im Jahre 1454 der Grundftein gelegt worden ift, war 
ehemals eine Stiftöfirche, womit wor ber Reformation ein 
Shorherrenftift verbunden war, das im Jahr 1037 von der 
Gräfin Adelheid, der Mutter Kaifer Konrads IL und in 
zweiter Ehe Gemahlin des Grafen Hermann von Hohens 
Iohe, geftiftet worden iſt. Die Stadt ift eine uralte Bes 
fisung des hohenlohifchen Haufed. Auf dem Boden der 
Stadt find früher merfwärdige römifche Alterthiimer aus⸗ 
gegraben worden, welche ed wahrfcheinlich machen, daß 
der Urfprung der Stadt in bie Beiten ber Römer zuruͤck⸗ 
fällt. (Memminger.) 

OEIL DE LOUP (Palaeont.), nannten ältere frans 
zöfifche Schriftfteller dfters die runden diſchzaͤhne, —— 

ronn. 


©. Fischversteinerungen. B 
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_ ÖL 
OEIL DE SERPENT (Palaeont.), hatte biefelbe Be⸗ 
deutung wie Oeil de loup. — ©, — duschen 
(Bronn.) 
Oeiras f. Oeyras, 


ÖL, Oleum, ift überhaupt ein folcher zufammenges 
fester Stoff, der, wenn nicht an fich ſchon flüffig, in der 
Hitze —— im Waſſer nur zum Theil, und weniger loͤß⸗ 
lich als in Weinalcohol iſt, und mit Rauch und Ruße brennt. 
Es gehört theild dem Pflanzenreiche, theils dem Thierreiche, 
zum kleinſten Theil auch wol dem Mineralreiche an. Manche 
Öfe bilden ſich ſelbſt durch unmittelbare Vereinigung ihrer 
Beftandtheile, wie beim Auflöfen des Gußeifens in Salpes 
terfäure, oder, wie Berthollet’8 flüchtige Dlart, wenn 
man Chlorin durch Alcohol oder Kunftäther ftreichen läßt, 
Deimann’sd DI des ölbildenden Gafes (f.DIgasärher)x. 
Ganz uneigentlich und blos ihrer Ölconfittenz wegen mwurs 
den von den ältern Chemiften einige chemifche Kunftpräs 
parate Ole genannt, wie: Arfeniföl, Bleisl, Eifenoͤl, 
Kaltöl, Kupferöl, Duedfilderöl, Schwefelil, Spiess 
glanzöl, Vitrioloͤl und zerfloſſenes Weinſteinoͤll — 

Nach ihrer Gonfiftenz theilt man die dligen Körper in 
folgende Arten ein, ald da find: r ä 

a) dünnflüffige Öle, die fich micht in Fäden zichen 
laſſen; 

b) dickfluͤſſige, die ſich zu Fäden ziehen laſſen. 
Balfame Sect. J. Thl. VII. S. 20); BR 

‚c) Buttern, welche in der Kälte gefchmeidig und feft, 
aber in mäßiger Wärme fchmierig find. Ihnen gleis 
chen die dünnen Thierfette (fe Butter und 
Fette ect. 1. Thi. XIV, ©. 156); 

d) die Talgs oder Unfchlittarten find in der Kälte 
farr und brüchig, werden aber in mäßiger Wärme 
ſchmierig (f. Talg unter dem Art.: Fetti.); 

e) bie Campherarten find in der Kälte feſt und brüs 
big, dem Anfehen nach kryſtalliniſch und verflüchtigen 
fih ganz in der Wärme (f. Camphora Sect. I. 
Thl. XV, ©. 57); 

f) dad Wachs ift in der Kälte ſtarr und brüchig, läßt 
fich aber bei mäßiger Wärme zu einer gefchmeidigen 
Maſſe ermeichen, und fließt bei einem ftärfern Higs 
grade fo dünn, wie Öl (f. unten Wachs); 

g) die Harze find in der Kälte fo brüchig, wie Glas, 
werden durch mäßige Wärme weich und geſchmeidig, 
fließen aber bei größerer Hige fo zähe, daß fie fich in 
.. ziehen laffen (fe Harze Sec. U. Thi. IL 
Die Öle find ferner fluͤchtige (therdle), oder 

fette (Fettöle), beide theild animalifchen Urfprungs 
(Thierdle), größtentheild aber vegetabilifcher Abfunft 
(Pflanzendle). Ob dad Bergs eder Steinoͤl ec. 
(f. oben Erdharze), zu den organifchen oder unorganis 
fihen Gemifchen gezählt werden könne, ift noch ungewiß. 
Ale fah Börhaave für Verbindungen eined harzigen Subs 
ſtrats mit dem Ricchftoffe (feinem Spiritus rector, unferm 
Aroma) an, vielmehr aber dürfte denfelben ihr eigenthuͤm⸗ 
licher Geruch an und für fich zukommen, 
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I. Die aͤtheriſchen, flüchtigen, weſentlichen 
ober deftillirten Thieräle, olea animalium aetherea, 
volatilia, essentialia s. destillata finden ficy in fehr we⸗ 
nigen thierifchen Körpern und Secretionen, welche durchaus 
mit den Serualfunctionen und der Abſonderung ded Bas 
mend in Beziehung ſtehen. Wahrſcheinlich enthalten noch 
manche andere riechende Produkte ded Thierreiches einen reis 
nen flüchtigen ätherifch » dligen Stoff, den wir noch nicht 
fennen. Da bei den animalifchen Ütherdlen der Wafferftoff 
gegen den Koblenftoff Überwiegend fcheint, fo ift ihre Wirs 

ng auf den Thierorganidmus weniger erbisend, als jene 
der Ätherifchen Pflanzendle. Ahr Wirkungsvermoͤgen wird 
durch die verfchiedenen Grundlagen, an welche jie in den 
Mlutterfubftanzen gebunden, und durch die verfchiedenen 
Stoffe, mit welchen fie vereinigt vorfommen, verfchiedents 
lich modificirt, und in mancherlei Beziehung nicht nur auf 
dad Nervens und Gefaͤßſyſtem, fondern befonderd auf dad 
Muökelfpftem geieht. 

Ahr reiner flüchtiger ätherifch »öliger Stoff findet fich 
2 im Bibergeil (f. Castoreum), 

2) im Bifam, Mofchus, (f. Bifam), 
2 in der Aınbra (f.d. Art.), 
4) im Bibeth (f. unten) ꝛc., 

5) dad Ameiſenoͤl fcheint mehr vegetabilifchen Ur⸗ 

ſprungs zu feun (f. d. Art.). 

1. Die ätherifchen x. Pflanzendle, ol. vegeta- 
bilium aetherea etc., jene Hydrogenirten Pflanzenftoffe, 
dergleichen ed eine fehr große Menge gibt, find zwar haupts 
fächlich ein Erzeugniß der Vegetation, doch bilden fie fich 
aud) außer der lebenden Pflanze, durch Verbrennung andes 
rer vegetabilifcher Subftanzen ꝛc. Sie fommen in fehr 
mannigfaltigen Abänderungen vor, die jich befonderd durch 
Farbe, Geruch, Gefchmad und andere phyſiſche Eigenichafs 
ten von einander unterfcheiden; Unterfchiede, die von der 
Art ihrer Darftellung, ihrer Audftellung an die Luft, von 
ber Eultur der Pflanzen, woraus fie gezogen werden, vom 
Boden und Klima, oft auch vom Gehalte anderer Sub⸗ 
fangen x. abhängen dürften, daher die Abweichungen in 
ihren Analyfenl — 

Mir finden Fein ſolches BI im Safte der Pflanzen, 
und fchliegen daraus, daß es erft durch einen langen Nas 
turprojeß in denfelben auögenrbeitet werde, 

Bei den Ichenden Pflanzen ift ed im eigene Behälter eins 
gefchloffen, und wird beim Trodnen derfelben weiter durch 
den Organismus verbreitet. Nach ihrem Sitze laſſen ſich 
die Arten deſſelben in folgende Ordnungen eintheilen ; 

1) gibt es ätherifche Pflanzendle, welche in dem Bells 
gewebe des Holzes und der Ninde abgefondert werden, 
wie das Zimmt⸗, Saffafrads, Gampherdlu.; letze 
tered geben nur die jüngern Gampherbäume und die äußern 
Rindenringe der ältern. Im Herbft und Winter wird auch 
im Bellgewebe der Wurzeln von gewiffen Umbellatis, z. B. 
Angelica, Imperatoria, Lascipitiam latifolium etc, ein 
ätherifch » öliger Stoff abgefchicden, ſowie in den Wurzeln 
von Inula und Artemisia argentea, und andern Corym- 
biferis Jussieri; 

2) foiche, die im eigenen unter der Oberhaut der Bläts 
ter, Zweige, Blüthenfelche,, Fruͤchte ıc, befindlichen Blaͤs⸗ 
hen oder kleinen Cryptis abgefondert liegen, fo; bei den 
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Aurantiis Juss,, 4. B. Citrus Aurantiam, Limonia tri- 
foliata, Murraya exotica, und bei den MHesperideis L. oder 
Myrteis Juss. Bei Caryophylius aromat. find folche 
Ölbläschen nicht nur in dem ganzen Rindentheile des 
er ‚, fondern auch in den Blumenblättern und Staub⸗ 
en; — 
3) gibt es Ätherdle, welche durch unmerkliche Poren 
der obern oder äußern Seite der Blätter, Kelche ıt. ausge⸗ 
diinftet werden, wie bei den meiften Verticillatis, und vies 
Ien Corymbiferis Juss, Ofters it das ÖI, zumal in den 
Blättern dieſer Pflanzen mit dem Bitterftoff verbunden ; 
meiſt aber reiner und reichlicher in dem Blumenfelche von 
den Verticillatis, und befonderd in dem Kelche von Tana- 
cetum, Artemisia Chamomilla etc. Die Blumenfrone 
von den Verticill, gibt nur wenig, und jene von den Co- 
rymbifer. gar fein DI; - 

4) foldye, die in eignen Fleinen Möhren des dußern 
Häutchensder Samen abgefondert werden, wie bei den 
Umbellatis: dem Heraclium Sibiricum und Sphondy- 
lium. Bei vielen gibt's mehre dergleichen Röhrchen zwi⸗ 
fchen jeder Nippe, 3. B. bei Anisum, bei vielen Samen 
aber auch mehr ald fünf Rippen. In der Samenhülle 
kommt ed unter andern vor beiden Citronen, Orangen, 
und einigen aus der Familie der Doldengewächfe, und 
zwar inögemein in eigenen zwifchen dem Zellgewebe zerftreus 
ten Behältniffen. — Diefes Ol iſt immer unſchaͤdlich, auch 
wo die Tropffäfte des nämlichen Krautes giftig. find, wie 
z. B. bei Cicuta etc. ; 

5) ftrogt bei vielen Pflanzen obigeds Samenhäutchen 
faft ganz von aͤtheriſchem Öl: wie bei den Scitamineis, 5.8. 
Cardamomum, Grana Paradisi, Alpinia aromatica; 
bei den Lauris, 5. B. Laurus Sassafras, Benzoes und 
nebilis; bei der Myristica officin. (Macis), Xylopia 
frutescens u. a, — Bei den frifchen Musfatennüffen liegt 
jedoch alles ätherifche DI in der innerften Bedeckung, und 
ihren im die Buchten ded Albumens eindringenden Fortjägen ; 
wenn die frifche Nuß mit einer Nadel angeftochen wird, fo 
tröpfelt dad Öl heraus. — Bei vielen unreifen Brüche 
ten findet man cd, von andern Stoffen aufgelöft, durch 
dad Bellgewebe der Behälter verbreitet, wie beim Capsi- 
cum, den Lauris, Nicium, Vanilla, Piper etc, Nur 


- feltener durchdringt ed die innern Theile der Samen, denn 


Beifpiele von einem gewürzhaften Albumen geben nur die 
Scitamineae, die Annonae Juss., 5. B. Xylopia, Uva- 
ria, Unona frutescens ete., und die Piperartenz einen 
aromatifchen Embryo trifft man nur in den Samen der 
Zaurutarten, ded Agatophylium aromaticum eıc. an. 
Durch dad ganze Zellgewebe audgebreitet und gleichfam auf⸗ 
gelöft kommt ed kaum irgend wo vor, außer jened feine Aro⸗ 
ma in den ftärfeartigen knolligen Wurzeln von den Scita- 
mineis, dem Calamus aromalicus etc, 

Beim ftarfen Erhigen gewiſſer Pflanzenförper ift häufig 
eined ihrer Zerfegungdprodufte flüchtiged ÖL, weldyes nach 
feiner Bildung brenzliched oder brandiges DI, ol,em- 
pyreumaticum heißt, und meift mit einer harzigen Mas 
terie gemifcht, von der es fich. durch Deftillation trennen 
läßt, braun, dickfluͤſſg und ſchwerer, ald Waſſer, erfcheint. 

Die brenzlich en Öle gehören alfo nicht zu den in den 
Vegetabilien enthaltenen Stoffen, fondern werden durch die 
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Hitze erſt erzeugt, und aus Waſſerſtoff, Kohlen⸗ und Sauer⸗ 
ftoff zuſammengeſetzt. Durch wiederholte Deſtillation bei ges 
linder Wärme den ätherifchen Ölen mehr verähnlicht, laffen 
fie dabei jedesmal Kohle zuruͤck, und unterfeheiden fich mits 
hin von diefen durch ihren grögern Gehalt an Kohlenſtoff. — 
An der Hige auf Weingeift oder Kunftäther einwirkendes 
VBitristdl bildet eim flächtiged DI, das fogenannte Weindl 
(f. unten Weingeift). 

Die ſchon gebildet eriftirenden flüchtigen fe werden 
vorzüglich durch fernere Deftillation oder Sublimation, fels 
tener durch Auspreffen dargeftellt, wie dad aͤtheriſche Cis 
teons und Bergamottölz die brenzlichen Ole dagegen 
durch trodne Deftillation, und nochmalige gelinde Rectifi⸗ 
cation des erhaltenen Ols mit etwas Waſſer. 

Die Ütherdle fmd bei 10— 13” Reaum. faft alle liquid, 
manche dünn und leichtfläffig, andere dicklich, einige faſt 
butterartig. Sie find bald fpecif. leichter, ald Waffer, wie 
z. B. Lavendels und Pfeffermänzölu.m.a., bald 
gleich ſchwer, bald fpecif. ſchwerer, wie: Bimmt» und 
Saffafrasdlıc. Ihr fpecif. Gewicht fällt etwa zwifchen 
0,8697 und 10493, oder 0,558 und 1,694. Sie find 
mehr oder weniger gefärbt, die meiften gelblich, oder ind 
rörhlichbraume fich neigend, einige wenige blau, wie Chas 
millendlsc., oder grün, wie Wermuthoͤlrc., andere 
rothz; das Schafgarbendl ift gelb, wenn die Pflanze auf 
feuchtem, grün, wenn fie auf fetten, blau, wenn fie auf 
fehr dürrem oder trocknem Boden muchd; nur fehr wenige 
find farblos. Alle haben einen durchdringenden, würzigen, 
aber bei jeder befondern Art eigen modificirten, theils > 
nehmen, theild widrigen Geruch nach ihrer Pflanze, Alle 
zeichnen ſich durch einen ebenfo verfchiedenen, durchdringen⸗ 
den, ſchatfen, ſtechend brennenden, bittern oder ſuͤblichen 
Geſchmack aus, der bei empfindlichen Perſonen Schwindel, 
Ohnmacht, Ekel, ja Erbrechen bewirken kann. Doc bat 
J. B. dad aͤtheriſche Pfefferoͤl nicht den ſcharfen Geſchmack 
ded Pfeffers. Schr flüchtig laſſen fie ſich, ohne zerſetzt zu 
werden, uͤberdeſtilliren; daher auch ein Tropfen davon, auf 
Papier fallend, in der Wärme, am geheisten Ofen, oder 
über Glühfohlen ganz verbünftet, ohne einen Fettflecken zus 
ruͤckzulaſſen, wenn fie rein und echt find. Sie ‚werden 
durchs Alter nicht ranzig, fondern verdunften theild bei, 
theild unter dem Siedpunfte des Waſſers, theild über dies 
fem, und faft immer unzerfegt. Bei gewöhnlicher Lufttem⸗ 
peratur entweichend, binterlaffen fie eine mehr oder menis 
ger geruchlofe Harzmaffe. Einige gerinnen in der Kälte 
gar nicht, andere erftarren darin gleich den Fettoͤlen z aber 
nach Verfchiedenheit derfelben bei verfchiedener Temperaturz 
fo z. B. Rofens, Anids und Fencheldl ſchon bei 
mehren Graden über O, dagegen andere, ald Terpentins 
öl ec, erft bei mehren Graden unter O, Viele Ergftallifiren 
dabei, z.B. Rofens und Pfeffermuͤnzoͤl in Nadeln, 
Bergamottdl in Blättchen ıc. Auch bilden ſich in einis 
gen, wenn fie in mohl verfchloffenen Gefäßen lange ftchen, 
eigene fefte, theild regelmäßige Goneretionen, Bald find diefe 
nur Gtherdfgerinnfel, wie im Fenchel⸗ und Peterfis 
Liendle, bald ein faured Salz, das fich durch Aufidsliche 
feit in wenigem Waſſer vom Dle unterfeheidet, wie im 
Bimmts, Zimmtblüthens,  furaffaoifhen Poms 
meranzens, Musfatenblüthens und Majorandie, 
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bald endlich campherartige Stoffe, die wahrſcheinlich ſchon 
gebildet in ihnen enthalten find. ' Schon Geoffrey (1721) 
und noch früher Lefebure haben den Campher der Üthere 
dle beobachtet. Nicht genug vor Luftzutritt verwahrt, vers 
lieren fie ihren eigenthämlichen Geruch, ihre Farbe und Lis 
quidität, werden dick und zähe, den Naturbalfamen gleich 
und zulegt wahre, feite, braune Harze mit widrigem Harze 
geruche. — In Berührung mit Salpetergas, das fie reiche 
lid) verfchluden, zerfegen fie fich ebenfo, ald wenn man fie, 
nach A. Ba mit Bleihyperoryd kocht, wobei ſich Wafs 
fer bilder, oder wenn man fie, nah Marguerom, mit 
falpeterfaurem Queckſilberoxyd, oder mit Quedfilberfublimat 
digerirt, wobei dieſe Salze zu Oxydulſalz und Calomel wer⸗ 
den. Leicht entzündlich, «brennen die flüchtigen Öle mit 
einer ſtarken, hellen Flamme, ftoßen dabei nicht wenig Rauch 
aud, und fegen viel Muß ab. Die Produkte ihrer vollſtaͤn⸗ 
digen Verbrennung, wozu fie mehr Sauerftoff brauchen, 
ald die fetten, find Waſſer und Fohlenfaures Gas, Mei 
mehrmaliger Deftillation über Alaunerde, Kreide oder Sand 
werden jie in Waſſer, kohlenſaures und Kohlen⸗ Waſſer⸗ 
ſtoffgas, und etwas zaͤhes Ol zerſetzt, unter Hinterlaffung 
einer Spur von Kohle. Durch ein Gluͤhrohr geleitet, geben 
ſie Waſſerſtoffgas und Kohle. In vielem Waſſer zum Theil 
ldelich, theilen fie dieſem ihren eigenthuͤmlichen Geruch und 
Geſchmack mit, und koͤnnen daraus durch Chlorin, ald har⸗ 
zige Materien, gefällt werden. Die officinellen deſtillirten 
aromatischen Wäfler find Auflögungen der flüchtigen Ole 
diefer Art. In reichlicher Menge Idft fie der Wemalcohol 
auf, der abfolute meift im jedem Verhältniffe, der wäßrige in 
geringerer Dienge, Im Allgemeinen find die faueritoffreichem 
Ütherdle in Alcohol viel ldolicher, ald die fauerftoffarmen, 
oder minder fauerftoffreichen, je älter, deſto auflöslicher. 
Diefe Verbindung, zu der die meiften wohlriechenden Waſ⸗ 
fer gehören, wird durch Waſſer, unter uldige Truͤbung 
zerſetzt. — Zum Theil verbinden ſich die Ätheroͤle mit Koh⸗ 
Ienfäure, alle mit einander, fowie mit Bergnaphta, Kunſt⸗ 
äther, Fetten, Harzen, natürlichen Balfamen, Campher, 
Opian, Kohle ꝛc. Mittelſt Zuckerſchleims oder Eigelbs 
laſſen fie ſich mit Waſſer ebenſo gut miſchen, als mittelft 
Weingeiſts. Beim Erwaͤrmen löfen fie etwas Schwefel auf, 
den fie beim Erkalten zum Theil wieder fryftallinifch fallen 
laffen, mehr beim fortgefegten Kochen, um mit ihm in zer⸗ 
fester Geftalt eine braume, ſchmierige, ftarre Maffe zu bils 
den, die bei ftärferem Erhigen viel hudrothionfaurts Gas 
entwickelt, die fogenannten Schmwefelbalfame. Auch 
nehmen fie in der Hise ziemlich viel von Phosphor auf, 
laffen ihn aber, erkaltend, faft ganz wieder von ſich. Game 
pher vermehrt des Phosphors Auflöslichfeit, Die Aufldfuns 
gen geben, deftillirt, viel Schwefel» und Phodphormaflers 
ſtoffgas. Mit Schwefelfohlenftoff laſſen ſich die Ütherbie, 
nach Lampadius, vollftändig mifchen, ferner verbinden 
fie fich, unter Erwärmung, mit Chlorfchwefel, zum Theil 
mit Sauerftoffchlorfchwefelfohlenftoff. Jodin wird damit zw 
Hydroiodinſaͤure. Auf die Metalle wirken fie überhaupt 
nicht, fcheinen auch ebenfo wenig mit deren Oxyden fich zu 
verbinden, außer zum Theil mit einigen Ghlormetallen, wie 
Ehlorarfenifx, Mit Goldanflöfung gefchätrelt, nehmen 
fie das falsfaure Gold auf, und fegen dann am Lichte dad 
Geld wieder metalliſch ab. Mit den Kalien bilden fie 
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ſchmierig feifenartige Verbindungen, wie die Starfen’fche 
Seife, das Eau de Lucex. Mit Halilaugen find faſt 
alle unvereinbar, Sie abforbiren aus der Luft Sauerftoff, 
nehmen eine dunflere Farbe und mehr Gonfiftenz an, und 
ſcheinen fich allmälig in Waffer und Harz umzumandeln, 
Mit Tingry diefe freiwillige Mifchungsveränderung allein 
dem Lichte zuzutheilen, widerlegt fich fchon dadurch, daß 
bie Größe derfelben ford mit der Menge ded Ols und der 
Luft, welche im Gefäße enthalten war, in Verhältnig ſteht. 
Das fo umgeänderte DI zerfällt durch Deftillation in reines 
Sl, und in zuruͤckbleibendes Harz. Nur das rectificirte 
Steindl wird, nah Sauffure, durch Luft und Licht 
nicht zerfegt. Reichlich faugen die Ütherdle fchweflichfaures 
Bad ein, ohne ihre Liquidität zu verlieren, reichlich das 
falsfaure Gad, und bilden mit diefem bald eine braune, 
ichflüffige, bald eine weiße, Erpftallinifche Verbindung, in 
Dienge wird von ihnen auch Fluorfiliiumgad unter Erwärs 
mung aufgenommen, ohne daß fie feſt werden. — Durch 
die Chlorfäure werden fie gebleicht, verdidt, umd, nach 
Thenard, in eine Verbindung von Salzſaͤure mit einer 
fettigen Materie verfest, Oprydirtes Stidgasd 2, 5—7 
abforbirt fie und fcheint foldye zu zerfegen, fo daß fie davon 
dielich werden, und dad Anfehn eined Harzes annehmen, 
Nah Sauffure verfchluden fie 0,16 Maß Koblenoryds 
gad, 1,7— 1,9 fohlenfaures, 2, 1— 6 Ölerjeugended 
Gad, 2, 5 Ammoniumgad, und, nah GaysLuffac, 
5 Maß Cyangas. Höchit concentrirte falperrichte Salpes 
terfäure entzündet fie oft ſchnell bis zur Flamme, fo auch 
ein Gemifch aus Salpeterfäure und Salzſaͤure. Mit vers 
dünnter Salpeterfäure behandelt, geben fie Oralfäure, Bens 
z0@s oder Gampherfäure. Die Schwefelfäure verkohlt fie, 
Salzfäure ändert fie in eine campherartige Gubftanz um. 
Sie verbinden fich zum Theil mit Orals, Eſſig⸗, Berns 
fleins, Benzoös, Gamphers, Korfs, Talgs, Ölfäure ꝛtc. 
Nah Fourcron foll fich aus ihnen ſchon in gewöhnlicher 
Temperatur Waſſer ausfcheiden, wenn man fie in fchlecht 
verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt; aber Sauffure fand 
died wenigſtens nicht bei 50 Jahre alten Ölen. — Aus 
den biöher genannten Eigenfchaften läßt fich wenigitens fos 
viel fchließen, dag die flüchtigen le eine dreifache Verbins 
dung des Waflers, Kohlen⸗ und Sauerftoffs find, worin 
der erſte vorwaltet, und letzterer nur in fehr geringer Menge 
fich findet, daher ihre größere Flüchtigfeit und Brennbarfeit. 
Nur zu oft kommen die vegerabilifchen ÜÄtherdle beträs 
gerifch verfälfcht vor, und zwar 1) die feinern, zumal 
audländifchen, mit wohlfeilern, was man oft nur durch 
BVergleichung audmitteln fannız 2) Teichte mit ſchwerern vers 
mifeht ſchwimmen im Waffer oben auf, wenn die lestern 
darin zu Boden ſinken; 3) mit Fettoͤlen verfälfchte fallen 
beim Schütteln mit 6 Theilen Waſſer unaufgelöft nieder, 
und laffen, auf weißed Papier getropft, nach dem Trocknen 
einen durchfichtigen Fettfleck zuruͤck, der Schreibetinte nicht 
ammimt. ft das damit verfegte Atheroͤl an fich ſchwerer, 
ald Waſſer, fo wird cd, mit diefem zuſammengeſchuͤttelt, 
niederfinfen, während das fette oben auf fchwimmtz; 4 den 
Terpentindlzuſatz verräth der Terpentingeruch, zumal wenn 
man etwas von dem verdächtigen Ole auf Leinwand gieft, 
und diefe in der Quft hin und her bewegt, oder jenes in 


einem filbernen Löffelchen über Glühafche verdampfen läßt, 
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oder einen damit getränften Papierſtreifen anzündet, und 
die Flamme fogleih wicder ausblaͤſt. Auch dſt fich ein 
ſolches DI weit ſchwerer in Alcohol auf, 5) Mit Alcohol 
verfälfcht, wird es, mit 2— 3 Waſſer zufammengefchäts 
telt, mildyig, und, zu gleichen heilen mit einem fett 
vermifcht, trübe, wobei fich der Alcohel ausfcheidetz feiht 
man die noch milchige Mifchung durch amgefeuchtetes Loͤſch⸗ 
papier, fo wird fich dad Waſſer mit dem Weingeifte eins 
jiehen, dad DI aber auf dem filter zuräcbleiven, und der 
Verluft feined Gewichtes die Menge ded zugefegten Wein⸗ 
geifted andeuten, Nach Ber al foll ein Städ Kalium, von Nas 
delknopfgroͤße, in 12 Tropfen eincd Ürherdld geworfen, und 
10—15 Minuten darin gelaffen, fich weder orydiren, noch 
verfchrwinden, wenn dad DI frei von Alcohol ift, oder mes 
nigftend nur deſſelben enthält (f. Dinglers polytechn. 
Journ. 1829. XXXI. 2, ©. 109), 6) Die dem verfälfche 
ten oder unechten Rainfarıns, Gajeputs und Chamillendle 
durch Kupfer gegebene grüne und blaue Farbe wird von der 
Kupferprobe (f. oben), verrathen, 

Folgende nt Gewaͤchſe und Gewächds Plans 
jentheile enthalten ein fubftantielles Ütheröl, und zwar; 

1) ein campherartiges, dad wie Campher riecht 
und ſchmeckt, zum Theil ihn fchon gebildet enthält, und 
im Munde wegen feiner großen Aikchtigfei eine Fühlende 
Empfindung verbreitet, fpecififch Teichter, ald Waſſer if, 
und vorzüglich auf das &en orium wirft; dahin gehören außer 
den Campberbäumen, Radix Asari Europaei (f. eben), 
Rad. Calami aromatici (f. oben Kalmus), rad. Ze- 
doariae (f. unter Amomum), rad, Zingiberis albi 
(f. unter Amomum), r. Galangae minoris (f. unter Al- 
pinia und Maranıha), r. Serpentariae (f. unter Ari- 
stolochia), r. Valerianae min, (f. unter Valeriana), 
folia Melaleucae K Gajeputdl), herba et flores Ro- 
rismarini, herba Salviae oflic, , hi sopi, Lavendulae, 
Menthae piperitae und erispae, Örigani Maioranae, 
cretici und vulgaris, Mariveri (f. alle diefe unter ihren 
Namen), fructus Piperis Cubebae (f. unter Pfeffer), 
semina Cardamomi minoris (f. Aımomum). 

2) Ein zimmtartiged Ütherdl von eigenem Zimmtge⸗ 
ruch und lieblihem Geſchmack enthalten: Cortex Cassiae 
ligneae (f. oben), C. Cass. Cinnamom, (f.oben), C.Cinna- 
moni veri (f. oben), und Flores Cassiae (f. oben )3 

3) ein gewürznelfenarsiges, das durch Geruch 
und brennenden Gefchmad von 2) verfchicden ift: Caryo 

hylli arom, (f. oben), Cort. Canellae albae (f. oben 
E Winteranus verus (f. Wintera arom.), Sem, Car- 
damomi maj. (f. unter Amomum) etc.; 

4) ein muscatennußartiges, dad fich, außer durch 
Geruch und Geſchmack, durch feine größere fpeeif. Schwere, 
ald die des Waſſers iſt, und durch die befondere Neigung 
barafterifirt , eine talgartige Gonfiftenz anzunehmen, wie: 
Nuces moschatae, und Flores Macis (f. unter Myri- 
stica), Fabae Pichurim (f. Pichurim - Bohnen) etc.; 

5) ein anisartiges, dad ſich allein durch feinen 
Geruch und Gefchmad auszeichnet, wie in den Semin. 
Anisi vulgar. (f. unter Sisum), und stellati (f. unter 
Micium), und Anethi Foeniculi (f, unter Anethum), 
Rad. Angelicae (f. oben), Ligni Sassafras (f, unter 
Laurus). 
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6) Ein vanilleartiges DI, das fich durch feinen 
eigenthümlichen ZBohlgeruch, und minder fcharfen Geſchmack, 
fowie durch feine gegen Waſſer geringere fpecif. Schwere 
unterſcheidet, führen bei ſich: die Siliquae Vanillae (f. 
Vanilla), und Cort, Cascarillae (f. oben); 

7) ein citronartiges DI, das ſich durch feine waſ⸗ 
ferhelle Farbe, Duͤnnfluͤſſigkeit, Fluͤchtigkeit, geringe fpecis 
fiſche Schwere, und durch feinen lieblichen Geruch charafs 
terifirt, ift enthalten: im Cort, Citri und Aurantiorum, 
in den foliis und pomis Aurant, (f. —— in der 
Hba Melissae citratae (f. Melissa), und Hba Pulegii 

, Pulegium) etc, . 
1 8) Ein — N DI von eigenem Wohlgeruch, 
und milden Gefchmad gewinnt man: aus den Rofens 
blumenblättern (f. Rosa), und dem Rofenholze 
(f. unter Genista). 

9) Ein fafranartiges DI, dad goldgelb von Farbe, 
fecific. ſchwerer, alö Waſſer, betäubend von Geruch und 
Geſchmack ift, enthält der Crocus (f. oben) etc. f 

10) Ein veildenartiges Öl ift in den Flor. Vio- 
lae odoratae und der Rad, Ireos florent. (f. Iris und 
Viola) enthalten. 

en fümmelartiged DI, das leichter, als 
Maffer, ziemlich flüchtig, von fpecif. aromatiſchem Geruch, 
aber nicht ganz augenehmem Gefchmad ift, liegt; in dem 
Semin. Carvi, Cumini, Nigellae, Petroselini, Phel- 
landrii aquatici (f. diefe einzelnen Artikel); 

12) ein terpentinartiged von wibrigem Geruch und 
Gefchmad, und fehr erhigender, befonders Diuretifcher Wirs 
fung in den Pinuds und Piftacienarten ‚(f. Pinus 
und Pistac, Terebiothus), in der Herba Sabinae, und 
in dem Lign. und baccis Juniperi (f. unter lunipe- 
rus Jeic.; 

13) ein hamomillenartige® von fehbnblauer Fars 
be, widrigem Geruch und bitterm Geſchmack, in den Flor, 


Chamomillae (f. unter Anıhemis und Matricaria), in. 


ter Hb. Millefolii (f. Achillea) etc.; 

14) ein rainfarnartiged von grüner Farbe, wis 
drigem Geruch und bitterm Geſchmack, in der Hb. Tana- 
ceu (f. Tanacetum), Absynıhii (f. Artemisia), Ru- 
tae (f. unten), in den Semin. Cinae (f. unter Artemi- 


a. 
” Is ein ſcharfes, hydrothionirtes, bad, unges 
mein flüchtig, fehr reizend auf Augen, Nafe, Haut und 
Nieren wirft, ſcharf und brennend fehmedt, zum Theil 
fpecififch ſchwerer ald Waffer if, und ſich in diefem fehr 
leicht loͤſt, auch Schwefel enthält, im der Hba Allii und 
Cepa (f. Allium), in der Hba Cochleariae, und Rad. 
Armoraciae (f. Cochlearia). Wahrfcheinlich liegt bie 
Schärfe der übrigen Cruciaten und Alliaceen in einem ähns 
lichen Die. 

— 16) Das Stinkaſantdl ift theils leichter, theils ſchwe⸗ 
rer, ald Waſſer, verdampft ſehr ſchnell, und fuͤllt einen 
großen Raum mit ſeinem widrigen Geruch an. Durch 
rauch. Salpeterfäure wird ed, nach Trommedorff, zu 
einer blaffen, durch Vitrioldl zu einer ſchwarzen Harzmaſſe 
(f. Ferula). 

17) Ein blaufäurehaltiged, fehr fluͤchtiges be⸗ 
täubended DI von Bittermandelngeruch und Geſchmack ber⸗ 
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gen die Pflanzengefchlechter; Amygdalus (f. dief. Artikel), 


und Prunus (f, unten). 

18) Ein weniger flüchtiged, im der Kälte feſtes, kry⸗ 
ftallinifched, weißes , gegen Wafler fpecif. ſchwereres, in 
Waſſer faft gar nicht, aber in Alcohol leicht Tdsliches Alant⸗ 
ÖL von nicht auffallendem Geruch und fcharfem Alantges 
ſchmack enthält Kadix Inulae Helenii etc, 

19) Ein ſehr ſcharfes, brennendes, flüchtiges DI 
führen die Eapficins und Piperinhaltigen Pfefs 
ferarten bei ficb (f. Capsicum und Piper), 

20) ein flüchtiges, fehrfcharfes, unterandern Rad, 
Hba und Flores Arnicae (f. Arnica), rad. Pyreihri, Ptar- 
micae, Imperatoriae etc, (f. diefe unter ihren Namen) ıc., 

21) ein fcharfes ätherifches DI neben einem ferten: 
bie Semina Sinapeos (f, Sinapis); ein ſubſtantielles Ätherdl 
enthalten endlich auch 

22) die natürlichen Balfame, wieCopaiva-, Peru- 
balsamı etc, die Harze (f. oben), ald eigentlichen wirffas 
men Beftandtheil derfelbenz; das Harz ift nur ihr Binder 
mittel *). 

Arzneilich haben alle reine Ätherifche Pflanzendle eine 
Hauptrichtung auf die Darın » und übrigen Abdominalors 
gane. Theils wirken fie durch ihr beigemifchtes Harz ftärs 
fer erregend auf die Nerven der Blutgefäße, einige felbft 
durch beftimmt gerbftoffige Modification ihres Ertraftivftoffs 
fogar auf die höhere Jrritabilitätz theild ſcheinen fie wenie 
ger gebunden an die feften Beftandtheile ihrer Mutterfubs 
ftanzen zu feyn, und befigen zum Theil eine befondere Ans 





) Über das flüdrige DI im Allgemeinen f. verziglih: €. 9. 
Pfaff Softem der Materia medica. BD. IV.— Liber die Dars 
ftellung deffelben: Fr. Hoffmanni Opp. phys. chim. L. I. Nr.4. 
p. 1, — Demady's Yabor.:i. Großen, I. S. 235 ete.; — 
Debne in Ereil’s dem. Journ. II. 6. — Über die dem. Nas 
tur des flüchtigen Ols: Boͤr haave Elem.chemiae. Il, p. 144 etc. 
— Fourcron in Scherer’6 allgemein. Journ, der Edemie, ILL 
©. 53810. — Über deſſen VBeränterung durd Luft, Licht und 
Kälte f. Margueron im Journ, de Ph. LV. p. 186ete.— Tins 
gry ebendaf. LVI. ©. Iöi x. — Geb, Bucholz in Görte 
ling’s Alman. f. Scheidelünftl. 1785, ©. 101: — Über Des 
flilation defielben mit erdigen Stoffen, [Homberg in den Mem. 


“de l’ Acad. de Par. 1709. — W. Barthel. Trommedorff’s 


Diss, de oleis essential, eto, Erf. 1765. 4. — Uber Einmirs 
kung der Salpeterfäure darauf, f. Olaus Borrichius in Thom, 
Bartholini Act. med. et — Hafniae XVI.1. — Sr. Hoff⸗ 
mann a. a. ©, Lib, I Obs. 3. — Geoffroyh in den Mem, 
de I’ Acad, de Par. 1726. XCV. — Rounelle ebendaſ. 1747, 
XLIII. Sheele Op. U. © 2x. — Haffe in 
Ereils neuen Entded, in der Chemie, IX. ©. 42, und in deſſen 
em, Unn, 1785. 1, ©, 422, — Kelsebendaf. 1785. 1. ©. 302, 
Bren cbendaf. 1786, 1. &, 15126, — Dolifuß ebendaf. 1787, 
©. 43. — Prouftin Geblen’s n. Icurn, der Ehemiex. VL, 
S 3762x.3 — v. Srotthuß ebendaf. VIH, ©, 709x.— über 
Eimvirtung der Schwefelfäure und Salzfäure, ſ. Haffe nErens 
Annalen zc, 1786. 2. ©. 3. und 125%. — Mdard in deflen 
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nchmlichkeit für die Geruchönerven. Sie wirken baher eis 
ned Theild durchdringender und feuriger erregend auf den 
Berdauungsproceß, andern Theils auch mit weiterer Aus⸗ 
breitung über die höhere Senfibilität und das gefamte Ges 
fäßfuftem. Sie befördern im Einzelnen höchit fräftig die 
Digeftion, regen bedeutend die Abdominalgefäße auf, und 
erwecken oder fteigern dad Gemeingefühl, die Sinnens und 
Hirnthätigkeit. Sie bilden daher unfere Eräftigften und alls 
gemeinften Reize für die gefamte Vitalität, find aber nur 
bei mehr gleichmäßiger Afthenie der Nerven » und Gefäße 
thätigkeit, niemald bei noch übrigem Borberrfchen, gefchweige 
bei entzundlicher Spannung der Iegtern anwendbar. Nach 
diefer ihrer Eigenthämlichfeit werden fie vorzüglich auch nur 
unter zwei Verhältniffen benugt: 1) in befchränfterer Gabe 
und Einwirkung, ald Erregungsmittel der Verdauungs⸗ und 
Unterleiböthätigkeit Überhaupt; 2) in freierer und flärferer 
Dofid nur bei bedeutenderer und allgemeinerer Erfchöpfung 
der Rebenöthätigfeit, im afthenifchen Fiebern, und in Zus 
ftänden von höherer Torpidität und Paralyſe. — Die eins 
zelnen hieher gehörigen vegetabilifchen Atheröfe f. vorher, 
und hier und da unter den Präparaten der .ätherifchs 
dligen ac nd wo auch ihr anderweitiger tech⸗ 
nifcher und Öfonomifcher Gebrauch angezeigt ift. 

U, Die brenzlichen, branftigen oder brandis 
gen Öle (Ol. empyreumatica s. adusts), von denen fchon 
vorher im Allgemeinen die Nede war, weichen fehr von eins 
ander ab. Gewöhnlich find fie mit einem fohligen Harz, und 
außerdem entweder mit Efjigfäure, oder mit kohlenſaurem 
Ammonium verunreinigt, je nach Befchaffenheit der zerfegten 
organifchen Stoffe, durch welche Beimifchungen ihr Charafs 
ter ſich umändert ; enthielt der zerfegte organifche Stoff ſchon 
gebilderes Ätheröl, oder Fett, fo ift auch diefed dem brenzlis 
chen beigemiſcht. Diefe Öle befisen fämtlich einen eigenen 
rauchigen, brenzlichen Efelgeruch und einen abfcheulichen herbs 
ſcharfen, bittern Geſchmack. Sie find um fo dunkelfarbiger, 
zaͤher und fchwerer, je fpäter und heißer fie bei der trodenen 
Deftillation übergegangen; das im Anfang übergeführte DI 
ift hellgelb, wird aber immer dunfler und dicklicher, zulest 
ganz ſchwarz und pechartig, weil Kohle mit übergeht. Durch 
wiederholte, vorfichtige Deftillation werden fie heller, duͤnn⸗ 
flüffiger, und erfcheinen zulest mur gelblich, oder ganz farblos, 
Bugleich verlieren fie ihren höchit widrigen Geruch (ihr Ems 
pyreuma), der durchdringend, ftechend wird. Den Xthers 
Ölen jest näher ſtehend, verfliegen fie beim Siedepunkte des 
ne ganz, und laffen fich in Weinalkohol vellftändig aufs 
loͤſen. 
1) Die empyreumatiſchen Pflanzendle beſte⸗ 
hen aus mehr Kohlenſtoff als Waſſerſtoff, und aus wenigem 
Sauerſtoff. Bei der trockenen Deſtillation geben ſie viel Koh⸗ 
lenwaſſerſtoffgas und weniger kohlenſaures Gas, nebſt etwas 
drandiger Säure und ungerlegtem Öle, im Rüdftand etwas 
Kohle. Mit ftarfer Salpeterfäure entzuͤnden fie fich leicht, 
auch können fie ohme diefe bei dazu günftigen Umftänden 
Selbſtzuͤnder werden (vergl, die Art. Ppropheren und 
Selbftentzändung). — Wenn die Pflanzenftoffe, and 
denen fie gebildet werden, ein aͤtheriſches ÖI 1. enthielten, 
fo nehmen fie einen der Mutterfubftanz eigenen Geruch an, 

2) Die aud Steinfohlen und andern brennbaren 
Foffilien erhaftenen brenzlichen Öle unterfcheiden fich 


ee. — 
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von den Hegetabilifchen durch nichts, ober mwenigftend nur 
durch unbedeutende Abweichungen in dem Mengenverhältniffe 
ihrer Elementarftoffe. Dergleichen Naturdle kommen ebens 
falld damit überein. 

3) Die brandigen Thierdle enthalten, außer jes 
nen Elementen, noch Stidftoff, Phosphor ıc., find mithin 
weſentlich von den obengenannten verfchieden. Übrigens will 
D. Unverdorben neuerlich vier verfchiedene flüchtige Bas 
fen aus dem Thierdfe dargeftelft haben: fein Odorin (f.d. 
Art,), fein Animin (f. Odorin), fein Olanin (f. d. 
Art.), und fein fogenannte® Ammolin (f. Odorin); 
(vergl. Boggendorff’s Annalen der Phyſik ıc. 1827, 
VIII. ©, 259 x. IX. &. 59 x.). - 

Alle brenzlichen Öle wirfen fehr Fräftig auf den kranken 
Drganidmus, und greifen befonderd durchdringend ein in das 
Nervens und Blutfoftem. Der Landmann gebraucht fie hier 
und da fowol in feinen eigenen, ald in den Krankheiten feiner 
Hauds und Nusthiere, fo der Engländer das british Oil, 
fo der Tiroler fein Kirſchoͤl ꝛc. — 

Sie find theild Naturs, theild Kunſtprodukte. 

A) Die empyreumatifhen Naturdle, unter dem 
Namen flüffiger Erdharze (Bitumina) befannt, quels 
Ien bald aus Felfenrigen hervor, bald ſchwimmen fie auf Ges 
waͤſſern. Ihre Lagerftätte, die in ihnen eingefchloffenen, oder 
in ihrer Nähe vorfommenden organifchen Körper und mehre 
andere Umftände beweifen offenbar, daß fie überhaupt orgas 
nifcher Abkunft, und wahrfcheinlich Erzeugniffe der Wirfung 
unterirdifcher Hige auf Lagern von feften Erdharzen find, 

Hieher gehören: 

1) Bergnaphtha (Erbnaphtha, Bergbals 
fam) , Bitumen Naphiha (f, oben Erdharze); 

2) Bergdl, Steindl, oleum Petrae, Petro- 
leum (f. ebend.). Nah of. Heker in d. Jahrb. ded 
polytechn. Inſtituts in Wien ıc., herauögegeben von Yof. 
Prechtl, brennt und leuchtet ſolches noch ehr gut in matten 
Grubenwettern, wo dad gewöhnliche Grubenlicht nicht mehr 
brennen will, Die Lichtintenfität ded brennenden Steindld 
übertrifft bei gleicher Größe der Flamme diejenige des Ruͤboͤls 
um 2, und ift beinahe doppelt fo groß, ald die Lichtſtaͤrke des 
Talged; jedoch findet die größere ded Steinoͤls nur bei einer 
kleinen Flamme flatt, mobei ed vollftändig verbrennt. Bei 
großer Flamme fest ed vielen Ruß ab, da hingegen Baumöl ıc. 
bei gleich greßer Flamme fehr rein brennt. Das Steinfchs 
lendl verhält fich ganz wie dad natürliche Steinoͤl, doch zeigt 
fih, daß in matten Wetten, bei den geringften Bermegungen 
der Quft die Flammen ded Naturs und Kunſtoͤls verlöfchen, 
Minder ift diefed der Fall bei dem wohlfeilern Knochenoͤle, 
welches gleichfalld fehr hell brennt, 

3) Bergtheer, Bitumen Maltha (f, ebend.). 

B) Empyreumatifche Kunſtoͤle: 

a) aus thierifchen Körpern, namentlich: 

1) Hirfchhornäf, ol, cornu cervi s. animale ſoe- 

tidum (f. den Art. Hirfchhorn). 

2) Knodendf (f. —— 

3) Spieeäldiper oder ätherifches Thierdf, ol. ani- 

male aethereum (Dippelii), (f. Hirfchhorn)z 
b) aus Pflanzenftoffen, namentlich: 

4) Brenzlihes Ammoniatharzdl (f. Ammos 

niafharz), 
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2) Höphaltdl (f. unter Exddars), 

3) Bernfteindl (f. Bernftein), 

4) Birfendl (f. unter Berula alba Mr. 7.), 

5) Braunfohlendl (f. unter Braunfohle), 

6) Eoffeedt (f. Coflea ar. etc.), 

7) Guajafdl (f. Guajacum olic.), 

8) Krumhelzöl, ol. templinum (f. Pinus), 

0) eg Galbanum), 

40) Ruß Ruß), 

11) Steinfoblendl (f. Steinkohle), 

42) Torfdl (f. Torf), 

13) Wadsdl (f. Wache), 

14) Weinfteindl (f. Weinfteinfäure), 

15) Biegeldl, (ol. latericium s. philosophorum?) 
wird durch Deitillation mit Thon oder Biegelmeht gemengter 
Fertdle bereitet, und noch hier und da äußerlich Kin Laͤh⸗ 

mungen, Gliedſchwamm, Überbeine und andere Geſchwuͤlſte 
N Ge durch Deftillation des Kamphers mit 
Thon, nach Bouillen fa Grange (in Ereil’d Annas 
ien der Ghemie. 1799. ©. 307), producirte brenzliche 
Ai goldgelb von Farbe, riecht würzig, ſchmeckt brennend, 
läßt an der Luft einen braumen Ruͤckſtand, der zulegt auch 
gerfliegt, und wird durch Chlor weiß, ohne gefällt zu werden. 

Dad aud Weingeift, Kunftäther oder Steindl, 
die durch eine glühende Porcellanröhre geleitet werden, nach 
Th. v. Sauffure (f. Gehlen’d neued Journ, der Che⸗ 
mie x. IV. ©&. 69) fi entwicelnde brenzlich e Dt if 
theils gelb und braun, theild erſcheint ed in dünnen waſſer⸗ 
hellen oder gelblichen Blättchen, riecht wie Benzof, loͤſt ſich 
in Weingeift auf, und wird durch Waſſer daraud niederges 


ſchlagen. 
end gibt cd faſt fo viele brenzliche Dle, ald man or⸗ 

—— kennt, doch ſind bei weitem noch nicht 
alle unterfucht; [ihren techniſchen und anderweitigen Nutzen 
fiehe a. 0.0. 0.) ") . j 

IV. Die Fettdle (Fette), olea unguinosa 8, pin- 
guia 2) fommen theild im Pflanzenreiche, theild im 
Shierreiche vor. 

A) Die vegetabilifchen Bettdle (Pflanzen⸗ 
fette), olea vegetabilium unguinosa etc, und zwar: 
1) die außgepreßten Samendle (expressa) werden 
faft audfchließlich durch Berftampfen und Audpreffen mittelft 
eigener Ölpreffen, wie ber Seiboltifhen und Schrei⸗ 
Berfchen (f. deffen ausführliche Befchreibung derfelben, 
mit einer lithograph. Abbild. -Königdb, 1824. 4.), aud dem 
Blgefäme ꝛc. abgeſchieden ?). 


Cartheuser de ol, empyreumar Fkf£. 
G. Metz de oleis in genere er specia- 
1.4. — Harchett in Sche— 


1) Bergl. I. Fre 
—— mar. 323 178 
i reu 
ver * — Journ, d. Chemie, IV, 8.261 ı,, und in Schr 
ten’ Iourn, d. Chemie. V. ©. zu “ 2) Berat. J. D. 
Brandis Comm. de oleorum nnguinosoram natura. Gott, 1785. 
4. — eele in feinen —— p· 178. ⸗ 9. Vogel in 
den Annalen der Chemie. 58. ©. 154 0. Ehevreul ebendaf. 
88. 6.2235 ı. 94. ©. 80. 113 225. — 2. S. 339 ꝛc. — Bra 
connot ebendaf. 93, S. 295 2c. 3) Vergl. F. B —— 
der de oleis expressis etc. Halae 1747. 4. — J. J. ** 
et J. A Carl de oleis, Ingolst. 1760. 4. — E. A. Nicolai 
da olsor, express. virtute et mau. Jenae 1765. 4. — Flens»- 
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Yın Mreichften find in Zeutfchland, nah Schäbler 9), 
die Samen; a) der Amentaceen, wie: Juglans re-- 
gial, Wallnuß, Fagus sylvarica L, Buche, Bucheder, 
Corylos Avellana L. Haſeinuß 2.5 b) der Boragineen? 
Lithospermum oflieinaleL. Steinfamen ı.; c) der Caps 
parideen; namentlich: Reseda Luteola L. Färberwauxc.z 
d) der Garpophyleen, wie; Linum usitatissimum L. 
Flachs, 2ein, L. perenne L. perennirender Lein, Sapo- 
naria Vaccaria L. Aderfeifenfraut, Spergula arversis L. 
Uderfpergel ı.; e) der Compositae, wie: Carduus Ma- 
rianus L. gefledfte eder Oldiſtel, Carthamus tinctorius L. 
&aflor, Helianthus annuus L, Sonnenblume, Lactuca 
sauval, Lattig, Onopordon Acanthium L. Wegdiftelg 
f) der Sonifern: Pinus Cembra L. Zürbelfiefer, Pin. 
sylvestris L. Fichte, P, Abies L. Picea Duroy, Rothe 
tanne, Fähre, P, Picea L. Abies Dur; Weißtanne x. 8) 
der Erucifern, wie: Brassica campestris oleifera De- 
cand, Keblreps, Br. Napus oleifera Decand. Winterrübs 
fenreps, Br. praecox Dec. Sommerräbfenrept, Br. Na- 
pobrassica Müller. Kohlruͤben, Br. Kapa L. Waſſerrü⸗ 
ben, Hesperis matronalis L. rothbluͤhender Reps, gemeine 
Nachtviole, Isatis tinctoria L. Waid, Lepidium sati- 
vom L. Gartenfreffe, Myagrum sativum L. Dotters oder 
Sommerrepd, Leindotter, Myagr. dentatum L. wilder 
Reindotter, Raphanns sativus L. Öfrettig, Raph. Ra- 
phanistrum wilder Rettig, Hederich, Sinapis alba Li 
weißer Senf, Senfreps, Butterrepd, Sin, arvensis L. 
Aderfenf, Sin, nigra L. ſchwarzer Senf, Thlaspi Bursa 
pastoris L. Zafchelfraut x.5 h) der Gucurbitaceen, 
mie: Cucurbita Pepo I. Sürbi6, Cucumis sativus L, 
@urfe, Cuc, Melo L, Melone ꝛxc.j i) der Drupaceen, 
wie: Amygdalus commun. L. Mandel, Amygd. persica 
L. Pfirfih, Prunus armeniaca L. Aprifofe, br. dome- 
stica L. Mlaume, Pr, Cerasus L. Kirſche, Pr. avium L. 
Vogeltirfche, und Pr. Padus L, Traubenfirfche 1.5 k) der 
Hippocaftaneen Decand,, wies Aesculus Hippocasta- 
num L. Roßfaftaniez 1) der Jasmineen: Olea euro- 
paea L. Dliven, Ligustrum vulgare L. Sartriegel 16.5 
mm) der Labiaten: Galeopsis Terrahit L. gemeine Hanfs 
neffel und G. versicolor. Curt, gefledte Hanfneffel; n) der 
Leguminofen, wie: Spartium Scoparium L. Befens 
pfrieme, und Kobinia pseudo- acacia L, gewöhnliche 
Hcaciez 0) der Papaveraceen, mie: Papaper somni- 
ferum L. Schlafinehn, und Pap. RhoeasL. wilder Mohn 2c. 3 
p) der Pomaceen: Pyrus communis L, ®ime, Pyr. 
Malus L. Apfel; q) der Ranunculaceen: Nigella sa- 
tiva Schmarzfümmel, und Agtilegia vulgarisL. Adelei, 


burg de oleor. express. usa med, Hafn. 1775.35. — D. W, 
Triller de oleis. Viteb. 1778. 4 — J. F. Pichler de oleor. 
unguinosor, usu in morbor. medela. Argent. 1781.4.— J. 
Arneman de ol, ungu. Gott. 1785. + — K. Wyttensbach 
de oleis eto, Gott. 1800. 4. — Dufeland in deiien Zourn. 
der pr. Self, X. 4. S. 135 — Mattibias Befhr. u, Abe 
bild, der neueften Erfindungen und Verbeſſer. in Berreff der Die 
fabrifation sc, 1828. 8. 4%) In Dan, Bentsch disquig, 
in oles ungu, German, Tubingae 1828. 8. eutſch mir Iufägen x. 
von D. 9. Erdmann in defien Journ. für ten, und oͤtenom. 
Chemſe. HM. 3. 8.339. V, 1. &, 3x, — Vergl. den Muffag über 
den Diertrag verfhiedener Gewaͤchſe xc. im neueſten Kunfts u, Geg 
werbeblast. 1824. Nr. 53. — Rud. Böhmer's techn. Seſch. 
der Pflanzen. 1, S. 620 x. 
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r)’der Rhammoideen, wie: Rhamnus Frangula L, 
Faulbeere, Cornus sanguinea L. rother Hartriegel, Evo- 
aymus europaeus L. Spindelbaum und Staphylea pin- 
nata L. Pimpernuß 20.5 5) der Scrophularien, wie: 
Antirrhinum majus L. großes Loͤwenmaul ıc.; 1) der So⸗ 
laneen:; Hyosciamus niger L. Bilfenfraut, Atropa Bel- 
ladonna L. Tolltirſche, Nicotiana Tabacum L. rothblüs 
bender Tabaf, und Nicot. rustica L. Bauerntabaf; u) der 
Ziliaceen, wie: Tilia europaeaL, Linderc, v) der Trias 
coceen, wie: Ricinus communis L. Wunderbaum 1.5 
w) der Vinifern Spreng., wie: Vitis vinifera L. 
Weinrebe 1.5 (vergl. G. Rud. Böhmer’s technolog. Ges 
ſchichte der Pflanzen, 1. Il, etc. 

Nah Schübler und Bentfch, (f. oben), geben an 

len : 

Safelnäffe.. © 2 2 2 0 0. . 60 Ira. 

Gartentreffe * * * — * 56 —58 

Dis. 2.0 E88 MM 

Wallnuß 4 — * * * * . + * 


Mohn * * * - - * + * * 47—50 — 
gute Mandeln — * * * — 46 —— 
Kohlrepd (Colza, Kohlfat) -. » . 9 — 
Weißer Genf. * * * . ® * * 36 u 
Zabaffamen - 2 2 2 2. 2-36 — 
Pflaumenferne . x: 2» 2 0.393 — 
MWinterrübfen * + + — — 3— — 33 — 
Sommerruͤbſen .». — —0 0 30 — 
Wau J * * * * * * * * . * 30 an 
Beindotter — 3— — 3— — . * 28 —— 
Han — * * . - — * . * . 25 — 
Rotbtannenfamen ». » 2. 4 — 
Reinfamen -. » 2 2 2 1 1, + DR — 
Schwarjir Genf . .....8 — 
Sonnenblumenfamen. . ..:.. — 
Buchenferne „2 2... 2-16 — 


MWeintraubenterne . . . . 10—11 
Das fette DI ift blos in den Bellgemebefchlauche der 
Gewaͤchſe, am gewöhnlichften in den Samenlappen enthalten. 
Beim Rhizobolus Gärto, fommt ed auch in dem fehr großen 
PWürzelchen vor. Die Samen aber, wo ein fleiner, gerader 
Embryo in einem großen Albumen liegt, bergen auch im legs 
tern Öl, mie bei den Papaveraceen, Multifiliquos 
fen, Stellaten, Conifern, Mprifticid und vers 
wandten Arten, beiden Palmen ꝛc., felten mehr nach aus 
Gen, wie in dem äußern Bleifche von Olea Europaea, Rhi- 
zobolus butyraceus, Bossia butyracea (Mowa in Jndien) 
und vielen Palmen. Bei einigen Monocotyledonen, die feis 
nen dlartigen Samen tragen, findet ed ſich in ben Knollen der 
Wurzeln, 3. B. bei Cyperus esculentus, — Der fetts 
baum (arbor sebi, Cudoja Rumph.) führt dergleichen in 
feinem Stamme felbft zwifchen den Holzfaſern. Außer diefen 
igen Beifpielen liegt dat Fettöl allein in der äußern Hülle 
vr Sum aud den meiften Familien der Dicotyledonen, wos 
hin, außer den obengenannten, von den Verticillatis: Salvia 
lutinosa, unter den uminosis: Mimosa scandens, 
Rrachis hypogaea, Bignonia tomentosa u. a., unter den 
Lauris Juss, j. 8. die Myristicas und Hernandia s Arten, 
unter den Guttiferis Juss. 5. B. Mungo Parkd Butters 
Baum ı., unter ben Daphnien und Mongolien Juss, j.B» 
Hlgem. Cacutlop. d. W. u 8. Dritte Section. II, 
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Hicium, Theobroma Cacao etc,, unter den Siliquosis, 
Terebinthaceis Juss, j. B. Cannabis etc,, unter den 
Rhoeadeis, Multisiliquosis 5. B. Nigella, Aquilegia, 
Delphinium etc., unter den Luridis 5. B. Sesamum, uns 
ter den Umbellatis 5. B. Foeniculum, Anisumietc., unter 
den Tiliacien Juss, ;. B. Bixa Orellana u, m. a. gehoͤ⸗ 
ven, In den Samen der Dionocotyledonen findet fich feltes 
ner Fertöl, in Menge nur in den Palmenfamen x. Dan 
erhält ed auch aus Rycopodiumfamen x. — Die 
meiften diefer Pflanzen liefern ein ſchmieriges, falbenähne 
liches Ol, wenige ein trocknendes, wie: Linum, Canna- 
bis, Juglans, Papaver. Außerdem ift ed ein fo unbeftäns 
diger Mifchungätheil der Samen, daß ed in einer Art eines 
Genus da feon, und in den andern fehlen, ja in einer Baries 
tät der nämlichen Specied, wie: in den Cocos nucifera vul- 
garis, der Faba Pechurim minor fich vorfinden kann, aber 
nicht in den andern, namentlich in dem Cocos nucifera cana- 
rina und in den Fabis Pechurim majoribus. — Als Wachs 
teifft man ed in manchem Sasmehl an, von’ ihm find 
manche Blätter, Früchte und Stammrinden übers 
jogen ıc. 

Dad, reinfte und mildefte Pettöl liegt in dem von dem 
Würzelchen ded Embryd weiter entfernten Bellgemwebe, z. B. 
in dem äußern Bleifche der Oliven ıc., im Albumen und 
zuweilen auch in den Samenlappen. Bei den fcharffchmes 
enden Gemwächfen ift allein der gefäßreiche Embryo fchädlich, 
hingegen der übrige Kern füß, wie bei Omiphalea diandria 
Aubl., Jatropha Curcas etc, Dad Würzelchen ſchmeckt 
feloft bei Mandeln und Cacaobohnen ermas ſcharf, als 
lein die dicken, zellenförmigen Samenlappen beider geben ein 
milded DI. 

DI befindet fich auch in verfchiebenen Getraidearten. 
Seit Scheele glaubte man, der Fuſelgeruch des Korns 
brantweind komme von einem eigenen Öle her, dem fogenanns 
ten Fufelöl. Ahomfon, Fourcroy und VBauques 
lin, Gehlen u. A. erhielten durch Digeftion der Gerfte 
in Alkohol ein gelbes, talgartiged DI, das ſchon in diefer ges 
bildet zu ſeyn ſcheint. Auch aus Roggen ſchied Schras 
der ein’gelbes, butteriged Öl, das ohne Geſchmack und Ges 
ruch oder Fuſel war, der mithin in den verfchiedenen Roggen⸗ 
arten verfchieden if. Wahrſcheinlich wird durch Gährung, 
oder zu rafche Deftillation das DI verändert, riechender und 
wibriger gemacht, Es ift nicht befonders lächtig ‚ und läßt 
fich in einer Retorte leicht vom Alkohol abdeftilliren (vergl. oben 
Fufeldt). — Im franzöfifchen Departement ded Tarn 
hat man neuerlich Öl aus Weintraubenfernen (12—13 Pd. 
aud 14 Berl, Scheffel) gewonnen, dad in verpichten thöners 
men Flafchen fehr lange fich hält (f. deſſen Darftellung von 
Schübler in Erdmann’s Journ. für techn, u, dfon, Ches 
mie, V. 1. S. 31 ı. 

Bon dem Entftchen des Fettoͤls, ober den urfpränglichen 
Stoffen, woraus es in den Pflanzen gebildet wird, geben " 
Huber's Beobachtungen und Verſuche über den Urfprung 
bed Bienenwachfed (in Gehlen’d n. a. Journ. der Chemie, 
1804. 1. 3. ©. 49 ı.) eine wenigftend wahrfcheinliche Ers 
Märung. Denn nad) diefen bereiten die Bienen ic. ihr Wachs 
aus dem Zuckerſtoffe. Belanntlich ift dad Wachs den Fette 
dien Ähnlich. Behandelt man Stärfmehl mit Salpeterfäure, 
fo wird ed zum Theil zu einem talgartigen Öle; auf diefelbe 
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Art geht die Elvella Mitra in eine wachöähnliche Subftanz 


über. — Der Zuderftoffvon unreifen Kokobnuͤſſen wird während. 


des Neifwerdend größtentheild in fettes DI umgewandelt. 
Am dlarmſten fcheinen im Allgemeinen die an Staͤrkmehl 
reichen Samen zu feyn. Die Afazienfamen, die eß⸗ 
baren und wilden Kaftanien (Fagus Castanea, umd 
Hippocastanum) enthalten indgemein fehr wenig fettöl, 
und unter den Gradfamen läßt fid) Feiner darauf benugen, 
nur Cyperus esculentus hat in feinen Wurzelfnötchen etwas 


Aus Schuͤbler's neuen fehr intereffanter Fettoͤl⸗ 
verfuchen (f. obena.a. D. ©. 372 1), ergaben ſich fols 
gende allgemeine Refultate, die hier ihre Stelle finden: 

. 1) -Die fhmierig bleibenden Fertöle, welche 
faft ganz Chevreul's elaine oder.substance huileuse, 
Braconnot’ö abfoluted DI (ſ. Olein) conftituirt, haben 
im Mittel ein geringeres fpecif. Gewicht, als die leichter 
trodnenden, mit Ausfchluß der ſchwerſten Öle des Evo- 
nymus europaeus und Ricinus communis, davon erſte⸗ 
reddennoch zu den fehmierigen, das legte wenigftend zu den 
langfam trocknenden Dlen gehört, Unter jenen von mittlerem 
fpecif. Gewicht finden ſich ſowol Schmiers, ald Trockenoͤle. 

2) Die Liquidität der Dle vermindert fich ohne Aus⸗ 
nahme, ſowie die Temperatur fällt, aber in ſehr verfchiedes 
nem Verhältniffe (wie Schübler’ö zweite Tabelle a. a. 
D. S. 381 x. zeigt). Mehre in geringer Temperatur duͤnn⸗ 
flüffige Öle, das Lein » und Hanffamen », Wallnußs und 
Rorhtannendl, fowie jene von Nicotiana Tabacum, He- 
speris matrunalis und Reseda luteola, erftarren erft bei 
fehr hohen Kältegraden, dagegen fodert dad ſchon in ges 
möhnlicher Temperatur ausgezeichnet dickfluͤſſſge Ricinusoͤl 
demungeachtet zum Erftarren weit firengere Stälte, ald viele 
andere in gemeiner Temperatur weniger didjläfjige fe, 
wie: dad Dlivendl und mehre Reptoͤlarten. Umgekehrt ers 
ſtarrt dad in gewöhnlicher Temperatur ziemlich dünnfläffige 
DI der Pflaumenferne ſchon früher, ald viele andere in ges 
wöhnlicher Temperatur weniger liquide Dle, mie: Mohn⸗, 
Senf», Buchenöl u. m. a. Ohne Zweifel beruhen diefe 
Berfchiedenheiten auf dem verfchiedenen Verhaͤltniß an Olein, 
Stearin (f. unten) und fehleimigen Stoffen, woraus fämts 
liche Öfe zufammengefegt find, von welchen fich die beiden erften 
Stoffe feldft wiederum in der Kaͤlte verfchiedentlich verdicken. 

3) Die Öle gehen nicht, wie dad Waffer, bei einem bes 
ſtimmten Temperaturgrade aud dem flüfjigen Zuftande uns 
mittelbar in einen ftarren über, fendern fie werden mit 
fteigender Kälte nad und nach dider, und erftarren 
erſt allındlig zu zufammenhängenden Maſſen. Bei den 
meiften erfolgt died Verdicken gleichförmig, bei einigen fins 
det jedoch eine anfangende Zerfegung ftatt, indem fich ein 
Theil der talgartigen Ölbeftandtheile, das Stearin, zuerft 
in Form von Bloden, mie beim Dlivenöl, oder von runs 
den Sügelchen, wie bei mehren Neptölarten und dem 
son Evonymus europ. abfcheidet, während der übrige 
Theil des Ols noch flüffig bleibt. 

4) Die verfchiedene Brennbarfeit der. Fettöle ftcht mes 
der mit ihren trodinenden Eigenfcbaften, noch mir ihrem 
fpecif. Gewicht, noch mit ihrer verfchiedenen Liquidität und 
Fähigfeit, in der Kälte mehr oder weniger leicht zu erftars 
sen, in einem beftimmten Verhaͤltniſſe. Dad: fo: leicht 
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brennbare Ofivendl ift ſchmierig, waͤhrend das 
fehr brennbare Sonnenblumenöl zu den Trodendlen gehört. - 
Umgekehrt find die langfam und meift ſchlecht brennenden 

fe der Gattung Brassica ſaͤmmtlich Schmierdle. Im 
fpecif. Gewicht verhalten ſich die-Repsarten, den len der 
Plaumenferne und Oliven fehr ähnlich, ob fie gleich im 
der Brennbarfeit fehr abweichen; ebenſo wenig Beziehung 
fheint dad Verhaͤltniß der Liquidität auf ihre Brennbarfeit 
zu befisen. Dad Dliven » und Mepsöl geliefern ſchon bei 
geringer Temperaturerniedrigung, und gehören beide zu den 
dickfluͤſigen Ofen, find aber in der Brennbarfeit hoͤchſt vers 
ſchieden. Auch unter den dünnflüffigen Ölen finden fich 
ſowol leichter ald fchneller brennende zunächft neben einans 
der, mie die leicht brennenden von Reseda luteola und 
Pinus picea, und dad langfamer brennende Lein⸗ und 
Nachtviolendl. — Auch find Keindotter s und Mohndl zum 
Brennen weniger tauglich. 

5) Im Allgemeinen zeigen die meiften Fettoͤle, welche 
in den neuerlich aud England zu und gefommenen dochts 
lofen Lampen (ſ. Poggendorff's Annalen der Phyſik ıc. 
1827. T. X. S. 624), gut und ſchnell brennen, auch ein 
ſchnelleres Brennen in gewöhnlichen Dochtlampen, jedech 
iſt dies nicht bei allen Dlen in gleichen Verhältniffe der 
Fall. Die Urfache diefer Verfehicdenheit feheint auf der 
verfchiedenen Art ded Brennend in beiden Arten von Sams 
pen zu beruhen; in dochtlofen Lampen gefchieht die Zer⸗ 
fegung der Öltheile. in Gasarten volljtändiger, wobei die 
Die felbft verhältnigmäßig weniger Ruß abfesen, bei Docht⸗ 
lampen entweicht aber leichter ein Theil des durch den Dodyt 
der Flamme zugeführten ls halb verbrannt in Mauchges 
ftalt, während ſich zugleich Ruß in dem Dochte felbft ab» 
fest; in ihnen wird daher verhältnigmäßig während derfels 
ben Beit mehr ÖI verzehrt, ald in den dochtlofen Lampen. 

6) Beim Ölbrennen in Dochtlampen find die Verſchie⸗ 
denheiten des Ölverbrauchd in derfelben Zeit zwiſchen dem 
einzelnen Ülarten weniger groß ‚ indem bei jenen Yampen 
gewöhnlich der Docht durch wiederholted Hervorziehen ers 
neuert wird, fowie wegen Rußabſatz ein trüberes, fchwäs 
chered Brennen eintritz mit Erneuerung ded Dochted brennt 
die Lichtflamme jededinal fchneller, womit zugleich mehr 

[ verzehrt wird, Durch diefe häufigere Erneuerung des 
Dochts wird daher bei den fihlechter brennenden Ölen im 
gewiſſem Grade eine Audgleichung herbeigeführt. 

7) Meinigt oder raffinirt man le kuͤnſtlich durch 
Schwefelfäure 9), fo wird dadurch ihre zuvor dunklere 
PIE EBEIE VE HERREN. ESSIEIEREEIEDERFESAEGERE ABER GER AO BE SR 

*) Um das raffinirte noch trübe DI zu Mären, fol man c#, 
nah Dubranfaut, mit gepülvertem Rüäböltuchen eine balbe 
Stunde lang ftark durchruͤhren, einige Tage ruben laffen,. und das 
tlate Ol abjarfen, den Rıidftand aber auf die erſte Urt Mldren 2, 
und den Proceh ſo oft miederbofen, bis endlih das Mehl nicht 
mehr Maren will, Die Reinigung der Fettoͤle durch Filtratien über 
verſchledene Subftangen bleibt immer ju langrwierig nnd unbe 
quem, — Der Rüditand von der Ölreinigung, forsie der Nicdere 
ſchlag nah der Reinigung mit Schwefelfäure, dient jur Brreitung 
meiher Seifen und jum Gebraud in Sandlampen. Über Reiniz 
gung des Somendls jur Erleuchtung ıc. f. das Kunftz und Gewer 
beblatt von Baiern. 1828. Nr! 22. &. 333 x. Die breiten und vore 
tbeilbaftefien Merboden der Dlreinigung sc. von 9. I. Völker. Mit 


Abbild, 1828. 8, — Iuliofontanetle throret.sprafitehan 
der Olbereltung und Ofreinigung ‚ nebft Da / 2 


aͤberſ von G. H. Haumann, mir 5 Fir 


— 


tſtell. ber Gasbeleuchtun 
h. x. AInitnau i132 al 
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Barbe heller, ihr ſpecif. Gewicht vermindert, fie werben et⸗ 
mad dünnfläffiger, ihre Brennbarfeit vermehrt fich, fie brens 
nen reiner mit weit weniger Rußabſatz, mobei jedoch die 
Schnelligkeit ded Brennend beim Brennen in Lampen nicht 
bedeutend zunimt. Dennoch erhält Repsbl durch dieſes 
Reinigen nie die größere Brennbarkeit ded Buche, Haſel⸗ 
nußs, Sonnenblumen » oder Dlivendld. — Beim Brens 
nen in einer Dochtlampe wurden vom ungereinigten Ole in 
einer Stunde 40 Crane, vom gereinigten 43,8 Grane vers 
jehrt. In dochtlofen Lampen verbrannten in einer Stunde 
23,3 Gr. gereinigten Ols, vom ungereinigten in derfelben 
Beit nur 12 Grane. Die Lichtflamme ded ungereinigten 
mar ſehr ſchwach, und verlöfchte gegen dad Ende einer 
Stunde. Bei dem gereinigten war die Menge deö durch 
die Lichtflamme verdunfteten Mafferd in entfprechendem 
Berhältnig größer, ald beim ungereinigten. Von einem 
zu Perten Bufag der Schwefelfäure werden die Dochte jers 


oblt. 

8) Im den dochtlofen und gewöhnlichen Rampen verlöfcht 
Die ‚ fobald fich in den erften Ruß an der Muͤn⸗ 
dung der dad brennende DI umfchliegenden Glasroͤhren, in 
legtern aber dergleichen in den Zwifchenräumen des Dochs 
tes ſelbſt abgefegt hat. Died Erlöfchen erfolgt bei unges 
reinigten Ölen ſchon in Purzer Zeit. Um demfelben bei 
Brennen zu begegnen, muß der Docht bei den 
len in verfchiedener Zeit —* hervorgezo⸗ 
gen, oder der Glascylinder der dochtloſen Lampe vom Ruß 

nad) Beduͤrfniß gereinigt werden. 

1, Die Pflanzenfertöle Überhaupt unterfcheiden fich 
von den Thierfettölen durch folgende Eigenheiten: die frifch, 
und zwar zum Arzneigebrauch, befonderd zum imnerlichen, 
am beften kalt ausgepreßten, find wegen der noch damit vers 
bundenen Schleims (oder Eimwißftofftheile) trübe, bis diefe 
in der Ruhe zu Boden fallen. Doc) darf man fie darüber 
nicht zu lange ftehen laſſen, weil fie fonft um fo leichter rans 
zig werden. Im Ganzen werden fie Died weniger leicht, ald 
die Ahierfettöle. Bei mittlerer Qufttemperatur find fie größs 
tentheild liquid, dickfluͤſſg und fehmierig, nur wenige ſtarr 
oder hart, wie die fogenannten Pflanzenbuttern, z. B. Miuds 
Fatbalfam, Gacaobutter, Loors oder Lorbeeröl, Cocosbut⸗ 
ter, die Butter von Gulam ꝛc. Nie find fie ganz farblos, 
Bald fchwächer, bald ftärker, entweder gelblich oder grünlich 
ſchillernd, und dabei mehr oder weniger durchſichtig. Sie 
ſchmecken mild, und find, ganz rein, frifch, und Falt oder 
blos durch Waſſerdampf gepreßt, faft ganz geruchlos, übers 
dies fpecififch leichter, ald Waller, fo, daß ihr fpecififches 
Gewicht zwifchen 9403 und 9153 wechfelt. In der Stälte 
gerinnen fie zu einer undurchjichtigen butterartigen Maſſe, 

fchon uber dem Gefrierpumfte ded Waſſers, wie: 
Dlivenöl, andere erft einige Grade darunter, wie: Leinoͤl x, 
Aus der atmofphärifchen Luft ziehen fie Sauerftoff an, und 
erleiden, dadurch oxydirt, allmälig eine Mifchungsverändes 
rung, die nach der Dlart verfchieden it. Einige derfelben, 
nämlih: Olivens, Mandels, Reps⸗, Rübfamens, Buchs 
eckern⸗, Nicinud:, Behennußs und Cocosnußoͤl werden an 
der- Luft confiftent, undurchjichtig, weiß und förnig, und 
ähneln dann dem Talge (fchmierig bleibende Ble) 
. andere dagegen, in dünnen Lagen der Luft audgefegt, tr 
nen gaͤnzlich aus, wie; Leine, Mohns, Nuß⸗, Hanf⸗, 
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Sonnenblumenöl u. a. (austrodnende Öle). Dieſe blei⸗ 
ben auch ander Luft fehr lange unverändert. BeimNanzigwers 
den der Dle überhaupt bilder fich in ihnen wahrfcbeinlich &fs 
fafdure 2 fie nehmen einen fcharfen, bitterlichen, beifenden 
belgefchmadt ‚ einen eigenen widrigen Geruch und eine dunfs 
lere Miß farbe an. Aus ihnen ſetzt ſich eine klebrige Materie 
ab, die fehr zaͤhe iſt, bei gelinder Wärme ſchwarz wird, in 
der Luft mit Glanz trocknet, und in dem Öfe fich nur fchwies 
rig, in Waſſer und Alfohol aber gar nicht auflöft, — Won 
Sauerftoffgas blos durchftrömt, verlieren die Pflangenferte 
wenig von ihren Eigenfchaften, außer daß fich ihre fpecififche 
Schwere etwas vermindert; allein mit diefem Gas gefchüts 
telt, und in längere Berührung gebracht, werden id total 
verändert und vollfonmmen ränzig **). Außerdem verfchlus 
cken fie noch verfchiedene andere Gabaͤrten. In Waſſer find 
fie unauflöslich; aber durch Schleime und Zucer mit dems 
felben mifchbargemacht, bilden fie eine milchähnliche Fläffigfeit 
Pflanzen» oder Samenmilch, Emulsio), dergleichen 
auch die blohen Ölfamen, mit Bafler zerrieben, vorziiglich 
leicht geben. Diefe Samen ⸗ oder Ölmilcy gerinnt, wie die eis 
gentliche Thiermilch, durch Hise, Alkohol und Säuren, und 
enthält neben Gummi etwas Zucker, Extractivſtoff, DI und 
einen dem Käfeftoff der Thiermilch fehr ähnlichen Betandtheil, 
(Olmilch, Pflanzenmilch), Die Fettöle wechfeln fer⸗ 
ner nach dem Grade ihrer Aufldelichkeit in MWeingeift bei mitte 
lerer Temperatur, find aber, zumal die fauerftoffreichern alten, 
mittelſt der Wärme vollfommen und leicht in abfolutem Altos 
hol auflöslich. Daher laſſen fich auch diefe geiftigen Auflös 
fungen bei mittlerer Temperatur, zumal mit dem reinen 
Schwefels und leichten Salzäther in allen Berhältniffen mis 
ſchen. Auch die brenzlichen, ranzigen, oder aus den Seifen 
abgefchiedenen Pflanzenferte löfen fich mehr oder weniger in 
Weingeift auf, Die reinen, frifchen laffen fich mit Wachs 
und Harzen vereinigen, fo wie mit Bergnaptha und andern 
flüchtigen Ölen; auch nehmen fie viel Campher in fich aufz 
Schwefel und Phosphor löfen fie in der Wärme auf; die Phs 
fung des erften (fetter Schwefelbalfam), und des 
legten fieht rörhlih aus, und fest, gehörig faturirt, beim Ers 
falten einen Theil des Schwefeld oder Phodphors, nach Wels 
letier, in regelmäßigen Stroftallen ab. Deftillirt neben 
diefe Auflöfungen Schwefels und Photphorwafferftoffgas, — 
Manches Fett läßt ſich mit Schwefelfchlenftoff, Ehlorphods 
phor, Chlorſchwefel Sauerftoffchlorfchwefelfohlenftoff und 
Ehlorarfenif mifchen, en mit Oral,» Benzoös, Cams 
pbers, Ol⸗ und Talgfäure. — Auf die Metalle wirken 
Fetthle nicht ein, außer daß fie einige leicht orydable oxydiren; 





Ein ſolches DI roͤthet das Lakmuspapler. Es kann 
dieſe Egenſchaft genemmen werden, wenn —* Dt pr 
Tallerdehydrat und Wafler fo lange fodt, bis es die Einenfhaft 
das Ladınuspapier zu rörhen verloren bat. (Kümtz;) 

**) Sie vermögen dabei das Mehrfache ihres Volumens an 
Oxrygen aufzunehmen, Als Th. v. Sauffure eine it Nufis 
öl uber Ducdjilber 8 Monate mit Sauerftoffgag in erübrung 
ließ, fo mabım fie ihr dreifaches Volumen auf; fpäterbin begann 
eine fhnellere Abforption, fie nahm in 10 Tagen ihr 60faches 
Volumen auf; fpäterhin nahm die Abforption wieder ab und hoͤrte 
nad 3 Monaten auf, mo das DI fein 145faches Volumen Orygen 
aufgenommen hatte. Dabei entwickelten ih 21,9 Bolune Kobiens 
fäuregas, das DI vermandelte fih in eine gelarindfe Sluffigteir 
und gab auf Papier keine Bettflete mehr, (Kümes.) 





nificiren, während zugleich etwas Scheelfüß (f. Öls 
19) ſich zu bilden pflegt. — Mit Bitrioldl digerirt, wers 
&% fie zerfegt, dicklich, ſchwaͤrzlich braun, und nah Hat» 


alpeterfäure werden fie di, Flebrig, und verfchiedentlich leicht 
in har, 


erbigt werden, daher auch 
brennenden Kr | 
ſtoffgas, oder in der Argand’fchen und Quinquen chen Lampe 
brennen fie 
und 34 ihre Verbrennungẽprodukte find blos Kohlen⸗ 
fäure und Waſſer; bei unvollſtaͤndigem Verbrennen bilder ſich 
noch außerdem Kohle, die mit einem Theil DI ald Rauch vers 
iegt, und ſich, ald fogenanntes Lampenfchwarz abfegt. — 
rigend enthalten die Pflanzenfettöle wenig Sauerftoff, nicht 

?s ihrer Mifchung, aber um fo mehr Kohlen⸗ und Waſſer⸗ 


Ranzige, ftinfende Fettoͤle find, wenn fie nicht vorher 
durch Kohle ganz gereinigt werden, zum Arznei FH rauch, 
zumal dem innerlichen, ſowie zu Speiſe⸗ und Taf eldlen ebens 
fo untauglich ald die brenzlichen. Um das Ranzigwerden der 
Öle zu verhüten, gieft man in Oberitalien vor dem Füllen 
etwas ftarfen Weineſſig in die Flaſchen und Kruͤge, deren 
Bodeh damit wenigftend zwei Querfinger hoch bedeckt feyn 
muß. Die mit Thierdlen verfälfchten Pflanzendle Löfen fich 
nicht in Schwefeläther ıc. auf, fondern bilden damit ein weißs 
trübes, milchiged Gemifch ıc. — 

Reine, frifche Pflanzenfette geben, ald Bufag der Spei⸗ 


— 
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fen, diefen einen mildern Gefchmad , machen fie weicherund 
gefchmeidiger, und find zwar an fic) nahrhaft, aber zumal 
in * genoſſen, ſchwer verdaulich, doch Mehns und 
Mandeloͤl am wenigſten. Bu reizend wirken die brenzlichen 
und ranzigen,. Im fchwachen und. zu ranfhafter Säurehir 
dung geneigten Magen werden auch die frifchen leicht ranzig. 
Anhaltender Olgebrauch ſchwaͤcht überhaupt die Berdouungd 
kraͤfte. Die rohen mit DI überladenen Salate ıc, Finnen 
manche Magen fo wenig vertragen, ald Fettigkeiten überhaupt 
mit Säuren, oder mit-fäuerlichen Getränfen, Die mätig 
geölten laffen ſich zwar auch nicht leicht verbauen , wirken abır 
erfrifchend, anfeuchtend, gallenwidrig ac, | 
Audgebreiteter ift der argneiliche Nutzen von den yes 
getabilifchen Fettͤlen. Sie machen, äußerlich und innerlich 
angewendet, fchlüpfrig , ſchmeidigen, erweichen, bülkn 
fcharfe Reize, wie die Pflanzenfchleime, nur in höherem Grad 
ein, erfchlaffen, befänftigen Krämpfe, Schmerzen ic, lin 
dern Entzündungen, mindern die Spannung der Haut, tb 
ten Infehten und Eingeweidewärmer. Daher bedient man 
ſich ihrer innerlich gegen alle Örtliche Reizungen des Mu 
gend und Darmfanald, bei manchen Magenkraͤmpfen, Die 
rhöen, SKoliten, gegen chemifche Schärfen, Gifte, Wärme, 
befonderd wenn diefe Durch ihren Reiz heftige Zufälfe erregen, 
bei blinden Hämorrheiden, Nachwehen, Gallenfrankheiten, 
in der Nuhr, bei Magens und Darmentzändung, bei En 
zündung und Srämpfen der Harnorgane, bei Gallenfleinm 
und dadurch verurfachten Krampfzufaͤllen, bei fieberhaften 
Krankheiten der Kinder, befonderd nad) ftarfen unvorfichtigen 
Abführungen, bei anhaltendem Neishuften, bei dur, 
Steinfchmerzen, und franfhaftem Erethismus der Sepub 
organe. Außerlich dienen fie in der Wafferfucht, gegen como 
giöfe Anſteckung, felbft von der orientalifchen Pefti,, Wi 
Tetanud (warme MandelölMEinreibungen) , ſowie bei tepb 
ſchen Krämpfen, Gontracturen, Steifigfeiten, S ' 
Spannungen, Hautfranfheiten 2c.5 im Klyſtieren, bei drlb 
chen Leiden ded Darmfanald, bei Askariden, Hdmorrheidab 
knoten x. (vergl. Olbaͤder); innerlich gibt man fie am 
beiten in ihrer unveränderten Form, außerdem in Emulfionen, 


Pharmaceutifch dienen fie zur Baſis vieler Galbee 
und Pflafter; technifch zu Olfarben, Ölfirniffen , zur Ben 
geldung in Öl, nach Lareche (f. Journ. des Connois 
usuelles. Nr, 38. 1828), serfeinert für Shronometer, Ubrer 
u. ſ. fe, ferner zum Eindlen von Stahl⸗ und Eifenmerf, 
Kitten, zur Beleuchtung, zue Gewinnung von Gaslicht u. — 
Die Sikuchen geben ein Winterfutter, vornehmlich für 
Mellkvieh; auch fann man damit die Samendle raffiniren x 


Die einzelnen Pflanzenfertöle fiche unter ihren 
und ihrer Mutterpflanzen Namen, mo auch deren befondertt 
technifcher und Stonomifcher Gebrauch angemerkt ift. 


U. Die durchd Aufgießen bereiteten Fettoͤle (Olea in- 
fusa), zumal wenn fie ein biö zweimal über frifche Pflanzen 
theile infundirt, alfo mit deren geruchvollen und Eräftiger 
Stoffen gehörig angefchwängert find, muͤſſen duͤnnfluͤſſig au 
fallen, ihre ihmen eigene Farbe haben, nach den Pflanzentio 
pern riechen, mit welchen fie infundirt find, und frifch und 
rein genug ſchmecken. — Die mit altem Öl bereiteten, od# 
vermifchten find zähe, und von ranzigem Geruch und Ge 
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—  Oleum Aegirinum nannten die Alten ein Öl, 
zen Knospen der ſchwarzen Pappel durch Aufguß mit 

entweder allein, oder zugleich ‚mit Wein bereitet, und 

x Linderung von Gicht» und Nierenfchmerzen gebraucht 
Be (die übrigen fiche unter den einzelnen Pflanzen, die 
damit infundirt find). ; 
UM. Die gekochten Öle, olea cocta, werden durch. Kos 
des Baumoͤls mit irgend einem Vflanzenförper bereitet. — 
on zu langen, bei jtarfer Hige fortgefetem Kochen verdors 
ben, fallen fie brenzlich aus, welches ihr Geruch und Ges 
fhmad verräth. Nachläfiig und an einem nicht kuͤhlen Orte 
aufbewahrt, werden fie ranzig. Mit Nübfendl ac. verfälfcht, 
ziechen und ſchmecken fie nach dieſem. Man gebraucht Nr. Ih, 
und Ill. in der Heillunft, hat aber ihre Anzahl, und zwar mit 
Recht befchränte, Die wohlriechenden, welche auf diefe Art 
werden, kommen zu wohlriscchenden Salben und Pom⸗ 
% (Die einzelnen Ole der Art fiche unter ihren eiges 
nen, oder ihrer Mutterpflanzen Namen). Die Rüdjtände 
ber gefochten Ole entziimden fich leicht von feloft! — 
AV. Die animalifchen Fettoͤle, oleaanimalia pin- 

‚s unguinosä*), von Natur fehr milde Die, welche fich 
aus allen thierifchen Stoffen darftellen laffen, befonders aus 
den Thierfetten, die ſchon abgefondert im Ihierförper, 
und zwar im Bellgewebe deffelben liegen. Diefe beſtehen nach 
Braconnot aud Talg, Chepreul's mehr confiitentem 
Stearin, und aus deſſen mehr flüffigem Dlein (Elaine), Je 
nachden das eine oder das andere in ihnen vorberrfcht, find 
fie feiter, weicher, oder leichtflüffiger. Von einem mehr fes 
ften Aggtegatzuſtand finden fie ſich im Talg oder Unfchlitt 
(Sebum), wie dad Rinders, Hammels und Hirfchtalg, 
weicher im Schmalze (Axungis), 5. B. der Schweine, 
Gänfe, Enten, Puter ıc., faſt füfjig in dem Eidotter 
(fr Eierdl), und im Thrane der Wallthiere (Cetaceen) 
und Fifche (f. Thran). Die Fifchfette find mehr oder we⸗ 
niger liquid, mehr 3. B. bei den Welfen, Lachfen ꝛtc., weni⸗ 

bei den Aalen ꝛc. Das Fett bei den meiften Anfeftenlars 
ven iſt eim wahres Thieroͤl. Das Fett der Winterfchläfer uns 
ter den Thieren ift ſchmierig, ohne während ihres Schlafs 

gerinnen, oder zu erhaͤrten. Schmierig iſt auch dad Men⸗ 
fehenfett, und gleich dem der Garnivoren und Waſſervoͤgel 
von mehr falbenartiger Conſiſtenz. Diefe Unterfchiede häns 
gen böchft wahrſcheinlich von einer leichten Verfchiedenheit des 
göverhältniffed der Fettbeſtandtheile ab. — Die 
Thierfette werden an der Luft vieb cher ranzig, als die Plans 





*) era: J. J. Rhades de ferro sanguinis, aliisque U- 
quid. animal. Gott. 1753. 4. C. J. Stuppe de pinguedinibus 
; um, Francof, a. Viadr. 1762. Yorry von dem Kette 
in der Samlung für praftifhe Arte. 1784. XI. ©, 222 x. G. 


X. Jatisen pinguedinis animal. considerat. physiol. er pathol, 
L. B. eh - r 


Jeonast. „Sale 1786.83. — 


surf. von 2. €. 

Srandis a. 0.0.02. — A. G. Ekeberg de mater. oleos, e 
animali. Upsal, 1789. — 9. U. Vogel in Tromms⸗ 
Berrfs Journ. der Pbarmacie, XVI. 1, ©, 1751. — Che- 
vreul 1. d. Ann. de Ch. Vol. 8. 1813. p. 225 ete. Vol, 94. 
1815. p. 73 etc. Deffen dritte Denkfchrift reurfch bei Trommıss 
dorff. IL 2. — H, Braconnot i. d. Ann, de Ch. Vol, 95. 
3 Ba — 3. A. Buchner's Torikolegiex. Nürnb, 
S. x. — 

4. — Scheele Opp ete Vol.li 
n 24 b 
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genfette, Die feitern ihres groͤßern Sauerſtoffgehalts wegen früs ' 
ber, ald die) flüffigern. Sie haben eine mehr weiße Farbe, 
und im reinften Zuß ande einen kaum merflichen. Geruch, aber 
meift einen nicht fo ‚Äßen, fondern etwas fchärfern Geſchmack 
als die Planzendle. Sie find alle fpecififch leichter ald Wafs 
fer, ‚geben auf Papier Fettflecken, die auch nach dem Erwärs 
men zurüdbleiben, löfen fich in Waller, warmem Alfohol 
und her auf, fallen aber daraus in der Kälte, als cin aufs 
gequollener Sag wieder zu Boden. Ihr Schmelzpunkt weicht 
nach. Berfchiedenheit ihrer Gonfiftenz fehr ab. In gelinder 
Wärme febmelzen Schmalz und Talg blos, ** zerfetzt zu wer⸗ 
den ı. Sie ſieden erſt in einem weit hoͤheren Waͤrmegrade, 
ald dad Waſſer, und werden dann zerſetzt. Bei der trocke⸗ 
nen Deftillation verhalten fie fich gegen andere Ihierftoffe vers 
fehieden. ie zeigen feine Spur von Phosphor, und faum 
eine von Ammonium, fondern geben, außer etwas Waſſer, 
viel brenzliches Öl, das bei den feftern Fetten dicklich, butters 
ähnlich übergeht, und nur bei wiederholter Deftillation duͤnner 
und liquider wird; bei diefer gehen Fohlenfaured Gas, viel 
Kohlenwaſſerſtoffgas, eine eigenthämliche Froftallinifche Säure 
(f. Fertfäure), und Efiigfäure nebft den übrigen Produfs 
ten der vegetabilifchen Fettöle über. Der geringe Kohlenruͤck⸗ 
ftand zeigt, eingeäfchert, Spuren von phosphorfaurem Kalt 
und einigen andern Salzen. Die zugleich überftreichenden 
Fettdaͤmpfe riechen hoͤchſt widrig, unerträglich durchdrins 
gend, reizen heftig zum Huften und greifen die Augen ſtark 
an. Mit Hilfe eined Dochted laſſen fich die Thierfette ent⸗ 
zuͤnden, und flammen, bid zum Sieden erhigt, von felbft 
auf (f. Selbftentzändung). Die Erfcheinungen des 
Verbrennens find, wie beim fetten Pflanzendle, nur ift die 
brennende Talgflamme heller und weniger rußend. - An der 
Luft werden fie gelblich oder bräunlich gefärbt. Mit dem 
Schwefel, Phosphor, den Metalloryden und Kalien gehen 
fie ähnliche Verbindungen ein, wie die Pflanzenfette ꝛc. — 
Mir Schwefelfäure behandelt, geben fie, nah Hatchett, 
Kunftgärbefteff, und werden endlich verfohlt. Durch Salpes 
terfäure Fönnen fie in Oxal⸗ und Efjigfäure verwandelt, durch 
diefe auch, nah Heard, (f. Dingler's polytechn. Journ. 
III. 1. ©. 107 x.), fowie durch falpetrige und Salsfäure 
verbeffert und gehärtet werden. Endlich unterfcheiden fie fich 
von den Pflanzenfertölen auch durch ihren größern Gehalt an 
Eauerftof. Stickſtoff fehle ihnen ganz, wenn fie vollkom⸗ 
men gereinigt find. Nach Berard follen fie mehr Kohlen⸗ 
ſtoff und weniger Wafferftoff bei fich führen. Demfelben 
gelang ed, die Fette durch ſynthetiſche Verfuche aus ihren 
Elementarftoffen ganz neu zu bilden. Allein der Döbereis 
nerfche Verfuch, wahres Fett durch Überführung der Waſ⸗ 
ferdämpfe über Glühfshlen darzuftellen, gluͤckte ihm nicht, 
woran wahrfcheinlich der Mangel zwectmäßiger Außenverhälts 
niffe ſchuld war. (Vergl. die Artikel: Butter, Fett, Fett 
wachs, Talg, Fifchthran, Wachs, Wallrath ic). 
Diäterifch it dad Thierfett für Menfchen mit gefunder, 
ftarfer Verdauung, und nebſt Brod und Schleimen genoffen, 
ein ziemlich gut verdauliched Nahrungsmittel; aber fein Mis⸗ 
brauch kann im Kurzen auch den beiten Magen verderben, 
Durch fein leichted Nanzigwerden und durch feinen beträchtlis 
hen Sauerftoffgehalt bildet fich im Magen leicht eine franfs 
bafte Säure aus, welche die Quelle von mehren Übelfeynds 
formen werden fann, { 
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Zur Arzmei gebraucht man es weniger innerlich, als 
das Planzenfett, gegen Ängifte und metallifche Stoffe, Aus 
herlich aber mehr, theild für ſich allein, theild mit andern 
Marerien zu Salben gemacht. Da die ranzigen Thierfette 
nicht mehr mildernd und erfchlaffend, fondern reiend, wie 
eine hemifche Schärfe wirfen, fo darf man dergleichen we⸗ 
der innerlich, noch ohme Unterfchied Außerlich benugen; auch 
ift der Gebrauch der fetten Salben, da fie Wunden und Ges 
ſchwuͤre mehr erfchlaffen und unrein machen, und die Erzeu⸗ 
gung ſchwammiger Ererefcenzen befördern, mit Recht jegt in 
der Chirurgie eingefchränft. (Th. Schreger.) 

Unterfuchen wir zunächft die Dichtigfeit der Öle, fo fins 
den wir, daf die der fetten geringer ald die des Waſſers iſt. 
Es fehlt aber noch an ſcharfen Beſtimmungen, um bie bei 
verfchiedenen Wärmegraden gefundene Dichtigfeit auf einers 
lei Temperatur zu reduciren. Die genaueften Beſtimmungen 
find diejenigen, welche Th. v. Sauffure bei einigen Ölen vors 
nahm. Darnach ift die Dichtigfeit von 
Lin - 2 0 0 0. bei 2 C 0,9395 

5 


0,93 
50 0,9125 
94 0,8815 
Wallnußoͤl . or 0 ee 1: 4 0,9233 
25 0,9194 
9 0,87 
Mohn. - 0 0 0. + 15° 0,9249 
Rind . 2 0 0 0 0. 12° 0,969 
25 0,575 
94 0,9081 

Mandel - » » 0 0. 15° 0,917 bis 0,92 
Baum -» 2 020. . 1° 09 
| 253 0,9109 
50 0,8932 
9 0,8625 
Ruͤbbl (Brassica Rapa) . „. » 15° 0,9128 
Kolſabl (Brassica campestris) 15° 0,9136 


Cufl - » oo «0 0. . 16° 09170 
Pinevtalg » -» = =. 0 + 15° 0,96 5 
Größer find die Cchwanfungen bei den Ätherifchen Ölen, ins 
dem einige derfelben eine Dichtigfeit haben, welche die des 
Waſſers überftiigt, mährend andere eine geringere Dichtigkeit 
haben, als die fetten Öle. Nach den Meſſungen, welche dad 
meifte Zutrauen verdienen, betrug die Dichtigfeit von 
Terpentinl. „ . bei 10° C 0,872 nach Deöpreß 


22 08565 — Sauſſure 
Ctronendl.... 2 087 — Sauſſure 
Anisol — * * * — 25 0,9857 > Sauſſure 
Cajeputoͤl . 9° 0,9 ’8 — — 
Zimmel „0.0.0. 193 — — 


Sraufemäns . » 2... 0955 —_— — 

In Beziehung auf dad Verhalten in höheren Temperatus 
ren unterfcheiden fich die fetten Dle weſentlich von den äthes 
rifchen. Erſtere können eine ziemlich hohe Temperatur vers 
tragen, ehe fie fich zu zerfegen anfang:n, was mit Kochen 
gefdrieht, wobei ed aber nicht das Dt ift, welches diefed 
Wallen bewirkt, es find diefes vielmehr bereitd durch Ders 
fegung gebildete Gafe. Die Temperatur, bei der diefed ges 
ſchieht, legt zwifchen 300 und 320° C. Die Produfte biefer 
Zerfegung find anfänglich Waſſerdaͤmpfe, fpäterhin ein fluͤch⸗ 
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tiges, fich leicht: entzuͤndendes Öf, dabel Kehlenwaſſ⸗ 

und Koblenfäure, Wenn dad Di bei einer feinem Giedpunfte 
nahen Temperatur erhalten wird, fo laſſen ſich in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen mehre Produkte uͤberdeſtillren. Dupup, 
welcher diefen Verfuch mit Baumoͤl anftellte, unterhielt diefe 
Temperatur fo lange, ald noch etwas überdeftillirte, E 
zeigte fich in dem Gefäße ein weißer Dampf, welcher ſich im 
Retortenhalfe condenfirte und in Die Vorlage herabfloß, me 
fie erftarrte. 0,765 der angewendeten Menge Baumdl bis 
fand aus einem feften Fette, 0,235 aus einem fluͤſſigen brenzs 
lichen Dle und die Retorte enthielt 0,0367 Sohle. Die Ges 
wichtöjunahme bei dieſem Verſuche rührt vielleicht von aus 
der Atmosphäre aufgenommenem Drogen ber. Das feſte 
Fert war ein Gemenge der fogleich nachher zu erwähnenden 
Säuren, in welche die Öle bei der Geifenbildung 5 wer 
den, und enthielt außerdem noch einen age Aigen 
Stoff, welcher Nafe und Augen reiste. Außer diefen beiden 
Säuren hatten ſich noch zwei andere gebildet, welche bei Bes 
handlung der Deftillationsprodufte mit Waffer, fo lange als 
diefed noch fauer ward, erhalten wurden. Jedoch ift diefe 
Säure nicht näher unterfucht worden. Ühnliche Refultate 
haben in der Folge Buffy und Lecanı beim Mohnoͤle erhal⸗ 
ten, 

Die ätherifchen Ole erfodern eine meit geringere Tempes 
ratur zum Sieden ald die fetten, indem diefer Siedepunft 
etwa bei 160° C. liegt. Dabei hat man bemerkt, daß diefe 
Die bereitd in niederen Temperaturen verdunften und einen 
Dampf von merfbarer Spannung erzeugen, jedoch nur beim 
Terpentindle ift die Abhängigkeit zwifchen Temperatur und 
Elaftieität ded Dampfed genauer unterfucht, bei den übrigen 

fen bejigen wir nur ifolirte Meſſungen, welche ich im Artikel 
Dampf mittheilen werde, 

Was die Gonfiftenz der Dfe betrifft, fo finden wir einen 
Übergang von den feften Olen wie Wachs, bis zu einigen fehe 
fluiden ätherifchen Ölen, aber biöher fehlt eö noch ganz an 
genaueren Unterfuchungen über diefen Gegenfland. Nach 
den Unterfuchungen von Chevreul, welche in der Folge 
durch andere Naturforfcher beftätigt worden find, wird ed fos 
ar wahrfcheinlich, daß eine jede Samenart mehre Öle von 
ehr verfchiedener Gonfiftenz enthalte, von denen jedoch biäher 
nur zwei befannt geworden find, ohne daß fich entfcheiden 
läßt, ob nicht noch mehre darin vorhanden find. In jedem 
fetten Öle fand derfelbe nämlich einen ſchwerer ſchmelzbaren, 
talgaͤhnlichen Koͤrper, welchen er Stearin (von ordap, Talg) 
nannte und einen leichter fehmeljbaren, bei gewöhnticher 
Temperatur fiüffigen Körper, welchem er anfänglich den Nas 
men Elain (von Amor, DI), fpäter den Namen Olein 
gab. Um beide einigermaßen zu trennen, ift es am einfachs 
ſten, dad lin der Kälte zum Erftarren zu bringen, den flüfs 
figen Theil in Löfchpapier einziehen zu laffen und diefes in 
Waſſer zu kochen, worauf dad Elain oben fcheimmt. Man 
kann auch das Ol in kochendem Alkohol aufloͤſen, woraus ſich 
dad Stearin beim Erkalten niederſchlaͤgt und das Elain ma 
weniger Stearin im Alkohol zuruͤck bleibt; durch behutfames 
Abdampfen erhält man mehr Stearin und darauf dad Difeim, 
wenn man die Aufldfung mit etwas Waller vermiſcht und 
den Alkohol abdampfı. Das Verhältnig zwiſchen Diefen 
Beftandtheilen und die Temperatur, bei welcher man fie durch 
Erfaltung erhalten kaun, find bei den einzelnen Dlem fehr 


OL — 
verſchieden. So läßt Leinoͤl dieſe Trennung noch nicht bei 
— 20°C, zu, dagegen erhalten wir aus dem Mandelble bei 
— 10° C. 24 Theile Stearin und 76 Elain; beim Baumoͤle 
Bei — 6° C. 28 Stearin und 72 Elainz bein Ruͤboͤle bei 
— 3°,75C. 46 Stearin und 54 Elain, 


Genau daffelbe Verhalten zeigen und auch die ätherifchen 
5 werden diefe erfaltet, fo laffen fich mehre von ihnen in 
ein erftarrended, bei gewöhnlicher Temperatur feed BI und 
ein bei niederer Temperatur flüffig bleibendes DI trennen, 
Wir können diefe beiden Theile durch analoge Namen, mie 
bei den fetten Olen unterfcheiden, indem wir den feften 
Stearopten, den flüfjigen Eläopten nennen (von mry- 
vos flüchtig und ardap und Amor), Beide werden am 
beften auf diefelbe Art getrennt, daß man den flüffigen Bes 
ſtandtheil in der Kälte in Löfchpapier eindringen hir und 
dann durch Deftillation ded Lofchpapieres mit Waffer einzeln 
darſtellt. 
Wece iſentlich unterſcheiden ſich die fetten fe von den aͤthe⸗ 
riſchen durch ihr Verhalten gegen die Alkalien. Die aͤtheri⸗ 
ſchen verbinden ſich mit dieſen nicht, ſie werden vielmehr durch 
Kochen oder Reiben mit Salzbaſen in harzartige Koͤrper ver⸗ 
wandelt, waͤhrend die fetten Öle damit eigentliche Seifen 
bilden. Bei diefem Seifenbildungsprozeſſe aber findet eben⸗ 
falls cine Zerfegung ded Dled ftatt, indem nach den Untere 
fuchungen von Chevreul daraus wenigitens drei Säuren 
und ein füßed Princip erhalten werden, 


Wenn man zwei Theile Baumdl mit einem Theile in 
dem: doppelten Gewichte Waſſers aufgelöften Hydrat von Ka⸗ 
fioder Natron vermifcht und 24 bid 48 Stunden lang digeris 
ren läßt, während man von Zeit zu Beit umrührt, fo vereis 
nigt fich dad Ölmit dem Alkali, und man erhält eine Seife, 
welche auf einer Auflöfung in Waſſer ſchwimmt. Diefe 
an fich im Waſſer aufldsliche Seife ſcheidet fich aus einer 
Flüffigfeit aus, welche bit zu einem gewiſſen Grade der Säts 
tigung kauftifched Kali enthält, Wird die Seife abgenommen, 
von der anhängenden Lauge abgefpült, fodann in Waffer 
aufgelöft und durch Chlormwafferftofffäure zerfegt, fo wird ein 
balberflarrted Fett abgefchieden, welches von fiedendem Als 
kohol vollſtaͤndig aufgelöft wird, dann beim Erfalten in glaͤn⸗ 
genden Blättern anſchießt, welche Dad Lackmuspapier roͤthen 
und ſich ganz ald Säure verhalten. Durch Abdampfen der 
Alfonellöfung ſcheidet ſich noch mehr von derfelben fetten 
Säure aud, und zulegt gibt der Ruͤckſtand der Muflöfung nach 
dem Abdampfen ein faures aber flüffiged Fett, nämlich Ol⸗ 
fäure. Sammelt man von den Seifen der ftearinreichiten 
Fettarten die erften und legten Kryftallifationen der Alkohol⸗ 
lfung für ſich auf, loͤſt fie wieder auf und läßt fie einzeln 
Proftallifiren, fo erhält man Krpftalle, die zwar im dußern 
einander fehr ähnlich find, aber eine fehr ungleiche Schmelz⸗ 
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barfeit haben und dadurch eine ‚beftimmte Verfchiebenheit ver⸗ 


rathen. Das Produft der erften Kryftallifation it anı ſchwer⸗ 
ften fchimelzbar und heißt Talgfäure, dad Produkt der lege 


“ teren heift Margarinfäure. Saͤttigt man endlich die 


altkaliſche Mutterlauge, aus welcher ſich die Seife audgefchies 
den hatte, fo genau ald moͤglich mit verduͤnnter Schwefelfäure, 
dampft. ab, bid fich Salz abzufegen anfängt, und vermifcht 
Gem Rüdjtand: mit ‚Alkohol, fo ichlägt dieſes ſchwefelſaures 
Koli oder Natrom nieder und hinterläßt nach dem Filtriren 
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und Abdampfen einen fügen Syrup, ben Ölzuder oder 
das Olfuͤß. 

Die meiften fetten Öle bringen diefe einzelnen Beftands 
theile hervor, und fie unterfcheiden fich nur durch dad Verhaͤlt⸗ 
nig zwifchen den quantitativen Mengen derfelben. Es gibt 
einige Die, welche bei der Berfeifung noch andere Produfte 
geben, fo Ricinusoͤl. Noch andere Öle geben außer den ers 
mähnten Beftandtheilen flüchtige Säuren, fo die Sabadils 
fäure und Grotonfäure, 

Was die legten Beftandtheile der Öle betrifft, fo find 
diefe Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, letzterer fehlt 
jedoch in einigen Ätherifchen Ölen, außerdem hat Sauflure 
in einigen Olen eine geringe Menge von Stickſtoff gefunden. 
Die Refultate der Analyfen, welche dad meiſie Zutrauen 
verdienen find folgende, 


Fette Öle 
Roblens|Zafler: Saners Gtids| Beobachter. 
ftoff. ſtoff. I Stoff. ſtoff. 
Lind 2 2. 0. | 76,08 | 11,35| 12,64] — |Eauffure 
Nußl. 2... | 7977| 1057| 912lo,54]| — 
Ricinusöl. » “ »,| 7418| 11,09] 14,79] — — 
Baumoͤ1772113 861) 9,43) —8ay⸗Luſſae 
und Thenard 
Stearin von Baumoͤl 82,171 11,23] 6,30) 0,30 | Sauflure 
Elain von Baumdt. | 76,03 | 11,54] 12,07 | 0,35 — 
Mandel. x.“ | 77,40] 11,48] 10,83] 0,29 — 
Piney⸗Talg... | 77,00 $12,30| 10,70) — | Babinaron 
Weißes Wad) 81,61 | 13,86 | 4,53] — Sanſſure 
Desgl. .2 +. 1,79 | 12,67] 5,54] — | Saystuljac 
und Ibenard 
Geldes Was . 80,69 | 11,37| 7,9%] — |ure. 


Hieraus fieht man, daß die fehmer fchmelzbaren Fette 
den meiften Koblenftoff und den mwenigften Wafferftoff enthals 
ten und Sauffure folgert aus feinen Berfuchen, daß dis 
Öle defto auflöslicher in Alkohol feyen, je mehr Sauerftoff fie 






enthalten. 
” Hiherifche "Öle, 
Koblens|Mafler:)Sauer:j Sri: 

fer. | Reit. IR ci) fen, [De water. 

Terpentindl . ..... 87,6 12,3 — — Houten⸗ La⸗ 
bilardiere 

1. 87,788 111,6 — | 0,56€ Sauffſure. 
Stearcpren von Rofenöt] 86,743 |14,889] — = = 
Eitronenöl -. . 0... |86,89u 112,326 | 0,775] — — 
Lavendeloͤl...... 75,50 [11,07 |13,07 | 0,38 — 
Anitoͤl.. .176.49 19,35 113,82 | 0,84 — 
Stearopten deſſelben 183,47 | 7,53 + 0,4 — 
Roſenoͤi.... 582,05 113,12 | 3,95] 0,8 — 
Notmarindl „0... 8221942 | 7,73] 0,8 — 
Pfeffermuͤnzoͤl .... [73-1 13,4 [11,5 — Goͤbel. 
Dlvon Paur. Cinnam. 178,1 [10,9 11,0 _ — 

— Laur. Eaffia .„ 767 a 13,6 — — 
Eampber ......IAs 110,67 j14,61 ] 0,34Saufiure 
Diener 74,67 111,24 j14,09 | — IGäbet. 
Deedl. m nn nenn. [77,38 Bi, [1148| — dure . 








(Außer Chevraul sur les corps gras vergl, Berze⸗ 
lius Chemie von Wöhler. Bd. III. S. 384 fg.) (Kümtz.) 


OL, heiliges, heißt dad von dem Bifchofe zum Ges 
brauche in den Sacramenten gemweihte DI ( Oleum, Auı- 
or), mit welchem die Diung volljogen wird. Zu unters 
ſcheiden ift Davon die vermittelft einer Miſchung bereitete beil, 
Salbe (ugor, unguentum), mit welcher die Salbung 
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volljogen wird 1). Das heillge DI ift ein gewoͤhnliches Oli⸗ 
venoͤl, welches der Bifchef, mach einem ihm allein zukom⸗ 
menden Rechte, jededmal am grünen Donnerdtage (Die Vi- 
ridivm, Feria quinta), nad) Vorfchrift des römifchen 
Pontificale, für den Gebrauch aller Kirchfpiele feines Sprens 
geld zu weihen hat. Über die Flle, in welchen das heil, DI 
in den Sacramenten geraucht wird, vergl. den Art. D lung. 
In einem eigenthämlichen Sinne heißt dad Ol (eigentlich die 
Ealbe, unguentum), mit welchem die Könige von Franfs 
reich gefalbt werden, ein heiliges, weil ed nämlich Durch 

‚ein Wunder vom Himmel foll berabgefandt fen. Man unters 
ſcheidet aber zwei folcher wunderhaften Ölfläfchchen oder Ams 
pullen, die zu Rheims und die zu Tours. Von der erfteren, 

ewöhnlich hlechrweg la sainte Ampoulle genannt, findet 
ch zuerſt bei Hincmar, ** von Rheims [+ 882] ?), 
folgende Legende: Als der König der Franken, Klodwig, durch 
Remigius, Erzbifchof von Rheims, die Taufe zu empfangen 
im Begriff fand (bald nach der Schlacht bei Tolbiacum 
496), fehlte ed zur Vollſtaͤndigkeit der heil, Handlung noch 
an dem Chrikma oder der geweihten Salbe, und ein Prieiter, 
welcher daffelbe herbeitragen follte, Fonnte nicht durch bie 
Menge bindurchdringen. In diefer Angft fandte der Träger 
des Chriöma Gebete zum Höchften, worauf denn eine ſchnee⸗ 
weiße Taube herabgeflogen Fam, welche in ihrem Schnabel 
ein Fläfchchen , gefüllt mit einem überaus wohlriechenden 
Ehridma, brachte und dann verfchwand. Der Bifchof goß 
ein Weniges davon zu dem Waſſer, in welchem Klodwig die 
Taufe empfing, und ertheilte ihm dann, mach volljogener 
Taufe, mit demfelben Chrisma auch die heil. Salbung. Dies 
heil. Salbdl war bei der Krönung Karld ded Kahlen (869), 
nach dem Zeugniß defielben Hincmar, noch in einem Fleinen 
Überrefte vorhanden. Seitdem findet man die Legende unter 
manchen Veränderungen wiederholt. Worgeblich daffelbe Öls 
fläfchchen wurde in Rheims aufbewahrt, zulest in in einem 
Klofter des heil. Remigius daſelbſt; man betrachtete es feit 
dem 13ten Jahrhunderte ald einen Vorzug der Koͤnige von 
Franfreich, daß fie allein mit einem bimmlifchen Die gefalbet 
werden 3), und ed wurde herrfchende Sitte, daß ihre Kroͤ⸗ 
nung zugleich mit diefer Salbung zu Rheims von dem dortigen 
Erzbifchofe vollzogen werden mußte. Woher aber Hincmar 
die, ſchon durch ihre Befchaffenheit hoͤchſt verdächtige, Nache 
richt dreihundert Jahre nach dem Vorfalle genommen habe, 
ift durchaus nicht zu ermitteln; denn man findet auch nicht 
die feifeften Spuren derfelben bei den Schriftftellern, welche 
vor ihm der Befchrung und Taufe Klodwigs gedenfen. a, 
der ältefte und glaubwürdigfte unter ihnen, Gregorius, Erz⸗ 
bifchof von Tourd, erwähnt zwar ausdrüdlich 4), daß Remis 
gius nach volljogener Taufe den König auch mit den heil. Öle 
unter dem Beichen ded Kreuzes gefalbt habe, ohne jedoch von 
einem Wunder, durch welches das BI herbeigebracdht wäre, 
auch nur dad Mindeſte zu wiſſen. Bedenft man aber den 





1) Über diefe Unterfeidung , welche bei den Griechen firenger 
Isfaedalten mwird als bei den 
N. e. 16. 2) Vita 5. Remigii c. 3. Duchesne 

« p. 524109. Dergl. Hincmari Opp. T.l. 
E 7 Ra 3) a ne — — * we... 
aden Umpulle um rem raudhe zu dieſem Bw 

—2 Philipp 11. 117% 4) Hist. Franc. L. U. 
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großen Vorzug, welchen der erzbifchdfliche Stuhl zu Rheim⸗ 
auf diefe Sage zu flügen wußte, und daf es ein uͤberaus chr⸗ 
und herrfchfüchtiger Inhaber deffelben war, welcher fie: zuerſt 
verbreitete, fo dringt die Vermuthung fich fat unwiderſtehlich 
auf, daß fie ihrem erften Zeugen auch ihren Urfprung möge 
zu verbanfen gehabt haben und um hierarchifcher Abfichten 
willen erfunden ſei. Auch wurde fie ſchon längft ven eis 
nem franzöfifchen Elerifer, Johann Jacob Ehifler 9), 
welcher befonders ihre innere Unbaltbarfeit gründlich nadyus 
weifen wußte, für eine Fabel erflärt, und wenn ein neuerer 
geiftreicher Franzofe, der Abb Vertor *), fie in Schug nahm, 
fo darf man dabei nicht überfehen, daß derfelbe eine Präbende 
vom Stifte zu Rheims bezog. Unter den Revolutiondftirmen 
wurde die Ampulle 1794 auf Rhuͤls Befehl zerbrechen, und, 
feirdem konnten böchitend noch antiquarifche Unterfuchungen 
über das Alter und den wirklichen Urfprung derfelben einiges 
Intereffe gewähren, wenn fich auch auf diefem Wege nur 
Vermuthungen und Wanrfcheinlichfeiten gewinnen liegen 7), 
Die zweite, zu Tourd aufbewahrte heil. Ampulle foll daffelbe 
Olflaͤſchchen fein, aus welchem ein Engel die Wunden dei h. 
Martinus, Bifchof von Tours (+ 400), die fich derfelbe 
durch den Fall von einer Leiter zugezogen hatte, gewafchen 
und auf Diefe Weiſe geheilt hätte . Cie hat nur dadurch 
einige Merkwuͤrdigkeit erlangt, weil der befte der franzöfifchen 
Könige, Heinrich IV, mit dem himmlifchen Öle derfelben 
gefalbt wurde 9). (Div. Cölln. y 


OLAND, eine zum Königreich Schweden gehörige 
Infelder Oftfee, unter 57%, durch den 1 bis etwa 2 Meilen 
breiten Calmar» Gund, von der fchwedifchen Provinz Smäs 
land getrennt, von welcher mehre Fähren hinüberführen. 
Die Inſel ift 14 Meilen lang (von N. nach S.), aber nirs 
gends über 14 Meile breit. In firchlicher Hinficht (mit 4 
Propftsien) bildet fie einen Theil des Stifte Calmar, in ads 
miniftrativer, ded Laͤn Galmar (nur 1819 bis 1824 bildete 
fie ein eigened Län); obere Rechtöbchörde ift das Göthas Hofe 
gericht zu Jönköping (in Smäland ); in militärifcher Bezies 
hung it jie der Marine zugetheilt. Sie zerfällt in Norra und 
Soͤdra Moͤtet (den nördlichen und füdlichen Theil). Dort 
ift das Yand waldig und hat die meiften der trefflichen Kalk⸗ 
feinbrüche, die den berühmten Dlandöftein liefern; hier findet 
man fruchtbare Acker und vorzügliche Wiefen, die Vorrathes 
kammer der finälandifchen Küften, die dagegen Feuerung und 
Bauholz liefern. Der Kalfboden und das durch die Sees 
luft gemilderte Klima fördern die Vegetation, fo daß alled um 
etwas früher reift, als in Omäland. Butter wird viel ges 
wonnen. Die Schafzucht ift fehr bedeutend. Die Heinen 
Sländifchen Pferde (Dlandöflippere) werden ausgeführtz 
ebenfo viele magere Ochfen. Bis 1802 war Öland ein 
föniglicher Park, wo allerlei Wild geheget wurde; die wilden 
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5) Disquisitio nova et accurata de Ampulla Remensi, 
Antverpiae 1651 £. 6) Diss. au sujer de la sainte Am- 
ulle, conservee A Rheims (M&moires ie 1° Acad. des Insor. 
- 1. Mäm. p. 6699). 7 E. G. v. Murr über bie —8* 
Anmwuſle zu Rheims. Nuͤrnberg und Altdorf 1801. 6 8) Die 
Legende juerft bei einem fehr abergläubigen Beirgenoffen des‘ Heil, 
Bam, Sulpitius Severus, * der Visa $ — 
wanus, Hist. suitemp. L, CVIL. T. V. p. 4205. (Aurel, 
Allobr. 1620£.). . nı j 
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Schweine, die den Adern und Wieſen ſchadeten, wurden 
ſchen ſeit 1752 audgerottetz fo daß es jetzt in Schweden, 
Norwegen und Finnland nirgends wilde Schweine gibtz fie 
waren 1723 unter König Friedrich 1. aus Teutfchland nach 
Dland verpflanzt worden und hatten ſich dort fehr vermehrt. 
Die Austrodnung des großen Skedebruchs, welche bereits 
unter Sarl X. begann, aber erft 1820 vollendet ward, hat 
das cultivirte Land fehr vermehrt, Auch ift neuerdings ein 

were angelegt worden, Die Einwohner, jest etwa 
30,000, werden wegen ihrer Gaftfreundfchaft gelobt; fie 
find ein abgebärteter Menfchenfchlag mit heiterem Sinn und 
mäßiger Lebensart, — Die Mitte des Landes bildet ein 
horizontaler, kahler Kalfbergrüden, Allwaren genannt, der 
nur zur Viehzucht dient, mehr oder minder jaͤh zum Küftens 
lande — Landtborger genannt — abfallend; an den Seiten 
diefed Landruͤckens find meiſtens die Wohnungen erbaut; an 
der Öftlichen Seite ift auch dad SKüftenland (Landrborger) 
ziemlich hoch. Midlandädelen — oder der Theil ded Landes 
zwifchen dem Öftlichen und weftlichen Küftenlande, infofern 
es nicht der Allıvaren ausfüllt, enthält meift ebenes Land und 
die fruchtbarften Acer der Infel, Auch anfehnliche Kalk⸗ 
brennereien find vorhanden. An der öftlichen Kuͤſte wird ans 
fehnlicher Fifch >, befonders Strömlingsfang getrieben. Nach⸗ 
tigallen find in großer Zahl auf der Infel. Ein Bach, der 
der Mefenoquelfe entflieht, bewaͤſſert die Infel. Unter den 
wenigen Landſeen ift Hornswiken, im Sirchfpiel Hoͤgby, 
FM, lang und IM. breit. An der Nordfpise, an welcher 
die Pofkcommunifation über Öland mit der Inſel Gottland 
unterbalten wird, im SKirchfpiele Böda, bei dem Dorfe 
Grankulla und bei Byrum, trifft man zwei Sandberge, die 
fich mehr und mehr durch Meerfand erhöhen, wodurch die 
Tannen und Fichten vergraben werden. Bit 1816, wo die 
Anlegung einer Stadt beim Hafen Borgehamn, unter den 
Namen von Borghelm (fo hieß ſchon das uralte königliche 
Schloß am Ufer, feit Karl XI. von feinem Könige bewohnt, 
eine der ſchoͤnſten Ruinen des Nordens, 60 Ellen hoch über dem 
MWafferfpiegel, bis zum Fuße ded Schloſſes, mit einer herrs 
Tichen Ausficht) — befaß die Infel Feine Stadt (f. Borg- 
hulm), aber viele Häfen, unter welchen Bödahamn, der Führs 
bafen für die nach Gottland gehende Poftjagd und fonftige 
Paſſage, und Ottenby mit dem anfehnlichften Gute der Infel 
und einem gar anmuthigen Laubwalde. Im Galmarfunde liegt 
die bergigte InfelJungfrun (die Jungfrau) ; fie hat etwa IM. 
ine Umfreife, auf der höchiten Spige, Blafulle (dem ſchwedi⸗ 
ſchen Blodöberg ), Fleine Suͤmpfe, aus welchen kleine Bäche 
fließen, und it den Seefahrern fehr gefährlich. — Bor 1611 
war Dland einige Zeit Dänifch. (v. Schubert.) 


Öl, absolutes, f. Olein. 


OLBAD, 1) demifches (f. Kapellen). D Das 
medicinifche it wurde nicht = a a alten griechis 
fondern auch fchon von den arabifchen Ärzten, und ihren 
Salıen. den Arabiften häufig angewendet, häufiger, ald 
in den fpätern Seiten. Nur erſt zu Ende ded vorigen Jahr⸗ 
hundertö hat Baldwin *) wieder auf den äußerlichen theras 
pentifchen Gebrauch des frifchen Dlivendld aufmerkſam ges 
Über die von Baldwin entdedte und in Anwendung gebrachte 
"Wirkung des Dlivenöls, zur Berbürung und Heilung der Peft, 

a. d. It.m. Ann. und Bufägen von P. Sche el. Kopenh. 1801. 

Adgem, Encyelop. d. W. u. K. Dritte Section. IL 


u — 


"ÖLBERG 


macht, und einzelne Ürzte vermocht, bamit auch in 
Krankheiten Verfuche anzuftellen. Die Fälle, en 
die alten Ärzte der Bäder aus erwaͤrmten Fettölen mit vors 
züglichem Nugen wollen bedient haben, waren, nach Ayens 
zoar, convulſiviſche und andere ſchmerzhafte Krankheiten. So 
benutzte man ſie, als Gießbaͤder, bei Zuckungen nad) Vers 
wundungen (GGalenus, Baccius); zur Heilung der Waſ⸗ 
ſerſcheu (Sims), beim Tetanus und in allerlei Krämpfen 
(Avicenn a); bei Koliken, in Oteinbefchwerden (Savas 
narola); ald beruhigende und fchlafmachende Mtirtel 
(Menghus Blanchellus) bei Bleis und Arfenlkvergifs 
tung; mit Dleinreibungen jur Verhütung und Heilung der 
orientalifchen Pet (Baldwin ıc.); im gelben Fieber (Bals 
Iy); ald Schunmittel gegen die Miemfchenpoden ıc. Verſuchs⸗ 
weiſe (Wendt); bei Altersſchwaͤche (Baldwin); in 
Scheintodöfällen, im Podagra x. Partiell bediente man 
fich ihrer bei Verbrennungen, beim Vipernbiß (Ddier); 
beim tollen Hundsbiß ıc. nebft Öleinreibungen (U. Bater ); 
— alö In jectionen in die Harnröhre bei Harndrennen Ku 
ald Klyftiere Pr Ermeichung harten Darmforhed; um den 
Darmfanal fchl pfrig zu machen, feine frampfhafte Zufams 
menziehung gu mildern und den Abgang des —— 
Darmſchleims zu erfegen; im der Bleifofif und in andern os 
likſchmerzen; in der Ruhr, im Stuhlzwang; bei Entzäns 
dung — befonders der Harnblafe, des Uterus oder ded Afters 
darınd, bei Steinfchmerzen, Adfariden; mit Effig Falt bei 
Scheinerfrornen, Erftichten c.; warm bei Kraͤmpfen der Irina 
mege; Ricinusdlklyſtiere befonderd gegen den Bandwurm 
und andere Wurmleidenz; Bilfenfraut [£lyftiere bei eins 
geflemmten Darmbrüchen; im Schwindel, Magenframpf, 
in Kolifen ı. (vergl. den Art. Bad). (TA. Schreger.) 
Ölbaum, Ölbaumkultur f. Olea. 
Ölbaumharz f. Olivenbaumharz. 
Ölbeererz, Olivenerz ſ. Olivenit. 
OLBERG, DN4I 7 Badyar, 14, 4, im Talmud 
und bei fpätern Juden INWAT WI oder NO 10, 
im N. Teftament und anderwärtd 70 öpog raw Zawr 
oder 5005 dAmumvog, fo genannt nad) den Ölbdumen, welche 
in früherer Zeit vermuthlich in — Menge, als jetzt, auf 
demſelben wuchſen. Er liegt oͤſtlich im Angeſicht von Jeru⸗ 
ſalem und vom Tempel (Marc. 13, 3.), in der Entfernun 
eined Sabbathweges (mach Apoftelgefcy. 1, 12.) oder na 
Joſephus (Arch. 20, 8,6.) fünf Etadien weit, du 
dad Thal Kidron von der Stadt getrennt, Korte rechnet 
vom Stephandthore bid auf den Olberg 3 Stunde Wegs. 
Bon Jerufalem aus geſehen, erfcheint feine Höhe nicht fehr 
beträchtlich, da die Stadt felbft hoch liegt; doch fleigt man 
von Often her aud der Ebene Jericho’d auf, fo fällt die Höhe 
beffer in die Yugen. Wlan Überficht auf demfelben nicht blos 
Serufalem, fondern die Auöficht reicht bis an's Mittelmeer 
im Welten, bis zu den Bergen Ebal und Garifim im Norden, 
und füdöftlic) bis zum todten Meere und deffen Umgebungen. 
Schr wirkfam mußte daher die alte Sitte fein, welche der 
Talmud erwähnt (Mfichna, Rosch hasschana 2, 3 ff.), 
daß man, um die pünftlidye Feier ded Neumondes zu beförs 
dern, fobald in Jerufalem das erfte Licht bemerkt wurde, 
auf dem Olberge ein Feuer anzündete, worauf aldbald aufden 
entfernteren Bergen daffelbe gefchah, fo daf das Signal mit 
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Telegraphens Schnelligkeit durch dad ganze Land verbreis 
tete. Der Berg hat drei Hauptgipfel (Pocode zählt jedoch 
vier); die nördliche Spige ift die höchfte, fie wird hin und 
wieder Galiläa genannt !). Auf dem mittlern Gipfel erhebt 
fich offenbar an unrichtiger Stelle (Luk. 24, 51, 52. vergl. 
Korte’d Reife. S. 163 ff.), die Himmelfahrtöcapelle, an 
welcher vorüber der Weg nad) Bethanien führt, Die füdliche 
Spitze heißt bei den dortigen Chriften der Berg des Ärger 
niffes in Bezug auf dad 1 Kön. 11, 7. und 2 Koͤn. 23, 
13, Erzählte. Das Geftein des Olbergs ift ein Kalffteinfels 
fen, der am öftlichen Abhange nat, am weftlichen, jest nur 
frarfam, beflanzt ift 2). Vlbaͤume finden fich jegt nur in 
geringer Zahl; am Fuße des Berges befigen die lateinifchen 
Mönche einen Ölgarten, worin neuerlich nur acht alte Öls 
bäume fehr forgfältig gepflegt werden, meil man dafür hält, 
daß fie noch aus Ehriftud Zeit ffammen 3). Maundrell fah 
deren hier noch viele, Korte fchon nicht mehr ald zwanzig ®). 
Außerdem aber trägt der Berg auch Weinſtoͤcke, Mandels, 
Eitronens, Dattels und Feigenbäume. — Wie man übers 
haupt im hebräifchen Alterthume Berge und Hügel gern für 
die Anbetung der Gottheit wählte 5), fo diente auch der Dis 
berg zu ſolchem Zwecke. Salomo baute auf demfelben 
Gögenaltäre, 1 Köm. 11, 7. 2800.23, 13 6). Schen 
zu Davids Zeit war er ein gewohnter Betort nach 2 Sam, 15, 
30—327), Wie ihn der Erlöfer in diefer Hinficht auöges 
zeichnet hat, ift befannt, Der Berg felbft, wie dad am 
weftlichen Fuße gelegene Gethfemane und andere Lingebungen 
bieten eine Dienge Funkte dar, bei welchen die hier fo reich» 
haltige Tradition an irgend «in Factum aus der heiligen Ges 
ſchichte erinnert; und died hat für den chriftlichen Pilger ims 
mer viel Erbaulicheö, wenn er auch weiß, daß manches gänzs 
lich Ungewifle und Schwanfende durch die ewig wiederholte 
Relation den Charakter des völlig Beftiimmten angenommen, 
und daß der faft amtliche Lnterhaltungseifer der dortigen 
Mönche die Lücken der Tradition mit Erdichtungen ausgefüllt 


bat. Da zeigt marı die Höhle, in welcher der Heiland feine 


1) Der Grund diefer Benenmung iſt nicht entſchleden gewiß. 
Man bar ibn wol darin gefunden, daß über diefen Gipfel der 
Weg nah Galilda führte. Indeſſen iſt es fidyerer zu glauben, 
daß jener Name in Bezichung auf Upoftelgefd. 1, 10, 11. ficht; 
denn ein Thurm, welcher nech 2 Johre zuvor, che Maundrel den 
Berg beftieg, dort zu fehen war, bieh eben zum Undenken an bie 
in der U. ©. a. a. D. erzählte Begebenbeit Viri Galilaei. ©, 
Maundreil’s Reife. 6. Ausg. ©. 105. Vergl. Poco des Bes 
fbreibuug des Morgenlandes, 11. 43, der Uderſ. v, Windheim. 

2) Dtto vo. Richter, MWalfahrten ©. 33. 3) Richter 
0.0.0, Sieber, Meife von Kairo nach Ierufalem (‘Prag 1823) 
8,63, Bergl. Paulus Samlung von Reifen IV, 107. 
2 Maundrell, ©.105. Korte’s Reif: (Halle 1751) ©, 98, 
af diefe Bäume fhon im 7, Jahrhundert vorhanden waren, bes 
zeugt der Umftand, daß von jeden derfelben nur ein Medin erhos 
ben wird: eine Ermäßigung, melde nur die Olbaͤume trifft, die 
bon von den erften mubanmwdanifchen Eroberern vorgefunden 
murden, mogegen von allen fpäter gepflanzten die Hälfte der 
Früchte an den Schap entrichtet wird, 5) Man f, darüber 
Belenius Borrede zu Bramberg’s Geſchichte der Religions— 
ideen des U. Teſt. Berlin 1829. Thl. I, 6) Daf bier unter 
dem „Berge, meldyer vor Serufalem iſt“, kein anderer als der 
berg zu verfteben fei, wußte u. a. (don Burtorf im Lex. 
chald. Art. IVD. 7) Daß auch bier nur der Die 
berg verftanden werden fonn, geht aus dem Bufammenhange und 
aus der Benennung DMYI 7770 dervor und ift fon 
von Jofephus (Ark. 7,9, 2) richtig gefaßt. 
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Todesangſt außftand, und bad Felsſtuͤck, auf welchem bie 
drei Apoftel während beffen fchliefen; der Ort, mo Judas 
Ehriftum kuͤßte, ift ald verfluchter Boden durch eine Mauer 
abgefondertz; ferner wird dad Grab der Maria gezeigt, der 
Ort ihrer Himmelfahrt und der Stein, auf mweldyen ihr 
Gürtel fiel, dem fie dabei, um den ungläubigen Thomas zu 
überzeugen, vom Himmel herabfallen ließ; fo auch die Stelle, 
wo die zwölf Apoftel dad Credo verfertigten und vieles andere 
der Art. Selbſt die Muhammedaner nehmen an der Vereh⸗ 
rung diefer Sanctuaria einigen Theil. (E. Rödiger.) 

Ölblume f. Madia sativa. 


ÖLDE, &tabt und Kirchdorf, im Kreife Beckum, 
Megirungsbezirt Münfter, is eined Stadts und Landges 
richtd und einer Domänens Rente. Starke Brantweinbrens 
nerei, Biers und Ziderefjigs Fabrifen, Garnhandel. In der 
Nähe Steinbrüche. Das Kirchdorf liegt nahe bei der Stadt 
und beide enthalten 2 Pfarrfirchen, 8 andre öffentliche Ges 
bäude, 233 Privats Wohnhäufer, 12 Fabriken, Mühlen und 
Magazine, 42 Ställe, Scheunen und Schoppen, 10 evangel. 
1394 fathel, und 55 jüdifche Einwohner  (Mützell. 

Ölfarben f. Farben und Ölgemälde. 

ÖLFARBENKUCHEN, eine Erfindung ©. Blades 
man’d in London. Sie beftchen aus einer falten Auflöfung 
feinen Maſtix's (4) in Terpentingeift (16), und einer 
Mifhung von langfam gefchmolzenem, reinen, weißen 
Wallrath (4) mit Mohns oder Nußoͤl (14). Mit diefer 
Maffe wird dad mit Terpentingeift aufs feinfte abgeriebene 
und mit etwas Maftirfirnid verfegte trockne Pigment auf eis 
nem gelind erwärmten Porphyrſteine zu einem ziemlich dicken 
Zeige zufammengerieben, und in Kuchen, Kugeln oder 
Stangelchen geformt. Zum Gebraud) reiht man fie auf einer 
Porphyrplatte mit etwas Leins, Mohns, Nußs oder mit 
einer Mifchung aus Terpentingeift und Öl an. Diefe Ölfars 
benpaften fann der Kuͤnſtler auf feiner Palette liegen laflen, 
ohne daß fie ſich mit einer Olhaut überziehen, und davon eine 
ſchnelle Anwendung fehr bequem auch auf Reifen machen. — 
Blackman's Farben, diein Blafen verkauft werden, find 
mit MWallrat) » Kompofition bereitet, und unterfcheiden fich 
von feinen Farben in Kuchen nur dadurch, daß fie mehr DI 
halten. (Bergl. Dinglers polytechn. Journ. ıc. XXVIII. 
©. 4141.) (Ih. Schreger.) 

Olfirnise ſ. Firnisse. ji: 

ÖLGAS, richtiger ölbildendes oder ölerzengendes 
Gas, Kohlenwaſſerſtoffgas im maximum’ mit Kohle, überfohls 
tet Wafferftoffgas, zum Unterfchied von dem Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas im minimum mit Kohle (f. Koblenftoff), gas olehanr, 
gas hydrogenicum maxime carbonatum, ein farblofes 
Gas, welches 1796 von den holländifchen Ehemikern entdeckt 
wurde, und fowol bei der trodnen Deftillation z. B. der 
Steinkohlen u. a. organifcher Körper, ald auch bei Erbisung 
des Ürhers oder Alfohold (1) mit (4) comcentr. Schwes 
felfäure in einer Gasentbindungdflafche fich bildet; das dabei 
erzeugte fchmeflichtfaure Gad entfernt man durch Ammo⸗ 
niumlauge. — Das Dlgas brennt, ohne dad Verbrennen 
anderer Körper zu unterhaltem; fein ftarfer, widriger Geruch 
nimt den Kopf ein; rein eingeathmet wirft es äußerft lebende 
gefährlich, ja toͤdtlich. Sein fpecif. Gewicht ift gegen Die 
Auf. 1 geſetzt: 0,9 9 nad Deimann ıx., 0,967 nach 
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Henry, 0,9862 — 9784 nah Th. von Saufſure; 
3,4434 nad Gay⸗Luſſac, 0,95 nah Dalton, gegen 
dad Waflerftoffgad = 1, nach Davy 13; oder 100 Eubifzolle 
miegen, nah Dan», 29—30 engl, Gran, 

Bon diefem Gaſe abforbirt Waſſer nah Sauffuret, 
nach Dalton 4 dem Bolum nach, außerdem verbinder ed 
ſich mit Chlor zu einer dls oder beffer Atherartigen Subſtanz 
(f. Ölgasäther). , Wenn man naͤmlich in einen Kolben 
langfam 1 Bolum Ölgad und 25Volum Chlor einftrömen 
läßt, fo verwandeln fie fich ganz und ohne Rüdftand in eine 
blige Feuchtigkeit, welche, Durch euer zerfest, Waſſerſtoff 
mit Kohle nicht gefättiget, einen Abſatz von Stohle, und viel 
falzfaured Gas gibt, d. h. hydrochloriſches Gas; das Chlor 
tritt alfo fubftantiell in die dlige Fläffigfeit. Es fragt fich 
aber, ob es darim iſt, ald Chlor, und direct mit Übergefohls 
tem Waſſerſtoff verbunden? oder vielmehr darin verbunden 
it mit. dem Waſſerſtoff, und zwar ald hydrochlorifche, das ift 
gemeine Salzfärre? Colin und Robiquet nehmen dad 
erfte an nach Inductionen, die fie aud der fpecif. Schwere 
der Mifchungätheile und der Verbindungen ziehen, da der 
Salzäther, welcher diefer dligen Flüffigfeit, einem wahren 
Chlor⸗ Waſſerſtoffaͤther, fehr ähnlich ift, ihnen aus der Vers 
bindung ded hydrochlorfauren Gaſes mıt dem Kohlenwaffers 
off gebildet zu fein ſcheint. Diefe Art Salzäther unterfcheide 
ſich aber von dem gewöhnlichen nur durch die quantitativen 
Verhaͤltniſſe der Stoffe, und nicht durch die Natur derfelben, 
fondern durch feine größere ſpecif. Schwere, und geringere 
Fluͤchtigkeit. Die Chlorwaflerftofffäure oder ihre Elemente 
find daher fähig, ald Beftandtheile im zwei verfchiedene Äther⸗ 
arten zu treten, und in diefem Punkte iſt fie der Jodwaſſer⸗ 
ftofffäure ähnlich, — 

Nach Dalton und Henry wird das Ölgas in Kohle 
und Wafferftofigad, welches dad Doppelvolum vom angewens 
deren Gafe einnimt, durch fortgefesteds Hindurchſchlagen 
eleftrifcher Funken zerfegt. Im Sauerftoffgad entzuͤndet es 
fi) unter denfelben Bedingungen, wie dad Waflerftoffgadz 
bei allmäliger Verbindung z. B. am der Luft verbrennt es 
mit einer dicken, hellen, weißen Flamme, worin der Sohlens 
ftoff brennt, und Kohlenwaſſerſtoff ſich abſetzt. Mit Sauers 
ftoffgad gemengt, verbrennt ed unter der heftigften Detonas 
tion, welche felbft ftarfe Gefäße zerfprengt. Ein Maß das 
von abforbirt bei der vollfommenen Verbrennung 3 Maß 
Waflerftoffgat, womit Waflerdampf, und 2 Maß fohlens 
faured Gas gebildet werden. Ein Gemenge aus 1 Maß 
Olgas und gleichviel Sauerftoffgad, durch den eleftrifchen 
Funken entzündet, je unter fchwacher Erplofion fat 4M., 
welche bald aud Mafferftoffgad, bald aus Kohlenorydgas 
beftehen, wobei fich jedoch etwas Kohlenfäure und etwas Waſ⸗ 
fer gebildet hat. Ein fo eben bereiteted Gemenge aus 1 M. 
Dlgad und 2 Chlorgad brennt, entzündet, mit heller Blamme, 
unter Bildung von Salzfäure und Abfag von Sohle. Echwes 
feldampf fchlägt die Kohle aus dem Olgas nieder, und ers 

‚nah Davy, Schwefelwaſſerſtoffgas von ungefähr 
doppelten uͤmfange. — Reines Digas it, nach Berzes 
tius, zufammengefest aus 84, 85 Siohlenftoff und 15, 15 
Wafferſtoff (Berg. Henry in Okens Iſis. 1823. 1. Li⸗ 
terar, Unzeiger S. 25, 26x.). — Dalton entdedte im 
Digab ein dritted Kohlenwafferfloffga®, und nannte es Gas 
super - olefiant, weil ed zweimal mehr Kohlenftoff enthält, 
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old das Ölbildende, und im großer Menge darin enthalten 
it. — Das gereinigte Ölgas hat man neuerlich hier und 
da zur Straßen⸗ und Zimmerbeleuchtung mit Vortheil bes 
nugt (f. d. Art. Beleuchtungsgad Sect. I. Thl. VIIL. 
&.413). Jedoch ift die Reinigung mit Borficht zu hands 
haben, weil dad dazu gebrauchte ÖL ebenfo fehnell Fener 
fängt, wie das Terpentinöl, fobald man es in die Nähe 
einer Flamme bringt, mwodurd auch der letzte Brand im 
Eoventgardens Theater zu London entjtanden ſeyn fol. — 
Über die Berfegung mehrer Ghlormetalle durch olbildendes 
Gas, f. Wöhler in Poggendorfs Annal, der Phyf.x. _ 
1828. Nr. 6. ©. 297 ıc. Th. Schreger.) 

Das Lichtbrechungssermögen des Ölbildenden Gafed vers 
hält fich zu dem der Luft mie 1,8186: 1. Seine fpecififche 
Wärme ift, mit der der Luft verglichen, dem Volumen nad) 
1,553, dem Gewichte nach 1,5763 und mit einem gleichem 
Gewichte Waſſer verglichen = 0,4207. — Wird diefes 
Gas durch eine glühende Möhre geleitet, fo erhält man 
Waſſerſtoffgas, und in der Möhre fegt fich ſchwatze Sohle 
ab. Laͤßt man es durch eine Roͤhre mit gefchmoljenem 
Schwefel gehen; fo verbinden ſich Schwefel und Hydrogen 
zu Schwefelmafferftoffgad und die Kohle ſchlaͤgt fich auf 
dem ungelöften Schwefel nieder, welcher dadurch ſchwarz 
wird, — Mit Jod verbinder ſich das ölbildende Gas nach 
Serullad und Faraday zu einem feften Körper, welcher 
nach Serullad am leichteften dadurch erhalten wird, dag 
man Alkohol von 0,833 Dichtigfeit mit Jod fättigt und dies 
fer Auflöfung dann in Alkohol aufgelöftes kauffiſches Kali 
zufest, bis diefed ein wenig vorſticht. Die Flüffigkeit wird 
hierauf bei gelinder Wärme verdampft, wobei fich Feine 
längende Sryftallfchuppen bilden, die einen aromatifchen, 
ech Geruch und gewürzhaften Gefchmad haben. 
Sie haben die doppelte Dichtigfeit des Waflerd und find im 
diefem, fowie in Säuren und Alkallen unauflöslicy, jedoch 
werben fie nach und nach durch Fauftifched Kali zerſetzt. 
In Alkohol und her loͤßen fie ſich auf, ebenfo in äthes 
rifchen und fetten Ölen. 

Serullad entdeckte noch eine zweite Verbindung des 
oͤlbildenden Gafed mit dem Jod, welche man erhält, wenn 
die vorige mit einem gleichen Gewichte Chloröphodphor (im 
Marimum von Chlor) !) gemengt wird; dann bringt man 
diefed Gemenge in eine Retorte, deren Ende in fehr kaltes 
Waſſer taucht und wg Ar vorfichtig, ed gehen Tropfen 
über, die fchnell im Waſſer unterfinfen, im Retorten⸗ 
halfe roch ausfehen, aber im Waſſer farblod und unflar 
werden. Nach der Deftillation mäfcht man bie Blüffigkeit 
mit Waffer, fodann mit Ätzkali, um einen Antheil Chlors 
jod fortzunehmen und endlich mit concentrirter Schwefels 
fäure, zulegt wieder mit Kali und mit Waſſer. Diefe erhals 
tene Verbindung ift tropfbar flüffig, von gelblicher Farbe, 
bat einen eigenthümlichen, durchdringend angenehm aͤthe⸗ 
rifchen Geruch und ftarfen anhaltend fügen Gefchmacd; im 
Munde erregt fie eine fühlende Empfindung wie die Pfeffers 
miünze(Serullas in Poggendorfd Annal. V1,326. und X, 340). 











1) Statt des Eblorsphosphors wendete Serullas fpäterbin 
mit größerem Vortheil andere Chlormetalle, mie Ehlorbiei, Ehlors 
ven Quedfilberdlorär und Queckſilderchlorid an (Poggendorfs 

nnal. XV, 72), was auch Mitſcherlich für bequemer fand CPog⸗ 
genddorfs Ann, X, 164). 
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tiber die Anmendung des durch Deftillation des led 
erhaltenen Gafed und die Methoden ed rein darzuitellen f. 
Gaslicht. (L. F. Kämız.) 


ÖLGASÄTHER (Öl des ölbildenden Gases), ein 
dickliches, gelblichgraueß, aͤtheriſches DI, das ſich an der 
Luft gelb fürbt, und, nach Wegnahme des Chlorüberfchufs 
fed durch Kalilauge, einen ftechenden Wohlgeruch hat. Deis 
man und die übrigen holländifchen Chemiker entdeckten es, 
ald fie gleichviel Chlors und Olgas über Waller mengs 
ten; beide Gafe vereinigen fich ſowol im Dunfeln, ald im 
Helen, allmälig zu einem Xtherdf, welches erft das Waſſer 
mit einer Haut bededit, dann zu Boden finft, fich nach 
und nach darin auflöft, und ihm den Wohlgeruch gibt. 


Mit demfelben, einem wahrem Chlorwaſſerſtoffaͤther, 
hat Thenard’s gemeiner Salzäther fehr viele Ähnlichkeit, 
(f. Salzfäure und oben Äther), und beide weichen blos 
in dem Verhältniffe, nicht in der Art der Beftandtheile von 
einander ab, fo daß der erfte fpecif. fchwerer, und minder 
flüchtig, ald diefer, ift, auch verhältnigmäßig weniger Waſ⸗ 
ſerſtoff enthält. Mithin koͤnnen die Ehlorinwafjerftofffäure 
oder ihre Grundftoffe im zwei verfchiedene Ather ald Bes 
ftandtheile eingehen, und diefe Säure ift auch hierin ber 
Yodwafferftofffäure ähnlich. — Dagegen weicht der Öls 
gatäther von der Art flüchtigen led, dad Berthollet 
41785 beim Hindurchtreiben ganz trodnen Chlord durch Als 
kohol oder Äther erhielt, und für den obigen Äther auds 
gab, melched aber lediglich darin mit ihm übereinfommt, 
daß beide Chlor enthalten, in folgenden wefentlih ab: 


i Der Ölgasäther riecht fo lieblich, wie Salzäther, 
der Bertholler’fche .dlige Körper dagegen fehr durchs 
dringend unangenehm; 2) jener hat einen erfrifchenden und 
zudrigen, dieſer einen fehr ftechenden,, widrig haftenden 
Geſchmack; 3) beide laſſen fich in einem neutralen Zuftande 
erhalten, dad Waſſer reicht dann aber hin, den legten faſt 
augenblicklich zu zerfegen, während ed dem erften nicht vers 
ändert; 4) ift der letzte viel flüchtiger und entzündlicher, als 
der erſtez beide ftoßen während des Verbrennend faure 
Dämpfe and, welche die falpeterfaure Silberauflöfung fäls 
len; 5) wird Chlor in Berthollet's dligem Körper weit 
weniger innig gebunden, und deſſen Beitandtheile trennen 
fich leichter von einander, Er wird von den Kalien, ben 
Säuren, ja vom bloßen Waſſer zerfegt, von den erjten fehr 
ſchnell, und concentr, Schwefelfäure verfehlt ihm augen« 
vlicklich, indeß fie auf dem Ölgadäther gar nicht wirft. 
Daraus glaubt Robiquet 6) zu febließen, daß der Ölgats 
äther feinen Sauerſtoff, Berthollet’s Ülpräparat aber 
ziemlich viel Sauerftoff enthalte. Alles dies gilt jedech nur 
unter der Vorausfegung, daß man das letzte blos mit 
Waſſer gewafchen, und durch X» Magnefia neutralifirt 
habe. Allein, nach Berthollet's Vorfchrift, mit, bafis 
ſchem Mildfali behandelt, und dann über reinem Anfali 
erhigt, wird es fat ganz zerſetzt, und hinterläßt vielen Koh⸗ 
Ienftoff, während der Äther des Ölbildenden Gafes unter 
diefen Umftänden ganz unverändert übergeht. 


Der Ölgasäther ift Übrigens zufammengefegt aus 1 
Mag Ölbildenden Gas, und ebenfo viel Chlorgad, oder es 
find darin 2 Mifchungdgewichte Kohlenſtoff und 2 Waſſer⸗ 
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ftoff mit einem Mifchungtgew. Chlor vereint, oder er iſt, nach 
Nobiquet, eine Verbindung von gleichen Theilen Kohlen 
ftoffs und Chlor, (Th. Schreger ) 


ÖLGEMALDE. Unter diefer Benennung begreift 
man alle bildlichen Darftellungen, welche vermittelt der ges 
riebenen Farbe in Öl, durch den Pinfel auf Holz oder 
Leinwand aufgeführt werden. Die Ölgemälde übertreffen 
in der Pracht ihrer Farben, durch den Schmelz ihrer 
Tinten, durch die Kraft ihrer Schatten, und die leichte 
Behandlung in ihren Ausführungen, jede andere Malerei; 
aber auch im Hinficht ihree Dauer behalten fie den Vorzug, 
indem ſchon Jahrhunderte ihre Farben nicht zerftören konn⸗ 
ten. Es ift freilich wahr, daß der Glanz der Ölgemälde 
oft ihre Wirkung ſchwaͤcht, allein diefer Mangel wird leicht 
durch eine richtige Aufitellung in dab rechte Licht, befeis 
tigt. — Man theilt die Ölgemälde in große und Gtaffes 
leigemälde; jedes Gemälde, welches über 5 Fuß enthält, 
wird zu den großen gerechnet; unter diefen nennen wir 
nur die Gaftınahler ded Paul Veronefe, und die vier Haupts 
gemälde in Nom, ald die Transfiguration von Raphael, die 
Kreugabnahme des Daniel von Bolterra, die Communien 
deö heiligen Hieronymus von Dominichino, und der Traum 
ded heiligen Romualt von Andrea Sacchi. Alle großen 
Gemälde, mehrentheild hiftorifchen Inhalts, find Zierden der 
Kirchen, SKldfter und Galerien. Die frühern Ölgemälde 
unterfcheiden fi) von den Neuern dadurch, dab fie auf 
Holztafeln mit übergoldetem Grunde gemalt find; diefe Vers 
geldung bildete oft den Hintergrund und  Heiligenfchein, 
auch wußten ihn jene Künftler zur Verzierung der Gemäns 
der geſchickt auszuſparen. — Die Gemälde bid in das 
16te Jahrhundert find mit zarten durchfichtigen Farben 
aufgeführt; jeder Theil derfelben ift mit möglichfter Sorgs 
falt behandelt, und diefer Fleis it felbft in den Haaren 
fichtbar, mo jeded einzelne angegeben ift, Erft zur Zeit Ti⸗ 
ziand bediente man fidy der Leinwand zu den lgemälden ; 
diefe Erfindung eignete ich ganz zur Stunftfertigfeit der ‚itas 
liinifchen Maler, Mit Arbeiten überhäuft, fchufen fie fich 
eine leichtere Manier, ald die früher bei ihren Arbeiten ges 
bräuchliche war, und wo dort die ängftliche Sorgfalt in allen 
Theilen herrfchte, zeigt fich bier dad Gegentheil. Mit riche 
tiger und edler Zeichnung offenbart fich nun der freie Vor⸗ 
trag ded Pinfelö, der gefchichtliche Hauptgegenftand befchäfs 
tigt nur die Aufmerkſamkeit des Künftlerd, alle Nebenfachen 
erfcheinen hier untergeordnet; Maffen in fchönen Partien 
bilden Gewand und Haare, und ein ſchoͤneres Helldunkel 
rundet die Formen. Überhaupt mußte hier bei den großen 
Gemälden mehr die Wirkung beruͤckſichtigt werden ; daher 
murde der Pinſel freier, und der Auftrag der Farben fräfs 
tiger. Die großen Gemälde eines Jofeph Ribera, Guido 
Meni, Paul Beronefe, Rubens u. a. find mit vieler Kühns 
heit des Pinſels audgeführt, fo daß jeder Strich bedeutend 
iftz die Meifterfchaft, die fich in foldhen Werken offenbart, 
gewährt felbt dem Kunftverftändigen die Überzeugung, daß 
er fich bier in der Originalität dei Gemaͤldes nicht täus 
ſche, was wol leichter der Fall it, wenn das Kunſtwerk 
durch Mühe und Fleis ind Leben tritt, 

Staffeleigemälde find mehr Bierden der Zimmer und 
Kabinette, und da hier der Gegenftand dem Auge mäher 


ÖLHAF 


ift, verlangen fie auch eine forgfältigere Ausführung. 
Rahmen iſt nicht blos Zierde, fondern ein nothwendi⸗ 
Beduͤrfniß des Gemäldes, er ift deſſen Begrenzung oder 

® Fenfter, wodurch man die Auss oder Anficht betrachs 
tet; auch träge der Nahmen zur wefentlichen Verſchoͤnerung 
der Gemäldes bei, wenn er aus vergoldeten Hohlkehlen ges 
arbeitet it, oder fchwarz polirt mit vergoldeten Keiften. Völlig 
ſchwarze oder braune Rahmen, machen das Gemälde dis 
fer und rauben ihm einen großen Theil feiner urſpruͤngli⸗ 
Ken Schöntrit. Viele Gemälde wirden nur mit einem 
Mal Malen (a la prima) ausgeführt, oder erhalten ihre 
Vollendung, nachdem die erfte Farbe troden, durch Res 
touchiren. Kommt ein Gemälde erjt von der Hand des 
Meifterd, darf daffelbe, erfcheint es gleich trocken, doch noch 
nicht mit Maftirfirnig überzogen werden; in einem frifchen 
Gämälde find noch viele Öltheile enthalten, diefe muͤſſen 
erſt völlig ausduͤnſten z wuͤrde man dieſes zu früh mit Fir⸗ 
niß überziehen, könnten fich leicht Theile der friſchen Farbe 
auflöfen , oder fie würde machgelben ; legterer Fall trit auch 
ein, iſt ein neucd Gemälde zu lange dem Lichte entzogen. — 
Die Dauer der Ölgemälde hängt großentheild von ihrer 
Behandlung ab, und wie wir fehon bemerften, find welche 
vorhanden, die nach Jahrhunderten fich noch vollfommen 
erhalten haben, während Gemälde aus fpäterer Zeit, mit allen 
technifchen VBollfommenbeiten auögeftattet,, völlig zu Gruns 
de gegangen find; die Urfache des Verderbens liegt hier 
mehr im Hufbewahrungsorte., Feuchte Wände gemauerter 
Gewölbe zerftörten ſchon die koͤſtlichſten Malereien; theils 
erbalten Die an"felchen Orten aufgehängten Gemälde Mos 
derfledde, oder die eindringende Feuchtigkeit, löft die Farbe 
vonr Hintergrunde auf. Auf diefe Weife- erlitt die Peterds 
kirche in Nom unerfegliche Berlufte, und man fah fich end⸗ 
Lich gendtbigt, diefen Ort mit Moſaikgemaͤlden, welche der 
Feuchtigkeit mehr trogen, auszuſchmuͤcken. Auch viele Als 
targemälde find durch den Kerzenrauch und andere Näuchz 
rungsmittel fo unfcheinbar geworden, daß fie felbjt Durch 
die geſchickteſte Meftauration nicht wieder hergeftellt werden 
konnten. Daß viele Ölgemälde in der Folge verbleis 
chen oder nachdunfeln, daran ift wol Unkunde oder Ges 
wiffenlofigfeit der Kuͤnſtler ſelbſt ſchuld. Kein Ölgemälde 
darf dem Sonnenſchein audgefegt werden; nicht nur daf 
biedurch die Farbe zu dürre wird und abfpringt, fondern 
— Farben verlieren auch ihr lebendiges Anſehen. 
5. Nachdunteln der Gemälde aber entſteht aus uͤbelgegruͤn⸗ 
deter Leinwand, aus zu vielem Gebrauch ded Ols beim Mas 
fen, und der unzwechmäßigen Anwendung des Malerfirnis. 
—Unreine Ölgemälde, und diejenigen, welche ſchadhafte Stels 
fen haben, fünnen unter der Hand eines geſchickten Mas 
lerẽ, leicht ihr fruͤheres frifched Anſehen erlangen, wir müfs 
fen aber Befiser ſolcher Gemälde warnen, nicht dem erften 
beiten, welcher ſich Maler nennt, diefe Schaͤtze anzuvers 
trauen; denn fehr oft ſchon ift der Fall eingetreten, daß 
unter diefen unerfahrnen Händen, mit der Unreinlichkeit, 
womit die Gemälde überzogen waren, auch der Schmelz 
der ſchoͤnen Tinten verloren ging. (Weise. ) 


Ölgrün f. Berggrün unter Grünfarben. 


ÖLHAF (Johann), vermuthlich ein geborner Baier, 
ſtudirte im Jahr 1650 zu Ingolſtadt, trat in den Benedicti⸗ 
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nerorden, wurde 1653 Repetitor Philosophiae und Theolo- 
giae moralis in dem SeminariumReligiosorum zu Regens⸗ 
burg, hierauf Priefter im Kloſter Weltenburg, alödann Priorjund 
Prälat daſelbſt, auch Affeifer ded Faiferlichen gefreiten Lands 
gerichtd Hirfchberg, und endlich verorbneter Landſtand in 
Baiern, Der Gedanfe, daß die Papiften unter einer fchwes 
ren Todſuͤnde verbunden, alle Befehle des Papſtes zu glaus 
ben, felbft wenn fie gegen das Evangelium wären, ferner daß 
ed zur Seligkeit genug fei, mit dem Munde zu befennen, nur 
das fei der rechte Fatholifche Glaube, mad die römifche Kirche 
lehre, und das Verbot, bei Strafe bed Banned ‚nicht in der Bis 
bel zu lefen, machte ihm dad Papftthum verdächtig. Da num 
auch Papft Innocentius XI. in der Benedictiner Regel viele 
mit Gewalt unbilliger Weiſe änderte und das uralte Recht der 
Prälaten fehr fehmälerte, folgte er im Jahre 1690 dem Antrieb 
feined Herzens, trat zu Leipzig in die Iutherifche Kirche, und 
gab in einer Mevocationdfchrift, Leipzig 1690 in 4, die Urs 
fachen an, warum er dad Papſithum verlaſſen. S. Unfchuls 
dige Nadır. 1714. ©. 755 f. (Rotermund.) 


ÖLHAF (Sixtus), ftammte aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie, und war zu Nördlingen in Schwaben 1455 geboren, 
fudirte die Mechte, wurde Kaifer Friedrichd III, Marimis 
liand I. und Karls des Fünften oberfter Sekretait, Hofrat 
und des heiligen römifchen Meichd Regimentöfefretair. Am 
9. Juli 1489 erhielt er, ſowie feine Brüder und Nachfoms 
men, vom Saifer Friedrich III. die tournierftiftungsmäßis 

en Adelöfreiheiten. Kaifer Karl V. machte ihn zum Comes 
Galasinns, und bediente fich feiner zu den wichtigften Geſchaͤf⸗ 
ten. Er brachte es bei diefem Kaifer dahin, daß die Leipziger 
die Freiheit erhielten, jährlich Meſſen zu halten, wofürder 
Herzog Georg zu Sachfen den dafelbft anfäffigen Dlhafen 
große Freiheiten ertheilte. Bon ihm ftehen drei merfwürdige 
Briefe an den neuvermählten Propft zu St. Lorenz in Nürns 
berg, Hector Pomer von 1520und 1521 in RiedererdNachs 
richten zur Sirchens, Gelchrtens und Büchergefch. Bd. IV. 
S. 83— %. Im dritten äußert er viele Neigung zu Qutherd 
Lehre. (Vergl. auch Will, Nürnd, Gel,» Lerit. II. 57 fg. 
Nopitfch Supplem. Ill, 50 fg.) (Rotermund.) 


ÖLHAFEN oder Ölhaf (Joachim), lebte zu Anfang 
des 17. Jahrh. ald Leibarzt Königs Sigiemund IN. in Polen, 
Stadtarzt und Lehrer der Anatomie am Gymnafium zu Dans 
jig, wo er 1630 ftarb. Er hatte auf mehren teutfchen Unis 
verfitäten ſtudirt und zu Montpellier die Doktorwuͤrde erhals 
ten. Seine Schriften find: Dissertatio de letu humano, 
Ged. 10607. 4 De corde. 1610. 4 — De usu 
ventriculorum cerebri. Ibid. 1616. 4. — De seminario 

stilenti intra corpus vivum latitante, Ibid, 1626. 4. ; 
—8* 1638. 4. — An ventriculi artio primaria sit 
chylosis? 1bid.1630. 4. — Ein anderer Danziger Arzt 
diefed Namend, Nikolaus Olhafen verfaßte eine Flora 
feiner Vaterftadt. (Klenchus plantarum circa Dantiscum 
sua sponte nascentium, Ged. 1643, 4.; ibid. 1656. 4.). 
(A. Sprengel.) 


ÖLHAFEN (Karl Christoph von), und zu Schölens 
bach, Ruprechftein und Neunfirchen, geboren zu Nürnberg den 
16. Febr. 1709, war der ältefte Sohn des Nechtögelehrten _ 
Chriftoph Eliad, der ald Pfleger der. Stadt und des Amtes 


lehttenlexikon Nachricht. 
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arb; Er ſtudirte vom 1724 bis 1731 zu Altdorf , vers 

ee me 1726 oder. 1727 unter &h. Gottl. Schwarz 
Disquis. Vi, problematum jurisnaturae et gentium, und 
chendaſelbſt 1731 unter Deinlein eine Disp. de singulari cu- 
stodiendorum ignium cura et inspectione, speciatim von 
ver Feuerfchau, umd machte noch in diefem Jahre mit feis 
nem jüngften Bruder Jafob Ehriftoph eine Reife durch Teutfche 
land, die Schweiz, Franfreich, wo er am längften verweilte, 
England und die Niederlande. Im Jahr 1737 wurde er 
Pfleger des Nürnbergfchen Städtchend und der Amter Velden 
und Hausſeck, den 15. März 1748 Pfleger in dem Städte 
chen Grävenberg, in welchem Jahre er auch bei dem damalis 
gen Succeffionöfriege der Öftreicher öfterd ald Marſchkommiſſar 
in dem Nürnbergfchen Gebiete gebraucht wurde, Im J. 1751 
ward er ald Senior feiner Familie der Vorſchickung zu Schöls 
lenbach und derfelben Stiftungen Adminiftrator, den 11.Mai 
1764 fam er ald Oberamtmann und Oberrichter deö Walde 
Sebaldi nad) Nürnberg und ftarb dafelbft den 20. Juni 1785. 
Er hat ſich in der Verwaltung feiner Amter durch die Anpflans 
zung mehr ald 7000 Bäume auf den Bergen ein unvergeßlis 
ched Denkmal geftiftet *). — Vergl. Nopitich Supplem. II. 
zu Will's Nürnberg. Gelchrtenlegifon. ©. 54. Bon mehren 
Gelehrten diefed Namens findet man in Will’d Nürnberg. Ges 
(Rotermund.) 


Ölhaut f. Pergament. 

Ölkitt f. Kiu. 

ÖLKRÜGE (Palaeont.), tmurden manchmal vers 
fteinerte Trochuds, Turbo⸗Arten und dergleichen genannt, 

Ölkuchen f. Öl und Ölmühle unter Mühle, 

ÖLLAKY (Dschibel). (Ollaky, Alalaki), hat ſel⸗ 


nen Namen von dem Dorfe Öllafy am Nilein Nubien, und 
befteht aud einer Bergfette, welche ſich vom Nile bid zum ros 





*) Er ſchrieb phofifalifch + oͤlenomiſche Geſchichte der Bienen, 
aus dem Franzoſiſchen des Herrn von Reaumur, mit Anmerkungen 
vermebrt, von €. €. (Olhafen) v. ©. mit Kurf. FSranff. und Leip⸗ 
sig. (Nürnd,) 1759. 4 — Abhandlung von Baͤumen, Stauden 
und Straͤuchern, melde in Frankreich in freier Lufr erjogen wers 
den, von du Monccau, aus dem Franjo, mir Unmerk, iberfegt. 
2 Theile, wit Kupf. Nürmb, 1762 u, 1764. 4 Don der 
Holjfaat, Pflanzung und Marte der Baume :c,, von du Monccau, 
aus dem Brandl. überf,, ebendaf. 1763. gr. 4., mit 16 Kupfert, — 
Raturgeſchichte der Baͤume, von Demfelben, Aus den Franzdfis 
fen überfegt. Nürnb. 1764 nebft 23 Kupfert. 2ter Theil. eben⸗ 
daf. 1765. ar. 4. mebft 22 KHupfertaf, — Von Fällung der Wäls 
der und geböriger Anwendung des gefällten Holjes, von du Mens 
ceam. Ims Zeurfche überf., ebendaf. 1. Tb, 1766. 2er Theil 
1767. gr. 4., mir 36 Kupfertafein. — Du Hamel du Mon- 
ceau Erfärung der Botanif, überf. Nuͤrnb. 1765, 4. — Mibs 
bildung der wilden Bäume, Stauden und Buſchgewaͤchſe, welde 
nicht nur mit Farben nad der Narur vorgeftelr, jondern aud nad 
ibrer wahren gr ac. beſchrieben werden. After Th. mir 
34 ilum. Kupfer, Rürnb, 1767 — 1773. — 2ten Theiles 1fte 
bed. mit 33 Kupfert,, ebenda. 1776. 2re Abtb. wir 14 Kupf,, 
evend, 1777. gr. 4. Auch mir dem Titel: Abbildung und Befchreis 
bung aller in Franfen und ten angrenzenden Gegenden mildges 
machtener Bhume, Stauden und Buſchgewaͤchſe oder Geſtraͤuche. _ 
du Hamel du Monceau, Pomona Gallica, aus dem sramiöf. 
uberfegt. After Tdeil 1771., ter Theil 1776., Iter Theil 1784, 
gr. 4. — Defielben Beſchreibung der Weinftöde, Aus dem Franz 
aberf. mit 7 Kupf. , ebendaf. 1783. 8. — Deflen Naturgefdichte 
der Erdbeerpflangen, ebend. 1785. 4 


— 
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then Meere durch die Nubifche Wuͤſte erſtreckt. Die Eiger 
bornen fowol ald die arabifchen Geographen Edrifi und 
Abulfeda !) glauben, daß hier Goldbergwerfe vorhanden 
feyen. Man verlegt daher nach diefer Gegend die Berge 
werfe, von denen Agatharchides und Diodor fprechen, 
erfterer erzählt fogar, daß man hier noch die Werfzeuge ältes 
ver Bergleutefinde. Die Arbeiten, welche die ältern Pharaonen 
hier anftellen liegen, wurden nach dem Berichte deö erfteren 
unterbrochen, als die Äthiopen, und fpäter ald die Perſer und 
Meder fich über Ägypten verbreiteten. Goffelin 2) hält 
diefen Bergzug für identifch mit der von den Alten erwähns 
ten goldreichen Kette, und hierin find ihm viele gefolgt. Aber 
Burdhardt, welcher dieſe Gegend berührte, ift der Meis 
nung, daß die Beduinen, welche allein diefe Berge durchwans 
dern, und denen wir daher die Nachrichten über fie verdans 
fen, gelben Glimmer (Kasengold) und Geld verwechfelt has 
ben. Haſſan Beg, der Gouverneur von Eöne, wollte diefe 
Berge in Beziehung auf ihren Goldreichthum unterfuchen laſ⸗ 
fen, aber Furcht vor Beduinen und den hieher gefl 
Mamelucken verhinderte die Commiſſion, ihren Weg ind Ins 
nere zu nehmen 3), (L. F. Kämiz.) 
OLMALEREI !). Johann und Hubert van Eych 
zu Maſeyck geboren, der erftere auch nach dem Ort feines 
Aufenthalts Johann ven Brügge genannt, find, bei Ermans 
gelung anderer gefchichtlichen Nachrichten, wenn nicht ale 
die erſten Erfinder der Ölmalerei, doch ald diejenigen zu 
betrachten, welche zu ihrer Erweiterung fehr viel beigetras 
gen haben, Beide lebten zu Ende des 14, Jahrhunderts. Hus 
bert ftarb 1426, 60 Jahr altz Johann aber 1441 im 71. 
Jahre feined Alters. Beide gehören zu den verdienftvollen 
Künftlern, in deren gefchichtlichen Darftellungen man die 
gute Audarbeitung und die reine Mifchung der Farben bes 
wundern muß, welche der Köllnifchen Schule eigen if. 
Diejenigen irren fich aber fehr, welche glauben, ihre Vers 
dienfte hätten blod in dem mechanifchen Theile der Kunft bes 
ftanden, fondern ihre Werke zeugen auch von Gefchmad 
in Erfindung, Anordnung und Golorit. Die drei, im Mus 
feum zu Paris befindlichen, von Johann van Eyd gemals 
ten Werfe, welche Gott den Vater, die heilige Miaria und 
Johannes den Täufer vorftellen, Ennen dem Vinſel eines 
Raphaeld, in Anfehung des Stild und der Zeichnung, zur 
Seite geftellt werden. 
Lange vor diefen niederländifchen Künftlern herrfchte 
die byzantinifche Malerſchule in allen ihren Verzweigungen 
ar Geogr. Nubiens. Pars IV, Climatis 1. p.18 und Abul- 
feda Deser. Aeg. p. 28. 2) Rech. sur 2 des 
anciens, ll, 144 u, 198. 3) Burckharde Travels in 
Nubia, B 15. 

1) Die Dimaleret ift eine der wichtigſten Erfindungen für 
die bildende Kunftz denn welche techniſchen Esmwierigteiten batten 
die frübern Maler in Maflerfarben ju überwinden, um ihren Bis 
beiten Dauer ju verleihen, und felbft wie viele diefer Arbeiten wide 
gen zu Orunde gegangen ſeyn, wenn der Überzug von geſchmolze⸗ 
nem Wachs, um dem Gemälden mehr Leben und Dauer ju geben, 
ihnen misgtädte. Eignere ſich aber auch die frühere Maffernralee 
rei zu jeder bildlihen Darftelung ? Gewiß blieb fie immer man: 
gelhaft umd Härte und Trodenbeit ließen ſich nicht befeitigen. 
Weihe Borziige aber gewährt die Dimalerei dur die Lebendigkeit 
ihrer Farben, durd den Schmelz ihrer Tinten und durch die leichte 
und fichere Behandlung , mit melder der Künftler beginnt md 
endet, (Weise) 
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am Rhein und Über den ganzen Weſten, und man fann 
mit Gewißheit annehmen, daß bi6 zum 13. Jahrhundert 
Die Temperas Malerei die herrfchende war, _ Allein es ift 
feinem Bweifel unterworfen, dag auch dat DI, ald Binz 
dungsmittel der Farben, wegen feiner allgemeinen Brauche 
barkeit nicht umbefannt geweſen ift, jedoch mehr zum Ans 
ſtrich der Wände und zu Schildern, daher in den damalis 
Beiten Maler and Schilderer gleichbedeutende Wörter 
nd, die auf Kunſt feine Anfpräche machen können. Der 
damalige verdorbene Geſchmack und Unwilfenheit verwechfels 
ten die eigentliche Kunft mit der mechanifchen, und letztere 
behielt die Oberhand, bildete zu ihrem Vortheil eine gefchlofs 
fene Corporation unter dem Namen Schilderbert, die 
bis zu Anfang des 18. Jahrhundert# in den Niederlanden 
und andern teutfchen Provinzen, ihre herfommlichen Nechte 
audzwüben fuchte. Daher ift dad Manuſeript des Theophi⸗ 
Iud Preöbypter, ‚welched Leſſing in der Wolfenbuͤttelſchen 
Bibliothek fand, und womit er dem Johann van Eyck die 
Erfindung der Olmalerei ftreitig zu machen fucht, weiter 
nichts, ald eine praftifche Anweifung für Schilderer, die 
fih mit. Unftreichen ‚der Thuͤren und Gerärhbfchaften bes 
fchäftigen , und die wir heut zu Tage Staffirmaler zu 
nennen pflegen. Alles, wad wir alfo aus der Handfchrift 
ded Theophilus entnehmen können, ift, daß dad Dlals ein 
Bindungömittel der Farben, Damals allgemein befannt war, 
und wohl zu vermuthen iſt, daß Johann van Eyck dad Techs 
nifche der Olfarben zuerſt verbeſſert, mit neuen Entdeckun⸗ 
en, beſonders aber durch: Anwendung des Trockenoͤls oder 
irmiffed bereichert bat. Denn obgleich Wafari nach einem 
Beitraum von, 150 Jahren. ‚der erſte iſt, welcher den Jos 
bann van Eyck ald Erfinder nennt, -fo muß doch diefer 
Ruf ſchon allgemein gewefen feun, und fich bid auf den 
Bafari fortgepflanzt haben. Vielleicht haben die Entdeckun⸗ 
gen und Verbefferungen des Johann van Eyck auch zur Ber 
— der aͤlteſten teutfchen Malerſchule in Edln 
legenheit gegeben, Die ſich durch eine vorzuͤgliche Technik 
wendung der Farben, deren Verſchmelzung und Leb⸗ 
haftigkeit auszeichnet, die ohne den Gebrauch des trockenen 
DIE nicht wohl zu erreichen ift. Vielleicht verdankt ihm auch 
die nieberländifche und ganze Rubenfche Echule dad Ges 
beimnig dei holländifchen Firniſſes, welcher die Eifer⸗ 
ſucht und Nachforſchung der Italiäner reizte, welches auch 
dem Andread del Caſtagno, einem Florentiner Maler, dem 
Domenifus aud Venedig und dem Anton von Meſſina ges 
lang, nachdem der letztere ein Schüler ded Johann van End 
murde, und dad erfchlichene Geheimniß in SJtalien befannt 
machte, ‚Die größten Maler, ald Titian, Bellini, Pars 
no und Correggio bedienten fich dieſes Firniſſes, der 

ihren Malereien große Vorzüge gab. 
Aus Allem 2), was biöher über den Urfprung der Öls 





2) Die vielen Behauptungen, daf man ſich fen vor diefen 
der Olmalerei bebient babe, bleiben ned unentſchieden, 
umd felbft die Vermuthung, daf mehre frühere Malereien mit Dts 
farben ausgeführt fenn follten, ift bei genauern Unterfuchungen 
aufgegeben worden, bis endlich ein gefchriebener Eoder vom Dahr 
welder einen eigenen Abſchnitt über die Malerei enıbält, 
Neue omg wurde, und woraus ſich ergibt, daß man die 
i vor End fon gelannt babe, Diefe Unterfudyungen, 

0 fie hiſtoriſches Yaterefie gewähren, ſchmaͤlern die Verdicuſte 
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“ben find gleichfam nur lafjirend aufgetragen. 
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malerei befannt geworden, erhellet fo viel, daß er etwas 
Ungemwiffes bleiben, und nie ganz beſtimmt werden wird 3). 
Es ift auch die Erfindung vermuthlich nicht auf einmal, 
fondern nach und nad) zur Vollfommenheit gebracht wors 
den. Herr von Murr in feinem Journal zur Kunſtgeſchichte 
After Theil. Nürnberg 1775. 8. ordnet die, Epoche der Dmal⸗ 
lerei alfo an: 


Johann van Eyck, zwifchen 1402 und 1410. Lippo 
Dalmafio in Bologna 1405. Petrus de Lianori, oder Pe⸗ 
trud Joannis, Schüler des Dalmafio 1415. Antonello 
de Meffina 1442. Rogerius von Brugge, Schüler des 
Johann var Ey. Hauffe oder Haveffe, Schüler des Ro⸗ 
geriud von Brugge, Ludwig von Löwen, auch deſſen Schüs 
ler. Domenico Beneziano, zu deffen Beit dad Ölmalen als 
gemein ward, Cornelius Engelbrecht, geboren 1468, zu 
deffen Zeit es in den Niederlanden allgemeiner wurde. 


Durch die mehre Verbreitung der Ölmalerei fam die | 
a tempera Malerei nach und nach in Abnahme, befonders 
in Jtalien, indem jene wegen ihrer Dauerhaftigkeit, wegen 
ber vielen Bortheile, mit welchen große Gegenftände behandelt 
und ausgeführt werden konnten, zu großen Sirchengemälden 
verwandt wurden. Wir fönnen alfo einen Zeitraum von 400 
Jahren annchmen, feit welchem die Ölmalerei blüht, fich in ganz 
Europa verbreitet und bis jegt moch vorzugäweife erhalten hat. 
Indeſſen herrfcht eine große Verfchiedenheit in der Behands 
lung des mechanifchen Theild diefer Kunft, und jede Mas 
lerſchule hat etwas Eigenthuͤmliches in ihrer Technif, woran 
fie leicht zu erkennen und von andern zu unterfeheiden if. 
Niederländifche und hollaͤndiſche Malereien feheinen gleiche 
fam mit durchjichtigen Farben und mit Firniß feloft gemalt 
zu ſeyn. Died ift das Colorit des Rubens, Ditade, Huy⸗ 
fun und der Nembrandtfchen Schule x. Die Körperfars 
Schr viele 
frangöfifche DVialereien haben eben diefen Charafter, . befons 
derd die Kabinetötüde. Hingegen haben italiänifche Ge⸗ 
mälde dad Eigenthimliche, daß ihr Farbenauftrag mehr fett 
und paftod iſt, und ein wiederholter Farbenauftrag über eine 
ander daran zu erfennen ift, wodurch die Dauer eines Ges 
mäldes fehr erhöhet wird, 

Lad die Erlernung ded Technifchen in diefer Malerei 
betrifft, fo gefchah diefe biöher ganz handwerfömäßig, blos 
dadurch, daß der angehende SKünftler ſich auf mehre Jahre 
bei einen Meifter in die Lehre begab, und ihm in Allen zur 
Hand gehen mußte, was zur Prarid der Ölmalerei gehört. 
So erlernte der Schüler mach und nach ſtillſchweigend die 
Geheimniffe und Kunſtgriffe. Ed war died gleichfam ein 





Ends um die Ölmalerei doch nit; was annino Eannini ſchen 
früßer entdedte, ging ſicher wieder verloren, und End bebält im- 
mer das Berdienf, wenn auch nicht der erfte Erfinder, dech der 
ruͤndliche Verbeflerer in dieſer Kımft zu ſeyn. nach dem 
ode dieſes Meiſters verbreitete ſich die Olmalerei durch Antonello 
von Meſſina, welcher fie von End gelernt batte, in Italien, wo ſu 
lich die erfien Meifter noch unvolltommen übten; fie trugen dir 
arben, obme ſie fonderlich zu vertreiben, dünn auf HDoljtafeln, 
ie fhne die Olmalerei in Italien aus ihrer Kindheit cmıpom 
wuchs, davon geben und Eorreggio, Tiyian u. a. Beweiſe, denn 
ſchen zu dieler Zeit erlangte fic einen hohen Grad von VWolloms 
menbeit. (Weise) 3) ©. fr. Braagen über Hubert und 
Johann vau Ey hat dieſe Frage umftändliher behandelt, 
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nothwendiged Übel, um fo mehr, da fein ſchriftlicher Un⸗ 
terriceht vorhanden war, aud welchem der Künftler und Lieb⸗ 
haber ſich Raths erholen fonnte, denn die alten Receptbuͤcher, 
wie z. B. Erdder’d wohlanführender Maler ıc., verdienen 
kaum einer Erwähnung. Johann Quirin Jahn in Wien war 
der erfte, welcher viel Brauchbares über die Olmalerei geſchrie⸗ 
+ ben hat *). 
34 vollſtaͤndiger und Ichrreicher iſt aber dad Werk des 
Herrn Bouvier R Von dieſem Werke iſt vom Refer. eine 
teutfche Überſetzung erſchienen 9. 
Die Erfahrung hat gelehtt, daß chemiſche Kenntniffe 
ur Vervollkommenung der Malerei, überhaupt in Anfehung 
des Technifchen, viel beigetragen haben, mithin follte ein 
Mraler fein Fremdling in der Chemie feyn, ebenfo wenig wie 
in der Anatomie bei der Zeichnung des menfchlichen Körpers, 
Penn wir heut zu Tage noch die Reinheit und Lehhaftigkeit 
der Farben in alten Gemaͤlden bewundern, ſo verdanken die 
alten Kuͤnſtler diefed der Chemie, womit ſich auch Johann 
var End beſchaͤftigt haben fell. Hiemit will ich feinedmegeb 
weder die Alchymie felbft, noch das weitläufige gelchrte Etus 
dium der neuerm Chemie, ald Hauptfache empfohlen haben, 
allein die wefentlichen allgemeinen Grundfäge diefer Willens 
fchaft follte der Maler nicht entbehren, Es gibt Schriften, 
wie j. B. Hoffmann’ö Farbenfunde. Erlangen 1798., 
die allgemein verftändlich find und viel Licht über die Malers 
praftiß verbreiten. 

Bon jeher hat man der Ölmalerei vor allen Übrigen Ars 
ten der Maolerei den Vorzug eingeräumt, und fie verdient den⸗ 
felben in Anfehung der Feinheit der Arbeit, der Bereinigung 
und Difchung der Tinten, der Lebhaftigkeit der Farben, und 
endlich in Abficht der Kraft, ſowol in der Nähe ald Berne, 
Man hat Zeit fo lange man will, zu ‚mildern und zu verfeis 
nern; man fann alles, was nicht gefällt, überarbeiten nnd 
ändern, ohne das ſchon Fertige ganz wieder audzulöfchen ; auch 
äft fie im Kleinen fo gut anwendbar, ald im Großen. Diefe 
Malerei würde die vollfommenfte feyn, wenn die Farben nicht 
durch die Länge der Zeit nachdunfelten und braungelb würden; 
ein Fehler, welcher hauptfächlich dem DI zuzufchreiben it, 
mit welchem die Farben abgerieben und vermifcht find. Das 
ber muß auf diefed Bindungdmittel Die meifte Sorgfalt vers 
wendet werden. Der Glanz diefer Gemälde wird zwar auch 
mit zu ihren Fehlern gerechnet, „allein er ift eö infofern, als 
das Ficht nicht fchräg darauf einfällt, mithin das Auge geblens 
det wird, Daher haben einige berühmte Künftler in diefer 
Malerei, wie Menge und Maren, Mittel entdeckt, Diges 
mälde ohne Glanz und MWiederfchein bdarzuftellen, und zwar 
ohne Nachtheil der Kraft und Lebhaftigfeit der Olfarben felbft. 
Schade, daß diefe Methode bis jegt ein Geheimniß geblieben, 
daß deifen Entdeckung durch viele Verſuche noch nicht gelungen 
ift. Uberhaupt alle Werke diefed Meifterd zeugen von einer 
— — — —— — — — 

x das Bleichen und die Reinigung der Ole 
jur et —— über die Grumdftofte, die Sarben, die 
Erhaltung der Ölgemälde und die nörbigen Firmiffe,, mebft einem 
Beitrage über die Husbeflerung , das Aufftiſchen und das Ubsices 
ben alter Gemälde. Dresden 1809. 4, 5) Manuel des 
"eunes artistes et amateurs en peinture, Gtrasburg 1827. 8. 
6) Vonftändige Anwelſung zut Dlwalerei für Künftler und Kunfts 


Mebft einem Anbang über die geheimmißrelle Kunft, alte 


Gemälde zu retauriren. Halle 1828. B., wit 7 Kupfert. 
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Praktik in allen Arten der Malerei, die.cbenfo zu bewundern 
ift, als feine richtige Zeichnung und fein Colorit. Sein Vater, 
Jsmael Menge, war Alchymiſt und Farbenlaborant,in Dreds 
den, der bei dem Entftchen der Meißner Porzellanfabrif, die 
dazu erfoderlichen Feuerfarben erfand, und feinem Sohn uns 
ter dem Siegel der firengften Verfchwiegenheit dad Technifche 
der Malerei mittheilte, die in Bergleichung mit den beften als 
ten und neueren Werken nichts zu wünfchen übrig läßt, ja 
in vielen Stuͤcken diefe uͤbertrifft. — 
Da auf die Güte der Farben fehr viel anfommt, fo muf 
der Künftler ſuchen, fich dad Befte davon zu verfchaffen, und 
befonderd auf die Dauerhaftigkeit derfelben Ruͤckſicht nehmen, 
die nicht befler zu erproben iſt, ald wenn fie der freien Quft an 
den Fenfterfcheiben eine Zeit lang audgefegt werden. Ven 
der großen Menge von Pigmenten wähle man befonders das 
Bleiweiß, Schiefer und Kremſerweiß, lichten Ocher, Gelds 
cher, dunfeln Ocher, hellrothen Dcher, entweder von der 
Natur oder durch die Galcination des hellgelben Ochers hervors 
gebracht; Engliſchroth und Dunfelbraunrorhz; hollaͤndiſcher 
Binnober, Bermillen oder chinefifcher Zinnober, Krapplad, 
fowol rofenfarben ald dunkel, Plorentinerlad, Karminz Ul⸗ 
tramarin, Berlinerblau, Mineralblau, calcinirte terra de 
Siena und gebrannte grüne Erde, beide von Farbe braun 
orange; Aſphalt oder Judenpech 7); Göftnifche Erde, Ums 
braun von Natur und auch gebrannt; Elfenbeinſchwatz, 
Weinreben⸗ und Kernfchwarz, Kienruß, Die grünen Fars 
ben entitehen aud der Bermifchung deö Gelben und Blauen: 
Diefe genannten Pigmente find mehr ald hinreichend, um alle 
Kofalfarben der Natur hervorzubringen, ja, viele Künftler bes 
fchränfen fich auf wenigere, und wählen unter diefen nur die 
dauerhafteften Erdfarben. — 
Alle dieſe Farben werden mit Nuß⸗ oder Mohndl, 
welche ſchon an ſich gern trocknen, angeruͤhrt und abgerieben. 
Dad Leindl, welches gelber und zäher ift, braucht man nur 
zu gelben und braunen Farben. Indeſſen gibt es einige Fars 
ben, welche langfamer trod'nen, wie 5. B. alle rothe Lack⸗ 
farben, das Eifenbeinfchwarz, und überhaupt dad Kehlen⸗ 
fhwarz, megen der in ihnen enthaltenen alfalifchen Salze, 
von welchen fie nicht ganz befreiet find. Daher nehmen die 
Maler gewöhnlich ihre Zuflucht zu dem weißen Vitriol und zur 
Bleiglätte oder Bleizucker, indem fie entweder den Ölen felbft, 
oder während dem Abreiben den ſchwer trodinenden Farben 
etwad davon beimifchen. In der That wird auch das Irods 
nen dadurch befördert, allein in der Mifchung mit andern 
Farben entfteht eine Art von Berftörung, und man muß fs 
viel wie möglich den Vitriol und Bleizucfer zu vermeiden fir 
chen, Es gibt eine Menge Recepte zu Firniſſen und Trocken⸗ 
dlen, befonders Leinölfimiffe, deren fich die Staffirmaler ber 
dienen, dieaber dem eigentlichen Künftler nicht anzurathen find. 
Dasjenige, was dad Trocknen des Ols verhindert, liegt in dem 
emppreumatifchen Weſen und den Schleimtheilen deffelben, 
welche durch den Vitriol getrennt, oder durch den Bleizucktt 
niedergefchlagen werden, Am beften gefchicht die Neinigung 
der Die durch dad Bleichen, indem man fie in Ruhe, den 











7) Der Aſphalt ift befonders bei dem Pafiren und Tongebe 
su gebrauchen, weil er fi zu feiner Farbe febr entfchieden bis 
neigt, fondern nur dämpft, Seine Yuflöfung befhreibt Bourin 
in der XII. Lettion. Seite 154 u. 43, teutſche Überf. 
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bedorydirenden Strahlen der Sonne eine Beitlang audfest, 
bis fich auf der Oberfläche ded Öls eine Haut zeigt, ald das 
ficherfte Merkmal von der trodinenden Eigenfchaft deſſelben. 
(Ein Meehred findet man hierüber in der oben angeführten 
Schrift ded Herrn Jahn, ©.7—46). 


Außer diefen gereinigten und Maren Öfen, womit die 
Farben abgerieben und nachher in Kälberblafen aufbewahrt 
werden, bedient man fich während der Arbeit des Malens 
felbft des fogenannten Retouchir » Firniffed, welcher aus 
Maſtix, Mohnöl und Bleizucker befteht, und in dem Falle ges 
braucht wird, wenn ein ſchon angelegted Gemälde zum zwei⸗ 
ten Male übermalt, und deffen Farben mehr Rebhaftigfeit und 
Wohrheit erhalten follen. Wenn die erfte Untermalung nicht 
fehr troden iſt, fo pflegt die neu aufgetragene Farbe einzus 
ſchlagen, fie erfcheint matt, ohne Kraft, und wird diöhars 
monıfch. Um diefed zu verhindern, wird die zu übermalens 
de Stelle fehr dünn mit dem Netouchirfirniß überzogen, und 
erleichtert dad Ubermalen. Allein, wie ſchon gefagt, der in 
dem Retouchirfirnig befindliche Bleizucker befördert in der Zeit 
dad Nachdunkeln der aufgetragenen Farbe, ein Fehler, der 
ſehr vielen neueren Künftlern ganz eigenthämlich iſt. Es vers 
dient daher diefer Firnig aus der Malerei gänzlich verbannt zu 
merden, deſſen Zubereitung und Gebrauch Üüberdicd der Ges 
fundheit fehr nachtheilig, und infofern ganz entbehrlich ift, als 
das bloße gereinigte Miohndl mit etwas Terpentindl vermifcht, 
und mit der Spige ded Fingers fehr dünn angericben, diefels 
ben Dienfte leiter. Auch der bolländifche Firniß fann 
mit Sicherheit und ohne Nachtheil dazu gebraucht werden, Dies 
fer beftcht aus Terpentindl und Maftig, fo mie Herr Jahn 
&. 62 deffen Zubereitung weitläufig angegeben hat. Wird 
diefer holländifche Firnig mit gereinigtem Lein⸗ oder Mohnöle 
vermifcht, fo entftcht daraus der Firnig ded Correggio und 
Parmeggiano, welcher fehr hell ift, und nur in größerer Maife 
ind Gelbliche fpielt. Werden die Ölfarben damit aufgemifcht 
(temperirt), fo erhalten fie Durchfichtigfeit und Feftigfeit ohne 
alle Gilbe, und bleiben lebhaft herausftehen. Vermittelſt dies 
fer Miſchung ift ed möglich, Gemälde der niederländifchen 
Schule recht gut nachzuahmen. 


Eben diefer Maftig in bloßem Terpentindl aufgelöft, dient 
auch zum Überzug alter und neuer Gemälde, indem er ihnen 
Glanz und Lebhaftigfeit ertheilt. Zu dem Ende muͤſſen alte 
Bilder gereinigt werden, die neuern aber wenigftend ein Jahr 
alt feyn, che man fie mit diefem Firniß überzieht, der fich 
übrigend nach Gutbefinden mit geißigem Öle wieder abnehmen 
läßt, Nichts ift nachtheiliger für alte und neue Gemälde, ald 
der Überzug mit Eiweiß und Weingeifts Firniffen. Beide vers 
urfachen Riffe und Sprünge auf den Gemälden, befonders 


fe kann dad Eiweiß, wenn e# einmal eingetrodinet und hart ges 


w" 


worden ift, durch fein Mittel wieder aufgelöft werden. Herr 


f D. Lucanus zu Halberftadt empfiehlt in neuern Beiten, ftatt 


“ 
u’ 


ded Maftig, den weißen Copal oder Gummi Damar, der 


a> fehr leicht in Terpentinöl ohne Warme auflösbar it, und an 
w® arbeit noch den Maftigfirnig übertrifft. Im dem feit 1829 
‚8 erfchienenen Berliner Kunftblatt, fowie im Allg. Anzeiger d. 
__ Teutfch. findet man nähere Nachrichten über dieſes Surrogat, 


‚deffen Anwendung, wenn fie fich durch Erfahrung beftätigt, 


—* nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 


ger 


Bir gedenfen num noch der Stoffe, worauf mit dis 
Algen, Euchelop. d. W. u. K. Dritte Section. II. 
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farbe gemalt wird. Diefe find: Dauer, Stein, Lein— 
wand, Blech und Hol;. 

Gemälde auf Steinplatten werben nur zu kleinen 
oder Kabinetftüden verwendet, und mehr der Seltenheit, als 
ded Gebrauchs wegen aufbewahrt, weil fie zu fehr der Ges 
brechlichfeit auögefest find. Der teutfche Raphael, Adam 
Elöheimer, ift der berühmtefte in der Dimalerei auf Fleinen 
Steinplatten, die mit der Porzellanmalerei um den Vorzug 
ftreiten und nichts von ihrem Glanz verloren haben, 

Ölgemälde auf der Mauer find wenig dauerhaft, fie ges 
hen fchon ind Große, und müjfen einen Ölgrund haben, wels 
cher der abwechfelnden Witterung und der Kalkſaͤure nicht wis 
derfteht, fo, daß die Farben nachdunfeln, abfterben, und 
der Grund fich von der Mauer abfchält. Die Freskomalerei 
und Moſaik behaupten in diefem Fall den Vorzug, 


Leinwand ift der gemöhnlichfte Stoff, worauf ges 
malt wirb, feltener Tuch, Taffet und Smillid, Das 
Befte bleibt eine dichte Leinwand von gleichem Faden, die zu 
großen Stuͤcken ftärfer und zu Pleinen feiner feyn muß. Nach⸗ 
dem fie auf dem Blendrahmen aufgefpannt, und mit warmem 
nicht ſtarkem Leimwaſſer getränft worden, wird der fette Öls 
grund mit einem breiten Meffer aufgetragen. Wenn ohne 
vorhergegangene Leimtraͤnke der Überzug mit Dlfarbe unmits 
telbar gefchicht, fo wird die Leinwand vom Ol zerfreffen und 
mürbe gemacht. Daher fönnen auch ſolche alte Gemälde, 
deren Leinwand nicht mit Leim zuvor getränft worden, nicht 
feicht reftaurirt und auf neue Leinwand gezogen werden. Übers 
haupt hat man bis jegt fehr wenige dreihundertjährige Leine 
wandgemälde aufzumeifen. 

Die Zubereitung der Leinwand zur Öfmalerei, forvie das 
Reiben der Ölfarben felbft, ift eine ſchwere Handarbeit, welche 
der Künftler einem Handlanger überläßt, oder die Leinwand von 
Wachstuchfabrikanten und Kunſthaͤndlern fauft. Indeſſen 
iſt es rathſamer und vortheilhafter, wenn der Kuͤnſtler ſelbſt 
unter ſeiner Leitung und Aufſicht, alles zur Malerei Gehoͤrige 
anfertigen läßt, denn das kaͤufliche Malertuch ſowol, als die 
Blafen mit Olfarben find felten von innerer Güte, und große 
Künftler find damit hintergangen worden, nicht ohne Nach⸗ 
theil für ihren Ruhm und zum Verdruß der Kunftfreunde, 

Die alten Künftler haben dem Holy, um darauf zu mas 
fen, den Vorzug gegeben, weil ed mit den Dien gleichartiger 
it. Zu dem Ende wählte man Breter von Eichenholz, die 
ſchon viele Jahre durch den Gebrauch alt und dem Einfluß der 
Witterung und den Elementen auögefegt gewefen, mithin dem 
Holzwurm weniger Nahrung geben. So bedienen ſich die 
Holländer der alten Schifföbreterz die Antwerper der Böden 
von Bierfaͤſſern; andere laffen die Breter und Bohlen mehre 
Wochen lang im Waffer, dann an der Sonne und freien 
Luft im Schatten liegen, oder trodnen fie in ftarf geheizten 
Stuben. Nachdem diefed mehrmals wiederholt worden, waͤh⸗ 
Ten fie diejenigen Hölzer, die fich weder geworfen haben, noch ges 
riffen find. Auch die alten italiänifchen Mafer haben hierin den 
Niederländern nachgeahmt, Dergleichen Hölgerne Tafeln wurs 
den mit einem Kreidegrund Überzogen, um die Jahre und Pos 
ren auszufüllen, wodurch eine glatte Oberfläche entjteht, wenn 
diefer Grund zuvor abgefchliffen wird. Die Rüdkfeite der Tas 
feln mirÖlfarben anzuftreichen ift nicht weniger zu empfehlen, 
und ein Mittel wider dad Eindringen der Feuchtigkeit. 

11 


"ÖLMILCH — 


Die metalliſchen Stoffe, worauf man auch Malereien an⸗ 
trifft, find Eifens, Kupfer⸗, Silber⸗und Goldbleche, 
Kupferbleche muͤſſen gut geſtreckt und nicht zu duͤnn ſeyn, uͤber⸗ 
all eine gleiche Steife haben und ſich nicht verbiegen. Sie 
brauchen blod mit Bimſtein abgeſchliffen und ohne Politur zu 
feyn. In diefem Zuftande werden fie mit einem fetten Öls 
firnig überzogen, der, wenn er halb troden, mit dem Ballen 
der Hand angedrüdt wird, Eiſenblech, und wenn es auch 
Überzinnt ift, wird von Noft und Feuchtigkeit zu fehr anges 
griffen, und befchleunigt dem Untergang der Gemälde, Die 
— und Goldbleche werden blod zu Galanterieſtuͤcken ge⸗ 

raucht. 


Was die Dauer der Ölgemälde betrifft, fo dürften die 
auf Leinwand In den Kirchen kaum über 300 Jahr alt feun, 
denn durch die abmwechfelnde Witterung und Ausdünftungen 
aller Art in den alten fleinernen Gebäuden verfault die Leins 
wand, und mit diefer dad Gemälde ſelbſt. Holz und Bres 
ter find vorzuzichen, befonderd wenn ihre Befiser auf den 
Holzwurm (Dermestes Pellio) ein wachfames Auge haben. 
Man findet bei den Jtaliänern die größten Gemälde auf ftars 
ken eichenen Bohlen, wie j. B. bie berühmte Verflärung Chrifti 
von Raphael, worin die Figuren in Lchenägröße find, Auch 
alle Gemälde des Gorreggio in der Dreödener Galerie find auf 
Holz, die einzige bäßende Magdalena audgenommen, welche 
fich fehr gut auf Kupfer erhalten hat, (Prange.) 


OLMILCH (Samenmild, fünftlide Mil, 
emulsio, emulsum): 1, ald Arzneiform; bie echten 
Emulfionen nennt man ſolche, wo dad Hauptmittel der Kunſt⸗ 
milch mit dem Waſſer fogleich in Verbindung trit, die uns 
echten aber, mo fich die Baſis mit den Waſſer felbft nicht, 
fondern nur mit Hilfe eined dritten Arzneifdrperd verbinden 
läßt. 

Bu der wahren, echten Bimilch dienen alle Ölgefäme, 
zu der unechten die Balfame, die audgepreßten Dle, die 
Harze und Gummiharze. Dad Conſtituens einer jeden ift 
reines, deftillirte® , oder ein angenehmes gemürzhaftes Waſ⸗ 
fer, in einzelnen Fällen auch wol ein fchleimiger Abfud, 
Bei den fogenannten unechten Emuljionen ift der bins 
dende Stoff entweder Pflanzenfchleim, oder z. B. Eigelb ıc., 
wodurch es möglich wird, daß Arzneiftoffe, welche früher mit 
Waſſer nicht mifchbar waren, damit verbunden und aufges 
loͤſt in der Flüffigfeit erhalten werden, 


Bu Emulfionen, die zum innerlichen' Gebrauch beftimmt 
find, dürfen keine übelriechende und uͤbelſchmeckende Arz⸗ 
neien in der Regel verfchrieben werden. Aid Corrigentia eig⸗ 
nen fich beſonders der Zucker und ganz reine farblofe Säfte, 
Säuerliche Früchte find dabei ganz zu vermeiden, 

Gewöhnlich rechnet man + Unze Olſamen auf 1 Pfund 
Waſſer zu einer Olmilch, die aber für Kranfe zum Trinfen 
zu ffarf wird. Dad Menftruum muß langfam zur Bafıs 
gegoffen, und. fo durch fortgefegte Reibung der Ölige Bes 
ftandtheil heraudgezogen werden, um benfelben mit dem 
Waſſer gehörig zu verbinden, was genau in dem Recepte ans 
zugeben iſt. 

Arzneilic) dienen die gewöhnlichen Emulfionen, ald Co ne 
ſtituens und Corrigens bei fcharf ſchmeckenden Arzneien, 
welche dadurch am beften eingehällt, und dem Kranken wenis 
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ger befchwerlich werben ; dahingehdren: Salpeters, Cams 
phere, Jalappharz und ähnliche Emulfionen, 

Dan muß fie in der Negel alle Tage frifch, aber nie in 
zu großen Oluantitäten, bereiten laffen, und ihnen nichts zus 
fegen, was ihre ohnedies leichte Verderbniß noch mehr beg 
ftigen könnte, ’ 

Sie find zu arzneilichen Zwecken auch äußerlich anmends 
bar, ald Einfprigungen in die Harnröhre, in den Afterdarın x, 
(fe die einzelen bei den einzelen Arzneiförpern). 

U. Die gewöhnliden Emulfionen, welche zu 
einem fühlenden und nährenden Getränfe für Gefunde und 
für manche Kranke verordnet werden, f. unter dem Artikel 
Pflanzenmilch x, (Th. Schreger.) 

Olmühle ſ. Mühle. 

Ölöt f. Kalmücken. 

ÖLREICH (Bernhard), Sohn eined Hamburger 
Kaufmannd, geboren zu Itzehoe den 5, April 1626, befuchte 
die Schule in Hamburg, und vom 10ten Jahre an die in 
Kopenhagen, wurde ſchon im 14ten Jahre daſelbſt Student 
und, noch nicht 17 Jahre alt, hielt er in der föniglichen Kapelle 
eine lateinifche Predigt, worauf er den Auftrag erhielt, 6 Mes 
nate in der teutfchen Kirche zu predigen. Im Jahre 1644 
ging er auf die Univerfität Noftor, wurde 1646 Magiter 
und Fehrte Über Danzig und Stönigeberg nach Stopenhagen 
zuruͤck, hielt in Soroe Difputirübungen, und wurde, noch 
nicht 21 Jahre alt, außerordentlicher Profefforf der griechi⸗ 
ſchen Sprache. Zwei Jahre darauf reifte er nach Hol⸗ 
land, erhielt 1651 die Pfarre zu Aasheim und Schiber 
loef im Herzogthum Schonen, ging 1664 ald Gefandter 
ber Geiftlichfeit diefed Herzogthums nach Stodhelm zum 
Neichdtage, wurde von Karl Xl. zum außerordentlichen Hofs 
prediger ernannt, und mußte auf deſſen Befehl 9 Monate 
darauf Doktor der Theologie werden, Diefe Würde erhielt 
er zu Greifäwald, Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er As 
feffor des Gonfifterü im Herzogthum Schonen und Praͤpo⸗ 
fitud. Darauf bewog er den König, in Lund eine Uniser 
ſitaͤt zu fliften, die er ald Profanzler am 28. Januar 1668 
einweihete. Zur Belohnung feiner BVerdienfte wurde ihm 
das Bisthum Riga, die Euperintendur zu Öfel und die 
Superintendentur und Eonfiftorialrathäftelle am Dom zu Bres 
men angeboten, Er wählte die legtere Stelle, und trat fie 
am 16. April 1673 an, Durch feine Bemühungen wurde 
mit der Domfchule 1681 eine Art Gymnafium, das Pur 
blikum, welched 1684 den Namen Athenaͤum befam, vers 
bunden, und manche nügliche Einrichtung in der Domfirche 
gemacht. Er ftarb am 25. März 1686. Mehres findet 
man in meinen Nachrichten von den Superintendenten an 
der Domlirche zu Bremen, 1804, S. 12— 21. 

E (Rotermund.) 

OLREICH (Nils von), Präfident des Königl. Schwedi⸗ 
fchen Sommerzcollegii, geb. 1699 im Sirchfpiel Orsjd in Scho⸗ 
nen, geftorben 1770 zu Stedholm, befannt durch eine große 
Bahl verfchiedenartiger Schriften und ald der legte Censor 
librorum Schwedens (1746— 1766), Sohn eined Audis 
teurd beim Südfchenifchen Kavallerie» Regiment, in bitter 
fter Armuth, mittelt Unterftügung einer Armenhaͤusleri 
zu Malmd, die ihr Armentheil täglid mit ihm theilte, 
und dann eined Geiftlichen aufgewachfen und auferzogen. 
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Lernbegterde und Arbeitfamfeit halfen ihm fort: er warb 
Dosent der Mathematif an der Unmiverfität zu Lund, bald 
darauf außerordentlicher Profefjor und Bibliothefar, dann 
Profeſſor der Literaturgeſchichte. In den J. 1738 — 1744 
machte er weite audländifche Neifen, wurde 1756 in den Adels 
fand erhoben und 1767 Praͤſident ded Commerzcollegüi zu 
Stockholm. Ws Cenſor zeichnete er fich durch liberale Ges 
finnungen aus. (v. Schubert.) 

Ölrettig f. Raphanum. 

ÖLRICHS (Gerhard), geboren zu Bremen am 8, 
Januar 1727, ftudirte zu Göttingen und Utrecht, auf wel⸗ 
cher Iegtern Univerfität er 1754 Doftor der Rechte wurde; 
begab fich darauf ald Refident nach Franffurt am Main, 
und erhielt den Titel eines Faiferlichen Raths. Won dert 
zurüdfehrend warb er zum Spndifus der Ülterleute in 
Bremen erwählt, und ftarb dafelbft am 6. April 1789. 

Er war ein fehr kenntnißreicher Mann und für gelehrte 
Rechtöwirfenfchaft beſonders eingenommen, wie feine nach» 
gelaffenen Schriften darthun; namentlich befchäftigte er 
ſich gern mit Rechtöalterthämern und den Quellen des rds 
mifchen und teutfchen Rechte. 

Auf das gelchrte Studium des roͤmiſchen Mechts bes 
zieht fich zunächft feine ftetd mit Lob genannte Doftordifs 
fertation ; Disputatio de vita, studiis, honoribus et scri- 
ptis Aelii Marciani, Utrecht 1754. 4., dann aber auch 
war er für eine Samlung dahin einfchlagender holländis 
ſcher Differtationen thätig, die unter dem Titel; ‘Thesau- 
rus dissertationum juridicarum selectiss, in academüs 
Belgicis habitarum. Bremen und Leipzig 1768-1770, 
in zei Quartbaͤnden. — Novus Thesaurus diss, jur, 
Belg. Ebendaf. 1771—1788, in drei Bänden, herauds 
kamen, und denen er den Anfang einer ähnlichen Sams 
lung in Teutfchland erfchienener Differtationen, nämlich 
die Collectio diss. histor, antiquar. jurid, in academiis 
Germaniae habitarum, Ebendaf. 1785 anfchloß. 

Das gelchrte Studium ded germanifchen Rechte bes 
treffen feine: Samlung alter und newer Geſetzbuͤcher der 
Reichöftadt Bremen. Bremen 1771. 4,, fein Glossarium 
ad statuta Bremensia. Bremen und Franffurt 1767. 8,, 
und feine Auögabe des Rigifchen Nitterrechtö (Dat Rigische 
Ridderrecht und de gemenen stichtischen Rechte ym 
Sticht van Riga, nebft Dr. Fabri formul, procurat, mit 
einem vollftändigen Gloffar. Bremen 1773. 4.); eine von ihm 
beabfichtigte Ausgabe ded Frififchen Aſegabok's kam dagegen 
nicht zu Stande, wiewol bereitd einige Bogen abgedrudt 
waren ®), 

Auch für das Statörecht hat er eine Collectio dis- 
sertationum jus publicum spectantium in academiis 
Belgicis habitarum. Bremen 1781. 4. beforgt. (©. über 
ihn: Weidlich biograph. Nachr. jest lebender Rechtäges 
Ichrten. Bd. Il. ©, 152 fgg. Sarii Onomasticam. 
T. VII. p. 165 qq. Haubold instit. jur. Rom. lite- 
rar. T. I. &. 185. Nr. 232.). (Spangenberg.) 

ÖLRICHS (Johann), Gerhardd Bruder, zu Bres 
men am 17ten Sept. 1724 geboren, fludirte in Bremen 
und Franeder, wurde 1754 Prediger zu Nail, am 7ten 


pet essen Mieten ee ar ei —— 
*) 6, Wiarda in der Borrede zu feiner Uusgabe des Aſe— 
gabuqhe. 
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März 1755 Armenhaudprediger in Bremen, den 16. Yun. 
1756 Profeffor der Theologie am Gymnafium, im December 
diefed Jahres Doktor der Theologie zu Graneder, den 23, 
December 1757 reformirter Prediger an der Paulifirche 
in der Neuftadt Bremen, den läten April 1772 Primas 
rius, den 16. Juni 1773 Rektor ded Gomnafiums, 1784 als 
ternirender Rektor, und ftarb am 22, Mai 1801. (Vergl. 
dad Programm beim Antrit feiner theologifchen Profeſſur.) 
Er ſchrieb: D. inaug. de solemni celebratione festi 
Paschatis, Franeq. 1756. d. 24. Dec. 4. — Col. 
lectio opusculorum histor. philolog. theologicorum se- 
lecti argamenti, inprimis in Germania et Belgio se- 
paratimeditorum,. T.Il, Bremen 1768 fg. 8. — Primae 
lineae institutionum homileticarum. Brem, 1770.8. — 
Germaniae literatae opuscula philolog. histor. theologica 
emendatius recusa. Tom. 1. Ibid, 1772. 8. Tom, If, 
1774., mit Kupf. — Belgiüi literati opuscula histor, 
hilolog. theolog. Tom, I, Ibid. 1774. 1776. 8, — 
aus et Sueciae literatae opustula histor. philolog. 
theolog, Tom. I. Ibid. 1774. 8. Tom. I. 1776. — 
Diss. I. antiquaria usui S. coenae praevia. Ibid. 1776, 
8. iſt nicht fortgefegt. — Angelfächfifche Chreftomathie, 
oder Samlung merfwürbiger Stüde aus den Schriften 
der Angelfachfen. Mit einer hochteutfchen Ülberfegung und 
einem Kupfer, Bremen 1798. 4. (Rotermund.) 
ÖLRICHS (Johann Karl Konrad), geb, zu Bers 

fin, wo fein Vater, Friedrich, Prediger war, am 12, Aug. 
1722, ftudirte im Joachimäthalfchen Gymnafium, und feit 
Dftern 1740 zu Frankfurt a. d. O., übte fich darauf in 
Berlin in der juriftifchen Praxis. Seit 1747 wurde er in 
fehr wichtigen MRechtöfachen gebraucht. So pe: er fich 
auch hiebei benahm und fo glädlich alled für ihn auäfiel, 
fo hatte er doch mehr Neigung zu einem afademifchen Amte, 
ftudirte demnach in einer behaglichen Privatruhe fehr fleis 
Gig die ſchoͤnen Wiffenfchaften, die alte Literatur und die 
gelehrte Gefchichte und legte fich auf das Entziffern alter Urs 
kunden und unleferlicher Schriftzüge. Zugleich gab er 
Privatunterricht in dem Naturs, Civils und Statdrechte, 
und arbeitete an feiner Inauguraldisputation, worauf er 
1760 zu Frankfurt Doftor der Rechte wurde, Er unters 
nahm darauf eine gelehrte Reife durch Ober » und Nieders 
fachfen. Nach fehlgefchlagenen Hoffnungen als Profeffor 
der Rechte nach Zerbft, Gröningen und Frankfurt zu foms 
men, erhielt er 1752 eine ſolche Stelle am koͤnigl. afades 
mifchen Gymnafium zu Stettin. Unter Unannehmlichkeiten 
mancher Art, die er fich zum Theil durch Gerabheit und 
DOffenherzigkeit felbft bereitete, fegte er feinen Weg, jener ' 
Anftalt zu nügen, muthig und getuldig fort. 1755 wurde 
ihm durch Bewirfung ded Grafen von Gotter, vom Fürs 
ften zu Schwarzburg » Rudolftadt die Würde eined Faiferl, 
Hof» und Pfaljgrafen, und zwar die große Comitiv zw 
Theil. Bon Beit zu Zeit wurden ihm fehr einträgliche jus _ 
riftifche und hiftorifche Lehrftellen angetragen, er fchlug fie 
aber aus. Im Jahre 1773 verließ er feine Lehrftelle, die er 
21 Jahre mit wahrem Ruhme und allgemeinem Beifalle, 
aber auch mit ebenfo viel Mühnwaltung und Kampf gegen 
unverdiente Raͤnke behauptet hatte, und begab fich nach 
Berlin, wm ganz gelehrter Muße zu leben, weiwegen er 
auch die ihm nicht lange hernach zum wur! Male anges 
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botene juriſtiſche Profeſſur auf der Univerſitaͤt zu Groͤnin⸗ 
gen verbat. Aber bald wurde er in feinem Vorhaben wies 
der unterbrochen, indem er im fehr viele, zum. Theil wich» 
tige Gefchäfte verwickelt wurde, die ihm micht viel Zeit 
zu gelehrten Arbeiten übrig ließen. So wurde er 1776 ald 
Deputirter zur Unterfuchung und Schägung ded fehr wiche 
tigen Märkifchen Antiquitätenfabinetd des Hofraths Elte⸗ 
fter erbeten, welches der König für die Afademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Berlin kaufen wollte, und da der Befiger 
plöglich darüber ftarb, auch vom koͤnigl. Kammergerichte 
einige Jahre nachher erfucht, ein genaues Verzeichnig über 
die mannigfachen Gegenftände diefed Kabinetd zu verfertis 
gen, welched er dann mit einer hifterifchen Befchreibung 
deffelben, fehr genugthuend in der Folge zum Druck beförs 
derte. Bielen Gelehrten war er mit Beiträgen bei der Bes 
arbeitung ihrer Schriften behilflich, was fie auch Öffentlich 
tühmten. Im Jahre 1784 wurde er vom "Herzog von 
Pfalzzweibrüden und vom Marfgraf von Baden zum wirk⸗ 
lichen geheimen Legationdrath und accreditirten Reſidenten 
am koͤnigl. preuß. Hofe zur, Zufriedenheit des Könige ers 
nannt. Er genoß ded befondern Vertrauend und die uns 
gemeine Gewogenheit ded Mlinifterd, Grafen von Herzberg, 
den er auch bei Staröfchriften thätigft unterftügte, und 
farb am IOften Dec. 1798. Von feinen Vermächtniffen 
vergleiche man. den allgemeinen Literar, Anzeiger, 1800. 
S. 1699 fg. Sein von ihm felbit Tateinifch befchriebened 
Beben fteht vor dem erften Theil feines Bücherauctions» Ka⸗ 
taloget, 1300. 8. Man fehe auch Weidlich's Biograph. 
Nachr. von jest lebenden Rechtägelehrten. Th. 11. ©. 154 f. 
Nachträge S. 210 f. u. a. m. Dad Verzeichniß feiner 
Schriften ift fo anfchnlich,, daß es die Grenzen dieſes Wers 
kes Überfchreiten würde, fie hier anzuführen, wir verwei⸗ 
fen daher auf Weiblich a. a. D. und Meufel’ö Lerifon verftors 
bener Schriftfteller. Bd. X. &,173f. (Rotermund.) 

ÖLRICHS (Johann Georg Arnold), geb, zu Hans 
nover am 8. Juni 1767, wo fein Vater, Heinrich, refors 
wirtee Prediger war, geftorben den 7. März 1791 in Folge 
zu großer Anftrengung bei der Bearbeitung der Comm. de 
script, ecel. Latin., die daher auch erſt von feinem Freunde 
Heeren herausgegeben wurden °), Bergl. Annalen. der 
Braunfchweigs Lüncburgfchen Kurlande, 6. Jahrg. 3. St. 
S. 613. Schlidhtegroll Nectol. 1791, 1. Bd. ©. 
284 fg. (Rotermund.) 

Ölrußs f. Ruf. 

ÖLS, 1) Fuͤrſtenthum in Schlefin, dem Herzog 
von Braunſchweig⸗ Did achörig, wird von dem Weidefluß 
durchſtroͤmt, enthält die beiden Kreiſe Öls und Trebnig, das 
im Streugburger SKreife belegene Ländchen Konftadt und die 











*) Er fhrich: Commentatio de vera et certa eorum, qui 
medio secundo atque ineunte tertio seculo Horuerunt, Pa- 
trum de ratione sive relatione blii cum patre sententis, in 
eoncertatione civium academicorum Georgiae Augustae 1707 

raemio ornata. Goett 1787. 4. — Commentatio de doetrina 
Plaronis de Deo, a Christianis ee recentioribus Plaronicis 
varie explieata et corrupta. Marb. 1788. 8, — Commenta- 
rii de scriptoribus ecclesiae latinae priorum Vi, saeculorum 
ad Bibliothecam Fabricii latinam aecommodati ita, ut scori- 
ptorum ingenia et doctrinae cum argumentis librorum accu- 
ratius natur. Lips. 1791. 8 ma), 
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zum Martenberger SKreife gehörige Herrfchaft Mebdslbor, 
4 Weichbilder: Did, Bernftadt, Trebnitz und Konftadt, 
8 Städte, 1 Marttfleden, 65 evangelifche und mehr ald 
20 Fatholifche Kirchen, an Flächeninhalt 37,88 AM. 
Es ift im Jahre 1805 am das herzogliche Haus Brauns 
ſchweig » Wolfenbüttel gefommen, hat eine eigene Verwal⸗ 
tungöfammer für die Domainen, eigene Landftände und 
ein Fürftenthumd s Gericht "). 

2) DIE, Kreid im Bredlauer Regirungsbezirk, 1575 
AM. enthaltend, grenzt an die Kreife Breslau, Oblau, 
Brieg, Namslau, Wartenberg und Trebnig, hat viel fifche 
reiche Teiche und guten Thon. Man findet Weizen s, aber 
auch fandigen Ader. Roggen wird am meiſten gebaut; 
doch ift der Flachtbau ebenfalld beträchtlich und an Holz 
und Obſtbaͤumen ift fein Mangel. Der Kreis enthält die 
Städte Ols, Bernftadt, Juliusburg und Hundöfeld; 54 
Kirchen, Bethäufer, Kapellen und Synagogen, 140 oͤf⸗ 
fentliche Gebäude für andere Stats⸗ oder Gemeines Zwede, 
6610 Privat » Wohnhäufer, 350 Fabriken, Mühlen und 
Magazine, 4636 Ställe, Scheunen und Schoppen, 42808 
evangelifche, 4745 katholiſche und 314 jüdifche Einwohner. 

3) Ols, Kreisftadt und Vorwerk, mit einer Mauer 
umgeben, liegt in einer fruchtbaren Gegend am Olſefluß 
und hat 4 Thore, ein altes Nefidenzfchloß, eine Biblios 
thef, Naturalienfamlung und Kunftfabinet, ein anfehnliches 
Gymnafium und Geminarium, mit der von Kospothfchen 
Stiftung von 150000 Rhein. Fl., wovon die Ritterafas 
demie zu Liegnig 1000 Fl. und die hiefigen &chullchrer 
1100 Fl. erhalten, das Übrige aber zu Stipendien und ans 
dern milden Stiftungen verwender wird ?). Hier ift ein 
Haupt » Steueramt, ein Poftamt, ein Landhaus und ein 
Schauſpielhaus. Die Stadt hat oft, befonderd in den 
Jahren 1559, 1634 und 1730 große Brandfchäden erlits 
ten, und ift im legten Brande bid auf wenige Haͤuſer in 
Afche gelegt worden. 1709 und 1710 wüthete die Peſt. 
His hat 6 Kirchen, Bethäufer, Kapellen und Synagogen, 
23 andere Öffentliche Gebäude, 519 Privat» Wohnhäufer, 
4653 evangelifche, 484 Fatholifche und 68 jüdifche Eins 
wohner. Die Zahl der Ställe, Scheunen und Schoppen 
beträgt 519; Fabriken, Mühlen und Magazine vier. 

4) DIE (Ölfe), Dorf mit einem ſchoͤnen Schloß und 
zwei Mutterfiechen, dem Prinzen Auguft von Preußen gehörig, 

1) Über die Ältere Geſchichte von Ols f. Braunſchweig. 

Th. x ©.305. und bie Saar. zu —— —— * 
2) Das Gynmmaſium wurde 1594 vom Herzog Karl Ik. geſtiftet 
und in der Rolge von den Heriögen Sylvius Friedrih und Chris 
ftian Ulrich verbefler, Der Graf Joachim Wenjzel von Kosporh 
vermadpte in feinem Teftamente am 3. März 1727 dem Gynma⸗ 
—— be "bie —— — — Su 
darin fefigefegt: daß in das Semnarium 6 Mbelior und 6 Un: 
adelige aufgenommen, 4 Iabre bindurd mit Soft, Buͤchern, 
Wohnung und andern Notbdurften verforgt und ihnen jur Erlers 
nung allerhand Wiſſenſchaften gefchidte und gut falarirte Lehrer 
gehalten werden ſollien. Nach verfiofienen 4 Jahren umd beendigs 
ten 4 Klaffen ſoll den Fähigften, 2 Mdeligen und 2 Unadeligen 
nad; überftandenem Erauten ja Fortfegung ihrer Studien auf Unis 
‚verfitäten noch 3 Jahre cc jedem Noeligen die Summe von 
400, jedem Unadeligen die Summe von 230 Gulden gejahlt wer⸗ 
— art 
narchie. 1, 613). (L. F, Kämtz.) 
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im Kreiſe Strlegau, Regirungsbszirf Bretlau, hat 910 
Einwohner. 

5) DIE (Ölffe), Alt s und Neu⸗Gls, 2 adelige Doͤr⸗ 
fer, im Bunzlauer Kreife, Regirungäbezirf Piegnig, mit 


“ einer evangelifchen Pfarr » und einer Fatholifchen Tochters 


firche von Nieder » Schönfeld, 393 und 115 Einwohnern, 
Poftwärterei, (Mützell.) 

6) ÖLE (Dfebznice), Flecken in Mähren im Brünner 
Sreife, mit 236 Häufern und 1370 Einwohnern. 

j (I. F. Kämtz.) 

ÖLSE (Ölze), zwei Fluͤßchen in Thüringen; das 
Eine entfteht aus mehren Quellen im Fürftenthume Saals 
feld, kommt fpäter mit der Nögnis zufammen und bildet 
dann die Engnitz. Dad Andere fällt im Schwarzburg⸗ 
Rudolſtaͤdtſchen linf® in die Schwara, Dad an diefem 
Einfluffe liegende Dorf heißt auch Ölze, und hat in den 
2 Iheilen Dlye und Ober» Dlje (oder Maffer « Hammer) 
660 Einwohner. (G. F. Winkler.) 

ÖLSÄURE, acide oleique, oder Graisse fluide 
Chevr.; huile Braconnot, eine fehr ſchwache Säure, 
und, wie die Talg » oder Margarinfäure ein Beftandtheil 
bed Fettes, bilder ih, nach Chevreul, ihrem Entdecker, 
bei Verfeifung des reinen Talgs und aller fetten le durch 
Kali, Natron, Baryt, Strontian, Kalk, Zink⸗ oder Bleis 
oryd in der Art, daß die leichter fehmelzbaren Dle mehr 

Ifäure, der reine Talg und die weniger fchmelzbaren Öle 
mehr Zalgfäure erzeugen. Nah Braconnot bildet fich 
die Ölfäure auch bei Einwirfung der concentrirten Schwes 
felfäure oder der Galpeterfäure auf Fette. Um fie darzus 
ftellen, wird ſchmelzendes Fett mit + Schwefel » oder mit 
gleichviel Salpeterfäure von 39° B., dann fogleich mit + 
Waſſer deftillirt, in + Fochenden Weingeiſts geldft und abs 
gefühlt; die von der -Prpftallifirten Talgfäure durch Preffen 
ger lüffigfeit.liefert beim Abdampfen Difäure, Biems 
ich rein läßt fich diefe auch gewinnen, wenn man die aus 
gewöhnlicher Seife durch Salzfäure abgefchiedene und mit 
focyendem Waſſer ausgewaſchene, dann gelind gefchmelzene 
Zalg» und Dlfäure in gleichviel fiedendem Marfer löft, 
und nad. dem Erfalten die Flüffigkeit durch Preſſen in eis 
nem Linnenbeutel von der fryftallifirten Talgfäure frei macht; 
fie fegt in der Kaͤlte noch etwas Talgfäure ab, und gibt 
dann, verdampft, eine ziemlich reine Ölfäure, 

Diefe it im flarren Buftande weiß, in Nadeln kry⸗ 
fallifirt, riecht und ſchmeckt ranzig, ift zumeilen geruchlos, 
röthet Lackmus, und ſchmilzt bei O bid + 10° zu einem 
farblofen, oder von anhängendem Pigment gelblichen Dle. 
hr fpecif. Gewicht it bei 66° Fahr. = 0,898. Sie 
ſcheint fih, nach Chevreuf, ein wenig in Waffer zu Ids 
fen, und diefed lackmusroͤthend zu machen; auch verbindet 
fie ſich mit Kunftäther, flüchtigen umd fetten Ölen. Der 
Alkohol nimt fie im jedem Verhältniffe in fich auf. Bei 
der trodenen Deftillation entwickelt fie zuerſt ein farbelofes 

‚, dann unter Kochen und Bildung von fohlenfaurem 
und Kohlenwafferftofigad ein gelbed und braunes DI, das 
Effigfäure und vielleicht Fettfaͤure hält, aber nur wenige 
Kohle zuruͤcklaͤßt. 

Die dlfauren Salze find weiche, oft dlige, oder 
zu einem DI ſchmelzbare Seifen, 
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1) Ölfaures Kali: a) neutrales, eine wehße, 
weiche Seife, die durch Auflöfen von + Ölfäure in 1 Ka⸗ 
lihydrat nebſt Waſſer fich bildet, und nach Chevreul, 
aus 13,8 bis 13,5 Kali und 86,2 bis 86,5 Ölfäure bes 
ſteht. Sie wird faſt durch alle Säuren, durch Barpt, 
Strontian und Kalk zerfegt, wird feucht an der Luft, 
ſchwillt in faltem Waſſer zu einer Gallerte auf, die ganz 
darin fich Iöft, wenn Fein großer Überfchuß deffelben da 
ift, wo dann nach Monaten faured dlfaured Kali fich 
abfest, und im Waſſer nur Kali mit etwas Ölfäure zus 
rücfbleibt. Das Salz ijt in concentrirter Atzlauge und in 
verfchiedenen Saljlaugen unaufloͤslich. 5b) Das faure 
Salz entfteht, wenn man 8 heile Ölfäure mit 1 Kali 
und 32 Waffer einige Stunden lang erwärmt, abdampft, 
und dad Salz in 80 Waſſers vertheilt, welches demfelben 
den Kaliuͤberſchuß nimt, als eine in Waffer unlösliche, in 
Weingeift lösliche, und in diefer Form Lackmus röthende 
Gallerte. 

2) Ölfaures Natron, nach Ehevreul, eine fefte, 
harte Seife, die an der Luft troden bleibt, in Waſſer und 
Weingeiſt fich If, und nach Chevreul, aus 9,2 Nas 
tron und 90,80 Ölfäure befteht. 

3) Ölfaures Ammonium, nah Braconnot, 
eine in Waſſer Idöliche Seife, welche in der Wärme einen 
heil ihred Ammonium verliert, und fich verflächtiget. 

4) Ölfaurer Baryt bildet fih, wenn man Ols 
fäure mit Barytwaſſer, oder mit Fohlenfaurem Baryt kocht, 
und die Verbindung in fiedendem Weingeift auflöft, aus 
der fie beim Erkalten niederfällt, ald eine weiße Draffe, 
welche ſich nicht in Waffer, aber in Fochendem Alkohol 
loͤſt, in der Wärme erweicht, und ge mit brenzlichem 
Geruche ſchmilzt. Dad Salz enthalt nach Chevreul, 
20,64 bis 21,13 Baryt, und 79,36 bid 78,12 Ölfäure, 

5) Dlfaured Strontian wird, wie Nr. 4., aus 
Mildftrontian dargeftellt, und befteht aus 16,2 Strontian 
und 83,8 Säure, 

6) Olſaurer Kalk, eim meißed Pulver, welches 
aus falzfaurem, durch dlfaured Kali zerfegten Kalt bereitet 
ift, bei gelinder Wärme ſchmilzt, und durchfcheinend wird. 
—— Beſtandtheile find: 8,708 Kalt und 91,202 Dls 

ure, 
' 7) Ölfaure Bittererde in etwas durchſcheinen⸗ 
den, fich zwifchen den Fingern ermweichenden Krümchen, 
die ſich bilden, wenn man Bitterfalz durch Ölfaured Kali 
fochend niederfchläge. Das Sal; enthält 7 Bittererde und 
93 Säure. 

8, Ölfaures Chromorydul violett, in feuchtem 
Buftande meich, in trodenem feft. j 

9) Dlfaured Kobaltoryd, durch heiße Füllung 
des fchmwefelfauren Kobalts entftanden, ſieht anfangs blaͤu⸗ 
lich⸗ gruͤn, dann ganz grün aus. 

10) Olſaures Zinkoxyd, weiß, ſchmilzt unter 
100° , und beſteht aus Zinkoxyd und 87,1 Säure. 

11) Ölfaures Bleioryd, ein bafifches Salz, das 
zwiſchen den Fingern weich wird, in der Wärme ganz zu 
einer durchfichtigen Fluͤſſigkeit ſchmilzt, und gegen 100 
Säure 81,81 Sryd enthält. 

12) Ölfaures Kupferoryd, durch Erwärmung 
der trodenen Olſaͤure mit trodenem Kupferoxyd gewonnen, 
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dm gen von Farbe, bei 100° vollkommen fläffig, und 
—3 12,23 Kupferoxyd und 87,77 Ölfäure, Wergl. 
Chebreul in d. Ann, de Ch. T. XCIV, p. 90. und in 
den Ann, de Ch. et Ph. T. II. p. 358. Braconnot 
ebendaf. XCV. p. 250). (Th. Schreger.) 
Die Ölfäure verbindet fich mit den beiden feften Saͤu⸗ 

der Margarin » und Talgfäure in allen Berhälts 


ven 
niffen, Bei + 60° C, Iäft Alkohol die ganze Verbindung 
aufz die feſten Säuren fchießen, mit Dlfäure verunreinigt 


an, während der größte Theil der legteren im Auflöfung 
bleibt, aber verunreinigt mit erfteren. Es iſt nicht moͤg⸗ 
ich, mit völliger Sicherheit zu entſcheiden, wann man bie 
Dlfäure abfolut rein habe, und Chevreul hielt fich nicht 
für völlig aͤberzeugt, daß ed ihm geglüdt fei, die letzten 
Antheile Ölfäure von den feften Säuren zu ſcheiden, oder 
umgekehrt. Durch Audmittelung ihres Schmelzpunktes hat 
er fich bemüht, im ungleichen Gemengen die Verhaͤltniſſe 
der einzelen Säuren zu beftunmen, Folgende Tafel ents 

hält einige diefer Beftimmungen. 
Olſaͤure Mar garin⸗ Geſteh 

fäure 


bei 
9 1 0°C 
80 10 17 
80 20 31,5 
70 30 37,5 


40 60 46,7 
30 7 48,5 
20 80 50,2 
10 ⸗90 53 

1 11) 5 | 


Die Slſaͤure beftcht aus 80,942 Kohlenſtoff, 11,359 
Mafferftoff und 7,699 Sauerſtoff, demnach wiegt das 
Atem der Hlfäure 65875 fie fättigt eine Quantität Baſis, 
deren Sauerftoif 3,036 it, d. h. der fi) zum Sauerftoff 
der Säure wie 2:5 verhält. (Berzelius Chemie und 
Woͤhler Ill, 435). (L. F. Kümtz.) 

Ölseifen f. Seife, 

Ölsen f. Öls. 

ÖLSNITZ (Olsoitium). 1) &tadt im Amte 
Beigtöberg ded erzgebirgfchen Kreifed im Königreih Sache 
fen an der weißen Eliter, hat 2 Kirchen, Superintendens 
ten, ſchriftſaͤſſgen Stadtrath, Rathhaus, uͤber 3000 Einw. 
(1810 nur 2800). Es iſt eine ſehr alte, angeblich im 
6. Yahıh. erbaute Stadt, die früher den Voigten von 
Mauen, dann zu Meißen, fpäter den Burggrafen von 
Nürnberg gehörte, bis fie 1410 an Sachen zurücfiel. Die 
Befchäftigung der Einwohner it Aderbau und Viehzucht, 
Bierbrauerei, einiger Handel, Baummollens und Wollen⸗ 
weberei , Verfertigung mehrer Metall» und Lederwaren, 
Merhwärbig wird Dlönig und die Umgegend durch die Fi⸗ 
feherei von Flußperlen, melche auf einer Strecke von 9 
Meilen in der Eiſter und den ihr hier zufließenden Bächen 
gefunden werden. Diefe Perlen zeichnen ſich durch Größe 
und Schönheit aus und muͤſſen zum föniglichen Schatze 
nach Dresden abgegeben werden. Bu dem Ende waren 
fonft die Perlenfifcher alle vereidet, durften bei Lebensſtrafe 
feine Mufchel behalten, mußten aber die unreifen, mit ber 
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Jahreszahl bezeichnet, wieder ind Waſſer werfen. Die 
fhönften, hier gefundenen Perlen find auf 60 Thaler (für 
1 Stud), gefchäst worden. Jetzt ift der Fang weder mehr 
fo ergiebig, noch die Perlen mehr fo geachtet. - 

2) Dlönig, Fabrifdorf im koͤnigl. fächfifchen Erz⸗ 
gebirne in den Ämtern Zwickau und Grünhain liegend, zicht 
fich auf faft 2 Stunden am Ölönigbache bin, bat Pfarre 
firche, Rittergut, Kornmagazin, Förfterei, Baumwollen⸗ 
fpinnmühle, gegen 1300 Einw. Man fertigt viel gemebte 
Waren, die Er Theil Abſatz in die Türfei haben, befons 
derd viel Strümpfe (durch faft 150 Vteiter). Der Ols⸗ 
nısbach fliegt nordwaͤrts, nimt die Lugau auf und ergieft 
ſich fpäter in die Lungwitz. 

3) Dlsnig ift auch ein Nittergut und Pfarrdorf im 
Aınte Großenhain im Meißner Kreife des Königreihd Sach⸗ 
fen, (G. F. Winkler.) 

OLSNITZ, abdelige Familie in Sachſen und Preus 
Sen, deren Stammhaus das oben unter 2) genannte ftarfe 
Rittergut und Dorf Ölönig, unmeit Zwickau. Reginbot 
von der Ölönig kommt in einer dem Klofter Grünhain am 
1. November 1254 gegebenen Urkunde unter den Beugen 
vor. Friedrich, Hans, Reinbrecht und Nidel, Gebrüder 
von Ölönig, auf der Burg Nathen, bei Pirna, gefeffen, 
befchenften im Jahre 1428 die Kirche zu Königftein. Um 
dad Yahr 1463, nach dem Mönche von Pirna bereits 1438, 
geriethen die von Öldnig mit den mächtigen Herren von 
Berfa und Duba auf Hohenftein, in eine langwierige 
Fehde, in deren Laufe Hinfo von Berfa die Burg Nathen 
eroberte (1463); fie wurde ihm zwar nach wenigen Jah— 
ren von Hand von Öldnig wieder entriffen, allein, wie «4 
fcheint, hatte Hand, zu ſchwach, ed allein mit dem übers 
Iegenen Gegner aufzunehmen, fich hiezu böhmifcher Hilfe 
bedient. Diefed war in den Augen der fächfifchen Fürjten 
unverzeihlich , fie geboten Frieden, und da dieſes Gebot 
nicht gleich Folge fand, führten Kurfürft Ernſt und Herzeg 
Aldrecht ihre, Völker vor Rathen. Der päpftliche Pegat, 
der die von Öldnig gegen die huffitifchen Berkas begünftigte,- 
bemühete fich vergeblich, die Fürften zum Abzuge zu vers 
mögen, fie festen Die Belagerung fort, eroberten dad Schloß 
(1468), ließen es fchleifen, und behielten den Burgitall 
famt den Dörfern Rathen und Rathewalde in Händen, 
Demungeachtet war Oswald von der Dlönig, der um 
1490 Welka, Sleinhähnichen und andere Güter in- der Nähe 
von Bifchoföwerda befaß, ein fehr bedeutender Ritter: er 
wurde 1502 in einer Fehde mit Georg von Guttenftein, 
einem der größten böhmifchen Landherren, gefangen. Heins 


‚rich Chriftoph von Ölönig kommt 1617 als @tiftödechant 


zu Wurzen vor, fowie im Jahr 1690 Tobertig, im Amte 
Plauen, und früher Glefien, im Amte Deligfch, ald Eis 
enthum derer von Dlönig vorfommen. — Der. preufis 
chen Pinie Stammvater, Friedrich von Ölsnitz, war des 
Herzogd Georg von Sachfen Hofjunfer, auch in deffen legs 
ten Augenbliden gegenwärtig, er trat aber 1538 in des 
Herzogs Albrecht von Preußen Dienfte, wurde deifen Ober⸗ 
marfchall und einflußreichfter Rath, ald in welcher Eigens 
Schaft er noch 1557 vorfömmt, und mußte zweimal, zum 
erftenmale 1553, ald ded Herzogs Gefandter, den kurfaͤch⸗ 
ſiſchen Hof befuchen. Won feinen Nachkommen werden 
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Karl Friedrich im J. 1657 ald Amtöhauptmann zu Ries 
fenburg und 1668 Caspar Wilhelm ald Amtöhauptmann zu 
Maftenburg genannt; hicher gehört auch der Obriftlieutes 
nant von Dlönig, Commandant ded Gadetencorps zu Bers 
lin, der ine Jahr 1750 Obriftenrang erhielt und im Octbr. 
1753, bochbejahrt, auf feinen Gütern in Preußen verftarb, 
mit Hinterlaffung mehrer Söhne, von denen einer, Major 
und koͤniglicher Flügeladjutant, ald ein ausgezeichnet ges 
ſchickter Ingenieur, im Februar 1757 zum Obriſten befds 
dert wurde, aber, bei einem Audfalle der Prager Befasung 
verwundet in feindliche Gefangenfchaft gerieth, und am 
8. Main. J. an feinen Wunden ftarb. Noch in der neus 
ern Reit hat diefe Linie die Güter Montig, mit Uhr⸗ 
wiefe, fodann Tillwalde, mit Wolfödorf, in dem Marien» 
werderfchen Streife von Weſtpreußen befeflen. 

(v. Stramberg.) 


Ölsüss f. Ölzucker. 


ÖLUNG (heilige), ift die facramentliche Handlung 
ded Beftreicdhend mit dem heiligen von dem Bifchofe ges 
weihten Die und zw unterfcheiden von der heiligen Sal⸗ 
bung. Der Act der heil. Dlung fommt vor ald ein Bes 
ftandeheil ded Sacramented der Taufe und bildet dad We⸗ 
fentliche ded fogenannten Sacramented der legten 
lung (Sacramentum unctionis extremae); der Act 
der Salbung aber gehört zu den Sacramenten der Firs 
mung (8. Confirmationis) und der Priefterweihe (8. 
Ordinis), zum Theile audy zu dem Sacramente der Taufe, 


I. Bei der Taufe wird von den Vätern die Ölung, 
welche dem Empfange derfelben voraufgeht, unterfchieden 
von der Salbung, welche unmittelbar auf das Taufbad 
folgt und erft fpater, von dem Taufacte getrennt, ald ein 
eigened, an Erwachfenen, bereit früher Getauften, von 
dem Bifchofe zu vollzicehended Sacrament für fich betrachtet 
wurde, Die Dlung bei der Taufe folgte entweder nach der 
abrenuntiatio diaboli und vor der Ablegung des Befennts 
niſſes !), oder erft nach der lesteren 2), Das zu diefer 
lung erfoderliche DI (Amor, FA, ayıov, uvorıxor, dnop- 
sıoror, nakaıor 3), wegen ded Gebrauches einer ähnlis 
ben Dlung im alten Bunde Oleum Catechumenorum), 
wird ſcharf unterfchieden von dem zur Salbung gehörigen, 
mit Balfam u, a. wohlriechenden Eubftanzen gemifchten, 
Öle (uveoy, unguentum) und muß vor dem Gebrauche 
von dem Bifchofe unter Gebetdanrufungen #), vielleicht 
auch Befchwörungsformeln 5) geweiht werden, Der Act 








1) Diele Ordnung erwähnr der Altefte Beuge Egrillus Hie- 
ros. Cateeh. mystag, 11, 3, 4. Eire (nämlich nah der Entfas 
gung und Beſchwörung) amodusertis dinin nieigpeode Inog- 
zog — urıd raüra int av aylar 1oÜ —— 
z05 Öyerpapwyılade zoluußrdonr — zul Nowr&ro xuorog, di 
meoreue eig x. 1.4. — zul wuoÄoynonte nv dwenpıor öuolo- 
ylav, za zereduere rolror eig To bdwp x. r. 4. 2) Con- 
atit. apostol. L, VII. o. 41, usre av Znepyellav vavınv (die 
professio fidei), zur’ dxodordlar Eoyeras eis ınw ou Balov 
zosow. Vergl. L. Ill. ce, 15. 3) Pseudo» Justinus resp, 
ad orthod. quaest. QCXXXVII. Psendo-Dion de eccl. hier, 
e. 2,7. p2i6 ⸗0. 4) Constit. apostol, L. VIl, c. 42. 
Zmxaksiru — Hör — True ayıuay 1d Einoy — zei dsay- 

or revgerien® zer divanır bveoyntiamnv, 5) Dabin 
Führe der Name Zlmov dnopxıoriw bei Erilus f. Una, 1. 
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ſelbſt beſteht darin, daß der völlig entkleldete) männliche 
Katechumen mit dem heil. le von den Diafonen über 
den ganzen 2eib 7) beftrichen wird; bei weiblichen Kate⸗ 
chumenen aber foll der Diafonud nur die Stirn (mahre 
ſcheinlich vor der Entefeidung) mit dem heil. Öle falben, 
und darauf die Dlung des ganzen Leibed durch die Dias 
koniſſen vollzogen werden 8), Das Alter ded Gebrauches 
läßt fich nicht über dad Ate Jahrhundert zurüdführen 9); 
die fombolifche Bedeutung aber, welche man in denfelben 
bineinlegte, war fehr verfchieden, Nach der Formel der 
bifchhflichen Einfegnung ded Oles zu urtheilen, follte dems 
felden eine fündentilgende und die Dämonen vertreibende 
Straft, durch deren Wirkung der Katechumen für die eigente 
liche Weihe durch die Taufe vorbereitet und wuͤrdig gemacht 
wird, beimohnen 2), Auch fegt man den Gebrauch im 
Beziehung auf den Namen Chrifti 1"), oder auf die my⸗ 
fifche Einimpfüng in den fruchtbaren Olb aum, Chriftus, 
welche durch die Taufe erfolgen follte 2), ober auf die Sitte 
der Athleten, vor dein Kampfe den Leib mit ÖI einzureis 
ben, da der Chrift durch die Taufe in die Schaar der Athles 
ten Chrifti, welche den Kampf mit der Welt zu beftchen 
haben, eintritt 3), Beibehalten haben diefen Gebrauch die 
griechifch smorgenländifche und die roͤmiſch⸗ abendländifche 





dnoduderreg Cyrillus 1.o., reirue dnmupıeoavrem misöv 
wur Ätrovoyar Pseudo-Dion, Areop. l.c. c.2. p. 217. 
2 dm äxgam roıyWy xopugis fws ray xarc Cyrillus 1 c, 
8) Constir. apostol. L. Ill. 0,15. Dei Pseudo-Dion, Areop, 
1 ec. beginnt der Bifhof den Act mit dreimaliger Einfalbung 
der Stirn umd die Presbnters vollziehen dann die Galbung 
des ganzen Peibes, Gonft werden nur Diafonen als die volls 
jiebenten Perfonen genamnt. 9) Tert. de bapt o, 7. fennt 
nur die Salbung nad der Taufe, und von dieſer iſt au bie 
Stelle bei Preudo- Clemens Rom. Recogn. L. Ill. c, 67. u vers 
ſtehen, weiche fi) in der Altern griechtſchen Ausgabe, den Elemen⸗ 
tinifhen Homilien, nicht vorfindet, 10), Constit. apostol- 
L. VII, 0. 42, Zmixeirirar Yon — Tyan ayınoy 10 Haig co 
örguer: röv zuglou "Imoou, zul day yäpır mreunanıemv xab 
dürawır Bvipynrienv Äyeolv 18 duaprieir, zul mponKpRoxeL- 
nv ömoloylag Bantlowerog, Gore Toy Xoıduewov amolv- 
Ylyra naong dosßelng, Kfıov yerdodmı TS 
kunaswgx, sd. Cyrillus lc. ro dmopearuv ToLıo EHar 
Inıxknos Beod xal eu; düvanıy LULFER TED Anußuveı Gore 
ob wovor xalov 1a Iyen Tay Gueprnudtwy amoxnhelpe ‚aikd 
zal mioeg doparovg roü mornuoo Äxdiimer wüs duvausıs. 
Selbſt die urrogn ToU aylov mreuperog, welde man gewöhnlid 
an die Salbung er an Taufe Mmüpfte, wird als Wirkung diefer 
Dlung , fo dof die Galbung nur aypayis rür aurönxev wäre, 
dargeltelt. Constit, apostol, L. Il. c. 22. 11) Preudo- 
Justinus L.c, zowuede di ro elmg Ualp, va yıranıda 
xerorof, 12 & llus 1.c. dato nAelıpeode — zul zoımu- 
vol Pyiveose rüs zullıskafov 'Inooo Xpıoröv, Exxomiivres yüp 
rjs ayorslalov, dvexeriplfeode als an wwihılluor, xal x01- 
vowol Eylreo9e tig miörmros ns almdırig Balas. 1b ou 
Lropmorör Eltrow oumfolov My Tijs miörmros zgıarod ©. 1. A 
Vergl. Rim. XI, 17— 24, 43) Daber and, die Beftreihung 
des gHanien Peibes, mie bei den Wrbleten,, gefodert wurde. 
Chrysost. Hom. VI, ad Ephes. T. VI. (Xll.) p. 199. e, ed, 
Francof. distperm ünneg ol ddmrei el; oradıov Außmaous- 
vor — ol zudcneg ol legeis 7b malmor ıımv wegehny army, 
nälkor IR nerlivug. Ixeivog ulv yo nv wegalır, 70 ou 
ro desiör, rw zeiga, Ive eb mpog Unexonv ed Foya ayad 
abröy dieyeloy. oltog dE TO mar. ou yo didaysnaouevog 
Foyıras uiror, dlia zul d$Anomr ni yuuraaöndüune- 
vos eis Erkonw drayermı xrioıw. Ambros. de sacram, L. I, 
©. 2. unctus es quasi athleta Christi, quasi luctam hujus 
saecnli luctaturus, 
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feche, doch mit dem Unterſchiede, daß die erflere ber 
= Br ganzen Leib zu falben, getreuer geblieben ift, 
ald die legtere, welche die Dlung auf Bruft und Schultern 
befchränft. Die beiden ewangelifchen Kirchen haben diefen 
Ritus, zugleich mit andern alten Taufgebräuchen, welche 
kein Zeugniß aus der heil. Schrift für ſich haben, gleid) im 
Beginn der Kirchenverbefferung abgefchafft '*). ee 
NM. Die legte Dlung (Sacramentum unctionis 
extremae, unctio infirmorum, S. infirmorum, S. ex- 
euntium, aud) vialicum, &podıos vorzugsweiſe genannt: 
früher ſchlechtweg unctio, oleum, o. inlirınorum; bei den 
Griechen eigeAaıor) nennt man die in der griechifchen und 
romiſch⸗ katholiſchen Kirche unter die Sacramente gerechnete 
inetung ded Salbend der Sranfen mit dem geweihten 
& 15), Dad N. Teſt. gebenft einer Salbung der Sirans 
Een mit DI unter Gebeten, welche von den Preöbpterd vers 
zichtet und ald Heilmittel betrachtet wird 6), In der gnos 
ftifchhen Partei der Valentinianer von der Schule ded Viars 
cus wird dann dieſer apoftolifche Gebrauch zuerſt bei Ster⸗ 
denden nicht als Heilmittel vom leiblichen Übel, ſondern 
als Mittel der Erlöfung für die gefangene Sele angewens 
der 17), Im der abendländifchen Kirche gab zuerft Innos 
centiud I. eine Vorfchrift Über dieſe Sranfenfalbung, ohne 
ihr jedoch den Namen, die Bedeutung und die Wirkſam⸗ 
feit eined Sacramentes beizulegen '%), Dagegen kennt die 
griechifche Kirche ded fünften Jahrhunderts eine facraments 











Über diefe Ölung überhaupt vergl, Zingham Origi- 
nes + L. X. c.9, $. 1—3 (T. IV. p. 503 — 308). Mus 
afti Dentwürbdigfeiten aus ber riftlichen Arcdäclogie. Bd. VIL 
& 207 — 209. 15) Wergl. über den römifch = fatbelir 
fen Sebrauch die Schriften der Katbolifen: Kob. Bel- 
larminus de extrema unctione, Opp. T.1ll. Jo. Launoi de 
sacramento unctionis aegrotorum, Par. 1673. 8. Opp. T. I. 
P.1. p. 442». A J. Rosshirt expos. doctrinae car ol. de 
sacram. extr üunetionis, Herbipol. 1791. 4; der Reformirs 
ten: Jo. Dallacus de duobus Latinorum ex unctione sacra- 
mentis, de conhrmatione et unctione extrema, Genevae 
1659,4. L. II, oc. 3. p. 72». und Conr. —* d. de — 
m precibus juncta et mutua ollensionum confes- 
a msn 1749. 4 der Qutberaner: Chr. Kortholt d, 
de extrema unctione in feinen Disquisitt, Antibaron. D, VI. 
169 #8.5 über den der Griechen Chr. Sonntag animadvers. in 
Mietrophanis Critopuli Conf. ecel, orient. c. Xlll. de Euche- 
laeo. Aldorf 1696. 4. Über beide Uugufti Dentwurdigt. aus 
der hriftt. Archäologie, Do. IX. ©. 464 —49), 16) Dar. 
v, 14. vergl. Marc. VI, 13, Wenn im der erfien Stelle W. 15. 
die Sundenvergebung mit der Heilung verbunden wird, fo liegt Die 
Borftelumg, daß Krantheiten Strafen der Sünden feien, ju Gruns 
de. Als Heilmittel diente das DI ſchon früher bei den Juden, 
Griehen und Römern, und man unterfhied eigne Salbärjte (Farga- 
kefnrer Plin. L, X. Ep. 4.: gravissima valetudine usque ad 
jeulum vitae vexatus datralipten rer Auf gleiche 
Weife bedienten ſich deflelben auch die Epriften auoſchlleßlich in den 
erften Jabrbunderten, nur daß man ihrer Aliprif, wegen der mit 
ihr verbundenen Gebetsanrufungen, eine arößere und aud mol 
wunderhafte Heilkraft beilegte, Vergl. Jo. Deylingius Obss ss, 
P. M. p. 484 0. 17) * u L % 28 ei. 
Na iphanius haer. 87. wäre € j 
—— ur Sterbenden r fondern bei den ſchon wirklich 
Geftorbenen angewandt worden, Vielleicht eine fpätere Unnähes 
rung derfelben an die Gchräude der gtlechiſch ⸗orthedoren Klrche. 
418) Innocentii Ep. 1. ad Decent. c. 8. Vergl. über den Sinn 
diefer Verſchrift Kortholt 1. c. p. 1738. Eine Virurgie für diefe 
Art der Krantenfalbung gibt ſchoͤn Gregorii M. Sacramentarium 
Opp. T. V, p. 2245. ed, Antverp. Orationes ad visitandum 
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liche Salbung der bereitd Werftorbenen 19), Erſt im 12tem 
Jahrhundert wurde dann in den Abendländern auch die 
bisherige Kranfenfalbung , nad) dem VBorgange des Bifchofs 
Dito von Bamberg, von den Scholaftifern zu der Siebenzahl 
ber Sacramente gerechnet 2), Die wichtigften Beftimmuns 
gen aber, welche fie Über die facramentliche Bedeutung, 
die Materie und Form, fowie über die Wirffamfeir diefer 
Handlung geben, find folgende: die heil. Salbung muß 
von Prieftern (Presbyteri) an gefährlich Kranken mit cis 
nem, von dem Bifchofe geweihten heil, Öle in der Art volls 
zogen werden, daß die Sinnenwerkjeuge, die Hände und 
die Füße die Salbung empfangen. Diefe äußere Salbung 
iſt ald ein von Chriſtus (Marc, VL, 13) eingefested Sacra⸗ 
ment zu betradjten, da nach Jac. V, 14, die Suͤndenver⸗ 
gebung als unfichtbare Gnade an diefelbe gefmüpft worden, 
daher der Lombarde diefe auch ald die durch das Zeichen 
dargeftellte Sache, oder ald die innere Saibung bezeich⸗ 
net 2), Auch kann daffelbe zur Erleichterung des leiblichen 
Ülbeld (ad corporalis infirmitatis allevationem ) gereis 
chen, wiefern die leibliche Genefung der Geiftlichen foͤrder⸗ 
lich fein ſollte. Die Form des Sacramentes befteht in ei⸗ 
nem fürbittenden Gebete [Oratio deprecativa] 2). Strei⸗ 
tig ift ihnen die Frage: ob daffelbe dürfe wiederholt wer⸗ 
den? doch ftimmen ſowol der Lombarde ald S. Thomas 
für die Wiederholung, der Letztere mit der Befchränfung, 
daß fie micht in derfelben Krankheit ftatt finden dürfe, 
Dad Sacrament fegt den Empfang der Taufe voraus, ik 
aber nicht wie diefe unbedingt nothwendig zum Heil, daher 
ed denn auch nur an fchon Herangewachfenen und niemals 
von anderen, als geweihten Prieftern foll vollzogen werden, 

Die genauere kirchliche Feftfegung erlangte dad Sacra⸗ 
ment der legten lung erft durch das tridentinifche Goncis 
lium und den in. Gemäßheit der Beltimmungen deſſelben 
verfaßten römifchen Katechismus 3), Das erftere fest dafs 
felbe in genaue Verbindung mit der Buße, ald deren Bols 
lendung die heil. Ölung zu betrachten ift, durch welche die 
Sele, gleichwie durch die feftefte Bruſtwehr, gewaffnet wird 
wider die Angriffe des Erbfeinded, welche alödann am hefs 
tigften werden, wenn das Lebensende herannahet. Älbrigend 








infirmum, sive ungendum oleo s. 19) Pseudo- Dionysiur 
Areop. eccl, hier, e. VIl, p. 351. 0. ine 1o zexoumuery 
10 Edmor 6 Ispapyns. Diefer Gebraud, nebſt andern bei der 
Leihenbeftattung üblichen, bildet aber, unter dem Namen: urorm- 

or Eal zur kom zexorunuerer, das lebte unter feinen fc # 

nfterien oder Gacramenten, 20) Vita 8. Ottonis in C» 
nisii Leett ane. ed. Basnage T. 1. P.1l. p. 61ss. Die dem 
Otto dert von feinem fpäreren ungenannten Bicgrapben in ben 
Mund ge Rede iſt jedoch ſchwerlich echt. Der erfte ſichert 
Beuge ijt Petrus Lombardos Sent. L, IV. Dise. 2. mo die 
unetio extrema das fünfte in der Giebenjabl der Sacramente iR 
über welches dann volftändiger Dist. 23. gehandelt wird, MWerg 
, Thomse Comment. in Sent. ad h. | 
pP. Ul. in Suppl. Quaese. 34, Bei Hugo a. 5. Victore de 
Sacr. L. 11. P,XV, beißt cs Sacramentum unctionis infrmornm. 
21) Petr. Lomb. 1. o. Sacramentum est ipsa unctio exterior; 
res sacramenti unctio interior, quae peccatorum remissione 
et virtutum ampliatione perſieitur. 22) Die gewöhnliche 
Formel deſſelben ift: r istam santtam unctiofem et suam 
—— misericordiam indulgeat tibi Deus, quidquid de 
iquisti per visum caet. 23) Conc. Trident. Sess, XIV, 
de Sacram. extremas unctionis Cap, 1—3. Can, 1-4 
Catech, Rom, P, Il. 8, 5— 14. 


. und Summae rheol, 
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werden alle weiteren Beſtimmungen, im welchen die Synode 
dem Lombarden und S. Thomas folgt, kuͤnſtlich an das 
Biblifche Beugnig ac, V, 14. angeknuͤpft; der Empfang 
des Sacramented wird auf die gefährlich Kranfen 24) bes 
fchränft, doch die Wiederholung ausdrüclich zugegeben 25), 
Die gegen die Proteftanten, welche died Sacrament vers 
warfen, gerichteren vier Ganoned dieſes Decrets fprechen 
dad Anathema aus über die, welche die Teste Ölung nicht 
für ein Sacrament halten, fondern bei Iacobus ein blos 
Teibliches Heilmittel angedeutet finden, welches nicht die 
Gnade gewähren, die Sünden vergeben, noch dem Kranken 
Erleichterung verfchaffen koͤnne, da nur in der erften Kirche 
die Heilkraft demfelben beigemehnt habez melche behaupten, 
daß der Ritus der fatholifchen Stirche nicht dem Sinne ded 
Apofteld entfpreche, und namentlich die bei demfelben ers 
mähnten Preöbyterd von Gemeindeälteften, nicht aber von 

eftern zu verftehen feven. Der Catechismus Rom. 

t genauer die myſtiſche Bedeutung der Materie ded Sa⸗ 
cramented auseinander, melche er darin findet, daß dad 
SI die Teiblichen Schmerzen lindert, die Heilung fördert, 
ein heitered Ausſehen verfchafft und dem Lichte zur Nahs 
rung dient, und fodert daher, daß nicht jede dligte Sub⸗ 
ffanz ‚' fondern nur ein reined Dlivendl dürfe genommen 
werden %), Uber die Perfonen, welche dad Sacrament 
empfangen follen, beftimmt er genauer, es fei zwar nur 
folchen Kranken darzureichen, an deren Genefung man 
zwoeifele; jedoch dürfe ıman damit nicht fo lange warten, bis 
alle Hoffnung geſchwunden fei, und der Kranke ſchon das 
eyn und die Bejinnung verloren habe, da.die Gnade 

ded Sacramentes dann am reichlichiten empfangen werde, 
wenn der Kranke noch bei vellem Bewußtſeyn feinen Claus 
ben und feine frommen WBillensentfchläffe an den Tag les 
gen könne. Auögefchlofien von dem Sacramente bleiben, 
nach der Stelle ded Apoiteld, unter den Getauften, auf 
welche dad Sacrament befchränft wird, alle Gefunden, 
asıch wenn fie der gemiffeften Lebenögefahr entgegen gehen, 
3: B. die zum Tode Verdammten, und alle, welche nicht 
in vollem Befise der Vernunft find, namentlich die noch 
unmündigen inter, wiefern fie noch nicht zum Gebrauche 
der Vernunft gelangt, die Wahnfinnigen und Rafenden, 
wiefer fie ded Gebrauches ihrer Vernunft gänzlich bes 
raubt find. Die Wiederholung ded Sacramented wird das 
bin ausgedehnt, daß fie fo oft ſtatt finden könne, ald ders 
felde Kranke, nad) erlangter Genefung, wieder in eine feis 
nem Leben Gefahr drohende Siranfheit gerathe 7). Durch. 
die Gnade endlich, welche dad Sacrament gewährt, wers 
den bie leichteren oder verzeihlichen Sünden (peccata le- 
viora, venialia) erlaffen; die Todſuͤnden (culpae exitia- 


24) Qui tam periculose decumbımt, ut in exitu vitae 
onnstituti videantar: unde et Sacramentum exeuntium nun- 
oapatur 1. c. Cap. 8. 25) 1. c. Quod si infirmi post 
susceptam hanc unctionem convaluerint, iterum hujus 
Sseramenti subsidio juvari poterunt, cum in aliud simile 
vitze disorimen inciderint. 26) 1.0.5. Oleum ab Epi- 
seopo consecratum, liquor seilicer, non ex quavis pingui 
et erassa materia, sed ex olearum baceis — ex- 
pressus, 27) Quodsi post susceptam hanc unctionem 
aeger convaluerit, u er vitae discrimen 
ineiderit, toties ejusdem sacramenti subsidium ei poterit 
#dhiberi 1. ©. 11. 

Urgem, Encyelop. d, WB, u, 8, Dritte Section. II, 








80 — 


ÖLUNG 


les) müſſen dagegen durch das Sactament der Buße ges 
boben werden, Außerdem ift daſſelbe näglich, amdie See 
gu ftärfen wider die Schwächen, welche fie fich durch die 
Sünden zugezogen, infonderheit wider die Todedangft, wis 
fern fie eine Wirfung diefer Schwächen ift, und ihr freus 
digen Murh zu verfchaffen, um getroft und bereitwillig vor 
dem Herrn, wann er ruft, zu erfcheinen 28), 

Die evangelifche Kirche, weldye in der Stelle des Apo⸗ 
ſtels nur ein leibliche # Heilmittel, deffen wundervolle Heils 
fraft auf die erfte Kirche befchränft war, nicht aber ein 
Sacrament, an welches der Herr die Verheißung einer uns 
fichtbaren Gnade gefnüpft habe, zu finden glaubte, lieg 
jwar noch eine Zeitlang in einigen Gegenden, befonders in 
der bifchöflichen Kirche Englands, den Gebrauch frei, ohne 
ihn zu unterfagen, ſchaffte ihn aber allmälig allenthalben ab, 

Die griechifche Kirche weicht, obmwel fie diefe Strans 
kendlung gleichfalls zu den Sacramenten rechnet, doch darin 
auf eine wefentliche Art von der rÖmifchen Stirche ab, daß 
fie die facramentliche Wirkung oder die in dem Sacramente 
mwirffame Gnade ald eine phufifche Heilkraft faßt, nicht 
aber auf die Heilung der Sele durch die verzeihende 
Gnade bezieht, welche leßtere von dem Getauften nur durch 
dad Sacrament der Buße erlangt werden fann 9). Mit 
diefer Anficht vom Wefen ded Sacramentes hängt es dann 
genau zufammen, daß fie daffelbe an jeden der Heilung 
bedürftigen Kranken, auch wenn das ilbel nur ein leichtes 
red it, ausfpendet, ed weit dfter wiederholt, ald die Las 
teiner, grade wie man die leiblichen Heilmittel bei jeder 
neuen Krankheit von neuem wieder benugt 9), und zwar 
nicht blod auf dem Krankenlager, fondern auch in der Kirche, 
fo lange die Kranken im Stande find, diefelbe zu befuchen, 
das Sarrament vollzieht 3'), daß fie endlich den nach dem 
Lateiniſchen unctio extrema gebildeten Namen doyary 
zeioıg verwirft, weil fie nicht, was in dieſem Namen ans 
gedeutet liegt, die Ertheilung auf die Eterbenden befchräntt, 
fondern dafür den neugebildeten Namen Evyekuıos, das ift 
Durch Gebet geweihtes D132), vorsieht. Daß fie nes 
ben dem Öle ſich aud) ded Weines zur Vollziehung des 
Sacramented bediene, weil beided von dem barmherzigen 


Samariter in der Parabel zur Heilung der Wunden ſei 
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2) 1.0.14. 29) ShonSimeon Erjbifdof von Theſſalonich 
(ft. 1430) macht es den Lateinern zum Borwurfe, daß fie gegen den 
Aroſtel, welcher dieſes Sacrament zur Heilung der Kranfen be: 
ftinıme, Die Diuma den Sterbendenjur®Bergebuna der&dn: 
den ertheilen. R. Simon Critique de la Biblioch. deM Du Pin, 
T.1. p. 421. Die Conf, orthod. (Vratisl. 1751.83.) p. 186 
tnupft die Wirfung der Gindenvergebung auedruͤdlich nur an die 
Buße: 7 Fepnree ToV Owueros va un» yırıza, aA H apa 
Ds Tr duuprımy Ing YWuzms TEWTOTE ES 109 METRFODLTER 
axolovsg. Die Piturgie bei Merrophaner Critopolus Conf, 
©. 18. enthält auch blos die Verwendung im Gebete für die Sent⸗ 
fung des Kranken, keine Fürbitte um Sündenerlaß, mie m 
der römifhen Formel: Ignoscat tibieeto, 30) Merropkaner 
lo. molidxıs #ron yojade roirp, zudd zul vois Inu 
— yapudzoıs Togavıazıs Zoduede , Ögaxız vonjamuer. 
31) 1.c. zul af uiw oliv ve Tow xaurowre eis vor wur Kevin, 
dxei Esoovpyeireu, el dd un, dv ro olzu zo0 dddworourrez. 
32) Metrophanes l,c in fine xuleirm d} zovro Euyflaor, 
olx dayaın yolıs. Oi yüg ntvouer ı& Aofayın Toü zuunde- 
2og, zal wor eis radımv doyönede, au Irı Pnidag yes 
Byorrig uno ans Öyırlers Pxelvon gowehe soury ıp urearnolp. 
Wergl. Suicerus Thes, Eccl, v, Eigeimor T. 1. p. 1171, 
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gebraucht worden, weiß nur Metrophaned Gritopoluß, und 
fcheint dieß auf jeden Fall nur eine partifuläre Gewohnheit 
gervefen zu feyn, da die Euchologien und Eonfefjionen ims 
mer nur ein reined DI ald die Materie ded Sacramentes 
erwähnen 3). In der Beftimmung, daß dad Sacrament 
von mehren Prieftern (mosoßvregos) muͤſſe volljogen wer⸗ 
den, hält fie fich, gegen die Obfervanz der Lateiner, an ben 
Gebrauch der Mehrzahl in der apoftelifchen Stelle, und 
wenn fie gewöhnlich fieben Priefter dazu beſtimmt, fo 
hatte dieß feinen Grund im den mannigfachen myſtiſchen 
Beziehungen, welche man ſchon längft in die Siebenzahl 
gelegt hatie, ohme jedoch firenges Gefeg zu feyn. Die übris 
gen Abweichungen in der äußeren Form der Handlung find 
von einer ganz unmefentlichen Art. 

Die griechifche Kirche ſtimmt mit der evangelifchen 
darin überein, daß fie in der Stelle Jac. V, 14, eine 
Wundergabe der Kranfenheilung durch lung unter Gebet⸗ 
anrufungen findet, Aber darin weicht fie von berfelben ab, 
daß fie diefe Art der Wundergabe nicht auf die erften Zei⸗ 
ten der Slirche mit ihren eigenen Alteren Auslegern 34) bes 
ſchraͤnkt, fondern diefelbe ald fortdauernd in der Kirche und 
die Bolljiehung ded wundervollen Heilactes ald ein Sacras 
ment betrachtet 35). (D. v. Cölln.) 


ÜLVERBRENNUNGS-APPARATE dienen uns 
ter andern dazu, um darin durch Verbrennung des Ols 
in Sauerſtoffgas dad Verhaͤltniß des Stohlenftofjd im Kohs 
Ienwafferftofigafe ꝛc. zw unterfuchen. 1) Yavoifier cons 
firwirte einen felchen Apparat zuerft (f. deſſen Syſt. ber 
antiphlog. Chemie. Taf. VII. 1X.). 2) Der Teylers 
ſche (f. i. Scherer's a. chem. Journ, I. 5. Fig. 1.25 
vergl. 1. 3. ©. 138, und Gren's Journ. d. Phyſ. ꝛtc. 
VI S. 9. und V. S. 17310.) zeichnet ſich zwar an 
Einfachheit vor dein Lavoifier'fchen aus, bleibt aber immer 
noch weitläufig genug, und die Manipulation dabei zu bes 
ſchwerlich, ald daß man fich deffelben bei chemiſchen Des 
monftrationen bequem bedienen fünnte. 3) Der von v. Mas 
rum noch mehr vereinfachte Apparat (bei Scherer a. a. O. 
1. 5. Fig. 45 vergl. Hft. 3. Taf. IV, und Gilbert’s 
Ann. der Phyſ. ꝛc. 1. 2.) eignet ſich vorzugdweife zur rich⸗ 
gigern Beftimmung des Kchlenftoffgchaltd von Koblenwafe 
ferftoffgafe. (Vergl. meine Beſchr. der chem. Geraͤthſchaf⸗ 
ven x. 1. ©. 1491.) (Th. Schreger.) 

ÖLZUCKER oder Ölsüss 1) chemifch, wurde von 
ES cheele entdedt, von Carradori aber und befonderd Ch es 
vreul weiter unterſucht. Es läßt fich and dem Dlivens, 
Mandelz und andern fettölen, nad Carradori, in ger 
zingerer, aber zarterer Form befonderd aus den fogenanns 





33) j. 2. Conf. orthod. 1.c. va zıyaı To Eimer wurden yworg 
Tırog MorUweros. 3) ;. B. Oecumenius ad h.L, 
35) Die Apol. Conf. August. p. 201. rechnet die unctio extre- 
ma unter die ritus acceptos a Patribus — non necessarios ad 
salutem, quia non habent mandatum Dei, womit ihr die Bes 
deutung eines Garramenres genommen wird. In der reformirten 
Stiche faßt die Declar. Thorus. p. 436. bei Auguſti die Verwer⸗ 
furgsfäge umter zwei Punkte: 1) Cam desierit donum mirace- 
se sanandi, ritum hunc unctionis amplius in ecclesia esse 
utilem, 2) Esse Sacramentum N, T., a Christo ınstitutum, 
. se proprie dietum, et pro tali sub Anachemare haben- 
um, 
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ten Trodendlen durch Blei⸗ oder Zinkexpd und etwas Waſ⸗ 
fer in der Wärme audfcheiden, ift dem Gumunifchleim 
ähnlich und wird durdy große Mengen Salpeterfäure zu 
Oralfäure. Dad Bleiogyd verbindet fich hier chemiſch mit 
dem Schleim des Dis. — Diefe Darftellung weift auf 
eine zuräcfgehende Ummandlung des DIE in eine zuckrigt 
Subſtanz bin, welche indeg vom Zucker dadurch abweicht, 
daß fie die Loͤſung ded Kali in Waſſer (die officinelle 
Tinctura kalina) trübt, während Zuder und Honig das 
Kali daraus fällen, und damit in Schleimform niebers 
finfen; mithin gibt Kali ein gutes Reagens für Aucder ab. 
Ferner läßt fich das Olfüg felbft mit Defen in feine ges 
ftige Gährung ſetzen. Auf der andern Seite aber ift fels 
td DI, gleich Buderftoff, Schleim und Stärfmehl, nähe 
rend ſowol für Pflanzen ald Xhiere, zum Beweis, Daß «# 
auf diefelbe Art entjtanden ſeyn mag, und ſich dadurch jehr 
vom flüchtigen Ole, Harzs und Gärbitoff unterfcheibet, die 
Reinedwegd nährend find, Auch hat ed im Hinficht des 
Eiseh viele Uhnlichfeit mit Zuckerſtoff, Schleun und Stärks 
mehl *). 

Das ſogenannte Olfuͤß gibt den Olen ihren Geſchmach 
ihre Farbe, macht ſie ſpecifiſch ſchwerer, dichter, undurch⸗ 
ſichtiger, zaͤher, und, da es auch den Sauerſtoff aus der 
Atmoſphaͤre anzieht, fo wirken die davon befreiten Die wer 
niger auf die Metalle, werben nicht ranzig und gerinwen 
auch nicht fo leicht in der Kälte, weil ihnen dad Princip 
entzogen iſt, welches Feuchtigkeit enthält und anzieht. Des⸗ 
halb thun auch Uhrmacher u. a, Sünftler wohl, zu ihrem 
Gebrauch die Öle vorher zw reinigen, nur werden fie ſolche 
nicht mit Bleifchrot, eder Fleinen Flintenfugeln, wie fie 
gewöhnlich hun, fo vollfommen und ſchnell reinigen, als 
durch Bleioxyd, oder nech ficherer ‚und wirffamer durch 
Binforyd, da fich das metallifche Blei sc. erft durch Eins 
mirfung der Atmofphäre erydiren muß, bevor ed aus dem 
Die dad Olſuͤß niederfchlagen kann. Der einzige Übelſtand 
bei Anwendung des Zinforyds ift, daß es fich ſchwierig 
wieder von dem le trennen läßt, und diefed zugleich dies 
fräffiger macht. 

Bon den fchleimigen Oltheilen hängt übrigen® auch 
die Oxvydation der Pupfernen und mefjingenen Ölftänder x. 
ab, die fich deßhalb mit grünem Supferhydrat Überfichen. 
Nach diefen feinen orydirenden Wirkungen verdient alfe 
das Scheele ſche Difüg vielmehr Ölfauer, d. i. ölfäurens 
bes Princip genannt zu werden, welches gleich einer Säure 
wirft, und unter andern Kupfer zu Kupfergrün orydirt, da 
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Anwm. Am fiherfien erhaͤlt man den Olzucker bei der Geis 
fenbildung mit Altati dadurch, daß man Die altalifChe Mutterlauge 
nach der Ausfheidung der Seife mir Schwefelfäure genau fätrigt, 
bie Slüffigkeie filtrirt, zum dünnen Syrup abdampft, diefen im Als 
tohel aufloͤſt, von: dem ſchwefelſauten Salze abfiltrir und abs 
dampft. Zum Kryftallifiren iſt diefer Syrup nicht zu bringen. 
Seine gelblihe Farbe kann ihm durch tdierifhe Kohle genommen 
werden. Der Gefhmad Ift angenehm füß. Durdp Eonsentration 
im Iuftleeren Raume mit Schwefelfäure bradıte Ehepreul feine Dich: 
tigkeit bis zu 1,27. In offener Luft erbigr, entzündet er ſich And 
brennt wit blauer Flamme. Bei der Dichtigkeit von 1,27 beftcht 
er nach Ehevreul aus 40,071 Koblenfioff, 8,925 Waſſerſtoff und 
51,004 Sauerftoff. Die Menge Waſſers, welche ſich im diefer Wer: 
bindung befindet, iſt unbefannt ( Berjelius Chenue von Wöbter IH, 
447). (Kämtz.) 


: UME 


0b ‚bekanntlich durch Pflanzenfäurs gebildet wird. (Werl. 
Karradori in Schweigger’&c. Jahrb. der Chem. und 
Phyſ. AXIV. 4, ©. 424 1.) (Th. Schreger.) 
OÖlzucker, KElaeosaccharum, Oleosaccharum, 

2%) pharmaceutifch, eine eigene, auch officinelle Arzneiform, 
die aus bloßen VBermifchungen von zerftoßenem Zucker und 
ätherifchen len beſteht, nämlich drei Tropfen des letzten 
auf eine Drachme Zucer, oder 8 Tropfen auf 4 Unze, die 
man mit einander zufammenbringt, um dad SI leichter in 
wäßrige Fluͤſſigkeiten zu vertheilen. Der Citronen⸗Olzucker 
wird beffer durch Abreiben ded Zuckers auf der dugern Schale 
der frifchen Gitronen bereitet, — Dad dazu verwendete 
I muß fo gut fein, daß fein Geruch und Geſchmack im 
Ölzucer rein fich wieder findet. Officinell fönnen nur 
Ölzuder in Form Heiner Kuͤchelchen fein, wie die Trochsci 
Mlentbae piperitae, denn fie würden mit der Zeit an Kraft 
verlieren. Man reibt auch milde Öle mit Zucker ab, z. B. 
die Cacaobutter ꝛc. Man verfchreibt zuweilen die Ölzuder, 
namentlich: Hlaeosacch. Anisi, Calami arom., Cinna- 
momi, Flavedinis Citri, Foeniculi, flor. Aurant. etc, in 
den Recepten, um den Gebrauch der wefentlichen u. a. 
Die für Kranfe defto mehr zu erleichtern. Der Citrondl⸗ 
gucer wird auch zum Limonadepulver, zum Gitronenpunfch ic. 
benutzt. (Th. Schreger.) 
:',ÖME, eine der Danaiden. Apollod. 3, 1,5. $.9. 
(H. M.) 


ÖMICH (Franz), Omichius, war ein Sohn des Sus 
perintendenten Gerard D., ftudirte zu Wittenberg, wo er bes 
fonderd Melanchihon hörte und Magiſter wurde. 1566 Fam er 
als Gonrector an dad Gymnaſium zu Güftrow und erhielt 1572 
die Rectorftelle; als folcher ftarb er im Octob. 1591. (Vergl. 
Kray Beitr, zur Mecklenb. Kirchens und Gel.⸗Geſch. 1. Bd. 
5. Stck. ©. 304.) In den Drud gab er: Chriftlich tugends 
reiched Leben und felige Freudenfahrt aus diefem Jammer⸗ 
thal der ıc. Fürftin Eliſabeth, Herzogin zu Miedlenburg. 
Roſtock 1586.4, — Sehnliche und fchmerzliche Trauerworte 
der ıc. Fuͤrſtin zu Dänemark, Königin ıc. über der Leiche 
Ührer Frau Mutter und Großmutter, ebendaf. 1586. 4. — 
Ein newe Comoedia von Dionysii Syracusani und Da- 
monis und Pythiae Brüderfchaft. Darin der Unterfchied 
wahrer trewer Freundfchaft und falfcher Heuchelei fein artig 
fürgebilder wird, Roſtock 1568 oder 1588. 8. 

( Rotermund. ) 

ÖMICH (Gerhard), Ömid, geb. zu Camen in der 
Graffchaft Diarf. Er hatte in Roſtock anfangd Medicin ftus 
dirt, mählte aber nachher die Theologie und fing 1523 an zu 
predigen. Hier lad er Lutherd Schriften und hörte Elüs 
ter’d Predigten, wodurch er für die evangelifche Lehre gemons 
nen wurde. Der Haß der Papiften trieb ihn fort; er fand in 
Lübed einen Aufluchtiort. Doch die Schnfucht, Luther und 
Melanchthon ſelbſt zu hören, machte, daß er Luͤbeck wieder 
verließ und nach Wittenberg ging. Luther ward aufmerffam 
auf ihn und gewann ihn lieb. Auf Qutherd Rath ging er 
1527 nach Bürich bei Wefel in Weſtphalen, die Reformation 
zu befördern; hier hatte er auch Wiedertäufer zu befämpfen 
und foll 1529 vertrieben worden feyn. Durch Luther fam er 
1530 ald Superintendent nach Soeſt, wo er die 1532 zu Luͤ⸗ 
beck gedruckte Chriſtl. Kerfenorbnunge der Erentryfen Stadt 
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Soeft verfaßte, Da er den Herzog von Eleve zum Feind hatte 
nahım er 1533 die Otelle eines Infpectord und hr —— 
in Lemgo an. Über dieſe Ernennung des Magiſtrats war der 
dortige Prediger Morig Piderit, der ein Jahr vorher als 
evangelifcher Prediger angeftellt und vorher Meßpriefter in 
Lemgo gewefen war, unzufrieden; Omich fand an ihm einen 
Gegner, und da er befchuldigt wurde, die Obrigkeit gegen den 
Magiſtrat aufgehegt zu haben, gab er feine Stelle auf, und 
ging durch die Empfehlung deö Dr. Urban Rhegius um Oftern 
1535 ald Paftor und Superintendent nach Minden ( Pufts 
kuchen Denkwuͤrdigk. der Grafſchaft Lippe. &.86). Mit 
Bewilligung des Magiſtrats reifte er 1537 nach Schmalkal⸗ 
den, unterſchrieb die augeburgſche Confeſſion und Apologie 
und 1538 die Artikel, weldye auf das Concillum zu Mantua 
fellten gebracht werden. Im J. 1540 brachten ed die Katholifen 
dahin, daß er feinen Abfchied befam. est wurde er nach 
Gifhorn berufen und erhielt die Aufjicht Über die Luͤneburgſchen 
Kirchen. Bu Anfange des Jahres 1547 fam er nach Schwer 
rin ald Hofprediger und einige Monate fpäter nach Güftrom 
ald Propft ded damals noch beftchenden Domfapiteld. Weil 
aber in der Domfirche noch fortwährend Fatholifcher Gotteds 
dienft gehalten wurde, hielt-er feine Predigten in der Pfarre 
firche, was er bis an fein Ende that, auch da die Domfirche 
bid zum Jahr 1565 wuͤſte und ohne Prediger blieb, 1552 
erfolgte die gänzliche Auflöfung des Domkapitel, wo Ömich, 
der darauf bingewirft hatte, aufhörte, Dompropſt zu heißen, 
und nun Quperintendent ded Guͤſtrowſchen und Roͤſtockſchen 
Kirchenkreiſes hieß. Im J. 1549 war cr auf dem Convent zu 
Sternberg und beftimmte die Gemüther durch die Kraft feiner 
Beredtfamfeit, daß Paiferliche Interim zu verwerfen, Die 
fchriftliche Refolution " mit einer hinzugefügten Gonfefjior 
wurde dem Kaifer zu Brüffel durch einen Abgeordneten übers 
gehen. Im folgenden Jahre wurde zu Sternberg die völlige 
Abſchaffung ded Papftthumd im ganzen Lande, die völlige 
Aufhebung ded Domkapiteld zu Guͤſtrow und des Franziöfas 
ner Barfüßer » Stlofterd daſelbſt befchlofien. Bei den Kirchens 
Bifitationen 1556 f, war er mit unter den Bifitatoren und 
trug viel zur Sefefligung und weitern Verbreitung der reinern 
Lehre bei. Ein vorzügliches Verdieuſt erwarb er fich auch 
um dad Schulwefen und befonderd ald Gründer der neuen, 
noch jest beftehenden Domfchule in Guͤſtrow. Zuletzt ließ er 
ſich, da er ſchwach wurde, aufeinem Wagen in die Kirche 
fahren und ftarb im hohen Alter am 25. März 1562. (Bergl. 
J. C. Opitz Prog. res memorabiles D. Gerardi Vemi- 
chii. Diinden 1755. 4. Schlichthaber Mindner Prediger 
Gedächtnig. Thl. 1. S. 89f. Unſch. Nachr. 1709, ©.649, 
Krey Beitr. zur Mecklenburg. Kirchen⸗ und Gelehrten» Gefch. 
1.3. ©. 84 Er ſchrieb: Praecipua religionis 
nostrae capita, Luͤbeck 1532. 8. Iſt vermuthlich feine 
Kirchenordnung, die in diefem Jahre zu Luͤbeck unter dem 
Zitel erfchien: der ehrbaren, ehrenreichen Stadt Soeſt chriſt⸗ 
liche Ordnung tho Deenfte dem heiligen Evangelio gemenen 
Freden und Eintracht, overfehen dorch Dr. Urban Kegium, 
©. König Biblioth. Agendor. pag. 201. — Chriftlicher 
Sroft, Lehr und Vermanung. Güftrem 1551. 4. — Von 
der Vifitation mödige underrichtinge, Noftod 1557. 8. — 
Nachricht von feinem Pebenslauf. Mſpt. — Sein jüngfter 
Sehn Johann, Eandidat der Theologie, welcher bald nach 
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gedrudt iſt. otermund.) 
ÖNA, nach Steph. Byz., Önarea, nad) Aristot. 
de mir, auscult. c. 99, eine fehr befeftigte Stadt in Tyr⸗ 
rhenien, in deren Mitte ein 30 Stadien hoher wald» und 
wafferreicher Hügel ſich befand. (H. M.) 
ÖNANTHE, die Mutter des Agathokles, ded Freundes 
von Prolomäus Philopator (Athen. 6, 251, e.), Bormuns 
des von Ptolomäus Epiphaned und Megentd in feinem Nas 
men; beidem Militäraufftande, der ihrem Sohne und feinen 
Angehörigen dad Leben koſtete, wurde auch fie auf eine graus 
fame Weife hingerichtet. Polyb. 15, 24—34. (H. M.) 
OENANTHE. Eine Pflangengattung auß der Gruppe 
der Pimpinelleen der natürlichen Familie der Doldenträger 
und aus der zweiten Ordnung der fünften Linn ſchen Klaife. 
Char. Die gemeinfchaftliche Doldenhuͤlle fehlt meiftens, die 
befondere ift vielblätterig; die Blüthchen find oft ſtrahlig, pelys 
gamiſch; die prismatiſche Frucht ift ſcharf gerippt ( Gaudin 
tl. helv.Il. t. 5 et 6), mit dem Kelch und den Griffeln gekroͤnt. 
Mit Önanthe zu vereinigen find [ie Gattungen Annesor- 
rhiza und Lichtensteinia Schlechtend., Huanara Cav,, 
Onoa Kunth. und Phellandrium L. Die befannten 21 
Arten find perennirende Kräuter meift mit Fnolligen Wurzeln; 
fie find in Europa, Afrifa und Amerifa einheimifch; einige 
wirken ald Gifte, doch find fie auch als Heilmittel empfohlen. 
Die gemeinfte Art it: 1) Oe. fistulosa L. fl. suer,, ein 
vanfended Kraut mit meift einfachen, röhrigem Stengel, 
zweimal gefieberten Wurzelblättern, deren Blättchen eben, 
feilförmig und gelappt find, und mit geficderten, fadenfürs 
migen Stengelblaͤttern. Kommt in Gräben und Sümpfen 
durch ganz Europa vor und foll dem Vieh ſchaͤdlich feyn. Abb, 
Schfuhr Handb. Taf. 70. Fl. dan. t. 846. Engl. bot. 
1.363. 2) Oe. crocata L. sp. pl. mit äftigem, gefurch⸗ 
tem Stengel, doppelt gefiederten, glänzenden Blättern, enförs 
migsfeilförmigen, eingefchnittenen Blättchen und vieltlätte 
rigen Doldenhüllen. In England, im nördlichen Spanien 
und in Galizien; enthält einen gelben, giftigen Saft. Abb. 
Engl. bot. t. 2313. Jacqu. Hort. vind. IH, t. 55. 
3) Oe. Phellandriuam Lam. fl. fr. (Phellandrium aqua· 
ticum L. sp. pl., Wafferfenchel) mit aͤſtigem, hohiem, 
gefurchtem Stengel, meiſt dreifach gefiederten Rlättern, von 
einander abgebogenen, euförmigen, eingefchnittenen, gezähns 
ten Blättchen, in den Blattachfeln ſtehenden Bläthenflielen 
und feiner Doldenhälle. Kommt häufig in ftehenden und 
fliegenden Wäffern von Europa, Taurien und Nordamsrifa 
vorz die Wurzel foll giftig feyn ; die Samen find argen Lun⸗ 
genfuchten und Blähungen empfohlen. Abb. Schfuhr Handb. 
af. 71. Fl. dan. t. 1154, Engl. bot. t. 684, 
(A. Sprengel.) 
2) Die Alten hatten eine Salbe Önanthe, Önan- 
thion, die am beften in Kypros und Adrampttion bereitet, für 
die Verdauung gut war und das Gemuͤth frei machte. Athen. 
XV.688, e.689, a. d, (H. M.) 
OENANTHE, Pieillot ( Aves). Unter dieſem Nas 
men hat der Begründer diefer Gattung der Vögel einige Ars 
ten Saxicola abgefondert. Diefe Abfonderung ift aber theils 
nicht gehörig begründet, theild müßte der Name wenigitend, 
wegen Collifion geändert werden, Vgl, Saxicola. (D. Thon.) 
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ÖNANTHIA, Stadt in der Sarmatia Mlatica, hatt 
am Pontus Eurinud, nach dem Kimmerifchen —* 
im Gebiete der —— (Ptolem.). (H. M.) 

OENAS, Latreille (Insecta) Kaͤfergattung aus 
der Abtheilung Heteromera, Familie Trachelides, Tribus 
Cantharidiae, mit folgenden Kennzeichen: die Fühler ges 
koͤrnt, Fleinformig, kaum länger ald der Kopf, dad cylins 
driſche Ende aus neun Gliedern beftchend. Die gebogenen 
Mandibeln haben eine häutige Vorragung. Die Marils 
Ion find lederartig, aefpalten, ihr äußerer Theil ift groß, 
rund, zufammengedrücdt, Die vier Palpen find fadenförs 
mig, dad legte Glied fpigig. Die einfachen Tarfen haben 
vier Klauen, 

Diefe Käfer finden ſich meift auf Blüthen, ihre Vers 
wandlung ift noch nicht befannt. Sie leben in Europa und 
Afrika und find auch blafenzichend, Typus ift 
O. Aſer, Olivier So Afer Linnd, Lytta Afer 
Fabr, Oliv. Entom. 1, pl. 1. £.4. Vier und eine halbe 
Linie lang, Fühler ſchwarz, Kopf fehr geneigt, fehwarz, 
Thorax roch, Fluͤgeldecken ſchwarz, punktirt, der Körper 
unten fchwarz, glänzend, Vaterland; die Küften der Bers 
berei, (D. Thon.) 

Oneanda f, Oroanda, 


ONEATES, eine von Plinius R.G.XIV, 9. (7.) ers 
wähnte Weingattung; nach Harduin's Vermuthung war 
es ein Kalydonifcher Wein, deflen Name von Öneus, dem 
Bater der Deianeira abzuleiten ift. (H. M.) 


,  ÖNEI, Volk in Dalmatien in der Nähe des Fluffes 
Öneus, der zwifchen Belfera und Tarfatica fich ind Mieer 
ergoß z gegenwärtig Unna. Plin.3, 22, (Sickler.) 

ONEIS (Oiwnig), eine der zehn von Kleiſthenes geftifs 
teten attifchen Phylen, und zwar nahm fie in der beftändigen 
Reihefolge der Stämme, vor der Hinzufügung neuer Staͤm⸗ 
me den fechften, nach Sirzutreten der Ptolemais den ficbens 
ten, und nach dem der Hadrianid den achten Plag ein. Es 
gehörten zu derfelben die von Miller (Encycl. Sect. I. 
Thl. VI. ©. 228.) genannten Ortfchaften (Demen ), zw 
denen jedoch Kothofida hinzuzufügen iftz Butadaͤ, Melite, 
Perichoida und Tyrmidaͤ haben fpäterhin zu einem andern 
Stamme gehört, — Der Landeöheros, welcher Eponymos 
diefed Stammes war, it Öneus, Sohn des Pandion, 

(H. M.) 


ÖNEIS, die Tochter ded Hneus, Deianeira. Senec. 
Herc. Oet, 583. (H. M.) 

ONEON (Oissor), eine Hafenftadt im Dolifchen 
Lokris. Thukvd. 3, 95, 98, 102. Stephan, Boy. im IB, 
und daſ. die Ausl. (H. M.) 


ONEUS, 1) König von Kalyden, der juerft den Weins 
bau in Ktolien einführte, wie er auch felbt vom Wein bes 
nannt ift, was die Etymologie der Griechen dahin umkehrte, 
daß ſie den Namen des Weins von dem ſeinigen herleite⸗ 
ten '). Demnady erſcheint Oneus als eine fpäterhin zum 
Heros umgebildete im Pande vor Alters verehrte Macht, die 


1) Nifander von Kolophon und Melanippides von Milet, 
Athen. 11, 1. i 
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den Weinbau gab und fchägte, und die Äftefte genealogiſche 
Berbindung, die und befannt geworben ift, ſcheint die von 
SHefatäud aufbehaltene zu feyn, worimer -ald Vater. des Atos 
108, der natürlich an der Spitze des ätolifchen Volkes ficht, 
als Sohn des Pflanzerd Phytios, ald Enfel des Gebirge 
mannd Oreſtheus erfcheint, . der num wieder Sohn des Urs 
menſchen Deufalion heißt ?). Die Allegorie: liegt im: diefer 
Erzählung offen da, daß auf Bergen umter der Pflege deö 
Dflanzerd der Wein geboren wird, fie wird durch die anges 
reihte Fabel, daß die Hündin des Oreſtheus eine Wurzel 
geboren habe, und aus deren Vergrabung der Weinſtock ers 
wachſen fei 3), nicht entftellt, und da alle diefe drei allegoris 
ſchen Perfonen dem erften Landesmenſchen Ätolos vorangehn, 
ergibt ſich von ſelbſt, daß fie nur vom Landesgotte, der an 
die Spige der Gencalogien tritt, abgefonderte Dämonen find, 
die als Heroen genommen wurden. Mit diefer Dämonifchen 
Natur ſſimmen wohl zufammen die Namen feiner Gemahlin 
Althaͤa, die Erquickende, und feines Sohnes Meleagros, 
ded Uckerbauers, der jedoch in der Dichtung ganz heroiſchen 
Charakter erhalten hat, obgleich in feiner berübmteften That, 
die Erlegung ded Eberd, der die Saaten und Fruchtbäume zu 
Grunderichtet +) , urfprünglich Nichts zu liegen fcheint, ald 
der Landmann, der feine Pflanzungen vertheidige Der 
Weingott nun aber, deffen Nebendämon Oneus urfprünglich 
war, iſt fein sanderer, ald Dionyfod, und ald die Dichtung 
fich den Dneus frei aneignet , bleibt doch ihm und feinem 
Stamm der Eharafter der dem Dionyſos eigenthämlichen 
Gewaltſamkeit, abgerechnet, daß er in der Sage neben Dios 
mnoſos ftehr, wo die Vaterfchaft zur Dejaneira, der Tochter 
Althäa’d zwifchen ihm 5) und Dionyfos 6) ftreitig ift, dem 
er die Gemahlin, ald der Gott ihm den Weinbau bringt, übers 
laſſen haben fell, wobei denn’ der Feſtzug des Bakchos 
im Althaͤa's Haufe hochberühmt wird. 7). Ir Bezug auf die 
fehroffe, gewaltfame Sinnesart, die dem Öneus und’ feinem 
Gefchlecht, wie dem ganzen Volk der Ätoler, deſſen Heroen 
fie find, wigenthämlich iſt, tritt er aber auch in Verhaͤltniß 
zum Ared, Deflen Natur in vielen Beziehungen von der des 
Dionyfos wenig verfchieden ift, und daher wird in mehren 
Dichtungen Meleagros Sohn deö Ares ®), wie Dejaneira 
Tochter ded Dionyfos genannt. 


In den Dichterifch außgedildeten Sagen wird Öneus faſt 
mir in Baeehung auf feine Kinder erwähnt. Dejaneira vers 
mahlt fich dem Heralles, der den Kalydoniern den Sieg Über 
die Thefpröter verfchafft und darauf vom Öneus feftlich bewirs 
thet wird, wobei er im Jähzern den beim Mahle aufwartens 
den Verwandten des Öneus, Architeled Sohn Eunomos mit 
der Fauit erfchlägt; Architeled dringt nicht auf Nache, aber 
Herafled verbannt fich freiwillig mit Dejaneiren nach Trachis 
zum Keyr?). Da num diefelbe Erzählung fich in Phlius 
wiederfindet, wo ebenfalls Oneus bei einem zufälligen Zufams 
mentreffen Herafled Wirth und fein Schenfe Kyathos (Bes 
der) von demfelben wider Willen erfchlagen wird !%), ſcheint 





” 2) Ath. eb. Vergl. Welder’s Nadıtrag jur Trilogie, S. 186. 

34. — —* — 

5) Diod. IV, 87. Soph. Trach. 6. Apolled. ], 8, 1. 

Apoll. cb; Hys- f. 199. 2 Eur, Cych 39. 8) 
ur. Meleag. bei Plus. parall. p. 812. Hy 

£.i7t.  ” )Apoll.11,7,5.6- 10) Pau. 11,18, 8. 
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— ber nicht vergeſſen zu feym ind ber hewirthende 
Weingeber Öhtens die jähzornige Trunkenheit anzudeuten. 
Bel einem Feftmahlopfert Oneus allen Göttern, vergißt 
aber die Artemis aus Undedacht: oder Unverſtand; fie fendet 
den verwäftenden Eber, der die Fruchtbäume ummühlt, Mes 
Teagros derſammelt viele Jäger, die Dneus neun Tage bewies 
thet, und erlegt ihn. m des Eberd Kopf und Haut kaͤm⸗ 
pfen Xtsler und Kureten, Meleagros ‚wehrt die legten ab, 
bis feine Mutter Althaͤa, erzuͤrnt über die Ermordung ihre 
Bruders, ihm flucht, worauf er fich vom Kampf zuruͤckzieht 
und vergebens von Öneus, von Altıka, ‘von den Landedfuͤr⸗ 
ften mit Bitten umd Anerbietungen beftürmt. wird, bid er, 
da die Kureten die Stadt ftürmen, dem Flehen feiner Gemah⸗ 
lin Kleopatra nachgibt ''). Bald darauf erfolgt Meleagros 
berühmter Tod 12), Wie nun bier Öneud Überall im Hinters 
grunde, nur ald Hauswirth erſcheint, fo tritt er moch einiges 
malald Bewirther auf,Inamentlich ded Bellerophontes , den 
er zwanzig Tage lang bei fich behält und mit dem Gefchent 
eined purpurnen Gürteld entläßt, wofür er felbft einen Dops 
pelkelch erhält 13), und des Altındon auf deſſen Wanderung 
zu den Theſproten 1), 

Außerdem gebiert ihm Althda den Toreud, den er felbft 
toͤdtet, ald er über den Graben fpringt, den Thyreus, dem 
Klymenos und die Gorge, Gemahlin des Blutmanned Ans 
drämon, Mutter ded Thond 15), wodurch der in der Yliad 
auftretende Fürftenftamm der Ütoler mit dem des Oneus vers 
bunden wird. Beruͤhmter aber, ald alle, ift fein Sohn Ayo 
deus und deffen Gefchlecht. In den Sagen, die fich auf 
diefed beziehen, ift Öneud von feiner hohen Stellung in der 
Genealogie heruntergerüctt, er ift Sohn ded Portheus 19) oder, 
wie er bei den Spätern heißt, Porthaon !7) und ſtammt du 
ihn, durch Ygenor und durch Eurymeduſa, die Gelichte des 
Ares, vom Xtolos 18), oder nach Andern'?) durch Porthaon, 
Agenor, Pleuron, Moied, Endymion, Aüthlios und Proto⸗ 
genela, die Geliebte des Zeuß, vom Deukalion. Wie dieſer 
Stamm ſich mehr auf Arcd ald auf Dionyſos bezieht, ſo 
fcheint wieder dad, wad Beiden gemeinfam ift, auegeſpro⸗ 
chen in Portheus Söhnen, Agries (der Wilde), Melad 
(der Schwarze) und Öneud, der ald der tüchtigfte der Brüs 
der gepriefen wird), Bneud nun heirather nach Althaͤa's 
Tode die Peribda, die er nach der Thebais bei der Belage⸗ 
Yung bed dtofifchen Olenos ald Ehrengefchent erhält ?'). 
Unders erzählt hierüber Hefiodod2). Nach diefem murde 
dem Hipponoos, Könige ded achäifchen Olenos, feine Tochs 
ter Peribda gefchwächt vom Amarynfeiden Hippoftratot, 
Könige der Epeier, und der Vater ſchickte fie, um fie den Aus 
gen der Dienfchen zu entziehen, in fernes Land zum Oneus, 
daß diefer fie umbringe, wie in der Odyffee unnüge Leute zum 
wilden Echetos gefchicht werden. Mach Andern 2?) war Peris 
bda vom Dneus felbft geſchwaͤngert, und daher fandte der Bas 





11) 11. 1X, 529-599, Apollod. 1,8, 2. 12) Apoll, 
eb. 3. 13) IL VI, 216. 14) Apoll. Ill, 7,5. 
15) Apoll. 1, 8, 1. Wußerdem werden nod Phereus, Agelass und 
Perippas als feine Söhne angeführt, Polyro, Auionoe, Melas 
nirpe und Eurpmede als feine Töchter: Ant. Lib, c. 2. Schol. 
1E 1X, 580. IL XIV, 114- 17) A 1. 7, 10. 
Paus. IV, 35, 1. 18) Schol. Eur. Phoen. 133, 19) 
Apol). 1, 7, 10. 20) 11. XIV, 114. 


21) Apoll 
8,4 22) eb. Vergl. Hes. fr. 30. Ur 


23) Apoll. 1,8,5, 
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Dneus Tochier Gorge, in die fich nah Zeus Willen der Bas 
ter verliebt, wird Tydeus geboren. Diefer ermächit und ladet 
Blutfchuld auf fich, indem er nach der Aifwmäonis 25), die dem 
Dneus nachftellenden Söhne ded Melad, Pheneud, Eurpas 
fo8, Hoperiaos, Antiochos, Eumeded, Sternopd, Kanthips 
208 und Sthenelod, oder, wie Euſtathius *) fie nennt, Ly⸗ 
kops und Alkathoos, oder nach Pherefydes feinen Bruder 
Dieniad, oder nad; Andern Porthaon’s vierten Sohn, den 
Altathoos, erfchlägt. Agrios treibt die Blutſchuld cin, Ty⸗ 
deuß flieht mach Argod, beirathet Adraſtos Sochter Deipyle, 
wird reich an Ländereien, Früchten und Vieh“), zeugt den 
Diemedes und fällt vor Theben durch Menalippod. Agrios 
Söhne, Therſites, Oncheſtos, Prothoos, Keleutor, Lyko⸗ 
peud und Melanippod rauben dem Dneus das Koͤnigthum, 
wenden es ihrem Vater zu, ſchließen den Dneus ein und mide 
handeln ihn 3), fo daß fein fchmachvolled Alter ſprichwoͤrt ⸗ 
lich wird. Aber Diomeded fommt verftohlen dorthin, ers 
ſchlaͤgt fie Alle außer Therfited und Oncheftos, gibt dad Kids 
nigthum dem Gemahl der Gorge Andrämon, deren Grab zu 
Amphiſſa gezeigt wird 9), und führt, den alterdfchwachen 
Sneud nach dem Peloponned, wo diefer noch feine Abfahrt 
nach Troja erlebt ), dagegen Andre diefe Rache des Diomes 
des nach Troja's Zerftörung figen?!), Im Peloponnes nun 
beziehen fich auf den Oneus Imiehre Lofalfagen: zu Phlius 
die ſchon erwähnte von der Bewirthung des Herakles, wos 
nad) die Gruppe ded Kyathos und Herakles in einem Gebäude 
neben dem Tempel des Apollon abgebildet war. Die Stadt 
Mothone, früher Pedafes leitet ihren Namen her von Oneus 
mit einer Beifchläferin erzeugten Tochter Mothone 32). Am 
Altar ded Telephod in Arkadien lauern Oncheſtos und Therfis 
ted dem alten Oneus auf und erfchlagen ihn #), Diemedes 
begräbt ihn in dem davon benannten Landjtüd Once am 
Charadros). Euripided, der feinen Jammer durch zers 
lumpted Gewand in der Tragödie Dneus verfinnlichte 3%), ers 
Fannte die Wegführung nach Argos nicht an, fondern Tief 
ibm vom Diomedes fein Reich zurücgeben 9), Auch von 
Äſchylos Nachkdimmling Philokles wird ein Oneus angeführt, 
(R. H. Klausen.) 

ÖNEUS, 2) Sehn des AÄgyptos und der Gorgo 
(Apolled. 2, 1, 5. $. 8). — 3) Der unchelihe Sohn des 
Vandion, nach welchem die Oneiſche Phyle in Athen benannt 
ift (Paufan. 1, 5, 2). (H. M.) 


ÖNIA, nach der Sage bei Diodor (1V. 72), Tochter 


des Afopod und der Metope. (H. M.) 


ÖNIADAE, 1) Name von Stadt und Einwohnern 
in Mfarnanien. Otveiden ift die Form, die fich auf Münzen 
und bei den meiften Schriftftellern findet; nur Stephanus 
von Byzant, der unter "Eavaizn Die richtige Form gebraucht, 
bat gleichwol im W. ſelbſt Orwenider. Der ältere Name der 
Stadt ift "Egnofyn, den man von einer Tochter des Achelood 





24) ebend. 25) ebend. 26) Eust, I1. XIV, 114, 

= u. XIV, 119% 28) Apoll, a, ©. 6, Curipides im 
Dneus bei Athen. XV. p. 666. ch. VI.p. 224 29) Paus.X,38, 6. 
30) 11. VI, 221. 31) Paus. IV, 35, 1 32) ebend. 
9 Apoll. 1,8, 6. 34) cb.; Pause. 11, 25, 2, 

Arist. Acharn. 418. 36) Schol. ib.; Hyg. £. 175, 
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— GNIADAE 
ableltete. Sie lag gegenuͤber den Echinadiſchen Inſeln, an 


der Mündung des Acheloos, der hier im Winter fo ans 
ſchwellt, daß die Stadt dadurch ganz von Sümpfen einges 
fhloffen und gegen feindliche Angriffe geſchuͤtzt war (Thukvd. 
2, 102); auf der Peloponnefifchen Hüfte lag ihr dad Vor⸗ 
gebirge Araxos grade gegenüber, dad nicht über hundert Sta⸗ 
dien von ihr entfernt war, Die Stadt wurde vertheidigt 
durch eine Burg, und in einiger Entfernung durch die zwat 
Eleine aber mwohlbefeftigte Stadt Päanion (Pond. IV. 65), 
Man vermuthet, dag der heutige Flecken Natoliko wenige 
ften ganz in der Nähe jener alten Stadt liege. Da fie an der 
Grenze von Kolien und Afarnanien tag, fo. veränderte fie, 
mie fo manche andre Orte diefer Gegend, je nachdem die 
Macht der Xtoler zu oder abnahm, ihre Herren. Die Eins 
wohner waren zu allen Beiten, während, die übrigen Afarnas 
ner den Athenern befreundet waren, feindlich gegen biefe 
gefinntz deßhalb Gefriegten die Meſſenier, die Athen (Ol. 81, 
2.) in dad den Lofrern abgenommene Naupaktos aufgenoms 
men hatte, von bier auß bie Öniaden, eroberten die Stadt, 
Fonnten ſich aber nur ein Jahr lang darin behaupten, worauf 
fie wieder durch alt an die Akarnaner zuruͤckfiel 
(Vergl. Paufan. 4, 25). Im Olympia fah Paufanias (5, 
26, 1.) eine Siegeögättin auf einer Säule, ein efchent 
der Meffenier in Naupaftod nach einem Siege über die Afars 
naner und Dniaden. In der Beit des Peloponn: Krieges 
finden wir Oniada im Befige ber Afarnaner, jedöchtheilen 
die Einwohner, wie gefagt, nicht die politifche Geſmnung 
der übrigen Mfarnaner (Thuk. 2, 10253, 9%). Kurz vor 
dem ode Aleranders des Großen, der Ol. 114, 1. v. Chr 
323. erfolgte, hatten die Ütoler fich der Stadt bema : 
Alexander aber ihnen gedroht, daß nicht die Kinder der Onias 
ben, fondern er felbft fte wegen dieſes Frevels beftrafen molle 
(Dioder 18, 8), Noch im achäifchen Bundetge 
finden wir die Ütoler im Befige der Stadtz aber OT, 140 1. 
v. Chr. 219. räumen fie diefelbe, und Phüipp I. ‚von Diofes 
donien bemächtigt fich ihrer ( Polyb. a. a. OÖ. DIL. 142,2, 
v. Chr. 211. bewirkte M. Valerins Lhvinub,, daß die Kreler 
fich mit den Römern verbanden, in Folge deffen er ihnen das 
den Afarnanern (diefen hatte es alfo Philipp eingeräumt) 
abgenommene Hniadaͤ abtrat (Polyb. 9, 39, 2. Livius 
26, 24, 155 25, 10). DI. 147, 1. ». Chr. 192. vers 
banden fich die Ütoler mit Antiochus von Syrien gegen die 
Römer; zur Strafe dafür mußten fie im Frieden von 189 
—— daß auch Stadt und Gebiet von 
wieder den Akarnanern eingeräumt wurden .22 
%io. 38, 11, 9. DienyaR. 4.1, 51. —— * 
der ſpaͤtern Zeit wird des Ortes bei den Schriftſtellern 
ten oder nicht gedacht. (H. 3 
2) Die Münzen der Öniaden, durchgaͤngig autonom und 
ehern, zeigen alle auf der hintern Seite ein männliches Ante 
fig, meldyes Hörner trägt und in den Hald eines Stieres 
übergeht. Durch den bencgten Bart-!) und durch Die 
fruppigen Haare, die am obern Theil ded Kopfes ſtehen und 
ebenfo wol bei Menſchen ald bei Rindern ſich finden mußte 
der Kuͤnſtler den Übergang der menfchlichen in die thierifche 
Natur fo gefchiett anzudeuten oder zu verbergen, daß man 


1) Soph. Trach, 13. de di daoxtou 


Ösedbaiyorto xonweiov more, Philostr, * dern 


vn. im. 4. p. 116. 
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kaum fagen Tann, wo die eine endet und bie andere anfängt, 
Bekannnich it ed der Kopf. dei Acheloos, der bie Geftalt 
eined Stiered annahm und fo eined feiner Hörner verlor, ald 
er mit Herafled rang 2). Die Oniaden wohnten an ber 
Mündung des Acheloos und wählten deßhalb den Kopf deb 
Elußgotted, der in ber naͤmlichen Geſtalt, jedoch allezeit 
unbärtig, auf den autonomen und filbernen Muͤnzen der 
Akarnaner zu fehen ift 3), zum- feftitchenden Sinnbild ihrer 


zen. ' H 
Die Gewohnheit, Fluͤſſe theilmeife in Geftalt der Etiere 
darzuftellen +), möchte von dem alten Gebrauch ihren Urs 
fprung genommen haben, aus der Heerde 5), die auf den 
vom Fluſſe bewäfferten und von ihm fruchtbar. gemachten 
Wieſen weidete, einen Stier zu wählen und ihn in die Flus 
then zu verfenfen, damit der Flußgott ihn zum Danfopfer 
empfange 4). Der bildlichen Darftellung des Flußgottes 
wurde lange, vielleicht Jahrhunderte hindurch dad ihm geheis 
ligte Thier ald Attribut beigefügt, bid endlich im Beitalter 
der Vinfterien der Gott und dad Thier zu einem Doppelmefen 
vereinigt wurden. Wir dürfen annehmen, daß die Ühnliche 
keit mit dem auf Sampanifchen Münzen erfcheinenden Mann⸗ 
Rier, der zwar fein Heben oder Dionyfed, wol aber ein 
Bakchiſcher Stromgott it 7), nicht zufällig fei. Eis 
nerfeitd hat wol der Achelood miandye Weinpflanzung bewäfs 
fort, ja Achelood foll, wie Sappho und Virgil 8) bemerken, 
die Miſchung ded Weines mit Waller erfunden haben, Ans 
dererfeitd gelangen feine Gewaͤſſer, wie alle andere, zuletzt 
in den Okeanos, mo die von Dionyfod beherrfchten Infeln 
der Seligen liegen. Der Fluß verbindet gewiffermaßen das 
Land der noch lebenden Geweiheten, mit dein gluͤckſeligen 
MWohnfige, in welchem fie nach ihrem Tode alle früher vers 
ſtorbenen Geweiheten anzutreffen hoffen. Nach Alfaics war 
Acheloos ein Sohn ded Ofcanos und der Erde, nach Andern 
ein Sohn ded Ofeanod und der Naid 9). In den Gemwäfs 
fen der Dirfe, der Tochter des Achelood, wurde Dionyſos 
bald nach feiner Geburt gewafchen 9). Batchifche Fluͤſſe 
und die Gottheiten derfelben ſcheinen allefamt unter dem Nas 
men Achelood begriffen worden zu feyn, Nur fo ift Ephoros 
Nachricht bei Macrobius verftändlich, daß alle Menſchen den 
Achelood verehrten, ſowie die beigefügte Erzählung von einem 
Dodondifchen Drafelfpruch "'). Auf wächtliche Myſte⸗ 
xien bezicht fich der auf einer zu Paris bewahrten Muͤnze 
der Öniaden ſtehende Stern !2), 
lin. 21, Jacobs, zus yersas Augelayns, ınyal 18 vonuermn 
tzrinuuvpocoe zou yerılon. 2) 
Ovid. Mer. 9, 85. Ovid, Heroid. 9, 1$9.. Gorii Mus. Etr. 
T.U. tab, 12, 6. 3} Eckh. Doectr. Num. Il, 183. 
2 Du Acheloos hat Älian mwerer in dem Verzeichniß der ſtier⸗ 
igen, nod unter den mit menfchlihen Körpern dargeftellten 
aufgeführt. Aelian. var. hist. 2,93. 5) Vieh⸗ 
iaden, Krufe, Hellas. 2. Thl. 2. Abt ©. 344, 
Gcftalt der Fluͤſſe von ihrem 
och feltfamer ift die von Hefanis 
fos (ap. — ren singen ne Erklärung: quia Bavii 
ulca nquam boves apparent. i- 
mer B. p- 397 £ 8) "ir Georg. 1, ia 'Y) 
tal. Com. myth. 1. 7. e. 2. p. 714. 10) Eur, Bacch, 
v. 492 (519). 11) Macrob. Sat. 5, 18. p. 356. Lond, 
1694. Fulv. Ursini Virgilius eollatione scriptor, Graecor, 
iilusträtus, Antverp. 1568. 8. P. 85, 86. (p. 98, 99. "Leo- 
vard. 1747. 8.). Nico. Ignassae de Palaesıra Neapol, comm, 
Neap. 1770: 4. p 241. 12) Mionn, Suppl. Il. p. 47t. 


sucht der Du 
6) Andere leiteren. die ftieräpnli 
Gebrün Ähnlichen Setoͤſe ber. 


06 — 


Diod. Sie. 4, 85, 
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Wenn aber Sophofled 3) und überdied der nachah⸗ 
mende ‚Philoftratod 4), und erhaltene Kunftwerfe 15) dem 
Achelood gerade umgelehtt den Kopf eined Stiered und den 
Leib eined Mannes gaben; fo daß er dem auf Knoffifchen 6) 
und Attifchen Münzen 17) erfcheinenden Minotauros vollfoms 
men gleicht, fo war entweder Sophofled von der Geftalt, 
welche die Afarnaner dem Flußgott lichen, nicht genau unters 
richtet, oder — und dies. iſt dad Wahrfcheinlichite — die 
Afarnaner ftellten den laut Dichterzeugniflen  vielgeftaltigen 
Flußgott auf verfehiedene Weiſe dar, im älterer Zeit fo wie 
Sophokles ihn befchreibt, Jahrhunderte fpäter fo mie die 
Münzen ihn zeigen, Als diefe geprägt wurden, konnten ſo⸗ 
gar noch Kunſtwerke in Ufarnanien vorhanden ſeyn, Die den 
Gott mit dem Kopfe eines Stiered und menfchlichem Körs 
per 9) zeigten, allein die Stempelfchneider mußten die ums 
gefchrte 19) Darftellungsmweife befolgen, weil die Priefters 
ſchaft, die den Starefchag in ihren Heiligthuͤmern verwahrte, 
ein für allemal eine in agend einen Tempel errichtete Bild⸗ 
fäufe mir menfchlichem Kopf und Stierförper, an die ein 
heiliger und moftifcher Cultus des Bafchifchen Flußgottes fich 
früipfte,, zum Vorbild der Achelooöföpfe der Münzen andere 
leſen hatte, 

Betrachten wir jetzt Die Vorderfeiten der Münzen der 
Sniaden, fo enthalten die meiften den mit Lorbeer befränzten 
Kopf des Zeus), welchem biöweilen eine Fleine Dr 
tin 22) oder ein Adler 2), oder ein Blig 3) beigefügt ift, 
weil die Bildfäule, der der Kopf nachgebildet ift, alle diefe 
Attribute führte. Auf andern ftcht der Kopf der Pallad 7), 
und der Öfterd auf der hintern Seite beigefügte Dreizad?5) 
deutet auf Pofeidondienft bin, der in einer am Ausfluffe eis 
ned Fluſſes liegenden 9) und den Überfchwenmungen fehr 
aufgefegten Stadt nicht befremden darf”). Seltener ift 
der Kopf ded Heralles®), der mit Acheloos rang, 

Vor kurzem hat Seftini einige Münzen, die früher ben 


Afarnanern überhaupt zugefchrieben wurden, den Oniaden 
ertheilt, da der auf der einen Seite ftehende Kopf ded Aches 








13) Sophool. Trachin. 12. &llor ärdorip rü- 
14) Philostr. jun. Bar 4 p. 116. lin. 
15) Welck, ad Philostr. p. 600. 
1.47.n.6. 17) 3wei 
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n. 195. 
zu Buuzgeros. 
20 —22. ed. Jacobs. 
2 er u 208. Dı 52. — d. 
zu Berba. ionn. Bl. 134. ». > Io 3 { 
qun Bouzparı — cin Austkud des Empröolles ap. Aelian. hist, 
an. 16,29. Vol. Il, p. 903. ed. Gron. * Aristol. Phys. Il, 
8. Simplie, ad h.i. Kol. 86. b. Plutarch. adv. Colot. p- 
1 ur mpedocles * he ll. p. 368®9. 
vn, dpornn ” r 
p- 1%. Peller. Rec. T I. p. 9. PL. 13. n. 16. Mionn. 11, 
„8. n. 4, 21) Mionn. Suppl. wi 470. n. 120 or 
2) Mus. Gothan. Mionn. Suppl. Il. p. 471. n 124. Sestini 
Deser. del Mus. del $, Carlo d’Ort, Fontana. Fir. 1827. p- 
25. 23) Müs. Hunter. p. 218. m. 3. Mus. Hederv. T. ]. 
. 142. n. 3649. Mionn. Il, p_P4. n. 47, 24) Mus. Goth. 
Pelter. Rec. Pt. 13. n. 17. Mas, Hunter. tab, 40 fig. 15. 
. 18. n. I. ps. 1796, p. 168. m. 4. 
Bestint Mus: del $, Carlo d’Ott. Fontana, p. 25. a. #, 5, 
25) Mus. Hunter, p. 218. n. 1, 2, Sestini Deser. n. vet. 
„ 168. n. 3, 4, Mus. Gotham. 26) Jac. Palmerii a. 
rentemesnil Graee. ant. deser. Lugd. B» 1678. p. 398. 400, 
27) Thue. 2, 102. 28} Mus. Caes, Mus. Hunter. tab, 4 
fig. 17. p. 219. m. 5. Sestini Descr. n. ver. P- 168. m 
Sestini Mus. del $, Carlo d’ Ort, Fontana. p., 2, 
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# nicht unbärtig, fonderh baͤruig if Auf der ändern 
—— die Ware ‚„ ber — eine Leyer beigefügt 


— 
ausgeſchriebenen oder zu Monogrammen verbundes 

nen Buchftaben MP, AP, APT, AM, AM beziehen ſich 
auf die Atarnaniſchen Städte Heraklea und Argos Amphilo⸗ 
ifum, wo die Onladenmuͤnzen zufolge einer gr 
Übereintunft giltig ſeyn follten. (6. Rathge er.) 
ÖNIAS ein Maler, deffen Beit und Vaterland umbes 

kannt find; er malte dad ovyyerınorv, Plin. N. G. 35. 
s. 40. 937. = (H, M.) 
OENI PONS, (Ad Enum), Ort.in der Provinz 
Bindelicien, Die zweite Hauytſtraße der Prutingerfchen 
Tafel von dem Donaufluffe füdwärt&, in dem innern Sande 
von IB, nach O. ziehend, berührte zwifchen Augusta Vin- 
delichm (Augsburg) und Ivavum (Juvavum, Salzburg), 
die Station Ad Enum !), Daß diefelbe an dem‘ Inns 
fiuffe zu Suchen fei, zeigt ſchon der Name; an welcher 
Stelle wir aber den alten Ort zu fuchen haben, muͤſſen 
wir aus den Vergleichungen und Meſſungen der übrigen 
Stationen. der alten Straße zu erforfchen fuchen. Von 
Ang. Vindelichin führte die Straße der Tabula Peutinges 
riana füdwärtd nach Cambodunum, dem heutigen Kemp⸗ 
tem, von bier nach einem Bmifchenraum von 20 Millien 
"(4 geogr. Meilen) nach Esco, dem Derfe Au auf der 
Straße nach Schöngau, und von da in 18 Millin (32 
Meilen) nach Abodiacum, welches ich in dem Dörfcben Beus 
tingen bei Schöngau wiedergefunden zu haben glaube, Von 
Abodiacum rechnet die Tafel 13 Millien (2 Mei.) bis 
Urusa, auf der Südmweitfeite des Würmfers, dann 12 
Mitien (2; M.) bit Bratananium, am Übergange der 
fer bei dem Dorfe Gerezried; ferner 12 Millien (2;M.) 
bis Isunisca, bei Helfenderf, und von da 20 Millien 
(4Meil.) bis Ad Enum, Von Ad Enum hat die Zafil 
nech zwei Stationen bit Salzburg. Die verfchriebene Zahl 
von KIM Mitlien, die nach der dreimal wiederkehrenden richs 
tigen Ledart des Antoninifchen Itinerariums in A ya Millien 
umzuändern iſt, bringt und nach Bedaium, Seebruͤck an 
dem nordweſilichen Ende des Ghiemfeed; in 16 Millien 
(3, M.) nach Artobriga, bei Teifendorf, und dann wies 
der in 16 Millin (34 M.) nach Juvavum, dem heutis 
gen Salzburg. Mit diefer Strafe ſtimmt der eine Haupt⸗ 
weg der Anteninifchen Wegcharte überein 2), welcher die 


p. 455. n_7. Mus. Hederv. P. 1. 


29) Mionn, Suppl_ 1. 
142. n. 36 


3652, Sestini Mus. d. $, Carlo d’Ott, Fontana 


ri „tab. 24 n. 9 p. 23. p. 24. n. 3 

* er. Peuting. Pe 111. 8 Marcomannis ad Sarma- 
tas usque. Augusta Vindelicüm XVIII Rapis AXIINL. Navore 
XVill. Camboduno XX. Escone XVllh Abodiaco XL. Urusa 
Xit. Bratananio XU. Isunisca XX. Ad Enum Älll. Bedaio 
XVI Artobriga XVI. Ivavo, Theas. Geogr. Vet, ed. Pet, 
Bertio. Tom I. 2) Itinerarium Antonini Augusti. 
Irer de Pannonia in Gallias per mediterranea loca, id est, 
a Sirmio per Soppanas Treveros usqgue. — Item a Lauriaco 
per medium Auguste Vindeliclm usque Brigantiam. lova- 
vım M.®., XXX, Bidaiam M. P, XVIlL Pontem Oeni 
M.P. XX. Isiniscam KXXll. Ambre XXVII. Aug. Vinde- 
lieüm. Iter a Lauriaco Veldidenam. Ambre MP. XL. Ad 
Pontes Tessenos M P. XX. Parthanum M. P. XXll. Veldi- 
denam, Theat. Geogr. Vet, ed. Pet Bertio, "Tom. Il p. 14, 
15, 16. 
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=. OENE PONS 
ältere Straße der Tafel / von Juvavum (dort To: 
vavim —— —— nach; Linisea 


aber ſich von hier in nordweſtlicher Richtung uͤber 
ſchenort Ambre (bei Fuͤrſtenfeld an der Amber), fogleid 
nach Augusta Vindelietm in 59 Millien (114 M) w 
det, ohme den Umweg über- Campodunum (Kempten) eins 
auflegen: Ein u hun a ie der Amber un 
goburg bei dem Doͤrfchen Rmerzhofen ber 
lenſtein bezeichnet den Kaifer Caracalla ald den Wicderher⸗ 
ſteller diefer Straße, und da die Peuting. Tafel Die Abs 
fürzung des Weges über’ Ambre noch nicht kennt, ſo ann 
man mit Mecht auf ein höheres Alterthum der Tafel 
zugleich der von Salzburg über Pons Oeni und Kempten 
nach Augẽburg führenden Straße ſchließen. Von der in 
dem Jin. Anton. aufgezeichneten alten Roͤmerſtraße find 
noch bei Großhelfendorf, Etraflach und in dem Forſten⸗ 
tieder Fort bedeutende Spuren vorhanden , und oberhalb 
Grunwald ftehen die Trümmer der alten Sfarbrüce, Von 
Ambre führte eine Geitenftrafe über die Orte Ad’ Pontes 
Tessenos (bei Willeberg, nördlich vom Staffelfee) und 
Parthanum (Vartenfirchen) in füdlicher Richtung nach Vel- 
didena (Wilden bei Infprud). Eine andere Straße der 
Anton, Wegcharte berührte ebenfalls die Station Pons 
Oeni in der Nichtung von Suͤdweſten en Nordoften 3), 
Diefe ging in der Raͤhe des Innfluffes von Veldidena F— 
Kloſter Wilden bei Inſpruck) uͤber die Zwiſchenorte 
stiacum und Albiancum in 90 Millien (18 Meil.) nach 
PonsOeni, und von hier über die Swifchenorte Turum und 
lovisura nach Ad Casıra (Batava), dem heutigen Pa 
mit der Übertriebenen Angabe von 150 Millin (3OM. 
Die alte Etraße folgte gewiß den Beugungen San 
ſes, und war fo zu Umwegen genöthiget; aber ch if 
der Abſtand zwifchen Pons Oeni und Paſſan gewiß 
haft aufgezeichnet, da er faft um das Doppelte zu if, 
Da indeſſen die Zahlen ded erften Theilcd der Erf 
Veldidena bis Pons Oeni richtig find, fo koͤnnen dieſe 
Beſtimmung der lesgenannten Station ausreichen. Du 
Meflungen fomol der Peuting. Tafel, ald der verfchiedenen 
Straßen ded Anton, Jtinerariums festen den durch feine 
Lage fo bedeutenden Ort Pons Oeni oder Ad Enum in die 
Nähe des Städtchend Roſenheim an dem Inn, mo fich feit 
Jahrhunderten ein wichtiger Übergang über den Fluß befins 
det. Eine Etunde nördlich von Rofenheim liegen auf beiden 
Seiten ded Inns die Dörfer LangensPfünzen auf dem 
linfen und Pfuͤnzen auf dem rechten Ufer, Hier mag die 
alte römifche Innbrücde geftanden haben, und da man 
in der Nähe des zuerft genannten Dorfed Überreſte der 
feinften römifchen Zöpferarbeit in großer Menge in ber 
Erde gefunden hat, fo möchte fich fogar eine etymoele⸗ 
iſche BVBerwandtfchaft der Namen Pfünzen und Bon 
eni auf leichte Weife rechtfertigen laffen *). Kahl 
(Aug. Wilhelm.) 
3) Hein. Ant Aug.l.o. Iter a Ponte Oeni ad Cars Pr 
CL. Sie, Ponte Oeni M. P. XLIV, Turum M. P, 
Jovisuram M.P. XLII. Ad Castra, Iter a Ponte Oeni W% 
denam. M. P. XC. Sic. Ponte Oeni MP. XXXVilt, 
cum M. F. XXVi. Mastiscum M. P. XXVI. Veldi 
4) Vergl. Mannert, Geogr der Griechen und Röner, m. 
©. 627, — Iabrbüd. der dit. 52. Bd. S. 221 ff. (Wien, bei Gr: 
reid 1830. 8.) : 


ÖNISTERIA — 


‚.: ÖNISTERIA (Oomoricia) heißt die Weinfpende 
und dad große volle Zrinfgefä ‚ worin fie enthalten war, 
Die in Athen die Eltern für ihre ind Ephebenalter tretenden 
Soͤhne vor dem Abfchneiden des jugendlichen Haares, nad) 
gebrachter Libation an den Herakleb, den Genoſſen ihrer 
reſpectiven Phratrie Darbrachten. (Athen. XI, 495 fg. Pol⸗ 
fur l, 52. Vi, 22. Heſych. und Phot. i. W. Euftath. 


3; Nias M. v. eh 368, 15.). (H. M.) 
ÖENIUM NEMUS, großer Wald bei — in 
Lycien, in Klein aſien. Plin. 5, 27. (Sickler.) 


Onovanda f. Oroanda. 


ONOATIS (Otrwarg), Beiname der Artemid im 
argolifchen Once, wo ihr von Prötud ein Tempel erriche 
ter worden feon fol. Steph. B. im W. On Heſych. in 
Orrwarıg, Eurip. Herf. Fur. v. 349. (H. M.) 

ÖNOBIOS. Xeon ihm ging nach Pauf. 1, 23. 9. 
der atrifche Volksbeſchluß aus, der dem verbannten Ges 
ſchichtſchreiber Thukydides die Ruͤckkehr in die Heimath ers 
lanbtez aber die Nachricht hat ihre großen Bedenken; vergl. 
Götter Thuryd. wit. p. 7. H. N.) 

OENOLARPUS. Eine von Martins gegründete 
Planzengattung aus der natürlichen Familie der Palmen 
und der dritten Ordnung der fechften Linnefcben Kaffe. 
Char. Androgynifche, ungefiche Blüthen kommen aus 
fleinen Gräbchen hervor und find mit Stügblättchen verfes 
ben; der Kelch ift dreitheilig; die Corolle dreiblärrerig; die 
Beere faferig, einfamigz der Embryo liegt an der Baſis. 
Die bieher gehörigen acht Arten: Oe. minor, Lacaba, 
Bataua, distichus und circumtextus Mart., Sancona, 
frigidus und regius Spr. (Oreodoxa Willd. et Kunth.) 
find Palmen mit theils niedrigem, theild fehr hohem Strunk, 
welche im heißen Südamerika einheimifch find. Abb. in 
Bart. gen. et sp. Palm, (A. Sprengel.) 

" ÖNOE, Oirin. 1) Eine attifche Numphe, von wels 
cher der Name des gleichnamigen Demos abgeleitet wurde; 
ihr Bruder war Epechos. (Paufan. 1, 33. a. E.) — 2) Eine 
arfadifche Nymphe, die mach einer Daritellung auf dem Als 
tare im Tempel der Arhene Alea zu Tegea mit der Rhea den 
jungen Zeus trägt. (Paufan. 8, 47, 8). — 3) Nach einer 
Sage bei Anton, Lih, 16. die ſchoͤne Gemahlin des Nikodas 
mas bei den Pngmäenz weil fie aber die Verehrung der Juno 
verfäumt hatte, durde ſie von Diefer in einen Kranich yermans 
delt, und zwiſchen Pygmaͤenund Kranichen ewige Feindjchaft 
geſetzt; To umſſeg fie zwar aͤus Liebe zu ihrem Kinde fterd den 
Kıfodamas, wurde aber immer davon zurüchgetricben. (4. 21.) 

ÖNOE. 1) Im Attika zwei Demen Oivon, deren 
Genofien in verfürzter Form Olratoı (Harpokr. Heſych. im 
W. Bockh's Corp. Inser. Nr. 172. ‘Nr. 471) biegen '). 
Der eıne derfelben, zurPhole Kantis gehörig, lag in der Nähe 
von Marathon (Oivon 7 ngog Magadeirı) und bilder: mit 
diefem, mit Trikorythos und Prebalinthos die fogenannte 
artifebe Tetrapolid 2). Bon diefem 3) ſtammt dad Spriche 


1) Ob nicht auch Die verlängerte Rorm Olronior vorkommt? 
Pbcrius und Suid, baden fur die Demotes Olvius, was nidhte iſt 
2) Bergl. Enenel, Sec 1. Th. VI. ©.221. Dies ift zu verfichen 
bei Pin. N, ®. 4, 1l. 3) Strab. 8, 375 a. €. (3 p. 248 
Ziſch) Pyar. Suid. in Olvaivı r. x. Beneb. V, 29. Suid, Prob, 
x. 82, 
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wort her: Olvan oder Oiwaroı nv yapudear, was nıan ven 
denen fügte, die etwas zu Ihrem eigenen Verderben thun, in 
der Meinung, dadurch ihren Vortheil zu fördern. Der ans 
dere Demod, zur Hippothontifchen Phyle gehörig, lag zwi⸗ 
ſchen Eleutherä (Oivon # monz Ekevdrgaug) und Heuiis, an 
der Grenze *) gegen Megarid und Bdotien zu, im einer bes 
fonderd fruchtbaren Gegend, ein befeftigter Ort, der dent Athe⸗ 
nern beim Kriege immer ald Vormauer diente, und durch Vers 
rath Ol. 92, 2, in die Hände der Böoter fam 9). Dieb ift die 
heilige One mit dem Pythlon, in welchem, fobald die Theo⸗ 
rie von Athen nach Delphi gefchictt wurde, der Priefter taͤg⸗ 
lich Opferſchau anftellte, um ihr eine gänitige Reife zu bercis 
ten 9), &päterhin wurde der eine Liefer Demen der Atta⸗ 
lifchen, der andere der Prolemaifchen Phole zugetheilt, ohne 
dag ſich ausmitteln laͤßt, melden diefes und melchen jenes 
Schickſal betroffen habe, 


2) Ein Flecken bei Argos, auf den Wege nach Mans 


tinea zu, jenfeitd des Fluffed Charadros, mit einem Artemis 
fion; der Name wurde von dem AÄtoler⸗Fuͤrſten Oneus (f. d. 
Art.) abgeleitet (Baufan. 12, 25, 2. Apcllod. 1,8, 6. 
$. 3. und daf. Heyne). Die Argiver errangen hier mit 
attifchen Hilfätruppen einen Sieg Über die Lakedaͤmoner 
Wauſan. 1. 15, 1. 10, 10, 4). ‚Derafles begann hier Die 
dritte der ihm von Eurvfthens auferlegten Arbelten, feine Jagd 
gegen den Hirſch mir goldenen Hoͤrnern (Apollod. 2,5. 3). 
Es finden fich übrigens auch die Fermen Oirn und Oliven, 
wovon chen Ölvoarız gebildet-iftz Olvatos it auch hier für 
die Einwohner (Steph. B. im W.). 

3) Ein Kartell bei Korinth (Müller Dor. 2, 431. a. E.). 

4) Ulteree Name der Eubba benachbarten Anfel des 
ägäifchen Merrrd Sikin os, wofuͤr ſich aber auch die Form 
Oisoin findet (Apollen. Argon. 1, 623, "und dal. Schel. 
Etymol. in Eixıvog: Min. IV, 23). 

5) Eine der beiden Städte auf der zu den Sporaden ge⸗ 


rechneten Infel Ikares oder Ikaria (Steph. B. im W. Athen, 


1, 30. d. Strab. XIV, 639). 
6) Drt im Pontus zwiſchen dem Fluffe Thermodon und 
der Stadt Polemonium (Arrhian). (H. M.) 


ONOMADOS, Sinig von Pifa und deſſen Umgegend 
im eifchen Land. ‚Die peloponneſiſchen Sagen erzählen an 
jedem Haupterte, der zur Heit der achäifchen Macht groß 
war, von alten Yandeöfönigen, Die ſelbſt mit ihrer Abkunft 
am Boden wurzelnd, freundlich eder durch Gewalt weichen 
vor den einwandernden Fürftengefchlechtern, die. in näherer 
Beziehung ftchen zu den Olympiern. So gebt im Argos die 
Herrſchaft von dem Enkel der Erde Pelaögos über auf den 
Danaod, in Lafonien son Tundareus, dem Abkoͤmmling der 
Nymphe Tangere und des Lakedaͤmon auf den Vienelaos , fo 
von Oncmaod aufden Prlopd. Die Borfahren des Onomass 
find die einbeimifchen Mächte des Landet, Arch erzeugt ihn 
mit der Harpınna, der Nymphe der Stadt Harpinna mir dem 
Fluß Harpinnates, deren Vater ‚der ſikyoniſche Flug Afopos 


4) Herod. 5, 74. Thut, 2, 18 u. daſ. Schol. und M Dicdor 
4,60 a. € und dal. Weil, 5) Tut, 8, 98. 

in ver untbifhen Beir ein Gegenſtand des Grreirs a Athen 
und Beotien. (Marz ;. Ephot. 120). 6 M Ser.1, 
239 fg. 13* 
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genannt wird 7). Wenn ihm Andre die Plejade Sterope, 
Tochter ded Atlas und der Pleione zur Mutter geben 2), fo bes 
geichnet auch dad nur Autochthonie, wie bei Lakedaͤmon's Muts 
ter, der Plejade Tangete, der Bater aber, den dieſe Sage 
nennt, Hyperochos, ift eben wie Alxion, den Paufaniad ftatt 
ded Ares ald den Gemahl der Harpine anführt 3), nur aus 
einem Beinamen ded Ared entitanden *), Die gemöhnliche 
Erzählung nennt Sterope die Gemahlin ded Önomaos ſelbſt 9), 
von der, oder von Afrijiod Tochter Euarete ©), oder von der 
Danaide Eurpthoe 7) ihm die berühmte Hippodamia geboren 
wird, fein einziges Kind *), Ein Nebenzweig diefer Sagen, 
bei den Elcern und bei den arfadifchen Anwohnern der Quel⸗ 
len des Ladon, gibt ihm einen Sohn Leufippos 9), der aus 
Liebe zur Daphne fih nach Mädchenart das Haar lot und 
in Mädchentracht fich ihr zugefellt, aber durch Apollon’d Zorn 
entdeckt und von den Jungfrauen getödtet wird, Wie nun 
Dnomaos als erfter Randesfdnig erfcheint und feine Zeit die 
Urzeit von Elid bezeichnet 10), find auch alle Sagen von ihm 
in der Umgegend von Olympia einheimifch. Hier baut er die 
Stadt Harpinna nach dem Namen feiner Diutter ), die 
Bildfäule der Harpinna wird zu Olympia gezeigt 12), am 
Fluffe Kladeos der mit Steinen umbaute Grabhüigel de Dno⸗ 
maod, die Trümmer feiner Pferdejtälle 13), die Trümmer 
feines vom Blig zerftörten Haufe, unter denen eine uralte 
mit Klammern zufammengehaltene, durch ein Wetterdach 
gefchügte hölzerne Säule, in deren Nähe unter Paufaniad 
Augen Stüde von Waffen, Zuͤgeln und Gebiffen ausgegraben 
‘wurden 14), und der von ihm gegründete Altar ded Zeus Hers 
feios 15) erhalten ſeyn folten, der Altar ded Beus Ureios, 
an dem Onomaod opferte, che er zum Wagenrennen auds 
fuhr 16), der vom Pelops den Freiern der Hippodamia errich⸗ 
tete Grabhügel 17), 

Önemaos nämlich, deffen Sinnesart fehroff und trogig 
dargeftellt wird, gleich der feines Vaters Areö, wird berühmt 
durch Roßzucht, auf die ſchon die Namen feiner Kinder-hins 
deuten. eine Erbtochter Hippodamia wird von vielen 
Freiern ummorben, er aber, entweder weil er felbft fie fres 
velhaft liebt +), oder weil dad Drafel ihm den Tod von feis 
nem Eidam geweiffagt bat 19), meigert die Vermählung, 
wenn der freier ihm nicht im Wagenrennen befiege, und bes 
ftimmt dem felbft Befiegten den Tod 2), Er vertraut auf 
feine Pferde, welche fchneller Taufen, als der Norbwind 2'), 
und auf die Kunſt feined Wagenlenkers Miyrtilod 2), Die 
Rennbahn ift nach der gewöhnlichen Sage die der olyınpifchen 
Epiele, nach einer andern Erzählung die Strede von Pifa 
bid zum Altar ded Pofeidon am Iſthmus 3), Der Freier 








1) Paus, V, 22, 6; Tzetz. Lycophr. 149 (veral. 219); 
Diod. IV, 73 2) &o Hellanifos, Schol. 1, XVII, 4863 


Eratosth, catast. 23; Hyg. f. 84; Tzetz. a. O. 3) Paus, 


V. 1 6. 4) Hogin und Erarofibenes nennen ſtatt des Hy— 
tochos den Ares felbft als Gemabl der Sterope. 5) Apol- 
d. 111, 10, 2. u. 0. Hyg. £. 84. 7) Tzetz, 


6) Hyg 
ye. 156. 8) Diod, IV, 73. 
10) Pind, Ol. Xl, 51. 


Tzetz. Lyc. 156. 


#4, 2 
ebendaſ. 22) nu Yıll, 14, 10, 
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fährt zuerft ab mit einem Viergefpann, Snomaos opfert dem 
Beus einen Widder, fährt darauf nach und tödtet ihn, wenn 
er ihm einholt, mit dem Speer *#), So fommen zwölf 2°) 
Breier ums Leben, oder nach Pindar dreischn 2%), nach den 
Eden 27) noch miehre, zuerft Marmarz; Önemaos fchlachtet 
über dem Grabe deſſen Pferde Parthenia und Eripha, nad 
deren einem der Fluß Parthenia benannt wird 2). Dann 
Altathood, Porthaen’d Sohn, Euryalos, Eurymachos, Kro⸗ 
talos, der Lakedaͤmonier Akrias, Kapetos, Lykurget, Lafios, 
Ehalfodon, Trifolonos, ftammend vom Lyfaon, Ariftomachos, 
Priad, Pelagon, Xolicd, Kroniod, Nach Einigen auch 
Athamas Enkel, Erythras und Xolos Enkel, Cioneud. Dnos 
maosſ beerdigt fie unfcheinbar neben einander 9), die Schaͤ⸗ 
bel aber befeftigt er Über den Thürflügeln 9), Da erfcheint 
ded Tantalod Sohn, der Lyder Prlops, der vom Pofeidon, 
von dem er geliebt ward, einen goldenen Wagen und Flügels 
roffe erhalten hatte 31), opfert der Athene Kydonia 37) und 
gewinnt durch die Trefflichkeit der Noffe den Sieg, oder nach 
der allgemeinern Erzählung durch Hilfe des Myrtilos, dem 
er nach Einigen dad halbe Reich 3), nach Andern eine Nadıt 
bei Hippodamien zufagt 34), worauf diefer entweder die Naͤ⸗ 
el aud den Achfen ded Wagens zieht 35), oder wächferne 
chſen einlegt 9). Ünemaos flürzt, bringt ſich aus Uns 
muth um 37), ober wird vom Pelops umgebracht, flucht aber 
dem Myrtilod gleiched Loos #), und wirklich räumt Diefen 
Pelopd, den fein Verfprechen reut, hinterliftig aus dem 
Wege 39); die erfte Blutfchuld im Haufe der Tantaliden, wo 
ſich nachher Graͤuel auf Gräuel häufen #). Nach einer ans 
dern Erzählung hatte Pelops in einem Erdhuͤgel an der Renns 
bahn ein vom Grabe ded Thebanerd Amphlon entnommenes 
Baubermittel vergraben, wover Önomaos Pferde fcheu wur⸗ 
den #1), Und fortwährend fcheuten bei den. olpmpifchen 
Spielen die Pferde an jenem Erdhügel ohne fichtbaren Anlaß, 
die Urfache aber gab man verfchicden an, gewöhnlich den 
Nachgeiſt des Onomaos felbft, oder auch des Alfathoos oder 
des Myrtiled 4), Dad Haus des Onomaos verbrennt bis 
auf jene Säule der Blitz ded Zeus, dem ald Keraunios an der 
Stätte ein Altar errichtet wird #3), Pelops aber ehrt das Ans 
benfen der freier Durch einen hohen Grabhägel 4), vermaͤhlt 
fi) mit Hippodamien, deren Liebe zu ihm ein Bruchſtuͤck des 
Sophofled ſchildert #5), und zeugt fechd Söhne #), 
(R, H. Klausen.) 
Auf Kopfelos Kaften war Öinomaos dargeftellt, der den 
mit der Hippodamia wegeilenden Pelopd verfolgt 4), Ser 
der hatte ein Bweigefpann, Nachmald erhielten fie das 
prächtigere Viergefpann Olympifcher Wettrenner‘#). Paͤo⸗ 





24) Diod. IV, 73. 
Pind. Ol, 1, 79 
28) eb. 7 
Onomaos bei 


25) Tzetz. Lyc. 156, 26) 
27) Bei Paus. VI, 21, 10, 11. 
29) eb. 9, 30) Rah Sophokles im 
Schol, Pind, Isthm. 111, 72. (1V, 92); Hyg. E34. 


31) Pind, Ol. ], 87. 32) Paus. Vl, 21, 6, „Erg 
4) Paus, VIll, 14, 11. 35) Hys. 36) Tzeız, 
Lyc. 156. 37) Diod, 38) Tzetz, 39) Hyg.; 
Paus. VIll, 14, 10, 40) Soph. El, 508, 41) Paus 
V1,20, 1& 42) eb, 17. 43) Paus. V, 14, 7 
44) Paus, VI, 21, 9. 45) Aus dem Öncomaos Er. 3 
46) Pind. Ol, 1, 89 47) Paus. 5, 17,4, Schol. Apoll 


p- 538 


= 43) Vols Antisymb, 2, 
P- is 


Th, Stuttg. 1826 
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niod aud Mende in Thrakien wählte zur Verzierung bed 
vordern Giebelfeldes ded Zeustempel® zu Olympia den Önos 
maos und Pelops, Die, von andern Figuren umgeben, 
das Mettrennen veranftalten wollen #). Der jüngere Phis 
loſtratos befchrieb ein Gemälde, worauf Önsmass dem 
Ares opferte, während Myrtilos die Zügel ded Viergefpans 
ned, welches zum Wettrennen fchon audgerüftet war, hielt. 
Dabei fah man Pelopd, feine Pferde, Hippodamia und 
andere Figuren 9). Das von dem ältern Philoftratod bes 
ſchriebene Gemälde zeigte den im Wettrennen bereits übers 
wundenen Önomasd. Sein Wagen ift zerbrochen, während 
Pelopt und Hippodameia zum Biele eilen ). Ihm ents 
fpricht das Melief eined Sarfophaged 7). Der Wagen bed 
Snomaos ift zerbrochen. Der König, mit einer Chlamys 
über dem Harnifch, liegt ausgeſtreckt auf dem Rade, welches 
vom Wagen loögegangen it. Myrtilos, die Peitfche und die 
Bügel der Pferde noch haltend, wendet den Kopf nach Dno⸗ 
maod, defien Hall er durch Verrath verurfacht hat. 
Merkwuͤrdig ift dad Gemälde einer Campana von S. 
Agata de’ Goti, worauf dad Opfer des Önomaos zu Olyms 
pia M, wie auf dem von dem jüngern Philoftratod befchriches 
nen Kunftwerke, und vorgeführt wird, In der Mitte des 
Gemäldes fteht auf einer Ionifchen Säule das alterthümliche 
und wahrſcheinlich mit wirflicyen Kleidern 5) umbüllte 5%) 
Bild einer Göttin. Eie trägt den Modiud auf dem langges 
lockten Haupte, in der Rechten eine Schaale, in der Linken 
den Bogen. Die drei Buchftaben über ihrem Modius müfs 
fen unferer Anficht nach nicht 3PA 9), fondernEK.A oder 
"HeKA gelefen werden, fo daß die Hefiodifche, noch nicht zur 
Dreigottheit erweiterte Segendgöttin Hekate vorgeftellt fei, die 
vor allen von Zeus geehrt 5”), theild ald Jagdgöttin ) und 
Mehrerin Der Schafherden #9), theild ald Gehilfin der Reis 
figen®) und, fowie auch Iheia®") oder Ehryfe, der ihre Kraft 
im Wettkampf anftrengenden Männer 62) bezeichnet wird, 


Wer nun fiegte mit Staͤrk' und Tapferkeit, träget dad 
Kleinod 


Leicht davon 9), 


Später wurde biefe veraltete Göttin Artemid bes 
nannt %). An dem vor der Bildfäule errichteten Altar des 





49) Paus. 5, 10, 2. Voͤltel p. 68. f. Siebenk. p. 29 
Quatr, de u Le Jup. Olymp. Pl. 11, he 1. p. 257, 
Comment, Soc. Gotting. rec. el, hist, er phil. T. VI. p. 145. 
f. Die Encoclop. unters Olnmpieion. 50) Philostr. jun. 
im, 4. p. 122. 627, ed. Jacobs. 51) Philoser, 1, 17, 
p. 28. 309. 52) Sonft bei dem Maler Rebberg zu Nom. 
Gnattani Mon. in. 1785. Januar. tab. 3. p.Vill. Miıllin 
Gall, myth. Pl. 133. n. 521. Vergl. aud den Boroheſ. Sartos 
rbag. Welck. ad Philostr. p. 309. 58) Haus, Saggio 
sul tempio e la statua di Giove in Olympia p. 74. Dubois, 
Maisonneuve Vas. Gr. Pl, 30. Welek. ad Philostr. p, 627. 
Franc. Inghirami Monumenti Etruschi o di Etr. nome. Ser, 
Y. tav. 15. T. V. P. 1. p. 122—154. Poligr. Fiesol, 1824. 4, 
Gerhard u. Panofka, Neapels ant. Bildw. 1. Th. Stuttg. u, 
Tübing. 1828. 8. p. 34 54) Einem langen, breit ges 
gürtiten Chiton und einer am Halſe aufanmengefnüpften Chlanıpk. 
55) Inghir, 1, 1. p. 137, 138, 56) Gerh. w. Pan. ], 


34. 7) Hes. Theog. 405. 58) ib. v. 435, 
Bo) ib, v. 439. 60) ib, v. 4399. 61) Pind, 
Isthm. 4, 5— 11. 62) Hes. Th. v.428. 63) ib. 


64) Ihr Altar war nicht fern vom dem des Zeus 


v. 330. 
“rei, Paus, 5, 14, 9 
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Beud Areiod 5), auf dem das Übliche Opferholz 9) bereits 
angezündet ift, will Önomaod (1Y0AMA108) 7) fo 
eben dad Opfer verrichten. Er langt nach dem Korb und der 
Patera, welche ein Opferdiener, den nur ein Schurz ums 
huͤllt, ihm darreicht ®), Auf der Patera liegen Zweige der 
Weißpappel 9). Hinter Önomaos führt ein ganz gleich bes 
fleideter Opferdiener den weißen 79) Widder 7!) an den Hörs 
nern 72) herbei, Pelops (210%) jugendlich 73), in Ly⸗ 
difcher Kleidung 7%), hat bereits mit Hippodameia (1r0- 
44204) 73) den mit vier fehönen 7%) und ungeflügelten 
Noffen 77) Gefpannten Wagen 78) beſtiegen. Er iftim Bes 
griff abzufahren, und] fchauet, ſowie auch Hippodameia, 
nochmals nach der Opferfcene zuruͤck. Auf der entgegenges 
festen Seite diefer untern Abtheilung ded Gemäldes figt hinter 
dem Widder ein Yüngling, zwei Lanzen in der Linfen, den 
mit Lorbeergewinde bezeichneren Schild an der Erde, Einige 
hielten ihn für einen Diener des Onomaoſ, der einen Theil feis 
ner Waffen bewahre, Andere für einen Hopliten 79), der das 
Ende des Wagenrennend erwarte 9) und dann am Laufe der 
Bemwaffneten 8) Theil nehmen werde 8). 


Über diefem Juͤngling ſtehen die vier #3) windſchnel⸗ 
len 81) Roſſe 85) des Önomaos ruhig, jedoch die Abfahrt ers 
wartend, Der aufden Wagen fiehende Diyrtilod (ArYPTI- 
40) ), in der üblichen Tracht der WWettrenner, hält ihre 
Bügel. Hierauf folgen Pofeidon Hippiod (MOZELIRN) und 


— 





65) Paus, 5, 14, 5. Afyounı d2 ol miroi obror, zul ag 
Olvöneos Lat ToV fonod rourov Duo 1 darin Air, Grote 
or "Inmodeuting urnormowv zuhoreoda elior rim) & Ta- 
ww drlder, cf, Diod, Sic. #, 73. 66) Pam, 5, 14,3. 
67) Als Schn des Ares iſt Oncmaos kriegeriſch dargeſteüt. ef. 
Philostr. 1, 17, p.29. lin. 17, Philostr. jun, 9, p. 123, lin. 29. 
Er trägt einen Helm (Paus. 5, 10, 2. Zmrzeiuevog zouwos ri 
ep), cinen weißen Panzer, Chtana und Yanje (Pind. Ol. 1, 
76. poll, Rh, Arg. 1, 752. Diod, Sie. 4, 73. Paus. 8, 
14,7. 68) Ovid. Fası, 2, 64. 69) Paus, 5, 
70) Serv, ad Nie Georg. % 


146. p. 102, 71) Died, $ic. 4, 73. Apoll. Rh, Ar 
1, 792. 72) Virg. Georg. 2, 305. 73) Pin 
ol. 1,68. 73) Philoser. 117. p.29, lin. 2. Phi- 
„lostr, jun. 9, p, 12%. lin. 28. Philostr, 1, 30, p. 48. lin. 3, 
in. 7. Find, Ol, 1,24 Vergl. das Relief Winckelm. 


49. 
En. in. tav, 117. A deser. of the coll. of anc. terra cotta, 
in the British Museum. Lond. 1810. 4. Nr. 34. p. 20, —— 
Paris und Helena benannt). Außerdem erwaͤhnen wir die Dars 
fiellung des Pelops, der Hippodameia, ihrer Pferde und des dane— 
ben reitenden Mortilos auf dem alabafternen Relief eines Sarlos 
phags aus Tuder, jept im Bariton, Muf. Gor. Mus. Etr. T. 1, 
tab. 135. Passer. Pict. Eer. in vasc. T. 1. dissert, V. p. LXXVI. 
Nuova Racc. d’opusc. ed. Fortun. Mandell. T. XVI. p. CXLI. 
Novelle Letterarie di Firenze, 1773. n. 45. col. 713. Mon, 
Matthaeian. T. Ill. Romae. 1778. fol, tab. 24. fig. 1. p. 57. 
(ef. T. 1. p. 107.) und des Pelops und der Hippodanıta und ih⸗ 
rer Pferde auf dem Kunſtwerk Mon. Matthaeian. T. Ill, tab 29, 
fig. 2. p. 57. 75) Philostr, im. 1, 17. p. 29, lin. 26, 
76) Philostr, 1. 1. p. 29. lin. 13. Philostr, jun. 9, p. 123. 
lin. 6, 77) Uber das geflügelte Gefpann des Polops f. 
Vols myth. Br. 2. B. Kön. 179. 7. Br. p. 59. 78) Er 
wurde bei den Pbliafiern gezeigt. Paus, 2, 14, 3, 79) In- 
ghir. p..151, che in quel giovane venga indicata la corsa ar- 
mata, ) Paus, 3, 14 84) ümkou deümog. 
82) Inghir. 1. 1, p. 150. 152. 83) Paus, 5, 10, 2, 
Eur, Hel, 393. #4) Hygin. fab. 84, p. 161, 
Namen Tzerz. ad. Lyc. Cass. 166. T, 1, p. 424. 
myth, 7, 17. p. 810, Hanov, 1619, 8) — 8, 14. 7. 
1 


ONOMAOS = 


Pallad, Jener, von Pelops vor dem Wettkampfe angeru⸗ 
fon #), fist an der rechten Seite der Hefatevildjünle, Von 
ihm empfing Pelops, fein Liebling 8), das Viergeſpann 8%), 
Diefe, durch Pelops Opfer geehrt ), gebt an der Tinfen 
Seite der Bildfäule hinweg, und ſchaut nochmals zu Pofeis 
don, mir dem fie fich unterhält, zurück, Neben Pallas fit 
der halbnadte Zeus (ZEV), Er unterhält fich mit Gany⸗ 
meded (TAAYMEIHE), der den Reif?!) ald Spiel neben 
ſich bat und ein kurzes, geſchlaͤngeltes Geräth, vermuthlich 
zum Antreiben des Reifes, hält. Ganymedes wird von Pins 


darin dem erften Olympifchen Gefang aufgeführt 2), worin. 


die Hauptperfonen ded Genräldes vorfommen. Von Pofeis 
don wurde Pelop®, von Zeus Ganymedes geliebt M). Beider 
Schönheit war ausgezeichnet. Als Mundſchenk der. Götter 
hatte Ganymedes daſſelbe Amt, melcdhed Pelops auf Sipylos 
bei den Gaſtmahl des Tantalos verwaltete 9), So wie nun 
das ganze Gemälde auf die Olympiſchen zu Ehren des Zeus 
veranjtalteten Spiele Bezug hat, fo kann auch der von Zeus 
gelichte Ganymedes, der gummnaftifches Geräth trägt, ald 
Vorbild der in denfelben auftretenden Jünglinge aufgefüßt 
werden. Endlich fist hinter, Ganymedes eine weibliche Figur. 
Vanofka bielt fie für Aphrodite, Inghirami fuchte fie mit feis 
ner aftronomifchen Audlegung in Einklang zu bringen und 
nannte fie Aſterope, die befanntlich eine der Pleiaden war 95), 
Man fah fie im Giebelfeld des Zeustempels zu Olvınpia 9°) 
und beim Koloß von Pheidiad auf der von Panaͤnos mit Mas 
lereien geſchmuͤckten Bruftwehr 9). Alle männlichen Figus 
son des Vafengemäldes, Pelops und Bnomaes ausgenoms 
men, find mit Myrthen befränst, 

Auf der hintern Seite der Vaſe find Satyrn und Bac⸗ 
chantinnen im Tanze begriffen, mit Binden in den Händen, 
dargeſtellt. 

Die nackten Theile der Bildſaͤule und der weiblichen Fi⸗ 
guren, einige Kleidungsſtuͤcke derſelben, ferner vier Pferde, 
der Widder, der Harniſch und Helmbuſch des Onomaos und 
die Säule, worauf die Bildfäule ſteht, ſowie der Altar find 
weiß. Alles Übrige hat die gewöhnliche Farbe der auf ſchwar⸗ 
zem Grund gemalten Vaſengemaͤlde. Anordnung und Zeich⸗ 
nung find in jeder Hinficht meiſterhaft. 

Beftger der Bafe war March. Venuti in Cortona. Jetzt 
iſt fie in der koͤnigl. Antikenſamlung zu Neapel % 

(G. Rathgeber.) 





87) Pind. Ol, 1, 75. #3) Philostr, 1, 17. p. 29, 
lin. 18. Philsser. 1, 30. p. 48, Pind, Ol, 5, 25. 89) Pind. 
Ol. 1,37, Philostr. jun, im, 9, p. 122, lin, 3. re 0) 
Paus. 6.21, 5, Adyovos JE zul Illnau ol Lilien) Admeg 
»ıom 1) Kudwrig, zroiv n ds tür aywre ebror Ölvouap zu 
joraadbı, 9) Bon Ingbirami (hl. p. 140 — 146) 
wird Ganymedes weitläufg als Waſſermann, der Wif als Bodias 
cus certlärt, 42) Pind. Ol, t, #. Schal, ad h. 4. 
p. it, 93) Vols Antisymb. 2. Th p. 440 .94) Phi- 
lostr. im, 1, 17, p, 29, lin. 19, Jacöbs ad h. I. p. 312, 
45) Inghir, p. 149. onde aliudesse »d una delte Pleiadi 
dicermmo apparenti negli apperri siderei, considerati dagli 
astronomi al tempo dell’ equinozio .... #6) Paus. 5, 
1, | 97. Pam. 5, 11,2, 98) Über ein Kunfts 
mirt su Veletri wit der Pa We Ducmaos f. L. Lanzi, 
Giomale de’ letterati. T. 47. p 49. Es gebort zu dem Fehr ale 
tertbinlichen,, aus den Volsterlande ſtammenden geinalten Relicfs, 
die Ecenen ans dem Beben, meiſt Ugomen, darftellen. Die fieben 
von Tarleni geliefersen Abbildungen bat Beccherri auf decht Blaͤt⸗ 
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“ ein trojanifcher (M. 12 


4, beſenders tav. U,4, m. 2. ( 
„Kosfügeße Pferde). 


= ONOMAOS „ 


Bei Homer konmen zmei Helden dieſeß Namens vor, 
140; 13, 506) und ein griechi⸗ 
ſcher (5, 706) ; jenen erlegte Tydeus, diefen Hektor. (H..M.) 


ÖNOMAOS aus Gadara, blühte unter dem Kaifer 
Hadrian !), oder etwas fpäter, jedoch noch vor dem Pers 
pbyrio® 2), und . zu den fpätern Schriftftellern, welche 
die Eefte der Eynifer mwiederherzuftellen fuchten. Hiebei 
ſcheint er ganz in derfelben Weiſe verfahren zu ſeyn, wie die 
meiften der neuern Cyniker, welche die cyniſche Philofophie 
nicht ſowol in einer Art der de ‚, als in einer freien und uns 
abhängigen Denfs und Rebensweife ſuchten. Schamlefige 
feit, ein mehr thierifches, ald menfchliches Neben und Sport 
gegen dad Göttliche, werden ihm von dem Verehrer der alten 
Götter, dem Kaiſer Julian vorgeworfen 3). Er fchrieb eine 
Politik, über die Philoſophie de Homer, über den Cyniemus, 
über den Cretes und Diegened und die Übrigen Coniker *', 
auch Tragddien 5) umd eine Schrift gegen die Wahrſager R 
Faſt nur aud diefer legten Schrift find und ziemlich bedeutende 
Bruchftüce erhalten worden 7), welche eine Menge von Oras 
feln, befonderd des Delphifchen Apollon enthalten und auch 
einigermaßen feine Denkart verrathen. Hauptzweck der Schrift 
war, die Nichtigkeit der Wahrfagungen zu zeigen, womit er 
den Streit der alten Eynifer gegen die Volfercligion fortſetzte. 
Seine Schreibart ift voll eunifcher Schmähungz Verachtung 
der förperlichen Stärke und Schönheit, ‚und überhaupt der 
vergänglichen Güter, Genuͤgſamkeit bei Wenigem, Neue und 
Befferung und Freiheit der Gele von leeren Meinungen em⸗ 
pfiehlt er, fodaß er den wahren Eynidmud auch nicht fir Nachs 
abınung ded Antifthened oder des Diogenes gehalten wiſſen 
will 8). Befonderd vertheidigt Onomaos die Freiheit der Sele 
gegen die Lehre von einer blinden Notwendigkeit: feibit den 
ſchlechteſten Thieren wohne Freiheit bei, denn dat Lebendige 
fei erfter Grund der Bewegung; wenn wir nicht fret wären, 
fo brauchten wir nichts zu thun, und Niemand könnte geradelt 
oder gelobt werden; nur durch unfern freien Willen wurden 
wir gut, und durch ihn wären wir freie Herrfcher über unfere 
nothwendigften Bedürfniffe 9). ‚(H. Ritter.) 

ONOMAOS, Verfaſſer eines griechifchen Epigramms 
auf den Erod an einem Trinfgefchirre (Anthol. 3.3. S. 110 
Jak.); ob eine von den vorhergehenden verfchiedene Perfon, 
ift nicht zu beftimmen. (H. M.) 

Oenomaos Diogenes f. Diogenes. 


"Önomel, Weinmeth f. Honig. 





‚tern erläutert, Bassirilievi Volsei im terra cotts, dipinti a 


var) colori, trovati nella eitta di Vellerri da M. Carloni. 
Roma 1785. fol. (cf, Cicognara Catalogo, T. 11. Pisa 1-21. 
8. p. 15. n. 2510). Wiederhelt von Ioghirami Mon, Etruschi., 
Tom. VI. Pol. Fiesol. 1825, 4. p. 4.42. av T.4 — tar. X, 
y —2 Te Vv.4n.1. 

ell. in hist. Byz. scri 
p. 278. 2) Suid. ‘s, v. Den. ß) Dres. M 
ng vil, 209, ed. Seh. Sm Eynienue r aua Meler 
elle oehne Orumd bezwelfelt worden. 4) Suid. ]. ] 
5) Julian, or. VI. pı 2m, 6) Watrfheintih ywnd 
1% 7) Aamrriäblid b. 


vortwr, Euseb. Br. ev, V, 

Enseb. 1. I. u. folg.; ibid. VI. 75 auch Socrat. IV, 13; 
Niceph, X, 36. 8, Euseb, pr. ev. V, 14; 27: 34: 
Julian. or. VI. p. 1R7, 4) Euseb. pr. ev, VI, 7: 


Theodoret. gr. alf, cur, Vl, p. 849, ed. Hal, 


OENOMETkKE COMPAKABLE - 


OENOMETRE COMPARARDLE nennt Bertho⸗ 
ton ein eigenes Meßinitrument, welches dad Zeigen und 
Ballen der ſich im gährenden Weimmofte bildenden Haut ans 
deuten fol, Wenn nämlich Diefe zu Boden finft, das Ges 
ziſch aufhoͤrt, Das Auffteigen von Luftbläschen abnimt, der 
Moſt ganz dünn und klar wird, und allen füßen Geſchmack 
verliert, foiit ed Zeit, den jungen Wein auf ein anderes reis 
nes ftarked Faß von Eichenhelz zu füllen, und in einen fältes 
ren Keller zu bringen, wenn die geiftige Gährung nicht gleich 
ftarf fortdauern, und in die faure Überfpringen fell. (Vergl. 
Bertholon und le Gentil in den Meinoires de la Soc, 
de Montpellier x. 1781. 4), Bor Kurzem hat Emile 
Tabarie ein newer Inftrument diefer Art angegeben, wel⸗ 
ches fich nach einer Notiz in den Ann, de C.himie, (Octobre 
1830. XILV. 223) durch große Einfachheit und Sicherheit 
auszeichnet. Kine detailliete Befchreibung fehlt daſelbſt. 

(Th. Schreger.) 


ÖNONAS (Otvmwäs), ein berühmter italidnifcher Ki⸗ 
thardde (Athen. 1, 20, a.) (H. M.) 


ÖNONE (owarn), 1) älterer und daher auch ſpaͤ⸗ 
ter dichterifcher Name der Infel Agina, den man mit der 
Nymphe Omone, ber Tochter ded Budion, Miller aber 
(Argin, 7fg.) mir Arrifa in Verbindung fest. — 2) Die fruͤ⸗ 
bere Gemablın deö Parid, nut der er auf dem Ada glüdlich 
lebre, und die ihm den Korythos gebar. Sie wird eine Toch⸗ 
ter ded Troifchen Flußgottes Kebren, oder ded Önieus genannt, 
Da fie von der Rhea die Kunſt der Wahrfagung, von Apols 
Ion die Heiltunft erhalten hatte, fagte fie auch dem Paris als 
les Unglüd voraus, was ihr in Folge der Reife nach Gries 
chenland treffen würde, und da er ſich dennoch nicht abhalten 
ließ, foderte fie ihm auf, wenn er verwundet werden würde, 
ſich zu ihe bringen zu laffen, indem fie allein die Wunde heis 
ien könnte. Den Schmerz der verlaffenen Dnone ſchildert 
Ovidius in der fünften Heroide. Gie hatte ihren Sobn abs 
geſchickt, um den Vater wieder zu gewinnen; aber Helena 
verfiehte fich in ihn, und alt Paris ihn bei ihr Äberrafchre, ers 
fchlug er ihn. Wie num Paris, durch Philokteteb mir einem 
der Pfeile ded Herafled verwundet, im größten Schmerze Hei⸗ 
bung fuchend, fich zu ihr wandte, verweigerte Die gefränfte 
Fran anfangs die angefprochene Hilfe, bald aber bereuet fie 
die Weigerung, eilt mit Heilnitteln nach Troja, webin Pas 
riö fich batte bringen fallen; als fie ihn bier als Leiche fand, 
machte fie fich um fo bitrerere Vorwürfe und emdigre ſelbſt ihr 
Leben, indem fie nach Einigen fid) in den brennenden Schei⸗ 
terhaufen, nach Andern vom Thurme ſtuͤrzte, nach Anderm 
Ach erhängte; nach Andern tödtete fie der Gram beim Uns 
blid der Reiche *). (A. M.) 


UOENONE, Sauigny (Annulata), Eine Gattung 
der Familie Euniceae, in der Orbnung Nereides, melde 
Blainville (Dictionaire des Sciences naturelles. art. Vers. 
p. 491) unter die Familie Nereiscolecia gebracht, Cuvier 

regne animal. ed. 2. HL.) aber ganz übergangen hat. 
Ihre Kennzeichen find folgende ; 
Der KRüffel ift mit 9 Kiefern bewaffnet, von welchen 4 


*) Upoltod, 3. 12, 6, und dafclbft Herne 8.33 fg., bei Dem 
mon die ubrigen Belege finden wurd. Zinteim. Wert. 5 &+40, 
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ÖNOPIA 


aufder rechten, 5 auf der linken Seite ſtehen, die zwei innern 
und untern Kiefern find ſtark ſaͤgezaͤhnig. Fühler find fo aut 
als nicht vorhanden, und die Kiemen find undeutlich, die 
Stirne iſt unter dem erften Körperring verborgen, deifen yore 
derer Vorfprung zugerunder it. Die bicher gebdrigen Thiere 
find flein und haben einen linienförmigen chlindriſchen, aus 
vielen furzen Ringen beftchenden Körper. Der erfte Ring 
von oben geſehen, erfcheint fehr groß, ift vorm halbzirkelfoͤr⸗ 
mig zugerundet und reicht über den Kopf hinaus, der zweite 
ift oiel länger ald der dritte, der Kopf iſt zmeilappig und unter 
dem nächiten Mörperring verbunden, er hat zmei deutliche 
Augen, aber faum eine Spur von Fühlern. Ebenſo wenig 
bemerft man Fuͤhlercirrhen, dagegen aber eine fehr groß: Ans 
zahl von Schreitfühen, welche aus zwei ungleichen Buͤndeln 
einfacher, oder am Ende gebarteter Borften beftchen, die 
obern und untern Cirrhen diefer Fußanhaͤnge find faſt gleiche 
formig verlängert und ftumpf, das legte Paar ift den übrigen 
fait gleich, Man kennt von diefer Gattung nur eine Art ge⸗ 
wih, die beiten andern, namentlich diejenige, welche Riſſo 
in feiner Naturgefchichte des füdlichen Europas anführr, find 
noch unbeſtimmt. 

O. lucida Savigny (Description de l’Egypte An- 
nel. pl. 3. ſ. 3), den Lumbricus iragilis Müllers ähnlich 


und an den Kuͤſten des rothen Meeres einheimifch. Der Roͤr⸗ 


per ift einen Zoll lang, nach dem Köpfe zu etwas aufgefchweis 
kn, aus 142 Ningen beftchend, von Denen der erſte den 3 
folgenden zufanumengemommen-an Größe gleich fommt. Die 
Ruder find oberhalb der Borften ihres obern Buͤndels, welches 
weniger Diek ift, ald dad andere, etwas aufgefchwollen. Di 
Borjten find gelblich, die obern zarter, in einem feinen Bart 
verlängert, die untern laufen in ein kurzes Bärtchen aus. 
Die Nadeln find Hein und gelb, die Crrhen find Linglich, fat 
gleich breit, etwas zufammengedrädt, aderig umd jtumpf, 
der untere ift faft bid an dad Ende des Ruders verwachfen, 
Die Farbe dd Tieres ift aſchblau mit reichem Schiller. 

D. Thon.) 


ÖNOPAS (Omwaue) bat zuerft die Parodie — 


tharodik gebraucht. Uthen. XIV, 638 b. (H. M., 
ÖNOPE, Techter ded Epopeus, mit der Pofeidon den 
Megareus jeugte ( Hygin. fab, 157). (H. M.) 


ÖNOBPES (oranız), eine Eyzifenifche Phyle (vergl. 
Caylus Rec. d’Ant. T. I. 1. 62). (H. a.) 

OENOPHYTA, ein von feinem Weinbau benannter 
Flecken Böotiens in der Nähe von Tanagra, beruͤhnit durd) 
den bier unter Myronides von Den Atbensen Ol. 80, 4. v. Ähr. 
456, errungenen entſcheidenden Sieg Über die Böoter, dir 
Thebens folge Plaͤne zerftörre !); in Tbeben ging, weil man 
die Niederlage von der fchlechten demokratiſchen Verwaltung 
ableitete, Darüber Die Demokratie zu Grunde 9), (Bu M. 


ÖNOPIA, Name Xgina’s (Pinder Iſthm. VII, 21. 
Ovid, Met. VII, 472 f9.), daher Oenspri muri (ebend. 
490) für Aginetiſche z vergl. Muͤller'b Arginer. ©. 5. a. 

8. (H. 1., 





1) Thal. 1, 11, IV. 95. Diedor XL 5 2) Ari: 


for. Peiu. V. 2, 6 


— 


ÖNOPIDES 


-ÖNOPIDES (Otvortan:) aud Chiod, ein Beitgenoffe 
ded Anaragorad 4); von Äguprifchen 2) Prieftern und Aſtro⸗ 
logen ließ er fich in Naturphilofophie und Sternfunde unters 
richten; auf eine Verbindung mit Pythagerad aber weiſt, 
was und von feiner Lehre berichtet wird, wie die Schiefe der 
Ekliptik 3), die Autgleichung ded Sonnen s und Mondjahres 
durch eine 5Yjährige Periode, deren Kunde er auf einer eher⸗ 
nen Tafel mittheilte, die er in den olompifchen Spielen aus⸗ 
ſtellte. Bei dieſer Periode wurde das Sonnenjahr auf 365 
Tage und 9 Stunden angenommen +). Weiter werden ihm 
vom Proklos im Kommentar zum Euflided das 12te und 23fte 
Problem im erften Buche des Euflid, ferner die Quadratur 
des umrtaxos oder der lunula beigelegt. Cr hatte eine eigene 
Erklärung von der Zus und Abnahme des Nils 5), und 
glaubte auch, daß die Milchſtraße früher die Sonnenbahn 
gewefen, Furcht aber die Sonne in dir Richtung des Zo⸗ 
diacus geworfen habe, (H. iM.) 


ÖNOPION (Otortov). Die Sage gibt ihm zum 
Bater den Dionyfos (bei einigen den Rhadamanthys), die 
Ariadne zur Mutter, die Helite zur rau, die Haͤro, Mes 
rope oder Ürope zur Tochter. Won Dionyfos lernte er die 
Meinpflanzung, und befchenft von Rhadamanth mit Chiod zog 
er hieher mit feinen Söhnen Talos, Fuanthes, Melanes, Sa⸗ 
lagos und Athamas; daher heißt er Koͤnig von Chios, und dies 
fed hinwieder heißt beim Dichter Kritias Bnopionb waſſerum⸗ 
floſſene Stadt”. Daß nun dieſe Sage dad Dafeyn einer fres 
tifchen Stolonie auf Chios ©) und die Ableitung des Chier⸗ 
Weins aus Kreta bezeichne, bedarf feiner Bemerfung, Um 
feine Tochter Merope bewarb fih Orion (f. den Artikel); 
da aber Önopien fie ihm verweigerte, that er ihr Gemalt anz 
um ſich num zu rächen, machte ihn jener betrunfen, blendete ihn 
im Schlafe und warf ihn and Ufer; er aber rettete fich nach 
Lennod zum Hephaͤſtos, der ihm den Sinaben Stedalien zum 
Führer gabz diefen nahm er auf die Schulter und lic ſich 
von ihm den Weg zum Sonnenaufgang zeigen, wo ihm He⸗ 
lios fein Augenlicht wieder gab; darauf wandte er fich in Eile 
gegen Önopien, aber die Chier hatten diefen unter der Erde 
in eine von Hephäftes bereitete Wohnung verborgen 7). Über 
Die Deutung dieſes Theild der Sage f. Orion. (H. iM.) 


ÖNOPTÄ (omszzeı), eine fehe unbedeutende und 
vermuthlich Feine Stats⸗, fondern nur Phratrialifche Bes 
hörde in Athen, die mahrfcheinlich bei den Schmaufereien 
der Phratrie auf den Wein zu fehen, Lampe und Docht zu 
geben hatte 8). (H. M.) 


OENOTHERA, Eine Pflanzengattung aus der nas 
tärlichen Familie der Onagren und der erften Ordnung der 
achten Linne’fchen Klaſſe. Char. Der Kelch röhrig, viers 











1) Man folgert dies aus der Bufammenftellung bei Pfeudo s 
Plato’s Eraſten i. A. (vergl. Diogen. L.1IX, 37), die jedoch nichts 
beweiſt. 2) Diodot l. 8. 3) Pſeudo⸗ Plutarch 
Placie Philos. 2, 12, 4) Idlers Handbuch der Ehronos 
logie. 1, 02 fo. 5) Diodor 1, 4. Auch Sertus Ems 
pirit, gedentt jeiner öfter. 6) Hoͤc's Kreta 2, 230, 
Athen. 1, W, 6. 7) Apolled. 1, +, 3. und daf. Henne, 
wo ıman die meijten hieher gebörigen Stelen findet; Paufan. VIL, 
4 Diod, V, 79, 8) Heſych. Phot. im MR, 
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ÖNOTRER 


theilig, hinfaͤllig; vier Corollenblättchen; die Samenkapſel 
evlindrifch oder priömatifch, vierfächerigz; die nadten Gas 
men find in der ſchwammigen Rinde der in der Mitte fies 
benden, fäulenförmigen Placenta befeftigt. Von den 50 
befannten Arten, felten ftrauchartigen, meiftend Frautartis 
en, eins oder zweijährigen, oder perennirenden Gewaͤch⸗ 
en. ift die Mehrzahl in Nordamerika einheimifch, 16 wach⸗ 
fen in Südamerifa und eine (Oe. roseo-alba Bernhard, 
amoena Lehm,) foll in Nepal zu Haufe: feyn, ftammt 
aber wahrfcheinlicher auch aus Nordamerifa, Viele diefer 
Arten werden ald Bierpflanzen gezogen; man nennt fie, 
da mehre nur bei Nacht ihre Gorollen fnen, zu teutfch 
Nachtferzen. Cine der nordamerifanifchen Arten ift feit 
ihrer Einführung in Europa (im J. 1614) hier nach und 
nad) ganz verwildert, wie Died auch mit Erigeran cana- 
densis der Fall if. Dies ift Oe, biennis L., ein zwei⸗ 
jähriged Kraut mit ei » Tangettförmigen, gezähnelten Bläte 
tern, zottigem, faft weichftachlichtem Stengel und Staubs 
füden, welche fürzer als die Gorolle find." Abb. Sturm 
Teutſchl. Flor. 1.5., Fl. dan. ı. 446. Die Wurzel wird 
unter dem Namen Rhaponticaw ald Salat gegeſſen. 
A. Sprengel.) 


ÖNOTRER. Önotros, Ron diefem alten Bolfe 
Italiend wiffen wir durchaus nichts aus einheimifchen ‚ itas 
liſchen Aufzeichnungen und Überlieferungen ; griechifche Din: 
then und Traditionen find die einzige Quelle unferer uns 
de vom ihnen. Gelbft der Name ift und nur in hellenifirs 
ter Geftalt zugekommen, von der vielleicht die urfprüngliche, 
mit der dad Volk ſich felbft nannte, fehr verfchieden war. 
Der Logograph Pherefydes von Athen i) zählte in 
feinen Gencalogien unter den zahlreichen Söhnen , die 
Pelaegos Schn, Lykaon, mit der arfadifchen Nymphe des 
Kyllenegebirgs erzeugt habe, und die mach den Angaben 
anderer Mythographen nichts als mythologiſche Perfonificae 
tionen meift, arfadifcher Völferfchaften und Städte find 2, 
auch den Onotros auf, von dem, wie er fügt, Lie Sno— 
trer den Namen haben, die in Italien wohnen, fonie den 
Peufetiod, nach dem die Peuferier am jonifchen Meerbus 
fen genannt find, So wenig geeignet diefe Angaben num 
find, zu chrenolegifchen Rechnungen nach Art der alten 
Miothen » Pragmatifer und mehrer franzöfifcher Motholes 
gen 3) benugt zu werden, um dadurch das Beitalter diefer ans 
geblich älteften unter allen griechifchen Golonien zu beftims 
menz fo gibt ſich doch darin die Überzeugung Fund, die 
fih gewiß nur bei den italiotiſchen Griechen, welche die 
Önotrer und Peufetier zu Nachbarn hatten, gebildet haben 

















1) Bei — — Ant. Rom. 1, 13. Fragm. 54. p. 190. 
turj. 2 . Apoiodor Ib, 8, 1. vauſan. VIII, 3. 
Schei. Lokophr. 431. Den Önotres bat aͤuch Paufaniasz Apollo: 
der laßt diefen ans, aber nennt den Peufctios, 3) S. 
Elavier Hist. des prem. tems de la Grice T. 1. p- 110. 
RaoulsRocderte Hist, de l'erabl, des col, Gr. T.1t, 
p- 225. und Dissertations sur diff. sujets de l’Archeol. p- 1., 
gegen welche * Petit: Nadel in den Mem. de L’in- 
stitue. T. V., die con Dionyiios angegebene Epoche der Nusiwande: 
rung des Onottos vertheibigt. Petit⸗ Radel bar jegt feine und Raoul : 
Rochette's Memoires hierüber zufammen, binter feinem Examen 
analytique des synchronismes de l hist. des zems heroiques. 
Paris 1827, berausgegeben. , 
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kann: daß diefe Voͤlker Italiens Urgriechen, Brüder der 
älteften Bewohner deö Peloponnefes feien, welche Überzeus 
gung und im höchften Grade wichtig und bedeutend feyn 
muß. Hieran knuͤpfen wir das der Heit nach zunächft fols 
gende Zeugniß des Syrafufier Antiochos, weldyer in der 
Beit des peloponnefifchen Krieged 4) im ionifchen Dialefte 
die Gefchichte der eigentlichen Italia, der Halbinfel füds 
wärtd vom Fluſſe Laos und Metapont 5) ſchrieb. Anties 
chod erzählte 6), daß dieſes Italien im alten Zeiten bie 
DOnotrer inne gehabt, darauf fprach er von ihrer Berfafs 
fung, und wie mit der Zeit ein König Italos unter ihnen 
aufgeftanden wäre, der fich alles Land bid zum napetinis 
ſchen und ffylletifchen Bufen durch Gewalt und Überredung 
unterworfen und "dem Wolfe den Namen Italoi gegeben 
hätte. Wie aber Jtalod alt geworden, habe Morges dad 
Königreich befommen 7). Unter ibm fei ein Mann, fluͤch⸗ 
tig aus Roma, angefommen; Sifelod fein Name, Obs 
gleich ihn Morges gaftfreundlich aufgenommen, habe er fich 
doch eine eigene Herrſchaft zu gründen gefucht und dad 
Volk entzweiet. Und fo fein Sikeler und Morgeten und 
Jtalieten aud denen geworden, die da früher Dnotrer was 
ren. — Aus diefer Erzählung ded Antiochod, welche wies 
derum nach Analogie der Mythen erflären will, wie die 
verfchiedenen Stämme zu ihren Namen gekommen feyen, 
und mit manchen Herodotifchen Deduftionen über die Schids 
fale der Dorier und Jonier unverfennbare Ähnlichkeit hat, 
entnimt man mit Sicherheit Folgendes ald Bericht über 
gleichzeitige, faktiſche Umſtaͤnde. Man ficht, daß cd das 
mals eigentlidy feinen befondern Stamm mehr gab, wels 
her Önotrer hieß, fondern nur Sifeler, Vlorgeten 
und Jtalieten. Was die Sifeler betrifft, fo waren 
ihre alten Wohnfise an den Tiberufern eine im Alterthum 
allgemein - anerfannte, und auch durch fprachliche Gründe 
beglaubigte Sache 8); von da waren fie aber fehr fruͤhzei⸗ 
tig verdrängt worden, und nach Süden herabgezogen, von 
wo fie alddann lange vor der Zeit der hellenifchen Kolonien 
nach der Inſel Sifelia hinübergefchifft waren, Indeſſen 
gab ed auch noch in Antiochos Zeit, wie man aus Thuky⸗ 
dided weiß 9), Sikeler in Jraliaz in Sicilien egiftirten fie 
damals ald ein für fich beftchendes Wolf befonderd im Nors 
den ber Inſel, fonft ald Untertanen von Gyrafud und 
andern bellenifchen Städten ). Die Morgeten wohns 
ten nach einer mpthifchen Genealogie in der Landfchaft 
von Sirid !), wohin fonft die Choner gefegt werden; im 
Sicilien finden wir fie wieder im Flußgebiete ded Symäs 
thod, weſtlich und füdweftlich vom Atna. Hier lag Gas 
laria oder Galarına, eine Gründung ded Königs Morges, 
wie angegeben wird '2); in derfelben Gegend Morgantion, 
aus defien Namen ſchon die Alten fchloffen, daß hier Mor⸗ 


4) ©. Niebuhr roͤm. Geſch. 1. ©. 17, 2te Ausg. 5) 
Strabon VI. p. 254. 6) Bei Dienst. Hal. 1, 1%. 35. 
Vergl. Strab. V. p. 257. 7) Hier wird die obige Stelle 
ergänzt durch Diennt. 1, 73. Italos beife ein Önorrerfönig auch 
bei Arifter. Polit. VII, 9; ein König der Sikeler bei Thufnd. VI, 
2. Servius ad Aen. |, 2, 537. 8) ©. indeß Varro de L. 
L. V, 20. p. 29, Bip. 9,v1, 2, 10) Thutyd. 111, 
88. 403. IV, 25. 11) Zigis — and Zigudog Yuyargös 
Möoyntos roũ Zixeklus Bacıldau, Etym. M. Ob Murgantia 
in Sammium von diefen, Morgeten den Namen bat! 12) Ste⸗ 
phan. Bo, v. Talioıre, Vgl. Elurer Sieil. ant. ce. 8, p. 350. 
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er gewohnt 3), Die Jtalited, von denen Antiochos 
pricht, find nichts anders, ald die Bewohner Italia's, das 
Wort ein bloßer Lokal⸗, Fein eigentlicher Bolföname, Diefe 
drei Voͤlker alſo, die Ureinwohner Italia's, die Sikeler 
und Morgeten erkannte Antiochos, der noch fehr wohl die 
Mittel dazu hatte, ald nahe verwandt, ald Zweige einer 
Nation, der Önotrifchen, an. Die Önotrifche Nation felbit 
ftellte ſich Antiochos vor ald fich allmälig erweiternd, indem 
er angab 19), daß bei den Ültejten Önotrer und Jtaler blos 
die genannt worden wären, welche an der Spige Italiens 
füdlich von dem Iſthmos zwifchen dem napetinifchen und 
ſkylletiſchen Mteerbufen wohnten; hernach erjt fei der Name 
bis nach Metapontion und der Pandfchaft von Eirid auds 
gedehnt worden, indem die Choner, ein önotriſches Volk, 
Diefe Gegend in Befig genommen und Chone genannt haͤt⸗ 
ton. Daß die Choner ein Önotrifches Volk, beitätigt auch 
Ariſtoteles 15); auch er fest fie an die Grenze Japygiens, 
in die Pandfchaft von Sirid (Ziritid); von da muͤſſen fich 
ihre Wohnfige bid in die Gegend von Kroton, wo «ine 
Etadt Chone offenbar von ihnen den Nanten hatte 19), ers 
ſtreckt haben, Doch wäre jene Anficht ded Antiochos von der 
allmäligen Ausbreitung der Önotrer nur dann zu billigen, wenn 
wirklich Sikelos ald ein einzelner Mann von der Tibergegend 
zu den Önotrern gefommen wäre; da wir aber wiſſen, daß 
ein ganzed Volk der Sikeler, von dnotrifchem Stamm [mels 
ches auch durch die nicht feltene Verwechfelung oder Gleich⸗ 
fegung der Sifeler und Önotrer beftätigt wird 17)), meiland 
in Mtittelitalien gewohnt hat, fo muͤſſen wir gerade die weites 
fte Ausdehnung des Namens Önotrien, weit über die Gren⸗ 
gen des älteften Italiens hinaus, für die urfprünglichfte hal⸗ 
ten, ja annehmen, daß vor der Hudbreitung der Opifer ODno⸗ 
trien mit dem alten Sikeler⸗Lande unmittelbar zuſammenhing. 
Bid an den Silarus wird Önotrien noch von Herodot und ans 
dern Schriftftellern ausgedehnt '8), 

Nach diefer Prüfung der Hauptzeugniffe werben wir mit 
größerer Sicherheit eine zufammenhängende Verftellung über 
die Önotrer aufftellen koͤnnen. In Ureiten, muͤſſen wir fas 
gen, erſtreckte fich durch die fpätern Landfchaften Latium, 
Campanien, Lucanien, Bruttü, und Appulien zum Theil 
in verfchiedenen Bweigen eine große Nation, welche 
nicht mit einem Namen bezeichnet wurde, obgleidy der der 

notrer ald der allgemeinfte betrachtet werden fann. Eifes 
ler, Morgeten, Ghoner, Peufetier, eigentliche Önotrer ges 
hörten dazu, Diefe Nation war ein Zweig der griechis 
fchen, nad) Traditionen und dem Zeugniß der Tateinifchen 
Sprache, Denn wie die bei den fifeliotifchen Dichtern vorfoms 








13) Strabon VI, p. 270. Steph. Bym. a. v. Mopydrnor. 
Verst. ĩ. v. Mopyuva. 14) Strabon VI. p.255. Duns 
fel ift der Ausdrud: Olvorguzör Eros —— — 
15) Polit. VII, 9. 16) Strab. VI. p. 254. Won den 
Ehonern in der Giritis Strab. p. 264. auch Lykopht. Alcrandra 983. 
Daß Antiechos Italia Chone genannt babe (Heſhchios #. v. zwrn) 
iſt eine fehr entftente Ungabe. 17) 6.0.7, 18) Herodot 
3, 167. Dienyſ. 11, 1. vergl. 1, 73. Stymm. Ehioe. V. 244, 
Vergl. Straben V. p.209, Daß nun Varro aud) die alten Sabi⸗ 
ner (Seroius ad Aen. 1, 536, vergl. ad VII, 85), fowie Die: 
nofios die Nboriginer, zu Onotrern made, muß als hiſtoriſche 
Conjectur beuribeilt werden; alte Tradition war es ſchon deswe⸗ 
gen nicht, weil der ganze Name der Önotrer nur In der griechi⸗ 
fen Kifterie eaiirt. 


UNXNOTRER — 
menden ſikeliſchen Worte ſich im Latein wiederfinden, mithin 
beweifen, daß das Latein zum Theil aus der ſikeliſchen Sprache 
erwachſen iſt: fo zeigt die lateinifche Sprache wieder, in ihre 

Grundbeſtandtheile aufgelöit, neben einem mehr freimdartigen 
Idiom, ein Element, welches nicht blos einer dem Griechi⸗ 
fchen verwandten, fondern geradezu der griechifchen Sprache 
ſelbſt angehört 19); dies Element‘ Fann aber nur den Sifelern 
zugeeignet werden, da die aud dem Apennin hervordringenden 
und dıc Sifeler verdrängenden oder unterwerfenden Aborigi⸗ 
nes (Casci, Sacrani ) offenbar viel weniger Necht haben, 
für Brüder der Griechen gehalten zu werden. Die pelasgifche 
Ablunft der dnotriſchen Stämme Dagegen war unter den itas 
lietifdyen Griechen eine fo anerfaunte Sache, daß fie fogar 
iber Leibeigenen , offenbar geknechtete Ureinwohner, Velaöger 
nannten D); auch Plinius *) ſagt: dad Lucanifcbe und 
Bruttifche Gebiet haben inne gehabt: Pelatger, Onotrer, 


Italer, Morgeten, Siculer, meiſt griechifche Volker. In’ 


der naͤchften Verwandtſchaft ſtanden aber mit dieſen Staͤm⸗ 
men nicht eigentlich die Arkader, ſendern die Epeiroten, 
die freilich nach der Genealogie, die auch Thesprotes einen 
Sohn des Lykaon nennt ?,, auch wieder Brüder jener was 
ren. Aber auf Epeiros deuten Die Homonymien der Choner 
mit den Chaonern, der Stadt Pandofia und des vorbeiflichens 
den Acheren in Brurrii mit Pandofia in Kaffopien oder Thes⸗ 
protien und dem Acheron bei Ephyra u.a. m. 23). Auch die 
norbifchen Wanderungen der Phänfen #4) lafen eine enge 
Berbindung der Stämme rechts und linfd von dem ionifchen 
Meere abnehmen; fo daß et feine unbegründete Annahnıe 
iſt, daß der Dialekt deö Griechischen, welcher dein Latein zum 
Grunde liegt, ehemals befonderd in Chaonien und Thedprotien 
ber dem Heiligtbum ded dodenäifchen Zeus, dort mo auch der 
Name der Gräfen zu Haufe war, gefprochen worden iſt. 

Bon der Verfaffung der Onotrer wiſſen wie nicht#, 
old dag Vandofian, das am Acheron bei Konfentia 25), weis 
and der Sitz der oͤnotriſchen Könige war %), die indeß gewiß 
sucht dad ganze Önotrifche Volk beherrſchten. Ferner meldet 
Ariftotsled aud aͤltern Gefchichtöfundigen 27), daß Der Önotrifche 
Koͤnig Italoe die Gemeinmahle oder Syffitien eingefest 
hätte, welche fich noch (wahrſcheinlich zur Zeit der Gemährds 
männer des Nriftoreled) bei Manchen dei Stammes erhalten 
harten; womit verglichen werden muß, daß auch in Arkadien, 





19) Anfänge der bieber gebörigen Unterfugungen in dem Werte 
des Unterzeichneien: die Etrusfer. L S. 17. 20) Srevb, 
Fi. sv. Nrıg. Melders (Proleg. ad Theogn. p. XXXVI. 
Erniectur TTesareiz bdalte ich nicht fur annehuilich. 21) N. 
H. ill, 10. 22) Apouedor UL, 8, 1. 23) Naculs 
werte l, p. 223 füge neh ein Dodena in Italien und cin Dros 
in Epeires und Onotrien binzu: 24) Odyſſ. VI, 4. Vergl. 
Schel. Theekt. IV, 34. 25) Es gibt auch ein anderes bei 
ssirotlera, welches in ten Herofleifgen Tafeln vorfommt. j 

24) Straben VI. p. 256. 27) Petit. VL, 9, Daß Ari⸗ 
fterstes dort Den Kntioches benuse, lann ih nicht, mit Niebubt und 
Gortling aus den Worten enmebmen: gear yo ol Aöyıoı rar 
krei zuroızourtwn 'Inehor tue yerladmı Beau ın5 Olvar 
zodug, was ih fo falle: „es eridblen die Geſchlchttundigen, daß 
ren den dortigen Leuten cin gemwifler Itales Krͤuig Onoftiens ger 
morden fei;‘’ während Niebuhr I. ©. 59. (1ſte Ausg. ©. 27) Ao- 
yıoı vr Äuel Kuerorxolrrmr verbindet, Werber mufi es bei Aris 
ſtoteles doch mol beißen: Apyein da Eoızer elvuun zul rar auo- 
ori n Tajıg, 1m wir nepi Koyımr yıeronuden mepl mw 
Mira Baarkeiar, var JE regt ao Irakler mollg nakarorl- 
gu town, 
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* blos bei Lem doriſchen Etamme oͤffentliche Mahle der 
Bürgerfchaft ald alte nationale Sitte gefunden werden #), 
Auf alren Betrieb des Ackerbaues und anderer Zweige der Lan⸗ 
deöfultur deutet der frühzeitige Ruhm der Fruchtbarkeit Jtas 
liens, der felbft zu den Beranlaffungen der zahlreichen helleni⸗ 
ſchen Golonien in dieſem Lande zu rechnen ift. 


Zur Vervollftindigung unferd Begriffes von dem alten 
Leben der Onotrer dient, was Thufydided gelegentlich von dem 
zu feiner Zeit noch freien Sifelern in dem gebirgigen Binnens 
lande Siciliend berichtet. Die Sikeler, welche der Kuͤſten⸗ 
ebene von Syrakus näher wohnten, und Syrakus untermors 
fen (ömijxoo) 9) und zindbar #) waren, batten Städte, 
wie Hpbla, Sentoripa, Ineſſa 3’); Dagegen denen, welche 
tiefer ind Pand hinein wohnten und ihre Autonomie bewahrt 
hatten, bloße Siedelungen (otenorıs) zugefchrieben wers 
den 32), die wahrſcheinlich mit den zwunus große Ähnlichkeit 
hatten, in denen früher alle Griechen, und fpäter noch die 
Epeiroten, Ätoler und ſolche Stämme, zu haufen pflegten. 
Indeſſen koͤnnte cd dabei unmer auch einzelne Burgen geges 
ben haben, in Denen die Könige, deren Herrfchaft bei dem 
Sikelern noch im peloponnefifchen Kriege beftand, ſich feſtge⸗ 
fest hatten, wie die Onotrers Monarchen in Pandojiaz Thu⸗ 
kydides gedenkt eines Königs derjenigen Sifeler, die auf Gela 
wohnten, Archonidas 3). A, 

Hifterifch befannt werden die Onotrer eigentlich erft in 
der Seit der Unterdrädung und Befchränfung. Bu 
allererft erfuhren fie eine folche durch die Opifer, unter des 
nen Gebirgtvodͤlker ded Apenninus zu verftchen find, welche 
gegen die Kuͤſte des untern Meeres herabdrängtenz die Aberie 
giner Latium felbft muͤſſen dazu gerechnet werden, da Latium 
von den Griechen, wie von Ariftoteled, ein Land der Opifer 
genannt wurde, Nach Thukydides 34) vertrieben Opiker die 
Sikeler aud ihren alten Eisen; Antiochos nennt neben deu 
Opikern auch Onoteer umter den Verdraͤngern 391 er meinte 
nämlich, daß wie die Sikeler von den Opikern nach Süden 
In das Yand der eigentlichen Onotrer ‚gedrängt worden wären, 
bernach ihre eigenen Brüder und Landäleute fie Über die Meer⸗ 
enge hinuͤber gefcboben hätten *). Weniger begründer und 
gufammenhängend find die Angaben det Hellanikos und Phi⸗ 
liſtob Über Diefe Wanderung. Die Peufetier ſcheinen, wie fis 
nach ihren Wohnfigen von den Onotrern getrennt waren, fo 
auch ihrer Art mach fich immer mehr, wol durch fremde Eins 
miſchung, von jenen entfernt zu haben; fie gehörten zır der 
Nation der Japvger, welche der Dichter Nikandros aus Illp⸗ 
rien berleitere, obwol fir nach Skylax immer noch eine befons 
dere Sprache redeten 7). — Hernach folgten die Zeiten der 
bellenifchen Kolonien, von denen die Lokrer Sikeler als 
Landeseinmohner vorfanden 39), die Srotoniaten, Sybariten, 











28) Athenaͤos IV, p. 148. 29) Thutod. VI, 88, 
30) Evend. VI, 20. wo Suomzontors HI xl dao Suppapen 
wor annoyn elsgigerer (fo auch Bekter) —* gefaut 
als am Eoräs yeoeraı (Poppo), 31) Ebend. VI, 94, 
Vergl. bejenders Il, 103. VI, 62. VIL, 32, 32) vi, 
68. Tür de riiv weacyarer Lyörrow wlıorunge obgaı zei 76 
zepor del al olanaesız. 33) vl, 1. 34) VvL. 
35) Bei Dienyſ. 1, 22. 36) Man ſſebt dies ganz deut⸗ 
lich aus der Anfubrung dei Antiechos bei Sırabon vw 287. 
wo die Form Olvwroror qu merken ift, 37) Niebubr 
l. ©. 151 fi. 38) Detybios xU,5,10,6, 1-5. 
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Sititen, Elenten, Pofeidoniaten, Onotrer und Choner, die 


‘ id Gebiet 4 Völker und 25 Städte befaßt haben foll und 
von einem Meer zum andern erftredte. Metapont kaͤmpfte 
noch mil freien Önotrern im Innern ded Landes ). Zu Ans 
tioches Beit war der Name Önotrer eigentlich (chen verfchols 
len; man nannte die einheimifche Bevölkerung der. Gegend 
alieten. Als nun drittens der Sturm der, fabinifch s oßfis 
(oa Staͤm 
nt 


En Zweifel zum großen Theil unterwarfen, da ja z. B. 


ämme, der Samniter, Kampaner, Yucaner, über 
teritalien loöbrach,, trafen die, mit reißender Schnelle vors 
dringenden Eroberer wenig br auf unabhängige Önotrer oder 
Eifeler #), Tondern hatten, bſos den Kampf mit den griechis 
ſchen Städten zu beftehen; aber ald fie diefe zum Theil vers 
michtet, zum Theil ſeht geichwächt hatten, erhob fich aus der 
fräber unterthänigen Bevdlferung des eigentlichen Jtaliend, aus 
den der hellenischen Herrfchaft entlaufenen Knechten, wie der die 
neue * den Ruf fie nannte, dad Volk der Brets 
fier oder Bruttii #): -gleichfam Dig regenerirten, aber 
auch ohne Zweifel in vielen Stüsfen die degeneritten Önotret 
und Ghoner, die indeg immerfort ihre theild angeftammte, 
cheils durch die helleniſchen Herrfiher eingeimpfte Liebe zu gries 
chiſcher Art und Kunft bewahrten, wie feben die Sinnbilder, 

das fchöne Gepräge und die Schrift ihrer Münzen beweiſen. 

(K. ©. Müller 

"ÖNOTRIDES, Die dnofrifchen Infeln find du 
ihren Namen eine Betätigung der Herodötifchen Angabe, daß 
die Gegend von Elen oder Velia zu Onotrien gehörte, indem 
wir aus Strabon wiffen, daß fie vor Elen lagen '), Plinius 
gibt daſſelbe an 2), umd macht und zugleich ihre Namen bes 
fannt: Pöntia (zu unterſcheiden von dem Pontiä bei Circäum) 
und YEcta Nach Eluver 3) trägt von diefen Infeln Pontia 
noch jeßt den alten Namen, Jscia heißt Jfacia. (Müller.) 
— ÖNOTROPAE (Otvargöroe), beißen die Töchter des 
Antod und det Dorippe, Ons, Sperine, Elais, weıl Dies 
nyſes ihnen, die Gabe verlich Alles in Wein zu verwandeln, 
fo daß esihnen daran nie fenten ſollte ). Nach Andern ?*) 
follte, das die eine anrührte, in Wein, was die andere, in Ges 
traide, was die deitte, in Ol verwandelt werden, (HI. AM.) 
NSINGEN, aud) ÖOnzigen, ein fchönes fathos 
Yifched. Dfaredorf im ſolothurnſchen Amte Ballſtal, nahe beim 
Schloffe Bechburg. Die Einwohner hatten im Jahre 1530 
mit einem bedeutenden Theile des Kantons Solothurn die res 
formirte-Religion angenommen, die aber in Folge des für die 
Meformirten unglüdlichen Ausganges des Kappelerfrieges 
(1531) im größten Theile des Kantons und in der Stadt 
Solothurn felbft wieder unterdrückt wurde, Die Gegend ift 
reich an Korns, Obſt⸗ und Wiefenbau, und der lebhafte 
Ort bat drei beträchtliche Jahrmaͤrkte. Er üt zu bemerken als 
Wohnort eined gefchichten Steinhauer, Saͤffeli, welcher das 
in der Kirche zu Dornach (Kantons Solothurn) befindliche, 


— — — — — — —ñ — — — 

39) Strabon VI. p. 265, 40). Obaleih Strabon VL, 

252 fagt, dab die Yucaner die Choner und Onotrer vertrieben 
item, 41) Vergl. Niebubr 1, ©. 97. 

1) Strabon VI, p. 232. 2) N. H. 11, 13, 3) 
Elwscıs Italia ant. IV. p. 1260. Vergl. Mannerts Geographiẽ 
1X, 2, ©. 136, Reicard verftedt die önorriigen Infeln un ganze 
15 Meilen. 

=). Potord, Eafland. 560 und dazu Zieh. Ovid. Metam. XI, 
650 fan. Stepb. B. i. W. Ardıos. Hefmb. in Ofvorgimo, 
Eiym, M. in Auolann. **) Serv. ;. Aneld. 111,80, 
Adgenn. Eneyelop. d. W. u. K. Dritte Section. IL, 
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1065 — JOENUS | 
aber 1798 gerträmmmerte "Grabmal von Maupertuiß mit 
bem Geſchicke wicderhergeftellt hat. * (Bahr 


OENUNIA, Stadt in Parthien nach der Peutingerfchen 
Tafel; nach Gellarius ift es zu identificiren mit Por ded 
Ammian und Sinunia des Ptofemäus. (H. M,) 

ÖNUS (Oioög), 1) ein Fluß Lakonika's, der jwis 
fihen den Hügeln Euas und Diympos von Sellaſia nad 
Sparta fließt *). — 2) Ein Peiner Flecken Lafonifa’d am 
Fluſſe gleiches Namens, der früher Knakion geheißen hatte; 
er lag bei Pitana, in der Nähe Sparta's. Die Einwohner 
heißen Otvoryreor. Den Wein von Önus (Otvovrsddns alvos) 
erwähnt Alkman **), (H. M.) 
n OENUS FLUVIUS, der Innflug. Der Inn 
feheint den Nömern zuerft befannt geworden zu feyn, da fie, 
von Drufus und Tiberiud geführt, ihre Eroberungen über die 
dad nordöftliche Italien begrenzende Bergfette auödehnten, 

# fie daher dad Yand im Süden der Donau in Provinzen 
eilten, wählten fie diefen Strom in feinem untern Laufe zur 
sfcheide der beiden Provinzen Rhdrien und Noricum !), 
Bon dem Itlnerarium Antonini wird der Inn Oenus, auf 
der Peutingerfchen Tafel Enus, von Tacitus Aenus, von 
Prolemäud 0 Alvog und von Xrrianud 0 “Erog genannt, 
Protemäus läßt den Inn in feinem ganzen Laufe die Grenze 
zwifchen den Provinzen Nhätien und Noricum bildenz aber 
er gibt den Lauf des Fluffeb, beſonders den obern Theil nach 
der Quelle zu, ganz unrichtig an, wenn er, da er die Muͤn⸗ 
dung bei Paffau richtig unter 34" der Länge und 47° 20* der 
Breite aufgezeichnet hat, dad füdliche Ende deffelben unter 
34° der Länge und 45° 15° der Breite anfegt 2). Cs ift 
wol nicht zu läugnen, daß er mit dem füdlichen Ende — 16 
vorwraror megag — die Qiuelle des Fluſſes gemeint hat, 
und dieſe würde dann in die Nähe ded Drragebirged unter 
gleichen Meridian (34° der Länge) mit der Mündung fallen. 
Bu diefer unrichtigen Angabe wurde Prolemäus vielleicht durch 
den Umftand veranlaßt, daß er den Innfluß auch in dem füds 
lichen Theile feined Laufes für-die Grenze zwifchen Rhaͤtien 
und Noricum hielt, So beſtimmt er allerdings die Grenze 
zwifchen den beiden Provinzen aftronomifch ziemlich richtig; 
aber der obere Theil ded Innfluſſes und die Quelle wurden viel 
zu weit nad) Often in ganz andere Gegenden geruͤckt, ald mo 
fie ſich wirklich befinden. Übrigens wäre es wohl möglich, 
daß der Alexandriner Geograph die Quelle der Salzach (Ju- 
vavus) mit der Quelle des Inns verwechfelte, wenigſtens 
paßt feine aſtronomiſche Poſition jenes ſuͤdlichen Endes weit 
eher auf die Quelle der Salzach, ald auf die des Innfluffes, 
die fich im Wahrheit in der Gegend befindet, wo die Proles 
mätfche Tafel die Quelle des Lechs (6 Aumıoz morauss) aufs 
gezeichnet hat. Der Inn entfpringt in den hohen Alpen, 
welche die Lepontifchen genannt werden, aus eihem &ee in 
———ñ ñ7 ññ — —ñ — 


*) Polgb. 2, 65, 9. 66, 7. Liv. 34, 28. ”. 
1,31. er Put. Pot. 6. Stevb, 3. im M, Yen. 

1) Taeit. Hist. 11. 5. Igitur Sextilius Felix — ad occn- 
pandam ripam Aeni flaminis, quod R s Noricosgque in- 
terfluit, missus. Arriani Indicae Hist. Cap. 4, "Evog 
Nupizwv zur Partwv yis weyvure 0 
* . Geogr. 11, 12. p.61. ed. Per. Bertio, 

g: ans roũ Alvov dxrgonis — Ad, = — ul y. HN 
rolırg mlavgd durö 16 Alvy nor. ob —— 
Iniyu nolgas — id. 2 — ne. # 5 

14 


ÖNUSSA — 


dem Thale Oberengadin, zwiſchen dem Bernina⸗, Majola⸗ 
und Julierberge, und ſiroͤmt in nordoͤſtlicher Richtung der 
Donau zu. Die Alten geben und wenig Auskunft Über dies 
fen anfchnlichen Strom, den fie doch gewiß in feinem untern 
Laufe, wenn auch nicht in dem höhern, wo die freiheitlieben⸗ 
den und dedhalb fchwer zugänglichen Breonen wohnten, ges 
nau fennen mußten. Arrianus, der den nn Enod nennt, 
wußte aus eigener Erfahrung, daß er fchiffbar fei, und gewiß 
ift der Inn von den Nömern ald Handelöweg benugt worden, 
da die Jtinerarien in den niedern Gegenden feined Laufes in feıs 
ner Nähe eine Reihe von Stationen aufgezeichnet haben. 
Barth ?) hält den Atefinus, den Strabo (Geogr. IV, 6. $,9.) 
aus einem See in dem Apenninod entfpringen und inden Jiter 
münden läßt, für den Innfluß, während Mannert 9), der 
den Iſter in diefer Stelle ded Strabo für den Inn nimt, den 
Arefinus für dem in den Inn mündenden Sillfluß zu erflären 
fucht. Andere halten den Atefinus für die Saljach (Jova- 
vos). (August Wilhelm.) 
ONUSSA, 1) Gegenüber dem. Vorgebirge Afritad 
bei Mothone in Meijenien liegen drei Meine Infeln, deren 
weftlichfte heute Sapienza heißt, die bedeutend. genug ift, 
um einem Theile deö dafigen Meeres den Namen deö Meeres 
von Sapienza zu geben; die größte hieß Kaurera, die ans 
dern waren Felfen. Pin. 4, 19 hat die Form Oenussae, 
Oenussa hat Pompen. Mel. U, 7, 10. und dazu ſ. Uusl.z 
Pauf.4, 34 a. E. Olvoöaem. — 2) Fine Infel oder Infels 
gruppe bei Ehiod, Oenussa bei Plin.5, 39. Otveueem Steph. 
B. im W. Herod, 1, 166. Thuk. 8, 24.5 an legteren. beis 
den Stellen haben jedoch mehre Handfchriften nur ein a, 
(H. M.) 
ÖNZ, Obers und Rieder Onz. Zwei lebhafte 
Dörfer in der Pfarre Herzogenbuchfee, im baierfchen Amte 
Wangen, in einer fehr fruchtbaren Gegend, von denen 
dad letztere wegen eines Fünftlichen, vom Waſſer getriebes 
nen Walzenwerkes zu bemerken ift, auf welchem eine Menge 
von Eifens und Stablwaren, z. B. Reife, Bruchbänder, 
Uhrfedern ꝛtc. von vorzüglich. guter Befchaffenheit. verfertigt 
und weit verfandt werden. Der bei diefen Dörfern vors 
beifliegende Bach heißt die Önz, oder Önzbach, und ers 
gießt fich zwifchen Wangen und Aarwangen in die Aare. 
j (Escher.) 
ÖOKLOS, Sohn des Poſeidon und der Aftra, einer 
der Gründer von Aftra, nach Hegefinus bei Pauf. 9, 29. 
(H. M.) 
ÖOLYKOS, Sohn des Theras und Vater des 
Ügeus, Ahnherr ded großen Kadmeifchen in Sparta aufs 
genommenen Gefchlechts der Ägidenz; dad Heroon ded Dos 
Infod war in Sparta bei der fogenannten Pöfile Lesche. 
(Pauf,. 3, 15, 85 4, 7,8. Muͤller's Orchom. ‘a 1% 


ÖON (0kor), zwei attifche Demen, deren einer, Olor 
Aereheızör genannt, zur Hippothontifchen, der andere, 
Olov Kıoauszdv genannt, jur Leontifchen Phyle gehörte; 
die Bürger, welche zu einem dieſer Gaue gerechnet wurs 


— 





3) Barth, Teutfhlands Urgefdichte. Th. 11. ©. 48, 4) 
zum, Geogr, der Orichen und Römer, Th, 111. &,426 und 
15. 


m — 


ÖR 
den, hießen 2 Of, (Vergl. Harpofr. Phot, Suid, Steph, 
B. im W.). * ” (H. M.) 
ÖONOS (Hmmvi,), Sohn ded Likymnios, des Bru⸗ 
derd der Alkmene, der nach Pindaros (DI. XI, 67 fü. 
H. X, 76) von Miden her, der nach feiner Mutter bes 
nannten Stadt, dem Herakles ein Heer zu Hilfe gegen 
Augiad führte und in den von Herafled gegründeten Olyms 
pien den erften Sieg im Stadium errang. Als J 
(usıganıor) fam er mit Herafled nad) Sparta, und da er 
ſich die Stadt anfah, trat ihm, mie er gerade in der Nähe 
der Königeburg ded Hippofoon war, ein Moloffifcher Hund 
entgegen, den er zufällig oder abfichtlich mit einem Stelne 
warf und tödtete, morauf die zwanzig Söhne ded Hippos 
foon herauäftürzen und deh Bonos mit Knitteln tödten; zu 
Beftrafung Yiefed Freveld zog fpäter Herafled gegen Hippo⸗ 
koon und feine Söhne zu Feldez dem Gonos aber wurde 
in Sparta neben dem KHerafleion em Denkmal errichtet, 


(Paufen, 3, 15, 4 Apollod. 2, 7, 3. Ds; 


‚OR, fchwedifche Muͤnze. Der Name entitand ?) 
aus Dr, der Benennung einer im Mittelalter üblichen 
Rechnungsmuͤnze der Ungelfachfen 2). Englifche Münze 
meiſter brachten ihn nach Schweden 3). In den alten 
Beiten waren Pfenninge die Fleinften Muͤnzen der Schwe⸗ 
den +). 24 Pfenninge machten ein Ör, 8 Ore eine Darf 
Ecywedifch. Hierauf erfchienen die Drtugen, deren 3 ein 
Dr, 24 eine Mark bildeten (f. Örtug). re, die zuerſt 
unter Guftav 1. erfchienen, find in großer Menge abgebildet 
und befchrieben in EI. Breaneri Thes, , numm. Sueo- 
Goth. Holmiae 1731. 4. 5): und Joachim's Grofchen » Gab, 
3. B. oder 6, Fach. Leipjig 1750. Durch Benusung der 
Kataloge der Appelfchen 6), Haufchildtfchen 7) und von 
Bildtfchen 3) Eamlungen und ‚der ſowoi im ‚ 
Münzfabinet zu Gotha als in einer Privatfamlung 9) ® 
handenen Münzen konnte folgendes Verzeichnig 
Öre noch vollftändiger geliefert werden, weldyes M 
famler in den Stand fest, theild ihre Samlung mit 
Leichtigkeit zu ordnen, theild zu beurtheilen, ob dieſelbe 
mehr oder weniger luͤckenhaft fei. — Guſtav I. Runde Hre. 
5. ERICUS, REX, SWECIE. Der König geharniſcht 
und im Mantel hält Schwert und —— Zwiſchen 
den Füßen fein Stammwapen. X MONE STOCHOLM. 
1522. Auf einem Sreuge liegt der gefrönte Schild mit 








1) Einige leiten ihm von dem ſaͤchſ. ore ( Metall), Uindere 
von dem ſchwediſchen re oder or (Pfeil), 2: u ort- 
ab, wodurd der Anfang einer Sacht bejeidner wird. Man dachte 
arch an Er oder Eir, welches mit dem Pat. ses gleichbedeutend 

Ihre Gloss. Sueogoth. Unter Erpenningar verfteht Snotto 

turlefon tupferne Munzen ( Histor. Yngling. ce. 12). 
2) Ruding, Ann. of the coinsge of Britain Vol. 1. p- 814. 
3) Joadyım Unterr, S. 114, 4) Charta Jacobi archiepise, 

psal. an. 1280. ed. a Jo. Scheffero ad Chronic, Upsa 
108, 109, 152. Ericus Olaus in Hist. Suecica 1. 5. p- 159. 
5) Befchreibungen obne-Abb. enıbätt C. X. Berch, Deftrifning 
—— — F —— 1773. 4. 6) Jo 

» . 7) 2. Ar. i » 
n. Hrn; » und Med, = Gefch. — Ds De 
2 * —— A — v. Bildt. 2. Abtheil. 
«©. » em Regir. Seeretair 

su Sotha angehörig. r * 
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den ſchwediſchen und dalekarliſchen Abzeichen und dem 
hf. G. Diefed Dr bat Die Größe eines Achtgroſchen⸗ 
fücted. 1523, 1528 (1), 1528 (3), 1529, 1530 (1\ 
1536 (+x), 1539 (16), 1539 (4), 1541 (2), 1544 (4), 
1556 (16), 1557 (2), 1558 (4), 1559, 1560 (16), 
1560 (4). Einfache Dre erſchienen 1523 zu Upſala, 
1523 und 1524 zu Abo, 1529 und 1530 zu Wefteräd. — 
Bieredige Öre (Klippingar): 1543 (15, 12), 1556 (16, 
8,4, 2), 1557 (16). NRhombenförmige Dre 1557 (16, 
8,4. — Erich XIV. Rhombenf. Dre 1562 (16. Mus, 
Goth.), 1562 (8, 2)'°), 1563 (16, 8), 1564 (16, 
4,2, 1), 1565 (16) "), 1566 (16). — Runde Ore 
1562 und 1563 (16), 1563 (+), 1564 (? und 1). 
Auf der zulegt genannten Muͤnze lieg Erich die Figur des 
beit. Erich prägen, welche Guftav nach Einführung der 
ation weggelaſſen hatte. 1565 (16), 1567 (4). 
Bu Reval erfchienen 1561 (16, 2), 1562 (8), 1567 und 
1568 (2). 4 or lieft man auf dem Fleinften der filbernen 
und 1568 zu Wadſtena in Oftgothland geprägten Unionds 
Kl ded Herzogs Johann von Finnland, — Jos 
hann II, Die frühere Rechnung nach drtuga marftalet 
börte allmdlig auf und die Rechnung nach Thalern trat 
1576 — 1580 an ihre Stelle 12). Rhombenförnige re: 
4569 (4) 13). WVieredige Ore: 1591 (8, 4). Runde 
Öre: 1573 (2), 1575 (4, 2, 1), 1578, 1579, 1585 
(+), 1586 (3 oder @yrf),, 1591 (2, nach Appel 42 Gr. 
fehwer), 1592 (4). 4 Dr hat den Werth von 2 Pennins 
gar. — Sigmund. Im den Unbequemlichkeiten zu fteuern, 
welche der erhöhete Preid der Waren veranlaßte, führte 
Sigmund im- erften Jahre feiner Regirung durch ein neues 
Edift eine beffere Münze ein, die an Werth der in den bes 
nachbarten Reichen und Seeſtaͤdten üblichen gleich kam. 
Auch befahl er, daß die unter feinem Vater erfchienenen 
Pränzen in die Miünzftätten gebracht und daſelbſt gegen 
die von ihm felbft geprägten beffern ausgetaufcht werden 
follten. — 1593 (3). — Im Jahr 1594 wurden auöges 
manzet Zweidrſtuͤcke, 72 auf die Mark, 8 Loth fein, eins 
fache Dre, 77 Stuͤck, 4 Loth fein, halbe Dre, 130 Stüd, 
3 Loch 44 Grin fein, Fyrkar, 194 Stüd, 2 Loth 44 
Grin fein, vier Penningar, 216 Stuͤck, 1 Loth 74 Graͤn 
fein. 1594 (+5 oder 2 Penningarz *, 2, 8), 1596 (1). 
1597 (em Sort), 1597 (1, nach Appel 41 Gr. ſchwer), 
1598 (+, #, 4). _1597 erfchienen einfache Dre, — 
Karl, Herzog von Suͤdermannland. 1587 (4), 1593 
(}, 4) Den 12. Januar 1593 verordnete Karl, daß 
2Martv. 2.1590 gelten follten 12 Dre der alten u, guten Münze 
6 


1s 1 . 9» Pe :e a 


2 » » 1592 » „ 12 » ⸗ ⸗ 

4 s „a 1502 » .» 3» a ⸗ 

4 oder Klipping 

».9. 1591 u. 1592 Ge ⸗ ⸗ 

9 drft v. J. 1591 » s + (1 gobh halfd). 

3 v. 3. 1503 » s» 1 Torf Ci god gammf: k). 








Luckii Syll. p. i00. 11) Köhbl, M. -Belast. 
20. » = 225. —r 12) P. Dijfman, Observationer Som 
tunna gifma ndgen anlebning til dhe forma Smwenftars od Goͤ⸗ 
shers Penninge Foͤchningt beftaffenbeet. Stodholm 1686. 8. obs. 
24, 


18) Berch 1. 1. p. 69 n, 56. 
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Die vor dem Jahr 1590 geprägten Münzen behielten 
den Werth, den fie früher hatten: 1 Dahler— 4 Marl, 
1 Reichtthaler — 36 dre (och en mehr) '*). 

Karl IX. 1602 (2), 1603 (4 und 1). Den 22. März 
1604 ward der Werth eined Thalerd zu 36 Ören beftimmt, 
In demfelben Jahr und einige Jahre weiter wurden ges 
münzet 20. 8. 4. 1. und + Markit., a 101 Daler, ſolche 
13 Loth 25 Gran fein; Zweibrſtuͤcke, 114 Stuͤck auf die 
Mark Brutto, 8 Loth fein; Dre, 130 Stüd, 4 Loth fein. 
1605 (2), 1606, 1607 (4), 1608, 1610 (2, nach Ap⸗ 
pel 23 Gr.), 1610, 1611 (1). Bu Gothenburg: 1609 
(2 und 1). Johann, Herzog von Dfter » Gothland 1617 
(1). Guſtav Adolf: 1615 (3). Im Jahr 1619 wurden 
gemuͤnzet: Neichöthaler, 75 Stüde auf die rohe Mark, 
ſolche 14 Loth fein, 4, 2, 1, und 3 Marfftücd, zu 104 
Daler, ſolche 13 Loth 275 Grän fein, Zmeidrf., 112 
Stüde auf die rohe Mark, ſolche 8 Loth fein, und Örs 
ftäde, 130 Stück auf die Mark, folche 4 Loth fein. — 
Ehriftine 1634 (8, 3, 1), 1637 (1). Bu Gothenburg 
1635 und 1636 (1). Stael von Holftein bemerft, daß 
nad Königl. Maytt. Placar, wie hinfünfftig die öre und 
halbsöre gegen einen Rthlr. follen berechnet werden, v. 11. 
Dechr. 163315), die Dre zu halben wurden, fo daß 96 
derfelben einen Thaler oder 6 Mark Silber ausmachen folls 
ten. Auch, wurden neue Fyrke geprägt, deren 2 foviel ald 
ein alte® Or oder ein neues Halfdrar, 4 aber ein Dr Sils 
bermünze machten. Da aber der Werth der Kupfermünze 
hieburch flieg, wurde, verordnet, daß ein Halfdrar ein Loth 
(mäga ett Fod), 8Cre 8.4 Marf, und 16 Dre 1 Mark 
(ett mardpund) wiegen follten 6), Vom Jahr 1634 an 
ward die rohe Marf, 6 Loth fein, in 171 einfache Örft. 
aufgebracht, jeboch im Jahr 1638 die Stüdenzahl bid auf 
162 wiederum eingezogen. — Karl Guftav: 1655 und 
1659 (1. Nach Appel 21 Gr, fchwer). — Karl X1, 1664: 
Vier und Aweidrft,, 120 und 240 auf die rohe Mark, 
ſolche 7 Loth 2 Grin fein, und Öre, 171 Stüd auf die 
rohe Mark, folche 5 Loth fein. 1665, 1666 (2). 1668 
(1, nach Appel 20 Gr. ſchwer), 1670 und 1671 (4), 
1688 (1). 1690 Fünfdrft., 60 Stüd aus der rohen Darf, 
folhe 7 Loth 2 Grän fein. 1690 (1), 1691 (5, 1), 
1693 (5). Zu Reval und Narva erfchienen 1670 (1, 2), 
1671 (4). Die halben Dre Karl Xl., mit den ältern 
verglichen , find um die Hälfte leichter 7), — Karl XI, 
1704 (1), 1707, 1710, 1711 (5). Lestere haben die 
Größe eined Zweigroſchenſtuͤckes. 1713 (1), 1716 (4 und 
2). In „„Königl. Maytt. gnaͤdigſte Constit, wegen Vers 
höhung des Werthd derer Garoliner. Yſtaͤdt den 23, Ja⸗ 
nuarü 1716, warb verordnet, daß vom 30. Mär, 1716 
ein halber Carolin 124, eim ganzer 25, ein doppelter 50 
Eilberör und ein vierfacher 3 Thaler und 4 Dr Silber⸗ 
muͤnze gelten ſollte. Die übrigen Eilbermüngen behielten 
damals noch ihren Werth. Allein fchon im folgenden — 
ward die Uphandlungs⸗Deputation eingefegt und „K —* 
Maytt. gnaͤdigſte Verordnung wegen Aufhebung derer 








14) Dijtman obs. 24, 15) C. J. Stael von Holstein 

Comm, de Jure circa rem numm. in Suecia. Gr. 1733. 4, 

67. Protzi Jus publ. Regni Sueo-Goth. Manuser. c, 16, 
11. 16) Prüts L. L 17) Se. von Holst, L.1, 
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roliner und. der filbernen Scheide » Münge, den 20, Der. 
1717" außgegeben ,, wodurch, mit Ausnahme der Goͤrzi⸗ 
ſchen Thaler, die einen gezwungenen Cours erhielten, Die 
genannten Mänzforten für confiscabel erflärt wurden. Die 
Hmwitrunftücden, die biöher 1 Dr gegolten hatten, follten 
fünftig 2 Dre, die Zweyſtuͤwerſt. 4 Dre, die vierfachen 
Öre 6 Sre gelten und die fünffachen denfelben Werth has 
ben. Folgende Münzen find aus biefer Periode: 1717 
[1 9), und 219]... Durch „Koͤnigl. Maytt. gnaͤdigſtes 
Placat, betreffend die neue endelte, doppelte und 4 dop⸗ 
pelte Garoliner. Etrdmftadt, den 1. Dct, 1718, ward 
verordnet, daß die endelte Garoliner + Silberthaler oder 16 

re, die doppelten 1 Thaler oder 32 Dre, und die 4 dop⸗ 
pelten 2 Thaler oder 64 Dre gelten follten. 1718 (4 Oer 
8. M.). — Ulrike Eleonore, Durch „Koͤnigl. Maytt gnaͤ⸗ 
digſte Verordnung, betreffend der groben und kleinen Muͤntz⸗ 
Sorten-⸗-Valvation und eine freve Muͤntzung, Stockholm 
den 18. Apr. 1719.“ wurden 1) die 1717 aufgehobenen 
filbernen Münzen wieder in Umlauf geſetzt, fo daß fie den 
1716 ihnen angewiefenen Werth von neuem erhielten; 
2) behielten die 1718 geprägten Garolinen ihren anfänglis 
chen Werth. Die 3. Verordnung geben wir mit Stael 
von Holfteins 2) Worten: Vi ordinat. monetar. de anno 
1690. novas üras argenteas quintuplices cudendas 
constitutum est, sed quae lege immutati pretii va- 
leant, ut ad instar veterum hujus generis nummo- 
‘ rum adaucti valoris 6 oeras argenteas exaequent, — 
1719 (5), 1720 (1). — Friedrich I. Vom Jahr 1721 
bis 1731 wurden ausgeprägt 3,756,283 Daler courant 
in Viecen und Orftüden. 1722 (5 ör. S.M. nach Aps 
pol 75 ft. 2 Gr. fehwer), 1723 und 1726 (1), 1729, 
1730 (5). Vom Jahr 1731 bis 1761 wurden audges 
prägt 3,570,016 4 Daler Silber cour. in Piecen und Orſt. 
1732 1, 1737 (1), 1737 und 1739 (10 und 5), 
1743 (1), 1747 (5). Nad der Königl, Verordnung 


— 





Auf 1 rauhe Gewicht von | Auf 1 feine Werth von 1 Stüd 
Cdin. Marf| 1 Stück in | Gehalt Chun. Mark] Conpent, Tapreugie 

geben * Silber gehen Gourant, | Gourant, 

. Stud | Hol. As | Kara Gränı Grid | Gr |PflSpr.) Pr 

10 Örftüdte von 1776 | 3343 146 71 8 71* 43344367 
5 Örftüde » » 6644 73 712 | 14 2 112] 2 198 
4 Örftüde » » 944 51,3 5 303% 1 | ıp1 1, 44 
2 Örttide » » 189 :4 25,6 5 607 % 64 8,1 
1 Örftide » » | 195% 24,9 5 | 2 | 10044 33 5 


Seit 1777 rechnen Schweden und befonderd deſſen 


Handelöftädte Stockholm und Gothenburg verordnungdmäs 
Big nach Neichöthalern Specied, die in 48 Schillinge Spe⸗ 
cied a 12 Rundffuͤck, Dre oder Pfennige getheilt werden. 
Mirkliche ſchwediſche Nationalmänzen in Silber find ganze 
Specied sNeichäthaler, ferner 4, +, +, 75 und ss Specieb. 
Alle übrigen Silbermänzen, welchen Namen fie auch fühs 
ren mögen, find durch jene Verordnung abgefchafft und follen 
nicht mehr ald Münze gangbar ſeyn. (G. Rathgeber.) 


247. 


t. v · 
Holst. p. 


19) Appel p. 785. n. 21. 24 Gr. 
& P 
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18) Brenner. Thes. p. 248. Gr. Cab. tab, 21. = 168. p. 
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vom 20. März 1745, wodurch dem hohen 
Einhalt gethan werden’follte, kamen 1 auf 
Silber, oder 2 Thaler 26 Öre Kupfermuͤnze, alſo 
höher als zu 25 Öre Silbermünze, und die 10 und 50 
ftüde 8 Proc. circa höher ald zu 12 und 6 Dre 
muͤnze im Werthe zw ſtehen. Nach dem fchiwedifchen Män 
fuße mußten 30 Zehnörft. oder 60 Fuͤnforſt. 7Lerh- 
Grän fein, 854 Vierörs oder 171 Zweidtſtuͤcke non 5 Ron 
fein, und 176 einzelne Örft, von 3} Porh fein, eine ſchwe⸗ 
difche Mark Silbergewicht twiegen. Ein Behnörftüd wa 
7 Schillinge 3 Pfenninge, 1 Fünfdrftüt 3 Schill. 749, 
1 Vieroͤrſt. 1 Schill. 9 Pf, 1 Zweideſt. 104 Pf und € 
einzelned Orſt. 6: Pf. Hamburger Gourantgeld werth, — 
Adolf Friedrich. 1751 und 1753 (5 6. 35.M,), 1756 
und 1761 (1). Im Jahr 1762 wurden in Silber aus der 
roben fchwedifchen Marf gemuͤnzet 7+ Species⸗R 

14 Loth 1 Grän fein, 204 Garollnen, 11 Loth 2 Gr, 

30 Zehnoͤr⸗ oder 60 Fünförfiicte, 7 Por 2 Gr, fein, 85 
BVierdr s oder 171 Zweidrftüde, 5 Loth fein, und 176 eins 
fache Örit., 34 Lorh fein. — 1770 (16 ö. $. Mı), 1771 
(4, 8, 16); Am 17618 rechnete Schweden nach 

ju 32 Dre a 4 Drlein oder 24 Pfenninge. Der Thaler F 






4 Mark, 32 Dre, 128 Orlein oder 768 Pfenninge. 1 

batte 8 Ore, 32 Drl. oder 192 Pfenninge, 1 Or hafte + dr 
lein oder 24 Pf, 1 Orlein 6 Pfenninge, Die Silbermänze 
war dreimal fo viel werth, als die Kupfermuͤnze; denn 1 Zbl. 
Eilbermünze war 3 Thaler oder- 12 Mark. Ku 
und 1 Mark oder 8 Dre Silbermuͤnze war 3 Mark oder 
24 Dre Rupfermänze. — Guftav II 1773 (16). Ein 
Neichörhaler Species enthielt 6 Daler Eilbermänze, 1 Daler 
Silberm. 3 Daler Kupfermuͤnze, 1 Daler Kupferm, 14 Mir 
Eilbermünze, 1 Marf Silberm. 2 Schillinge Species, —* 
Ep. 14 Darf Kupfermuͤnze, 1 Mark Kupferm, 24 
Silbermuͤnze, 1 Dr Silberm. 3 Ore Kupfermuͤnze. 












I ÖR, Rundstyck „. eine ſchwediſche Kupfermuͤnze, 
wurde von Guftav Adolf durch das Edift vom 9, Jun, 
1625 eingeführt und ftand feit 200 Jahren mit den Sil⸗ 
ber « Ör in gleichem Werte. Sie hatıgenau den Werth 
ded Metalld und foll mehr nach dem Gewicht ald nad) ir⸗ 
mer eimer andern Beftummung gefchägt werden !). Guſtav 

olf. Vieredige Öre ( 5* und geſtempelte Kupfer⸗ 
ſtuͤcke à 4 Loth Kupfer, 1625 (2), 1625 (1. Mus: Goth.), 

1625 (*), 1626 (1. zu Arboga gepr.), 1626 [3] 2). 

1) Brenn Thes. p. 176. Er. Thunii Ex. acad de mo- 


meta aerea in Suecia rotunda, Upsaliae 1795. p. 17. 
2) Sgwmicder Handwörterb, S. 319, = — 


ÖR — 


Später ſah Guſtav Adolf ſelbſt die Unbequemlichkeit dieſer 
Münzen ein. Et berief Martin Kocks, der damals in ſaͤch⸗ 
fifchen Dienften ftand, 1626 nach Schweden, damit er zu 
Nofdping die Klippinge in Rundſtuͤckſſant, Halföre und 
Fytke umprägen folte 3). — Munde Dre (Iundstyrka 
im eigentlichiten Sinne), Cie find größer ald Speciettha⸗ 
ler und 1: Loth fchwer. «) zu Nykoͤping geprägt: 1625 
(1. Mus. Goth.), 1627 (1, %, auch Forke), 1629 (1). 
) zu Arboga gepr. 1627 (1, 3), 1628 (!). >) für die 
bllande gepr. 1622, 1627, 1620, 1630, 1631 (1), 
1631 (4). 9) zu Saͤter gepr. 1627, 1620 (1). 1629 
(1 Fyrk). 1632 (1). Bis zum Jahr 1644 dauerte die 
Münze zu Säter. — Ghriftine, Während der Minderjſaͤh⸗ 
rigfeit der Königin ward den 11. Dechr. 1633 verordnet, 
dab 4 dr 1 Lord, 8Hr K. 4 Mark und 16 Öre 1 Mark 
miegen follten +). In der 1644 zu Aveſtedt errichteten 
Münzitätte wurden bid zum Jahre 1718. die Halfüre ges 
prägt 5). 1636, 1640, 1645 (3, fogen, Örkin), 1646, 
1647, 1648, 1650, 1652, 1655 (1). Am Jahr 1642 
wurden zuerft Supferplatten verfertigt. — Sarl X. 1657 
und 1659 (3). — Karl XI. Seit 1660 unterfchicd man 
jwei-Arten von Rundftäden, Or Silbermuͤnze und Or Kus 
pfermänze. 1) ör Sölfwer Mynt, Diefe blieben mit den 
filbernen in gleichem Werte und wurden nun mit ör, 
S.M. bezeichnet. 1673 [1] %), 1677 (1. Mus. Goth.), 
Ein Ör vom Jahre 1679 ward eine Zeit lang in nichtfchwes 
difchen Bändern für eine Münze der Sevenner in der Provinz 
Languedoc gehalten, bid Otto Sperling den lächerlichen Irr⸗ 
thum in einer befondern Schrift miderlegte?)., 1680, 
1684, 1685, 1686 (1). + ör S. M. v. J. 1666, 1667, 
1669, 1671, 1673, 1675, 1683. 2) ör Koppar Mynt, 
Diefe galten nur den dritten Theil der Dr Silbermünze und 
murden mit ör K.M, bezeichnet. 1661 (1, 2:), 1663 
(2). Auch erfchienen halbe Öre8). Die bid zum Jahr 
1686 incl. geprägten Münzen find den aufgeführten ähnlich. 
Bom Jahr 1686 bid 1706 und vom 9. 1709 tie 1715 
erfebienen feine Kupfermuͤnzen diefer Art 9). — Karl XII, 
Somol die Dr Silbermuͤnze, ald die Or Kupferm. dauerten 
fort, wurden aber fehr verringert, 1715 (1 ör 8. M.), 
1716, 1718 (4 ör 8. M.) Voem Jahr 1715 — 1719 
erfchienem die zehn oder eilf Görgifchen Nothdaler 10), eis 





8) Ziervogel Trettio Siftoriffa Afhandlingar oͤfwer Swenſta 
Mint, ©. 113 — 120, ) 
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gentlich Myntetecknen. — Ulrike Eleonore, 1719 und 1720 
(1ör K.M.). Die dr K. M. wurden in diefen 2 Jahren, 


aud den abgeferten Nothdalern geprägt, deren altes Ges 
präge noch häufig durdhfcheint, beſonders vom Phoͤbus, 
jedoch auch vom Mercurius U). Jetzt waren die Ore um 
# leichter als ehemals und galten 14 Pf. Conv. — Friedrich. 
1720 (tör S. M.), 1730 1%), 1733, 1735, 1741 (1), 
1744 (2), 1749, 1750 (1). Seit 1737 führen die eins 
fachen Öre 8. M., an Größe den Kupferdreierm gleich, den 
Namen enkla Slantar (einfache Schlanten). Sie wiegen 
1 Loth und galten 1 Sr in Silber und 3 Dr in Kupfer, 
nad) unferem Gelde 3: Pf. Conv. Die 2 Örftide S. M.") 
waren fo groß ald Gulden, wogen 2 Loth und galten bis 
1777 fechs Rundſtuͤcke. Plan nannte fie dupla Slantar 
(doppelte Schlanten) — 1 Or K.M. 17249), 72 fols 
cher Münzen bilden eine Mark. — Adolf Friedrich. 1751 
(2 ör 5. M.), 1760 (1 ör 8. M.), 1763 (2 ör S.M.), 
1763 (Lör K.M.). Um diefe Zeit waren 3 Thaler Ku⸗ 
pfermünze gleich 4 Mark Eilbermünze, und 3 Mark Kupfer 
muͤnze, gleich 8 Hre Silbermuͤnze zu rechnen. — Guſtav 111. 
1772 (1ör K.M.). ls 1777 eine neue Münzrechnung 
fich bildete, wurden die dubla Slantar oder 2ör ð. M. in 
Sfilinge umgeprägt. Die enkla Slantar galten 1 Dr 
Silver oder 3 Or Kupfermänze, 2 Pfennige machen 1 Or⸗ 
lein Kupferm. ‚3 Örlein Kupferm. 1 Drlein Silverm., 13 
Örlein &. 1 Dr Kupferm., 3 Or 8. 1 Or Silbermuͤnze/ 
2? 9 ©, 1 Mark Kupferm., 14 Marf 8. 1 Schill. Spe⸗ 
cied. Mithin enthält ein Reichöthaler Specied 192 Dre Sils 
bermünze, oder 576 Dre Kupferm., oder 768 Drlein Sil⸗ 
berm,, oder 2304 Örlein Kupferm. oder 4608 Pfennige 9. 
Seit 1777 erſchienen doppelte und einfache Slanten & 6 
und 3 Nundftäce, nebſt ganzen und halben Rundftücen '”). 
(G. Rathgeber.) 
ÖRBYHUS, ein Gut In der ſchwediſchen Provinz 
Upland, 4 Dieilen von Upfala, anmuthig gelegen; einft cin 
Rönigliched Schloß, auf welchem König Erich XIV. gefans 
gen gehalten und 1577 von feinem Bruder Johann vergiftet 
ward, (v. Schubert.) 
ÖRE in Dänemarf, Daß die Dänen in alten Beis 
ten nach ren rechneten, erhellt aus dem Jus municipale 
urbis Hafniensis an, 1254. $. 6. In der Handfchrift 
eined norwegifchen Gefesbuched fand Holberg: „B Sag» 
falds Öre thun 7 Sagbs Marck. 1 Dre Eilber it 5 Gros 
ten. 1 Dre Gold it 15 Fleine Penghe. 1 Sag» Dre iſt 
1 Med. Daͤniſch. 1 Dre ift 2 Alb. Paurig Hanfen 
Laugmand in Slavanger ließ in feinem Gefegbuche, man 
weiß nicht in weldyem Jahre, Folgendes einſchteiben: „B 
Dre Landes ift 36 Mard Eilber ).“ 1Or ward bald an 
Gelde, bald an Waren, bald zu 15 Penge ?) und bald 








11) Appel p. 787. n. 5. — Königl, Berordr, rom 4, Mal 
1714, 12) Abgch. in Thunii Contin. m. a. p. So. Nach⸗ 
geleſen zu werden verdient die Königl, Verordnung vom 21, Jull 
17V.— 24 folder Münzen bilden eine Mart. 13) vom Jahr 
1747. App. p. 789. n 13. 14) Abgeb. in Thum. Contin, 
p. 9. 15) v. Elausb, Drmonfir. Rk, Yeipjig 1745, ©. 11%. 
16) Nellenbr. Taſchenb. 

1) Holberg dänif = norweg. Stats» und Reichtbift. Konvent. 
1731, 4. ©. 695. 2) Bircherod spec. rei num. Dan. 
Hafniae. 1701-4, p- 10 Fuit et aliud non numerandi solum, 


ÖRE-ÄN — 


iederum gu 13 berechnet. Gepraͤgt wurden nur denarii, 
sis endlich 1506 bie —— Er r —5 — 
burg di en Mar e fchlagen lichen. 
u od — (G. Hathgeber.) 
Öre in Ajrifa „ Ouari, 


ÖRE-AN, ein anfehnlicher Fluß des ſchwediſchen 
Lapplands. Er entfpringt in 3 Armen 1 biö 3 Meilen hinter 
der Kolonie Norrbäd in Lyckſele⸗Lappmark, läuft 20 Meilen 
innerhalb diefed Yappmarfö und I Meilen in dem Wefterbothnis 
ſchen Paftorat Norrmaling, bis er, zwifchen Ängersjd und 
Lefvar, in den Borhnifchen Meerbuſen fällt, Er bildet einen 
gewaltigen, weit hörbaren Kataract, 4 Meilen unterhalb der 
Kirche Lyckſele, bei Längfele, mo er 120 Ellen ſchraͤge herab⸗ 
guͤrzt. Seine Ufer find wieſenreich und mit einer Menge 
von Dörfern und Höfen bededft, worunter, noch in Yapps 
land, Örträsf mit 19 Höfen, (v. Schubert.) 


ÖREBRO (die legte Sylbe lang), die Hauptftadt der 
Provinz Mittelfchrwedend Nerife, unter 59» 16° Polböhe, 
Sig dei Landehdfding (Gouverneur) über Orebros Laͤn ‚im 
Jahr 1815 mit 3239, im J. 1825 mit 3964 Einwohnern in 
311 Häufern;z ein recht freundlicher Ort mit einer fehr geras 
den Hauptſtraße und mehren Nebenftraßen, aber hölzernen 
Häufern: nur die einzige Kirche der Stadt, an dem größten 
der 3 Mlärfte, mit zum Theil werthvollen Gemälden, das 
Rathhaus und das alte, prächtige Schloß, auf einem Hügel 
am Süderende der Stadt, umgeben von einem anmuthigen 
Garten, in welchem eine Inſel mit hübfchen Anlagen, und 
von den Öffentlichen Spaziergängen, find fteinerne Gebaude. 
Außer einer Trivialſchule, Carolina genannt, weil König 
Karl XII, ein neued hoͤlzernes Schulhaus fchenfte, mir 1 
Rector, 1 Conrector und 4 Collegen, beftchen eine Scyule 
ded wechfelfeitigen Unterrichtö, mehre Privatfchulen, ein 
Armenbaud, eine treffliche Arbeitsanftalt, in welcher arme 
Kinder unterrichtet, mit Handarbeiten befchäftigt und erzogen 
werden, auch erwachfene Arme Arbeit finden, eine foges 
nannte Novembercaffe zur Erziehung einiger Kinder armer 
Standesperſonen; eine Sparbanf (feit 1826); eine Cor⸗ 
rertiondanftalt für die Provinz Nerife, wo Bagabonden und 
andere aufgegriffene Miüffiggänger, die die Nächte im Ländges 
fängniffe auf dem Schloffe zubringen müjfen, am Tage zweck⸗ 
mäßig befchäftigt werden (die Arbeits- und die Correctionds 
-anftalt befinden fich in einem Haufe) — dad Irrenhaud 
(Hotpital) des Lin Orebro ʒ — das Laͤndlazareth für Kranke 
aller Art; ein Kurhaus für die Venerifchen. Berner hat in 
der Stadt Örebro der Verwaltungsausfchuß der im J. 1803 
für Nerike geftifteten Sandhaushaltungägefelfchaft, die bereits 








sed et ponderandi nomen antiquieribus horum regnorum 
incolis, quod en Dre, seu Ora dieitur, et in monetis quin- 
decim nummulos valebat, ita ut binae orae duos et dimi- 
dium solidum vulgatum eficerent, cum ponderis Ora, auf 
en Or-Vegt, sesquitertiam oram monetalem valebat. Sed 
hie etiam diversitatem feoerunt tempora.“ Janus Dolmerus 
ad jus aulic. Norveg. p. 504. „Ora, vernacule aura, Danis 
ore, fwit olim genus monetae valens 15 minuta. ‚Ita 2 ora 
fasiebant 2 solidos Danicos cum dimidio, 2 scil. ora ar- 
genti erant 24 monetae, quae nunc valene 74 solidi Danici, 
$ ora autem erant 7 marcae, nune vero duplicem faciunt 
valorem 25 marcas.“ cf. Jacobaei Mus. Rey. Hafniae 1696 fol, 
p 0. 


110 — ÖREBRO-LÄN 
eine Reihe von Yahredberichten und Abhandlungen heraudges 
geben hat, feinen Sie, Das Haus, wo einft A 


wohnte und der Reichätag von 1540 gehalten wurde, auf wels 
dem Schweden zum Beften Guftavs und feiner Erben zu 
einem Erbreich erflärt ward, zeigt man noch. Die Stadt 
treibt, auf dem Mälar nah Stockholm, einen anfehnlicyen 
Handel mit Produkten der benachbarten Bergwerfödiftricte, 
hat auch eine Börfe; die frühere Gewehrfabrif ift eingegangen. 
Eine Buchdrucerei befteht, im welcher eine Zeitung erſcheint; 
ferner eine Buchhandlung und eine Apothefe, Seit 1803 
hat man zwei Begräßnißpläge vor der Stadt. An Fabrifen 
fand man im J. 1825: 1 Tuchfabrif, 1 Schnupftabadtäfäbr., 
1 Scheidewafferfabrif, 1 Wachstuchfabr., 1 Strumpffabr,, 
1 Spiegelfabr., 1 Schriftgießerei. Im Jahr 1826 betrug 
die Zahl der Kaufleute 15 und der Handwerfämeifter 142. 
Der Hafen der Stadt, Skebaͤck, liegt an dem 4 Meile 
Landſee Hielmar, der mittelft des alten Arbogas Kanald und 
feinen 8 Schleufen (Hjelmare s Slußverf) mit dem Landfee 
Maͤlar in Verbindung ſteht; 19 fogenannte Numerfahrzeuge 
fahren zwifchen Orebro und Stodhelm. Am 19, Januar 
wird der mehr als Btägige Jahrmarkt, (Hinderömeffos Markt), 
einer der bedeutendften des Reichs, gehalten; Viehmarkt ift 
am 25. April, und ein größerer am 8. September, 4 Füge 
lang; jeden Sonnabend, zumeilen auch Mittwochs, it Wo⸗ 
chenmarkt. Die Löfchanftalten der Stadt find vorzüglich: 
in einem befonders dazu erbauten Haufe wird das ollenſche 
Feuerloͤſchmittel, welches fich feit mehren Jahrzehnten ‚ber 
Stadt fo wohlthätig erwies, ſtets in Bereitfchaft gehalten. — 
Übrigens ift die Stadt fehr alt und hieß Eyrafund, fpäter 
Eyrafundsbro; das Schloß ward um die Mitte des 13ten 
Jahrhunderts vom Reichövorftcher Börger Jare erbauet, aber 
unter Guftav 1. und Karl IX. fehr erweitert; in früherer Beit 
war ed eine oft belagerte Fefte. In Örebro wurden die Refors 
matoren der ſchwediſchen Kirche unter Guftav I., die B 
Dlaud und Laurentius Petri, geboren. Zu Fatholifcher Beit 
beftand dort das einzige Karmeliters Klofter Schwedens „um 
1460 durch König Chriftians I. Gemahlin, Dorothea, ges 
ſtiftet. Mehre merkwuͤrdige Reichötage find in älterer und 
neuerer Zeit zu Örebro gehalten worden; auch der von 1810, 
auf welchem der gegenwärtige König, Karl XIV. Johann, 
zum Kronprinzen ermwählet wurde, uch Goncilien fanden in 
Örebro ftatt; 1529, wo die Überflüffigen Feiertage und viele 
katholiſche Ceremonien abgefchafft wurden; 1586. 27. Mai 
wurden bier die Articuli Oerebroenses, betreffend Relis 
gionde und SKirchenangelegenheiten, vom Herzoge Sarl, 
nachherigem Sönige Karl IX., unterfchrieben. — In den 
nahen Umgebungen von Örebro find zu bemerfen Concordia, 
eine im Jahr 1825 angelegte anfehnliche Auchfabrif, und 
der freundliche Gefundbrunnen Adolföberg. 

n F (v. Schubert.) 

OREBRO-LAN (Statthalterfyaft), oder Örebros 
Hoͤfdingeddme (Landöhauptmannfcaft), enthält die ſchwe⸗ 
diſche Provinz Nerike (mit 4 Haͤrader oder Kreifen: Öres 
bro, Glansbammar, Aöfer und Sfylierfta, im mweftlichen 
Theil der Provinz Nerife, und 5 Härader im öftlichen Theil 
von Nerife: Sundbo, Kumbla, Grimften, Hardemo und 
Edöberg); ferner den weftlichen Theil der Provinz Nerike mit 
5 Härader und einem Eleinen Theil der Provinz Wermeland 
(Carlskoga Bergsiag — Bergwerfödiftritt —), im Jahre 
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1825 mit 109,254 Einwohnern. Das Pin Örehro grenzt 
im Norden an Wefteräs Lin, im Often an Nyföpings Lin, 
im Süden an Linföpings und Marieftadd Lin, im Weiten an 
Carlſtads Lin. Die nördliche Hälfte ded Laͤn ift mehr Berge 
werfös, die füdliche mehr Kornland, Das Län ift 15 Meis 
len lang und etwa 7 Meilen breit; das Arcal beträgt 84 
(74?) D,Meilen, mit 4 Städten, 16 Härader und 56 
Kirchfpielen. Das Län ftellt zu der eingetheilten Armee 
335 Huſaren (der Leibregimentös Brigade), 474 Mann zu 
Nerifed (Infanterie⸗) Negiment, und 55 Mann zu Wefts 
manland (Infanteries) Regiment. Das Län hat 2 Provins 
zialärzte (zu Örebro und Nora). Die Bergwerfödiftrifte ges 
hören unter 2 Berghauptmannfchaften (Nora und Kindes», 
und Nya s Sopparberge Bärgmöftaredömes). In juridis 
ſcher Hinficht fortirt dad Län unter Svea⸗ Hofgericht zu 
Stockholm und Nerikes Lagſaga (Lagmanſchaft). Im kirch⸗ 
licher Hinſicht bildet ed 6 Propſtelen, unter Wefteräs, Carl⸗ 
ſtad's und Strengnäs Bisthämer. — (Meift nach Tuneld 
Geographie 8. Aufl. Bd. 2. 1828.) (v. Schubert.) 

ÖREGRUND, eine kleine Seeſtadt in Stockholms 
Lin an der Kuͤſte der ſchwediſchen Provinz Upland in Robia⸗ 
gen, welches Laͤndchen Schwedens beite Seeleute liefert, 
unter 60° 203° Polhöhe, auf einer Halbinfel, gegenüber der 
Infel Gräfon, von welcdyer ein ſchmaler Sund fie trennt, 
mit feinem, aber vorzuͤglichem und ſicherem Hafen, in‘. 1825 
mit 648 Einwohnern; angelegt 1491. Im J. 1521 ward fie 
unter König Chriftiern dem Tyrannen in Afche verwandelt z 
1652 zerftörte fie abermals eine Feuersbrunſtz 1719 vernichs 
teten fie die Ruffen; 1744 brannte fie bis auf einige Häufer 
und am 14, Junius 1829 zum dritten Theile ab. Handel, 
Seefahrt, Strömlingsfang im Meere, imöbefondere bei 
Norrften und Öröfäret, find die vorzüglichften Nahrungss 
zweige; viele Männer vermiethen fich ald Matrofen in Stods 
holm und Gefle. Im Jahr 1822 wohnten bier 4 Kaufleute 
und 4 Handwerfömeifter. Im J. 1824 befaß die Stadt 3 
Jagden. Man findet hier ein Portcomteir und eine Apotheke. 
— /n Öregrund und in dem 25 M. entfernten Städtchen 
Sſthammar trifft man lberbleibfel der Bigeuner, die fich 
durch dunfelgelbe Gefichtöfarbe auszeichnen, im Lande ald 
Kleinhaͤndler umberziehen und in der Stille nody manche 
eigenthümliche Einrichtungen haben follen, 

Nah Öregrund werden benannt folgende Gewaͤſſer: 


Öregrunds- led (Bahn), zmwifchen ande + haf (Meer) 
und Djurftens » uddan (Borgebirge); Öregrunds - redd 
(Rhede), nördlich von Rörhamın bie jum genannten Borges 
birge, zwifchen der Stadt und der vorliegenden Infel Gräftns 
Öregrunds  grep (Griff, Gabel), von Djurften nordwaͤrts 
bis Ördfäret. — Öregrunds-sund (Merrenge), heißt die 


8 Meilen lange Segelbahn zwifchen Alandshaf und dem 
bothnifchen Meerbufen. (v. Schubert.) 

ÖRESUND, auch teutfch der Sund genannt, die 
etwa Meile breite Meerenge, welche die ſchwediſche Provinz 
Schonen von der dänifchen Infel Seeland fondert, und die 
— der Nordſee verbindet. Die Stroͤmung aus der 

ee in die Nordfee iſt hier fo ſtatk, daß das Meer faſt einem 
reißenden Bluffe gleiche. Nur auf der dänifchen Seite 
if, auf einer in den Sund vorfpringenden Landfpige, eine 
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Feſte, Kronen borg; die alte ſchwediſche Feſte bei Hel⸗ 
ſingborg iſt laͤngſt verfchwunden. Die durchgehenden belas 
denen Schiffe muͤſſen feit uralter Zeit den Dänen Zoll erles 
gen, von welchem feit 1720 auch die ſchwediſchen Schiffe 
nicht frei find. Über den Sund nach und von Helſingborg 
5 die gewöhnliche Reiferoute — — und 

wedenzed ehen au acketbote zwiſchen Copenhagen 
und Malmoͤ. nu ” ’ (v. — 

Öresundsche Schifffahrt und Öresundscher Zoll 
f. Sund. 


ÖRNHJELM, Claudius Arrhenius, Fönigl. ſchwe⸗ 
difcher Reichöhiftoriegraph, geboren zu Linföping im J. 1627, 
eined Kaufmannd Sohn. Nachdem er in feiner Vaterftadt 
die Gymnaſialſtudien vollendet, bezog er die Univerfität Ups 
fala, wo er mit Emfigfeit den Wilfenfchaften oblag, auch 
vorzugäweife der Eloquenz und der Gefchichte, Bald begleis 
tete er nun einen jungen Graf Oprenftjerna auf ausländifchen 
Reiſen. Nach feiner Heimkehr ward er Privatdocent in Ups 
fala, 1668 Profeffor der Gefchichte ; ald dad Collegium 
antiquitatum, eine Fönigliche Geſellſchaft für Alterthuͤmer, 
errichtet ward, 1669 Aſſeſſor des Gollegiz 1779 Eönigl. 
Hiftoriograph. Mit dem unverdroffenften Fieiße unterfuchte 
er die alten Urkunden und fonftige Ülberbleibfel des Alters 
thums, und fammelte in diefer Beziehung fo viel, wie früe 
ber feiner gefammelt hatte. Auf ſoiche Weiſe erwarb er 
fich den Ruhm eined der tüchtigften vaterländifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Im J. 1687 legte er die Profefjur nieder und trat 
dad Bibliothefariat der Univerfität an. 1684 ward er in 
den Adeljtand erhoben (mie er denn von einer teutfchen ades 
ligen Familie abftammte) und nahm den Namen Ornhjelm 
an. m 5. 1689 ward er Censor librorum Regius. Er 
ftarb 1695 zu Stodholm, wo er in der St. Jacobis Kirche 
2. ward, Unter feinen vielen Schriften ( auch 63 mal 
prafidirte er bei afademifchen Disputationen) zeichnen fich 
aus? Anscharii, primi Hamburgensium Archiepiscopietc, 
vita gemina etc. Holm. 1677. 4 — Historiae Sueco- 
rum — ——— ecclesiasticae libri IV. priores etc, 
Holm, 1689. 4 — Vita illustr. herois Ponti de la 
Gardie. Lips. 1690. 4. — Über ihm felbft hielt 
Upfala die Trauerrede Profeffor Peter Lagerlöf (laud. fu- 
nebris Arrhenii Örnhjelm, 1696). — Nach Gejelius. 

(v. Schubert.) 

ÖRNSKÖLD (Pehr Abraham), geforben den 16, 
April 1791 zu Nykdping ald Landehöfding über Nyköpings 
Län. Zuvor verwaltete er ald Landehoͤfding (Gouverneur) 
1762 — 1769 Welternorrlands Län auf eine hoͤchſt mus 
fterhafte Weife. Die vorzüglichen Einrichtungen, deren ſich 
diefe Provinzen Nordſchwedens (Angermanland, Miedelpad 
und Jamteland) erfreuen, und der Wohlftand, den man 
meiftens dort findet, find großentheils fein Werk: er durchreis 
fete faft jedes einzelne Kirchfpiel, und vollführte dort in eigner 
Perfon, was fonft Anderen übertragen zu werden pflegt, um 
felbft Land und Menfchen näher kennen zu lernen und auf 
letztere perfönlich einzuwirken j er ſelbſt gab Anweifungen, 
vertheilte eine faßliche Druckſchrift, die die Verbefferung des 
Aderbaued bezweckte, indem fie auf die entdedten Fehler 
forgfältig Rüdficpt nahm; ließ durch Vermeſſungen den 
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ined Jeden genau beftimmen und vom fremden Eis 
peace — De men fondern, veranftaltete in faſt 
400 Dörfern Separation der Gemeinheiten 3 ließ an vielen 
Orten, mittelſt Verabredung mit den Kirchſpielen, von den 
Adern die Steine, womit fie überfäet waren, wegführen, 
das uͤberfluͤſige Waſſer von Feldern und Viefen ableiten, 
Walder, deren Suͤmpfe und Wildniſſe die häufigen Nachts 
froͤſte mit veranlaßt hatten, lichten ; wodurch der Ertrag der 
Felder auf dad Schöfadye ſtieg. Viele Urbarmachungen 
wurden vorgenommen, eine Menge neuer Höfe entjtandenz 
die Population wuch® auf eine dem State wahrhaft nüsliche 
Weiſe, denn alle fuͤhlten ſich gluͤcklich in ihrer Lage. Den 
bieher wenig gekannten Kartoffelbau fuͤhrte er allgemein ein 
und war anfangs oft ſelbſt beim Legen und Aufnehmen ber 
Kartoffeln lehrend zugegen, mo er denn auch Anweifung zur 
vortheilbafteften Benusung gab. Den bothnifchen Staͤdten 
verfchaffte er dad verlorene unbefchränfte Stapelrecht wies 
der. Den Flachsbau, wie die Bereitung der feineren Leins 
wand förderte er mit dauerndem Erfolge; nachdem bereits 
früher die Regirung für diefen indbefondere durch Predigers 
frauen gegründeten und vervolllommneten Nahrungszweig 
Prämien vertheilt hatte, die fie auch annoch vertheilt. 
Seiner großen Verdienfte um Nordfchweden ungeachtet, 
blieb Örnftötld nicht ohne mannigfaltige Berfolgungen. Im 
J. 1769 ward er ale Landöhdfding nad). © Ödermanland 
(Nutöpings Län) verſetzt. Als ihm der König 1772 zum 
Kommandeur ded Norditernordend ernannte, erfor er fich 
jum Ordenöwahlfpruch: virtute nilt, welches der Grund⸗ 
fatz feines ganzen Lebend gewefen mar. Im 3. 1808 lieg 
auf ihn die Geiftlichfeit eine Dentmünze prägen, die auf der 
Vorderfeite fein Bruftbild, mit der Unterfchrift, im ſchwe⸗ 
difcher Sprache: „Freihert Vehr Abraham Srnotold Lands⸗ 
pöfding, Kommandeur des fönigl. Nordſternordens““ zeigt 
auf der Nückfeite lieſet man, in einem Kranze von Eichen⸗ 
faub: Gruͤnder der Nahrungdjweige (fostrare al närin- 
garna) in Weſter⸗ Norrland‘’ und unten: „Die Danfbars 
feit der Einwohner‘ (inbyggarnes erkänsla). „1808. 
Gleichzeitig mit der Denfmünze ward eine Fleine Druds 
fehrift: „Nachricht über Ormftöld’s Verwaltung * We⸗ 
fernorrland, Hernöfand, 1808. 32 ©. 8. — — 
ÖRTCHEN, Örtgen, werden die halben Reichs⸗ 
orte genannt. Unter Drt verfieht man dem vierten Theil 
eined Meichötbalerd, alfo Sechdgroſchenſtuͤcke. Folglich find 
die halben Reichsorte oder Ortchen Dreigroſchenſtuͤcke. Kur⸗ 
fürft Auguft hat im Jahre 1557 die erſten in Sachſen 
prägen laſſen. Sie erſchienen auch in den Jahren 1558, 
1561, 1565, 1566, 1567, 1570 *), und unter feinem 
Enfel Ghriftian IM. Die meiften murden unter Jehann 
Georg I. 5. B. im Jahre 1642 geprägt. Sie waren im 
17. Jahrb. in Sachſen, Brandenburg, Braunfchweig, Heſſen 
und in andern Yändern im Umlauf und hatten bie Auffchrift 
1 Halb Reichs Drt. Ein Heſſentaſſelſches Dreigrofchens 
füct vom Jahre 1766 mit der Inſchrift VIII EINEN 
REICHSTHALER f. in von Hagen's Gonventionss 
Münzfabinet, ©. 145. (G. Rathgeber.) 


—— ——r— — — nn, 
*) Sogittar de nummis Saxon. Diss. V, apud Mencken, 
3eript. rer. Germ. T. U. p. 778, 5 
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GRTEL 


GRTEI. (Abraham Jacob von), Sohn des Predi⸗ 
gerd Paul Martin D., geb. zu Ahlfeld bei Nuͤrnberg am 25. 
November 1711, geitorben den 29. Yan. 1790, gebildet 
auf den Lehranftalten Nuͤrnbergs und auf den Liniverfitäs 
ten Altdorf und Jena, befchäftigte ſich vorzugämeife mit 
Eivil s und Lehnrecht und wurde nach verfchiedenen gelchre 
ten Reifen und mancherlei Amtern, die ihm von feiner 
Vaterftadt Übertragen worden waren, 1760 herzogl. würs 
tembergſcher Hofrath und verfchiedener ritterfchaftlicher Fa⸗ 
milien Sonfulent, nachher Sachfen s Hildburghaufenfcher wirks 
licher Geheimerrath und acereditirter Mlinifter bei der fräns 
Sifchen Sreidverfamlung zu Nürnberg, fowie Befiger des 
Nitterguted Haubinda in S.sHildburghaufen, Am 16. 
März 1762 erhob ihn Maifer Franz . in den Mdelftand 
mit dem Prädikat von Örtel auf Güntersbühl, Haubinda 
und Obermeinbach. Vorzuͤgliche Kenntniffe beſaß er im 
teutfchen Staterechte. Berge. Will Nürnb, Gelchrtenlerif. 
141, 73. Supplem, von Nopitſch Ill, 61. +). 

— (Rotermund.) 

ORTEL (Christian Gottfried), geb. zu Wittens 
berg 1718, ftudirte auf der dortigen Schule und Univers 
fität, fam 1745 zur Furfärjtlichs fächfifchen Reichstagẽsge⸗ 
fandefchaft nad) Regensburg ald Pegationsfanzellift, und 
farb dafelbft am 19. Junius 1777. Vergl. Pütter Bis 
teratur des teutfchen Statörechtö. Tb. 11. 8.143. Meine 
Ergänzungen zum Jöcher. V. 974. *). (Rotermund.) 





7) Er färich: D. inang. Meditationes de jure publico 
oniversali er partieulari eorumque dıfferentiis, Altd. 1743. 
4.— Die Larve eines Reinigungéeides Dem C. J. Muffeliſchen 
Hausflud abgezogen und den dadurch auf eine nie erborte und 
frafbare Art hoͤchſt gemisbrauchten Publito vorgelegte (Nurnbera) 
1747. Fol. — Die aufs Neue mit einem wilden Bart ftaffirte 
Larve eines Reinigungseides dem C. I. Muffelifhen Hausfluch uns 
erfchroden, fanft und obne alle Gemürbsverbirrerung nochmals ver⸗ 
mniffige abacjegen, auf milde Werortnung derer I. W. Muffeliz 
fen mweiblidyen Relicten. Mit Beil, Rum, 1 —6. (ebend.) 1748, 
Bel. — Gadyfen : Hildburgbaufifhe Species faeti, die verlangte 
Konkurrenz; jur prima plana der Teutſchordenſchen Kompagmie bes 
treffend. Auch in der Samılung der neueſten Merkwürdigkeiten, 
melde in das teutiche Statsrecht einfchlagen. Regensb. 1775. 4. — 
Verfhiedene gedrudte Dedufrionen und Proceßſchriften. 

*)aCr bat herausgegeben: Reidstagss Diarium von dem, 
mas unter der Regirung Kaifers Franz I. auf dem algemeinen 
Reichstag an Pegitimarionen der Geſandiſchaften, auch Kanzleipers 
fonen x. von 1745 bis 1765 ſich ergeben. 8 Bände nebft Haupt: 
regifter. Regeneb. 1756 bis 1766. 4 — Neues Meichſtags— 
Diarium von dem, was unter Kaifer Iofepb I. von 1766 — 1777 
ſich ergeben. Ebend. 1766 — 1777. VII Bände, — Volftändiges 
und zjuverläffiges Verzeichniß der Kaifer, Kurfürften, Kürften und 
Stände des beil, ron Reichs. Ebend. 1766. 4. — Verjeichniü 
der Keicheflände und deren Gefandten auf dem Meichstage von 
1662 — 1760, Ebend, 1762, Much im Frankens Nacht. von der 
neueften Beſchaffenheit eines Reichstags. Regensburg 1761. — 
Sanılung der nörbigen Nerenftüde, die Viſitation des faiferl, umd 
Kanmıergerichts betreffend. Ebend, 1763 — 1769. 4, — MWollitän: 
diges Regifter über das ganze Corpus gravaminum Evangelico- 
rum, Ebend. 1767. Fol. — Gummarijher Inhalt des in der Df: 
zen Yohannis befhriebenen Buftandes der ganzen Zeit des 

. Teft. bis an das Ende der Welt. Ebend, 4, — Sichere Nach⸗ 
richt von der im Jahre 1764 erfolgten Erneuerung der Kurvereinc. 
Ebend. 1764. 4. — Mepertorium der geſamten evangelifchen Reliz 
gionsbefhmerden, melde bei dem Corpore Evangelicoram von 
170 — 1770 theils fortgefegt, tbeils neuerlich angebradt worden 
find, aus Archivalacten gefertiger. Rol. Ebend, 1770. — Bol: 
fländiges Corpus gravaminum Evangelicorum, VII Theile, 


ÖRTL — 


ÖRTL eines Hallers war 1597 und vorher zu Strab⸗ 
burg ein einfeitiger Blechpfennig. Zwei Drei maͤchten das 
feloft einen Haller, zwei Haller oder ‚vier Örtl einen Pfens 
ning, zwei Pfenninge oder vier Haller oder acht Ortl einen 

e '). Nach Hofimann 2) ift ein Strasburger Ortl 
fo viel ald ein Franffurter Heller. Vergl. Ortje. 
(G. Rathgeber.) 


ÖRTUG, fehwedifche Münze Brtug ift nach 
Dijkman !) und Netrelbladt dad Diminutiv von Öre (f. Dr). 
Bor Alterd wurde die Mark in Örtug, re und Halfdre 
Hetheilt. Brtug war der dritte Theil der, Ore genannten 


Münzen. 
1 öre = 48 penning 
4 dre = 24 penning 
1 dre = 3 ortiger 
1 oͤrtihh = 16 penning 
1 oͤrnawi — 18 penning 
1 marckk = 384 penning 
1 mark = '8öre 
1 marck = . 24 ortiger 
1 marck = 2413 drmamin 2). 


Die lateinifche Benennung war ſowol triens ald de- 
narius 3), Diaf Sfautfonung befam von dem englifchen 
König Ethelred MH. Miünzmeifter, welche nach Art der engs 
lifchen, ſchwediſche Münzforten prägten, und ihnen Auf⸗ 
ſchriften mit angelfächfifchen Buchftaben gaben. Weil aber 
diefe Münzen für den großen Handel untauglich waren, fas 
ben fich die Schweden gendthigt, die Waren gegen gemos 


gened reines Silber zu vertaufchen. Died leitere auf die. 


Einführung der ſchwediſchen Mark, der Ore und Örtugen, 
Es dauerte lange, ehe diefe ald Münzen auögeprägt murs 
den, Häufiger war der Tauſch von Korn, Rindern, Pfers 
den und dergl. Allmaͤlig wurden die vorhandenen ältern 
Gepräge verbeffert. Erft König Erich Magnus ließ die ers 
fen Örtugen zu Abo prägen. Einer derfelben it ın Brens 
nerd Werk abgebildet 4). Nunmehr, gefcyahen die Gelds 
rechnungen in Ören, Ortugen und Pfenningen, Auch uns 
ter König Albrecht von Mecklendurg wurden Ürtugen zu 
Stoeckholm und Calmar 5), fowie unter Erich Kill. zu 
Stodhelm, Wefterad, Orebro und Abo 6), unter Chris 








mit Regiſtern. Ebend. Fol. 1771 —1775. — Samlung der neues 
f.n Mertwürdigleiten, weldie in das teutſche, fomel allgemeine 
als befondere Statsrcht einfhlagen. 3 Bände, Ebend, 1775, 
1776. 4 l 
e 1) Me Müng- Bud. Münden, bei Adam Berg. 1597. 
Rol. p 48 er i 2) Hofmann, Müngs Schlüffel. Nürnd, 
1633. . 49. 

—X Dijkman Observationer, Som kunna gifwa nägon 
anledning ul dhe forna Swenskars och Göthers Penningse 
Rächning. Stockholm 163, obs 6, - , 2) Dijkmen 
1. 1, Netrelbladt de jure circa rem numm in Suecia. Gr, 
1733. 4 p. 15. %) Evald Ziervogel de re numm. 
ejusgue in Hist Seie-Goch. usu Upsal. 1749. 4, p. 11. 
Loecenius in Antigu. Sueo-Goth, lib.1l. o. 18. p. 84, Triens, 
Suetice Örtog, nummos argenteus, inde dietus, quod esser 
tertis pars orae, vel octantıs. 4) Brenneri Thes. n. 
Sueo-Gotb, Holm. 1731. tab, 5. n, 13, p. 15. mwiederbolt im 
be an — er 8. * rch, —— 
öfwer Swenska t p- 2. — Gäkan nson, ıb, 
5) Berch-i. L p. 26.- 27. 6) ibid, 


Algen. Encgelop. d. W. m. K. Dritte Sectien. II, 
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ÖRTUG 


ſtoph III. d. B. zu Stockholm und Abo 7) geprägt. Na 
König Karls VIII. Muͤnzordnung vom Jahre 1449 — 
bie Prägung von zweierlei Muͤnzforten feſtgeſetzt, 
die Mark Silber 10 Loth fein, und Pfenninge, die Ma 
5 Lorh fein; 9 Mark Örtuge auf 4 Marf ldihig. Im J. 
1453 verordnete Karl VIII. octo nummulos Gothlandi- 
cos, lam veteres, quam recentes unam valere Ortn- 
gam s, Denarium Suecicum, quatuor grossos itidem 
unam ÖOrtugam 9, teen Sture der Ältere, Reiches 
vorftcher, gab zwei Münzordnungen in den Jahren 1480 
und 1488 herauß, und-in erfterer dreierlei Muͤnzſorten zur 
Vorfchrift: 1) ganze Örtuge, in 34 Wurf, ſolche 8 Loth 
fein; 2) halte Örtuge zu 53 Wurf, die rohe Mark 6 Loth 
fein; 3) Peine ganze Pfenninge, von welchen eine rohe 
Mark 5 Loth enthalten und zu 34 Mark audgemänzt wers 
den follte 9), Von zwei halben Ortugen, die unter ihm 
erfchienen, iſt der eine zu Stockholm geprägt “ der ans 
dere. zu Weſteras 1). Unter König Johann J. Fam im 
Jahre 1497 eine Münzordnung heraus, ‚nach welcher dreiere 
lei Silbermuͤnzen geprägt werden follten, ganze Örtugen, 
die rohe Mark 8 Lorh fein, halbe Ortugen, die rohe Mark 
6 Loth fein, ganze Pfenninge, die rohe Marf 4 Lorh fein. 
11 Mark 2 Gr 12 Pfenninge, oder 114 Marf an Örtus 
en gingen auf 1 Mark loͤthig. Im Jahre 1509 ftand 
estere 13 Mark in Örtugen an Werthe gleich, In Rech⸗ 
nungen waren 204 halbe Örtugen fo viel, ald 102 ganze, 
aber an innerem Werthe nur 102 Ortuge fo gut, ald 212 
halbe, Denn der Örtug beitand halb aus Silber und halb 
aus Kupfer, der haldı Örtug hingegen nur aus # Eilber 
und * Kupfer, und der Pfenning aus # Silber und # Stus 
fer 2), Auch Guftav I, ließ vom Jahre 1522 bis zu ſei⸗ 
ner Krönung und noch nach derjelben (zulegt im J. 1546) 
Drtugen und halbe Örtugen zu Stockholm und MWeiterad 
prägen 3), Wegen der plöslichen und ſtarken Verringes 
rung der Mark und ded Ores hörte der Örtug um 1600 
auf, eine Münze zu ſeyn 19). In defto größerer Menge 
wurden nunmehr Thaler und halbe Thaler geprägt 15), — 
Die dänifchen Drtugen waren feine gefchlagene Münze, 
fondern eine gewiffe berechnete Summe von der Fleinen ges 
fhlagenen Münze. Holberg 9%) fand in dem alten Erem⸗ 
plare eined norwegiſchen Gefenbuches: „Fin Örtugh Sils 
ber thut VII, Penghe. Ein Örtugh ift + Alb.“ Launi 
Hanfen, Laugmand in Stavanger lich in feinem Gefesbuch 
einfchreiben: „V. Ortugh thun 1 löthige Mark. In Jüts 
land und Fühnen war ein Örtugh fo viel ald 10 Scheffel 
Roggen, 12 Scheffel Gerftien und 20 Scheffel Hafer 7), 
Nach Bircherod ift ein Örtug fo viel ald zwei Scherfe 9), 
(G. Rathgeber.) 





7) ibid. p. 30. 8) Brenner 1.1. p 3% 9) von 
7* Vacht. vom Muͤnzweſen. p. 363. 10) Orofd.s 
ab, 3. 2. tab. IL mn, 2%, 11) ib. tab. Il, m. 


12) Andt. Botins Seſchichte der fhwedifhen Nation im Grundr. 
2. 12) Berch 1. ‚474 — Ziervogel l, 1, 
“11. 1% 13) IJoahim, Unterr. p. 262. 14 
Bijkman 1. 1 obs, 22. 15) Helberg, dänifche Stars s 
md Reicht biſt. P. 694 17) ib. pı #96. 18) Bir- 
cherod speeim. rei nummar. Dan p. 10, daos obolos conti« 
nens, Osterson in Jscobaei Mus. Reg. Hafniae 1696, Fol, 
p #1. Ostersonias ortugam distinguere videtar in novam 
et veterem, er calcolum ponit, novae monetae —— tan- 
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ÖRZEN, ÖRTZEN, alte medfenburgfche Familie, bie 
Gorom, indem Amte Buckow, und Helpte, in dem Amte Stars 
gard, ald ihre Stammhaͤuſer betrachtet. Dietrich von D. wurde 
famt Heinrich von Strahlendorf zum Statthalter der mecklen⸗ 
burgfchen Lande beſtellt, ald Herzog Heinrich 1. feine Pilgerfahrt 
nach dem gelobten Rande antrat (1271). Stephan von Orzen 
diente in ded Pfalzgrafen Caſimir Zuge nach Franfreich, 1577, 
als Rittmeifter mit 267 Pferden. Jakob auf Helpte und Gam⸗ 
mertin (längft ſchon zu dein herzoglichen Domainenamte Fürs 
ftenberg gehörig), wurde der Stammpvater aller noch bejtes 
benden Linien; namentlich gründete fein Sohn Jasper auf 
Roggow und Clausdorf die ältere, fein zweiter Sohn Leopold 
die jüngere Hauptlinie. Leopolds Enkel, Hand, hinterließ 
2 Söhne, Vietor Sigiömund, geb. 1636, + 1715, und 
Georg Henning, geb. 1653, + 1719. Victor Sigismunds 
Nachkommenſchaft blühet noch heute, gleich der ältern Haupts 
linie, in Mecklenburg. Georg Henning erwarb die Ritterglis 
ter Home und Bajenz, in dem Sprembergfchen Kreiſe der 
Niederlaufis, dann Laubädorf in dem Gotbusfchen, und hins 
terlic$ aud vier Ehen eine zahlreiche Nachfommenfchaft, die 
ſich aber doch amı Ende auf zwei Speciallinien reducirte. Die 
ältere erlofch mit dem preußifchen Generals Major Henning 
Ernft, Sohn von Hannd Ernft, Prafidenten der Kriegs 
und Domainenfammer zu Halberftadt, und von Beate Louife 
von Schwicheld. Henning Ernft, ein wahrhafter Rieſe, 
wurde im Jahre 1725 Rittmeifter, am 9. Junius 1739 Mas 
jer, am 19. November 1741 Obrifts Lieutenant, am 27. 
Aulius 1745 Obrifter bei den Gensdarmen, führte dieſes bes 
rühmte Regiment in der Schlacht bei Sohr, wie bei vielen 
andern Gelegenheiten, mit der größten Auszeichnung, ward 
am 9. December 1750 Generals Major von der Lavalerie, 


erhielt im September 1752 das Boninfche Dragonerregiment, 


wurde in der Schlacht bei Lobofig mit drei Hieben in den 
Kopf verwundet, und ftarb an den Folgen diefer tödtlichen 
Verlegung den 2, October 1756, Seine Gemahlin, Anna 
Margaretha von Orzen, aus dem Haufe Lübbersdorf in Hols 
ftein, hatte ihm nur zwei Töchter geboren, von denen die jüns 
gere, Mariane Wilhelmine Eleonore, Frau auf Golmiß in der 
Udermarf, am 25. April 1775 an den Grafen Georg Heinric) 
Alerander von Gallenberg vermählt wurde. Georg Hennings 
des Begründers der fächf. Linie jüngerer Sohn, Adam Sigis⸗ 
mund auf Kleins Düben bei Muska und Bajenz, wurde ein 
Bater von 8 Kindern, darunter die Söhne Karl Ludwig auf 
Kleins Düben und Dubraucke in dem Spremberger Kreife 
(wurde 1795 von denen von Schlieben-erfauft), und Maxi⸗ 
milian auf Bajerz, welche am 20. Junius 1792 von dem 
Kurfürften von Sachfen ald Reichövicariud indes H. R. R. 
Grafenftand erhoben wurden, Beide haben Nachkommen⸗ 
ſchaft binterlaffen. Auch in Dänemarf hat ſich ein Zweig 
der Familie niedergelaffen, und durch Verleihung. König 
Ehriftiand VI. die dänifche Grafenwärde erlangt. Johann 
Karl von Orzen blieb ald dänifcher Obrifter in dem Treffen 
bei Lund 1676. Balthafar Friedrich ftarb 1723 als dänifcher 
Generals Major, Commandant der Leibgarde und bed Dane⸗ 


tum conficere duos albos Danicos, seu trientes, veteris vero 
monetse Ortugam sesquiasses usuales Danicos. Andere Nach- 
ridten bauprfäcblicp über ihre Benennung liefern Janus Delmerus ad 
Jus aulicum Norvegium vetus. o. 47. Joan. Stiernhookus, 
de Jure Sueonum verusto, p. 261 — 203, 
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brogerbens Ritter. Friedrich, Graf von Örzen, koͤnigl. daͤni⸗ 
ſcher Kammerherr, wurde im Jahre 1747 Stiftiamtmann 
zu Bipen, und im Mai 1754 fönigl. Geremonienmeifter, 
vermählte fich den 5. April 1752 mit Sophie Amalie, des 
Grafen Ehriftian Friedrich von Brodderf Tochter, und farb 
im Jahre 1779, Der Landrath von Orzen auf Saltenhof 
erhielt im November 1756 das holſteinſche Indigenat (außers 
dem waren auch die holfteinfchen Güter Freudenholm, Dis 
ftrift Press, und Pübberstorf, Diftrift Oldenburg, in der 
Bamilie gewefen). — In ihrem Stammlande Medlenburg 
befaßen die von Orzen noch zu Anfange diefed Jahrhunderts 
die Güter Noggow, Nuffow und Antheil Warendorf, Am⸗ 
ted Buckow, Ankeröhagen und Bornhof, Amtes Neuftadt, 
Federow, Schwarzenhof und Lehmhorft, ebendafelbft, Wen⸗ 
dorf und Freidorf, ebendafelbft, GroßsBielen, Zahren und 
Friederifenhof , ebendafelbft, Ahelfow, Amtes Gnojen, 
Hoppenrade und Köln, Amtes Guͤſtrow, Briggow, Amtes 
Stavenhagen, Kittendorf, Mittelhof und Opelgünde, ebene 
dafelbft. Dagegen waren ſchon damald Gorow mit Clausdorf 
und Gerdöhagen, ſaͤmtlich im Amte Buckow gelegen, im 
fremde Hände übergegangen. (v. Stramberg.) 


ORTZEN, Claus Dethleff, von, geb. 1736 im Meck⸗ 
Ienburgfchen, geft. zu Bügow den 4. Aug. 1823, trat nad) 
vollendeten Schuls und afademifchen Studien 1758 in meck⸗ 
Ienburgfche Dienfte, und flieg in denfelben nach und nach 
zur Würde eines Mecklenburg s Schwerinfchen Geheimenras 
thed und Oberhauptinannd über die Ämter Guͤſtrow, Buͤtzow, 
Ruͤhn und Roſſewitz. Er hat fich um fein Vaterland durd) 
die Jnoculation der Rindvichfeuche verdient gemacht *). 

x Rotermund.) 

ÖSCH, der teutfche Name für Chateau d'Oex. (f. 
diefen Art.) Im Kanton Bern führen zwei Dörfer in der 
Nähe von Burgdorf den Namen Ober » und NiedersOfch, 
welche mit Oſch im Sanenlande nicht zu verwechfeln find. 

= (Escher.) 

OSCHELBRUNN, evangelifched Pfarrdorf mit 890 
Einwohnern im großherzogl. Badenfchen Oberamte Pforze 
heim, eine teutjche Meile öftlih von der Oberamtsftadt 
auf der Würteimbergfchen Grenze, gehörte in ältern Beiten 
der berühmten Ciftercienfers Abtei Maulbrunn, dann zum 
Würtembergfchen Amte Maulbrunn, und wurde endlich in 
Bolge der Tractaten zu Parid vom 7. Sept. 1809 von der 
Krone Würtemberg an Baden abgetreten, (Leger.) 

ÖSCHINEN - THAL. in von Reifenden felten 
befuchtes, aber wegen feiner Naturfchönheiten hoͤchſt merfwürs 
diged Thal im bernerifchen Oberamte Frutigen, Bon Kans 
berftäg, auf der nördlichen Seite ded Gemmipaffes, wo 
fi) das Thal Öffnet, erſtreckt fich daffelbe gegen Often uns 
gefähr anderthalb Stunden weit gegen die höchiten Gebirge 





” Man bat von ihm: Öffentliche Belanntmachung der nun⸗ 
mehr fattfan erprobten und in Medienburg allgenein gewordenen 
Jnoculation der Rindvlehſeuche, als des einiigen bisher erfundenen 
Mittels, den berrübten Folgen dieſer —— zu fleuern, mit 
den glaubbafteften Dokumenten verfeben, und zum allgemeinen 
Nupen herausgegeben und — Druck befoͤrdert. burg 1779. 
8., jugleih auch in franzöfiiher Sprade vom Werfafler felbft. 
Le el 1779, 4, Vergl. Halliſche Ag. Lit, Beit, 1823, Num, 29% 
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hinauf. Den Hintergrund deſſelben nimt ein kleiner See 
ein, deſſen größere Hälfte fehr hohe ſenkrechte Feloͤwaͤnde 
elnſchließen, über welche kleine Waſſerfaͤlle in den See hin⸗ 
unterſtuͤrzen, Abfluͤſſe von Gletſchern, die man auf den 
Höhen erblickt. Das übrige Ufer bilden üppige Alpenwei⸗ 
den, auf denen fich ein fleiner Verchenwald bis an den 
See erfiredt. Der Anblick iſt befonderd malerifch früh 
Morgend, wenn die Sonne die Feldwände beleuchtet, die 
tiefern Theile aber noch im Schatten liegen. Zerſtreuete 
Sennhätten, die nur im Sommer bewohnt find, belcben 
dad Thal, welches die fehönften Gontrafte Barbietet. Bon 
dem See führt ein Weg fteil in die Höhe, anfänglich noch 
bei Sennhätten vorbei, dann über Gletjcher und auf ges 
fährlichen Felöpfaden in das Thal von Rauterbrunnen hins 
über, (Escher.) 

OESCUS, alte Stabt der Triballi in der Mösia infe- 
rior, gegenwärtig Dreözovig. Ptol. Das lin. Anton, 
nennt fie Oescon, (Sickler.) 

Oeshna Lam. f. Aeshna und Kerbihier- Verstei- 
nerungen, 


OSEDE, auch Özede, im oßnabrüdfchen Defanate 
burg, zwei Stunden von Osnabruͤck gelegen, ehemals 
Klofter der Benediltinerinnen, dad ganz von Bergen eingefchlofs 
fen war und eine mahre Eremitage bildete, Es wurde 
zwifchen 1150 und 1160 von Ludolph von Ozede und feis 
ner Gemahlin geftiftet, welche unter der Regirung des Bis 
ſchofd Philipp ihre Güter den Geiftlichen dieſes Klofterd vers 
machten. Weil aber zum Theil der Grund und Boden 
der Herren von Hzede ein Lehen ded Grafen Simon von 
Tecklenburg war, fo hob der Graf nicht nur dieſes Lehen 
auf, fondern fchenkte ihnen noch obendrein durch Vermit⸗ 
telung des Bifchofs Arnold die Dieierei Barninghud. Die Vor⸗ 
fteherin wurde, bis auf die vierte vonder legten im Jahre 1784, 
Domina genannt; unter der Regirung ded Papfled Bencs 
Diet XIV, erhielt diefe durch VBermittelung eined Herrn von 
Schade den Titel Äbtifjin mit dem Vorrechte des Stabes, 
Als dad Biöthum ein Herzogthum wurbe, wurden die Bes 
nedictinernonnen 1807 fecularifict. (Rotermund.) 

ÖSEL, eine fehr anfehnliche Infel im baltifchen Mees 
re, von den Einwohnern Kure⸗Saar (d. i. die Kranichds 
infel, mel fich viele diefer Vögel hier aufhalten) oder Sa⸗ 
rema (Infellend) genannt. Sie gehört zu Liefland (zu 
der Rigafchen Statthalterfchaft) und liegt im Weſten vom 
Efihland, zwifchen dem 5öften und 5Yften Gr. d. Br, 
wird durch den Meinen Sund von der Infel Moon, fo 
wie diefe von dem feften Lande durch dem zwei Meilen 
breiten großen Sund, die füdliche Spitze der Inſel durd) 
die 44 Meile breite Meerenge Domesnäß von Kurland, 
ind die nördliche Spise durdy den Selofund von der Ins 
fel Dagen oder Dagd getrennt. &ie bildet mit den ums 
liegenden kleinern Inſein einen befondern Kreid, der unter 
dem Namen ded Dfelfchen Kreifesd befannt ift, hat 
faſt die Geftalt eined Dreiecks, ift mehr lang, als breit, 
vol Pleiner Buchten und. Einwinfen, mit vielen fich weit 
in die See erſtreckenden größern und Meinern Erdjungen, 
In der Länge beträgt fie gegen 14 Meilen, in der Breite 
an manchen Etellen 10, auch nur 6 Meilen; fie ift folgs 
lich nach Seeland und Gothland die größte Infel der Ofts 
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fee, Von Riga ift fie 30 Meilen, und von Kurland ges 
gen Suͤden an 5 Meilen weit entfernt. Mit der Fleinen 
Infel Moon begreift fie 13 Kirchfpiele. Der Boden ift in 
der nördlichen Hälfte fteinig und Ichmig, gegen Süden fans 
dig, aber fruchtbar, fodaß er vortreffliches, fchmweres Getraide 
tragt, und der hiefige Weizen fowol, ald Roggen und 
Gerfte fehr gefucht werden. Miedrige Anhöhen, Seen, 
Bleine Fluͤſſe und Bäche, ziemliche Waldung und flächen 
mit Kornland und Strauchwerf wechfeln mit einander 
ab, Die Kuͤſte iſt hoch und gegen die anſchlagenden Wel—⸗ 
len gut geſchuͤtzt, hat auch -mehre, doch nicht fehr hohe 
Vorgebirge, und an der Südfpige einen Leuchtthurm. Das 
biefige Klima ift ungleich milder, ald auf dem benachbars 
ten Feſtlande; man bat viele heitere Tage, einen angenchs 
men, nicht zu heißen Sommer und einen ziemlich gemäßigs 
ten Winter; doch im Herbfte und Frühjahre heftige Ors 
fane, und die Bunde bedecken fich jeden Winter mit Eis, 
daher auch die Infel in diefer Jahreszeit häufigen Befuchen 
von Wölfen ausgefest ift, die aud Efihs und. Kurland 
über dad Eid dahin ſpatzieren. Menſchen und Thiere ges 
deihen unter dieſem Himmelöftriche fehr gut; die erftern 
erreichen ein gefundes und hohes Alter, und die legtern wers 
den ftarf und fett, Die hiefigen Pferde find zwar etwas 
Elein, aber dafür defto munterer und dauerhafter, Die 
Schafzucht gedeihet befonderd gut, und mit den hiefigen 
feinwolligen Stären fönnte fie auch auf dem Feftlande 
von Kurs, Licfs und Eſthland verbeffert werden. Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Fiſcherei find die Hauptbefchäftigungen 
der Einwohner, Man erntet alle Arten Getraide, auch 
Buchweizen, Hülfenfrüchte, vielen und guten Flachs, Hanf, 
Kohl; Wurzelgewächfe, Ruͤben, Kartoffeln x. Die Vichs 
zucht ift anfehnlich, befonders hält man vieled Rindvieh und 
noch mehre Schafe. An den Küften werden Butten und 
Strömlinge (eine Fleine Heringdart) in Menge gefangen, 
auch der Seehundsfang ift beträchtlich, — 

Arendburg, der Sig des PVicegouverneurd und ded 
faiferlichen Kreid » und Niederlandgericht, ift die einzige 
Stadt und der beſte Ort auf der ganzen Infel, denn von 
allen auf den gewöhnlichen Landfarten angegebenen findet 
man feine einzige, &ie hat ihr eigenes Conſiſtorium, in 
welchem der Oberpaftor den Vorfig führt, 2 Kirchen, eine 
Kreisſchule mit einem Rector, Gonrecter, Gantor und Rech⸗ 
nenmeifter, 215 Wohnhäufer und 1600 Einwohner, faft 
lauter Teutfche, weldye Handwerke und Budenfram, auch 
etwad Seehandel treiben (denn cd fommen jährlich 25 bie _ 
30 Schiffe hier an), und einige Jahrmärfte halten. Die 
Schiffe bringen meiſtens Stüdgut, Wein, Kolonialwaren, 
und laden zur Rüdfracht Getraide, Holz, Flachs, Butter, 
Talg, Häute, Sechundöfpe und dergl. Felle, — Die 
Anzahl aller Einwohner auf der ganzen Infel beträgt jest 
nahe an 40,000, größtentheild Efthen, und fie ift in Bers 
gleihung gegen die übrigen Provinzen oder reife Lief⸗ 
und Eſthlands ziemlich volfreih. Auf dem Lande befigen 
viele Teutfche adelige Güter, die jedoch meiftentheild kiein 
find, weil der größte Theil der Inſel aus Domainen der 
Krone beftcht, die hier ihre eigenen Verwalter hält. — 
Die hiefigen Bauern leben beffer, gemächlicher und ordents 
licher, find audy etwas mwohlhabender ald die Efthen auf 
dem feften Lande. In felbft erbaueten Sahrzeugen fegeln 
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fie mit ihren Produkten bis nach Riga, Pernau, Reval 
und Gothland. Ihre Sprache iſt die Eſthniſche, welche 
nur wenig von der Sprache des feſten Landes abweicht. 
Weil fie ſich aber auch mit mehren benachbarten Voͤlker⸗ 
ſchaften viel abgeben, fo ſprechen daher viele ſchwediſch, rufs 
ſiſch, lettiſch, manche auch etwas teutfch, daͤniſch und hol⸗ 
ländifch, denn fie find oftmald den Schiffern zum Schleich⸗ 
handel behilflich. Sie unterfcheiden fich auch durch ihre befs 
fere Kleidung von den Eſthen des feften Landes, tragen ors 
dentliche Stiefeln und Schuhe, felten Baffeln (aus rohem 
Leder verfertigte, oder auch aus Lindenbajt geflochtene und 
mit Riemen zufammengejogene Schuhe). Ihre Häufer find 
beffer gebaut, reinlicher, mit Dielen und Fenftern verfehenz 
fie brennen auch feine Kiens oder Birfenfpähne in der Stube, 
fondern Öl oder Talglicht, Viele von ihnen gehen im Sons 
mer auf dad fefte Yand zur Arbeit, befonderd in die Heus und 
Kornernte, ziehen Graben und Kandle, machen Wege und 
fällen Hol. Sie find Meifter im Sechundfange, und was 
gen ſich oft zur Zeit des Eifbruchd mit Lebenögefahr auf die 
fhwimmenden Eisfchollen, um Seehunde zu ſchießen. Den 
Sped und die Häute berfelben verkaufen fie mit gutem Ges 
winne an die Schiffer oder nad) Arendburg an die Kaufleute, 


Wegen der vielen Klippen und Sandbänfe in dem Um⸗ 
Preife der Infel ſtranden faft jährlich mehre vorbei fegelnde 
Schiffe, was den Etrandbauern gute Beute gibt. Die 
Kaiferin Katharina 11. hat zwar dad Strandrecht aufges 
hoben, allein die Einwohner der Anfel find fo fehr am dieſes 
barbarifche Recht gewöhnt, daß fie fich nur mit Gewalt von 
der Beraubung der geftrandeten Schiffe abhalten laffenz; wes 
nigftend eignen fie fich alles zu, was die See auswirft. Übers 
haupt geben fie gern auf dad Kapern aus *), und verftehen 
fich fehr gut darauf, verlorne Zachen aus dem Grunde des 
Meeres aufjufifchen, daher fie auch fait beftändig den Some 
mer und Herbft hindurch mit ihren Eleinen Booten auf der 
See herumfreugen, Um cd deſto leichter zu bemwerfitelligen, 

iegen fie ausgelaffenen Nobbenthran auf die Oberfläche des 
afferd, wodurch diefed fo fpiegelhell und durchfichtig wird, 
dag man an feichten Stellen bis aufden Beden feben kann. 
Eie find auch deswegen großentheild geſchickte Taucher und 
Schwimmer, aber auch, zumal in den Stranddörfern, 
zum Theil noch fehr roh, wild und unmiffend. Daß bei 
diefer Pebendart der Aderbau vernachläffigt werde, ift leicht 
begreiflih. Cie befennen fich fämtlich zur proteftantis 
fehen Kirche. Ihre Weiber ſtricken, fpinnen und meben, 
wie die Eſthinnen auf dem Feſtlande. — Außer der Stadt 
enthält die Infel 12 Kirchfpiele und 162 Landgüter, Der 
Adel und andere Gutöbefiger, die Prediger, die Kaufleute 
und Bürger find Teutſche; Ruſſen finden fich hier nur wer 
nige, Eine Merkwuͤrdigkeit aus der Worzeit Lieflands iſt 
dad nahe bei Arendburg liegende chemalige bifchöfliche 
Schloß, welches Hermann von Osnabruͤgge im 
jahre 1334 erbauete. Es ift, feloft fehon halb zerftört, noch 
ünmer ein Denfmal des guten Gefchmads dieſes geiftlichen 
Herrn, und unterfeheidet fich von allen andern liefländifchen 
Schloͤſſern durch Dauer und Form fehr vortheilhaft. Ein Theil 





*) Well in der Pandesfprade die Infel Hure» Saar heißt, 
und die Bewohner derfelben gern Kaperei treiben, fo haben einige 
das Wort Korfaren davon ableiten wollen, 
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ſteht noch jegt unter Dach, der andere iſt fehr beſchaͤdigt. — 
Bei dem Dorfe Zarrl, auf der äußerjten Landſpitze Swors 
berort gegen Kurland zu, fteht die Feuerbaake, welche den 
Schiffern die gefährliche Straße Domeds Näß erleuchtet. — 
Die hiefigen Steinbrüche find fehr ergiebig und liefern felbft 
blauroth » und gelbadrigen Marıhor, der auch nach Gt. 
Pereröburg 'gefchickt wird. — S. Eftbland und bie 
Efipen, von J. C. Petri, Th. — 4. W. Hupeld 
topograph. Nachrichten von Liefs und Efihland, Th. 1. 
und II. — Georgi geogr. phuf. naturhift. Befchreibung 
des ruffifchen Reihe, Ih. — Brömfen Geographie 
ded ruffifchen Reichs. — Haffel — ded 
rufjifchen Reichs in Europa. (J. C. Petri.) 


OSER (Adam Friedrich), geb. 1717 zu Pretburg 
in Ungern, get. am 18. März 1799 zu Leipzig, ald Dis 
reftor der dortigen Afademie ded Beichnend, der Malerei 
und Baufunft, Profeffor der Akademie zu Dredden, furs 
fürftlich sfächfifcher Hofmaler u. ſ. w., einer der bedeus 
tendften Künftler des 18. Jahrhundertd, ein Freund von 
Mengs und Winkelmann, deren Werke und Schriften er 
ſchaͤtzte, mie er denn befonderd dem Letztern feine Erfahs 
rungen und audgebreiteten Kunftfenntniffe mitgetheilt hatte, 
Er hatte fieben Jahre die Dialer » Akademie in Wien bes 
fucht, wo er in feinem 18ten Jahre den Preid erbieltz 
darauf lernte er ebendafelbft die Stunft zu boffiren bei dem 
berühmten Georg Raphael Donner innerhalb zweier Jahre, 
und begleitete denfelben auf feinen Reiſen nach Italien, 
wo er alled Sehenswuͤrdige in der Malerei, Bildhauerfunft 
und Baufunjt benuste, 


Echen wir auf dad MWefen der Kunft, nämlich auf 
dichterifches Talent, fo war Niemand von der Natur reis 
cher audgeftattet, ald Oſer, daß man auf ihm die Worte 
des Kicero (Orat. 22.) anmenden fann, wenn er vom Pheis 
diad fagt: Ipsius in mente insidebat species quaedam 
pulchritudinis eximia, quam intuens in eaque definus 
ad illius similitudinem artem et manum dirigebat. 
Der Fehler der Inkorrektheit trifft nur die Ertremitäten feis 
ner Figuren, nicht die Proportionen berfelben im Ganzen, 
dad Detail in den Händen und Füßen, bei welchen er 
auch die Mannigfaltigkeit verabfäumte und dadurch mar 
nierirt wurde, Dieſer Fehler entftand zunächft aus feinem 
feurigen Temperament, das fich zum großen Kirchenſtyl hin⸗ 
neigte, und auf den Effeft im Großen hinarbeitete, und 
zwar mit fehr vielem Glück, wie feine Gemälde in der Nis 
folaifirche zu Leipzig, der alte Vorhang ded Theaters, 
feine Platfonds und allegerifchen Gemälde beweifen, die 
eine Zierde Peipzigs find. Oſer war fein Fremdling in der 
Baufunft — er hat Antheil an den architeftonifchen Berzies 
rungen in der Nifolaifirche, — ein großer Freund der Bild⸗ 
hauerfunft überhaupt, und bed Modellirens in Thon, und hat 
in diefer Kunſt fein Undenfen verewigt. — (Gellertd Denfs 
mal im Wendlerſchen Garten, dad Monument der Koͤni⸗ 
gin Mathilde von Dänemarf, welches die Eellifchen Land⸗ 
fände der Schweiter ihres Landesherrn in dem fogenanns 
ten franzdfifchen Garten errichten ließen, und die Statue 
des Kurfürften vor dem Petersthor zu Leipzig, die nach 
feinen Modellen und unter feiner Aufjicht in fächfifchem 
Marmor verfertigt wurden, geben davon Zeugniß), — Bu 


ÖSER _ 
feinem Vergnügen mobdellirte er. zwei Kindergruppen, ſtu⸗ 
dirte befonderd diefen Gegenftand nad Wlgaıdi und du 
Duednoi, und auf feinem Arbeitdtifche fand man beftäns 
dig dieſe Lieblinge feiner Muſe; daher er auch cin Meifter 
in Darftellung der findlichen Grazie wurde, und in feinen 
Gemälden mit dem Correggio zu wetteifern fuchte, 


Wegen feiner allegorifchen Gemälde verdient er unfere 
vorzägliche Beachtung. ie find geiftreich, tiefgedacht, 
anfprechend und deutlich. Er hatte einen natürlichen Witz, 
der oft fich zur Satyre neigte, aber nicht in dad Gemeine, 
oder in grobe Karrifatur ausartete, eine Allegorien koͤn⸗ 
nen ald Mufter aufgeftellt werden, und verdienten ed wohl, 
gefammelt im Drud zu erfcheinen. 

Als Lehrer in der Kunft war er gegen feine Schüler 
ſehr fireng, und fah befonderd auf Korrektheit des Umriſ⸗ 
fed und Beobachtung der Verhaͤltniſſe. Er gewöhnte feine 
Schüler gleich anfangd am die Zeichnung des menfchlichen 
Kopfes, mit ſchwarzer Kreide auf age men, denn dad 
Beichnen nach Kupferftichen verwarf er gänzlich, Er hielt 
fehr ernftlich darauf, und der Schüler mußte fo lange die Ars 
beit wiederholen, bis fie feinen Beifall hatte, Eine Methode, 
die freilich bei dem zahlreichen Haufen angehender Zeichner 
Unfuft erweckt, hingegen dem wahren Kunftjünger zu großem 
Nusen gereicht, und zum Nichtigfeben in der Kunſt den Weg 
bahnt. Nie forrigirte er felbit, fondern bemerkte die Fehler 
zur Verbefierung; und war die Zeichnung zu fchlecht, fo ftrich 
er fie durch. Gegen talentvolle Schuͤler war er cin mohls 
meinender Vchrer, und verftand cd, Strenge mit Milde zu 
verbinden. Es hielt ſehr ſchwer, che er den Gebrauch mit 
Farben veritartete, weil ohne von Natur angebornen Farben» 
finn aller Unterricht fruchtlob it, und nur dad Mechanifche 
der Farbengebung gelehrt werden kann. 

Das befannte nulla dies sine linea wiederholte er oft, 
ſowie den Grundfas, daß viel Schönes fehen und fein Auge 
daran gewoͤhnen, das befte Mittel fey, feinen Gefchmad uns 
ter Aufficht eined Kunftverftändigen zu bilden, Bei dem ers 
ften Erlernen des Zeichnend vertwarf er die mühfeligen Metho⸗ 
den in der Ausführung, dad Punftiren und Schraffiren ıc., 
weil fie zu viel Zeit erfoderten, und die Richtigfeit ded Blinds 
riffes doch die Hauptfache fey. Daher genügte ihm eine reins 
liche Audfchattirung mit dem Anrußpinfel, die fchneller von 
ftatten geht, und dennoch dad Körperliche des Gegenftandes 
andeutetz denn allzu große Angſtlichkeit und Fleiß in der Aus⸗ 
führung ſchmeichelt zwat dem Auge, aber unterdruͤckt den 
Gei 


Die Gemälde Öfers find leicht zu erfennen , theild durch 
das Helldunfel, theild durch feine fchattigen Halbtinten , die 
einen etwas gränlichen Ton haben. In Anfchung ded Hells 
dunkeld gehört er zur Rembrandfchen Schule, jedoch mit 
Vermeidung des allzu Schwarzen und Nuftigen, fo, daß er 
den Namen eines verbefferten Nembrand verdient, ſowie auch 
ſelbſt in der Wahl der Sujetd, denn er liebte Mythologie, 
Hiftorie und Allegorie, und war mit der Gefchichte, dem Koſtu⸗ 
me und den alten Denfmälern wohl befannt. Seine Bers 
theifung des Lichts und Schattens verdient alle Nachahmung, 
und gründet fich auf den Grundfas, ftarf: Maffen von Schats 
ten und Licht anzubringen, und folched auf die Hauptfiguren 
zu verbreiten, ohne daß die Farbengebung felbft im mindeſten 
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darunter leidet. Hierin hat er die größte Ühnlichfeit mit Oir 
Jofua Reynolds, deifen Werke er auch feinen Schülern als 
Beifpiel aufftellte, ja er kopirte felbft eins feiner Gemälde, er, 
ber fein Freund des vielen Sopirend war, und ed nur unter 
gewiffen Bedingungen verſtattete. Raphael, Gorriggio, 
Guido und Jofeph Garpioni waren feine Lieblinge der italide 
nifchen Schule, und legter befonderd wegen feiner fchönen 
Köpfe, Proportionen und Gruppirungen. Ebenſo find feine 
Gemälde erkennbar an dem Berfchmelzen der Umriffe und an 
den graugrünlichen Halbtinten, die er aus Schwarz und gel⸗ 
ben Ocher mifchte, weshalb man ihn tadelt, und Goͤthe 
(Propylaͤen, B. 3.) ihm einen Nebuliten genannt hat. Doch 
gefteht Görhe felbft, „ſeine Bilder wären anmutbig und Ers 
gießungen einer harmlofen, findlichen Gele, eined ſchoͤn begabs 
ten Geifted. In Ruͤckſicht des angebornen Talents fünne er 
faum hoch genug erhoben werden. Er fey ohne Zweifel einer 
der begabteften Menfchen feines Zeitalterd. Er ſey bid a 
die Stufe, wohin er gelangt, wie fpielend, aus freier Gum 
der Natur geftiegen, die muͤtterlich freigebig, das Fuͤllhorn 
ihrer Gaben über diefen Liebling auögefchüttet 16. 

So kenntlich Oſers hiftorifche Gemälde durch Licht und 
Schatten und deren grünliche Halbtinten find, ebenfo zeichnen 
ſich feine Pandfchaften durch fchöne Lüfte und Fernen aus. 
In allen berrfcht der purpurroͤthliche Ton der Diorgenröthe, 
an welchen die Wolken und die entfernten Gegenftände bars 
monifch Theil nehmen. Sein Baumfchlag nähert fich in ſei⸗ 
nen Ölgemälden mehr der Manier ded Moucheron und ift 
gleichſam eine Zufammenfegung von Waterloo und Ruiddael, 
befonderd in feinen getufchten Landfchaften. In diefem 
Bweig der Malerei hat er fehr gute Schüler gebildet, z. B. 
—— Mechau, Bach, Nathe, Fehrꝛc., beſonders 

hle. 

Als Menſch war ſer ebenſo ſchaͤtzbar, mittheilend, 
aufrichtig, wahrheitöliebend und ſchonend in feinem Urtheile, 
ohne Künftierftolz und Anmaßung. Bei einem fehr mäßis 
gen Einkommen lebte er zufrieden mit feiner Familie, in Ges 
ſellſchaft war er heiter und fehr unterhaltend. Ohne cigents 
lich gelehrte Schulfenntnüffe harte er fich doch praftifch im ges 
meinen Leben gebildet. : Demungeachtet hatte er hinlängliche 
gefchichtliche Kenntniſſe in der Kunft, die er fich befonders 
auf feinen Reifen in Italien und durch Umgang mit Künftlern 
erworben, (Er gehörte daher auch zu den beften Gemäldes 
fennern, der fehr oft bei alten Kunftwerfen zu Rathe gezogen 
wurde. - Sum Entſtehen der großen Winflerfchen und Nichs 
terfchen Gemäldefamlung in Peipzig hat er durch feine Aus 
wahl nicht wenig beigetragen. Bei feiner Anftellung ald Dis 
reftor der Malerafademie, die er dem Legationdrath Hayes 
dorn verdanfte, wurden ihm von allen Seiten nicht wenige 
Hinderniffe in den Weg gelegt, denn die Neuheit der Sache 
fand uͤberall Widerfpruch, Er mußte fich mit einem färglis 
chen Gehalt und unzweckmaͤßigen Emplacement bebelfen ; auch 
unterblieb während des fiebemjährigen Sirieged die Zahlung des 
Gehalts dfterd,. Die Maler bildeten damald noch eine ges 
ſchloſſene Innung, deren Mitglieder allein die Kunft ausüben 
durften; daher wurde Öfern fowol dad eigene Arbeiten, als 
auch der Unterricht verboten, weil er fich nicht den Gefegen, 
ein Meifterftüct zu verfertigen, unterwerfen konnte und ihren 
Michterftuhl nicht anerkennen wollte. Es entjtand alfo ein 
Proceß, welcher durch alle gewöhnliche Inftanzen durchging, 
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und ben er verlor. Kurz, fer fah ſich gendthigt, ein Meifters 
ftück zu verfertigen, und mählte zum Gegenftand die Here zu 
Endor, welche in Begleitung Sauld den Propheten Samuel 
erfcheinen läßt, eine feine beißende Satyre auf die Lage, 
worin er fich befand, Auf diefe Art gefchah den Zunft» und 
Handwerföprivilegien der Staffirmaler ein Genüge, und 
nicht cher hörte dieſer Misbrauch auf, bid ein philofophifcher 
Juriſt in einer gelchrten Abhandlung de picturae poesi den 
Unterfchied zwifchen ©taffirmalen und eigentlidher Malerei 
nachwies, diefe fen eine Schwefter der Dichtfunft, und ges 
höre zu den freien Künften. ehr leſenswerth ift übrigens, 
wie fich fer felbft über diefen Gegenftand in feinen Briefen 
an Hagedorn *) mit aller Freimüthigkeit auöfpricht, die zus 
gleich ein deutlicher Beweis feined ganzen Charafters und feis 
ner Bildung find. : 

Eben die mißliche Page während des Krieges noͤthigte 
ihm, ſich mit Handzeichnungen für Buchhändler zu beſchaͤf⸗ 
tigen und die Nadirnadel in die Hand zu nehmen, Hierin war 
er eben fo originell von Seiten der Erfindung ald er in der mes 
chaniſchen Ausführung auögezeichnet ift, die gleichfam das Mit⸗ 
tel hält zwiſchen Nembrand und Schmidt. Wenige Tage 
vor feinem Tode vollendete er noch einen Chriſtuskopf. Bu 
feinen beften Schülern gehörte fein Sohn Johann Friedrich 
Ludwig Dfer, weldyer zu Leipzig in feinem Alften Jahre 
ftarb. Prange.) 

ÖSFELD (Karl Ludwig von), ein Sohn ded luthes 
rifchen Predigerd Johann Friedrich O. zu Potoͤdam, geb. den 
4. März 1741, war im fiebenjährigen Kriege Offiier, wid⸗ 
mete ſich nach dem Frieden den bürgerlichen Gefchäften, wurs 
de 1786 in den Ndelftand erhoben, 1787 Kanonifus zu Ca⸗ 
min, 1788 preufifcher Geheimerrath, und ftarb am 2. Nov. 
1804 auf feinem Weinberge bei Potͤdam. — Vergl. Gelehrs 
ted Berlin, Bd. 11. S. 93. Biographie, Bd. IV. ©. 381. 
“ Int. Bl. der Leipz. Pit. Beit. 1804. ©. 984. Sein Bilds 
nig ſteht vor den allgem. geograph, Ephemeriden, Oktober 
1804 ! 











Briefe über die Kunſt von und an Chriſtian Ludwig von 
— en. von Zorkel Baden, Profefior in Kiel, Lelp⸗ 
1797. ©. 275 —2%. 
u 1) Seine Schriften find: To ograpbifche Beſchrelbung des Her⸗ 
ogrhums Magdeburg und der Graffhaft Manefeld Magdeburg⸗ 
ger Hoheit. Berlin 1780. 8. — *Umftändlige Befhreibung der 
beiden meuerbauten Thärme auf dem Friedrichsſtaͤdtiſchen Marfte 
u Berlin, melde von 1780 bis 1785 aufgeführt morden find, 
ebit zwei in Kupfer geſtochenen iluminirten Abbildungen diefer 
Stürme, Zerlin 1785. Und im Berliner tentfchen und franzöf. 
enealog. Kalender 1785. — *lnjelge ſammtlicher Werle von 
En Berger, Rector und Pehrer der Kupferſtecherkunſt ju_Berlin. 
Ebend, 1792. 8. — Dsfeld lieferte auch den 7. bis 12 $. ju Geiffarts 
volftändiger Geſchichte aller koͤnigl. preuß. Regimenter, die Geſchichte 
der beiden Grenadierfompagnien des Regiments Kleit betreffend. — 
Antheil an Buͤſchiugs Topographie Der Mark Brandenburg. — 
Der Ubfepnitt von den Eharten und Flüffen in Heineccii Topogras 
phie von Magdeburg. — Antheil an Nifolais Befhreibung der 
Städte Berlin und Potsdam und zwar im der jweiren Yusgabe 
von 1779 die Befcreibung von Potsdam, nmebft den Grundriffen 
von Berlin, Potsdam und den umliegenden Gegenden, Auch in 
der dritten Yusgabe von 1786 find verfhiedene Abſchnitte von 
ibm. — Die meiften Diograpdien der Generale In den militärts 
fen Kalendern. MRecenfiomen von Pandharten und Kupferftichen 
in Büfdings wöchentlichen Nachrichten. Er hatte einigen Anteil am 
der allgem. teutſchen Bibliothel. — chiedene Charten und 
Pläne, . B. von Böhmen zu Buͤſchlags Reifen, zu (hofs 
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Sein ältefter Bruder, Friedrich Wilhelm von Däfeld, 
war zu Potödam 1736 geboren, fludirte zu Kalle, wurde 
Hofrath, Kreiseinnehmer und Iandfchaftlicher Zinsmeiſter zu 
Porödam, erhielt 1786 den Adel, und ftarb am 28. Sept. 
1807. — Weidlichs biograph. Nacht. 4. Bd. 164, la 
Prusse liter. 111, 132, 2), (Rotermund.) 

Osima f. Ösyma, 

OSLAU, Dorf im Amte Neuftadt des Herzogthums 
©&.:Coburg, liegt an der Itſch, hat Schloß, Marmormüble, 
angelegt vom Geheimen» Rath v. Thümmel, und gegen 300 
Einwohner. (G. F. Winkler.) 

OESOPHAGUS, die Speiferöhre (‚row von 
of dad Futur zu on tragen, führen, leiten, bewirken, 
und yaysir verfchlingen, eſſen), aud) gula, der Schlund, 
genannt, ift der häufige Kanal, welcher die vom Mund und 
Sclundfopf aufgenommenen Nahrungäftoffe in den Magen 
führt. Er liegt in feinem ganzen Berlaufe vor der Wirbel 
fäule, fängt am Halfe in der Gegend des fünften Haldwirs 
beld an, hat auf jeder Seite neben fich die Kopffchlagader, 
die innere Haldvene und den rüdlaufenden AR des Lungen s 
Magennerven, vor fich die Quftröhre, hinter welcher er, jes 
doch mehr mad) links weichend, in die Brufthöhle herabfteigt 
und fich hier in dad hintere Mittelfell ſenkt. Im diefem geht 
er, durch die an feiner linfen Seite herabfteigende Aorta mehr 
nad) rechts gedrängt auf der Wirbelfäule liegend, auf feiner 
rechten Seite von der unpaaren Vene begleitet, bis zu dem 
neunten Rüdenwirbel, von wo aud wieder mehr nach der 
Mitte der Wirbelfäule und zugleich nach vorn tretend, fo daf 
die Aorta hinter ihn zu liegen fommt, erden Epeiferöhrens 
ſchlitz des Zwerchfelled erreicht, und gleich nach feinem Durchs 
trit durch daffelbe in ben Magen übergeht. In diefem Ber: 
laufe ift er durch Bellgewebe an die benachbarten Organe ges 
heftet, und bis auf die Stelle, mit welcher er durch das 
Swerchfell geht, und die etwas enger ift, von gleichem Durchs 
—— welcher bei der ſtaͤrkſten Ausdehnung einen Zoll bes 
tragt. 

Seiner Struftur nach befteht der Dfophagus aus mehren 
Häuten, welche Fortfegungen der Hautfchichten des Schlunds 
kopfes find, und an feinem untern Ende in die Häute dei Dias 
gend übergehen, 

Die äußerfte Haut der Speiferdhre ift die Musfels 
baut, aud einer äußern Schicht Pängsfafern und einer ins 
nern ſchwaͤchern Schicht Kreiöfafern gebildet. Die hintern 
und feitlihen Faferbündel der erftern find Fortfegungen der 
äußern Muskelfaſern des untern Schlundfopffchnürers, die 
vordern Faferbündel heften fich am die hintere Fläche des zu 
den Knorpeln des Kehlkopfes gehörigen Ringfnorpeld. - Diefe 
Bündel treten nach unten zufammen und bilden fo Die äußere 





Geſchichte des firbenjährigen Krieges, zu den Berlinifchen Kalen⸗ 
dern von 1734 — 1789, zu Hagens Beſchreibung von Freien 
malde 1784. — Über den Entwurf yum Numteriren der Käufer in 
Berlin. In den Jahrbuchern der preuß, Monardie. Mär; 1798, 
e.39—49, 2) Man bat von ihm: rfud) einer An⸗ 
leitung jur Finanzrechnungswiſſenſchaft und Verwaltung öffentlicher 
Kaffen. Berlin 1773. — Entwurf eines Dorfbuds oder eic 
ner ja veranftaltenden Samlung der eine Dorfgemeine angehene 
den möglihen Nachrichten, Beobadtungen und — der fans 
desverordnungen, zum Beften der Landicute vorgefchlagen. Berlin 
1774. & — liber die Eidesleiftungen. Ebend. 1779. 8. 
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Muskelſchicht der Speiferöhre. Die innern Kreisfaſern haͤn⸗ 
gen mit den innern Muskelbuͤndeln des untern Schlundfopfe 
ſchnuͤrers zufammen, und indem fie von beiden Seiten fchräg 
berabfteigen, durchkreuzen fie ſich anfänglich und erſcheinen 
fpiralförmig, weiter nach unten nehmen fie aber die Kreisform 
am, Die zweire Haut ift die Zelle, oder Gefäßs, auch 
Nervenhaut genannt, die aus dichtem Bellgewebe bes 
ſteht, in welchem dıe Gefäße und Nerven der Speiferöhre fich 
vorz al veräfteln und eine große Menge Schleimdrüfen eins 
efenft find, Diefe Haut ift mit der Muskelhaut locker vers 
unden, fefter mit der darauf folgenden innern oder Zots 
tenhaut. Diefe iſt weißlich, ziemlich feſt, und legt fich in 
eine Menge Längenfalten. Ihre innere Oberfläche iſt mit 
einer zarten Oberhaut ') überfleidet, welche ald Fortfegung 
des Epithelium, des Miundes und Schlundfopfes fich bis in 
den Magen erftredt, hier aber nicht weit über den Anfang 
deffelben verfolgt werden Fann, Durch diefen Überzug ges 
fügt, und durch den aus ihren Drüfen abgefonderten 
Schleim feucht und fchlüpfrig erhalten, wird die Speiferöhre 
um fo gefchieter, die durch die Muskeln des Schlundfopfes 
in fie getriebenen Nahrungsftoffe durch die Zufainmenzichung 
ihrer Duöfelhaut in den Magen zu fördern, zu fchlingen, 
Das Schlingen feloft ift, fo weit der Schlundfopf reicht, 
willfürlich, in der Speiferöhre aber der Willfür entzogen. 
Die Speiferöhre erhält eine Menge zu s und abführender 
Blutgefäße aus dem benachbarten Gefäßftäimmen, namentlich 
aus den Schilddräfen», den erften Zwifchenrippens, Qufts 
röhrens, SHerzbeutels, Bwerchfells und linfen Kranzgefaͤ⸗ 
en des Magend; auch aud der Aorta felbft, welchen Iegtern 
die Speiferöhrenvenen entfprechen, die fich in die unpaare 
Bene ergießen. Ihre Lymphgefaͤße ergießen fich theild in die 
benachbarten Lymphdruͤſen und Geflechte, theildö in den 
Michbruftgang ſelbſt. Seine Nerven erhält der Öfophagus 
vorzüglich vom Lungens Diagennerven und dein fynpathifchen 
Nerven 2). 


Bildungäfehler der Speiferöhre, namentlich angeborne, 
find: Verſchloſſenſeyn, Spaltung, fadfdrmige Ermeites 
rung 2. ; erworbene: zu große Ausdehnung, Bruch, wo die 
innern Häute durch die äußere Miusfelhaut herauötreten, Afs 
tergebilde, Verfchwärung ıc., ald Folgen der Entzündung der 
Speiferöhre felbft, oder benachbarter Organe 3). . 


Auch bei den Thieren 4) folgt fehr allgemein auf die 
Mundhoͤhle eine engere Stelle des Speifefanald, die Speiſe⸗ 
röhre, welche fich bei den Inſeklten und IBirbelthieren am Ans 
fange der Bauchhöhle in den Magen öffnet. SHinfichtlich ihe 
rer * und Struktur fommt fie großentheild mit der menſch⸗ 
lichen überein, namentlich bei den höhern Mirbelthieren, und 
unterfcheidet fich in mehren Ihierflaffen durch ihre Weite, 
Kürze und Länge, welche letztere ſich nach dem Hals⸗ und 
Brufttheil der elfäule richtet, und durch die Befchaffens 
heit ihrer innern Oberfläche, welche bei wenigen Saͤugethie⸗ 
ven feine Qängenfalten, fondern Mlappenartige Oluerfalten an 





1) Bergl. den Artitel Oberhaut. 2) Medeirs 
Handbuch der mienfhlihen Anatomie, 4, Bd. J. 2138, 3) 
Meckelii tabulae anatomico pathologicae, Fasc, ll. tab, 19.— 
Medel’s Handbuch der parbelogifhen Anaromir. 1. u. 2. Bd. 
4) Meckel's Syſtem der vergleichenden Anatomie Bd, 4, pP: 20 
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ihrem untern Ende zeigt. So haben bie Fiſche gewoͤhn⸗ 
lic) eine furze und weite Speiferdhre, fo daß fie äußerlich oft 
wenig, oft gar nicht durch eine Einfchnärung von dem Dias 
gen getrennt iſt. Ähnlich gebilder ift fie bei den Amphibien ©), 
nur daß fie bei den Echlangen immer lang ift, und bei den 
Seeſchildkroͤten inwendig mit einer Dienge anfehnlicher, ſpitzi⸗ 
ger und fefter, aus der Gefäße und Nervenhaut gebildeter 
Spigen befegt ift, die mit einem ftarfen, leicht trennbaren,. 
von der Oberhaut der Speiferöhre gebildeten Überzug bekleidet 
find. Bei den Bögeln 7) richtet fich die Länge der Speiſe⸗ 
röhre nach der Länge ded Halfed, ift großentheild von gleicher 
Weite, aber bei Naubs, Sumpf⸗ und Waſſervoͤgeln fehr 
ausdehnbar. Beiden Papageien, Tagraubvögeln, Hühners 
vögeln, dem Flamingo, der männlichen Trappe, dem Papas 
geitaucher findet fich nach Meckel's Unterfuchungen am der 
Epeiferöhre ungefähr in der Mitte ihrer Länge eine Erweites 
rung, der Kropf, ingluvies (f. d. Art.). 

Die ES peiferähre der Säugethiere 9) fommt der menſch⸗ 
lichen am nächften. Sie ift nach Medel in ihrem ganzen 
Berlauf von gleichem Umfange, zu ihrer Länge ziemlich eng, 
bei den Fleifchfrefiern im Allgemeinen weiter ald bei den Pflans 
zenfreffern. Bei den MWicderfäuern ift die Speiferöhre vors 
züglich musfulde. An ihrem Magenende findet fich feine der 
Pförtnerflappe des Magens entfprechende Klappe oder Falte, 
wie 5. B. nad) Gurlt beim Pferdemagen ſeyn, und dad ſchwere 
Erbrechen der Pferde erflären follte, (Moser.) 


ÖSPORIS, auch J#poris genannt, alte Stadt in 
der Africa propria, nahe an den Syrten. Ptol, (Sickler.) 


ÖST (Johann Friedrich), Sohn des Predigerd Niko⸗ 
laud DO. zu Neukerken in Angeln, geb, am 10. Dec. 1756, war 
feit 1796 Direftor und erfter Lehrer am Echullchrer = Semis 
narium für Fünen und Sangeland in Dänemark, wohnte zu 
Berntorföininde und wurde einige Fahre vor feinem den 14, 
Jan, 1815 erfolgten Tode Ritter ded Danebrog. — Wergl. 
Hamburger Eorrefpondent 1815. Num. 13. *). 


Sein Bater, Nikolaus D., go. zu Uldrup in Sundewitt 
am 30. März; 1719, Eohn ded Diafonus Johann Georg D., 
fludirte Theologie in Roſtock, wurde dafelbft Magiſter der 
Philofophie, erhielt 1744 die Pfarradjunctur zu Neuferfen 
in Angeln, nachher dad Paftorat und ftarb am 21. Sept. 
1798. Man hat von ihm verfchiedene dfonomifche, geogras 





phifche und liturgiſche Echriften, (Korded Lexik. der Schles⸗ 
5) Meckel's Syſt. der vergleichenden Anatomie. Bd. 4. p- 
215. 2 Carus — ae, 1.468, 6) Medel 
“0. D.p. 34. — Carus a. 0. D. $. 479. 2 Medi a» 
a. O. 10.— Carus a. 0. O. f. 488. 8) Medel a. 0. 

.p os. — Carus a. a. D, f. 511. 
*) Scriften: Abhandlung die Preisfrage, wie fann 
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wig⸗ Holſtein, Schriftſt. S. 254 f.). Er mar Mitglied der 
—— —— (Rotermund.) 
ÖST (Johann Heinrich), geb. zu Kafel 1727, 
fludirte zu Bremen, wo er auch ald Kandidat ſich eine 
Zeit lang aufhielt, und war Sekretair der neugeſtifteten 
teutfchen Gefellfchaft. Er machte zuerſt verſchiedene poe⸗ 
tifche Verſuche, und ſuchte namentlich antife Verömaße 
durch Lehre und Beifpiel zu empfehlen. ‚Bald aber be⸗ 
tete er den Materialiömud der menfchlichen Sele mit 
vieler Freimäthigfeitz er wurde heftig angegriffen, und fah 
fich. gendthigt, nach NeuftadtsGddend in Oftfriedland zu 
gehen, mo er fich gegen feine Gegner vertheidigte, und der 
Baron von Wedel ihm feinen Schutz ſchenkte. Darauf 
eeifte er nach Holland, und fuchte unter den Kollegianten 
und andern theelogifchen Freidenkenden einen Anhang zu 
werben. Er fand aber nur wenig Gleichgefinnte, ſank in 
Armuth, und mußte endlich am Schluſſe ded Jahres 1755 
Oftfriedland auf Befehl verlaffen. Er begab ſich nach Ofs 

fenbach, und bewied fich in der mit ihm angeftellten Pr 
fung fo, daß er wieder predigen durfte. Schon 1757 bes 
wies er jedoch, daß fein Miderruf nicht aufrichtig geweſen 
ſey. Es erſchien zu Anfange diefed Jahres in Neuwied 
eine Nachricht von der Einrichtung, Rechten und Geſetzen 
der hochgräflichs Neuwiedſchen freien Atademie zur Bereinis 
ng de Glaubens und Aufnahme der Religion, (Acta 
istor, eecles. 20. Bd. 120 3b. ©. 581 f.), worin er 
feine vorigen Grundfäge abermals vortrug. ft, der Gref⸗ 
fier tiefer Geſellſchaft, erhielt von dem regierenden Grafen 
Johann Friedrich Ülerander von Neuwied den Charakter 
eines Profefford der polemifchen Gotteägelahrtheit, und der 
Graf ſelbſt nahm diefe Afademie in feinen Schutz, gab 
ihr auch Cenſurfreiheit für ihre geheimen Schriften, Als 
diefe Akademie wieder aufgehoben wurde, ward Dt 1759 
Etiftöprediger zu Neuwied und in der Folge Kirchenrath, 
Dberinfpeftor und Pfarrer zu Runckel in der weitphälifchen 
Graffcbaft Wied, — Vergl. neued gel, Europa, 3b. 10. 

©. 416. Th. 11. ©. 767. sh. 14. ©. 554. — 7) 

(Rotermund.) 


ÖSTAD, eine ländliche Armenfchule im Paftorat 
Bſtad, im der ſchwediſchen Provin, Weftgothland, 14 MI. 
von der Etadt Alingfäd, Elfsborgs Lan; gefiftet durch das 
Vermächtniß ded Direstord der fchmedifch »oftindifchen Com⸗ 
pägnie, Nicolaus Cahlgeön, vom 10. Juniud 1774, wel⸗ 
cher dazu eine Geldfumme (16,666 4 Banfthaler) und fein 
Nittergue Ditad. ſchenkte. Dad Schulhaus liegt auf einer 
freundlichen Anhöhe, ummeit ded Hofed. Etwa 60 arme 
Kinder werden hier zum tüchtigen Betrieb des Asterbauch 
erjogenz fie find zu Bauern ded Gutes in bie Koſt gethan, 
— — — — — — — — —— 

Brewiſche Gedichte. Hamburg 1761. gr. B.— 
——— —— Bi. Nupen und Ver n 
profaif und metriih, Bremen 1753. 8., worin er den Morerialiss 
mus der mienfhliden Sele behanpten, Dr. Nonnen ſchrieb dages 
gen, und Dft antwortere im Bremmſſchen Wodrnblatte, — Streits 
fdriften über die Schiüffe eines Marerioliften, Neuſtadt · Ooͤdens 
1753. 3. — VBerfady einer kritiſchen Poeſſe, oder Anmerkungen 
und Regeln über das Gilbenmaß der Alten. Branff. 1765. 8 — 
Grfenfgpafrlide Unterhaltungen über die Heumanuniſchen geſaum⸗ 
ten Mecpfelfgriften von der Lehre des heiligen Abendmahle. Eben: 
dar. 176% — he , . 
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werben gefleidet, und mehte Diale im Jahre, jedesmal 8 
bid 10 beifammen ‚: in der Armenfchule im: Chriftenthum, 
Schreiben, Rechnen, einigermaßen auch im Gartenbau und 
in Handwerföarbeiten, unterrichtet. Lehrer ift ein Student, 
der, außer freier Station, 25 Bankthaler Gehalt jährlich 
bezieht. Mach dem Stifter wird die Anftalt dad Sahlgrei⸗ 
ſche Kinderhaus benannt. (Nach Götheborgds Stift Mas 
trifel af Bagge. 1819.) (v. Schubert.) 


OSTERBOTTN, eine Provinz im nordweſtlichen 
Theile des jegt ruffifchen Großfuͤrſtenthums Finnland, oͤſt⸗ 
lich am bothnifchen Mieerbufen, daher der Name; die Fin⸗ 
nen fprechen Pohjanmaa (Nordland), SIEM. lang und 
10 bis LOM. breit; im Norden grenzt ed an Kemi⸗Lapp⸗ 
marf, im Norbmeften an Schwedifch » Wefterbostn, im 
Weften an den bothnifchen Meerbufen, im Often an Alt⸗ 
Rußland, wie an die Finnifchen Län Kuopio, Tavaſtehus 
und Bjoͤrnebotg. Sechs Hermeline, im hunmelblauen Fels 
de, bilden das alte Wapen der Provinz. Ein anfı 
Landräden (Finnish Maanfelkä), aud welchem mehre 
entfpringen, die weſtlich in den bothnifchen Meerbuſen oder‘ 
öftlich ind weiße Meer fich ergießen, bildet die öftliche Grenze. 
Unter König Erich XL, von Schweden, im 13. Jahrhundert, 
eroberte der Reichtvorſteher Birger Jare den füblichen Theil 
des Yandes, lieh den Einwohnern das Chriftenthum predigen 
und fiedelte unter fie Schweden an, deren Nachkemmen noch 
ihre Sprache beibehalten haben. Die Belehrung ded nördli. 
chen Theiles ded Landes gefchah fpäterhin allmälig. In kirch⸗ 
licher Hinſicht gehört Öfterbottn zum Biöthum (jegt Erzbite 
thum) Abo. 3 politiſcher Hinſicht zerfaͤllt es in die Laͤn 
Waſa (Suͤd⸗HOſterbottn) und Uiedborg (Nord Öfterbottn). 

Waſa-Laͤn, im J. 1815 mit 145,473 Einwohnern 
und einem Areal von 356 Q. M., welche aber, außer dem 
Pleineren oder dem füdlichen Theil von Öfterbottn ,* auch 
einen anfehnlichen Theil der Landfchaft Satakunda und. eis 
nen bedeutenden. Theil von Tawaftland umfaſſen; 28 
längs der Küfte fortlaufend, hat ed viel Fifchfang und See⸗ 
handel, aber auch vortreffliche Viehzucht und Aderbau, der 
den in Schweden befonders zur Ausfat benusten vollen großs 
koͤrnigten Wafaroggen gibt. Die größten Flüffe find der 
Kymene und der Kumo. Das Län hat 6 Etädte: Kaskd 
(im. 1805 mit 358 Einwohnern); Chriftineftad (im J. 
1805 mit 1152 Einw,), — Wafa (m J. 1805 mit 2538 
Einw.). Hier bat ein Hofgericht, ald eined der beiden obern 
Finniſchen Yuftizbehörden, feinen Sig — NysCarleby (im 
J. 1805 mit 765 Einw.), Gamlas@arleby (im J. 1805 
1710 Einw,) und Jacobftad (im. 1805 mit 1088 Einw.). 

Uleaborgd Län, im J. 1815 mit 95,883 Einwohnern 
auf 780 Q. Meil., enthält den größeren oder den nördlichen 
Theil von Öfterbertn mebft der Landfchaft Gajana, und 
fänntliche Finniſche Lappmarfen. Das Län Uläborg ums 
faßte zwiſchen 63° 28° und 68° 25° Polhöhe, eine Länge 
von 56 M. und, eine Breite von 30 Meilen (Schwebifche). 
Lie im Län Waſa der Öfterbottnifche Landrüden ftreicht, 
fo gibt es hier viele, ob zwar minder hohe, Berge, und 
der Boden ift unfruchtbar. Defto anfehnlicher ift die Vieh⸗ 
zucht und der Fifchfang an der Meereötüfte, in den zahle 
reichen Seen und. in den großen Fluͤſſen Uleã und Kemi, 
deren reicher Lachöfang aber abgenoınmen hat. In den 
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großen "dichten Wäldern und auf den weiten unbebauten 
Strecken leben der wilden Thiere mehre, wie irgendwo in 
Finnland. Der Vogelfang ift im oberen Theile ded Län 
fo bedeutend, daß rufjifche Kaufleute dad Land durchreis 
fen, um Bogelmild aufzufaufen. Überhaupt fommen feit 
alter Zeit jährlich Handelöbauern vom weißen Meer, aud 
den Gouvernements Archangel und Dlones, nach Kemi 
und Tornet, um die Producte ded Landes gegen Hanf, 
Flachs, Zeuge und andere Bedürfniffe zu erftchen. Je 
mehr indeß der Anbau ded Landes zunimt, deſto mehr 
nimt die Rennthierzucht ab. Der Kartoffelbau wird immer 
allgemeiner. Aus den Waldungen gewinnt man Theer, 
Bretter, allerlei Baus und Schifföholjz wie denn die Küs 
ftenbewohner auch ald treffliche Schiffebauer befannt find. 
Im nordötlichen Theile des Lan, wo ed an Abfas der 
SHolzwaaren fehlt, ift dad uralte Schwenden noch üblich: 
An Kemi wird Salt gebrannt und Schiefer gebrochen, Der 
Städte find nur 4, nämlich 3 am Meere: Toren, Uleas 
borg (die groͤßere, mit 3345 Selen im Jahre 1805) und 
Braheftad, — und eine im Inneren Cajana, im Jahre 
1815, mit 313 Selen, 

Die Hüften » und Inſelbewohner von 62° bis 64° 
Polhöhe ſprechen Schwedifch; die übrigen Finnifch. 

In der Regel finden fich die Mutterkirchen Oſterbot⸗ 
tend an den Mündungen der Plüffe, welche Gegenden zus 
erft bewohnt wurden, und von wo aus fich die Bevölkerung 
laͤngs der Fluͤſſe aufwärts auöbreitete, Die Einwohner find 
mäßig und arbeitfam. (v. Schubert.) 


ÖSTERGÜTHLAND (Ostgothland), eine Lands 
fchaft im mittleren Schweden, zwifchen 50° 40° und 59° 
Polhöhe, 14 Meilen lang, 9 Meil. breit, 99 Q. Meilen 


Blächeninhaltö; mit (im J. 1825) 182,280 Selen (wovon ° 


17,124 in Städten). Sie enthält ein Län ( Statthalter 
ſchaft), vom Hauptort und Sige ded Landshoͤfding, Linkd⸗ 
pingd Län genannt; im juridifcher Hinficht gehört fie unter 
dad Gothiſche Hofgericht zu Joͤnkoͤping; in Firdhlicher unter 
dad Biöthum Linköping, welches daneben auch einen Theil 
von Smäland begreift. Zur eingetheilten Armee ftellte fie 
1000 Mann Gavalerie und Mann Infanterie, zur 
Leibgrenadier » Brigadez auch 570 Matrofen. Im Often 
‚wird Oftgothland, eine der beuölfertften Landfchaften Schwe⸗ 
dend, vom Meere befpältz im Norden grenzt ed. an Nes 
rike und Södermanland, im MWeften an den Landſee Wets 
tern, im Süden an Smaͤland. Es iſt ein reiches Korn⸗ 
land mit ergiebiger Viehzucht, voll anmuthiger Gegenden, 
durch Berge, Sen, Wald, Wiefen, Getraidefelder im 
blichften Wechfelz an den meiften Orten herrſcht große 
habenheit, Die Oftgothen find ein fräftiger Menfi 
ſchlag, frifch und lebendig, vol hohen Selbftgefühld, nicht 
ohne Selbſtſucht und Leidenfchaftlichkeitz die Sitteneinfalt 
it, zumal an den großen Straßen, fehr gefchwunden und 
der Qurus fehr gemwachfenz die neuerdings gefchehene Auf⸗ 
bebung überflüfjiger Lands Jahrmärkte dürfte indeß von gus 
ter Einwirfung fenn; wie denn überhaupt eine folche allges 
meine Schilderung eines Landes nothmwendig viele i 
Ausnahmen erleidet. — Der Stängfluß trennt die Lands 
ſchaft in 2 Theile, Öftanftäng und Weftanftäng (dftlich 
und weſtlich vom 
Adgem. Encyelop. d. @, u. X, Dritte Section, IL 


wi — 


täng)z ein dritter Teil if dad Berge 
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land (Bergwerföland, Bergölagen). Auch führt das Län 
den Namen Oftergöthlands Län, auch Linköpings och Wad⸗ 
ftena Län, Das waldige, hohe und breite Gebirge Kals 
morden trennt dad land von Södermanland; dieſes Gebirge 
dehnt fich Öftlich and Meer, weitlich durch den nördlichen 
Theil von Oftgotbland und durch Södermanland bis über 
die Grenzen von Nerike und bid an MWeftgothland aus, wo 
ed mit dem weftgothifchen Wald» und Gebirgäzuge Times 
den zufammen ftößt. Auch Seen findet man auf dem 
Bergrüden; oberwärts Marmorbruͤche. Auch im Innern 
ded Landes gibt es zahlreiche Bergfetten, neben weiten fruchts 
baren Thälern und Ebenen. Der höchfte Punkt ift an der 
Grenze von Nerife im SKirchfpiele Godgärd; darnächit der 


Amberg am Wettern, 2 Meilen füdlich von Wadſtena. 
Die Eifengruben und Eifenfabrifen find bedeutend. Meſ⸗ 
fing, Kalt, Maun zc. wird bereitet. Der Lands und bes 
fonders Sechandel ift fehr anfehnlih. Der Götha Canal, 
welcher die Landfeen Wenern und MWettern, und mitteljt 
des Trolhaͤtta⸗Canals auch die Nordfee und die Oftfee vers 
bindet, verfpricht noch höheres Aufolühen ded Handels und 
mannigfaltiger Nahrungdzmeige. Auf Schafzucht wird fehr 
gehalten, Zu reichen Fifchfang geben die Stüften und Meers 
bufen der Oftfee und die zahlreichen Landfeen und Fluͤſſe 
Gelegenheit. Die bedeutendften Meerbufen find Brävifen 
bei Norrköping und Slaͤtbaken bei Söderföping; dad Land 
zwifchen beiden Meerbufen (vikar) heißt Wikbolandet. Un⸗ 
ter den Landſeen beinerfen wir, auffer dem Wettern, den 
Roxen, den Glan, den Eommern, den Täfern, den 


Aſunden, ald die größten; unter den Flüffen den Motala, 
der den einzigen Ausflug ded mehr ald 40 Gewaͤſſer aufneh⸗ 
menden Sees MWettern bildet und ſich in den Meerbufen 
Brämwifen ergieft, — den Stäng und den Syartän (fchwars 
zer Fluß), welche in den Landfee Roxen münden; erfterer 
fommt aud Smaͤland; letzterer ift der Ausflug des Sees 
Eommen. Der Städte Oftgorhlands find 5: Norrköping, 
die größte (an Volfözahl die 4. Etadt im Reiche), im Jahr 
1825 mit 9656 Einwohnern, Linföping, im J. 1825 mit 
3530 Einw., Wadſtena im J. 1825 mit 2082, Sfens 
ninge, im 3. 1825 mit 946, und Söderföping, im Jahr 
1825 mit 910 Einwohnern, In Oftgothland liegt der bes 
rühmte, alte Gefundbrunnen Medevi. In uralter Zeit 
hatte Oftgothland feine eigenen Könige und fein eigenes 
Geſetz. (v. Schubert.) 

ÖSTERREICH. Geſchich te. Öfterreich ald Mos 
narchie beruht trog der Zufammenfesung aud den verfchiedens 
fen Beftandtheilen auf einem fo fichern Grunde, daß felbft 
der politifche Sturm , welcher in der neueften Beit viele beffer 
gerundete und gleichmäßiger gebildete Staten aus ihren Angeln 
gehoben hat, feine Bafis faum zw erfchättern vermochte, Es 
befteht diefe Grundlage der Monarchie in der Feftigfeit, wel⸗ 
he die langſam aber tief wurzelnde Entwicelung hiftorifcher 
Verhaͤltniſſe ohme den ftörenden Einfluß revolutionärer Prins 
eipien einem State zu verleihen pflegt. Denn das oͤſterreich⸗ 
ſche Statögebäude it nach und nach entftanden und nicht 
ſowol durch ungerechte Gewalt ald durch dab Recht der Erb⸗ 
fchaft gewachfen ;. dad Haus eich ift fo glücklich gewe⸗ 
fen, die Größe, welche andere vergebend mit dem Schwerte 
zu erringen ftrebten, durch Heirathen zu — Aus ei⸗ 


ÖSTERREICH _ 


ner Grenzmark des teutfchen Meiched hat fich Öfterreich da⸗ 
durch zur Herrfchaft Über die Völfer erhoben, gegen welche 
ed urfprönglich zum Bollwerke gedient hatte. Die öfterreich» 
ſche Gefchichte hat daher vorzüglich -darzuftellen, auf welche 
Art und unter welchen Berhältniffen fich die Territorien zus 
fammen gefunden haben, die den heutigen Kaiferftat bilden, 
und die bei verfchiedener Abſtammung, Religion und Vers 
faſſung in dem Herrfcherhaufe ihren Mittelpunkt haben und, 
wenn auch in verfchiedener Sprache, doch mit gleich aufrichtis 
ri und ergebener Gefinnung demfelben Heil und Gedeihen 
w en. 

„ Bon der Entftehung der Markgrafſchaft 
Dfterreich Bid zur Verwandlung derfelben inein 
Herzogthum. Keine Gegend von Teutfchland war in 
der großen Völkerwanderung und in der auf diefelbe folgenden 
Beit fo fehr dem Wechfel ihrer Bewohner ausgeſetzt, ald dad 
Land an der Donauz die Verhaͤltniſſe nahmen erſt in der Zeit 
Karl ded Großen eine feſte Geftalt an, und in ihr entftand 
auch die Grenzmarf, welche wegen ihrer age und ihrer Bes 
ziehung zu dem teutfchen Reiche fpäter den Namen der oͤſtli⸗ 
chen Mark oder Öfterreich erhielt. Bei Karld des Großen 
Regirungdantritt befaßen den einen Theil von Öfterreich die 
Avaren, den andern die Baiern; die End bildete zwifchen beis 


den die natürliche Grenze, Das Herzogthum Baiern jtand 


in einem Abhängigkfeitöverhältnife von dem fränfifchen Reiche; 
mehre unvorfichtige VBerfuche, fich demfelben zu entziehen, 
koſteten im Jahre 788 dem Herzog Thafjilo von Baiern feine 
Freiheit und hatten die Aufhebung des baierifchen Herzogs 
thumd und die Einverleibung deffelben in das Farolingifche 
Statöfyften zur Folge. Bei feinen Unternehmungen gegen 
Karl und die fränfifche Oberherrfchaft hatte Thaffilo vorzuͤg⸗ 
lich auf den Beiftand der Avaren gerechnet; die Avaren mas 
ren zwar zur Nettung Thaſſilo's mit ihrem Beiftande zu fpät 
gefommen, allein fie blieben von nun an Feinde der Franfen, 
deren unmittelbare Grenznachbaren fie feit Thaſſilo's Abe 
fegung geworden waren. Es fanden feit diefer Zeit beftäns 
dige Raub⸗ und Streiffriege zwifchen den Avarın und Frans 
fon Statt, bei denen die letzteren gegen ihre gutberittenen 
Feinde gewöhnlich den Kürzern zogen. Um biefe Ruheftörer 
unfchädlich und das Reich der Franken vor ihnen ficher zu 
machen, genügte ed nicht, Ihre einzelnen Anfälle zuruͤckzuwei⸗ 
fon, fondern fie mußten in ihrem eigenen Lande aufgefucht,' 
und ihre Macht mußte an der Wurzel vernichtet werden. Die 
Rüftungen, welche Karl der Große zu diefem Kriege machte, 
beweifen,, daß er die Avaren für feinen verdebtlichen Feind 
hieltz der erfte im Jahre 791 unternommtene Feldzug brachte 
indeffjen das Land zwifchen der End und. Raab in feine Ges 
walt, und der bid zum Jahr 799 fortgefegte Krieg endigte mit 
der völligen Unterwerfung und mit der politifchen Bernichtung 
der Avaren. Der eroberte Bandftrich zwifchen der End und 
Raab erhielt nun ald die fÜdDÖRMiche Grenzmark des fraͤnkiſchen 


Reiches einen Marfgrafenz der Name Ava rien, mit dem 


diefe Mark zuerft bezeichnet wurde, ging’ im 10. Yahrhuns 
dert in den Namen orientalis provincia oder orientale 
regnum über, die lateiniſche Überfegung der von nun an 
gewöhnlichen Benennung Dferreid'). 


+41) Der Name Öfterreih wird von Ortfried im Unfange fels 











act Parsphrasis Erangeliorum Ostarrichi gefärieben, Die Ur⸗ 
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Bei der Theilung des fränfifchen Reiches unter Ludwigs 
des Frommen Söhne, fiel die Marfgraffchaft Öfterreich mis 
den Übrigen auf dem rechten Rheinufer gelegenen Provinzen 
Ludwig dem Teutfchen zu und bildete die Bormauer des teuts 
ſchen Reiches gegen die Feinde, welche deffen djtliche Grenzen 
bedrohten. Sie war aber bei dem Verfalle ded Meiches zu 
ſchwach, um einem durch die Unruhen in Teutfchland felbit bers 
beigerufenen Feinde zu widerftchen, und wurde die leichte 
Beute ded Volkes, das von ihr aus in Zufunft beherrſcht wers 
den follte, Die Beute der Ungern oder Diagyaren, Von allın 
Ubeln naͤmlich, welche die Empörung einiger teutfchen 
Stämme gegen Kaifer Karl den Dicken und die Uſurpatien 
deö Farolingifchen Baftards Arnulf über Teutfchland brachte, 
war feined dauernder, ald die Landplage, die Arnulf in den 
Ungern nicht blod den Tlutfchen, fondern auch deu Italie⸗ 
nern und felbft den Franzoſen auf den Hals zog. Unter dem 
Namen Ungern war diefer Nomadenftamm, der an den 
nördlichen Kuͤſten des fchwarzen Meeres wohnte, den Teut⸗ 
ſchen ſchon im Jahre 862 durch einen Naubzug befannt ges 
worden 2). Allein die Ungern kamen den Teutfchen erſt nds 
ber, ald fie gezwungen wurden, ihre biäherigen NBohnfise 
zu verlaffen, Ein Volt, dad durch den Aderbau an ſonen 
Boden gebunden ift und mit diefem Boden gewiffermaßen zus 
ſammenwaͤchſt, entfchließt fich ſchwer zu einer Auswanderung 
und unterwirft fich im Falle eines überlegenen feindlichen Ans 
griff lieber dem Sieger; folche Völker dagegen, welche, wir 
die Ungern, fich mit Viehzucht befchäftigen und ihre ganze 
Habe vor jich hertreiben können, fühlen jene Pierät gegen 
Grund und Boden nicht, wo fie Weiden für ihre Heerden 
finden, fühlen fie ſich auf der Stelle heimiſch. Vor dem 
Andrange eined afiatifchen Volkoſtammes, der Petfchenegen, 
dem fie fich vergebend mit den Waffen entgegenftermmten, ſüch⸗ 
teten daher die Ungern im Jahre 883 größtentheild gegen 
Welten; nach ihrem Übergange über den Dnieper übers 
ſchwemmten fie Befiarabien, die Moldan und Wallachei, 
und famen Niemandem gelegener, ald dem byzantiniſchen 
Kaifer Leo V. der fie fogleich zu feinen Verbündeten gegen die 
Bulgaren machte und diefe Feinde mit ihrer Hilfe fiegreich bes 
kämpfte. Gerade in derfelben Zeit hatte Arnulf den teutfchen 
Thron occupirt. Unter andern Berwirrungen war eine Folge 
diefer Decupation, daß fich die flavifchen Provinzen Tosriffen 
und an dem Derzog Zwentebold von Mähren einen Mittels 
punkt und Befehüser fanden, Bmentebold war im Begriff, 
in einem Augenblicke, wo die germanifcheromanifche Belt 
durch die Auflöfung der Farolingifchen Monarchie politifch aus 
einander fiel, die ſlaviſche Welt politifch unter ſich zu vereis 
nigen, Nicht im Stande, ihm mit eigenen Kräften zu bes 
zwingen, rief Arnulf die Ungern zu Hilfe. Mit dem Beis 
ftande derfelben demüthigte er zwar im Jahre 893 den Herzog 
Zwentebold, allein er 509 auch zugleich die Ungern in das 
fränfifche Dannonien, das durch feine vortrefflichen Viehwei⸗ 
ben wie für fie gefchaffen war. Nach ihrer Einwanderung 
brachten fie 6 Jahre in Ruhe zu, um ihre Viehzucht zu ord⸗ 


kunde Kaifer Otto's II, vom 1. November 996, in weldier dies 
fer Name juerft F die Mark unter der Ens angewendet wird, ſchreibe 
dan Ostirrichi. ©, Hundii Metropol. Salisb. (Ratisb. 1719) T. 1; 
p. 9. 2) Ann. Bertin. ad a. 362: Bed et hastes, antea 
pöpulis illis inexperti, qui _Ungri vocantor, regnum ejusdem 
(Ludwigs des Selten) populantuf, 
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und ihre Pferde zu reerutiren. Auch hielten Ruͤckſichten 

fir Arnulf fie ab, bei deffen Lebzeiten fein Reich zu beunruhis 
gen; kaum war aber Arnulf im Jahre 809 geftorben, als fie 
fi durch Einfälle in Teutfchland furchtbar zu machen begans 
wen, weniger durch ihre Tapferkeit ald durch ihre Schnellig⸗ 
keit im Angriffe und Ruͤckzuge. Sie waren dabei nod) graus 
famer, alö die Normannen, welche biöher von einer andern 
Seite ber die fränfifchen Reiche befriegt hatten, und weil fie 
in ihrem ganzen Weſen etwas Fremdartiged hatten und den 
chriſtlichen Nationen nicht wie Menfchen, fondern wie eine 
Art von wilden Beitien vorfamen, fo waren fie auch ſchreck⸗ 
licher. Sie befesten fogleih im Jahr 900 die Mark Oſter⸗ 
reich bid an die End, und Baiern hatte alle Mühe, fich ihrer 
Angriffe zu erwehren 3). 

Boaiern erhielt in dem beftändigen Kriege gegen die Ungern 
einen. Herzog, der aber zu ſchwach zur Wiedereroberung der 
verlorenen Mark fich damit begnügen mußte, fein eigenes 
Herzogthum gegen die Ungern zu ſchuͤtzen. Der Sieg, wel⸗ 
ben König Heinrich l. im Jahre 933 bei Merfeburg über die 
Ungern erfocht, diente nur zue Vertheidigung Sachfend und 
batte auf die Öftliche Grenze des Reichs wenig Einfluß, Erft 
unter Otto's J. Regirung erholte ſich das teutfche Reich von 
den Verwirrungen, welche in Felge der Auflöfung der faros 
Iingifchen Monarchie hereingebrochen waren; «eb raffte feine 
Kräfte zufammen und bewied in der Schlacht am Lech (955) 
feine lÜberlegenheit Über die Ungern durch Vernichtung des 
Heered, mit welchen dieſelben in Teutfchland eingefallen 
mwaren. Die unmittelbare Folge dieſes Sieges war die Wie⸗ 
.-derherftellung der Mark Diterreich unter der End bis nach 
Melt; baierifche Goloniften bevölferten dad von den Ungern 
verheerte Land, und der Graf Burfard wurde ald Markgraf 
eingefest, um die von neuem erworbene Grenze zu vertheidis 

en. Nach Burkardd Tode, der den Kaifer Otto 11, auf 
Einem Zuge nach Italien begleitete und in der Schlacht bei 
Baſantello fiel (982), wurde Leopold I. aus dem babens 
bergifchen Gefchlechte zum Markgrafen von Öfterreich ernannt. 
Die Verhältniffe einer Grenzmarf brachten es mit fich, daß 
bier fich die Erblichkeit der urfprünglich ald Amt Ubertragenen 
Mirde am eriten ausbildete; die Markgraffchaft Oſterreich 
blieb daher von Leopold 1. an im Befis ded babenbergifchen 
Gefchlechtd b18 zum Erlöfchen defjelben +). 

> Den babenbergifchen Markgrafen gelang nicht allein die 
Ermeiterung Öfterreich# durch glückliche Kriege, fondern auch 
die Geltendmachung der geiftigen Ülberlegenheit der Teutfchen 
Über die Ungern. Leopold I. nahm den Ungern die Feſte 
Melk ab und fchlug feine Refidenz in derſelben aufz um Diefe 
Gegend mit Teutfchen zu bevoͤlkern, ertheilte Otto lIl. durch 
RE ee ern 
5) Sogleich ihr erfter Einfall in Baiern ift harakteriftiich ; fie 
verrüfteten am einem Tage 50 Meilen in die Kreuz und Dnere, 
Regino ad a. %00: Igitur ex improviso cum manu valida 
wlıra Anesim Auviom regnum Bajoaricum hostiliter invase- 
fünt, ita ut per quinqusginta milliaria in longum et in 
transversum igni et gladio cuncta devastando et caedendo 
in una die prostraverint. 4) Über die Geſchichte Dfterreidhe 
unter den Babenbergern f. Franz Ferd. Shrötter Verfuch 
einer äfterreihyichen Statsgeſchichte von dem Urfprumge Dfterreihs 
bis nad} deifen Erböbung in ein Herſogthum. Wien 1771,8 — 
=. Ehr. Herhenbahnm Seſchichte der Ofterreiher unter den 
Babenbergern. Mus Quellen und quellmäßigen Gpriftftelern ge: 
ſchoͤpft. Yeipjig, 1764. 8, j 
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eine im Jahre 985 audgeftellte Urkunde allen Anfömmlingen 
bedeutende Privilegien; dadurch aber, daß er diefelben der 
Gerichtöbarfeit des Markgrafen entzeg und fie dem Bifchofe 
von Paſſau unterwarf, legte er den Grund zu vielfachen 
Streitigkeiten zwifchen den Marfgrafen und den baierſchen 
Prälaten. Leopold I, wurde am 10. Juni 994 zu Würzburg 
durch einen Pfeilfchuß getoͤdtet, welcher feinem neben ihm 
ſtehenden Neffen Heinrich von Schweinfurt gegolten hatte, 
und cd folgte ihm fein ältefter Sohn Heinrich 4., nad) defs 
fen Tode im Jahr 1018 fein Bruder Albrecht der Sieg⸗ 
reiche die marfgräfliche Würde erhielt. Im diefer Zeit be⸗ 
gann der moralifche Einfluß der Teutfchen auf die Ungern im⸗ 
mer bedeutender zu werben, Die Ungern hatten biäher in 
ihrem alten Zuftande fortgelebtz denn fo wenig ein folches 
Volk Pietät für feinen Boden hat, fo innig wächft es mit feis 
nen Sitten uſammen. Es war daher nur durch einen Eins 
fluß von außen her eine Veränderung im Buftande ded Landes 
zu bewirken, und diefer Einfluß ging für alle barbarifche Voͤl⸗ 
fer, welche fich zwifchen Teutfchland und dem griechifchen 
Reiche fergefest hatten, entweder von dem einen oder dem 
andern aus. In Ungern waren ed die Teutfchen, welche den 
Verhaͤltniſſen des Landes ein Muſter und zugleich die Mittel 
zur Befolgung diefed Mufterd darboten. in ungerfcher 
Häuptling, Namens Stephan, nahm Teutfche in feinen 
Sold; mit diefen unterdrädte er einen Häuptling nach dem 
andern, legte fich den Föniglichen Titel bei, führte das Chris 
ftenthum ein und ordnete ſowol die Kirche ald den Stat nach 
dem Mufter des teutfchen Reiches. Obgleich died Alles den 
Ungern aufs Außerfte verhaßt war, fo mußte doch Stephan 
durch feine teutfche Leibwache ſowol fich ſelbſt ald auch feinen 
Einrichtungen Reſpect zu verfchaffen. Stephan, der wegen 
feiner Bemühungen für dad Chriſtenthum von der Kirche mit 
dem Ritel eines Heiligen beehrt worden ift, ftarb im J. 1038, 
Sein Neffe Peter fepte zwar Stephans Spftem fort, allein 
er trieb die Begünftigung gegen die Teutfchen und die Zuruͤck⸗ 
fegung der Landedeingebornen fo weit, daß die Ungern in 
Verzweiflung gerietben, fich empdrten und den König Peter 
ſamt feinen Teutſchen aus dem Lande jagten. Der vertries 
bene König ſuchte bei den Teutfchen Hilfez der Marfgraf 
Albrecht von Öfterreich nahm fich feiner um fo mehr an, da 
er eine Schweſter deffelben zur Gemahlin hatte, und der Sais 
fer Heinrich III. der das Echickfal ded Vertriebenen alö eine 
Folge feiner Beguͤnſtigung der Teutfchen anfah, hielt «8 für 
die Pflicht eines teutfchen Königs, ihn zu reftituiren und damit 
auch wieder teutſche Sitten und Einrichtungen in Ungern 
herrfchend zu machen. Im zwei Feldzügen zwang er dıe Uns 
gern, den König Peter wieder als ihren Oberherrn anzuers 
fennen , und diefer nahm darauf im J. 1045 das Stönigreich 
Ungern von Heinrich zu Lehen. Obgleich dieſe Lehensab⸗ 
hängigfeit vorübergehend war, fo gewann doch Öfterreich in 
dieſem Kriege Durch feinen fiegreichen Markgrafen eine bedeu⸗ 
tende Vergrößerung bis an den Fluß Leitha. Im J. 1056, 
in welchen Kaifer Heinrich IH, farb, ging auch der Marks 
graf Albrecht mit Tode ab, und hatte feinen Sohn Ern ſt l. 
den Tapfern zum Nachfolger, Die Willfür und deines 
tifche Härte, mit welcher der Kaiſer in Teutfchland regirt 
hatte, trug für feinen unmündigen Sohn Heinrich IV. Bittere 
Früchte, und Oſterreich wurde ebenfalls von dem Folgen bes 
rührt, welche der Regentenwechfel in Teutfchland hatte, und 
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bald zu ſeinem Nachthelle in die Bewegung hineingeriſſen, 
von der das teutſche Reich erſchuͤttert wurde. Der Kaiſer 
hinterließ naͤmlich ſeinem Sohne, einem damald Gjährigen 
Knaben, unter der Vormundſchaft feiner Mutter Agnes, dad 
Reich dem aͤußern Anfchein nach in Ruhe, im Innern aber 
voll Gährung und Unzufriedenheit, und alle Leidenfchaften, 
die von ihm gebändigt worden waren, brachen jest ungefcheut 
hervor, da die Zügel der Regirung aud der Fraftvollen Hand 
eined eifernen Mannes in die Hände eined ſchwachen Weibes 
und Kindes Übergingen. Im Mittelalter, wo alled auf die 
Perfönlichkeit ded Negenten ankam, ift die Zeit der Minders 
jährigfeit eined Fürften immer die Zeit der Verwirrung; wo 
aber eine Frau an der Spise der Regentfchaft fand, mußte 
fie es in doppeltem Grade ſeyn. Denn mas fonnte eine Frau 
anders thun, ald den Hinderniffen mit Klugheit auszuweichen, 
ftatt ihnen mit Kraft entgegen zu treten? Es blieb ihr nichts 
übrig, als Güte und Maͤßigung, und fie mußte durch Freis 
gebigfeit ihre Gegner zu verföhnen und ihre Freunde im der 
Treue zu erhalten fuchen. Diefer Lage der Kaiferin verdankte 
auch der Markgraf Ernft von Öfterreich einen Gnadenbrief, 
welchen fie iym am 4. October 1058 bei ihrer Anmefenheit 
in Öfterreich auöftelite. Der Marfgraf erhielt durch diefe 
Urfunde außer einigen ihm und feinen Nachfolgern ertheilten 
Auszeichnungen die Advocatie über die Biſthuͤmer Salzburg 
und Paffau 5). Obgleich die Kaiferin durch ihre Güte nichts 
gewann, ald daß fie Undankbare machte, die zuerft ihr die 
Regirung entriffen und fie dann auch ihrem Sohn zu entreigen 
ſuchten, fo blieb doch der Markgraf Ernſt dem jungen König 
treu, ald fih die Sachſen gegen denfelben empörten und die 
meiften teutfchen Fürften fich von ihm abwandten. Er bes 
zahlte feinen Eifer mit dem Leben; denn er fiel am 9. Juni 
1075 in der Schlacht bei dem Klofter Hohenburg an der Uns 
ftrut, in welcher König Heinrich einen volltändigen Sieg über 
die Sachfen erfocht. Sein Sohn Leopoldll. der Schöne 
folgte ihm in der marfgräflichen Würde, aber nicht in der 
Unhänglichkeit an die Fönigliche Sache nad, Der Streit 
zwifchen König Heinrich und den unzufriedenen teutfchen 
Fürften hatte durch die Einfchreitung des Papfted Gregor VII. 
und durch die Einmifchung firchlicher Intereſſen einen ganz 
andern Charafter gewonnen. Durch den heftigen Anhänger 
Gregord, den Bifhof Altmann von Paffau, ließ fich der 
Markgraf Leopold bewegen, feindfelig gegen Heinrich IV. 
aufjutreten H für diefe Bereitwilligfeit erhielt der Markgraf 
die Bogtei über die zahlreichen Güter der paffauifchen Kirche, 
welche in Öfterreich gelegen waren. Die Folge der Empoͤ⸗ 
rung war aber, daß Heinrich IV. im 9. 1079 von Baiern 
aus mit einem Heere in Öfterreid) eindrang und den Marfgras 
fen zur Unterwerfung nöthigte. Der König ließ dem Beſieg⸗ 
ten ſeine Wuͤrde, um ihn durch Dankbarkeit an ſich zu feſ⸗ 
ſeln, allein er hatte ihm kaum den Ruͤcken gekehrt, als auch 
Leopold von neuem feindſelig gegen ihn auftrat und ſich an 





5) S. Schrötters Abhandlungen aus dem oͤſterr. Stats⸗ 
rechte. Wien, 1762. ©. 35. Trop der Mühe, melde fi öfters 
reichſche Schriftſteler gegeben haben, die Echtheit der Urkunde zu 
beweifen, läßt ſich doch nicht Iäugnen, daß diefelbe in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Geftalt interpolire if, Da fih aber fhon Mudolf I, 
in feinem Beftätigungebriefe der oͤſterreichſchen Privilegien auf fie 
beruft, fo ift wenigftens foniel gewiß, daß fle [don damals aner⸗ 
fonnte @iltigkeit hatte, 
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den Gegenfönig Hermann von Luxemburg anfehlog. Seins 
rich erflärte ihn nun für abgefegt und ernannte den Herzog 
Wratiölav von Böhmen zum Markgrafen von . 
Auch Öfterreich, das fich durch feine Page von der Xheils 
nahme an dem Streite hätte entfernt halten fönnen, erfuhe 
jest einige Jahre hindurch alle Wirkungen eined inneren Kries 
ged. Denn Wratidlay drang im J. 1082 in Öfterreich ein 
und befiegte den Marfgrafen Leopold am 12. Mai bei Mails 
berg. Bon diefem Schlage richtete ſich jedoch Leopold mit 
Hilfe feiner Bafallen, die dem böhmifchen Herzog abgeneigt 
waren, bald wieder auf, und ed gelang ihm nicht allein die 
Böhmen vom Öfterreichfchen Boden zu vertreiben, fondern fich 
auch bid an feinen Tod im vollftändigen Befis der Marfgrafs 
[haft zu behaupten. Er fcheint ſich in den legten Jahren 
feines Lebens mit Heinrich IV. wieder auögeföhnt zu habenz 
fein Sohn Leopold Ill, der Heilige folgte ihm wenig⸗ 
ftend im J. 1096 in der marfgräflichen Würde nach, ohne 
dag von Seiten des Kaiferd ein Verfuch gemacht murde, 
diefe Erbfolge zu verhindern. Der neue Mlarfgraf nahm 
jedoch bei der Empörung des römifchen Königs Heinrichs V. 
gegen feinen Vater die Partei ded erftern. Diefed Benchr 
men verliert aber viel von feiner Gchäffigfeit, wenn man 
die Umftände bedenkt, unter denen ed befolgt wurde, und 
wenn man fiebt, daß ed weniger die Schlechtigkeit des Soh⸗ 
ned war, welche zu fo unnatürlichen Verhältniffen führte, 
ald vielmehr die traurige Lage der Dinge ſelbſt. Dem vers 
wirrten Zuſtande Teutfchlands Fonnte nämlich nur durch 
einen aufrichtigen Vergleich mit der Kirche ein Ende ges 
macht werden, und von dem alten Kaifer war ſchon vers 
möge des VParteigeifteö, dem er fich ergeben hatte, eine 
ſolche Ausföhnung nicht zu hoffen, Je Üfter Heinrich IV. 
die Ausföhnung verſprochen hatte, deſto größer wurde die 
Unzufriedenheit, ald er eine Gelegenheit nach der andern 
verftreichen ließ, ohne fein Verfprechen zu erfüllen. Es ift 
daher ganz natürlich, daß fein Sohn felbft an die Spige der 
Unzufriedenen treten mußte, um nicht einem andern diefe 
Rolle zu überlaffen. Died führte im J. 1105 zu einem 
Bruche zwifchen Vater und Sohn, und Leopold, der Ans 
fangs auf der Seite des Kaiferd gemefen war, erflärte fich 
für die Partei des Sohnes, ald die Vermittelungdverfuche 
ohne Erfolg blieben. Heinrich V. legte auf diefen Übertritt 
ded Markgrafen fo großen Werth, daß er demfelben, um 
ſich ihn noch feiter [+ verbinden,. feine Schwefter Agnes, 
die Witwe des fchwäbifchen Herzogs Friedrich von Hohen⸗ 
ftaufen zur Gemahlin gab. Durch diefe Vermählung trat 
das Gefchlecht der Markgrafen von Öfterreich in die engfte 
BVerwandtfchaft mit den Hohenftaufen, und flieg in Folge 
der Erhöhung der letztern auf dem teutfchen Thron in die Reihe 
der erften Fürften des Reiches empor. Schon nach Heins 
richd V. Tode (1125) machte fich Friedrich von Hohenftaus 
fen ald der nächfte Blutöverwandte und Erbe des ohne Kins 
der geftorbenen Kaiferd Hoffnung auf die Krone, allein die 
dem vorigen Koͤnigshauſe abgeneigte fächfifche Partei gab 
fich alle Mühe, feine Erwählung zu verhindern, Die Krone 
murde dem Marfgrafen Leopold angeboten, allein diefer 
ſchlug aus Nücficht für feinen Verwandten die Ehre aus, 
Die fächfifche Partei fegte daher die Wahl ded Herzogs os 
thar von Sachfen durch, was eine Fehde ded neuen Königs 
mit den Hohenftaufen zur Folge hatte; im Verlaufe derfels 
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ben bildete ſich ein für die oſterreichſche Geſchichte wichti⸗ 
ges Reſultat, der Gegenſatz zwiſchen der welfiſchen Familie, 
welche zu ihrem Herzegthum Baiern durch die Verbindung 
mit Lothar auch noch dad Herzogthum Sachfen erbte, und 
zwifchen der hohenftaufifchen Familie, die fich nicht blos im 
Befige ihrer Erbgüter, fondern auch ihrer Reichswuͤrden bes 
Br Leopold II. erlebte indefjen den Ausbruch diefes 

egenfaged nicht; er ftarb im J. 1137. Während feiner 
Megirung hatte er zweimal die Mark gegen die Angriffe der 
Ungern vertheidigt, und fich durdy Milde gegen feine Unters 
thanen und durch große Freigebigfeit gegen die Kirche aus⸗ 
gezeichnet 6), 

Leopold IT. hatte von feiner Gemahlin Agnes achtzehn 
Kinder, unter denen außer feinen beiden Nachfolgern der 
Gefchichtfchreiber Otto, Bifchof von Freifingen, bemerft 
zu werden verdient. In der marfgräflihen Würde folgte 
ihm nicht fein ältefter Sohn Albrecht, fondern fein zweiter 
Sohn Keopold IV. der Freigebige. In demfelben 
Jahre, im welchem der neue Marfgraf feine Regirung ans 
trat, farb der Kaiſer Lothar, und Leopolds Sticfbruder, 
der Hohenftaufe Konrad III., wurde zum teutfchen Koͤnige 
gewählt. Der Welfe Heinrich der Stolze, der Schmwiegers 
fohn Lothars, hatte fich am meiften Rechnung auf den Thron 
gemacht; mie daher früher eine Folge der Erhebung Pothard 
ein Krieg mit den Hohenftaufen gewefen war, fo war jest 
die Folge von der Erhebung eined Hohenftaufen ein Krieg 
mit dem Welfen Heinrich und deffen Verwandten und Ans 
hängern. Heinrich wurde, ald er fich den Foderungen des 
Königs nicht fügen wollte, von einem parteifch gegen ihn 
eingenommenen Fürftengericht im J. 1138 in die Acht ers 
Märt, und feine beiden Herzogthämer wurden ihm abgefpros 
chen; der König ertheilte Sachfen. dem Markgrafen von 
Brandenburg, Albrecht dem Bären, und Baiern feinem 
Stiefbruder, dem Markgrafen Peopold von Öfterreich. Ob⸗ 
gleich) Heinrich ſchon im folgenden Yahre ftarh, fo fand 
doch fein unmändiger Sohn, Heinrich der Löwe, cifrige 
Vertheidiger feiner Rechtes fein Oheim Welf machte dem 
Marfgrafen von Öfterreich den Beſitz Baiernd ftreitig, und 
Leopold ftarb im J. 1141, ohne feinem Nachfolger, feinem 
Bruder Heinrich Il, Jafomirgott, etwas anderes zu 
binterlaffen, ald Rechte, Die erft mit den Waffen geltend 
gemacht werden mußten, Heinrich fchlug indeffen zur Bes 
hauptung Baiernd einen andern Weg ein, ald den der Ges 
waltz;. er vermählte fich mit Gertraud, der Mutter Heinrichs 
des Löwen, und zu ihrem und feines Stiefvaterd Gunften 
entfagte Heinrich der Loͤwe dem Herzogthum Baiern und 
erhielt dafuͤr Sachfen zuruͤck. Auf diefe Art wurden die 
Streitverhältniffe zwifchen dem hohenftaufifeben und welfi⸗ 
ſchen Haufe wenigftens vorläufig beigelegt. Sſterreich hatte 
am meiften dadurch gewonnen; fo unficher auch der Befis 
von Baiern war, fo war er doch gefeglich erworben, und 
berechtigte den Markgrafen, ihn nicht anders fahren zu 





6) Peopold verdanfte es befonders feinen milden Stiftungen, 
daß er im Jahre 1484 von’ dem Vapfte Innocenz; VII. unter die 
Heiligen erboben wurde. Hieron, Pesii historia 8, Leopoldi. 
Vienn.' Austr. 1747. fol. Diefe Biograpbie ift von Martin 
Kropf unter dem Tirels Leben umd Wunderthoten des h. Leo⸗ 
peld (Wien, 1756) ins Teutſche überfegt werden, 
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Taffen, ald gegen eine angemeffene Entfchädigung. Als das 
ber Heinrich der Löwe nach erlangter Volljährigkeit feine 
Verzichtleiftung auf Baiern für ungiltig erflärte, gab der 
Markgraf von Üfterreich dieſen Anfprüchen durchaus Fein 
Gehör, fondern behauptete fich mit Unterftüsung König 
Konrads in dem Befige deö Herzogthums. Durch Konrads 
Tod im J. 1152 änderte fich aber die Lage der Verhälts 
niffe. Sein Neffe, Sriedrich I, der nach ihm zum teutfchen 
Könige gewählt wurde, war dem welfifchen Haufe eben fo 
nahe verwandt, ald dem babenbergifcben; denn feine Mut⸗ 
ter Judith; war eine Schwefter Heinrichs ded Stoljen. Er 
ftand alfo beiden Familien, die ſich biöher einander in 
Teutfchland befämpft hatten, gleich nahe; weder die mels 
fifche, noch die hohenftaufifche Partei hatte etwas wider 
ihn einzuwenden, und fo war er am geeignetften, um die 
ftreitigen Intereſſen zu verfühnen. Bugleich hatte Friedrich 
zur Ausführung feiner Plane in Italien Ruhe in Teutfchland 
nöthig, und diefe war folange gefährdet, ald die welfifche 
Streitſache noch nicht: auf eine genügende Art beigelegt war. 
Friedrich war Heinrich dem Loͤwen perfönlich zugethan und 
zu der von demfelben verlangten Ruͤckgabe ded Herzogthums 
Baiern geneigt, allein da Heinrich von Öfterreich gegen alle 
ihm in diefer Beziehung gemachten Vorfchläge taub blieb, 
fo dauerte es bid zum J. 1156, ehe fich der Marfgraf bis 
ftimmen ließ, Baiern abzutreten, Für die Zuruͤckgabe dies 
fed Herzogthums an Heinricy den Löwen erhielt er von dem 
Könige eime Urkunde, durch welche dad Pand ob der End, 
das biöher zu Baierm gehört hatte, mit Öfterreich vereinigt 
und Öfterreich felbit zum Herzogthum erhoben 
wurde, und zwar mit fo wichtigen Privilegien, daß es 
ald der erſte felbftändige und gefchloffene Stat im VBerbande 
deö teutfchen Neiches zu betrachten ift 7), Der Herzog von 
Oſterreich erhielt nämlich fein Herzogthum als ein erbliches 
Lehen mit dem Rechte, es bei dent Auöfterben ded Mannäs 
ſtammes auch an die weibliche Nachkommenſchaft oder durch 
Teftament an jede beliebige Perfon vererben zu dürfen. 
Neben der herzoglichen follte feine andere Gerichtöbarkeit in 
Öfterreich beftchen dürfen, und der Herzog follte, ohne den 
Schus des Reiches zu verlieren, von allen Leiftungen an 
dad Reich befreit feyn mit Ausnahme der Heereöfolge bei 
Kriegäzügen gegen die Ungern und der Erfcheinung auf den 
in Baiern gehaltenen Hoftagen. Außerdem follte der Herz 





7) Über die Urkunde, durch welche Oſterreich um Herogthum 
erhoben ward, vergl. Schrötter oͤſtetr. Sratsgefhichte S. 297 fi. 
Man finder fie auch volftändig in Lambachers dfterr. Inters 
regnum, in dem Unbange der Urkunden. S. 3 ff. Mabrfcheinlich 
find die Privilegien, wie fie die Urkunde in ibrer jesigen Geftalt 
anführt, dur fpätere Rufäge vermehrt und erweitert worden, 
Bu den Beweiſen der Unechtheit gebört die Stele, durdy melde 
dem Herzoge von Öfterreich der Rang unmittelbar nad) den Kur: 
fürften angemiefen wird (post, electores princi obtineat 
primum locum), und die Anfübrung des erjberjoglihen Titels. 
Denn es konnte damald noch ebenfo Wenig ven Kurfürften, ats 
von einem Erjberzoge die Rede ſeyn. Da die Urkunde nichts deſto 
weniger gefeglihe Giltigkeit hatte, fo Tann man in Hinſicht auf 
die Folgen ales, was durch fpätere Interpofationen von Fried: 
ri 1, abgeleitet ward, als von demfelben ausgegangen betradten, 
Sie wurde übrigens im Jahr 1245 von Kaifer Friedrich I. be: 
ſtaͤtigt und wiederholt, umd fpäter von neuen durch dolf 1. 
dur Zriedrich IL. und Karl V. in ihrem ganzen Inhalt ancr: 
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| von Oſterreich an Rang den Fürften gleich ſeyn, welche 
= von * Erzwuͤrden des Reiches befleideten,  Bfterreiih 
hatte bei der Aufopferung des umfichern Befiged von Baiern 
gegen eine fo reiche Entfchädigung unftreitig mehr gewon⸗ 
nen, ald verleren, und trat nun unter die erften Fürftens 
thümer deö teutfchen Neiches ein. 
“4 Gefchichte des Herzogthums Öfterreich 
bis zur habsburgifchen Dynaftie, 1156 — 1282. 
Der erfte Herzog von Öfterreich, Heinrich Jafomirgott, vers 
legte die Nefidenz, welche feit Leopold dem Heiligen auf 
dem Kahlenberge gewefen war, in die Stadt Wien. Mit 
den Ungern ftand er nicht blos in friedlichen Verhaͤltniſſen, 
fondern trat auch mit dem Könige derfelben in verwandts 
ſchaftliche Verbindung; denn er gab im J. 1165 dem Koͤ⸗ 
nig Stephan IL. feine Tochter Agncd zur Gemahlin. Das 
durch wurde er zwar in den Krieg Stephand mit dem bys 
zantinifchen Kaifer verwickelt und zw einem Kreuzzuge gegen 
denfelden genöthigt, allein der Einfluß der Teutfchen auf 
Ungern nahm zugleich immer mehr zu, und Öfterreich hatte 
son num am weniger die Pflicht, die Grenze zu vertheidigen, 
als die Beftimmung, den teutichen Einfluß und damit zus 
gleich feinen eigenen Über die biöherigen Grenzen hinaus zu 
erweitern. — Auf Heinrich Il, der im 9. 1177 ftarb, 
folgte fein ältefter Sohn Leopold V. der Tugendhafte, 
Er zog zweimal nach dem heiligen Sande, das erſte Mal 
im 3. 1182, das zweite Mal im J. 1190. Obgleich er 
ſich beider Belagerung und Einnahme von Accon fehr auds 
zeichnete, fo wurben doch feine Dienfte von dem brutalen 
König Richard von England übel belohnt, Richard hatte 
die Teutſchen uͤberhaupt vielfach gekraͤnkt und zuruͤckgeſetzt 
und ging endlich fo weit, ihnen in der Perſon des Herzogs 
von Dfterreich einen großen Schimpf anzuthun. Der Hers 
zog nahm naͤmlich im der eroberten Stadt, zu deren Eins 
- nahnıe er tapfer mitgeholfen hatte, fein Quartier und ließ 
auf feiner Wohnung die Öfterreichfihe Fahne aufpflanzen. 
Darüber ärgerte fich Richard; er ließ Die Fahne abreigen 
und in den Koth treten. Die Teutfchen waren zu ſchwach, 
um für diefen Schimpf Rache zu nehmen; der Herzog von 
ſterreich konnte daher nichts thun, ald erzuͤrnt Paldftina 
zu verlaffen. Er warjedoch noch nicht lange in feiner Heimath 
angefonnmen , als fich ihm eine Gelegenheit zur Rache dars 
dot. Auch Richard hatte nämlich bald nach ihm das heis 
lige Land verlaſſen, war aber durch einen Sturm an die 
Küfte von Aguileja verfchlagen worden und nahın nun, weil 
er fein gutes Gewiſſen hatte, in Verkleidung feinen Weg 
durch Öfterreich. Bei Wien ward er aber erfannt und auf 
Befehl ded Herzogs Leopold verhaftet. Leopold lieferte feis 
nen Gefangenen dem Kaiſer Heinrich v1. aus und befam 
einen Theil des Löfegelded, welches Richard für feine Bes 
freiung bezahlen mußte, wurde aber auch zugleich von dem 
Dapite deshalb mit dem Bann 24 3 Durch diefen dem 
Raifer erwiefenen Dienjt hatte fich Leopold” deffen Dankbar⸗ 
Reit erworben, welche ihm bei der Erwerbung von Steier⸗ 
marf für fein Haus trefflich zu Etatten fam. Die Steiet⸗ 
marf, eine urfprünglich zu Kärnthen gehörige Marf, mar 
yon Kaifer Friebrich I zw einem felbjtandigen Herzegthum 
erhoben worden, da aber der erfte Herzog dieſes Landes, 
Ottokar Vl. feine Sinder hatte, fo fegte er im J. 1186 
mit Zuftimmung feiner Landftände feinen Vetter, den Hers 
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zog von Öfterreich, zum Erben von Steiermarkei 
Ohne die faiferliche Beftätigung hatte maticlch,Biefeb - 
maͤchtniß feine Giltigkeit; ve Ele nahm ober, fein 
Hand, nach Ottokarb Tode (1192) den * je 
feierlich mit Steiermark zu belchnen und eitdent , 

dieſes Yand zu Oſterreich 9), Leopold V. ftarb an : 

gen eines Beinbruches, den cr fich bei einem Ritterfpiele zus 
gezogen hatte, im J. 1194, und. fein ältefter Sohn Friedr 
rich I, der Karbolifche folgte ihm nach. er.übı 
lieh feinem Bruder Leopold Steiermark, und auch de Vers 
waltung von Oſterreich, um feinen ‚ritterlichen Hange zu 
Abenteuern und Kämpfen gegen die Ungläubigen Dusch Sire 
züge nach Spanien und Paläftina fich deſto ungeftörter 
laſſen zu fünnen. Als Friedrich an einer Krantheit, die 
er aus dem Drient mitgebracht hatte, im.J. 1198 t 

fo führte fein Bruder Leopeld VI, der Glorreiche, die 
Regirung in feinem eigenen Namen fort, Leopold verdiente 
den Beinamen, den er in der Gefchichte Führt. UF Reicht 
fürft blieb er in den nach Kaifer Heinrichs VI, Tode auds 
brechenden Thronſtreitigkeiten unwandelbar den Hobenftäws 
fen getreu, Er unterſtuͤtzte Philipp von Schwaben gegen 
Otto IV. und trat fogleich auf die Seite Friedrichs IL, ad 
diefer nach Teuefchland Fam, um die Nechte des hohenflaus 
fifchen Hauſes gegen den Welfen Dtto geltend zu. machen, 
Aus Dankbarkeit dafür trat Friedrich mit dem Herzog in 
die engite Verbindung; denn er vermählie feinen Sohn Heins 
rich, welchen er zum römifihen Könige hatte wählen Ude, 
im 3. 1225 mit Leopolds Tochter Margaretha, eine Ber 
bindung, die für Öfterreich von Bedeutung war. Von dems 
felben ritterlichen Gifte, wie fein Bruder, befeelt unternahm 
auch Leopold zwei Kreuzzuͤge, den einen im J. 12 





nad 
. Epanien, den andern im J. 1217 nach Paldftina und 


Agypten; ebenſo unterſtuͤtzte er zweimal, bei &rreitigfeiten, 
die zwiſchen der regirenden Familie in Ungern auöbrachen, 
die ſchwaͤchere und ungerecht unterdrückte Partei, Am 
lichſten und woblthätigften war aber feine Thätigkeit. fir 
das Wohl Oſterreichs durch Beginftigung der Wiffenfehafs 
ten umd des Handeld, und durch die Begründung eined nach 
einem eigenen Sandrechte geordneten gefeglichen Zuftandes, 
Was den erftern Punkt betrifft, fo gehörte damals zu einer 
glänzenden ritterlichen Hofhaltung Schug und Um 

der Minnefängerz mehre der berüßmteften teutfchen ) 
fänger, wie Henrich ven Ofterdingen, Walter von der Bas 
gelweide, Neinmar der Ältere und andere lebten und bildes 
ten ſich an dem Öfterreichfchen Hofe und befangen 

zog Leopold als ihren großmuͤthigen Gönner und ber. 
Dir den ritterlichen Neigungen verband er aber nicht die 
ritterliche Verachtung gegen den Handel, fondern fuchte dene 
felben in feinem Herzogthum in Flor zu bringen, 
verdanfte ihm das Stapelrecht und der Handelſtand diefer 
Stade einen Vorſchuß von 30,000 Marf Eilberd, eine ih 








8) Huch Ottefars Donationsurfunde iſt in den gewoͤhntichen 
Autgaten, ;. 3. in Lunigs Meidearhiv, mit einem jımn Ber- 
the der ficiermärfifhen Stände eingefhobenen uncdyten Bufage 
verfaͤlſcht werden. Einen ehren und brglanbigten Abdrud finder 
man ın Shrötters von Rau fortgefepter öfter, Etarsge= 
fhihte, Tb, 2. ©. 114 58. 4) Über die Oefkichte von 
Sreermart_f. Aguil. Jul. Caesar, Annales ducasus Styriae. 
Graecii, 1768» T „Ill, fol, RT SEC ; 
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jenen ‚Seiten ebenfo ungewöhnliche, ald fr den Herzog chrens 
volle und zugleich vortheilhafte Masregel, da er. mit. dein 

ftande feiner Unterthanen zugleich feine eigenen Eins 
vermehrte und. ohne Abgabendrud im Stande war, 
neben feiner glänzenden Hofhaltung noch Bauwerkezur Ver⸗ 
ſchoͤnerung Wiens ausführen zu laffen, Feſtungen zum Schutze 
des Landes anzulegen, fromme Stiftungen zu gründen und 
feine Domänen durch Ankaͤufe zu vermehren; unter andern 
Baufte er-im-9.::1229 von Dem Bifchofe Gerold von Freis 
fingen die freifingifchen Güter in Krain und bahnte das 
durch. feinen Nachfommen den Weg, zur Erwerbung diefer 
aan Provinz. Mech mehr griff Leopold dadurch dem Han⸗ 
unter die Arme, Daß. er fir gute Münze und Eicherheit 
der Straßen und des Eigenthumd ſorgte. Er ließ aus Flan⸗ 
dern Muͤnzmeiſter kommen, die allein unter der unmittels 
baren Aufjicht der berzoglichen Kammer Münzen prägen durfs 
ten, und es iſt außer Zweifel, daß das oͤſterreichſche Lands 
recht (Das sindt die echt und gewohnheit des Landıs 
bey Herzog Leopolden von Österreich ) von Leopold dem 
Glorreichen herruͤhrt 19), Leopold ftarb auf einer Neife zum 
Kaifer am 28. Juli 1230 zu St. Germano in Apulien. 
Da er feine beiden älteften Soͤhne überlebt hatte, fo folgte 
= fein jängfter Sohn, Friedrich ll. der Streitbare 


zog nach. 

Friedrich des Streitbaren ganzes Leben verfloß unter 
einer Reihe von Kriegen, und in der ewigen unruhigen Bes 
wegung dieſes Herzoges ging der Wohlſtand mieder zu 
Grunde, den dad Land der wohlsihätigen Ruhe und der 
wöterlihen Fuͤrſorge der vorigen Regirung zu verdanfen ges 
Habt hatte. ich in dem Anfange feiner. Negirung vers 
wickelte ihm die Verftoßung feiner Gemahlin Sophia in einen 
mit den Ungern und Böhmen. Sie war eine Tochs 
ter des griechifi Kaiferd Theodor Ladcaris, und ihr 
Schiwäger ) der König. Bela von Ungern, übernahm es, in 
Berbindung mit den Böhmen das ihr widerfahrene Unrecht 

| rächen. Obgleich Bricdrich die Feinde zurücfchlug, fo 
es doch auf Unkoſten von Steiermark, das von den 
gern mit Feuer und Schwert verheert wurde, Am we⸗ 
berechnete aber der Herzog ſeine Macht, als er ſich 
‚Friedrich 11, zum Feinde machte. Schon durch 
mit des Staiferd rebellifchem Sohne Heinrich 
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von Ye durch eine. bedeutende Geldſumme abfaufen. 
Did Herzoge Mitmuth, Über feine ftlefplagene Unterneh 
mung ließ jich nun an feinen Untertharen aus; Diefe folls 
ten die Koſten des Srieged tragen, und die Härte der des⸗ 
halb ausgefchriebenen Auflage wurde noch durd) die Strenge 
vermehrt, mit welcher fie von den Kriegsleuten eingetrichen 
ward. Boll Verzweiflung wandten ſich daher die Öfterreis 
cher und Steiermärfer an den Kaifer, und ihre Befchwers 
den fanden bei dieſem ein um fo geneigtered Gchör, da tr 
jest eine vechtmäßige Gelegenheit erhielt, den Herzog feinen 
Groll fühlen zu laſſen. Yıs der Herzog auf dem Neichttag 
zu Augsburg, wohin er zu feinge Verantwortung vorgeladen 
worden war, nicht erfchien, ward er im J. 1236 in die 
Neichöacht erklärt, und fein Gebiet wurde auf der einen 
Seite von den Böhmen und auf der andern von den Baiern 
angegriffen. Bu ſchwach, um fich bei der wanfenden Treue 
feiner Unterthanen in offenem Felde. zu behaupten, warf 
fich Friedrich der Streitbare in die Feftung Neuftade, und 
diefe blich ihm im Furzer Zeit nebft Linz und a 
noch übrig, da dad ganze übrige Herzogihum von der Neichds - 
armee ‚befegt ward, Der Kaifer Friedrich fam im 3. 1237 
ſelbſt nach Oſterreich, erflärte die Stadt Wien für eine 
freie Reichöftadt und die beiden Herzogthuͤmer Öfterreich und 
Steiermark für erledigte Reichtlehen, und übertrug die 
Verwaltung des. Landes für den Faiferlichen Fiecud den 
Biſchof Egbert von Bamberg, fowie die Leitung der milis 
tärifchen Operationen zur völligen Unterdruͤckung Friedrichs 
des Streitbaren dem Burggrafen Konrad von Nürnberg. 
Der geächtete Herzog verlor indeffen den Muth nichtz Durch 
einen Überfall jagte er dad Heer des Burggrafen in Die 
Blucht und gewann die ihm entfremdeten Gemäther Durch 
die Milde, mit der er die Gefangenen behandelte: und feinen 
Unterthanen ihre Empdrung verzieh. In kurzer Zeit fah 
fich. daher. der Herzog: wieder im Befig feined Landes; bloß 
Wien ſtrengte alle Siräfte am, um die ihm ertheilte Reiches 
unmittelbarkeit und die damit. verbundenen Privilegien zu 
behaupten. Da aber die Stadt eingeſchloſſen und durch 
Abfchneidung der Bufuhr aufs Üuferfte gebracht warb, fo 
mußte fie fich ebenfalld ergeben (4240). Der Kaifer war 
in Italien zu fehr in Bedrängniß, um feine Anordnungen 
in Öfterreich: aufrecht erhalten zu können; er fühnte fich das 
€ 


ſeines Herzogtums daffelbe die Mongelen vertheidigt 
Belwerb für. ganz Arurfeland 
acht hatte; ı Ungern war ſchon von den rohen menges 
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eine Niederlage an, welche ihnen den Kampf gegen teutfche 
Ritter für immer verleidete, Mit den Ungern,‘ welchen der 
Herzog fo wefentliche Dienfte geleiftet hatte, zerfiel er jes 
doch unmittelbar, nachdem die mongoliſche Gefahr vorüber 
war. Aus Furcht vor den Mongolen war der König Bela IV. 
von Ungern in eine Pehendverbindung mit dem Kaifer getres 
ten; nach Entfernung der Gefahr batte er fich aber vom 
Papit Innocenz IV. von feinem Lehendeide lodfprechen lafs 
fen, und der Kaifer fah es daher nicht ungern, daß Fried⸗ 
rich der Streitbare für ihm die Züchtigung des Treubrüchie 
gen übernahm. Bela machte große Nüftungen zu dem Kriege 
gegen Öfterreich, und vereinigte Ungern, Croaten, Dalmatier, 
Sumanen und Ruſſen zu einem Heere und ruͤckte damit 
Friedrich dem Streitbaren an die Grenze entgegen. „Hier 
an der Leitha fam ed den 15. uni 1246 zu einem ents 
fcheidenden Treffen; die Ungern wurden zwar gefchlagen, 
allein der Herzog Friedrich war im Verfolgen zu bisig und 
entfernte fich zu weit von den Seinigen; ald er daher mit 
feinem verwundeten Pferde ftürzte, ward er von den Fein⸗ 
den umringt und erſchlagen. Mit ihm erlofh der 
babenbergiſche Mannesftamm, und ein größeret Un⸗ 
glück fr Diterreich, alt feine Friegerifche und unruhige Regi⸗ 
rung, war fein Tod, da num die von allen Seiten gemachs 
ten Vrätenjionen an die reiche Erbfchaft ein für Offerreichs 
Ruhe und Wohlſtand nachtheiliged Interregnum ber 
beiführte '"), 


Friedrich der Streitbare hatte weder Kinder hinterlafs 
fen, noch eine Verordnung, wie ed nach feinem Tode mit 
der Suceeffion gehalten werden ſolle. Der Kaifer Frieds 
rich II, wollte daher Öfterreih und Steiermark ald erles 
digte Reichtlehen einziehen; die Beſtimmung ded von feis 
ncın Großyater, Kaifer Friedrich I., ausgeftellten Gnadenbries 
fes, daß Öfterreich auch für die weibliche Nachfommenfchaft 
erblich feyn folle, umging er durch die Audlegung, daß nur 
eine Tochter ded jebesmaligen Herzogs fuccefjiren koͤnne, 
nicht aber die weibliche Seitenverwandtfchaft. Aus diefem 
Grunde ließ er ſchnell von Oſterreich und Steiermark Bes 
fit ergreifen, und das erftere durch dem Herzog Otto von 
Baiern, ſowie dad Iegtere durch den Grafen Mainhard 
von Goͤrz verwalten. Bei diefer Entfcheidung und Anord⸗ 
nung ded Kaiſers beruhigen fich aber die Geitenverwands 
ten des Testen Herzogd um fo weniger, da fie von dem 
Papfte Innocenz IV. aufgehegt und ermahnt wurden, ihr 
fonnenflared Recht um feinen Preis fahren zu laſſen. Der 
feste Herzog, Friedrich der Streitbare, hatte zwei Schwe⸗ 
ftern, Margaretha und Gonftantiaz; von diefen war die erftes 
re Witwe ohne Kinder, und die legtere Gemahlin ded Marfs 
grafen Heinrich von Meißen, dem fie zwei Söhne, Albrecht 
und Dietrich, geboren hatte; außerdem hatte er noch eine 
Nichte, Gertraud, die mit dem Markgrafen Wladislav von 
Böhmen vermäblt war, aber fihon im Jahre 1247 durch 
den Tod ihres Gemahld Witwe wurde, Gertraud verheis 
rathete fich hierauf von neuem mit dem Markgrafen Hers 
mann von Baden, umd da diefer ein Verwandter des Her⸗ 








11) Pb. Lambacher äfterr. Interregnum, oder Statége⸗ 
ſchichte der Länder Dfterreih, Gteier, Krain umd der windifdhen 
Mart von dem Todfale Friedrichs des Gtreitbaren bis auf die Ein: 
fehung des Haufes Habsburg. Wien, 1773, 4 
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zogs Otto von Baiern war, fo hatte er die meiſte 
mung, durch Mitwirkung deffelben Die —— 
de auf feine Seite zu ziehen. Hermann flarb 
im Jahre 1250, und da auch in demfelben Jahre 2 
fer Friedrich M. farb und der Graf Mainhard: die ibm 
übertragene Faiferliche Statthalterfchaft ſo er⸗ 
reichte die Verwirrung in Öfterreich den 
Außer den Erbfchaftöprätendenten fuchten fich die 
ren die Umftände zu Nuge zu machen, um 
von Öfterreich am fich zu reißen; Baiern € 
auf dad Land ob der End, ber Erzbifchof von: 
wollte ſich in Steiermark mehrer, feinem Vorgeb 
erledigter Lehen beimächtigen, und vor den 
man feinen Augenblick ficher, In diefer Page 
Sanditinde eine Verfamlung zu Triebenfee (1251), und 
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. befchloffen, einen von den Söhnen ber Gonftantia zu ihrem 


Herzoge zuerheben. Sie fchieften alfo eine Deputation von 
vier Männern aus ihrer Mitte an den Markgrafen von 


Ottofar zum Herzoge zu empfehlen. Bu folgte, 
Ditofar auf dem Fuße nach, und ed —— 
die oͤſterreichſchen Landſtaͤnde auf feine Seite zu ziehen 
und fich des ganzen Landes zu bemeiftern, Gteiermanf das 
gegen nahm der König Bela von Ungern für feinen Sehn 
Stephan in Anfpruch, weil die Pringeffin Gertraud dem⸗ 
felben ihre Rechte Übertragen hatte. Um daher. 
einen NRechtögrund aus der Berwandtfchaft mit dem babens 
bergfchen Gefchlechte zu erhalten, vermählte fich Dttofar 
am 7. April 1252 mit Margaretha, der älteften Schmweiler 
Friedrichd ded Streitbaren. Wegen Steiermark 
nun ein Krieg zwifchen Ottofar und Bela; der bi 
Vapft vermittelte Friede (1254) ließ zwar einen Theil von 
Steiermark in ungrifchen Händen, allein die Steiermaͤrket 
empörten fich im Jahre 1259, und übertrugen nach Wertreis 
bung oder Ermordung aller Ungern die Negirung ihred Landes 
ebenfalld dem Könige von Böhmen. Jest, wo. Ottofar Mars 
garetha's nicht mehr zu bedürfen glaubte, verſtieß er fie, und 
nahm ftatt ihrer die ungrifche Prinzeffin Kunigunde zur Ges 
mahlin. Außerdem ließ er fib im Jahre 1262 von dem rös 
mifchen Könige Richard mit Öfterreich und Steiermark ale 
eröffneten Neichölchen belehnen. Die neue Erwerbung pers 
größerte er noch mit Kaͤrnthen und Krain, dad ihm der 
finderlofe Herzog Ulrich vermachte, und dad er 
deſſen Tode (1269) in Befig nahm, obgleich Ulrichs Brube 
Philipp noch lebte. Diefer war aber zu fchwach, um, 
mächtigen Ottokar zu widerftchen, und bei den 

eiched mußte er 
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uldig die Ufurpation feines Erbtheils laffen, 
teutſchen Fürften fühlten indeffen —* Aral un 
nicht dad Neich völlig auseinanderfallen follte, der 

die feit Kaifer Friedrichs U. Tode geherrfcht hatte, eim 

zu machen, und an die Stelle der bisherigen Parteis und 


ES chattenfönige einen Dann der ald oberfter. 
ter Recht > Gerechtigkeit — Ge 
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dabei die Schwierigkeit ein, daß «# ‚einem ſolchen Könige eins 
fallen konnte, den Grad feiner Würde und Wacht nicht nach 
einem der Schattenfönige ded Interregnumsd abzumeſſen, 
fondern nady der Stellung, in welcher die Hobenftaufen zu 
der Zeit ihres größten Glanzed geftanden hatten; natürlich 
mußten die Fürften in diefem alle fürchten, ihre weͤhrend des 
Interregnumd errungenen Vortheile alle mit einander wieder 
zu verlieren, Es fam alfo darauf an, der Wahl eine folche 
Wendung zu geben, daß der Patriotismus der Fürften fich 
äußern konnte, ohne von jener Furcht befchränft zu fenn ; es 
mußte ein Auökunftömittel gefunden: werden, das auf gute 
Art zwei fonft unvereinbare Dinge, Eigennus und Patriotids 
mus, mit einander vereinigte. Es fand fich Die in der Wahl 
eined Dianned, der ganz vortreffliche Eigenichaftenhatte, um 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, der aber nicht maͤch⸗ 
tig genug war, um fich von den Fürften unabhängig zu ftellen 
und die Furcht derfelben zu erregen; ald ein folcher Mann 
wurde den Fürften der Graf Nudolf von Haböburg 
bezeichnet, und Rudolf ward daher am 29. Sept. 1273 eins 
ſtimmig zum König gewählt. Er nahm die Wahl an, und 
unter den damaligen Umſtaͤnden gehörte allerdings fein Fleiner 
Muth dazu; Mudolf fand aber in feinem Berftande Hilfes 
mittel, um nicht zu einem Schattenfönige herabzuſinken, und 
in den Verhältniffen der Zeit felbft eine günftige Gelegenheit, 
feine Macht auf die Erwerbung von Land und Leuten zu grüns 
den. Der Koͤnig Ottofar von Böhmen erfannte nämlich Nus 
dolf nicht an, und fo war diefem ein Mittel an die Hand ges 
geben, das gaͤnze Verfahren, wodurch Öfterreich an Dttokar 
gefommen war, für ungefesinäßig zu erflären und es ihm zu 
entreißen, Rudolf lud Dttofar vor, um von ihm feine rechts 
mäßigen Lehen, Böhmen und Mähren, zu empfangen, die 
ufurpirten Dagegen zuruͤckzugeben z Ottokar erfchien nichtz 
die zweite Citation blieb ebenfalls ohne Erfolg, und erft auf 
die dritte Borladung ſchickte Ottofar im Mai 1275 Grfandte 
auf den Neichötag zu Augsburg, allein diefe benahmen fich fo 
ungebürlich,, dag alle Fürften einftimmten, Ottokar muͤſſe in 
die Reichdacht erklärt werden. Nachdem Died gefchehen war, 
fand Rudolf fo viel Unterftügung von Seiten der Reichtfürs 
fen, daß er im Jahre 1276 mit einem mächtigen Heere in 
erreich eindringen konnte. Dttofar hatte nicht erwartet, 
daß ein fo fchwacher Wann, mie Rudolf, den Muth haben 
werde, ed mit ihm’aufzunchmenz er hatte Rudolfs Verftand 
und Klugheit nicht in Anfchlag gebracht; er hatte feine Un⸗ 
terthanen durch vielfache Härten und Bedrüdungen gereijtz 
ex fah daher jest Alles im Innern gegen fich empört, während 
ein mächtiger Feind ihn von außen bedrängte, Es iſt daher 
fein Wunder, daß ihm der Muth entfiel, und daß er fich bes 
zeit erflärte, die ganze Streitfache auf den Ausfpruch von 
vier Schyiedörichtern ankommen zu laffen. Rudolf war das 
mit zufrieden; am 22. Nov. 1276 fam ein Vergleich zu 
Stande, denizufolge Ottofar auf Öjterreih, Steiermarf, 
Kärnthen und Krain, fowie auf die Neichöftadt Eger Verzicht 
keiftete, Rudolf dagegen ihn mit Böhmen und Mähren bes 
Ichnte. Außer diefem ward zur Herftellung eined guten Eins 
serftändnifjes zwifchen Rudelf und Ottofar eine Verbindung 
ihrer beiden Familien durch MWechfelheiratben verabredet; 
ein Sohn Nudelfs ſollte mit einer Tochter Ottokars, und defa 
fen ältefter Sohn mit einer Tochter Rudolfs vermählt wer⸗ 
dem. Bugleich war Rudolf Fiug genug, fich den König von 
Bi ) Il, 
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Ungern dadurch zu verpflichten, daß er ed zu einer Bedl 

deö Vergleiched machte, Ottofar folle alled demfelben 
nommene zuruͤckgeben. Es ließ fich erwarten, dag diefer Ver⸗ 
gleich nicht von langer Dauer ſeyn werde; fo reiche Erwer⸗ 
bungen, deren Befignahme fo viele Muͤhe gefofter hatte, auf 
einmal verlieren zu muͤſſen, war für Ottofar ein unerträglie 
her Gedanke, und je mehr er demfelben nachhing, deſto 
grimmiger und unzufriedener ward er über ſich felbft, daß er 
fich zu einem fo unvortheilhaften und ſchmaͤhlichen Vergleiche 
verftanden habe. Er war daher faum in Prag angelangt 
ald er Einwendungen gegen den Bertrag machte und dan Bruch 
ded Briedend damit anfing, daß er die mit Rudolfs Sohne 
verlobte Prinzeffin in ein Klofter einfperrte. Rudolf harte 
unterdeffen den größten Theil feined Heeres auseinander gehen 
laffen, und blos eine Anzahl feiner fchweizerfchen und ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Nitter bei fich behalten; er felbft bfieb in Öfterreich zus 
rüd, um die nöthigen Anordnungen zu treffen, da aber uns 
ter diefen auch dab Audfchreiben einer allgemeinen Landſteuer 
war '?), fo feste er feine Popularität aufs Spic Died gab 
dem König Ottofar Muth, den Krieg von neuem zu begins 
nen, und er fonnte für Rudolf um * gefaͤhrlicher werden, 
da er in der Eile feine Hilfe vom Reiche erhielt, Er verficherte 
fich indeffen der Treue der Öfterreicher, ſchloß mit dem Ko— 
nige von Ungern ein Buͤndniß, und ging dadurch im Ruͤcken 
gefichert dem Feinde zuverfichtlich entgegen. Am 26, Aug. 
1278 fam es auf dem fogenannten Marchfelde, einige Stuns 
den von Wien, zu einem entfcheidenden Treffen, & wenig 
Rudolf Heer den Scharen feined Gegners an Zahl gewach⸗ 
fen war, fo beftand es doch größtentheild aus Nittern, die 
in Kriegöfpielen und unaufbörlichen Fehden geübt waren, und 
die außerdem an Rudolf mit perfönlicher Ergebenheit hingen z 
Ditofar dagegen war von feinen Vafallen fo gehaßt, daß er 
mwahrfcheinlich durch die Hand eines derfelden in der Schlacht 
feinen Tod fand, Nudolferfocht daher einen um fo entjcheidens 
dern Sieg, da fein Gegner feibjt auf dem Page blieb. Nach 
diefem Siege drang zwar Nudolf in Böhmen ein, allein er 
dachte zu gemäßigt und billig, um fein Kriegöglüd zur Bes 
raubung von Dttofar’d Kindern zu benugen. Cr erneuerte 
vielmehr den früher mit Ottofar gefchloffenen Vergleich; das 
durch erhielt deffen Sohn Wenzeslav mit der Hand von Rus 
dolfe Tochter, Jutta, Böhmen und Mähren, Öfterreich dages 
gen fuchte er feinem eigenen Haufe zugumenden, und die Kurs 
fürften nahmen auch Feinen Anftand, ihre Einwilligung dazu 
zu geben. Am 27, Dec, 1282 wurden daher feine beiden 
Söhne, Albrecht und Rudolf, gemeinfchaftlich mit Bfters 
reich, Steiermarf, Krain und der windifchen Mark belchntz 
Kärnthen, dad ihnen anfangs ebenfalld übergeben worden 
war, traten fie aber im Jahre 1286 an den Grafen Main⸗ 
hard von Tyrol ab, weil ed demfelben für feinen zu Dttofar’s 
Beſiegung geleifteten Beiftand verfprochen war, . 


III. Geſchichte von Öfterreih unter FOR 
haböburgifchen Dynaftie bid zur Erwerbungvon 








12) Die Ebronit von Klofter Neuburg bei Pei script. rer 
Austr. T.1., col. 46# fagt jum 9. 1277: eh nie 
Rex Romanorum Audolfns exactiones gravissimas toti Au- 
strise, exigens de curis sexaginta denarıos, de area dnode- 
eim denarios, de jugere vinearum triginta denarios, de man- 
so triginta denarios, de rota molendıni triginta denarios, 
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Ungern und Böhmen, 1282 bi 15%. — Der Kbs 
nig hatte zwar feine beiden Söhne gemeinſchaftlich mit Öfters 
reich und den dazu gehörigen Provinzen belehnt, allein da die 
Etände einer Theilung abgeneigt waren, fo fcheint fich Nus 
dolf der Theilnahme an der Regirung ganz begeben zu haben, 
um fie feinem Bruder Albrecht. allein zu überlaffen. Als 
brechtö deöpotifcher und herrifcher Charakter wuͤrde ihm auch 
fhwerlich einen großen Antheil gegönnt haben, Kaum fah 
ſich Albrecht allein im Befige der Regirung, als ihn feine 
Habfucht in fteten Streit mit feinen Nachbaren, und feine 
Willkür in einen Kampf mit feinen eigenen Unterthanen vers 
widelte. Er umgab fich mit fchwäbifchen Rittern; diefen 
vertraute er die feſten Pläge und die beften Stellen des Landes 
an, und wenn fchon diefe Zuruͤckſetzung hinter fremde Soͤld⸗ 
linge die Öiterreicher kraͤnkte, fo wuchs ihr Unwillen mit der 
Furcht, daß es der Herzog auf die Privilegien ihred Landes 
abgefehen habe, da es den Schwaben wenig am Herzen lies 
gen fonnte, welche Rechte die Öfterreicher behalten oder vers 
lieren follten. Statt fich durch Achtung für beftchende Rechte 
und durch gewinnendes Zutrauen in dem neu erworbenen Bes 
fie zu befeſtigen, fing die habsburgifche Dynaſtie ihre Regis 
rung in Djfterreich mit einer’ Härte an, welche bald Alles mit 
Midtrauen und Haß erfüllte und fie in Gefahr brachte, die 
wichtige Ermerbung eines der fchönften Länder des teutſchen 
Meiches ebenfo fchnell wieder zu verlieren, ald fie gemacht wors 
den war. Da Ulbrecht gegen befcheidene Vorftellungen taub 
blieb und gerechte Befchwerden mit hochfahrenden Worten 
zuruͤckwies, fchloffen die öfterreichfchen und fteiermärffchen 
Stände eine Verbindung zur gewaltfamen Aufrechthaltung 
ihrer Rechte, die um fo gefährlicher werden fonnte, weil die 
benachbarten Könige und Fürflen den Unzufriedenen Unters 
ftüsung verfprachen. Nichtödeftoweniger blieb Albrecht uns 
erfchütterlich; er erflärte den Abgeordneten, die ihn im 
Jahre 1291 noch einmal um Abftellung der Landesbeſchwer⸗ 
den erfuchten, daß er fich nichts abtrogen laffen und um ih⸗ 
rerwillen auch nicht einen Küchenfnecht verabfchieden würde, 
Die Folge war ein Aufruhr, Zuerſt brach ein fo heftiger Tus 
mult in Wien aud, daß der Herzog fich aus der Stadt auf 
den Stahlenberg flächten mußte. Er zog aber in der Ges 
ſchwindigkeit ein Heer zufammen, und brachte durch Abfchneis 
dung der Lebensmittel die aufrührerifche Stadt bald in fols 
chen Mangel, daß der Pöbel den Magiftrar zum Frieden 
zwang. Der Herzog nahm die Wiener zwar wieder zu Gna⸗ 
den auf, aber nur unter der Bedingung, daß fie ihm alle 
Freiheitöbriefe ausliefern mußten. Bon dieſen zerriß er alle, 
welche feiner Gewalt nachtheilig waren, Ebenfo nöthigte er 
die übrigen Stände des Herzogthums, fich zu unterwerfen, 
und nahm ihnen einen großen je ihrer Privilegien. Durd) 
den Aufruhr hatten daher die Diterreicher ihre Lage verſchlim⸗ 
mert; ihr Muth mar gebrochen, und ftatt noch einmal einen 
gewaffneten Widerſtand zu verfuchen, baten fie Albrechts 
Schweiter, Jutta, um ihre Verwendung bei ihrem Bruder, 
daß fie nicht ganz und gar der Unterdrädung der Schwaben 
und Schweizer Preid gegeben würden, 


Durch den Tod feiner Brüder vereinigte Albrecht mit 
feinen Öfterreichfchen Befigungen auch noch die väterlichen 
Stammgüter in Helvetien, in Schwaben und im Elfaß; zus 
gleich hoffte er nach feines Vaters Tode (1291) deſſen Nach⸗ 
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folger in der Koͤnigswuͤrde zu werben. Allein wäre auch 
nicht die Macht des haböburgifchen Haufed gewefen, die dafe 
felbe in den Stand feste, der Sirone einen Nachdrud zu ges 
ben, den die Fürften fürchteten, fo würde fie doch Albrechts 
Perfönlichkeit und Charakter von feiner Erwählung abges 
fhredt haben. Während Rudolf dad Bild der Offenheit und 
Treuherzigkeit war, war Albrecht finfter und fein fcheeled Ge⸗ 
ficht ftieß jedermann zurüd, Den König Rudolf ehrte die 
teutfche Nation noch lange als ihren redlichiten Wiann, und 
um einen Menſchen zu bezeichnen, der fein Wort nicht hielt, 
pflegte man zu fagen: der hat Rudolfs Reblichkeit nicht; 
von Albrecht dagegen wußte man nichtd, al toramnifche 
Härte, und die Willfür gegen feine Unterthanen in Öfters 
reich entzog ihm das Vertrauen der teutfchen Nation. Rus 
dolf ging mit feinen Kriegbleuten wie mit feined‘ Gleichen um, 
ohne jedoch Durch Familiarität feiner Würde etwas zu verges 
benz Albrecht dagegen behandelte alfe gebieterifch, und bes 
gegnete Niemandem gut, ald den rohen Schergen feiner Will 
für, Er war in allen Stüden dad Gegentheil feined Vaters. 
Es iſt daher kein Wunder, daß die Fürften bei Rudolfs Lebs 
zeiten gegen deffen Untrag, fie möchten feinen Sohn Albrecht 
zu feinem Nachfolger wählen, taub blieben, und daß fie nad) 
Mudolfs Tode den Grafen Adolf von Naſſau auf den Thron 
erhoben. Adolf geriech aber bald in eine Stellung, die dem 
Herzog Albrecht Ausfichten auf die Koͤnigswuͤrde äffnete, Die 
Mahl ded armen Grafen von Naffau war naͤmlich bauptfächs 
lich durch den Erzbifchof Gerhard von Mainz zu Stande ges 
kommen. Der Gang von Adolfs Regirung konnte. diefem 
Berhältniß gemäß fein anderer feyn, alö der, daß ſich ent⸗ 
weder Adolf dem Einfluß ded Erzbifchofs völlig unterwarf, 
oder daß er fich durch Ermerbung von Land und Leuten felbs 
ftändig genug machte, um fich jenem Einfluß zu entziehen. 
In dem legten Falle mußte er ſich aber den Erzbifchof von 
Drainz zu feinem Todfeinde machen, und diefer hatte an dem 
auf die Krone lauernden Herzog Albrecht von Öfterreich einen 
Bundetgenoffen im Hintergrunde, um jederzeit eine von ihm 
erhobene und undanfbare Kreatur wieder in ihr Nichts hinabs 
zuftärzen. Saum harte daher Adolf angefangen, fich der Abs 
hängigfeit von dem Erzbifchofe von Diainz zu entziehen, ald 
diefer Alled aufbot, um fich an ihm für feine getäufchte Er⸗ 
wartung zu rächen. Adolfs Benehmen gab Befchuldig 

an die Hand, auf die fich ein Antrag zu feiner Abfegung 

den ließ, und nad) dem Manne, der ihm entgegengefegt wer⸗ 
den follte, brauchte man nicht lange zu fuchen, da Albrecht 
von Dfterreich mit beiden Händen zugriff, ald ſich ihm eine 
Gelegenheit bot, die Sirone zu erwerben. Bon den für Als 
brecht gewonnenen Fürften wurde Adolf im Juni 1298 für 
abgefegt erflärt; da aber der König natürlich die Gompetenz 
des Gerichtd, welches diefen Ausfpruch gethan hatte, nicht 
anerfannte, fo hing die Entfcheidung von den Waffen ab. 
Diefe wurde durch Adolfd Ungeduld befchleunigt. Ohne die 
ihm zuziehenden Verftärfungen abzuwarten, ließ er fich am 
2. Juli 1298 bei Göllheim aın Fuße des Donneröbergeb in ein 
Treffen ein. So herzhaft er felbft focht, fo fiegte doch die 
Schlauheit feined Gegners, der feine Leute mit kurzen zum 
Stiche eingerichteten Schwertern verfehen und ihnen die Ans 
weifung gegeben hatte, blod die Pferde niederjuftechen ; das 
durch wurde Adolfd Heer bald in Verwirrung gebracht, und 
durch feinen Fall feine Niederlage völlig entſchieden. Ob ihn 
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Albrecht mit eigener Hand erſchlagen habe, wie von vielen 
behauptet wird, ift unbefannt ’3), 

Albrecht lich ald König feine Gelegenheit vorbei, die 
er zur Befriedigung feiner Habfucht und zur Vergrößes 
rung feiner Hausmacht benugen konnte. Er erwarb für 
fein Haus die Marfgraffbaft Burgau!*), mußte 
aber, trotz feiner raftlofen Thaͤtigkeit alle feine übrigen 
Bergrößerungsentwärfe fcheitern fehen. Unter diefen iſt 
fein Verfahren gegen die Waldſtaͤdte Schwyz, Uri und 
Unterwalden am wichtigften; er zwang dadurch cinem unbes 
deutenden und unbefannten Hirtenvolfe politifche Wichtige 
feit auf, und gab die Veranlaffung zur Entftehung der 
ſchweizeriſchen Eidgenoifenfchaft und zur Erbfeindfchaft ders 
felben gegen das Öfterreichfche Haus. Das habsburgifche Haus 
gehörte zu den mächtigften der in der Nähe der freien Walds 
ſtaͤdte angefeffenen Sandesherren, und die Roth derfelben bes 
gann von “dem Augenblide an, wo dad habäburgifche Ges 
ſchlecht den teutfchen Thron beſtieg und die ihm dadurch ers 
theilte Macht zu benugen fuchte, um alle reicheunmittelbare 
Stände in Helsctien von fich abhängig zu machen und den 
Kirchen und Klöftern feinen Schirm aufjudrängen. Die 
Waldſtaͤdte fahen fich auf diefe Art bald ganz von habfburgis 
ſchen Befigungen und Intereſſen umringt, und fie mußten 
fürchten, man werde früher oder fpäter Dad Netz, mit dem 
man fie umgeben hatte, zuziehen und fie darin fangen. Es 
fiel daher den freien Gemeinden in den drei Waldftädten ein 
fchwerer Stein vom Herzen, ald nach Rudolfs Tode die koͤ⸗ 
nigliche Würde nicht bei dem habäburgfchen Haufe blieb; fie 
erfannten den König Adolf freudig an, erhielten von ihm ih⸗ 
ren Freiheitsbrief beftätigt, und hingen ibm treu an, bis 
Adolf mit dem Leben auch die Krone verlor. Jetzt wurde aber 
in der That ihre Lage fehr bedenklich ; ihr ſchlinmiſter Gegner, 
der Fürft, welcher am meiften Dabei intereffirt war, ihre 
Reichtunmittelbarfeit nicht anzuerfennen, follte ala König fie 
darin ſchuͤzen; es war zu erwarten, daf Albrecht Alles, was 
ihm die königliche Gewalt erlaubte und was ihm der Grimm 
über die Anbänglichkeit der Waldſtaͤdte an feinen Gegner 
Adolf eingab, aufbieten würde, wm ſie Öfterreichifch zte mas 
chen. Die Waldfädte ſuchten umfenit, ihre Privilegien bes 
frärige zu erhalten; Albrecht wiet fie öffentlich, bald unter 
diefem , bald unter jenem Vorwande mit ihrem Gefuche ab, 
inögeheim aber ließ er fie bedeuten, fie follten vom Reiche abs 
treten und fich feinem Haufe unterwerfen, dann würden fie 
nur Diebed umd Gutes von ihm zu erwarten haben. Ebenſo 
vergebens bemuͤheten fie fich, einen Reichsvogt zur Aubuͤbung 
DEE Blutbannes zu erhalten; der König verwies fie eine Zeit 
fang an feine eigenen Landgerichte, und als er fich endlich 
mrem Verlangen nicht länger widerfenen fonnte, ſchickte er 
ihnen Bögte and feiner Lingebung, die feinen Zinn und feine 
Wuͤnſche kannten, umd fich daher alles herausnehmen zu duͤr⸗ 





43) Mbredhr hat es ſtets gelaͤugnet. Wie ungewiß die Sache 
Hr, md mie viele damals ale Bdolfs Mörder bezeichnet wurden, 
fitbr man 'aus den Anonym. Leobiens. ap. Pez script, rer, 
Ausser. T» 1. col, 876. 14) In weſchenn Jahre Die Marke 
gratikafe-Burgau als ein erdftneres Meicheleten an das Haus 
Sftereeidh zekommen ift, laͤßt ficy nicht mis Beftinmmbeit angeben; 
Albrecht erſcheint aber ſchon in Dabre 1301 im ibrem Befise. ©. 
30f. von Sartori Stategeſchichte der Marfgraffhaft Burgau. 
Ruͤrnberg 1758. 8. 
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fen glaubten. Anfangs ertrugen die Maldftädte alles mit 
Ruhe und Gelaffenheitz in einem Wahlreiche, wie das teut⸗ 
ſche Reich war, konnte die Tyrannei nur vorübergehend feynz 
fie hofften, nach Albrechts Tode werde dad Weich feine Krone 
einem andern Gefchlechte übertragen, und der Regirungss 
wechfel werde für fie eine Erlöfung ſeyn. Um ihrem Unters 
druͤcker feime Gelegenheit zu geben, fie ald Empörer behandeln 
zu fönnen, benahmen fie fich vorfichtig und ruhig. Allein 
die Voͤgte machten cd bald zu arg, und trieben cd fo weit, 
daf ur | die langmüthigfte Geduld am Ende hätte reißen müfs 
fen, chivere Strafen für geringe Vergehen, Unthaten ges 
gen Weiber, Härte a die Männer, welche fich als die 
Führer und Leiter der Übrigen darftellten, — alled Died em⸗ 
pörte die Gemüther, und veranlafte im Jahre 1307 eine 
Verſchwoͤrung der Maldftädte, Noch vor dem Auöbruche 
derfelben wurden zwei Wögte erfchlagen; dies war aber auch 
dad einzige Blut, meldyed bei diefer Verſchwoͤrung floß, die 
am Neujahrätage 1308 mit ebenfo viel Kühnbeit ald Maͤßi⸗ 
gung aufgeführt wurde. Die drei Waldftädte fchloffen, nach⸗ 
dem fie die Wögte verjagt hatten, eine Eidgenoffenfchaft auf 
zehn Jahre. Es war eine Gluͤck für fie, daß Albrecht nicht 
lange genug lebte, um fie unter dem Vorwande der Empoͤ⸗ 
rung mit —* uͤberziehen, und ihnen als Sieger das Joch 
auflegen zu koͤnnen, welches er ihnen auf eine indirefte Art 
aufgegwungen, fie aber von fich abgefchüttelt hatten. Er 
wurde von dem Teufel, dem er fein ganzes Leben gedient 
hatte, von dem Teufel der Habfucht am Ende geholt. Sei⸗ 
ned Bruderd Sohn, Johann, hatte ihn nämlich ſchon lange um 
die Ülbergabe feined Erbtheild gebeten , und ungeachtet er groß 
und alt genug war, um die Negirung felbft übernehmen zu 
können, war ed ihm vom König immer, und zulegt mir Spott 
verweigert worden. Dies erbitterte den jungen Prinzen bis 
zu dem Entfchluffe, den König, feinen Oheim, zu ermor⸗ 
den. Einige Nitter waren ihm bei der Ausführung behilflich, 
febald fich die erite Gelegenheit Dazu darbot. Der König ritt 
am 1. Mai 1308 von Baden nach Rheinfelden; bei Windifch 
ließ er fich über die Neuß fegenz die Verſchwornen drängten 
ſich mit ihn in die Führe, trennten ihn dadurch von feinem 
übrigen Gefolge, und als fie ihn am andern Ufer allein hats 
ten, ermordeten fie ihn. 

Albrecht I. hinterlich fünf Söhne, Friedrich I. den 


Schönen ‚ Leopold I. den Glorreichen, Albrecht 1, den 


Weifen, Heinrich I. den Sanftmüthigen und Otto I. den 
Kühnen,. Bon diefen waren blos die beiden älteften erwach⸗ 
fen; fie befaßen ohme Thellung die Länder gemeinfchaftlich, 
jedoch in der Art, daß Friedrich Oſterreich regirte, und Peos 
pold die Verwaltung der haböburgifchen Stammgüter im Ele 
faß, in Helverien und Schwaben übernahm. Die Königds 
wahl fiel auf den Grafen Heinrich von Luxemburg; obgleich 
an dußerer Macht ein ebenfo unbedeutender Wann, wie ches 
mals König Rudolf }., fand doch auch Heinrich VII, wie - 
biefer, 838 bei feinem Regirungsantritte eine rechtmaͤßige 
Gelegenheit zur Machtvergrößerung vor. Er verlegte aber 
dadurch‘ die Intereffen Öiterreichd. Es handelte fich nämlich 
um den Befis don Böhmen, welches eigentlich erft von dieſer 
Beit an in den Kreid der teutfchen Bildung bineingejogen ward ; 
denn bisher waren immer flasifche Fürften zuerſt Herzoge 
und dann Könige von Böhmen gemwefen. Böhmen wuͤrde 
ſich daher mit der Beit ebenſo von Teutfchland getrennt has 
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ben, wie Polen, allein dadurch, daß ein teutſches Fuͤrſten⸗ 
haus zur Herrſchaft gelangte, teutſche Koloniſten ind Land 
verfegte, teutfchen Ackerbau, Gewerbfleis und. überhaupt 
teutſche Bildung hineinzeg, wurde Böhmen fo mit teutfchen 
Elementen gemifcht, daß alfe feine fpätern Verfuche, ſich 
von Teutfchland lodjureigen, midlangen, und daß es fort und 
fort ein Glied des teurfchen Statöförperd bildete, und mit 
Fug und Recht, weil ed teutſches Blut in fich aufgenommen 
hatte. In Böhmen waren nämlich feit dem Jahre 1306, 
wo mit der Erinerdung dei Königs Wenzedlan der alte flas 
elfche Fürftenftamm auögeftorben war, fortwährend Suc⸗ 
eeljionsitreitigkeiten Pa Nach der Länderfucht, die 
Albrecht I. bei 2 Gelegenheiten: zeigte, läßt fich erwarten, 
daß er auch hlek fogleich bei der Hand gewefen feyn werdez 
e fam im September. 1306 mit einem ftarfen Sriegäheere 
nach Prag, und die böhmifchen Stände willigten ein, Als 
brechts Älteften Sohn, Nudelf, ald ihren König anzuerfens 
men.‘ Ad aber Mudolf fchon im folgenden Jahre ſtarb, 
wollten die Böhmen von Öfterreichfcher Herrfchaft nicht 
mehr wiflen; es war wenigftend ‚nur: ein Fleiner Theil, der 
Nudolfd Bruder, Friedrich den Schönen, anerfannte, wähs 
rend der größere Theil der Nation fich für den Herzog 
Heinrich von Kaͤrnthen erklärte, welcher dadurch mit ‚dem 
alten Fürftenftamm  ded Landes verwandt war, daß er 
eine Schwefter ded ermordeten Wenzeslav zur Gemahlin 
hatte, Heinrich machte fich indeſſen bald verbaßt; er zeigte 
ſich nicht blos mistrauifch gegen die gebornen Böhmen, fons 
dern auch geradezu ungerecht, indem er blos feinen mitges 
brachten Kärnthenern die feſten Pläge und die mwichtigiten 
Amter des Reichs anvertraute, Es war daher natürlich, 
daß fich eine dritte Partei bildete, „die fich feiner Tyrannei 
zu entziehen ſuchte, ohne fich gleichwol den Dfterreichern 
unterwerfen zu wollen. Diefe Partei warf nun die Augen 
nach einem Stuͤtzpunkte umher, und es bot fich Fein beſ⸗ 
ferer umd bequemerer dar, . ald der eben zum römifchen 
Könige ermählte Heinrich von Puremburg. Sie. fegten 
alfo deb ermordeten. Wenzedlav jüngfte . Schweiter Elis 
faberh, die feit einiger Zeit von Heinrich von Kärnthen 
in Haft gehälten wurde, in Freiheit, ſchickten eine Ges 
fandıfchaft an König Heinrich, und boten dem Sohne deſ⸗ 
felben, dem Prinzen Johann, mit, Elifaberhbs Hand ihre 
rone an. Kine fo herrliche Gelegenheit, Land und Leute 
alß Baſis feiner Koͤnigk macht zu gewinnen, wies natürlich 
Heinrich VH. nicht ab, fondern griff mit beiden Händen 
Er erflärte Böhmen. für ein erdffnetsd Meichälchen,; 

und den Herzog von Kärnten aller feiner Rechte darauf 
für verluftig, weil er es eigenmächtig und ohne Einwilli⸗ 
gung feines Oberlehnsherrn in Befig genommen, und fchen 
drei Jahre lang verfäume habe, Die Belchnung nachzuſu⸗ 
den. Diefer Spruch wurde leichter ausgeführt, als man 
erwartet hatte. Heinrichs VI. Sohn, Johann, brauchte 
fich blod in Böhmen zu zeigen, fo. fiel ihm Alles zu z in, 
Prag behauptete fich zwar der Herjog von Kärnthen bis, 
zum Jahre 1310, allein ald auch diefe Stadt ihre Thore 
ÖMfnete, mußte er feinem Gegner das Feld räumen. Um 
den Öfterreichfchen Herzogen ihre Anfprüche an Böhmen. zu 
verleiden, erhob der neue König von Boͤhmen ſelbſt Ans 
fprüche auf Öfterreich, und Heinrich VIL, belchnte auch Die 
Herzoge von Oſterreich nicht cher, ald bis fie im Jahre 
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1309 auf Böhmen Verzicht geleiftet und ihm 20,000 Mark 
Silber bezahlt hatten. Es entftand dadurd) eine gegemfeh 
tige Eiferfucht der Häufer Luxemburg und Haböburg, und 
ihrer ganzen Stellung nach mußte der Tod Kaifer Heine 
richs VII. (1313) das Signal zu einem Ausbruche derſeb⸗ 
ben und zu einem heftigen Streite um die Sirone werden. 
Die beiden Häufer, welche erft feit Kurzem unter die Zahl 
der teutfchen Fürften eingetreten, aber dem übrigen 
den Kopf hinaudgewachfen waren, fuchten die Koͤnigswahl 
nach ihren Abfichten zu lenken. Die diterreichiche Partei 
bemühte fich, dem dlteften Sohne Albrechts I., Friedrich 
dem Schönen, die Krone zw verfchaffen, und da das 
Iuremburgfche Haus fürchten mußte, daß Üiterreich feine 
Unfprüche auf Böhmen hervorfuchen, und geltend machen 
merde, fo bot ed alled auf, um Friedrichs Wahl zu hin⸗ 
tertreiben. Die Iugemburgfche Partei gewann den Herzog 
Ludwig von Baiern zu ihrem. Thronfandidaten. Unter dies 
fen Umftänden, wo rein der. perfönliche Egoismus der Fürs 
ften, und nicht mehr eine höhere Nücficht die Wahl des 
Meichsoberhauptes beftunmte, konnte nichtd anderes erfob 
gen, als eine doppelte Konigswahl und ein Streit um die 
Krone. Bu dem auf den 19. DOftoder 1314 angefegten 
feierlichen Wahltage ziehen die beiden Parteien mit zablreis 
chen SKriegähaufen nach Rranffurt bin, und Das friedliche 
MWahlfeld droht eine blutige Wahlſtatt zu werden. Die 
—— Vartei kam zuerſt an und beſetzte dad ges 
mwöhnliche Wahlfeld; fie wartete den ganzen 19. Dftober 
auf die Giegenpartei, und als diefelbe nicht kam, fehritt fie 
am folgenden Tage zur Wahl und ernannte den Herzog 
Ludwig von Balern zum Könige, Die Öfterreichiche Par 
tei war unterdeffen zu Sachfenhaufen, Franffurt gegemüber, 
um einen Tag früher zur Wahl gefchritten, und batte den 
Herzog Friedrich von Öfterreich zum Könige ausgerufen. 
Der erftere hatte für fih, daß er auf dem gemdhnlichen 
Wahlfelde, der andere, daß er an dem urfprünglich ads 
gefchriebenen MWahltage gewählt worden war. Ludwig 
wurde von den Bürgern von Frankfurt in ihre Stadt ger 
laſſen, während fie Friedrich den Einlaß vermeigerten; 
Ludwig ward zu Wachen gekrönt, während fich Friedrich 
zu Bonn frönen laffen mußte, In den verfaffungämäßigen 
Formalitäten hatte alfo Ludwig feinem Gegner den Bow 
forung abgewonnen, allein es kam darauf an, denfelben 
mit den Waffen zu behaupten, und da beide Könige einen 
ftarfen Anhang hatten, fo bedrohete der Krieg Teutfchland 
mit weitausfehendem UÜngluͤck. — 
Nach der Art, wie ſich die Waldſtaͤdte gegen Us 
brecht benommen hatten, läßt fly erwarten, daß NAlbrecbis 
Soͤhne kaum über die höchfte Gewalt zu difponiren tes 
ben, ald fie diefelbe auch auf der Stelle benugen, um den 
Schatten ihred Vaters an den Hirten und Bausrn-zu roͤ⸗ 
chen. Kaum ift Daher Friedrich der Schöne zum König 
gewählt, und faum haben ſich die Waldftädte für deffen 
Gegner Ludwig erflärt, fo zieht Mriedrichd Bruder, Yeopold, 
an der Spige ‚der Beloetifchen Nitterfchaft gegen fie au. 
Bon diefem Augenblicke an beginnt Öfterreichs feindfelige 
Richtung gegen die fehwelzerifche Eidgenoffenfehaft, und 
bört nicht eher auf, ald bis die Cidgenoffen die Bluͤthe "der 
Öfterreichfchen Mitterfchaft in —3 Schlachten erſchla⸗ 
gen und ein Stuͤck von dem oͤſterreichſchen Gebiete mach 
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dem andern am fich geriffen haben, Bid endlich Oſterreich 
keinen Fuß breit Landed mehr auf helvetifchem Grund und 
Boden befist, Der Ausgang der erften Unternehmung ges 
gen die Eidgenöffen war ein fchlimmes Omen für alle zus 
kuͤnftige Anfchläge diefer Art. In dem engen Paß bei 
Miorgarten, durch weldyen Leopold in Schwyz eindringen 
wollte, wurde er am 15. November 1315 völlig gefchlas 
gen. Die drei Waldftädre, welche gefehen, ven welcher 
Seite ihmen beftändig Gefahr drohe, die aber auch fo eben 
an einem deutlichen Beifpiele erfahren hatten, daß fie mit 
vereinigten Kräften derfelben muthig und tregig ind Auge 
fehen könnten, fchloffen ihren Bund, der früher nur auf 
eine zehnjährige Dauer berechnet war, jest auf ewige Beis 
tem. Leopolds fehlgefchlagene Unternehmung gegen die 
Schweizer wirfte nachtheilig auf den Kampf feines Bruderd 
mit feinem Gegenkoͤnige zuruͤck. In der Schlacht, welche 
fich beide Könige am 28. Sept. 1322 zwifchen Mühldorf 
and Anıpfing lieferten, wurde der Sieg für Ludwig dadurch 
fo entfcheidend,; daß er feinen Gegner, Friedrich den Schoͤ⸗ 
nen, ald Gefangenen in feine Gewalt befam. Friedrichs 
Bruder, Leopold, gab zwar den Krieg nicht auf, fondern 
feste vielmehr Alles wider Ludwig in Bewegung, und reiste 
den Papft und den König von Frankreich gegen denfelben 
auf, allein Friedrich ward feiner harten Gefangenfchaft 
müde, und um ihr zu entgehen, verftand er ſich zu dem 
Traudniger Bergleih. Er verfprach darin nicht blos für 
ſich dem Reiche zu entfagen und fich feinem Gegner zu uns 
terwerfen, fondern er gelobte auch im Namen feiner Bruͤ⸗ 
der die Unterwerfung derfelben. Friedrich wurde nun freis 
gelaſſen, allein Leopold wollte auf feine Weife die Waffen 
nieberlegen; er ermahnte vielmehr feinen Bruder, die Krone 
wieder anzunehmen. Diefer ging aber fchlechterdingd nicht 
darauf ein; es war felbft vergebens, daß der Papft den 
Traudniger Bergleich kaſſirte und Friedrich nicht allein von 
feinem ide entband, fondern ihm auch bei Strafe bed 
Banned befahl, wiederum ald Gegner Ludwigs aufjutres 
ten; Friedrich blieb feinem Worte getreu, und ald er fah, 
daß er ed nicht erfüllen könne, fo fehrte er freimillig in 
Die Gefangenfchaft zurüd. Daß Beifpiele folcher Treue 
und Redlichkeit auch bei der teutfchen Nation, die fich vor 


allen Bölkern der Ereue und Nedlichkeit ruͤhmt, etwas fehr 
Ungewöhnliched waren, zeigt fich im der Nührung, von 
welcher Ludwig uber Friedrichd edled Benehmen ergriffen: 


ward. Er gab demmfelben im Jahre 1325 einen Antheil 
am der Meicdhöregirungz da aber die Kurfürften diefem uns 
gewöhnlichen Berhältniffe: widerfprachen,, fo hatte es Feine 
weitern Folgen, ald daß einige Urfunden von beiden ges 
meinfchaftlich volljogen wurden. Ihr Streit war indeilen 
innerlich ausgeglichen und fonnte äußerlich nicht mehr auds 
brechen, und da Leopold im Jahre 1326 farb, fo hatte 
König Ludwig von Öfterreichfcher Seite Ruhe, Friedrich 
ftarb am 13.: Januar 1330, ohne Kinder zu hinterlaffen;z 
auch Leopold und Heinrich waren ohne Erben geftorben ; 
daher übernahm Albrecht II. die Regirung von Öfterreich, am 
der. er jedoch feinen Bruder Dito Antheil nehmen lich. 
Albrecht Il. und fein Bruder Dtto fuchten die Wun⸗ 
den zu heilen, welche der mehr ald achtjährige Kampf um 
den Beſitz des teutſchen Throned den dfterreichfchen Landen 
geſchlagen hatte, Statt daher dem Papfte zu gehorchen 
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und den Krieg gegen den unterdeffen zum Kaiſer gekroͤnten 
Ludwig fortzufegen, fchloffen fie vielmehr mit demfelben 
am 6, Auguft 1330 zu Hagenau einen Vertrag, durch 
welchen fie für die Anerkennung Ludwigs und ald Bergüs 
tung ihrer Kriegöfoften Die vier Neichöftädte Rheinfelden, 
Schafhbaufen, Breifach und Neuburg verpfänder 
erhielten. Je mehr Ludwigs Freundfchaft mit dem König 
Johann von Böhmen erfaltete, defto enger ſchloß er fich an 
die Sfterreichfchen Herzoge an und fuchte fich dieſe durch neue 
Gunftbezeugungen zu verbinden, Diefem Umftande verdanfte 
Öfterreich die Erwerbung von Kärnthen. Der Her 
309 Heinrich von Kärnthen, der zugleich Graf von Tyrol war, 
hatte naͤmlich blod eine Tochter, Margaretha Maultafch, 
Diefer war zwar vom Kaifer dad Erbrecht in den Befisungen 
ihred Vaters ertheilt worden, allein ald Johann von Böhmen 
feinen Eohn Johann Heinrich mit derfelben vermählte, fah 
der Kaifer eine ſolche Viachtvergrößerung des luxemburgſchen 
Haufed um fo weniger mit gleicbgiltigen Augen an, da er bis 
reitd mit demfelben’in fo gefpannten Verhälmiffen ftand, daß 
ein Bruch unvermeidlich war, Er nahm daher nach dem 
Tode des Herzogs von Kärnthen (1335) die der Margaretha 
ertheilte Succefjiondfähigfeit zuruͤck und belchnre am 2. Mai 
1335 die Herzege von Öfterreich mit Kärnthen und Tyrol 
ald erledigten Reſchelehen. Die Folge war ein Krieg zwiſchen 
dem Könige von Böhmen und den Herzogen. Die letzteren 
wurden zwar vom Kaiſer unterftägt, allein da derfelbe für 
die Kriegäfoften Entfchädigungen verlangte, welche den Werth 
der neuen, ohmedem noch ungewiffen Erwerbung bedeutend 
fchinälerten, fe. fchloffen die Herzoge am 9. Dftober 1336 
Frieden mit Böhmen. Sie entfagten ihren Anſpruͤchen auf 
Tyrol und erhielten dafür den Befig von Kärnthen 15). "Seit 
diefem Frieden ftand das dfterreichfche Haus mit dem luxem⸗ 
burgfchen in dem beiten Vernehmen. Außer Kärntben ers ' 
warb Albrecht für Öfterreich durch Kauf die Grafichaften 
Schelklingen und Rappersmwpl, und durch feine Vers 
maͤhlung mit der Gräfin von Pfirt die Graffchaft Pfirt. 
Gegen die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft kaͤmpfte er dagegen 
mit entfchiedenem Nachtheile, und verlor einen bedeutenden 
Theil feined Einfluffes in der Schweiz, Im Jahre 1332 
entzog fich die Stadt Luzern der oͤſterreichſchen Herrſchaft, 
und trat ald vierte Waldſtadt dem Bunde der drei andern 
Waldſtaͤdte bei. Die Anhänger Oſterreichs zettelten zwar die 
fogenannte Luzerner Mordnacht an, allein da ihre Verſchwoͤ⸗ 
rung vor der Ausführung entdeckt und unterdrückt ward, fo 
behauptete fich Luzern in feinem Verhältniffe zu der Eidgenofs 
fenfcbaft. Wer nun in der Umgegend Unterdrüdung zu lei⸗ 
den oder Mache zu fürchten hatte, fuchte und fand bei den 
kriegeriſchen Waldftädten Schuß, und ſchloß ſich aud Danfs 
barkeit ihrem Bunde an. Eo trat die Reichsſtadt Zürich im 
Jahre 1351, aud Furcht vor einem Rachefriege Siterreicht, 
den Edgenoſſen bei, und der Stanton Glarus, ſowie die 





35) Die Belchnungsurfunde über Kärnthen umd der Friedenss 
vertrag mir Böhmen, welcher dem oͤſterreichſchen Haufe Kärntbens 
Befiz fiherte, fteht im des Iefniten Unten Sregerer Com- 
mentarii pre historia Alberti Il. Ducis Austrise, cognomenan 
sapientis. Lips. 1725. Fol, Über tie Geſchichte Zaruthent 
vergl. Geſchlchte des Erzberzogihums Kärnten, zum GSebrauche 
der ftudirenden Iugend. Wien 1781. 8. Der Berfafler, der 
fi nicht genannt hat, war der Abt Anfelm zu Et. Paul. 
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Stadt Bug, entzogen ſich im Jahre 1352 dem Abhaͤngig⸗ 
feitöyerhältnig von Oſterreich, um ſich in den ſchweizer iſchen 
Bund aufnehmen zw laſſen. Vergebens bot Albrecht Ges 
walt und Lift auf, er mußte mehre Male von Zürich unvers 
richteter Dinge abziehen und voller Unmuth nad) Wien zus 
rücffehren. Sein Unmille gegen die Schweizer war fo groß, 
daß in feiner Gegenwart nie von ihnen gefprochen werden 


e. 

— U. überlebte alle feine Brüder und deren Nach⸗ 
Bommenfchaft, und da feine Ehe 19 Jahre finderlos blich, 
fo war das haböburgifche Gefchlecht feinem Erlöfchen nahe, 
Seine Gemahlin gebar ihm aber 4 Söhne, Rudolf IV. den 
Sinnreichen —— * Friedrich III. den Glaͤnzenden 
(splendidum), Albrecht III. mit dem Bopfe (cum trica) 
und Leopold IH, den Frommen (probum), Da Albrecht I. 
den Familienvertrag der Untheilbarfeit der öfterreichfchen Laͤn⸗ 
der beitätigt hatte, fo folgte ihm nach feinem Tode (20. Juli 
1358)-fein Altefter Sohn Rudolf IV, Durch feine Vers 
mählung mit der Tochter Kaifer Karls IV. aud dem luxem⸗ 
burgſchen Haufe, der Ludwig dem Baier nachgefolgt war, 
hatte er das von feinem Vater ſchon begründete gute Verneh⸗ 
men mit diefem Haufe noch befeftigt. Dies erleichterte ihm 
die Ermwerbung von Tyrol, Die Erbin diefer Graf⸗ 
ſchaft, Margaretha Maultaſch, war mit dem lugemburgs 
fen Prinzen Johann Heinrich vermählt; allein aus Übers 
druß am demfelben hatte fie ihm der Impotenz in Erfüls 
lung feiner ehelichen Pflichten befchuldigt und auf Scheis 
dung angetragen. Um feinem Haufe Tyrol zu erwerben, 
batte der Kaifer Ludwig eigenmächtig ihre Ehe aufgelöft, 
und feinen Sohn Ludwig von Brandenburg im Jahre 
1342 mit ihr vermaͤhlt. Bald hatte aber Margaretha Urs 
fache, mit dem neuen Gemahl ebenfo unzufrieden zu feyn, 
ald mit dem früberenz; fie verfchrieb daher noch bei Lebe 
zeiten ihred Gemahls den Herzogen von Oſterreich die Graf⸗ 
ſchaft Tyrol, wenn ihr Gemahl und ihr einziger mit dem⸗ 
felben erzeugter Sohn Mainhard ohne Erben ferben follte, 
Da diefer Fall im Jahre 1363 wirklich eintrat, fo nahm 
der Herzog Nudelf von Tyrel Befig und ließ fich von den 
Ständen huldigen; Kaifer Karl IV. beftätigte die Schen⸗ 
fung im Jahre 1364. Balern dagegen ſuchte feine Ans 
fprüche mit den Waffen geltend zu macben, und der Krieg 
ward erft im Jahre 1309 beendigt, Öfterreich bezahlte die 
Summe von 115,000 Goldgulden, wofür Baiern auf Ty⸗ 
rol Verzicht Teiftere "9. 
Grafen Abrecht son Görz erwarb Rudolf feinem Haufe 
dıe in Krain und der windifchen Mark gelegenen Theile der 
Grafſchaft. Zugleich eröffnete er feinem Haufe noch grös 
fire Ausfichten durch eine im Jahre 1364 mit dem lurem» 
burgfchen Hauſe gefchleflene Erbverbrüderung, durch welche 
denjenigen von beiden Käufern, welches das andere übers 
leben würde, die Erbfolge im allen Laͤndern und Rechten 
deſſelben zugefichert ward. Rudolf war sein prachtlicbender 
Fürft und hielt eine der glängendften Hofbaltungen in Teutſch⸗ 
al u a a —— 


16) Über die Seſchichte von Tyrel hat der Freiherr won 
KHormanr die beften und grümdlidhften Arbeiren geliefert, Es 
gebören bieber feine Fritifch = diplomatischen Beirräge zur Geſchichte 
Torots Im Mittelalter (Inſpruct 1802, und Wien 1805) und feine 
Gefhichhre der gefürfteten Grafſchaft Tyrol, die noch ipre Bellens 
dung erwarit’. 
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land. Seit Karl IV, durch die Errichtung ber Univerſitaͤt 
Prag den Fürften ein Beifpiel gegeben hatte, auf welche 
Art fie ihre Freigebigkeit am würdigften anmenden koͤnnten, 
gehörte die Stiftung umd Dotirung höherer Lehranftalten 
zu dem Glanze einer Regirung; Rudolf war daher der 
erfte teutfche Fürft, welcher dem Beiſpiele des Kaiferd 
folgte und im Jahre 1365 die Univnerfität zu bien 
ftiftete, die anfangs ohne theologifche Farultät war, aber 
im Jahre 1384 durch Bewilligung ded Papited auch dieſe 
Facultät und damit ihre Volftändigfeit erhielt. Außerdem 
vollendete Nudeolf die prachtvolle St. Stephandfirche zu 
Wien. Um den Kurfürften nicht nachzuſtehen, machte er 
auf diefelben Vorrechte Anfprüche, welche ihnen in der 
goldenen Bulle Karlö 1V. ertheilt worden waren, und legte 
fi) den Tirel Erzherzog bei 7). Diefer Titel wurde 
aber erjt von Friedrich III. beftätigt, umd feit diefer Zeit 
fewol im öfterreichfchen Haufe üblich, ald auch von den uͤbri⸗ 
gen Neichdfürften anerkannt, Rudolf ftarb ſchon in feinem 
ſechs und zwanzigften Jahre am 27, Juli 1365, und da 
er keine Kinder hatte, fo ging die Megirung an feine beiden 
(vo überlebenden Brüder Albrecht IL und Leopold Il, 
ber. 

Der Beiname dei Frommen, welchen Reopold in der 
Gefchichte führt, kommt eigentlich mit größerem Rechte 
feinem Bruder zu; denn diefer liebte ein ruhiges und bes 
ſchauliches Leben, während Leopold fich mehr in der Bewe⸗ 
gung des weltlichen Treibend gefiel. Bei ihrem durchaus 
verfchiedenen Gharafter war eine von beiden gemeinfchaftlich 
geführte Negirung unmöglich; fie famen daher bald dahin, 
gegen die in ihrem Haufe beftchenden Ordnungen und Vers 
träge die Öfterreichfchen Länder zu theilen, und zwar fo, 
dag Albrecht blod Öfterreich erhielt und feinem Bruder Leo⸗ 
pold aus Ruͤckſicht auf deſſen zahlreiche Nachfommenfchaft 
Steiermark, Kaͤrnthen, Tyrol und die vorderoͤſterreichſchen 
Laͤnder oder die Befigungen in Schwaben und im Elſaß 
überließ. Der Kaifer Karl NV. ertheilte Die bei ihm nachgefuchte 
Beftätigung diefer Theilung fehr gernz denn er bemerkte mit 
Vergnügen, daß das öfterreichfche Haus, welches andere 
umfonft zu demüthigen gefucht hatten, ſich dadurch ſelbſt 
ſchwaͤche. Albrechto Leben theilte fich in friedliche und wohl⸗ 
thätige Bemühungen für feine Unterthanen und in Befchäfs 
tigung mit Küniten und Wilfenfchaften, von denen er nas 
mentlich die Theologie, die Mathematif und die Aftrologie 
mit großem Eifer trieb; Leopold dagegen war unabläfjig 
thätig zur Vermehrung feiner Befigungen und in faft alle 
damalige Fehden in feiner Nähe verwidelt. Die Reihe feis 
ner zahlreichen Erwerbungen ift folgende: im 4. 1365 faufte 
er von dem Grafen Nudelf von Viontfort, dem legten ſei⸗ 
nes Stammes, die am Vorarlberg gelegene Grafſchaft 
Feldkirch oder Montfort für 36,000 Goldguldenz im’ 
J. 1367 erwarb er ebenfalld durch Kauf von dem Grafen 
von Fürftenberg den Breidgau mit den Städten Breiſach, 

fi 35 

17) es gründer fih diefer Titel auf die in den Omadenbrie 
Friedticht 1. wabrfheinlih eingeſchhebene Stelle: Unus de pala- 
tinis archiducibus est censendus. Rudolf IV. nannte fi das 
ber juert Pfallenz⸗Crrzherzog, auf die Beſchwerde des 
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Bilfingen ‚Neuburg und Stenzingenz im %. 1376 brachte er 
die vorarlbergifche Graffchaft Pludenz, die er dem Gras 
fen von Werdenberg abfaufte, an ſich. Seine durch diefe 
Anfäufe bedeutend vergrößerte Macht vermehrte fich noch, 
ald ihm der römifche König Wenzeslav für 40,000 Gelds 

ulden die Landvogteien in Dber» und Nieders 
eye pfandweife überließ (1379). Die fehwäbifchen 
Stände begannen feit diefer Zeit einen Feind und Unter 
drücker im ihm zu fürchten, befonderd ald er bald darauf 
die Grafſchaft Hohenberg für 66,000 Goldgulden 
fauflich an fich brachte, und die landvogteilichen Rechte in 
Schwaben mit großer Strenge handhabte, Durch freiwillige 
Unterwerfung der Bürgerfchaft erhielt Peopold, iin J. 1368 
die Herrfchaft über die Stadt Freiburg im Breisgau, 
und eine noch wichtigere Erwerbung war die Stadt Trieft, 
welche fi im %. 1382 dem Drude ihres venetianiſchen 
Statthalterd entzog und unter öfterreichfcher Herrfchaft 
Schutz fuchte, Leopold nahm fie unter feinen Schus und 
beftätigte ihre Privilegien und ihre Verfaſſung. Durch dieſe 
Erwerbungen war Leopold der maͤchtigſte Fuͤrſt in Schwa⸗ 
ben geworden, und aus Furcht vor ſeiner Ubermacht und 
dem Misbrauche derſelben, ſchloſſen ſich die ſchwaͤbiſchen 
Staͤdte an einander an, und thaten Schritte, die auf eine 
beabſichtigte Vereinigung mit der ſchweizeriſchen Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft ſchließen ließen. Dies vermehrte noch den Haß, 
welchen Leopold ald oͤſterreichſcher Fürft gegen diefe Erbfeinde 
feines Hauſes hatte, und er fuchte die fchroäbifchen Städte 
auf alle Art zu beruhigen, um feine Macht gegen die Schweis 
zer allein wenden zu fünnen. Saum war ed ihm geluns 
gen, den fchwäbifchen Städtebund zu trennen, ald er auch 
fogleich Gelegenheit fuchte, mit den Eidgenoffen anzubinden, 
Seine Vögte mußten durch Zölle und andere Plackereien die 
Schweizer fo lange neden, bid diefe fich ſelbſt Recht vers 
ſchafften und einige gegen fie angelegte Zollftätten gemwalts 
fam zerftörten. Der Haß der Mitterfchaft gegen die freien 
Schweizer waffnete viele Arme für ihn, und er zog im J. 1386 
an der Spige eined beträchtlichen Nitterheered wider fie ind 
Feld, allein der ritterliche Stolz und Ubermuth fah auf das 
geringe Heer, mit dem ihm die Eidgenoffen entgegengingen, 
fo verächtlich herab, daß er fich zu unvorfichtig und unter 
nachtheiligen Umftänden am 9. Juli bei Sempach in ein 
Treffen einließ. Im diefer Schlacht wurde der Stolz der 
Ritterfchaft auf eine furchtbare Weiſe gedemüthigt. Denn 
nachdent der aufopfernde Muth Arnolds von Winfelried die 
dichtgefchlofienen Scharen der Ritter, die von ihren Pfers 
den abgeftiegen waren und zu Buße tdmpften, audeinanders 
gefprengt hatte, war der Sieg zu Gunften der Eidgenoffen 
entfchieden. Unter der großen Menge von Herren und Rit⸗ 
tern, -die am diefem age den Ötreitägten der Schweizer 
erlagen, fand auch der Herzog Leopold feinen Tod, Seine 
vier Söhne, Wilhelm der Ehrgeizige, Leopold IV. der Dide, 
Ernft der Eiferne und Friedrich IV. mit der leeren Tafche, 
waren noch unmündig; deshalb übernahm ihr Oheim Als 
recht III. die vormundfchaftliche Negirung. Er führte zwar 
den Krieg gegen die Eidgenojien fort, allein da eine neue 
Niederlage der Öfterreicher bei Näfeld (1388) erfolgte, 
fchloß er zuerft im J. 1389 einen Waffenftilitand auf fies 
ben Jahre, der alddann im %. 1394 auf zwanzig Jahre vers 
längert wurde, Die Folge diefed unglüdlichen Krieges war 
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ber Verluft mehrer Herrfchaften im Aargau, und die Um⸗ 
ftände führten bald einen noch größeren Verluſt herbei, durch 
welchen das haböburgifche Haus des größten Theils feiner 
urfpränglichen Stammbefisungen in Helvetien beraubt wurde. 
Von Leopolds IM. vier Söhnen, die anfangs ihres Vaters 
Antheil an den Öfterreichfchen Staten gemeinfchaftlich regirt 
hatten, ftarben nämlich die beiden älteften, Wilhelm (1406), 
und Leopold (1411), ohne Erben zu hinterlaffenz; die beis 
den Überlebenden Brüder, Ernit und Friedrich, theilten die 
Ränder ihrer Pine von neuem in der Art, daß Ernft Steiers 
marf, Kärnthen und Sirain, Friedrich dagegen Tyrol nebit 
den vorderdfterreichfchen Belisungen erhieltis). Friedrich 
fuchte ſich gegen die Schwerzer dadurch ficher zu ftellen, 
daß er im J. 1412 einen 5Ojährigen Waffenftillftand mit 
ihnen ſchloß. Nicht fo vorfichtig benahm er fich aber, als 
in der Nähe feiner Befigungen, in der Reichöftadt Conftanz, 
eine große abendländifche Siirchenverfamlung eröffnet ward, 
um dem Schiöma der Sirche ein Ende zu machen. Der 
Papſt Johann XXIII. hatte zwar diefed Concilium ausges 
fehrieben, allein nur ungern, und er begab fich mit großen 
Beforgniffen und in dem vorahnenden Gefühle, daß es ihm 
in Gonftanz nicht gut gehen werde, auf den Weg nach dies 
fer Stadt. Um ſich fo ficher zu ftellen, ald möglich, trat 
er auf feiner Durchreife durch Tyrol mit dem Herzog Friedrich 
in Verbindung; er ernannte den Herzog zum Gonfaloniere 
der römifchen Kirche mit einem Jahrgehalte von 6000 Golds 
gulden, und diefer verfprach ihm dafür allen nöthigen Schu. 
Der Papft hatte den Beiftand des Herzogs bald noͤthig, 
als fich die Kirchenverfamlung gegen ihn erflärte und ihm 
eine Verzichtleiftung auf die päpftliche Würde abdrang, fos 
bald feine beiden Gegenpäpfte daffelbe thun wuͤrden. Die 
Miltfährigfeit, mit welcher der Papft Johann die deöhalb 
von ihm gefoderte Erflärung gab, war aber nur dad Werk 
der North, und in demfelben Augenblid, wo er die Erfläs 
rung auöftellte und befchwor, hatte er ſich ſchon nad) Mitteln 
und Wegen umgefehen, um aus Gonftanz zu entfommen. Der 
Herzog Friedridy von Ofterreih war ihm dazu behilflich. 
Er veranftaltete am 20. März 1415 ein großed Turnier 
außerhalb der Stadt, und während die allgemeine Aufmerks 
famfeit auf diefes Schaufpiel gerichtet war, ließ er den 
Papſt in Berfleidung aus Gonftanz wegfchaffen und in feine 
Stadt Schafhaufen bringen. Faſt wäre dem Papfte feine 
Abſicht gelungen, durch diefe Flucht dad Eoncilium zu fprens 
gen. Denn man fürchtete, der Papft molle in Verbindung 
mit dem Herzoge von Öfterreich die Kirchenverfamlung ges 





18) Das oͤſterreichſche Haus beftand alfo jegt aus drei nıe 
beneinander regirenden Linien. Zur Überſicht dieme folgende gencas 
logifhe Tabelle: 
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waltſam auseinander jagen und die Stadt pluͤndern. Das 
ber packten ſchon viele Kaufleute ihre Waren ein und mehre 
Prälaten ſchickten fich zur Abreife an, Unter folchen Ums 
finden. war «d ein Gluͤck, daß der römifche König Sieg⸗ 
mund anwefend war. Siegmund hielt die Berfamlung 
bei einander, durchritt in eigener Perfon die Stadt und ließ 
audrufen, er verbürge ſich dafür, daß feinem Menſchen ein 
Haar gekruͤnmt werden ſollte. Memand war nun uͤbeler 
daram, als der Herzog Friedrich. Der römifche König war 
fein perfonlicher Feind '9) umd benugte jegt dieſe Beranlafe 
fung, um den Herzog feinen Groll auf eine empfindliche 
Art fühlen zu laſſen. Er ließ daher die Kirchenverfamlung 
den Bann über ihn auöfprechen, während er felbft am 7. 
April 1415 ihn in die Reichdacht erklärte und die Schwei⸗ 
er und Schwaben ermächtigte, zur Volljiehung der Acht 
über die Befigungen des Herzogs herzufallen. Die Schwiis 
zer Ichnten zwar anfangs wegen ded mit Friedrich gefchlofs 
fenen Waffenſtillſtandes die am fie ergangene Yuffoderung ab, 
allein die Süirchenverfamlung befeitigte ihre Bedenklichfeitenz 
fie bemächtigten ſich daher des Aargaues und der übrigen 
Öfterreichfchen Stammguͤter in Helvetien, während die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Stände ebenfalld zu den Waffen griffen und fich von 
den Laͤndern des Geaͤchteten ſoviel zueigneten, ald fie fonnten. 
Verlaſſen und wehrlos blieb dem unglüdtlichen Herzog nichts 
übrig, ald fich dem König zu unterwerfen, und feine eigene 
Verfon famt allen feinen Beſitzungen den Händen deffelben 
zu übergeben. Er hoffte durch dieſe Demüthigung feinen 
Fehler wieder gut r machen und von der Gnade Siegmunds 
dad Verlorene zurüczuerhalten; allein diefer befriedigre feine 
Rachſucht durch Gefangenhaltung des Herzogs und feine 
KHabfucht durch Verfaufung und Verpfändung von beffen 
Befigungen. Friedrich flüchtete daher im J. 1416 aud Cons 
ftanz nach Tyrol, das fein Bruder Ernft in Befis genom⸗ 
men hatte, ſoͤhnte ſich mit dieſem aus und bemwog ihn, 
den König mit gewaffneter Hand zu einem Vergleich zu nds 
tbigen. Ernſt erfihien darauf mit einer Kriegsmacht vor 
den Thoren von Gonftanz, und dies hatte zur Folge, daß 
Siegmund fich zu einem Vergleiche verftand. Auf dem 
Fürftentage zu Möröburg (4. Juni 1418) wurde (Friedrich 
gegen bie Erftattung einer Summe von 50,000 Geldgulden 
begnadigt und von neuem belchnt, jedech nur unter der Bes 
dingung, auf die von dem König verfauften Güter zu verzichs 
ten_und die verpfänbeten nicht anders einlöfen zu wollen, 
old mit unerzwungener Einwilligung der gegenwärtigen Bes 
figer, Friedrich fuchte die leere Tafche, welche ihm feine 
Unvorfichtigfeit zugezogen hatte, durch Sparſamkeit wieder 
zu füllen, Er verlor für immer die Graffchaften Kyburg 
and Neuenburg, Bremgarten, Mellingen, Yarau, Lenz⸗ 
burg, Bruck, Bepfingen, die fogenannten acht alten Orte 
und mehre andere Päge an der Neuß. In Schwaben dar 
gegen erhielt er alled Verlorene wieder und was er ſelbſt 
noch nicht einldfen Fonnte, brachte fein Eohn Siegmund, 
der ihm im J. 1439 nachfelgte, an fein Haus zuriuf, Von 
dieſem, melcher ohne Erben ftarb, ging Vorderdfterreich mit 
einem Umfange von 465 DO. Meilen an Diarimilian 1. über. 





19) Die Urfahe von Eiegmunde Reindihaft gegen den Herr 
ion Rriedrih erzaͤhtz Minde in der histeria vitae imperatäris 
Gigismundi ap, Menckea script. rer. Germ. T. I, p. 1093, 
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Es beftand aus dem Breisgau, dem oͤfterreichſchen 
Fuͤrſtenthum in Schwaben und den ſecht vorark 
bergifchen Herrſchaften ©), 


Friedtichs IV, Bruder, Ernft der Eiferme, der im 4. 
1424 ftarb, hinterließ drei Söhne, Friedrich V., Albrecht Vi. 
und Ernit Äl., von welchen aber der letztere ohne Bedeutung 
iſt, weil er fchon im J. 1432 feinem Vater im Tode nach⸗ 
folgte. Friedrich und Albrecht theilten die von ihrem Water 
ererbten Länder fo, daß der erftere Steiermark, Stärnthen 
und Srain, und der legtere den Breidgau erhielt. Friedrich 
war ein äußerft phlegmatifcher Mann, der die Ruhe und 
Bequemlichfeit Über alles liebte; nichts deſtoweniger wurde 
er bald in eim fehr bewegted und feinem Charakter durchaus 
nicht angemeffenes Leben hinein geriffen. Durch das Auds 
fterben der älteren Linie des Öfterreichfchen Hauſes wurde er 
zu Anfprüchen auf die Kronen von Ungern und Böhmen und 
auf den Thron ded teurfchen Meiched berufen; obgleich er 
indeſſen ald Oberhaupt der teutfchen Nation auch nicht ein 
einziged Werf zu Stande gebracht hat, das ihm ein rlühme 
liches Andenken bei derfelben fichert, fo hat er doch für 
die Größe feines Haufes mit fo vielem Erfolge gearbeitet, 
daß er nach Rudolf von Haböburg als der zweite Stifter 
der Öfterreichfchen Wacht zu betrachten iſt. Die ältere Pis 
nie des Öfterreichfchen Haufed hatte nämlich, während die 
füngere Linie im Kampfe mit den Schweizern und durch 
Entzweiung mit dem römifchen König Siegmund einen gro⸗ 
Sen Theil ihrer Stammgäter verlor, die Verbindung mit dem 
lugemburgfchen Haufe aufs angelegentlichfte unterhalten und 
an den Kronen von Ungern und Böhmen einen reichen Er⸗ 
ſatz für jenen Verluft erworben. Auf Afbrecht IN., den 
Stifter diefer Linie, der im I. 1395 farb, war fein Sohn 
Albrecht IV. gefolgt. Seine Wallfahrt, die er im J. 1400 
nach Paldftina unternahm, verfchaffte ihm den Beinamen 
der Welt Wunder (mirabilia mundi), obgleidy ibm ame 
dere Beitgenoffen mit größerem Rechte wegen feiner Sanfts 
muth und feiner Liebe zum Frieden den Geduldigen 
genannt haben, Diefe Liebe zum Frieden leitete ihn auch 
in Bezug auf feine Berhältniffe zum Iuremburgfchen Haufe, 
in welchem Damald zwifchen den beiden Brüdern, dem Stönig 
Wenzedlav von Böhmen und dem König Siegmund ven 
Ungern, ein heftiger ©treit außgebrochen war. Er muß 
fi) dad Bertrauen des einen zu erhalten, ohne das de ans 
deren zu verlieren, und er erhielt daher von beiden Die Mes 
ftätigung der Erbverbrüderung, bie zrwifchen ihrem Vater, 
Karl IV., und dem “terreichfchen Haufe gefchloffen werben 
war. Dafür unterftügte er den König Siegmund in allım 
feinen Fehden und wurde ein Opfer feines Eifert. Denn 
ald er im I. 1404 demſelben gegen den mährifchen Marks 
grafen Procopiud zu Hilfe zog und mit ihm die Stadt 
Baum belagerte, befam er durch die Freunde des Proc 
pius Gift, das troß aller Mettungtverfuche feine Gefundbeit 
gerftörte und am 27. Auguft 1404 feinem Leben ein Ende 
machte. Sein einziger Sohn, Albrecht V,, war mindew 





2)) ©. die Seſchichte der vorderoͤſterrelchſchen Staten ven 
Kreurter. Außer dem, was man in Pfiftere Geſdichte ven 
Schwaben findet, gehört mod bieder Frenelims gründliher De 
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jaͤhrig; er kam daher unter die Vormundſchaft feiner Vet⸗ 
term von der jüngeren Öfterreichfchen Linie, Diefe Zus 
aber die Negirung auf eine fo druͤckende Art, daß die Stände 
im Vertrauen auf die vortrefflichen Eigenfchaften des jungen 
Darst die er bei allen Gelegenheiten zeigte, ihn im J. 

411 für mündig erflärten und ihm die Regirung ded Sans 
des Übergaben, Er rechtfertigte diefed Vertrauen auf eine 
auögezeichnete Denn ungeachtet feiner Jugend vers 
maltete er den Stat mit dem Ernſt eined reifen Mannes und 
erfegte die ihm fehlende Erfahrung durch den Rath waderer 
Männer, mit denen er ſich umgab. Die Zeit feiner Negis 
rung gehört daher zu den gläcklichften Epochen, die Ofters 
reich gehabt hat, und es fonnte nicht anders feyn, ald daß 
der Herzog die Blicke und die Aufmerffamfeit der benach⸗ 
barten Laͤnder auf fich zog. Bor Allem erwarb er fich die 
Achtung des Königs Siegmund von Ungern, der unterdefs 
fen durch die Wahl der Nurfürften auch römifcher König 
geworden war, und Enüpfte die Verbindung mit dem luxem⸗ 
burgifchen Haufe Dadurch noch fefter, daß er fich im J. 1422 
mit Siegmunds Tochter Elifabeth vermaͤhlte 2). &ie brachte 
ibm ald Brautfchag den augenbliclichen Befig von Mähren 
und die zufünftige Ausficht auf die Throne von Ungern und 
Böhmen zu. Die Erbfolge in Böhmen war aber damals 
äußerft zweifelhaft, da der größte Theil der böhmifchen Nas 
tion fich für die huſſitiſche Ketzerei erflärt hatte und Sieg⸗ 
mund nicht als ihren König anerfennen wollte, Siegmunds 
Bruder Wenzedlav regirte noch in Böhmen, ald die Lehren 
des Johannes von Huß anfingen, Auffehen zu erregen, und 
ald Huß mit einem Geleitöbriefe des römifchen Königs Sieg⸗ 
mund verfehen vor das Conftanzer Concilium vorgeladen, und 
auf den Befehl deffelben nebſt feinem Freunde Hieronymus 
von Prag verbrannt ward. Schon die Nachricht von Hufe 
fen® Verhaftung in Gonftanz hatte feine zahlreichen Anhäns 
ger in Böhmen in Bewegung gebrachtz ihre Erbitterung ers 
reichte aber durch die an Huß und Hieronymus volliogene 
Hinrichtung den höchften Grad, und felbit die Gemäßigten 
geriethen durch dieſe der Nationalchre zugefügte Befchimpfung 
in Feuer und Flammen 2). Es bildeten fich fofert Wars 
teien, welche die von Huß gebilligte, von feinen Feinden 
aber verfchrieene und von dem Goncilium verdammte Aus⸗ 
theilung des Kelched bei dem heil, Abendmahl ald ihr Pars 
teizeichen annahmen und bald ftarf genug waren, um felbft 
in der Hauptftadt Prag dad Übergewicht am fich zu reißen. 
Der König verlieh feine Hauptftadt, weil er die täglichen 


21) Daraus erflärt fi), warum Albrecht bei dem oben er: 
zählten feindfeligen Verfabren Siegmunds gegen den Herzog Fried⸗ 
ri von Öfterreih aud nicht den geringften Schritt zu deſſen Guns 
fien tbatz er mollte es nicht mit feinem fünftigen Schwiegervater 

22) Die böbmifhen und mährifchen Landſtaͤnde 
erliehen ein Schreiben an das Eoncilium, worin fie ſich unter 
andern auf folgende derbe Art Äufiertenz Johannem Huss non 

sum nee legitime, ut decebat, convictum, nullisque 
contra eum deduetis er ostensis erroribus et haeresibus, sed 
sd sinistras, falsas et importunas dumtaxat suorum et reg- 
ni nostri capitalium inimieorum et proditorum accusationes 
et instigationes tamquam haereticum inacem condem- 
nastis et condemnatum dira er turpissima morte affecistis 
in nostri regni J'ohemiae christianissimi et marchionatus 
Moraviae clarissimi ‚ac omnium nosirum perpetuam: infa- 
miam et notam, ar” J 
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Prozeffionen mit dem Kelche nicht länger anfehen wollte und 
fie zu hindern nicht wagte, Am 30, Juli 1419 erfcheint 
darauf ein Schwarm Huffiten vor dem Prager Rarhhaufe 
und verlangt die Auslieferung einiger Verhafteten, die mes 
gen des Kelchd eingezogen worden waren, Der Rath fchlägt 
diefe Foderung nicht allein ab, fondern der huffitifche Pries 
fter, welcher den Kelch trägt, wird auch von einem aus 
dem Rathhaufe gemorfenen Steine getroffen und ſchwer vers 
lest. Der wüthende Haufen bricht auf der Stelle in das 
Nathhaus hinein und wirft nach böhmifcher Manier den 
ganzen Nath zum Fenfter hinaud; unten werden die Uns 
glücklichen, welche durch den Eturz nicht den Hals gebros 
chen haben, mit Lanzen getödtet. Der König Wenzeslav 
wurde bei der Nachricht von der in Folge diefer Exceſſe eins 
getretenen Verwirrung und gräulichen Serrüttung ganz wuͤ⸗ 
thend; er fchwor, feinen Huffiten am Leben zu laffen, allein 
bei feiner Heftigfeit hatte er fich zw fehr alterirt, und der 
Schtecken und Ärger wirkten fo ftarf auf ihn, daß er vom 
Er gerührt ıyırde und am 16. Auguft 1419 farb. 
W —— rechtmaͤßiger Nachfolger, Siegmund, in der 
Naͤhe geweſen, um ſogleich von der ihm zugefallenen Wuͤrde 
Beſitz zu nehmen, ſo haͤtte er den huſſitiſchen Aufſtand in 
der Geburt unterdruͤcken koͤnnen, allein da er ſich damals 
an den aͤußerſten Grenzen von Ungern gegen die Tuͤrken be⸗ 
fand, ſo erhielten die fanatiſchen Huſſiten Zeit, ſich feſtzu⸗ 
ſetzen und der ganzen Nation den tiefſten Abſcheu gegen 
Siegmund, deſſen Geleitsbruch gegen Huß bei Allen noch 
in friſchem Andenken war, beizubringen. Noch verhaßter 
wurde Siegmund durch ſeine Strenge gegen die Huſſiten 
und durch die Art, wie die Armee, mit welcher er im 
2. 1420 von Schleſien aus in Böhmen eindrang, daſelbſt 
hauſte. Denn als er nach einer vergeblichen Belagerung 
von Prag mit Schimpf und Schande und mit großem Ver⸗ 
luſt wieder abziehen mußte, ließen ſeine —2 Kriegs⸗ 
leute ihrem Haſſe gegen die Böhmen freien Lauf. ie ſteck⸗ 
ten Dörfer und Häufer auf dem Ruͤckzuge in Brand, wars 
fen Weiber und Kinder ind Feuer und verübten jede Unthat, 
mit welcher fich ein gereizter Nationalftolz und Religiondhag 
geltend ‘zu machen pflegt. Durch diefed graufame Benche 
men wurden felbft die Katholifen von Siegmund abgemens 


det; fie wollten es Fieber mit den DVertheidigern ald mit dem » 


Verwuͤſtern ihres Baterlandes halten, So verfchieden daher 
die Parteien, die fich in Böhmen bildeten, in ihren Fode⸗ 
rungen und nterefien waren, fo waren fie doch darin 
einig, den König Siegmund um feinen Preis ald ihren Kds 
nig anzuerfennen. Diefe Abneigung übertrugen fie zugleich 
auf Siegmund Schwiegerfohn, den Herzog Albrecht von 
Dfterreih. Albrecht war ein firenger und vg Katholif, 
und mit ihm beginnt fich im Öfterreichfchen Haufe ein Fami⸗ 
liengeift feftzufegen, deſſen Eigenthuͤmlichkeit in einem ftars 
ren Fefthalten an dem Altgebräuchlichen und Herfömmlichen, 
in einem natürlichen XBiderwillen gegen alle revolutionäre 
Tendenzen und in einem energifchen Widerftande gegen jede 
dahim führende Richtung befteht. Wenn ihm daher der 
Huffitiömus ſchon als ein revolutionäred Element verhaßt 
war, fo fonnte er ihm noch weniger durch feinen Inhalt 
Geſchmack abgewinnen, da fich die neue Lehre weder durch 
eine befondere damit verbundene Geiftesbildung, noch durch 
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nete, ſondern bei den Gemaͤßigten ſich auf das Verlangen 
nach dem Laienkelche nebſt einigen Reformen zur Beſſerung 
des Lebenswandels der Geiftlichen befchränfte, bei den Erals 
tirten dagegen in Unfinn und miüthenden Banatitmus aus⸗ 
artete. Albrecht ftend daher feinem Schwiegervater in dem 
Kampfe gegen die Huffiten bei, allein ohne Erfolg, da die 
zahlreichen Striegäheere, welche zur Unterdruͤckung der Steger 
in Böhmen einfielen, an dem feurigen Muthe der Huffiten 
ju Schanden wurden. Da alfo weder Siegmund die Böhs 
men zu bezwingen, noch die Kirche durch Strafs und Gnas 
denmirtel die Ketzer im ihren Schooß zurückzuführen vers 
mochte, fo mußte dad Reich und die Kirche Die Hand zum 
Frieden bieten. Dies geſchah durch das Goncilium zu Bas 
fel-und durdy die im J. 1433 zwifchen temfelben und den 
gemäßigten Huffiten gefchloffenen Compactaten. Die heftige 
Partei wollte dagegen von dieſem Vergleiche nichts wiſſen; 
es fam daher zwifchen den Anführern zu einem Wortwech⸗ 
fel und vom Weortwechfel zum Bürgerfrieg. Die gemäßigs 
ten Huffiten vereinigten ſich ‘mit den Katholiken und jogen 
den Fanatikern entgegen; am 30. Mai 1434 entfpann fich 
in der Nähe von Prag zwifchen beiden Parteien ein entfcbeis 
dendes Treffen, dad mit einer völligen Niederlage und Unter⸗ 
werfung der fanatifchen Partei endigte. Die Folge diefer 
Begebenheit war die Anerfennung Siegmunds. Durch den 
Vertrag: zu Iglau in Mähren erhielt er im J. 1436 die 
böhmifche Krone, jedoch mur unter Bedingungen, durch 
welche fich die Huſſtten ihre Glaubenäfreiheit ficherten und 
die Böhmen überhaupt fich gegen die Benlinftigung der 
Teutfchen fo gut zu verwahren fuchten, als fie fonnten, 
Da Siegmund alt und ohme andere Erben war, als feine 
mit dem Herzoge Albrecht vermählte- Tochter, fo fah er fich 
faum im Befige Böhmens, ald er auch ſchon im J. 1437 
die ungrifchen und böhmifchen Stände in Mähren verfams 
melte, und ihnen ‘feinen Schwirgerfohn Albrecht zum Throns 
folger vorfchlug. Von den Böhmen waren nur wenige Hufs 
fiten ‚zugegen; der Landtag willigte daher ohne weitere in 
Siegmunds Vorſchlag ein. 

Der Gunſt Slegmunds gegen feinen Schwiegerſohn 
Albrecht verdankte das oͤſterreichſche Haus auch einen Ans 
ſpruch auf einen Theil von Baiern, den es, fo ungerecht 
er war, nichts deſtoweniger fpäter geltend zu machen ges 
fucht hat. Baiern war fchon feit längerer Zeit in zwei 
Haupttheile zerfallen, in: Ober⸗ und Niederbaiern. Wähs 
rend das erftere wieder in ‚drei befondere Herzogthuͤmer ges 
sheilt worden, mar dagegen Niederbaiern. ungetheift ‚geblies 
ben, Als daher im Anfange deö 3. 1425 der Manns—⸗ 
ſtamm der niederbaierifchen Linie mit dem Herzoge Johann 
audftarb, traten die Herzoge von Oberbaiern mit ihren Ans 
fprüchen auf dad erledigte Herzogthum hervor, fanden aber 
einen Nebenbubler an dem Herzog Albrecht von Üfterreich, 
meil deifen Mutter Johanna die Schmwefter des legten nie⸗ 
derbaierifchen Herzogs gewefen war. Siegmund jtellte auch 
in ber That im J. 1426 eine Urkunde aus, durch welche 
er feinem Schwiegerfohne das Hergogthum Niederbaiern zus 
fprady, allein das Necht der oberbaierifchen Herzoge war zu 
Elar, ald daß es ihnen lange ftreitig gemacht werden fonnte, 
un ger erließ daher im J. 1429 einen Mechtöfpruch, 
durch welchen die rechtmäßigen Erben in Befis von Nieders 
daiern kamen, umd Wibrecht emtfagte für ſich und feine 
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Nachkommen allen Anſpruͤchen darauf. Deſſen ungeadhtre 
behielten feine Nachkommen Siegmund Urfunde in ihrem 
Archive und die Belehnung in ihrem Gedächtniffe, - um fie 
bei der erſten günftigen Gelegenheit hervorzufuchen und gels 
tend zu machen 3), ur 


Albrechts Religionseifer erregte den böhmifchen Huffiten 


Beſorgniſſe und fie -faben fich daher, im Falle Siegmund 


fterben follte, nach einem andern Könige um. In dieſem 
Vorfage wurden fie durch Siegmund eigene Gemahlin, die 
Gräfin Barbara von Cilley, beſtaͤrkt. Die intriguante Frau 
wollte den Herzog Albrecht von dem Throne Ungerns und 
Böhmens ausfchließen, und machte ſich Hoffnung, den Sös 
nig 28ladislay von Polen zu heirathen und diefen darauf 
zu erheben. Siegmund ftarb, che er feinen Schwiegerfchn 
von den Ungern und Böhmen anerfannt und gefrönt fab, 
am 9. Dec, 1437. Die ungrifchen Stände fegten indeſſen 


der Nachfolge Albrecht feine Schwierigkeit in den Weg; 


fie verfammelten fich zu. Stublmeigenburg und wählten den 
Herzog Albrecht zu ihrem Könige... , In Böhmen dagegen 

* ſich nur die Katholiken fuͤr ihn, waͤhrend die Huſ⸗ 
ſiten den polniſchen Prinzen Kaſimir herbeiriefen. Albrecht 
kam aber im Juli 1438 nach Böhmen, ließ ſich in Prag 
die Krone auffesen und befeftigte fie auf feinem Haupre 
durch die Vertreibung der Polen und die Unterwerfung der 
Huſſiten. Auch in der römifchen Königdwärde wurde Us 
brecht Siegmunds Nachfolger. Die Urfächen, welche tu 
Kurfürften früher beftimmt hatten, bei der Erwählung eine 
römifchen Königs ſowol von der berrfchenden Familie abzu⸗ 
weichen, ald auch eine geringe Hausmacht für eine Empfeh⸗ 
lung anzufehen, hatten aufgehört, feitdem durch Gefes und 
Herfommen den teutfchen Fürften ihre Stellung gefichert 
war, Bon Albrecht Il. an blieb daher die Wahl der 
Kurfürften bei dem Öfterreichfben Haufe ſtehen. 
Da aber Albrecht den Ungern verfprochen hatte, Die teutſche 
Krone nicht mit der ihrigen verbinden zu wollen, fo nahm 
er die auf ihn gefallene Wahl nicht cher an, als bis er 
durch die Vermittelung ded Bafeler Conciliumd feines deu 
Ungern gegebenen Verſprechens entbunden worden mar. 
Die Berbindung mit Ofterreich und durch daffelbe mit dem 
teutichen Reiche war in der That für Ungern ein großeh 
Gluͤck; denn ohne diefelbe würde ed den Türfen zur Beute 
geworden feyn. Gerade in dem Augenblicke aber, wo di 
Türken ihre Herrfchaft in Europa weiter auszudehnen anfins 
gen, wurde Öfterreich für Ungerns Schidfal intereffirt, und 
feste daffelbe in den Stand, ein Bollmerf der Chriftenheit 
gegen die meitere Audbreitung der Herrfchaft ded Moham⸗ 
medanismus zu werden, Albrecht lebte nicht lange genug, 
um die Erwartungen zu erfüllen, die man von diefem vors 
trefflichen Fürften fich zu machen berechtigt war. Er hatt 
für das teurfche Reich und für feine Königreiche Ungern umd 
Böhmen fihon fo viel gethan, daß man nichts ald goldene 
Tage von ihm hoffte, ald er auf einem Kriegkzuge gegen 
die Türken am 27. Dit. 1439 farb 22). Er hinterließ feine 





3 werde daber welter um 
en Segenſtaud berügfide Literatur angeben. 

istoria Alberi U. Bom, 
Hung. et Boh. regis, Lips, 1770. 4 


23) Dies —X im 9, 1778. 
ten die auf die 
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bin Eliſabeth fchwanger, und fie gebar am 22. Gebr. 

40 sinen Sohn, der den Namen Yadislaus erhielt, 
— Der Senior des Öfterreichfchen Hauſes war nun, der 
Friedrich V. von Steiermark, der yon den teutfchen 
ir Albrechts Nachfolger in der römifchen Königds 
würde gemäblt wurde. Als Vormund des jungen Ladis⸗ 
laus wurde Friedrich fogleich in Die Angelegenheiten Ingerns 
und Böhmens verwidelt, Echen vor Elifabethd Entbindung 
batte ein Iheil der ungrifchen Magnaten von ihr * 
fie ſolle ſich mi dem Stönig Wladitlay von Polen vermähs 
len, und hatte denfelben ohne weitered eingeladen; nach, der 
Geburt ded Padiölaus erflärte fich dagegen cin anderer Theil 
der Magnaten für diefen. Der König Wladitlav drang 
aber. mit einer fo Marken Macht in Ungern ein, daß die 
Unbänger des Öfterreichfchen Haufed zum Wiberftande zu 
(mach waren; Ehſabeth flüchtete daher mit ihrem Sohne 
und mis der ungrifchen Neichöfrone nach Dfterreich zu dem 
eömifchen König Friedrich IN, Dieſer übernahm die Bes 
fchägung und Erziehung ded jungen Yaditlaus, allein er 
Fonnte für denfelben nichts thun, ald daß er durch die Vers 
mittelung ded Papites Eugenius den König von Polen bes 
wog, fich nur ald Negenten von Ungern zu betrachten. In 
Böhmen wollte man ebenfalls den jungen Ladislaud Übers 
gehen, und bot zuerft dem Herzog Albrecht von Baiern und 
dem u A felbft die Krone an. Beide fchlus 
aber das Anerbieten aus; Friedrich brachte vielmehr die 
ma zu Stande, daß die Böhmen von Fathelifcher 
Seite Mainhard von Neuhaus, und von huffitifcher Seite 
Heinrich Ptarfco und nach deſſen Tode (1444) Georg 
iebrad zu Regenten det Königreiches während ded Las 
didlaus Minderjährigfeit ermählten. — Ob das dfterreichs 
ſche Haus der Krone des teutfchen Reiches, welche es von 
nun an in ununterbrochener Reihenfolge trug, größere Vor⸗ 
theile zu verdanken hatte, ald es felbft dem Reiche gewährte, 
{ft eine Frage, deren Beantwortung der Fortgang der Ge⸗ 
bicbte geben wird; ſoviel ift indeifen gewiß, daß Fried⸗ 
rich UI. die teurfche Königewürde blos zum Vortheil feined 
Haufe benuste, und daß er ald Reichsoberhaupt eine bloße 
dfterreichfche Familienpolitit befolgte. Ein Etatöförper, wie 
damals der teutfche war, bedurfte, um regfam zu werden, 
eines lebhaften und feurigen Haupted; allein Friedrich war 
ein Außerft langfamer und gemefiener Mann, deſſen Phlegs 
ma fich den Reichötagen mittheilte und die Angelegenheiten 
immer von einem NReichötage auf den andern verfchob 25), 
Defto thätiger war er dagegen, wo cd auf die Ehre oder 
den Bortheil feines Haufe anfam. Er machte im. J. 1453 
n.erzberzoglichen Titel aller Prinzen des Öfterreiche 
Haufed, welchen Rudolf IV. zuerft angenommen hatte, 
jefegmäßig. Nichts lag ihm mehr am San: als. die 
is ngung der. auf VBeranlaffung des Konftanzer Con⸗ 
von den. fehweizerifchen Eidgenoffen feinem Haufe 
en Beigungen, Die Eidgenoſſen hatten ihre Damals 











20) Der wiside Aneas Sylvius ſagt von Friedrichs 11. 
Mebdistagen:- Facuudae sunt omnes diaetae nostrae; quae- 
Jibet in, ventre alteram haber. Er vergleicht dieſe Reichẽtage 
az Tem Bogel Phönir; wenn diefer Bogel fein Ente herannaben 
Far —* er —— —— —* — 
entſteht mar er Vogel, a 
Amer woisden derjelde Penis) In. >. 
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gemachten Eroberungen als ein gemeinfames. Eigenthum bes 
trachtet und waren daher alle zur Vertheidigung deffelben 
verpflichtet. Gegen die gefamte Eidgenoſſenſchaft war aber 
Ofterreich zu ſchwach ; um fo begieriger benugte alfo Fries 
drich einen unter den Eidgenoffen ausgebrochenen Streit, um 
nit den Kräften der Schweizer den Schweizern ihre‘ Erobes 
rungen wieder abzunehmen. Älber die Erbfchaft ded Grafen 
von Toggenburg war naͤmlich Zürich im. J. 1436 mit 
Schwoz und Glarus zuerft in Zwift und fodann, als alle 
Vermittelungsverfuche fruchtlos blieben, in einen förmlichen 
Krieg gerathen. rich ſchloß daher im J. 1442 mit Fries 
drich Nl. ein Buͤndniß, allein cd reiste dadurch die übrigen 
Eidgenofjen nur um fo mehr gegen fich, ohne an Friedrich, 
der fich in feiner Lage und in feinen Kräften verrechnet 
hatte, die erwartete Stüge zu finden. Denn während Züs 
rich von den Eidgenoffen eingefchloffen und belagert wurde, 
war Friedrich felbft in Öfterreich ın einer Lage, welche ihm 
nicht erlaubte, feine Verbündeten zu unterftügen, «und Die 
teutfchen Stände verweigerten ihm zu einem Siriege, der 
nicht dad Neich,, fondern das Haus Ofterreich anginge, ihren 
Beiſtand. Friedrich wandte fich daher an den Koͤnig 
Karl VII. von Franfreic und verlangte von ihm einen 
Theil der Söldner, die derfelbe in dem: fo eben beendigten 
Kriege mit England gebraucht hatte, umd um: diefe zügels 
lofen Soldatenbanden los zu werden, ſchickte der König von 
Frankreich ftatt der gefoderten 5000 Mann, zehmmal foviel 
unter der Anführung feines Dauphind gegen die Schweiz. 
Dem Dauphin verging aber die Luft, in die Schweiz felbft 
einzudringen, als er die fehmeizerifche Tapferkeit -fennen 
lernte; denn der Muth, mit dem die Eidgenoffen. am 26. 
Auguft 1444 bei St. Jacob an der Bird in der Nähe von 
Bafel fochten, brachte ihm einen folchen Refpest vor den 
fchweizerifchen Waffen bei, daß er jich in dem Elfaß feſt⸗ 
feste. Gegen die von dem teutfchen Könige ſelbſt herbeis 
gerufenen Truppen müßte daher ein Meichöfrieg befchloffen 
werden, dem jedoch die Franzofen dadurch auswichen, dag 
fie dad Reichsgebiet verließen. Das dfterreichfche Haus fegte 
für fich allein den Krieg mit den Schmweizern noch einige Jahre 
fort, allein ohne ein andered Nefultat zu erreichen, ald die 
Einficht, daß die Eidgenoffenfchaft ftarf genug fei, ihre 
Eroberungen nicht allein zu behaupten, fondern auch noch zu 
vermehren. Es blieb daher dem öfterreichfchen Haufe nichts 
übrig, ald im I. 1449 mit den Eidgenoffen Frieden zu 
fchliegen und denfelben alle ihre Eroberungen zu laffen. 

An einer nachdräclichen Führung des Schweizerfrieges 
war Friedrich durch die VBormundfchaft Über feinen Better 
Ladislaud gehindert worden, die für ihn eine Quelle ſteter 
Beunrubigung war, Die Öfterreicher, Böhmen und Uns 
gern fahen mit Midvergnügen ihren künftigen Beherrfcher 
in Friedrichd Händen, und verlangten deffen Auslieferung; 
die Ungern zogen deshalb fogar mit einer Heeresmacht ums 
ter ihrem Statthalter Johannes Corvinus, der die Megirung 
in.Ungern führte, feitdem König Wladielav in der Schlacht 
bei Varna gegen die Türfen gefallen war (1444), nach 
Öfterreich und befagerten im J. 1446 Friedrich in Wie 
nerifch ⸗Neuſtadt. Nichts defts weniger konnte fich Fries 
drich nicht entfchliegen, feinen Mündel von fich zu laffen 
und ihn Männern zu übergeben, deren Ehrgeiz feine Sichers 
heit zu gefährden drohte, Als er ihn —— Italien 
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auf feinen Römerzug mitnahm, flieg der Unwille der im J. 1458 zu einer Teilung; er mußte 


Öfterreicher zu fo hohem Grade, daß fie den Kaifer von 
. neuem belagerten und ihn mit Gewalt zur Auslieferung feis 
ned Miündeld zwangen (1452). In Ofterreicy übernahm 
num der Graf Ulrich von Eilley die Regirungz Böhmen blieb, 
wie biöher, unter der Statthalterfchaft ded Georg Pobdies 
brad und Ungern unter der Regentfchaft ded Johannes Eors 
vinus. Bwiigen diefen drei Statthaltern fonnte ed aber um 
fo weniger an Eiferfucht fehlen, da jeder von ihnen einen 
audfchlieglichen Einfluß auf den jungen König zu erlangen 
fuchte. Der Graf von Eilley war des Königs Großoheim 
und ald folcher für deſſen Intereffe am meiften beforgt. 
Das Anſehen ded Eorvinus in Ungern ſchien ihm gefährlich 
und er glaubte daher nad) ded Johannes Gorvinus Tode alled 
aufbieten zu muͤſſen, um die Söhne deffelben zu unters 
druͤcken. Died erbitterte die corvinifche Familie und ihren 
zahlreichen Anhang bis zu einem ſolchen Grade, daß Ladis⸗ 
laus Corvinus den Grafen von Eilley in einer äffentlichen 
Berfamlung zu Belgrad ermordete 9), Der König beftrafte 
jwar den feines Großoheimd durch die Hinrichtung 
ded Mörderd, allein er machte fich dadurch bei einem gros 
gen Theil der ungrifchen Magnaten ebenfo verhaßt, als er 
ed fchon bei den böhmifchen Huffiten wegen feiner unverhohs 
Ienen Abneigung gegen ihre Grundfäge war. Es wuͤrde das 
her dem König Ladidlaus eine fehr unruhige Regirung bes 
vorgeftanden haben, wenn er nicht, allem Bermuthen nach 
an Gift, am 23, Nov. 1457 geftorben wäre, Er war bei 
feinem Tode erft 17 Jahre alt und feine beabfichtigte Vers 
mählung mit der Prinzefiin Margaretha von Frankreich war 
noch nicht vollzogen; mit ihm erlofch daher die Als 
u oder albertinifche Linie des Haufes Öfters 
reich. 


Der Tod ded Ladislaus verwickelte den Kaifer Friedrich 
von neuem in unzuhige Verhältniffe, Er machte auf die 
beiden Königreiche Böhmen und Ungern Anfpruch, allein 
ohne auf ihm Nückficht zu nehmen, erwählten die Böhmen 
ihren bisherigen Statthalter Georg Podiebrad zum Koͤnige, 
und der Kaifer hielt ed für dad Befte, ihm anzuerfennen und 
ihn im 9. 1459 die Belchnung zu ertheilen. In Ungern 
fand zwar Friedrich einen Anhang, allein diefer war, wie 
die Unterftägung, welche er demſelben zufommen ließ, zu 
gering, um feine Anfprüche gegen den größeren Theil der 
Magnaten, die fich für den Sohn ded Johannes Gorvinus, 
Matthias, erflärten, durchfegen zu koͤnnen. Er mußte fich 
daher im J. 1463 zu einem Vertrage verfichen, worin er 
Matthiad ald König von Ungern anerkannte, fich aber den 
öniglichen Titel und dad Recht der Succeſſion vorbehielt, 
wenn Matthiad ohne Erben fterben follte. Für die Audlie⸗ 
ferung der ungrifchen Reichöfrone ließ er fich zugleich 60,000 
Ducaten bezahlen”), Nicht einmal Öfterreich konnte Fries 
drich ruhig in Befig nehmen, obgleich ihm ald dem Älteften 
feines Haufed daffelbe ganz und ungetheilt zukam. Sein 
Bruder Albrecht und fein Vetter Siegmund zwangen ihn 





26) Mit dem von Eorrinus ermordeten Ulrich ing das 
Geflecht der Grafen von Eilley, und Friedrid zog die zu Steſer⸗ 
mark gehörige Grafſchaft ein. Eine Ebronit der Grafen von Eils 
ley findet man in Habn’* Collect. monum. Tom. Il. p. 665 
— 764 "27) Leibnies Cod. juris geat: T.1, p- 42%. 


an 

feinen Bruder und einen Theil vom Kärnthen an feinen Betr 
ter abtreten und fich mit Niederöfterreich ; de 
Stadt Wien blieb den drei Fürften gemeinfch 
Theilung befchmwichtigte indeffen den Zwiſt zmifi Fries 
drich und feinem Bruder nur auf kurze Zeit. Friedrich ges 
riet) nämlich unmittelbar nach der Übernahme der Regirung 
von Nicderöfterreich mit dem dortigen Adel in Streit. Der 
Adel hatte fich während deö Laditlaud Diinderjährigkeit eine 
Mienge Rechte angemaßt, die Friedrich ald Landesherr nicht 
anerkennen wollte; er hatte außerdem Iandeöherrliche Schlöfs 
fer und Güter am fich gezogen und verweigerte unter dem 
Borwande, fie von Ladislaus ald Gefchenf erhalten zu has 
ben, die Herausgabe derfelben, Er fand an Friedrichd Brus 
der, Albrecht, eine Stuͤtze. Diefer nährte die Unzufriedenheit 
des Adeld, und dadurch wurden die Vaſallen fo muthig, 
daß fie dem Kaifer Fehde anfagten. Sie verfammelten fich 
zu Wien, um gemeinfame Mafreyeln zu verabreden umd 
die Übrigen Landftände auf ihre Seite zu ziehen. Der Wie⸗ 
ner Pöbel, aufgewiegelt und angeführt von Ulrich Holger, 
war bald gewonnen; der Magiftrat, der ed mit dem Kaifer 
hielt, wurde abgefest und in den Sterfer geworfen, während 
Holzer ald Bürgermeifter dad Stadtregiment am fich vif. 
Friedrich fam nun im I. 1462 felbft nach Wien, um den 
gegen ihn zufammengezogenen Sturm zu befchwören, allein 
da er fich dem ihm vorgelegten Foderungen nicht fügen wollte, 
fo wurde er in der Burg förmlich belagert und fein eigener 
Bruder Albrecht, der von den Empoͤrern herbeigerufen wor⸗ 
den war, feitete die Belagerung. Obgleich der Kaifer in 
diefer Noth große Standhaftigfeit bewies, fo würde er bach, 
bei der entfernten Ausficht auf die Hilfe der teutfchen Fürs 
ften, feinem Bruder ald Gefangener in die Hände gefallen 
feun, wenn ihm nicht der König von Böhmen zu Hüfe ges 
kommen wäre. Diefer vermittelte einen Frieden zwiſchen 
beiden Brüdern, von dem aber der Vortheil auf Albrechts 
Seite war; denn Friedrich mußte demfelben gegen eine 
Geldentfchädigung din Befis von Niederdfterreich auf acht 
Jahre einräumen. Die Verfühnung war aber nur A 
lich und der Friede daher von kurzer Dauerz ſchon im J. 
1463 erneuerte fi) der Kampf zwifchen beiden Brüdern 
und Friedrich gebrauchte fein kaiſerliches Anſehen, um feis 
nen Bruder in die Reichsacht zu erflären, fowie feinen Eins 
flug bei dem Vapfte, um den Sirchenbann über ihn ade 
fprechen zu laſſen. Erſt durch den plöglichen Tod Alb 
(4, Dec. 1463) erhielt der Kaifer Ruhe und den — * 
ten Beſitz von ganz Oſterreich. Obgleich Albrecht ein uns 
ruhiger und Friegerifcher Fürft war, fo verdanfte ihm dech 
Freiburg im Breitgau die Stiftung und reiche Autftattung 
einer Univerfität. 

Kaum hatte indeffen Friedrich den Befis von Öfterreich 
erlangt und durch feine Bemühungen die innere O 
und Ruhe wieder hergeftellt, ald er fich auch fegleidh wies 
ber im die Angelegenheiten von Böhmen und Ungern ein» 
mifchte, allein fietö mit fo wenig politifcher Gonfequenz und 
mit fo geringem Nachdruc, daß er nichts ald Schimpf und 
Schande für ſich und Nachtheile für feine Unterthanen Das 
von trug. Priedrich war dem päpftlichen Stuhle unbedingt 
ergeben und ließ fi) von dem Papfte Pius IL. gegen Die 
Böhmen gewinnen, obgleicdy der König Georg von Böhmen 
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ſtets fein treuer Bundesgenoſſe und im J. 1462 fein Ret⸗ 
ter geweſen war. Die böhmifchen Huffiten waren nämlich 
die einzigen Steger, denen die rechtgläubige Kirche Zugeftänds 
niffe gemacht hatte; cd war aber Died durch das Bafeler 
Goncilium gefchehen, welches in den Augen ded Papftes 
felbft nicht frei von Kegerei gewefen war. Pius IL, der 
darauf ausging, die paͤpſtliche Gewalt von allen durch die 
reformatorifchen Goncilien eingeführten Befchränfungen zu 
befreien, wollte die mit den Huſſiten gefchloffenen Compac⸗ 
taten zuruͤcknehmen, und ald der König Georg ihn im J. 
1462 um die Beftätigung derfelben bat, ſchlug fie ihm der 
Papft nicht allein ab, fondern ließ auch durch einen nad) 
Böhmen abgeordneten Pegaten den Laienkelch im heiligen 
Abendmahle verbieten. Das ungeſchickte Benehmen diefes 
Legaten trieb die Sache fogleich aufs ÄAußerſte; während 
die Böhmen den Legaten verhafteten, erflärte der Papft die 
Compactaten für null und nichtig und würde den König von 
Böhmen ohne Zweifel in den Bann gethan haben, wenn er 
nicht darüber geftorben wäre. Sein Nachfelger Paul U. 
fprach die Ercommunication gegen den König von Böhmen 
aus, und bot Allied auf, um denfelben zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Die Zeit war indeſſen vorbei, wo ein päpftlicher Auss 
fpruch ſogleich allgemeine Anerfennung und Unterflägung 
fand, Daher wollte weder der König Kafimir von Polen 
bie ihm angetragene böhmifche Krone annehmen, noch was 
ren die teutſchen Fürften geneigt, fich mit den Böhmen in 
einen Sirieg einzulaffen; blos der Kaifer Friedrich trat feinds 
felig gegen die Huffiten auf, da er aber allein zu ſchwach 
war, um dem päpftlichen Etuhle viel zu nügen, fo mußte 
er feine Ergebenheit gegen denfelben theuer bezahleng denn 
die Böhmen machten im J. 1468 einen Rachezug nach 

fterreich, auf dem fie bid an die Donau vordrangen, und 
Alles mit Feuer und Schwert verheerten, Friedrich fuchte 
bei dem König Matthias von Ungern Schus und erfaufte 
fich denfelben durch das Verfprechen , ihn mit Böhmen bes 
Ichnen zu wollen. Als aber nad) Georgd Tode (1471) der 
Ball eintrat, wo er fein Verfprechen erfüllen follte, brach 
er fein Wort und erfannte den von den Böhmen ermählten 
polnifchen Prinzen Wladislav ald König von Böhmen an, 
Dies hatte zur Folge, dag Matthiad mehre feindfelige Eins 
fälle in Öfterreich machte und zweimal beinahe dad ganze 
Land eroberte. Zugleich entging nad) ded Matthias Tode 
(1490) die ungrifche Krone dem öfterreichfchen Haufe, obs 
Hleich fie demfelben durch frühere Verträge zugefichert warz 
Die Ungern erhoben vielmehr den König Wladidlay von Boͤh⸗ 
men auf Ihren Thron, und diefer behauptete fich auch auf 
demfelben, während fich dad äfterreichfche Haus von neuem 
mit Vertröftungen auf die Zukunft begnügen mußte. Denn 
in dem am 7. Nov. 1491 zu Preßburg gefchloffenen Vers 
trage verglichen ſich Wladislav und Friedrichs Sohn Maris 
sollen dahin, daß beide den ungrifchen Königstitel annah⸗ 
men, und daß Marimilian für fich und feine Erben die 
Buficherung der Succeffion erhielt, wenn Wladislav ohne 
männliche kommenſchaft fterben follte 28), 

Dinch feine Lage war Öfterreich von der Natur zur 
Bertheidigung der oͤſtlichen Grenzen ded teutfchen Reiches 
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men auch im Begriffe, "eine Macht zu concentriren, welche 
ed in den Etand feste, feinen Beruf zu erfüllen und Teutfchs 
lands Befchäger gegen die furchtbaren Türken zu werden, 
Bu der Furcht vor den Türfen fam aber bald die Furcht vor 
den Franzofen hinzu, Nach Vertreibung der Engländer war 
Franfreich durch die Vereinigung aller —* Provinzen und 
durch die Baͤndigung der Feudalariſtokratie zu einem Stats⸗ 
koͤrper umgebildet worden, der von Kraft und Geiſt ſtrotzte, 
und da er unbedingt dem Willen des Koͤnigs gehorchte, allen 
andern benachbarten Staten an Entwickelung aͤußerer Macht 
überlegen war. Obgleich die Zeit noch nicht gekommen 
war, mo die Rüftung der teutfchen Nation den Ausländern 
zum Gefpötte diente, fo war doch der Refpect vor dem teut⸗ 
fchen Reiche nur auf Täufchung gegründet, und die Erfahs 
rung mußte bald zeigen, daß die unendliche Zerfplitterung 
der politifchen Macht in Teutfchland die großen Kräfte dies 
fed Landes gefchwächt habe. Es waren Kräfte. vorhanden, 
allein fie fchliefen nicht blos, fondern waren auch fo gut 
ald todtz; dad Meich warf einen gewaltigen Schatten von 
fi) , aber ed war an und für fich felbft unbeholfen und 
krafilos. Seine weftlihen Grenzen bedurften daher bald 
ebenfo gut eined mächtigen Befchügerd, ald die dftlidyen, 
und cd war auch bier dad Haus Öfterreich beftimmt, die 
Vertheidigung zu Übernehmen. Bwifchen Teutſchland und 
Frankreich hatten nämlıdy die Herzoge von Burgund durd) 
Erbfchaft und Ankauf einen Stat gebildet, deffen Territorien 
theilmweife mit Franfreich, orößtentheild aber mit dem teuts 
fchen Reiche in Lehenöverhältniffen ftanden, Der burguns 
difche Stat beftand außer dem Herzogthum Burgund, mwels 
bed zu Frankreich gehörte, aus der Franche⸗Comté, aus 
Flandern, Brabant, Hennegau, Namur, Luremburg, 
Limburg, Artoid, Antwerpen, > , Seeland, Hol⸗ 
land, Weftfrieland, Geldern und Bütphen. Der bamas 
Tige Herzog von Burgund, Karl der Kühne, hatte feine ans 
deren Erben, ald feine Tochter Maria, und ed mar baher 
natürlich, daß der König von Franfreicy alles aufbet, um 
die burgundifche Erbfchaft mit feinem Reiche zu vereinigen, 
Für Teutfchland war ed ein wahred Glüd, dag dem König 
von Franfreich feine Abficht mislang und daß die burgundifche 
Erbfchaft dem öfterreichfchen Haufe zu Theil ward, Der 
Herzog von Burgund wünfchte den Königätitel, deſſen Ers 
theilung von dem Kaifer abhing, und Friedrich in war um 
ſo geneigter, auf Karls des Kuͤhnen Verlangen einzugehen, 
da er deſſen Erbtochter Maria mit feinem Sohne Marimis 
fian zu vermählen hoffte 2). Er hielt daher im 3. 1473 mit 
dem Herzoge eine Zuſammenkunft zu Trier, und hier war 
ſchon Alled zu Karls Krönung bereit, als fich die Sache plögs 
lich zerfchlug. Friedrich wollte den Herzog nicht cher zum 
König erflären, ald bis die Vermählung feined Sohnes mit 
der burgundifchen Erbin vollyogen fei, und da Karl erft die 
Krone verlangte, wurde ded Kaiſers Midtrauen in die Auf⸗ 
richtigkeit ded Herzogs rege, und von dem König von Frank⸗ 
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reich ſo gut unterhalten und geſchaͤrft, daß der Kaiſer heimlich 
von Trier abreiſte. Die getaͤuſchte Erwartung erbitterte beide 
ſo ſehr gegen einander, daß ſie einen Streit zwiſchen dem 
Erzbiſchof von Coͤlln und feinem Domcapitel benutzten, um 
die entgegengeſetzte Partei zu ergreifen. Waͤhrend Karl der 
Kuͤhne dem Erzbiſchof zu Hilfe vor die Stadt Neuß zog, bot 
Friedrich zur Unterftügung des Domcapiteld dad Reich auf 
und ging aus feiner gewöhnlichen Bequemlichkeit fo fehr herz 
aus, daß er-den Feldzug perfönlich mitmachte. Die Feinds 
feligkeiten wurden indefjen bald beigelegt, und da der Kaifer 
eine zahlreiche Kriegsmacht bei fich hatte, nicht zum Nachtheile 
deffelben. Denn in einem geheimen Artikel fcheint die Vers 
mählung feined Sohnes Marimilian mit der burgundifchen 
Erbprinzeflin fejtgefest worden zu fenn 9). Nach dem Tode 
Karls des Kühnen, der am 5. Jan, 1477 in dem Treffen bei 
Nancy erfchlagen ward, verfuchte zwar der König von Frank⸗ 
reich, fich der burgumdifchen Erbfchaft mit Gewalt zu bemaͤch⸗ 
tigen, allein feine voreilige Habfucht gab den Anfprüchen ded 
Etzherzogs Marimilian von Öfterreich einen größeren Nach⸗ 
druck. Die niederländifchen Stände erflärten ſich für ihn und 
die Vermaͤhlung wurde zuerſt durch einen Bevollmächtigten 
und dann am 19. Aug. 1477 durch Maximilian felbft vollgos 
ger. Von diefem Beitpunfte an beginnt die Niyalität 
zwifchen Franfreich und Öfterreich. Jedes von beis 
den betrachtet die Bergrößerung des andern mit neidifchen 
und eiferfüchtigen Augen, und fucht ihm allenthalben Hinders 
mtiTe in den Weg zu legen und Feinde zu erweden. Cine uns 
muttelbare Folge der burgundifchen Erwerbung für Öfterreich 
war daher auch ein Krieg mit Frankreich, in welchem der Kais 
fer durch ein Reichdaufgebot feinen Sohn Maximilian unters 
ftügte und diefer felbit durch den Sieg bei Guinegate (7, Aug. 
1479) das Ilbergewicht behauptete, Unglücklicherweiſe ſtarb 


aber Darimilians Gemahlin, Maria, vor Beendigung des - 


Krieges, nachdem fie ihm zwei Kinder, einen Sohn, Philipp 
den Schönen, und eine Tochter, Margaretha, geboren hatte, 
Dadurch veränderte ſich Marimiliant Stellung zu den Nieders 
landen. Diefe betrachteten ihn von nun an ald einen Frem⸗ 
den, der feinen Anfpruch auf die Negirung über fie hätte. 
Die niederländifiben Stände ſchloſſen daher eigenmächtig mit 
dem Koͤnig von Frankreich den Frieden zu Arras (1482). 
Die Hauptpunfte dieſes Vertrages beitanden darin, daß Dias 
zumliand Tochter Margaretha den Dauphin beirathen und 
demfelben die Graffchaften Artoid und Franche-Comté 
nebft den Herrfchaften. Salind, Bar an der Geine und 
dem masconifchen und auperrifchen Gebiet ald Austattung 
mitbringen follte. Würde diefe Ehe umvelljogen oder ohne 
Kinder bleiben, fo follte diefe Ausſtattung zwar wieder an 
den Erzherzog Philipp zuräckfallen, im Falle aber Margaretha 
Erben befüme und Philipp ohne Erben bliebe, follten die ges 
famten Niederlande jenen zu Theil werden. Was die Vor⸗ 
mundfchaft über dem jungen Erzherzog Philipp beträfe, fo 
ſollte dieſe Niemandem, als den niederländifchen Ständen 
allein zuftehen. Marnnilian gab nur ungern feine Einwillis 
qung zu dieſem für ihn machtbeiligen Frieden, und fuchte ſich 
bald der ihm abgefprochenen VBormundfchaft zu bemaͤchtigen; 








3, Trivhem Chron Hirsaug, p. 48% Cf. Pont. Heu- 
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ed gelang ihm zwar, die Niederländer zu zwingen, ihm feinem 
Sohn und zugleich mit der Bormundfchaft über demfelben 
die Verwaltung deö Landes zu übergeben, allein der Zwang 
erhöhte die von Frankreich genährte und unterftügte Unzufries 
denheit bid zum Auöbruche eines förmlichen Aufftanded. Mas 
zimilian wurde im J. 1488 vier Dionate lang von den aufs 
rührerifchen Städten zu Brugge in Flandern gefangen gehal⸗ 
ten und erft unter harten Bedingungen wieder in Freiheit ges 
fegt. Der alte Kaifer Friedrich betrieb bei der Nachricht von 
der bedrängten Lage feines Sohnes einen Neichözug zu deffen 
Befreiung mit fo ungewöhnlichen Eifer, daß er fich felbft an 
die Spitze ded Meichäheered flellte; obgleich die Armee zu 
Maximilians Befreiung zu fpät fan, fo verfchaffte fie ihm 
doc die Negirung in Flandern wieder und nöthigte Die 
Staͤdte, welche fich an feiner Perfon vergangen hatten, zur 
Demuͤthigung und Genugtbuung (1489). hatte 
Maxumilian auf diefe Art die Ruhe in den Niederlanden wies 
der hergeſtellt, ald ihm feine beabfichtigte Vermäblung mit 
der Herzogin Anna von Bretagne von neuem mit i 
in einen Krieg verwidelte, Der König Karl VII. von 
Granfreich, der mit Diarimiliand Tochter den Beftimmungen 
des Fricdend von Arrab gemäß verlobt war, wollte lieber Die 
mit derfelben abgetretenen Provinzen der burgundifchen Erbs 
ſchaft Preis geben, ald Bretagne in den Befig des dfterreiche 
ſchen Hauſes fommen laffeny er fügte daher Diarimilian die 
doppelte Beleidigung zu, den Verlobungsvertrag mit. deffen 
Tochter zu brechen und felbft die Herzogin Anna zu heiratben. 
Der deshalb auöbrechende Krieg führte jedoch zu feinem ans 
dern Refultat, ald daß der Koͤnig von Franfreich in dem Fries 
den von Benlis (1493) die ihm abgetretenen burgundifchen 
Provinzen zuruͤckgab. Die ganze burgundifche Erts 
ſchaft blieb alfo ungerftädele im Befige des 
Öfterreichfchen Haufe, 

Marimilian batte ſich in diefen Berhältniffen fo aus 
gezeichnet, daß der Vorfchlag feines Vaters, ihn zum rds 
mifchen König zu erwählen, feinen Widerfpruch fand. Die 
Wahl fam daher am 16. Febr. 1486 zu Stande, Das 
Wichtigſte, dad Marimilian noch bei feines Vaters Pebjcıs 
ten und mit defjen Einwilligung und Unterftügung zu Etans 
de brachte, war der fihwäbifche Bund. Es lag im 
Intereffe des Öfterreichfchen Haufed, in Schwaben Ruhe 
und Frieden zu erhalten, und died wurde durch den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund um fo cher erreicht, da derfelbe über eine, 
für die damalige Zeit fehr bedeutende, SKriegemacht zu ger 
bieten hatte. Vor feinen Tode übergab Friedrich feinem 
Sehne Marimilian die Regirung der Erbländer, Er wolle 
fein Alter in Ruhe geniefen, und zog ſich deöhalb mach 
Linz zurüd, Eine Verlegung, die er fih am Fuße zjuges 
zogen hatte, wurde aber durch den hinzugefommenen Brand 
fo arg, daß ihm dad Bein abgenommen werden mußte, 
und daß er am den Folgen diefer Operation am 19, Auguft 
1493 ftarb, Es it charafteritifch für diefen Kaifer, Daß 
ihn nach der Abnahme feined Beined nichts fo fehr quälte, 
ald der Gedanfe, man werde ihn kuͤnftig in der Gefchichte 
„den Kaifer mit einem Beine‘ nennen; fo wenig war er 
fib bewußt, während feiner langen Regirung etwas ges 
than zu baben, was ihm einen rühmlicheren und chrens 
volleren Beinamen ficherte. Für Ofterreich ſelbſt hatte je 
doch feine Negirung die wichtigften Folgen; die Bereinis 


ÖSTERREICH — 
gung aller oͤſterreichſchen Erblaͤnder durch das Ausſterben der 


Nebenlinien, die burgundifche Erbfchaft und die Anfpräche 
auf Böhmen und Ungern waren dad Refultat derfelben 3!), 


Marimilian I. war in Allem eine feinem Vater entgegenges 


feste Natur, Er war in feinen Entfchlüffen ebenfo uͤbereilt 
und haftig, ald fein Vater langfam und bedächtig gewefen 
wars; während diefer die Ruhe über Alles liebte, fuchte Maris 
milian Krieg und Gefahren auf und wagte fein Leben mehr 
als einmal auf eine tollfühne Art. Er war reich an Projefs 
ten, und «8 fehlte ihm zu deren Ausführung weder an Geift, 
noch an Muth, fondern blos an Geld; er lich fich daher in 
Unternehmungen ein, die er nicht immer ju feiner Ehre und 
zu feinem Vortheile durchführen Fonnte; allein was er nichtds 
deftoweniger durchfegte, bewicd, daß er mit reicheren Mit⸗ 
teln noch eine größere Rolle gefpielt haben würde. In feiner 
Zeit und zum Theil durch ihm wurde der Grund zu dem Übers 
gewicht gelegt, welches von nun an DOfterreich in der Wag⸗ 
fchale des europäifchen Statenfuftemd behauptete. Bon feis 
nem UAntheil an den Kriegen feiner Zeit und von feinen Uns 
ordnungen im teutfchen Reiche kann hier nur infofern die Rede 
feon , ald dadurch die Intereffen Oſterreichs berührt oder bes 
ſtimmt wurden ; denn trog feiner Verwickelung in die Anges 
legenheiten von Europa verlor er doch feine Erbftaten feinen 
Augenblid aus den Augen, Die Negirung der Niederlande 
übergab er im Jahre 1494 feinem fechözchnjährigen Eohn 
Dhilipp. Sobald er feines Vaters Tod erfuhr, eilte er nach 
Öfterreich- und fündigte feinen dortigen Unterthanen feine Res 
girung auf eine viel verfprechende Art anz denn er vertrieb cin 
türfifcheö Heer aud Steiermarf und Krain, und wurde bei 
feinem Einzuge in Wien ald Netter und Befreier empfangen. 
Er hätte gern die Teutfchen zu einem allgemeinen Kriege ges 
gen die Türken bewogen, allein den Reichöjtänden lag das 
mals mehr an der Herftellung und Begründung der Ordnung 
und ded- Friedens in Teutfchland, ald an auswärtigen Krie⸗ 
gen, und fie erflärten fich gegen jede Geldhilfe oder Truppen⸗ 
ftellung, bevor nicht Friede, Recht und Ordnung im Neiche 
aufgerichtet wäre. Die Einführung ded ewigen Yandfries 
dend, ſowie die Aufftellung und Ausbildung des Reichtkam⸗ 
mergerichtd zur Handhabung deffelben , ift daher der Punft, 
um den fich während Marimiliand I. ganzer Negirung die 
Gefchichte von Teutfchland dreht, Dieſe Einrichtungen gas 
ben die Veranlaffung oder vielmehr den Vorwand zu dem 
festen Kampfe, den das Öfterreichfche Haus mit den Schwei⸗ 
gern führte. Seit Friedrichs IN. unglüdlichem Verſuche, 
den Schweizern ihre öfterreichfchen Eroberungen wieder zu 
entreißen, war zwifchen Ofterreich und der Eidgenoffenfchaft 
Friede gewefen. Marimilian batte anfangs fo wenig Luft, 
denfelben zu brechen, daß er vielmehr die Freundfchaft der 
Eidgenoffen zu gewinnen und fie von Franfreich abzuziehen 
„allein ohne großen Erfolg, da der alte Haß gegen dad 
Haus Öfterreich befonders bei den deinofratifchen Kantonen 
noch nicht erlofchen war. Maximilian wollte daher feine fgis 
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ferliche Autorität gebrauchen; die Schweizer dagegen woll⸗ 
ten von ihrer Verbindung mit dem teutfchen Reiche nichrs 
mehr willen, und weigerten jich, den ewigen Landfricden 
anzunehmen, fowie die Juriödiction ded Neichdtammerges 
richtö anzuerkennen. Diefe Widerfeglichkeit gegen allgemeine 
Beſchluͤſſe des Reiches verfihaffte dem Kaiſer eine gute Ges 


legenheit, um mit Hilfe des Reichs feine Privarftreitigkeiten 


mit den Schweizern zu feinem Vortheile zu entfcheiden. Zwi⸗ 
ſchen Tyrol und Graubuͤndten bejtand nämlich fchon lange ein 
Streit über dad Miünftertbal, und gegen die Macht Diarunis- 
lians fuchten die Graubündtner dadurch ein Gegengewicht, 
daß fie im Jahre 1498 der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft 
beitraten, ze. bot nun gegen die Schweizer nicht 
allein den fchmäbifchen Bund, zu dem Tyrol gehörte, fons 
dern auch das teutfche Reich auf; er begann daher den Krieg 
mit großen Hoffnungen, allein da er allenthalben gegen Die 
Schweizer unglädlich war, und von dem Reiche nicht fo 
nachdrüclich, ald er erwartet hatte, unterflügt wurde, fo 
mußte er ihm durch den Bafeler Frieden am 22. Sept. 1409 
beendigen 32), Durch diefen Frieden wurden die Feind ſelig⸗ 
keiten zwifchen Öfterreich und der Schweiz für immer auoͤge⸗ 
lichen. Wenn auch auf diefe Art Maximilians Plane gegen 
die Schweiz fehlfchlugen und Öfterreich fir immer auf feue 
an die Eidgenoſſen verlorenen Befigungen verzichten mußte, 
fo erhielt eö doch von andern Seiten her einen Zuwachs. Das 
Gefchlecht der Grafen von Goͤrz Rarb im Jahre 1500 mut 
Leonbard U. aus, und der früheren Erbvereinigung gemäß, 
nahm Marimılian von der Graffdhaft Görz Bes 
fis. Durch diefe Erwerbung eined an den italiänifchen 
Grenzen gelegenen, und mit italiänifchem Überfluffe geſegne⸗ 
ten Yandes, bekam Öfterreich eine beffere Arrondirung zwifchen 
Kärnthen, Krain und Trieft. Auch von Baiern erhielt nicht 
lange darauf Marimilian für feinen Antheil an dem pfalz⸗ 
baierifchen Erbfolgefrieg einige Städte, die die Abrundung 
feiner Erbländer vollendeten. Der Herjog von Baiern 
Landöhut, Georg der Neiche, hinterlieg nämlich durch ein 
Teſtament feiner Tochter Elifaberh und dem Gemahle derfelben 
‚dem pfälzifchen Prinzen Ruprecht, nicht blos fein Privarvers 
mögen, fondern auch fein Land. Auf diefes hatten aber die 
Herzoge Albrecht und Wolfgang zu München ein näheres 
Hecht, welches ihnen auch auf ihr Anfuchen von Maximilian 
beftätigt worden war (1497), Ohne jedoch darauf Ruͤckſicht 
zu nehmen, übergab Georg feinem Schwiegerfohne Ruprecht 
nicht allein einen Iheil des Yanded, fondern wollte auch noch 
bei feinen Lebzeiten demſelben von den Pandftänden die Huldıs 
gung leiften laffen. Da er jedoch, ehe dies gefcheben war, 
am 1. Dec. 1503 ftarb, fo vermeigerten die Landſtaͤnde dıe 
Huldigung und beftellten felbft eine Yandesregirung, bis Durch 
den Audfpruch ded Kaiferd entfchieden fei, welchen von beis 
den Gompetenten bad landöhutifche Herzogthum gehöre. 
Maximilians Spruch fiel zu Gunften der He Albrecht 
und Wolfgang aus, allein Ruprecht nahım feine Zuflucht zu 
den Waffen, und trog dem ewigen Landfrieden und dem 
Reichöfammergericht wurde diefer Rechtoͤfall durch einen Krieg 
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entſchieden. Maximilian hielt die Partei der baieriſchen Hers 
zoge, und mit folchem Eifer, daß er ſelbſt ein Heer zu ihrer 
Unterfiigung ind Feld führte, Died wäre ihm aber beinahe 
theuer zu ftehen gefommen, Denn mit feiner gemöhnlichen 
Kuͤhnheit mifchte er fich in das dichteſte Schlachtgemühlz 
ſchon war er von den Feinden umringt und aus dem Sattel 
gehoben, ald ihm der Muth ded Herzogs Erich von Brauns 
fchweig das Leben rettete 3). Da indefien der Pfalzgraf 
und feine Gemahlin geftorben waren, fo wurde der Etreit 
auf dem Reichttage in Conſtanz (1507) durch einen Spruch 
Marimiliand entſchieden wodurch alle Parteien befriedigt 
wurden, ohne daß ſich Maximilian ſelbſt vergaß. Denn als 
Erſatz für die Kriegäfoften erhielt er die in Dberöfterreich geles 
genen Herrfchaften Spis_und Schwalenbad pfands 
weife und ald Eigenthum Ratenberg am Inn, Schloß 
und Stadt Kufftein, Kitzbüͤhel, dad Billerthal, die 
Herrfchaft Weißenhorn, bie Graficbaft Kirchberg 
und andere zu Tyrol gehörige Stuͤcke, die früher an Baiern 
gefommen waren, mebit der Kaftvogtei über Salz⸗ 
burg, Paffau und Königsbrunn 39), 

Durch die Einführung des erjherzoglichen Titeld hatte 
fehen Friedrich IL. die Herzoge von Ofterreich an Rang 
den Kurfürften gleich geftellt ; Maximilian wollte jegt 
Öfterreich zu einem NKurfürftenthum erheben, 
fand aber ven Seiten der übrigen Kurfürften, die fich ges 
genjeitig verpflichteten , fein neues Glied in ihre Witte aufs 
zunehmen, fo vielen Widerſtand, daß er fein Projekt wies 
der aufgab. Bei der Eintheilung deö teutfchen Reiches in 
zehn Kreife (1512) wurden die Bejigungen ded Haufes 
Oſterreich ebenfalld zugezogen, und bildeten von nun am 
in dem Meichdverbande zwei Kreife, den oͤſter reich⸗ 
hen und den burgumbdifchen Kreis. Überhauptwar 
Marimilian für die Ehre und den Wohlftand feimr Erbs 
lande äußerft beforgt und thätig. Obgleich es ihm fletd am 
Geld mangelte, fo verfehonte er doch feine Unterthanen 
mit druͤckenden Auflagen und befonder& mit verheerenden 
Kriegen. fterreich genoß die Wohlthat ded ewigen Lands 
friedend in vollem Maße, da Marimilian durch zweckmaͤ⸗ 
- Kige Einrichtung der Mechtöpflege dem Bauftrecht en Ende 
machte, Er theilte zu diefem Bmwedte Dfterreich in zwei 
Theile, in die oberdfterreichfchen Provinzen, wozu 
Schwaben, Elſaß, Tyrol, Görz und die Befigungen am 
adriatifchen Meere gehörten, und in die niederdjters 
reichfchen Provinzen, zu denen außer dem eigentlis 
cben SÜfterreich ob und unter der End auch Steiermarf, 
Kärnthen und Krain gerechnet wurden. Für beide Theile 
errichtete er ein Regirungs⸗ und ein Kammerkollegium, 
und feste einen Hofrath zu Wien ein, um bie beiden 
andern Koflegien zu kontrolliren. Da aber der Hofrath 
zugleich die Nebenbeftimmung hatte, dem Kaifer in allen 
Angelegenheiten ded teutfchen Reiches, welche unmittelbar 
an ihm gebracht würden, mit Rath an die Hand zu gehen, 
fo erhielt der Wiener Hofrath bald für das teutfche Reich 
Bedeutung, und wurde aus einer Öfterreichfchen Provins 
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zialbehdrbe eine teutſche Meichäbchdrde, Der Wiener Hofs 
rath erhob fich, trog dem Widerfpruche der Stände, zu 
einer gleichen Competenz mit dem Reichöfammergericht,, und 
ging in den Reichshofrath über 35). Go wenig Marine 
lian mit den Waffen ausrichtete, fo erreichte er doch viel 
durch Unterhandlungen, und was ihm das Kriegsgluͤck vers 
fagte, erfegte ihm dad Glüd, welches feine Kinder und 
Enkel in der Abſchließung vortheilhafter Heirathen hatten 9). 
Buerft that fein Sohn, Philipp der Echöne, eine nicht 
weniger glüdliche Heirath, als. fein Vater; er vermählte 
fih am 21. Detober 1496 mit der Infantin Johanna, 
der Tochter der Königin Iſabella von Gaftilien und des 
Königs Ferdinand von Aragonien, und da fewol ihr Brus 
der ald ihre ältere Schweiter vor ihr ftarben, fo brachte 
fie ihrem Gemahle nicht allein den caftilifchen Thron zu, 
fondern auch die Ausficht auf den Befis von Aragonien, 
Philipp ftarb indeffen in demfelben Jahre, in weſchem er 
König von Kaftilien geworden war (1506); er hinterlieh 
aber zwei Soͤhne, Karl und Ferdinand, nebſt vier Toͤch⸗ 
tern, von denen hier blod die Prinzeffin Marin genannt zu 
werden braucht. Marimilians ältefter Enfel, Sarl, wur 
de nach dem Tode feines mütterlichen Großvaterö, Ferd 
nands von Aragenien (1516), König von ganz Spanien; 
er vereinigte damit Sicilien, Neapel und die Niederlande 
nebft den in dem neuentdeckten Amerifa von den Spaniern 
ſchon gemachten Eroberungen. Seinem zweiten Enfel, 
Ferdinand, verfchaffte Marimilian die Audficht auf den Bes 
fis von Ungern und Böhmen, Obgleich ihm, wie oben 
erzählt worden ift, der König Wladielav von Ungern und 
Böhmen febon früher die Eucceffion hatte zufichern müfs 
fen, fo fuchte doch Maximilian durch eine Wechfelheirath 
den Anfprüchen feines Haufed auch eine verwandtfchaftliche 
Weihe zugeben, Er gab daher Wladislavs einzigem Sohne, 
Ludwig, feine Enkelin Maria zur Gemahlin, während er 
zugleich Wladislavs Tochter, Anna, mit feinem Enfkel 
Ferdinand vermählte (1515). Mit der Erneuerung der 
fruͤhern Erbverträge zwifchen Öfterreich, Ungern und Boͤh⸗ 
men wurde feitgefest, daß Ferdinand den Thron von Uns 
gern und Böhmen befteigen follte, wenn fein Schwager 
Ludwig ohne Kinder erben follte, Marimilian erlebte 
zwar das Reſultat diefer Verbindung nicht mehr, allein er 
hatte doch dadurch feinem Haufe einen größern Dienſt ges 
leiftet, als wenn ibm alle feine Eroberungsprojecte geluns 
gen wären. Er ftarb am 12. Januar 1519, und binters 
lieg als Erben feine beiden Enkel Karl und Ferdinand 37), 
Marimilien hatte ſich in feinem legten Lebensjahre 
umfonft bemüht, feinem Enkel Karl die Kaiferfrone zu vers 








35) I. Ehr. Herhenbahn Geſchichte der Entfichung, Bit: 
dung und gegenwärtigen Verfaflung des Faiferlichen Reihshefraibe. 
3. Tb, Mannbeim 1792 fi. 8. 56) Bella gerane alii, 
tu, felix Austria, nube; — cin größeres Lob in den Augen U: 
ler, welche fih nice von dem Schimmer des Kriegsrubmes biem- 
den laſſen, als es der Verfaffer diefes ironifhen Verfes gemeint 
bat. 37) Bon feiner zweiten Gemablin Bianca, einer 
malländifhen Prinzeffin, hatte Martmilian eine Kinder, da tr 
nit ihr in Unfrieden und jum Theil in Entfernung von ihr gelcht 
hatte. Dafür hatte er ſich aber auf andere Urt fhadlos gehalten, 
und vierschn unchelice Kinder gezeigt, Über Marimiliam vergl, 
D. 2. Hege wiſch Geſchichte der Negirung Kaifers Marimilian 1 
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ÖSTERREICH — 
Nach ſeinem Tode trat daher ueben Karl ber 
Franz 1. von Frankreich ald Mitbewerber um die 
Kaiferwürde" auf, und jeder von beiden fand im Kurfürs 
ſtencollegio feine Partei. Der Papft, welcher gern gefehen 
hätte, daß feiner von beiden mächtigen Koͤnigen gewählt 
würde, fuchte die Kurfürften zu bewegen, einem aus ihrer 
Mitte die Krone zu Übertragen. Die Kurfürften gingen 
auf diefen Vorfchlag ein, und boten ihrem Amtsgenoſſen 
Friedrich dem Weiſen von Eachfen die Krone an. Fries 
drich war aber zu verftändig, um diefed Anerbieten anzunchs 
menz feine Hausmacht war nicht groß genug, um dad Kais 
ſerthum, welches mehr Glanz ald Macht gab, mit Wuͤrde 
und Ehren führen zu fünnen. Beſonders wegen des von 
Diten ber drohenden Angriffed der Türfen empfahl er den 
König Karl, der ſchon ald Befiger der Öfterreichfchen Erbs 
finder der natürliche Grenzhäter des Reiches nach diefer 
Seite: hin fei. Auf diefe gewichtige Empfehlung wurde 
Karl am 28. Juni 1519 gewählt, und die Kaiferwürde 
dem dfterreichfchen Haufe erhalten; gegen einen Misbrauch 
der Öfterreichfchen Macht, die man fich übrigens größer 
vorftellte, ald fie wirflih war, fuchten fich die. Kurfürften 
durch eine fchriftliche Wahlfapitulation ficher zu 
ftellen, welche Karls Gefandte in feinem Namen unters 
fchreiben und befchwören mußten. Nicht lange nach feis 
ner Kaiferwahl vergrößerte Karl die Öfterreichfchen Erbläns 
der mit dem Herzogthbum Würtemberg. Der Hers 
zog Ulrich von Würtemberg hatte fich nämlich durch eine 
Reihe von unbefonnenen Handlungen um dad Vertrauen 
feiner Unterthanen gebracht; ald er indeffen das Interreg⸗ 
num zjwifchen Marimiliand Tod und Karl V, Wahl dazu 
benußte, um die Stadt Meutlingen, die ihm fchon längft 
ein Dorn im Auge gewefen war, zu erobern und zu feis 
nem Lande zw ziehen, reijte er den fchmäbifchen Bund, 
zu weldyem Neutlingen gehörte, gegen fih. Der Bund 
bot feine Macht auf, und in furzer Zeit war Ulrich von 
Land und Leuten vertrieben. Karl V. beftätigte das Vers 
fahren ded Bundes, erflärte den vertriebenen Herzog in die 
Meichdacht, umd Faufte im Jahre 1520 dem fchwäbifchen 
Bunde Würtemberg ab. Sobald der Kaifer perfönlich 
nach Teutfchland Farm, traf er mit feinen Bruder Ferdis 
nand in Bezug auf die Negirung der teutfchöfterreichfchen 
Länder eine Übereinfunft. Durch die erfte Theilung, 
über welche fich beide Brüder am 21. April 1521 vereinigs 
‚tem,‘ erhielt Ferdinand Öfterreich ob und unter der End 
nebſt Stei ‚ Kärnthen und Strain, während der Kais 
fer ſelbſt die vorderäfterreichfchen Länder in feinem Br 
behielt. Diefe Theilung wies fich aber bald als ungen 
gend audz cd waren dadurch Stüde, die feit langer Zeit zu 
einander gehört hatten, getrennt worden. Aus diefem 
Grunde wurden zwei neue Verträge vom 30. Ian, 
und vom 7% Febt. 1522 errichtet, in welchen Karl auf 
Fämtliche teutfche Länder feined Haufed, mit Ausnahme 
der Niederlande, verzichtete, und diefelben feinem Bruder 
Ferdinand ie #9). Ferdinand I, ward daher der Stif⸗ 
ter der teutfchen Linie ded Hauſes Öfterreich, während fich 
Karld Nachfommenfchaft im Befige der fpanifchen Mionars 
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dyie umd der dazu gehörigen Linder behauptete, Ferdi⸗ 
nand hatte zugleich Anfprüche wen bee und Böhmen, 
und diefe realifirten fich ſchneller, ald man hätte erwarten 
fellen. Dem König Wladislav war nämlich im Jahre 
1516 fein Sohn Ludwig auf den Thronen von Ungern und 
Böhmen nachgefolgt. Ludwig war mit Ferdinands Schwes 
fter Maria vermählt, erzeugte aber feine Kinder mit ihr, 
da er fruͤhz ig fein Leben verlor. Im Jahre 1526 ruͤckte 
nämlich der türfifche Sultan Solyman felbft an der Spige 
eines mächtigen Heeres im Ungern ein. Ludwig jog ihm 
eilig entgegen, und lieferte am 29, Auguft den Tuͤrken bei 
Mohacz eine Schlacht. Die Ungern verloren nicht allein 
die Schlacht, fondern auch ihren König, Denn Ludwig 
gerieth auf der Flucht mit feinem Pferde in einen Sumpf, 
und wußte ſich im feiner ſchweren Nüftung und verlaffenen 
Lage fo wenig zu helfen, daß er erſtickte. Nach diefem 
Todedfalle wurde Ferdinand fogleich in Böhmen und in den 
dazu gehörigen ändern, Mähren, Schlefien und Laufis, 
ald König anerkannt, nachdem er den Böhmen einen Mes 
verd ausgeftellt hatte, daß er durch freie Wahl zum Bes 
fise des Koͤnigreichs gelangt feiz im Ungern dagegen ers 
Härte fich eine Partei wider ihn, und fand auch an den 
Türfen eine Stüge, um ihm Jahre lang die Krone ftreitig 
zu machen, aber auch dadurch dad Land in unfägliches 
Unglück gu ſtuͤrzen 9), 

IV. Gefchichte von Öfterreich feit der Ers 
werbung von Ungern und Böhmen bis zum Ers 
Iöfchendeshabäburgifchen Mannsftammes, 1526 
— 1740. In derfelben Zeit, wo dad Haus Dfterreich zu 
feiner hoͤchſten Macht gelangt war, hatte fich aber auch 
febon durch die Neformation der Kirche eine Oppo⸗ 
fition gegen daffelbe gebildet. Von einem blogen Widers 
fpruche gegen den Handel mit ana war Quther, der 
Urheber der Reformation, zu den Miöbräuchen der Kirche 
überhaupt übergegangen, und bald dahin gefommen, aus 
der heiligen Schrift ein dem beftehenden Zuftande ganz ent» 
gegengeſetztes Syſtem zu entwideln. Daß Luther mit feis 
nem Widerftande gegen den heiligen Stuhl den rechten Fleck 
getroffen, zeigte fich fogleih an der Theilnahme, welche 
er bei allen Klaffen der Nation fand. Man würde indefs 
fen fehr irren, wenn man glauben wollte, daß die Mehr⸗ 
zahl der für Luther Eingenommenen ſich zu demfelben 
Standpunft religiöfer Erhebung, auf dem er ftand, aufs 
gefchwungen, oder auch nur dad von ihm Vorgetragene 
verftanden hätten ‚ allein fein Donnern gegen den Papft 
hatte mächtig und reizend in die Ohren der teutfchen Nas 
tion geflungen, und ed war die Frage fogleich fo geftellt 
worden, ob Noms Herrfchaft über Teutfchland aufhören 
oder fortdauern werde, u. hätte — *— —— 
angeregten Bewegung der Gemuͤther einen groͤßeren Vor⸗ 
theil ziehen koͤnnen, als der Kaiſer; denn e& verband ſich 
mit der gegen die päpftliche Gewalt ein Beftres 
ben ded weltlichen Adels, die geiftlichen Fürften in Teutſch⸗ 
land zu ftärgen und auf den Ruinen der geiftlichen Macht 
die faiferliche zu erheben. Dem der Öfterreichfchen Fami⸗ 
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fie eigenthaͤmlichen aber Karl V. 
der An ther auf dem 


gemäß 

Ne Worms —— 521 vor ihm erſchienen 
war, Einem Manne, der dieſe Sache von dem politi⸗ 
ſchen Gefichtöpunfte aus auffaßte, konnte fie nicht anderd 
ald verwe erfcheinen; denn es mußte ihm auf ber 
Stelle einfallen, was amı Ende daraus werden folle, wenn 
Jedermann, wie Quther, fobern könnte, über feine eige⸗ 
nen von der allgemeinen Kirchenichre und den Goncilienbes 
ſchluͤſen abweichenden Meinungen durch Stellen der heilis 
gen eined andern überzeugt zu werden. Karl V. 
faßte die lutherifche Sache fo-aufz Luthers Art und Weiſe 
* ſo wenig auf ihn gewirkt, daß ihm vielmehr die 

andhaftigkeit deſſelben ald Zaͤhheit, und feine Foderung, 
aus der Bibel widerlegt zu werden, ald etwas Ordnungẽ⸗ 
widriged und darum Unverſtaͤndiges vorgefommen war, 
Aus diefen Gründen hatte fich Karl V. gegen die Refors 
mation erflärt und den Urheber derfelben durch dad Norma 
fer Edikt verdammt. Sein Bruder Ferdinand war noch 
beftiger dagegen eingenommen, Öfterreih wurde daher 
nebft Baiern der Hauptpunkt, von welchem zuerft ein fräfs 
tiger Widerftand und dann ein auf Ausrottung berechneter 
Angriff gegen dad Reformationdwefen auöging. Karl V. 
wurde aber durch vielfache Gefchäfte und Unternehmungen 
in feinen weitläufigen Staten abgehalten, ein wachſames 
Auge auf die Reformation zu richten, und diefe griff das 
ber immer weiter wm fichz Ferdinand dagegen war durch 
die Erwerbung von Ungern im fo bedeutende Streitigkeiten 
verwickelt worden, daß er ebenfalld nicht im Stande war, 
der Reformation fo Eräftig entgegen zu treten, als er «# 
gewünfcht hätte; er mußte vielmehr dahin fireben, es mit 
dem Meligionszwiefpalt nicht aufs Außerfte kommen zu 
laſſen, um die Hilfe des teutfchen Reiches zur Behauptung 
Ungernd gegen die Türfem nicht zu verlieren. Obgleid) 
nämlich Ferdinand das flarfte Necht zur Nachfolge in Uns 
gern hatte, fo erflärte ſich doch nur eine Partei für ihn, 
an deren Spitze der Palatin Stephan Bathori und Ferdi⸗ 
mands Schweiter, die verwitwete Königin Maria, ftans 
denz eine andere Partei rief den Woiwoden von Sieben⸗ 
bürgen, Johann von Zapolya, zum Könige aus, und 
Ferdinand mußte denfelben mit den Waffen vertreiben, 
ehe ex fich im Jahre 1527 zum König von Ungern Erönen 
lafjen konnte. Johann von Zapolya fuchte bei dem türfis 
ſchen Sultan Eolyman Schug und Hilfe, und Solyman 
ergriff diefe Gelegenheit, wın. von neuem mit einem mächs 
tigen Heere in Ungern einzudringen (1529). Er fand auf 
feinem Zuge fo wenig Widerſtand, dag er bid nach Wien 
vorrädte und die Stadt zu belagern anfing. Glüdlicher 
Weiſe hatte er kein ſchweres Gefchüg bei ſichz die von 
Ferdinand in der Eile zufammengebrachte Beſatzung, welche 
noch durch eine Reichshilfe unter dem Pfalsgrafen Philipp 
vermebrt wurde, war daher in Verbindung mit den Bürs 
gern im Stande, die Etürme der Türken abzufchlagen 
und den Sultan zur Aufhebung der Belagerung zu zwin⸗ 
gen #7) Auf dem Ruͤckzuge erflärte jedoch der Sultan 


40) Jof. von Hammer Wiens erfte aufgehobene türfifche 
Belanerımg, zur äbrigen Yubelfcier derfeiben, zum Theil aus 
Pieter umbefannten dyriftlien und türfifhen Quellen erzählt, 
Peſth 1829, gr, 8. 
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zu Ofen feinen Schäsling Iohann- zum Könige von“ Lime 
gern, umd der größte Theil diefed Yandes war daher für 
den König Ferdinand verloren, Um denſelben zut fürmlis 
chen Entfagung auf Ungern zu zwingen, machte der Sut⸗ 
tan große Zuräftungen und beſchloh, mit vier Siriegäheeren 
Ferdinand und feinen Bruder zu gleicher Beit anzugreifen. 
Um einer folchen Gefahr zu begegnen, war es durchaus 
nothwendig, den MReligiondzwiefpalt im teutſchen 
zu befeitigen. Karl war im Jahre 1530 felbft nach 
land gefommen, allein es gelang ihm auf dem Augtbur⸗ 
ger Reichötage fo wenig, die Trennung zu heben, daß jie 
vielmehr dadurch nur erweitert worden war, und man 
einen Neligionsfrieg unter den Teutfchen ſelbſt 
mußte. Die Abneigung der Proteftanten gegen fein Haus 
zeigte fich in ihrem Widerfpruche gegen Ferdinands zömifche 
Königswahl, die aber nichtödeftoweniger am 5. Januar 1531 
vollzogen wurde. Wegen ded drohenden Angriffes der Kürs 
fen mußte fich aber der Kaifer zu dem fauren Schritte ents 
fihliegen, den Proteftanten einen Frieden anzubieten, Zus 
ther beförderte denſelben z denn fein teutfches Herz wallte von 
patrigtifchen Unwillen auf, ald er ſah, daß feine Anhänger 
dad gemeinfame Vaterland im Often den Türken Preis gas 
ben, und im Weiten die Franzofen hereinzichen wollteng er 
wurde von einem wahrhaften Entſetzen ergriffen, wenn er 
dachte, daß man den Untergang ded Reiches auf feine Lehre 
wälzen fönne. Aus diefem Grunde rieth er aufd Härffie zum 
Frieden, und fein Rath hatte auch fo viele Wirkung, dag der 
erſte Neligiondfriede zu Nürnberg am 23. Juli 1532 von beis 
den Parteien unterfchrieben wurde, Das Reich ftellte jetzt mit 
einer ungewöhnlichen Eile ein Heer gegen die Türfen ind Feld, 
und die ganze Armee, welche der Kaifer im Auguft 1532 vers 
einigte, belief ficb auf etwa 80,000 Mann #), Die Türken 
werden zwar auf 300,000 Mann angegeben, allein da fie 
ſchon bei der Fleinen Stadt Guͤnz einen ſolchen Widerſtand 
fanden, daß fie die Belngerung wieder aufheben mußten, To 
getrauten fie fich um fo weniger vor Wien zu ruͤcken, da fie 
die Teutfchen, die fie in Entzweiung vermutheten, unter ibe 
rem Saifer vereinigt, und zur Gegenwehr entfchleifen faben, 
Sie traten daber ihren Ruͤckzug an, allein auch die Reiches 
armee ging nach Abwendung der Gefahr auseinander, obme 
ſich bewegen zu laffen, zu Ferdinands Gunften etwas in Uns 
gern zu unternehmen, Die Feindfeligfeiten blieben nun bis 
zum Jahre 1535 eingeftellt, und wenn aud) von Beit 
an der Krieg wieder audbrach, fo zeigte fidy doch von 
Bapolya zu einem Frieden fo geneigt, daß cd denn Kaiſer nicht 
ſchwer fiel, ihn zwifchen Johann und feinem Bruder zu vers 
mitteln, Der Friede fam daher am 24, Febr. 1598 za 
Grogwaradein auf folgende Bedingungen zu Standes Fer⸗ 
dinand folte dem Johann von Bapolya das Königreich Ungern 
auf Lebenszeit abtreten, es aber nach dem Tode deffelben: 
rücerhalten; felbft wenn Johann einen Sohn —— 
würde, ſollte derſelbe und feine Nachkommenſchaft nur in 
dem Falle auf die ungriſche Krone Anſpruch machen dürfen, 
wenn fowol Ferdinand ald Starl ohne männliche Erben blieben. 
Ferdinand erhielt jest freie Hand, um in die teutſchen 
Angelegenheiten einzugreifen. Der Proteftantiömus hatte 
41) Wie gewöhnlich wird die Zahl der Reihsarmee größer 
angegeben, als fie wirtiid war, ©. Schmidts Geſchichie der 
Seurigin. BL. 5 S. 200. 
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ibm bieher nicht allein die Anerkennung feiner Wahl zum roͤ⸗ 
mifdyen König ftreitig gemacht, fondern er hatte auch ihm 
und dem öfterreichichen Haufe eine ganze Provinz gewaltfam 
Dad Haus Öferreich hatte nämlich dat dem Hero 

509 abgenemmene Würtemberg an * getauft; Karl V. 
batte ed mit den andern teutfch »öfterreichfchen Ländern feinem 
Bruder Ferdinand Übergeben, und diefer hatte zu Etuttgart 
eine Öfterreichfche Regirung eingefegt. Seit diefer Zeit irrte 
Ulrich im dem Auslande umd an dem teutfchen Höfen umber, 
ohne die Hilfe, welche er fuchte, finden zu können; ed fchien, 
ald wäre er für immer aus der Reihe der teutichen Fuͤrſten 
geilrichen. Denn der Kaifer blieb gegen alle Fürbitten taub; 
auf dem Reichttage zu Augsburg hatte er die Verwendung 
ded Sandgrafen von Heſſen und anderer Fuͤrſten zuruͤckgewie⸗ 
fen, und feinen Bruder Ferdinand mit Würtemberg fürms 
lid belehnt. Der Landgraf traf nun Anftalten, um das feis 
nen Bitten Vermweigerte mit Gewalt durchzuſetzen. Der 
ſchwaͤbiſche Bund, von dem allein Widerftand zu erwarten 
war, Ing damalö in den letzten Zuͤgen der Erfelg war daher 
überaus glüdlich, ald der Landgraf und Herzog Ulrich im 
Mai 1534 in Mürtemberg einbrachen. Der Öfterreichfche 
Statthalter, Pfaljgraf Philipp, wurde bei Lauffen am 13. 
Diai-gefcblagen, und fchon auı Ende ded Monats fah fich 
Weich wisder im Befige feines ganzen Landes. Alle Welt 
erwartete, der Kaifer und fein Bruder würden dad Außerſte 
thun, am diefe ihnen zugefügte Beſchimpfung zu abnden, als 
lein wider Erwarten wurde die Sache durch den Vertrag von 
Kadan ſchon am 29. Jumi auögeglichen. Ferdinand epferte 
die Anerkennung feiner Königewahl von Seiten der 
Geotehanten dad Herzogthum Würtemberg auf, dech mit 
der Bedingung, daß «+ ͤlrich ald ein dfterreichfches Afs 
terlehen zurücerhalten follte #2); außerdem mußten fich 
der Landgraf und zen verpflichten, den Kaifer in Pers 
fon, den römischen König aber durch Abgeordnete fußfaͤllig 
am i zu bitten. Der Proteftantiömus hatte bei 
diefer t eine Diacht und eine Schlagfertigkeit ent⸗ 
brille, der Die Ktatbelifen, um ficher zu feyn, etwas Ühnlis 
ellen mußten. Saum fab fich daher Ferdis 

nand durch den Frieden von Großwaradein im Stande, den 
teutfchen Angelsgenbeiten größere Aufinerkfamkeir zu widmen, 
als er. auch ſogleich im Jahre 1538 die heilige Liga zus 
fammenbrachte.. Diefe gelangte aber nie zu Bedeutung, weil 
Ferdinand bald darauf in Ungern wieder alle Hände voll zu 
fun befam. Der König Johann von Bapolya ſtarb nämlich 
am 21. Juli 1540, nachdem ibm. vierzehn Tage vorher (7. 
) «in Sohn, Johann Siegmund, geboren worden war. 

i die Beflimmungen des Friedens von Gteßwaradein 
wurde diefed unmündige Kind zum Könige von Ungern autges 
wufen, und dem Schutze ded Qultand Eolyman übergeben. 
Diefeb hatte einen Krieg zwifchen Ferdinand und den Türken 
unmittelbaren Folge. Solyman fam im Jahre 1541 

oft mach Ungern und bemächtigte fich der Stadt Dfen, 


en 
AR) Anker der Afterichnsberrlichteit bebielt ſich Oñerteich auch 
das Heimfallsrecht vor, wenn der mürtembergiihe Mauns« 
auejterben folre. uf die erftere verzichtete ſedech der Kaie 
 Rutelf 11, durd den am 24. Januar 1599 zu Prag gefhloffer 
Bersrog, gegen die Bezahlung von 400,000 “ pitte 
* — Wurteiubergs unter der Regirung der Staftu und 
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ftatt fie aber dem Prinzen Johann Siegmund und der Diuts 
rgeben, ſchickte er vielmehr beide nach Sie⸗ 
benbürgen, und machte Miene, Eu er für ſich zu behalten, 
Died Betragen war ein Gluͤck für Öfterreichfche Haus z 
denn jetzt galt es Widerſtand gegen die tuͤrkiſche Herrfchaft, 
und um dieſen leiſten zu können, ſchloſſen ſich die Ungern 
an Ferdinand und deſſen Nachfolger an. Ferdinand on 
richtete indeffen wenig aus. Die Unterftügung der Teutſchen 
war wegen ded Meligiondzwiefpalts zu ſchwach, um Soly⸗ 
mand Macht brechen zu koͤnnen z die Neligionötrennung mußte 
erſt befeitigt ſeyn, che man am eine ernftliche U 

wider die Türken denfen fonnte. Berdinand ſchloß daher mit 
den Türfen einen fünfjährigen Waffenftilftand , in welchem 
er dem Sultan dad Eroberte lich, und fich noch außerdem zu 
einem jährlichen Tribut von 30,000 Dufaten verftand. 

Kurz vorher war zwifchen dem Kaifer und den im ſchmal⸗ 
faldifchen Bunde vereinigten Proteftanten der Strieg audges 
brochen, und Ferdinand fonnte fich um fo weniger der Theil⸗ 
nahme an demfelben enthalten, da der Proteftantiönns in feis 
nen eigenen Laͤndern um fich gegriffen hatte #). Es gelang 
ibm zwar in Öiterreich ſelbſt die Öffentliche Ausübung der neuen 
Lehre zu hindern, fo viele Befenner diefelbe auch im Griffen 
zählte, allein in Böhmen haften die Huffiten ein rechtmäßis 
ged und auf Verträge gegründetes Beſtehen, und die Huffis 
ten intereffirten fich fo fehr für die Proteftanten, daß fie bei 
dem Auöbruche des ſchmalkaldiſchen Krieges gemeinfchaftliche 
Sache mit denfelben machen wollten. Unter dem Borwande 
der Erbyereinigung, die fie im Jahre 1439 mit Sachfen ers 
richtet umd jest mit dem Kurfürften von Sachſen erneuert 
hatten, verweigerten fie nicht allein dem Könige Ferdinand 
eine Unterftügung gegen die Proteftanten, fondern fie hielten | 
auch im März 1547 einen Landtag, umd befchloffen die Aufs 
ftellung einer Armee. Der Krieg wurde aber fchneller, als 
ed die Böhmen erwartet hatten, entfchieden. Durch die 
Schlacht bei Muͤhlberg, welche den Kurfürften von Sadıfen 
ald Gefangenen in die Hände des Kaiferd brachte und den 
fchmalfaldifchen Bund vernichtete, wurden die Böhmen aller 
Hilfe von Seiten der Proteftanten beraubt, Ferdinand’ fam 
nun mit einem anfehnlichen Heere nach Böhmen, umd ſetzte 
ein Gericht zur Unterfuchung und Beftrafung des Aufruhrs 
nieder. Vier von den Mädelöführern wurden enthaupter und 
die Übrigen mit Eonfiscation ihrer Güter und mit der Landes⸗ 
verweifung beftraft. Die Stadt Prag und die übrigen Städte, 
welche an der Empörung Theil genommen hatten, verloren 
einen Theil ihrer Privilegien; außerdem ſetzte Ferdinand in 
feder Stadt einen fogenannten Königsrichter ein, der 
die Beftimmung hatte, allen Magiftratsfisungen beizumobs 
nen, und darauf zu fehen, daß nichtd wider die Rechte des 
Königs befchloffen würde, Die fanatifchen Huffiten oder die 
fogenannten böhmifchen Brüder mußten dad Land meiden, 
und wenn auch dem König die Vereinigung der gemäßigten 
Huffiten mit den Katholiken nicht gelang, fo hatte er doch den 
Geift der ana en fo gebrochen, daß er fogar die Erbs 
lichkeit der Königswärde in Anfpruch nehmen und durchſetzen 
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konnte. Huf diefe Art hatte der Verſuch ber Böhmen, ſich 
der Öfterreichfihen Herrfchaft zu entziehen, nur zur Befeftis 

ng derfelben beigetragen #). ine andere Frucht des 

malfaldifchen Krieges für das Öfterreichfche Haus war die 
Erwerbung der Reichöftadt Gonftanz. Diefe 
Stadt widerfegte ſich nebſt Magdeburg am heftigften den Uns 
ordnungen, welche Karl V. nach feinem Siege in Bezug auf 
die Meligion gemacht hatte. Sie wurde daher in die Acht 
erflärt, und die Bollziehung derfelben übernahm der König 
Ferdinand. Diefer benugte die Beſtuͤrzung der Bürger, um 
fie überreden zu laffen, fich ohme andere Bedingung, als daß 
ihe Leben gefchont werden follte, feiner Gnade zu ergeben, 
und ſich dem Erzhaufe Öiterreich auf ewig zu unterwerfen, 
Am 15. Oktober 1548 ließ Ferdinand die Stadt durch öfters 
reichfche Truppen befegen, und für fich und fein Haus in Eid 
und Pflicht nehmen. Allein mit der Reichöfreiheit verlor die 
Stadt auch fogleich ihre Religion; denn die katholiſche Kira 
benordnung wurde auf Ferdinands Befehl fogleich reftituirt, 
die evangelifchen Prediger mußten mit ihren Weibern und 
- Kindern die Stadt verlaffen, die vertriebenen Mönche und 
Nonnen dagegen kehrten in ihre Slöfter zurück, So entfchies 
den aber der Sieg gewefen war, welchen der Kaifer über die 
Proteftanten davon getragen hatte, fo büßte er doch alle 
Früchte deffelben ein, ald fich die Proteftanten unter dem Kurs 
fürften Dioriz von Sachfen von neuem gegen ihn erhoben, 
und Ferdinand, der damald wieder mit den Tuͤrken in Krieg 
gerathen war, that num alle mögliche, um zuerft den Pafs 
fauer Vertrag zwifchen den beiden Religionsparteien zu vers 
mitteln, und fodann den Augsburger Neligionäfrieden zwi⸗ 
ſchen ihnen zu Stande zu bringen #), Der Waffenſtillſtand 
mit den Türfen hatte nämlich aufgehört, ald Ferdinand den 
Hauptanhänger feined Gegnerd Johann Siegmund, den 
Biſchof Georg Martinuszi, auf feine Seite brachte, und das 
durch den Prinzen Johann Siegmund nebit feiner Mutter 
zwang, ihm ganz Siebenbürgen und alle Befisungen in Uns 
gern, ſamt den Reichöfleinodien abzutreten, wofür der Prinz 
durch die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Natibor ents 
ſchaͤdigt ward. Die Türfen fingen wegen dieſes Vertrages 
den Krieg von neuem an, und erfochten im Jahre 1552 einen 
entfcheidenden Sieg bei Segedin. Der Krieg zog fich bis in 
das Jahr 1562 hin, wo er durch einen achtjährigen Waffen⸗ 
ſtillſtand beendigt ward, allein unter feinen beifern Bedins 
gungen, als der frühere Waffenſtillſtand; denn Ferdinand 
mußte der Pforte ihre Eroberungen laffen, und fortfahren, 
ihr einen jährlichen Tribut von 30,000 Dufaten zu bezahlen, 
An einen energifchen Widerftand gegen die Türken von Seiten 


44) Eine ausführlihe Darftelung der Bewegungen in Boͤh⸗ 
men im I. 1547 und ihrer Beftrafung finder fih in K. A. Mens 
sel’ e neuere Seſchichte der Teutfchen von der Retormation bis jur 
Bımdesarte, Bresiau 1826 — 30, 8. Bdo. P. ©. 74-102. und 
©. 212 — 218. 45) Daf der König Rerdinand am meis 
fen zur Abihliehung des Meligionsfriedens beigetragen habe, gt 
der lurſaͤchſiſche Gefandte, der nicht genug tühmen fann, „wie Kb: 
nig Ferdinand aus bödfttödlicher,, ven Sott Ihm eingepflaniter 
Begſer umd Neigung jur Stiftung und Erhaltung des Friedens 
durch eifrigen Fleis umd emfige Bennihung , befonders aber durch 
feinen hocherleuchteten Verftand und feine Gefchidlichfeit in Regie 
mentegefhäften, die zwifchen den Staͤnden beftchenden Streitigs 
feiten jur WBergleihung gebracht habe, fo daf Gott jumörderft für 
feinen anddigen Segen ju danken, der koͤnigi. Majefiät aber ims 
mermwährendes unfterblihes Lob machjufagen ſei.“ 





men, fondern die Abfchliegung deſſelben eh 
Bruder Ferdinand überlaffen; der Hang zur Ei eit | 
ſtimmte ihn zu dem Entfchluffe, die aller feiner 
Länder niederzulegen, um fein Beben in der 8 

Philipp II. die Niederlande, und am 16. Januar 1556 die 
fpanifche Monarchie abz am 3. Auguft deffelben Jahres 
ſchickte er feinem Bruder Ferdinand die rund 
feine Refignation anf die Faiferliche Würde zu, und wies in 
einem Abfchiedöfchreiben die Neichöftände an feinen Bruder, 
Ferdinand wurde jedoch nicht cher zum Kaiſer gefrönt, als 
bis Karl V. im Yahr 1558 geftorben war, Durch die Ers 
fahrung belehrt und gemäßigt ließ er viel von feiner u 
Strenge gegen die Proteftanten nach, und wenn ihn auch 
ligiöfer Glaube und perfönliche Neigung die Katholiken bei 
figen lieh, fo verbot ihm doch Politif und Verſtand 
Druck gegen die Proteftanten. Nur in Öfterreich felbft fü 
er die neue Lehre fo wenig ald möglich auffommten 
Wenn er aud) feinen Untertanen den Genuß des . 
heiligen Abendmahle geftattete, und bei dem Papft 
die Einführung der Priefterche antrug, fo nahm er 
zugleich die gegen die Meformation gebildete d 
Geſellſchaft Jeſu in feine Staten auf %), und fuchte durch 
diefe der Meformation entgegenzuarbeiten; er erreichte d 

dies, daß die Katholiken in Öfterreich den ihnen geftatteten 
Laienkelch bald wieder aufgaben, da ihren die Jefuiten einen 
Widerwillen Dagegen beizubringen mußten. Des Kaifers ges 
mäßigter Sinn zeigte ſich am meiften in der die et 
feinem aͤlteſten Sohne Maximilian geben ließz denn 2 
liand Lehrer Wolfgang Severus folk ein heimlicher Qutheräner 
gewefen ſeyn. Marinilian hatte wenigftend einen fotolerans 
ten Sinn, daß der heilige Stuhl ın ihm ebenfalls einen heims 
lichen Autheraner fürchtete, und feiner Erwählung zum röımis 
ſchen * entgegenzuarbeiten fuchte, Was ihm aber dem 
Papfte gefährlich erfcheinen ließ, machte ihn den 
empfehlenswerth, und fo wurde Marimilian II, am 24, Non. 
1562 zum römifchen Könige gewählt. Ferdinand I ft 

am 25. Juli 1564. Er hinterließ drei Söhne, 
Ferdinand und Karl, und theilte unter diefelben das feit Fries 
drichs III. Zeit vereinigte Öfterreich in der Art, daß Marie 
milian das Erzherzogthum Öfterreich mit den Kronen vom 
an und Böhmen, Ferdinand Tyrol und diepors 
deröfterreichfchen Länder, Karl dagegen Steiermark, 
Kärnthen, Krain und Görz erhielt. Was die daburdy er 
ftchenden Seitenlinien betrifft, fo erloſch die. von Ferdinand 
geftiftete tyroliſche Linie mit ihren Stifter, 
vermaͤhlte fidh nämlich mit der fchönen 
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cierin Philippine Welſer, und da dieſe Ehe unſtandesmaͤß 
war, fo waren die beiden im ihr erzeugten Soͤhne au 
nicht ſucceſſionsfaͤhig; der ältefte von beiden Soͤhnen, Ans 
dread, ergriff den geiftlihen Stand und wurde Bifchof 
und Gatdinal der jüngere Sohn Karl dagegen ward mit 
der Martgraffchaft Burgau ausgeſtattet, die aber nach 
feinem Tode (1618) an Öfterreich zurüctfich, Aus feiner 
eiten Ehe mit einer mantuanifchen Prinzeffin hatte der 
Ferdinand von Tyrol blos Töchter. Die zweite 
son Karl von Steiermark geftiftete Seitenlinie überlebte das 
gegen die Hauptlinie, und pflanzte, wie machher erzählt 
werden foll, dad habsburgifche Haus fort. 

Wenn Ferdinand I. in den legten Jahren feined Pes 
bend Toleranz gegen die Proteftanten ausgeübt hatte, fo 
mar es doch nur mit fichtbarer Vorliebe für die Katholifen 
—66 und namentlich war dem Proteſtantismus der 

gang in Öfterreich ſelbſt fo viel ald möglich gewehrt 
worden; unter Maximillan U. dagegen, bei dem man Vor⸗ 
liebe für den Lutheranismud vorausſetzte, und von dem 
man eine Beitlang fogar den Öffentlichen Übertrit zu dems 
felben erwartete, mußte dad proteftantifche Princip das 
Übergewicht gewinnen. Die Toleranz brachte daher den 
Saifer in eine ebenfo ſchwierige Stellung, ald den Kathos 
Keiemus in eine große Gefahr. Er erlaubte im Jahre 
1568 dem öfterreichfchen Herren » und Nitterftande, in den 
ihm gehörigen Städten, Schlöffern und Dörfern, fowie in 
allen von ihm abhängigen Kirchen die Lehren und Gebräuche 
der augäburgifchen Gonfefjion gemäß einrichten zu dürfen; 
diefelbe Religiondfreiheit erhielten die Huffiten in Böhmen. 
Bon diefen Bewilligungen waren zwar die fandeöfürftlichen 
Srädte audgenommen, allein die proteftantifchen Stände 
mußten fich in dieſer Hinficht dadurch zu helfen, daß fie 
in den ihnen gehörigen Häufern in den Städten fich pres 
digen, und die Einwohner an diefem Gotteddienft ebenfalls 
Theil nehmen liegen. Die Landhäufer in den Städten 
murden auf diefe Art proteftantifche Bethäufer, in denen 
gepredigt, getauft und getraut wurde. Marimilian erließ 
zwar gegen diefen Mitbrauch mehre Verbote, allein ohne 
Erfolg, da er denfelben feinen Nachdrud gab, fondern den 
Proteftanten durch die Finger ſah. Marimilian hoffte 
durch diefe Nachgiebigfeit den Unruhen vorzubeugen, welche 
a damald durch ein entgegengefested Syſtem feines 
td Philippd I. in den Niederlanden auögebrochen was 

ven, und welche der fpanifchen Pinie ded Hauſes fterreich 
fieben niederländifche Provinzen entzogen, allein er bemirfte 
gerade durch feine mit Einfchränfung verbundene Toleranz 
eine Gährung, die unter feinen Nachfolgern zum Aus⸗ 
bruche fam. Bu feinen Bewilligungen trug indeifen nicht 
pie A Umftand bei, daß er zu dem von neuem audges 

Türfenfrig Geld und Mannfchaft von den 
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botenen Frieden verwarf, felbft ind Feld; er ftarb aber am 
4. Sept. 1566 vor der Hefte Sigeth, welche der Graf 
Nifolaud Zrini mit fo großem Heldenmuthe vertheidigte, 
daß die Türken über 20,000 Mann verloren, und fie nicht 
eher eroberten, ald bi® Zrini mit feiner Befagung gefallen, 
und die Feſte in emen Schutthaufen verwandelt worden 
war. Solymans Nachfolger, Selim Il., war zu einem 
Waffenftiliftand geneigt, und ſchloß denfelben im Jahre 
1568 auf die Bedingung, daß beide Theile ihre Eroberung 
en behalten follten. Johann Siegmund, der in den Waf⸗ 
enftillftand mit. eingefchloffen wurde, mollte zwar anfangs 
nichts davon willen, allein da er fich bald dem Kaifer 
nicht gewachfen fühlte, fo ging‘ er im Jahre 1570 einen 
Vertrag ein, durch welchen er zwar dem ungrifchen Küs 
nigetitel entfagte, aber das Fürftenthum Siebenbürgen 
als ein Lehen der ungrifchen Strong behieltz zugleich 
wurde den fiebenbürgifchen Ständen dad Recht ertheilt, ih⸗ 
ten Fürften frei zu wählen, Die Ausübung dieſes Rechts 
trat bald ein; denn Johann Siegmund ftarb am 15. März 
1571, ohne Kinder zu hinterlaffen. An feine Stelle wähls 
ten die Stände den Stephan Bathori zum Füriten 
von Siebenbürgen, und dieſer erhielt ſowol von dem Kai⸗ 
fer Marimilian ald von dem Sultan Selim feine Beftätis 
gung. Bathorid gutes Einverftändnig mit Marimilion 
wurde aber geftört, ald beide in der Bewerbung um die 
polnifche Krone gegen einander auftraten. Im J. 1572 
mar nämlich der alte jagellonifche Königeftamm in Polen 
audgeftorben, und die Polen hatten zuerſi den franzöfiichen 
Prinzen Heinrich von Valois, den Bruder des Königs 
Karl IX., zum Könige gewählte. Dem neuen Könige hatte 
aber weder Land noch Bolf gefallen, und fobald durch feis 
ned Bruderd Tod der franzöfifche Thron erledigt. worden 
war, batte er heimlich Polen verlaffen, und dadurch auf 
die polnifche Krone refignirt (1574). Bei der neuen Wahl 
wurde der Kaiſer Marimilian von dem hohen Adel und 
den geiftlichen und weltlichen Reichöfenatoren zum Könige 
von Polen ernannt (18. Dec. 1575), bauptfächlich, mis 
im. Wahldefret beinerft wurde, aud Bewunderung feiner 
herrlichen Regenteneigenfchaften,, durch welche er die von 
Empörung erfchätterte und von Fürftenzwietracht jerriffene 
Ehriftenheit fo beruhigt habe, daß er durch feinen Verſtand 
mehr Triumphe im Frieden, ald ein anderer jemals im 
Kriege erhalten habe #), Die Erwerbung von Polen durch 
dad Haus Öfterreich würde für dieſes ebenfo wichtig, al& 
für dad ganze übrige Europa geworden feyn; denn dadurch 
wäre lingern, Böhmen, Schlefien und Polen zu einem fo 
mächtigen Ganzen vereinigt worden, daß das übrige Europa 
hinter einem ſolchen Bollwerk vor jeder Gefahr von Suͤd⸗ 
often her haͤtte ſicher ſeyn koͤnnen. Mit Maximilians Er⸗ 
waͤhlung war aber der niedere polniſche Adel unzufrieden; 
er berief den Fürften von Siebenbürgen, Stephan Bathos 
ri, auf den Thron, und da biefer nach Polen ging, und 
alle Bedingungen, welche Marimilian eis 
ten hatte, te, fo trug er über feinen mächtigen Res 


48) Es beißt von Marimilian in dem Wahldelrer: — — 
Rempublicam Christianam seditionum fluctibus quassatam 

mque principum dissensionibos attritam jta edo- 
X. ut plures ingenii sui felicitate in toga, quam quis 
alius unguam Marte triumphos sibi comparaverit. 
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benbuhler den Sieg daven. In Siebenbürgen trat an 
Stephand Stelle fein Bruder Chriſtoph Batheri. 
Maximiliant Verdienſte um das teutſche Reich waren 
fo groß, daß es ihm gelang, bie Mahl feined aͤlteſten 
Eohned Rudolf zum römifchen Könige am 27. Det. 1575 
Ddurchzufegen. * 
ir Es; Matthias, Maximilian und Albrecht, die 
zwar feinen Autheil am der Öfterreichichen Erbichaft erhiche 
ten, aber doch eine mehr oder weniger wichtige Rolle in 
den europäifchen A enbeiten fpielten ). Rudolf Il, 
beſaß zwar ganz feines Vaters Hergentgüte „ aber ohne defs 
fen Kraft umd Muth; fie artete Daher bei ihm in Schwäche 
ind Schüchternbeit aud und unterwarf ihm dem Einfuffe 
der Iefuiten, der päpftlichen Nuncien und des fpanifchen 
Hofed, von dem ſich fein Vater völlig frei m erhalten ges 
mußt hatte. Raum war daher Marimilian I. am 12, Oct, 
1576 geiterben, fo ging auch fogleich in dem biäherigen 
Zoleranzfpftem eine Weränderung vor. Die ben Öfters 
reichern von Magimilian ertheilte Religiondfreiheit war über 
ihre urfpränglichen Schranfen ausgedehnt und von beftie 
gen proteftantifchen Predigern zu erbitterten Ausfällen gegen 
die Kathelifen misbraucht worden. Mudelf fing daher das 
mit an, daß er die Eiferer vom den Orten, wo c& ihnen 
nicht zufam zu predigen, vertrieb und die Religiondfreibeit 
blos auf den Herrens und Ritterſtand befchränfte. Der 
dagegen geleiftete Widerſtand gab Veranlaſſung, fie ganz 
zuräefjumehmen und den Proteftantiömud in erreich zu 
unterdrücken, während der Erzherzog Ferdinand in Steiers 
marf, Kärnthen und Krain dem Protetantidmus nicht allein 
das Übergewicht entriß, fondern ihm auch ein Ende machte, 
Ferdinand war nämlich der Ältefte Sohn des Etzherzogb 
Karl, dem als dem jüngften Sohne Kaifer Ferdinande 1., 
dei der Theilung der Öfterreichfchen Eraten die Provinzen 
Etriermarf, Kaͤrnthen und Krain zugefallen waren. Er 
verlor im podiften Jahre feines Ulterd feinen Vater (1590) 
und wurde num fogleich von feiner eifrig karholifchen Mut⸗ 
ter ihren Bruder, dem dbenfo eifrig Fatholifchen Herzog 
Wilhelm von Baiern, zur Erziehung übergeben. Hier wurde 
ihm als erfte Marime feiner Politik eingeprägt, daß die neue 
Lehre zu Aufruhr und Ungehorfam gan die Obrigkeit führe, 
und daß Gläd und Segen feiner Regirung von feinem Eis 
fer für die katholiſche Religion abhängen ‚ fo wie aus dem 
Gegentheil nichtd ald Unheil für ihn folgen werde, Der 
Zoͤgling machte feinem Lehrer Ehre. Denn kaum hatte cr 
ea 
N zithlas und Albrecht nabmen an den niederläns 
— — einen großen Antheil, der erftere ade ſpa⸗ 
niſcher Staͤtthalter, Matthias dagegen als Anfüdrer der Kebellen, 
Beide ohne große Ehre. Denn Ernit richtete an der Spibe der 
franifden Armee wenig ans, und Marrbias mußte Die ibm ven 
den aufrührerifdgen Rlederlanden übertragene Statthalterſchaft 
twicder niederfegen, weil er fie nice mir Kraft au fübren Im Stande 
mar. Albrecht erbielt die deu Spanien gebliebenen Niederlande 
als Mitgift feiner Gcwoblin, der ſpauiſchen Infantin Clara Yfas 
beda, alleim er ftarb im Jahre 161 Finderlor, Der vierre von 
den im Tert genannten Brüdern, Marimilian, wurde im Yabre 1597 
von einem Theile der Polen zum Könige gewählt und dem ſchwa⸗ 
difhen Prinzen Siegmund, den eine andere Partei auf den pols 
nifhen Tdron berufen hatte, entgegen geftelit ; er fiel aber feinem 
Grgner als Gefangener in die Hände und mußte mir der Berzichte 
teiftung auf die polmtihe Krone feine Zreiheir erfaufen. Er farb 
als Hocdmeifter des reurfhen Drdens im Jahr 1620, 
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Außer Rudolf hatte der Kaifer noch vier. 
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um achtjehnten Jahre feines Alters (1596) — 
väterlichen Staten, Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, anges 
treten, als er durch nichts im der Welt zu bewegen war, 
die den protejtantifchen Eränden von feinem Vater eribeilte 
Religionsfreibeit zu beftätigen, obgleich mehr ald. zwei Drits 
theile feiner Unterthanen fich zu der neuen Pchre befannten, 
Bu dem fchwierigen- Werke, den Religiendzuftand feines 
Landes zu ändern, holte ſich Ferdinand durch eine Wallfahrt 
nach Loretto Muth und durch eine Reiſe nach Rem den 
päpftlichen Segen, und er führte nach feiner Ruͤckkehr fer 
nen Plan mit einer fo entfchleffenen und ſcho ' 
Energie aud, daß bid zum J. 1598 der Katbolisiämms nöls 
fig und in feinem ganzen Glanze reftituirt war, i 
erſchien als die autgezeichnetſte Perſoͤnlichkeit unter den das 
maligen Gliedern des oͤſterreichſchen Hauſes, und er mußte 
bald eine fehr bedeutende Rolle Übernehmen, da durch Rus 
dolfs Schwäche und Lnfähigfeit eine Ze ‚, über dus 
dfterreichfche Haus hereinbrach, Die nicht anders zu Beil 
war, ald durch eine Energie und Charakterfeftigfeit, wie ik 
Gerdinand bereitd im jugendlichen Alter gezeigt hatte ©). 
Rudolf erbitterte nämlich die Proteftanten in Ungern und 
Siebenbürgen durch den gegen fie ausgeuͤbten Drug, der 
ober nicht ftarf genug war, um fie ganz zum Schweigen 
und zur Ruhe zu bringen, fondern hoͤchſtens hinreichte, je 
gu reizen, Der Wicderausbruch des Türfenkriegeh, weldyer 
vom I. 1592 bis 1606 dauerte, vermehrte die Inruben in 
Ungern. Der Kaifer erhielt im J. 1602 Siebenbürgen 
von Bathori abgetreten, allein sr fegte diefe Erwerbung auch 
fogleich wieder aufs Spiel durch den religibfen und pelits 
ſchen Drud, welchen er von feinem Statthalter Bafta auss 
üben lieg, und die langverbaltene Unzufriedenheit Fam zum 
Ausbruche, fobald fich ein kraͤftiger Mann der Lei der 
aufgebrachten Gemuͤther bemächtigte. Etephan chka 
trat von den Tuͤrken unterſtuͤtzt an die Spitze der Meer⸗ 
gnuͤgten, wurde von den ſiebenbuͤrgiſchen Staͤnden zu ihrem 
Fuͤrſten gewählt und drohte die ungriſche Ktone am fich zu 
reißen. Mudelft Il. Untbätigkeit und feine Vertiefung in 
aſtrologiſche und antiquarifche Befchäftigungen hatte Fo zu 
genommen, daß er allen diefen Begebenheiten gleichgüns 
zuſahz um Daher feinem Haufe die ungrifche Sirone zu zub 
ten und Die drobenden Gefahren, melche fich von allen S 
ten gegen Öfterreich zufammen zogen, von demfelben abzu 
wenden, ließ fich des Saifers Altefter Bruder Matthiad am 
25. Aprü 1606 von den übrigen Erzberzegen zum Ober 
baupte ded habtburgiſchen Haufe. erklären '), 
Mattbiad fchloß mie Botſchkai Frieden, durch welchen mit 
allein den Ungern völlige Neligionsfreiheit zugefichert moard, 
fondern auch Siebenbürgen von neuem für dad Haus 
reich verloren ging. Denn nach Borfchfaid Tode ( 1607) 
fiel Siebenbürgen nicht an Öfterreich zuruͤck, ſondern die 
Etände wählten zuerſt den Siegmund Rakeczy und nad 
deſſen Reſignation (1608) den Gabriel Bathori zu ibmem 
Fuͤrſten. 

Niemand war mit dem Frieden und mit dem Verfab⸗ 
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ren des Erzherzogd Matthias unzufriedener, als der Kaifer, 
Um ſich daher gegen den Unwillen deſſelben zu ſichern, ver⸗ 
ſchaffte ſich Matthias eine Stuͤtze an den Proteſtanten und 
ward dadurch in den Stand geſetzt, feinen Bruder Rudolf 
jur Abtretung von Öfterreich, Mähren und Ins 
gern zw zwingen (1608). Dafür mußte er jedoch den 
Ungern ihre firchlichen und politifchen Foderungen bewillis 
gen und den Öfterreichfchen Ständen die fogenannte Capis 
tulationdrefolution audftellen (19. März 1609), durch 
welche diefelben die Religionsfreiheit wieder erhielten, die 
ihnen im Anfange von Rudolfs Regirung genommen worden 
war, Während Mattbiad den Proreftanten Bewilligungen 
machen mußte, um fich in feinen newerworbenen Ländern 
feitzufegen, war Nudolf zu einer gleichen Nachgiebigkeit 
egen Böhmen gendthigt, um ſich wenigftend im Befige dies 
9J Landes zu behaupten. Er ertheilte den Boͤhmen und 
Schleſiern, den erſteren am 11. Juli, den andern am 20, 
Auguft 1609, durch den Majeftätöbrief eine völlig freie 
Religionsübung, und dad Necht, neue proteftantifche Schus 
len, Kirchen und Conſiſtorien anzulegen. Durch diefe Ents 
zweiung und Zerrättung des haböburgifchen Haufes gewann 
die proteftantifche Partei in Teufchland um fo mehr dad 

bergemicht, da ſie fich im einer Union vereinigt und an 
dem Könige Heinrich IV. von Frankreich eine mächtige Stuͤtze 
gefunden hatte, Heinrich IV. und die Proteftanten trugen 
fh fchen mit. dem Plane, dad Haus Öfterreich aller feiner 
außerhalb Spanien gelegenen Länder zu berauben und fie 
unter die übrigen europdifchen Fürften zw theilen 2). Es 
mar ein wahres Gluͤck für Öfterreich, daß fich gegen die 
proteftantifche Union eine Fatholifche Liga bildete, und daß 
den hochfliegenden Projecten Heinrichd IV, durch deffen Ers 
mordung (1610) ein Ende gemacht wurde, Denn bei 
feiner fortdauernden Uneinigkeit war damals dad dfterreiche 
ſche Haus zu jeder Art von Widerſtand zu ſchwach. Mus 
delf Il. mar nämlich gegen feinen Bruder Matthiad und 
felbft gegen feinen Vetter Kerdinand zu aufgebracht, um eis 
nem von beiden die Nachfolge in Böhmen zu gönnen; er 
dachte dieſelbe dem Bruder Ferdinand, dem Erzherzog Pros 
pold, welcher Bifchof von Stradburg und Paſſau war, zur, 


und lich zur Ausführung diefed Mans im Parfauifchen ein - 


Heer zufammenziehen. Das Mietrauen der Böhmen fah 
in biefen ‚Truppen cin Werfzeug zur gewaltfanten Unters 
druͤdung der ihnen gemachten Religionsbewilligungen z fie 
waren daher auf Widerftand gefaßt, ald das paflauifche 
in ihr Sand einrückte, umd riefen ded Kaiferd Bruder, 
atthiad, herbei... Der Plan, welcher diefem die boͤbmiſche 
Krone entziehen folte, ſchlug alſo fo ungluͤcklich aus, daß 
er fie ihm vielmehr in die Haͤnde ſpielte. Matthias hielt am 
24. Diärz 1611 feinen Einzug in Prag, und der Kaiſer mußte 
freiwillig ‘die boͤhmiſche Krone abtreten, um nicht zu 
heer Niederlegung gewaltfam gezwungen zw werden. Mus 
elf sprach in einer eigenhändigen Arfunde die Böhmen, 
er. and Laufiser von dem ihm gefchworenen Eide der 

Treue los er that ed. aber aus Zwang und mit den Zels 
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\ einrihe IV. Project jur Geftaltung von Europa hat 
deſſen at Freund Lie Minifter Sully im - 30. Buche feiner 
Memoires mitgetpeilt, Einen) Ausjug daraus finder. man in 
Spmidıs Neuere Geſch. der Teufen, Bd, 8, S. 266 ff. 
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ben des größten Ingrimmdg denn er warf nach geſchehe⸗ 

ner Unterzeichnung den ‚Gut zur Erde und zerbig die Rider 

in Stuͤcke. Der Schmach, auch noch den ihm allein uͤbrig 

geblicbenen Kaiſerthron mit einem römifchen Könige theilen 

* muͤſſen, entging der ungluͤckliche Rudolf durch ſeinen 
od, der am 20, Jan, 1612 erfolgte, 

Da Matthiad am 23. Mai 1611 zum Könige ven 
Böhmen gefrönt worden war und nad feines Bruders 
Tode am 13. Juni 1612 auch zu deſſen Nachfolger in der 
roͤmiſchen Kaiſerwuͤrde gewählt wurde, fo vereinigte er alle 
Kronen Rudolf I. auf feinem Haupte. Furchtbar und mit 
weit ausfehendem Ungluͤcke drohend waren aber die Folgen 
der Ereigniffe, durch welche fich Diatthiad an Rudelfs Zelle 
gefchwungen hatte, und bei der gegenfeitigen Erbitterung 
der Neligionsparteien nicht blos im reutfchen Reiche, ſon⸗ 
dern auch in dem ‚Öfterreichfchen Exbländern reichte der Kais 
fer nicht mehr mit der Toleranzpolitik feined Vaters aut. 
Died wurde dem neuen Kaifer fogleich fühlbar, alb er Hilfe 
gegen die Türken nöthig hatte, In Siebenbürgen war naͤm⸗ 
lich der Fürft Gabriel Bathori von den Türken abgeſetzt und 
an feine Stelle Bethlen Gabor gemählt worden (1613). 
Siebenbuͤrgen ald Vormauer von Ungern fonnte nicht in 
den Händen und unter dem Einfluß der Türken bleiben ohne 
augenfcheinliche Gefahr für Öfterreich und die ganze Chris 
ftenheit. Matthias foderte daher dad Neich zur Hilfe auf, 
alleın die Proteftanten zerriffen durch ihre Abfonderung den 
deshalb zu Negensburg gehaltenen Reichdtag, und cd konnte 
fein allgemeiner Neichdabfchied zu Stande gebracht werden. 
Marthiad wandte ſich darauf am die Öfterreichfchen Staͤnde. 
Dieſe harten fchon lange den ſehnlichen Wunſch, eine alls 
Fe Gonföderation unter fich zw errichten; fie ergriffen 

aber die jegige Gelsgenheit, um zu behaupten, die Beras 
thung über einen Türfenfrieg muͤſſe nicht auf Provinziale 
landtagen, fondern in einer allgemeinen Verſamlung aller 
diterreichfchen Pandftände gepflogen werden. Matthias mar 
in fo großer Neth, daß er wirklich einen allgemeinen Lands 
tag der Öfterreicher nad) Linz beriefz diefer ging mit wenis 
ger Gefahr für dad Erzhaus, ald man gefürchtet hatte, 
vorüber, allein er half der Noth nicht ab, da fich die 
Staͤnde ebenfall® einem Türfenkriege abgeneigt erflärten. 
Der Kaifer mußte daher Siebenbürgen in Berhlen Gabers 
Händen laffen und im J. 1615 den abgelaufenen Waffen⸗ 
ftiltand mit den Türken auf 20 Jahre erneuern, Da 
Marthiad, wie feine Brüder, ohne Kinder war, fo fam «6 
darauf an, die Succeſſion feitzuftellen, und alle Erzherzoge 
willigen ein, dag Matthias den Erzherzog Ferdinand adop⸗ 
tiren und * feinem Nachfolger proclamiren ſollte. Dee 
Kaiferd Brüder entfagten zu Gunften Ferdinandd ihren Ans 
fprüchen, und auch der König von Spanien gab gegen cıs 
nige Bugeftändniffe, die ihm aber fpäter nicht gehalten wur⸗ 
den, feine Zuffimmung. Bei den Ständen der oͤſterreich⸗ 
fdyen Länder fürchtete man indeifen größere Hinderninſe, 
die der Nachfolge Ferdinands im den Weg gelegt werden 
mdchten. Obgkeich Ferdinand ald Zögling der Jefuiten befannt 
war und feine Unduldfamfeit gegen die Proteftanten fehen 
in feinen väterlichen Staten, Eteiermankı, Kaͤrnthen und 
Krain, auf eine Art gezeigt hatte, welche den Proteftanten 
die größten Beforgniffe einflögen mußte, fo’fänd doch feine 
Anerkennung in Böhmen keine Schwierigkeit. Er wurde 


ÖSTERREICH * 


am 29, Juni 1617 zum König von Bbhmen gekroͤnt, und 
dem WBeifpiele diefed Landes folgte Ungern am 16. Mai 
1618, ohne im geringften Schwierigfeiten zu machen. Fer⸗ 
dinands Uberzeugung von den nachtheiligen Folgen der neuen 
Lehre für die Ruhe und Ordnung der Staten war durch die 
in den legten Jahren über dad Öfterreichfche Haus hereins 
gebrochene Verwirrung verftärft worden. ein Einfluß 
auf die Megirung zeigte ſich daher von nun an in größerer 
Strenge und Energie gegen die Proteftanten, Ferdinand ließ 
den erften Miniſter und Liebling ded Kaiferd, den Gardinaf 
Gtefel, verhaften und nach Tyrol bringen; er felbft bemächs 
tigte ſich mit ded Kaiferd Bruder, den Erzherzog Marimis 
lian, der Leitung der Gefchäfte. Die dadurch indem Eys 
ſtem der Regirung veranlaßte Veränderung hatte unmittels 
bar einen Aufftand in Böhmen zur Folge. Die Böhmen 
waren für ihre durch den Majeftätöbrief errungenen Vors 
rechte um fo beforgter, jemehr fie ſich bewußt waren, daß 
fie Diefelben nicht dem freien Willen, fondern den Bebrängs 
niffen Rudolf Il. zu verdanken gehabt hatten, Die Erlaubs 
niß zur Erbauung neuer proteftantifcher Kirchen war jedoch 
nur den Ständen bemilligt worden, allein die Unterthanen 
geiftlicher Herren nahmen fie ebenfalld für fich in Anfpruch 9), 
und die proteftantifchen Iinterthanen des Abtd zu Braunau 
fowie die proteftantifchen Einwohner bed dem Erzbifchef von 
Drag gehörigen Staͤdtchens Kloftergrab begannen aller Vers 
bote ungeachtet den Bau von Kirdyen, und fegten ihn, da 
die Regirung aud Schwäche ein Auge dabei zudrücte, bis 
zur Vollendung fort, Mit Ferdinands Erwählung zum 
Nachfolger ded Matthiad kam aber in die Regirung eine grös 
here Energie; die proteftantifche Kirche zu Braunau wurde 
geichloffen, die zw Kloftergrab dagegen ganz nicdergeriffen, 
Diefed Verfahren ward ald eine Verlegung ded Majeftätöbries 
fes und ald der Vorläufer größerer Eingriffe in die Nationals 
freiheit betrachtet; der Graf Heinrich Matthiad von Thurn, 
welcher durch die Entziehung des Burggrafenamts von Karls 
ftein gegen ben Hof erbittert war, und im dem diefe Zuruͤck⸗ 
fegung den proteftantifchen Eifer noch mehr gefchärft hatte, 
bemächtigte fich der Leitung ber aufgeregten Gemüther und 
veranlaßte eine Berfamlung von Abgeordneten aus allen Theis 
len des Königreiched. Diefe Verſamlung erließ zwei Bitts 
ſchriften, eine an die Faiferlihen Statthalter in Böhmen, 
die andere an den Kaiſer Marthiad felbf. Die Antwort 
der Regirung war energifcher, ald man ed von Matthias ges 
wohnt war; ftatt aber den Muth der Stände niederzufchlas 
gen, erregte fie eimen heftigen Unwillen, der ſich auf der 
Stelle feine Opfer ausmwählte, Die beiden faiferlichen Statt⸗ 
halter, Wilhelm Slawata und Jarodlav von Martinig, was 
ren dazu auderfehen; fie waren ald eifrige Katholiken bekannt, 
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53) Die Stelle dee Majeſtaͤtsbriefes, auf die es bier ankam, 
lauter fo: „Im Fall auch jemand aus den vereinigten dreien 
Ständen diefes Königreiches sub utraqgue über die Kirden und 
Gotteshaͤuſer, deren fo allbereit im Beñtz feim, umd die ihnen 
zuvor zuftendig ( darbey fo friedlich gelaffen und geſchuͤzt werden 
Sollen), es fen in Stedten, Märdien, Dörffern oder andersmo 
noh mehr Gotteebäufer und Kirden zum Gottesdienft oder aber 
ouh Schulen zur Unterrichtung der Iugent aufbamen laffen wollle 
oder wollten, werden foldyes fowohl der Herren⸗ und Nitterftand 
alf auch die Präger, Kuttenberger und ale andere Gtedte gefamt 
und fonders jederzeit geraum und Frey thun kuͤnnen, ohne aller 
mennigliches Verbindern.“ 
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und ihren Rathfälgen ſchrieb man den kalſerlichen Beſcheid 
zu. Am 23. Mai 1618 wurden fie in der Kanzlei des Pras 
ger Schloffed überfallen und nebit dem r Fabricius 
zum Fenſter hinausgeworfen. Daß alle drei trog der Höhe, 
die fie herabgeftürzt waren, mit dem Leben davon famen, 
verminderte nichts an der Strafbarfeit diefed übereilten und 
gewaltthätigen Verfahrens. Um fich daher gegen die Fels 
gen ficher zu ftellen, mußten die Nufrührer weiter geben. 
Sie bemächtigten fich der Regirungsgewalt, die fie an dreifig 
Directoren Übertrugen, und nahmen die Bandedeinfünfte in 
Befchlag. Die erftere benusten fie fogleich zur Verbannung 
der Jefuiten (9. Juni 1618) und die legteren zur Anwer⸗ 
bung von Truppen, mit welchen fie alle Städte befegten auds 
genommen Budweis und Pilfen, die dem Kaifer treu blieben, 
Zugleich traten fie mit dem öfterreichfchen Proteftanten in Vers 
bindung und fahen fich nad) audwärtiger Unt um, 
zu welcher ihnen von den meiften proteftantifchen 
Hoffnung gemacht und die ihnen von der prote 
Union auch wirflich geleiftet wurde. Denn diefe ſchickte heim⸗ 
lich den Grafen Ernft von Mandfeld nach Böhmen, der den 
Aufrührern fogleich den wichtigen Dienft leiftete, am 21. Nes 
vernber 1618 die Stadt Pilfen in ihre Gewalt zu bringen. 
Der Kaifer Matthiad entfchleg fich zwar auf Ferdinands 
dringended Zureden zur Anwendung der Gewalt, allein die 
Lage des Öfterreichfchen Haufed war fo fchwierig, daß die 
nut fpanifchem Gelde zufammengebrachten Truppen der Ans 
führung von Ausländern, Dampierre und Bouquoi, uͤber⸗ 
geben werden mußten, und daß fie nach ihrem Einmarfch in 
Böhmen auf nichts anderes ausgehen fonnten, ald durch bie 
Behauptung von Budweis feften Fuß im Lande zu behalten. 
Ferdinands Feinde erwarteten nur den Tod ded Kaiferd Mats 
thia®, um über die Öfterreichfchen Länder herzufallen; dem 
Kurfärften von der Pfalz war bereitd Böhmen, dem Fürften 
Bethlen Gaber Ungern und dem Herzog von Savoden die 
Kaiferfrone zugedacht. Mitten unter dieſen drohenden 
Stürmen, die ſich gegen das Haus Öfterreich zufammenzes 
gen, ftarb der Kaifer Matthiad am 20. März 1619. 
Selten hat ein Fürft feine Regirung unter größeren Ges 
fahren und mit geringeren Hilfsmitteln angetreten, als ers 
dinand II. Die Öfterreicher von dem heftinften Feinde Ferdis 
nands, Erasmus Tfchernembl, geleitet verweigerten ihm die 
Huldigung, Gaber drang in Ungern ein und die Böhmen 
waren fo weit davon entfernt, ihn ald ihren König anzuers 
kennen, daß fie vielmehr unter Thurns Anführung vor Wien 
rückten, um fich der Perfon Ferbinands zu bemächtigen (1619). 
Bum Glücde für Ferdinand kam gerade in dem y 
wo die proteftantifchen Stände von Üfterreich ihm mit ihren 
Foderungen beftürmten und mit Mishandlung bedrohten, 
ein Regiment Soldaten in Wien anz diefe unerwartete Hilfe 
verbunden mit der Nachricht, dab Mandfeld bei Budweis 
gefchlagen und Prag bedroht fei, rettete Ferdinand von dem 
unvermeidlich fcheinenden Schidfale der Gefangenfchaft. 
Der Abzug der Böhmen, die zur Vertheidigung ihrer eigenen 
u dem 
Frankfurt audgefchriebenen Wahlconvent, —* ke 
Wendung feiner verzweifelten Angelegenheiten begann damit, 
daß er am 28. Auguſt 1619 zum Kaifer gewählt wurde, 
Seine Feinde waren jeboch unterdeffen nicht müßig geweſen. 
Auf dem Landtage zu Prag ſchloſſen die Böhmen, Mähren, 
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Shlefier und am 31. Juli 1619 eine Generalsons 
tation, ‚welcher am 16. YAuguft anch die proteftantifchen 
tände in Öfterreich beitraten. Bugleich festen die Böhs 
men Ferdinand ab und wählten am 27, Auguft den Kurfürs 
ften Friedrich V. von der Pfalz zum Könige von Böhmen. 
Friedrich ließ fich durch dad Zureden feiner ehrgeisigen Ges 
mahlin, einer englifchen Prinzefjin, und feines Hofpredigerd 
Scultetus, fowie im Vertrauen auf die Unterſtuͤzung der Union 
und feined Schwiegervaters, des Königs Jacob von England, 
jur Annahme der ihm angebotenen Krone bewegen. In Uns 
gern. breitete fich Bethlen Gabor fiegreic) aus und drang bie 
in die Nähe von Wien vorz da die Faiferliche Armee zum 
Schutze diefer Stadt herbei eilte, fo erfchienen auch die Boͤh⸗ 
men von neuen vor Wien und Ferdinand mußte nach der 
Ruͤckkehr von der Kaiſerwahl eine zweite Belagerung in feiner 
Refidenz aushalten. Die Siebenbürger und Böhmen zogen 
jwar wieder ab, aber auch die ungrifche Krone ward im Ans 
fange, ded Jahres 1620 Ferdinand abgefprochen und dem 
Fürften *5 Gabor aufs Haupt gefeht. Ed war ein 
Gläd für den Kaifer, daß Alle, was gegen ihm gefchah, fich 
als proteftantifches Intereſſe anfündigte; dadurd) wurde die 
Fatholifche Partei aufs lebhaftefte für ihn intereffirt und vers 
focht im feiner Sache ihre eigene. Während fich daher die 
proteftantifche Union zur Vertheidigung Friedrichd von der 
Pfalz rüftete, ergriff die Fatholifche Liga zum Schuge des 
Kaiferd die Waffen, und die Spanier drangen von den Nieders 
landen aud in die rheinifche Pfalz ein. Die Union gab durch 
den Vertrag von Ulm Böhmen feinem Schickſale Preis, und 
dad Haupt der Liga, der Herzog Marimilian von Baiern, 
fäumte auch nicht, demfelben fogleich das härtefte zu bereiten, 
Zuerſt zwang er die Öfterreicher zur unbedingten Huldigung, 
Dann vereinigte er fich mit dem faiferlichen General Bouquei 
und ging auf Prag lod, während der Kurfürft von Sachfen 
dem Kaiſer die Laufis und Schlefien unterwarf, Friedrich 
hatte ſich ebenfo ungefchickt gezeigt, den enthufiaftifchen Eifer 
der Böhmen für ſeine Perfon und feine Sache zu unterhals 
ten, als er jegt bei dem Einfalle der Feinde fich unfähig bes 
wied, feine Krone im Felde zu behaupten. Das für ihn uns 
glückliche Treffen auf dem weißen Berge bei Prag (8. Nov. 
1620) beftärzte ihn fo, daß er den Kopf verlor und ohne 
Mückficht auf die ihm noch zu Gebote ftehenden Hilfsmittel 
fchmählig aud dem Königreich entfloh. Seine Flucht hatte 
zur Folge, dag Böhmen, Mähren und Schlefien zum Ges 
horfam gegen Ferdinand zuräckfehrten. Die Beftrafung des 
Aufftandes erfolgte erft nach einigen Monaten. Biele von 
den geflüchteten Rädelöführern hatten fich durch dieſen Ans 
fchein yon Milde zur Ruͤckkehr verlocen laſſen; am 20. Febr. 
1621 wurden aber alle, die bei dem Aufitande eine Rolle ges 
fpielt hatten und deren man habhaft werden konnte, verhafs 
set. Eine außerordentliche Commiſſion wurde jur Beftras 
ded Aufruhrd niedergefeptz fieben und zwanzig der vers 
ädelöführer wurden hingerichtet, und die Geflächteten 
8, ihrer Ehre und ihrer Güter für verluftig erklärt, 
Die Unterdrädung der Galviniften machte den Anfang zur 
Ausrottung des Proteftantidömus in Böhmen; dann mußten 
Die Lutheraner den zuruͤckkehrenden Jefwiten weichen, und 
— Menge von katholiſchen er. und —— 
nach Böhmen verpflanzt, wm die allgemeine und ausfchli 
Liche Wiedereinführung des Fatholifchen Cultus vorzubereiten, 
eiageu. Eneyelop. d. W. u, 8, Dritte Section, 11. 
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Im %. 1624 wurde.die Toleranz, völlig aufgehoben und das 
ganze Wert dadurd) vollendet, , daß der Kaifer im J. 1627 
den Diajeftätöbrief für ungiltig erflärte und die Ausübung jes 
der andern Religion, als der.fatholifchen, verbot. Ferdi⸗ 
nand erhielt auf diefe Art Böhmen mit einer audgedehnteren 
Gewalt, ald feine Vorgänger je befeffen hatten, zurüd, aber 
auch in einem von dem früheren fehr verfchiedenen Zuftande; 
denn feine Intoleranz verddete dad einft blühende Land und 
druͤckte mit dem Geifte der Empörung auch den Auffchwung 
der böhmifchen Nation zur geiftigen Erhebung völlig zu Bos 
den 54), _ Eine Folge der Unterwerfung von Böhmen war ein 
Vergleich mit Bethlen Gabor; in dem zu Nicadburg in 
Mähren gefchbloffenen Frieden. (26. Jan. 1622) entjagte 
der Fürft von Siebenbürgen der ungrifchen Krone gegen die 
Abtretung von ficben ungrifchen Gefpannfchaften und von 
den fchlefifchen Sürkenthämern Oppeln und Natiborz den 
Ungern wurde ihre Neligiondfreiheit von Ferdinand bejtätigt, 
Bon allen feinen Erbländern verlor der Kaifer nichts, ald Die 
Laufig, welche er dem Kurfuͤrſten von Sachfen für den von 
ihm geleifteten Beiftand zuerſt ald Unterpfand uͤberließ und 
dann (1635) ala böhmifches Lehn ganz abtrat, Den Her⸗ 
509 Magimilian von Baiern dagegen entfchädigte Ferdinand 
dadurch, daß er ihm im J. 1623 das Land des geächteten 
Kurfürften von der Pfalz nebft der darauf haftenden Kurs und 
Erzwürde Äbertrug. Mit feinem Bruder Leopold, der aus 
dem geiftlihen Stande getreten war, verglich fich Ferdinand 
am 19. Nov. 1623 über eine Theilung; Leopold erhielt Tyrol 
nebft. den Befisungen in Schwaben und im Elſaß und wurde 
der Stifter einer neuen Seitenlinie, die aber ſchon mit feinen 
Söhnen wieder erlofch 55), 


Die Rettung aus feinen Bedrängniffen und die Demuͤ⸗ 
thigung feiner Feinde betrachtete Ferdinand ald das Werk 
Gotted, und wenn er ſchon vorher alles zur Ehre der Fatholis 
ſchen Kirche zu thun bereit war, fo ſchien ihm jest, wo er 
unter dem fichtbaren Schuße ded Himmels zu ftehen glaubte, 
nichtö zu gefährlich. Nicht zufrieden mit der Unterdrüctung 
des Proteftantitmus in Öfterreich und mit der Dämpfung des 
darüber ausgebrochenen Aufruhrs 5%) begann der Kaifer ein 
größeres Verf ind Auge zu faſſen, eine Veränderung des 
Neligionszuftandes im teutfchen Neiche, Um aber in Teutfchs 
land mit Nachdruck und Unfehen auftreten zu koͤnnen, hatte 
er ein eigened Heer ndthig. Die Erfchöpfung feiner Finanzen 
hatte ihm biöher die Aufitellung einer zahlreichen Armee uns 
möglich gemacht, und er hatte fich mit den Truppen der Liga 
helfen müffen ; je Täftiger ihm dieſe Abhängigfeit ward, deſto 


54) Die Literatur über die böhmifhen Unruhen und den 
daraus entftandenen Krieg ift dußerft reih. Hauptauelle für die 
Unruben find die Acta Bohemica d.i. Beſchreſbung der fürnehm⸗ 
ften Hiftorien, melde ſich im Königreihe Boͤheim und deffen Incorpor 
tirten Ländern von Unfange Martii 1618 bis 8. Nov, 1620 jur 

ertragen haben, 4 Thl. 1619—1622, 4 — Über die Befiras 
ng des Aufrubrs f. -Comenius hist, persecutionis iae 
Bohemicae, Ams 1648. 12. 55) Peopold, der im 
Yabre 1632 farb, Harte zwei Söhne, Ferdinand Karl und Sieg⸗ 
mund nj. Der erftere farb kinderlos im Jahre 1662, und der 
weite iebte feinen Bruder nur drei Jahre, worauf im Jahre 
1665 die vorderöfterreichichen Pänder wieder mit der Hauptlinie 
vereinigt umd wie mehr von bderfelben getrennt murden. 
5) Br. ng! Berfuh einer Seſchichte des Bauernkrieges in 
DOperöfterreid. Yeipj 1805. & 20 
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willkommener war ihm der Antrag eined böhmifchen-Edels 
manns, Albrecht von Waldftein oder Wallenflein, eine Ars 
mee für den Kaifer auf felcbe Art zu fammeln und zu unters 
halten, daß fie ihun nicht die geringften Unfoften verurfachen 
ſollte. MWallenftein war in feiner Jugend vom Proteftantids 
mus zur fatholifchen Religion zuruͤckgetreten und, durch aſtro⸗ 
logiſche Studien angeregt, voll ehrgeiziger Entwürfe ind dffents 
liche Leben eingetreten. Seine Verheirathung mil einer reis 
hen mährifchen Wirwe aud dem Haufe Wzkova, die ihn 
zum Erben ihres bedeutenden Vermögens einfegte, hatte ihm 
die Mittel verfchafft, dem Kaifer ebenfo uneigennügige ald 
wichtige Dienfte zu leiſten. Das von ihm gemachte Aners 
bieten foftete nichtd, als einen Verfuch und den Titel eines 
Herzogs von Friedland, den ihm der Kaifer ertheilte, und da 
MWallenfteind Verfuch Über alle Erwartung günftig audfchlug, 
fo erfchien am Ende ded Jahres 1625 unter feiner Anführung 
ein faiferliched Heer in Teutfchland, um in Verbindung mit 
der Liga alle niederzudruͤcken, die fich für die Sache ded Kurs 
fürften von der Pfalz bewaffnet hatten. Dadurch gewann 
Ferdinand ein entfchiedenes Übergewicht und erntete alle 
Früchte der von der Liga errungenen Siege für fi. Er gab 
feinem ohne Leopold Wilhelm, der fihon Bifchof von 
Straßburg und Paffau war, auch ned) die bisher von Pros 
teftanten adminiftrirten Erzbiethuͤmer Magdeburg und Bres 
men und dad Biöthum Halberftadt; feinen Feldherrn Wals 
lenſtein entfchädigte und belchnte er dagegen dadurch, daß 
er ihm dad den geächteten Herzogen von Medlenburg abges 
nommene Sand zuerft ald linterpfand, dann aber ald Reichds 
Ichn übergab. Auf diefe Art wurde dad Anſehen des öfters 
reichfchen Haufed im Norden von Teufchland begründet, und 
daß Ferdinand auch Abfichten gegen den fcandinavifchen Nors 
den und den dafelbft herrfchenden Proteftantiiinus im Sinne 
batte,. bewied die Erfcheinung einer kaiſerlichen Flotte in 
der Oftfee und die Ernennung Wallenfteind zum „General 
ded oceanifchen und baltifchen Meeres.“ Der Kaifer fühlte 
ſich jest mächtig genug, um einen entfcheidenden Schritt 
zum Vortheil der katholifchen Kirche zu thun. Schon auf 
dem im 9. 1627 gehaltenen Muͤhlhauſer Gonvent hatten die 
Katholiken den Grundfag aufgeltellt, daß fie ıhre Siege und 
dad dadurch erlangte Übergewicht benugen müßten, um alle 
feit dem Neligiondfrieden widerrechtlich fecularifirten geiftlis 
chen Güter fich reftitwiren zu laffen. Außer einer Menge von 
Klöftern, weiche gegen den geiftlichen Vorbehalt des Relis 
ionöfriedend eingezogen worden waren, erhielten die Kathos 
ifen zwei Erpbiöthlümer und zwölf Bisthümer zuruͤck, wenn 
ed ihnen gelang, die Reſtitution durchzuſetzen, und ein fols 
cher Preid war der Gefahr, melcher man ſich dabei unterzog, 
werth. Am 6. März 1629 erfchien daber dad Reftitus 
tiondedict, und die Vollziehung deffelben begann fogleich 
durch Paiferliche Commiſſarien unter dem Schutze eines Faifers 
lichen‘ Erecutionöheeres, So zufrieden die Fatholifchen Fürs 
fen mit, diefer Masregel ded Kaiferd waren, fo miötrauifch 
waren fie über die Mitaͤrmacht deifelben und fo. miävergrügt 
waren fie über Wallenfteind, eined Emporkoͤmmlings, Ans 
fehen und Einfluß. Sie ruhten daher nicht cher, als bis fie 
ed auf dem NRegendburger Fürftentage (1630) dahin gebracht 
batten, daß Ferdinand in Wallenfteind Entlafung und in 
die Reduction feiner Armee willigte. Died gefchab gerade in 
dem Augenblife, wo die Proteflanten zur Verzweiflung ges 
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bracht waren und wo fich zu ihrer Rettung auf ber einen 
ron Sranfreih und auf der andern Seite Schweden 
ruͤſtete. 

In Frankreich war die koͤnigliche Gewalt durch den Cars 
Dinal Nichelieu, der feit dem J. 1624 ald Premierminifter 
die franzöfifchen Angelegenheiten leitete, zu einer folchen Bes 
deutung erhoben worden, daß Frankreich die erite Rolle in 
Europa fpielen fonnte, fobald das Übergewicht des oͤſterreich 
ſchen Haufed gebrochen war. Richelieu fah zur Schwächung 
der Öfterreichfchen Macht Fein geeignetered Mittel, als die 
Unterftügung der Proteftanten in Teurfchland, und er fühlte 
fich um fo mehr dazu berufen, da Frankreich wegen des Her⸗ 
zegthums Mantua mit dem Kaifer in Krieg gerathen war. 
Als Werfzeug zur Ausführung von Richelieus Planen bot fich 
aber von felbft der König Guftav Adolf von Schweden dar, 
Bon demfelben Eifer für die proteftantifche Lehre, mie der 
Kaiſer für die katholiſche Kirche, befelt hätte fi) Gufas 
Adolf gern ſchon früher in die teutfchen Angelegenheiten eins 
gemifchtz dieſe Einmifchung ward für ihn eine politifc« 
Nothwendigkelt, ald die Ausbreitung der Faiferlichen Waffen 
bid an die Dftfee den Schweden Gefahr drohte, und einen 
rechtlichen Vorwand zur Ergreifung der Waffen gegen den 
Kaifer gab ihm die Unterftägung, welche Ferdinand dem ka⸗ 
tholifchen Könige von Polen gegen die Echweden geleiſtet 
hatte. Kaum hatte er durch Frankreichs Vermittelung einen 
Waffenſtillſtand mit Polen geſchloſſen, als er auch ſogleich 
am 24. Juni 1630 mit einem zwar Fleinen aber vortrefflichen 
geübten Heere an der pommerifchen Küfte landete, Die pros 
teftantifchen Stände waren aber zu muthlos, um ſich auf 
der Stelle für ihm zw erfläreng der Kurfürft von Sachſen 
fuchte vielmehr durch den Leipziger Bund die Proteftanten 
in eine neutrale Stellung zu bringen. Als aber der Faifers 
lich sligiftifche General Tily Magdeburg eroberte umd zer⸗ 
flörte, und das bisher verfchonte Sachfen feindlich übers 
509, warf ich der Kurfürft dem König von Schweden in dr 
Arme und vereinigte feine Truppen mit dem ſchwediſchen 
Heere. Die Folge diefed Buͤndniſſes war die Schlacht ba 
Breitenfeld in der Nähe von Leipzig (7. Sept. 1631), in 
welcher Tilly aufd Haupt gefchlagen wurde. Diefer ent 
ſcheidende Sicg befreite nicht allein Sachfen von den Kaiſet⸗ 
lichen, fondern Öffnete auch den Sicgern den Weg zu einem 
Angriffe auf den Kaifer und die Liga in ihren eigenen Qins 
dern. Die Sachſen und Schweden theilten fich im diefen 
Angriff; während Guftav Adolf feinen Weg durch Thüringen 
nach Franken nahm, drangen die Sachfen in Böhinen cin 
und fanden fo wenig Widerſtand, daß fie fehon am LE. Non. 
1631 Prag einnahmen, Ferdinand gerieth dadurch ven 
neuem in eine faft cbenfo bedrängte und verzweifelte Loge, 
als bei dem Antritte feiner Regirung. Er mußte jeden Augen⸗ 
blick fürchten, die Sachfen von Böhmen und die Schweden 
von Baiern aud in Öfterreich eindringen und mit feinen eige 
nen misvergnögten Unterthanen vereinigt vor Wien erjcheimen 
zu fehen. Heer und Geld fehlten ihm, und cin Heer ohne 
Geld zu werben umd zu unterhalten verftand nur Wallen⸗ 
ſtein ; allein diefer hatte dem Kaifer noch nicht vergeffen, mie 
leicht ihm derfelbe im X. 1630 den Befchwerden der teutfchen 
Gürften aufgeopfert hatte, Der Kaifer mußte ſich Daher m 
erniebrigenden Bitten herablaffen, um ihm zur Aufſtellung 
eined Heeres zu bewegen; den Oberbefehl Über daffelbe lieh | 
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ſich aber Wallenftein gewiſſermaßen aufjwingen, um in feis 
nen Foderungen defto ungemeſſener ſeyn zu können. Dennnur 
unter der Bedingung einer ganz unumfchränften Milinärges 
malt und einer ihm zugeficherten kuͤnftigen Entſchaͤdigung 
ſtellte er ſich an die Spige ded Heeres, und Ferdinand mußte 
Alled zugeftchen, da ohne Wallenftein die Armee allerdings 
ebenfo ſchnell wieder aus einander gelaufen wäre, als fie auf 
feinen lockenden Werberuf zufammen gefommen war, Durch 
MWallenfteind Auftreten nahm der Krieg fogleich eine andere 
Wendung; die Sachen wurden im Mai 1632 aus Böhmen 
und die Schweden aus Baiern vertrieben, und durch Wallen⸗ 
ſteins Einfall in Sachfen wurde der. Kriegöfchauplag von 
neuem nach diefem Sande verlegt, Hier fam es am 6, Nov, 
1632 bei Lügen zu einem Treffen, in welchem zwar die 
Schweden dad Schlachtfeld behaupteten, aber auch ihren 
König ‚verloren, der in dieſet Schlacht : erfcheffen wurde; 
Obgleich ſich nach Guſtav Adolfs Tode die ſchwediſch⸗teut⸗ 
ſche Macht durch den Herzog Bernhard von Sachſen⸗ Wei⸗ 
mar im Felde, und durch den fchmwedischen Reichskanzler 
Drenftierna im Gabinette bei ihrem bisherigen Übergewicht bes 
bauptete, fo hatte Wallenftein wenigftend die Öfterreichfchen 
Erbländer von den Feinden befreit und für eine lange, Zeit 
ficher geftellt. Um fo unbegreifliber war die Unthaͤtigkeit, 
mit welcher MWallenftein in Böhmen liegen blieb, wohn er 
fich nach der Schlacht bei Lünen zuruͤckgezogen hattes, Selbſt 
die Bedrängniffe, in welche Baiern durch den Herzog Berns 
bard geriet und welche auch Öfterreich bedrohten, fonnten 
ihn nicht aus feiner Ruhe bringen, und «8 waren wiederholte 
Befehle ded Kaiferd nöthig, ehe er fich nach Baicen in Bes 
wegung feßte, jedoch nur, um an den Grenzen dieſes Lan⸗ 
des fogleich wieder umzufehren und die Winterquartiere von 
mewen in Böhmen zu beziehen. _ Mehr ald der Strieg befchäfs 
tigte ihm in diefer Zeit der Plan, einen allgemeinen Frieden 
unter billigen Bedingungen zu Stande zu bringen, alle Pars 
teien zu befriedigen, die Friedendftörer und namentlich die 
Deſuiter zu. verjagen und alddann das geſamte Kriegsvolk 
gegen die Türken zu führen. Bei feinem geheimnißvollen 

fen und feinem befannten Ehrgeize mußte er nothwendig 
am Hofe Verdacht und Mistrauen erregen, und die mit den 
Feinden angefmüpften Unterhandlungen wurden ihm ald Vers 
rvath aufgelegt; feine Widerfeglichkeit gegen die Faiferlichen 
Befehle verftärfte den Verdacht, und feine zahlreichen Feinde, 
die alle feine Schritte belauerten und nach ihrer Weiſe deute⸗ 
tem, verfehlten nicht, denfelben zur Gemißheit zu erheben, 
Der Hoffriegerath, die Jeſuiten, der Hurfürft von Baiern 
und der fpanifche Hof ftrengten vereinigt ihre Kräfte zu feiner 
Berlämmdung und zu feinem Sturze an, und Ferdinand gab 
den, Anflagen um fo lieber Gehör, da er fich gern ſchon längft 
von einem. Diener befreit hätte, der ihm Über den Kopf ges 
wachfen war. ; Um dem Argwohn und, der Undanfbarfeit 
des Hofes zu entgehen, fah Wallenftein fein anderes Mittel, 
als. die Annahme einer imponirenden Stellung; er berief im 
Yan. 1634 die Oberften der Arınce nach Pilfen und erhielt 
durch den Eifer feiner Freunde von allen die Verpflichtung 
auögeftellt, daf fie ihm bei dem) Oberbefehle erhalten wollten, 
Diefer Borfall wurde dein Kaiſer auf eine Art vorgeftelle, die 
an WBallenfteind VBerrätherei keinen Zweifel mehr übrig zu 
laſſen schien. Pan kann es daher dem Kaifer 4 Te 
ten, daß er ſchnell und den Wünfchen von Walknfeind 
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Feinden gemäß Hatbelte, “Durch ein Patent wies er alle 
Truppen an den General Gallad und machte ihnen Wallens 
fteind Verrätherei und Abfegung bekannt. Der faiferliche 
Befehl fand einen unerwarteten Gehorſam, und Wallenitein 
war gezwungen, den Schritt, welchen man ald ſchon gethan 
an ihm beftrafte, jetzt erft zu thun. est erft ließ er fich mit 
den Feinden ded Kaiferd in Verbindung ein, um diefen feine 
Rache fühlen zw laffenz vor der Ausführung feiner Plane 
wurde er aber am 25. Febr. 1634 zu Eger ermordet. 
nahm große Plane mit fich ind Grab, und gerade diefe mit 
dem Schleier deö tiefjten Geheimniffed bedeckten Plane wurs 
den fein Berderben, da fie feinen Feinden Gelegenheit gaben, 
dad Schlimmfte darunter zu vermuthen und ihm die Echuld 
des Berrathö aufjubärden 7), In Wallenfteind Fall wurs 
den feine Freunde Eggenberg, Werdenberg und Queſtenberg 
ebenfalld verwicelt, und die Leitung ded Krieges fowie der 
Statdangelegenheiten fam num in andere Hände, 


Den Oberbefchl über die Armee erhielt ded Kaiferd ältes 
ſter Sohn Ferdinand, der bereitd zum Könige von Ungern 
gekrönt worden war. Durch feinen Sieg bei Nördlingen am 
6. Sept. 1634 errang Ferdinand den Kaiferlichen das Übers 

ewicht im füdlichen Teurfchland, und durch den Prager 
Frieden erhielt der Kaifer an dem Surfürften von Eachim 
auch einen Stuͤzpunkt im mittleren Teutſchland. Obgleich 
ed nicht gelang, den Prager Frieden in einen allgemeinen 
Frieden zu verwandeln, obgleich vielmehr der Krieg dadurch 
einen neuen Schwung erhielt, daß Frankreich Öffentlich an 
dem Kampfe gegen Öfterreich Theil nahm und die finfende 
proteftantifche Sache durch fein Geld und feine Heere von 
neuem hob, fo blieben doch die Öfterreichfchen Erbftaten mit 
feindlichen Finfällen verfchont, und genoffen alle Wohlthaten 
ded Friedens, während das Übrige Teutfchland aufs fürchters 
Tichfte verheert wurde. Auch blieb ded Kaiferd wicdergewons 
nened Anſehen trog einzelen Unfällen fo groß, daß er die 
Wahl feines Sohnes Ferdinand zum römifchen König am 
22. Dec. 1636 durchfeste. Es war dies gerade noch zu 
rechter Zeit geſchehen, um die Kaiſerkrone dem Öfterreichfchen 
Haufe zu erhalten; denn Ferdinand II, ftarb ſchon am 15. 
Sehr. 1637, ohne dad Ende eined Krieges zu erleben, der 
von feinem Religiondeifer entzündet worden war. Außer dies 
fen fanatifchen Eifer, den ihm Übrigens die Zeitverhältniffe 
aufswangen, befaß Ferdinand alle Eigenfchaften eines großen 
und vortrefflichen Negenten, und man kann nicht anders als 
in dad Urtheil Nani’d einftimmen, daß, während des Stais 
ferd Tugenden ihm angehörten, feine Fehler und Mängel 
einzig und allein den Zeitumftänden und der daraus hervors 
gehenden einfeitigen Richtung zuzufchreiben feien 8). Ferdi⸗ 
nands Ill. Negirungsantrit brachte feine Veränderung in 
den Gang der Dinge und feinen Stillftand in den Krieg, der 
dutch die völlige Vermilderung der Soldaten und durch die 
Demorahfation ded Volkes ftetd fürchterlicher wurde, Denn 
obgleich der Kaifer dem Frieden nicht weniger wänfdhte, als 
der größte Theil der teutfchen Nation ſo hing doch die Abs 
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ſchließung beffelben von den Fremden ab Adie Zeutſchland in dere, als bie katholiſche Religion , geduldet werben. Ebenſo 


feine Angelegenheiten gezogen hatte, und weder bie Frangofen 
noch die Schweden waren ohne eine bedeutende Entfchädigung 
zum Frieden zu bewegen. Die erfteren hatten ihre Augen auf 
dad Elfaß geworfen, das fie fchon größtentheild in Befis ges 
nommen, und die legteren machten auf Pommern Anfpruch. 
Obgleich unter der Vermittelung ded Königs von Dänemarf 
fchon am Ende ded Jahres 1641 zu Hamburg Friedenäpräs 
liminarien unterzeichnet worden waren, auf deren Grund 
die weiteren Interhandlungen zu Münfter und Osnabruͤck 
fortgefegt werden follten, fo dauerte doch der Krieg fort, 
und unter Ferdinand IH. fühlten die Öfterreichfchen Erbläns 
der dreimal das Elend, dad nun ſchon fo lange Jahre auf 
dem übrigen Teutfchland gelaftet hatte, Der ſchwediſche 
General Torftenfon rückte im J. 1642 durch Schlefien in 
Maͤhren ein und fegte felbft Wien in Schredenz er zog fich 
zwar vor den Kaiferlichen nach Sachfen zuruͤck, allein er 


flug die ihm nachdringenden Feinde am 2. November bei 


Leipzig auf derfelben Ebene, wo Guftav Adolf feinen erften 
großen Sieg in Teutfchland erfochten hatte. Diefer Sieg 
eröffnete ihm im folgenden Jahre (1643) von neuem den 
Weg in die Öfterreichfchen Länder und Bid in die Nähe von 
Wien, allein diefe Hauptftadt fam wieder mit dem bloßen 
Schrecken davon, da fich Torftenfon noch in demfelben 
Jahre gegen Dänemark wandte, und in deſſen vom Striege 
unberührten Provinzen die Winterquartiere bezog. Daß er 
indeffen wieder fommen wollte, zeigte er durch ein Bünds 
nig, welched er im J. 1644 mit dem Fürften von Sies 
benbürgen, Georg Ragoczy, ſchloß. Das Unternehmen des 
£aiferlichen Generals Gallad, die Schweden in Yütland eins 
zufchließen, ſchlug durch deffen Unfähigkeit dem gewandten 
Torftenfon gegenüber fo unglüdlich aus, daß das ganze fais 
ferliche Heer aufgelöft warb und Böhmen aufs neue den Feins 
den offen ftand, Ferdinand eilte felbft nach Prag und brachte 
noch einmal ein Heer zufammen, allein auch dieſes wurde in 
der Schlacht bei Janfau oder Janfowis am 24, Febr, 1645 
jerftreut. Mach diefem Treffen war. die Gefahr für Dfters 
reich um fo größer, da Ragoczy SOOO Mann zu den Schwes 
den ftoßen ließ und die midvergnägten Ungern ſich regten. 
Es gelang indeffen dem Kaifer, den Fürften von Siebenbürs 
gen durch dem Linzer Frieden (26. Juli) von den Schwes 
den zu trennen und die ungrifchen Proteftanten durch meue 
Bewilligungen zu beruhigen; die Schweden mußten fich das 
ber wieder zuruͤckziehen und ihre Eroberungen aufgeben. Im 
%, 1648 drangen fie noch einmal in die Öfterreichfchen Erbs 
länder ein, und hatten fich ſchon der Meinen Eeite von Prag 
bemächtigt, ald die Nachricht von dem zu Osnabruͤck und 
Muͤnſter unterzeichneten weftphälifchen Frieden den 
Feindfeligkeiten ein Ende machte. 

Bu der Vollendung de# ſchwierigen Frie denswerkes hatte 
Ferdinand durch Mäßigung und Nachgiebigkeit am meiften 
beigetragen; fein erfter bevollmächtigter Minifter, Marunis 
lian von Trautmanndorf,. hatte bei. den Unterhandlungen das 
Öfterreichfche Intereſſe mit ebenfo viel Standhaftigfeit als 
Klugheit vertreten, Obgleich der weftphälifche Friede die beis 
den proteftantifchen Religionsparteien den Katholiten völlig 
gleichftellte, fo fegte ed doch Ferdinand durch, daß Öfterreich 
von diefer Beftunmung-audgefchloffen blieb; in. den zum teut⸗ 
ſchen Reiche gehörigen Öfterreichfchen Ländern follte feine ans 


wurden die Öfterreichfchen Interthamen von der allgemeinen 
Amneſtie und von der Reftitution in ihre Güter und Rechte 
dusgenommen, Der Staifer betrachtete ed ald Ehrenfache, 
ſich durch den Frieden nichts in Bezug auf feine Erbländer 
vorfchreiben zu laffen, und er gewann daher in diefen an 
Macht, was er durch die Beftimmungen bed Friedend und 
durch die den Meichäftänden ertheilten Nechte an der faiferlis 
hen Machtvollfommenheit verlor. Die Entſchaͤdigung Frank⸗ 
reichs wurde dagegen größtentheild aud Befisungen des öfters 
reichfchen Hauſes gebildet. Oſterreich überließ nämlich an 
Franfreich die Landgraffchaft Ober» und Niederelſaß, die 
Landoogtei Hagenau, den Sundgau und die Feſtung Brei⸗ 
fach, wogegen Frankreich an den Erzherzog Ferdinand Karl, 
dem damald die vorderöfterreichfchen Länder gehörten, drei 
Millionen Liored zu bezahlen verſprach. Auch nach der Bis 
endigung des dreißigjährigen Krieges gelangte Ferdinand noch 
nicht zu der von ihm gewünfchten Ruhe, da fich der Vollzie⸗ 
hung des Friedens nicht weniger Schwierigkeiten in den Weg 
ftellten, ald der Abſchließung deſſelben. Gegen die übermies 
gende Macht von Schweden ließ er fich mit Polen, das von 
denfelben bedroht war, in ein Buͤndniß ein, Ferdinand bes 
wirfte zwar am 31. Mai 1653 die Wahl feined Sohnes Fer: 
dinands IV. zum römifchen Könige, allein er wurde dieſes 
gluͤcklichen Ereigniffes nicht lange froh z denn der junge König 
ftarb bald darauf am 9, Juli 1654. Sein zum geiftlichen 
Stande beftimmter und dafür erzogener Bruder Leopold murs 
de zwar in den Öfterreichfchen Erblandern ar Nachfolger ans 
genommen, allein der Kaifer Ferdinand Il. ftarb am 2. April 
1657, ehe er auch deffen Wahl zum römifchen Könige bemirs 
fen fonnte, & 

Je wichtiger es für das Haus Öfterreich war, die teuts 
ſche Kaiferfrone zu behalten, defto mehr Mühe gab fich Frants 
reich, dem Koͤnig Leopold feine Erwählung zu erfchmeren. 
Die drei geiftlichen Kurfürften waren nebft dem Kurfürften 
von Baiern fo fehr für dab franzöfifche Intereffe gemonnen 
worden, daß fie-dem König Ludwig XIV, ihre Stimmen 
gegeben haben würden, wenn nicht die proteftantifchen Kurs 
fürften ihre Einwilligung verweigert hätten. Alle, die ed mit 
Teurfchland gut meinten, fchleffen ſich an Öfterreich an und 
fegten die Ermählung Leopolds I. zum Kaifer am 18. Juli 
1658 auch wirflich durch. Dem von feinem Bater gefchlofs 
fenen Bündniffe gemäß unterftügte Leopold die Polen in ihrem 
Kriege gegen die Schweden mit 16,000 Mann, bid durch den 
Brieden von Dliva (1660) die Ruhe im Norden von Europa 
wieberhergeftellt wurde. Aus dem fchmwebifch » polnifchen 
Kriege entwickelte fich aber ein Strieg zwifchen dem Kaifer und 
den Türfen, öbgleich ſowol Oſterreich ald die Pforte gemeine 
ſchaftlich dahin gemirft hatten, eine Machtvergrößerung 
Schwedens auf Koften von Polen zu verhindern. Aufgebracht 
über die Verbindung, in welche der Fürft von Siebenbürgen, 
Ragoczy, mit den Schweden getreten war, fegte der eher 
fehe Sultan denfelben ab, und ernannte den Barczay zum 
Fürften von Siebenbürgen. Die Folge war ein Krieg zwi⸗ 
ſchen den beiden Fürften, bis Ragoczy an feinen in der 
Schlacht bei laufenburg erhaltenen Wunden ftarb (1660). 
Seine Anhänger erfannten imdeffen den tärfifchen Schuͤtzling 
nicht in, fondern wählten Ragocjy's Feldherrn, Johann 
Kemeny, zu ihrem Fürften, und da’ zu beffen Umterbrüchmg 


ÜSTERREICH — 


die Türken große Anſtalten machten, fo nahm ſich der Kaiſer 


feiner an. Der fiegreiche Einfall der Türfen in Ungern und, 
ihre mit fürchterlichen Verheerungen begleiteten Fortfchritte 
zwangen den Kaifer, Hilfe bei dem teutfchen Meichdtage zu 
fuchen. Die Gefahr war zu dringend, ald daß das Reich 
ſich hätte weigern koͤnnen, die verlangte Hilfe zu bemwilligen z 
felbft Franfreicy fand dem Kaifer mit Truppen, und der 
Papft mit einer großen Geldfumme bei. Die hriftliche Ars 
mee wurde dadurch in den Stand gefegt, unter der Anfuͤh⸗ 
rung des kaiſerlichen Generals Montecuculi die Tuͤrken bei 
&t. Gotthard an der Raab entſcheidend zu ſchlagen; allein 
Leopold benugte den Sieg fo ſchlecht, daß er ſchon am 10, 
Auguft 1664 einen Frieden fchloß, durch welchen er die Fe⸗ 
lungen Neuhäufel und Großwaradein in türfifchen Händen 
ließ, und den von den Türken eingefegten Fürften von Sie⸗ 
benbärgen, Michael Apafi, anerfannte. Dad Midvergnüs 
. der Ungern über diefen Frieden kam zu ihrem Unwillen 
ber die ermewerte Bedrücdung der Proteftanten hinzu, um 
eine allgemeine Gährung zu veranlaffen, und da der Kaifer 
aus Furcht vor dem Ausbruche derfelben teutfche Befagungen 
in die ungrifchen Feftungen legte, fo bildete fich unter den 
ungrifchen Magnaten eine förmliche Verſchwoͤrung gegen die 
Öfterreichfche Herrſchaft. Die Confpiration wurde aber vor 
ihrer Audführung entdeckt und ſtreng beftraftz die vier Haͤup⸗ 
ter der BVerfchwörung, die Grafen Nadafti, Tettenbach, 
Serini und Frangepani, wurden im Jahre 1671 hingerichtet, 
und der Kaifer benugte diefe Gelegenheit, um ſich eine völlig 
deöpotifche Gewalt in dem bisher verfaſſungsmaͤßig regirten 
Ungern anzumaßen und diefelbe mit teutfchem Militär zu bes 
haupten. Er hob die Wuͤrde eined Palatinus auf, und ers 
nannte an feine Stelle einen Teutfchen zum Statthalter von 
Ungern; viele proteftantifche Prediger wurden zur Galeere 
verurtheilt, und mehre proteftantifche Kirchen und Schulen 
eingezogen. Diefe gewaltfamen Masregeln brachten die uns 
grifche Nation zur Verzweiflung ; ihr Nationalſtolz war durch 
die Beguͤnſtigung der Teutfchen und durch die Verlegung der 
Verfafjung, und ihre Gewiffenöfreiheit durch die Befchräns 
£ung der Proteftanten fo tief verlegt, daß fofort ein Aufſtand 
audbrach, ald die Diiövergnägten an dem Grafen — 
von Toͤkeiy einen entſchloſſenen Anführer erhielten. Zu ſpaͤt 
fuchte der Kaiſer auf dem Reichstage zu Ödenburg (1681) 
durch die Wiederherftellung der alten Verfaffung und der Res 
figiondfreiheit die erbitterten Gemüther zu befänftigen; Toͤle⸗ 
Iy wandte fidy an die Türken, erfannte die Schuphoheit der 
Pforte über Ungern an, und wurde von derfelben mit dem 
Anfignien der ungrifchen Fuͤrſtenwuͤrde befleidet (1682). Zu 
feiner Unterftügung drang der türfifche Großzweſſir, Sara 
Muftapha, im Jahre 1683 mit einem Heere von 230,000 
Mann in Ungern ein, und da ihm der Kaifer hoͤchſtens 30,000 
ann entgegenftellen fonnte, fo rüdte er unaufhaltfam in 
reich felbft ein, und erfchien am 14. Juli vor den Diauern 

von Wien, Die belagerte Hauptftadt verdanfte ihre Rettung 
der unerfchütterlichen Tapferkeir, mit welcher Ernft Ruͤdiger 
son Stahremberg fich fo lange vertheidigte, bis die Teutfchen 
und Polen unter der Anführung des polnifchen Königs Jos 
dann Sobiedfy zum Entfage herbeilamen. Der am 12, 
September erfochtene Sieg befreiete nicht allein Wien, fons 
derm rieb auch die Feinde vollftändig auf, und ward der Uns 
fang einer Reihe von Siegen, welche die Türken überzeugten, 
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daß ihre frühere Furchtbarkeit einem geordneten und wohlge⸗ 
leiteten Militärwefen gegenüber aufgehört habe. Unter elds 
berrn, wie Karl pn Lothringen, Ludwig von Baden und ber 
Prinz Eugen vol Savoyen waren, erfochten die öfterreiche 
ſchen Heere einen Sieg nach dem andern, und bemächtigten 
ſich der Städte, die feit langen Jahren in tärfifchen Händen 
gewefen waren; Toͤkely's Anfehen ſank zugleich fo herunter, 
da ihn die Türfen gefangen nahmen und in Ketten nad) Con⸗ 
fantinopel führten. Gin von dem dfterreichfchen General Gas 
raffa zu Eperied niedergeſetztes Blutgericht verfuhr militaͤriſch 
gegen die Unzufriedenen, und die des türfifchen Schuges bes 
raubte Nation mußte nun Alles, was dem Kaifer gefiel, über 
fich ergehen laffen, Ihr Schickſal wurde auf dem Reichstage 
zu Preßburg im Jahre 1687 entſchieden. Ed war nicht fo 
hart, ald man ed von einem gereisten Regenten erwarten 
fonnte, der Ungern wieder erobert hatte und alfo dad Recht 
des Erobererd anwenden fonnte, Ungern verlor feine Wahl⸗ 
freiheit und wurde in ein Erbreich verwandelt; zugleich 
entfagte es dem Mechte, welches die Stände bisher gehabt 
hatten, fich conftitutiondwidrigen Verfügungen des Koͤnigs 
mit gewaffneter Hand widerfegen zu dürfen, Leopolds ältes 
fter Eohn, Jofeph, damals ein Sinabe von zehn Jahren, 
wurde am 9. December 1687 ald erſter Erbfönig von Ungern 
feierlich gefrönt. Auch Siebenbürgen fiel nun an Öfterreich. 
Bereitd im Jahre 1686 war Michael Apafi auf die Seite 
des Kaiſers getreten; nach feinem Tode (1691) übernahm 
der Kaifer die Bormundfchaft über Apafi's Sohn, Michael IL, 
bis diefer im Jahre 1699 auf Siebenbürgen ganz verzichtete, 
und ed gegen einen Jahrgehalt von 10,000 Gulden an Diters 
veich überließ. Da der mit den Türken fortgefegte Krieg für 
die Faiferlichen Waffen ftetö glüdlich war, fo fonnte befons 
ders nad) dem Siege, welchen der Prinz Eugen am 11. Seps 
tember 1697 bei Zentha erfocht, der Friede nicht anders ald 
vortheilhaft für Öfterreich audfallen. Er wurde am 26. Jas 
nuar 1699 zu Carlowitz geſchloſſen, und lieg alle Eroberuns 
gen in Leopold Händen, fowie er Ungern dem türfifchen 
Einfluffe entzog. Erft feit diefer Zeit fam Oſterreich in den 
volltändigen Befis Ungernd, und wie in Böhmen, fo hatte 
auch hier ein Aufftand gegen die Öfterreichfche Herrfchaft jur 
Befeligung derfelden und zur Erweiterung ihrer Gewalt ges 
dient. 

Der hartmädige Kampf mit den Türken und Ungern war 
die Urfache, warum der Kaifer dem Beftreben Franfreichd 
nad) der Dictatur in Europa feinen fräftigern Widerſtand ent⸗ 
gegenftellte und in den gleichzeitig mit Frankreich geführten 
Kriegen und gepflogenen Unterhandlungen eine traurige Rolle 
foielte. Der König Ludwig XIV. hatte weder Geld noch 
Morte gefpart, um die Unruhen in zn anzufachen und zu 
unterhalten, und er hatte fogar die türfifchen Waffen gegen 
den erften Monarchen ber Chriftenheit nicht allein aufgereizt, 
fondern audy durch geſchickte Offisiere und ngenieurd uns 
terftägt. Er wollte Ofterreich fo ſchwaͤchen, oder doch mer 
nigftend fo befchäftigen, daß es fich des teutfchen Reiches 
nicht annehmen koͤnne. Auch gelang ibm diefe Abficht fo 
gut, daß Leopold den unerhörten Ufurpationen zufehen 
mußte, durch welche Ludwig XIV. Gebietötheile des teuts 
fchen Reicyes mit feinem Lande reunirtez da er in line 
gern zu viel zu thun hatte, wm zugleich einen Krieg gegen 
Frankreich anfangen zu können, fo fchlog er mit demfellen 
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am 15. Auguſt 1684 den Regensburger Waffenſtillſtand, 
der den Franzofen alle reunirte und weggenommene Drte 
auf zwanzig Jahre ließ, unter der Bedingung, daß fie von 
nun am nicht weiter um fich greifen follten. Neue Anmas 
fungen von Seiten Franfreichd zwangen zwar den Kaiſer 
im Jahre 1686 zu einem Kriege, den er in Verbindung 
mit Spanien, Schweden, England und dem teutichen 
Reiche gegen Ludwig XIV. führte, allein dad Übergewicht 
mar nr Seiten Franfreichd. Wenn deffenungeachtet Lud⸗ 
wig XIV, in dem frieden zu Ryswick (30. Oft. 1697) 
fich zu gemäßigten Bedingungen verftand, und wefentliche 
Vortheile aufopferte, fo gefchah et blos, um für den Krieg, 
welcyer bei dem bevorftchenden Erlöfchen der fpanifchen Pis 
nie ded Haufes Öfterreich unvermeidlich ſchien, neue Kräfte 
zu ſammeln 9), Der König von Spanien, Karl ll., mar 
nämlich ohme männliche Erben und feinem Tode nabez die 
Anfprüche auf die Erbfolge in der fpanifchen Monarchie 
mußten daher entweder vor feinem Tode durch einen güts 
lichen Vergleich, oder nach feinem Tode mit den Waffen 
entfchieden werden. Anfprüche machten der Kaifer Leo⸗ 
pold, der König Ludwig XIV, von Franfreich und ber 
Kurprinz Yofeph Ferdinand von Baiern, Da der Kurpring 
vor dem Könige von Spanien ftarb, fo blieben noch der 
Kaifer und der König von Frankreich übrig; der erftere 
gründete fein Necht nicht allein auf die gleiche Abſtammung 
mit der fpanifchen Pinie, fondern auch auf die Anfprüche 
feiner Mutter und feiner Gemahlin, die beide fpanifche 
Prinzefjinnen waren; Ludwig XV. dagegen nahm die Erbs 
folge in der fpanifchen Monarchie ald ein von feiner fpas 
nifchen Gemahlin auf ihn uͤbergegangenes Necht in Anfpruch, 
obgleich diefe bei ihrer Wermählung mit dem Könige von 
Frankreich feierlih auf ihr Quccefiionsrecht Verzicht geleis 
ftet hatte. Um indeffen die Eiferfuche der übrigen europdis 
fehen Mächte nicht zu erregen, wollte weder Leopold noch 
Ludwig die fpanifche Erbfchaft feloft in Befis nehmen, fons 
derm jeder dachte fie einem jüngern Prinzen des Haufed 
zu, Leopold feinem zweiten Sohne, dem Erzherjoge Karl, 
und Ludwig feinem Enfel Philipp von Anjou. Die von 
England und Holland projectirten Theilungsvertraͤge wur⸗ 
den von Spanien nicht anerfannt, und fo mußte der Tod 
des Koͤnigs von Spanien dad Eignal zu einem allgemeis 
nen Siriege werden. Der Koͤnig Karl Il. war dem öfters 
reichfchen Haufe geneigt, und würde den Erzherzog 
Karl unfehlbar zu feinem Ilniverfalerben ernannt has 
ben, wenn der Kaifer fich hätte entfchliegen können, feis 
nen Sohn mit einem Heere nach Spanien zu ſchicken. 
Waͤhrend aber Leopold zögerte, umd fein Gefandter, der 
Graf von Harrach, durch feinen Stolz und feine Unge⸗ 
febicklichkeit die Sache noch mehr verdarb, wußte ber frans 
zoifche Gefandte, Marquis von Harcourt, den Slönig das 
bin zu bringen, daß er in feinem Teſtamente Ludwigs XIV, 
Enfel, den Herzog von Anſou und den Herzog von Berry, 
zu Erben der ganzen fpanifchen Monarchie einſetzte; erſt 
wenn diefe den Thron ausſchlagen, oder ohne Nachkom⸗ 


59) Die Meibenfelge der fpanifhen Könige aus dem 
Dfterreih if = Karl 1. (V.) on folgendes Philipp er 
15 Pbitipe il. 158 1621; Philipp IV. 1621 
1665; Karl il. 1665 — 1700, 
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men fterben follten, fam der Erzherzog Karl an die Reihe. 
Karl Il. farb am 1. November 1700, und am 12. Re 
vember erflärte Ludwig XIV., daß er dad Teſtament deſ⸗ 
felden in feinem ganzen Umfange annchme, morauf Phis 
lipp von Anjou ſogleich nach Spanien gefchictt wurde und 
am 14. April 1701 feinen Einzug in Madrid hielt, Franke 
reichs Übermacht ſchreckte anfangs die übrigen Staten ab, 
bein in feinen Rechten verlegten Haufe Öfterreich beizutes 
ben ; nichtödeftoweniger ſchickte der Kaiſer Leopold den Prins 
zen Eugen mit einer Armee nach Italien, jedech ohne 
Siriegderflärung, und blos um die fpanifchen Meichölchen 
zu befegenz daffelbe that Ludwig XIV,, indem er im Nas 
men feines Enfeld ein franzdjifched Heer in Italien eins 
rücen ließ. Das entfchloffene Benehmen des Staiferd vers 
fchaffte ihm bald Vertrauen und Verbündete; die nicders 
ländifche Republif, England, das teutfche Reich, Preus 
ben, Portugal und Savoven traten auf ſterreichs Seite. 
Der Erzherzog Karl, dem fein Vater und fein älterer Brus 
der ihre Rechte auf Spanien abtraten, erfchien im Jahre 
1703 in Spanien, und machte mit englifdyer Unterftägung 
ſolche Fortfhritte, daß er über feinen Gegner die Obers 
band zu behalten ſchien. Bmar wurden Öiterreich# Grens 
zen durch die Verbindung Baiernd mit den Franzofen bi» 
droht, und die miövergnüägten Ungern hoben von meueut 
dad Haupt empor, allein die franzöfifch » baierifche Madır 
wurde am 13, Auguft 1704 in dem Treffen bei Höchfädt 
oder Blenhein völlig vernichtet, und in. Folge diefed Sie⸗ 
ges ganz Baiern von den Diterreichern befest, während zu 
gleicher Zeit der Aufitand der Ungern ebenfalld gedaͤmpft 
ward. Witten unter diefen glüdlichen Erfolgen feiner Waf⸗ 
fen farb Leopold I, am 5. Mai 17055 die Schmeicheli 
feiner Beitgenoffen hat ihm den Beinamen des Großen 
gegeben, allein nicht, weil er denfelben verdiente, fondern 
aus Eiferfucht gegen die Franzoſen, die ihren Ludwig XIV, 
mit diefom Namen erhoben; die Nachwelt bat weder dem 
Einen, noch dem Andern den unverdienten Ehrentitel bes 
ſtaͤtigt ©), 

Leopolds ältefter Eohn, Joſeph I., mar ſchon im 9. 
1690 zum römifchen Stönige gemählt werden, und folgte 
feinem Vater in allen Kronen und Würden des Öfterreichs 
ſchen Haufed nad). Den fpanifchen Erbfolgefrieg feste er 
mit demfelben Eifer und mit noch größerem Glüde fort; 
der Sieg, welchen der Prinz Eugen bei Turin erfocht 
(7, Sept. 1706), brachte dad ganze Dberitalien, und ini 
folgenden Jahre auch das Königreich Neapel in die Gewalt 
bed Kaiſers; Marlborought glänzender Eieg bei Ramils 
lied (23. Mai 1706), hatte die Unterwerfung des größten 
<heiled der fpanifchen Niederlande zur Folge. Die Niederr 
lagen bei Oudenarde (11. Juli 1708) und bei Malplaguer 
(11. Sept. 1709) beugten den Muth des Königs von Frank: 
reich fo nieder, dag er um jeden Preis Frieden zu erlen⸗ 
gen fuchte. Alle Verbündete, amf welche Ludwig XIV, 
gerechnet hatte, waren unterdrüdt ; die Kurfürften sen 
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Balern und Coln waren geächtet und ihrer Ränder beraubt, 
und die Unruhen in Ungern legten fich in demfelben Gras 
de, als Frankreichs Macht fanfz Joſephs Klugheit und 
Maͤßigung wirkten auf die ungriſche Nation fo vortheilhaft, 
daß fir ſich wieder mit vollen Vertrauen dem Öfterreichfchen 
Haufe unterwarf, wofür fie in dem Vertrage zu Szath⸗ 
mar allgemeine Amneftie und die feierliche Verficherung ers 
hielt, daß die Statöämter nur mit gebornen Ungern bes 
fegt und die Proteftanten bei ihrer Glaubensfreiheit erhalten 
werden follten (29. April 1711). Auch den Stönig Karl XIL, 
von Schweden wußte Joſeph dadurch von der Einnufchung 
in die teutfchen Angelegenheiten abzuhalten, daß er den 
fchlefifchen Proteftanten alle in den weftphälifchen Fries 
den feftgefegten Rechte und Freiheiten ertheiltez es war ihm 
dies fo wichtig, daß er auf die Befchwerden des päpfllis 
chen Nuncius Über feine Nachgibigkeit gegen die Prorejtans 
ten geantwortet haben follz wenn der Stönig von Schwe⸗ 
den verlangt hätte, daß er lutheriſch werden ſolle, fo wüßte 
er nicht, was er gethan haben würde, Da Frankreich von 
allen feinen Bundetgenoffen verlaffen war und nirgends 
Ausficht auf Beiftand hatte, fo würde ed die härteften Bes 
dingungen haben annehmen muͤſſen, wenn nicht im ents 
cheidenden Augenblick cin Miniſterwechſel in England und 
Tod ded Kaiſers Joſeph in die Verhaͤltniſſe der Vers 
buͤndeten eine völlige Veränderung gebracht hätte, Durch 
die Veränderung, welche die Königin Anna von England 
im Jahre 1710 mit ihrem Mimſterium vornahm, und wels 
che Marlboreughd Sturz zur Folge hatte, hörte der Eifer 
der englifchen Regirung für den Krieg auf. Dem von nun 
an in England befolgen Syftem kam nichtd mehr zu Stats 
ten, ald daß Staifer Joſeph am 17. April 1711 ftarb, 
Diefer kraftvolle und vortrefflich gebildete Megent wurde 
nicht älter, ald 33 Jahrez bei längerem Leben würde er 
die Öfterreichfche Monarchie mehr emporgehoben haben, ald 
fie unter feinem ſchwachen Nachfolger ſank 9). 

Joſeph hinterließ blos zwei Toͤchter; da alſo fein Bru⸗ 
der, der Erzherzog Karl, nicht allein Herr der öfterreichs 
ſchen Länder, fondern auch durch die Wahl der Siurfürs 
ften (12. Oktober) römifcper Kaifer wurde, fo würde dad 
europdifche Gleichgewicht, zu deffen Erhaltung die Verbuͤn⸗ 
deten die Waffen ergriffen hatten, noch mehr geftört wors 
den feyn, wenn Karl VI. mit feinen Öfterreichfchen Erbs 
° ändern und der teutfchen Krone auch noch die ganze [pas 
nifche Wionarchie vereinigt hätte, ald ed durch die. Erhebung 
eined franzöfifchen Prinzen auf den fpanifcyen Thron ges 
flört werden war. Die engliſche Regirung ſchloß daher 
im April 1713 mit dem Könige von Franfreich den Utrech⸗ 
ter Frieden; die Bedingungen deſſelben liegen dad Haus 
Bourbon im Befis von Spanien, gaben aber dem diters 
reichfchen Haufe und dem teutfchen Reiche fo wenig Ents 
ſchaͤdigungen, daß beide den Frieden verwarfen und den 
— 

61) Wilb. Eore Gehbichte des Haufes Oſterreich, von Rus 
von Habeburg bis auf Yeopold 11,; aus dm Eng!. überfepe 

von Dippeld und Wagner. Amſterdam und Leipzig 1310 1, 1817, 
4 Die. Diefes Merk wird mir Dem Unfange des 18, Jahr⸗ 
dunderts Duelle, da es der Verfailer aus dandſchriftlichen Nach⸗ 
‚richten und dielomatiſchen Depeſchen bearbeiten hat umd wir dem 
reichen Statsweſen febr gut befannt war. — Fr. Wagner 
hist. Josephi Caesaris, Augusü, Felicis. Vienn. 1745. fol. 
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Krieg fortzufegen befchleffen. Wei der ſchwachen und lange 
famen Unterftügung von Seiten des Reiched hatte aber der 
Kaifer von der Fortfegung ded Krieges nichts Guted zu ers 
warten, und da felbft der Prinz Eugen zum rieden rieth, 
fo blieb ihm nichts übrig, ald auf den Grund der Utrech⸗ 
ter Bedingungen zu Raſtadt und Baden Frieden zu fchlies 
en (1714). Durch denfelben erhielt dad Haus Dfterreic) 
von der fpanifchen Monarchie die Niederlande, und in 
Stalin Neapel, Mailand, Sardinien und vier 
Pläge an der Küfte von Toscanaz die Infel Si⸗ 
eilien erhielt der Herzog von Savoyen mit der koͤniglichen 
Würde, und Baiern, das noch immer von Öfterreich bes 
fest war, fiel an feinen Kurfürften zuruͤck. Die fpanifchen 
Niederlande erhielt jedoch der Kaifer nicht eher eingeräumt, 
ald bit er am 15. November 1715 mit der Mepublif der 
vereinigten Niederlande den fogenannten Barrieretracs 
tat abgefchloffen hatte. Durch diefen Tractat erhielt die 
Mepublif dad gemeinſchaftliche Befagungsrecht in den bel⸗ 
ifchen Grenzfeftungen und die audfchließliche Befegung der 

tädte Namur, Dornif, Meenen, Fuͤrnes, Warneton, 
Npern und Fort Knock. Durch diefe neuen Ermwerbungen 
wurde Öfterreich in eine ganz andere — gebracht, 
und jetzt mehr als je der Mittelpunkt des europäifchen Con⸗ 
tinents, da cd auf der einen Seite aufs engſte mit den oͤſt⸗ 
fihen Staten verknüpft war und durch Italien und Bels 
gien auf der andern Geite in eine fo nahe Berührung mit 
dem weftlichen und füdlicyen Europa fam, daß feine Bes 


wegung in irgend einem Theile diefed Welttheild eintreten 


konnte, in deren Umfchwung nicht Öfterreich mit hineins 
gezogen wurde, Saum war Öfterreich im Jahre 1716 mit 
den Türfen in einen Krieg gerathen, ald Spanien unter 
der Leitung der ehrgeisigen Königin Elifaberh Farneſe und 
ded intriguanten Minifterd Alberoni diefe Gelegenheit zu bes 
nugen fuchte, um die dem Ödfterreichfchen Haufe abgetres 
tenen italiänifchen Länder mieder wegzunehmen. Der Krieg 
gegen die Türken ging aber ſchnell und mit eben fo großem 
Ruhme ald Wortheil für den Kaifer zu Ende; denn bie 
Siege, welche der Prinz Eugen am 5. Aug. 1716 bei 
Peterwaradein und am 16. Aug. 1717 bei Belgrad ers 
fecht, führten am 21. Juli 1718 zu dem Paflarowiger 
Frieden, in welchem die Türfen ganz Servien mit der 
Hauptftadt Belgrad, einen Theil der Walachei 
und einen Theil von Eroatien und Bodnien an 
Oſterreich abtraten. Der Kaiſer konnte ſich alfo jegt ger 
gen Epanien wenden, um es in Verbindung mit der Drugs 
drupelalliang (2. Aug. 1718) zum frieden zu zwingen, 
Epanien mußte dad öfterreichfche Haus im Beſitze aller ers 
worbenen Linder laſſen, und es ging im denfelben feine 
Veränderung vor, als daß Bfterreih Sicilien gegen 
Sardinien eintaufchte, welches legtere der Herzog 
von Savoyen unter dem Titel eined Königs von Sardinien 
erhielt (1720). Die übrigen Streitigkeiten zwifchen Öfters 
reich und Epanien wurden am 30. April 1725 durch den 
Wiener Frieden völlig auägeglichen. 

Kard Vi Beftreben war von nun an hauptfächlich 
auf die Beftimmung der Erbfolge in dem Öfterreichichen 
Etaten gerichtet. Bu dieſem Zwecke erließ er in der Form 
einer pragmatifchen Sanction am 19. April 1713 
eine Erbfelgeorbnung, die in drei Hauptartifeln feftfegte: 
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1) dag bie fämtlichen zu ber Öfterreichfchen Monarchle gu 
börigen Länder nie getheilt werden folltenz 2) daß in 

mangelung männlicher Nachkommenfchaft zuerft die Töchter 
des Kaiſers nach dem Mechte der Erftgeburt, und 3) erſt 
nach dem völligen Erlöfchen der Defcendenz Karls VI. die 
Nachkommen feined Bruderd Jofeph fuccediren follten 92), 
Diefe pragmatifche Sanction erhielt um fo größere Bedeus 
tung, da Karls VI, einziger Sohn wenige Monate nach 
feiner Geburt wieder ftarb (1716), und da ihm bloß zwei 
Töchter, Maria Therefia und Maria Unna überlebten. Die 
Sanction wurde daher zwerjt bei der Vermaͤhlung der beiden 
Töchter Kaifer Yofephs I. in Anwendung gebrachtz beide 
Prinzeffinnen mußten die Beftimmungen der pragmatifchen 
Sanction anerkennen, ehe die VBermählung der einen mit 
dem Kurprinzen von Sachſen, und der andern mit dem Kurs 
prinzen von Baiern volljogen ward. Dann legte der Kaifer 
das neue Erbfolgegefeg den Landftänden feiner verfchiedenen 
Länder vor, und hatte die Freude, ed ohne Widerſpruch ans 
genommen zu feben. Buerft ließ er ed im Jahre 1720 von 
den Ständen in Öfterreich und Schlefien anerfennen; dann 
bervog er die Ungern auf dem Reichötage zu Preburg (1722) 
die Erbfolge in ihrem Königreiche nach der Beſtimmung der 
pragmatifchen Sanction auf feine ältefte Tochter zu übertras 
gen; im Jahre 1723 folgten die Böhmen, und in nächten 
Fahre die Öfterreichfchen Niederlande diefem Beifpiele. Um 
feiner pragmatifchen Sanction auch von Seiten der auswaͤr⸗ 
tigen Mächte Anerkennung zu verfchaffen, fand Karl fein 
Opfer zu groß, und er hatte bei feiner Politif fein anderes 
Biel vor Augen, ald dieſes. Ein reicher Schag nebſt einem 
zahlreichen und geäbten Heere wäre die befte Garantie gewes 
fen, allein daran war um fo weniger zu denfen, da die Vers 
fchleuderung ded Geldes und die fchlechte Finanzverwaltung 
in Öfterreich zunahm, je dlter der Kaifer wurde, Cine 
Menge von unnüsen Leuten zehrte an den Kräften des Stats, 
und diefe Kräfte wurden _ obendrein fo wenig in Anfpruch 
genommen, daß die ganze Monarchie faum fo viel gab, als 
eın Viertheil derfelben ohne Bedrädung hätte geben fünnen 9%), 
Karl fuchte daher den Mangel an Geld und Armeen durch 
Tractate zu erfegen, 
ſchloſſenen Frieden gehörte die Garantie der pragmatifchen 
Eanction, welche Spanien übernehmen follte, zu den {Fries 
denöbedingungen. Um ben König von England zur Aners 
kennung und Gewährleiftung der pragmatifchen Sanction zu 





62) Die pragmatifhe Sanction fteht in Schmaus corp, ju- 
ris publ. p. 1394 1qq. Wdes, was ſich auf dieſe mertwurdige 
Urkunde bejieht, findet fi in der Histoire de la grande crise 
de l’Europe ou des suites de la pragmatique sanction et de 
la mort de Charles VI, ä Londres, 1743. 6. 
dieſe Einnahme verwender, oder vielmehr zum Theil verichleudert 
wurde, davon gibt —— Grid. des 18. Jabrh. Th. 1. 
S. 110, Anm. a. folgende Beiſpiele: „Das Heer der fogenanns 
ten Cawmeraliſten oder derjenigen Leute, die außer Dem Gerichts— 
uud Ndminiftrarionsperfonal vom faiferlihen Solde lebten, betrug 
40,000 Perfonen weiblihen und männlichen Geſchlechts, und koftes 
te eine Summe von 9 Midion, in den Küdenrehnungen eine 
Summe von 4000 Gulden für Peterfilie, in den Kelerrehnungen 
unter andern glei laͤcherlichen Poſten die folgenden: der verwit⸗ 
weten Kaiferin Amalia MWildelmina zum Schlaftrunk alle Abend 
wölf Maas ungrifhen Wein; den Papageien des Kaifers das 

rod einjumeichen, jmei FJaß Tokayer; zum Bade funfjchn Eis 
mer Weins; die Falknerel allein koſtete 40,000 Thaler.’ 
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bewegen, hob Karl bie zu Oftende geftiftete oſt ⸗ und weſtindi⸗ 
ſche Handelögefellfchaft auf (1731), obgleich er bedeutende 
Summen darauf verwendet hatte und große Vortheile für 
feine Unterthanen davon erwarten konnte, Auch Dänemark 
und Rußland übernahmen die Garantie in den Defenfios 
bündniffe, welches fie am 26, Diai 1732 zu Kopenhagen mit 
dem Kaifer Schleifen, Dem Befchluffe, durch welchen das 
teutfche Reich die pragmatifche Sanction anerfannte, wider: 
fprachen blos die beiden Kurfürften von Sachſen und Baiten, 
weil fie mit den Töchtern Joſepho 1, vermählt waren. Dies 
fer Widerfpruch war dem Kaifer fo wichtig, daß er, um mer 
nigftend Sachfen davon abzubringen, fich bei der getheilten 
polnifchen Koͤnigswahl für die Partei des Kurfuͤrſten von 
Sachſen gegen den von der Gegenpartei ermählten Stanids 
laus Leſczinoͤky erklärte; da aber Staniblaus Schwiegernas 
ter des Königs Ludwigs XV. von Frankreich war, fo gerieth 
der Staifer deshalb mit Frankreich in einen Krieg, durch wel⸗ 
hen er einen Theil der mit fo vieler Muͤhe garantirten Länder 
verlor, Denn Karl VI. war auf nichts weniger, ald auf ei⸗ 
nen Krieg gefaßt, im welchen er, außer Frankreich, aud 
noch die Könige von Spanien und Sardinien zu Gegnern 
hatte. Er konnte daher nichtö anderes thun, ald fich in Uns 
terhandlungen einlaffen ; diefe wurden zu Mien eröffnet und 
führten am 3. Oft. 1735 zur Unterzeichnung der Sriedends 
präliminarien, Der Kaifer trat die önigreiche Nea— 
pel und Gicilien an den fpanifchen Infanten Don Gars 
loö, und die mailändifchen Landfchaften Novas 
refe und Tortonefe an den König von Sardinien ab, 
wofür Öfterreich die biöher von Don Carlos befeffenen Herz 
jogthümer Parma und Piacenza eintaufchte. 
Branfreih und Stanislaus Leſczinesky murden durdy das 
———— Lothringen entſchaͤdigt. Der Herzog 
Ftanz Stephan von Lothringen, der mit Karla VI, Erbtochs 
ter Maria Iherefia verlobt war, trat fein Herzogthum an 
Stanitlaus ab, jedoch mit der Bedingung, daß cd unmittel⸗ 
bar nach Stanislaus Tode mit Frankreich vereinigt werden 
folle; dafür erhielt er dad Großherzogtbum Toscana 
nach dem im Jahre 1737 erfolgten Erlöfchen der mediceis 
ſchen Doynaftie. Daß die in dieſem Frieden begriffenen Mächte 
fich zu der Garantie der pragmatifchen Sanction verftanden, 
war dein Kaifer ein Troft für die vielen Opfer, die er harte 
bringen muͤſſen. Es dauerte jedoch noch bid zum 18. Nor. 
1738, che auf den Grund der Präliminarien der Friede zu 
Wien förmlich abgefchleffen wurde, und bis in dad Jahr 
1739, ehe die übrigen Mächte ihren Beitrit erflärten. Trotz 
dem unglüdlichen Ausgange des Krieges mit Franfreich, der 
den Verfall der öfterreichfchen Macht auf eine auffallende Art 
an den Tag gebracht hatte, nahm der Kaifer an dem Kriege 
Mußlands gegen die Türken feit dem Jahre 1737 Antheil. Er 
hoffte fich von diefen für die im Wiener Frieden gemachten 
Abtretungen entfchädigen zu laffen, und erwartete nichts ans 
dered, als in den Befis der Moldau und Walachei zu kom⸗ 
men, allein von den drei Feldzügen lief einer immer ungluͤck⸗ 
licher, ald der andere ab, und was die Generale durch ihre 
Ungeſchicklichkeit und Uneinigfeit im Felde verdorben hatten, 
verdarben fie vollends durch die Friedendunterhandlungen, da 
ihnen ded Kaiferd Nachfolgerin Maria Therefia andere Bers 
haltungäbefehle gab, ald der Kaifer felbft, Denn Maria The⸗ 
reſia wollte um jeden Preid vor ihred Vaters Tode Frieden has 
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ben, und die Generale gehorchten ihr. Das Nefultät konnte 
daher für Öfterreich nicht anders ala fehmählich ſeyn in dem 
Frieden von Belgrad (18. Sept. 1739) gab ed Servien und 
die Öfterreichfche Walachei an die Türken zurüd. Maria 
Thereſia hatte übrigend nicht Unrecht, wenn fie, troß der von 
den europäifchen Mächten geleifteten Garantie der pragmatis 
ſchen Sanction dem Tode ihres Vaters mit bangen Beforgnifs 
fen entgegenfah; denn faum war Karl VI, am 20. Dftober 
1740 geftorben, und mit ihm ber Manndftamm des 
- baböburgifchen Hauſes erlofchen, als fich auch ſo⸗ 
gleich von allen Seiten Stürme gegen die Öflerreichfche Dos 
narchie zufammenzogen ®), — 


V. Geſchichte von Öfterreich von dem Erlds 
[hen des habsburgiſchen Manndftammes bis 
zur Verwandelung Öfterreich# in ein erbliches 
Kaifertbum, 1740 bid 1804, Maria Therefia, die dis 
tefte Tochter Karls VI., auf welche nach den Beſtimmungen 
der ———— Sanction die Erbfolge in allen Laͤndern 
der oͤſterreichſchen Monarchie uͤberging, war ſeit dem 12. 
Febr. 1736 mit dem Herzog Franz Stephan von Lothringen 
vermählt. Durch diefe Bermählung wurde das Großherzog⸗ 
thum Toẽcana, welches Franz gegen Lothringen eingetaufcht 
hatte, mit der Öfterreichfchen Monarchie vereinigt; von den 
Beligungen feiner Familie behielt Franz blod die Grafs 
ſchaft Falfenftein, den Titel und dad Wapen von Los 
thringen und die auf der Marfgraffchaft Nomeny haftende 
Etimme im Fürftenfollegium ded Reichdtages 8), Maria 
Therefia ernannte am 21. Nov, 1740 ihren Gemahl zu ih» 
rem Mitregenten, ohne ihm jedoch großen Antheil an der 
Regirung zuzugeftchen, da fie ſelbſt die Zügel derfelben mit 
fefter und Eraftvoller Hand zu leiten verſtand. Es zeigte 
fich indeffen bald, daß Mühe und Koften, welche Karl VA, 
auf die Anerkennung und Gewährleiftung der von ihm ents 
worfenen Erbfolgeordnung verwendet hatte, fo gut ald ums 
fonft gewefen waren; denn feine von den Mächten, welche 
die Garantie der pragmatifchen Sanction übernommen hats 
ten, ließ große Bereitwilligkeit zur Erfüllung ihres Verſpre⸗ 
hend bliden. Spanien und Baiern traten vielmehr mit 
Erbanfprächen hervor, die fie jedoch nicht fogleicy mit den 
Waffen, fondern durch Deductionen geltend zu machen 
fuchten; der junge König von Preußen, Friedrich 1. das 
gegen, der feit dem 31. Mai 1740 feinem Vater nadhges 
folgt war und von demfelben einen gefüllten Schas und 
ein fchlagfertiged Kriegäheer geerbt hatte, ging rafcher und 
entfchiedener zu Werke, Friedrich machte namlich auf die 
fchlefifchen Herzogthämer Jägerndorf, Liegnis, Wohs 
lau und Brieg Anſpruch. Jägerndorf war dem Marfs 
grafen Johann Georg von Brandenburg durch die von dem 
Kaifer Ferdinand II. audgefprochene Reichtacht entzogen 
worden j dad echt, welches Friedrich II. auf Liegnig, 
— — — — EEE — — — 

38 B. Sqh ir ach Biographie Kaifer Karls VI, Halle, 
1776. Beſonders verglelche man das oben angeführte Werk 
von Winlam Eore. 65) Die Häufer Babsburg und 
Pothringen follen von einem gemeinihaftliden Stammmwater, dem 
Herzog Er von Alemannien, abflanımen; über die gemealogis 
Shen dr ffe {. H. Vignier la veritable origine des mai- 
sons d’Alsace, Lorraine, d’Autriche ete, Paris, 1648, 
8. 1649. fol. Wirgl. Eccard Origines familiae Habsburgo- 
Austriscae, Lips. 41724, fol, - 

dugem. Encpelop. d. W. u, 8. Dritte Section. II. 


a0, — 


‚den erlaffene Aufgebot ven 


ÖSTERREICH 


Brieg und Wohlau geltend machte, gründete fich auf 
eine im Jahre 1537 gefchloffene Erbverbrüderung zwifchen 
dem brandenburgifchen und Tiegnigifchen Haufe; diefe Erbs 
verbrüderung war aber nicht anerfannt worden ‚ ald das 
liegnitziſche Haus im Jahre 1675 ausftarb, fondern der 
Kaifer Leopold hatte damals die erledigten Länder als eröffe 
nete Lehen mit Schlefien vereinigt und den Kurfuͤrſten von 
Brandenburg auf andere Art zufrieden —— Der Koͤnig 
von Preußen gab ſogleich ſeinen Anſpruͤchen mit den Waf⸗ 
fen Nachdruck, und ruͤckte ſchon im December 1740 mir 
einer Armee in Schlefien ein. Maria Therefia durfte fich zu 
feiner Abtretung verftehen, um nicht den übrigen Präteris 
denten dad Geheimniß ihrer Schwäche zu verrathenz fie 
ſchickte daher den Feldinarfchall Neiperg mit einer oͤſterreich⸗ 
fchen Armee nach Schlefien ‚allein diefer ließ ſich am 10, 
April 1741 bei Mollwis überfallen und erlitt eine volls 
ftändige Niederlage, Das preußifche Kriegsgluͤck war für 
ben Kurfürften Karl Albrecht von Baiern eine Auffoderung, 
feine nicht ganz undegründeten Mechte, zumal da er nie die 
pragmatifche Sanction Karls VI. anerfannt hatte, ebenfalls 
mit den Waffen durchzufegen. Frankreich, das diefe Ges 
legenheit zur Vernichtung der Öfterreichfchen Macht mit Bes 
gierde ergrüff, brachte durch diplomatifche Thätigfeit bald 
ein furchtbared Buͤndniß gegen Maria Therefia zu Stande, 
und cd fihien beinahe feinem Zweifel zu unterliegen, da 
bie Öfterreichfche Monarchie daffelde Schickſal haben werde, 
wie die ſpaniſche. Mit den Franzofen vereinigt, bemächs 
figte fich der Kurfürft von Baiern mit leichter Mühe Obers 
Öfterreich®, und ließ ſich dafeloft am 2. Oft. 1741 huldis 
genz von hier wandte er fich nach Böhmen, eroberte in 
Verbindung mit den Sachfen Prag (26. Nov.), und nahm 
ald König von Böhmen die Huldigung an. Seine Erhe⸗ 
bung auf den Kaiferthron fonnte ihm um fo weniger fehls 
ſchlagen, da fie ſchon längft eine verabredete Sache warz 
der Kurfürft wurde daher am 24. Januar 1742 zum Kais 
fer gewählt, und am 12. Febr. ald Karl VII. gefrönt, 
Dem Könige Georg I. von England, der allein zur Auf⸗ 
rechthaltung der pragmatifchen Sanction den beften Willen 
hatte, wurden durch die bedrohte Rage feined hannoverifchen 
Landes die Hände gebunden, und fo fland Maria Theres 
fia verlaffen und allein ihren zahlreichen Feinden gegenüber, 
In diefer Noth wandte fie fich mit Vertrauen an die ungris 
ſche Nation. ie reifte im Juli 1741 mach lngern, 
fchmeichelte der Nation durch Nachgiebigfeit, und beftach 
ihre Eitelkeit durch Annahme ungrifcher Tracht und Sitten. 
Als fie fich daher am 11. Sept. 1741 in einer vom Thron 
herab gehaltenen Rede den in Preßburg verfammelten ungris 
ſchen Ständen ganz in die Arme warf, ertegte fie eis 
nen fo großen Enthufiadmus, daß die ungrifchen Magnas 
ten und Landboten die Säbel zogen und für ihren König 
Maria Therefia zu fterben —— Das von den Staͤn⸗ 

nderte daher auf einmal Maria 
Thereſia's. Lagez denn der Adel warf fich aufs Pferd, 


und aus allen Iheilen des Reiches firdmte ein: großer 


Schwarm leichter Truppen herbei. Schon im December 


«1741 wurde daher Oberöfterreich den Baiern und Franjos 


fen wieder abgenommen, und Baiern felbft von d 
reichern uͤberſchwemmt ; nach einer Niederlage, a —* 


baieriſche General Toͤrring am 17. — bei 
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Schärding erlitt, ging München am 13. Februar. über, 
und bid zum Monat Maͤrz war ganz Baiern in Öfterreiche 
fcher Gewalt. Durdy ihre Verbindung mit dem Könige 
von Sardinien, der fich durch engliſches Geld zum Abs 
tritte von dem allgemeinen Bunde gegen Maria Iherefia 
bewegen ließ, erhielten die Öfterreicher auch in Italien die 
Oberhand, und ed fam blos darauf an, daß Maria The⸗ 
refia fich gegen den König von Preußen ficher ftellte, um 
ihre ganze Macht wider Karl VII. und die Franzoſen wens 
den zu können. Friedrich II. hatte durch den Sieg, wel⸗ 
chen er am 17, Mai 1742 zwifchen Chotufis und Gablau 
erfocht, aufs neue feine Überlegenheit im Felde bewieſen; 
jest, wo ihre Rage nicht mehr fo verzweifelt war, fonnte 
fi) Maria Therefia cher zu einer Abtretung entfchließen, 
und fie erfaufte den Frieden durch die Aufopferung eines 
:heild von Echlefien; am 11. Juni 1742 wurden die Praͤ⸗ 
liminarien zu Breslau unterzeichnet, auf deren Grund am 
28. Juli der Friede zu Berlin zwiſchen Oſterreich und 
Preußen gefchloffen wurde. Maria Therefia trat in dies 
fem Frieden Nieders und Oberfchlefien nebft der 
Grafſchaft Glas an Preußen ab. Diefem Frieden trat auch 
der Kurfürjt von Gachfen bei. est konnte Maria Thereſia 
ihre Waffen gegen Böhmen richten und die Franzofen aus 
dieſem Lande vertreiben, während zugleidy) der König von 
England, der nun nichtd mehr für Hannover zu fürchten 
hatte, für Ofterreichd Sache mit feiner fogenannten prags 
matifchen Armee ind Feld ruͤckte. Baiern wurde im Jahre 
1743 gezwungen, der Maria Thereſia zu huldigen, und 
unter eine Öfterreichfche Adminiftration geftellt. Durch den 
Sieg der pragmatifchen Armee über die Frangofen bei 
Dettingen (27. Juni 1743) wurde der Krieg in die Rheins 
gegenden gefpielt, und die Sranzofen, welche die Erhebung 
und Beſchuͤtzung Karls VIl, übernommen und beum Ans 
fange ded Krieges nichtd Anderes erwartet hatten, ald eine 
Berftücelung der Öfterreichfchen Monarchie, mußten jest 
Darauf bedacht feyn, ihre eigenen Grenzen zu vertheidigen. 
In diefem öfterreichichen Waffengluͤck fah aber Frankreich 
eine Auffoderung zu fräftigerer Lriterftügung feines Bundes⸗ 
genoffen, und Preußen eine Gefahr für den Befis des von 
ihm erworbenen Schlefiend. Frankreich erflärte daher am 
26, April 1744 an Öfterreich förmlich den Krieg, und Fries 
drich I. von Preußen nahm dad Intereffe Kaifer Karld VI, 
zum Vorwande, um in Verbindung mit der Frankfurter 
Union den zweiten fchlefifchen Krieg anzufangen. Durch 
den Einfall der Preußen in Böhmen befam der vertriebene 
Kaifer fein Erbland wieder; er kehrte im Ditober 1744 
nach München zurüd, und eine neue Flucht erfparte ihm 
der Tod, der ihn am 20, Januar 1745 in feiner Mefidenz 
Überrafchte. Sein Sohn Miarimilian Jofeph beendigte nun 
fogleich den ihm von feinem Vater hinterlaffenen Krieg. 
Er ſchloß am 22, April 1745 mit Maria Therefia zu 8% 
fen Friedenz er erhielt durch bdenfelben ganz Baiern zus 
‚u, dagegen mußte et die pragmatifche Sanction aners 
kennen und dem Gemahl der Maria Therefia bei der bes 
vorſtehenden Kaiſerwahl feine Stimme verfprechen, Franz I. 
wurde auch wirklich) am 13. Sept. 1745 zum Kaiſer ges 
‚wählt. Der Koͤnig von Preußen Rand jegt in Teutfchland 
nech allein gegen ſterreich im Melde, behauptete aber 
durch fein Feldherrentalent gegen Die vereinigte Macht der 
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Öfterreicher und Sachfen nicht alleim daB Gleichgewicht, . 
fondern auch das Übergewicht. Seine Siege bei Hobens 
friedberg und Sor, fowie der Sieg bei Keſſelsdorf, der 
ihm Sachſen öffnete, führten unter Englands Vermitte⸗ 
lung den Frieden zu Dreöden herbei (25. Dec. 1745); 
Friedrich behauptete durch denfelben den Befis von Schkes 
fien, wofür er die Ermwählung Franz I. zum römifchen Kais 
fer ald giltig anerfannte. Durch die Priedensfchlüffe zu 
Füßen und Dresden war der dfterreichfche Erbfolgekrieg cis 
gentlih beendigt, allein Franfreih und Spanien fegten 
ihn nichtödeftoweniger im den Niederlanden und in Italien 
fort, In den Niederlanden verfchaffte dad militärifche Tas 
lent ded Marfchald von Sachfen den Franzofen das libers 
gewicht, während in Jtalien dad SKriegögläd auf Seiten 
der Öfterreicher war. Da indeffen Franfreich feine Eiege 
teuer bezahlen mußte und die Erfchöpfung der Finanzen 
die Fortfegung des Foftipieligen Kriege® nicht länger ges 
ftattete, fo fam der in Machen verfammelte Congreß ſchnel⸗ 
ler zu einem Friedendfchluffe, ald man erwartet hatte; am 
30. April 1748 wurden die Präliminarien unterzeichnet, 
und obgleich es fich mit der Berichtigung des Hauptfries 
dend bis zum 18. Oktober verzögerte, fo wurde doch an 
den Präliminarartifeln nichts Weſentliches geändert. Frank⸗ 
reich gab alle feine Eroberungen zuruͤck, und erfannte nebft 
den übrigen Mächten die pragmatifche Sanction Karls VL 
an, jedoch mit Ausnahme von Schlefien,, deffen Befig 
dem König von Preußen garantirt wurde, und der Herzeg⸗ 
thümer Parma, Piacenza und Guaftalla, welche dem fpas 
nifchen Infanten Philipp abgetreten werden follten. Der 
Verluſt, welchen die oͤſterreichſche Monarchie am Ende des 
Krieges fich gefallen laffen mußte, war daher gering im 
Bergleich mit der Gefahr, welche ihr am Anfange ded Fries 
ged gedreht hatte #9), . 

Obgleich die Verbefferungen, welche Maria Thereſia 
in der Verwaltung ihrer Länder einführte, nicht durdhgreis 
fend waren ! fo trugen fie doch zur Entwidelung der mas 
teriellen Kräfte ded Stated fo wefentlich bei, daß die Eins 
fünfte nach dem Verlufte von Schlefien und von den itas 
liänifchen Provinzen nicht geringer waren, ald zur Zeit 
Karls VI, Die Arınee wurde ebenfalld vermehrt und auf 
einen Achtung gebietenden Fuß gebracht. Maria Thereſia 
fonnte indeifen den Verluſt von Schlefien nicht vergeffen. 
Bon dem Augenblide an, wo fie ſich durch den Machener 
Frieden im Befise ihrer Staten befeftigt und ihren Gemahl 
ald Kaifer anerfannt fah, war die Wiedereroberung dieſet 
Landes dad Ziel ihred Beftrebend, und eine allgemeine Bers 
bindung gegen den’böfen Mann, wie fie den König von 
Preußen zu nennen pflegte, der Zweck der Unterhandluns 
gen, welche von den djterreichfchen Gefandten mit 
Eifer an allen Höfen betrieben wurden. Ded Beiftandes 
von Rußland war fie durch dad Verfheidigungsbändnig 
mwiß, melched fie fehon am 22. Mai 1746 mit der 
ſchen Kaiferin Elifaberh gefchloffen hatte. Dem Grafen 
von Kaunig gelang es, Frankreichs alte Nivalität gegen 

fterreich in eine Annäherung an bdaffelbe zu verwandeln 
und eine enge Allianz zwifchen dem franzdfifchen und öfters 
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reichſchen Hofe durch ben Vertrag von Verſallles zu Stande 
zu bringen, Dadurch verlor aber Dfterreich feinen alten Bun⸗ 
detgenoſſen, den Koͤnig von England, der zur Beſchuͤtzung feis 
nes hannoverifchen Pandes eineBrbindung mit Preußen ſchloß. 
Friedrich 11, konnte über. den Zweck diefer politifchen Veraͤnde⸗ 
zungen nicht lange zweifelhaft feyn. Sein Argwohn, daß es 
Öfterreich auf ihm abgefehen habe, wurde durch die Berrätherei 
eines ſaͤchſiſchen Kanzelliſten zur Gewißheit erhoben, und Fries 
drich befchloß, feinen Feinden zuvorzufommen. Er rüdte 
im Auguft 1756 in Sachfen ein und brachte durch dieſen 
rafchen Einfall nicht allein Sachfen in feine Gewalt, fons 
dern nöthigte auch die bei Pirna eingefchloffene fächfifche 
Armee fich zu ergeben. Er hatte Dadurch einen feiner Geg⸗ 
ner entwaffner und am. dem ergiebigen Lande deſſelben, 
dejien Einkünfte er fogleich in Befchlag nahm, fich eine 
weiche Hilfsquelle für die Fortfegung des Krieges eröffnet, 
Diefer Krieg war für den unternehmenden König um fo 
bedenflicher, da das teutfche Reich eine Erecutiondarmee 
Hegen ihn aufftellte und Franfreich den Krieg wider ihn bes 
ſchloß, während zugleich Rußland feine Heere gegen ihn 
ind Feld ſchickte, und Echmeden fich durch franzöjifchen 
und ruffifchen Einfluß beſtimmen ließ, ebenfalls feindfelig 
gegen Preußen aufzutreten. Friedrich fah fich daher mit 
den Hauptmächten von Europa in einen Kampf verwidelt, 
ohne andern Beiltand, ald den, welchen ihm die englifchen 
Subfidien und die Soldaten von Hannover, Heſſen und 
Braunfchmweig leifteten. Er fonnte nicht anders, ald durch 
Schnelligkeit der Bewegungen feinen zahlreichen Feinden zu 
widerftehen hoffen, und er mußte die ganze Kraft feines 
Zalentd aufbieten, um dad erftaunliche Midverhältnig der 
materiellen Macht durch ein geiftiged Gegengewicht auszu⸗ 
gleichen. Während er feine Verbündeten den Franzoſen 
entgegenftellte, drang er felbjt in Böhmen ein, und erfocht 
om 6. Mai 1757 bei Prag einen glänzenden Sieg über 
die Öfterreicherz allein die Niederlage, welche er am 18, 
Juni bei Eollin erlitt, zwang ihn zur Räumung Böhmens 
und dffnete dem dfterreichfchen Heere den Weg nach Schles 
fien,. Die Freude über den Sieg bei Gollin war zu Wien 
großz zur Feier deffelben ftiftete Maria Therefia den milis 
tärifhen Mariens Therefienorden, und man hielt 
den König von Preußen um fo ficherer für verloren, da die 
Verbündeten deffelven ſich nach einer Niederlage bei Has 
ſtenbeck (26. Juli) in der Convention zu Stlofter Eeven zur 
MReutralität verftanden, und die Ruſſen in Preußen, fowie 
Die Schweden in Pommern einfielen. Die Freude über 
Friedrichs drohenden Untergang war jedoch nicht von lan⸗ 
Her Dawerz denn da die Rufen ebenfo wenig Eifer zeig⸗ 
sen, ald die Schweden, fo konnte fich Friedrich zuerſt ges 
gen die Franzoſen wenden, und nachdem er diefe nebſt der 
mit :denfelben vereinigten Reichterecutiondarmee am 5. No⸗ 
vember bei Moßbach in eine ſchmaͤhliche Flucht gejagt hatte, 
den Öfterreichern in Schlefien Einhalt thun. Durch den 

bei Leuthen oder Liſſa (5. Dec.) gewann Friedrich 
in efien Alled wieder, was feine Feldherren in feiner 
Abwefenbeit verloren hatten. Er ftand am Ende dei Jah⸗ 
vet 1757 unbefiegt da, und er fonnte dem folgenden Feld⸗ 
zug ‚mit um fo getrofterem Murbe beginnen, da England 
ihn nicht blod mit Geld zu unterftügen fortfuhr, fondern 
auch mebft dem übrigen Verbündeten die Convention von 
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Klofter Seven aufheb und von neuem zu ben Waffen 
tif. Die Franzofen wurden durch die Berbindeten fo bes 
(6 ftigt, daß Friedrich feine Macht gegen die Ruffen und 
fterreicher wenden Fonntez er befiegte zwar die erftern 
am 25. Aug. 1758 in der blutigen Schlacht bei Borndarf, 
allein er verlor viel durch den von dem Öfterreichfchen Feld⸗ 
marfchal Daun am 14. Oftober gluͤcklich ausgeführten 
nächtlichen Überfall bei Hochkirchen, und er würde viels 
leicht Alled verloren haben, wenn der zögernde Daun nicht 
zu vorfichtig gewefen wäre, um feinen Sieg zu benugen. 
Briedrich behauptete ſich daher auch am Ende des Jahres 
1758 in dem Befis von Sachſen, welches ihm um fo wich⸗ 
tiger war, da ihm Sachſen ald Erfaß für das von den 
Ruſſen beſetzte und unter ruſſiſche Adminiftration geſtellte 
Preußen, dienen mußte. Bei der geringen Anzahl feiner 
Truppen in Vergleich mit der Übermacht feiner Gegner 
war der König von Preußen gendthigt, die Entfcheidung 
feiner Sache auf Schlachten zu fegen, und den Yudgarg 
derfelben nicht allein auf die Befiegung, fondern auch auf 
die totale Vernichtung feiner Feinde zu berechnen, Died 
mar ed, was ihm am 12. Yug. 1759 in dem Treffen 
bei Kurterddorf gegen die vereinigten Öfterreicher und Rufe 
fen den Sieg aud den Händen wand. Waͤhrend aber die 
MRuſſen aus Unzufriedenheit über die Langſamkeit der Öfters 
reicher und über den Mangel an Zufuhr von Lebensmit⸗ 
teln ihren Sieg nicht mit Nachdruck verfolgten, fondern 
unthätig blieben, 309 der König von Preußen ein neues 
Heer zufammen, und die einzige fchlimme Folge feiner 
Niederlage bei Kunersdorf war der Verluft von Dresden, 
welches die Öfterreicher am 4. Sept. einnahmen. Sein 
Verfuch, die Öfterreicher aus Sachſen zu verdrängen, 
fcheiterte aber daran, daß er fie auch zugleich in diefem 
Rande vertilgen wollte; denn dad ganze Heer unter dem 
General Finf, welches den Öfterreichern ihren Ruͤckzug nad) 
Böhmen abfchneiden follte, wurde bei Maren eingefchlofs 
fen, und am 24. November gendthigt, fich zu ergeben. 
Daffelbe geſchah im folgenden Jahre dem preußifchen Ges 
neral Fouquet bei Landehut in Schlefien, und ed war ein 
Sieg, wie der am 15. Aug. 1760 bei Piegnig erfochtene, 
nöthig, wenn der Muth der Preußen nicht völlig zu Bo⸗ 
den gedrüct werden follte, 

Briedrichd Lage ward indeffen immer bedenklicher. Je⸗ 
der Sieg foftete ihm einen Theil feiner fiegreichen Armee, 
und die Neugeworbenen waren Fein ‚genügender Erfag für 
den Berluft alter gedienter Soldaten und Offiziere, Auch 
feine Einfünfte verminderten fich in demfelben Grade, als 
von feinen Ländern ein E nach dem andern befest, 
oder doch fo verheert wurde, daß es ihm feine Hilföquels 
len mehr darbieten fonnte, Der Tod feined einzigen Vers 
bündeten, des Siönigs Georg II. von England (25. Oft. 
1760) war ebenfalld ein harter Schlag für ihn; denn der 


neue König, Gedrg III., erneuerte zwar den Subfidientracs 
"tat mit Preußen, allein zahlte die bedungenen Summen 


nicht mehr aus, fondern ließ ſich mit Frankreich in Fries 
densunterhandlungen ein.’ Noch einmal erfänpfte ſich ins 
deffen Friedrich durch den Sieg, meldyen er am 3, Nov. 
bei Torgau über Daun erfocht, Winterquartiere in Sach⸗ 
fen. ‚Friedrich befchränfte fih im Jahre 1761. auf feine 
Vertheidigung, und diefe gelang ihm “un leichter, da 
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auch von Geiten- der Öfterreicher ber Eifer erfchlaffte und 
die Bundedgenoffen derfelben fih nah Frieden 
fehnten. Rußland legte zuerft die Waffen nieder. Denn 
nach dem Tode der Kaiferin Elifabeth, der am 5. Januar 
1762 erfolgte, ſchloß ihr Nachfolger, Perer III., mit dem 
Könige von Preußen nicht allein einen Frieden, in welchem 
er alle Eroberungen zuruͤckgab, fondern er ließ auch die 
rufjifchen Truppen fich mit dem preußifchen Heere vereinis 
gen. Dem Beifpiele Rußlands folgte Schweden wenige 
ftend infoweit, daß es ebenfalld von der Verbindung gegen 
Friedrich abtrat, und am 22, Mai zu Hamburg einen 
Frieden mit Preußen ſchloß. Obgleich die Verbindung der 
MRuſſen mit den Preußen nur bid zum Monat Juli dauers 
te, wo Peter von feiner Gemahlin, Katharina IL,, ents 
thront wurde, fo beftätigte doch die neue Kaiferin den mit 
Preußen gefchloffenen Frieden, und Friedrich hatte die Zeit, 
wo er weder von Often, noch von Norden her etwas zu 
fürchten hatte, fo gut benugt, daß die Unmöglichkeit, ihn 
zu unterdrüden, immer deutlicher einleuchtete, Es wurden 
daher, da auch Frankreich und England fich unterdeffen 
audgeföhnt, und die teutfchen Reichöftände, einer nach dem 
andern, ihre Neutralität erklärt hatten, zwiſchen Preußen, 
Öfterreich und Sachfen die Unterhandlungen auf dem ſaͤch⸗ 
fifchen Luffchloffe Hubertöburg, am 30. Dec, eröffnet, 
Da der Sönig von Preußen den Krieg nur geführt hatte, 
um fich in dem Befise Schlefiend zu behaupten, fo wurde 
den Interhandlungen mit Öfterreich der Breölauer, und 
den Unterhandlungen mit Sachfen der Dreödener Friede zu 
Grumde gelegt. Durch den am 15, Febr. 1763 unters 
geichneten Hubertöburger Frieden wurde daher Alles 
in die Lage zurüdverfegt, im welcher ed vor dem Ausbruche 
des fiebenjährigen Krieged gewefen war #7), 

Durch den Hubertöburger Frieden wurden die Hins 
derniffe aud dem Wege geräumt, die fich der Wahl des 
Erjherzogs Jofeph zum römifchen Könige entgegengeftellt 
hatten. Joſeph IL ward daher am 27. Maͤrz 1764 zum 
Nachfolger feines Vaters in der Kaiſerwuͤrde gewählt. Für 
feinen zweiten Sohn Leopold hatte der Kaifer dad Groß⸗ 
berzogthum Todcana in eine Eerundogenitur verwandelt; 
der dritte Sohm Ferdinand befam durch die Vermählung 
mit der modenefifchen Erbprinzeffin Beatrig und durch einen 
Neichöfchlug die Ausficht auf Die Erwerbung der Fürftens 
thämer Modena, Mirandola, Maffa und Garrara, und 
der vierte Sohn, Magimilian, ward durch den geiftlichen 
Stand verforgt, indem er Hoch » und Teutfchmeifter, und 
fpäter Erzbifchof von Coln und Bifchof von Müniter wurs 
de. Die Verbindung, in welche Öfterreih mit Frank⸗ 
reich getreten war, wurde befeftigt durch die Vermählung 
von zwei Erzherzoginnen mit bourbonifchen Fürftenz denn 
die Ergherzegin Maria Karolina wurde mit dem Könige Fer⸗ 
dinand von Sicilien, und Maria Antoinette mit dem Daus 
phin a von Frankreich vermählt, Der Tod des Kai⸗ 
ferd Franzi. am 18. Aug. 1765 änderte wenig in der 
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Öfterreichfchen Politit, da Franj neben feiner Gemahlin wes 
nig Einfluß auf die Regirung der Erblande gehabt hatte, 
An feine Stelle nahm Maria Thereſia ihren Sohn Yofeph 
zum Mitregenten an; allein fie gab demfelben ebenfalls kei⸗ 
nen großen Antheil an den Regirungdgefchäften, und übers 
lieg ihm, um feiner Reformationdfucht etwas zu thun zu 
geben, blos die Beforgung der militärifchen Angelegenheis 
ten, deren ſich auch Jofeph mit foldhem Eifer annahm, 
daß er dad, Öfterreichfche Heer feiner Zahl und Einrichtung 
nad; bedeutend emporhob. Sie ſelbſt führte mit Linters 
ftügung ihred Hause, Hofs und Statöfanzlerd, des Fürs 
ften Kaunig, die Regirung auf eine für ihre Länder aͤu⸗ 
Gerft wohlthätige Art, und man überfahneben ihren vors 
trefflichen Anordnungen für die Belebung des Ackerbaues, 
des Handels und der Gewerbe einige Sonderbarkeiten , wo⸗ 
zu unter andern die Keufchheitäfommiffionen gehörten. Dem 
feinen und gewandten Statöfanzler fehlte ed auch nie an 
Mitteln, fie zu Allem zu bewegen, felbft wenn ed gegen 
ihre Überzeugung , oder gegen die Wuͤnſche ihred Herzens 
war, So widerſetzte fie ſich lange und ftandhaft der Aufs 
hebung des Jefuiterordend, bid Kaunig fie von der Umtrew 
und Gewiffenlofigfeit deſſelben dadurch überzeugte, daß ır 
ipr eine Generalbeichte zuftellte, die fie früher einem Jeſui⸗ 
ten gethan hatte, Sie willigte nun im Jahre 1773 in die 
Aufhebung ded Ordens, defien Güter der Verbefferung bei 
Öfterreichfchen Schulweſens fehr-zu Statten kamen. Ihr 
moralifched Gefühl fträubte ſich ebenfalld gegen eine Berei⸗ 
derung ihrer Länder durch die Beraubung von Polen wel⸗ 
ches durch die Maͤngel ſeiner Verfaſſung in Parteienkaͤm⸗ 
pfe verwickelt als ein Mittel betrachtet wurde, um Rußland 
für feine Anfprüche auf die Moldau und Walachei zu ents 
ſchaͤdigen ‚ und auf dieſe Art einen allgemeinen Krieg zu 
verhüten. Maria Aherefia wurde durch ihren Stanzler und 
ihren Sohn wider ihren Willen gendthigt, auf das Thei⸗ 
lungsproject einzugehen. Es fehlte nicht an Rechtsanſpruͤ⸗ 
chen Dfterreichd auf Theile von Polen, und diefe wurden 
im Jahre 1772 im Einverftändniffe mit Preußen und Rufs 
land hervorgezogen und geltend gemacht. Die Polen was 
ren zu ſchwach, der Striegemacht der drei gegen fie verbüns 
deten Reiche zu widerfichen, und mußten daher im Sept, 
1773 in die Abtretung der Stücke ihres Landes einwilligen, 
welche ſich die drei Mächte zugetheilt hatten. Sfterreich ers 
bielt durch diefe erfte Theilung Polens Nothreußen ‚ bie 
Halfte der Woiwodfchaftvon Krafau, die Herzogs 
thuͤmer Bator und Odwiecim nebft Theilen von Dodbos 
lien, Sendomir, Belöf und Pofutien und bie ches 
mald zu Ungern gehbrige Bipfer Gefpannfcdaft. 
Öfterreich befam durch diefe Vergrößerung einen Zuwachs 
von 2,500,000 Selen. Die gefamten. neuerworbenen Bäns 
der wurden unter dem Titel eined Rönigreich® Galizien 
und Lodomerien vereinigt, mit Ausnahme der Bipfer 
Geſpannſchaft, die von neuem dem ungrifchen - Königreich 


einverleibt ward %),.. Auch ein Stüd des türfifchen. Ges 











69, Der König Friedrich von Preußen beſtimu in feinen 
M&moires, Oeuvres hist. T. IV, p. 239 den öferreihlhen Une 
tell fo: Ce qui devait tomber en partage aux Autrichiens 
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droite au Bug et de cette riviere à celle du Dniester- aux 
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biets teunirte Öfterreich. durch einen: amt 27. Febr. 1777 
mit der Pforte gefchlofienen Vertragz durch denfelben kam 
nämlich die —— an Siebenbuͤrgen zuruͤck, zu dem 
emals rt hatte, 

— eh bei der Xheilung von Polen Üfterreich und 
Preußen durch den gemeinfchaftlichen Vortheil zuſammen⸗ 

führt worden waren, gingen fie wieber auseinander, ald 
8 II. mit Erbanſpruͤchen auf einen Theil von Baiern 
hervortrat. Mit dem Tode des baierifchen Surfürften Dias 
gimilian.Jofeph IL. erloſch naͤmlich am 30. Dec. 1777 die 
muttelöbachifche Linie, welche biöher in Baiern regirt hatte, 
Mach den Handverträgen des mwittelöbachifchen Fuͤrſtenge⸗ 
fchlechtd war der Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz der 
rechtmäßige Erbe von Baicenz Oſterreich machte aber vers 
möge einer vom Kaifer Siegmund im J. 1426 audgeftellten 
Urfunde: auf. Niederbaiern Anſpruch, und betrachtete 
die in der Oberpfalz gelegenen böhmifchen Lehen ald erledigt, 
zu deren Einziehung es folglich dad gegründetfte Recht habez 
auf die Herrfchaft Mindelheim rüdte «8 mit einer ihm im 
9. 1614 gegebenen Anwartfchaft hervor, und zugleich ers 
Märte Jofeph I. ald Kaifer mehre baierifche Herrfchaften für 
eröffnete Reichölehen, die er einziehen wollte, Öfterreichfche 
Truppen, die fofort in Baiern eindrangen, gaben dieſen 
Anfprüchen Nachdruck, und da Karl Theodor finderlod war, 
fo ließ er fich leicht durch die Drohungen Öfterreichd eins 
fchüchtern und durch bie Verfprechungen deifelben gewins 
nen; er ſchloß daher am 3. Yan. 1778 mit Öfterreich eine 
Übereinfunft, worin er die Rechtmäßigkeit der Öfterreichfchen 
Foderungen anerkannte, und nicht blod die von Jofeph in 
Anfpruch genommenen Gebiete wirklich abtrat, fondern auch 
den übrigen Theil von Baiern zu vertaufchen verſprach. 
Died geſchah ohne die Einwilligung ded nächften pfälzifchen 
Erben, des Herzogs Karl von Zweibruͤcken, und diefer vers 
weigerte von dem Könige von Preußen ermuthigt feine Zus 
ſtimmung. Dem König Friedrich von Preußen konnte näms 
lich die Vergrößerung Dfterreichd nicht gleichgiltig ſeyn. Er 
benuste daher dad Anfuchen des Herzogs von Bweibräden, 
ded Kurfürften von Sachfen und ded Herzogs von Mecklen⸗ 
burg, welche bei diefer Erbfchaft ebenfalld interefjirt waren, 
um juerſt dem Öfterreichfchen Hofe Vorftellungen zu machen, 
und ald diefe feinen Erfolg hatten, ließ er. feine Armee ind 
Feld rüden. Der Kaifer ſtellte fich ihm zwar mit einem 
Heere entgegen, und der baierifche Erbfolgekrieg fchien noch 
einmal Öfterreich und Preußen in einen heftigen Kampf vers 
wickeln zu wollen, allein Friedrich und Diaria Therefia was 
ren beide mit dem Alter auch zu befonnen geworden, um 
fich in rafche Unternehmungen zu Rürgen. Maria Iherefia 
zügelte. daher den ungeſtuͤmen Cifer ihres Sohnes und bot 
die Hand zu U lungen , welche, durch ‚die; Erklärung 
Mußlands gegen Oſterreich und durch die: Bermittelung 
Feantreicht befchleunigt wurden, Während daher die Kriegs⸗ 
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operationen ſich auf bloße Demonftrationen in Böhmen bes 
fchränften, verfanumelte fich zu Tefchen in Oberfchlefien ein 
Griedenscongreß und brachte am 13. Mai 1779 den Frieden 
zu Stande, Dfterreich entfagte feinen Anfprüchen auf Nies 
derbaiern für die Abtretung des Innvierteld nebit 
Braunauz Sachſen wurde mit Geld, und Mecdlenburg 
mit dem Privilegium de non appellando abgefunden #). 

Durch den, Tefchener Frieden erhielt Maria Therefia 
die beruhigende Ausficht, in Frieden und ohne Befergniffe 
für die Zukunft fterben zu koͤnnen. Ahr Tod erfolgte am 
29, Nov, 1780. : Sie hatte die Negirung unter den drohend⸗ 
ften Umftänden angetreten und denfelben einen ftandhaften 
Muth entgegengefegt, der ihrem Andenken ebenfo viel Ehre 
macht, ald die Reinheit ihres Lebendwandeld und die Auf⸗ 
richtigkeit und Innigkeit ihrer politifchen und religidfen Ges 
finnungen. Die Monarchie hinterlich fie ihrem Sohne nicht 
blod in einem im Innern blühenden, fondern auch mach 
außen hin erweiterten Zuftande 7°), Ihre Befonnenheit war 
für den ungeſtuͤmen Eifer Jofepbd ein wohlchätiger Zügel 
gewefenz fie hatte die Neuerungsfucht deffelben zurücdgebals 
ten. Natuͤrlich brach diefe jegt mit einer um fo ftürmifches 
ren Heftigkeit hervor, je mehr fie ſich biöher hatte Zwaug 
anthun müffen. Jofeph nahm fich Friedrich M. zum Mius 
fter und ließ ſich durch die von Frankreich aus verbreiteten 
Ideen bei feinen Neuerungen beſtimmen; dad, was ein 
Decennium fpäter die Nationalverfamlung in Frankreich 
that, um Freiheit und Gleichheit zu gründen, wollte Joſeph 
in feinen Staten. durchfegen, um feine monarchifche Allein⸗ 
gewalt zu erweitern und zu befeftigen. Was ihm verjährte 
Borurtheile und Misbräuche ſchienen, follte auf einınal vers 
fhwinden, um dem zu weichen, was fich in feinem Kopfe 
geftaltet hatte, ohne daß dabei auf die Mechte der meltlis 
chen und geiftlichen Ariftofratie oder auf den Eulturzuitand 
und die Verfaſſung des Reiches Rüdficht genommen wurde. 
Die feindfelige Tendenz, welche die Aufflärung ded Jahr⸗ 
hundertd gegen die Kirche genommen hatte, riß den Sauer 
mit fich fort, und veranlaßte ihm zur bereiten Einfühs 
rung von Maßregeln, durch die er ebenfo fehr die beftchens 
den Rechte ald dad Gewiſſen Vieler verlegte. Er hob die 
von den Geiftlichen ausgeuͤbte Büchercenfur auf, um der 
Aufflärung an der Preßs und Pefefreiheit eine breite Bafis 
zu geben; fechöhundert und vier und zwanzig Silöfter wurden 
aufgehoben, um aus den Einkünften derfelben Schulen und 
andere gemeinnäsige Anſtalten zu fliftenz; durch das Toleranz⸗ 
edit vom 13. Oft. 1781 führte er die Duldung aller Reli⸗ 
giondparteien ein, und erlaubte den Proteftanten ſowie den 
nicht .unirten Griechen die Öffentliche Ausübung ihres Got⸗ 





69) Die Öfterreiyihen Unfprühe auf die baleriſche Erbihaft 
find in folgender Schrift dedueirts Unparteiifche Gedanken über 
verfchiedene Bragen bei Gelegenbeis der Succeſſion in den von Dem 
verftorkenen Kunfürjien Mazituilian Joſeph zurückgelaſſenen Fändern 
und Gütern. Mien, 1778. Über ben Erbfolgefrieg‘ Yeral, man 
außer Friedrich den Großen inf/vierten Bande feiner 'Oeuvres 
historiques und außer Dobms Denkwürdigfeiten UI. Mofer 
Siategeſchichte des Ariegs zwiſchen Dfterreih und Preußen in den 
Dabren 1778.1md. 4779. Srankfurt, 1779..4., und von demfelben 
Verf. der Teſchenſche Friedensfchluß mit Anmerkungen. Frantf, 
1779, 4, 70) Das Befte, was uder Maria Therefia's Leben 
rg worden. iſt ifb.äbre Biograpbie in von Hörmanı's 

ſtetteich. Pintarh, SHl.;12,, Wien, 1809,.8 5 
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tedienſtes. Der Grundſatz, Feiner fremden Gewalt Einfluß 
auf feine Staten zu geftatten, veranlaßt ihn, den Zufams 
menhang des geitlichen Standes mit Rom aufjuheben; er 
unterwarf daher die Mönche dem Didcefanbifchof und vers 
nichtete ihre biöherige Abhängigkeit von den Ordendgeneralen 
in Rom; ebenfo verbot er, ſich in Didpenfationdfachen an 
den Papit zu wenden, und verordnete, daß die päpfllichen 
Bullen nicht eher giltig feyn follten, ald bis fie die landeds 
errliche Beftätigung erhalten hättenz zwei Bullen, Die 
I coena Domini und Unigenitus, wurden fofort von 
ihm für ungiltig erklaͤrt. Der über diefe rafchen Reformen 
bejtürgte Papft Pius VI. fam zur Beier ded Ofterfefted im 
3.1782 ſelbſt nah Wien, allein ohne den Kaifer in feinen 
Entfchlüffen wanfend zu machen und ohne etwas anderes 
dadurch zu erreichen, ald daß die päpftliche Gewalt vor den 
Augen der ganzen Welt in ihrer Ohnmacht und Demüthis 
gung erfchien, j 
Ebenſo raſch und nicht minder gewaltfam fuchte Jos 
feph die politifchen und bürgerlichen Verhältniffe feiner Sta⸗ 
ten umzubilden. Er heb am 1. Nov. 1781 die Leibrigens 
ſchaft in dem ganzen Umfange der Öfterreichfchen Vionars 
cbie auf, und fuchte durch Belcbung ded Ackerbaues, der 
Gewerbe und des Handeld den Reichthum des Stats zu 
vermehren, während er die Audgaben des Hofes vermins 
derte und große Erfparniffe dadurch einführte, daß er durch 
die Vereinfachung des Gefchäftäganged eine Menge von 
Beamten entbehrlich machte. Seiner Uniformitätöfucht und 
feinem Umbildungsverfahren traten aber befonderd Ungern 
und die Niederlande hemmend entgegen, da beide Länder 
ihre Verfaſſungen und Vorrechte einem Syſtem nicht aufs 
opfern wollten, das ihnen feine Bortheile unter der Form 
det Despotidimus aufdringen wollte. Die ungrifche Nation 
konnte zu einem Herrfcher Fein Zutrauen gewinnen, ber 
fich weigerte, ihre althergebrachten Vorrechte zu beſchwoͤ⸗ 
ren, und der mit dem wenig verhüllten Gedanken umging, 
fie ihrer gefchichtlichen Entwidelung zum Trotz durch Eins 
führung teutfcher Sprache, Verfaſſung und Sitte zu gers 
manifiren. Auch die beften und mwohlmollenditen Abfichten 
ded Kaiſers konnten in Verbindung mit folchen unreifen 
Planen nichtd anders ald MWidermillen und Widerftand ers 
regen, und ‘fo bereitete fich bei dem Theile der oͤſterreich⸗ 
ſchen Monarchie, der an feinen herfömmlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Liebe hing, eine Spannung mit dem Kaifer vor, 
während auch die Hbrigen Theile, die Alles geduldig über 
ſich ergehen ließen, durdy die rafchen Reformen in Verwir⸗ 
rung geſtuͤrzt wurden, weil Joſephs Veraͤnderlichkeit in Ans 
ſichten und Entwürfen alle Einheit aus ſeinen Maßregeln 
vwerbannte und feinen Einrichtungen alle Feſtigkeit raubte. 
Mir derſelben Ruͤckſichte loſigkeit, wie in ber inneren 
Verwaltung feiner Monarchie, verfuhr doſeph in ſeinen 
Verhaͤltniſfen zu andern Staten; auch in dieſen ſollte Alles 
nach ſeinein Kopfe gehen, ohne Ruͤckſicht auf die beftchens 
den Tractate und auf die an diefelben gefnüpfte Ruhe Eus 
ropa's. Es zeigte fich Dies befonderd in feinem Verfahren 
gegen die Holländer, welche zu fehwach waren, um fich 
feiner militärifchen Übermacht allein zu widerfigen. Er hob 
im I. 1781 den Barrieretractat auf, und die Holländer mußs 
ten ihre Truppen aus den oͤſterreichſchen Feftungen zuruͤck⸗ 
ziehen, die fie jenem Trattat zufolge zu beſetzen dad Recht 
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hatten. Durch dieſe Nachgiebigkeit ermuchigt erlaubte ſich 
Doſeph eine Neckerei nach der andern gegen die Holländer, 
bid er endlich im J. 1784 mit der Foderung : hervortrat, 
die Schelde follte den oͤſterreichſchen Schiffen geöffnet wer⸗ 
den. Die Holländer hatten Alles ertragen, bid der Kaifer 
ihren Handel bedrohte und ihren Beutel angriff. Sie wis 
derfegten fich daher diefer Foderung und machten fo ernſt⸗ 
liche Anftalten zum Widerftande, daß Joſeph, um es nicht 
mit den übrigen ewropäifchen Mächten zu verderben, von 
bem Wege der Gewalt in die Bahn des Nechtös und Trac⸗ 
tatenſyſtems zurückkehren und fich mit der Geldfumme von 
neun Millionen Gulden begnügen mußte. Auch die ſchwa⸗ 
chen Reichöftände hatten an ihm, ihrem Kaifer, nicht einen 
Schüser ihrer Rechte, wenn diefelden feinem Syftem im 
Wege itanden, fondern mehre derfelben mußten feine Über⸗ 
macht fühlen und fich ihr unterwerfen. So erflärte er, 
um jede fremde geiftliche Gewalt in feinen Staten aufjwe 
heben, nach dem Tode des Bifchofd Leopold von Paffas 
(13. März 1783) nicht allein diejenigen Theile feiner Erbe 
länder, welche biöher unter dem paflauifchen Bisthum ger 
fanden hatten , von demfelben für getrennt, fondern er lief 
auch die in Diterreich gelegenen Güter ded Bifchofd von 
Palau in Befig nehmen. Der neugewählte Biſchof mußte 
daher im 3.1784 feinen Didcefanrechten im Öfterreichfchen 
entfagen, um nur die im Befchlag genommenen Güter feis 
ner Kirche ald eine Gnade und nicht ald ein Recht zurüds 
äuerhalten. Durch ähnliche Mittel wurde der Erzbiſchef 
von Salzburg im J. 1786 gendthigt, die Didcefangemalt, 
weldye er biöher in Steiermart und Kärnthen ausgeuͤbt 
hatte, am diterreichfche Bifchdfe abzutreten. Auch feine 
Begierde nach dem Befige von Baiern erwachte von neuem 
und um fo ftärfer, je mehr er Werth auf die Abrundung 
feiner Monarchie legte und die mwiderfeglichen Niederlande 
gern los geworden wäre, Er bot daher im J. 1785 dem 
Kurfürften Karl Theodor einen Pändertaufch an; gegen die 
Abtretung von ganz Baiern follte der Kurfürft Die dſter⸗ 
reichfchen Niederlande mit Ausnahme von Namur und Lu⸗ 
gemburg unter dem Titel eined Königreichd Burgund erhal 
ten. Karl Theodor ließ fich auch in der That zur Eimmik 
ligung in den Tauſch bewegen, allein der. Herzog von Zmeis 
brüden widerfetste fich und fand. wieder, wie ‚früher, san 
dem König Friedrich von Preußen einen i 1 
Rechte. Wenn Friedrich I. ſchon die Vereinigung einch 
Theiles von Baiern mit Öfterreich für wichtig genug gehal⸗ 
ten hatte, um ihm zur Ergreifung der IBaffen zu werams 
laſſen, fo konnte er den beabfichtigten Tauſch, der gam 
Baiern mit Diterreich verbunden hadem würde, noch mwenis 
ger zugeben. Er brachte daher zur Verhinderung deffelben 
ben —— Fuͤrſtenbund zu Stande, Diefer Bund 
wurde am 23. Yuli 1785 zuerſt von den 

Kurfürften gefchloffen, dann aber durch den Beitritt: der 
mächtigften weltlichen- und geiftlichen Fürften fo verſtaͤrkt, 
daß ihm ‚gegenüber Jofeph fein, Saufchprojert aufgehen 
mußte ?!), Im den Niederlanden, deren Geiſt und Einrichs 
tung fo wenig zu feinem Syſtem paßte, und deren er fich 





79 Ehr. W. von Dobm über den teutſchen Zürftenbıumd. 
Berlin, 1785. 8, Eigentlid ein Wiederabdruct und eine Wiberic 
gung der Schrift Diro von Gemmwingen’s: Über die Tönigt. 
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baber gern gegen eine — 2 wie Baiern, 
entaͤußert hätte, kam der Unwille die Neuerungen Jo⸗ 
ſephs am erſten zum Ausbruche, Das belgiſche Volt wollte 
nicht die alten Einrichtungen, die es als Palladien feiner 

iheit zu betrachten gemohnt war, mit einem Male -vers 

dern laffen, und noch weniger ertrug es cine plögliche 
Reformation in Dingen, von denen e# feine ewige Selig⸗ 
keit abhängig machte. Keine verlegbarere Seite haͤtte daher 
Yofeph angreifen können, als daß er auch in ein fo eifrig 
katholifched Land, wie Belgien, feine kirchlichen Reformen 

uführen fuchte, und damit anfing, daß er der Univer⸗ 
fität Löwen ihren Einfluß auf die Bildung der Geiftlichkeit 
befchränfte. Die Errichtung eines Generalfeminariumd in 
Löwen zum Nachtheile der Univerfität veranlaßte daher im 
Dec. 1786 einen Aufitand, der ‚mit. dem Bajonett unters 
druͤckt werden mußte. Statt fich dadurch warnen zu lafs 
fen, ging vielmehr der gereiste Kaiſer ſo weit, daß er durch 
eine Berordnung vom 1. Jan, 1787 die ganze nicderläns 
difche Berfaffung aufhob und am 12. Maͤtz diefelbe Kreis⸗ 
eintheilung, wie in Öfterreich, einführte, Geringere Eins 
gie die Nationalfreiheit, ald diefer, hatten früher die 

iederlande zur Empdrung gegen die fpanifche Negirung 
Betrieben; Jofephd Rathgeber vermochten daher durch die 
Bo diefed warnenden Beifpield fo viel über. ihm, 
daß er dad Härtefte in feinen, Verordnungen zurädnahın, 
Dad einmal verlorene Vertrauen feiner Untertanen fonnte 
aber der, Kaifer um fo weniger wieder gewinnen, ‘da er 
feinen Unmillen über den ihm aufgelegten Swang nicht vers 
hehlte und auf feinen Reformen beharrte. Das ganze 
Jahr 1788 wurde daber zwiſchen ihm und dem miederläns 
difchen Ständen ein Streit geführt; mit der Widerfegliche 
feit gegen feine Be wuchs der Unwille des Kaiferd, 
und Joſeph war unbebachtfam und übereilt genug, durch 
ein Edict vom 18. Juni 1789 die ganze biöherige Berfafs 
fung von Brabant, und alle im Herfommen begründete oder 
auf fchriftliche Documents geftügte Privilegien zu vernichten, 
In einer Zeit, wo fo eben die franzoͤſiſche Nationalverfams 
lung begonnen hatte, die Rechte der Regenten zu ſchmaͤ⸗ 
lern, um die der Völker zu vermehren, fonnte ein folcyer 
Gewaltſtreich unmöglich gelingen, Die unmittelbare Folge 
war daher ein überall audbrechender Aufftand, der fogleich 
son Anfang an einen fo ernfihaften Charafter annahm, daß 
die Öfterreichfchen Truppen nicht flarf genug waren, um 
ihn in der Geburt zu erfliden. Die Empdrung erhielt zwar 
ein Haupt durch den zu Breda gebildeten Ausfchuß, allein 
die Maͤnner, welche denfelben ausmachten, wie van der 
Rost, van Eupen, der Erzbifchof von Mecheln und Andere, 
waren zu unfähig, um eine den Öfterreichern furchtbare 
Macht zu organifiren. Sie erflärten indefien am 24, Oft. 
1789 Belgien für unabhängig, und bebielten auch durch 
Die Wuth ded Volkes und die Schwäche der öfterreichfchen 
Zruppen im Anfange die Oberhand, fo daß bis zum Arts 
fange des I..1790 alle Provinzen ‚mit Ausnahme von Lus 
gemburg befreit, und unter dem Namen deö vereinigten 
Belgiens conftituirt waren 72). 


pr Aflociorion zur Erhaltung des Reihefnftems. (Io Muͤl⸗ 
er) Darftelung des Jurſtenbundes. Leipi. 1787, 8., wieder 
im. 41. Bande feiner, fAmtlichen Werte, 72) 

ohms& Dentwürdigkeiten, Thl. 2, ©. 155ff. 
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Doſeph hatte in Verbindung. mit Rußland im Y. 1788 
der Türfei den Krieg ertlärt und mar felbft mit ind Feld 
gezogen. Der ungluͤckliche Erfolg dieſes Krieged kam zu den 
traurigen Berichten aus den Niederlanden und zu der dros 
henden Stimmung der ebenfalls zum Aufruhr geneigten 
Ungern hinzu, um den Kaifer geiftig niederzubeugen. eine 
Gefundheit verlag den ihn von allen Seiten beftürmenden 
Sorgen, und er ftarb am 20, Febr. 1790, nachdem er feine 
eigenmächtigen Verfügungen zurückgenommen und die bite 
tere Erfahrung gemacht hatte, daß er mit, den wohlmels 
Ienditen Beftrebungen nichtd anderes hervorgebracht: habe, 
als Unheil und. Zerruͤttung. Wenn die fpätere Zeit fein 
Andenken verberrlicht und gefegnet hat, fo gefchah dies 
mehr aus Ruͤckſicht auf feine Abfichten, ald auf feine Yeis 
ffungen, und weil in ihr das fchon auf dem ruhigen Wege 
der Entwictelung zur Reife gediehen war, was Jofeph auf 
2* Waſe einführen wollte, Das richtigfte Urtheil 

ber Joſeph füllt der Zuftand feiner Laͤnder, zu deren Bes 
rubigung ebenſo viel Weisheit und Mäßigung gehörte, als 
er unreife und ſtuͤrmiſche Eile angewandt hatte, um fie in 
Berrüttung und Unordnung zu flüren 3), Einen ruhigen 
und gemäßigten Gharafier befaß fein Bruder und Nachfols 
ger Leopold Ik., und er hatte die ſchoͤnſten Regententugenden 
fchon in der mufterhaften Verwaltung ded von ihm biäber 
regirten Großherzogthums Toscana bewährt 74). Die Um⸗ 
fände, unter welchen er den Thron beftieg, gaben ihm fos 
gleich Gelegenheit, den wehlthätigen Einfluß feines milden 
und verföhnenden Geifted geltend zumachen, Wegen des 
Türfenfrieged war Öfterreich- mit Preußen in eine Uneinigs 
keit gerathen, die in einen Krieg auszubrechen drohte; Preus 
fen war mit England und Holland verbündet, um die Ins 
tegrität der Pforte aufrecht zu erhalten. Gegen die Gefahr 
eines Angriffed von Preußen fuchte fich daher Leopold zuerft 
zu fichern. - Zu diefem Zwecke wurde ein Congreß in Reis 
chenbach gehalten, und auf den Grund der hier ausgemachs 
ten Convention wurde am, 30. Dec. 1790 der Friede zu 
Syiftowa zwifchen Öfterreih und „der Türkei geſchloſſen. 
Es ward durch denſelben Alles auf die Beſtimmungen des 
Belgrader Friedens zurücgeführt, ausgenommen, daß die 
Pforte einige Grenzoͤrter an Ofterreich zuruͤckgab, weil ihr 
bewiefen wurde, daß fie diefelben aus Mitverftändnig der 
Belgrader flbereinfunft befest habe. Durch weiſe Nachgier 
bigkeit ftellte darauf Leopold die Ruhe und Zufriedenheit in 
feinen übrigen Staten wieder ber, . namentlich in Ungern, 
wo er bei ‚feiner Krönung die Berfaffung beſchwor; gegen 
die Belgier mußte er dagegen die Gewalt der Waffen ans 
wenden, Diefe hatten auf die Unterftügung von Preußen 
gerechnet, umd waren auch eine Zeitlang von Preußen und 





73) Die’ über Joſeph IN, ſewol während feines Lebens als 
nad) feineut‘ Tode erfärienenen Schriften find alle zu ſeinem Lobe 
abgefaßr, obgleihd man den Inhalt nur zu leſen Graue, Nm 
daratıd ebenjo viel Tadel abinleiren, Die banptfädslihiten find; 
(Caraccioli) La vie de Joseph ll., empereur d’Allema 
roi d’Höngrie et de Bohöme, Paris, 1750. 8. ine url 
Üderfepung nebft Joſephs Briefen an den General d’Ulton wäbrend 
der belgifhen Revolution erfchien zu Leipjig 1791. 8, Franz Xas 
ver Huber, Geſchchte Iofepbs IT., rom. Kalfers. Wien, 179 
1.8, I. Pest, Charakteriftit Jofepbs 11. Wien, 1790, 8. 

74) Aug. Bro W.. Erome die Sratsverwaltung von Tofcana 
unter Leopold 11. Leipzig, 1795. 1. 4. f 
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ben übrigen mit bemfelben verbündeten Mächten in dieſem 
Gedanken abfichtlich beftärft worden, damit fie fich nicht, 
wie «8 eine Partei wollte, dem revolutionären Frankreich 
in die Arme werfen möchten; fobald aber Leopold mit feis 
nen Nüftungen fertig war, beftand Alles, was Preußen, 
England und Holland für die Belgier thaten, ‚darin, daß 
fie denfelben ihre Vermittelung anboten. Während noch 
unterhandelt wurde, drangen die Öfterreichfcben Truppen im 
Nov. 1790 in Belgien ein, und befegten das ganze Land, 
ohne Widerftand gu finden. Leopold mißbrauchte indeſſen 
feinen Sieg nicht, ſendern er hielt fich an die Convention, 
welche die vermittelnden Mächte mit dem Öfterreichfchen 
Bevollmächtigten im Haag abgeſchleſſen hatten. Durch 
diefe wurde den Belgiern eine allgemeine Amneftie und die 
vollitändige Neftitutien ihrer Verfaffung, Privilegien und 
Gebräuche bewilligt 75). 
Bei der ta des Kaiſerthrons fiel die am 
30. Sept. 1790 volljogene ahl auf Leopold II. Die Aufs 
- merffamfeit und Thätigkeit des Kaiferd wurde hauptfächlich 
von der franzöfifchen Revolution in Anfpruch genommen, 
da ed darauf anfam, nicht allem Dfterreich vor dem Eins 
fluſſe der in Frankreich geltend gemachten Grundfäge zu bes 
wahren, fondern auch das teutfche Reich gegen die in Folge 
derfelben drohende Verlegung feiner Rechte und Integrität 
zu ſchuͤtzen. Auch Leopold blieb von der Jacobinerfurcht, 
welche damald alle Fuͤrſten ängftigte, nicht frei, allein fie 
trieb ihm nicht, wie viele andere, zu verkehrten Maßregeln, 
fondern. fie wurde durch die dem Kaifer eigenthämliche 
Milde und Verftändigfeit ded Ginned gemäßigt. Es wurde 
daher zwar auch in Ofterreich eine geheime Polizei einges 
richtet, aber es kam doch nicht zu einer eigentlichen Verfol⸗ 
gung und Beſtrafung ber Verdächtigen, fondern unvorſich⸗ 
tige Außerungen hatten für ihre Urheber feine andere Folge, 
ald daß fie firenge beobachtet und von der Anitellung im 
Etatödienfte audgefihleffen wurden. Mit gleicher Maͤßi⸗ 
gung benahm ſich Leopold in feinen Verhaͤltniſſen zu Frank⸗ 
reich, Als Verwandter und Verbuͤndeter des Könige von 
Frankreich zeigte er für dad Schickſal deſſelben die größte 
Theilnahme, allein ohne ſogleich eine drohende Eprache und 
Stellung gegen die Partei anzunehmen, welche auf die Bes 
ſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt ausging. Er fuchte viels 
mehr die freitigen Punkte zwifchen Frankreich und dem 
teutfchen Reiche auf diplematifchem Wege auszugleichen. 
Durch die Aufhebung der Feudalverfaffung waren naͤmlich 
die Intereffen teutfcher Neichäftände im Elſaß und in Los 
thringen verlegt worden. Der Kaifer nahm fich auf Bes 
trieb des Kurfürftencollegiumd der Beeinträchtigten an, allein 
ohne feinen Zweck zu erreichen; denn feine Einmifchung 
wurde von der franzöfifchen Regirung ald die einer fremden 
Macht angefehen und zuruͤckgewieſen. Nichts defto weniger 
Tief fich Leopold weder dadurch, moch durch die Anreizungen 
der Emigranten zum Kriege bewegen, fondern er wollte zus 
erſt die fernere Entwicelung der Dinge in Franfreich, abs 
warten. Diefe nahm eine für den König Ludwig XVI. 
immer unglüclichere Wendung. Ludwig fuchte ſich naͤm⸗ 
lich durch die Flucht aus der Gewalt der Nationalverfams 
75) Die Eonvention fteht in Martens Recueil, T. Ill, 
p- 342. 
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lung zu befreien, und da diefe Flacht mitlang ſo vers 
fchlimmerte fie feine Lage und brachte ihn in die fürmliche 
Gefangenfchaft feiner Unterthanen. Peopold befand Fich im 
Italien, wo er feinem Sohne Ferdinand die Regirung vom 
Tobcana übergab,’ als er die Nachricht von Ludwigs mits 
fungener Flucht und den Folgen derfelben erhielt, Er erließ 
daher am 6. Juli 1791 von Padua aus eine Gircularnote an 
alle europäifche Höfe, worin er fie auffoderte, die Sache 
des Königs von Frankreich ald ihre eigene zu betrachten, und 
die Befreiung und Gicherheit deffelben durch entfcheidende 
Maßregeln zu bewirken, Die Könige hatten allerdings Urs 
ſache, über den in Branfreich herrfchenden Schwindelgeift 
unruhig zu werben. Oſterreich näherte fich daher dem Kö» 
nige von Preußen, und beide biöher noch immer nicht volls 
ftändig audgeföhnte Mächte vereinigten fich am 25. Juli 
1791 in einem zu Wien gefchloffenen Bündniffe zur Ergreis 
fung gemeinfchaftlicher Maßregeln in Beziehung auf Frank 
reich. Diefem Bündniffe folgte. im Auguft deffelben: 

eine perfönliche Bufammentunft des Kaiferd mit een 
von Preußen zu Pillnig, derem Refultat eine Convention zu 
noch engerer Verbindung umd jur Mobilmachung ihrer Ars 
meen war. Kurz darauf nahm aber der Koͤnig von Frank⸗ 
reich die von der Nationalverfamlung entworfene und ihm zur 
Beftätigung vorgelegte Verfaſſung feierlich an z er erflärte zus 
gleich allen Mächten, daß er Died freiwillig und ungezwuns 
gen gethan habe. Der friebliebende Kaifer, über dieſe 
Wendung der Dinge erfreut, erkannte fogleich die franzoͤ⸗ 
fhe Verfaffung an und ftellte alle feindfelige Demonftras 

nen ein, 

Die Ausficht auf die Erhaltung des Friedens ward aber 
bald wieder geträbt, als in Frankreich mach der Auflöfung 
der erften Nationalverfamlung eine aus ganz neuen und 
unter dem Einfluffe der Jacodiner gewählten Mitgliedern bes 
ftehende Nationalrepräfentation zufammen fam. Der Ten, 
melchen biefelbe gegen den Kaifer und die teutfchen Reiches 
ftünde annahm, ließ einen feindfeligen Bruch vorausfehen; 
die Etreitpunfte veranlaßten einen immer heftigeren Notens 
wechfel und von Seiten des Kaiferd Rüftungen, welche ben 
nach Krieg begierigen Parteihäuptern und Wortführern -in 
Sranfreich einen erwünfchten Vorwand gaben, die Frieges 
rifche Wuth ded Volkes aufjuregen. Der Kaifer knuͤpfte 
daher feine freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Preußen noch 
fefter durch eine Allianz, welche am 7. Behr. 1792 zu 
Berlin gefhloffen ward, wm ihre Befigungen und -die Ins 
tegrität und Verfaflung des teutfchen Reichs gegen einen 
Angriff mit gemeinfchaftlichen Kräften zu verteidigen. Zus 
gleich ließen beide Mächte durch ihre Gefandte in Paris ers 
klaͤren, daß fie dem Geift, der die Monarchie in Frankreich 
bedrohe, nicht um fich greifen Taffen koͤnnten, ohne die 
Sicherheit aller Kronen aufs Spiel zu fegen, Diefe Drohung 
erbitterte aber die Gewalthaber in Frankreich, ftatt fie zu 
ſchrecken. Ehe ed indeffen zum Sriege fan, ftarb am 
1. —* —— ul; * Friedenbliebe und Mägis 
gung ihn vielleicht noch verhindert oder doch wenigftens aufs 
gefchoben haben würde 75), i a cha 
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Leopoldd Sohn, Franz II, der feinem Vater ſogleich 
in den Öfterreichfchen Erbländern, und am 5. Juli durch 
die Wahl der Kurfürften auch auf dem Kaiſerthrone nach⸗ 
folgte, war in feinen Entfchlüffen viel zafcher, ald fein Bas 
ter, und nicht durch diefelben Erfahrungen und Ruͤckſich⸗ 
ten, wie diefer, gebunden. Die fransöfife Regirung fam 
ihm aber zuvor, und erklärte ihm am 20, April den Strieg, 
was bei der damaligen engen Verbindung zwifchen Öfters 
reich und Preußen die unmittelbare Folge haben mußte, 
daß auch die letztere Macht gegen Frankreich zu den Waffen 
griff. Die Berbündeten erwarteten einen um foleichteren Sie 
da. der Angriff, welchen die Franzoſen auf Belgien — 
ten, nicht bio& ſcheiterte, fondern auch eine gaͤnzliche Zucht⸗ 
Iofigkeit und Desorganifation der franzdfifchen Truppen an 
den Tag brachte. Mit großen Erwartungen drang daher 
dad von dem Herjoge von Braunfchweig ald Oberbefchlöhas 
ber angeführte Heer der Öfterreicher und Preußen in Frank⸗ 
reich einz ein dem Einmarfche vorangefchickted und vom 25. 
Juli datirted Manifeſt ſtimmte ſchon einen aͤußerſt gebietes 
rifchen Ton an und fprady vor dem Siege, ald ob Die frame 
zöfifche Nation ſchon befiegt zu den Füßen der verbündeten 
Monarchen läge. Die erften Erfolge fchienen auch in der 
That alle Hoffnungen zu rechtfertigen. Denn Longwy ers 
gab ſich am 23. Auguft ohne Widerftand und Verduͤn folgte 
am 2. Sept. diefem Beiſpiele. Je weiter aber die Bers 
bündeten in Franfreich vorrüdten, defto deutlicher wurde 
ihnen dad Unbegründete in den Hoffnungen und Vorfpieges 
Iungen der Emigranten auf die Mitwirkung der franzöfifchen 
Ration zu ihrer Befreiung von dem Joche der Revolutionds 
herrſchaft; ed zeigte fich im Gegentheile bei den Franzoſen 
ein großer Enthufiasmud für dad neue Syſtem, und bie 
getäufchte Erwartung trug in Verbindung mit Mangel an 
Lebensinitteln, fchlechtem Better und einreißenden Kranfs 
beiten dazu bei, den Verbündeten umd ihrem bedächtigen 
Diperbefehlöhaber allen Muth zu einer entfcheidenden Schlacht 
zu benchmen, ald fie bei Balıny den Franzoſen fo nahe fas 
men, daß am 20. Sept. eine fehr lebhafte Kanonade vors 
fiel. Diefe war aber auch die einzige bedeutende Waffen⸗ 
that des ganzen Feldzuges. Am 29. Sept. begannen die 
Allürten ihren Rüdzug, und fdyon am 21. Det. nahm ber 
franzöfifche General Euftine Mainz ein und befeste felbft 
Branffurt am Main, während Dumourlez am 6. Nov. die 
Öfterreicher bei Jemapped ſchlug und die Öfterreichfchen 
Miederlande bid auf Luxemburg eroberte 77), 

Der erfte Feldzug endete zur Schande der Verbündes 
ten und zum Verderben ded unglüdlichen Königs von Frank⸗ 
reich, der durch diefen Zug hatte befreit werden follen. 
An dem auf die Kanonade von Balmy folgenden Tage ward 
Ludwig für abgefegt und Frankreich für eine Republik ers 
Plärtz der Abſedung folgte ein gerichtliched Verfahren gegen 
Ludwig, dad zu feiner Berurtheilung und Hinrichtung führte, 
Diefe That, in Verbindung mit der Aufbesung der Völfer 
zum Aufſtande, ftellte auf einmal die revolutionären Grunds 
fäge der Franzofen in ihrer ganzen Abſcheulichkeit vor die 








77) Gefchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792, 
als Kelaen der Srarsveränderung in Franfreih unter König Lud⸗ 
wig RVI. Pripjig, 1827-30. Bis jept find davon vier Bände 
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Augen der entfegten Fürften und Obrigkeiten; es zeigte fich 
In denfelben ein fo feindfeliger Charafter gegen die beftchende 
Ordnung in ganz Europa, daß fich ſchon um ihrer Selbſi⸗ 
vertheidigung willen die europäifchen Mächte zu einer großen 
Eoalition vereinigen mußten, um bie franzöfifche Republik 
in der Wiege zu erdrüden. Sobald England an die Spise 
derfelben trat und feine reichen Schäsge zu Subfidien he 
nete, erflärte fich eine Macht nach der andern gegen Frank⸗ 
reich, fo daß blod Schweden, Dänemark und die Pforte 
neutral blieben. Die franzdfifche Regirung ließ fich indeffen 
dadurch um fo weniger fchreden, da fie mußte, dag d.r 
ganze Erfolg des Krieges doch allein von dem Ausgange des 
Kampfed mit ihren urfpränglichen Feinden, mit Öfterreich 
und Preußen, abhängen werde, Diefer ward in den Nies 
derlanden und am Rhein geführt und begann im %. 1793 
von neuem glüdlich für die Verbündeten. Während die 
Preußen am 22. Juli 1793 Mainz wieder eroberten, nahe 
men die Öfterreicher Belgien in Befis, nachdem fie den 
franzdfifchen General Dumourieg am 18. März bei Neers 
winden und am 22. März bei Löwen gefchlagen hatten. 
Dumouriez ging felbft zu den Öfterreichern über, und feine 
Nachfolger im Kommando waren nicht glüdlicher, ald er. 

Gegen die außerordentliche Gefahr, die ihr von der 
Eoalition und den anfänglichen Siegen derfelben drohte, bot 
aber bald die franzöfifche Republik außerordentliche Mittel 
auf. Das Aufgebot in Maffe rief die ganze franzöfifche 
Nation unter die Waffen, und dem Kriegsſyſtem, dad auf 
Seiten der Verbündeten befolgt wurde, trat eim ganz neues 
und gerade durch feine Neuheit Überlegened entgegen. Ges 
gen die mechanifche Taktik der verbänderen Heere ftellten die 
Franzofen die natürliche von dem moralifchen Einfluß der 
Freiheitdidee gehobene Tapferkeit auf; die vorfichtige und 
Fünftliche Strategie der preußifchen und Öfterreichfchen Feld⸗ 
heren konnte der mit Maffen wirfenden und Fein Menſchen⸗ 
leben fchonenden Kriegsweiſe der franzöfifchen Generale nicht 
die Wage halten. Und gerade, ald die franzöfifche Regis 
rung diefe Maßregeln ergriff und zahlreiche Heere ind Feld 
ſchickte, fchwächten fich die Verbündeten durch Uneinigkeit. 
Dad mit vereinigten Kräften gewonnene Kriegtegluͤck wollte 
jeder einzeln und zu feinem Vortheile benutzen. Die Engs 
länder unter dem Herzoge von Vorf trennten fich von der 
Öfterreichfchen Hauptarmee unter dem Herzoge von Coburg, 
und die Folge davon war, daß die erfteren am 8, Sept, 
1793 von dem franzdfifchen General Houchard bei Honds 
feote gefchlagen wurden, und die Öfterreicher am 16. Okt. 
in dem Treffen bei Wattigny den Franzofen dad Schlachts 
feld überlaffen mußten. Noch größer war die Uneinigfeit 
zwifchen dem preußifchen und Öfterreichfchen Heere am Obers 
rhein,, und noch verderblicher die Wirfung derfelben., Der 
auf gefchichtlichen Erinnerungen ruhende Groll beider Voͤl⸗ 
ter warnoch nicht ganz getilgt, und ed mußten erft große 
Unglüdöfälle dad Andenken an frühere Ereigniffe zuruͤckge⸗ 
drängt und die Eiferfucht vermifcht haben, che Preußen 
und Öfterreich zufammen mit Erfolg agiren fonnten. Der 
Herzog von Braunfchweig, welcher an der Epise der preus 
Gifchen Armee ftand, vermochte fich nicht mit dem oͤſterreich⸗ 
fchen Oberbefehlehaber Wurmfer zu vertragen. Die von den 
Preußen am 13. Oct. erftürmten Weiffenburger Linien fonns 
ten daher nicht behamptet werden, und biö zu den erften 

22 


ÖSTERREICH | _ 


Tagen des J. 1794 mar bad linke Rheinufer größtentheild 
wieder in den Händen der Franzoſen. Der Herjog von 
Braunfchweig legte zwar im Jan, 1794 das Commando 
nieder und Wurmſer wurde abgerufen, allein der alte Feld» 
marfchall Mölendorf, der jest an die Spige der Preußen 
trat, war ebenfo wenig, ald der Prinz von Walde, wel⸗ 
cher den Oberbefehl über die Öfterreicher erhielt, im Stans 
be, mit der Pebanterie ded alten Kriegsweſens gegen die 
Genialität und den Enthufiadmud der Franzofen etwas 
auszurichten. Mit Ausnahme der Feftung Main; war am 
Ende des 3. 1794 das ganze linfe Rheinufer von den Frans 
zofen beſetzt. Dem Feldzuge in den Niederlanden wohnte 
dagegen der Kaifer Franz in Perfon bei, um den Operatios 
nen größeren Nachdrud zu geben. Alle durch diefelben ers 
fochtenen Vortheile gingen aber am 26. Juni in der Schladht 
bei Fleurud wieder verloren. Die Folge ber Niederlage, 
welche die Ofterreicher in diefem Treffen erlitten, war ihr 
Nüdzjug nach dem Nhein. Die Franzofen dagegen drans 
gen nad) der Eroberung Belgiend in Holland ein, wo fich 
ihnen eine ihren Grundfägen geneigte Partei anfchloß; der 
harte Winter, welcher alle Flüffe und Mtoräfte mit Eis bes 
legte und fo die natürlichen Vertheidigungsmittel des Lans 
des unbrauchbar machte, erleichterte ihr Bordringen, Mit 
ihren Fortfchritten nahm die Empdrung gegen die alten 
Dbrigkeiten zu, und nachdem die oranifche Familie ihre 
Würden niedergelegt und fich nach England geflüchtet hatte, 
wurde Holland nach franzöfifcher Manier republifanifirt und 
unter dem Namen einer Schwefterrepublif von Frankreich 
abhängig gemacht. 

Bei dem erfolglofen Kampfe gegen die Revolution, der 
eine für die Meiften fo unerwartete Wendung genommen 
hatte, war ed natürlich, dag man fidy von vielen Seiten 
ber nach dem Frieden fehnte. Der Großherzog von Tobcana 
war der erfte, der von der Goalition abtrat und am 9. Febr, 
1795 mit Franfreich Frieden ſchloß. Der König von Preus 
ben, deſſen Nufmerffamfeit durch die in Polen autgebros 
chenen Unruhen in Anfpruch genommen wurde, folgte dies 
fem Beifpiele und machte ebenfall® am 5. April 1795 zu 
Bafel mit der franzöfifchen Republif Frieden. Dadurch, 
daß Preußen zugleich eine Demarcationslinie zwifchen der 
nördlichen und füdlichen Hälfte von Teutfchland zog, und für 
alle innerhalb derfelben gelegene Länder die Neutralität aus⸗ 
mirfte, wenn fie ihre Gontingente von der Reichdarmee zus 
rädziehen wollten, wurden die ntereffen des nördlichen 
Teutfchlandd von Kaifer und Reich getrennt, und die Lat 
des Eontinentalfrieged fiel beinahe auf Öfterreich allein, 
Nichts defto weniger befchlog Dfterreich mit Hilfe der dem 
Meiche treu gebliebenen Stände den Krieg fortzufegen, und 
der — Erfolg belohnte auch dieſen muthigen Ents 
ſchluß. n bei der Uneinigkeit der franzoͤſiſchen Generale 
und bei der abnehmenden Energie ber franzöfifchen Regie 
rung wurde ed den Öfterreichern möglich, in der zweiten 
Hälfte ded J. 1795 die Franzoſen über den Rhein zuruͤckzu⸗ 
treiben und den rühmlichen Feldzug mit einem vortheilhafs 
ten Waffenftillitand zu ſchließen. Die franzöfifche Negis 
rung war aber unterdeffen auf den Gedanken gebracht wor⸗ 
den, daß Öfterreich nicht anders ald im Jtalien befiegt wers 
den könne, und dadurch erhielten ihre Waffen in dem Felds 
zuge des %. 1796 eine andere Richtung. Der Urheber 
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diefed Gedankens, Napoleon Bonaparte, wurde auch mi 
der Ausführung deffelben beauftragt und im Anfange des 
Jahres 1796 ald Dberbefchlöhaber nach Italien geſchickt. 
Bonaparte ging darauf aus, einen VBerbiindeten der Öfters 
reicher nach dem andern von denfelben zu trennen, und er 
machte fogleich mit dem Könige von Sardinien den Anfang. 
Durdy die Gefechte bei Millefimo und Dego am 13. und 
14. April gelang ed ihm, die Verbindung der fardinifchen 
und Öfterreichfchen Armee zu fprengenz; eine rafche Bewe⸗ 
gung Bonaparte’d gegen Turin feste darauf den König von 
Sardinien fo in Schreden, daß er den ihm angebotenen 
Waffenſtillſtand \mit Begierde ergriff. Der Abfall dieſes 
wichtigen Bundeögenoffen nöthigte die Öfterreicher zum 
Ruͤckzuge hinter den Po, und nachdem die Franzofen über 
diefen Fluß gegangen waren, hinter die Adda. Die Addas 
brüde bei Lodi nahm Bonaparte am 10. Mai Durch einen 
fühnen Angriff weg; died entfchied dad Schickſal der Lom⸗ 
bardei. Schon am 14, Mai hielt Bonaparte feinen Eins 
zug in Mailand, und während die Öiterreicher bis nad) 
Tyrol zurücdwichen und in Italien nur noch die Feſtung 
Mantua befest hielten, fielen ihre italienifchen Bundesgenof: 
fen einer nach dem andern von ihnen ab, und erfauften 
durch große Geldfummen und durch Auslieferung von Kunfts 
werfen den Frieden. j 

Das Glück der franzöfifchen Waffen in Atalien erleich 
terte ihre Operationen in Teutfchland. Da ein Theil der 
Öfterreichfchen Rheinarmee nach Italien geyogen wurde, fe 
war diefelbe zu ſchwach, um den Franzofen den Übergang 
über den Rhein zu wehren. Die franzdfifchen Generale 
Moreau und Jourdan drangen in dad Innere von Teutſch⸗ 
land ein, und bedrohten, nachdem fie die füdteutfchen 
Neichtftände zu Separatfriedendfchläffen gezwungen hatten, 
die Öfterreichfche Monarchie. Die nahe Gefahr ward aber 
durch das Talent ded Erzherzogs Karl, welcher an die Spise 
der Öfterreichfchen Armee getreten war, abgewandt. Nach 


* feinem Übergange Über die Donau bei Ingolſtadt warf fich 


der Erzherzog auf dem General Jourdan, ſchlug ihn am 
20. Auguft bei Zeining und Neumarf, am 22. Yuguft bei 
Amberg und am 3, Sept. bei Würzburg, fo daß nicht als 
lein Jourdan, fondern auch Moreau fich eilig über den Rhein 
zurüdziehen mußte. Diefe Siege in Teutfchland halfen aber 
den Öfterreichern wenig, fo lange fie in Italien unglücklich 
und von dort aus durch Bonaparte bedroht waren. Der 
Kampf drehte fich hier um Mantua. Zur Rettung diefer 
Feſtung führte Wurmfer ein Heer aus Teutfchland herbei 
und drang mit demfelben aus Tyrol hervor; die Trennung 
deffelben in zwei Heerabtheilungen wurde ihm aber verderbe 
lich; denn die eine Abtheilung unter Quosdanowich wurde 
am 3. YAuguft bei Lonato, und die andere unter Wurmfer 
ſelbſt am 5. Auguſt bei Gaftiglione von Bonaparte gefchlagen, 
und Wurmfer mußte ſich, ald er mit neuen Verſtaͤrkungen 
die Schlachten bei Roveredo und Baffano wagte und vers 
Ior, mit dem Refte von 10,000 Mann in Mantua eins 
fliegen. Durch diefe Vermehrung der Befagungen wurs 
den die Lebendmittel der Feftung nur um fo eher aufgezehrt. 
Die Ofterreicher wagten daher noch in demfelben Jahre eis 
nen dritten Rettungdverfuch. Sie flellten, wiewol mit den 
gröften Anftrengungen, eine neue Armee auf, allein ohne 
glüclichen Erfolg. Der Anführer derfelben, Äoinzi, wurde 
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‚ach einem breitägigen Kampfe am 17. Nov. bei Arcole ges 
chlagen und mußte fih, nachdem in den Gefechten bei 
Rivoli und Corona am 13, und 14. Jan. 1797 fein Heer 
oͤllig aufgerieben worden war, ebenfalld aud Italien zuruͤck⸗ 
ichen. Mantua Fonnte ſich daher nicht mehr halten und 
rgab ſich am 2. Febr. 1797 an Bonaparte. Diefen fühs 
ıen Feldheren hinderte nun nichts mehr in dad Innere von 
Ifterreich felbft vorzudringenz; der Erzherzog Marl war nicht 
m Stande, ihn aufjuhalten, und die Beftürzung über die 
Erfcheinung des Feinded in der Nähe der Hauptftadt ließ 
sem Paiferlichen Hof fein andered Mittel übrig, ald die Ab⸗ 
chließung eined Friedens. Am 18. April wurden die Präs 
\iminarien in Leoben unterzeichnet, und auf den Grund der 
darin feftgefesten Bedingungen wurde der Friede zwifchen 
Ojfterreich und der —— Republik am 17. Oct. zu 
Campo Formio geſchloſſen. ſterreich trat Belgien an 
Frankreich ab und wurde für die Lombardei, welche cd 
aufgab, da fie Bonaparte zu der cidalpinifchen Republik ums 
gebildet harte, auf Koften Venedigs entſchaͤdigt. Denn 
Venedig verlor feine Selbftändigfeit und wurde den äfters 
reichfchen Staten einverleibt. In den geheimen Artifeln 
bedung ſich Ofterreich für feine Einwilligung in die Abtres 
tung des linfen Rheinuferd an Frankreich Entfchädigungen 
durch Secularifationen, aus, wie fich zeigte, fobald der Con⸗ 
greß zu Raſtadt zufammen trat, um auch zwifchen dem 
teurfchen Meiche und der franzöfifchen Republif einen Fries 
den zu bewirken 7P), 
Während auf diefe Art Öfterreich nach einem langen 
erfchöpfenden Siriege alte Befigungen verlor, um neue an 
ihrer Stelle zu erwerben, gewann es zugleich an feiner dfts 
lichen Grenze eine Gebietövergrößerung ohne Anftrengungen 
von feiner Seite. Polen war nämlich im 9. 1793, zum 
zweitenmal getheilt worden, aber ohne Theilmahme Diters 
reiche. In dem Reſte von Polen brach aber Über die uns 
würdige Behandlung, welche die polnifche Nation erfuhr, 
ein allgemeiner Unwille aus, der fich endlich in einem Auf⸗ 
ftande gegen die Iheilungsmächte austobte. Allein die 
ſchwachen Kräfte der Polen erlagen der rufiifchen Übermacht 
und der furdhtbaren Energie, mit welcher der ruffische Felde 
herr Suwarow diefelbe geltend machte, Nach der Unters 
drüdung des Aufruhrd erfolgte im J. 1795 die legte Theis 
lung Polens, und Ofterreich erhielt von dem zerträmmerten 
Reiche, zur Gompletirung der ihm früher zugetheilten Stüde, 
den Net der Woiwodfchaft Cracau mit der Hauptitadt 
Cracau, die Weiwodfchaften Sendomir und Lublin, 
die Landfchaft Chelm und einen Theil von Litthaus 
en, Podlachien und Mafuren bid an den Bug. 
Diefe bedeutende Erwerbung ward unter dem Namen Weite 
gallizien mit dem übrigen Gallizien vereinigt 79). Nach das 
maligen Anfichten, die in der Abrundung ded Gebiets das 
Glüd, und in der Selenzahl die Stärke der Staten ſuch⸗ 
ten, trat alfo Dfterreich aus feinem erften Kampfe gegen 
die Revolution geftärft hervor; außerdem hatte es noch) von 
dem Gongreffe zu Raftadt und von ben bafelbft befolgten 
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Entfchädigungäprincipien eine Vergrößerung zu erwarten, 
Diefer Friedenscongreg wurde am 9, Dec, 1797 von dem 
Paiferlichen Commiffarius, dem Grafen Dietternich, eröffnet, 
und mußte fich, obwol erft nach heftigem Sträuben, zu 
den von den Franzofen aufgeftellten Principien, zur Abtres 
tung ded linken Rheinuferd und zur Secularifation geiftlis 
cher Herrfchaften verftehen. Während der Unterhandlun⸗ 
gen in Maftadt fchien fich aber dad gute Einverftändnig 
zwifchen Frankreich und Öfterreich zu trüben. Der frans 
zöfifche Gefandte in Wien, Bernadotte, hatte nämlıch die 
dreifarbige Fahne an feinem Hotel aufgeſteckt und dieſe 
wurde am 13. April 1798 von dem gereizten Pöbel herabs 
Hgeriffen. Als Bernadotte die Genugtbuung, welche er für 
diefe Beleidigung foderte, nicht erhielt, reifte er auf der 
Stelle von Wien ab. Die franzöfifche Negirung, der das 
mals ein Krieg mit Öfterreich ungelegen war, legte indefs 
fen nicht fo viel Gewicht auf diefe Sache, ald Bernadotte, 
allein die Erneuerung des Sirieged gegen die franzöfifche Nes 
volution wurde auf andere Art herbeigeführt. Die europäis 
ſchen Mächte konnten der um fich greifenden Macht der 
Franzofen und der weiteren Verbreitung ihrer revolutionären 
Grundfäge nicht mit Gleichgiltigkeit zufchen. Die Revolus 
tionirung des Kirchenftatd und der Schweiz, und die Vers 
treibung ded Königs von Sardinien aus feinen Staten auf 
dem feſten Sande erregte ebenfo fehr die Aufmerkſamkeit der 
Mächte, ald die Unternehmung Bonaparte’d zur Eroberung 
von Ügupten. Ehe daher der Raftadter Friedenscongreß 
zum Schluffe feiner Unterhandlungen gefommen war, bildete 
fih eine zweite Coalition gegen Franfreich zuerft zwiſchen 
England, Rußland und der Pforte; diefer Verbindung tra⸗ 
ten fodann am Ende ded J. 1799 Neapel und im Anfange 
bed folgenden Jahres Öfterreich bei. Da eine unmittelbare 

Ige diefed Wiederaudbruched der Feindfeligkfeiten die Aufs 
loͤſung des Raftadter Congreſſes war, fo griff auch der außers 
halb der preußifchen Demarcationdlinie gelegene Theil bes 
teutfchen Meiched und befonderd bie geiftlichen Fürften, 
welche der Gefahr der GSecularifation entgangen waren, 
zu den Waffen, Der Ausbruch bed Krieges ward durch Die 
Ermordung der franzöfifchen Gefandten zu Naftadt (28. Apr. 
1799) befieckt; über die Urheber diefed Verbrechens ſchwebt 
noch jegt ein Dunfel; denn während Die einen es oͤſterreich⸗ 
ſchen Hufaren Schuld erg die ohne den Auftrag dazu 
zu haben, die That verübt hatten, da fie den Gefandten 
blod ihre Papiere abnehmen 'und zweien derfelben ihren 
Ülbermuth durch eine unfchädliche Tracht Schläge vergelten 
follten ©), haben einige neuere franzöfifche Schriftfteller ge» 
radezu dad franzöfifche Direktorium ald Urheber genannt. 
Ein glüclicher Ausgang ded Krieges war um fo eber zu 
hoffen, da Bonaparte nach Zerftörung feiner Flotte in ÄAgyp⸗ 
ten abgefchnitten war, und bie frangöfifche Regirung nicht 
mehr Kraft genug hatte, die Parteien im Schooße der Res 
publif im Baum zu halten. Diefe Erwartung ging auch 
in der That auf das glänzendfle in Erfüllung. Während 
der Erzherzog Karl in Teutfchland die Franzoſen über den 
Nhein zuräddrängte und einen Theil der Schweiz befreite, 
erfochten die Öfterreicher in Italien unter Kray bei Legmano, 





80) Iomini, histoire des guerres da la r&volation. T. XI, 
p- 148. Bergl. v. Bagern, Mein Antheil an der Politit. 
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bei Rocco und bei Verona bedeutende Siege uͤber den ihnen 
entgegengeſtellten Scherer. Noch entſchiedener erklaͤtte ſich 
dad Gluͤck für die Verbuͤndeten, als der ruſſiſche General 
Sumarow im April 1799 mit den Nuffen in Jtalien ans 
fan und den Oberbefchl über die vereinigte ruffifch» dfters 
reichfche Armee übernahm. Moreau, der an Echererd 
Stelle getreten war, wurde am 27. April bei Eaffano ges 
fchlagen, und zog fih nach Aleffandria zurüd, während 
die Ofterreicher Diailand und Turin befegten und die cidals 
pinifche Nepublit auflöften. Die Siege der Verbündeten an 
der Trebia und bei Novi vertrieben die Franzofen aus ganz 
Italien bid auf Genua und Nizza, welche am Ende bed 
J. 1799 noch allein in ihren Händen waren. Durd) bie 
Entfernung der Ruffen von der Theilnahme am Sriege erlitt 
aber die Goalition einen bedeutenden Stoß, und die Rüds 
kehr Bonaparte's aus Agypten, welche durch die Revolution 
vom 18, Brumaire eine Regirungdveränderung in Frankreich 
zur Folge hatte und dieſen General ald erften Gonful an 
die Spige ded States ftellte, brachte bald in die Lage der 
Dinge eine auffallende Veränderung. Den, von Bonaparte 
angebotenen Frieden wiefen England und Öfterreich zuruͤck, 
weil fie die glängendften Ausfichten hatten, die in dem voris 
gen Feldzuge errungenen Vortheile in dem neuen zu vers 
mehren und den Sieg zu vollenden. Aber durch Bonapara 
te's Ruͤckkeht hatte das franzdfifche Heer einen Feldherrn 
befommen, unter dem es zu fiegen gewohnt war, und 
durch die Regirungdveränderung war die Erfchlaffung des 
Statd einer neuen Spannfraft gewichen. Bonaparte wählte 
fidy felbft dad Feld feines erften Ruhms, Italien, während 
Moreau den Oberbefehl Über die Rheinarmee erhielt. Bu 
derfelben Belt, wo fo fühige Generale an die Spige der 
franzöfifchen Heere traten, legte der Erzherzog Karl dad mit 
Nuhm geführte Commando über die Ofterreicher niederz fein 
Nachfolger ward Kray, während Melas in Jtalien die Ans 
führung der Ofterreicher übernahm. Steiner von beiden war 
re Kray, auf Vertheidigung angewiefen,- mußte vom 
bis zum 10, Mai 1800 nach den unglüdlichen Gefech⸗ 
ten bei Engen, Moͤßlirch, Biberach und Memmingen nach 
Um zurüdweichen, und ſich auch von hier nach neuen Uns 
fällen in die Oberpfalz zuruͤckziehen. Die Beftärzung des 
kaiſerlichen Hofes über diefed Misgeſchick der im vorigen 
Jahre fiegreichen Armee wurde noch vergrößert, ald aus 
Italien die Nachricht einlief, dag Mielad am 14. Juni bei 
Marengo von Bonaparte gefchlagen worden fei und um die 
Überrefte feiner Armee zw retten, einen Waffenſtiliſtand ges 
fchloffen habe, Schon, jest würde ed zum Frieden gefoms 
men feyn, wenn nicht Öfterreich feinem Bündniffe mit Engs 
land getrew fich geweigert hätte, einen Separatfrieden zu 
fihließen; die angefnüpften Unterhandlungen wurden daher 
wieder abgebrochen und der Krieg unter andern Anführern 
aber micht mit befferem Erfolge erneuert. Der Erzherzog 
Johann, der an Krays Etelle getreten war, wurde am 3, 
Dei. bei Hohenlinden fo entfcheidend gefchlagen, daß der 
aud Böhmen herbeigerufene Erzherzog Karl erklärte, er fähe 
feine andere Rettung, ald in der Abfchliegung des Friedens, 
Die am 1. Jan. 1801 zu Luneville eröffneten Unterhands 
Lungen führten fchon am 9. Februar zum Frieden. Für 
fterreich blieben im Ganzen die Bedingungen bed Friedens 
von Campo Formio beſtehen ; es verlor blos die ihm damals 


12 — 


ÖSTERREICH 
sugeficherte Entfchädigung in Teutſchland. Bugleich mußte 
der jüngere Bweig der Faiferlichen Familie dad Gro 
thum Toscana abtreten, wofür ihm Salzburg mit ber 
Kurwürde zugemwiefen wurde, Die Entichädigung des Her⸗ 
zoge von Modena fiel ebenfalld dem Kaifer zu, jedoch gegen 
eine Vergütung aus der durch die Secularifatien der gets 
lichen Herrfchaften in Teutfchland gewonnenen Entſchaͤdi⸗ 
gungsmaffez denn für dad Breidgau und die Ortes 
nau, welche Öfterreich an das Haus Eite abtrat, befam 
ed die tyrolifchen Bitthämer Trient und Briren ®). 
Die Berrüttung, welche in Folge der Abtretung des 
finfen Rheinufers an die Franzoſen und der Entfchädigung 
der Fürften durch Secularifationen in den Verhältniffen de& 
teutfchen Reiches eintrat, machte die Auflöfung deffelben von 
Tag zu Tag mwahrfcheinlicher, Ald daher Napoleon Bonaparte 
am 18. Mai 1804 zum erblichen Kaifer der Franzofen ers 
Flärt wurde, erkannte Franz die neue frangöfifche Statöform 
nicht eher an, als bid auch er am 14, Auguſt den Titd 
eined erblichen Kaiferd von Dfterreich angenommen 
hatte. Er that Died, wm mit den Beherrfchern von Rufr 
land und Franfreicdy in gleichem Range zu bleiben, und um 
den römifchen Kaifertitel, welcher, wie voraufzufchen war, 
bald mit dem h. römifchen Reiche ſelbſt aufydrem mußte, 
- Nachtpeil für die Würde ded Erzhaufes aufgeben zu 
unen. 


VL Geſchichte ſterreichs von der Annahme 
ber erblichen Kalſerwuͤrde bis zu den Revolm 
tionen des Jahres 1830 und bis zu der Krönung 
Gerdinandd V. zum König von Ungern. Hſter 
reich hatte mit fatöfluger Vorficht zu rechter Beit den 
Kaifertitel angenommen, da fein Einfluß auf dad teutfche 
Meich mit der Secularifation der geiftlichen Fürften beinahe 
völlig aufbörte. Die Fürften des füdlichen Teutfchlands 
ſchloffen ſich vielmehr immer enger an Napoleon an, und 
ed war vorauszufehen, daß diefer bald mächtiger über die 
Gefchide Teutſchlands gebieten werde, ald ed je Öfterreich 
in feiner glüdlichften Beit gethan hatte. Aus diefem Vers 
bältniffe mußte aber noth endig zwifchen dem franzöfifchen 
Kaiſerthum und zwifchen Ofterreich eine Spannung hervors 
geben, die einen immer feindfeligeren Charakter annahm, 
je bedenflicher dad Umfichgreifen der Franzofen in Stalien 
für die öfterreichfchen Befigungen in diefem Rande zu wers 
ben fchien; denn am 17, Maͤrz 1805 war die italienifche 
Republit in ein Königreich verwandelt und der Kaifer Nas 
polcon mit der Krone deſſelben geſchmuͤckt worden; zugleich 
hatte fich die liguriſche Republik dem franzöfifchen Reiche 
einverleiben laffen, und Lucca hatte um einen Beherrſcher 
aus Napoleons Familie, gebeten. Sobald daher England 
Subfidien anbot, war Ofterreich bereit, in Verbindung mit 
biefer Macht und mit Rußland den Krieg zu beginnen, der 
doc) auf die Dauer unvermeidlich ſchien. Statt aber an den 
Fürften ded teutfchen Reiches Bundägenoffen zu finden, fand 
Öjterreic) an einigen derfelben eifrige Gegner. Die Dfters 





81) Martens Recueil, T. VIL p. 598 19. Das neue Kur⸗ 
——— Salzburg, welches des Karfers Bruder Ferdinand für 
oecana erbielt, fellte nad einem am 4, Dec, 1802 geſchloſſenen 
Vertrage zu Oſterreich im daſſelbe Verhaͤlinß fommen, im wei⸗ 
Gem bisher Toscana ju demufelben geftanden hatte, 
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reicher eröffneten im Sept. 1805’ den Krieg damit, dag fie 


unter dem Erzherzog Sarl in Italien, und unter bem Genes 
ral-Mad in Baiern eindrangenz der Murfürft von Baiern 
fchnte nicht blos feine Theilnahme an dem Kriege gegen 
Franfreih ab, fondern er ergriff vielmehr für Frankreich 
Partei, indem er feine Armee mit der franzöfifchen vereis 
nigtez daffelbe thaten die Kurfürften von Baden und Wuͤr⸗ 
temberg.. Der General Mad, dem troß feiner ſchon bes 
währten Unfähigkeit der wichtige Poften eines Oberfeldherrn 
anvertraut worden war, rechtfertigte bald, ald ihın Napos 
Icon felbft gegenübertrat, alle Beforgniffe, die fchon fein 
Name allein den Freunden Öfterreichö eingeflößt hatte, Er 
nahm eine vortheilhafte Stellung bei Ulm, in der er fich 
fo einfchließen ließ, daß ihm nichts andered übrig blieb, als 
ſich am 17. Oct, mit feiner Armee zu ergeben. Mit ges 
wohnter Schnelligkeit benugte Napoleon diefen Hauptfchlag, 
um, feine Gegner nicht zur Befinnung fommen zu laſſen; 
er folgte den Öferreichern nach Maͤhren, wo diefe fich mit 
den Ruffen vereinigt hatten, und hier erfocht er bei Aufters 
lg om 2. Dec, einen entfcheidenden Sieg. Nach diefem 
zweiten Schlage hatte der Kaifer von Öfterreich um fo we⸗ 
niger Muth zur Fortſetzung ded Srieged, da fich der erwars 
tete Beitritt Preußend zur Goalition gegen Franfreich in ein 
neucd Bündnig mit demfelben verwandelte. Der Friede 
kam daher fehon am 26. Dec. zu Preßburg zu Stande, 
allein nicht olme große Aufopferungen, Oſterreich verlor 
alle feine Befigungen in Italien, und in Teutfchs 
land mußte ed durch Abtretungen die Mlacht der drei Kurs 
fürften verftärfen, die in dieſem Kriege feine Gegner gewe⸗ 
fen waren, und die dadurch noch feiter an dad frangöfifche 
Intereſſe gefnüpft wurden, daß Napoleon fie bereicherte und 
ywoeien derfelden, den Kurfürften von Baiern und Wuͤrtem⸗ 
berg, die Koͤn igswuͤrde ertheilte. An den neugefchaffes 
men König von Baiern trat Öfterreich ab die Marfgraffchaft 
Burgau, die Graffchaft Tyrol mit Trient und Brixen, 
die vorarlbergifhen Herrſchaften, die Herrfchaften 
Zetnangen und Argen und die Stadt Lındau, Würs 
temberg erhielt die Graffchaft Hohenberg, die Landgraf⸗ 
ſchaft Nellenburg, die Landvogtei Altorf, die Donaus 
ädte Ehingen, — ————— Riedlingen, 
Drengen und Sulgau, die Städte Villingen und 
Bretingen und einen Theil ded Breidgaued, Der 
Äbrige Theil ded Breidgaued nebft der Ortenau und ber 
Stadt Gonftanz fiel an Baden, Dem Erzherzog Ferdinand, 
welcher auf diefe Art Breiögau und Ortenau verlor, follte 
eine Entfchädigung zu Theil werden, die aber nie erfolgt iſt. 
Rad Hfterreich ald geringe Entfehddigung für diefe großen 
Berlufte gewann, war Salzburg und Bercdteägas 
den; dem Bruder ded Kaiſers, der dieſe Randfchaften bids 
ber befeffen hatte, wurde dafür dad von Baiern abgetretene 
Würzburg ald ein Großherzogthum angewiefen. Außerdem 
wurde dem Öfterreichfchen Haufe die erblihe Hochmeis 
Rerwürde des teutfchen Ordens zuerkannt ®), 

Dem Prefburger Frieden folgte ald eine Ergänzung deſ⸗ 
felben der unter Napolcond Protectorat gebildete rheini [de 
Bund, und diefem die Auflöfung des teutfchen Reiche, 
————————— — — 

82) (9. v. Buͤlew) der Rrldjug vom 1805, militaͤriſch » po⸗ 
driſch bettachtet. Leipz · 1606. 11,8, 
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Denn am 6, Auguft 1806 ließ der Kaifer Franz dem Reichs⸗ 
tage erflären, „‚daß bei der Überzeugung von der gänzlichen 
Unmdglichkeit ‚, die Pflichten feined kaiſerlichen Amtes länger 
zu erfüllen, er ed feinen Grundfägen und feiner Würde ſchul⸗ 
dig fei, auf eine Krone zu verzichten, welche nur fo lange 
Werth in feinen Augen hätte haben fönne, ald er dem von. 
Kurfürften, Fürften und Ständen ihm bezeigten Zutrauen zu 
entfprechen und den übernommenen Oblisgenheiten ein Ges 
nuͤge zu Teiften im Stande geweſen wäre.’ - In diefem Abs 
ſchiede von dem zufammengeftärzten heil. römifchen Reiche 
teutfcher Nation erflärte zugleich der Kaiſer, daß er die ſaͤmt⸗ 
lichen teutfchen Provinzen und Meichsländer feines Haufes 
von dem Neichöförper ald getrennt betrachte, um fie mit den 
übrigen vereinigt als Kaiſer von Öfterreich zu beherrfchen. Waͤh⸗ 
rend des Krieges zwifchen Frankreich und Preußen blieb Öfters 
reich neutral; es bot blos feine Bermittelung an, die aber wes 
nig Gewicht in die Entfcheidung der Ereigniffe legte. Dad 
Misgeſchick brach auch fehneller und furchtbarer über Preus 
fen herein, ald daß der Beiftand irgend einer Macht früh ges 
nug hätte kommen können, um ed abzuwenden. Nach der 
Schlacht bei Jena beeilten fich die nordteutfchen Fuͤrſten, fich 
dem franzdfifchen Kaifer zu unterwerfen und dem Rheinbunde 
beizutreton; Rußlands Unterſtuͤtzung dagegen half zu nichte, 
ald in dem Frieden zu Tilfit die preußifche Monarchie von 
gänzlichem Untergange zu retten, : Durch diefen Frieden wurs 
de für Napoleons Bruder Hieronymus im Herzen von Teutſch⸗ 
land dat Königreich Weftpbalen errichtetz mit Ausnahme 
von Öfterreich, Preußen und dem zu Dänemark gehörigen 
Holſtein war das chemalige teutfche Reich wieder in dem rheis 
nifchen Bunde vereinigt, aber in druͤckender Abhängigkeit von 
einem fremden Deöpoten und unter der Verpflichtung, alle 
Kräfte zur Machtvergrößerung des fremden Herrſchers ans 
firengen zu muͤſſen. Teutſche Heere mußten ihm daher übers 
allhin folgen, wo fein Ehrgeiz oder fein Syftem ihm zu neuen 
Kriegen führte. Ein Zwiſt mit Oſterreich wurde ausgeglis 
hen, aber nicht ohne Aufopferungen von Seiten dieſer Macht; 
denn fterreich mußte am 10. Oft. 1807 die Graffchaft 
Montefalcone abtreten. In dem Gefühle feiner Uberle⸗ 
genheit erlaubte fich Napoleon gegen Dfterreich eine Sprache, 
die nicht demüthigender feyn konnte; denn von Erfurt aus, 
wo er im Jahre 1808 mit dem Kaifer von Rußland eine Zus 
fammenfunft bielt, und dad gute Bernehmen mit demfelben 
in eine innige Freundfchaft verwandelte, hielt erin einem vom 
14. Oft, datirten Briefe dem Kaifer Franz vor, daß es blos 
bei ihm geftanden babe, die fterreichfche ge aufzulös 
fen. Keine Auffoderung hätte dringender feyn fönnen, ald 
diefe, die Epiftenz Oſterreichs von andern Garantien abhäns 
gig zu machen, ald von den guten Willen eined Herrfchere, 
deſſen Maßregeln immer deutlicher verriethen, daß er den 
Zweck habe, alle noch felbftändige Staten in dieſelbe Abhäns 
gigfeit von fich zu bringen, in welcher ſchon ein großer Theil 
von Europa war, Im Innern der dfterreichfchen Monarchie 
wurden feit dem Jahre 1808 große Ruͤſtungen gemacht; es 
murden Reſerven und eine Landwehr von 60,000 Mann ers 
richtet, und man kam zu der Überzeugung, daß Napoleons 
Übergewicht nicht anders zu brechen fei, ald wenn die ganze 
Bolköfraft gegen ihn aufgeboten würde, Diefe Überzeugung 
bewihrte ſich in der Thatfache, dag Spanien, auf defien ges 
ſunkene Macht man feit längerer Zeit im übrigen Europa ges 
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rabzublicken pflegte, das erſte Land war, wo 
rer durch ſchnelle und entfcheidende Schläge zu 
feinem Hiele kam; er machte vielmehr hier bie Erfahrung, daß 
eine edle, von Nationalftolz durchdrungene Nation ficy weder 
durch Drohungen ſchrecken, noch durch gleißnerifche Berfpres 
ungen bienden ließ, fondern Kraft und Muth genug hatte, 
für ihre Unabhängigkeit einen Kampf auf Leben und Tod zu 
beginnen. Der fpanifche Krieg war für Oſterreich eine Ers 
muthigung, noch einmal gegen Napoleon aufzutreten, obs 
gleich ed ohme Bundeögenofien auf dem feften Lande war; es 
boffte indeffen auf eine Mitwirkung der teutfchen Nation und 
auf eine Anfchliegung aller von Frankreich unterdrüdten 
Mächte, ald ed im April 1809 den Krieg eröffnete. Diefe 
Hoffnung konnte aber nur durch Siege begründet werden, 
und da die Siege ausblicben, fo ward fie auf eine bittere Art 
zu Schanden. Das Hauptheer unter dem Erzherzog Karl 
rüdte in Baiern ein, während eine zweite Armee unter dem 
Erjberzog Johann in Jtalien, und eine dritte unter dem Erz⸗ 
berjog Ferdinand in Polen auftrat; ein befondered Corps uns 
ter General Chaſteller erfchien in Tyrol, um die Bevölkerung 
dieſes für Öfterreich fich erhebenden Gebirgälandes zu unters 
fügen. Mit den Truppen des rheinifchen Bundes trat aber 
Napoleon den Oſterreichern ſchon in Baiern entgegen, und 
Seutfche waren ed, deren Kraft er in den blutigen Tagen vom 
49. bid zum 23. April benugte, um in den Schlachten bei 
Thann, bei Abensberg, bei Landoͤhut, bei Edmühl und Res 
gendburg die Diterreicher fo zu ſchwaͤchen und zu entmuthigen, 
daß dem Erzherzoge Karl nichts übrig blieb, ald der Nüczug 
nach Böhmen. Die Straße nad) Wien ftand jest dem Sies 
ger offen, und Napoleon ſchlug fie ein, um durch Die Eins 
nahme der Hauptftadt des Öfterreichfchen Kaiferftatd den Krieg 
zu beendigen. Mit feinem Einzuge in Wien, der am 13. 
Mai erfolgte, war indeffen der Kampf nichts weniger ald ent» 
fchiedenz er drohte vielmehr den Eharafter ded Kampfes ans 
zunehmen, weldyen Epanien gegen Die franzoͤſiſche Unters 
drüdung begonnen hatte. Bor allen gaben die Tyroler uns 
ter Anführern, die ſich aus dem Schooße ded Volles erhoben 
hatten, ein rühmliched Beifpiel der Anhänglichfeit an ihr ches 
nraliged Herrfchergefchlecht und an die gewohnten Verhälts 
niffe, die durch die ihnen aufgedrungene verhaßte baierifche 
Herrfchaft geftört worden waren 8), Auch die Öfterreichfche 
Landwehr ließ fich durch Napoleons Drohungen ebenfo wenig 
einfchüchtern, als fich die ungrifche Nation durch feine trüges 
rifchen Verfprechumgen zum Abfall von Öfterreich verführen 
lieh. Mehre Verfuche, die Erbitterung ded teutfchen Volkes 
gegen die Franzofen zu einem allgemeinen Aufitande zu ent⸗ 
flaınmen, fiheiterten zwar an der Trägheit und Erfchlaffung 
der Maffe und an der Furchtfamfeit der Fürften, und fchlus 
gen zum Verderben derer aus, welche die Fahne ded Aufruhrd 
erhoben, allein die Furcht Napoleons vor einer ſolchen Kams 
pfetweife zeigte doch, daß died das einzıge Mittel wäre, feis 
nem Übergewicht ein Ende zu machen, und die Lehre ging 
daher, wenn fie auch für den Augenblick feine Früchte trug, 
doch nicht für die Bufunft verloren, Der Erzherzog Karl 





83) Bartholdy, der Krieg der Tyreler Landleute im Jahre 
1809, "Berlin, 1814. 8. Seſchichte Andreas Hofers, Sandwirths 
aus Pafleor, Oberanführers der Tyroler im Jahre 1809. Durch⸗ 
gehende aus Driginalquelen. Leipzig und Wltenburg, 1817. B. 
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hatte unterbeffen bie dfterreichfche Armee wieder ergänzt, und 
vereitelte am 21. Diai Napoleons Übergang über die Domau 
durch den Sieg bei Alpern. Der Sieg wurde aber nicht bes 
nust, um die von neuem auflebende Hoffnung zu realifis 
ren; fechd Wochen lang blieben die Heere unthätig einan⸗ 
der gegenüber, bis Napoleon durch bedeutende Verſtaͤrkun⸗ 
gen in den Stand gefegt wurde, ben Übergang zum zwei⸗ 
tenmal zu verfuchen und ohne Hindernig auszuführen. 
Die Schlacht bei Wagram, welche darauf am 5. Juli 
begann, endigte erft am folgenden Tage mit dem Ruͤckzuge 
Statt aber in einer neuen 
Schlacht feine Exiſtenz auf dad Spiel zu fegen und feine 
letzten Kräfte zu erfchöpfen, fuchte Öfterreich um Waffen⸗ 
filfand nach, und die Bercitwilligkeit, womit Napolcon 
diefen Antrag annahm, bewied, daß auch er den Vers 
zweiflungdfampf eines aufs Außerfte gebrachten Volkes 
cheue. Der Maffenftillftand murde daher am 12, Juli 
zu Znaym abgefcbloffen. Der Friede konnte jedoch nicht ans 
derö erfauft werden, ald mit neuen großen Aufopferungen. 
Öfterreich verlor in dem am 14. Oft. 1809 zu Schoͤn⸗ 
brunn bei Wien unterzeichneten Frieden Salzburg, 
Berchtesgaden, das Innviertel und dad Haus— 
rucdviertel, welche an Baiern filen; es trat die böbs 
mifchen Enclaven in der Oberlauſitz an den König von 
Eachfen ab, und zugleich am diefen ald Herzog von Wars 
ſchau das ganze im Jahre 1795 erworbene Weſtgalli⸗ 
zienz von Oftgalligien fiel der Tarnopoler reis an 
Rußland. Der wichtigite Verluft waren die Provinzen, 
durch welche die Öfterreichfche Monarchie mit der See zus 
fammendhing. Ed mußte nämlich die Graffhaft Goͤrz, 
Trieft, der Billacher Kreis in Kaͤrnthen, Fiume, 
Iſtrien und alledauf demrechten Ufer der Sau 
liegende Gebiet unmittelbar am Frankreich abgetreten 
werden, und mit Sinzufügung Dalmatien bildete Napes 
leon aus diefer Ländermaffe die fogenannten illyrifchen Pros 
vinzen feined Kaiferreiched. Zugleich mußte Öfterreich die 
von Napoleon verfügte Aufhebung ded teutfchen Ordens ans 
erfennen, und feinen Anfprüchen auf dad Teutfchmeifter: 
thum Mergentheim entfagen. Für das getreue Tyrel 
wirfte cd zwar Amneſtie aus, aber die Tyroler untermars 
fen fih nur der Gewalt; ihr Oberanführer, Andread Hos 
fer, wurde am 20. Febr. 1810 zu Mantua erfchoffen #). 
Durch den Schönbrunner Frieden fanf Öfterreich neben 
dem frangdfifchen Kaiſerthum zu einer Macht zweiten Ranges 
herab; in dem Berluft von mehr ald 2000 Quadratmeilen 
war zugleich die Öfterreichfche Diilitärgrenze verloren gegangen, 
und die Monarchie lag ohne hinreichende Vertheidigungslinien 
den franzdfifchen Angriffen offen. Der Kaifer Franz mußte 
daher Sicherheit in einem Bündniffe mit Frankreich fuchen, 
und zur feften Begründung bdeffelben bot fich bald in der Bes 
werbung Napoleons um die Hand einer Öfterreichfchen Erzher⸗ 
zogin eine Gelegenheit dar. Schon im Jahre 1810 vermans 
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delte fich alfo die Feindſeligkeit des Öfterreichfchen Hauſes ges 
gen die Revolution in eine vermandtfchaftliche Verbindung 
mit dem Wanne, der die Gemwalten der Nevolution in fidy vers 
einigt hattef die Altefte Tochter des Kaiferd, die Erzherzogin 
Marie Quife, wurde am 1. April mit Napolcon vermählt, und 
gebar ihm am 20. März 1811 einen Sohn. In derfelben 
Beit, wo Napoleon mit Diterreich in eine fo enge Verbindung 
trat, trübte fich fein biöheriged freundfchaftliched Verhältnig 
mit dem Kaifer von Rußland. Klagen von der einen und 
Gegenbefchwerden von der andern Seite bereiteten den Bruch 
vor, der fo unvermeidlich fehien, dag Rußland fich nach 
Berbindeten umjufehen begann, Es fand diefelben an 
Schweden, England und Spanien; Preußen und Öfters 
reich waren zwar ebenfalld genöthigt, unter den damaligen 
Umftänden Partei zu nehmen, allein bei den harten Schläs 
gen, von welchen beide in den legten Jahren heimgefucht worden 
waren, fowie bei der entfernten Auöficht auf ruffifche Ins 
terſtuͤtzung, fonnten beide nichtd anderes thun, als fich an 
Frankreich anzufchliegen. Oſterreich ging daher am 14, 
März 1812 durch einen zu Paris gefchloffenen Vertrag die 
Verpflichtung ein, zu dem bevorftchenden Siriege ein Hilfds 
corps von 30,000 Mann zu flellen, jedoch mit der Bes 
dingung, daß Ddiefelben nicht anderd, ald ungetrennt und 
unter dem Dberbefehl eines Öfterreichfchen Feldherrn ges 
braucht werden dürften, Dafür machte ſich Napoleon ans 
beifchig, dem Kaifer von Ofterreich im Falle eined glücklis 
chen Aukganges ger nei ar zukommen zu laffen, 
die nicht allein ald Entfihädigung fir die Unfoften, fondern 
auch ald ein Denfmal der zwifchen beiden Monarchen bes 
ftchenden innigen Verbindung dienen follten. 

Während Napoleon mit der großen Armee in Nußs 
fand eindrang und unaufhaltfam bis Moskau vorrüche, 
follte dad öfterreichfche Hilfscorps unter dem Yürften von 
Schwarzenberg feine rechte Eeite decken. Es ging daher 
am 2. Juli 1812 über den Bug, wurde aber durch die 
Streifjüge der Nuffen in dad Herzogtum Warſchau von 
weiterem VBordringen abgehalten, Im Dftober, ald Nas 
poleon ſchon feinen verhängnißvollen Nüdzug aus Modkau 
begonnen hatte, trat den Ofterreichern der ruffifche Ges 
neral Tfchirfchagoff mit einem überlegenen Heere entgegen, 
und gab denfelben am Bug fo viel zu thun, daß fie den 
Franzofen bei dem Übergange über die Berefina nicht zu 
Hilfe eilen Eonnten. Die Geftalt, in meldyer die Trikıns 
mer der großen Armee auf preußifchem Boden anlangten, 
war fo elend, daß der Echreden vor Napoleond Macht 
verfchwand, und obgleidy Napolcon nach Frankreich geeilt 
war, um ben umerhörten Berluft durch eine impofante 
Macht zu erfegen, fo fand doch allen, die den Untergang 
bed größten Heeres der neuern Beit vor Augen hatten, die 
Vorftellung nahe, daß den furdptbaren Mann, der biöher 
Europas Geſchick beftimmt hatte, fein Gluͤck verlaffen habe. 
Da ed voraudjufehen war, daß dad politifche Syſtem fich 
ändern werde,. fo zog fi) dad Corps des Fuͤrſten von 
Schwarzenberg nach der gallizifchen Grenze zurüd und ers 
Flärte fich für neutral 8), Während Preußen fich durch 

85) Prolefh, Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Zürften 
von Shmwarjenderg. Wien, 1823. Wie Navoleon das Verfahren 
bes preuhiichen Generals Dort benugte, um alle Unfälle feiner Ars 
mee in Rußland der angeblichen Verrätherei der Preußen Schuld 
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den am 28, Febr. 1813 zu Kaliſch gefchloffenen Vertrag 
mit Rußland verbündete, trennte auch Dfterreich fich von 
Frankreich, indem «8 dad mit demfelben gefchloffene Bünds 
nig aufhob, weil ed den veränderten Verhältniffen nicht mehr 
entfpräche, Es ergriff dad Syſtem der bewaffneten Neus 
tralität und ließ fich durch Napoleons verführerifchen Antrag, 
ihm für die Erneuerung ded Bindniffed den Befig von 
Schleſien verfchaffen zu mollen, nicht davon abbringen, 
Die Beit und gemeinfame Misgeſchicke hatten den Grofl 
zwifchen Öfterreich und Preußen verwifcht, und dadurch, 
daß Oſterreich dad Anerbieten eincd Landes abwies, deſſen 
Verluft der Kaiferin Maria Thereſia fo ſchmerzlich gewe⸗ 
fen war, legte eö den Grund zu einem guten Einverftänds 
niffe m.t Preußen, Die preußifchen und ruſſtſchen Heer⸗ 
ſchaaren bewiefen unterdeffen in den Schlachten bei Yüsen 
und Baugen, daß fie felbft den überlegenen Streitkräften 
der Feinde eine moralifche Kraft entgegenzufegen hatten, 
die fich durch feinen ungünftigen Erfolg niederbeugen lich. 
Sie traten zwar nach beiden Schlachten den Ruͤckzug an, 
aber mit der größten Ruhe und Ordnung, und mit dem 
Bewuftfeyn, daß nach Vollendung ihrer eifrig betriebenen 
Nüftungen mit dem Midverhältniffe der Zahl ſich auch der 
Ausgang der Schlachten ändern werde. Der Nüdzug der 
Berbündeten erhielt die Richtung nach Oberfchlefien, hauprs 
fähhlih aud dem Grunde, um die Verbindung mit Öfters 
reich offen zw behalten. Den Vorfchlägen und der Vers 
mittelung Ofterreichd gelang «8, den am +, Juni zu Päde _ 
mis geſchloſſenen und zu Peifchwis verlängerten Waffen⸗ 

ftillftand herbeizuführen, um Zeit zu Friedendunterhands 
lungen zu gewinnen, Die unterdeffen zu Prag gepflogen wers 
den follten, Die an Napoleon geſtellten Foderungen konnte 
aber diefer nicht bewilligen, ohne feinem überwiegenden 
Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten zu entfagen, 
Dfterreich erhielt daher die Überzeugung, daß Napoleon kei⸗ 
nen auf fefte Grundlagen bafirten Frieden wolle, und durch 
diefe Überzeugung den Muth, der ruffifch » preußifchen Ale 
lianz beizutreten und am 12. Auguft dem Kaifer Napolcon 
den Krieg zu erflären. Die Öfterreichfche Armee unter dem 
Fürften von Schwarzenberg, dem zugleich die Oberleitung 
der militärifchen Operationen der Allürten übertragen wurde, 
und in deffen Feldlager fich die drei verbündeten Monars 
hen felbft befanden, drang fogleich aud Böhmen nad) 
Sachſen vor und richtete gegen Dresden, den Mittelpunkt 
von Napoleons Stellung, ihren —* Dieſer ward — 
von Napeleon am 27. Auguſt zuruͤckgeſchlagen, allein übers 
all, wo er ſeine Truppen vorruͤcken und angreifen ließ, 
erlitt er entſcheidende Niederlagen. Vandamme, der der 
oͤſterreichſchen Hauptarmee nach der Schlacht bei Dresden 
auf ihrem Ruͤckzuge nach Boͤhmen folgte, wurde am 30. Aug. 
bei Kulm nicht allein geſchlagen, —8 auch mit einem 
Dritttheile ſeines Heeres gefangen; durch den Sieg an der 
Katzbach (26. Aug.) wurde Schleſien gaͤnzlich von den Fran⸗ 
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zoſen befreitz der Verſuch des Marſchalls Oudinot, Berlin 
wegzunehmen, ſcheiterte am der Niederlage, die er am 23. 
Auguft bei Großbeeren erlitt; ebenfo wenig vermochte der 
Marfchall Ney auf dem rechten Elbufer weit vorzudringen, 
da er fich ſchon am 6. September in Folge feiner Niederlage 
bei Dennerwig zur Ruͤckkehr genöthigt ſah. 


Mit der Ausficht aufleinen glücklichen Erfolg much die Eis 
nigfeit der Verbündeten; am 9. Sept. verpflichteten jich Ofters 
reich, Rußland und Preußen durch den Töpliger Vertrag, feinen 
einfeitigen Frieden einzugehen. Ihre Heere rückten nun von als 
len Seiten um Leipzig zufammen, wohin fi) Napoleon gejos 
gen hatte, und hier kam es zu einer großen Schlacht ‚ deren 
blutige Entfcheidung am 18. Dft. völlig zu Gunften der Very 
bündeten ausfiel. Napolson mußte nach diefer Niederlage feis 
nen Ruͤckzug um fo mehr befcyleunigen, da fich in feinem 
Rücken eine ihm feindliche Macht bildete. Sobald fich naͤm⸗ 
lich fterreich gegen Napoleon erflärt hatte, war Baiern eis 
nem Angriffe der Oſterreicher audgefegt, und um dieſem auds 
zumeichen,, ſchloß der König von Balern am 8, Oft. den Vers 
frag zu Nied, indem er fich vom rheinifchen Bunde losfagte, 
und Demzufolge cr feine Truppen unter Wrede's Oberbefehl 
ſich mit den Dfterreichern vereinigen lieh. Das vereinigte 
baierifche und Öfterreichfche Heer ftellte fich zwar in Napoleons 
Rüden auf, allein es war zu febwach, um die Franzofen 
aufzuhalten oder zu vernichten. Diefe fchlugen fich vielmche 
in der Echlacht bei Hanau am 30. Oft, durch und retteten 
ſich auf das linke Rheinufer. Die Felge der Befreiung 
Teutſchlands war die Auflöfung ded rheinifcben Bundes und 
die Anfchliegung der dazu gehörigen Fürjten an die Allianz ges 
gen Napoleon; ollenthalben brach bei den Teutſchen die Liebe 
zum Vaterlande und die Schnfucht nach einer ehrenvollen 
Selbſtaͤndigkeit deifelben hervor, und ed boten ſich zur Forts 
fegung ded Kampfes Kräfte dar, die man dem durch fo 
viele Kriegtjahre erfchbpften Lande kaum hätte zutrauen fol 
len. Die Macht, mit der Die Verbündeten im Anfange des 
Jahres 1814 über den Rhein gingen, war zwar fehr bedeus 
tend, aber Napoleon bot alle feine Talente und die ganze Kraft 
des franzdfifchen Volker auf, um feinen Thron zu vertheidis 
gen. Obgleich die Schlacht bei Ta Rethiete am 1. Februar für 
ihm verloren ging, fo wurde doch dieſer Sieg von den Vers 
bündeten nicht raſch und entfcheidend benugt, old es viele 
münfchten; man glaubte, daß Dfterreich aus verwandtichafte 
licher Rüdficht den Kaifer Napoleon nicht gänzlidy ftürzen, 
fondern nur ſchwaͤchen wolle, und wurde in Diefer Meinung 
durch die Umentfchleifenheit bejtärft, mit der die Öiterreichiche 
Hauptarmee unter Schwarzenberg zu Merfe ging, und bes 
fonderd dadurch, daß die Verbündeten fich mit Napolcon in 
Friedendunterbandlungen einliehen. EA wurde am 3. Febr, 
eın Congreß zu Chatillon eröffnet, aflein Napoleons Foderuns 
gen ſtiegen mit einigen glücklichen Erfolgen, Die er über Die ges 
trennten Heerhaufen der Verbünderen Davon trug, und die 
Aufrichrigfeit feiner Gefinnungen wurde fo verdächtig, dag 
Öigrreich alle vermandtfcbaftlihe Ruͤckſichten der Ruhe von 
Europa zwn Opfer bringen mußte. Der Fuͤrſt Metternich 
hatte fehon im Januar erfiärt, wenn eine fchredliche Verblen⸗ 
dung den Kaifer Napoleon gegen den einftinumigen Wunſch 
Ewrepa’d und feines Bolfed taub machen follte, fo werde der 
Kaifer Franz das Schickſal feiner Tochter beweinen, aber deſſen 
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Gang nicht aufhalten. Dies ging in Erfüllung. Die verbändes 
ten Monarchen erneuerten am 1. Maͤrz in einem zu Chaument 
gefchloffenen Vertrage ihre Allianz und brachen am 15. März 
die Unterhandlungen mit Napoleon ab. Nach den Schlachten 
bei Laon und bei Arcis an der Aube ruͤckte die vereinigte Armee 
der Verbündeten in rafcheın Zuge auf Parid los, während 
Napoleon eine Bewegung nach dem Eifaß gemacht hatte, um 
den Kriegefchauplag aus der Nähe der Hauptitadt zu entfers 
nen; ihre Erfcheinung vor den Thoren von Parid hatte die 
Übergabe der Stadt zur Felge, und am 31. Miärz hielten der 
Kaifer von Rußland und der König von Preußen an derSpige 
ihrer Heere ihren Einzug in Paris, Aus ihrer beftinnmten Ers 
klaͤrung, daß fie nicht mehr mit Napoleon, roch mit irgend 
einem Gliede feiner Familie unterhandeln wollten, ging die 
Abſetzung Napoleond und die Reftauration Ludwigs X VAll. 
hervor. Napoleon verfuchte, feinem Sohne die Krone zu 
reiten, und rechnete dabei auf Dfterreich, allein der Kaifer 
Franz brachte die Familienrädfichten nicht halb, fondern ganz 
dem allgemeinen Wohl zum Opfer, und nahm in Übereins 
fimmung mit feinen Verbündeten Napoleons Abdanfung nicht 
anders ald unbedingt an. Der Entthronte hatte fich indeſſen 
über die Großmuth feiner Feinde nicht zu beflagenz; denn ihm 
feloft wurde die Infel Elba ald ein befondered Fürftenthum 
mit vollfommener Souveränität angewiefen, feine Gemablin 
erhielt für fich, ihren Sohn und defien Nachkommen Parma, 
Piacenza und Guaftalla; feine Brüder und übrigen Bers 
mandten wurden mit reichlichen Einfünften abgefunden. Mi 
dem reftaurirten König von Franfreich wurde darauf am 30. 
Diai der Parifer Friede gefchloffen, Durch welchen Franfreiche 
Gebietöumfang nicht blos auf den Zuſtand, wie er vor dent 
erſten Ausbruch des Nevolutionsfrieged gewefen war, zurids 
geführt, fomdern auch bedeutend vermehrt wurde 8). 

Den Krieg in Jtalien hatte Öfterreic) anfangs allein-ges 
führt, und ihn bald mit dem unerwarteten Beiftand des Kö— 
nigd Joachim Murat von Neapel, der die Sache feines 
Schwagers Napoleon verließ, beendet, Murat erhielt im 
dem Bandniß, dad er am 11. Januar 1814 mit Öftercäch 
ſchloß, feine Etaten garantirt, und feine Bereinigung mit 
den Öfterreichern zwang die Franzofen zur Räumung Las 
lien®, Die vertriebenen italienifchen Fürften kehrten darauf 
in ihre ehemaligen Staten zuräd, und Öfterreic) nabm von 
feinen frühern Provinzen von neuem Befis. Zur Anordnung 
der europäifchen Verhältniffe wurde ein Congreß in Wien vers 
abredet, und am 1, November 1814 auch wirklich erdffner. 
In dem diplomatifchen Federfanpfe erlitt aber die Einigkert 
der Verbündeten, welche in der Noth des Waffenkampfes uns 
erſchuͤtterlich feft gewefen war, einen flarfen Stoß, und die 
fchwer zu vereinigenden Intereffen liegen nicht blos eine Auf⸗ 
löfung des Congreſſes, ſondern auch einen foͤrmlichen Bruch 
der allürten Maͤchte befürchten. Schon wurden Truppen zus 
fammengezogen, und am 6. Nanuar 1815 wurde ein Buͤnd⸗ 
niß zwifcben Öjterreich, England und Franfreich gefchloffen, 
dad nur gegen Preußen und Rußland gerichtet ſeyn konnte 8). 
— eç ——— — —ñ— —— —ñ— —ñ —⸗ 
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Die Furcht vor dem Auöbruche eineb Krieged führte aber zu 
verföhnenden Vorfchlägen, und ald Napoleon, im Vertrauen 
auf den im Schooße des Wiener Eongrefled auögebrochenen 
Bwiefpalt, von Elba nach Frankreich zuruͤcktehrte und den 
Kaiferthron von neuem beftieg, fand er die Eintracht ſchon 
miederhergeftellt, und fah ſich dad vereinigte Europa zum 
gweitenmal gegenÄber. Die Mächte, welche den Parifer 
Frieden: unterzeichnet hatten, erliefen am 13. März eine ges 
meinfchaftliche Erflärung, durch melche fie erg 
Bonaparte, ald einen Feind und Stdrer der Ruhe der Welt, 
eine Art von Acht audfprachen, und zu feiner Bekämpfung 
von neuem alle ihre Kräfte aufboten. Der Krieg begann zus 
erft gegen Napoleond Schwager, Joachim Murat, der fich 
fogleih an den zurädgefchrten Kaiſer anſchloß, zur Freude 
SÖfterreichs, welches gern der im vorigen Jahre gegen ihn eine 
gegangenen Verpflichtungen ledig gewefen wäre. Der Uns 
griff Miuratd war fo ſchnell, daß fich die Öiterreicher hinter 
den Po zurückziehen mußten, fobald fie aber hier ihre Streits 
kraͤfte verfammelt hatten, verwandelte fi) Murats Angriff 
in einen ebenfo fehnellen Ruͤckzug. Die am 2. Diai gelieferte 
Schlacht bei Tolentino entſchled Muratd Schickſal; feine 
Armee löfte ſich auf, und er felbft flüchtete fich aud dem Kd⸗ 
nigreiche, im welches jegt der frühere König Ferdinand IV. 
zuruͤckkehrte. uch der Kampf mit Napoleon dauerte nicht 
fo lange, ald ed nach feinem anfänglichen Glüde den Uns 
ſchein hattez denn nachdem er am 16. Juni die Preußen bei 
Ligny gefchlagen hatte, murde er am 18. Juni bei Belle Als 
liance oder Waterloo fo entfcheidend befiegt, mie es ihm noch 
nicht auf feiner militärifchen Yaufbahm begegnet war, Seine 
Armee wurde nicht bles uͤberwunden, ſondern zerſtreut, und 
es blieb ihm nichts uͤbrig, ald zum zweitenmal der Kaiſerkrone 
zu entfagen. Er ſelbſt wurde ald Gefangener nach der Inſel 
St. Helena gebracht, während, Ludwig XVII, den Thron 
feiner Väter wieder beſtieg, und in dem zweiten Parifer Fries 
den die revolutionäre Unmverbefierlichkeit feiner Unterthanen 
durch die Abtretung einiger Gebiete und feften Pläge büßte. 
Während diefer Striegäbegebenheiten war der Wiener 
Eongreß beendigt worden, Die Wiederannahme der Krone 
Des teutfchen Reiches Ichnte Kaifer Franz ab. Er felbft hatte 
den Druck diefer fehweren Krone zu fehr gefühlt ‚ um fish 
durch eine unbedachtſame Begeifterung für die Wiederher⸗ 
ftellung ded alten Reiches, dad man jegt nur in feiner Herra 
lichkeit fah, gewinnen zu laflen; ftatt des Reiches wurde viels 
mehr der teutfche Bund gefliftet, und diefem trat Oſter⸗ 
reich mit allen feinen teutfchen Provinzen beiz es erhielt jus 
gleich dad Präjidium auf dem permanenten Bundeötage zu 
Frankfurt am Main, der auch wirflich von feinem Präfidials 
Gefandten, dem Grafen von Buols Schauenftiin, am 5. 
Trov. 1815 eröffnet wurde. Die neue Zufammenfegung der 
Öfterreichfchen Monarchie war eine der Hauptaufgaben, des 
Gongrefjcd, und diefelbe wurde auf folgende Art geldit. Sſter⸗ 
geich trat Belgien an dad neus Königreich der Niederlande 
ab, um diefem bie zu feiner Beftunmung nothwendige Staͤrke 
geben; Weſt galliz ie n uͤberließ <d an u gr 
Relte, aber mit Rusland verbundene Königreich Polen, mit 
Ausnahme der Stadt Cracau, die für eine freie Stadt ers 
Märt, und unter den Schug der drei Mächte geftellt wurde, 
Oftgalligien erhielt es volltändig zurüd, Baiern mußte 
gegen eine Entfchädigung die alten Öfterreichfchen Provinzen 
Agenı, Encgelop. d, W. m. K. Dritte Section. IL 
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herausgeben; Tprol, Vorarlberg, dad Innviertel, 
dad Haudrudviertel und Salzburg wurden wieder 
mit der Öfterreichfchen Monarchie vereinigt. Die illyris 
(chen Provinzen fielen cbenfald an ſterreich zuruͤck; 
fie wurden am 10. Aug. 1816 zu einem befondern König» 
reiche Jllprien erhoben, jedod) ohne Dalmatien, aus 
dem ein eigened Gouvernement gebildet ward, In Italien 
erhielt Öfterreich zu feinen frühen Befigungen daB ganze Ges 
biet von Venedig, nebit dem Theil von Ferrara, der aufdem 
linfen Ufer deö Po liegt, und zugleich mit dem Befagungse 
recht in den päpftlichen Städten Ferrara und Comachio; aus 
biefen Erwerbungen bildete ed dad lombardifch svence 
tianifcdhe Königreich unter einem Wicefönige aus dem 
Erzhauſe. Die Seitenlinien des Haufes Öfterreich in Ita⸗ 
fien traten ebenfalls wieder in den Befis ihrer Länder zuruͤck. 
Der Eriherzog Ferdinand befam dad Großherzogthum 
Todcana wieder; der Erzherzog Franz übernahm von neuem 
die Herrfchaft in den Herzogthäimern Modena, MReggio 
und Mirandeolaz der Gemahlin Napoleons, Maria Quife, 
wurden die Herzogthämer Parma, Piacenza und Guns 
ftalla nad) der von dem Congreſſe beftätigten Beftimmung 
des Parifer Friedens zugetheilt $), 

Öfterreih trat alfo aus dem großen Kampfe, der es 
mehr als einmal an den Rand des Unterganges gebracht zus 
haben fchien, in einer Geftalt hervor, die ihm nach drei Seia 
ten hin einen überwiegenden Einfluß verfcbaffte. In Italien 
war es durch eigenen Befis und durch feine verwandtſchaft⸗ 
liche Verbindung mit- den Koͤnigen von Sicilien und Sardi⸗ 
nien die bedeutendfte Machtz unter den teutfchen Bundeöftas 
ten nahm cö den erften Rang, und in dem flavifchen Statens 
ſyſtem eine wichtige Stelle ein. So wurde ed von neuem 
in der TBagfchale des europdifchen Gleichgewichts die Maſſe, 
deren Schwere das richtige Verhaͤltniß erhalten, oder bei ir⸗ 
gend einer Störung wiederherſtellen konnte. Die mit ſo vie⸗ 
fer Unftrengung und Mühe wieder begründete Ordnung in 
Europa dauernd zu machen, war von num an eine der natürs 
lichen Aufgaben Oſterreichẽ; zu diefem Zwecke erneucrten nicht 
allein die drei Mächte, Öfterreich, Rußland und Preußen ih⸗ 
ren Bund, fondern fie führten denfelben auch auf religiöfe 
Grundlagen zurüäf. Am 26. Sept. 1815 wurde nämlich 
von den drei Monardyen felbft, ohne Zutziehung eined Minis 
fterd, die heilige Allianz gefchloffen. Durch diefelbe 
verpflichteten fich die ihr Beigetretenen fomel in der Verwal⸗ 
tung ihrer Staten, ald auch in ihren Verhältniffen zu andern 
Regirungen, nur die Borfchriften der chriftlihen Religion, 
die Gebote der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens zur 
Richtſchnur nehmen zu wollen. Das Beduͤrfniß ded Fries 
dens ſchien Durch diefen heiligen Bımd befriedigt zu werden, 
und Öfterreich bemuste Die mm eimtretende Ruhe aufs weiſeſte, 
um die folgen fo larger Erſchuͤtterungen und fo vieler ungfüde 
licher Kriege, die es feit Dem- Beginnen der franzöfifchen Res 








868) € muß bemerkt werden, daß die vefprüngtiche Beftim; 
mung über die Erbfolge im dieſen Sergsgrbümern frärer dahin ae: 
ändert wurde, daß Maris Puifens mit Napoleon erjeugtem Gohn 
2 Nachfolge entjogen, und Diefer durch bie torcanifhen Güter 
n Böhmen entfhädigt ward. Er erhielt den Titel des Hergogs 
von Reihftade, — Dber den Wiener Eongreß f. Klüber, 
Acten des Wiener Congreſſes. Erlamgen 1815 1819. VII. 8, 
Flassan, histoike du’ comgrös-de Vietkiel:- ne 1lL 8, 
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volution gefuͤhrt hatte, nach und nach zu verwiſchen. Nach 
einem von dem Fuͤrſten Schwarzenberg entworfenen Plane 
wurde die Armee im Jahre 1817 bedeutend vermindert; die 
Regirung that alles, was in ihrer Gewalt ſtand, um die 
Statöfchulden zu conſolidiren und mit der Zeit zu tilgen z fie 
fparte dagegen keine Ausgaben, um die — —8 
des Friedens zu befördern, und die Wiſſenſchaften auf eine 
Art zu unterftügen, gegen welche die früheren Beftrebungen 
Joſephs I. nur ald ein ſchwacher Anfang erfchienen. Alles, 
was Jofeph II. in ftürmifcher Eile einzuführen gefucht hatte, 
trat num gereift und nach und nach in dad Leben ein. Ed ges 
ſchah dies aber aled ohme Geräufch, und Öfterreich verdiente 
fich durch diefe lobenswerthen Beftrebungen bei den derfelben 
unfundigen audwärtigen Beitgenoffen weniger Danf, als es 
ſich durch andere mehr in die Augen fallende Beftrebungen 
Haß und Vorwürfe zuzog. Dahin gehört fein Bemühen, 
nicht allein die eigenen Unterthanen vor dem Einfluffe der uns 
Haren und verwirrten Vorftellungen über Stats⸗ und Kirs 
chenwefen, welche fo fehwere VBerirrungen zur Folge gehabt 
hatten, zu bewahren, fondern auch den revolutionären Geiſt 
allenthalben niederzudruͤcken, mo derfelbe fein altes Spiel von 
neuem beginnen wollte. Es hatte dazu eine um fo dringens 
dere Auffoderung, da diefer Geift in Teutfchland zum Vors 
ſchein und in Jtalien zum Ausbruche fam, und alfo zwei 
Statöfpfteme bedrohte, im denen Diterreich den erften Nang 
einnahm, Was zuerft Teutfchland betrifft, fo mar die Erhe⸗ 
bung der teutfchen Nation, gegen Napolcon durch Bilder von 
Freiheit und fünftigem Glüc angeregt und genährt worden, 
die durch die Phantafie noch verfchönert einen jtarfen Cons 
traft gegen den wirklichen, nad) dem Sturze der franzöfifchen 
Gewaltherrfchaft eingetretenen Buftand der Dinge bildeten, 
An das Wort Freiheit, das in der Zeit ded Befreiungskrieges 
in Aller Munde gewefen war, und deſſen einfache Erflärung 
nichtö anderes enthielt, ald die Erldfung von dem drüdenden 
Doche ausländifcher Herrfchaft, Ichnten fich bald Vorftelluns 
gen von dem Umſturze der neu eingeführten Ordnung an, um 
an die Stelle derfelben ein einiged und freicd Teutfchland uns 
ter der Form eined Kaiferthums und in Verbindung mit einer 
den herrſchenden Anfichten angemeffenen Nationalrepräfens 
tation zu ſetzen. So entwidelte ſich alfo aud dem Geifte, der 
wider die franzöfifche Nevolution gewedt worden war, eine 
eben fo revolutionäre Stimmung ald die, mit welcher Franfs 
reich feine Ummälzungen begonnen hatte. Diefem Trei⸗ 
ben fonnten die Regirungen, denen vermoͤge ihrer Macht die 
Leitung des teutfchen Bundes zufam, nicht gleichgiltig zufes 
ben, und fobald durch Worte und Xhaten die politifche 
Schwaͤrmerel nicht ald ein vorübergehender Rauſch, fondern 
ald eine tief gerourgelte Richtung voll heillofer und blutdärftiger 
Grundfäge erfchien, trat die Nothwendigfeit ein, fie gewalts 
ſam zu unterdrüden, ſtatt fie durch Bewilligungen zu ve 

nen und fie dadurch zu ftärfen. - Die Ermordung des ruffis 
ſchen Statsrathö von Kogebue durch einen politifchen Fana⸗ 
tifer, zwang die leitenden Mächte des teutichen Bundes, 
Öfterreich und Preußen, zu Borfichtömaßregeln. Bu diefem 
Zwecke fand im Aug. 1819 die Zufanunenfunft in Karlsbad, 
aud der die fogenannten Karlöbader Befchlüffe hervorgingen, 
Statt, und ein im November deffelben Jahred zu Wien ges 
haltener Diiniftercongreß vollendete die zur Sicherheit des Buns 
des nothwendigen Änorduungen. Hſterreich und Preußen 
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ernteten für dieſe Beftrebungen wenig Dank, obgleich bie 
anfängliche Strenge der politiſchen Inquifitionen bald aufs 
hörte und fich in ein um fo mildered Verfahren gegen die Vers 
irrten verwandelte, je weniger in Folge der getroffenen Daßs 
regeln neue Berirrungen zu beforgen waren #), 

Dad Ungewitter, welches an dem politifchen Horizont 
von Teutfchland zerftreut worden war, kam in Italien wirks 
lich zum Ausbruch. Auch. bier ging eine Partei, die der ſo⸗ 
genannten Earbonari, darauf aus, dad ganze Land zu einem 
State ju vereinigen. Das ftille Treiben der Garbonari brach 
an dad Tageslicht hervor, ald ihnen in der fpanifchen Dlilis 
tärrevolution ein zur Nachahmung reizendes Bild vor die Aus 
gen geftellt worden war. Die Soldaten liegen fich zur Uns 
treue verführen, und im Juli 1820 wurde in Neapel die fpas 
nifche Eonftitution proclamirt, und König Ferdinand zur Ans 
nahme derfelben gegwungen. Im März ded folgenden Jah⸗ 
red brach diefelbe Bewegung auch in Piemont aus, und das 
Feuer, ſchien ſich über die game Halbinſel verbreiten zu wol⸗ 
len, Ofterreich war am nächften dabei interefüirt, ihm Eins 
halt zu thun, aber auch den mit ihm verbündeten Mächten 
lag nicht weniger daran, den demofratifcyen Schwindel in 
der Geburt zu erftiden. Der Monarchencongreg in Troppau, 
der im Jahre 1821 in Laibach fortgefegt wurde, endigte mit 
dem Befchluffe, dab ed Pflicht der monarchifchen Regiruns 
gen wäre, die in irgend einem Theile Europas erfchütterte 
Ordnung der Dinge mit gemeinfamen Kräften wiederherjus 
ftellen. Es bedurfte indefien blos der Öfterreichfchen Streits 
fräfte, um diefen Befchluß in Jtalien auszuführen; faft ohne 
MWiderftand wurde in Piemont die neue Gonftitution umge⸗ 
ſtuͤrzt, und mit ebenfo geringer Mühe der König von Neapel 
in feine Rechte wieder eingefest. Die Ofterreicher blichen zur 
Verhütung eined neuen Ausbruched in Neapel und Sicilien 
bid zum Jahre 18275 fie zogen dann ab, ohne fich für die 
Anftrengungen durch Gebietöabtretungen entfchädigen zu lafs 
fen. Allein ſelbſt eine ſolche, in der früheren Politik uners 
hörte Umeigenmüsigfeit fand die Bewunderung nicht, die fie 
verdiente, weil die verbiendete Beit und ein Theil ihrer Wort⸗ 
führer in der Wiederherftellung der zur Ruhe Europad noth⸗ 
wendigen monarchifchen Ordnung eine tyrannifche Unter⸗ 
druͤckung der Fortfchritte des menfchlichen Geiftes fah. 

Bon denfelben Grundfägen, nach weldyen die Revolus 
tionen Italiens beurtheilt worden waren, ging auch der im 
Jahre 1822 zu Verona gehaltene Congreß audz er übertrug 
der franzdfifchen Regirung die Unterdrüdung der fpanifchen 
Revolution und der aud derfelben hervorgegangenen Verfaſ⸗ 
fung, und erflärte den von den Griechen begonnenen Preis 
heitöfampf wider die Türfen für eine Auflchnung gegen die le⸗ 
gitime Gewalt, Die durch Napoleons Gemaltftreiche vers 
woͤhnte Beitgenoffenfchaft glaubte fich zu der Erwartung bes 
rechtigt, daß Öfterreich die Bedrängniß des türfifchen Reiches 
und die Bedürfniffe eined glaubendvermandten Bolfed wahre 
nchmen werde, um in Verbindung mit Rußland der Herrfchaft 
der Türfen in Europa ein Ende zu — die Anfichten des 
Öfterreichfchen Cabinets liefen diefer Erwartung ſchnurſtracks 


89) Über die demagogifchen Umtriebe vergl. I. Wit, ges 
nannr von Dörring, Fragmente aus meinem eben und meis 
—— — cin Werk, das indeſſen mit Worſicht benugt werben 
mu 
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entgegen. Seit die Pforte aufgehört hatte, ihren chriftlichen 
Nachbarn gefährlich zu ſeyn, galt die fortdauernde Epgiftenz 
Ihrer Herrichaft für eine Grundbedingung ded europäifcyen 
Gleichgewichts, und in dem jegigen Falle hielt man ihre Ers 
haltung für um fo nothwendiger, da fie von demfelben revos 
utionären Geifte bedroht zu ſeyn ſchien, den man nach Nas 
golcond Sturz in Frankreich gefeifelt und in Jtalien und Spas 
nien fo eben mit dem Schwert unterdrüdt hatte, Dfterreich 
bewahrte daher die ftrengite Neutralität, und fuchte auch die 
mit ihm verbündeten Mächte zu einem gleichen Verfahren zu 
deftinnmen, Am ſchwerſten hielt dies bei Nußland, deſſen 
Bolf in den Griechen unmittelbare Glaubensgenoffen erblidte, 
und deffen Herrfcher fich eine Gelegenheit zu politifchen Vor⸗ 
theilen dargeboten ſah, wie fie noch nie da gewefen zu feyn, 
und auch nicht fobald wieder zurüczufchren ſchien. Da 
Bi England und Frankreich. die Anfıcht Öfterreichs theilten, 
o mußte der. Kaifer Alcgander zur Erhaltung deö europdifchen 
Friedend und ded Bundes, auf welchem derfelbe beruhte, die 
Griechen ihrem Schickfale überlaffen. Ye bitterer dad Schick⸗ 
fol war, welches von den türfifchen Horden über die Griechen 
verhängt ward, defto lauter äußerte ſich der Unwille des theils 
nehmenden Europa über die herzlofe Politik, und defto heftiger 
liegen fich Klagen gegen dad öfterreichfche Gabinet vernehmen, 
Es bildeten fich zahlreiche Hilfäyereine, um aus Privatmitteln 
den Griechen die Unterftägung zu Theil werden zu laffen, 
welche ihnen die Politif verfagte. Dadurch wurde Griechens 
land in den Stand gefegt, feinen Kampf fo lange fortführen 
zu koͤnnen, bis mit dem Tode des Kaiferd Alexanders, wels 
cher am 1. December 1825 erfolgte, dad politifche Syſtem 
fich mefentlich änderte. Aleranderd Nachfolger, Nikolaus, 
zeigte fich nicht blos voller Theilnahme für das Schickſal der 
Griechen, fondern auch voller Bereitwilligfeit, zu ihren Guns 
ften die Waffen gegen die Türfen zu ergreifen. Zur Berhins 
derung eines folchen Krieges, deflen Reſultat die Vernichtung 
der Pforte werden zu müffen fchien, wurden Unterhandluns 
gen eröffnet, bei denen jedoch nicht Öfterreich, fondern Engs 
land die leitende Rolle uͤbernahm. Aus diefen Unterhandluns 
— ging am 4. April 1826 die zu St. Petersburg geſchloſſene 
bereinfunft hervor, daß die Pforte in der griechifchen Sache 
zur Nachgiebigkeit gezwungen werden folle, aber nicht von 
Mußland allein, fondern in Verbindung mit England 
und mit den * Maͤchten, welche dem Vertrage noch 
ferner beitreten wuͤrden. Durch den Tractat vom 6. Juli 
1827, dem ſich auch Frankreich anſchloß, wurde die Peters⸗ 
Burger Übereinkunft dahin erweitert, daß die Pforte bewogen 
werden folle, Griechenland in tributärer Abhängigkeit von 
dem Sultan freizulaffen. Dbgleich Öfterreich diefem Buͤnd⸗ 
niſſe nicht beitrat, fo hatte ed doch an den Unterhandlungen 
lebhaften Antheil und ebenfo viel Intereffe, ald England und 
Frankreich dabei, den Ausbruch eined Krieged zwifchen Rußs 
land und ber Türkei zu verhüten. Dadurch, dag Ruflands 
Verfahren in feinem Verhaͤltniß zu der griechifchen Sache an 
die Theilnahme zweier Bundeögenoffen gefnüpft war, denen 
alles daran lag, den Frieden zu erhalten, würde wahrfcheins 
das beabfichtigte Mefultat erreicht worden feyn, wenn 

t die Pforte felbft das feine Gefpinnft der europaͤiſchen 
Diplematit zerrifien hätte. Gereizt durch die Schlacht bei 
Mavarin, im der die türfifche Flotte von der Seemacht der 
drei verbändeten Höfe vernichtet wurde, und ermuthigt durch 
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die Misbilllgung, mit welcher diefed Ereignig von der engli⸗ 
fchen Regirung aufgenommen wurde, ließ der Sultan feinem 
Kaffe gegen Rußland freien Lauf, und erklärte fich gegen 
diefe Macht in fo bitteren Ausdrücden, daß ihm der Kaifer 
Nikolaus am 26. April 1825 den Krieg anfündigen mußte. 
Obgleich Öfterreich Diefe Wendung der Dinge hoͤchſt ungern 
fah, fo war doch die Regirung zu einfichtövoll, um ihren 
Miderwillen auf eine auffallende Art zu zeigen; fie bes 
obachtete vielmehr die ftrengfte Neutralität. Auch rechtfer⸗ 
tigte der Audgang des ruffifchstürkifchen Krieges keinesweges 
die Befürchtungen, die man von der einen Seite her für-die 
Fortdauer, oder die Hoffnungen, die man auf der andern 
Seite auf die Vernichtung der türkifchen Herrfchaft hatte. 
Die Ruffen drangen zwar in dem zweiten Feldzuge, im Jahre 
1829, über den Balkan und bis im die Nahe von Conſtanti⸗ 
nopel vor, allein der Kaifer Nikelaus war großmüthig genug, 
feine Siege nicht zur Vernichtung, fondern nur zur Dem 
thigung der Türken zu benugen. In dem am 14. Sept. 1829 
zu Adrianopel abgefchloffenen Frieden wurden der Pforte im 
Verhaͤltniſſe zu ihrer bedrängten Lage nur fehr geringe Opfer 
auferlegt, und die völlige Freilaffung Griechenlands war eines 
der erfreulichiten Nefultate dieſes Krieged. Seinem politis 
fchen Syſtem gemäß ging aber Öfterreich von nun an darauf 
aus, einen feiten Zuftand der Dinge in Griechenland zu bes 
gründen, und die Imgeftaltung der griechifchen Republik in 
einen monarchifchen Stat zu betreiben; der Prinz Leopold von 
Sachfens Coburg ſchlug aber die ihm angebotene griechifche 
Krone aus, und ed hat fich ſeitdem unter den europdifchen 
Fürften noch feiner gefunden, der Kraft und Bereitwilligfeit 
genug gezeigt hätte, um fich dem fchwierigen Werke der Nes 
organifation Griechenlands zu unterziehen 9), Mbährend 
ded Kampfes zwifchen den griechifchen Infurgenten und der 
Pforte war Öfterreich gendthigt, zur Befchigung des Hane 
delö feiner Unterthanen eine Seemacht in dem mittelländifchen 
Meere zu halten. Durch die Erwerbung Bencdigs it Öfterreich, 
an der Stelle jener ehemaligen Republif, Beherrfcherin des adrias 
tifchen Meeres geworden und berufen, fich zu einer Sees 
macht jweiten Ranges emporzuheben, Seine Flotte hat ins 
deffen erft einmal Gelegenheit gehabt, ihre Gefchidlichkeit 
in Sriegdunternehmungen zu zeigen. Maroffanifche Seeräus 
ber nahmen Öfterreichfche Handelöfchiffe hinweg, und der 
Kaifer von Marokko, Muley Ubderrahman verweigerte die das 
für verlangte Genugthuung. Im Jahre 1829 erfchien daher 
eine Öfterreichfche Escadre unter Anführung von Bandiera vor 
Tanger und blofirte nicht blos diefen Hafen, fondern machte 
auch einige glückliche Landungen an verfchiedenen Punkten der 
Küfte, und verbrannte zwei maroffanifche Kriegsfahrzeuge. 
Diefer Ernſt brachte den maroffanifchen Kaifer zur Befins 
nung, und bewog ihn, unter ber Bermittelung des englifchen 
Gonfuls Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, welche Öfters 
reich für feinen Verluft und für die Unfoften der Erpedition 
entfchädigten. . 

Bis zum Anfange des Jahres 1830 führte Öfterreich die 





%) Die Theilnahme Ofterreihs an der griedifhen Sache iſt 
noch nicht in einem eigenen Werke dargeftellt worden; man muß 
dader den von Pilar redigirten öfterreihfhen Beobadter 
jur Hand nehmen, um die Stelung des Wiener Hofes ju der 
griedpifhen Infurrection, und die Anſichten, von melden derfelbe 
bei feiner Politik geleiter wurde, kennen zu ne 
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ierige Aufgabe der Erhaltung des allgemeinen Friedens 
durch; die von ihm ausgehenden Ermahnungen zur 
Milde und Maͤßigung trugen zu einer friedlichen Aufldfung der 
Berwicdelungen wefentlich bei, welche die Ruhe von Europa mit 
einer Störung bedrohten. Der ehrwuͤrdige Kaifer Franz, dervon 
feinen Unterthanen wie ein Vater geliebt wird, genoß auch im 
Rathe der Fürften ein väterliched Anfehenz feine Rechtlichkeit 
erfchien im glänzendften Lichte, ald feine Heere aus den itas 
Hiänifchen Staten- abzogen, in denen fie das Feuer der Ems 
pdrung gedämpft hatten; fein Edelmuth zeigte fich in der 
großmüthigen Art, mit der er gefallenen Größen nicht blos 
eine Zuflucht bei fich eröffnete, fondern ihnen aud) für ihr Uns 
gluͤck Troſt und Entfchädigung zu geben fuchte. Nach einer 
trüben und hartgeprüften Jugend erfreuete er fich auf feinem 
mit erneuetem und ftetd wachfendem Glanze wiederaufgerich⸗ 
teten Throne eined heitern Alterd, In einem mohlthätigen 
funfjehnjährigen Frieden hatte die Monarchie micder fo viele 
Kräfte gefammelt, daß die Anftrengungen und Leiden der 
vorhergegangenen Kämpfe nur noch in der Erinnerung em⸗ 
pfunden wurden, Cie ftand daher gerüftet und in voller 
Kraft da, ald im Jahre 1830, in Folge der aus den Ordos 
nnanzen vom 25. Juli hervorgegangenen Ereigniffe in Frank⸗ 
reich, ein fchwered Ungemitter gegen Die Ruhe von Europa 
ſich zufammenzog, und der Dämon der Revolution die Feſ⸗ 
fein abfehättelte, die ihm nach Napoleond Sturze angelegt 
morden waren. Die Beforgnig, dag Franfreichd Beilpiel 
allenthalben die wirflidh vorhandene oder kuͤnſtlich herbeiges 
führte Unzufriedenheit zum Auöbruch bringen werde, ging 
auch bald in Erfüllung. Denn Belgien zerrig die Bande, 
melche «3 mit Holland vereinigten, während in cinigen 
Staten des teutfchen Bundes gemaltfame Bewegungen, 
und in den meiften tumultwarifche Auftritte vorfielen. 
Diefen Erfchätterungen und Unruhen gegenüber ſtand 
fterreich in ruhiger und feiter Haltung da. Zehn Tage 
vor den Ordonanzen deö 25. Juli, melche dad Revolus 
tiondfignal gegeben hatten, nämlich am 15. Juli 1830, 
hatte Kaifer Franz ein Kreiöfchreiben erlaffen, durch wels 
ches er dem ungriſchen Neichötag auf den 8. Sept. nach 
Preßburg berief. Der Hauptzweck diefer Reichdverfamlung 
follte die — des Kronprinzen, des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand, zum Koͤnige von Ungern ſeyn. Die unterdeſſen 
in Europa eingetretene Veränderung würde eine furchtſame 
Regirung beflimmt haben, eine Verfamlung aufjufchieben, 
die unter dem Einfiuffe der Überall fiegreich bervortretenden 
Kiberalen Jdeen über die Schranken ihrer Befugnifie bins 
aufgeführt werden fonnte, allein der Kaifer war der Treue 
und Anhänglichkeit feiner Ungern zu gewiß. Der Reiches 
tag verfammelte ich daher zu der anberaumten Zeit, und 
während an andern Orten alte Kronen zerbrachen, ward im 
Vreßburg die alte heilige Krone des ungrifchen Reichs mit 
den hergebrachten Förmlichkeiten auf das Haupt Ferdi⸗ 
nands V, gefegt. Die Krönung fand am 23. September 
Statt. Ehe der junge König zum Altare geführt wurde, 
trat er zu feinem Vater und empfing deffen Gegen unter 
inniger Rührung aller Anwefenden, die über diefem ſchoͤ⸗ 
nen Auge Pindlicher Liebe vergaßen, daß er eine Abwei⸗ 
hung von dem herfdinmlichen Teremoniell war, Von allen 
Ständeverfamlungen, die im Jahre 1830 in Europa gehalten 
murden, mar der ungrifche Reichötag der einzige, der ohne 
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Minifterfturg, ohne Revolution, ohne Abminiftration® 
derung voräberging, und der in völliger Übereinftürmung 
zwifchen Regirung und Etänden angefangen, fortgefegt umd 
beendigt wurde 9). Oſterreichs Stellung ift indefien Bei 
aller Feftigkeit im höchften Grade ſchwierig. Während es 
im Often ein wachfamed Auge auf Polen haben muß, 
muß es zugleich Italien hüten und eine ſtarke Sand über 
bemfelben halten, und dad teutfche Bundesſyſtem erfodert 
eine nicht geringere Aufmerffamfeit. Üfterreich wird indefs 
fen feine feit 15 Jahren bewährte Friedenslicbe aufd neue 
beweifen, und durch eine mit Energie und Kraft gepaarte 
Maͤßigung die Stabilität wiederherftellen, deren Vorfechter 
ed fo lange gewefen it. Seine Aufgabe ift ebenfo groß, 
als ſchoͤn, und die Hoffnung, daß es diefelbe ruhmvoll Ids 
fen werde, gründet fich auf die Weisheit der Megirm 
auf die —— — Treue der in der Mi \ 
einigten Völker, und auf die Zahl und Tapferkeit Ar⸗ 
mee, die im Frieden nur Kraͤfte geſammelt, aber nicht vers 
lernt hat, zu fämpfen und zu fiegen, Fr. Lorentz.) 
ÖSTERREICH, 2) Geographie und Statiftif, 
A. Kaiferthum. 1. Länge und Größe, Das Kaiferthum 
Öiterreich liegt zwifchen 42°7° u, 51°4" ndrdl, B. und 25”56‘ 
u. 44° 10° dftl. 2. von Ferro, Seine Grenze gegen Süden 
ift der Nordrand des adriatifchen Meere bis zu der Mündung 
des Po, welcher cd vom SKirchenftate trenntz mit Audnahme 
eined Fleinen Naumes im der Nähe von Guaftalla bildet ders 
felbe Flug die Grenze gegen Modena und Parma; von der 
Muͤndung ded aus NNO. kommenden Ticino bildet Tegterer 
bid zum Lago Maggiore die Grenze gegen Piemont. Ben 
hier läuft die Grenze an den Gantonen Tefjin und Graus 
buͤndten fort, berührt Lichtenflein und geht neben dem Rheine 
bis zum Bodenfee, wendet fi) nach Oſten, den baieriſchen 
Dberdonaus und Iſarkreis berührend. Im der Nähe von 
Salzburg wendet fie fid nach Norden, indem der Inn bi 
zu feinem Cinfluffe in die Donau Baiern und Öfterreich 
trennt. ine kurze Strede bilder der zulegt genannte Fluß 
die Grenze zwifchen diefen beiden Reichen, dann aber wender 
fie ſich nach NW., nahe zufammenfallend mit der durch dad 
Böhmer Waldgebirge gebildeten Wafferfcheide zwifchen Elbe 
und Donau, fpäter fällt fie gegen Sachfen hin zufammen mit 
dem Erzgebirge und der Waſſerſcheide zwifchen den fächfis 
ſchen und boͤhmiſchen Zuflüffen der Elbe, nebft den Bergen 
der Ober⸗Lauſitz. Dad nah SD, laufende Riefengebirge und 
einzelne Höhen der Sudeten nebft der Oppa trennen Dfters 
reich vom preußifchen Schlefien. Durdy die Weichfel wird 
ed von dem nördlich liegenden Eracau und Polen, durch den 
San und mehre kleinere Flüffe von Polen, Volhynien und 
Pobolien getrennt. Von der Diündung ded Podhorze in den 
Dnieftr läuft die Grenze zwifchen Öfterreich und der Moldau 
nad Süden, geht dann dem Kamme der Siebenbuͤrger Als 
pen folgend, durch welche es von der Walachei getrennt 
wird, nach Weſten, fich fpäter wenig nach Süden wendend 
Bid in die Nähe von Orfowa, worauf fie nad) Weſten gebt, 
indem die Donau die Grenze gegen Serbien, die Save bie 
gegen Bosnien bildet, worauf fie ſich nach ©., fpäterhin 
nach SO. wendet, dergeftalt, daß der hier liegende Landitrich 
| > 
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ein Dreieck bildet, deffen eine Seite dad abriatifche Meer ift 
und deſſen Spige in der Nähe von Seutari liegt. Nur zwei 
Meine Kreife liegen hier von dem übrigen Theile ded States 
—— auf türfifchenn Gebiete. Die Länge biefer Grenze 
eträgt nach Liechtenftern gegen Sachfen 53 Meilen, ges 
gen Preußen 67,3 Deilen, gegen Rußland und Polen 1134 
Meile, gegen die Türfei 263,8 Meil., gegen den Kirchen⸗ 
ftat 13 Meil., gegen Modena 105 MI., gegen Parma 144 
Meile, gegen Sardinien 204 MI., gegen die Schweiz 684 
Meile, gegen Lichtenftein 3E MI. und gegen Baiern 116,2 
Meilen. Die ganze Umfangslinie hat eine Länge von 9854 
Meilen ); Blumenbach dagegen gibt ihr eine Länge von 
1153 Meilen, wobei aber die ganz Fleinen Kruͤmmungen nebft 
den Inſeln im adriatifchen Meere nicht mit gerechnet find 2). 
Nach einer Berechnung, welche Liechtenftern anftels 


fen ließ, beträgt der Flächeninhalt der ganzen Monarchie mehr _ 


als 12000 Q. Meilen, Der Inhalt der einzelnen Provinzen 
iſt folgender 3): 
— NiedersÖfterreich, 


1) Ungern mit Slavonien und Groatin 4034,4 


and unter ber Ennd . -  - . 364,5 2.01, 
2) Land ob der Ennd und Salzburg. . 336,8 — 
B, Herzogthum Steyermart . » - . + 400,0 — 
C Königreich Yllyrien 0... 0. +» Er u 
1) Gouvernement von Laibah . » » 373 — 
2) Gouvernement von Trift «. « + ». 2317 — 
D. Gefuͤrſtete Grafſchaft Toro . » . 566 — 
E. Böhmen und Mähren . » x. .15083 — 
F. Königreich Galizien und Bufowina. . 153,0 — 
G. die Eüds Karpatifchen Linder. ». . — — 
2) &iebenbü en . * — + . * * 1046,0 — 
H. die Militaͤr⸗Grenzprovinzen.. — — 
1) Carlſtadt⸗ Warabdiner Grenze . » en — 
— 


3 Banals Örenze . 82 8 8000 -* 
Peterwardeiner Militärprovinz und 
Sfchaififtendifirit - » » 0. 1351 
4) Banater Militärs Prvi . - - 
5) Siebenbuͤrger Militärgrenzland (fchon 
unter G. mit eingefchlofien) »- -» » — 
1. Königreich Dalmatin - » 2.» 

K. Lombardifch s Benetianifched Koͤnigreih — 
1) Öfterreichfche Lombardei. » » . 390,4 
2) Herzogthum Venedig - » - . » 440,4 
Danach beträgt der gefamte Flächeninhalt 12062,6 Mieil. 1), 
Nach einer Älteren Beftimmung von Blumenbadh if die 
Oberfläche 12206,7 5), meuerdingd hat derfelbe 12153,6 
Di. Meilen gegeben 6), Die Differenzen in diefen Angaben 
haben befonders darin ihren Grund, daß die füblichen und 





1 Pichtenftern dbuch der neueſten Geographie des 
chſchen Kalſerſtatet. A. Wien, 1817. #, 11. und MI, 1858. 
Blumenbad Neueſtes Semaͤlde der oͤſterreichſchen Monars 
hie. ſ. Wien, 1890, ©, 5. 3) Eine andere aueführliche 
rg | befindet fi bei Jofepb Mobrer Stariflil des oͤſter ⸗ 
reihihen Kaifertfums (Wien, 1827. 8. Bd. I. in den einzelnen 
bfänitten). 2 Liechtenſtern ** der oͤſterreich⸗ 
ſchen Menarchie. I, aus weldyens ich dieſe Angaben entlebnt 
babe, gibt mur 12056 Meilen, aber die Summe der obigen Grör 
Ken if. die vom mir gegebene. 5) Barerländifche Blätter 
5* &, 339, 6) Blumenbach Neueſtes Gemaͤlde, 
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Öftlichen Theile weniger vollfommen vermeffen find. Haſſel 
beſtimmt die Oberfiäche neuerdings zu 12265,67 Q. Meilen 


und awar ?) 
A. Teutſche Erbftaten . . - + 3713,21 Q,D. 
B. Galizifche Erbftaten . . + 1586,12 — 
C. Ungriſche Erbftaten. . . 7 
D. ZJtaliänifche Erbftaten . » » » 
Der Blächeninhalt, welchen das regirende Kaiferhaus bes 
faß, betrug im J. 1291 beiudolfsl. Tode 199,91 A. DL 
im J. 1395 bei Albrecht's Ill. Tode. . 
» s 1519 bei Marimilian’d I. Tode „ 3554,05 
» s 1564 bei Ferdinand’ 1. Tode. „ 7Ö 
» » 1637 bei yerdinand’sll. Tode. . 7084,87 
” 
⸗* 


— 
De 


& 
In 


» 1711 bei Joſeph's I, ode . „ 9073,18 

s 1780 bei Maria Therejia’d Tode . 11246,13 8). 

1. .Sonfiguration ded Landes. Drei Haupte 
ebirgemaflen find es vorzüglich, Durch welche die Geftalt des 
Landes bedingt wird, Alpen, Karpaten und Riefengebirge. 

Berrachten wir zumächft die Durch die teutfchen Erbftaten 
laufenden Alpen, fo wird dad Land durch fie in mehre von 
WSW. nah ONO. laufende Qängenthäler getheilt, an 
welche fich verhaͤltnißmaͤßig Kleine Querthaͤler anfchligen. 
Das bedeurendite dieſer Pängenthäler ift das der Donau, mir 
welchem die übrigen nördlich von dem Hauptzuge der Alpen 
befindlichen Längenthäler in Verbindung ſtehen. Diefe fämts 
lichen Längentbäler, das did Inn, der Salzburger Salza 
und Das gemeinfame Thal der Ennd und fteyrifchen Salza 
koͤnnen als ein einziges am Nordrande der Gentralfette fort⸗ 
laufendes Thal angefehen werden, Nebenäfte laufen von letz⸗ 
terer aud nach Norden, die Gewaͤſſer durchbrechen die noͤrd⸗ 
liche Bergreihe, fo der Inn bei Rattenberg, die fteirifche 
Ealja zwifchen Werfen und Golling, die Enns unterhalb 
Reifling. Häufiger und bedeutender find die Querthaͤler am 
füdlichen Abhange, aber in dem der Gentralfette näher liegens 
den Theile finden wir ganze Provinzen, mie Kärnthen und 
greößtentheild Steyermark aus Laͤngenthaͤlern beftehend, wel⸗ 
che anfaͤnglich der Centralkette parallel laufend fi) ſpaͤterhin 
gegen SO. wenden und verflachen. 

Von dem Hauptfnoten der Alpen, dem St. Gotthard, 
laͤuft von feiner ſuͤdoͤſtlichen Ebene, dem Cornera, ein Bergs 
zug nach Oſten, melcher im allgemeinen mit dem Namen 
der rhätifchen Alpen bezeichnet wird. Im der Nähe des Paſ⸗ 
fed über ven St. Bernhardin, da wo die Quellen des Hins 
ter⸗Rheines liegen, macht der Spluͤgen die Grenze zwifcher 
Öfterreich und Graubändten, Der böchfte Punkt diefes 
Knotens, das Tombenhern, hut eine Höhe von 9795° 9) 
(Muͤller), der über den Spiuͤgen nach Italien führende Pag 
fteigt bid zu 6170" an (Sauffure), die Kette hat hier alſo 
eine Mittelhöhe yon mehr ald 7000 Fuß, da bekanntlich die 
Paͤſſe nur mehr oder weniger tiefe Einfenfungen im Gebirge 
find. Der Zug, welcher fich hier auf eine kurze Zeit nach 





7 BHaffel ſtatiſtiſcher Umtiß. Fol Welnar, 1823. ©. 8, 
5) Haffek ftariftifher Umriß, €. 4. fig. gibt den Pänderbeftand 
unter den einzelnen Regenten mäber an. 9) Ule Höbenangas 
ben find Parifer Fuß. Eine fehr vouftändige, ſoſtewartſch geords 
nete Samlung der Derghöhen finder fih In Baumgartner 
Handbuch der Naturlehre, Supplementband. & Wien, 1830- 
Aus ihr find die meiften der folgenden Angaben entnommen. 
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SO. bewegt, nimt am Piygo Stelo (8200’ nach v. Bach) 
aufs Neue eine Richtung nach NO., von hier Über den Mas 
loja, an deffen noͤrdlichem Abhange die Quellen des Inn lies 
gen, nach dem Monte del Dro, welcher hier einen untergeords 
neten Knoten bildet. Über dad Bernina s Gebirge, deſſen 
Spise ſich im Munteratfch bis zu 9440° (v. Buch) erhebt, 
nach dem Albiola gehend, über dad Wormſer Joch finden 
wir die Drileds Spige, welche nach Gebhard eine Höhe von 
14416°, nach dem Öfterreichfchen Generalquartiermeifterftabe 
von 12020° hat. Lange Zeit hielt man den hoͤchſten Punft 
diefed Berged unerreichbar, am 27. Sept. 1804 wurde fie 
zum erften Male von einem Pafleyrer Jäger, Joſeph Pichler 
und zwei Zillerthalern erftiegen 1). 
Die Ortleöfpige bildet in Diefer Gegend einen mächtigen 
Gebirgäfnoten und die Wafferfcheide zwiſchen Etſch, Adda, 
Oglio und Inn. Die Hauptkette, die nunmehr ganz in 
Öfterreich liegt, zieht ſich ald Centralkette des ganzen Landes 
nach dem Platley » Kogel (97060 Walchner), zu dem Op 
thaler⸗ Ferner, an deſſen Fuße die Dd; entfpringt und ihre 
Gewäffer durch ein enged Querthal nach Norden in den Inn 
führt. Weftlich von Sterzing, wo der Schneeberg nach 
d. Buch eine Höhe von 7764 erreicht, theilt fich die Haupt⸗ 
fette in zwei andere, die fich jedech bald wieder mit einander 
verbinden. Der bedeutendere Arm behält die allgemeine 
Richtung, bewegt fich Über den Tributaler und fenft jich an 
der Warferfcheide zwifchen Eiſach und Gill, wo der Paß 
über den Brenner, einer der niedrigften in den wetlichen Alpen 
(4374 nach Buch, 4114 nach Fallen) von Innspruck 
nach Italien führtz wegen dieſer geringen Höhe bedienten 
ſich bereitö die Nömer vorzugdmeife dieſes Paſſes ''). Uber 
das Gebirge, welches von bier Über den Norn zum Hochfeil 
geht, behält ftetd noch eine große Höhe; fehon die Felfen an 
beiden Seiten der Straße erheben fich zu mehr ald 2000° 
über leßtere, und die wenig entfernten Berge ded Vietſchtha⸗ 
Iced haben eine Höhe von mehr ald 8000''2), 
der eben erwähnten Stetten geht nach SO. über den Gand 
Ebn auf Sterzing, in deſſen Nähe fie von der Eifach durchs 
brochen wird und wendet fich von hier nach NO. zum Hoch⸗ 
feil. Das Gebirge, das hier aufs Neue an Maſſenausdeh— 
nung gewinnt, zieht fich über den Bemer zum Krimler Taus 
ern 13), an der Grenze von Saljburg und Tyrol, mo die 
Deeiherenfpige eine Höhe von 9500° erreicht. 
Bis hieher führt die Kette den Namen der rhätifchen Als 
— — —— 
eife nah Venedig I, 352, 11) Mars 
gi — — 9 Bu —** Beob. auf Reifen 
1, 92. 13) Der Schweizer, Tyroler und Kärnther nennt im 
engern Sinne nur denjenigen Theil des Gebirges, auf mweldem das 
Tid Weide findet, eine Alpe. Mit dem Ausdrude Tauern oder 
Saurm bejeichnen einige die ganze durch Tyrol und weiter oͤſtlich 
ziebende Eentralfette der Alpen, andere bezeichnen damit überfteigs 
liche hohe Berge, über welche eine Bahrftraße oder wenigftens eln 
Meg für Saumroffe führt (Sartori Raturmunder des öfterr, 
Kaiferth. IV, 6.). Einige leiten dieſen Namen von den Taurustern 
ab, melde chemals diefe Gegenden bewohnten und ihre Woehn⸗ 
ſteis auf den böcften Bergen anlegten; aber wahrfdeinlicer 
M die Ableitung die Schultes angibt, nämlich von dem eltiſchen 
Zur, Berg Sarteri Neuefte Reife 11, 102). Übrigens verficht 
man unter Iodp gewöhnlich ſchroffe Berge, unter Kogeln oder 
Kofeln fanfter fih mwölbende Bergrüden und unter Kernern 
oder Käfen (Seefen) die Sletſcher der Schweizer (Sartori 
Naturwunder IV, 7,). 
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pen, weiter Öftlich finden wir die norifchen Alpen. Indem 
fie fich über den Wiltragenberg und. den Tauernkopf nach 
dem Groß Glodner zieht, fteigt fie an diefem Knoten, einem 
der fchönften Berge der ganzen Monarchie zu einer Höhe von 
etwa 12000’ an !*) (nach dem k. k. oͤſterreichſchen Generals 
ftabe, 12978’ nach Muͤller, 11982’ nad) Schiegg). Von 
diefem Berge, welcher an-der Grenze von Kärnten, Salze 
burg und Tyrol liegt, und deffen höchfte Spisen fehr ſchwer 
zu erfteigen find, läuft eine Kette in der allgemeinen Richtung 
über den ——— Taurn9 (8058' na Schiegg ), 
den Raurifer Taurn mit dem Großfogel, den Goldberg 
(7668°' nad) Moll), den Brennkogel (7980" nach Hacquet, 
7857' nach Schulted), den Rathhausberg (8167° nad 
Schiegg, 8184’ nah Be), den Radftädter Tauern, wo 
der nach Kärnthen führende Pag noch eine Höhe von ets 
wa .5000° hat (4754 nach Be, 5083 nach Karften). 
Bon bier geht die Kette, die biö dahin die Grenze zmwifchen 
Kärntben und Salzburg bildete , durch den Lungau nordöftlich 
nach Steyermarf und bildet die Waſſerſcheide zwifchen Mur 
und Ennd. In dem Woͤlſer Tauern hat der Hoch Golling 
eine Höhe von 97987 (Mill); Pleinere Ketten, die fich als 
mälig verflachen, laufen nach verfchiedenen Seiten, eine ders 
felben die füdliche Grenze Salzburgs und Steyermarks und 
die Wafferfcheide zwifchen Mur und Drau bildend, geht nach 
SD,, in ihr erreicht der Eifenhut, von melden man gan; 
Kärnthen Überfehen kann ’%), eine Höhe von 7470; 

Die höchiten Punkte der Kette ziehen fih von dem 
Wälfer Tauern nordöftlich Über den Rottenmanner Tauern, 
über welchen der Pag vom Ennös nach dem Murthale 
führt 17), nach Eifenerz, wo die Eifenerger Höhe bis 4590" 
( Schultes) anfteigt. Weiter öftlich erhebt ſich der Olſcher 
bis zu 5900’ (Erzherz. Rainer), welcher aber die benach⸗ 
barten Berge ſchon bedeutend an Höhe übertrifft . 
einmalerhebt fich dad Gebirge gegen Wienerifch Neuftadt und 
dicht gedrängt, von wilden und fteilen Ihälern jerriffen liegen 
hierdie Maſſen. Der Wildfogel erreicht eine Höhe von 5454, 
aber der nach NO. laufende Arın, der Kahleberg ( Wiener 
Wald) fenft fich gegen die Donau immer mehr. Der 
Schneeberg bei Neuftadt, welcher nach Bürg eine Höhe ven 
6600°, nach Fallen von 6444 Fuß hat, ficht als ifolirter 
Punkt auf das öftlicher liegende Hügelland herab, von der 
Hauptmaſſe bereitö durch die aus NO. fommende Schwarza 

etrennt. Auf einem Höhenzuge, welcher an der Grenze von 
fterreich und Steyermarf nach SO. läuft, liegt der Sems 
ring, der legte hohe Berg in diefer Kette (3210 nach dem 
Generalftabe), über welchen der Öftlichfte Pag von Neuftadt 
nach Bruc führt, der nach Fallen noch eine Höhe von 
3120’ hat '9), 

Bon den einzelnen Nebenketten, welche von diefer Haupt⸗ 
fette audlaufen, genüge ed hier einige der wichtigften zu ers 
wähnen, Wenden wir und juerft nach der nördlich liegenden 
Gegend. Bon dem Septimer nach NO. geht über den us 





14) Schultes Meife nad dem Glodner. 8, Tübingen, 4 
Bände; eine der beiten * durch Oſterreich; ein Auszug, der 
fih aber nur auf den Berg jelbft bezieht, in Sartori Haters 
wunder 11, 114, 15) Sartori Naturmunder IV, 14. 

16) Hacquet Meife durd die norifhen Alpen. ©, 26. 
17) Sartori Naturmander IV, 8, 18) Sartori Reife 4, 
8. 49) Martens Reife nah Venedig I, 158, 
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llerberg, die Fluela und Servatra, eine Kette an ber Nordſeite 
ded Inn, welche die Waſſerſcheide zwifchen Inn und Rhein 
ausmacht und an der Quelle ded Ju im Jamthaler Ferner 
einen Knoten bildet, durch welchen Diterreich und Graus 
bündten getrennt werden. ine fleine Kette fegt fich fait 
geradlinig in der biöher verfolgten Richtung fort, über den 
Fetſchiel Joͤchl, ſtets die Gewäffer von Inn und Trofana 
ſcheidend, bid bei Landeck, wo fich beide vereinigen, der Inn 
plöglich nach NW. fließt, die Kette durchbricht, bald aber 
wieder feine ‘frühere Richtung nimt. Cine bedeutendere 
Bergreihe geht anfänglicy nach Norden, wendet ſich beim 
Fermont nah NO, und bildet, fi) in mehren Kruͤmmungen 

ber den Albur, Wildebene, Arlberg, Walfigarerfpige forts 
ziehend, die Wafferfcheide zwifchen dem Inn und Lech, 
Stets die Nordfeite ded Inn verfolgend, geht diefer Bug über 
die Hinterwand,, den Lorenberg, den Hohenkamp bid zum 
Bärenfopf in der Nähe von Rattenberg, wo er von dem hier 
nah NO, fliegenden Inn durchbrochen wird. Diefer Bergs 
zug, welcher von der baierifchen Ebene allmälig aufſteigt und 
deſſen Gipfel in der Nähe von Innsͤpruck eine mittlere Höhe 
von etwa 8000 haben, fällt fehr fchroff gegen das Thal des 
Inn; fo fällt dad Gebirge auf einer Grundfläche von noch 
nicht einer halben Meile gegen den Inn bei Schwag mehr 
als 1200° hinab 2). 
Da wo am Srimler Taurn öfllid vom Brenner die 
Hauptkette an Mächtigkeit gewinnt und Ziller, Zem und 
Salja entfpringen, zieht eine Kette nach Norden, welche ans 


faͤnglich Wafferfcheide zwiſchen Inn und Salza bildend, ſich 


bald mit der vorigen vereinigt und nach Oſten nördlich von der 
Salza fortgeht. Der Wagmann, welcher etwas außerhalb 
des Zuges liegt, erreicht eine Höhe von 9058’ (v. Buch), 
in der Kette felbft, erhebt fich Da, mo dad Gebirge mädhtis 
ger wird, das Teufelöhorn bis zu 7264’, weniger bedeutend 
find Lichtenkopf, Arcbenfopf und hoher Goller. Dieſe 
Kette wird zwifchen Werfen und Golling von der Salza 
durchbrochen. Der Anblid der engen Schlucht iſt hier 
fürchterlich. Eng rücken die Felfen von beiden Seiten zufams 
men, nur 25 Buß breit ift dad Thal, dadurch minder fich 
der Fluß und daneben läuft die Fahrſtraße fort ?'), Die 
Höhen zu beiden Seiten find zu mehr ald der Hälfte von aller 
Vegetation entblößt und von ſolcher Schroffheit, daß fie ewig 
unerfteigbar bleiben muͤſſen, daß feine Pflanze darin Wurzel 
faffen fann. Ihre Höhe über die Fläche fol mehr ald 4000, 
beinahe 5000 Fuß betragen 22). 

Durch mehre untergeordnete Züge, zwifchen denen fich 
enge Ihäler im Pongau befinden, fteht diefe Kette hier mit 
der Gentralfette in Berbindungz beide behalten aber ihren 
Parallclismuß, zwifchen fich dad Thal der Enns und Salza 
einſchließend, vie fie fi) in der Gegend von Vlariazell, wo die 
Quellen der Salza liegen, wieder vereinigen. Nachdem naͤm⸗ 
lich die Saljburger Salza die Kette unter Werfen durchbros 
chen bat, gewinnt weiter oͤſtlich dad Gebirge bei Hallſtadt 
und Radjtadt bedeutend an Mächtigkeit. _ Bon den Halltäds 
ter Schneebergen, in deren engen Schluchten mächtige Glets 
ſcher angetroffen werden, gehen mehre Querketten nach Nors 
den, Nebenflüffe der Donau fcheidend und ſchnell gegen dad 





20) Buch arogn, Beob. I, 255, 21) Sartori Reife 
u, 79. 22) Bud geogn. Beob. I, 193, 
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weite Thal diefed Namend abfallend, der Hauptzug aber 
Läuft in öftlicher Richtung fort. Die Spigen der Hallitädter 
Schneeberge erreichen eine Höhe von mehr ald 6000. Nach 
Schultes hat der Sarſtein 5901’ Höhe, noch höher find der 
Blaßenberg und der Kriechftein. Das Gebirge, welched nun 
die Grenze zwifchen Öfterreich und Steyermarf bildet, wird 
bei Altenmarkt von der mit der Salza vereinigten Ennd durchs 
brochen, und erhält weiter Öftlich von der Menge Gemfen 
den Namen der Gemfer Alpen), Oſtlich von Maria Zeil 
vereinigt fich diefer Bergzug in den Wildalpen (von dem 
fürchterlichen Anbli der wilden Thäler fo benannt‘) mit der 
Gentralfette, mehre Arme gehen nach verfchiedenen Richtuns 
gen und verflachen fich gegen Ungerns Ebenen; der bedeuten 
dere, bereits vorher erwähnte geht unter dem Namen des 
Miener Waldes nad NO, über den Gfchaid (3183' nach 
dem Generalftabe), Riederberg nach dem rechten Ufer der 
Donau, wo die Hügel fich ſchnell gegen den Fluß ſenken. 
Zu den legten Bergen in diefem Zuge gehören-der Leopolds⸗ 
berg (1356'), der Yofephds oder Kahlenberg und der Hera 
mannsfobel, Die Donau felbft hat bei Wien jeine Höhe von 
480° über dem Meere 24). Diefelbe Eigenthuͤmlichkeit, welche 
die Berge bei Wien fo auffallend zeigen, daß nämlich die 
Berge —— ſchnell nach Norden in die Tiefe ſenken, ohne 
ſich allmaͤlig zu verlieren, finden wir in dieſem ganzen Ge⸗ 
biete wieder 29. 

Ohne hier die einzelnen Nebenzüge weiter zu verfolgen, 
welche fich auf der Nordfeite der Alpen durch Tyrol und Vo⸗ 
rarlberg in mancherlei Wendungen fortziehen, will ich die 
Configuration des ſuͤdlich von der Gentralfette Tiegenden Lan⸗ 
ded anführen, Verlaͤngern wir den durch Trieft laufenden 
Meridian nach Norden, fo finden wir weſt lich von ihm mehr 
Trandverfalthäler, oͤſtlch mehr Laͤngenthaͤler, von denen ich 
nur einige der bedeutenderen anführen will. 

Da wo an der Quelle ded Hinterrheind der Splügen 
die Grenze zwifchen Graubündten und der Lombardei bildet, 
Täuft ein Zug auf der Hauptkette ſenkrecht ſtehend, zwifchen 
dem Lago Maggiore und dem Luganer See nad Süden. 
Ald Grenzgebirge zwifchen Öfterreich und Schweiz geht er 
füblich über die Forcola, Monte Roggione, Monte Sant 
Giori (Grenze von Lombardei, Graubündten und Teſſin), 
den Camoghe und wendet fich hier nach O., fpäter nach S., 
über den Dionte Genere, Pajone und Faete, mit dem Madre 
del Dionte fich fchnell gegen die Ebene ſenkend. 

Bon der Aufallfpige in der Maffe des Ortles geht ein 
Bug nach Süden, weicher Üch bald darauf bei Gavia in zwei 
Alte fondert, von denen der eine dem Hauptzuge parallel 
laufend die Gemwäffer der Adda von denen ded Oglio ſcheidet, 
das Longitudinalthal der Adda mit einer Menge nach Süden 
und Norden laufender Querthäler bildend, Bon dem Gavia 
läuft diefer Zug durch den Monte Trevenna, Vivione, Gats 
tone, Torone und Caftone, bei dem Piz del Diavolo füdlich 
von Sondrio bedeutend an Höhe und Maffe zunehmend, 
darauf über den Monte Venna, Lema und Varrone beim 
Bufammenfluß von Adda und Brembone ſchnell in die Ebene 
finfend, Die bedeutendfte Trandverfalfette, welche von dies 
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auslaufend hier Erwähnung verdient, iſt diejenige, durch 
—* die Gewaͤſſer von Brembone und Serio geſchieden 


werder duch von Gavia zieht ſich uͤber den Tonal eine Kette 
nach Süden, dad Trantverſalthal des Oglio auf der Oſtſeite 
begrenzend und ſich bei Brescia auf der Weſtſeite des Garda⸗ 
Sr verlierend. 

Von der Zufallſpitze geht ein Bergzug nach Oſten, mit 
der Centralkette ein Longitudinalthal bildend, in welchem die 
Etſch ihren Lauf nach Oſten nimt, dieſen Fluß ſtets auf 
der rechten Seite begrenzend. Bei Bogen, wo Eiſach und 
Etſch fih verbinden, find die Ketten sufammengedrängt, 
bis zu 4000° erheben fich die Berge auf beiden Seiten ſehr 
fteil, aber ed ift nicht eine ſchmale Gebirgẽkette, ed iſt ein 
maffiver Bau von vier Meilen Breite, in welchem die Zus 
Müffe von der rechten Seite der Etſch ſchmale Thalrinnen 
bilden 5). Aber bei Salurn oberhalb Trient wird dieſe 
Korte in raufchenden MWafferfällen durchbrochen, und alle 
Gewoͤſſer des mittleren Tyrol finden hier durch die Etſch ih⸗ 
won Abzug?”). In mehren Querketten läuft das Gebirge 
gegen die Iombardifche Ebene, den Gardas See auf beiden 
Saiten einſchließend. Auf der Oftfeite des Iegteren erhebt 
ſich zwar der Monte Baldo noch zu einer Hoͤhe von 6768°, 
aber fchnell frürzen die Berge gegen die lombardiſche Ebene 
hinab. 

Hier, wo dad Gebirge fich im Oſten des Garda⸗Sees 
ſchnell nach Süden verliert, erhebt fich eine Longitudinalfette, 
welche unterhalb Avio von der Etſch durchbrechen wird, am 
der Grenze von Italien und Tyrol den allgemeinen nordoͤſtli⸗ 
even Zug beibehält, und von roelcher mehre Querketten nach 
Suͤden laufen, die zum Theile in den Euganeen bei Padua 
wieder erſcheinen. Der Monte Venta, Der hoͤchſte Punkt 
dieſer aud der Ebene hervortretenden Gruppe bat nach Sterns 
berg eine Höhe von 1761', drei alimälig ſich verflachende 
Sügelfetten ziehen von ihm nach Eſte, Monſelice und Bats 
taglia9), Die erwähnte Hauptferte, welche mir dem Nas 
nen der Trientinifchen Alpen bezeichnet wird, ſchickt mebre 
Longitudinalketten nach Weſten, unter den dadurch gebildeten 
Thälern gehören das Fleimſer Thal und das der Brenta zu 
den bedeutenderen. Aber legterer Fluß ſelbſt durchbricht Die 
Kette zwifchen Borgo und Cismone 7). Piave und Taglias 
mento werden anfänglich durch einen Querzug gefchieden, 
aber erſterer bricht unter Celarde durch Die Hauptkette durch 7), 
Diefe läuft in merdöftliher Richtung fort, und erreicht in 
der Nähe von Toblach ihre größte nördliche Breite. Hier, 
soo Die Quellen yon Drau, Rienz und Piave in geringer 
Entfernung von einander liegen, wird ſie durch eine Trans⸗ 
werfalfette mit dem Krimler Tauern verbunden, Inter dem 
Namen der Karnifchen Alpen wendet fie fih nach OSO,, 
mit der Gentralfette dad Laͤngenthal der Drau einfchließend 
und Lie Gewaͤſſer Diefed Fluſſes von den Auflüffen des adrias 
tifchen Meeres trennend,. Im Tergloeu erreicht fie eine Höhe 
yon 9738 (Schulted), und in Diefem Knoten heilt ſich das 
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Gebirge in mehre Arme, Einer derfelben geht genau nach 
Diten, die Wafferfcheide zwifchen Drau und bildend 
und ftetd nahe am rechten re der Drau fortftreichend, 
Über den Loiblberg, deſſen Höhe 4243° (Fallen) beträgt, 
fortzichend , erhebt fi) das Gebirge in den Steiner Alpen 
nochmals bid zu 10274’, erhält weiter öftlich den Namen did 
Magedgebirged, deffen Haupthöhen fich zwifchen Drau und 
Drann verlieren, Hier an der Grenze von Laibach und 
Steyermark fcheint die Drau durch eine Kette zu brechen, 
welche den biöher verfolgten Zug mit dem Gentralgebirge in 
Verbindung fest, fich unter dem Namen der fteyrifchen Als 
pen nach NW. zicht und fich in der Nähe von Gmünd dem 
Hauptzuge anſchließt. 

Weiter ftlich ſcheinen die Höhen mehr tfolirt zu fchen, 
es läge fich ihr Bufammenhang weniger deutlich nachweifen, 
genaue Meffungen von Berghöhen find mir nicht befannt. 
Der Neihe nach führen diefe Züge, die fich endlich im der 
Nähe von Belgrad ganz in Ungernd Ebenen verlieren, den 
Namen von Ivanchicza, Redaus Gebirge, Bilo » Berg, 
Eernn s Berg umd Sroftowis Berg. 

Vom Terglou aus geht nach SD. eine zweite Kette im 
allgemeinen parallel mit der Küfte des adriatifchen Mieeres, 
welche den Namen der Julifchen Alpen führt, bis zum Stleds 
berge, welcher eine Höhe von 6500 (Hacquet) hat. Nabe 
an der Küfte des Meeres laͤuft diefer Zug von dem Berg: 
Wratnick bei Bengg an 3!) unter dem Namen ded Wellebirh 
oder Morlacher Gebirges fort, fcheint bei Carlobage von der 
Jadova durchbrochen zu werden und bewegt fich auf dem 
rechten Ufer der Zermagna etwas nach Dften zu dem Mente 
Dinario, deffen Höhe Hacquer zu 7000° angibt, Won hier 
führt fie den Namen der Dinarifchen Alpen, und bie jum 
Berge Chator die Grenze zwifchen Öfterreid) und Boßnien 
bildend, trit fie im legtered; nur ein Arm, melcher die 
Grenze zwifchen der Herzogewina und Montenegro bildet, 
trit bei dem Berge San Elia, füdöftlih von Ragufa ans 
Meer, läuft dann in mehren Zügen parallel mit der Dieerci 
kuͤſte nach Norden. Mit diefer parallel laͤuft im Innern von 
Eroatien dad Capella s Gebirge, welched fich im Ogulis 
nersMegimente am Berge Biszofa Kotza vom MWellebirh 
trennt #), Bu diefer Gruppe gehört im Gouv. Laibach nord⸗ 
weftlich von Trieft der Bergzug ded Karſtes. 

Faſſen wir dad bieher Gefagte nochmals in der Kürze 
auf und ftellen damit dasjenige zufammen, was von einem 
andern Mitarbeiter unter dem Artikel Böhmen gefagt ift, fe 
haben wir cd alfo hier mit einer Ländermaffe zu thun, deren 
hoͤchſte Punkte in einer von nah OND. laufenden Linie fies 
gen, deren Höhe aber immer geringer wird ‚ je mehr wir un: 
der Donau und den Ebenen Ungernd nähern. Zwifchen dem 
Monte Rofa und dem Brenner beträgt die tittelhöhe des 
Gebirges 8 bid 10000 Fuß, von hier bid zum Glodiner 3000 
bid 8000, ʒwiſchen dem Giockner und dem Ende der jufifchen 
Alpen 3 6id 6000 Fuß. Die Höhe der Pie beträgt im der 
eriten diefer Gruppen 6 bis 9000 Fuß, im der weiten 4 bit 
5000 Fuß und in der dritten 3 bis 5000 Fuß). Meit ihr 
parallel laufen mehre Längenfetten von bedeutender Ausdch 
u u —ñ —— 
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nung, bie zwar mehrmald von den Gewäffern durchbrochen 
werden, aber größtentheild die allgemeine Richtung behalten z 
durch Querthaͤler ftcht dad fo gebildete Thal ded Nordabhan⸗ 
ges mit dem Hauptthale der Donau in Verbindung. An dem 
weftlichen Theile ded Suͤdabhanges finden wir vorherrfchend 
Querthäler, dad einzige bedeutendere Longitudinalthal ift dad 
der Adda von ihrem Urfprunge bid zum Comer See, Wenn 
aud) ein Theil der übrigen File, wie Etſch, Eifach, Avis, 
Brenta und Piave anfänglich in folchen Thälern fließen, fo 
durchbrechen fie doch bald die Kette und nehmen denfelben 
Lauf ald die meiften in QLuerthälern fließenden Gewaͤſſer. 
Erſt weiter dftlich finden wir größere Längenthäler, von denen 
die der Drau und Gau die bedeutenderen find; eben ſolche 
Thäler finden wir am DOftrande ded abdriatifchen Meeres. 
m füdlichen Theile der Monarchie endlich bildet der Po mit 
feinen Nebenflüffen eine wagerechte von einigen Hügeln unters 
brochene Fläche, Jedoch ift diefe weniger eine Ebene ald viels 
mehr ein durch dad von den Alpen gefommene Gerölle gebils 
detes Flußthal zu nennen, welches fich von der piemontefifchen 
Grenze bis zur Grenze ded Kirchenftated und in die Nähe von 
Trieſt erfiredt. Diefed Thal fowie dad der Donau find die 
einzigen bedeutenden Ebenen in dem biöher betrachteten Ges 
biete, 

Der Umftand, dag am füdlichen Rande vorherrfchend 
Duerthäler find und dag die longitudinale Nebenkette fehlt, 
die wir am Nordrande treffen, macht ed fchon von felbit 
woahrfcheinlich,, daß dad Land gegen Süden weit fchneller in 
Die Tiefe finfe, ald gegen Norden. Einige in den Thälern 
angeftellte Meflungen beftätigen diefed.” Da wo der Inn ind 
Öfterreichfihe Gebiet trit, beträgt die Mieerethöhe 2808’, bei 
Innspruck nach mehrjährigen Beobachtungen von Balinger 
1774, bei Schwaz 1632’ und bei Paffau, wo er fich mit 
der Donau verbindet, 789. Die Donau felbft finft von 
bier bid Prefburg bis zu 310%. Eben diefed fchnelle Sinfen 
nad) ihrem Durchbruche zeigt und die Salza in Salzburg. 
Mitterſill, wo dad hal noch fehr eng ift, liegt 2381’, 
Tatenbach 2145°, St. Johann 1839 über dem Meere; 
die Kette dDurchbrechend wendet fie ſich nun nad) Norden, bei 
Werfen hat fie noch eine Höhe von 1639°, aber fchen wenige 
Stunden entfernt bei Golling nur 1386. 

Weit fchneller finten die Querthäler am ſuͤdlichen 
Abhange. Betrachten wir eine der beſuchteſten Straßen, 
diejenige, welche von Innspruck über den Brenner nad) Jtas 
lien führt, fo ſteigt man dad Duerthal des Sill ſchnell aufs 
waͤrts; auf einem Wege von wenigen Stunden hebt man 
fich von 1774 bis zu 4360' Meereshoͤhe; zwei Stunden 
von diefem Punkte entfernt beträgt die Höhe in Goſenſaß 
3401', nach zwei folgenden Stunden in Sterzing 2960°, fün 


Stunden abwärts in Mittenwald 2505" und nach noch fünf - 


Stunden in Brigen 1835’, alfo in allem auf einem Wege 
von vierzehn Stunden 2525, wad für die Stunde 180° bes 
trägt, und faft fo fteil Dauert der Abhang fort, denn nach zmölf 
Stunden beträgt die Meereöhöhe bei Bogen, wo Etſch und 
Eifac; zufammen kommen 1065'#), das Thal fenft fich 
alſo auf die Stunde um 1203 erft füblich von Trient, wo 
der Fluß in die lombardifche Ebene trit, wird fein Gefälle 
geringer. 


34) Bud geogn. Beob. I, 259, 
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Auch die Abdachung ded ganzen Landes zeigt und, wie 
die Alpen fich nach Süden weit fchneller fenfen. Betrachs 
ten wir die Höhen einiger Orte, fo finden wir für Mailand 
394, Como 654, Berona 157°, Udine 427°. In unges 
fähr gleichem Abftande von der Gentralfette finden wir im 
Norden die Höhen von Kempten 2064, Augsburg 1464 
und München 1500°, Größen, welche die zuerfigenannten 
bedeutend überfteigen, 

Die geognoftifche Befchaffenheit ded biöher betrachteten 
Landſtriches ift ziemlich einfach 35). Die Gentralfette bes 
fteht von jener Gegend an, wo fie aus ber Schweiz und 
Piemont in die Öfterreichfche Monarchie trit, bis dahin, wo 
fie fih an der Donau und im flachen Lande von Ungern 
verliert, aud Urgebirgen, welche nördlich und füblich von 
jüngeren Gebirgen begleitet find, die von den älteren Ges 
birgen häufig durch Längenthäler getrennt werden. Granit 
kommt hauptfächlich nur am füdlichen Abhange der weftlis 
chen Alpen zu Tage. Bon dem Monte del Oro an der 
Grenze von Teſſin und der Lombardei zieht ficy nach dem 
Dftrande ded Comer Sees eine Granitimaffe, welche fich 
dann in einem gegen Süden converen Bogen nach Oſten 
zieht und fich mordöftlih vom Tonalberge verliert, darauf 
aber nochmals füdlich vom Paffe des Brenners und nördlich 
von Brigen in einem fchmalen von Weſt nach Oft laufen» 
den Streifen erfcheint. Auf diefem Granite ruhen nördlich 
die Übrigen Urgebirgez befonderd vorherrfchend ift der Gneus 
und aud ihm beftehen die höchiten Bergfuppen, fo der Piz 
del Diavolo, der Aufallferner, der Platenfogel, Hohe 
Grindl, Glodner und andere. Bei dem Sirimler Tauren 
erhält der Gneus eine fehr bedeutende Breite, Diefe wird 
bei Brucd in Steyermarf geringer, fpäterhin fich wieder 
audbreitend zieht fich dieſe Gebirgdart bid zum Neuſiedler 
See, wo fie fich verliert, 

Faſt in diefer ganzen Strecke ruht nördlich und ſuͤd⸗ 
lich auf diefer Gneusmaſſe Glimmerfchiefer; nur da, wo 
zwifchen der Etfch und dem Comer See der Granit vors 
herrfchend it, fehlt der Glimmerfchiefer am füdlichen Abs 
hange, fonft begleitet er ihn auf einem großen Theile diefer 
Strecke. Nur in Steyermark wird er feltener und Gneusd 
überwiegend; indem fich diefer hier theilt, behält die eine 
Maffe die oben angegebene Richtung, die zweite zieht fich, 
dad Grenzgebirge zwifchen Kärnthen und ÖSteyermarf bils 
dend (fteyrifche Alpen), in einiger Entfernung vom rechten 
Ufer der Diur gegen Süden umd verliert ſich im Bacher 
Gebirge an der Grenze von Steyermarf und Groatien. Das 
gegen erfcheint der Glimmerfchiefer nochmald aufs Neue, 
auf beiden Seiten den Gneus überlagernd, da wo fich diefer 
gegen Diten am Neufiedler Eee verliert. 

An einzelnen Punkten beftchen einzelne hohe Kuppen 
ber Gentralfette aud Urkalk, welcher mehr oder weniger 
ſchoͤn kryſtalliſirt it und ald Marmor bearbeitet wird. 

Die Gegenwart von Graumade und Glimmerfchiefer 
unterfcheidet den nördlichen und füdlichen Abhang mefents 
lich von einander, Nehmen wir einige ifolirte Punkte aus, 
fo finden wir diefe Gebirgdart in Süden in etwas bedeutens 





35) Ich folge Hiebei vorzüglich der geogmoftifchen Karte von 
Zentfhlond und den anliegenden Ländern in A2 Blaͤttern. Berlin 
bei Schropp, 1826, 
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der Ausdehnung nur in ben Garnifchen Alpen, einen ſchma⸗ 
len Streifen Südlich von Gail bildend und fich mit einer 
verlaufenden Spitze bid zum Tagliamento in der Nähe von 
Tolmezzo erftredend. Aus Graubündten bervorfonmend 
verbreitet fich diefe Formation auf dem nördlichen Abhange 
bis auf das rechte Ufer des YU, und bildet einen fchmalen 
Streifen bid dahin, wo fi) Inn und Tofana bei Lande 
vereinigen, 
aufs Neue und bildet einen Streifen, welcher am Nordab⸗ 
bange der Gentralfgtte nach Often laufend fich im Semring, 
fädlih vom Echhecberge verliert, Da, wo ſich die Gneuẽ⸗ 
‚maffe in Steyermarf im zwei Arme theilt, beftcht die Obers 
fläche eincd großen Theiles des Gräger Sreifed aus Graus 
mwade, melche wir auch weiter weftlich In manchen Quer⸗ 
thälern, wie bei Gaftein finden. 5 
Fehlten von dem biöher betrachteten Gebirgdarten einige 
am nördlichen oder füdlichen Abhange, ſo finden wir den 
Alpenkalkſtein auf beiden Seiten des Gebirged in ungefähr 
gleicher Ausdehnung. Im hohen Gebirge werden nur ein» 
zelne hohe Thäler von ihm uͤberdeckt. Aber am Rheine trit 
derfelbe aus der Schweiz nach Öfterreich und verbreitet fich 
von hier nach Oſten. Lange Zeit bildet der Inn von Lan⸗ 
deck bit zu feinem Durchbruche bei Nattenberg feine füdliche 
Grenze, Von bier läuft diefe oͤſtlich nach Werfen; aus 
ihm beftchen die Hallftädter Schnecberge und endlich vers 
fchwindet er in der Nähe von Baden bei Wien, Diefer 
Kalkftein ift von blaß rauchgrauer Farbe, fplittrig im Bruch 
und häufig mit Kalkſpath in Trümmern und Nieren ges 
mengt. In tiefen Thälern jedoch findet man ihn häufiger 
roth, auf den Spitzen der Berge mehr weiß. Die Schichs 
tung dieſes Kalkes ift fehr unregelmäßig 3), Feuerſteinnie⸗ 


ren werden befonders nur in den höheren Punkten anges 


troffen. 37). 

Diefer Kalk, welchen neuere Geologen in einen neues 
ren und älteren Alpenkalk theilen 3%), zeichnet ſich durch eine 
Thal⸗ und Bergform aus, welche fehr von denen im Ur⸗ 
gebirge abweichen. Die Höhen diefer find zum Theile abs 
gerundet, wenig fteil fleigt dad Gebirge an vielen Punften 
auf, da mo ed möglich ift, bildet fich bald Dammerde, und wir 
finden eine mehr oder weniger reiche Vegetation; die Thäler zei⸗ 
gen und mehr oder weniger gefrümmte Windungen. Echroff 
und fteil fteigen die Kalfmaffen in die Höhe, fie find fehr 
felten abgerundet, fondern immer ftellen die Felsmaſſen 
lange durch einander laufende, hohe und fteile Mauern 
dar, die verhältnigmäßig wenig Breite haben und oft mehre 
taufend Fuß fich ganz fenfrecht erheben. Ebenfo edig 
als diefe zum Theil von aller Vegetation entblößten Berge 
find auch die von ihnen eingefchloffenen Thäler, Schr aufs 
fallend zeigt fich diefer Character in dem Thale der Enns 
zwifchen Admont und Hiflau, dem fogenannten Gefäus, 
Die ganz fteilen fenfrecht abgefchnittenen Thalwände flogen 
fo mahe zufammen, Daß der Fluß chen Raum hat, fich 
durchzuwinden, bald auf diefer, bald auf jener Seite iſt 
noch ein Weg zu einem Pfade, Wenn jest eine Wand 
parallel dem einen Thale läuft, fößt bald eine andere una 
ER PEZPRERÄF ———— 
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ter rechtem Winkel entgegen und fcheint dad Thal ganz zu 
verfchlichen 39), 

In diefem Kalfe befinden fich fehr bedeutende Salz⸗ 
niederlagen, vielleicht am der Grenze der beiden gedachten 
Kalfarten #7), hauptfäcplich in muldenfoͤrmigen Vertiefuns 
gen, ſtets begleitet von den characterifirenden Gebirgsarten, 
dem Gyps und dem Salzthon. Hier liegen bedeutende 
Salzwerke, das von Hall in Tyrol, Hallitadt, Hallein, 
Auſſee und die baierifchen Salinen Berchtoldögaden und 
Reichenhall. Diefe Salzmaffen, welche unter fich im feis 
nem Zufammenhange zu ſtehen fcheinen #), find wahr 
fheinlih noch an andern Orten vorhanden, da wir an 
verfchicdenen Punkten falzhaltige Quellen finden, fo in dem 
Hallthale, unfern vom Urfprunge der fteyrifchen Salza #), 
auch zeichnen fich viele Quellen durch Gehalt an Kochfal; 
aus, 


Etwas verfihieden find die Verhältmiffe am füblichen 
Abhange der Eentralfette. Von der weſtlichen Grenze der 
Lombardei bid zum Gardas&ce und dem Thale der Erfch 
liegt der Alpenfalf größtentheild auf Granit und verliert 
fich gegen Süden im aufgeſchwemmten Lande. An eins 
zelnen Punkten treten Dolomite und Gypskuppen aus der 
Tiefe hervor, namentlich in der Nähe ded YfeosGced, Im 


"der Nähe der Etſch ändern ſich die Verhältniffe bedeutend, 


Porphyr ift hervorgedrungen, man erkennt an manchen 
Punkten deutlich, wie der Granit aud der Tiefe hervor 
drang, die Kalffette durchbrach und fich auf fie lagerte. 
Die Bergfuppe zwifchen Meran und laufen, welche hier 
fowie noch weiter füdlich bis in die Nähe von Trient aus 
Porphyr befteht, iſt deutlich gehoben. Es zeigt fich at 
vielen Punften Talkerde, der Dolomit, weldyer aus ihr und 
Kalkerde beftcht, hat alle Maffen durchbrochen und fteigt 
in fteilen pyramidenförmigen Suppen an, Dadurch ift eıne 
Verwirrung und eine Negellofigkeit in den Verhältniffen ents 
ftanden, deren fpeciellere Betrachtung in den Artifel Tyrol 
gehört. Öftlich vom Garda⸗ See ift der Kalk häufig von 
Zrappgebirgen durchbrochen. Diefer Kalk dehnt fich füds 
öftlich von Tyrol auf diefelbe Art fort und erftredt fih an 
der Oftfüfte des adriatifchen Meeres, durch frain, Dal 
matien und die Militärgrenze, doch find die geognoftifchen 
Charaktere dieſes Kalkes noch zu wenig unterfucht, als daf 
ſich über fein Alter etwas Beftimmtes fagen ließe; es fcheint 
aber wahrfcheinlich, daß diefer Kalf weit jünger fei als der 
Alpenkalk und daß er vielmehr zur Formation der Kreide 
gehöre #), 

Vergleichen wir die große Ausdehnung des Kalfe mit 
der Mächtigfeit der Urgebirgearten, fo ift ed allerdings aufs 
fallend, daß die Formation des bunten Gandfteined eine 
fo geringe Mächtigfeit hat. Am nördlichen Abhange trit 
fie am bedeutenditen zwifchen Nattenberg und Kuffſtein auf, 
wo fie einen fehmalen von O. nach W. laufenden Streis 
fen bilderz weftlich von dem gedachten Diffricte findet man 
nur in den untern Schichten diefed Kalkſteines Petrefacten, 
die meiftend den bunten Sandftein chärafterifiren#). Weis 


nn 
39) Keferftein Teutſchland V, 461. Gartori Natur: 

wunder Ill, 212, 40) Sedgwicta. a. O. 4) Sed⸗ 
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3) Mehreg bei Germar Meife nad Dalmatien, ©. 502. 

44) Buch geogn, Beob, I, 148, 
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ter oͤſtlich bis gegen Werfen an der Saljza behält dieſe 
Formation noch ftetd ihre Richtung *), aber ihre Breite 
ſcheint nicht fehr bedeutend zu ſeyn und nur in tiefen Thaͤ⸗ 
lern der Kalfkerte wird fie häufig gefunden), Diefe Ges 
birgdart, welche auch auf dem füdlichen Abhange nur in 
ſchmalen Streifen anſteht, zeichnet fich durch Lager von 
Spatheifenftein aus, welched in Mienge unter ihm gefuns 
den und verarbeitet wird. Die wichtigften Eifenwerfe find 
Frednig, am Semring, Rickenau, Neuberg, Veitſch, Nies 
dereibl, Mariazell, Eifenerz, Radmör, Admont, Hiflau, 
Liegen bei Auffee und Winterwald bei Werfen. 

Der Alpenfalfftein wird in der Lombardei und ben 
füdlichen Gegenden meiſtens von den jüngften Bildungen 
überlagert, nördlich aber finden wir parallel mit dem all» 
gemeinen Zuge die Formationen der Molaffe und der Nas 
gelflue, die fich im Süden nur in der Nähe von Bergamo 
und Como im bedeutender Ausdehnung zeigen, Dieſes 
Gonglomerat beftcht vorzugsmeife aus Kalk. Naͤhert man fich 
von dem Donautlale her dem Gebirge, fo findet man ans 
fänglih unter der Dammerde Fleine Gefchiche von Kalk, 
abgerundet und ganz ähnlich den Kalkmaſſen, welche auf 
dem Kamme der nördlichen Stette gefunden werden. Nach 
und nach werden diefe Gerölle größer, kleinere Stuͤcke füls 
len den Swifchenraum zwifchen den größeren aus, ein falfs 
artiger Kitt hält alle zufammen. Je näher man dem Ges 
birge fommt, deſto bedeutender wird die Maffe der Gefchiche 
und die abgerumdete Geftalt verliert fih, Nur vorzugds 
weife an den fchroffen Wänden, wo die Maffen fchnell 
binabftürzen und von den Gemäffern nicht weiter entfernt 
werden Fonnten, findet fich diefe Formation aus großen 
Stuͤcken zufammengefest #). Im engen fteilen Ihälern fine 
den wir fie auch im Kalffteingebirge, fo bei Reifling, wo 
Enns und Sega zufammen kommen #), aber ed ift dieſes 
auch eind der wildeſten Thaͤler Steyermarks. Felsſtuͤcke 
von 50 und mehr Centnern liegen hier umher, von den 
überhängenden Felſen herabgeftürzt lagert fh um fie uns 
zähliged Gerölle, welches von den Giefbächen zur Beit deb 
Regen in die Tiefe geführt wird ). Gegen den Neuficds 
ler See hin zieht ſich diefe Formation nady Süden und bes 
deckt dad Urgebirge ringdum da, wo fich dieſes gegen Uns 

ern hin verliert, fpäterhin bildet fie den Nordrand des auß 
Ipenfalt mit einzelnen Suppen von Dolithenfalf beftchenden 
Bakonys Waldes in Ungern, und von hier bid zur füdlichen 
Grenze ded Reichs fortlaufend bededt fie einen Theil des 
bergigen Theiles von Ungern auf dem rechten Ufer der Donau. 

Auf dem linken Ufer der Donau befindet fich der Granit 
Böhmend, und dem linfen Ufer diefed Fluſſes folgend bes 
deckt er dem ganzen Theil des Erzherzogthums Öfterreich auf 
diefer Seite biö Krems. Von hier zieht fich feine öftliche 
Grenze nah NO., es zeigt fich Graumade, aber die dann 
folgende Molaffe zieht fich bei Korns Neuburg über die Dos 
nau und verbindet fich mit derjenigen Gruppe Diefer Ges 
birgdart, welche wir am Nordrande der Alpen verfolgten. 
Bei Wien und an der Weſtſeite ded Neufiedler Gerd wird 





45) Sedg wid a. a. O. S. 92. 46) Keferftein Teutfche 
Tand V, 456, 459, 466 ıc. 2 Buch gecan. Beob. I, 173. 
48) Keferftein Teutſchland V, 458. 49) Sartori Reife 
1, 109, 
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Grobfalf oder ein anderer noch unbeftimmter Kalk gefuns 
den 9), 


Ohne hier die Menge von Mineralien zu erwähnen, 
welche in Gängen und Lagern in den Gebirgen vorkommen 
(f. nachher Bergbau) werde bier nur eine Eigenthuͤmlichkeit 
erwähnt, modurch fich die Salfgebirgäfetten auszeichnen, 
ed find dieſes die vielen in ihnen vorfommenden Höhlen und 
Klüfte, Auf der Kalffette findet man allenthalben ſchon 
auf der Oberfläche viele Böcher, welche die Führer wohl ken⸗ 
nen und vor denen fie warnen, wenn die Kluͤfte nicht als 
lenfalls groß genug find, um Ochfen zu verfchlingen, denn 
in diefem alle find fie von den Alpenhirten verwahrt 51), 
Am Salzburgifchen finden wir mehre bedeutende Höhlen 
diefer Art, fo bei Werfen 2), den Keſſel bei Hallftadt 3), 
bei Goifern *), bei Baden in Ofterreich 55), und wie zerflüfs 
tet diefed Gebirge ſei, davon erzählen alle Umwohner, die 
feloft der Meinung find, daß von der Spise des Schnees 
berged (Neuſtadt) Bid zu feinem Füße ein Gang in die 
Ebene gehe 9), Nicht minder reich an Höhlen, in mehren 
von denen man bereitd größere oder geringere Mengen von 
Höhlenbären der Urwelt gefunden hat, iſt Steyermark; ic) 
erwähne nur die Höhle von Migtnig 57), die auf dem Erz⸗ 
berge, dad Ninnerlueg, rothe Lueg und die heidnifche Kirdye 
in der Nähe von Köflach #), die im Breynasfogel und Lan⸗ 
kowitz M, die Boanluden in der Nähe von Hıfelau ) unter 
denen, welche näher befchrieben find. Je weiter wir nach 
Süden gehen, defto zahlreicher werden die Höhlen, und es 
fehlt hier nur an einem Naturforfcher wie Budland um 
in dieſer Gegend zu interefjanten und höcht wichtigen Reſul⸗ 
taten zu gelangen. Die ganze noch wenig unterfuchte Stette 
der julifchen Alpen zeichnet fich durch unzähliche Trichter und 
Berfenkungen, Grotten und mit den fchönften Stalactiten ges 
zierte Höhlen aus, Die Adelöberger Höhle*), die Magdalenen 
Grotte *) und die Kleinhaͤusler Grotte, alle dreiin der Nähevon 
Adelöberg find die berühmteften derfelben. Obfchon die we⸗ 
nigften diefer Höhlen zu Tage audgehen, fo zählt man ih⸗ 
rer doch bid an Bodniend Grenzen über 1000 %), dadurd) 
wird dad Land eine wahre Steinwüfte, und eine Menge 
trichterförmiger Vertiefungen auf der Oberfläche, in denen 
ſich das Waſſer ded flärfften Negend in wenigen Minuten 
in die Tiefe zieht, bemeifen die Größe der unterirdifchen 
Höhlen 8). Nicht minder reich an Höhlen ift dad Kapella⸗ 
—— und der Wellebith %), 

ir wenden und zu dem zweiten Gebirge der oͤſterreich⸗ 
fchen Monarchie, zu den Karpaten. Während der biäher 
betrachtete Theil der Dionarchie und nur Flußthäler und Feine 
eigentlichen Ebenen zeigte, finden wir in Ungern eine große Ebe⸗ 
ne, auf welcher die Karpaten fteil anfteigen, aber auch ebenfo 
ſchnell auf der andern Seite in die Tiefe finfen. Wenn man 





50) Keferftein Teutſchland V, 425, 
Meife 1, 290. Waturwunder III, 40. 52) Sartori Na: 
turwunder 11, 145. 53) ebend. IV, 88. 54) ebd, 111, 183, 
65) ebd. 1, 252. 56) Schultes Reife nach dem Schneeberg. 

7) Sartori Naturwunder I, 82, 58) ebd. I, 212. 
59) ebd. Il, 249. 60) ebd, Ul, 211. *) Sartori 
Noturwunder I, 108. 61) ebd. 1, 299. 62) Martens 
Reife nach Venedig 1, 186, 63) Sartori Naturmunder I, 
262, und Marıcne a. a. O, 64) Hietjinger Militärs 
grenzel, 72, 
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die Donau verfolgend von Wien bis Pefth reift, fo befindet 
man fich hier bei einer Meereöhöhe von 215° an der Grenze 
weier Ebenen, welche durch einen niedrigen Höhenzug bei 
eſth gefondert werden und von denen die eine zwifchen Pefth 
und Prefburg liegende die obere, die im Innern ded Landes 
befindliche Die untere heißt 95). Won der Donau durchfloffen 
hat die obere bei Raab nur eine Höhe von 256’ — 
berg). Von dem Neuſiedler See dehnt fie ſich füdlich bis 
gegen Groatien aus und erftredt fich zwifchen Dur und 
Drau bid nady Stevermarf; auf dem linken Ufer der Dos 
nau verbreitet fie ficd von der Waag durchfloffen zwifchen 
Hügelreihen weit nach Norden durdy die Neutraer und 
Trentſchiner Gefpannfchaft, fich allmälig gegen den Urs 
- fprung diefes Fluſſes erhebend. Die Höhe diefer Ebene, dad 
breite Flußthal der Waag, beträgt bei Freyſtadt 428°, bei 
Streifen, wo die Waag die Bergkette durchbricht, verliert 
e fich 6%), 
ß 8 untere Ebene erſtreckt ſich von Peſth bis zur Grenze 
von Siebenbürgen, von der Donau langſam durchfloſſen 
‚füdlih did in dad Banat und weftlih bid zum Zuſam⸗ 
menfluffe von Mur und Drau, Ihre Oberfläche ift zum 
Theile fo eben, daß im vielen Gegenden nicht ein Hügel 
wahrgenommen werden fann 9), Da wo ſich Hernad 
und Theiß mit einander verbinden, hat fie faum eine Höhe 
von 220° ( Wahlenberg), fie zieht von hier dftlich bis ges 
gen Galizien, ohme daß jedoch ihre Höhe befannt ift; weſt⸗ 
licher, wo fie vom Hernad durchfloffen wird, hat fie bei 
Hidad Nemethi eine Höhe von 300‘, bei Kaſchau von 530°, 
das Thal ſteigt hier fchneller auf, aber im Zipſer Komitate, 
da wo fi) am Fuße ded Tatra s Gebirged zwiſchen Teplicz 
und Ganocz die Gewäfler ded Hernad (ſchwarzes Meer) 
und Poprad (Ditfee) fcbeiden, zeigt fich eine Ebene, etwa 
1860° hoch, die fich mit der Fortfegung der obern Ebene 
im Liptauer Comitate durch die Waag verbindet ©), Von 
Matra bid zur Donau bei Neufas beträgt die Länge diefer 
untern Ebene 40, von Waitzen bid Weißfirchen im Banat 
50 und von den Ugotſcher Bergen bei Nagy S;öllds bis 
zum Zufammenfluffe von Mur und Drau 66 Meilen 9), 
Völlig Ähnliche weniger befannte Ebenen finden wir 
im nordweftlichen Theile ded Neiches in ne ern ‚ welche 
mit der großen Ebene in Rußland zufammenhängen. 
Auf diefen Ebenen erbebt fich ein Gebirge, welches 
häufig ald ein zufammenhängender Zug angefehen wird, 
welcher bei Preßburg beginnend, die Grenze von Ungern 





65) Planities superior et inferior nennt fie Wahlenberg 
Flora Carp. prince. p. XXX1, Gewohnlich nennt man die obere 
die Heine, Die untere die große, wie Cfaplovics Gemälde von 
Ungern 1, 41. 66) Wahlenberg Flora Carp. p. XXXL 
67) Wahlenberg Flora Carp. princ, p. XXXIl. 68) Auf 
faft suen Karten werden in der Gegend diefer Ebene im Zipſauer 
Eonntate mehr oder weniger bedeutende Bergzuͤge argegeben, die 
bier dutchaud fehlen. Nachdem der aufmerfiame Wahlenberg die 
Höbe bei Kaſchau angegeben bat, fährt er fort: Exinde tan- 
tum restant 8 milliaria germanica usque ad plänitiem illam 
infra-carpaticam Scepusiensem, qua via convallis lente et 
pedentim elevatur usque ad planitiem dietam (die obere), 
cum qua inter Teplicz et Ganoez confluit ita, ut inter 
Hernadum et Propradum ne collis quidem existat. Floıa 
Carp. p. XXXlL Das Kärtchen der. Central » Karpaten bei 
Atabienderge Schrift albt diefe Lage genauer an. 69) E fax 
plopics Gemälde 1, 42, 
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bildet, fpäterhin Siebenbürgen von ber Moldau und Walachei 
ſcheidet, und dem man den gemeinſamen Namen der Karpaten 

bt, welchen Wahlenberg von dem ſlawiſchen Krpath 
Berg) 79) ableitet, den viele Geographen aber nur auf den 
nördlichen Theil ded Gebirge anwenden, Allein auch die 
Hauptmaſſe der Kette hat bei den Anwohnern feinen 
meinfamen Namen, erſt in Öfterreichifchs E chlefien 
man die Benennung Karpaten 7'), Ebenfo unrichrig ift die 
Vorftellung, ald ob wir ed hier mit einer zufammenhäns 
genden Kette zu thun Hätten, welche und viele Laͤngenthaͤ⸗ 
ler wie die Alpen zeigte, Es ſcheinen hier vielmehr einjele 
Berggrappen ifolirt zu ftehen, und ift ein großer Theil auch 
noch nicht hinreichend unterfucht, fo geht die Iſolirung eins 
zeler Maſſen fehon daraus hervor, daß felbft dad Hauptges 
birge nicht einmal eine Wafferfcheide bilder, 

In der Breite von 49° und einer Ränge von 37% 
erhebt fich ploͤtzlch an der Grenze des Liptauer Comitates 
und Galiziens, faft rings von Ebenen umkraͤnzt, eine Ges 
birgemaffe, welche den Namen ded Tatragebirges führt, 
welche aber die Anwohner häufig dad Schneegebirge nens 
nen 72), und für welche Wahlenberg den Namen der Gens 
tral » Karpaten vorfchlägt. Rechnen wir felbft die öfttich 
und weſtlich liegenden Vorberge noch zu diefer Kette, fe 
bat fie nur eine —* von 18 bis 194 Meilen 73), Da 
aber dad nordoͤſtliche Vorgebirge, die Maggura, welches fich 
gegen den Proprad verliert, durch dad Zejarthal und den 
durch dieſes führenden Paß, deffen Höhe nur 3286 (Wah⸗ 
lenberg) beträgt, von der Hauptfette getrennt wird, die 
höchiten Spigen diefed Vorgebirges auch nur bis zu 3500 
(Wahlenberg) anfteigen, fo mülfen wir diefe Maffe mit 
Wahlenderg von dem Hauptgebirge abrechnen 74), So 
weit die Höhe der Berge die von 4600° überfteigt, beträgt 
die Länge des Gebirged nach der von Woſlenberg feinem 
Werfe beigegebenen Karte noch nicht 7 Mieilen 75), Nur 
weiter weſtlich erhebt fich gegen die Mündung der Arve in 
die Waag der Chocs bid zu einer Höhe von 4613. Ss 
bald wir die vorher —— Hoͤhengrenze beibehalten, fine 
den wir für die größte Breite des Gebirges noch Feine 2 
Meilen, ja felbt wenn wir noch Höhen bis 2200* Dazu 
rechnen, wird dieſe Breite nur um ein Geringes überjtics 
gen. Sehr fteil feigen daher die Berge diefer Kette an. 
Die Lomniger Spise hat eine Höhe von 794% (Wablens 
berg) und nur auf Händen und Füßen fletternd kann man 
ihren Gipfel erreichen; eben fo jäh find die Wände der 
wenigen Quuerthäler und die Spigen der Berge, die Rüs 
en ber verbindenden Züge haben meijtend nur Dimenfios 
nen von wenigen Fuhen. 

Nördlich und füblich von den Eentrals Karpaten fies 
gen in einiger Entfernung weniger bedeutende Hoͤhenzuͤge. 
Indem die Gebirgäbäche dad Gerdlle in die Tiefe führten, 
dann aber nach einer mit dem Hauptzuge bed Gebirget 
entftand hier ein Kranz von Ebes 








70) Wahlenberg Flora Ca XLVL 71 B 
dom MReife nady den Beetiden 2 Fre SR Ber 
3 Sodow Reife a. a. O. zone" Reife. ©. 113. 
74) Wahlenberg Flora Carp. p. Li 75) Bei Sy: 
dom's Reife befinder ſich eine Karte der Eentral: Karpaten „ die 
aber fo ſchlecht Hirbograpbirt ift, daß ich menigftens auf meınew 
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nen, welcher dad Gentralgebirge faft von drei Seiten uns 
gibt 6), Abwärts von den Karpaten fenfep ſich diefe Ebe⸗ 
nen ein wenig, und nahe am Rande des ſuͤdlichen Gebirgs⸗ 
zuges finden wir erſt die Flußthaͤler. Das auf dieſe Art 
ifolirte Gebirge bildet durchaus keine Waſſerſcheide. Cs ift 
bereitd diejenige zwifchen Hernad und Proprad erwähnt; 
eben diefed zeigen und. Waag und Proprad, Steigen wir 
den erftern aufwärts, fo beträgt die Höhe der Ebene bei 
Lubochna, oberhalb der Verbindung von Waag und Arve 
1289, bei Rofenberg 1357°, bei St. Nicolai 1697°, bei 
Hradeck 1843’, bei Hochwald, in deffen Nähe die Wafs 
ferfcheide liegt, 2689 77). Auch da, wo der Waag fich 
dem füdlich laufenden Gebirgejuge bei Schwarzwag am 
meiften nähert, beträgt die Höhe noch 2200. Weniger 
hoch ift die nördliche Ebene an der Grenze ded Neumarfter 
und Arvaer Comitats; dad Gebirge fällt gegen die Nords 
feite weit fchneller in die Tiefe. Bei Neumarkt hat die 
Ebene eine Höhe von 1735, die Wafferfcheide zwifchen 
ber ſchwarzen Arve und dem ſchwarzen Dunajeg liegt hier 
in dem Borys Sumpfe, ohne daß fich auch nur ein Huͤ⸗ 
gel zwifchen ihnen befindet 79), 

Südlih vom Waag' breitet ſich ein Gebirge aus, 
welches im Allgemeinen den Namen ded ungrifchen Erjges 
birges führt, von welchem einzele Arme gegen Sremnig, 
Schemnis, Goͤmoͤr und Eperied auslaufen, die in verfchies 
denen Gegenden eigene Namen haben. Unmittelbar am 
linken Ufer ded Waag erhebt fich an der Grenze deö Lips 
tauer und Neufohler Gomitated ein Gebirgdjug, welchen 
Wahlenberg die Liptauer Alpen nennt 79), und der fich mit 
einem fcharfen Kamme von Weſten nach Often erftredt, Die 
böchfte Epise, der Djumbier, hat eine Höhe von 6170, 
Weſtlich von diefem liegt dad Fatras Gebirge, aus einem 
langen von Süden nach Norden laufenden E beftchend, 
welcher vom Waag bei Turany durchbrochen wird; der 
Kriwan im Thurozer Gomitate bat noch eine Höhe von 
5300° (Wahlenberg). Die Vorgebirge diefer Kette dehnen 
ſich über Trentſchin bis Leopolbftadt, von’ Schemnig bis 
zur Donau nad) Süden, von Goͤmoͤr bid zum Matra⸗ 
Gebirge bei Erlau, und von Eperied bis zu den Höhen von 
Today aus. Bon der Donau bei Gran und Prefburg 
durchbrochen , fegen Züge unter dem Namen des Bafos 
nyer⸗ Waldes (Cetziſche Gebirge) und des Leythas Gebirges 
nah SW. fort, theild fich in den Ebenen verflachend, 
theild mit niedrigen Mebenzügen der Alpen in Verbindung 
lebend. 

Das Tatra » Gebirge beftcht aus einem fehr quarzreis 
Ken, faſt alled Glimmerd entblößten Granite; eben dieſe 
Gebirgdart bildet die nördlichen Liptauer Alpen nebft dem 
DMeatra » Gebirge. Darauf lagert fich ein alter Kalf, aus 
welchem die meiften fleinern Berge der Südfeite beftchen, 
aud ihm iſt faſt dad ganze Fatra » Gebirge gebildet. Die 
gwifchen beiden liegende Graumade bededt einen großen 
Theil ded Gebieted auf allen Seiten, und mit der Molaſſe 
fallen viele Höhen gegen die füdliche Ebene ab. Bedeus 
tende Bafaltmajfen haben dad Gebirge und felbft die Ebe⸗ 





76) Wählenberg Flora Carp. p. XXXIII. 77) Wahn 
benberg Flora Carpı p. XXAVM. 78) Wahlenberg p. 
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ne, wie Öflich vom Hernad durchbrochen und] ragen im 
feilen Suppen in die Höhe, 

Wenig befannt find- die Berge, welche Ungern von 
Galizien ſcheiden. Die Grenzgebirgäfette fteigt von Ungern 
fteil aufwärts... Längs diefem Abhange läuft von D. nad) 
W. eine große wellenförmig gebildete Fläche, voll Hügel, 
Moräfte und Ebenen, deren Oberflädye größtentheild ein 
fetter Ichmiger Boden if. Moch tiefer hinab finden wir 
blod Ebenen, zum Theil Moräfte, zum Theil Sandftepe 
pen bildend, 

Noch weniger befannt find die Gebirge Sichenbürgend, 
welches ein hohes, von vielen Gebirgen durchkreuztes 


Land ift, ohne daß fich bid jegt ein gemeinfamer Typus 


für ihren Lauf angeben läßt. Die Berge, zum Theile zur 
Sandfteins, zum Theile zur Kalkformation gehörend, find 
nicht fo fteil, ald die der Gentrals Karpaten, und zeigen 
feine fonadten Felfen als diefe. Sie gehen meiftend von 
einer weiten Baſis allmälig aufwärtd, oben abgerundete 
Gipfel zeigend. Un der Grenze von Ungern erhebt ſich 
zwifchen dem fchnellen Kördfch und dem Marofch ein Zug, 
von welchen einzele Arme nach Weiten in die große Ebene 
Ungerns auslaufen. Im füdlichen Theile von Siebenbürs 
gen und im Banate reichen die Banaters Gebirge, von 
der Donau bei Orfowa durchbrochen, dann Siebenbürgen 
umzichend und vielleicht mit der an der galizifchen Grenze 
befindlichen Kette in Verbindung ſtehend. Die höchiten ge» 
mejjenen Berghöhen feinen in diefem Lande folgende zu feyn : 
der Butſeſt bei Kronſtadt 8160’, der Retyczat⸗Berg im 
Hassgers Thale 7930°, der Une 7392, der Buditlam 
6388’, der Szurul im Fogaraſcher Diftrifte 6468' 9°), 

Außer mehren in der Folge zu betrachtenden Nieders 
lagen von Salz und Metallen finden wir in dem cben bes 
trachteten Gebirge Höhlen, welche zum Theil eine bedeus 
tende Größe haben. &o in Siebenbürgen die bei Roſe⸗ 
nau, am Kapellenberge bei Kronftadt, bei Homorod Als 
mad, im Udvarhelyer Eomitate ıc. 8), in Ungern die Bas 
radla bei Agglelet im Gömdrer Comitate mit trefflichen 
Tropfiteinen, bei Szilicze im Tornaer Comitate, bei Des 
trefd im Preßburger Comitate, bei Demanova im Liptauer 
GComitate, die Veteranifche Höhle im Banat, die Räubers 
hoͤhle bei Mehadia, die Funatzas Höhle im Biharer Comis 
tate ıc. 82), 

Eine größtentheild aus Thonfchiefer beftchende Berge 
reihe, auf welcher bedeutende Maſſen eined ältern Kalkes 
vorfommen und in deren untern Punkten Granit anſteht, 
zieht fich zmwifchen Waag und March nach Südmeiten, 
die Grenze zwifchen Mähren und Ungern bildend, und ſich 
bid in die Nähe der Donau fortziehend, Gegen Weiten 
verflacht fie fich in Ebenen, die größtentheild mit jüngeren 
Gebirgen überdeeft find. Arme der Eudeten ziehen fich 
durch das Öfterreichfche Schlefien. An der Grenze von 
Mähren, Schlefin und Böhmen liege der Schneeberg 
(4314), nordweitlich von ihm läuft dad Niefengebirge aus, 
von welchem fich einzele Arme ind Innere.ded Landes ers 
ſtrecken, dadurch. wenig ausgezeichnete Querthaͤler bildend. 








80) Lichtenftern Öfterreihfdee Monardie, IH,.1492. 
BI) Sartori. Naturmunder. IV, 122, 82) Efaplor 
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Das Erzgebirge ſchließt Boͤhmen auf der nordweſtlichen 
Seite ein. Von Eger am erſtreckt ſich dieſes Gebirge, dem 
Namen ded Böhmer» Waldes führend ald Grenze zwifchen 
Öfterreich und Baiern nah Suͤdoſten, theild in das Erzs 
berzogthum Lfterreich, theild ald Grenze zwifchen Böhnen 
und Viähren nach Nordoften , fich allmälig verflachend, 
dergeftalt, daß Böhmen ald ein faſt ringeum von Bergen 
umgebened, in fich ſelbſt abgeſchloſſenes Ganze angeſehen 
werden kann, deſſen ſaͤmtliche Gewaͤſſer durch die Spalte 
bei Schandau abfließen. 

Il. Klima. Durch die Kette der Alpen werden 
manche Phänomene fo modifieirt, daß Ihr Berhalten auf 
beiden Selten ded Zuges von dem im übrigen Europa abs 
weicht. Es mirfen auf die klimatiſchen Verhältnifie von 
Europa vorzüglich zwei Umftände, der Gegenfag zwifchen 
dem woeftlich liegenden Meere und dem öftlich liegenden 
Gontinentez fodann der Südweftwind, welcher zwifchen den 
Wendekreifen ald oberer Paſſat wehend in mittleren Breis 
ten in die Tiefe herabfintt. Aber diefe beiden Verhältmiffe 
werden am Suͤdrande der Alpen durch einen andern lms 
ftand faft in den Hintergrund gedrängt. m Süden liegt 
die große afrifanifche Wüfte, welche bei dem heitern Hims 
mel von der fait fenfrecht ftehenden Sonne fehr ftarf ers 
bist wird, ein aufiteigender warmer Luftſtrom iſt die Folge 
davon, Diefe Luftmaffe bewegt fich nach Norden, trifft 
bier auf die hohen Kämme der Alpen, zeichnet fich durch 
große Hige aus, und wird in der Schweiz mit dem Nas 
men des Foͤnwindes bezeichnet, wenn er mit großer Hef⸗ 

Ort 
Prag #) 
Tegernſee 85) 
Dfen %) 
Franfreich 87) 





Teutfchland #8) 0,084 
| 0,096 


Nord s Aınerifa 89) 


Es war mir nicht möglich, von mehr ald zwei Orten 
des gedachten Theiled der Monarchie die Zahl der einzelen 
Winde zu erhalten. Zwar wird von vielen Orten anges 
geben, es herrfche dort der Weſtwind, oder ein anderer 
vorzugdweife, aber diefed find Beſtimmungen ohne Werth. 
Die Hinde zwifchen &. und NW. find diejenigen, melche 
in Prag, Tegernfee und Ofen am häufigften wehen, aber 
dieſes ift durchgängig in höheren Breiten der Fall, wie dies 
fed die Durchfchnittözahlen in den drei legten Horizontals 
Epalten angeben. Leiten wir hieraus die mittleren Wind⸗ 
verhältniffe her 9), fo ergeben fich folgende Refultate: 


„#2 | 08 | 332 | ©32 

E35 | 32 |238 | 288 

E53 E ee u 

8er | 33 |58% | 887 

7’ 3 123% |358 

Dig 7187078 [0,383 | 1:3,51|1:1,8 
Tegernſee N 84 W 0o07 1:1,1:0,94 
Ofen N 70 W|0,256|1:2,15|1:0,69 
Franfreich & 88 W|0,133|1:1,52|1:1,03 
Zeutfchland 576 ® [0,177 1:1,69,1:1,18 
Nord s Amerika &86 W|0,182|1;1,86!1;1,01 
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Phänomene felbft näher angeben, 
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tigkeit weht. Dann wird das Eid der Gletfcher mit gros 
fer Schnelligkeit gefchmolzen, Fluͤſſe und Bäche ſchwellen 
zuſehends an 8), Das Vordringen diefed oberen Luftſtro⸗ 
med nach höheren Breiten wird durch die Alpen verhindert, 
aber eben diefed Gebirge hemmt auch die Ankunft der Suͤd⸗ 
weftwinde nach den nördlichen Theilen der teutfchen Erb⸗ 
länder, oder ändert die Befchaffenheit der Winde etwas ab. 

Weniger befannt find die Verhältniffe in Ungern, 
Galizien und Siebenbürgen. Es feheint allerdings als eb 
in Ungern der Gegenfag zwifchen den Ebenen und den 
ringdum liegenden Bergfetten befondere Pocalverhältniffe bes 
dinge, aber Mangel an forgfältig geführten und befannt 
gemachten meteorologifchen Tagebuͤchern verhindert mic, 
die Verhaͤltniſſe weiter zu verfolgen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerfungen will ich die 
Da aber die Baſis jer 
der Flimatifchen Unterſuchung, falld fie nicht in leere Worte 
ausdarten fol, aud Zablen befteht, Zahlen aber nur dann 
einen Werth erhalten, fobald man fie mit andern vergleicht, 
fo will ich hier die Verhältnife in den öfterreichichen Etss 
ten mit denen in andern Gegenden vergleichen; der fait 
bei allen meteorologifchen Unterfuchungen fühlbare große 
Mangel an Beobachtungen nöthigt mich aber hiebei, mehr⸗ 
mald Aufzeichnungen in benachbarten Staten zu benugen. 

41) Winde, Bezeichnen wir die Zahl aller Winde, 
die im Laufe ded Jahres wehten, mit 1, fo erhalten wir 
—— einzelen Winde noͤrdlich von den Alpen folgende 

roͤßen: 


No 
0,051 
0,056 
0,098 
0,140 






VB |NE 
0,206 | 0,158 
0,111 | 0,243 
0,173 | 0,140 
0,155 | 0,110 





0,053 | 0,078 
0,067 | 0,178 
0,075 | 0,079 
0,084 | 0,076 | 0,117 
0,098 | 0,119 | 0,087 | 0,097 | 0,185 | 0,198 | 0,131 
0,116 | 0,049 | 0,108 | 0,123 ! 0,197 | 0,101 | 0,210 
Es find alfo die Verhaͤltniſſe in der Öfterreichfchen Mo: 
narchie nahe diefelben, ald in andern Gegenden; die Zahl 
der weltlichen Winde ift nahe doppelt fo groß, ala Die der 
Öftlichen, ob aber die Zahl der nördlichen oder die der ſuͤd⸗ 
lichen größer fei, läßt fich nicht genau beitimmen 9), Eine 
Bergleichung an denjenigen Orten, welche in der Näbe der 
Alpen liegen, würde mahrfcheinlich ein groͤßeres Vorherr⸗ 
ſchen der Suͤdwinde zeigenz es if eine befannte Thatfache, 
daß von den Gebirgen häufig Luftmaſſen in Die tiefer lies 
genden Thäler ftürzen, und diefe werden hier den Suͤd⸗ 
winden ein größercd Übergewicht geben. Eine ſolche Ein⸗ 
wirfung der Alpen erfennen wir an ihrem füdlichen Abhan⸗ 
ge, wie folgende Größen zeigen. 


0,142 
0,113 


0,2# 
0,079 
0,115 
0,192 





83) Mein Pehrbud der Meteorologie. Halle 1831, 1, 201, 
84) Bchnjähr. Beob. von Strnadt in den Mannheimer Sbeme- 
riden. 85) An der Grenze, ncunjäbr. Beob. von Sott-⸗ 
bard und Donaubauer in den Mannbdeimer Epbemeriden. 
86) Bierjäßr. Beob. von Weiß und Bruna in den Mannber- 
mer Epbemeriden. 87) Mein Lehtbuch der Meteorologie. 
1,223, 85) ebd. 1, 226, 89) ebd, 1, 239, 90) 
Lehrbuch der Meteorologie. 1, 162. Scho uw Beiträge zur ver: 
leihenden Elimatologie. 1, 9, Lambert in den Mem. de Ber- 
ia, 1777, 58* 9) Aegtenſtern (Seogt. d. oͤfterr. 
Monarchie 1, 16) fagt, im oͤſtlichen Ungern wehe Dftwind 
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N |NO | © | 8090| © |SB| WB |N®B 
Padua 9) 0,291 [0,129 | 0,128 | 0,064 | 0,064 | 0,0 5 [0,113 | 0,146 
Mailand %) 0,066 | 0,134 | 0,265 | 0,094 | 0,038 | 0,120 | 0,198 | 0,085 
Rom 9) 0,297 | 0,093 | 0,038 | 0,074 ! 0,128 ! 0,220 ! 0,086 ! 0,064 
Kairo 9) 0,406 | 0,203 | 0,050 | 0,039 | 0,099 | 0,047 | 0,059 | 0,098 


Leiten wir hieraud die mittleren Verhältniffe her, fo 
ergeben fich folgende Refultate; —. 


24 a| se |=3e 
®32 | $= | 332 |333 
as | 5, |3°5 |e8E 
es, |83 | 322 |525 

vr “1373 1333 

Padua N 10,337 |1:1,01 |1:0,34 
Mailand N 61° O |0,088 |1:0,82 |1:0,89 
Rem N61 WI|0,149 |1:1,80 |1:0,93 
Cairo N 8 O9 [0,551 |1:0,70 |1:0,26 


Saft rein nördlich find in Cairo die Winde, aber hier 
an der Hüfte, wo der Gegenfag zwifchen der Temperatur 
der Wuͤſte und ded Meeres am größten ift, muͤſſen diefe 
Nordwinde, welche Denon einft mit Recht die Paffate, 
oder richtiger die Mouſſons ded Mittelmeeres nannte %), am 
bäufigften wehen. Schon in Rom find die Winde wenis 
ger ſtark nördlich, aber alle drei Orte Italiens zeigen und 
dad Übergewicht diefer Richtung. In Padua treten die 
Nordwinde nochmald fehr ftarf auf, und diefes wird wahrs 
fcheinlih allenthalben am Nordrande der Tombardifchen 
Ebene der Fall feon, vielleicht daß bier ein newer Quftftrom 
aufjteigt, der durch von Alpen herabfommende Winde ers 
fest wird, wie dad geringe Vorherrſchen der nördlichen 
Winde in Mailand zu beweiſen fcheint. 


Da alle Gegenden in höheren Breiten zuweilen Stuͤr⸗ 
me haben, fo würde cd ein Wunder feyn, wenn diefe 
den Öfterreichfchen Staten fehlten. Mehre den Gebirgss 
gegenden eigene Phänomene werde ich nachher bei den elek⸗ 
trifchen Erfcheinungen, den heißen Winden in den Ebenen 
Ungernd bei den Wärmeverhältniffen erwähnen, 


2) Hydrometeore, Bedingen die Alpen in dem 
europäifchen Gontinent zwei völlig verfchiedene Gruppen von 
Klimaten in Betreff der Windverhältniffe, fo wird diefe 
Differenz bei Vergleichung der Negenverbältniffe noch weit 
auffallender, Treten die Differenzen in der Öfterreichfchen 
Monarchie weniger deutlich in die Augen, fo find fie doch 
hinreichend, um bedeutende Abweichungen im Gange der 
Temperatur und in den VBegetationdverhältniffen auf beis 
den Seiten der Alpen zu bedingen. 








bäufg, in Galizien der ONO., jedoch find dicfes wol nur einjele 
—— was um fo wahrſcheinlicher wird, da er an ciner 
andern Stelle (11, 1067) fagt, im Galizien feien die EN. und 
Nordwinde die bäufigften. 92) 3woͤlfjaͤhr. Beet. von 
Zoaldo und Ebiminello in den Mannheimer Ephemeriden. 
93) Vierundfunfjigjäbr. Deob. der Aftronomen, wmitgetbeilt von 
Eefaris in Mem. di Matem. et di Fisica della Soc, Ital 
vul. p. 73, 94) Eifjäpr, Beob. von Ealandrelli 
in den Mannbeimer Epbemeriden, 95) Zaſt iweijähr. Beob, 
von .- " md Eontelle ee Reife a 
scription de l'’Egypte. ie Alten nannten ‘ 
ſche Winde, gleigpedcutend mit Mouffons. . 


Das nördliche Europa erhält feinen Regen von dem 
atlantıfchen Meere, weſtliche, befonderd Suͤdweſtwinde find 
diejenigen, bei denen ed am häufigften regnet. Mber indem 
diefe Winde den Kamm der Alpen und die Gebirge Frank⸗ 
reichd erreichen, verlieren fie einen Theil ihrer Dämpfe, 
gelangen ausgetrocknet nach dem teutfchen. Erbländern und 
Ungern, und nmordweftliche Binde gehören zu den najiın. 
Um diefe Verhältniffe näher zu erforfchen, ift ed am zweck⸗ 
mäßigften, die Zahl aller Winde, bei denen ed regnet oder 
ſchneit, mit 100 zu bezeichnen, und die Zahl der einzes 
len Winde ald aliquote Theile diefer Größe auszudruͤcken. 
Ach habe die auf diefe Art erhaltenen Nefultate in der mit 
A überfchriebenen Berticalfpalte mitgetheilt. Da em die 
einzelen Winde nach dem Dbigen nicht gleich häufig we= 
ben, fo muß man mit der Zahl, welche angibt, wie oft 
cd bei diefem MWinde regnet, in die Zahl dividiren, welche 
angibt, wie oft diefer Wind überhaupt weht, Die auf 
diefe Art gefundenen Quotienten befinden fich in der mit 
B überfchriebenen Spalte, 











Wind erlin 97) Prag *) Padua ) 
© TATBJAIBJAIB 

N 4,1/ 5,8] 7,3' 4,333,5| 5,6 
NO 4,0, 8,1) 3,5] 9,224,6 3,5 
O 4,9| 8,8) 2,5,13,511,1| 7,5 
SO 4,9) 69 4412 5,1) 9,4 
S 102 3,8] 9,1| 7,8] 3,6/11,9 
SW  132,8| 2,8l24,8, 5,1| 4,7] 8,8 
W 24,8) 4,2]23,6 43 7,8) 9,8 





nm  A1aal a,5la4sl 3,8! 9,6) 9,7 


Berlin gibt und ungefähr die Verhältniffe an, mie fie 
im nördlichen Teutfchland ftattfinden und wie fie in höhes 
ren Breiten ohne Einwirfung von Localurfachen feyn wers 
den. Danach it SW. der feuchtefte Wind, faft ein 
Drittel aller Regen wird von ihm herbeigeführt (Spalte A), 
er weht noch nicht 3 Mal (2,8), ohne daß es einmal bei 
ihm regnet. Den mwenigften Regen bringt der Nordoftwind, 
von 100 Niederfchlägen finden nur 4 bei ihm flattz er 
und der Oftwind Fönnen fat 9 Mal wehen, che ed bei 
ihnen zum Regen fommt. Sind auch in Prag die mweftlis 
chen Winde noch die feuchteften, fo ift die Vertheilung 
doch ziemlich gleich zwiſchen den drei weftlichen Winden; 
der Oftwind dagegen ift noch auffallend trodner gewor⸗ 
den !), noch nicht 3 Niederfchläge finden bei ihm unter 
100 flatt, er fann 13,5 Mal wehen, che ed zu einem 
Regen kommt. Da nun die füblichen Winde an den Als 








97) Fünfjähr. Beob. von Beguelin berednet von Bud) 
in den Abb. & Berl. Akad. 1818 — 1819, ©. 101. 98) Acht⸗ 
und einhalbjähr, Beob. von Strnadt in den Mannheimer Epher 
meriden. nn Beob. von Toaldo und Chi— 
minello in den Mannbeimer Ephemeriden. 1) Lies 
tenftern Öfterr. Mon. U, 711. 
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n Theil ihres Waſſers verlieren, fo fällt der feuch⸗ 
2 ——— NW. zuſammen, indem dieſer noch 
nicht 4 Mal weht, ohne dag ed ein Mal regnet. Auch 
noch weiter oͤſtlich fcheint der Nordweftwind derjenige zu 
ſeyn, welcher ben meijten Regen bringt, wenigſtens foll 
in Mien die fogenannte WBetterfeite der Gebäude nah NW. 
fiegen 2), während die im mittleren und nördlichen Teutſch⸗ 
land mit SW. oder W. zufammenfält 3). 


Ganz anders find Die Verhaͤltniſſe in Italien, Es 
fcheint, ald ob die ganze apenninifche Halbinfel, ebenfo wie dad 
Thal ded Rhone in Frankreich, die zu den Niederfchlägen ers 
foderlichen Dämpfe vorzugäweife vom mittelländifchen Meere 
erhalte, Wirkten feine andern Urfachen, fo würden Suͤdwin⸗ 
de diejenigen ſeyn, welche den meiften Regen bringen, indem 

die von ihmen herbeigeführten Dämpfe am hohen Kamme der 

Alpen condenfirt werden, Aber diefer Umftand combinirt ſich 
mit einem andern, der auf die Regenverhältniffe in Jtalien 
den größten Einfluß hat, nämlich mit dem obern nad) Nor⸗ 
den fließenden und von der Sahara kommenden Luftjtrome. 
Menn die Dämpfe des Mittelmeeres in die Höhe geftiegen 
find, fo treffen fie in der Gegend, wo ſich die Wolken 
zu bilden pflegen, wahrſcheinlich auf dieſen Wind, werden 
zum Theil wieder aufgelöft und erſt an den Eismaffen der 
Alpen niedergefchlagen. Indem von diefen die Falte Luft 
nah Süden abfließt, und diefe ſich mit wärmern Lufts 
fcbichten vermifcht, erfolgen häufige und anhaltende Nies 
derfchläge. Die oben für Padua gegebene Tafel beftätigt 
Died vollfommenz auch bemerkt Toaldo es ald etwas dem 
Volke Befannted, daß diefe Nordwinde nur unten wehten, 
während die Wolfen fi) nach Norden bewegen *). 


Bei Vergleichung der Regenverhältniffe fcheint ed am 
zwedtmäßigiten, die Menge ded in den einzelen Jahretzei⸗ 
ten berabgefallenen und in dem Dmbrometer gefammelten 
Waſſerẽ zu vergleichen. Hier muͤſſen wir ebenfalls wieder 
die beiden Gruppen nördlich und ſuͤdlich von den Alpen uns 
terfcheiden. Fehlt ed auch noch an einer hinreichenden Zahl 
genauer Meſſungen, ſo wird es doch durch eine große 
Menge anderweltiger Betrachtungen wahrſcheinlich, daß die 
Regenmenge in den Ebenen geringer iſt, als in engen nach 
Meften geöffneten Thaͤlern, in dieſen geringer, als auf den 
nach Weiten gerichteten Seiten der Bergfetten, Nördlich 
von den Alpen feheint die Höhe des jährlich auf den Ebe⸗ 
nen gefallenen Waſſers etwa 20 Boll zu betragen, in den 
Gebirgen fann fie bid zum Doppelten und noch mehr ſtei⸗ 
gen. Diefe Waſſermenge it aber nicht gleichförmig vertheilt, 
vielmehr zeigt fich, daß die Menge des im Sommer herabfals 
ſenden Waſſers weit bedeutender ift, als die in einer ans 
dern Jahredzeit. Die Gommerregen fcheinen defto bedeus 
tender zu werden, je weiter wir nach Diten gehen, 


Aus dem nördlich von Alpen liegenden Theile der Mos 
narchie und den benachbarten Gegenden kenne ich folgende 
Aufzeichnungen in parifer Bollen; 











artner Raturfchre Supplement : Band, ©. 5. 
3) 2x babe ich in meinem Lehrbuche der Metcorolos 
gie. 1, 433 fo. gefagt. 4) Ephem. Soc. Metsor, Palat. 
1781, p- 2%, 
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“ Monat Zegernfee S)]Prag 9%): Ofen 7) 
Januar - 61 2,2 
Februar 3. 0,3 21 0%. 7,9 
März 2. 5,1 0) 1. 7,6 
April _ 2 4,1 3 114,7 
Mai 3. 4,2 5| 1.3, 4 
Junius 6. 9,8 4| 1.38 
Julius 6. 8,0 | 1.43 
Auguft 6. 0,4 311.64 
September | 3. 5,4 4\| 1.46 
October 3. 6,0 3) 1.68 
Nosember 1. 11,6 9 19,2 
December 1. 11,1 1| 1.236 
Jahr 43 9,6 7116. 0,5 
Winter 16,4 19,1 
Frühling 18,5 25,3 
Eommer 144,7 26,2 
Herbft 20,4 29,4 





Wie man ficht, fo fällt an allen drei Orten im Som⸗ 
mer mehr Waller herab, ald im Winter; um jedoch diefe 
Verhaͤltniſſe vollftändiger zu vergleichen, habe ich die ganze 
Megenmenge, die im Jahre herabfält, mit 100 bezeich 
net, und die ald Prozente angefehenen Regenmengen der 
einzelen Jahreszeiten in den vier Iegten Horigontalfpalten ges 
geben, Hienach ift die Negenmenge im Winter am Fleins 
ften, in Fegernfee im Sommer am größten, während fir 
ihr Marimum in Prag erft im Herbfte erreicht. ch weiß 
nicht, worin der Grund diefer Anomalie liegt, vielleicht 
haben vierjährige Aufzeichnungen noch nicht alle Ungleich⸗ 
heiten entfernt, Denn ed ift eine durch viele Journale en 
wiefene Ihatfache, daß an der Weſtkuͤſte Europas Die 
Herbſt⸗ und Winterregen dad Übergewicht haben, daß 
beide aber vor dem Eommerregen immer mehr jurüditreten, 
je weiter wir ind Innere ded Gontinentet gehen 9, Das 
her dürfte für dem größten Theil von Üfterreich mol die 
folgende BVertheilung ded Regens, die für Teutfchland im 
Allgemeinen gilt, die richtigere ſeyn: 


Minter 18 Procent, 
Frühling 22 — 
Sommer 37 — 
Herbſt 3 — 


ja es märe mol möglich, daß Fünftig anzuftellende Meſ⸗ 
fungen für den Sommer noch mehr, für den Winter mes 
niger Waſſer geben. Was die Anomalie in Ofen betrifft, 
fo feheint diefe auf fehlerhaften Vieffungen im Winter zu 
beruhen, wie ich an einem andern Orte zu beweifen geſucht 
abe ?). r 

' r7 man aus dem füblichen Teutfchland kommend dir 
hohe Alpenkette Überfchritten, fo zeigt ſchon ein Blid auf 
den Himmel Jtaliend, daß ſich dad Stlima bedeutend ges 








5) Achtjaͤhr. Beob. in den Mannbeimer Epbemeriden. 6) 
Bierjäbr. Beob, dafelbfl. 7) Eifiäpr. Beob. dafeibfl. Bin: 
dere Meffungen über die Ordße des jaͤhrlichen Niederf fini 
folgende: Ling 24° (Piehtenftern * d. oͤſtert. Menar: 
ie, 1, 185) Böhmen (mo?) 18— 19 (ebd. 11, 711), Dkmmüs 
25 (ebd. 11, 937), Lemberg 265— 38 (cbd, H, 1067). 8) 
Fr Lehrbuch der Metcorofogie, 1, 449 fag. 9) ei. 
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ändert habe, dad reine Blau des italifchen Himmels cons 
traftirt nach dem Beugniffe faft aller Reiſenden auffallend 
mit der matten Farbe der Atmofphäre in Teutfchland, Es 
iR nicht ſowol die Änderung der Breite, welcher diefer Um⸗ 
ſtand zugefchrieben werden muß; ed ift vielmehr der mehrs 
fach gedachte warme Quftftrom im den höchften Regionen 
der Atmofphäre, welcher die Bildung der Nebelbläächen das 
ſelbſt verhindert. Diefer ift denn auch Urſache, weshalb 
ed einem großen Theile Jtaliend an Sommerregen mans 
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‚ weil dann der warme Luftfirom am lebhafteſten und 
—* iſt. Soll aber die Buftmafe Afrika’s Burn 
dem füdlich von dem Alpen liegenden Theile der Öfterreichs 
ſchen —— en, — muß a. die —— 

nz; partielle Zu törungen i 
ie find nicht diefelben ald an der —2 u 
liens, und ändern ſich deſto mehr, je weiter wir ind In⸗ 
nere ded Landes gehen, Folgende Meffungen der herabs 
gefallenen Regenmenge betätigen diefed vollkommen. 





Rom 1%) (Genua M)Chioja 12) Rovigo "Padua !F)[Berona !N'Trient 16) Bicenz !7) Maroftica !#)(Mbine 19) 
3. 3), i. a 3. 10,7 


























h 6| 2.2,2]| 2. 7,51 0. 5, 3. 7,3 
‚0 2. 3,3] 1.9,6| 1. 5,11. 1. 8, 9 
2. 0,6) 3. 3,1] 2.5,8| 2. 5,6) 5. 2,11 4 481 4 5,4 7.12 
7, 2. 3,2 3 3,3 2, 9,7 3. 10, 2 8,3 3. i O, 4. 11,2 
g, 3.4,5| 3. 6,2] 1. 5,61 2.11,3]. 3. 9,61 3.11,0 
A 35,7| 2.11,8| 3. 0, . 6,11 6. 38 7.10,1 
1.10,3 2.80| 3. 44 0.7, 1.11,9 2. 0,4 3. 8,8 
0, 5 2.841 2. 8,31 2. 6,61 2.104 4 8 4. 0,9 
0, 0, 3.1,0| 2%. 9,8 2. 7,9 6. 1,6) 4 6 4. 7,5 
2; 1 413) 4. 9,1 3. 2, 5.583 4 3 8 44 
4, 4 2.96| 2. 98 5. 23,6 1. 2,8 0. 11 1.11,8 
8, 9 2.72) 4 3,4 3. 3,71 3 80) 3. 0 3.11,0 
8, . 9,9 34.6,6 34. 6,7, 33. 4,2] 41. 0,7) 40. 10,5] 59. 6,8 
1,0 19,0 18,3 16,5 24,0 16,7 21,8 
74 ‚26,4 25,4 31,6 24,4 27,6 26,8 
3 6 26,1 18,7 20,4 31,9 26,2 
7,3 25,2 
Mantua 2) ‚Mailand 3) | Turin 24) | Bredcia 35) (Bergamo *)] Salo 27) 
7,9 1 2,5 
4,6 1. 2,5 
9,7 4. 10, 6 
7, 6 1. 11, 6 
4,8 447 
1,2 3. 2,7 
“| i0: 9— 
Auguſt 20, - 6,2 
Septbr. 4 5,9 7.11,0 
Oftbr. 5. 10,7 3. 4,8 
Nonbr. 0. 10, 3 0. 9,9 
Decbr, 2. 9,6 2. 5,0 , f 11,5] 3. 9, 3. 8,7 
Jahr 44. 3,0 8, 0| 35 6, 1, 24.10,3) 4. 0,3| 43. 7,0) 39. 4,8 
Winter 117,9 21,8 21,1 14,9 21,5 17,1 15,6 
Frühling 129,0 30,0 24,0 23,4 28,5 
Sommer | 28,0 129,9 27,7 33,4 25,1 
Herbſt 1251 25,2 26,8 26,1 130,8 
" Ealandrelli in Gilbert’s Annalen, Beob. von Graziani bei Toaldo a. a, D. 21) Bmeijähr. 
— EAN ee Beob. bei Toaldo in den Manns Deob. von — bei Toaldo, 3 —** da 
Heimer Ephemeriden. 1783 und 1784. 12) Dreijähr. Beod. von Ati bei Eorte Möm. U, 417. 23) Bier: und fünfyige 
von Blancdi bei Eotte Mem. sur la Mir. Il, 309 und Tealdo jähr. Beob. auf der Sternwarte, mitgerh. von Erfaris in Me, 
a. 0.D. 13) Zmweijähr, Beot. von Eittadini bei Toaldo a. della Soc, Ital. T. XVill. Fisica p 73. 24) Bierjähr, 
a. D. 414) BVierjigjähr. Beob. der Aftronomen, mirgerh. von DBeob, von Bonin, M&m. de Turin 1805. p. 28- 25) 
Zoaldo im Journal de physique. T. X. 15) Neunjähr.  Bmweijähr. Beob. von Rodela bei Toaldo. 26) * 
Seob. von Cagnoli. 18 er Beob. von Eberle bei Seob. von Maſcheroni bei Toaldo. 27) Iweijähr. 
Zoaldo. 17) Ameijähr. Btob. bei Toalde. 18) Biere vom Uvanzini bei Toaldo. 
jahr. Beob. von Epiminedo dei Cotte Mem. 1, 418 und Zoafde, 
19) Bweijähr. Deod. von Msquinj bei Toalde., 20) Ameijähr, * 
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Vollig abweichend von denen im nörblichen Europa find 
bie Berhältniffe in Italien, kaum 5 der gefamten Waflers 
menge fällt in Nom im Sommer herab, und fo ift ed auch 
noch in Genua, ein Beweis, daß die Anderung der Breite 
hierauf nur einen geringen Einfluß hat. Ganz anders ift 
ed in der Bombardei, Wir finden bier zwar ebenfalls ftarfe 
Herbftregen wie in Nom und Genua, aber je tiefer wir 
landeinwärtd gehen, defto bedeutender wird das Übergewicht 
der Sommerregen. Sollen indeß die Verhaͤltniſſe genau bes 
flimmt werden, fo würde eine vieljährige Beobachtungsreihe 
an jedem Orte erfoderlich feyn, denn ed gibt wenig Gegens 
den in Europa, wo die Megenmengen derfelben Monate in 
verfchiedenen Jahren fo bedeutende Differenzen zeigen, ald 
hier. So fiel im April 1788 in Verona 06,1 Waffer 
und in eben biefem Monate im Jahre 1814 127,0; in 
Mailand im Februar 1824 nahe 7° und im folgenden Jahre 
fein Tropfen. Die fogleich mitzutheilenden Bemerkungen 
dürften daher durch Fünftige Meflungen um fo mehr einige 
Mobdificationen erleiden, da in den Thälern gewiß manche 
Localumftände wirkſam feyn werden. 


Berfolgen wir dad Thal vom adriatifchen Meere aufs 
mwärtd bid ind Innere, fo geben Padua, Chieja und Novigo 
für dad Verhältniß der Sommerregen zu den Herbftregen 
19,8; 31,4, nahe 1: 1,65 tiefer Iandeinwärtd geben Bes 
rona, Mantua und Mailand 24,3: 29,7, nahe 1: 1,2, 
aber in Turin haben bereit# die Sommerregen das Übers 
gewicht, indem wir hier 29,9: 25,2 finden, 

Nähern wir und den Alpen, fo nimt die Negenmenge 
ſehr fchnell zw, fie ift in Conegliano, Tolmezzo, Bergamo, 
Ealo und Udine bei weitem bedeutender ald an der Kuͤſte, 
zugleich finden wir eine fehr fchnelle relative Abnahme der 
Herbftz und Zunahme der Sommerregen. Diefed finden 
wir nicht nur im Öftlichen Theile, fondern auch im weſt⸗ 
lichen beftätigt. So geben Padua, Chioja und Rovigo 

Winter 23,8 Procent, 
Srübling 25,0 ⸗ 
Sommer 19,8 ⸗ 
Herbſt 31,3 ei 


dagegen am Fuße der Gebirge gaben Verona, Vincenz, 
Maroftica, Conegliano und Udine 


Winter 19,7 
Srähling 26,6 
Sommer 26,6 
Hart 7,1 


in-der Iegteren Gruppe hat alfo der Sommer ein bedeutens 
ded Ubergewicht über den Winter, in jener findet dad Ges 
gentheil ftatt. 


Und ganz denfelben Übergang zeigen Mantua und 
Mailand einerfeitd, Breöcia, Bergamo und Salo andrerfeitd, 
Daß diefe Zunahme der Sommerregen ihren Grund haupts 
fächlich in den Apenninen habe, geht daraus hervor, daß 
am Nordrande ded adriatifchen Mieered die Sommerregen 
wieder fehlen, wie in der iftrifehen Halbinſel. (Liechtens 
flern Handb. der Öfterreichfchen Monarchie I, 483). 

Es bliebe jegt in Beziehung auf Hydrometeore der Iegte 
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Punkt zu unterfuchen, der hugrometrifche Buftand der Luft. 
Hierüber aber läßt fich bis jent nichts fagen, da es ganz 
an Beobachtungen fehlt. Zwar werden in verſchiedenen 
Schriften Hpgrometerftände am einzelnen Orten gegeben, 
aber diefes find Zahlen ohne Werth, mit nftrumenten 
gefunden, deren Sprache Niemand verfteht 9). Gemiß aber 
ift ed, daß fich die Luft durch Trodenheit vor der Luft in 
Frankreich auszeichnet und daß diefe Trodenheit deſto mebr 
zunimt, je weiter wir nach Often gehen. Hat es in Öfters 
reich nur einen Tag nicht geregner, fo erheben fich bedeus 
tende Staubwolfen, noch mehr ijt diefes in Ungern der 
Tal») Auch beweiſt die Luft Ungernd durch ihren Einfluß 
auf organifche Gefchöpfe ihre Trockenheit hinreichend. 
Kommt ein Fremder dahin, fo fühlt er fich anfänglich leicht, 
aber allındlig ftellen fich rheumatifche Krankheiten ein, Folge 
der zu ſchnellen und bei fühlen Nächten geheminten Auss 
dünftung, Schweiß zeigt ſich auf der Oberfläche des 
Körperd gar nicht, weil er fogleicy in der trodenen Luft 
verdunftet. Die Rinder zeigen eine ähnliche Einwirkung 
ded Trockenklimas. Mager und gelenf geben die Kühe nur 
etwa # ſoviel Milch ald die in der Schweiz 3°), ö 


3) Temperaturverhältnifie. Bei Beſtimmung 
diefed Elemented fehlt es fehr an Beobachtungen aus vers 
fehiedenen Höhen. Zwar werden hier und da mittlere 
Temperaturen verfchiedener Orte angeführt ‚ aber viele dies 
fer Angaben, bei denen jede Autorität fehlt, find verdächtig. 
Ich begnüge mich daher, hier einige derjenigen Beftimmuns 
gen aus den tiefer liegenden Gegenden mitzutheilen, melde 
dad meifte Zutrauen zu verdienen ſcheinen (Hunderttheiliget 
Thermometer). 








28) Wenn Plehtenftern (Geogr. der öfterr. Monardie 
1, 711) fagt, die Höhe des im Laufe eines Jahres verdunfteız 
Waſſers betrage in Böhmen (?Prag) 14%, fo ift dieſe Arike 
jedenfalls mehrfach zu Mein, 29) Wahlenberg Flora Carp- 

xXcvu. 30) Wahlenberg a. a. D. Hierzinger 
Stariftif der Militärgrenze I, 120. 31) Adrjähr. Deck. 
in der Beirfchrift für Marbem. und Pbnf. und fehejähr. im den 
Micner Epbemeriden, mir vom Hr, Profeffer Schübler in Tübie: 
gen mitgerheilt, Liehrenftern (oſterreichſche Monardie I, 115) 
gibt 11,06. 32) Bierjäbr. Beob. ven Strnadt, bereqnet 
von Schön in feiner Wirterungsfunde, und eilfjähr. Beob. von 
Hallafhla in feiner Samlung aftronemifdyer, gg re 
und phyſiſcher Beob. 4. Prag 1830, Pichtenftern (öfter. 
Monardie 11, 711) gibt 99,62, 33) Siebjehniähr. Beeb. 
naͤmlich 8 Jahre von Parquih bei Mablenberg Flora Carp. 
p- XCl und meunjährige Deob. von Weiß und Brunag 9 in den 
Mannbeimer Epbemeriden. Liechtenſtern (öfter, Monardie 
111, 1241) gibt 100, c. 34) Vier⸗ und fuͤnkzig⸗ jaͤhr. Beeb. 
(1763 — 1817) von Eefaris mitgetheilt in Bibi. ital. XVII. 
Fisica p. 74 20. 35) Neunjäbrige Beob. von Zoalde un 
Edbimimello in den Mannbeimer Ephemeriden. 3) Neun: 
*58 Beob. von Sei gan in den Mannheimer Erbemeriden. 
37, Dreijäbr. Beob. bei Popeli Meteor, Report. 4. Washingtor 
1825. Undere Angaben über die Temperarurverhälimifle, ven x: 
nen mir aber mandye verdächtig ſcheinen, find folgende mittlert 
Temperaturen: Pin; 99,5, Saliburg 9°,31 ( Liedytenftern öfterr. 
Monarchie 1, 185), Bräp 9,75 (ebend. I. 268), Olnnig 99,12 
(ebd. 11, 937), Lemberg 79,89 (cbd. 11, 1067), Unter = Kubin 
in der Arvaer Befpanfhaft 79,88 (ebd. 111, 1241), Temeswar 
11°,5 (ebd. Il, 1242), Hermanftadt 11°,16, Kronſtadt 99,54 
(ebd. 1, 1489). 
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Drte Wien 3) I Prag 7) | Ofen 3) Mailand 34) 1 Padua 35) Ta Nochelte I); Fort Brady 3”) 
Breite 48° 12° 50° 6’ 47.307) 45° 238’ | 45° 24 | 46, 9 46. 39 
Höhe 75t 127: 79: 120t 10t 0 938 
Januar —1,73 |—1? 9|I—1, 86 0, 68 0, 9 4, 90 | —6, 19 
Februar 0, 65 |—0, 3 0, 52 3, 50 41, 87 5, 971-8, 6 
März 5, 38 , 81 , ı| nl 5 Wm| 5 7-3, 8 
April 10, 56 | 10, 10| 9, 9) 12, 59| 11, 56 | 10, 61 3, 9 
Mai 15, 45 | 15, 73| 18, ıt | 177, 82| 16, 51 | 15, 58 9, 08 
Junius 19, 4 | 18, 89| 20, 67 21, 49] 21, so | 18, 911 15, 1 
Yulius 2, 4% 1 0, 32| 21, il 23 5| 4 53| 19, .63| 18, 74 
Auguft 20, 69.| 20, 38 | 21, 74| 23, 10| 3, 9 | 19, 11| 17, & 
Septem ber 16, 43 16, 79| 17, 08 | 19, 15] 19, 51-| 16, 83 12, 51 
Dftober 10, 4 | 10, 32| 10, 61 | 13, 86| 12%, 21 |, 11, 76 6, 10 
November 4,63 4, | 4 568 8 381 65 | 6, 81 0, 12 
December 1, 18 6 97) 60 11 , #4| , 8| 3, 6|—6, 13 
Frühling 10, 43 9, 75| 10, 60| 12, 71| 11, 69 | 10, 98 3, 05 
Sommer 2, 5 | 9, 8] 1, 8) 2, | 3, | 9, 2| 17, % 
Herbft 10, 50 | 10, 65 | 10, 76 | 13, 80 | 12, 82 | 11, 80 6, 4 
Jahr 10, 37 9, 97| 10, 5383| 12, 88 12, 34 | 11, 70 4, 89 


Schon aus diefen Angaben geht hervor, daß bie mitte 
lere Temperatur der einzelnen Jahreszeiten nicht an allen 
Drten derfelben Breite gleich fey. Obgleich Ofen füdlicher 
Tiegt ald Wien, fo ift doch. fein Winter kälter ald der Wins 
ter an letzteren Orte, während der Sommer wärmer ift. 
Der Unterfchied der Temperaturen des Winterd und Som⸗ 
nierd wird deſto bedeutender, je weiter wir und von der 
Weſtkuͤſte Europas” entfernen, zugleich nimt die mittlere 
Temperatur auf derfelben Breite ab, Während fa Nochelle 
einen um mehre Grade wärmeren Winter hat, ald Wien, 
Prag oder Ofen, fo ift doch der Sommer in Prag unges 
achret eined Breitenunterfchieded von 4° noch wärmer ald 
am erſt gedachten Orte, Beträge der Unterfchied zwifchen 
der Temperatur des Winters in Mochelle nur 14,°44, fo 
feigt derfelbe in Wien did zu 20,18, in Prag bit zu 20,037 
und in Ofen 21°,59, im Mittel alfo bis zu 20,°7L, der 
Umfang der Temperaturfchwankungen ift alfo in Hſterreich 
nahe um + größer ald am der Kuͤſte des Meeret. Die Kälte 
der Winter in Ungern ift befannt, felten vergeht ein Jahr, 
wo die Donau nicht zugefroren wäre, und befüßen wir Beos 
bachtungen aus Siebenbürgen, fo würde bier die Differenz 
noch meit größer feyn., Namentlich) über den trockenen 
Ebenen Ungerns erreicht ſowol die Kaͤlte als die Waͤrme ſehr 
bedeutende Cxtreme 3%), Den Beobachtungen auf der Ofe⸗ 
ner Sternwarte zufolge waren die Extreme nad) 7jährigen 
Aufzeichnungen 33," 8C und — 22,5 #), Im Durchs 
ſchnitte diefer jährigen Beobachtungen fann man hier 32° 
und — 16°,1 U. ald die jährlichen Extreme anfchen, waͤh⸗ 
rend diefe in la Rochelle 31,°3 und — 8,°9 find, und mahe 
dieſelbe geringere Oscillation finden wir auch in der Toms 


— — — — — —— — — — 

38) Wenn Efaplorich im feinem Gemälde von Ungern 
1,129 ſagt, daß am 6. Julius 1781 das Thermometer auf 34° 
Cdoh wel Reaumur) geftanden babe, fo tft dieſes eine Angabe 
welche mir fehr zweifelbaft erſcheint. 39) Journal von Meif 
und Bruna in den Mannheimer Epbemeriden, Dieſe Ungaben 
weichen etwas von denen von@faplovics in feinem Gemälde von 
Ungern I, 167 ab, 





barbifchen Ebene, Ebenfo zeichnet ih Siebenbürgen durch 
brennend heiße Sommer und unerträgliche Falte Winter 
aus #), Wenn dann in Ungern auf den Ebenen die Toms 
peratur fo hoch ift, wenn dabei Windflille herrfcht, dann 
zeigt fich dad Phänomen der Simmung (Mirage, Lufts 
fpiegelung) häufig*'), Heiße Luftftröme zeigen fich Dann, und 
die durch fie hervorgebrachten Staubhofen erinnern an den 
fo verfchrieenen keinesweges fchädlichen Samum des Orien« 
ted 92), 

Aus diefer durch lebhafte Wärmeftrahlung bei heiterem 
Himmel beguͤnſtigten Kälte ded Winterd im Innern der Mo⸗ 
narchie nördlich von den Alpen müffen wir ed uns auch 
erflären, weöhalb die trodenen Oftwinde im Winter fo 
fehneidend kalt jind ). Aus diefer großen Kälte und der 
bei weitem höheren Temperatur des füdlich liegenden adrias 
tifchen Meeres muͤſſen wir ferner die Falten Winde in Dals 
matten und Ylyrien herleiten, welche oft im Winter mit 
großer Heftigfeit wehen. Der aus NO. fommende Bora bei 
Trieft ift den Schiffern verhaßt, ſelbſt in Trieft werden dann 
Daͤcher abgedeckt, Schornſteine abgeriffen, und «# ift nichts 
Seltenes, dag Pferde und Laſtwagen von ihm umgeworfen 
werben +), 

Sind nun freilich die Winter in einem großen Theile - 
der Monarchie fehr kalt, fo it dad Klima doch bei weitem 
wärmer ald in Amerifa. Die Temperatur ded Fort Brady 
in den vereinigten Staten it 5° Fälter ald die von Prag 
und geringer ald an einem Theile von Norwegens Kuͤſte. 
JR auch der Sommer nur 2° älter ald in Prag, fo ift 
der Winter mehr ald 6° Fälter ald an diefem Orte, Das 
find wahrlich Differenzen, welche auf dad Gedeihen organis 
ſcher Gefchöpfe den größten Einfluß haben. 


40) Hieriinger Militärgrene I, 113, 41) Efas 
plonics Gemälde von Ungern I, 131. 42) Efaplovics 
0.0. D. Mein Lehrbuch der Metecrologie I, 2 j 
8 genen Stratifiif der Militärgrenze I, 112. 

44) Sartori Merkwürdigkeiten 1, 86. Martens Reife nach 
Benedig 1, 210: Spir und Martins Reife nah Brafilien 
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Mit diefer lebhaften Wärmeftrahlung, durch welche Beobachtungen außgemacht werden muß, ſcheint noch durch 
die Differenz zwifchen Sommer und Winter fehr groß wird, einen andern Umftand beftätigt zu werden. Wenn ed naͤm⸗ 
hängt noch ein anderes Phänomen zufammen, nämlich die lich in Ungern und Öfterreid) regnet, dann folgt im Som⸗ 


olge Falter Nächte auf heiße Tage, Alle Reifende beflagen 
—58* in ——& Flora Carp. p.XCil), 
die Kleidung und Lebensart der Gage it ganz für 
ihren Buftand eingerichtet (ib. p. XCVIlI); und ganz dafs 
ſelbe gilt auch von Siebenbürgen (Hietzinger Statiftif der 
Militärgr, 1, 113). Bwar hat Wahlenberg aus den Dfener 
Beob. gefolgert, daß der Unterfchied zwiſchen dem täglichen 
Ertremen nicht fehr bedeutend fey (1. I. p. XCII.), aber 
einerfeit hängt dad Thermometer auf der Ofener Sternwarte 
ziemlich hoch über dem Boden, andererfeitd läßt die Art, wie 
Wahlenberg die Beobachtung bearbeitete, viel zu wünfchen 
übrig. Der häufige Niederfchlag von Thau, weldyen Wab⸗ 
lenberg ſelbſt ald Eigenthämlichfeit Ungernd erwähnt, beweiſt 
die Eriftenz diefer ftarfen Erfaltung einer nicht dampfgefäts 
igten Luft. 
“ Das biäher Gefagte bezieht ſich auf Drte, deren Höhe 
über der Meereöfläche nicht fehr bedeutend ift. ‚Weit ges 
zinger ift die Temperatur derjenigen Orte, welche eine größere 
Höhe Über dem Meere haben. Ohne großen Fehler fönnen 
wir annehmen, daß die mittlere Temperatur der Orte um 
1° Pleiner werde, wenn wir 90 bid 100 Toiſen in die Höhe 
fteigen, eine Angabe, die für die Alpen nahe richtig if. 
Iſt freilich auch das jährliche Mittel in der Höhe geringer, 
fo ift die Temperatur doch verhältnigmäßig im Sommer ges 
ringer ald im Winter, Es ift eine befannte Thatfache, daß 
ed im Winter in den Thälern häufig weit fälter ift, ald auf 
den benachbarten Bergfpigen. Der Unterfchied zwifchen 
den mittleren Temperaturen ded Winterd und Sommers 
wird defto geringer, je höher wir auf die Berge fleigen. 
Nehmen wir an, der Unterfchied zwifchen den Temperaturen 
ded Sommerd und Winterd betrage an dem Ufer ded Mee⸗ 
red 20,° nahe fowie er oben gefunden wurde, fo erhalten 
wir in einer Höhe von 


500 Seifen 17,"3 
1000 


— 14,0 
150 — 12,9 
200 — 11,1 


und in einer Höhe von 10000 Toifen würde der Unterfchieb 
nur bid zu 1” fleigen #5), 

Odb aber diefe Hppothefe auch noch für Ungern gelte, 
läßt ſich aus Mangel an hinreichenden Beobachtungen nicht 
beftimmen, es fcheint mir aber wahrfcheinlih, daß bier 
die Temperatur mit der Hoͤhe ſchneller abnehme als in 
den weftlicher liegenden Theilen der Monarchie, menigftend 
geht diefed aud den von Wahlenberg mirgetheilten #) gleich⸗ 
jeitigen Sommerbeobachtungen in Kedmarf und Dfen hers 
wort), Diefe Behauptung, welche noch durch Fünftige 


45 der Unterfchiedb zwiſchen den Temperaturen des 
— Winters, b die zugehörige Höhe in Toiſen und 
die Differenz zwiſchen der Temperatur von Minter und Goms 
mer amı Nivea des Meeres glei 20°, fo wird 

lg.y= 1,30103 — 0,00012784. h. 
Den Bewels dies für die Schweizer Alpen giltigen Uusdrudes 
werde ich Im meinem Lehrbuche der Meteorologie geben. 
46) Wahlenberg Flora Carp. p. XCIV. 47) Mein Lehrb, 
der Meteorologie 1, 137 f. 


mer meiftend eine fehe niedrige Temperatur, und warme 
Degen, wie im Norden, find hier ganz unbefannt #), Doc 
wäre es wol möglich), daß diefe Semperaturerniedrigung 
nicht ſowol von einer fchnellern Abnahme der Wärme, als 
davon herrübete, daß die Wolfen höher zögen ald im Nor 
ben, und daß die nach dem Regen folgende Berdunftung in 
trocener Luft zu diefer Depreffion beiträge, 

Die Grenze des ewigen Schnees, d. h. die Höhe, über 
welche hinaus der lodere Schnee im hohen Sommer nicht 
mehr geſchmolzen wird, ſchwankt in den Alpen zwiſchen 
8520' #) und 8220' 9). Da ber Sommer im Innern 
Ungernd weit wärmer ift, ald in dem weftlicher liegenden 
Gegenden, bie Höhe der Schneegrenze aber vorzüglich von 
der Sommertemperatur abhängt, fo geht ſchon hieraus bers 
vor, daß die Schneegrenze in den Karpaten weit höher lies 
gen wird. Humboldt gibt ihre Höhe in den Karpa⸗ 
ten zu 7980° an 51), und Diefe Bahl ift fehr häufig wieder⸗ 
holt worden; ebenfo fagt Cfaplovicd, daß in den Tha— 
lern der Liptauer, Bipfer und Warmarofer Alpen ewiger 
Schnee liege ). ber nach den Benerfungen des aufs 
merffamen Wahlenberg gibt ed auf den Karpaten feinen 
ewigen Schnee 53), und eben dieſes ift durch die älteren Er 
fahrungen Townſona, fowie durch die neweren von Sn 
dom ) beftätigt worden, 

In weit geringerer Höhe zeigen fich Die Gletſcher z enge 
Ahäler von hohen fleil anfeigenden Bergen umgeben fin 





48) Wahlenberg Flora Carp. p. XCX. 
Gilbert's Ann. Xl, 48. a 
tat. et Clim. in Helv. septentr, ir KLIV. 
Annales de Chimie XIV, ın Tidsskrift for Naturaidensks 
berne |, 101. 52) Efaplovics Gemälde von Ungern |, 120, 
53) Humboldt flüge fid bei feiner Beftinimung auf Wabhlın 
bergs Beobachtungen, und es wird nicht felten Wablenberg’s 
Aurorirät bei der Schneegrenge in den Eentral: Karpaten ana: 
führe. Hören wir ihn felbft: Jamdadum monui Carpatos mi- 
rum in modum pauperes esse respectu alpium helveticarum 
et lapponicarım — — vanam considerantibus nulla in 
mentem venit idea de termino nivali. Tota facies anterior 
Carpatorum aeque nive destituta est, Ipsum cacumen Lom- 
nitzense praeterlapsa aestate d. 19. Augusti neque nives ne 
que aquam habvit, et tale idem etiam reperit D. Townson. 
Ab hoc wertice Carpatos considerans omnia religua cacami- 
na ctiam nive hyemali denudata esse vidi. In absconditis 
tantum sinubus convallıum altissimarum et intimarum nix 
hyemalis permanet per annos, quo respectu praecipne 
supra Fünfsee infra Eisthalerspitze sale memorabilis est; 
ubi e cacumine lato rupestri Eisthalerspitze hyemali tem- 
re tantae moles nivis ( Schneelauvinen) devolvuntur er 
infra accumulantur, ur aestate proxima in his sinnabas ob 
eacumina anteriora ventis czlidis non expositis non consumi 
possint, verum parvas glacies (Gletscher) formant, quarem 
ora inferior massam glaciei disruptam apertissime commor- 
stırat Hae parvae glacies unicum sunt quod scio indiciom 
termini rivalis per totos Carpatos; et forsan, terra magis 
explanata ur omnes non in paucis sinubus accumularentur 
verum dispersae subsisterent, nee illa indicia ibi Permane- 
rent, Itague sccipiens cacumen Eisthalerspitze terminum 
nivalem in elevatione 800 pedum attingere, vereor adhus 
ne sit terminus nivalis justo depressius oonstitutus. Wahle- 
berg Flora Carpat, p, LXXU— LXXIIL 4) Sydom 
Meiſe in die Bestiden und Eentralfarpaten, 


ÖSTERREICH _ 


bier fowie allenthalben die Gegenden, in denen diefe Citmafs 
fen erfcheinen., Durch Winde wird der Schnee in diefen 
Gegenden angehäuft, fchmilzt zum Theile, gefriert im Wins 
ter und fann im folgenden Jahre nicht mehr aufthauen, 
Der Borgang wiederholt fich alljährlich; während die Wärme 
bed Bodens die untere Eidmaffe ſchmilzt, wird fie von oben 
durch neuen Schnee im folgenden Winter vergrößert, und 
warme oder falte Jahre erzeugen nur Odcillationen in dem 
Umfange diefer ewigen Eidmaffen, welche im Allgemeinen 
unter der Grenze ded ewigen Schnees liegen und von dies 
fem gut zu unterfcheiden find 55), Es kommt auf die Bes 
fchaffenheit der Thäler an, ob ſich im ihmen Gletſcher halten 
koͤnnen oder nicht, Wir treffen diefelben zum Theile dicht 
neben Wäldern, die weit unter der Schneegrenze Tiegen ; 
wenn fie auch in warmen Sommern an einzelen Stellen 
aufthauen, fo find doch die entblößten Etellen auf lange Zeit 
zum Aderbau unbrauchbar, dad unten geſchmolzene und 
zum Theile mit Heftigfeit abfliegende Waſſer hat längft alle 
Dammerde fortgefchwenmt, grobe Gerälle oder nadter 
Geld ftchen zu Tage, Faſt alle engen Thäler in Tyrol, 
Kärnthen und Salzburg zeigen und ſolche Gletfcher, oder 
wie fie hier heißen Keeſe (Koͤße, Käße, in Tyrol Ferner). 
Drtler und Groß» Glodner, Raurifer Taurn und bie Halls 
ſtaͤdter Eidberge find die bebeutenderen Punkte, an denen 
folche Maſſen in großer Dienge angetroffen werden. Weni⸗ 
ger mächtige Maſſen und nur Andeutungen zur Gletfchers 
bildung finden wir in den Karpaten. 

In diefen engen Thälern werden durch Temperatur 
differengen mehr oder weniger lebhafte Windftöge erzeugt, 
die fich nicht felten durch einen hohen Grad von Kälte aus⸗ 

ichnen. Dann ftürzen Lawinen in die Tiefe, fie ſelbſt ers 
zeugen durch den großen Drud auf die Luft orfanartige 
Stürme und geben zur Entftehung tieferer Gletfcher Veran⸗ 
laffung. Befonderd im Frühlinge ftärgen dann diefe Lawis 
nen (im Saljburgifchen Diurren genannt) in die Tiefe und 
ſchwemmen dann die Dammerde fort, entwurzeln Bäume 
und ſtuͤrzen Häufer ein. Während der Bewohner des flas 
chen Landes dem Herannahen ded waͤrmern Wetters und 
dem Schmeljen des Schneed mit Freudigfeit entgegen ſieht, 
indem jest auf feinen Befigungen die Früchte wachfen koͤn⸗ 
nen, ſchaut der Bewohner ded Hochgebirged mit Bangigkeit 
nach oben, fürchtend der nächfte Moment möge ihm Habe 
und Gut, vielleicht gar dad Reben rauben 9), Bu andern 
Zeiten lagern fich dichte Nebel um die Gebirge und verdes 
den auf lange Beit die Spige ded Berges; oder bei heiterm 

immel bewegen fich Luftftröme lebhaft durch Spalten oder 

ber alte Eidfelder und condenfiren fogleich den in der 
Atmosphäre befindlichen Dampf zu Schnee. JR aber das 
Wetter heiter, dann erfcheinen diefe Maffen bei untergehens 
der Sonne aufs prachtvollfte gefärbt, und der Himmel zeigt 
über ihnen eine fchöne gradgrüne Färbung. Doch diefes 
find Phänomene, die allen großen Gebirgen gemein find, und 
es möge daher die bloße Erwähnung derfelben genügen, 

In Beziehung auf die Temperaturverhältniffe bliebe nun⸗ 
mehr die Beftimmung der Bodenwärme übrig, aber Mangel 





55) Sauffure Reifen dur die Alpen 11, 198 4. 518 fig. 
Efher von der Linth in Silbert's Annalen LXIX, 114 
56) Gartori Naturwunder Il, 194 und an andern Orten. 
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an Beobachtungen macht jede Bergleichung unmöglich. 
Was Wahlenberg für einige Punkte in den Karpaten ges 
than hat,’ fteht ifolirt da umd ift auch deshalb wenig brauche 
bar, da die Quellen ſchon hoch über dem Meere liegen. 


4) Barometerfchwantungen. Daß dad Baros 
meter defto niedriger fteht, je höher wir auf die Berge fleis 
gen; daß die unregelmäßigen Oscillationen des Qusckſil⸗ 
berd defto größer werden, je meiter wir und vom Aqua⸗ 
tor entfernen, died find Thatfachen, die hier nicht erwähnt 
zu werden verdienen; ebenfo befannt ift ed, daß dad Ins 
firument im Sommer ruhiger fteht ald im Winter, Im 
Innern Ungernd fcheinen die unregelmäßigen Schwanfuns 
gen geringer zu feyn, ald bei einerlei Breite an der Kuͤſte 
des Weltmeeres. Wichtiger aber iſt der Einfluß der ver⸗ 
ſchiedenen Winde auf den Stand des Baremeterd; «# hat 
diefed Werkzeug bei noͤrdlichen Winden eine größere Höhe 
ald bei füdlichen, beides vorzüglich durch den Temperatur⸗ 
gegenfag bedingt. Ich würde auch dıefed für ganz Eurepa - 
gültigen Umftandes nicht gedacht haben, zeigten und die beie 
den Orte Öfterreichd, an denen diefed Phänomen unterfucht 
ift, nicht eine Anomalie, für welche bidher moch fein genuͤ⸗ 
gender Grund angegeben if. Nehmen wir nämlich dad 
Mittel aller Barometerftände, die bei den einzelen Binden 
beobachtet worden find, fo erhalten wir folgende Größen: 


Berlin 7) Wien 55) | Ofen 9) | Moda *) 














N. 336,1 321332, 4313297 84] 329," 18 
09 29 


NO. 6, 62) 2, 30, 30, 38 
DO. 6, 36] 0, 60) 29,. 48] 29,. 64 
So. 4 35) 1, 72130, 62] 28, 84 
; 3, 06) 1, 47128, 87) 28, 50 
S®. 3, 61 0, 658, 7) 28, 19 


DB, 5, 131 0, 831 29, 24] 28, 59 
NE. 5, 85 2, 1029, 70] 28, 82 
Düre. | 5, 14 1, 49 29, A9l 29, 60 


In Berlin ftcht dad Barometer etwa bei SEM. am 
niedrigften, bei NO. am höchften, zwifchen beiden Punften 
findet ein allmäliger Übergang ſtatt. Ganz ander ift es 
in Dfen. Auch hier ſteht dad Barometer bei NO. Wind 
hoch, eben dieſes ift im Wien der Fall, aber merkwuͤrdig ift 
an beiden Orten der niedrige Stand bei Oftwinden, worauf 
ein neues Steigen bei SO. ftatt findet, und der übrige 
Sheilder Windroſe nahe ein ähnliches Verhalten zeigt ald m 
Berlin, Beide Orte geben daflelbe Nefultat, die gefundes 
nen Gröden beruhen auf guten Autoritäten, wir dürfen das 
ber nicht annehmen, daß locale Störungen, welche bie 
Windfahne unrichtig drehten, Urfachen davon fein. Daß 
nicht die Lage im Innern ded Gontinentes hieson Urfache fei, 
dad geht am beften daraus hervor, daß die Größen m 
Moskau noch mahe daffelbe Geſetz befolgen ald in Berlin, 
Worin aber diefe Anomalie ihren Grund babe, läßt ſich 
micht entfcheiden. 2, v. Buch, welcher zuerft auf dem ger 


57) Beob. Begnelin’s beredinet von L. v. Bud, bb. 
d. Berl. Atad. 1818. ©. 107, 58) Mitgerbeilt in Baum 
gartner's Naturlehre, Ite Aufl. 4. 348.6, 715. 59) Beob, 
von Weiß, berechnet von Bud a. a. O. 60) Brob. von 
Engel und Stritter von mir berechntt. 
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ringen Stand bei O. in Ofen aufmerkſam machte, glaubte, 
dag die große horizontale Ebene zwiſchen Theiß und Dos 
nau deprimivend auf dad Barometer wirfe, ebenfo wie Flins 
derd am der Hüfte von Neu» Holland aus dem Einfen des 
Barometerd den baldigen Eintrit ded Landwindes vorausſehen 
Fonnte, daß aber die in SD, liegende Reihe von Gebirgen 
dieſem Winde einen eigenthümlichen Character gäbe, wodurch 
dad Barometer feige 9), Iſt es nun aber erwiefene Thats 
face, daß dad Barometer im Allgemeinen bei denjenigen 
Minden am hoͤchſten fteht, bei denen die Wärme am fleins 
ften ift, und umgefehrt, fo wird die Erflärung diefer Ers 
fiheinung um fo fchmieriger, da uns das Thermometer in 
Ofen keine Spur dieſer Anomalie zeigt. Neunjährige Beo⸗ 
bachtungen auf der Sternwarte geben mir folgenden mitt⸗ 
leren Stand des Thermometers bei den einzelnen Win⸗ 
den *2): 





Winter Frühling; Sommer] Herbſt | Yahr 

N. | 2, 71c| 8,°70| 2026| 9,°15| 8,° 83 
NO. |—1, 43 |10, 14121, 28| 9, 55| 9, 8 
©. 1-0, 53 | 9, 91/23, 10| 10, 1010, 51 
So. |—0, 9 11, 91%, 75|10, 64) 11, 2 
i 0, 80 |12, 42] 23, 04112, 44 |12, 30 
SW. 1, 32 12 2022, 8712, 6211, 88 
23, 0, 03 | 9, 96 20, 64 10, 40 10, 19 
N, — 0, 29 | 9, 619, 82| 9, 55| 9, 74 


Durchaus feine Spur einer ungewöhnlichen Temperas 
turerhöhung bei O.Winden, vielmehr ändert ſich die Tems 
peratur regelmäßig von dem Fälteften Winde N. bis zum 
wirmften ©. Wären an beiden Orten brauchbare Hygro⸗ 
miterbeobachtungen angeftellt, und würde dadurch das Ges 
wicht der trockenen Luftfäule bei den einzelnen Winden bes 
ftimmt, dann ließe ſich sielleicht entfcheiden, ob der über 
Die Ebenen wehende Ofhwind nicht ungewöhnlich troden 
wäre und alfo dad Barometer auf einem niedrigen Stande 
erbielte. Bid jest alfo muß die Frage nach der Urſache 
dieſer Anomalie völlig unbeantwortet bleiben, 


5) Electrifibe Phänomene. Ermägen wir, daf 
ein jeded Gewitter weiter nichtd iſt ald ein ſchnell gebilbeter 
Negen, bei dem die Electricitaͤt fich nicht allmaͤlig durch 
den Raum zerftreuen fann, fo folgt von felbft, daß bie 
Gewitter eimen ähnlichen Gang im Jahre zeigen werden ald 
die Regen. Ebenſo wie ed noͤrdlich von Alpen vorzugsweiſe 
Sommerregen gibt, fo auch vorzugsweiſe Sommergewitter, 
die Dampfmenge ift im Winter meiftend nicht hinreichend 
groß, um beim ſchnell erfolgenden Niederfchlage fo viel Electris 
eirät berzugeben, daß diefe in Geftalt von Funken gegen den 
Boden ftrömen koͤnnte. Stellen wir die Zahl der Gewitter 
in den einzelnen Monaten in dem flachen Lande zufammen, 
fo erhalten wir folgende Größen ®), 





61) a. a. O. ©. 19. 2) Mein Lehrb. der Meteoros 
togie 1, 32., wo ich diefelben Verbältniffe an mehren andern Drs 
ten unterfucht habe. 63) Die Decimalbrüde, die ih durch 
die erfoderlihe Divifion bei mehrjährigen Beobachtungen erbalren 
babe, mufiten bier deshalb beibehalten werden, da Dice Babl der 
Gewitter meiltens Hein iſt, der fortgelafiene Bruch aber einen 
mehr oder weniger großen Fehler erzeugen würde, 
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Januar 1,0 0 0 0,1 
Februar 1,2 0 0 0,5 
März 0,3 0 0,3 1,2 
April 1,0 1,2 | 20| 37 
Vai 1,7 3,1 4,6 5,2 
AYuniud 4,0 3,4 7,2 85 
Aufius 2,6 4,1 6,6 9,5 
Auguſt 2,3 4,9 5,1 7,9 
Septbr. 2,4 0,9 |. 3,0 3,6 
Dftober 1, 9 0 0,2 1,8 
November| 1,2 0 0,1 0,8 
December) 1,4 0 0 0,2 
Jahr 21,0 17,7 28,0 41,9 
inter 17,3 0,0 0,0 1,8 
Frühling | 14, 3pl. ı 24,5 | 24,7 | 21,7 
Sommer | 42,3 | 70,4 | 67,2 | 61,8 
Herbſt 26,1 5,1 8,1 14,7 





Die Zahl der Gewitter nördlich von den Alpen auf den 
Ebenen wird im Jahre etwa 20 bid 30 betragen, fo viel als 
in ganz Teutfchland und dem nördlichen Frankreich ftattfins 
den; dieſe Gewitter gehören faft alle den waͤrmern Jahres⸗ 
zeiten, wie und dieſes die Verhältniffe zu Prag und Ofen zei 
gen, wo mehr al& 3 der jährlichen Gewitter fich im Somma 
ereignen, igentliche Wintergewitter, wie in Rochelle, wo 
unter 100 Gemittern 17 im Winter und noch nicht die Hälfte 
im Sommer eintreten, find hier gang unbefannt, oder gebös 
ren doch zu den großen Geltenheiten. In den Gebirgäges 
genden wird wahrfcheinlich die Zahl der Gewitter größer feun, 
Wintergewitter werden häufiger vorfommen, doch fehlt es bit 
jest ganz an numerifchen Größen, um die Verhältniffe zu 
firiren. 

Etwas verfchieden geftalten fich diefe Verhältniffe ſuͤdſich 
von den Alpen. Weit fteiler fteigt die Bergfette an, weit 
näher liegt dad Nefervoir, aus welchem die Dämpfe aufftei« 
gen, daher finden häufiger fchnelle Sondenfationen ftatt, Die 
Bahl der Gewitter während des Jahres ift in Padua nahe dops 
pelt fe groß, ald nördlich von den Alpen, die Gewitter felbft 
find etwas gleichförmiger im Jahre vertheilt, indem der Soms 
mer nicht ein fo großes lÜbergewicht hat, Und doch liegt Pas 
dua noch in einiger Entfernung von der Bergfette, Der Fuß 
der Alpen, die fteilen Querthaͤler werden häufig von den Ges 
wittern heimgefucht. In diefen, auch für Naturforfcher Elafs 
fifchen Gegenden war ed, wo Alerander Bolta die Theorie 
diefer Erfcheinungen ftudirte, die Thaler am Como s See führs 
ten ihn zu Entdeckungen, welche man fpäter nur im Pleinern 
Masftabe auf den Ebenen aufgefunden hat. Es geht aufs 
Beftimmtefte aus den Wahrnehmungen in diefen Gegenden 
hervor, daß Gemitter rein locale Phänomene find. Wochen 
hindurch zeigt fich in einem einzelen Thale alltäglich zu derfels 
ben Tagedftunde ein Gewitter, zerftreut fich in dieſem felbft, 





64) Achtjaͤhr. Beob. von Geignette in den Mannheimer 
Ephemeriben von mir zuſannnengeſtellt. 65) Schnjähr Beeb. 
von Strnadt in den Mannbeimer Epbemeriden. 66) Eilf⸗ 
jähr. Beob. von Weiß und Bruna in den Mannh. Ephemerid. 
67) Zmwölfjähr. Beob. von Eoaldo in den Mannh. Ephemeriden, 
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es folgt heiterer Himmel bis zum folgenden Tage, wo das Ge⸗ 
witter auf dieſelbe Art wiedererſcheint, waͤhrend in benach⸗ 
barten Thaͤlern der Himmel voͤllig heiter iſt. Gewaltige Re⸗ 
genguͤſſe ſtuͤtzen herab, und Gießbaͤche, welche ſonſt kaum 
ein lebhaftes Strömen zeigen, treten bis zu bedeutender Höhe; 
wie reißend dann ihre Strom fei, dad geht aus den Gerölls 
maffen hervor, welche in den Flußthälern aufgehäuft find. 

Und völlig ähnliche Erfcheinungen zeigen fich in den Kars 
paten; in wenigen Stunden werden die Thäler in Seen vers 
wandelt, fartgeſchwemmt wird die Dammerde und entwurs 
zelte Bäume, fortgeführte Theile von Häufern bedecken dann 
die Gewaͤſſer. An der Oftfüfte ded adriatifchen Meere, im 
Wellebiths Gebirge und an der Licca dagegen find die Gewit⸗ 
ter im Winter zahlreicher und gefährlicher ald im Sommer 
(Hiesinger Statiftif der Militärgrenze, I, 111), alfo 
völlig ähnlich dem Verhalten in den Fiorden von Norwegen, 

Andere Erfcheinungen, wie furchtbarer Hagel, St. 
Elmöfeuer mögen hier nur noch infofern erwähnt werden, 
ald auch hier diefe der ganzen Erde gemeinfamen Phänomene 
Öfter erfcheinen. Ungern, befonderd aber Dalmatien, find 
die Gegenden, in denen diefelben am häufigften beobachtit 
worden find, 

6) Optifche Phänomene, ald da find Höfe, Nes 
genbogen, Luftfpiegelung zeigen fich hier ebenfo wie in ans 
dern Gegenden, Zu einer Firirung der Flimatifchen Vers 
hältniffe in Betreff ihrer Häufigfeit fehlt ed bis jest ebenfo fehr 
an Thatfachen, ald es an Meſſungen über Durchfichtigfeit der 
Luft und der Bläue des Himmels in allen Gegenden der Erde 
mangelt 98), 

IV. Hydrographie. 1) Quellen. Die Gewäfs 
fer, welche als Regen herabfalien, in die Tiefe dringen und 
in der Folge ald Quellen wieder zu Tage fommen, ſtroͤmen 
vier Meerbecken zu, nämlich der Rordfee, der Oftfee, dem adrias 
tifchen und dem fchwarzen Meere, von denen nur das dritte 

«Ber dfterreichfchen Monarchie angehört. Ich habe zum Theil 
die Warferfcheiden zwifchen den einzelen Becken angegeben ; 
die Gentralfette der Alpen bildet im weftlichen Theile der Mo⸗ 
narchie die Scheide, im öftlichen aber fließen die Gewaͤſſer fos 
wol von dem nördlichen ald füdlichen Abhange der Donau zu. 
Es ift bier nicht meine Abficht, die nähere Nichtung diefer 
Linie zu verfolgen, zumal da in andern Artikeln diefed Wer⸗ 
kes noch davon die Nede ſeyn wird, Da das Land mehr oder 
weniger gebirgig ift, da in den Ketten viele einzele Schluchten 
vorhanden find, fo ift begreiflich, daß die Zahl der Quellen 
fehr groß feyn muß. Diefelben aufjuzählen, würde eine ganz 
nuglofe Arbeit ſeyn; aber nicht unerwähnt kann ich hier einen 
Umftand laffen, welcher für die phyſikaliſche Geographie von 
Wichtigkeit ift und den wir in wenig Gegenden der Erde in 
einem J ausgedehnten Maẽſtabe wiederfinden, 

Indem die Gewäfler in die Tiefe dringen, fließen fie fo 
lange im Schooße der Erde fort, bis eine paffende Öffnung 
ihnen ben Austrit verftattet. Iſt dad Geftein vielfach zers 
Flüftet, fo werben wir viele, aber ſchwach fliegende Quellen 


68) Wenn Liehrenftern (Handb, der öfterreihfchen Mos 
mardjie. 1, 185) den ungleichen Gebalt der Mtmosrbäre an Org 
en im Saliburgifdyen nad den Verſuchen Humboldts anführt, 
o ift es ibm wahrfcheinlih entgangen, daß Humboldt ciner von 
Denjenigen Naturforfgern ift, die fih am mieiften von der Unwich⸗ 
sigleit diefer Unterfuhung uͤberzeugt haben, 
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antreffen, gefchichteted Geftein, namentlich ein folches, durch 


deffen Poren dad Waſſer leicht dringen fann, wird wenige, 
aber jtarf fließende Quellen zeigen. Die Gebirge Öfterreichs 
zeigen und diefen Gegenfag auf eine Üüberrafchende Weiſe; 
in den Urgebirgen eine Maffe von Quellen; wo nureine Vertie⸗ 
fung iſt, da trit Waſſer hervor, in deſſen Nähe fich eine mehr 
oder weniger uͤppige Vegetation zeigt; ganz anders ift es in 
den Kalffetten auf beiden Seiten des Gentralgebirged, Quel— 
lenarmuth ift ein mwefentlicher Charafterzug dieſer Maſſen, 
und läge die Monarchie in der Region der tropifchen Regen, 
fo würden wir hier denfelben Gegenfag finden, ald bei den 
Sandfteinen und dem Granite am Borgebirge der guten Hoffe 
nung, woman im Sandfteine faft nirgends, im Granite als 
lenthalben Waſſer in der Tiefe findet. In dem Kalkgebirge 
gibt es bedeutende Theile, in denen feine Spur von Hafer 
vorhanden if. So wird der Watzmann von dem Thale des 
Windbaches umfchloffen, weldyes 3 Stunden lang feinen 
Bach, feine Duelle aufnimt, in welchem nur beim Schnee⸗ 
fhmelzen oder nach flarfen Niederfchlägen Waſſer herab⸗ 
fallt ), und diefed bemerkt Keferftein von der ganzen noͤrd⸗ 
lichen Reihe der Kalkalpen 7), Daffelbe ift auch in der füds 
lichen Kalkreihe der Fall, und diefes dauert fort bid Dalmas 
tien, wo faft alle Städte Waſſermangel leiden 7"), 

Aber bier im Suͤd haben wir ed mit dem Lande der hy⸗ 
drograpbifchen Wunder zu thun, welches befonders feit Pas 
ter Kircher'8 aberitheuerlichem Berichte von dem Gzirfniger 
Eee in allen Schriften über phyfifche Geographie eine mehr 
oder weniger bedeutende Nolle fpielt. Die Oberfläche von 
Krain, größtentheild aus Kalk beftehend, ift aͤußerſt troden, 
unfruchtbar, und an manchen Orten eine wahre Steinwuͤſte. 
Auch nach dem ftärfften Regen verfchwindet dad Waſſer in 
wenigen Minuten auf dem mit Steinträmmern bededten 
Grunde der in großer Bahl über der Fläche ded Gebir⸗ 
ged verbreiteten trichterförmigen Vertiefungen. Ganz dafs 
felbe it der Fall in Groatien, wo die Flüffe nach flars 
fen Niederfchlägen fchädliche Überfchwenmungen bewirken, 
worauf in furzer Zeit Waſſermangel eintrit, was befonderd 
im Garlftadter Grenzbezirfe der Fall it (Hieginger Statiftif 
der Militärgrenze. 1, 95). Eelbft bedeutende Bäche umd 
Fluͤſſe, wie z.B. der Poick, die Loqua, der Gurkfluß, die 
Temenig, die Reka, der St. Ganzian in Krain, die Dobra 
(Gyufla), Miesnicza (Thuinchicza), Korenisa, Gaczka und 
Licca in Groatien ftürzen fich plöglich in tiefe unterirdifche 
Höhlen, um ihren Lauf im Schooße ded Gebirged fortzu⸗ 
fesen. Das Innere fcheint außerordentlich kluͤftig, voller 
Spalten, verfchürteter und hochgewoͤlbter Höhlen und Gänge 
aller Art zu feyn, denn obſchon nur die wenigften diefer Höls 
len zu Tage aufgehen, zählt man ihrer doch bid an Boeniens 
Grenze über taufend 72). Am Fuße der Kette brechen dann 
von allen Seiten ſchon erwachfene, vielen aufgelöften Kalt 
enthaltende und mehr oder weniger ftarf incruftirende Fluͤſſe 
hervor, welche unmittelbar an der Quelle ſchon Diühlen von 
mehren Gängen treiben, oder bis zu ihrem Urfprunge fchiffbar 
find. Vorzüglich aber ift cd der Ezirfniger See, welcher feit 


69) Bud geogn. Beobacht. I, 217. 70) Keferftein 
Teutſchiand. V, 537, Gartori Keife I, 290. te 
Ungern, 1, 4. 71) Germar Meife nach Dalmatien 
©. 131. 72) Martens Reife nah Venedig L Hiepine 
ger.Statiftit der Militärgrenze I, 72, 88, 
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langer Zeit die Aufmerkſamkeit der Geographen auf ſich gezo⸗ 
— 73), Es iſt ein Felſenkeſſel, eingeſchloſſen von ſteil 
anfteigenden Klippen des vielfach jerriffenen Kalkfteingebirged. 
Bei mittlerem Wafferftande beträgt feine Länge I geographis 
ſche Meilen, feine Breite 4 bid 4 Meile, aber die Geftalt ift im 
hohen Grade unregelmäßig, die Bahl der Buchten, Landfpigen 
und Infeln fehr groß. Die Tiefe unregelmäßig, neben ſeich⸗ 
tem Maffer befinden fich tiefe Abgründe; ber Boden felbft 
voller Spalten und Rigen, durch welche dad Waſſer an 40 
Stellen in unterirdifche Hhlungen und Gänge abläuft, und 
ald Biftriza und Barouniza im Raibacher Thale wieder zum 
Vorſchein kommt. Wenn ed dann im Sommer lange Beit 
nicht regnet, fo zieht fich dad Waſſer ſehr ſchnell zuruͤck, tre⸗ 
ten dagegen heftige Regen ein, ſo trit der See weit ind Land 
hinein, überfchwenmt Felder und Dörfer, und erhebt fih 
Bis zu 21° Über feinen gewöhnlichen Stand. Beſtimmte 
Epochen in Beziehung auf die Ab » und Bunahme des Waſ⸗ 
fers gibt ed nicht, zuweilen fließt er in einem Jahre mehrmals, 
zumeilen gar nicht ab, Wenn er aber abläuft, dann liefern 
Fifchfang und Jagd der zahlreichen Waſſervoͤgel den Anwoh⸗ 
nern reichliche Nahrung ?4). Viele dieſer verſchwindenden 
Gewaͤffer treten dann felbft im Meere wieder zu Tage, wie 
denn im Morlachifchen Kanale fehr viele heiße Waſſer auffteis 
gen (Hietzinger Statiftif der Militärgrenze, I, 72). 

Sollten Überhaupt die Gebirge Öfterreichd einft ebenfo 
aufinerffam und von fo vielen Beobachtern unterfucht worden 
ſeyn, als diefed bei den Schweizer» Alpen der Fall ift, dann 
wird die phufifalifche Geographie manche wichtige Bereiches 
rungen erhalten. Gewiß ift es, daß die Zahl der periodiſchen 
Quellen, theild derer, die durch höhlenförmige Kanäle, theils 
derer, die durch dad Schmelzen des Gletfcher sEifes bedingt 
werden, in dem Gebiete der Öfterreichfchen Monarchie fehr 
groß iſt. Es möge genügen, von den Quellen der erfteren 
Art, Die bei dem Dorfe Kalugyer im Öftlichen Theile des Bis 
barer Gomitated in Ungern 75), von der zweiten Klaffe den 
Keffel bei Hallſtadt im Salzburgiſchen zu erwähnen, von wel⸗ 
chem Sartori eine ebenfo einfache, ald richtige Erflärung 


eben hat 79). 

Er 3 iſt die Menge der Mineralquellen, und fein 
Reich der Erde ſcheint eine ſoiche Diannigfaltigkeit der Quell⸗ 
waffer zu befigen, als Oſterreich, bis ſetzt aber find nur we⸗ 
nige derfelben chemiſch unterfucht. Wie zahlreich die Bahl 
der Mineralquellen fei, geht ſchon daraus hervor, daß Arang 
in feiner 1777 erfchienenen Schrift Über die Eefundbrunnen 
der Öfterreichfehen Monarchie in Kaͤrnthen 24, in Ayrol 65, 
in Ungern 230 Mineralquellen angab, feit jener Beit aber ift 
befanntlich dad Babdereifen erft Mode geworden, und die Bahf 
befannter Quellen in andern Gegenden um dad Vichrfache 








—— — 
on ©0 
ee. 5* ⸗Krain —— Curtnitzer Ger. 
Haceq Oryceto 

140. 3. —* sm bndrograpbifhen und pöhſitallſchen Indalts 
aus Krain. Wien 1781. 75) Efaplovics Gemälde von 
Mngern. I, 87. 76) Sartori Reueſte Reife. 1, 288. 
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vergrößert. Dabei ift die Temperatur diefer Quellen je nach 
ihrer Bufammenfegung oder nach ihren Äbrigen Berhältniffen 
fehr ungleich; von der natürlichen Wärme 77) des Bodens 
fteigt fie bid zu der deö fiedenden Waſſers. 

Der gewöhnlichen Eintheilung der Mineralquellen fols 
gend, will ich hier einige der befannteren Quellen anführen. 

a) Stahlwaffer: Heiligenftadt, Wien, Garfchens 

thal, Mauren, Miltafer in Öfterreich, Brüdenau in Kaͤrn⸗ 
then, Dobbelbad, Eindders Bad, Klaudners, Lindners und 
Römers Bad in Steyermark, Marien⸗ Bad in a. in Boͤb⸗ 
men, Eiſenbach, Preßburg u. a. in Ungern, Korſow und 
Krynifa in Galizien. 
" b) Schwefelquellen: befonderd Baden bei Wien 
(feit alten Zeiten berühmt), Pirawart und Teutfchs Altens 
burg in Öfterreich, Feldberg in Steyermarf, Garalo in Ios 
rel, Balfa, Szobrancz, Leibitz, Dragomirfalva, Stubnva, 
Großwardein, Gran und Ofen in Ungern, Samoflenäfo, 
Nowofielca, Lubien, Obrozin und Jacobeny in Galizien und 
der Bufowina, Bormio im Veltlin, die Herculeds Bäder bei 
Mehadia in der Militärgrenze u. a. 

c) Alkaliſche Mineralmaffer find in Meng: 
vorhanden, ed genüge die Erwähnung von Gaftein, Waller 
feld, Linz, Spital in Dfterreih,, Neuhaus, Seckau, 
Sauerbrunn, Blattendorf, Sulzleiten in Steyermarf, Bi 
lin in Böhmen, Bruz, Niederndorf, Obers Perfuß, Kig 
—* ic. in Tyrol, St. Martino im Veltlin, Schemnig u. a. 

Ungern. 

d) Bitterwaffer bei Laa und Egelhof in Öfterreich, 
Kropp in Krain, zn, Saidfchäg und Bruͤt in Böhmen, 
Gran, Ofen und Budadrö in Ungern. 

e) Blauberfalzquellen ; befonderd Karlsbad ımd 
Marienbad in Böhmen, Fured am Balaton und Pyſtyan m 
Ungern. 

f) Säuerlinge in zahlloſer Menge: Johannidbruna 
bei Troppau, Bilin, Kaifers Granzendbad, Karlöbad, Prag 
(Na Weneku und Petramka) in Böhmen,  Karlöbrunn ia 
Mähren, Bablau, Wolföberg, Marienbad, St. Peter ba 
Reichenfeld, Gapel, Müplftadt, Fragant u. a. in Kaͤrn⸗ 
then, Lande, Brigen in Tyrol, Rohitzſch in Steyermarf, 
Krznika Schubiguli, Donakandrery in Galizien, fehr viele 
in Ungern, wo an mehren Orten, mie bei Ribar und Sp 
any Höhlen vorhanden find, welche fich durch einen eben 
ſolchen Reichtum an Kohlenfäure auszeichnen, ald die bes 
kannte Hundögrotte bei Neapel. 

Mehre andere Quellen enthalten ſchwefelſaure Thons 
erde (Alaun), wie Parad, Endböbenye, Sarifap in Ungern, 
wo auch eine Menge von Gementwaffern in den Gruben zu 
Schmoͤllnitz, Herrengrund und an andern Orten gefunden wers 
den, Außer falfhaltigen, ftarf incruftirenden Quellen, wie Karlds 
bad in Böhmen, Luckki, Goͤmoͤr, Rußbach u, a. in Ungern, 
mögen bier die opalifirenden Quellen erwähnt werden, deren 
es in dem an Naturfchägen fo reichen Ungern, befonder# im 





77) Wenn in manchen Babelchriften bei Gelegenheit der Ana: 
Infe Temperaturen angegeben werden, weldye mehre Grabe geringer 
md, als Die des Bodens eder die mittlere der Luft; fo wird «+ 
dem erlaubt ſeyn, dieſe Ungaben menigftens fo lange zu beymacı: 
fein , bis längere Zeit am der Duelle felbit fortgefegte Meflunger 
die Kicptigkeir diefer Behauptungen bemeifen werden. 
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Saroſcher und Abaujvarer Comitate fo viele ‚gibt. Auch 
Soda wird in den Biharer und Mofonyer Gomitaten in 
Dienge gefunden. 

2) Fluͤſſe. Die Dienge der Gemwäffer ift befonders in 
den teutfchen Erbftaten ungemein groß, und der Hydrograph, 
welcher die Theorie der Flüffe ſtudiren will, hat in feinem Reis 
che eine fo gute Gelegenheit, diefen Gegenftand fo gründlich zu 
erforfchen, ald in Öfterreich. Won dem Waldbad) ded Hochges 
birgeb, welcher fich in braufenden Waſſerfaͤllen über Felfen 
in die Tiefe ſtuͤrzt, kann er die Bewegung der Gewäffer in ih⸗ 
zen natürlichen Betten ſtudiren, in ihrem Laufe durch Ge» 
birgäfeen,, mögen diefe bereits ausgefüllt feyn, oder nur an 
den Ufern allmählich dem angefchwemmten Lande weichen, 
bit zu der intereffanten Deltabildung, welche wir faft nirgends 
in Europa in einem fo großen und zum heil hiftorifch zu vers 
* folgenden Maditabe finden, ald in der lombardifchen Ebene, 
oder bid zu ihrem DVerfchrwinden unter der Erde, wie in den 

füblichen Kaltalpen, Dalmatien und der Militärgrenze. 

Die bedeutendften Fluͤſſe der öfterreichfchen Monarchie 
find folgende: 

a) Blußgebiet des ſchwarzen Meeres. Der 
Bedeutendfte Fluß, deffen Gewäffer durch Oſterreich fliegen 
und fich in dad gedachte Becken ergießen, ift die Donau. 
Im Würtembergifchen entfpringend und von Ulm an fchiffe 
bar, trit fie bei Paſſau in die Öfterreichfche Monarchie. Ihr 
Bett ift hier anfänglich ſchmal und felig, zertheilt fich fodann 
im mehre Arme, wird bei Kremd nochmals eingeengt, bei 
MWaigen, oberhalb Ofen, verläßt fie ihre bid dahin allgemeine 
Öftliche Nichtung, und wendet fich plöglich nach Suͤden, in 
der weiten ungrifchen Ebene bedeutend an Breite gewinnend, 
an Schnelligkeit verlierend, und die umliegende Gegend durch 
bäufige Überfchwernmungen verfumpfend. An der Mündung 
der Drau wendet fie fich nach Oſten, bilder eine Strede die 
Grenze Dfterreichd, und durchbricht bei Orſowa die vorlie⸗ 
gende Bergfette, worauf fie in tuͤrliſches Gebiet trit. Die 
Tiefe ihrer Strombahn beträgt zwifchen 8 und 42 Fuß. 
Ihre bedeutendften Nebenflüffe find auf dem rechten Ufer der 
Ann, die Traun, vereinigte End und Salza, Ips, Trafen, 
Schwarza, Lentha, Raab, Drau mit Mur, Sau mit 
Kulpa und Unna; auf dem linken Ufer die March mit Taya, 
Maag mit Arva und Neitra, Gran, Ipoly, Theiß mit Gere 
nad, Sjamod und Marofch, Temes und die auf oͤſterreich⸗ 
fchem Gebiete zwar entfpringenden, fpäter aber durch einen 
Theil der Türkei fließenden Ströme Aluta und Pruth. Fir 
den innern Verkehr ift die Donau der wichtigfte Fluß. Ihre 
Länge beträgt in der Monarchie nahe 200 Meilen, und ihr 
Flußgebiet faſt 3 ded ganzen Reiches, 

Der zweite fich ind ſchwarze Meer ergiegende Flug ift der 


Dieter in Galizien, welcher den Stry, die Biftrij, Se⸗ 


ned und den Grenjflug Podhorze nebſt mehren kleinern ihm 
von.den Karpaten zueilenden Gewällern aufnimt. 
b) Slußgebiet der Nordfee. Hieher gehört ganz 
Böhmen und ein kleiner Theil von ſterreich. Die Gewärfer 
finden ihren Abfluß durdy die Elbe, welche im nordöftlis 
chen Böhmen entfpringend, die Bergkette bei Schandau 
durchbricht. In fie ergießen fich Ifar, Sazawa, Mols 
bau, Beraun, Eger u. a. — Der Rhein werde hier 
nur inſofern erwähnt, ald er eine Strecke die Grenze 
WYügem, Encylop. d. W. u, 8, Dritte Section, IL * 
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Öfterreidhs Gilde. Der einzige etwas bedeutende Nebenfiuf, 
der fich in ihm ergießt, üft der I. 

©) Tlußgebier der Offer Der bedentendile 
Fluß, der diefer zweilt, ift die Weichfel, die in Öfters 
reichiſch⸗ E chlefien entfpringt und die nordweſtliche Grenze 
von Galizien bildet. Bu ihren bedeutenderen Nebenflüffen 
in der Monarchie gehören der mit dem Poprad verbundene 
Dunajeg und San. — Die Oder, welche in Öfterwich 
entfpringt, iſt hier noch fehr unbedeutend. 

d) Flußgebiet des adriatifchen Meered. Im 
diefed Becken ergießen ſich fait fämtliche Fltfe des füda 
lichen Tyrol und der Lombardei. Der bedeutendte daruns 
ter ift der Po, Am Monte Viſo in Piemont entfpringend 
trit er in der Nähe von Pavia auf das Öfterreichfche Ges 
biet, faſt bis zu feinem Ausfluffe ind Meer die fuͤdliche 
Grenze der Monarchie bildend. Unter den wichtigern Kes 
benflüffen auf dem linken Ufer (die am rechten liegen aus 
Berhalb der Monarchie) mögen hier der Ticino, Olona, 
Ada, Oglio und Mincio erwähnt werden. Andere Flüffe, 
die ſich in den nordweſtlichen Theil ded adriatifchen Miees 
red ergießen, find Etfch, Brenta, Piave, Taglianıento und 
Nonzo. Weniger bedeutend find die Flüffe, welche von 
Oſten ber dieſem Meere zueilen, die größern von ihnen 
find Sermagna, Kerfa, Gettina und Narenta, 

3) Kanäle, theild zur Erleichterung der Schifffahrt, 
theild zur Trockenlegung verfumpfter Gegenden find in 
Menge vorhanden, Die wichtigften derfelben find folgende: 
zwifchen Wien und Neuftadt, — Kaifer Franzend Kanal im 
Batſcher Gomitate, — der ältere Bega s Kanal im ungrifchen 
Banate, — der Albrechs⸗-Karaſicza⸗Kanal im Baranver 
Comitate, — der Nagy» Lucdfaers anal im Beregher Co⸗ 
mitate. Befonders zahlreich find die Kanäle in Jtalien, 
da bier in dem großen Delta der füdalpinifchen Flüffe Vers 
funpfungen die natürlichen Flußbetten häufig fahrlos mache 
ten. Die wichtigften unter ihnen find: Ticinelld oder Nas 
viglio bei Mailand, — der Kanal, welcher von Perine 
über Bincdco nach Mailand führt, — der Nasiglio Diars 
tifana in der Nähe von Mailand, — der Kanal an der 
Adda, — der Kanal Ta Communia, — die Foffa Mars 
tinenga, — der Palavicinifche Kanal, — der Naviglio 
bei Breicia, — die Fofla Seriela, — der Caftagnas 
r0,— Brentas Kanal, — mehre in den Lagunen von 
Venedig und andere, 

4) Die Seen zerfallen in zwei Klaffen, theild find 
ed Alpenfeen, welde im Hochgebirge liegend aud tiefen 
Einfenfungen bejtchen, die mit Waſſer angefüllt, dieſem 
nur durch eine enge Spalte den Ablauf geftatten, ſelbſt ein 
bedeutendes Gefälle haben, und deren Volumen durch das 
vom Hochgebirge herabgeführte Gerölle langſamer oder fchnels 
ler abnimtz theild find ed Seen des flachen Landes, 
deren Waffer mehr oder weniger feicht, deren Ufer mit 
Moräften umgeben if. Von der erfteren Klaffe treffen wir 
im füblichen Abhange der Alpen den Lago maggiere, den 
Comer⸗See, den Luganer⸗See, den Garda⸗See, den 
eo » See; der Boden⸗See berührt wenigſtens mit feinem 
Öftlichen, Theile die Monarchie ; in Öfterreich und Salzburg fins 
den wir den Trauns, Haliftädters, Atters, Mionds, Matte, 
Albens, ers und Wallers ce; in Kärnthen den Wörthe, 
Müpltädeers, Dffiachers, Vistringer,s und Weißen s Sec; 
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aus Krain werde hier der Ezirknigers&ce weniger wegen 
feiner Größe ald wegen feiner merkwürdigen bereitd oben 
erwähnten Anderung im Wallerftande erwähnt. Größere 
Gebirgd s Seen fehlen in den Karpaten, dagegen treffen 
wir im Ungern zwei fehr große Seen des flachen Landes, 
den Neufiedler und Plattens See. 

5) Moräfte und Suͤmpfe werden befonderd in 
dem flachen Lande von Ungern angetroffen, vorzüglich ift 
diefed der Fall an der Donau, Drau, heiß, Temeſch 
und Marofch, am Berettio, Toniffa und Schamofch, an 
dem Schio und Echarifh, an dem Neuſiedler⸗ und 
Platten» See, der Alibonaer und Palanfer Moraft. Ahns 
liche Suͤmpfe befinden fich in Slavonien und Eroatien an 
der Sau, Kulpa, Unna, Loinia, Xrebefch und dem gros 
fen und fleinen Struſch; in Galizien an der Weichſel, 
Sau und Duieſter; in Tyrol an der Erfch, in Dalmatien 
an dem Audfluffe der Narenta, und die ganze lombardis 
ſche Ebene iR faum etwas anderes ald ein zum großen 
Theile troden gelegter Sumpf zu nennen, 

6) Das adriatifche Meer ift das einzige, welches 
die Monarchie berührt. Die weftliche Küfte deffelben ift 
flach, fteil ſteigt dagegen die Öftliche mit ihren zerriffenen 
Kalkbergen an. Au den bedeutenderen Meerbufen deſſelben 
gehören die von Trieſt, Quarnero, Gattaroz ſchmale Kas 
näle fcheiden die Inſein an dem Oftrande vom Gontinente. 
Die bedeutenderen derfelben find der won Quarnera, der 
Morlachens Kanal und der von Zara. Die Schifffahrt 
an der Oftfüfte ift ficherer ald an der Seite von Italien, 
indem durch die Infeln die Gewalt der Stürme und Wels 
len gebrochen wird. Daher wählen die von Venedig nach 
der Levante gehenden Schiffe meiftend den Weg zwifchen 
dem Feftlande und den Infeln. — Über die Änderungen, 
welche man in Stande ded adriatifchen Meeres, naments 
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fich bei Venedig beobachtet hat, f. den Artifel Meer, 
weil fich diefer Gegenftand nur in Verbindung mit den im 
andern Weltgegenden beobachteten Thatfachen behandeln 


läßt, 

V, Producte. Ungemein groß ift der Reichthum 
der Monarchie an Producten aller Art; '. ——— 
bie feine falten Winter vertragen koͤnnen, bis zu denen, 
deren Wachtthum durch geoße Wärme verhindert wird, 
von dem Weinſtocke und der Dlive bid- zu den Mooſen 
und Lichenen an der Grenze bed ewigen Schnees werden 
bier angetroffen: Uber an einer geographifchen Zus 
fammenftellung der organifchen Körper, fowol des Thier⸗ 
ald ded Pflanzenreiches fehlt ed biöher ganz. Was Wahr 
lenberg für die Pflanzengeographie der Gentrals Karpaten 
geleiftet hat, ſteht ifolirt da, und mehre Floren find zu 
menig geeignet, um auch nur die allgemeinften Unterſu⸗ 
chungen mit Beruͤckſichtigung der Höhendimenfionen vorzu⸗ 
nehmen, Künftigen Forfchern bleibt ed vorbehalten, Dicke 
große Luͤcke unferer geographifchen Kenntniffe zu ergänzen. 
Den ftatiftifchen Gefichtöpunft berüdfichtigend bat mar 
biöher nur die benugten oder allenfalld ſchädlichen 
Producte angegeben, die Behandlung diefer verfpare ich 
bis zu dem Abjchnitte Befchäftigung der Bewohner. Eben 
dafelbit werde ich auch von dem Mineralreiche fprechen. 

VI, Bewohner. Die derfelben wird gegen⸗ 
märtig auf mehr ald 33425000 angefchlagen 78), jedech 
fehlt ed an volltändigen Beftimmungen, auch werden nicht 
alljährlih in allen Provinzen Bählungen vorgenommen. 
Die legte mir befannte volljtändige Zählung ift diejenige, 
welhe Rohrer für dad Jahr 1825 und 1826 göt. 
Diefem füge ich zur Überficht des Volfäverındgens die Zad⸗ 
lungen von 1817 9) und 1822 &) hinzu. 

Folgende Tafel enthält die Refultate diefer Zählungen: 





1825 
Pewonuer 9 

Demobner | Bewohner Sewohuerichi auf einer | & |BideniDörfer | Aäufer wi 

ee eh u ie BERBEHERIGER _ " 5... _ 1 IS BORN MERENEE GNSERERNEEN IL _ 
A, Öfterreich 1'810797 | 17908900 | 2008970) 2335 | 52| 352111126 274997, 7,3 
B. Steyermarf 765010 787800 824505| 2065 | 20| 96! 3539] 163050 5,6 
C. Allyrien 1'165886 | 1'198800 | 1'121240| 2157 | 54| 57) 6848| 167012) 6,7 
D. Tyrol 715959 743100 789835) 1530 | 21| 32) 1558] 98689] 8,0 
E. Böhmen 3'136142| 3341400 | 3698506 | 3881 27511924] 541074| 6,8 
F. Mähren u, Schlefien] 1'733319| 1'785500 | 1‘968713) 4088 |119 178) 3673] 288905] 6,8 
G. Galizien 3'716692| 3835600 | 4293488) 2774 | 95) 194 604) 633709) 6,8 
H. Ungern 8063680] 8°749000 ı 9'4712363| 2265 | 62 6411635 1'026007| 9,2 
’ 1. Siebenbürgen 1°664800| 1'625900 | 2'000015| 1802 | 13] 64, 2566) 256629| 7,8 
K. Militärgrenge 940598| 966000| 907453] 1488 | 12] 13l 715l 80669] 101 
L. Dalmatien 305671 319500 323112] 1180 91 44 988) 49175) 7,0 
M. Lombardei 4'089294| 4175800 | 4'237301| 4974 | 42) 281! 5401| 5425431 7,8 


Summe 28’ 107848 
Vergleichen wir dieſe Bählungen, fo finden wir von 
1817 bid 1825 eine regelmäßige Bunahme der Bevoͤlke⸗ 
rung, und nur die Militärgrenzge macht in diefer Hinficht 
eine Ausnahme, Jedoch dürfen wir den ältern Angaben 
nur ein geringed Gewicht beilegen, da die Zählungen in 
diefer Provinz fehr unvolllommen find 8), 
Die beiden Zählungen von 1817 und 1825 geben in 
einer Beit von 8 Jahren eine Vermehrung der Einwohnerzahl 


29, 437300 | 31 664401 


785 ' 2200 66017.4'131459, 7,6 


von 34 Millionen, oder wenn diefe in Theilen ded Ganzen aus⸗ 
gedrückt wird, und bei Anwendung der Interufurienrechmung 
eine jährliche Aumahme.von nahe 14 Procent. Hätte die Bes 
völferung alfo von 1825 bis zum Ende des Jahres 1830 in 
75) Blumenbad Gemälde 1, 42, 
fern. Öfterr. Monarchie IL, 1858, 
Umriß der ſaͤmtlichen europ, Staten. 
Starifit der Mititärgrenje 1, 461 fa.‘ 





&0) Halfeı Maik 
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81) Sietzinger 
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demfelben Verhaͤltniſſe zemmen; ald.in den 8 vorherges 
denden Jahren, fo würde fie gegenwärtig nahe 34 Millio⸗ 
nen betragen, etwas mehr, als oben angegeben wurde, 

m Dursbfchnitte betrug die Bahl der Bewohner auf 
einer Quadratmeile im Jahre 1825 2605, eine Größe, 
weldye etwa der mittlern in Europa gleich kommt #), 
Dabei finden wir in Öfterreich Provinzen von bedeutender 
Ausdehnung, welche fait die Extreme des mittleren Euros 
pa bilden; denn während Tyrol, Dalmatien und die Mis 
litärgrenge wegen mächtiger mit Eid bededfter Gebirge, oder 
wegen des trodenen, der Vegetation ungünftigen Bodens 
wenig bewohnt find, finden wir die Menſchen dicht anges 
bäuft in dem durch Klima und Boden begünftigten vene⸗ 
tianiſch ⸗ lombardifchen Sönigreiche, 

Kein Land in Europa hat eine fo große Mannigs 
faltigfeit der Bewohner aufzuweiſen ald Öfterreich, und nur 
Rußland ift der einzige Stat in Europa, welcher in feinen 
afiatifchen und amerifanifchen Befigungen eine größere Vers 
ſchiedenheit zeigt. Es find hauptfüchlich vier Hauptnatios 
nen, welche -die Monarchie bewehnen: 1) Teutfche, 2) 
Slawen, 3) Magyaren, 4) Italiäner, 

Die Germanen bewohnten ebemald ein größeres 
Gebiet ald gegenwärtig; durch die Einfälle der Elaven und 
Ungern im Vürrelalter und durch lange fortdauernde Kämpfe 
mit diefen, wurden fie aufeinen Fleinern Raum zufammens 
gedrängt. Vorzugsweife bewohnen fie dad Erzherzogthum 
Öfterreich, Oberfteyermarf, den größten Theil von Kürns 
then, ein Stüd von rain, dad nördliche Tyrol, die 
Grenzgegenden Böhmens gegen Bawrn, Sachfen und Preus 
Gen, die Grenzen Mährend gegen Öfterreih und Schle⸗ 
fien, die. Grenzen Ungernd gegen Öfterreich und Steyer⸗ 
mark, mehre zerftreute Ortfchaften in Ungern, das Land 
der Sachſen in Siebenbürgen und einzelne Theile von Gals 
ligien. Die Zahl aller Teutfchen betrug im Jahre 1818 
5'342000 8), gegenwärtig etwa 6‘200000 *4). Die 
Sprache derfelben iſt im Allgemeinen die hochteutfche mit 
mehren Dundarten, deren Berfchiedenheiten zum Theil ih⸗ 
ren Grund darin zu haben fcheinen, daß die Monarchie 
faſt aud allen füd = und mittelteutfchen Ländern Anpflanzer 
erhalten hat &). An den Grenzen ift der Dialest. unrein, 
zneiftend eine Mifchung der teutfchen Sprache mit der des 
zunächft liegenden Volkes, Die teutfche Sprache ift dieje⸗ 
ige, in welcher die meiften Werke in Oſterreich gefchries 
ben find; durch diefes intellectuelle Übergewicht erhält fie 
einen immer größern Einfluß, und in den Städten, in 
vielen Gegenden felbft auf dem Lande, darf man ficher 
Darauf rechnen, Individuen zu treffen, welche der teutfchen 
Sprache fundig find. 

Die zahlreichfte Nation der Öfterreichfchen Monarchie 
find die Slawen. Eie hatte im Jahre 1818 13°182000 
Köpfe, gegenwärtig etwa 15650000 9). Nah Dos 
beomäfy’d Forfhungen, deſſen Refultate Blumens 
Bach mittpeilt, müflen wir im Gebiete Oſterreichs folgende 
schn Stämme unterfiheiden #7); 1) Czechen in Böhmen, 


82) Benötterung Sect. 1. Tbt. 1X, © 366. 83) Lich 
zenfiern Öfterreih, Kaiferfiat 1, 1359. 84) Blumen, 
Bad Grmälde 1, 8. 85) Blumenbad a. a. D. 86) 


Q@ichtenftern und DIEBeUNG a. O. 87) Andere 
E intheilungen der Slaven, f. bei Dobrowstij Seſchichte der 
wöhmifgen Sprache und Literatut. ©. 28, 
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welche den böhmifchen Dialect fprechen, der härter Flingt; 
ald die übrigen flawifchen Mundarten der benachbarten Wöls 
fer, 2) Die Hanafen in Mähren, deren Stammoäter die 
Bewohner der Herrfchaft Morzig gewefen feyn follen. 3) 
Die Slowaken (Totof), befonderd im nordmeftlichen Theile 
von Ungern, wo fie im Arvaer, Liptaer, Trentfchiner und 
Bolyomer Gomitat noch ganz unvermifcht find. überbleib⸗ 
fel des alten mächtigen mährifchen Reiches haben fie ſich 
nach verfchiedenen Gegenden auögebreitet und reden vers 
ſchiedene Mundarten, welche nach den einzelnen Gegenden 
benannt werden; fo unterfcheidet man in Ungern die Neus 
traer, Hornyaken, Sotafen, Trpafen, Sirefacfen ꝛc. Die 
maͤhriſchen Slowaken, welche auch Chorwaten heißen, 
werden in eigentliche Slowaken, Walachen, in gemifchte 
Slowaken oder Zalefafen, Kopaniczanen, Waſſerpolaken ıc, 
eingetheilt. 4) Die Polen im weftlidhen Galizien, welche 
den fogenannten polnifchen Dialect fprechen, und in Go⸗ 
ralen oder Bewohner der Gebirge und Mazurafen, 
oder Bewohner der Ebenen getheilt werden. 5) Ruſſen 
(Rußniaken, Orotzok) in Galizien und den Sarpaten, in 
Ungern und Giebenbürgen ; fie zerfallen in Rothreußen 
(galizifche Ebene öftlich vom Sau), Pokutier (Sarpaten in 
Galizien und Siebenbürgen), Ruthenen (Sarpaten in Un⸗ 
gern). 6) Wenden oder Winden, richtiger Slowes 
nen in Unterftevermarf, Kärnthen, Krain, Briaul und dem 
Szaler, Eifenburger und Suͤmegher Comitate in Ungern. 
In Ungern bezeichnet man fie falfchlich mit dem Namen 
der Bandalen. Die verfchiedenen Dialecte diefed weit 
verbreiteten Volkes find noch wenig unterfucht. 7) Kroa⸗ 
ten oder Sloweno⸗Horwaten bewohnen das eigents 
liche Kroatien, einen Theil der Froatifchen Militärgrenze, 


‚und haben fich von hier nad) Ungern verbreitet, wo man 


fie in zehn Gomitaten findet, indem fie in der Agramer, 
.. und Waraddiner Gefpanfchaft die Mehrzahl, in 
den übrigen nur die Minderzahl der Bewohner ausmachen. 
Diejenigen, welche an dem Neufiedlers&ee wohnen, heis 
fen Waflers Kroaten. Ihre Sprache bildet einen eigenen 
Kauptdialect der flawifchen Sprache, welder nach Dos 
broweky auch von den Menden gefprochen wird %#), 
8) Slawonier vorzugdmeife in Ungern. Man theilt fie 
in die Schodzen (Schokaczen) und Bunyewczen, fie 
bewohnen befonderd den Batfcher Gomitat, und find hier 
und in ben flawonifchen Gomitaten mit Serben vermifcht, 
9) Die Serben, Serbler, oder Illyrier, auch Raa⸗ 
gen oder Raizen wohnen vorzüglich im Provinzial » und 
Militärs Slawonien und in einigen Gegenden des füdlichen 
Ungerns, wo fie in vier Comitaten, nämlich Batſch, Syr⸗ 
mien, Weroͤtſche und Pofega die Mehrzahl der Bewohner 
auömachen. Sie fprechen einen Dialect, welchen auch die 
Slamonier reden, und welchen Dobromaty im Allges 
meinen den Yyrifchen nennt. 10) Die Morlafen in 
Dalmatien, befonderd in den Gebirgdgegenden, find einges 
wanderte Gerben und Bodniafen., Hauptftämme von ih⸗ 
nen bilden die Ragufaner und Bockbefen. Ihre 
Sprache gehört nach Dobromsfy zum illyrifcben Dias 
lecte, iſt aber befonders an der Hüfte durch viele talids 
men verumreinigt. 11) m geringer Zahl find Bulgas 
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ren in zwei Comitaten, naͤmlich Torontal und Temes, in 
Ungern vorhanden, Ahr Dialect gehört nach Dobrom ds 
ky zur Klaſſe des Illyriſchen 8), 

Die dritte Hauptnation der Monarchie bilden bie 
Magyaren oder Ungern. Ihre Zahl belief ſich im 
Jahre 1818 auf 4225000 9). Sie bewohnen vorzüglich 
die ſchoͤnen und fruchtbaren Ebenen Ungerns, und find 
ringdum von fremden Völkern umgeben, fo daß fie nirs 
gends die Grenze ded nach ihnen benannten Reicheb beruͤh⸗ 
ren. Außerdem werden fie in Siebenbürgen, der Meldau 
und der Bufowina angetroffen. Mit welcher Nation Afiend 
diefer Volkdftamm verwandt fei, ift zur Seit noch nicht 
- aufgemacht 9), Ihre jegigen Mehnfige eroberten die Uns 
gern im Oten Jahrhunderte, Die Sprache zeichnet fich 
durch MWohlflang aus; bi zum Jahre 1790 war fie gleiche 
fam nur incognito im Lande; erft fpäter ift fie von Ges 
Ichrten genauer ftudirt und von hochherzigen Patrioten zur 
Schriftfprache erhoben. Herder’d Ausfpruch, dab man 
vielleicht nach Jahrhunderten die Sprache der Magvaren 
wicht mehr finden würde, fcheint dadurch nicht beftätigt zu 
werden 92), Im dialectifcher Hinficht unterfcheidet man die 
Magyaren in drei Klaffen: 1) Donaus Magvaren, 
mworunter die Unterdialecte der Göcheier, Ormander, 
Kerfacfer. 2) Iheißers Magvyaren, darunter die 
Hegyallyaer und Patafer. 3) Die Paloczen, 
welche in der Nähe des Matra im Heveſer, Borfoder, 
Gömdrer, Neograder und Honther Gomitate wohnen, und 
son denen die Matyofer und Görgder befondere Uns 
terabtheilungen bilden. 4) Die Szefelyer (Szekler) 
mohnen in Siebenbürgen. In feinem Gomitate Ungerns 
find die Magyaren rein und unvermifchtz nur in den Dis 
fricten der Kumaner, Jazygen und Haiduden mohs 
nen fie mit feinem Volke zufammen 9%), 

Den Bölfern ded magyarifchen Stammes an Mens 
fchenzahl nahe gleich find die Jtaliäner, im Jahre 1818 
4'226000 Köpfe ftarf 9), gegenwärtig etwa 4'650000 9), 
Sie find vorherrfchend im lombardifchen und venetianifchen 
Königreiche, im füdlichen Tyrol, zahlreich in Illyrien und 
Dalmatien. Sie fprechen zwei Hauptdialecte, den Iombars 
difchen und den venctianifchen, 


Außer diefen vier Hauptnationen haben wir noch mehre 
einzelne Voͤlkerſtaͤmme zu unterfcheiden, welche zum Theil erft 
fpäter eingewandert find und zerftreut im Lande wohnen, Ich 
erwähne von denfelben 1) Walachen, (Dako⸗Wla⸗ 
den, Dlahof), welche fih Numuni nennen. Sie 
fcheinen Nachfommen der Nömer zu feon, walche früher nach 
Dacien verpflanzt, unter YAurelian wieder über die Donau 
wandern durften. Mit flawiſchen Bölkerfchaften in Berühs 
zung und mit ihnen vielfach gemiſcht, ift ihre Sprache ein 
durch viehe flawifche Beimengungen verdorbenes Latein. Bes 
ſonders zahlreich ſind fie im Öftlichen Ungern , namentlich im 
—— . r 
89) Efartowits (Gemälde: von Ungern. 1,206) führt fie als ber 
(mean + Bohami oz Bhitmenboc tbur diefes nicht. 90) 

lechten ſtern Oſterr. Menarchie Hl, 185% 
Hyrotheſen bei Efaplorice Gewalde von Ungerp 1, 202, 
97) Efaplvvick Grmie son Ungern 1, 21° 
1,2 94) Licdhtenitern Oſterreich. Monardie. IL, 
1859, 95) Blumenbad Gemälde 1, 47. 
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den Gomitaten Torontal, Arad, Kraſſo und Temes, ſedann 
in Siebenbürgen und der Bufowina. Ihre Zahl betrug nad) 
Riechtenftern im Jahre 1818 1’246000, Blumenbad 
gibt gegenwärtig etwa 1820000 Köpfe an. Bu dem'großen 
Stamme der Walachen gehören die Unguränen, Kali 
baffen, Ziczaren (Macedo-Wlachen) u. a. 2) Neus 
Griechen oder Macedonier, meiftend Kaufleute in den 
Handelöftädten.. Haffel ) gibt ihre Zahl zu 9800, 
Blumenbach I 4000 anz eine genaue Beſtimmung if 
offenbar nicht möglich, 3) Armenier, zerftreut in Sie⸗ 
benbürgen, Galizien und lingern etwas über 13000. 9 
Juden, allenthalben zerftreut und nur aud manchen Diſtrie⸗ 
ten verbannt. Ihre Zahl beträgt gegen eine halbe Million 
(487000 nad) Xiechtenitern, 475000 nach Blumenbach), 
5) Albanier oder Klementiner in zwei Dörfern der 
Militärgrenze. 6) Bigeuner, allenthalben wie Die Juden 
gerftreut und über 100000 Stöpfe ſtark. Außer diefen Nas 
tionen findet man in allen größeren Handelftädten Anſtedlet 
aus allen Ländern, 

Über die phyfifche Conftitution von mehr ald 30 Millenen 
Menfchen, Über die Gefundheit der Nationen, die an den 
Küften deö Meeres, auf trodenen Ebenen und neben dem 
ewigen Eife der Hochgebirge leben, über den Charafter von 
Individuen, welche zu verfchiedenen Stämmen gehören und 
ſich auf die verfchiedenfte Weiſe befchäftigen, etwas Allge⸗ 
meingiltiged zu fagen, würde ein ebenfo verwegenes Unter 
nehmen feyn, ald ed unmöglich feyn dürfte, in der Kürze dx 
wichtigften Charaktere der einzelnen Stämme anzugeben. Ab 
übergehe daher die fpecielle Betrachtung dieſes Gegenſtandes 
um fo mehr, da unter einzelnen Artikeln diefed Werkes noch⸗ 
mals die Mede davon feyn wird, Es dürfen daher Die weni 
gen folgenden Bemerkungen nur ald rohe Umriffe eines Go 
maͤldes angefchen werden, welches wir hier nicht weiter aubs 
führen können, deffen gänzliche Vollendung aber zu hoͤchſt in 
tereffanten Refultaten führt, 

„Oſterreich lüftig oder giftig‘, fagt ein altes Sprich⸗ 
wort, und Tacitus bemerft bereit# Germania ventosior, 
qua Noricum et Pannoniam aspicit 7), Dieſes gilt nech 
mehr von Ungern , wo die Luft trockener ift, und nad) heißen 
Tagen oft Falte Nächte folgen. Rheumatifche Krankheiten 
mit ihren Folgen fommen daher nicht felten vor, mas 
mentlich fallen diefe leicht den Fremden an, welcher aus ber 
Nähe ded Meeres kommend, ſich nicht an die dem Klima ans 

emeſſene Lebendartgewöhnen will; ihnen weniger untermors 
fen find die Bewohner des Landes felbft, welche ſeit Jahrhun⸗ 
derten vorfichtig geworden find, und deren Körper von Au⸗ 
gend auf durch den Einfluß äußerer Umſtaͤnde abgehärtet wor⸗ 
den ift. Krankheiten und Befchwerden aus entgegengefester 
Urfache überfallen befonders den Fremden im lombarbifchs 
venetianifchen Königreiche, wo im untern Laufe der Fluͤſſe 
die vielen Kanäle fehr viel zur Stagnirung des Waſſers beitro⸗ 
gen, fo dag in folchen Jahren, wo auf dem Hochgebirge mw 
nig Schnee geſchmolzen wird, Wechſelfieber und verwandte 
Befchwerden dfter vorfommen. Krankheiten aber, welche 
irgend einer Provinz Ofterreichd eigenthämlich wären, find 
nicht befannt; denn dad einft fo verrufene ungriſche Fieber 
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ſcheint kaum etwas anderes als ein Nervenfieber zu ſeyn, von 
den beſonders Auslaͤnder leicht befallen werden. Kretinen 
aber und Kröpfe werden bei Gebirgäbewohnern im fait allen 
Gegenden der Erde getroffen, Höchftend dürfen wir die 
Weichſelzoͤpfe in Galizien, welche diefe Provinz mit als 
len übrigen Theilen ded ehemaligen Königreichd Polen gemein 
bat, ald etwas Eigenthümliches anfchen. Dad was man in 
Ungern Cſoͤmoͤr nennt, ſcheint weiter nichts zu ſeyn, als 
ber Ekel, welcher eine Folge von Überladung ded Magens mit 
ESpeiſen oder Getränken ift #), Poden werden noch nicht 
allgemein geimpft, obgleich Dr. Naimann in Eperies feine cis 
genen Kinder ſchon mehre Jahre früher impfte, ald dieſes in 
England gefchah, und die Wlachen ihre Kinder ſchon feit 
längerer Beit zu impfen pflegten. An auöführlichen Unterfus 
ungen aber, wie und unter welchen Berhältniffen fich mans 
he Krankheiten in den einzelnen Gegenden vorzugsweifezeigen, 
fehlt ed noch ganz. 

Kröftig ift dad Volf im Allgemeinen, Breitfchulterig 
and mustuldd ift der Slawe, ſchlank und meiftens ſchoͤn iſt 
ber Mogyare, welcher an Behendigfeit mit feinem Moſſe 
wetteifert, während der Teutfche fich durch größere Schwers 
foͤlligkeit aubzeichnet. Lebhaft und durch Beweglichkeit aus⸗ 
—— iſt der Italiaͤner, welcher von den meiften uͤbrigen 

ationen an Groͤße uͤbertroffen wird. Im Allgemeinen iſt 
der Bewohner der Gebirge kraͤftiger ald der, welcher fein Les 
ben auf den Ebenen zubringt, 

Thaͤtigkeit und Gaftfreundfchaft find zwei Züge, welche 
bie meiften Bewohner ded State charafterifirenz dabei gibt 
ed wenige Nationen der Erde, welche ſich durch eine foldye 
Liebe zu ihrem Regentenftamme auszeichnen, ald die ſter⸗ 
reicher. Mochten von außen noch fo fchwere Unfälle dem 
State drohen, dad Volk verzagte nicht. Friedrich I. und 
Napoleon fanden namentlich an den Ungern tapfere Verfech⸗ 
ter der Nechte ihrer Fürftenz und was die Tyroler thaten, 
mit welchem Muthe fie fich einem weit überlegenen Feinde ent⸗ 
gegenftellten, un nicht einem fremden Fürften unterworfen 
zu werden, ift noch im frifchen Andenfen. Ald Feind unnds 
thiger Neuerungen hält ſich der Öfterreicher an dad Herges 
brachte, durch hundertjährige Erfahrungen Bewährte; feſt 
der für das Gute ded Stated forgenden —— vertrauend, 
bält dad ganze Volk den Willen ded Kaiferd für feinen eis 


enen, 

Abrahams Söhne tragen auch hier den Charakter, 
welchen wir mit wenigen Ausnahmen faft alenthalben wies 
berfinden. Sriechend, wenn es feinem Vortheile gemäß 
it, ſich Mishandlungen aller Art gefallen lafiend, wenn 
er nur Procente verdienen kann, wird der Jude ebenfo übers 
muͤthig und die Nafe hochtragend, wenn er fich für überlegen 
haͤlt. Unter Ehriften ald unter fremden Völkern lebend, hält 
es der Jude, befonderd in Galizien, für erlaubt, feinen 
Nächften zu dbervertheilen. Statömänner haben es Öfter ges 
rathen, die Bahl der Juden, befonders in den Öftlichen Pros 
vinzen, zu vermindern oder fie zum Chriftenthume zu brins 
gen , aber mit derfelben Hartnaͤckigleit, welche fie zu Alexan⸗ 
berd Zeit beim Tempelbau in Babylon zeigten, haben fie fich 
allen Einflüffen wahrer Humanität entgegengefeßt, und mes 
nig tathſam ſcheint cd im Allgemeinen , fie zum Chriſtenthume 
— — — — — — 
80) Efaplovich Gemälde 1, 235. 
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zu zwingen; ftetd würde, wie diefed die Erfahrumg bei vielem 
Individuen in andern Ländern gezeigt hat, der jüdifche Cha⸗ 
rafter bleiben, und nur der Name geändert werden. Neben 
den Juden find ed nur nech die Zigeuner, welche cine 
Yudnahme von dem im Allgemeinen trefflichen Charakter der 
Bewohner Diterreichd machen, 

Da ich in der Folge von den Firchlichen Verhaͤltniſſen in 
der Monarchie reden merde, fo übergehe ich hier die Angabe 
der einzelnen Neligiontparteien, 

Was die geiftigen Anlagen der Nation Bis 
trifft, fo läßt fich hierüber ebenfo wenig etwas Allgemeines 
fagen, als über den Charakter, Franzofen, welche in der 
ganzen Welt nur Parid wiederfinden wollten, welche vermöge 
ihrer eigenen geiftigen Unbeholfenheit fich nicht in die Verhälts 
niſſe anderer Nationen ſchmiegen konnten, haben Öfter dem 
Bewohnern der öfterreichfchen Monarchie den Vorwurf bes 
fchränften Geifted gemacht. Die Erfahrung widerlegt laͤ⸗ 
cherliche Behauptungen diefer Art." Ausgezeichnete Gelchrte 
bed Landes haben durch ihre Leiftungen gezeigt, daß fie eine _ 
wuͤrdige Stelle unter den erften Denfern einnehmen. 


VI Befhäftigungen, Im einem Lande, mels 
ches die größten Gontrafte in feinen phyſiſchen Verhältniffen 
zeigt, welches von dem Spiegel des Meeres bib zu den Res 
gionen des ewigen Eifes reicht, werden die Bewohner zul 
Befchäftigungen aller Art ſchon von außen angetrieben. Bon 
dem Fifcher des adriatifchen Meered und dein Gemfenjiger 
Torolö, von dem ein nemadenartiged Peben führenden Hir⸗ 
ten auf den Ebenen Ungernd oder den Gebirgen der teutſchen 
Provinzen aufwärts gerechnet, finden wir Arbeiter jeder Art bie 
zu dem geſchickten Kuͤnſtler oder Großhändler der Hauptſtadt. 
Die erften rohen Bearbeitungen der Naturprodukte werden 
zum Theil durch die Verhaͤltniſſe des Landes bedingt, und 
nur diefe find mehr an Pocalitäten gebundenz die weitere Bers 
arbeitung derfelben aber bleibt den Künftlern und Handwer⸗ 
fern entfernterer Gegenden; durch Begünftigungen der Res 
girung, durch ein aufmerffames Beachten deſſen, was dem 
Wohſſiande des Landes förderlich ſei, it ed in vielen Ges 
genden möglich geworden, Arbeiten zu unternehmen, welche 
in andern Pändern mehr oder weniger Dinderniffe finden würs 
den. Dadurch, daß die Regirung nicht blod vorzugämeife 
die Hauptftädte begünftigte, konnte eine Wienge großer Fabri⸗ 
fen feloft in den entfernteften Theilen der Monarchie den Be⸗ 
dürfniffen der Bemehner genuͤgen. Wir gehen jetzt zu Dem 
Hauptklaffen der Befchäftigungen über, 

4) Nächte Benugung der Producte dei Mis 
neralreiched. Kein Etat in Europa befigt eine ſolche 
Mannigfaltigkeit an Mineralptoducten ald Öfterreich 5; der 
Reichthum der Ausbeute an edeln Metallen übertraf lange 
Beit die der Übrigen Reiche in unferm Erdtheile, und nur in 
neuern Zeiten hat Rußland durch forgfältigere Bearbeitung 
feiner afiatifchen Werke das Ülbergewicht erhalten, Cs befigt 
die Monarchie alle biöher befannten etwas weiter verbreiteten 
eigentlichen Metalle, nur Platina ift bis ſetzt noch nicht aufs 
gefunden, aber ed wäre wol möglich, da forgfältigere Rach⸗ 
fuchungen in Siebenbürgen auch dieſes zeigten, da alle Vers 
hältniffe der Goldwäfchereien in dieſem Lande fehr an die Los 
ealitäsen erinnern, unter denen diefed Metall in Suͤd⸗ Annes 
sifa und am Ural gefunden wird, Nicht minder groß ift dir 
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m am dem übrigen nicht metallifchen Mineralien 9), 
er unedle Steine werden in großer Menge in den Gaͤn⸗ 
gen der Gebirge gefunden, namentlich zeichnen fich die Ges 
birge Tyrols durch einen großen Reichthum am diefen aus, 
und man darf nur irgend eine reichhaltige oryktognoſtiſche Mi⸗ 
neralienfamlung durchſehen, fo wird man ſtets cine große 
Zahl von Speciet finden, deren Fundort Tyrol iſt. Es ges 
nuͤge hier die Erwähnung einiger, die fich entweder durch 
Seltenheit oder große Häufigkeit audzeichnen, 

Birfone werden in Kärnthen und in den Gegenden von 
Trient gefunden, edie Granaten in Tyrol, im Salzburgifchen 
(Gaftein), Steyermarf, in Kärnthen und Ungern '), Sopafe 
bei Werfen und Schadenwalde, Smaragde im Pinzgau, Turs 
maline und edle Opale bei Eperies und in den meiften füdlichen 
Vorgebirgen der Karpaten. Asbeſt fommt in großer Menge 
in den Gebirgen Tyrols vor, und fat ganz Teutfchland wird 
aud diefer Gegend Damit verſorgt. Bergfryftalle von auöges 
zeichneter Größe und Schönheit werden faft allenthalben in 
den Gängen der Urgebirge angetroffen. 

Die Gebirgsarten felbft werden vielfach benust. Guter 
Serpentin, befonders in den ſuͤdweſtlichen Theilen der Monar⸗ 
chie, wird zu Gefaͤßen verarbeitet. Wetzſchiefer, Gypé, Ala⸗ 
baſter und Marmor von andgezeichneter Schönheit und großer 
Mannigfaltigkeit der Faͤrbung wird in vielen Gegenden ges 
funden. Thonerde von großer Dannigfaltigfeit und verfchies 
denem Werthe fait in der ganzen Monarchie. Auch mehr 
oder weniger Porzellanerde in verfchiedenen Gegenden, In 
großer Menge findet man fie in der Nähe von Paffau, mei⸗ 
ftens Lager im Granite bildend, und es ift dad Borfommen 
diefer trefflichen Erde hier um fo bemerfendwerther, da man 
den Übergang von dem unzerfegten Feldſpathe zu der ftaubis 
gen Maffe Fehr deutlich zu erkennen verınag 2). Auch in der 
Nähe von Schemnig wird gute Porzellanerde angetroffen, mes 
niger gut ift die von Dalwig in Böhmen und Brendig in Maͤh⸗ 
ren. Topfftein wird in Salzburg gefunden und befonderd 
zum Ofenbau bei den Eifenwerfen in Steyermarf und Kärns 
then benugt. Meerfchaum wird bei Krumman in Mähren 
getroffen, ift aber nicht von ausgezeichneter Qualität, Wal⸗ 
Fererde kommt in der Herrſchaft Reifenftein bei Eily in Steyers 
marf vor, fie foll der englifchen an Güte nicht nachftchen, 
wird aber noch wenig im den Fabriken benust 3). Graphit 
kommt in Lagern der Urgebirge, befonders in der Nähe von 
Paſſau, an verfchiedenen Punkten der Stevermarf, Salze 
burgs und Tyrold vor; zu trefflichen Tiegeln und fchönen Blei⸗ 
ſtiften (die Wiener ſind hinreichend bekannt) verarbeitet, 
macht er ein wichtiged Product aus, Unter den Übrigen Er⸗ 
den möge hier mur noch die Grünerde ermähnt werden, wel⸗ 
che von außgezeichneter Güte, befonders in Monte Baldo im 
Veronefifchen gefunden wird #); weniger gut ift die aud dem 
— — — — 

4 auf die neuere durch theoretiſche Bes 
— east Erweiterung * Begriffes der 
Metalle keine Rüdficht, 1) Gemeine Granaten in ungeheu⸗ 
rer Menge im Fafla s Thal in Tyrol. , 2) Sehlen in 
Moll’s newen Epbemeriden 11, 321. Es wird die bier befind- 
liche Mafle feir 1730 oder 1740 benußt. Keeh Darftelung des 
Kabrits = und Gemwerbömefens im oͤſterreich. Kaiferftate 1, 497, 
Martens Reife nad Venedig 1, 118. 3) Keeß Dar: 
ftelung I, 513. 4) Brigaoli in Opusc, scient, di Bo- 
logna, 1819. p. 233. 
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Baffas Thale in Tyrol und dem Batfcher Eomitate in Uns 
gern. 

„. Auch an den fogenannten brennbaren Diineralien befigt 
Öfterreich einen großen Reichthum. Schmefel, theild in 
Gängen, theild in Lagern, wird in vielen Gebirgen gefunden; 
befonderd zeichnen ib Galizien (Truskawize), Ungern 
(Schemnig, Bries, Derrengrund u. a.), ÖSteyermarf, die 
Militärgrenze und Ziebenbürgen dadurch aus, Erböl (Berge 
dh) und Afphalt, befonders in den Karpaten, namentlich bei 
Kaluſch, in Tyrol, Siebenbürgen (Irudfawize), Dalmas 
tien (Vergoraz und Vallona) und der Militärgrenze (Ditos 
fhers Paß). 

Schr bedeutend ift die Dienge von Kohlen, theild Torf, 
theild Braum⸗, theild Steinkohle. Durch einen großen Theil 
der Monarchie iſt der Torf verbreitet, aber in vielen Gegen⸗ 
den wird er noch nicht benutzt. Nur in Galizien wird er mehr 
beachtet, umd hier liefern die Kaluszer Moore allein jährlich 
mehr ald eine Million Ziegel ). Ebenfo groß ift ber Reichs 
thum an Braunfohlen, welche befonders in Galizien in gros 
er Menge getroffen werden, aber auch ihre Benusung ift fehr 
unbedeutend, Mehr angewendet werden die Steinkohlen, 
befonders in Böhmen und Mähren. Im Jahre 1819 waren 
in Böhmen 119 Werfe im Gange 9), in Mähren und Schlis 
fien betrug ihre Zahl ſechs. Mehr oder minder bedeutende 
Werke treffen mir bei Ödenburg, Fünffirchen, Vizegrad im 
Ungern, bei Schauerleithen, Gottweich und Obrizberg im fans 
de unter der End, in Stevermarf, Iſtrien und Galizien. 
Die ganze Ausbeute aller Werfe wurde im Jahre 1819 auf 
3: Millionen Gentner gefchägt 7). 

Wenige Länder der Erde befigen einen ſolchen Reichthum 
an Kochfalz, namentlich wird es in den Karpaten und den zuge⸗ 
hörigen Gebirgen gefunden, ins der berühmteften und reiche 
haltigften Salzwerfe ift dad zu Wieliczfa, welches. bereits feit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts bearbeitet wird; mehr oder 
minder bedeutende Salzniederlagen erſtrecken ſich von bier 
füdöftlich bis in die Walachei und nordweftlich bid Schlefien. 
Daher finden wir denn auch am ganzen Nordrande ber Kars 
paten eine Menge von Salzwerken, theild auf Steinfal;, 
theild auf Soole bearbeitet. Hacquet zählte 38 Salzſiede⸗ 
reien in Galizien, gegenwärtig beträgt ihre Zahl nur 26 8), 
aber fehr groß ift die Zahl unbenugter Salzquellen. Der 
Wieliczkaer⸗Bochnier Ealzdiftrict liefert allein jährlich 800000 
Gentner, und die übrigen Salzwerke in Galizien etwa 900000 
Centner. Auch in der Bufowina find viele Salzquellen, 
aber fie werden nicht benugt, da der Abfag fih nur auf das 
Land befchränft 9), dad Salzwerf zu Kaczyfa wird daber 
nicht fo beachtet, ald cd verdiente, Ebenfo groß ift der Salze 
reichthum von Siebenbürgen wo fich der Salzſtock nad) den 
Unterfuchungen von Fichtl 120 Meilen in die Länge erftecken 
fol. Am bedeutendften ift die Audbeute in den beiden Salz⸗ 
bergen von Parayd und Sovata; im Ganzen fyägt man- die 
Menge gewonnenen Salzes in Siebenbürgen jährlich zu 
650000 Eentnern 'Y, Um füblichen Rande der Karpaten 


5) Haffel im Weimar. Handb. 11, 69, 6) Blu⸗ 
menbad Gemälde 1, 41, Sattel (Welmar. yet 11,70.) 
7) Blumenbach Gemälde 1: - 





gibt nur 37 Gruben an. 
8) Liehtenftern öfterr. Monarchie II, 1081. 3 
Sect. 1. Tbl. XL ©. 49. —— 10) Liehtenftern öfterr. 
Monardie Ul, 1502, . 
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treffen wir beſonders im Saroſcher und Marmaroſcher Comi⸗ 
tate ſehr viel Salz. Im Saroſcher Comitate wurde dad 
Salz von 1575 bis 1750 als Steinſalz gewonnen, ſeitdem 
aber im letztgedachten Jahre die Gruben durch ‚eindringende 
Waſſer Mn find, wird die völlig gefärtigte Soole vers 
fotten. Ihr Ertrag beträgt jährlich 101000 Gentner !), In 
den Marmarofcher Salinen wird dad Salz ald Steinfalz ges 
wonnen, vorzüglich ift diefed in Rhonaſeck der Fall, wo im 
Dahr 1801 etwa 410000 Gentner gewonnen wurden 12), 
Auch die Alpen zeigen und einen großen Saljsorrath, 
Die Niederlagen im Salzburgifchen und in der Stevermarf, 
mo dad Steinfalz Lager im Kalfe bildet und durch zugeführte 
Tagewaͤſſer meiftend in Coole verwandelt wird, fpeifen die 
fehe bedeutenden Salinen zu Halltadt, Iſchl, Ebenfee, 
Außee, Hallein und andere; die baierifche Saline Berchtoldds 
gaden liegt ganz in der Nähe diefer Gegend; mehre uns 
benugte Salzquellen zeigen, daß fich hier das Steinfalz noch 
weiter verbreitet. Weniger bedeutend ift dad weitlicher lies 
gende Salzwerk von Hall in Tyrol 3), So groß der Neichs 
thum einiger Provinzen an Kochfalz ift, fo fehlt ed doch in 
andern Gegenden fehr daran, und ed muß von aufen eins 
eeführt werden. Im Militaͤrgrenzlande wird Steinfalz und 
Saljwaffer nur in geringer Menge getroffen 4), und in 
Dalmatien fowie an der ganzen Hüfte ded adriatifchen Mee⸗ 
red gewinnt man Seefalz aus dem Meerwarfer, Die ganze 
Maſſe des jährlih gewonnenen Salzes fchägt man auf 
5'855000 Gentner, nämlich) 3’188000 Gentner Steinfal;, 
2’117000 Gentner Sudfalz und 550000 Gentn. Geefalz !5), 
ft diefer Reichthum an Kochfalz ſchon feiner unmittels 
baren Anwendung wegen von Wichtigkeit, fo wird fein Werth 
noch durch die weitere Verwendung erhöht. Seitdem in den 
Gewerben ftatt ded Alkali ( Pottafche) häufiger Natron (So⸗ 
da) verwendet wird, ift man in Ofterreich auf die Gewin⸗ 
nung diefed legteren Körpers aus dem Kochfalze aufinerffamer 
geworden. Bei mehren Salinen, namentlich bei Hallein 
find mehr oder minder bedeutende Natronfabrifen angelegt. 
Natron, wahrfcheinlich durch doppelte Wahlverwandtfchaft aus 
dem Sochfalze erzeugt, wittert in vielen Gegenden, befons 
derd in Ungern, hervor. Viele Salzlachen in den Gomitaten 
Bihar und Moſony enthalten faft nur Loͤſungen von fohlenfaus 
rem Natron, die Debresziner Seife, welche weit verführt 
wird, ift mit diefem Natron bereitet und Cfaplovics glaubt, 
daß man jährlich wenigftend 50000 Gentner mit großer Leiche 
tigkeit gewinnen könnte '%), Ebenfo werben im Gfongrader 
und Wiefelburger Comitate Natronlachen gefunden. In der 
Ebene der banatifchen Militärgrenze und an andern Punkten 
des Militärgrenglandes werben mehr oder minder bedeutende 
Niederlagen von Natron gefunden 7), Da theild theoretifche 
Unterfuchungen, theild die Beobachtungen, welche der Genes 
ral Andreofji bei den Natronfeen Ägyptens anftellte, ed mehr 
als wahrfcheinlich machen, daß das Fohlenfaure Natron vors 
züglich da in großen Niederlagen angetroffen werde, wo Koch⸗ 





11) Efaplovics Gemälde von Ungern I, 10%. 12) 
Liehtenftern öfterr, Monardie Ill, 1270, 13) Über die 
intereffanten Berbältmiffe der Salzniederlagen in den öfterr, Alpen 


f- Bud geogn. Beob. I, 158 fig. 14) Hletzinger Sta—⸗ 
tiftit der Militärgrenze I, 134. 15) Blumenbah Ge—⸗ 
mälde I, 40. 16) Efaplovics Gemaͤlde von Ungern 
1,113, 17) Hierzinger Militärgrenjland' I, 134, 
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falz und Kalk im feuchten Zuftande neben einander befindlich 
find, fo dürften nähere Nachforfchungen auch im Militäre 
grenzlande Salzniederlagen nachweifen, 

Auch andere Salze werden in Menge gefunden. Glaus 
bers und Bitterfalz liefern befonderd Böhmend Quellen 
in Menge in den Handel. Salpeter, theild in natürlichen 
Niederlagen, wie in Ungern, befonders in der Ebene zwifchen 
heiß und Donau und in dem zweiten Sekler Regimente der 
Mikitärgrenze, theild in fünftlichen Salpeterplantagen, wird 
fat im ganzen Reiche gewonnen. Alaun wird in Ungern 
in ausgezeichneter Güte gewonnen, befonderd im Beregber, 
Hevefer und Baranyer Gomitate!®), und ſchon im 15, Jahre 
hunderte erwähnt Bafıliud Valentin die Alaunmwerfe Uns 
gerns 9), Auch im Wiilitärgrenzlande wird bei Buͤdoſch 
Alaun gefunden. Böhmen liefert trefflihen Alaun, Bon 
den übrigen Ealjen mögen hier nur nody die ſchwefel ſau⸗ 
ren Metallfalze erwähnt werden. Eifens, Zink⸗ und 
Kupfervitriol werden in großer Menge getroffen. Am bes 
rühmteften find unter diefen die fogenannten Gementwäjler 
(Löfungen von fehwefelfaurem Kupfer) in Ungern, welche 
bereits im 15. Jahrhundert erwähnt werden und aud denen 
man ebenfo wie im Mannöfeldifchen ein treffliched Aupfer 
durch eime Neduction durch einfache Wahlverwandfchaft auf 
naſſem Wege dadurch gewinnt, daß man Stüde alten Eis 
fens hineinlegt. Bei Echmöllnig, Herrengrund, Lybethna, 
Boroftyanfa ıc, find fehr bedeutende Quellen diefer Art. 

Der eigentliche Bergbau if uralt, und die Negenten der 
verfchiedenen Provinzen haben von jeher eine vorzügliche Auf⸗ 
merffamfeit auf diefen Gegenftand gerichtet. Schon im 
14. Jahrhunderte waren die fteyrifchen Bergwerfe von fols 
cher Bedeutung, dag Herzog Albrecht I. für nöthig fand, 
ihnen eine eigene Bergordnung zu geben, cbenfo erhielt Maͤh⸗ 
ren von Wenzel I,, Böhmen von Wenzel II, ein eigenes 
Bergrecht. Die Bedürfniffe in den fehr blühenden Bergs 
werfen foderten um diefe Zeit auch in Ungern und den übris 
gen Provinzen der jegigen Monarchie verbefferte Einrichs 
tungen, Daß aber der Bergbau ſchon früher ald zu der ans 
gegebenen Beit lebhaft betrieben wurde, geht aud- mehren 
Thatfachen hervor. In der Mlitte ded 12. Jahrhunderts 
waren in Böhmen fo viele Hände mit Goldwäfchereien bes 
fchäftigt, daß diefe Arbeit wegen Bernachläffigung ded Aders 
baues und daraus erfolgender Hungersnoth bei ſchwerer 
Strafe unterfagt werden mußte; ja dad Goldbergwerf zur 
Eule ernährte fo viele Bergleute, daß diefe im Jahre 1220 
den Polen, welche einen Einfall gewagt hatten, mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolg entgegengeftellt werden konnten. 

Betrachten wir die einzelnen Metalle, fo gewinnt in 
Europa Öfterreich dad meifte Gold, vorzüglich zeichnet ſich 
Siebenbürgen dadurch aut, Theild eigene Werke, theild 
Wäfchen liefern, nad) einem 20 jährigen Durchfchnitte unter 
der Kaiferin Maria Thercfia, jährlich 2084 Marf und hiers 
von geben allein die Seifenwerke 968 Marf, Weniger bes 
deutend ift der Goldreichthum von Ungern, wo befonderd bei 
Schemnig, Kremnis, Nagys Banya, Neufohl, Kapnik⸗ 
Banya x. Werfe find, welche mach Mjaͤhrigem Durchs 
fchnitte gegen 1500 Mark feines Geld geben, Außerdem 


19) Bafilins 





18), Efaplowics Gemälde 1, 114, 
Balentin legtes Teſtament I 22 und 71, 
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führen t e Goldftaub bei fidh und am ber Draue for 

wie —— ſich Seifenwerke. In Boͤhmen iſt 
egenwaͤrtig der Gewinn an Gold weniger groß, daſſelbe gilt 

vom Galjburgifchen, von Steyermark und Kaͤrnthen. 

Auch Silber wird in großer Menge, befonders In 
Ungern gefunden, wo ſich die Ausbeute nach einem 20 jähris 
gen Durchfchnitte auf 92872 Mark 7 Loth) belief, während 
ein anderer 33 jaͤhriger Durchfchnitt 106053 Marf 14 Loth 
gibt *). Außerdem wird Silber, vorzüglich aus —— 
Werken in Siebenbuͤrgen, Böhnen, Steyermark, Kaͤrn⸗ 
then ic. gewonnen. In mehren dieſer Gegenden waren aber 
eheniald die Silberwerfe weit bedeutender, So ift der Er⸗ 
trag Tyrols an Silber jegt nicht fehr groß, aber im Mittel⸗ 
alter waren die Werke bei Schwag am Falfenfteine berühmt, 
Die Grafen Fugger zogen, ungeachtet ihre Geſellſchaft alle 
Monate 200 Mark Brandſilber in Die Münze liefern mußte, 
Jährlich 200000 Gulden Davon ; 1523 wurden davon (außer 
40 Pfunden Garfupfer, weldye auf jede Mark Silbers foms 
men) 55855 Mark Brandfilber, 1524 beinahe 4907 7t, 1525 
beinahe 77875: Mark, in den Jahren 1526 — 1564 in 
allem 2028501}, alfo jährlich nahe 53382 Mark gewonnen, 
aber der Bau wurde nach und nad) immer unbedeutender. 
Ahnliche Zablenverhältniffe ließen fich bei den übrigen Provins 

weifen ?'). 

= nr 5 — der Reichthum an Kupfer. Seit al⸗ 
ten Zeiten bearbeitet zeichnen ſich die Werke Ungerns, befons 
Berd in der Bipfer Grfpanfchaft und im Banate durch reiche 
lichen Ertrag aus, Allein in Schmoͤlnitz werden durch den 
Bergbau jaͤhrlich 5000 Centner, durch die Cementeriſter 
890 bis 950 Centner Kupfer gefunden 2), und im Banate ift 
der jährliche Ertrag etwa 6000 bis 7000 Centner 23) We⸗ 
niger bedeutend ſind die Werke in andern Provinzen, doch 
{däst man die ganze Summe von Kupfer, welche jährlich 
gewonnen wird, auf 60 bis 70000 Gentner 24). 

Eifen wird faft in allen Provinzen gewonnen; dad auß 
Kaͤrnthen und der Steyermarf war ſchon den Römern unter 
dem Namen ded norifchen Eifens befannt, und im Mittelalter 
wurde es feiner Güte wegen weit verführt. Noch jegt leben 
ganze Gegenden jener Provinzen von den Bergs und Huͤtten⸗ 
werfen. Allein der Erzberg bei Eiſenerz liefert Jährlich 
286000 Gentner und im Jahre 1789 belief fich die ſteyermaͤr⸗ 
fifche Eifenerzeugung auf 364722 Gentner 15 Pfund; ebenfo 
wurden in Kärnthen im 9. 1790 264000 Gentner gewons 
nen, fait die Hälfte der Ausbeute im ‚ganzen State, welche 
man jegt zu 1250000 Eentnern anfchlägt 235). Von den übris 
gen Provinzen liefern befonderd Böhmen und Ungern viel 
Eifen, namentlich fchägte Delius den Ertrag der ungris 
fchen Werke zu 180000 Eentnern *). 

Queckſilber, theild im regulinlſchen Zuſtande, theild 
vererzt (Zinnober) wird in mehren Gegenden gewonnen. 
Sehr alt ift der Bau auf Queckſilber und Zinnober bei Yoria, 
wo jährlich an 3000 Centner gewonnen werden, Auch Kaͤrn⸗ 


————————— 


20) Liehtenftern öfter. Monarchie Ill, 1267, 
213 Omelin im feiner Gefdichte Der Chemie gibr amt Schluſſe 
eines jeden Abſchnittes den Ertrag des Bergbaues im verſchiedenen 
Landern. 22) Lichrtenftermefterr, Monarchie Ul, 1268, 
23) Cfaplovics Gemälde I, 128, 24) Blumenbad 
Gemälde I, B- 25) Blumenbach Ccmälde 1, 38, 
26) Liehienftern öfter, Monardie I, 1269, 
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Be Ungern, Siebenbürgen und Böhmen Tiefen Queck⸗ 
ilber, 

Blei wird befonderd in den Alpen gefunden, naments 
lich find die Werke in Kärnthen und der Steyermarf fehr bes 
deutend, Allein im Villacher Kreife werden jährlidd 43839 
Centner, im Klagenfurter Kreife 6042 Gentner gewonnen 7). 
Die ganze Ausbeute der Monarchie beträgt etwa 100000 Ent. 

Zinn wird nur in Böhmen gefunden, und die Gruben 
bei Zinnwald und Schladenwalde waren ſchon im Mittelal⸗ 
ter — aber der ganze Ertrag betraͤgt kaum 5000 Cent⸗ 
ner 2 

Bin? wird in Kärnthen, Tyrol, Böhmen, Ungern; 
Kobalt in Steyermarf, Böhmen, Mähren und Ungern, 
Arſenik eben dafelbft gefunden, 

Der ganze Ertrag der Monarchie beträgt nach Heron 
de giltefoffe etwa 36 Millionen Gulden für die durch 
Bergbau jeder Art gewonnenen Mineralien und nahe 8 Mils 
lionen für die Übrigen Mineralien, fo daß Öfterreich etwa 
44 Willionen Gulden aus dem Mineralreiche erhält. 


2) Benuste Prodbucte des Pfanzenreicher. 
Wenn wir den benugten Theil der Erdoberfläche in Öfterreichs 
ſchen Jochen zu 1600 Quadratflaftern berechnen, fo finden 
wir mach Liechtenftern folgende Größen #), 


Ackerfelder ren Her 
Wifen » 2 0 0 0 en ne. 8335567 
Huthweiiden 2 2 2 0 een. 8597358 
Haus⸗, Hofsund Kücengärten „ „ 1376717 
Weingarten 2 2 0 nn... 1854527 
Waldungen etwa 2 2 2 0 0 0. 331750286 
im Ganzen 2 2 2 0 0 een. 953977. 


Aber die Befchaffenheit diefed Bodens In Betreff der Frucht 
barfeit ift in den einzelnen Yändern fehr ungleich. In dem 
fich weit auddchnenden fandigen Diftricte ded Landes unter 
der Ennd, dem fogenannten Steinfelde und der neuſtaͤdter 
Heide, ift der Boden fo fchlecht, daß er fich nicht bemugen 
läßt. Mur in der Nähe der Fluͤſſe und ded Kalfgebirged wird 
der Boden fruchtbar und beffer. Die Hochgebirge der Cen⸗ 
tralferte find zum Aderbau im Allgemeinen völlig untauglich, 
der Boden fann bier nur zur Alpenwirtbfchaft benugt werden, 
Die Längentbäfer zeichnen fich im Allgemeinen durdy eimen 
ſehr fruchtbaren Boden aus, In Böhmen baben dıe mes 
ften höher liegenden Gegenden, befonderd im Leitmeriger, 
Bunzlauer und Söniggräger reife einen felfigen Boden, 
dem die größte Anftrengung des Yandmanned nur wenig abs 
gewinnen fannz dagegen gehören die Gegenden des böhmis 
ſchen Mittele und Vorgebirges zu den fruchtbarften Iheihen 
der ganzen Monarchie, und eben diefes läßt fich von einem 
großen Theile ded tieferen Landes ſagen. Auch Mähren hat 
in den höheren Gegenden des Brünner, Ollmuͤtzer und. Te 
ſchener Kreifes fehr unfruchrbare Diftricte, aber gegen Ungern 
wird dad Yand im Allgemeinen fruchtbare. In Galizien it 








27) Biumenbah Gemälde a. a. O. 28) Piechten: 
fterm oͤſtert. Monardie 1, 733. gibt KOO, Dagegen Bo. T, 4 
nur 4890 Centuer. Pegtere Zahl finder fih aud in feinen Grün: 
tinien einer Stariſtil des oferr. "Katferrdums ©. 172, iſt atfo wel 
die richtigere, 29) Lichtenftern Handb. d. Öferreichichee 
Menardie I, 36, e 
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der weftliche und mittlere Theil ded Landes mit Audnahme 
der ſaͤdlichſten Gegenden fehr fandig, in der Nähe der Fluͤſſe 
fehr fumpfig. Der Boden ift. hier weniger fruchtbar als der 
thonige Sandboden in den öftlichen und füdlichen Diftricten, 
befonderd in der Bufowina, wo der durch Zerfegung von 
Regetabilien gebildete Humus in großer Menge angetroffen 
wird, In Ungeen finden wir befonders in den Ebenen in der 
Nähe der Flüffe ungeheure Moräfte, welche fich nach Süden 
und Weiten bid in das Vlilitärgrenzland erſtrecken z in neues 
ren Zeiten hat man angefangen, dad Yand durch zweckmaͤßig 
angelegte Kanäle treifen zu legen. Andere Gegenden haben 
fandigen Boden, welcher ebenfo wenig zur Benugung brauchs 
barift, ald große Streden, die fi) durch Reichthum an Sals 
peter auszeichnen. Sonſt hat Ungern Gegenden aufjumeifen, 
welche mit den fruchtbarften der ganzen Monarchie wetteifern z 
die nördlichen Gefpanfchaften haben einen mehr oder mins 
er fruchtbaren Boden, aber die niedrige Lufttemperatur ges 
ftattet in den höheren Gegenden faum den Anbau einer ans 
dern Getraideart ald ded Haferd, wovon die Bewohner ihr 
Brod baden. Laͤßt die Befchaffenheit eined großen Theils 
der Ebenen faum eine andere Benugung ded Bodens ald eine 
nomadenartige Viehwirthſchaft zu, fo finden wir neben Theiß, 
Donau und Maroſch ungemein fruchtbare Diftricte, Auch 
Eicbenbürgen ijt im Ganzen, befonderd in den niederen Ges 
genden fruchtbar. Weniger gilt dieſes von dem füdöftlichen 
Kalfgebirge. Der Karft, der fich freilich auch hier durch 
feine Ode auszeichnet ‚| ift vielleicht eine der unfruchtbariten 
Gegenden von Europa, nur ein fleifed und hartes Gras ges 
deiht an den fahlen Feldabhängen. So frudytbar der Boden 
zum Theile auch in Provinzialflavonien und dem nördlichen 
Sirvatien it, fo wenig wird er ed im den füblichen Gegenden, 
und auch Nlyrien jeichnet fich durch große dde und unfruchte 
bare Landſtrecken aus; ganz daffelbe gilt von Dalmatien, 
welches zum Theile einer wahren Steinwüfte gleicht und nur 
in den feuchten Niederungen benust werden fann. Dagegen 
zeichnet ſich das lombardifchsvenetianifche Königreich durch 
Fruchtbarkeit aus. In den niederen Gegenden, befonders 
da, wo dad Thal des Po fich mehr erweitert, wirken Simmel 
und Boden zufammen dahin, dieſes Land zu einem der 
fruchtbarften der Erde zu machen. Nur näher am Gebirge 
und in diefem felbft gibt cd große Strecken, welche faum zur 
Eultur benugt werden können, Wir wollen nunmehr die 
wichtigften Benugungsarten ded Bodens fpeciell betrachten ; 

a) Aderbau. Ungleiche Befchaffenheit des Bodens, 
des Kümas und Verfchiedenheit der Völferftäimme find Urs 
ſache, daß der ganze Ackerbau auf eine fehr abweichende Art 
getrichen wird, In vielen Gegenden fennt der Landmann 
nur die einfachften Ackerwerkzeuge, wendet feinen Dünger 
an, zufrieden damit, wenn ihm der Boden nur fo viel gibt, 
als er zur Stillung feined Hungers bedarf; in den Gebirges 
gegenden muß der Bauer den Ader im fauern Schweiße mit 
Dem Karfte bearbeiten, umnur das Nothdürftigite zu gemins 
nen, Monate lang fchaut er mit Furcht nach dem Hochgebirge 
hinauf, beforgt, daß ihm eine Lauvine die Frucht feiner Arbeit 
in einem Momente rauben fönnte, während der begüterte 
Randınann in den fruchtbaren Gegenden dad Befte der Natur 
überläßt und in behaglicher Ruhe die Frucht geringer Muͤhen 
erntet. Faſt im allen Provinzen ift die Dreifeldermirthichaft 
eingeführt, durch die Brache geht ein Theil ber Feldbenugung 
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verloren, aber kaum ift bei der geringen Düngung ein anderes 
Syftem möglich. Nur in den teutfihen Provinzen ift diefe 
Bewirthfchaftung in vielen Gegenden abgefchafft und der Er⸗ 
trag des beffer bearbeiteten Bodens ift hier auch viel größer, 
Der größte Theil der Lombardei ftcht in Betreff ded Aders 
baued oben an, Alle wetteifert, dem Boden den möglichit 
größten Ertrag abjugewinnen, einem trefflich gepflegten Gars 
ten gleichen hier die Felder. Zwiſchen Ulmen, Pappeln und 
Meben baut der Lombarde fein Getraidez zieht in den Nicdes 
rungen Gräben zur fünftlichen Bewällerung; alle Felder 
find mit lebendigen Hecken umgeben und Spaten, Haden und 
Schaufel werden fleißig benust. Hier wird dad Land in 
Heine Pachtgüter getheilt und ftetd ohne Brache bearbeitet. 

In Ungern eriftiren zwei Hauptarten der Landwirths 
fehaft neben einander, eime afiatifche und eine europäifche. 
Die erftere it dem Magyaren eigen, wird aber auc) von ans 
dern in der Nachbarfchaft der Magvyaren und in gleichen Bos 
denverhältnijfen wohnenden VBölferfchaften ausgeibt, Die 
letztere treiben die Slowafen, die Teutfchen, Groaten und 
felbft ein großer Theil der Miagyaren., Die ganze Feldwirthe 
fchaft ded Magyaren gebt unter freiem Himmel vor fich. 
Alle Produfte des Feldbaucd fommen unter fein Dad). Uns 
ter freiem Himmel wird dad Getraide wie in Afien audgetres 
ten. Geit Jahrhunderten ficht der Magyare zu, mit welcher 
Sorgfalt der Slowak und der Teutfche feine Strohfruͤchte 
drifchtz er ficht cd ein, daß dad Drefchen zweckmaͤßiger ift, 
und daß der Slörnerertrag größer it, aber er ahmt ed nur in 
fo weit nach, ald er ungetretened Stroh zur Bedachung feis 
ned Haufed und zum Hädkfelfchneiden braucht. Es ift ibm 
leichter und weniger mühfam, das Getraide durch Pferde oder 
Ochſen audtreten zu laſſen. Aſiatiſche Sitte ift ed ferner, 
daß der Magyare fein Getraide in Gruben unter der Erde 
aufbewahrt. In den Ebenen lebt jeder Bauer auf feinem 
Grundftüde, und daher fieht man auf den Feldern eine große 
Dienge von einzelnen zerftreuten Wohnungen 3), 

Roggen wird faft in allen Provinzen gebaut, daffelbe 
gilt von der Gerfte, dem Hafer, der Dirfe und dem 
Maid, welcher legtere befonderd in Ungern trefflich gedeiht. 
"Außerdem wird Neid gebaut, Weniger lebhaft wird diefer 
Anbau bid jest in Ungern getrieben, indem dort nur 1750 
och dazu benutzt werden, bedeutender ift die Gultur diefes 
Gewächfes in der Lombardei, wo jährlich etwa 200000 Gents 
ner auögeführt werben. Im Mittel von einigen taufend Ers 
fahrungen, welche Liechtenftern verglichen hat, erreicht 
die gefamte jährliche Körnererzeugung die Summe von 165+ 
Millionen Wiener Megen, mobei dad Verhaͤltniß zwifchen 
Weisen, Roggen, Gerfte und Hafer wie 14,31,11 und 
44 war?!) Andere Angaben find 55 Millionen Mesen 
Weisen, 181 Millionen Diegen Roggen, 116 Mill. Metzen 
Gerfte und 77 Mil. Diesen Hafer, alfo 429 Mill, Degen, 
während Blumenbach nur 202 Millionen Mesen ans 
gibt 32), Jedenfalls ift es fehr fchwierig, in diefer Hinficht 
bier, fowie in andern Ländern, ein genaues Refultat zu erhals 
ten, da felbft die offiziellen Angaben meiftend dem Fehler has 
ben, daß der Landınann feinen Ertrag zu Mein angibt. 





30) Efapkopice# Gemaͤlde Ul, 9, 
ftern, Handbug der ollerr. Monardie I, 36. 
im Weiuſat. Handb. 1], 82, F 


31) Liecht en⸗ 
32) Haffel 
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Buchweitzen, Spelt werden in manchen Gegen⸗ 
den, Erbſen, Linſen und Bohnen in allen Provinzen 
gebaut. Kartoffeln gedeihen beſonders in den ſandigen 
Gegenden, in den Hochgebirgen machen ſie zum Theile die 
einzigen Nahrungsmittel der Bewohner aus. Bis zum Jahr 
1816 waren ſie noch nicht in allen Provinzen angebaut, erſt 
feit jener Zeit hat das Beduͤrfniß zu ihrer Benutzung getrieben. 
Auch die fogenannten Gartengewächfe werden viel⸗ 
fach angebaut, doch nur in der Nähe größerer Städte wird 
darauf vorgügliche Sorgfalt gewendet. Die Melonen von 
Ungern und Stalien find ausgezeichnet und dem Unger ein 
michtiged Bedürfnig, eben diefed ift in der Militärgrenze der 
Fall. Nicht minder berühmt find die Kürbiffe und der 
Mohn diefer Provinzen. Bwiebeln und Knoblauch 
find befonders in den Öftlichen Provinzen ein wichtiger Gegen» 
fand ded Anbaues. Was die Übrigen Küchengewächfe bes 
teifft, fo werden diefe im ganzen Lande ziemlich in verhältniße 
mäßig gleicher Menge gebaut. 

) Obft wird zwar in allen Provinzen, aber nicht in 
gleicher Güte und Menge gebaut. Böhmen und dad 
lombardifch» venetianifche Königreich nebft einem Theile von 
Dfterreich zeichnen fich befonders durch Reichthum und Treffs 
lichfeit der Arten aus. An Ungern hat der Theil jenfeits der 
Donau, namentlich die Ödenburger und Gdmörer Gefpan« 
fchaft, treffliche Anlagen und das weit verführte Ödenburger 
Doſt zeichnet fich durch feine Güte aus. Der gemeine Dias 
gyare hat an dem Obſtbau wenig Gefallen, noch weniger ift 


diefed bei dem Miorlafen der Fall, welcher nicht felten Obfts 


Plantagen muthwillig zerftört. 

Unter den gewöhnlichen Obftarten wird befonderd in den 
füdlichen Provinzen der Swetfchfenbaum gebaut. Nicht 
felten wiegt hier eine Pflaume mehre Loth. In den füdlichen 
Gegenden wird außer einer großen Menge Pflaumenmuß, 
dad weit verführt wird, daraus viel Brantwein bereitet, was 
befonders in Slavonien der Fall if. Im der Diilitärgrenze, 
wohin aus den k. k. Hofgärten Reißer gefchicht find, und die 
fich daher durch das ſchmackhafteſte Obft auszeichnet, wird auch 
diefe Obftart faft nur mit Sorgfalt gebaut, ja die Siebenbuͤr⸗ 
gifche Grenze hat weiter fein Obft; in den höheren Gegenden 
ded legteren Diftricted wird gar fein Obft gebaut. Wie bes 
deutend der Anbau diefer Obftart ift, geht daraus hervor, 
daß in der Militärgrenge und in Syrmien jährlich an 100000 
Eüner Brantwein daraus bereitet werben, 

Üpfel von ausgezeichneter Güte werden in Tyrol (bei 
Bogen und Meran), an den Froatifchen Grenzen und in einis 
gen Gegenden Ungerns erbaut 3). Feigen von gutem Ges 
ſchmacke werden in Dalmatien und Syrmien (mo die Bes 
wohner mehre Monate faft nur von frifchen en leben), 
Citronen am Garda⸗See, Kirſchen im Goͤmoͤrer Eos 
mitat gebaut. Wallnuͤſſe und Kaſtanien bilden in 
den ſuͤdlichen Provinzen beſonders in einigen Gegenden Uns 
gernd, namentlich im Ödenburger Comitate ganze Wälder, 
Der Maulbeerbaum gedeiht ebenfalld in den füdlichen 
Gegenden fehr gut, und feine Frucht wird häufig ald Nahe 
rungdmittel benugt, 











33) Kirfhen, Äpfel und Birnen gedeihen im den Karpaten 
bis zu einer Hoͤhe ven 2200’, Wallnuͤſſe erfrieren im Winter ſchon 
bei einer Höhe von 1300. Wahlenberg Flora Carp. p. 395. 
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©) Ölpflanzen werden faft in allen Provinzen gebaut. 
Der Dlivenbaum wird zwar in den füblichen Provinzen cultis 
pirt, foll aber dad Baumdl eine hinreichende Güte haben, fo 
wird nad) den Unterfuchungen von Gabparin über die gee⸗ 
sraphifche Verbreitung diefed Gemwächfes, ein warmes Alima 
erfordert, in dem die Sommerregen unbedeutend find. Das 
Baumöl der Monarchie ift nicht von ausgezeichneter Quall⸗ 
tät, am beften ift das vom Gardafee, von Dalmatien und 
dem benachbarten Theile der Militaͤrgrenze. Das meifle 
wird zur Seife verwendet, — In den nördlichen Provins 
gen, wo die Dlive nicht mehr gedeiht, werden befonders Ruͤb⸗ 
Reins und Buchöl im großer Menge gewonnen. Weniger 
allgemein verbreitet ift die Gewinnung von Hanf⸗, Nuß⸗, 
Sonnenblumendͤl ıc. 

d) Wein gedeiht in den nördlichen Provinzen und im 
KHochlande nicht fonderlich, man gewinnt hier zwar ein Pros 
duct, dad wie Wein audficht, aber den Gefchmad nicht bat. 
Die Reben und die Art ihrer Eultur find von zwei Seiten cins 

eführt worden; in den weftlichen Provinzen kamen die 

deine von den Nömern, in den öftlichen wurde die Wein⸗ 
oultur unter Kaifer Probus von Griechen eingeführt, und noch 
gegenwärtig ift die ganze Manipulation bei der Zichung ter 
Reben fehr ungleich. In den weftlichen Provinzen merden 
die Stöcde an Bäumen oder Pfählen gezogen , in den öftlichen 
dagegen werden fie ihrer eigenen Stärfe Überlaffen und oben 
De nd Nur in wenigen Gegenden Ungernt 
wird die Kelterung und Gährung mit hinreichender Sorgfalt 
vorgenommen, reife und halbreife, rothe und meiße Trauben 
werden in manchen Gegenden ohne Auswahl zuſammengekel⸗ 
tert, deßhalb erhält der Wein ein fchlechted Anfehen. Im 
Allgemeinen unterfcheidet man zwei Hauptflaffen von Wer 
nen, den teutfchen von dem ungrifchen und italiänifchen. 
Die teutfchen zeichnen ſich mehr durch fauern Gefchmad 
audz heißer und feuriger find die ungrifchen, „welche zum 
Theile auch lange haltbar find. Diefelben Eigenfchaften ge 
hören auch vielen italiänifchen Weinen an, aber fie find wa 
niger forgfältig bearbeitet und halten ſich daher nicht langi. 
Den ganzen Ertrag ded Stated an guten und fchlechten Wa 
nen fchägt ınan zu 36 bid 40 Millionen 3); davon Fomumen 
nach einer Schägung von Schwartner fat 19 Millionen 
auf Ungern. Den oberften Rang nimt unter den ungrifchen 
einen der Tofaier einz dad ganze Vaterland des cdim 
ungrifchen Tokaiers beträgt etwa 5 bid 6 Quadratmeilen, 
und jährlich werden etwa 160 bis 180000 Eimer gewonnen, 
movon abet nur ein Fleiner Theil edler Auöbruch iſt. Nach 
biefem folgen Menefer, Ruſter, Übdenburger , Karlos 
witzer und Ofner Weine 25). Der Wein wird nicht in der 
Monarchie verbrauchtz die jährlich ausgeführte Menge bat 
einen Werth von mehr ald vier Millionen Gulden. — Die 
Kerne der Beeren werden im vielen Gegenden zu Brantwen 
und Effig benugt 36), 

e) Farbepflangem mancherlei Art werden in ver 
ſchiedenen Gegenden gebaut, doch ift hier, fowie überhaupt in 





3) Blumenbah Gemälde I, 25. Nah einer früber 
Berednung deffelben 33 Milionen, Haffel im Meimar. Hand 
58) Dei Ara gruen Miidriuie laperas on Kap map Eich, 

un 
wuͤrde eine häufgere Berfertigung von Grünfpan aus den Trebers 
gewiß ein fehr lohnendes Unternehmen ſeyn. 
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Europa, dleſer Zweig der landwirthſchaftlichen Induſtrie noch 
viel zu wenig beachtet. Wau (Heseda lutéola) mächft 
in vielen Gegenden mild; ganz daffelbe gilt vom Strapp 
(Rubia tinctorum), welcher nur in wenigen Gegenden ges 
baut wird; der Waid (Isatis tinctoria) wird jegt befonderd 
in Ungern und dem Lande unter der Enns böufiger gebaut, 
feitben man ihm beffer zu benugen gelernt hat, aber Dennoch 
muß die Monarchie jährlich an 5000 Centner Indigo kaufen. 
Safran wird beſonderb Im Lande unter der Eund gebaut 
und jährlich fat für 1 Million Gulden geerntet. Der Bau 
von Safior, Scharte und des Perüdenbaumes 


(rhus cotinus) find noch verhältnigmäßig unbedeutend, 


f) Hanf und Flachd werben in allen Provinzen im 
Menge gewonnen, jedoch wird ein großer Theil bed 
Leinfamens jährlich aud Rußland geholt, Am ftärfften ift 


der Flachsbau in Mähren, Schlefien und Böhmen, im nörds _ 


Michen Tyrol, in einem Theile Ungernd und der Lombardei z 
durch Feinheit ausgezeichnet ift der ſchleſiſche. Böhmen ern⸗ 
tete 1809 über 160000, die Militärgrenze 1801 92704, 
Tyrol 4520 Gentner Flady8 37). Der Hanf wird befonderd 
in dem füdlichen Ungern gewonnen, wo fich der von Apathin 
im Bacfer Comitate durdy Güte auszeichnet; fehr ſtark wird 
Diefer Bau auch in Siebenbürgen getrieben. — Mit dem 
Anbau der Baummolle hat man feit 1785 Verſuche in 
den füdlichen Provinzen mit ungleichem Erfolge angeitellt #). 

g) Tabak wird befonderd In Ungern in großer Menge 
gebaut, wo Efaplovics dem jährlichen Ertrag zu 290 bie 
300000 Gentnern angibt 39); unter diefen zeichnet fich der 
Debrder (15000 Eentner) und Debresziner durch Güte aus, 
In den teutfchen Provinzen ift der Tabafdbau Regale, nur 
in Tyrol und Vorarlberg ift er der Betriebfamkeit der Privaten 
äberlaffen. 

h) Hopfen in ausgezeichneter Güte in Böhmen. 

i) Von übrigen Gewächfen mögen hier nur noch Senf, 
Süßhols, Anid, Kümmel, Eicherien, Rhabars 
ber (im zweiten Walacdhens Regimente)#), iländifches 
Moos ıc. genannt werden. Bun Theile ald Handelöpros 
Duct wichtig ift der Spaik ( Valeriaua celtica), befonderd 
häufig auf den hohen, mit kleinem Holze und zarten Gras⸗ 
arten bewachfenen Alpen von Steyermarf und Kärnthen, 
woelcher getrocknet und häufig zum Räuchern nach dem Drient 
geſchickt wird. 

k) Waldungen find in den meiften Provinzen, vors 
zuͤglich auf den Gebirgen in großer Menge vorhanden; nur 
in einigen Gegenden des füdlichen Ungerns, in den meiften 
dalmatifchen Diftriften, fowie in einigen heilen der Lom⸗ 
bardei it Holjmangel vorhanden. Etwa x der nußbaren 
Oberfläche it Wald, und in diefen verhält fich die Menge 
des Nadelholjes zu der des Laubholzes wie 7: 5, Die 
Menge ded jährlich gefchlagenen Holzes geben einige zu 16, 
andere zu 32 bid 35 Millionen Klafter an #), La 
Zeit wurde der Waldbetrieb in Öfterreich fehr vernachläffigt, 
erft feit dem Jahre 1807 ift die Forſtordnung verbeffert wors 





37) Haffel Meinar. Handbu 11, 89, 33) Efaplos 
vics Gemälde von Ungern U, 29, Hletzinger Militärgreme 
1, 147. 39) Efaptovics Grmälde U, 24. 40) Ede 
ser? Hietzinger Militärgrenge I, 149. 4) liedhtens 
fern Kandbuh 1, 40, Blumenbad Grmälde 1, 28. 
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den. Außer dem eigentlichen Brennmaterial liefern die Waͤl⸗ 
der fehr viel Pottafche, Pech, Terpentin, Galäpfel, Bir⸗ 
fentheer ıc, . 

. 8) Benugte Producte des Thierreiches find 
in großer Menge vorhanden, und die Bahl der fchädlichen 
Thiere ift nur befonderd in den Öftlichen Provinzen groß, 
namentlid) gehören zu diefen Bären, Luchſe und befons 
derd Wölfe, von denen jährlich eine große Menge in Gas 
lizien und Ungern erlegt wird. Auch in den Gebirgögegens 
den der Übrigen Provinzen find letztere vorhanden, fie zeigen 
fid) aber nur in ftrengen Wintern. 

a) Fiſche find in allen durch die Monarchie flichens 
den Gemäflern in Menge vogpandenz die Flußfifcherei 
dient mehr zur innern Gonfumtion, die Seefifcherei mehr 
zum Kandel, doch ift die Einfuhr an Heringen, Stodfifchen, 
Kaviar, Haufenblafe sc, bedeutender ald die Ausfuhr, Bon 
größerer Wichtigkeit für die Anmohner ded adriatifchen Mee⸗ 
res ift die Fifcherei, welche an der Oftfüfte, befonders im 
Kreife Spalatro weit ergicbiger it ald an der Weftfüfte, umd 
faft alle Hände find hier mit dem Fangen, Raͤuchern und 
Einfalzen beſchaͤftigt. Ahunfifche, Sardellen, Scombern 
und Makrelen find die wichtigften Arten. Auſtern und See⸗ 
krebſe werden befonderd bei Venedig und Trieft in Menge 
gefangen, Jedoch ift die Fifcherei micht mehr fo bedeutend 
ald chemald, am blühendften war fie zwifchen den Jahren 
1740 und 1758, wo auf manchen Poften an der dalınas 
tifchen Küfte in einigen Nächten mit zwei bid drei Zügen 
über 1200 Milliarden Scombern und Sardellen gefangen 
murden#). Auch manche Seen, wie Bodenſee, der Neus 
fiedler und Plattenſee ernähren viele Menfchen; die Flußs 
fifcherei iſt beſonders im heiß fehr bedeutend und der 
Bifchreichthum diefed Fluſſes in Ungern fprüchwörtlich, Auch 
einige Teiche von Böhmen, Mähren und Galizien zeichnen 
fih durch Reichthum an Zifchen aus; doch hat Liefer in 
neueren Beiten abgenommen, da man es vortheilhafter ges 
v hat, viele Teiche in Ücer und Wiefen zu verwans 

ein, 

Schlechte Perlen merden in einigen oͤſtlichen Pros 
vinzen gefunden; Blutigel find in neueren Zeiten, befons 
— aus Ungern, in großer Menge nach Frankreich geſchickt 
worden. 

b) Die Jagd war einft im Hochgebirge ſehr bedeu⸗ 
tend, aber dad Fichten der Wälder und die Verfolgung ded Wils 
des haben die Hahl der Thiere fehr vermindert; durch weife 
Einrichtungen der Regirung ift dem Landmanne der Ertrag 
feined Schweiged mehr gefichert, ald in vielen andern Räns 
dern. Hafen find befonderd zahlreich in Ungern und 
Böhmen, Hirſche und Rebe in den meiften Paubwäls 
dern, wilde Schweine werden faft nur in Thiergaͤrten 
gehegt, Gemfen find noch auf den Hochgebirgen der Als 
pen aber nicht in großer Menge vorhanden. 

c) Die Biehzucht ift fehr bedeutend; faft in ber 
ganzen Monarchie werden fehr gute Wiefen gefunden, die 
aber erft in neueren Zeiten durch Fünftlicd gebaute Futter 
fräuter verbeffert worden find; namentlich werden in den 
teutfchen Provinzen und der Lombardei die Wiefen mit Sorg⸗ 
falt gepflegt, einzelne glückliche Verfuche in Ungern muntern 


42) Lichtenftern öfterr, Monarchie 1Il, 1830, 
27 * 
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auch hier die Grundbeſitzer zur Nachahmung auf. Jedoch 
reicht der Beſtand nicht ganz zum Bedarf aus; man rech⸗ 
net, daß die ganze Monarchie jährlich etwa 70000 Dchfen, 
10000 Kaͤlber, 1500 Kühe und 5000 Pferde aud dem 
Audlande zufaufen muͤſſe. 

a) Rindsichzucht befonderd in den Alpen und in 
Ungern fehr bedeutend; dort ift eine treffliche Ulpenwirthe 
ſchaft, im Frühlinge treibt der Hirt die Heerde auf die nahrs 
haften Wiefen des Hochgebirged und befchäftigt ſich mit der 
Bereitung von Butter und Kaͤſe. Das Vieh diefer Gegens 
‚dem ift dichföpfig und muskulds. Das mehr fchlanfe Rinde 
vieh Ungernd wird auf den großen Ebenen geweidet, wo der 
Magyare mit der Heerde hemmmzichend ein faſt nomadens 
artiged Leben führt und das Vieh im Winter fümmerlich 
unterbringt, indem es faſt das ganze Jahr unter freiem Hims 
mel bleibt. Man unterhält bier große abgefonderte Heer⸗ 
den, welche meift wild find, weshalb ed nicht rärhlich ift, fich 
ihnen zu nähern. Nicht felten bedeckt im inter der Schnee 
während der Nacht ganze Heerden, und bei ftarfer Kälte 
erfrieren fie zu Taufenden. Nichts defto weniger wird Die 
Stallfürterung bier nur langfam eingeführt. Wie groß aber 
der Reichthum Ungerns an Ochfen ift, geht daraus hervor, 
daß bei dem ſtarken Verbrauche im Lande jährlich aus Uns 
gern und Slayonien etwa 150000 Ochſen nad) Teutſchland 
gehen. Die ganze Zahl der in der Monarchie gehaltenen 
Ochſen beträgt nach Blumenbach 3, die der Kühe 6 und 
die des Jungviehes 24 Millionen, und eben Diefe Größe 
nimt auch Fiechtenftern an. — Büffel werden in gerins 
ger Zahl im füdlichen Ungern, Slavonien und Eicbenbürs 
gen gehalten, 

) Die Pferdezucht hat feit der Einführung der 
Geftäte fehr gewonnen, Treffliche Pferde zum Dienfte der 
ſchweren Kayallerie liefern befonders Böhmen und Mähren; 
fehr kräftig aber mehr plump find die aus dem Salzburgis 
ſchen, Öfterreih und Stevermarf. Schr bedeutend ift Die 
Pferdezucht in Ungern. Weniger durch feinen Bau, ald 
vielmehr durch Stärke, Ausdauer und Gewandtheit audges 
zeichnet it dad Roß der Magyaren, ganze Heerden meiden 
in einem balbwilden Zuftande auf den Puften, Große Stu⸗ 
tereien, befonderd Mezöhegues (158 Befchäler, 6000 junge 
Hengite und Füllen, 1000 Hands und 3000 freie Stuten, 
6000 junge Stuten und Füllen, 496 Bugs und Reitpfers 
de #), und Babolna nebft einer Menge Privatanftalten vers 
beffern die Raffe immer mehr. Auch dad Geſtuͤt zu Vase 
kuß in der Bufowina ift fehr bedeutend. Cine treffliche 
Pferderaſſe ift die in Siebenbürgen, und manche Bauern hals 
ten bier wol Geftäte von mehren hundert Pferden. Die 
ganze Zahl der Pferde ih der öfterreichfchen Monarchie gibt 
Piechtenftern zu 1'800000, Blumenbach zu 2'200000 Stuͤck 
an+). Mauleſel und Eſel werden im lombarbdifch e vene⸗ 
tianifcben Königreiche, in Tyrol und Efavonien gejogen, 
doch iſt die Anzahl diefer Thiere nicht fehr bedeutend, 

y) Die Schafzucht ift in neueren Beiten mehr beach⸗ 
tet worden, Erſt unter Maria Thereſia und Jofeph II. 
wurden Anftalten gemacht, eine Wolle zu erzielen, welche 


43) Efaplovice Gemälde von Ungern Il, 42, 44) 
Piehrenftern dfterr, Momardie 1, 37, Blumenbad Se— 
mälde I, 29 
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feiner war ald bie gemeine bis dahin erhaltene Pandwolle. 
Auf mehren faiferlichen Gütern wurden Merinos angefchafft, 
ihre Nachkommen vertheilt, aber durch Kreuzung mit den 
vorhandenen Raſſen verminderte fich in kurzer Zeit der Werth 
der Wolle, Erſt feit 1801, wo ein neuer Transport fpas 
nifcher Schafe nach Diterreich kam, wurden beffere Schafe 
verbreitet. Nicht wenig trugen dazu im Jahr 1814 die 
fehönen fpanifhen Schafe bei, welche Napoleon auf der 
Berghöhe von Ober» Eunmel jenſeits des Rheind hatte weis 
den laffen, und die zwifchen Oſterreich und Baiern getbeilt 
wurden. Saͤchſiſche Electoralfchafe wurden feit jener Zeit 
häufig eingeführt. Eine Heerde der langwolligen Difblens 
und New sfeicefter Naffe wurde im Jahre 1825 eingeführt 
und namentlich jur Kreuzung mit den langhaarigen ungris 
ſchen und fiebenbärgifchen Schafen benutzt. Die Wolle des 
gemeinen Landſchafes ift meiftend grob. Ausgezeichnet if 
noch dad paduanifche Schaf mit feiner, feidenartiger Welle, 
eben diefed gilt von den albanefifchen Schafen, welche die 
Klementiner ziehen. Liechtenftern gibt die Dienge aller Schaft 
zu 12 Millionen, Blumenbach zu 19 bid 20 Millionen an, 
movon wenigftend 3 ganz edle oder veredelte find. Die 
Menge der gewonnenen Wolle ift etwa 48 bid 50 Miles 
nen Pfund, wovon der größte Theil im Inlande verarbeitet 
wird; im den legten Jahren find indeffen YO bis 100000 
Gentner jährlich ind Ausland gegangen und nur etwa 4000 
Gentner grobe Walachifche Wolle wurde aus der Türfa 
eingeführt #5). 

0) Ziegenzucht ift nur in den Gebirgögegenden von 
einiger Bedeutung. Ihre ganze Anzahl beträgt etwa 850000 
Stuͤck *). Tytol und Böhmen liefern treffliche Ziegenkaͤſt 
in den Handel. 

) Schweinezucht ift in allen Provinzen bedeutend, 
am ftärfften wird fie aber in Ungern getrieben, wo die jtarfs 
borftigen Schweine fich durch ein fehr faftiged und fettet 
Fleifch auszeichnen. Dad Schweinefleifch,, ſowol friſch al 
geräuchert ift dem Landmann in allen Provinzen Leckerbiſ⸗ 
fen, dem Magyaren ift der Speck Beduͤrfniß. Ungern ver⸗ 
zehrt jährlich an 2 Millionen Schweine und führt noch ge 
gen 300000 Stüd aus, wovon aber ein großer Theil aus 
Bodnien und Serbien fommt und hier nur gemäfter wird. 
Sdenburg, Debreczin und Kanifcha halten große Schw 
nemärfte. 

&) Geflügel wird in allen Provinzen gezogen. Boͤb⸗ 
men ift durch feine Faſanen und Gänfe, durch letztere auch 
Mähren, Stevermarf durch feine Kapaunen (jährlich geben 
an 20000 nach Wien) berühmt, Truthühner gehören im der 
Militärgrenze zum gewöhnlichen Hausftande, 

d) Bienen find in faft allen Provinzen gezogen, dad 
iſt die Bucht noch fehr zurücd, und ed muß daher ned 
Wachs von aufen eingeführt werden #), Am regelmäßis 
ften wird diefer Gulturgweig in den teutfchen Staten und 
in der Lombardei betrieben. 

e) Die Seidencultur ift fehr bedeutend, nament⸗ 





45) Blumenbad 1, 30, 46) Blumenbad I, 32. 
47) Blumenbah Gemälde I, 3%, Nah Liechtrenitern 
(öfterr. Monardyie 1, 39) reicht der Ertrag bin, doch werden 
nah Blumenbad (1, 96) jährlid über 13000 Centnat Hernz 
und Wachs eingeführt. 
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lich in Italien und dem füdlichen Theilen der teutſchen Sta⸗ 
con, wo fie zum Theile von Kaifer Karl V. eingeführt wurde, 
In Ungern machte der Graf Mercy im Banate um dad 
JZahr 1735 Verſuche, der darauf folgende Tuͤrkenkrieg ens 
dete das Unternehmen. Erſt unter Maria Therefia wurden 
1765 in Slayonien neue Verfuche angeftellt und nun fand 
diefer Culturzweig einen immer größern Eingang, fo daß 
Die jährliche Productien Ungerns etwa 240 Gentner beträgt, 
In neuern Zeiten find von der Gräfin della Porta bei Preßs 
burg glückliche Verſuche angeftellt worden, die Seidenmürs 
mer im Freien fpinnen zu laffen 4). Durch die weiße V 
ſorge S. Maj. des jetztregirenden Kaiferd wird diefer — 
duſtriezweig immer mehr gehoben. Seit dem Jahre 1827 
find in dem ſuͤdlichen Ungern und in der Mtilitärgrenze 
manche Hinderniffe befeitigt, indem die Statöverwaltung 
die drarifche Seideneinlöfung gänzlich aufgab und der Pris 
vatbetricbfamfeit überleg. Die Erzeuger erhalten gegenwärs 
tig angemeifenere und billigere Ablöfungspreife, wodurch fich 
Die Production fehr varmehrt hat. Am bedeutendften ift 
Diefer Culturzweig in der Lombardei, die jährliche Erzeugung 
der ganzen Monarchie beträgt etwa 36 bid 40000'Gentner, 
weit mehr ald fie bedarf, Dem Auslande werden jährlich 
etwa 24 bis 26000 Eentner roher und filirter Seide abges 
laffen #), 

VII. Induſtriezweige. Lange Zeit war das öfters 
reichfche Manufacturmefen fehr unbedeutend, die im Lande 
bearbeiteten Waaren waren mit Ausnahme von wenigen 
ſchlecht, und die beffern mußten aus dem Auslande verfchries 
ben werden; von größeren Fabriken war faum die Rede. Erft 
Maria Thereſia und Joſeph H. richteten auf diefen Gegen» 
ftand ihre Aufmerkſamkeit. Ausländer wurden berufen, Pas 
brifanten und Handwerker unterftügt, der Zunftunfug wurde 
aufgehoben, indem ein jeder Meifterrecht erhielt, welcher 
nachweifen Fonnte, daß er ein Handwerk gehörig verſtehe. 
Nachdem hiedurd) viele Gewerbe gehoben waren, gab “os 
feph Il. im Jahre 1786 fein Eimfuhrebikt, wodurch die Eins 
fuhr aller folcher Waaren verboten wurde, welche im Lande 
felbft erzeugt werden konnten. Durch diefen Ausfchluß des 
Auslanded wurde zwar einerfeitd der Eifer inländifcher Fabris 
Fanten gehoben, aber da feine Goncurrenz mit dem Auslande 
zu fürchten war, fo legten fich die Fabrikanten weniger auf 
Verbeſſerung ded innern Werthed umd der Eleganz ihrer Ars 
beiten. Daher waren die Fertfchritte der Gewerbe weniger 
bedeutend, als man nach den erften Anfängen zu erwarten bes 
zechtigt war, Durch die Gontinentalfperre, durch die tems 
poräre Abreißung einiger fabrifenreidyen Gebietätheile von der 
Monarchie wurde die Thätigfeit und der. Echarffinn vieler 
Babrifanten aufd Neue angeregt, und theild hiedurch, theils 
durch die Sorge der Megirung wurden die Gewerbe zu einer 
hoͤhern Stufe von Vollkommenheit gehoben. Dabei wurde 
ed immer fühlbarer, wie wenig die niedern und hoͤhern Schus 

len für die Bedürfniffe künftiger Fabrifanten genügten; jene 
fich auf die Elemente des menfchlichen Wiffens einfchränfend, 
gaben zu wenig, diefe zwar eine Menge griechifcher und roͤ⸗ 
mifcher Gelchrfamfeit, aber Nichts, was der Fabrifant einft bes 
nugen fonnte, Ed entftanden technifche Inftitute. Ich erwaͤhne 





48) Efaplovies Gemälde II, 58. 


49) Blumen 
bach ®cemälde I, 34, 


213 — 


ÖSTERREICH 


von diefen nur das ftändifche technifche Inftitut in Prag, und 
das durch treffliche Lehrer und zweckmaͤßlge Einrichtungen aus⸗ 
Hejeichnete, im Jahre 1815 errichtere k. k. polytechnifche Ins 
flitur zu Wien. Durch Bildung der Fabrifanten und Berbreis 
tung nüglicher Kenntniffe zeichnen fich beide, durch Heraus⸗ 
abe der beiten, an Originalauffägen reichen, technologifchen 
Beitfehrift in Teutfchland letztered aus 9). Wie Aufmuns 
terungen für Fabrifanten in dem lombardiſch⸗ venetianifchen 
Königreiche dienen die jährlichen Preitauötheilungen. 
Ehemals wurde auf die Ertheilung eined ausfchlieplichen 


Privilegiums von Fabrifanten nur dann angetragen, wenn 


der Patentbewerber nachweifen Fonnte, daß feine Erfindung 
neu fei. Seit dem Jahre 1820 erhält ein Jeder, der eine 
wichtige Erfindung gemacht zu haben angibt, ein Privilegium, 
ohne angeben zu dürfen, daß fie neu fei, wofern er nur nach⸗ 
weiſt, daß fie für die Monarchie neu fi. Wird dad Privis 


legium nicht binnen Jahreäfrift in Anwendung gebracht, fo 


iſt ed verfallen. Die Dauer deffelben ift in der Regel funfs 
zehn Jahre, wird aber in wichtigen Fällen , befonderd dann, 
wenn das Fabrikat mit vielen Koften verbunden ift, vers 
laͤngert. 

Im Allgemeinen beſtehen in Öfterreich noch die Zuͤnfte, 
doch kann ein Jeder fich die Befugniß verſchaffen, ein Ge⸗ 
werbe zu betreiben, von welchem er nachweiſt, daß er der 
Leitung deffelben vorftehen fünne. Man theilt daher die tech⸗ 
nifchen Rechte in vier Hauptklaffen: 1) Meſſterrechte, die 
noch Bunftordnungen unterliegen 5; 2) einfache Befugnüfe 
außer dem Zunftzwangez; 3) landeöprivilegirte Fabriken und 
Manufacturen; 4) audfchliegende Privilegien. 

Im Allgemeinen ift die Induftrie in den teutfchen Erbs 
ſtaten, befonderd in dem Lande unter der End und Böhmen, 
fowie in Italien am größten. Je weiter wir aber nach Often 
gehen, Defto geringer wird die Bahl der Hände . welche fich 
mit Veredelung der rohen Naturproducte befchäftigen. Beiche 
‚net ſich Ungern auch noch durch eine Zahl nuͤtzlicher Fabriken 
aus, ſo ſind ſie in Galizien, Siebenbuͤrgen und der Militärs 
grenze unbedeutend; die Bahl der Bed ıfniff: ift hier gerins 
ger, und Mitglieder der Familien verfertigen viele Gegens 
finde ſelbſt. 

1) Die Spinnerei wird in allen Provinzen getries 
ben, fie ift in manchen Gegenden ‚.befonderd in den Gebirs 
gen, der einzige Erwerbäjweig der unteren Voltöflaffe j in 
den oͤſtlichen Provinzen ift Spinnerei eine Befchäftigung, mit 
welcher fich die Frauen aller Stände befchäftigen. Im Ar⸗ 
vaer Comitate gereicht ed ber adeligen Jungfrau nicht zur 
Ehre, wenn fie nicht einen Gentner Flache jährlich aufzuweis 
fen bat, welchen fie felbit zur Leinwand umzufchaffen weiß *. 
Böhmen, Mähren und Schlefien zeichnen ſich durch fehr 
feine Gefpinnfte von Flachd aus, Die natürliche Güte des 
Hlachſes, die gute Bearbeitung defielben und die Ausdauer 
der Spinner haben diefen Induſtriezweig hier auf einen Grad 
gehoben, wie wir ihm in wenigen Gegenden finden. Mei⸗ 
ftend ift ed Handfpinnerei, nur in einigen Gegenden im Sande 
unter der End werden Mafchinen zur Flachöfpinnerei anges 








50) Jahrbäder dest. k. polytechniſchen Inftitutes in Wien. 
Bei den folgenden Nachrichten babe ich dieſe Zeitſchrift und die 
Mierte von Rech vorzugsweife benup’. 51) Efaplovice 
Gemälde, IL, 70, 
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wendet. — Die Wollenſpinnerei iſt ebenfalls ziemlich bedeu⸗ 
tend, gegenwärtig wird diefe Arbeit größtentheild auf Mias 
ſchinen betrieben. — Die Baummwellenfpinnerei, einft eim 
wichtiger Nahrungs zweig der untern Bolköklaffe ift ed jest mes 
niger, da die Concurrenz mit dem Audlande zum Gebrauche 
der Mafchinen nöthigte, welche jest fait in allen Provinzen 
verbreitet find. Die feiniten Gefpinnfte werden jedoch noch 
bäufig aud dem Aurlande bezogen. — Hanffpinnereien und 
Seiler find befonderd an der Seeküfte und in Siebenbürgen 
vorhanden, weniger bedeutend find fie ungeachtet des trefflichen 
Mtaterialed in der Militärgrenze. Bon vorzüglicher Guͤte find 
die aud ungrifchem Hanf verfertigten Seile, und fie werden 
daher von den Seeleuten fehr gefucht. — Die Seidenfpins 
nerei macht in den italänifchen Staten einen wichtigen Nahe 
rungsjweig aus. , i j 

2) Die Weberei von Leinwand ift beſonders in Boͤh⸗ 
men, Maͤhren und Schleſien weit verbreitet, und die Fabri⸗ 
Rate dieſer Provinzen haben einen großen Ruf. An vielen 
Gegenden, wie zum Theil in Böhmen und den meiten dftlis 
den Provinzen it ed Sache der Haudfrau, dad häusliche 
Beduͤrfniß zu befriedigen, zunftmäßige Leinweber find in ges 
einger Anzahl vorhanden, und was jie verfertigen, iſt meift 
zum Kandel mit dem Auslande beſtimmt. Die Bleichereien 
baben befonderd in Böhmen einen hoben Grad von Bollfoms 
menheit erreicht. — Webereien in Baumwolle find in Böhs 
men, Mähren und Öfterreich in großer Dienge vorhanden; 
die Färbereien find ebenfo vollfommen. — Weberei in Wolle 
faſt in allen Provinzen, die mährifchen und böhmifchen Zus 
che zeichnen fich durch Dauerhaftigkeit und Feinheit aut. 
Nicht blod Tuche, fondern auch die andern Wollenwaaren 
werden befonders im Lande unter der End in großer Menge 
verfertigt z rothe Muͤtzen gehen beſonders aud den ſuͤdlichen 
Provinzen nach der Türkei. Teppiche werden in Tyrol und der 
iilitärgrenze verfertigt, von dort werden fie in Menge nach 
dem nördlichen Teutfchland, von hier nach der Türfei vers 
füge. — Einen fehr wichtigen Nahrungszweig bilder die 
Weberei in Seide, welche befonderd in den italiänifchen Sta⸗ 
ten lebhaft betrieben wird, doch haben die hier verfertigten 
Maaren nicht mehr den hohen Werth alt ehemald; erft in 
neuern Zeiten haben einzelne Fabrikanten die Berbefferungen 
dieſes Induftriezmeiged in andern Gegenden mehr beachtet, 
An Güte audgezeichnet find die Beuche, welche im Lande uns 
ter der End verfertigt werden, namentlich haben die Wiener 
Mauren einen großen Ruf erlangt. 

3) Strobhutwanren werden feit langer Beit befons 
derd in den italiänifchen Staten verfertigt, erft fpäter ift Dies 
feb in den Übrigen Provinzen —— Von vorzüglicher 
Güte liefern fie gegenwärtig Böhmen und Wien. » Gemeine 
Strohwaaren liefern fat alle Provinzen, befonderd Etepers 
mar. — Künftliche Blumen werden in Menge im lom⸗ 
bardifch » venetianifchen Kbnigreiche verfertigt, treffliche Waa⸗ 
ren fiefern die Fabriken in Wien, 

4) Filzwaaren werden faft in allen Theilen der Mo⸗ 
narchie verfertigtz; durch Feinheit zeichnen fich die Wiener 
Arbeiten auß. 

5) Ledermaaren werden in großer Menge verfertigt. 
Sehr gut ift das gegärbte Leder aus Dfterreich (namentlicd) 
aus Tin) und Sievermark; Die Gärberei des Sohlenleders 
wird befonderd in Mähren, Böhmen, Stevermarf und im 
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Venetianifchen ſtark betrieben. Im Ungerm ift bie Lohgaͤrbe⸗ 
rei eine alte aud dem Driente herftammende Befchäftigung ; 
auch die Weißgärberei ift hier ausgezeichnet. In der Bufos 
wina wird gutes Saffian⸗ und Gorduanleder , in Tyrol gus 
ted Handſchuhleder verfertigt, letzteres in großer Guͤte auch im 
Wien und Prag. — Die Fabrifation der Handſchuhe hat 
in den legten Jahren fehr zugenommen, die feinen Damens 
bandfchuhe aus Wien ftehen den franzdfifchen gleich, die 
Handfchuhe aus Saͤmiſchleder übertreffen die franzoͤſiſchen. 
Außerdem zeichnen ſich Ayrol, Prag und Venedig durch ihre 
—— aus, — Riemerarbeiten werden beſonders in Wien, 
alzburg und Tyrol, Taͤſchnerarbeiten in dem teutſchen Pros 
vinzen verfertigt. 

6) Die Papierfabrikation, melde im vorigen 
Aahrhunderte ungeachtet der Sorgfalt der Regirung weit zus 
rüctgeblicben war, hat in neuern Zeiten ſowol in Hiuſicht ih⸗ 
red Umfanges, ald in Hinficht auf die Qualität der Papiere 
fehr bedeutende Fortfchritte gemacht, In denjenigen Pros 
vinzen, wo diefer Induſtriezweig ſchon feit längerer Zeit bes 
trieben wird, wie im Böhmen, Öfterreich und im lombars 
difch evenetianifchen Königreiche, hat man es in einigen Pas 
piergattungen bereitd zu einem hohen Grade von Bollfemmens 
beit gebracht; im dem Übrigen Provinzen, mie im Lngern, 
Siebenbuͤrgen, Galizien, ift die Zahl der vorhandenen Fabrk 
fen nicht nur vermehrt worden, fondern das Papier hat auch 
an Güte gewonnen. In quantitativer und qualitativer 
Hinficht behauptet Böhmen dem erften Rang, wo man wer 
einigen Jahren 107 Papiermühlen zählte, dann folgt das 
fombardifch »venetianifche Königreich mit 100 Papiermühlen, 
mworunter allein dad venetianifcye mit 55 Fabriken 52), Lin 

ern hat 40 Papiermühlen. Der größte Mbelitand bei de 

erfertigung feiner Papiere ift der Mangel tauglicher Hadern, 
und diefe müffen größtentheild aus dem Auslande geholt mes 
den, — Gefärbte und vergeldete Papiere von — oder 
geringerer Schönheit werden fait allenthalben verfertigt, ge 
prefte Papiere vorzugämeife in Wien, ebendaſelbſt Parier⸗ 
mache, letztereb auch in Böhmen und indem lombardifchevene 
tianifchen Königreiche, Etahlpapier in Wien. — Papies 
tapeten find erft in neuerer Zeit bei der wachfenden Mad 
frage häufiger verfertigt worden, Wien und Prag zeichnen 
ſich durdy die Güte ihrer Arbeiten aus. 

7) Die Glasfabrifation ift ein höchft wichtiger und fftu 
feir mehren Jahrhunderten einbeimifcher Anduftriezweig 7, 
Die meiften und größten Glatfabrifen hat Böhmen, wo zer 
mehren Jahren 78 Hütten mit 3821 Arbeitern gezählt wers 
den. Im Unfehung der Menge, Güte und Mannigfaltigker 
feiner Waaren wird diefe Provinz von feinem andern Yan 
übertroffen. Sodann felgen Öfterreih, Mähren, Etever. 
mar, Ungern und Galizien. Im lombardifcy s venetiam⸗ 
ſchen Königreiche kennt man blod die Gladfabrifen um Mas 
land und Venedig, welche Tafel» und Hoehlglaͤſer aller Ar 
liefern und mit zw den älteften Fabriken der Dionarchie gehts 





52) S. Keeß Dorſtellung des Fabrifioefens. II, 594. Ha! 
fel im Weimar. Handbuch 11, 103 gibe tem Venetianiſchen 1," 
Sabriten. 53) Ums Jadr 1353 rechnete Äncas Entoine jn 
gan Pracht, Die er in Wien fand, dab die meiften Käufer @tz 
enfler batten. Im Ungern waren ldfer früher, dema wir bader 
die Anzeige, daß fen im Jahre 1329 au Kirchen Glasieniiw 
warer. Efaplovics Grmälde won Ungern U, 65. 
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ren. Bei vielen boͤhmiſchen und oͤſterreichſchen Huͤtten ſind 
zugleich Glabſchleifer angeſtellt. Der Glashandel nach dein 
Auslande ift fehr bedeutend, obenan ftcht Böhmen, dech hat 
der Abfag in den Iegten Jahren fehr abgenommen, — Spie⸗ 
gel werden auf der faiferlichen Fabrik zu Neuhaus gegoffen, 
Der einzigen, welche diefen Induſtriezweig auf die gedachte 
Art betreibt. Geblafene Spiegel werden in Murano bei Bes 
medig (fehr im Abnehmen), in Öfterreich und Böhmen vers 
fertigt, — Gläfer zu optifchen Inftrumenten werden zwar 
verfertigt, zu den beſſern Werkzeugen muͤſſen fie aber aus 
England und Baicrn genommen werden. — Gefärbte Gläs 
fer werden befonders in Böhmen, Mofaitarbeiten zu Mai⸗ 
land und Venedig, Fünftliche Gladperlen in Wien, Böhmen 
(Gablong) und Venedig verfertigt. — Die meteorologifchen 
und andern gläfernen phufifalifchen Inftrumente von Weilhde 
fer in Wien gehören zw den beften, die jegt in Teutfchland 
verfertigt werden, 

8) Tdpferwaaren werben in der ganzen Monarchie 
verfertigt, und manche Gegenden treiben damit einen bedeus 
tenden Handel, Die Fabritation des Porzelland wird feit 
1718 in Wien betrieben; die hier verfertigte Waare zeichnet 
ſich durch ihre Feſtigkeit und Haltbarkeit beim Temperaturs 
mechfel audz; es hat bei flachen Stüden den fchönften Spies 
gel, gute Malerei. In Böhmen find 5 Fabriken, im Benes 
tianifchen find in der neuern Zeit die Porzellanfabrifen zu Bis 
cenza und Maroftica entitanden, — Majolica (Strüglerges 
febirr) wird befonders in Öfterreih, Ungern und Sieben⸗ 
bürgen verfertigt. — Fayance befonders zu Holitfch in Uns 
gern, mo die erfte Fabrik von Franz 1. gegründet wurde, 
est hat faft jede Provinz ihre Fayancefabrifen, zu den 
beffern gehören die in Wien. — Gteingut faß in allen Pros 
vinzen, befonders in Böhmen, Mähren und Öfterreich,. — 
Wedgewood befonderd zu Frain in Mähren, und Glinäfo 
in Galizien. — Gemeined Küchengefchirr in allen Pros 
vinzen, vorzüglich in Ungern, Mähren und Boͤhmen. — 
Biegelbrennereien in allen Provinzen, woͤ Lehm und Thon 
zu finden, oder Mangel an natürlichen Baufleinen iſt. 

9) Steinmesgarbeiten werden befonderd in der 
Nähe von Wien in Menge verfertigt. ve s und Echleifs 
feine werden in der Gegend von Waidhofen an der Ips, 
zu Rohitſch in Steyermarf, zu Schwarzady in Tyrol, 
Muͤhlſteine zu Wallſee an der Donau, zu Perg im Muͤhl⸗ 
siertel, zu Preitenftein, Mühlhaufen und Echmetfchna in 
Böhmen ıc. zugerichtet. Dalmatien treibt mit feinen Baus 
fteinen einen lebhaften Verkehr nach der Türke. — Gute 
Bildhauerarbeiten werben in den größern Städten verfers 
figt. — Oerpentinwaaren im geringer Menge feit 1811 
zu Waidhofen an ber Jpd, außerdem im nördlichen Uns 
gern, zu Tepl In Böhinen, — Topfiteinwaaren zu Chias 
venna in der lombardifchen Provinz Eondrio. — Meer⸗ 
ſchaumkoͤpfe befonderd in Debresin, Peſth und Wien. — 
Creinfchneiderei in Wien, zu Gablonz, Turmau ı. in Böhse 
men. In Wien wird der Granit trefflich gefchliffen, die 
Waaren weit verführt; eingeführt werdeh vorzugäweife ges 
fchliffene Diamanten, _ Korallen werden faft nur in der 
Lombardei gefchliffen. — Gyppsarbeiten nicht bedeutend 
ebenfo Alabaſterarbeiten, letztere befonderd in Mailand und 


10) Holgarbeiten jeder Art werden allenthalben fe 
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nach den Bebürfniffen verfertigt. Die Verfertigung der 

emeinen Holzwaaren zum täglichen Bedarf tft gänzlich 
kei ‚ feinem Zunftzwange unterworfen, und wird ſchon feit 
den älteften Beiten von den Bauern, befonderd im Gebirge 

getrieben, — Bötticher befonderd im Lande unter der End 

und Tyrol, von wo ein flarfer Handel mit Gefäßen nach 

den benachbarten Weinlaͤndern getrieben wird, — Das 

Gewerbe der Wagner hat fich in den legten 3O Jahren 

fehr gehoben, Die Arbeit einiger Fabrifen in Wien, Peſth, 

Preßburg, Prag ꝛc. zeichnet fih durch Eleganz aus, — 

Elegante Tifchlerarbeiten in Wien, Prag, Garlöbad und 

andern größern Etädten. Der Handel mit dem Autlande 

ift ziemlich bedeutend, von Wien gehen Waaren nach Uns 
gern, Galijien, Rußland und der Türkei, von Trieft nach - 
der Levante und Nfrifa, die Garlebader Schatullen werden 
weit verführt. Im Wllgemeinen it der Handel im Eins 
fen. — Dreibölerarbeiten liefern zum Handel Wien, 
Mähren, Schleſien und Böhmen, — Hölzerne Pfeifens 
koͤpfe befonden in Wien, viele Arbeiten gehen von hler ins 
Ausland, Außerdem im Salzkammergute, Tyrol (Ster⸗ 
jing), Böhmen (Berauner und Pilöner Kreis), Mähren 
(Wiſchau). Aus Krain gehen viele Köpfe nach Dalınas 
tien und den Seeſtaͤdten. — Die Verfertigung Berch⸗ 
toldögadener (Nürnberger) Arbeiten ift feinem Barftwense 
unterworfen; am meiften werden im Grödnerthale in Ty⸗ 
rol aus Birbelhol; verfertigt, jährlich gehen von hier etwa 
400 Kiften ind Ausland, jede etwa 100 Gulden an Werth, 
Außerdem im Traunfreife, fodann in einigen Gegenden 
Böhmend und Ungernd. — Formſchneider befonders im 
Lande unter der End, in Böhnien und der Lombardei. — 
Der Schiffbau an der Donau, Theiß, Kulpa, ſowie am 
der Seckuͤſte befchäftigt viele taufend Menſchen und ges 
winnt immer mehr an Umfang. 

11) Mufitalifche Inftrumente werden in dem 
größern Erädten verfertigt. Berühmt ift Wien durch feine 
Bortepianodz jährlich werden hier 1400 bis 1500 Inſtru⸗ 
mente verfertigt, etwa 3 davon bleiben im Lande, Die 
übrigen gehen ind Ausland, 

12) Die Raffinirung ded Rohrzuders wird 
von Jahr zu Jahr bedeutender; man zählt 19 Raffinerien, 
deren Betrag an Zuckermehl im Jahre 1826 auf 163520 
Gentner flieg, während nur 12707 Eentner raffinirter äuder 
eingeführt wurden 54), Bedeutende Naffinerien find in Görz, 
Fiume, Wien, WienerifcheNeuftadt, — Runfelrübens 
zuder, Ahornzucker, Stärfejuder und Traubenzuder wers 
den in unbebeutender Menge gewonnen. Der meifte Milch⸗ 
zuder der Monarchie wird aus der Schweiz eingeführt, 
ungeachtet er fich mit demfelben Erfolge in den öfterreiche 
ſchen Alpen verfertigen liege, — Chokolade in Wien und 
Miailand. — Bierbrauereien befonderd in Böhmen und 
Wien. — Brantweinbrennerei wird befonderd in den pol⸗ 
nifchen, ungrifchen, böhmifchen und teutſchen Ländern bes 
trieben, weniger in den italiänifchen Provinzen. Zwetſch⸗ 
fenbrantwein (Slivovig) befonderd in Ungern und der 
Militärgrenze. Liköre und gute Rofolien liefern befonders 
riet, Wien und Lemberg, namentlich iſt der erftere Ort 
feit fanger Beit dadurch berühmt. Der Monarchie eigene 
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i der Marafchino, welcher in Dalmatien aus eis 
Bern — kn Pre bistlorens) bereitet wird, — 
Effig befonderd in den Weingegenden. 

13) Die Tabaköfabrifation gehört mit Ausnahme 
yon Ungern, Siebenbürgen und Tyrol zu den Regalen, 
Es beftchen 8 große f. f. Iabaköfabrifen zu Hainburg, 
Selig, Goͤding, Winifi, Fürftenfeld, Mailand, Vene⸗ 
dig und Raguſa, welche im Jahre 1821 zuſammen 530 
Beamte bei der Leitung, Adminiftration, Yabrifömanipus 
lation und Gontrole, 2447 Beamte bei der Auflicht, 200 
niedere Diener bei der Fabrifation, 101 in den Magazinen, 
und 1622 gemeine Fabrifarbeiter befchäftigten, Die Dienge 
der verwendeten Blätter betrug in dieſem Jahre 223000 
Gentner , die Der verfauften Tabafe 176000 Gentner, 
Schr bedeutende Fäbrifen hat Ungern in Peſth, Ofen, 
Preßburg, Eifenftadt, Rohontz, Alt⸗Arad ꝛc.; Tyrol in 
Roveredo und Brixen. ne . 

14) Die Fabrikation der Seife ift in Venedig fehr 
alt, und mit ber bier verfertigten Waare wird ein lebhafs 
ver Handel getrieben; die größte Seifenfieberei befinder ſich 
in Trieft, In Debreczin in Ungern wird treffliche Nas 
tronfeife verfertigt. Auch Wien verfertigt fehr viel gute 


6. . Fr 

in Die Fabrikation Hemifcher Waaren wird theild 
in vielen für einzelne Artikel beftchenden Fabriken, theils in all⸗ 
gemeinen chemiſchen Fabriken betrieben. Die bedeutendſte 
Anlage dieſer Art iſt die k. k. Salmiak⸗, Schwefelſdure⸗ 
und chemifche Waarenfabrik zu Nufdorf bei Wien, Diefe 
erzeugt nebft der k. k. Fabrik zu Hall in Tyrol und den 
fleinern Privatfabrifen in Jtalien den ganzen Bedarf der 
Monarchie an Salıniaf. Die Schwefelfäure wird in Nußs 
dorf durch Verbrennung des Schwefeld in Bleikammern 
gewonnen. Quedfilberpräparate befonderd in Idria. In 
Böhmen find bedeutende Anlagen zu Groß⸗Lutkawetz, Lib⸗ 
lin, Dollnitz ıc., andere Fabriken find zu Brünn in Maͤh⸗ 
ren, Carlsburg in Siebenbürgen (Queckſilberpraͤparate, bes 
fonderd Eublimat), Gräg in Steyermarf, Venedig (bes 
fonderd MWeinftein und Holzeſſig ). Durch die chemi⸗ 
ſchen Vorleſungen, die namentlich in Wien gehalten wer⸗ 
den, gewinnt dieſer Induſtriezweig immer mehr an Aus⸗ 
dehnung. 

16) Farbenwaaren werden in großer Menge, bes 
fonders in Wien verfertigt. Außerdem find Anlagen diefer 
Art in Gräg, bedeutende Bleiweißfabrifen in Kärnthen, 
Binnober in Jdria, Venetianer Lad in Venedig, Berliner 
blau in Neuhaus, Schmalte in Böhmen, 

17) Die Ubrmacherei war bis zum Jahre 1780 
größtentheild auf die Reparatur auöländifcher Klein» und 
Großuhren befchränft, und nur wenige Arbeiter befchäfs 
figten fich mit der Fabrikation neuer Uhren. In furjer 
Zeit machte dad Gewerbe bedeutende Fortſchritte. Die 
Fabrifation der Uhrzifferblätter wurde auf Koften det Sta⸗ 
te3 1786 eingeführt. Im Jahre 1789 begründete Jos 
feph IH. die Fabrikation der Tafchenuhren und Uhrbeftands 
theile durch Herbeiziehung der Genfer Colonie, wodurch bie 
Rerfertigung der Tafchenuhren einen immer größern Um⸗ 
fang erhielt; die Gefellfchaft ging 1800 auseinander. Am 
meiften wird diefed Gewerbe in Wien betrieben, außerdem 
gibt es in Illyrien, Tyrol und den italiänifchen Provinzen 
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viele gefchichte Arbeiter, Große Uhren gehen in Menge 
nach dem Auslande, fleine werden noch eingeführt, — 
Miathematifche Infrumente liefert Wien, am ausgezeichs 
netſten ift die 1819 gegründete mathematifche oder Reichen⸗ 
bachſche Werkftatt am. k. polntechnifchen Anftitute. 

18) Die Verarbeitung der Metalle bilder eis 
nen fehr wichtigen Induſtriezweig. 

a) Gold» und Cilberwaaren in allen Provinz 
zen, befonders in den größeren Städten. . Treffliche Bijou⸗ 
teriewaaren, befonders ſeit 1800 in Wien. Venedig it 
ſehr herabgefommen, indem namentlich die Venerianer Ket⸗ 
ten nicht mehr fehr in der Miode find, Viele Silberarbeis 
ten werden in Vicenza und Padua, Emailmaaren fait nur 
in Wien verfertige,. Gold s und Cilberdraht in Wien, 
Prag, Venedig und Mailand. Goldfchläger, befonders im 
Wien und Venedig, genügen dem Bedürfniffe. Folien und 
echte Flittern in den größeren Staͤdten. 

b) Siupfer und feine Legirungen. Supferbleche 
in mehren Hammerwerken, befonderd zu Od in Defterreich 
unter der End, Ebenau im Salzburgifchen, Brirlegg, Achen 
und Feldfirch in Tyrol, Schladining, Judenburg, Leoben 
und Feiltris in Stevermarf, Adelöberg in Krain, Enderds 
dorf in Schlefien, Neufohl, Schmoͤllnitz, Eeiflova in Uns 
gern, Hermanftadt und SKronftadt in Siebenbürgen. Meſ⸗ 
fing » und Tombakbleche befonderd im Pande unter der 
Ens (Od, Nadeldurg bei Wiener Neuftadt), Steyermark 
(Grauenthal) und Tyrol (Achenrain, Telfs im Stubenthale). 
— Drähte werden in Dd, Wien, Nadelburg und Frauenthal 
gezogen, Leoner Draht in Mannersdorf am Leythagebirge, 
in Wien, Schwag und Prag. — Kupferfchmiede vorzüglich 
in den fupferreichen Gegenden. Glodengießereien in den 
meiften größeren Städten. Gelbgießer befonders in Wien 
und Peteröwalde in Böhmen, Broncemaaren werden crft 
feit etwa 30 Jahren verfertigt. Außer Wien wird wenig 
in Bronce gearbeitet. Gepreßte Waaren nur in Mien, 
ebenfo plattirte Arbeiten. Knoͤpfe fehr gut in Wien und 
Pereröwalde in Böhmen, Falſche Echmudwaaren erſt feit 
1780 befonders in Wien, Rzeszow in Galijin, Gablen 
in Böhmen. 

c) Eifenwaaren. Eifengießereien ſchon fehr alt. 
Die bedeutendften Werke find in Böhmen, Gtevermarf 
und Mähren, namentlich zeichnet fich dad von Mariazell 
in Eteyermarf durch feinen Umfang aus. Der Bedarf dei 
Landes wird dadurch vollkommen befriedigt. Eiſenbleche 
befonderd in Öfterreich, Böhmen, Steyermark und Kaͤrn⸗ 
then. In Nüdficht der Berzinnung ftchen die Weißbleche 
den englifchen nach, und daher merden letztere zu den befs 
fern Arbeiten in Metalmohr vorgezogen. Drabtzüge in als 
len eifenreichen Gegenden, die Waare wird in Menge nach 
dem Auslande geführt. Sägen von vorzüglicher Güte in 
Steyermark, Ofterreich und Böhmen; Senſen faft in als 
len Provinzen (am berühmteften it die Gegend von WBaids 
hofen an der Aps, wo jährlich etwa 6 bid 700000 Erüd 
verfertigt werden), ein großer Theil, von Teutfchland, Lms 
gern, Polen, Rußland erhält feine Senfen aus Steyers 
marf, Rings» und Stettenfchmiede befonderd in Steyer 
marf und Öfterreich, Meſſer⸗ und Scheerenſchmiede be⸗ 
fonderd im Traunfreife, Nixdorf in Böhmen, Pottenftein 
u. ſ. w. Schöne Stahlarbeiten in.Wien, Feilen wurden 
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lange Beit zum großen Theil aus dem Audlande bezegenz bie 
1788 geftiftete Fabrik in Krems liefert dreffliche Waaren, ans 
dere bedeutende Fabrifen in Waidhofen an der Jps, Pieſting, 
Wien, Steyeric. Büchfenmacherin Wien, Lilienfeld, Steyer, 
dm Traunkreiſe, Mürzfteg, Preßnis, Pleil, Schmiedeberg, 
Yancwig, Hradeck ıc, Ahlen und Bohre in Steyer, Waid⸗ 
hofen und im Traunfreife, Maultrommeln werden nur zu 
Moln in Oberdfterreich und zu Riva in Tyrol verfertigez 
der erftert Diefer Orte liefert jährlich gegen 500000, der 
fegtere über 600000 Dugend. Meiſtend gehen fie ind Aus⸗ 
land, befonderd nach dem Oriente. — Madlerarbeiten wer⸗ 
den in Garlöbad und Wien von ıgroßer Guͤte verfertigtz 
Steyermarf, IAlyrien und Ungern erjeugen nur gemeine 
Arbeiten. — Metallene Weberfämme in Wien, Reichen⸗ 
berg und Schömlinde- in Böhmen, — Kardaͤtſchen in 
Wien, doch werden noch viele eingeführt. — Pfannen 
und Loͤffel befonderd in Steyermark, Öfterreich und 
men, — feine Klempnerwaaren in Wien, Carlbbad, 
Prog und Mailand. 

d) Bleiarbeiten in großer Dienge, befonderd in 
Wien. Fenfterblei liefert Venedig, Schrote und Kugeln 
Wien, St. Johann bei Billard, Chiozza, Biberwier und 
Roveredo. 

e) Zinnwaaren wegen Mangel ded rohen Materials 
ur in geringer Menge. Stanniol in zwei boͤhmiſchen Fa⸗ 
briken und bei den meiſten Spiegelfabriken. Geſchmack⸗ 
volle Zinngießerwaaren in Carlͤbad, Eger und Prag. 

f) Bintbleche befonders zu Achenrain in Tyrol und zu 
Dd in Öfterreich. 

IX. Handel. Einen fo großen Reichthum der Stat 
auch an innern Hilfsmitteln befigt, fo ift der Handel doch 
nicht fo lebhaft, ald man ed erwarten ſollte. Die Lage 
Dfterreichd gegen dad Dieer ift fehr unguͤnſtig, indem nur 
die italiänifchen Staten für den Sechandel bequem gelegen 
find, alle übrigen bedeutenden Fluͤſſe der Monarchie vor ihe 

rem Ausfluffg durch fremde Staten gehen, fo daß den Hans 
Delöleuten bier bedeutende Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden. 
Für den Innern Landhandel befigt Öfterreich gute 
Landftragen, deren Anlegung mit Karl VI. begann und in 
der Folge von Yofeph Il. weiter verfolgt wurde. 

Auf die Einrichtung ded Poftwefend richtete ſchon 
Dragimilian 1. feine Aufmerkſamkeit. Franz von Taſſis 
aus Mailand machte die eriten Verſuche. In kurzer Zeit 
mar das Poftwefen in dem teutfchen Erbitaten zu einer. fols 
ben Wichtigkeit gelangt, daß die Würde eined Generals 
Erbpoftmeifterd zu den bedeutendften im State gehörte und 
bon im Jahre 1624 die freiherrliche (jegt fürftliche) Has 
nilie von Paar damit belchnt wurde. Bid zur Mitte des 
8. Jahrhunderts befchränfte fich die ganze Pofteinrichtung 
uf die Beförderung von Briefen, erft 1749 errichtete der 
Freiherr von Lilien die erfte Poftwagenfahrt von Wien ind 
zutfche Reich, welche aber ſchon 1750 fehr erweitert wur⸗ 
e- Eilpoften gehen feit mehren Jahren nach allen Seiten 
ı Dad Reih.— Die Flupfchifffahrt wird am lethafteften 
af der Donau betrieben. Die Schiffe, welche im Gans 
n nicht ausgezeichnet gebaut find, tragen Laften von meh⸗ 
rn taufend Gentmmern, Einer Berechnung zufolge, deren 
ichtigfeit jedoch nicht verbürgt werden fann, befahren jaͤhr⸗ 
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lich mehr als 6000 Schiffe, ofme die Fleinfte Gattung in Yin 
ſchlag zu bringen, den Strom abwärts bis Wien, und 
900 bis 1000 Schiffe kommen aus Ungern 9°), Unter 
den Nebenfläffen der Donau find noch fehiffbar der um 
mit der Salzach, Traun, End, March, Waag, Gran, 
Drau mit Muhr, Theiß mit Szamosd und Maroſch, Eau 
mit Laibach, Kulpa und Unna, Temes und Aluta. An⸗ 
dere ſchiffbare Fluͤſſe ſind Elbe und Moldau, Weichſel mit 
Dunajeg, Poprad und San, Duieſter, Po, Ticino, Etſch, 
Adda, Oglio, Mincio, Tartaro, Brenta, Piave, Taglia— 
mento, Bermagna, Narenta, Kerka ıc, — Dampfſchiff⸗ 
fahrt feit einigen Jahren auf dem Po. — Ruͤckſichtlich der 
Flußſchifffahrt find mit den benachbarten Staten Unters 
bandlungen über die freie Schifffahrt angeftellt und Ver⸗ 
träge gefchloffen worden, Namentlich ift diefed mit Preus 
Gen, Sachſen und Rußland der Fall, — Zur Erleichtes 
rung der Binnenfchifffahrt find mehre Kandle gezogen. Am 
lebhafteſten ift diefe Schifffahrt in Italien. Bor andern 
— werde hier nur der Wiener⸗ Neuſtaͤdter Kanal in 
erreich, Kaiſer Franzentkanal und Begakanal in Ungern 
erwähnt. — Auch auf den Binnenſeen iſt der Verfche 
zum heil fehr lebhaft, befonderd zeichnen fich in diefer 
Hinſicht die italiänifchen Seen aus. 

Der Seehandel it ungeachtet der trefflichen Häfen 
ded adriatifchen Meeres nicht fehr bedeutend, hauptfäche 
lich deöhalb, weil dieſes Meerbecken von der Mitte des 
Reiches entfernt liegt und die Flüffe der nördlichen Provinz 
zen einen andern Lauf nehmen, Treffliche Kunftftraßen ers 
leichtern allerdingd den Verkehr nach diefer Gegend, aber 
dennoch ift der ganze Handel nur vorzüglich für die bes 
nachbarten Provinzen von Wichtigkeit. Man theilt die 
Öfterreichfche Schifffahrt ein: 1) in Meine Küftenfahrt 
(Küfte der eigenen oder benachbarten Provinz), 2) große 
Küftenfchifffahrt (dad ganze adriatifche Meer und felbft bis 
zu den ionifchen Inſeln), 3) Hochſeefahrt, melche fich weis 
ter erſtreckt. Die meiften djterreichfchen Schiffe find Frachts 
fahrer z befonderd gehen die Schiffe nach der Pevante, 
nur wenige fegeln über die Meerenge von Gibraltar. — 
Die Flagge it roh und weiß. Line Tonne enthält 31 
Miener Kubiffuß oder 223 Wiener Degen. — Im Jahre 
1818 zählte man mit Ausflug der Küftenfchiffe 528 Hochs 
feefchiffe mit 6836 Matroſen, 2369 Kanonen und 110443 
Tonnen. Seitdem ift die Zahl der Schiffe noch bedeutend 
gewachſen 5). 

An Hinficht auf den inländifchen Handel theilt 
man den ganzen Stat in drei Gebietes 1) die italiänis 
ſchen, illyriſchen, teutfchen , böhmifchen und galisifchen 
Länder gehören zu einem einzigen Bollverbande ; zwiſchen 
den Theilen diefed Gebieted findet ein völlig freier Verkehr 
Statt, 2) Das ungrifche Gebiet umfaßt Ungern mit Croa⸗ 
tien und Slawonien, Siebenbürgen, Vüilitärgrenze und 
Dalmatien nebft den Inſeln. Sie find: ſowol vom Auss 
lande ald den oben genannten Provinzen durch eine eigene 
Rolllinie getrennt. 3) Dad freie Gebiet, wozu die reis ' 
häfen Venedig, Trieft und Fiume mit Einfchluß ihrer freien 
Landgebiete, Jftrien und in Galizien Brody und Podgorce ges 
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hören. Diefed freie Gebiet wird völlig als Husland bes 
handelt, Alle Waaren, welche aud dem erften Gebiete in 
das zweite übergehen, oder umgekehrt, müffen verſteuert wers 
den, doch find die Hollfäge viel niedriger ald gegen dad Aus⸗ 
land, — Eigentliche Meſſen hat Ofterreich nicht, jedoch 
gibt ed mehre fehr bedeutende Märkte, welche die Stelle 
von jenen vertreten. Buben wichtigften gehören Peſth, 
Bergamo, Berona, Mailand, Bosen, Linz, Wien, Bros 
dy, Kaſchau, Odenburg, Kronftadt ıc. 

Der auswärtige Handel ift in Vergleich mit der 
Größe des Reiches und feinen Hilfquellen nicht fehr bes 
deutend. Es gibt feit Einführung ded Prohibitivſyſtems 


fehr viele Waaren, befonders Induftrieerzeugniffe, deren: 


Einfuhr vom Audlande nicht erlaubt ift. Zu dies 
fen gehören mehre Gattungen fremder Weine, fremdes 
Salz, alle aus Baumwolle oder Schafwolle gemebten, ges 
ftrickten oder gewirften Waaren, weiße Schminke, Knall 
geld und Knallfilder, alle im Auslande gedruckten hebräis 
chen Gebet » und Religionsbücher. — Es gibt auch Waas 
ren, deren Ausfuhr nach dem Auslande gänzlich 
verboten ift, als alle Gattungen Afche, grüner Hanf 
und Flachs mit Wurzeln, alle noch nicht auägebrachten 
Gold s und Eilberftufen, alled rohe Gold und Silber in 
Körnern, Klumpen, Stangen oder Barren ꝛc. — Bolls 
frei fönnen eingeführt werden alle frifchen Fifche und 
Scyaalthiere, welche im Meerbuſen von Benedig gefangen 
find; alted und neues Hauds und Bettgeräthe, alte Waͤſche 
und gebrauchte leider, welche Reifende mitfich führen, ebenfo 
gebrauchte orientalifche Shawls, infoweit fie dem Bedürfniffe 
und Stande der Reifenden angemeffen find; alle Waarenınus 
fter zur Nachahmung für Künfte und Gewerbe; alle Mafchis 
nen, Mafchinenbeftandtheile und Nadeln, welche im Ins 
lande noch unbekannt find; alle fremden Thiere, welche zur 
Schau gezeigt werden ꝛc. — Frei auögeführt wers 
den alle Arten von Salz und die Geräthe von Reiſen⸗ 
den. — Sehr viele Induftriearbeiten dürfen zum Hans 
del nicht eingeführt werden, doch find einzelne nicht 
von dem Gebrauche folcher Waaren aufgefchlöffen, wenn 
fie den vorgefchriebenen Pag, welcher 10 Gulden Foftet 
und auf 6 Monate giltig ift, löfen, und die feftgefegten 
höheren Hölle bezahlen. ul 

Am wichtigften ift der auswärtige Handel mit der Les 
vante und der Türkei, wo die Öfterreichfchen Unterthanen 
feit dem Paffarowiger Frieden fehr bedeutende Vorzüge 
genießen, 

In Betreff des auswärtigen Handels war lange 
Reit die Einfuhr bedeutender als die Ausfuhr, feit 1826 hat 
fi) dad Verhältnig geändert, Im diefem Jahre betrug die 
Ausfuhr über 60, die Einfuhr gegen 60 Millionen Gulden. 

Der Tranfitos und Speditionähandel ift eben» 
falls fehr lebhaft, befonders in Baummolle, Suͤdfruͤchten, 
ESpezereien, Pelzwerk u. f. mw. Wien, Trieft, Fiume, Prag, 
Laibach, Salzburg, Bielitz, Lemberg, Suczawa, Hers 
manftadt, Scmlin, Agram, Garlftadt, Bogen, Roveredo 
und Brody machen die meiften Gefchäfte. Wecfelges 
fchäfte werden befonders in Wien gemacht. 

Die gefeglihen Maße und Gewichte find ents 
weder dad Miener Maß, oder dad neufranzöfifche metris 
ſche Maß, erftered in allen Staten, letzteres zum Theil 
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noch von ber frandſiſchen Herrſchaft in ben’ Itäfiänifdhen 
Stafen. Ein Fuß it 316,1023 Millimeter oder 140,1269 
Parifer Linien lang. Er wird in 12 Zell, der Boll in 
12 Linien und die Linie in 12 Punkte getheil, Die Eile 
it 2,465 Fuß lang , folglich -779,1922 Millimeter oder 
345,4128 Parifer Linien lang. Die Klafter it 6 Fuß, 
alfo 1896,6138 Millimeter lang. Der Mieter zerfällt im 
10 Decimeter, diefer in 10 Gentimeter, diefer in 10 Mils 
fimeter. Als Meilenmaß gilt die öfterreichfche Poftmteile 
von 4000 Wiener Klaftern. Ald Flaͤchenmaß bildet die 


-Qruadratflafter von 36 Quadratfuß die Bafıd, Das Joch 


enthält 1600 Quadratklafter. 

—Als Frucht⸗ und Getraidemaß dient die Mies 
ner Mege von 1,9471 Wiener Kubiffuß, oder 6149,94 
Gentiliter, oder 3100,33 Parifer Kubikzoll. Die Miege hat 
16 Maßel, fonft wird die Mese in Halbe, Viertel und 
Achtel getheilt. Dreißig Metzen machen einen Muth. — 
Die Mege und ihre Unterabtheilungen find Etreichmaße, 
und jede andere Meffungdart ift verboten. 

Der Kohlen» Stäbich hit 2 Metzen und wird ges 
häuft gemeffen. — Der KalfsMüthel hält 2: Mesen. 

Für Fluͤſſigkeiten iſt die Maß dad Grundmaß, 
fie hält 141,5015 Gentiliter oder 71,3343 Parifer Kubik⸗ 
zoll , oder 64,51 Wiener Kubifgelf,- und’ wird in 4 Seis 
del gerheilt. "Der Eimer von’ 40 Maß ift ein bloßes Rech⸗ 
nungsmaß, und enthält 5660,06 Centiliter, oder 2853,37 
Parifer Kubikzoll, oder 1,792 Wiener Kubiffug. Der 
MWeineimer, ein wirflich vorhandenes Maß, Hat 41 Mag, 
der Biereimer 425 Maaß. Ein Bierfaß hat 2 Biereimer. 

Das feit 1756 gefeglich gebräuchlihde Gewicht it 
dad Wiener Pfund von 56001,2 Eentigramm, ober 11655 
boländifchen Affen, oder 10546,63 alten franzdf, Graint. 
Ein Pfund Hält 32 Loth, diefed 4 Quentchen. Hundert 
Pfund machen einen Centner. 

Die Wiener Marfmitgt 28064,4 Gentigramm, oder 
78643,2 Kölnifche Richtpfennigtheife, oder BOF Ducaten, 
5 Wiener Mark find 6 Kölnifche Mark, 

Das Medicinalgewicht ift dad gemeine in Teutfchs 
land gebräuchliche. I 

Dad Juwelenfarat wird in Halbe, Viertel, Ach⸗ 
tel zc. getheilt. Dad Karat wiegt 20,6085  Gentigramm. 

Ald Geld dient der Gonventionägulden nach dem 20 
Guldenfußez jeder Gulden zerfällt im 60 Kreuzer oder 3 
Bmwanziger, der Kreuzer in 4 Pferinige. Die gewoͤhnlich⸗ 
ften Goldmünzen find der Souveränd’or von 13 Gulden 
20 Kreuzer, der halbe Souveraͤnd'er von 6 Gulden 40 
Kreuzer, Kaiferbucaten von 4 Gulden 30 Kreuzer; im 
lombardifch »venetianifchen Königreiche die Eovrana zu 40, 
die halbe Sovrana zu 20 Lire, Bon Silbermuͤngen bat 
man Specieöthaler zu 2 Gulden, außerdem Stuͤcke von 1 
Gulden, 30, 20, 10, 5 und 3 Rreugern; in Italien 
Scudo zu 6 Lire (2 Gulden), halbe Scudo ju 3 Lire, 1 
Lira = 20 Sireuger, halbe und Viertellira. In Kupfer 
Kreuzer. — Über Papiergeld f. Finanzen. 

X, Wiffenfhaftlide Cultur. Wird es ſchon 
bei jedem Volke ſchwer, den Zuſtand der wiſſenſchaftlichen 
Bildung und der Literatur im Allgemeinen anzugeben, ſo 
wird dieſe Arbeit noch bei einer Volksmaſſe erſchwert, 
welche eine große Verfchiedenheit der Sprachen und Sitten 
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zeigt, und deren wiſſenſchaftliche Leiſtungen im Autlande 


um fo weniger befannt find, da die Buchhändler Öfters, 


reichs mit Leipzig, dem Mittelpunfte des teutfchen Buchs 
bandelö, in geringem Berfehr ſtehen. Daber wird ed dem 
DOfterreicher ebenfo ſchwer, autländifche Echriften zu ers 
halten, ald der Ausländer oft lange Beit warten muß, che 
er felbft in Leipzig Schriften Öfterreichfcher Gelehrter bes 
tommen fann. Auch in der Monarchie fehlt ed an einem 
eigentlichen. merfantilifchen Gentralpunfte der literärifchen 
Erzeugniffe. Würde Öfterreich, wie Teutfchland, größtens 
theild blos teutfche Einwohner zählen, fo würde e# wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon längft einen Stapelplatz des Buchhandels 


befigen ;. aber: der Teutſche kauft nicht die ungriſchen, der. 


Böhme nicht die italiänifchen , der Pole nicht die teutfchen, 
der Yfraelite nicht die neugriechifchen, der Walache nicht 
bie ferbifchen,. der Elowafe nicht die armenifchen Bücher. 
Ein foldyer Einigungspunft kann alfo bier durchaus nicht 
die erwänfchten, Früchte bringen. Die Öflerreichfche Kites 
ratur ift ihrer Natur und nmationellen Verſchiedenheit nach 
vorzüglich in die größeren Hauptitädte Wien, Prag, Peſth, 
Lemberg, Venedig, Mailand ꝛc. vertheilt, von wo aus bie 
fchriftftellerifchen Werke nach ihren verfchiedenen Idiomen 
fich direct unter die teutfchen, flawifchen, ungrifchen, itas 
liänifchen , . walachifchen , armenifchen. und hebräifchen Voͤl⸗ 
fer verbreiten 7) Ver 

WVon jeher ift es dad Streben. ber Öfterreichfchen Mo⸗ 
narchen gewefen, die wiſſenſchaftliche Bildung in ihrem 
Lande zu heben und dem Wolfe einen größeren Vorrath 
nuͤtzlicher Senntnife zu geben, Schon nach dem Wies 
deraufleben der Wiſſenſchaften unterflügte Maximilian I, 
die Gelehrten, im neuern Beiten haben Maria: Therefia, 
Sofeph I, und der jegige Kaifer bedeutende Summen auf 
Errichtung und Verbeflerung der Echulen gewendet, Das 
bei war es ftetd Swed der Regirung, nicht ſowol fein ſpe⸗ 
culirende Gelehrte, als vielmehr nügliche Bürger ded Star 
ted zu bildenz daher umgaben fi) die Monarchen nicht mir 
glänzenden Akademien, fondern hielten es für zweckmaͤßiger, 
ihe Hauptaugenmerk auf die Bolföfchulen zu richten. Koſt⸗ 
fpielige Unterfuchungen, deren Nugen erwiefen it, finden 
bier eine reichliche Unterftägung von Seiten der Regirung. 
Mathematif, Arzneitunde, Rechtögelchrfamkeit und die Nas 
turwiffenfchaften im weiteften Umfange find diejenigen Wiſ⸗ 
fenfchaften, welche eine große Anzahl trefflicher Gelehrter 
aufmweifen, und für deren Hebung der Stat bedeutende 
Dpfer bringt. Weniger it für andere Gebiete des menfchs 
lichen Willens getban; fo zeigt und Öfterreich nur eine ges 
ringe Dienge von Gelehrten, welche fich damit befchäftigt 
haben, Gonjecturen und neue Ledarten für griechifche- und 
zömifche Schriftfteller zu geben; oder vermoderte Codices 
und verwitterte Infchriften auf Steinen zu ergänzen, das 
gegen hat dad Verhaͤltniß gegen den Driemt laͤngſt zu eis 
nem tieferen Studium der orientalifchen Literatur gendthigtz 
eine Reihe berühmter ‚Drientaliften waren Öfterreicher, und 
die Humanitätöbildung wird von hier durch bie im Lande 


57) Fr. Sartori biſteriſch- eihnographiſche Überficht, ‚der 
wiffenfhaftliden Eultur, Geiftesrbätigkeit und Literatur des öfters 
relchſchen Raifertyums. 8. Wien 1830, 3b. 1. Vorr. S. V. Die 
Literatur weniger Länder hat ein fo umfaflendes Werk über die 
Seiſtesbildung des Volles aufjuweifen. Fr 
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gebrudtten und in Gonftantinopel gelefenen Werke wol zus 
nädhft nach dem Often wandern. Ebenſo ift die Anzahl 
der Philofophen fehr unbedeutend; auch wenige Versmacher 
weift die Nation auf, dagegen waren einige treffliche teuts 
ſche Dichter Ofterreicher, und die Volfögedichre der flawis 
ſchen und magyarifchen Dialecte zeichnen fich durch Lieb⸗ 
lichkeit und tiefed Gefühl aus, 

Die eigentlichen Volfsfchulen zerfallen in Trivials 
ſchulen, Hauptſchulen und Realfchulen, In den Tris 
vialfhulen find Meligion, Moral, Lefen, Schreiben, 
Rechnen und die VBerfaflung praftifcher Auffäge die Haupts 
gegenftände des Unterrichted. . Jedermann fann daran Theil 
nehmen, Sinder unbemittelter Eltern erhalten freien Uns 
terricht, und felbft die Schulbücher unentgeldlich. 

In den Hauptfchulen werden diefelben Gegenftäns 
de ausführlicher gelehrt, Im jedem Sreife ift wenigftend 
eine folche Schule, die aus drei Klaſſen befteht. In den 
Mufterhauptfebulen, von denen ed in der Hauptftadt jeder 
Provinz eine gibt, beftcht noch eine vierte Klaſſe, die als 
Borbereitung zu den Realfchulen dient und in welcher Gros 
graphie, Gefchichte, Mathematif und Beichnen gelehrt 
werden, 

Die Realzs oder Bürgerfihulen beftchen aus drei 
Klaffen, und find für diejenigen beftimmt, welche fich den 
höheren Künften, dem Handel x. widmen wollen. $Hier 
wird Unterricht in der Handlungsmiffenfchaft und im Wech⸗ 
felrechte, im der Siunftgefchichte, Chemie, im Zeichnen und 
in verfchiedenen Sprachen ertheilt, 

In größeren Orten gibt es Trivialmädchenfchus 
len, in leinern erhalten die Mädchen mit den Knaben ges 
meinfchaftlichen Unterricht in den Trivialfchulen, 

Außer diefen Schulen beftehen noch Sonns und 
Feiertagfchulen, wo Nachmittags für die Jugend, die 
fich bereitd den Gewerben jugewender hat, der Unterricht 
fortgefegt wird, 

Die gelehrten Schulen find entweder allgemeine 
oder befondere. Die unterften find die Gymnaſien oder 
Grammatifalflaffen. Lateinifche und griechifche Spras 
che, Neligion, Geographie, Mathematik, Naturgefchichte 
und Naturlehre find Hauptgegenftände des LUnterrichtes, 
Ale Gymnafien in den teutfchen und die Archigumnafien 
in den ungrifchen Staten haben 6 Klaffen oder Jahrgänge, 
manche Grammatifalfchulen aber nur 4 Jahrgänge, Die 
Bahl der Gymnafien ift 230, nämlich 201 Fatholifche, 2 

riechiſch⸗katholiſcht, 1 illyriſches, 15 Tutherifche, 10 res 
formirte und 1 unitarifched, 

Nach dem Unterrichte in den Gumnafien beginnt das 
Studium der Philofophie. Es gibt nicht nur eigene 
philofophifche Lehranftalten, deren Bahl 15 beträgt, und 
welche mit ebenfo vielen Gymnaſien in Verbindung fichen, 
fondern auch an Lyceen, Akademien und Jniverfitäten bes 
ſteht eine philofophifche Abthrilung, wo die der philofophis 
fchen Schule zugewieſenen Lehrgegenftände vorgetragen wer⸗ 
den, Für die philofopbifchen Rehranftalten und Lyceen beftcht 
ein zweijähriger Kurd, für die Univerfitäten ein dreijähris 
ger. Was auf erfteren in zwei Jahren vorgetragen wird, 
wird ed auch auf den Iniverfitäten, auf den letzteren aber 
füllen das dritte Jahr Gegenftände aus, welche für das 
Fünftige Berufoſtudium nicht wefentlich — ſind. 
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Bon hier findet ein Übergang zu den eigentlichen Pas 
kultaͤteſtudien flatt, zu deren Betreibung 23 fatholifche Ly⸗ 
ceen-und Akademien, 1 iliyrifched Yyceum, 4 Iutherifche 
Lyceen und Kollegien, 7 reformirte Kollegien, 1 unitariſches 
Kollegium, 20 Fatholifche und 1 proteftantifch » theologifche 
Lehranftalt und 9 Univerfitäten beftimmt find. 

Außer diefen Anftalten gibt es noch einzelne für bes 
ſtimmte Zwecke, fo die Militärinftitute, unter denen fich die 
:Therefianifche Ritterafademie zu Wien auszeichnet, die Forfts 
inftitute, die Bergafademie zu Schemnig, das polytechnifche 
Inſtitut zu Wien, die technifche Lehranftalt zu Prag, die 


erientalifche Afademie zu Wien, die medicinifchrchirurgifche , 


Joſephs⸗ Akademie zu Wien, dad Johanneum zu Gräg ıc. 


Das ganze Schule und Studienwefen ift unter bie 
oberfte Aufficht der k. k. Studienhoffommiffion und der, k. 
Gentralorganifirungshoffommiffion gefegt; in Ungern befteht 
eine, dem koͤnigl. Statthaltereirathe untergeordnete Studiene 
fommifjion in Ofen, in Siebenbürgen eine fönigl. Kommiffion 
in Studien⸗, Kirchen» und Etiftungdangelegenheiten zu 
Klaufenburg. 

An verfchiedenen Orten find theild allgemeine, theild 
zu befondern Zwecken beftimmte wiffenfchaftliche Vereine, 
Die Zahl derfelben ift über 30. 

Botanifche Gärten beftehen an verfchiedenen Orten. 
Einer der auögezeichnetften überhaupt ift der in Wien; ſehr 
gut find auch die Gärten zu Padua und Pavia. Bu dem 
befannteren Sternwarten gehören die zu Wien, Ofen, Prag, 
Mailand, Padua, Erlau, Earlöburg, Graͤtz, Krembmuͤn⸗ 
fer ic. — Die Zahl der Bibliotheken ift fehr groß, eine 
der bedeutendften ift die Paiferliche zu Wien, außerdem has 
ben alle höheren Kehranftalten und viele Klöfter mehr oder 
minder reichhaltige Bibliotheken, 

Für die bildenden Künfte find mehre treffliche Lehrans 
ftalten eingerichtet, unter denen die zu Wien, Prag, Mai⸗ 
land und Venedig die audgezeichnetiten find, 


xl. Statöverfaffung. Sie ift monarchifch, in 
den einzelnen Provinzen aber find mehr oder minder abwel⸗ 
ende Einrichtungen. Der Beherrfcher der Monarchie hat 
den Titel eined Kaiferd, fügt aber dem allgemeinen Titel noch 
die Benennung der einzelnen Theile hinzu. Fruͤherhin hatte 
dad ganze Reich keinen gemeinſchaftlichen Namen, erft uns 
ter Jofeph Il. nannte man ed dfterreichfche Monars 
ie, im Jahre 1804 nad) Aufhebung des teutfchen Reis 
ches wurde ed zu einen Kaiſerthume erhoben. Der große 
Titel wird nur bei feierlichen Gelegenheiten in der Monarchie 
und bei Verhandlungen mit auswärtigen Mächten gebraucht. 
Er lautet; Wir Franz von Gotted Gnaden, Kaifer von 
Sſterreich, König zu Jerufalem, Ungern, Böhmen, in der 
Lombardei, Dalmatien, Kroatien, Elawonien, Galizien und 
Lodomirien, Erzherzog von Öfterreich, Großherzog zu Tods 
ana, Herzog zu Lothringen, Salzburg, Modena und Pars 
ma, zu Steyer, Kärnthen und Krain, Großfürft zu Sie⸗ 
benbürgen, Markgraf in Mähren, Herzog zu Benedig, zu 
Sandemir, Maffovien, Qublin, Dbers und Nieder» Schles 
fien, zu Aufihrwig und Zator, zu Tefchen und Friaul, Fuͤrſt 
zu Berchteägaden und Mergentheim, gefürfteter Graf zu 
Habsburg, Tyrol, Kyburg, Goͤrtz und Gradisca, Maffgraf 
zu Obers und Niederlaufig und in Jftrien, Kerr der Lande 
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Bolhynien, Poblachien und Brzesz, zu Triefte, Freuden⸗ 
thal, Eilenberg und auf der indie Fe ; 

: Als König von Ungern führt der Kaiſer feit 1758 daB 
Prädifat apoftolifche Majeſtaͤt. Die kaiferlichen Prinzen und 
Prinzefiinnen find geborne Erjherzoge und Erjherzoginnen 
von Öfterreich, und führen dad Prädikat „kaiſerliche Hoher⸗ 
ten’; der jebesmalige Kronprinz hat den Titels des Kaifers 
thums Öfterreich Faiferlicher, zu Ungern, Böhmen, Poms 
bardei und Venedig, Galizien, Lodomirien und Jüyrien 
koͤniglicher Kronprinz und Ihronfolger, 

Mach Karls VI. pragmatifcher Sanction erbt die Thron⸗ 
feige jederzeit nach dem echte der Erfigeburt, fowol im der 
männlichen ald in der weiblichen Defcendenz fort und zwar 
dergeftalt, daß wenn der Kaifer ohme Hinterlaffung männs 
licher Erben ſtirbt, feine ältefte Tochter, und in deren Ers 
mangelung der nächfte Agnat folgt. Fehlt auch diefer, fo 
folgt die nächfte Seitenerbin. Sollte die regirende Dynaftis 
in allen ihren Bweigen auöfterben, fo haben die Stände von 
Ungern und Böhnıen bad Recht einer freien Wahl für ihre 
Länder, alle übrigen kann der legte Stammerbe nach Bor 
lieben vererben, 

Bei jedem Reglrungsantritte finden vier feierliche Kroͤ⸗ 
nungen ftatt, Die Kaiferfrone von Ofterreich fest dem Throm⸗ 
folger zu Wien der Erzbifchof von Wien, die Koͤnigskrone 
von Böhmen zu Prag der Erzbifchof zu Prag, die Königes 
Prone von Ungern der Ergbifchof von Gran, und die eiferne 
Krone der Lombardei der Erzbifchof von Mauand aufs Haupt. 

Die Großjährigkeit ded Regenten trit in Böhmen mit 
zurüdgelegtem S4ten, in den übrigen Provinzen nach dem 
Herkommen und den haböburgifchen Hausgefegen mit zurüds 
gelegtem 16. Jahre ein, Die vormundfchaftlihe Regirung 
hängt in den teurfchen und böhmifchen Provinzen von dem 
Willen ded verftorbenen Regenten ab, fehlt diefer, fo übers 
nimt fie der nächfte und Ältefte Agnat oder die Kaiferin Mut 
ter. In Ungern beftimmt ein Geſetz von Matthiad L vom 


‚Dahre 1785 den Palatin zum Bormunde, 


Der Kaifer bekennt fich mit feinem Haufe zur katho⸗ 
liſchen Religion; feine Gemahlin muß zu derfelben übertre 
ten, falld fie nicht darin geboren if. Sie empfängt mit 
der Hand ihres Gemahld dem Titel und Rang einer Kaiferm 
von Diterreich, einer Königin von Ungern, Böhmen um - 
der Lombardei. Ihre Nadelgelder, ihren Witwengehalt, fos 
wie die Apanagen der meugebornen Prinzen und Prinzefjins 
nen beftimmt der Kaifer. ; 

Dad Wapen iſt dreifach, nämlich dad große, mittlere 
und Peine Siegel. Das große oder Majeſtaͤtsſiegel, deffen 
man fich bei’ feierlichen Handlungen, Briedensfchlüffen, Vers 
trägen mit andern Staten ıc. bedient, beftcht aus eimem 
großen Hauptfehilde, weldyes mit der Öfterreichfcyen Kaifers 
Prone bedeckt ift und von zwei geldenen Greifen mit ſchwarzen 
Blügeln und ſchwarzer Halsbedeckung gehalten wird. m 
diefem Felde fieht man einen döppelt gefrönten fch 
Adler, ald dad Emblem des öfterreichfchen Kaiſerthums mit 
einem großen Mittelfehilde auf der Bruft, welches in einem 
dreifach gerheilten — das kaiſerliche Familienwapen 
enthält ; rechtö fteht mämlich aufrecht im goldenen Felde der 
rothe, gefrönte haböburgifche Löwe; links zeigen fich auf 
einem in Gold ſchraͤge gezogenen roten Ballen über einans 
der die drei filbernen Adler von Lothringen, und beide Fel⸗ 
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ber verbindet in rother Umgebung ber filberne Querbalken 
von Öfterreich. An diefem Herzfchilde befinden ſich in dem 
in acht Hauptr Duartiere getheilten Mittelſchilde nicht allein 
Ole Wapen der fämtlichen oͤſterreichſchen Provinzen, fons 
bern auch die fpanifchen und lothringifchen Anfpruchds und 
Mepreffalien Wapen und die Wapen der öfterreichfchen Prin⸗ 
gen, melde andere Länder befigen. Um daffelbe hängen 
Dann die Infignien des goldenen Vließordens, dad Hochs 
und Zeutfchmeifterfreus, dat Marien » Iherefiens, Ste⸗ 
Phands und Peopolds » Ordenöfreuj und dad DOrdendzeichen 
Der lombardifchen eifernen Krone, 

Das mittlere Wapen, welches bei allen Innern Reiches 
verhandlungen gebraucht wird, druͤckt der dfterr. fdhwarze, 
zwoeiföpfige Adler mit audgebreiteten Flügeln und Schwanze 
aud, deſſen beide Köpfe mit durchbrochenen Bügelfrenen 
geziert find. Die Schnaͤbel ded Adlers find Gold, die here 
autgefchlagenen Zungen rothz die Klauen, wovon die rechte 
dab bloße Schwert und dad Zepter, bie linke dem goldenen 
Reichtapfel hält, ebenfalld Gold. Über den beiden Köpfen 
ſchwebt das öfterreichfche Kaiſerdiadem, eine gefchloffene Büs 
gelfrone mit rothem Interfutter, von welcher zwei mit Frans 
gen befeste Bänder herabhängen, die Kronblätter zieren Zins 
en und el der Öfterreichfche Neichds 


n 
erlen, den mittleren Big 


apfel. Auf der Bruft des Adlerd und auf dem Hochkreuze 


des teutfchen Drdend ruht der Familienfchild des Kaiferhaus 
fed, und um ſolchen hängen die Inſignien der Faiferlichen 
Drden. Bu beiden Seiten des Bruftfchildes find auf den 
audgebreiteten Flügeln und dem Schwanze des Mdlerd zehn 
Wapen der vornehmften Provinzen in einem länglichen Birs 
kel aufgeftelit. 

Das kleinere Wapen befteht aus dem Adler mit einem 
Schilde auf der Bruft, welches im Herzen dad Familien⸗ 
mapen; in 4 Feldern aber die ZBapen von Ungern, Böhmen, 
Galizien und Öfterreich führt. 

Die Erzherzoge haben, wenn fie zugleich mit andern 
Lindern oder Würden verfehen find, die Wapen derfelben 

Hauptfchildez jene von Ungern, Böhmen, Galizien und 
Pe im Mittelfehilde und das dreifach getheilte Wapen⸗ 
ſchid von Habsburg, Öfterreich und Lothringen im Herz⸗ 
ſchilde. Den Schild umfliegt der Erzherzogsmantel, über 
welchem eine Biügelfrone ſchwebt. Der Herzſchild ift mit 
dem Erjherzogähute bededft 58). 

Der Hofftar iſt zahlreich und prächtig, aber nicht 
toftbar. Im Jahre 1776 war fein Etat 525309 Gulden, 
gegenwärtig flieht er kaum um 200000 Gulden höher #), 
Er enthältvier Stäbe, den des Oberhofmeiſters, ded Dbers 
kaͤmmerers, ded Oberfihofmarfchalld und des Oberftftallmeis 
ſters. Dad Geremoniell it feit Jofeph Il. fehr einfach z die 
Erb» und Erzämter jeder Provinz und die Großwürdenträs 

deb Iombarbifchovenetianifchen Königreiches erhöhen den 

der Krone bei feierlichen Gelegenheiten. _ 

Die im Öfterreichfchen State vorhandenen Nitterors 
den find entweder Hofehren ober Berdienftorden, oder geifts 
liche Orden. Bu den Hofehren gehören 1) der Orden 
bed goldenen Vliehßes, geftiftet 1429 von Philipp dem 
Guten von Burgund bei Gelegenheit feiner Vermaͤhlung mit 
en a 


53) Fiehtenfiern 
Welmar 


oͤſterreichſche Monardie I, 74, 
59) Haffet im Handbud IL, 139. 
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nie von Portugal, und von Marimilian an dad Haus 
erreich gebracht. Einer der gechrteften Orden Europas 
wird er zugleich vom Könige von Spanien vergeben und iſt 
nur für Katholifen und Perfonen aus regirenden Fuͤrſten⸗ 
häufern oder vom höchften Range beſtimmt; — 2) der 
Sternfreugorden, ein Damenorden von der Kaiferim 
Eleonore im \ 1660 geftiftet, Großmeifterin ift die jedeb⸗ 
malige Kaiferin. 

Berdienftorden find 3) der MariasTherefiens 
orden, 1757 von der Kaiferin Maria Therefia für verdiente 
Dffiziere ohne Unterfchled ded Standed, Ranges und der 
Religion geftiftet und mit Einfünften verbunden; — 4) der 
föniglichaungrifche St. Stephandorden, geftiftet 
1764 von der Kaiferin Maria Thereſia zur Belohnung fols 
her Adeligen, die fich im Givilfache Berdienfte um den Stat 
erworben haben, Das Vaterland ift gleichgiltig, aber ka⸗ 
tholiſche Religion erfoderlich; — 5) der Leopoldöordem 
geftiftet 1808 zur Belohnung aller Berdienfte um den Stat, 
ohne Unterfchied ded Standed und der Religion; — 6) der 
Elifabeths Therefienorden geftiftet 1750 von der Kae 
ferin Elifaberh für verdiente Stabdoffiziere der Armee und 
mit einer Penfion verbunden; — 7) der Orden der eis 
fernen Krone, von Napoleon 1805 geftiftet und nach Übers 
gang Oberitaliend an Öfterreih im %. 1816 mit einigem 
Modificationen beſtaͤtigt. Für Verbienfte jeder Art beftimmt, 
— 8) Dad Civilehrenkreuz für Berdienfte in den Jah⸗ 
ren 1813 und 1814. — 9) Dad militärifche Ehren 
kreuz aud dem Metalle eroberter Kanonen (1813 — 1814), 

Geiftlihe Orden find 10) der teutſche Orden, 
11) der Johanniterorden und 12) der Sternufreup 
orden. 

Man unterfcheidet in Oſterreich vier vom State auer⸗ 
fannte Stände: Klerus, Adel, Bürger und Bauer, 

a) Klerus. Die hohe Geiftlichfeit erfcheint in dem 
teutfchen, galisifchen und italiänifchen Provinzen auf dem 
Landtagen, eben dieſes ift in Ungern der Fall, wo die höhere 
Geiftlichkeit zu dem Adel gezählt wird. jeder Geiſtliche 
repräfentirt hier dad adelige Grundſtuͤck, welches zu feiner 
Wuͤrde gehört. An den Prärogativen der höheren Geiftlichfeit 
nümt die niedere nur in fo weit Theil, daß fie einen priviles 
girten Gerichtöftand hat. 

b) Adel, In den teutfchen, galizifchen und italiaͤni⸗ 
ſchen Erbftaten, wo er fi) in den hohen und niederen abs 
theilt, befist er zwar wefentliche Vorzüge, ald einen privi⸗ 
legirten Gerichtöftand,, perfdnliche Auszeichnung und ande 
fchließlichen Zutritt zu allen Hofämtern, fowie zu den ein⸗ 
träglichften Kapitularpfränden, indeffen ift er nad) dem Wil⸗ 
len ded Geſetzes vor dem Gefege nicht mehr, als jeder an⸗ 
dere Statöbürger, und er muß ebenfo mie jeder andere Un⸗ 
tertban zu den Statslaſten beitragen, Jeder Bürger fann 
Befiger eined Ritterguted werden, — In Ungern und Sie⸗ 
benbürgen gibt ed nur einen Adel, die verfchiedenen Abftus 
fungen deſſelben geben im diefen Ländern fein erbliched Vor⸗ 
recht, fondern nur Rang. Er bat bier dad Mecht der pers 
fönlichen Freiheit, des Güterbefiged und ber gaͤnzlichen 
Steuerfreibeit. 

c) Bürger. Auf dad Ganze bed Stated wirft er meh« 
ſtens nur in den größeren Städten; er hat eigne Obrigfeis 
ten, Bildes und Bunftrechte, Marktfreiheit und 
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. Der Übergang aud dem Bürgerftande in den Adels 
fand ift leicht und viele wohlhabende Bürger gehen in legs 
teren über. — In den teutfchen und galizifcyen Erbſtaten 
gibt es unmittelbare und mittelbare oder Herrnſtaͤdte. Jene 
nehmen Theil an der Landftandfchaft und ihre Bürger füna 
nen fich frei regen und Gewerbe. treiben, wie ‚fie wollen, 
mährend diefe neben ihrer Grundherrfchaft noch einer Obrigs 
feit unterworfen und häufig mit Nobotten und Frohndienſten 
belaſtet ſind. In Tyrol, Italien, im Lande ob der End 
und dem Sachfenlande in Siebenbürgen beftchen dieſe Vers 

niffe nicht. f 
* Kar In den teutfihen und galiziſchen Erb⸗ 
ſtaten gab es ſchon vor 1781 eine Klaſſe freier Landleute, 
eine zweite Klaſſe war perfönlich frei, aber dem Gutöherrn 
zu gewiſſen Dienften und Abgaben verpflichtet, der größte 
heil war leibeigen. Letztere entriß Jofeph Il, am Jahr 
1781 der Leibeigenfchaft und ertheilte ihnen die Befugniß, 
dad von ihnen biöher cultivirte Grundftüc erblich an fich zw 
bringen. Seit jener Zeit hat fich der Wohlftand bed Bauerd 
befonderd in den teutfchen Provinzen auffallend gehoben, — 
Auch in Ungern, wo in der Regel nur der Edelmann und 
der Bewohner der föniglichen Freiſtaͤdte frei, der Reſt des 
Volkes aber Sklave ift, gibt ed einige Klaffen ganz freier 
Bauern. — In Italien und Dalmatien it der Bauer völlig 
frei und Eigenthuͤmer feined Grundftüdes, wovon er blos 
die Abgaben an den Stat und die Grundherrfchaft zu Iris 
en hat. 

* Re in Dahnatien. und der Militärgrenze it der Kais 
fer unumfchränfter Herr, in allen übrigen Theilen der Mo⸗ 
narchie ftehen ihm Sanditände zur Seite, welche in Ungern 
und Siebenbürgen an der gefeggebenden Gewalt Theil neh⸗ 
men, in den übrigen Provinzen eingefchränfter find. 

In den teutfch sillyrifchen, böhmifchen und galizifchen 
Erblanden theilen ſich die Landftände in der Regel in 4 
Klaſſen: 1) Prälaten, 2) hoher Adel, 3) Ritter und 4) 
Bürger, doch gibt ed in dem einzelnen Provinzen Abweis 
chungen. Das Haupt der Landftände heißt Landmarſchall 
oder Landöhauptmann, in Böhmen Oberftburggraf, Einmal 
im Jahre wird Landtag gehalten, im Siriege wird derſelbe 
außerordentlich zufammen berufen, Die Berathungen der 
Stände betreffen nur die Negulirung des Landes und Die 
gefegmäßige Vertheilung der Steuern; ihre Stimmen find 
nie entfcheidende, fondern nur berathfchlagende. 

In Ungern hat der Kaifer ald Koͤnig die oberfte volls 
ziehende Gemalt und dad Ernennungss und Wahlrecht ſaͤmt⸗ 
Ticher Biſchoͤfe und Prälaten, theilt aber mit den Ständen 
die gefeggebende Gewalt und das Befteurungds und Refrus 
firungödrechtz er muß vor und nach feiner Krönung die Auf⸗ 
rechterhaltung der Reichöverfaffung beſchwoͤren und ſich zur 
Ratholifchen Religion bekennen. Die Reichöftände beſtehen 
aus Prälaten, Magnaten, Edelleuten und den Deputirten 
der füniglichen Städte, doch ift jede der letzteren nur einem 
Edelmanne gleich. Der Reichdtag wird gefeglich alle drei 
Jahre, oder wenn ed dad Beite bed Reichs erfodert, durch 
?öniglihe Komitialbriefe nach m oder nach Ofen 
ausgefchriehen. Er theilt fich im zwei Kammern oder Tas 
feln, die der Magnaten und der Stände. — In Sieben⸗ 
bürgen theilt der Regent ebenfalls mit den Ständen die 
gefeßgebende Gewalt, dad Befteurungsrecht und die Erthei⸗ 
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lung bed Indigenats, jedoch ift der Monarch weniger einge⸗ 
ſchraͤnkt ald in Ungern. Der Landtag wird in Hermanftadt 
unter dem VBorfige ded Guberniums gehalten, wozu ſich die 
Nepräfentanten der drei geſetzmaͤßig reeipirten Nationen, Uns 
gern, Szekler und Sachfen einfinden. 

In das lombardiſch⸗ venetianifche Königreich ift im I. 
1815 eine landjtändifche Berfafung eingeführt. Den fönis 
glichen Verwaltungsbehörden find permamete Kollegien aus 
Mitgliedern der verfchiedenen Klaffen der Natıon an die Eeite 
geitellt, welche unter dem Titel Gentrals Gongregationen zu 
Mailand und Venedig ihren Eig haben. Sie bejtchen aus 
adeligen und nicht adeligen Güterbefigern und den Nepris 
fentanten der königlichen Städte, Präfident ift der Gous 
verneur des Landes oder fein Stellvertreter. Die einzelnen 
Glieder werden aus drei vorgefchlagenen Individuen vom 
Kaifer ernannt und alle drei Jahr die Hälfte derfelben ers 
neuert. Außer Diefen Gentrals Gongregationen hat jede Pros 
vinz noch Provinzialeongregationen an demjenigen Orte, mo 
die Fünigliche Delegation ihren ig hat, Sie beftchen aus 
8, 6 oder 4 Gliedern, zur Hälfte aus adeligen und nicht 
adeligen Eigenthümern, und einem Repräfentanten jeder in 
der Delegation liegenden koͤniglichen Stadt, Präfident ift 
der fünigliche Delegat, 

X, Statöverwaltung. Zu verfchiedenartig it 
dad Ganze, ald daß in allen Theilen eine gleichfdrmige Bers 
waltung möglich wäre; im ganzen Reiche gibt ed drei mes 
fentlich verfchiedene Negirungsarten. Alle nicht ungrifche 
fiebenbürgifchen Provinzen haben im Ganzen eine ziemlich 
gleichförmige politifche und rechtliche Verwaltung, von des 
nen jede unter drei, durch ebenfo viele Abftufungen verſchie⸗ 
dene Artifulationen gerbeilt it. Im den ungrifch # ficbens 
bürgifchen Erbftaten beſtimmen von einem längftverfloffenen 
Beitalter übernommene Gefepe und Gewohnheiten dad Ver⸗ 
waltungs = Princip, deſſen Anwendung felbft in dem naͤm⸗ 
lichen Lande ungleichförmig if. In den Militärgrenzlins 
dern weicht zufolge ihrer Beftimmung die Verfaſſung febe 
von der in den beiden vorigen Abtheilungen ab. — Humanität 
und Streben, dad Wohl ded States und der Individuen ju 
fördern, find zwei Züge, welche die Verwaltung ſchon feit 
Jahrhunderten charaktirifiren. 

1) Statdös und Gonferenzminifterium. So 
ungleich auch die befondern Verwaltungsformen find, fo bat 
doch die ganze Statdregirung in dem Statöminifterium cis 
nen Bereinigungdpunft, an deſſen Spige der Souveraͤn ſelbſt 
fteht. Der aus mehren Statöminiftern und Stats⸗ und Tons 
ferenzräthen zufammengefegte Stattrath iſt in. die Gectios 
nen der innern politifchen Verwaltung, ded Finanzweſens, 
der Juftig, ded Militärwefend und der äußern Statdangeles 
genheiten getheilt, und verfammelt fich unter dem Vorſitze 
ded Monarchen felbft, welcher fich die vorfommenden Ges 
ſchaͤfte vortragen läßt, die Meinungen hört, dann über. ſolche 
entfcheidet und feine Befehle durch Handbillete an die Praͤ⸗ 
fidien der oberften Berwaltungäftellen oder durch Refolutios 
nen auf die von diefen gegebenen Vorträge ertheilt,- 

2) Die äußern Angelegenheiten leitet die geheime 
Hauds, Hof⸗ und Statöfanzlei, deren Präfident den Titel 
eined Haus⸗, Hof» und Stattfanzlerd hat und Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten if. Diefed Miniſterium 
beftcht aus zwei Sestionen, die eine für die auswärtigen, 
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die andere für die inlaͤndiſchen Angelegenheiten. Bugleich 
keitet es die Angelegenheiten des teutfchen Bundes, welchem 
Öfterreicy mit allen feinen teutfchen Befisungen beigetreten 
iſt. Unter diefer Kanzlei ftehen die Faiferlichen Borfchafter 
und Gefandten in 34 fremden Staten, die Agenten in der 
Moldau und Walachei, die Generalfonfuln, Konfuln, Bices 
konſuln und Agenten in 91 audwärtigen Handeldplägen, und 
dad geheime Hauds, Hofs und Statdarchiv. Mit ihr fors 
refpendiren die von 39 Staten am Ffaiferlichen Hofe in 
Wien refidirenden auswärtigen Borfchafter und Gefandten. 

3) Die innern politifchen Angelegenheiten 
leitet a) in den teutfchsillvrifchen, böhmifchen, galiziſchen 
und italiänifchen Provinzen. dad Minifterium des: Innern, 
unter welchem die vereinigte Hoffanzlei unter einem obers 
ften Kanzler, der zugleich Minifter des Innern ift und 3 
SHoffanzlern, dem böhmifch » galizifchen, dem äfterreichfche 
illyriſchen und dem lombardifch evenetianifchen ſteht. Alle 
politifchen Gefchäfte, mit Ausnahme der Finanz⸗, Berge 
werfös, Rechnungs⸗, Juſtiz⸗, Poligeis, Genfurs, Etus 
dien⸗ und eigentlichen Dliitärgefabäfte find diefer Hofitelle 
zugewieſen, und für jeden Gegenftand ift ein eigener Nefes 
rent, Das diefer Stelle unterliegende Gebiet ift in 12 Res 
girungds oder Gouvernementsbezitke getheilt, welche ebenfo 
viele Provinzen bilden z ihre Sitze find in Wien, Binz, Graͤtz, 
Innẽebruck, Laibach, Trieft, Zara, Mailand, Venedig, 
‘Prag, Brünn und Lemberg. In jeder diefer Provinzen ift 
eine politifche Landesftelle, unter dem Nanten einer Regi⸗ 
eung oder eined Guberniums, Fuͤr dad Iombardifch svenes 
tianifche Königreich ift ein Vicekoͤnig ernannt, deſſen Refis 


denz abmwechfelnd Mailand oder Venedig if. Jedes Gous 


vernententögebiet iſt wieder in eine der Größe angemeſſene 
Bahl von Streifen —— in Italien) abgetheilt, mit 
einem Kreibamte (Delegation in Italien); folcher gibt es 
jest‘ 92. Sie wachen Über die Aufrechthaltung der Geſetze, 
eröffnen die von den Landesſtellen einlaufenden Befehle, bils 
den in Sachen der nicht ftreitigen Gerichtöbarfeit die zweite 
"Anftanz, fehen darauf, daß die Kreidrichter bei Entderfung 
und Verwahrung der Verbrecher ihre Schüldigfeit thun, 
führen die Polizeiaufficht auf dem Lande und beforgen die 
Schulangelegenheiten zugleich mit den Konfifterien. Die 
einzelnen Kreife zerfallen wieder in Diftricte, und diefe nach 
Berfchiedenheit der Länder in Grund und Bezirfäherrfchafs 
ten oder Dominien, Konferiptionds und MWerbebezirfe ıc. 

b) Die fämtlichen ungrifhen Angelegenheiten 
Teitet die ungrifhe Hoffanzlei in Wien, te ift nicht 
blos politifche, fondern auch oberfte Juſtiz⸗ und SKamerals 
behoͤrde. Politifche Landesftelle ift die Fünigliche Statthals 
terei in Ofen, deren Präfident der jeveömalige Palatin iftz 
ihm untergeordnet find 46 ungrifche, 3 froatifche und 3 
flawonifche Komitate (Gefpanfchaften), die Föniglichen Freis 
ftädte und die privilegirten und mit befondern Borrechten 
verfehenen Diftricte, die zu feinem Gomitate gehören. Die 
meiften Comitat#beamten werden von den Ständen des Eos 
mitats alle drei Jahre frei gemählt. J 

€) Die ſiebenbuͤrgiſchen Angelegenheiten ſte⸗ 
hen in oberfter Inſtanz unter der fiebenbürgifchen Hoffanzs 
lei in Bien, welche einen ähnlichen ausgedehnten Wirfungds 
Freid hat, als die ungrifche Hoflanzlei. Im Lande felbft 
ift die oberfte Stelle dad Gubernium zu Klaufenburg, wels 
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ches ebenfalls höchfte pofitifche und Gerichtöftelle it. Über 
ihn ftehen 11 Comitate und 2 Diftricte der Ungern, 5 
Stühle der Sefler, 9 Stühle und 2 Diftriete der Sachſen. 

d) Für die Militärgrenze ift der Hoffriegdrath im 
Wien oberfte Verwaltungsbehörde. 

4) Der Bergbau zerfällt in Ungern in 4 Diftricte: 
a) das Oberftfammergrafenamt von Nieder » IIngern zu 
Echemnig, weldyem dad Berggericht zu Schemnig, das 
Muͤnzamt zu Siremnig ıc. untergeordnet find. b) Das Obers 
infpesterat und Berggericht zu Schmöllnig, c) dad Obers 
infpestorat und Berggericht zu Nagybanya, d) die Bergdis 
rection und Berggericht zu Oravicza. Das ganze Bergmwes 
fen leitet die Fönigliche Hoffammer zu Ofen, — Der 
fiebenbürgifche Bergbau ſteht unter Leitung ded Thefauras 
riatd, unter dem Berggerichte zu Zalathna und der Eiſenad⸗ 
miniftration zu Hunyad. — Der Bergbau in den übrigen 
Provinzen ift ‚der Hoflommiffion in Kanals und Bergbaus 
angelegenheiten zu Wien untergeordnet: für die Länder ums 
ter und ob der End beftcht ein Berggericht zu Eteyer mit 
3 Eubjtitutionen zu Annaberg, Thallern und Reichenau, und 
ein Salinenoberamt zu Gmuͤnden; für Steyermarf die Ins 
nenberger hauptgewerffchaftlicye Direction mit den Eifens 
oberverwedämtern zu Neuberg und Mariazell, dem Meſſing⸗ 
oberserwedamte zu Frauenthal und der Mefjingoberfacterei 
zu Graͤtz, ein Oberbergamt und Berggericht zu Leoben und 
ein Ealzoberamt zu Außee; für Kärnthen, Krain und dad 
Küftenland ein Oberbergamt und Oberberggericht zu Klagen⸗ 
furt mie den Bergämtern zu Bleiberg und Rachel; für Boͤh⸗ 
men die Oberbergämter und Berggerichte zu Joachimerhal, 
Przibram und Suttenberg und eine Subftitution zu Brünnz 
für Galizien die Salinenbergverwaltungen zu Bochnia und 
Wielizka, die Schwefelwerfövermwaltung zu Swotzowize und 
die beiden Bergämter zu Pohorodjan und Swambon; für 
die italiänifchen Provinzen die beiden Directionen für Münze 
und Punzirungsgegenftände zu Mailand und Venedig; für 
Tyrol die Berg» und Salinenbirestion und dad Berggericht 
u Hall. . 
2 5) Die Polizei ift in jeder Hinficht fo organifirt, daß 
dadurch die Eicherheit des States erhalten wird. Fur die 
teutſch⸗ illytiſchen, italiänifchen, böhmifchen und galisifchen 
Länder ift ihre oberfte Leitung der Polizeis und Cenſurhofſtelle 
anvertraut, welcher außer den eigentlichen Polizeigefchäften 
auch die Bichercenfur anvertraut iſt. Unter ihr ſtehen Pos 
lizei⸗ und WBezirfödirectionem "ini größeren Städten. Auf 
den Sande üben die Kreibaͤmter und unter diefen die Ma—⸗ 
gifträte der Städte und Märkte, fowie die Grundobrigkeiten 
die Polizeipflege aus. Die Gefchäfte der letzteren erſtrecken 
ſich Über dad Recht zur Unterfuchung und Aburtheilung der 
—————— die Verbindlichkeit zur Feueraufſicht, 
dad Recht der Aufficht auf Jahrmaͤrkte und Kirchtage, die 
Sorge für den Gefundheitäzuftand, auf Pebendmittel, auf 
Giftverfauf ꝛc. In dem ungrifchen Ländern fommt zwar 
die eigne Aufftellung und Benennung einer Polizeibehörde 
nicht vor, aber die Polizeigefchäfte find den Comitaten und 
Dominien übertragen; in vielen Gomitaten beftchen eigene 
Sicherheitöfommiffäre. 

Trefflich ift die mediciniſche Polizei. Jeder Kreid hat 
feinen Arzt und Wundarzt, und mehre Diftrict#ärzte und 
Bezirföhebammen auf Koften des Statedz überall iſt für 
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Unterbringung und Heilung der Kranken geſorgt. Armens So blieb die Sache einige Beit liegen, bit Leopeld IL 


und Kranfenhäufer find an vielen Orten, Irren⸗ und Tolls 
bäufer da, mo der Bedarf fie erfoderte. Ausgezeichnet find 
die Peftanftalten, wo mit großer Strenge gegen die Verbrei⸗ 
tung der Peft gewacht wird, { L. F. Kamtz.) 


XI, Juſtij. a) Öfterreichfched allgemeines 
bürgerliched Geſetzbuch. Bald nachdem Friedrich 
der Große den erften Anſtoß zur Abfaffung ded preußifchen 
Landrechts gegeben hatte (1746), faßte auch die große Fürs 
flin Maria Thereſia den Gedanken, ihren, teutfchen Staten 
ein gemeinfamed Gefegbuch zu geben. Gleich Friedrich dem 
Großen ging fie davon aus, daß die unfoͤrmliche Juftinias 
neifche Kompilation, welche vor Jahrhunderten, für cinen 
ganz fremdartigen Stat und in einer ihren Unterthanen uns 
verftändlichen > ke „aus zahllofen Gefegen und Rechts⸗ 
entfcheidungen zuſammen getragen worden, nicht die Stelfe 
eined Gefegbuchd vertreten, oder durd) eine bloße Nachhilfe 
einzelner Gefege ergänzt und brauchbar gemacht werden 
koͤnne. Cie machte daher im Jahre 1753 dem oberften 
Gierichtöhofe befannt, daß durch Abfaſſung eined vollftändis 
gen Goder allen Provinzen ein ficheres, gleiches Recht und 
eine gleichförmige rechtliche VBerfahrungsart gegeben werden 
folle. Zu diefem Endzwede beftellte fie eine, aus den bes 
währteften theoretifcdyen und practifchen Auriften zufammens 
geſetzte Commiffion, und beauftragte diefelbe: für dad Pris 
vatrecht einen Coder abzufaffen, fo viel möglich das bereits 
übliche Recht beizubehalten, bie verfchiedenen Provinzials 
rechte, in fofern e& die Verhältniffe geſtatteten, in Uberein⸗ 
flimmung zu bringen, Dabei dad gemeine Recht und bie 
beſten Audleger beffelben, fowie auch die Gefege anderer 
Etaten zu benußgen, und zur Berichtigung und Ergänzung 
ftetd auf das allgemeine Recht der Vernunft zurück zu fehen. 


In Folge diefed Auftrags arbeitete die Commiſſion bis 
zum Jahre 1767 ein Werf von acht ftarken Foliobänden aus, 
welches größtentheild aus den Commentatoren des römifchen 
Rechts gezogen war, den Abfichten Maria Therefiad aber 
nicht entfprach. Diefe gab vielmehr der Commifjion das 
Wert mit folgender Unweifung zur ferneren Bearbeitung 
zuruͤck: 1) Es folle das Gefegs umd Lehrbuch nicht mit eins 
ander vermengt, mithin alles, was nicht in den Mund ded 
Gefeggeberd, fondern ad cathedram gehöre, aus dem Co⸗ 
dee weggelaffen werden; z 

2) alled in möglichfter Kürze gefaßt, bie casus rario- 
res übergangen, die übrigen aber unter allgemeine Säge 
begriffen; jedoch 

3) alle Zweideutigkeit und Undeurlichksit vermieden wer⸗ 


4) In den Gefegen felbft fole man fich nıcht an bie 
römifchen Gefege binden, fondern überall die natürliche Bils 
ligfeit zum Grunde legen; endlich. 

5) die Gefege, ** moͤglich, ſimplificiren, daher bel 
ſolchen Faͤllen, welche weſentlich einerlei ſeien, wegen einer 
‚etwa unterwaltenden Sublilitaͤt nicht versielfältigen. 

Die Abkürzung ded vorgedachten Entwurfs uͤbernahm 
num der Regirungsrath Horten, aber nur der erfte, das Fa⸗ 
milienrecht umfaffende, Theil wurde durch den Hofrath 
9. Keeß wirklich redigirt, und im Jahre 1786 unter Jos 
ſeph Il. publicirt und in Wirffamfeit gefegt. 


den 


die Redaction ded Geſetzbuchs von neuem anordnete, und 
der damalige Juftijs und Gommiffiond » Präfident Freiherr 
von Diartini dem zweiten Entwurf vollendere, Aus dringens 
den Bedürfniffen wurde derfelbe zwar in Galizien fofort als 
Geſetzbuch eingeführt, im übrigen aber wurden, um zu eis 
nem durchaus angemefienen Geſetzbuch zu gelangen, fels 
gende vom Kaifer Franz J. vorgefchriebene Diittel angewandt; 

1) der Entwurf wurde theild den Juriften » Facultäten 
der Öfterreichfchen Univerfitäten, theild befondern Provinzial 


‚Eommiffionen, welche aus Mitgliedern der Landescollegien, 


Magiſtraͤte und Landftände zufammen gefegt wurden, zur 
Prüfung zugefertigt. 

2) Derfelbe wurde ferner durch den Druck bekannt ges 
madht, damit jeder Sadyverftändige im Ins und Auslande 
feine Meinung darüber äußern koͤnne; Preife für die beften 
Beurtheilungen wurben aber nicht außgefegt, und in fo fern 
von dem Berfahren in Preußen abgewichen. 

3) Die eingegangnen Erinnerungen wurden demnaͤchſt 
son der Hofs Eommifjien in Gefegfadyen erwogen, die bes 
ſchloſſenen Abänderungen in dem Entwurfe vorgenommen, 
und der fo abgeänderte Entwurf nebft den Berathfchlagungss 
Protofollen zur hoͤchſten Schlußfaffung eingereicht. 

Nachdem diefer Entwurf auch im Statörathe geprüft, 
and dad dafelbft Angemerfte durch einen Commiſſarius des 
Statörathd und einige Mitglieder der Hofs Gommiffion noch⸗ 
mals erwogen worden war, wurde endlich der wiederum 
berichtigte Entwurf zur faiferlichen Sanction vorgelegt, und 
erhielt diefelbe durdy die Verordnung vom 7. Juli 1810. 

In Folge defien ift der bejtätigte Entwurf ald allge 
meines bürgerlihed Gefegbuch für die gefam 
ten teutfchen Erbländer der Öfterreichfhen Mus 
narchie mittelſt Publicationds Patents vom 1. Juni 1811 
befannt gemacht, und demfelden vom 1. Januar 1812 an, 
unter Aufhebung aller früheren allgemeinen Gefege und 
Rechtäbeftimmungen, Gefegeöfraft beigelegt worden. Gelbit 
die Statuten einzelner Provinzen und Landesbezirfe ſollen 
fernerhin nur dann Gefegesfraft haben, wenn das Geſetz⸗ 
buch auf fie vermeift, oder fie von dem Kaifer nach Kund⸗ 
machung ded allgemeinen Gefegbuchd ausdrüdlich beſtaͤtig 
worden find ($. 14.). Das ödſterreichſche Geſetzbuch if 
alfo wefentlich ein abfoluted, daſſelbe befchränft fich aber 
lediglich auf dad Privatrecht im ſtrengſten Sinne ded Worts, 
fo daß neben demfelben alle Über politifche, Kamerals oder 
Finanz s Gegenftände Pundgemachte Verordnungen , felbit 
wenn fie die Privatrechte befchränfen oder —T beſtim⸗ 
men, in Kraft geblieben find. UÜberdies find in dad Geſet— 
buch nicht aufgenommen worden: 1) dad Kriminalrecht, 
worüber im Jahre 1803 (zweite Auflage 1815) ein befons 
deres Strafgefeg “erlaffen worden; 2) dad Verfahren vor 
Gericht, worüber feit 1782 eine befondere Gerichtäordnung 
in Giltigfeit getreren it; 3) dad fogenannte Kirchenrecht, 
in fo weit ed politifche Verordnungen über die Beſetzungen 
der Pfruͤnden, die Functionen der Kirchenvorficher, die Eine 
Rünfte der Geiftlichfeit x, enthält; 4) das für Militärperfes 
nen ſelbſt in privatrechtlicher Beziehung geltende Recht; 5) 


‚dad Pehnrechtz 6) das Handelds und Wechfelrechr, worauf 
nur an einigen Stellen hingewiefen wird (j. B. $-$. 54, 
‚359, 402). 
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Gehen wir nun nach dieſer Vorausſchickung zu einer 
Betrachtung ded Öfterreichfchen Gefesbuchs ſelbſt über, fo 
finden wir, daß die Stimmen über den Werth deffelben im 
höchften Grade getheilt find. Bald wird es, mit dem preus 
Sifchen Landrecht wenigitend daffelbe Schickſal theilend,; ald 
ein formell und materiell im höchften Grade unvolltommenesd 
Product dargeftellt (v. Savigny: Vom Beruf unfrer Zeit fir 
Gefeggebung S. 95 ff.); bald umgefchrt als ein überaus 
vortreffliched Werk bezeichnet und allen teutfchen Staten 
ohne weitere Vorbereitung zur Annahme empfohlen (Schmid 
Teutfchlandd Wiedergeburt S. 134ff.). Es iſt nicht unfere 
Abſicht eine hier unpaffende Kritik der oͤſterreichſchen Geſetz⸗ 
gebung zu liefern, vielmehr wollen wir nur die Haupteigen⸗ 
thümlichfeiten derfelben hervorheben; indeffen fünnen wir 
doch nicht ganz unbemerkt lafjen, dab zwar das oͤſterreich⸗ 
fche Geſetzbuch, wie jedes andere Erzeugniß ded menfchlis 
chen Geifteö, feine Mängel hat, dennoch aber ohne Zweifel 
einen ausgezeichneten Plas unter den neueren Gefesbüchern 
behauptet. Ed hat viele Ähnlichkeit mit dem preußifchen 
Landrecht, weicht aber doch wieder in vielfacher Beziehung 
von demfelben ab, theild in der äußeren Form, theild in 
der Anordnung der Diaterien, theild endlich in deren Bes 
handlung. 

Waͤhrend dad preußifche Landrecht eine möglichft bes 
taillirte Darftellung deffen gibt, was ald Refultat ded ihm 
zum Grunde liegenden Nechtöbegriffd in den einzelnen Lehren 
bersortrit, bemüht fich das Öfterreichfche Geſetzbuch umge⸗ 
kehrt, Alles mit der äußerften Kürze zufammen zu drängen. 
Nun wollen wir zwar ein ſolches Verfahren für ein Gefegs 
buch, dad allen Volkögliedern dad Recht verftändlich und 
zugänglich machen will, nicht gerade billigen; wird daffelbe 
aber einmal angenommen, fo kann das dfterreichfche Geſetz⸗ 
buch füglich zum Mufter dienen, Denn jede Beftimmung 
iſt mit einer wahrhaft bewundernswuͤrdigen Präcifion und 
Deutlichfeit abgefaßt, fo dag man über den Sinn der ges 
drängteften Zufammenfaffungen kaum jemald in Bweifel 
bleibt, UÜberdies dürfte zur Rechtfertigung der gewählten 
Form die Bemerkung dienen, daß ein in allgemeinen Feſt⸗ 
fegungen ſich bewegendes Gefegbuch die provinciellen Bers 
ſchiedenheiten nicht fo geradezu antaftete, ald ein betaillirs 
tes gethan haben würde, 

Ruͤckſichtlich der Anordnung ber Materien ftimmt das 
Öfterreichfche Gefegbuch mehr mit den Entwürfen zu dem 
preußifchen Landrecht, ald mit dieſem felbft überein, Es bes 

innt nämlicy nach einer £urzen Einleitung in dem erften 

heile mit dem Perfonenrechte, geht fodann in dem zweiten 
Theile zu dem Sachenrechte über, und behandelt in dem 
dritten Theile die gemeinfchaftlichen Beftunmungen der Pers 
fonens und Sachenrechte. 

Was endlich den Inhalt der einzelnen Lehren betrifft, 
fo werden wir daraus nur dad hervorheben, mad und bes 
fonderd eigenthuͤmlich und charafteriftifch zu ſeyn fcheint. 

A. In der Einleitung, welcye von den Gefegen und 
anderen Nechtöquellen handelt, trit ald Abweichung von dem 
römifchen Recht beſonders die Beftimmung hervor, daß das 
Nichtwiffen eined gehörig Fundgemachten Gefeged von Nies 
manden vorgefchägt werden kann (5. 2.); ald ganz eigens 
thuͤmliche Beftimmung, daß in dem Geſetzbuch unentſchle⸗ 
ven gebliebene Faͤlle zunächft nach der Analogie anderer Falle, 

Algem, Encyclop. d. W. u. 8. Dritte Section. II. 


225 — 


ÖSTERREICH 


bemnächft, fo meit diefe Ergänzungsquelle nicht audreicht, 
mit Hinficht auf die forgfältig gefammelten und reiflich ers 
wogenen Umftände nach den natürlichen Nechtögrunds 
fäsen entfchieden werden follen ($. 7.). Diefe Beftima 
mung ift verfchiedentlich hart angelaffen worden, indem das 
durch auf eine für die Nechtöpflege höcht gefährliche Weife 
die Beurtheilung der Nechtöftreitigfeiten den individuellen phi⸗ 
lofophifchen Anfichten, im Grunde alfo der Willkuͤr übers 
laffen fei. Offenbar hat indefjen der Gefesgeber nur auf 
dad von ihm felbft für wahr erfannte Naturrecht oder auf 
diejenigen natürlichen Nechtögrundfäge den Richter verweis 
fen wollen, welche dem Gefesbuch zum Grunde gelegt und 
in biefem weiter entwickelt worden find, fo daß alle Ents 
fcheidungen fort und fort in dem Geifte ded Geſetzgeberd ges 
fällt werden follen, und am Ende dad Öfterreichfche Gefetz⸗ 
buch mit dem preußifchen Landrecht (Einleitung $. 49.) 
völlig üÜbereinftimmt, Freilich aber ift in Bezug auf jenes, 
wegen feined Mangeld an detaillirten Beftimmungen, ‘eine 
äußerft gründliche wiſſenſchaftliche und practifche Vorbildung 
ded Nichterö, wodurch derfelbe mit den in subsidium zur 
Anwendung kommenden natürlichen Nechtögrundfägen auf 
das innigfte vertraut gemacht wird, ganz vorzüglich noth⸗ 
wendig. 

B. In dem erjten Theile ift von ben Nechten der Vers 
fonen die Rede, welche fich theild auf perfönliche Eigen⸗ 
ſchaften, theild auf Familienverhaͤltniſſe zwifchen Ehegatten, 
Eltern und Kindern, Bormündern und Pflegebefohlenen 
gründen, jedoch mit Ausfchlug des fogenannten (auf Sas 
chen) angewandten Ramilienrechtö, indem dieſes, fo weit 
ed ohne gewaltfame Zerreißung des Bufammengehörigen irs 
gend möglich war, in dad Sachenrecht verwiefen worden 
it. Dieſer Theil zerfällt in vier Hauptftüde: 

1) Dad erfte Hauptftüd „Von den Rechten, welche 
fich auf perfönliche Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe bezichen'* 
erflärt auf der einen Seite alle Statöbürger und Fremden, 
wenn in Anfehung der legteren nicht eine ausdrädliche Aus⸗ 
nahme gemacht worden oder ein Grund zur Retorfion obs 
waltet; für gleich rechtöfähig ($. 18. 33), verlangt aber 
auch auf der anderen Seite, daß jeder und felbft dad State⸗ 
oberhaupt in feinen Privats Rechtöftreitigfsiten nicht fich ſelbſt 
Recht fchaffe, fondern die Hilfe der angeordneten competens 
ten Behörden anrufe ($. 19. 20), Sflaverei und Leibeis 
genfchaft, und die Ausübung einer darauf fich bezichenden 
Macht fell in dem Öfterreichfchen Landen nicht geftattet ſeyn. 
Die Eintheilung der Perfonen nach ihrem Alter ſtimmt mit 
der ded preußifchen Nechtö überein, d. h. dad zurücgelegte 
7., 14. und 24, Jahr find die Grenzen für die Kindheit, 
Unmiündigfeit und Minderjährigfeit ($. 21). Ebenfo ſtim⸗ 
men beide Rechte darin überein, daß in dubio der zu gleis 
cher Beit erfolgte Tod verftorbener Perfonen vermuthet wird, 
mithin derjenige, welcher den früheren Todedfall der einen 
oder anderen behauptet, feine Behauptung bemeifen muß 
($. 25). Eigenthämlich find aber dem dfterreichfchen Ges 
fetzbuch folgende Beftimmungen: erftend, daß in dubio vers 
muthet wird, ein Kind fei lebendig geboren worden ($. 23); 
zweitens, daß die Todederflärung eined Verfchollenen dann 
nachgefucht werden kann, wenn derfelbe 80 Jahre alt umd 
feit 10 Jahren verfchellen, oder died ohne Rädficht auf feim 
Alter feit 30 Jahren der Fall, oder derfelbe erwiefener Dias 
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fen im einer nahen Tobeögefahr geweſen if, und feit der 
Beit durch 3 Jahre vermißt wird ($. 24.). Die Berech⸗ 
nung der Bermandtfchaftägrade erfolgt nach römifchem Recht 
($. 4.). Die in demfelden und dem canonifchen Recht 
vorfommnenden Arten der Civils und geiftlichen Berwandts 
ſchaft, desgleichen die Quafis Affinität find aber nicht aufs 
genommen. Auch fol die Berfchiedenheit der Religion fein 
Grund zu NRechtövorzügen oder Rechtöentziehungen im Pris 
vatverfehr feyn ($. 39.). 

2) In dem Eherecht, wovon dad zweite Hauptſtuͤck 
handelt, ift es zuvöberft bemerfendwerth, daß ſchon Joſeph ll. 
die Ehren, ſoweit ed ſich um deren Giltigkeit und allen dar⸗ 
aus fließenden Wirkungen handelt — den Ehevertrag, wie 
eö im Gefesbuch heißt — der bürgerlichen Gefeggebung und 
Rechtöpflege zugemwiefen hat. Dabei ift ed denn auch im 
Geſetzbuch verblieben, fo daß nur diefed auf eine dad cas 
nonifche Recht ſehr befchränfende Weiſe die Ehehinderniffe 
beftimmt ($.47 — 68), und bei den bürgerlichen Behoͤr⸗ 
den ſowol die Didpenfation von Ehehinderniffen, ald auch 
die Nichtigfeitderflärung oder Trennung der Ehre nachgefucht 
werden muß (5. 83 —85; 97 ff.). Indeſſen hat doch 
die Praxis diefe Beſtimmungen dadurch gemildert, daß geifts 
liche und bürgerliche Behörden über die vorfommenden Diss 
penfationdfälle in der Regel in Communication treten, und 
in Fällen, wo eine firdjliche Dispenfation nach den Vor⸗ 
ſchriften ded.canonifchen Rechts nothwendig ift, diefe noch 
immer von dem Bifchof ertheilt oder allenfalld von Rom eins 
geholt wird, wiewol gefeglich niemand daran gebunden ift. 
Eheverlöbniffe haben abweichend vorn canonifchen und preus 
Eifchen Recht gar feine rechtlich bindende Kraft, fo daß felbft 
das auf den Fall ded Ruͤcktrits Verfprochene, wie im römis 
ſchen Recht, ſchon nach einer Yofephinifchen Verordnung 
vom 30. Auguſt 1782 nicht gefodert werden fann, vielmehr 
der grundlad Zuruͤcktretende höchftend zum Erfag des durch 
den Ruͤcktrit verurfachten wirklichen Schadend verpflichtet ift 
($. 45. 46.). Zur Schliefung einer Ehe ift überhaupt ers 
foderlih : d) Nichtvorhandenfeyn der gefeglichen Ehehins 
derniffe oder Diöpenfation von denfelben, indbefondere freie 
Einwilligung der Brautleute und ihrer Vertreter; der Gons 
ſens der letzteren darf jedoch von dem Richter in Ermanges 
lung rechtmäßiger Gründe ergänzt werden ($. 47 — 68.). 
2) Dreimaliges Aufgebot. in der gemöhnlichen Kirchenvers 
famlung ded Pfarrbezirfd der Brautleute mit verfchiedenen 
näheren Beftinunungen, wenn der eine oder beide Theile 
Nichts Katholifen find. Ein im der vorgefchriebenen Form 
und Zahl der Verfündigungen vorgefallener Mangel macht 
jedoch, wenn nur die Namen ber Brautleute und ihre bes 
vorftchende Ehe mwenigitend einmal in dem Pfarrbezirke 
beider verfündigt worden, die Ehe nicht ungiltig, auch kann 
die bürgerliche Behörde nicht nur von der zweiten und drits 
ten Kündigung, fondern auch unter dringenden Umftänden 
und mach vurgängiger eidlicher Erbärtung der Brautleute, 
daß ihnen fein ihrer Ehe entgegenftehended Hinderniß befannt 
fei, von dem Aufgebot überhaupt diöpenfiren ($. 69— 74, 
83 — 88.). 3) Feierliche Erflärung der Einwilligung vor 
dem ordentlichen Selforger eined der Brautleute oder deſ⸗ 
fen Stellvertreter in Gegenwart zweier Zeugen, jedoch mit 
der näheren Beftimmung, daß, wenn nur ein Theil fich zur 
Fatholifchen Confeſſion befennt , die Erflärung immer vor 
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deſſen Selforger, allenfalld unter Buzichung ded anderen 
—— ‚ erfolgen muß. Mit Bewilligung der Provin⸗ 
gialbehörde fann übrigens die feierliche Erklärung der Eins 
willigung auch durch einen dazu ernannten Specials Bevells 
mächtigten abgegeben werden ($. 69. 75 — 82.) — Rüds 
ſichtlich der Wirkungen einer giltigen Ehe enthalten die hier 
gegebenen auf die perfönlichen Verhältniffe bezüglichen Bes 
ſtimmungen nichts Eigenthämliches, mehr die im Sachens 
recht vorfommenden Beftimmungen über dad Vermögen der 
Eheleute. An und für ſich oder formell hat die Ehe auf 
den Bermödgenszuftand der Ehegatten gar feinen Einfluß, fo 
daß nur durch Ehepacten der Mann oder die Frau Anſpruͤche 
auf dad Vermögen des anderen Theild befommen kann. 
Demnad kann von Seiten ded Mannes ein Heirathägur, 
von Seiten der rau eine fogenannte Widerlage, oder eine 
Diorgengabe, oder ein Witwengehalt nur dann gefodert wer⸗ 
den, wenn fie ausdruͤcklich bedungen worden. Auch eine 
Gütergemeinfcyaft ded Vermögens oder Erwerbs fann nur 
durch Vertrag eingeführt werden, und überhaupt bleibt das 
Bermögen beider Ehegatten ohne befondere Berabredungen 
völlig getrennt, und jedem die Verwaltung und Benugung 
feined Eingebrachten oder fpäter Erworbenen überlaffen ($. 
1218 f.). Hienach weicht das Öfterreichfche Gefegbuch fors 
mell fehr wefentlich. von dem preußifchen Landrecht ab, in 
dem nach dem letzteren das ganze Vermögen der Frau, for 
weit. ed derfelben durch Vertrag oder Geſetz nicht vorbehalten 
worden, ald in die Verwaltung und den Niesbrauch des 
Mannes eingebracht betrachtet wird. Allein materiell nähern 
doch wieder beide Gefeggebungen. Denn nach dem 
erreichfchen Geſetzbuch wird der Mann ſchon dann jur 
Berwaltung und Nutznießung ded eingebrachten freien Ber 
mögend feiner Grau für befugt erachtet, wenn und fo lange 
diefe dem nicht widerfpricht (1238 — 1239); auch darf 
er der unordentlichen Wirthfchaft feiner Gattin durch zweck⸗ 
dienliche Vorkehrungen und allenfalld durch Antrag auf Pros 
digialitätd» Erflärung Einhalt thun ($. 1241.). Schenfuns 
gen zwifchen Ehegatten find mie zwifchen Fremden erlaubt, 
und felbft dad, was ein Mann feiner Ehegattin an Schmud, 
Edelfteinen und andern Koftbarkeiten zum Pus gegeben bat, 
wird, abweichend vom preußifchen Landrecht, für gefchenft 
angefehen (1246. 1247.). Befondere Beltimmungen find 
noch: 1) Eltern und Großeltern find in Folge ihrer Vers 
forgungöpflicht verbunden, ihre unvermoͤgenden Söhne und 
Enkel mit einer. Audftattung, ihre unvermögenden Töchter 
und Enfelinnen mit einem Heirathögute zu verfehen. Die 
Größe ded einen und andern richtet fidy nach dem Stande 
und Vermögen der Berpflichteten, und wird in subsidium 
durch den Richter beftimmt. Die Verpflichtung ceffirt aber, 
wenn die Verpflichteten felbft unverımögend find, oder die 
Berechtigten darauf verzichtet, oder ſchon einmal dos oder 
Ausftattung erhalten, oder endlich ſich derfelben durch eine 
ohne Wiffen oder wider Willen der Verpflichteten gefchlefs 
fene, auch vom Gericht tadelndwerth befundene Ehe unwuͤr⸗ 
dig gemacht haben ($. 1220— 1223. 1231. 1444.) 
2) Ein nicht vorbedungened Heirathägut fann ber Ehemann 
gar nicht, ein vorbedungenes, wenn fein anderer Termin 
feftgefegt worden, fofort nach geſchloſſener Ehe einfodern 
($.1225.). 3) Das ſchriftliche oder mändliche Empfangs⸗ 
befenntnig ded Heirachögutd hat gegen jedermann und felbft 


ÖSTERREICH — 
gegen bie Gläubiger des Ehemannes Beweidfraft, wenn ders 
felbe diefed Bekenntniß vor Audbruch ded Concurſes abgeges 
ben hat ($. 1226.). 4) Auch eine durch Vertrag einges 
führte Gütergemeinfchaft wird ohne befondere Verabredung 
nur ald auf den Todedfall gefchloffen angefehen, Inter vi- 
vos fann daher jeder über fein zu der Gemeinfchaft gebrachs 
ted Bermögen frei verfügen, nach dem Tode des einen oder 
anderen kann aber der Überlebende die Hälfte ded dann noch 
Vorhandenen fodern ($. 1234, 1235. Ausnahme wegen 
der Diöpofitionen inter vivos $. 1236.). — Wüdfichtlich 
der Micderaufhebung ehelicher Gemeinfchaften ift dad Ges 
fegbuch im Ganzen bei den Beftimmungen des canonifchen 
Rechts geblieben; d. h. es erlaubt, abgefehen von der Nich⸗ 
tigfeiterflärung ungiltiger Ehen, wenn beide Ehegatten fas 
tholifch find, oder auch nur einer zur Beit der gefchloffenen 
Ehe katholiſch war, bloö eine Trennung von Tiſch und Bett, 
und läßt eine völlige Trennung lediglich mit dem Tode des 
einen oder andern eintreten ($. 91 ff.). Die Trennung 
von Tiſch und Bert foll aber von dem competenten Richter 
theild aud mehren gefeglichen Gründen, die mit denen des 
preußifchen Landrechts ziemlich übereinftimmen, theild in 
Folge eined bloßen Einverftändniffed der Ehegatten auf deren 
Antrag audgefprochen werden, jedoch immer nur nach vors 
bergegangenem dreimal wiederholten geifllichen Sühnevers 
ſuch ($. 103 — 110.). Nichts Katholifen-dürfen aus ers 
beblichen Gründen auch eine fürmliche Ehefcheidung verlans 
gen, und für die Judenchen beftehen befondere Vorfchriften, 
welche eine Verſchmelzung der jüdifchen Gebräuche mit den 
Grundfägen des chriflichen Eherechtd find ($. 115 ff.). 
Vorzuͤglich beachtendwerth ift aber die Vorſchrift, daß der 
Ehe, wenn ed ſich um deren Ungiltigfeitderflärung oder 
förmliche Trennung handelt, jeder Beit ein Vertheidiger bes 
ftelit werden foll, der die wahre Befchaffenheit der Sache 
von Amtöwegen audjumitteln hat. Aufrechterhaltung der 
Ehe fol uͤberdied dad Hauptftreben ded Nichterd feyn, die 
Vernmuthung daher immer für die Giltigkeit oder dad Forts 
beftehen derfelben ftreiten, auch vom Geftändnig der Ehegats 
ten oder deren Eidedleiftung die Auflöfung der Gemeinfchaft 
niemals abhängig gemacht werden ($. 97 — 102. 115. in 
fine). Auf die Bermögendverhältniffe äußert die Auflöfung 
des Ehebandes nach den verfchiedenen Umftänden einen vers 
fchiedenen Einfluß. Jede Ungiltigfeitderflärung zieht auch 
die Dinfältigkeit der Ehepacten nach fich, der fchuldtragende 
Heil ift aber nach Maßgabe feiner Verfchuldung zur Ents 
fchädigung des fchuldlofen verpflichtet. Bei einer freimillis 
gen Trennung von Tifch und Bett fommt Alled auf die Vers 
einbarung der Ehegatten, die dem Ausfpruch ded Michterb 
nothmwendig vorhergehen muß, an, Bei einer durch rich» 
terlichen Audfpruch ergmungenen fann, wenn beide Theile 

ſchuldig oder unfchuldig find, jeder die Aufhebung der Ehes 
pacten verlangen; ift aber nur einer fehuldig, fo kann der 
andere dad Fortbeftehen oder dıe Aufhebung der Ehepacten, 
und den Umftänden nach den angemeffenen Unterhalt fodern, 
Dei einer förmlichen Trennung endlich gebührt dem ſchuld⸗ 
lofen Ehegatten nicht nur volle Genugthuung, fondern auch 
von dem Zeitpunft der erfannten Trennung alled dasjenige, 
was ihm in den Ehepasten auf den Fall ded Überlebens bes 
dungen worden ($. 1263 — 1266.). — Schließlich ift 
noch zw bemerken, daß die Ehe zur linfen Hand, die in dem 
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Landrecht hoͤchſt unpaffend faft zw einem allgemein ans 
wendbaren Jnftitut erhoben worden, dem oͤſterreichſchen Ges 
fegbuch völlig fremd ift, 

2) In dein zweiten Hauptſtuͤkk „Von den Rechten 
zwifchen Eitern und Kindern“ ift zuvoͤderſt von ehelichen, 
dann von unehelishen Kindern die Rede. Mückfichtlich der 
erfteren wird die Ehelichkeit rechtlich vermuthet, wenn fie 
frühftend 180 Tage nach gefchloffener oder 300 Tage nach 
gänzlich aufgelöfter Ehe geboren worden ($. 138, 155 — 
159. in Verbindung mit 897.1. Außerdem ift nur noch 
die auffallende und nicht fehr zu lobende enge Begrenzung 
der väterlichen Gewalt hier vorzuheben. Der Vater ift nicht 
viel mehr als ein bloger Vormund, und hat weniger Rechte, 
ald Pflichten, indem ſich Alled darauf reducirt, daß er feins 
Kinder zu einem beftimmten Stande bis zu deren Muͤndig⸗ 
feit erziehen, deren Vermögen ohne Befugniß zur Nusnies 
fung und mit der Pflicht zur Rechnungslegung verwalten, 
und dad Kind ohne feine Einwilligung, wenige Fälle aub⸗ 
genommen, feine giltige Verpflichtung eingehen darf ($. 148 
— 153.). Cine subsitutio pupillaris oder quasi pupil- 
laris ift dem Vater unterfagt ($. 609.). Dem zu Folge 
hört denn auch die väterliche Gewalt, wenn ihre Fortdauer 
nicht aus gerechten Urſachen vom Gericyt bewilligt und üfs 
fentlich befannt gemacht worden, fogleich mit des Kindes 
Grogjährigkeit auf ($. 172. 173.). Sie fann aber auch 
früher ceffiren, und dabei ift indbefondere zu bemerfen, daß 
eine in der Minderjährigkeit verheirathete und wiederum lea 
dig werdende Tochter in die väterliche Gewalt zurückkehrt 
($.174 — 178.). Die Adoption ift Männern und Wei—⸗ 
bern geftattet, jedoch nur dann, wenn fie feine ehelichen 
Kinder und dad 50. Jahr zurückgelegt haben, auch muß 
dad Wahlfind wenigftend 18 Jahr jünger ſeyn ald feine 
Wahleltern ($. 179 — 180.). Unter diefen Vorausfeguns 

en aber begruͤndet eine gehörig vollzogene Adoption zwis 

ven den Wahleltern auf der einen und dem Wahlkinde 
und deffen Nachkommen auf der andern Geite gleiche Rechte, 
wie zwifchen ehelichen Eltern und Kindern. In die Familie 
der Wahleltern trit dad Wahlkind ohne befondere Vereins 
barung nicht, verliert aber auch nicht die Rechte in feiner 
eignen Familie ($. 181 —185.). Die Einfindfchaft eder 
ein Vertrag, wodurch Kinder aus verfchiedenen Ehen in der 
Erbfolge einander gleich gefegt werden follen, hat, abmeis 
hend vom gemeinen teutfchen und preußifchen Necht, Feine 
rechtliche Wirkung ($. 1259.) — Ruͤckſichtlich der uns 
ehelichen Kinder find die Beftimmungen des öfterreichfchen 
Geſetzbuchs im Allgemeinen mit denen des Landrechts übers 
einftimmend ($. 160 — 171.). 

3) In dem dritten Hauptſtuͤck endlich wird beflimmt, 

daß diejenigen, welche aus irgend einem Grunde ihre Ans 
elegenheiten felbft zu beforgen außer Stande find, einen 
Beast oder Gurator erhalten follen ($.21. 187.). Im 
Ganzen ſtimmt auch dieſe Lehre mit der ded Landrechts übers 
ein, doch finden fich auch mehre Abweichungen. Naments 
lich ift die Begrifföbeftimmung der Bormundfchaft und Cu⸗ 
ratel eine ganz eigenthümliche. Einen Vormund erhalten 
nämlich blod Minderjährige und zwar zur Ausbildung ihrer 
Perfon, Verwahrung ihrer Rechte, und Verwaltung ihres 
Vermoͤgens; einen Gurator erhalten dagegen alle übrigen 
Hilfsbeduͤrſtigen zut Beforgung ihrer Angelegenheiten 5 debs 
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gleichen Minderjährige für einzelne Angelegenheiten oder Vers 
mögendverwaltungen, welche dem Vormunde nicht füglich 
überläffen werden können (188. 197. 209. 225. 70.) 
Durch diefe Beitimmung weicht dad Gefesbuch auch von 
dem römifchen Recht völlig ab, hat dagegen aus demfelben 
das firenge Recht der tutela legitima angenommen, Es 
foll nämlich zur Tutel und Guratel unter Vorausſetzung feis 
ner Tauglichkeit vorzugeweiſe berechtigt und verpflichtet ſeyn: 
1) der im Teftament ded Vaterd dazu Berufenes 2) ber 
nächite Verwandte, jedoch mit folgenden näheren Beſtim⸗ 
mungen, Bor Allen foll die Fürforge dem väterlichen Großes 
vater, dann der Mutter, dann der väterlichen Großmutter, 
dann dem nächiten Verwandten männlichen Gefchlechts, 
und aud mehren gleich nahen dem älteren anvertraut wers 
den. Sind auch feine Verwandte vorhanden, fo foll 3) 
dem Gericht die Auswahl uͤberlaſſen ſeyn ($. 196 — 199. 
258. 259. 280. 281.). Dan hat dad Gefesbuch wegen 
Liefer Aufnahme der tutela legitima getadelt, indem dad 
Intereſſe ded nächiten Erben umd feines Pflegebefohlenen 
leicht verfchieden, und fonach dem erfleren über den letzte⸗ 
ron eine durch die fonftigen Vorkehrungen nicht befsitigte 
efährliche Gewalt eingeräumt ſei. Allein man hat dabei 
Äberfehen , daß fich ebenſo ſehr und mit viel größeren 
Recht behaupten läßt: der nächfte überhaupt taugliche Vers 
wandte werde für die Ausbildung und Vertheidigung des 
Pflegebefohlenen in der Negel mehr Eifer beweifen, als die 
Fremden, Aus dieſem Grunde will auch das Landrecht, 
daf das Gericht vorzüglich auf den vom Vater oder der 
Mutter ernannten Vormund Rüclicht nehmen, und even- 
tualiter der Mutter, ſodann vorzüglich den Verwandten die 
Bormundfchaft übertragen foll, eine befondere Bercchtigung 
gibt es aber freilich den Verwandten nicht, und bindet auch 
den Richter nicht an die Nähe des Grades, Zu bemerfen 
ift noch, daß, wie im preußifchen Necht, der Minderjaͤhrige 
und dad unter waterlicher Gewalt befindliche] Kind ohne Einz 
wilfigung ihres Vertreters zwar erwerben, nicht aber fich 
verpflichten können ($. 152. 153. 243 — 246. 865.) 
Doch ſoll ihnen über Sachen, die ihnen nach erreichter 
Muͤndigkeit zum Gebrauch eingehändigt worden, deögleichen 
Über dad, was fie durch ihren leid erwerben, die freie Dids 
pofition zuftehen ($. 151. 246.). Auch foll ein Minder⸗ 
jähriger, welcher fich nach zurücgelegtem 20. Jahre bei eis 
nem Gefchäfte für großjährig ausgibt, für allen Schaden 
haften, wenn der andere Contrahent vor Abſchließung des 
Gefchäfts die nöthigen Erfundigungen einzuholen nicht mol 
im Stande war ($. 248. 866.). Endlich kann, wie im 
preußifchen Recht, einem Minderjährigen, der dad 20. Jahr 
zuruͤckgelegt hat, auch ohne Großjährigfeitserflärung der reine 
Überfchuß feiner Einfünfte zur eignen Verwaltung überlafs 
fen werden, und über diefen ihm anvertrauten Betrag fann 
er alödann eigenmächtig disponiren ($. 247.), Died ift 
offenbar eine fehr lobenswerthe Beftimmung, indem dadurch 
der Diinderfährige für die eigne Verwaltung feines ganzen 
Vermögens allmälig geibt und vorbereitet wird. Übrigens 
ift die restitutio minorum in integrum dem öfterreichfihen 
Geſetzbuch, wie dem Landrecht, fremd. Gehen wir nun 
C. zu dem zweiten Theil oder zum Sachenrecht über, 
fo zerfällt derſelbe in zwei Abtheilüngen, das dingliche und 
perfönliche Nicht. Zu dem erfteren wird dad Necht ded 
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Beſitzes, ded Eigenthumd, bed Pfandes, ber Dienftbarfeit 
und des Erbrechtö gerechnet ($. 308.), unter dem Eigen 
thum aber auch das fogenannte nugbare Eigenthum ded Ba 
fallen, Fideicommig » Inhaberd, Erbzinsmanns und Erbs 
pächterd mit begriffen ($. 357. 359, 629. 1122 ff.). Dies 
bei iſt jedoch zu bemerken, daß zur Entftchung eines dings 
lichen Rechts niemald, wie häufig bei den Römern, eims 
bloße Willenserklärung oder ein fonftiger. Entſtehungẽgrund 
genügt, fondern zudemfelben immer noch bei beweglichen Sa⸗ 
chen die Einräumung ded Befiged, bei unbeweglichen Sa⸗ 
hen die Eintragung ind Hypothekenbuch kommen muß. Obne 
diefe wefentliche Bedingung (den modus acquirendi) bleibt 
dad Recht zum Eigenthum x. ein blos perfönliches Recht, 
oder ein bloßer Titel zum dinglichen Recht, mittelft der Eins 
tragung fann aber auch einem an und für ſich blos pers 
fönlichen Recht, 3. B. der Pacht oder Miethe unbeweglicher 
Eachen der dingliche Charakter beigelegt werden ($. 30— 
322. 380. 425 —440, 445. 451— 454, 481. 658. 814. 
1073. 1095. 1126. 1236. 1498.). Sonach fodert das 
Gefenbuch zur Entſtehung des Dinglichen Nechts cine, ba 
beweglichen Sachen durch Befisergreifung, bei unbemegli 
chen durch hypothekariſche Eintragung, reell erfolgte und 
für jedermann fichtbar gemachte Befeſtigung dar 
betreffenden Rechtöverhältniffe, verwirft alfo die blos einge 
bildeten dinglichen Rechte der Römer, und verpflichtet den 
Erwerber eined Immobile confequenter Weiſe nur jur Ans 
erfennung der eingetragenen Foderungen und Anfprüche (5. 
443. 1070. f. auch $. 527. 928.). Umigefchrt wird aber 
auch ein durch Eintragung befeftigtes dingliched Necht bs 
zu feiner Löfhung für vorhanden erachter ($. 350. 44. 
445, 469. 526. 1148. 1499). Durch diefe Beflimmuns 
gen bringt dad Geſetzbuch das alte teutfche Necht, welches 
jedes mit einer factifchen Einwirfung auf unbewegliche Sa 
chen verbundene und durch gerichtliche Auflaffung fichtbar 
befeftigte Rechtöverhältnig ald Gewähr betrachtete, wieder 
zu Ehren, und nähert ſich damit zugleich dem preußifchen 
Landrecht, wiewol diefes den modernen Begriff des Dinglis 
chen Rechtö auf eine weit umfajfendere Weiſe vermwirflicht 
hat. Auffallend fcheint es jedoch, dag auch dad Mecht des 
Befiged und Erbrechtd unter die dinglichen Mechte gezählt 
wird, da der Befis nur die factifche Grundlage des Rechts 
bildet, und dad Erbrecht nur einen titulus acquirendi gibt. 
Betrachtet man indeffen die Theorie beider Inftitute etwas 
näher und berücfichtigt dabel, daß Befig und Erbrecht eine 
actio in rem geben, fo wird man die Einordnung derfelben 
unter dad dingliche Necht nicht mehr fo unangemeſſen fine 
den. Freilich darf man nicht mit dem römifchen Miußftabe 
an die Beurtheilung gehen. Wenden wir und nun 
2) zu den eingelnen dinglichen Rechten, fo hat 

a) die Theorie ded Befiged mit der des preußifchen 
Landrechts viele Ähnlichkeit. Gegenftand deffelden Fhnnen 
alle Förperliche und unkörperliche Sachen ſeyn, welche übers 
haupt ein Gegenftand ded rechtlichen Verkehrs find ($. 311.) 
Außerdem aber ift zum Erwerbe des Beſitzes erfoderlich: 
1) die wirkliche Apprehenfion ded Rechtsobjects mit dem ani- 
mus sibi habendi ($. 309. 312 — 315), und 2ı daß 
diefelbe nicht vi, clam, precario erfolgt fei, denn fonit 
entftcht ein fogenannter undchter Befis, der rechtlich gar 
nicht beachtet wird (6.345 — 347) Demnaͤchſt trennt das 
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Geſetzbuch den echt en Befig, Je nachdem derſelbe auf einem 
zur Ermwerbung tauglichen Rechtsgrunde oder Titel berubt, 
«oder died nicht der Fall ift, in den rechtmäßigen und unrechts 
mäßigen, und diefen wiederum, Je nachdem der Befiger die 
beſeſſene Sache aus wahrfcheinlichen und vernünftigen 
Gründen für die feinige hält oder nicht, in den redlichen. und 
unredlichen ($. 316— 319. 326.). Hiebei ift zu bemerfen: 
daf die ignorantia juris, obgleich fie im Allgemeinen nicht 
worgefchügt werden darf, dennoch den unrechtmäßigen Bes 
figer noch nicht zum unredlichen macht; jeder Befiger die 
rechtliche Vermuthung der Nedlichfeit und eines giltigen Tis 
feld in der Regel für fich hat, zur Angabe deſſelben aljo nicht 
gezwungen werden fann; und abweichend von dem römifchen 
und preußifchen Necht Die praesumtio pro possessore ftärs 
£er fein foll ald die pro libertate donmnii ($. 323 — 826. 
328. 523.) Was die Wirfungen des redlichen und unreds 
lichen Befiged betrifft, fo ftimmen diefelben mit denen des 
Landrechtö überein, jedoch findet fich von den letzteren eine 
zweifache Abweichung. Erſtens nämlich, dag der redliche 
Befiger niemald für die der Sache zugefügten Befchädigungen 
haftet, und zweitend, daß derfelbe ſtets zur umentgeltlichen 
Heraudgabe an den wirklich Berechtigten verbunden iſt ($. 
329 — 333. 338, 372 ff.) Auch in Anfchung der Bes 
ffimmungen über den Verluſt ded Befiged iſt zwifchen dem 
Geſetzbuch und Landrecht Ülbereinftimmung ($. 344 ff.) 

b) Der Begriff ded Eigenthums ift ebenfo ausgedehnt, 
wie im Landrecht, indem Alled, was Jemandem zugehört, 
alle feine körperlichen und untörperlichen Sachen, fein Eigens 
chum heißen ($. 353). Der Eigenthümer fann feine ihm 
vorenthaltene Sache in der Regel von jedem Inhaber vindicis 
ven, und it auch dem redlichen Befiger zum Erfag des dafür 
Gegebenen, wie bereitd bemerft worden, nicht verpflichtet 
($. 366). Indeſſen ceffirt diefe Regel theild aus Ruͤckſicht 
für den Öffentlichen Verkehr, theild in Gemäßhet ded teut⸗ 
fchen Grundfaged „Hand muß Hand 'wahren‘‘ dennoch in 
vielen Fällen in Anfehung beweglicher Sachen. Diefe 
follen nämlich von einem redlichen und vorfichtigen Befiger 
oder Vfandinhaber gar nicht, oder doch nur gegen Erſatz des 
Pfandfchillings vindieirt werden dürfen, wenn derfelbe beweis 
fen fann, folche in einer Öffentlichen Verfteigerung , oder von 
einem zum Verkehr damit befugten Gemwerböimanne , oder ges 
gen Entgelt von Jemandem an fich gebracht zu haben, dem 
fie der Kläger ſelbſt im irgend. einer Abficht anvertraut hatte, 
In diefen Fällen foll vielmehr der redliche Befiger fofort Eis 

‚genthum erwerben, und der vorige Eigenthümer nur gegen 
den Befchädiger feinen Regreß zu nehmen berechtigt feyn 
($. 367. 368. 456.). Auch vermißted baares Geld und auf 
den Ilberbringer lautende Schulöverfchreibungen können nur 
von dem unredlidyen Erwerber vindieirt werden ($. 371). — 
In der Lehre von dem Eigenthumserwerb treten befonders 
folgende eigenthämliche Beſtimmungen hervor: , 1) zur Ocs 
cupation, innerhalb: eines Grunditücd iſt, wie im preußifchen 
Recht, nur der Eigenthuͤmer befugt, ($. 384.) 2) Der Fin⸗ 
der erhält, wenn fich auf die gebhrige Auffoderung innerhalb 
Yahreöfrift fein Berechtigter meldet, dennoch vorläufig nur 
dad Nusungdrecht der gefundenen Sache oder des daraus ges 
löften Werihes, und erwirbt dad Eigenthum derſelben erft 
nad) Ablauf;der Verjäiwungsfrift, Trit daher innerhalb der 
legteren der: porige Inhaber noch auf, fo mug demfelben Die 
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Sache ‚oder deren Werth fanıt den etwa daraus gezogenen 
Binfen, jedoc nach Abzug der Koften und des Finderlohnes, 
zuruͤckgeſtellt werden ($. 302. in Verbindung mit $. 388 — 
391. 393), 3) Derjenige, welcher eine Sache zuerſt ents 
deckt und nach derfelben geftrebt hat, ift Mitfinder des pri- 
mus occupans ($. 394.). 4) Bon einem entdedten Schatze 
gehört 3 dem Fiöfus, 5 dem Finder, 4 dem Grundeigenthäs 
mer, und ift das Grundeigenthum getheilt, fo fällt diefed * 
dem Obers und Nusungdeigenthümer zu gleichen Rechten zu. 
Der Antheil Deöjenigen, welcher chne Wiſſen und Willen ded 
"Nugungseigenthämers den Schag aufgefucht, oder fich das 
bei einer unerlaubten Handlung fchuldig gemacht, oder den 
Fund verheimlicht hat, fällt dem Angeber oder in Ermanges 
lung eines folchen dem Fiskus zu ($. 399. 400.). 5) Eine 
von dem Eigenthuͤmer mehren nad) einander veräuferte Sache 
gebührt, wenn fie beweglich ift, dem, welchem fie zuerft 
bergeben worden, wenn fie unbeweglich ift, dem, welcher 
bie Eintragung feined Befigtiteld zuerft nachgefucht hat. Übers 
haupt kann aber über eine unbewegliche Sache nur der darauf 
eingetragene Eigenthämer rechtlich verfügen ($. 430— 432, 
440, 441, in Verbindung mit $. 322.), 

c) Wie jeded anders dingliche Necht, fo entfteht auch 
ein Pfandrecht bei beweglichen Sachen nur durch deren Hin⸗ 
gabe (Handpfand), an unbeweglichen Sadyen nur durch 
Eintragung der Foderung auf diefelben (Grundpfand). Die 
fogenannten conventionalen und legalen Hypotheken ded römis 
fchen Rechts begründen daher nur ein perfönliched Recht zu 
der Sache oder einen Titel zum Pfandrecht, und diefed wird 
erft durch die obigen Erwerbungsdarten ein Dingliches Necht 
($. 447. 448. 451 — 453). Cine Afterverpfändung des 
Hands und Grundpfandes it, wie im römifchen Recht und 
abweichend von Landrecht, unbedingt erlaubt, doch haftet 
der Afterverpfänder alddann für jeden Zufall, von welchem 
das Pfand bei ihm nicht betroffen worden wäre ($. 454. 455. 
450. 460.). Dagegen darf, wie im Pandrecht und abweis 
chend vom römifchen Necht, jeder bis zum Verfalltage nicht 
befriedigte Pfandgläubiger auf gerichtliche Feilbietung des 
Pfandes, felbft wenn daffelbe von dem Schuldner inzwifchen 
veräußert feun follte, dringen; und ein fpäter oder früher 
eingetragener Gläubiger. kann nur durch Einldfung der Fode⸗ 
rung des auf die Feilbietung dringenden Gläubigerd diefed vers 
bindern ($. 461.462. 466.) Bei der Verfteigerung einer 
von ihm verpfändeten Sache darf aber der. Schuldner nicht 
mit bieten ($. 463). Endlich erliſcht, abgefchen von andern 
Aufbeburgtgründen, in Folge der allgemeinen Grumdfäge 
des dinglichen Rechts ein Handpfand durch Rückgabe an den 
Schuldner ohne Vorbehalt, ein Grundpfand dagegen nur 
«durch Loͤſchung ($. 467. 469,). , 

d) Was vom Erwerbe ded Pfandrechts gilt, das gift 
aud) vom Erwerbe der Gervituten, fodaß auch die Verjähe 
rung in der Regel nur ein titulus acquirendi ift ($. 480, 
481.). Im Übrigen muß, was dad Detail betrifft, auf 
‚daB Gefegbuch felbft verwiefen werden, dad fich größtentheils 
dem gemeinen Recht anfchließt, und daher auch eine Dienfts 
barfeit ded Gebrauchs und der Wohnung fennt. 

e) Auch im Erbrecht findet fich rüdfichtlich der allgemeis 
nen Gruntfäge viele Ubereinſtimmung mit dem Bandrecht 
Der Erbe, daß heißt die zu einer ganzen Berlaffenfchaft oder 
deren pars.quota berufene Perfon, bat sin dingliches Recht, 
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indem er fein Erbrecht gegen jeden dritten Anmaßer geltend 
machen darf ($. 532.). Der Legatar, das heißt jede auf 
andere MWeife zur Verlaffenfchaft berufene Perfon, hat dages 
gen , bis ihm dad Eigenthum an der vermachten Sache wirfs 
lich Übertragen worden, ein bloß perfönliched Recht gegen den 
belafteten Erben ($. 535. 684.). Als Titel zum Erbrecht 
nennt dad Geſetzbuch fodann Iegwillige Verordnungen, Erbs 
verträge, die jedoch nur unter Eheleuten zuläffig find, und 
gefegliche Vorſchriften ($. 533. 602. 603. 1249.). Dabei 
Herwirft ed dem römifchen Grundfag: nemo pro parte te- 
status pro parte intestatus decedere potest, verordnet 
vielmehr, daß alle drei Titel neben einander beftehen fönnen, 
fo daß 5.3. A feiner Ehefrau # feined Vermögens durch eis 
nen Erbvertrag verfehreiben, den B rn durch ein Teftament 
berufen, und $ feinen gefeglichen Erben Durch Unterlaſſung 
fernerer Diöpofitionen einräumen kann. Hieran aber knuͤpf⸗ 
ten ſich von dem roͤmiſchen Recht zum Theil durchaus abwei⸗ 
ende Vorfchriften Über die Zutheilung der Erbſchaft und dad 
ius accrescendi ($. 534, 554 — 563.), Ebenſo verwirft 
ed den freilich ſchon im römifchen Recht vielfach modifieirten 
Grundfag: hereditas non adita non transmitlitur, vera 
ordnet vielmehr, daß die Befugniß, eine Erbfchaft oder ein 
Bermächtnig zu erlangen, mit dem Augenblick ded Erbans 
falls, welches in der Regel der Todettag ded Erblafferd, bei 
suspensio bedingter Einfegungen jedoch erft der Tag der eins 
getretenen Bedingung ift, unwiderruflich erworben und auf 
die Erben trandmittirt werde ($. 532. 536. 537. 809. 684, 
703 ef. auch 278). And weil bis dahin dad Recht ded wenn 
auch ſchon berufenen Erben oder Legatar ein durchaus uns 
geriffed und widerrufliches ift, fo verlangt ed ruͤckſichtlich 
der Erbfähigfeit nichtd weiter, ald daß diefelbe zur Zeit ded 
Erbanfalld vorhanden fei. Eine fpäter eingetretene oder früs 
ber dageweſene Erbunfähigkeit ift daher gleichgiltig, und eine 
fpäter erlangte Erbfähigfeit gibt dem zur Zeit des Erbanfalld 
unfähig geweſenen und daher von der Erbfchaft ausgefchlofs 
fenen fein Recht, diefelbe nunmehr in Anfpruch zu nehmen 
18. 536. 545. 546. 703.). Übrigens find Erbe zu nehmen 
unfähig alle, welche überhaupt nichtd erwerben fönnen, oder 
auf eine beftiimmte Erbfchaft Verzicht geleiftet, oder fich ders 
felden durch ihr gr unmwärdig gemacht haben ($. 538 
— 544. 551.). — Bor allen Dingen darf in der Regel jes 
der über fein Vermögen durch eine legwillige Verordnung wills 
fürlich diöponiren, und diefe heißt Teſtament, wenn fie eine 
Erbedeinſetzung, Codicill, wenn fie nur andere Verfügungen 
enthält ($. 552 — 553.). Bur Giltigfeit einer legtwilligen 
Verordnung ift aber Folgendes erfoderlich : 1) Dad Borhans 
denſeyn der Teftamentöfähigfeit überhaupt, und eines Zuſtan⸗ 
der inöbefondere, in welchem der Teftator mit voller Befons 
nenbeit und Freiheit zu teftiren im Otande war. Hiebei gilt 
die Regel, daß ein einmal erflärter legter Wille durch fpäter 
eintretende Hinderniffe nicht ungiltig, durch fpätered Hinwegs 
fallen der damals vorhandenen Hinderniffe aber auch ohne wei⸗ 
tered nicht giltig wird ($. 565.566. 570 — 573.575 — 576.). 
Bernerkendwerrh find außerdem die Vorfchriften, dag auch 
dad Teitament eined Gemüthöfranfen giltig ift, fobald die 
Thatfache, daß derfelbe zur Beit der Teftamentöerrichtung 
dei voller Beſonnenheit gewefen, durch zuverläffige Beweiſe 
außer Zweifel gefegt wird, daß dagegen ein gerichtlich erflärs 
ter Verſchwender durch legten Willen immer nur über die 
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Sälfte feined Vermögens tefliren barf. Ein zum Tode verurs 
theilter Verbrecher kann vom Tage des ihm angefündigten lirs 
theild, ein zur fehwerften oder ſchweren Kerferftrafe Verur⸗ 
theilter während feiner Strafzeit gar feine gilrigen letztwilligen 
Verordnungen errichten ($. 567.568.574.). Ein Unmündiger 
darfzwargiltig teftiren, muß aber bis zum zuräcgelegten 18ten 
"Jahre feinen legten Willen mündlich vor Gericht erflären ($. 
569.). 2) Die Beobachtung,der vorgefchriebenen Formz diefe 
ift indeffen bei weiten freier ald im römifchen und preußifchen 
Recht. Denn eine leptwillige Verordnung ift giltig, wenn 
fie mündlich vor gehörig befegtem Gericht erflärt und zu Pros 
tofoll genommen, und von dem Erblaffer eigenhändig ges und 
unterfchrieben, oder auch nur von demfelben unterfchrieben 
und entweder dem Gericht übergeben, oder vor drei fähigen 
Beugen, von denen wenigftend zwei zugleich gegenwärtig feun 
ru betätigt, auch von diefen als Zeugen des legten Wil⸗ 
lend mit gezeichnet, oder endlich vor drei fähigen und zugleich 
gegenwärtigen Zeugen mündlich erflärt worden. Unter ges 
wiffen Umjtänden treten auch in Anfehung diefer Formen noch 
Erleichterungen ein, einige Erfchwerungen dagegen, wenn 
ein Schreibend» oder Lefensunfundiger ein außergerichtliches 
fchriftliches Teſtament errichten will ($. 577—601.). LÜbris 
gens gelten diefe Vorfchriften auch für Eodicilie; mechfelfeitige 
Teſtamente in einem und demfelben Auffag dürfen nur Che⸗ 
gatten errichten ($. 583. 1248. 647.) Am Allgemeinen 
kann der Erblaffer, fo weit ihn nicht ein giltiger Erbvertrag 
daran hindert, über fein Vermögen mit völliger Willkuͤr dies 
poniren, und indbefondere neben dem eingefegten Erben und 
Legataren Andere durch eine Bulgars oder ſideicommiſſariſche 
Subftitution berufen, auch von feinem Vermögen Familien⸗ 
Fideicommiſſe oder Stiftungen errichten, auch endlich die eins 
gefegten Erben mit Legaten willfürlich beſchweren ($. 604 ff.). 
Hiebei finden fich indeffen mehre bemerkenoͤwerthe eigenthuͤm⸗ 
liche Beftimmungen : 1) ganz abweichend von allen andern 
Gefengebungen ift die Vorfchrift, daß bei einer Bulgars Eubs 
ftitution der Inhalt des Teftamentd auf dad firengfte genem⸗ 
men, mithin der Subftitut, menn er nur für den Fall dit 
Nichefönnend berufen ift, nicht auch für den Fall des Nichts 
wollend für berufen erachtet werben fol und umgekehrt 
($. 605.). 2) Fideicommiffarifche Subftitutionen find bei 
beweglichen Sachen über die zweite, bei unbeweglichen Gas 
hen über die erfte Generation ded Ynftituirten hinaus unzuläfs 
fig ($. 612.). Diefe Beftimmung bezicht ſich aber nicht auf 
Familien s Fideicommiffe, gegen deren Umfichgreifen durch die 
Vorſchrift, daß fie ohne befondere Einwilligung der geſetzge⸗ 
benden Gewalt nicht errichtet werben dürfen, anderweitig ges 
fergt it ($. 627). 3) Vermächtniffe einzelner Berlaffens 
ſchaftoſtuͤcke und darauf bezügliche Rechte, kleine Belohnun⸗ 
en des Dienſtgeſindes, und fromme Vermaͤchtniſſe koͤnnen 
Pogleic, andere erft-ein Jahr nach dem Tode des Erblafier 
gefodert werden. Dährliche-oder andere nach beßimmten Ars 
ften wiederfehrende Hebungen werben zwar mıt dem Anfang 
einer jeden, von dem Todeetage des Erblaffers ald der erften 
anzurechnenden, Frift erworden, find aber erft mit dem Ab⸗ 
lauf einer jeden Frift audzuzahlen. Das Vermaͤchtniß dei 
Unterhaltd oder der Koft ift immer auf Lebenszeit zu reichen 
($. 672. 685. 687.). 4 Reicht der Nachlaß zur Befriedi⸗ 
ung aller Legate nicht aus, fo geht dad des Unterhaltö allen 
brigen vor. Der Erbe aber ift zu einem Abzuge für fich nie 
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mals berechtigt, kann vielmehr nur, wle nad) dem Landrecht, 
Erſatz feiner Auslagen und eine angemeffene Belohnung feiner 
Bemühungen fodern ($. 690 — 694). 5) Den Pflichts 
theil darf der Erblaffer den dazu berechtigten Perfonen (Noth⸗ 
erben) nur aus beftimmt angegebenen rechtmäßigen Urfachen 
entziehen. Hat er denfelben dennoch ald Erbtheil oder Vers 
mächtniß nicht hinterlaffen ‚ fo bleibt zwar das Teftament in 
der Regel bei Kräften, und der ganz oder theilmeife enterbte 
oder Übergangene Notherbe kann nur auf garen | und 
resp. Ergänzung feines vollen Pflichrrheild dringen, Allein 
von diefer Negel trit doch dann eine Ausnahme ein, wenn der 
Erblaffer den einzigen Notherben, den er hat, lediglich aus 
Unfunde feined Dafeynd übergeht, oder einen Notherben bes 
kommt, nachdem er im finderlofen Buftande ein Teftament 
angefertigt und für dem machgebornen Notherben darin feine 
Vorforge getroffen hat. Aledann werden nur die zu Öffentlis 
chen Anftalten, zur Belohnung geleifteter Dienfte, oder zu 
frommen Abfichten beftimmten Bermächtniffe in einem 3 der 
reinen Verlaffenfchaft nicht überfteigenden Betrage verhälts 
nißmaͤßig entrichtet, alle übrigen Anordnungen des legten 
Willens aber gänzlid) entfräftet. Stirbt jedoch der Notherbe 
vor dem Erblaffer, fo gelangen fie wieder zu Sträften. Hat 
ber Erblaffer unter mehren Notherben einen aud Unfunde 
feined Dafennd übergangen, fo bleibt dad Teftament zwar 
bei Kräften, der Ilbergangene fann aber ftatt ded Pflichttheils 
einen mit dem mindeft bedachten fonftigen Notherben gleidyen 
Erbtheil fodern, Beide von der allgemeinen Regel, daß der 
enterbte oder Äbergangene Notherbe nur ben Pflichtrheil fodern 
könne, abweichende Beftimnrungen gelten indeffen nur von 
Notherben in der abfteigenden Linie, Notherben find die Sins 
der ded Erblaffer®, und in deren Ermangelung feine Eltern, 
unter den erfteren werben aber auch Enkel und Urenfel, unter 
dem letzteren auch Großeltern begriffen. Der Pflichtrheil für 
jene ift die Hälfte, für diefe ein Drittheil deffen, was fie nach 
der gefeglichen Erbfolge erhalten haben würden; doc; müffen 
fich beide auf den Pflichteheil alles dad anrechnen laffen, was 
fie auf den Grund legtwilliger Verfügungen aud dem Nachlaß 
woirflich erhalten, erftere auch noch dad, was fie ald dos oder 
Ausſtattung von dem Erblaffer befommen haben, oder diefer 
für fie während ihrer Großjährigfeit zur Bezahlung ihrer 
Scyulden verwendet hat, Iegtere auch dad, was ihnen weder 
zur gefeslichen Mnterftügung, noch aus bloßer Freigebigfeit 
geleiftet worden. Bei der Berechnung des Pflichttheild wer⸗ 
dem die aud rechtmäßigen Gränden oder in Folge einer giltigen 
Verzichtleiftung enterbten oder üÜbergangenen Notherben als 
nicht vorhanden betrachtet. Einem Notherben, der von feis 
mem Pflichtrheik felbft gefegmäßig auägefchloffen wird, muß 
doch immer der nothmendige Interhalt audgemeffen werden. 
Auch einem Ehegatten muß, menn gleich er zu einem Pflichts 
theil nicht berechtigt ift, dennoch der fonft mangelnde anftäns 
Dige Unterhalt bid zu feiner etwaigen Wiederverheirathung vers 
abreicht werden ($. 729. 762 — 796). — Wenn oder fos 
weit der Erblaffer über feinen Nachlaß nicht ditponirt hat, trit 
Die gefegliche Erbfolge ein. Bei diefer beruft dad Gefegbuch : 
1) Die ehelichen und denfelben gleichzuachtenden Kinder des 
Erblaſſers und deren Deſcendenten in infinitum. Letztere tre⸗ 
ten inſofern in die Stelle ihrer Eltern, als ſie immer nur den 
Antheil bekommen, den ihr Vater oder ihre Mutter, wären 
diefelben nicht vorber verftorben, befommen haben würden; 
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oder mit andern Morten: Kinder ded erften Grades erben 
nach Koͤpfen, fernere Defcendenten nach Stämmen, mögen 
fie mit näheren oder gleich nahen, oder entfernteren Deſcen⸗ 
denten zufammentreffen ($.732 — 734). 2) In Ermane 
gelung von Defcendenten ded Erblafferd, deſſen Vater und 
Mutter nebft deren Defcendenz, Sind Vater und Mutter 
anı Leben, fo befommt jeder, mit Ausfchluß der Gefchwilter 
des Erblafferö, die Hälfte des Nachlaſſes. Iſt eined der El⸗ 
tern bereitd verſtorben, fo fällt feine Hälfte, je nachdem Des 
feendenten von ihm vorhanden find oder nicht, an diefe oder 
den Überlebenden Elterntheil. Sind endlich beide Eltern vor 
dem Erblaffer verftorben, fo füllt die Hälfte eines jeden an 
feine Defcendenten, fo daß gemeinfchaftlich erzeugte Kinder 
bei der väterlichen und mütterlichen Hälfte concurriren, Hin⸗ 
terläßt in diefem Falle nur der eine heil Nachfommen, ſo 
bekommen diefe beide Hälften. Übrigens gilt ruͤckſichtlich der 
BVertheilung ded Nachlaffes unter die näheren und ferneren 
Defcendenten dad sub nro. 1, Gefagte auch hier ($..735 — 
737). 3) In Ermangelung von Eltern und deren Deftens 
benz die Großeltern des Erblafferd und deren Defcendenz. 
Die Erbſchaft wird in zwei gleiche Hälften getheilt, und die 
eine den Eltern ded Baterd und ihren Nachkommen, die ans 
dere den Eltern der Miutter und ihren Nachkommen zugewie⸗ 
fen, in Bezug auf jede Hälfte aber nad) den sub nro. 2, ent⸗ 
haltenen Grundfägen verfahren. &ind die Eltern ded Vaters 
oder der Mutter ohne Defcendenz verftorben, fo fällt der ganze 
Nachlaß an den noch lebenden großelterlichen Stamm (9.738 
— 740). 4) In Ermangelung von Großeltern und deren 
Defcendenz die Eltern der vier zu dem Großeltern gehörigen 
Perſonen und. deren Defcendenz. Die Erbfchaft wird, wenn 
von allen vier Stämmen Verwandte da find, in vier gleiche 
Theile getheilt, und jeder Theilmach den sub nro. 2, ent 

tenen Örundfägen an die Mitglieder der einzelnen acht Stäme 
me weiter verteilt. Iſt ein Stamm bereitd erlofchen, fo 
fält fein Antheil principaliter an den nächit verbundenen 
Stamm, dann an die entfernteren. . Iſt z. B. der Stamın 
der Mutter der Großmutter mütterlicher Seitd ganz ausges 
ftorben, fo geht deffen Antheil zuföderft an den Stamm ded 
Baterd diefer Großmutter, dann, wenn auch diefer Stamm 
erlofchen ift, mit deſſen Antheil an die beiden Stämme ded 
Baterd und der Mutter des Großvaterd väterlicher Seits, und, 
erft, wenn auch diefe bereitd erlofchen find, mit deren Antheis 
len zu gleichen Theilen an die vier Etämme der Eltern des 
Großvaterd und der Großmutter väterlicher Seits ($. 740 — 
743.). 5) Auf gleiche Weife geht die Erbfchaft in Ermans 
gelung von Urgroßeltern und deren Defcendenz auf die Eltern 
der Urgroßeltern und deren Nachkommen, und fodann auf 
die Eltern diefer zweiten Irgroßeltern und deren Nachkommen 
über; entferntere Verwandte des Erblafferd find aber von der 
gefeglichen Erbfolge audgefchlofien ($. 744 — 751.) 6) 
Sind alfo nur dergleichen entfernte Verwandte vorhanden, fo 
wird die BVerlaffenfchaft, wenn nidyt noch ein Äberlebender 
Ehegatte eriftirt, ein herrenlofed Gut, und fallt dem Fiskus 
oder den darauf fonft berechtigten Perfonen anheim. Diefen 
aber geht, wie beimerft, der lebende Ehegatte ded Erblajferd, 
infofern er nicht in Folge feiner Verſchuldung gefchieden wors 
den, vor, und uͤberdies concurrirt ein folcyer Ehegatte, ohme 
Unterfchied, ob er vermödgend ift, oder nicht, neben allen 
übrigen Erben in folgender Art. Neben Kindern erhält ders 
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ſelbe, je nachdem unter drei oder mehr Kinder vorhanden find, 
dem lebenslänglichen Genuß eined Viertheild der Verlaſſen⸗ 
ſchaft, oder einer portio virilis; neben andern gefeglichen 
Erben dagegen dad Eigenthum eined Viertheild der Verlaſſen⸗ 
febaft. Auf die eine oder andere Hebung muß er fich aber 
dad einrechnen, was er durch Ehepacten, Erbvertrag, oder 
letztwillige Verordnung aus dem Vermögen des Verſtorbenen 
erhält ($. 757 — 700). Schließlich ift zu bemerken, daß 
per subsequens matrımonium Iegitimirte uncheliche Kinder, 
desgleichen folche, welche einer ungiltigen Ehe ihrer Eltern una 
geachtet, dem chelichen gleich geachtet werden, mit diefen 
ganz gleich ſtehen ($. 752 — 756 in Verbindung mit $. 760. 
761.). Wahlfinder haben zwar in dem Vermögen ihrer 
Wahleltern ein gefesliched Erbrecht, dieſe aber nicht. umge⸗ 
fehrt im dem Vermögen ihrer Wahlkinder. Lestere treten 
auch mit der Familie ihrer Mahleltern in feine Verbindung, 
behalten dagegen das gefegliche Erbrecht in ihrer eigenen das 
milie ($. 755. 756.). Uneheliche Kinder beerben nur ihre 
Mutter, und werden nur von diefer beerbt; find fie per re- 
scriptum legitimirt worden, fo erhalten fie dennoch ein ges 
ſetzliches Erbrecht in ihres Vaterd Berinögen nur dann, wenn 
fie zu diefem Behuf auf deffen Anfuchen Die Legitimation ers 
halten haben ($. 753. 754. 755.). Wenn endlich Jemand 
mit dem Erblaffer von mehr ald einer Eeite verwandt ift, fo 
genieft er von jeder Seite das ihm Danach gebührende Erb⸗ 
recht ($. 750.). Werfen wir nun noch auf die chen darges 
ftellte Succeſſionbordnung einen Blick zurück, fo beruht dies 
felbe, mit gänzlicher Befeitigung des Gradualſyſtems, Iedigs 
lich auf dem ftreng durchgeführten, jedoch mit der feihöten 
Generation aufwärtd abgefchloffenen Linialfpftem, Jede 
dem Erblaffer näher liegende Linie ſchließt die entferntere, fo 
lange noch irgend ein erbfähiger Afcendent oder Defcendent 
aud der erftern vorhanden ift, unbedingt aus, fodaß zuerjt 
die Pinie des Erblafferd, dann die feines Vaterd und feiner 
Mutter, dann die feiner vier Großeltern x. zur Eucceffion 
kommen. Innerhalb jeder Linie nad) oben wird die Erbfchaft 
in fo viel Theile getheilt, als gefeglich berufene Afcendenten 
des Erblafferd vorhanden find oder vorhanden ſeyn fünnten, 
und dabei weder auf den Urfprung des Vermoͤgens, ob dafs 
felbe von väterlicher oder mütterlicher Seite herruͤhrt, noch 
auch auf den Unterfchied des Geſchlechts Nüdficht genom⸗ 
men. Auf die fo gefonderten Antheile haben zuföderft die 
Aſcendenten ein ausſchließliches Recht, iſt aber der eine oder 
andere verftorben, fo fällt deffen Antheil privcipaliter an 
feine Deſcendenten, die jedoch nicht nach dem Gradualſy⸗ 
ffem, ſondern nur vermoͤge des Repraͤſentationsrechts in die 
Stelle ihrer Aſcendenten treten, ſodaß nunmehr die Erbſchaft 
nach Stämmen, nicht nach Köpfen vertheilt wird, Sind 
auch feine Defcendenten eined vor dem Erblaffer verftorbeuen 
Afcendenten vorhanden, fo fällt deffen Antheil an die Afcens 
denten derfelben Linie und deren Deſcendenz, fo jedoch, daß 
die näher verbundenen Bweige den andern vorgehen, aljo 
j. B. der Antheil eined ohne Defcendenten verftorbenen Großs 
vaterd vwäterlicher Seite, zuföderft der Großmutter väterlis 
cher Seite und deren Defcendenten, und erft in deren Era 
mangelung den beiden Großeltern mätterlicher Seite und des 
ren Defcendenten zu gleichen heilen zufällt. Das Repräs 
fentationdrecht der Defcendenten wird übrigens durch bie 
Erbunfähigkeit ihrer Eltern nicht auögefchlofien, wol aber 
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durch deren Verzichtleiftung ($, 541. 551). Diefe folchers 
geftalt nach dem Linialfyftem ftreng durchgeführte Succtſ⸗ 
fiondordnung ift allerdingd weit beffer, ald eine auf. das 
Gradualfoftem gegründete, geeignet, jeden Nechtöftreit abe 
zufchneiden, indem über den Vorzug unter mehren Erb⸗ 
fchaftäprätendenten faum irgend ein Bweifel entfichen kann. 
Ob fie aber fonft den Foderungen der Gegenwart entfpricht, 
ift eine andere Frage, — Wenn gleich jeder Erbe feben 
mit dem Erbanfall ein unwiderrufliches, an feine Erben 
ohne weiteres uͤbergehendes, und gegen jeden Dritten virs 
folgbarsd Erbrecht erwirbt, fo muß er fich dennoch die Erts 
fchaft von dem competenten Nichter einantwerten, ober in 
den rechtlichen Befis Übergeben laffen, und zu dieſem Bes 
huf ausdrüdlich antreten. Die Antretung kann unbedingt 
oder mit dem Vorbehalt der Nechrömonlthat des nventas 
riums erfolgen, die Wirkungen derfelben aber find, denen 
dei Landrechtd ähnlich ($.797 ff.). Übrigens wird ter 
Erbe, fobald er die Erbfchaft angenommen hat, in Ruͤd⸗ 
ſicht auf diefelbe als Repraͤſentant des Erblafferd: betrachtet, 
und alle nicht ganz perfönliche Rechte und Pflichten dis 
legteren geben auf den erfteren uͤber, die von dem Geſch 
verhängten Geldftrafen jedoch nur dann, wenn der Ber 
ftorbene bereit& zu deren Erlegung verurtheilt worden ($.531. 
547 — 649.). Mehre zu einer Verlaffenfchaft gemeins 
fchaftlich berufene Erben haften bis zur gerichtlichen Über: 
gabe (Einantwortung) der Erbfchaft den Erbfchaftsgläubis 
gern und Pegataren in solidurm nachher, je nachdem jie 
die Erbfchaft unbedingt oder mit der Nechtöwohlthat ange⸗ 
treten haben, in solidum, oder nach Verhaͤltniß ihrer Exrbs 
antheile ($. 550. 820. 821.). Bor der Annahme des Er 
ben wird die Verlaffenfchaft fo betrachtet, ald wenn je 
noch von dem Verftorbenen befeffen würde ($. 547,), ° 
Gehen wir nun 
2) zu dem perfönlichen Recht über, fo ift 

a) der wichtigfte Entftchungsgrund deffelben mic 
überall der Vertrag, d.h. ein die Begründung eined Mechtis 
verhältniffes zum Zweck habended acceptirtes Verſprechen 
($. 860. 861.). Die Acceptation muß, wie nach dem 
Landrecht, innerhalb beftimmter Friften erfolgen, vor Abs 
lauf derfelben fann aber das einmal gemachte Verſpeechen 
nicht mehr willkürlich zuräcdgenommen werden ($. 862). 
Was die fonfligen Erfoderniffe eined giltigen Vertrages dr 
trifft, fo fchließt fich das Gefenbuch, abgefehen von den 
Beftimmungen über die perfönliche Fähigkeit und die zuläfs 
figen Gegenftände ($. 865. 866. 870 — 880, und Regifter 
sub voce Vertrag) infofern an dad gemsine Necht an, als 
ed in der Megel feine befondere Form erfodert ($. 883 fi. 
cl. $.75. 181. 186. 433 ff. 943.), Dagegen weicht c# 
von dieſem und den neueren Gefeggebungen auf eine kaum 
zu Gilligende Weiſe in der Beftimmung über die Wirkun⸗ 
gen der Furcht und ded Irrthums ab. Diefe follen näms 
lich unter allen Umftänden nur dann ein Aufhebungägrum: 
des Vertrages feun, wenn fie durch den andern Contra 
henten felbft erregt worden, oder demfelben nicht unbefann: 
geblieben feyn koͤnnen. Sonſt aber fol der Vertra gilrie 
bleiben, und dem Gezwungenen oder Verleitsten böchiten 
ein Negreß gegen den, welcher ungebührlich auf ihn einge 
wirft hat, zuftehen ($. 870 ff.); eine Beftimmung, weldex 
fi) ſchwerlich aus dem Standpunkte der Sittlichkeit recht 
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fertigen laͤßt. Mehre correi credendi ober debendi wer 
den in der Megel nur pro rata berechtigt und verpflichtet, 
doc) finden fich von diefer Negel mehre Ausnahmen ($. 880 
— 897. 550. 820. 1203. 1302. 1357. 1359.). Außerdem 
find, was die generelle Lehre von Verträgen betrifft, inds 
befondere noch folgende Beftimmungen bemerfendwerth, 
1) Kann der Ort der Erfüllung weder aus der Verabres 
dung, noch aus der Natur oder dem Zweck des Gefchäfts 
beftimmt werden, fo muͤſſen unbewegliche Sachen da, wo 
fie liegen, bewegliche da, wo dad Werfprechen gefchehen, 
übergeben und angenommen werben, 
Maßes, Gemwichtd und der Geldforte ift auf den Ort der 
Übergabe zu fehen ($. 905.). 2) Die gar nicht oder nicht 
gehörig erfolgte Erfüllung berechtigt in der Regel nur zur 
Klage auf Erfüllung und Erfag, nicht aber zum Ruͤcktrit 
vom Bertrage ($. 919. 978. 1117. 1118. 1154, 1166. 
1210. 1264.). 3) Die Pflicht zur Gewährleiftung erſtreckt 
fi), wie im Landrecht, auf alle ausdrüdlich oder gemöhns 
lic) vorausgefegte Eigenfchaften der Sadye, und überhaupt 
darauf, daß diefelbe der Natur ded Gefchäfts oder der ges 
troffenen Verabredung gemäß benust und verwendet wers 
den könne ($. 922. 923). Dabei kommen in Anfehung 
der Ihierfrankheiten den landrechtlichen Beftimmungen ähns 
liche Präfumtionen vor ($. 924 — 927.). Auch ift hier 
wie dort verordnet, daß wegen in die Augen fallender Feh⸗ 
ler in der Regel gar keine Gewäbhrleiftung gefodert werden 
darf, diefelbe binnen einer beftimmten Friſt geltend gemacht 
werden muß (bei unbeweglichen Sachen binnen 3 Jahren, 
bei beweglichen binnen 6 Monaten), und der Ruͤcktrit 
vom Vertrage nur dann zuläffig ift, wenn der Fehler nicht 
mehr gehoben werden kann, und überdied den ordentlichen 
Gebrauch der Sache hindert ($. 922 — 933.). 4) In 
Übereinfimmung mit der Praxis ded gemeinen td er⸗ 
laubt dad Gefegbuch jedem, der bei einem zweifeitigen Vers 
frage für feine Leiftung nicht einmal die Hälfte ihres ges 
meinen Werthd erhalten hat, auf Aufhebung des Vertra⸗ 
ges zu dringen, diefe aber fann der andere Gontrahent das 
Durch abwenden, daß er feine Gegenleiftung bis zum ges 
meinen Werth der Leiftung ergänzt; auch ceffirt dad Rechts⸗ 
mittel in vielen Fällen ($. 934. 935). 5) Die Verabres 
dung, fünftig erſt einen Vertrag fchliegen zu wollen, ift 
nur dann verbindlich, wenn ſowol die Zeit der Abfchlies 
Gung, ald die wefentlichen Stüde ded Vertrages beftimmt, 
auch die Umftände inzwifchen nicht dergeftalt verändert 
worden find, daß dadurch der ausdrüdlich beftimmte oder 
aud den Umftänden erhellende Zweck vereitelt, oder dad Zus 
trauen ded einen oder andern Theild verloren wird. Übers 
haupt muß auf die Vollziehung folcher Zufagen längftend 
im einem Jahre nach dem bedungenen Zeitpunfte gedruns 

n werden, widrigenfalld ift dad Hecht erlofchen ($. 936). — 
Auf die einzelnen Verträge koͤnnen wir und hier ald zu meit 
abführend nicht einlaffen, und machen daher nur folgende 
Bemerkungen : 1) zum Theil eigenthämliche Beftimmuns 
gen enthält dad Geſetzbuch über den Widerruf von Echens 
kungen. : Auf eine blos verfprochene reine oder remunatos 
riſche Schenfung, welche überhaupt nach gleichen Grunds 
fägen beurtheilt werden, hat der Acceptant nur dann ein 
Klagrecht, wenn er daffelbe durch eine fchriftliche Lrfunde 


begründen kann ($: 938 ff.). 2) Die wechfelfeitigen aus dem, 
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Gepositum einer beiveglichen Sache oder auß dem com- 
modat entfpringenden Foderungen müffen binnen dreißig 
Zagen, vom Tage der Zuruͤckſtellung an gerechnet, gels 
tend gemacht werden, font gehen fie verloren ($. 967, 
982.). 3) Bei Gelddarleihen gehen gefeglihe Minze 
veränderungen ohne Veränderung ded inneren Gehalts 
auf Rechnung ded Darleihers. Wird aber der innere 
Werth der gegebenen Muͤnzſorte geändert, oder konimt 
diefelbe inzwiſchen außer Gurd, fo muß den Dars 
leiher ein ÄAquivalent der wirklich entrichteten Summe nach 
ihrem innern Werth gezahlt werden ($. 988. 989.). Ad 
vertragdmäßige Binfen dürfen, je nachdem ein Unterpfand 
gegeben worden oder nicht, 5 und 6 Procent ftipulirt wer⸗ 
den; die gefenlich aus irgend einem Gefchäft Jemanden 
gebührenden Binfen betragen in der Regel nur 4 Procent, 
jwifchen den von den Behörden berechtigten Handelsleuten 
und Fabrifanten find jedoch bei einer aud einem eigentlie 
chen Handlungsgefchäfte entfpringenden Schuld 6 Procent 
zu entrichten ($. 994. 995). Zinſen von Binfen dürfen 
nie genommen, zweijährige oder noch ältere Zinſenruͤckſtaͤnde 
aber, mie im preußifchen Recht, mittelft Übereinfommens 
ald ein neues Kapital verfchrieben werden ($. 998.) 4) 
Bei jedem auf Veräußerung des Eigenthumd gerichteten 
Vertrage trägt, bis zur Übergabe, der biöherige Eigenthümer 
die Gefahr und Laften der veräußerten Sache, zicht aber 
auch bid dahin die Nusungen, verftcht fich unter der Vor⸗ 
ausfegung, daß von feiner Seite die Übergabe fchuldbarer 
Weiſe verzögert worden ($. 1048 ff. 1064). 5) Mieth⸗ 
und Pachts oder, wie dad Gefegbuch fie nennt, Beftands 
verträge können nur durch Eintragung in dad Hypothe⸗ 
fenbuch den Gharafter eined dinglichen Rechts erhalten 
($. 1095. 1128.). Miether und Pächter find berechtigt, 
die Mieths und Pachtftüce entweder felbft zu benusen, 
oder auch in Afterbeftand zu geben, fofern dies nicht auss 
drüdlich unterfagt werden, und ohne Nachtheil des Cigens 
thuͤmers gefchehen ıfann ($. 1098... Der Bins ift, wenn 


darüber nichtd befonderd verabredet worden, bei ein oder 


mehrjährigen Beftandverträgen halbjährig, bei fürzern nach 
Verlauf der Beftandzeit zu zahlen ($. 1100.) Zur Eis 
herheit deffelben hat der Wermiether dad Pfandrecht durch 
die eingebracht ‚ dem Mierher und Aftermiether eigens 
thämlich gehörigen, oder von einem Dritten denfelben ans 
vertrauten, Einrichtungäftücte und Fahrniffe, welche zur 
Beit der Klage noch darin befindlich find; der Verpächter 
dagegen dad Pfandrecht auf das in dem Pachtgute vors 
handene Vieh und Mirkhfchaftöinventarium, und die dars 
auf noch befindlichen Früchte ($. 1101.) Foderungen, 
die der Beftandnehmer wegen einer auf dad Beſtandftuͤck 
gemachten Verwendung oder der Beftandgeber wegen Bes 
fhädigungen hat, müffen resp. binnen 6 Monaten und 
einem Jahre nach Zuruͤckſtellung des Beftandftüdd gerichte 
lich geltend gemacht werden, fonft find fie erlofchen 
($. 1097. 1111.). 6) Redliche und an und für fich ers 
laubte Wetten, detgleichen Spiele ald eine Art derfelben, 
find dech nur fo meit verbindlich, ald der bedungene Preis 
nicht blod verfprochen, fondern wirflidy entrichtet oder hins 
tergelegt worden; gerichtlich kann der Preis nicht gefodert 
werden ($. 1271. 1272.) 

b) Außer einen Vertrag fann auch > Gefeg oder 
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die Schadendjufügung Entſtehungegrund ded perſoͤnlichen 
Mechtd fern. Am bemerfendwertheften ift in diefer Bezies 
bung, daß dad Gefegbuch von Graden des Berfehens nichts 
wiffen will, vielmehr ganz im Allgemeinen Jeden verpflich⸗ 
tet, die Aufmerkſamkeit eined mit gewöhnlichen Fähigkeiten 
und Verftandeöfräften begabten Manned zu beobachten, 
Ver diefer Anfoderung nachfommt, ift in der Regel zu 
nichtd verpflichtet, wer derfelben zumider handelt, muß das 
gegen den durch fein Verfchulden verurfachten Scyaden, 
ohne weitere Beruͤckſichtigung ded Grades feiner culpa ers 
fegen ($. 1295 — 1300.). Mehre gemeinſchaftliche Ber 
fehädiger haften, wenn fie vorfäglich gehandelt haben, oder 
der Antheil eined Jeden nicht zu ermitteln ift, wie nach 
dem Pandrecht in solidum; unter einander find fie aber 
zum Regreß wegen des zuvich Bezahlten berechtigt ($. 1301 
— 1302.). Wenn bei einer Befchädigung zugleich ein 
Verſchulden von Seiten ded Beſchaͤdigten eintrit, fo trägt 
er mit dem Befchädiger den Schaden verhaͤltnißmaͤßig; 
und, wenn ſich das Verhaͤltniß nicht beſtimmen laͤßt, zu 
gleichen Theilen ($. 1304.). Hat ein Wahn-⸗ oder Bloͤd⸗ 
finniger, oder eim Kind Jemanden, ohne dejien oder der 
Auffeher Verſchulden, befchädigt, fo foll der Richter dem 
Befchädigten einen nach den obwaltenden Umſtaͤnden und 
dem Vermögen ded Befchädigerd billig abgemeſſenen Erfag 
zufprechen ($. 1308 — 1310.). — Was endlich das 
Maß des Erfased betrifft, fo foll der Befchädigte, wenn 
der Schaden aud Vorfag oder auffallender Sorglofigfeit 
zugefügt worden, volle Genugthuung, d. h. auch den ents 
gangenen Gewinn, fonft nur eigentliche Schadloshaltung 
erhalten ($. 1323. 1324.), Im übrigen ſtimmt dad Ges 
fegbuch im Ganzen mit dem Landrecht überein, naments 
lich geht die Pflicht zum Schadenerſatz auch auf die Erben 
über (5. 1337.). 


D. Der dritte Theil des Geſetzbuches handelt von den 
gemeinſchaftlichen Beſtimmungen der Perſonen und Sas 
benrechte, und zwar 1) von Befeſtigung der Nechte und 
Verbindlichkeiten durch Bürgfchaft und Pfandvertrag. Der 
Bürge haftet nur ald Nachfchuldner, außer wenn er ſich 
ausdräcdlich als Mirfchuldner verpflichtet, oder für eine vers 
möge ihrer perfönlichen Eigenfchaft zur Übernahme von Vers 
bindlichkeiten unfähige Perfon die Bürgfchaft übernommen 
hat ($. 1346, 1347. 1352.). Indeſſen kann der Bürge 
doch fehen dann belangt werden, wenn der Hauptfchuldner 
auf ded Gläubigerd gerichtliche oder außergerichtliche Eins 
mahnung feine Verbindlichkeit nicht erfüllt hat, und ohne 
dies fehen dann, wenn der Hauptfchuldner in Concurs vers 
fallen, oder zur Bahlungszeit nicht aufzufinden, und der 
Gläubiger feiner Nachläffigkeit zu befchuldigen ift ($. 1355 
— 1356.). Mehre Mitbärgen haften in solidum ($.1359), 
— Beim Pfandvertrage erflärt dad Geſetzbuch alle der 
Natur ded Pfand » und Darlehnövertrages entgegenftehende 
Bedingungen und Nebenabreden für ungiltig. Dahin rech⸗ 
net ed die Verabredung, daß nach der VBerfallzeit der 
Schuldfoderung das Pfandftüd dem Gläubiger zufalle, oder 
der legtere daffelbe nach Willkuͤr oder für einen zum Vors 
aud beftimmten Preife veräußern oder für fich behalten koͤn⸗ 
ne, ober der Schuldner dad Pfand niemals einlöfen, oder 
ein liegended Gut keinem Andern verfchreiben, oder endlich 
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Pfandes nicht verlangen dürfe, Der Nebenvertrag, daf 
dem Gläubiger die Fruchtgeniegung der verpfändeten Sache 
zuftellen folle (dad pactum antichreticum), ift ohne recht⸗ 
liche Wirkung ($. 1371. 1372.). Sodann handelt das Ges 
fegbuch 2) von der Umaͤnderung der Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten durch Novation, Vergleich, Cefjion und Anweiſung. 
Mit der Novation erlöfchen alle der vorigen Hauptverbindlichs 
keit angehängten Nebenverbindlichkeiten,, infofern darüber fein 
befondered Einverftändniß getroffen worden ($.1378.). Durch 
Vergleich kann der Streit über die Giltigkeit einer Ehe nicht 
beigelegt, auch über den Inhalt einer legten Anordnung ver 
deren Befanntmachung nicht tranfigirt, über Gefegübertres 
tungen aber nur dann ein giltiger Vergleich geſchloſſen mers 
den, wenn entweder nur auf Berlangen der nterefjenten 
eine Unterfuchung ftattfindet, oder aber die Privatgenugs 
thuung Gegenftand ded Vergleichs ift ($. 1382 — 1383.) 
Ein redlich gefchloffener Vergleich Fan nicht wegen Berlegung 
über die Hälfte oder neu aufgefundener Urkunden angefoch⸗ 
ten werden, wenn diefe auch den gänzlichen Mangel ein 
Rechts auf Seiten einer Partei aufdeden follten ($. 138%. 
1387,). Bürgen und Pfänder bleiben nach wie vor ver⸗ 
haftet, dem Bürgen und dritten Berpfänder verbleiben aber 
auch alle vor dem Vergleich vorhanden gewefenen Einreden, 
fofern fie nicht beigeftimmt haben ($. 1390.). Die Ceſ— 
fion gibt dem Gefjionar ftatt des biöherigen Gläubigers cin 
unmittelbared und felbftändiged Necht gegen den Schuldner 
($. 1392 ff.). Der Cedent haftet in der Regel für die Rich⸗ 
tigkeit und Sicherheit der cedirten Foderung ($. 1397 — 
1399). Demnächkt handelt dad Gefesbuch noch 3) ma 
der Aufhebung der Rechte und Verbindlichfeiten durch Zad⸗ 
lung, GCompenfation, Entfagung, Gonfufion, Untergang 
der Sache, Tod der Parteien und Beitverlauf ($. 1411 f.) 
Eine Angabe an Zahlungsftatt oder Abfchlagsjahlung iſt nur 
mit Bewilligung des Gläubigerd zuläffig ($. 1413 — 1415.) 
Nur mit Einwilligung ded Schuldners Fann dem Gläubiger 
die Bahlung von einem Dritten aufgedrungen werden, jü 
den Falls aber trit der Bahlende in die Mechte des Glaw 
bigerd und fann deren Gefjion fodern ($. 1358. 149. 
1423.). Außerdem ift der Befriedigte verpflichtet, dem 
Bahler eine vollftändige Quittung auszuftellen ($. 1426 ff.. 
Wenn eine ditpofitionsfähige Perfon wiſſentlich eine Nichts 
ſchuld zahle, fo kann fie diefelbe nicht zurückfodern, Wenn 
aber eine folche Perfon aus einem faktiſchen oder Rechts⸗ 
ierthum eine Nichtſchuld oder noch irgend wie z. B. durch 
beigefügte Bedingung ungewiffe Schuld in Sachen oder 
Handlungen entrichtet hat, fo fann fie die erfteren zurüd, 
für die Iegteren einen dem verfchafften Nugen angemeffenen 
Lohn fodern. Doc fünnen Bahlungen einer verjährten 
oder ſolchen Schuld, welche nur wegen mangelnder Foͤrm⸗ 
lichfeiten ungiltig, oder wegen pofitiver Borfchriften nicht 
klagbar ift, nicht condieirt werden. brigend wird der 
Nückgebende ald reblicher oder unredlicher Befiger bebans 
delt, jenachdem ihm der Irrthum unbekannt gewefen oder 
nicht ($. 1431 — 1437.). Bei den übrigen Aufbebungss 
arten der Berbindlichfeiten kommen fein: befondern Eigens 
thümlicpkeiten vor, außer etwa, daß eingetragene Rechte 
und Verbindlichfeiten überhaupt mur durch Loͤſchung völlig 
aufgehoben werden (5.11446.). Die restitutio in inte- 
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grum iſt im Gefenbuch durchaus verworfen ($. 1450). 
Endlich ſchließt daſſelbe: 

c) Mit der Lehre von der Verjährung und Erſitzung. 
Rückfichrlich der letzteren ift befonders zu merfen, daß ein 
rechtmäßiger und redlicher Befiger bewegliche Sachen in 
der Regel in 3 Jahren erfist, hiebei doch jedes volle Jahr 
fehuldlofer Abweſenheit des Berechtigten nur zu 6 Mona⸗ 
ten gerechnet wird, Binnen eben Diefer Friſt erfist der, 
auf deſſen Namen eine unbewegliche Sache oder ein Recht 
auf fremden Grund und Boden eingetragen worden, dad 
volle Recht gegen allen Widerfpruch ; ohne Eintragung 
wird aber die Erfigung folcher Sachen und Mechte erft bins 
nen. 30 Jahren vollendet ($. 1466 — 1471. 1475.). Diefe 
ordentliche Erfigungszeit von 3 und 30 Jahren verlängert 
dad Geſetzbuch auf 6 und 40 Jahre su Gunften des Fis⸗ 
kus, der Sirchen, Gemeinden und anderer erlaubter Körs 
perfehaften ($. 1472. 1473.). Die Eigenfchaft eined Fa⸗ 
milien s Fideifommiffer , Erbpacht s und Erbzinägutd geht 
nur durch einen frei eigenthämlichen Befis von 40 Jahren 
verloren ($. 1474,). Und derjenige, welcher eine beweg⸗ 
liche Sache unmittelbar von einem unechten oder unreblis 
chen Befiger an fich gebracht hat, oder feinen Vormann 
nicht anzugeben vermag, vollendet die Erſitzung erft in 6 
Jahren ($. 1476.). Bei der 30 und 40jährigen Erfigung 
kommt das Vorhandenfeun eines Titeld nicht in Betracht, 
mol aber fehader ihr die mala fides des Erſitzenden, follte 
fie auch nur superveniens ſeyn ($. 1460. 1477.). Der 
redliche Nachfolger im Beſitz kann die Befiszeit feined rechts 
maͤßigen und redlichen Vorbefigerd, und bei der 30⸗ und 
jährigen Verjährung auch die feines blos redlichen Vor⸗ 
beſitzers fich einrechnen ($. 1493.). Der rebliche Nach⸗ 
folger oder Erbe eines unredlichen Vorbefigerd fann wenigs 

ftend eine neue Verjährung anfangen, Sachen aber, die 
der Erblaſſer ald unrechtmäßiger oder unechter Befiger inne 
hatte, kann der Erbe mittelft des bloßen titulus pro here- 
de nicht erfigen ($. 1462 — 1464.). Zur eigentlichen 
Verjährung oder zum Verluft eined Nechtö, ohne daß dafs 
felbe von einem Andern“zugleich erfeilen wird, ift der bloße 
Nichtgebrauch ven 3O Jahren im Allgemeinen und von 40 
Jahren gegen den Fibkus ꝛc. hinlänglich; in vielen Fällen 
trit jedoch eine Fürzere Verjührungöfrift ein. Bona fides 
des durch die Verjährung frei werdenden, ift durchaus gleiche 
giltig, und daher find auch eingetragene Rechte derfelben 
unterworfen ($. 1478 — 1493, ſ. auch $. 156 — 159. 201. 
259. 384. 933. 936. 967. 982, 1075. 1082. 1084. 1097. 
1111. 1141. 1321. 1332. 1337.). Überdies kennt das 
Geſetzbuch eine usucapio libertatis bei Servituten , indem 
dieſe verloren gehen, wenn der Verpflichtete fich ihrer Aus⸗ 
bung widerfegt, und der Berechtigte durch 3 auf einans 
der folgende Jahre fein Recht nicht geltend macht ($. 1488.). 
Gegen ſolche Perfonen, welche aud Mangel ihrer Geifteds 
fräfte ihre Rechte ſelbſt zu verwalten unfähig find, fann 
die Erfigung oder Verjährung nur anfangen, wenn ihnen 
gefegliche Vertreter beftellt find. Die einmal angefangene 
läuft zwar fort, kann aber nie früher ald binnen 2 Jah⸗ 
ren nach gehobenem Hinderniß vollendet werden (5. 1494.). 
Zwiſchen Ehegatten , deögleichen zwifchen Kindern oder Pfle⸗ 
gebefohlenen und ihren Eltern oder Bormündern fann, fo 
ange dad eheliche oder Gewalt » Verhältnig dauert, die Er⸗ 
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fisung und Verjährung weder angefangen noch fortgefegt wer⸗ 
den ($. 1495.). Durch Abweſenheit in Statsdienften wird 
Anfang und Fortſetzung beider gehemmt ($. 1496.). Aus 
Gerdem werden diefelben durch jegliches Anerfenntnig und 
durch Klageanbringung unterbrochen , falls nämlich der Klaͤ⸗ 
ger nicht demnächit durch einen rechtöfräftigen Epruch abges 
wiefen wird ($. 1497.). Bei unbeweglichen Sachen gibt 
die Erfigung oder Verjährung nur einen Titel, verındge deyfen 
der nunmehr Berechtigte oder Befreite Die Eintragung feines 
Rechts oder die Löfchung feiner Verpflichtung fodern darf 
($. 1498 — 1500.). flbrigens foll ex ollicio auf die Vers 
jährung fein Bedacht genommen werden, und den Parteien 
nicht freiftchen, im Voraus der Verjährung zu entfagen, oder 
längere ald die gefeglichen Verjährungöfriften zu bedingen 
($. 1501. 1502.). (Bornemann.) 

Was b) die dußere Verwaltung der Juſtiz bes 
trifft, fo iſt diefe nicht in allen Provinzen gleich. In den teuts 
ſchen und galigifchen Erbländern ift der erfte Gerichtäftand des 
verflagten Bürgers oder Bauerd der Stadtmagiftrat oder dad 
Dorfgericht (Grundgericht). Der Adelige oder Erimirte wird 
beiden adeligen Kandrechten verflagt. Für Handelds und Wech⸗ 
felgegenftände gibt es in den Hauptftädten der Provinzen und 
in einigen andern Städten eigene Mercantils und Wechſelge⸗ 
richte, die aber häufig mit den gewöhnlichen Eivilgerichten vers 
bunden find. Bergbaufachen ftehen unter eigenen Bergges 
richten. Die Eriminalgerichtöpflege gebührt in erfter Inſtanz 
denſelben Behörden, nur in Böhmen, Mähren und Galizien 
gibt es eigene Griminalgerichte. Diefen Gerichten unterlies 
gen felbft diejenigen Stände, welche in Eivilangelegenheiten 
privilegirt find und eigene Gerichte haben, Bon diefen Ges 
richten wird an die Appellationds und Griminalobergerichte zu 
MWien, Klagenfurt, Innsprud, Mailand, Venedig, Zara, 
Prag, Brünn und Lemberg appellit. Die legte Inſtanz 
bildet die oberfte Juftisftelle oder der oberfte Gerichtähof, wels 
her fich in die beiden Senate zu Wien und Verona theilt, 
von denen lesterer nur für dad venetianifch slembardifche Koͤ⸗ 
nigreich beſtimmt ift. 

In Ungern ift die erfte Inftanz für den Bauer der Hers 
renftuhl der Grundherrſchaft, für den Bürger der föniglichen 
Freiftädte find ed die Magiftrate derfelben, für den Edelmann 
(der nur durch feined Gleichen unmittelbar oder vertretunges 
weiſe belangt werden fann) ift ed in Fällen von niederem Bes 
lange der Stuhlrichter, in wichtigeren das Comitat, oder 
wenn es fich um Güter handelt, Idie in verſchiedenen Comita⸗ 
ten gelegen find, eine der vier ungrifchen Diftrictualtafeln zu 
Tyrnau, Günd, Eperied und Debreszin oder die Banaltafel 
für Slawonien und Groatien zu Agram. Die Griminalges 
richtöbarfeit erfter Inſtanz fteht unter denfelben Behörden. — 
Bon diefen Gerichten findet eine Appellation Statt an die 
Föniglicye Tafel zu Ofen, und von biefer an die Septem⸗ 
viraltafel zu Pefth, deren Präfident der Palatin ift. 

Für Siebenbürgen ift die oberfte Inftanz die ſiebenbuͤr⸗ 
giſche Hoffanzlei in Bien ‚ im Lande felbft leitet dad Gubers 
nium zu Alaufenburg die Juftig. Die Ungern und Gefler 
haben an der föniglichen Gerichtötafel zu Marods Bafarhely 
ein Obergericht in gewilfen Nechtöfachen in erfter, in andern 
in zweiter Inftanz; die Sachfen haben ihren Grafen (Comes) 
ald eberfte Behörde; der übrige Gang ift ebenfo wie in 
Ungern, 
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Todesurthelle unterliegen, außer in Faͤllen uͤberhand ges 
nommener Räubereien und dergl., wo dad ftandrechtliche Vers 
fahren eintrit, im ganzen Umfange der Monarchie, der Bes 
ftätigung des Kaifers, 

XIV, Religiondjuftand und Kirchenverfafs 
fung. Die herrfchende Statöreligion ift die römifch»fathos 
Uifche, aber auch andere Religionsparteien werden , befonderd 
feit dem Religiondedifte Joſephs 1. vom Jahre 1781, geduls 
det. Die Zahl der Katholifen beträgt nach Blumenbach 
° 26990000, die der Griechen 3’040000, der Reformirten 
1'660000, der Lutheraner 1’190000, der Unitarier 50000, 
der Armenier 13500, der Mohammedaner 500 ꝛc. 

1) Die Katholiken, zu denen auch dıe unirten Gries 
chen in Galizien, Ungern, Siebenbürgen und der Militärs 
grenze, forwie die unirten Armenier gerechnet werden, genies 
Ken weſentliche Vorzüge; mit Ausnahme von Ungern und 
Siebenbürgen fteht nur ihnen der Weg zu allen Stats⸗ und 
Eivilämtern offen, dagegen der Afatholif durch Negel und dfs 
fentliche Meinung davon ausgefchloffen wird. Die Fathelifche 
Kirche in Öfterreich verehrt zwar in dem Papfte ihr fichtbared 
Oberhaupt, fteht jedoch in geringer Abhängigkeit von demfels 
ben; Berufungen an die Kota Romana find ganz verboten, 
und päpftliche Bullen und Defretalen nur alödann giltig, 
wenn fie von dem Monarchen ausdrüdlich genehmigt find, 
Der päpftliche Nuntius darf nur in der Eigenfchaft eines Ges 
fandten auftreten. Die Nechte ded Klerus find befonders feit 
Xofeph Il. fehr befchränft, er trägt wie jeder andere Statds 
bürger zu den Öffentlichen Laſſen bei, ift in gewiſſen Fallen 
dem weltlichen Richter untergeordnet, und darf blos in bes 
fondern, gefeglich beftimmten Fällen für Kirche oder Ktofter 
Grundftüde erwerben. Der Kaifer ernennt alle Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, mit einziger Ausnahme der Dlmuͤtzer Metro⸗ 
pole, deren Domkapitel dad Vorrecht hat, feine Erzbifchöfe 
ſelbſt zu wählen. Die Erzbifchöfe und Bifchdfe werden vom 
päpflichen Stuhle nur beftätigt; der Erzbifchof von Salzburg 
bat jedoch dad Vorrecht, feine Suffraganbifchöfe zu Gurk, 
Schau und Pavant zu confirmiren, 

Den ganzen Klerus fchäst Liechtenftern zu 56000, Blus 
menbach zu 33000 Individuen. Er zerfällt in den Seculars 
und Regularklerus. 

a) Bum GSecularflerud gehören 13 Erzbisthuͤmer 
mit 58 Suffraganbischämern, 2 Vifariate, 4 felbftändige 
Biöthümer und ein Biöthum (Cattaro), welches unter dem 
Erzbiöthume Antivari in Türfifch » Albanien ſteht z die gries 
chiſch⸗ unirte Kirche zählt ein Bisthum mit einem Suffragan⸗ 
bifchofe, 5 andere Bibthuͤmer find an den Erzbiſchof von 
Gran gewiefenz die armenifchskatholifche Kirche zählt nur 
ein einziges Erzbisthum. Die hohe Geiftlichfeit iſt meiftens 
auferordentlich reich, und nur die Bifchöfe im Küftenlande 
und in Dalmatien machen davon eine Ausnahme. 

b) Zum Regularflerud gehören die drei Mitterors 
den: der Johanniters, Teutfches und Sternkreuzorden; fos 
dann die Herrenftifter und die Moͤnchtkloͤſſer. Die Zahl der 
letztern beträgt 520 mit 10000 NReligiofen. Außerdem ges 
—— dazu die Damenſtifter, Fraͤuleinſtifter und Nonnen⸗ 
kloͤſter. 

4 2) Die nicht unirten Griechen befaßen in Ungern 
und Siebenbürgen längft freie Religiondübung, und in neuern 
Beiten ift ihre hohe Geiftlichfeit auch zur ungrifchen Landes⸗ 
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ftandfchaft er Bu ihrer vornehmen Geiftlichfeit gehd« 
ren der Erzbifchof zu Carlowig mit 7 Guffragan = und 3 
feloftändige Bifchöfe. Die gottesdienſtliche Sprache der 
Griechen ift die glagolitifche; ihr Erzbifchof ınuß aus Der Nas 
tion der Naizen genommen ſeyn. Die Erjbifchöfe werden im 
National s Congreſſe von 100 Volködeputirten, die Bifchöfe 
aber in Synoden von den übrigen Bifchöfen gewählt und vem 
Könige confirmirt. — Bu den Altgriechen gehören auch die 
Philipponen oder Lippowanen, firenggläubige Rosfols 
niken, welche im Jahre 1784 mit befondern Privilegien.nach 
der Bufowina zogen und ſich durch Thätigfeit und Wohlha⸗ 
benheit auszeichnen, 

3) Die Proteftanten find nad dem von Jofeph II. 
gegebenen und von den folgenden Kaifern beftätigten Religionds 
edifte geduldet. Dadurch haben fie freie Religionsäbung im 
ganzen State erhalten; der ftillen Ausübung ihres Gultus 
darf Niemand Hinderniffe in den Weg legen, Tempel aber 
darf eine Gemeinde erft dann errichten, wenn fie 100 Fami⸗ 
lienyäter zählte. Die beiden Gonfefjionen der Lutheraner und 
Reformirten find hier zwar noch nicht vereinigt, aber fie has 
ben in Wien ein gemeinfchaftliched Gonfiftorium für die ſaͤmt⸗ 
lichen teutfchen, böhmifchen, polnifchen und italiänifcyen 
Provinzen mit 5 Iutherifchen (Wien, Scharten, Prag, Bir 
lig und Lemberg) und 4 reformirten (Wien, Horzaten, In⸗ 
grovig und Lemberg) Superintendenturen. In Ungern ft 
hen die Lutheraner und Reformirten unter der Statthalter 
zu Dfen, erjtere mit 4 (Modern, Ödenburg, Neufohl und 
Eperieö), legtere mit 4 Superintendenturen (Et. Peter, De 
breszin, Pefth und Mots). In Siebenbürgen ftchen fie uns 
ter dem Gubernium zu Klaufenburg, jede Confefjion mit ei⸗ 
nem uperintendenten, von denen der lutherifche zu Bercte 
halom, der reformirte zu Nagy Enyed feinen Sig hat. Die 
Einfünfte der proteftantifchen Geiftlichen find im Durchfchnitte 
weit geringer ald die der fatholifchen, ‚die Pfarren weit größer 
und die Arbeiten befchwerlicher )yY. — SHuffiten und 
Herrn huter finden fich noch jerftreut in Böhmen, Diühe 
ten und dem Lande unter der End, fie bilden aber feine «is 
gentlichen Gemeinden. 

4) Die Unitarier oder Socinianer finden fich nur 
in Siebenbürgen, mo fehr viele Szefler zu ihnen gebören, 
&ie haben mit den Proteftanten gleiche Nechte. Sie ſtehen 
unter einem eigenen Guperintendenten, Generalfunod und 
Conſiſtorium zu Slaufenburg. 

5) Die Mennoniten, Wiedertäufer oder Has» 
zu bilden nur 5 Gemeinden, 3 in Ungern und 2 in Gas 

8 en. 








1) „In Betreff der Dotation if der Unterſchled der Geiſtlichlen 
In Ungern erſtaunlich groß. Betrachtet man die Geiſtlichkeit aller 
Hriftligen Parteien im Adgemeinen, fo finden wir in den Einfünts 
ten der Einjelnen eine Scala von anderthalb Millionen 
(Papiergeld), melde, dem Vernebimen nad, der Graner Fürft: 
Erzbiſchef bezieht, bis auf jwanzig, ja sch ba a iR 
als jährliche fire Zahlung eines reformirten Landpredigers. &o 
wie der katholiſche Student Kierifer wird, ift er aller Sorge um 
fein Forttommen für fein ganjes Leben entbunden, Gary umge 
febrt verhält ſich die Sache bei proteftantifchen Geiftlichen ; ewige 
Brodforge ift ihr Loos, Unter dem Farholifdhen Klerus bat fen 
Landpfarrer weniger als 300 Gulden fogenannse Eongrua mebit 
—— —— und einiger Brodftucht.“ Efaplovich Une 
gern I, 


ÖSTERREICH . 


6) Die Juden befennen fich fowol zur Talmudifchen 
ald zur Karaitifchen Secte. Sie befigen in Galizien 294 
Synagogen, 100 Schulen und ein Seminarium für jüdifche 
Lehrer zu Lemberg; im lingern haben fie 42, in Mähren 52, 
in Böhmen 59 Synagogen, 21 Schulen und ein eigenes 
Inſtitut. 

XV. — ————————— Die oberſte Leitung 
beforgt das Finanzminiſterium in Wien, unter welchem die 
provinziellen Behörden mit den verfchiedenen Zweigen für die 
Beforgung einzelner Gefchäfte Heben. 

1) Einnahmen. Zu diefen gehören die Grundfteuer, 
welche im wmeftlichen Theile alle Bewohner ded Stated, in 
Ungern nur Bürger und Bauer entrichten. Einfünfte von 
Domainen, deren man nach Kiechtenftern im Anfange dieſes 
Nahrhundertd 1001 zählte, und welche befonders in Ungern, 
Galizien und Böhmen zahlreich find. Die Zölle von auds 
und eingehender Waare, Die Regalien find Stein⸗, Euds 
und Meerfalj, die Bergwerke, Muͤnzen, Poften und Lotto, 
Gold s und Silberpunzirung, dad Tabafö » und Etempelges 
fäl in allen nicht ungrifchen Pändern. Gonfumtionditeuer. 
Audenfteuer, Erbfteuer von allem an Seitenverwandte oder 

andere Verfonen durch Erbfchaft oder über 1000 Guls 
den betragende Schenkungen kommenden Vermögen. Bu 
den auferordentlichen Einkünften gehören Erhöhungen ber 
Kontribution und der Gewerbfteuer, 

Die Größe der Statdeinnahme ift unbekannt. Andre 
fehägt fie für 1813 auf (130 Milionen Gulden IB, W., 
alfo etwa) 40 Millionen Conventionkmuͤnze, Liechtenftern 
für 1817 auf 220 Millionen, Haffel für 1818 auf 125 Mils 
ilonen, Blumenbach für 1830 auf 150 Millionen Gulden, 

2) Statdaudgaben ebenfo wenig befannt. Das 
Heer erfodert etwa + der jährlichen Einnahme; für den Givils 
etat und den Hofftaat rechnet Yiechtenftern 54 Millionen Guls 
den. Ein Theil wird zur Tilgung der Statöfchulden vers 
wendet, 

3) Statdpapiere. Dad erfte Papiergeld erfchien 
in Öfterreich im Jahre 1762 im Betrage von 12 Millionen 
und in BancosZetteln zu 5, 10, 25, 50, 100, 500 und 
1000 Gulden auögegeben. SKaifer Joſeph vermehrte diefe 
Summe im Jahre 1785 um 20 Millionen, und die Menge 
der Banknoten wurde in der Folge noch mehr vermehrt, aber 
fie wurden auf Verlangen ftetd realifirt und im Umlaufe fos 
gar mit einem Aufgelde honorirt.. Im Jahre 1797 hörte 
die Mealifirung auf, die Menge des cireulirenden Papiers 
wurde fihtlich größer, aber erft 1799 zeigte fich eine Vers 
minderung ded Werthed; im Anfange dieſes Jahres wurden 

103 Gulden Papier bereitö mit 100 Gulden erfauftl. Im 
Oktober 1805 betrug der Curs nur 77 Procent, nach der 
Schlacht bei Aufterlig und Jena 50 Procent; der Man⸗ 
gel an baarem Gelde ward immer druͤckender. Die Sum⸗ 
me ded Papiergelded betrug jest mehr ald 700 Millionen, 
Am Jahre 1809 wurden von dem Grafen Stadion gegen 
400 Millionen neue Banfozettel' aufgegeben, aber bald 
fand ihr Werth nur auf 50 Procent. Der Graf Wallis, 
wilder dem Grafen Stadion in der Finanzverwaltung 
folgte, teducirte vermittelt eines Patentes vom 20. Febr. 
1841 die vorhandene Maſſe ded Papierd von 1060 Miillio⸗ 
nen Gulden auf + ihred Nominalwerthed, und feste die 
Binfen dır Otatd» Obligationen auf die Hälfte herab, Unter 
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dein Namen der Einlöfungsfcheine wurden 212 Mile 
lionen neues Papier ausgegeben, welched in der Folge wies 
der eingelöft werden follte, In wenigen Monaten fliegen 
alle Lebensbeduͤrfniſſe bis auf das Fünffache ihres Werthes. 
Ald der Krieg in der Folge ausbrady, waren neue Sum⸗ 
men erfoderlich; Graf Wallid verweigerte die Vermehrung 
der Einlöfungsfcheine, fein Nachfolger, der Graf Stadion, 
ſchuf dagegen 45 Millionen Anticipationsfdheine, fo 
daß die Summe des Papierd 257 Millionen betrug, welche 
aber bis zum I. 1815 auf 600 Millionen wuchs. Im Une 
fange des J. 1816 fand dad Papier auf 29 Procent, 
Nach Herftellung des Friedend wurde ernftlich dahin 
gearbeitet, diefe Schulden zu tilgen;z ein Binanzminifterium 
wurde errichtet, eine freie Nationalbank geftiftet, dad Pas 
piergeld in verzindliche Statöfchuld verwandelt, ein Til⸗ 
gungöfond errichtet und dad Militär redueirt. Die Verwal⸗ 
tung ded Tilgungdfonds wurde der Nationalbanf übergeben, 
Dieſer follten die baaren Vorräthe der Negirung übergeben 
werden, und diefed Inſtitut follte für jede ihm überlieferte 
Summe + ded Nominalwerthes in Anweifungen auf Die 
baaren Fonds der Banf, und + in Stattobligationen von 
1 Procent Zinfen in Metallmünze vergüten. Nach mans 
berlei fruchtlofen Berfuchen wurden am 29. Oftober 1816 
die Metalliqued geftiftet. Es wurde ein freiwilliged Ans 
leihen eröffnet, zu welchem die Einlagen mit einem Theile m 
verzinslichen Gtatöpapieren und einem Theile in Papiere 
gelde gemacht werden follten. Für eine alte Öfterreichfche 
Statöfchuld von 100 Gulden, der man, je nachdem fie 
auf 6,5, 4', 4, 3i oder 3 Procent Zinfen lautete, 80, 
100, 410, 120, 130 oder 140 Gulden W. W. in Eins 
Iöfungöfcheinen beifügte, erhielt man eine neue Stats⸗ 
fehuldverfchreibung über 100 G. Eonventionägeld , zu 5 Pros 
cent Binfen. Das Papier war zur Vernichtung, die eins 
gehenden alten Obligationen zur Loͤſchung beftunmt. Im 
Burger Zeit wuchd das Zutrauen der Nation zu diefer Oper _ 
zation, und im Anfange des Jahres 1817 wurde der Til⸗ 
gungsfonds als die wefentliche Stuͤtze aller übrigen Ope⸗ 
rationen förmlich organifirt. Er wurde auf die ganze vers 
zinsliche Statsſchuld ausgedehnt, und erhielt gleich anfänge 
lich ein Kapital von 2'400000 Gulden, theild in Gonvens 
tiondgelde, theild in Einldfungsfcheinen; außerdem find ihm 
jährlich bedeutende Einfünfte aus der allgemeinen Statb⸗ 
einnahme angewiefen. Bid zum Ende des Sept. 1829 if 
dad Vermögen ded Tilgungsfonds bis zu 209963266 Guls 
den in Ötatäpapieren angewachfen, wovon die jährlichen 
Binfen 7285560 Gulden betragen. Das Vertrauen nas 
mentlich ded Handelöftandes, ift durch alle diefe Opera⸗ 
tionen fo groß geworden, daß auf den großen Papiermärfs 
ten die Metalliqued einen fehr guten Stand hatten. Daß 
fie ebenfo wie die Papiere aller übrigen Staten feit dem 
Julius 1830 gewichen find, ift eine temporäre Folge aus 
den politifchen Ereignifien. — Als unverzindliche States 
fchuld find die noch übrigen Einlöfungd » und Anticipas 
tionsfcheine anzufchen, von welchen zu Ende dei Jahres 
1827 nach amtlicher Bekanntmachung noch 88’072813, 
am Ende ded Jahres 1829 noch 55411538 Gulden im 
Umlaufe waren, 
Im lombardifch » venetianifchen Königreiche wurde 
1822 der Dionte errichtet, welcher durch die ihn) zugemies 
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ſenen Fonds die Erfüllung der gegen bie Gläubiger einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeiten fichern und die allmälige Einlds 
fung und Tilgung der auf ihn fundirten Schuld bemirfen 


XVI. Militärverfaffung. Die oberfte Leitung 
des Kriegsweſens beforgt der Hofkriegsrath zu Wien. Un—⸗ 
ter diefem ftchen zunächft die 13 Generalfommandes, das 
Hauptgenieamt, dad Artillerie » Hauptzeugamt, das faifers 
liche allgemeine Appellationsgericht und das Siriegd > Wias 
vine » Kommando zu Venedig. 

Dad Land ift in 13 Generalfommandes getheilt, an 
deren Spitze fommandirende Generale ftehen, denen Die 
Beforgung aller Militaͤrgeſchaͤfte obliegt, Die 13 Genes 
ralfommandes find : 1) im Lande unter und ob der End 
zu Wien, 2) in Böhmen zu Prag, 3) in Galizien zu 
Lemberg, #) in Ungern zu Ofen, 5) in der Lombardei zu 
Mailand, 6) in Venedig zu Padua, 7) in Elamonien zu 
Peterwardein,, 8) in Carlſtadt, Waraddin und Banal⸗ 
grenze zu Agram, ©) im Banat zu Iemeswar, 10) in 
Siebenbuͤrgen zu Hermanftadt, 11) in Dalmatien zu Zara, 
12) in Illyrien, Steyermark und Tyrol zu Gräs, 13) in 
Mähren und Schlefien zu Brünn. Der fommandirende 
General ift Vräfident des judieium delegatum militare 
mixtum fir die im Lande liegenden Negimenter, wenn fie 
in corpore belangt werden, dann für Generale und ans 
dere von ihren in andern Provinzen gelegenen Regimentern 
abwefende Militärperfonen, ihre Weiber und Kinder x. 
Die Regiments s und Korpd s Kommandanten und Regis 
inentögerichte (Auditoriatöbeamten) beforgen die politifche und 
rechtliche Gefchäftöführung bei ihren Regimentern. Indem 


Militärgrenzlande haben die Regiments » Kommandanten: 


auch die ganze politifche und Sfonomifche Landesverwaltung 
zu führen, zu welchem Behufe ihnen eigene Öfonomie» Ofs 
ficiere mit den gewöhnlichen militärifchen Nangetabitufuns 
gen beigegeben werden, — In Quftisfachen geht von dem 
gefamten Linienregimentern und Judiciis delegatis der 
weitere Nechtögang an das allgemeine Appellationsgericht der 
£. k. Armeen gu Wien, und in gewiflen Bällen an den 
Hofkriegsrath. Für die Militärgrenze beftcht ein eigenes 
Appellationsgericht zu Peterwarbein, dem die judicia de- 
leg. milit. zu Agram, Temeswar, Peterwardein und Her⸗ 
manftadt untergeordnet find, 

Die Infanterie befteht aus 58 PLinicnregimentern, 
17 Nationalgrenzregimentern, 20 Grenadier » Bataillonen, 
1 Tyroler Jägerreginient, 12 Bataillenen Jäger, 4 Gars 
nifen » Bataillenen. Im Frieden zählt fie nach Haffel 
185000, nach Blumenbady 210000, nach Piechtenftern 
über 220000 Mann. In den teutfch » illorifchen Negimens 
tern zählt jedes 1892, in den ungrifchen 2616 Mann, 
im Sriege wird jebed Megiment auf 4 bid 5000 Mann 
erhöht. 

i Pie Gavallerie beftcht aud 8 Cuͤraſſier⸗, 6 Dras 
goners, 7 Cheveauxlegers⸗, 12 Hufaren (11 ungrifche und 
1 Spefler) » und 4 Uhlanenregimentern, und ift im Frie⸗ 
den erwa 39000 Dann ftarf, 

Die Artillerie befteht aud 6 Compagnien Bombars 
dieren, 5 Regimentern Feldartillerie (welche zur Bedienung 
von 1500 Kanonen, theild Feld», theild Belagerungdgen 
ſchuͤtz, beftimmt find), dem Artilleriefeldjeugamt, und der 


238 


letten oder Schonern und vielen kleinern Schiffen. 


-- ÖSTERREICH: 


Garnifenartillerie, Die ganze Metillerie beträgt 18000 
Mann. 

Dad Genie beftcht aus dem Ingenieurforpe , dem 
Mineur s und den Gappeurforps, etwa 1700 Viann. 

Kleinere Abtheilungen bilden der Gencralguartiermeis 
fterftab, dad Pionierkorpa, die Grenzkordonbataillone, Die 
Anvalidenforpd , das italiänifche Invalidenbataillen, das 
Genddarmerieregiment im der Lombardei, das Militärs 
Transport » Fuhrmwelen » Korps. 

Die ganze Stärfe der Armee beträgt im Frieden etwa 
270000 Mann, wird aber im Kriege nad) den Umftänden 
bedeutend erhöht, fo daß fie fchen bis zu 750000 M. ges 
fleigert werden if. — Als Mitglied des teutſchen Buns 
des ftellt Ofterreich ein Gontingent von 94822 Mann, 

An Feſtungen befist der Stat gegenwärtig 26, näms 
lich Altgradiöfa, Mrad, Brod, Karlöburg, Garlftadt, Cattare, 
Eſſek, Iofephftadt, Komorn, Königgräs, Kufltein, Legna⸗ 
go, Mantua, Munfacd, Olmuͤtz, Dfope, Palma nueva, 
Peichiera, Peterwardein, Prag, Nagufa, Salzburg, The⸗ 
refienftadt, Temeöwar, VBenidig, Zara. Außerdem hat 
Öfterreich die Feſtung Piacenza im Herzogthum Parma, 
die Feftungen Ferrara und Commacchio im SKirchenftate, 
auf immermährende Zeiten befegt und theilt mit Preußen 
dad Befagungerecht von Mainz. 

Die Öfterreichfche Marine ficht unter dem Oberbes 
fehle eines Viccadmirald in Venedig, und beftand nad) 
Liechtenftern im Jahre 1818 aus 3 Linienfchiffen, 5 Fre⸗ 
gatten, 5 Sorvetten und 16 oder 17 andern Fahrzeugen. 
Gegenwärtig beſteht die Seemacht nach Blumenbach aus 
8 Kinienfchiffen, die aber abgetafelt im Arfenal zu Vene 
dig liegen, 8 Fregatten, 4 Kometten, 6 Briggd, 7 Goes 
In der 
Levante hatte Öjterreich 20 Schiffe mit 310 Kanonen in 
Dienſt. Die Kriegsſchiffe führen eine große rothe Flagge, 
in der Mitte mit einem breiten weißen a wers 
auf das öfterreichfche Wapen mit einer darüber angebrad» 
ten Krone aufgenäher it. — Zur Marine gehören ein 
Matrofenforps, ein Marineartillerieforps, cin Marinegenies 
forpd und ein Snfanteriebataillen. — für die untere Dos 
nau und Sau hält Öfterreich eine Flotille, welche vom 
Afchaififten s Bataillone bedient wird, und aus Kanonier⸗ 
barfen, ganzen und WBierteltfchaifen beftcht, die mit 123 
Kanonen und 8 Haubisen er. find, 

Zur Ergänzung find den Regim entern in den teutſch⸗ 
iltyrifchen, böhmifchen, galizifchen und italiänifchen Pres 
vinzen Werbebezirke angemwicfen. Die refrutirungsfähige 
Mannfchaft wird feit 1827 unmittelbar in die Armee aufs 
genommen, und die biöherige Reſerve hörte auf. Die Zeit 
des regelmäßigen Dienfted beträgt 14 Jahre, darauf trit 
die Mannfchaft in die Pandwehr, Die eilf Alterdflaffen vom 
zurüdgelegten 19ten bis zum zuräcdgelegten 2Often Jahre 
find der Refrutirung für die Linie, fpäter noch der für die 
Landwehr unterworfen. Grundfag ift hiebei, daß der Juͤn⸗ 
gere dem Ültern vorgeht, und der Ältere nur dann genoms 
men werden fann, wenn die jüngere Xiteröflaffe nicht mebr 
ausreicht. Selbft bei größern Mefrutirungen darf auf die 
Aiteröflaffe von 21 und 22 Jahren nicht gegriffen werden, 
fo lange der Armeebedarf durch die Jüngern gedeckt wer⸗ 
den kann. In Friedenszeiten fann man Stellvertreter ſtel⸗ 
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len. — Im Ungern gefchieht die Ergänzung der Liniens 
regimenter durch Nefrutenftellung, die aber vom Reichötage 
ausgefchrieben wird, oder durch Werbung, Die Auswahl 
der Mannſchaft muß jedoch unvermutber in den einzelnen 
Ortfchaften vorgenommen werden, damit die Jugend ſich 
nicht entferne. Die Werber befuchen alle öffentlichen 
Zuſammenkuͤnſte ded Volkes, fchlagen hier ihre Boden auf, 
und fuchen die Mannfchaft zum Dienfte zu. überreden, 
‚Außerdem flellt Ungern im Kriege noch ein: adeliged Infurs 
rectionforpd, welches Cſaplovies zu 50000 M. ſchaͤtzt. 

Zur Bildung aller beim Militär angeſtellten Beamten 
dienen. die Ingenieur» Akademien in Wien, die Militärs 
Afademie zu MWienerifchsNeuftadt, dad Marinefadettenz 
Kollegium in Venedig, die Kadertenfchule in Olmuͤtz und 
Graͤtz, dad Militärs Knabenerzichungshaus zu Mailand, 46 
folche Erziehungähäufer in den Übrigen Provinzen, 4 Sinas 
benerzichungdhäufer für die fiebenbürgifchen und Froatifchen 
Grenzregimenter, dad Büchfenmacher s Lehrinftitut zu Steyer, 
die Kanonengiegerei zu Wien, mit einer Lehrfchule für Dies 
tallürgie, die medizinifch # chirurgifche Militär » Akademie 
zu Wien, dad Thierarzneis Inftirur daſelbſt ıc. 

Für Bildung von Dfficiertöchtern ift zu Hernals bei 
Wien ein Inftitut. 

Mititärifche Verforgungsanftalten find die Invaliden⸗ 
bäufer zu Wien, Prag (Filiale zu Brandes, Podiebrad und 
Parbubis), Pettau, Padua (Filiol zu Murano bei Vene— 
dig), Peſth (Filial zu Tyrnau), der allgemeine feit 1750 
beftehende Invalidenfonds, der feit 1814 geftiftete Bereinds 
fonds, deſſen Zinfen an Invaliden aus den Jahren 1813 
bid 1815 vertheilt werden. . 

Beceelohnungen für verdiente Militärd find der Mariens 
Therefien s Orden, der Elifabeth » Orden, der Leopoldss 
Drden und der Orden der eifernen Krone, Unterofficiere 
und Gemeine erhalten Ehrenmebdaillen, (Kümtz.) 

ÖSTERREICH. B. Erjherzogthum. Das Erjs 
herzogthum Üfterreich bildete nad) der ehemaligen Eintheilung 
ded teutfchen Reiches mit einigen benachbarten Ländern den 
dfterreichfchen Kreis, und diefer zerfiel in folgende Unter⸗ 
abtheilungen: a) NiedersÖfterreich, d. h. dad Yand ob und 
unter der End; b) Anner s Ofterreich, wozu Steyermark, 
Kärnthen, Krain, Goͤrz, Trieft und ein Theil von Yftrien 

chörten; c) Dbers Öfterreich oder Tyrol; d) Vorder 
Dferreih. Gegenwärtig wird diefe Eintheilung nicht mehr 
beachtet, nur im Kanzleiſtyle fommen zuweilen noch die Bes 
nennungen Nieders und Inner sÖfterreich vor. Im gemeinen 
Leben nennt man NiedersÖfterreich dad Land unter der 
Ent, ObersÖfterreich dad Land ob der End und rechnet 
zu diefem noch den Theil des chemaligen Zalzburgifchen, wel⸗ 
ed durch einen Vertrag mit Baiern im Jahre 1816 gewon⸗ 
nen it. In diefem Sinne foll ed auch bier betrachtet werden, 

I, Lage und Größe. Die Gentralfette der Alpen 
trennt dad Erzherzogthum Oſterreich von den füblich Tiegenden 
- Provinzen Tyrol, Kärnthen und Steyermark; die nördliche 

und weftliche Grenze bildet die nördliche Kette des Salzathas 
led, und von Salzburg an ber Inn bid zu feiner Verbindung 
mit der Donau. Niedrige Höhenzüge trennen das Land von 
Böhmen und Mähren, öftlich grenzt cd an Ungern, wo die 
March eine bedeutende Strecke die Grenze bildet, Die bei⸗ 
den Haupttheile werden. durdy die End getrennt, 
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Die Erde ded Landes wird folgender Magen angegeben; 
Blumenbach | Liechtenjtern |] Mohrer 


Unter der End | 345,3 364,0 361,1 
Ob der End 363,3 336,8 347,5 
Summa 708,6 700,8 708,6 


Unter diefen Angaben verdient die von Blumenbach aus 
ben Meſſungen des f, f, Generalquartiermeifterftabes herges 
leitete Größe den Vorzug. 

11. Phyſiſche Befchaffenheit. Die Donau theilt 
in ihrem Laufe von Weſten nach Often dad Land in zmei 
Hälften und bildet dadurch ein Pängenthal, das im Süden 
von der Fortfegung der Alpen, im Norden von den Auslaͤu⸗ 
fern der böhmifchen Gebirge eingefchloffen wird, Die Gegen» 
‘den in der Nähe der Donau find meiftend eben, jedoch tres 
ten an einzelnen Stellen Hügel an diefen Fluß, und die in der 
Tiefe verborgenen Klippen machen die Schifffahrt auf der Dos 
nau befchwerlich... Mit dieſem Hauptthale fteht eine Menge 
Qruerthäler in Verbindung ,.von denen die ded Inn (Saale 
und Salja), Traun, End (Stever), Ips, Traſen, Tries 
fing, Piefting, Kamp ıc. die bedeutendten find. 

Große Ebenen find nicht vorhanden, nur dftlich von dem 
SKahlenberge treffen wir eine Ebene, welche von der Donau in 
zwei Hälften getheilt wird. . Das auf dem rechten Ufer Dies 
fed Fluſſes liegende Stuͤck hat im Allgemeinen den Namen 
Fläche und zerfällt im zwei Haupttheile,. die Wiener Ebene 
nebft der Mlinkendorfer „Heide. und die Neuftadter Ebene, 
welche aud der Neuftädter Ebene, dem Eteinfelde und dem 
Ungerfelde beſteht. Auf dem linken Ufer der Donau heißt 
diefe Ebene dad Marchfeld, größtentheild aus Sand oder 
Moraſt beftchend. An den Muͤndungen der meiften Fluͤſſe in 
die Donau ift dad Land eben, zu den größeren Ebenen gehört 
die Welfer Heide zwifchen Lin; und Wels. 

Schr uneben und vielfach zerriffen ift der füdliche Theil 
ded Landes. Kaifer Marimilian verglidy dad Land ob der 
End wegen feiner vielen Berge mit einem enggefalteten ſaͤch⸗ 
fifchen Reutermantel ! ), und in hohem Grade zerriffen iſt das 
Sal;burgifche, wo in den Spalten auf dem hohen Gebirge 
Gletfcher in Dienge angetroffen werden. In der Tiefe ſchoͤne 
und treffliche Thäler, die mit denen der Schweiz jeden Vers 
gleich aushalten. Das Salzachthal, der Pinzgau und Lun⸗ 
gau, Gaftein und andere gehören zu den gepriefeniten und bie 
fuchteften Gegenden der Monarchie. Der siterreichfche 
Künftler, welcher die Natur der Gebirge ftudiren will, fine 
det hinreichende Befchäftigung in diefen Gegenden, 

Klima, Hydrographie und nähere Befchreibung der 
Gebirge find bereit in dem vorigen Artifel behandelt, 

U. Eintheilung ded Landes. 1) Das Yand 
unter der End zerfällt im folgende Kreiſe: 

a) Kreid unter dem Wiener Walde mit dem Hauptorte 


en; 
b) Kreis über dem Wiener Walde mit dem Hauptorte 
St. Pölten, beide auf dem rechten Ufer der Donau liegend, 
c) Kreid unter dem Manbartöberge mit dem Hauptorte 
Kornneuburg. 
d) Kreid über dem Manhartöberge mit dem Hauptorte 
Krems. 





1) Alumenbad GSemaͤlde I, 219. 
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2) Dad Land ob der End zerfällt in folgende Kreiſe: 

a) Mühlkreis größtentheild auf dem linken Ufer der 
Donau gelegen mit dem Hauptorte Linz. 

b) Traunfreis mit dem Hauptorte Steyer. Den fübs 
weftlichen Theil diefed Kreifed bildet dad Galjfammergut, 
wegen ber bergigen Oberfläche auch wol die öfterreichfche 
Schwei; genannt, 

c) Der Hausrudfreid mit dem Hauptorte Wels, 

d) Der Innkreis mit dem Haupterte Braunau, Der 
Sig des Kreisamtes ift in dem Flecken Ried, 

e) Salzburger oder Salzachkreis, auch Herzogthum 
Salzburg mit dem Hauptorte Salzburg. Bu ihm gehören 
die drei großen im Gebirge liegenden Ihäler Pongau, Lungau 
und Pinzgau, . 

IV, Bewohner. Nach der Zählung von 1822 finden 
wir in den einzelnen Streifen folgende Zahl von Bewohnern: 

1) Land unter der End, 


a) Unter dem Wiener Walde. ». - . 434783 Einw. 
b) Ob dem Wiener Walde . . . . 17368 — 
©) Unter Manhartöberge » » . 231078 — 
d) Ob dem Manhartöberge » + +. 1WIE2 — 


2) Land ob der End, 


a) Mrühlfreid . 2. Tee — 
b) Hausruckkreis Pa er Zr 760066 — 
e) Zraunfrid 0 0000.» 163308 — 
d) Annfreid . al ER Ya ar DE Wo. 181633 — 
e) Salzburger Kreis * * ” . ” * 141699 — 
Summa 1801620 Einw. 


Nach einer Zählung im Jahre 1825 betrug die Zahl der 
Bewohner im J. 1825 im Lande unter der End 1'240425, 
im Lande ob der End 826375; die Zahl der Bewohner auf 
der Quadratmeile beträgt alfo dort nahe 3600, hier nahe 


Die Bewohner ded Landes find größtentheild germanis 
ſchen Urfprunged. Das Land unter der End ift nach Vers 
treibung der Avaren groͤßtentheils durch Goloniften aud Baiern, 
Franken und Schwaben beuölfert worden, In den oͤſtlichen 
Theilen finden wir dagegen noch viele Slawen, welche man 
bier ſchlechthin Kroaten nennt und die von den Bodniafen abs 
zuftammen ſcheinen, welche im meftlichen Ungern zur Vertheis 
digung der Reichögrenzen angefiedelt wurden. Sie halten 
ſich gern abgefondert von dem Teutfchen und befigen in den 
Dörfern ganze Straßen, die nur von ihnen bewohnt werden, 
Dagegen find die Bewohner des Landes ob der End faft nur 
germanıfchen Urfprunged, denn die unbedeutenden Epuren 
flawifchen Urfprunges, welche man im Traunfreife in einigen 
Gemeinden gefunden hat, verdienen kaum Beachtung, da 
Sprache und Sitten längft durch die Teutfchen verdrängt 
ind 2), 
’ Ber Dialect der Lfterreicher ift dem baierifchen fehr 
nahe. Cine volle, harte Ausfprache, rauhe Diphthongen, 
fingender Ton find eigenthämfiche Charaktere, jedoch auf 
dem Rande mit vielen Äusdruͤcken vermifcht, welche aus der 
frühen celtiſchen, ſlawiſchen und lateiniſchen Sprache abs 
ſtammen. Jedoch zeigen ſich befonderd im Lande ob der 
End fehr viele Iofale Eigenthämlichfeiten. Nur ım Mühle 


nn 220 m — — 


2) Liehtenfterm oͤſterreichſche Monarchie 1, 191, 
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freife will man dreierlei Verfchiedenheiten in der Ausſpracht 
bemerft haben; an der unterdjterreichfchen Grenze fell fie 
am reiniten und verftändlichften, an der baierifchen (Grenze 
dagegen am rauheften feyn, und an der böhmifchen der fins 
genden Mundart der Teutfchböhmen nahe kommen. Im 
Hausruckkreiſe bemerft man in der Entfernung von einigen 
Stunden große Abweichungen in der Betonung und in den 
Provinzialiömen. Biemlich gut fpricht man in einem Theile 
ded Salzfammerguted von Goifern bis über Hallftadt hinauf, 
dann im Attergau und bei Miondfee im Salgburgifchen; im 
Zauerngebirge herrfcht die falzburgifche Mundart, mehr raub, 
freifchend und ſingend, mit manchen im tiefern Lande umbes 
— Idiotismen 2). 
ie Bewohner ſind im Allgemeinen ein kraͤftiger 

Menſchen, der ſich beſonders im ———— 
Wuchs und geſundes Anſehen auszeichnet. Manche Gegens 
den, wie St. Pölten, Binz ıc., werden megen der Schönheit 
der Frauen fehr gerühmt. Im Hochgebirge trifft man indefs 
fen auch viele Kröpfige und Cretins. 

Die Nahrung der Bewohner ift im Ganzen einfach; 
nur in Wien und in den größeren Städten finden wir größere 
Manigfaltigkeit. Im Allgemeinen ift die Dienge von Epeis 
fen, die der Öfterreicher zu ſich nimt, größer als in vielen 
andern Gegenden von Teutfchland. Lebt der Bauer in dem 
flachen Lande zum Theile von gutem Brode, fo muß der Ges 
birgöbewolmer ſich mit Gerftens und Haferbrod behelfen, 
Miehlfpeifen, Schafs und Schweinefleifh, Kartoffeln und 
Kehl find die gewöhnlichften Gerichte; im Gebirge vorzugss 
weiſe Milchfpeifen, doch ift auch hier fchwarzed Brod und 
ein Stuͤck Käfe häufig die einzige Nahrung. In diefen ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden werden die Epeifen meiftend fehr fett zubes 
reitet, fo daß fie dem Fremden zum Ekel werden. 

Die Kleidung der Bewohner richtet ſich in den Städten 
ganz nach der herrfchenden Miode, Dagegen finden wir in pie 
len Gegenden auf dem Lande eigenthümliche Trachten, melde 
fich befonderd in größerer Entfernung von den Städten um 
verändert erhalten haben. Die Kleidung, melche der Bauer 
in der Nähe des Schneeberged trägt, und welche und Schub 
teö befchrieben bat, ſtimmt im Allgemeinen mit der in den 
Übrigen heilen überein. „Den Kopf bedeckt bei Männern 
ein ungebeurer runder fehwarzer Hut mit fehr flachen Kopfe 
und ſehr breiter Krämpe, — ein Negens und Gonnenfchirm 
ohne Etiel, Bei kaltem Wetter fist unter dem Hute auch 
noch eine grüne Pelzmüge, und an Feſttagen ziert ein forbiges 
Band von der Dirne und ein Strauß von fünftlichen Blumen 
den Hut der Junggefellen, und goldene Schnüre und Schnal⸗ 
len mit böhmifchen Gempofitionsfleinen befest find der Hut 
ſchmuck der Männer, Ein fchwarzed Haldtuch verbirgt das 
Semd am Halfe, und.ein grüner Hoſentraͤger hält zu der rotben 
Weite, an der er herabfteigt, eine ſchwaͤrze, kurze, lederm 
Hofe hinauf, die faum an die Knie reicht und dort mit Bäns 
bern gebunden ift. Die Lenden umgürtet ein grotesf geſtick⸗ 
ter, breiter Gürtel, an deſſen linfer Seite Löffel, Meffer 
und Gabel in einem eigenen Etwi im Hofenlige ſteckt. Ein 
Rock, meift von fehr grobem ſchwarzbraunem Tuche, mit 
kugelfoͤrmigen metallenen oder filbernen Sinöpfen befegt, halb 
im Frack⸗ und halb im Kapuzfchnitte mit fehr kutjer Taille 


3) Dlumenbad Gemälde 1, 295... 
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nd ohne Kragen, hängt nachläfiig an den Schultern. Im 
Saufe, im Wirthbhauſe, bei der Arbeit trägt der Bauer 
ntweder einen ähnlichen Rock von Schafpelz oder eine weiße 
ade von Bei. Blaue Strümpfe und Bundfchuhe vollenz 
en den Anzug. Die Weiber und Mädchen verbergen ihre 
daare im weiße Sopftücher. Liber diefe Tücher tragen fie 
n Sonne und Feiertagen zum Sürchgange oder zum Gallas 
nzuge große, runde, flache Hüte von grauem oder fchwarzem 
jlge mit blauen oder fchwarzen feidenen Bändern, die fie 
nter dem Sinne knuͤpfen. Die Dirnen, Die noch das 
jeuer weiblicher Jugend fühlen, geben im Sommer chne 
zaͤclchen in Hemdärmeln zur Kirche und zum Befuche, und 
erftechen ihren oft kaum zu verbergenden Bufen unter einem 
digen abgenähten Bruftlage von gedruckter Yeinewand, mit 
eidenen Bändeben umfäumt und mitteljt derfelben kreuzweiſe 
ber dem Rücken befeftigt, den blos dad.weiße Hemd dedt. 
kin kurzer, die Waden nur halb bedeckender, klein gefalteter, 
einener geftreifter Rock, oder bei reichern ein ähnlicher Rod 
on fchwarzem Zeuge oder dunflem Kattune und ein blaues 
Zortuch bedecken die Lenden, blaue oder bei ärmeren rothe 
Strümpfe mit fauber audgenähten Zwickeln die Beine, Die 
Schuhe haben keine Abfage”‘ +). Im Gebirge tragen die 
Bewohner häufig den Wettermantel, ein Stück groben unges 
valften Tuchedz; durch eine Öffnung in der Mitte wird der 
dopf geſteckt und dad Ganze fällt über den Nüden und die 
Sruft bid am die Knie herab, um die Mitte wird es 
nit einem Riemen zufammen geſchnuͤrt. — Die Slawen 
a den öftlichen Theilen lieben durchaus blaued Tuch, nach 
ngrifchem Schnitte, und die jungen Burſche ſchmuͤcken ihre 
oben, runden, fdhmalrändigen Hüte mit bunten Federn 
nd künftlichen Blumen. Dad weibliche Gefchlecht dieſes 
Selfes trägt fich viel reigender als ihre teutfchen Nachbarin⸗ 
en. Weiße, fein ausgenähete Hemdeärmel, Halds und 
zuſenkrauſen, hohe, rorhe, mit Silber befegte Schnürbräfte, 
lautuchene Roͤcke, mit breiten , bunten Tuchenden drei und 
aehr Mal befegt, und ein weißes flatterndes Tuch, leicht 
ber Kopf und Nacken geworfen, bilden ein anziehendes Gans 
es. Zwar hält Sommers und Winters die Marchfelderin 
yren Kopf in meißleinene Gugeln (Sopftücher) ein, um ihre 
aut bald gegen Hitze, bald gegen Kälte zu ſchuͤtzen aber 
ie Slawinnen behandeln diefen Pug mit mehr Gefchmad, 
einahe wie die Benetianerinnen ihre weißen Shawls 5), 

Die Wohnungen jind in den Städten und in ihrer 
daͤhe größtenrheild von Stein gebaut, im Gebirge beftchen 
e aus Holz. Lie find eng und dunjtig, vielen fehlt et an 
nem Schornfteine, der Rauch von dem im Vorfanle befinds 
chen Herde zieht zur Thuͤre hinaus oder erfüllt dad ganze 
jebäude. Im Hochgebirge werden die flachen Echindeldäs 
yer mit ſchweren Steinen bededt, um nicht von den Win⸗ 
en fortgetrieben zu werden. Hier liegen die Wohnungen fehr 
rftreut und fie bilden nur infofern Ortfchaften, ald fie in 
jemeinden unter eigenen Benennungen zuſammen gehören. 
Solche vereinzelte Häufer nennt man Eindden. 

Der Sharafter der Bewohner zeichnet fich durch Guts 
uͤthigkeit, Fröhlichfeit, Gaftfreipeit und Anhänglichfeit am 
16 Hergebrachte aus. Geſchlechttausſchweifungen fommen 





4) Schult es Meife nad dem Schneeberg. 
enbad Gemälde 1, 173, 
Algeın, Enchelop. d. W. u. K. Dritte Section, II, 
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in Wien und befonderd im Gebirge häufig vorz der Grund 
bievon liegt auf dem Lande in der ifolirten Yage der Wohnun⸗ 
gen und in bergebrachter Sitte. „Deſſen ungeachtet, fagt 
ein aufmerffamer Beobachter, bleibt die Sittlichfeit der Ober⸗ 
Öfterreicher Doch unbefcholten, Der Junge, ber hier, aus 
was immer für einem Grunde, nicht heirathen fann, aus Ars 
muth nicht, oder weil ed feine reicheren Schwirger ihm nicht 
erlauben , fommt hier des Nachtö zum Fenſter feined Maͤd⸗ 
chens. Gr fteigt ein, und beide genießen bier ungeftört, wenn 


» nicht ein zu ſtrenger Bater oder Hausherr diefe ſpartaniſche 


Eitte in feinem Haufe fich verbittet, der Freuden des Ehe—⸗ 
betted. Mit der zärtlichften Treue eines Gatten hängen die 
Geliebten, ohne alled Band der Kirche, einander an, wenn 
Diefe nächtlichen Befuche einen ſtillen Zeugen werden fehen, 
Man weiß wenige Beifpiele einer Untreue unter diefen Gelbfts 
verlobten. Nur wenn diefe Beſuche ohne allen Erfolg blei⸗ 
ben, glaubt der Junge fich berechtigt, ciner andern neue 
Beweife feiner Mannskraft zu geben, und dad Mädchen ift 
zugleich ihrer Verbindlichkeit lodgefagt. Es ift feine Schande 
bier für eine Braut, durchaus feine Schande, mit zwei oder 
drei Mindern zum Altare zu gehen, und am Sochzeitätifche 
neben ihnen oben an zu figen, wenn endlich ihre Verhältniffe 
die förmliche Verbindung mit ihrem alten Buben erlauben, 
Wenn Mägde in Dienfte geben, fo nehmen fie ſich ed ent⸗ 
weder ald Bedingung aus, daß ihr Hiefel oder Hänfel foms 
men fönne bei der Nacht, fo oft er wolle, oder dag ihr 
neuer Dienftherr ihre zwei oder drei Kinder mit ernähren 
muͤſſe. Die Kinder arbeiten dann, wenn fie groß werden, 
zum Vortheile ded Herrn ihrer Mutter, wie andere Dienfts 
boten, Diefed Fenfterlgeben, und, unter ‘obiger Bes 
dingung, diefe Probenächte der alten Teutfchen haben fich 
nicht nur im Salzkammergute, fondern in der ganzen Gebirgs⸗ 
Pette zwifchen Öfterreich und Steyermarf erhalten 6), ohne 
daß die Mioralität dabei gelitten hätte. Geilheit, die dem 
Slawen eingefleifcht it, kennt der edlere Gelte nicht‘‘ 7). 
Mufit und Tanz werden befonderd auf dem Lande 
fehr geliebt , die Hochzeitszuͤge gehören zu den größten Vers 
gnuͤgungen j nach jedem Tanze läßt der Burſche feine Ges 
liebte bis an ihre Wohnung durch Muſik geleiten (Heimdirn⸗ 
deln). Volföfefte und nationale Beluftigungen in Menge, 
Bu den befannteften von diefen gehören befonderd im Lande 
ob der End im Winter dad Eiöfchiegen, zu Neujahr und im 
Fafching das Perchtenlaufen oder Perchtenfpringen und das 
Kühtreiden. Das VPercbtenlaufen ift ein poffirliher Mass 
kenzug zahlreicher Burfche, die unter Huͤpfen und Springen 
jedem Haufe einen kleinen Beſuch abſtatten. Das Kühtreis 
ben ift nichts ald eine Nachahmung ded Heimzuges der Kuͤhe 
von den Alpen, wobei aber ftatt der Kühe lauter Burfche zu 
Fuß oder zu Pferde, mit papiernen Kuhkoͤpfen oder auf ans 
dere Art vermummt erfcheinen, mit unbändigem Laͤrmen von 
Haus zu Haus ziehen und in fatirifchen Neden oder Knittel⸗ 
verfen und Stegreifen Lob und Tadel ausfprechen. Zuwei—⸗ 
len werden bei Hallein mit den fehmweren Salzburger Pferden 
Wettrennen gehalten, oder es ftellen die ledigen Dirnen einen 
Wettlauf an, oder die Burfche bis an den Hals in Saͤcke ges 


6) Anm. Man kann auch nech den mweftlihen Theil der Alpen 
dazu rechnen, denn der Kiltgaug in der Schwein if dieſelbe 
Sitte. 7) Schultes Reifen — 1, 26. 
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bunden, zeigen ihre Gefchidflichfeit im Hüpfen. Im Pinzs 
gau und Pongau it das Hofenreden noch fehr gebräuchlich, 
befonderd zwiſchen eiferfüchtigen Burfchen. Puriſſeln oder 
Poroſſeln nennt man eine Unterhaltung der Burfche, wobei 
ſich mehre hinter einander in Reihen ftellen und einer dem ans 
dern über den Kopf fpringen muß. Noch andere Unterhals 
tungen find die Aufzüge der Fiſcher, die Fefte der Halloren, 
das Frofchfeft im Pinzgau, dad jährliche Aufpflanzen des 
Maibaums auf dem Gipfel deö Leonsbergzinkens x. 8). 

V. Eultur des Bodens, Mach den Kataftern ent» 
hält dad Rand unter der End eine artbare Oberfläche von 
2'870620 Joch, davon nimt das Pflugland 1252576, das 
Gartenland 55290, die Weingärten 78661, die Wieſen 
381002, die Weiden 267003 und die Waldung 860287 
Joche ein“). Im Lande ob der End beträgt. die artbare 
Oberfläche 3000698 Joch, und davon dienen 837009 ald 
Aderland, 25627 ald Gartenland, 83% ald Weinland, 
371410 ald Wiefen, 796857 ald beiden (darunter 725200 
ald Alpenweiden) und 969712 ald Waldung >). 

Der zum Ackerbau benuste Boden ift im hohen Grade 
ungleich. Selbſt in den niedrigen Gegenden treffen wir viele 
unfruchtbare Streden. Zu diefen gehören befonderd die 
große Neuftädter Sandheide und dad Steinfeld, dann die 
fteinigen weftlichen Gegenden in dem Kreiſe ob Dem Mans 
hartöberge. Noch mehr iſt Diefes im Lande ob der End der 
Ball, indem bier entweder der fteinige Boden oder das rauhe 
Klima jede Benugung unmöglich macht. Der Bauer bes 
treibt hier den Aderbau neben der Viehzucht nur ald Nebens 
fache und mehr deö Strohes ald der Körner wegen. Im 
Lande unter der End gewinnt man vom Weisen und Noggen 
faum 5 Sörner, von Gerfte 8 bis 9, von Hafer 6 bie 7, 
aber im böhern Theile des Landes rechner man auf die Win⸗ 
terfrucht nur 3 bid +, auf die Sommerfrucht 5 bis 6 Koͤr⸗ 
ner. Daher baut man in diefen Gegenden vorzüglich ars 
toffeln und Rüben, 

Im Allgemeinen berrfcht im Lande die Dreifelderwirths 
haft, doch wird diefe in neueren Seiten in manchen Gegen» 
den abgefchafft. Eine eigenthümliche, in den füdlichen Ges 
birgögegenden allgemein übliche Wirthfchaftsmethode führt 
hier den Namen Branden. Wenn nämlich die Weide⸗ 
pläge mit der Zeit das Anſehen eined Waldes angenommen 
haben, fo pflegt man fie zu fehneiden, d. b. ihnen alle Äſte 
abzunehmen, diefe, wenn fie hinlänglich audgedorrt find, zu 
verbrennen, in den fo gereinigten und eingeäfcherten Grund 
Roggen oder Rüben zu fürn, und fpaterhin die aftlofen 
Etämme zu fällen und zu verkohlen. Im naͤchſten Jahre ift 
diefer (Fleck meiſtens üppig mit Futterkraͤutern bewachſen und 
wird wieder ald Weide benugt, In manchen Gegenden ded 
Tauerngebirges finden wir eine befondere Wirthfchaft, welche 
die Engartwirtbfchaft beißt, Man läßt nämlich jedes 


zum Anbau beftimmte Gtüd drei Jahre ald Wieſe liegen, 


benutzt es dann fuͤnf Jahre hinter einander zum Getraidebau 
und dann wicder zum Graswuchſe. 
O bft wird in Menge gebaut und die meiften Wege find 
mit fchönen Obftalleen bepflanzt. 
Flachs und Hanf befonderd gegen die böhmifchen 
Grenzen, 
8) Blumenbad Gemälde 


1, 304. 
Meiner. Handb, 11, 164. 10 
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Safran befonderd zwifchen &t. Pölten und Melk. 

Weinbau nur im Lande unter der End, da er im 
Lande ob der End feine Beachtung verdient. Liechtenſtern 
gibt den jährlichen Ertrag zu 1’800000, Blumenbach zu 
mehr ald 2 Millionen Eimer. Wie auögedehnt der Weinbau 
ſelbſt bei —— Domainen im Lande unter der End betrie⸗ 
ben wird, läßt ſich aud dem Umfange ded demfelben gemids 
meten Landes abnehmen. &o nehmen die Weingärten de} 
Stiftes Klofterneuburg allein 3366 Joch ein; ſelbſt die Stadt 
hat mehr Land zu Weingärten benust, ald ihr ganzer Übriger 
fruchtbringender Boden beträgt, namlich 1200 Joch. Die 
Stiftẽherrſchaft St. Peter zu Salzburg hat auf ihrer Herz 
ſchaft Dornbady 167 Joch 500 Quadratklafter Weingärten, 
da ihr Aderbau nur 66 Joch 500 Quadratklafter und ihre 
MWiefen 191 Joch einnehmen !!), Die fruchtbarften und 
beften Weinberge enthält der Kreid unter dem Wiener Walte. 
Alle Weine, welche in diefem am untern Saume der Wals 
dungen auf Bergen und Hügeln wachfen, nennt man zufams 
men Gebirgdweine, während die Weine aud den Kreifer 
unter dem Manhartöberge und ober dem Wiener » Wald: 
fchlechtweg Landweine heißen. Die Gebirgämweine zeichnen 
ſich durch ihre lange Haltbarfeit aus, verimöge welcher fir 
ein Alter von 100 Jahren und darüber erreichen. Sie find 
jung in der Regel etwas fauer, aber fchon im 7, und 8. Jahre 
gut und veredeln fich in der Folge immer mehr. Die Lands 
weine halten fich im Durchfchnitte nicht fehr lang, find we⸗ 
niger fauer und herbe und cher trinfbar 2). 

Die Waldungen find befonderd im Gebirge noch bes 
deutend und ein großer Theil der Bewohner lebt hier vom 
Kohlenbrennen, Theerkochen, Holzfaͤllen, Holzfloͤßen x. 

Auf die Wieſen und Welden wird in neuerer Zeit 
eine größere Aufinerffamfeit gewender, ald ehemals, und in 
mandyen Gegenden werden jegt viele Futterkraͤuter gefät. 
Trefflich find befonderd die Alpenwiefen in den füdlichen Go 
genden, welche aber größtentheild ald Beide benugt werden, 
Die vortrefflichften Weiden befist dad Salzburgifche, und bier 
bilden fie die Grundlage der ganzen Wirthfchaft. Die 
Menge ded gewonnenen Heues wird allein im Lande unter 
der End zu 113 Millionen Centner geſchaͤtt. Im Gekirge 
wird mit vieler Mühe der nöthige Bedarf für den Winter ans 
geſchafft. Hier findet man auf den fogenannten Mader, 
d. h. feilen mit Gras uͤberwachſenen Abhängen an ben Fils 
fen, zu denen das Vieh nicht gelangen fann, ein ungemein 
fettes Futter für Rinder, Da fleigen dann Dirmen und 
Knechte, mit Steigeifen an den Füßen bewaffnet, binauf in 
die Wette mit Gemfen, mähen dad Grad und ſchnuͤren dat 
gemähte mittelft eines ſtarken Nesed in ungebeure Ballen zus 
fammen. Diefe Ballen, welche Graöbären heißen, werden 
dann hinab geftoßen in den Abgrund, und rollen mit fürrchts 
bar wachfender Gewalt in den Tiefen deffelben fort über Stod 
und Felfen, daß die Lüfte zifchen wie vom Blitze, und von 
den Felöblöden, die fie los fehlagen, dad Thal herauf tofer, 
ald haufte unten der Donner '3), 

VI Viehzucht ift fehr bedeutend, 

a) Rindvichzucht hat feit dem Jahre 1805 bedeu⸗ 





11) Liehtenftern öfterreihfhe Mpnardie I, 131. 
12) Blumenbad Gemälde I, 143, 13) Schulres Reik 
dur Oberöfterreih I, 120, 
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end abgenommen. Im Lande unter der Ens rechnet man 
‚gen 95000 Zug⸗ und Maſtochſen und 200000 Stuͤck Kuͤhe, 
nn Sande ob der End ift die Zahl etwas bedeutender, Im 
Sanzen iſt die Zucht nicht die befte, und erft in neueren Zeiten 
ind befonderdim Yande ob der End beffere Arten eingeführt, 
Im füdlichen Theile ded Landes, wo der Landmann mehr auf 
Bermebrung der Zahl ald Verbefferung feines Viehftandes 
icht, finden wir eigentliche Alpenwirthſchaft, doch ift fie 
‚as nicht, wie in der Schweiz oder in Tyrol, am beiten iſt 
ie noch im Salzburgifchen +), Auf den Alpen ftchen die 
Upenhuͤtten (Safer) gewöhnlich einfar in einer Vertiefung, 
ind aus rehen Balken fehr niedrig gezummert, haben feine 
fenfter und nur ein einziged Gemach, worin der Herd, die 
jeuereffe ꝛc. fich befinden. Gewöhnlich find fie von einem 
Weideplatze ( Alpentratt) umgeben, Die Zeit der Alpens 
ahrten ıft nicht überall glei), In einigen Gegenden ift der 
duftrieb um den 12., in andern um den 25. Mai, im Taus 
engebirge erft im Junius, die Abfahrt gefchieht im Septems 
er oder Oftober 15), Die Schwaigerin (Ulpendirne) fowol, 
ld die Heerde fehen mit unbefchreiblicher Begierde der Alpens 
ahrt entgegen. 

b) Pferdezucht wird im Lande unter der End nur 
n dem tiefern Lande getrieben, da man im Gebirge die meis 
ten Feldarbeiten mit Ochfen vernimt. m Lande ob der 
End zeichnen fich die Salzburger Pferde durch Stärke aus, 
verden aber haufig frühzeitig blind, 

©) Schafzucht iſt nur im Lande unter der End in 
eueren Zeiten von Bedeutung geworden, da hier dad gemeine 
Zibaf durch das veredelte größtentheild verdrängt ift. Im 
!ande ob der End ift nur noch dad gemeine Schaf, und die 
Volle wird größtentheild im Lande verbraucht. 

d) Ziegen nur in Gebirgögegenden, 

e) Schweinezucht wird befonderd auf den Alpen bes 
ricben , wo die Thiere mit den Molfen gemäftet werden, 

f) Geflügelzucpt befonderd in der Nähe der größes 
en Städte. Fafanen werden in den Auen bei Eferding und 
bach, zwiſchen Ottensheim und Bergheim, bei Eteiers 
E oc. gejogen, 

8) Bienenzucht im vielen Gegenden, befonderd im 
Pinzgau. 

h) Seidencultur iſt ganz eingegangen. 

VL Der Bergbau ift im Yande unter der End fehr 
ınbedeutend, im Lande ob der End ift er durch Die Salzberge 
on hl, Hallftadt und Hallein wichtig, — Die Wienge 
er Metalle, die chemald im Salzburger Kreife gewonnen 
surden, war ziemlich groß, jest ift der Bau fehr herab gefoma 
nen, — Trefflihe Steinbrüche in vielen Gegenden, Marmor 
oird bei Lilienfeld, Zoͤgerebach, an. im Sande unter der 
ind, am Lnteröberge, zu Adnet, Epital am Porn im 
'ande ob der End gebrochen. Trefflicher Granit findet fich 
si Mauthaufen, woraus viele Galanteriewaren verfertigt 
verden. Stein» und Braunfohlen werden auf den Werken 
‚on Zillingsdorf bei Neuftadt und Bolförgg gebaut. 

Die Gewerbe, Handel, wiffenfchaftliche Eultur und 
Anftalten, Verfaſſung und Religiontzuftand find bei der alls 
yemeinen Überficht der Monarchie behandelt. (L. F. Kamtz.) 


14) Schulte Oberdfterreih 1, 114, 15) Nähere ns 
mben ei Shulresil, 114. — Vergl. den Art. Alpen- 
Nirthschaft, Thl. I. ©. 203 ff. 
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UOSTERREICH, die Balley, dem Range nach die 
zweite unter den zehn Balleyen des teutfchen Ordens, reicht 
mit ihrem erften Anfange bid zum Jahre 1200 hinauf, Der 
Landeomthur hatte feinen Eis zu Wien, in dem Teutfchhaufe 
in der Singerftraße, deſſen 1326 erbauete Kirche zu Zr, Eis 
fabeth, durch den Yandcomthur, Grafen Guidobald von 
Starhemberg, einen der Helden des fpanifchen Succeffionde 
frieged, prachtvoll erneuert, auch von ihm zu feiner Grabs 
ftätte ermählt wurde, Mit dieſer Comthurey zu Wien war 
die Comthurey zu Neuftadt, in dem nordöftlichen Theile der 
Stadt, oder dem Teutfchherrens Viertel, die Pfarrherrſchaft 
Spanberg, ®. U. M. B. und dad Patronat zu Gumpoldss 
firchen, V. U. W. W. verbunden. Zu der Ballen gehörs 
ten aber noch ferner die Gomthureyen zu Gratz, zu Groß⸗ 
Sonntag, in der Steyermarf, zu Friefach, in Kaͤrnthen, 
zu Laibach, zu Möttling und Tſchernembl, in Krain, zu 
Meretinzen, in der Steyermarf, zu Linz, Die Comthurey 
zu Graß, oder am Leech, wurde am 28. Nov, 1233 von 
Herzog Friedrich dem Streitbaren, bei der Et. Kunegun⸗ 
denfirche, in der Vorftadt von Gras, gegründet und mit 
den Dörfern Schillingsderf, Schafthal, Rohrbach, Neus 
ftift, dann Mackau, Ulechingen, Wulfingensdorf, und 8 
Huben zu Megendorf befchenft. Nach der neueiten Gons 
feription umfaßte die Comthurey, ald Bezirfäherrfchaft, die 
Gemeinden Folling, Hönigthal, Langwieſen, SKamnbady, 
Rohrbach, Miüchgraben, Inneres und Üußere Ragnis, 
Schafthai, Schillingederf, Niederfchödel, Stifting und 
Weinsbuch; ihre Unterthanen aber waren in 32 Gemeins 
den des Grager, und in 6 Gemeinden des Bruder Kreiſes 
zerftreuet, Diefe Herrfchaft war mit 2214 51, 15 fir. 
Dominicals und 117 Fl. 15 fr. 4 Dr, Rufticals Erträgnif 
in 7 Amtern mit 388 Häufern beanfagt, und genoß vors 
mald, außer vollfommener Bollfreiheit zu Waſſer und zu 
Lande, den Blutpfennig oder blutigen Pfennig (Nummus 
pro menda sanguinis), — Die Comthuren zu Großs 
Sonntag, Marburger Kreifed, wurde im Jahr 1200 von 
Friedricdy von Pettau gefchenft, und 1236 conſtituirt. ie 
hat ihre Unterthanen in 39 Gemeinden, und übt dad Pas 
tronat und die Bogten Über die heil, Geiftfirche bei Pols 
fterau, dad Patronat Über die Kirchen zur heil. Dreifaltigs 
feit zu Großs Sonntag, St. Jafob zu Friedau, St. Nicos 
laus bei Luttenberg und St. Thomas bei Groß» Sonntag, 
endlich die Vogtey zu St. Wolfgang am Kaagberg. — 
Der Comthurey zu Friefach, die zwar eigentlich vor der 
Stadt gelegen, ift die Herrfchaft und Pfarre Er. Georgen 
am Eandhof, unmeit Slagenfurt, einverleibt, — Die in 
dem Laufe ded 13, Jahrhunderts auf einem Mlauerreft der 
alten Ämona begründete Comthurey Laibach hat eine unges 
mein zierliche, von dem Gomthur, Grafen Guibobald von 
Ctarhemberg, im Jahr 1714 nach dem Muſter der roͤmi⸗ 
ſchen Notonda, erbaute Kirche. — Die Comthureyen zu 
Miöttling und Tſchernembl in Unterfrain, gemöhnlich von 
einem und demfelben Somthur befeffen, beitanden urkund⸗ 
lich bereitd im %. 1236. — Die Comthurey Meretinzen, 
Marburger Kreifed, nahm ihren Anfang im I. 1652, und 
zwar wurde fie gegen die biöherige, im J. 1260 vom Erzs 
biſchof Ulrich von Salzburg geftiftete Comthurey Et. Jos 
hann bei Herberftein, von dem Grafen Johann Marimilian 
von Herberftein eingetaufcht. Ein ganzes Jahrhundert über 

31 * 


ÖSTERREICH 


— 24 — ÖSTERR. ERBVEREINIGUNG 


murde hierauf Meretingen von den Landcomthuren befeffen. - entrichten; mur in der Reichematrifel von 1521 ift bie Bal⸗ 


Die Herrfchaft hat ihre Ilnterthanen in 25 Gemeinden, und 
ift mit 1183 Fl. 30 fr, Dominical», und 102 31, 56 fir, 
13 Dr. Ruftical s Erträgniß in 12 ÜUmtern mit 183 Häus 
fern beanfagt. — Die Comthurey zu Linz wurde von dem 
Erzbifchofe Franz Anton von Salzburg geftiftetz nad) dem 
Willen des Stifterd, der ein geborner Graf von Harrach, 
follte fie nur durch einen Harrach befeifen werden, — Die 
vormals ebenfalls hierhin gehörige Comthurey zu Brigen in 
Tyrol kam 1622 an dad Jefuitencöllegum zu Goͤrz. Vers 
zeichniß der Landcomthure: 1247 Konrad von Dfterna. 
1250 Konrad von Jmerlehn. 1286 Konrad von Tettelbach. 
1294 Heinrich von Manſtach. 1248 Heinrich von Gleina. 
1306 Hermann von Leſche. 1316 Heinrich von Geldelin, 
Otto von Beldyenmarft. Jedfo von Matſchau. 1331 Uls 
rich Ghienberg. 1335 Hermann SKundorfer, 1342 Hand 
von Ninfenberg. 1348 Paulus. 1360 Bernhard, 1361 
Hand von Rumpenheim, 1373 Friedrih von Wobarth. 
1382 Ulrich ven Grabenbach. 1384 Miörth der Phlues. 
1388 Stephan Strobein. 1393: Walrab von Schärfens 
berg. 1402 Jobſt von Sachfenhaufen. 1407 Peter Eins 
Ser. 1414 Hans Nerenberger, 1414 Jehann von Lenz. 
1420 Sigmund Namung. 1424 Johann von Anweil. 1440 
Johann von Pomersheim. 1461 Dtto von Koͤnigsfeld. 1466 
Konrad Holjel. 147... Sarded, 1479 Balthafar 
Berghaufer, 1487 Konrad von Stauchwig. 1491 Ans 
dread von Mosheim, 1506 Konrad von Kottwitz. 1519 
Chriftoph Auer von Herrenfirchen. 1524 Melchior Nuifo, 
1524 Jobft Truchſeß von Wetzhauſen, ded Hochmeiſters 
Martin Truchfeh, Bruderöfohn. 1540 Erasmus von Thum 
zu Kreuz. 1542 Gabriel Kreuzer, 1568 Leonard Fors 
mentini von Tolmino. 1553 Johann Gobenzl von Profecco, 
1596 Marquard von Eghk. 1615 Maximilian Ernſt, Erz⸗ 
herzog von ſterreich, Kaifer Ferdinands II. jüngerer Brus 
der (+ 18. Februar 1616). 1619 Johann Rudolf von 
Gemmingen. 1637 Gottfried von Schrottenbadh. 1642 
Johann Jakob, Graf ven Daun (+ 1660). 1662 Johann 
Saspar von Ampringen, wird Teurfchmeijter im J. 1664 
1664 Georg Gertfried von Pamberg, erbauct das herrliche 
und ſchoͤne Teutfchhaus zu Wien, wie es noch jet beiteht, 
auch die baufällige Gomthurey zu Groß s Sonntag, bdotirt 
die Comthurenfirche zu Friefach, und ftirbt im Jahr 1672, 
1672 Chriſtoph von Huͤnicke. 1685 Senfried, Graf von 
Saurau, fauft und fundirt dad Teutfchhaus zu Gras. 
1700 Zheobald Heinrich, Graf von Golditein (+ 1719). 
1719 Guidobald, Graf von Starhemberg (+ 7. Maͤrz 1737). 
1737 Johann Jofeph, Graf von Harrach (+ 9. Aug. 1764). 
1764 Karl, Grof von Colloredo, bildere aus Meretinzen 
eine unabhängige Comthurey, und ftarb den 26. Dft. 1786, 
1787 Aloys Ernit, Graf von Harrach (+19. Jun. 1800.) 
1800 Johann Karl Chriftian Heinrich, Graf von Zinzens 
dorf und Pottendorf. — Der Landcomthur gehörte zu den 
unmittelbaren Reichöpräfaten, und war ein Stand des Öiters 
reichichen Kreiſes, da aber Diefer Kreis fich ohne Nepräfens 
tation befand, fo ruhete die Kireiöftandfchaft, und in Uns 
febung ded Stimmrechted auf den Reichötagen war die Bals 
ley, die immer nur mittelbare Güter befeffen hatte, den 
son Ojterreich ausgezogenen Ständen beijuzählen. Dagegen 
hatte fie weder Matrifularanfcplag noch Kammerzieler zw 


ley zu 3 Mann zu Roß und 13 Mann zu Fuß angeſchla⸗ 
gen, (v. Stramberg.) 
ÖSTERREICH (Mattlias), ein Enfel des berätm 
ten Knellers, geb. zu Hamburg, nach andern zu Luͤbeck im 
%. 1726, ging frübzeitig nach Dresden und lernte Die Zeich⸗ 
nungsfunft bei Groni, legte fich vorzüglich auf die Kenntnig 
der Gemälde und befuchte. in dieſer Kbficht die vornehmiten 
Städte Italiens. Nach feiner Zuruͤckkunft ward er im J. 
1742 Auffcher der Furfürftlichen Galerie zu Dresden. Stönig 
Auguſt 11. ſchickte ihn zum zweitenmal nach Italien. Im 
Jahre 1757 ging er mit deſſen Genehmigung in preußifche 
Dienfte, wurde Infpector der föniglichen Galerie zu Ports 
dam und ftarb am 19, März 1778. In Dresden arbeitete 
er feine befannten Garricaturen, und in Nom ſtach er fi 
feldft mit Joh. Baptift Internari zugleich auf eine Matte 
im Moͤnchthabit, was jest eim ziemlich rares Blatt if, 
(Vergl. Magazin der ſaͤchſ. Gefchichte, aͤter Thl. Dredden 
1787. ©, 736. Ster Thl. S. 556. Nicolai Nachr. ven 
den Baumeiftern, Bildhauern ıc., welche fich vom 13. Jahr⸗ 
hundert bis jegt in Berlin aufgehalten haben. S. 151. *). 
j (Batermund.) 
Österreichische Erbfolge - Ordnung und Erbfolge 
Krieg f. oben S. 159 fig. 


ÖSTERREICHISCHE. ERBVEREINIGUNG 
oder ERBVEREIN. So werben in der ftatärechtlichen 
Sprache der Eidsgenoffenfchaft verſchiedene, theild von des 
Gantonen, theild von Graubändten mit dem Haufe Oſterreich 
gefchloffene Friedens⸗ und Freundfchaftss, zum Theil audı 
Bundeöverträge genannt, die aber wefentliche VWerfchiedenbeis 
ten zeigen, obgleich fie unter obigem gemeinfchaftlichen Namen 
begriffen werden, 1. Die Grundlage der Erbvereinigung mit 
den Gantonen macht die fogenannte Ewige Rich tung 
jwifchen dem Erzherzoge Sigmund von Öften 
reich und den acht Orten und ihbrenQugewanbten 
und Zugebdrigen. Da die biöherigen Friedensfchläf 
mit Öfterreich immer nur für eine beftimmte Zahl von Jah⸗ 
ren gefchlojfen und dann von Zeit zu Zeit wieder verlaͤn⸗ 
gert worden waren, nun aber die Ausführung der Diane 
Ludwigs Xl. von Frankreich gegen Herzog Karl den Kühs 
nen von Burgund eine Vereinigung der Eidigenoffen mit 
Öfterreich erfoderte; fo fuchten Die franzöfifchen Unterhaͤnd⸗ 
ler in der Schweiz und am Hofe des Erzherzogs durch eis 
nen endlichen Frieden auch eine förmfiche Verbindung eins 
zuleiten. Sobald nun der Erzherzog dazu gebracht mar, 
daß er Allem, mas die Eidegenofjen bis zu Diefem Zeitpunkte 








*) Er gab heraus: Raecolta di XXIV Caricstura diseg- 
nate colla penna dell’ celebra Cavalier Pier. Leon. Gherzi, 
Drasd, 1750. Fol, — Recneil de quelgues Desseins de plusi- 
eurs habiles maitres, tirés du Cabinet de Mr. le Comte du 
Bruhl, a Dresde, 1752. Fol. — Deseriptions de quelgnes ta- 
bleaux de differens maitres, a Berlin, 1757. 4. — Beſchrei— 
bang Der Bımblenihen Samlung verfaiedener Driginalgemäfde, 
Ebend, 1761. 4. — Beſchreibung des Steinſchen Eabiners ren 
Gemaͤlden. Ebend, 1763. 4 — Beſchreibung der Stengliſchen 
Samlung von Gemälden, ebend. 1763. — Beſchreibung der fonigs 
Uchen Bildergalerie und des Eabinets zu Sansfeueci, Parsdam 
1764. 8. Franzoͤſiſch 1764, 8, 2te Ausg. 1771. 8, Berge Mens 
fels Lexil. verſtorb. Gelehtten, Bd. X ©. 195, 
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durch Kauf oder Eroberung an fich gebracht-hatten, auf ewig 
entfagte, fo war die einzige Schwierigkeit des Friedens⸗ 
fchluffeö gehoben. Die ewige Richtung fam alfo auf einer 
Zuſammenkunft zu Gonftanz im Anfange Apriid 1474 zu 
Stande, und wurde dann den 11. Juni 1474 von Yuds 
wig Xl. zu Senlis garantirt und befiegelt. Daher hat fie 
gewöhnlich dieſes Iegtere Datum, um fo mehr, da fie fo 
redigirt it, daß der Koͤnig felbft redend eingeführt ift. („So 
fegen wir den Vertrag und Bericht zwifchen den obgenanns 
ten Parteien alfo ꝛc.“). Sie verordnet Sicherheit ded Hans 
dels und Wandels ohne Errichtung neuer Hölle, gegenfeitige 
Hilfe um Sold, fichert jedem Theile diejenigen Länder, 
Städte, Dörfer ıc. zu, die er im Beſitze hat, und hebt alle 
fernern Anfprüche gänzlih auf. Sein Theil foll Feinden 
des andern Theils irgend eine Begünftigung gewähren; Ans 
gehörige des einen Theiles dürfen von dem andern nicht in 
Bündniffe oder Schus aufgenommen werden, wenn fie fich 
nicht in feinem Gebiete niederlaffen ; die vier oͤſterreichſchen 
Waldſtaͤdte am Rheine (Laufenburg, Rheinfelden, Waldshut 
und Sedingen) follen der Eidögenoffen offene Häufer ſeyn, 
d.h. fie follen dab Recht des Durchzuges haben fowie dad, Bes 
fagungen in diefelben zu legen. — Diefer Vertrag, der oft 
unrichtig die Erjie Erbvereinigung genannt wird, wurde 
durch die Erfte Erbvereinigung mit Erzherzog Sigmund 
im 9. 1477 in einigen Punkten verändert. Cie kam nach 
dem burgundifchen Siriege zu Stande, ald nach dem Falle 
Herzog Karld des Kühnen, Frankreich und Öfterreih um 
Franche ⸗Comtẽ fämpften, und im Spätjahre 1477 die 
Öfterreichfche oder burgundifche Partei eine Heitlang das Übers 
gewicht in der Eidägenoffenfchaft über die Anhänger Franfs 
reichd erhalten hatte. Zuerſt wurde fie von Zürich, Bern, 
Luzern, Uri und Solothurn angenommen, und bald traten 
auch Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus bei. 
ift Datirt Zürich Montags vor St. Gallen Tag 1477. Aus 
fer den vorigen Freundfchaftöverficherungen verordnet fie auch 
gegenfeitige Hilfsleiftung um Sold, welchen der begchrende 
Theil zu bezahlen hat, und verpflichtet noch inäbefondre die 
Eidägenoffen zur Hilfe gegen Empdrungen der Unterthanen 
des Erzherzogdz; hingegen fehlt das Befagungs » und Durchs 
ugsrecht in den Öfterreichjchen Waldſtaͤdten. Died war es 
efonderd, was den vier demofratifchen Orten, Schwyz, 
interwalden, Zug und Glarus mißfiel, während die oͤſter⸗ 
eich ſchen Waldftädte fich eben diefem verlangten Rechte ent⸗ 
chloſſen widerfegten, und fich auch zur Befchwörung diefer 
Frbvereinigung nicht verftehen wollten, wie der achte Artikel 
ınd zwar in Ausbrüden feſtſezt, die mit der neuern 
iplomatifchen Sprache merfwiürdig genug contraftiren, Es 
eißt nämlich dort: Damit diefer Vertrag defto fräftiger zu 
wigen Beiten gehalten werde, „fo wollen wir Herzog Gigs 
und von Öfterreich Gunft und Willen dazu geben, und 
nfre innhabenden Städte der ußern Landen (d. h. Vorders 
fterreich) gütlich vermögen, daß fie Allet das, fo wir 
iervor und jest mit den Eidägenoffen aufgenommen haben 
nd eingegangen find, mit ihren auch anhangenden Infigeln 
zne Verzug befräftigen, und dem Allem nachzukommen 
ter zufagen.“ — Jene Weigerung der Waldftädte am 
Iheine hatte nun die Folge, daß diefer Vertrag, obgleich 
» vom dem Erzberzoge und den Eidägenoffen angenommen 
ar, nicht zu wirklicher Rechtögiltigkeit gelangte, und die 
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Ewige Richtung wieder ald Norm der Verhältniffe zwiſchen 
Oſterreich und den Eidägenoffen galt. Diefelde follte aber 
alle zehn Jahre von den oͤſterreichſchen Waldſtaͤdten wieder 
beſchworen werden (Artikel 9). Im J. 1474, bei Errich⸗ 
tung des Vertrags war Died ohne Weigerung, aus Furcht 
vor Burgund, von ihnen gefchehen. Als die Beſchwoͤrung 
aber im I. 1484 wieder Statt finden follte, willigten die 
Eiddgenoffen auf Bitte ded Erzherzegs in einen Aufſchub von 
fünf Jahren, weil die Waldſtaͤdte nur mit Gewalt zur Bes 
ſchwoͤrung hätten fünnen gebracht werden. Doch ſollte dies 
fer Auffchub die Giltigfeit des Vertrags keineswegs ſchwaͤ⸗ 
chen. — Der Schwabenfrieg, welchen die Kiddgenoffen 
und die Graubändener im J. 1499 gegen Kaifer Marimis 
lian I. und den fchmwäbifchen Bund führten, unterbrach 
dann die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Ofterreich, und 
in dem Friedenöfchluffe zu Baſel wird meder der Ewigen 
Richtung noch der Erbvereinigung gedacht, fondern nur im 
Allgemeinen verordnet, daß Alles, mas durch diefen Fries 
denöfchlug nicht verändert werde, auf den alten Fuß folle 
hergeftelle werden, Marimilian fuchte daher im folgenden 
Dahre durch alle mögliche Mittel eine neue Erbvereinigung 
zu Stande zu bringen, Allein die vom Schwabenfriege ber 
noch fertdaurende Erbitterung und das damals in der Eids⸗ 
genofienfchaft vorherrfchende Syſtem der Anfchliefung an 
Frankreich vereitelten feine Bemühungen, Aber ald die Eids⸗ 
genoffen im J. 1510 durch die Schuld der Franzofen feibt 
in den mailaͤndiſchen Haͤndeln als die gefährlichften Feinde 
Frankreichs auftraten, fanden auch die öfterreichfchen Ins 
terhandlungen wieder bei mehren Orten Eingang, und den 
7. Febr. 1511 wurde zu Baden in der Schweiz die Neue 
Erbvereinigung mit Saifer Marimilian I. und feis 
nem Enfel, dem Erzherzog Karl (Karl V.) abgefchloffen; 
doch dauerte ed noch bid zum Ende diefed Nahred, che alle 
Orte einwilligten; am längften widerfesten fich Quzern, Uri, 
Schwyz und Unterwalden. Diefer Vertrag „erneuert und 
erläutert‘‘ (mie ed im Eingange heißt), die ewige Richtung 
und die Erbvereinigung vom 9. 1477; er gilt für diejenigen 
Lande, weldye nad) dem Tode des Erzherzogd Sigmund dem 
Kaifer zugefallen find (d. h. für Tyrol und die Bordern Erb⸗ 
lande) und für die Graffchaft Burgund (Branche Comte). 
Der freie Verkehr ohme neue Hölle, dad Verbot aller Feinds 
feligfeiten und die Beftimmungen wegen der Bündniffe und 
Schirmverträge mit Angehörigen des andern Theiles wurs 
den wiederholt; aber des Befagungörechred in den Wald⸗ 
ſtaͤdten am Rheine gefchicht feine Etrwaͤhnung, und ſtatt ded 
in den vorigen Traftaten enthaltenen Verfprechens thätlicher 
Hilfe verfprechen die Parteien einander nur, wenn man ans 
gegriffen würde, „zu einander ein getreu Auffchen zu has 
ben, domit man wider Recht oder Billigkeit' nicht befchwert 
werde.‘ Kein Theil foll zulaffen, daß feine Angehörigen den 
Feinden ded andern zulaufen (bei ihnen in Sriegedienfte tres 
ten). Alle Punfte der ewigen, Richtung und der Erbvercis 
nigung vem X. 1477, welche durch Diefen Traftar nicht 
verändert werden, bleiben gänzlich in Kraͤften. — Außer 
den acht Orten der Eidsgenoſſenſchaft, welche diefe frühern 
Traktaten gefchloffen hatten, merden noch erwähnt Bafel, 
Freiburg, Solethurn und; Schaffhaufen, melche feither in 
den eibönendffifchen Bund ald wirkliche Orte waren aufge 
nommen worden ferner Appenzell, welches erft 1513 auf- 
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genommen wurde, der Abt von St. Gallen und die Stadt 
Et. Gallen, Endlich verfpricht der Kaiſer, als Vormund 
ſeines Enfelö, des Erzherzogd Karl, dag dieſer zu „Meh⸗ 
rung guten Willenz“ jeden der zwoͤlf Orte jährlich 200 
Ryeinſſche Gulden, dem Abte und der Stadt Et. Gallen 
und dent Sande Appenzell jedem 100 Gulden bezahlen folle, 
Died it dat fogenannte Öfterreichfcbe oder burgundifche 
Erbpereinigungegeld, welches in den fpätern Verhandlungen 
mit Öjterreich oft vorkemmt, gewöhnlich fehr unregelmäßig 
bezahlt wurde, und zulest ganz ausblieb. — Sarl beitäs 
tigte ald Kaifer dieſe Erbvereinigung in den Jahren 1519 
und 1543, und noch im J. 1614 fah man fie ald fo 
rechtägiltig an, daß die Eidägenoffen bei einer Empörung 
der Sandleute im Frifthal und auf dem Echwarzwalde wes 
gen einer neuen drücenden Abgabe, fich mit Berufung auf 
die Erbvereinigung in die Sache mifchten, und förmlich als 
Bermittler zwifchen der vorderöfterreichfchen Negirung und 
Den Pandleuten auftraten. — Allein mit der veränderten 
Beſchaffenheit des Handeld und der Maximen der dfters 
reichſchen Regirung im Ruͤckſicht deifelben, Fonnte das Vers 
bot neuer Zölle nicht beſtehen, und die EidEgeneffen mußten 
fich im diefer Nücficht immer mehre Befchränfungen gefals 
ien laffen, weräber von Zeit zu Zeit weitläufige Unterhands 
lungen Statt fanden, Vorzüglich machte aber der zweis 
deurige Ausdrud des „getreuen Aufſehens“ oft E chwierige 
feiten, indem derfelbe von Öfterreichfcher und fpanifcher Seite 
(legtered wegen Franches ComtE) fehr oft ald eine Verpfiche 
tung zw thätiger Hilfe erklärt, von den Eidegenoſſen felbft 
hingegen nur auf friedliche Vermittlung gedeutet murde, 
Doch auch die Eidegenoffen ſelbſt trennten ſich deßwegen 
oft in ihren Meinungen und Beſchluͤſſen, je nachdem bei 
einem Orte der ſpaniſche und oͤſterreichſche, bei andern der 
franzbfifche Einfluß, zuweilen auch das richtigere Syſtem 
überwiegend war, ſich thaͤtlicher Theilnahme an fremden 
Angelegenheiten zu enthalten, — I. Erbvereinigung 
der Graubändtner mit Öfterreich. Beſſern Crfolg 
ald bei den eidögendffchen Orten hatten nach Beendigung 
des Echwabenfrivgd die oͤſterreichſchen Unterhandlungen in 
Graubuͤndten. Im J. 1500 gelang es Kaiſer Marimilian 
die drei rhaͤtiſchen Bünde zu einem Freundſchafts⸗ Vertrage 
auf zwanzig Jahre zu bewegen, vor deifen Abfluſſe dann im 
J. 1518 ein „erblicher und ewiger“ Vertrag zwiſchen dem 
Öterreichfchen Haufe und den drei Binden zu Stande kam. 
Derfelbe erftredt fich auf Tyrol und die Herrfchaften jene 
ſeits des Arlberges bis an den Bodenſee, werfpricht gute 
Nachbarſchaft und Sicherheit der Grenzen, beſtimmt die 
Kechröform bei Streitigkeiten, die Handhabung des Rechtes 
gegen flüchtige Miſſethaͤter, und freien Verkehr ohne neue 
ANte, Ieder Theil geftattet dem andern, infofern er nicht 
feloft in Krieg verwickelt ift, die Werbung von Freiwilligen, 
dıe aber nur in den genannten Öfterreichfchen Herrfchaften 
und in Graubändten zu dienen fchuldig find, In gemeins 
ſchaftlichen Kriegen ſchließt Fein Theil Friede ohne des ans 
dern Wiſſen und Willen. Clefen (Chiavenna) und Beltlin 
dürfen, fo lange fie unter bändtnerifcher Hoheit ftchen, von 
Torol und Vorarlberg her nicht angegriffen werden. Der 
Siaifer bezahlt jedem der drei Bünde jährlich zweihundert 
theinifche Gulden, behält fich aber feine herrfchaftlichen Rechte 
über die acht Gerichte im Prätigau vorz (diefe gehörten zu 
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dem Zehen⸗ Gerichtens Bund, und Fauften fich 1649 md 
1652 von Oſterreich frei). Diefen acht Gerichten wird auch 
die Fortdauer der halben Zollbefreiung in allen Öfterreichfchen 
Landen vorbehalten; die vom Oberns und Gotteshausbunde 
hingegen, welche diefelbe auch genoffen haben, follen in Zus 
funft die bisherigen Zölle wie andre Fremde bezahlen. Dat. 
15. Dezember 1518, — Diefe bündtnerifche Erbvereinis 
gung wurde von Kaifer Ferdinand ILL. und der Erz i 
Claudia, Witwe Erzherzogd Leopolds, im J. 1642 mach der 
Befreiung Buͤndtenẽ von der Öfterreichfchen Gewaltherrfchaft 
wicder beftätigt. — Die Urfunden der Erbvereinigungen 
mit Kaifer Marimilian J. 1511 und 1518, und der Bes 
fätigung vom Jahr 1642 findet man abgedrudt in Laws 
Schweiz. Lerifon, Bd. 14. S. 262 fig. ( Escher.) 

Österreichische Militärgrenze ſ. Militärgrenze. 
Österreichische Niederlande, vormalige, f. Nieder- 
ande. 

Österreichisch-Schlesien f. Schlesien. 


ÖSTER RISÖER, G&eeftadt in Norwegen, in der 
Provinz Chriftianfand, Vogtei Nedensd, mit 300 Häufern 
und 1300 Einwohnern, Der Hafen wird häufig von Schif⸗ 
fen befucht, die einer Neparatur bedürfen, (Kämtz.) 


OSTERSUND, die einzige Stadt in Jaͤmteland, cis 
ner Sandfchaft des nordmeftlichen Schwedens; im Jahre 
1825 mit 377 Einwohnern (im Jahre 1815: 252, im Jahre 
1805: 177), Eie ift der Gig des Landshöfdings Über dat 
feit dem 1. Auguft 1810 neu errichtete Öfterfundss Län, web 
het die Provinzen Jämteland und Herjeidalen begreift. Die 
Häufer (im Jahr 1817: 51), find von Hol. Kirche und 
Rathhaus befinden ſich unter einem Dache; die Stirche, ci 
Saal ven mittelmäßiger Größe, if Filial der fchönen Mut 
terfirche Brunflo, 14 Meile von Öfterfund, von wo aut an 
jedem dritten Sonntage hier Gottetdienft gehalten wird, 
wihrend an den Smwifchenfenntagen ein Vorlefer aus einer Pas 
fille vorlieſt. Ein kleines Nebenzimmer dient ald Rathhaus 
Der 1810 angelegte Kirchhof liegt außerhalb der Stade, 
Aderbau it Hauptnahrungszweig; die Krone hat der erft im 
Jahre 1786 gegründeten Stadt Ader gefchenft. Die Statt 
liegt an einem Sunde ded anfehnlichen Landſees Srorfjl, 
und hängt durch eine lange hölzerne Bruͤcke mit der Infd 
Fröfdn zufannmenz fie ift regelmäßig gebaut, der Marft kils 
det ein Viereck; zwifchen den ungepflafterten Straßen erblidt 
man Gärten und Kornfelder. Hier ward 1817 eine Pants 
hautbaltungegefellfchaft fir das Län geftiftet. Man findet ein 
Poltamt und eine Aporhefe, die einzige in Jaͤmteland. Die 
Bahl der Kaufleute war im J. 1817 10. Yahrmarft wird ges 
halten. Zur Yusrottung vencrifcher und venerifchartiger 
Krankheiten, 3. B. der Radeſyge, ward im J. 1817 ein Kurs 
haus geftiftetz auch ein hoͤlzernes Pändgefängniß befteht. In 
der Stadt werden gute Brieftafchen verfertigt, (ar. Schubert.) 

ÖSTHAMMAR, ein Seeftädtchen im Küftenlande 
der ſchwediſchen Provinz Upland, Roslagen, unter 60” 
15' 5 Polhoͤhe, am gleichnamigen Meerbufen, in Steds 
holms Län, im Jahre 1825 mit 492 Einwohnern, Be⸗ 
reits König Albrecht verlieh dieſer uralten Stade 1364 
Stapelfteiheit, die fie aber jetzt nicht mehr befist. 1491 
ward die Stadt nach Öregrund verlegt, doch nach einiger 
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Zeit in der Nähe der alten Stelle aufs neue erbaut ; aber 
1719 von ben Ruffen verbrannt. Sie ward wieder aufs 
baut, und nährt fich vom Strömlingsfang und von Hands 
verfeng im Jahre 1822 waren bier vier Saufleute und 
35 Handwerfämeifter. Die Stadt befist 3 kleine Fahr⸗ 
euge, treibt auch dad Tabaföpflanzen, Am 18. Januar 
vird Markt gehalten. Man finder ein Poftamt und eine 
Apotheke. — Möäfeften und Rotften find bieder Stadt 
igenthämlichen Fifcherlagen. Über die Bigeuner in OÖſter⸗ 
yummar vergl. Dregrund. (v. Schubert.) 

ÖSTHAMMARSHUS, einft ein fehönes und bes 
eſtigtes Schloß, auf einer Höhe unweit der Stadt Öfts 
yammarz unter König Erich von Pommern ward es durch 
yon Feldheren Engelbrecht 1434 berennt und dann vers 
wannt, Das Land umher führte nach diefem Echleffe den 
Ramen Öftpammards» Län. (v. Schubert.) 

ÖSTLICHER ARCHIPEL heißen alle Infeln, 
velche Sftlih von Hindeftan liegend, weder dem chinefis 
bin, noch dem japanifchen Reiche unterworfen find. Es 
whören dazu die Sundainfeln, Moluden, Sublubinfeln, 
Philippinen u (Kämtz.) 

ÖSTREBLES (OisrerfAng), Sohn ded Herafled 
ion der Heſychia. Apolled. 2. 7, 8. (H. M.) 

ÖSTRICH. 1) Marktflecken im Rheingau, in Nafr 
au, im Juſtizamte Eltville, mit 1500 Einw., welche 
Weinbau treiben. In der Nähe fehöne Landhäufer und 
ad Schloß Reichartöhaufen. (Kamtz.) — 2) Sirchdorf 
m Kreis Iſerlohn, ded preußifchen Negirungsbezirfd Arnöe, 
erg, jur Bürgermeifterei Limburg gehörig, mit 554 Eins 
sohnern, einfchließlih 24 Juden, (Mützell.) 

OESTRIDES, Laireille (Insecta), Eine Tribus 
er familie-Athericera (Cuvier regne animal ed. 2. V, 
00) von Meigen (Spftematifche Befchreibung der be⸗ 
annten europäifchen sreiflägeligen Inſekten. IV, p. 164.) 
Jestracides, von Leach Vesirideae genannt. 

Diefe Fanrilie unterfcheidet ſich fehr leicht dadurch, 
af man an der Stelle ded Mundes nur drei kleine Hoͤcker, 
der nur ſchwache Spuren von Rüfel und Palpen ficht. 

Diefe Inſekten haben dad Anfchen einer großen, ſtark 
ebaarten Fliege, und die Haare bilden oft farbige Bin⸗ 
en, wie man fie an den Hummeln ficht. Die Fühler 
nd fehr Burg, figen jeder in einer Grube unterhalb der 
ztirne und haben ein rundes Endglied, welches auf der 
tückenfeite eine einfache Borfte bat. Ihre Flügel find meift 
useinander gefperrt, die Schwinger find von den Schuͤpp⸗ 
yem bedeckt, die Tarſen haben zwei Hacken und zwei 
zallen. 

Man findet dieſe Inſekten felten in ihrem vollkemme⸗ 
en Auftand, da die Zeit ihrer Erfcheinung und die Stils 
a, wo fie fich aufhalten, beide fehr befchränft find. Da 
e ihre Eier auf den Körper mehrer Kraͤuter- freffender 
Zäugethiere ablegen, fo muß man fie in Holjungen und 
uf Weiden fuchen, mo diefe Thiere ſich aufhalten, Jede 
{rt lebt in der Regel parafitifch auf derfelben Art von 
»tugerhieren, und wählt, um ihre Eier unterzubringen, 
en für ihre Larven paffenden Körperrheilz fei ed nun, daß 
iefe gleich am derfelben Stelle bleiben, oder von da erft 
ach der fich begeben follen, welche zw ihrer Entwicelung 
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geeignet iſt. Bid jetzt kennt man als diejenigen vierfuͤßigen 
Thiere, welche Larven dieſer Inſekten ernaͤhren, nur das 
Rindviech, dad Pferd, den Eſel, mehte Hirſcharten, Anti⸗ 
lopen, Cameel, Schaf und Haſe; ſie zeigen eine ganz ei⸗ 
genthuͤmliche Furcht vor dem Infekt, dad ſich ihnen zum 
Eierlegen naht. 

Der Aufenthalt der Larven ift dreifach , indem fie 
theild in der Haut, theild in den Stopfhöhlen, theild im 
Magen der Thiere fich naͤhren. Die Eier, aus denen die 
Larsen entfpringen, welche fich in Hautgeſchwuͤlſten aufs 
halten, werden von dem Mlutterthier unter die Haut ge» 
legt, welche dieſe mit einem bornartigen Legeſtachel durchs 
bohrt, der aud vier in einander gefchobenen Möhren bis 
ſteht, die am Ende mir einem, aus drei Hafen und zwei 
andern Stüden befichenden Bohrapparat verfehen find. 
Diefe Larven verändern ihren Aufenthalt nicht, fie finden 
fi) nach dem Auskriechen aud dem Ei fofort in der für fie 
geeigneten eiternden Feuchtigfeitz die Eier der andern Arten 
werden nur auf die Oberfläche der Haut gelegt, im 
die Nähe der natürlichen Höhlen, im welche die Larven 
kommen follen, oder an Stellen, welche das Thier beleckt, 
damit fie auf diefe Weiſe mittelit der Zunge in den Mas 
gen gebracht werden. So legt das Weibchen der Schafs 
bremfe feine Eier auf den innern Rand der Nafenlöcher 
diefed Thieres, welches dabei fehr unruhig wird, mit den 
Füßen ftampft, und der Fliege mit gefenftem Kopf zu ent⸗ 
fliehen fucht, Die autgekrochene Parse begiebt ſich dann 
nach den Srirn s und Kieferhöhlen, und hängt ſich an bie 
Haut, melde diefe Theile befleider, mitteljt der zwei ſtar⸗ 
fen Hafen feſt, mit welchen ihr Mund bewaffnet if. Die 
Pferdebremfe legt ihre Eier far im Flug auf die innere 
Seite der Schenkel, auf den Wiederräft und an die Zeiten 
der Schultern. Eine andere Art, deren Larve im Magen 
bed Pferdes lebt, legt ihre Eier auf die Lippen ded Thies 
red; die auffriechenden Larsen Friechen auf Die Zunge und 
gelangen fo in den Magen, mo fie von dem Saft leben, 
den Die innere Magenhaut abfondert; man findet fie oft 
in großer Menge, fo daß fie traubenfürmig aneinander 
hängen. 

Die Larven diefer Fliegen haben im Wllgemeinen eine 
fegelförinige Gehalt und find fußlos. Ahr Störper beftcht, 
mit Ausfchluß des Mundes, aus elf Ningen, welche mit 
fleinen Hoͤckern und Stacheln bededt find, die oft fehnus 
renförmig fleben, und wodurc die Bewegung erleichtert 
wird. Die vorzüglichften Aıbmen s Organe liegen auf einer 
bornartigen Fläche am hintern dickern Körpertheil. Ihre 
Zahl und Stellung fcheint bei den in den Fingeweiden le⸗ 
benden Larven verfehieden zu feyn. Auch fiheint es, als 
ob der Mund der unter der Haut Icbenden Larven nur mit 
Wärschen verfeben fei, indeffen die im Innern lebenden 
Larven immer zwei ſtarke Haken am Munde haben, 

Die Einen wie die Andern verlaffen, wenn fie auöges 
wachfen find, ihre bitherige Wohnung, fallen auf die Erde, 
und verbergen fich da, worauf ihre äußere Saut, wie bei 
andern Sliegenlarven, zur Nymphenhaut verhärter. Dies 
jenigen, welche im Magen des Thiered gelebt haben, fus 
hen ſich einen Ausweg durch den After, umd es feheint, 
ald ob jie dabei durch die Ereremente unterftügt werden, 
Diefe Verwandlung erfolgt gewöhnlich im Juni oder Juli. 
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Alerander von Humboldt fah im füdlichen Ame⸗ 
rifa Indianer, deren Unterleib mit kleinen Geſchwuͤlſten bes 
deckt war, die der berühmte Reiſende Bremfenlarven zuzus 
ſchreiben geneigt it. Spätere Beobachtungen fcheinen dieſe 
Meinung noch zu beftätigen. 

Nach einigen Angaben fcheint man auch aus den 
Stirn s und Kieferhöhlen des Menſchen Bremfenlarven 
oder ihnen ähnliche hervorgezogen zu haben, doch ift dieſes 
nicht mit Sicherheit beſtaͤtigt. RR AU 

In der zweiten Auflage ded Dictionaire d’histoire 
naturelle bat Yarreille folgende Abtheilungen und Gats 
tungen diefer Familie aufgeftellt: 

2 1. Es ift ein fehr kurzer zurüczichbarer Ruͤſſel vorhan⸗ 
den. Hieher gehören die Gattungen Guterebra Clarks 
und Cephenemya Latreilles, Die erfte hat die Borſte 
der Fühler federig, und die Palpen find nicht fichtbar ; 
Oestrus buccatus Fabr. gehört zu derſelben, fowie C. 
Cuniculi Clark’s und Ephippium Latreille's. Bei der 
zweiten Gattung iſt die Borfte einfach und die Palpen 
find bemerfbar. Von ihr it O. Trompe Typus. 

Il. Ohne Ruͤſſel, die Borfte der Fühler immer eins 
fach. Die Gattung Oedemagena it durch zwei Palpen 
unterfchieden, fie hat O. Tarandi zum Typus. Bei Hypo- 
derma, deren Typus O. bovis, fieht man eine fleine Munds 
fpalte in Korm eine V. Cephalemyia hat fatt der Palpen 
zwei fehr kleine punftförmige Köder, als Spuren ders 
felben, die Flügel ſtehen offen und die Schwinger find ganz 
von den Schuͤpochen bedeckt, z. B. Oestr. Ovis. Bei der 
Zupusgattung Oestrus finden fich zwar diefe Hoͤcker auch, 
aber die Flügel kreuzen fi) am innern Rande, und die 
Schuͤppchen dedecken nur einen Theil der Schwinger, 

An dem neueften Werke Latreille's (Cuvier |. c.) 
bat derfelbe aber diefe Eintheilung wieder aufgegeben, und 
alle diefe Gattungen wieder in eine verbunden, jene nur in 
einer Anmerkung anführend, 

Meigen (I. c.) nimt 4 Gattungen an, Oestrus, Ga- 
strus, Trypoderma und Colax, wovon indeffen die beis 
den legteren nur ausländifche Arten enthalten. Die Nas 
turgefchichte der Bremfen iſt übrigend am meiften aufges 
Flirt worden durch eine Abhandlung des Dr, Clark im 
3, Bande der Transactions of the Linnean Society of 
London, (D. Thon.) 

ÖSTRINGEN, anfehnliches fathelifche® Pfatrdorf 
im großberzogl. badenfchen Dberamte Bruchfal, 13 teutſche 
Meilen nordoͤſtlich von der Oberamtöftadt im Hügellande, 
init farkem Weinbane, 5 Getraidemühlen, 4 Kirche, etwa 
20 Häufern und 1867 Einwohnern, worunter ſich 4 evans 
gelifche und 55 Juden befinden; die alte Villa Oſtrin⸗ 
gen, im rheinfranfifchen Gaue Kreichgowe, in deren Mark 
fcbon im Jahre 764 der Franfe Dudo, der eben damals 
37 Tage zuvor geftifteten Abtei Lorſch im oberen : Rheins 
game bedeutende Güterfchenfungen machte ), und im gleis 
chen mwohlthätigen Gefinnungen gegen jenes fürftlihe Gots 
teehaus manchen andern fränfifchen Grundheren im diefer 

Billa und ihrer Mark zum Nachfolger hatte, von welchen 
———— — — — — — — — — — 


1) Dudo in donatione, dat. sub die Kalendas Septembr. 
anno KIN. Pipini regis: in cod. Lauresham. diplomatic, car- 
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die Urkunden Altwin im J. 776, Hildebald und befien 
Vater Erlolf im J. 782, Erfanfrit und feine Gemahlin 
Weldrut im J. 783, wo der Ort Auftringa heißt, Eber⸗ 
win und Cbinold im J. 804, und andere in einigen fol 
genden Nahren nennen 2), In einer Taufchurfunde om 
J. 862 wird der Ort Oftrinchheim genannt 3). Im R 
1071 befaß Lorfch drei Hubengüter in Ofteringun, mie 
der damals diefem Kloſter ertheilte kaiſerliche Schutzbrief 
fchreibt 4. Übrigens kam Öftringen mit den diefjeitigen 
Meften ded Bisthums Speier durch den Luͤneviller Frieden 
(1801) an Baden, (T. A. Leger.) 

OESTUUS, Linnd (Insecta). Bremfe (nach Mei 
gen: Bieöfliege). Über Die Gattung ſelbſt und ihre Stebe 
im Spftem vergl. den rt, Oestrides.. Nach Meis 
gen (I. c.) find die Kennzeichen folgende: die Fühler find 
dreigliederig,, Die beiden erſten Glieder find Flein, Das dritte 
fugelförmig, mit einer nackten Borftez der Mund ift ge 
ſchloſſen die Schwinger find bedecktz die Flügel find hal 
offen, mit einer Querader an der Spitze. — Der Kerf 
ift halbfugelig, vorn etmat zufammengedrüdt, Die Netzau⸗ 
gen find durch die Stirne getrennt, die biöweilen bei dur 
Männchen etwas fchmäler iſt, als bei dem Weibchen. 
Auf dem Scheitel ftehen drei Punftaugen, Das dritte 
Fuͤhlerglied erfcheint bei zwei Arten, "Irombe und mil 
barbis, etwas zufammengedrüdt. Der Mund ift gefchlei 
fen und daher Fein Nüfel fichtbar. Dech gelang es Meis 
gen bei O. Trompe die fleinen, ſtumpfen, folbigen, cr 
der Epige langhaarigen Taſter aus der fehr kleinen Mund⸗ 
Öffnung hervorzuziehen. — Die lanzettfürmigen Flügd cr 
ſcheinen unter dem Mifroffop behaart; die vierte Yänat 
ader derfelben ift an der Spige winfelig gebogen, und je« 
ſchen der vierten und fünften Sängsader ift am Hinterrom 
de noch eine Querader, wie bei den gemeinen Fliegen. — 
Dad Allgemeine, die Gattung betreffende, ift ſchon umier 
dein Artitel Oestrides erwahnt, weshalb wir fogleich jur 
Befchreibung der einzelnen Arten übergeben. Meigem hu 
diefelben nach der Dispofition der Alügeladern eingerbeir, 
doch muͤſſen wir diefe Einteilung übergeben, da fie fid 
ohne biloliche Darftellung nicht wohl deutlich machen Last; 
wir wollen aber Die Abtheilungen bezeichnen. 

A, 1) ©. ovis Linne (Clark \,c, taf 2. Meigm 
l. c. 1. 38. 1. 16.) Das Untergeficht ift fleifchreth, de 
Etirne rorhbraun mit einer ſchwarzen Strieme und ſchwar⸗ 
gen Grübchen. Die Fühler find ſchwarz. Das Rüden 
ſchud ift grau, mit unzähligen fchwarzen behaarten Wär 
chen befegt, welche am Halſe Striemen bilden. Das 
Schildchen it blaßbraun, mit ſchwarzen Wärzchen,, dr 
gemwölbte, feidenartig weiße, hin und wieder ind gelblich 
febillernde Hinterleib ift mit tief ſchwarzen Schilierfleden 
fehr zierlich gezeichnet. Die Beine find blaßroth, die Schüpp 
den groß und weiß, die Flügel haben in der Mitte em: 
ſchwarze Querader. Dad Weibchen unterfcheidet ſich durch 
eine ſchmaͤlere Stirn und durch drei ſchwatze Punfte u 
der Fluͤgelwurzel, die Länge berrägt fünf Linien. 

2) Codieis diplomat. Lauresham, carıae, CCCXV « 
MMCCLI ad MMCCLIX, 5) Act. in monasterio Lar- 
risham, anuo XNX. Ludowici regis. 4) Heinricus ete 
Rex ete. Sıgehardus cancellarias viee Sigefridi archicancel- 
lariirecoghay. "etc, ete. Ejusd. cod. cart, CXXXI, 
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Das Weibchen legt feine Eier an die Nafe der Schafe, 
n wo fie in dad Innere ded Kopfes kriechen. Mteiftend 
yen fie in den Stirnhoͤhlen, oder in den Nafenhöhlen ganz 
en am Siebbein, nicht felten findet man fie auch zwi⸗ 
ben den Unterfieferfnochen in der Gegend des Schlund⸗ 
yfed. Sie find flach, elliptifch, in der Jugend weiß, 
aͤter aber mehr ind Braune fallend, vorzüglich auf den 
habenen Theilen der mittlern und hintern Ringe, und in 
efen braunen Streifen fieht ıman in ben Geiten noch vier 
inkle, in einer Qiuerreihe ftehende Flecken. Auf der uns 
m Seite erfennt man unter dem Vergrößerumgsglad eine 
tenge rother &tacheln mit ruͤckwaͤrts gefchrier Spitze. 
iorne am Sopfe hat die Larve zwei braune hornartige Das 
n, die ihe zum Feſthalten dienen, und zmwifchen ihnen 
:gt der Mund; über diefen Hafen befinden ſich noch zwei 
sifchige Hörner, Am hintern dicken Ende der Larve find 
vei braune nierenförmige Flecken, welche die hintern Luftlds 
er vorftellen, und deren jeder wieder durch einen consens 
ifchen Ring in zwei getheilt wird. Unter ihnen ift der 
fter, gemöhnlich in den falten der Haut verborgen. 
denn die Larve ihre gehörige Größe erreicht hat, und zur 
serwandlung reif ift, fo riecht fie durch die Nafe aus 
sm Kopfe ded Schafes, fällt auf die Erde, und vermans 
lt ſich daſelbſt in ihrer eigenen Haut in eine braune 
uppe (Nympbe), woraus fidy nach fech# oder acht Wo⸗ 
en dad vollfommene Inſekt entwidelt. Es gibt in einem 
ahre mehre Gencrutioneng denn man findet erwachfene 
arven vom April bit zum Julius, Diefe Larven verurfas 
on, zum Theil wenigitend, die fogenannte Drchfranfheit 
w Schafe. Nach Beobachtungen, die ich felbft bei einer 
werde Merinod von 3000 Stuͤck zu machen Gelegenheit 
itte, fcheint ed mir jedoch, als ob fie nicht zu dem eigents 
hen Drehen Beranlaffung geben, indem bei diefer Heerde 
gentliche Dreber nicht, wol aber fogenannte Traber, d. h. 
Iche Kranke beobachtet wurden, welche nur in gerader Linie 
w fich hinrennen, ohne fich nach den Eeiten zu wenden. Bei 
efen Ihieren fanden fich denn in der Regel folche Larven an 
n gedachten Orten. 

ß. 2) O. bovis Fabric. (O. haemorrhoidalis Linn 
aun, Saec. — Clark .c. 2.8.9. — O. bovis 
id ericetorum Leach. Eprob, Ins, Suppl.2.). Unters 
ficht weißgelbpelzig. Fühler glänzend ſchwarz, jeder in 
sem Grübchen liegend. Die haarige braune Stirn iſt bei 
ın Weibchen etwas breiter, ald bei dem Viännchen. Ruͤcken⸗ 
zild glänzend ſchwarz, mit drei Laͤngofurchen, vornerothgelb, 
nten fchwarzhaarig. Schildchengreithaarig. Die Grundfars 
des Hinterleibed ift ſchwarz: die beiden erften Ringe find dicht 
eishaarig; der dritte ift furz fchwarzhaarigz; dad übrige roth⸗ 
lbhaarig. Der Bauch ift Überall rothgelbhaarig. Die Lege⸗ 
bre ded Weibchens ift kurz, walzenförmig, ſchwarz. Fluͤgel 
aun, wie berauchtz; Echüppchen groß, ſchmutzig weiß. 
wine ſchwarz, haarig, doch die Epige der Hinterſchienen 
nd die Füße rofigelb, Iegtere nach der Epige zu braun, 
änge fünf bis ſechs Linien, 

Die Parse lebt unter der Haut deö Rindviehes; befons 
8 ded jüngern. Die weibliche Fliege Richt nämlich, vers 
aittelſt ihres Pegeftacheld, durch die Haut ded Viehes, vors 
iglich am obern Theile des Leibes, und legt dafelbft ein Ei. 
March diefen Stich entfteht ein Gefchwür, das nach und nach 

Algen, Eachelop. d. W. u. K. Dritte Section. ll. 
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gm eince ziemlich großen Beule wird, und ſich mit Eiter füge, 
Diefer Eiter ift die Nahrung der dus dem Ei gefchläpften 
Larve. Die Dffnung der Beule ſchliehßt ſich nicht wieder zu, 
fondern erweitert fi) immer mehr. Gegen die Mitte deb 
Maied ungefähr ift die Larve ansgewachfen. Alsdann ift fie 
einen Zoll und drüber lung, braun, — in der Jugend war 
fie weiß, eilfringlich, ohne Füße, und über den Leib mit 
fechd bis acht ig da Der Mund hat feinen Hafen, 
fondern an deffen Stelle zwei ſchwarze knopffoͤrmige Erhöhuns 
gen. Am bintern Theil des Leibes ift eine kreibrunde Fläche, 
die durch eine Urt Querlinle in zwei ungleich große Felder ges 
theilt wird. Im obern größern Felde befinden fich mei monde 
förmige Luftlöcher, und unter demfelben im Pleinen Felde acht 
fehr Fleine in eine Reihe geftellte Löcher; unter diefen letztern 
iſt die Offnung ded Afterd. Durch die beiden mondfürmigen 
Löcher wird die Luft eingefaugt, durch die acht Fleinern aber 
wieder ausgehaucht. In den legten Tagen ſteckt die Larve 
von Zeit zu Zeit ihren Hintertheil in die Dffnung ihre Ker⸗ 
ferd, um foldye dadurch nach und nach zu erweitern, und 
ſchluͤpft endlich rüdmwärts hinaus — gewöhnlich gefchicht dies 
fed gegen acht Uhr Morgens — fällt auf die Erde, ſucht eis 
nen ſchicklichen Drt auf, entweder unter einem Steine, eis 
ner Erdſcholle x., mo fie fich in ihrer eigenen Haut zur Nym⸗ 
phe verwandelt. Aus diefer entwickelt fi) dann nach einigen 
Wochen das vollfommene Infeft. In waldigten Gegenden 
wird das Rindvieh von diefer Plage fehr heimgefucht. Manches 
Stüc muß dreißig bis vierzig ſolcher Gäfte unter feiner Haut 
beherbergen. Das Vieh kennt feinen Feind auch recht gutz 
denn fobald «8 eine diefer Fliegen fumfen hört, fo rennt c# 
mit autgerechtem Schwanze voller Angft umher, melches der 
Landmann Biefen nennt, Wenn indeffen die Unzahl der 
Larven nicht zu groß ift, fo ſchadet ihre Ernährung dem Vich 
nichts, und cd bleibt gefund dabei; aber die Häute ded alds 
dann gefchlachteten Viehes haben, wegen der vielen Löcher, 
Leinen fonderlichen Werth, 

3) O. Tarandi Linne (Clark 1. c. t. 2. £. 13. 14.). 
Dat Untergeficht ift weißgelbpelzig, die Stirne tief ſchwarj, 
die Fühler glänzend fchwarz. Die vordere Hälfte ded Nücens 
ift rothgelbpelzig, Die hintere tiefſchwarz, an den Bruftfeiten 
und der Bruft find die Haare hellergelb und feidenglänzend. 
Dad Schildchen und die Wurzel ded Hinterleibes find dicht 
mweißgelbpelgig, der übrige Theil des Hinterleibes iſt mit rothgels 
beim Pelz bekleidet. Die walzen foͤrmige vorftehende Legeroͤhre des 
Weibchens ift ſchwarz. Die Schenkel und die Wurzel der 
Schienen find ſchwarz, behaart, die Beine übrigens gelbs 
braun, die Bußfpigen Dunfelbraun. Die Flügel und Schaͤpp⸗ 
chen find rauchfarbig. Dad Männchen ift fech®, das Weib⸗ 
chen. fieben Linien lang. — In Lappland eine wahre Lands 
plage, da diefg Rennthierbremfe ihre großen, dunfelbraunen, 
runden Eier auf die Rüden der Rennthiere legt. 

C. 4) ©. Trompe Fabr. (Panzer Faun. germ. 
CVI. %0.). Dad Untergefiht und die Stirne roitgelbs 
haarig, die Fühler ſchwatzbraun. Das Ruͤckenſchild fchwarz, 
vorne und an den Bruftfeiten, fowie das Schildchen, mit 
fucherorhen Haaren bedeckt. Hinterleib faſt kugelig, am Af⸗ 
ter gelbgrau, Bauch ſchwarz, doch meiſt gelbgrau behaart. 
Beine ſchwarz. — Haft ſieben Linien lang. Larve in den 
Stirmhöhlen der Rennthiere, wol auch der Hirfche, da die 
Fliege auch in Sachen gefunden ward. (D. Thon.) 
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OESTRUS (Olorgos), ein Fleined, wefpenartiged In⸗ 
feft, das das Vieh plagtund durch feinen Stich demfelben einen 
wüthenden Schmerz bereitet (Bremfe); dann jedes heftige 
Verlangen, jede Leidenfchaft, Wuth, Raſerei. Die Lateiner 
haben dafür entweder dad Wort asilus, oder behalten dad 
griechifche oestrus bei, es fommt auch oestrum vor bei Feſtus 
WB. Die meiften Dichter laffen die Jo vom Öftrus getrofs 
fen werden, die daher rg bei Sophofles heißt. Vgl. 
Ausleg. zu Ovidd Metamorph. 1, 725. (H. M.) 

OESTRYMNIS promont., alter Name eines nur von 
Avienus erwähnten Vorgebirges in Gallien, nebft Meerbufen 
(Oestrymnicus Sinus) und Infeln (Oestrymnides Insu- 
lae), ohne Beftunmung ihrer Sage. Huds. G.M. 1, 27. 
Orteliud in feinem Theſ. hält den Meerbufen für den von 
Gascogne und die Infeln für die Caſſiterides.  (Sickler.) 

OESYMA (Oisvun), eine Stadt an der Küfte zwi⸗ 
fchen dem Strymon und Neffus, welche die alten Schriftſtel⸗ 
ler theild zu Thrakien rechnen, wie Thufyd. 4, 107., (der 
fie eine Kolonie von Thaſos nennt), wie Ephoros bei Harpokr. 
i. W., wie Armenidas bei Athen. 1. 31. a., (wonach die Ges 
gend auch Bıß)la und Tioagn heißt), mie Plin, IV, 18, und 
die meiften Lerifographen, theild zu Makedonien, mozu fie auch 
allerdings fpäter gehört hat, wie Skymn. Chios V. 600., 
Stephan. v. Byzant i. W, u, a. Manche meinen, fie fei 
die Homerifche Stadt Alovun- 11. ©. 304., wozu Euftath. 
und Etymol, M. 39, 30. zu vergleichen, (H. M.) 

OESYPUM heißt 1) ein bei den Alten gegen Sommers 
flecken und andere Gefichtöausfchläge gebräuchliches codmetis 
fches Mittel, welches in einem aus dem Schmuze der attis 
ſchen Schafe, fowie er fich am einige fchweißige Theile ihrer 
Wolle anklabte, abgefochten Ertraft bejtand; 2) wird Oe- 
sypus Min., (Lana succida s. Hellus succidum Mart.) 

ollenfett, jene fettige Subftanz genannt, welche während 
des Ausfochens der Schafwolle obenauf ſchwimmt, und das 
ſelbſt abgefchaumt wird, Man brachte es fonft aus Franfs 
reich, und empfahl es äußerlich zum Cinreiben in trodene 
und fleife Gelenke ꝛc. (vergl. Schafmolle, Wollens 
ſchweiß). (Th. Schreger.) 

OETA ( Odin). Die hohe Wafferfcheide des Vindos, 
welche Theffalien von Epirud trennt, theilt ich an ihrem füds 
lichen Ende (unter 40° 2. 39° Br.) in zwei Aſte, deren cis 
ner, der Gebirgäzug ded Parnaffos, fich ſuͤdoſtwaͤrts forts 
zieht, ald der Landruͤcken von Phofis und Böotien, der ans 
dere, der Dta, fich oſtwaͤrts erſtreckt, bis ihm mach einer 
Ausdehnung von 200 Stadien ) (5 Meilen) der Paß der 
Thermopylen am malifchen Meerbufen begrenzt, während 
ſuͤdlich, ungefähr in der Mitte feiner Kette, fich an ihn das 
Gebirge Knemis anfchlieht, dad von den epifnemidifchen und 
opuntifchen Kofrern ummwohnt, von dem im gleicher Richtung 
füdoftiwarts fortlaufenden Parnaſſos aber, eben wie der Ota 
ſelbſt, von dem Stromthal ded auf demfelben entfpringenden 
Kephiffod getrennt wird. Das den ta nördlich begrenzende 
Thal ift dad Flußgebiet ded vom Pindos herabfliegenden Sper⸗ 
cheiod: die Namendgrenze aber fcheidet fich nicht fo genau, 
daß nicht zumeilen die Quellen deffelben auch auf den ta 
gefegt würden. Vom Dta felbft fließen oftwärtd in den mas 





1) Strab. 1X, p. 428. 
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Dyras und Meladz unter einander und der erfte von jenem 
20 Stadien entfernt 2. Aus einer Thalfchlucht des Dita 
nördlich von den 5 Stadien von Melas entlegenen Tradyis 
fommt der Flug Afopos hervor, der fich um dem nordöftlichen 
Borfprung des Dta, die trachinifchen Felfen 3), herum ge 
gen Often windet, und nachdem er von diefem ber das Flüge 
chen Phoͤnix aufgenommen hat, in den malifchen Meerbuſen 
fällt 4). Um Trachid herum dehnt fich eine Ebene unter dem 
Dta aus von 22000 Plethren, umzogen im Halbfreid von den 
hohen und unmegfamen trachinifchen Felfen, am engften zus 
fammengedrängt beim Phönir 5). Anwohner diefer Gegen 
den find die Malier, getheilt in die trachinifchen, hiereifchen 
und paralifchen 9. Drtfchaften diefer Gegend find Antifos 
ra an der Mündung des Spercheiod 7), wo das befte Nick 
wur; waͤchſt 3. Vom Phönir find 50 Stadien bis Thermo 
pylä, in der Mitte zwifchen beiden liegt in einer Erweiterung 
der zwifchen Gebirg und Meer zufaınmengedrängten Enge 
dad Dorf Anthela an der Mündung ded Aſopos, mit Heilig 
thümern des Amphiftyon und der amphiftyonifchen Demita 
auf einer Anhöhe, worin Sitze für die Amphiftyonen 9, 
Bwifchen der Mündung des Phoͤnit und Anthela beginnt derbes 
rühmte Pag der Thermopplen, nicht breiter ald eıne Fate 
ſtraße '9), begrenzt Öftlich durch die Suͤmpfe ded Gtrande, 
weftlich durch die fchroffen Feldwände von mehr als 500 Aut 
Höhe. Bei Anthela erweitert fich der Paß, Die Fleine Ebem 
wird durchzogen von den heißen Quellen, die an 4 bid 5 Or⸗ 
ten aus den Felſen hervorfprudeln 1), von fehr klarem Wal 
fer, beſonders ftarf an zwei Punften 2), Nördlich von An 
thela fchließt den Paß eine von den Phofern gegen bie Einfük 
der Theffaler erbaute Mauer '3), füblich verengt er fich mie 
der umd zieht fich fort nicht breiter ald eine Fahrftraße, bis 
50 Stadien von feinem nördlichen Eingange beim lokriſche⸗ 
Städtdyen Alpenos endigt 14), Die größte Breite der is 
gentlichen Enge betrug 60 Fuß '5), Gegen Thermopylä ba 
hebt ſich der Dta am höchften 16); diefe Gegend hieß von W 
teröher Anopda !7), der höchfte Gipfel Kallidrom 08, 
und war dicht mit Eichen bewaldet 19), Durch diefen Theil dis 
Gebirges zog fich aus der Schlucht ded Afopos herauf bit ges 
gen Alpenos hin in der Richtung von Weften nach Often em 
Bergpfad, ebenfalld Anopäa genannt, der beim Stein dei 
Herafleds Melampygos und dem Sig der Kirfopen in de 
Enge der Thermopylen felbft auslief 2). Auf diefem Pfad 
führte Ephialtes die Perfer unter Hydarnes über das Gebitz. 
Die 1000 Phofer, denen die Bewächung anvertraut mar, 
wurden überrafcht und im die Flucht getrieben. Auf demſel⸗ 
ben Wege brachen die Römer unter Cato, während ihr Haupt: 
heer unter dem Conſul Acilius gegen Antiochus an den 
Shermopylen focht 2), auf demfelden die Hunnen in 
Griechenland ein. Die Griechen, namentlich die Ätoler im 


2) Herod, Vil, 198. 8) Herod. Vil, eb. 4) Her. 
‚199 5) Her. VII, 6) Thue. 111, 92. 
7) Her. Vil, 198. 9 Strab, IX, p. 418. 9) Her. 
» 200. 10) Her. VII, 176. 11) Holland. Trarvels 
11, p. 186. 12) eb. 142, 18) Her. VIl, 176. Hok 
land. p. 136. 14) Her. a. 0. O. 15) Liv, KXXvL 
15. Yu Paffe legten fpäter Die Lokrer die Sefte Nitda an. Strab, 


1X, p. 428. 16) Strab. 1X, p 428. 
216- 18) Liv. XXXVl, 15. 
20) eb. 216» 21) Liv. XXXVI, 15. 


17) Herod. Vil, 
19) Her. Vil, 218 
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Kriege gegen die Römer, hatten die Anopda durch Verfchans 
jung deö darüber fich erhebenden Kallidromos zu dedien vers 
fucht 22), wovon noch Spuren fichtbar feyn follen 3), und 
auch zwei nahe liegende Anhöhen, Teichius und Rhodun⸗ 
tia, befeftigt; die ätolifche Befasung wurde aber von Cato 
überwältigt 24). Im fpäterer Zeit ward die Anopaͤa, deren 
Dafeyn früher nur den Trachiniern befannt war ?5), eine ges 
möhnliche Bergſtraße 2%). Das Gebirg befteht hier aus ſchrof⸗ 
fen Feläömaffen von afchgrauem Kalkftein, durchwachfen mit 
Stecheidhen, Dliven und Gefträuch: gegen Süden nimt es 
ängs des Paſſes an Höhe ab 27). 

Nördlich von der Anopda find die trachinifchen Felfen ges 
egen, der füdliche Theil ded Gebirged ward nach den Otaͤern 
zenannt 8), welche fich von Iheffalien her in diefe Gegend eins 
drängten, und, urfprünglih Aniamen geheißen, felbjt nad) 
em allgemeinen Namen ded Gebirged bezeichnet wurden. In 
14 Gemeinden wohnend 29) lebten fie in alter Feindſchaft mit 
Sparta ſowol ), wie auch mit den Trachiniern und den 
Dorern der Tetrapolid 3), Ihre Münzen bezeichnet ein Loͤ⸗ 
menfopf, und auf der Kehrfeite bald Bogen und Köcher, bald 
zine nadte Figur mit einem Schwert , mit der Auffchrift 
OITA oder VITARN 3%), Bon ihrem Cultus wird nas 
mentlich die Verehrung des Herafldd Kornopion angeführt, 
ded Vertilgerd der Heuſchrecken 3). Suͤdlich vom Dta 
mohnten ehemald die Dryoper, deren Namen mit den 
Sräifchen Eichenwäldern zufammenhängen mag, fpäter aber 
wurden diefe ganz erdrüdt von den Dorern, die urfprüngs 
ich dad mweitliche Thal ded Dta am Fluſſe Pindod, der im 
Winfel, wo Pindos und Dta fich vereinigen, entfpringt, bes 
wohnen mit ıhrer Tetrapolid, nachher aber fich bis gegen dad 
zubdifche Meer ausbreiten 3%), Auch diefer mittlere und wefts 
iche Theil des Ota ift reich bewaldet mit Eichen 35), Führen 
ind Patanen, in.den Schluchten wachfen Üpfel, Feigen, 
Sranatäpfel, Mandeln; ſchattiges Laub und üppiged Grin 
eichnen ihn aus vor vielen andern Gegenden Griechenlands #). 
Zwifchen den waldigen Abhaͤngen blinft eine Menge klarer 
Quellen hindurch 37), die aber dad Ihrige beitragen, ihn ers 
"iffen, unmwirthlich und unmwegfam zu machen. Doch finden 
ich noch außer den ermähnten Echanzen oder Feftungen hin 
and wieder alte Ortfchaften auf dem Dta, wie Yfvpha sd 
wifchen Ota und Pindos und Amphanaͤ am nördlichen 
Abhange gegen Trachinien 38) hin. Aus der Schlucht des 
Mfopo®, aus der fich die Anopda gegen Often hinzieht, führt 
ch ein zweiter Pfad ſuͤdwaͤrts über die Kette ded Dta, wo 
etzt dad Dorf Eleutheroch ori gelegen ift, in einer chemald 
ven Otaͤern zuftändigen Gegend. Auf diefer Höhe ded Ges 
irges ragen überall die fchroffen Kalkiteinfelfen heraus, zus 
veilen mit Schnee bedeckt, mit Fichten bewaldet, nirgends 
anfte Höhenzüge,, fondern fchroffe Gipfel und jaͤhe Wände 


22) ct. 16. 28) Holland. Il, p. 138. 24) Liv. 
6. 16, 18. Strab. IX, p. 428. Teichlus lan nabe bei Tradie, 
:5) Her. VIl, 175. 26) Procop. de aedif. IV, 2. Mans 
ert Beogr. der Or. m. R. VIl, ©, 6%. 27) Holland. Il, 
. 188. 98) Her. VII, 217. 34. 
0) Thoe. Vill, 8. 81) Thne. 1 
veil. 11, p. 76. 88) Strab. Xlll, p. 613. 34) Müll, 
der. 1,8,.89 f. 85) Herod. VIl. 218. — Ofrms arouog 
&ıuowr Soph. Trach. 200. Daher dem Zeus beilig, eb. 1191. 
6) Dodwell. Il, p. 74, 126. 37) Dodwell, U, p. 67. 
8) Müller Dor. 1, ©. 36, 3% 
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von den fchönften pitoredfeften Formen, zwiſchen denen in ben 
Ahalfchluchten fich die dichten Eichenwälder hinzichen 7), In 
diefe Gegend fegt die Sage den Scheiterhaufen des Heras 
kles %). Über diefen Bergpfad, der in das Felfenthal von 
Trachinien fehr fteil abfällt +"), ging die heilige Straße der 
Sheorid zwifchen Delphi und Tempe #); an ihm ftand ein 
Heiligthum der Athene, und über ihn brachen die Gallier uns 
ter Brennus herein #), Ein anderer Bergpfad verbindet jegt 
dadeigentliche Doris im Thal ded Fluͤßchens Pindos mit dem 
des Spercheiod und zieht fich Uber den Winkel des Pindos 
und Ota hin #): ob diefer im Alterthum fchon gangbar war, 
it ungewiß. — Der Dta ift eins der hoͤchſten Gebirge 
Griechenlands, er fteht dem Parnaffod nach und nicht mins 
der dem Pindod, Olympos, Siyllene und Taygetos, aber 
ihnen zunächft #5). (R. H. Klausen.) 
' — OETAEI in Theffalien. Die große Ebene von Melis 7), 
nebft ihrer Gebirgdgrenze, die ehemals einen der Haupttheile 
des Königreiches ded Achilleud ausmachte 2), fcheint nachs 
mald in die verfchiedenen kleineren Yändertheile der Malicer, 
Anianen, Ötder, Trachinier oder Herafleoten und der Las 
mieer fich zerfpalten zu haben. Die Änianen wohnten frühe 
zeitig im innern Theffalien. Erft am Ende der mythiſchen 
Beit nahmen fie die Wohnſitze ein, woraus fie fpäter von den 
ilyrifchen Athamanen vertrieben wurden 3). Die Lnianen 
und tier mögen in den ältern Zeiten ein Wolf gebildet 
haben. Ünianen ift der Name ded Stammes, Ötier der 
Name ded Ortes 9. Die Ötäer, deren Landfchaft bei 
Straben Staͤa heißt ), bewohnten mahrfcheinlich denjenis 
gen Theil ded Gebirges Dta ©), der fich zwifchen den Tras 
chiniern und Hypofnemidiern befindet 7). Ihre dem Gebirge 
gleichnamige 8) Stadt 9) war von Amphiffos, dem Eohne 
ded Mpollon und der Nymphe Dryope, gegründet 10), 
Alle 8 Jahre berührte die von Delphi abgefandte Pythiſche 
Theorie die Gegenden ded Öta ''). Münzen, die wir unten 
aufführen werden, beurfunden theild die Verchrung des Apols 
Ion, theild die ded Herafled, Dem Herafled ehrten die Örder 
fogar ald Stornopion oder Heufchredienvertilger 2). 

In Sophofles Zeitalter waren die Ötier, wie es 
fcheint, den Malieern unterworfen 3), Am Sommer deB 
fechöten Jahres des peloponnefifchen Krieges wurden theils die 


Trachinier, die mit den Meeranwohnern (TTapakıoı) und 


Heiligen (Ieenj5) die drei Abtheilungen der fümtlichen Malies 
40) Liv. XXXVI, 80, 


42) Mäder Der. 1, 203. Ael, 
4) Dodwell, 11, 





$9) Holland. U, p. 147. 
41) Paus, X, 282. 1,8. 
V. H. Ul, 1. 43) Paus. X, 22, 1. 
p. 126. 45) Dodwell. Il, p. 74. 
1) Dodwell Reije d. Er. 2. 3. 1. Abtb. ©. 141. 9) 
Strab. 1. 9. F 433. (T. Ill. p 601. Tzsch ). p. 485. (T. m. 
.609 Tzsch.). 3) Mul. Orch. ©. 958. 4) Müll, 
or. 1, 44. 5) Strab, l. 9. p.484. (T. Ill. p.605. Tzsch.) 
ef. Soph. Philoct. 666. 1433. 6) Müll. Orb. 28. Dor. |, 
87. 203. 7) Dedmwell Reife. 2.3. 1. Abıb. ©. 147. 8) 
öumwvos. cf. Spanh, ad Callim. H. in Dian. v. 9. T. 1; 
. 243. ed. Ern, 9) Steph. Byaz. 10) Antonin, Lib. 
11) Mül, Der. |, 208. 12) Strab 1, 18. 
p.618. T. V. p 406. Tzsch. Am ydo das zur muwuner, 
obs ol Olınior zoproneag Myonem, Koovromoivae riunaseı zung 
?xeivors 'Houxıdu aneihayng axoldwor yapır. cf Tzsch. ad h. 
1L— Hoexkjs dnöuvos zu Rom. Clem. Alex. Frotr. I. p 24. 
ed. Sylb. 13) Soph, Philoce. 452. Schol, — 478. 489. 
662. 719. Schol — 1408. z2 « 
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lier bildeten 7 ‚ thelld die Dorier von Ihren Grenpnachbarn, 
den Ötdern, fo bedrängt, daß fie nach eimer erlittenen Nies 
derlage bei den Lakedaͤmoniern Hilfe fuchten 15), die bald 
darauf Herafleia gründeten 16), Miehre Jahre fpäter, näms 
lich im Winter ded neunzehnten Jahres deöd peloponnefifchen 
Krieges begab ſich Agid zum malifchen Mieerbufen, und 
brachte, wegen einer alten Feindfchaft, von den Ötdern 
eine große Beute zufammen, die er hierauf zu Geld machte !7), 
In der zweiten Hälfte der 92, Olympiade verriethen theflas 
lifche Achäer die Koloniften zu Herakleia in Trachin, da fie 
eben gegen ihre Feinde, die Ötder, in GSchlachtordnung 
ftanden, fo daß gegen 700 Dann blieben nebft dem lafedäs 
monifchen Harmoften Rabotes "9, Bu Herafleia in Trachin 
war im vierten Jahre der 95. Olympiade (397 v. Chr. Geb.) 
ein Aufruhr entftanden, und zu derfelben Zeit waren die Ans 
wohner des Berges Dta abtrännig geworden. Euripides, 
den die Lakedaͤmonier in diefe Gegenden fendeten, berief dad 
Volk in Heraflein zu einer Verfamlung, ließ ed durch Bes 
waffnete umringen, die Schuldigen ergreifen, und fie alle, 
deren Zahl ſich auf 500 belief, miedermachen. Hierauf übers 
zog er die Anwohner ded Berges Öta '9), und bedrängte fie 
fo fehr, daß fie ihr Land verlaffen mußten. Die meiften von 
ihnen flohen mit ihren Weibern und Kindern nach Theffalien, 
und nach 5 Jahren fanıen fie nady Böotien 7), Als in der 
zweiten Hälfte der 96. Olympiade die Lafedämonier den Ly⸗ 
fandros nach Phokis fendeten, befahlen fie ihn, mit den Phos 
keern, Dtaͤern, Herakleoten, Mielieern und Änianen bei 
Haliartos ſich einzufinden 21). Jaſon, Tyrann von Pherä, 
unternahm im erſten Jahre der 103. Olympiade (368 v. Chr, 
Geb.) einen Feldzug nach Lokris, eroberte Herakleia in Tras 
din durch Bereitberei ‚ jerftörte die Stadt und fchenfte dad 
Land den Ötäern und Melieern 2), Die Örier, auöges 
nommen die Herakleoten, ferner die Dielieer, bid auf die Dias 
lier, die Anianen, Alyzder und Doloper, und noch viele 
andere Bölferfchaften traten im J. 321 v. Chr. Geb, dem 
Bunde der Xtoler und Athenaͤer bei, der den Zweck hatte, 
Griechenland nach Alegander ded Großen Tode von dem mas 
Eedonifchen Joche zu befreien 3). Ungefähr um dieſe Beit 
waren die Ötder Mitglieder ded Amphiftyonenbundes, wie 
aud Afchines Verzeichniffe erhellt 24). Statt ihrer werben 
in andern Berzeichniffen der Bundeöglieder die am Öta wohs 
nenden 23) Ünianen genannt 3), Als Strabon fchrieb, 
war die Landfchaft Dia in 14 Gemeinden zertheit, Er 
rechnet zu derfelben noch die unbekannten Landftriche Afys 
phas, Paraſopias, Öneiadd und Antifirrha 27), 

(G. Rathgeber.) 


— 





14) Mid. Dor. 1, 43 f., wo and über ihr freundfchaftliches 
Verhaͤliniß zu den Doriern gehandelt wird, 15) Thuc. 3, 
92. Über die Gründung ven Heralleia f. auch Steph. Byz. v. 
JIupov. 16) Mu. Dor, 1. 45. 17) Thuc. 8, 3. 
18) Xen. Hell. 1, 2, 18, 19) Diod. 14, 38. rw 
sv Ofınv zursxulrtwn, 20) Diod. 14, 38, 21) 
Xen. Hell, 3, 5, 6. 22) Diod. 15, 57. 23) Diod, 
18, 11. 24) Aeschin, zupi zapungeo?. Orat. Graeci, 
Vol. Ill, p. 285. ed. Reiske, 25) Stırab, 1. 4. pı 427. 
T. il. p. Eis. 1,10, T. IV. p. 45. Tzsch. 26) Tittmann, 
Fr. Mild., über den Bund der Ampbitiyonen, Berlin 1812, 8 
©. 41, 85, 27) Strab. 1. 9. p. 434. T. IL p. 605. 
Mannert Geogr. der Griechen und Römer. 7. Th. Landsh. 1812, 
©. 627. Im früberer Beit bildeten wol noch mehre Gemeinden 
das Äntanifhe Volk; denn diefee wohnte auch am Inachos und 
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OETAEI. &iberne Münzen der Ötäer *) haben 
auf der einen Geite den Kopf eined Löwen, der dem obern 
Theil eined Speeres im Rachen hält, und auf der andern dis 
Inſchrift OLTA und einen Köcher ynd Bogen, Attribute, die 
Herakles vor Peifandros 2) und Etefichoros 3) gemdhnlich 
und auch nachher noch dfterd von den Künftlern empfing. € 
ift wahrfcheinlich, daß die Staͤer vielleicht an der Stelle, 
wo Herafled Scheiterhaufen brannte #), dad Bild eines Loͤ⸗ 


“ wen 5) zeigten, der einen Speer mit den Bähnen hielt. Dafs 


felde muß auf irgend eine Weiſe mit Herafled Tod, dem die 
Vergdtterung ded Heros folgte, in Verbindung gefegt worden 
ſeyn, wofür folgender Umftand zu fprechen fcheint. Wir 
wiſſen, daß Alerander der Große, der den Herafles fehr 
ehrte 0) ‚ von Andern, fowie auch fein Bater Philippos 7), 
dem Herafled verglichen wurde. Die zahlreichen Tetradrach⸗ 
men Aleranderd ded Großen, zeigen Heralles Kopf mit Gew 
fichtözägen, welche in die Alexanders überfpielen 5). Da 
mun am Leichenmagen ded vergätterten 9) Alexander der aͤu⸗ 
Gere Theil der Achfen, der von Gold war, einen Loͤwenkorf 
vorftellte , welcher zwifchen feinen Bühnen einen Spieh 
hielt 1%), fo faſſen wir dieſen Schmud ald eine bier fehr 
zwectmäßige Nachahmung des bei den Dtaͤern befindlichen 
Kunftwerked auf, welches jene Münzen und zeigen, fo daf 
die Speer haltenden Loͤwenkoͤpfe am Leichenwagen Aleranders 
ded Großen und auf den Münzen der Ötder fich wechſelſei⸗ 
tig einander erläutern. 





am obern Paufe des Spercheios, wo Hypata lag (Müll. Aegin 
p- 17. or. 1, 44, 


1) Inı Rab. zu Gotha. arg. 2. Sestini Lettere e diss. num 
T. IX, Berlino 1806, 4. tab 1. fig.29. p.21. — zu Venedig (m 
Muf. der Camaldoleſer Im Klofter des heil. Michsel auf der Jaid 
Murano) Sestini Deser, num. ver. Lips.ıe 1796. 4. p. 151. 
n.1. — in Eoufinery's Gautlung, Sestini Lett. e diss. num. 
T. 11. Pisa 1817. p. 15. — in Burgen's Saulung. Dedmd 
Hafl. und topogr. Reife durch Griechenland. 2. DB. 1. Abth. Mi 
ningen 1822, 8, p. 148. — cf. Mionn. Suppl. Ill, p. 298%. a 
219. Pl. 12%. n.4, 2) Hom. Od, 11. 606. 8, 225. 115, 
393, Hes. Scout. Here. 129, Eratosıh. Catäst. 12, Sterab. |. 
15. p- 68% Arrian. hist, Ind, cap. 5. p. 33, ed. Schmiek 
3) Athen. Deipn. 1. 12. p. 512, £, 7. IV. p. 405. — cf. Pan. 
5,17, fin. 5, 19, An. > llod. 1,6. ».1. 4. 7. Hes. Seet 
Here. ed. Heinrich. Proleg. LXIX. Dissen Expl. Pind. 
Isthm. 5. p. 525. Müd, Dor. 1, 443. 4) Liv. 6, 2 
Manius Acilius — Oetam escendit, Herculique sacrihcium 
fecit in eo loco, quem Pyram, quod ibi mortale corpes 
ejus dei sit crematum, appellane. — diber die Muitertbümer 
der Otaͤer wären wir beffer unterrichtet, wenn des Nifandros ver 
Kolopben zwei Bücher Hräfa ſich erbalten hätten. 5) Lewen 
auf Orabmälern muthvoller und tapferer Männer. Pauf. 9, 40 
5. 6) Arrian. Exp. Alex. 1, 4,8. p.12. 1, 11, 11. 
p- 31. ed, Schmied. Lips. 1748, 7) lsocr, ad Phili 
or. T.1, p.380—385. ed. Auger. Paris. 1782. 8 Pelle 
rin Reo. de m&d. de rois. a Par. 1762. 4. p. 59. Eckh. D. 
N. IL 99. Viseonti Icon. Gr, P. 11. p. 43 9q. 
Alex. d. Gr. auf den Münzen der Wlren in Otieglig ardhäolez. 
Unterh, Leipzig, 1820. 8. p 117. f. Die Statue, der fie made 
gebildet find, duͤrfte ein Wert des Pufippos geweſen fern. 9 
Theoer. Id, 17, 24, 10) Diod. Sic. L 18. e.77. Hr 
stoire de l Acad. d. Inser. er Belles Lettres. T. XXXL, & Par. 
1768. p. 86, 92. v. Eanlus Abhandlungen jur Geld und zur 
Kunft. Aus d. Bramiöf. überf. 2. B. Altenburg 1769, 4. pr 340. 
Pl, 2. ad p. 353. M£moire sur le char funöraire etc. in Qns»- 
tremere de Quincy Recueil de dissertations sur differens su- 
jets d antiquito. & Par. 1819, 4, p 19% 195, Pl. ad p. 189. 
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Andere Silbermuͤnzen der Ötäer eigen wiederum auf 
der einen Seite den Speer haltenden Löwenfopf, auf der ans 
dern den ftehenden und ganz unbefleideten Herakles, der mit 
beiden Händen eine Keule hält, Sein Kopf iſt mit Strahlen 
umgeben "). Eine ſolche Bildfäule dürften die Otder an 
der Stelle, wo Herafled von den Schladen der Mienfchheit 
ſich reinigte, errichtet haben 12). Um an diefer Stelle zu 
opfern, befticg der Gonful Man. Acilius nach Überwindung 
Antiochod ded Großen den Dta '3), In Bezug auf den 
nunnehrigen Aufenthalt im Himmel ift des vergötterten 14) 
Herafled Haupt, ſowie aufdem Sard der florentinifchen Sams 
lung '5), mit Strahlen umgeben !9), 

Endlich find eherne Muͤnzen vorhanden, von denen die 
eine auf der Eeite, worauf die Infchrift 61 fteht, einen 
Köcher, Bogen und den Sinnbaden eined Eberd, auf der 
andern zwei Schilde und zwei Speere !7), die weite vorne 
den rechtd gewendeten Kopf des Apollon, hinten die Anfchrift 
OITAIRN, eine Lanzenfpige, den Stinnbaden eines Ebers, 
eine Weintraube und die zu einem Monogramm vereinigten 
Buchftaben HPA enthält 16). ine dritte hat vorne den 
Loͤwenkopf mit der Lanze im Rachen, hinten diefelbe Ins 
fchrift, eine Lanze und den Kinnbaden eined Ebers 19), 
Diefer ſteht auch auf Ütolifchen Münzen. Frühere Auds 
leger 2) haben ſchon aufgefunden, daß Amphiſſos, der die 
Stadt der Ötder gründete 21), von Apollon und Dryope 
erzeugt wurde. Dryope vermählte fich bald darauf mit 
Andrämen, dem Bohne des Orylod. Andrämon gründete 
die Stadt Amphiffa im Lande der Ozolifchen Lokrer 2), die 
den Kopf des Apollon, und, fowie die Anianen 3), den Kinns 
baden ded Falydonifchen Eberd zum Sinnbild ihrer Muͤn⸗ 
zen wählte 24), Andrämon’d Vater, Opylod, war ein 
Sohn ded Arch und der Protogencia 35), und Enkel des 
Kalydon, Sohnes des Ätolos. Die Schilde und 
Speere der Münzen können leicht auf Waffenſpiele oder auf 
Wettlaͤufe Bewaffneter 5) bezogen werden. Wettlaͤufe ftifs 








11) Franc. Neumann, Populor, et reg. numi vet. ined. 
P. 1. Vindob, 1779. 4 tab. 5. n. 7. 15% Eckh. D. N. II. 
143. Mionn. ll. p. 18. n. 138. - Sestini Deser. num. vet. 
„ps. 1766. p. 151. Dodwell 1.1,2. 2. 1. Udth. ©. 148. (in 
ser Samlung des Dberften — In P. Knigbr?s Samlung 
ind im brittifchen Mufeum, Clarke Travels in Greece. Vol. 4. 
„6. p. 197, 12) Auf den bier verehrien Heralles bejicht fi) 
as Ehriawort Olreios Jatuws, Zenob. Prov, cent. 5. n. 44, 
. 132. Diogenian, Prov. cent. 7. n.23, p. 241. Adagia s, 
'roverbia Graecor. Antverp 1612. 4. 13) Liv. 36, 30, 
4) yula demdedg.  Callim. H. in Dian. 159, Senec. Here, 


der. v. 19%. 15) Gorii Mus. Flor. T. 1. Flor. 1731. 
ab. 3% no, 8. p. 86. cf, Orph. Hymn. 11, 11, Nonn. Dion. 40, 
78. Ovid. Her. 9, 268 — 272, 16) Soph Philocr v. 


31. W 6 rılxuamg aynp Heols lud müde Gele mugl 
tasugang Oftag Umlo öydm, 17) Pellerin Rec. T. 1. 
‚ 17% PL. 28. n.35. Mionn. ll. p. 19. n. 139, 18) Num, 
nt. M. Pembroch. 174. 4, P. 2. tab. 23. Sg. 8. Pellerin Rec. 
. pl. 28. n. 84. Mionn. Il. p. 19, n. 140. 141- Gusseme V. 
» 291. Sestini Lett. e diss, num. T. ll. Pisa 1817. 4. p. 15: 
9) Mionn. Suppl. UL p. 299. n. 224. Dedwell J. 1, 2. Bd. 
. ibib. ©, 147- 20) Eckh. D. N. 11 145. 21) Au- 
onin. Liber. Met. 32. p. 464. Gale. 22) Aristotel, 
Irrourslaw nolurda ap Ha tion. p. 31. ed. Blanc, Lugd, 
hat. 1688. 28) Dodwen 1.1 p. 147. Otaͤer, Anianen 


nd SHerallcoten vereinigt. Ken. Hell. 3, 5, 6. 24) Eckh, 
"at, Mus. Caes. Vindob,. P. 1. Vindob, 1779. p. 109- In. 1. 
5) Apollod, 1,1, o. 7. jegm.7. p 49, 26) M&moire sur 
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tete Amphiſſos 7). Eberfagden mögen fich an fie angefchlofs 
fen haben. Im dieſen Reftlicpfeiten durchdrangen fich die 
Culte des Herafles, des Apollon, der Nymphen und bed my⸗ 
ftifchen Dionvfos. Eberjagden 23) und andere Jagden ”) 
waren in Großgriechenland mit den Myſterien des Dionvfos 
und der Demeter verbunden, wie die VBafengemälden beweis 
fen. Dad Monogramm bezieht ſich auf Heraklea, eine 
Stadt, die nur 6 Stadien von dem alten Trachin entfernt 
war und felbft Heraklea in Trachin hieß 9). Dia und Ges 
raklea lagen am Berg Öta 3"), Jaſon von Pherai übergab 
dad Gebiet von Heraflea oder Trachin den Ötiern 3), Die 
Münzen der Ötder follen, wie dad Monogramm beweift, 
in Heraklea giltig feon. De Couſineryſche Samlung befigt 
Münzen, die denen der Ötier gleichen, aber die Anfchrift 
HPA führen 3). Diefe find wol in Heraklea geprägt und 
follten umgekehrt bei den Dtäern giltig ſeyn. 

(G. Rathgeber.) 

OETAEUS, Beiname des Herafled, wegen feineh 
Todes und’Eulted auf dem Dta (f. dad Wort). Seneca hat 
unter dieſem Namen eine Tragddie gefchrieben. (HH. IM.) 

Ötho oder Ötlon f. Sithon, 

VETNRA, Leach (Crustaces), Won Patreille 
Acthıra (aldoa?) gefchrieben, eine rebögattung aus der 
Familie der Brachyura in der Ordnung Decapoda, und aus 
der Section Trigona. Sie haben im Allgemeinen die Kenne 
geichen der Gattung Caloppa, weichen aber durch ihre fehr 
platte Schale, und durch die Stellung ihrer Scheeren ab, 
welche fich nicht perpendikulär erheben, alfo auch den Siörper 
von vorn nicht decken, und durch die faft vierecfige Form ded 
dritten Gliedes ihrer äußern Kiefernfüße ab. — Die Schale 
(dad Ruͤckenſchild) bildet bald einquerftchended Dval (Art 1.), 
bald ein kurzes, fehr breited Dreieck, welches feitlich erweitert 
und zugerundet ift (Urt. 2.)3 bei jenen find die Scheerens 
griffe nicht fehr lang und ziemlich Diet, bei diefen find fie laͤn⸗ 
ger, eckig und erinnern an Parthenope, Die legteren Arten 
koͤnnten, nach Latreille's Meinung (Cunier regne ani- 
mal IV, p. 67), eine eigene Untergattung bilden. Man 
u nur wenige, in den heißern Gegenden einheimifche 

rten. 

1) O. depressa, T,each (Cancer scruposus, Linnd, 
Herbst Krabben und Krebfe. tal. 53. ſ. 4. 5.). Das Rüdens 





la course armie et les oplitodromes in Quatrem. de Quincy 
eben angef. Recueil de diss, 69 — 195. ° 27) Antonin. 
Lib. 32. p. 415. Augıaaog di Art ans noos nr pink Ya- 
erroe lepir Idovonso vouyey, zul sremrug apa Inerdimae 
Joonor. zal Fre vör od Laryiipioe Tür dywre dueg oltanera 
1o0tor, 23) Millin Peint. de vas. ant. T. 1. & Par. 1508. 
PL ı8. 95. Mußerdem auf Pen Sarlopbanen der Gewelbeten. 
29) Millingen Ane. uned. mon. Paintel Greek Vases. Lond. 
1827. Pl. #9. p. 59. Vasi di premio illuser. da Teod. Pa- 
mofka, Faso. I. Fir. 1826. tar. Il. p. 3. 30) Thu, &, 73. 
er "Howzkeig v5 dv Toayire, — Tradinier (vl Tengiru) von 
den Order belriegt, Thuc. 8, 92. Died. 12, 5. — Vatıdär 
monier legten im festen Jahre des prloponn. Krieges Herokleia 
at Thuc, 1 1, Died. 1.1. Aufſtaud der Heralleoten mad Drider. 
Diod, 14, 98. 81) Steph. Byz. Oftns. Liv, 86, 29. 
82) Diod. Sie. 15, 67. ef. Xen. Hell. 1, 2, 18. Dedwen 1.1. 
2.2. 1. Abth. ©. 144. 148. 35) Sestini Lete. e diss, 
aum. T.1L Pisa 1817. 4. p. 14 Capnt leonis pilum hasrae 
ore ienens. X HPA Arcus et pharetra reticulo in variis gy- 
rise colligati. Arg. 4. ex Mus. Caes, 
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ſchild elfiptifch, quer, die Seitenränder zugerundet, In Form 
von Falten gezahnt. 

2) O, fornicata, Fabricius (Entomolog. system. 
II. p. 453. und Suppl. p. 352). Das NRüdenfchild fehr 
ungleich, der Rüden mit 4 Hödern, an den vordern Räns 
derm gezähnt; die Stirnfläche flach, abgeplattet,, ſpitzig, mit 
gezähnten Rändern, die Scheeren dreiedig, die Kanten ders 
felben geferbt. — Vaterland Oflindien, (D. Thon.) 


ÖTHUMA, Bezirk in Arabien in der Landfchaft Jes 
men, von Bellad Anes, Rema, Oſab und Mafhareb Anes 
umgeben. Sitz des Dola iſt Sukerrabo mit Kaſtell. 

(Kamtz.) 
ÖTIGHEIM, großes fatholifches Pfarrdorf am Pfes 
derbach, vor älteren Zeiten ſchon, wie jest, noch im baden⸗ 
ſchen Oberamte Raftadt, 4 teutfche Meilen faft nördlich von 
der Oberamtöftadt, und 3 Meile öftlich vom Rheinſtrome, 
mit 1 Kirche, 1 Pfarrhaufe, 1 Schule, fat 200 Wohn⸗ 
häufern, 350 Nebengebäuden und über 1400 Einwohnern, 
deren Anzahl fich feit 25 Jahren um mehr ald 60 vers 
mehrt bat, (Th. Alfr. Leger.) 

ÖTINGER, Öttinger auch Ottinger, aus Pforzs 
heim, war Hofprediger ded Herzogs Ulrich von Wuͤrtemberg, 
ging 1530 auf den wichtigen Neichötag nach Augsburg und 
zeichnete fich unter den proteftantifchen Theologen mit auß, 
daher zog ihn auch der Landgraf Philipp im 2. 1532 auf 
dem Reichttage zu Nürnberg über die Frage zu Rathe, ob 
ſich diejenigen, welche Die evangelifche Lehre angenemmen, 
mit Auöfchliegung derer, welche fie fünftig annehmen wuͤr⸗ 
den, mit dem Kaifer in einen Vergleich einlaffen koͤnnten. 
Er wohnte auch 1535 dem Gonvente zu Schmalfalden bei, 
unterfchrieb Lie Artikel dirfed Namens und ftarb gegen 1540, 
(Vergl. Fischlini Memor. Theolozorum Wirtemb. P.1, 
p. 8.). (Rotermund.) 


ÖTINGER, Friedrich Christoph, geb, den 6, Mai 
1702 zu Göppingen, mo fein Vater Stadtfchreiber war. 
Er fam 1717 in dad Kloſter Blaubeuren, zwei Jahre darauf 
in dad zu Bebenhaufen, hernach ins Stift zu Tübingen, und 
wurde 1724 Magiſter. Er widmete ſich ganz der Theo⸗ 
logie, befonderd dem bibliſchen Studium, zu deſſen Forte 
fesung er 1729 eine gelehrte Reife, vorzüglich nach Jena 
und Halle machte, Am diefe Zeit wurde er von dem Gras 
fen von Bingenderf ald Mitarbeiter an der, auf Koften des 
dänifchen Mtinifterd von Pleß unternommenen Bibelübers 
fegung nach Herrnhut berufen, wo er mit den Grundfägen 
des Grafen und feiner Gefellfehaft befannt wurde, ohne fich 
deöhalb ihr ganz zu ergeben, wie der Graf gewuͤnſcht hatte, 
Vielmehr wurde er durch dad Gonfiftorium 1730 in das 
Vaterland zuruͤckberufen. Er übernahm hierauf dad Amt 
eined Mepetenten zu Tübingen, reifete aber einige Zeit 
nachher, auf Anrathen Dr. Bengelö noch einmal nach 
Halle, wurde dort Magister legens, ging von Halle nach 
Magdeburg zum Abt Steinmeg, dann nach Berlin, von 
wo er ſich nady Holland begab. Nach der Zuruͤckkunft wurde 
er 1738 zum Paſtor in dem Klofter Hirfchau ernannt, 1743 
zu Schnaitheim, von da Fam er 1746 nach Walddorf uns 
weit Tübingen, ward 1752 Special » Superintendent zu 
Weinsberg und fpäter zu Herrenberg, endlich 1765 here 
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zoglich » würtembergifcher Rath und Praͤlat des Aleſterz 
Murrhard, und ftarb am 10. Febr. 1782, Er befchäftigte ſich 


ſehr mit der Verwandlung der Metalle, brachte aber wedir 


Gold noch Silber, fondern einige Arzneimittel heraus, Diefd 
Beuerftubium brachte feine Einbildungdfraft in folche Verwer⸗ 
renheit, daß er den Schwärmer Schwedenborg für einen 
wirklichen Propheten hielt. (Rotermund.) — tins 
ger gehörte in feinen früheren Jahren zu den Herinhutern, 
wandte fich aber fpäter von ihnen ab und wurde ein heftiger 
Gegner derfelben. Er bat für feine Beit einiges Verdienft um 
die Erklärung ded alten Teſtaments. eine eregetifchen 
Schriften leiden jedoch befonderd an der befannten anatı 
miftifchen Methode jener Zeit. Ald Herrnhuter hatte er ich 
eine phantaftifche und fehr dunkle Schreibart angeeignet, 
welche ihm auch fpäter noch bei feinen Zeitgenorjen zum 
Vorwurf gereichte. In die frühere Periode feiner Glaubent⸗ 
anfichten gehört unter andern der „Abriß der evangeliſchen 
Ordnung zur Wiedergeburt.‘ (Franff, und Leipz. 1735. 8.) 
Später abgefaßt und nicht ohme Polemik gegen den Herm⸗ 
butifchen Glauben ift feine „Einleitung zum neuteflament 
lichen Gebraudye der Palmen Davids, der heutigen XAuk 
fchweifung in Liedern und Miundgebethern entgegengefest“ 
(Eflingen 1748. 8.), morin er eine Scheidung der dam 
difchen, und nichts davidifchen Pfalmen, fomie eine Anerd⸗ 
nung der erftern nach ber chronologifchen Reihe verfucht. 
Die Stufenpfalmen fest er ſaͤmtlich in die Zeit nach dem 
babylonifchen Exil. Eine andere Schrift „Die P ahnen 
David'd nach den 7 Bitten des Gebeths ded Herrn in 7 
Klaſſen gebracht““ (Elingen 1750. 8.) enthält eine Über 
fegung aus dem Grundtert mit philelogifchen Anınerfungen 
und polemifchen Ausfällen gegen Calvin, Grotiu® u. a. Aut 
leger. Außerdem hat er auch einen an vielen ungehöriger 
Auswächfen leidenden Kommentar zum Buche Hieb ga 
fehrieben unter dem Titel: „Dad rechte Gericht in der 
kurz und verftändlich erflärten, überfegten und zergliederten 
Buch Hiob““ (Frankf. 1749.). (E. Kudiger.) 


OTKEN, Johann Christoph, wurde zu Eitilet 
im Herzegthum Oldenburg am 3, Mai 1686 geboren. Sun 
Vater war Landgerichtöajjeffor der Droftei Oldenburg und 
Elsfleth. Er beſuchte feit 1696 die Schulen zu Bremen un) 
Oldenburg, ftudirte von 1703 zu Halle, ward 1706 zu Di 
denburg Archivarius Adjunetus, 1709 Kanzlei» und Ro 
girungsrath, wurde in Diefem Jahre zur Wahrnehmung der 
koͤniglich⸗ danifchen Gerechtfame nach Bremen und darauf 
nach Muͤnſter gefandt, und ſaß 1715 und 1716 als Mitglut 
in den beiden niedergefegten Landescommiſſionen, erbiel 
1718 die Stelle eines Drdinarüi in der Regirung, 1722 der 
Titel Juftgrath, 1735 ald Etatörath, 1747 ald Gonferen;s 
rath und ftarb am 30. Jan. 1755. (&. meine Ergänz. zum 
der, Bd. V. 8.993.) Er hat das Corpus consti- 
tutionum Oldenburgicaruam selectarum, P. 1 — VL 
zu Oldenb. 1722 und Eupplem. 1. und IL. 1731. 4, ber 
ausgegeben, auch eine Differtation und eine Rede drucken 
laffen. (Rotermund.) 

OTLINGEN, evangelifches Pfarrdorf am Rheine, im 
großh. sbadenfchen Bezirksamte Lörrach, faſt 1 teutfche Meik 
weſtlich von der Amtsſtadt, und ebenfomweit nördlich vor 
Baſel, an der ſuͤdweſtlichen Seite des Tuͤlnger Berges, 
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mit 1 Kirche, 1 Pfarrhaufe, 1 Schule, 85 Wohnhaͤuſern, 
160 Nebengeb. und 470 Einwohnern, hat reichen Getraides 
bau, vortrefflichen rothen und weißen Weinwuchs, und eine 
berühmte Ausficht über die fruchtbaren Gefilde der unten 
an dem gang mit Weinreben bepflanzten hohen Berge liegens 
den Dörfer, über eine Länge von mehren Meilen ded Rheins 
ſtromes, über die Feftung Hiningen, die Stadt Bafel, und 
unzählbare Ortſchaften der Schweiz und des Gundgaued 
did an die Schneegebirge und die Vogefen bin, daher «8 
auch in dem franzöfifchen Revolutiondfriege während der Bes 
agerung des Hüninger Brüdenfopfd ein befondered militäs 
rilches Intereſſe für die Öfterreichfche Kriegamacht hatte, ins 
dem man von da aud alle Unternehmungen und Bemeguns 
gen der beiderfeitigen Heerabtheilungen ungeftört überfehen 
konnte. — Dad Dorf Otlifon, mie ed vor Alterd genannt 
vurde, iſt eine altsbadenfche Befisung, und kam ſchon im 
3. 1311 ald ein Beftandtheil der Herrfchaft Röteln und mit 
derſelben durch Erbfchaft an die badenfche Stamımlinie der 
Marfgrafen von Hochberg » Saufenberg, welche nachher, 
sefonderd im J. 1399, auch die Güter und Gefälle, die 
sad Gefchlecht der zum Tolden in Ötlifen befaß, am ſich 
'auften ®). (Th. Alfr. Leger.) 

ÖTLINGEN, FRIEDLINGEN, dad Schloß lag 
teutſche Meile füdlicher ald das im vorhergehenden Art. bes 
chriebene Dorf, der Feſtung Hüningen faft gerade gegen 
über, Es hieß in alten Zeiten ebenfalld Otlifon, und war 
[311 an das Nittergefchlecht der Münche, ald Miterben 
er Berlaffenfchaft der alten Dynaften von Roͤteln gefommen, 
ber Nirter Konrad Münch von Münchenitein vers 
aufte ed famt den damald dazu gehörigen Dörfern Mile 
Rinterwile, Welmingen, den Leuten und Gütern zu Hals 
ingen, SHiltelingen und Hüningen 1368 mit Einwilligung 
einer vier Söhne um 1400 Mark löthigen Eilberd Bafeler 
Gewichte® am die gemeinfchaftlih regirenden Markgrafen 
Itto und Rudolf IN. von Hochbergs Saufenberg '). Die 
Narfgrafen diefer fowol, ald der Durlacher Pinie, ihre Erben, 
enußgten es ald ein Landfchloß, biöweilen ald einen WWitwens 
6, und nannten ed in lirfunden castrum campestre, 
\m 3Ojährigen Kriege wurde das Schloß Dtlingen gänzs 
ch vermüftet. Nach dem weftphälifchen Frieden baute es 
Narfgraf Friedrih V. von Baden » Durlacy 1648 wieder 
uf, und gab ihm zum Andenfen an diefed glückliche Ereigs 
i den Namen Friedlingen,. Allein in dem Kriege Luds 
sigd XIV. murde ed von den Franzoſen befegt, und fiel 
och während der Frietentunterhandlungen zu Niemwegen 
678 ein Opfer ihrer Berftörungsmwurh 2). 

Am befannteften wurde der Name dieſes Schloffes im 
yanifchen Erbfolgefriege durch die am 4. Ofteber 1702 vors 
»fallene fogenannte Schlacht bei Friedlingen, melche 
n Munde ded Volfed auch die Schlacht im Käferbölzs 
sin heißt, — Der franzöfifche Marfchall de Eatinat, der ſich 





*) Sachs Gefhihte der Markgrafſchaft Baden, ir. Thl. 
„480—481, 409, 498, 520, 595, 534 und 549, 

1) Eunrad der Münd von Mündenftein im Berfaufbriefe 
3. Schoepflin. in cod, diplomat. histor. Zaring. Bad. Nr, 
CLXXXV, ex tabulario Bada-Durlac. Vergl. dit weiteren urs 
ndlihen Nachrichten bei Sachs in d. Seſchichte der Mark grafſch. 
Da u 20 und 502. 2) Sads, 1, 502, 599; 
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unterhalb Etraßburg verfchanzt hatte, ſchickte eine ſtarke 
Heeresabtheilung unter dem Marquis de Billard den Rhein 
hinauf, um bei Huͤningen den Übergang vorzunchmen und 
fi über den Schwarzwald mit dem baierifchen Heere zu 
vereinigen, Der faiferliche Generallieutenant und Oberfelds 
herr, Markgraf Pouis von Badens Baden, defien Haupt⸗ 
quartier zu Bifchweiler, drei Meilen unterhalb Etraßburg 
war, hatte fich von diefer Abficht ded Feinded durch ein 
—— Schreiben des franzoͤſiſchen Geſandten in 
Muͤnchen, Ricault, an den franzoͤſiſchen Kriegeminiſter Cha⸗ 
millard überzeugt, Er ſchiclte ſogleich einige Schaaren ab, 
um fich bei Friedlingen dem Übergange Villard zu wider⸗ 
fegen, ftellte dem Gatinat den Marfgrafen von Bayreuth, 
und nad) deifen Ubreife den General Styrum entgegen, ' 
und brach felbjt mit einem Theile des Kiriegäheered auf, um 
die Vereinigung der beiden verbändeten Mächte zu verhins 
dern, Bel Etrafiburg ging er Über den Rhein und feste 
fih am 22. Sept. 1702 bei Friedlingen feſt, wo er fich 
noch etliche Tage vor Billard Ankunft zu verfchanzen anfing. 
Gatinat ruͤckte unterdeffen jenfeit ded Rheines gegen Neus 
Breifach vor. Der faiferliche Oberfeldherr lieg den General 
Etyrum ebenfalld vorrüden, fonnte ihm aber nicht mehr 
an ſich zichenz; doch traf er Anftalten, daß die Baiern nicht 
über den Echwarzwald herbei fonnten, Billard hingegen 
lie$ am jenfeitigen Ufer und auf der bei Hüningen geleges 
nen Rheininfel ftarfe Berfchanzungen aufwerfen, in der Nacht 
vom 2, auf den 3. Dftober die damals öfterreichfche Stadt 
Neuburg am Rheine, welche mit Schweizern befegt war, 
durch den franzöfifchen Gommandanten zu NeusBreifach, 
Lauban, mit Sturm einnehmen, und bier fowol, ald auch 
bei Hüningen Brüden fchlagen. 

Unter diefen Umftänden beforgte der Paiferliche Obers 
feldherr, die Franzoſen möchten ihm durch einen Nheinübers 
gang bei Neuburg die Zufuhr von Freiburg, wo feine Dias 
gazine waren, abfchneiden. Er brach daher am folgenden 
Tage, am 4, Dftober, in der Frühe gegen Neuburg bin 
auf, welches bereitd mit 3 bis 4000 M. feindlicher Truppen 
befegt war, um den Feind nicht im Rüden, fondern vor feis 
nem Angefichte zu haben, Allein an eben diefem Tage führte 
Billard feine Truppen, welche aus 30 Bataillonen Infanterie 
und 40 Eskadronen Savallerie, zufammen 15000 Dann bes 
ftanden, bei Hüningen über den Rhein. Auf diefe Nachricht 
fehrte der Oberfeldherr, obgleich er in diefem Augenblicke 
dem Feinde nicht mehr ald 8000 Mann entgegen ftellen 
fonnte, fogleich wieder um, ordnete feine Reuterei unter dem 
Befehle ded Feldmarfchall s Lieutenants Fürften von Zollern 
nebſt einigen Bataillonen Fußvolk in der Ebene bei Friedlin⸗ 
gen, welches mit Befagung verfehen war, und durch die 
Hauptmaffe feined Fußvolfed ließ er unter den Befehlen des 
Raiferlichen Generalfeldzeugmeifterd Grafen Karld von Fürs 
ſtenberg⸗ Moͤßkirch, fowie der General s Wachtmeifter Karl 
Wilhelms, Erbprinzen von Badens Durlach, und Wils 
helm Friedrichs, Prinzen von Anfpach, den linfen Flügel 
bilden, und den bei Friedlingen gelegenen Berg, worauf die 
St. Dttilien » Eapelle und das Dorf Tüllingen flieht, jest 
der Weilers Berg genannt, befegen. Die ganze franzöfifche 
Infanterie hatte bereitd auf demfelben Berge in einem klei⸗ 
nen Eichenwälbchen, dad Käferhölzlein genannt, und die 
Gavallerie in der Ebene ihre Stellung genommen, Beide 
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Heere ſtanden nur 1500 Schritte von einander und ruͤſte⸗ 
sen fich in alter Eile zum Treffen, ohne daß eine ganze Stunde 
lang von irgend einer Seite ein Schuß fiel. 

Der Eaiferliche Oberfeldherr machte mit Gefchügfeuer 
auf die franzöfifche Infanterie den Anfang und ließ fein 
Fußyolf gegen diefelbe vorrücten, worauf ein fo heftiges Tref⸗ 
fen zwiſchen dem gegenfeitigen Fußvolke erfolgte, Daß gleich 
beim erjten Angriffe der Befchlöhaber der faiferlichen Infan⸗ 
terie, Graf Karl von Fuͤrſtenberg⸗Moͤßkirch, fil, Der 
Angriff wurde unter den Befehlen des Erbprinzen von Bas 
den» Durlach und ded Prinzen von Anſpach erneuert, Auch 
letzterer wurde, doc) ohne Nachtheil für die gute Ordnung, 
verwundet. Allein die Übermacht der Feinde war, ungeach⸗ 
tet auch ihr Anführer, der Generals Lieutenant ded Borded, 
auf dem Plage geblieben war, zu feinem Zeichen zu brins 
gen. Der faiferliche Oberfeldherr ließ daher feine in der 
Edene juruͤckgelaſſene Infanterie und einige Gefchwader 
Reuterei nebſt Bayreutbifchen Dragenern zu Fuß unter den 
Befehlen des Generals Feldzeugmeifterd von Erfa der frans 
zoͤſiſchen Infanterie in Die Slanfen fallen, und zugleich die 
Schlacht durch den Angriff feiner Neuterei auf die feindliche 
Gavallerie, die Bis hicher beiderfeitd den Treffen auf der Höhe 
ruhig zugeſehen hatten, unterftügen. Der Reuterang riff der 
Zeutfchen geſchah mit großem Muthe, Der linke 8 gel uns 
ter dem Goneral Huffaß hatte bereits einige feindliche Stüde 
erobert, das Centrum unter Fürft Bollern felbft, fowie der 
rechte Flügel unter dem Obriſten Merci die erfte feindliche 
Linie durchbrochen; allein die zweite Linie der teutfchen Reus 
terei ſtieß zu vorſchnell hinter der erjten auf den Feind, ihr 
einer Führer, Feldimarfchall » Lieutenant Graf von Zollerns 
Eigmaringen, fiel, der andere, Feldmarfchalls Lieutenant 
von Etaufenberg, wurde verwundet, und die ganze Linie 
gerieth in Unordnung. Die Franzofen mußten die uͤbermaͤ⸗ 
fige Hitze der Teutſchen zu benutzen, Die meiften Officiere 
der legteren wurden theild getödtet, theild verwundet, theild 
gefangen, die Unordnung wurde allgemein, und die ganze 
Reuterei ergriff die Flucht. RD: j 

Andefien war auch der Angriff in die Flanken der frans 
zoͤſiſchen Infanterie mißlungen, und das teutfche Fußvolk, 
das fich noch uͤberdies verfchoffen hatte, mußte nach dem 
dritten Angriffe der Übermacht der franzöfifchen Infanterie 
mit Zurücdlafung von 5 Stüden weichen. Der faiferliche 
Dbderfeldberr beforgte jegt eine gänzliche Niederlage, weil er 
ohne Neuterei mit fo wenigem Fußvolke den Feind zu beſie⸗ 
gen für unmöglich hielt; denn nur einige hundert der ent⸗ 
flohenen und zerftreuten Reuter fonnten noch von dem Fürs 
fen Zollern, den Generalen Aufſaß und Stauffenberg 
und vielen wackeren Officieren zufammen gebracht werden, 
Da wurde aber der Muth der Soldaten durd) die Stand⸗ 
haftigkeit und dad Beifpiel der Anführer fo erweckt, gs fie 
plöglich mit dem Degen in der Fauft, faft ohne einen Schuß 
zu thun, unter rähmlichem und kuͤhnem Vorſchreiten ihres 
Führers, ded Erbprinzen Karl Wilhelm von Baden 
Durlach, der ſelbſt bei dieſem Kampfe verwundet wurde, 
die feindliche Infanterie von allen Seiten angriffen. - Auf 
dem rechten Flügel unterftüste der Oberfeldherr im eigener 
Perſon mit einigen friſchen Fußvollds Schaaren den Angriff, 
und der Feldmarichall s Lieutenant von Erfa fiel durch das 
menige Gebirge dem überrafchten Feinde in die Flanke. Auf 
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bem linfen Flügel drang aber der Feldmarſchall ⸗ Lieutenant, 
Graf Profper von Fuͤrſtenberg⸗ Otuhlingen, mit ein Paar 
hundert Dragonern, die fich zu Pferde ſchon von Anfang 
ded Treffend bei dem Fußvolfe befanden, zur rechten Zeit in 
den Feind und machte Luft. Die ganze franzöfifche Infans 
terie, obgleich fie mit der größten Tapferkeit focht, wurde 
auf dad Haupt gefchlagen und in der größtem Unordnung 
bis an Hüningen zurüdgeworfen. Das früher verloren 
Gefchüg nebft einigen feindlidyen Stüden wurden erobert 
und dad Schlachtfeld behauptet. Die feindliche Gavallerie 
blieb während dieſes ganzen Vorgangs etwa auf 1000 Schritte 
entfernt in der Ebene unbeweglich fichen, und ſah der De 
fruction ihrer Infanterie zu. Marfgraf Louis konnte fir 
aud eigenem Mangel an Reuterei nicht angreifen. Et blich 
daher nach dem Treffen auf der Wahlſtatt ebenfalls unbe⸗ 
weglich in ihrem Angefichte; bis ſich Diefelbe nach Verlauf 
von fünf Stunden in ihr Lager bei Hüningen zuruͤckzog, wor⸗ 
auf er dann feinen in der Frühe angefangenen Marſch ge 
gen Neuburg und Staufen hin fortſetzte. 

Das Treffen war fehr blutig, und befonderd der Gm 
Tuft an DOfficieren beträchtlich, Die Franzofen allein mr 
mißten nach eigenen Berichten deren über 200, theils tod, 
theild verwundete z denn die Teutfchen hatten Feine Zr 
Quartier zu geben, Der ganze Verluft der Franzofen de 
trug an Todten, außer dem ſchon genannten Generals Lier⸗ 
tenant des Bordes und Ms. de Chavannes, 14 Obri: 
Lieutenants, 42 Capitaind, 55 Lieutenantd und 1590 Unter 
officierd und Gemeine, an Berwundeten 1 Brigadier, 12 
Obrift s Lieutenantd, 84 Capitains, 150 Lieutenants um 
2354 Unterofficierd und Gemeine, Die Teutfchen verlera 
etwa 1500 Diann an Todten, Vermundeten und Gefangs 
nen, Wegen diefed Treffens fchrieben fich fowol die Fran 
zoſen ald die Teutfchen den Sieg zu, und zu Wien, fomi 
zu Fontainebleau und Paris wurde dad Te Deum lauda- 
mus gefungen. Graf von Arien, welcher die Barfchıt 
nach Franfreich Überbrachte, wurde von dem Herzogt vor 
Anjou, der zum fpanifchen Throne beftunmt war, mit dem 
Orden des goldenen Vließes bifchenft, und Villars erteilt 
vom Könige von Frankreich nebit einem fehr gnädigen Hans 
fehreiben den Marſchallſtab. Zwei Tage nach der Schlach 
nahm Billard dad Fort zu Friedlingen, welches damals aus 
die Sternfchanz genannt wurde, hinweg 3). 

Bid in dad J. 1733 fanden noch zwei Häufer as 
dem Plage, die aber damals, weil fie gerade der Feitunz 
Hüningen im Wege lagen, abgetragen wurden. Dad ganjı 
Friedlinger Gut wurde im %. 1753 von der Landesberm 
fchaft an die Einwohner zu Weil verkauft, welche die alter 
Uberreſte von Friedlingen fhleiften und in fruchtbare We⸗ 
fen umfchufen +), (Th. PS Leger.) 

ÖOTOLINOS (OiroAwog), Name des Linos und de 
Trauerliedes auf ihn beim alten attifchen Hymmendichte 





9) Tbearri Europaei 16r. Thl. ©. 657—660, Leben 2% 
wigs XV. Königs von Frantreich. Yein) 1709. 8. Thl. 2. S. 341% 
Rousses histoire militaire du Prince Eugéne, II, 68, Vers 
fein bifter. Verif., Auf. Bafel 1724, Zr Bd. Art. Frieri= 
gen; Joseph de la Barre de Deaumarchais histoire de l’All 
magne Tom. X. pag. Alä seg. Memoires du Marguis D’ 
Tom. U. P. 35. 4) Sachs in d. meld. der Marigtafſche 
Barca I, 502 (b) 


OETOSYRUS 
Sampbod und beider Gappho. Bergl.-Paufan.-9, 29, 8, 
(H. M.) 


tue Fragm. d. Sappho. ©, 98, 

OETOSYRUS, Name einer Sföthifchen Gottheit, in 
er Herodot 4, 59 ben hellemifchen Apollen zu erkennen 
laubt. rn (H. M.) 

OTSCHBACH, ODSBACH, ETHSBACH, zers 
reute Ihalgemeinde durch Production eined guten Weines 
nd verzäglichen Obfted befannt, bildet nach der jesigen 
adenfchen Landesordnung eine eigene zum Bezirfänmte Obers 
ech gehörige Bogtei, der das Dorf Winterbach, die Thals 
emeinde Hengöpach, Sinutt, Eendelbac) und Wälder, -der 
of Heuberg und das Gut Braunenberg mit zuſammen 900 
athol. Einwohnern einverleibt find, Alles einft unter Fürfts 
Sifchöflich ⸗ Straßburgiſcher Herrlichkeit zur Stadt Oberfirc) 
chdrig, und früher Beftandtheile der alten Herrfchaft Obers 
irch. (Th. Alfr. Leger.) 

ÖTSCHER, cehemald Ozam auch Olscham, eine 
edeutende Bergmaffe der Alpen im Lande unter der Eng, 
velche aus grauem, fchwarzgefledtem Kalkſteine beftchend, 
egelförmig in die Höhe ſteigt und oben eine faum einige 
Schritte breite Spige hat. Die Höhe der Spige beträgt 
sach den Meffungen ded Erzherzogs Rainer 5900°, nach des 
ven des Generalſtabes 5706°, Eine benachbarte Spige heißt 
er kleine Otſcher. Die Ausficht von dem Gipfel ift treffs 
ih. Im Süden zeigen fich die Über einander gethärmten 
Sipfel der fleyrifchen Alpen, im Weſten die Berge von Obers 
tenermarf und Oberöfterreich, von Salzburg und Berchteds 
aden, nördlich die Kügel gegen die Donau. — In frühes 
en Zeiten war dieſer Berg öfter ein Gegenftand des Etreis 
ed. Richard von Ramenftein erregte einen Streit wider 
as Klofter Lilienfeld wegen der Grenzen vom Ötfcher bis 
um Chögilberg, der aber im Namen Ottofar'd vem Grafen 
deinrich zu Hardeck und Albert v. Feldfperg im 9. 1266 
wm Bortheile ded Klofterd entfchieden ward. Einen ans 
ern Grenzftreit wegen des Heinen Defcher mit dem Stifte 
!ilienfeld verglich Adelheid von Neinäberg im Jahr 1296, — 
Im Jahre 1592 wurde der Berg auf Befehl Nudolfs II, von 
Richard Strein genau unterfucht und befchrieben (Fr. Sars 
ori Naturwunder ded Öfterreichfchen Kaiferthumd 8, Wien 
1809. Bd. 11, &.9— 30). Die Majfe diefed Berges iſt 
ehr zerriffen, in feinem Innern find bedeutende Höhlen, 
son denen dad Taubens, Gelds und Wetterloch und der 
abelhafte See die befannteften find. Das Taubenloch, in 
velchem fehr viele Dehlen niſten, ift eine hochgewölbte Halle, 
velche mehre hundert Perfonen aufnimt, und neben welcher fich 
ioch zwei andere Pleinere befinden, in deren einer eine Gada 
ade iſt. Dad Geldloch ift eine ifolirt ſtehende Höhle, in 
welcher fich cin Waſſerbecken befindet, welches der Sage 
nach voll verwünfchter Geifter ift, Die hier in Geftalt ſchwar⸗ 
ver Forellen ihr Weſen treiben, Dad MWetterloch ift eine 
unbedeutende in’die Tiefe gehende Höhle, von welcher die 
Sage geht, daß ein Gemitter auffteige, fobald man einen 
Stein hinabwerfe. (L. F. Kämtz.) 

ÖTTER, Samuel Wilhelm, zu Gold » Cronad) am 
30. Nov. 1707 geb., wo fein Bater Joh, Heinr. D. Haupt⸗ 
mann unter dem Landausfchuß, Natheherr und Fleifchhauer 
war. Bon der dortigen Edyule fam er in dad Semina⸗ 
rium zu Baireuth und zu Anfange ded Jahrs 1736 in dad 
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Gymnaſium. Bei der Einweihung der Unlverſſtaͤt Erlangen 
wurde er am 3. April 1743 ald ein Mitbuͤrger derfelben 
aufgenommen. Von Jugend auf war Gefchichte fein Lichs 
lingsfach, und vermuthlich legte er da ſchon den Grund zu 
einem nur etwas zu mifrelogifchen Gange feiner meiften 
gelchrtem Unterfuchungen. Schon im 9. 1744, ald er noch 
in Erlangen ftudirte, erhielt er den Auftrag das Conrectorat 
am dortigen Gymnaſio zu verfehen und am 25. Mat des 
folgenden Jahres das Amt felbit. Im 9. 1749 ward er 
Pfarrer zu Linden, 1756 Faiferlicher Hofe und Pfalzgraf, 
1762 Pfarrer zu Markt Erlbach und Hifteriograph des fürftl, 
Haufe Anſpach, 1767 charakteriſirter Brandenburgs Bais 
reuthifcher », und 1770 auch Brandenburg s Anfpachifcher 
Eonfifterialrath, Im J. 1749 ernannte ihn die teutfche 
Geſellſchaft zu Göttingen, 1756 die gelehrte Geſellſchaft zu 
Duisburg, 1757 die Faiferlichsgranziöfifche Akademie freier 
Künfte zu Augsburg, 1762 die Gefellfchaft freier Kiünpte im 
Leipzig und 1763 die baierifche Akademie der Wiffenfchafs 
ten in München zum Mitgliede. Er hatte eine Auägchreitete 
Gorrefpondenz mit Statömännern und mit Gelehrten aller 
Eonfefjionen. Eine von zu vielem Sigen und Etudiren 
erzeugte ſehr befchwerliche Magenkranfheit zwang ihn im 3. 
1789 das Predigtamt aufjugeben, und er ſtarb am 7, Jan, 
179%, — Vergl. feined Sohnes Friedr. Wild. Ötter Nachr. 
von dem Leben, Charakter und den Schriften S. W, Öts 
terd, 1792. 8. Auch im Journal von und für Franken, 
Bd. IV. H. 3. ©, 255 ff. Fickenſcheer gel. Baireuth, 
Bd. VI. S. 163 fig. Schuͤchtegrolls Nefrol. auf das Jahre 
1792. Bd. J. S. 31 ff. u.a. m.*). (Rotermund. ) 
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*) Seine Schriften find: Pr. De futuris aerariis Burggra- 
viatus Norici superioris, Comment. 1. et Il, et Il, Er an- 
ae 1745. 46. 4. — Pr. de memorabilibus Biblioth. monast, 
‚ Jodoci vulgo $. Jobst nauncupati, ib. 1746. 4. — Pr. de 
situ et origine castri Plassenburgi, Particula I,, ib. eod, 4. 
— Epist. gratul. de poctis quibusdam medii sevi Teutoniecis, 
in > de Hugone Trienberga Franco ejusqug Satyra, vul- 
© Renner dieta, ib. 4747. 4 in meitläufiger Ausjug ſtehet 
n der folgenden Saml. Bd. l. S. 473— 483, — Samlung vers 
fhiedener Nacht. aus allen Teilen bifter. Wilenfchaften, 1. Br, 
1—6 Stud, Erlang. und Leipj. 1747 bis 1749, — ter Bd. 
1—6 Std., 17495. — Erläuterung einer überaus raren Münze 
vom Erzbifhof Pilgrim zu Köln um die Jahre 1024 — 1034, und 
von 2 arabifgen Münzen, Nürnberg, 1748.4 — Verfuh einer 
Geſchichte der Burggrafen zu Nürnberg und nahmaligen Marke 
grafen zu Brandenburg in Franken, durch Münzen, Sigillen und 
Urtunden erläutert, 1 — 3. Verſuch, Frantfurt und Peipj. 1751 
— 1753. 90.8 — Hiftorifhe Bibliothet 4. und 2, Thl, Nuͤrnb. 
1752. 53. 8. — Probe einer wöchentlichen Wapenbeluſtigung an 
dem berzoglich = fähhfifchen Wapen. Ebend, 1756. gr. 4. — Das 
aufgewedte Interregnum. Frautf. u, Leipz. 1756. 8. ein 2ter Th. 
1759 ift nicht von ıbm. — Unterfuhung der Frage, warum He⸗ 
rodes Chriſto ein weißes Kleid anlegen laffen. Nürnk. 1761, 4, — 
Erläuterung einer merkwürdigen Urkunde vom I. 1290, Schwabach 
1761. 4. — Woͤchentliche Wapenbeluſtigungen, 1. Bd, 1-8 Std. 
Augsb. 1762—1765..4. — Warum mußte Einen von Eprene 
dem Heiland das Sireuz nachtragen, o. O. 1763. gr, 8., auch uns 
ter dem Titel mit der andern Unterfuchung, Erl uterung einiger 
Umftände in der Leidensgeſchichte. Ruͤrnb. 1764. 4. — Unterfus 
dung warum K. Friedrich 1. denen ministerialibus Ducatus 
Brunsvicensis jura ministerialium imperii verliehen habe. Zrf, 
1765.8.— Verſuch einer Nadhr, von den ministerislibus im- 
erialibus. Ebend. 1766, 4. — Muthmaßungen, warum der auf 
aifer Ludwigs IV. goldner Münze vorkommende doppelte Adler 
fein hollaͤndiſches Wapenbild feyn könne, fondern ver doppelte 
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ÖTTINGEN, ein furſtliches Haus, deffen Befigungen 
in Schwaben und zwar größtentheild in dem Rezat » und 
Oberdonaus Streife des Königreich Baiern, und zum Theile 
im Departemente der Japt des Königreich® Würtemberg lies 
gen. EB ift In zwei Finien getheilt, nämlich; in Öttingens 
Wallerſtein und Öttingen s Spielberg. Der Flächenraum 
der Befigungen vom ganzen fürftlichen Haufe beträgt 27 Q. 
Meilen mit 57650 Einwohnern, von welchen auf Öttins 
gens Wallerftein 18 Q. Meilen mit 40650 Selen, und auf 
Öttingen» Spielberg 9 Q. Meil, mit 17000 Selen kom⸗ 
men, Die Verwaltungss und Polizei Behörden tiber dieſe 
Befigungen in Baiern find: Die Herrfchaftägerichte Biſſin⸗ 
gen, Haarburg und Wallerſtein, mit den Patrimonialges 
richten zum heil, Sreug in Donaumdrth und St. Mang zu 
Füßen, welche der Linte Öttingen» Wallerftein, dann die 


Meichsadler ſeyn mahfle, Regensb. 1766. 4. — Db der Markgraf 
von Brandenburg ſchon zu. K. Friedrids 1, Zelten Archicamerar 
rius imperii gewefen fei? Ebend. 1769, 4. — Thränen und 
Trof am Grabe des Kammmerberrn von Neipenftein. Wilhermsdorf 
1769, 4, — Erllärumg, Gedenfe an mich, wenn du in dein Neid) 
fommfl, Nuͤrnd. 1771. 4 — Berſuch eines Beweifes, daß der 

land nicht könne mit einen verflärsen Lelbe auferftanden ſeyn. 

ithermedorf 1770, 4., vermehrt Schwabach 1773. 4. Bortfegung 
Ebend, 1773. 4. — Reue Murhmaßungen, auf mas fir einen 
Eireg das gräflid Fofleriihe Haus moͤchte zu dem Burggrafthum 
Nürnberg sc. gelangt feon. Hof 1773, 4. — Verſuch eines Bes 
welfes, daß der reihe Mann gegen den Lazarus nicht unbarmher⸗ 
sig. gewefen und folglich darum nicht könne derdammt worden fon 
Shwabah 1773. 4 — Lebensgeſchſchte des Erasıuns Brolid, 
Nürnd. 1773. 4 — Beftärigte Wahrheit, daß der Heiland in 
einer Höble unter der Stadt Bethlehein geboren worden. Nuͤrnb. 
1774, 8.,— Bon einem der Ältefien Pocten und defien Herausg. 
Ungsb. 1775. & — Der Arzt in Teurfbland in den ältern und 
vrittiern Reiten, biftorifh vorgeſtelt. Nümb, 1777. 8. — Hie 
ſtoriſche Nacht. von dem Haufe und Mapenbilde der Herren Mieds 
efel. Tuͤbing. 1778, & Der Riedeſelſche Erbvertrag ſteht biers 
aus abgedrudt in I. Maders reichsritterſch. Magazin, Bd. 3, 
no, 8, ©. 338 —387,, aud der Entwurf einer Geſch. derer von 
Sedenderf. S. 131 — 144, Ebend, no, 9. S 6210 — 631, — 

iftorifhe Betrachtung über das hebenlehiſche Wapen. Nuͤrnb. 
780, gr. 8. mir Kupf. — Verſuch eines Beweifes, daß der Graf 
Rudolf von Habsburg dur die Einleirung des Burggrafen Fries 
drid) zu Nürnberg, im 9. 1273 zum roͤm. König ermäblt worden 
fei, Schwah. 1782. 8, — Erklärung der Nanıen der Stadt Onoldes 
bach und anderer Orte, welde von den Baͤchen ihre Benennung ers 
baften haben, nebft andern, welche fie von Brud oder Furt führen, 
Sranff. und Leipz. 1732. 8 — Troft wider die lange Todesnacht, 
Martibreit 1782, 4. — Liber den Handſchuh der Gräfin Stilla 
von Abenberg, melden fie bei Erbauung der Perersfirh bar in 
die Höbe geworfen. Leipz. 1783. 8. — Trauer und Troft bei 
denn frühen Tode €, L. F. H. Wetzel. Erlang. 1783. 4. — His 
ſtoriſche Defchreib, des Wapens derer von Eib. Augsb. 1784,85, — 
Ob die Perfonen, weldye den Sandfrieden gebrochen batıen, bie 
Hunde zur Strafe führen oder tragen muffen? cbend. 1784, 8 — 
Bom ebemaligen burggräfl. Nuͤrnberg, und furf. Brandenburg. 
Refidenzfhloh Kadolzbarg. Erlang. 1785 4. — Unmerk, über 
M. 3enders Abhandi. von dem Burggrafthum Nürnberg. Leipz 
1786. 4. — Beftärigte Wahrheit, dab die blaue Farbe die Haupts 
farbe der Baierm geweſen fei. Megensb. 1786. 8. — Betrach⸗ 
tung über die Namen der Teutſchen, beſonders des Nautens Übers 
dar. Schwabach 1786. 8. — Bon einem merkwirdigen Schirm⸗ 
mal. Erlangen, 1789, ar. 4. — Beftätigte Wahrheit, daß die 
Beiftlihen in Teutſchland feyen chehin Ärzte und die Lehrer der 
Armeltunſt gemefen. Nürnb. 1790, 8. Wuffäge in den Erlanger 
gelehrten Unmerl, 1755. Std. 36, 27. 1781. Std. 11. Viele in 
den Baireuthiſchen woͤchentlichen hiſtor. Nadır. 1766. 1767, 1768, 
1769. and in andern Seitſchriften. Verſchiedenes bat er hands 
ſchriftlich Hinterlaffen, 
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Serrfchaftägerichte Stadt Öttingen und Mönchöroth, meld 
der Linie Öttingen » Spielberg gehören. Außer diefen hut 
jede diefer Linien noch einige Untergerichte. Die Linie Öts 
tingen» Walerftein befigt uͤderdied die Güter Balderm und 
Katzenſtein im Würtemdergifhen. Sämtliche Befigungen 
in Baiern ftehen unter Souveränetät dem Krone Baier 
Im Lande befinden ſich verfchiedene Gegenden, welche ihre 
eigenen Benennungen baden, alds dad Ries, der Hanın 
kam, der Virngrund, das Hertfeld und der Wörnisgrund, 
Die vorzäglichften Flüffe finds die Wörnig, Eger, Sechta, 
Sulz, Mauch, Keffel, Roth, Jaxt und Egge. Unter dem 

vielen Bergen ded Landes zeichnen ich der Jpf oder Nipf 
bei Bopfingen und der Heffelverg aus. Die waldreichitun 
Gegenden find dad Hertfeld, dad Keſſelthal und die Diftrifi 
von Moͤnchsroth und Baldern. Ausgeführt werden haupt 
fächlich Getraide, Holz, Flachs, Garn, Gänfe, Rindarh 
und Pferde, Die Manufakturen ind nicht von Bedeutung, 
Der Wapenfchild der Fürften enthält 4 Reihen rother, fies 
bender, goldener und geftürzter Eiſenhuͤtchen mit blauer 
Schildchen und einem über den ganzen Schild gehenden, 
fchmafen filbernen Andreadfreuge. Dad gegenwärtige fürfis 
liche Haupt und der Standeöherr von der Öttingen» Wal⸗ 
ferfteinifchen Linie heißt: Ludwig Kraft Karl, ift Krem 
Oberſthofmeiſter ded K. Baiern, Ritter des k. bair. Hu⸗ 
bertis Ordens und Großkreuz des koͤnigl. Wuͤrtembergiſchee 
oldenen Adlers Ordend; dad gegenwärtige Haupt und der 
tandeöherr der Öftingens Spielbergifchen Linie: Johanz 
Alois Anton, Kron » Oberftfimmerer ded K. Baiern, 
Großfreuz des k. bair, Haudordend vom heil, Georg und 
Nitter ded Mürtembergifchen goldenen Adler» und des Io 
banniters Ordend, In früheren Zeiten waren bie Spröß 
linge diefed Haufed Grafen, welche ohne Zweifel aus einem 
uralten teutfchen Gefchlechte ſtammten, dad befonderd im 
Niedgau in Schwaben anfehnliche Güter befaß und gleich 
andern gräflichen Käufern das erhaltene Grafenamt und die 
gräfliche Würde an feine Familie, Nachfommen und Gütr 
erblich gemacht hat. Einige Schriftiteller melden, daß bei dar 
Schlacht, in welcher Kaifer Heinrich I. im 3.934 die Ungern 
Überwand, ein Graf Ludwig von Öttingen vorzüglich ſich 
ausgezeichnet habe, indem ex den Feinden in die Seiten go 
fallen und auf dem Schlachtfelde geblieben if. Die fris 
beften Urfunden, worin der Grafen von Öttingen Erwäbs 
nung geſchieht, find von den Jahren 1089, 4131, 11%, 
1144, 1225 x. m I. 1250 koͤmmt bie erfte Spur ven 
Pfandfchaften bei dem gräflichen Haufe Öttingen vor, me 
Kaifer Konrad IV., welcher zugleich Herzog von Schmaten 

war, dem Grafen Ludwig von Öttingen die Städte Nö 
fingen, Haarburg und Dinfelöbühl, dad Schlog Sorbeim, 
die Schunherrfchaft über dad Stlofter Roth und den Zebent 
von Auffircch verpfändete, welche Orte größtentheild mod 
heute zu den Befigungen ded Hanfed Öttingen gerechnet wer 
ben. Nach dem Tode ded Grafen Ludwigs VI. (V,) im 
%. 1273 zeigten fich die erſten Spuren einer <heilung di 
Landed, naͤmlich in die Ludwigifche und Konradinifchs 
Linie, nach feinen Söhnen, Ludwig und Konrad, fo ges 
mannt, vom welchen erftere ihren Sänderantheil im Rick, 
letztere aber den ihrigen um Waſſertruͤdingen und in der Go 
gen, weiche an Eichftätt grenzt, erhielt. Die Konradinifche 
ftarb aus im J. 1313, und die Güter derfelben murs 
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en ſodann mit der Ludwigiſchen ver Diefe theilte fich 
ach dem Tode des Grafen Ludwigs VII, (VL) am 6. Nov. 
313 nad) den Namen von deffen Söhnen Friedrich und Lud⸗ 
sig, ebenfalld in zwei Linien, nämlich in die Friedrichifche und 
udwigiſche. Im 3. 1319 wurden vom Kaifer Ludwig an 
ie Grafen von Öttingen verpfändetz die Städte Drtenburg, 
Ifenburg, Gengenbach und Gölnz im J. 1330 wurden fie 
nit dem Burgftalle und den Berge Flochberg belchnt, das 
nit fie eine Veſte Darauf bauen möchten; z in J. 1324 fauften 
e Zuttenftein und Wagenhofen, im I. 1333 Birfhaufen, 
n 3.1354 Kagenftein und Donftelfingen. ine Zeit lang 
ehrieben fich die Grafen von Öttingen auch Landgrafen im 
Elfaß. Im J. 1398 erhielten fie die Erlaubnig, Münzen zu 
chlagen, wie andere Fürften und Herren in Schwaben und 
franfen, jedoch mit Ausnahme von Goldmuͤnze, wozu erft 
 fpätern Beiten ihre Nachkommen berechtigt wurden. ° Bom 
Jahre 1440 findet man die erfte Örtingifche Erbeinigung, 
oelche Graf Qudwig X. und deifen Sohn Ludwig mit dem 
Grafen Friedrich und deſſen älteftem Sohne gleiched Namens 
rrichtet hat, Die Abficht diefer Einigung war, ſich nicht 
mr gegenfeitig beizuftehen, fondern auch die Güter der Grafe 
haft ungertrennt beifammen zu erhalten und zu verhütem, 
saß fie im fremde Hände kaͤmen. Im der Folge fas 
nen noch mehre Erbeinigungen unter den Herren diefed Haus 
es zu Stande, welche fich auf die erfte gründeten und dieſe 
rach Maßgabe näher beftimmten, naͤmlich: in den J. 1474, 
1485, 1491, 1495 und 1522, welche legtere die neuefte 
nd noch jest ein Gefeg des Haufes if. Die drei Söhne 
sed im 9. 1423 verftorbenen Grafen Friedrichs UI., des 
Frommen und allgemeinen Stammpvaterd aller nachfolgenden 
Brafen und Herren des Haufes Öttingen, theilten nad) dem 
Tode ihres Onkels Ludwigs XII. im I. 1440 daß von ihrem 
Bater hinterlaffene und vom Onfel noch dazu ererbte Land in 
3 Linien, nämlich: 1. in die alte ABallerfteinifche, 2. in die 
Flochbergiſche und 3. in die alte Dttingifche Linie, davon jede 
such ihren befondern Landestheil hatte. Johann war der 
Stifter der alten NBallerfteinifchen Linie, welche mit feinem 
Sohne im J. 1486 wieder audftarb. Ulrich ftiftete die Floch⸗ 
sergifche Linie, welche mit feinem Enkel Martin im J. 1549 
sudftarh. Wilhelm war der Stifter der alten Öttingifchen 
Minie, welche in ihren Defcendenten bi auf den heutigen 
Tag fortdauert. Mach diefer Theilung ift das Land nie mehr 
inter einen Regenten gefommenz ja, ed war eine Zeit, 
vo man 6 Linien neben einander antraf, die aber auch wies 
xr vermindert wurden und auf jivei, gegemmärtig noch blüs 
yende, zuruͤckkamen. Die Flochbergifche Linie, welche die 
woteftantifche Religion annahm, wurde im J. 1674 im den 
Fuͤrſtenſtand erhoben und erlofch im J. 1731. Die zwei 
genwärtig noch fortblühenden Linien fatholifcher Gonfeflion, 
wämlich: die Spielbergifche und Wallerfteinifihe, 
ind, erftere im 9.1734 und Iegtere im 9. 1774 zur Fürs 
tenmärde gelangt. Die KagenfteinsBaldernfche blieb graͤf⸗ 
ich, undfiel nach dem Ausſterben ihrer männlichen Nachkom⸗ 
nen im J. 1798 an die Wallerfteinifche Linie. Obgleich im 
Beſitze des fürftlichen Titeld hatten beide Linien doch feine 
inmittelbare- reichtfürftliche Würde. Beim ſchwaͤbiſchen 
reife hatten fie zwar im Fürftencollegium eine Stimmez 
seim Meichötage aber waren fie im Grafencollegium , wo fie 
jleichfalld eine Stimme führten, Vor der Saͤculariſation 
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befaß der Fuͤrſt von Öttingen» Wallerſtein auch jenfeits des 
Rheins die Herrſchaft Dachſtuhl, nördlich von Trier, mit 
4000 Einwohnern und 25000 PL. jährlicher Einkünfte, 
Für diefe erhielt er ald Entfchädigung im Jahre 1802 die 
Abteien Heiligs Kreuz in Donauwoͤrth und St. Mang in 
Füßen, nebft drei in feinem Lande gelegenen Klöftern. Übers 
Died erhielten beide. Linien Virilſſimmen im Fuͤrſtenrathe, 
welche fie vorher noch nicht hatten. Jede der beiden Linien 
befaß auch noch ritterlihe Güter in Schwaben. Viele Eins 
fünfte und Regirungdangelegenheiten wurden von beiden Pis 
nien gemeinfchaftlich beforgt. — Vergl. Michels Beiträge 
zur Otting. Geſch. 1775. Langs Vlaterial, zur Dtting. H. 
Wallerftein 17755 Strelind Gefib. der Graf. on Drs 
tingen 1799. Genealogifche Gefhichte der Grafen 
von Öttingen im Mittelalter x. (v. 9.9.9. Stres 
lin) 1799, (Eisenmann.) 


ÖTTINGEN, StadtsÖttingen, ein Derrfchaftds 
gericht ded Fürften von Öttingen» Spielberg im baierifchen Res 
zatfreife mit 4 Q. Meilen, 10300 Einwohnern, 1 Stadt, 
22 Dörfern, 19 Weilern und 7 Höfen und Eindden, — Die 
Stadt Öttingen, am der Wörnig, im Herrfchaftägerichte 
gleiched Namens des baierifchen Rezatfreifed, war ſchon im 
%. 916 vorhanden und mit einem Hofgerichte begabt. Wann 
ed eine Stadt geworden, iſt nicht befanntz war aber ſchon 
im I. 1294 mit Mauern umgeben. Am %. 1382 ſchloß 
man fie mit Graben und Wällen ein, weil die Grafen krie⸗ 
gerifche Auftritte zu befürchten hatten. ( Eisenmann. ) 


ÖTTINGEN. ine dem Fürften von Öttingen» 
Spielberg zugehörige Stadt im baierifchen Rezatkreis, mit 
dem fürjtlichen Reſidenzſchloß und einem Magiftrat dritter 
Klaffe. Die Stadt ift der Sig des fürftlichen Herrfchaftäges 
richts der Stadt Dttingen ald Polizeibehörde, mit 596 Feuers 
ftellen und 898 Familien = 3340 Selen und der beiden fürfts 
lichen Herrfcbaftägerichte dieffeitd und jenfeit® der Woͤrnitz, 
erſteres mit einer Municipale und 15 Nuralgemeinden von 
1268 $amilien = 5176 Selen, letzteres mit 4 Ruralgemeins 
den nebft mehren einzelnen Grundholden an verfchiedenen Ors 
ten von 643 Familien = 2800 Selen, Ferner ift die Stadt 
der Sitz einer föniglichen Pofts Erpedition und eines koͤnigli⸗ 
chen Rentamts, welches außer einem Theil ded Landgerichts 
Nördlingen, die fo eben benannten Herrfchaftögerichte, ſowie 
dad fürftliche Ottingen ⸗Wallerſteinſche Herrfchaftägericht zu 
Maibingen umfaßt. Ingleichen ift hier der Gig eined protes 
ſtantiſchen Decanatd mit 17 Pfarreien und 19 Geiftlichen und 
einer proteftantifchen Diftriftöfchulen sInfpeftion mit 21 teuts 

chen Schulen. Die Stadt hat eine proteftantifche und eine 
Fatholifche Kirche, jede mir? Geiftlichen,, von denen die letz⸗ 
tere mitden 3 katholiſchen Klapfchulen, dem fatholifchen Decas 
nat und der Diftriftöfchulen » Infpektion zu Haufen unterges 
ordnet ift. Ingleichen hat die Stadt eime Tateinifche Schule 
mit 3 Lehrern, und 2 proteftantifche teutfche Schulen mit 
4 Lehrern. Bei einem bedeutenden Speditionähandel werden 
bier jährlich 7 Yahrmeffen, 3 Noßs und 10 Hornviehmaͤrkte 
gehalten. Früher war hier im fogenannten teutfchen Haufe 
der Oitz ded teutfchordendmeifterlichen Yuftigs und Kamerals 
amts Ottingen im Gebiet und unter der Landeshoheit des vors 
maligen gleichnamigen Fuͤrſtenthums. (Fenkohl.) 
OTTINGER (Ferdinand — ein gelehrter 
* 


‚ÖTXLOS ı _ 
Arzt ded'verflöffenen Jahrhunderts, ‚geboren zu Göppingen 
im Würtembergifchen 1719, fudirte die Philofophie auf 
der vaterlaͤndiſchen Univerfirdt Tübingen, und darauf die 
Heilfünde in Leipzig und Halle, Nach Erlangung der afas 
demifchen Würden, übte er feine Kunft zu Stuttgard und 
Urach, wurde dann angeftellter Arzt zu Nagold, darauf 
in Urach und endlich in Munfingen, und nahm 1759 die 
Mrofeffur der Medizin in Tübingen an, wo er 1772 ftarb, 
Er befchäftigte fich neben der Praxis und dem Lehramte 
befonders niit Unterfuchungen über die Anwendung der Nas 
turgefehichte und Chemie auf die Landwirthfchaft, hinter⸗ 
lieg aber Fein größeres Werk, fondern nur einige medizinis 
ſche Differntionen, — Ein anderer Arzt dieſes Namens, 
Johann Karl Öttinger (geb. 1737), war Profeffor 
an der Univerfität Erfurt und Verfaffer einiger afademifcher 
Schriften. (A. Sprengel.) 


ÖTYLOS, Stadt in Lafonien, an defien Weſtkuͤſte 
unfern ded Vorgebirges Tänaron, von dem demfelben nahe 
gelegenen Meſſa 150 Stadien (33 Meilen), von dem nords 
weftlich gelegenen Thalamaͤ 80 Stadien entfernt, zu Paus 
fanind Zeit mit einem fehenswärdigen Heiligthum ded Se⸗ 
rapid und Holzbildern ded Farneifchen Apollon auf dem 
Marfte. Der Ort wurde auch Tylos genannt, und den 
Namen leitete man her von einem aus Argos ftammenden 
Heros Tylos oder Otylos, dem, Sohne des Amphianar, 
des Sohnes des Amphimachos. Ötylod wird ſchon im Ho⸗ 
merifchen Echifföfatalog aufgeführt, und in der römifchen 
Zeit gehörte eö zu den 24 Städten der Eleutherolafonenz 
noch in Gerdianus Zeit finden fich die Ephoren der Stadt. 
Derzeinheimifche Name war Beitylos. Paus, Il, 15, 105 
21,7. Steph. Byz. Oirukog. Hom, II, Il, 585. Sırab. 
VI, p. 260. Müller Dor. I, ©. 112. Nr. 3. Boͤckh 
Corp. Inscr. Nr. 1323. (Klausen.) 


ÖTZTHAL, Diefes von dem Onbache durchfloffene 
Thal ift ein ſehr bedeutended Querthal in der Kette der 
Alpen Tyrols im Oberinnthaler Kreiſe. Auf eine Länge 
von 16 Stunden, vom Inn bid zum Hochgebirge, ift es 
rings von hohen Bergen umgeben, und wird in feinem 
füdlichen Ende von ungeheuren Gletfchern, dem Hochfer⸗ 
ner s Joch und dem Osthaler Ferner gefchloffen, welche 
legtere die Gemäfler ded Inn und der Erfch trennen, Die 
Bewohner diefed an fruchtbaren Feldern reichen Thales 
zeichnen fich durch großen Fleiß aus. Flachsbau wird leb⸗ 
haft betrieben, und in jedem Haufe findet man mehre We⸗ 
berftühle. Im den höheren Gegenden wird Vichzucht bes 
trieben, Weberei macht auch hier dad Hauptgefchäft im 
Winter, Der böchfte bewohnte Ort ded Thales it Obers 
Gurgel, in deffen Nähe fich fchöne Granaten finden, die 
befonderd nach Böhmen gehen, um hier bearbeitet zu wer⸗ 
den, In dem Dorfe Umbaufen, in deifen Nähe fich 
ein hübfcher Waſſerfall findet, ift der Verkehr fehr lebhaft. 

(Kümtz.) 

OEUFS DES DRUIDES (Palaeont.) nannten die 
Ültern die verfteinten Echiniten. (Bronn.) 

ÖUM, Bergfefte der opuntifchen Lokrer nahe bei 
Opus, durch ein Erdbeben zerſtoͤrt. Strab. 1. p. 60. 

(Klausen.) 

OEUVRE (Jacques de L’), Priefter aud dev Did⸗ 


. »ÖXMELIN) 

cefe von Coutances, bekannt bed durch die von ihm ums 
ter dem Namen Operarius 1679 beforgte Ausgabe des 
Plautus in usum Delphini, Gamüfat hat irriger Weife 
geglaubt, daß der Heraudgeber ded Plautus Operarius 
Douvrier geheißen habe; ed iſt Died aber, wie fdhon 
Mordri bemerkt hat, der Name eined ganz andern, jedoech 
gleichzeitigen Literators ). (H. M) 

OWA, Diſtrikt auf der Inſel Ceylon mit dem Dorfe 
Konings und dem Fort M. Donald unter dem Berge Dos 
tanadufapella. (Kumtz.) 

Öx, Ösch in der Schweiz f. diefen Band S. 114 
und Sect. I. Th. 16. ©. 202 fo. 

ÖXEL (Johann Georg, Freiherr von), geboren zu 
Göppingen im Würtembergifchen von Iutherifchen Eltern, 
ftudirte in Tübingen unter Befold die Rechte; mit dies 
ſem ging er 1635 nad) Ingelftadt, nahm dafelbft Die Fas 
tholifche Religion an und ſtieg in baierifchen Dienften zu 
der Stelle eined Geheimen » Rathed und Canzlers. Bw 
fannt ift er noch durch den Auftrit, den er auf dem WWahls 
tage zu Franffurt 1656 mit dem Kurfürften Karl Lud⸗ 
wig von der Pfalz hatte. Indem er nämlich ein für dies 
fen beleidigendes Votum Kurbaiernd ablas, ohne fich durch 
die Erinnerung deffelben, mit folchen ehrenrührigen Sachen 
doch inne zu halten, abhalten zu laffen, wurde der Sur 
fürft fo aufgebracht, daß er ein auf dem Tifche ftehentes 
Dintenfaß ergriff, ed Dxeln auf dad Papier, das cr in 
den Händen hatte, goß, und damit nicht nur diefen, fons 
dern auch dad weiße feidene Kleid des daneben ſitzenden 
Kurbrandenburgifchen Gefandten Johann Moritz von Napau 
beſchmutzte. GE. M.) 

OXMELIN (Alexander Olivier), wahrſcheinbich 
ein Flamlaͤnder von Geburt, kam im Julius 1666 auf der 
Schildkroͤten-⸗Inſel (a la Toortue) in Amerifa im Dienftt 
der weftindifchen Gefellfchaft an. Für eine Summe ven 
SO Thalern verfauft, erhielt er.nach 3 Jahren feine Fre⸗ 
heit, und verband fich mit den Flibuftiern, in deren Ges 
felfchaft er 6id zum Jahre 1674 blieb. Mit einem hel⸗ 
ländifchen Schiffe kehrte er nach Europa zuruͤck, froh, ven 
den Banden jener Gefellfchaft befreit zu feyn. Im ve 
Folge machte er noch drei andere Neifen nach Amerika, 
theild mit den Holländern, theild mit den Spaniern, und 
erweiterte feine Kenntniß jener Gegenden mehr, als es ibm 
bei feiner früheren Lebensart möglich geweien war. & 
fcheint aus mehren Stellen in feinen Schriften hervorzuge⸗ 
hen, daß er auf diefen Reifen den Poften eined Schiffes 
chirurgus befleidete. Seine Manuferipte famen im die 
Hände von Frontigniered, und diefer gab fie heraus unter 
dem Titel; Histoire des avanturiers qui se sont signa- 
les dans les Indes; contenant ce qu'ils ont fait de 
plus remarquable;. avec la vie, les moeurs et les cou- 
tumes des boucaniers, et des habitans de Saint - Do- 
mingue et de la Toortue; une description exacte de ces 
lieux etc, 12, Paris 1686. 2 Bände, Der Herausgeber 
fagt, diefe Schrift fei aus dem Englifchen überfegt, ohne 
fi) in der Vorrede hierüber näher zu erflären. Spätere 
Auögaben erfchienen in Trevoug 1744 und 1775, letztere bes 
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ftcht aus 4 Duodezbänden mit Kupfern und Karten; ber dritte 
Band der zulegt gedachten Audgabe enthält: Voyage de 
Raveneau de Lussan a la mer du Sud, und der vierte 
Vhistoire des Pirates anglois. Die Reife von Oxmelin 
läßt allerdings mehr Ordnung wuͤnſchen, aber fie enthält 
fehr fchägbare Beiträge zur Gefchichte der Flibuftier (Eyries 
in d. Biogr. univ.). (Kümtz.) 

Oynhausen ſ. Oyenhausen. 

OEYRAS, Oeiras, 1) Villa in der Correigao de 
Lisboa in Portugal, weſtlich von Liſſabon, Schloß der 
Familie Pombalz; Manufakturen , welche hier einft von 
Pombal angelegt wurden, find eingegangen, In der Nähe 
dieſes aus 800 Feuerftellen beftchenden Ortes find warme 
Bäder, — 2) Deyras, ehemald Billa da Mocha in 
Brafilien, in der Provinz Piauhy, Hauptſtadt der Provinz 
in 7?’50" 8.) Sie wurde ald Billa errichtet 1718 
von Johann V., vom König Jofeph zur Cidade gemacht 
und nach feinem Gtaatöfefretär dem Grafen Devras bes 
nannt, Ungeachtet fie Hauptitadt und Sitz des Oberrichs 
ters iſt, hat fie fich nicht fehr gehoben, Sie hat 1700 
Einw., größtentheild Europäer, — 3) Billa am Rio Aras 
tica in Brafilien in der Provinz Gran Para, 13 Legoas in 
NNE, von Billa Vigeza. In der Gegend wohnen Ins 
dianer, Die fi) vom Landbau, von Fifcherei und Jagd 
nähren, (Künmiz,) 

O -Fala f. Altdorf, Sect. I. Thl. III. S. 232, 

OFARA, Ofarra, Provinz in dem japanifchen Fürs 
ſtenthum Fida auf der Infel Niphenz die gleichnamige Stadt 
iſt Sitz ded Statthalters, (Kümtz.) 

ÖFEG oder Ofreg (Johannes), feit 1563 Bifchef 
zu Weſteraͤs im mittleren Schweden (Weitmannland), ges 
bürtig aus dem Slirchfpiel Glandhammar in der fchwebifchen 
Landfchaft Nerike, heritammend aus einer ausländifchen Fa⸗ 
milie. Als während eined Krieged mit Dänemarf Mangel 
an Wein entftand, vertheidigte er die Meinung: „im Noths 
falle dürfe man fich beim heiligen Abendmahl ftatt des Weis 
ned ded Waſſers bedienen.” Diefe Meinung brachte ihm den 
Namen Liquorifta. 1564 erlieg er in Beziehung auf feine 
Lehre einen Brief an die Geifilichkeit feines Bisthums (ges 
druckt zu Wefterad 1564: Ofegii Episc. epist, ad clericos 
suae dioecesis, S. coenam etiam alio liquore, quam vi» 
no, posse administrari), ward aber vom damaligen Erzs 
sifchofe widerlegt und einer Ketzerei befchuldigt,. Dennoch 
Nieb er in feinem bifchöflichen Amte, und flarb zu Weſteraͤs 
1574. (Nad) Gezelius.) (v. Schubert.) 

OFELLA, ein römifches Cognomen, namentlid) im 
Gefchlechte der Qufretier vorfommend; auch finden fich bei 
Schriftftellern und in Infchriften die Namen Ofellius, 
Mlius, Oßillius; einen Ofellus läßt Horaz (Satiren 2, 2) 
chren der rugalität vortragen; er nennt ihm einen nicht 
hulgerechten Philofophen, fondern fehlichten Landmann, 
er mit der derben Soft von Hausmanndweiöheit genährt 


ei, Die Scholien machen aud ihm mit Unrecht einen fteis » 


chen Philofophen (Vergl. Bentley u. a, Audl. z. Horaz.). 
(H. M.) 





* 1) Beldner Reiſen durch mehte Provinzen Braſillens. 1, 
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OFEN (Buda), die Hauptftabt bed Königreichd Un⸗ 
gern, faſt in dem Mlittelpunfte deffelben, zwifchen dem 
rechten Donauufer und einer amphitheatraliſchen Gebirgds 
fette, der Stadt Peſth am linfen Donauufer gegenüber, 
183 Poften von Wien entfernt, unter 36° 52° 15 
Öftlicher Pinge von Ferro, und 47° 29° 44° nördlicher 
Breite liegend; mit 3000 Häufern und 30,000, größtens 
theild teutfchen und zur Fatholifchen Kirche fich befennens 
den Bewohnern, Ihr Urfprung reicht, wenn lt» Ofen 
für ihre Wiege gelten fann, bis in der Nömer Zeit bins 
auf; ihre ftädeifche Freiheit erhielt fie von K. Bela IV, 
(1245), und ihre Schietfale find die Gefchichte fait des ges 
famten Reiche. Ihre Hügel bringen jährlich bei 300,000 
Eimer, vorzüglich rohen Wein; ihren warmen Bädern 
danken Taufende von Gichtbrüchigen die Wiedergenefungz 
und feit 1784 iſt fie der Sig der koͤniglichen Statthalterel, 
der ungrifchen Hoffammer, der Tavernicaltafel und des 
ungrifchen General s Sommandod, fo wie feit längerer Zeit 
mehrer anderer koͤniglichen Amter und Anftalten. Der 
Umriß ihrer Oberfläche gleicht einem langen, von Suͤden 
gegen Norden fich hinziehenden Oval, in deffen Mitte eine 
hohe Felfenmalfe fich erhebt. Auf diefer liegt Die noch 
mit Mauern umgebene, einft fo berühmte Feſtung oder 
die obere Stadt, die 145 Jahre unter der Türken Herrs 
ſchaft ftand (1541, 2. Sept. bis 1686, 2. Sept.), und 
jest geziert ift mit dem prachtvollen königlichen Schloffe, 
dad dem NReichäpalatinud zur Wohnung und den Keiches 
kleinodien zur Aufbewahrung dient, mit den hoben Regie 
rungägebäuden und den vorzäglichften Paläften und Kir⸗ 
chen der ganzen Stadt. Sie bilder gleichfam die innere 
Stadt, und um fie herum breiten fich die fünf andern 
Staderheile ald Vorftädte aus. OHſtlich von berfelben, 
ſtromaufwaͤrts, und wenn man von Pefih herüber kommt, 
gleich zur rechten Hand, liegt erft dad ſchmale Fifchers 
ftädtchen und dann die untere oder die Waſſer⸗ 
ſtadt, die zufammen einen Theil ausmachen, und wovon 
die leiztere fich auch nördlich um die gedachte Felfenmaffe 
aufdehnt, und unter den Türken gleichfalls eine Feftung 
mar. Aus derfelben fommt man nordwärtd in die Land⸗ 
ftraße, wo der Palaft ded Reichsprimas von Ungern, eine 
große Mühle, welche warmes Waller treibt, und dad bes 
rühmte Kaiferbad zu finden it, dad eine Wärme von 46 
Reaum. Graden hat. An diefed Bad ſchließt fich die 
ländliche Neuftift an, die bis gu dem Marftfleden Alt» 
Dfen führt und die nördliche Grenze der Gefamtftadt bils 
det. Ihre füdliche befchliegt die Raisenftadt oder der 
Saban, in welche man von Peſth herüber gleich linker 
Hand gelangt, und welche der volkreichfte Theil derfelben, 
fo wie der Eiß eined griechifch » unirten Bifchofd und der 
uellort mehrer Bäder if. Im Weiten ded Feflungäbers 
ges liegt endlich die Chriftinaftadt, umd füllt dad ganze, 
Thal, das fich zwifchen jenem und dem reizenden Wein⸗ 
gebirge hinzieht. — Ed erfreut fich die Gefamtitadt für 
den Cultus 8 Eatholifcher Pfarrkirchen, 4 anderer, einer 
griechifch nicht unirten und einer Synagoge; für die Ers 
jiehbung eines Archigpmnafiums, einer Hauptnationalfchule 
und mehrer kleinererz für die Armen und Kranken vers 
ſchiedener wohlthätiger Anftalten; für die Lebensluftigen 
Vergmügungsorte aller Art; für die Neifenden 100 Fias 
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kerkutſchen und wohleingerichteter Gaſthoͤfe, unter welchen 
ſich in der Feſtung der zur Fortuna, und in der Waſſer⸗ 
ſtadt der zum goldenen Schiffe beſonders auszeichnen. — 
An Schendwürdigfeiten jeder Art iſt die Stadt vorzüglich 
reich; doch dürften die, welche die Natur darbietet, Die der 
Kunst und Miffenfchaft noch übertreffen. Es gibt hier 
mehre Standpunfte, welche dem Auge die impofantefte Aus⸗ 
ſicht gewähren, auf den majeftätifchyen Strom hinab, auf 
Die Riefenfchweiter Peſth hinüber, auf die über 240 Klaf⸗ 
ter breite Schiff » und Verbindungebruͤcke zwifchen beiden, 
und auf Die unermeßliche Ebene jenfeitd ded Stromes, 
Eine ähnliche Ausficht hat man aud) von dem Blodts 
berge oder St. Gerhardéberge, der fih am ſuͤdli⸗ 
eben Ende der Stadt, hart an der Donau, 76 Klafter 
Über die Fläche derfelben erhebt, und mit einer herrlichen 
Sternwarte prangt. — Dad Gontributionsquantum der 
Stadt beträgt alljährlich nach der neueſten Beftunmung, 
vom 1. Mai 1831 an, 27539 Gulden 32:4 Sir. Conven⸗ 
tionsmiinze, (Gamauf.) 

OFEN heißt eine jede Vorrichtung, vermittelſt welcher 
fi dei Anwendung derfelben Menge von Brennmaterial ein 
größerer Grad von Hitze hervorbringen läßt, als bei der bios 
Ken Feuerung auf dem Herde. Milan erreicht diefed Dadurch, 
Dat man den Ofen fo baut, daß durch Zutrit einer größeren 
Menge von atmofphärifcher Quft die brennbaren Beftandtheile 
vollſtaͤndiger verzehrt werden, ald bei der Verbrennung im 
Freien. Bu dem Bebufe führt man im Aligemeinen über 
den Feuermaterial einen Echornftein in die Höhe, der aufe 
fteigende Strom ber erhigten Quft wird hier viel lebhafterz 
von unten, entweder durch das Feuermaterial felbft, oder 
über deffen Oberfläche bewegt fich dann atmofphärifche Luft, 
deren Oxygen zur fehnelleren und lebhafteren Verbrennung 
beiträgt, fo daß eine viel größere Hige entſteht. 

Die Einrichtung der Ofen ift fehr verfchieden, je nach 
dem befondern Biele, zu deſſen Erreichung jie erbaut find. 
Am Aligemeinen lafjen fich alle Ofen in drei Hauptflaffen 
tbeilen: 1) Stubenöfen zur Heizung, 2) Chemifche Ofen, 
meiften® zu Verſuchen mit Fleinen Diengen; 3) Dfen beim 
Hüttenwefenz; außerdem gebödren noch dazu manche Ofen zu 
beftimmten Sweden bei einzelnen Maſchinen und in einzelnen 
Gewerben, wie bei Dampfmafchinen, bei Gürtlern, Mes 
tallarbeitern u, f. w. 

Da unter dem Artikel Heizen in Eect. II, Thl. V. 
&. 38 wegen der Einrichtung der Ofen auf den Artifel Holz 
sparkunst verwiefen ift, fo will ich hier zur Vermeidung der 
Wiederholung die Einrichtung der Stubendfen übergehen, 

(Kümiz.) 

ÖFEN, chemische (furni, fourneaux, fornaces, 
forni oder fornelli) find jene Feuerftätten, die dazu dienen, fos 
mol dad Brennmaterial, ald auch die Stoffe felbft aufjunchs 
men, an welche die Durch jenes erzeugte und unterhaltene 
Kunftmärme in allen möglichen Graden mittels oder unmittels 
bar angebracht werden foll. Sie find theild aud Backſteinen, 
Lehmkuchen, Geftellftein, theild aus gefchlagenem Eifenblech, 
Gußeiſen ı. 

Im Allgemeinen theilt man fie ein: In Wind ⸗ und 
Gebläfedfen. Jene erhalten die zum Brennen nöthige 
Luft Durch den Luftzug, Diefe durch angebrachte Kunftges 
blaͤſe. 
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I. Die Winddfen, forni anemii, haben gemöhnlih 
jwei, auch wol, wie die älteren, drei Hauptöffnungen mit 
Ahüren, befjer mit Schiebern, davon die eine zum Afchens 
berd oder Afhenraum (Linerarium) führt umd den 
Luftzug unterhält, die andere aber unmittelbar über der erften 
In den Feuerherd (Kohlenſack, Feuerraum, focus) 
geht, und nur beim Nachtragen der Kohlen x. gedffnet 
wird, die dritte endlich, welche mwenigftens bei pharmaceu⸗ 
tiſchen Arbeiten faft allemal wegfallen fann, zum Arbeit 
ort (Werkbehaͤltniß, ergastulum) führe. Die beiden cp 
ften Räume muͤſſen ihre gehörige Höhe haben; fie find 
durch einen Eifenroft von einander gefchieden, ber dat 
Feuermaterial trägt, und durch den die Luft Dem ganzen 
er beftreichen fann. Im dieſen fegt man ziwis 
chen Glühfchlen die Schmelstiegel, auf den Ofen felbt 
aber Gefäße zum Schmelzen leichtlüffiger Körper, zum 
Kochen ıc., oder Abrauchefchalen, Deftifirgerärhfchaften zu 
Deftillationen im Waſſerbade, Candkapellen zum Digers 
ren and Deftilliren aus Kolben oder Netorten a. — War 
hat dergleichen Ofen aus Gußeifen, oder Eiſenblech, ede 
auch von Mauerwerk, aud den reinften, unfchmelzbarften 
<honarten, weichen befchlagenen Badfteinen (nach Aifen)« 
@egtere find unbeweglich (Standdfen, furni stabr 
les, ſixi), meiſt vieredig, und haben oben herum eier 
Buglöcher, oder Regiſter für den Ausgang des Dam 
und der verdünnten Luft. Diefe laſſen fich zum Ari 
oder ganz durch Schieber verſchließen, um dem Luftzeg 
und mit ihm dad Feuer zu verftärfen oder zu vermindern. 
Die erften find tragbar oder beweglich (L portatiles), 
und Insgemein von cylindrifcher Forın. Bu mehrer Bes 
quemlichkeit fehneidet man an denfelben über denn Afchen 
loche noch eine runde Öffnung aus, um ein Bugrebr 
(tubus anemius) einzulegen, Bei diefer Vorrichtung mut 
aber die font offene Thuͤr des Aſchenraums immer ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. — Einen Windofen im Kleinen bilder 
edeb gut eingerichtete Kohlenbecken, oder ein gewöhnlicher 
Bügeltopf. Den neueften verbefierten Windofen f. um 
Magazin der neueften Erfindungen von Poppe, Kühn 
und Baumgärtner. Neue Felge. 11.7. Mkit Kurf. 
Fr = a. mu MWindofen a 

. 2. Erdmann's Journ. für die techn. und em. 
Chemie. 11. 2. S. 281 ıc. | i * 
Beſchreibungen und Abbildungen von derſchledenen chen⸗ 
ſchen Öfen, ſiehe unter andern in &,W. Schlüter’ & — 
Unterricht von Huͤtteuwerken ꝛc. Braunfchm, 1738. Fel. 
Mit Kupf. — Vergl. Lavoiſter's Syſt. der antiphieg 
Chemie ac. II. — Kunze's Schaupl. d. gemeinnügge 
ſten Maſchinen ꝛc. I. — Zacobſon's technolog. Wäre 
terbuch ». Ill... — Samuel Hahnemann's Agss 
theferlegifon, Leipzig 1798. gr. 8. — Meine Pure Bes 
ſchreib. der chemifchen Geräthfchaften älterer und newerer 
Reit, mit einer Vorrede von Friedrich Hildebrandt. 
Fürth 1502. 8. 3 Bde. — Vergl. die chemifchen Mir 
terbücher von Macquer, Leonhardi, Bourgwer und 
Richter, Klaproth und Wolff, Gehlen, Troımm® 
dorff, John, Lengıc. und die unter den einzelnen Dfer 
angeführte Literatur, fowie das Laboratorium, oder die 
Samlung von Abbildung und Befchreibungen der beften un? 
neueften Apparate zum Behuf der praft, und phufif. Che⸗ 
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mie. Weimnar 1838. .— X. Heft ic. und dad Magay 
der neuen Erfindungen. 

Der ältefte von den chemifchen Windöfen, und zwar: 

: 4) den gemeinnügigern, heißt: 

2) Athanor (fauler Heinz), f. Taf. IV. Fig. J. 
in Gramer’s Elem, art, docimast, I. — Ihm 
folgen s 

b) Xudolf’8 verbefferter Athanor, (f. Deffen in 
der Medizin fieg. Chemie, Erfurt 1743, 4 J. 
ig. IX. XV.) 

c) Schellenberg*d Univerfalofen (f. Becche 
ri Opp. rariora chym, ed. Rotbscholzii, No- 
rimb, 1719. Nr, 2% p. 203.). 

6) Glauber’d Univerfalofen in Deffen Opp. 
1669 x. 

e) Beccher's tragbarer Univerfalofen (f. 
Deffen Tripos hermeticus fatidicus ac Nu- 
rimb, 1719, Fig. I. — Vill.) 

N) Leutmann’s Vulcanus famulans (ſ. dieſe 
Schrift. Wittenberg und Zerbſt 1723. 1735. 
1755. 1764. 4.). 

8) Boerhaave’d Stubenofen (f. Deffen 
Elem, Chem, , teutfch von Wiegleb. Berlin 
1732, 1. Zof. XIII) 

b) Derfelbe mit Suc’d Abänderungen (f. 
Zrommsdorff’d Journ. d. Pharmacie, VIL 2.) 

cd) Derfelbe mit Weſtrumb's Verbefferungen 
(f. bei Trommsédorff a. a. O. IV. 2, 8.90 x 
Taf.l. und Weſtrumb's Handb, für Apotheker, 
Sannover 1799, 8, L). 

i) Blad’8 Ofen (f. U & Reuß Befchn, elnes 
neuen chem. Ofens. Leipzig 1782. 8.) 

k) Der pharmaceutifhe Windofen (f. ik 
Sam. Hahnemann’sd Apothekerlexjkon. T. 1.) 
1) Das Digeftorium (fe bei Hahnemonn a, a. 

O. Taf. II. Fig. 2.). 

m) Bünger’d Windofen (f. bei Trommöbdorff 
a. a. OD. XII. 2. S. 105 x.).). 

n) Chenevix's Windofen (f. in Gehlen’s 
neuem Journ, d, Chemie, 1804, 1V.2, S. 222 x.) 

0) Selb’s chemiſcher Stubenofen (fi in Sche⸗ 
rer’ö allg. Journ, d. Chemie. XX.). 

P) Franzdfifche Deftillirdfen (f. in dem neues 
ften Entdeckungen franz. Gelehrter In dem gemeins 
nuͤtzigen Wiſſenſch. und Künften, im Journal von 
Pfaff und Friedländer, 1803. L.— 4. Eid, 

g) Neue teutfche chemiſche Stubendfen (f. in 
den Auszuͤgen aus dem Briefwechſel der Geſellſch. 
korreſpondirender Pharmaceuten. Jahrgang 1808, 
Hadam. 1810. 8. 


2) Topfdfen oder Retortendfen find ſolche ches | 


mifche Öfen, im welche ein eiferner Topf fchief über 
dem Feuerroft gelegt, folcher mit Sand gefüllt, und bie 
Metorte darein gebracht wird, Vermitteiſt dieſer fen 
brimgt man beftigered Feuer am die Metorten 16. 
gehören hieher: 
a) Teihmeyer’d Topfofen (f. Deffen Insti- 
tat, Chymiae, Jenae 1729, p. 42, Tab. IL 


Fig. 13.). 
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b) Strumpf’8 Mantelofen (f. %. 9. Schul; 
chem, Berfuch von C. C. Strumpf. Halle 
1745. 8.). 

c) Ludolf's Topfofen (f. Deffen in der Dies 


dizin fiegende Chemie ,x. I. Big. 1 — 3., und 
Deffen Einleitung in d. Chemie. Erfurt 1752, 


Tab. IM, Fig. 15.). 
d) Suckow's verbefferter (?) Topfofen (hf. 
Deffen Entw, einer phyſik. Scheidefunft. $. 151.) 
e) Weigel’ verbefierter Retortenofen (f. 
Deffen chem. mineralog. Beobachtungen. Bress 
lau 1779. 8. Il. ©. 113. Taf. 1.) 

3) Kapellendfen find entweder bewegliche, oder 
unbewegliche Windöfen, deren Arbeitsort in einer oder 
jwei fogenannten Kapellen beſteht (f. diefen Artikel une 
ter Wr. 2). Der obere Rand von der Siapelle muß 
Überworfen fiyn, um auf den Ofenwänden zu ruhen, 
und zugleich der Luft Zutrit zu verfchaffen, aber auch, 
wo Wetorten x, eingelegt werden, fowie die DOfenmand, 
für den Nisortenhald einen Ausfchnit haben, den cin Schie⸗ 
ber verfchliegt, wenn die Stapelle für andere Gefüge ber 
ftimmmt wird. Matten von Gußeifen oder Biegeln, die an 
den Seiten ablaufen, um über einander zu greifen, und 
fih wie ein platted Gewölbe, unter einander zu halten, 
find, die leisten zumal bei Ubdampfungen im Großen, als 
Kapellen, vorzüglicher. Außerdem hat der Feuerraum an 
einer Seite zum Kohleneintragen eine Offnung mit emer 
Thuͤt, und neben derfelben an dem SKapellenrande Zugldͤ⸗ 
cher oder — mit Schiebern. Durch Offnung dieſer 
und der Thuͤre des Aſchenherdes läßt ſich die Hitze vers 
flärfen, im Gegentheil aber willfürlidy vermindern. — 
Diefe Dfen find zu Digeftionen, fchrägen Deftillationen, 
gelinden Berdampfungen und Sublimationen beftimmt (f. 
Boerhaave Elem. chym. Tab. XII. XV, — Wals 
lerius yhyſ. Chymie ıc. Nr. 15 T. Il. Fig. 14.50 — 
56 — Weigel a. a. O. Taf. 1. Fig. 1— 41.) 


Dahin gehören: 

a) Kunkel's Sparofen (f. Deffen Laborator, 
chymicum, herauögegeben von Engelieder. 2te 
Ausg. Hamburg und Leipzig 1722. ©. 104. d. 
Kupf. ©. 669.). 

b) Boerhaave’d Wafferfapellenofen (f. 
Boerhaane a. a. D. Taf. XV. und Walle⸗ 
riusa. a.D. Tab. 1. Fig. 09.) 

ch Ludolf's doppelter Kapellenofen (f. Lu⸗ 
dolf a. a. DO. und Wallerius Taf, IL Fig. 98.). 

4) Doffie'd Ofen (f. Deffen gedffneted Labora⸗ 
forium), 

e) Holzerfparender Kapellenofen (f. Mans 
denberg in v. Crell's chem. Ann, 1788. L). 

N Schwarze’d Kapellenofen (f. Göttling’d 
Almanach für Scheidefänftler. 1790. 16.) u. a. m. 

g) Vichre dergleichen tragbare Dfen von Mora, 
f. im d, Autz. aus d. transact. der Gocketät zu 
London, a. d. Engl. mit Anmerk. v. 9. ©. Geißs 
ler. Dresden 1795. I. &. 124 x. 

b) Demady’s Bamzderfublimichfäpen U . 

bei Demachy Taf. IV. Fig. 1.). 
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i) Holländ. Zinnoberfublimirofen (f. ebendaf. 
Taf. VII. Fig. 1.). 

k) Curandau's Evaporirofen (f. bei Tromms—⸗ 
dorff a. a.O. Xi. 2, S. 240.). 

h Deffen Abdampfofen (f. Gehlen's neues 
allgem. Journ, d. Chemie x. 1. 6. ©. 626. Taf. I. 


Sig. 3.). 
4) Biaf endfen find wie Kapellendfen gebaut, viers 
eckig, oder rund und unbeweglich. Statt der Kapelle ſteht 
auf den Ofenwaͤnden eine Deftillirblafe mit ihren 
Handhaben (f. oben diefen Artikel). Diefe kann auch wol 
im Wafer s oder Dampfbade ftehen, wo aber gewöhnlich 
nur ein Zugloch an dem Hintertheile des Ofens gelaffen 
wird. ie dienen zur Deftillation aus der Blafe, und 
muͤſſen fo eingerichtet feyn, daß der Feuerherd nicht zu 
nahe, noch zu meit von der Blafe ift, damit das euer 
gebörig um diefe fpielen fann, und der Ajchenherd feine 
gehörige Weite bat. Zur beffern Regirung des Feuers 
Fann die Afchenherdöthär mit mehren kleinern Thürchen 
und der Nauchfanal mit Schiebern verfehen feyn (f. Wals 
lerius a. a. ©. Taf. Il. Fig. 94. und Demachy's 
Laborant im Großen x. I. ©. 170.). 
a) Der verbefferte Blafenofen (abgebildet in 
S. Hahnemann'd Apotheferlerifon, ©. 148. 
Taf. II, Fig. 1.). 

b) Simon’sd Blafenofen (f. Kunze Schauplag 
der gemeinnuͤtzigſten Mafchinen. I, ©, 612). 

c) Weſtrumb's Blafenofen (f. in Erell’ö 
chem. Annalen. 1792. 1.). 

d) Wurzer’sBlafenofen (f. ebendaf. 1794. II.). 

e) Dingler’s Öldeftillirofen (f. in Trommös 
dorff's Journ, der Pharmacie, X1.1. S. 241. 
Mit Abbild, 

5) Die Schmel zoͤfen (furni fusorii), und die 
Probirs oder Kupellirdfen (furni docimastici) ton⸗ 
nen entweder tragbar, von Eiſenblech, und innen mit einem 
Befchlage aus Koblenftaub (3) und gemeinem reinem Thon 
(1), über diefem gut abgetrodfneten Befchlag aber mit einem 
Gemenge aud 2 Thon und 1 Eand, oder, nach Chaptal, 
mit einem dergleichen aus Then, Pferdeäpfeln und Waſſer 


(vergl. oben Klebwerf) auögefüttert, oder auch wol im 
Ganzen von abgeftumpfter Pyramidenform aud gebranntem " 


Thon mit eifernen Neifen umgeben feyn. Bu Arbeiten im 
Großen find fie aus Baditeinen viereckig prismatiſch conftruirt, 
und beflehen: aus einem Afchenherde, Feuerherde 
ohne Zwifchenroft, und einer offenen pyramidalifchen Kuppel, 
durch deren ziemlich große Öffnung die Sohlen eingetragen 
werden, die aber auch zum Luftzuge dient. Chedem fiel 
Diefe Poramide weg. Manche Schmel;öfen haben in dem 
Bordertheil ihrer Kuppel, die auch zur Verſtaͤrkung und befs 
fern Regulirung der Hige in ein Zugrohr mit beweglicher 
Klappe auslaufen Fann, ein rundes Loch oder Auge zum 
Beobachten ded Treibend der Erze, und zum Nachftogen der 
Koplen. Im Untertheile find vier Öffnungen mit Schiebern, 
zwei zur Geite, eine in der Vorderwand, und über diefer 
noch eine vierte, auf deren unterer Schwelle im Ofen zwei 
Eifenftäbe wagerecht und in gleich weiter Entfernung einges 
Legt find, um eine Muffel (f. oben diefen Artikel) zu tras 
gen, deren Öffnung gerade auf die vierte Offnung des Ofens 
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paßt. In dieſe Muffel werben Aſchenkapellen und andere 
Probirgefaͤße mit dem zu probirenden Erze geftellt, damit 
weder Aſche neh Staub x. bineinfalle ; die Muffel wird 
überall gleichmäßig erhist. — Manche Probiröfen haben 
feinen Aſchenherd, fondern die Kapellen x. ftehen auf einem 
mit Koblenftaub und Aſche bededten Bodenblatt; die Kas 
pelle deckt dann ſtatt der Miuffel ein Eiſenblech. 

Bu Arbeiten im Kleinen ift auch ein gewöhnlicher Ofen 
hinreichend, worin die von einer kleinen Muffel aus Porcellan 
uͤberdeckte Kapelle mitten in Gluͤhkohlen erhist, und auf das 
Metall der Quftitrom eined Handblaſebalgs geleitet wird. 

Der gewöhnlihe Probirofen ift zu metallurgifchen 
Proceffen: zum Probiren der Erze im Kleinen, auf trednem 
Wege, oder zum Ausfchmelzen metallifcher Erze, zum Kupel⸗ 
liren der daraud gewonnenen Metalle, und zu deren Oxydi⸗ 
rung vorzugdmeife beftimmt, hat aber zwei Hauptfehler: 
bei gefchlefjener vierter Offnung geht die Orvdation aus Luft⸗ 
mangel langfam und ſchwer vor ſich; it fie offen, fo fest 
fich keicht Durch dem eintretenden Falten Luftſtrom dad Metal 
an, und die Arbeit wird unterbrochen. Etwa liege fich durch 
eine eingelegte thönerne Röhre Die Luft immer erneuern , ohne 
daß doch die Muffel innen abgekühlt, fondern vielmehr der 
ganze Proceß befchleuniget würde, (Vergl, von Cancrin B 
erfte Gründe der Bergs und Saljwerköfunde. XII Theile, 
Franff. a. M. 1825, mit Kupf. gr. 8. Taf. IV. Big. 30, 
Taf. V. Fig. 49. — I 9. Eramer’ö Anfangsgründe 
der Probirfunft, 1. II. a. d. Lat. von Gellert, Lpz. 1766. 8. 
Goͤttling's Ausz. Leipz. 1794. 8. Taf. I. Fig. 1 — 15. 
Chem. Grundfäge der Probirs und Schmeljtunft, von % 
F. Gmelin. Halle 1786. 8. — Lavoiſier's Syſtem x. 
af. X. Fig. 8. — Vauquelin's Handbuch der Pros 
birfunft, aus dem Franz. von Fr. Wolff, mit Anmerk. 
von Klaproth. Königdb. 1800. 8. ıc. 

a) Kunkel's Probirefen (f. Deffen Laborart. 

chym. a. a. O.). 

b) Ludolf's Schmelzofen (f. Ludolf a. 9. 
8 Yıll). sofen (ſ fu. 
©) Macquer's Schmelzofen (f. Deffen chem, 

Wörterbuch. 2te Audgabe v. Leonhardi, Art. Ofen.), 
. d) Derfelbe mit Morveau's Veränderungen (f. Ro- 
.  zier's Journ. VII, Thl.). 

e) Cancrin's Probirofen (f. bei Cancrina.a. O. 

Zaf IV. Big, 301. fen (ſ. a. a. O 

3363 m ebend, Fig. 49), 
ott’ robirofen (j. Deffen zweite 
ee Lithogeognoſie x). Bent Gertfet. 
) Gramer’ö Probirofen (ſ. Deffen bi 
— — Autg. Taf. II. A re Er 
g) Cramer's Schmelzofen (f. ebendaf, , 
Big. 6— 13). Br 
Bat BREI (f. bei Schlüter Kap. 13, 
r. 42. 43. — Und Cancrin's Befchr, d 
„gran a 3 1785. 8.0. _ — 
ch) Engſtroͤm's tragbarer Schmelzofen (f. ' 
Mr Entded, l. ©, 62. * — 
i) Weigel's Probirofen (f. bei Weigel a. a.O 
— a 11.); a (t — — 
illet's Probirofen (ſ. bei Erella.a, O. I. 
1) Raſpe's Schmelzofen (ſ. Erell!s Beitr.ec. it) 
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w)Sage's Probirofen (ſ. Sage in den Mdm, de 
l’arıt et de sc. 1790, à Par. 1797). 

n) Scopoli’s einer Schmelzofen (in Deffen ital, 
Überfenung ded Macquer’fchen chem. W. ©. 
Urt. Fornio Fornelli), 

o)Achard’d Schmelzofen (f. in Erell’3 n, Ents 
deckungen x, VIII. S. 84), 

p) Englifher Schmelzofen (ſ. Kunze a. a. O. J. 
©. 559). 


q)Probirofen von Lehm (f. Jacobſon's technol, 
W. B. 11, ©. 308). 
r) Bleifchmelzöfen (ſ. bei Jacobfon a. a, O. VL 
= " Br Encyclopaͤdie Sect. 1.21. X. die Sinpfert. A. 
ig. — ) 
5) Den fchottifchen Bleifchmelzofen zu Peſey 
(f. Ebend. X. Taf. A.). 
ss) Einen anden Schmelzofen (f. bei Kunze. a. D. 1. 
S. 602 x. ). 
Y Moͤnch's Schmelzofen (f. Ebend.). 
u) Einen Schmelzofen fuͤr Blaufarbenwerke (ſ. 
Ebend. S. 601). 
v)Ravoifier’d Schmelzofen (ſ. in Deſſen Sys 
ftem ıc. Taf. X. Fig. 4). 
x) Schielder’s holzfpar. Schmelzofen (f. in dem 
medicin. Archiv von Wien u. Öfterreich ıc. 1802. IV.) 
y) Mushet's Schmelzofen (f. im Philos, Magaz, 
by Al. Tilloch. Lond, 1802, XV.), 
z) Lampadius Schmelz: und Probirofen (f. in 
deſſen Handb. zur chem. Analyfe der Mineralkoͤrper 
1. Abbild, ). 
t2) Karften’d Schmelzs und Probirdfen (f. Defs 
fen Eifenhüttenfunde, III. $. 914. Taf. V. Fig.1.2). 
aa) Och sle's verbeffert. Probirofen (f.in Dingler's 
polytechn. Journ. 1829. XXX1.2, S. 97:1. Taf. Il. 
6) Streichs oder Neverberirdöfen (Kuppel 
dfen, furni reverberatorii) find eine Art Schmelzöfen, 
oder einfacher Windöfen, bei welchen über dem Afchen » und 
Feuerraume ebenfalld noch ein dritter, gleichweiter, und 
durch einen Eifenroft von legterm getrennter Naum (dad 
Werkbehaͤltniß) angebracht iſt, der entweder oben offen 
bleibt, oder zur Goncentrirung der Dfenhige mit einem halbe 
oplindrifchen, Fugligen, Ponifchen oder halbfugligen Dache 
(Kuppel, Kappe, Haube, Helm, Dom), und mit 
einer noch durch mehre Auffäge zu erhöhenden Zugröhre bes 
det werden fann. Die Kuppel muß mit ihrem halbfreids 
förmigen Ausfchnit auf den unterm ded Ninged oder Ars 
beitortd paffen, um eine vollfommene Zirfelöffnung zu bils 
den, Dergleichen Öfen, worin die gut befchlagenen Ges 
füße dem freien Feuer auögefegt werden, dienen. nicht nur 
zu Deftillationen aus der Retorte, fondern auch zum Schmel⸗ 
zen firengflüfjiger Körper. und zu einigen andern Arbeiten, 
die einen ftärfern Waͤrmegrad verlangen. Im Gegentheil 
Ponnen fie auch bei erfoderlicher mäßiger Hitze ald Schmeljs 
Öfen gebraucht werden, wo dann, die Etelle ded Werkbe⸗ 
hältniffed der Hut einnimmt. Jetzt dienen auch die Rever⸗ 
berirdfen ftatt der Treibherde, zur Verfertigung des gehaͤm⸗ 
merten Eifend, wiefern man in ihnen dem Gußeifen feinen 
Antheil von Kohlenftoff und Sauerftoff entzieht; dergleichen 
Öfen haben neuerlich Gurt und Parnell zuerft vorges 
Augem, Enchtlop. d. W. u. K. Dritte Section. 1. 
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fchlagen, (Vergl. Lemery Cours de chymie, I, Fig, 
D.M. 1, Fig. A.B.— Boerhaavea, — O. 1, Kat. 
Xu. XVll, — Wallerius a. a. O. Ill. Fig. 100, IV, 
a — Lavoiſier's Syftem x. Taf. X. Fig. 2, 

x). 

a) Wenzel’d Neverberirofen (ſ. Deffen Einleit, 
zur höhern Ehymie ic. Leipz. 1773. 8.). 

b) Den Rofts oder Brennofen für Huͤttenwerke 
(f. bei Schlüter a. a. O. Taf. XII.). 

ec) Den Mafficotofen (f. bi F. W. Nofe vom 
Mafficotbrennen ꝛc. Nürnb. 1779. 8. Taf. J. II. Habs 
nemann in Demachy's Labor, in Großen ꝛc. 

aa VII, Fig. 3). 

en Mennigs oder Farbenofen (f. bei De 
ch y a. a. O. ß Taf. VII. Fig. 3, yet *— 

e) Abich's Bleicalcinirofen (f. in Crell's chem, 
Annal. 1. 1784.). i 

f) Hahnemann's Bleicalcinirofen (f. bei Des 
machy I. Zaf. VIL. Fig. 2). 

IT) Einen and, Calcinirofen (f. in Trommsbdorff’s 
Journ, der Pharm. XVI. 1. S. 154, die Abbild, ). 

g) Den gemeinen Potafchencalcinirofen (f. bei 
Yacobfona,a. O.l. S. 29). 

h) Den Kupfervitriolofen (f. bei Demachy II, 
Taf. VII. Fig. 3). 

i) Den Saigerofen oder Saigerherd (f. bei 
Schluͤter a. a. D. Taf. 48, 49, bei Scopoli a. a. O. 
Taf. VI. E.I. G.) ꝛc. 

k) Den Saigerdarrofen (f. bei Schlüter, Taf. 50 
und bei Scepoli, Taf. VIIL H. J K. Liʒ vergl. 
Jacobſon I. und Kunze a. a. O. ©. 648). 

1) Den Treibofen (f. bei Schlüter a. a. O.). 

m) Den Meffingofen (f. bei Jacobfon I. und bei 
Kunzgel. ©. 548), 

n) Den ägyptifhen Salmiaffublimirofen (f. 
in Goͤttling's Tafchenbuch der Apotheferf. 1780: 
(Berge. Niebuhr’d Reiſebeſchr. nach Arabien 1, 
Zaf. 17). 

0) Den teutfhen Salmiafofen (f. befchr. und abs 
gebild. in Bedmann’s Beitr, zur Öfonomie ıc. I11.). 

p) Den Qutdfilberbrennofen in Jdria ıc. (f. 
bei Scopoli, Taf. X. und in Ferber's Befchreib, 
ded Queckſilberbergwerks in Ydria. Berl. 1773). 

g) Den perwanifhen Quedfilberbrennofen (f. 
in der Saml. aller Reifebefchr. XV. ©. 602). 

7) Den engliſchen Quedfilbercalcinirofen (f. 
in Goͤttlͤng's Taſchenb. für die Apotheferf.ıc. 1789), 

s) Den englifhen Weinfteincalcinirofen (f. 
Ebendaf.). 

t) Den Gladofen (f. bei Jacobfon Il. ©. 502, 
und bei Kunze a. a. O. J. ©. 595. (Bergl, 
&ramer’s Eſ. art. docimast, Tab, VI. Fig. 2, und 
Walle rius Taf. IV. Fig. 104) ꝛc. 

u) Die Glaskuͤhloͤfen (f. bei Jacobfon a. a. O. II. 
©. 502.) . 
u) Den Silberbrennofen (f. bei Kunze l. S. 605). 
v) Einen andern dergleichen (f. bei Jacobfon Il. ©, 

293). 
34 
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x) Den ſibiriſchen Flammofen (ſ. in Crell's 
Beitr. c. V.). \ 

y) Den ungriſchen $lammofen (f. im Joum. 
der Bergbauf, II. Leipg. 1790 mit Kupf.). 

2) Den Flammofen zu Poullaouen (f. in dieſer 
Encyclopaͤdie ꝛc. Sect. I. Thl. X. die Kpft. A. Fig. l. 10.) 

tz) a. Den Silberofen zum Flammenfeuer (f. 
bei Kunze ©. 605). 

tz) b. Frifchöfen (f. bei Jacobfon a. a. DO.) 

aa) Einen Glodenmetallfehmelzofen (f. Ebend. III. 
©. 159). 

bb) 2a Samara Reverberirofen (f. Deffen Res 
fult. chem. und metallurg. Erfahrungen ꝛc. aus dem 
Franz. von Ribben tropp, mit Anmerf, von W. U, 
Lampadius. Dresd. 1797, 8.). 

cc) Den afrifanifhen Schmelzofen (f. in Mune 
90 Park's Reife in dad Innere von Afrika ꝛc. aus 
d. Engl. Hamb. 1799. ©. 332). 

7) Die Galeerendfen find längliche Meverberiräfen 
mit nebeneinander angebrachten Seitenöffnungen, in welche 
die Deftillirgefäge auf Roſte, oder je zwei auf einen Rahmen 
in eine Reihe geftellt werden, und, befchlagen, im freien 
Feuer fiegen, Das erfte Modell von einem Galeerenofen 
findet man abgebildet in dein italiänifchen Buches la Pyro- 
technia di Biringuoccio, Venezia 1550. 4. — Die 
Sandgaleeren enthalten eine durchaus fortlaufende 
Sandfapelle. Die Baleerendfen werden mit einem flars 
ken Feuer erhigt, umd find befonderd in chemifchen Fabri⸗ 
ken gebräuchlich bei Deiftillation der Schwefelfäure , des 
Scheidewaſſers und anderen chemifchen Operationen im Gros 
fen. (Vergl. Bernhbard’d chem. Berfuche und Erfahr. 
Leipz. 1753. 8. Taf. 1, — Eollini Tagebuch feiner Reifere, 
Mannh. 1777. 8, Taf. VIII. — Demachy Labor. i. 
Gr. J. S. 207 x. Taf. J. ꝛc.). — Es gehoͤren hieher: 

a) Der gewoͤhnliche Schwefeltreibofen (ſ. Sco⸗ 
poli a. a. O. Taf. I.) 

b) Der gewoͤhnliche Laͤuterofen bei Schlüter mn 
a. D. Taf. 16, und bei Kunze a. a. DO.I. S. 6075 
= Sächfifche und die Unterharzer bei Kunze 

bend. 

c) Der Vitrioloͤl⸗Deſtilllrofen bei Demadıy u 
a. O. J. Taf. I, Fig. 4. 

d) Curandau's verbefferter Galeerenofen in 
Trommöddorff’3 Journ. der Pharm, Xlll, I. S. 
339. Fig. 1.2. 3. und in Gehlen’d n, a. Journ, 
d. Ch. 11, 6. Taf. 1. Fig. 2. 

8) Die gemöhnlichen Lampendfen, furni lam- 
padis philosophicae, eine Art von Athanor, haben blos 
nach unten eine Dffnung, in welche unter die Sandfapelle 
eine durch Weingeiſt, oder guted Baumdl brennende Rampe 
mit einem oder mehren, am beiten im Sreife ftebenden 
Dochten eingebracht wird. - Die am beften verticale Lampe 
muß, nach Argand, einen vellfommenen Luftzug haben, 
damit der Weingeift ꝛtc. völlig, ohne Rauch und Muß vers 
brennen, Die Dochte fönnen aud Metalldraht, oder aus 
Binfen, Hollundermarf, Amianth⸗ oder Asbeſtfaͤden ic., 
aus Linnen oder am beften aud Baumwolle oder Baummols 
lengewebe: Parchet ıc. gemacht, oder aud Baummollengarn 
geſtrickt, breit oder hohl feyn, Oben zur Geite haben bie 
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Öfen eine Art von Schlot zum Luftzug und Audgang dei 
Nauched. Das dazu nöthige Statif muß zur ſichern Stel⸗ 
lung der Gefäße darauf zweckmaͤßig eingerichtet feyn. Man 
benußt fie mit großem Nugen vorzüglich zum Digeriren, zur 
Deftillation und Rectification der Kunftäther, ded Alcchols, 
und überhaupt bei feinen chemifchen Operationen im Kleinen ; 
die Weingeiſtflamme gibt gleiche erfoderliche Hige, wie die 
Dlflamme, Zugleich ift dad Lampenfeuer vorzugsmeife bes 
quem, eine Feuerffale abzugeben, wenn man, mach dem 
Gr. v. Milly, mehre Rampen vorräthig bat, jede von 
mehren Dochten, die aud einer gegebenen Zahl von Baums 
wollfäden beftehen. Nach dem Thermometer in einem Wafs 
ferbade laͤßt fich die Wärme abmeffen, die ein brennender 
Docht von fo und foriel Fäden dem deftillirten Waſſer x. 
gibt, mithin der nämliche Wärmegrad nicht nur beftändig 
fi) unterhalten, fondern auch nach Willfür abändern, wenn 
man die Anzahl der Fäden im Dochte vermehrt oder vers 
mindert. Wir kennen folgende Lampenöfen : 

a) den Baumé'ſchen in Baumé's erl. Erperimens 
talchemie x, 1. Taf. V. Fig. 1. 3; 

b) den Morveau’fchen in Crell's chem. Annal 
1789, L; 

©) den Berkenhout'ſchen m Berfenhout first Li- 
nes of ıhe theory and Practice of philos, chemistry. 
Lond. 1788; 

d) die Gdttling’fchen m Goͤttling's Alman. für 
Scheidefünftler ꝛc. 1794. mit Kupf. 1796. 1798. 
Vergl. Rathgeber für alle Stände, Gotha, 1799. 
Ited Stuͤck; 

e) den Hahnemann’fihen in Sam. Hahnemann'é 
Apothekerlexik. Taf. I. L. M.; 

f) den 18 in Scherer's allgem, Journ, der 
Chem. II. 8, af. IL; 

g) den fleinern Lampenofen bei Scherer a. a. D- 
Zaf. IIl.; Fig. 14, 15, 16, 17, 18. Vergl. meine 
Befchr. der chem, Geräthfch. der ältern und neuern 
Beit x, L Taf. I. Big. 3; 

h) den Perceval’fchtn in Geidler'd Beſchr. der 
vorzügl. Inſtrum. IV,; 

ch) den Guyton’fchen in Manuel d’un Cours de 
Chimie par Bouillon Lagrange. ä Par, 1802. 8. 
Planche 2; 

i) den Elofefchen bei Scherer a. a. O. XX. Taf. 
N. Fig. 4, und in meiner Befchr. I. Taf. I. Fig. 45 

k)den Dingler’fchen bei Trommödorffa. a. O. 
IX. 2. ©. 81. Taf. L; 

I) die Faraday'ſchen Gaslampendfen (f. in 
Faraday's Schrift: Chem. Manipulat., oder dat 
eigentlich Praktifche der fichern Ausführung chem. Ars 
beiten und Experimente, aus dem Engl, Weim. 1828. 
d. Abbild.) — Deffen Meine Tiegeldfen (f. 
Ebendaf.). 

1. Die einfachern Gebläfedfen unterfchelden fich 
von den Windöfen , welche frübern Urſprungs find, dadurch, 
daß bei ihmen Feuer » und Afchenberd eins find, und dag 
die zum Brennen nötbige Yuft durch einen oder mehre Blas 
febälge (dad Gebläfe, f. oben. Berg. C. H. Pfaff 
über dad chem. Gebläfe x. in Schweigger’s Journ. der 
Chem. und Phyf. alte Reihe, 1819, XXII. ©. 385 ıc.; und 
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"Hof. Baader’d Befchreib. des Engl. Enlindergebläfes 
mebft einigen Vorfchlägen zur Verbefferung deffelben ı7. mit 
Kupf. Münd. 1804. gr. 4.), zugeführt wird. Außer der 
allgemeinen Gonftruction eines ſolchen Dfend fommt es dabei 
bauptfächlich darauf an, daß ein ununterbrochener Luft⸗ 
firom durch dad Gebläfe unterhalten wird, Diefer Abſicht 
eutfprechen im Großen, oder auf den Schmeljhätten am Bes 
fen ſolche Blafebälge, die eine doppelte oder dreifache Höhe 
Lung oder Kanuner bilden, und ungleich wirffamer find, als 
Die zwei bei jedem Ofen aufftchenden hölzernen Blafebälge, 
welche durch Waſſer getrieben werden Schlüter’d 
Unterricht von Hüttenmerfen x. mit Kupf.g die Literatur 
und Befchreib. der Gebläfedfen bis 1800 ıc., in meiner oben 
angeführten Edhrift. 1. &. 127 x.) Summariſch nenne 
ich bier folgende Gebläfedfen: 

a) die pharmaceutifhen Schmeljdfen zu Arbeis 
ten im Kleinen (f. bei Boerhaape a. a. O. L 
Zaf. XVL; bei Walleriud J. Taf. IV, Sig. 106; 
bei Baumé a, a. DO. I. Taf. L.ic.); 

b) die großen Schmelzdfen (f. bei Schlüter und 
Scopoli a. a. D., bi Jacrobfon I, und bi 
Kunze a. aD. 1. ©, 555. 567); 

ce) die Wolfsdfen, oder Schmelzöfen dur Lup⸗ 
penfeuer (f. bei Aunzel. ©. 604); 

d) den forfifanifhen Schmelzofen (f. ebend.); 

€) a ſchwediſchen Schmelzofen (f. ebendaf. 


. 605); 

ſ) den fatalonifhen Schmelzofen (f. ebend.); 

g) den Uslariſchen Schmeljofen (f. Ebendaf.)z 

h) den franzöfifhen Schmelzofen mit dreifas 
chem Gebläfe (f. im Journ, des Mines, 65); 

i) den Schmelzofen ‚über dem Ziegel (f. Schlüs 
tet a. a. O. C. B. Taf, XX. — und bei Kunze, 
©. 660)3 

k)den Sticho fen, ober ————— auf dem 
Stich (ſ. bei Schlüter, Taf. XKXI—XXIV; und 
bei Kunze l. ©. 559); 

ch) den Stichofen zum Binnausfhmelzen (f. 
bei Cancrin a. a.0.); J 

1) den Krummofen (f. bi Schlüter, Taf, XXVI 
— XNXIV, und bei Kunze I, S. 565); 

m) den teutfchen hohen Dfen, der 1727 zuerſt im 
Manntfeldifchen eingeführt wurde (f. bei Schlüter, 
Zaf. AXV— XLI; bei Scopoli, Taf. XI— XIV, 
und im Schauplag der Kuͤnſte und Handwerk, 1], 
1 ac.)3 

n) den febwedifchen hoben Ofen (f. J. C. Gars 
nei's Abhandl. vom Bau und Betrieb der Hohdfen in 
Schweden, aus dem Echwed, von Blumenhof. 
Freiberg, 1800. 8.)5 

nn) den englifcben Hohofen (f. in von Geell’# 

. chem. Annal. 1790, 1.)3 

0) den Oberharzer Hohofen zum Bleifchmelzen (f. in 
dief. Encyelopädie Sect. 1. Thl. X. Taf. B. Fig. 1—4)5 

p) Sternberg’s holzfparenden Hohofen (f. in 
d. Jahrb. der Berg» und Huͤttenk. von Moll 1.); 

g) Reaumur’d Stürzefen (f. Deffen Art d’adou- 
cir le fer fondu, 1); 
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r) Betaſchef's Ofen (f. Norberg im d. kongl, Ve- 
tenskaps Acad, Nya Handlingar. T. XXIV, 4.); 

s) den engen Schmelzofen (f. in Wallerius Sy- 
sterna mineralog. Ed. nova, Vindob. 1778, teutfch 
1779, 8.)3 

ss) den Kupferfchmelgofen (f. in v. Erell chem, 
Journ. V. 1780); 

t) den Spleißofen (f. bei Schlüter, Xaf. 52, und 
bei Cramer. Taf. 20 

u) den fpanifchen Schmelzofen (f. in Reaumur 
Nonv. art d’adoucir le fer fondu etc, à Paris 
1762, fol.); 

u) den Treibofen (f. bei Schlüter, Taf. 64— 675 
bei Scopolia.a.D. Taf. IX, und bei@ramer Ill, 
Taf. 19); 

v) den Stielofen (f. bei v, Erell a, a. D. 1780); 

w) den Gahrofen, oder Gahrherd (f. bei Schlüs 
ter. Taf. 51, umd bei Scopoli, Taf. X1.); 

x) den Bilberbrennofen (f. bei Jacobfona. a. O.); 

y) den BIeNINIen (f. bei Demachy IL, Tab. VII, 


9. 1.); s 
2) Struve's chem. Ofen (f. in v. Crell Beitr.1c.1.)5 
tz) Moͤnch's Gebläfefchmelzofen (f. in v. Creli 
chem, Annal. 1790. 1.)5 
aa) Cancrin’d neuen Spleißs und Treibofen (f, 
Deffen Abbild. und Befchreib. Halle, 1800, 4. m. 


Kupf. ); 
bb) Müller’ Schmelzofen (f. d. Saml. ber 
Schriften der Fönigl. dänifchen Gefellfch, der Wiſſen⸗ 
ſchaft., Äberfegt von P. Scheel u. C. F. Degen 2, 
Stopenh. 1800, 8.). 
cc) Die gewöhnlichen Neducirdfen, furni redueto- 
rii, find größtentheild im Innern celliptifch, oder längs 
lich rund, oder wie zwei abgeftumpfte Kegel conftruirt, 
deren Grumbdflächen auf einander liegen. Ihre Achfe 
ift gewöhnlich 30 — 40 Fuß. Unten befindet ſich cin 
viereckiges Ed von 6— 7 Fuß Höhe, welches den 
Schmelztiegel ausmacht, wo fich_ das gefchmolzene 
Metall fanımelt. Da bei diefen Öfen die Bladrähre 
nur auf einer Seite ift, fo werden die Winkel des 
Schmelztiegeld nicht gleicbinäßig erhitzt. — 
Wilfinfon’s verbefferte Neducirdfen find fehr 
niedrig von Ziegeln aufgebaut , und haben ziemlich die 
Form eined gewöhnlichen Schmelztiegeld. Die Ziegel wers 
den eigendd dazu verfertiget, und bilden ebenſoviel Kreide 
abfchnitte, welche mit den Durchmeffern ded Dfend übereins 
ſtimmen. Das Äußere ift in runde, gegoffene Eifenplats 
ten eingefaßt, welche durch eiferne Ringe verbunden find. 
Die Luft trit durch drei metallene Bladröhren ein, welche 
in gleichen Abftänden im Umfange des Dfend angebracht 
find, wodurch die Luft gleichmäßiger durch den Ofen vers 
theilt, und die Reduction ded Metalls befchleuniget und vers 
vollfommnet wird. — Diefe Öfen find bei weitem nicht 
fo umfänglid und foftbar, ald die gewöhnlichen, welche 
bisweilen mehre Jahre im Gange find, und zu ihrer Unter⸗ 
haltung eine außerordentliche Menge Brennmaterial erfos 
dem. — 
Noch gibt ed eine Menge anderer Öfen, welche in den 
Künften, Manufasturen, Fabriken, und en Gewerben 
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überhaupt ihre Anwendung finden, wies Fay ence⸗, 
Porcellans, Föpfers, Kalk⸗, Biegels, Verkoh⸗ 
lungs⸗, Trodens, Koh», Brats, Stubens (auch 
Kranfenzimmers) Ofen, die in einzelnen Artifeln, wos 
hin fie pet hd „ verzeichnet find; die Baddfen (f. unter 
diefem Namen oben), die Brütdfen (f. unter Brüten), 
die Malzdarröfen (f. unter dem Artif, Brauhaus), 
die Obftdarröfen (f. unter Darren), Über die zweds 
mäßigfte Conftruction der Stubendfen (f. V. v. V. in Er d⸗ 
mann’d Journ. f. techn. und öfonom. Ghemie, IV. 4, 
S. 367 ı.). Einen zweckmaͤßigen Kranfenftubenofen(f. 
in Scherer’ da. nord, Ann. d. Chemie. VI. 1. S. 112%.) 

Die Eirculirdfen find fo conftruirt, daß zwifchen 
den Zügen, welche den erhigten Nauch abführen, Nöhren 
laufen, welche atmofphärifche Luft aufnehmen, und folche, 
erwärmt, aus dem Ofen felbft in einen zu ermwärmenden 
Raum bringen, Man bedient fih ihrer, im Couterrain 
aufgeftellt, zur Heizung ganzer Haufer, der Tanz⸗, Concert⸗, 
Gurs und anderer Säle, der Trodenftuben ꝛc. Soll eine 
große Menge Luft durch einen einzigen Dfen erwärmt wers 
den, um große Gchäude damit zu verforgen, fo ift jene 
Vorrichtung, welche Trieft im Locale des Kriegsminiſte⸗ 
riums zu Berlin auögeführt hat, fehr finnreich, und verdient 
namentlich in Bezug auf die aus loder zufammengehäuften 
Steinen gebauten Wärmemägazine im Innern der Heigs 
kammer unter geeigneten Bedingungen nachgeahmt zu wers 
den. In dem neueſten Struttö’fchen Circulirofen aber 
wird durch die vielen umgebenden Möhren die Girculirung 
der Quft erfchwert, der Ofen daher leicht überheist und 


verbrannt, wozu noch der flbeltand kommt, daß man nicht | 


unmittelbar zu demfelben gelangen, und einen etwanigen 
Schaden ausbeffern fann, — Überhaupt find die einfachen 
Öfen in diefem Betracht vorzuziehen; nur wird an denfels 
ben oft zuviel gefünftelt, um dem Rauche die Wärme mögs 
lichft zu entziehen, wodurch aber die Anlage koſtbarer, die 
Verbrennung ded Heizmateriald unvollfommener und zugleich 
die Ofenreparatur fchwieriger wird. Ubrigens kann, nach 
Munde, die Luftheizung nur dann mit voller Sicherheit 
angelegt werden, wenn die Örtlichfeit es verftattet, die 
eizfammer in einer unter der zu heizenden befindlichen 
tage anzulegen, und aus dieſer die Veitungscanile ums 
mittelbar in lothrechter, oder gleichmäßig gegen den Horis 
zont hin geneigter Richtung in jedes Zimmer befonderd zu 
führen (Bergl. P. F. Meigner’d Schrift über Lufter⸗ 
wärmungzx. Wien, 1821. 8.). — Über die Heijung 
mit erwärmter Quft, von Wagemann, nebft 3 Kupfert, 
Abgedr. aus den Verhandlungen ded Vereins zur Befoͤrde⸗ 
rung ded Gewerbfleißed in Preußen. Jahrg. 1827. 2te u, 
Ste Liefer. gr. 4 Vollſtaͤndige Feuerungskunde x. Bon J. 
K. Leuchd mit Holzfebnitt. und 2 Steindr. Nürnberg, 
1827.8. — S. E. W. Wimmer's Schrift: die Ers 
wärmung der Menfchenwohnungen durch Öfen x. Münch, 
1828. 8. (Vergl. den Artikel Stubendfen). Liber die 
Heizung mit heißen Wafferdämpfen, und mitteljt 
heißen Wafferd f. Dingler’s polytechnifches Jour⸗ 
nal XXVIII. S. 337, 392, 415. XXIX. 3. &, 182— 191. 
Unter den Rauchverzehrenden Öfen zeichnen fich 
der Chapmannfche und Greyſon'ſche aus (f. bei 
Dingler XXX. 1, ©, 66. Fig. 21). 
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Bu den Luftverbeſſerungsbfen gehören: 

a) Achard's Salpeterfchmelzofen, ein gemähns 
lichet Gebläfeofen mit einer zweihalfigen Retorte, worin der 
Salpeter gefchmolgen wird, und deren beide Mündungen in 
dad Zimmer treten, An der einen ift ein Doppelblafebalg, 
durch welchen die Bimmerluft in die Netorte hinein, und, 
mit Sauerftoffgad angefchwängert,, zur andern Mündung 
wieder heraus in das Zimmer getrieben wird, Der Ofen 
fteht außerhalb ded Zimmers; (f. Achard's fämtl. phufif, 
und chem. Abhandl. Berlin, 1784. 1. S. 140 x.). 

b) Alex. von Humboldt's für den Minendienft 
zur Verbefferumg der eingefchloffenen Luft in den Gallerien 
vorgefchlagener Ofen gibt eine unerträgliche Hige, und eine 
zu Foftfpielige Sauerftoffgasatinofphärel — — 

c) Guytons Morveau’d Luftverbefferungss 
ofen ift ein tragbarer Fleiner Windofen mit einem Afcbens 
oder Sandbade, worin ein gläfernes oder vergladtes thöncrs 
ned Gefchirr ıc. mit Kochfalz oder Chlorkalk x, und Schwe⸗ 
felfäure (5 Unzen auf 1 Pfund Salz) ſteht, um daraus 
mittelſt Wärme falzfaures oder chlorfaures Gas zur Vers 
befferung der Grubenwerter und zur Reinigung jeder irres 
fpirabeln Quft zu entwickeln. — Auch die fogenannten K as 
nonendfen und gut eingerichteten Ofenfamine ıc. reis 
nigen mehr oder weniger eine eingefchloffene Stubenluft. 
(Bergl. meine Balneotehnif x, Fürth. 1803. 8, 1. 
S. 11 — G. H. Ritter's Abhandl. von den Ur⸗ 
fachen anftecfender Krankheiten und den phyſik. und chem. 
Mitteln gegen ihre Entftehung, weitere Betbreitung u. f. w. 
Leipz. 1819. 8.). 

Was die Brennmaterialien zu chemiſchen Arbeiten 
betrift, fo find folgende in Gebrauch: Holz, verkohltes 
Holz (Holzkohlen), Braunfohlen, Steinfeblen 
und Torfec. Die-fegten werden gewöhnlicdy mehr im Gro⸗ 
gen, und in Ermangelung des erften benutzt. Bei Meinen 
Berfuchen auf dem Lampenofen bedient man fich des DIs 
und des Weingeiftd, ded Sauerftoffgafes und Kobs 
Ienwafferftoffgafes, ald Heizs und Reuchtmaterials zus 
gleich (f. oben Beleuchtungsgad); für legtered hat leben 
einen eigenen Ofen, die fogenannte Thermolampe (f. 
diefen Artikel) erfunden. Wo viele Gaslichter brennen, 
bedarf man zur Heizung feines Ofens. — 

Du chemiſchen Epperimenten bleiben die gut verfohlten, 
und unter diefen die Buchenkohlen, weil fie eine gleichmaͤ⸗ 
higere Hitze geben ıc., immer noch die beften; die Fichens 
holzfohlen find nicht fo vorzüglich, als Scopoli waͤhnt. 
Gute Kohlen überhaupt muͤſſen mäßig feſt, flingend feun, 
und im Feuer nicht mehr rauchen, noch plagen; verwerflidy 
find die allzuleichten und rißigen, gleich den nicht ganz vers 
fohlten, zu ſchweren ic. (ſ oben Kohle). ©teinfoblen, 
befonderd Coafd (f. dief. Art. oben) laſſen ſich, wie der 
Torf, zuvor entjchwefelt, im Nothfalle auch zur chemiſchen 
Feuerung anwenden. — Über Holzſpardfen 2, Holzſpar⸗ 
kunſt. (Th. Schreger.) 

Auf den beiliegenden Tafeln find die Abbildungen vers 
ſchiedener Öfen gegeben , deren man ſich bei den wichtige 
ften chemiſchen Operationen bedient. Die Abbildungen find 
größtentheild aud Thenards Chemie, Od, VI. Art. Ofen 
entnommen, 
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a) Reverberirofen fig. 1 und 2. aa iſt ber 
Heerd, deſſen Roft man in 00 (Fig. 2) erblidt. bb ift 
der Afchenraum ; c und d find Thuͤren des Afchenraumes 
und bed Heerdedz; ee der Arbeitdort, der auf den Heerd 
geſetzt wird; die Kuppel, welche in einen Rauchfang auss 
geht und dazu dient, die Hise auf die Netorte hh, welche 
im Arbeitborte ee ftcht, zu reflectiren; ıt (Fig. 2) find Eis 
fenftäbe, auf denen die Retorte ruht; 1 (Fig. 1 und 2) ift 
ein Ausſchnitt, der zum Theile in der Wand ded Arbeitds 
orted, zum Theile in der Kuppel angebracht ift und dazu 
Dient, dem Halfe der Retorte hh den Durchgang zu vers 
ffatten; nn find Handhaben des Ofend; üi, ii, ai find 
Bänder oder Drähte von Eifen, mit weldyen man den Ofen 
umgibt, um ihm mehr Halt zu geben. Auf den obern 
Theil der Kuppel g wird zur Verſtaͤrkung des Luftzuges und 
Erhöhung der Hige häufig ein Rohr von mehren Fuß Länge 

efegt. Um eine größere Hige zu erlangen, wird in die 
ffnung d des Afchenraumes häufig ein Blafebalg geführt. 

b) Kapellenofen, Fi 3—7. Big. 3 gibt den 
Grundriß und Aufrig deſſelben, Fig. 6 die verfchiedenen, 
aus einander genommenen Theile des Ofens von der Seite, 
In Fig. 3 it I der Afchenraum, deffen innere Wände 
vom obern Theile bis mm eingeſchnitten find ; 8“ iſt die 
Thür ded Aſchenraumes; eede hohles dreifeiriged Pridma, 
welches aud dem Arbeitdort ee und dem Heerd Ee beftcht 
und vom Einfchnitt mm des Afchenraumed aufgenommen 
wird; xx (Big. 7) irdener, mit vieredfigen Löchern durchs 
brochener, Noft, angebracht am untern Theile des Heers 
des ee, deffen Wände fich inwendig verengern, damit fich 
der Roſt darauf ſtuͤtzen koͤnne, wie man in Fig. 6 ſieht. 

g' (Fig. 3) innere Thuͤr ded Heerdes; außer dieſer find 
noch zwei von derfelben Größe an den Seiten vorhanden, 
g Thür, welche dazu dient, die Öffnung einer Art kleinen 
Behältniffes, dad man Muffel nennt, zu verfchließen. Diefe 
Miuffel it beſtimmt, die Kapellen oder Fleinen pordfen Ges 
fäße aufzunehmen, in welche die zw fcheidenden Metalle 
gethan werden. fig. 5 flellt eine Muffel von vorn und 
von der Seite gefehen, mit zwei fleinen, darin enthaltenen 
Kapellen, ää, vor, a (fig. 6), ſtellt diefe nämliche Muffel 
an ihrer Stelle im Ofen dar, vorn auf einem Vorfprun 

der Wand diefed Ofens und hinten auf einem Baditein B 
ruhend, der durch die Öffnung yy hindurch geht, in mels 
her er durch irdene Maffe in der Lage erhalten wird, 
u (Fig. 6), rechtediges irdened Untergeftell, welches mit dem 
Dfen ein Ganzed ausmacht und geftattet, die Ihür g von 
der Muffel belichig zu entfernen. hh (Fig. 3), Öffnungen, 


durch welche man Eifenftäbe einbringt, um die Kohle in - 


dad Innere ded Dfend hinabzuftoßen. nn Kuppel in Ges 
ftalt einer vierfeitigen Pyramide, welche ſich unten an das 
Pridma eeẽẽ anfügt. o eiferme mit zwei Ringen verfes 
bene Thür, deren innere Wand mit irdener Maffe überzos 
gen if. Durch diefe Thür wird eine Dffnung, dad Heiz⸗ 
loch, verfchloffen, durdy welche man dad Brennmaterial in 
den Ofen bringt. Fig. 4 ss Werkzeug, von vorn und von 
der Seite gefehen, welche in die Ringe pp, Big. 3, eins 
greift und dazu dient, dad Heizloch zu Öffnen. vv, Big. 3, 
Sandhaben der Kuppel. rr Rauchfang der Kuppel, auf 
welchen man zur Verftärfung des Zuged gemöhnlid) eine 
blecyerne Röhre auffegt, iii eiferne, mittelft Schrauben 


feft angegogene Bänder, beftimmt, den verfchiedenen Theis 
len deö Ofend Halt zu geben. 

c) Rampenofen. Diefe Klaſſe von Ofen wird bus 
fonder# da gebraucht, wo man nur im Sileinen ohne weitläufs 
tige Vorrichtungen operiren will, Argandiſche Lampen mit 
Quftzug, Über denen die Gefäße aufgeftellt werden, find hies 
zu die beften. Um die Operation mit Bequemlichfeit vorzus 
nehmen, find verfchiedene Vorrichtungen angegeben. Der 
Dfen von Guytons Morveau ift in Fig. 7 abgebils 
det !), Man nimt bier eine gewöhnliche, mit einem Lichts 
ſchirm und gläfernen, kupfernen oder eifernen Rauchfange 
verfehene Argandifche Lampe A, deren Mittelſtuͤck ſich vers 
mittelft einer Stellfchraube b hoch und niedrig ftellen läßt. 
Die Gefäße, in denen die Flüffigfeiten erhist werden follen, 
werden in einem Ringe an dem beweglichen Arıne b des Traͤ⸗ 
gerd aufgehangen, welcher aus einer runden Stange f von 
Meſſing oder Eifen beftcht und am der vieredigen eifernen 
Stange d der Lampe durch ein harted Stüd Holz i mittelft 
einer Stellfchraube befeftigt ift. Der bewegliche Arm g dient 
dazu, Gefäße daran aufjuhängen, oder den in h befindlichen 
eine fefte Lage zu geben. Die übrigen Theile ded Apparates 
find an fich Mar, 

Fig. 8. ſtellt eine andere einfachere Vorrichtung vor. 

d) Gebläßofen. Diefe Klaſſe von Ofen wird bei 
ſolchen Verſuchen angewendet, wo ein fehr hoher Wärmes 
grad erfoderlich ift. Einer der beften Öfen diefer Art ift der 
von Sefftröm 2). Fig. 9 ftellt ihn im verticalen Durchs 
fehnitt und Fig. 10 im Grundriffe dar, Er beſteht zunächft 
aud zwei concentrifchen, mit Böden verfehenen Cylindern, 
welche oben durch eine ringförmige Eifenplatte mit einander 
verbunden find, und, ſowol zur Seite wie unten, cinen 
Raum von 3 Zoll Seite zwifchen fich laſſen. Der äußere 
Gylinder AA mißt 22, der innere BB 16 ſchwediſche Zoll 
im Durchmeffer, die Höhe deö erfteren beträgt 16: Boll. 
Beide find aus flarfen, Iuftdicht aneinander gefügten Eifens 
platten verfertigt. Der Raum zwifchen diefen Cylindern 
dient ald Behälter für die Luft, welche durch die Roͤhre C 
aud einem Gebläfe herbeigeführt und durch die 8 Fleinern 
Röhren a in den innern Cylinder, den eigentlichen Ofen, 
zur Unterhaltung des Feuers geleitet wird. Der innere Cy⸗ 
linder ift mit einer 23 Boll diefen und noch. faft ebenfo viel 
über ihn hinausgefuͤhrten Lage DD von feuerfeſten Ziegelſtei⸗ 
nen ausgeſetzt, fo daß der Sfen einen Durchmefier von 104 
Boll behält. Die 8 Röhren, welche die Luft aus dem Bes 
hälter in den Ofen leiten, haben gleichen Abftand von einanz 
der und liegen in gleichem Niveau, 7 Bolt über dem Boden 
des innern Gylinderd. Sie find von ſtarkem Eifenblech, 1% 
Boll lang, conifch geformt und haben an der Mündung einen 
halben Zoll im Durchmeffer. Statt diefer Röhren pflegt 
man fonft blod Löcher in die Biegel zu bohren; allein diefe 
möüffen oft gereinigt werden, weil fie nach beendigtem Blas 
fen durch bineinfliegende Schladen, entitanden aus den 
Biegeln und den Unreinigfeiten der Kohle, leicht verengt 
oder verftopft werden. 

Ald Brennmaterial braucht man in diefem Ofen nur 
gut verfohlte Holzkohle und zwar meiftend Fichtenfohle, 
BR a — 

1) Laboraterium. Drittes Heft. Meimar 1826, Taf. xl. 
2) Poggendorff’s Ann. XV, 612. 


e alle zu wänfchende Hitze gibt, fobald man nur fols 
— UmPand beachtet. Man muß nämlich Kohlenſtuͤcke 
von gleicher Größe anwenden, weldye von felbft zufammens 
finfen, fo daß man nicht noͤthig hat, fie mit einem Stabe 
umzuruͤhren, fondern nur nachzufüllen braucht, in dem 
Maße, ald fie verbrennen. Um diefed mit Neichtigkeit zu 
bewerfitelligen, läßt man reine Kohle zerklopfen, nicht ganz 
ſo klein, als ſie hernach gebraucht wird, und, wenn deren 
eine hinfängliche Menge erhalten iſt, ſiebt man fie durch 
einen Gag yon Übereinanderftehenden Geben aus recht 
ftarfem Eifendraht. Im obdern Siebe müffen die quadratis 
ſchen Öffnungen 14 Zoll, im nächtfolgenden aber # Bol 
in der Seite halten. Die Koblenftüde, welche durch dad 
erftere Sieb gegangen und auf dem zweiten liegen geblies 
ben find, werden in dem hier. befchriebenen Ofen gebraucht. 
Was auf dem obern Siebe zurücgeblicben ift, wird mies 
derum zerflopft und durch Abſieben abermald fortirt, Dies 
ſes Sichen ift auch nothwendig, damit bie Kohlenſtuͤcke 
ihre fcharfen Kanten verlieren, weil fie ſonſt nicht wehl in 
dein Ofen zufammenfinfen, befonders aber deöhalb, damit 
dad Geftiebe und der Sand gänzlich von ihnen abgefons 
dert werde. Älberdied hat man forgfältig darauf zu fehen, 
dag man Kohlen von altem Holze befomme, die in mit Ge⸗ 
fliebe bedeckten Meilern verfohlt find, denn wenn ficb Sand, 
auch in unbedeutender Menge, unter den Stollen befindet, 
merden ſowol die feuerfeften Biegelfteine, ald auch Die Tie⸗ 
gel Durch denfelben zerftört. 

Zu den Tiegeln bedient man fich einer Mifchung von 
gebranntem und ungebranntem Thon von Högandd; da 
aber diefer Thon noch zu gefchmeidig ift, um bei geringer 
Arbeit eine Lichte Tiegelmaffe zu geben, fo muß man ihm 
noch ungebrannten Thon von Rouen zuſetzen. 

Die Tiegel werden in einer Vorrichtung geformt, 
welche man in Fig. 11 abgebüder fieht, Die zinnerne 
Menne BB, welche auf dem hölzernen Buße EE fteht, 
wird mit ÖI autgeftrichen, che man die Biegelmaffe eine 
legt. Die Größe der letzteren wird durch einen Blechring 
beſtimmt, mit dem man aus dem Thonkuchen etwas mehr 
herausſchneidet, ald zum Tiegel CC erfoderlih if. Dies 
fes gefchicht, damit die Tiegel beim Hineindruͤcken bed hoͤl⸗ 
zernen Moͤnchs A recht Dicht werden; was ſich dabei an 
den Nändern herauddrüdt, wird mit einem dünnen ſichel⸗ 
foͤrmigen Meffer fertgenommen, Der Moͤnch A ift unten mit 
einer Stahlfpige D verfeben, damit man ıhm wieder here 
ausfchlagen fünne, Das Loch, welches dadurch im Boden 
des Tiegeld gebildet wird, füllt man durch ein zuvor in 
Waſſer getauchted Stüd der Thonmaſſe, und darauf ebnet 
man den Boden wieder inmendig mittelft eines Mönches, 
der am Ende feine Stahlfpige —*— und zuvor in Waſſer 
getaucht worden if, Die Nonne BB, welche in eine Vers 
fiefung ded Fußes EE eingefegt ift, hat übrigens feinen 
Boden, damit, wenn man fie abgenommen hat, der Tie⸗ 

el leicht berausgeftoßen werden fann, Auch ift der Fuß 
E, wie man aud Fig. 11 erfieht, zur Aufnahme des 
Stoͤhlſtiftes am Mönch in der Mitte conifch durchbohrt. 
Die fo erhaltenen Tıegel werden nicht gebrannt, fondern 
nur einige Tage lang auf einem warmen Gtubenofen ges 
trocknet. Fig. 12 zeigt einen folchen Tiegel in natürlicher 
Größe. 
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Die Schladenverfuche werden in Kohlentiegeln vorges 
nommen, Um diefe ſchnell und in Menge zu verfertigen, 
bedarf man eines Meibeifend zum Formen der äußern Bes 
grenzung, und eined Bohrerd zum Aushoͤhlen der Tiegel. 
Dad Reibeifen verfertigt Seftröm, indem er ein Holjftüd 
drehen läßt, melched genau die Größe und Geftalt des zum 
Formen der Thontiegel gebrauchten Moͤnchs befigt. Auf dies 
fed Holzſtuͤck wird eine dicht anfchliegende Kappe von verzinns 
tem Eifenblech gefchoben, und, nachdem fie wohl befeitigt 
iſt, mit einem breifeitigen Meißel fommetrifch eine Menge 
Löcher im diefelbe geſtoßen. Nun wird das Holzſtuͤck fortges 
bohrt, das Reibeifen A mit einer Handhabe B verfehen, und 
mittelft diefer an die Are einer Kurbel C befeftigt (Fig. 13) 
Mit Hilfe diefes, durch die Kurbel in Umdrehung verfegten 
Meibeifens läßt ſich num die Außenfeite der Kohlentiegel mit 
Leichtigkeit formen. Man nimt übrigens eine dichte Koble 
und fchneidet fie vorher ein wenig zu. Zum Aushöhlen der 
Koblentiegel bedient man fich erftlich eines gewöhnlichen Bebs 
rerd und darauf eineb andern größeren , der fich in eine Halbe 
kugel verläuft, und fowol hier, wie an der Eeite mit zuge 
fchärften Burchen verfchen if. Man ſieht dieſen Bohrer in 
Big. 14 und im Querfchnitt In Fig. 15. Beim Bohren 
wird er Übrigens auf die Are der Kurbel C gefegt, welche 
man zum Umdrehen des Neibeifend gebraucht hat. Oben 
werden die Kohlentiegel abgefägt, und zwar fo weit, daß ik, 
wenn fie in die Thontiegel gefegt find, nicht ganz bi zu des 
ren Nändern reichen. Dann legt man einen Deckel darauf, 
welcher mit den Tiegeln aus derfelben Maffe gefchmolzen ik. 
Da einige Schladen beim Schmelzen auffprigen , fo pflegt 
man noch im die Öffnung des Tiegels einen Koblenftöpfel eins 
zuſtecken. Big. 16 zeigt alled dieſes, den Ihontiegel mit 
den eingefegten Kohlentiegel, nebft feinem Dedel und Stöps 
fel, in natürlicher Größe. 

Die Ofen, deren man ſich beim Bergbau bedient, Bas 
ben große Ähnlichkeit mit denen, welche in der Chemie anges 
wendet werden, nur daß ihre Dimenfionen weit größer find, 
auch manche Theile, je nach den verfchiedenen Beduͤrfniſſen 
abgeändert werden. ine nähere Befchreibung gehört unter 
die einzelnen Operationen, wie Reduciren, Röften, Schmel⸗ 
gen ıc. . Kümt:z.) 

Ofen (Striegäw.), f. Mine, 

OFENBESCHLAG heißt eine Maffe zur Außfürtes 
rung der gehörig ftarfen eifernen chemifdyen Ofen, Die daven 
zu ſchlechteren Waͤrmeleitern werden, d. h. weniger Hitze 
durchlaſſen. 

Der gewöhnliche beſteht aus Ziegelſteinmehl und Mautt⸗ 
lehm. Noch beſſer dient dazu ein Gemenge aus 5 Theilen 
trodenen, gefiebten Thons, und einem Theile @ilberglärte, 
etwas Scheerwolle, Blut und Waffer, oder reiner, im einer 
gefättigten Kochfalzauflöfung -gefchmeidig gemachter Then 
und grob gepulverte Porzelanfcherben zu gleichen Theilen, 
oder mit Salzwaſſer eingeteigte gute Ziegelerde mit etwas 
Spreu oder gezupftem Kubhaar ıc. Einen fehr baltbaren und 
wenig Hige durchleitenden Ofenbefchlag gibt auch ein Ge—⸗ 
menge aud 2 Iheilen Thon und einem Theile Kohlenſtaud, 
mit Waffer zu einem dünnen Brei gemacht. — Eines von 
diefen Gemengen wird mit einem ftarfen Borftenpinfel auf die 
innere Ofenfläche aufgetragen, und, wenn ed bald troden 
it, mit einem hölzernen Hammer zuſammengeſchlagen. 


’ 
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Hierauf traͤgt man eine friſche Lage auf, und verfaͤhrt wieder 
fo, und wiederholt dies fo lange, bis der Ofen faſt die gehoͤ⸗ 
rige Dicke hat. Zuletzt trägt man noch einigemal einen Über⸗ 
zug aus 2 heilen Thon und einem Theile flaren meißen 
Sands auf die nämliche Art auf. — Auch der Dfenbefchlag 
aus Lehm, etwas Noßhaar und angefeuchtetem Kohlenſtaub 
ift ein fehr ſchlechter Waͤrmeleiter (vergl, den Artifel Kleb- 
werk, (Th. Schreger.) 

OFFA, Inder Gefchichte der angeljächfifchen Reiche 
kommen zwel Könige diefed Namens vor. Der erfte derfels 
ben ſtammte aud dem Gefchlecht der Könige von Eifer, lebte 
aber in einer Seit, wo fein kleines Königreich bereitd von 
Mercia abhängig war. Zur Wiederherftellung der Unabhaͤn⸗ 
gigfeit von Effeg fehlte ed dem König Offa an Macht und noch 
mehr an Fähigkeit. Als fein Dberherr, der König Kenred 
von Mercia, im Jahr 709 die Regirung niederlegte und nach 
Kom in ein Rlofter ging, folgte Offa, obmwol er noch in der 
Blüthe der Jugend war, dem Beifpiel dejjelben; nicht aus 
Reue über begangene Verbrechen, wie fo viele andere angel» 
fächfifche Könige, fondern aus Überzeugung von der Nichtigs 
feit aller irdifchen Größe und aus Abneigung gegen ein fo bes 
wegtes und Priegerifched Leben, wie ed damals die Könige und 
Großen in den angelfächfifchen Reichen führten, legte Offa 
die Regirung von Eifer in die Hände feined Bruders Sued⸗ 
bred nieder und begab fich nach Nom, wo er fich ald Mönch 
in ein Klofter aufnehmen ließ ?). 

Einen ganz andern Charakter entwidelte dagegen der 
zweite Offa. Diefer ſtammte durch feinen Ahnherrn Eoppa 
aud einer jüngern Linie des Stönigögefchlechts von Mercia, 
deſſen Regirung zu der Zeit von Offa'sd Geburt in den Händen 
Eryelbaldd war, Miercia theilte damald mit Weſſex den Vor⸗ 
rang auf der Infelz die übrigen angelfächfifchen Reiche was 
ren entweder von dem einen oder dem andern abhängig. Eins 
von beiden mußte mit der Zeit dad Oberfönigthum an fich 
reißen und auf diefem Wege die natürliche Entwickelung der 
ongelfächfifchen Verhaͤltniffe vollenden, die darin beftand, 
olle urfprünglich unter eine Octarchie vertheilte Sachfen in 
England in eine Monarchie zu vereinigen. Weiler und Mer⸗ 
cia fanden daher durch die ihnen von den Verhältniffen gebos 
tene Richtung in einer natuͤrlichen Eiferfucht und Feindfchaft 
gegen einander, und um fo mehr, da ſowol der Stönig Cu⸗ 
thred von Weffer, ald der König Ethelbald von Mercia gleich 
ebrgeizige und ausgezeichnete Miänner waren. Im Jahre 
752 brach die Eiferſucht beider Reiche in einen offenen Krieg 
aus; bei Burtord in Orforbfhire fam ed zu einer heftigen 
Schlacht, die ſich zu Gunften der Weftfachfen entſchied. 
Ethelbald's Niederlage verminderte zwar nicht feine Macht, 
da fich Weller damit begnügte, feine Unabhängigkeit gegen 
Mercia behauptet zu haben, aber fie verininderte fein Anſehen 
bei feinen eigenen Unterthanen. Gin Theil der Großen deö 
Reiches erhob ſich im Jahre 755 unter der Anführung Beorns 
redd gegen ihm und überfiel ihm, che er feine Anhänger 
fammeln fonnte, bei Seggeswold. Ethelbald wurde gefchlas 
gen, und, wie eb fcheint, bald daraufermordet ). Beorns 
sed fuchte zwar die Krone an fich zu bringen, aber ohne 





1) Beda hist. eccles. Angl. lib. V. cap. 19. 2) 
Erhelbald's Ermordung wird von Beda im legten Kapitel des fünfs 
sen Buches feiner angeiſaͤchſiſchen Kirchengeſchichte angedeuter. 
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Erfolg; denn die Gegenpartei ftellte Ethelbald's Verwandten 
Offa wider ihn auf, und diefem gelang «8, den Ufurpator 
noch in demfelben Jahre zu vertreiben. Offa gehört zu den 
derühmteften Königen der angelfächfifchen Octarchie, allein 
feine Gefchichte it aus Mangel an detaillirten Nachrichten, 
nur unvollftändig befannt. Alcuin, der ihn perfänlich kannte, 
verfichert, Offa habe zur Befeftigung feiner Herrfchaft viel 
Blut vergoffen 3), und e# zeigt fich auch in der langen Seit, 
die zwifchen feiner Ihrondefteigung und feiner erften Gebiets⸗ 
vergrößerung verfloß, daß er feine Gegner im Innern erft bes 
kaͤmpfen und vertilgen mußte, che eran außwärtige Unterneh⸗ 
mungen denfen konnte; fobald ihm aber Died gelungen und 
fein Thron befeflige mar, nahm er im Jahre 773 dem König 
von Northumberland die Grafichaft Nottingham ab und griff 
im folgenden Jahre dad Königreich Kent an. Durch den 
Sieg bei Otford brachte er Kent zur Unterwerfung, und er⸗ 
bob ſich dadurch zwin Oberfönige der Angelfachien. Der 
König Cynewulf von Weſſex machte ihm zwar diefen Vorrang 
ftreitig, allein er wurde bei Benfington gefchlagen, und mußte 
den Frieden durch Die Abtretung von Oxford und Glesefter 
erfaufen, 

Dffa fonnte num über die Kräfte aller Angelfachfen ges 
bieten, und er vereinigte diefelben gegen den Erbfeind feiner 
Nation, gegen die Briten in Wales, Er trieb Diefelben im 
ihre Gebirge zuruͤck und eroberte dad Öftliche Wales bid an den 
pe, Diefen Landftrich vereinigte er im Jahre 777 mit 
Mercia und bevölkerte ihn mit Angelfachfen,, nachdem er vors 
ber alle Briten daraus verjagt oder vertilgt hatte, Um ihm 
zugleich gegen die verheerenden Einfälle der Walliſer zu 
fügen, zog er einen Wal und Graben von dem Fluſſe Dee 
bis zur oändung ded Wye. Diefe Befeftigung dehnte 
ſich hundert englifche Meilen lang aus, und war lange 
unter dem Namen Glaudb Offa oder Offa'd Dyke bes 
kannt; fie bildere bid in dad fpätere Mittelalter die Grenze 
von England und Waled, und ihre Spuren find noch heuts 
zutage fo fichtbar, daß man ihre ganze Richtung verfolgen 
fann 9. 

Durch eine Thronveränderung in Weſſerx erhielt Offa 
bald darauf Gelegenheit, dieſes Koͤnigreich noch enger in 
fein Intereſſe zu ziehen. Der König Cynewulf von Weſ—⸗ 
feg hatte nämlich feined Vorgänger Bruder Cyneheard im 
Verdacht, ihm mach Leben und Krone zu fireben, und 
fuchte denfelben aus dem Wege zw räumen. Gpnehcard 
fammelte aber feine Anhänger, ungefäbr achtzig am der 
Bahl, und ald der König im Jahre 784 nad Merton in 
Surrey mit geringer Begleitung kam, überfiel er ihn im 
feinem Haufe, und erfchlug ihm mebft feinem Gefolge nach 





8) Alcuin’s Morte find: pro confirmatione regni ejas mul- 
tum sanguinem elfudit. 4) Gibfon fer die Mauung Des 
Dita s Grabens auf foigende Urt dar: Ir may be seen on Brachy 
Hill and near Rylıd av Helig and Lanterden in Hereford- _ 
shire, and is continued northwards from Kuigbton over a 
part of Shropshire into Montgomeryshire and may be treoed 
over the long mountain, called in Welsh Keva Digoch, to 
Harden Castie cross the Severn and Llan- Drinio Common. 
Thence it passes the Yyruwy again into ——— not far 
from Oswaldstry. In Denbigshire it is visible along the 
road between Rlıywabon and Wrexham, from whence, being 
continved through Flintshire, it ends a little below Holy- 
well, where that water falls into ıhe Dee, 
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mannhaften Widerſtande. Das Gefecht war kaum 
ee 2* Cynewulfs Freunde zu feiner Rettung anfas 
men; fie fonnten aber blos noch Mache nehmen, und fie 
nahmen diefelbe, obgleich ihnen der Mörder Ehrenftellen 
und Geſchente anbot, um fie für ſich zu gewinnen, Mit 
ihren Streitägten erzwangen fie den Eingang in dad Haus, 
und in dem Kampfe, der nun entftand, wurden Cyne⸗ 
heard und feine Helferöhelfer niedergehauen. Den durch 
diefe blutige Kataſtrophe erledigten Thron von Weſſer bes 
flieg Brihtric, zwar ein Abtömımling aus dem alten wefts 
fächfifchen Königsgefchlecht, allein mit Verlegung der Rechte 
deb Prinzen Egbert, welcher dem Throne naͤher Rand. Aus 
Furcht vor dem Ufurpator flüchtete Egbert an Offa's Hof; 
auch Brihtric ſchickte Geſandte an Offa, um dieſen von 
einer Verbindung mit Egbert abzuhalten. Offa fand ed 
feinem Vortheile angemefjener, den Ufurpator zu fügen 
und ihm dadurch in Abhängigkeit von jich zu bringen, als 
dem Iegitimen Erben zu feinem Mechte zu verhelfen; er 
gab daher dem König Brihtric feine Tochter Eadburga zur 
Gemahlin. Da Egbert ſich in Folge diefer verwandtfchafts 
lichen Verbindung zwifchen feinem Feinde und feinem Bes 
ſchuͤtzer nicht länger für ficher hielt, fo verließ er im Jahre 
788 Mercia und begab ſich an den Hof des fraͤnkiſchen 
Koͤnigs Karls des Großen, wo er eine freundliche Aufnahme 
fand. Auch viele Anhänger Egberts entzogen ſich den Vers 
folgungen Brihtricd durch ihre Slucht nach Frankreich, 
Der Ecus „ den fie bei Karl dein Großen fanden, verans 
Tafte zwifchen diefem und Offa eine fo große Miiöhelligkeit, 
daß felbft der biöher febhafte Handelöverfehr zwifchen Fran⸗ 
fen und Angelfachfen ganz aufhörte. Karl der Große that 
indeffen den erften Schritt zur Wiederherftellung ded biöher 
heftandenen guten Vernehmens ; er beauftragte damit feinen 
gelchrten Freund Aluin, der im Jahre 730 nad) feiner 
Katerftadt Verf zuruͤckkehrte, und Alcuin entledigte ſich feis 
ned Auftrages fo glüdlich, daß der Friede mit Dfa nicht 
bies wiederhergeftellt, fondern auch einige Jahre fpäter 
durch einen Handelövertrag befeſtigt wurde, in welchem 
Karl den angelfächfifchen Pilgern, Die nach Rom wallfahs 
ren wollten, einen fichern und geleitfreien Durchʒug durch 
fein Reich und den Kaufleuten feinen beſondern Schutz 

rach . 

er —* daſſelbe Mittel, womit Offa den Koͤnig von 
Weſſer am ſich geknuͤpft hatte, ſuchte er auch den Koͤnig 
von Sſtangein in feine Verwandtſchaſt und fein Intereſſe 
zu ziehen. Er verlobte dem jungen König dieſes Landes, 
Ethelbert, ſeine Tochter Etheldritha. Ethelbert kam im 
Jahr 792 mit einem glänzenden Gefolge an Offa's Hof, 
um feine Braut abzuholen. Er wurde mit großen Ehrens 
bezeigungen aufgenommen, und cö herrfchte anfangs zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem fünftigen Schwisgervater das beſte 
Einverſtaͤndniß, allein Difa ſcheint den König von Dftans 
gen nicht fo unterwuͤrfig gefunden zu haben, ald er 
wünfchte und erwarfete; ſtatt ihm daher feine Tochter zu 
vermäblen, ließ er ihn meuchlerifch ermorden. Ethelbert's 
Gefolge ergriff in der größten Beſtuͤrzung die Flucht, che 
man aber noch in Oftangeln Masregeln treffen Fonnte, ers 








5) Ep. ad Olfam, Regem Merciorum, ap, Baluz. capit. 
reg. Franc. T. I. p. 273. 
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ſchlen ſchon Sffa mit feinem Heere und vollendete Die Blut 
that durch die Unterwerfung des Koͤnigreiches, das er feis 
nem Reiche einverleibte. Diefe Gemwaltthätigfeit mußte Offa 
fhwer buͤßen. Sobald die Leidenfchaft, die ihm zum 
Morde getrieben hatte, verraucht und der Preis dafür ges 
wonnen war, wurde er von dem heftigften Gewiffendbiffen er⸗ 
griffen. Die Beunruhigung feines Gemüthd war fo groß, 
daß er ed auf dem Throne und in feinem Sande nicht mehr 
auöhalten konnte, Er ging daher im Jahre 793 nach Rom, 
wohin fich fchon vor ihm viele angelfächfifche Fürften gemwantt 
hatten, um die verlorne Rube ihrer Sele wiederzufinden. 
Sein dortiger Aufenthalt ift dadurch merkwuͤrdig, daß er dın 
fogenannten Peteröpfennig oder Romeſcot ermeuerte 
und erweiterte, Im Jahre 721 hatte nämlich der König Ina 
von Weffer zu Non eine Schule für die Erziehung und Bis 
dung junger Ungelfachfen geftiftet, nebft einer Kirche und ei⸗ 
nem Begräbnißplage, und zur Unterhaltung diefer Anſtalt 
und der Schüler, die fie befuchen würden, jeder Familie m 
Weſſex die Abgabe von einem Pfennig aufgelegt. Diefe Abs 
gabe murde unter dem Namen ded Peterspfennig® on 
den Papft bezahlt. Offa gab ihr bei feiner Anmefenheit in 
Rom eine Ausdehnung auf Mercia, und alfo beinahe auf das 
ganze England, und begründete auf diefe Art eine Auflage, 
welche fpäter für den päpftlichen Stuhl ebenſo vortheilbaft, 
ald für England drüdend geworden ift. (Er ftarb im felgens 
den Jahre 9%). Noch unglüdlicher, ald er, endete feine Fa⸗ 
milie; feine mit Ethelbert verlobte Tochter ging in das Kloſtet 
Groyland; die mit Brihtric vermäblte Eadburga mußte nad 
dem Tode ihred Gemahld Weſſer verlaffen, und begab ich 
nach Frankreich ebenfalld in’ein Klofter; fein Sohn Ecfried, 
der ihm nachfolgte, überlebte ihm nur cin halbes Jahr 7). 
(Fr. Loreniz.) 
OFFA alba s. Helmontii, eine weiße Maſſe, einen 
Piffen oder Kuchen, nannte man, nach dem Chemiker var 
Helmont, dad angeblich von ihm zuerft aufgefundene, aus 
dem Harn umftändlich bereitete, feifenartige weiße Gerinzs 
fel, welches bei der vorfichtigeh und langfamıen Vermiſchung 
eined höchitgereinigten Weingeiſtes mit einem fehr concentnirs 
ten fehlenfauren Ammoniumgeiſte entfteht, Neuere Ehemis 
fer halten diefe Offa für nichtd anderes, ald für ein kohlen⸗ 
faured oder milded Aınmonium, welches dadurch, dag ıkm 
dad Waſſer, wodurch es aufgelöft wurde, mittelft des Wein⸗ 
geiſtes entzogen wird, in einer feſten Form erſcheint, und deſ⸗ 
fen Zwiſchenraͤumchen blod den Weingeiſt noch enthalten. 
Nofenftein hat diefed Präparat, ald ein Mittel in der 
Rhachitis zur Tilgung der Säure empfohlen bei Kindern. — 
Jest ift ed ganz verfchollen. (Th. Schreger.) 
OFFEN (Ouvert) fagt man in ber Heraldif von Thüs 
ren und Thoren der Schlöffer und Thürme, und Offen, 
Durchloͤchert (perce) von allem, wobei ein Loch zum 
Durchfeben ift. (H. M.) 
OFFENBACH, Hohheitsamt im Großherzogthume 
Helfen am Maine, welches dem Fürften von Jfenburgs Birs 
ftein und dem appanagirten Haufe Ifenburgs Philippseich 








6) Alfred's Biogrorb fant ven Offa: Universis circa se 
regibus et regionibus finitimis formidolosus rex, 7) 
Turner s history of che Anglo- Saxons. Lond, 1807. 4. Vol. 
p- 165— 175. 
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gehört, und 2 Städte, 16 andere Ortſchaften und 15000 
Einwohner enthält, Amtoͤſitz und Sig der Fürftlichs Ifenburgs 
ſchen Miediatregirung und Kammer, ift die Stadt gleiches 
Namens, mit breiten, regelmäßigen Straßen, einem ſchoͤ⸗ 
nen Schloffe, einer Iutherifchen und zwei reformirten Kir⸗ 
ben, einer Synagoge und Waifenhaus und etwa 8000 Eins 
wohnern, die fich durch Induſtrie aufzeichnen. Namentlich 
wird hier viel Schnupftabaf verfertigt (jährlich 3000 bis 4000 
Gentner Diaroffo und 3000 Gentner Garotten von 120 Arbeis 
tern), Wagen von awögezeichneter Güte, Papierfabrik, 
Wachöbleiche, Bijouteriewaaren x. Es gibt hier 5 Buche 
druckereien mit 16 Preffen, von denen eine blod hebräifche 
Schriften druckt, und eine Notendruckerei. Der Handel hat 
durch die 1829 geftiftete Meffe in den legten Jahren fehr ges 
wonnen. (Kamtz.) 

OFFEN-BANYA (Offenburg oder Schwendburg), 
Marktflecken in der untern Weißenburger Gefpanfchaft in 
Siebenbürgen, nordweftlich von Garlöburg und nahe an der 
Grenze der Thordaer Gefpanfchaft, „Hier wurde einft auf 
reiche filberhaltige Bleierze gebaut, aber gegenmärtig ift der 
Bau weniger bedeutend. (Kumtz.) 

Offenbare See f. See und Meer, 

OFFENBARUNG, ift nach dein gewöhnlichen Sprach⸗ 
pebrauche ‚Bekanntmachung ded bis dahin Geheimgehaltenen. 
Der Theilbegriff des geheim, d. h. abfichtlich verborgen Hals 
tend, oder des Gcheimniffed gehört wefentlich zu dem Bes 
priffe ded Offenbarens, wenn legtered von Kenntnigmittheis 
lung unter Menfchen gebraucht werden fol. Wenn 
und Jemand etwas befannt macht, was und vorher nur uns 
befannt war, nicht aber abfichtlicy verborgen gehalten wurde, 
[o nennen wir feine Handlung nicht Offenbarung ; 5. B. wenn 
und ein Lehrer der Gefchichte Kenntniffe von Begebenheiten 
mittheilt, die feinem, der fie fucht, vorenthalten werden. 
Wir fönnen aber audy den Begriff ded Offenbarens in diefer 
Art bei Bekanntmachungen anwenden, welche von höhern 
Geiftern, oder auch von der Gottheit, an Menfchen erges 
den. Daß der Begriff immer fo gedacht wurde, geht dars 
ıud hervor, daß man dad Geoffenbarte vielfach mit einem 
Worte benannte, welches etwad Geheimgehaltenes be» 
eichnet. Wir finden ed in der heiligen Schrift uuorngıor 
jenannt, und unfere kirchliche Überfegung hat dafür den Auss 
zruck Geheimnig. Ed if dies auch-in der menfchlichen 
Borftellungäwerfe, ja felbft in der Natur der Sache gegrüns 
vet. Die Menfchen denken fich die hoͤhern unfichtbaren We⸗ 
en ald ſolche, die fich ihren Blicken abfichtlich entziehen, und 
hnen ihre vollfommenern Erfenntniffe abfichtlich vorenthalten, 
md nur zuweilen von fich und dem, was fie wiffen, auch den 
Drenfchen etwas zur Kunde bringen. Gerade diefe Vorftels 
ung, daß fie zumeilen etwas davon zur menfchlichen 
dunde bringen, ift Andeutung der Vorftellung, daß der 
Srund, warum fie nicht noch mehr Kenntniß gewähren, in 
hrem Willen liegt, und daß fie alfo dad nicht Mitgetheilte 
ıen Menfchen abfichtlich verbergen. Es ift aber diefer Bes 
riff von Offenbarung auch in der Natur der Sache, felbft 
ei geläuterten Begriffen von der Gottheit, gegründet; denn 
senn den Menfchen etwas unerforfchlich ift, fo liegt der 
5rund davon in der Einrichtung ihres Erfenntnißvermögens, 
nd da diefe dad Werf des Schöpfers ift, fo lag die Grenze 
nferer Erfenntnig in feiner Abficht, fo verbarg er alfo abs 

Algen. Enchelop. d. W. u. 8. Dritte Section. IL 
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fichtlich und das, was uͤber diefe Grenzen hinaud liegt; ed iſt 
alfo für und wirklich etwas Geheimgehaltenes, ein Geheim⸗ 
niß, und wenn man fich nun benft, daß und Gott dennoch 
zu Beiten auch hievon etwas offenbare, fo ift dies, jenem zw 
Folge, Befanntmachung eined Geheimniſſes. 

Daß Vieles jenfeit der Grenzen unferer Erfenntniß liege, 
ift offenbar; aber ed fommt auf die Frage an, mas dachte 
man fic) befonders in frühern Zeiten vorzüglich ald liegend in 
dieſem jenfeitigen Gebiete, ald unerforfchlich, wenn es nicht 
etwa die Gottheit befonders offenbare, Das in dem menfchs 
lichen Erfenntnigvermögen zuerft Hervortretende ift die Wahrs 
nehmung mit den Sinnen, Nun hat zwar der Menſch auch 
ein Erfenntnißvermögen für dad, mad nicht in die Sinne 
fällt, ja, nicht fallen fannz aber deſſen Erzeugniffe find ans 
fange nichts ald Vermuthungen und Ahnungen, umd daher 
wird daſſelbe eine Brit lang für gar fein Erfenntnißvermögen 
angefchen, und Alled nun, was nicht mit den Sinnen ers 
kannt werden fann, ficht man ald unerforfchlic) an. Es 
bildet fich auf diefe Weife die Vorftellung von einem Übers 
finnlichen, was vor dem Menfchen verborgen gehalten wird, 
und nur durch Offenbarung erfannt werden fann. Wenn 
man auf niedriger Stufe der Gultur gleich auch an Dffenbas 
rung ded zwar den Sinnen Überhaupt Erkennbaren, aber bie 
dahin noch, wegen Hinderniffe, nicht Erfannten dachte, fo 
wurden doch nach und nach Offenbarungen nur auf das eis 
gentlich Älberfinnliche, auf Geheimniffe des von feinem 
menfchlichen Sinne zu erreichenden Gebierd bezogen, und wie 
können nun den Begriff der Offenbarung auch fo faffen, fie 
fl: Befanntmahung ded Überfinnliden an 
die Menfchen durch die Gottheit. Died ift der alle 
gemeine Begriff; engere Beſtimmungen werden fich weiterhin 
ergeben, 

Unter allen Voͤlkern, bei welchen die Ahnung bed Hoͤ⸗ 
bern erwacht war, finden wir Behauptungen, daß ihnen 
Dffenbarungen zu Theil geworden feyen, und wenn es von 
feinem Bolfe eine Gefchichte gibt, bei dem nicht fchon eine 
gewiſſe höhere Gultur und fomit auch jene Ahnung begonnen 
hätte, fo fann man fagen, durch die ganze Gefcichte zieht 
fich der Glaube an Dffenbarung und findet Statt biö auf den 
heutigen Tag. Daß wirklich Offenbarung Statt gefunden habe, 
liegt, wenn wir den oben feflgeftellten allgemeinen Begriff 
von Offenbarung, ald Bekanntmachung oder Gewährung 
einer Erfenntniß vom Ülberfinnlichen behalten, und die Abhäns 
gigkeit der Welt, alfo auch unfered Rebend und Webens von 
Gott anerkennen, fehr Flar vor Augen, Denn: wir haben 
Erfenntniß vom Ülberfinnlichen, und können fie, bei unferer 
Abhängigkeit von Gott, nur ihm zu verdanfen haben; durch 
ihn ift ed und alfo befannt geworben, durch ihn und offenbart. 
Es fann hierüber gar nicht mehr geftritten werden, fo lange 
man noch an eine göttliche Schöpfung, Erhaltung und Mes 
girung glaubt, Viel Etreit ift aber entitanden bei der Bes 
trachtung der Art und Weiſe der göttlichen Offenbarungen, 
was nicht befremden fann, wenn man erwägt, wie uners 
forfchlich und die Art und Weiſe des göttlichen Wirkens feyn 
muß. Es wäre fehr heilfam, wenn man fich aus diefer Bes 
merfung den allgemeinen Grundfag abnähme, in feinen Bes 
hauptungen vorzüglich da befcheiden zu feyn, wo fie diefe Art 
und Weife des göttlichen Wirkens beträfen. 

Gehen wir nun auf die Sache näher ein, r werden wir 
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unfern Blick vorzüglich auf die und näher angehenden göttlis 
chen Offenbarungen zu richten haben, beren Gergang und 
Gegenftand und in dem Buche vor Augen geftellt ift, welches 
wir die heilige Schrift nennen. Merken wir dann darauf, 
was und hier von den verfchiedenen Hergängen der Offenbas 
rungen berichtet ift, fo lefen wir von Erfcheinungen Gotteß, 
oder gemiffer höherer Geifter (Engel); von Stimmen vom 
Himmel; von Erflärungen der Gottheit durch heilige Loofez 
von höhern Auffchläffen im Buftande ded Trauımd, oder der 
Ertafez dann auch von einer befondern Art der Erfcheinung 
Gottes, oder doch eined über alle gefchaffenen Geifter erha⸗ 
benen Weſens in einem Menfchen, nämlich in Jefusz vor⸗ 
berrfchend aber ift in der heil, Schrift die Behauptung der 
fogenannten Infpiration, morunter im Allgemeinen die 
Einwirfung Gotted auf einzelne Menfchen verftanden wird, 
durch welche in ihnen eine höhere Erfenntnig entitanden, und 
von ihnen Irrthum abgehalten ift. Obgleich nun alle diefe 
einzelnen Offenbarungöbegebenheiten Gegenftand der Unters 
ſuchung geworden find, fo ift doch dad, was wir hier Ins 
fpiration genannt haben, der Hauptgegenftand geworden ; 
nicht allein, weil fie in der Bibel vorherrfchend ift, fondern 
auch, weil die Entfcheidung über alle andern Arten der Of⸗ 
- fenbarung vor Allem von der Frage abhängt, ob die Berichte 
darüber auch zuverläfjig find; wobei ed wieder auf die Frage 
anfommt, ob die Berichterftatter wol vom Irren frei gewe⸗ 
fen feyn mögen, was nur durch die Annahme entfcheidend 
bejaht werden kann, daß bei ihnen etwas ftattgefunden habe, 
was in der fogenannten Infpiration begriffen ift, auf deren 
Bewährung alfo im Grunde Alles ankommt. 

Um aber über die Sache nähere Entfcheidung fuchen zu 
Können , müffen erft noch die Begriffe genauer beſtimmt 
werden. 

Außer den oben angeführten Arten der göttlichen Offene 
barungen deutet auch ſchon die heil. Schrift noch eine andere 
an, die fich von jenen wefentlicy unterfcheidet. Gie trit uns 
ter andern fehr deutlich hervor in der Stelle Röm. 1, 19.20., 
wo gefagt wird, daß den Menfchen das Überfinnliche ſchon 
früh offenbart fei, daß nämlich ſchon feit der Schöpfung die 
dopara ald roi; momuaos voovuva erfannt würden. Es 
iſt ohme weitläufige Eregefe Mar, daß hierl von einer Erfene 
nung des liberfinnlichen im Sinnlicyen die Rede it, und da 
das finnliche Auge dazu nicht fähig ift, fo ift damit auch auf 
ein befondered Vermögen zu folcher höhern Erfenntniß hinges 
deutet, und fchon der Auddrud voouuera kann und hier auf 
dad leiten, was wir gewöhnlid Vernunft nennen, und 
morunter im Allgemeinen dad ganze Erfenntnigvermögen bed 
Menſchen, infofern ed auch da& Uberſinnliche zu erfennen fäs 
big ift, verftanden werden muß. Die heil. Echrift felbft alfo 
leitet auf eine Offenbarung des Überfinnlichen durch unfere 
Vernunft, und außer den angeführten Stellen deutet fie 
noch vilfältig auf diefelde hin. Daß die Erlangung der Ers 
kenntniß ded Überfinnlichen auf diefem Wege in der That 
eine göttliche Offenbarung zu nennen fei, geht daraus hervor, 
daß Gott dem Mienfchen nicht allein dad Vermögen, die den 
Einnen verborgenen Dinge zu erfennen, oder die Bernunft, 
fondern auch der Sinnenwelt die Eigenfchaft gegeben hat, 
daß fie die Vernunft auf das liberfinnliche leitet. 

Diefer Art der Offenbarung fest man nun eine andere 
zur Seite, welche hauptfächlich der Gegenftand des Streites 
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it. Man nennt fie die übernatärliche Offenbarwig, 
Übermatürlich wird fie genannt, weil fie von einer Kraft bers 
rührt, die nicht zu den Kräften der Natur gehört, mamlid) 
von Gottes Kraft oder feinem Wirken. Nun rührt zwar auch 
die fo ebem befchriebene Offenbarung durch die Wermunft infos 
fern von Gott her, als er die Vernunft erfchaffen hat z aber 
die Vernunft wird hier ald eine in der Natur einmal vorbans 
dene Kraft angefehen, und fo rechnet man alle Ergebniffe der 
Bernunftanmwendung zu den natürlichen Erfcheinungen, die 
mit Gotted Wirken weiter nicht zufammenhängen, ald daß 
er, wie alle Raturfräfte, fo auch die Vernunft erfchufz umd 
hievon unterfeheidet man denn Auffchlüffe über das Höhere, 
durch ein Wirken Gottes, melched außer der Naturfchöpfung 
und gerade zu der Zeit Statt fand, ald jene Auffchlüffe eintras 
ten. Man nennt dann jened die natürliche, dieſes dR 
übernatürliche Offenbarung. Eine ſolche uͤbernatuͤrliche 
Dffenbarung wird jeder anerfennen, der eine wahre, d. h. 
fortwährende Weltregirung Gotted anerkennt, Er wird zu 
der Behauptung ſtimmen, daß noch immerfort Gott auch 
ſolche Begebenheiten in der Körper s und @eifterwelt füge, 
wodurd) der eine zu diefem, der andere zu jenem Grade it 
Bildung und alfo aud) der Einfichten geführt wird, Wir 
wichtig find hiebei die verfchiedenen Lagen ded Lebens, in 
welche und die Borfehung leitet, die Erzieher, denen fie und 
in die Hände gibt, und viele andere von ihr gefügte Begeben⸗ 

iten in und und außer und, So wird alfo ein an Gortet 

eltregirung Glaubender nicht bloß zugeben, fondern behaud⸗ 
ten, daß ed Auffchlüffe überhaupt, und insbefondere über 
das Ülberfinnlich egebe, die der Menfch einer, bei’ feiner Er 
leuchtung ſelbſt, zur Beit derfelben eingetretenen, Wirkſam⸗ 
keit Gottes zu danfen habez und er wird fo von einer Über 
natürlichen Offenbarung überzeugt feun. Allein diele 
Art der übernatürlichen Offenbarung entfpricht immer nech 
nicht den Begriffen derer, die im ftrengften Sinne eine über 
natürliche Offenbarung behaupten und die Hauptelemente der 
Infpirationdtheorie beibehalten. [Sie aber fol man fich dem 
nun dad Übernatürliche denken, wenn fein Begriff von dem 
fo eben gefundenen verfchieden ſeyn fol? Soll bier etma! 
andered gedacht werden, ald Erleuchtung der Menſchen, odır 
vorzügliche Erleuchtung einzelner Dienfchen durch das alten 
der Vorfehung, fo bleibt nichts übrig, ald zu denken, di 
Gert bei dem, was man übernatürliche rung nenet, 
auf eine ganzandere Art gewirkt habe, ald er täglich wirkt. 
Demnach wärs übernatürliche Offenbarung eine foldhe, dr 
in einer Wirkungsweiſe Gotted gegründet wäre, welche von 
feiner in der WBeltregirung täglich fkattfindenden Wirkunge⸗ 
weife abwich. Man koͤnnte dann, zur Unterfcheidung im Aus⸗ 
drucke, die zuerft befchriebene eine providentielle Offenbas 
rung nennen, und für die zulegt befchriebene allein den Aus⸗ 
drud übernatürlich beibehalten. 

Die Frage dringt fich hier fehr natürlich aufz worin feü 
denn jene abweichende Wirkungsweiſe Gottes beſtehen? 
Auch dies hat man näher 14 bezeichnen verfucht, Wenn mir 
auch alle Ereigniffe in der Natur als Folgen der ewig weirfens 
den Borfehung betrachten, fo haben wir menigftens bei fehr 
vielen foldyer Ereigniffe gefunden, daß ihnen irgend etwas um 
Grunde liegt, maß zu der Matur gehörtz auch it wol som 
diefem legtern wieder ein Grund in der Natur entdeckt, und f& 
ferner fort. Es ift und, wenn wir jegt noch nicht mehr bes 
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aupten wollen, auf dieſe Weiſe zur Gewohnheit geworden, 
u jedem Ereigniß Gruͤnde in der Natur zu ſuchen, und mo 
oir fie nicht finden, fie doch voraudzuſetzen, fo daß wir jeded 
Freignig ald ein Glied im einer Kette vieler vor ihm liegender 
atuͤrlicher Gründe betrachten. Damit läugnen wir jwar 
och nicht, daß ſolch Ereigniß aud Gottes Wirken, auch 
ticht, daß es aus feinem gegenwärtigen Wirken entftans 
wa felz aber wir denfen und zmifchen feinem Willen und 
en Ereigniffe immer eine Kette natürlicher Dinge. So 
ann man fish wenigftend die Fuͤgungen der Borfehung 
enken, Bann fein Wirken daher ein mittelbared nen» 
ven, und daher die oben bezeichnete providentielle Offenbar 
mg eine mittelbare. Dagegen wird mun behauptet, 
aß bei der Übernatürlichen Offenbarung, und namentlic) 
wi der Infpiration gmifchen dem Willen Gotted und der 
Erleuchtung ded Mtenfchen Peine Kette natürlicher Dinge 
jelegen habe, baß dad Erleuchten von Gott unmittels 
var gewirft, die Offenbarung eine unmittelbare gewefen 
ki, und fo iſt denn Die bei der übernatürlichen Dffenbas 
ung angenommene, vom gewöhnlichen abweichende Wir⸗ 
ungsart Gotted mäher ald eine unmittelbare beflimmt, 
Diejenigen, welche eine ſolche Offenbarung annehmen, 
verden Supranaturaliften genannt, und ihre Theorie 
ft feit langer Zeit der Gegenftand vieled Streited gewefen. 

Fragen wir juerft nady dem Urſprunge diefer Theos 
ie, fo wird uns zunächft eine Ableitung derfelben aus der 
ril. Schrift vorgelegt. Werfen wir dann felbft einen fors 
chenden Blick in die heil. Schrift, fo ift allerdings nicht 
u läugnen, daß wir in den daſelbſt außgefprochenen Vor⸗ 
tellungen von der Wirkfamfeit Gotted bei denen, die zus 
ft die Dffenbarung zu weiterer Verbreitung empfingen, 
ind Die wir mit dein einen Worte Propheren bezeichnen 
vollen, eine flarfe Annäherung an den Begriff bed uns 
nittelbaren Wirken Gotted finden. Allein wenn ed 
elbſt fcheint, daß man dad Wirken Gotteb hier völlig uns 
nittelbar dachte, fo finden wir doch, daß cd auch bei ans 
vern Fuͤgungen der Vorfehung ebenfo gedacht wurde. Man 
zachte fich alfo doch bei der Offenbarung feine von der 
jewöhnlichen abweichende Wirkungsweiſe Gottes, alfo 
'chlte immer ein oben befchriebened wefentliched Element eis 
ıer Übernatärlichen Offenbarung im Ginne der Supranas 
uraliften. Doch wir wollen in unferer Behauptung nicht 
peiter geben, ald daß man von dem göttlidyen Wirken bei 
ser Offenbarung einen noch nicht ganz beftimmten Begriff 
yatte, Der Offenbarungsglaube ift in der heil. Schrift 
ucht der eined fein Liftinguirenden , durch vielfachen Widers 
pruch zu immer feinern Diftinftionen getriebenen Philofos 
ben, fondern ein einfältiger (im edeln Sinne genommen), 
indlicher Glaube am Gotted unabläffiged Wirken zu uns 
rer Heiligung und Erleuchtung. Die gewöhnlichen biblis 
hen Ausdrücde für Offenbarung find nn, anoxakvıpız, 
rariowaıg, wobei mehr dad ehemald Verborgene und nun 
undgemachte, ald die Art der Kundmachung ind Auge 
gefaßt wurde. Wo man fich aber die Offenbarung durch 
Engelderfcheinungen, Träume x. dachte, fprach ſich fogar 
die Vorftellung eined gewiffen mittelbaren Wirkens Got⸗ 
ted aus. Erft nach und nach hat ſich, und befonderd in 
den neuern Zeiten, die Theorie der Offenbarung mit uns 
fern jegigen Diftinftionen entwickelt; doch findet man darin 


275 — 


OFFENBARUNG 


feine völlige Älbereinfimmung unter allen Supranaturalis 
ften. Auch nicht völlig diejenigen Beftimmungen der Bes 
griffe von Äbernatärlich und unmittelbar, wie fis 


“bier gegeben ift, findet man bei ihnenz öfter treten unbes 


flimmte Definitionen hervorz in diefem Artikel find fie aufs 
geftellt, wie fie der Theorie gemäß nicht anders beftimmt 
werben fönnen, wenn fie deutliche Begriffe ſeyn follen, 

Die erfte Iinterfuchung und der erfte Streit in diefer 
Theorie betrifft mum die Mirflichfeit einer Übernatürlichen 
und unmittelbaren Offenbarung. Faſſen wir hiebei zuerft 
die Supramaturaliften, noch abgefehen von ihren Gegnern, 
Ind Auge, fo finden wir unter ihnen Behauptungen, die 
nur einer Meinern Bahl eigen find, Es behaupten nämlich 
Einige, daß dergleichen Übernatürliche Offenbarungen noch 
immerfort von Zeit zu Beit einigen Auserlefenen zu Theil 
werden; und fie machen fich davon verfchiedene phantas 
ftifche Vorftellungen, Dean nennt fie die Myſtiker. 
Eine befondere Geftaltung befommen diefe Vorftellungen bei 
denen, weldye von der Lehre einer gänzlichen Verkehrung 
ber urfprünglichen Natur des Menfchen durch die Erbz 
fünde aufgeben, Diefe reden nicht blod von einer übers 
natürlichen Erfenntnigmittheilung, ſondern auch von einer 
Übernatürlichen  gänzlichen Umwandlung der menfchlichen 
Natur, von einer Wiedergeburt in übernatürlicher Art. 
Die nähere Erdrterung diefer Denkarten fann andern Ars 
tifeln überlaffen bleiben, dA fie nicht dem gewöhnlichen Su⸗ 
pranaturaliömud eigen find; da derfelbe im Allgemeinen nur 
behauptet, daß einftimald gewiffen Perfonen, nämlich den 
in der heil. Schrift ald Propheten zu und redenden, eine 
übernatürliche Offenbarung zu Theil geworden fei, dages 
gen derfelbe die myftifche Behauptung fich immer mwieders 
bolender uͤbernatuͤrlicher Offenbarungen fogar ausdruͤcklich 
—— Nur dieſen Supranaturaliömud faſſen wir jegt 
nd Auge, 

Die Verhandlungen zum Beweife der Wirklichkeit ſol⸗ 
cher Übernatürlicher Offenbarungen an gewiffe Propheten zur 
weitern Verbreitung ded empfangenen Lichtes führt zunächft 
darauf, ihre Möglichkeit zu unterfuchen, fo wie dadurch 
auch Verfuche, ihre Nothmwendigfeit zu beweifen, vers 
anlaft find. 

Bei Unterfuchung der Möglichkeit fam es darauf 
an, zu zeigen, daß in dem Begriffe einer übernatürlichen Ofs 
fenbarung fein Widerſpruch fei, Togifhe Möglichkeitz 
daß eine folche Offenbarung in der Macht Gotteö ftehe, wozu 
nicht allein gehört, daß er unmittelbar im menfchlichen Geifte 
Erkenntniß bewirfen, fondern auch zugleich bewirken koͤnne, 
daß fich der Menfch folches Lichtes, ald eined unmittelbaren 
von Gott bemußt werde, phyſiſche Möglichfeitz end⸗ 
lich, daß Gott folche Offenbarung auch nach feiner Weisheit 
und Heiligkeit ertheilen könne, moralifche Möglichkeit, 
Died Alles glaubt man hinlänglidy ermwiefen zu haben, und 
Manchem wird ed fich fogar auf den eriten Anblic zu ergeben 
fcheinen. Ebenfo hat man mehre Gründe für die Noth⸗ 
wendigfeit der Übermatärlichen Offenbarung angeführt; 
doch find auch Manche davon abgegangen, und haben blos 
gezeigt, daß eine folche wichtig und wuͤnſchenswerth fei. 

Der Beweis der Wirflichfeit einer Offenbarung 
geht indbefondere auf diejenige, welche wir die chriftliche nen⸗ 
nen, und deren Urkunde eine Samlung =” Schriften ift, 
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die den Namen heilige Schrift fuͤhtt. Es geſchah dieſe Of⸗ 
fenbarung durch mehr als einen Propheten, doch war ſie ein 
einiges und in der Geſchichte einziges Werk Gottes; und da 
dieſes goͤttliche Werk in dem vom N. T. umfaßten Zeitraume 
nur zur Vollendung kam, in den Zeiten des A. T. aber ſchon 
begann, ſo muß auch das A. T. zu den vollſtaͤndigen Urkun⸗ 
den der chriſtlichen Offenbarung gerechnet werden. 

Man gruͤndet nun den Beweis der Wirklichkeit unſerer 
chriſtlichen Offenbarung zuerſt auf ihre Geſchichte. Sie bes 
ginnt mit den Wundern der übernatürlichen Erleuchtung ges 
wijfer Propheten, Die in verfchiedener Art dargeftelle iſt. 
Über die Art z. B., mie Jeſus fein Licht empfing, wird ans 
derd geredet, ald über die Erleuchtung der Apoftel. Diefe 
Wunder aber fonnten andere Menfchen nicht beobachten, fie 
hatten nur Kunde davon durch die Audfagen der Propheten 
von fich ſelbſt, oder gegenfeitig von fich untereinander, Es 
find dies alfo unfichtbare Wunder, und es kommt alles 
an auf die Beftätigung der Audfagen der Propheten über dies 
felben. Zu diefer Beftätigung beruft man fich auf diejenigen 
under, welche Andere beobachten konnten, die wir alfo 
fihtbare Wunder nennen fönnen, indem man in denfels 
ben eine übernatürliche, göttliche Unterſtuͤtung der Prophes 
ten bei dem Streben ſieht, fich ald von Gott Erleuchtete gels 
tend zu machen. 
Handlungen der Propheten, theild ald Schidfale derfelben, 
ald ihr Leben betreffende außer ihrem eignen Handeln liegende 
Begebenheiten, zu legteren gehören auch die Weiſſagungen. — 
Hienächft weifet man auch hin auf die merfmürdige Ges 
fehichte der fernern Ausbreitung der chriftlichen Offenbarung, 
in welcher die deutlichften Beweiſe der göttlichen Unterftügung 
nicht zu verfennen feyn follen. 

Einen zweiten Hauptbeweid von der MWirflichfeit der 
hriftlichen Offenbarung, davon, daß das Licht derfelben in 
der That ein übernatärlich von Gott gegebenes Licht fei, gruͤn⸗ 
det man auf die dem nachdenfenden Mienfchen erfennbare, 
befonderd aber in Erfahrungen deffen, der in dir chriftlichen 
Offenbarung lebt, fühlbar werdende innere Vortrefflichkeit 
derfelben. Diefem wird dann noch hinzugefügt das innere 
Beugniß des heiligen Geifted, und darunter wird verſtanden: 
eine übernatürliche Bewirkung ded Glaubens an die Offenbas 
rung, indem fie uns fehriftlich oder mündlich zur Kunde yes 
bracht wird, 

Gegner diefer Offendarungstheorie find offenbar die 
Atheiften, die an feinen Gott glauben. Ihnen zur Seite, 
oder ihnen gleich ftehen die eigentlichen Naturaliften, die nur 
die Natur und außer ihr nichtd annehmen, bei denen alfo von 
gar feinem Wirken Gottes die Rede feyn kann. Bon ihnen 
unterfcheiden fich zwar diejenigen Naturaliften, welche man 
auch Deiften nennt, die außer der Natur auch eine Gottheit 
annehmen; da fie aber den Gang der Weltbegebenheiten 
ganz getrennt von Gott denfen, und Gott höchitend als erften 
Schöpfer der Welt anerkennen, fo können auch fie jedes fers 
nere, die Welt regirende, und vollends jedes übernarärliche 
göttliche Wirken nur laͤugnen. Der Pantheift, welcher Gott 
und Natur für eins. anfieht, fann wenigftend fein natürliches 
und übernatürliches göttliche Wirfen unterfcheiden. Man 
rechnet nun aber auch zu den Gegnern ber Offenbarung die 
Rationaliften in der Art, ald ob dad Räugnen der Offenbarung 
ſchon in dem Begriffe ded Rationalismus liege, Diefe Ans 
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ficht ift indeg irrig, denn wenn gleich auß dem Rationaliämus 
oft dad Päugnen einer Offenbarung hervorgegangen feym mag, 
fo liegt died doch nicht in dem Begriffe deſſelben. Das 
Weſen deffelben befteht allein darin, daß er, ohme fich im 
geringften durch eine menfchliche Behauptung befchränten 
zu laſſen, alles nach vernünftigen Gründen prüft, und nur 
annimt, was ihm aus folcher Prüfung ald bewährt hir 
vorgeht, Nun berubet der Supranaturaliömus feinem «> 
ften Grunde nach auf Übernahme von den Vorfahren und 
Behauptungen folcher Menſchen, die irgend einen Einfluß 
auf unfer Gemüth haben, und wenn der Gupranaturalit 
auch Beweife für feinen Glauben auffucht, fo bringt er 
doch ſchon zu diefen Beweisführungen den Glauben mit. 
Der Rationalift dagegen will zwar nicht alled von Vorfab⸗ 
ren und überhaupt von Menſchen Ülberfommene für irrig 
erklären, aber er will fich auch von dem Einfluffe deffelben 
frei halten und von neuem prüfen, als gebe ihn feine für 
noch fo hoch gehaltene Verficherung Anderer etwas an, 
was ihm denn oft ald ein Mangel der Pietät ongerechnit 
wird, — Ed wird jegt darauf anfommen, näher zu beleuch⸗ 
ten, wie eigentlich der Rationalift über die Offenbarung ur 
theilt. Wir werden fehen, wie er in der That mandhe für 
den Supranaturaliömus angeführte Punkte als fehr wichtig 
anerkennt; nur in feinen Folgerungen daraus von dem Sur 
pranaturaliften abweicht; mie aber doch diefe Abweichungen 
keinesweges wefentliche Stuͤcke betreffen. 

Buerft fann er dem Beweife, welcher für die chriftliche 
Offenbarung aus. den Wundern hergenommen wird „ richt 
beiftimmen, Da durch die Wunder, melche in die Einne 
fallen, die nicht in die Sinne fallende göttliche Ausruͤſtung 
der Propheten erfannt werden foll, fo foll alfo durch das in 
die Sinne Fallende dad den Sinnen Berborgene bewiefen wer⸗ 
den. Da fann denn auch nur von dem auögegangen werden, 
was bei den Wundern in die Sinne fällt; und in di 
Sinne fallend find fie michtd anderes, ala Begebenheiten, 
welche nach den Naturgefegen ald unmöglich erfcheinen.. Ds 
und nun aber die Naturgefege, man kann fagen, größten 
theild unbefannt find, fo bleiben wir immer noch ungemi, 
ob die Unmöglichkeit der Wunder nach den Naturgefegen nicht 
ein bloßer Schein fei. Aber auch angenommen, dag dakıi 
der Zutrit übernatürlicher Kräfte nothwendig wäre, fo enis 
fteht wieder die Ungemwißheit, ob cd Gott, oder ein andırd 
übernatürliches Weſen fei, was dabei wirfe, Bei fo vicke 
Ungerißheit läßt fich daher der beabfichtigte Beweis für den 
nicht führen, welcher durch unumftößliche Gründe überzeugt 
feyn will, d. h. es läßt fich auf die Wunder fein wahrer Bes 
weid für die göttliche Ausrüftung der Propheten bauen. Als 
Ierdingd erfennt der Rationalift an, daß ed Menfchen geben 
koͤnne, die ein Wunder, indem fie ed wahrnehmen, ohne 
weitere Unterfuchung für eine von Gott zur Beſtaͤtigung cinct 
Propheten gewirfte Begebenheit anfehen, und alfo dadurch 
im Glauben an den Propheten beftärft werden, und die cvan⸗ 
gelifche Gefchichte gibt dazu Beläge; aber eben dieſe Gefchichte 
liefert auch Beifpiele vom Gegentheile. (Luc, 11 ‚145.) 
Es erfcheinen und da auch Menfchen, welche die Runder 
Jeſu für Verrichtungen durch Verbindung mit dem maͤch⸗ 
tigſten Teufel erklaͤrten. Die Verſchiedenheit zwiſchen den 

nfichten jener und dieſer Menſchen hatte ihren Grund 
darin, daß jene in ihrem Herzen ſchon für Yefum mes 
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nigſtens einigermaßen gewonnen waren, dieſe aber ihn als 
einen Irrlehrer einmal verachteten. Wird dies genauer ent⸗ 
wickelt, fo faͤllt eß im die Augen, daß man ſchon in ges 
wiſſer Art an die höhere goͤttliche Weihe ded Propheten 
glauben muß, um die Wunder, welche er verrichtet, oder 
welche ihn betreffen, ald von Gott zu feiner Beftätigung 
gewirfte Begebenheiten anzufehenz und wenn ed von dem 
bloßen Dafhranfehn fu einer Ddemonftrativen Gemißheit 
fommen foll, fo bleibt dad Berhältnig immer diefeö: aus 
der Göttlichkeit ded Propheten läßt fich mol die Göttlichkeit 
ver Wunder beweiſen; aber die under, deren Götts 
ichkeit nicht erft auf ſolche Weiſe bewiefen ift, find nichts 
ld Berwunderung erregende, übrigens in Abficht ihres Ur⸗ 
ſprungs ganz ungewiffe Begebenheiten, und fünnen fein 
Beweis für die Göttlichkeit eines Propheten feyn, Eben 
died fpricht auch Chriſtus aus, wenn er feine Jünger 
warnt, fich nicht durch die großen Beichen und Wunder 
ver falfchen Propheten täufchen zu laſſen. Es läßt fich 
alfo von der höhern Erleuchtung der Propheten fein Bes 
veid aud den Wundern führen, denn hiezu gehört Gewiß⸗ 
yeit von der Göttlichfeit der Wunder, und diefe Ges 
wißheit ſetzt ſchon voraus, daß man jener höhern Ers 
euchtung geroiß fei. Died Berhältnig trit aber bei und, die 
vir mur fchriftliche Überlieferungen von diefen Wundern 
yaben, noch in einer andern Geftalt hervor. Sollen wir 
ınd auch nur von der Wirflichfeit der Wunder, welche 
sur die gleichzeitigen Zeugen mit eignen Augen fahen, übers 
eugen, fo muͤſſen wir erft von der Nichtigkeit der Beobach⸗ 
ung und ded Berichted derer, die fie und erzählen, überzeugt 
won, Bei fo feltfamen Begebenheiten aber, welche auf der 
yamaligen Kulturftufe eigentlich gar nicht richtig beobachtet 
verden fonnten, oder deren Sage eben damals fo leicht ents 
tehen fonnte, müffen wir, um und auf die Erzählung zu vers 
affen, erft annehmen, daß die Erzähler Menfchen gewefen 
eien, welche über die damalige Kulturftufe bis zur Untrügs 
ichfeit erhoben waren, Diefe Untrüglichkeit nimt man auch 
n, und rechnet fie mit zu der übernatürlichen Erleuchtung. 
ifo fest auch ſchon bei und die Anerkennung der Wunder 
me im ihrer Mirflichkeit die Überzeugung von der höheren 
oͤttlichen Erleuchtung voraus, und fann ohne Iegtere nicht 
inmal die Wirklichkeit der Wunder bewicfen werden. Auf 
den Fall können wir erft dann an die Wirflichfeit der erzähle 
m Wunder glauben, wenn und die Hoheit ihres Zweckes klar 
worden iſt. 

Was den Beweis für die Offenbarung aus den merkwuͤr⸗ 
igen Fuͤgungen zur Begünfigung der Ausbreitung ded Chris 
enthums betrifft, fo muß der Rationalift diefen Beweis fr 
nvollftändig erflären; denn er gründet ſich auf Erfahrung, 


nd dabei fehlen immer noch die Erfahrungen der Zukunft. 


tur der Glaube an die Göttlichfeit des Chriftenthums kann 
ad bier noch Fehlende in zuverfichtlicher Hoffnung ergänzen, 
nd ohne felchen Glauben würde diefer Beweis gar feine Kraft 
aben, daer fonft leicht auch auf den Miuhamedanidmus ans 
ewendet werden fönnte; mit ſolchem Glauben aber entftcht 
vieder ein Zirfel im Beweiſen. 

Das libernatärliche innere Zeugniß des heil. Geifted von 
re Goͤttlichkeit der chriftlichen Offenbarung ift dem Rationas 
ten gar fein Beweis; denn gibt «d auch ein ſolches Zeugs 
5, fo gibt es folche, die cd erfahren, und andre die «6 
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nicht erfahren haben. Fuͤr erftere ift ed fein Beweiß, fons 
dern ein unmittelbare Wiſſen; für legtere bleibt ungewiß, 
ob ed auch nur einer, der cd erfahren zw haben vorgibt, 
wirklich erfahren habe. Wer es nicht erfahren hat, wird 
bei andern, die diefe Erfahrung bei fich behaupten, entwe⸗ 
der eine Täufchung vermuthen, oder er ficht nur darin ein 
bei gefundem Herzen leicht mögliches entfchiednes Gefühl von 
der innern Vortrefflichkeit der chriftlichen Lehre, Diefed Ges 
fühl durch den Verftand verdeutlicht wird zu einer vollftäns 
digen Einficht jener innern Vortrefflichfeit, und died kann nichts 
anders feyn, ald Ülbereinftimmung mit unferer edlern geiftis 
gen Natur und das heißt, mit unferer Vernunft. 

Hier kommen wir aber auf den Beweis für die chriſt⸗ 
liche Offenbarung , in welchem der Nationalift dem Supra⸗ 
naturaliömus im Weſentlichen völlig die Hand bietet. Auch 
der Nationalift erkennt die innere Vortrefflichfeit, oder die 
Bernunftmäßigkeit des Chriftenthumd mit voller Überzeugung 
an, Unter Ehriftenthum verftcht er auch mit dem Supra⸗ 
naturalijten den Inbegriff derjenigen Religionsichren, welche 
in der heil. Schrift, theild durch in derfelben aufbewahrte 
eigne Auffäge der Propheten, theild durch überlieferte Nach⸗ 
tichten vom Leben und Wirken der Propheten audgefprochen 
find. Doch erkennt er jene Vernunftmäßigfeit der biblifchen 
Lchre nur unter der Bedingung an, daß er von der Wahrs 
heit felbft die Hülle unterfcheiden darf, im welcher fie den 
Dienfchen zur Erfcheinung, und durch welche fie zur Verei⸗ 
nigung mit ihren unvermeidlichen andermeitigen Jdeen ges 
bracht wurde, welche Hille zu einem Theile für die damas, 
ligen Beiten Gedürfnig war, zu einem andern Theile viele 
leicht auch immer Bedürfnig bleiben wird für Menſchen, die 
nicht auf einer höhern Stufe der Verftandeöfultur ſtehen. 
Das Beduͤrfniß ift hier relativ, und auch der allergebildstite 
dürfte fein Theil daran haben, 

Da es nun feinen noch fo firengen Supranaturaliften 
gibt, der nicht auch Manches in der heil. Echrift für eine 
Hülle anfähe, fo fann man hier im Allgemeinen eine Einige 
keit zwifchen Rationaliömus und Supranaturaliömus annche 
men; und man möchte fragen, was trennt fie noch in der Ans 
nahme, daß dem Chriftenthum eine Äbernatürliche Offenbas 
rung zum Grunde liege? 

Sollte der Nationalift nicht anerfennen mäflen, daß 
diejenige Entwidlung unferer Vernunft, bei welcher fie jegt 
im Gebiete der Religiondwahrbeit fo hellfehend ift, durch 
frühere Begebenheiten in der Kulturgefchichte gefördert fei? 
Solte er nicht einfehen,, daß der Eintrit ded Chriftenthumd 
mehr, als jede andre Begebenheit dazu gewirkt habe? Eollte 
er nicht mit Bewunderung auf dad Binfehen, was die Pros 
pheten in einem Zeitalter wirften, mo’ und dergleichen bei 
damaliger Kulturftufe unbegreiflich it? Sollte ihn Died nicht 
zu der Überzeugung führen, daß bier eine außerordentliche 
göttliche Erleuchtung ftatt gefunden habe? — Alles died 
erfennt der Rationaliſt an; aber immer noch ift ed ihm Fein 
Grund, eine Offenbarung im Sinne der Supranaturalijten 
anzuerkennen, Es liegt nämlicy in dem Sinne derfelben, 
daß Gott bei der Erleuchtung unmittelbar gewirft habe. 
Der Rationalift fagt: ed ift nicht möglich zu entfcheiden, ob 
Gott in irgend einem Falle mittelbar oder unmittelbar wirfe; 
wir muͤſſen alfo auch über dad Unmittelbare bei der Erlcuchs 
tung der göttlichen Propheten gar nicht entfcheiden wellen, 
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ſondern dabei bleiben, er erleuchteie fie. Nehmen wir aber 
den allgemeinen Begriff übernatürlich auf, der nach dem 
Supranaturalismus auf die Erleuchtung der Propheten anpes 
wendet werden foll, und nach welchen bei diefer Erleuchtung 
überhaupt eine andere Art des göttlichen Wirkens Statt gefuns 
den haben foll, ald bei der gewöhnlichen Weltregirung, fo ift 
es wiederunmöglich, Darüber zu entfcheiden; ja ed liegt fogar 
etwas Anftdgigeö darin, anzunehmen, daß Gott bei der Era 
leuchtung der Propheten eine andre Wirfungsart hätte zu 
Hilfe nehmen muͤſſen, ald bie gewöhnliche. Endlich ficht auch 
der Rationalift nicht ein, warum man hier auf das übernatürs 
fiche und unmittelbare Wirken Gottes fo fehr befteht, mas die 
Sache dadurdy gewinnt. Wird die Offenbarung dadurch 
zuverläffiger? — IM Gotted andermeitiged Wirfen nicht zus 
verläfig, wer bürgt und dafür, daß dad übernarürliche und 
unmittelbare zuverläffig fei. Wieviel Schritte gehören da 
nicht erft Dazu, um daraud eine juverläffige Erleuchtung der 
Propheten zu beweifen. Der Rationalift geht den kuͤr zeren 
Tag. Aus Betrachtung der innern Vortrefflichkeit der chrifts 
lichen Religion ſchließt er ſogleich auf die wahre höhere Era 
leuchtung der Propheten, und da bie hobe Einficht der Pros 
pheten in jener Zeit ald etwas Außerordentliches erfcheint, fo bes 
hauptet er zwar nicht, daß Gott hier in außerordentlicher 
Weife, anderd ald er immer wirft, gewirft habe, fondern 
nur, daß hier durch Gott etwas Außerordentliches, 
nämlich folche Einficht in folchen Beiten gewirkt fi, und fo 
erkennt er wirklich im Ehriftenthume eine außerorbents 
fiche Offenbarung an, nur nicht eine übernatärliche im 
Einne der Supranaturaliften, Er ftcht da zugleich der Bis 
bel näher, melche immer nur ſagt: Gott wirkte; von den 
jesigen Begriffen des Übernotürlichen und Unmittelbaren aber 
feinen Gebrauch macht; ftatt fich alfo der Bibel zu nähern, 
baben fich die Supranaturaliften durch unnüge Begriffodiſtink⸗ 
tionen von derſelben entfernt. 
Man wird leicht bemerken, daß, wenn der Rationalift 
gleich eine außerordentliche Offenbarung in der chriftlichen ans 
erfennt, dieſe doch nach feiner Überzeugung nichts andereh 
feyn fönne, ald wad wir oben providentielle Offenbas 
rung nannten. Er nenn fie nur außerordentlich, weil der 
Eintrit ded Chriſtenthums fich durch feine Wichtigkeit vor 
allsn übrigen unter der Negirung Gottes eingetretenen Welt 
brgebenheiten fo auögeichnet , Daß diefe Begebenheit in ges 
wſer Art einzig it. Ebenſo erfennt er nun auch) Munder 
bei dem Eintritte des Ehriftenthumes an; doch nisht ald Ers 
zeugniffe einer Ädernathrlichen Einwirkung Gptted im fupras 
naturaliftifchen Sinne, fondern ald durch Fuͤgung der Vor⸗ 
fehung eingetretene, von der gewöhnlichen Erfahrung abmeis 
chende Ereigniffez diejenigen aaͤmlich, welche fich auch bei 
hiftorifcher Kritik ald foldhe bewähren. 
Eine zweite Hauptverfchiedenheit ber Meinungen betrifft 
den Inhalt der chriftlichen Offenbarung. Beide Parteien 
find einig darlıber, Daß die Offenbarung die Lehren der Bers 
suunfereligion enthalte. Daß die Vernunft erſt durch die 
Offenbarung jur Anerkennung der wahrhaft vernünftigen Leh⸗ 
ren befähigt fei, iſt ein nicht hieher gehoͤriger Streit; ber 
Rotionafift verfennt hier den hohen Einfluß der Erfcheinung 
des Ehriſtenthums auf die Befdrderung richtiger Vernunft⸗ 
entwicklung nicht. — Außer den Wahtheiten der Vernunft⸗ 
religion foll auch das Chriſtenthum noch andre Lehren ents 
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halten, welche nicht durch die Vernunft erfannt merden 
können, und welche man pofitive Lehren nennt. Inſo⸗ 
fern man unter diefen pofitiven Lehren die Nachrichten vom 
dem Kergange der Entftchung des Chriſtenthums, oder die 
Geſchichte der cheiftlichen Offenbarung verficht, wird es 
feinem Nationaliften einfallen, dieſe durch bloße Vernunft⸗ 
thätigfeit erfennen zu wollen z fie fönnen, wie alles Hiſto⸗ 
rifche nur durch Nachrichten zur Kunde fommen, nämlich 
allen denen, welche nicht ſelbſt Augenzeugen davon waren; 
ſedoch läßt fich der Rationaliſt nicht abhalten, bei ſolchen 
Nachrichten die vernünftigen Grundfäge hiftorifcher Forſchung 
anzuwenden. Man nimt aber auch noch pofitive Belehruns 
gen über Geheimniſſe durch die Offenbarung an, und 
führt dabei den Gedrauch ded Worte uuorzeos von ges 
offenbarten Dingen in der heil, Schrift für fih an. Der 
Rationalift gibt diefe avorngıa in fofern zu, ald nach obi⸗ 
ger Auseinanderfegung nach den Borftellungen früherer Zei⸗ 
ten olled Überfinnlidye als Geheimniß angefehen wurde, 
Doc der Auddruf Gehbeimniß hat nach und nach eine 
andere Bedeutung befommen, und ınan verftcht Darunter 
etwas, deſſen Wirklichkeit gegeben ift (fei ed ein wirflich 
vorhandene Ens, oder eine mwirflich vorhandene fittliche Mes 
gel), deſſen innere oder Äußerliche Möglicheit aber umens 
fennbar it. Da auch ſchon die Bernunftreligion dergleichen 
Geheimniffe enthält, 3. B. die Willendfreiheit ded Mens 
fehen, fo will der Nationalifi dergleichen ausb aus der ges 
offenbarten Religion nicht wegläugnen. Run aber nimt man 
auch folche Geheimniſſe in der geoffenbarten Religien an, 
da nicht allein die Möglichkeit ded Geoffenbarten der Bernunft 
unbegreiflich ift, fondern auch feine Wirklichkeit niemals von 
der menfchlichen Bernunft erfannt werden fann, 3. B. das 
Beheimniß der Dreieimgfeit, Da ift die Rede von etwas, 
dad nicht bloß Äberfinnlich,, fondern auch übervernänfs 
tig it, Diefe fann der Nationalift ald durch Offenbarung 
Fund gemacht nicht annehmen. Denn er srfennt die Ofs 
fenbarung ald ſolche an wegen ber Ülbereinftimmung ihres 
rein autgemittelten Inhalts mit der Vernunftrelgien, umd 
fann alfo auch nur das für ihren Gebalt ancrfennen , mas 
zugleich Gehalt der Vernunftreligion if. Er läugner nicht, 
daß eben durch die chriftlishe Offenbarung die Entwicklung 
der Vernunft erft gefördert fei, daß ohne jene Offenbarung 
die Vernunft jegt noch nicht auf der gegenwärtigen Erufe 
der Entwicklung ftehen würde, aber er behauptet, daß die 
geoffenbarte Pehre, der Vernunft einmal vorgehalten , auch 
von ihr muͤſſe omerfannt werden fönnen. Er behauptet fers 
ner, die Offenbarung bringe nur das zur Kenntniß, mas zu 
unfrer fittlichen Veredlung nothwendig fei, wofür zugleich 
die heil. Schrift felnt (2 Tim. 3, 16, 17. Alle Schrift 
von Gott eingegeben ift müge x.) fpricht; das für dieſen 
Zweck Gleichgiltige könne nicht Gegenftand ihrer Belchrung 
ſeyn. Bu der für feine firtliche Veredlung notwendigen 
Erfenntnig müffe aber der Menfch die Anlagen in feiner 
Ratur haben, mie jeded Gefchöpf die zu feiner Beſtimmung 
nörhigen Anlagen in fich habe. Alles in der chriftlichen 
Lehre hervortretende libervernünftige muß der Rationalift das 
ber für bloße Hülle ded AWahren, oder für eine Geftaltung 
anfehen , welche die Erſcheinung der Offenbarung unter 
Menſchen, alöbald oder mit der Zeit, durch menfchliche 
Behandlung angenommen hat, Ganz in die Augen fallend 
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it dies mit der athamaflanifchen Theorie von ber Dreieinig⸗ 
keit der Fall. Gleichwol liegen diefer fo hart geftalteten 
Lehre fehr wichtige vernünftige Wahrheiten zum Grunde, 
Der Ratiomalift wird nicht in Abrede ftellen, daß die Offens 
barung Belchrungen über Manches ertheile, was der Vers 
nunft einzelner Mtenfchen bis jest noch unerreichdar geblies 
ben fei, Ja Manches, mad auch der Vernunft des fchärfe 
ften Denters immer erft noch klaͤrer werden muͤſſe, aber das 
mit iſt das abfolut Übervernünftige, abſolutes Gcheimniß in 
der Offenbarung immer noch nicht bewiefen. Dem Ratio⸗ 
maliften iſt die chrifliche Offenbarung nichts Anderes, als 
außerordentliche Unterftüsung zur Entwidlung der in dem 
Menſchen liegenden Religion, d. h. der Vernunftreligion, 
und eine bed hoͤchſten Preifend wuͤrdige muͤtterliche Leitung 
in der Stindheit des menfchlichen Geiſtes, bei denen aber dad 
Picht ded eignen Erfennend immer mehr aufgehen fol. 
Endlich it noch ein dritter Hauptpunkt ded Streiteß 
He Geltung der Offenbarung, Die Behauptung der Su⸗ 
‚anaturalikten geht nämlich dahin, daß uns die Ausfprüche 
er Offenbarung mehr gelten muͤſſen, ald die Uusſpruͤche 
anferer Vernunft, daß diefe unter den Glauben muͤſſe ges 
fangen genommen werdeng und ed werden dazu felbit bis 
Hifche Ersten ald Beweid angeführt. @Der Rationalift ers 
ennt an, wie ed allerdings in dem Begriffe einer göttlichen 
Belehrung liege, daß fie eine höhere Biltigkeit habe, ald jede 
indere Belehrung. Da er aber die in der Offenbarung ges 
jebene göttliche Belehrung nur ald- ſolche wegen ihrer Eins 
yeit mit der von Gott durch unfre Bernumft und gegebenen 
Belehrung anerkennt, fo fann er eigentlich von beiden feine 
ber die andere fegen. Inde müßte auf diefe Weife auch 
vie eine Berfchledenheit zwifchen Offenbarungdausfpruch und 
Bernunftausfpruch hervortreten. Da nun diefe Berfchies 
heit wirflich hervortrit, und ed wenigftend in einigen 
Fällen nachgewiefen werden fann, daß diefe Verfchiedens 
wit von menfchlicher Behandlung der Offenbarung in der 
Frfcheinung, alfo vom menſchlichen Denfen herrührt, fo 
maß er ſich hier das Recht der vernünftigen Prüfung und 
er legten Entfcheidung durch Vernunft vorbehalten. Cr 
ichtet aber da nicht eigentlich über die Offenbarung, fons 
ern über die Offenbarungserfcheinungz er entfcheidet nicht, 
b eine göttliche Belehrung wahr fei, fondern ob das, was 
ym ald ſolche in der Erfcheinung dargeboten wird, auch 
sirflich zu den göttlichen Belchrungen gehöre, oder durch 
ige menfchliche Behandlung in die Erfcheinung getreten fei, 
Es ift aber eigentlich ein ganz unfchidlicher Ausdrud, 
yerm man behauptet, der Menfch muͤſſe feine Vernunft oder 
einen Glauben der Offenbarung unterwerfen. Died fest 
oraud, daß der Glaube ein Gegenftand der Willfür fei, da 
och Überzeugung nicht durch den Borfag, ich will glauben, 
ntftehen kann. Man follte ſich bier anderd ausdrüden, naͤm⸗ 
ch: der Menfch fann das vollfomimenfte Vertrauen zur 
Hfenbarung haben, fich bei allen Zweifeln, welche ihn in 
[oficht mancher Gegenftände heimfuchen möchten, ganz auf 
e verlaffen; und will man hiebei durchaus von einem Müffen 
eden, fo follte die Behauptung fo lauten; es muß dahin ges 
pirft werden, daß ſich unter Menſchen ein feſtes Vertrauen 
u der chriftlichen Offenbarung immer mehr verbreite, Dies 
oird auch der Rationalift für ganz richtig erkennen. Zwar 
iheint dad Vertrauen auf die Offenbarung bei ihm in gewifs 
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fer Art überflüffig, weil fein Glaube bereits In der Vernunft 
den Anfergrund gefunden hat, und eben fein Bernunftglaube 
ihn erft * Anerkennung der chriſtlichen Offenbarung als ſol⸗ 
cher geführt hat, Allein auch ihm kann in fhwachen Stun⸗ 
den der in der Offenbarung einmal anerfannte und unwandels 
bar bleibende Abdruck der Bernunftreligion zur Stüge dienen. 
Bor Allem aber wird er eifrigft bemüht feyn, unter den Wiens 
ſchen, auf welche er zu wirfen Gelegenheit hat, ein immer 
feftered Vertrauen auf die auch von ihm ald zuverläffig aners 
Pannte Offenbarung zu verbreiten. So kann ein Volkölchrer, 
welcher für feine Perfon Rationalift if, ohne alle Berftels 
lung, und mit warmem Eifer ein Verfündiger der chriftlichen 
Offenbarung feyn, denn er erkennt ja felbft eine folche an. 
Nur nicht ald übernatürlich und unmittelbar im Sinne der 
upranaturaliften denkt er fie ſichz er kann alfo auch dieſen 
Borftellungsarten nicht dad Wort reden; und die Bibel felbft 
wird ihm manchen Ausdruck an die Hand geben, der ihn- an 
ſolchen unfruchtbaren Begriffen vorüber führt. Sein Eifer 
wird vor Allem dahin gerichtet feyn, den wahren göttlichen 
Gehalt der Offenbarung zur Anerkennung zu bringen. Bon 
den Hüllen und den zeitigen Geftaltungen in der Offenbas 
rungserfcheinung wird er Dagegen nur mit Menfchenfenntniß 
und Lehrweisheit Gebrauch machen. Darum wird er felbft 
immer tiefer forfchen, auch von Menfchen Belehrung, nie 
aber von ihnen Lehrvorfchrift annehmen. 

Wenn man unter Supranaturaliimus überhaupt den 
Glauben an eine chriftliche Offenbarung und dad Vertrauen 
zu derfelben verfteht, fo kann nach dem obigen ein Prediger, 
welcher für feine Perfon Rationalift ift, fehr wohl ein fupranas 
turaliftifcher Prediger in fofern feyn, ald er Glauben und 
Vertrauen zur chriftlicden Offenbarung befördert, in ratios 
naliftifcher Prediger in dem Sinne, daß er die Offenbarung 
bei Seite fegte, und die bloße Vernunftreligion zur Volförclie 
gion machen wollte, koͤnnte nur ein ganz Unbefonnener feyn 
wollen, Da aber der Zweck der Dffenbarung ift, die Ents 
wicklung unferd Geiftes und indbefondre unfrer eignen Kraft, 
dad zur fittlichen Veredlung Nöthige zu erfennen, oder unfrer 
Bernunft zu befördern; fo wird auch der der Offenbarung dies 
nende Prediger gleichfalld auf diefe Entwicklung hinarbeiten, 
indem er die Religionslehren nicht blod ald Ausſpruͤche der 
Offenbarung binftellt, fondern fie auch je nach der Fähigkeit 
der zu belchrenden der Bernunft erfennbar macht, 

Wenn gleich in diefem Artikel Hauptfächlich nur von dem 
Werke der Vorfehung geredet iſt, welches wir die chriftliche 
Dffenbarung nennen, fo ift doch auch bemerkt, daß dazu die 


durch das alte Teftament beurfundeten Offenbarungen, ald 


dad Beginnen jenes Werfed gehören. Man pflegt fie indeß 
gewöhnlich von der Offenbarung des N. Teſt. zu unterfcheis 
den und in ihnen felbft noch Unterfchiede zu machen. So 
nimt man an: 1) die patriarchalifche Offenbarung oder Relis 
gion; die einige noch in die antidiluviana und postdiluvi- 
ana theilen; 2) die Mofaifchez 3) die prophetifche, Yon 
einigen werden die beiden letztern ald eine angefehen., Daß 
diefe Offenbarungen Vorbereitungen für die chriſtliche waren, 
fälle jedem leicht in die Augen. Ungehoͤrig dürfte ed aber 
feyn, wenn manche hiebei vor Allem, oder gar ausſchließlich 
die Weiffogungen und Typen ind Auge faffen, und in ihrer 
Anficht davon über dad Vernunftgemäße hinausgehen. | 
Endlich wäre hier noch zu bemerken, daß cd einen bes 
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ſchraͤnkten Gefichtöfreld verraͤth, wenn man ſich alle Men⸗ 
ſchen und Voͤlker der Vorzeit, welche an den hier bezeichneten 
Offenbarungen nicht Theil nahmen, ald in Abficht ihrer ſitt⸗ 
lichen Veredlung gleichfam von Gott verlaffen denkt, welches 
mit der allgemeinen Vaterliebe Gotted unvereinbar ift, und 
wogegen auch die Gefchichte mancherlei erinnert. Zwar trefs 
fen wir hier, bei der Betrachtung ber göttlichen Erziehung 
ded Menfchengefchlechtd, auf manche unauflösliche Raͤthſel, 
aber wir muͤſſen bier fprechen: wer hat bed Herrn Sinn 
erfannt? Wer ift fein Rathgeber gemefen? Gott führt gewiß 
Als berrlich hinaus, und einftfwird ed fich offenbaren, daß 
er auch nicht eines der für das Höhere gefchaffenen Weſen 
vergeſſen hat, j 

Ausführlichere Erdrterungen einzelner Punkte diefed Ars 
tikels mÄffen unter befondern Artifeln gefucht werden, z. B. 
in den Artifeln Infpiration, Propheten, Weiffagungen, Ty⸗ 
pen, Wunder ıc. j 
Was die den Gegenftand diefed Artifeld betreffende Lis 
teratur anbelangt, fo ift diefelbe zu reich, ald dag hier auch 
nur dad Vornehmfte davon angeführt werden fünnte, man 
kann zu ihrer Kenntniß leicht durch hinlänglich vorhandene 
Schriften über die theologifche Literatur und durch mehre 
dogmatiſche Schriften gelangen, z. B. ſyſtematiſche Entwick⸗ 
fung aller in der Dogmatik vorfommenden Begriffe ıc. von 
8.6. Bretfchneider. Leipzig bei Barth. — Zur Gefchichte der 
verfehiebnen Meinungen über Offenbarung fann befonders 
Bienen: Geſchichte ded Rationaliömus und Gupranaturalids 
mus vornehmlich in Beziehung auf dad Ehriftenthum. Bon 
Dr. C. Fr. Stäudlin. Göttingen bei Vandenhoek und Rus 
precht. 1826. ° ( Martens.) 

Offenburg f. Offen - Banya. 

OFFENBURG (Br. 48°28'5', Länge 35°27'15°) 
eine ehemalige freie Reichsſtadt, welche im Jahre 1803 an 
Baden gegeben wurde, jest Hauptſtadt des Kinzigkreiſes, 
Sis ded Sreiödireftoriumd und des Kriminals und Bezirkes 
amted, Sie liegt am der Kinzig in einer ſchoͤnen Gegend, 
mit vielem Weinbau, hat eine Kirche, ein Sranziöfanerflos 
fter und ein Hodpital. Das ehemalige Recollectenkloſter ift 
in ein Pädagogium verwandelt. Die Stadt, welche mehr 
als 3000 Einwohner hat, treibt lebhaften Speditionthandel, 
— Db die Stadt von Offo erbaut fei, — ob ihr Name 

N rg’! bedeutet, ift nicht ausgemacht. 
— — (Kämtz.) 


OFFENE FLECKEN, offene Orte, fagt man 
im Gegenfag gegen die mit Mauern und Thore verfehene 
Städte, indbefondre von fleinen Ortfchaften, Dörfern, 
Marktflecken, die feine ftädtifche Gerechtigkeit haben, (H.M.) 
Offene Briefe f. Patente, 
OFFENES FELD (rase er hit be der 
tienöfprache eine freie, nicht dur nittene no ngte 
— ek leichten Zugängen. Wenn in einer ſolchen fich 
Truppen, befonderd größere Corps felbft von einem übers 
mächtigen Feinde umzingelt befinden, follen fie fich nicht auf 
Gapitulation ergeben, wenn fie nicht wenigftend freien Abzug 
erhalten, fondern mit den Waffen in der Hand ſich durchs 
zufchlagen fuchen 5 vorzüglich verlangt man died von der 
Reuterei, deren Entkommen ftetö leichter ift. Für ſchaͤnd⸗ 
lich hält man es, unter ſolchen Umftänden dad Gewehr ald 
-Kriegögefangene zu ſtrecken. Iſt dagegen ein Heer zumal 
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nach verlorner Schlacht in einer von Wäffern ober Gebir⸗ 
gen beengten Gegend vom ftärfern Feinde eingefchloffen, obne 
Ausficht auf Hilfe oder Entweichung, vom Hunger bedroht 
und ohne hinreichende Ammunition, fo mag ed fich cher 
ergeben; wie Karls All, Truppen nach der Schlauht bei 
Pultawa thaten. Peter I. am Pruth erhielt freien Abzug. 
Fouquet bei Landöhut wurde mit den Waffen in der Hand 
gefangen. Dupont bei Baylen ſchloß einen Accord, den 
Napoleon für ſchimpflich erklärte, (v. Carisien.) 
OFFENES LEHEN (Feudum apertum), ift ein 
durch Tod oder Lehn⸗Fehler ded Beſitzers oder aus fonjt ci 
nem Grunde dem Lchnöheren anheim gefallned Lehn. (©. 
Lehen und Heimfall des Lehens, Ger. Il. Thl. 4. ©, 
180). H. 3.) 
OFFENSIV heißt angreifend oder zum Angriff ges 
eignet. In diefer Beziehung nennt man offenfive WBaf 
fen (Trutz⸗ Waffen) im Gegenfag von defenfiven, ſolche, 
die mehr dem Feind zu fchaden, als den, welcher fie führt, zu 
fügen dienen. Man rechnet zu den offenfien Waffen alle 
fogenannte blanke Waffen, Schwert, Degen, Säbel, Pal 
lafch, Pike, Lanze, Bajonet, Dolch, ferner Streithammer, 
Streitfolben, Keule, Jedoch fönnen die blanfen Waffen 
meiftend auch zur Mertheidigung dienen, wie auch dad Feuers 
gewehr, Bogen und Pfeile, Schleudern ıc, Sie heißen das 
ber auch wol ofs und defenfive Waffen, während Schild, 
Helm, Panzer, Küraf, Arm⸗ und’Beinfchienen ausſchlich⸗ 
lich defenfive Waffen find, — Die verfchiedenen Truppens 
gattungen, woraus die heutigen Heere beitchen, theilt man 
in drei Hauptflaffen, oder Waffen: Fußvolf (Infanterie), 
MReuterei (Gavallerie) und Gefchäg (Artillerie). Bon dies 
fen nimt das Fußvolf den erften Rang ein, weil es «in ofs 
und defenfived Element befist, fowel zum Angriff ald We 
derftande und auf jedem Boden brauchbar ift. Die Reures 
rei, zur Zeit ded Lehnweſens die erfte Waffe, weil fie vers 
zugdweife aud dem Adel beftand und vor Erfindung des Puls 
verd weit furchtbarer war ald jest, nimt nur Dem zweiten 
Rang ein, denn ed wohnt ihr nur dad offenfive Element ba, 
ſtillſtehend, den Angriff abwartend, ihm durch Schießen odır 
Vorbalten der blanken Waffe begegnend, wird fie fait gen# 
den Kuͤrzeren ziehen, ihre Stärfe befteht im Choc, den jie 
aber im durchichnittenen (ceupirten) und unebenen Terran 
nicht wohl ausführen fann. Die Artillerie ift am menigiten 
auf jedem Boden wirkſam, fondern die unbeholfenfte der deri 
Waffen; fie hat vornehmlich nur das defenfive Element, die 
reutende Artillerie allenfalld auögenommen. Nur bei Bela⸗ 
gerungen koͤmmt ihr eine höhere Wichtigkeit zu, und hier ſpielt 
fie die erſte Rolle. — Die Offenfive, heißt dad angrifftweife 
Verfahren im Kriege, ſowol in einzelnen Unternehmungen 
ald im ganzen Feldzugds oder Kriegsplan. Sie ift meiſtens 
vortheilyafter ald die Defenfive, weil diefe fich nach jener 
richten muß, und ben Muth der Truppen nicht fo beicben 
kann. Die größten Feldherren der Gefchichte, Alexander, 
Hannibal, GCäfar, Eugen, Friedrich und Napoleon haben 
immer gefucht offenfiv zu verfahren. Zuweilen jedoch ift nur 
die Defenfive im Stande einen Stat zu retten. An Fabius 
Cunctator fehen wir im Alterthum, an Wellington in Portugal 
und an den Ruffen (1812) in der neueſten Zeit die glänzendften 
Beifpiele davon, Sobald ed jedoch Zeit ift, in die Offenfise 
überzugehen, muß man fie wieder ergreifen; dann erft kann 


. OFFENSIV — 
nan die Vortheile der vorhergegangenen zaudernden Verthel⸗ 


igung recht einernten. (v. Carisien.) 
OFFENSIV- (oder Trutz-) Bündniss, (OM.-Al- 
ianz), ift ein zwifchen zweien oder michren Staten gefchloffes 
er Bund, der auf einen gemeinfchaftlich gegen einen dritten 
Stat zu unternehmenden Angriff gerichtet iſt man ftellt ihm 
ntgegen dad Defenfivs (Schugs) Bündnig, was 
»lod auf gemeinfchaftliche Bertheidigung der verbuͤndeten Sta⸗ 
en gegen Angriffe eines beftummten dritten oder gegen jeden 
Yngriff Überhaupt gerichtet iſt (Vergl. Sect. I, Shl. 14, 
2. 21 fig.). 2 (H. M.) 
OFFENSTÄTTEN, ein Pfarsdorf im baierifchen 
Zandgerichte und Defanate Kelheim, mit 1 Schloffe, 2 Kir⸗ 
ben, 64 Häufern, 300 Einwohnern, Bierbrauerei, Brants 
veinbrennerei, 1 Yagdhaufe, 1 Biegelhätte und Schäferei, 
34 Stunde von Kelheim. Der Ort hatte feinen eigenen 
Adel. — Am 20. April 1809 ward die Schlacht von Abends 
yerg(f dief, Art.) durch die baierifchen leichten Truppen mit der 
sfterreichfchen Brigade Thierey im dortigen Walde eröffnet, 
Eisenmann.) 
OFFERDAL, eine anfehnliche Pfarrei in Jämteland, 
siner Provinz ded nordweftlichen Schwedens. Die Pfarrei, 
m Norden der Provinz, umfaßt.22 Q. Meilen und befteht 
zus den Kirchfpielen Offerdal, im 9. 1825 mit 1554, Alfen, 
m 9%. 1825 mit 1111, und Mattmar, im J. 1825 mit 
556 Selen. Hohe’ Berge füllen dad Land audz daher die 
yortreffliche-Bichzucht ald Sennenwirthfchaft betrieben wird; 
eder Hof hat zwei Sennenhuͤtten, die eine für den Sommer, 
mitten in dem Alpen, bis 5 Meiten vom Hofe entlegen, die 
indere, näher belegen, für dem Herbſt d.h. vom Ende Aus 
yuft did Michaslisz bevor die Mädchen um Johannis auf die 
Nipen ziehen, gehen fie inägefamt, und gewöhnlich gefondert 
yon der übrigen Gemeinde, zum heil, Abendmahl. Auch 
Ackerbau if ein Hauptnahrungszmeig. Die Gegenden find 
Werall malerifch, -wozu- inebefondere Die Alpen , die Een, 
ser Schmelz, der Wicfen. beitragen, Das Volk, Iebt in pas 
riarcbalifcher Einfält, im großer Sittenreinheit. Die Kir 
hen Offerdal und Alfen find alt, aber einfach und wuͤrdig. 
Fr (v.'Schubert.) 
OFFERHAUS (Leonhard), Profeffor der Ges 
chichte, Beredfamfeit und römifchen Alterthuͤmer zu Grös 
ungen, aud einer angefehenen niederländifchen Familie abs 
ammend, dis, um Alba's Tyrannei zu entgehen , nach Bres 
nen audwanderte, — Chriſtian Gerhard Offerhaus, 
u Hamm am 30. April 1612 geboren, ftudirte zu Darders 
opf, Utrecht, Franeker und Dortrecht, wurde 1696 am 
Somnafium feiner Baterftadt Profeflor, 1701 Prediger in 
Weſel, 1708 Profeffor der Theologie und morgenländifchen 
Zprachen zu Deventer, und farb dafelbft den 31. Decems 
ser 1758. Män hat von ihm einige ſchaͤtzbare Fleine Schrif⸗ 
en: De regni Persici initio, duratione et fine, Ham- 
nonae 1699, 4. De regno Assyriorum. Ib. 1700; 4, 
)escriptio veteris Hierosolymae, Davent. 1718, 4. etc. '). 
Zein Sohn, Leonhard, geboren zu Hamm den 26. Des 
:omber (alten Stils) 1699, erhielt feine wilfenfchaftliche 
Ausbildung zu Gouda, Deventer und Utrecht, und wurde 


1) Strodbtmanns neues gel. Europa, 
Meufels Lerit. der verftorbenen Schriftſt. 10 Bd 
Algen, Cachtlop. d. W. u, 8, Dritte Gection. I. 


15. Thl. ©. 686, 


Bl — 
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darauf 1725 Profeffor der Gefchichte und Berebfamfeit am 
afademifchen Gymnaſium zu Lingen, Bon da kam er 1728 
ald Profeffor derfelben Wiffenfchaften auf die Hochſchule zu 
Gröningen, wurde 1744 zugleich Bibliothekar, und ſtarb 
1779. Schägbar find die antiguarifch = hiftorifch » hronologis 
ſchen Borfchungen , deren Reſultate er in mehren Bleinern 
Schriften mittheilte, gefammelt unter dem Titel:  Spicile- 
giorum historico-theologicorum libri III, quibus chro- 
nologia sacra, origines et fata regnorum per Orien- 
tem, ut et Graecorum migrationes exhibentur; acc, 
dissert. II. de Ptolemaeo Aulete, et vita salvatoris pu- 
blica et privata, —— 1739. 4. 2). Eine gute Übers 
ſicht gewährt fein Compendium historiae foederati Belgü 
per modum Annalium, in usum juventutis academi- 
cae concinnatum, Ib, 1763. 8.5 in drei Büchern werden 
bie Begebenheiten, nach Urfochen und Verknüpfungen, bis 
zum Nyswid’fchen Frieden erzähle. Am befannteften wurde 
gr durch fein, frühere Arbeiten anderer Gelchrten übertrefs 
fended, auf forgfältige Forfehungen gegründeted, durch ges 
naue chronologifche Angaben (hauptſaͤchlich nach Petavs 
ralionarium temporum) audgezeichneted, reichhaltiged Lehre 
oder vielmehr Handbuch der Univerfalhifterie; Compendium 
historiae universalis sacrae et profanae, a rerum ori- 
ine ad saec, a Chr, nat, XVIII. Groning, 1751, Vol, 
1.8, Ed. IV, recens. et historiam säeculi XVII, ad» 
jecit J. M. Schroeckh, Lips. 1778, Vol, 1. 8, (mit 
es Verfaffers Bildniffe). Außer der politifchen Gefchichte 
hat Offerhaus auch, in 10 Büchern, die wichtigfien Ereigs 
niffe in der Kirche und die wilfenfchaftliche Kultur jedes Zeite 
raums in allgemeinen Umriffen kurz dargeftellt, und übera 
auf die zuverläffigften Quellen bingawiefen, die unter dem 
Tert genau angegeben find, da er faft Überall nur Schriften 
anführte, die er felbft benugt hatte, Der Etil ift gedrängt, 
aber klar, und ein genaued Regifter vermehrt die Brouchbars 
Feit des Buche. Schroͤckh hat die wichtigften Ereigniffe deö 
18ten Jahrhunderts furz, und nach der Methode deö Vers 
faſſers beigefügt, nur mit dem Unterſchied, daß er nicht bei 
jedem Factum, fondern nur zu Anfang jedes Kapiteld, die 
age = Zeugen anführt 3). Baur. 
OFFERTORIUM, fommt in einer doppelten Bedeu⸗ 
tung im Firchlichen Sprachgebrauch vor: I. bezeichnet O fa 
fertorium (offertoire) einen Theil der römifch » Fatholis 
ſchen Meſſe, und hier wird es wicder in einem weitern 
und engern Sinne gebraucht, - Jin erftern verftcht man 
unter Offertorium denjenigen Theil der roͤmiſch-katholiſchen 
Meile, der ſich am den Vortrag oder die Abfingung deö 
Glaubensbefenntnified (Symbolum) oder, wenn diefed auss 
fält, an dad Evangelium anfchließt, und fortgeht bid zum 
Anfange der fogenannten Praͤfation. Nach Beendigung 
des Symbelum oder Evangelium fpricht der Priefter zur 
Gemeindes „Der Herr fei mit euch.” Die refpondirenden 
Diener (ministrantes): „und mit deinem Geiſte.“ Dann 
————————————— — — — —— 
2) Einen Auszug findet man in der Nouvelle biblioch 
Dechr. 1740 p. 486; und 1741 Mars p. 229. und Avril p. 558. 
Vergl. aud) die Acta Erudit. a. 1742. p- 111, und die zuverläß, 
Nachrichten vom Zuſtand der Wiſſenſchaft. 19. Thl. 459, 
3) J. de Rboer orat. fun. in obitum Offerh. Gron. 1780. 4, 
trodtmann a. a. D. 1, Thl. 30; 9 Thl. 91. Saxii Onomast, 
Vol, V1.336. Meuſel a. a. O. Defien bibl, hise, gel L. P.L 216. 
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ſpricht er, zum Altare gekehrt: „Laſſet umd beten““, und 
—— beginnt das Offertorium. Dieſer Theil der Meſſe 
veiſet nun, ſeiner erſten Grundlage nach, zuruͤck 
auf den Gebrauch der alten Kirche, zur Abendmahläfeier 
freiwillige Gaben (Trauben, Getraide, DI, Brod x.) dars 
zubringen (oflerre), aus denen die Elemente des Abends 
mahld, Brod und Bein, genommen wurden. Diefe Gas 
ben wurden im Namen der Gemeinde durch den Bifchof 
oder Predbyter unter einem Danffagungsgebet Gott darges 
bracht und ihm gemeiht oder geopfert, (Der Act der Dars 
bringung und dad Gebet meospoga, Ousia, oblatio, sa- 
erificium.) Die Anfangs blod fombolifche Opferidee bei 
dem Abendmahl erhielt aber, — den erften Keimen nach 
ſchon um die Mitte des dritten Jahthunderts, — eine ganz 
andere fremdartige Richtung und Geftalt. Man dachte 
bei dem Abendmahl an ein wirkliches, nicht bloß finns 
bildliches, Opfer, das von dem Priefter vollbracht wird, 
man bezog daffelbe auf den Leib und dad Blut ded Herrn 
ſelbſt, und zwar, nicht nur mnemoniſch, ald Erinnerung 
an Ehrifti Opfertod am Kreuz, fondern fo, daß dieſes Pries 
fteropfer ded Leibed und Bhuted eine befondere magifche 
Wirkſamkeit hatte oder haben follte, für Lebende und Todte, 
Diefe im Berlauf ded vierten bis fechjten Jahrhunderts ims 
mer weiter gebildete Jdee (den Übergang von der ſymboli⸗ 


ſchen Opferidee zur fpätern Auffaſſung bezeichnen Chryſoſto⸗ 


mus und Auguftinud) erfcheint vollftändig ausgebildet bei 
Gregor I. (um 600). Ihm it das Abendmahl ein Opfer 
in dem angegebenen Sinne, und ed drüct fich dieſes mehrs 
fach aus in feinen liturgifchen Ordnungen, in feiner Anords 
nung und Reform des römifch »Firchlichen Ritus. 

Was nun dad Offertorium, ald Theil der Abendmahlds 
feier betrifft, fo finden wir bei Gregor I. nur Folgendes: 
Nach Vorlefung ded Evangelium folgt (legitur) das Offertos 
rium und ein Gebet (oratio dicitur super oblata). Bei 
Gregor fcheint Offertorium weiter nicht bedeutet zu haben, 
als was wir jest Offertorium im engern Sinne (f. die Ans 
merfung 1.) nennen, Denn dad eigentlihe Opfer 
(die oblatio — Hvoia — entfprechend dem jegigen eigents 
lichen Meßopfer im Kanon) kommt bei Gregor erft nach⸗ 
ber. In der auf Gregor folgenden Beit wurde aber dad 
Dffertorium eine immermehr ausgedehnte Handlung (f. u.). 
Es begriff in fich a) die Darbringung der Gaben von Seis 
ten der Gemeindeglieder und Geiftlichen (ob diefe Darbrings 
ung ald ſolche auch Offertorium hieß, wie Da Cange 
will, fcheint doch zweifelhaft) — und, nachdem diefe Sitte 
aufgehört — an der Stelle jener die Darbringung durch die 
Miniftranten; b) das im engern Sinne fogenomnte Offers 
torium (f. d. Anmerk. 1.). Endlich c) die ganze Opferung 
ded Pricfterd mit allen dazugehörigen Geremonien. — o 
und in dieſer Geſtalt iſt Offertorium eine Art von VBors 
opferhandlung (präparatorifche® — primitived Opfer) im 
Grgenfag gegen die nachher folgende eigentliche Opferhands 
lung im Kanon (das Meßopfer xar' 2Eoynw) und fo finden 
wir dajfelbe — im Einzelnen geordnet in dem heuti⸗ 
gen — durch Pius V., Clemens VII. und Urban VII. 
reoidirten Missale Romanum, Um zu einer vollitändigen 
Anfchauung diefed wichtigen Iheild der Meffe zu verhelfen 
oder um dem, der fie fich fchon verfchafft hat, das Eins 
zeine Mar zu machen, folk dad Offertorium in feinem 
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ſetzigen Beftand, der dramatifchen Form und dem Ymbalt 
nach volltändig befchrieben werden. Daran fol ſich ſchhe⸗ 
en eine kurze Bildungegeſchichte der einzelnen wicht; 
germ Theile ded Offertorium. 

Das Offertorium beginnt mit einem oder einigen bibl⸗ 
fhen Verſen oder Sprüchen. Wir wählen hier den Spruch 
von dem Sonntag Septuagefimd. Diefer Spruch, ſewn 
die fogenannte Secreta (f. unt.) find in dem Offertorium 
bad wechfelnde Element, das flbrige ift das ftabile, bei jü 
ber Meſſe mehr oder minder vorfommende (in dem Ordo 
missae verzeichnete), woran fich dad erſte Element, j: 
nach den verfchiedenen feftlichen Zeiten oder verfchiedenen 
zo Handlungen anſchlleßt. — Wir beginnen di 

ache. 

Priefters Palm 91 [al. 92], V. 2: Das if cn 

koͤſtlich Ding dem Herrn danfen und lobfingen, Deinem 
Namen du Söchter! ) 

(In feierliher Meſſe reiht der Diakon dem Prieſter die To: 
gene mit der Hoftie ja, in der Privarmefle nimt der Priefur 
beides felbft und fpridt, während er darbringt: ) 

Heiliger Vater, allmächtiger, ewiger Gott, nimm dies 
ſes unbefleckte Opfer an, dad ich, dein unwuͤrdiger Dient, 
dir, meinem lebendigen und wahren Gott darbringe, für 
meine unzähligen Enden, Beleidigungen und Radhläfig 
feit in deinen Geboten, fowie für alle Umftehende und al 
gläubigen Chriften, lebende und verftorbene, damit es mir 
und ihnen gefegnet fei zum ewigen Leben. Amen. 

Darauf macht er mit ‚Derfelben Patene ein Kreuz, legt di 
i Hofe je her Fuer — * 2* Tuch — — * ltr 

reiht ihm Wein, der Gubdiafon Wafler; in der Privatmık 
gießt der Priefter beides in den Keldy und fegnet das im Kelt 
mir ein ju mengende Waſſer + mit den Worten: ) 

Gott, der du auf wunderbare Weife dem menſchliche 
Mefen Würde anerfchaffen und noch wunderbarer dieſebe 
erneuert haft, verleihe und durch dad Geheimnig (myste 
rium) dieſes Wafferd und Weines, daß wir Theil nehme 
an deſſen Göttlichkeit, der unfere menfchliche Natur anzw 
nehmen nicht verfhmäht hat, Jeſus Chriftus, dein Eotm 
unfer Herr, welcher mit dir ſebet und regiret ald Gett, 
ſamt dem heiligen Geift in alle Ewigkeit. Amen. 

(Bei Todtenmiefien wird das vorfichende Gebet ge ' 
das Mafler aber geſegnet. Dr nimt 4 ee 
bringt ihn dar mit den Morten: ) 

Kerr, wir bringen dir dar den Kelch des Heils, dein 
Gnade erfichend, daß er im Angeſicht deiner göttlichen Hert⸗ 





1) Diefe_aus Pfalmverfen zufanmengefegte Antipone heikt 

in engerm Ginne Dffertorium, und fie Be ir Rebe fo, weil 
€ bie erfie Grundlage der Handlung ausmacht, und weil fi ihr 
ame bejieht auf Die urfprüngliche , tief in das Mittelalter 

Inein erhaltene Sitte des offerre. Mährend diefes PHalmeerfct 
rachte (olferebar) das Bolt feine Gaben (oblationes) dar 
In der feierliden Meffe (missa solennis) wird bieler Sprad 
von dem Chor gefungen. Es gehört das Dffertorimm zu jeder 
Mefle, die gehalten wird, außer zu der des Eharfeitags, an 
weldyem in der jegigen römifden Kirche nad) einer altın Kirchen: 
fitte nit dDargebradt, fondern mir vorbergenoeihten Elenenten 
communicirt wird. ( Missa praesanctihcatorum sc. um, 
Aurovpyla neonyeoudvor). — Der römifhe 3 Inne 
cene DIL (+. 1216) bezieht das Dffertorlum auf alttetamentlise 
Vorbilder, nämlih 1. Paralip. XXIX, 27. urandus fat 


von demfelben (1V, 27): Quis offertorium cantare institverit, 
ignoratur, — 
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fichfeit für unfer und der gangen Melt Heil mit fügem 
Geruch auffteige. Amen, 

( Darauf wacht er das Kreuz mit dem Kelche, ſtellt ihm auf 
das Eorporale, bededt ibn mit der Pala — einem Theil de$ 
Eorporale, jur Bededung des Keldes —, fofort fpricht er mit 
über dem Altar gefalteren Händen — ein wenig gebeugt —:) 

Mit dem Geifte der Demuth und zerfnirfchten Gemüth 
mögen wir aufgenommen werden von dir, o Herr, und 
unfer heutiged Opfer gefchehe alfo vor deinem Antlig, daß 
es Dir gefalle, Herr, Gott, 

(Er richtet fi auf, breiter die Hände aus, faltet fie In die 
Hoͤde gehoben, richtet die Augen gen Dinmel, ſchlaͤgt fie glei) 
wieder nieder und jagtr) 

Komm heiligender, allmächtiger, ewiger Gott und (ins 
dem er dad Opfer weiht) weit he diefed Opfer, dad deinem 
heiligen Namen bereitete, 

= Bel —— Meſſe weihet er das Raͤucherwerk mit den 

orten: . 

Auf Fürfprache des feligen Erzengel Michael, der da ftes 
bet zur Rechten des Näucheraltard und aller feiner Erwaͤhl⸗ 
ten, wolle der Herr diefed Rauchwerk weirhen und zum 
fügen Geruch annehmen, Durch Ghriftum, unfern Herrn, 
Amen, 

(Er empfängt vom Diakon das Raͤucherfaß, beraͤuchert das 
Dpfer mit ten Worten: ) 

enes Räucherwerf, von dir geweiht, ſteige auf zu dir, 
Herr, und auf und komme hernieder deine Barmherzigkeit, 

( Darauf den Altar beraͤuchernd, ſpricht er:) 

Mein Gebet, Herr, müffe vor dein Antlıg kommen, wie 
ein Räucheropfer, mieiner Hände Aufbeben wie ein Abends 
opfer. Pfalm 141 (al. 140), 2—4, 

{ Dem Diaton das Raͤucherfaß jurüdgebend: ) 

Der Herr entzlinde in und dab Feuer feiner Liche, — Ja 
die Flamme unvergänglicher Liebe. Amen. 

(Darauf wird der Priefter und alle Andere der Reibe nad) 
von dem Diaton beräucert, Indeſſen waͤſcht fi der Priefter 
die Hände und ſpricht dabei, Pfalm 26, 6—12;) 

ch wafche meine Hände x. Ehre dem Bater und 
Sohn und heiligen Geiſt! Sowie ed war im Anfang und 
jest und immerdar und in afle Emwigfeit. Amen, 

(In ter Todtenmefle, zur Zeit der Paffion und den gewoͤhn⸗ 
figen Sonns umd Feſtieſſen — missae de tempore — fällt 
das gloria patri aus, Darauf beugt fih der Priefter ein we⸗ 
nig * — des Altars, faltet die Hände uͤber demſelben 
und beg 

Heilige Dreieinigleit, nimm: an dieſes Opfer, bad wir 
dir darbringen zum Gedachtnig an dad Leiden, die Aufer⸗ 
ſtehung und Himmelfahrt Jeſu Ehrifti unferes Herrn, und 
zur Ehre der feligen allzeit jungfräulichen Maria, und des 
feligen Johannes des Täuferd, und der heiligen Apoftel Pes 
trud und Paulus, der Apoftel und aller Heiligen, damit es 
ihnen gereiche zur Ehre und aber zum Heil, und die für 
und fürbitten mögen im Simmel, deren Gedächtniß wir bes 
gehen auf Erden durch denfelbigen Chriſtus unfern Herrn | 
A 


men. . . 

( Derauf kuͤßt er den Altar, wendet fih zum Volt, breitet 
bie u aus, falter fie fodann und ſpricht mit erwas erhobes 
ner Stimme:) 

Betet?), Brüder, dag mein und euer Opfer anges 
nehm werde bei Gott dem allmächtigen Vater, 


— - —— — 


2) In den alten römifhen Miffalen: für mid (orate pro 


283 — 


"me fratres ). 
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(Der Mintftrant oder die Umfichenden antworten: — oder 
auch fonft der Priefter felb: ) ; 
Der Herr nehme an dad Opfer von deinen (meinen ) 
Händen zum Lob und Ruhm feines Namens, zu unferm 
und feiner ganzen heiligen Kirche Frommen. 
(Der Priefter ſpricht leife: Amen; darauf mit ausgebreites 
ten Händen — ohne vorher zu fagen: „Laßt uns beten’ — fos 
gleich das 
Stillgebet?) (Secreta — Secretae): Die Gas 
ben, welche wir am Fefte deiner Apoftel Philippus und Jas 
eobud darbringen, nimm gnädig an, o Herr, und wende 
run se was wir verfchulden, von und, Durch unfern 
errn 


(Nach Beendigung der Stillgebete, 
lauter Stimme: ) 


In alle Ewigkeit. 
Der Miniſtrant: Amen. (Darauf folgt die Präfation). 
© 


fagt der Priefter mit 


Soweit die Handlung. Was nun zuerft die oben ans 
gegebene Antiphone oder den Eingangöpfalm ded Offertoriums 
betrifft, fo ift diefelbe angeordnet für alle heilige Zeiten unb 
Handlungen in dem fogenannten Antiphonarius Grego- 
rianus oder dem römifchen Kirchengefangbuch ‚ welches feis 
ner erften Grundlage nach von Gregor I. herrühren mag 
(Joannes Diac. vita Gregor. M. L, II, 6), aber in 
feiner jegigen Geftalt ohne Zweifel jünger ift. ° Dort find 
mehre Pfalmftrophen, einer oder mehre Verſe — zuweilen 
ein ganzer Pfalm — beigegeben, Es wurde immer die Ans 
tiphone nach jedem einzelnen Verfe wiederholt, auch wol 
etwad Tangfamer gefungen, um auödzureichen für die Zeit, 
in der dad chriftliche Volk die Gaben darbrachte #), Diefe 
an die Eingangsjtrophe angehängten Verſe blieben weg, feit 
der Gebrauch der Oblafion in der antifen Form -aufges 
hört hat, Die Handlung würde dadurch kürzer, gewann 
aber an Ausdehnung durch die hinzugefügten Gebete (f. unt.). 
Die Zeit des Aufhörend der Naturaldarbringung der Gaben 
ift nicht‘ ganz ficher zu beftimmen. Ohne Zweifel hängt 
dad Abfommen des Gebrauchd zufammen mit Einführung 
des Gebrauchs ded ungefäuerten Broded (alvue, panis in- 
fermentatus) bei dem Abendmahl, Darüber haben wir 


‚die erfte Beftimmung bei Rabanus Maurus, Erzbifchof von 


Mainz, im erften Viertel des Iten Jahrhunderts (de insti- 
tut, Clericor. 1. 31), Diefe Beit wäre indeß doch wol zu 
frühe; ſchwerlich war das ungefäuerte Brod damals ſchon 
die allgemeine firchliche Praxis, wie denn auch eine 
Stelle bei Theodulphus, Bifchof von Orleans (+ 821) in 
feinem —J— ad presbyteros Cap.no, V. (bei Sirmond 
opp. T. Il. p. 925) und anders dagegen fprechen. Wir koͤn⸗ 
nen daher die Beit ded Abkommens diefer Sitte nur fegen 
in die Zeit zwifchen Mitte des Yten und bem fichern Ends 
punkte Mitte ded 11ten Jahrhundertd, wo der Streit der 
—ñ —ñ ññ— ú — e e —᷑ — — — — — 
3) Wir haben bier das Stiſlgebet von den 
nn beit. Upoftel Pbilippus und Jacobus. M. R. p. 154, 
) Die Außerlide Procedur der Oblarion des Volfes, der Ems 
pfang deffelben dur die Geiftlihen und die Ablieferung an den 
opfernden Priefter u. ſ. f. find ausführlich befchrieben im den fos 


‚genannten ordines Romani (in verfchledenen Recenſienen bei Ma 
'"billon museum Italic. Tom. 11 ). 
‚Orde 1. (vie längere Kecenfion). Mir verweilen hiefür auf die 


Am ausfubrlichſten ift der 


Drdines felbft und Mabillon’s Kommentar a. a. OD 
36 * 
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weftlichen und oͤſtlichen Kirche uͤber das ungeſaͤuerte Brod 
audbrach, und im Weſten das ungefuͤuerte ſchon allgemeine 
Kirchenpragid war 3). 

2) Die bei der Opferung nach dem DOffertorium (im 
engern Sinne). vorkommenden Gebete des heutigen missale 
Romanum find erft eine Anordnung der fpätern Beiten des 
Mittelalterd 6), In den ältern römifchen Liturgien findet 
fich nichtö Analoges, Die ordines Komani, die Schrifts 
fteller de divinis ofhclis (mie Amalarius, Pseudoalcui- 
nus etc.) erwähnen feine Gebete während und unmittelbar 
nach der Oblation. Ya der Micrologus (ein Buch aus 
dem Alten Jahrhundert, mahrfcheinlich von Ivo, Bifchof 
von Chartred) fagt ausdrädlich Cap, 11: der Ordo Ro- 
manus hat fein Gebet post oflerendam ante secretam, 
Dagegen führt der Micrologus zu Anfang des Capiteld an, 
dag man in andern Piturgien dergleichen Gebete habe, wie 
3. ©. in dem gallifanifchen Ordo, ſagt aber ausdruͤcklich: 
non ex aliquo ordine, sed ex ecclesiastica cousuetu- 
dine. Von den aus der gallifanifchen Piturgie hier ana 

eführten Gebeten ift das erfte vollftändig in dem heutigen 
"Missale Romanum (veni sanctilicator etc.), dad andere 
“(suscipe etc.) ift im Missale Romanum viel länger. 
Analoga diefer Gebete bei dem Offertorium finden fich 
> in andern ältern Liturgien, wie in der Ambrofianifchen, 
Moftarabifchen, auch wurden dergleichen im Verlaufe des 
Miittelalterd in verfchiedenen Kloſter⸗ und Stadtfirchen 
Teutfchlands, Franfreichd, Spaniens, Englands x, (Ss 
villa, Salisbury, Lyon u. a.) angeordnet. Dede Kirche 
verfuhr hier, da die römifche Kirche dergleichen Gebete erft 
fpäter einführte, mach ihrem Gutdünfen. Daher die bunte 
Manigfaltigkeit diefer Gebete in den verfehiedenen Miſſalen. 
Der Ordo Coloniensis celebrandi missam sec, XIV, 
‘(für deffen Herausgabe man Herrn Dr. Binterim zu dans 
fen hat. Siehe deſſen Denfwürbdigfeiten Bd. IV, Abth. 3) 
"hat Gebete, die fih dem heutigen römifchen Missale in 
Vielem nähern. 

3) Von der Beräucherung (thurificatio) finden fich 
ſchon deutliche Spuren In der von P feudodionnfius Areopas 
gita gebrauchten Alsgandrinifchen Liturgie, womit zu vers 
gleichen Canon. Apost. II. Hyplaua wage Ti; Belag 
'avagopas. Ohne Zweifel ging diefe Sitte in den Tagen 
"Gregord J. in die occidentalifch » rÖmifche Kirche über, Zu 
diefer Zeit wurde ja der ganze Opferritus und die Geremos 
nien in dem levitifchen Euicus (in welchem das nY 
befanntlich eine Hauptfache war, — freilich nicht minder wichs 
fig die thura in dem heibnifchen Cultus) herübergenoms 
men in den chriftlichsfirchlichen Cultus. 

4) Dad Händewafchen ift ein Symbol der Innern 
Reinheit, mit der dad Opfer dargebracht werden fol, Es 
findet fih der Gebrauch ſchon bei Cyrill von Jeruſalem 





5) Der einzige bis auf unfere Tage erhaltene Reft der alten Kir: 
henfitte finder fi in der ambrofianifben Liturgie in Mailand, 
In der fogenannten Schola $. Ambrosii werden 10 alte Männer 
und ebenfoviel Frauen aus dem Lalenſtand erhalten, die an ges 
willen Heften das chriſtliche Volt repräfentiren und Oblationen dars 
bringen. S. Bona de reb, lit. und Augufti Denfwürdigfeit. 
2.46, 286. 6) ©, Durandus, Bilhof von Mende in 
Languedoe gegen Ende des 13ten Jahrhunderts (IV, 27) kennt 
einige derfelben, jedoch nicht viel über ein Drittheil aler Gebete, 
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(Mitte des Aten Jahrhunderts) in der mystagogca 
tech. V. 1. Man braucht bei Erflärung‘ deffelben mad 
feinem Urfprunge weder. zw den myſtiſchen At 

(Bona, Nep. Schmidt u, a.) feine Zuflucht zu mehmm, 
noch es fo profaifch zu faſſen, daß der Priefter blog 

der phyfifchen Verunreinigung daffelbe thus. In den Ip 
tern Jahrhunderten mag allerdings die Idee Tevitifcer 
Reinheit und Unreinheit die vorherrfchende geworden fem, 
fowie fich bei Vermehrung und Wiederholung dieſes Go 
brauchd in der Meſſe die peinliche Ängftlichkeit vor Verge 
dung der heiligen, zu Leib und Blut gewordenen, Elemer⸗ 
te fund thut. 

Das Offertorium ift in den proteflantifchen Agenden 
und Liturgien faſt überall 7) verfchwunden. Nur dur 
neue Agende für die evangelifche Kirche in tır 
königlich spreußifchen Landen (f. die Ausgabe fir 
die Provinz Brandenburg 1829. 4. ©. 7) bat eine fl 
Neminitcenz an daffelbe, zunächft geftüst auf die Kind 
ordnungen von Kurfürft Joachim IH, von Brandenburg 1541 
und J. George von Brandenburg 1572, Es beſteht die 
Reminidcenz darin, daß nach dem apoftolifchen Glaukrk 
befenntnig 8) eim Bibelfpruch vorzutragen ift (wobei dm 
Geiflichen die Wahl zwifchen den verfchiedenen freigcals 
fon wird, 0.0. S. 84 ff.). In fofern erinnert di 
preußifche Liturgie an denjenigen Theil ded Offertorium, de 
ein der klaſſiſchen Zeit angehörender ift, und der auf die un 
chriſtliche Sitte der Oblationen hinweiſt. Wenn Butber 
das Offertorium verwarf ald „ein unchriftlich Ding um 
Greuel“ fo ift dad einerfeitd zu erflären aud feiner fcharie 
Polemik gegen dad ganze Opferwefen der Meffe, und ie 
dann jenes Wort Feinedmegd zu beziehen auf denjenige 
Theil des Offertoriums, der nichts enthält ald Sprücke au 
dem Worte Gottes. Wer wird denn glauben, daß 
diefe Iegtern der Mann Gotted habe verwerfen melm? 
Seine Polemik ging befonderd auf die an Die Antipher 

Eingangsſpruch) ſich amreihenden Gebetöformulare, de 

pferung und den ganzen dieſelbe umgebenden drama 
fchen Act. Mit diefer Einfaffung fehied denn auch jez 
Eingangsſpruch (Dffertorium im engern inne) mit: 
unabfihtlich aus. Die preußifche evangelifche Liture 
fucht dad Urfprüngliche herzuftellen und läßt, mit Puther, 
die fpätere vorherrfchend menfchliche Zuthat hinmez. 


U, Im zweiten Sinn it Offertorium — velum of- 
fertorii — ein bei der Darbringung der Oblation gebräuhe 
liches Kirchengeraͤth. An einigen Stellen fcheint «# ein 
uch zu feyn, auf das die Chriften ihre dargebrachten Gas 
ben (oblationes) festen (f. d. Ordo Romanus), — nach 
andern ein laͤngliches Tuch von Geide oder Linnen, eine 
Art von Serviette, in bie der Kelch eingewickelt wurde. 
©. Augufti’d Denkwuͤrdigkeiten, Bd. Xi, ©. 19 fig. 
Andere Stellen fcheinen auf noch andere Bedeutungen zu 
keiten. S. Du Cange s. h. v, (Rheinwald.) 





7) Aud aus der ſchwediſchen. 8) Unders in der Bitur: 


gie für die koͤniglich⸗ preußiſche Gefandtfaftsfapelle in Mom. Ar 


tefer folgt der Spruch auf die Predigt, fobann ift bier afs vr 
gi —* ae a die Stelle 2 er. 13 .. oder: € 
egne uns Gott, unfer Gott, er fegne uns und fei i 
*88 * er ſeg fei gefürdpter wu 
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OFFICIALIS.' ORFICIALATUS:: Das alttiirch⸗ 
iche Amt des Archidiakonus erlangte im Tren bid Oten Jahrki 
ine große Bedeutung, ſo daß Predbuter nach biefer Stelle 
trebten und der Archidiafonus Über dem Archipreöbyter ftand, 
Jener übte eine vollfommene, vom Bifchof faft unabhängige 
Jurisdiction, er nahm dad jus canonicae visitarionis ganz 
ür fich in Unfpruch, verlich Beneficien in feinem eigenen 
Namen u. ff. (Das legte war gewiß mit ein Hauptgrund, 
varum die weltlichen Großen diefed Amt fo eifrig fuchten). 
Schon war der Archidiakon eine fo mächtige Perfon gewor⸗ 
ven, daß die Bifchöfe, beſorgt für ihre Autorität, bald anfans 
yen mußten, an die Befchränkung, ja gänzliche Aufhebung 
yiefed Amts zu denfen. Es war diefed auch aus einem ans 
sern Grunde dringende Nothwendigkeit. Die Archidiafonen 
anterftügten die Appellationen nach Rom. Dafür wurden 
ie von diefem Stuhle wieder unterftäst gegen ihre Bifchdfe, 
deren Schwächung auf. diefem Wege gut und ohne großeb 
Nuffehen betrieben werden fonnte, 

Schon im Berlaufe des 12tem Jahrhunderts hatten hin 
and wieder in Franfreich und England einzelne Didceſanbi⸗ 
choͤfe, zunaͤchſt auf Veranlaffung ihrer Streitigkeiten mit 
ven Archidiafonen, neben den legteren einen von Diefen unabs 
bängigen befondern Vicarius angeftellt. Aus diefer Praxis 
heraus entwickelte fich fodann, im Verlauf des 13ten Jahrh., 
das regelmäßige Inſtitut der fogenannten Vicarii episcopo- 
rum oder Ofticiales !), - 

Gewöhnlich wird der erfte Impuls zur Berallgemeines 
rung dieſes Inſtitutes dem Concil. Lateran. Ill. a. 1215 
ugeſchrieben. Es find aber hier vorerft die verſchiedenen 
Berordnnungen des Goncild ruͤckſichtlich der Viratien audeinans 
derzuhalten. Das Concil verordnet 2) Anſtellung von Vica⸗ 
sien in ſolchen Kirchſprengeln, wo mehre Nationen von vers 
chiedenen Sprachen und Siiten wohnen — für Religions⸗ 
interricht und Audfpendung der heil, Sarramente, Ed war 
dies für die damaligen Beitverhältniffe, - die häufigen Anfiedes 
ungen der Griechen ꝛc. in den lateinifchen Ländern. Auf 
demſelben Goncil wurde fodann verordnet 3) — und dies 
‚schnet man hieher — die Bifchöfe follten, meil es ihnen eft 
inmoͤglich fei, ihrem Amt zu genügen, Stellvertreter erwaͤh⸗ 
en zum Predigen und zur Auflegung der Bußleiftungen und 
ur Selſorge. (Coadjutores et cooperatores non solum 


1) Über den politiſch⸗ juridifhen Sprachgebrauch des Wortes 
mter den römifden Kaifern ſ. Du Cange » h. v. ofhcialis 
=refWrns=apparitor. Bumeilen ftebt auch hiefür oficium. — 
RAßeium bat überbaupt im firhlidhen Sprachgebrauch, außer dem 
iturgifden Sinn „des Dienftes‘’ (f, die Urrifel Offeium, Ofh- 
Jdalis liber) aud die Bedeutung des Amtes, das diefen Dienft 
erwaltet (mie auch unſer teutſches Amt doppelfinnig). Ofbcium 
:celesiasticum ift Kirchenamt. Größere oder geringere kirchliche 
Stellen beißen offcia majora — minora, Im engern Gimme 
wißt officium — ofbeia ſchlechthin diejenige Kirchenſtelle, melde 
ich vorberrfhend auf das Außere Kirdenmelen bezieht, ohne eine 
igene — dieſer Sreße als folder imvohnende — Iuristieriom zu 
abe. Dabin gebören ;. 3. die Generalvicarlen, Dfficiale x. 
Diefer Sprachgebrauch findet ſich bäufig in den roͤuilſchen Eurials 
rlaſſen: prioratus, dignitates, offieia, personatus, canonica- 
us ete, Die Wahl des Nanıens Olkcialis für diefe Stelle hängt 
fo aufamımen mit der Bedeutung der Stelle ſelbſt. — Einen 
yanz rigemen Sinn bat ofhcinm in der Benennung der Eardinalss 
ongrenation gegen die Haͤrctiter: Congregatio 8. offhcii sive 
uquisitionis, 2) Decretal, Greg. IX. L. 1. Tit. 91. 
‚14 3). 0. 0.15, t 
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imphätdicätiohd;, verum etiam in audiendis confessioni, 
bus et poenit; injungendis ac ceteris, quae ad salutern 
pertinent animarum.)  &8 ſcheint aber far, daß hier nicht 
von dem die Nede ift, was nachher dad Amt ded Vicariud 
war, fondern von einer Stelle, die man in der Folge mif 
dem Titel des ‚Erzpriefterd — BVicepaftord — Pönitentiarius 
bezeichnete, während der Official oder Vicar eine mehr kirch⸗ 
lich » juridifche Stelle if. Innocenz Il. felpft nennt noch 
den Archidiafonus den generalis vicarius des Bifchofd. Das 
bei frägt ed fich noch, ob «8 denn fo im Intereſſe der römis 
ſchen Eurie gelegen hätte (und in dem Intereſſe derfelben was 
'ren die Befchläffe des dritten Lateran⸗Concils) die Stelle des 
Archidiakonus eingehen zu laffen, — wie ed fich nachher 
mebr durch die Bifchöfe felbft machte, Die Sache 
dürfte fich fo verhalten haben. Im Verlaufe ded 13ten Jahre 
hunderts fahen die Bifchdfe und Erzbifchöfe immer mehr die 
Nothmwendigkeit ein, fich gegen die hbermächtigen Archidiafos 
nen zu ſchuͤtzen. Mehre Erzbifchöfe in Verbindung mit Sy⸗ 
noden des 13ten Jahrh. wiefen juerft die Archidiafonen in ihre 


"Grenzen zurüc, verlangten, daß fie alle ihre Gefchäfte allein 


(ohne Subſtituten) verfehen follten 4); died wirkte fehr nache 
theilig auf ihre Macht. Sodann fegten fie, auf dem Grund 
der K.⸗Sitte des 12, Jahrhunderts, Männer ein, unabs 
härgig von den Archidiafonen, denen fie die eigentlichen Ges 
chäfte der biöherigen Archidiafonen uͤbertrugen (Ofliciales — 
'icarii), durch die dad Inſtitut der Archidiafonen allmälig 
fich verlor 5) und die verloren gegangenen bifchöflichen Rech⸗ 
te wieder an die Bifchöfe zurücdgebracht wurden. - Hiemit 
flinmt denn auch gut, daß im Liber Sextus (I. T. 13, 
©. 1. — in den Deeretal. Gregors IX. und im Deer, Gras 
tiani ift feine Spur) in einer Decretale Innocenz IV. diefels 
ben vorfeommen, und zwar unter dem Namen Officiales, 
Der Official trat feiner amtlichen MWirkfamfeit nad) 
ganz in die Stelle ded alten Archidiafon. Die Bifchöfe war 
ren aber fo vorfichtig, fich felbit die Bevollmächtigumgen zu tes 
ferviren, Ser Bonifacius VIII. Verordnung im: Sext. 
Decr. L. 1. T. 13. c. 2. ut 
Was nun den Namen diefed neuen Kirchenamtes (Of- 
ficialatus — Oflicialite) betrifft, fo ſcheint Officiafis und 
Bicariud anfangs identifch gebraucht worden zu feyn. Der 


Aitel des c. 1. Tit.13. L. 1. im Liber Sext, ſpricht de 
. oflicio Vicarii, und dad Kapitel felbft ſpricht nur vom Offi- 
er] 


4) Diefe waren Vicarien der Argidiofonen und hießen and olh - 
eiales. Bon ihnen redet das Eonc. zu Saunur 1254, „Die Urhidias 


* Tonen follten außerhalb der Städte feine ofhciales haben, fondern 


felbft ihre Ungelegenbeiten verwalten.” 5) Inder orlentaliſchtn 
Kirpe laflen es Neuere fhon im Bten Jahrh. aufhören. Doch toms 
men fie mod im Euchelogium vor bei der Ordination tes nixoro- 
os ulyos. Db fie alfo nicht noch länger fortdauerten? — Als 
eine Art von ar! für die Archidiakonen gelten nachber'die Ofh- 
ciales forandi, d. h.' —— (vom Biſchef ernannte) 
Offciales ;mweiten.Ranges auf. dem Bande, Sie ſcheinen aber wies 
der unterfchieden merden ju müflen von den Vicarii foranei, wel⸗ 


des die von den bifhöffihen Officiales ald Stellvertreter —Tıe 


nannten Unterofficiales— Untervitare geweſen ſeyn mıds 
gen. Wo das Amt des Archidiakonus mod vorfomt, iſt es fehr 
unbedeutend, Das Tridentinum verordner, mo fie mod freien, 
muüffen fie Magiſter der Theoloale, oder Picentiaten, oder Decto: 
ren des Jus canon, fern, Sess, 24. 0.12, Es ift mehr eine 


Titulatur. Defte des’ Amtes in der proteftantifden Kirche find die 


engl. Archdeacons, Etwas Ähnliches ift in der [amedifgen Kirche. 
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haltenen Coneil zu Pergamus geſchieht det Officialen oft € 
wahnung. Im der Rubrik 22 dieſes Concils heißt der DOfficias 
fit: Tenens vices episcopi, Rubrik 23 und 29: Vicarius 
in Spiritualibus; Rubrik 24 und 25: Vicarius seu Olli- 
eialis; auch vielleicht Rubrik 15. 30.: Vicarius generalis. 
Am Ende des 13. Jahrh. fommt auch der Name Ofliciarius 
vor (fo 3. B. Conc. Cicestrense. — Chefter — a. 1289. 
r,10). Vicarius ia spiritualibus et temporalibus (Lonc, 
ap. Nobiliac. 1290, 9). 

Auf dem Elner Concilium von 1280. Kap. 8 und 13 
wollte man den Unterſchied von Vicarius in spiritualibus 
und Olficialis finden, indem hier der Official eine andere 
Perfon zu ſeyn feheint, ald der fogenannte Vices gerens in 
spiritualibus. Indeß erft im folgenden Jahrhundert auf 
dem Goncil zu Avignon 1326. c. 40. ift der Unterfchicd des 
Bicarius 7) und Officialid ganz ficher., Man unterfchied fo, 
daß der Official die Jurisdictio cuntentiosa hatte, der Bis 
car die Jurisd. voluntaria. 

Diefer Unterfchied blieb guch in Franfreih, — in Ita⸗ 
lien und manchen teutfchen Biſchofeſitzen find beide Stel⸗ 
len vereinigt. Das Recht der Aufſtellung eines Generalvi⸗ 
card oder Officials iſt ein biſchoͤfliches, und der Biſchof bes 
darf der Zuſtimmung des Kapitels nicht. Die Anfoderungen 
an dem Generalvicar find: er ſoll aus der Didceſe — 25 Jahr 
alt — wenigftend Subdiafon (in Spanien feit 1429 von hoͤ⸗ 
herer Weihe) — Doctor oder Licentiat des canon. Rechts 
feyn. Gewoͤhnlich iſt er Capitular. Die Macht ded Gene⸗ 
ralsicard iſt vielfach befchränft und verclaufulirt 9), Cie 
hört auf, wenn fie der Bifchof zuruͤcknimt, oder der Bifchof 
felbft abgeht (Tod — Abfegung). Stirbt der Biſchof ſo 
waͤhlt das Kapitel einen neuen interimiſtiſchen Generalvicar, 
oder beftätigt den alten. — In großen Didsefen pflegte man 
wol die Stellen zu trennen. Go exiſtirten im Biöthum 
Würzburg drei Difafterien: a) die geiſtliche Regirung 
mit. dem Generalpicar, ald Präfidenten, für die ganze 
Didcefanverwaltung ; b) dad Conſiſtorium, mit dem Dis 
rector — Dfficialis für Ehefachen. Außer diefen noch 
c) das Vicariat, wit dem Praͤſes: Vicarius für Civil⸗ 
rechtöfälle der Geiftlichen. j 

Die neuern Bullen de salute, provide u, 3 — 
wieder auf die Einrichtung der Generalvicare. — In Baiern 

ann ef der ae von 1826 die von dem Erzbifchof 
oder Bifchof für die Arigelegenheiten der Didsefe aufgeftellte 
Behörde ald erzbifchäfl, oder biſchoͤfl. Drdinariat ſich theilen 
1) in einen Generalvicar und 2) in einen allgemeinen G. Rath. 

‚Die geiftl. Behörde für die Eheſachen ift bad Conſiſtorium, 
Beffen Vorftand — der Dfficialid, — Den Nanıcn 
Ofliciales oder Offieiarii führen auch die päpftlichen Hof⸗ 
beamten. ie find fümtlih aufgeführt in den Extra- 
vag. Comm, il. T, 2. cr 13. von 1335. (Boͤh⸗ 
mer S. 1160). . — 1) Der Vicecancellarius, das 








6) liber alle diefe Dinge ift zu veral.: Pertſch, über den 
Urfprung der Archidialonen ic. Hildesbeim 174, 8 N) Von 
dieſen Bicarien find wieder zu unterfheiden Vie, in ponticali- 
bus, die bifhöflihen Stellvertreter in Pontifcalbanelungen — 
Weidbbiſchoͤfe. 8) Der Generalvicar von Nom bar den Vor⸗ 
dug vor den andern Generalvicarien, daß er. sine römifhe Synode 
berufen darf. u 
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Haupt der Cancellaria Romana, rön. Kanzlei, welde 
zerfällt in die Curia gratiae und justitiae, mit mehren Se⸗ 
natoren, Der Kanzleidireftor heißt Regens Cancellarise 
(vor Gregor VIN, Kanzler). — 2) Der Camerarius, 
Camarlinge, Kardinal, Kammerherr, der die CamereRo- 
mana oder päpftlichen Finanzen adminiftrirtz mit einer eige⸗ 
nen Kanzlei. — 3) Notarıi — jegt Protonotarii, die Die 
päpftlichen Schreiben und Dofumente anfertigen, 12 an dur 
Bahl. — 4) Auditores contradictarum literarum. Die 
gegen die Ilngehorfamen durch Contradictae (Öffentliche 
Evifte) verfahren. — 5) Auditores causarum apostolici 
Palatii — gewöhnlich jest Auditores Rotse. Die Kota 
Romana it dad höchfte Gericht der chriſtlich⸗ katholifchen 
Kirche. Seit 1484 find ed 12 Mitglieder aus verfchiedenen 
Voͤlkern. Sie zerfallen in 3 Abrheilungen, Jede Abtheilung 
hat 3 Correspondentes oder Botanten und einen Ponens ode 
Referenten, — 6) Correctores, d. h. die Vicarien der Au- 
7) Seriptores litera- 
rum apostolicarum, 101 an der Zahl, — 8) Poenitenti- 
arii , die Mitglieder der poenitentiaria Romana, des Abs 
folutionds und Difpenfationdgerichtöhofet. Der Chef ift der 
poenitentiarius major, ein Gardinal, 9) Abbreviatores, 
die die päpftlichen Bewilligungen furz auffchreiben und dann 
erweitern, 25 an der Zahl. — 10) Die Commensales, 
die zu feiner Tafel gehörenden Prälaten (manche haben nur 
den Zitel), — 11) Capellani, 25 an der ‚Beh. 


(Kheinwald. 

OFFICIALIS LIBER, aud Liber oſſiciorum — 
heißt bei den Alten ſoviel ald Sacramentarium (auch paro- 
chiale, pastorale, ordinarium), In diefem Buche was 
ren verzeichnet die Officia oder Amtöyerrichtungen der Eleriker. 
(5. den Art, Officium.) Conc, Toletan, IV. v. Jatr 
633. c. 26, presbyteri in parochiis libellum officialem 
a sacerdote suo accipiant, ut ad ecclesias sibi deputatas 
instructi succedant, ne per ignorantiam etiam divinis 
Sacramentis oſſendant; ita ut quando ad litanjas vel ad 
concilium venerint, ralionem episcopo reddant, quali 
ter susceptum oflicium celebrant vel baptizant, In ie 
Folge verfchwinder der Terminus, wahrſcheinlich, weil für 
die einzelnen Verrichtungen (ofhcia) allmälig einzelne Bi 
her verfaßt wurden, Go für den Gtundendienft — dal 


‚Breviarium (nebft Diurnale, Octavarium etc,), fo für 


den Meßdienſt — dad Missale, für Die Ausfpendung der übris 


gen Sacramente, Benedictionen, Gonjurationen ꝛc. und ons 


dere Functionen — bad Rituale. _ Das Rituale edirte für 
Rom Paul V, und Bensdict XIV. (Die Audgabe, die wir 
vorliegen haben Vened. 1735. 8.), Auf diefes lesttere 
Buch, welches nach den römifchen Grundtypus, dem Rom. 
Rir., in allen Didcefen auf eigenthämliche Weiſe von den 
Bifchbfen angeordnet und eingerichtet wurde, — ging der 
Name Liber oflicialis zuweilen über, Gemöhnlich bes 
hält dad Rituale den Namen, Er mwechfelt dann oft mit 
agenda. Co z. B. Agenda seu Ritwale Ösnabrugense ad 
usyın Rom, accoın. Col, Agr. 1653. 4. Sonſt heißen die 
Didceſan⸗Ritualia auch blos Agenda. So z. B. Agenda 
ecclesiast. Moguntinensis. Mog. 1551. 4., oder ed wech⸗ 
felt Agenda und Liber pastoralis. So z. B. Agenda 8. 
Kolon. ecclesiae h. e. Liber pastoralis. Col, Agr, 1720. 


4. Endlich wechfelt Agenda mit Liber officialis. Liber 


—tt⸗ 
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HNicialis sive agenda Trevirensis Aug. Trev. 1584, 4. 
Eine fpätere beffere Audgabe diefed Trierer Didceſan Ritual 
yeißt Lib. officialis seu Agendorum pastoraliom $, 
Vrevirens, ecelesiae ad Rituale Roman, usum passim 
sccomod. Mogont. 1688. ſol. So ift alfo der Name 
Lib. oflicialis, der früher eine allgemeine und umfaffendere 
Bedeutung hatte, fpäter Bezeichnung eined befondern 
iturgifchen Buches, ded (Dibcefane) Rituale oder der Agende, 
Ind ift diefer Titel befonderd von dem Trierer Dide,s Ritual 
»fannt geworben, 

Der Liber officialis von Trier enthält nun zuerft ein 
Salendarium, fodann die Sacramente, den Ritus (ordo) 
ver Taufe, Confirmation, Pönitenz , fodann die Bulla 
:oenae domini, die verfchiedenen Casus reservati, dad 
Dacrament der Euchariftie, befonders auch die Stranfencoms 
union, Teste Dlung, die Rranfenbefuche, Erequien‘, die 
Drdinationd » und Gopulationdformulare, die Benedictionen, 
Proceffionen, Litanien, dad Olficium defunctorumi, die 
Predigt, die professio fidei catholicae (dad Haubendhes 
'enntniß, mas Geiftliche und geiſtliche Perfonen ablegen müfs 
en nach tridentinifchen Befchlüffen, hier in fateinifcher, fran⸗ 
oͤſiſcher und teutfcher Sprache), die Faftenordnung, Feſte 
ab Leben ded Pfarrerd, Ynftructionen und Eide für Schuls 
neifter, Organiften, Wehmütter ıc. (Rheinwald.) 

OFFICIALIS, (auch officiatus und ofliciarius (abges 
eitet von oflirium), bedeutet dem Allgemeinen Wortſinne 
tach einen Beamten, mag er in höheren oder niederen ‚ welt⸗ 
ichen oder geiſtlichen Ämtern ftchen ; fo nennt z. B. Spar⸗ 
tanıd im Leben des Garacalla die Schiffäbefehlähaber offi- 
iales, und Albert von Straßburg, ein Ghronift des 14, 
Jahrh., braucht den Ausdruck ofliciatus von den römifchen 
DMagiftraturen, namentlich aber werden in vielen Stellen der 
dmiſchen —* die Gerichtödiener und die Unterbeamten 
ser Provinzials Statthalter officiales genanntz in Urkunden 
des Mittelalterd werden auch die an einer Kirche angeftellten 
Heiftlichen mit dieſem Namen bezeichnet, und das Carmen 
je curia Romana nennt alle zur römifchen Eurie gehörigen 
Perfonen oficiati, Wie aber unter den firchlichen Beamten 
nöbefondere die für die Uushbung der geiftlichen Gerichtöbars 
sit, Überhaupt der bifchöflichen Kirchenregirungdrechte bes 
timmten Geiftlihen officiales genannt werden, fo hat auch 
mf dem weltlichen Gebiete jener Ausdruck eine befchränftere 
Bedeutung gewonnen. 

In Urkunden und von Schriftftellern des Mittelalters, 
vie 5. B. von Wippo im Leben Konrads des Saliers, werden 
nit dem Namen olliciales häufig die Minifterialen bezeichnet, 
». h. diejenigen, theild freien, theild unfreien Perfonen, wel⸗ 
be in der fräntifchen Beit hauptfächlich gegen den König, 
päter in Teutfchland auch gegen die weltlichen und geiftlichen 
fuͤrſten in erblicher Dienftpflicht ftanden, und obgleich frei 
von allem fnechtifchen Dienfte, nicht blos zur Theilnahme an 
vom Kriegszuͤgen der Heere und zur Verwaltung untergeords 
veter Ämter, namentlich zur Bewirthſchaftung herrfchaftlis 
ber Höfe verpflichter waren, fondern auch am Hofe des 
Dienſtherrn Ehrendienfte leiften mußten, und zu dieſem Zweck 
inter die Aufficht der Oberhofämter des Marfchalld, Truch⸗ 
6, Kämmerers ıc. geftellt waren. Inebefondere aber war 
3 üblich, diefe Oberhofbeamten felbft fliciales zu nennen, 
ınd da fpäter die Minifterialität ganz verſchwunden iſt, fe hat 
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ſich auch dieſe Bezeichnung nur bei den Erzs und Erbämtern 
deb rönnifchen Reiche (archiofficiales und subofliciales 5. 
Romani Imperii) und bei den Erblandhofämtern, und «is 
gentlicyen Hofänttern der einzelnen teutfchen Fürften (ofli- 
ciales aulici provinciales hereditarii, und ofliciales pala- 
fini), dort bid zur Auflöfung der teutfchen Reichsverfaſſung, 
bier zum Theil bis auf den heutigen Tag erhalten; von dieſen 
Allein ift hier einiges Näheres zu bemerken *). 7 

" Bereitd in den Seiten der Merovingiſchen Dynaſtie, eben 
fo aber auch anı Hofe Karld ded Großen, fanden am der 
Spige ded zahlreichen Hofftated der Marſchall, Kämmerer, 
Truchſeß, Schenk und mancherlei andere obere Hofbeamten, 
wie die Jägermeifter, Falkenlere 1.5 zundchit und hauptfaͤch⸗ 
lic) waren fie zum Dienfte bei der Perfon ded Königs und ſei⸗ 
her Gemahlin beftimmt, und mit der oberften Leitung did 
Hauthalts beauftragt, doch wurden fie auch bei den oͤffentli⸗ 
ben Angelegenheiten um fo mehr zu Nathe gezogen, als ſchon 
damals meiſt angefehene Adelige in Died ehrenvolle Dienftverz 
haͤltniß traten. Im ähnlicher Weiſe war bereitd zur fränfip 
ſchen Zeit mit:der erften Stelle unter der zahlreichen Hofgsift 
Hichfeit dad Amt ded Apocrifiarind oder Archicapellanus ver⸗ 
bunden, der in geiftlihen Sachen den Rath des Königs buls 
dere, Diefe Einrichtung ging nad) Teutfchland an den Hof 
der teutfchen Könige Über, erfuhr aber hier bedeutende Vers 
änderungen, Dad Ant ded Apotriſiarius wurde mit dem des 
Cancellarius, welcher eigentlich nur die Ausfertigung der koͤ⸗ 
niglichen Befehle zu beforgen hatte, verbunden ‚: und dieſem 
auch die früher dem Comes palatii zuftehende oberfie Yeirung 
der weltlichen‘ Angelegenheiten übergeben, : Died Kanzleramt 
vergab der Haifer nach freier Wahl, meift wurden Bıfchöfe, 
welche allein in damaliger Zeit die erfoderlichen Kenntniſſe hats 
ten, dazu erwählt, und ſchon feit der Zeit Heinrichs 1. fins 
det man den Erzbifchof von Mainz in fait ununterbrochencm 
Beſitze des Kanzieramtes für Teurfchland, der indeß regelmaͤ⸗ 
ig die eigentlichen Geſchaͤfte einem befonderd dazu ernannten 
Vicekanzler Üüberlich, und fomit nur den Titel eines Erzkanz⸗ 
ters in Germanien führte. - Im ähnlicher: Weiſe erhielt. der 
Erzbifchof von Köln, wahrfcheinlich zur Beit Kenrads des 
Saliers, dad Erzfanzleramt in Italien, fpäter noch, vers 
muthlich zu Ende ded 12. Jahrhundertd, wurde der Erzs 
bifchof von Trier Erzkanzler in Gallien, d. h. für Burgund 
und Lothringen; doch waren auch dieſe beiden Erzfanzleriate 
bloße Titel, welche nur dadurch erft fpäter- eigentliche Bedeus 
tung erhielten, daß die drei Erzbifchdfe ‚am Rhein von allen 
geiftlichen Fuͤrſten allein die Kurwürbe gewannen, An dem 
‘Hofe der teutfchen Könige blieben auch wenigftend die vier er⸗ 





*) Bcnauere Auskunft geben befonders folgende Schriften: 
H. Conring D. de officialibus Imp. Rom. Helmst. 1669, (in 
‚Opuse, T. Il, p. 766); J. J. Mascow D, de originibos ofh- 
eiorum aulicorum $, Rom. Imp. Halle 17185 Fr. L.de Ber- 
ger de archiofficiis regni Teuton. (fur And, zu Coooeji jas 
' publ. Bein 1724); 3. 9. v. Iufti:vom Urfprunge der kurs 
Bat Erjämter (im- den bifter, und juriſt. riften. Th, 2.)5 
de 2. Klüber über Einführung. u. f. m, der’ 'neuch Kurfdrften, 
Erlangen 1803; Chr. Besoldus de praecedentia er'jure der Erb: 
"und- Hefaͤmter Cin f. Opus politicum,. Straf. 1641) und 
Chr. G. Buder de-feudis ofücialium hereditarjiorum prooe- 
rum er provincisrum regni Germ. Jena 1737; ein vollfiäne 
diges Derjsihniß der, hierauf bejüglicen Abhandlungen und größes 
‚ten Werke finder fih bei Kluber Literatur des teutſchen Stats: 
"rede. Th, 3. .VI i = 923. und 1r995 997, 


OFFICIALIS 


von jenen oberfien Hofämtern 5 mie «8 aber fchon In der, 
en Zeit üblich war, daß der König bie: dazu beſtimm⸗ 
E Perſonen fo viel ald möglich aus den verfihiedenen Theilen 
des Reichd wählte, um über deren Lage genauere Auskunſt 
gewinnen zu können, fo bildete ſich in Teutfchland (mie ed 
cheint noch vor der Beit Dtto'd 1.) dad Herfommen, daß 
e Ämter den angefehenften Fuͤrſten der einzelnen teutfchen 
Bölterfchaften zu Theil wurden, ‚und wahrſcheinlich hat bes 
teitd Heinwich III. beftimmt, daß, wie Die Erzfanzleriate mit 
den drei Erzbisthuͤmern am Rhein, fo jene Anıter als erbliche 
Aürde mit den vier Herzogthuͤmern von Oftfranfen, Schwas 
ben, Balern und Sachen verbunden ſeyn follten. Die im 
Laufe ded 12. Jahrhunderts eintretende Auflöfung diefer Hers 
ogthämer veranlaßte Friedrich I. auf dem Neichötage zu 
Bin im Jahre 1184 dad Erztruchfefamt dem Pfaljgrafen 
am Rhein, dad Erzmarſchallamt dem Herzoge von Sachſen, 
dad Entainmereramt dem Marlgrafen ‚von Brandenburg, 
und das -Erifcyenfenamt dem Könige von Böhmen zu verleis 
hen, umb dabei if ed auch fpäter geblieben, indem dem Iegtes 
ren Iwar als einem nichtteutfchen Fürften faſt ein Jahrhuns 
dert hindurch die Kurwuͤrde und das Etʒſchenkenamt, na⸗ 
mentlich von den Herzoͤgen von Baiern, beſtritten, allein im 
Jahre 1290 von Kaifer Rudelf I, feierlich beftätigt worden iſt. 
Mit diefen Ämtern blieb dir: Peiftung der frühen Hoſdienſte 
zwar verbunden, doch fand fie nur bei den feierlichiten Gele⸗ 
genheiten, namentlich bei der Krönung ftatt, ‚während ‚ber 
igegelmägige, Dienft beider Perfon des Kaiferd von deſſen 
(Kefksamiten, Die. er; ald Fuͤrſt des Reiche hatte, - beforgt 
"ourde; und ſo wurde auch hier dad Amt zu einem bloßen 
Titel, und. blieb nur infofern von Wichtigkeit, ald fich aus 
Biefen Reichserzaͤmtern im Laufe ded 13. Jahrh. das auds 
ſchließliche Wahlrecht. und der beſondere Antheil am Reichs⸗ 
regiment entwickelte, welcher neben jenen drei geitlichen, 
diefen vier weltlichen Herren ald Kurfürften det roͤmiſchen 
Reichs geblihrte. Dieſe Verbindung der Kurwuͤrde und der 
Reichserzämter mit gewiſſen geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten⸗ 
"ämteri hat Die beruͤtanie göldene Bulle Kaifer Karls IV. 
vom Nahe 1356 im Art. 1. beftätigt, und beide Würden ald 
unyeräußerliched und untheilbared Recht beſtimmter Territo⸗ 
"rien anerkannt; durch dieſes Reichtgeſetz, wie es die Feſerlich⸗ 
“feiten dert Kaiſerwahl, durch die Kurfuͤrſten, beftimmt, über 
die Vererbung der’ Kurfürftenwirde, und über die damit im 
-Reichöregimente und für die eigenen Territorien verbundenen 
"Kefondern Wortschte verordmet bat, find, zuglsich in dem Ars 
titel 21 fg., was allein hicher gchört, Aber die von den Reichs⸗ 
Serzämtern jener Fürften zu leiftenden Hofdienfte näbere Vor⸗ 
iften ergangen. 
a rei Ersbifchßfen am Rhein wurde das Erzfanzleriat 
in Germänien, Italien und Gallien beftätigt, und ift ihnen, 
dem Ergbifhore yon Mainz bid zur Aufiöfung des teutſchen 
“Meicht, dam beiden übrigen bis zum Neichödeputationshaupts 
fchlufe im. Jahre 1503 geblieben, Unter den weltlichen 
Kurfürften mutrde dem Kdnige von Böhmen dat Ersfchenfens 
amt gelaffen, aber wiegen der erg Wuͤrde die erfte ſtatt 
der lehten Stelle ertheiltz ebenfo it Dem Herzoge von Sach⸗ 
fen, und zwar bis zum Jahre 1422 von Sachſen⸗ Wittenberg, 
feitdem dem Meißniſchen Haufe dad Erzmarſchallamt, dem 
Markgrafen vonBrandenburg dat Erzfänmereramt bis aufdie 
neueite Zeit verblieben. Dem Pfalsgrafen am Rhein ließ die 
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goldene Bulle dad Erztruchſeßamt, fpäter hat der Beſitz 
felben in mancherlei_ Weiſe —9— ſelt. *. 
ZOjaͤhr. Krieges wurde es, nach der Profeription 
ften Friedrich’ V. von der Pfalz, an Baiern agen,. 
diefem auch im weftphälifchen Frieden , um et der er 
ten Neftitution des pfälzifchen Haufe, beit 5 sans 
dem Pfalzgrafen ald achten Kurfürften dad new errichtete An 
„um 






Fi —— im Jahre 1650 perliehen, —— 
aufe des ſpaniſchen Erbfolgefrieged Baiern profcribirt 
erhielt Pfalz im Jahre 17 —— ham zurück, 
die Würde des achten Kurfürften und Erzthefaurars 
dem Herzoge von Braunfchweigs Luͤnchutg sreheilt „ melde 
Kaiſer Leopold bereits 1692: dad Amt eines Exrzfunmm 
des Reichs hatte zuwenden wollen, ‚aber gegen den 
fpruch des Kurfürjten » Collegüi nicht durch udringen ve 
te; die Reftitution Baisınd im badener Frieden yon, ZJab 
1714 machte jedoch die Ruͤckgabe de& Erzfi amts an 
Pfalz nothwendig, ‚und da die beabfichtigte Ernenmu e” 
Kurfuͤrſten von Braunfchweig zum Exzitallineifter ober En 
Oberfts Poftmeifter ded Reiche -Widerfpruch fand , fo. hl 
derfelbe bis zum Jahre 4777. obne Erzamt, wo bei ‚der 
ceffion des pfälzifchen Haufe in die. balerifchen 2 
dieſes wieder in den Beſitz des Erztruchfchamted.fam 
fchweig dagegen Dad Amt eines ‚Erzibefaurard zur 
Die durch den But a n 
neu creirten Kurfuͤrſten, ‚der Erzherzog 
sang» Ealzburg, der Markgraf, von, Baden. der 
Würtemberg, und.der Landgraf ba Er 
da, bald darauf die Neichöverkindung, au 
Erzamt erhalten; nur Wuͤrtemberg legte, jich 4 
wegen des fchon früher in Anfpruch genommenen 
herrnamted den Titel Neichderäbanner. bei, 
Bon diefen Amtern führten, dies 
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‚Archiofliciales,$. Romani Imperü, Sie böcrgbr amıtı (4.3 
Friedrich IL., König. in. Preußen, Marigraf ze Bran 

burg, des heil,.röm. Reichs Eralinungrer, and, Surprise, 
deägleichen beftunmte,, ‚auf, ihr; Nut bezügliche Info, 
Wapın , in. Brandenburg, bad. Gsepter, Y folk 
Baicrn, den Neichsapfel, Sachlen zwei Brau⸗ 
ſchweig die Reichekrone, welche Pfalz, ſetden fen Er 
truchſeßamt an Baiern —— Erzſch anci 
amt erhalten hatte, in. dad Wapen aufzunehmen ji. 
barrlich weigerte, und flatt a — de fogenanı 
tes MWartefchild ‚zu führen, vorzog. 2 Sina 8 


Böhmen nannte ſich, wegen derböheren fönig lichen Bir 
de, weder nach jenem Blmte, ‚noch führte cr cineb de 
Reichöinfignien in feinen Wapenz auch bat Preu en, mi 
ches uͤbrigens noch bis zum Dahre 1809, 
Auflöfung des Neichd den, Titel eined. 


in dem fogenannten Hy Titel nur die Ki 


wähnt, 


1 


nur bei der Krönung und andern feierlichen Se 
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Roß begleiten; von ben geiſtlichen Kurfuͤrſten ritt der Erz⸗ 
xfchof von Trier vor dem Kaiſer, die beiden andern Erz⸗ 
ifchdfe follten zu deffen Mechten oder Linken, je nachdem 
n ded einen oder andern Sprengel, Territorium oder Erz⸗ 
'anzleriate der Hof gehalten wurde, ihren Plag nehmen z 
xrjenige, in deſſen Erzkanzleriat die Feierlichfeit Etatt fand, 
rug die Siegel ded Reicht. Won den weltlichen Kurfürs 
ten trug der Herzog von Sachfen ald Erzmarfchall das 
Reichöfchwert, unmittelbar hinter dem Erzbiſchof von Trier, 
wm Saifer vorauf, zu deffen Rechten ritt der Pfalzgraf 
nit dem Reichdapfel, zur Linken der Marfgraf von Brans 
venburg mit dem Scepter, der Rönig von Böhmen bes 
chloh den Zug, trug aber ald König Feines der Reichtins 
ignien. Die Ordnung der feierlichen Gelage, bei welchen 
siefe Fürften ald Hofbeamte fungiren mußten, mar dages 
yen in folgender Weiſe beftimmt, Während der Kaifer 
ch auf dem Throne fist, follte der Herzog von Sachſen 
n eınen vor dem KHoflager aufgefchütteten Haufen Hafer 
ineinreiten, eim filberned Maß damit füllen, und dieſes 
inem Snechte Überreichen, die weitere Vertheilung aber 
wm Erb » oder Faiferlichen Hofmarfchafl uͤberlaſſen. Wenn 
arauf der Kaifer fich zur Tafel niedergelaffen hatte, vers 
ichteten die geiftlihen Kurfürften mit den übrigen Prälaten 
‚ad Tifchgebet, und legten auf einen vor dem Kaifer ſte⸗ 
enden Zifche die Meichöfiegel nieder, von denen dab große 
Reichöftegel demjenigen Erzbifchofe, in defien Erzkanzleriate 
er Hof gehalten murde, um ed bid zur Ruͤckkehr des Kais 
erd in feine Wohnung am Halfe zu tragen, die übrigen 
Diegel dagegen dem Reichtvicekanzler —— wurden, 
Darauf ritt der Erjfämmerer heran, und überreichte, vom 
Merde fleigend, dem Kaifer ein filberned Waſchbecken und 
in Handtuch, ihm folgte im gleicher Weiſe der Pfahgraf 
nd überbrachte eine filberne Schüffel mit Speifen; zulegt 
itt der König von Böhmen heran, um dem Kaifer einen 
it Wein und Waſſer gefüllten filbernen Becher darzus 
ringen; der Erzſchatzmeiſter aber mußte Geld unter dad 
Zolk audwerfen, und erft, wenn auf folche Weiſe alle 
turfürften ihre Dienfte verrichtet hatten, follten auch fie 
n den für jeden derfelben bereiteten Tiſchen Plag nehmen, 
nd dad Gelage beginnen. Auf diefe Geremonien, die freis 
ch alle auf das frühere wirfliche Dienftverhältnig hinweis 
mn, befchräntten fich die mit den Erzämtern verbundenen 
dienfte der Sturfürften; ſchon vor der Zeit der goldenen 
zulle verrichteten aber die weltlichen Kurfürften felten in 
gener Perfon diefen Dienft und Karl IV. genchmigte aus⸗ 
ruͤcklich dieſe Stellsertretung. Dadurch entitanden die fos 
enannten Reichderbämter, subofücia 5, Komani Impe- 
i, welche von den Kurfärkten einzelnen adeligen Familien 
ı erblichen Lehen ertheilt wurden, und mit denen gegen 
eſtimmte, in der goldenen Bulle feftgefegte Revenuͤen die 
arfliche Dienſtleiſtung bei den Faiferlichen Hoftagen vers 
anden war, fo daß nur bei Abweſenheit diefer Erbbeam⸗ 
n die Hofbeamten ded Saiferd den Dienft verrichteten, 
das Meichderbmarfchalamt, welches wie die übrigen Dies 
:e Ämter von dem jedeömaligen Senior familiae gehbt 
urde, befaß ſchon zur Beit der goldenen Bulle die Fa⸗ 
silie der Grafen von Pappenheim , bei welcher ed auch 
is zur Auflöfung des Reiches geblieben iftz die Familie der 
serren von Limpurg, welche Kart IV, in dem Beſitz des 
Algen, Enchelop. d. W. u. 8, Dritte Section. IL, 
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Erbſchenkenamts beftätigte, ift im 9. 1713 ausgeftorben, 
und dad Amt den Grafen von Althan verlichen worden; 
dad Erbtruchfegamt befleidete zur Zeit der goldenen Bulle 
die Familie von Nortenberg, nach deren gegen Ende des 15. 
Jahrh. erfolgtem Ausfterben die Familie von Seldeneck, feit der 
Mitte ded 16. Jahrh. bid auf die neuefte Zeit befagen ed die 
Breiherren, fpäter Grafen Truchfege von Waldburg; dad Erbe 
fämmereramt fam von den Herren von Falfenftein, welche 
kurze Zeit nach der goldenen Bulle auöftarben, an die Herren 
von Weindperg, von diefen zu Anfang ded 16. Yahrh. an die 
Grafen, nachmals Fürften von Hohenzollern; das Erbs 
ſchatzmeiſteramt verlieh Pfalz im Jahre 1653 den Grafen 
von Sinzendorf, welche cd bid auf die neuefte Zeit befleis 
det haben. Außerdem gab ed noch ein Neichderbamt, zu 
welchem jedoch fein Erzamt gehörte, dad Erbthürfteheramt 
der Freiherrn, Später Grafen von Werthern, welche am 
Wahl » und Kroͤnungstage an den Thären der Kirche und 
ded Chord die Auffiche führten. Auch kommen noch einis 
ge andere Neichdämter vor, deren Befig jedoch zum Theil 
zwifchen mehren reichöfürflichen Familien ftreitig war, und 
die, da gar feine Functionen damit verfnüpft waren, nur 
ald Titel gelten können, fo z. B. dad MNeichdoberjägermeis 
fteramt, welches im 13. Jahrh. die Erzherzöge von Oſter⸗ 
reich zu haben behaupteten, fpäter Die Herzöge von Pom⸗ 
mern und die Mlarfgrafen von Meißen in Anfprucy nah⸗ 
men, dad Generals Poftamt, auf welches zu Ende des 
16. Jahrh, der König von Spanien ald Herzog von Burs 
gund Anfpruch erhob, ald Kaifer Nudolf dem Tariöjchen 
Haufe die fämtlichen Meichöpoften verleihen wollte; das 
Erbfammerdieneramt der Grafen, fpätern Herzoge von 
Geldern, dad Reichifähndrichdamt der Herzoge von Wuͤr⸗ 
temberg, dad Reichäfifcheramt der Grafen von Wernigerode 
u. f. mw. Endlich gab ed auch befondere Erzbeamte der 
Kaiferin, die im früherer Zeit bei der Krönung derfelben 
hilfreiche Sand leiften mußten, fpäter aber nur noch den 
Titel der urfprünglicben Ämter führten, auch ſaͤmtlich 
dem Prälatenftande angehörten; ed waren Died der bt, 
fpäter Bifchof von Fulda, welcher ſchon vor dem Jahre 
1358 dad Amt eined Erzfanzlerd der Kaiferin hatte, der 
Abt von ©. Marimin , welchen Ferdinand H. im Jahre 
1626 im Erzfapellanamte beftätigte, und der Abt von 
Kempten, dem Leopold I, im Jahre 1683 das Erzmars 
fhallamt erneuerte, 

Alle diefe Neichtämter find jest, nach Auflöfung des 
teutfchen Reichöverbanded , verſchwunden, von den alten 
Hofämtern in den einzelnen teutfchen Territorien haben fich 
dagegen noch lÜberreite erhalten, Im Mittelalter hatte jes 
der weltliche und geiftliche Neichöfürft , felbft manches der 
unbedeutenderen gräflichen Käufer, eine auögebreitete Dienfts 
mannfchaft, an deren Epige die verfchiedenen Oberhofäms 
ter ded Kämmererd, Marfchalld, Schenfen, Truchfeß, Schags 
meifterd, Jägermeifterd, Kuͤchenmeiſters ıc. landen, womit 
nicht felten Perfonen ded hohen Adels, in den geiftlichen Ter⸗ 
ritorien felbft Reichtfuͤrſten belichen waren; denn fo war 
j. B. der Herzog von Baiern Erbtruchfed, der Kurfürft von 
Sachfen Erbfchen? des Abted Kempten, fo der Landgraf 
von Heffen Erzmarfchall des Erzftiftd Mainz, dad merfwärs 
digfte Beifpiel liefert aber dad eremte Biörhum Bamberg, 
von welchem die vier weltlichen Kurfuͤrſten — Amter 
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ald Erbaͤmter zu Lehn trugen, welche fie als Erzbeamte 
ded Reichs befleideren. Diefe Dienftpflicht der unteren wie 
der oberen Hofbeamten war von Anfang an erblich, aber 
urfprünglich meift perfönlich und unabhängig von dem Bes 
fige eined Dienſtguts; auch wurden wie die Siriegödienfte, 
fo die Hofdienfte regelmäßig in eigner Perfon von dieſen Mini⸗ 
fterialen geleiftet, und nur die Perfonen des hohen Adels ließen 
fi meift durch Unterbeamte vertreten, wie 5. B. in Bam⸗ 
berg der König von Böhmen dad Schenfenamt der Familie 
von Auffſatz, der Pfalzgraf dad Truchfedamt denen von Poms 
merfelden, der Sturfürft von Sachfen dad Diarfchallamt der 
Familie von Ebnet, der Markgraf von Brandenburg dad 
Kämmereramt den Edlen von Rotenhan ald Erbunterämter 
zu Afterlehn gereicht hatten. Wie aber nach Ausweis vieler 
und erhaltener Dienftrechre fchon frühzeitig den Miniſteria⸗ 
len zugefichert wurde, daß der Herr während ihres Dienfted 
für Kleidung, Unterhalt ıc. zw forgen habe, fo wurde ed 
auch üblich, daß den Minifterialen, bald nach einer durch 
dad Dienftrecht feftgefesten Frift, bald nach Gutdünfen des 
Herrn, jur Belohnung für geleiftete Dienfte, zuweilen auch 
gleich beim Eintritte in dad Dienftverhälmiß, als AÄAquiva⸗ 
Ient für Unterhalt ꝛc., ein Gut zu Lehen gegeben wurde; 
bald wurden diefe Dienftgüter erblich, oft fogar in noch grös 
ferem Maße ald die Lehen der freien VBafallen, indem auch 
den Töchtern, oder in der Geitenlinie ein Succeffiondrecht 
zjugeftanden wurde, meift aber in der Art, daß ungetheilt 
das Gut auf den älteften Sohn überging. Am frühften und 
häufigften war dies bei den Oberhofämtern der Fall, da 
gewöhnlich nur die Ausficht auf die reichlichen Einkünfte fols 
her Lehnguͤter die angefehneren adeligen Familien bewegen 
Eonnte, in ein folches Dienftverhältnig zu ihren Standeöges 
noffen einzutreten; bald aber wurde ed auch bei dem übris 
gen Minifterialen Üblich, und fo fam es zulegt dahin, daß 
nur wer ein folched Dienftqut hatte, zum Hofdienfte verpflichs 
tet war, und fomit die urſpruͤnglich perfönliche Dienftpflicht, 
ähnlich wie die Verpflichtung der freien Bafallen zu Kriegös 
dienften, in eine dingliche Laſt des Dienftgutd verwandelt 
wurde, Andrerfeitd wurde aber auch die firenge Dienfts 
pflicht der früheren Zeit bald darin gemildert, daß der Dienfts 
mann nur eine gewiſſe Beit hindurch am Hofe ded Herrn 
zu dienen brauchte, dann aber, wenn er nicht etwa ein 
Gut erhielt, andere Dienfte ald freier Bafall fuchen, oder 
auf feinen Gütern leben durftez bei den bedeutenden Koften, 
welche durch den fchnellen Wechſel der zu wirflichem Dienfte 
eintretenden Minifterialen veranlagt wurden, zogen es auch 
die meiften Fürften vor, die Leitung ihres Haushalts befols 
deten Hofbeamten zu übertragen; und fo hörte ſchon gegen 
Ende des Mittelalterd die regelmäßige Leitung der Ehrens 
dienfte auf, und nur noch bei befonderen Feierlichkeiten wurde 
die alte Dienftpflicht geltend gemacht, Solche außerordents 
liche Hofdienfte 5. B. bei Huldigungen , feierlicher Einho⸗ 
lung und Bewirthung fremder Fuͤrſten, haben fich nun zwar 
bid in die neuere Zeit erhalten; fie wurden fogar, da im 
Laufe ded 14ten und 1dten Jahrhunderts die Dienfigüter 
immer mehr wie eigentliche Lehen behandelt wurden, und 
bei gleicher Verpflichtung zu Kriegsdienften der Vafallenftand 
mit dem der freien Mlinifterialen zu einem Stande, der 
Nitterfchaft oder des fogenannten niederen Adeld, zufams 
menfchmolj, in den meiften Ländern, wie z. B. in Meds 
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Ienburg, Sachfen eine allgemeine Pflicht der gefamten Lans 
bedritterfchaft: allein je länger, defto feltner wurde die Ri 
terfchaft zu diefem Hofdienfte aufgeboten, und fo it“ 
ganz in Vergeffenheit gerathen, daß jest der einzige Über 
diefer Minifterialität in dem Beinamen Drofte, Vizthum x. 
liegt, welchen viele adelige Familien noch heutiged Tages fü 
ren, Nur die Oberhofämter haben fich, da der wenn aus 
nur ausnahmsweiſe eintretende Ehrendienft der amgefehena 
Adeligen, welche diefe Ämter befügen, zu größerem Glan 
der Hoffeftlichfeiten beitrug, bid auf die neueſte Zeit in den 
meiften Territorien ald fogenannte Erblandhofämter ( ofhrie- 
les hereditarii proviaciales) im Gegenfag der befoldıten 
Hofämter (officia aulica oder palatina) erhalten. Üusırk 
felten find es rein perfönliche Ämter, weldye der Lantık 
herr einem Adeligen ded Landes nach freier Wahl verlahı, 
wie z. B. dad Oberland s Mundfchenfenamt in Schlefien, 
und die vier großen Hofämter ded Land » Hofmeifters, td 
Dbermarfchalld, ded Dberburggrafen und Kanzlers im Ks 
nigreiche Preußen; meiſt werden fie ald Erbmannlchen sen 
einzelnen adeligen Familien befeffen, und zwar zuweilen m 
der Art, daß das Amt allein Gegenjtand der Belchnung ik, 
wie 5. B. dad baierifche Lehnediet vom Jahr 1808 die nur 
Kronämter ded OberftsHofmeifterd, ded Oberfte Kämmerer, 
des DOberfts Marfchalld und des Dberfts Poftmeifters für 
thronlehnbare Würden erflärt hat, und ebenfo im der Sur 
marf Brandenburg dad Erb» Kämmereramt der grifih 
Schwerinfchen, dad ErbsHofmeifteramt der gräflich Li 
nigämarfifchen Familie gehört, dad Erb» Marfchallamt der 
Breiherren Gans Edle von Putlitz und dad Erb» Truchſeßanu 
denen von Grävenig zuftcht, der Regel nach aber fo, deß 
diefe Amter und Würden an den Befis beitimmter Güte 
und Herrfchaften geknüpft find, wie z. B. in Schlefien u 
DObersErbfämmereramt der Standeöherrfchaft Militſch, dei 
Amt eined Erbs Dberlandbaudirectord der Standes herrfcheft 
Miünfterberg, dad GeneralsErblandpoftmeifteramt der Stans 
deöherrfchaft Goſchuͤtz, das Erblandmarfchallamt der Maje 
ratöherrfchaft Langenbielau zuſteht ꝛc. Die Zahl diefer Lands 
bofämter ift in den einzelnen Territorien ebenfo verfchichen, 
ald deren Namen; am auögebilderften iſt diefer Theil der 
Landeöverfaffung in den einzelnen Rändern der oͤſterreich⸗ 
ſchen Erbitaten (vergl. Bifinger’s vergleichende Darfıh 
lung der Statöverfaffung der europdifchen Monarchier, 
Wien, 1818. ©. 187 fig.), einige derfelben finden id 
faſt in allen teutſchen Staten, wenn auch in neuerer Aut 
viele durch Auöfterben der berechtigten Bamilien erledige 
Amter der Art nicht wieder verlichen worden find. Cigents 
licher Hofdienft wird auch von diefen Ämtern nur mod dus 
Bert felten, gewöhnlich nur bei den Feierlichkeiten der Ahrens 
befteigung geleiftet, und fo geben im Allgemeinen diefe mter 
allein noch einen befonderen Titel] und höheren Rang unter 
der LandedsRitterfchaft. Am häufigften kommt eine Auks 
nahme bei dem Erblandmarfchallamte vor, mit welchem 
da der Marfchall früher das ritterfchaftliche Aufgebot ind 
Geld führte, auch in dem aus der Ritterfchaft gebildeten 
Rathe ded Dandeöherrn meift die bedeutende Stelle eins 
nahm, nach der älteren landeöftändifchen Verfaffung faſt 
regelmäßig den © o 

9 9 den Borfig auf den allgemeinen Landtagen oder 
doch im der Curie der Nitterfchaft verbunden war; gerade 
died Erbamt hat fich daher auch in vielen Rändern und Pros 
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vinzen wie z. B. in Thuͤringen, im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, 
in Pommern, ausſchließlich erhalten, in neueſter Zeit jedoch 
auch diefen lberreft von politifcher Bedeutung verloren, ins 
dem nach den meiften neueren Landedverfaffungen dad Präs 
ſidium in den Tandftändifchen VBerfamlungen durch Wahl 
oder Ernennung ded Regenten beſtimmt wird, und nur fels 
ten, wie z. B. in Heffens Eaffel, wo die Familie Riedefel mit 
dem Erbmarfchallamte belichen ift, und in Hannover, wo 
ed durd) Verleihung ded PrinzsNegenten die gräfliche Fami⸗ 
lie MünftersLedenburg im J. 1814 erhalten hat, der Bors 
fig auf dem Landtage mit dieſer Würde noch verbunden iſt. 
Kur in Baiern geben noch alle jene erblichen Reichtkronaͤm⸗ 
ter politifche Rechte, indem deren Befigern nach der Verfaſ⸗ 
fungsurfunde vom I, 1818 Sig und Stimme in der Kama 
mer der Neichöräthe (die hannoverfche Verfaffung gibt dem 
Generals Erbpoftmeifter ein ähnliches Recht), und im fünigs 
lichen Familienrathe in Ermangelung eines Agnaten oder 
der Königin Mutter ein Anteil an der Reichövermefung 
zugefichert iſt. (Laspeyres.) 

OFFICIANTEN, jest gewöhnlicher Ausdrud für 
Statds oder Communalbeanıte, Bei den Römern bedeutete 
oflicium , abgefehen von der aus der Behandlung gricchis 
fcher Philoſophie hervorgegangenen Bedeutung xadnxoy, 
Pflicht, jeden Dienft, den jemand aus Gefaͤlligkeit oder 
sermöge einer, befonderd amtlichen, Berpflichtung leiftetez 
nöbefondre verftand man darunter den Dienft, der in blos 
jer Höflichfeit oder Aufmerffamfeit beftand, und ofliciosus 
nannte man den, der folche bewicd, Zur Zeit der klaſſi⸗ 
"chen Juriften werden die Diener der Beamten oflicia und 
füiciales, der Gerichtöort oflicium genannt, (H. M.) 

OFFICINA, bei den Lateinern allgemeine Bezeichnung 
Ar jede Werfftatt eined Handwerferd, Künftlerd, auch für 
sie Bude der Kraͤmer und Kaufleute, alfo dem griechifchen 
ioyasıngıow entfprechend. Bei umd bedeutet Dfficin 
heild Apotheke überhaupt, theild den Ort, wo die gangbas 
sen Arzneimittel aufgejtellt find, und of fi einell heißen die 
Arzneimittel, Die in jeder Apotheke vorräthig fein muͤſſen 
"Berge. Set, 1. Thl. 4. ©. 469). (H. M.) 

OFFICIUMN. Officium divinum — ecclesiasticum, 
fıcium, oflicium divinum bezeichnet zunächft den tägs 
ichen Betdienft des römifchsFatholifchen Priefterd, beſtehend 
n einer gewiflen Anzahl von Pfalmen, Gollecten, Hym⸗ 
ven ıc., die er zu beftimmten Stunden jedes Tages zu 
prechen oder zu fingen hat. Die Ordnung dieſes Diens 
ted ift im Einzelnen verzeichnet in dem unten — nach Ins 
‚alt und Form näher zu ſchildernden fogenannten Brevia- 


I Diefer tägliche Dienft weiſet feiner Entftehung nach 
uf eine urchriftliche Grundlage hin. Die erften Chriftens 
‚emeinden verfammelten ſich t glich zu gemeinfamem Gebet 


ınd zu dem gemeinfamen Brudermahl (Vergl. Apoſtelge⸗ 


chichte 2. von der Jeruſalemiſchen Muttergemeinde). Dieſe 
Drarid änderte ſich aber bald nach [vielleicht noch ") in] 
‚cr apoftolifchen Zeit. Es wurden beſtimmte vorzugämeife 
w gotteödienftlichen Bufammenfünften geweihte Tage aus 
‚en übrigen herausgehoben, deren Feier erft in einem woͤ⸗ 
bentlichen, fodann in einem jährlichen Cyclus wiederfehrte, 
—, — — — — — — — 
1) Apocal. 1.10. 
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Diefed Herausheben einzelner Tage geſchah theils aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf die bürgerlichen Verhaͤltniffe, auch wol mit Ruͤck⸗ 
ficht auf die Heiden, um nicht durch tägliche Bufammens 
fünfte ihren Argwohn zu nähren, theild aber „nach dem 
Bedürfnig der finnlichsgeiftigen Menfchennatur übers 
haupt und indbefondere einer größeren Menge der zur Reife 
des chriftlichen Mannesalters zu erziehenden Ghriften, um 
an diefe Zeiten religiöfe Erinnerungen zu knuͤpfen, um fie 
der vorherrfchenden Befchäftigung mit den Dingen der Relis 
gion, der gemeinfamen Andacht zu meihen, damit der Eins 
fluß diefer Zeiten belebend und heiligend auf dad übrige 
Leben zurüc wirken ſollte““ 2). In diefer Anordnung lag 
denn aber keineswegs etwad dem Evangelio Widerftreitendes, 
ed war keineswegs eine Ruͤckkehr zu den ſchwachen und 
dürftigen Sagungen (ra aodıwn al nroy& aroıyeia 
Galat. 4, 9, Vergl.3, 3), vielmehr eine weife Gondefs 
eendenz zu dem Standpunft der noch in der Heiligung 
begriffenen menfclichen Natur. Es fonnte aber diefe 
Anordnung Veranlaffung zum Judaifiren werden, und die 
Chriften vermieden, mie wir fehen werben, diefe gefährliche 
Klippe Feinedweget. ; 

Unter den oben ermähnten Wochenfeſten war das haupts 
fächlichfte und eigenthämlich chriftliche, der Sonn = g 
(Herrntag), vorzugsweife den gottesdienftlichen Verfams 
lungen und der Feier ded Abendmahld gewidmet, Es ers 
hielten indeg auch noch einige Wochentage eine befondere 
gemeinfame gotteädienftliche Feier. Diefe waren die foges 
nannten Dies Stationum, wöchentliche Halbfaſt⸗, Buß⸗ 
und Dettage. Diefe waren der Freitag und die Mittewoche. 
Die Beranlaffung zur Feier der letztern lag theild darin, 
weil man den langen Zwifcyenraum zwifchen den Sonntagen 
audfüllen wollte, da der fchnelle Übergang von der täglichen 
zur Feier jedes fiebenten Tages dem chriftlichen Gefühle mans 
cher nicht zu fagen mochte, theild weil fich bei den Ghriften 
an jene beiden Wochentage befondere Erinnerungen in Bes 
jiehung auf die Leidends und Sterbendgefchichte des Erlöfers 
hefteten. Hiezu fam denn noch der von einem Theil der 
Ehriften, — den Jüdifchen — fortgefeierte Sabbat. So 
war alfo gewiffermaßen fchon wieder der Übergang gebahnt 
zu der von vielen Chriften gewiß ungern verlaffenen Eitte 
täglicher gemeinfamer Andachten. Die erften Spuren 
täglichen Gotteödienfted finden fich In den (fogenannten ) 
apoftolifchen Conftitutionen (L. II. c. 59. cfr, VI, 
35—39), in denen wir die Firchliche Sitte des audgehenden 
2ten bis beginnenden 5ten Jahrhunderts erfennen. Im 
diefem Zeitraum, befonderd in den fpätern Zeiten des Iten 
und im Aten Jahrhundert fonnten die fich freier fühlenden 
Ehriften wieder an die Erneuerung des urfprünglichen Ges 
brauchd denfen. 

Die Eonftitutionen ordnen ben täglichen Morgens 3) und 
Abendgotteödienft an (11.) und geben meitläufige ausführs 
liche Berordnungen über die einzelnen Gebete und Pſalmab⸗ 
fingung (VIII.). Mit den apoftolifchen Eonftitutionen ſtim⸗ 
men bie Angaben des Patriarchen von Eonftantinopel, Jo« 





2)U. Neander hriftlihe Kirchengeſchichte. Bd, 1. ©. 511, 
3) Das Vorbild des jüdischen ei = Abendopfers im 
Tempel mag wol mit auf diefe Einrichtung influenzirt haben. 
Auf feinen Ball aber ift fie alein aus jenem zu ** 


OFFICIUM — 


hannes Chryſoſtomus (hom. 18, in Acta App. cfr. 
hom. 6. in I, Tim. u, a.) über die Firchliche Eitte feiner 
Zeit (Ende des Aten Jahrhunderts) fowie die des Epis 
phanius, B. von Galamid auf Cyprus (+ 403), in 
der Expositio fidei, $. 23, der dieſe Sitte in eine ziemlich 
frühe Zeit hinaufzuruͤcken ſcheint. Ja man ging bald nad) 
Diefen Zeiten noch einen Schritt weiter, Nicht zufrieden, 
die ſchoͤne urchriftliche Sitte täglicher Bufammenfünfte wies 
der hergeftellt zu fehen, näherte man fich (Vergl. Conc. 
Laod. c. 18) jest derjenigen Weiſe wieder, welche der 
Apyoftel im Briefe an die Galater befämpft, nämlich dem 
eigentlichen, ängftlich judaifirenden, Sagungswefen (gala- 
ticari), Es wurden für jeden Tag — und einzelne Abe 
ſchnitie ded Tages beftimmte VBerfamlungen, mit beftimms 
ten Handlungen gefeslich gemacht, und — auch hier uns 
getreu dem Geift und der Prarid der apoftolifchen Zeit — 
diefe VBerfamlungen insbefondere den Geiftlichen, ald den 
vorzugdmeife Gottgeweihten, auferlegt, welche gleichfam 
im Namen der übrigen Ghriften das thun follten, was doch 
jeder nur für fich thun kann. 

Es führt ums diefed mochmald zur apoftelifchen Zeit 
hinauf. Die Apoftel behielten die fpätere jüdifche Sitte der 
Gebetözeiten zur ten, Öten, Oten Stunde bei, nicht um 
fie durch ihr Beifpiel zu betätigen, fondern an ihrer alten 
vaterländifchen religiöfen Eitte fethaltend und fie mit beos 
bachtend, ſowol nach eigenem inneren Beduͤrfniß, ald um 
nicht aufzufallen und den Schwachen ein Schwacher zu 
werden (Apoftelgefch. I, 1. X, 9. Vergl. Ill, 30, 1. Eor. 
9, 22). Mehre Väter ded 2ten bid Aten Jahrhunderts 
empfahlen diefe Stunden ebenfalls ald geeignet zum Gebet, 
ohne jedoch dad Gebet irgendwie an gewiſſe Heiten heften 
zu wollen +). Sie gingen, wie Tertullian (de orat, 
c. 25) von dem Gefichtäpunfte aus, es fei eine Mahnung 


zum Gebet an die, welche durch dad irdifche Treiben und 


die Gefchäfte der Welt davon abgezogen werden fönnten, 
Die Empfehlung fand Eingang und die Eitte diefed Stuns 
dengebets zeigt fich bei mehren Chriſten diefer Beil. Was 
fo im chriftlichen Leben der freien Wahl und dem fubjectis 
ven Bedürfnig Überlaffen war, dad wurde zur Vorfchrift 
und Sagung in den Klöftern des Aten Jahrhunderts 5). 
Die Mönche pflegten fich zu beftimmten Stunden zu vers 
fammeln zu beftimmten Gebeten und Gefängen, die foges 
nannten horae canonicae (nad) einem canon feftgefeste 
Stunden) — orationes canonicae, — Man lernt diefe 
Eitte kennen aud Johannes Eaffianus (+ 432), in 
feiner Schrift über die kloͤſterlichen Einrichtungen der oriens 
.. Diöndye (de institutis — Befond, 
L. Il,, de canonico nocturnarum und L. III. diurna- 
rum orationum et psalmorum modo, Die ägyptifdyen 


- Möndhe, ergählt er, halten vespertinos conventus et noc- 
1 


turnas vigilias, unter Pſalmen und Gebeten, die meſopo⸗ 
tamifch»paläftinifchen beobachten die bejtimmten Gebetäzeis 
ten der Iten, Öten, 9ten (Tageds) Stunde 6), Alle 








4) Tertullianus von Eartbago (+ um 220), de ora- 


Kione c. 23. de temporibus nihil omnino praescriptum est, ' 
5) Auch die . 


nisi plane omni tempore et loco orare, 
apoftolifhen Eonftiturionen, ftarf berührr von dem Gifte des als 
ten Teftaments und ftreng abgemeflener peinlicher Pegalität, ver⸗ 
angen dieſes. VII, 34, 6) Eaffianus fagt ausdrüd: 
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diefe Zelten ſucht er durch myſtiſche Beziehungen auf Mt 
und NeusTeftamentliche Dinge zu begründen. Die Moͤncht 
pragis, ald foldye hochgechrt, und für gewiſſe Zeiten um 
Menfchen gewiß von Bedeutung und Segen, ging allmis 
lich 7) in die Kirche (befonderd die weitliche) über, im iv 
rem gefamten Umfang und ganzen Strenge durch Chrede 
gang, Bifchof von Dies, den Reformator des verwahrlen 
ten Clerus des Bten Jahrhunderd und Stifter des fogenann 
ten canonifchen Zuſammenlebens der Geiftlichen. Diefe Or 
nungen blieben, auch ald Chrodegangs Inftitut der Sacht 
nach aus der Kirche verfchwunden war — in der Kirche, 
und in ihnen find die formalen Grundlinien des Complrzd 
derjenigen Vorfchriften gegeben, welche nachher jedem Priv 
fler und Ordens s Mitglied der Kirche zur Pflicht gemadt 
wurden, verzeichnet — im Breviarium. 

In Ehrodegangs Regel (bei Mansi Concil. B. XIV. 
p- 31555. Vergl. Conc. Aquisgranense c. 126 ss. ih 
p. 32555.) wird verordnet c. 4: Wenn bei Anbruch du 
Nacht dad erfte Zeichen gegeben wird, verfammeln fich al 
Ganonici, bei dem zweiten Zeichen gehen fie in die Kirche, 
um daſelbſt dad Completorium (sc. oſſicium, auch com- 
pleta, sc, hora oder oratio — Gchlußftundendieni, 
Schlugamt f. Dufresne Ducange. s. h. v.) zu fingen, — 
nach welcher Zeit man jich zur Ruhe begibt. Sodann fik 
gen die drei Nocturnen (Nocturna sc. hora, cd 
Nocturnae - Nocturni sc, Psalmi, auch Nocturnus sc. 
Cantus - cursus - conventus ?? — Nachtftundendient, 
Nachtamt), welche ald drei abgefonderte Berjtunden gehab 
ten werden mußten, um 9, 12 und 3 Uhr. Nach Bam 
digung der Nacht wird bei Tagedanbruch ein Lobgefang im 
geftimmt (Laudes, auch matutina, abbrevirt Mtette) 
Hieran reiht ſich dad Gebet der erften Morgenftunde (hora 
prima, aud) prima allein), gewoͤhnlich Morgens 6, fs 
dann den Tag durch alle 3 Stunden (Tagftundendicaf), 
um 9 Uhr (hora tertia), um 12 Uhr (hora sexta), ım 
3 Uhr Mittags (h. nona, in gemeiner Redeweife auch Prin, 
Terz ꝛc.). Mit Abends 6 lIhr war der Tag befchlefie; 
ed folgte zu diefer Stunde der Abendftundendienft (Vesper, 
Vespertinum sc. officium — Besfper). Sodann wide 
dad Completorium etc. 

Diefe von Chrodegang und andern ftreng fe gehalt 
Negel, wichtig für die Geiftlichen diefer Fa 5x die da 
Nomos und deſſen Bucht fommen mußte ‚ um bei iben 
eine Gewöhnung zu wirfen, — wurde den weichlichen Dies 


— — —— —— 
lich a. a. O. daß die Matutina zuerſt in feinem Kfofter Masilts 
— arſeille) eingeführt worden fei. 7) Schon im tum 
abrhundert finden ih an miehren Orten in Galien und ¶Hiero 
nien Spuren der Cinrichtung des ofheium divinum — aud Cor- 
sus genannt. Go Concil. Agathense. ce. 80. (a. 506. Yarı 
Conc. Vasionense. 11. c. 3—5. (a. 529. Baifen. ) ieh 
C. Bracarense. Il. (Braga in der deurigen portug. Prorvin &» 
tre Duero e Minho ) c. 1. vom Jahr 561: ut unns arque idem 
psallendi ordo in matutinis et vespertinis ofhciis temeater, 
et non diversae et privatae neque monasteriorum consuere 
dines cum ecclesiastica regula sint permixtae, Bergt.C. Te 
ron. Il., bei Isidorus Hispalensis (3. von Sevilla ), in feinen 
Bud, de ecclesiast. ofhiciis, finder ſich ſchon die ganze Eintbei 
lung der canonifhen Grunden. Ob aber Yfider bier das kirchbe 
Leben und die Verrichtung der Geiſtlichen meint, oder ch er da 
flöfterlide Leben ebenfals in jenen Eonıpler bimeinjiehr, oder ad 
er fi auf beides bejicht, ift wol nicht ganj ſicher zu ertennen, 


OFFICIUM — 


ſchen bald laͤſig. Im Verlaufe des 11ten und 12ten Jahr⸗ 
hunderta, als dad canoniſche Leben immermehr zerfiel und 
die Canonici nur genießen wollten, ohne etwas zu leiſten, 
entledigte man fich der läftigen rubeftörenden Nocturnen, 
verband fie mit den Laudes, und ließ das Officium durch 
gemiethete Bicarien verrichten (fowol in Cathedral⸗ als Golles 
giatfirhen). So gefchah ed denn in der Folge, daß mes 
der die Geiftlichen noch ihre Vicarii den täglichen und nächte 
lichen Etundendienft zu den eigentlichen verordneten ( canos 
niſchen) Stunden abhielten, fondern willkuͤrlich combinirs 
ten 8), alfo Nocturnae, Laudes, Prima in eines verfchmols 
gen, und Morgens gegen — auch nach 6 Uhr abhielten, 
Es wurde auch die Tertia bis Nona zufammengenommen 
und theild vor, theild mach der Mefje gehalten, — Beöper 
und Gompletorium gewöhnlich in der Nachmittagäftunde 
um 3 Uhr. So hat ed fich in praxi mehr oder minder bis 
jegt erhalten. 

Die Verbindlichkeit dem oflicio beizuwohnen oder ed 
für fih (©. unt.) zu beten trifft alle Ordensgeiftlichen, 
männlichen oder weiblichen Gefchlechts, fowie alle, melche 
firchliche Pfründen genießen (Beneficiarii). Es gilt auch 
bier die canonifche Regel: beneficium datur propter ofli- 
cium. Auf diefe Regel halten die Eynoden des 13. und 
14. Jahrhunderts, auf fie dad Öfnnenifche Concil von Bas 
fel. Sess. XXI. c. 5. quoscunque benefhiciatos seu in 
sacris constitutos, cum ad horas canonicas teneantur, 
admonemus, ut diurnum nocturnumque oflicium re- 
verenter verbisque distinctis peragant. Die Coftnis 
ger dfumenifche Synode rechnet ed unter die flagitia os 
bannd XXIII., daß er missis et vesperis papalibus in- 
teresse non curavit, horas canonicas dicere sprevit. 

Dad dfumenifche Goncil von Trident Sess. XXIV, 
e. 12, verlangt das Officium befonderd von den Stiftäherrn 
und zwar in Perfon, nicht durch Stellvertreter. Strenge 
Verordnungen für die Beneficiaten find in der Bulle Ex 
proximo von Pius V. a. 1568. Die Vernachlaͤſſigung ded 
Officium foll verhältmigmäßige Zurüderftattung ded Benefis 
um zur Folge haben. Das Beneficium fällt dann den 
Armen zu. Gleriter, welche nach einer rechtmäßigen Vers 
Jinderung nicht in der Kirche bei dem Officium gegenwärtig 
eyn koͤnnen, hatten, ſchon bei Chrodegang, die Berbinds 


ichfeit, daffelbe privatim zu Haufe zu beten und zu fingen, ' 


Hiebei ift ed erlaubt, daffelbe ohne Intervallen zu recitiren, 





8) Petrus Damiani (bei Baronius a. a. 1062. n. 88) 
zähle von dem heil, Severinus, Biſchef von Edin, letzterer 


ei einem feiner Eleriter erfchienen, babe ibm erzählt, er werde ° 


yeveinlgt von der Fegefenerflamme, weil er im Leben die canonis 
den Stunden alle jufanımen morgens frübe recitirt babe, fofern 
r ten Tag über bei dem Kaifer im Palatium ſeyn mußte. — Defs 
eres erzähle Ditmar von Merfeburg von Tagmen, Erjbifhof von 
Magdeburg. — Die Eonkeilien verboten vergeblich die neue Pras 
is und Unordnungen im Stumdendienft. So Conc. Londinense, 
w 1200. ec. 1. Cone. Parisiense, 1212. e. 2. Staruimus ne 
praelati) in lectis jacentes audiant matutinas et ne dum 
oram eis oflicia divina celebrantur, saecularibus negotiis 
* confabulationibus ocecupentur. Befonders Conc, Later. IV, 
215. ©. 7. Die Nocturnen bdörten in Paris 1353 aus Yocalurs 
achen auf, regen Kriegeeumftänden, — 9) Wie auch von 
aien das Hfficium fleißig befuhr wurde, j- B. Karl dem Gros 
en u. a darüber vergl. Thomassinun P.l. L. Il. c, 88, 


7, 88 
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Das Diöpenfationdrecht von Recitation ded Ofkcii iſt 


ein päpftliched Nefervatrecht, in der Regel diöpenfirt aber 


auch der Bifchof nach der Quinquennalfacultät. Auch die 
neueren Bullen, wie die „Dei ac Domini nostri Jesu 
Christi“ und die „de salute animarum** machen dad Ser- 
vitiam chori den Dignitären, Ganonifern und Bicarien jur 
Pflicht. Sie haben ald Gemeinheit die Pflicht ad recitan- 
dum Breviarium canonicasque horas, 

Was nun die proteftantifche Kirche betrifft, fo fagt die 
Confessio Tetrapolitana. c. 21. (ed, Augusti. p. 357), 
ne ad Dei oflensam, quae praetextu cultus ejus fieret, 
qua nulla ipsi gravior, conniveretur, et in cantioni- 
bus ac precibus ecclesiastiicorum‘, nostri pleraque 
damnaverunt. Has enim a prima patrum constilu- 
tione usuque degenerasse abunde constat, etc., die 
Corfessio Helvetica l. c. 23. (ib. p. 81) horas cano- 
nicas — a papistis cantalas aut recilatas, nescivit ve- 
tustas: quod ex ipsis horarum lectionibus et argumen- 
tis pluribus demonstrari potest, Sed et absurda non 
pauca habent, ut nihil dicam aliud, proinde omit- 
tantur recie ab ecclesiis substituentibus in locum ip- 
sarum res salutares ecclesiae Dei universae, 

Demungeachtet blieben Nefte davon in dem nach dem 
Breviar eingerichteten lateinifchen Chorgotteödienft, ſowie 
auch noch lange in den drei fächfifchen Fürftenfchulen; da⸗ 
bei war aber alled dad, was unproteftantifch ſchien, aus⸗ 
gelaffen. Der legte Neft ift wel dad an proteftantifchen 
Domen nody übliche Singen der Hora durch befonderd hies 
für von proteftantifchen Domberrn belohnte Schuͤler. In 
der Episcopalfirche hat fich noch mehred erhalten in contrass 
ter Form, 

Der ganze Stundendienft ift nun genau verzeichnet und 
beſtimmt in dem Breviarium (zu unterfcheiden von dem 
Missale, mwelched nur einen Theil der liturgifchen Thaͤtigkeit 
umfaßt, den Dienft an der Meſſe). Dad Breviar theilt, 
nach der alten Obfervanz, den Stundendienft fo ab: 1) das 
Frübamt, ollicium matutinum, in ſich ſchließend die 3 
nocturnae, wozu man hinzunimt die Laudes, 2— 5) die 
4 Zagedftunden — horae. 6) Abendamt, oflicium 
vespertinum 9), 7) Schluß amt, completorium (die 
h. Siebenzahl bezogen auf Pf. 119. v. 164). Auch bezeichnet 
man Nr. 1. unter dem allgemeinen Ausdrud officium 
nocturnum, und Nr. 2—7 unter dem Ausdruck oſſicium 
diurnum, alled zufammen aber mit officium divinum, auch 
pensum, opus. diei, Psalterium divinum, nach dem 
Hauptelement. 

Für den Stundendienft, dad officium diyinum, ents 
hält nun dad Breviar ein eigenes Formular für alle Beitenz 
died ift dad eigentlich ftehende Element der Stundendienſt⸗ 
ordnung. Es enthält daffelbe nach einer beftinmten Reihes 
folge für die Matutina, Laudes, 3 horae, vespera, 
completorium die beftunmten. Pfalmen , das Vaterunfer, 





10) Die Vesper wird (wie Gräfer in feiner gelehrten 
Shrift: die röntfh = Farhotifche Liturgie. S. 280, bat}. auch 
als Nachmitragegortesdienft für das Volt benugt, wo nächft den 
lateinischen Veeper= und Conipletorinmtgebeten und Gefängen- im 
Chor das Wolf banpriählich mit der Monftranz, worin ibm die 
geweihre Hoftie in feierlihber Pracht und unter ſieter Beraucerung 
gejeigt wird, ſich unterhält. 


OTFICIUM — 


&a$ ave Maria (dem engliſchen Gruß), bie Symbole, Hym⸗ 
‚nen ıc. von Sonntag bid Sonnabend !), Es entfpricht 
Diefed in der Miekordnung dem ordo Missae. 

Diefem ſtehenden Canon, genannt Psalterium, oder 
ordinarium de tempore — ald erjtem Theile ded Breviar 
(Ed, Antverp. 8. p. 1—115) — geht num zur Seite — 
dad nach gewiflen Beiten und Handlungen veränderliche 
Element, Und zwar a) der Innbegriff aller Hymnen, Lecs 
tionen, Antiphonen ıc, für den Dienft am Sonntage, an 
Feſten, Octaven, Vigilien und Ferien, welche in jenen 
Ganon eingefchaltet werden für die einzelnen Stunden, Dies 
fes heißt dad proprium de tempore und ift ber zweite 
und größte Theil ded Breviar (1. c. p. 115 — 737), Es 
entfpricht diefed im Missale dem proprium Missarum 
de ternpore, 5b) Der Innbegriff der Lebens⸗, Leidends 
and Sterbendgefhichten der Heiligen, der Gebete, Homi⸗ 
lien, welche an diefen heiligen Tagen in den Canon einzus 
falten find. Diefe heißt da® proprium Sanctorum 

l.c. p- 737—1188). 9m Missale analog dem propr. 
issale de Sanctis c) ſchließt fich hieran, gleichfam ans 
hangsweiſe (ib. I. c. p- 1-CVill) dad Commune Sanc- 
torium (im Missale analog dem Commune S. 5.) oder 
‚ ber Innbegriff aller der Gebete, Nefponferien, Rectionen, die 
an Feten von Heiligen zu halten find, für welche im Bre- 
viario in dem Abfchnitte b Fein eigenes Formular ift. Hier 
Tonnen alfo auch alle noch fünftig zu canonijirenden Heilis 
gen eingefügt werden. Bugleich dienen diefe Gebete denen, 
welche fich am irgend einen Heiligen, Apoftel, Märtyrer, 
Virgo ıc. wenden wollen, der in dem Abfchnitt b ein eiges 
ned Formular hat. Diefed Formular darf aber nur an dem 
jährligen Gedächtnigtage gebraucht werden, für die uͤbri⸗ 
en Tage ſteht, fol jener Heilige angerufen werden, zu dies 
En Zwecke dad Commune S. 5. zu Dienfte. Hieran 
ſchließt fih nun d) noch dad officcum B. Mariae in 
Sabbato, eder der Inbegriff aller Gebete xc., welche in das 
Stundenformular oder den obengenannten Canon eingefchals 
‚ tet werden an jedem Sonnabend, ald dem Tag, der der Mas 
ria befonderd geweiht ift, außer den fpeciellen fich auf eins 
gelne Lebensmomente derfelben bezichenden Jahresfeiten (an- 
nunciatio etc.). Diefe Feier ded Sonnabends zu Ehren der 
Maria, mit einem befondern Wochen » oficium hat feinen 
Urfprung in den Klöftern des 10ten und UIten Jahrhunderts. 
Es wurde befonderd vom Gardinal P. Damiani (+ 1072) 
mit großem Eifer, aber nicht ohme ebenfo großen Widerftand 
verbreitet (die mipftifchen Gründe bei Durandus Ration, IV, 
- 2, 31). Dazu kommt noch e) das officium defunc- 
iorum, oder mortuorum, von dem ſchon Amalarius von 
Meg ſpricht — dad Todtenamt und noch einiged andere 
Minderbedeutende. Soviel von dem Inhalt des Breviarium, 

Wir können, wenn wir auf diefe ganze flatutarifche Eins 
richtung zuruͤckblicken, allerdings im Ganzen dem beiftimmen, 
was Dr. Glaufen, in feiner trefflichen Schrift (Kirchen⸗ 
verfaffung, Lehre und Ritus ded Katholicismus und Protes 
ſtantismus. Neuftadt a. d. O. 1829. Bd. 3. ©. 766 aus 

dem Dänifchen von Fried) ſagt: „Die Fatholifche Kirche 





11) Bor diefem erften Theil befindet ſich noch bie Oftertabelle, 
der Keflfolender und Die-rabricae generales, als Einleitung in das 
Breviar. 
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ftellt dad Bild eines Flehenden bar, der es durch unenmis 
deted Anhalten und Demuth darauf anlegt, den firengen, 
aber in feiner Strenge immer mwanfelmüchigen (?) Dies 
herrn zu bewegen, aber nicht das Bild eines evangelifcen 
Ehriften, der in unbegrenjter Ehrfurcht vor dem ewigen un) 
unveränderlishen. Geſetze des Herrn Eniet, während er mi 
findlichem Vertrauen zu der unendlichen Liebe des Bat! 
aufblidt, und ſich durch dad Gebet im feften und freude 
gen Glauben an. die Schickungen deifen ftärft, bei melden 
Gnade und Gerechtigkeit eines find, — Mir hätten nur 
gewünfcht, daß der Verfaffer auch das hervorgehoben bätt:, 
daß die Fatholifche Kirche, wie in andern Dingen, fo auf 
in ihrem Ritus nicht felten erfcheint ald die unbewußte Iris 
gerin echt chriftlicher Jdeen, die fie freilich oft ſelbſt nicht 
flar erfennt, und die auch die außer ihr Stehenden oft nur 
mit Drühe noch erfennen und heraus entwickeln können me 
gen des menfchlichen Anſatzes. Died bezogen auf unfen 
Gegenftand, fo haben wir im oflicio die dee des ſteten 
durch dad ganze Leben fich fortjiehenden Gebeted, wie ix 
apoftolifche Ermahnung (1. Thefſ. 5, 17) «8 wuͤnſcht, m 
wie dieſe Jdee in der urchriftlichen Eitte real wurde. Dik 
dee erfcheint aber hier freilich in einer mit Dienfchenfass 
en verbrämten, im peinliche Formen eingeengten, von du 
u faft erdrücten Geftalt. 

Schen wir auf den Inhalt diefer Gebete in anderen Erik 
fen, fo laßt fich nicht läugnen, wie died auch Dr. Clauſen os 
fennt, daß ein heiliger und erhabener Geift ed ift, der ım 
Ganzen durch diefelbigen waltet, und der wahrlidy cine 
fchneidenden Contraſt bildet mit gewiſſen liturgifchen Erüder 
ded auögehenden 18. und beginnenden 19. Jahrh. Edle kim 
falt, fernvolle Kraft und wahre Salbung ift in ihnen mar 
zunehmen. Die Wahl der Schriftperifopen ift nicht fein 
eine finnvolle, richtige, die Homilien fehr oft erbaulich. & 
ift erfreulich im Breviarium Gebete aud verfchiedenen Pe 
rioden der Stirche zu finden, verfchieden in der Form, a 
allen wefentlich ein Geijt, fowie fich denn auch mehr di 
für ald dagegen fagen läßt, wenn die Fatholifche Kirche dar 
auf einen Werth legt, in der Weife zu beten, wie die frems 
men vorangegangenen Lehrer gebetet haben, und daß tik 
Gebete, welche fie ald das koſtbarſte Erbtheil Hinterlafn 
haben, alfo fich forterben auf die fpäten Gefchlechter un 
diefe durch jene Gebete und bei Recitation derfelben. fib a 
unfichtbare Gemeinfchaft mit den Vätern verfegt und bike 
ligt fühlen 12). 





12) Datei wird niemand laͤugnen, felbft fein umbefangmer 
Katholit, dag fih in das Breviarium viel Ungeböriges — mal 
Unbraudbares und Ungeniebbares eingemengt bat, viel auf die 
Spitze getriebene ‚ craffe anthropopatbiihe Darftelungen , jumeiln 
unpafiend Polenuſches ꝛc. — Dies alles aber kann nicht zu dem Gar 
eg berechtigen, welches die Schrift „die Larbeoli 
fhe Kirde Shlefiens‘ (von einem Katbolifen) ;ju fiir 
wagt, Nur eine folde Schrift, von einem fo rein negativen Eds 
rafter und gaͤnzlicher Blindheit für das, mas in dem Karbohicis 
mus licgt, kann das Breviar „ein Madwert des Uberglauben 
und der Barbarei , ein Pasquid_auf die hriftlige Meligion m 
die Lehre vom Gebet’ nennen. Es feien in dem Büche „,lasır 
Gebete, die feinen Bufammenhang unter einander haben, größe 
tbeils unverftändlidh (die Gebete find Lateinifh ), die wenn fie art 
verftanden würden, auf die Lage und Umſtaͤnde des Berenden nis 
paſſen, und worin überdies fo viele Fabeln, thoͤrichte Wuͤnſche — 
abgefhmadte Poffen vorkommen, daß fie nicht einmal ohne Ur 
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Wir laffen mun einiged zur Gefchichte des Brevlarium 
‚Breviaire) folgen. Der Name wird von einigen bezogen 
mf Die Abkürzungen, nach denen die Gebete ıc. nur einmal 
vollftändig poste find, und nachher nur mit Zuruͤckwei⸗ 
ung auf frühere Feiertage in Summa oder blod mit den ers 
ten Worten. Eine weniger wahrfcheinliche Ableitung bezicht 
ich auf die gleidy zu erwähnende Abbreviation in Nom, 

Dad Breviar entjtand auf dem Grunde der canonis 
chen Vorſchriften in Klöftern und Kirchen — allmälig, 
vie das Missale. Anfänglich entnahm man die Lectionen, 
Bebete ꝛc. unmittelbar aus der Schrift, dem Pfalterium, 
ven Euchologien, Martyrologien zc., bid nachher eine eis 
jene Samlung verfertigt wurde, welche verfchicdene römis 
che Bifchöfe completirten und revidirten. Die erfte aus 
hentifche Samlung veranftaltete Innocenz III. (+ 1216), 
Radulphud oder Raoul de Rivo, Decan in Tongern 
"Yungrensis) + 1403, erzählt in feinen Can, Observ, 
»rop. 20. ed. Hittorp, daß in Nom in der päpftlichen Kas 
yelle im Lateran die Geiftlichen — clerici capellares — 
ıingefangen haben, dad Officium immer mehr abzufürzen, 
veil der Papft und die Seinen Gefchäfte halber nicht Zeit 
jehabt haben, den langen Officien heizuwohnen. Sie ha⸗ 
yen daher abbrevirt. Diefes Olficium breviatum has 
yen die Francidcaner zu dem ihrigen gemacht. Nah Wads 
sing, chron. ad. a. 1244, war der Francidcanergeneral 
Daymo für die Verbefferung des Breviar ſehr thaͤtig. Nis 
:olaus Ill, verordnete 1277, daß das Francidcaner Breviar 
uch im den Übrigen römifchen Stadtfirchen eingeführt wers 
sen und’ alle andern betreffenden liturgifchen Schriften dies 
em weichen follten. 

Im Verlaufe ded Mittelalterd wurde aber dad Bres 
Aar durch die Willfür einzelner Geiftlichen in den Landeds 
echen und Didcefen, fowie durch den Gebrauch in den 
löftern und Orden ungemein verdorben, Außer dem ges 
neinfamen römifchen Grundtypus blieb faſt nichts übrig, 
Unzählige Gefänge, Hymnen, Legenden ıc. fehlichen ſich in 
yaffelbe ein, für deren Entfernung die Kirche Sorge tragen 
nußte. (Vergl. j. B. dad Breviarium sec. ord. ss. de 
nonte Carmelo, Venet. 1495. fol.) Schon in den erften 
Jahren des 16. Jahrh. murde dieſes Bedürfnig in Rom 
ehr fühlbar, daher ed, auf Aufmunterung Clemens VII, 
ver fpanifche Eardinal Franz Quignones (F 1540) unters 
yahm, ein verbefferted Breviar anzufertigen. Es erfchien 
nit Genchmigung Pauls III. zu Rom 1535, Aus der 

Borrede lernt man, daß der edle Cardinal hauptfächlich 
mf dad Lefen der Schrift in Er hat feine Einriche 
ung fo gemacht, daß in einem Jahre die Schrift ganz ges 
efen wird, alle Palmen aber jede Woche, Die Gebete 
ur Verehrung der Maria aber ließ er weg, indem (mie er 
agt) ed der heil. Jungfrau viel angenehmer feyn muͤſſe, 
venn die Geiftlihen zur Verehrung ihres Sohnes ans 


oifen durchblättert werden können ꝛc.“ Wie ift doch dieſer von 
Bertmeifter (Beiträge zur Berbefferung der Liturgie. Utm, 
\739) und anderen eingeleitete und von der in Ertremiehi ſich gefallens 
ıen Beit auf die Gpige getricbene Tom fo durdaus verfhieden 
um dem, mas neuere echte Katboliten, denen das Heil ihrer 
tirde und der Kirche überhaupt am Herzen liegt, in liturgis 
den Dingen vorgebraht haben, Ein leuchtendes Mufter ift auch 
m diefer Hinſicht der geiftvone Hirfcher, in feinem Buch de 
zissae genuina notione, Tub, 1821. 8. 
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getrieben wärben, In den heiligen Hiftorlen habe er Ruͤck⸗ 
dr genommen auf Vermeidung alled Anftößigen, ein 

ugenmerk fei befonderd gerichtet gewefen auf die rechte 
Verfaffung ded Betenden, was doch vor Gott die Haupt⸗ 
ſache feiz nicht dad bloße Audwendiglernen. — Die Sors 
benne in Paris nahm aber Anftog an diefem von Rom ges 
nehmigten Breviar, befonderd wegen Auslaffung der Maria 
und anderer willfürlicher Abänderungen. Auf diefe Weife — 
(beforgte die Sorbonne) koͤnne man am Ende auch ans 
dere Dinge. verändern wollen, ed gebe diefed dem Wolfe 
den größten Anſtoß! — Diefed Breviar wurde oft ges 
drucdt in Ron, Antwerpen, ja ſelbſt in Paris, Lyon und 
an andern Orten, Es ift aber jest fehr felten. — Die 
Parifer Theologen billigten fpäter dad Breviar felbft, aber 
in Rom war. nun einmal die Stimmung dagegen ges 
lenkt, Die Väter von Trident uͤbertrugen Pius V. die Bes 
forgung einer neuen berichtigten Auegabe des Brev. Rom, 
Es erfchien 1568 in Nom, beforgt von dem Erzbifchef von 
Zanciano, Leonardo Marino, dem Bifchof von Mo— 
dena, Egidio Foscarari, und Francisco Fureiro, 
einem Portugifen. Eine Bulle Pius V. verordnet ed’ zum 
ausfchließlichen Gebetbuch für die Kirche, nur diejenigen 
Breviarien follten ferner erlaubt ſeyn, die bei Entftehung die 
römifc) » apoftolifche Genehmigung erhalten haben, oder die, 
welche. feit zwei Jahrhunderten im Gebrauche gewefen feien, 
Neue —— gaben dem Werke Cemens VIII. 
1602,, Urban VII, 1631. Im Ganzen iſt nun dieſes Bre⸗ 
viar das Normal⸗Breviar verblieben. Die roͤmiſche Kirche 
hält aber feinedweges ſtreng auf die buchſtaͤbliche Beibehal⸗ 
tung ihres Breviarü, Sie hat den Bifchöfen die Macht 
gegeben, an den Breviarien, die fie fchon hatten, — ums 
Befhadet der Einheit ded Geilted und der Sprache — bes 
liebig zu ändern und zu beffern. Es find mehre Verfuche Dies 
fer Art nicht ohme Glück gemacht worden. Hicher gehört 
äuerft die Reformation ded Breviarium in dem Erzbiöthum 
Parid, durch den Erzbifchof und Cardinal de Noailles, 
im J. 1697, Die Regeln, nach denen diefe Arbeit vollzogen 
wurde bei Dr. Binterim, Denkwuͤrdigk. IV, 1. ©. 456. 
Eine. ähnliche Arbeit wurde in Köln unternommen unter 
Erzbifhof Marimilian Friedrich, Das alte Kölner 
Breviar wurde hier dem römifch » tridentinifchen näher ges 
bracht. (Breviar. Coloniense, Jussu D. Maxim, Frider. 
D. G. Archiepis, etc. Col. Agr. 1780. 8. 4. B. Bergl. 
auch die Ep, encycl, Brev, praefixa,) Won diefem hos 
hen und erleuchteten Stuhl, der ſchon durch Erinnerung 
an einen folchen Vorgänger hiezu berufen ift — erwartet 
man jegt eine neue Ausgabe ded Breviars. — Einige 
Jahre nah Maximilian Friedrichd Ausgabe erfchien das 
Breviarium für die Benedictiners Congregation de 
heiligen Maurus, welches alle andern Arbeiten diefer Art 
—— uruͤcklaͤßt. (Brev. ad usum Congreg. S. MauriO, 
h a. in org F 1787. 8.) eh Vor⸗ 
ange erſchien dad Parifer Breviar des Erzbiſchofs Karl, 
— Parisiense, D. Caroli — chen SR alich 
mi de Vintimille, e Com, mass, du Luc, Par. Arch. 


etc, Par. 1787. 8.), und nach diefem die Breviarien von 


Mes, Toul ıc. hrend der römifche Stuhl materielle 
Abänderungen zuläßt, if er defto firenger in Kuͤckſicht au 
die Sprade, Die tömifche Curie hat fich jeglichem Ans 
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ſinnen, daſſelbe in teutſcher Sprache einzuführen, aufs 
entfchiedenfte widerfegt, Milder und großartiger dachte die 
römische Kirche ded 9. Jahrh., wenn fie den Slaven ers 
laudte, Officium und Miffa in ihrer Sprache zu-celebriren, 
Berg. Johanns VII. Brief 247 ad Comitem -Siento- 
pulerum. Ein teutfched Breviarium zunächft für Nonnen 
wurde gedrucdt zu Augsburg 1535. 4. unter dem Zitel: 
„Teutſch-Roͤmiſch Brevier vaſt nutzlich und troſtlich. 
Nämlich den Klofterfrawen, die nach dem lat, rom, Bres 
vier, ald die Glarifferin und ander, ire tag zeit bezalen. 
Auch der Prieſterſchaft weltlich und Ordenflcut, die roͤm. 
Brevier brauchen, fo vetlicher Ding der Collecten, Kapi⸗ 
tel, Reſponſen, Antiphen, und der gleich, güte Verteuts 
fung auch zum Gotdwort dienfllih, begerten. Nit mes 
niger anbechtigen Perfonen, fo etwann gefunden werden, 
die folich Tagzeit begern zu fprechen. Mit ainem claren 
Direstorion, d. i. unterricht, das lernet in dieſem Brevier 
ain hedlichs ainfältigs nach römifcher Ordnung zu petten.“— 
Eine teutfche flverfegung von Derefer, Th. 4, 
Großes bibl. Etbauungsbuch (oder teutfched Breviar) für 
Ratholifche Chriften, auf alle Tage des Kirchenjahres. 4, 
3.8. Heilbronn 1820. Vergl. auh D. Oberthuͤr, 
meine Anſichten von der Beſtimmung der Domcapıtel und 
dem Gotteddienft in den Stathedralfirchen. Würzburg 1826. 
Dieſe die hifterifchen Berhältniffe der Kapitel und deren Pflich⸗ 
ten ganz verkennende Schrift iſt vielfach durch Gegenſchriften 
beftritten und in den Index prohibitorum gefegt worden. 
Einzelne Theile des Breviarium enthalten folgende 
Bücher: Diurnale (Romanum, Cisterciense etc.) i. e. 
horae diurnae Brev. Rom. etc. Antw. 1717 — fodann dad 
Octavarium, Wir nennen hier dad Romanum h, e. lec- 
tiones II. et IN. Noct, recit, infra octavas Festorum etc. 
Par. 1652. 4. u.f.f. Über das Directorium f. Müls 
ler Lerifon des Kirchenrechts. 8. 11. ©.79. , 
Hoch ift zu bemerken, dag Oflicium '3), oficium ec- 
clesiasticum- zuweilen auch gebraucht wird für Sacra- 
mentarium, oder Codex Sacramentorum = Liturgie. 
Penn man daher von oflicium Ambrosianum, Romanum 
(Gregorianum, Gelasianum) redet, fo ift dies nicht ald mad 
fonjt Sacramentarium, — Liturg. Ambros., Iomana etc. 
heißt. Jedoch ift der Ausdruck nicht fo gewöhnlich ald Liturgia, 
Missa, Missale. Oflicium mehr für den Stundendienft, 
Auch einzelne Theile des oflicium ecclesiasticum (zum Uns 
terfchied von divinum) heißen officium; fo ollic. Septi- 
manae Sanctae, ©. Trinitatis, O. dominicale, ©, be- 
"nedictionum etc, Aus diefem Sprachgebrauch ift nun auch 
wol zunächft 14) zu erflären der Titel mehrer Schriften vom 
7. bid 13. Jahrh., von Iſidorus von Sevilla, Pfeudonlcuinus, 
Nupertus Tuitienfis, Guilelmus Durandusıc. Sie heißen 
Libri de ecclesiasticis Officiis, oder auch de Officiis divi- 
"nis, und find (zum Theil moftifche) Commentare über alle in 
dem kirchlichen Leben vorfommende Gebräuche, Inſtitute etc., 
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13) Offieium iſt überhaupt = lurrougyfa = rag Dienft 

"am Heiligen. Die beſtimmte Bedeutung erbält es durch Bufäpe. — 

Über den andermeitigen Sprachgebrauch vergl. aud den Artilel 
"Ofhcialis. 14) Zunaͤchſt fage id; denn Officium ift in dies 
fen Büchern in einer febr weiten Bedeutung genonmen. Es wers 
den unter den Officia eccles. oder divina aud die heiligen Perfos 
nen, Kitchen sc. — (alfo nicht blos das Liturgiſche) abgehandelt, 
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und behandeln namentlich auch Stundendienft (ofkc. div.) 
und Liturgie (offic. eccles.), ſowol nach Urfprung ald Sinn 
und Bedeutung. Die meiften diefer Bücher bat M. Hits 
torp edirt im feiner Samlung: de div. C. E. off, eı Mi- 
nist, Col. 1568. Fol. (Rheinwald.) 
OFFIDA, Stadt im Slirchenftate in der Delegation 
Abcoli, mit 2050 Einw. (Kämtz.) 
OFFINGEN, auch Markt - Ofüngen, ein Martıs 
fleden ohne Magiftrat im baleriſchen Rezatfreid , zum 
fürftlih Öttingen » Wallerfteinfchen Herrfchaftsgericht zu 
Maibingen gehörig, mit 143 Feuerftellen incl. der Weis 
fer Wengenhaufen und Ramftein. Die fatholifche Orts⸗ 
firche mit 2 Geiftlichen ift- dem Decanat zu Haufen, und 
der bifchöflichen Didcefe von Augsburg, und die Ortöfchul 
der Diftriftde Schulen» Infpeftion zu Kleinerdlingen unten 
geordnet. Der Bleden war chemald Eis eined Ober⸗ 
amts, und gehörte in dem älteften Zeiten zu den Kammer 
gütern der fränfifchen Sönige. (Eisenmann u. Fenkohl.) 
OFFINSELN, zum engliſchen Herzogthum Gern 
wall gehörig, vor den Scillyinfeln liegend, nämlich St 
Agand, Iresco, St. Martin, Boyber und Sampfon, mi 
Feläboden, der nur an wenigen Stellen Garten s m 
Feldbau durch Handarbeit zuläßt, mit 1200 Einw. u 
Fiſchfang. (‚Stein.) 
OFFO, der Sage nach ein englifcher Fuͤrſt, der ix 
den geiftlihen Stand trat, 605 nach Teutfchland ging, 
bier das Evangelium lehrte und die Stadt Offenburg 
und dad Kloſter Schuttern in Baden erbauete. 
(H.M.) 
OFFRANVILLE, Marftfleden und Hauptort cine 
Canton im franzöfifchen Departement Niederfeine, Bez! 
Dieppe, mit 286 Häufern und 1520 Einw. (Stein.) 
OFILIUS SERGIANUS, Inter des P. Oriei 
Nafo erotifchen Poeſien waren feit dem 16. Jahrh. in # 
nigen alten Druden *) drei Mleinere Elegien aufgenommen 
worden, eine elegia de philomela, deren Inhalt vice 
mehr ein Regifter der lateinifchen technifchen Ausdrüde für 
allırhand Thiers und Vögeljtimmen ausmacht, (mehl je 
unterfcheiden von einer de philomela des Jul 
Eperatuß bei Wernddorf Poetr. Lat, Min, T. VI, P.l 
p. 203); 2) Somnium, ein jwar von Aldus Manufid 
dem Ovidius abgefprochened, aber fpäter nach bandfihris 
licher Autorität dem dritten Buche der Amores einverled⸗ 
tes Gedicht, und jegt ald fünfte Elegie dafelbft zu finden; 
3) eine elegia de pulice in 19 Difihen. Im Jahr 
1610 nun gab M. H. Goldaft zu Franffurt feine Ero- 
lica et amatoria opuscula heraus, und bier erfchien ed 
einmal die elegia de philomela unter dem Namen ti 
Albus Ovidius Juventinus, die de pulice aber unter tem 
des Ofilius Sergianus. Er verdanfte diefe Überfchrift # 
nem Manufeript des Etifted Kempten im Algau , un 
vindicirt den neu entdedten Dichterling durch die Leichtie 
keit der Verwechſelung fo ähnlicher Namen, in der Ban 
rede ©. 23.5 Died ift zugleich dad Ganze, was mir m 
dem anne wiffen. Allerdings dürfte auch der Kitzel, te 
eigenen Namen auf die Nachwelt zu bringen, die Kejiger 
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) Bu finden bei Fabricius, Bibl. Lat. I. p. 465. En 
Vergl. Wernsdorf Poet, Lat. Min, VI, 1. p- 97. 
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fon noch haben, die ſich in der gleichwol haus 
ägen Unſitte ausfpricht, eigened Machwerk durch die Gele» 
mität eined fremden Dichternamend dem lintergange zu 
mtziehen, Übrigens fann man weder geneigt feyn, den 
Berfaffer unfered Flohcarmens im eigentlich barbarifchen 
Diittelalter zu fuchen, noch darin ein meued Actenſtuͤck für 
vie literariſche Falſchmuͤnzerei zu finden, die eine fo merk⸗ 
vuͤrdige Erfcheinung in der italiänifchen Gelchrtengefchichte, 
wfonders ded 15. Jahrhunderts, bildet. Für jene Zeit ift 
Sprache und Verstechnif zu gut, für dieſe zu ſchlecht. 
Die erfte Hälfte lieſt fich fat ohme erheblichen Anftoß; aber 
md jeder augenblidlihen Taͤuſchung wird man heraudges 
iſſen Durch profodifche Schniger, wie Pulex V, 1, 20,, 
urch Pentameter, wie: 

Donec de pulice rursus homo fierem. 

Aut mox ex hamine verterer in pulicen. 


V,30. 34), zu melden Ausgängen man hinjufüge so- 
ium V. 38,, virgineae, surriperem V. 26. 28.5; durch 
ieret ftatt fiat V, 16., dudum ftatt tamdiu V, W., 
das verdächtige notificata V. 24,, rigent V, 6. u. 4. m. 
Ob die Landämannfchaft ded erwähnten Alb. Ovidius 
Juventinud, den Goldaft (bei Wernsd. VI. 1, p. 253) 
um Zombarden macht, eine Anwendung von der verwands 
en Elegia de philomiela auf unfer Carmen erleiden fünne, 
leibt dahingeſtellt. — Einen Beweis für den nicht Ovis 
ifchen Urſprung — wer mag ihn nach den gegebenen Pros 
son noch erwarten? Oder foll man eine ärmliche Erfins 
ung, ärmlich ausgeführt wie ein heutiged Primanergedicht, 
md geſchmacklos, wie ale Pfylliaden, mögen fie gries 
hiſch in fehlechten Anafreontifchen, oder lateiniſch in pafs 
abeln elegifchen Verfen gefchrieben feyn, nothwendig ſeyn 
nüffen, erft weitläufig zufammenhalten mit dem in allen 
Fehlern gewaltigen Dichtertalent des römifchen Elegikers? 
Richtig bemerkt Berdmann in der Überfchrift: quam (ele- 
ylam)) satis constat non esse Ovidii, nec cujusyguam 
ruditioris. Anders urtheilte freilich der Abt Michael de 
Marolles, der die Elegie wie andered Doidifche ind Frans 
öfifche überfegte (Paris 1660. 12.), und der Meinung 
vor, wenn fie auch nicht vom Opidind herrühre, fo laffe 
ich doch nicht gerade behaupten, daß fie feiner unmärdig 
eiz ed feien doch artige Gedanfen, wie fie nur ein aufges 
veckter Kopf und ein leichter. Verfificator babe erfinden 
dnnen. — Dpidifche Anflänge laffen fich übrigens darin 
icht verfennen, und find zum Theil von Wernsdorf nachs 
wwiefen worden; ob gerade die funfzchnte Elegie des zwei⸗ 
en Buches der Amores zum Vorbilde gedient habe, mo 
ich der Dichter zu ähnlichen Zwecken und Genüffen in den 
Ring feiner Freundin verwandelt wünfcht, wie unfer luͤ⸗ 
termer Ofilius in einen zu allerhand Licenzen privilegirten 
Floh, läßt fich bezweifeln; gewinnen fann der Nachahmer 
sabei nichts. — Mach Goldaft hat Wernöderf die Elegie, 
ınter dem beibehaltenen Namen des Ofiliud Sergianus, mit 
Benusung der Varianten eines fehr alten Drudes s. |. et 
1. in feine Poet. Lat. Min. aufgenommen, T. VI. P.2, 
p. 383 — 387., und über fie gehandelt P. I, p. 248 ff, 
(Fr. Ritschl.) 
OFILIUS, Ofillius , oder Offilius "), mit dem 


. 





1) Über die Rechtſchreibung des Namens ift, da die Yesart 
Augen, Encyelop. d. W. u. K. Dritte Section, 
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Vornamen Aulus; benn daß er zwei Borsiamen, Gaius 
Aulus, gehabt habe, wie man dem Pomponius zu ee 
(fr, 2. $. 44. D. de O.J.) angenommen hat, ift für die Zeit 
des Freiſtates ungedenkbar, und bin ich eher geneigt, einen 
Schreibfehler in diefer auch font verdächtigen Stelle voraus 
jufegen. Er war ein Schüler (wenn man diefen Nanıen auf 
ein in fo vielen Beziehungen unähnlicyes Verhaͤltniß übertras 
gen will) des berühmten Juriften Serv. Sulpicius Nufus 
den Cicero 2), fein genauer freund, den erften Juriften feis 
ner Zeit nennt, durch dem zuerft die Juriöprudenz zu einer 
wahren Wiffenfchaft erhoben fei. Auch Ofilius wurde fchon 
zu Gicero’d 3) Beit fleißig von Clienten, und recht vorneh⸗ 
men, confultirt. Cr wurde fpäter mit Yuguft fehr genau 
befannt, bemugte aber dad Berhältnig nicht, um Ehrenftels 
len zu erlangen, fondern blieb im Ritterſtande. An juriftie 
ſcher Gelchrfamkeit übertraf er den C. Trebatius Tefta und 
Aulus Caſcelius, die gleichfalls Zuhoͤrer des Sulpicius was 
ren. Er ſchrieb Verſchiedenes, mas für lange Zeit Epoche. 
machte und die Wiffenfchaft bedeutend förderte, ald de legi- 
bus vicensimae (ob diefe Echrift die gefeglichen Verfüguns 
gen der im Jahre 396 der Stadt —— Manumiſſions⸗ 
oder die der von Auguſt eingeführten Erbfchaftöfteuer behans 
belt habe, wage ich nicht zu entfcheiden), ferner de jurisdi- 
etione, ein großed Werk über Klagen (actiones), ed wird 
das ſechzehnte Buch citirt 4), ein Werf über juriftifche Eins 
theilungen partiti juris 5), umd den erften genauern Goms 
mentar zum prätorifchen Edicte, nachdem Servius Sulp, in 
zwei furgen, dem Brutus dedicirten Büchern den Grund zur 
Commentirung des Edikts gelegt hatte. Ob diefer Offilius 
von dem Gläubiger Cicero’s 6) verfchieden war, möchte ich 
nicht entjcheiden. (H. M.) 
O-Flaherty f, Flaherty. 
OFOTEN am Dfotenfjord in Norland, Vogtei Sals 
ten, mit 1850 Einw., die fi) vornehmlich mit Fifchfang bes 
ſchaͤftigen. (Kümtz.) 
OFTERDINGEN, Heinrich von. So berähmt 
biefer Name in der teutfchen Piteraturgefchichte ifk, fo gehört er 
gleichwolzu denen, von denen fich faktifch dad WBenigfte jagen 
läßt. Dreierlei Urfachen laffen fich dafür angeben. Einmal 
macht Ofterdingen in dem Gedicht vom Bartburgfriege 
ben entfebiedenen Gegenfag zu Wolfram von Efcyenbach aus 
indem er hier ald Vertheidiger und Lobpreifer des Öfterreichs 
ſchen Leopold auftrit. In dem, was wir noch von dem 
Wartburgfriege übrig haben, befigen wir auch Strophen 
melche Ofterdingen zugeſchrieben werden, ohne daß bei der 
Räthfelhaftigfeit diefes Produftes fich ermitteln ließe ‚inwies 
f ern er Antheil daran habe. Won diefem wunderbaren Ges 
dicht und der feltfamen mit ihm jufammenhängenden Sage 
bie befannt genug iſt, hat fich durch die Chroniken, zunächft 
durch Die von Rothe, der Ruf Ofterdingens durch unfere 
Gefchichte hin verbreitet und durch die alte Burg felbft in der 
Erinnerung lebendig erhalten. Wahrſcheinlich ift nun auch 
aus diefer Tradition die Angabe entftanden, daf DOfterdingen 


faft jedesmal, wo er verfommt, ft 
Oblius, Ofllios, Offellius 8 =. — — 
2) Brot. 41. Phil. IX. 1. 3) Ad famil. VI, 21, ad Ar. 


tic. Xlll, 37. 4) Fr. 3, $. 5. D. de penu legar (33, 4 
5) Das fünfte Bud, wird annefübrt Er. 5) 4 le, 
2 — * — r. 53. 4. 5. 5. de legar. 
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ein Bürger von Eiſenach geweſen felz denn fein Enthuftads 
mus für das Öfterreichfche Haus ftcht doch mit einer folchen 
Rocalität und Abſtammung in zu grellem Widerfpruch; man 
hat denn auch dad Ofterdingen in Schwaben, feloft Otfris 
dingen im Hegau am Bodenfee, ald Stanımort Heinrichs 
angeführt. — Eine zweite Quelle für die Eelebrität Ofterdins 
gend war dad Heldenbuch, weilman lange Beit hindurch 
ihn für den Verfaffer deffelben hielt. Allein die fpätern Unter⸗ 
fuchungen zeigten, daß mit einiger Sicherheit ihm nur Laurin 
oder der fleine Nofengarten beigelegt werden fünne, — Ends 
lich, was Dfterdingend Namen in der jüngeren Zeit wieder 
fehr in Umlauf fegte, mar die Frage nach dem Verfaffer der 
Nibelungen. Auf wen wurde nicht hiebel gerathen? Da 
nun Ofterdingen wenigftend einigen Antheil am KHeldenbuch 
hatte, da er im Wartburgfriege dem für dad Wälfche und 
Kirchliche kaͤmpfenden Wolfram gegemäberftand, fo machte 
man die Gonfectur, daß Dfterdingen die Nibelungen gebichtet 
‚habe. Ya, weil der Ofterdingen des Wartburgkrieges im 
Intereſſe Oſterreichs fpricht, ging man fo weit, feinen Ges 
burtöort (den bie ——— Chronik von Rothe auch Offter⸗ 
dingen nennt) in dem oͤſterreichſchen Everdingen zu ſuchen 
und unterſtuͤtzte dieſe Muthmaßung mit der genauen Local⸗ 
kenntniß, welche der Nibelungendichter von öſterreich zeigt. 
Auguſt Wilhelm von Schlegel und von d. Hagen begegneten 
ſich in dieſer Conjectur, welche aber durchaus keinen ſichern 
Boden bat, — Go ift denn dad Reſultat der biöherigen 
Unterfuchungen, daß allerdings wol ein Dichter Heinrich von 
DOfterdingen im Anfang des 13. Jahrh. gelebt haben müffe, 
daß aber mit Beftimmtheit, Laurin etwa aufgenommen, 
ſich Nichts auf ihn zurückführen laſſe. Die Tradition der 
Meeifterfängerfchulen, welche Ofterdingen unter ihren Stife 
tern aufzählen, hat natuͤrlich fo wenig authentifches Gewicht, 
als die Auffchriften des Heldenbuch# in Bibliorhefen, wie die 
Ambraſer 221; poema germanicum et equestre dem de 
Ofterdingen zuſchreibt, und darunter nichts ald ein Frage 
ment des Hug Dietrich enthält. — Wegen ded näheren 
Inhaltes der vorhin berührten Gedichte müffen wir auf die 
befondern Artifel verweiſen. Die wenigen einzelnen Stro⸗ 
phen in der Kolmariſchen Liederfamlung find noch nicht durch 
den Druck befannt. Auch können wir unfere Pefer auf feine 
Abhandlung verweifen, welche monographifch mit dem Les 
ben und Wirken Heinrichd befannt machte und die Gründe 
feiner Berühmtheit in hifterifcher Folge entwickelte. Sonſt 
ift in vereinzelten Beziehungen feiner unendlich oft gedacht 
worden; aber meiftentheild findet man in ben literarifchen 
Eompendien nicht blos, fondern auch in fpecielleren Discuſ⸗ 
fionen immer diefelben falfchen Angaben ohne Kritif wieders 
holt, weil einen verehrten Namen leer zu laffen — auch wenn 
die Gewißheit der Inhaltlofigkeit ſich aufdrangt — dem Mens 
fchen fehr ſchwer fält. (K. Rosenkranz.) 


OFVANAKER (ſprich Owanoker), eine beträchtlis 
che Pfarrei im ſuͤdweſtlichen Theile der nordfchwedifchen Pros 
vinz Helfingland, im Jahre 1825 mit 2335 Einwohnern, 
Die Kirche iſt ein geräumiged, maſſives Gebäude, im Ins 
nern einfach und würdig; der Altar durch ein, von einer 
Dornenfrone umfchlungenes, Kreuz geſchmuͤckt. Viehzucht, 
ald Sennenwirthfchaft betrieben, und Aderbau find Haupts 
nahrungẽzweige; auch gibt ed Handelöbauern, Die Gegens 


OGBUCKTOKE 


den find ſchha, Befonders durch das Thal des Fluſſes Wär. 
Die Bauernhäufer find groß, zum Theil von zwei Stodwer 
fen, Die Einwohner find einfache, biedere Mienfhen, in 
großer @ittenreinheit lebend; in den Jahren 1801 bis 1816, 
alfo in 16 nad) einander folgenden Jahren wurden nur 5 um 
eheliche Kinder geboren, bei etwa jährlich 60 Gebormenz un 
keuſche Mädchen dürfen in der Kirche nicht, gleich ehrlichen 
Mädchen, mit unbededtem Haupte erfcheinen. — Zur 
Pfarrei gehört ein Finnenderf, Quarneberg, 5 Meilen von 
der Kirche, mie denn im einzelnen Theilen Helfinglands nch 
Binnen wohnen. — Bevor Wärna ald eigenes Pafterst 
von Ofvanäfer abgefchieden wurde, enthielt diefed 11 Das 
dratmeilen, (v. Schubert.) 


OG, 319, ein amoritifcher König ded Reiches Bafın 
jenfeit ded Jordan, welcher fich den eindringenden Yfrazliten, 
nachdem fie bereitd feinen füdlichen Nachbar, den Siber, 
bezwungen hatten, widerfegte, aber bei der Stadt Edıcı 
EIN jetzt Dorf Draa) aufd Haupt gefchlagen mau 
be, + Mof. 21, 33— 35. An die Befiegung diefer ki 
den Könige wird in der Bibel oft ald am die cerim 
großartigen Schritte der Ifraeliten bei der Eroberung id 
gelobten Landes erinnert, z. B. 5 Mof. 3, 1 ff. Ye, 
10. 9, 10. Palm 135, 11. 136, 19.20. Og ware 
letzte von dem vor Alters dort einheimifchen Riefengefchlechtz. 
Joſ. 13,12. 5Mof. 3, 11. Nach der letztern Stelle wcı 
fein eiferned Bett fpäter noch in Nabbats Ammon zu fe 
hen, neun Ellen lang und vier Ellen breit. — An di 
biblifchen Nachrichten knuͤpfen die Talmudiften und fpäten 
Rabbinen eine Menge Fabeleien, die deö breiteren bei Eiſen 
menger zu lefen find, im entdedten Judentbum 
ah. 1. ©. 380 ff. Hier nur einige Proben diefer unfinnige 
Erdichtungen. Og war noch vorder Gündfluth von dem bi 
Engel Sam hiel gezeugt worden; Sihon, fein Brude, 
wurde in Noah’d Kaften geboren. Og war der einig 
Menfch, der bei der Suͤndfiuth außer Noah's Familie acım 
tet wurde, Dad Waſſer reichte ihm nur bis am die Feſca 
in Gefellfchaft eines Einhorn ging er neben Noah's Kata 
herz nach Andern faß er auf demfelben, Er war Abrabun 
Knecht, derfelbe, der fonft Eliefer helßt. Ein Zahn, ve 
ihm einft ausfiel, diente dem Abraham zum Bett. Exsa 
Tod fand er, ald er eben einen Berg autgeriffen, um is 
über dad ifraelitifche Lager her zu werfen, durch Mofe, der 
eine zehm Ellen lange Art nahm, zehm Ellen in die Hihe 
fprang und fo feine Ferfe erreichte, am welcher er ihm tärcie 
verwundete, (E. Rödiger.) 


Ogades (Afrika) f. Agades. Set. I. Thl. II. ©. 162. 
Ogara (Afrika) f. Woggora. 


OGBE (Bani), ein Xraberftamm, welcher das tie 
deö rothen Meeres zwifchen Mohila und ren 
weit frieblicher ift, ald benachbarte Stämme. Ein Theil sa 
ihmen ift angefiedelt an beiden Plägen und bat dort ins 
und Palmenpflanzungen; die Zahl ihrer ſtreitbaren Mär: 
ift wahrfcheinlich unter Taufend (Rüppell Reifen in Nubir 
©. 214). (Kämt: 


OGBUCKTOKE, fleine Niederlaffun j 
bucktoke ⸗ Bai in Labrador in 55° 55" N, fung 7 der O; 
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OGDAMI, Volkerſchaft mit der Stadt Pednopum 
n Marmarifa zwifchen dem großen und Kleinen Katabathmus 
ahe der Grenze von Ägypten. Ptolem. IV, 5, (Klausen.) 
ÖGDENSBURCH, Stadt in dem State Neuyorf, 
Sraffchaft St, Lawrence, In den Vereinigten Staten von 
Nord» Amerifa. Der hier einmuͤndende Döwegatfchie bildet 


inen fichern Hafen im St. Lorenz. Die Stadt hatgegen 


>00 Einwohner, die lebhaften Handel treiben; die County 
Sourtö werden bier gehalten. Im Kriege zwifchen den Engs 
ändern und den Bereinigten Staten im Jahre 1815 wurde 
ie von legteren befeftigt, aber von erfteren erobert und ihrer 
Sejtungswerfe beraubt (Meife ded Herzogs Bernhard nach 
Kord» Amerifa, 1, 143.) (Kämtz.) 

OGECHEE (Ogeechee), Fluß im State Georgia 
n den Bireinigten Staten von Nord» Amerika, welcher in 
sven Apalachen in der Graffchaft Greene entfpringt, nach 
SD. läuft, und fich der Infel Offabaw gegenüber durch den 
Dffabamfund ind Dieer ergieft. Nebenflüffe find der kleine 
Ogechee und der Cannoachee. Er ift bid Louisville ſchiffbar. 
Die Suͤmpfe an feinen Muͤndungen find ungefund, 

f . (Kümtz.) 

OGEE, Jean, Ingenieur s Geograph aud Chaourrce 
n ber Diödcefe von Laon, geb. den 25. März 1728; that in 
einer Jugend, nad) dem Beifpiele feines Vaters, Kriegs⸗ 
Yienfte, und fand .bid zum Aachner Frieden 1748 bei der 
Urmee in Flandern. Er wurde darauf in Bretagne beim 
Ztraßens und Brücdenbau angeftellt, und ftarb ald Inge⸗ 
tieurs Gcograph diefer Provinz den 6, Januar 1789, Dian 
yat von ihm ein reichhaltiges, auf fergfältige Gorfipungen ges 
jründeted Dictionnaire historique et g@ographique de la 
»rovince de Bretagne. Nantes 1778 — 1780. Vol. IV. 
l. und mehre gute Karten von Bretagne, als: Carte géo- 
zraph. de la Bretagne, in 4 Blättern (wurde in England 
tachgeftochen) ; Carte itindraire de la Bretagne und Atlas 
tiner. de la Bretagne. Par. 1769. quet 4. *). (Baur.) 

Ogen, Ogenos f. Ogyges. 

OGER, ein Fleiner Fluß in der ruffifchen Statthalters 
haft Riga (Piefland), der im Kirchfpiel Seswegen aus eis 
tr Quelle entfpringt, durch drei Seen fließt, aus einem 
yierten durch die Lobe neuen Zuwachs erhält und fich nach 
nebren Krümmungen zulegt in die Düna ergießt. Er dient 
ei feinem fehnellen Laufe den angrenzenden Gütern zur Vers 
lögung des Holzes, (J. C. Petri.) 

OGER, ein böfer Dämon, oder ein feenhafter Geift, 
velcher nach einer altfranzdfifchen Sage der Jagd vorftand, 
nwöhnlich „der Oger“ genannt, etwa fo wie in Böhs 
nen der Rübezahl. Man nahm der Ogern mehre an, 
ınd oft glaubten gemüthöfranfe oder phantafiereiche Mens 
hen, daß folche Dämonen ihnen ihre Freiheit raubten, fie 
sfeffen hielten, wie ein Alp die Bruft des Mienfchen bes 
Yemmtz; daher die Menfchen mit folchen fabelhaften Gefpens 
tern in Kampf gerathen, mit ihnen ringen und fidy von ihnen 
vieder zu befreien fuchen., So hat auch Goͤthe den Oger 
n der Lila dargeftellt, wo er unter den handelnden Perfos 
nen des Stuͤcks mit auftrit. Im erften Aft wird blos von 
Ogern erzählt. Aber im dritten Aft erfcheint er ſelbſt. Er 
!ommt von der Jagd zurück und freut fich feiner Beute; dann 


*) Biogr. univ. T, XXXI, (von Audiffree). 
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trotzt ihm Pila, die ungluͤckſich Lichende, die aber von ihm 
mit den Ketten der Gefangenen gefeflelt und gebannt wird, 
Doch endlich loͤſet die Liebe dieſe Zaubereiz Lila ficht ihren 
verlornen Gatten wieder, fie wird wieder mit ihm vereinigt, 
und fühlt fich von dem Drud des böfen Geifted Oger wicder 
befreit. Sie hört die tröftenden orte; 

„Was Lich’ und Phantafie entriffen, 

Gibt Lieb’ und. Phantafie zuruͤck.“ (C. Iben.) 


OGER oder Otker ift unter dem Namen Ogerd oder 
Dogierd ded Dänen von den Dichtern des Mittelalters 
befungen worden, und dadurch zu einem -Ruhme gelangt, 
dem ed an einer foliden hifterifchen Baſis fehlt. Was die 
Geſchichte von ihm zu erzählen weiß, ift Folgendes: Oger ges 
hörte zu den auftrafifchen Optimaten, die nach dem Tode des 
‚Königs Karlmann im Jahre 774 fich der Kinder deffelben ans 
nahmen und ihr Recht auf den auftrafifchen Thren gegen Karls 
mannd Bruder, Karl den Großen, geltend zu machen ſuch⸗ 
‚ten. Karl hatte aber in Auftrafien mehr Anhänger, ald Gegs 
ner; er brauchte fich nur im Reiche feined Bruders zu zeigen, 
ſo fielen ihm die geiftlichen und weltlichen Großen zu und ries 
fen ihn als ihren rechtinäßigen König aut. Aus Furcht für 
dad Leben ihrer Kinder flüchtete die vermwitwete Königin Gu⸗ 
berga aus bem Reiche; unter ihren Anhängern, melche fie bes 
gleiteten, war Oger !), Da eben damals Karl der Große 


"Durch die Verſtoßung feiner Gemahlin, einer langebardifchen 


Prinzeffin, mit dem Vater derfelben, dem König Defides 
riuß, in ein gefpanntes Verhältniß geratben war, fo war es 
natürlich, daß Karlmannd Witwe mit ihren Kindern und ih⸗ 
rem Anhange bei dem König der Langobarden eine Zuflucht 
fuchte und von demfelben mit offenen Armen aufgenommen 
wurde. Die Geflüchteten ftellten dem König Defiderius vor, 
daß, wenn Karlmanns Kinder von dem Papfte gefalbt und 
gekrönt würden, fo würden fie den Ufurpator ihres väterlichen 
Meiched leicht verdrängen koͤnnen ihre Wuͤnſche und Hoffnuns 
gen, vorgebracht mit der Lebhaftigfeit und Überzeugung, mie fie 
Emigranten eigen zu feyn pflegt, fanden bei dem rachebegies 
rigen Defiderius Eingang. Diefer verlangte von dem Papfte 
"Hadrian 1. die Salbung und Krönung der vertriebenen fräns 
Fifchen Prinzen, und ald der Papft fich weigerte, fuchte er 
ihn mit Gewalt dazu zu zwingen. _ Der Papit gab Karl dem 
Großen von feiner bedrängten Lage Nachricht, und Karl bot 
Sofort feine Macht auf, um ihn daraud zu befreien. Sn dem 
Kriege, der num zwifchen den Franken und Langobarden auds 
brach, ftand Oger dem König Defideriud mit Rath und That 
zur Seite 2). Die Alpenpälfe, welche bei Pippind Zügen 
gegen die Pangobarden immer zu eilig geräumt worden was 
ren, wurden diesmal nicht allein aufs forgfältigfte beſetzt, ſon⸗ 
dern auch durch fünftliche Befeftigungen zu uneinnehmbaren 
Bollwerken verftärftz außerdem befand ſich Defiderius in eis 
gener Perfon und Oger ihm zur Seite an der Spitze ded Vers 





1) Annal. Lobienses ad a. 771, ap, Pertz monum. T. Il. 
p. 195.: Karlomannus defunctus est Salmontiaco; uxor ejus 
cum duobus filiis et Orgario marchione ad Desiderium con- 
fugit. 2) Man vergleihe den Monach. Bangall. de. gest, 
Caroli magni, lib. Il. cap. 26. Der ungenannte Moͤnch, der in 
der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts Ihrieb, ſchopft feine 
Kennmiffe aus dem zum Theil poetiſchen Sagen, die bereits das 
mals von Karl dew Großen und defien Paladinen im Umlauf 
waren, 
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theidigungäheered. Die Folge dieſer Anſtalten war, daß dad 
fräntifche Heer bei feiner Ankunft vor den Päffen nicht vors 
wärts fonnte. Karl war in um fo größerer Berlegenheit, da 
ihm weder die Befchaffenheit feined Heeres, noch die Jahs 
redzeit erlaubte, lange ftehen zu bleiben. Aus diefer Verles 
genheit half ihm ein Überläufer, der die fränfifche Leibgarde 
auf einem Ummege von mehren Tagemärfchen in den Rüden 
ded Feindes führte. Die Langobarden glaubten in dem erften 
Schreden, daß ihnen die ganze fränkifche Armee in den 
Rüden gekommen feiz die meiften zerftreueten ſich, mit den 
Übrigen warf fich der König Defideriud in feine Nefidenz Pas 
via, und fein Sohn Adelgis in die Stadt Verona. In diefe 
legtere Stadt flüchtete auch Karlmannd unglüdliche Witwe 
mit ihren Kindern und mit ihren Anhängern. Karl der Große 
wurde dadurch bewogen, Verona in eigener Perfon zu belas 
gern, Er befam mit der Stadt feine Neffen und deren Ans 
haͤnger in feine Gewalt. Ob Oger gewaltfam in ein Klofter 
geſteckt wurde, oder freimillig fich in den geiftlichen Stand 
begab, ift ungewiß; gewiß aber ift, daß er ald Mönch ftarb, 
vielleicht aber erft, ald er zu den Dänen geflüchtet war, und 
ald Anführer einer normännifchen Schaar feinen feindfeligen 
Sinn gegen Karl den Großen fo lange befriedigt hatte, bis er 
der Welt und ihrer Leidenfchaften uͤberdruͤßig war, 
diefe Weiſe ließe ſich am Teichteften der Beiname des Dänen 
erfliren, unter welchem Oger in der Sage erfcheint 3). 

Aud einem eifrigen Gegner Karld ded Großen ift Oger 
durch die Sage einer der tapferften und berühmteften Paladine 
deffelben geworden. Er gehört zu den zwölf Paird von Frank⸗ 
reich und durchzieht ald Gottes Kämpfer alle heidnifchen Laͤn⸗ 
der, die er erobert. Ganz Indien wird ihm unterthan, und 
dad Land von ihm unter feine Freunde und Gefährten vers 
theilt, fo daß von ihm felbft die Beherrfcher Indiens und 
von feinen Begleitern die adeligen Gefchlechter diefed Landes 
abftammen, Er felbft hat aber feine Ruhe noch Raſt; feine 
‘von allen Kronen, die er auf feinem Haupte vereinigt, vers 
mag ihn zu feffeln, bid er nach Avalon, dem Schloffe der Fee 
Morgane kommt. Morgane hatte den irrenden Ritter ſchon 
von feiner Geburt an zu ihrem Lieblinge auderfehen; fie em⸗ 
pfängt ihm daher mit offenen Armen, und überreicht ihm eine 
Krone, die er zum Zeichen ded Anfehend, dad er in Avalon 
ausüben dürfe, auffegen fole. Kaum hat er aber die Krone 
auf fein Haupt gelegt, ald er fogleich den magifchen Wir⸗ 
kungen derfelben verfällt; denn er vergißt Alles, bid auf feine 
Liebe zu Miorgane, und fühlt fich verjüngt an Kraft und Ges 
ftalt. Er verlebt auf diefe Art in blühender Jugend 200 Jahre, 
die ihm in den Armen der reigenden Fee wie ein Augenblick 
binfchwinden, und erft, ald ihm eined Tages die Zaubers 
frone vom Haupte fällt, erwacht mit feinem wiederfchrenden 
Gedäcdhtniffe die Erinnerung an Karl den Großen und die 
Echnfucht, diefen Helden nebft feinen Paladinen wiederzufes 





3) In einer korjen Ebronif des St. Martinsfiofters zu 
Köln, melde Perp in den Monam. T,1l. p. 214. bat abe 
druden laſſen, ſteht folgente Stelle: Huie (dem Abt Alfo) suß 
fectus est Herbodus, quo monssterinm a Saxonibos est de- 
structum et denuo restaurstum per Orgerum, Daniae ducem, 
adjuvante Karelo magno imperatore, Daß bier unier Oger zu 
verfteben fei, fiebr man auf dem erftien Blid; die Morig bar aber 
feinen biftorifhen Wertb, da der Ehronift in einer Zeit lebte und 
ſchrieb, wo Ogers GSeſchichte ſchen durd und durch entſtellt war. 
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ben. Niemand kennt ihn aber mehr in bem veränderten Ban 
de, und er verfchwindet, indem er den Späterlebenden, die 
ſich an feinen wunderbaren Fahrten und Abentewern ergößen, 
die Hoffnung zuräcläßt, daß er einft wiederfemmen und ak 
Länder zur rechten Vereinigung umd Ordnung bringen werd. 
Die Hauptquelle für die Gefchichte der Abentemer Ogen 
des Dänen ift der Roman de l’enfance d’Ogier le Dani, 
welchen Adenez, der Waffenkoͤnig Philipps des Kuͤhnen, af 
dad Verlangen ded Grafen Guido von Flandern in Verſen gu 
fhrieben hat. Aus diefem fcheinen die beiden handfchrifts 
chen teutfchen Gedichte Über Ogerd von Dänemark Thatea 
gefchöpft zu ſeyn, von denen Adelung Proben gegeben bat 9). 
Da Oger in Dänemark nationalifirt worden ift, fo hat ſein 
Gefchichte dort ebenfalld Bearbeiter gefunden, Aus einer ak 
ten isländifchen poetifchen und profaifchen Bearbeitung ifl dei 
dänifche Volkoͤbuch von Olger Danske hervorgegangen ', 
Durch feine Verbindung mit der Fer Morgane wird Oger u 
gleich in den Sagenfreid der Tafelrunde des Königs Ir 
thus eingeführt und deshalb ein Gegenftand der walnſiſcha 
Poeſie. Die ausführlichfte Darfteltung feiner Thaten m 
Drient findet ſich in Montevilla's Reifebefchreibung %. I 
jedem indifchen Lande will Montevilla nicht blos von Oset 
Thaten gehört, fondern auch Icbendige Spuren von daa 
Anmwefenheit und Wirffamfeit gefehen haben. Im Pick 
lande findet er zwei von Dger erbaute Städte, die eine gu 
nannt Flandrine, die andere Floranfe, Auf der Infel Yan, 
neben Synobar, wo Ingwer, - Zimmt, Nägelein, Muitı; 
tennuͤſſe ꝛc. wachfen, in dem prächtigen Palaft des Fön! 
im oberften Saale ftehen auf den mit Gold und Silber üten 
zogenen Bänden Ogerd Geſchichten und feine Kriege mal: 
lich gewirkt: wie er aus Franfreich gezogen, alle Länder me 
Romo bid Indien gewonnen, eine Fee ihn begaubert, bafr 
nicht fterben mögen, und wie er fo nach 200 Jahren a! 
Indisn wieder nach Frankreich gefommen, wähnend, dur 
nur ein Jahr entfernt gewefen, dort Alled verändert gefunden 
und ihn Niemand mehr erfannt habe. Auch habe da gem 
den, daß Hector, Hercules, Alegander, Cäfar umd Kal 
nicht fo große Ihaten verrichtet, ald Oger, der alle damalıpe 
Heiden vom Aufgange bid zum Niedergange überwunden, i 
daß feine Nachkommen noch die indifchen Kinder beberrfihtu. 
Noch leſe man in dem Saale, dag Oger lange König Kar 
Gefangener gewefen, bis der König Yſere oder Por = 
Frankreich eingefallen, da man ihn lodgelaffen, dieſen zuio 
ftreiten, wie er ihm auch vor Laon erfchlagen und darauf, ım 
fein in der Gefangenfchaft gethanes Gelübde zu erfüllen, in 
die Heidenfchaft gezogen, alle Ungläubige zu befriegen. Ws 
Mores Bater, der König Orether, erfahren, dag Oger in 
fein Land gefommen, habe er die Tempelherren bewogen, daf 
fie ihn verrathen und gefangen gegeben, fein Beer aber hobe 
ihn wieder befreit und er darauf die ganze Heidenfchaft unters 
jocht ; und er habe fich Chriſii Kämpfer genannt, meil x 
nicht um Land und Herrfchaft, fondern für den Glauben gu 


4) Adelung altteutſche Gedichte in Rem, Tb. 2. m 
97. Bergl. Hoffmann Horae Belgicae, Een wu 
Pars I. p. 60, sINDerup's Abbandl. ven Olger Dansk: 
in —— —— März. S. 216 — 263, 6) Mr 
eum für altteurfhe Pirerarur und Kunft, berausgegeben i, 
H. von Fr D, I. Docen md 93. ©. Salsıı: 
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'ochten; und meinten manche, er folle noch wieberfommien 
ind alle Lande zum rechten Bunde und Ordnung bringen 7), 
Fr. Lorentz.) 
OGERON ober Dogeron de la Bonére (Bertrand d’), 
Bouverneur von Hayti oder St. Domingo, und Stifter der 
ranzöfifchen Kolonie daſelbſt. Er war in Anjou um 1615 
‚on wohlhabenden Eltern geboren, erhielt ſchon im vierzehns 
en Jahre eine Anftelung ald Kapitain bei einem Marines Mes 
jiment, verließ aber 1656 mit andern Abenteurern fein Bas 
erland, um in Südamerifa ein glänzendes Glück zu machen, 
Er fand nicht, was er fuchte, und auch die Verbindung mit 
sen vermegenen Bucanierd brachte ihn der Erfüllung feiner 
Wuͤnſche nicht näher. Zweimal kam er nad) Frankreich zus 
uͤck, allein feine Unternehmungen, fich durch den Handel in 
Weftindien zu bereichern, wurden durch mancherlei widrige 
Zufälle vereitelt. Dennoch beharrte er, den BVorftellungen 
"iner Freunde und Verwandten zum Trotz, bei dem Borfage, 
jur See wieder zu gewinnen, was er auf derfelben (durch 
Schiffbruch und andere Unfälle) verloren hatte, Nachdem 
hin feine Schwefter Geld und Kredit verfchafft hatte, brachte 
:r wieder eine Anzahl Dienfchen zufammen, und fegelte mit 
hnen nach Hayti, um ſowol hier ald auf Jamaifa Pflanzuns 
yen anzulegen. Aber dad Gluͤck kehrte ihm abermalö den 
Rüden zu, und er befand fich in einer traurigen Lage, ald 
hn die frangdfifch » weftindifche Kompagnie im Februar 1665 
ıld Gouverneur nach Hapti fandte, und ihm die Verwaltung 
ser franzöfifchen Kolonie auf diefer Infel übertrug. Große 
Schwierigkeiten ftellten fic) ihm entgegen, befonderd von Seis 
sen der Bucanierd, die fi) auf der benachbarten Infel Tortu⸗ 
ya niedergelaffen hatten, um die Pflanzung feft zu begründen 
ınd in Aufnahme zu bringen. Beides gelang feinem unyers 
Iroffenen Eifer, feiner Klugheit und Uneigennügigfeit, und er 
würde weit mehr ausgerichtet haben, wenn ihn der franzöfifche 
Hof nachdruͤcklicher unterftügt hätte. Im Kampf mit nie en» 
senden Schwierigkeiten gewöhnte er ausfchweifende, in Uns 
yebundenheit lebende Menfchen an bürgerliche Orbnung, ber 
’drderte den Landbau, und brachte einen vortheilhaften 
Dandel in Gang. Um dem franzöfifchen Hofe zu bemweifen, 
veldye große Vortheile die Niederlaffung dem Reiche bringen 
vürde, wenn man mit dem Aufwande, den die erften Eins 
ichtungen erfoderten, nicht allzu farg wäre, begab er fich 
1670 nach Paris, aber ohne feine Abficht erreicht zu haben, 
tarb er dafelbft 1676. Obgleich ed ihm während feiner Bers 
valtung auf Hayti an Gelegenheit nicht fehlte, ein bedeutens 
ed Vermögen zu ſammeln, ftarb er dennoch arm, weil ihm 
sad Gedeihen der Niederlaffung mehr, ald fein eigener Bors 
heil, am Herzen lag. Den weifen Anordnungen, mach wel⸗ 
ben er diefelbe eingerichtet hatte, war ed zuzufchreiben, daß 
ie unter feinem Neffen Poincy,, der nach feinem Tode Gous 
verneur wurde, zu geößerer Bluͤthe gelangte ). (Baur.) 
OGESIMA, fleine Jnfel bei Japan, in dem Kanale 
wifchen Nipheon und Gifefe, (Kamtz.) 





7) Diefen Autıug aus Montevilla babe ih ans dem anges 
ührten Mufenm für alticutſche Pireratur und Runit ©, 272 ges 
wmmen. Oger erfcheint darin, wie Hr. v. d. Hagen treffend 
xmertt, als eim chriſtlicher Alerander und beroifcher Meffias, 

*) Biogr. univ, Tom, XXXI. (von Eyries). Vergl. in der 
—— —— on diefer Enchclop. Thl. 3. den Artikel Hayıi, beſon⸗ 
er 3 
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OGEVILLER, Kirchdorf ded Meurthe s Departes 
mentd, Bezirk von Quneville, mit den Ruinen einer bedeu⸗ 
tenden Burg, an der Berdurette, die fich eine Viertelftunde 
von hier in die Vezouze ergieft, kommt in einer Bulle des 
Papfied Eugen Ill. vom Jahre 1159 unter dem Namen 
Ogerici - Villare vor, Damals gehörte der Ort zu den 
Beſitzungen ded Grafen von Blamont oder Blanfenberg. 
Bor Audgang ded nämlichen Jahrhundertd erbaueten dieſe 
hier eine Burg, von der fich fonft eine jüngere Linie benannte, 
Kuno von Ogeviller, der 1189 ald Schiedsrichter in einem 
Zwiſte der Abteien Hautefeille und Moyenmoutier vors 
fommt, ift wahrſcheinlich der jüngere Eohn des Hauſes 
Blamont, der zuerft den Namen von O. führte, Im J 
1312 empfing Beatrig von D., verwitwete Frau von Vins 
flingen von Friedrich von Blamont die Lchen über die 
Burg D.; Amadeus von Blamont, Herr zu Ogeviller und 
Magniered (zwifchen Remberviller, Gerbeviller und Lunes 
ville), Vogt zu Vic, war vermählt (zwifchen 1337 und 

„1348) mit Mabelle von St. Dizier, Grau auf Montenot, 
Urville, Humbercourt und Rouvres, in Hochburgund, und 
durch fie Vater von mehren Kindern, unter welchen eine an 
Bruno, den großen Freiherrn von Rappottftein im Elſaß, 
verheirathete Tochter Johanna, um derentwillen ſpaͤter dad 
Haus Rappottſtein dad reiche Befigchum der audgeftorbes 
nen Herren von St. Disier in Anfpruch nahm, und mehs 
rentheild davon trug. Heinrich von D. lebte 1466, aber 
bereitd 1468 fommt Beatrig von O., die diefed Heinrichs 
Tochter oder Schwefter, und zugleich die Teste Tochter ded 
Haufed gewefen feyn wird, ald Befiserin der KHerrfchaft 
Ogeviller vor. Domald war Beatrig an Johann von Vin⸗ 
fingen verheirathetz fieben Jahre fpäter, 1475, als fie 
mit Zuziehung ihrer Schwiegerföhne die Gollegiatfirche zu 
Vinſtingen fliftete, erfcheint fie ald Witwe. Die eine ihrer 
Töchter, Barbara, war aber an den Grafen Nicolaus von 
Saarwerden und Mörd, die andere, Magdalına, an Fer⸗ 
dinand von Neufchatel, aud jenem großen burgundifchen 
Haufe, weldyed dad Sprichwort ald dad ſtolze Haus bes 
zeichnet, verheirathet. Diefe zwei Töchter theilten fich, wie 
in dad väterliche Erbe, fo in die Herrfchaft Dgeviller, und 
nie mehr wurden die getrennten Theile vereinigt. Der Frau 
von Neufchatel Antheil fam nämlich mit der Hand ihrer 
Tochter Anna an Wilhelm von Dommartin, dann durch 
die VBermählung der berühmten Diana von Dommartin mit 
Karl Philipp von Eroy, Marguid von Hayrd , an dab 
Haus Croy (vergl. die Art. Croy und Dommartin), ends 
lich durch Verfauf am verfchiedene lothringiſche Familien. 
Den Saarwerdiſchen Antheil hingegen brachte ded Grafen 
Nicolaud und der Barbara von Binftingen Tochter, Johas 
netta an den Rheingrafen Johann Vi., und er ift in dem 
sheingräflichen Haufe, namentlich in der Linie Salm⸗ 
Salm, bid auf die Revolutiondzeiten verblieben, Bi 
unter fchr veränderten Verhältniffen, denn die urfp nglich 
reichdunsnittelbare Herrfchaft war nach und nach, gleich 
den mehriten durch Lothringen zerftreuten reichdunmi 
zen Gebicten, in ein Tandfäffiged Rittergut verwandelt wors 
den, Nech am 4. Jannar 1772 wurde der Fuͤrſt Ludwig 
Karl Otto von Salm » Salm von König Ludwig XV. als 
Herzog von Lothringen, mit Ogeriller, Euligny, Geins 
trey und VBeinemont, nebſt den dazu gehörigen Dörfern, 
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den immer noch bedeutenden Überbleibſeln der einſt fo aus— 
gedehnten rheingräflichen Befisungen in Fothringen belchnt, 
und ift Dgeviller mamentlich eines der Verluftobjecte,, für 
welche dad Fürftlich » Salmıfche Haus in dem Neichödeputas 
tionefchluffe von 1803 entfcbadigt worden, Bu der Herrs 
fbaft, welche, dem Salmſchen Antheil nah, im 9. 
1681 gerichtlich zu 81,817 Livres abgefchägt wurde, ges 
hörten die Dörfer Ogeniller, Verloviller und Amberviller, 
dann 3 von Monoviller, St. Martin und Aoricourt, 
Außer den Freiherren von O. gab ed auch ein Ritters 
efchlecht Diefed Namens, welches Calmet, nach der Weife 
Feines Jahrhunderts, und auch vieler neuern Diplomatifer, 
init dem Herrengefchlechte vermechfelt. Noch im J. 1486 
kommt ein Heinrich von O., Johanns Sohn, vor, und 
auch Hermann von O., der berühmte Abt ven St. Kire- 
les - Toul, wird dieſem Rittergefchlechte angehören. Her⸗ 
mann farb den 25. Januar 1433; berühmt ift er vors 
nehmlich geworden durch feinen Einfluß auf dad Eoncilium 
von Gonftanz, und auf deſſen Bemühungen um die Refors 
mation der geiſtlichen Orden, dann durch eine fehr durchs 
dachte und falbungsreiche Vorfchrift für fämtliche Kloͤſter 
der Trierfehen Kirchenprovinz, Die er auf Bitten des Erz⸗ 
bifchofs Werner und des Biſchofs Heinrich von Toul auf 
dem Provincialconcilium zu Teul entworfen hat. Diefe 
aud 35 Kapiteln beftebende, mehrentbeild aus der Mes 
gel des heil. Benediets und den SKirchensätern entnoms 
mene Vorfchrift wurde viele Jahre mit Frucht in Ans 
wendung gebracht. Die Urfchrift befand fich noch 1605 
in dem Archiv von St. Eore. (v. Stramberg.) 
OGGERSHEIM oder Ogersheim „ ein Iebhafted 
Staͤdtchen, von zwei Landſtraßen durchfchnitten, zwifchen 
Worms und Speier, im Kanton Mutterftadt dei baicris 
ſchen Mheinfreifes, 2 Erunden von Manheim. Es bes 
greift 200 Haupt s und 212 Nebengebäude, 1518 Einw., 
eine Pofterpedition, zwei Marrämter in dem- fatholifchen 
und evangelifchen Defanate Speier, drei Kirchen, ein Forfts 
und ein Rentamt, ein altes Rathhaus und ein Bürgers 
meifter » Amt. Die Pleine Befasung dafelbft verfieht den 
Dienft bei der nahen Mheinfchanze, Diefer Ort, ſchon 
im 8. Jahrh. unter dem Namen Agridesheim befannt, 
litt im fpanifchen und orleanifchen Erbfolgekriege. Das 
vom Pfalzgrafen Joſeph Karl von Sulzbach erbauste und 
von der Kurfürftin Elifabeth Augufte erweiterte Schloß 
ward im franzdfifchen Revolutionskriege zerftört. 
' (Eisenmann.) 
OGGIONO am Lago d’Annona in dem Öfterreichs 
ſchen Gousernement Mailand, Provinz Come, mit einem 
Friedendgerichte. (Kämtz.) 
OGIER, fateinifch Ogerius (Charles und Fran- 
gois), Brüder, Söhne eines Parlamentsadvofaten zu Pas 
rid, wo Charled 1595 geboren war. Er ftudirte die Mechte, 
advocirte nur furze Beit in Parid, und begleitete den Gras 
fen d'Avaux ald Sefretair auf feinen Gefandtfchaftäpoften 
noch Schweden, Dänemark und Polen. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Funft lebte er mehre Jahre im Flöfterlicher Einfamfeit und 
ftarb 1654. Seine Beitgenoffen ruͤhmten ihm als einen 
guten lateinifchen Dichter, und in den von feinem Bruder 
beraudgegebenen Ephemerides s, iter Danicum, Sue- 
cicam, Polonicum, Par. 1656, 8, hinterließ er eine ans 
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gichende Befchreibung deffen, was er im Auslande gefes 
ben und beobachtet hatte. Die Befchreibungen find mi 
Verfen untermifcht, und der Anhang enthält, außer Ge 
dichten von Ogier, einige Briefe von Nic. Bourben und 
d'Avaux. Das Buch ift fehr felten, und ob wirffich im 
18. Jahrhundert zu Hamburg davon eine Edit. contrefaite 
erfchienen fei, ift zweifelhaft, — Francois, der jlm 
gere Bruder widmete fich dem geiftlichen Stande , und war 
ald Prediger in Paris fo berühmt, daß ihm der Lied 
Predicateur du roi ertheilt wurde. Auch ibm, "wie feis 
nem Bruder, fihenfte der Graf d’Avaug fein Vertrauen, 
und er begleitete denfelben 1648 auf den Friedbensfongref 
zu Münfter, Bald nad) feiner Ruͤckkehr zog er ſich im bie 
Einfamfeit zuräd und farb 1670. Gr ließ eine Samlung 
feiner Predigten, unter dem Titel: Actions publiques. 
Par. 1652. Vol.ll. 4., eine Apologie pour Balzar. 
1627. 8., die zw ihrer Zeit viel Auffehen machte, Go 
dichte und einiged Andere drucken, bad feine Bedeutung in 
der Literatur verloren hat 2). (Baur.) 


OGIERA. Diefe von Caſſini aufgeftellte Plan; 
gattung aud der Gruppe der Heliantheen (nach Cafſini) de 
natürlichen Familie der Compositae (aber von abweichen 
ber Form, wegen der getrennten Anthere) und der legten 
Ordnung der 19ten Linne’fchen Klaffe hat zum Char. «s 
nen vielblumigen, einblätterigen, zehnfpaltigen Kelch mit 
zwei längern Segen; einen halbfugeligen, fpreublätterisen 
Sruchtboden ; röhrenfürmige, fünffpaltige Corollen; fee 
furze, in der Gorollenröhre aufgewachfene Staubfäden m 

etrennten , aufrechten,, linienförmigen Antheren ; eine 
angen Griffel mit gefpaltener Narbe und vierecfige Früchte 
ohne Samenkrone. Die einzige befannte Art O, tripis 
nervia Cass. (Bull. de la soc. philom, 1818. p. 2. 
Euxenia grata Chamiss. hor. phys, ber. p. 75. t. 16.) 
iſt ein chileſiſcher, fehr äftiger Strauch mit gegenüberfichens 
ben, geftielten, ciförmigen, gefägten, runzligen, dreifach 
nervigen Blättern und geſtielten, gelben Bluͤthenknoͤpfen 

(Ad. Sprengel.) 

OGILVY, großes fchotländifches Gefchlecht, das fer 
ne Hauptbefisungen in den Graffchaften Banff und Angst 
hat, Walther D. Sheriff von Angus, blieb in einem — 
ar Gefechte mit der hodhländifchen Clan der Rober 
on, bei Gladcune in Stormont, im I. 1392, Alerande 
D. Sheriff von Angus, fiel bei Harlam, in der große 
Schlacht gegen die Infelbemohner (24. Jul, 1411). Biık 
ther O. mar unter den großen Baronen, die König Mate]. 
im . 1425, während der Porlamentfigung zu Perth, dl 
Mitſchuldige des Herzogs von Albanien verhaften ließ; ein 
anderer Ogiloy, vom Nuchterhoufe, hatte daffelbe Schichſel 
Im Jahre 1445 geriethen die O. mit den Lindfays , dk 
doch eben gegen den Erzbifchof von St. Andrews ihre Ten 
bündete gewefen, in ſchwere Fehde, wegen des Vogteirech 
tes über Die Abtei Aberbrothock, die der Abt den Lindfaps cms 
zogen und an den Stammhäuptling der O., an den D. wer 
Unmeit Aberbrothock trafen 








1) Nouv. Diet "hist. Bioer, unir. T. XXX1, (von Weit), 
Freytag analect. liter. 639, Beſſen Nacht. 184. edmansı 
—— de Reifen, U. 669, 2) Nouv. Diet, hiat. Biogr. 
uiv, lo 
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die feindlichen Scharen auf einander, und ber Kampf follte 
beginnen, als fich Dad Oberhaupt der Lindfays, der Graf von 
Crawford, zwifchen beide Parteien warf, einen Vergleich zu 
vermitteln. Seine Stammgenoſſen hörten willig auf feine 
Vorfchläge, ald er aber, im der Hoffnung auf gleichen Ers 
folg, zuden Scharen der Ogilvy ritt, rannte einer von Dies 
fen, der den Grafen und defjen Vorhaben nicht fannte, mit 
der Lanze auf ihn an, ftürzte ihn vom Pferde und brachte 
ihm eine tödtliche Wunde bei. Beide Parteien jagten num 
wüthend in dad Treffen, und nach heftigem Kampfe mußten 
die Ogilvy, famt ihren Verbündeten, den Gordon, unterliea 
genz fünfhundert der ihren, darunter der Häuptling felbft, 
blieben auf dem Plage, fanden aber, durch die Eorgfalt der 
Mönche von Aberbrothock ein chriftliched Begräbnig, waͤh⸗ 
rend deö Grafen von Crawford Leichnam, wegen ded über 
ihm verhängten Bannfluched, lange Zeit unbeerdigt liegen 
mußte. Auch die Kloftervogtei felbft wurde den Ogiluy ges 
rettet und blieb in dem Haufe der Grafen von Airly, biö jie 
im 3. 1747 famt allen übrigen Erbgerichtöbarfeiten, von der 
Krone erfauft wurde. Diefe Linie erwarb auch im I. 1471 
die freiherrliche Würde, und im J. 1639 wurde Lord Jakob 
Ogilvy von König Karl I. zum Grafen von Yirly ernannt, 
Jakob ift jener edle Graf von Airly, der ſich nach dem Tref⸗ 
fen bei Toppermoor, mit feinen Sfhnen. Xhemas und David 
und einem großen Gefolge von Freunden und Lchenämännern 
in Montrofed Lager einfand, und, der einzige beinahe von 
allen Baronen des Stönigreichd, ftandhaft bei ihm aushielt, 
ſelbſt in den verzweifeltften Lagen. Jakobs Sohn, Thomas, 
der bereitd in England unter feinem Schwiegervater, ‚dem 
Grafen von Färthö, mit Ruhm gedient hatte, der ſich auch 
durch Bildung und Gelchrfamkeit weit über feine Beitges 
noffen erhob, ftarb an den Wunden, die er in der Schlacht 
bei Inverlochy (2. Behr, 1645) empfangen; die Schlacht 
felöft war hauptfächlich durch ihn zu Gunften der Königlichen 
entfchieden worden, Diefer harte Verluſt verhinderte jedoch 
den Grafen nicht, fich kurz vor der Schlacht von Kilſyth 
abermals mit 80 wohlberittenen Edelleuten,, alle ded Namens 
und Stammes von Ogiloy, unter denen fein Sohn David 
und der liebendwürdige Alexander O. von Invergubarity, in 
Montroſes Lager einzufinden, Im der Schlacht felbft (15. 
Auguft 1645) wurde er von Montrofe befehligt, einen vers 
wogenen Haufen von 10001 Hochländern, der fich, hingeriffen 
von dem erften Giegedraufche, in die feindliche Linie ges 
zwängt hatte, und den nun eine weit überlegene Macht eins 
zufchließen begann, zu entfegen. Mehre Führer hatten ded 
Feldherren Anfinnen, ald gewiſſen Untergang bringend, abs 
gelehnt, der GOjährige Graf von Airly, ohne ſich zu bedenken, 
ftürzte fich mit feiner Meinen, aber auderlefenen Reuterfchar 
auf die feindliche Gavallerie, und wurde dabei von feinem 
Lieutenant, dem Johann Dgilvy von Baldavie, der bereits 
unter der Schweden Fahnen Ruhm und Erfahrung in reiche 
lichem Maße gefammelt hatte, fo fräftig unterftägt, daß die 
Feinde, obgleich anfangs herghaften Widerftand entgegens 
fegend, den Anfall der D. nicht aushalten fonnten. Die 
wurden auf ihre Infanterie geworfen, ritten diefe zu Boden, 
und indem Montrofe rafch mit feiner ganzen Macht nach⸗ 
rückte, war bald der entfcheidendfte Sieg gewonnen. Die 
Sieger verloren überhaupt ſechs Mann, darunter drei Ogiloy. 
Un allen diefen Begebenheiten hatte ded Grafen ältefter Sohn, 
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Jakob O. keinen Antheil genommen. Argyle, ber Erbfeind 
ded Haufed D,, nicht zufrieden mit der Zerftörung deö lieblis 
chen Siged Airly, in Anguffbire, hielt ihn in Edinburgh ge⸗ 
fangen und hatte ihn, famt dem Grafen von Crawford, 
durch einen knechtiſchen Gerichtöbof zum Tode verurtheilen 
laffen. Der Tag von Kilſyth, indem er das Königreich im 
Miontrofes Hände gab, veränderte auch die Page diefer Ges 
fangenen, und eben die Edinburgber, die fi) im Voraus des 
Scyaufpiels ihrer Hinrichtung gefreuct haben mochten, wurs 
den genöthigt ihre Vermittlung bei dem glorreichen Verfechter 
dei Koͤnigthums anzurufen. Montrofe feierte einen feiner 
fehönften Triumphe, als er die bereitd verloren geglaubten 
Freunde umarmte. Sie waren indejjen bald vorüber diefe 
Lichtpunfte des Gluͤckes, der beträgliche Traum von der Wie⸗ 
derherfjellung des Thrond ſchwand mit dem Gefechte von 
Philipshauugh (13. Sept. 1645) und nur fümmerlich ent» 
rann dem Blutbade, mit einigen Neutern, der Graf von 
Airly. Ed gelang ihm, in Angus, wo feined Haufed Stamm⸗ 
fie gelegen, neue Truppen aufzubringen, und durch fie den 
verzweifelten Gebirgöfrieg, auf-den Montroſe jegt befchränfs 
war, zu verlängern, aber fein ältefter Sohn gerieth zum 
jweitenmale in der Govenanter Gewalt, wurde abermals zum 
Tode verurtheilt und nur durch einer Schwefter fühne Liſt 
gerettet. Er ſchuͤtzte eine Krankheit vor, die fich allgemach 
verfchlimmerte und ihm endlich weibliche Hilfe und Pflege 
nothwendig machte, Nun bat er, daß man feiner Mutter, 
feiner Gemahlin und feinen Schweftern erlauben möge, ihn 
im Serfer zu befuchen. Dieſes wurde lange vermeigert, 
endlich doch auf die Verwendung mächtiger Verwandten, der 
Hamilton und Lindſay, erlaubt. Bei der Frauen erſtem 
Befuche verließen die Wächter chrerbietig dad enge Gemach. 
Schnell wechfelte Jakob mit feiner Zchwefter Die Kleider, 
worauf diefe fich mut niedergezogener Schlafhaube in fein Bert 
legte. Um acht Uhr mußte die Gefellfchaft fich trennen; der 
Kranke, wie die Damen, fihienen hiebei gleich ſchmerzlich 
ergriffen. Die arglofen Wächter hatten noch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, fegtere eine weite Strede entlang mit Licht zu begleis 
ten. Diefer Begleitung enthoben, beftieg Jacob fogleich das 
feiner harrende Roß, und ein fcharfer Ritt brachte ihn im 
Eicyerheit. Nicht fo gut erging es den Frauen, die gehols 
fon hatten, dieſe Liſt auszuführen, befonders der edelmuͤthi⸗ 
gen Schweſter. Argyle, außer fich darüber, dag fein Haupts 
feind, nächft Montroſe, dem Blutgerüfte entgehen follte, vers 
fuhr mit ihnen fehr unglimpflich, und wurde nur durch die 
Hamilton und Pindfay, die man überhaupt einer Theilnahme 
an dem Streiche bezüchtigte, verhindert, ein peinliches Vers 
fahren gegen fie einzuleiten. Etwas mochte er fich auch trös 
ften mit der Hinrichtung des ſchon früher genannten Alexan⸗ 
der O. von Inverguharityz; weder feine Jugend, denn er 
zählte nur 18 Jahre, noch die herrlichften Gaben des Leibes 
und der Gele, noch) eine Reihe bewundernswuͤrdiger Waffen⸗ 
thaten, fonnten die Henker entwaffnen, Wlerander mußte 
fterben, weil er ed gewagt, feinem Könige zu dienen, Ni 
völlig fo ſchlium wurde Georg D. von Barrad behandelt. 
Er hatte die Vertheidigung der berühmten Veſte Dunnottar, 
und zugleich die Bewahrung eined andern Schatzes, der das 
bin geflächteten Regalien von Schotland (Krone, Scepter 
und Schwert) übernommen, In diefen Sleinodien erblidte 
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groß war daher ber Schrecken, als bie Engländer im Jahr 
1651 das Schloß zu Waſſer und zu Lande einfchloffen und, 
ohne Broeifel den Geldwerth der dafelbft verwahrten Gegen» 
fände weit Überfchägend, die größten Anftrengungen mache 
ten, um die thewerften Pfänder der Nationalehre eines ritters 
lichen Volkes in Trophäen für übermüthige Eroberer , Die 
gleich fehr ald Ketzer und ald Republifaner haffendwärdig, zu 
verwandeln. Lange widerftand die der Gewalt beinahe uns 
bezwingliche Veſte; ald die Lebensmittel aufgezchrt, war vor 
Allem Georg um die Negalien beforgt. Ihre Rettung zu 
erleichtern, wurde vorläufig dad Gerücht verbreitet, ded Burgs 
herren zu Dunnottar, des Grafen Mareſhal jüngerer Sohn, 
Yohann Keith, habe fie nach dem Auslande gebracht. Dann 
feste fich Georgs Gemahlin (er follte nämlich den eigentlichen 
Hergang der Sache nicht wiffen, damit er allenfalls eidlich 
feine Unwiſſenheit betheuren könne) mit ded benachbarten 
A farrerd von Kinneff, ded Jafeb Granger Hantfrau, Chris 
ftiana Fletcher, in Verbindung. Chriftiana erhielt die Er⸗ 
laubniß, einen Befuch in Dunnottar abzuftatten; beim Abs 
ſchiede empfing fie die Regalien aus der Frau von Barrad 
Händen, und fie verbarg fie in einigen Flachebündeln, die, 
als ihe Eigenthum zu retten, der eigentliche Grund waren, 
um deffentwillen fie von dem firengen und häuslichen Repu⸗ 
blikanern in der englifchen Armee die Vergünftigung zu dem 
Beſuch auf Dunnottar hatte erhalten koͤnnen. Auf der Heime 
kehr, durch das feindliche Lager, fpielte fie ihre Rolle fo 
meifterhaft, daß Lambert, der englifche General, ihr felbft 
auf dad Pferd half; fo wenig ahnte der ſchlaue Anführer, 
welchen foftbaren Theil feiner Beute der unanfehnliche Slepper 
entführen fellte, Die Regalien wurden hierauf unter der 
Kanzel der Pfarrfirche zu Kinneff verborgen, und der Laird 
von Barrad, ohme Lebensmittel, ohne Hoffnung, doch der 
drücendften Sorge entledigt, mußte capituliren (Mai 1652), 
Indeſſen hatte fi) ein Verdacht, daß er die Regalien vers 
bracht haben fünnte, erhoben, er wurde darüber befragt, 
und ald er feine genügende Auskunft geben fonnte, gleichwie 
feine Gemahlin, der härteften freie Arsen ‚als 
lein Mann und Frau beharrten bei ihrem Schweigen. Nach 
der Reftauration wurden diejenigen belohnt, welchen der Koͤ⸗ 
nig die Erhaltung feiner Negalien verdankte, doch, wie cd 
fcheint, nicht vollfommen nach Maßgabe wirkliches Verdiens 
ftet. Johann Keith), deffen Namen man blos benugt hatte, 
ward zum Grafen von Kiltore ernannt, und Georg O. im 
Jahr 1661 zum Baronet 1); der Prediger und feine mus 
thige Ehehälfte wurden mit einer geringen Penfion abgefuns 
den. Auch dad Haus Airly wurde in der Reftauration reftis 
tuirt, und beharrte, obgleich bedeutend in feinem Wohlftande 
zurüdgefest, wie denn, neben vielen andern Gütern, auch 
der uralte Stammbefig Bofchain, in Angus, verkauft wer⸗ 
den muͤſſen, bei feiner Anhänglichfeit an die Stuart, des 
ren Opfer ed endlich, gleich fo vielen andern, in der kurzen 
Revolution von 1715 geworden it. Der Titel von Airly ift 
demnach verwirft, und ein Berfuch, den Walther O., ein 
Entel von David III., und Urenfel von Jakob, dem erften 
Grafen von Airly, machte, ihm zu erneuern, wurde durch 








1) Noch grgenmärtig befindet ſich diefe Würde, ſamt dem 
Haufe Barras, in Kincarbineshire, bei feinen Nadlommen. GSeorg 
Musgrave » Ogilon ift der heutige Baronet. 
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Spruch bed Oberhaufed vom 3. Junius 1848 abgewieſen. 
Indeffen gilt Walther, deffen Hauptbefis dad Haus, Auchters 
boufe Gaftle, bei Dundee, im gemeinen Leben dennöch ala 
Lord Airly, und mag auch zu feiner Linie der Lord Ogiley 
gehören, der nach der Schlacht bei Gladsmuir dem Chevalier 
300 Mann aus Etratbmore und Mearnd zuführte, auch 
Mitglied von defien Statörathe wurde, während feine Ges 
mahlin, die Lady D. an dem Hofe von Holyrood, naͤchſt 
der Herzogin von Perth, die erfte Rolle fpielte. Später, 
auf dem Ritterzuge nach England, befehligte Lord OD. cine 
eigene Brigade, an deren Epige er ſich auch in den Treffen 
bei Falkirk und Culloden auszeichnet. Glüdlicher mie fa 
viele feiner Genoffen, entging er dem Blutbade von Eulleden, 
und den ebenfo mörderifchen Nachferfchungen ungrogmütbis 
ger Sieger, und in Franfreich fand der wunderbar Gerettete 
ein zweited Baterland, Hier wurde er am 10. Febr. 1759 
Brigadier von der Infanterie, und am 21. Dec. 1762 Mars 
al de camp, wogegen am nämlichen Tage fein Regiment, 
das fchottifche Regiment D., den beibehaltenen fünf fchottifäs 
Wländifchen Negimentern einverleibt wurde. 

Während der Linie von Airly Glanz erbleichte, erheh 
ſich allındlig dad Haus Findlater, dad vielleicht nur aus eine 
Nebenlinie der Grafen von Airly entfproffen, Doch gegen fir 
dad Ülterrecht in Anfpruch nimt. Walther O. von Deits 
ford und Findlater wurde am 4. Oktbr. 1616 zum Lord O. 
von Deöffort, fein Sohn Jakob am 20. Febr. 1638 zum 
Grafen von Findlater ernannt, Diefer legte Titel follte ſich 
nur auf männliche Nachfommenfchaft vererben , da dem 
Grafen aber feine foldye geworden, fo erwirfte er am 18. Ch, 
1641 ein neued Patent, wodurch ihm vergoͤnnt wurde, den 
Grafentitel auf den Gemahl feiner älteften Tochter Eliſabetd, 
den Patricius Ogiloy von Inchmartin und deffen männlidx 
Abkoͤmmlinge zu vererben. Patricius folgte demnach feinen 
Schwiegervater, als zweiter Graf von Findlater, umd far 
im J. 1658 mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, Dis 
fer, Jakob, Iter Graf von Findlater (+ 1711), ifie 
Vater des berühmten Grafen Jafob von Seafield, der, ali 
einer ber ausgezeichnetjten Nechtägelehrten des Koͤnigreicht, 
am 28. Junius 1698 zum Viscount Seaficld, und am 4. 
Junius 1701 zum Grafen von Seafield und Viscount za 
Reidhaven ernannt wurde, auch nady einander die Amir 
eined Solicitor general, Statöferretärd und Kanzlers ser 
Schottland, auch oberften Gommiffärs bei der Generals Bar 
ſamlung der Kirche bekleidete. Unvergeßlich hat fich ir 
Graf von Seafield oder von Findlater, wie er feit dei a 
terd Tod hieß, gemacht durch feine Bemühungen um de 
Union mit England, Bemühungen, die ihm, nicht wie die 
nem andern edeln Lord von der Unionäpartei, mit 11 Gws 
neen (wofür der bid dahin Fatholifche Empfänger auch nech 
feinen Glauben abſchwoͤren mäffen), fondern mit fehr bedew 
tenden Summen bezahlt wurden. Darum fagte ihm aus 
einft fein Bruder, der Obrifte Patricius D., dem er feiner 
Handel mit Rindvieh ald eine niedrige, feiner unwärdige, Bo 
fchäftigung vorwarf: „Fegt vor euerer eigenen Thuͤre, meir 
Herr und Bruderz ich verfaufe nur Ochfen, Ihr aber ver 
ſchachert Nationen.’ Übrigens war es der Graf felbft, der 
in dem Oberhaufe im J. 1710 die Diotion zu Auflöfung der 
von ihm früher fo eifrig betriebenen Union machte; eine Dies 
tion , die nach heftigen Debatten nur an einer Mehrheit von 
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ier Stimmen fcheiterte. Er ftarb im 3. 1730, aus feiner 
Ehe mit Anna von Dunbar einen Sohn hinterlaffend. Dies 
er, ebenfalld Jakob genannt, fünfter Graf von Findlater, 
weiter Graf von Seafield, war einer der 16 fchottländifchen 
Deerd in den Parlamenten von 1731, 1741, 1747 und 
754, Bices Admiral von Schottland, erwarb fich um den 
effern Anbau feiner weitläufigen Befigungen und um die Aufs 
abıne ded Aderbaued in der ganzen Provinz die manigfals 
igften Verdienfte, und ftarb den 9, Julius 1764, aus feiner 
fhe mit Elifabeth Hay, des fechften Grafen von Kinnouf 
tochter , einen Sohn und zwei Töchter hinterlaffend. Die 
Itefte Tochter, Diargaretha, wurde an Ludwig Grant, die 
Ängere, Anna, an “Johann, dem zweiten Grafen von Hop⸗ 
sun, vermählt; der Sohn, Jakob, fechfter Graf von Finds 
ater, der fi) am 20, Junius 1749 mit Maria Murray, 
ed erften Herzogd von Athole jüngfter Tochter, verheirathet 
satte, ftarb den 3. Nov. 1770 mit Hinterlaffung eines eins 
igen indes, welches ebenfalld den Hausnamen Jakob trug. 
&ö war diefed der in Teutſchland, befonderd in Sachſen und 
Böhmen wohlbefannte(fiebente) Grafvon Findlater, der, nach⸗ 
em er den fchönften Theil feined Lebens in Dredden zuges 
wacht — in deffen Nähe er dad Gut Helfenberg befag— , am 
. Oft. 1811 ohne Nachlommenfchaft verftarb. Der Ti⸗ 
el von Findlater, der dem beiden erften Grafen nur für 
hre Lelbeserben männlichen Gefchlechted verliehen worden, 
var hiemit erlofchen, den Titel von Seafield aber erbte ded 
ünften Grafen von Bindlater Urenfel, Ludwig NAlerander 
Srant von Eaſter⸗Elches, der zugleich in allen Stammgüs 
ern ſuccedirte. Dergleichen waren dad Staͤdtchen Eullen, 
nit dem anliegenden altoäterifchen , aber von’ weitläufigen 
ınd geſchmackvollen Pflanzungen umgebenen, und durch eine 
vedeutende Bibliothek gezierten Sige Cullenhouſe, Findlaters 
aftle, auf einem Felſen unmeit des Scegeftades, ein in jes 
ver Beziehung fehendwerther Punkt; afield nahe bei 
Sullen, Bopne, 6 Meilen füdlich von Gullen, eine prachts 
yolle Ruine, und in frühern Beiten der Hauptfig der Ogilvy, 
veren Gebiet danon gewöhnlich die Landſchaft Boyne hieß z 
as Städtchen Keirh, ein netter und betriebfamer Manufals 
urort, von 1750 an pon dem fünften Grafen von Findlater 
rbauet und durch ihm mit einer Pfarrfchule verfehen, die 
viele Jahre mit den vorzüglichiten Gymnafien Schottlands 
vetteiferte; Banff⸗caſtle, ein ganz mpderned Gebäude, mit 
inigen guten Gemälden; Linfwood. Das Ganze, in dem 
hönften Zuſammenhange in Banfffhire gelegen, gibt we⸗ 
vigftend 16000 Pfd. jährliche Einkünfte, 

Nach der Sitte Schottlands waren, vorzüglich im Laufe 
yed 17. Jahrhunderts, viele jüngere Söhne ded Hauſes aus⸗ 
jermandert, um in fremden Kriegädienften Glück zu fuchen. 
Ein folcher war Georg Ogilvy, der, ald kaiſerlicher Obrifts 
Bieutenant, durch feine tapfere Vertheidigung des Spielbergd 
bei Brünn, im 9. 1645, fo vieles beitrug, die Hauptftadt 
son Mähren gegen alle Anftrengungen des furchtbaren Tor⸗ 
ftenfohn zu behaupten. Georg ftarb ald Commandant auf dent 
Spielberg, mie ed ihm, zur Belohnung feiner tapfern Bertbeis 
digung verheifen worden. Sein Sohn, Georg Benedict, 
f.?. Kämmerer und Generals Major, fam in Beruͤhrung 
mit dem Gjaar, ald diefer im J. 1698 Wien befuchte, und 
gefiel dergeftalt, daß er nach Moskau berufen und nach Te 
Forts Tode zum Generals Beldmarfchall-erflärt wurde, Er 
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commanbdirte 1704 bei der Einnahme von Narwa und was 
nogrod, trat aber bereitd im I. 1705 in fächfifche Dienjte und 
ftarb ald k. polnifcher und Lurfächfifcher General » Feldmars 
ſchall, im 62ften Lebendjahre zu Danzig, im Oftober 1710, 
nachdem er noch die Herrfchaft Bahorzan (von dem teutfchen 
Schriftftellern jener Zeit in Sauershan verwandelt), in dem 
Reutmeriger Kreife von Böhmen, um 120000 $1. erfauft 
und die reichögräfliche Wuͤrde an fein Haus gebracht. Sein 
einziger Sohn, HermannKarl (geb, den 31. Des. 1679), 
fand in Öfterreichfchen Kriegsdienften, Als Obrifter des 
Bonnevalfchen Regiments machte er die Feldzuͤge von 1716 
und 1717 gegen die Türfen mit, Im Oftober 1720 erhielt 
er ein eigened nfanterieregiment, am 1. Oft. 1723 Generals 
Majordrang und im J. 1733 die Commandantenftelle zu 
Prag. Am 27. Oft. 1733 wurde er Feldmarfchalls Lieus 
tenantz zugleich erhielt er dad im Prag liegende Ottofar 
Starhembergifche Regiment , während er das feine an dem 
General Schmettau abtreten mußte. Im J. 1735 wurde 
er Generals Feldzeugmeifter, auch wirklicher Geheimers und 
Hofkriegsrath, und im J. 1745 General » Feldmarfchall, 
Dagegen wurde er im J. 1741 in Prag von den Sachfen 
und Franzofen überfallen, und mit der ganzen, für die Stadt 
freilich viel zu geringen Befasung von Mann friegäges 
fangen, Nachdem er aber vor einem Kriegsgerichte fein Bes 
nehmen hiebei gerechtfertigt und die leifefte Schuld von fich 
abgemwälzt, wurde er, gleich nach der Gapitulation von 1742 
wieder in fein Commando eingefegt. Er farb im Januar 
1751, von feiner Gemahlin, der Gräfin Efther Anna von 
Delzj, mehre Kinder binterlaffend. Ein Eohn, Graf Karl 
Jofeph, k. k. Kammerer, ftarb den 14. Min; 1755, eine 
Tochter, Maria Therefia, wurde den 12. Januar 1739 an 
den Grafen Johann Adolf von Kaunig zu Neufchlog, eine 
andere, Anna Margaretha, den 20. Febr. 1748 an den 
Grafen Procop von Kollowrats Krafowäfy, eine dritte, Wil⸗ 
helmina, den 15, April 1765 an den Grafen Leopold Stes 
phan von Palfp, den commandirenden General in Ungern, 
verheirathet. Des Feldmarfchalld Witwe, die Gräfin Eſthet 
Anna, kam im September 1751 an den Hof zu Dresden, 
als der Königin Maria Jofepha Obrift» Hofmeijterin, und 
verfaufte im J. 1781 die Herrfchaft Bahorzan um 140000 
Gulden an die böhmifche Hoffammer. — Die ganze Linie ift’ 
erlofchen. Es wäre übrigens nicht unmöglich, daß der Wils 
helm Ogiloy, der im J. 1635 ald Abt des Schottenflofters 
zu Würzburg verflarb, ihres Begründers, des Obrifts Lieu⸗ 
tenants D., Bruder geweſen wäre. Ein anderer Ogiloy, 
Iſidor, ftarb im J. 1701 ald Moͤnch des naͤmlichen Schots 
tenflofterd. Endlich müffen wir auch ded Jefuiten Georg D, 
(geb. 1580) gedenken, Er ftarb um feinen Glauben, zu 
ut den 10. März * nachdem er die barbariſche 
Behandlung, die er in ſeiner langwierigen Gefangen 
erdulden — umſtaͤndlich —— * ſcheft 
Der O. Wapen iſt ein laufender, rother, goldgekroͤnter 
Loͤwe, im filbernen Felde, Der Grafen von Findlater Was 
pen ift geviertetz Ited und 4tes Ogilvy, 2ted und Zted ein 
ſchwarzes, ausgefchüppte® Kreuz im filbernen Felde, 
an (v. Stramberg.) 
OGILVY, Opilby, auch Ogleby, latein, Ogilvius 
(John) ein Schottländer, der in Edinburg oder in der Nähe 
diefer Stadt den 17, Nov. 1600 geboren wurde. Nach⸗ 
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dem er durch eigenen Fleis die lateiniſche Grammatik ers 
lernt hatte, fam er ald Lehrjunge zu einem Tanzmeifter in 
London und erlangte in der Tanzfunft eine ſolche Geſchick⸗ 
Tichfeit, daß er ald Lehrer derfelden fich gut nähren fonnte, 
Im Gefolge des Vicekoͤnigs von Irland fam er nach Dublin, 
erbaute dafelbft ein Theater, ward Auffeher und Dröner 
aller Öffentlichen Vergnuͤgungen, und befand fich in den 
günftigften Umftänden, ald die im J. 1641 audgebrochene 
Empörung fein ganzes Glück zerftörte und fein Leben mehrs 
mald in Gefahr brachte. Arm und verlaffen fam er nad) 
London und von da nad) Cambridge, mo er unter drüdens 
den Verhältniffen mit großem Eifer dem Studium der alten 
Sprachen oblag. Abermald begab er ſich 1662 ald Auffcher 
und Ordner der Öffentlichen Bergnägungen nach Jrland, ers 
baute in Dublin ein newed Theater, kam wieder nach Lons 
don, und erfuhr 1666 zum zweitenmal durch eine Feuers⸗ 
brunft den Umſturz feined wieder errungenen Wohlſtandes. 
Seine Talente und glüdlichen literarifchen Unternehmungen 
brachten ihn abermals fo empor, daß er eine Druckerei ers 
richten fonnte, aud der viele Prachtwerfe hervorgingen. Er 
erhielt dem Titel eined Föniglichen geographifchen und foamos 
graphifchen Buchdruckers, und farb in London den 4, Sept, 
1676, Seinen literarifchen Ruf gründete er durch Übers 
fesungen der Werke Virgilz, Homerd und der Fabeln 
Üfops !) in englifche Bere, die zwar im jeder Beziehung 
fehr mangelhaft find, aber lange Beit fehr gefchäst und 
allgemein gelefen wurden. Er verfertigte auch mehre ans 
dere Überfenungen und ſchrieb, außer andern Poeſien, 
zwei Heldengedichte: "The ephesian matron, und The 
roman slave, die in Bergeffenheit gefommen find. Noch 
immer gefucht, wegen der tupographifchen Eleganz und der 
fchönen Kupfer, ift feine Ausgabe der Bibel! The same 
bible, with common prayer. Cambr, 1660. gr. Fol. 
Ein Mufter für andere topographifche Arbeiten war fein 
ltinerarium Angliae, or a book of roads through the 
Kingdem of England and Wales. Lond, 1675, fol. 
mit Kupf., dfterd gedruckt und verbeffert von I. Bons 
fen, u. A. Unter feiner Beforgung lieferte feine Drus 
ckerei einen Atlas in mehren Bänden in Fol., viele andere 
Karten und geographifche Gompilationen über Aſien, China, 
Japan, Afrifa und Amerifa (History of America, Lond, 
1671. fol. mit 122 Kupf.), die nur wegen der ſchoͤnen 
Kupfer noch einige Bedeutung haben ?). ( Baur.) 








4) Die Überfegung des Virgil wurde dreimal gedrudt: Cam⸗ 
brid. 1646, 8. Pond, 1658. Fol, und 1684. 8, Die Folionuss 
gabe hielt man fir das ſchoͤnſte typographiſche Kunſiwerk, das 
bis dabin die englifhen Preſſen geliefert harten. Die Überfegung 
des Homer bat den Titel: Iliads and Odysses translar., adorn’d 
with sculptare and illustr. Lond. 1660 — 65. Vol, Il. fol. 
Pope erflärte, diefe Überfegung fei unter aller Kririf; allein man 
bebauptere, er babe fie bei feiner liberfegung des Homer fleißig 
benugt, und vieles aus ihr beibebalten. Sſchtlich nur aus dem 
Rateiniichen gemacht iſt feine Überfegung der aͤſopiſchen Fabeln: 
The fables of Aesop gay in verse, adorned wi 
sculptures (of Hollas) and illustr. with annotations. (befte, 
wegen der Kupfer gefuchte Ausgabe) Lond. 1665. fol. Auerft ers 
fhien dieſe Überfegung Lond. 1651. 4.3 wiederholt ebd. 1668. Fol, 
2. Thl. mit 66 und 82 Kupf. aud Pond, 1673. 2 Ba 8. 

2) Cibber lives of the ts of Great-Brit, and Ireland. 
T. 1. 2655. Nouv, Dior, hist, Biogr. univ, T. XXXI. (von 
Lefebure = Gaudy). 
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OGINSKY, fanzleimägig Kozielsko Ogindfy, eines 
der gebietenden Häufer ded Großherzogthums Lirhauen, deſ⸗ 
fen Illuſtration jedoch nicht über die Zeiten ded Königs Jo⸗ 
hann Sobiesky hinausjureichen ſcheint. Wenigſtens haben 
wir den Namen in früherer Zeit nirgends gefunden, In 
diefem Falle muß aber die Erhebung des Haufes fehr plöss 
lich gewefen ſeyn, denn bereitd 1684 fümmt ein DO. als 
Großfanzler von Lithauen vor, und diefer war fo bedeu⸗ 
tend, daß der König perfdnlich fich die Mühe nahım, ihm 
die Ältefte Tochter des Kirongroßfanzlerd zu freien, durch 
weldye Verbindung denn auch Die mißvergnuͤgten Lirhauer 
befchwichtigt und veranlaßt wurden, es fich gefallen zu 
laſſen, daß der naͤchſte Neichdtag, ftatt in Grodno, in 
Warfchau gehalten wurde. Der Großfanzler von Lirhauen 
ftarb im J. 1690. Nach des Königs Johann Tode trat 
der lithauifche Großfähndrih O. ald Marſchall der Confds 
deration auf, zu welcher ſich die lithauifche Armee gebils 
det hatte. Diefe Conföderation wurde bald unterdrüdt, 
allein dad Oberhaupt der damals in Lithauen übermächtigen 
Familie Sopieha, Eafimir Paul Sapicha, Großfeldherr von 
Lirhauen und Woywode von Wilna, dem die O. ald Nadıs 
baren feiner Refidenz Rozana befonders unbequem und ges 
häffig feyn mochten, benugte dieſe Confoͤderation, um ges 
legentlich der der Königswahl vorhergehenden Wahl eines 
Reichetagsmarfchalld (1697) feinen ganzen Groll gegen den 
Großfähndrich auszugießen. Er behauptete, daß derſelbe 
in dem gegenwärtigen Falle Fein Stimmrecht üben dürfe, 
da er der Konföderation Marfchall gewefen, den Landfrics 
den geftört und die Hände gegen feine Mutter, dad Vaters 
land, erhoben habe, und der Großfeldherr wurde in dieſem, 
übrigend auf pofitive Gefege gegründeten Antrage von ſei⸗ 
nem Vetter, dem Woywoden von Briefe, Ladislaus Eas 
pieha, der die gegen den O. ergangenen Defrete und Bans 
nifationen vorlegte, fo wirffam unterfiügt, daß ber Großs 
fühndrich auf eine fchimpfliche Art weggewiefen und feines 
Gtimmrechtd beraubt wurde, Er fehrte augenblidlich nach 
Lithauen zuruͤck, mit dem feften Vorfage, blutige Rache zu 
nehmen, und die Bebrücdungen, welche die Sapiehas fich 
gegen den fleinern Adel erlaubt hatten, ließen ihn überall 
Anhänger und Freunde finden. Unterflüst vornehmlich von 
der Nitterfchaft der Friegerifchen Provinz Schamaiten, umd 
allerwärtd vorgebend, daß er den Großfeldherrn einzig für 
feine Bemühungen, dem Prinzen von Gonty die Krone zus 
zuwenden, zuͤchtigen wolle, fiel er mit Macht in deſſen Güs 
ter ein. Der König legte fich fogleich in das Mittel, ers 
fuchte den Großfeldheren, der Gewalt keineswegs Gemalt 
entgegenzufegen, damit nicht der glimmende Funken zu ci» 
nem großen Feuer auflodere, verpflichtete ſich hingegen, ihm 
vollſtaͤndige Genugthuung zu verfchaffen, und befahl tem 
O., mit dem ed der Nüdkfichten weniger zu bedürfen ſchien, 
fogleich feine unordentlichen Scharen zu entlaffen, und ſich 
perfönlich in Warfchau einzufinden, um dad Weltere zu 
vernehmen, D., ftatt zu geborchen, breitete feine Werber 
rungen immer weiter aus, plünderte und verbrannte viele 
Dörfer, nahm Dubrowna, am Dnieper, der Sapiehal 
Hauptfeftung in den dafigen Gegenden, mit Gewalt und 
wendete fich fodann nach Schamaiten, in deffen nördlichen 
Theile die Sapichad die großen Herrfchaften Schoden und 
&indy befaßen. Huch dieſe weitläufigen Gebiete wurden 
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mit foftematifcher Grauſamkeit verwuͤſtet, während das bes 
rachbarte Kurland michrentheild die Oginskyſchen Truppen 
serpflegen und befolden mußte, Als in Schamaiten feine 
Berheerungen weiter anzurichten waren, führte O. feine 
Armee, die indeffen auf 13,000 Mann angewachfen war, 
nach dem eigentlichen Lithauen, wo Freund und Feind die 
Ärgften Bedrädungen erleiden mußte, um eine fo bedeus 
tende Menfchenmaffe zu ernähren. Scharenweiſe entwichen 
die zur Verzweiflung gebrachten Einwohner nach dem brans 
denburgifchen Preußen, während ein noch viel härtered Loos 
die Untertanen der Sapiehad traf; über 1600 Kinder fols 
len auf ded Großfeldherrn Gütern, im Gefolge diefer Verwuͤ⸗ 
ſtungen, durch Hunger und Froft, denn der Winter von 
1697 — 1698 war ungewöhnlich rauh, umgefommen ſeyn. 
Endlich erwachte der Großfeldherr aud feinem Schlummer, 
Er zog die ihm untergebenen Truppen zufammen und übers 
trug ed feinem älteften Sohne, dem Groß » Truchfeß von 
Lirhauen, dem er zu dem Ende verfchiebene Infanterieregis 
menter, 16 Compagnien Cavallerie, und einige Artillerie ans 
vertraute, die Ehre ded Hauſes zu verfechten. Die beiden 
Parteien trafen einander an der Billa, unweit Sauen, am 
Eharfamftage 1698, und wurde D., deffen Leute wenig ges 
eignet waren, fich mit regulären Truppen zu meffen, mit 
Berluft von 600 Mann aud dem Felde gefihlagen, Eine 
fchläfrige Verfolgung und die ihm von den Edelleuten der 
Provinz zugeführten Verftärfungen festen ihn zwar bald 
in den Stand, fich abermals im Felde fehen zu laffen, ins 
deffen war dad Vertrauen zu feinen Truppen gefchmächt, 
und ed gefchah ficherlich nicht ohne fein Zuthun, daß die 
Nitterfchaft ded Großherzogthumd den Entfchluß faßte, ihre 
Befchwerden gegen den Großfeldherm bei dem Könige vors 
zubringen, und um deren Abftellung, und zugleich zu Wars 
ſchau, unter brandenburgifcher Vermittlung, um eine allges 
meine Pacification zu unterhandeln. Diefe Unterhandlung 
fchritt raſch vorwaͤrts; am 23. Julius 1698 wurbe der 
Berföhnungstraftat von den beiderfeitigen Deputirten unters 


fchrieben, und fogleich erließ der König den Befehl, die li⸗ 


thauiſche Armee, die vornehmfte Stüge der Gapichad, an 
die Grenze abzuführen, und zugleich ein Mandat am den 
Adel des Großherzogthumd, worin er verfügte, daß bei 
nunmehr wieder hergefielltem Landfrieden, und fo wie die 
Armee wirklich an die Grenzen abgeführt feyn würde, alle 
ungefegliche Landtage in den Woymwodfchaften, alle Bewe⸗ 
gungen von Bandebfahnen abgeftellt feyn, „die wirklich aus⸗ 
gerücdten ahnen abgedanft werden und fich mit zufams 
mengebundenen Wimpeln nach Haufe begeben follten, und 
daß jeder, der fich einfallen lajfen würde, die biöherigen 
Unruhen fortzufegen , feinedwegd fein Beginnen mit dem 
Vorwande, die Codquation der Rechte ded Großherzogthums 
zu denen ded Königreich zu befchirmen, zu befchönigen, 
fondern alle Schuld und Strafe, nach den gemeinen Rechs 
ten, zu erwarten habe. 

Allein noch am Tage der Pacification fam es zwifchen 
din O. und Sapiehas zu einem fcharfen Gefechte. Der 
Groß » Truchfiß Hatte fich mämlich in der Nacht vom 22, 
auf den 23. Julius mit 12 Fahnen Gavallerie, 12 Fahnen 
Dragonern, 7 Fahnen Fußvolk und einigen, mit Schret 
aeladenen Feldſtuͤcken aufgemacht, im der Meinung, Die 
Feinde in ihrem Lager bei Georgenburg zu überfallen. Dies 
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ſes gläckte auch vollfommen, und er ftand mit Tagedans 
bruche im Ungefichte des Lagerd, Unverſehens wollte er 
aber doch nicht angreifen. Er ſchickte daher einen Nitterds 
mann an D., diefen, gleichfam ſtatt eined Abfagebriefk, 
zu befragen, aud weſſen Vollmacht er fich erlaube, die Bes 
figungen der Sapiehad aller Orten zu verwüften, aus wels 
chen Urſachen er den Großfeldherrn, der doc) des Königs 
gehorfamer Unterthan, fo feindlich verfolge, und ob er fich 
noch einbilde, die gefamte Nepublif zu repräfentiren. Miß⸗ 
handlung ded Abgeordneten war die einzige Antwort, und 
feine Rüdkfchr wurde dad Zeichen zum Angriffe. Des Großs 
Truchſeß Zataren, die zuerft anprellten, wurden zuruͤckge⸗ 
trieben und bid an dad Corps de bataille verfolgt. Hier 
ftanden die ſchweren Reuter und die Dragoner , hier hatte 
fich auch der Großs Truchfeg eingefunden; er lich die Stuͤcke 
losbrennen, dann den Feind, der die Berfolguug der Tatas 
ren in unordentlicher Haft fortfegte, in der Flanke faſſen. 
Die aufgeldöfeten Gefchwader wichen fogleich und wurden 
mit Ungeftim verfolgt, daß einige Hunderte im Nachs 
jagen blieben, Auch D., der ſchon früher die Bagage 
über die Grenze, nach Preußen, geſchickt hatte, zog fich, 
ald er der Seinigen Verwirrung gewährte, mit 8 Kompags 
nien, bie allein Stand gehalten hatten, über die Grenze, in 
einen Wald, Wie aber der GroßsTruchfeg Miene machte, bis 
dahin feine Verfolgung auszudehnen, fprengten ihn zwei 
brandenburgifche Officiere an, ihm vorzuftellen, wie fie Bes 
fehl hätten, im Falle eined Gefechted der über die Grenze 
getricbenen Partei Zuflucht zu gewähren, die Verfolger aber 
abzuweifen, damit die Unruhe fich nicht weiter über Sr, 
furfürftl, Durchlaucht Gebiet verbreite. Der Truchſeß ließ 
fich fogleich bedeuten und zum Abzuge blafen, dann, feinen 
Triumph zw verfündigen, die Pauken fchlagen. 
hörte DO. und meinend , fein Gegner mürde nicht auf der 
Brandenburger Einreden achten, gab er Befehl zum fernern 
MRuͤckzuge, nach Ragnits, der fich aber fogleich in eine 
fehimpfliche Flucht verwandelte. Das fäntlicye Gepaͤck blieb 
auf dem Felde ftehen und wurde von den Bauern geplüns 
dert, der Truchfeß aber zog fich mit den erbeuteten Trophäen, 
4 Feldſtuͤcken, einigen Fahnen und Paufen, einer Kriegs⸗ 
_. 60000 Gulden, nach dem Innern von Lithauen 
zuruͤck. 

Dem Hauſe Sapieha brachte der Tag von Georgen⸗ 
burg wenig Vortheil. Die Landboten der Woywodſchaften 
traten in Wilna zuſammen, erflärten den Vertrag vom 23, 
Julius für ungiltig, unter dem Vorwande, daß von den 
Abgeordneten ihre Vollmacht Überfchritten worden, eigente 


‚ lich aber, weil diefer Vertrag über die Verwaltung der reis 


hen Nadzivilfchen Güter, deren fich die Sapiehad anges 
maßt hatten, nichts verfügte, und foderten auf den 17. Oft, 
dad allgemeine Aufgebot des Adeld, oder die Pospolite Russ 
jiene, nach Grodno cin. Liber 30000 Mann erfchienen 
auch wirklich auf dem beflimmten Sammelplage, und O., 
dem der Oberbefehl anvertraut wurde, ſchickte fich an, ſchwere 
Rache an allen feinen Gegnern zu üben, ald der Koͤnig 
ſelbſt, an der Spige von 12 Regimentern, mehrentheild 
Gavalkerie, bei Grodno anlangte, feine Truppen vorläufig 
in die Tafelgäter einruͤcken ließ, und fodann felbft den Bers 
fuch machte, die ftreitenden Parteien zu einer Ausſoͤhnung 
zu vermögen, Dad Gefchäft war nicht leicht ; die Sapichas 
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trogten auf ihre Siege , die Ogindkys auf ihre Ülbermacht, 
aber doch gelang ed zulegt dem Bifchofe von Wilna, dem 
Saftellan von Witepdf, und dem, ald gewandter Unterhänds 
ker fo berühmten General Flemming, den Großfeldheren zu 
überzeugen , daß er der umendlichen Ubermacht feiner Geg⸗ 
ner nicht zu wiberftehen vermöge, und daher zuerft nachgeben 
muͤſſe. Als man ihn fo weit gebracht, wurde die lithauiſche 
Armee auf der einen, die adelige Infurrection auf der andern 
Seite — zwiſchen beiden Heeren nahm Flemming 
mit 28 Fähnlein koͤniglicher Truppen feinen Poſten, und ſo⸗ 
dann wurde der Großfeldherr erfucht, feine Truppen abzus 
danfen und aufder Stelle zu entlaffen. Diefed that er nach 
einigem Zögern, und ed wurde fogleich an dem Entwurfe eis 
ner neuen Vacification gearbeitet, die wirklich in dem Feldla⸗ 
ger zwifchen Lawno und Pigwig am 20. Dez. 1698 unters 
zeichnet wurde, Alle darin aufgenommene Punfte waren 
in dem Intereffe der Ritterfchaft und der Ogindfys, die Sas 
pichad wurden gänzlich entwaffnet, und fogar bildete man 
aus den Truppen, welche fie entlafjen müffen, für Rechnun 
der Republik ein Regiment Infanterie von 2620 Mann, def 
fen Commando dem Großfähndricy O. übertragen wurde. 
Gewiß waren die Sapiehas hinreichnd gedemürhigt, 
beruhigt aber war niemand, und der kurze Beit faum noth⸗ 
dürftig verhaltene Haß brach mit dem I. 1700 in neue Feinds 
ſeligkeiten aus. Zuerſt wurde des Großfeldherrn Wagen von 
einer Dgindfyfchen Partei angefallen, die Prinzen XBiönos 
wiecky, die neben ihm faßen,, wurden beide verwundet, die 
ihm felbft beftimmte Kugel durchlöcherte nur feine Kleider, 
fo daß er Zeit gemann-, ſich zu Pferde zu retten. Bald 
ftand er mit den während der kurzen Ruhezeit neu angewor⸗ 
benen Truppen im Felde, aber auch die Gegner zogen ihre 
» Macht zufammen und rückten ihm fühn entgegen. Bevor es 
zum Schlagen fam, verfuchten der Großfanzler von Lithauen, 
Fürft Radzivil, und der Großfchagmeifter, Benedict Sa⸗ 
pieha, ded Großfeldherrn Bruder, nochmals, einen Vers 
gleich zu ftiften. Ed wurden auch von beiden Seiten Depus 
firte ernannt, aber zu einem Schluffe wollte ed nicht foms 
men. An der Spige einiger Wopwodfchäften, in allem 19 
Fahnen ftarf, ging D. auf Odzmiana los, willens ſich diefer 
Stadt zu bemeiftern; aber der Großfchagmeifter hatte, ald 
Staroft von Ddzmiana, den Adel ded Powiats aufgebotenz 
die Inſaßen, obgleich nicht vermögend, dem D. den Ülbers 
ang über die Oszmiana zu verwehren , vertheidigten bie 
— mit Entſchloſſenheit, der Großſchatzmeiſter eilte mit 
3 Fahnen zu ihrem Entſatze herbei, fiel den Inſurgenten in 
den Rüden, nahm ihnen ihre 6 Kanonen, und trieb fie im 
wilder Unordnung über die Oszmiana zurüd (15. Oktob. 
1700). Statt aber diefen Sieg zu Unterdrüdung ihrer 
Feinde zu benugen , verbrachten die Sapichas ihre Zeit in 
eitlem Triumpbgepränge. O. zog von vielen Seiten Vers 
flärfungen heran, und ald der Sironreferendarius und ber 
Bifchof von Wilna, in ded Königs Auftrage, neue Friedends 
vorfchläge hören ließen, da verlangten die Oginskyſchen zum 
erftenmale, daß die allzu große Macht des Haufed Sapicha 
durch Einziehung der vielen und großen Reichöwürden, die 
in demfelben vereinigt, vernichtet werde. Auf foldye Präs 
liminarien wollten die Sapiehad gar nicht unterhandeln, 
Noch ftritten fich die Bevollmächtigten, ald die Armeen eins 
ander bei dem Städtchen Olfiniefi, an dem Merecz, trafen 
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(18. Nov. 1700). Die Sapichad, 8— 9000 Diann ftark, 
wurden von ihren auf 20000 Dann gefchägten Gegnern, 
den fogenannten Republifanten oder Republitanern, auf das 
Haupt gefchlagenz der Großfchagmeifter erhielt eine toͤdtliche 
Wunde, ded Großfeldherm Sohn, Michael Sapieha, Greßs 
ſtallmeiſter von Lirhauen und k. k. Feldmarfchall » Lieutenant, 
dann der Staroft Woyna von Bradlaw, wurden gefangen 
und am andern Tage in Etüde — ‚ alle Bagage und 3 
Kanonen wurden genommen , über 1000 Mann, mworumter 
viele Bornehme, blieben auf dem Plage, die übrigen Trup⸗ 
pen, Gavallerie und Infanterie, mußten dad Gewehr ſtre⸗ 
den. Kuͤmmerlich entkamen der Großfeldherr, fein Sehn 
Alerander, und der Großfchagmeifter nach Wilna, wo 
aber auch ihred Bleibend nicht feyn fonnte, denn die Sieger, 
24 Fahnen ftark, folgten ihnen auf dem Fuße, bemeifterten 
ſich der Stadt, plünderten die Höfe der Sapiehas, erpreften 
von den Bürgern 40000 Rıhlr. ald Brandfdpagung, und 
verübten viele andere Exceſſe. So wurde 5. B. der Bifchef 
von Wilna, den die übernommene Vermittlung verhaßt ge⸗ 
macht hatte, auf der Straße angefallen, und feiner Chatule 
und fonjtiger Koftbarfeiten beraubt, fein Wagen aber jer⸗ 
ſchlagen. Der Fuͤrſt Sanguſzko wurde ermordet, und der 
ſchrecklich verſtuͤmmelte Leichnam mußte unbegraben liegen 
bleiben. Auf dem fernern Marfche der Oginöfpfchen nad 
den Gütern der Sapichad, fuchten einige wenige diefer noch 
übrig gebliebenen Mannſchaft Zuflucht in einer Kirche. Se⸗ 
gleich wurden Anftalten getroffen, um die Thuͤre zu erbris 
hen. Der Priefter, ein Erucifig in der Hand, ftellte ſich 
den Wuͤthenden entgegen und bat um der Verfelgten Leben. 
Statt ihn zu hören, wurde ihm dad Crucifix aus der Hand 
gehauen, und was in der Kirche war, mußte fierben. Alles 
Eigenthum der Sapiehad wurde weggenommen oder vernichs 
tet, und da man fich noch auf dem Schlachtfelde von Ollu 
niefi verfprochen, daß die Gapichad nicht nur ihrer Güter, 
und der Bormundfchaft über die Pfalz» Neuburgifche Prins 
zeſſin, fondern auch aller Ämter entfest feyn follten, fe 
wurde D. mit der Großfchagmeifterwürde von Lithauen bes 
kleidet. Der König fonnte und wollte nur durch Mandata 
dehortatoria helfen, und durch Verfuche, die ftreitenden 
Parteien zu vertragen, und diefed fichtbare Hinneigem zu den 
D. batte die Folge, daß die Sapiehas, die bereitd vor dem 
Treffen von Dltiniefi einen heimlichen Verkeht mit Schweden 
gehabt, ſich Öffentlich dem Schuge Karld XII. unterwarfen; 
ein Ereigniß, von dem man nicht fagen fan, ob e# für Pos 
len oder Schweden verderblicher geworden ift, 

Buerſt logirte ſich eine ſchwediſche Reuterfchar von 600 
Mann in Echoden und den anftoßenden Befisungen der Sas 
pichad ein (1701), ſchlug auch einen von Ogindfys unges 
regelten Heerhaufen, der vermeint hatte, Schoͤden zu übers 
fallen, auf dad Haupt, und fpät, im Dezember, Brady der 
König ſelbſt, aus feinen Standquartieren in Kurland, me 
1100 Reutern und einigem Fußvolke auf, die O. in ihren 
Gütern beimgufuchen. Er befiegte fie in drei verfchiedenen 
Gefechten, das letztemal bei Baljen, wo O. von feinen 
Haustruppen allein 1800 Mann einbüßte, drang bjd YRilna 
vor, fegte hier auf den Großfchagmeifter, todt oder lebend 
eingeliefert, einen Preid von 2000 Rthlr., mußte fich aber 
doch am Ende glüdlicdy fchägen, mit einem fehr Kleinen Ges 
folge wieder nach Kurland, zu der Hauptarmee gelangen zu 
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onnen. Der auf dem Neichdtage zu Warſchau zwiſchen 
en Republifanern und Sapichad aın 16, Januar 1702 ers 
ichtete Vergleich follte nun zwar Pithauen den Frieden mies 
ergeben, aber O. erließ Befehl, diefen Vergleich nicht zu 
eachten, fondern lediglich den im Felde bei Dlfiniefi belieb⸗ 
en Beftimmungen nachzukommen, und Karl XII, drang 
nwiderftehlich durch Lithauen nach Warſchau vor. Hatte 
yn aber D. hieran nicht verhindern fönnen, fo lie cr e# fich 
efto angelegener feyn, der Schweden Verbindungen zu ſtoͤ⸗ 
en, und die ihnen beftimmten Verftärfungen und Bufuhren 
ufzuheben. Häufig geſchah dieſes mit Glüd, oft aber 
nußte er feine Kühnheit theuer büßen, und namentlich vers 
or fein Lieutenant in einem Angriffe auf ein fchwebifches 
Sorps von 4000 Mann, das von Riga nadı Wilna mars 
chirte, an Todten und Bermundeten 1500 Mann (1702). 
Fine Verftärfung von einigen taufend Mann, die ihm der 
Zar, nach der Einnahme von Nöteburg zufchicte, fegte aber 
ven Großfchagmeifter, bald wieder in den Stand, feine 
Streifzüge zu erneuern. Auf einem derfelben hob er den bei 
sem Könige von Schweden accreditirten franzöfifchen Envoye 
ve Donac auf. Und obgleich der Adel in Schamaiten, der 
hm bisher feine Hauptftärfe verliehen hatte, anfing, der 
mmerwährenden Unruhen und Rauferelen überdrüffig zu 
verden , und mehre feiner Voͤlker fich zerftreuten und nad) 
daufe gingen , ließ er den Muth nicht finfen. Er nahm 
zurch Lift die PfalzeNeuburgifche Veſtung Birza, die er fich 
u einem Waffenplage auderfehen hatte, wurde zwar bei Gas 
at von Löwenhaupt, und fpdter bei Janitfi gefchlagen 
1703), fegte aber feinen fleinen Krieg ni und auf 
sine den Schweden höchft nachtheilige Art fort, obgleich jetzt 
yie Laft ded Krieges beinahe allein auf ihm lag, da bie li⸗ 
hauifche Armee einzig mit den rebellifchen Kofaten in der 
Ifraine zu thun hatte. Der Schweden Unternehmen auf 
Birza, fo ermftlich ed auch Damit gemeint war, mußte er zu 
Schanden zu machen (1704); nachdem aber Loͤwenhaupt, 
Anfangs Juniud, durch die ganze Macht der Sapiehas vers 
tärft worden, ſah fich O. für den Augenblid außer Stand 
yefegt, feine Stellung in den dortigen Gegenden zu behaups 
en. Er ſowol, ald fein getreuer Berbündeter, der Fürft 
Wisnowied'y, zogen fich mit Bligedfchnelle nach der Gegend 
von Kauen, wobei zwar ihre Arrieregarde einige Einbuße er 
itt, und Ogindfys Kanzlei und Eorrefpondenz mit den Mods 
Iomitern von den Schweden erbeutet wurde; allein die Armee 
var gereftet, und um fie von den Ufern der Memel zu ent» 
ernen, mußte Loͤwenhaupt feine Truppen zertheilen, und 
ilſo auf den Bortheil der Ubermacht verzichten. Diefen Aus 
yenblit erfah O.5 nachdem er die ſchwediſchen Colonnen 
zurch die tollften Märfche erfchöpft und verwirrt, ſchluͤpfte 
e mitten durch fie bin, nach Birza. Bon hier aus unters 
yamdelte er mit den Rufen um neue Hilfätruppen, lange 
ıhme Erfolg, demm Peterd Generale fonnten Ogindtys Kriegds 
nanier nicht begreifen, und wollten feine Gemeinſchaft mit 
deuten, die fo ſchnell zu entwifchen wußten, wenn ed zu 
Schlägen kam. Endlich wurde ihre Abneigung doch beficgt, 
yie Lithauer mußten fich durch einen feierlichen Eid verpfliche 
en, ünftig Stand zu halten und nicht mehr davon zu 
aufen, und wurden dagegen durch eine ziemliche Anzahl rufe 
ifcher Truppen verflärft. Unmittelbar nach der Vereinigung 
ourde die Belagerung der alten Ritterveſte Seelburg, in 
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Semgallen, vorgenommen. Sie hatte schm Tage gewährt, 
Lithauen und Ruffen, in Allem 12000 Mann ftarf, ftans 
den zum Eturme fertig, da erfchienen Loͤwenhaupt und die 
Sapichad mit den Entfage, Eilig wurde die Belagerung, 
mit Burüdlaffung der Sturmleitern, aufgehoben, aber dens 
noch war ed zu fpät. Loͤwenhaupt folgte den Abzichenden 
auf dem Fuße, und lieferte ihnen bei Jakobftadt ein Treffen, 
dad ſich mit der Flucht der Lithauer und der volllommenen 
Niederlage der Ruffen endigte. Birza mußte hierauf am 24, 
Sept. 1704 mit Gapitulation an die Schweden übergeben 
werden. Dgineky, der inzwifchen zu feiner wichtigen Etas 
toftey von Samogitien auch die Fithauifche Unterfeldherrns 
ftelle erlangt hatte, befand fich in einer höchft bedrängten 
Rage, aus welcher ihn doch de# ruffifchen Generald Roͤnne 
Sieg über die Kriegövölfer der Eapichad einigermaßen errets 
tete. Wie aber der Bar felbit im folgenden J. 1705 Kurs 
land und Lithauen mit feiner ganzen Macht heimfuchte, da 
mußten die Schweden aller Orten weichen, und O. fpielte 
im ganzen Großherzogthum den Meiſter, bid Karl XII. mit 
einer bedeutenden Armee von Warſchau aud heranrüdte, 
D. 309 fich mit feinen Truppen nach Samogitien, vereinigte 
fidy hier mit Wisnowiedy und Zaranek, dann mit 3000 
Muffen unter Bauer, und gedachte, nachdem er alfo cin 
Corps von 83000 Diann zufanımengebracht, die Haupifelde 
herrn des Adnigd Stanislaud, den berühmten Kyoveky und 
den alten Sapieha, in ihren Quartieren um Kauen aufjus 
heben. Sie entgingen ihm aber durch eilige Flucht, verei⸗ 
nigten fich bei Dlfiniefi mit dem fchwedifchen Obriften Duͤ⸗ 
der, und leifteten im diefer Stellung den nachrüdenden 
Ogintkyſchen Truppen entfchloffenen iderfand (6. Diärz 
1706). Drei Angriffe wurden zuruͤckgeſchlagen, einen viers 
ten wollte O. nicht verfuchen, und er zog fich fangfam von 
dem Schlachtfelde zurüd. Am andern Tage wurde Wilna 
von den Schweden befegt, D. aber fehrte zu feiner alten 
Kriegämanier zuruͤck, und befchränfte ſich auf fchnelle Raub⸗ 
zuͤge und plögliche Überfäße, bis Karld XI. Aug nad Sach⸗ 
fen ihm neuerdings Gelcgenheit verfchaffte, fich im offenen 
Felde zu zeigen, und unter ruffifchem Schutze eine beinahe 
regelmäßige Gewalt in dem Großherzogthum auszuüben, 
Nur für einen Augenblid wurde fie unterbrochen, ald Karl, 
mach langer Ruhe in Sachſen, durdy Luhauen nach der 
Ufraine zog. D., febt ded Beiftandes von Witnowiecky bes 
raubt, denn diefer hatte fich mittlerweile dem Stanidlaus 
unterworfen, konnte fo wenig, wie die große ruffifche Armee 
ſelbſt, gegen die Schweden Stand halten. Ermußte Wilna 
in Eile verlaffen (Febr. 1708), und wurde auf feiner Flucht 
nach Minsk, während deren er dem Fürften Menzikow zum 
Begleiter hatte, fo ſcharf verfolgt, daß er einigemal beinahe 
im Bette aufgehoben worben wäre, und man dieſes noch 
warm fand, In Mohilow erft nahm die ** ein 
Ende, und von dort ging O. nach Lithauen zuruͤck, um, 
fo viel möglich, den Schweden eine Diverfion zu machen, 
Seine Erſcheinung rief die ganze Bevoͤlkerung unter feine 
Banniere, und an der Spige einer Macht, mie er fie kaum 
noch um fich gefehen, an der Epise von 60 Bahnen, war 
er ed vornehmlich, der den Arongroßfeldberen Siniamöfy in 
feiner Widerſetzlichkeit gegen König Stanidlaus färfte, gleiche 
wie er biefen verhinderte, dem Könige von Schweden, wie 
doc) verabredet geweſen, nach der Ufraine zu folgen, ein 
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Umſtand, der dem Abfalle des nur an Velen hängenden 
Mazeppa alle Wichtigkeit benahm. Sichtlid war in Folge 
Diefer Ereigniffe ded Stanitlaus Sache verloren, noch che 
bei Pultama über dad Schidfal Schwedend entfchieden 
wurde, und felbt die Niederlage, die DO. am 12. April 
1709 bei Luhomwig von dem alten Großfeldherrn Sapicha 
erlitt, konnte diefe Lage der Dinge nicht mehr verändern, 
©, erlebte auch noch den volltändigen Sieg feiner Partei, 
die Schlacht bei Pultawa, die Ruͤckkehr König Augufts ; aber 
von des Sieges Früchten feinen fauer verdienten Antheil zu 
brechen, war ihm nicht befchieden, denn er ftarb zu Lublin, 
im Oft. 1709. Alles, was König Auguſt für feine beiden 
Söhne thun zu fönnen glaubte, war, daß er ihnen ‚die 
Staroſtey Samogitien zu gemeinſchaftlichem Beſitze verlieh. 

Einer dieſer Söhne, Michael Caſimir, fommt 1716 
als Großfchagmeifter von Lithauen vor, fuccedirte 1730 dein 
Tithauifchen Großfeldherrn Pociey in der Würde eined Woy⸗ 
woden von Wilna, und ftarb 1734, während Martianus, 
der Woywode von Troki, das politiſche Syſtem des Vatersð 
beibehaltend , ſich nach dem Tode König Auguſts Il. gegen 
die abermalige Wahl ded Königs Stanislaud erflärte, und 
ſich, wm diefer feiner Erflärung mehr Nachdruck zu vers 
ſchaffen, in dad Lager des ebenfalls rufjifch gefinnten Fürs 
ften Michael Wisnowiecky, des Großfanzlers und Regimen⸗ 
tariud von Lithauen begab (Auguſt 1733). Ein anderer 
Martianus O., Woywode von Witepff, gehörte dagegen 
zu des Königs Stanitlaus Anhängern, und unterfertigte ald 
(senerals Gonfderationsmarfchall der Dzickowiſchen Konfds 
deration für Lithauen, die zum Vortheile diefed Koͤnigk am 
30. Julius 1735 erlaffene Königöbergifche Manifejtation, 
Er wurde aber bald darauf mit Auguft III. audgeföhnt, 
und empfing am 11. Auguft 1735 den weißen Mdlerorden, 
Die Königebergifche Manifeftation hatten auch unterzeichnet 
Theodor O., Staroft von Przewalicz, Residens ad latus 
regium, und Ignatius O., Castrorum metator oder 
Quartiermeifer von Lithauen, Staroft und Obrifter bon 
Bradlard und Boryſſow. Ignatius erhielt edenfalld am 
11. Auguft 1735 den weißen Adlerorden, und iſt mol der 
nämliche Tithauifche Quartiermeifter O., der im J. 1740 
alö palnifcher Gefandter den Hof von St. Peteröburg_ be⸗ 
ſuchte, und einige Monate an demſelben verweilte. Drei 
Yahre fpäter, im April 1743, erſchien er nochmald in der 
gleichen Eigenfchaft,, jedoch als Graf Ignatius D. in der 
neuen Kaiferftadt, und war er der erſte polnifche Gefandte, 
welcher der Barin den Kaifertitel beilegte, wethalb fie ihn 
auch bei feiner Abfchieddaudienz, am 2). Januar 1744, 
mit 4000 Rubeln, feine Gemahlin aber mit Zobelwerk und 
koſtbaren Stoffen befchenfte. Im Dft. 1744 wurde Igna⸗ 
tius lithauiſcher Hofmarſchall, und im Auguſt 1750 Großs 
marfchall von Lithauen, welches Amt er nech im J. 1764 
befleidete. Indeſſen fand er fein Gefallen an der neuen 
Regirung, obgleich er von ihr, im Febr. 1768, ‚die Gajtels 
laney Wilna angenommen; er verlieh das Königreich, durchs 
reifete Teutfchland, brauchte dad Bad zu Lauchſtaͤdt, und 
nahm Teglich feinen Aufenthalt in Halle, wo er den Fathos 
lifchen Miffionarien, Franziskaner⸗ Ordens, ein eigned Haus 
Faufte und ausbauen ließ, auch die fatholifche Kirche und 
Schule reichlich beſchenkte. Er ftarb auch zu Halle, den 
26. Febr. 1775, an den Folgen eined Schlagfluſſes. Weil 
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feine Gemahlin Helena, geborne Gräfin Oginska, ihm feine 
Kinder gegeben, hatte er bereitö im Oft. 1762 dad biöher 
befleidete Amt eines Schwertträgerd von Lirhauen am feinen 
Neffen, den Grafen Andreas D. abgetreten. — Joſeph O., 
Woywode von Trofi, farb im Dezember 1736. Er mar 
jederzeit ein treuer Anhänger des füchfifchen Haufe gewe⸗ 
fen, hatte im Jan. 1735, für die Dauer der Abwefenheit 
des Schagmeifterd Sollehub, die Verwaltung des lithauiſchen 
Schatzes, und vom J. 1736 an, gemeinfchaftlicy mit dem 
Kronfchagmeifter Motzindfy, die Bewahrung der Reiches 
fleinodien übernommen, auch am 19, März 1736, Nas 
mens ded Herzogd von Modena, die jüngftgeborne Fünigs 
liche Prinzeffin aus der Taufe gehoben. Stanislaus D. 
erhielt im I. 1740 die Caftellaney Witepfl. Ein Graf O., 
erfter Notariud von Lithauen, wurde auf dem Meichötage 
zu Grodno (1744) zum Landbotenmarfchall ermählt. has 
daͤus O. koͤmmt im 3.1752 als Gaftellan von Trofi ver. 
Andreas, Graf O., Schwertträger, von Lithauen, dur 
feined Oheims, ded Grafen Ignatius, Nefignation, auch fet 
1768 Ritter ded weißen Adlerordend, wurde im Des. 1771 
zum Gefandten am Wiener Hofe, mit 3000 Ducaten Ges 
halt, ernannt, hatte am 1. März 1772 bei beiden Faiferlis 
chen Majeftäten feine Antritös Audienz, und fehrte im Dei. 
n. I. nach Haufe zurück, nachdem er für feine Gemahlın 
von der Kaiferin den Sternfreugorden empfangen. Wahrs 
ſcheinlich ift aber der lithauiſche Großs Referendarius, Graf 
Andread O., der im April 1773 zum Großs Gecretarins 
von Lithauen ernannt wurde, eine andere Perfon. 

Michael Caſimir, Graf O., geb. im 3. 1731, wurs 
de im J. 1748 zum Feldfchreiber oder Feldnotarius von 
Lithauen, und im Jahre 1754 zum Nitter des Meißen » Ads 
Ierordend ernannt, Gegen dad Ende der Regirung Yus 
guſts III. ſchickte ihm die dem fächfifchen Haufe entgegen 
wirkende G;artoriöfnfche Partei an den Hof zu St. Pe 
teräburg, um dafelbft ihre Intereffen wahrzunehmen, und 
im Julius 1764 befuchte er in gleicher Abſicht dem Hef 
von Verfailled, Unmittelbar nach vollbrachter Königemal! 
aber fehrte er nah St, Peteröburg zurüd, um diefelbe der 
Kaiferin zu notificiren. So vielfältige Bemühungen um 
feine Erhebung, die noch dadurch befonderd verdienftlic, 
dag Michael felbft fich einen Augenblick die Krone gewuͤnſcht 
zu haben ſcheint, fonnte Stanislaud Auguft nicht unbelohnt 
laffenz ohnehin war Graf Michael durch feine VBermäts 
lung mit der Prinzgeffin Maria Czartoryska, der einzigen 
Tochter des Großfanzlerd von Lithauen, ded Friedrich Mis 
hacl Gartorisky, fein naher Verwandter geworden, Eine 
ber erften Verrichtungen der neuen Regirung war es daber, 
die dem Fürften Karl Radzivil entzogene Woywodſchaft 
Wilna dem Grafen zu verleihen (1764), wogegen das 
Beldnotariat an den biöherigen Großnotarius von Lithauen, 
Sesnowsky, überging. Außerdem erfreuete ſich Mlichad 
der ausgezeichnerten Vertraulichkeit dee Könige, brachte 
ihm Gefchenfe dar, wie z. B. im Jahre 1765 einen prachts 
vollen Statswagen, und wurde dagegen, zugleich mit dem 
Schmertteäger, dem Grafen Andreas D., mit dem neu 
gefifteten Et. Stanidlaud » Orden befleidet. Nachdem er 
aber im Jahre 1768 die Wopwodfchaft Wilna an den Fir 
ften Radzivil zurückgegeben, und dagegen das mwenigften: 
ebenſo wichtige Amt eined Großfeldherren von Lithauen annchs 
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nen muͤſſen, trübte fich diefed Verhaͤltniß. Michael, der 
ıld ein einfichtösoller Patriot niemals des Königs armfelige 
Politif gebilligt hatte, verließ den Hof, befchäftigte fich eis 
tige Beit hindurch nur mit der Verbefferung feiner Güter, 
tamentlich mit der Erdffnung des Oginskyſchen Kanals 
wir werden unten von ihm handeln), an dem, von 1768 
ın, 500 feiner Unterthanen unabläffig arbeiten mußten, 
ing aber dann, gerührt von den immer fleigenden Leiden 
sed Baterlanded, an, die Mittel zu ihrer Abhilfe zu fus 
ben, und feste fidy zu dem Ende mit mehren dein Könige, 
der vielmehr dem rufjifchen Hofe verdächtigen Magnaten, 
sfonders mit dem patristifchen Bifchofe von Wilna, in 
Berbindung, 509 unter dem Vorwande, den Peftcordon zu 
verftärfen, Truppen zufammen, und ließ auch wol, obs 
jleich er einen der conföderirten Varteigänger, den beruͤch⸗ 
igten Stomalewöfy oder Karp aufleben laffen, weil deffen 
Sewaltthätigfeiten der guten Sache nur fihaden konnten, 
yen Gonföterirten einige heimliche Unterftügung zufommen, 
Alles diefed Fonnte der Aufmerkſamkeit des rufjifchen Ges 
'andten in Warſchau, des von Saldern, nicht entges 
yon, und der Großfildherr erhielt von ihm zwei Schreis 
ven (Junius 1770), die jeder Proconful, der zu einer uns 
erdrüdten Nation zu fprechen hat, als Mufter teuflifchen 
Hohnd gebrauchen fünnte. Michael antwortete, wenn aud) 
sicht mit geziemendem Ernte, doch nicht ohne Würde, 
ınd hütete fich befonderd, dem Befehle, fogleich ſich im 
Warfchau einzufinden, nachzukommen. Gechorfam zu ers 
wingen, wurde der Oberft von Düring mit einem Corps 
uffifcher Truppen nach Lithauen abgefendet, während von 
iner andern Seite der Oberft Albyczew heranruͤckte. Alſo 
ruf das Außerfte gebracht und zugleich durch die Anfunft 
ined franzöfifchen Emiffaird in Danzig ermuthigt, befchloß 
ver Großfeldherr, feinen Feinden zuvorzufommen, Er 
tand im Lager bei Telechany, ald ihm am 31. Auguft 
1771 die Nachricht von der Annäherung der Nuffen wurde. 
Dogleich zog er feine Vorpoften ein, und am 1. Sept. verließ 
r die biäher innegehabte Stellung, indem er über die Jass 
olda ging, und fih am 4. Sept. bei Janow lagerte, 
Mittlerweile zog der Oberſt Albyczew mit 1500 Mann 
ber Berdicza nad) Czemeny, um dafelbft Über den Fluß 
u fegen, und dadurch das Lager von Telechany einzus 
chließen, wie der Oberſt Düring von der andern Seite 
hun follte. Albyczew mar nicht wenig verwundert, den 
zroßfeldherrn nicht mehr zu finden, weil er aber darauf 
ählte, daß Düring diefem bereits im Rücken ſtehe, ſchickte 
r einen Officier in dad polnifche Lager, mit der Auffodes 
ung, fich zu ergeben. Der Großfeldberr ſchien, fo lau⸗ 
it der ruffifche Bericht, nicht ungeneigt, eine Capitulation 
inzugchen, verlangte aber die Bedingungen derfelben von 
cd Oberften eigner Hand zu haben. Der Parlementair 
hrieb darum, fein Brief war aber faum abgegangen, als 
ym Arreſt angekündigt, und im Lager Alles zum Aufbruche 
ereitet wurde, In der Mitternachtftunde trat der Großs 
ıldherr feinen Marfch an, und Morgens um 4 Uhr den 

September bielt er in Schlachterdnung, eine halbe 
Stunde vor Berdicza, unmeit des Urſprungs der Jadzol⸗ 
a, wo Albyczew eine in der Fronte beinahe unangreifs 
are Stellung eingenommen hatte. Des Großfeldheren Ads 
ıtant wurde, im Geleite von zwei Irompetern, an ihn abs 
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geſchickt, mit der Meldung, wie er geſtern verlangt habe, 
daß fein General ſich an ihn ergeben folle, fo verlange dies 
fed heute der General von den Nuffen, widrigenfall® der 
Angriff fogleich erfolgen würde. Der Oberft antwortete 
wie ein Mann, und dad Gefecht nahm feinen Anfang, 
Die Ruſſen waren zwifchen Teichen und Moraͤſten, der 
einzigen Ubwechfelung, die der Boden von Podlcfien dars 
bietet, poſtirt. in einziger Damm führte zu ihnen, und 
diefer war mit Infanterie und Kanonen befegt. D. ließ 
den Damm fanoniren, machte mit feiner Hauptmacht eine 
Slanfenbewegung nach Thomek, und ftand urplöslich vor 
Berdicza. Die ruffifche Infanterie, obgleich fie faum noch 
Beit gehabt, fich in den Straßen aufjupellen, wehrte fich 
mit der ihr eigenthämlichen Hartnäcigkeit, mußte aber uns 
terliegen, zumal da Albyczew erfchoffen wurde, "und der 
polnifche Oberſt⸗ Lieutenant Poplamäfy den libergang des 
Dammes erzwang, und von der entgegengefegten Seite in 
dad Erädtchen eindrang. Dad feindliche Corps wurde 
gänzlich vernichtet; die Nuffen ſelbſt befannten 150 Tode, 
und an Gefangenen 16 Ober » und 20 Unterofficiere, dann 
490 Gemeine, von denen legtere auch in der Gefangens 
ſchaft blieben, Die Officiere, nachdem fie ihre Wort geges 
ben, nicht wider die Conföderirten zu dienen, wurden ent⸗ 
lafien, von dem Großfeldherren mit Pferden und mit Gelde 
befchenft, und bid Briefe ecortirt, ie Nelation von dem 
Treffen, auf welches die Einnahme von Minsk unmittelbar 
folgte, ließ D. durch Kuriere in dem ganzen Lande vers 
breiten, zugleich mit einem Manifeft, deffen Urfchrift er 
am 7. Sept. in dem Grod zu Pindt niederlegte, und 
worin er die Befchwerden der Nation aufjählte, und der 
Barer Gonföderation beitrat, 

Bericht und Manifeft machten — Eindruck, und 
konnten Folgen von Bedeutung herbeifuͤhren, aber der Groß⸗ 
feldherr wußte feinen Sieg nicht zu gebrauchen. Vier⸗ 
sehn Tage vergingen in unnägen Märfchen, denen der 
Dberft Düring ſtets, im geringer Entfernung, zur Seite 
blieb, fo daß die Polen weder fich zu vertheilen, noch fich 
weiter auszudehnen wagen durften, Letzlich entfchloß fich 
der Feldherr, mit feinem ganzen Gorpd vor Nieswicz zu 
gehen, um entweder Die dafige mit einigen hundert Ruſſen 
befegte Feftung wegzunehmen, oder den Oberften Düring, 
den er wenigftend an Gavallerie überlegen war, zu einer 
Schlacht zu zwingen. Düring errieth diefed Vorhaben, 
gewann feinen Gegnern, deren Aufmerffamfeit durch dad 
Beltreben, ein anderes von Kniszyn anruͤckendes ruffifches 
Detachement abzufchneiden, getheilt war, einige Märfche 
ab, und ftellte fich unter den Stanonen von Nieswicz auf, 
daß dem Großfeldheren nichts übrig blieb, als zu mandus 
vriren, um ihn aud dieſer feſten Stellung hervorzuloden, 
und fodann, nad) hiemit verlornen 24 Stunden, feinen 
NRüdmarfcdy mach der Seite von Nowogrodek anzutreten, 
Düring, benachrichtigt, daß der Generalmajor Suwarow 
mit einer bedeutenden Macht linfd von Slonim her im Ans 
zuge war, Niedwicz zu entfegen, folgte diefer Bewegung, 
und der Großfeldherr, nicht wenig beunruhigt durch einen 
ängftlichen Traum, der ihn feit zwei Nächten peinigte, fah 
ſich genoͤthigt, die äußerfte Aufmerkſamkeit anzuwenden, um 
nicht zwifchen zwei euer zu gerathen. Er fchidte Pas 
trowilien nach allen Seiten aus, aber die durch die ewis 
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gen Märfche in dem Schlammmeere auf das Üußerfte ers 
müdeten Truppen verrichteten diefen Dienft nur unvollfoms 
men; eine Dieldung kam, daß Suwarow eben in der Ents 
fernung von einer Meile nach der entgegengefesten Rich⸗ 
tung vorbeigegogen fei, und alfo bereitd weit entfernt feyn 
muͤſſe. Bon Düring war man durch einen tiefen, unmegs 
famen Vtoraft gefchieden, Unter diefen Umftänden glaubte 
O, mit feinen erfchöpften Truppen in dem Städtchen 
Stolowiga, zwifchen Pindt und Niedwicz, fein Nachtlas 
ger nehmen zu fönmen. Davon wurde Eumarom augens 
ducklich in Kenntniß gefest, und ber unternehmende Ges 
neral defchloß ſogleich einen nächtlichen Überfal. Zwar 
verirete ſich Düring, den er zur Mitwirkung aufgefodert 
hatte, in der dunfeln Nacht, aber 6000 Ruſſen, von Bus 
warom angeführt, waren wohl hinreichend, eb mit den 
2000 Dann (sic, obgleich der ruffifche Bericht YUOO ans 
gibt) ıded Großfeldherrn aufzunehmen, Um Mitternacht 
wurde Stolowisa von vier Seiten her erftigen, dad Ges 
fecht aber begann erft an dem Haufe, wo D. fein Quar⸗ 
tier genommen hatte, Aus tiefem Schlofe durch Kanonen⸗ 
donner und Musfetenfeuer gewedt, eilte er nach dem 
Ring, hoffend, bier feine Truppen zu fammeln. ber fchon 
fprengte die Cavallerie mit verhängtem Bügel davon, Die 
Artillerie war genommen, ein Theil der Infanterie fämpfte 
noch, raͤhrend der andere größere Theil dad Geweht ges 
firedt hatte. Won Allen verlafien entfam O. kuͤmmerlich 
mit einem einzigen Reitknechte, feine ganze Infanterie, 
800 Mann, 10 Kanonen, die Kriegskaſſe mit 50000 Dus 
faten, die Kanzlei, die fämtliche Bagage, worunter 10 
ragen mit Silbergefchirr beladen, mußte er zuruͤcklaſſen. 
Diefes geſchah in der Nacht vom 22, zum 23. Septems 
er 1771. 
3 Jede Hoffnung, in Lithauen etwas Fruchtbarliches uns 
ternehmen zu fönnen, mar nun verloren. 
darum, unter taufend Gefahren über Slonim nach Königds 
berg, wo er unter dem Namen Bogindfy furze Beit vers 
weilte, dann Über Danzig und Stolpe nach Biella, wo 
die General » Gonföderationscommiffion einſtweilen ihren 
Sitz genommen hatte. Als fis aber fpäter nach Braunau 
am Jan übertragen wurde, folgte ihe O. sbenfalld dahin, 
Von hier aud murde gr Über Parid nach London abges 
febidt, um Ludwigs XV. und Georg Ill. Verwendung zu 
Gunften ded unglücklichen Polend anzurufen. Im Auguft 
1772 hatte er auch wirflich zu Gompiegne bei dem Könige 
Audienz, fowie er ihn im November auf feinen Jagden ber 
gleitere ; aber in Frankreich fo wenig, wie in England, fand 
fich ein Machthaber, der ſich mit dan Zwecke feiner Sens 
dung hätte befaffen wollen, oder dem es möglich gewefen 
wäre, eine Sernünftige Idee Über polniſche Angelegenheiten 
beizubringen. Außer Stand gefent, dem Baterlande zu 
nägen, mußte alfo O. ſich begnügen, für fein Haus zu 
forgen, und da feine Gemahlin ftetd in Warſchau geblies 
ken war, mit König Stanidlaud dad Kind des Müllers, 
bei welchem jener in der Schreckenznacht vom 3. Novem⸗ 
ber 1774 Zuflucht gefunden, aus der Taufe gehoben, und 
foster bei ihrem Gevatter die Erqueftration der Oginsky⸗ 
ſchen Güter abgemendet hatte, fo benugte er ihren Einfluß, 
um des Könige und der Kaiferin von Rußland Verzeihung 
ju erhalten, worauf er im J. 1776 nach Polen zurüds 
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kehrte. Er lebte mum, wie in der frähern Periode, abe 
wechfelnd in feinen NRefidenzen zu Slonim und Kelechany, 
mit aller Pracht, aber ohme die Langeweile eined fouserais 
nen Fürften. Sein Hof war der Bereinigungspuntt durch 
Rang oder Geift ausgezeichneter Perfonen und berühmter 
Künftler, denn O. verband mit der feinften Bildung und 
einem vortheilhaften Äußern einen hoͤchſt liebenswuͤrdigen 
Charakter umd ein ausgezeichneted Talent, Eifriger Bu 
fchüger der Kunft, war er ſelbſt Meifter auf verfchiedenen 
Inſtrumenten, und gleich geſchickt, Crayon und Pinfel zu 
führen: ihm wird die Einführung des Harfenpedald zuge 
fehrieben, und er hat einige fomifche Opern componirt, die 
jedem Virtuofen Ehre machen würden, Diefer reiche und 
feine Lebendgenuß, die Ausgaben für Hofitat und Theatet 
(in Slonim hatte O. ein prächtiged Theatergebaͤude errich⸗ 
tet), für mancberlei Fabrifanlagen, wie z. B. die Fayen⸗ 
cefabrik in Telechany, die Buchdruderi in Slonim, der 
Karalbau, die Bildung eined fehr bedeutenden Maturaliens 
kabinets in dem gräflichen Palaft zu Warſchau, verfchlam 
gen indeffen ungeheure Summen, fo daß ein jährliches Eins 
kommen von 100,000 Dufaten nicht immer zureichte. In 
den fpätern Kevolutionen ded Vaterlanded verlor DO. zwi 
Deittheile feined Bermögend, er mußte noch Polens Unter 
gang beweinen,, und ftarb zu Warſchau im J. 1803. Das 
Todesjahr feiner Gemahlin vermögen wir nicht anzugeben. 
Sie hat ſich ald Schrififtellerin durch zierliche und bündig: 
Überfegungen von einigen Romanen der Madame de Sca⸗ 
derg, und von den Reflexions sur les femmes der Mars 
quife de Lambert, nicht unvortheilhaft befannt gemacht. — 
Der Greßfchagmeifter von Lirhauen, Michael Kleophas O., 
auf Zalefie, geb. 1765, Verfaſſer der M&moires sur la 
Pologne et les Polonais, depuis 1788 — 1815 (a Pa 
ris 1826. 2 Vol.), ift des Großfeldheren Neffe. 

Der Oginskoſche Kanal, durch welchen die Schere 
mit der Jatzolda oder Yafiolda, und folglich die Memd 
mit dem Prypec und Dnieper, oder die Oftfee mit iin 
fchwarzen Meere vereinigt werden, hat eine Länge von 7 
Meilen, und zu jeder Zeit hinreichendes Waſſer, wire 
Kenner von Anfang am getadelt haben, daß er bald nad 
feinem Ausgange aus der Syara, durch einen See ges 
tet worden, und daß man bei dem Schloffe von Telechen 
eine Schleufe angebracht, die den Mühlengraben auf Sofa 
des Hauptkanold fpeifet. Die ganze Landfchaft, melche de 
Kanal durchfchneidet, mar des Großfeldherrn Eigenthum, 

(v. Stramberz) 

OGI. ASA, Inſel zwifchen Gorfifa und der errurifchen 
Küfte, Coſa gegenüber, füdlich von Planaſia, jest Mantı 
Criſto genannt. Plin, 11, 6, 12. (Klausen.) 

Oglifa Cassin, f. Gnaphalium L. 

OGLETHORPE, Jacob Eduard, geb. zu Landen 
1698 *), ftubirte in Oxford, trat dann ind Garderegimt 
der Koͤnigin, und machte in demfelben die Feldzüge in Teutſch⸗ 
land und den Niederlanden unter Marlboreugh mit; Bei für 
ner Rückkehr nach England wurde er Mitglied des Umterbaw 
ſes, und vertrat zu verfchiedenen Malen Haßlemere im der 
Grafſchaft Surrey, wobei er fich ald beftändigen Vertheidigu 








*) So gibt Enries in Biogr. univ, fin Seburtsja j 
gen ſagt Rees, in der Cyolopsedia, 1688, jahr, dası 
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der Intereſſen des Handels und der Humanitaͤt zeigte. Im J. 
1729 beſchloſſen verſchiedene reiche Privatperſonen, um eines 
iheild England von der druͤckenden Laſt der Übervölferung zu 
sefreien, andern Theils den Armen felbft eine anftändige Sub⸗ 
iftenz zu fichern, eine Kolonie in Nordamerifa zu gründen, 
Daß Unternehmen fand Theilnahme bei der ganzen Nation, 
ad Parliament bewilligte 10,000 Pfund, und Stönig 
Beorg Il, uͤberwies der zu diefem Zwecke geftifteten Gefells 
haft durch ein Patent den Landftrich längs der Küfte im Suͤ⸗ 
en von Karolina, zwifchen den großen Fluͤſſen Savannah 
nd Alabama; die Provinz erhielt nach dein Könige den Nas 
nen Georgien, Die Aftionaird ernannten 23 Direftoren 
and unter ihnen Oglethorpe; diefer fchiffte fich mit dem Titel 
!ined General» Kommandanten den 6, November 1732 ein 
and führte 100 Koloniften beiderlei Geſchlechts mit, welche 
nit größerer Sorgfalt autgemählt waren, ald bei ähnlichen 
Internehmungen der Fall iſt; den 15. Januar 1733 landete 
yın glüclich in Carolina. Oglethorpe bemühete fich aldbald, 
nen fchidlichen Plag zur Anlegung einer Stadt auszuwaͤh⸗ 
en, befuchte dad Innere ded Landes und die Küfte, unr die 
jelegenften Pläge für die verfchiedenen Etabliffements aufzufus 
ben, ſchloß Verträge mit den Eingebornen, und that Alles 
nögliche zum Gedeihen der Kolonie, Es fchloffen fich an dies 
elbe eine Anzahl der der Religion wegen vertriebenen Salze 
urger und auswandernden Schweizer an. Im J. 1734 ging er 
nit einigen indianifchen Häuptlingen nach England, wo er fie 
sem Könige vorftellte und 1736 zum Befehlähaber aller koͤnigl. 
Truppen in Süds Carolina ernannt, kehrte er nach Georgien 
uruͤck. Im J. 1737 reifte er wieder nach England, um der 
Regirung von feiner Verwaltung Bericht abzuftatten, und 1738 
jing er wieder nach Georgien, Unterdeſſen hatte die Zahl der 
daͤuſer in der Stadt Savannah fich beinahe verdoppelt, neue 
Flecken wurden errichtet, die Induftrie machte Fortichritte, 
ınd die größte Einigkeit herrfchte unter dem Stoloniften. Er 
rönete die Grenzen zwifchen ihrem und dem fpanifchen Ges 
viete, und wußte den Anmaßungen der Spanier zuvorzufoms 
nen. ld England Spanien den Krieg erflärt hatte, griff er 
ie verfchiedentlich in ihrem eigenen Gebiete an, war aber in 
iner diefer Unternehmungen unglüdlich; bei feiner Ruͤckkehr 
ach England im J. 1743 zog man ihn deöhalb zur Verant⸗ 
vortung, er wurde aber ehrenvoll freigefprochen. Beim 
lusbruche der Rebellion von 1745 wurde der unterdeß zum 
denerals Major beförderte Oglethorpe mit der Verfolgung 
er fchottifchen Rebellen beauftragt und, weil er fie nicht eins 
olte, der Nachläffigfeit befchuldigt, vor ein Kriegögericht ges 
ellt, aber loögefprochen, jedoch nicht weiter im Dienfte bes 
chäftigt. Im J. 1750 nahm er fehr thätigen Antheil an der 
Gründung von engl. Fifchereien im Norden. Er foll in der 
folge mancherlei Unglücdöfälle erfahren, und zur Sicherung 
eined Unterhalted fich gendthigt gefehen haben, die medizinis 
che Praxis zu betreiben. Seine Wohlthätigkeit, feine Tas 
inte, feine geiftige Lebendigkeit find von manchen Schrifts 
tellern gepriefen worden, Pope und Thomſon gedenfen feis 
ver ruͤhmlichſt, Samuel Johnfon hatte die Abficht, fein ins 
ereffanted Leben zu befchreiben. Er ftarb alö der ältefte brits 
ifche General den 50, Juni 1785 *). (H. M.) 

Nach ihm ift benannt: x 


*) Biograph. Univ. T. 31. p. 532 s. 
Algen, Encyelop. d. W. u. K. Dritte Section. IL 





313 — 


OGOOÄWAI 


OGLETHORPE, Gounty in Georgia, in NIB. an 
Madifon, in NO, an Eibert, in O. an Wilfed, in ©. an 
Greene und in W. am Clarke grenzend. Sie hatte im Jahre 
1820 14,060 Einw., worunter 7338 Sflaven und 5 freie 
Farbige. Starke Waldungen, “Hauptort it Lexington. 

(Kumtz.) 

OGLIO, einer von den Nebenfläffen ded Po, deffen 
Quellen am Monte Gavia liegen, und welcher durch dad Gas 
monicas Thal nach Süden ſtroͤnt. Am füdlichen Abhange 
der Alpen geht er durch den IYfeo » See, behält anfänglich 
feine füdliche Richtung, firömt dann nad) Südoflen und er» 
gießt ſich weitlich von Mantua in den Po. eine größten 
Nebenflüffe find die von Norden fommenden Mella und 
Chieſe. (Kämtz.) 

OGMIOS, nad) Lukianos (Herafles 3.7. ©. 312fg. 
Bip.) der Name einer Keltifchen Gottheit, die auf eine ganz 
monjtröfe Weife abgebildet wurde, naͤmlich als ganz alter 
Mann, mit wenigen grauen Haaren, runzlicher, ganz ſchwarz 
verbrannter Haut, wie man fie an alten Fifchern oder Schifs 
fern fiehtz; dabei trug er Löwenhaut, Keule in der Rechten, 
den Köcher auf dem Rüden, den gefpannten Bogen in der 
Linken; aus feiner Zunge gingen eine Menge feiner Ketten 
von Gold und Elfenbein zu den Ohren der ihn zahlreich ums 
ebenden Menſchen, und wie fein auch die Ketten find, lafs 
fen fich doch die Menfchen freudig von ihm, mohin er will, 
ziehen, ohne an Furcht zu denfen. Daß Yufianod darin den 
griechifchen Herafled ficht, ift gewiß unrichtig, da eine Vers 
mifchung der Symbole ded Hermes und Herafled nicht zu vers 
kennen ift, wenn man ed überhaupt für angemeffen hält, 
folche, doch nur immer ſchielende Vergleichungen anzuftellen. 

(H. M. 

Ognata Ognate, Ognatum f. Oñata. . 

OGOA, ein Gott der Karer von Viylafa im Binnens 
lande, 80 Stadien von der Südfüfte, in deſſen Tempel man 
einen Teich mit Salzwaſſer zeigte, wie zu Athen auf der Akro⸗ 
polis und zu Mantinen im Heiligthum des Pofeidon. Paus, 
V11,.10, 4. (Klausen.) 

OGOOAWAI, einer von den problematifchen Stroͤ⸗ 
men Afrifa’d, welcher öfter ald eine von den Mündungen ded 
Niger angefehen wird (f. Niger), und der ſich in einiger Ent⸗ 
fernung von der Weftfüfte im Innern von Afrifa nördlich 
vom Uquator befindet. Steigt man nämlidy den Gaboon 
aufwärts, fo trifft man diefen großen Fluß, welcher durch 
einen nördlichen Seitenarm mit jenem in Verbindung fteht, 
fonft aber die Hauptmaffe der Gewäffer nach Süden führt, 
Er ſoll fehr breit und reißend und weit tiefer ald der Gas 
boon feyn, und Bowdich hörte von dem Oberhaupte von 
Naingo am Gaboon, melcher dort gewefen, daß am feis 
nem Ufer 20 Tagereifen aufwärts Alles cultivirt und voller 
Bleiner Reiche fe. Der füdliche Arm theilt fich in zwei 
Theile; der kleinere nördliche, welcher Affazee heißt, ers 
gießt fich gegen W. beim Cap Lopez ind Meer, der grös 
fere füdliche Arm aber vereinigt fich mit dem Congo, 10 
Tagereifen oberhalb der Mündung des letzteren. Tuckey traf 
eine folche Verbindung nicht an, hörte aber von dem Ober⸗ 
haupte von Mavenda, daß fich in den Congo ein Zufluß 
von NW. her ergieße. Den Urfprung diefed Fluſſes ans 
langend , fo hörte Bowdich, daß er — großen 
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Wole, 40 Tagereiſen entfernt von Empooͤngwa komme, 
und er hält diefen für den Quolla oder Stella, womit der 
Niger bezeichnet wird *). Da aber ımit Sella auch die 
feuchte Waldregion bezeichnet wird, aus welcher die meis 
ften größeren Fläffe Afrika's fommen, fo beweift diefe Ahns 
lichkeit wenig für eine Bifurcation im Innern, zumal da 
ed den neuern Unterfuchungen zufelge wahrfcheinlich ift, 
daß der Niger in einer Ebene fließt, welche tiefer, oder 
wenigtend nicht viel höher liegt, als der Theil des füdlis 
chen Afrika, zu welchen Tuckey gelangte, (Kümtz.) 
O-Gradiska f. Gradiska, 
OGNAM LOUGH, ein See im der Grafichaft 
Glare in Irland; der hindurchgehende Fluß mündet durch 
den Scarriff in den Ehannon. (Kämiz.) 
OGRYLE, eine Stadt in Sardinien, der Gage 
nach gegründet von Athenern, die mit Jolaes und einer 
Schar aus Theſpiaͤ nach der Infel zogen und Olbia mit 
Diefen gemeinfam, Dgryle aber für ſich allein erbauten und 
mach einer einheimifchen Gemeinde benannten. Paus, X, 


17, 5. (Klausen.) 

Oguella f. Ouguella. 

OGULIN, in der Garlftädter Militärgrenze in Croa⸗ 
tien an der Dobra, Stabtort und Hauptplag ded O'guliner 
Regimented, mit 261 Häufern und 2060 Einw. !), Wos 
benmarft, Dberfchuls für dad Regiment, mathematiſche 
Militaͤrſchule. Der Helfen, auf welchem das Schloß ftcht, 
bat eine Höhle mit unterirdifchen Gängen, in welche fich 
die Dobra ftürzt, Von diefem Orte hat dad 

Oguliner Negiment, dad dritte Megiment der 
Militärgrenze, feinen Namen, Die Oberfläche deffelben bes 
trägt nach Demian 432, nach Lipeky 46 und nach Liech⸗ 
tenftern 45+ Qlwadratmeilen 2), Die Zahl der Einwohner 
war im J. 1815 in Allem 47465, nämlich 23633 Maͤn⸗ 
ner und 23832 Weiber; im Jahre 1825 betrug die Zahl 
der Bewohner 55920 3), Die Zahl der bewohnten Orts 
ſchaften it 107, (Kümtz.) 

OGULNIUS ift ein auf Infchriften nicht felten vors 
kommender römifcher Gefchlechtöname und zwar plebejifcher 
Familien; biftorifch bedeutend find die beiden Volfätribus 
nen Q. und Gn. Ogulnius, welde, nachdem bereits 
faft alle politiſchen Mechte zwifchen Patriziern und Plebejern 
gleich getheilt waren, Diefen (im J. 300 v. Chr. 454 der 
Stadt) audy zw dem einen jenen noch vorbehaltenen Rechte, 
dem der Priefterftellen, den Zutrit durch die Rogation ers 
dfneten, daß vier Pontificed ‚und fünf Auguren alle aus 
der Plebed ernannt, und dadurch die Zahl jener auf acht, 
diefer auf neun erhöht werden folle (Isv. X,6) (H. M.) 

OGUS-KHAN mar nach der geſchichtlichen Tra⸗ 
dition der Moslemen der Stammvater der Ofttürfen, die 
nach ihm auch Oghufen genannt werden. Er müßte nach 
den gewöhnlichen genealogifchen Angaben ein Zeitgenoffe des 
Patriarchen Abraham gewefen fern, ein Vater Kara⸗ 
Khan war dem Gödgendienft ergeben, mas ihn mit dem 








*) Bowdich Mission to the Ashantees, p. 425, und Mit: 
ter Erdtunie. 1, 295. 

1) Nah Hiesinger Statiftif der Milirärgrenze 11, a. 413, 
Hafſel im Weimar. Hand, 11, 633. gibt nur 142 Häufer und 
870 Einm., 2) Siegingera. a. O. 63. und Liechtenſtern 
DÖfterr. Men. Al, 1628, 3) Neue Beugr. Ephem. XX, 139, 
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- Sage ſich allerlei Bilder der Phantafie hä 
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Schne, dem Begänftiger einer reineren Gottekverehrung, 
in einen langwierigen Krieg verwidelte. Der letztere ſiegn 
und unterwarf ſich ganz Turfiftan. Ben feinen fecht Et 
nen erhielten drei die Öftlichen Provinzen, drei die weis 
lichen. Hier auf der Weſtſeite hatten fie und ihre Rach⸗ 
fonmnen mit den Choöroen Perfiend und dann mit den arıs 
bifchen Chalifen vielfältig zu kaͤnpfen. Erft feit der Mit 
ded 4. Jahrhundertd der Hidfchra fegten die Moslemen die 
Annahme ded Idblam allmälig unter dieſen Völkern durd, 
die von der Zeit an Turfmanen genannt worden ſeyn fe 
kr. Die fabelhaften Sagen von diefem Oghus, wie er 
nicht cher die Bruft feiner Mutter gekoſtet, bis Diele de 
wahre Neligion anzunehmen gelobt, wie er als einjaͤhriges 
Kind ſich felbft feinen Namen gewählt u. dergl., finte 
man unter andern in Abulghaſi's Gefchichte der Kata 
ren im zweiten Abfchnitte 7, Aus Der Familie dis 
rechtgläubigen Oghus leiten auch die Wefträrfen oder Di 
manen ihre Gefchlecht her 2), Wenn derfelbe aber in me; 
Iemifchen Quellen ald Entel ded Moguls» Khan aufı 
führt wird, fo ift zu bemerfen, daß wenigftend die oſtmerge 
liſchen Gefchichtfchreiber fich folcher Werbrüderung mit da 
Türken nicht rühmen, fendern ihr Herrfcherhaus vielmehr 
aus Tiber abftammen laffen 3). Überhaupt gemähren di 
Berichte der muhammedaniſchen Hifteriograpben für fekb: 
Berne eine zwar breite, aber durchaus noch unfichere Aut 
fidht, wo an die wenigen feften Punkte der gefchichtlichen 


ngen. 
(E. Rödiger.) 
OGYGES oder Ogygos, in der Sage der Altek: 
König von Artifa 7) oder von Bdotien 2), zu deſſen Zeitın 
dad Land von der großen Waſſerfluth uͤberſchwemmt fe, 
aud welcher er fich nur mit Wenigen gerettet babe, ſcha 
fend auf den himmelhoch emporgefchwellten Waffern ?), 
Attika Autochthon genannt 4), alfo Schn ded Lander, ts 
Bedens felbft, ebenſo in Theben, mo die älteften Pantık 
bewohner, die Heftener, feine Untertanen heißen 9. Tu 
ber wird fowel Theben ſelbſt egugifch genannt 9), um te 
hohe Alterthum feiner Gründung zu bezeichnen, ale aus 
dad eine Thor der Stadt, welches für das ältefte galt”, 
Für autochthoniſch in Böotien erklärt ihn auch Die Ex, 
nach der er Sohn des Boͤotos iſt 9); und chenfo feft go 
wurzelt im Lande erfcheint er in der andern bbotifchen Ex 
genform, die ihn den Sohn des Pofeidon und der Air 
fira 9), und den Gemahl der Thebe, der Tochter des And 
und der Jodame, der Tochter ded Amphiftuoniden ss 
n08 '%) nennt, In demfelben Sinne gibt man ibm dert 
— — — —— — 

1) Daraus iſt entnommen die Darſtellu 
von Deguignes histoire — en m te —* 
belot Urt. Oguz Khan, Mebr aus der Gefanmtbeit der S— 
Ion ift der Abſchnutt von Herrn v. Hammer grarbeiter in ur 
Geſchichte des eemaniſchen Reihe. Br. & 4 ff. 2)6& 
dv. Hammer a. a. O. S. Sanang Setſen, Sct#& 
te der Dftiongolen, herautgeg. von Schmidt (Perereb. 15% 
&.56 und 70, und Schmidt’ Anmerf. zu diefen Steuen. 

1) Synceil. p 70. 2) Tzetz Lycophr. 1206, g 
Euseb. Praepar. Evang. X, 10. aus Ueufilaoe. Syncell. p. 18 
aus Africanus. Nonn. Dionys. Ill. 4) Euseb, Praepe 
Er. 0.0 5) Paus IX, 5, 1. 6) erend. 2 
Paus. IX, 8,5. Tretæ. o. ©, ®) Sehol. Appollom. I 
1178 9) Tzeız. 0.9, 10) Tzetz, ed. aus Yotre, 
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en Kadmod zum Sohn !) und zu Töchtern die bdotiſchen 
fiogdttinnen, genannt Alalfomenia 2), Aulis 3) und 
ibelginda 14), deren zwei die perfönlich genommenen Mächte 
dotiſchet Ortſchaften find, die erfte wel nur eine Neben⸗ 
ottheit der Pallad Athene, von welcher feluft man erzählt, 
je fei zu Ogyges Beit zuerft am See Tritonid erfchies 
en 15), Entſprechend diefen Sagen ift die attifche, wels 
be ihn den Vater ded Eleufid nennt [den andere für den 
Bohn ded Hermes und der Okeanide Dacira ausgaben !9)], 
ad die Spaͤtern zum Theil fo verftehen, als habe er den 
Ire Eleufis erbaut 17), Ein Ülberbleibfel einer andern als 
en Sage trennt ihn vom Boden Boͤotien's und Attika's 
— — berichtet, er ſei einſt Koͤnig der Goͤtter gewe⸗ 
en 8). 

Dieſe letzte Angabe, zuſammengehalten mit dem, was 
ven Übrigen zum Grunde liegt, läßt und über das Weſen 
ed Ogpged nicht im Zweifel. Der Begriff der Waſſer⸗ 
juth und der des Alterthumd find feine einzigen Bezichuns 
jen. Diefe nun ftchen einander überhaupt in der griechi⸗ 
ben Borftellung ganz nahe, weil mit dem DBerrinnen der 
zroßen Fluthen Überall die griechifche Sagengefchichte ans 
ängt, und weil der Urfprung der Welt aus dem Waſſer 
ine fehr verbreitete Meinung war. Mit diefer hängt das 
Sireifenalter ded Nereud und mamentlicy des Proteus zus 
ummen, aber auch Sironos felbjt ift nichts anderes, ald 
ser Urquell (xoovwog), und erft mittelbar die Zeit, infos 
ern dieſe als der ewige Urquell aller Dinge gilt, Naments 
ich aber erfcheint als uralter Greis Okeanos, aus dem als 
es Waſſer berfliegt, und von dem nach Homer die Göte 
er abſtammen durch Rhea!“), wie durch den Titanen 
ironod vom Uranos. Eine Nebenform’ von Ofcanos ift 
Dgenod oder Ogen 2), Ogeniſch aber heißt Uralt 2"), 
ind daffelbe ift in der gewöhnlichen Sprache die Bedeutung 
on Ogygiſch 2), Auch etymologifch fteht Ogenos in der 
Mitte von Okeanos und Ogyges, und deutet auf die ges 
neinſchaftliche Abftammung und urfprüngliche Einheit aller 
rei bin. Ogyged bezeichnet alfo, wie Okeanos, das Urs 
ewaͤſſer, woraus die Welt aufgetaucht ift, und den Gott 
eſſelben: daher heißt er der alte Stönig der Götter, cben 
ie Kronos, und wie Ofcanos ihr Ahnherr genannt wirdz 
aber heißt die alte Fluth nach ihm, und fein Andenfen 
ı den Eugen hafter an den Hauptgewäflern bed Landes, 
Ne in Bhotien am tritonifchen See, aus dem die Landess 
oͤttin auftaucht, Die zur untergeordneten Nymphe umges 
ildet nun feine Tochter wirds; daher heißen auch die Eis 








11) Suid, Ayiyıa zuze. 12) Paus, IX, 33, 5, 
3) Paus. IX, 19, 6. 14) Suid. Moesulixn aus Dionvfios 
‚iereıs und Steph. Byz. —— aus Dionvfios und Panyaſis. 
5) August. Civ. Dei. XVIll, 8. 16) Paus. 1, 38, 7. 
7) Afrcanus bei Euseb. Praep. Ev. X, 10. 18) Schol, 
lesiod. Theog. 806, , 19, 11. XIV, 201, 246, 302. . 20) 
lesych. Ryır, wxzenwos. Lycophr, 231: ebyerög für warearos, 
n Pherekydes Geſchichte von Zeus Weltorbnung werden Erde und 
Rafer einander entgegengeftellt , das Waſſer aber bezelchnet durch 
Iomrog zei 1@ Symwov desunre, Clem, Alex. Strom. VI, 
21. A, Ales zuſaumen dargejtellt auf einem Gewande, Nach— 
dung von Erde und Ofcanos auf dem Homerifhen Schilde, N. 
‚vill, 483 und 607. 21) Hesych, 'R;erıor, nelaor. — 
vid. Ryeros, apzeios Heos, Nyeridun, doyeior, 22) 
"zerz, Lyc, 1206, Berge Schueider’s fen 
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detgoͤttinnen feine Töchter und führen den Beinamen der. 
DOgvgifchen, eben wie bei Hefiodos die Stor 3), die auch 
nur darum die Ehre des hoͤchſten Eided erhält, weil fie die 
ältefte Tochter ded Urſtromes Okeanos, und ihr Waffer ein 
Arm von ihm ift 23). Durch poetifched Vergeffen und Um⸗ 
bilden wird Ogyges vom uralten Gotte zum uralten Pans 
deöfönig, bleibt aber immer an der Spige der Sagen, 
ohne menfchliche Eltern, nach Einigen aus der Erde gebos 
ren, nach Andern Sohn ded Meergottes und der Wogens 
mwälzerin Aliftra, mie auch feine Gemahlin und feine Kins 
der nur Perfonificationen von Städten oder Völkern find 
Thebe, Kadmos, Aulis, Alalfomene, Eleufis, R 
Die Chronologen, die am Ogyges nichts hatten, als 
einen Königänamen, liegen ihm doch die Ehre des höchften 
Alterthumo, Akuſilaos wußte aus der griechifchen Sagens 
Alan nichtd Älteres zu erzählen, ald von ihm und 
einem Beitgenoffen Phoroneus nebft deſſen Water Ina⸗ 
chod 25); man beſtimmte feine Zeit 1020 Jahre vor dem 
Anfang der Olyınpiadenrechnung 9): nach ihm follte das 
durch die UÜberſchwemmung verödete Attifa noch 189 Yahre 
ohne König gewefen feyn, dann habe Kekrops geherrfcht, 
mit dem die eigentliche Meihe beginnt 27). Erft in diefe 
Beit fegte ınan die Deufalionifche Fluth, die doch auch noch 
vor dem Anfang aller Sagengefchichte ſteht 3), Ald das 
äguptifche Alterthum den Griechen imponirte, wurde der 
uralte Mittelpunkt deſſelben, Theben, vorzugdmeife oghgiſch 
genannt %), und ald man Kadmos aus — herleitete, 
ergab ſich, da nun die Gruͤndung des griechiſchen Theben 
gegen jene ungeheuren Zahlen in junge Zeit fiel, fehr nas 
türlich die Erzählung, Ogyges fei König des äguptifchen 
Theben gewefen, und Kadmos, der dad griechifche nach 
defien Muſter erbaut hätte, habe von dort den Namen des 
Ogygiſchen Thores übertragen 7), Das Wort Ogygiſch 
wurde nachher im allgemeinerer Bedeutung für das Liners 
meßliche und Ungeheure, namentlich das ungeheuer Ferne, 
gebraucht, und in dieſem Sinne wird ſchon Homer den 
Namen der Infel der Kalypfo verftanden haben, wiewol 
nicht ohne Erinnerung an den Aufammenhang mit Ofcas 
nod; wie auch dad fabelhafte ogugifche Gebirg, welches 
Strabo 3) erwähnt, entweder im Sinne der ungeheuren 
Größe, oder der unermeglichen Ferne ‚erdichtet feyn wird. 
. (R. H. Klausen.) 
OGYGIA, 1) die Infel der Kalypfo in der Ddnfe 

fee '), dad fernfte Biel der Irrfahrten des Ddyffeus, von 
wo er 18 Tage lang ?) durch ein gänzlich ddes Meer 3) 
zu ſchiffen hat, che er den Grenzgegenden der bewohnten 
Erde nahe fommt, ein nach Homerifchen Begriffen uners 
meßlicher Raum. Auf dem Wege von Ogngia nad) Sches 
ria führt Odyſſeus mit dem Borcad #) und hat das Ges 
flirn der Bärin links 5): alfo liegt jenes im fernften Nord⸗ 
weften der Welt, der dem Homer von den Afroferaunien 
ab ganz mit Meer bedeckt ift 6%). Damit fimmt Homer’ 


23) Theog. 806. 24) cb. 776, 790, 25 il. 
fr, 15. (ed. Sturz), 26) Hellsnic, fr, 10, w S 


27) Syncell. p. 70, Vergl. 125. c. 28) ebent. 29) 
Aryeh de 37. 30) Tzetz. Lyc, 1200, 31) Strab, 
ll, p. 29. 
1) Od. |, 55 2) eb. V, 2899. 3) eb. V, 
176. ‘VIl, 248, 4) V, 385. 5) V 2 6) Die 


ſes, fo wie die nordweftlihe Lage von Daygia felbn, ift volftäns 
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andere Angabe überein, Ogygia liege auf dem Nabel bed 
Meeres 7), alfo auf defien höchfter Höhe 9). Als höchfte 
Höhe des Meered erfcheint dem Auge immer deſſen weites 
fte Ferne und die findliche Reflexion des Alterthumd denkt 
fich demgemäß dad legte Ende ded Meere fehr natürlich 
als deffen höchftem Theil, Diefed legte Ende aber ift dem 
Homer am Dfeanod, hier alfo auch der Nabel ded Mee⸗ 
red; und demnach ift Dgngia eben da, wo Dfcanos 
und Meer zufammenftoßen, gelegen, was fich aus der Vers 
wandtfchaft von Dfeanifch und Ogygiſch beftätigt, We⸗ 
gen diefer unermeßlichen, jeder menfchlichen Betrachtung 
und Erfenntniß entzogenen Ferne führt die Nymphe der Ins 
fel den Namen der Verhällerin, Kalypſo, und es iſt der 
eben dargelegten Auseinanderfegung gemäß, wenn dieſe bei 
Hefiodod ald Tochter ded Okeanos aufgeführt wird, Daß 
fie bei Homer Tochter ded Atlas 9) heißt, erflärt ſich eben» 
falld nur aud der Lage der Inſel. Auf feiner ferniten Höhe 
hebt dad Meer fich dem Himmel tragend entgegen: dieſe 
tragende Kraft fann der mythiſch denkende Grieche ſich 
nicht anderd ald perfonificirt vorftellenz; fo bildet er fich den 
KHimmelöträger Atlas, der von den ihm mwohlbefannten Ties 
fen ded Mieered herauf die Himmel und Erde verbindenden 
Säulen hält und demgemaͤß ganz natürlich ald Water der 
Anfelnymphe vom Nabel und Ende ded Meeres gedacht 
wird, Der Paralleliömud der mythologifchen Geographen 
hat wahrfcheinlid dem Ogygia des Nordweſtens im Suͤd⸗ 
weiten Elyſion entgegengeftellt5 dad eine fo gut wie dad 
andere an den Grenzen ded Meered gegen den Okeanos ges 
legen 19): in Ogygia follte Odyffeus unalternd und uns 
fterblich leben 11), wie Menelaos in Einfion. Die fpätern 
Griechen, namentlich die Jtalioten, fanden die Inſel der 
Kalypſo am Süboftende von Jtalien unfern Kroton’d und 
des lafinifchen Vorgebirged beim Eingange der Sfylafifchen 
Bucht 12), 

Ogygia, 2) Tochter ded Amphion und der Niobe, 
nach der das Ogygiſche Thor von Theben benannt feyn 
fol 3), ohne Zweifel blos zur Erflärung des Thornamend 
erfunden in einer Sage, die fich ded Königs Ogyges nicht 
erinnerte und ftatt feiner den Amphion ald Erbauer von 
Theben anerfannte, der dem fieben Thoren die Namen feis 
mer ficben Töchter gegeben habe 14), (R. H. Klausen.) 

OGYGIA (Palaeont.), teutſch und franzöfifch Ogygie. 
Ein Gefchlecht aud der Familie der Trilobiten oder Paldas 
den Dalm., wie diefe ganze Bamilie, nur ausgeftorbene 
Arten enthaltend, Ed wurde von Al. Brongniart in 





dig erwiefen von Völder (Hom. Geogr. ©. 120 ff.), der darin 
nur nicht weit genug gebt, daß er die Infel nicht dicht an dem 
Oleanos ſetzt, wodurch fih das Gedankenbild von berfelben erft 
volftändig sufanmenfhlieft. Doc ift es glaublih, daß auch das 
jenfeitige Ufer der Infel vom Meer umſpült ift, nur von defien 
legten Wellen. 7) Od, 1, 50. 8) Denn als Mitte des 
Meeres kann es nicht genommen werden, meil Delphi, Oriechen⸗ 
fonds Mittelpunft, den Sriechen als Mittelpunkt der Melt ers 
ſcheint, Griechenland felbft aber gedacht wird als rings umfloffen 
von Meeren, die alle jufanmmen eins bilden, und ihre Mitte alfo 
In der Mitte der Erde felbft haben. 9) Od. 1, 52 — 54 
Vergl. Hesiod. Theog. 746, 517, 10) Od. IV, 563. 
11) Od, V, 136. 12) Seylac, Peripl. p. 5. Plin. Ill, 10, 
15. 13) Hellanic. fr. 22, Apollod. ll, 5, 6. Hygin, 
fab, 11. 14) Hygin, fab. 69, 
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einer Borlefung vor dem Nationalinftitute 1815 zwerft aufı 
gefellt, im Jahre 1822 dffentlich befannt gemacht, un 
feither von Dalman u. U. beibehalten. „Corpus elon- 
gato - ellipticum, utraque extremitate aequaliter aca- 
tum, valde depressum, Cephalothorax magnus, anti 
sulco longitudinali mediano et 2 arcuatis lateralibus 
notatus, media gibbus, postice utrinque in cornu li; 
berum ad medium usque corpus productus. Tuber- 
euli oculares laeves (non reticulati), lobo palpebrali 
destituti, in media cephalothoracis longitudine positi. 
Truncus segmentis octo striatis, margine integer, Pr 
gidium segmentis circiter decem, ad pleuras minus di 
stinctis, submembranaceis,“ 

Die einfachen Augenhügel, die erwähnte Mittelfurcht 
vorn und die zwei hörnerartigen Verlängerungen hinten am 
Kopfichilde, endlich der flache, ganzrandige Rumpf, unten 
ſcheiden diefed Gefchlecht vollfommen von den verwandten. — 
Brongniart fand bei einem großen Exemplare, auf bo 
den Seiten ded Schwanztbeiles, längs des Randes af 
mige Erhöhungen aneinandergereihet, ähnlich an Form mi 
Lage den Eierbündeln der Epclopsarten und Brandiss 
den. — Die Ogygien find biöher nur in Übergangsttes 
fhiefer, meift in Frankreich, beobachtet worden. Gucts 
tard fannte fie ſchon im Jahre 1757. 

1. O. Guettardi Brongn. (Trilobites Guettardi 
v. Schloth.) corpore depresso ovato, utrinque acumi- 
nato, cephalothorace antice subbifido, postice in cor- 
nua duo corporis fere longitudine producto, Klget 
3 Mal fo lang ald breit. Länge bis 7, In Übergangs 
thonfchiefer von Angers. 

2. O. Desmaresti Al. Brongn. (Trilobites De- 
maresti v. Schloth.) corpore depresso ovato, antice 


„obtuso, cephalothorace angulis posticis in cornua br+ 


via desinente, Koͤrper 14 Mal fo lang ald breitz Kor 
ſchild vorn fat ausgerandet. Ganze Länge bid 111. 
Alle Theile find mehr verfürzt, ald beim vorigen, Mit 
demfelben fich findend, n 

3. O. Wahlenbergii Al. Brongn. appendice p- 
gidii terminali setaceo, Mit den vorigen vorformment. 

4. O. Sillimani Al. Bronen. ..... Am Ile 
bed Teneffee und der Mobamk bei Schenectabs 
in Weftfanada, in Ülbergangsthonfchiefer. Zuerſt zu 
Renwick erwähnt, 

Literatur: Guettard in „Mem. de l’Acad. & 
scienc. de Paris“, 1757. p. 52. T.7—9. — 4. 
Brongniart in „Hist, nat. des Crustaces fossiles par 
Brongniart et Desmarest“ (Paris 1822. fol.) p. % 
— 29. T.3. fg. 1.2. — v. Schlotheim: „Petreſek⸗ 
tenfunde. Nachtrag 11. p.23—35. — Dalman: „Pr 
laeaden“ (Nürnb. 1828. 4.) p.72.78.— Benwick in 
„Ann, of the Lyceum of New. York, I. nro, 7. p. 1741 
(Fer. bull. sc, nat. V. 1825. p. 290 — 293). — Al. 
— in feinem „Tableau des terreins etc,“ (Pa- 
ris 1829, .8.) p. 430. ‘  (H. Bronn.) 

Oneie f. Ogygia. 

OGYRIS, Inſel in der Mündung ded perfifchen 
Meerbufens zwifchen der farmanifchen Küfte Perfiens un 
Arabien, mit dem Grabmal ded Königs Erythras, von dem 
man den Namen ded erythräifchen Mieered herleitete, Dio- 


O-HALLORAN 


ıys. Perieg. 606. Plin. VI, 28, 32. Mel. 111, 8 
steph. Byz. (Klausen.) 
O-HALLORAN (Silvester), englifcher Chirurg, 

‚er in Paris und London fludirt hat und 1807 in Limerick 
"9 Jahr alt geftorben it. Er fchriftftellerte ſchon feit feis 
tem ein und jwanzigften Jahre; man hat von ihm mehre 
nedizinifche und politifche Werke, und eine allgemeine Ges 
dichte von Irland bid zu Ende ded 12ten Jahrh., in der viel 
jabelhaftes für hiftorifche Wahrheit audgegeben _ KR 
(H. M. 


OHDEL, Laurentius, ein Bruder ded Erich von 
Idelftiern (vergl. Sect. 3. Th. 1. ©. 338), und Eohn 
sed Profeflord der Theologie Erich Oſidel oder Odel, war 
u Upfala 1660 geboren, und wurde nach dem frühen 
Tode feines Vaterd, vom Bifchof zu Strengnäs, Dr. 
krich Benzel, erzogen, fludirte bei Edzart in Ham⸗ 
urg bie orientalifchen Sprachen, befuchte einige teutfche 
Iniverfitäten, machte eine Reife durch Holland, England 
ınd Franfreih, fam 1687 nach Gießen, hielt-fich einige 
Jahre in Franffurt auf, wollte dafelbft Dr. der Theologie 
verden, farb aber noch vor der Promotion zu Frankfurt am 
3. April 1691. (8. Eichhorn's orientalifche Bibliothef. 
Bd. VIl. p.40) Seine gefammelte rabbinifche Bibliothek 
yermachte er der Univerfität Upfala, umd hinterlich eine Abs 
bandlung: Synagoga bifrons,. seu de scrutandis collap- 
sae synagogae ruderibus, welche Hanneden zu Frankfurt 
1691 zum Drud befoͤrderte. (Rotermund.) 

OHEB, Rabbi Salomo (x Ho 44), ein jüs 
difcher Gelehrter, der zu Anfang des 17ten Jahrhunderts 
ebte. Man hat von ihm einen Gommentar über den Pentas 
teuch, worin er ſowol den buchftäblichen ald den allegorifchen 


Sinn entwidelt, Er erfchien unter dem Titel ST TO 


>. das koͤſtliche DI (aus Jeſ. 39, 2), in Verbindung 
mit einem andern Werke Ähnlichen Inhaltd von Aaron Eos 
hen, F Venedig 417 (Chr. 1657) in Folio. E. Rödiger.) 
HEN, ein längft ausgeſtorbenes adeliged Gefchlecht 
auf Rügen und in Pommern » Wolgaſt. Johann Mis 
eräl führt es in feinen Antiquitat, Pomeran, VI. 363 ald 
ein zu feiner Zeit bluͤhendes Geſchlecht an; dad MWapen acht 
Eicyeln an einem ftehenden Stamme und auf dem Helme ein 
liegender Aft mit drei Eicheln, (H. M.) 
O’tligginsia Ruiz et Pav. f. Evosmia Bonpl. 
OHETEROA, Infel im großen Oceane füdlich von 
den Gefellfchaftöinfeln in 22° 27° &. und 150° 47° weſtlich 
von Greenwich, deren Umfang 13 (Sees) Meilen beträgt, 
und welche mehr zu der Stlaffe der hoben ald der niedrigen Ins 
feln gehört. Als Eoof auf feiner erften Reife in ihrer Nähe 
war, wurbe Gore and Land geſchickt, um mit den Eingebors 
nen einen Handel anzufnüpfen. Kriegeriſch gerüftet verfams 
melten fich diefe am Ufer, mehre, welche von ihnen auf eis 
nem Kahne anfamen, fonnten nur durdy die Wirfungen des 
Gewehres vom Plündern abgehalten werden. Bon andern 
Bewohnern wurden Kriegetänze ald Audfoderung zum Kampfe 
gehalten. Da ohnehin weder Hafen noch Anfırplag an der 
Anfel gefunden wurde, fo kehrte dad Boot zuruͤck. Die Ins 
fel fehien weder fehr fruchtbar noch fehr bevölkert zu ſeyn. 
— — —— — — — — —— —— 
*) Biograph. Univ. T. XXXL . 
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Die Bewohner ſchienen wohlgebildet, munter und etwas brau⸗ 
ner zu ſeyn, ald die Bewohner der Geſellſchafteinſeln. Das 
Tuch, aus welchem fie ihre Kleider verfertigt hatten, war 
forgfältiger gemahlt, ald auf den nördlicher liegenden Inſeln; 
auch unterfchieden fie ſich von den Bewohnern dieſer durch die 
Art ihrer Kleidung. Jeder trug ein kleines Wamms, welches 
etwa bid an dad Knie reichte; es war aus einem einzigen 
Stuͤcke und zwar ohme weitere Arbeit gemacht, ald daß in 
der Mitte deifelben ein Loch eingefchnitten, und diefed mit 
langen Etichen umnähet war. Durch legteren Umftand 
unterfchied fie fich von der auf allen übrigen umliegenden 
Inſeln. Durch dad Loch ſtecken fie den Kopf, der herab⸗ 
bängende Theil wird mit einer Binde an den Leib feſtge⸗ 
bunden, welche zuerit hinten um den Nacken geht, fich auf 
der Bruft durchfreugt und alödann um den Bauch wie ein 
Gürtel zufammengejogen wird, Die Waffen befanden 
aus langen Ranzen von hartem Holze, die an einem Ende zus 
gefpigt find. Diefe, fo wie ihre Keulen, waren ſchoͤn gears 
beitet. Überhaupt zeichneten fich alle Arbeiten, welche die 
Engländer fahen, durch große Sorgfalt und Sauberfeit aus, 
(Hawkesworth Gefchichte der Seereifen und Entdeckun⸗ 
gen im Suͤdmeer, überfegt von F. Schiller, 4. Berlin 1774, 
I, 268— 274). (Kämtz.) 

OHIO, Diefer bedeutende Nebenftrom bed Miffiffipe 
pi wird durch die Bereinigung der beiden Fluͤſſe Allegany 
und Monongahela gebildet. Der aus Norden kommende 
Allegany felbft hat zwei Hauptarme, von denen dar oͤſt⸗ 
liche der größte ift, umd gleich bei feinem Urfprunge den Nas 
men Allegany hat, Er entfpringt 4 Meilen von ber Nords 
grenze Penfplvaniend in der Nähe der Quellen ded Geneſſee, 
Ayoga und Susquehannah. Er fliegt anfänglich norbwärtd 
und nimt vor SW, her den Gononodam, von O. her den 
DdwaposGreef auf. Hierauf wendet er ſich in den Stat 
NeusVork, in welchem er 50 englifche Meilen weit bogenförs 
mig fließt, Nach Penfolvanien zurücgefehrt, fließt er füd« 
öftlich und wird beim Zufammenfluffe mit dem Chataughue in 
einer Entfernung von etwa 15 Meilen vom Gries See fchiffs 
bar. Bon hier ſich nach SW. windend, nimt er den Dil Ri⸗ 
ver auf und verbindet fich beim Fort Franklin mit dem French⸗ 
Greef oder dem Riviere aux Boeufs der Franzofen, Torona⸗ 
daghua der Indianer. Obgleich diefer weſtliche Arm weit 
unbedeutender ift, ald der Öftliche, fo waͤchſt er doch nad) 
Regen fehr und dient zu einer Verbindung mit dem Eries 
See, von dem feine in einem Sumpfe befindliche Duelle 
3 geographifche Meilen entfernt ift, fo daß beide nur 
durch einen Pleinen Trageplatz getrennt werden. Nachdem 
fich beide Arme bei Fort Franklin vereinigt haben, beträgt die 
Breite des Fluffes etwa 600 Fuß, und ih nah SO. wen⸗ 
dend, nimt er von O. her den Tobyds Ereef und den Maghuls 
bughfitum auf und wendet fich num nah SW. bis Pittös 
burgh, wo er ſich mit dem Monongahela verbindet. Zwi⸗ 
ſchen reitzenden Ufern fortfließend und von keinen Strom⸗ 
ſchnellen unterbrochen, iſt er fuͤr den innern Verkehr von groͤß⸗ 
ter Wichtigkeit. Er hat bei Pittöburgh eine Breite von etwa 
1200 Fuß. 

Der aud Süden fommende Monongahela enfpringt in 
Virginien am Fuße des Laurelgebirges, läuft nach Weſten, 
gebt durch Penfulvanien und nimt die Flüffe Cheat und Vous 
ghiogany auf, welche beide aud SO, fommen, Dad Land, 


OHIO 
durch welched er fließt, ift fehr fruchtbar, und feine Ufer find 


Daber fehr gut angebaut, Bei Miergans Tomn fängt eran 
ſchiffbar zu werden, in Nedftone wird auf ihm ein fehr leb⸗ 
bafter Handel getrieben, und bier ſchiffen fich meiftend Diejes 
nigen ein, welche aus den öftlichen Staten in die weftlichen 
fahren !. Bei feiner Verbindung mit dem Allegany bei 
Puttburgh hat er eine Breite von etwa 1400 Fuß. Pittös 
burgh felbft liegt ungemein malerifch in dem Winfel, welchen 
beide Fluͤffe mit einander machen, Das Waſſer ded Monon⸗ 
gahela ift viel trüber, als dad deö Alegany, und lange Zeit 
kann man im Dbio den Unterfchied der Gewaͤſſer erkennen. 
Die Lage von Pitteburgh, fo wie dad Ohiothal gleichen einigers 
maßen der Gegend von Luͤttich, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Berge an der Maas höher find, ald die hiefigen 2), s 
Hier erhält der Strom den Namen ded Ohio, was in 
der Eprache der Senecat eben das bedeutet, ald Allegany in 
der Sprache der Dilawaren, naͤmlich ſchoͤner Hluß, 
weshalb die ältern Franzofen ihn auch la belle riviere nanns 
ten. Der Fluß wender ſich anfänglich nach Nordweit und 
bei der Mindung ded Big Beaver nach Weſt. Die ganze 
Gegend bier iſt trefflich. Man denfe fich einen eine halbe engs 
Hifche Meile breiten Strom, deifen bohe und abmwechfelnd fanft 
abhängige Ufer mit üppigem Grün bededt find; Wälder, die 
in allen Farben und Schattirungen prangen, und man wird 
die franzöfifche Benennung la belle riviere paffend finden 3). 
Spaͤterhin wendet fich der Fluß nah SSW. und bilder die 
Grenze zwifcben den Staten Obio und Virginia, Diefe 
ſchoͤne Landfchaft dauert fort bis Steubenville, wo die Ges 
gend am Ufer rauber wird 4). Weiter hinab bei Long Reach 
erweitert fich dad Flußbett, und die Anfichten gehören bier zu 
den fchönften am ganzen Fluffe ). Ergeht hier eine Stredevon 
164 engliſchen Meilen faſt gerade aus und umfließt einige 
ſchoͤne Infeln, welche mit großen und kräftigen Bäumen bes 
fest find, und mit jedem Augenblice wechfelt die Landfchaft. 
Das Waſſer it far, und reichlich find die Ufer auf beiden 
Seiten mir Waldungen befest, welche in der Entfernung den 
Strom zu überfchatten ſcheinen und einen herrlichen Eindruik 
beryorbringen 9). Amifchen Yong Reach und Mlarietta ers 
wäbnt Afbe einen Warferfall bei der Infel die drei Brüder, 
welcher aber gar nicht exiſtirt ). Indem der Strom ſich 
zwiſchen bergigen Ufern fortwindet, erreicht man Marietta 
on der Mündung des Musfingum, und hier wendet fich der 
Flug mehr nah SW. Weiter abwärts trifft man eine 
Stromfchnelle, Letart's Falle, welche von langen Booten 
ohne Gefahr befcbifft wird 9). Bei der Mündung dee gros 
Ken Kanhaway iſt letzterer faſt ebenfo breit ald der Obio 9); 
Paint Pleafant, das bier auf der virginifchen Seite erbaut ift, 
verdient feinen Namen mit Recht 1%). Spaͤterhin werden die 
Urer des Stromes ebener, er wendet fich nach Weſten und 
nimt fehr an Breite zu, die Grenze zwifchen Obio und Ken⸗ 
tuckn bildend,. Un der Viündung des aus Kentucky fommens 








2) Reife des Herzogs 
Meliſh Reife in ver 
3) Harris Pemerkungen auf einer 
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ben Licking River, wo bie Stadt Eincinnati trefflich gelegen 
it, hat der Strom eine Breite von 3 englifchen Meilen ''), 
Unterhalb Cincinnati find beide Ufer des Fluffes ziemlich hech, 
und in der Entfernung von etwa einer Meile erhebt fich eine 
Meine Hügel, die mit Laubwald bedeckt, einen fehr hübfchn 
Anblick gewähren 12). Bei der Muͤndung ded großen Miami 
hört der Stat Ohio auf, und der Obioflug bildet nun, cin 
ſuͤdweſtliche, vielfach gefrämmte Richtung annehmend, vie 
Grenze zwifchen Indiana und Kentucky. Indem der Auf 
hier in einem Bette von Kalfitein fortfliht, werden feine Ufer 
niedriger, aber der Wuchs ded Holzes zeigt noch fkerd cine 
fehr fruchtbaren Boden 13), Indem fich die kieblichen Ufer 
des Fluſſes erweitern, erhält er eine Breite von 3 engliſchen 
Meilen, aber bei Ponidville find Stromfchnellen, deren Raw 
ſchen man fchon in bedeurender Entfernung hört, und bir 
fand die Schifffahrt lange Zeit ein großes Hinderniß. du 
Felfenlager zieht fich hier quer Durch den Fluß, und theilt im 
in mehre Arme, Auf einer Strede von 2 englifchen Me— 
len beträgt hier dad Gefälle 224 Fuß, aber auf feiner Ex 
findet fich ein zuſammenhaͤngendes Gefälle von 3 Fuß Hik. 
Bei hohem Warferftande bemerft man nur eine ungemöhnlihr 
Schnelligkeit der Strömung, und dann fönnen auch die ariis 
ten Schiffe darüber fortgehen. Bei niedrigem Waſſer fünneı 
die Schiffe nicht darüber fahren, und Neifende, Die ze 
Pittöburgh oder vom Mufjifjippi kommen, muͤſſen dann cf 
längere Zeit auf eine pafjende Gelegenheit warten 14). Dar 
durch iſt in dieſer Gegend-ein lebhafter Speditionshandel tat⸗ 
ftanden, und in furzer Heit wurden mehre Städte gegrins 
det, von denen Jefferfonville, Louisvile, New s Albany un 
Shippingsport die bedeutenditen find. Obgleich das Badiris 
niß eined Canales längft gefühlt wurde, fo ift dieſer doch ırt 
in neueren Zeiten auf der Seite von Kentucky zufolge ind 
den Actionaͤrs im’ Januar 1825 gegebenen Privilegiums ar⸗ 
geführt. Der Canal beginnt bei Lowisville und endıgt ſich nah 
einer Yänge von 2 englifchen Meilen bei Shippingsport. & 
hat am Boden eine Breite von 50 englifchen Fußen, die Hik 
feiner Wände über dem Boden beträgt 42 Fuß, der Bxte 
feloft liegt 4 Fuß umter der Oberfläche, welche der Flug iv 
niedrigem Stande in dem Baffın von Pouitsille bat 13). 

Unterhalb der Fälle wechſeln Hügel und Ebenen am 
Strecke von etwa 50 englifchen Meilen angenehm ab, mersuf 
bad Land auf beiden Eeiten 150 Meilen weit ganz eben mit. 
Dann erhebt es fich in Hügel, die ziemlich weit fortlaufer 
und fich wieder im flache Ebenen ſenken, welche ib 
bit zur Vereinigung des Ohio mit dem Miffiffippi bei Can 
erſtrecken. Die Landſpitze ift da, mo fich beide Flüffe veren⸗ 
gen, Ueberſchwemmungen auögefegt und funnpfig. Large 
Zeit ift dad reine Waſſer ded Ohio in dem ſchmutzigen de 
Miſſiſſippi zu erfennen, J 

Die bedeutendſten Nebenfluͤſſe des Ohio find auf din 
rechten Ufer der Big Beaver, Muskingum, Hoofboofins, 
Scioto, große und Fleine Miami und Wabaſh; auf dem Im 
fen Ufer der große und Keine Kenhawa, der große Sandiuf, 





11) Metifb Reife, ©. 285. 12) Reife des Herzee 
Bernbard, IL, 171. 13) Melifh Reife. ©. 296, 14) 
Western Navigator in der Reife des Herzegs Berabard, II, 1717, 
Melifp Meife, ©. 321, 15) Sillimans Journal of Sciene 
and Arts. XIV, 65, 
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Nefing, Kentucky, Big Barren, Cumberland und Teneſſee. 
Die Lange des Fluſſes beträgt mit Einfchluß der Kruͤmmungen 
‚188 Mieilen, naͤmlich 705 von Pirtöburgb bis zu den Stroms 
chnellen und 483 von hier bis zum Miffiffippi. Die Breite 
seträgt im Mittel etwa 2000 Fuß, nur die legten 100 Meis 
en oberhalb feiner Mündung fteigt dieſe bid 3000 Fuß. Die 
Schnelligkeit der Strömung hängt von der Waflermaffe ab, 
ie ſehr verfchieden iftz bei niedrigem Waſſer beträgt fie nach 
en Erfahrungen von Meliſh nicht-mehr ald eine englifche 
Meile in der Stunde. Im Frühjahr und Herbite, und bes 
onderd in jenem fteigt dad Waſſer 40 did 60 Fuß, und dann 
cheint die mittlere Gefchwindigfeit 4 Meilen zu feyn. 

‚ Die Ufer des Fluſſes find im Ganzen ftarf mit Holy bes 
vachfen. Die Hauptarten find Eichen, der amerifanifche 
Rußbaum, Walnuß⸗, Maulbeer⸗, Kaftaniens und Kirſch⸗ 
äume, Buderahorn, Platanen, Trauerweiden, Silberpaps 
ein u. f. w. 

Für den Verkehr der innern Provinzen ift der Fluß von 
ver größten Wichtigkeit. Wie lebhaft die Schifffahrt auf ihm 
etrieben wird, zeigt folgende von Melifh mitgetheilte 
teberficht, Im den beiden Monaten vom 24. November 
‚810 bis zum 24. Januar 1811 find 197 flache Boote und 
4 lange Boote über die Stromſchnellen bei Louidville abs 
vaͤrts gegangen, und dieſe führten mit ſich 18,611 Faͤſſer 
Beigenmehl, 2373 Fäffer Brantwein, 3759 Faͤſſer Apfel, 
085 Fäffer Eider, 721 Fäffer Royal» Eider, 43 Faͤſſer Eis 
erwein, 323 Säffer Pfirfichbrantwein, 46 Faͤſſer Kirſch⸗ 
gtract, 17 Faͤſſer Weineffig, 143 Faͤſſer Porter, 62 Fäfs 
er Erbfen, 67 Faͤſſer Zwiebeln, 20 Fäffer Ginfeng, 200 
zroß (& 12 Dusgend) Bouteillen » Porter, 68,900 Faͤſſer 
Schweinefleifh, 4609 Fäffer Sped, 59 Fäffer Seife, 300 
jäffer Federn, 400 Faͤſſer Hanf, 1484 Faͤſſer Zwirn, 154,000 
jaͤſſer Kabelgarn, 20,784 Faller Ropegarn, 27,700 Vards 
aummoldene Beuche, 4619 Vards Wergtuch, 479 rund ges 
:gte, getheerte Thaue, 500 Scheffel Hafer, 1700 Scheffel 
Roggen, 216 Sceffel Kartoffeln, 817 Wildpretfcbinten, 
60 Stäbchen Senecas Öl, 1526 Fäffer Butter, 180 Faͤſ⸗ 
er Talg, 64,7:0 Fäffer Schmalz, 6300 Faͤſſer Nindfleifh, 
433 Fäffer Stäfe, 14,390 Stuͤck zahmes Geflügel, 155 
Sferde, 286 Eflaven, 18,000 Fuß Kirfchplanten, 279,300 
zuß Tannenplanfen. Ferner eine große Quantitaͤt Toͤpfer⸗ 
zaaren, Eiſengut, Tiſchlerarbeit, Schuhe, Stiefeln und 
Zattlergeſchirr, wovon der Werth nicht genau angegeben 
erden Fann 6), (Küntz.) 


OHIO, einer von den Etaten der nordamerifanifchen 
'onföderation, welcher feinen Namen von dem cben ermähns 
m Ohiofluſſe hat. Seine Grenzen find im Norden der Etat 
Nichigan, von welchem ed durch den 42ften Grad nörtlicher 
äreite getrennt wird, meiter öftlich der Cries ee; auf der 
Ytfeite bildet Penfyloanien in 80° 30° weftlicher Yänge von 
zreenwich die Grenze bid dahin, wo der Obiofluß auf fels 
em Laufe nach Weften aud diefem Etate hervortrit. Dies 
er Fluß Bilder die füdöftliche Grenze gegen Virginia und die 
Üdliche gegen Kentudy. Im Welten legt Indiana, indem 
er Meridian von 85° 45° weftlicher Länge von Greenwich die 
Örenze bildet. 





16) Melifh Reife. S. 324. 
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Der Slächeninhalt dieſes State beträgt nach Morfe und 
Schmidt 1842,7 geographifche, oder 39128 englifche Qua⸗ 
bratineilen, nach Warden und Drafe 1883,9 geographiſche, 
oder 40000 englifche, und nach Meliſh 1838,5 gecgraphifche, 
oder 39000 englifche Meilen, Die zugehörigen Stuͤcke db 
Eries Sees und die Sandutlybai nicht mit eingefchloffen, 

1. Geſchichte. Die Gigenden, welche gegenwärtig 


‚ der Obioftat einnimt, wurden einft in der vorbifterifchen Zeit 


von einem mächtigen und gebildeten Volke bewohnt, wie dies 
fed eine Menge von Ülberreften beweift, welche wir nicht blos 
bier, fondern auch noch weiter weſtlich in großer Menge anz 
treffen. Gräbt man bier einige Fuß tief in die Erde, fo fins 
der man häufig Fragmente von bemablten Töpfen, vermiſcht 
mit kupfernen Werkzeugen, eine Bermifchung, die um fo 
auffallender ift, da die Bewohner diefer Gegenden bei der Ans 
funft der Europäer den Gebrauch von Mierallen nicht kannten. 
Außerdem find auffallend die Feſtungoͤwerke und Erdfigel 
(mounds), welche fich von den füdlichen Ufern der canadis 
fhen Scen, in einer ſuͤdweſtlichen Richtung Durch den weite 
lichen Theil des States News Vorf und die Mifjiffippi Länder 
bid nach Mierifo hin verbreiten. Je näher dem Miſſiſſippi, 
defto größer werden diefe Monumente. Im Obioftare find 
fle am bedeutendften am Muslingum, am Scioto, den bris 
den Miamis. Diefe Feftungswerfe und Erdfegel, welche bes 
fonderd an den Flüffen liegen, beftehen meiftend aub Erde, jedoch 
hat man auch Mauerwerfe aud Steinen ohne Vidrtelgefunden, 
welche 10 bis 15 Fuß Höhe und 7000 biö 8000 Fuß Laͤnge 
haben, Die Erdfegel werden häufig für Grabhägel gehalten, 
und die Unterfuchung ihres Innern beftätigt dieſe Anficht volle 
kommen. Die Lage, Geftalt und Gonftruction derfelben 
ſtimmt fo fehr mit den Grabhügeln überein, welche wir in 
Alien finden, daß man glauben möchte, beide Arten von Baus 
ten feien von demfelben Volke ausgeführt. In mehren Gräs 
bern, welche man geöffnet hat, find Umen, zum Theil fehe 
ſchoͤn gearbeitet, gefunden worden, weldye entweder aus 
Ahon, oder kalkhaltiger Breccie gearbeitet find, An mehren 
derfelben find deutlich Epuren von Feuer zu erfennen. In 
den Grabhügeln hat man ferner eine Menge Pfeil» und 
Epeerfpigen gefunden, von denen einige ſchoͤn gearbeitet find, 
daß ed fchwer halt, zu entfcheiden, mit welchen Werkzeugen 
fie gearbeitet worden. &o erwähnt Clifferd in Peringten cis 
nen Fifchfpeer mit fechd oder fieben langen und mit Widerhas 
fon verſehenen Gabeln, welcher aud Chalceden gemacht warz 
er felbft befigt eine Tabaköpfeife, die am Sanduify auöges 
graben wurde und fehr geſchmackvoll gearbeitet iftz der Rand 
ded Kopfes ift ganz im erhabener Arbeit, und die Vorderfeite 
ftellt ein ſchoͤnes weibliched Geficht vor. Gefäße aud Mietall, 
namentlich Kupfer und Eilber, werden öfter gefunden. Auch 
Arbeiten aus Glas find Öfter gefunden worden. In einigen 
Kalkfteinhöhlen wurden Mumien gefunden, jedech trifft man 
dieſe vorzugämeife in Kentucky und Teneſſee. 

Wann und von wen diefe Denfmäler errichtet find, 
laͤßt fich gegenwärtig nicht ausmachen, zumal da fie ein Alter 
von menigftens 1000 Jahren haben müjfen. Das hohe Alter 
derſelben geht vorzüglich aus den Bäumen hervor, welche die 
Grabhügel und den übrigen Theil der dortigen Aiterthämer bes 
ſchatten. Sie find meiftend von außerordentlicher Größe, 
und einige Davon haben nahe an 400 Jahredringe, ungerechs 
net eine Menge anderer, welche dancben fchon im Zuflande 
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der völfigen Verweſung angetroffen werben i). Dieſe Denk⸗ 
mäler haben große Ahmlichfeit mit denen, welche wir in 
Mexiko finden, und welche ſchon von Cortes und feinen. Bis 
gleitern bewundert wurden; fie werden daher meiftens den 
Zultefen, den frühern Bewohnern Mexikos zugeſchrieben. 
Dieſe, welche den Überlieferungen zufolge in der Mitte des 
7. Jahrhunderts in Mexiko einwanderten, legten Städte und 
Straßen an und errichteten Die großen Pyramiden, die wir noch 
gegenwärtig bewundern, und deren Seiten genau nach den 
KHimmelögegenden orientirt find. ie verftanden ed, Dies 
talle zu gießen, die härteften Steine zu bearbeiten, und hats 
ten ein weit vollfommenered Sonnenjahr, ald die Griechen und 
Roͤmer 2). Stimme diefed in Mexiko einheimifchen Volkes 


gingen wahrfcheinlich von hier nach den ſchoͤnen Gegenden * 


des Dhio, und legten bier jene Bauten an. 

Als in der Folge Mexiko von andern Voͤlkern erobert 
wurde, ald Eultur und Bildung dort fanfen, fo wurden auch 
wahrfcheinlich die Gegenden des Obiothaled erobert; cd moch⸗ 
ten vielleicht jene ringförmigen und edigen Ringmauern ſelbſt 
als Feſtungen gegen die eindringenden Scharen dienen, letz⸗ 
tere aber erhielten dad UÜbergewicht. Als ‚die Branzofen von 
Ganada aus in den Jahren 1634 und fpäterhin 1680 in die 
Gegenden mweftlih vom Obiofluffe Erpeditionen ſchickten, fo 
fanden diefe hier nur rohe Jägervölfer, welche in.den Urwaͤl⸗ 
dern lebend, feine Spur von der Bildung der früheren Bes 
wohner diefer Gegenden zeigten. Es waren befonderd die 
Stämme der Wyandots, Huronen, Delawaren, Schamas 
nefen, Senecad, Ottowaer und Miamis, welche diefe Ges 
genden bewohnten, aber faft ausſchließlich mit Jagd befchäfs 
tigt, die Fruchtbarkeit ded Bodens umbeachter liegen, Hoͤch⸗ 
find durchzogen einige Pelzbändler diefe Gegenden, Als ins 
deffen die Vereinigten Staten für unabhängig erflärt wurden, 
und die Einwanderungen aus Europa zunahmen, fo richteten 
die Bewohner der Vereinigten Staten ihre Aufmerffamteit 
mehr auf die trandalleghanifchen Länder, man erfannte fehr 
bald die Fruchtbarkeit der Gegenden am Ohio. Im Jahre 
1787 wurde die erfte Niederlaffung an der Mündung des 
Mustingum in den Ohio zu Marietta gegründet, und von 
dieſer Zeit an fingen lebhafte Audwanderungen aus den Öftlis 
hen Gegenden an. u 

Die älteften Anbauer hatten mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Nach den Erzählungen ded nachherigen Gous 
verneurd Morrow, eined der erften Anfiedler, hatten fie 
am meiften von den Delawaren audzuftchen, und daher mußs 
ten fie ihre Häufer ftetd zur Defenfive einrichten 3). Aber 
nach und nach gewöhnten fich die Indianerftämme an den 
Brantwein ber Europäer, hiedurch und durch andere Krank⸗ 
heiten ftarben viele, durch innere Kämpfe ſchwaͤchten fie fich, 
und fo traten fie im Jahre 1795 einen großen Theil ded Ges 
bieted an die Union ab. Spaͤter erfolgten in den Jahren 
1805, 1806, 1808 und 1817 andere Eefjionen von Seiten 
der Indianer, und diefe zogen fich nach dem nordweftlichen 
Thene des Gebieted zurück, werden aber auch hier nad) und 











1) Schmidt Verfud über den polltiſchen und moralifhen Zus 
fand der Vereinigten Staten. Band Il. Cap. IX. befgreibt die vors 
jüglichften Diefer — ‚und theilt Abbildungen von ihnen mit, 
2) Humboldt Neu= Spanien. I, 108, 3) Reife des Her⸗ 
jog6 Bernhard nad) den Vereinigten Staten, II, 175. 
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nad) verdrängt werden, da die Niederlaffungen der Eurepier 
a der fogenannten nicht wilden Völker ihnen immer nähe 
den. = 

Noch in den Jahren 1796 und 1797 waren bie Ufer de 
Ohio fo wenig bewohnt, daß man in einem Raume von 40 
englifchen Meilen faum fünf und zwanzig bid dreißig Familen 
zählte, aber fchnell nahmen die Einwanderungen aus Pru 
folvanien und Virginien zu, fo daß ſchon nach einigen Zah 
ren die Wohnungen in geringer Entfernung lagen und de 
Stat im Jahre 1802 die hinreichende Einwohnerzahl (60,000) 
hatte, um ald Stat in die amerifanifche Unien aufgw 
nommen zu werden, Über noch lange brachten die Beweis 
ner der Ufer des Ohio die meifte Zeit damit zu, Daß fie auf 
die Hirſch⸗ und Bärenjagd gingen und die Haͤute verkauften; 
nur Maid war datjenige, was fie baueten und bauen fann 
ten, da der Boden für den Weizen viel zu fett war, Abt 
Michaux, welcher diefe Gegenden im Jahre 1802 beſucht, 
fagte ſchon damals, in 20 Jahren werde hier ein ganz antu 
red Leben feyn. Schon fehe ich im Geifte, führt er fert, 
eine Menge Fahrzeuge, die den Fluß hinab eilen, Trantyens 
ſchiffe, die mitten aus diefem ungebeuren Gontinente ummis 
telbar nach dem Dcean fegeln, und von Pittöburgh bis Lewis 
ville Alles in Bewegung, Hätte ich fein Pläschen , Feine 
Augenblick würde ich anftehen, vor allen andern Gegende 
bier mein Huͤttchen aufzuſchlagen +). 

1. Configuration des Landes. Der Et 
Ohio, in der Mitte des Continented zwiſchen den Bergkeuea 
an der Oſt⸗ und Weſtſeite des letzeren liegend, ift im Al 
gemeinen eben. Nur durch den nördlichen Theil zieht fh 
eine Hägelfette, welche die Gewäller ded Ohio von denen ta 
Erie⸗Sees trennt, und von ihr dehnt fich dad Rand fehr ech 
nad) beiden Seiten ab. Steiner der Hügel Diefer Kette def 
indejfen bid zu einer Höhe von 600 bid 800 Fuß anfteigen ‘, 
In dem füdöftlichen Theile find die Ufer des Ohio, name 
lid) von Zanesville bis an die Grenzen von Venfolvanien ke 
gig. Hier erftredten fich große Sandfteinmaffen von der ns 
fen Bildung von Steubenville bid an den Scioto, und hinır 
deſem Strome befinden fich mächtige Lager von Kaltfia. 
Dad Gros des Landes ift eine Ebene, nur von hohen Flut 
ufern unterbrochen; im Norden wechfeln Suͤmpfe und Ws 
säfte mit fruchtbaren Niederungen ab. Doc hat Fein Ein 
der Union wol im Ganzen fo viel culturfähigen Boden, di 
Ohio. Die fruchtbarften Gegenden find die Umgebungen der 
Fluͤſſe, hier Flatd oder Bottomgrounds enannt, m 
fich die fetteften Lagen von aufgeſchwemmtem reich gchls 
det haben, In diefen mit Wäldern bededften Gegenden mis 
fen wir fchon große Graspläge, welche den Anfang der mit 
wetlich liegenden Savannen und Prairied bilden ©). 

Von den bid jest noch wenig unferfuchten Mlinerss 
Tien mögen hier nur ©teinfohlen und Saly in der Nähe vn 
Banedville erwähnt werden. Eben dafelbft hat man wid 
Verfteinerungen und Pflanzenabdrücde gefunden 2). Bay 
bau ift fo gut ald unbekannt, und nur die fchon gedadın 
Salzquellen, welche ſchon den Indianern befannt waren, abe 
von ihnen nicht benugt wurden, werden gegenwärtig beats 

EP 

4) Mihaur Reife. 8. Weimar 1805, ©. 95, 5) Hal 

4 Weimar. Handbuch. Xvil, 590, 6) Schmidt Kar: 
ud» I, 223, 7) Reife des Herzogs Bernhard. II, 19. 
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eitet. Nachdem man mit dem Bergbohrer Bid zu einer 
Tiefe von 200 Fuß gegangen war, fand man fehr reiche 
iche Quellen, deren Soole gegenwärtig verfotten wird, 


IV. HSydrographie. Während der nördliche Theil 
viefed im Ganzen gut bewäflerten Landes dem St. Lorenzs 
trome zindbar ift, fließen die Gewaͤſſer des füdlichen Theis 
es Durch den Obio in den mericanifchen Meerbufen. Der 
Eries&ce, welcher die nördliche Grenze ded Landes ausmacht, 
hört zum Theile noch zum Obioftate und bildet hier zwei 
edeutende Buchten, die Miamis und Sanduskybai, welche 
hre Namen von den in fie fließenden Gemwäffern, dem Dias 
ni of the Rafe und Sandusky haben. Außer ihnen ergies 
jen fich in dieſen See im Gebiete des States der Huren, 
Bermillion, Bla, Rody, Cayahoya, Chagrine, Afhtas 
la und Grande. 

In den Dbio ſtroͤmen aus diefem State der Meine 
Beaver, Yellow, Indiana, Wheeling, Macs Mahons, 
Saptina, Sunfifh, Feine Diusfingum, Musdfingum, Fleine 
Dockhocking, Hockhocking, Shade, Leading, Racoon, 
Symnes, Haled, kleine Scioto, Scioto, Iwin, White⸗ 
Dack, Bruſh, kleine Miami und Bigs Miami, 

Unter verfchiedenen Mineralquellen, die man Pennt, mös 
yon nur die Vellowfpringd (gelbe Quelle) zwifchen Kenia 
ind Springfield, welche dem Dorfe Yellowſprings den Nas 
nen gegeben haben, erwähnt werden. Die Quelle ents 
pringt in einem Kalffelfen, hat einen etwas eifenhaltigen, 
‚och fehr ſchwachen Geſchmack und fest vielen Ocher ab, 
ie ift ziemlich ergiebig und foll in der Minute 100 Gallos 
von Waſſer geben 8). 

V. Klima. Die Luft, die fich hier durch eine größere 
Trockenheit auszeichnet, ald in dem weiter oͤſtlich liegenden 
Ztaten ber Union, wird von den Inwohnern fehr gerühmt, 
md nur in den WBäldern, wo eine Maffe von Ausdiünftuns 
en aus den zerfegten Pflanzentheilen aufiteigen, foll fie 
veniger gefund feyn. Umfaſſende —— Beobach⸗ 
ungen beſitzen wir bid jetzt nur aus Dem füdlichen Theile, 
ıämlich aus Cincinnati, wo 7jährige Beobachtungen fols 
ende Temperaturen der einzelnen Monate in Graden ded 
underttheiligen Thermometerd geben; 


Januar — 1,17 _ 
Februar 1, 33 
Maͤrz 6, 56 
April 14, 22 
Mai 16, 28 
Qunius 21,78 
Aulius 23, 61 
Auguft 23, 06 
September 20, 17 
Dftober _ 12, 83 
November 5, 39 
Dezember 1, 39 
Yapıl, Mittel 12, 12. 


Diefe mittlere Temperatur, welche Drafe mittheilt, iſt 
ben fo groß, als fie bei einerlei Breite an der Oſtkuͤſte Ame⸗ 
ikas iſt, fo daß hier das tiefere Eindringen in den Conti⸗ 
tent einen verhältnigmäßig kleinen Einfluß hat, Die mitte 





8) Reife des Herzogs Bernhard II., 180, 
Algem. Cachclop. d. W. u. K. Dritte Section, IL 
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Iere Temperatur ber einzelnen Jahredjeiten iſt nach ben ars 
gegebenen Größen folgende: inter 0,°52, Frühling 11,35, 
Sommer 22,82, Herbft 12,80. Darnach beträgt der Un⸗ 
terfchied zwifchen den Temperaturen ded Sommers und 
Winters 224 Grad, weit mehr ald wir bei derfelben Breite 
und derfelben mittleren Temperatur in unſeren Gegenden 
von Europa finden. Diefed Phänomen , welches mit der 
größeren Trockenheit der Quft zufammen hängt, bedingt zu 
gleicher Zeit ein andered, welches auf das Gedeihen orgas 
nifcher Gefchöpfe von Wichtigkeit ift, nämlich fehnelle Ans 
derungen der Temperatur; es iſt nicht ungewöhnlich, daß 
dad Thermometer im Winter in wenigen Stunden tief unter 
den Gefrierpunft finft, und daß fich die Luft in diefer Jahs 
vedzeit ebenfo durch ſchneidende Kälte ald im Sommer 
—* druͤckende Hitze auszeichnet, Daher friert der Ohio ſehr 
ufig zu. 

Die Winde, welche vorzugsweiſe aus dem weſtlichen 
Theile des Horizonted fommen, haben im Sommer eine 
mehr füdliche, im Winter eine mehr nördliche Richtung, 
Isgtere wehen oft mit Heftigkeit und find nicht felten em⸗ 
pfindlich kait. 

Die jährlich herabfallende Regenmenge beträgt zu Mas 
rietta nahe 40 Boll, jedoch finden wir hier, ſowie in dem 
größten Theile der Vereinigten Staten, weniger die fanften 
und milden Negen, bei denen das Waſſer in Fleinen Trops 
fen zum Boden gelangt, und welche noch im größten Theile 
von Teutfchland die Häufigften find; im großen Tropfen und 
mit Heftigkeit ftürzt dad Wafler aus den Wolfen herab. 

Rheumatiſche Befchwerden, Wechfels und Gallenficher 
= die gewöhnlichften Krankheiten in diefer fonft gefunden 

egend, 

. VI Producte, Eultur des Bodens, Es gibt 
wenige Gegenden der Vereinigten Staten, welche fich durch 
eine fo große Fruchtbarkeit auszeichnen , ald der Ohioftat, 
und nur diefem Umftande hat derfelbe fein fchnelled Ges 
deihen zu danfen. Ode Stellen , die Feiner Cultur fähig 
wären, find in diefem State unbefannt. Beſonders zeich⸗ 
nen fich die Flat» Bottomsd , an den Ufern des Ohio und 
der in ihn mündenden Fluͤſſe durch einen trefflichen Boden 
aus. Dieſer beftcht blod aud verfaulter vegetabilifcher Erde, 
die von der dicken Blätterfchicht entftanden ift, wovon der 
Boden alljährlich bedeckt, und welche hier Teicht jerfegt 
wurde, Dlichaug fagt, er erinnere fich nicht, in der gan⸗ 
zen von ihm durchlaufenen Strede Nordamerifad einen 
Strich gefunden zu haben, wo eine fo kraftvolle Vegetation 
in den Wäldern berrfchte, ald an den lifern ded Ohio. 
Ungeheure Platanen (platanus oecidentalis) werden hier 
in Menge gefunden, eine, welche Michaug maß, hatte in 
der Höhe von 4 Fuß Über dem Boden einen Umfang von 
47 Fuß 9). Und auch im Innern ded Landes zeichnen 
fich die Wälder durch eine ebenfo üppige Vegetation aus. 
Eichen, Ahorn, Wallnußbaͤume, zahme Eaftanien, Buchen, 
Aulpenbäume, Saffafrastdume, Platanen, ©Storarbäume, 
Eſchen ftchen in bunter Vermifhung, Ferner ficht man 
den Traubenfirfchenbaum (prunus Virginiana) und den 
Boddaugenbaum (pawia lutea), welcher dem Roßcaſta⸗ 
nienbaume bis auf die Frucht ziemlich ähnlich iſt, aber für 


9, Midaur Reife ©, 73. 
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giftig gehalten wird 1%), Unter den Sträuchern find bie 
gemeinften der Papambaum (Arınona triloba), daß breits 
blättrige Pfaffenhol; ( Evonymus latifolius) und der Bens 
goebaum [Laurus besoin] !!), 

Diefer fruchtbare Boden ift wenigftend in den erften 
Jahren ein Hindernig für dad Gebeihen von Gerealien. Iſt 
der Boden abgerdumt, fo fann man anfänglich nur Mais 
bauen, und wenn gleich der Boden noch voller Wurzeln if, 
fo wachfen die Halme doch 10 bis 12 Fuß hoch, und man 
erntet auf dem Acker 25 bid 30 Gentner Koͤrner. In den 
erften drei Jahren nach der Urbarmachung waͤchſt ber Wei⸗ 
gen zu maftig und legt ſich, ohne Kömer zu befommen, 
man ſaͤet ihn daher erft im vierten oder fünften Jahre 12). 
Erſt fpäter darf man anfangen, die Übrigen Getraidearten 
zu bauen. Im Durchfchnitte rechnet man ald Ernte von 
einem Acre 45 Bufchel Mais, 22 Weisen, 25 Roggen, 
35 Hafer und 30 Gerfte. Den Roggen verwendet man 
fat allein zum Brantwein, dad Stroh zum Pferdefutter 
und die Gerfte zum Malzen. Eine große Mienge von dies 
fein Getraide wird zur Ausfuhr gebaut, namentlich ift dies 
fed mit Weizen der Fall, da ein großer Theil der Bewoh⸗ 
ner jich mit Maiöbrod behilft. 

Alle Pflanzungen haben treffliche Obftgärten, befonderd 
audgezeichnet und fchön find diefe in der Nähe von Eincins 
nati, und diefe Gegend gehört zu einer der am beften ans 
gebauten im ganzen Gebiete der Vereinigten Staten 3), 
Die Pfirfichen find fehr mohlfchmedend, fie find in ſolcher 
Menge vorhanden, daß fie zu Brantwein benugt werden, 
Auch die Äpfel, welche man größtentheild zu Eider benust, 
find ſehr ſchoͤn und erreichen zumeilen eine ungewöhnliche 
Größe; fo brach man im Oft. 1815 im Garten ded Fries 
‚bensrichterd Wood am großen Miami eine Frucht, die 5 
Bo im Durchmeffer hielt umd 22 Unzen wog +). Ebenfo 
aufgezeichnet find die Übrigen Obftarten. Bilder Bein 
wird in Menge gefunden; zu Gallipolid am Obio Feltert man 
aud demfelben einen Bein, der dem Muskateller nahe kommt. 
Auch hat man den Anbau der Reben im Großen zu Rouids 
ville und an andern Orten verſucht und gewinnt zwei Ars 
ten von Wein, die Gape Elaret und Daffel oder Alicante 
beißen. Bid jegt jedoch haben die Weine noch einen hers 
ben Beigefchmad, der fich in der Folge, wenn der Boden 
weniger fett ift, wahrfcheinlich verlieren wird. Die Ahorns 
bäume in den Wäldern fiefern eine große Menge von Zuder, 
jedoch reicht diefer nicht zum eigenen Bedarf hin. Ebenfo 
gedeiht der Maulbeerbaum fehr gut, doch hat man noch 
Beine Verfuche im Großen zur Cultur der Seidenwuͤrmer 
gemacht. Die Baummolle gedeiht ebenfalld, doch baut 
man nur fo viel, ald man zum eigenen Gebrauch bedarf. 
Tabak wird. chenfalld in großer Menge, aber von ungleicher 
Qualität gebaut; derjenige, melchen man bei New »Lans 
eafter, unweit der Diuellen ded Hockhocking gewinnt, wird 
in Holland gut abgefeßt!5), ed werden in manchen Ges 
genden Blätter gewonnen, von denen das Pfund mit 28 
bis 30 Gentd bezahle wird, aber diefe Sorte erfodert eine 
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10) Duden Bericht uͤber eine Meife nach den weſtlichen 
Starten Nord s Unierifas, ©. 35. 11) Mihaur Relfe ©, 75 
12) Michaux Reife. S. M. 13) Reife des Herzogs Berne 
hard. 11, 175. 14) Haffel im Weimar, Handb. XVII, 5%. 
15) Reife des Herzogs Bernhard. 11, 192, 
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fehr gute Wa und Tiefert wenig Maffe 9). Außerden 
gedeihen die Gemüfe trefflich umd Kartoffeln, Pataten, Rs 
ben, Bohnen, Erbfen, Koblarten, Gurfen, Melonen u 
werden in Menge gegogen. Hopfen, Ginfeng, Spargilx. 
wachfen allenthalben wild. 
Die Fläffe find ungemein reich an Fifchen. Der gemeint 
iſt der Katzenfiſch (Silurus felis), von dem man oft mi 
Nachthafen hundert Pfund ſchwere fängt. Außerdem fa 
Store, Hechte, Forellen, Saugefifche und Dicktdpft fr 
emein. Außerdem findet man in den Flüffen eine Dis 
chel, die 2 bi6 5 Boll lang ift, von deren perimmtterarige 
Schale fehr fchöne Stodtndpfe gemacht werden und melde 
Bofe Unio Ohiotensis nennt !7), 


Die Wälder enthalten ſehr viel Wildpret. Bär, 
Hirfche und wilde Ochfen wurden chemald in großer Mi 
angetroffen, doch nimt ihre Zahl nach umd nach ab. Gin 
wahre Plage waren befonderd die grauen Eichhörndez, 
melche befonderd dem Maid fchädlih und eine feld 
Plage geworden waren, daß der Etat für jedes 100 in 
lieferter Bälge eine Prämie von 6 Gulden ausfegte'N. 

Die Wiefen der Provinz find trefflih und erjuge 
ein fehr nahrhafted Grad und das Wich zeichner ſich dur 
große Stärfe aus. Namentlich gilt diefes von den frifs 
gen Pferden und dem ſchmackhaften Rindvich. Auch Ei 
werden im Menge gezogen und ſchon gibt es im Lie 
State fehr viele Merinod. Um die Veredlung der Sche— 
er hat ſich befonderd der Gouverneur Worthington wi 

erdienfte erworben 19), Auch Schweine werden in Dierx 
gezogen. Eben diefed gilt von dem Federvich; Trurhäter, 
Gänfe, Enten, Perlhühner x. werden faft auf jedem Sei 
In Scharen angetroffen. Diefer Überfluß an animalifde 
en erg iR auch Urfache, daß die Tafel fom 
inGafthöfen ald in Privathäufern ſtets fehr gut befegt “ 
aber dabei ift auch fait nur die Muͤhe der Bereitung in 3» 


ſchlag zu bringen, da die Victualien ſelbſt außerordente 


mohlfeil find 20), 


VI, Bewohner. Die Indianer, welche urfprin 
lich diefe Gegenden bewohnten, haben fich immer mehr > 
mindert, forwie die Zahl der Europder und der Anglos Ins 
rifaner größer wurde. Im Jahre 1816 waren ihrer n4 
—— Berichte nur noch 3310 Köpfe vorhanden, ni 
lich 2"); ” 
Wyandots am Eandudfy und feinen Bufläfen „ . # 
Schamanefen, am YAuglaize und den Quellen Dei gre⸗ 

fen Miami, zum Theile entwildert . 00. 
Delawaren an den obern Gewaͤſſern des Sandusty 

und Mudlingum ee. . Mi 
Senecas am Sanduskh. 4 
Senecas, Muſeys und Delawaren am oberen Diiami +4 
Ottawas an der Miamibai und dem Eriefe „. „ . 


m 
Die erften Pflanger, welche fi) in dem State nice 





16) Duden Bericht. €. 36. myYMibaur Fr 
„89, 18) Haffel. ©. 595. 19) Reife des Ders 
Bernbart. U, 140, 20) Duden Bericht. S. 36, 2 


Haffel im Weimar. Handb. XVil, 603. 
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ießen , find zum “heile weiter nach Weſten gewandert. 
#8 find dieſes die Firft ⸗Settlers, eine Klaſſe von Mens 
chen, die durchaus nicht auf dem Boden bleiben, welchen 
ie urbar gemacht haben und welche gegenwärtig zum Theile 
chon aud Ohio verfchwunden find. Immer ſuchen dıefe 
Dienfchen einen befieren Boden, ein gefundered Land und 
ine reichere Jagd, daher fie ftetd nad) den Gegenden wans 
vern, welche noch von Indianern bewohnt werden 22), 
Seit dem Jahre 1790 nahmen die Einwanderungen 
mmer mehr zu und in kurzer Beit wuchs die Bevoͤllerung 
nit ungeheurer Schnelligkeit. Die Bahl der Bewohner bes 
rug im 9. 1790 nur 3000, im %. 1800 45365, im 9. 
1802 60000, im Jahre 1810 230760, darunter 1899 
Schwarze 3), im J. 1820 58143424), im 3. 1827 nahe 
ın 800000 Einwohner 35) und im %. 1830 1050000 %), 
Unglos Amerifaner, Engländer, Jrländer und Teutfche find 
yie vorzüglichften Einwanderer, jeder behält im Ganzen die 
Gebräuche feined Vaterlanded bei, aber es zeigt fich in 
nanchen Gegenden ſchon eine auffallende Verſchmelzung der 
Sitten und Sprachen. Die Teurfchen zeichnen fich durch 
Fleid aus, und die Regirung begünftigt daher ihre Nieder⸗ 
aflung nach Kräften. Wie groß ihre Zahl fei, geht nicht 
»iod daraus hervor, daß hier teutfche Schriften und Zeis 
ungen erfcheinen, fondern auch au dem Umſtande, daß 
uf in allen Städten auf den Aushängefchildern der Kauf⸗ 
sute eine englifche und teutfche Infchrift gefunden wird 27), 


Die meiften der Ankoͤmmlinge waren arm, aber burch 
thätigfeit und Sparfamkeit haben fie ſich Vermoͤgen erwors 
en, und die meiften Bewohner befinden fich in Wohlſtand. 
Jr auch dad Leben eined Anfiedlerd in den erften Jahren 
sicht behaglich, indem er fich zuerft an den ausgerodeten 
Baldftellen hölgerne Hütten ——— errichten muß, 
o fühlt er doch bald dad Beduͤrfniß ſteinerner Wohnhäufer, 
md werın er nur einigermaßen thätig ift, fo erlaubt ed 
ein Vermögen ihm bald, ſolche aufzuführen. Diefer zus 
ıchmende Wohlſtand, eine Folge von der Thätigkeit der 
Sinwohner, hat feinen Grund vorzüglich in dem Mangel 
er Sclaverei. Daß diefer es iſt umd nicht bloß der Boden, 
vodurch Diefer Etat im fo kurzer Zeit zur Bluͤthe gefommen 
ſt, das geht befonderd aus dem Umjtande hervor, daß 
Birginia unter völlig ähnlichen Naturverhältniffen feine fo 
Lüdlichen Fortfchritte der Gultur zeigt. Fährt man den 
Shio fromabwärtd, fo findet man auf der rechten Seite 
iele Niederlaffungen, die linfe Seite ift Dagegen nur wenig 
ultipirt. „Wir hatten jegt gefunden, fagt eın aufmerk⸗ 
ımer Beobachter, daß die Goloniften an der Obio» Seite 
ei weitem wohlbabender find, ald die an der virginifchen, 
nd wir ermangelten von nun am nie, auf biefer Seite Obs 
ach und Lebendmittel zu ſuchen. An der virginifchen 
Beite hatten wir Died Öfterd verfucht, jedesmal aber ohne 
erfolg. Wenn wir dort einfehrten, trafen wir gemöhnlich 
inen Neger, welcher und feine Antwort geben fonnte, oder 
In erbärmilich audfehendes Weſen in der Geftalt einer Frau, 





27) Midaur Reife. S. 9. 
5, 346. 24) Haflel im Meimar. Hunde, XVIl, 602 
5) Reife des Herjogs Bernbard. U, 175. 
terarifhe Unterhaltung 1830, Nr, 141, ©. 564, 
es Herzogs Bernhard. 11, 193, 
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welche in tiefen Gedanken und voller Melanchofle zu fagen 
ſchien: Wir haben feinen Mag! — Nie fah ih die Wir⸗ 
kungen der Sclaverei deutlicher, ald bei diefem Gontrafte 
An der virginiſchen Seite ſcheinen fich die Stoloniften ges 
mwöhnlich auf die Kräfte der Neger zu verlaffen, umd wir 
fanden fie in einer Lage, wie man erwarten fonnte, jaͤm— 
merlich, arm, elend und beinahe nadend. An der Ohios 
Seite verliegen ſie fih auf Gotted Segen und ihren eiges 
nen Fleis. Daher fanden wir fie an Wohlſtand, Zahl und 
bäuslichem Ghäde zunehmend und wir befchloffen von nun 
an, nur auf dem rechten Ufer um Nachtquartier anzuhals 
ten. — Die Bewohner, bei welchen wir einfchrten, fand 
ich jederzeit fehr zuvorfommend und geneigt, mir auf jede 
Frage Antwort zu geben, fo daß mir das Reifen auf diea 


ſem anmuthigen Fluͤſſe und die Unterhaltung feiner freunds 


lichen Uferbermohner wahres Vergnügen verurfachten 2), 

Vi. Befhäftigung. Handel. In einem fo 
Jungen Etate, wo jeder nur zunaͤchſt für feine nothwendis 
gen Bedürfniffe zu forgen hat, fann von bedeutenden Fa⸗ 
brifen und Gewerben kaum die Rede ſeyn. Ein jeder Ans 
fömmling muß für feine eigenen Beduͤrfniſſe forgen und ſich 
feine nothmendigen Geraͤthſchaften ſelbſi verfertigen. Acker⸗ 
bau und Viehzucht find die wichtigſten Beſchaͤftigungen, und 
ein Jeder fucht einen Ruhm darin, feinen Befigungen eis 
nen möglichft großen Werth zu geben, von feinen Adern 
vielen und guien a. zu erhalten. Daher finden wir, 
daß die angefehenften Statdbeamten ſich vorzäglich damit 
beichäftigten. Der Gouverneur Morrow z. B. bringt die 
Beit, welche er nicht den Gtatägefchäften widmen muß, 
auf feinem Landhaufe zu, mit Feldarbeiten befchäftigt: „ein 
treue Ebenbild ded alten Eincinnatus. Als wır anfumen, 
war er gerade befchäftigt, eine Wagendeichfel zuzuhauen; 
er unterbrach aber fogleich feine Arbeit, wm und herzlich 
willfommen zu heißen‘’ 29). 

In neueren Beiten haben ſich nach den Beduͤrfniſſen 
die Fabriken fehr gehoben, namentlich zeichnen fich Zanes⸗ 
vile, Steubenville, Marietta und Ohio dadurch aus, 
Handwerfer von allen Klaffen werden hier gefunden, Dampfs 
mafchinen find theild in Mühlen, theild in andern Fabrifen 
ſchon in Menge vorhanden, jedoch lohnt es ſich nicht der 
Mühe, die einzelnen Anlagen in einem Gtate anzuheben, 
wo alle ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe noch ſo ſchwankend ſind. 

Der Handel wird vorzuͤglich auf dem Ohio und ſeinen 
Nebenfluͤſſen getrieben, und eine große Menge von Schiffen 
verfahren die Waren; fehlechter find die Landftragen, und 
noch ift wenig für diefe Art ded Verfchred geforgt, haupts 
fächlih wol deshalb , weil die Anfiedier noch immer vor⸗ 
zugdweife die Gegenden an ben größeren Fluͤſſen auffuchen, 
—* den Handel liegt dieſer Stat im der Mitte der oͤſtlichen 
und weftlichen Provinzen ungemein guͤnſtig. Mehr als 600 
Boote unterhalten den Verkehr mit Indiana, Kentucky, 
Zeneffee und New » Orleand und auf der andern Seite mit 
Pirröburg und dadurch mit dem Öftlichen Provinzen , Jedoch 
fteht einer Tebhafteren Verbindung mit diefen Gegenden bes 
fonderd der Mangel guter Landftragen durch die Apalachen 
entgegen. Die wichtigften Produfte, welche Obio in den 
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Handel bringt, find Mehl, Schweinefleifch und Schinken, 
Whisky, Pirficpbrantwein, Bier, Porter, Potts und Perle 
afche, Käfe, Seife und Lichter, Hanfs und Flachsgarn, 
Nußbaumholz, Pelzwerk; dafür erhält ed Solonials und 
Manufacturwaren, welche legtere meiftend von Philadelphia 
und Baltimore zugeführt werden. Von News Orleans ers 
hält ed Zuder, Baummolle, Reis und Häutez aud Miffuri 
Blei, Peltereien und Häutez aus Teneſſee und Kentucky 
Baummolle, Tabak, Salpeter und Marmor; aus Penfylvas 
nien und Birginien Eifen und Glatwaren 9), 

Bis jegt ift nur an den Fluͤſſen von einem eigentlichen 
Handel die Rede, weiter im Lande und namentlich in dem 
nördlichen Provinzen, wo die Wohnungen noch fehr zers 
freut find, werden die Bedürfniffe der Bewohner größtens 
theil® durch Haufirer befriedigt, aber fo groß ift die Wirs, 
fung des Beifpieled, daß felbft die Krämer, deren Schlechs 
tigkeit im Innern des Landes faft zum Sprichworte gewors 
den ift, hier am Ende felbft ehrliche Leute werden 31), Fühs 
ren num gleich die Bewohner ein fehr gemächliched Leben, 
befinden fie fich alle in einem großen Wohlftande, fo fehle 
ed ihnen zum Verkehr doch fehr an barem Gelde, Um dies 
fen Übelftande einigermaßen abzubelfen, find mehre Banken 
errichtet, deren Zahl im Jahre 1820 bis zu 16 flieg, naͤm⸗ 
lich Marietta, Steubenville, Bauernbanf, Chillicothe, Mias 
mi, Lebanon, Urbana, Banedville, News Lancafter, Mount 
Pleafant, St. Slairdville, News Lisbon, Columbus, Weſt⸗ 
Umon, Ganton und Cleaveland 3), In vielen Gegenden 
führen die Kaufleute, im deren Rüden die-Gegenftände der 
mannigfaltigften Art gefunden werden, noch einen eigentlichen 
Taufchhandel; die meiften Perfonen, welche von ihnen Was 
ren nehmen, taufchen fie gegen andere Artikel ein, ald ges 
falgened Fleiſch, Speck, Ooͤſt, Gemuͤſe, Kom, Mehl ıc,, 
und ed verurfacht dem Kaufmanne oft viel Mühe, dieſe Ars 
tifel wieder los zu werden; durch Mechtfchaffenheit, Fleis 
und Drdnungdliebe aber gelangen auch fie in kurzer Zeit zu 
großem Wohlſtande 7), 

Bon allem Gelde, welches die Vereinten Staten durch 
den Verkauf von Ländereien löfen, werden 3 Procent zur 
Anfegung von Landitragen, audgefegt und mit dieſem Fonds 
hat man angefangen, Straßen und Bruͤcken zu bauen, die 
aber noch lange nicht dem Bedürfniffe gnügen 3#), 

IX. Statöverfaffung Nachdem der Stat im 
J. 1802 ald Stat in die Union aufgenommen war, gab er 
fich eine Gonftitution, welche zu den beiten gehört, die wir 
in Nord» Amerifa antreffen. Da indefien dad ganze Land 
Eigenthum der Union war, fo wurden dem neuen ©tate fols 
gende Bedingungen vorgefchrieben: 1) Ed wird der Geſetzge⸗ 
bung unterfagt, fich in die Veräußerungen von Land oder 
in irgend andere Verfügungen zu miſchen, melche der Gons 
greß der —— Staten für noͤthig erachten wuͤrde, um 
die Rechte der Käufer zu fichern. 2) Keine Auflage kann 
auf Ländereien gelegt werden, welche den Vereinigten Staten 
zugehören; und in feinem alle koͤnnen die Landeigenthämer, 
welche nicht im State wohnen, höher gefchägt werden, ald 





30) Baffel im Meimar. Handb. XVIL, 601. 31) 
Schmidt Berfuh. 1, 227, 32) Schmidt Verſuch. I, 
570, 33) Meife_ des Herzogs Bernhard, IL, 197, 34) 
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diejenigen, welche darin wohnen. 3) Die ſchiffbaren Ge 
wäffer, welche fich in den Miſſiſſippi und St. Lorenz erzis 
fen, follen für gemeinfchaftliche Strafen erflärt werde, 
und ſowol für die Bewohner des befagten Gebietes, ald and 
für die Einwohner der Bereinigten Staten und für jeden au 
dern in den Bundeöverein aufzunehmenden Stat fir imma 
frei ſeyn. 

Inden die Bearbeiter der Conftitution die Mängel m 
Vortheile in den einzelnen Staten genau erwogen hatten, 
er fie folgende Punkte ald Grundlage ihrer VBerfafs 
auf: 

1) Alle Menfchen find gleich frei und unabhängig geberm. 

2) Ale haben ein natürliches Recht, Gott nady den A 
fprüchen ihres eigenen Gewiſſens zu verchren. 

3) Dad Urtheil ded Gefchwornens Gerichte fell m 
feglich feyn. 

4) Druderpreffen follen frei ſeyn. 

2” Ungefegmäßige Hausſuchungen follen nicht erlak 
werden, 

6) Unnöthige Strenge foll nicht gebraucht werden, 

7) Übermägige Bürgfchaft bei zu verbürgenden Tu 
gehungen fol nicht gefodert werden. 

8) Alle Strafen muͤſſen in einem natürlichen Verbör 
niffe mit den Vergehungen ftehen. 

9) Die Freiheit ded Volks, Verfamlungen zu halten, fir 
das allgeıneine Wohl fich zu berathen und Waffen izw fer 
eigenen Bertheidigung zu tragen, wird heilig anerkannt. 

10) Erbliche Vortheile, Privilegien und Ehren find af 
immer verboten. 

11) Sclaverei ift für immer verboten, und ed wird m 
Märt, daß feine Verbriefung irgend eined Negers oder Nu 
latten, welche außerhalb des Stated, oder wenn fie im den 
State auf längere Zeit ald ein Jahr gemacht wird, micht ds 
geringfte Giltigfeit haben fol, jene eines Pehrjungen auke 
nommen. 

12) Da Religion, Sittlichfeit und Renntniffe die Grob 
pfeiler einer guten Regirung und der menfchlichen Wohliske 
find, fo follen Schulen und die Mittel ded Unterrichtet fir 
immer durch Fürforge der Regirung aufgemuntert und m 
terftügt werden, in foweit dies mit der Gemiffensfreit 
nicht unverträglich ift. 

13) Die Regirung ift gefeßgebend und ausübend umd Io 
figt die Macht, die richterlichen und militärifchen Behorde 
anzuftellen und für ihre Verforgung Anftalten zu treffen. 

14) Die Gefeggebung beftcht aus zwei Abtheilugn, 
einem Senate und einem Haufe der Repräfentanten. Its 
tered darf nicht über 72 Miiglleder enthalten, welche jähich 
vom Volke erwählt werden, mobei jeder freie Mann mehr 
Farbe, der ein Bürger der Vereinigten Staten ift umd ſich din 
Jahr im State aufgehalten und Abgaben bezahlt hat, cm 
Stimme hat. Die Nepräfentanten müffen dieſelben Eiges 
fchaften befigen und 25 Jahre alt feyn. 

15) Die Senatoren werden alle zwei Jahre von de 
Wahlherrn gewählt, welche mit der Wahl von Mepräfentan 
ten beauftragt find, die eine Hälfte von ihnen trit jährlich 
aud. Ihre Zahl darf nie weniger als den dritten Theil „und 
nie mehr ald die Hälfte der Repräfentanten betragen; aufer 
den bei den Mepräfentanten erfoderlichen Eigenfdyaften mil 
fen fie 2 Jahr im State gewohnt haben und 30 Jahre alt fevı 
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16) Der Gouverneur wird von den zur Wahl von Con⸗ 
preßmirgliedern berechtigten Wählern auf 2 Jahre ernannt 
nd kann in einem Beitraume von 8 Jahren nicht länger ald 
uf 6 Jahre ermählt werden. Er muß ein Alter von 30 
Jahren haben, 12 Jahre lang Bürger der Vereinigten Sta⸗ 
in und + Jahre Einwohner des States gewefen feun. 

17) Die richterliche Gewalt ruht auf einem höchiten 
Serichtöhofe, auf niederen Gerichten für jeden Kreis, auf 
fridendgerichten und andern von der Gefeggebung ernanns 
en Gerichtöbehörden. 

. 18) Der höchfte Gerichtöhof befteht aud 3 Richtern, die 
on der Statds Berfamlung ernannt werden und ihr Amt 
"Jahre befleiden. Die untern Gerichtähöfe beftehen aus 
inem Präfidenten und beigeordneten Nichtern, die man auf 
leiche Art und in dem namlichen Beitraume erwählt, Jede 
Irtfchaft befigt ein Friedensgericht, die friedendrichter 
verden von den Einwohnern der Städte ermählt und ihre 
Beamtung dauert 3 Jahre, Die Macht und die Pflicht der 
friedendrichter werden von Beit zu Beit durch Gefege berich⸗ 
igt und näher beftimmt. 

Bei dem Militär « Departement werben die Capitäne 
md Subalterns Officiere der Miliz von den Miiligperfonen 
wählt, weldye in ihren Compagnie s Diftricten der Miliz 
nterworfen find, Die Majore werden von den Gapitänen 
nd Subaltern» Officieren, die Oberften von den Majoren, 
iapitänen und Gubaltern» Officieren , Brigade» Generale 
on den Ober s Officieren ihrer Brigade erwaͤhlt. Generals 
Nafjore, General 4Quartiermelſter werden durch gemeins 
chaftliches Ballotiren von beiden Käufern der Gefeßgebung 
tnannt. Der Gouverneur ift General - en - Chef und ers 
ennt die Adjutanten. 

Auch für die Beförderung der Moralität hat die Geſetz⸗ 
ebung geforgt. So ift auf jeden Schwur eine Strafe von 
nem Dollar gefegt, und dieſes Gefeg wird ftreng vollzogen. 
benſo ift umerlaubtes Bufammenleben beider Gefchlechter 
nter fehr fchweren Strafen verboten 39), 

Der Stat fendet 2 Senatoren und 14 Mitglieder zum 
on reffe. 

Die Finanzen des Statd find unbefannt, Schulden 
at er nicht. 

Der Sig des Gouvernements änderte fich mehrmals zus 
ge des Geſetzes, daß die Hauptftadt in allen Staten der 
nien in der Mitte ded Landes liegen muͤſſe. Er wanderte 
om Marietta nach Cincinnati und Chillicothe, und befindet 
ch gegenwärtig in Columbus. 

X. Religion. Schulen. Es ift bereitd erwähnt, 
ıf im diefem State völlig freie Ausübung der Religion 
wrfcht, und daher finden wir auch hier alle Religionspars 
ien neben eldander. Selbſt die Shafer oder die Believers of 
ıe Mother Ann Lee haben hier eine blühende Riederlafs 
ıng in Union Billage unfern Xenia, obgleich fie die ehelichen 
terbindungen für unerlaubt halten. Die Gotteöhäufer aller 
5ecten find meiſtens fehr geſchmackvoll gebaut. 

Kein Stat hat bei feiner erften Anlage fo fehr für den 
ffentlichen Unterricht geforgt ald Ohio, und «d wird faum 
n Bebürfniß fo fehr gefühlt, ald der Mangel guter Lehrer. 
jei Aufnahme ded Stated in die Union wurde der Befchluß 
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efaßt, dem State dad Loos Nr. 16 in jeder Ortfchaft zu 

ulländereien zu vermwilligen 9). Im Jahre 1801 wurde 

die Univerfität zu Athen eröffnet, neben ihr beftcht noch eine 

andere Univerfität zu Oxford, ein Collegium zw Cincinnati 

und. mehre Akademien. Gelehrte Gefellfchaften, Buchdrus 
dereien find an mehren Orten, 


xl. Eintheilung. bio zerfiel im Jahre 1817 in 
folgende zehn Diſtriete: 1) Connecticuts Referse, oder dab 
Land, welches fich der Stat Connecticut vorbehielt, ald er 
feine Anfprüche auf Ohio aufgab, 2) Canton, 3) Steubens 
ville, 4) Marietta, 5) Banedville, 6) Ohio » Compagnie, 
7) Chillicothe, 8) Virginia Military oder Ländereien, welche 
dem virginifchen Militär Überlaffen waren, 9, Symeds 
Purchaſe und 10) Cincinnati. Dazu fommt noch 11) die 
Indian⸗Reſerve. Diefe Diftricte beziehen ſich auf den Vers 
auf der Ländereien. Sonſt wird der Stat in 71 Grafe 
fihaften, und diefe in Tomnfhips getheilt. Diefe Graffchafs 
tenfind: 1) Afhtabula, 2) Geauga, 3) Euyahega, 4) Hus 
ron, 5) Medina, 6) Portage, 7) Trumbull, 8) Colums 
biana, 9) Starf, 10) Wayne, 11) Ricyland, 12) nor, 
43) Eofhorton, 14) Tuscaramas, 15) Harrifon, 16) Jef⸗ 
ferfen, 17) Belmont, 18) Monroe, 19) Guernfey, 20) 
Morgan , 21) Musfingum , 22) Licking, 23) Fairfield 
24) Jadfon, 25) Perrm, 26) Hoding, 27) Athens, 28 
Wafhingten, 29) Meigh, 30) Gallia, 31) Lawrence, 32) 
&cioto, 33) Pife, 34) Roß, 35) Highland , 36) Adams, 
37) Brown, 38) Clermont, 39) Hamilton, 40) Butler, 
41) Warren, 42) Elinton, 43) Fayette, 44) Pidaway, 
45) Sranflin, 46) Madifon, 47) Carke, 48) Green, 
49) Montgomery, 50) Preble, 51) Darfe, 52) Miami, 
53) Champaign, 54) Logan, 55) Delaware, 56) Allen, 
57) Crawfurd, 58) Hancod, 59) Hardin, 60) Henry, 
61) Marion, 62) Mercer , 63) Paulding, 64) Putnam, 
65) Sandusfy, 66) Seneca, 67) Shelby, 68) Union, 
69) Vanwert, 70) Wiliam, 71) Wood, - 

(L. F. Kümtz.) 

OHIO (Graffehaft). 1) Graffchaft im State Kens 
tudy, in N. an Bradenridge, im DO. an Grayfon, in 
SD. an Butler, in SW. an Mühlenburg, in IB. an Das 
vied grenzend. Sie hatte im Jahre 1820 3879 Einwohner, 
worunter 468 Eclaven und 19 freie Farbige. Wenig ans 
gebaut befteht fie noch größtentheild aus Wald, Hauptort 
iſt Hartfort. — 2) Graffchaft im State Virginia, in N. an 
Broofe, in D. an Penfylvania, in WB. an den Stat Obio 
grenzend. Sie hatte 1820 9182 Einwohner. Hauptort 
iſt Wheeling. (Kämiz.) 

OHIO (Stadt). 1) In der Graffchaft Alleghany in 
Penfyloanien, — 2) in der Graffchaft Beaver in Penſylva⸗ 
nien, — 3) in der Graffchaft Elermont in Ohio, — 4) in der 
Graffchaft Gabia in Ohio. (Kämtz.) 

OHIO - COMPAGNIE - DISTRICT , einer von 
den Diftricten, in welche der Stat Ohio anfänglich bei dem 
Verkaufe der Ländereien getheilt war. Er dehnt ſich längs 
ded Ohiofluſſes, feine Biegungen mit eingefchlofien, gegen 
140 englifche Dieilen aus, in directer Linie aber nur 70. 
Weſtlich von feiner Hauptſtadt Marietta erftreckt er fich 48, 
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nörbfich ungefähr 12 Meilen, die ganze Länge von Suͤden 
mach Norden beträgt BO Meilen, fein Blächeninhalt an 
1700 Q, Meilen und enthält eine Million Morgen, Das 
Gebiet ift in Ortfchaften (townships) von 6 Q. Meilen 
eingetheilt, wo man in jeder 640 Morgen Land für eine 
Kirche, und ebenfoviel für eine Schule vorbehalten hat. Die 
Gompagnie, welche für jeden Morgen einen Dollar gab, 
ward in der Wahl der Lage hauptfächlich durch die Handelds 
vortheile beftimmt , welche mehre große Fluͤſſe, befonders 
Dhio und Muskingum verfprachen, Indeſſen feheint die 
Wahl, wenigftend bis zu diefem Augenblide, nicht die befte zu 
feyn, da der Boden nicht von der beften Art ift und die Ges 
werbe noch nicht auf der Stufe ftchen, um die erwarteten 
Bortheile zu gewähren (Melifh Reife, ©. 268). (Kämtz.) 

OHIOPYLE-FALLS, ein fehr fchöner Wafferfall, 
weldyen der Fluß Youghiogany (Yorhiogen) in der Grafs 
ſchaft Fayette in Penfploanien macht (ſ. den Art. Youghio- 
gany). (Kanıtz.) 

O-Hiteroa ſ. Oheteroa, 

OHIWAOA, Ohevahu, eine von den Merquefasins 
feln, von Mendaria im Jahre 1596 entdeckt und von diefem 
Dominica genannt. Sie liegt in 9"40' S., 218° O. von 
Greenwich, hat gegen 10 Meilen im Umfange und fteil auffteis 
gende, fehroffe Berge; die Suͤdſeite diefer Infel zeigt frucht⸗ 
bare &päler, Mendania halt die Inſel für fruchtbar und 
gut bewohnt, konnte aber feinen fichern Anferplag finden. 

OHLAHFALU, Ort in Siebenbürgen im Lande der 
Szekler, Udvarhelyer Stuhl, Taxalort, zu welchem 8 Orts 
fchaften gehören. In der Nähe Sauerbrunnen. (Kämtz.) 


OHLAU _ 1) einer von den Nebenjläffen der Ober, 
mit welcher fie fich bei Bredlau vereinigt. Sie entfpringt 
bei Neu » Altmannddorf füdlich von Muͤnſterberg in einer 
Hoͤhe von 904 parifer Fuß über dem Meere"); von bier 
nimt fie bei fehr bedeutendem Gefälle ihren Lauf nach 
Miünfterberg , wo fie eine Höhe von nur 622 Fuß hatz 
von Oblau aus (Höhe 392 Fuß) ſtroͤmt fie zwifchen nicdris 
gen Ufern parallel und in geringer Entfernung von der Oder 
bid Bredlau, mo fie fich in einer Höhe von 367 Fuß mit 
der Dder verbindet. Schon bei Tefchnis, 2 Meilen von 
Bredlau , ſtehen beide durch einen Graben, die ſchwarze 
Lade in Verbindung. MNebengewäfler find das Stryhnmwafs 
fer, Oldenbach, Schelune und Floßgraben. 


Olılau 2) Kreisſtadt ded Ohlauer Kreiſes am rechs 
ten Ufer der Ohlau mit einem Schleife , zwei lutherifihen 


und einer fatholifchen Kirche, einem Hofpitale, einem Wai⸗ 


fenbaufe, im Jahre 1819 387 Feuerftellen und 3012 Eins 
wohnern, worunter 2297 Evangelifhe, 683 Katholiken 
und 32 Juden ( Statiftifch » topographifche Überficht des 
Departements der koͤnigl. preußifchen Regirung zu Bredlau. 
4, Bretlau 1819. ©. 228), Tuchweberei, Tabaftbau und 
Papierfubrifen. — Die Stadt fommt ſchon 1149 in Urs 
funden vor und wurde 1638 befeſtigt, aber die Werke vor 
dem firbenjährigen Kriege zerſtoͤrt, die Gräben zugeworfen und 
Mauilbeerbaͤume darauf gepflanzt, welche lange zur Gultur 








2) Charpenrier Darftelung der Heben verſchiedener Berge, 


# 


Fluͤſſe und Orte Schirfiens. 4. Dresiau. 1812. ©. 109, 


fi 
(Kämtz.) 


_ OHM 


von Seide benust wurden, doch ift diefer Inbufkriemeig 
gegenwärtig in Verfall gefommen. Das fehöne Edle 
wurde nach dem Jahre 1654 vom Herzoge Ehriftian erbaut 
(Reonhardi preuß. Monarchie 11. 180). = 


Ohlauscher Kreis. in heil des Fürftenthumi 
. ‚ gegenwärtig zum Regirungsbezirfe Bredlam gebiri, 
im N. an Did, in D. an Brig, in SD. an den Rıy 
rungdbszirf Oppeln, in EW. an Strehlen, in W. u 
Bredlau grenzend, Beine Oberfläche beträgt 11,24 gm 
graphifche oder 10,91 preußifche Q.. Dteilen. Die wide 
tigften Gemwäffer find die Oder und Oblau. Der Kreis # 
größtentheild eben, der Boden fehr ungleich, theils Lchm, 
theils Sand, Auf der polnifchen Seite find 
Gerraide, Hülfenfrächte, Cichorien und Tabaf find d 
mwichtigften Producte des Landbaues. Auf den guten Bis 
fen wird ftarfe Viehzucht getrieben. Der Kreis enthielt ie 
Jahre 1819 2 Städte, 104 Dörfer, 12 Kolonien mm 
Vorwerke, 12 einzelne Anlagen, 5133 Feuerftellen , 339 
Einwohner, nämlid) 16126 männlicye, 17573 weiblich, 
darunter 18890 Evangelifche, 14725 Kathelifen und 8 
Juden (Statiftifch stopographifche Überficht des Depam⸗ 
mentd der Fönigl. preuß. Regirung zu Breölau, 4 Brill, 
1819. S. 1—IIl.). (Kämt:.) 


Ohlden f. Ahlden. Set. 1. Thl. S. 239, 
Ohle f. Ahle, Sect. 1. 351.2. ©. 240. 


OHLSTADT, Ollstadt, ein Pfarrdorf im - Kakrı 
ſchen Landgerichte und Defanate Werdenfels, mit 95 Hin 
fern, 500 Einwohnern, einem audgebreiteten WBegfteinben 
del und ſchoͤnen Waſſerfalle. Die Gruben, wo die Ba— 
fteine gegeaben werden, find ſchon fehr tief und gefährke, 
und hehe Felfenwände ſtehen zur Seite derfelden füßt feat 
recht in die Höhe. ( Eisenmann.) 

OHLWEILER , Dorf des Regirungöbezirfet 6» 
blenz, in dem landräthlichen Areife Simmern „ eine hal 
Stunde füdlidy von Simmern, an dem Simmerbache ads 
gen, mit 255 Einwohnern , gehörte vormals in die Gäu 
heißerei Tiefenbach , bed Oberamted Simmetn, gibt ae 
gegenwärtig einer Bürgermeifterei den Namen, zu werde 
auch die Gemeinden Belgweiler, Biebern, Bronhofen, Kun 
zenbach, Mengerfcheid, Nannhauſen, Nidweiler, Ram 
gieröburg, Reich, Sargenroth, Tiefenbach, Unzenberg mi 
Nüfchbeim, überhaupt 32 Ortfchaften, mit einer Berlikr 
rung von 4335 Eelen, gehören. Nach dem alten Band 
maß, denn die Gadaftrirung hat kaum begonnen, heiss 
die 14 Gemeinden der Bürgermeifterei an Ackerland 
an Wieſen 1593, an Weideland 4487, an MBaldunga, 
die Pöniglichen ungerschnet, 3716 Morgen. 

(v. Stramberg.) 

OHM (Ahm, hell. Kam), ein Maß für Fluͤſſigkenc 
welches beſonders für Wein, Brantwein und Bier gu 
braucht wird, deſſen Inhalt aber in verfchiedenen Gegenta 
fehr ungleich it. Ich will hier feinen Betrag an mehra 
Orten nab Georgfadpar Chelius Maße und Gemicdih 
buch. 8. Franff. am Main 1830 angeben, wo man um 
ter den einzelnen Abfchnitten dad nähere Detail dicfer Bu 
ſtimmungen finden wird, 





achen (vor Einführung des preußifchen 


Dragfoftemed, zu 104 Föln, Kannen). 
argau (zu 96 Weinmaß). - » » 
mfterdbam (Wein, zu 4 Anferd oder 

Steekan, oder 64 Etoopen),. . 
atwerpen (vor Einführung bed nieder 

ländifchen Maßfyftemd, zu 100 Potb). 
‚fchaffenburg (vor Einführung des baie⸗ 

riſchen Gewichtöfyftemes, zu 20 Vier⸗ 
tel-oder SO Aichmaß). » + » » 
zaden (feit 1810, zu 100 Maß oder 

400 Schoppn). x 2 0.» 
zaſel (zu 8 Viertel). . * ® . - 
jerlin (vor Einführung des neuen preus 

Bifchen Maßfyftemed, zu 128 Quuart), 
Zraunfchweig (zu 4 Anker oder 160 

QDuart), * ” Eu [2 [2 3 [2 ®.. 
zremen (zu 4 Anker oder 180 Quart). 
ʒruͤſſel (vor Einführung ded niederläns 

difchen Maßſyſtemes, zu 96 Weins 

oder 100 BiersPotd). - » » » 
zutzbach (vor Einführung ded großhers 

zogl. heſſiſchen Maßſyſtemes, zu 20 

Viertel oder 80 Aich⸗ Maß). »- » 
Yarmftadt (vor Einführung des neuen 

Maffoftemed, zu 20 Viertel, oder 80 

Biermaß, oder 90 Weinmaß). » 
Yuderftadt (zu 80 WBeinmaß). - » 
zanffurt am Main (zu 20 Viertel oder 

SO alte Maf) » 2 2. 
riedberg (vor Einführung des großhers 

zogl. heſſiſchen Maßfyftemes) ebenſo. 
ulda (zu 2 Eimer oder 80 Maß).. 
jiegen * Einführung des großherzogl. 

heſſiſchen Maßſyſtemes, zu SO Maß) 

a) für Wein. 

b) für Bier. «oo 00.0. 
‚amburg (zu 5 Eimer oder 20 Viertel, 

oder 40 Srübchen , oder 80 Kannen), 
anau (zu 20 Viertel oder 40 alte Maß). 
‚annover (zu 24 Eimer oder 80 Kans 

nen). . 2 00 2 Te Tee 
eidelberg, großed Ohm zu 0 Viertel, 
kleineb Ohm zu 12 Viertel... - » 
woßberzegthum Heffen feit 1821 (zu 

20 Bierteloder SO Mab). -. - » 
ldeöheim (zu 4 Anfer od. 160 Qiuart), 
arlöruhe (zu 12 Viertel oder 72 Maß). 

affel (zu 20 Viertel oder 80 Maß). 

el ( vor Einführung ded neuen badens 

ſchen Syſtemo, zu 4 Biertel oder 24 

Maß). * “ * * * * —W 
Sene (vor Einführung des neuen preuß. 

Maßfoftemes, zu 4 Unter oder 120 

Weinkannen 


- 4 00 + 


* * [3 * [2 . 


13660,4 
16032,0 


2 115522,4 


14219,0 


15869,2 


15000,0 
4550,7 


14980,0 
14958,5 
14496,0 
13002,0 
15352,0 
15613,2 

7458,5 
14343,0 


14286,0 


14332,0 
14812,8 


14440,0 
14923,0 


15686,2 
16096,0 
9657,6 


16000,0 
13330,0 
11347,0 
15596,0 


4557,6 


114270,4 
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arl Eentilis 
Drt tn | ter. 
Köln (vor Einführung ded neuen preuß. 
Maßſyſtemes, zu 26 Viertel oder 104 
Ma) » » 6968,0 |13822,0 


Kopenhagen (bid zur Einführung bes 
neuen noch nicht erfchienenen Maßſy⸗ 
ftemed, zu 4 Anker oder 155 Pott). 

Radendurg (vor Einführung ded neuen 
badenfchen Maßſyſtemes, zu 12 Biers 


7542,0 |14962,0 


tel oder 48 Mab). » * - =. 14763,4 | 9449,0 
Lahr (vor Einführung des neuen bad 

ſchen Maßſyſtemes, zu 24 Maß). 2274,6 | 4513,0 
Auzern (zu 30 Mahl +» - . » - |2613,6 | -5184,5 
Mainz (vor Einführung ded großherzogl, 

befiifchen Maßſyſtemes, zu 20 Vier⸗ 

tel oder SO Mab)- = » » « + 16834,0 |13558,0 
Mannheim (vor Einführung ded neuen 

badenfchen Maßſyſtemes) 

a) großes Ohm zu 20 Viertel. .  |8041,8 | 15952,0 

b) fleined Ohm zu 12 Viertel. . 4825,1| 9571,2 
Dppenheim (vor Einführung ded neuen 

großberzogl. heſſiſchen Maßſyſtemes, 

zu 20 Viertel oder BO Maß). - -» 7904,3 | 15679,0 
Preußen (feit 1816, zu 2 Eimer oder 

4 Anfer, oder 120 Quart). . » 66026,8 |13740,0 
Am Rheingau dad alte Mainzer. 
Wetzlar (vor Einführung ded neuen preus 

Fifchen Maßfuftemed, zu 20 Viertel 

oder 100 Mahl.» » « » «+ |8088,0 16043,7 

( Kümtz.) 


OHM, feiner Fluß, welcher im Großherzogthume 
Heſſen am Bogelöberge entfpringt, nach Norden läuft, uns 
terhalb Homberg ind Kurfürftenthum Heſſen trit und fich 
oberhalb Marburg mit der Lahn verbindet. Gute Wieſen 
und Waͤlder ſind auf beiden Seiten. (Kümtz.) 

— Ohmeoburg, Ohmreburgum f. Amoe- 
neburg. Sect. 1. Thl. 3. ©. 378. 

Ohneberger f. am Ende bed Banded, 

Ohnehosen ſ. Sanscullottes, 

OHNMACHT, deliquium animi, languor s. de- 
fectio virium, imbecillitas, debilitas, asıheneia, ato- 
nia ete., rechnen manche Ärzte gar nicht unter die eigente 
lichen Krankheiten, da fie, wie bei großen Wunden ıc., der 
Verblutung vorbeugend, fogar ein Heilmittel der Natur 
wird, was aber freilich viele andere Krankheiten relativ auch 
feyn und werden können. — / 

Der wefentlicye Charakter der Ohnmacht befteht in eis 
ner gewöhnlich fchmell vorübergehenden Unterbrechung des 
Berhältniffes, in dem wir wachend mit den Außendingeu 
ftehen , in einem baldigen Schwinden unfers Bewußtſeyns 
und ded Vermögens, unfern Körper aufrecht zu halten, 
ohne daß doch epileptifche, apoplektiſche und andere geſund⸗ 
Heitdwidrigere patholegiſche Erſcheinungen dabei ſich einmi⸗ 
fben. — Nach obiger Beſchraͤnkung hat ſie ihre graduellen 
Berfehiedenheiten unter eigenen Benennungen, z. B. Kcly- 


OHNMACHT re 


sis, Lipothymia, Lipopsychia, Apopsychia, Asphy- 
zis, — beide letzte ald hoͤchſte Grade der Ohnmacht 
befannt (f. dieſe unter ihren beſondern Namen), . 
Vorboten der Ohnmacht find unter andern; Magens 
drüden, plögliche Bruftbeflemmung, gleichfam Bufammens 
ſchnuͤrung des Herzens, Schwer» und Langfamathmen, 
Gähnen, ein Gefühl von Wuͤſtſeyn umd Betäubung des 
Kopfes mit und ohne Schwindel, Obrenflingen und manchers 
kei Gehörtäufchungen, Verdunfelung der Yugen und Ers 
ſcheinung verfchiedener Farben und verworrener Bilder vor 
denfelben, ein Dehnen in den Gliedern, Schauer, Erfals 
ten der äußern Eptremitäten, leichenaͤhnliches Erblaffen des 
Antlised, Veränderung des Pulfed ꝛc. Wenn dieſe Zufaͤlle 
immer mehr uͤberhand nehmen, fo verliert der feiner nicht 
mehr Mächtige alle Körperhaltung und finft zu Boden, d, 
i. in eine wirkliche Ohnmacht; fein Angeficht wird bleicher, 
die Kälte der Gliedmaßen fühlbarer, der Puls fein, zoͤ⸗ 
gernd, ſchwach ; bie Fingernaͤgel werden bleifarbig, das 
Achemholen leiſe, ſchwer, verkuͤrzt, die Sprache verliert ſich 
gleich jeglicher Muſkelbewegung und Sinnenfunction z die 
Glieder ſcheinen wie gelaͤhmt zu ſeyn. 
In einer tiefen Ohnmacht (vergl. unten Syncope) 
iſt der Puld kaum fuͤhlbar, und hört, gleich wie dad Ath⸗ 
men, Bewußtfeon, und alle Empfindung und freie Bes 
weglichfeit der Glieder ganz auf. Es bricht ein Falter, 
Flebriger Schweiß im Geficht und am Halfe aus, oft er 
auch Harn, Darmkoth und Samenfeuchtigfeit unwillführlich 
w— 
er AR der Anfall vorüber, fo erwacht der Ohnmaͤchtige 
mit einem tiefen Seufjerz ein Anfangs unordentlicher, dann 
immer regelmäßigerer Herzfchlag, neue Hautwaͤrme, fris 
ſcher Augenglanz, und ein dem des Erwachend aus tiefem 
Echlafe, oder aud einem Traume, deſſen man ſich nicht 
mehr ganz bewußt iſt, gleiches Gefühl ſtellen ſich jetzt ein, 
Die Haut uͤberzieht ein warmer Schweiß, und bald kehrt 
ein allgemeines Wohlbehagen, wie bei jeglicher Wiedergenes 
fung, oder ed bleibt auch wol eine eigene Mattigkeit, Traͤg⸗ 
heit und Abfpannung auf fürzere oder längere Zeit zur. — 
Die Ohnmacht ift oft ein Begleiter anderer Schwächer 
franfheiten: mancher Fieber, der Engbrüftigkeit, der Waſſer⸗ 
fucht ꝛxc. So trit fie häufig im Udelſeynsformen entweder 
durch direkte pathologifche Veranlaſſung, oder zu Folge franfs 
hafter Körperdigpofitionen, nach unbedeutenden und zufäls 
ligen Gelegenheitöurfachen, ein, oder geht mol felbft dem 
Tode voran, und bilder zu diefem den Übergang. — Ser 
doch find auch font für gefund geltende, zumal. mehr cms 
pfindliche Perſonen derfelben bei den geringften ungemöhns 
lichen Anläffen nur zu leicht unterworfen, ſowie überhaupt 
Nervenkranke, milzfüchtige , wiedergenefende , junge zaͤrt⸗ 
liche, aber auch alte übermäßig magere oder fette Gubjecte 
dazu hinneigen. Ya es gibt Einzelne, die von manchen zu 
ftarfen, oder ihnen unangenehmen Gerüchen, beim Anblick 
von Jammerſcenen, oder ſie anekelnder Gegenſtaͤnde beim 
Geruch ihnen widriger Speiſen und Getraͤnke, bei Annaͤhe⸗ 
rung gewiſſer Thiere: Katzen, Spinnen ꝛtc. leicht ohnmaͤch⸗ 
tig werden. — Ebenfo entſtehen oft Ohnmachten nach 
anftrengenden Arbeiten, ungewohnten heftigen Koͤrperbewe⸗ 
gungen zumal in hoher Hitze, nach einer zu großen, plögs 
lichen Freude, und in Gefolge anderer geftsigerter Affecte, 
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bed Schrediend ꝛc., nach einer übermäßigen Eiters ed 
Darmausleerung, nad einem Aderlaß daran nicht, ge 
wöhnter,, oder furchtfamer Weichlinge, nach. gencinmnz 
Giften, oder von dem Biffe giftiger Thiere, bei einem Eiek 
auf dem Unterleib , oder einem Drude des linfen Mag 
munded in der Herjgrube ꝛc. Auch fünnen Magenüberis 
dung, Blähungen, ein Sturz auf den Hinterfepf, afı 
Nücgrath, und Alled, mas den Körper fchwächt, vornthe⸗ 
lich auch ſtarke Gemuͤthserſchuͤtterungen ꝛͤc. Ohnmacht w 
regen. Zuweilen iſt fie angeerbt. — Ihre mächite In 
ſache beſteht in einer gaͤnzlich aufgehobenen, oder doch sm 
minderten Erregbarkeit des Herzens und Schlagaderfoitund, 
oder in dem geftörten Einfluffe der Nervenkraft auf den Strcis 
lauf des Bluted, — 


Man bringe jeden Obnmächtigen in einer tihm bes 
men ruhigen Lagerung firafd an die freie, reine Luft, ode 
laffe diefe in das Zimmer, Lüfte oder löfe fanft alle Bintır 
und feft anliegende Kleidungdftüde, befprenge Antlig ur) 
Bruft mit faltem Waſſer, reibe Stirn, Schläfe und Hint 
mit ftarfem — * halte dieſen, oder irgend ein Rarkı 
riechendes Waſſer, Salmiakſpiritus, Riechſalz ıc. , ce, 
zumal bei Ohnmachten hyſteriſcher Weiber von ſtarken Bes; 
geruͤchen, glimmenden Feuerſchwamm, verbrannte Feden, 
Hirſchhorngeiſt ic. dem Kranken vor die Naſe, und für 
ihm etwas koͤlniſches Waſſer u. dergl, durch den Mund um 
Bern fei, bei wiederfchrender Befinnung alles voreilige, fi 
miſche Einwirten! — . In leichteren, weniger patbelass 
fehen Zuftänden darf der Obnmächtige nur der Nube über 
laffen werden, in welcher dann die momentane Lebentt 
rung durch Naturreastion indgemein von felbft fich wit 
ausgleicht, — (Th. Schreger.) 


$) 

OHOD ober Ohud (och) ift ein Berg noͤrdlich sr 
Medina, namhaft geworden durch eine Schlacht, mild 
Muhammed an die ungläubigen Koraifchiten verlor. Cinz 
im dritten Jahre nach feiner Flucht, in den erften Te 
bed Schawwal 8 zehnten Monats im arabiſchen Yahır), at 
ein Haufe von Koraifchiten unter Anführumg des Ih 
Sofjän ben Harb von Meffa heranzog, begleitet won cas 
gen Weibern, die nach herkoͤmmlicher Sitte Die in einem ws 
aufgegangenen unglüdlichen Stampfe (bei Bedr) Gefelce 
bemweinten und die Streiter zur Nache entflammten. Sa 
gerten fich in der Nähe von Medina, Der Prophet mar m 
fangs gefonnen, nur die Stadt zu behaupten und die Fark 
von da abzufchlagen. Abdallah, der Sohn’ded Obi, 
war mit ihm einverftanden; Doch riethen die Übrigen, Ya 
Feinde in offenem Felde zu begegnen, Der Prophet ha 
daher mit etwa 1000 Mann feine Stellung am Fuft da 
Ohod, fo daß er den Berg im Nüden hatte. Darüber uns 
frieden, zog fich jener Abdallah mit einem Drittheil des Aus 
red in die Stadt zuruͤck. So murden die ohnedied ſchlech ko 
waffneten gläubigen Truppen noch mehr geſchwaͤcht. Zui 
Treffen war blutig, der Feind gewann die Oberhand, — 
ließ nur 22 Zodte auf dem Plage, wogegen von ben Gliubs 
gen 72 blieben, worunter Muhammed's Oheim, Hamla 
Der Prophet felbft wurde durch einen Steinwurf vermuntt, 
Triumphirend zogen die Koraifchiten nach Mekka zuruͤck, da 
Tag von Ohod ald Erfag für den’ von Bebr Ketradı 


OHR — 


end, = S. Abulfeda’s Annalen, Th.I. S. 90 — 98, 
Bergl. den Art. Muha mmed. (E. Rüdiger.) 
OHR (BollwertdsOhr, orillon) heißt in der Befes 
gung der obere und convere Theil der Flanke eined Bollwerkd, 
unächit der Face, wodurch der mittlere, zuruͤckgezogene (meis 
tend concave) Theil erfterer gedeckt wird. Wenn dad Bolls 
serfös Ohr eig und nicht abgerundet ift, fo nennt man cd woh 
;paulement (&chulterwehr), obgleich dies eigentlich ein ans 
eres ift (fiche diefen Artifel), weil ed am Schulterpunft ded 
Zollwerks liegt. Das Bollwerks⸗Ohr foll die zuruͤckgezogene 
Hlanfe vor dem Feuer der Belagerer ſchuͤtzen, damit fie, wenn 
iefe den Grabens Übergang verfuchen, noch im Stande fei, 
u deſſen Vereitelung mitzuwirken. Es muß daher pr fos 
ide gebauet ſeyn, um nicht felbft am leichteften zerträmmert 
u mwerden, und fällt von felbft weg, wo die Flanke nicht zus 
üdgjogen if. — Ohr (Stichfappe eines Gewoͤlbes, 
„unette), heißt ein befonderer gewölbter Bogen über Fen⸗ 
ters und Thürs Öffnungen, der gleichfam ein Ausfchnitt aus 
m Haupts Gewölbe if. Damit verfehene Gewölbe heißen 
uf franzöfifch voutes & lunettes, und fommen auch in der 
iriegebaufunft vor, auf teutfch aber heißen Ohrgewoͤlbe die 
rigen Bogen in einem gothifchen Gewölbe (voutes enogives), 
(v. Carisien.) 

Ohr, Ohra, Or in Thüringen f. Ohre, 

Ohr f. am Ende ded Bandes, 

OHRDNUFF, 4) Amt oder Kanzleis Bezirk im Hers 
ogthume Gotha, enthält eine Stadt, 6 Dörfer, gehört den 
jürften von Hobenlobes Neuenftein, die es durch eine eigene 
tanzlei und ein Konfiftorium, welche beide jedoch unter go⸗ 
haifcher Hoheit ſtehen, regiren laffen. Jene, die Kanzlei, 
eftcht aus einigen Hofs und Kanzleiräthen, einigen Secretaͤ⸗ 
en und Unterbeamten. — 2) Stadt hierin, an der Ohra, 
at 3400 (nady andern Angaben 4400) Einwohner, ums 
aßt mehre Kirchen, ein fürftliches Schloß, Kanzleigebäude, 
Rarhhaud, Lyceum, Euperintendentur, hat Nahrung durch 
Idecbau, Viehzucht, Holzbandel, Gärberei, Verfertigung 
on Holzwaren (Peitfchenfticle, deren Berfertiger eine eigene 
junft bilden), Bleichereien u. a, D. Der biefige Stadt⸗ 
ach fteht unter der Kanzlei. Ein Kloſter fand fich fchon im 
jahre 725 hier, welches durch dem Apoftel der Thüringer, 
3onifacius, einen Prior befam. Durch Brände hat ed oft 
elitten. (G. F. Winkler.) 

OHRE (Ohra), kleines $lüßchen im Herzogthume 
zotha, entfpringt bei Oberhof, durchläuft cin ſchoͤnes Thal 
nd füllt unterhalb Ohrdruff in die Apfelſtadt. 

(G. F. Winkler.) 

OHRENBEICHTE (Confessio auricularis), das 
eheime Bekenntniß aller einzelnen den Geboten ded Decalog 
wider laufenden Gelüfte und Handlungen (peccata morta- 
a) nach ihren Umftänden vor dem Priefter, welches einen 
sefentlichen Beitandtheil ded Sacramentcö der Buße und eis 
en verdienftlichen, genugtluenden Act bildet, an welchen 
ie durch jened Sacrament verheißene vergeihende Gnade und 
ie Ertheilung derfelben durch Lie priefterliche Abſolution, f6 
se auch die Zulaffung zur Gommunion in der fatholifchen 
iirche geknüpft if, Die ältere Kirche foderte, nach ihrer 
rengeren Didciplin, für notorifche Sünden (Krĩmina publi« 
a), welche die Ausfchliefung aus der Gemeinde nach ſich zogen, 
denugthuung (satisfactio) durch Kirchenbuße, zu welcher 

Algen, Encyclop. d. W. uw. K. Dritte Section. 11. 
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ein Öffentlich abzulegended Sündenbefenntnig (2EonoAoynaıg) 
gehörte, ehe fie die Verzeihung und Wiederaufnahme bemils 
ligte 1). Durch geheime Sünden Befchwerten dagegen ers 
theilten die Lehrer den Nath, ihr Gewiſſen indgeheim durch 
Befenntniß derfelben vor den Prieftern zu erleichtern, um von 
dieſen zur Befferung förderliche Anmeifung zu erlangen 2). 
Zu Ablegung ſolcher Privatbeichten wurden aber diejenigen, 
welchen ihr Gewiſſen Todfünden vorwarf, um fo mehr getries 
ben, je ficherer fie dadurch der Öffentlichen Kirchenbuße, wels 
he ihnen bevorftand, wenn ihre Suͤnden ruchbar wurden, 
entgehen fonntenz denn die Vorftcher der Kirche waren darin 
einverftanden, daß nach Ablegung einer ſolchen Privarbeichte, 
ſelbſt wenn fie bürgerliche Vergehen zum Gegenftande gehabt 
haben follte, die Öffentliche Buße doch nicht mehr von der Ges 
meinde diürfe gefodert werden 3), obwol ed ald der zuverläfs 
date Weg zur Berföhnung galt, fich der Tegteren bei Tod⸗ 
fünden freiwillig zu unterziehen 9). Dad Gefchäft, dieſe 
Peivatbeichten aufjunchmen und die denfelben angemeffenen 
Büßungen zu verordnen, wurde auf Beranlaffung der novas 
tianifchen Streitigkeiten, melche eine genauere Eittenzucht 
nothmwendig zu machen ſchienen, eigens dazu angeftellten Ele⸗ 
rifern (ol ämi rg ueravolag ngeoßvrigo:, poenitentiarii) 
Übertragen. Died Stirchenamt hob aber Nectarius Patr. 
CP. gegen Ende des vierten Jahrhundertd wieder auf, weil 
dlirch jene Einrichtung grobe Auöfchweifungen eines Gleriferd 
der Gemeinde befannt gemorden waren 5). In den Abends 
ländern ſcheint fich daffelbe zwar erhalten zu haben; doch bes 
trachtsten beide Kirchen die Privatbeichte fortwährend ald eis 
nen freiwilligen Act, an welchen die Zulafjung jur Commu⸗ 
nion nicht gebunden war, obwol allgemein darauf gedrungen 
wurde, daß eine ernfte Selbſtpruͤfung, in welcher man feine 
Sünden vor Gott befenne und bereue der würdigen Theils 
nahme am heiligen Mahle, nach dem Mathe des Apoiteld, 
voraufgche 9). Auch die fpätern abendländifchen Lehrer, obs 





1) Tert. de poenit. c.9. 2) Orig. Hom 1. in Ps. 
AXXVI. Cypr. de lapsis. p 134. Bal. 3) Hasil. m. ep. 
ean. ©. 34. Iris umyerdeigeg yoreizeg zei Pjeyoosvang di eu- 
Anderer, 5 ormgor® Orgyoudvng, dnunmeder ulr Lemlrann 
of sardors jur, Ira on Awaron erden mepaozmer dhEy- 
Beianız. August. serm. XVl, 8. Leo m. Ep. 186, 2, Quesn. — 
ne de singulorum peccstorum genere libello scripta profes- 
sio publice recitetur, cum reatus conscientiarum sufficiat 
solis sacerdoribns indicari secreta confessione, +) Gen- 
nad. de dogmat. eccl. c. 55: Quem mortalia crimina post 
baptismum commisss premunt, Aortor prius publica poeni- 
tentia satisfacere, et ita sacerdotis judieio reconeiliatum com- 
munioni sociari. 5) Soer. h.e. V, 19. Sozom.Vil, 16. 
6) 1. Cor. 11, 2% Berg, Chrysose. j. d. St. Hom. XXVII. 
Opp. T. Xl. p. 302. Fref. ynai (6 dmvorolos) doxiumiero di 
dnuröw Brrmros, ze Tore aongtın" ze oly Irenur Irkom z8- 
Arsı dozrudan, aid arrior dnerir, ddnuoaleırtor tom» TO 
dixearmoruw. Audprvoor row Beygov, August. Confess. L. X. 
3. Quid mihi est cum hominibus, ut audiant eonfessiones 
meas, quasi jpsi sanaturi sint omnes languores meos? Cu- 
riosum genus ad cognoscendam vitam alıenam, desidiosum 
ad corrigendam suam. Qwd a me quaerunt audıre, qui sim; 
qui nolunt ate audire, qui sint? Aablreide Zeugniſſe b. Jo, 
Dallaeus, disp. de sacramentali s. aurieulari Latinorum con- 
fessione. L 1V. Genevae 1661. 4. (dagegen die Karboliten 
Natalis Alexander, d. de conf. auric. Par. 1679. 3. Jac. 
Boileau, hist. confessionis aur c. Par. 1683. 8. Dion Sam- 
marthanus, traité de la confession, Par, 1685. 8.), .!os. Bing* 


ham, Origg. ecel. Vol. Vlll, p. 128 ss 
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mol fie die Privatbeichte ald ein wichtiged Erleichterungdmittel 
der Befferung empfahlen, wagten noch immer nicht, die Bes 
bauptung aufjuftellen, daß fie zur Sündenvergebung noths 
wendig fei 7). Seitdem aber um zmölften Jahrhunderte die 
Buße (poenitentia) in die Giebenzahl der Sacramente aufs 
genommen worden, befam auch die Beichte (confrssio), 
welche man zu den drei Theilen derfelben rechnete, eine facras 
mentliche Bedeutung, nach welcher die, durch dad Sacra⸗ 
ment zu erlangende, göttliche Verzeihung der von den Getaufs 
ten begangenen Sünden auch durch diefen Theil deffelben bes 
dingt gedacht wurde, &treitig jedoch blieb die Frage, ob 
dazu bei Todfünden das reuige Eingeſt aͤndniß vor Gott genuͤge, 
oder ob Ablegung der Beichte vordem Priefter hinzutreten muͤſſe. 
Der Mönd) Gratianus, welcher darüber fehr ausführlich hans 
delt, wagt nicht felbft zu entfcheiden, fondern ftellt dad Ur⸗ 
theil feinen Lefern anheim 9. Petrus der Lombarde wird 
zwar durch das Übergewicht der Auctorität zw der Entfcheis 
dung geführt, man muͤſſe Gott zuerft, danach aber, wenn 
die Gelegenheit fich darbiete, dem Priefter beichten, um die 
Pforten ded Paradiefes durchfchreiten zu koͤnnen, und nur 
im Notbfalle dürfe auch den Laien gebeichter werden. Die 
priefterliche Freifprechung aber löfe nicht von der Sünde und 
ihrer Strafe; fondern dag Gott Jemanden davon geldfet 
babe, folle fie nur der Gemeinde anzeigen und, erflären 9). 
Beide ſchoͤpften ihre Zeugniffe vornehmlich aud einem Iractat 
de vera et falsa poenitentia, welcher fich um ihre Zeit unter 
dem falfchen Namen des heil, Auguftinus verbreitete und zus 
erft den fo einflußreich gewordenen Grundſatz ausſprach: durch 
die Beichte werde verzeihlich, was bei der Begehung Todfünde 
war [fit per confessionem veniale, quod mortale erat in 
operatione] 10). Mit der Verbreitung dieſes, dem herr⸗ 
ſchenden Aberglauben fich leicht empfehlenden, Princips wurs 
den nun alle Todfünder (und wer hätte ſich zu diefen nicht 
rechnen müffen, da die Todfünde alle und jede Verlegungen 
der zehn Gebote in fich faßte?) durch Gewiſſensangſt zur pries 








7) Theodulfusr * Aurelian,, Capitulare a, 797. c.80 b. 
Mansi Conce, T. Xlil. p. 1001. Confesio, quam sacerdoti- 
bus facimus, hoc nobis adminiculum affert, quia accepto 
ab eis salatari consilio, saluberrimis poenitentise observa- 

‚tionibus, sive mutuis orationibus peccatoram maculas dilui- 
mus. Confessio vero, quam soli Deo facimos, in hoc juvat, 
qeia quanto nos memores sumus peccatorum nostrorum, tanto 
horum Deus obliviscitur: et e contrario, quanto nos horum 
obliviscimur, tanto Dominus reminiscitur. Conc. Cabil 
nense (Chalons) a. 818. e. 33: Confessio, quae Deo fit, pur- 
gat peccata; ea vero, quae sacerdoti fit, docet, qualiter i 
purgensur peccata, 8) Grariani Decr. P. II. caussa 
qu. 8. dist. 1. Can, 37. erwähnt er- die Meinung: Ar confes- 
sio ad ostensionem jtentiae, non ad impetrztionem ve- 
niae; can. 87 erflärt er, es gebe feine Auctorität, nad welcher 
latentia peccata sacerdoti necessario eonfitenda, et ejus ar- 
bitrio expianda; dech mwill er nicht wider das Gegentheil entſcheiden 
umd endigt den Streitpunft can. 89, mit der Erflärung: Coi harum 
(sententiarum) potins adhaerendum sit, lectoris judicio re- 
servatur, Utraque enim fautores habet sapientes et religio- 
sos viros. 9) Sene. 1. IV. dist. 17. 18.: Deus mundar 
ab interiori macula, et a debito aeternae mortis solvit. Non 
autem hoc sacerdotibus concessit, quibus tamen tribuit po» 


sestareın solvendi er ligandi, i,e, oszendendi homines liga- 


t0s vel solutos . . Quia etsi aliquis apud Deum sit solu- 
tus, non tamen in facie ecelesise solutus habetur, nisi per 
judicium sacerdotis. 10) Tr. de vera et falsa poeniten- 
tia. In $. Augustini Opp, ed. Bened, T. Vl, in Append. 
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fterlichen Privatbeichte getrieben, biß “endlich die 
berrfchend gewordene Gewohnheit dieſes Weichtent ini 
allgemeined Gefeg ald eine zum Heile nothwendigt du 
gung einfchärfte „ indem fie zugleich die Qualitaͤt dırzs 
Beichte näher beftimmte. Denn im Jahre 1215 m 
dad dcumenifche Goncil um Lateran (Conc. Lateran.|\| 
cum. Xll.) unter Innocentius Lil, im 24. Ganca {h 
utriusque sexus genannt): Jeder zu dem Jahren el 
gelangte Chriſt habe mindeftens jährlich eimmal alıı 
Sünden insgeheim feinem eigenen Priefter getreulidzt 
ten, der vom demfelben ihm auferlegten Büßung mi 
Kräften ju genügen, und danach — falld ihm micıt kl 
fter aus guten Gründen eine einftweilige Enthalnse 
Theilnahme angeratben — mindeftend zur Öfterkichen 
Eacrament der Euchariftie ehrerbietigft zu empfanga,ı 
— er zeitlebens don der Kirche auẽgeſchloſſen meh, 
einem Tode aber eines chriſtlichen Begräbnifts ui 
folle. — Der Priefter aber habe die näheren Verdini 
Eünderd und der Ende (peccatoris circumsaı 
peccati), wiefern fie ihm zu wiſſen möthig fer, wi 
gemefien rathen und zweckdienliche Heilmittel da & 
verordnen zu können, zart und vworfichtig zu ci 
Das ibm auf diefe Weife im Bußgerichte (in pu= 
tiali judicio) fund Gewordene dürfe er jeded mich 
Worte noch Zeichen verrathen, unter Strafe der ii 
vom Priefteramte und Iebenäldnglicher Buße in ung) 
ſterlichem Berwahrfam ). Die am dieſe gefarisel 
ſtimmungen gebundene facramentliche - Privarbesı # 
feitbein Ohrenbeihte (Confessio auricularis) pe 
meil fie im Beichtftuhle dem borchenden Beihtur) 
eine Dfinung ind Ohr geflüftert oder lift sin 
luͤſelt) Tourde (daher bei Bwinglis Lyſelbron 
Folge diefed Canon lehrten num die fcholaftifchen dad 
daß die Beichte ein genugtbuender Act der nme 
unter den Diener der Kirche fei, Durch melden tel 
der vermittelt der priefterlichen Freiſprechung dı al 
Sacrament der Buße geknuͤpfte verzeihende Gnkl 
der Art erwerbe, daf ihm die ewige Gtrafe für til 
de in eine zeitliche verwandelt, die lettere ab ı 
Mage, in welchem er die Beichte wiederholt, = 
werde. Ob diefe Beichte bei allen und jeden Eintel 
wendig fei, darüber gebe zwar die heilige Schtine 
fie nur bei Todfünden auddrädlich fodere (Yu 
1. Joh. 5, 16), keine Entſcheidung, doch mäfk za 
dem Gefege der Kirche unterwerfen, welches u) 
darauf beſtehe, daß man omnia peccata, allı # 
venialia zu beichten habe !2), Damit befam wi 
die priefterliche Lodfprechung eine viel größere Zu9 
und die Formel derfelben,, welche früher munfd » 
weiſe (ald formula deprecatoria) geftelt war: # 
tionem et remissionem tribuat tibi Deus, (re 





11) Canon XXI, Lateranensis 
L.V. tit. 88. c. 12. p. 889. s.. Bochmer, —F 
mae Ag. Summa theol. P. 1ll. Qu. #4 — 90 et in dum 
tise Qu. 6. Er glaubt nur die Beichte der p. maralı © 
dirino beftätigt. Dagegen Duns Scorus in Sent L. || 
17. qu. 1... .. videtur rationabilius temere, quod e 
(sc. omnium peccatorum) cadat sub praesepto dire 
uıvo, 


in Deererl. 6m 
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+ Geftalt eines fürmlichen Michterfpruchd (formula indi- 
„riva), den der Priefter, ald Richter an Gotteb Statt 
den Worten füllet: Ego absolvo te etc. 13), 
* Die Vorftellungen von der Nothwendigdeit und dem 
ttlichen Rechte diefer erft jegt eingeführten Art ſacrament⸗ 
ber Privarbeichte waren zu neu, und die Erinnerung an 
“e ganz abmeichende Praxis der frühern Beiten noch zu 
ſch und Ichendig, als daß dad meue Kirchengefeg nicht 
i der Oppofition, welche ficy wider die Anmaßungen der 
erarchie im Mittelalter bildete, einen beharrlichen und 
gründeten Widerſpruch hätte erwecken follen. Die Wal⸗ 
nfer, unbefümmert um die Strafandrohungen deb Ca⸗ 
in, ſchuͤtteten ihr von Gewiſſenspein gefolterted Herz vor 
"sammen Laien aud und berubigten fich mit der Abfolution 
"rfelben, ohne die herrfch » und geminnfüchtigen Priefter, 
elche ihre Achtung und ihr Vertrauen verfcherzt hatten, 
ned Belenntniffed zu würdigen und nach der Freifpres 
ung von ihren fündlichen Lippen irgend ein Verlangen zu 
agen. Johann Wicliffe, der engliſche Reformator, obwol 
° der Obrenbeichte nicht jeden möglichen Nugen abfprechen 
if, hält doch daflır, ed wuͤrde der Kirche zuträglicher ges 
"fen ſeyn, die Beichte nach dem Beifpiele der alten Kirche 
n Gewiſſen frei zu laffen, da jedenfalld feftftche, daß der 
tenfch auch ohme jene, auf göttliched Beugnig nicht zu 
Anende, fondern von Innocentiud IR, angeordnete, Oh⸗ 
inbeichte wahrhafte Reue empfinden und zum Seile gelans 
'n könne (hominem sine tali confessione vere conteri 
* salvari), wie died aus Petri Mede und VBeifpiel (Act. 
38 fg.) erhelle 14), 

An ſolche Vorgänger fehloffen fich die teutfchen Res 
rmatoren des 16. Jahrhundert, indem fie ſich offen ers 
irten wider die mit dem lateranenfifchen Canon gäng 
1d gebe gewordenen Vorſtellungen. Die Obhrenbeichte, 
Iten fie, ſtuͤtze fich nicht auf goͤttliches Gefeg (jure di- 
no); fie fei weder ein facramentlicyer, noch auch ein vers 
‚enftlicher und genugthuender Actz denm der Menfch koͤnne 
‚cht durch eigene Verdienfte genugthun für feine Sünden, 
elche ihm lediglich um des im Glauben angeeigneten Bers 
enftes Chriſti millen aus lauterer Gnade erlaffen würden. 
ser Glaube gehöre daher weit mehr zur Buße, als die 
‚eichte, und wo jener fich mit aufrichtiger Reue (contri- 
o) verbinde, da fei auch die heilbringende Buße vollftäns 
g vorhanden. Die im dem lateranenfifchen Canon gefos 
:rte Aufzählung aller fündlichen Handlungen und Begiers 
u fei etwas Unmsgliched, da der Menfch fo tief in Eins 
nm flecde, daß Niemand wiffen fünne, mie oft und wie 
pr er gefüntigt habe (Pf. 19, 11). Daher fönne auch 
einer ſich der —— getröften, wenn die Abs 
{ution an eine folche Volftändigfeit der Beichte (mach 
er DBeichtregel! non confessa, non remissa) gebunden 
‚erde, meöhalb denn auch die Ohrenbeichte zu einer Fol⸗ 
rbanf für die Gewiſſen (carnificina conscientiarum) habe 
‚erden und viele ängftliche Gemüther bis zur Verzweiflung 
ihren müffen, indem Niemand in feinem Gewiſſen ficher 
eroefen fei, daß er allen Bedingungen einer Genugthuung 
lc EEE 

18) $. Thomae opusc. XXll, de forma absolutionis in 
‚as. Opusc. Par. 1634 f._p. 875 » 14) Dialogorum 
„IV. c. 29. p- 251 ». ed. Francof, 1758. 4. 
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durch die Belchte entfprochen habe und ſich der Suͤnden⸗ 
vergebung getröften dürfe. Der Priefter vertrete nicht in 
der Beichte den göttlichen Richter (ald judex spiritualis) 
und feine Abſolution fei fein richterlicher Spruch, da er - 


“nicht unter dem Gefege, fondern unter der Herrſchaft der 


Gnade fein Amt verwalte; daher dürfe er dad Verfahren 
der weltlichen Richter, welche, nachdem fie durch Inquiriren ſich 
in Kenntnig ded Ihatbeftandes gefegt haben (cognita caus- 
sa), darauf erft den —e— faͤllen, ſich auf keine 
Weiſe in der Beichte anmaßen. Durch ſolche inquiſitori⸗ 
ſche Fragen muͤßten in vielen Faͤllen ſuͤndliche Gedanken 
erſt hervorgerufen und boͤſe Luͤſte erzeugt werden, von wel⸗ 
chen dad Gemuͤth des Veichtfinded bieher völlig rein und 
frei war 13 jedenfalld aberwerde durch dad Dringen auf ein 
umftändliched Bekenntniß die Echaam gaͤnzlich vertilgt, 
melche doch auf alle Weiſe ald eine Hüterin der Tugend 
zu fchonen ſei. — Bon der andern Seite wollten fie die 
einmal eingeführte Privatbeichte, welche die allgemeine Bils 
ligung der Kirche auf ihrer Seite hatte, auch zur Aufrecht⸗ 
haltung der firchlichen Disciplin und zur größeren Beruhis 
ung und Anregung der Einzelnen von’ großem Nusen zu 
eyn ſchien, nicht wiederum abgeftellt * ſondern nur 
von jenen aberglaͤubigen und ſittenverderblichen Beimiſchun⸗ 
gen reinigen. Demnach drangen fie darauf, daß die Zus 
laffung zur Communion bedingt bleibe durch eine Private 
beichte, weldye ein Jeder zuvor bei feinem Geiftlichen (dem 
Beichtvater) abzulegen habe. Jedoch follte es frei fichen, 
weldye und wie viel Sünden man beichten wolle, und der 
Geiftliche ſich auch mit einer allgemeinen Anerfennung der 
Sündhaftigkeit begnügen; überhaupt aber follte derfelbe we⸗ 
niger auf die Quantität und Qualität der Beichte, ala 
darauf bimmwirfen, daß bei dem Beichtenden ein lebendiger 
Glaube an den Berfühner erzeugt werde 16), 

Eine noch volltändigere Herftellung der älteften Kir⸗ 
henordnung beabfichtigten die fchmeizerifchen Reformatoren, 
indem fie eö bei der Ermahnung bemwenden ließen: es 
der, welcher Gewiffendanliegen habe, möge ſich deshalb, 
bevor er zum Tiſche des Herm trete, gegen feinen Predis 
ger erflären und von demfelben belehren laffen, ob fein fitts 
licher Zuftand ihm erlaube, am heiligen Mahle Antheil zu 
nehmen. Doch folle Died reine Gewiſſensſache feyn 
und daher der Freiheit eined Jeden überlaffen bleiben, 
indem man. die Gemiffen nicht binden dürfe. Die Zulafs 
fung zur Euchariftie wurde alfo nicht durch eine vorgängige 
Privatbeichte bedingt, womit ſich auch die Vorftellungen 
von Beichte, Beichtvater, Abfolution bei den NReformirten 





15) Dabin gehörten fat alle die Fragen circa sextum ;. B. 
(Summa Angelica f. 1481): si fuit scortator, si sese polluit 
qualitercungue; bei Berbeiratbeten: si cognovit habens inten- 
tionem ad alteram; si matrimonio usus est extra vas I.D.d, 
Denn gerade bei diefom Punkte war mon im Fragen unerjchöpflic. 
16) Conf, August. art, Xl, c. apologia ad h.1, (ef. Acta col- 
log. Lips. a. 1691. b. Augusei Corpus libr. symb, ecel. re 
form. p. 404). Art. Smalc. P. Ill, ara. 8, und Luthers jere 
fireuete Erflärungen, gefammelt in: Geift aus Lurbers Schriften, 
berausgeg. von E. Zimmermann u. a. (Darmft. 1827. f. 8.) u. d, 
W. Beichte und Obrenbeihte. Melanthon, loci eommu- 
nes theol.: 1. KlIL, de confessione torum, T.1l, p. 285. 
(ed. Erlang. a, 1828, 8.), Jo, Ger. loci theol, ed, Cotta, 
Ts» VI. P- 274 — 305. 42 — 
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faft uͤberall verloren. Statt jener Privatbeichte aber wurde 
eine allgemeine kirchliche —— auf dad Abendmahl 
eingeführt, worin der Geifliche zur Selbftprüfung und of⸗ 
fenen Unerfennung der allgemeinen Eündhaftigkeit anzuleis 
ten, dad Bedärfnig nach Gnade zu wecken, den wahrhaft 
Reuigen und Gläubigen aber im Namen Chriſti die Bers 
fiherung zu ertheilen hatte, daß ihnen ihre Sünden um 
Ehrifti willen aus Gnaden vergeben ſeyen. Über dffents 
liche Sünden in der Gemeinde wachten dagegen die Preds 
byterien mit cenforifcher Strenge, und diefe zogen eine 
Ausfchliegung von der Gemeinde und ihren Sacramenten 
nach fich, welche nur in beflimmten Fällen durch eine oͤf⸗ 
fentliche , vornehmlich in der Ablegung eincd Sündenbes 
fenntnifjed vor der Gemeinde beftchende SKirchenbuße wies 
derum fonnte aufgehoben werden 17), 


Mit Berhefichtigung jener Angriffe wurde darauf in 
dem tridentinifchen Goncilium die geheime facrraments 
liche Beichte (secreta confessio sacramentalis) unter 
folgenden näheren, theild thetifchen, theils antirhetifchen Beftims 
mungen gefeglich beſtaͤtigt: Jederzeit fei die allgemeine Kirche 
darin einverftanden gewefen, dag der Herr felbft eine volls 
ftändige Beichte der Sünden (integram peccatorum con- 
fessionem) angeordnet habe, welche alfo aus göttlichen 
- Rechte (jure divino) bei alfen mach der Taufe Gefallenen 
nothwendig Statt finde (necessariam existere), indem die 
Priefter, welchen der Herr am feiner Statt die bindende 
und löfende Gewalt hinterlaffen, ohne Kenntniß des That⸗ 
beftanded (incognita caussa) einen gerechten Urtheildfpruch 





17) Zwingli Ußlegung des LU. artifels, Werke, von Schultz 
bei und Schuler. Bd. 1. S. 393 f. (Opp. ed. a. 1544. T. I. £ 
95); Comment. de vera er Ealsa rel. Opp. T.1l. £,216: Deus 
solus est, qui mentibus nostris medetur: ei igitur solı vul- 
nus aperiendum est, Quodsi medicum adhuc non plane ag- 
noscas , aut ubi habitet ignores, jam nemo verat vulnus apud 
prudentem consultorem .. oresque ur consilium det 
Is autem, si vir prudens ac hdelis est, indubie ad eum me 
dieum remittet, qui artis tam peritus est, ut vulnus consuc- 
re possit, . Confessio igitur aurieularis nihil aliud est 
quam consuleatio, Anſtoß aber erregte bei den Qurberanern mit 
Redıt die bald darauf folgende Erklärung: audacia (sunt) quo- 
rundam dogmata, qui perhibuerunt clavibus (i. e. absolutio- 
ne) hominem certum fieri, qui nisi per fdem certus est, 
Frustra dices: liber es; non enim tuo verbo ipsum potes 
magis certum reddere, quam muscam elephantum facere, 
cum dixeris: elephas es — indem es ja die Berbheifungen Ebris 
fti find, welche der Geiftliche in der Abfolution den tenigen Sündern 
verzubalten bat, und dadurd allerdings audy jenes Vertrauen auf 
den goͤttlichen Helfer bei diefen muß gemehrt werden, welches die 
Bedingung der Sindenvergebung it. Calvinus Inseit. christ, 

vV..4,4— u. a. f. 12. 1d oflieii sui unusquisque fi- 
delium esse meminerit, si ita privatim angitur er alflietatur 
peccatorum sensu, ut se explicare nisi alieno adjutorio ne- 
Queat, non neglipere quod illi a Domino offertur remedium: 
nempe ut ad se sublevandum privata eonfessione apud suam 
pastorem ntatur, ac ad solatia sibi adhibenda privatam ejus 
operam imploret, cujus oflieium est er publice et privatim 
populum Dei evangelica doctrina consoları. Verum ea mode- 
ratione semper utendam est, ne ubi Deus nihil certum prae- 
scribit, eonscientiase certo jugo alligentur. Hine sequitur 
ejusmodi confessionem liberam este debere, ut non ab omni= 
or erigatur, sed iis tantum commendetur, qui ea se opus 
habere intelligente. Vergl. dumme die ſymboliſchen Erklärungen 
Conf. Tetrap. cap. XX. Helv. Il. (a. 1566) cap. XIV., Decla- 
rat. Thorun. (a, 1645) b. AugustiL c. p. 484 ». 
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nicht zu fällen vermöchten. Deshalb habe der Beichtend: al 
Zodfünden (peccata mortälia), deren er fich nach fergiüs 
tiger Selbftprüfung bewußt geworden, auch die verbergen 
ften und die wider die zwei legten Gebote des Decaleg bi 
gangenen (d, i. die böfen Gedanken und Gelüfte), mad cs 
len zu ihrer richtigen Beurtbeilung nöthigen Umſtaͤnden 
einzeln in der Beichte aufzuführen; denn was er wills 
lid) (scienter) in der Art verfchmweige, trage er auch mid 
der göttlichen Gnade zur Erlangung der Vergebung durs 
den Priefter vor. Was ihm jedoch bei reiflichem Madden: 
fen von der Art nicht beigefallen, fönne ohne Gefährt: in 
einem allgemeinen Befenntnig umfaßt werden. Dagası 
fei ed etwas Gortlofed (impium), eine ſolche Veichte ir 
eine Unmöglichkeit, für eine Folterbanf der Gewiſſen zu e⸗ 
Flären, und zu behaupten, Diefelbe fei erft Durch dem lat 
ranenfifchen Canon eingeführt worden, da fie doch von An 
beginn (ab initio!) in der Kirche beftanden, jener Gans 
aber nur verordnet habe, daß fie mindeftend jährlich in de 
Quadragesiıma von einem jeglichen berangereiften Chriler 
abgelegt werde 19), 
Diefe Form der Privatbeichte fand endlich mach irn 
mefentlichften Beftimmungen (unter dem Einfluffe der Jcfar 
ten ?) auch in dad neuere Glaubenäbefenntniß der gu 
chiſch s rufjifchen Kirche Eingang, worin eine geheime is 
eramentliche Beichte vor dem Geiftlichen (6 mweuuarus;) 
angenommen wird, melde alle Sünden im Einzelnen j 
umfaſſen habe [Eouolöynaıs narrwy or auaprmusr 
sad £xaoror] '9). Ülbrigens vergl, die Artifel Beichte 
(v. Coelln.) 
Ohrenpflug f. Pflug, 
Ohrenspangen ſ. ——— 
OHRENSCHMALZ, cerumen auriom, iſt tin 
dunfel orangegelbe, fehr bittere, klebrig fchleimige, fetig. 
barzige Subftanz, welche in den fehr häufigen Glanduls 
ceruminosis ded Außern Gehörganges zu deffen Anfaude 
tung und Einölung bereitet wird. Außer diefem Zwed dat 
ed aber noch einen directen Einfluß auf dad Gehör, nis⸗ 
lich 1) die zurücgeworfenen Schallſchwingungen zu abfın 
biren, (gleichwie dad Pigmentum nigrum im Auge dr 
überflüffigen Lichtftrahlen aufnimt und unwirkfan made) 
und fo dad Gehör vor dem unangenehmen Widerhabe ı 
fihern, 2) die Schallwellen zufammenzudrängen,, und ww 
mildert und geregelt zur Trommelhaut zu bringen, dan 
ohne daffelbe würden fie auf verfchiedene Theile diefer Aus 
treffen, fie zu unregehnäßigen Schwingungen veranlafen 
und eine undeutliche, verworrene Scyallempfindung bein 
gen, fie würden zurücigeworfen, einen Widerhall erzeugen, 
und fomit Doppeltöne und andere Einnestäufcunsen 
bewirfen 5; 3) die Antenfität der Schallſchwingungen ;u 
mildern, ihnen im einem bedeutenden Grade Das Hartz, 
Unharmonifche oder Schnarrende zu nehmen, und fo m 
Erhaltung des richtigen Hörfinned viel beizutragen; 4) be 
fördert dad Obrenfchmal; durch Reizung der fleinen N 
ven der abfondernden Drüfen, feine eigene Ab» und Ark 
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18) Conc, Trid. Sess, XIV, deer. de poenitentia. e 5 a 








. Canones 5.6.7. Catech. Rom P. Il. cap. 5. de Poenitenriss 


säcramento 


1751. 8.). 19) Conf. ortbod. (ed. Hoffmann. Yratisl. 


Quaest, 112, 
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'onderungz; bie Heinen Haare im Gehoͤrgange dienen unter 
indern dazu, den Ohrenfchmaljüberzug in der gehörigen 
tage zu erhalten, auch können fie wol einen eleftro » chemis 
chen Zweck haben; 5) wirft dad Ohrenſchmalz durch die 
hin eigene Verflüchtigung auch auf die aͤußere Bekleidung 
des Trommelfellet ein, erhält diefed fchlüpfrig und in ims 
ner gleicher Elaficität und Vitalität, fchüst «8 aber zus 
yleich vor dem Einfluffe Falter, trodener Winde, kalter, 
euchter Luft, und trägt fomit zur Erhaltung und Berbefs 
rung ded Gchörs bei, Endlich foll 6) auch. daffelbe, nach 
Duchanan, die Wirkungen des in den Gehörgang mit den 
mfammengedrängten Schallſtrahlen eindringenden eleftris 
chen Fluddum modificiren helfen (vergl, Pbysiological 
Ulustrat, of the Organ uf klearing ete. by Ih. Bu- 
»hanan. Lond, 1828, 8,, mut Kupf.). Haygart 
1770) wollte im Obrenfchmalze fchleimige Theile gefunten 
yaben, die im Waſſer aufgeläft würden, wovon deffen Kleb⸗ 
ngfeit entftehen fol, Nah Macabartund Baugquelin 
öft es füch aber auch in Weingeiſt auf, und liefert durch 
Deftillation viel Ammonium. Daher hielt «8 Fourcroy 
uͤr eine innige Verbindung von Ahierfchleim mit einer durch 
Nufnabıne des Sauerſtoffes verdichteten digen Materie, 
velche ed der Galle nähere, mit der ed ſchon die Alten vers 
jlihen haben. Nach Bauquelin’s fpäteren genaueren 
Berfuchen beftcht ed aus einem flüchtigen, in Xtber, aber 
sicht in Weingeift, loͤlichen Ole, welches mit dem der 
Zalle unter allen animalifcyen Eubftangen die größte Ähn⸗ 
ichfeit haben fell, ferner aus einem eiweißartigen Thier⸗ 
chleim, einem in Weingeiſt Iöslihen Pigment, dad durch 
einen bitteren Geſchmack und feine Anbänglichfeit an die 
eſte Materie fich ebenfalls dem Gallenpigment nähert, ends 
ich aud Natron und phosphorfaurem Kalk. 

An freier Luft und in der Wärme wird dad Obhrens 
chmalz dicklicher, zäher, ſcharfranzig, und mehr oder mes 
tiger entfärbt. Krankhaft riecht es bald mofchusartig, bald 
nodrig, ſchmeckt ed bald fad, bald ſuͤßlich. Zu flüffig ers 
cheint es ald ein ferumartiged Liquidum. Länger in dem 
Schörgange liegend verdickt es ſich fehr, ja erhärtet endlich 
keinartig (f. Ohrfteime) (Berg. Macghbart und 
Bauquelin in Horkel's Archiv der thier. Chemie, U, 
5. 277. 288.). 

Reined, frifched Ohrenſchmalz riecht, zumal gerieben, 
igen, etwad aromatiſch, macht auf Papier Pettflede, 
rweicht auf Glühfehlen und ſtoͤßt weiße Dämpfe aus, 
iecht nach angebranntem Fette, ſchmilzt dann, bläht 
ih auf, und wird fihmarz, unter Verbreitung eines 
wenzlich » —— Geruchd, und Zuruͤcklaſſung einer 
eichten voluminoͤſen Kohle, deren Aſche Spuren von 
Ratron und phodpherfaurem Kalt an fich trägt. Mit 
Waſſer bildet es eine Art gelblicher Emulfion, und 
she, fich ſelbſt überlaffen, bald in Faͤulniß über, Als 
ohol und Schwefeläther Idfen die fettige und Die- bittere, 
ärbende Materie auf. Die Auflöfung binterläßt, verdun⸗ 
tet, eine, dünnen Terpenthin ähnliche Subſtanz, welche, 
bist, in Flug fommt, und ſich in weißen Dimpfen ganz 
verflüchtiget. — Der durch Alfohol ausgefchiedene Fette 
hoff bildet mit Kali eine Art Seife. Der in Alkohol uns 
wfldsliche Beftandtheil trocknet an der Luft ein, und wird 
pröde, In diefom Zuftande mit Waſſer behandelt, ſchwillt 
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er erft darin auf, und loͤſt fich dann einigermaßen auf; 
die Aufldfung fault. Auch Kalien löfen diefen Stoff nicht 
ganz auf; auf Gluͤhkohlen blaͤht er ſich auf, unter Vet⸗ 
breitung eined arematifch » brenzlichen Gerucht. Einge⸗ 


aͤſchert läßt er Natron und Spuren re Kaltd 


zurüd. Th. Schreger.) 


Ohrepass f. Wolfsburg, 

Ohrgehänge f. Ohrringe, 

Ohringen f. Öhringen (&. 58). 

Ohrkrankheiten f. am Ende des Bandes, 

OHRLABYRINTIWASSER  serhält ſich nach 
Krimer (f. deffen phyſiolog. Unterfuch, Leipzig 1820. 
8. VEN.) bei den meiſten Saͤugethieren und dem Viens 
ſchen chemifch ziemlichggleich. Es beſteht aud Kali mit ci 
mer üÜberfchäffigen Sclte, aus Waller und Eimeititeff. 
Die Säure ift wahrfcheinlich Kohlenſaͤure. Die Labyrinth⸗ 
fluͤſſgkeit wird leicht ammonialiſch. Die Schaͤrfe des Ge⸗ 
hoͤrs ſoll daher, nach Krimer, mit der Abnahme der 
Kohlenfäure in der genannten Aläffigkeit zunehmen, weil 
diefe Säure die Nerventhaͤtigkeit befanntlih herabſtimme, 
oder gar ertödte, (Th. Schreger.) 


OHRNBAU, neuerdings auch Ornbau gefchrichen, 
eine im fruchtbaren Altmuͤhlgrunde und im Landgerichtöbes 
zirk Hertieder des baierifchen Mezatfreifed gelegene Stadt, 
mit 200 Feuerſtellen und 194 Familien. Dat katholiſche 
und zur Didceſe des Bisthumd Eichſtaͤdt gehörige Dekanat 
Ohrnbau, unter welchen auch die Orttkirche ficht, hat 
feinen Sig zu Efchenbach im Landgerichtäbezirf Kelsbronn, 
Die zwei Fatholifchen Ortöfchulen, aus einer Oberklaſſe und 
einer Cleimentarfchule beftchend, find der Diftrifid » Schur 
Ien » Infpeftion zu Großenrisd untergeordnet, Ed werden 
bier acht Jahrmaͤrkte gehalten; und die Einmehner leben 
vom Gewerbe, von fihöner Viehzucht, und dem bebeutens 
den Getreides und Krautbau, (Übrigens vergleiche den Ars 
titel Ahırberg im 2. Th. der 1. Sect. diefer Encyclop. ©. 252 $ 
und über die Älteren geſchichtlichen Ortöverhältniffe ſ. Bunde 
fſchuh im Lexicon von Franken, Ih. 4. S. 266.) In der 
Vorftade ift der Gottebacker mit der Kirche Er. Jodoeus. 
In der Mitte des erfleren erhebt fich auf vier Stufen cine 
acht Fuß hehe, vieredfige, mit Laubwerk und Figuren ge⸗ 
ſchmuͤckte Eäule, mit einer Urne von ſchwarzem Marmor 
auf einem Gewölbe, welches die Gruft ded emigrirten und 
zu Srieödorf 1780 verftorbenen franzöfifchen General » 
Feldzeugmeifterd und Ludwig⸗ Ritters Marquid de Birvre 
umfchließt. Diefed Grab s Monument wurde von Anna de 
Rafal errichtet, mit einem aufgefesten Bond zur fottdauern⸗ 
den Erhaltung. Bu bemerken ift, daß dieſer Generals Felde 
geugmeifter nicht mit dem, durch feine mwigigen Antworten 
und Galembourgs befannten Marechal Marquis de Bicvre za 
vermechfeln ift, welcher auch 1789, aber zu Spaa, verftarb, 


bi clop. Th. 10. 
Über Diefen ichtern ſiehe Ife Sect. dieſer Cncyele UN. 


OHRRINGE. Der Gebrauch die Ohren zu durch⸗ 
fiechen #) und fie durch angehängten Schmuck zu verzieren, 


.1 * 











1) Ben der Heitung der durg ſtechenen Obren handelt Cels. 
7,8 p. 483 »q ed. Krause. Lips, 1766. 8. 
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wird bei den verſchiedenſten Volkern des fruͤheſten Alter⸗ 
thums angetroffen 2). Unter der Benennung DTI kommt 


der Ohrring in der Geneſis 3) und unter dem Namen yuy 
in andern Büchern der heil. Schrift vor *). In Agyp⸗ 


ten wurden nicht allein im Zeitalter der Prolomäer 5), ſon⸗ 


dern auch früher, zwar nicht von Eingeborenen, aber von 
andern Nationen Obhrengehänge getragen. Wir verw eiſen 
auf die merkwuͤrdige Darſtellung der vier charakteriſtiſch bes 
zeichneien Nationen innerhalb der Grabedgrotte des Pſam⸗ 
mis in dem Grabe der Sönigäpforten, Biban⸗-El⸗Moluk 
hinter dem Dorfe Gurnou bei Theben ©), Die gelisferte 
Abbildung zeigt fieben dieſer Männer, Der dritte ein Neo 
er, hat einen weißen Obrring, die vier auf ihn folgenden 
Männer find mit Obrgehängen gefhmüdt, deren Geftalt 
mit dem oberen Theile ded Nilſchtüſſels übereinftimmt 7). 
In den homerifchen Gefängen werden bie Ohrgehänge 
der Here 8) und die der Penelope erwähnt, melche fie von 
Eurpdamad empfing 9). Über die Benennungen der Ohr⸗ 
— — — 





2) Odhrringe im Orient überhaupt, und auch von Männern 
— in H. N. 11,5% T. U. p. 544. ed. Hard. Par. 
1685. — Inder Cure 8, 9 9, 11. Meder, Perfer und andere 
Wolter Afiens. Athen. Deipn. 1, 3. cap. 45, p. 99. d. T. L 

. 865., im melder Stelle jedech nur Sberbaupt vom Schmncke 
Bi. Rede If, Obrringe auf Münjen der Saffaniden, J. ©. auf 
der goldenen im Kab. ju Gotba, melde auf der Vorderfeite die 
drei Bildniite des Vararanes 11, Vararanss 1. und Narfes ent⸗ 
bält. (Peller. Suppl. Ill. Pl, & n. 1. p. 86. Mionn. T. V, 
p- 693. n. 14. tefelben Köpfe auf filb, Münzen. Mionn. ib, 

694. n. 1% de Sacy p. 199. Visconti Icon. Gr. T. UL B 
Tor. Pl. 51. n. 7. son oreille est de6couverte et parde de 
boucles suivant l’'usage des Perses. Mionn. ib, p. 69. n. 15.) 
Auf Münzen Sapers (de Sacy Mém. s. div. ant. de la Perse, 
ä Paris, 1798, Pl, 8. n. 14—18. p- 203.), Sapor ll. (Vise. 
Icon. Gr. Pl. 51. n. 8), Sapor IL (ib m, 9) und einem den 
Babed dorftellenden Kunftwerte (ib. n. 10), alejeir in Geſtalt 
zweier Perlen [ Peroiet, (Procop, de bell. Pers. 1. 1. oap. 
p. 12. Paris. 1662, fol.)]. Meder (Agathiae Scholast. de Im- 
perio Justiniani |. 3. p. 105. Paris, 1660. fol.). Babylonier 
(Juv. Sat. 1, 104). £ a A er ha ar BEN 

.)}. Bnder enoph,. arap. $, 1, 31. . 

ae 5 ED In Hifrita (Macrob. Sar. 7, 3. 
Plaug. Poeaul, Act, 5. sc, 2. v. 21, quis 


„11. T. 1. p, 1818. ed, Reim, über den Kaifer 
Se 1 DE Br Dfäute defielben in Visc. Mus. Pio 


8) 1 —* Ei ⁊ 4) 
ech. 16, 12. 4. Mos. 81, 50. Außerdem im famar. Ferte 
= in einigen bebr. Manuferipren. 2, blos, 85, 22. J. Bern. de 
Rossi Variae lectiones ver. Testam. Vol, I, Parmae 1784. 4 
p· 80. 5) Oprgehänge an der mweibliden Munde zu Dress 
den. Windelm. Werte 1. Bd. ©, 121. Becker Augusteum 
Taf. 1. 1. B. p. 21. Von den Obrgebängen der Kleopatra wer⸗ 
den mir unten bandeln. 6) Heinr. dv. Minutoli Reife zum 
Tempel des Jup. Ammon in der libofhen Wuͤſte. Herausg. von 
€. 9. Zölten. Berlin, 1824. 4, ©. 271. Dos Gemälde enthält 
vier Agnprer, vier Bodhlonier, vier Arbiopier, vier Juden, 
7) 9. Minutoli Nadrräge jur Reife zum Tempel des Jup. Am⸗ 
men, Berlin, 1827,89 © 26 —242, 8) Hom. Il. 14, 182. 
"Er W’ üoe fouare nase» füronrom koßorow, Tolyinva, uogöerıa* 
züpıs d’ dne ‚aurtero old, Außerdem ſ. d. &r. über die von Hephai⸗ 
ftos verf. yraumıds $ Elızag (Hom. 1. 18, 401) und über dem 
Stmud der Aphrodite (Hom. H. in Ven. v. 163), of. Hesych, 
v. Eiixes. Eustach. ad Odyss, 24, 49. , 9) Hom, Od. 18, 
297. Eowera d’ Eipvdaunrn düw Geganovrss Eveıxar, Tely- 
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gehänge handelt Pollur 1°), Sie wurden vom weibliden 
Gefchlechte in Griechenland getragen "), Wenn Platen al 
Knabe einen goldenen Ohrring trug 2), dem er felbit inf 
nem Teſtamente aufführt 3), fo muß diefed wol ald ze 
Übergehende Mode aufgefaßt werden. Doch berichtet ned 
Jidor, daß griechifche Mädchen an beiden Ohren, Knabe 
aber nur am rechten Ringe trugen 14), Aus den leicht m 
verfichenden Namen, weldye die Komiker den Obrringen gu 
ben, fann man ſchließen, daß ihre Geftalt hoͤchſt mans 


Wir. dürfen annehmen, dag die Hauptbildfäulen a 
den Tempeln der Gdttinnen durchgängig Obhrgehänge trugen. 
Sie erfcheinen auf gefchnittenen Steinen und —* de 
ren weibliche Köpfe nur Copien der Köpfe jener Tempeltüs 
fäulen find. Die ältere Hauptbildfäule der Pallas auf de 
Akropolis zu Athen, hatte, wie aus den vor Pheidias ge 
prägten Setradrachmen erhellt, runde Ohrringe, die mi 
jwei um einen Miittelpunft laufenden Kreiſen verzieret wo 
ren. Die Pallad des Pheidiad zu Athen trug ovale Obs 
gebänge, obwol der nämliche Stopf auf dem vom Aſpe 
gefchnittenen Stein fie in Geftalt einer Weintraube!T) wm 
auf dem von Apollodotos gefchnittenen fie in Geftalt cind 
Kreuzed hat ). Das Ohrgehänge der Pauptbilbfäul in 
Tempel der Hera zu Olympia beftand aus einem heriems 





Any , mopöersa' yapız d’ dmeläunero mollf. Schol, sgumge- 
zoque, töpdudun, Poll, On, 5, 16, 97. p. 532, dem 
eck "Oumoos rolyinre Iouara ardunger, ds rowr eldule 
zogw» Iyovra, cf, Petron, Sat. cap, 55. T. 1. eri. (m 
margaritta cara tribacca Indica! 10) Poll. On. 2,4 
83.. p. 195. : £rwrıa (Agis ap. Athen, Deipn. 1.8, Su > 
Cas. T. Ul. p. 271. Schw. His wövor 5 lwurgr, dran, 
# ru roobror Zuoonuor, Spätere Grammatifer erklären its 
dar oyalapixın, Bartholin. p, 28, 24) ufvroe xud barıy i 
zöouog Ev zoig mir», & zul dilößıe (Eustach. ad Hom 4 
182. p. 976, 83. T. Ill. p. 212. 5* 1529. — Eu. u 
Hom. Il. 18, 180 p- 1137, 5 T. IV. Lips, 1830. 6) 
zei Mærijges (Lysis Or. Gr. T. V. p. 555. ibigoe Taykı 
Aristaen. I. 15. p. 74), und on einer andern Gteile Poll, On 
5, 16, 97. p, 638. . Ziepb di 10is dair, Ippera, diönez, Ü- 
losın, brwıe, Hixcc Mætijcs, olylas (Hesyeh. u. aiye 
T. Il p. 1180), xera tod; Aloilus, zara BR goog Smoui 
gorlele, 11) Aelian. var, hist, 1, 1& 12) 3a. 
Emp. adv. Gramm. ]. 1. c. 12, $. 258. p. 271. Mic i 
gıhooogog Agraroxkäig mpörepor Exmisiro, zes dadıam vi 
ovs, Fidopıov gpopnaas ör nr uerouxlarog, 13) Dig 
Laert. 3, 42. p. 189. dexridor xovooür, zal Ever zu- 
goür, üyorra auwriuge d’ donyuns, Ödoloug Tpeig, Ann, 
de habir, doetr. Plat. — 570. ed, Jal. Flor, Par. 5% 
14) lsidor, —— 19, 31. uctores Latinae liĩnguae 
notis Dion. Gothofredi. S. Gervasii. 1602. 4. p. 1307. 

15) Poll, On. 5, 16, 97. p. 532. £xaleiro dB mug mi 
Koutıdois, zei Fyxkenroldiae, zul orooßlka (IHesch *. 
orgößıdor), zul Boroudır (Im dem Fragmente ans Arı 
verlorenen Thetmopb. ap. Clem, Alex, Paedag. 1. 2, pm a 
Sylb. p. 245. ed. Pott. und Aristoph, fr. ed. Brunck. 
Aörez, duekıdor, Äcorpe, wihkixor, forouw, Xudem 
neoövug, duqıdtug, Souous, medes, Hesych. T. 1. 276 
Alb. v. Aorpordie, Man fiebt. fie bisweilen auf Bafersm), 
zei nlaaroe (Hesych. v. ninoren), zei zanumrdder, = 
Innoxtune (Hesych. v. Inmiaxos), zwi erraupide;, zi 
Erroogov, za tolmov;. (Auf Münzen). 16) Ad 
Deipn. 1. 8, Zrwra dyoians yovon zul deyvpä, n 
Bracci Intagliatori I, 29. Millin Gall. myth. Pl. 97. 

18) Horner Bilder d, griech. Alterth. Taf. 31,m 4 
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en Stäbchen, Ansdiefem hing fenkrecht das zweite Glied, 
wiien oberfen und unterften Theil zwei Perlen, den mit⸗ 
ten eim ovaler Edelftein bildete ). Auf einer herrlichen 
m Kab. zu Gotha aufbewahrten Silbermuͤnze der Stym⸗ 
Malier beftcht dad Obrgehänge der Hera aud zwei an eins 
der befefligten Ringen. Am unterften hängen fünf von 
benfo vielen Faden getragene Perlen 2, Am Ohr de 
Artemidfopfed einer zu Olus auf Kreta ‚geprägten und in 
wrfelden Samlung aufbewahrten Sildermünze ift ein hori⸗ 
ontaled Stäbchen befeftigt, woran drei ven ebenfo vielen 
jaden getragene Perlen hängen 2). So ift audy dad Obrs 
wbänge auf der unvergleichlichen Münze von Terina 22). 
ihnlichen Schmuck trägt der mit Getraideblättern befränzte 
veibliche Kopf auf den filbernen Münzen der opuntifchen 
tofrer in demfelben Kabine. Das mittlere Gehaͤnge ift ſtaͤr⸗ 
er ald die beiden aͤußern, die nur fadenförmig find 23), 
Ein andermal ift an einer Rofette ein Ring befefligt und 
ın dieſem hängen vier längliche Streifen, die in der Miitte 
md am Ende durch Perlen verziert find 24), Biemlich gleich 
ft das Ohrgehaͤnge auf ſyrakuſiſchen Münzen 235), Auf eis 
ver Münze von Panormod trägt der meibliche Kopf eine 
Perle, an der ein birnenförmiger Störper hängt *). Eine 
jroße filberne Muͤnze derfelben Stadt hat oben einen Ring, 
yarumter einen länglich runden, unten fpisig zulaufenden 
ind im eine Perle endigenden Körper 7%, Die berühmte 
von Kimon verfertigte Muͤnze der Syrakuſier zeigt den Kopf 
yer Kora oder, wie andere wollen, ber Grettufe mit Ohrs 
hängen in Geftalt einer Eichel 3), Einen Ring, an wels 
hem zwei andere befeftigt find, zeigt ein anderer Kopf ders 
elben Göttin, der auf fprafufifchen Muͤnzen gleichfalls fehe 
Jäufig iſt 29). 

Ohrgehaͤnge find angedeutet an einer Pallad in dem 
ilteften griechifchen Styl, in erhobener Arbeit, ehemals bei 
em Bildhauer Jof. Nollefend in Rom, Wie die noch vors 
yandenen Löcher beweifen , trugen Obrgebänge die mebdiceis 
che Aphrodite 9), die Töchter der Niobe, die aud der Billa 
Ylbani * Leukothea 3) und ein ſchoͤner idealiſcher 
Kopf von gruͤnlichem Baſalt, der ſonſt in der Billa Albani 
mfbewahrt wurde, Windelmann kannte nur zwei Statuen 
von Marmor, an denen die runden Ohrgehaͤnge von Diars 
nor gearbeitet waren, zwerft eine der zwei Karyatiden in 
er Billa Negroni, zweitens eine Pallad in halber Lebende 





9) Unpublished Coins of Elis, from the collection of the 
iritish Museum and Richard Payne Knight nr, 9, in John 
ipencer Stanhope Olympia. Lond. 1824. fol, Andere Ohr⸗ 
ebänge tragen imel ebendaf, Ar. 11 und 13. abgebildete weibl. 
törfe. 20) Mionn. Rec. d, 73. n. 8. 21) Liebe 
jorha num. 191. C Combe Mus. Hunter. tab, 4U. n. 18, 
die Enenclop. ımter Olus, 22) Liebe l.l. p. 199, 
3) cf. Taylor Combe Num, Mi, Brit, tab. 6. n- 3. 
4) Mionn, Rec. d. pl, 25) M Hunter. tab, 52. on. 16, 
6 Horner Bilder d. gried, Altertd. Taf. 46 m. 2, 27) 
ılionn. Rec. d, pl. 66. n, 4. 23) Mus. Hunter. tab. 52, 
» 9. Noehden, A selection of anc, coins, Lond. 1825. 
»,8, "er 4. Pl. 18. Dieſe M. zu Gorba. 29) Mus, 
June, tab, 52, n. 18, 14, 15% 80) Les mon. ant. de 
Ins. Napol. des. et gr. p. Th. Piroli. T. 1, à Par. 180% 
#4. 55. p- 181. Konrad Levezew, über die Frage, ob die medis 
eiſche Venus ein Bild des Knid. vom Prariseles fei. Berlin, 
308.4, ©. 39, 43 81) Muse des antiques dess. er 
ır. p. P. Bouillon, 2, live. Par. 1810, Piroli LI. T.1, PB). 
4 P 170% 
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gie und in altem Style gearbeitet, die in dem Eremo ded 
rdinald Paffionei bei den Gamaldulenfern über Fratcati 
war und hierauf nach England verfegt wurde. Außerdem 
waren auf dem Landhauſe ded Grafen von Fede in der Villa 
Albani zwei Brufbilder von gebrannter Erde mit chen ſol⸗ 
hen Obrgebängen #3). Diefelben tragen drei meibliche Fis 
guren auf dem Melief ded Kallimachos im capitolinifchen 
Muſeum. Mit zwei Ohrgehängen, von denen nur eines 
ſich erhalten hat, war dad in Form eines weiblichen Brufte 
bildes gearbeitete cherme Gefäß geſchmuͤckt, welches im Pas 
lat der Eonfervatoren aufbewahrt wurd 3). Große Ohrs 
ringe trägt ein von Caylus befannt gemachter Kopf, der, 
obfchen won Sykomoros und in AÄAgypten verfertigt, doch 
einen griechifchen Künftler verräth 34). Gleiche Bewandmig 
bat ed binfichtlich zweier in Agypten gefundenen weiblichen 
Koͤpfe, die nur einen Ohrring und zwar am linken Ohre 
tragen 35). Einen Elenchus trug die Statue des Achilleus 
zu Sigeum in Bezug auf defien Aufenthalt am Hofe dis 
Lykomedes 3), 

Auf Vaſengemaͤlden tragen nicht blos Göttinnen, fons 
dern auch menfchliche Frauen und Mädchen Obrgehänge. 
Eine Perle haben die flichende Drithyia 37), die Siegesgoͤt⸗ 
tin 3), die Krotalenfpielerin beim Kottabod 39), eine Flötene 
fpielerin #), Balchantinnen #) und andere #), von vors 
zuͤglicher Größe aber die badenden Jungfrauen in Hamils 
tond zweiter Samlung #); zwei fenfrecht hängende Perlen 
Hera#), ein figendes Frauenzimmer #5) und noch ein ans 
dered 9), ferner badende Nungfrauen #7) und Demeter und 
Hekate 8); drei fenfrecht hängende Perlen eine Eumenide#) 5 
vier ebenfo hängende Perlen ein reichgefchmüdted Frauen⸗ 
zimmer und ihre Gefährtin 9), Mit Perlen ift dad Ohrge⸗ 
bäng auf dem Bruchſtuͤck eined von Inghirami 9") ber, 
Bafengemäldes beſetzt. Dvale Obhrgehänge haben eine Tas 
delträgerin 52) und drei andere Frauen 3); länglich runde, 
die unten breiter find ald oben, ein Frauenzimmer im 
Bade +) und andere 5), Birns oder traubenförmige tras 
gen ein den Ball ſchlagendes Mädchen 9), ferner bie Pries 
fterinnen in den Myſterien der Demeter 7) und andere’), 
Herzförmige und ringsum mit acht Perken befeste ficht man 
an den Ohren der Pythia 9). Ganz einzig in feiner Art 
iſt dad Obhrgehäng einer Frau ©), 


32) Rindelmanns Werke. 5. Bd. ©. 53. 33) Def, 
5. Dr. ©. 363f. 84) Caylus Rec. d’ Ant, T. 1. Pl, 50. n. 
1. p. 158. 85) Caylus 1.1, T. 1. Pl. 77. n. 5, PI. 73, 
n. 8. p. 19. 56) Serv. ad Virg. Aen. 1, 50. T. Il. 
. 21. Burm, 8, D. Mäder Handb. d. Arch. d. K. Breslau, 
830, ©. 429, 87) Tischb. Ill, 81. 88) ih. IV. 16. 
89) Millingen Vas. de Coghill. Rome, 1817. Pl, 3 — 
Tischb. 111 16. 40) ib, 111. 11, 15. 41) ib- 11. 55. 
42) ib. 1. 26, 11. 30. 48) ib. IV. 80. 44) ib 11.1. 
45) Millin Peine. d. vas. Gr. T.1. PL 64. p. 11. 
46) ib. Il. 84. 47) ib. IV, 28. 48) Millingen An 
un. mon, Ser. I, Paint. Greek Vas. Pl. 16. 49 
Tischb. Il. 11. 50) Millingen Peint. de vas. Gr. d4. diver- 
ses coll. Rome 1818. Pl. 41. 51) Inghirami Mon, Eır. 
58) Tischb. 1. 85. 59) 


ib Il 54 54) ib. I. 59. 55) ib. I. 15. 11.28. MM. 
4. IV. 47. 56) ib. I. 56. 67) ib. IV. 6. 58) 
ib. 111. 58. 59) Millin Monum, ant. T. I. ä& Par. 1502. 
Pl. 28. p. 296. Millin Peint. de vas, Gr. T. ll, ä Par. 1810. 


Millin Gall, aych. Pl. 171 n. 623. Die 


68. 109. 
r 60) Tischb, 11. 59. 
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Im ganzen Schmude der Kleopatra, der ftoljen Bes 
fiserin eines Caͤſar und Antonius, war nichts fo fehr bes 
rühmt, ald die zwei Perlen ibrer Obrengehänge, Beide 
waren durch ihre Größe und Vollkommenheit unfchägber, 


einzig und mehr ald ein Königreich werth. - Sileopatra harte . 


fie aus den Händen orientalifcher Könige erhalten. Antos 
nius hielt es für unmöglich, daß fie bei einer einzigen Mahl⸗ 
zeit zehn Millionen Seſterze oder 600,000 Thaler verſchwen⸗ 
den fünne. Beide wetteren. Am folgenden Tage ließ fie 
ein zwar prächtige®, aber für einen Antonius nur alltäglie 
bed Mahl anrichten. Diefer lachte und verlangte die Rech⸗ 
nung. Kleepatra verficherte, diefe Mahlzeit wäre nur eine 
Zugabe und fie felbit wolie Die genannte Summe ganz als 
lein verzehren, Darauf ließ fie den Nachtifch herbeibrin⸗ 
gen. Die Bedienten ſetzten ihr auf Befehl nur eine Schale 
mit einem Efjig vor, der fo ſtark und ſcharf war, Daß er 
Merken in einen Schleim auflöfte, Kaltbluͤtig warf fie jegt 
Lie eine Perle in die Schale und tranf fie aus, Schon 
fette die Reihe auch an ihren Compagnen im andern Ohre 
kommen. Doc dieſem war ein beflersd Loos beitimmt. 
Luciub Plancus, der die Wette entfcheiden follte, griff nach 
der andern Perle und erflärte den Antonius für befiegt, 
Sie kam nach dem unglücklichen Ende der Befigerin in die 
Hände des großen Feldherrn und Lichlingd dei Angufus, 
Agrippa, der die Perle in zwei Hälften zerfchnitt und fie 
dem Benusbilde im prächtigften Tempel Noms, den er felbft 
erbaut hatte, im Pantheon, ald den Föftlichften Ohren⸗ 
ſchmuck, der in der alten Welt anzutreffen war, anbing 9'), 
s Aus den aufgegrabenen Städten Herculamum und Pom⸗ 
poji find eine beträchtliche Anzahl goldener Ohrringe in die 
königliche Antitenfamlung zu Neapel gelangt. Einige find 
mit Perlen verziert, bald einfacher, bald fo, daß eine runde 


Scheibe ringeum mit Perlen befest ift, mitten Edelfteine ſich 


befinden und am unteren Theile des Schmuckes nech eine 
Perle hängt. Zwei Obrringe find Halbfugeln, in Filigrans 
arbeit, andere werden Durch einen Reifen gebildet, an dem 
gmei gleiche Halbkugeln hängen. An einem zu Pompeji ges 
fundenen Obrring hängt cine Eichel von Granat, Goldene 
Ohrgehenke, Die Windelmann ſah, glichen dem Kopfe einer 
Eichel mit deſſen erhabenen Fleinen Budeln, und fie ftans 
den mir der offenen Seite gegen dad Obr; in eben der Form 
harten fie nech in neuerer Zeit die Weiber Diefer Gegend. 
Andere Ohrringe 9) haben die Geftalt eines Blatted mit 
Raummerzierung, oder eined Zwiebelſtuͤckeßb. Man ficht fers 
ner Ohrringe in Form einer Wage, deren Schalen von zwei 
Perlen gebildet werden, Schoͤn erfunden ift dad Ohrge⸗ 
hing, welches einen Juͤngling mit Petafus und Nebrid vors 
ſtellt, den Finger auf dem Mund, in der Linfen ein Fuͤll⸗ 
bern, neben ihm einen Hund %), 

enden wir und jest zu den Nömern, fo Fannten die 
Matronen ſchon in Geriolans Zeit die Ausfchmücdung der 
Ohren *). Sclaven trugen Ohrringe 95), vermuthlich Dede 
halb, well in den entligenen Ländern 5. B. am Euphrat, 





61) Plin. H. N, 9, 57. T. il, p. 585 29. 
2,13. p. 2594. Lond. 1691. 
2 a, 81. 
ont, Biidw. 1. SL, 
647 Val, Max. 5, 8. 
ad Rosin. 1, 0. 


Macrob. Sat. 
52) Wındelm. Wert, 
635 Berbard und Panofla, Nearels 
Stuttg. und Tubing. 1828. 8, 406 —- 438, 
65; Plaut. Pornul, 5,2. Demster. 


336 


OHRRINGE - 


and denen fie nach Rom entführt wurden, auch Männe 
dieſes Schmuckes fich bedienten %), doch waren in andıın 
Gegenden ded Orientcs durchbohrte Obren ein Abzeichen de 
Sclayerei 7). Zu Plautus Zeit war die Diode, nur m 
einzelne große Perle im Chr zu tragen , weldhe darum Eim 
jelmefen oder Einer %) hießen, ganz allgemein gemerde. 
Dian machte die Geftalt der Perlen in Golde nad ut 
nannte fie Tropfen, stalagma, nach dem Griedyiihen®, 
In einem Quftfpiele des erwähnten Dichterd erbittet ſich du 
Sclavenmädchen von Menächmus Soficled ein Paar geldeı 
Ohrtropfen 79, In Martiald Zeitalter trugen Bublerime 
Ohrgehaͤnge aus fchönfarbigen Steinen ?'), Meiche Rio 
innen hielten ſich unter ihren Sclavinnen auch eine Ou 
ſchmuͤckerin 72). Beliebt wurden drei neben einander bias 
gende Glodenperlen,. die man, weil fie nur Matrenen we 
hohem Stande und Reichthum tragen fonnten ‚enden 
oder mit Böttiger Nefpertövermelder, Nefpectöperken num 
te 74), „Perlen kommen mir vor Augen — ſchreibt &= 
na —, nicht etwa Eine für jeded Ohr; nein Die Ottlas 
chen unferer Damen haben durch Übung eine eigene Fere 
keit erhalten , ſich recht viel anhängen zu laſſen. Je 
Merlen neben einander, und eine dritte oben darüber m» 
chen jegt ein einziged Ohrgehenke aus. Die rafenden I 
rinnen glaubten vermuthlich , ihre Diänner wären nech nk 
geplagt genug, wenn fie nicht in jedem Ohre zwei odır = 
Erbſchaftsmaſſen hängen hätten 75), Solche Obrgchirr 
vertraten, wie Pliniud fagt, bei den Frauen, Die fie mw 
gen, die Geftalt des Lictors, der vor den Beftalinnen jo 
zutreten pflegte 7%). M. Lolius, Oheim der Lollia Pas 
hatte im Ortent durch Plünderungen der Provinzen fich ai 
Schäge erworben, Er tranf Gift, als ihm der Sailer ir 
jus feine Gnade entzog. Aud feiner Verlaffenfchait bei 
Lollia Paulina, Gemablin des Galigula 77) , fo fetım 
Schmud, daß fie nicht etwa an einem feierlichen praſ 
vollen Seite, fondern an gewöhnlichen Mablzeiten kei Be 
Bbniffen mit Smaragden und Perlen, die in abwedſe 
dem Glanze ſchimmerten, bededt erſchien. Das wi 
Haupt, die Haare, die Ohren, der Hald, Die Häntıw 
alle Finger waren fo geziert, daß jedes einzelne Enid ir 
allein die Aufmerkſamkeit hätte auf fich ziehen mik 
40 Millionen Set. *) fchägte man diefe Koſtbarkeiten = 
fie waren, wie wir fihen andeuteten, nicht Gefcherk: > 








65) Juvenal. Zar. 1, 104. Petron, Sat. oc. 102. >; 
2, Mos. 21,6. 5. Mos. 15, 17. Sulpic. Sever. 1, St. 7 
dius jüdifh, Heiligth. 5. B. 300. Kap. ©. 1078. Gel 2. & 
verfals Leriton, 25, Leipzig nd Sue, b. 
&, 1045, 68) uniones. Mar -1, 12,49. — Dress 
ad 5il, 12, 291. Interpr. ad Petion. c. 5% p. Q7ı. 
69) Caecil, ap. Fest. Barcholin. p. 4 70) Plaut. = 
8, 8, 17. p. 721, 722. Taubm. Boriger Sabine. Kir, > 
&, 390, um, 71} Martiel. ep. 12, 50. 72) 02 
lae nrnatrig, Gruter Inser. ant. p. 579 on. 1. ab aurıali 
garrix, ib. p. 519 n. 2, 3. 73) Plin. H. N. u, 35. 5 
venal. Sar. u, 459, 74) Artem. on. ed N. Rizalı. = 
1608. 4. Notae p. 64. Artemid, ed, Reiff. T. I, ir 
1805. p. 101. J. M. Gesner Chrestom, Pliniana. Fer: 1” 
©. 4.0. Birtiger Sab. ©. 391, 310. 75) Senaca ı 
benef. 7, 9, nit Lipfius Unm. p. 146. ed. Paris. " 
Plin H.N, 9, 85. s. 56. Lictorem feminae in publicn ı 
nem esse. 77) Sueron, Cal. 25. To) + Bu. 
Yiores oder 322,916 Pf. Seil, 13 Schill. oder 1,250,00 2 
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Kaiferb Ealigula, ſondern angeerbte Stuͤcke 9), Cine koſt⸗ 


bare Perle, 100,000 Seiterze an Werth, trug Mietella am » 


Oht. Der Sohn ded Üfopud verfehlang fie, um den Pers 
\öhttanf der Kleopatra nadyzuahmen 9), Ald Vitellius, der 
noch im dürftigen Umſtaͤnden lebte, von Galba nad) ers 
manien gefchictt wurde , verfegte ‘er einen Ohrring feiner 
Mutter, um die Meifefoften zu beftreiten ®), Alexander 
Severud verbot den Mannsperjonen Dbhrgehänge zu fragen, 
und erlaubte fie nur den matronis regiis 82), Doch zu 
* hingen die roͤniſchen Damen an dieſem Kopfſchmucke, 
d daß er bald wieder allgemein wurde 8), Noch damald 
Randen die drei Glockenperlen *) in Anſehen. Meiche mifchs 
ten unter die Perlen Smaragde. rmere nahmen flatt 
der koſtbaren Perlen oͤfter Steine oder kleine Metallkuͤgel⸗ 
ben. Solche Obrgehenfe biegen crotala. Ohrgehaͤnge 
trug Eonftantius 8), SKaiferinnen , wie Xlia Flaccilla *) 
and Galle Placidia 37), die Gemahlinnen Theodofius 1., find 
auf Muͤnzen mit Obrgehängen dargeſtellt. 

Gegen die Pracht der Ohrengehänge der Jungfrauen 
und Weiber eifern noch die Kirchenvaͤter, z. B. Glemend von 
Mlerandrien #9), Hieronymus %) und Eyprian ®), In Au⸗ 
yuftind Zeitalter vertraten die von abergläubifchen Männern 
jetragenen Obrringe die Stelle der Amulete ?'). 

Betrachten wir jegt die erhaltenen Kunſtwerke, fo has 
sen dad Ohrlaͤppchen durchbohrt der Kopf der Antonia, Ges 
nahlın ded Drufus %), und dad Bruftbild einer betagten 
Frau, wie man and dem Haarputz ſchließen kann, von 


80) Hor, 








p- 335. 
81) Suer. Vir. 7 82) 


tem cum inaures, in quibus duae Tu a we elenchi, et 
maragdi duo, legasset er poatea elenc os detraxisset, et 
jusereretur, an nihılominus detractis elenchis inaurer debe- 
entur, respondit deberi quamvis margaritae detractae sunt, 
i4) Margarita tribacea, Petron. c. 5%. Burm ad 1. p. NI. 
5) Bartholin. p. 118. 86) Bandur. Numism. Imp, 
kom. a Traj. Dec. ad Palaeol. T. Il. Lur Par. 1718, 

7) Hier. Taninit Suppl. ad Bandor, Num. Romae. 1791. 
ol. cab. 8. 88; Clem. Alex. Paedag 1.% p. 105, lin. 
4, ed. Sylb. 1592. 84) Hieronym. epistola 3. ad De- 
netriadem, de servanda virginieate Opp. T. l. Col. Agripp. 
616. fol. p I. H. 
aargaritarum rubri maris profunda testantium, smaragdo- 
um virore, cerauniorum flammis, hyseinshorum pelago, 
d use ardent et insaniunt stodia matronarum. Haec est 
(lis per singulos dies cura praecipua, implicare auro cri- 
em, suspendere ex aouribus patrimonis. cf, Commentar, 
lieronymi in Hieremiam. e 18. T. IV. Call, Agr. 1616 
401 80) Cyprisn de diseiplin. er habicu virgin, 
Ip. ed. N. Rigalt. Paris. Ion. fol. p 151. 91) Au- 
nstin. epist. 245 (alias 73), ad Possidium. T. Il. Antwerp. 
-00 fol. p. 662. Execranda antem supertitio ligatorarum, 
a quibes etiam inanres viroram in summis ex una parte 
urieulis sospensse deputantur non ad placendum homini« 
us, sed ad serviendum dsemonibus. cf. Kopp. Palaeogr. 
is. P. 111. Mannh. 1529. p. 168 — Ben den Obrgebängen 
es Altertbums bandelte in einem befondern Büchlein Caspar Bar: 
belin ?Casp. Bartholini Thom. f. de inauribus vererom 
yntagma. Acoedit mantissa ex Thomase Bartholini miscel- 
ineis medicis de annulıs narium. Amstelod. 1676. 12. 148 
eı7 pp) Untere Altertoumt ferſcher, die arleacntisch uber je 
andelien, Nenn Fabr Bibliogr. antiquaria. Hımb, 1760. 4. 
. Bit 92, Mus. Capitol. T. 11 tsb, 8. 
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fpäterer Seit, beide im Gapitelin. Mufeum 9), Durchs 
bohrt ift das rechte Ohr des Kopfeb ded Karacalla in der 
Billa Borghefe *), mie Vitconti vermuthet, wegen feiner 
Abftammung aus Afrifa 9), In Stein ausgeführt find die 
Ohrgehänge an der marmornen Statue einer gewiſſen Jus 
cunda 9). Durch die Ausgrabung, Die der Tardinal von 
Bouillon zu Porto veranftalten lieh, kam die Bildfäule einer 
Frau zum Vorfchein, die goldene Obrgehänge trug 9), 

Ringförmig find die Ohrgehänge im Stabinet der heili⸗ 

r Genevieve #) und in der Kircyer'fchen Samlung %) 

ndere haben die Geftalt einer Birne, deren dicker Theil nach 
unten, oder einer Pyramide, deren Spige nach unten ge⸗ 
kehrt ift!®), Unter den aus der Berliner Samlung her⸗ 
autgegebenen Ohrgehängen ift dad eine aus Bernflein, daß 
andere aus Glas !). Abbildungen von Ohrgehängen (cro- 
tala), die fonft Laͤlius Pafchalinus in Rom befaß, gab 
Pignori ?), von andern Caylus 3). Unter den zwei Eins 
fan geftalteten Obrgehängen, die Smetius beſaß, beftand 
dad eine ganz aud Geld, das andere aus Gold und eineni 
rohen Granat +). Im Arigenifchen Muſeum befand fich cin 
großer von zwei weit Meineren Ringen getragener Ohrring, 
an welchem fünf fänglich runde Körper beſeſtigt waren 5). 
Abbildungen antifer Ohrgehänge lieferten auch Willemin 9) 
und Malliot 7). 

Dr. Emele in Mainz hat einige Ohrgehänge feiner Sams 
lung befannt gemacht. Eines derfelben, in Aldheim gefuns 
den, ift eim filberner Ning, der fein Gelenf hat, fondern 
an dem Bicfen Theile ift ein eingebohrted Loch, im welches 
man, um ihn au ſchließen, dad andere Ende fledte ®), Das 
weite Ohrgebäng, aus Bronze verfertigt und in Kaflel ges 
a, gleicyt einem Gloͤckchen ohne Öffnung 9), Das 
dritte, im Alzey gefunden, ift oben an dem hr, durch 
welcdyes früher der Ring lief, breit und rund und fpigt fich 
nad) unten zw. In der Mitte find drei erhabene Reife, 
deren Zwiſchenraͤume mit blauer, gelber und rorher Emaille 
aufgefüllt find 19%), Daß vierte ftellt ein Derz vor, auf wel⸗ 
chem zwei Vögel fich ſchnaͤbeln. Die Mitte ded Herzens if 
durchbrochen und der Rand oberbalb blau und gelb emails 
fire *1), Von Bronze ift das legte, welched einen Junofopf 
vorftellt und früher in einem Ninge hing 2). 











93) Windelm, Werke. 2.28 ©. 431. 
stanza del Sole sopra la statua dell’ Eroole. 
Visconti Mus. Pie Cl. Tom. lll, in Roma. 179% p. 18. 
96) Montf. Ant. expl. Suppl. T. ll. apres la pl. 11. 
97) Monif. A. e. T. 111, P. I. p. 52. 48) Mir drei Au⸗ 
hängen, Bartholin, Montf. 11. T. 11. P. 1. pl. 82. p. 52. 
99) Montf. 1.1. 100) ib. Montfauc. im Aus;. v. Schaß, 
ber. v. Korb, Nuͤrnb. 1807. tab. 87. 196. 1) Beger 
Th. Brand. Vol.lll. p. 426. Montf. 1.1. T- I. P. 1. Pl. 98 
2) Pignori de servis p. 206., wicderbelr von cr Bartholin. 
de insur. p- 29. 8) Caylus Rec. d’ant. Vil. pl. 94, 3. 
4) Bartholın. in der Mantissa de annıılis narium p. 17. 

6) Numism. Mus. Honor. Arigonii T. Ill, Tarvisii. 1745 fol, 
tab 24. 6) Choix de costomes civils er militäires des 

euples de V’antigw d’apıes les monumens aur. par N. X, 

"illemin. fol. Pl. 87. n.. 156. 7) Mallior Rech. ». la 
eostame publ. p. P, Martin. T. I. & Paris, 1804. Pl, 13. m. 
6, 7, p. 39. 8) Sefepb Ewmele Beidreib, römifder und 
feuer Alterth. in d. Gchiete der Prev. Rbeinheſſen. Mainz. 


94) Nella 
9) 


ard. Taf. 14. n. 28. ©. 51. 9) ib, n. 20. p. 51. 
10) ib m, 21. , 11) ib. m. 22, 12) ib, tab. 18. n, 
1. P 51. 
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Die in neueren Beiten üblichen Ohrgehänge, aus den 
verfchiedenften Stoffen, feit einigen Jahren auch aus gegofs 
fenem Eifen verfertigt,, fönnen, wenn auch nicht an Koſt⸗ 
barfeit und Kunft, doch hinfichtlicy der unüberfehbaren Vers 
fchiedenheit ihrer Geftalt mit denen des Alterthums ſich meſ⸗ 
fen. Im regen Wechfel der Mode verfchwindet eine Form 
ebenfo fchnell wieder ald fie in Aufnahme fan, Nur wes 
nigen und nicht immer den fehönften ward durch Erwähs 
nung in Modejournalen auch nach ihrem Untergange eine 
gewiſſe Fortdauer zu Theil 7), Bisweilen, wie im Jahre 
1709, trugen auch Männer nad) den VBorfchriften der Mode 


Ohrringe '4), welcher Gebrauch fchon feit vielen Jahren, 


wieder aufgehört hat, Die Ohrgehänge, wie fie im vorigen 
Jahre von unfern Schönen getragen wurden, nähern fich 
außerordentlich den Gricchifchen. So trugen Damen gols 
dene Ohrgehänge in Geitalt einer Traube 15), andere in Ges 
ftalt einer blauen, innerlich goldenen Rofette, an der ein 
goldenes Kreuz hängt !6), noch andere in Geftalt eines fpis 
gig zulaufenden Eied, deffen dicferer Theil nach unten hängt !7), 
Diefe legte Form ift noch jegt, wie wir und fo eben auf 
den Meilen und in den Läden der Galanterichändler übers 
zeugten, die gewöhnlichfte und belichtefte. Der eifoͤrmige, 
an einem goldenen, mehr oder weniger verzierten Ning bes 
fertigte Anhang beftcht entweder aus Gold, oder aus Berns 
fein, Agath, Amiethyſt ıc. 


Die häffichften Ohrengehänge, bie gegenwärtig auf 
unferer Erde getragen werden, fand Dtto von Kotzebue auf 
der Neujahrdinfel und auf den Infeln Radack. Man kann 
die weit audeinander gebehnten Enden der Ohren, und die 
hineingezwaͤngten und mit Blumen verzierten Rollen von 
Schildpatt, an den Köpfen Rarick's 19) und der Übrigen im 
Innern eined Hauſes verfammelten Wilden !9) nicht ohne 
Entfegen anſehen. (G. Rathgeber.) 








13) Journal der Moden. Herauég. von $. I. Bertuch und 
®. M. Kraus. Meimar, 1736. ©. 26, — en plaquettes. 
P. 61. anneaux unis p. 63. à la Marchesini 324. & la Ma- 
dagasoar 365, 412. — Plaquettes mit Gravuren. 1787. ©. 15. 
Englifde von gefhliffenen Stahlperlen 94, von goldener Filigrans 
arbeit 312, lange von großen blauen Glasperlen 358, 386, 389, 
419 — 1788. ©. 32, 63, 189, 223, 231, 291, 323, 326, — 4 
la Turque. 1789. p. 273, von Santelholz. ©. 273. — Ohr⸗ 
ringe von emaidirten Platten mit Perlen 1790. ©. 462, von 
brillantirtem Stabl mit Wedgwoods⸗Kameen. 621, Otodenodrs 
ringe. 629. — Dbrengebänge en Plaquette 1791. p- 355. von 
goldenen Ringen oder brillantirten Kryſtallperlen 512, Ohrringe 
der enalifhen Damen 34, fehr lange goldene erfheinen wieder 
348, find in voller Mode 452, mit Miniatur» Gemälden 616, 
ä la Malabar 616. — Obrringe von neueſter Mode 179, 
©. 46, 146, 254, 327, 369. — 1793. ©. 400, 440, — 17%, 
©, 245, 248, 299. — 1795. ©. 527, 538.— 1799, Soldene $is 
ligran: Öbrringe von Männern getragen. S. 413. Goldene Obrs 
gehente, die in Form eines S das Ohr umſchlingen. S. 358.— 
1800. 50, 199, 365.—1801, ©. 383, 513.— 1802, ©. 47, 
106.—1803, S. 571.—1804, ©. 531, 582.— 1803, Obrgebänge 
von ſchwarzen Ringen von — * ©. 529. — 1809. Ohrringe 
und Halsſchmuck von einer in Berlin erfundenen Eompofition von 
Rofenblättern. ©. 533. 14) f. die vorberg. Anmerl. 

15) Algen. ModensBeit. Herautg. v. I. A. Bergk. Leipz. Tages⸗ 


ge ie die Modenwelt, 1830. Nr. 46. ©. 200, Modentupfer 


tr. 46, 16) ib. Tagesberidht. Nr. 48. Modenf, Ar. 48, 
17) ib. 18) v. Kogebue Entdedungsreife. 2,8, Meimar, 
1821, 4. Ziteltupfer. 19) ib. tab, ad p. 92. 
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OHRRINGE (beiden Morgenländern).. BReichliche, 
bieher gehörige Nachweifungen finden ſich ſchon in vorſte⸗ 
hendem Artikel, befonderd Anmerf, 2, Bu den beiden dort 
angeführten hebräifchen Namen für Ohrringe kommt mach 
nie) Nicht. 8, 26. Jeſ. 3, 19. d. i. eigentlich Trow 
fen, Obrtröpfchen, womit vermutblich auf Perlen gezielt 
wird. Im Arabifchen gibt ed einen ganz ähnlichen Namen 

(natafa), der gewöhnliche ift jedoch (kort). 
Bei den alten Hebräern kommen Obrgehänge ausdruͤcklich 
ald Schmud der Weiber vor. Jeſ. 3, 19, Db auch die 
Männer dergleichen zu tragen pflegten, ift zweifelhaft. 
2. Mof. 32, 2. fcheint dagegen zu ſprechen. Doch erhellt 
aus chen diefer Stelle, daß außer den Weibern auch Kin⸗ 
der beiderlei Gefchlechtd Ohrringe trugen, Bei den Aras 
berinnen find Ohrgehaͤnge nichtd Ungewöhnliches 1), und 
die Dichter Arabiend vergeffen bei der Schilderung der ent⸗ 
fehleierten Schönen auch dieſes Schmuckes nicht, z. B. 
Seifeddin 2): 
— mie eine Braut, die dem Verlobten ſich entſchleiert + 
Ein Diadem fHmüdt ihr Gefiht und Ohrgehauͤnge. 


Nicht minder tragen die Männer unter den Arabern 
dergleichen zumeilen. Cine Andeutung hievon fann man 
fon in den Bibelftellen 4, Moſ. 31, 50, Richt. 8, B. 
und Hiob 42, 11 finden, wenn hier nicht etwa Nafenring: 
gemeint find. Uber die Indier, bei denen die Ohrgehaͤnge 
von Alters her beiden Gefchlechtern und jedem Stande gı= 
mein waren, f. man außer den oben angeführten Stelen 
ded Gurtiud noch Arrian’s Indica 16, Die einheimifchen 
Dichter reden öfter von dem Ohrſchmucke 3); das Klirren 
deſſelben, wenn er an den Wangen der indifchen Schönen 
fich zitternd bewegt, wird den Tönen der Laute verglichen *). 
Die alten Sculpturen Indiens deuten ebenfalld häufig 
auf jene Sitte hin 5). Die Ringe find hier gewöhnlich von 
bedeutender Größe, Daß’ bei den Chineſen die Weiter 
Ohrringe tragen, erficht man aus dü Halde u. A, Im 
ter den Ainos auf der Infel Tarafai oder Saghalien 
öftlich der Mandſchurei tragen die Männer filberne, auch 
mefjingene Obrringe mit Oladperlen verziert, auf der ges 
genüberliegenden Kuͤſte dagegen nur die Frauen 9). Und fo 
geht die Sitte durch den ganzen Orient. Was ihr aber 
unter mehren Völkern die rechte Weihe gibt, ift der Abers 
glaube, daß den Obrgehängen die Kraft von Amuleten zu⸗ 
zn. wird, Sie follen in diefer Eigenfchaft nament⸗ 
ich alle Baubertöne vom Ohr entfernt halten. Daher find 
fie Häufig mit geheimnigvollen Figuren und Characteren ver⸗ 
ſehen ?). Dahin fcheint ſchon die Bibel zu zielen 1. Moſ. 
35, 4., wo erzählt wird, daß der Patriarch Jafob, als ex 











1) S. Niebuhr's Reife I, 164. und dafelbft die Taf. LIX, 
3 In de Sacy’s arab, Ebreftomarbie I. ©. 71. 2. Ausg, 


3) .B. Ramajana l, 6, 8, bei Schlegel. Devimabarm.il, 
25. u. a. 4) Theater der Hindus. Thl. I. ©. 101. der 
teutſchen Überf. 5) Man f 3. B. den reihverzierten Kopf 


einer Figur, die unter den Sculpturen auf Elerbanta vorfömmt 
in den Transactions of the Literary Society of Bombay. Th. 1. 
Tafel zu ©. 214, außerdem im 3, Bande Dicker Transactions die 
13 Tafeln su Sykes Abhandlung uber Ellora :c, 6) La 
Perouse, Voyage autour du monde. Par. 1797. T. IV. 9. 
7) ©. Chardin bi Harmar, Beobachtungen über den Fricnt. 
Thl. III. ©, 314, der teutſchen Überſ. 


‚OHRSTEINE _ 


fein Haus von allem gögendienerifchen Weſen fäuberte, aus 
Ger den Ydolen auch die Ohrringe vergrub, Mit jenem Ges 
brauche hängt auch die aramaifche Benennung ded Ohrrins 
get zuſammen ; er heißt nämlich chaldäifch NW (ktdascha) 


oder NurTD (kaddischa), und forifch eo (kdoscho) 


d. i. der heilige, geweihte-®). Vergl. auch die im vorigen 
rt, Anmerk, 91 beigebrachte Stelle aus Auguftinus, 
(E. Rödiger.) 
OHRSTEINE, Lapilli aurium, Otolithi: 1) nas 
türliche finden ſich a) in dem häutigen Vorhofe der Ohr 
ren von mehren Sepienarten. Sie find weißer von 
Farbe und mürber bei Sepia octopodis, als bei $. oflici- 
nalis und Loligo, doch viel härter, ald bei den Rajis und 
Squalis; b) beobachteten ſchon die Alten in dem Kopfe der 
Knochenfifche, z. B. ded Sciänagefchlechtd, Ohrenſteine, 
borzuͤglich große bei Sciaena umbra und cirrhosa, die 
man fonft Koliffteine nannte, Sie find, gleich den foges 
nannten Haufens, Karpfens, Hechts und Barfchfteinen, 
mehr knochiger Natur, und enthalten phofphorf. Kalk nebft 
Thierleim. Die Haufenfteine follen, nad) Georgi, auch 
Mlaunerde bei fich führen. Die Fifhohrenfteinden 
zus kohlenſaurem Kalte und Thierleim, ald Bindemittel, find 
n der Zahl, Größe, Farbe und. Tertur fehr von einander 
yirfchieden, groß die vordern z. B. bei den Gadis, Spa- 
is L., beim Ophidius Barbatus, bei Perca-Lucioperca 
4. Q., die meiften von der Farbe und Härte ded Pors 
lland, wenige, wie bei Accipenser Huso und Strutio etc., 
reidemuͤrbz jtatt deren führen die Rajas und Squalus⸗ 
ırten zwei freidiggelatindfe Körperchen bei fich, welche bei 
%aja Torpedo marmorata (Riffo) mit fhwarzen Sands 
drnchen vermengt find. — In den verfchiedenen Arten 
es Gyprinuds Gefchlechtö bleibt fich die Form der Ohr⸗ 
teinchen im sr fehr gleich; nur die deö vordern meicht 
ei Cobitis fossilis und Barbatula’ von jener bei andern 
Fiſchen ab, am wenigfien bei den Cyprinis und beim 
Silurus Glan. Weiß find fie bei den Häringenu.a. 
SlupeasArten, aber nicht fo hart, ald bei andern Fifche 
ten. Vergl. Anatom. disquisit. de auditu et olfacıu, 
ıuctore A. Scarpa. Ticini. 1789. mit Kupf. gr. 4. (von 
nir anonym ind Teutfche uͤberſetzt. Nuͤrnb. 1800, gr. 4, 
nit 8.) — ©. Euvier Vorlef. über vergl, Anatomie, Übers 
etzt mit Anmetk. von J. F. Meckel. Leipz. 1809. 8. — 
{xpositio general. anat, organi auditus per classes 
ınimalium etc. c. tab, lithogr. auctore Pohl. Vindob, 
\818. pag. 8. 9. — De aure et auditu hominis et 
ınimal. P, 1. de aure animalium aquatilium, auctore 
2. H. Webero. c. tab. aen. Lipsiae. 1820. 4. p. 11 ss.). 
2) Die franfhaft aud erhärtetem Ohrenſchmalz ges 
ildeten Menfchenohrfteine (dergleichen van Swieten 
n Boerhaane Aphor. V. mehre angeführt hat), enthals 
en nach meinen Berfuchen (in C. 2. Kaltdorff specim, 
ithochemiae animalis. Erlangae. 1809. 8. p. 9. etc.), 
vichtd anders, ald die Beftandtheile ded Ohrenfchmalzes, 
f. den Artik. Ohrenſchmalz). — Arneman führt 
———— — ——— 
8) Vergl. u.a. Barhebraͤus ſyriſche Chronil. ©. 36, mo 
er im vorigen Artikel erwähnte Obrring des Plaro unter ſolchem 
Ramen erwähnt wird, 
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ein Beifpiel an, wo bie Euftachifchen Möhren, bie Trom⸗ 
melhöhle und die Zellen des Bigenfortfages hinter den Ohren 
mit einer freibeartigen Materie angefüllt waren; ein aͤhn⸗ 
liched erwähnt Elfäffer (in Hufeland’s Journal der 
praft. Heilf, 1828. X. Stüd, S. 121). (TA. Schreger.) 

Ohrı f., Ahle (&eet. I. Thl. 11. S. 240). 

OHSEN auch Osen, ein Schloß und föniglichshans 
noverfched Amt, jest Gronde⸗Oh ſen von 6204 Einmohs 
nern, liegt eine gute Meile Über Hameln an der Weſer 
welche hier die Emmer aufnimt und eine Fähre hat, in eis 
ner fehr fruchtbaren Gegend, wo guter Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, ftarfer Flachöbau und ein ausgebreiteter Garns und 
gefponnener Baummollenhandel getrieben wird. Die Ders 
ren von Ohfen führten vom Schloffe ihren Namen, Nach 
Lerbecks Chronic, Mindense foll Bonifacius den Grafen von 
Ofen zum chriftlichen Glauben befchrt haben. Ehedem 
gehörte diefer Ort zu der mächtigen Graffchaft Eberftein und 
war eine geraume Beit an die Grafen von Spiegelberg vers 
fegt (Hamelmann in Geneal, famil. illustr. p, 413), 
Ald Graf Dtto oder Heinrich von Eberftein den legten Edlen 
oder Bannerherrn Heinrich von Homburg in der Kirche zu 
Amelungdborn erftochen und Herzog Wilhelm der Altere zu 
Braunfchmweig die Eberfteinfchen Lande befegte, kam im 
Jahre 1422 das Schloß Ohfen, dad die Grafen von Spies 
pelberg noch —— hatten —— script, Brunsw. 

om. Ill. ) an genannten Herzog. Nachher gefchiehet 
bed Haufed Ohfen dfterd Erwähnung in den *2* Fe 
ceffen zwifchen den Herzogen zu Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg. Auch wurde ed einige Zeit lang an bie Herren von 
Muͤnchhauſen und an Andere verfegt, 

Die Herren von Ohſen waren anfangs Burgmänner 
dieſes Schloffed, ſowol unter den Grafen von Eberftein als 
& iegelberg,, und trugen nachher einen großen Theil ihrer 
Güter vom Etifte Minden zur Lehn. Der legte Graf hieß 
Heinrich von Offen oder Ofen und lebte im erften Viertel 
des 16ten Jahrhunderts; die Herren von Klenken befamen 
einen Theil feiner Güter, Darauf belchnte 1546 der Bis 
fchof Friedrich zu Münfter und Osnabrüd den Ludolf Klen⸗ 
ken ald den älteften mit diefen Gütern, In einem andern 
Lehnbrief von 1621 fommen fehr viele mitbelehnte Herren 
von Klenken vor, moraud man ſiehet, wie zahlreich diefed 
Gefchlecht um diefe Zeit war. (‚Rotermund. ) 

j OHSSON (Ignaz, Mouradgea d’), ſchwediſcher Ges 
fchäftöträger und Dolmetfcher am tuͤrkiſchen Hofe zu Conſtan⸗ 


tinopel, wo er aud einer armenifchsfatholifchen Familie 1740 


geboren war. Gein Vater war ein Kaufmann und zugleich 
fchwedifcher Conful in Smyrna. Der Sohn erhielt eine forgs 
fältige Erziehung, fam früh zu der ſchwediſchen Gefandts 
fchaft ‚ war fchon in feinem 24ften Jahre der meiften orientas 
lifchen Sprachen fundig, und ftudirte die Annalen des osma⸗ 
nifchen Reichs in den Quellen. Diefed Studium und die 
daraus hervorgehende Ilberzeugung, wie mangelhaft und irrig 
die Kenntniffe der Europäer von der Gefchichte und Verfafs 
fung des oömanifchen Reiches wären, leiteten ihm auf den 
Vorſatz, ein umfaſſendes Werk Über diefe Gegenftände zu bes 
arbeiten. Seine Talente, feine amtliche Stellung ald Se⸗ 
eretair und erjter Dolmetfcher, und feit 1782 ald Gefchäftss 
träger des fchwedifchen Hofes, verbunden mit feinem anſehn⸗ 
lichen Vermögen, erleichterten ihm die Ausführung dieſes 
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ſchwierigen Unternehmens. Zur ** bei ſeinen For⸗ 
ſchungen diente ihm der allgemeine Coder, der unter dem Na⸗ 
men Multeka unter Soliman I. von dem berühmten Iman 
Ibrahim⸗Haleby verfaßt worden war, und er fiheuete weder 
Mühe noch Koften, um zu einem gründlichen Berftändniffe 
deffelben zu gelangen. Er bediente ſich ded Beiftandes einch 
fehr gelehrten rärfifchen Theologen und Rechtögelehrten, fpürs 
te unter ihrer Leitung dem ganzen Islamiſsmus nach, und uns 
terfuchte alle Theile der Regirungs⸗ und Statöverfaffung, 
mobei ihm feine Befanntfchaft mit den höchiten Statsbedien⸗ 
ten fehr zu ſtatten kam. Von dieſen erhielt er fogar Auszüge 
aus ihren MRegiftern, und andere Hofbediente lieferten ihm 
Nachrichten Über dad Serail, den Sultan und fein Haus, 
Nachdem er auf diefe Art 22 Jahre lang alles erforfcht hatte, 
was ihm zur Ausführung feines Vorhabens nöthig ſchien, bes 
gab er fich mit Erlaubniß der ſchwediſchen Regirung , die ihm 
zum Ritter ded Wafaordens ernannt hatte, nach Parid, um 
feine gefammelten Materialien zu verarbeiten. Er bediente 
ſich dabei der Beihilfe zweier franzöfifcher Gelehrten, und 
der Anfang ded mit feltener typegraphifcher Pracht audges 
ſtatt eten Werkes erfchien endlich unter dem Titel: Tableau 

eneral de l'ẽmpire oltoman; divise en deux ‚parties, 
dont Pune comprend la legislation mahometane; l’autre 
l'histoire de l’empire ottoman, Par. 1787 — 17%. Fol., 
wovon der erfte Theil 42, der zweite 137 von berühmten 
Künftlern bearbeitete Kupferftiche enthält, Es erfchien zus 
leich eine Handautgabe, Paris 1788 — 1790, in 5 Thei⸗ 
* 8. mit 6 Kupfern, auch wurde dad Werk dreimal ind 
Teutfche überfegt: mit einiger Abkürzung und mit Anmerfuns 
gen, Bufägen, einem Gloffar und Negifter verfehen, von 
Chr. Dan. Bode. Leipzig 1788 — 1793. 2 Thle. 8., mit 
Kupf. Die zweite Überfegung, erſchien zu Baireuth 1788 
— 1791. 2 Bde. 8., mit Kupf., und die dritte von Joh, 
Pezzl zu Wien. 1790. 2 Bde. 8., mit Kupf. (Die erfte 
fiverfeßung hat entfchiedene Vorzüge vor den beiden andern). 
Ind Engl, überfest, London 1789.2, Bd. 4. —— wurde 
der klaſſiſche Werth dieſes Werkes, als des ſchaͤtzbarſten für 
die Kenntnig des türfifchen Neiched, anerkannt, dad aus 7 
bis 8 Bänden beſtehen follte, wovon die erfchienenen zwei era 
ften nur dad Religionöwefen umfaffen *). Die Fortfegung 
wurde durch die politifchen Stürme unterbrochen, welche den 
Verfaſſer aud Frankreich vertrieben, und zur Ruͤckkehr nach 
Gonftantinopel bewogen, mo er 1795 den Charakter ein«d 
ſchwediſchen Gefandten erhielt. Der Sultan Selim III. ges 
währte dem Verfaffer des Tableau general einen fehr ehrena 
vollen Empfang, und befahl, ihm zur Fortſetzung deffelben 
alle Archive zu Sffnen. Mit der dadurd gewonnenen Auds 
beute fehrte er 1799 nach Parid Er ‚ mußte aber bier ers 
fahren, daß die Mevolution den größten Theil feines in Frank⸗ 
reich angelegten Vermögens verfchlungen hatte, und daß 
die gedruckten Eremplare feined Werkes ſamt Platten, Beichs 
nungen und Gemälden zur Fortfegung geraubt worden was 
ren, Er hatte während feined Aufenthaltes in Gonftantinos 
pel feinen Plan erweitert und ſich vorgenommen, ein volls 








*) Man f. die Beurtbeilungen biefes Werkes in den Götting. 
gel. An;. 1788, ©. 1569 — 1575, Jabr 1791. ©, 1105 — 1111, 
Allgem. Lir.=5eit. 1788. ©. 633— 638, Erlang, polit. Zeit. 1738. 
©, 163 — 166, MR 1791, S. 650 — 686, 
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ſtaͤndigeres Werk über das ottemanifche Reich. zu bearkaten, 
welched eine hiſtoriſche Darſtellung des Drients, oder an 
kurze Gefchichte aller Völfer, über die fich Die ottomaniſch 
Herrſchaft erſtreckte, eine allgemeine Dariicllung des ottemu 
nifchen Reiche, feiner Gefesgebung und Religion, feiner Co 
ten, Civil», Griminals und Dilitärgefege, und emblich du 
Geſchichte ded ottomanifchen Haufed von Ddman I. bit ai 
den 1757 geftorbenen Sultan Odman Ill. enthalten felx, 
Ron diefer Arbeit erfcbien aber nur ein, ohne die nöthige ir» 
tif verfaßter, hiftorifcher Anfang, unter dem Titel: Tableas 
hist, de l’Orient. Par. 1804. Vol. ll, 8. Zur Gehäfn 
bei diefer Arbeit diente ihm feine zweite Gattin, eine Franiie 
fin, die er nach dem Xode feiner erften Gattin, der Tochte 
eined reichen Armenierd, gebeirathet hatte. Da ihn de 
Bruch zwifchen Frankreich und Schmeden nöthigte, Parit je 
verlaffen, fo begab er fich nach dem Schloffe Bievre zu ta 
Freunden feiner Gattin, und bier ftarb er den 27. Augu 
1807. Aus feiner erften Ehe binterlich er einen Sohn, de 
ebenfalls die diplomarifche Laufbahn wählte. Diefer cdim 
1821 aus den hinterlaffenen Papieren feined Vaters den rs 
ten Theil det Tableau general de l’empire ottoman. (Fa. 
mit 95 Kupfern), melcher den civil s politifchen, peinlihe 
und Militaͤr⸗ Got enthält *). (Baur) 

Ojaine f. Huaheine. 

OJALAVA, Inſel in der Gruppe der NavigatordsIn 
feln im großen Ocean, deren Lage zuerft von la Pu 
roufe, fpäterhin von Kogebue genauer beſtimmt mur 
de **). Wenige Infeln zeigen, 'von der See aus beirads 
tet, einen fo freundlichen Anblick, ald diefe vom W. nah 
D. gedehnte Infel, Die Einwohner find friedlicher «is 
die der Öftlicher liegenden Infel Miounaz Kotzebue Emürfie 


, mit ihnen einen lebhaften Taufchhandel an, Waffen bit 


ten nur wenige mitgebracht, und dieſe nicht fomel zum 
Kampfe ald zum Handel, Alle Früchte, welche Stogehu 
erhandelte, waren von ungewöhnlicher Größe, ein Bemci 
von der Kräftigfeit ded Bodend; Bananen waren im fiche 
bid acht Varieräten vorhanden, dabei fehr groß und von 
vorzüglichem Gefchmadz; außerdem waren hier gezihmt 
Tauben und Papageien. An guten Anterplägen fehlt 4 
Die Einmwehne 
fahren zumeilen bid Tongotabaz der Tahaitifche Shift 
Rapitain, welchen Kogebue mit fich hatte, fügte, fie ſeye 
diefer Infel unterworfen. Kümt:), 

OJAT, ein anfehnlicher Flug in der Statthalterfhrt 
Nomwgorod im europäifchen Rußland, der nad) einem Yu 
von 15 Meilen in den See Ladoga mündet. (J. C. Pari) 

OICEOPTOMA, Leach (Insecta) und nicht Oi- 
ceptoma; wie Latreille fchreibt, weil ed von oixsia; har 
fommt, Eine aus der Gattung Silpha Linne und Fatri 
cius gefonderte Käfergattung,, deren Stennzeichen in einem ü 
förmigen Körper, einem faft halbzirfelförmigen, vorn aufgeram 
ten Thorag, vorn mit einer abgeftugten, deutlichen Keule, u 





*) Hall, Literaturzeit. 1807. Intelligenibl, Nr. SR, (aus de 
—— —* = er — 8 univ. T. XXX. » x 
ouradgea (von Feiſſet dem Altern). Wachler's Or 
doerſch 228. 2. Abıh. 540. . — 
**) Kopebue Neue Reife um die Welt. 8. Weimat san 
©. 143 fy. 
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Ichenen Fuͤhlern und in den ganzrandigen Fluͤgeldecken bes 
then. — Nach Latreille’8 Syfteme gehört die Gats 
ung (Cuiier regn. anim, ei. 2. IV. 499.), fowie Sil- 
>ha zur Ordnung Pentamera, Familie Clavicornes, Iris 
»us Silphales, nah Leach (Zoologieal Miscell. IL) 
ur Familie Silphiadae. — Die befanntefte Art ift- 

1) ©. thorarica, Linné (und aller übrigen Autos 
en. — Panzer Fauna. X L. A.16. — Herbft Kaͤ⸗ 
er V. 1.50, £. 11.) Aaskaͤfer mit orangefarbenem Brufts 
Wild. — Eifdrmig, ſchwarz, platt, feidenartig glänzend; 
Bruſt ſchild (Thorax) orangerorh, mit goldrothen Haaren 
eſetzt, auf den Fluͤgeldecken drei erhabene, bogige Linien; 
— findet ſich in Teutſchland nicht ſelten in Aehren, Koth, 
Tehrig, in mehren Sommermonaten. *(D. Thon.) 

ÖICH-LOCH, ein betraͤchtlicher See in der Graf⸗ 
haft Inverneg in Schortland, welcher in dem großen Thale 
ener Gegend liegt, und einen Theil der Seen und Flüffe 
mömacht, wodurch der Frith of Vlurray mit dem Sunde 
von Mull in Verbintung ſteht. Er ift etwa vier engl. 
Meilen lang und enchält mehre gut bewaldete nfeln, 
Seine Ufer erheben ſich und bilden mehre gut bewaffnete 
Buchten auf jeder Seite. Aus feinem Öftlichen Theile firdmt 
yer Fluß Dich, welcher ſich nach einem Laufe von 5 Mei⸗ 
en im Loch Neß ergießt. An feiner Mündung liegt das 
Fort Auguftud, welches die Rebellen im Jahre 1746 ſtuͤrm⸗ 
en, bald darauf aber wieder verliefen, nachdem fie die 
Werke zerftört hatten, (Bees Cyclop.) (Kümtz.) 

Oidemia, Flemming (Aves) f. im Rachtrag. 

Oides, Weber (Insecta) ſ. Adorium. Sl Th. L 
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OIDIUM Link. Eine Gewächtgattung aus der Grups 


se der Fadenpilze, der natürlichen Familie der Pilze und der 


sten Orbnung der legten Linne’fchen Klaſſe. Diefe Gats 
ung ift mit Geotrichum Lirk., Acrospurium Nees und 
Alysidium Kunze nahe verwandt, und ihr charafteriftifches 
Merfinal liegt, wie bei diefen, in gegliederten, haldbandförs 
nigen Faͤdchen, deren oberfte Glieder fich ablöfen und Epos 
sen bilden , die dann den Fäden zerftreut anhängen. Die ges 
sannten Gattungen unterfcheiden fich nur durch den Stands 
rt, durch die Garde, und infofern die fich löfenden Glieder 
wer —*— bei Geotrichum an beiden Enden abgeſtutzt, 
vi den Übrigenaber eifdrmig, die Faͤden bei Geotrichum und 
Didiumäflig, dagegen bei Acrosporium und Alysidium eins 
ach find. Die find daher in Sprengel's Syst. veg. (IV. 
», 556.) unter Acrosporium Nees vereinigt. 1) Acr, mo- 
uilioides Nees (Syſt. S. 53. ſ. 49., Grev, crypt. scot, 
. 73., Monilia hyalina Fries. obs, I. p. 210. 1.3. 3. 4), 
in Meiner ſchneeweißer Pilz, auf den grünenden Blättern der 
Sräfer, Rofen und Ehrenpreis » Arten. 2) Acr. fulvum 
Pers. (Myc. eur. I. p. 24., Alysidium fulv. Kunze, 
Motel. Hefte 1. ©. 11. T. 1. F. 6.). Löwengelb, auf 
aulendem Holze und in hohlen Weiden. 3) Acr. fructige- 
aum Pers. (l.e.) Oidium fructig. Schmidt. Myk. H. l. 
5.80. T. 2. F. 22., Oid. laxum Ehrenb. sylv. myc, 
Acı.n.c. X. 1. 10., Manilia fructig. Pers. syn. fung., 
Torula fructig. Pers. obs. l. 1.1. £.7.) ochergelb, auf 
faulenden Früchten. Epochnium monilioides Link. (Berl, 
Mag. I. ©. 18. T. 1. F. 28., Sporotrichum Spr,. 
ys1), iſt ſehr ähnlich und kommt cbenfalld auf faulem Obfle 
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vor, umterfcheidet fich aber durch gefchwänzte, ober doch am 
einem Ende verfchmälerte Sporen. 4) Acr. aureum Pers. 
(I. c. p-25., Oid. aureum Link, Berl, Mag. Ill. S. 18, 
T. 1. F. M., Nees Soft. F. 44.), goldgelb, auf faulem 
Holze. 5) Acr. rubens Spr. (l. c Oidıum rubens Link. 
Berl. Mag. 1815. S. 37.), roͤthlich, auf altem Stäfe, 6) 
Acr, candidum Spr, (Il. c,, Geotrichum cand, Berl, M. 
111. S. 17. 3.1. F. 26., Need Syſt. F. 43.), weiß, auf 
unfruchtbarer, feuchter Erde, (Sprengel.) 

OlE, 1) auch Oche, Oya und Ew, fruͤherhin 
Swantes Wefterbufen ) und nach B. O. Franf 2) 
bei dem nordifchen Sfalden Spälter D genannt, eine der 
Stadt Greifswald feir 1201 3) zugehörige Infel, welche in 
der Oſtſee, etwa 2 Meilen von Pommern und 1 Dieile von 
Rügen entfernt liegt. Nach der Vermeſſung im J. 1819 bes 
trug der Flächeninhalt 77 pommerfche Morgen 4) und 152 
Quadratruthen. Ihre Ufer erheben fich 30 bis 80 Fuß hoch 
fait aller Orten ſenkrecht. Der Boden iſt fruchtbar. Drei 
Hausväter mit ihren Familien, im I. 1820 zufammen 30 Per⸗ 
fonen, bewohnen dieſes liebliche Eiland und führen bei einer 
mäßigen Pacht an die Stadt Greifswald, ald Feldbauer und 
Fiſcher, ein glückliches, patriarchalifched Leben 5). 2) Ein 
kleines Anfelchen, im barthifchen Binnenmwaffer im Negis 
rungöbezirt Stralfund. (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 

O.JEDA oder Hojeda (Alphons), Unterden Eroberern 
ber neuen Welt, welche bemüht waren, den Ruhm ded Ents 
deckers von Amerika zu ſchmaͤlern, verdient Ojeda eine Ers 
wähnung. Bu Cuenca geboren, war er einer von den 1500 
Freiwilligen , welche den Golumbus auf feiner zweiten Reiſe 
nach Anerifa begleiteten. Von Meinem Wuchfe verband er 
mit einer fat unglaublichen Kraft und Gefchilichfeit einen 
fühnen, ebrgeizigen und eigennügigen Charakter, welchem 
fein Mittel zur Erreichung ſeines Zweckes unerlaubt ſchien. 
Im Jahre 1493 wurde er von Columbus beaufträgt, die 
Goldininen von Cibao auf Cuba aufjufuchenz mit vielem 
Golde beladen fehrte er nach dem Fort Ifabella zuruͤck. Die 
Befchreibung,, welche er von dem durchwanderten Landftriche 
machte, gab den Spaniern, die durch Hunger und Krankhei⸗ 
ten faft zur Verzweiflung getrichen waren, neuen Muth. Als 
tm folgenden Jahre der Cazik Cadnabo fich rüftete, die Spas 
nier aus feinen Befisungen zu verjagen, fo wurde ihm Djeda 
an der Spige von 400 Mann entgegen geſchickt. Durch Liſt 
ward jener gefangen, Djeda legte ihm Stetten an Hände und 
Füße, verfichernd, daß diefed Ehrenbezrugungen wären; fos 
dann hob er ihn auf fein Pferd, lic ihn fich am Leibe feftbinden 
und galoppirte nach dem Fort Iſabella zuruͤck. 

Indeſſen hatte der Neid mancherlei Beſchwerden gegen 








1) A. G. Schwartzii Historia Finium Princip, Rugias, 
g. 118, 2) Greifswaldifges Aladem. Argiv, 
316. 8. 1. Rand. 1. Heft. ©. 40. 3) Daͤbnert'é ii. 
Ur’, Suppl, IV. ©. 109, 4) Bu 300 Quadratruthen. 
5) Vergl, Kankom’s Pomerania. 1817. 8. 2, Bd. 6.42. — 
Mitrael’s altes Tonmerland. 1639, 4. 6. Bud, ©. 572 — 
Greiftwaldifher mwödhentliger Anzeiger für das Jobr 
1818. Nr, 11, md 1. — D. H. Biederftedr's Beiträge J. 
Geſchichte der Kirdhen in Nensorpeumern. 3. Th ©, 17. — 
Ponmerfhe Provinzialblärter ven Halten, 2. Br. 1. St. S. a9 
und 47.; 3. Band, 3, Stuͤck &.3H8. — Earl Seſterding 
— zur Geſchichte der Stadt Greifswalt. 1827. 8. ©. 157 
und 255, 
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die Unternehmungen des Columbus am Hofe zu Madrid erho⸗ 
ben, beſonders konnte ed die hohe Geiſtlichkeit dem Ausländer 
nicht verzeihen, eine neue Welt entdect zu haben, Wenn 
auch Golumbud im Jahre 1498 in den Stand gefegt wurde, 
nach Amerifa zu gehen und mit dem Auswurfe der Nation 
Golonien anzulegen, fo erhielten wahrfcheinlicdy Ferdinand und 
Iſabella im Beichttuhle dafür Abfolution, daß, fie ihre im 
Jahre 1492 mit Columbus gefchloffenen Verträge brachen, 
und die Unternehmungen von Privatperfonen in der ncuen 
Melt erlaubten, Der Erzbifchof von Badajod, welcher die 
auf die zweite Reife ded Columbus bezüglichen Papiere in 
Händen hatte, verfchaffte dem Djeda in Kurzem die Erlaubs 
niß des Königs zu einer Reife nach Amerika. Die Kaufleute 
zu Sevilla gaben die zur Ausrüftung noͤthigen Koften her, und 
viele Freimillige begleiteten ihn. Als erfter Pilot diente auf 
dem Echiffe Johann de la Coſa; außerdem begleitete ihn Am es 
ricud Vespucius, ein reicher Kaufmann aus Florenz, ein 
fehr geſchickter Hydrograph, deffen Anordnungen die Mann⸗ 
ſchaft willig gehorchte. Die aus vier Schiffen beftchende Ex⸗ 
pedition fegelte den 20. Mai 1499 ab; mach einer Fahrt von 
einem Monate befand fie fich im Angefichte des Feftlandes, 
etwa 150 Meilen öftlich vom Orenocco, und von hier ging es 
nach Weften an der Küfte entlang, bid zum Gap la Bela, 
welchem Ojeda diefen Namen gab, An der Hüfte von Cu⸗ 
mana, wo er landete, um feine Echiffe audzubeflern, wurde 
er von den Eingebornen gut aufgenommen. Von hier ging er 
nach Norden, berührte eine der caraibifchen Infeln, wo er 
viele Eingeborne tödtete, und fam am 5. September in Das 
quimo auf Hifpaniola an. Dem Befchle des Columbus, fich 
zuruͤckzuziehen, gehorchte er nicht, vielmehr fegte er feine Uns 
ternehmungen fort, und ftiftete mancherlei Unruhen, die eis 
nen blutigen Ausgang nahmen, Endlich kehrte er im Februar 
1500 zurück, dem Columbus die Drohung zurüclaffend, daß 
er ihn bei der fpanifchen Negirung verklagen würde. Da Djes 
da einen großen Theil des Feſtlandes umfegelt hatte, erwarb 
er fich den Namen eined Entdederd, aber die Kaufleute, 
melche das Geld eo. hatten, waren wenig mit dem 
Erfolg zufrieden *). ein Neifegefährte, Americus Wetpus 
cius, gab die erfte gedruckte Befchreibung der neuen Welt 
heraus, die von ihm den Namen erhielt. 

Im Jahre 1502 traten Djeda und Vespucius eine zweite 
Reife an, fie fegelten an der Küfte entlang, machten aber 
nur wenige Gefchäfte mit den Eingebornen an der Kuͤſte von 
Siüdamerifa, da kurze Zeit vor ihnen Roderigo de Baftidas 
und Johann de la Coſa denfelben Weg genommen und viele 
Schäse gefammelt hatten. Am Golf von Uruba erbauete er 
ein Fort, um fich dem Eintrit ind Innere ded Landes zu 
ſichern, aber bald er::pörte fich feine Mannfchaft, welcher er 
nur fparfam 2ebendmittel gab, gegen ihn und legte ihn in 
Ketten, Vespucius fegelte nach Yaquimo, wo Ojeda ind 
Waſſer fprang, um fich aus der Gefangenfchaft zu retten, 
fich aber genöthigt fah, feine Leute um Hilfe zu rufen, da ihm 

*) Robertson history of America. p, 79. (Francof. 1828, 
8.) nad) Herrera Dee. I. lib. IV. 1.2.3. Andere Schrift: 
fieller, wie Haldini Vita e lettere di Amerigo Vespucci. 4. 
1745. und Canovai del primo scropitore del continente del 
nuovo mondo, 8. Floren; 1809 Ifegen die Abreife ins Jahr 1497, 
die Rüdtebr in 1448, aber bie (banifehen Schriftſteller, welche 
noch die Orlginalberichte der Reiſenden benutzen konuten, geben 
die obigen Jahre an. 
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la zurüctgelaffen,, und Fehrte erft 1509 nach Spanien zurid, 

Inzwifchen waren die erften Entdeefungen weiter audges 
dehnt, und ernftlich bemühete fich die Regirung, die Vorthek 
zu benugen, welche dad Feſtland verſprach z Oſeda enter 
einen Plan zu Niederlaſſungen auf der Kuͤſte von Südammrie; 
Diego de Nicueffa, welcher fich ein bedeutendes VBermiga 
auf Hifpaniola erworben hatte, that daffelbe. Der kim 
munterte beide auf, aber obgleich er ſich weigerte, Die geringk 
Eumme zu der Unternehmung berzugeben, war er doc) ide 
freigebig mit Titeln. Er errichtete zwei Gouvernements uf 
dem Kontinente, eined vom Gap la Bela bi zum Gelf sa 
Darien, das zmeite von bier bid zum Vorgebirge Granas ı 
Died. Erſteres erhielt Ojeda, letzteres Nicueffaz jenen to 
gleitete Pizarro, der Eroberer von Peru, auch i 
Cortez ſollte ihn begleiten, eine Krankheit hielt ihm die 
zurüd. Im Jahre 1510 fam Ojeda in der Mähe von Cs 
thagena an, einer Gegend, welche Baftidad im Jahre 151 
entdeckt und benannt hatte, und ganz den ihm gegebenen I» 
flructionen, einem merkwuͤrdigen Actenſtuͤcke jener Zeit, ge 
mäß, foderte er die Bewohner auf, die chriftliche Nele 
anzunehmen, friedlich mit den Spaniern zu leben, mit dm 
zu handeln, und die Oberherrfchaft ded Königs von Cafln 
anzuerfennen; mollten fie fich nicht friedlich unterwerfen, f 
wollte er Gewalt anwenden **), Dadie Bewohner des Fafllen 
ded nicht fogleih im Etande waren, Lehren zu begreife, 
welche für ihren ungebildeten Berftand zu hoch waren und & 
nen von Dolmetfchern audgelegt wurden, die ihre Sprak 
nur unvollkommen verftandenz da ihnen ferner ihr geſurde 
Menfchenverftand keine Gründe angab, wie ed möglich wir, 
daß ein fremder Priefter, von dem fie nie etwas gehört ho 
ten, ein Recht haben koͤnnte, über ihr Land zu verfügen, ade 
mie ein unbefannter Fürft cin Recht haben fönnte, von kur 
Gehorſam zu fodern, fo widerfegten fie ſich dieſen Anfoderm 
gen hartnädig. Der Charakter diefer Eingebornen war ı!% 
von dem auf den Antillen verfchieden; fie waren muthige? 
kriegeriſch ihre Pfeile vergiftet, und jede Wunde mit dike 
toͤdtlich. La Cofa rieth mehrmals, nach einer andern 6» 
gend zu gehen, aber Ojeda blieb an der auderwählten Ext 
Blutige Gefechte folgten, und die Spanier lernten zwerft, #% 
vor den Bewohnern der neuen Welt fürchten. Im ame 
Treffen verloren die Spanier 70 Mann, und nur Ojeda © 
tete fich in den Wäldern; erft mach einiger Zeit fand ihe 
Theil feiner Mannfchaft, der an der Küfte gelandet war, fat 
vor Hunger erfchöpft. Nicueffa, der einen eben foldyen Dr 
derftand gefunden hatte, fam zufällig mit feinen Schife # 
rechter Beit in diefe Gegend, Nachdem Beide eine ft 
Menge Amerikaner getödtet und eine reiche Beute an &l 
gemacht hatten, trennten fie fich aufs Neue. Ojeda grister 
am Golf von Uraba die Stadt St. Schaftion. Die Bs 
ſchichtſchreiber fagen, daß er aud) feineganze Provinz untere 
Schutz diefed Heiligen ftellte, in der Hoffnung, dag dee 
ihn vor den vergifteten Pfeilen der Bewohner ſchuͤtzen wärs 
hierauf ſchickte er eins feiner Schiffe mit dem Golde un) da 
Gefangenen nach Hifpaniolaz Encifo, welcher dafjelbe führk 
follte von dort Mannfchaft, Waffen und Vorräthe bringe 

**) Derrera (Dec, 1, lib. VI.e. 14.) hat uns dieſes mn‘ 
wuͤrdſge Actenftihd aufbewahrt, Es findet fi au bei Mober! 
foa (l.c. now, XXL) 
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namentlich waren, legtere fo fparfam, daß viele Menfchen vor 
Hunger ftarben. Gluͤcklicherweiſe verfchaffte die Ankunft 
don GO Dann, welche vor dem Arme der Gerechtigfeit aud 
Dt. Domingo flohen, einige Hilfe. Indeſſen führten die 
Indianer mit Djeda beftändig Kämpfe; in einem derfelben 
murde er von einem vergifteten Pfeile verwundet, dem Tode 
nahe, befahl er, zwei Eifenplatten zu glühen und diefe auf 
deide Wunden zulegen, dieſes Mittel half, aber fo groß war 
die Entzündung, daß man ein ganzed Faß Weineſſig zu Ums 
ſchlaͤgen brauchte. 

Inzwiſchen waren die Vorraͤthe erſchoͤpft. Enciſo kehrte 
richt zuruͤck, deshalb blieb Pizarro als Befehlshaber zuruͤck 
ind O. ging ſelbſt nach Hiſpaniola. Auf dem Meere glaubte 
ſich Ojeda berechtigt, den Herrn zu ſpielen, die Mannſchaſt 
egte ihn in Ketten. An der Kuͤſte von Cuba ſcheiterte das 
Schiff; Ojeda erhielt aufs Neue den Oberbefehl, machte eis 
ven Weg von SO Meilen durch die Infel und wurde init feiner 
rfchöpften Mannfchaft nem Gazifen aufgenommen, von 
vo er einen Spanier maica ſchickte, um Hilfe zu hos 
en. Er fegelte von hiek nach Hifpaniola und erfuhr,ı daß 
Eneifo längf mit vielen Unterftüsungen abgereift,, wahrfcheins 
ich aber verungluͤckt ſei. Ojeda verlor den Muth nicht, 
vielmehr wollte er eine neue Erpedition unternehmen, fand 
ıber feine Unterftügung. Darüber ärgerte er fich fo fehr, 
vaß er kurze Zeit darauf ftarb, ſo arm, daß er nicht fo viel 
‚interlich, wovon er beerdigt werden konnte. Die Gefchichts 
chreiber 82 daß Djeda auf ſeinen Reiſen ſehr genaue Ta⸗ 
jebücher führte, jedoch find dieſe nie erſchlenen (Eyries in 
1, Biogr. univ.), : (Kämtz.) 

OJEN, Borgebirge auf der Südoftfeite der japanifchen 
Infel Sifofo, in defien Nähe eine Stadt und ein Hafen gleis 
bes Namens befindlich find, die wir aber nicht weiter fennen, 
Die Stadt ift der Hauptort der gleichnamigen Provinz im Fürs 
tenthume Ama. (Kämtz.) 

OIGNON, Nebenfluß der Saone in Franfreich,, defs 
en Quellen im füdlichen Theile ded Departements der Voge⸗ 
en liegen, geht in fübweftlicher Richtung Durch dad Departes 
nent ObersGaone, bildet nach WEW. laufend, die Grenze 
wifchen dieſem Departement und dem ded Doubs, fodann 
wifchen dem ded Jura und der obern Saone, und ergicht 
Ich in dem Winfel, wo die chen genannten Departements 
nit dem Departement Côte d'ODr zufammenftoßen, in bie 
Baone. (Kümtz,) 

OJINJAWA, Fluß auf der Japanifchen Infel Niphon, 
»elchen Kämpfer auf feiner Reife bei Sanaja paffirte, wo er 
ine bedeutende Breite hatte, und welcher fichdurd 4 Arme in 
ie Bai von Totomina ergicht. (Kümtz.) 

OJIWACKI, Stadt im Fürftentfume Omi in der 
'andfchaft Jetſen der japanifchen Inſel Niphon, mit etwa 
00 Häufern, neben dem hoben Berge Otawano Jamna 
gend, Die Stadt enthält viele Schmiede, Kunftdreher, 
Bildfchniger, Bilders und Goͤtzenhaͤndler. (Kümtz,) 

OIKETICUS, Guilding (Insecta). Eine Schmets 
erlingsgattung, deren Stelle im Spftem noch keineswegs feft 
eſtimmt ift, um fo mehr, ald mol die beiden, jest zu ders 
dben gezählten Arten, nicht eimmal beide mit Recht einer 
Sattung —— indem die erſte zwar, wie Guilding 
neint, zunaͤchſt mit Zeuzera Latreille, verwandt iſt, die 
weite aber offenbar zur Gattung Pfyche Ochfenheimers 
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gehört. Die erften Beobachtungen über diefe fonderbarem 
Zapidopteren wurden 1817 in ihrem Baterlande Oftindien ges 
macht, ihre Beſchreibung erſchien erſt im Jahre 1827 in 
Vol.XV. part. Il, der Transactions of the Linnean So- 
ciety of Londen, p. 371. von drei Kupfertafeln begleitet, 
Die Gattung ift dort auf folgende Weife charafterifirt. 

Dad Männchen hat einen ganz einfachen Mund, die 
Spiraljunge fehlt, oder it ganz zwiſchen die Mundtheile einges 
zogen, Die Lippe (labium) ift getheilt, und die Äſte find 
an der Spige fehr ftarf mit Schuppen beſetzt. Der Hinters 
leid ift autdehnbar, verlängert. Die Eichel der Ruthe (?) 
hat die Laͤnge des Koͤrpers, iſt auddehnbar, nicht zuruͤckzieh⸗ 
bar?, mit einzelnen gefrümmten Dornen befsst. Das 
Weibchen bleibt immer in der Puppenhälfe, ift plump gebaut, 
träge, flügellod, An der Stirne ftchen zwei Ohren (au- 
res? — ?), melche undeutlih und ausgehöhlt find. Der 
Mund ift ganz einfach, Spiraljunge und Palpen fehlen, fos 
wie die Fühler. Die Füge find nur Afterfüße, ganz furz, 
an der Spise geitust und klauenlos. Der Thorax ift kaum 
unterfcheidbar, beftcht aus vier (?) Segmenten und ift von einer 
pergamentenen Haut bedeckt. Der Eierſtock ift faft fo groß, 
ald der ganze Hinterleid. — Die Larve (Raupe) ift plump 
gebaut, mit einzeln ftehenden Haaren befest, fie hat fehr 
ftarke Kiefern und mehre Äugelchen (ocelli — ??). Die 
Lefje (läbrum) ift ausgerandet, die Fühlerchen (antennu- 
lae —?) find mit Borften befegt, und die Palpen find am 
Ende mit einem Anhange verfehen. Die hornigen Füße find, 
fehr ftarf, weil fie den Schluß des Gehäufes, in dem die 
Raupe lebt, bewirken; Bauchfüße find, einſchließlich der 
beiden Afterfüße zehn vorhanden, Der Epinnapparat ift 
austehnbar, beftcht an jeder Seite aus einer einzelnen an der 
Spige durdhbohrten Borfte, und ift, während die Raupe 
frißt, in einer Grube unter dem Kopfe (an der Kehle) vers 
borgen. — Die Wohnung der Raupe ift ein, an beiden 
Enden offener Eylinder, gewebt und mit zerbiffenen Xftchen 
und Blättern befest. Wenn die Raupe fich verwandeln will, 
fo heftet fie Die gefchloffene Thuͤre oder den Dedel des Eylins 
ders an irgend einen At, — bie hintere Öffnung bleibt offen 
zum Auöfriechen ded Männchens und wegen der Paarung deö 
Weibchens — und verwandelt ſich, den Kopf nach unten ge» 
richtet. — Die männliche Puppe bat eine vortretende Stirn, 
am After zwei größere, gebogene Spigen, auf den Ringen 
eine Reihe eingebogener und eine andere zurücgebogener Spis 
Gen, Die weibliche Puppe ift etwas zufammengedrüct, und 
dad Bruſtſtuͤck ſpringt bald am Ridenkil auf, um dem 
Männchen Butrit zur Begattung zu geftatten. Da dad Pins 
terende der Puppenhülfe feine Öffnung hat, fo gefchieht dies 
felbe nur mittelſt der fehr langen Ruthe des Maͤnnchens, wel⸗ 
che durch den weit nach vorn liegenden Spalt bid an das Af⸗ 
terende des Meibchend reicht. Die Eier werden in den Grund 
der Hülfe gelsgt, die Raupen riechen aus dem gedachten 
Spalte heraus, Die der erften Art find fehr zahlreich, verbreis 
ten fich bald über den ganzen Baum und verurfachen vielen 
Schaden. — Die Schmetterlinge find Nachtfalter, Es 
find bis jegt nur zwei Arten befchrieben, 

1) O. Kirbyi. Das Männchen ſchwarz, purpurfars 
ben glänzend, die Oberflügel find verlängert, die untern 
haben einen vorftehenden Afterminfel, die Sübler find zur 
Hälfte gefimmt, an der Spige nur fägezähmig; die Tarfen 
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find roͤthlich, die Mundgegend blaß. Das Weibchen hat 
röthliche Augen, die Schuppen ded Bruſtſchildes (Therax) 
find größer ald die des Hinterleibes, aber wie diefe dottergelb, 
am Hald und After fteht braune Wolle. — Die Raupe Dies 
fer Art richter in den Gärten Oftindiend große Verwuͤſtun⸗ 
gen an. 


2) O. Mac Leayi, Dad Männchen ſchwarz, mit 
breiten zugerundeten Flügeln; die Fühler ganz gekaͤmmt, dad 
Gefchlechtäglied roſtfarben. Dad Weibchen gelblih, mit 
elber Wolle befent. — Es gibt von diefer Art eine bläffere 
Barietit. — Diefe, wenig ſchaͤdliche Art, hält ſich auf 
Baumäften urd an alten Stämmen auf, Ihre Raupenhälfe 
ift oft mit Meinen Stacheln und Flechten verziert. — Ihr 
Vaterland ift ebenfalld Oftindien. (D. Thon.) 


OIKLES, Fürft in Arfadien, aus dem Gefchlechte 
der Amythaoniden, von dem Heſiedos preift, Zeus habe ihe 
nen Verftand, den Äakiden Stärke, den Atreiden Reiche 
thum gegeben N. Beus Sohn Hellen zeugte den Äolos, Dies 
fer den Kretheus, diefer den Amythaon, diefer den Melam⸗ 
pud 2); Melampus wohnte in Pylod, mußte vor Neleus 
Gewaltthätigkeit Küchten, und fam nach Argos, wo er fich 
vermäblte und den Antiphated und Mantiod erzeugte. Antis 
phated Sohn war der hochgeſinnte Difled, Water deö von Zeus 
und Apollon geliebten Ampbiaraod, Mlantiod erzeugte den 
Polypheides und Kleitiod 3). Diefe Homerifche Erzählung 
wird vom Andern ergänzt durch Nennung der Gemahlin deb 
Oikles, der Tochter ded Theſtios von Ätolien, Hypermne⸗ 
fira #), mie auch durch Nennung feiner Mutter Zeurippe, 
der Tochter ded Hippofron (Bruders ded Tundareod) und feis 
ned Bruderd Amphalkes, wie auch feiner Töchter Ipbianeira 
und Polybda, der Echweftern ded Amphiaraos 5); von Ans 
dern abgeändert, indem Difle® der Eohn des Mantios 
genannt wird 9). Bon Difled Schickſalen wird nur ers 
zäblt, er fei mit Heralles gegen Laomedon vor Troja gejos 
gen, und Diefer habe ihm, als er felbft bie Stadt babe 
angreifen wollen, die Bemachung der Schiffe anvertraut, bei 
der Difled durch "einen Ausfall des Laomedon getoͤdtet fei 7), 
Andere ließen ihn den Tod frined Sohnes Ampbiaraos vor 
Theben und den Muttermord feined Enkels Alkmaͤon überles 
ben, wohnend in Arfadien, wohin Altındon fich zu ihm ges 
flächter habe, nachher aber weiter gezogen fei zum Phegeus 
nach Pfopbid 9). Gemäß diefer Sage zeigte man das Grabs 
mal ded Difled in Arkadien, nördlich von Megalopolid-auf 
dem Wege nach Mänaled vor Paliffred zu 9), fowie dad 
Grabmahl feiner Gemahlin Hypermneſtra unmeit ded Marks 
ted von Argos, nahe dem Altar des Zeus Phyrios neben dem 
der Danaide Hppermneftra und bed Lynkeus 10). Die Namends 
form Jokles fcheint nur aus einem Schreibfehler entftanden, 

(R. H. Klausen.) 





1) Hes. fr, 48, 2) Echol. Aesch, Theb. 575. 3) 
Hom, Od. XV, 225-249, we aut Eustach, 11.11, 638, 
Schol. Pind. Nem. IX, 17, 4) Schol. Aesch. Theb. 575. 
Diod. IV, ei, Hygin. 8.70, 78. An euer andern Sıelle nennt 
Hygin fie Kivtanımyra, F. 250, Andere gaben den Ampbiaraos 
aus fur den Sehn Upollen’s und der Hnpermnefira. Hyg. f. 70, 


5) Dind. IV, 68, 6) Paus VI, 17, #, Ilod. 
1,6,4 Diod. IV, 32, 8) Aprllod, II, 2, ” y) 
Faus. VIll, 36, 6, 10) Paus, ri 21,2, 
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OIKLIDES heißt Amphiaraos bei verfchichenen din 
Dichtern ald Nachfomme ded Diflet. (HA) 
UIKLUS (Oäclus), ein Kentaur Orid. Reis 
12, 450. ũ 
OIL-CREEK (Ölfluss), 1) Nebenfluf det 
(f. Ohiofluss) in der Graffcyaft Venango im Star 
folvanien. Er hat feinen Namen von mehren bitwniadla 
Quellen, welche eine große Menge von Erdöl liefern, (de 
rid Bemerkungen auf einer Reife durch die Vereinigten &iy 
ten. 8. Weimar 1822. S. 191), — 2) Statt an 
gen Fluffe in der Graffchaft Crawford in Penfolsanin m 
einem Poftamte, oz. 
OILEUS, Sönig der Lokrer, an der Dſttüßt Min 
griechenlandd, Eubda gegenüber, zwifchen dem Thermapein, 
den Gebirgen Dta und Knemis und Dem opuntifcen m 
malifchen Mieerbufen im Thale ded Bergftromes Boumd 


ald deren dem Ajas unterthän ädre im Schifttu 
der Jlind Opus, Kynos, Sa Beſſa, Yugria, io 
phe, Ihronion und dad dicht n Thermopylen pipe 


Starpheia aufgezählt werden mit einer Macht var 40 E66 
fen !). Diefe Lokrer, fpäter die opuntiſchen und el 
difchen genannt, ſchildert Homer ald kaͤmpfend ehm Zn 
Schilde und Lanzen, ald Pfeilfchügen 2). Wir mie 
gemäß fie ald Diener ded Apollon zu finden ermarte, m 
wie Oileus Sohn, Ajad, felbft in manchen Bezichunga ma 


Apollon erſcheint, theild indem er fich eifrig der Em ie 


apollinifchen Roffe des Eumelod annimt 3), theild mm, 
wenn auch nicht abfichrlich um des Gotted Wilken, fe I 
ald deſſen Werkzeug, die Taͤuſchung deö Apollon an da iv 
nenpriefterin Kaſſandra rächt, theild- indem er kb 
wie alle Lieblinge Apolion’s ſHektor, Eumelos) +) in db 
genfag gegen Athene fteht, die ihm nicht nur dem 

u Liebe im Wettrennen um Patroflod zu Fall brad 
En auch um Kaſſandra's willen über ihn den &66 
bruch verhängt ©): fo wird auch Dileus Name, da uw 
derer Form Ileus heißt, von Apollon hergeleitet, db 
fer eine Nymphe fich geneigt gefunden und ſich mth 
vereinigt babe, ald er mit Pofeiden zuſanmmen die Das 
Troja’d erkauete 7), wobei Pofeiden’s Erwähnung wa" 
beutumgdlod ſcheint, da diefer auch in der Jlint Id® 
zuͤglich an die beiden Ajad wendet 9), ihnen die Cühw 
mehrt 9) und vom Diliaden erfannt wird 1%), da ıı ia 
ben von Athene dur Schiffbruch Verfolgten auf W# 
räifchen Silippen rettet und ihm geborgen haben 
wenn er nicht darauf felbft von ihm beleidigt wirt") 


1) 11. 11, 531, 2) 11. Xitt, 713, a)La 
431, Auf Apollon bezieht fi aud das einzige aus Ale in 
goͤdie Ajas der Lotrer aufbebaltene Bruchſtüct. a) 
330, 355, 391. 5) 11. KXııı, 771, 6) Od. N, 
V, 108, 7) Hesiod, fr. 3., nad Voß: 

Jens, welchen geliebt Beus Schn, der Herrſcher Artlen 

Und ibn fo mir Namen benannte, weil er der Nomriu 

Als er fie huidreich (Tν) fand, fich gefenr im erktem ® 

. arnmıng, 

Jenes Tags, da die Mauer der ſchoͤn gebaneren Bet 

Hoch muber aufrhürmte Pefeiden’s Macht und Apılonh 
Aleus heißt er auch bei Srefihores fr. 23. Weral, Ku 
1, p. 277. XV, p, 1018. Vergl. Pind. Ol, IX, 11, 
m. xı, 46, 9) <d 59. 10) cd, 66. 1% 
V,5Ww, 
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Die Erzählungen von Olleus find gering am Zahl und 
mbedeutend, Als fein Vater gilt in der vorher angeführs 
en offenbar Apollen, da «8 im der Regel der Vater oder 
ie Mutter ift, die nach dem, was fie felbft erfahren, dad 
Rind benennen; Andere führen ald feine Eltern den Leoda⸗ 
0% und die Agrianome an 12); wieder Andere nennen den 
Bater Odoͤdokos, den Sohn des Kynod, des Sohns des 
Srus 3), Daß Dileud, wie die meiſten Vaͤter der Haupt⸗ 
elden aud dem Siriegen von Theben und Troja, zu den 
Irgonauten gerechnet wird 14), beſtimmt feine Perfönliche 
eit nicht — nur wird bei dieſer Gelegenheit von ihm 
rzaͤhlt, er fei von einem der durch Herafled verbannten 
tomphalifchen Vögel mit einer auf ihn abgefchoffenen fpis 
en Feder verwundet 19. Übrigen® finden wir ihn nur in 
Beziehung auf feine Söhne genannt, Mit der Erio⸗ 
#16) fol er dem Ajad erzeugt haben, den hochgefeierten 
Rationalhelden der Lokrer; mit der Beifchläferin Rhene den 
Medon ), der den Bruder der Eriopid erfchlägt und in 
Folge deffen nach Phylafe flüchtet '8) X er vor Troja 
ie Truppen ded Protefilaos ind Gelb ührt 9) und vom 
Ineiad erfchlagen wird 2). Daß es indeß nod mehr Sa⸗ 
vn vom Dileus gab, darf man ſchließen aus feinem hos 
nerifchen Beiworte der Städteverwäfter 2). In Sophos 
(ed Ajad dem Lofrer trat er auf, den Telamon tröftend 
Iber den Verluſt ded Sohnes, felbft aber, ald er darauf 
m Tod feined eigenen erfährt, micht minder gebeugt und 
ebrochen 2), (R. H. Klausen.) 

OIOS find auf der porenäifchen Halbinfel f. v. a, 
Binnenfeenz 3. B. Oios de Guadiana und de Montiel in 
er fpanifchen Provinz Mancha. — Das Dorf Oios ne- 
ros in der fpanifchen Provinz Aragon, Gorregimiento de 
daroca, aufder Sierra Morena, hat eine der reichften fpas 
ifchen Eiſenminen. (Stein.) 

OIRSCHOT, ein fehr bedeutended Dorf im Bezirk 
indhoven der Provinz Nordbrabant des Koͤnigreichs Hol⸗ 
and, zwiſchen Tilburg und Eindhoven gelegen, Es hatte 1805 
91 Häufer und 5222 Einw,, worunter 5091 Katholiten, 
05 NReformirte und 26 Juden. Leinmebereien, Hutfabris 
en, Brennereien und Biehmärfte, Die St. Petert kirche ift 
ine der ſchoͤnſten der ganzen Provinz. (Kümtz.) 

OISE, Rebenfluß der Seine in Franfreich, deifen 
Auellen auf den Ardennen im Departement der Ardennen 
ei Thierache, unfern Rocroy liegen, Er nunt einen weitlis 
ben Lauf bid Guife im Departement Aiöne, wendet fich dann 
ach Suͤdweſten, und trit bei Quiercy in dad Departement 
diſe, oberhalb Beaumont in das der Seine und Oiſe, und 
rgießt fich unterhalb Pontoife in die Seine. Die Länge ihs 
es Laufes beträgt etwa 27 Meilen, fie wird dei Chauny 








12) Hygin. £. 14. 13) Euse. Il. 11, 531, Ododokes 
nd Laonome werden auch die Eltern des Kalliaros, des Heros 
iefer lofrifhen Stadt genannt. Hellanic, bei Steph. Byz. Au)- 
a005, 14) Apoll. Rhod, 1, 74.; Orph. Argon. 191, 
2] Apoll. Rhod, Il, 1036. 16) 11. XlIL/ 697. XV, 333. 
7) N. 1, 727., Hygin E. 97.) nennt Rdene die, Mutter des 
has. Rhene (inv, Önve, Öivıs, molldenvos, üoves) ſcheim 
em Dileus zugeſellt durch eine Gage, die deſſen Nanıen von ölg 
erleitete, 18) IL Xlll, 6975 XV, 333, 19) IL 11, 
27. 20) II. XV, 332, 21) arodiımöp9og, U. 1, 728. 
'?) Soph, Aj. Loer. fr, 14, (Däf.). 


“ugem, Euchelop. d. W. u, X. Dritte Section. II. 
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ſchiffbar. Ihre wichtigften Nebenfläffe find: Ton, Serre, 
Lette, Verſe, Mine, Breche, Terrain, Nonnette und 


Viorne. (Kämtz.) 

OISE, Departement von Frankreich, welches von dem 
eben erwähnten Fluffe feinen Namen hat und aus den, ches 
mald zu Isle de France gehörigen, Laͤndchen Beauvaifid und 
Valois gebildet it. Es liegt zwifchen 49° 7° und 49° 38% 
nördlicher Breite und 47° weitlicyer und 49° öftlicher Länge 
von Paris, Es wird begrenzt im Norden von dem Departes 
ment Somme, im Oſten von dem Departement Yiöne, im 
Süden von dem Departement Seine und Marne und dem 
Departement Seine und Dife, im Weften von dem Depars 


„ tement Eure und dem Departement der untern Seine, Gein 


Flaͤcheninhalt beträgt 110,44 Duadratmeilen oder 581424 
Hectaren. 

Die Oberflaͤche iſt im Ganzen eben, nur im noͤrdlichen 
Zheile zieht ſich ein niedriger Höhenzug von Often nad) We⸗ 
fen. Der hoͤchſte Berg ift der Mont Gefar, öftlich von 
Beauvaid. Der Boden beftcht größtentheild aus mit Kalk 
vermifchtem Ihon und Sand, in einigen Gegenden ift er fum⸗ 
pfig und moraftig, größtentheild bedarf er einer forgfältigen 
Bearbeitung und Düngung, wenn er tragbar feyn fol. Die 
Description topographique et statistique gibt ihm 309051 
Hectaren an Aderland, 15698 Hectaren an Gärten, 22995 
Hectarın an Wiefen, 3271 Hectaren an Weinbergen und 
91000 Hectaren an Waldungen, letztere betragen alfo zwi⸗ 
ſchen # und + von der ganzen Oberfläche, Am ergiebigſten 
find die Gegenden Öftlich von Beaurais, Der Hauptfluß ift 
die hier ſchiffbare Dife, umd die meiften Gewaͤſſer ded Depars 
tementd ergiegen fich in diefe; nur im nördlichen Theile erhält 
die Somme, und im füdmeftlichen die Epte einige unbedeus 
tende Zuflüffe. Bu den Nebenflüffen der Oife gehören in dies 
fem Departement die Aidne, Verfe, Mats, Aronde, Autos 
ne, Breche, Iherain, Nonnette und Iheve, Außerdem vers 
dient noch Erwähnung der Durcq, Nebenflug der Aiöne, im 
füdöftlichen Theile ded Departements, 

Dad Klima ift wie in Parid und in diefem ganzen Theile 
von Frankreich; weniger angenehm ift es in den moraftigen 
Gegenden im nordweftlichen und füdöflichen Theile des Des 
partements, 

Die Zahlder Bewohner ift nahe an 386000, alfo 3495 
auf der Quadratmelle. Sie find lebhaft, arbeitfam, ftarf 
und groß gebildet. In ihrem Dialekte findet man viele Aus⸗ 
druͤcke aus der lateinifchen, der alten celtifchen und der gers 
manifchen Sprache, Die wichtigfte Befchäftigung derfelben 
ift Ackerbau. Man Ing Ar jährlichen Ertrag auf mehr 
ald 2 Millionen Centner Weizen und Kom, wovon 65000 
Eentner zur Ausfuhr übrig bleiben und mehr ald eine Million 
Centner Hafer. Ebenfo bedeutend ift der Gartenbauz auch 
KHülfenfrüchte werden in großer Menge gebaut, namentlicy 
werden in dem Bezirfe von Liancourt jährlich an 3000 Säde 
Bohnen zu 300 Pfund gewonnen. Ebenfo wird Obft in 
Mienge nach Paris, Amiens und Pas de Calais geführt. Der 
Weinbau ift wenig bedeutend, da dad Departement an der 
nördlichen Grenze ded Weinbaued liegt, daher genügt der Wein 
nicht zum Bedarf, fondern muß eingeführt werden; dafür wird 
fehr viel Cider bereitet. Außerdem werden befonderd Hanf 
und Garden gebaut. 

Die Wiefen an den Fläffen werben — un 
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und find zum Theile verfampftz ed werden daher viele Futter⸗ 

fräuter für den fehr bedeutenden Viehſtand gebaut, Sehr 

viele Kälber werden nach Parid geführt, Käfe und Butter 

werden im Menge in den Handel gebracht. Veredelte Schafe 

ung viele Wolle, Federvieh wird in Menge nad) Paris ges 
rt, 

e An Indufteisarbeiten werden vide Waren in Wolle, 
Flachs und Baumwolle, thönerne Gefchirre, Glad u, f. w. 
verfertigt. 

Der Handel auf den beiden fchiffbaren Flüffen Oiſe und 
Aiöne ift bedeutend, zum innern Verkehr dienen 157 Märkte, 
welche jährlich gehalten werden. 

‘Dad Departement ift in die vier Bezirke Beauvais, 
Elermont, Compiegne und Senlis, in 35 Cantone und 735 
Gemeinden gerheilt. (Nach Haffel im Weimar. Handbuche 
Bd. VII. und Gannabicy Geographie von Frankreich in 
Schüs Erdfunde. Bd. XIX.). (Kümız.) 

-ÖISELLES oder Oselles, Dorf am Doubs unfern 
Befangon. In der Nähe befindet fich eine merkwürdige 
Höhle im Kalk dei Jura s Gebirged nahe bei Befangon, 
welche von Budland und Guvier näher unterfucht wors 
den if. Sie ift von großer Ausdehnung und beftcht aus cis 
ner Reihe von mehr ald 30 Kammern, welche durch enge 
Awifchenräume verbunden find und auf dem linken Ufer des 
Doubs liegen. Der einzige Eingang zu dieſer Höhle it eine 
unregelmäßige Öffnung, etwa von der Größe einer gewoͤhn⸗ 
lichen Thür in dem Abhange eines Huͤgels ungefähr 60 Fuß 
über dem Fluſſe. Durch die große Menge und Schönheit 
ihrer Tropffteinbildungen ift fie eine der berühmteften und 
befuchteften in Frankreich geworden; Niemand hatte hier je⸗ 
doch vor Budland nach Sinochen s Überreften gefucht, Nach⸗ 
dem der Tropfiteinüberzug ded Bodens zerfchlagen war, zeigte 
fich ein dicted Lager von Erde und Gerdllen, in welchen ſich 
eine Menge Zähme und Knochen fofjiler Bären befand. Diefe 
Knochen waren fämtlich zerfireut, nirgends fanden fich volls 
ftändige Skelette beifammen, Von Hyänenfnochen war 
feine Spur, eben fo wenig fonnte bemerkt werden, daß die 
Knochen von Hyänen benagt worden wären. Saͤmtliche 
Bären mußten hier gelebt haben, da fich an den Sinochen 
feine Spur zeigte, aus welcher hervorginge , daß fie gerollt 
wären. Durch Buckland's Arbeit aufmerffam gemacht, has 
ben in der Folge mehre franzöfifche Naturforfcher die Kno⸗ 
chenüberrefte näher unterfucht und noch an andern Stellen 
fehr viele derfelben aufgefunden. Im einer diefer Kamınern 
—— die Knochen allein dem Hoͤhlenbaͤren (Ursus spe- 
aeus) ohne Beimifchung von Thierüberreften irgend einer 
andern Art an. Außer Köpfen von erwachfenen Bären fand 
man Überrefte von jungen. Durchaud aber feine Spur von 
andern ald Bärenfnochen ®). ( Kümtz.) 

) Nach dem Berichte von Euvier in Annales de Chimie 
et de physique XXXV, 208 —216. Ure (Neues Syften der 

Geologie. Weimar 1830, S. 588), welcher fi auf diefe Ars 
beit Euvier’s fügt, ſagt, man babe in einigen anftofenden 
Kammern Hyaͤneninochen gefunden, mit den Knochen von Tigern 
und Bären in Geſeuſchaft. In andern Räumen, welche viele Hhaͤ⸗ 
nentnochen enthalten, finde man auch Knochen von pflanjenfrefs 
fenden Thieren und ganz deurlih von den Hyaͤnen benagt. Das 
von ift in dem Muffage Cuvier's nicht die Rede, vielmehr werden 
dieſe Umftände von andern Höhlen erwähnt (8.214). Eupier 
fagt anedrüdtih (S. 211) Ce qui mous a surpris, ce n'est 
pas que ces os appartiennent & ce grand ours à front bom · 


846 


= & 
dem —F 7 


OXAIL 


Lessing f. Eihulia Lie 
TOWN (Oistins Town), Siadt auf 
ie der Infel Barbadod an der Dufterkbaiz 
fie befteht mur aud einer einzigen Straße, treibt aber einem 
fehr lebhaften Verkeht. Die Bai, an weldyer fie liegt, it fan’ 
und ſchuͤtzt die Schiffe vor Nordweſt-, Suͤdoſt⸗ und Nierds 
oftwinden, gewährt aber feine hinreichende Sicherheit ga.ı 
Lets und Suͤdwinde. Zwei Kaftelle beherrfehen die Statt, 
und die Rhede. (Kämı:.) 

Oistios Town f. den vorherg. Art. ! 

OITZ, Stadt in Japan am Omis oder Oitz⸗See, auf 
der Infel Niphen, in der Landfchaft Jetſen im Fürftenthum 
Omi mit 1000 Häufern, Sie ift eine Domäne de? Kube, 
der hier einen Schagmeifter hält, Kümtz.) 

Oka, Gewicht im Oriente, f. Oca (Sect. Ill 
Thl. l. ©.237). 

OKaA, cin ſehr betraͤchtlicher Fluß im europaͤiſcher 
Rußland, der feine Quelle in der Statthalterſchaft Tral, 
bei tinen 9 Meilen yon der Hauptſtadt Dral liegenden Dorfe 
bat, feinen Lauf (lich richtet, die Statthalterfchaften A 
luga, Tula, Rjaͤſan, Tambow, Mosfau und Niſchne 
Nowgorod zum Theil, oder beinahe ganz durchſtroͤmt, und 
nach einem Laufe von 75 Meilen, auf welchem fie die frucht⸗ 
barften Gegenden des europäifchen Rußlandes berührt, bi 
Niſchnei⸗ Nowgorod ın die Wolga füllt. Die genannıa 
Gouvernementö haben mit den Nebenfläffen, die fich in t« 
Dfa ergießen, 3. B. der Oral, die Wiosfwa, Nara, Pre: 
ma, Offer, Prona, Upa, Ugra, Klıiäsıma ıc., Durch dies 
felde wegen der Schifffahrt und des Warfertrantportd, gres 
Gen Vortheil. Vom Eintritt ded Drals in die Ofa an wırd 
dieſelbe fchon ſchiffbar. Sie hat weder Fälle noch betroͤcht⸗ 
liche Untiefen, und felbft im Sommer cine fich meiſten 
gleichbleibende Wafferhöhe. Im Gouvernement Kaluga ii 
fie Schon 12— 15 Fuß tief, weiterhin 13 — 20 Fuß. Di 
Breite it 20, 30, bei ihrem Eintritte in dad Gouvernement 
Nifchneis Nomgored, 50 und bei ihrer Mindung 200 Slafs 








ter. ie trägt Barfen und Strufen (flache Fahrzeuge) vos 
20,000 — 30,000 Pud (340 Pfund) bis in die Welga. 


Die Ladung beftcht in allerlei Arten von Getraide, Min, 
Hanf, Flachs, Hanfoͤl, Honig, Wache, Talg ıc., und 
diefe Produkte kommen theild nach Kaluga, theild nach Dietz 
kau, ja felbft bit nach Peteröburg. (1. C. Petri.) 


OKAIL fe der Etammvater ded arabifchen Ge 


fchlechtd der Benu Dfail. Einer, der zu diefer Familie ges 
hört, wird Okaili ie genannt, Die Ofaili’s or 


Dfailiden bilden einen Zweig des weit verbreiteten Stams 
med Kais Ailan !). Die Familie gab Moful eine Don» 
fie, beginnend mit Abu Dowäd Mohammed, meldır 
im J. 380 der Hidfchra (990 nach Chr.) die Herrſchaft dir 
Hamdaniden ftürzte. Ihm folgte im 9. 386 fein Bruter 
Mofalled, diefem 391 fein Sohn Karväfch, der ſchen 





b£ que les naturalistes ont appelé sp£cialement Vours des 
eavernes (ursus spelaeus), parceque lon n'a jamais trouv: 
ce os que dans une situation semblable a celle ol ils somı 
F Oisel es; mais c'est qu’ıls appartiennent tous A cerr: 
espece, et ne sont jusqu’ä present accompagnes de ceu 
d’aucune autre, 


1) Pococke, Specimen hist. Arab. 6, 48, der 2, Ausg. 
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ne bedewtende Macht erbte. Er beſaß, außer Moſul ſelbſt 
e Städte Anbär, Madäin, Cufa u.a. Im J. 401 
ihm er gegen dad Chalifat von Bagdad eine feindliche Stel⸗ 
ng, indem er ſich an die Fatemiden in Agypten an⸗ 
bloß; allein durch eine kriegeriſche Demonſtration geſchreckt, 
urde er den Abbafiden wieder zugewandt, &päterhin, im 
+11, erfuhr er eine nochmalige Demäthigung 2). Eeit dem 
ahre 442 war er nur noch Titular, indem fein Bruder 
‚arafa die Gewalt an fich riß. Karväafch wurde gefans 
nn gefegt, und farb unter der folgenden Regirung 3). Als 
‚arafa fehon 443 mit Tode abging, gaben die Magnaten 
e Herrfchaft deffen Bruderdfohne Koreifch, welcher ald 
sbtheil von feinem Vater Bedran bereits Nefibis befaß. 
egrulbet vertrich ihn aus Moful und feste dort feinen 
gnen Bruder Ibrahim Jnäl ein. Jener fpielte darauf 
och eine Rolle bei dem Aufftande in Bagdad, den Befas 
ri im J. 450 erregte *), und ftarb zu Neſibis 453. 
sein Sohn und Nachfolger Scheref edsdewletMosdlem 
bielt von Alp Ardlan 458 die Städte Anbär und Te⸗ 


-itzum Lehen, 473 eroberte er Haleb. Später im Js 


77 von den Truppen Melikſchah's bedrängt warf er 
h nach Amid, erhielt von da für Geld freien Abzug, und 
ng nah Rakka. Unterdeg ließ Melikſchah Moſul bes 
gen, verftändigte fich aber mit WMoslem. Diefer befaß 
n ſehr ausgedehntes Gebiet, welches fih von Sendia 
an YfasGamal zwifchen Bagdad und Anbar) bid Mens 
edſch (Mabug) erſtreckte und faſt ganz Diär Nebia und 
yär Modhar einnahın, dazu Moful und andere Staͤdte, 
e feine Vorfahren bereitd inne gehabt. Auch Antiochien 
bite ihm Tributz Died wurde ihm jedoch von dem Seld⸗ 
bufiten Soliman ben Kotlumifch entriffen, In dem 
rüber entitandnen Kampfe 5) blieb Moslem 478, und 
in bid dahin gefangener Bruder Ibrahim ward von den 
ngehörigen in Moful zur Nachfolge beſtimmt. Indeß ers 
et auch Moslem’d Sohn Mohammed vom Eultan Mes 
Eichab mehre Städte zu feinem Befis, namentlich Hars 
ın, Serudfch, Rakka, wie auh Rahaba mit ihrem 
ebiet 6), und verchelichte fich mit des Sultan's Schwer 
:. Den Ibrahim dagegen hielt Melikſchah gefangen feit 
32, wi kaum hatte jener nach des Qultan’d Tode 485 
doſul wieder in Befig genommen, fo wurde er von Tas 
afch aufgehoben und gemordet 486 (Ehr. 1093). Zwar 
hielt noch ein Dfailide, Namens Ali, Moslem’d Enkel 
id ſomit Verwandter ded Tanaſch, die Statthalterfchaft 
Moſul, auch erfchenen anderwärtd noch fpäterhin einige 
sine Fürften aus diefer Familie; allein die Haupt Dynaftie 
r Ofailiden war mit Ibrahim erlofchen: cind ber yies 
n Meteore, welche dad Sinken des Chalifat’d von Bagdad 
gleiteten. Bon mehren Fürften des Dfailiden s Haufes find 
„bh Münzen vorhanden, welche man in den betreffenden 
Berfen, wie in $rähn’® Recensio num. Muhammed, 
.a. an ihrem Orte verzeichnet findet, (E. Rödiger.) 
« Okaili f. Okail, 
Okailiden ſ. Okail. 
OKAK (Okkak, Ocak) Miffien der mährifchen 





2) Abutfeda’s Annalen. Thl. Ul. S. 59, 3) Abul⸗ 
eda a. a. O. ©. 140, 4) Ebend. ©. 168 fi. 5 
dend. ©. 254. 6) Ebend. S. 266, vergl. ©. 262. 
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Brüder an ber Oftfüfte von Labrador in 5725’ N., an 
einer Bai gelegen, in welcher die gleichnamige Infel liegt, 
} (Kümtz.) 
OKAKUTAJA (Okatootaja, Wenuanche), ein 
zu der Gruppe der Good Infeln im großen Oceane gehöris 
ged Eiland, in 19°51' ©, und 219°6* DO, (Ferro) lie⸗ 
gend, wurde 1777 von Goof entdeckt. In der Bucht, in 
welcher Cook auf diefer kleinen Infel Tandete, wurde fein 
Waſſer gefunden, SKokospalmen und andere Vegetabilien 
waren aber in Menge vorhanden, Die Infel fcheint nur 
von Zeit zu Beit von den Bewohnern der benachbarten Ins 
feln befucht zu werden, da Coof feine Menfchen, aber viele 
Merkmale fand, daß hier Gaftmähler gehalten waren, 
(Kümtz.) 
OKALEA (’Nxalsla), Tochter des Mantineos, (Ges 
mahlin ded Abad, der über Argos nach Danaos herrfchte, 
Mutter ded Afrifiod und Proetes. Apollod, 2, 2, 1. jes 
doch führt die Ledart der Mſcp. ayadkiaz eher auf Aydaiar. 
(H.M. 
OKALEAE,.eine Stadt in Böotien, am Bach Si 
lea füdlich vom fopaifchen See, zwifchen Haliartod und 
Alalkomenaͤ, 30 Stadien von jedem entfernt, Sırab. IX, 
.410. Steph, Byz. Hom. Il, 1, 501. hymn. in Apoll, 
yıh. 64. j (Klausen.) 
OKAMUNDEL, der weftlichfte Diftrict in der Pros 
vinz Guzerat in Hindoften, an dem Meerbufen von Cutch 
liegend, welcher lange Zeit für einen Theil des Feftlandes 
gehalten wurde, bis neuere Unterfuchungen gijeigt haben, 
ed fei eine vom Feftlande durch einen fchinalen Kanal ges 
trennte Inſel. Der Bezirk ift äußerst wuͤſt und fchlecht bes 
wohnt und enthält nur etwa 20000 Einwohner, welche von 
jeher gefürchtete Seeräuber waren, feit 1816 aber den Engs 
ländern unterworfen find, Dwaraca, Pafitra und Muddee 
find die wichtigften Orte. (Kämtz.) 
OKASAKI, Stadt in dem Fürftenthume Owari auf 
der japanifchen Inſel Niphon, nach Need Enclop. In 35 40’ N, 
und 138° D. (Greenw.), an dem Bufen von Omari und 
an der Mündung eined Fluſſes liegend, über welchen eine 
158 Stlafter lange hölzerne Brüde führt. Sie enthält eine 
Gitadelle mit heben Thuͤrmen und Mauern und mit ihren 
beiden Vorftädten etwa 1800 Käufer, (Kämız.) 
Okatootaja ſ. Okakutaja. 
Okbara, Okbari ſ. Oxbara, Ocbari, (Sec. 3, 
Thl. I. ©. 238). 
Okberi f, Ocbari, (Sec. 3, Thl. J. &, 238), 
Okeanidis, Okeaninen f, Okeanos. 
 OKEANIS ift der Name, welchen Balbi und. mehre 
franzöfifche Geographen dem fünften Welttheile gegeben has 
ben; f. Südindien. — 
OKEAXOS, ber Urſtrom, aus dem nach dem Glaus 
ben der älteften Griechen alle Gewäfjer der Erde, Brunnen, 
Quellen, Slüffe und Meere durch unterirbifchen Zufluß hers 
vor quellen !). Die mythenbildende Phantafie ded Volkes 
gibt jeder erfonnenen Urfache von Naturerfcheinungen eine 
beftimmte Geftalt und eine beftimmte Stelle. Wie der Ur⸗ 
quell, der erfte Urfprung, den fein Auge ficht, in der letz⸗ 
ten Ferne des Gedankens liegt, fo verfert ihn die Meis 


1) Hom. 11. XXI, 196. 
44 * 
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nung auch raͤumlich in die weiteſte Ferne, an die Enden der 
Erde; weil aber die Waſſer von allen Seiten herſtroͤmen, 
wird der Urquell auch rings herum gedacht und nimt die 
Geſtalt eined Stromes am, weil nur diefer dad Bild des bes 
ftändigen Fortfliegend darbietet, aus welchem ſich für den 
Gedanken dad treibende Hervorguellen der Gewaͤſſer ergibt. 
Da ſich der Himmel in Kreitgeftalt auf die Erde niederſenkt, 
ift damit die Kreiäfläche der Erde und die freisrunde Form 
des erdbegrenzenden Urftromd ebenfalld gegeben. Wie nun 
dieſe völlig phantaftifche Erdgrenze fich im der erfinderifchen 
Gedanfenwelt der Griechen näher beitimmt und ausmalt, 
ift nach den Angaben der einzelnen Dichter zu betrachten, 


Der Okeanos ift ein breiter und tiefer ?) Strom, das 
ber ruhig fliegend 3), Preidrund #) und in fich felbft zuruͤck⸗ 
firömend 5). Aus ihm, zum See erweitert %) geht die 
Sonne auf?), in ihm unter ®), aus feinen Strömungen 
erhebt fich dad Morgenlicht 9), in ihm baden ſich alle Sters 
ne!O) außer der Bärin ). eine Anwohner find fabelhafte 
Völker, im Süden die immer von den Kranichen befeindes 
ten Pogmien '2), im Often und Weften die glückfeligen 
Athiopen 3), Im Suͤdweſten liegt außerdem an ihm und 
an den Enden der Erde, da alfo, wo Okeanos und Erde zus 
ſammen ftoßen, das elyſiſche Gefilde, durchhaucht vom Bes 
phyros, den der Okeanos ſendet! ), bewohnt von den dem 
Tode entzognen Lieblingen der Götter, und dort wird die 
Wieſe gewefen fenn, wo an den Ufern des Okeanos Zephy⸗ 


108 mit der Harpyie Podarge die Roſſe ded Achilleud ers 


zeugte!5), Im Nordmweften erhebt fich gegen den Okeanos 
hin dad weite Meer, am höchften, wo «es am fernften ift, 
und auf dem Nabel ded Meered liegt dicht am Okeanos die 
Infel Ogygia 16). Zwiſchen beiden, vom Meer umfloffen, 
mie Ogygia felbft, aber dicht am Okeanos liegt die Inſel 
Kia). Meer und Okeanos grenzen an einander, ohne fich 
zu vermifchen, fo wenig wie Titarefiod und Peneios'3), die 
Strömungen ded Meered mögen mannigfaltig gedacht wers 
den, die ded ewig im fich felbit zurädfließenden Okeanos geht 
im Weſten nordwärtd 9), alfo aus dem Weften durch Nors 
den, Often und Süden zurüd, Da dad Meer aber fich 
im fernen Welten himmelhoch erhebt, wird defien Spiegel 
beträchtlich höher gedacht, ald der ded Dfcanod, und zwi⸗ 
ſchen beiden findet nur eine Verbindung für ein Schiff ftatt, 
vielleicht durch die Thore der Sonne beim Felfen Leufad 2), 





2) Busudivns Od. X, 511. —— 11. VIL, 492, Ac- 
Sugdelrns 1. ÄXl, 195. 8) üxzaladdetrng 11. VIl, 4225 
Od XIX 404. 4) Dabder umgibt fein Bild den Schild des 


2 ’ 
Achileus 11. XVlll, 607. 5) awoddoos Il. XVII, 899; 
Od. XX, 65, 6) Od. 11, 1. 7) ıl. VII, 422; Od. 
AIX, 484. 8) U. vm, 4855 XVII, 240. 9) 11.XIX, 
1. Od. XX11, 197. XX1ll, 244. Hymn. Ven. 227. 10 
1. V. 6 11) 11, XVIll, 489; Od. V, 275. 12), 
n.ı1, 5. 18) IL 1,428; XX1ll, 205; Od. 1, 928. 

14) Od. IV, 568. 15) 11. XV1, 151. 16) Vergl. 
Diefen Urt. 17) Ganz nabe am Oteanos, denn fobald Obnfs 


feus aus dieſem wieder ins Meer getommen ift, ift er auch gleich 
mieder bei der Infel. Od. All, 8, 18) IL. 11, 758. 

19) Daher führt fie Odyſſeus Schiff vom Hades nah Ada viel 
gefhreinder, alt bie Hinfahrt ging. Od. Xi, 6375 wobel der 
son Kirfe gefandte Borcas und die Kunft des Steurers das Schiff 
leiten XI, 10; X, 5073 alfo gegen den Strom an. 20) 
Od. XXIV, 11. Wegen diefer nicdern Page des Oleanos geht 
die Sonne in demfelben unter die Erde, una yalar, Od,X, 191, 
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bem letzten, den je die Sonne beleuchtet, wie die Anfıl 
Ada dad erfte Land it, wo man wieder dad Mergenluht 
erblickt 2). Denn am jenfeitigen Ufer ded Okeanes, on 
deſſen entgegengefegten Enden wohnen die in ewiger Finkırs 
niß lebenden Kimmerier22), und unfern von Diefen find di 
Haine der Perfephone und die Wohnungen ded Hades. Dei 
Geftade dort ift niedrig23), weil das Todtenland unterirdiig 
gedacht wird, in einer viel tiefer ald die Hochfläche der kit 
gelegnen Ebene, zu der die Selen aud den unterften Enden 
ihrer Gräber durch die Höhlen und Schluchten, durch dx 
Hermes fie forttreibt, noch abwärts zu gehen habın“), 
Wegen dieſer Nachbarfchaft ded Haded werden die aut dır 
Menſchenwelt Verſchwundenen gedacht ald umhergemiht a 
den Strömungen ded Ofcanod, wie die Töchter des Yan 
dareos, die die Stürme, die am Okeanos wohnenden Sur 
pyien entrafft haben 25). 


Wie nun Ofeanos der Urquell alled Gewaͤſſer it m 
dad Waffer alle Dinge ernährt, wie denn auch die Befar 
theile des menfchlichen Leibes nach homerifcher Unterfutwy 
Waſſer und Erde find), fo heißt auch Okeanos aller 
der Urfprung,, die Erzeugung alled deffen, was da if”, 
namentlich in Verbindung mit der Erde, mit welcher julım 
men er mothologifch perfdnlich gefchildert wird als iu 
Urpaar Okeanos und Tethys, der Ahnherr und die ie 
mutter der Götter), die von diefen abſtammen durch Ri, 
wie durch Kronos von Uranos und Gda”), daher die beda 
Rhea und ihr Kind Here fchügend aufgenommen umd di 
legte erzogen haben während des Kampfes zwifchen Krım 
und Zeus”), Ihre Wohnung ift im Often der Erde: te 
Here gibt vor, fie fei auf dem Wege dahin, als fie me 
Olympos nad) dem troifchen Ida kommt3!), Der Urne 
und die alte Nährmutter werden aber ald entzweit geihh 
dert, fie enthalten ficy meuer Beugungen 22), weil fie de 
Begriffömefen find, die nur ald ferner dunfler Anfang al 
deſſen, was it, gedacht werden und gar nicht mehr — 
einwirfend im die Kreiſe ded Lebens; daher auch Of 











zart ydovös 'Nxenwörde Hymn. Merc. 68, nicht als min 
von der Erde bededt geweſenn, fondern niedriger, als di En 
fläche, 21) Od. Xu, 4. 22) Od. Xl, 1853. S 
Od. X, 509, 24) Bergl. Od. XXIV, 1— 14. Marie 
Anfſicht Härt alle feheinbare Widerfprüche in dem bomerifchen Sy 
derungen des Todtenreihs auf. Alles, was niedriger ift, als " 
Ober faͤche der Erde, fei es vom ihr dededt oder mie, if Xu 
des Hades. Die Gräber unter dem Boden find die Wohemu 
ber einzelen Todten, ibr VBerfamlungsfal aber ift das Hans If 
KHades, jenfeit des Dfcanos gelegen, mo fie fi auf der Ste 
deloswiefe zufammenfinden, wie die Götter bei Beus, wi > 
Londesfürften beim Könige, Wer nicht der Ehre des Bızımı 
fes theilhaft geworden ift, mit dem pflegen die Selen in im 
Haufe jenfeit des Stromes feinen Umgang, fondern Laien 
dort vereinzelt umberftreifen um die Königeballe; wer aber de 
graben und verbrannt ift, geht cin im deren Thore umd ik ı= 
berubigt, fo daß er nicht nichr jur Oberwelt jurüdfchre. I1 XL 
71. 75, 74, 76. Od. Xl, 51. Bon einer Einfperrung der & 
len durch Thore oder Strom iſt bei Homer nicht die Rede, zu 
wird das nicht Kerberes Amt (mie allerdings bei Heficd) am 


Arie 
u. V. 
» 2085 X 
31) eb, 248, 301, " 32) ch, 206, 305. 
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llein von allen Fluͤſſen nicht mitberufen wird zur Götter 
erfamlung33); Daher auch Ihetid und die Okeanine Eury⸗ 
wome, die Weiteraltende, in einer Grotte ded Okeanos ben 
Dephäftod verbergen 3), weil diefer dort außer dem Bereich 
‚son Beud gewöhnlichen Wirken ift, wenn auch nicht außer 
sem feiner Gewalt: denn auch diefer ehrwürdige und fchwers 
rmuͤdliche 35) Gott ded Urftroms iſt dem lebendig herrfchens 
ven Zeus unterthänig und fürchtet deſſen Blige 3%). Außer 
ver Eurpnome nennt Homer ald Okeanos Tochter die Perfe, 
Semahlin des fih im Okeanos badenden Helios, Mutter 
es Xeted und der Kirfe?7), 

Sowol die geographifchen ald muthologifchen Vorſtel⸗ 
ungen vom Dfeanos find bei Hefiodod modificirt. Freilich 
sach hier ift er der tiefjtrudelnde39), Die Erde rings ums 
liegende 7), daher auch auf dem Schilde des Herafled ald 
Einfafung abgebildet #); aber er entipringt hier im Weſten, 
veil vornehmlich dort dem Hefiodod die Qiuellen und Grens 
en von Himmel, Meer, Erde und Tartarod zufammens 
toßen #). Daher auch dort die Etyg wohnt, Okeanos 
Uteſte Tochter , deren Gewaͤſſer ein Arm, ein Zehntheil des 
zroßen Stromes ift und unter der Erde hin in ſchwarzer 
Racht fortftrömt, während die anderen neun Theile Erde 
ind Meer mit filbernen Etrudeln umfreifen und zulest ind 
Meer fallen+?). An der Quelle ded Okeanos, jenfeit des 
Dtromd wohnen die Gorgonen #), die Defperiden +), und 
Pegaſos wird dafeloft geboren#). Am Dfcanos liegen dem 
Sefiodos die Infeln der Seligen #), wie Elyfion dem Ho⸗ 
ner, gemiß dieſſeits, denn jenfeitd find die Wohnungen der 
Racht, dort wohnen Schlaf und Tod, nie von der Sonne 
yefchienen, dort ift auch das Haus ded Hades und das der 
Stor, dad mit feinen Eäulen an den dort fich fenfenden 
Dimmel ftößt, der von Atlas auf Haupt und Händen ges 
ragen wird #7). Ebenda im nächtlichen Dunkel jenfeit des 
Dfeanod liegt dad Land der Abendröthe, Erytheia, die Ins 
A des Gerponeud mit dem Hunde Orthros#). Wie dem 
domer die Harpyien am Okeanos wohnen, erfcheinen fie bei 
Defiodos ald deſſen Enfelinnen, Töchter ded Thaumas und 
yer Ofeanine Eleftra®#), Während aber bei Homer Okea⸗ 
108 und Tethys ald Urpaar neben Uranos und Gda ftchen, 
verden fie bei Heſiodos denfelden untergeordnet. Die Theo⸗ 
jonie erfennt drei Urgründe aller Dinge an; Chaod (Maſſe), 


33) U. XX, 7% 84) 11, XVIll, 899, 402. 85) 
1. XIV, 244. 86) 11, XA1, 198, 87) Od. X, 199. 
) Opp. 169. Th. 265. Namentlih nennt Heflod ihn öfters 
tineis, den vouſtaͤndigen, ſeht paflend für den Urftrom Th. 242, 
so, und er erſcheint immer als ein fehr anfchnliher Theil der 
“et, Th. 695, 841» 859) Th. 790, daber aud bier 
wroddoos TTA. 40) Scout. Herc. 314. 41) Th. 786 ss. 
9) Th. 785—792. Bergl. 883 ff. Die Gemäfler der Stor find 
3 offen, die aus dent Felfen quilen, Wegen Diefes Rufanmens 
anges mit dem Urftrem beißt die Styr ogngifh V. 806. Auch 
pimenides nannte Dfcanos den Water der Siht. Paus, VII, 
8, 1. 45) Th. 274. 44) Th. 215, 275, 513 
5) Th. 282. 46) Opp. 169, 47) Th. 744, 760, 
67, 779, 746. 48) Th. 292, 809. In ber trfprünglis 
von Sage war Erythla mobrfheinlid die Morgenröthe: darauf 
eurer no der Name — N * — aber ſchon —— 

e elgt der Ausdruck oradun Er nepoerrı done 
en a ©. 294, da der Tefen die eigentliche Nachts 





rau 'Rxeeroro. 
she der Melt if für Die Älteften Griechen. Die orpbifce Yrgos 
aunit verfept Erythia in den Dften (V. 1048), offenbar nad 


iten Erzählungen, 49) Th. 265. 
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Mendtios jenfeits im Erebos, 60) 
886. 
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Gaͤa (Erde), Tartaros (Abgrund), von denen bie beiden 
legten ſich aus dem erften abfondern. In allen diefen ift 
dad belebende Urweſen Eros thätig, aber im jedem befons 
ders, dad Chaos zeugt erft allein für fich Erebos und tor, 
Finſterniß und Nacht, dann zeugt Gda Himmel, Berge und 
Meer, unter welchen die Berge offenbar wieder fie felbft, 
in Bezug auf ihre Oberfläche betrachtet, bezeichnen: umd 
beginnt mun ihre Beugungen mit biefen ihren Sindern, 
einerfeitd mit dem Uranos, anderfeitd mit dem Pontos. 
Bom Chaos her flammen alle dem Menſchen feindfeligen 
Verhältniffe, allegorifch bezeichnet, vom Tartarod das Ins 
geheuer Typhoeus und alle fchädlichen Winde, von: Erde 
und Meer die Meergeifter und Meerungeheuer, von Erde und 
Himmel die Gefchlechter der alten und neuen Götter, von 
denen die Testen Die erften beficgt und nur einigen unter 
ihnen die Ehre gelaffen haben. Unter den Kindern von Erde 
und Himmel nun fteht voran der Urſtrom Ofeanod®), der 
mit feiner Schweiter (der Erde ald Nährmurter gefaßt), 
Tethys dreitaufend Söhne und dreitaufend Töchter, die 
Dfeaninen, erzeugt, ſaͤmtlich Ernährer aller körperlichen 
und geiftigen Kräfte, daher dem Gotte der Gemalt, Apols 
Ion, zugeordnet und mit ihm die Jugendftärfe der Men⸗ 
ſchen fräftigend 5’). Nur die vornehmften unter ihnen were 
den namentlich aufgezählt, weil fie alle herzuredynen dem 
Dichter unmöglich ift, denn fie find verbreitet über die 
ganze Erde hin umd einzeln immer denen befannt, die fie 
ummohnen 52), Die Namen der Söhne find fämtlich Fluß⸗ 
namen 5), die der Toͤchter ) dagegen bezeichnen die dem 
nährenden Gewäffer beigelegten Eigenfchaften theils Schnel⸗ 
ligkeit (Thoe, Paſithoe, Okyrrhoe), theild Art des Urfprungs 
oder Anfchein (Petrda, Kallirrhoe), theild Bereicherung 
(Doris, Eudora, Polydora, Melobofis, Pluto, Ayche), 
theild geiftige Exdrfung (Metid, die weifefte Göttin, 887, 
Idyia, Peithe), endlich auch Ländernamen (Afia, Europa), 
und mythologiſche Mächte, die ihrer fonftigen Natur nach 
dem Okeanos zugezäplt werden, wie Kalypfo 55) und Etyr. 
Unter den Ofcaninen finden die Mächte aller Weltreiche Ges 
mahlinnen: fo die Nachfommen des Pontos, Nereus, 
Stammmvater der Mieergeifter, führt die Doris%), Ahaus 
mad, Stommvater der waͤſſerigen Qufterfcheinungen , die 
Eleftra 7) heim , Phorkys Enkel Chryſaor, Stammvater 
der Meerungeheuer, die Kallirrhoe #), der Titane Japetod die 
Klymene 9), Helios die Perfeis®); Zeus felber die Mes 
ti8%) und Eurpnome%), die ihm die Chariten gebiert. Aus 





50) Th, 188. %1) Th. 346. Wegen diefes naͤhrenden 
Berufs mabrfheinlih hat dem Okeanos die von Pherefndes aufs 
genommene Gage den Triptolemos jum Schn gegeben. Apollod. ], 
5,8. 52) Th. 365, 369 ff. 55) Th. 887 — 345. 

54) Th. 346 — 86h. Vergl. Hom. Hymn. Cerer, 418 ff. Idyia 
wird Gemahlin des Aetes und gebiert ibm die Medria, well auch 
dies Anwohner des Ofcanos find, Th. 960. Soph. Scyth. fr. 491. 
Peitho wird mir Sens Sohn Argos vermäble und gebiert Ih 
den Kriaſos, den Vater des Ereurbalion und des Pborbas, von 
welchem lestern durch den Areſtor Argos, der Waͤchter der Io, 
ftanınıt, Schol. Eur. Phoen. 1116. 55) ſ. den Art. Ogy- 
gia. 56) Th, 240, 57) Th, 266. 58) Th. 288, 
weil ibr.Sobn Geryoneus jenfeit des Oleanos wohnt, 69 

Th. 507, ebenfalls meil der Schauplatz der Schidfale ihrer Kins 
der am Dfcanos iſt, Prometheus im Dften, Wtlas Im Weſten 
Th, 956. 61) Th. 
62) Th. 907. 
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herr wird angeführt, daß Heſiodos die Helma für eine 
en dei Dass und der Terhyh erflärte 3), wahrfcheins 
lich aus feinem andern Grunde, ald weil Mienelaod um 
ibrerwifien nad Eivfion in Die Nähe des Okeanos verfegt 
wird, mie auch die übrigen homeriſchen Anwohner des Dftas 
ned, Harpyien, Üered, Kirke und Kalypfo, bei Heſiodos 
von demfelben genealogifch hergeleitet werden. 

An den Tiefen ded Okeanes, auf dem Grunde wohnen 
dem Hefiodod die Hefatoncheiren, die Titanen bewachend, 
Die in den Tartarod eingeferfert find, der unter dem Grunde 
des Dfeanod beginnt *), und zwar im Weſten der Welt, 
wo alle Grenzen zufammenftoßen, namentlich die Grenzen 
von Dfeanod und Meer’s), dem die Hekatoncheiren ange⸗ 
hören, Der Aufgang und ilntergang der Sonne am Okea⸗ 
nos ward in der Dichterifchen Phantafie vermittelt Durch eine 
nächtliche Fahrt des Helios auf dem Okeanos um den Nord⸗ 
rand der Erde herum, dem Laufe des Stromes nach ge⸗ 
tragen von einem geldnen Kelch; nach welcher Meife er im 
Lande des Ketes austuhte im goldenen Gemah“). Man 
bar dem Homer-und Hrfiod die Kenntnig dieſes Mährchens 
bilded abgeiprochen, aber wel mit Unrecht, denn es bleibt 
für Die Nädtehr der Sonne aus dem Weſten in den Oſten 

ndere Möglichkeit, 
u Die — Kunde des Weſtens reichte nicht uͤber 
die Offkuͤſte Sicilien's hinaus, fpäter wurde den Griechen 
auch die des weftlichen Mittelmeers erdffnet, ſtatt des ges 
glaubten Nordmeers entdeckten fie zuſammenhaͤngende Feſt⸗ 
Linder, die das Meer einſchloſſen; und nun wurde ald Vers 
bindung deffelben mit dem umgebenden Strome Okeanos 
die Straße zwiſchen Den Säulen des Herakles feſtgeſtellt. 
Wie man hier eine weſtliche Einftrömung annahm, fo durch 
den Phaſis eine bſtliche, durch den Ril eine ſuͤdliche, durch 
den Ares 7) eine noͤrdliche. Dies it etwa dad Bild, das 
den Spätern Epilern und den ältern Pprifern, wie Alfınan 
und Steficheros vorgefchwebt hat, im Einzelnen vielfach vers 
ändert, wie neue Entdeckungen befannt wurden, während 
man fich im Ganzen fo anhänglich als möglich an die altın 
durch Hemer und Heſiod autorijirten Vorftellungen anfchloß. 
Die Arge, welche dem Homer vom Lande des Äetes zu Dem 
der Kirfe Durch Das Nordmeer bingefchifft fern wird, vols 
lendet diefe Fahrt, als das Nordmeer vor ben entdeckten 
Laͤndermaſſen verfehwinder, auf dem noͤrdlichen Okeanes, 
gegen den Lauf des Stromsd an, daher mit muͤhſeliger Ars 
beit der Ruder, daber die Argenauten, wo fie fönnen, auts 
fragen und das Schiff ziehen; oder nach Hefioded auf dem 
füslichen,, wie nachher bei Pindar, hier dem Laufe bed 
Stromes nach, aber durch Untiefen gehindert), Man 


65) Hes. fr. 77.(Däf.), Undre nannten Helena’s Mutter, 
tr Memgfis, Tochter des Ofcanos, Paus. 1, 88, 3. Aus Hefios 
tes wird auferdem (fr. 78) das reine Gewäſſer eines Arms Des 
Ottanos angeführt, was von der Stor nicht gefagt fenn fann, weil 
dar Geſchlecht namlich ift: yordor wiwp Fnreyar Kiyus Nzekroro 
dir. Wabrſcheintich gebt ev auf den Phaſis, der dem SHefios 
te’ Th. 340, gewiß aus dem Okeanet berfirömite, da er aus 
1dın Dice Argonauren in denieiben und dann fudwärts um Libyen 
betunn diffen ließ. Schol. Apollon. IV, 259. 64) Th. 816, 
65) Th. 73, 66) Minmermus bei Strab. 1, 47. Steſi⸗ 
doros in der Gervonis fr. 10. Aesch. Heliad. fr. 59. (64). 
67) Dieſen nennt Apofenins einen Arm des Dfcanos, naturlich 
nad öftern Diucten (IV, 282) Vom Nil glaubte daffelbe noch 
Setaräus, 68) Vergl. Not. 63, und über die nördliche Fahre 
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hörte indeg auch ſchen von Orten außerhalb ded Saͤulen⸗ 
paſſes im weftlichen Okeanos, Erptbeia wurde als Inſel 
bei Gaded nahe der Mündung des Fluſſes Tarteſſos lofalıs 
firr%), und in der Nachbarfchaft derfelben nannte man die 
farpedenifche Inſel, ebenfalld im Okeanos 7°, 

Bellimmtere Nachrichten über den fernen Weſten und 
Diten gab erſt Hekataͤus, aber auch diefer hielt den Ofcas 
nos noch für einen Strom, der fich mehrfach zu großen 
Buchten erweiterte, unter denen er namentlicy die atlans 
tifche, kabpiſche, indifch » perfifche und arabiſche aufgeführt 
zu baben fcheint. Den Urfprung des Okeanes fcheint er, 
wie Homer und AÄſchylos deſſen Wohnung, im Oſten gedacht 
zu haben, im Weſten nannte er die Saͤulen des Herakles, 
kannte mehre einzelne iberiſche Völfer und Staͤdte, auch ei⸗ 
nige Ortſchaften an der libyſchen Kuͤſte des ailantiſchen 
Meers, ſcheint auch eine Nachricht von den Zinninſeln uns 
ter dem Namen der Öftrymniden erhalten und einen Arın 
ded Eridanos aus Verwirrung von Loire und Rhone in den 
Okeanos abgeleitet zu haben. Auch der Nil firdmte ibm 
von Dfvanos her, nicht aber der Phaſis. Ald Anwohner 
des Okeanos nannte er im Süden die Pygmaͤen und in ibrer 
Nähe die Sfiapoden, im Weiten die Kimmerier”'), Abm 
lich haben wir und Pherekydes Anficht zu denfen, 

Wie Hefatäud bei feinen neuen Entdedungen den rich» 
tigen Blick fich häufig durch dad Anſehn Homer's und der 
ältern Epifer verdunkeln läßt, fo ſtehen die ihm gleicdhzeins 
gen Dichter num wieder zwifchen den durch ihn erlangten 
Kenntniffen und den Boritellungen ihrer ältern Stunfigeneis 
fen in der Mitte. Pindar erwähnt Infeln der Seligen mit 
ofcanifchen Lüften 2), wie Hemer, Säulen dei Derafls 
und Gadeira, Über die gen Weiten keine Fahrt binauks 
geht 3), Die Argonautenfahrt auf dem füdlichen Okeanes 
und dem rothen Mieer”+); nennt die Seenymphe Kamarina 
Okeanos Tochter”), den Peneios defjen Sohn °), und läsı 
die Themis am Okeanos wehnen, wahrfcheinlich in french 
Burg”). Den Tragifern ift der Okeanos ebenfalld ned 
der umfreifende Strom, das rothe Meer feine Bucht, dabe 
der Sonnenteid) im Suͤdweſten der Erde bei den Äthiopen ”,, 
wo dem Afchylus die gelditen Titanen ihren Wohnfig haben, 
ferner dad Fafpifche Meer?) und der mäotifchen See 7). 
Okeanes wohnt im Oſten der Erde in einer Feldgrorte®). 





Orph. Argon. 1050, 1069, 1080, 096 fi. Die Seegrorbie der 
orpbifden Atgenauut it im Kinzelnen vermirrende Beranihurg 
aus den verſchiedenſten Seiten, das bier Angedeutete gebort ofır: 
bar der hefiwdeifhen an; zwiewol dem Verfaſſer feibt Oteams 
ſchon ale Meer gilt, iſt dech die Erinnerung an die treiben 
Errömung nicht untergegangen, da Untäos das Schiff gegen di: 
felde an mir Gewalt gen Norden wenden muß. Über Erste 
vergl, Nor. 48. 69) Stesichor. Geryon, r. 5. ti 
Strab Ill, p. 148. 70) Stesich. Ger. fr. 9. beim Schol 
Apoll Rhod, I, 212. 71) Über Lie Beweisftellen Diefer einzelnen 
Debaurrungen muß id verweilen auf meine nähftens erfheinex 
Ausgabe der Fragmente des Hekataͤus, mamentlih die Bemertun: 
gen iu fr. 1, 2,4, 22, 182, 187, 263, 265, 278, 327, 32. 
72) Pind. Ol. 1, 71. 73) Pind, Ol, Ill, 445 Nem. |V 
69. — 74) Pind. Pyth. IV, 951. Vergl. 
75) P. Ol. V, 2. 76) P. Pyth. IX, 14. 

Hymın. fr. 2. Vergl. Ol, U. 78) Aesch. Prom, sol. fr. 
178. Prom. 138, vergl. 531. 79) Assch. Prom. 89, 431, 
712. Der Dfcanos jelbft ift Strom, feine weiten Buchten küs: 
nen fih als Meere darftellen. 80) A. Pr. 419, 739. 

81) A. Pr. 300. Bu diefer Grotte ift «5 vom Kautaſos cim wei» 


P. en. 
77) Pind 
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Nahe dem fuͤdoͤſtlichen Okeanos wohnen auch bei Äſchylus 
Erden, Gorgonen, Arimafpen, Äthiopen, Hundöföpfige und 
Brufäugige®), Erytheia mut Geryoneus ſcheint derfelbe 
Dichter ald Inſel im nördlichen Dfcanod angenommen zu 
haben *2). Okeanos ift auch dieſem der Urſtrom, der Vater 
der einzelnen Flüffe und Quellen +), daber auch Euripides 
feine eigene Quellen erwähnt und ihm felbit mir dem allges 
meinen Beinanıen der Fluͤſſe ald den ftiergehörnten bezeich⸗ 
net #5), wiewol er feine Fluthen fchon für ein Meer erflärt®‘), 
An AÄſchylus Promerheus wird er perfönlich eingeführt, und 
die Art, mie er dort auftritt, entfpricht dem algemeinen 
Bilde; ald erfahrner verftändiger Greis, in Ehren, aber 
ohne Mirffamfeit in der geordneten Welt räıh er dem Pros 
metheus, fich der unmwiderftchlichen Übermacht des Zeus ohne 
vergeblichen Trog zu unterwerfen, und warnt ihn vor dem, 
was ihn wirklich ind Verderben ſtuͤrzt, der Prahferei mit 
hochfahrenden Reden, Daß feine Tochter Heſione dem Pros 
metheus zur Gemahlin gegeben wird 87), ift der hefiodeifchen 
Vorſtellung gemäß, nach welcher die Okeaninen die Nähres 
einnen jeder geiſtigen, wie Eörperlichen Ztärfe find, Übri⸗ 
gend erfcheinen diefe, die in der Tragoͤdie den Ehor bilden, 
gegen die Götter ebenfo unterthänig und verehrungtvoll, wie 
Menſchen ed nur ſeyn koͤnnen. Okeanos felbft, wie er im 
gefeflelten Prometheus ald Vermittler zwifchen diefem und 
dem Zeus aufzutreten bereit iſt, fcheint im der vorhergehens 
den Tragoͤdie, dem Feuerräuber Prometheus, nach einer Ans 
fpiefung #8) wirklich ald Vermittler zwifchen Prometheus und 
Herhaͤſtos aufgetreten zu ſeyn, ohne doch, obgleich er diefe 
serhöhnt, machher die Dtrafe ded Zeus vom Prometheus abs 
wenden zu fönnen, Gärten ded Okeanos ermähnt Ariftophas 
ned, und die Wolken ziehen ihm vom Vater Ofeanos her #9), 

Gegen die eingewurzelte Anficht vom Weltſtrom Ofcas 
n08 trat mit entfchiedenem Angriff Herodotod auf ( mit 
Herodot flimmte in Vielem Demokrit überein), erflärte 
sonfelben für Dichtererfindung und leugnete die runde Ges 
talt der Erde), da man vom Norden nichtö wife, im 
Suͤden aber und im Weſten zufammenhängende große 
Meere ſeyen 9"), während das Fafpifche für ſich abgefondert 
iege, mitfeinem andern verbunden, Man nahm aber nachs 
yer den Namen Okeanos wieder auf und fchon zu Ariftotes 
ed Zeit braucht man ihn zur Bezeichnung des großen äußern 
Weered%®), werin die Epätern ihn beibehalten, zum Theil 
nie ftarfen Berdrehungen dad vom alten Weltſtrom Gefagte 








er Weg (B. 284), doch nicht weiter, als daß die Dfkaninen in 
br die Hammerfchläge von Promerheus Feſſelung vernehmen fine 
on (8.133). Sie werden fein gebört und Hepbaͤſtos Schläge 
orten weit getoͤnt haben, aber im Dften umß die Grotte de 
Heiden. Da Oleanos auf einem Greif ankommt (286,394), i 
eine Wohnung dort anunebmen, mo die Greife baufen (E04); 
es nun iſt nahe bei den Indern, alfo auch beim Sonnenteich, 
md da wohnen auch die andern Titanen bei dem Rubeort ibres 
Ramensgenoflen Helles, dert iſt alfo auch DOfcanes Wohnung, 
md alio die ganze Tiranenwelr, Atlas und Promerheus abgetech— 
ver, dem Äſchylus im Südeften verfanmelt, 82) A. Pr. 
go. Rhein, Muf. f. Pbilel. I. ©. 307. 83) ebend. 
&, 319. 84) A, Pıom. 686, Soph. Inach. fr. 256. 

15) "Eurip. Phaerh. fr. 2, v. 33. #6) Eurip. Orest 187€. 
7) Prom. 559. Über die Dfcaninen, Prom. 530. 88 
’rom. 881. 89) Aristoph, Nub. 271, 277. so 
ierod, 11, 21, 23; IV, 36. 91) Her. 11, 202; W, 87, 
5; 1, 180, 189; ll, 115; 98) Aristor, de Mund. 3. 
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auf dies bezichend ®), und wobei ed menigftens bei den ales 
gandrinifchen Dichtern oft zweifelhaft bleibt, ob fie fich nur 
an den homerifchen Namen oder audy an die Vorſtellung 
anſchließen). Nach dein Platon, obgleich er das atlan⸗ 
tifche Meer kennt), ift der Okeanos ein großer Strom”), 
Ariftoteled, der wehl erfannte,, daß Homer fein Meer gie 
meint habe und daß alle Ülteften von einem Fluſſe reden, vers 
ſucht eine Exrflärung Durch den die Erde ummallenden Strom 
des Dunſtikreiſes), aber in wirflich auf der Erde befindlis 
chen Dingen braucht feine Schule dad Wert ſchon unber 
denflich fuͤr Weltmeer. Dies nun befchrieb man als eins 
ftrdimend in dat Mittelmeer bei den herakleiſchen Säulen und 
ebenfo, obgleich nicht durch einen fo engen Pag, einſtroͤmend 
im Oſten als rothes Meer in dem perfifchen und indiſchen 
Bufen, dann fich verengend im Ofen, bei Hyrkanien und 
der Maͤotis erweitert, wieder. ſchmal im Norden und breit 
im Nordweten als feltifched Dieer und galatifcbe Bucht *). 
Sie wußten, wie ſchon die Frübern, von großen Inſeln im 
weſtlichen Ocean, befchrieben ihn aber ald unfahrbar wegen 
gaͤnzlicher Windſtille #7. Andere erzählten von Untiefen, 
Schlamm, Schilf und Brandungen, auch von Verengung 
bed Meeres, wenn man nördlich weiter wolle, ald Gades, 
füdlich weiter ald die Anfel Kerne 9); nach der Borftellung 
Andrer ruhte über dem Öftlichen wie über dem wejtlichen 
Deean ewige Finftermig 1): fo daß fie auf alle Weiſe unfahrs 
bar erfchienen 2), Pytheas von Maſſalla eröffnete weitere 
Kenntniß zu Alexander's Zeit durch feine Schrift über den 
Okeanos, worin er Britannien und die Hüften des nordmufte 
lichen Okeanos befchrieb, ſoweit er gefommen war, feiner 
Meinung nah bid zum Tanais 3). Verfchwinden mußte 
der Glaube an den Weltſtrom bei Allen, die Die Erde ald 
Kugel erfannten, wie Pate (der feinen Strom halb mytbifch 
faßte und mahrfcheinlich anders lokaliſirte), Philolaos und 
Hriftoteled. Der Stoiker Kleanthes verfeste den Okeands in 
die heiße Zone der Erdfugel #), Später unterfchied man 
ald einzelne Oceane den atlantifchen, gallifeben, britannis 
fihen, dufaledonifchen, germanifchen, den eigen, todten 
oder Imperboreifehen, den amalchifchen (das baltifche Meer), 


den farınatifchen, nördlichen, ſeriſchen, indifihen, öftlichen, 


füdlichen und aͤthiopiſchen. 

Die Spätern führen noch einige alte Fabeln an, die fich 
an den Okeanos als Urvater in verſchiedenen Beziehungen 
anfchliegen. So nannte Andron von Halitarnaß zwei Toͤch⸗ 
ter dei Dfeanod: von der einen, Pompholyge, wurden Ajia 
und Libya, von der andern, Parthenope, Europa und 
Thrake hergeleitet 5). Andere erzählten, Dfeanod Kinder 


Horat, Od. I, 8, 95 cerr Case, 


93) Agathemer. Il, 4. 
Pans 1, 83, 4 


bell. Gall, I, ı. Strab. I. Steph. Bye. s. €. 
Kie aber fann Oceanus für Meer ubergaupr fleben, wie enige tn 
der aus Horaj angsfuhrten Stelle behaupter haben: der Oceanus 
dissociabilis ift rben das arlantifhe Meer, anf das, jo unges 
fellig (dissociabilis ift paſſiv, nidt, mie man bat erjwinnen 
mwolen, actıv zu verfichn) es war, fid body zu Harazene Seit 
die Schifffahtt ſchen hinausgewagt batte- 94) Theoerit. 11, 
148, 16%; VIL, 54. 95) Plat Timae p 25. 9%). 
Plat, Phaed. 61. 97) Aristot. Meteor 1, 9 98) 
Arist. de Mund. 8. Die Schrift iſt betanntlich unchr. 

99) Arist. Meteor, Il, 1. 100) Seylac. p- 1. u. p- 59. 

1) Care IX, 4. 2) Soid arinıe aeinım 3 
Strab. Il, p. 63, 104. 4) Diog Laert. VII, 156. 

5) Treta Lycophr. 894 und 1288, und cbenfo Sehol, Assch. 
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Eurynome und Ophion hätten einft Über die Götter ges 
—* 6), ungefähr wie dieſe Herrſchaft auch dem Ogyges 
zugeſprochen wird. Im orphiſchen Hymnus wird Okeanos 
epriefen als ewiger Vater, Erzeuger von Goͤttern und Men⸗ 
m: den Erdfreid umwogend, Urfprung von Strömen, 
Mecr und Quellen, Grenze der Erde und Anfang des Him⸗ 
meld. Tethys wird im Hymnus auf die See mit diefer 
identifieirt. Künftlerifch wird Okeanos dargeftellt mit einem 
Ruder auf der Schulter, reitend auf einem Greif”), und 
von den Spätern ald Meerherrfcher mit dem Stabe und von 
Schiffen umgeben 8). Unter den Sternbildern erfannten 
Einige den Dfcanos in dem, welches gewöhnlich Eridanos 
genannt wird 9). R. H. Klausen.) 
*  OKEANOS. Sowol auf dem Schüde des Achilleud ') 
als auf dem ded.Herafled 2) umftrömten die Gewaͤſſer ded 
Okeanos alled, wad unter den Geftirnen des Himmels auf der 
fcheibenförmigen Erde fich ereignet. Fruͤhzeitig mögen auch 
Verſuche gemacht worden feyn, den Gott in menfchlicher Ges 
ftalt vorzuführen. Wenigftend mangelt es nicht an Darftels 
lungen anderer Meergottheiten auf Bafengemälden uralten 
Eryled 3). Die völlige Ausbildung ded Jdeald füllt ohne 
Zweifel erft in Sfopas Zeit. Uns it nur Entochos ald Ver⸗ 
fertiger eines Bildes des Okeanos bekannt +), Unter den ers 
baltenen Kunftwerfen ift am berühmteften die im Hofe des 
Campidoglio aufbewahrte Statue), fruͤhzeitig ſchon an 
Händen und Füßen verſtuͤmmelt. Der Gott liegt auf einer 
Unterlage von Klippen und hat. nur den Ruͤcken, ſowie den 
linten Arm, worauf er ſich ſtuͤtzt, und die Beine mit einem 
Tuche bedeckt. Da die Statue bei dem Bogen ded Septi⸗ 
miud Severud gefunden worden ift, könnte man fie leicht für 
einen untergeordneten Flußgott halten, deſſen Geſtade ber 
Imperator durch feine Siege verherrlichte, wenn nicht die 
Thrwuͤrdigkeit und Heiterkeit ded Antlitzes und die großartige 
Anordnung ded Haared, dergleichen nur bei den Bildern des 
Beus und begegnet, einen Gott verriethe, der in ber Tiefe 
der Gemäffer fo angefehen if, ald jener im Olymp, Wie 
Beus wird auch Okeanos ald Vater der Götter und Mens 
fchen befungen 6). Nach Thales war dad Waſſer dad Jirs 
prineip aller Dinge 7). Vielleicht follen die unverhälls 
ten Gefchlechtötheile eim Abzeichen des Allerzeugerd ſeyn. 
Eine ähnliche Statue des farnefifchen Mufeum, in der Mitte 
des ſechs zehnten Jahrhunderts zu Rom gefunden, ſtuͤtzt ſich 
mit der Linken auf ein Meerungeheuer und haͤlt in der Rech⸗ 
ten ein Scepter 8). Die koloſſale Herme im Pio Clementi⸗ 


Pers. 188. 6) Tzetz. Lycophr. 1191. Eurynome nennen 
Soner und Heſiod, f. oben. 5) So In dem auf Promerbeus 
bezüglihen Baerellef im Mus. Capitol. IV, 25, aud bei Mont- 
faucon. I. pl. 6. Nr. 5. und Malin Mythol. Gall, ı. XCIIL, 
Nr. 588. 8) So auf der Gemmie in Beger. Thesaur. 1, 
p. 74. 9) Hygin. Astronom, Il, 82 . 

1) Hom. 11. 13, 400. Quatr, de ... Rec. de diss, s, 
diff. sujets d’ant. a Paris 1819. Pl. N. p. 56. Le Jupiter 
Olympien. Pl. ll. p. 7% 2) Hesiod. Scut. Herc, 314. 
8) Millingen Anc, uned. mon. Painted Greek Vases. Lond. 
1822. Pl. Xl. p. 9. 4) Plin. H. N. 86, 4, 1 
5) Maffei Racc. di stat. ant, tab. 26. p. 26. Re, Rifless, 
antiqu. sulle scult. Capit. T. |. B; 88. Cortile zav. 1. Vergl. 
das Forum Romanum und die Via Sacra. Nach d. Ital. v. 
Er. Möler. Stuttg. u. Tüb. 1824, ©. 131. 6 Orph. H, 
82, 2- 7) Aristot. — * lib. 1, p. 7. Sylb. 
8) Mont& Ant, expl. T.1, P,L Pl. 6. m. 5. p il. 


— OKEANOS- 


nifchen Muſeo, fpäter zu Paris 9), aus griedhifchem Mars 
mor verfertigt und zu Terra di Lavoro nicht weit von 4 
gefunden, hat daffelbe großartig angeordnete Haar. Bwd 
Delphine, die aud dem naſſen Barte hervorbliden und die at 
der Stelle der Augenbraunen und auch unterhalb der Augem 
im Gefichte bemerflich gemachten Floßfedern ſchaden wenig 
der erhabenen Schönheit ded Gottes. Wenigſtens koͤnnen 
wir Visconti’d Anſicht nicht theilen, "der durch jene abwe⸗ 
chende, fonft allerdings den Tritonen eigenthämliche 2) Dars 
ftelung fich verleiten ließ, den Kopf nicht Okeanes, fondern 
Triton zu benennen. Der Künftler befürchtete, daß Ofces 
nod hier, wo er nicht in ganzer Figur, in liegender Stellung 
und mit den Übrigen Attributen, fondern nur ald Herme cr» 
fcheint, leicht für einen andern der ehrwuͤrdigen Götter ges 
halten werden fünne, und mußte deihalb auf einige neue Aus 
fäge bedacht feyn, die jedes Wisverftändniß verhindern fol 
ten. Mit Delphinen ward der den Erdfreiö umringende 
Okeanos vorzugdweife bevölkert. Die Weintrauben am der 
Schläfen des Gottes beziehen fich auf die befannten Frew 
den, welche in dein von Okeanos Fluten umftrömten Eins 
fion #) oder auch in den Inſeln der Seligen aller derer harıs 
ten, die in den Mofterien des Jakchos fich hatten aufnehmen 
lajien. Orpheus verlegte den Ort, mo Perfephone gerauft 
ward, an den Ofcanos !2) und Pherefydes machte den Trips 
tolemod zum Sohn ded Okeanos und der Erde'3). Ei fi 
wahrfcheinlich, daß die bildlichen Darftellungen des Okeanet, 
urfpränglich nur zum Schmud der Tempel des Pofeiden und 
anderer Meergottheiten beftimmt, in der Folge fehr oft einen 
wefentlichen Beftandtheil der myſtiſchen Görtterfige bildeten. 
Aus einem foldyen entführt, möchte obige Herme, wenn ans 
derd fie feine Kopie ift, zur Ausſchmuͤckung einer am Meere 
gelegenen Säulenhalle oder einer Villa angewendet werd 
feyn. Dfeanos erfcheint ferner auf dem reichen Relief du 
berühmten Sarkophags im Gapitolinifdyen Mufeum, deſſen 
Hauptgegenftand die Beftrafung des Prometheus if. Er 
wird von einem Meerungeheuer getragen und hält im der einen 
Hand ein Ruder. Voran fchwimmt ein blafender Triton 9. 
Das Relief eined runden Altard der Villa Borghefe zeigt eber 
die Bruftbilder der Mondgoͤttin, ded Heſperos und Pheſphe⸗ 
rod, Letzterer loͤſcht feine —* in den Gewaͤſſern des Ofew 
nod aus, welcher am unterften Theile ded Relief ald einze⸗ 
ner bärtiger Kopf hervorblickt, über deſſen Schläfen me 
Scheeren eines Meerkrebſes liegen 15). Mit denfelben Kris 
fihesren fieht mar den Kopf ded Okeanos auf zwei gefchris 
tenen Steinen in der Flerentinifchen Samlung 5), Auf as 


9) Visconti Mus. Pio Clem. T. VL, tav. 5. p. 7. Pinli 
Mon. ant, du Mus. x T.U.n, 45. Filhol er Lavali« 
Gal. du Mus. Napol. T. V.n. 550. P. Bouillon Muse ds 
antiques. Livr. 4. Nafe und Mund find ergänit, 0) 
Winckelm. Mon. ined.n. 85. Windelm. Were. 4, B. S. & 

25f. Geſichtebildung umd Haar diefer Tritonen find um vi 
unedler. Dagegen erbiclten oft die Flußgoͤtter ſo erbabene & 
fittebildung,, daß fie dem Okeanos ähnlich find. Wergl. Ras! 


Mus. Borbon. Vol. IV, tav. 59. Fasc. 16. 
Od. 4, 568. 12) Schol, Hesiod, p. 308, is) Adel 
lod. 1, 5,2. Paus. 1, 14. Pherec. ed Sturz. p- 165 


14) Bartol, Admir. Rom. ant. vest, tab. 66. Re ll. T.U 
Stanza del vaso tav. 19. R 90. Millin Gall, myth, Pi. 92. 
n. 383. 15) Winck. Mon. ined. n. 21. de Clarac, Descr 
des ant. du Mus. Royal, Paris, 1850. 8, p. 102. n. 214 
16) Gori Mus, Flor. T. U. tab. 19. n. 1. tab. 52. " 


OKEFINOKAU.SUMPF — 


nen ber Köpfe Fägt fich die Figur der Erde 7), Ein chat, 
und ein Sard derfelden Sammlung , auf denen Okeanos wie 
Pofeiden 3) einen Dreisad hält, feheinen einer fpäteren 
Beit anzugehören, Unter dem Arme des Gottes liegt dad 
Gefäß, woraus die Gewaͤſſer fich ergießen '9). Der liegens, 
den Bildfäule des Eapitolinifchen Mufeum it die Darſtellung 
auf einer zu Tyrus in Phönice geprägten Muͤnze des aͤltern 
Valerian ziemlich ähnlich, Nur hat der Gott hier Hörner, 
oder Sireböfcheeren, Beigeſchrieben ſteht a KEAN 2)- Eine. 
angeblich zu Alexandrien im 6, Negirungsjahre des Commo⸗ 
dus geprägte Münze?!), bei deren Auslegung Edhel?2) an 
Disdors3) Nachricht erinnert, daß der Nil von den Agyps 
tern Ofeano® genannt wurde, ift, wie ſchon ihre Geftalt 
lehrt, nicht Üguptifch, Was Pellerin für die Bezeichnung, 
des Regirungsjahres anfah, ift ein Überreft der faft abgeriches. 
nen Side EPECIRN, (G. Rathgeber,) 
OÖKEFINOKAU-SUMPF (Okefinoco - $., Owa- 
quaphenogaw - S,), ein großer Sumpf auf der Grenze ber 
Nordamerifanifchen Staten Georgia und Florida, Er ift 
faft rund, hat gegen 40 geographifche Meilen im Umfangs 
Mehre Flüffe nehmen in ihm ihren Urfprung, ſo St. Marys, 
Dumwaney, Nafau, St. Mark und.andere. Die Grgend, 
die fich durch einen Fräftigen Holzwuchs amdzeichnet, iſt im 
yohen Grade ungefund, ( Kämtz.) 
Okeham f, Oakham (ect. 3. Thl. 1. S, 8). 
Okehampton in England f, Oakhampion ( Get, 3, 
hl. I, &, 8), 
Ökelis f, Ocelis, (Get, 3, hl. 1. ©. 264). 
OKENIA. &o hat Schlechtendal (Linnaea V, p. 92) 
u Ehren ded berühmten Naturforfcherd 2, Ofen eine Pflane 
engattung aud der natürlichen Familie der Nyctagineen und 
ser ten Ordnung (Dodecandria) der 16ten Linnefchen 
Kaffe genannt. Char. -Eine fehr kleine, dreiblättrige, einbluͤ⸗ 
nige Biuͤthenhuͤlle ; ein untertaſſenfoͤrmiger, corollinifcher Kelch 
nit bauchigem Rachen, fünflappigem Saume und audgerandes 
en Lappen; 15 bid 18 an der Bafid mit einandkt verwach⸗ 
ene Staubfädenz faft Fugelige, zweilappige Antheren; fas 
enförmiger Griffel mit feildförmiger Narbe; und ein Achaͤ⸗ 
um mit forfiger Rinde und zehn Rippen. Die einzige bes 
annte Art, O. hypogaea Schlecht., entdedften die teurfchen 
teifenden Deppe und Schiede auf fandigen Hügeln bei Beras 
iruz. Es iſt ein Elebriged, miederliegended Kraut mit aͤſti⸗ 
en Stengeln, herzförmig # eiförmigen, ſtachlichtſtumpfen, 
urzwolligen, furzgeftielten Blättern, purpurrothen Blumen 
nd tief in die Erde —— Wurzel. Die Bluͤthenſtiele 
eugen ſich nach der Bluͤthenzeit herab, ſenken ſich in den 
Sand und laſſen die Fruͤchte in einer Jiefe von einigen Zollen 
ı derfelben Art reifen, wie dies bei Morisia hypogaea Gay, 
\rachis hypog. L. und Trifolium subterraneum L, gu 


iehbt. — Okenia Dietr, f. Diosma L. 
Hieht, a (A. Sprengel.) 


— — — — — — — 
17) Maffei Gemme ant. fig. P. IV. tab. So. p. 42 - 465. 
8) Iener wird als pater aequoreus dem regnator Aquarum 
yofeidom entgegengeitellt bei Columell. de cultu hort. lib. 10, 
200. T. ll. p. 483. Schneid. 19) Gori 1.1. T. M. 
ib. 47.0.4 5. <0) Eckh. Syll. num. ver. tab. 6. m, 
» p- 58. 21) Angebi. LS. QKEANOC, Pellerin, Rec, 
* In, p- 119. ee XXlL Mionn. T. Vi. p. 345. n. 2420. 
‚oega num. Aegypt- ꝑ · 245. n. 101. 22) Eckh. D. N, IV, 
. 3% 2) iod. 1, 1% Tzetz. ad, Lyc, v. 119. 
Augen. Enchelop. d. W. u. 8. Dritte Section. Il. 
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Okenia, Leuckart (Mollusca) f. Idalia. N 
Oker in Braunſchweig f. Ocker (Sect. 3, Bd. I. 


,284), 
— in Rußland ſ. Ochansk (Sect. 3. Bd. J. 
S. 266). 


Okington ſ. Oakhampton (Sect. 3. Thl. J. S. 8). 

OKNA 41) Ort in der Moldau in dem Oberlande 
(Bara de Suß) am Totruſch, in welchen lebhafte Maͤrkte 
gehalten werden. In der Nähe liegen fehr bedeutende Salze 
bergwerke, welche eine jährliche Ausbeute von etwa 14 Miils 
fionen Gentner geben, wodurch ein großer Theil von Polen und 
der Türfei verforgt wird, — 2) Kleiner Ort in der Walachei 
im Bezirke von Dumbowiga, die in der Nähe befindlichen, 
Salzwerke find ge (Kämtz.) 

OKNA MARE, Ort in der feinen Walachei im Dis 
ſtricte MWulfcha am Bache Okna mit 2000 Einwohn. und 
einem Salzwerke, welches jährlich eine Ausbeute von 650000 
Gentnern gibt, (Kämız.) 

OKNA TELEAGA, Saljgrube in der Walachei in 
der Nähe von Kimpina, welche jährlich gegen 200000 Gents 
ner Salz liefert, (Kämtz.) 

OKNOS, Polygnotos von Thafos, der um die 80, 
Olymp. plühte, hatte die linfe Seite der Leſche zu Delphi, 
die Neoptolemos Begraͤbnißdenkmal gegenüber Tag, durch ein 
Gemälde ausgefhmüdt, welches den Odyffeus darftellte, 
wie er, den in der Unterwelt verweilenden Tirefiad über Heims 
kehr und künftige Schickſale befragen will, Hiebei hatte 
Polpgnotod nicht blos dad homerifche Schattenreich vor 
Augen, fondern auch andere alte Gedichte, z. B. die Mis 
nyad !), die Paufaniad, ſowie auch die Noftei 2), felbft 
namhaft macht. Solche fpäter abgefaßte Gefänge enthiei⸗ 
ten Manches, welches in die Myſterien überging, oder ges 
radezu ayf fie berechnet war, Wer die Myſterien gefchaut, 
der weiß ded Lebend Ende und zugleicdy den gottgegebenen 
Anfang, ſagt Polygnotos Beitgenoffe Pindar 3) und Ahnli⸗ 
ches Andere, An den Namen ded Orpheus, den dad Ges 
mälde ſelbſt auf einem Hügel mit der Kithara in der Hand +) 


zwiſchen fünf Grischifchen und ebenfo vielen Troifchen und 


mit Troja verbündeten Helden zeigte, wurden damals aller 
fei religiöfe Phantafien und Speculationen Über dad jenfeis 
tige Leben gefnüpft, In Polygnotos 5) Baterftadt Ihafos 
gab es. gewiſſe geheimere Gebräuche der Demeter, welche 
mit einer parifchen Kolonie von diefer durch fehr alten 
Demeterdienft berühmten Inſel herübergefommen waren %). 





Mn Paus. 10, 28, 1, 2) Paus, 10, 38,4. C.G, 
Mueller, De cyclo Graecorum epico er poetis cyclicis. Lips. 
18°0, 8. 8) Pind. ap, Clem:; Alex. Strom. Ill, P, 518. 
Pott. Pind. fr. p. 625. 4) Paus. 17 30, 8. Vol, IV, 
305. Sieb, 5) Über Polygnotos Anhänglicykeit an die 
—8 f. Boͤttiger Ideen jur Urdäol, der Malerei. 1. Thl. 
Dresd. 1811. 8, ©. if. 6) Archiloch. ap. Hephaestion, 
. 55. Schol, Arisg. Ay. 1775. Herodot. 6, 184. — Xreter, 
Bi auf der Kytladiſchen Infel Paros ſich niederließen ( Steph. Byz, 
Apollod, 2, 5, 9. Diod. 5, 79, Tzsch. ad Pomp, Mel. Vol. hı. 
P.3. p.765, Bed Anl. j. Weltgefh.1, 1. ©. 8%0), führten dafelbit 
vor der 15. nr ( Paus, 10, 28, 1), alfo ncd früher als 
in Eleuſis den Dienft der Demeter ein. (Hom. H. in Cer, 494, 
J. H. Voss ;.d. St.) Bon den Stammmärern hie die Infel im 
Seſanngen Minca, von der Religion Demetrias, Auf Paros ver: 
rieth Rabarnos der Demeter die Entführung ihrer Tochter (Steph. 
Bye, Lagos, ibique Nicanor, Ereug, Symb. “2 )» Dafür 
5 


OKNOS — 

Die lUbertragung geſchah durch eine Demeterprieſterin, eine 
ſogenannte ——— Kleoboia, die am linken Ende des 
mittleren Streifen des Gemaͤldes auf dem Nachen des Cha⸗ 
ron faß 7). Als Graumbild der Ungeweiheten ward mol 
in dem Nächten diefer und der eng verwandten orphifchen 
Mofterien Eurynomos 8) der Verfamlung der Schauenden 
vorgegaufelt. Die Verbrecher der Unterwelt büßten entwe⸗ 
der durch endlofe Qual, mie Irion, oder durch erfolglofe 
Arbeit, wie Siſyphos 9) oder Tantalod und die Danaiden, 


Polyguotod Gemälde enthielt unter vielen andern Darts 
ſtellungen ein ältered und ein jüngered Frauenzimmer, die 
in zerbrochenen Gefäßen Waffer trugen. Ihre Namen — 
Beinerft Paufaniad — find meggelaffen; über beiden ftchet, 
daß fie in den Myfterien nicht eingeweihet waren !). Rad) 
Erwähnung einiger anderen Figuren fährt Pauſanias forty 
Es ift auch ein Faß gemalet und dabei auf einem Steine 
ein alter Mann, ein Knabe, einige Weiber, befonderd bei 
dem Altem eine Gran von gleichem Alter. Sie tragen inds 
geſamt Waſſet. Man ſieht, daß der Krug der Alten zers 
brochen iſt. Was noch vom Waſſer in den Echerben ift, 
fchüttet le in das Faß. Wir urtheilen; dag auch diefe 
Verfonen die Geheimniffe zu Eleuſis verachter haben; denn 
die alten Athender zogen den Eleufinifchen geheimen Gotteds 
dienft allen andern Religionshandlungen fo weit vor, ald 
die Götter den Heron! ). — „An einer andern Stelle 
— berichtet Paufaniad — figt ein Diann, dem der Name 
Dfnod gegeben wird. Er drehet ein Geil aus Binfen, wos 
von eine dabei ſtehende Efelin!?) dad, was er geflochten 
hat, immer auffrißt. Diefer Ofnos foll ein arbeitfamer 
Mann gewefen feyn, der eine verfchwenderifche Frau hatte 3), 
die alles, was er durch die Arbeit erwarb, bald darauf 








zum Dont weihete Demeter feine Rachteunuen zu ihren Priefiera 
(Antimach, fr. ed, Schell. n. 86. p 89. Kröu Kujupvous 
Yizew ayaxklıs voyasvaz. Aesch. fr. ed. Schütz. p- 91. 
Über "Ogyewreg f. Poll. On. 8, 9, 107. p. 923. Müll. Minerv, 
Pol. s. p. 9. Lob. Agl. E 1888). Sie waren auf Paros, was 
in Arden die Eumelpiten (Hesych. T. U. col, 94. v. Kajtıorar, 
no. Mise. ant. Inser. XLL p. 885. Rec. d’Ant. T. VI. 
Pl, 61. n. 11. p. 199. Vandale Antiq. Diss, Amst 1702. 4 
p- 623—680). Kabarner nabmen die, in den Gamorbrafifden, 
Drpbifhen und Eleufinifhen Mofterien bochangefebene Hetate, die 
Socter des Zeus und der Demeter, auf und fühnten fie and, Grit 
diefer Beit galt Hefate, wie bei dem Thrafern, deren Einfluß auf 
die Geftaltung dieſes Mother unverkennbar ift, für die Ochurtse 
görtin und Beberricherin der Unterwelt (Schol. Theoer. 2, 12), 
_ Durd ein Drafel aufgefodert,, welches der Vater des Urdilos 
06 vor der 30, Dlnmp. empfing, erbausten die Parier die 
State auf Thaſos bei Samothrake (Steph. Byz. Guoooz ), 
Nicht lange rer brachte Kleoboia aus Paros der Demeter ge⸗ 
heinieren Dienft (Dion. Per. 523) ju den .— 
7) Paus. 10, 28, 2. Vol. IV. p. 29% 8) Paus, 10, 98, 4 
H Paus. 10, 81, 3 Vol. IV. p. 312. 10) Paus. 10, 81, 
8. Vol. IV. p. B11. Börriger Li. ©. 362. 11) Paus, 
10, 31, 4. p- 812. 12) Efel trugen das Gepaͤc der Moften, 
befonders bei ihrem Auge von Urhen nach Eleufis. Schal. Arist. 
Ran. 159. Diogenian. prov. cent. 7. n. 98. Adagia a, 
Proverb. Gr. ed. A. Schott. Antv. 1612. p. 238. 18) 
Paie. 10. 29, 2. Yuan BE Eye danarnonv. Man vers 
dieiche das Afchenbrödel in den Jamben des jüngern Gimonides. 
zir d° da ne amodıng zul malrrgifdos övov, H aiv drayey, 
aiv 7 inınjcıw wöyıs "Eorfer our ünarın zul morjmaro 
Aosori, Analeota ver. Poet. Gr. ed. R. F. Ph, Brunk. T. l. 
Argentor, p. 126. 
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wieder durchbrachte. Diefes, fagt man, habs Pelpgnetis 
is dem Bilde darftellen wollen‘ !#), 

Pauſanias Auslegung laffen wir dahingeftellt. Geric 
ift gewiß, daß Polygnorod das Miidlingen aller Lnterndy 
mungen der Ungeweiheten in diefem Leben und die Fortdaucz 
biefed Ungluͤcks im der Unterwelt habe aubdruͤcen wollen ''), 
Vielleicht follte auch der träge Bauderer Ofnos, der gemif 
eine Erfindung der orphifchen Myſtiker war, bie wiederum 
von den Ügyptern ihn erhalten zu haben vorgaben "6), zum 
fehnellen Beitritt zu den Myſterien mahnen, „‚weil unfchlife 
fige® Baudern der Seligfeit ebenfo hinderlich ift ald Leiden 
ſchaft“ 7), — Die Verdammten waren wol in den Edcy 
von Polygnotod angebracht, rechtd Siſyphos, Die Ungene 
beten und Tantalod, lin oben Ofno®#, neben ihm Tinet 
und an derfelben Seite unten der Batermörder umd Ip 
pelräuber '8), 

Mit Reliefdarftellungen der Strafen der Ungemweihtn 
murden biöweilen die Sarkophage der Gemweiheten verziert’) 
Um einen cylindrifchen zu Rom gefundenen Altar 29) fick 
man folgendes Relief des Ploclementinifhen Miufeum ?) 


14) Paus. 10, 29,2 „Ich weiß aber au — fährt Parl 
fort —, daß die Jonicr, wenn fie einen Menſchen fchen, der zum 
geblihe Ardeit thut, zu fagen pflegen: Er dreber das Exil it 
Dlnos (cf. Suid. T. 11, p. 700. ed, Küste, v. örou wu} 
Die Wahrfager, die auf den Flug der Vögel Acht baben, nım 
einen gewiflen Begel Ofnos. Er ift der größte und fchönfle uns 
den Meibern, aber auch fo-felten, als irgend ein anderer Boy“ 
o£ Aelian. nat. an. 5, 86. Schneider (Br. Per.) verficht arda 
stellaris, Robrdemmelz Lobech (de d. myst, Ill. 9. Lobech 
Aglaoph. T. IL iom. Pruss. 1829, 8. p. 881) d. inibra 
15) Aristarch. et Cratin. ap. Suid. T. lı. 700. vw. ira 
roxeı, Felnden wuͤnſchte man, daß fie das Geil des Dinos die 
und den Hunger des Efels ftillen folten. Propert. 4, 3, 21.- 

as Sprüdwort örov moxa wurde von unverftändigen und x 
nügen Handlungen gebraudt und, wie der Scholiaſt des Biriftorts 
nee fagt, Zul rwr aynrüror Imyepouirmwn. arnreta di md 
z& iv ddov, Schol. Arist Ran. v. ni (1883). Di 





cent. 7. n.MB. 1.1. p- 238. ef. Suid, 1. 16) Dinl 
Sie 1. 47. „In der Stadt Utantbos jenfeits des Nils, mac {w 


byen ju, 120 Stadien von Memphis, foilre ein durdplödyerter A 
verbanden ſeyn, in weldes 360 Prieiter alle Tage Waſſer aus we 
Mit trögen. Mas von Dfnos erzählt wird, fübe man bafclvk = 
einer feierlichen Verſamlung ausüben. Ein Mann drehe dar lan 
Ende eines Strides zuſalumen und viele drehten ron binten dat 3e 
ammengedrebete wicder auf.” Man könute die 360 Pricfter au 

6 Jabr und das —* des Seils auf das Merden und deſe 
Unföfung In die Unterfiede des Geuns, als des Überacheni u 
Mies und des Niches als des Übergebens in Segm Densen. Di 
Ewigkeit dagegen als der Begriff emibälr die Momente der ds 
gangendeir und Zukunft in ihre fobft und umterfcheider ſich dadert 
von der endlichen Gegenwart, 17) Müll. in d. Get. Ed, 
&in;. 1827. Er 132. ©. 1315. — Durd) die nageweiheten Ara 
feines Gemaͤldes wollte — gleichfalls den Frauen Die PÜN 
einfhärfen, fi eimmeiden ju laflen, welbes dann im der Fels 
auch faft von allen Atheniſchen Rrauen, felbit von ſolchen, du = 
febr zweideutigem Rufe waren (Isaei Orat. de haeredie. Philo- 
„er 4 Orat — our, 83*8 Vol, vu. N 17 
befolgt wurde. 18) Etwas verfhieden iſt Die ou 
I Wiederher ſteillung des Gemaͤldes befolgte Anerdnung · * 
res de Polygnote à Deiphes dessindes et grav6es d’ apros li 
description de Pausanias par F. er J. Riepenhausen. ı8.% 
(20 vadirte Blaͤtter in groß Querfelio mit einigen -Eeiten Erlis 
terung. ) Goͤtt. gel. Ani. 1.1. ©. 1306, 19) Vise. Mus. Pie 
Clem V.18. Millin Gall. myth. PI, 156. n. 560. ( Zantal, 
Eifurbos, rien). Bartoli Sep, 56, (Arion, Tantalos, Atlas. 
20) Ara tonda alta palmi sre, di diamerro palmi due e im 
terzo, 21) Visconti Mas. Pio Ciem. T. IV. in Roma 
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een Yan mit‘ einer Muͤge, mie Arbeiter fie 
ragen, und nachläffig halbbefleidet, figt rechtäges 
dendet auf einem ziemlich hohen Felſen und dreht mit bei⸗ 
en Händen ein Seil, deſſen Ende ein hinter ihm flehender 
Efel abfrigt. Von dem Efel-wird wine ganz befleidete Frau 
beilmeife verdeckt, die mit der rechten d den auf ihrem 
kopfe ftehenden Waſſerkrug hält). Hinter ihe tragen drei 
modere Frauen auf gleiche Weiſe Waſſer auf den Koͤpfen. 
Eine vierte gieft den Krug in ein großed Waſſerbehaͤltniß 
md, welches nahe am Boden ein Loch hat und darum auds 
äuft, und eine fünfte, die kein Gefäß trägt, fteht unmit⸗ 
elbar vor Dfnos, deſſen unthätige Frau fie vermuthlich iſt. 
Huch der Dialer Sokrates, vielleicht ein Schüler ded Pau⸗ 
lat, hatte den Seildrehenden Ofnos und den Efel gemalt 2). 
Einsd ſolchen Gemälded gedents Plutarch +), 
(G. Rathgeber.) 
OKOLITSNA (fpridy Okolitschna), ein Dorf im 
Nptauer Comitat Ungernd an der Waag und Erbgut der Fa⸗ 
nilie Ofolitfhanyi, feit 1282, melche hier ein Frans 
iscanerkloſter ftiftete (1445) und fpäter ein berühmtes, im 
daufe der Beit wiebdereingegangenes Erziehungs⸗JInſtitut für 
Ne adelige Jugend errichtete, Merkwuͤrdig wurden von dies 
er Familie vorzäglich die zwei Brüder Michael (+ 1721) 
ınd Paul, zu Unfange des 18. Jahrh. ald die berühmteften 
Rechtögelehrten ihrer Zeitz vom welchen den letztern der Öfters 
reichifche Hof als Unterhärfdler mit Franz Rakochy ges 
wauchte, und der Meichdtag vom Jahre 1715 (Art. 24), 
num Mitgehilfen für die Verbefferung der ungrifchen Rechts⸗ 
lege ernannte, Sein Sohn Ehriftopb, Vicegeſpan ded 
ihuroczer Gomitated, hatte das tragifche Schia al, in der 
Kakoczyſchen Verſamlung zu Onod (1707) erft ſchwer vers 
vundet, und dann zum Tode —— zu werden. Nach 
Wallaſzky (Consp. reipubl. litte® in Hung. p. 308), 
of der erfle jener Brüder, Michael, nach Lehogfy 
Stemmatograph. p. 260), der jweite, Paul, der Berfafs 
er der Historia Diplomatica de Statu Religionis Evan- 
jelicae in Hungarid, fenn, welche im Jahre 1710 der hans 
ıbverifche Refident am faiferlichen Hofe zu Wien, freiberr 
son Huldenburg zu Halberftadt —— und den des⸗ 
lb Schreiber (Descriptio Civitar. odar. Zittaviae 
(719) für den Verfaſſer feld daͤlt. — In der neuern Zeit 





758. av. Ha. p. 70. cf. tav. 36, b, Adagia id est Pro- 
rerbior. Colleetio. Francof. in5h. fol. p. 327, „Idem argu- 
nentum marmore eaelatum, Romae duobns visitari locis, 
sempe in Capitolio et in hortis Vatieanis, Hermolaus Bar- 
yaros testis est." 22) Vise.1.l,p 75 La prim—si 
‚olleva in leggiadrissimo atteggiamento colla destra ma- 
ıo Vestremitä superiore del manto dietro la spalla. 
igure, delle quali poco piü ci rimane distinto fuor de’ soli 
ontorni esteriori, hanno una semplicirä ed un vezzn nella 
or sagoma generale assai familiari alle Greche arti, Ein 
von Pıgbius gejeichmeres iKelief, weldes unter andern Scenen der 
Intermwelt den Dfnot und acht Danalden emtbälr, bat Beger ers 
äurert, Poenae infernales Ixionis, Sisyphi, Ocni et Danai- 
lum, ex delinestione Pighisna desumtae, er dialogo illustm- 
ae, a Laur. Begero. Coloniae Marchicae. 1703, (: pag: fol.) 
3.13, 13. Die beigefägten, nach Pıabius Zeichnung vertertigten 
Runferftiche find aͤußerſt ſchlecht. 23) Plin. H. N, 5, 40, 1. 
Vol. V. p. 231. Paris. 1685. 4. 24) Plot. de animi 
tranqu. {p. #73. ed. France.) cap. 14. T. 1}, P. 11. p. 929. Wytt. 
Facıus, Ex Plut op. exc. p. ZUl. 


OKTAICHAN 
mar ein Emerih Dfolitfhanpi Biſchof von Ans 
rien. (Gamauf.) 


Okolnitzen f. Ocoln. ®ect.3. &h.1., ©. 285. 
OKOLON, cine Ortfchaft im Gebiet ron Eretria auf 
Eubda, erwähnt vom Theopomp hm vier und zmwanzigften 
Buch feiner Philippifa. Steph. Byz. (Klausen.) 
OKOLSKI, Simon, ein berühmter polnifcher Domis 
nifaner des 17. Jahrhunderts, der Feldprediger des Kron⸗ 
Geldheren Potofy, dann Prior, darauf Profeflor der Theolo⸗ 
ie und Regens studii generalis in Lemberg, und endlich 
rovinzial in Meußen war, von dem man, neben andern in 
Echard. Bibl, Scriptor, Ord, Praedic. «2. p. 560 vers 
—— Schriften, auch ein beruͤhmtes genealogiſches Werf 
ber die bedeutendften polnifchen Gefchlechter hat, unter dem 
Zitel; Orbis Polonus splendoribus coeli, triumphis 
mundi, pulchritudine animantium, decore aquatilium 
naturae excellentia reptiliam condecoratus. Kratau 1641 
(9. 3 Br. Fol. (H. M.) 
OKOSIR, japanifche Infel in der Nähe von Yeffo, 
im SW, von dem auf legterm liegenden Vorgebirge Oota 
Nitzawa. Sie liegt unter 42° IN. und 157° 4 D., if 
41 Seemeilen lang, 5 breit, mit Belfenriffen umgeben und 
Dicht bewaldet. (Kamtz.) 
OKKRIBA, Diftrift in Imerethi zwifchen dem Rioni 
and Kwirili Tiegend; er wird von dem Tzqualtzitell bemäffert . 
umd ift fehr fruchtbar. Unter den 21 Ortfchaften, melcye er 
enthält, verdienen Kholewi und Gelathi Erwähnung. An 
dem letztern von diefen, dem ehemaligen Sitze des Patriars 
hen von Jımerethi, befindet fich ein großes Klofter. (Kümtz.) ° 
OKRYLLA, Dorfim Amte Meigen des Königreichs 
Sachſen, bekannt Durch den guten rothen Thon, der hier ges 
funden wird, aus meldyem Böttcher fein erfted Porzellan, 
von dem noch in Dresden Gefäße aufbewahrt werden , verfers 
tigte. Einmohner 200. (G. F. Winkler.) 
Oktaeder (Mineralogie) f. Krystallographie. 
Oktaedrit ſ. Anatas Gect, I, Thl. Ill. &. 477. 
OKTAI-CHAN oder Ügetai-Chaghan, einer der 
Sbhne Tſchingis⸗Chan's, der feinem Vater in der Res 
girung folgte. Nach den verfchiedenen Angaben beftieg er 
den Thron im Jahre 1228 oder 1229 oder 1230, Er 
regirte 13 Jahre und farb 1241, nach Andern 1244 *), 
Die erfte Ihat ded Großchan’d war die, daß er den Euls 
tan von Ghowaridm, Dchelaleddin , zlchtigte. Hierauf 
nahm er fogleich den Krieg gegen die im Norden von China 
eingedrungenen Niüstfche wieder auf, den er ſchon unter 
feined Baterd Regirung geführt hatte. Sein Bruder Tuli 
hatte den Oberbefehl, und wurde ein Opfer dieſes Krie⸗ 
ar Ein Verſuch, den Frieden herzuftellen, gedich nicht, 
232. Oktai verband ſich mit der im füdlichen China herrs 
ſchenden Donaftie Song, und mit ihrer Hilfe gelang es, 
die Niüstfche zu vernichten, 1234. Eobald diefe Sache 
alfo beigelegt war, wandte Oftai feine Hauptheeresmacht 





*) ©. die bei dem Artikel Mongolen angeführten Schriften 
von Baubil, Mailla, d’Obfion uw. Nah dem mongo— 
liſchen Geſchichtſchreiber Sanangsferfen regirte Oftai mur ichs 
Jabre, und ftarb ſchon im Jahre IB, in einem Alter von 47 
Yadıean. Mein dieſe Machticht iſt nicht glaubwürdig. Giche 
Shmide's Geſchichte der Oftmongolen (Petereburg 1529.) S. 111 
und 341, z 
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gegen den Weſten. Die Führer dieſer Horden, bie feloft 
dem Öftlichen Europa fo verderblicy wurden, waren Batu, 
Mangu und Baidar, ded Oktai Neffen, ferner fein eis 
gener Sohn Gujuf und der Feldherr GudaisBahas 
biür, der sulegt im chinefifchen Kriege dad Commando ges 
habt hatte. ie zogen nördlich um das Pafpifche Meer, 
unterjochten die Eircaffier, die Bafchkiren, drangen ın das 
Kafanifche Gebiet und die Bulgarei ein, nahmen Moskwa 
im Jahre 1236, festen darauf ihre Eroberungen in den 
ruffifchen Provinzen rd und machten die Großfürften des 
Landes tributpflichtig.. Batu eroberte ferner Kiew den 
6. December 1240. Einer feiner Unterbefehlöhaber fiel 
darauf in Polen ein, vermüftete alled und fchleppte Beute 
fort. Nur hie und da, namentlich von Seiten Krakau's, 
fanden die Mongolen tapfern Widerftand, Doch ſiegte ihre 
lÜbermacht, und Krafau wurde niedergebrannt, "in der Ofters 
woche 1241. Breslau fanden fie bereits verlaffen und in Flam⸗ 
men, das fefte Schloß dafelbft liegen fie beifeit liegen. 
Bor Liegnig leiftete Herzog Heinrich Il, im Bunde mit 
dem Großmeifter des teutfchen Ordens, heftigen Wider⸗ 
ſtand; die Schlacht fiel aber dennoch zu feinem Nachtheil 
aus, den 9. April 1241. Die Mongolen verheerten num 
Schleften und Mähren, fließen dann mit Batu’d Trups 
pen in Ungern zufammen, drangen bis an Nad adriatiſche 
Meer vor, und fo gingen die Verwüftungen bid nach dem 
Tode ded Oftai fort. Bergl. den Artikel Mongolen. Bts 
reitd im Jahre 1235 hatte Oftai Gelegenheit genommen, 
ein Heer nach Armenien zu jenden, und aud) in diefe Ges 
genden wurden immer neue Einfälle gemacht. Von Bags 
dad wurden die Mongolen durch die Truppen des Chalis 
fat’d abgefchlagen, 1237, und ein Sieg, den fie bei einer 
fpäteren Invaſion zu Ende deffelben Jahres erfochten,, hatte 
feine Folgen weiterz fie zogen mit der Beute wieder ab. 
Nachdem fie längere Zeit in Ruhe gelegen, brachen fie auf 
Erzerum lod und verwüfteten Stadt und Umgegend, ohne 
daß von Seiten ded mweibifchen Chalifen Mosdtafem dad 
Geringfte zum Schutze derfelben unternommen ward. Aber 
auch nach Often hin reckte Oftai feinen gewaltigen Arm. 
Treulod griff er feine Bundeögenoffen, die Chinefen der 
Dynaftie Song an, und diefer Sirieg, den er 1235 bes 
— aber nicht ſelbſt beendigte, brachte ihm ungeheure 
zerluſte. So wirkte ſeine Macht nach außen hin uͤberall 
zerſtoͤrend, während im Innern wol manche zwedimäßige 
Anftitutionen befonderd durch die Energie feined erften Mi⸗ 
nifterd, Namend Ili⸗tſchu⸗tſai, zu Stande famen. 
Mad Oktai's perfdnlichen Charakter betrifft, fo wird 
feine Milde und Freigebigfeit fehr geruͤhmt; den hohen 
Stol;, den er zeigte, wird man feiner Nationalität und 
feiner Stellung in der Welt zu gute halten. (E. Rödiger.) 
OKTOUCERA *) (Mollusca). Blainville hat 

diefe — — Abtheilung der Cephalopoden gegeben, 
welche Leach Octopodae nannte. Sie iſt durch ihre acht 
Arme charakteriſirt, und dadurch, daß der Rand der Saug⸗ 
näpfe an denfelben muäfulds it. Sie umfaßt nur die einzige 
Gattung Octopus, welche indeffen in die Gattungen Eledo- 
ne, Loligopsis, Ocytho@ und Argonauta zerfällt worden 
ft. (8, d. A. und Cephalopoda.) (D. Thon.) 





*) Die übrigen Eompofita- f. unter Octo — 
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OKTOGONOTUS, Drapiez “(Insecta). Eim 
‚Käfergattung aus der Section Tetramera und der Tribus de 
Gallerucitae, deren Kennzeichen noch nicht angegeben int, 
Dejedn führt fie in feinem Catalogue des Gol&optirs 
auf, und erwähnt zwei Arten, die beide in Cayenne einbe⸗ 
mifch und ebenfalld noch nicht befchrieben find. (D. Thon.) 

OKTONUS (Pisces). Rafinesawe führt we 
diefem Namen in feiner liberficht der ſicilianiſchen Ichthre 
gie *) eine Fifchgattung auf, meldye indeffen zu menig dw 
rafterifirt ift, um fie ind Syſtem aufnehmen zu fönnen. © 
ſteht nach der Anordnung des Begründers in Der Abrhelum 
der Bruftflofier, der Section Ortonoti, und der Ortnun 
Dactipli. Nach der Andeutung in Euvier”s Histo 
naturelle des Poissons I. p.193, Note. ſcheint fie der Bis 
tung Peristedion Lackpede’s zu entfprechen, indeſſen mit 
bei ‚Eharafterifirung derfelben ib, IV, 101, Rafineton 


nicht erwähnt. (D: Thon) 
— Gray (Cirrhipoda) ſ. im Nadıns 
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’ OKTOPODAE, Leach (Mollusea). Eine fım 


fie der Gephalopoden, welche von den meilten Boologen ans 
nommen worden if. Rafinesque bat fie Octopoda, 
Blainville Octocera genannt. Eie umfaßt nach dur & 
von Feruſſac gegebenen Grenzen auch die Gattung Are 
nauta Blainvilte's. In ihr find demnaͤchſt enthalten de 
Familien Acochlides und Cymbicochlides Latreille's 
die Gattungen Sepia und (jum Theil) Argonauta Linz: 
pre Kennzeichen find folgende, Das Thier hat einen «u 
fürzten, beutelförmigen, meiſt floffenlofen Körper; der Sri 
iſt deutlich gefondert, die acht Arme find ungeftielt (braca 
sessilia) fehr lang, gemeinlich faft gleich lang, Fönnen, mm 
eine Schale vorhanden, in diefe zurüfgelegt werden, um 
find mit einfachen Saugnäpfen der ganzen Länge nad iv 
fegt. Die Ihiere find nadt oder mit einer Schale best, 
im Inneren ded Körperd findet ficy aber fein Schalunts 
ment, fondern nur bei einigen Arten zwei fleine Knerpel. — 
Die Schale (wenn fie vorhanden) ift einfächerig, bil » 
* ſehr ſchiefen Kegel, und ihre Spitze iſt fpiralförnig ı 
reht. 
Diefe Familie zerfält in folgende Abtheilungen un 
Gattungen: . 
+ Eine dad ganze Thier umfchliegende Schale. (äx 
Reiten Saugnäpfe nach der Länge jedes Armed). 
Gattung Argonauta, L, alior. (Okytho@, Rafinesge 
Oktopus, sect. O. und Argonauta Blainville). 
Bellerophon, Montfort, Defrance, Sowerby. 
fofil!) 
+r Ohne Schale. 
a) Der Leibedfac kurz, floffenlod, Gatt. Oktope 
Cuvier’s. 2 
N Zwei Reihen Saugnäpfe längs jedes Armes. 
Gatt. Oktopus Ferussac. (Polypus Leach, Polypen > 
Aiten, Sepia Linné's, Oktopus sect. A und Argr 
nauta Blainville). 
2) Nur eine Reihe Saugnäpfe. 
@att. Eledone, Leach, Ranzani, Ferussac (Ozos 
ma Rafinesque), 





*) Indice d’ittiologia Siciliana, Messine 1810. 8, 
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b) Der Leibeſſack mehr im die Laͤnge gezogen, mit 
zufammengewachfenen oder einzelnen Floffen befegt, 
die ftiellofen Arme fait gleich lang. - 

Gatt. Loligopsis, Lamarck, (Leachia? Lesueur). 


(D. Thon.) 

Oku-Jesso ſ. Sagalien. 

OKTOPUS (Mollusca, Seepolop). Dieſe Gattung 
ward zuerft im Jahre 1798 von Lamarck aufgeftellt, in 
der neuerm Zeit aber mehrfach modificirt, und wir nehmen 
fie hier in der Begrenzung auf., welche ihre Feruffac ges 
geben hat (Annales des Sciences naturelles. Tom. 17. 
1826. p. 141). Sie hat hienach folgende Kennzeichen. 

Der Sad, in welchem der Körper ſteckt, ift mehr 
oder weniger+fugelförmig, an dem untern Ende ftumpf, 
mit einer engen, dien, fehr muöfulöfen Öffnung, obne 
Floffen » Anhängez im Innern des Kopfes befinden fich 
zwei Knorpel; die Arıne find am Grunde durch eine breite 
Haut vereinigt, 

Es ift diefe Gattung aud der Rinne fchen — Sepia — 
gefondert, und enthält einen Theil der Gattung Octopus 
Euvier’d, entfpridht auch der Sect. A der gleichnamigen 
Gattung Blainville's. 

Übrigens find die hieher gehörigen Thiere keineswegt erft 
in neuern Zeiten befannt geworden, fondern waren es viele 
mehr fchon in den früheften Zeiten unter dem Namen Polypi, 
von welchen Ariftoteled und Plinius fo manche Wunderdinge 
erzählen, wovon weiter unten, 

Man unterfcheidet an dem Körper diefer Thiere deutlich 
zwei Theile, nämlich den hintern, welcher den Leib bildet, 
und den vordern, welcher gewiffermaßen Kopf und Bruſt vers 
tinigt darftellt, die beide durch eine Einſchnuͤrung von einans 
der getrennt find, Die eigentliche Leibes⸗ oder Hinterleibeös 
mafje ift im Allgemeinen ziemlich Mein, in Vergleich mit der 
andern Hälfte, und meiftend der Kugelform fich naͤhernd. 
Die Haut, welche fie umgibt, bildet eine Art Beutel oder 
Sad, der nur an der untern Hälfte feined vordern Randes 
zebffnet iſt, deſſen Wände weich und biegfam find und feine 
Toffenfdrmige Seitenausdehnung haben, wie die verwandten 
Gattungen diefer Ordnung Sepia und Loligo, Dagegen ift 
yie vordere Körperhälfte verhältnigmäßig mehr, ald bei dieſen 
Sattungen entwickelt, die Raͤnder ded Bruſtſtuͤckes find fo 
veit nach vorn getrieben, daß fie den Kopf zmifchen fich aufs 
iehmen, und durch die Vereinigung der beiden Seiten ein 
veiter fehiefer Trichter entfteht, in deſſen Bodenmitte fich die 
Nundöffnung befindet, Aus dem Rande diefed Trichters 

ntfpringen nun vier Paar langer, —— muskuldſer 
Krme, an welchen auf der innern Seite die Saugnaͤpfe ſte⸗ 
vn. Auf der untern Seite des Vorderleibes befindet ſich ein 
mdered Organ, ein wirklicher Trichter, deſſen Baſis der 
Manteldoffnung entſpricht, dad abgeſtutzte Ende aber weiter 
iach vorn unter dem Kopfe vorragt, ald bei Sepia und Lolige, 
In den Seiten ded Kopfes ftehen die beiden Augen, welche 
ıro6 und vorfpringend find, und nach Blainville feine 
Xugenlieder haben, nach Carus (Zootomie t.1V. £. 3.) 
nit einem hintern und einem vordern verfehen find, Im 
Srunde ded erfigenannten, durch die Bereinigung der Arme 
«bildeten Trichterd befindet fich die runde Mundoͤffnung, von 
iner Art Lippe ringd umgeben, aus welcher zwei Stiefern in 
form eined Papageifchnabeld hervorragen. 
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Die Haut ber Oktopen ift duͤnn, weich, mituhter ziemlich 
hoͤckerig, man bemerft aber auf derfelben die Barbenfleden 
nicht fo (vergl. Chromophoron im XArtifel Cephalopoda), 
wie man fie bei Looligo ſieht. Diefe Haut liegt unmittelbar 


"Über der Muöfellage, mit der fie zum Xheil verwachfen if, 


‚welche fehr dick ift und nach Blainville aus Qucerfafern 
befteht. Sie ift ed, welche eigentlich den Abdominalfad oder 
Mantel bildet, Die Muskelfaſern endigen nach dem genanns 


ten Autor in eine Art Nath (raphe), melche der Stelle ents 


fpricht, an welcher ſich bei Sepia- der Knochen ıc. befindet, 
Unter den Querfafern befindet fich auch eine Lage Längsfas 


-fern, welche jedoch wefentlich nur für die Bewegungen des 


Kopfes und feiner Arme entwickelt if. Dagegen gibt Medel 
(Syftem der vergleichenden Anatomie. III. S. 60) die Mus⸗ 
feln anderd an, Er fügt: Der bei der gemöhnlichen Stellung 
derfelben (der Thiere) obere Theil, welcher die Eingeweide 
enthält (den wir deswegen die hintere Hälfte genannt haben), 
wird von einem dicken Muskelſacke umgeben, welcher befons 
derd äußerlich fehr deutlich aus Laͤngefaſern befteht. Innere 
quere und andere, die von einer Fläche zur andern geben, 
Fonnte ich nicht deutlich bemerken, — Dagegen wird fein 
unterer freier Nand in feiner vordern Hälfte durch einen breis 
ten Muöfelring gebildet, der nach unten und von der Seite 
an die Grundfläche einer muskuloſen, an der Grundfläche des 
Schaͤdels (Kopfs) gelegenen Verlängerung, ded Trichterd, 
geht. — Oberflächlicher gehen von dem größten, vordern 
Theile des untern Randes diefed Muskelſackes dünne Fafern 
ab, die fich über den Anfang der Füße (Arme) werfen, hier 
zum Theil eine quere-Michtung nehmen, die Füße aͤußerlich 
wngeben, und fich, allmälig verduͤnnt, in die zwifchen ihnen 
auägebreitete Miembran endigen. — Auf den zuerft ermähne 
ten, an den Trichter gehenden Muöfel folgt bald nach hinten 
ein zweiter, der gleichfalls von der innern Fläche ded Muskel⸗ 
ſackes nad) unten abgeht und theild mit der unmittelbaren 
Muskelhuͤlle der Eingeweide zufammenflieht, theild fich erſt 
an ben hintern Theil ded Schädelfnorpeld, theild an eine 
Seite der gemeinfchaftlichen Grundfläche der Füße ſetzt, und 
diefe nach feiner Seite und nach vorn zieht. Außerdem geht 
ungefähr von der Mitte feiner vordern Fläche ein dünner, lan⸗ 
ger Muskel an die Mitte ded dufern Trichterumfanged, den 
er erweitert und nach außen und vorn zieht. — Noch weiter 
nach hinten, der Mittellinie der vordern oder Müdenfläche 
näher, namentlidy von dem hornartigen Seitenftreifen, ente 
fteht ein dritter Muskel, der gleichfalls nach unten, mit dem 
gleichnamigen convergirend, höher oben ald der erfte, an 
die Grundfläche ded Trichters trit, den er nach oben zieht. — 
Dicht neben der Mittellinie der Hintern oder Bauchfläche, ents 
fteht ein langer, dreiediger Muöfel, der vorn mit den drei 
biöher befchriebenen zufammenfließt und ſich nach innen von 
dem zweiten an die Grundfläche eined noch nicht verfehenen 
Fußs (Arms) paared fest. Wo ſich diefe vier Muöfeln vers 
einigen, ſchicken fie zugleich um den ganzen Umfang der Eins 
geweidemaffe eine flarfe Muötelfchicht ab. — Die Füße 
(Arme) entfpringen mit einer, die Mundmaffe umgebenden, 
kurzen, runden, gemeinfchaftlichen. Grundfläche von dem uns 
tern Theile ded Schädelfnorpeld, und enthalten im Innern 
eine, die Gefäße und Nerven aufnehmende, verhälmigmäßig 
zu diefer weite Höhle. Ihre anfehnlich dicken Wände beftes 
ben aus einer dußern Längen» und einer Innern queren 
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Schicht, Äber welche fich mach die vorher befchriebenen, auch 
fehen die Füße dringenden Faſern werfen. — An der innern 
tragen fie die Saugwarzen (Saugnäpfe), dickwan⸗ 
Dige, rundliche, in der Mitte ftark vertiefte, am ihrer Mündung 
von einer ftark gefalteten dünnen Scheibe umgebene fleifchige 
Naͤpfe. — Der innere, dickſte Theil von diefen beftcht aud 
kongitudinalen, ausjtahlenden Fafern, die von der Grunds 
flädye zur Öffnung gehen. Hier befindet ſich ein aud Kreide 
fafern gebilderer Ring, und fihwächere Kreisfafern bilden die, 
dieſe — 5* umgebende Scheibe, Man ficht leicht ein, 
daß die erfte Ordnung die Warze äbplattet, die beiden legten 
fie an die Störper heftet. Die ganze Marze wird durch unges 
hr zwölf ſtarke Yängenbündel bewegt, die von der innerm 
—53 an ihre Offnung Ca (Bergl. die Abbildungen 
bei Carus, Zootomie. 1. IV. f. 11.). 
Was die Anheftung der Muskeln an die Knorpel betrifft, 
o wie diefe letztern felbft, fo finden wir darüber bei Meckel (l.c. 
1.1. &.122 folgende Angaben, Etammfnorpel, die ald Kno⸗ 
chen zu betrachten, bei Sepia, Loligo an der untern Körperfläche 
liegen, finden fich bei Oktopus nicht, auch fehlen diefem ähns 
liche in der Seitenflappe ded Trichter liegende Anorpel. Das 
gegen finden fich andere, wie auch bei jenen Gattungen vor, 
welche hoͤchſt wahrfcheinlich den feſten Theilen der Gliedinas 
fen derfelden entſprechen. — Sie liegen an der Seite de 
Körpers, fehr genau, vorzüglich am ihrer oberen Fläche, in 
die Muskelfubftang deſſelben eingefentt, haben immer eine 
längliche Geftalt und find an beiden Enden zugefpist. — Bel 
“ Oktopus find fie, fehr in Übereinftimmung mit der unvolls 
kommenen Entwidelung ded ganzen Skelettes, im Rudiment 
vorhanden, weit kürzer, ald bei Loligo, länglich rundlich, 
vorn und hinten wenig zugeſpitzt, entiprechen nur ungefähr 
dem dritten Viertel der Yänge. ded Stammes, und find nad) 
innen von der Muskelſubſtanz durch feine Höhle getrennt. — 
Endlich finder ſich bei Oktopus, ebenfo, wie bei Sej=ı und 
Loligo ein deutlicher und ftarf entwicelter Kopffnorpel. Er 
fiegt dicht hinter der Mundinaffe, tief in der Muskelſubſtanz 
verborgen, iſt mehr breit ald lang, nach vorn ſtark ausge⸗ 
hoͤhlt mach hinten gewoͤlbt, und beſteht aus einem mittlern, 
niedrigern und zwei aͤußern Seitentheilen. Der mittlere Theil 
iſt unten von einer anſehnlichen runden Öffnung, vorzüglich 
zum Durchgange der Speiferöhre und zur Aufnahme bed 
Marfraldbanded durchbohrt, oben zur Aufnahme ded Gehirns 
ſtark vertieft, fo dag dieſer Theil eine eigene, anfehnliche 
Höhle enthält, deren hintere Wand einen eigenen, mittlern 
Hoͤcker bildet, der aber nicht fo weit, ald die Saitentheile, 
nach binten vorfpringt. Der obere Umfang ded Ringes ift 
etwas fchief von oben und vorn nach unten und hinten gerid)s 
tet, der untere weniger außgehöhlte, liegt quer. Diefer ent⸗ 
hält den unterm Theil ded Marfhaltbandes nebſt dem Ges 
hörorgan, und ift zum Durchgange der Stränge ded Bauchs 
marfed durchbohrt. — Die Seitentheile find flacher, durch 
ihre innere aufiteigende Wand von dem mittleren, in der 
ganzen Höhe dejfelben etwas, doch unvollkommen, abges 
fondert. _&ie enthalten dad Auge und der Schnero trit 
von der OÖffnung im Ringe aus in fie. An dem vordern 
und innern Ende ihred untern Randes tragen fie eine duͤn⸗ 
nere, von innen nach außen gerichtete Platte, wodurch fie 
nach vorn einigermaßen vervolltindigt werden, die fich hier 
vor dad Auge legt und in die Haut verliert, Bei Oktu- 
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pus ift der Knorpel bei weitem weniger feſt und did, a 
bei Sepia und Loligo, auch iR er bei jenem am mexglia 
gewölbt. Auch iſt bei Oktopus die vordere Plarte Ied, 
rundlich, und nur ein Bortfag des. Hauptfnorpeld, dayıa 
bei den beiden andern ein eigened abgetrennted Gtüd, Di 
Öffnung für den Sehnerven ıft bei Oktopus nad) va 
verſchloſſen. (Vergl. die Abbildd. bei Carus Zootoms 
t. IV, und von den Urteilen ded Knochen und Cala 
gerüfted. t. VIIL.; dann Weber de aure et audit i- 
minis et animalium, tab. II.) Was die Deutung io 
fer Knorpel, ald inneres Skelett betrachtet, anlangt, & 
weicht Carus von Medel’s Anficht darüber ab, mi 
wir aber hier nicht weiter berühren können, fondern u 
ded erftern Haffifche Schrift (Won den Urtheilen dei iu 
hen» und Schalengerüfted. Leipzig 1828. S. 71 fg.) w 
weifen muͤſſen. 

Dias die Verdauungẽwerkzeuge betrifft, fo finden & 
bei Oktopus, mie bei allen Cephalopoden, SKaumerkxug, 
Speicheldräfen, eine Speiferöhre, ein fehr zufammmp 
fegter Magen, ein kurzer Darm und eine febr anfctaih 
Leber (Medel a, a. O. IV, 194). 

„Die am vordern Körperende befindliche Mundiinug 
iſt rund, und befindet fich im der Mitte eimer bäuten, 
freisfdrmigen, zwifchen der Grundfläche der Füße liegeche 
Platte, die an ihrem innern freien Rande etwas anfdhel, 
Die Mundöffnung kann durch Kreitfaſern völlig veridis 
fen, dagegen durch, von der Grundfläche der Fujnık 
gegen fie zufammenftrahlende Faſern geöffmet werden. 
diefen Theil folgt nach hinten die fehr ftarfe, Hide, 
runde Mundmaſſe. Diefe trägt an dem vordern Aha % 
red Umfanges zwei hornartige, dicke, ftarf gebogen, ba 
Kiefern, welche von oben nach unten übereinander has, 
und fich in derfelben Richtung bewegen. Cie fint m 
ſtark zugefpigt, breiten ſich aber hinten gegen ihr Grab 
läche nach beiden Seiten im zwei anſchnliche, Lime, 
weichere und nicht gefärbte Blätter aus, Die im ein dufes 
und innered gefpalten find, zwifchen welche die Falım 
Muskelmaffe dringen, und liegen fo gegen einander, — 
der untere dem obern beträchtlich überragt. Dabır kw 
fih auch die Seitenblätter ded untern ſtark nach ae 
die des oberm fleigen fenfrecht und näher ancinandı w 
ab. — Die Zunge figt ald eim kurzes, dünnes, mi 
Meihen ſchwacher, nach binten gerichterer Hoͤckerchen " 
gended Blatt auf dem Boden der Diundhöhle, did‘ = 
dem Anfange der Speiferöbre. — Von dem ganzen > 
fange der Mundinaffe geben ausftrablende Yängenfain 
die Grundfläche der Füße, wodurch fie mach binten @ 
gen wird. Sie fpalter fich in eine obere und in em ® 
tere Hälfte, welche im Ganzen die Geftalt der Kiefer % 
die fie trägt, und größtentheild aus fenfrechten Falın » 
fteht, durch deren Zuſammenziehung die Kiefern cm 
genähert werden, — - Die Zunge wird, mic bei den & 
fteropeden, auf einem Hoͤcker der unterm Fläche der Die 
hoͤhle getragen, und durch ein, von der Muskelmeſe! 
Unterficferd auffteigendes Mutfelpaar nach vorn, durd © 
zmeited, aut dem Grunde der Mundmaſſe kommendes, für 
nach Hinten gezogen.’ — Von Gpeicheldrüfen ie 
ſich zwei Paare im vordern Theile der Eingeweidet 
hinter dem Schädelfnorpel, deren Ausführungsgäng: |: 
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dem fie durch ihn treten, zu eimem in ber Mittellinie uns 
e der Speiferdhre liegenden Gange verbinden, der unten 
irch die Mundmaffe dringt, und ſich über dem hinterm 
ungenende Öffnet (Carus Zoot. 1.4. f.2. c.d.e.), Das 
‚dere Paar, befonderd ftarf und deutlich, liegt auf beis 
n Eeiten neben dem Unfange der Speiferöhre, beträgt 
igefaͤhr ein Viertheil des hintern (näher dem Kopfe lies 
nden) Paared, unterſcheidet ſich von dieſem durch platte 
eftalt, gelappten Bau und gänzliche Trennung feiner Aus⸗ 
hrungetgänge , die ſich weiter außen und unten im die 
dundmaſſe öffnen, 

Die Speiferöhre trit durch den Schädelfnorpel, ift 
tfehnlich lang, der Laͤnge nach gefaltet, bilder ungefähr 
der Mitte ihrer Länge einen ftarfen, Eropfartigen Vor⸗ 
rung nad) vorn, und ift von da an bid gegen den Mas 
n weiter ald vorher. Sie Öffnet fich ohme Klappe in el⸗ 
n laͤnglichrundlichen, ſtarkfleiſchigen, mit einer fehr dicken, 
ırten, leicht trennbaren Oberhaut befleideten, erſten Mias 
n, aud beim, fo daß er zugleich mit der Speiferöhre zus 
inmienhängt, ein zweiter, einen blinden Anbang bildender, 
it, welcher die Galle aufnimt, der furz, eng, zwar wes 
ger fleifchig ald der erfte, aber doch ziemlich dickhaͤutig 
id ſehr defenreich if. Er macht anderthalb Spiralwin⸗ 
ıngen und trägt am feiner innern Flaͤche ein ſtark vors 
ringendes, vielfach gefalteted Blatt, wodurch feine Ober⸗ 
ichhe bedeutend vergrößert wird, Er bildet einen blinden 
nbang und nimt die Galle auf. — Der mäßig weite, 
innhäutige, drüfige Darm, ver länger ald bei andern 
attungen und mehrfach gewunden ift, überall denfelben 
urchmeffer und. feinen Anhang hat, wendet fih nach 
en, umd Öffnet fi) oben und hinten in die Grundfläche 
8 Trichterd. 

Die fehr große, weiche, ſchwammige, aber nicht ges 
ppte, fefte, bräunlichen Leber liegt von einer. eigenen , füfes 
yon , leicht trennbaren Membran umgeben, vor dem 
peifefanal in der Eingeweidehöhle, und Öffnet ſich durch 
yei Aurze, vom ihrem hintern Ende austretende Gänge im 
m zwotiten Magen. (Medel a. a. D.) Außer ihren 
1öfährungegängen trit ein zweiter Gang, der von dem 
ntenbeutel fommt, in das Ende des Darmet. Diefer 
eutel ift ein länglichrunder, mit einer ſchwachzottigen in⸗ 
em Haut befleideter Sad, der in der Mittellinie, an der 
term Fläche der Leber, von ihrer Außern Haut umgeben, 
¶ leicht von ihrer Subſtanz trennbar liegt, Einige Nas 
rforfcher haben died Organ ald Gallenblafe gedeutet, nas 
entlich Monto, indeffen fpricht dagegen, daß er mit dies 
« nicht organifch verbunden ift, bei den Gattungen Lo- 
‚0 und Sepia gar nicht in derfelben liegt und ſich eigeme 
allengänge vorfinden, Medel ift geneigt, denfelben cher 
3 Sarnorgan zu betrachten, Carus glaubt, daß er im⸗ 
ge wieder Entleerung eined Iheiled der in der Leber ber 
tetem Stoffe zum Zweck habe (Zoot. p, 536) umb vers 
sicht ihm mit Ofen (Boologie, I. p. 339) dem ähnlichen 
i Doris fich findenden Organ, 

Das Arhmen der Seepolypen erfolgt vermittelft Kies 
en, it alfo eine Waſſerathmung, obgleich diefe Thiere 
ich mehre Tage am der Luft zu leben im Stande feyn 
Yen. 8 find biefer Kiemen zwei vorhanden, und liegt 
»e am jeder Geite des die Eingeweide umgebenden Bauch⸗ 
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(Earud a. a. ©. T. IV: £1.h. bh. n). Eine 
jede derfelben wird aus der an ihren Rändern verlaufenden 
Siemenarterie und Bene zn welche unter, einander 
durch vielfache freie Diuerafte verbunden find, die bei Dies 
fer Gattung der Anzahl nach geringer, ald bei Sepia, aber 
ftärfer und mit flocigen Raͤndern verfehen,, immer aber 
durch ein häutiged Band an der innern Mtantelfläche befe⸗ 
ftigt find, Durch den Mantel und den Trichter fcheint der 
Refpirationdproceß vermittelt zu werden, indem jener das 
Waſſer einftrömen läßt, durch fein Bufammenzichen aber 
wieder durch den Trichter audtreibt. Diefe Gontractiom 
muß noch verftärft werden durch eine fleifchige Scheide» 
wand, weldye von der vordern Seite ded Mantelſackes ents 
fpringt und hinten (wo fie den Maſtdarm enthält) am obern 
heil der Ruͤckenwand und ded Bauchfellſackes ſich anheftet, 
fo, daß unten eine freie Communication beider Hälften der 
Mantelhoͤhle bleibst (Carus a. a. O. ©. 466. f. 1.2). 

Dad Gefäßfoftem weicht nach Blainville (Diet, 
des Sc. nat. Art. Poulpe) von dem der Gattung. Sepia 
ab. Die Hoblader, in welcher ſich alle aus dein Körper, 
und namentlich aud der Kopfhaͤlfte kommenden. Venen vers 
sinigen, theilt ſich, nachdem fie die Magenvene aufgenoms 
men hat, und jeder diefer Xfte ift im der Bauchhöhle mit 
einer großen Anzahl einer Art Fleiner auffaugender Schwämms 
hen (eponges?) verfehen, worauf fie ſich wieder eifoͤrmig 
erweitert, aus welcher Stelle die Kiemenarterie entſpringt. 
Diefe beftcht in der That im nichtd weiter, ald in ber alle 
mäligen Bereinigung der Kiemenlappen und Aftchen, und 
ebenfo entfpringen aus diefen Theilen die Kiemenvenen, welche 
den entgegengefesten Theil der Kiemen einnehmen, Jede 
diefer Venen geht in ein fpindelförmiged Herzohr, deflen 
innered Ende, zw einem Kanal verdünnt, fich auf jeder 
Site in dad Herz Öffnet. Diefed, fat in der Mittellinie 
gelegen, ift fait kugel⸗ oder halbmondförmig , frei, d. h. 
ohme Beutel, und gibt von feiner hintern Wölbung eine 
giemlich Pleine orte ab, welche Veräftelungen zum Ciere 
gang ſchickt, auf deſſen eberer Fläche aber entipringt die 
eigentliche Horte, welche längs des Mücens fich nach hins 
ten zight, und nach und nach die Bauch » und Lebers, for 
wie die Rüdenarterien und diejenigen abgibt, welche zu 
ben Epeicheldrüfen gehen, bid fie nach dem Durdigang 
durch den Ring, weldyer den Speifefanal umgibt, wie bei 
der Gattung Sepia an der Wurzel der Arıne ſich kranz⸗ 
förmig vertheilt, aus welchem Kranz wieder die Arterien 
entfpringen, welche in jedem Arm bis im deſſen Epige vors 


Was die Fortpflanzumgsorgane betrifft, fo behauptet 
Blainville von denfelben, daß fie ganz demen der Gate 
tung Sepia glichen. Bei dem Weibchen bilde der Eierſtock 
eine eifdrmige, ziemlich weit nach hinten in der Eingemeis 
dehöhle Tiegende Maſſe. Mon dem vordern Winfel ihrer 
linfen Seite gehe ein ziemlich enger Eiergang ab, der nach 
einer Anfchwellung, je nach der Jahreszeit, von geringerem 
oder größerem Umfange auf der linfen Seite des Störperd 
durch eine kleine feftfigente Öffnung in den Beutel mündet. 
Beim Maͤnnchen nähme der Hode die Stelle des Eierſtockes 
ein. Dagegen führt Carus (Zootom. S. 624) ausdrüds 
li an, daß zu jeder Seite fich eim Eiergang Öffne und 
auch aud dem Hoden (ib. 1.4. 1.2, Z.) zu beiden Seiten 
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in Samengang audtrete, der am Anfange mit einer drüs 
* —— verſehen ſei, und ſich neben der Kieme 
auf dem WBauchfell dffne. Nach deſſelben Unterſuchung lie⸗ 
en auch vor und neben dem Hoden zwei geräumige, einen 
Ficken Schleim in ſich enthaltende, Beutel, deren jeder 
durch einen befondern Ausführungsfanal über dem Samen⸗ 
n Öffnet, 
= 2 — der Seepolppen kommt mit dem 
der übrigen Cephalopoden überein. S. diefen Artikel. 

Anlangend die Sinne und deren Organe , fo möchten 
wol binfichtlich des Geruchd und des Zaftfinned die See⸗ 
pelypen mit den Sepien ziemlich übereinfommen, 

Was dad Gehör betrifft, fo. findet fich im untern 
heile des Kopffnorpelringes ein fnorpeliger, nach außen 
nicht gedffneter Höder (Weder de aure et auditu, t. il. 
£.6.1.), in welchem in zwei Gruben zweihäutige Sädchen 
nebeneinander liegen (ib. 2, fig. 7, 1.), an welchen die Hörs 
nerven fich verbreiten (ib. 7. 2.). Diefe Beutelchen find 
von Flüffigkeit und Bellgewebe umgeben und enthalten in 
ihrem Innern, außer Fluͤſſigkeit, ein feſteres Körperchen 
(ib. 7. bei 1. und fig 8. 1. 2.). Es zeigt fich demnach 
hierin ein Enorpeliged und ein bäutiged Labyrinth mit einer 
Art von Gehörfnöchelchen (Weber lc p 10.), 

Der Gefichtöfinn zeigt fich bei Oktopus, wie übers 
haupt bei den Cephalopoden (f, d. Art.) binfichtlich feis 
ned Organs fehr ausgebildet. Abweichend ift der Bau ded 
lebtern aber darin, daß Carus gewiſſe Duplicaturen der 
Außern Haut vorfand, welche offenbar Augenlieder und 
zwar ein großed hintered (nicht obered!) und ein Fleinereh 
vordered bildeten, im denen ſowol der Struftur ald Lage 
nach, die Übereinftimmung mit dem dritten, gleichfalls vor⸗ 
derm Augenlied bei Vögeln und Gäugethieren, oder der 
plica semilunaris der menfchlichen Conjunctiva nicht zu 
verfennen war, In der hinterm biefer beiden halbmond⸗ 
förmigen Falten find fogar Muskelfiebern vorhanden, und «8 
ſcheint folglich ſelbſt die —— dieſes Augenliedes dem 
Thiere nicht unmöglich, Die Sflerotilla nimt gegen ihren 
freiern Rand hin eine veränderte Farbe an, umd bildet fo 
gleichfam ald Jris die Pupifle, welche rund it (ügrus 
a. a. O. 8.67). 

Hinſichtlich ihrer Bewegung zeigen ſich Die Seepolypen 
von denjenigen der andern Gattungen dieſer Klaſſe verſchie⸗ 
den. Sie Schwimmen nicht fo ſchnell und gewandt, wie 
Sepia und Loligo, fondern mehr unregelmäßig ſich dres 
hend, den Kopf nach unten gerichtet, der Arme ald Ruder 
fich bedienend, Dagegen können fie auch auf dem Meerets 
boden, ja feldft auf dem Trockenen ber Felfen an der Kuͤſte 
friechen, indem fie einen Arm ausdehnen, mittelft ber 
Saugnäpfe ſich anheften und dann den Körper nachzichen, 
Die Alten glaubten, daß der Gerpolyp auch völlig auf den 
Armen gehe, den Kopf nach unten, und daß er dad eins 
zige MWeichthier fei, welches dies vermöge, Wuch fpricht 
Üriftoteles, ſowie Pliniud davon, daß dieſes Thier 
mitunter aufd Trockne gehe, dabei aber forgfältig glatte 
Örter vermeide. Alian und Athendus fügen fogar noch 
binzu, daß ed mitunter Bäume befteige, um zu den Brüche 
ten zu gelangen, was noch viel zweifelhafter ift, da cd bes 
fanntlich Hlod von animalifcher Nahrung lebt. 

Meiſtens bedienen fich die Seepolypen ihrer langen 
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Arme dazu, ihre Beute zu umfchlingen, und biefelben mits 
telft der zahlreichen Saugnäpfe zu halten, welche 
ſitzen. Die Wirkung der- legteren ift leicht zu 

Denn einmal wirken diefelben mittelft der Flebrigen Zee 
tigkeit, welche fie auöfondern, und dann wirken, fir uud 
ganz ald Schröpftöpfe, indem nach Aufdruͤcken des Ram 
des durch die Bufammenziehung der mittleren a 
Iuftleerer Raum entitcht, Da aber die Anzahl diefer Samy 
näpfe mitunter fehr bedeutend ift, fo ergibt füch banal, 
wig die Seepolypen fich fo fehr feft anhängen können, di 
man fie faum losjureißen vermag, und dies oft mur dadud 
möglich wird, daß man die Arme abfchneidet, die nichn 
deftomweniger auch mach dem Tode noch angeheftet bleibe, 
Durch died Anhängen entftcht eine Ichhafte Hautroͤthe, du 
aber wol ſchwerlich bis zur Entzündung geht, wie Died mitm 
ter angegeben wird, 

Die Seepolypen find fehr gefräßige Thiere, melde ih 
befonders in den Schlupfmwinfeln der Felfen aufhalten, mı x 
ihre Körper in der Höhle, welche fie bewohnen , -werberon, 
fo daß nur die Arme yorragen, deren fie fich zum Erbalde 
ihrer Beute bedienen. Mitunter geben fie aber offene: ;ı 
Werke, wenigftend erzählt Belon, daß er im Hafen mı 
Corcyra Beuge gewefen fei, wie ein Seepolyp länger als ım 
Stunde mit einer Krabbe gefämpft habe. Ariftotele: io 
—— von dieſem Thier, daß es nach Belieben feine Fark 

ndere und die der umgebenden Körper anncehme, um kr 
leichter Fiſche fangen zu konnen, ed thue Died auch dam, 
wenn ed Furcht habe, und entleere dann zu gleicher Zeit im 
nen Tintenbentel, deſſen Fluͤſſigkeit mehr eine rothe als fchrir 
Farbe habe, 

Es fcheint, daß die Seepolypen ſich größtentheili wı 
Eruftaceen nähren, wie died ſchon Ariftoteles beobadı 
bat. Blainville gibt an, dag an mehren Orten der &b 
fen des Kanals die Fifcher fi) gegen ihn über den Schee 
befchwert hätten, welche diefe gefräßigen Thiere ihnen in de 
Hinficht thäten, daß fie nicht allein eine Menge Cruftec 
gerftörten, fondern auch diejenigen, deren fie ſich mict be 
mächtigen könnten, dergeftalt erfchrediten, daß fie ihre bi 
berigen Wohnpläge verließen. Die Seepolypen mähren id 
übrigend auch von Diufcheln, und Plinius erzäßlt in!» 
fer Dinficht, daß dieſe Thigre einen Fleinen Etein mühe 
die Schalen brächten, damit die Muſchel fich nicht mar 
ſchließen könne, und es ihnen um fo leichter werde , das ihr 
berandzuziehen. Es braucht wol faum der Erwähnung, da 
bied nur eine Fabel iſt. So hat man aud) geſagt, daimu 
ben Aufenthalt eined Seepolypen an den Überreften vor Bu 
fchelfchalen und Fifchen erkenne, deren Fleiſch er gern 
habe, auch daß er, wenn ihm alle Nahrung mangele, ln 
eigenen Arme verzehre. Es ift allerdings richtig, dafmu 
mitunter Seepolypen findet, welche einen oder den andım d 
rer Arme zum Theil oder ganz verloren haben, und Blair 
ville felbft hat dergleichen Eremplare gefehen, aber ud 
Ariftoteled und Pliniud bemerken fchon , daß die Din 
ale ihnen die Arme abbeigen, und Belon erzähle, das «ri 
den Magen der Serale ſolche Arme gefunden Habe, Rır 
delet führt auch an, dag die Seepolypen durch Dlivens ıı 
Feigenzweige angelodt werden, was indefien cbenfads ic 
zweifelhaft iſt. » 

Neuerdings fcheinen Beobachtungen über die Begattuı 
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er Tintenfifche nicht gemacht werden zu ſeyn, indeſſen ers 
ihlt Nondeler, daß fie auf-diefelbe Weiſe, wie bei den 
Zepien, ſtattfinde, nämlich, Mund gegen Mund mit Ineins 
nderfehlingen der Arıme. Ariftorelcs behauptet auch noch, 
aß man des Mlännchen von dem Weibchen durch den einen 
Irın unterfcheide, an welchem jich die Ruthe befinde, Es 
edarf faum der Erwähnung, daß nach den oben angegebenen 
natemifchen Thatfachen,, Died eine Fabel iſt. Blainville 
enierkt noch, daß Laurent, Profeffor der Anatomie zu 
oulon, ibm mitgetheilt habe, daß bei den Seepolypen fich 
sehr Männchen ald Weibchen vorfinden, und daß bei der 
jegattung ein fehr ſtarkes Zuſammenhaͤngen der beiden Indi⸗ 
duen ftatt finde, fo daß die Fifcher die Seepolypen cbenfo, 
vie die Sepien fangen, indem fie naͤmlich ein lebendes Weib⸗ 
yen an einen Strid binden und wieder in die See lajfen, 
vorauf fich bald ein Männchen mit demfelben begattet, dad 
ann durch Serbeiziehen ded Weibcheno gefangen wird. Auf 
velche Weiſe man nach und nach alle Diännchen der Umgegend 
segfängt. An den franzöfifchen Küften hat diefer Fang mits 
m im Frühjahr ftatt, Ariftoteled aber behauptet, daß die 
zegattung im Winter vor fich gebe, und daß das Weibchen 
n Frübjahr feine Eier ablege, Diefe bilden nad) dem Alter 
es mütterlichen Individuums eine größere oder Fleinere Maife, 
selche der griechifche Naturforfcher einer wilden Weintraube 
ergleicht. Die Anzahl der Eier ift beträchtlich, und die gen 
te Mafle, die fie-bilden, ift bedeutend größer, als der 
eib, aut welchem fie kommt, fo, daß hier derfelbe Fall ein⸗ 
it, mie bei den-Eiern mehrer Warferthiere, daß fie nämlich 
ac) dem Austrit aud dem Siörper noch an Größe zunehmen. 
Sie werden in irgend ein Felfenloch oder Ritz abgelegt. Aris 
oteles erwähnt ſchon diefer Thatſache, und bemerkt noch, 
aß das Thier die Eier bebrüre, indem ed ſich nämlich manche 
tal auf diefelben begebe, oder auch feinen Plag vor der Höhle 
ehme, während der Zeit magere ed wegen Mangel an Nahe 
ng ab, und es bedürfe überhaupt 50 Tage bid zum Ausſchluͤp⸗ 
nm der Jungen, Da die Eier ganz wie Die der Sepien gebils 
st find, feglaubt Blainuille, daß die Jungen fofort auch 
jenſo gewandt find, wenn fie aud dem Eie riechen, als die 
Im jenen. . 

Man kermt die Lebensdauer der Scepolypen nicht. Aris 
oteles erzählt, daß fie nicht lang fei, und daf die meiften 
om ‚zwei Jahre dauerten, dann aber erweichten und gewiſ⸗ 
rmaßen ſich auflöften.. Alian fest noch dazu, daß das 
eben ber. beiden Gefchlechter bei dem Männchen durch die 
egattung, bei dem Weibchen durch dad Eierlegen erfchöpft 
erde, was denn ungepründet iſt. 

Es ſcheint faſt gewiß, daß die Seepolypen fich während 
3 Winterd verborgen balten, menigftend werden zu diefer 
abredzeit an den franzöfifchen: Küften dieſe Thiere nicht ges 
ungen. llbrigens haben diefelben ein fehr zähed Leben, und 
irben. felbft von fchweren Verwundungen nicht. 

Man kann nicht mit Beftimmeheit fagen, welche Größe 
fe Thiere erreichen. Die egaltirte Phantafie mehrer Reis 
nden , denen fogar manche Natürforfcher Glauben —— 
iben, erzählen von einem Unthier, welches in den nördlichen 
iegenden den Namen Srafen führen foll, und deifen 
roͤße micht geringer ald die einer Infel angegeben wird, 
ewoͤhnlich wird diefed Thier zu den Seepolypen gerech⸗ 
m. Aber wie died eine Übertreibung ift, fo mag auch 

Auge, Encyclop. d. W. u. X. Dritte Section, 11 
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die, Erzählung von Plinius übertrieben feyn, von einen 
Seepolypen, deſſen Kopf die Größe einer Tonne, melde 
15 Yınpdora (ungefähr 360 Stannen) faßte, batte, und 
deſſen Arme, welche nebft dem Kepfe dein Pucullus ges 
bracht worden, 30. Fuß in der Länge hielten, und fo dick 
waren, daß ein Mann fie kaum umfaſſen konnte, die Saugs 
näpfe glichen Beden ꝛc., und was von dem Körper erhals 
ten war, wog 700 Pfund. Um die Erzählung von dieſem 
Rieſenthier, dad zu Gaftera getödtet wurde, noch wunders 
barer zu machen, wird von demfelben angeführt, daß es 
immer in die Magazine gefommen fei, um eingefalyene 
Waren zu frefen. Die fortwährenden Näubereien reijten 
den Verdruß der Wächter, welche das Magazin mit hos 
ben Pallifaden umgaben, die jedoch der Polyp mit Hilfe 
eined benachbarten Baums überftieg. Hunde mwitterten ibn 
endlich aus, bei feinem Rüdzug nach dem Meere, und 
die Wächter waren über den Anblick nicht wenig erftaunt, 
Die Farbe ded Thieres war durch das Salz verändert, 
und es verbreitete einen häßlichen Geruch. Nach einem 
lebhaften Kampfe mit den Hunden, den Plinius dichtes 
rifch genug befchreibt, ward es endlich durch Hufe. von 
Drevzadten getodtet. Ülian erzählt eine dbnliche Ges 
ſchichte und Montfort verfehlt nicht alle diefe fabelhaften 
Gefchichten wieder aufjuwärmen und fogar mit eigenen Zus 
fügen auszufchmüden,, wonach z. B. Seepolypen auf 
Schiffe geitiegen find, und diefe beinahe verfenft haben ıc. 

\ Für Menſchen ſcheinen die Seepolypen nicht fehr 
ſchaͤdlich zu ſeyn, es fei denn, daß fie «8 durch ihre Nabe 
zung werden, indem fie fo viele Gruftaceon zerftören. reis 
lich erfcheint ein ſolches Ihier einem Badenden fürchterlich, 
den es unerwartet mit feinen Armen umfchlingt, und wenn 
Montfort zw glauben wäre, fo hat er felbft einmal eis 
nen folchen Kampf beftanden, ‚der leicht feinen Tod hätte 
herbeiführen koͤnnen. 

In mehren Ländern ift man manche Arten von See⸗ 
polypen, namentlich aber fiheinen fie von den Alten fehr 
gefucht gewefen zu ſeyn. Auch heutiges Tages werden fie 
noch von den Seeleuten am Mittelmeer und auf den gries 
chiſchen Inſeln gegeffen, doch fcheint ed, daß ihr Fleiſch 
härter ift, als das der Tintenfifche, und daß man eö vor 
der Zubereitung tüchtig fchlagen muß, wenn es gut wers 
den foll, was denn auch die griechifchen Matrofen cine halbe 
Stunde vor dem Kochen zu thun pflegen. 

Man finder "diefe Thiere in allen Iheilen der Welt, 
doch im- Allgemeinen häufiger in den Meeren der heißen 
Erdftriche, man hat fie in dem Meere von Neus Holland, 
und den gemeinen Seepolypen felbft bei Grönland, wenn 
auch fehr felten, gefunden. 

Die Unterfcheidung der Arten ift nicht leicht, und es 
find mehre bid jest noch zweifelhaft, namentlich wegen der 
ungenuͤgenden Befchreibung, die man von ihnen hat. Nach 
Blainville, dem auch Wagner beiftimmt, bat man 
ſich bei Aufftcllung der Arts Kennzeichen befonderd an fols 
gende Punfte zu halten, 

Dad Verhältnig zwifchen der Länge des eigentlichen 
Körpers (Hinterleibes) und der der Arme iſt ein zien lhch 
fichered Kennzeichen, 

Auch das Verhaͤltniß der Arme unter fich fcheint ziem 
liche Sicherheit zu gewähren, Doch iſt hiebei zu bemerfen 
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daß die beiden Seiten nicht immer gleichförmig find, ins 
dem manchmal ein Arm kuͤrzer ift, ald der andere, was 
vieleicht von Verlegung und Regeneration herrührt. 

Die Stellung der Saugnäpfe, und beſonders, ob fie 
ein s oder zweireihig ſtehen, ift vollfommen ficher, nicht fo 
die Zahl derfelben, weldye nach der Größe der Individuen 
abweicht, ja nicht einmal auf beiden Seiten gleichförmig it. 

Das Vorhandenfeyn und die Breite der Haut geben 
ebenfalld ziemlich fichere. Kennzeichen ab, befonderd mas 
ihre Verhältnig zwifchen dem obern beiden Armpaaren, dem 
untern und feitlichen betrifft. 

Auch kann man darauf Nüdficht nehmen, ob die 
Saugnäpfe fofort dicht am Munde, oder erft in einiger 
Entfernung von demfelden beginnen, 

Ferner ift dad Größenverhältnig und dad Vorragen 
des Trichterd von Werth. 

Ebenſo verdienen die Öffnungen des Manteld an der 
Bauchſeite, und manchmal ſeitlich am Rüden, Beachtung, 
ſowie die Befchaffenheit der Haut, ob fie glatt oder runzs 
lich ꝛc., nicht aber die Farbe derfelben, welche ſchon am 
lebenden Thier fehr veränderlich erfcheint, gefchweige denn 
bei dem in Weingeiſt aufbewahrten, 

Die Arten ſelbſt fihd folgende: 

1) O. vulgaris Lamarck (Animaux sans verte- 
bres n. I. — Sepia octopodia L. Le Poulpe com- 
mun, Montfort. — Xbb. Carus icon, Sepiarum in 
Nova acta Academ, Leop. tom. XII, tab. 31. p. 319. 
Blainville Malacologie. pl.H, £.1.— Anatom. Cu- 
vier Memoire sur les Mollusq, Mem. I, p. 6. pl. 1— 
IV. — Polypus octopus, Rondelet). Der gemeine 
Seepolyp, — Der Körper eiförmig, ganz glatt, mißt ein 
Schötheil der ganzen Körperlänge vom hintern Ende bis 
an dad des längften Armes, und ein Fünftheil bid and 
fürzefte Ende, nämlich) dad des dritten Paared, Die Arme 
find fehr ſchmaͤchtig und in der Endhälfte ihrer Länge ganz 
dünn, die zwei ded obern Paares ftchen fehr nah aneinans 
der und find durch eine breite Haut getrennt, doch reicht 
die des untern Paares weiter vor, ald jene, und mehr ald 
die der mittleren Arme. Der Trichter reicht faum über 
die Augen hinaus. Die Farbe if ziemlich regelmäßig ges 
zeichnet, oben, um die Wurzeln und auf der Ruͤckenſeite 
der Arme mit braunrothen Pleden, unten ſchmutzig weiß⸗ 
gelblich (über den Farbenwechſel ſiehe unten). Die Größe 
iſt fehr verfchieden, meift 21 bis 24 Boll in der Ränge, 

a) O. fraise —— Montfort (in Buf- 
fon ed. Sonnini Ill, pl.27.28. — Savigny in De 
‚seription de l’Egypt, planch, cephalop, 1. £, 1.— Zus 
erft befchrieben von Kölreuter. — Polypus mari- 
nus seu Octopus Karakatiza in Nov. Comment. Acad, 
Petropol. tom. VII, p. 321. pl. 11. ſ. 1.2.). Der Körs 
per ift rundlich, fo groß wie ein Hähnerei, auf dem Rüden 
ein rhombifcher fleifchiger Anhang z die Arme fehr duͤnn, 
fehr lang (1 Fuß 6 Boll) nur eine breite (zweimal die 
Ränge des Leibes) Haut verbunden, welche ſich auf ihrer 
ganzen Ruͤckenflaͤche fortfegt. Über jedem Auge ſtehen drei 
fadenförmige Hautanhänge. 

Orbigny und Feruffac (Annales des Scienc. na- 
turelles. VII, p. 143) fehen diefe Iegtere Art nur ald Bas 
rietät von O. vulgaris an, indem fie befonderd angeben, 


862 


OKTOPUS 


daß die Abänderungen in der Zahl der Auswuͤchſe um tar 
Auge und auf dem Mücken, welche lestere den meiften Bio 
achtern entgangen feyen, wie fie Kölreuter, Montfar 
und Savigny fanden, entweder vielleicht nur Folge mir 
oder weniger genauer Beobachtung der Eremplare im fir 
ſchen Buftande oder im Weingeifte zufammengezogener n> 
ren, oder Varietäten angehören. 
Was die merkwuͤrdige Farbenwandlung betrifft, ® 
man am gemeinen Seepolypen bemerft, wie auch an md 
ren Gephalopoden (f. d. Art.), fo berichtet Carus (Aa 
l. ve. p. 320), nachdem er von der Farbe ded Tintenfiläd 
u. f. m. gefprochen, Folgendes. „Am meiſten aber ba 
ich dad Parbenfpiel ded O,"vulgaris und moschatus is 
wundert. Denn bei diefen Thieren, bie ich lebendig dab 
achten fonnte, verändert fich die Farbe einer Körperkik 
auf wunderbare Weiſe. Ein Fleckchen z. B., dad ma 
eben dunfelbraun fieht, fah ich bald die bald jene Fu 
annehmen, es verwiſcht ſich nämlich gemwiffermaßen ı 
zeigt fich in Gelb oder Weißlich verwandelt. Umgtlen 
ſah ich das Theilchen, welches jest gelb oder weißlich m 
fchien, kurz darauf violert oder braun. Ja diefer Farkın 
wechfel ift fo bedeutend, dag man kaum umbin kann, ds 
Wogen einer gefärbten Flüäffigfeit unter der Haut anyımd 
men. Bei einem am lebenden Thiere in Die Haut gemad= 
Einfchnitt, habe ich mich aber überzeugt, daß gar fein is 
bige Flüffigfeit ſich unter derfelben befindet. Ich gab m 
alle Mühe, einen andern Grund dieſer Erfcheinung u 
jufinden , indem ich die Farbenmechfelnde Haut larıı 
durch das Mifroffop beobachtete. Was endlich mir al d 
MWahrfcheinlichfte erfchien, theile ich hier Pürzlidy mit. Di 
Haut fcheint nämlich immer, befonderd bei herannalenın 
Tode, zw welcher Zeit der Farbenwechfel hauptiüskt 
fichtbar ift, im beftändiger Bewegung, bald augedce, 
bald zufanımengezogen zu werden, fo daß, wenn 
eben an einer Stelle ftarf zufammengezogen ift, die dv 
nachbarten Theile ftarf ausgedehnt werden. Nun ward ar 
oben erwähnt, daß die Haut mit vielen und zwar verſce 
den gefärbten Flecken befprengt ſei. Es folgt alfe, da, 
wenn diefe Punkte durch fe A der Haut vo 
ber aneinander gebracht werden, fie nothwendig die Kak 
der Oberfläche dunkler machen müffen, dagegen if Id 
einzufehen, „daß die Farbe bläffer werden müffe, mens" 
Punkte durch Ausdehnung der Haut meiter von einue 
zu ſtehen fommen, und zugleich durch Die mum dünm 
Haut dad weißliche Fleifch mehr durchfcheint. — Ad p 
ſtehe indeffen, daß die eben gegebene Erflärung nich 
reicht, um die Veränderumg der Farbe aus Braun in 64, 
ja ind Bläuliche begreiflich zu machen, obgleich. fie — 
ſichtlich des heller und dunkler Werdens der Karben + 
reicht. Es ſcheint alfo diefem Farbenmechfel noch ira* 
eine andere Urfache zum Grunde zu liegen. — Spe 
als Carus Hat Giofue Sangiovanni die Fleckchen e 
vielmehr Hauthöderchen, in welchen der Barbenmechiel 
ruht, ald ein Syſtem von eigenthämlichen Organen — 
fehrieben, welches er dad dhromophorifche nennt. Bei du 
gemeinch Geepolypen finden fi aber nach demſelte 
Schriftfteller (Annales des Sc, nat. XVI. p. 321) = 
Arten chromophorifcher Kügelchen ‚ nämlich fafrangc 
blaßroth, ſchwaͤrzlich und blaͤulich. Der obere Theil jew 
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Rörperd mit Inbegriff der Arme und der fie verbindenden 
daut ift vollftändig mit drei Arten gefärbter Kügelchen ums 
jeben, nämlich blaßreth, ſchwaͤrzlich und fafrangelb, alle 
n großer Zahl und gleichem Verhaͤltniß. Auf der innern 
Flaͤche der Arme und ihrer Haut find der ſchwaͤtzlichen am 
nanchen Stellen fehr wenig, an andern finden ſich gar 
eine. Auf dem Sopfe finden ſich fchwärzliche Kügelchen 
n großer Anzahl, die fafrangelben ftehen nur um dad Auge 
yerum häufig. Die Iris ded Auges, welche bei diefer Art 
wf ihrer äußern Fläche an verfchiedenen Stellen die fchöns 
ten Metallfarben zeigt, bat blaßrothe und bläuliche chros 
nophorifche Kuͤgelchen, welche in mundervollem Gontraft 

enen lebhaften und bunten Farben ſtehen. Diefe drei Ar 
on Sügelchen finden fich noch auf der untern Seite. des 
Bauc)fades, des Halfes und ded Trichterd, und ſind da 
ichtbarer, meil fie hier weniger dicht ſtehen; die blaßrothen 
nd fafrangelben Kügelchen finden fich da in gleicher Ans 
ahl, fehmarze fieht man nur wenige, und auf der Mitte 
des Sackes und unter dem Halfe gibt ed eigentlich gar feine, 

Der gemeine Seepolyp findet fich im Ocean und im 
Mittelmeer, Er wird oft mehre Pfund fchwer, ift aber 
ils Speife nicht fehr beliebt. Befondere (Kandes⸗) Namen 
ind: holändifch Veelpoot, Veelvoer, — englifch Poor- 
:uttle,— franzöfifcy Pourpre, Poupe, Pupe,— italiänifch 
Polpo, bei Venedig Folpo, bei Genua Porpo, — ſpaniſch 
Pulpo, in Gallizien, auch in Portugal Polvo, 

2) O. granulatus Lamarck (l. c. n.2, Sepia ru- 
zosa Bosc. in Actes de la Soc. d’hist, nat. à Paris. I. 
»24 pl.V. £.1.2. Sepia granulata id. Hist. nat, 
des Vers. I, p.47. Poulpe granuleux Montfort 1. c. 
>, 29. Seba thes. III. t. 11. £2.3.). Der Körper ift 
uf dem Rüden mit vielen dicken Hödern beſetzt, die 
Zaugnäpfe (90) ftehen fehr dicht, die Armhaut ift fo lang 
ılö der Koͤrper. — Diefe Urt kommt in den Meeren der 
pißen Erdftriche, am der Weſtkuͤſte Afrikas ıc. vor, 

O. Bakkerii, Orbigny, Ferussao — Bakker 
Phil. Transactions Vol. 1.. part Il. pl. 39. — Poulpe 
ımericain Montforts fol nad Feruffac’d fpättrer 
Angabe (Bull, IX. p. 245) zu dieſer Art gehören. 

3) O. macropodus, San Giovanni (Annales des 
Sciences naturelles |. c. p. 319.). Der Kopf fehr klein, 
reieckig, der Hald deutlich, die Augen groß, fehr vors 
pringend, die Jris hellblau oder azurblau, ohne Silber⸗ 
bier, die Pupille laͤnglich, horizontal elliptifch , die 
Krıme dünn, am Rande, wo die Eaugnäpfe fteben, edig, 
vom verfchiedener Länge und ungefähe achtmal länger, als 
ser Körperz die verbindende Haut ift ungleich ‚breit, im 
Berhältnig zw den Armen Burj, etwa fechjehnmal kuͤrzer 
ld diefe im ihrer größten Ränge, der Koͤrperſack ift Mein, 
änglicp, endet hinten fpigig, ift gegen dem Kopf verengt, 
ser Rand der Öffnung mach Innen gebogen; die Haut ift 
ylattz die Farbe farmelit (mie rothe Chinarinde) glänzend 
m folge der chromephorifchen Kügelchen. Es finden fich 
drei Aiten der legteren an diefem Seepolypen, fafrangelbe, 


dunfelfaftanienbraune und ſchwarzblaue. Der obere Theil 


des Körpers ift mit fafrangelben und ſchwarzblauen bedeckt, 
fie find aufeinander gehäuft, doch find die legteren in grös 
Berer Menge vorhanden, dagegen find die erftern größer, 
Much die untere Fläche ift mit diefen Kuͤgelchen bedeckt, 
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boch berühren fie fich nur. Auch die Arme und die fie umfaſ⸗ 
fende Haut ift damit befegt, fie find auf dem obern Theile 
häufiger, doch finden fich ihrer daſelbſt nicht fo viel, ald oben 
auf dem Körper, Auf der innern Seite der Haut ftehen mehr 
ſchwarzblaue. Die Jrid zeichnet ſich noch durch kaſtanien⸗ 
braune Chromopheren auö, die nur am diefen Sörpertheile 
ſich finden und herrlich gegen Die Grundfarbeder Haut, aufmwels 
eher fie fich bewegen, abftechen. — Im mittelländifchen Dieere, 

4) OÖ. macropus, Risso (Histoire naturelle de ’Eu- 
rope meridionale. Paris 1825. tom. IV, Wagner in 
KHeufinger’s Zeitſchrift für organifche Profit, II. Heft2, 
p: 226. Nach Feruffac im Bullet. Xi, p. 139 iftd efe 
Art von Riffo früher longimanus genannt worden und mit 
O. vulgaris identifch). Der Leibedfact länger ald bei O, 
vulgaris, die Augen fehr groß, vorftehend; die häutigen Ana 
hängfel um dad Auge fehr klein, oft faum merklich; Verhaͤlt⸗ 


‚niß der Arme zur Körperlänge wie 10 — 1, doch kaum über 


100 Paar Saugnäpfe, die Müdkfeite ded Körpers und der 
Arme rotbraun, mit weißlichen oder blaßröthlichen, eines 
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er 

0.0.0. p. 227. 1. X, £.1.2. OÖ. catenulatus Fe- 
russac im Bullet. XIX. 388. Da aber der legtere Name 
fpäter gedruckt erfcheint, fo mug Wagner’ö bleiben. es 
ruſſac bemerft noch, daß auch Chiage diefe Art benannt 
habe, wir finden fie aber wenigftend in feinen Memorie sull’ 
animali senza vertebre nicht angeführt), Sad und Körper 
außerordentlich groß und breit; dad Berhältnig der Arme zu 
ihm ift wie 2: zu 15 fie find alfo fehr furz ; die Haut zwiſchen 
denfelben ift kaum merklich. Bom Trichter zu den Armen 
geht eine doppelte —— Am mierkwuͤrdigſten aber find 
zwei anfehnliche ovalrunde Öffnungen zu beiden Seiten des 
Trichters. Die äußere Haut fchlägt fich hier mach innen um, 
und führt zu einer geräumigen Höhle, in welche das Waffer 
leicht eindringen fann. Intereſſant ift die Lage derfelben 
ziemlich gerade im der Richtung, obwol etwas mehr nach aus 
Gen von dem in den Kopffnorpel eingefchloffenen Gehörorgan. 
Ob fie mit diefem in einigem Beute ftehen mag 
fonnte Wagner nicht ermitteln, da er das einzige Erems 
plar bei Berany in Nizza, nicht zergliedern durfte. Die 
Haut diefer Art ift gamz eigenthuͤmlich gebildet, gegittert, mit 
fhmalen, erhabenen Wülften, auf denen wieder, wo fie zus 
fammenlaufen, fleine runde Rnötchen fliehen, Die Arme 
haben nur etliche und 40 Paar Saugnäpfe, 
6) O.Cuvieri Orbigny (Guerin Iconographie du 
regne animal. Mollusq. pl. 1. fig. 1.). Der Körper fuges 
fig, nebſt Kopf und der äußern Seite der Wurzeln der Arme 
mit Hödern befegt; die armverbindende Haut kurz, etwas 
länger ald der Körper, dad obere Armpaar faft noch einmal 
fo lang, ald die übrigen, verhält fich zur Körperlänge mie 10 
zu 1; der Trichter ſchmal, reicht Über die Augen hinaus, — 
Baterland?— Scheint O. granosus, Blainville (Diction. 
des Sc. nat. |. c, p. 186) zu feyn. 

Wir führen die folgenden Arten, da fie theild gar nicht, 
theild unvolltändig befchrieben find, nur namentlich an, 
Mehre davon dürften blod Synonyme feyn. 


*) Veranyi! 
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O. variolatus, Peron (Diet. des Sc. nat. l. c. p. 186. 
N vieleicht O. Boscii oder Peronii Lesueur's)., — OÖ. 
pustulosus, Peron (ib. p. 186). Vaterland mit vorigem 
Neuholland, — O. granasus (fiehe O. Cuvieri oben Rr.6.). 
Baterland, mit folgendem, Sicilien. — O. tuberculatus, 
Blainville (Diet, des Sc. nat. |, ec, p. 187). — O. bre- 
vitentaculatus, Blainville (ib. p. 187), Vaterland? — 
O, filamentosus, Blainville (ib. 188). Vielleicht O. 
Aranea Ferussac. Bon Yile de France. — O. longipes, 
Leach (Journal de Physiq. tom. 86, p. 394). Vaters 
land? — O, coerulescens, Peron (Dict, des Sc. nat. |. 
c. p. 189). Infel Dorre, Neuhelland. — O. america- 
nus, Montfort (Bakker in Philos, Trans. 50. part II. 
p- 777). (Ziche oben). — O. frigidus , Rafines- 
que (Principes fondamentaux de Semiologie, Pa- 
lerme 1814). &icilien. — O. didynamus, Rafi- 
nesque (ib.)., Daher fo wie die folgenden, zum Theil von 
Rafinesque nur genannten, nämlich O. heteropodus, 
ruber, tetradynamus, moschatus, albus, niger, macu- 
latus, — O. horridus, Ferussac (Descript. de ’Egypte, 
planch, de Cephalopod. 1. £2. — Annales des Scienc. 
natur, VII. p. 144). — ° O. niveus Ferussac (Annal. 
l.c. p. 144). Bon der Infel Bora. — O.Peronii, Le- 
sueur (Journ. ofthe Academy of nat. Soc. of Philadel- 
phia. I, p. 101. Sepia octopa, Peron Mss,), — O. 
Boscii, Lesueur (ib, Sepia rugosa Bosc’s Perun’s Mss.). 
— DO. tuberculatus, Risso (Histoire naturelle du mi- 
di. — O. pilosus. id. (rb.). Mit vorigem bei Nizza. 
Wir haben mit Willen diefe Aufzählung hergefest, um 
auf die Unvolljtändigkeit der Kenntniß, weldye man, etwa 
mit Ausnahme des OÖ, vulgaris, von den Arten diefer Gate 
tung bat, aufmerffam zu machen, und fo zur weitern Bears 
beitung derfelben aufzufordern. Feruffac hat bin und wies 
der einer Monographie, welche er bearbeite, erwähnt, noch 
ift aber, unfered Wiſſens, nichtd davon erfchienen. 
(D. Thon.) 
OKYALE, cine der Amazonen. Hygin, f. 163. 
(H. M. 
OKYALOS, ein Phäafer bei Homer (Ddnfl. 8, 
(H. M) 


11), 

OKYDROME, Okydromus, eine Hündin und ein 
Hund des Aktaͤon bei Hygin. (f. 181). (H. M.) 
OKYDROMIA, Haffmannsegg (Insecta), Gleißs 
flisge, Eine Gattung Bmweiflägler, aus der Familie Hybo- 
tinae, welche Latreille unter die Familie Tanystoma, 
Hauptgattung Asylus reshnet, Die Kennzeichen find fols 
gende. Die Fühler (Antennen) find vorgeſtreckt, dreigliedes 
rig; die beiden erften Glicder vereinigt, maljenförmig; dab 
dritte linfenförmig, mit einer Borfte an der Spige; der Ruͤſ⸗ 
fel ift wagerecht (horizontal) und kaum vorſtehend, die Beine 
find alle einfach. — Die Augen find beim Männchen oben 
blos durch eine Nath, bei dem Weibchen durch einen fehr 
fhmalen Naum getrennt. Auf dem Echeitel ftehen drei 
Punftaugen (ocelli), Der Mittelleib (Thorax) ift ſehr hoch 
gewölbt, hinten flach gedruͤckt. Der Hinterleib ift fıebenrins 
gelig. Die Schwinger (Kolbchen) find unbedeckt, die Fluͤ⸗ 
gel, länger ald der Leib, liegen flach auf diefem auf. — 
Man findet dieſe Fliegen im Sommer auf Wiefen, und in 
Wäldern im Grafe, Meigen (Spftematifche Befchreis 
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bung der europätfchen zmeiflägeligen Infeften. Aachen 1%. 
1. &. 351) zählt nur fünf europäifche Arten auf. Da Ya 
ven x. find noch unbefannt, 

O. glabricula Fallen (Diptera suec. Empid. 3.2 
Empis glabr.) mag ald Typus dienen. Diefe Art it m 
gwei Linien fang (Meigen l.c. 1.21. £.23), Das Rice 
fehild ift rothgelb, auf der Mitte fehwarz; der Hinter'it # 
braun; die Einfchnitte, Schwingen und Schenkel rotbadt.- 
In Zeutfchland nicht ſelten. (D. Thon) 

OKYDROMUS (Insecta). Glairvifle gab (E- 
tomologie helvetique H,) diefen Namen der Gattung Der- 
bidium. (D. Thor. 

OKYPETE Leach (Arachnide). Eine Milben; 
tung, welche der Begründer der Familie "Trombidist« 
(Sumonelle’sentomologist’s useful Compendium, p. 13! 
einverleibt hat, und die nach Latreille in deffen Ortuu 
Arachnides trachraniae und die Abthelung Microphiis 
gehört, obwel nur der Fußzabl nach, da fie Miandibeln ' 
fist. Die Kennzeichen find folgende, Die Palpen sei: 
hend, am Ende mit einem beweglichen Anhang verſche 
Zwei auf Stielchen ftehbende Augen. Der Leib durch ana 
Querſchnitt in zwei Theile getheilt, von welchen der zart: 
den Mund, die Augen und vier Füße trägt. Das Thier hr 
der letztern überhaupt nur ſechs *). — Die einzige bekam 
Art, O. rubra, ift roth, auf dem Hinterleibe mit einigen iv 
gen Haaren, die Füße haben viele kurze, rothafchgraue Ha, 
die Augen find ſchwarzbraun (Trausact. of Linn. Sooet 
XI, 396). Dieſes Fleine, faum eines Sandkorns große Tim 
en, lebt in großer Menge im Auguft an den Fügen der gb 
ten Tibulas Arten. Leach fand an einem Individuum io 
felben nicht weniger ald 16 Stüd, (D. Thu 

OKYPETE, .1) Eine der zwei oder drei Darpyen, > 
Tochter ded Thaumas und der Elektra, der Tochter dei Cio 
nod (Hefiod. Theog. 267); andere nennen fie Dfnpoti 
andere Okythoe (Apollod. 1, 9.21, 1.2.6. Se 
zu Birg. Ün. 3.209). — 2) Eine derDanaiden, die do 
lobte und Moͤrderin des Lampos (Apollod. 2. 1. 5. Fe 

OKYPODE (Crustacea). Diefe Gattung der Sri 
ward nady Dakdorff’d Angabe von Fabricius (kur 
mologia systematica, Supplem. Bafniae 1798. p. 312 
aufgejtellt, im der neuern Beit äber befchränft., Sie air 
nach Dedmareft (Considerations generales sur la ciı= 
des Crustacds. Paris 1825. p. 119) in die erfte Unter 
Malacostraca , Legion 1. Podophihalma, Orbdmun: i. 
Decapoda Familie 1. Brachyuri, — atreille (Use 
Regne animal ed. 2. IV, p. 46) ſtellt fie ebenfalls zu m 
Brachyuren, unter die Gestion quadrilatera.. Lead is 
in einer ſpaͤtern, wie es fcheint nicht befannt gewordenen %» 
ordnung eine eigene Familie für diefe Gattung, Pinnorhe= 
und (sonoplax unter dem Namen Ocypodiadae geyriw 
det (Lamouelle eutomologist's Compendium, p. 86 .- 
Die Kennzeichen der Gattung, wie fie jegt beſteht, find fu 
gende. 








*) Es wundert und, nirgend die Mein angeführt zu © 
den, daß diefe Thiere wegen der geringen 34 — dem 
fönnten, da dech belanniich amchre Milben das vierte Fufr-- 
nicht mit zur Welt bringen, 
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Die Fuͤhler ſtehen auf dem Querrande, welcher von 
ben die Mundhöhle ſchließt, die äußern find fehr klein, find 
twas nach außen gebogen, vier bis fünfgliederig, und ſtehen 
ruf einem aus drei dickern Gliedern beftchenden Stiel z die ins 
vorn ftößen mit den äußern zufammen, find etwas länger ald 
siefe und durch einen Theil von einander getrennt, der die 
Form eincd umgekehrten Dreiecks bat. Die dufern Klefer⸗ 
üße find-einander genäbert, ihr drittes Glied hat die Form eis 
res Trapeziums, und ift faft fo lang ald breit, Die Schee⸗ 
en, von ungleicher Größe find groß, gebogen, herz» oder 
ifdrmig und zufammengedrüdt. Die andern Füße find lang, 
afammengedrüdt, dad vierte und dritte Paar find die längs 
ten. Die Slaue oder dad letzte Tarfenglied it fehr zufams 
nengedrüdt, hat einige erhabene Linien, iſt behaart oder ges 
ranzt und endigt in einer Spitze. Dad Rücenfchild ift faſt 
sieredig, etwaßd breiter ald lang, nach vorn an jeder Seite in 
inen fpisigen Winkel auslaufend, Der vordere Rand hat in 
ver Mitte ein ſchmales, zugerundeted, abwaͤrts gebogenes 
Kopfſchild, und zur Seite einen Bogen oder eine tiefe, eis 
drmige quere Höhle zur Aufnahme des Auges. Die Augen 
tchen auf ziemlich langen Stielen, und liegen zur Zeit der 
Ruhe nach den Ecken des Ruͤckenſchildes hin, in den Gruben 
yon deffen vorderem Rande, 

Die Thiere diefer Gattung halten fich meift auf dem 
?ande auf, woman fie befonderd mach Sonnenuntergang am 
'andigen Ufer ded Meeres oder der Fluͤſſe, vorzüglich an den 
Dründungen diefer letztern antrifft. Sie graben fich Höhlen 
m Boden, in denen fie fich während der Nacht und vielleicht 
ch während der Schälungsperiode verborgen halten. Ahr 
Zauf folldermaßen fchnell feyn, daß Dlivier, im feiner Reife 
n dad ottomanifche Reich, verfichert, daß er die von ihm O. 
Ppeus genannte Art vergebend einzuholen geftrebt habe, Las 

reille glaubt, daß diefe auch dasjenige Thier it, welches 
ie Griechen inmevg nannten, Bode erzählt von O. albi- 
ans, daß er in Barslina diefelbe kaum zu Pferde habe einhor 
en fönnen und fie mit Schäffen habe tödten muͤſſen. — Übrl⸗ 
ens ift die Naturgefchichte dieſer Ihiere wenig befannt, da fie 
inter dein Namen Landfrabben mit den Gattungen Urea, (se- 
arrinus, Grapsusetc. verwechfelt werden, — Es finden fich 
‚on diefen Thieren nicht viele Arten, und diefe nur in den heis 
en Gegenden, in Europa, Ufien, Afrika und Amerifa. — 
!atreille bringt fie in zwei Mbtheilungen, von welchen die 
rfte der Gattung Ocypode Leack’s entfpricht, Sie begreift 
iejenigen Arten, bei welchen die Augenſtiele in cine Spitze 
iber die * hinaus verlängert find, Wir führen davon fols 
ende auf, 
1) O.ceratophthalma, Fabr. (Cancer cursor Linn, 
Nivier. Pallas —— IX. 1.5. ſ. M seq. Desma- 
est I. c. planch. XII. ſ. 41). Die Augenſtiele find über ein 
Drittheil oder mehr uͤber die Augen hinaus in eine einfache 
egelfoͤrmige Spitze verlaͤngert; die Scheeren ſind groß, herz⸗ 
drınig, koͤrnig, auf dem ſcharfen Rande gezaͤhnelt; die linke 
ſt größer. — Diefe Art finder fich in Oftindin. Kuhl 
md van Haffelt bemerken von diefer Art, dag fie in gros 
er Menge auf den Cocos sEilanden anzutreffen gewefen fei. 
Die fei, wie der Schatten eines vorüberfliegenden Vogels 
iber den Sand hingefchwunden, lebe nicht in Gefellfchaft, 
md gehe auch am Abend nicht auf Beute aus, fomme nie 
nd Wafler, fondern vermeide es vielmehr forgfältig, übers 
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rafche fie die Brandung, fo grabe fie ſich fchnefl im den Sand 
und warte darin dad Wirderablaufen ded Waſſerk ab. Son⸗ 
derbar fehe ed aus, wie dieſe Sirabbe mit ihren zwei fangen 
Augen hoch aufgerichtet vor ihrem in den Sund gegrabenen 
Loche ſitze. Schon auf einen weiten Abfland fihe fie ihre 
Beute oder ihren Feind, und fliche dann fo fehnell, daß man 
fie im Laufe nicht erreichen koͤnne, und zwar nicht in einer 
feitlichen , fondern fehiefen Richtung, indem fie fich hoch auf 
die Füße hebt. — Sie brachte mit zwei andern Krebſen den 
Reifenden Schaden, indem fie den erlegten, auf den Strand 
geworfenen Vögeln Die Augen auspicte und fie anfraß (JTid 
X. 113). 

2) O, Hippeus, Olivier (Voyage dans ’Empire 
Ottoman, 11. 234. pl. 30. £.1. Doch ift die Schreibart 
ippeus falſch! Cancer Eques, Belon, C.cursor, Linné). 
Auf der Spitze der Augenftiele ſteht cin Buͤſchel feidenartiger 
Haare; Ruͤckenſchild und Scheeren find chagrinartig, die übris 
gen Füße find uneben. Findet ſich am den Kuͤſten des Mit⸗ 
telmeeres und ded Oceans, von Syrien bis zum Vorgebirge 
der guten Hoffnung. J 

3) O. albicans, Bosc. (Hist. nat. des Crust. et d, 
Ins, I, 196. pl. 1.) Die Augenfticle find in eine Aumpfe 
Spitze verlängert, die Scheren fait von gleicher Größe mit 
dornigen Hoͤckern befeßt, die Finger kurzz dad Ruͤckenſchild iſt 
weiß, chagrinartig, ganzrandig, Ne vier hintern Fußpaate 
find weiß, mit dichten, ziemlich fangen Haaren befegt. — 
Vaterland: die Kuͤſte von Suͤdkarolina. 

Die zweite Abtheilung begreift diejenigen Arten, deren 
Augenftiele fich in die Augen endigen, 

4) O. cordimana, Latreille. Die linfe Scheere iſt 
groͤßer als die rechte, alle beide ſind ſehr zuſammengedruͤckt, 
herzfoͤrmig, kornig, ihre ſcharfen Raͤnder ſtark gezaͤhnt. Das 
Mücenfchild iſt gelblich, chagrinirt, die vorderen Seiten deſ⸗ 
ſelben find etwas gezaͤhnt. Das Vaterland iſt Dftindien. 

5) O. rhombea, Fabr. Die Scheeren find zuſam⸗ 
mengedrüct, eiformig, fein chagrinartig, die linfe größer, 
die Finger find geftreiftz die Augen find fehr groß und nehmen 


die ganze Länge ded Stiels ein, dad Ruͤckenſchild iſt blaß 


bräunfich, glatt. Vaterland: Jöle de France, (D. Thun.) 
Okypode f. Okypete, — 
OKYPODE, einer von Aktaͤnns Hunden. Hygin. 
£. 181. (H. M.) 
Okypodiadae Leach (Crustacea) f. Okypete. 
OKYPTERA, Meigen (Insecta), Walzenflisge. 
Diefe Gattung Zweifligler ward von Linnẽ zu Musca gis 
zählt, bei Meigen (Spftematifche Befchreibung der befanns 
ten europdifchen zweiflügeligen Infeften. 4. &. 209) fleht fie 
in der Familie Muscides, Latreille, der früher die Gars 
tung Cymnosoma damit vereinigte, ſtellt fie in die Familie 
Athericera und die Tribud Muscides (Cuvier regne animal 
ed.2, V. p.512). Sie hat folgende Kennzeichen. Die 
Fühler find niedergebogen, dreigliederigs dad dritte Glied ift 
länger, ald das zweite, linienförmig ‚ Jufammengedrüdt, 
ſtumpf, an der Wurzel mit nackter Ruͤckenborſte. Am Diunde 
ſteht ein Knebelbart. Der Hinterleib ift,verlängert, walzens 
förmig, etwas borftig, vierringelig.. Die Flügel ſtehen in der 
Ruhe halb offen. — Die Stirne des Männchen iſt nur wis 
nig ſchmaͤler, al& die des Weibchens. Auf dem Scheitel ſte⸗ 
hen drei Punktaugen (Ocellen). Die Öffnung ded Mundes 
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ift lang, elliptiſch; der Ruͤſſel an ber Wurzel gekniet ; bie 
Lippe verlängert, fleiſchig, walzenfoͤrmig, unten hornartig, 
oben flach rinnenfoͤrmig, vorne mit zweitheiligem, haarigem, 
ſchiefgefurchtem Kopfe ; die Lefze viel kürzer als die Kippe, 
bornartig, ſpitzig; die Zunge fehr fein, bornartig, ſpitzig; 
die Tafter (‘Palpen) vor dem Knie ſtehend, find fehr klein, 
ftumpf. An den Beinen des Männchend ftehen längere 
Klauen und Afterflauen, ald an denen des Weibchen. — 
Man findet diefe Fliegen im Sommer auf Blüthen, befonderd 
der Doldengewächfez ihr Flug ift äußerft ſchnell. Ihre lange 
Beit unbefannte Verwandlungẽgeſchichte ift jest aufgeflärt, 
fihe unten O. cassidae und bicolor, — Es find nur wes 
nige europäifche Arten befannt, von welchen wir folgende aufs 
ren wollen. 
m 1) ©, brassicaria Fabr. (Abb. Syrphus segnis, Pan- 
zer Fauna XXII. 22.) kann old Typus der Gattung dienen, 
Sie ift der folgenden fehr aͤhnlich. Der Hinterleib ift rothe 
gelb, die Wurzel und Spige defielden find ſchwarz, ber 
Rüdenfehild (thorax) ift aſchgrau, mit vier ſchwarzen Stries 
menz die Flügel find graulich, mit roftgelber Wurzel, * 
Diefe Art it in Teutſchland nicht felten, umd findet ſich im 
uguſt befonderd auf ben Bluͤthen von Eryngium campestre, 
Nach Fabricius foll die Rarve in den Wurzeln des Gars 
tenfohld leben, —9 (fiche die folg. Art.) nicht wahrſcheinlich. 
ie Fli dis 6 Linien Jang, 
* u ee OÖ ei (Leon Dufour in Annales 
des Sciences naturelles X. p. 248. 259. pl. Xl. ſ. 2. - 
O. coccinea. Meigen a. a. O. ©. 211. Diefer letztere 
ame muß, ald der neuere, dem von Dlivier weichen, denn 
e6 ift wol feine Frage, daß beide Arten identisch). Der Hins 
terleib dumfelblutrorh, mit ſchwarzen, dreiedigen Wurzel⸗ 
een, ie Flügel am Borderrande braun. — Dad volls 
u Infekt finder fich in Teutfchland und Branfreich, 
ift ſechs Linien lang. 
* — Art enideckte Leon Dufour (a. a, D.) 
die Larve und deren merkwuͤrdige Eigenthämlichfeiten. Er 
and fie ald Schmarotzer im Reibe der Pemtatoma grisea, 
treille's, im Monat April, und erhielt das vollkommene 
Inſekt im Monat Juni aud derſelben. 

Diefe Larve ift fußlos, länglich, weißlich, volllommen 
gatt, in die Quere gerungelt und ausnehmend zuſammen⸗ 
giebbar, wodurch ihre Gefalt und Größe fehr veränderlich 
wird, fo daß die letztere auf fechd Linien Länge und + Lis 
nie Dicke ſteigt. Sie hat neun Ringe, Kopf und Schwanz 
ungerechnet. Der Kopf ift frei, kann aber unter die erften 
Körperringe zurückgezogen werden, und beftcht aus mei, 
mit der Bafıd zufammtenftoßenden Halbfugeln. Auf jeder 
derfelben ſtehen zwei dunklere Punkte welche ſich unter eis 
ner ftarfen Vergrößerung, ald viergliedrige, kurze, <plindris 
fche, zuruͤckziehbare, in einem genabelten Kopf audlaufende 
Malpen zeigen. Man ficht übrigens feine Spur von Fühs 
fern oder Augen. Zwei hormartige, ziemlich ftarfe, ſchwaͤrz⸗ 
liche, leicht gebogene, wegen eined großen feitlichen Hafens 
faft gabelfdrmig erfcheinende und mit der Rücdenwölbung 
aneinanderftoßende Kiefern, bilden den Mund der Parse, 
Da die Spihen derfelben und der Hafen nach außen ges 
richtet find, fo bilden fie feine Bange, und ed ift ſchwer 
zu begreifen, wie fie zum Erfaffen der Nahrung dienen koͤn⸗ 
nen. Sie figen auf einem ſchwachhornigen, berzförmigen 
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Körper, der vorm abgeftugt und hinten breit amögerndt 
iſt. 


Als beſonders merkwuͤrdig erſcheint der Schwan; dw 
fer Larve. Er beſteht aus einem Stuͤck und bildet um 
leicht gebogene, trichterförmige Röhre von hornig  häutizr 
Subſtanz, die ihre Geftalt nicht verändert und ungefük ! 
der Körperlänge migt. Mit ihrem erweiterten Theil bins 
fie mit dem legten Körperring zufammen. Aber dieſe de 
fammengfiederung ift mehr eine Art von Faſſung, Tau 
die Yarve kann ſich vom Schwanze trennen, ohne daß te 
Körperring, an dem fie fit, eine Verlegung erleidet. Du: 
four vermuthet, daß die Larve, welche er unterfuchte, Ad 
der Zeit ihrer Verwandlung näherte und der Körper faſt ſca 
gehörige Reife erhalten hatte, denn die Röhre ging ohnt 6» 
walt lod und zeigte am Umfang ihre erweiterten Theiles nr 
einige Lappen einer dünnen, von der eigentlichen Körpete 
deckung verfchiedenen Haut, Ein andermal aber bemerfu da 
Beobachter in dem Metathorag einer der gedachten Wars 
diefe Röhre, die Larve felbft war nicht mehr im Körper verber 
den. Die Befeftigung fcheint durch zwei ſchwaͤrzliche baw 
artige Bähne ftattzufinden. Vor diefem Punkt ift die Kim 
etwad beweglicher, 

Der Verdauungsapparat diefer Larve ift mit dem Rıin 
rationsorgan dad einzige Eingeweide, welches der gedost 
Naturforfcher in dem Körper. dieſes Thiered bemerfre, er 
beſteht aud den Speidheldrüfen, dem Nahrungsfanai m 
Rebergefäßen. 

Die Speicheldrüfen beftehen an jeder Eeite aus cmm 
einzigen röhrens und fadenförmigen. Gefäß, welches bis =!x 
Mitte. der Reibeöhöhle reicht, mehr oder weniger Krümme 
gen macht, an dem einen Ende frei ift und fich an dem» 
dern mit dem der andern Seite vereinigt, um einen geamc» 
ſchaftlichen Kanal zu bilden, der über den erwähnten here 
—— Körper weglaͤuft und ſich an der Bafid der Seſc 

net, 

Der Nahrungsfanal ift ungefähr viermal länger, alö x 
Körper, und mehrmald auf fic) zurüdigewunden, ex ift fat 
förmig, fehr zart, und wird durch die wenigen, Auferk iv 
nen Iracheen in feiner Lage gehalten. Ein faſt haarjımı 
ger Oſophagus mündet in die Audrandung ded herzförme 
Körperd undgehtaufder andern Seite in einen Freifelfärmg« 
Vormagen, der wieder in einen röhrigen, auf fich felbi = 
wundenen, in einer länglichen Anfchwelung endigenden I» 

m übergeht. Der eigentliche Darmfanal ift.an feinen b 
en erweitert und bildet vor feinem Ende ein wenig bo 
liched Rectum, auch hat er einen länglichen Blinddarm. 

Die Lebers oder Gallengefäße vereinigen fich vor ir 
einen Mündung am Urfprunge ded Darmfanald in zwei 
lich furze Stämme. In der Nachbarfchaft von diefen = 
fie durchfcheinend und glatt, übrigend aber runzlich = 


warjig. 

Huch bei den genaueften Unterfuchungen konnten äufr 
fi) an der Larve feine Spuren von Luftlöchern wahrgenen 
men werden; dennoch aber hat fie ein fehr deutliches Ir: 
heenfpitem. Die Tracheen find alle röhrenförmig und bide 
längs der Reibeöhöhle unterhalb der Verdauungsorgane j= 
Hauptſtaͤmme, welche eine ziemliche Länge -verzweigter A: < 
geben. Diefe Stämme treten nach hinten zufammen und fdx 
nen in einer einzigen Öffnung an der Bafıd der Schar 
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hre zu muͤnden. Sie haben nicht das perlenmutterartige 
nfehen, wie bei andern Inſekten, auch bemerkt man an ih⸗ 
n feine Querringe, ſondern fie beſtehen blos aus zwei 
wachen, durchfichtigen Haͤuten. j 

In der Eingemweidehöhle bemerft man noch häutige Lap⸗ 
n de# die Fingeweide umgebenden Fettgewebes, welches uns 

e Vergrößerung negtörmig erfcheint, 

Hoͤchſt merfwirdig find die Funftionen des hornig häutis 
n Schwanzes, die Luftröhre ded Nefpirationdorgand zu bils 
n, und dad Thier in feiner lebenden beweglichen Wohnung 
befeſtigen das Miittel, mit welchem diefe hermetifch einge» 
offene Larve atmofphärifche Luft ſchoͤpft, ift wahrhaft 
underbar. Es war nicht anderd möglich, ald daß fie fich 
108 der Luftlöcher ded von ihr bewohnten Thiered bemaͤch⸗ 
te. Bu dem Endzweck befeftigt fich die Spige der Nöhre 
it Hilfe ihrer beiden Zähne an dem Rande ded Luftloches 
d Metathorag, und ihre Öffnung paßt fich genau auf die 
8 Luftloched, um die äußere Luft einzuathmen, 

Die Nymphen diefer und der folgenden Art find oval, 
findrifch, an beiden Enden zugerundet und ſchwarzbraun. 
hre Oberfläche ift glatt, ohne alle Spur von Ringen oder 
nfchnitten. An dem einen Endeftehen in der Mitte fechö horn⸗ 
tige, abgeftumpfte, ſchwarze Höder, bei der folgenden 
rt finden ſich deren nur vier, Die Nymphe zerfpringt am 
ıdern Ende unregelmäßig, wenn dad Infekt auskriecht, ihre 
inge beträgt vier, die Dicke zwei Linien, die Nymphe der 
‚genden Art ift nur halb fo groß. 

Dufour glaubt, daß die Larve im Leibe ded Inſekts 
e Nymphe werde, was und indeſſen nach Beobachtungen 

ähnlichen E chmarogern nicht fehr wahrſcheinlich ift, indem 
die Nymphe außerhalb ded Leibed der Wanze und die Off⸗ 
ng in diefer bedeutend Feiner, ald die Nympbe fand. 

Ülbrigend fcheint ed, daß dieſe Larve von der Wanze ohne 
en Schaden genährt wird; denn Dufour fand in einem 
enden. Weibchen im Juni den Schwanz der Larve und die 
nz deutlichen Spuren ded Audtrits der Larve aus dem 
ibe. Die Eierftöche waren bei diefem Eremplar fo zu fagen 
rophifch, vom Fettgewebe faft nichts mehr vorhanden, die 
trdauungdorgane aber, wie ed fchien, unverleßt. 

Es bleibt num hiebei noch dad Raͤthſel zu Idfen, wie und 
welcher Beit die Larve in den Körper der Wanzje fommt, 
nn die Fliegen zeigen fich nur im Sommer, und ihre Ers 
veinumgäperiode geht mit der der Wanzen im Herbſte zu 
ıde; die Larven aber zeigen fich ſchon im dem erften Tagen 
3 Frübjabrd, gerade zu der Beit, wenn die Wanzen aus 
n Eiern kriechen, oder wenigftend fich zeigen, wo mag alfo 
: Keim der Larve im Winter verborgen ſeyn. 

3) O. Cassidae, Dufour. Schwarz, einfarbig, 
inzend, borftenhaarig, das Geficht etwas filberfarben, die 
chuͤppchen oder Schwingkölbchen gedoppelt, weißlich, die 
ırfen mit länglichen weißlichen Fußballen, der Hinterleib 
glich, die Flügel rauchfarben, am Borderrand unter Vers 
Herung fägezähnig gefranzt. Ungefähr 2+ Linie lang. 
ie Larve fand Dufour im Frühjahre mehrmals in dem 
nterleib ded grünen Schildfäferd, doch reichte fie immer, 
e die vorige, bid in dad Bruſtſchild. Sie ift weißlich und 
e die vorige gebaut, verwandelte fich außerhalb des Körpers 

Monat Mai in eine Nymphe, doch beobachtete auch hier 
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Dyufour nicht, ob fie den Körper bed Käferd fchon In Nym⸗ 
phenzuftand verließ. Die Fliege erfchien bald darauf. 

Wir haben von diefen unbedeutenden Meinen Inſekten 
weitläuftiger ald gewöhnlich gehandelt, weil über ihre Ges 
ſchichte noch nichtd befannt war, und. doch die Lebendmeife 
ihrer Larve fo eigenthümlich und wahrhaft wundervell ift. 

(D. Thon.) 

OKYPTERUS, Cuvier (Aves). Diefe Gattung 
ift au den Würgern (Lanius Linne’s) gefondert und früs 
ber von Bieillot (Analyse d’une nouvelle Ornitlologie 
1816. p. 41) Artamus genannt worden, welcher Name 
ihr um fo mehr bleiben muß (auch von Boie angenoms 
men, Isis XIX, 973) ald der fpätere Cuvier' d mit dem 
der InfeftensGattung Ocyptera zufammen fällt. Neuerdings 
bat Horsfield diefen Vögeln den Namen —— 
gegeben (Transactions of ine Linnean Society. XIII. 1, 

. 133). — Sie werden von Euvier unter die Ordnung 

assereaux, Familie Dentirostres und ald Untergattung 
zu Lanius geftellt, Boie (Isisl. c.) und Vigord rech⸗ 
nen fie zu der legtern Familie Laniadae, — Die Kenne 
zeichen diefer Gattung find folgende, 

Der Echnabel ift kurz, feaelfürmip, rund (d. h. ohne 
Kanten), an der Spige jufammengedrüdt, an der Wurzel 
etwad erweitert. Der Oberfiefer ift nach der Spitze zu, 
welche etwas audgerandet ift, herabgebogen ,. die Schnabels 
wurzel ift mit flarfen umd langen Borften beſetzt; die Nas 
fenlöcher ftehen ziemlich nahe an der Schnabelmurzel, find 
eifdrmig, offenz die Füße find kurz; vom dem vier Zehen 
ftehen drei nach vorn, von welchen die mittlere länger als 
der Tarſus if, die Seitenzehen find ungleich lang, die dus 
fere ift mit der mittleren bid and erfte Glied vereinigt, die 
innere nur an der Wurzel; die tüge find ziemlich Tang 
und gehen oft Über dad Ende ded Schwanzed hinaus; die 
drei erften Schwungfedern find flufenweiß länger, die vierte, 
fünfte und fechäte find die längften. 

Die Naturgefchichte diefer Gigel liegt noch ziemlich im 
Dunkeln. Sonnerat (Voyage Pers. p. 56) erzählt vom 
ihnen, daß fie gleich den Wuͤrgern muthig und kühn find 
und fogar Vögel, die größer ald fie felbft find, anfallen, 
Quov und Gaimard (in Freycinet Voyage autour du 
monde. Zoulog. p, 28) erzählen, daß die Inſel Coupang 
im indifchen Archipel dad wahre Vaterland der Ocypteren 
fei, welche, gleich den Echwalben, den ganzen Tag in den 
böhern — * * en —  flderhaupt 
iſt ihr Vaterland hauptfächlicy Indien. 

1)-O. leucorhynchus. Linnd ed. Gm. (O. leuco- 

ter, Poalenciennes in Memoires du Museum 
"hist, nat. VI, pl. 7.1. 9. — Lanius Dominicanus 
Gmel. ed. Linnei, Sonnerat I, Voyag. pl. XXV, 
Piegrieche de Manille. Buffon Pl. enl.9.f.1). Die 
obern heile find braun, Kopf und Hals fchieferfarben; 
die Schwungs und Etewerfedern oben fchiefergrau, unten 
weißlich; die untern Theile find weiß; der Schnabel blaw, 
bie Füße ſchwaͤrzlich, der Schwanz ift ſchwach gabelförmig. 
Die Größe beträgt fechd Bol. Das Vaterland it Timor 
und Madagascar, 

2) ©. fuscus, Fieillot. Gefieder im Allgemeinen 
braungrau, heller an der Bruft und den untern heilen, 
die Stirn ſchwarz gefäumt, die Schwungfedern ſchwatz, 
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der Schwanz unten grau, die Seitenſteuetfedern haben 
ſchmutzigweiße Epigen; der Schnabel ift blaulich, an der 
Soitze ſchwarz, Die Füße find braun, Länge 6: Zoll, — 
Scheint mit Falenciennes O. fuscatus (l. c.pl,9. 1. 1) 
von den Moluffen, identifch zu feun. 

3) ©. cinereus, Fulenriennes (l.c. pl. 9. f. 2). 
Die obern Theile blaulichgrau; Kopf grau, Wangen ſchwarz; 
Echmwungfedern febiefergran, unten meißlichgrau, die zuges 
rundete Schwanzſpitze nicht erreichend ; Steuerfedern ſchwarz, 
mit weißen Spisen, die beiden mittleren ausgenommen; 
Die untern Theile Fichtbraun; der Schnabel blau mit ſchwar⸗ 

er Spitze, bie Füße braun. Länge fieben Zoll 9 Linien, 
Baterland Timor, 

4) ©. albo-vittatus. Cuvier (Regne animal, Ill, 
p!.3.1.6. Hulenciennes l. c. pl.8.f. 1). Die obern 
Theile fchwärzlich braun , der Kopf und die untern Theile 
heller braun, die Echwungfedern fhieferblau, die äußern 
Fahnen der zweiten, Dritten und vierten weiß; der Schwanz 
gabelformig, die Steuerfedern ſchwarz, mit Ausnahme der 
mittleren, an der Spise mit einem weißen Flecke bezeichnet, 
der Schnabel blau, die Füße ſchwarz. Die Läng: dei Vo⸗ 
gels beträgt 64 Boll. — Der größere Theil ded Geficders 
der Jungen ift roftfarben, weiß gefledt, die kleinen Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel mit einem ſchwaͤrzen Endfledten; der weiße 
Fleck der Steuerfedern ſchwarz gefäumt, der Schnabel weiß, 
mit brauner Epige, — Vaterland Timor. 

5) O. minor, Vieillot. Dad Gefieder tief rothe 
braun, Wangen und Kinn fchwärzlih; Schwung⸗ und 
Steuerfedern ſchwarz, Die legtern mit weißen Spitzen; 
Schnabel bläulih, Füge ſchwarz. Länge fünf Hell. Vas 
terland Neuholland, 

6) ©. viridis 7. (Buffon Pl. enl, 30, f. 2). Die 
obern Theils Dunfelgrün, der Kopf olivenfarben, die Schwung⸗ 
Federn febwärzlih, grün gerandetz die mittlern Steuerfe⸗ 
dern dunkelgruͤn, die feitlichen an der Baſis ſchwaͤrzlich. 
Die untern Theile weiß, der Schnabel tiefblau, die Füße 
fbwarz. Die Länge fechd Zoll. Dad Vaterland it Dias 
Dayatcar. 

7) ©. rufiventer, Halenciennes (. c. pl.7,.f.1). 
Die obern Theile braun, graulich überlaufen, der Kopf aſch⸗ 
grau, die Schwungfedern fo lang, als die Steuerfedern, 
ſchiefergrau; die Dectfedern der Flügel haben weiße Epigenz 


der Schwanz zugerumder, blaulichfchwarz, mit weißgrauer . 


rise; die umtern Theile roſtroͤthlich, der Schnabel blau, 
die Füße Schwarz. Länge ſechs Zoll. Diefe Art finder fich 
in Bengalen. (D. Thon.) 


OKYROE, Peron et Lesueur (ESSEN a) f. den 
Art. Rhizostoma, (D. Thon.) 


OKYROE (Okyrrho&), 1) die Tochter des Kentau⸗ 
ren Chiron und der Nymphe Chariflo, die im Befis von 
Heilfunft und Weifagung war (Ovid Meran. 2, 638); 
Euripidet nannte in der Tragddie Melanippe die Tochter de6 
Chiron: Hippo (Hygin. P. A. 11, 18) und ebenfo Kle⸗ 
mens Alex. (Stromat. I, 360). — 2) Eine der Okeaniden 
(Heſiod. Iheog. 360). (H. M.) 


OKYTHOE, Rafinesque (Mollusca). Diefe Gate 
tung iſt nichtö anderd als cin hier der Argonauta, mels 
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ches aber ohne Schale beobachtet wurbe. Sie muf dehe 
eingehen; ſ. d. Art, Argonauta, Sect. I. Thl. 5. &. u. 


(D. Ihm.) 
Okyıhoe f. Okypete, 
OKYTHOÜS, einer von Aftdond Hunden Hirn 
181. (H. 3.) 
Okzakow f. Otschakow. 
OLABI, Volt in Äthiopien (Plinius N. H. 6, % 
med. s. 30. Doch iſt die Yesart unſicher). (H. N 
OLABUS, Inſel im Euphrat bei Babylonien — 
ſchen der Infel Olnatho und der Städt Wanneſere 
von jeder derſelben zwölf Schöni entfernt. (Isidor. Char 
cen.) (H.M 
OLACINAE. Unter dieſem Namen ſtellte zuer Is 
bel (Bull, de la soc. philom. 1813. p. 377) eine Pi 
jenfamilie auf, deren Mitglieder man früber zu den Su 
talcen gezählt hatte, Die Verwandtſchaft der Olaciner ä 
noch nicht ermittelt, Alle hieher gehörige Gemädyie in 
unbehaarte tropifche Bäume und Sträucher mit zerirut 
fiehenden,, einfachen, ganzrandigen Blättern, und ham 
pbreditifchen, oder polygamifchen, Fleinen, im den Sim 
achſeln ftchenden Bluͤthen. Ahr Kelch ift kiein, einblirz, 
meift gezähmt, zulegt oft anfchwellend, Vier bie fe: — 
ter dem Fruchtknoten eingefügte, in der Knoſpe Mappia: & 
rollenblättchen find oft mit einander vermachfen. Unfruie 
bare haar s oder fadenförmige, einfache oder gefpalm 
Ctaubfäden find auf den Corollenblättchen eingefügt. D- 
bis zehn fruchtbare, unter den Fruchtknoten angemadi= 
Staubfaͤden find oft mit den Corollenblaͤttchen werbune 
und tragen herzförnig ⸗ ablange, aufrechte, zmeifäcen 
Antheren. Der fadenförmige Griffel hat drei dit m 
meift getrennte Narben. Die gefchloffene, einfamige Eins 
fruche ift oft mit dem flehenbleibenden ‚ aufgeblafenen * 
faftigen Kelche umgeben. Der fleine difotyledonifche & 
bryo ſteht umgekehrt in dem großen fleifchigen Eiwec 
ver. Bu den Dlacinen werden folgende Gattungen amd 
net: Olax L., Heisteria Jacqu., Ximenia Plum. et 
die zweifelhaften Pseudaleia und Pseudaleioides I 
houars. (A. Sprengs 
Ola El Bokhari ſ. (Sect I. Thl. 13. S. 417 ie. 
OLAF (Olav, Olaus, Olof) ift ein Name, k 
Schon fehr früh in den drei Reichen des fcandinavifchen % 
dend gebräuchlich war. Wen den unzähligen Pleinen Fe 
bern, unter welche Scandinavien im Anfange feinz ® 
ſchichte getheilt war, haben viele diefen-Namen ge 
Wenn indefen das, maß von ihnen erzählt wird, as 
zuserläßigeren Nachrichten berubte,  ald auf Dem unjie 
ZTraditionen der Porfie, fo mürden fie doch Feine Gmb 
ung verdienen, weil ihre Bedeutung noch geringerm, 
ald ihre Macht. Hifterische Wichtigkeit und Auverläiz 
gewinnt der Norden nicht cher, als bis Die Fleinen , x 
mnabbangigen Herren fi einem Oberfönige unterwar 
pder vor ibm aus dem Yande fliehen müffen; ich wert: 
ber bloß Die Oberfönige Namens Dlaf in diefem Artitd ; 
fammen fielen, und zwar nach der Drdnung, in md 
fie in Norwegen, Dänemark: und Schweden regirr bir 
1. Rorwegifche Könige Namens Olaf: 
Dlafl. Troggweſon flammte von Harald Fa 
fagr ab, der fich zwerft zum Oberfönige von ganz Vin 
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n gemacht hatte. Sein Vater Tryggwe war nämlich ein 
afel Haralds, allein dieſe Verwandtſchaft wurde ihm vers 
rblich, ald die Söhne Erichd Bloddre fich der Regirung in 
orwegen bemächtigten und ihre gemwaltfam errungene Herr⸗ 
yaft durch Hinwegräumung der mächtigften und einfluße 
ichften Männer zu befeftigen fuchten. Bei einer Zuſam⸗ 
enfunft mit einen der Söhne Erichd wurde Tryggwe ers 
erdet. Beine Gemahlin Aftrid war hoch ſchwanger und 
bar auf der Flucht, durch welche fie fich den Verfolguns 
n ber Mörder ihred Gemahld zu entzichen fuchte, einen 
wohn, der den Namen Dlaf erhielt, Anfangs nahm fie 
it ihrem Säuglinge ihre Zuflucht zu ihrem Vater, allein 
ı fie auch hier nicht ficher war, begab fie fich nady Schwer 
n zu einem freunde ihrer Familie. Diefer Aufenthalt 
urde jedoch ebenfalls gefährlich, ald die Beherrfcher von 
orwegen den Koͤnig von Schweden zur Auslieferung Aftrids 
ıd ihred Sohnes auffodern liegen; die Mutter verließ das 
e im Jahre 959 Schweden und machte fich auf den Weg 
ıch dem Hofe ded ruffifchen Großfürften von Stiem , bei 
m ihre Bruder Sigurd in großem Anſehen und in hoben 
zuͤrden fand. Auf der Reife nach Rußland fiel fie aber 
jem efthländifchen Seeräuber in tar Hände; fie ſelbſt fam 
rch Verkauf an einen norwegifchen Seefahrer in ihr Bas 
land zuruͤck, der Junge Dlaf dagegen ward von dem See⸗ 
uber an einen Efthländer verhandelt, an dem er mehr 
3 einen liebevollen Herrn, an dem er wahrhaft einen zwei⸗ 
1 Vater befam. Cd läßt fich nicht unterfcheiden, wieviel 
atheil Die Erfindung oder doch wenigftend die Ausſchmuͤ⸗ 
ing der Sage an den Berichten hat, die und die nordis 
ven Gefchichtfchreiber von Olaſs weiteren Schickſalen übers 
fert haben !)5 — genug, Diaf wurde in feinem neunten 
ihre von feinem Oheim Sigurd, der zur Erhebung des 
ibuts nad) Efihland gefommen war, erfannt und lodges 
ft. Sigurd nahm ihn mit an den Hof feined Großfürs 
n und ließ ihm in allen griechifchen und ruffifchen Wiſ⸗ 
ıfchaften unterrichten. Diaf blieb neun Jahre an dem 
fe und in den Dienften des Großfürften; die Gunft defs 
ben erregte aber den Neid der Übrigen Hofbeamten, und um 
ſem ausjumweichen, begann er vom Jahre 974 an das 
ben eined Geefönige. Auf feiner erften Fahrt ward er 
die Hüfte von Windland, wie Pommern in den nordis 
en Erzählungen heißt, verfchlagen; er landete an dem 
weile der Küfte, welchen der. pommeriſche König Buridlay 
ner Tochter Geira abgetreten hatte, Dlaf, der damals 
der Blürhe feined Alters war, gefiel der pommerifchen 
ingeffin und erhielt mit ihrer Hand zugleich die Herrſchaft 
er dad ihr unterworfene Gebiet. Bon hier aud unters 
hm er mehre Raubzüge, von denen einer dadurch merk⸗ 
irdig ift, daß er auf demfelben einen fächfifchen Priefter 
nen lernte, welcher ihm zuerft mit dem Lehren des Chris 
nthumd befannt machte. Nicht lange nach feiner Zuruͤck⸗ 
nft von diefem Zuge ftarb feine Gemahlin Geira, ein Bers 
%, der ihm fo nahe ging, daß ihm der längere Aufents 
It in Pommern unerträglich ward. Um fich zu zerftreuen 
ng er daher im J. 978 durch Rußland nad) Eonftantinos 
— 





1) Natürlich iſt bier die Olaf Tryggvesons Saga in Snorro 
urlesons Heimskringla die Hanptqucle, Man vergl, Torfaech 
st. Norvag. P. Il, p. 330— 355. 

Algen, Enegelop. d. W. u, K. Dritte Section, IL 
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pel. Hier machte er fich mit dem chriftlichen Glauben naͤ⸗ 
ber bekannt, fehrte aber, ohne die Taufe empfangen zu has 
ben, nach dem Norden umd zu feinem Seeräuberleben zus 
ruͤck. Auf einer feiner Fahrten fam er zu den feyllifchen 
Infeln und traf hier einen Abt, deffen Vorſtellungen und 
Prophezeiungen einen fo tiefen Eindrut auf ihn machten, 
daß er fich nebft feinen Gefährten taufen lieg 2), 

Die Prophezeiung ded Abtes, dag Olaf König von Nors 
wegen zu werden beftimmt fei, war weniger eine Schmei⸗ 
ehelei oder ein unbegründeter Einfall, ald vielmehr eim richs 
tiger Schluß aus der damaligen Lage diefed Landes, Waͤh⸗ 
rend Olafs Entfernung und Umherwanderung war ed naͤm⸗ 
lich einem der norwegifchen Großen, Hako Jarl, gelungen, 
fi mit dänifcher Hilfe der Regirung in Norwegen zu des 
mächtigen; er hatte fich aber bald durch UÜbermuth und 
Wolluſt um fo verhaßter gemacht, weil er fein Abbͤmm⸗ 
ling des alten Königegefchlechtö war 3). Olaf brauchte ſich 
daher im J. 996 nur an der Küfte von Norwegen zu geis 
gen, fo fiel ihm Alles zu; Hako verſteckte fich eine Beitlang, 
wurde aber endlich von einem feiner eigenen Leute getötet, 
In einer allgemeinen Berfamlung der Norweger zu Dront⸗ 
heim wurde darauf Olaf zum König ernannt, Gr betrache 
tete ald die Hauptaufgabe feiner Negirung die Einführung 
des Ehriftenthumd, welche zwar fchon mehre Male verfucht 
worden, aber immer an der Hartnädigfeit des norwegifchen 
Volkscharakters gefcheitert war. In dem Gefühle, daß er 
von Gott zu diefem großen Werke auserfehen fei, fegte fich 
Olaf über alle Schwierigkeiten hinweg und gebrauchte jedes 
ihm zu Gebote ftehende Mittel, um feinen Zweck zu erreis 
chen, Überredung bei feinen Breunden, Chrenftellen und 
Gefchenfe bei den Ehrgeizigen und Habfüchtigen, Drohuna 
gen gegen die Furchtfamen und Todeöftrafe oder Verbans 
nung gegen die Widerſpenſtigen. Wie eifrig er indeffen 
dabei zu Werke ging, fo war er boch auch Flug genug 
folche Gebräuche des Heidenthums, die fich mit der chrifte 
lichen Religion vereinigen ließen , zw fchonen. Als er im 
I. 997 den heil. Martinus zum Schugheiligen ded Reiches 
erhob, befahl er, dieſem zu Ehren den Becher zu weihen 
und audjutrinfen, den man biöher dem Gotte Thor darzus 
bringen pflegte. Diefe Nachgiebigfeit gegen Lieblingäfitten 
des Bolfed war indeffen nicht hinreichend, um den Wider⸗ 
ftand gegen die Ausrottung einer- fo tiefgewurzelten Religion 
wie ed die odinifche Religion in dem Herzen der Norweger 
war, zu überwinden. Dlafd Eifer wuchs aber mit den 
Hinderniffen, die man ihm in den Weg legte, und was er 


ug 
2) Die Quelle, der ich bier folge, ſetzt Dlafs Taufe in 
Jabr 993, fügt aber zugleich bin: Cum Olavus —*2 
lius baptizaretur, annos viginti quinque natus erat, melde 
lehtere ungabe offenbar unrichtig if. Was übrigens auf Diaf 
am meiften Eindrud gemacht zu haben fheint, mar folgendes: 
Abbas Olavo praedixit, eum regem fore Norvegiae et a deo 
electum esse, ut multis animabus ad ereatorem suum rectam 
viam monstret, 3) Die nordifhen Nacridten fgildern 
Dies, vieleicht mit einiger Übertreibung , fo: Hakon dynasta 
tantam ostendere coepit in re uxoria proterviam, ut Qmnes 
feminss aequo jure sibi vindicarer, sive matres ac filiae, sive 
sorores, sive virgines amplis parentibus natae, sive aliorum 
conjuges essent; idem in multis aliis rebus erudelem sesa 
sibi subjectis praebege, quam ob causam Hakon Malus ap 
pellatus est, quod nomen exinde tenait. 
47 


OLAF 


durch Üserredung und Sanftmuth nicht erreichen fonnte, 
erzwang er durch die Waffen. Er felbit zog im Lande ums 
ber, zerlörte die Tempel der odinifchen Götter und zerfchlug 
ihre Bilder, ihre Priefter und- Anbänger dagegen, die ſich 
nicht taufen laffen wollten, ließ er auf graufame Art ums 
Xeben bringen. Auf diefe Weife gelang ed ihm, ganz Nors 
wegen zu befehren und das Ehriftenthum felbft nach Jeland, 
Grönland und auf die Harder zu verpflanzen, 

Trotz feinem Eifer für das Ehriftenthum- erlaubte er fich 
bei feiner Vermählung mit der daͤniſchen Prinzefiin Thyra 
die chriftlichen Ehegefege zu Übertreten. Thyta war naͤm⸗ 
lich durch ihren Vater gezwungen worden, fich mit dem 

ommerifchen König Buridlav zu verheirathen; fie war aber 
bon am achten Tage nady der Hochzeit ihrem rohen Ges 
mahl entlaufen und hatte ihre Zuflucht zu Olaf genommen. 
Olaf ließ fich im J. 998 mit ihr trauen, und begab fich, 
um ihre auf Rügen gelegenen Güter zu erhalten, im Jahre 
1000 zu Burislav. Diefe Reife wurde fein Untergang, weil 
die Königin Sigrith von Dänemark, deren Hand er chemald 
verfchmäht und die er dadurch unverföhnlich beleidigt hatte, 
jest eine Gelegenheit gefunden zu haben glaubte, fih an 
ihm rächen zu fünnen. Auf ihren Antrieb legten ihm die 
Dänen und Schweden einen Hinterhalt an der Muͤndung 
der Prene bei Wolgaſt, und griffen den König von Normes 
gen bei feiner Heimfahrt unvermurhet und mit überlegener 
Macht an, Dlaf derfchmähte ed, fein Heil in der Flucht 
zu ſuchen; er verließ fich auf feine Tapferkeit und auf fein 
Schiff, dad an Länge und Höhe die feindlichen Fahrzeuge 
übertraf. Erſt nach wiederholten Angriffen und nachdem 
Die meiften von Dlafd Leuten getddtet oder verwundet was 
ren, gelang es den Feinden, das Fönigliche Schiff zu erfteis 
gen. Als Dlaf fah, daß ihm feine andere Wahl blieb, ald 
Tod oder Gefangenfcbaft, fprang er ind Meer. Ob er in 
den Wogen feinen Tod —— oder ob er ſich durch 
Schwimmen unter dem Waſſer gerettet und noch viele 
Jahre gelebt habe, iſt einer von den Punkten in der Ges 
ſchichte, die ewig zweifelhaft bleiben werden; die Norweger 
glaubten das legtere. Ihrer Anficht zufelge entfam er nad) 
der Inſel Ruͤgen und pilgerte von dert nach Rom und es 
ruſalem; in Syrien foll er in ein Silofter getreten ſeyn und 
ald Abt deffelben noch im 3. 1047 gelebt haben *). 

Dlafll, Grändfe, mit dem Beinamen der 
Dicke und hernach der Heilige, war ein Sohn des Uns 
terfönigd Harald Grändfe und ein naher Anverwandter und 
Taufpathe Dlafd I. Tryggweſon. Er war etwa drei Jahre 
alt, al& König Dlaf in der Schlacht an der Mündung der 
Peene verſchwand und die Sieger fich in fein Reich theils 
ten; da indeffen die beiden Söhne ded Hafo Jarl, die Gras 
fen Erich und Sueno, die an dem Kampfe gegen Dlaf Theil 
genommen hatten, zu dem ihmen bei der Theilung zugefals 
kenen Gebiete auch nody den dänifchen und ſchwediſchen 
Antheil ald Lehen erhielten, fo war faſt ganz Norwegen uns 
ter der Herrfchaft beider Grafen vereinigt. Die odinifche 
Religion zählte noch fo viele Verehrer in Norwegen, daß fich 


4) Historia Olavi Tryggvii filii ex vetere sermone latine 
reddita etc. in den Script, histor, Islandorum de rebus ge- 
stis veterum Borealium. Hafnise 183 — 29, 3. Bde 8 
Vergl. Münter Kirchengeſchichte von * inemarf und Norwe— 
gen. Leipz. 1823, 
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die beiden Grafen nicht beſſer beliebt machen Fonnten, ald 
durd) die Geftattung der heidnifchen Opfer; fie duldeten dir 
alte Religion, ohne fie zu begünftigen, und verfchafften ſich 
durch diefe Toleranz eine fo ftarfe Stuͤtze, daß fie die mädı 
tigen Freunde und ndten Dlafd in Untermürfigkeit cm 
halten tonnten ; fie ließen diefelben jedoch in Ruhe, um ſ 
nicht muthwillig zu reizen. Der junge Olaf wuchs batır 
im Haufe ded Unterfönigd von Ringarife, Sigurd Syr, da 
feine Mutter nach dem Tode ihres eriten Gemahls im Jahr 
998 geheirathet hatte, ungeftört und ungefährder auf. Skin 
Stiefoater war ein friedliebender Mann und ſuchte ibn 
denfelben Befchäftigungen zu erziehen, an denen er fd 
feine Freude hatte, allein Olaf fand nur Gefallen an ia 
Waffen, und fobald er fünfjchn Jahre alt war, rubet: er 


nicht eher, ald bid er von Eigurd ein wohlausgerifud | 


Kriegäfehiff erhalten hatte, mit dem er ald Seckönig af 
Übenteuer und Beute audfuhr. Auf diefen Fahrten madz 
er feinen Namen an allen Küften 


der Ofts und Nenia 


furchtbar, und ſelbſt Frankreich und Spanien fühlten fünm | 


fhweren Arm. Er kam bid in dad mittelländifche Mer, 
mit der Abficht nach Jerufalem zu gehen, allein eim Iraum 
bewog ihn auf halbem a 3ege umzufehren und eimen Verſech 
zur Eroberung von Norwegen zu machen. Mit diefem Ents 
ſchluß fam er im J. 1017 nach der Normandie, mo cr dur 
von den Dänen aud feinem Reiche vertriebenen angelfähi 
fehen Prinzen Eduard den Befenner antraf und fich von dem 
felben durch dad Verfprecken der Abtretung von Northumtn 
land gewinnen ließ, ihm gegen den dänifchen. König Kant 
Beiftand zu leiften, Obgleich die Unternehmung gegen Em 
land fehl ſchlug, fo machte doch Dlaf durch die Auipkim 
derung der northumbrifchen Stadt Wald fo viele Drum, 


daß er zwei Schiffe ausruͤſten und jeded mit fechzig gepum 


jerten Kriegern bemannen konnte. Diefes war die gank 
Macht, mit der Olaf in den Ulfafund einlief. 

Der Graf Eridy war unterdeffen geftorben und kuft 
feinen Eohn Hako zum Nachfolger gehabt. Diefer mundeg 
fällig in derfelben Gegend erwartet, wo Dfaf mit fü 
Schiffen vor Anfer lag; ed war daher nichts I ‚a 
fich feiner Perfon zu beimächtigen. Olaf benabm fh 
gen feinen Gefangenen äußerft großmüthig umd mild; Fat 
ihm dad Peben zu nehmen, nahm er ihm blod einen &b 
darauf ab, dag —— verlaſſen und nie wieder is 
treten wolle, worauf er ihn auf feinem Schiffe nach Ende 
zu dem König Kanut entließ. Olaf ——— —— 
Norwegen aufgenommen, als ſich von dem Siä 
er feine Unternehmung erbffnet hatte, erwarten 
nachdem fich die Unterfönige in Upland für ihn 
ten, erhielt er färferen Zulauf und wurde mächtig 4 
den Grafen Zueno zu vertreiben. Da diefer —— 
ſtarb, fo erklaͤrten die Norweger im I. 1019 Olaf zum Ohm 
fönig und huldigten ihm auf einer Reicheverfamlung in Rem 
wegen. Dad erfte, was der neue König that, war be 
Einrichtung einer prächtigeren Höfhaltung, ala fie biäbe & 
Norwegen üblich) gewefen war; er erließ zu are 
die Hirdffraa, worin außer dem Hoftechte auch Di ii 
folge im Königreich, die Königswahl, die i u 
die koͤniglchen Vorrechte beftimmt wurden”), Gabun 


5) Anchersen Jus publicnm er fendale vereris Nam 
ex antiquo jure aulico Hirdskraa. Hafn, 1736, Norwgin 
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dellte er die alten Grenzen Norwegens gegen Schweden wies 
er her, indem er den König von Schweden jwang, ihm 
sicht allein die nach Olafd l. Tode ihm zugetheilten ovins 
‚en abzutreten,, fondern ihm auch eine feiner Töchter zur 
Semablin zu geben 6). . Die meifte Mühe machte ihm aber 
ie volltändige Wiedereinführung des Chriſtenthums. Er 
jeß durch feinen Hofbifchof Grimfel dad Krıflinrett oder 
briftliche Recht auffegen und zwang feine Unterthanen, dafs 
elbe zu befchwören. Zu diefem Zwecke jog er mit einem 
Deere im Reiche umher, baute Kirchen , fegte Priefter ein 
und beftrafte die Heiden, die ihren Glauben nicht aufgeben 
vollten , mit dem Tode, Es gelang ihm zwar, bis zum 
Jahre 1026 ganz Norwegen von neuem chriftlich zu machen, 
ıllein die Härte, mit welcher er die Bekehrung durchgefegt 
yatte, zog ihm bitteren Daß zu. So lange er freilich glücke 
ich war, konnte er fich über die ohmmächtigen Verſuche der 
von ibm gedemüthigten Großen, fich von feinem Joche zu 
vefreien, hinwegſetzen, und er war auch in den folgenden 
Jahren noch glüdlich genug, feine Herrfchaft über die Drk⸗ 
teyinfeln, über Jsland, Grönland und die Farber zugleich 
nit dem Chriſtenthum ausjubreiten, allein die Schwäche 
einer Macht zeigte fich, ald er ſich mit dem König Kanut 
n einen Kampf einließ. Dlaf und Kanut fanden ſchon 
ängft in feindfeligen Verhältniffen und Gefinnungen gegen 
inander, allein fie zeigten Died nur in dem ©chuge, den 
eder von beiden den Feinden ded andern. zu Theil werden 
eß z in Norwegen fanden die über Kanuts Herrfchaft unzu⸗ 
riedenen Engländer Aufnahme und Unterſtuͤtzung, und in 
ngland am Hofe Kanuts war niemand willfommener, ald 
ie midvergnügten Norweger, Denn Kanut hatte feine Ans 
prüche auf Norwegen nicht aufgegeben, fondern nur aufs 
efchoben, bis ihm die Befeftigung feiner Herrfchaft in Eng⸗ 
nd erlaubte, ſich aus diefem Lande zu entfernen. Sobald 
ied der Fall war, ließ er Olaf auffodern, ihm wegen ded 
änifchen Antheild an Norwegen den Bafalleneid zu ſchwoͤ⸗ 
en. Olafs Weigerung war eine Kriegterklaͤrung z Dlaf 
bloß daher mit feinem Schwager, dem König Jakob von 
Schweden, ein Buͤndniß gegen Kanut und beide Könige zo⸗ 
en im %. 1028 ihre Kriegẽmacht am den füdlichen Küften 
red Meiched zufammen und erwarteten die Dänen. Da 
ber dieſe nicht erfchienen, famen fie ihnen im Angriffe zus 
orz Dlaf Überfiel Seeland und fein Bundägenoife Schonen. 
die Verwüftungen, die fie hier anrichteten, reijten nur um 
» mehr den Born Kanutd, der mit einer überlegenen Sees 
acht aus England heranfegelte; beide Könige zogen ſich, 
om der dänifchsenglifchen Flotte verfolgt, in die Oftfee zus 
4. Kanuts Erfcyeinung war für einen großen Xheil der 
formeger dad Eignal zum Abfall von Olaf; da auch die 
pwedifchen Schiffe fich zerftreuten,, fo blieb dem König 
on Norwegen nichtd übrig, ald den Reſt feiner Flotte in 
dalmar zuräczulaffen und fich zu Lande nach Norwegen zu 
egeben. Hier fand er aber den gewohnten Gehorfam nicht 
ıchr, und die Strenge, mit der er ihm zu erzwingen fuchte, 
achte ihm die Gemüther noch mehr abgeneigt, Während 








6) Das Nähere über die damaligen Verhaͤltniſſe Schwedens 
ı Morregen werde ich meiter unten im der Reibe der ſchwedi⸗ 


hen Könige Namens Dlaf Mmter dem Artikel Olaf Skotkonung - 


ngeben. 
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Kanut überall, wohin er kam, ald König anerfannt wurde, 
ward Dlaf von einem feiner Anhaͤnger nach dem andern 
verlaffen; er hatte nicht mehr Mannfchaft genug, um feine 
in Schweden zurücgelaffenlorte zu bemannen; er lieg 
daher die Schiffe verbrennen bid auf dreischn, mit denen er 
ſich durch die Feinde, welche ihm den Weg verlegen wollten, 
durchfchlug. Als er weit genug war, um vor Verfolgung 
ficher zu feyn, entließ er feine Gefährten; er felbit begab 
ſich von Schweden, wo er feine Familie zuruͤckließ, nad) 
Rußland. Hier trug er ſich eine Zeitlang mit dem Plane, 
fein Leben in einem Mönchöflofter zu Jerufalem zu befchlies 
fen, allein wie es ein Traum gemwefen war, der ihn vor 
dreizehn Jahren zur Ruͤckkehr nady Norwegen bewogen hatte, 
fo beftummte ihn auch jest ein Traum, alled zur Wieder⸗ 
erlangung der verlorenen Krone zu wagen. Der Tod des Gras 
fen Hafo, den Kanut ald Statthalter in Norwegen zuräds 
gelaffen, beftärfte ihm in diefem Entfchluffe. Er fand ins 
deſſen wenige, die zu feinem Glüde Vertrauen genug hats 
ten, um fich an ihm anzufchließen. Obgleich er in Schwe⸗ 
den befannt machen ließ, daß er die Güter der Abtrünnis 
gen unter, feine Waffengefährten vertheilen werde, fo war 
doch der Zulauf zu feinen Fahnen nicht groß, und Olaf 
ſelbſt that feiner Sache den größten Schaden, indem er kei⸗ 
nen Heiden unter feinem Heere dulden wollte und mehr als 
fünfhundert Männer, die ſich nicht taufen Iaffen wollten, 
abwied. Er glaubte, in einem Kampfe für die Ehre Gottes 
und den chriftlichen Glauben, wofür er feine Sache hielt, 
ſich feiner heidniſchen Hilfe bedienen zu dürfen, um nicht 
dem Siege feinen religidfen Glan; oder dem Unterliegen, 
im Fall died befchloffen feyn follte, den Märtyrerruhm zu 
trüben, eine Kriegemacht belief fich mach der Entfernung 
der Heiden noch auf etwa dreitaufend Dann, Allen dies 
fen ließ er ein Kreuz auf Helm und Schild malen und gab 
ihnen zum Beldgefchrei die Worte: Herbei, ihr Streiter 
Chriſti, ded Kreuped und des Königs! Obwol auf diefe Art 
von riftlich »religiöfen Gefühlen befelt huldigte er doch in 
feinen Iesten Augenblidten auch der alten Dichtfunft, troß 
der heidnifchen Bilder und Anfpielungen, womit ihre Ges 
fänge angefüllt zu ſeyn pflegten. Er hatte drei isländifche 
Dichter bei ſich und vor der Schlacht rief er fie in den Kreis 
von Schilden, den feine Tapferen um ihn fchloffen, und 


— * 


ſprach zu ihnen: „Hier ſollt ihr ſeyn und fehen, was ſich 


Merkwuͤrdiges begibt, ſo daß ihr dazu anderer Sagen nicht 
beduͤrftz denn euch ziemt ed, hernach davon zu erzählen 
und zu fingen,‘ Die Dichter machten fofort aus dem 
Stegreife einige Verſe, die von dem Heere gelernt und ges 
fungen wurden und ſich bid auf unfere Zeit erhalten has 
ben 7). Bei Stiflarftad in der Nähe von Drontheim traf 
Olaf am 29, Juli 1030 auf feine Feinde und griff fie, obs 
wol fie ihm an Zahl um dad Doppelte überlegen waren, mit 
Muth und Entfchloffenheit an. Die Tapferkeit, mit der 
feine Anhänger fochten, wurde durch Dlafd Fall fruchtlos ges 
macht. Ein von ihm beleidigter Schiffäzimmermann hieb 
dem Könige mit feinem Beile in das linfe Knie. Bon dem 
Schmerze diefer Wunde übermannt warf Olaf das Schwert 





Br 28 en u die F d. Heil, Saga cap. 

A ergl. Geijer GSeſchichie von weden, 

fen UÜberſeung. Thl. 1. Be n ———— 
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weg und betete, indem er ſich an einen Stein Ichnte, um eis 
- nen feligen Tod. Ir diefem mehrlofen Zuftande wurde er 
erfchlagen und fein Fall entfchisd die Flucht der Seinigen. 

Slafs Leichnam wurde ME dem Eigenthämer ded Hofes 
Etiflarftad heimlich beftattet, um ihn den Miöhandlungen 
feiner Feinde zu entziehen. Als fich bald darauf die Geſin⸗ 
nung der Norweger in Bezug auf Dlaf fo änderte, daß fie 
feinen Tod bereuten und fein Andenfen durch Erzählung von 
Wunderthaten verherrlichten, wurde die Leiche ded Königs 
wieder ausgegraben und der unverwefte Zuftand, in dem 
man fie fand, reichte hin, um den Ruf der Heiligkeit zu bes 
weifen. Olaf ward daher bald ald Heiliger verehrt; im gans 
zen Norden von Europa, in Rußland und felbft in Gonftans 
tinopel wurden ihm Süirchen geweiht. Schweden und Nors 
wegen wurden feinem Grabe zu Drontheim zindbar, indem 
fie an daffelbe von jedem Stuͤck Vieh einen Pfennig bezahlten. 
Im 3. 1164 wurde St. Olaf zum Schusheiligen von Nors 
wegen erhoben, und an feinem Feſte tranf jeder Norweger 
den Becher, den er fonft dem Gotte Ahor geweiht hatte, auf 
des heil, Olaf Wohl aus. 

Dlaflll., Kyrre oder der Friedfertige, war 
der jüngere Sohn Haralds Harbraade, eined Stiefbruders 
Dlafs ded Heiligen. Nach dem Tode feines Vaters, der auf 
einem Eroberungöjuge nach England in der Schlacht bei 
Battlebridge am 25. September 1066 gefallen war, übers 
ließ ihm fein Älterer Bruder Magnus Il, den, weftlichen Theil 
von Norwegen. Beide Brüder wurden im Anfange ihrer 
Regirung von dem König Sueno von Dänemark mit einem 
Kriege bedroht, trafen aber fo gute Bertheidigungsdanftalten, 
daß Sueno nicht alleın den Frieden erneuerte, fondern auch 
dem König Olaf feine Tochter Ingigerd zur Gemahlin gab, 
- Da Magnus im J. 1068 ftarb, fo übernahm Dlaf die Res 
girung allein, weil der von feinem Bruder hinterlaffene 
Sohn Hafo noch unmündig war, 

Olaf Ill. hat fich in der norwegifchen Gefchichte nicht 
durch Kriegäthaten , fendern durch feine Bemühungen für 
die Einführung milderer Sitten merkwürdig gemacht. Auf 
feine Veranlaffung wurden die großen Trinfhörner abges 
ſchafft, und fleine Becher an ihre Stelle gefest, Um aus 
dem gefelligen Leben die Raufereien zu verbannen, womit 
nicht felten die fröhlichen Trinfgelage endigten, errichtete er 
in den Städten Gildeftuben, in denen alle Feftmahläverfams 
lungen gehalten werden mußten, Jeder Bürger war gehals 
ten, fich in eine Gilde einfchreiben zu laſſen und, ſo oft die 
Gildeglode geläutet wurde, in der Trinfgefellfchaft zu er⸗ 
fcheinen. Da felbft Geiftliche zu diefen Gilden gehörten, fo 
fehlte es in den Trinfftuben nie an Männern, die durch ihr 
Anſehen jeden Zwift in der Geburt unterdrüden oder nad) 
den von dem Koͤnige erlaffenen Gildegefegen entfcheiden fonns 
ten 8). Umähnlich feinem geizigen und habfüchtigen Vater, 
vor dem jeder Gold und Eilber zu verbergen fuchen mußte, 
hatte Dlaf an nichts mehr Freude, ald an dem Wohlftande 
feiner Unterthanen, und ald er einft bei einer ihm zu Ehren 
veranftalteten Bewirthung die Gäfte reich gefleidet und ges 
ſchmuͤckt, und bie Tifche mit Gold und Eilber bededt fah 
fprach er: „Ich freue mich, daß meine Unterthanen fich 


8) Wilda das Gildenwefen im Mittelalter. Sale, 1831. 
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nicht ſcheuen, ihrem Könige alle ihre Koftbarfeiten zu zaͤgen. 
Ihr Gluͤck ift mein Wohlftand, und es ift mir lieb, daf ıh 
vermögende Unterthanen habe; denn diefes ift Die beſte Buͤrg⸗ 
ſchaft für die Sicherheit des Reichs.“ Dlaf that alles, wa 
in feiner Macht ftand, um den Handel zu befördern und a 
diefem feinen Unterthanen eine unverfiegbare Quelle di 
Reichthumd zu erdffnen, Er legte im J. 1070 die Handds 
ſtadt Bergen an, und ertheilte derfelben fo viele Mechte, dei 
fie bald bedeutend wurde; auch die Städte Stavanger ım 
Konghella follen ihm ihre Gründung zu verdanken haben 
Um die Städte zu bevölfern und den freien Bürgerjtand x 
heben ‚.gab er dad Geſetz, daß jährlich in dem allgemeine 
Kandgerichte zu Gulde und außerdem in jedem Folfe ch 
Knecht freigelaffen und der Preis für denfelben von Der 6» 
meinde feinem Herrn bezahlt werden follte.. Durch dield 
Gefes wurden die Städte nach und nach mit Handwerken 
bevölfert und die Leibeigenfchaft in Norwegen völlig aufache 
ben. Nicht minder wohlthätig wirkte Olaf für Die Beck» 
gung ded Chriſtenthums, aber durch mildere Mittel, als fun 
beiden Vorgänger feined Namens bei der Einführung def 
ben angewandt hatten. Er ließ die Bifchdfe im Lande um: 
berreifen, um über die Ausführung der von ihm ermeuertes 
eanonifchen Geſetze zu wachen, und er felbft erwies ihnen fe 
große Ehrerbietung, daß fein Beifpiel bald für feine Unter 
thanen zum Mufter wurde, Die Bifchdfe hatten imdefie 
unter feiner Regirung noch Feine feften Sige und Dideefr; 
wenigitend beflagte fich Gregor VII. in einer Bulle vom Jahn 
1079 über die mangelhafte Kirchenverfaffung Norwegens unt 
veranlaßte den König, junge Norweger an den römifchn 
Hof zu ſchicken, um dort das Nöthige zu Iernen 9). Ol 
lieg fich in feine Priegerifche Unternehmung ein, ausgenem⸗ 
men, daß er fich im Anfange feiner Regirung jur Vertbeits 
gung gegen Sueno rüften mußte, und daß er gegen das Ent 
feined Lebend dem König Kanut von Dänemark fechksig 
Kriegöfchiffe gegen England zu Hilfe fchichte, die aber, mal 
der Krieg nicht zum Ausbruche fam , ohne Schwertitreih 
nad) Haufe zuruͤckkehrten. Diefer weife und wohlwollende 
König farb am 22, Sept. 1093 im fieben und zwanzigſten 
Jahre feiner Negirung 10), 

Dlaf IV. verdient bloß eine Erwähnung, weil ihm de 
Norweger in die Reihe ihrer Könige aufgenommen haben. 
Er war fünf Jahre alt, als fein Vater Magnus Il. im 
J. 1103 auf einem Feldzuge zur Eroberung von Irland füs 
nen Tod fand. Seine beiden älteren Brüder, Eigurd um? 
Eyftein, gaben ihm jedoch bei der Iheilung des väterlichen 
Reiches einen ebenfo großen Antheil, ald fie fich felbft nahe 
men, und verwalteten denfelben für ihm während feiner Diins 
derjährigkeit. Olaf ftarb aber, che er dad männliche Altır 
erreicht hatte, im December 1116. 

Dlaf V., der Sohn König Hako's VII. und der do 
nifchen Pringefjin Margaretha, murde um das J. 1370, 





9) Oernhjalm hist, Sueorum Gothorumqus eccles, pn 
320. 10) Id weiß wohl, dab Torfäus Olafs Todesjatr 
ins Jabr 1087 oder 1088 gefegt hat, aber aus Gründen, di 
nicht überzeugend genug find, um die kinftimmige Amgabe aller 
alten normeaifhen Seſchichtſchteiber daß Diaf 27 Iahre reait 
babe, zu widerleam. Man ver teich®, mas Langebeck script, 
rer, Danio, T. lll. p. 218 darüber gefagt har. 
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alfo in einer Zeit geboren, wo bie drei nordiſchen Reiche bes 
reitd auf dem Wege zu ihrer Vereinigung unter einem Zep⸗ 
tee waren. Mit feinem Rechte auf die Nachfolge in Norwe⸗ 
gen vereinigte er Anfprüche auf die ſchwediſche Krone, die 
fein Vater fchon eine Zeit lang getragen, aber im J. 1363 
wieder verloren hatte, und im fechöten Jahre feined Alters 
wurde er zum König von Dänemarf gewählt. Als nämlich 
mit dem Tode Waldemars III, der Manneſtamm des dis 
nifchen Königögefchlechtd im J. 1375 erlofchen war, wurde 
der junge Olaf feinem Nebenbuhler, Albrecht von Mecklen⸗ 
burg, vorgezogen und von den dänifchen Ständen am 3. Mai 
1376 zu ihrem Könige ermählt. Seine Mutter Margaretha, 
deren Beliebtheit bei den Dänen ihm die Wahl verfchafft 
hatte, übernahm während feiner Minderjährigkeit die Reichds 
wrovaltung, und die Urfunden wurden ausgefertigt im Nas 
men Dlaft, Königd von Dänemark und Norwe— 
gen und wahren Erben von Schweden, und 
Margaretha’d, einer Tochter Waldemard Kbs 
nigd von Dänemark. Diafd Vater ftarb am 1, Mai 
1380, worauf Margaretha auch MWNorwegen für ihren 
Sohn die vormundfchaftliche Regirung übernahm. Die däs 
nifchen Stände machten darauf den norwegifchen den Ans 
trag zu «iner immerwährenden Vereinigung beider Reiche, 
allein ohne Erfolg, weil dad Erbrecht Dlafd auf Normegen 
mit dem Wahlrecht der dänifchen Reichöftände unvereinbar 
ſchien. Als König von Norwegen hat ſich Olaf V. nur 
durch einige Handelöverordnungen merkwürdig gemacht. lm 
nämlich den Landbau, welcher durch die Entvölferung, die 
der fchwarze Tod in Norwegen angerichtet hatte, in Verfall 
gerathen war, wieder in Flor zu bringen, verordnete der 
König, daß Niemand ohne ein Vermögen von zwanzig Marf 
Handel treiben dürfte; auch wurde Allen, bie nicht auf cis 
gene Koften ein Schiff audräften fonnten, die Fahrt nach 
den fchottifchen und nordifchen Häfen verboten. Zu Hans 
delsplaͤtzen beftimmte Dlaf die vier Städte Wogen, Dronts 
beim, Wedde und Bergen, um zu verhindern, daß die 
Bandleute ihre Producte nach dem erften beiten Hafen brins 
yen und dort, mie ed biöher geſchah, diefelben gegen einen 
u geringen Preid an auswärtige Kaufleute verfaufen möchs 
wm. Dbgleich diefe Anordnung dem hanfeatifchen Bunde 
u mwefentlichem Nachtheile gereichte, fo trat doch Olaf mit 
yernfelben in freundfchaftliche VBerhältnufe und namentlich in 
ine Verbindung zur Vertilgung der vielen Seeräuber, die 
amals die mordifchen Gemwäffer unficher machten. Diefen 
mten Einverftändniffe mit der Hanfe hatte ed der König zur 
erdanfen, daß er im % 1385 die Provinz Schonen, weldye 
48 ein Pfand in den Händen der Hanfe gewefen war, zus 
uͤck bekam. Er ließ fich darauf zu Lund huldigen und hielt fich 
eit dieſer Zeit beftändig in Schonen auf. Hier war es auch, 
vo er am 3. Auguſt 1387 auf dem Schloſſe Falfterboe ftarb, 
Beine Mutter Margaretha hielt diefen unvermutheten Tos 
etfall fo lange geheim , 618 fie fich in Bereitſchaft gefegt, die 
5errfchaft, die fie für ihren Sohn ausgeübt hatte, in ihrem 
igenen Namen zu behaupten. Ihre Verheimlichung harte 
Doch die Folge, daß die Norweger den Tod ihres Königs 
icht glaubten, fondern auf Margaretha den Verdacht mars 
im , fie halte ihn aus Herrfchfucht in verborgener Gefangens 
Haft. Es fand fich daher bald ein Menſch ein, der diefen 
Aauben benuste, um fich für den König Olaf auszugeben; 
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er wurde aber ald Betrüger im J. 1402 Icbendig verbrannt, 
Deſſen ungeachtet erfchien bald ein anderer mit der Behaups 
tung-, dem Feuertod entronnen zu ſeyn; er fand ed indeffen 
gut, im Auslande Glauben und Mitleiden zu fuchen, und 
ftarb im J. 1413 ald Mönch zu Perugia in Italien, 

N. Dänifche Könige Namens Dlaf: 

Olaf J. der Gütige, foll vom Jahre 440 bis 450 
nad) Shrifti Geburt in Dänemarf regirt haben, Man fann 
über eine fo frühe und in der Gefchichte ded Nordens dunkle 
Zeit nichts anderes erwarten, ald Sagen, und eine derfelben 
wird hinreichen, um die übrigen zu charafterifiren. Dlaf 
wuchd während der Regirung feined Vaters Wermund des 
Weiſen in foldyer Trägheit und Unthätigfeit auf, daß er für 
nichts anderes Sinn hatte, ald für Eifen und Trinfen. Man 
fah daher nicht ohne Beforgnig dem Tode Wermunds entges 
gen, der bereit in fo hohem Alter war, daf er fein Geficht 
verloren hatte, Es gehörte ein außerordentlicher Umſtand 
dazu, um den Prinzen aus feiner Indolenz herauszureißen, 
und ein folcher trat ein, ald eined Tages eine fächfifche Ges 
fandtfchaft am dänifchen Hofe erfchien und verlangte, daß 
Wermund entweder fein Reich, für deſſen Regirung er zu 
alt geworden fei, ihrem Herrn abtreten oder feinen Sohn 
mit demfelben darum fämpfen laffen möchte. Aus Mis⸗ 
trauen in die Kraͤfte feined Sohnes nahm der alte König felbft 
die Herausfoderung an, allein ald die Sachfen died ablehn⸗ 
ten, fagte Dlaf, er erbiete fich nicht allein ihren Herrn, fons 
dern auch den beften Krieger feined Gefolges zu befämpfen. 
Wermund war über den Muth feined Sohnes ebenfo erfreut, 
ald verwundert, warum derfelbe Biöher auch nicht das ges 
ringfte Zeichen davon gegeben habe, allein Olaf erwiederte, 
er habe diefes für unnöthig gehalten, fo lange fein Vater 
fräftig genug gewefen fei, das Meich felbft zu regiren und 
zu vertheidigen. Mit feined Vaters gutem Schwerte Sfrep 
erfchlug darauf der Prinz die beiden von ihm heraufgefoders 
ten Gegner, — Was Saro Grammaticud diefen Sagen 
an hiftorifeben Elementen beimifcht, ift von den angelfächfis 
ſchen Königen Wermund und Offa auf unferen Slaf und 
deffen Vater Wermund Übertragen. Wie es fich indefien 
auch mit feiner Eriftenz und Gefchichte verhalten mag, fo 
haben ihm doch die Dinen einen Pag in ihrer Königdreihe 
gegeben und fich die Vorftellung von ihm gemacht, daß er 
ſich während feiner Negirung durch Wohlthaten gegen feine 
Unterthanen ausgezeichnet und den Beinamen des Guͤtigen 
verdient habe !!), 

Dlafll. der Muntere bewegt fich ebenfalld noch 
auf dem Gebiete der Sage. Er foll mit feinem Bruder 
Frode IV, im Jahre 515 zur Negirung gelangt feyn. Es 
wird von ihm ein Kriegszug gegen Teutfchland erzählt, auf 
welchem er ficben Tagereifen von der Eider an fiegreich vors 
drang. Sodann ging er nach Schweden und bemächtigte 
ſich ded Reiches Upfalaz er machte fic) aber durch feine Härte 
verhaßt und wurde ermordet 12), 

DIafill., Hunger, der dritte Sohn des Königs 
Sueno Eftridfon, hatte wenig Ausficht, zur Negirung zu ges 
langen, da feine beiden älteren Brüder, Harald und Kanut, 





11) Saxo Grammat. hist. Dan. p.59—65, Veral. Tor- 
faeus series regum Daniae. p. 269. 12) Snorron. 
Heimskringla. p. 31. 
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i Tode ihred Vaterd im J. 1076 am Leben und in der 
—— ihrer aa waren. Harald farb indejfen ſchon im 
Jahre 1080, worauf Kanut Il. der Heilige zum Könige ers 
wählt ward. Diefer warf auf feinen Bruder Olaf den Bers 
dacht, er firebe ihm nach der Sirone, und benugte die erfte 
Gelegenheit, die feinen Argwohn zu rechtfertigen ſchien, um 
ſich vor ihm ſicher zu ſtellen. Im Jahre 1095 zog nämlich 
der König eine große Flotte, zu der auch der norwegifche 
König Dlaf Kyrre fechözig Schiffe ſtoßen ließ, im Limfiord 
jufammen. Seine Abficht war die Wiedereroberung Eng» 
lands, die ihm um fo leichter gelingen zu muͤſſen ſchien, da 
er mit den über Wilhelms des Eroberers Regirung unzufrie⸗ 
denen Englaͤndern ein Einverſtaͤndniß unterhielt und von den⸗ 
felben ald ihr Befreier erwartet wurde, Die Flotte war bes 
reitd lange verfammelt und wartete ungeduldig auf die Ans 
kunft des Königs, allein Kanut wurde durch die Nachricht, 
daß ihm die Pommern mit einem Einfalle bedrohten, in 
Schleswig zurüdgehalten und wollte nicht eher fein eich 
verlaffen, ald bid er durch eine nach Pommern geſchickte Ge⸗ 
ſandiſchaft das friedliche Verhaͤltniß mit dieſem Lande wie⸗ 
der hergeſtellt habe. Sein langes Aus bleiben brachte unter⸗ 
deſſen auf der Flotte eine große Unzufriedenheit hervor. Man 
beſchloß endlich, den Prinzen Olaf an ihn abzufchiden, mit 
der Birte, die Abfahrt zu befchleunigen oder der Floite die 
Erlaubniß zum Nuseinandergehen zu geben. Der Koͤnig ge⸗ 
rieth uͤber dieſen Antrag in den größten Zorn und ließ nun 
feinem Verdachte gegen Olaf, den er für den Urheber des 
Misvergnuͤgens auf der Flotte hielt, freien Lauf. Er ließ 
ihn in Feſſeln legen und ſchickte ihn in dieſem Zuftande an 
feinen Schwiegervater, den Grafen von Flandern, um ihn 
ewig in einem feften Thurm gefangen zu halten ). Die 
Nachricht von dieſer Härte ded Koͤnigs gegen feinen eigenen 
Bruder brachte auf der flotte die größte Beftürzung hervor; 
jeder Schifföhauptmann fürdhtete von der Strenge ded Koͤ⸗ 
nigs ein noch härtere® Schickſal, und um demfelben auszus 
weichen, fegelte einer nad) dem andern heim, fo daß Kanut 
bei feiner Anfunft im Limfiord die Flotte aufgeloͤſt und ſein 
vielverſprechendes Unternehmen vereitelt ſah. Seme ge⸗ 
taͤuſchte Erwartung verbitterte ſein ohnehin zur Strenge ge⸗ 
neigtes Gemuͤth in einem ſo hohen Grade, daß er im Bes 
firafen ded Ungehorfams alled Maß Überfchritt. Die Folge 
davon war ein Aufruhr, in welchem der König am 10. Juli 

erfchlagen ward, . 
— darauf von dem Volke zum Könige erwaͤhlt 
und aus dem Gefängniffe auf den Thron geführt, Seine 
Regirung war jedoch eine fo unglüdliche, daß fie als eine 
Strafe Gottes für Kanuts Ermordung angefehen und diefer 
König zu einem Heiligen erhoben wurde. Denn ein fiebens 
jähriger Mitwachs brachte eine allgemeine Qungeränoth bers 
vor; Taufende ftarben aus Mangel an Lebensmitteln, und 
ſelbſt dem Könige fehlte es zulegt an Brot, obgleich er eins 
feiner Tofelgüter nach dem andern verfaufte. Der Gram 
über feine eigene Noth und über das noch traurigere Schickſal 
feiner Unterfhanen untergrub feine Gefundheit — ſo daß man 
ihm am 18. Auguſt 1095 des Morgens todt in feinem Bette 
fand, 





13) Aelnochi hist. $. Canuti im dritten Bande von Ranges 
beds Somlung dänifher Seſchichtſchreiber. 
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ı bie Grenze gebracht wurden. 
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Olaf IV,, f. oben in der Reihe der normwegifchen ös 
nige Dlaf V. 

1. Schwedifhe Könige Namens DIaf: 

Olaf 1. lebte und regirte in der Beit, mo das Übris 
ftenthum bereit begonnen hatte, Die odinifche Religien in 
Schweden zu untergraben. Dlaf hat es feinem Berbältnife 
zu den chriftlichen Miſſionaͤren zu verdanfen, dag fein Nam 
nicht in der Dunkelheit, die ſelbſt noch im neunten Dahr hun ⸗ 
dert die Geſchichte von Schweden bedeckt, egangen if; 
was wir von ihm wiſſen, erfahren wir aus fr iſchen Be 
richten, und dieſe beſchraͤnken ſich natürlich auf das ‚wu 
mit-der Heidenbekehrung zufammenhängt. Der heil, Ans 
gariud war durdy eine ſchwediſche Geſandtſchaft, Die dee 
Kaifer Ludwig den Frommen um chriſtliche Lehrer gebeten 
hatte, ſchon im I. 829 veranlaßt worden, nach Schwedea 
zu gehen. Er mar unter großen Gefahren und Befchmerden 
glüdlich dort angefommen, aber bereits im J. 831 wide 
nad Zeutfchland zurückgekehrt, Seine Erhebung auf dar 
erzbifhhöflichen Stuhl von Hamburg, womit die Aufücht 
über den ganzen Norte verbunden war, hielt ihm zwar ab, 
bad begonnene Bekehrungegeſchaͤft perſoͤnlich fortzufesen, 
allein er fandte den Mönch Gautbert nebft einem Gefolg: von 
Geiftliden nach Schweden. „Das Gluͤck, welches daſt 
Miſſionaͤre hatten, erbitterte die odiniſche Prieſterſchaft; ci 
entſtand im J. 845 ein Aufruhr wider die riftlichen Lehrer, 
von denen einer erfchlagen, die übrigen aber gebunden über 
Ansgarius verlor imdeien 
Schweden nicht aus den Augen; nachdem er’in Yürland das 
Chriſtenthum begründet hate, ging er mit einem Em ich⸗ 
lungöfcpreiven des juͤtlaͤndiſchen Königs Erich an den Kom 
Olaf im J. 853 nach Schweden, Wahrfcheinlich war 
Dlaf furz vorher zur Negirung gelangt und ſtand mit don 
Könige Erich in einer fo engen Verbindung, daß Andgare 
auf defien Empfehlung und Anfehen die Hoffnung fügte, dei 
ihm bei dem neuen Stönige gelingen werde, was unter dr 
vorigen Regirung feinen Abgefandten fo übel befommen war. 
Gerade in der Zeit feiner Ankunft und vielleicht verankit 
durch die Nachricht von feinen Vorhaben hatte die odimifce 
Priefterfchaft alle Mittel aufgeboten, um die Ehrfurcht für 
den alten Glauben in den Gemüthern der Schweden ma 
neuem zu beleben. Es mar einer vor dem Könige und dem 
verfammelten Volke aufgetreten, mit dem Worgeben ee 
habe von den Göttern den Auftrag, ihnen den Mille der 
felven zu offenbaren. „Ihr habt‘, fprach er im Namen de 
Götter, „„unfere Gunft lange genoffen und unter unferem 
Schutze euer Land in Frieden und Uberfluß bewohnt. Dis 
für habt ihr uns Opfer und gebührende Geläbde dargebradt, 
und euer Gchorfam ift und angenehm gewefen, ber jest 
entzieht ihr und die gewohnten Opfer und bringt und feltem 
freiwillige Gaben dar, und wad und am meiften mißfälle, 
ihr erhebt einen fremden Gott über uns, Wenn ihr daher 
unfere Gunft noch länger genießen wellt, fo fehrt zu dere 
unterlaffenen Opferm und Gelübden jurüd, und nehmt tem 
Dienft ded fremden Gottes, der anders ‚ ald wir, Ichet, bei 
euch nicht auf. Wenn ihr aber noch mehr Götter babeza 
wollt, und wir euch nicht genug find, mwohlan, fo nehmer 
wir euren ehemaligen König Erich in unfere Mitte auf.”* 
König und Volf unterwarfen fi dem ihnen auf diefe Are 
verfündigten Willen der Götter, und Andgarius fand ber 
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feiner Ankunft eine feinem Vorhaben fo ungünftige Stims 
mung, daß ihm feine Freunde abriethen, den König um die 
Erlaubniß zur Verbreitung des Chriſtenthums zu erfuchen. 
Der frorime Diann ließ fich indefien nicht abfchreden. Er 
lud den König Dlaf zu einem Gaftmahle ein, und gewann 
ihn durch die Empfehlungen ‚ die er mitgebracht, und durch 
die foftbaren Gefchenfe, die er ihm überreichte, wenigftend 
fo weit, dag erverfprach, Alled, mas in feiner Macht ftche, 
für den Erzbifchof zu thun. Diefe Macht, fügte er hinzu, 
fei aber durch den Willen des Volfed befehräntt, ohne defien 
Einftimmung er in diefer Sache nichts thun koͤnne. Ehe 
Diaf ded Ansgariud Verlangen dem Volke vortrug, ließ er 
das Loos darüber entfcheiden,, ob die alten Götter erwas wis 
der die Einführung eines neuen Cultus einzuwenden hätten, 
Das Loos wurde auf freiem Felde geworfen und fiel zu Guns 
ften der chriftlichen Religion aus. Der König berief darauf 
die Reichöverfamlung nach Birfa, in der zwar fein Antrag 
zur Aufnahme der chriftlichen Priefter anfangs heftigen Wis 
derfand fand, aber doch endlich mach reiflicher Überlegung 
angenommen wurde, Es fam alfo der Befchluß zu Stande, 
daß den chriftlichen Geiftlichen erlaubt feyn folle, zu predis 
gen, und jedem freiftehe, ihre Lehre und ihre Gebräuche ans 
zunehmen. Ansgarius feste vor feiner Nüdfehr nach 
Teutſchland feinen Begleiter Erimbert zum Bifchof ein und 
ſchickte demſelben von Zeit zu Zeit aud Teutfchland Geiftliche 
zu. Die Befchrung erhielt einen befonderd glüdlichen Forts 
gang durch einen Siriegäjug, den König Olaf gegen die Kurs 
länder unternahm. Diefe hatten fich der fchmedifchen Obers 
berrfchaft fchon längere Zeit entzogen, fehrten aber jegt durch 
freiwillige Unterwerfung unter diefelbe zuruͤck, ein Ereigniß, 
das allgemein dem Beiftande Ehrifti zugefchreiben ward und 
demfelben viele Verehrer gewann. UÜber Dlafd weitere Res 
girung fchweigen die chriftlichen Berichte, die und allein mit 
feiner Exiſtenz und dem, was er für die Ausbreitung des 
Chriftenthumd gethan, befannt gemacht haben 4). 
Dlafl., Biornd IV. Sohn, übernahm mit feinem 
Bruder Erich die Regirung gemeinſchaftlich. Wir wiſſen 
aber nichts weiter von ihm, wenn man nicht annehmen will, 
daß er mit dem Könige, der, als Emund Il, in der Reihe 
der fchwedifchen Könige aufgeführt wird, eine und diefelbe 
Perfon fei. Für diefe Annahme fprechen allerdingd mehre 
Brände. Adam von Bremen nennt nämlicdy Erichs Bruder 
Fmund oder Amund, und in einer Bulle, in welcher der 
Dapft Agapet II. den ſchwediſchen König, obgleich derfelbe 
och ein Heide war, feinen Sohn nennt, heißt Amund, 
Ritkönig von Upfala 15), Ed fann died indeffen ein Irrthum 
us Mangel an näherer Kenntnig der nordifchen Gefchichte 
mr, umd die ſchwediſchen Gencalogien koͤnnen ebenfo gut 
techt haben, wenn fie Emund 1. nicht zu einer und derfels 
en Perfon mit Olaf Il. und zu einem Bruder Erichd, fons 
ern zu einem Oheim beider machen, Olafs Tod wird in 
18 Jahr 967 gefest 9), 
BE 9 — oder der Schooßkoͤnig, 





14) Rimberti vita S. Anskarii, ap. Pertz, monum. hist. 
erm. T.H. p. 665-725, 15) ©. Hlagners Geld, der 
rdifchen Reihe in @uthric's und Bran’s allgem. Tieligefkh. Bd. 16, 
2. © 73. und 74, 16) Man ver gencalog. 
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wurde bereitä bei feined Vaters Erich des Siegreichen Lebzeiten 
und ald Kind zum König erflärt, und empfing auf dem Scheos 
Ge feiner Diutter die Huldigung. Sein Vater hinterließ ihm 
im Jahre 994 die Herrfchaft über ein größered Gebiet und 
mit einer ausgedehnteren Machtvollkemmenheit, al& fie irgend 
einer feiner Vorgänger ausgeübt harte. Die Bermählung feis 
ner Mutter Sigrich mit dem dänifchen Könige Eueno führte 
eine enge Verbindung zwifchen Dänemarf und Schweden hers 
bei, und Sigrith gab den Kräften der Verbündeten eine feind⸗ 
felige Richtung gegen den norwegifchen König Dlaf Tryggwe⸗ 
fon, dem fie wegen einer ihr zugefügten Beleidigung den Tod 
gefchworen hatte. Die Schweden und Dänen legten dem 
Königvon Normegen im Jahre 1000 einen Hinterhalt an der 
Mündung der Peene, und griffen ihm unerwartet mit einer 
fo überlegenen Macht an, dag ihm nach tapferer Gegenwehr 
nichtö anderes übrig blieb, als fich durch einen Sprung ind 
Meer der Gefangenfchaft zu entziehen. _ Bei der Theilung 
von Norwegen, die auf diefen Sieg folgte, erhielt der König 
Diof von Echweden einige Diftrifte, welche an fein Reich 
grenztenz; er gab indeflen feinen Antheil dem Grafen Sueno, 
einem Sohne ded Hafo Jarl, zu Lehen, 

Ganz Norwegen war durch Olaf Tryggweſon zum Chris 
ftenthum befehrt worden. Died hatte auf die Ausbreitung 
der chriftlichen Religion in Schweden einen größeren Einfluß, 
als die Berfuche, die früher von dem entfernteren Teutfchland 
aus zur Befchrung der Schweden gemacht worden waren. 
Nachdem ſchon mehre ſchwediſche Großen fich hatten taufen 
laſſen, entfchloß ſich auch König Olaf zum Übertrit zu einer 
Religion, die in feinem Reiche von Tag zu Tag weiter um 
fich griff. Er empfing die heilige Taufe Durch, einen englifchen 
Priefter Siegfried den Heiligen, und mit ihm feine Familie 
und ein Theil feined Kriegäbeered 17). Er zeigte feinen Eifer 
für den neuen von ihm angenommenen Glauben durch G 
dung von Kirchen, aber nicht, mie die Stifter der chriftlichen 
Religion in Norwegen, durch graufame Verfolgung der Hei⸗ 
den; dazu fehlte ed ihm ebenfo fehr an Macht, ald an Eners 
gie ded Charafterd, Die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe, die 
zwifchen Schweden und Norwegen beftanden, fo lange die 
Grafen Erich und Sueno ald dänifche und ſchwediſche Vaſab⸗ 
len in dem legteren Reiche regirten, wurden geftört, ald Olaf 
Haraldfon der Dicke nach Norwegen zuruͤckkehrte und fich Dies 
fed Landes bemächtigte. Der König von Schweden war 
fchon frühe durch Dlafd Plünderungen an der ſchwediſchen 
Küfte und durch deffen glückliches Entfommen, ald er ihn im 
Mälarfee mit einer überlegenen Flotte eingefchloffen hielt, aufs 
heftigfte gegen denſelben gereizt worden; er that daher alled, 
mad in feiner Macht and, um’ diefen feinen Feind ſich nicht 
auf dem normegifchen Throne befeftigen zu laſſen. Bu dies 
ſem Zwecke unterftügte er den Grafen Sueno, welcher nach 
Schweden geflüchtet war, in feinen Rüftungen gegen Olaf 
den Dicken, allein da Sueno vor Beendigung derfelben ftarb, 
fo unterblieb der Kriegezug gegen Norwegen. Der König 
von Schweden glaubte nämlich, daß Dlaf der Dice es nicht 
wagen werde, ihm die bei der Theilung von Normegen zuge⸗ 
falienen Diftrifte zu entreißen; ald er aber den Tribut in dens 


17) Dlafs Taufe faͤlt wahrfheinfich in das Jahr TON, ot wol 
es aud nicht an andern Augaben und an Gründen dafür fehlt. 
Rüde a. a. O. S. 68. 
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ſelben erheben laſſen wollte, fand er, daß die Abgabe ſchon 
an den Koͤnig von Norwegen bezahlt war. Dies fuͤhrte zwi⸗ 
ſchen beiden Reichen einen Kriegszuſtand herbeiz die Schwe⸗ 
den fielen in Norwegen ein, und die Norweger vergalten diefe 
Seindfeligkeit durch nicht minder verheerende Einfälle in Schwes 
den. Der Sönig von Norwegen bot zuerft die Hand zum 
Frieden, und hielt zur Befeftigung eined guten Einverftänds 
riffed zwiſchen den beiden Nachbarreichen um die Hand der 
fchwedifchen Prinzefiin Ingigerd an, allein Olaf Skotko⸗ 
nung verwarf den Frieden und den Heirathdantrag mit gleis 
ber Verachtung, und drohte, Norwegen nächftend mit eis 
nem furchtbaren Heere zu Überzichen. Auf der Reichövers 
famlung, die er im Jahre 1023 zu Upfala hielt, fand er 
aber wenig Bereitwilligfeit zu einem Kriegs zuge gegen Nors 
wegen; im Gegentheil ald einer der angefehenften Männer, 
der alte Lagman Thergny auftrat, und dem König mit Abe 
fesung und Tod drohte, wenn er nicht Dlaf dem Diden 
Frieden und die Hand feiner Tochter gewähren wolle, gab 
dad verfammelte Belf durch Zufammenfchlagen der Waffen 
feinen Beifall zu erfennen, Der König mußte ſich zwar dem 
Verlangen der leidenfchaftlich bewegten Menge fügen , allein 
er führte den Befchluß der Reichöverfamlung fo wenig aus, 
daß er feine Tochter Ingigerd einem ruſſiſchen Fürften vers 
maͤhlte. Als daher der König von Norwegen an die Grenze 
fam, um feine Braut in Empfang zu nehmen, fand er ftatt 
derfelben die Nachricht von dieſem ihm gefpielten Betrug. Im 
erften Unwillen befchloß er den Krieg zu ermeuern, allein eis 
„ner der fchwebdifchen Großen, der Graf Ragnwald von Weite 
othland, ftellte den König zufrieden, indem er cd wagte, die 
chwedifche Prinzeffin Aſtrid, die fich damals in feiner Grafs 
ſchaft aufhielt, wider den Willen und ohne Willen ihred Bas 
terd mit Dlaf dem Dicken zu vermählen. Ragnwald entzog 
fich dem Borne des ſchwediſchen Königs durch die Flucht nach 
Rußland; allein da Olaf Sfotfonung drohte, auch die uͤbri⸗ 
en Weſtgothlaͤnder für die ihm zugefigte Befchimpfung feine 
Rache fühlen zu laffen, fo empoͤrten fich zuerft die Weſtgoth⸗ 
länder, und von ihnen aufgewiegelt, auch bald alle übrige 
Schweden. Dlaf vermochte nur dadurch feine Herrfchaft 
und fein Leben zu retten, daß er feierlich gelobte, die Mechte 
und Freiheiten feined Bolfed ferner nicht mehr anzutaften, und 
Daß er feinen Sohn Jakob zum Mitregenten annahm. Dies 
fer Iegtere mußte fich verpflichten, die Sache ded Volkes zu 
verfechten, wenn cö feinem Vater je wieder einfallen follte, 
etwas wider die Rechte und Freiheiten feiner Unterthanen zu 
unternehmen. Diefer Sturm belchrte den König, daß er zu 
feiner fünftigen Sicherheit mit Norwegen in ein freundfchafts 
liches Verhältnig treten muͤſſe. Er überwand daher feinen 
Haß gegen Dlaf den Dielen, und lud denfelben im Jahre 
1024 zu einer Zuſammenkunft an der Grenze ein. Beide 
Könige glichen hier ihre &treitigfeiten aus, und ſchieden uns 
ter Berficherungen gegenfeitiger Freundſchaft von einander 18), 
Dlaf Skotkonung ftarb im Jahre 1036. Er war ber 
erfte, welcher den Titel König von Schweden annahn, 
während fich früher die Oberfönige Könige vom Upſala ges 
nannt hatten, (Fr. Lorentz.) 





18) Für dieſe Verhaͤltniſſe ift die Olaf d. Heil. Saga in Snor- 
ro’s Heimskringla die Hauptquelle. 
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OLAFSEN, ber Name mehrer gelehrten Yelinder, 
unter denen fich befonderd die drei Brüder, Eggert, Jahn 
und Magnus um die Literatur ihred VBaterlanded autge⸗ 
geichnete Berdienfte erworben haben. — 1. Eggert O. 171 
auf Joͤland geboren, ftudirte in Kopenhagen, und erbict a 
ber dortigen Alademie der Wiflenfchaften 1752 dem Auftzag, 
mit föniglicher Unterftägung, Island zu bereifen. Von dis 
fer Reife, auf der ihn fein Landömann Bierne Povelfen ie 
gleitete, kam er 1757 nach Kopenhagen zuruͤck, und bearbis 
tete feine gefammelten Materialien für den Drud. Nah N 
Jahren fam er ald Amtmann der füdlichen und mejtlice 
Duartiere wieder nach Ibland, ertranf aber am 30, M 
1768. Bon feinen gründlichen Kenntniffen und fen 
unermödlichen Forſchungẽgeiſte zeugen feine gehaltride 
Schriften: Enarrationes historicae de Islandiae :+ 
tura et constitutione, formatae.et tranformatae per em 
ptiones ignis. Haſn. 1749, 8. Disquisitio aniiquaia 

hysica de ortu et progressu superstitionis circum ignen 
Islindiae subterraneum, Ib, 1751. 8, Olafsen's 
Land-Physici B, Povelsen’s reise igiennem Island «x 
Soroe 1772. II. Deel.4,, mit vielen Kupfern. Teuti 
Reife durch Jeland, veranftaltet von der fönigl. Socictät da 
Wiſſenſchaften in Kopenhagen (überfest von Geuß). Se 
penhagen und Leipzig 1774, 2 Bde, 4., mit 50 Kup 
und Karten. Pranzöfifch, von Gauthier de la Peytean. 
Paris 1802. 5 Thle. 8., mit einem Atlas. Einen Ak 
zug aus diefem Werke enthält der 19te Band der Barmer 
Samlung von Reifebefchr, S.1— 336. Den Bemüben 
gen der beiden Reifenden danft man nicht allein eim ;w 
verläffige Nachricht von der phyfifalifchen Befchaferiit 
und den wichtigften Naturproduften Jslandd, das fir nah 
allen Richtungen durchwanderten, fondern auch imterfank 
Beobachtungen Über die Sitten und den Charafter dw 
Bewohner, Mit einer genauen Senntnig der idländiide 
Sprache verbanden fie eine gründliche Kenntnig der Ne 
und eine geübte Beobachtungsfunf 1), — Aus fine 
Nachlaffe erfchienenz Lachanologia islandica, Hafn. 1774 
8. Bunadarbalkr (in iöländifcher Sprache, ein Geht 
vom Aderbau). Hrapsae 1783. 8.5 in dänifche Ven 
überfest von F. Magnufen, abgedrudt im erften Bat 
des ffandinavifchen Muſeums 1803. Verfchiedene Ede 
genbeitögedichte in lateiniſcher und bänifcher peak. 
Handſchriftlich hinterließ er einen Index geographicus wis 
rum Islandorum, wovon Xhorfelin ein Fragment helm 
gemacht hat. — U. John D., geb. 1731 zu Syefnnil 
Jeland , befuchte in feinem Vaterlande die Skolbebter 
Schule, und fludirte zu Kopenhagen die Theologie, ki 
bete aber nie ein Öffentliches Amt, fondern Iebre in Dieb 
tigfeit unter gelehrten Forfchungen, von einer Pen m 
Kopenhagen, wo er den 18. Julius 1811 in feinem Win 
Jahre ftarb. Sein Hauptfach war dad Studium der Hm 
dinavifchen Alterthuͤmer, und die ffandinavifche Lite 
zählt ihn unser ihre gruͤndlichſten Bearbeiter, WBeweife ı 
von enthält unter andern feine in bänifcher Sprache v: 
1) Man vergleiche über dieſes Wert die Deurtbeilungen a 
Auszüge in Bedmanns phuffal. Bibt. Gter Bd. 178. 491- m: 
fel’s *8 Betrachtungen über hiſtor. Schriften. 2rer Zu 
238 — 244, 


— 424. Ersieben’s phyſilal. Bibl. 1 . 
Mlgem, teutſche Bibl. Iofter Bd. 555. . — 
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aßte Haſſiſche Abhandlung über die alte Dichtkunſt des 
Nordens, welche 1783 von der fönigl, Societät der Wifs 
enfchaften in Kopenhagen gefrönt wurde, und fein Antheil 
n den Gamlungen der ısländifchen literarifchen Gefells 
haft. Einen wichtigen Antheil hatte er an der von Gerh. 
Dchöning unternommenen neuen Auögabe von Snorer 
Zturlefon’d Heimstringla (Kopenhagen 1777 — 1813. 
t. Bd, Fol.), zu der er die bänifche Leberfegung, nebſt 
inem Gloffar und Regiſter lieferte.  Wicle Jahre lang 
vidınete er feine meifte Zeit der Bearbeitung eined ups 
lements zu Ihre's Glossarium Suiogethicum (Upsal. 
(769. Vol, 1, ol), aber als bereitd 18 Bogen davon 
jedruckt waren, vernichtete der große Brand in Kopenuas 
yon im Jahre 1807, welcher 3U5 Käufer und Gebäude 
n Afche legte, die Früchte ſeines vieljährigen Fleißes. 
Bon feinen übrigen Schrifren bemerken wir; Disputat, 
netaphysica de nihilo, Hafn. 1758. 4. Syntagma 
le baptismo sociisque sacris ritibus in boreali quon- 
lam ecclesia usitatis. Ib. 1770. 4, Diatribe histori- 
:o-ecelesiastica de cognatione spiritwali etc. 1777. 8, 
Viehred hinterließ er in der Handfchrift .— Il. Mag⸗ 
ıu8, geboren 1728, widmete fich dem Rechtsſtudium, ers 
viele mach feines Bruderd Eggert Tode defien Etelle, und 
tarb 1800. Er ſchrieb in bänifcher Sprache ein Buch 
iber die Verbefferung des Aderbaued und der Schifffahrt, 
n Beziehung auf Idland, gedrudt zu Kopenhagen 1765. 
3. — Ein anderer Magnus Dlaffen, der 1573 auf 
Iöland geboren war, ftudirte zu Kopenhagen Theologie, 
vurde nach der Ruͤckkeht in fein Vaterland Neftor zu Dos 
um, dann Prediger zu Lanfaas, und ftarb 1636. Man 
yat von ihm: Sperimen lexicı runici (heraudgeg. von 
Worm). Hafn. 1650. Fol.  Discursus de poesi islan- 
hıca, in dem Anhange zu Wormö ad litteraturam runi- 
am, und eine Ülberfegung der Edda, wovon Reſen bei 
tiner Ausgabe derfelben (Hafn. 1665 — 1673. Vol IV, 
k.) Gebrauch machte: — Endlich verdient noch Ste⸗ 
»dan Dlaffen bemerft zu werden, ebenfalls ein Islaͤn⸗ 
ser, der 1649 Prediger zu Valtenaes, dann Praͤpoſitus zu 
Mule wurde und 1688 ſtarb. Er ſchrieb: Voluspa, phi- 
osophia antiquissima, norvago-.danica; ‚item Hava- 


nal ex biblioiheca P. J. Reseni, Hafn. 1665. 4. 


Auch er bearbeitete eine lateiniſche Uberſetzung der Edda, die. 


Refen benupte, und überfeste Kingoes Pfalmen ins Yelins 
aiſche, gedruct zu Sfalholt 1646, und zu Holum 1751 
nd 1772 3). (Baur.) 

OLAH, Nicolaus, einer der gelchrteften und audges 
eichnetſten Prälaten Ungerns, der fich durch Geburt und 
Berdienft zu den höchften Wlirden emporſchwang, und al 
Primas des Reichs und Erzbifchor von Gran fein thatenreis 
hes Leben im Jahre 1568 endete, Er wurde zu Herman⸗ 
tadt in Siebenbürgen geboren (9. Jan, i493), wo fein Bas 
er Stephan, ein Edler aud der Walachei und Schweſter⸗ 
ihm des Gubernatord von Ungern, Johann von Hus 
nyad, mithin Couſin des jüngft verftorbenen Könige, Mat⸗ 
thias Corvinus, in einfamer Stile mit feiner Gattin 
Barbara Göazär lebte, Diefe Abftammung bahnte ihm 








2) Hallefhe Algen Pit. Beit. 1812. April. Nr. 86. 3) 
Bon —* a fie Biogr. univ. T. XXXI. (von Eyries), 
Ugen, Eucytlop. d. W. u. K. Dritte Section. 
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allerdings ſchon in feinem ſechzehnten Jahre (1509) den 
Weg zu dem Hofe ded Königs Wladidlan, am weichem 
er fieben Jahre fang verweilte und die leichte Gelegenheit zu 
feiner weitern Beförderung fand. Doch fällt davon auch auf 
feine Würdigfeit ein ebenſo großer Theil. Man weiß nicht, 
wie ed fam, Daß ihm in feiner Jugend das Gluͤck des muͤnd⸗ 
lichen Unterrichts und des Befuchens einer fremden Univers 
fität nicht zu Theil geworden war. Aber ed gefchah fo, und 
alles, was er wußte, verdanfte er der todten Buͤcherlehre und 
dem Fleiße, mit welchem er diefelbe trieb. Er felbft verfichert 
Died in einem Schreiben an feinen Freund Emerich Kol⸗ 
nai, folgendermaßen: 

Imbnit ingenium nostrum non Irala tellus; 

Graecia nee cultas praebuit ipsa scholas. 

Non nostros etiam mores Germania hnxit, 

Non urbs, quae Crachi nomine dieta fuie (Rrafan), 

Terra Brabantia dedit nullos mihi doeta Magistros ; 

Gallia nee Charites ingeninsa suas, 

Si quid inest nobis, quod multum exile fatemur: 

Hor furtım taciti me docuere libri. 

Nulla igitur caussa est, cur Jano conferar abs te 

Pannonio; est cujus multus in ore lepor, 

Gleichwol brachte er ed zu einer fo hohen Titerarifchen . 
Bildung und vorzüglich zu einer fo trauten Befanntfchaft 
mit den Mufen Latiums und Griechenlands, daß er im 
Berbindung und Briefwechfel mit den erften Gelehrten ſei⸗ 
ner Zeit ftand, und ein Eradmus von Rotterdam, 
mit Dem die Gorrefpondenz ſchon im Jahre 1530 begann, 
feinen Freund ihn nannte, Und died war cd, wedhalb er 
Dad, was er geworden war, auch fein Mer nennen 
durfte. — Un dem Hofe des Königs Wladislay mwurs 
de er dem Hofkanzler deffelben und Bifchef von Fünffirs 
chen, Georg Szafmäri, von Seiten feiner Talente und 
Senntniffe befannt, und da er fich mehr zum Dienfte der 
Kirche, ald zum Dienfte des Hofes berufen fühlte, beftellte 
ihn diefer, nach dem Tode des Königs (1516) zu feinem 
Kanzleiferretär, ertheilte ihm die Priefterweihe, und verſorgte 
ihn mir einem Wünffirchner Canonicat. Da Gyafmäri 
nach zwei Nahren (1518) die Kanzlerwuͤrde niederlegte, 
hörte auch Olaf' s Secretärdienft auf, Aber nicht lange 
darauf erfolgte Die Beförderung jened zum Erzbiäthume 
von Gran (1521), und da erhielt diefer nicht nur eine 
Domberrnftelle des Erzftifted und dad Archidiaconat des 
Somorner Bezirfd, fondern wurde auch nach dem Tode 
feines Befdrdererd (1. April 1524) vom Könige Ludwig 
zu feinem und feiner Gattin Maria Gcheimfchreiber und 
Rath berufen. Von nun an war fein Gläc für immer . 
—— ; er fand die mannichfaltigſte Gelegenheit, feine 

elt » und Menfchenfenntniß zu erweitern, und ftieg von 
einer Ehrenftufe zur andern empor, Nach der unglüclis 
hen Ecylacht bei Mohäcd (1526) verblieb er bei der vers 
witweten Königin Maria, wohnte der Ermwählung ihres 


Bruderd Ferdinand zum Könige von Ungern in Preßs 


burg bei (25, Nov. 1526), wurde von diefem dafür mit 
der Stuhlweißenburger an belohnt (1527), und von 
der Witwe felbft mit vorzüglichem Vertrauen beehrt. Als 
ihr im Jahr 1530 von ihrem andern Bruder, dem Saifer 
Karl V., die Verwaltung der Niederlande ald Statthaltes 
rin anvertraut wurde, erfor fie Olah zu ihrem Begleiter 
dahin, » Der Weg führte über Augöburg, wohin der 
48 
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Kaifer in demſelben Jahre den berähmten Reichätag aus⸗ 
geſchrieben hatte. So verweilte fie während deffelben das 
felbſt, und jener hatte da Gelegenheit, dem Ablefen der 
Augsburgifchen Eonfeffion vor der ganzen Reichöverfamlung 
(25. Juni 1530) beijuwohnen ') und mut fo mandyen aude 
gezeichneten Männern dad Band der näheren Befanntfcyaft 
u knuͤpfen. Diefe Gelegenheit fand er noch mehr in dem 
Blicderlandenz denn nicht blod der Begleiter der jungen 
Statthalterin war er dahin, er verblieb auch dort ihr Freund 
und —— acht Jahre lang. Warum er dieſen ſchoͤnen 
Poften früher verließ, oder verlaffen mußte, als die Statt⸗ 
halterin ſelbſt, die denfelben biß zum Jahre 1556 bekleidete, 
ift unbefanntz wol aber weiß man, daß er ſich im Jahre 
1539 an dem Hofe König Ferdinandd zu Wien befand 2), 
amd daß er von diefem bald darauf im Jahre 1543 zum Bis 
fchof von Agram und zum ungriichen Hoffanzler ernannt 
wurde, und daß er fich auf dieſem Poften die Gunft did 
Königs in fo hohem Grabe erwarb, daß er ihn bei feiner legte 
gebornen Tochter Johanna (24, Jan, 1547) zum Tauf⸗ 
pathen wählte. Olaͤh begleitete auch den König in dem 
nämlichen Jahre (1547) in den fchmalfaldifchen Krieg, und 
verdolmetfchte da, nach Beendigung deffelben, jene ergreis 
fende ungrifche Rede, mit welcher Johann Pethoͤ vor 
Kaifer Karl um Hilfe und Rettung für Ungern flehte. Im 
Jahre 1548 erhielt er dad Biöthum von Erlau, und jenes 
ehrende Diplom, dad ihm und feinen Blutöverwandten die 
alten adeligen Rechte von neuem beftätigte 3); im Jahre 
1553 aber wurde er zum Erzbifchofe von Gran und Primad 
des Meichd erhoben, mit Beibehaltung der biöherigen Hofe 
kanzlerwuͤrde. Und jest öffnete fich ihm der audgebreitefte 
Wirkungkreis für feinen Eifer um die katholiſche Kirche Une 
gerne. Sie befand fich um diefe Zeit in einem traurigen 
Zuſtande, theils weil die Trennung der Tochter von der Mut⸗ 
ter immer allgemeiner wurde, theild weil der Tag von Vios 
häcs fo viel Willfür einreißen lieg. Dläh fuchte beiden aus 
allen Kräften zu fteuern; aber nicht auf dem Wege der Vers 
folgung , fondern auf dem Wege der Belchrung und der befs 
fern Zucht und Ordnung, die er zurädzuführen ſich bemühte, 
In diefer Hinſicht befchied er alle Befiger geiftlicher Pfründen 
feiner Didcefe nach Tyrnau, und unterfuchte die Rechtliche 
feit ihred Befisch (Aug. 1557); hielt er die Synode zu Znio⸗ 
Barallya im Thurozer Komitat, um die Geiftlichfeit ded Große 
bonter Comitats von der Wahrheit der fatholifchen Lehre zu 
‚Überzeugen (24. Sept. 1558); betrieb er den Befchluß des 
Neichötaged, daß fein Grundherr die Geiftlichkeit an dem Er⸗ 
ſcheinen zu einer Synode hindern follte (41. Art. 1559); 
bewirkte er dad Edift des Königs Ferdinand in Betreff 





1) In feinen Schreiben an die Bergſtaͤdte vom 24. Septem⸗ 
ber 155% (Ribini Memorab, 1. p. 123) verſichert er: Augusta- 
nam Confessionem, de qua scribitis, et nos quoque vidi- 
mus et legimus, er nune quoque apud nos habemus, immo, 
quando a Lutheranis Augustae fuit erhibita, tum etiam 
interfuimus, et propteres de ea praecipue nos sermonem 
cum Vestris Concionatoribur eramus habituori, nimirum quod 
illa a Scripturae vero et genuino sensu in multis locis di- 
screparet et abhorrerer, ac veterum Patrum Traditionibus 
repıignaret. 2) Giche fein Schreiben aus Wien an Tho⸗ 
was Nada«dn vom 17, Nov, 1539, bei Pran Hierarch. 1, 
p. 351. 3) Es ift vom 23, Nov,1548, und findet fih bei Ka⸗ 
tona. 6,801 — Bil, . 
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ber Zuruͤckgabe aller geiſtlichen Güter, Die in 
gerathen waren (12. Dec, 1560); berief er aus 

die Jeſuiten nach Tyrnau zu Bildern tüchtigerer SKirchenichs 
wer (1561); und hielt er feine fünf Didcefanfpnoden zu 2 
nau, unter weldyen vorzüglich die erfte (23, April 1560) 
vierte (23, April 1564) erfolgreich wurden, da er auf jo 
den von ibm felbit verfaßten Inbegriff der fatholifchen Lan 
auf Liefer die Befchläffe des Gonciliums zu Trient belant 
machte. — Daß er bei ſolchem Beftreben in der Gumft fü 
ner Könige, wie ded heiligen Vaters in Rom, immer hie 
und höher fteigen mußte, war faum anders zu erwarten. & 
voll;og die Berlobungsfeierlichfeit der königlichen Tochter Sur 
tbarina mit dem König Siegmund von Polen, in ie 
Augufiner Kirche zu Wien (25. Juni 1553), Er mak 
von Papſt Pius IV. eigenhändig zum Trienter Gomcikm 
eingeladen (4561). Er erbiels vom König Ferdinand ik 
Vollmacht, mit der Herrſchaft Lanfee im Ödenburger Cm 
tat, welche er kaͤuflich an ſich gebracht hatte, mach Baliche 
falten und walten, und fie verleihen oder vererben zu fin 
nen, anwen er wolle [12. Dec. 1561) 4. Cr wurd mad 
den Tode ded Palatind Thomas Nadaddy (2. Yu 
1562) zum Statthalter ded Reichs ernannt, umd beflaen 
von da an, nebit der höchften geijtlichen Würde in demicken, 
aud) die höchfte weltliche. Er vollzog die Reichenfeier Shnig 
Ferdinands zu Wien (25. Juli 1564). WBahrfcheinich 
würde er auch vom Nachfolger Drarimilian, dem rd 
Sronprinzen die Krone — zu Preßburg auf das Hut 
feste (9. Sept. 1563), ähnliche Beweife des Wehlwelea 
erhalten haben, oder wol gar zur Cardinalswuͤrde 

feyn, wenn nicht fein Pebensfaden am 14. Januar 156, 
fünf Zage nach feinem Eintritte in das 78fte Lebensjahr ade 
riſſen, und der froimme, menfchenfreundliche Greis zu feine 
Ruhe eingegangen wäre, — Bon feinen Schriften erfdie, 
außer einigen Gedichten, und dem erwähnten 2 üher 

katholiſchen Kirche, Feine bei feinem Leben im Drude, & 

find folgende; 1) Hungaria, sive de originibus genis, 
regionis situ, divisione, habitu atque opporiunitatibas; 
verfaßt zu Brüffel 1536 und abgedrudt in Matth. Bel 
Adparatus ad Hist. Hung. (Posonii 1735. Fol.). &.1 

— 38. 2) Attila, sive de rebus bello paceque abw 
gestis; abgedrudt in verfchiedenen Ausgaben des Bazfır 
niud, und mit dem erftern Werfe in einer befondern dad 

Kollär beforgten Ausgabe (Wien 1763. 8.). 3) Calle 

licae ac Christianae Religionis praecipua quaedan 

capita. Died ift der erwähnte Inbegriff der Larheliden 

Lchre, den er auf der Synode zu Tyrnau befannt mai, 

der noch immer für ein Meiſterwerk gilt, und Dem man hd 

Peterfy Concil. II. p. 45 — 129 abgedrustt findet, dr 

aber auch befonderd zu Wien 1560. 4. beraudsfam, 4) 

Compendiarium suae aetatis Chronicon (von WA 
— 1558), abgedrudt bei Peterfy (ib. ©. 187 — I, 

und in Beld Adparatus (8.38 — 41). 5) Gen 
Filiorum Ser. Regis Ferdinandi I. ex Ser, Ams, 
Regina natorum anno 1549 scripta; abgedruct in ur 
vach ich Script. min, T. 1. p.41 — 43, 6) Ephemei 
des, quas in Ephemeridibus Astronomicis Petri Piz 
Veronensis a. 1552 impressis, manu sua adnotavit Ol 


f 
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4) Siche die Urkunde bei Katona. S. 532 — 536. 
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Kus ab a. 1552 — 1559; abgedruckt Bei Kovach ich, ib, 
p.92 — 97. — Seine Herrfchaft Yanfee vermachte er 
dem Ricolausd Edazär, einem Sohne feiner Schweſter 
Urfula, Von diefem erhielt die einzige, gleichnamige Toch⸗ 
ter, die am dem Freiherrn Franz Derdfy verehelicht war, 
und vom diefer wieder die einzige, gleichnamige Tochter und 
Gemahlin des Franz Magocfi und Nisolaus Eſter⸗ 
haſh, meldyer legtere diefelbe feinen Nachkommen hinterlich, 
bis auf den heutigen Tag. Gamauf.) 

OLAI, Erich, der ältefte ſchwediſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, hieß eigentlih Erich Olofbſohn oder Erich von 
uUpfala. Er war Doftor der Aheologie und Dekan bed 
Domkapiteld zu Upfala, und ftarb ums Jahr 1486. ein 
Gefchichtäwerf, melched er auf Befehl König Karld VIII. 
Knutfond bearbeitete, erichien unter dem Titel: Historia 
Suecorum Gothorumque per ser. dom. Ericum Olai,.. 
primum edita, opera et stud. T. Messenii, Stockh. 1615. 
4.; brevibus notis illustr. J. Loccenius. Ib, 1654. 8. 
Eine ſchwediſche Überfegung, die I. Sylvius veranftaltete 
(Stodh. 1678. 4.) ift hoͤchſt fehlerhaft. Die Geſchichte be⸗ 
gut mit dem Alteften Zeiten, und geht bi®yum Jahr 1464. 

ie Quellen, aud denen Olai fchöpfte, find Ältere unzuvers 
läffige Reimchronifen, und nur bie und da benugte er archis 
valifche Nachrichten und Urkunden, Fuͤr fein Beitalter hatte 
er fchägbare Kenntniffe, aber Mangel an Kririf ift überall 
fichtbar, und auf die publiciftifchen Ideen des Verfaſſers 
batte fein Zeitalter feinen guͤnſtigen Einflug. Won hiſtori⸗ 
fcher Kunft entdeckt man nirgend eine Spur, und die Spras 
he ift fchlecht *). (Bauur.) 

Olaimi f. Modschir-eddin., 

OLAKY (Wady); eind von den merfmürdigen Quer⸗ 
Hälern , welche vom Nile zum rothen Mieere führen, in der 
NRubifchen Wuͤſte. Als Burkhardt auf dem gewöhnlis 
hen Wege von Syene nady Schendy hier anfam, fand er 
wifchen Granitflippen eine Schlucht von etwa 300 Fuß 
Breite, voller Waller und Weiden, welche von den Abab⸗ 
‚es, den Bewohnern dieſer Gegenden, mit Ehrfurcht bes 
rüßt wird, wenn fie ihr nahe fommen. Große Waſſermaſ⸗ 
cm fliegen aud diefem Thale zur Megenzeit theild zum Nile, 
beil® zum rorhen Meere (Burdhardt Nubia. p. 184). 
Zerghaus führt auf feiner Karte von Afrifa Diefed Thal in 
ie Mähe von Ebfambul und auf die linfe Seite des Niles 
w Dafe Selime. Vergleichen wir die Übrigen Verhaͤltniſſe 
gyptens, wo Gegenden, wie Theben, ihren Glanz dem 
mitande verdanften, daß fie eine ähnliche Lage am Auds 
inge eines ſolchen Trandverfalthaled hatten, fo erhält dieſe 
ermusthung einige Wahrfcheinlichkeit. (Kämiz.) 

OLAMPI-HARZ, em wenig mehr gebräuchliches, 
15Tich weißes, durchfcheinended, nicht zu ermeichended, ges 
Siofes, angezündet wohlrichendes, mit Flamme, obne 

zerfließen, verbrennended Harz, von einem noch unbes 
nnren amerifanifchen Baume. (Th. Schreger.) 

OLANA, die füdliche Mündung des Fluffed Po, durch 
che hinauf derfelbe 2000 Stadien weit für Seefchiffe fahrs 











=”) HWarmhol: bibliotheca Suio- Gothiea. T.1. 22. Rübs 
ved. Seſahichie im #3. Ip. der allgem. Welrhijterie. Einleirung, 
KIV. Spittter's Geld. der europaͤiſchen Staten. 2. Th, 454 
ıgLer’s Grid. der hiftor, Forſchung · 1. Sb. 378. 
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bar war, An diefen Ausflug war ein vorgigli Ps) 
fen. Polyb, il, 16. Plin. Il, 16, 00, e age 
OLANE, Bergfeftung mit einem Schatzhauſe des Ti⸗ 
grancd und Artabazus, in den Gebirgen von Großarmenien, 
nahe bei Artarata. In der Naͤhe lag Babyefa, dad zudems 
felben Zwed diente. Sırab. XI. p. 529, (Klausen.) 
OLANIN nennt O. Unverdorben (in Poggens 
dorff’s Annalen der Phyfif c. 1826. VI. 1827, X. 9, 
©. 70 :.) eine der vier eigenthümlichen flüchtigen Bafen 
die er aud dem ftinfenden Thierdle (Ol, animale toetidum), 
als er den Retortenrücftand des von feinem Oderin (f. oben) 
befreiten Dies mit 20 Theilen Waffer ausgewafchen hatte 
erhalten haben will, Dad Dlanin ift oͤlartig, ungefärbt, 
bräumt ſich aber an der Luft nach längerer Beit, und bildet 
etwad Fuscin (f. oben). Sein Geruch) ift anhaltend, nicht 
unangenehm , dem ded Kryſtallins (f. diefen Art.) und Anis 
mind (f. eben DOdorin) ähnlich, aber nicht fo ftarf, als 
bei dem le en, Schwerer, ald Waſſer, löft es fich darin 
wenig, aber leicht und in jedem Verhältniffe in Alkohol und 
Üther auf. Geroͤthetes Lackmuspapier wird davon fehr mes 
nig verändert. Mit den Säuren gibt cd unfryftallifirbare 
Verbindungen, die fich den Odorinſalzen ähnlich verhalten, 
was auch von den Metallfalzen gilt, Mit falzfaurem Golds 
oxyd gibt dad falzfaure Olanin eine ölige, tief Dunfelbrauns 
gelbe Verbindung, die leichter In fiedendem Waſſer, als im 
Falten, leicht auch und unter allen Umftänden in Alkohol und 
Ather fich Iöft, ſchwerer, ald Waſſer, it, und durd) Salz⸗ 
fäure nicht zerfegt wird. Langed Sieden mit Waſſer fcheider 
aud derfelben wenig metalifched Gold ad. Mit falzfaurem 
Goldoxyde liefert dad freie Dlanin ein brauneö, hartes, baſiſches 
Doppelfalz, dad fich in Alkohol, aber nicht in Waſſer loͤſt, 
und dad Durch Sieden mit Salzfäure fr langfam, dagegen 
bei einem Bufaße von Alkohol fehr leicht in das eben erwähnte 
Doppelfal; übergeht. Salzſaures Matinoryd verhält fich 
ähnlich. Bu folzfaurem Queckſilberoxyd verhält fich das ſalz⸗ 
faure Dlanin ‚ wie dergleichen Animin. Salzſaures Eifens 
oryd bildet mit ſalzſaurem Olanin eine dunfelbraune Slige 
Doppelverbindung, die leichter in kaltem Waſſer, als in fies 
dendem aufldshich iſt. Eäuren jerfegen dad Doppelfalz nicht; 
vom Kümmeldl wird ed gelöft. Die Loͤſung fann, ohne Bers 
fegung ‚ für fich gekocht werden, und gibt auch an Waffer 
nichtd ab, wol aber nimt dieſes das falzfaure Dlanin s Eifens 
oryd auf, wenn das GI durch Waſſer verdampft wird; (vgl. 
Reichenbach zu Blandfo in Mähren bei Schweiggers 
Seidel in deffen neuen Jahrb, der Chemie und Phyſik. 
1831. 1. 4. ©. 464 x.). (Ih. Schreger.) 
Olaszy f. Wallendorf. x 
Or res 
ARION, auch Uliarus, Inſel im aguitanifche 
Meerbufen an der Küfte von Gallien, noͤrdlich * — 
ber Garonne, jetzt Oleron. Plin IV, 19, 33. Sidon. 
Apoll. VIN, 6. . (Klausen.) 
OLAVIDES, Paul Anton Joseph, Grafyon Pils 
ein durch feine außgezeichneten Talente und traurigen Echids 
fale berühmt gemwordener Kreole, war zu Luna, der Haupt⸗ 
ſtadt von Peru, ums Jahr 1725 geboren. Sehtr früh ents 
widelten ſich ſeine ungemeinen Geifteöfräfte, und er machte 
auf der wifjenfchaftlichen Laufbahn fo gute.iyortfchritte, dag 
ihm fchon in feinem zwanzigften Jahre dad Amt eines Oydors 
48 * 
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(Auditord) der Provinz Lima anvertraut wurde. Waͤhrend er 
diefed Amt bekleidete, brach am 29. Dftober 1746 ein Erds 
beben aus, welches die Städte Lima und Callao, eigentlich 
der Hafen von Lima, ſchrecklich verwüftete, In Lima gins 
gen 14 Kirchen und einige taufend Häufer zu Grunde, 
und taufend Menſchen verloren ihr. Leben; Callao aber wurde 
gänzlich zerftörs und vom Meere verfchlungen. Was Dlavis 
ded vermochte, dem großen Elend zu fteuern, that er mit 
patriotifchem Eifer, allein durch eine unvorjichtige Handlung 
zog er fich den Haß und die Verfolgung der Geiftlichfeit zu. 
Da er von mehren der Ungefommenen bedeutende Geldfums 
men in feiner Verwaltung hatte, fo verwendete er dasjenige, 
was von den Erben nicht zuräckgefodert wurde, zum Bau eis 
ner Kirche und eined Theaters, im welchem feine Mitbürger 
nach dem erlittenen Ungemach Zerftreuung finden fönnten. 
Allein die Geiftlichfeit fand die Erbauung des Theaters fo ans 
ſtoͤßig, daß fie fich mit der Bitte an den bigotten Koͤnig Fer⸗ 
dinand VI, von Spanien wandte, den Diavided, ald einen 
Mann ohne Religion und Grundfäge, aus der Provinz zu 
entfernen und jur Strafe zu ziehen. Der koͤnigl. Beichtvater, 
Pater Navago, ein Jefuit, unterftägte diefe Bicte, und nun 
erhielt Dlavided Befehl, nach Madrid zu kommen, und von 
feiner Verwaltung Nechenfchaft zu geben. Sogleich nach 
feiner Ankunft dafeloft wurde er, ald ein Ungläubiger und 
Verfchleuderer von Statögeldern, verhaftet, und graufam 
mißhandelt. Er fiel im eine heftige Krankheit, und als die 
Ürzte erflärten, daß ihn nur eine Quftveränderung retten 
fünne, erhielt er die Erlaubniß, nach Leganez, 7 Stunden 
von Madrid zu gehen, nachdem ein edelmuͤthiger Bürger der 
Nefidenz perfönliche Bürgfchaft für ihm geleiftet hatte. In 
Leganez lernte er eine Witwe fennen, der ihr zweiter Gatte 
ungeheure Neichtinimer hinterlaffen hatte. Diefe Befannts 
fchaft hatte ein eheliches Buͤndniß zwiſchen beiden zur Folge, 
durch welches Dlayided nicht nur ein fehr reicher Wann wurde, 
fondern auch Gelegenheit fand, feine Freiheit zu erlangen, 
Durch Geld gewonnen, erflärtem ihm feine Nichter für uns 
ſchuldig. Er blieb nun in Spanien, fing, in Verbindung 
mit zwei Großhändiern, einen gewinnreichen Handel an, 
hielt fich jeded Jahr längere Zeit in Franfreich auf, machte 
eine Neife durch Italien, und erweiterte immer melr den 
Kreid feiner Kenntniffe, indent er nicht nur mit Geſchaͤftoͤleu⸗ 
ten, fondern auch mit dem angefebenften franzöfifchen Philos 
fopben und Statömännern in vertrauten Verhaͤltniſſen lebte, 
Durch die Einfichten, die er aud diefen Verbindungen fchöpfte, 
und durch feinen fcharfjinnigen Beobachtungsgeiſt, erhob er 
ſich weit Über die Worurtheile der Spanier, wurde aber auch 
zugleich zu dem Fehler verleitet, fich dem Irrthum mit allzus 
großer Dreiftigfeit entgegen zu fegen. Um dem fohlechten 
Theatergeſchmack der Spanier zu verbeffern, ließ er im feis 
nem Haufe zu Madrid ein Theater bauen, und auf demfelben 
mehre Trauerfpiele von Voltaire, und Opern, von Duni und 
Gretri fomponirt, die er alle felbft in Verſe überfegte, aufs 
führen. Der Adel befuchte dieſe Vorſtellungen, wobei zus 
gleich alle Arten von Erfrifchungen gereicht murden. Selbſt 
der König Karl Ill. wurde durch feinen Minifter, den Gras 
fen von Aranda, auf Dlavided, ald einen der achtungéͤwuͤr⸗ 
digften Bürger der Monarchie, aufınerffam gemacht, und 
auf die Empfehlung deffelden ernannte ihn der Monarch zum 
Intendanten der vier Königreiche von Andbalufien und zum 
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Affiftenten von Sevilla. Die Einſichten, welche Dleds 
auf diefem wichtigen Poften entwickelte, veranlaßtem denbns 
fen Aranda, ihm die Ausführung eines wichtigen Pland un 
juvertrauen, 

Nördlich Über dem Ausflug ded Guadiana, wo tr &w 
villa von Algarvien trennt, beginnt eine Kette vom Gebe, 
die in einer Beugung von Welten nach Oſten Dad fruchten 
Thal von Andaluſien umſchließt, um deifen goldene Alma 
die berühmteften Voͤlker der Vorzeit buhlten. Am füdkde 
Fuße jened Gebirged, Sierra Morena genannt, we 5 
die höheren Berge in nicdere Hügel verlieren, erinnerte 
eine fchawerliche Wuͤſte, mur von Raubthieren umd Ris 
bern bewohnt, an den graufamen Befehl Philipps IL, 
wodurch er die fleifigen und braven Morisko's aus Ems 
nien verbannte. Aranda winfchte jened Dentmal der du 
barei und des Priefterdespotitmud durch eine menſche⸗ 
freundlichere Politik zu vertilgen, Er bewog dem Kies, 
ausländifche Koleniften bieher zu verfegen, und durd i 
den vermwilderten Erdfirich wieder in den Zuftand zu us 
gen, ın welchem er fich, wie die vielen auögegrabenen 6» 
räthfchaften ıc. eweiſen, vormald befand, Kim zeuride 
Abonteurer, der Oberſtlieulenant Thuͤrriegel, erbot ſich 
gen die fpanifche Regirung, ihr zu dem angegebenen Zac 
6000 Koleniften zu verſchaffen. Er erhielt offene Ink 
des Königs, welche den Freindlingen, Die fich im der Em 
Miorena anbauen würden, große Bortheile verhießen. 6 
lockt durch feine uͤbertriebenen Berfprechungen brachte « 
im Elſaß, der Pfalz, in Lothringen und dem franzöiike 
Flandern, die verbeißene Anzahl zufonmen, und fam mi 
ihnen nach der Sierra Morena. Allein die Ankoͤmmug 
fanden fich in ihrer Erwartung fehr getaͤuſcht. ran 
ned fruchtbaren Bodens erblidten fie eine unmirtbbare, = 
wilden Gefttäuch und Felſen bedeckte Gegend, Die der w 
figften Arbeit und des anhaltendften Fleißes bedurften. © 
lange dad Vieh, das Korn und dad Geld mährte, dal t 
nen die Megirung gab, verhielten fie fich ziemlich mia, 
aber bald tiffen Klagen, Unruhen, Kranfheiten unter iv 
nen ein, und die meiften von ihnen wurden Durch jdiiet 
Sterben weggerafft. Schon fah man den gangen Eumui 
geſcheitert, ald Olavides im Jahre 1768 die Aurfficht de 
die Kolonie Üübernahm. Unter feiner verfländigen Yes 
und Durch feinen patriotifchen Eifer nahm alles bald c 
günfigere Wendung, Er fammelte die traurigen Reft Ir 
erften Koloniſten, zog aus der Nähe und Ferne neue lo 
bei, und fchuf binnen 8 Jehren eine Wüftenei von 25 m 
ſchen Meilen zu einem wahren Paradiefe um. Bmei in 
wurden angewendet, dad Bufchmerf auszurotten und d 
Land urbar zu machen, Als diefed gefchchen war, ui 
Olavides dad Land unter feine Koloniften aud, und malt 
den Geift der Induſtrie auf alle Art unter ihnen mw. 
Der dürre Boden verwandelte fich in fruchtbare Üder w 
Gärten; Pflanzungen von DI» und Maulberrbäumen # 
diehen ebenfo wohl, ald die von Kirfchen und Äpfeln. © 
Stadt, die nach dem Namen des Könige, Carolina # 
nannte wurde, flieg fchnell empor. Schon entftanden Di 
nufafturen und Fabrifen, man verfertigte Hüte, Srrüm‘ 
grobed Tuch und ſelbſt Fayence, und beinahe 10,000 % 
milien fanden in der fonft menfchenleeren Eindde ihr Fe 
fommen, N 
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Verdlenſte dieſer Art erwecken den Neid und machen 
Feinde, beſonders wenn der Unternehmer in mancher Hin⸗ 
ſicht Bloͤßen gibt, und dies war bei Olavides der Fall. 
Seine Sitten waren nicht die regelmaͤßigſten, und in ſei⸗ 
nen Unternehmungen uͤberſchritt er zumeilen die Vorſchrif⸗ 
sen einer klugen Mäßigung. Am meiften aber ſchadeten 
ihm. feine freien Äußerungen in Religionsfachen, und die 
Aufnahme der Proteftanten aus den Nheingegenden, denen 
gr freie Meligiensübung zugeftand, Dieſes legtere war 
fein geringer Anftoß für die Moͤnche, die bei ihrem Auf⸗ 
enthalte in der Kolonie, wohin fie zur Einrichtung der Res 
ligion gefendet wurden, auch noch bei andern Dingen. mit 
Diavided und feinen vorurtheildfreien Meinungen feindlich 
zufammentrafen. Befonderd war Pater Nomuald, ein 
teutfcher Kapuziner, fein Gegner, der ihn ald einen gotts 
lofen Freigeift und Verächter der Religion fehilderte. Die 
ganze Geiftlichfeit kam gegen ihn in Bewegung, und der 
Beichtvater Karls I1l., der Pater Osma, ein boöhafter, 
groben Laſtern ergebener Franziöfaner, ſtellte fi an die 
Spige derer, welche Dlavides din Untergang gefchworen 
hatten. Da man ed nicht wagte, ihn unter feinen Kolo⸗ 
niften anzugreifen, fo wurde er im November 1775 nah 
Hofe berufen, unter dem Borgeben, daß man über Anges 
legenheiten der Kolonie mit ihm zu fprechen nöthig fände, 
Ohne etwad zu fürchten, oder auch nur zu muthmaßen, 
reifte er nah Madrid, und hier erft erfuhr er, der Pater 
Momuald habe ihn bei einem Statöminifter amgeflagt, daß 
er feine Achtung für dem Gottesdienſt und die Kirchenzucht 
in der Kolonie habe, verbotene Bücher bejige und dergl. 
Er serachtete anfangs die Kabale, ald er aber erfuhr, der 
Pater habe ihn bei der Inquiſition angegeben, bat er den 
Diinifter, fich beim Stönige für ihn zu verwenden, und 
ſuchte ſelbſt den Großinquifitor durch demäthige Betheue⸗ 
rungen ſeiner Rechtglaͤubigkeit zu gewinnen. Ein ganzes Jahr 
lang verlebte er, zunichen Furcht und Hoffnung ſchwebend, 
ju Madrid, aber am 14. November 1776 ward er auf 
sine feierliche Art>in feinem Haufe gefangen genommen, 
ınd in das Gefängnig der Inquiſition abgeführt. Von 
ven Tage an war er vor den Augen ded Publifumd vers 
chwunden, und felbft feine Gattin und feine Verwandte 
rfuhren nicht, wohin man ibn gefchleppt hatte. Bu der 
ritern, welche in Garolina zurücgeblieben war, kamen Ins 
uifitiondbeamte, die alle feine Bucher und Papiere in Bes 
chlag nahmen, während andere Commiſſarien ed in feis 
en Haufe zu Sevilla nicht beifer machten. Man vers 
iftere alle Handlungen feines Lebens, und cd galt ald ein 
ffenbares Zeichen feiner Gortlofigfeit, dag man in feiner 
zibliothek die Werke von Viontedquien, Bayle, Voltaire, 
touffeau, die franzöfifche Encyclopaͤdie und einige Übers 
sungen fand, Die er aus diefen Werfen gemacht hatte, 
wei Nahre lang ſchmachtete er im Gefängniffe, ohne nur 
ın Troſt zu baben, daß fich einer feiner Diener ihm nas 
em durfte, Endlich wurde er im einer Sitzung des heilis 
sm Gerichtd ald Ketzer verurtheilt. Die Gründe, aud des 
en man ihn verdammte, fpradyen ebenfo, wie das Urs 
wit, der Gerechrigfeit und dem Menfchenverftande Hohn. 
sie Hanptpunfte feiner Verdammung waren: „Er habe 
18 Amt der Beiftlichen gebindert, und die Koloniften von 
* Dezahlung der gewöhnlichen Seelenmeſſen lotgemacht. 
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Er ſei ein Anhänger der neuen ſtarken Geiſter in Frankreich; 
habe ihre Lehren, beſonders Voltaire's, verbreitet, und von 
dieſem Briefe erhalten, in. deren einem «ed heiße: moͤchte 
Spanien nur 40 Männer haben, wie Sie find, Den 
heiligen Auguftin habe er einen Schwachfopf genannt, und 
vom Pater Pombardud, dem heiligen Thomas und heiligen 
Bonaventura habe er gefagt, ihre Philofophie und Schwärs 
merei hätten den Fortgang der Wiſſenſchaften gehindert, 
Er habe von den heiligiten Dingen verächtlich geredet, und 
unter andern behauptet, die alten römifchen Kaifer wären 
beffere Dienfchen gewefen, ald viele chriftliche Könige, Er 
babe über die Mönchelgefpottet, die Stiftung des Karthaͤu⸗ 
ferordend barbarifch genannt, und die Ehe dem ledigen 
Stande vorgezogen wilfen wollen. Den Franzidfanerorden 
habe er ein einfältiged und erbärnliched Inſtitut gefcholten, 
das fich auf Koften anderer Mienfchen nährez auch habe 
er fich alles, was St. Evremont und andere freie Schrifte 
fteller über Ordendgeiftliche gefagt, eigen gemacht, Die 
Kreuzzuͤge und Bunnftrablen ded heiligen Vernhard, der 
fie begünftigte, habe er für ein Werk der Geiftlichfeit auds 
gegeben, die fie unternommen, um die an fich geriffenen 
weltlichen Güter defto ruhiger zu befisen. Endlich habe 
er auch fchändliche und anftögige Gemälde verfertigen laſ⸗ 
fen.‘ Dieſe Befchuldigungen dünften den Glaubensrich⸗ 
tern in Spanien wichtig genug, wider einen angefehenen 
und verdienftvollen Mann eine fehr graufame Sentenz zu 
fällen, Ein Theil der Richter ftimmte für die Todedftrafe, 
der Großinquifitor milderte aber dad Urtheil, vermuthlich 
aus Rüdficht auf die humanen Gefinnungen ded Könige, 
der jedoch des Gefangenen fich nicht anzunehmen vermoch⸗ 
te, weil er Burg vorher dem Anquifitiondgerichte einen Theil 
feiner verlornen Gemalt zurücgegeben hatte. Daher wurde 
Dlavided durch daffelbe für einen Abtrännigen und Ketzer 
erklärt, unfähig, irgend ein Amt zu befleiden, auf ewige 
Beiten vom Hofe, in einer Ferne von 20 Meilen, von als 
Ien großen Erädten, felbft von Peru, feiner Heimath, 
verbannt. . Er follte ferner weder Wagen noch Roß befteis 
gen dürfen, ſich nur in grobed wollened Zeuch Fleiden, und 
dies von ftrohgelber Farbe, um dad Sans Benito getreu 
darzuftellen; acht Jahre lang follte er im einem Kloſter eins 
gefperrt leben, unter Aufſicht zweier Moͤnche, die ihm nie 
von der Seite weichen follten, die ihn die erften vier Jahre 
feinen Katechismus zu lehren angemwiefen waren, und dafür 
zu forgen hatten, daß er alle Freitage mit Brod und Wafs 
fer faſte. Alle Tage follte er, der heiligen Jungfrau zu 
Ehren, feinen Rofenfranz beten, nmebft dem Ave Maria 
und einem Credo, und zwar wo möglich auf den Knien. 
Bugleich wurden alle feine Güter eingezogen, von denen er 
jedoch zuvor einen großen Theil nach Frankreich gerettet 
atte 
’ Nachdem Dlavided feine Irtthuͤmer abgeſchworen und 
fein Glaubendbefenntniß abgelegt hatte, wurde er von dem 
Rannflüchen lodgefprochen, Die mit ihrem ganzen fanonis 
ſchen Prunfe auf ihm ruhten, und in ein Klofter einges 
fperrt. Seine Verhaftung dauerte aber nur bis ind Jahr 
1780, denn da er Über Zerrättung feiner Gefundheit klag⸗ 
te, erlaubte ihm der König, die Bäder von Gatalonien zu 
befuchen. Hier fand er Gelegenheit, die Aufmeik amkeit 
feiner Wächter zu hintergehen, und in das nahe Frankreich 
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zu fluͤchten, gewiß nicht ohne Unterftügung der Miniſter, 
die zwar den Grafen von Aranda gehabt hatten, aber 
doch feine Anſichten in Abſicht auf die Macht der Geifte 
lichteit theilten. 

layided wurde in Toulouſe, mo er zuerſt feinen Auf⸗ 
entbalr nahm, ald cin Märtyrer der Inteleranz, mit Wehl⸗ 
wollen aufgenommen, Der ſpaniſche Hof verlangte, ohne 
Zweifel auf Antrieb der Inquiſition, 1781 feine Ausliefer 
rung, allein Vergenned, Miinifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, lehnte Diefed Anfinnen mit der Erflärung ab, 
die Vergehungen des Verurtheilten wären von feiner folchen 
Art, daß policirte Staten, Perfonen, die fich derſelben ſchul⸗ 
dig gemacht hätten, fich einander auszuliefern pflegten. Dens 
noch fandte die Inquifition einen Alguazil und einen Commifs 
fair nach, Touloufe, aber der gewarnte Olavides entging ihren 
Nachitellungen, und flüchtete nach Genf, mo er unter dein 
Manen eined Grafen von Pilo lebte. Bon da begab er 
fib nach Paris, und brachte feine Tage ruhig zu, in der Ges 
ſeliſchaft der Gelehrten, im dem Umgange fehägbarer Freun⸗ 
de, Die er ſich erworben harte, und in einem ındßigen (es 
nuſſe der Vergnügungen der Hauptitadt. Da er den Grund⸗ 
fägen der Revolution in Frankreich huldigte, fo erflärte ihn 
der Nationalconyent für einen Adoptiobürger der franzoͤſiſchen 
Republik. Dennoch wurde er 1744 als verbächtig verhaftet, 
aber wieder in Freiheit gefegt. Er lebte nun mehre Jahre in 
ſtiller Eingezogenheit zu Cheverni unfern Blois, und bier 
ſchrieb er unter den Titel: EI evangelio en triumfn ein 
Buch, worin er die Religion gegen den Unglauben vertheidigte, 
und fogar die Inquiftion zu rechtfertigen fuchte. Es murde, 
ungeachrer feined geringen Gehalte, binnen 2 Jahren achte 
mal neu aufgelegt und zweimal ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt, 
yon 105. + Bde. 8,5 abgekürzt, ebendaf. 1821 in 3 Bäns 
den, Dieſes Buch machte in Spanien fo günftigen Eindruck, 
daß ſelbſt Die Inauifition dadurch entwaffner wurde, und dem 
Verfaſſer die Ruͤcktehr nach Spanien geftattete. Er fam 
1798 nach Madrid, begab fich nach einem kurzen Aufenthalte 
nach Anbalufien, und jtarb Dafelbft 1803 *). (Baur.) 

Olaus f. Olaf, 

OLAXT. Eine PMlanzengattung aus der natürlichen 
Familie der Dlacinen und der erften Ordnung der dritten 
Yinnefeben Klaſſe. Char. Meiſt polygamiſche Blüthenz 
der Kelch ungerheilt, nach der Blürbezeit anſchwellend z die 
Corolle meiſt ſechtblaͤtterig: die Blättchen find entweder alle 
durch Die Staubfäden mit einaͤnder verbunden, oder eind ift 
frei; fadenfürmige, einfache oder geſpaltene Anbänge (ums 
frubrbare Staubfäten) kommen aus der Witte der Corollen⸗ 
blaͤttchen hervor; von den drei Staubfaͤden find zwei an die 





2) Echldzer s Briefwechiel. 4, Tb. XXL H. 149172. 8.6. 
55. Haunor. Magazin. Jabrg. 1779, ©, 1651 — 174 und 1521 — 
1532, Medberlin’s Ebronolegie 1. 146 — 1}, 20 — 172. 
Büihing'e* wöhent. Nadr. Jahrg. 1777. 8.248. Acta hi- 
stor. ecolesisst. nust temp. Dt. 3. Yirzratur des tatdol. Teurichle 
4. Br. 43. Neue Miecellen. E. Er. 15 — 1075. 1104 1106, 
Neueſte Statekunde von Syanlen, Berl. 178, 6, 33 f, und 2 - 
ss“ Cbriftiani’s Geld, der neuchten Weltbegebenh. 3. Bd. 
223—2W. Bourgoing tableaın moderne d’Espagne, T. 1. #61. 
L’ami de la religion er du roi, 1872. T.XX. p. 385. Biogr, 
univ. T. XXXI. (von Heiler dem dien). Rebfues ſudteutſche 
Miscellen. 2. Jahrg. 1312. Ar. 64. (von Diderot, fehlt aber in 
aken Angaben ven deſſen Werten). 
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verbundenen Gorslienblättchen angemachfen , das brik ft 
frei, der Griffel it fadenförmig, und die ein ſamige Ctdes 
frucht in den Stelch — Die ſieben bekannten Is 
ten ſind Bäume und Sträucher, 1) O. ceilanica L, ch 
Bausı mit eiförmigen Blättern, edfigen Zioeigen und met 
fünfblumigen Blürhentrauben, wächft auf Beylon. ex 
Holz rischt fehr übel (deöhald gab Linnd der Gattung des 
Namen Olax, Stinkbaum); die Blätter werden nad) Bm 
mann (zeyl. 26) von den Zingalefen ald Salat —J 
Div übrigen Arten find: 2) O. Psittacorum Vahl, ( 
Fissilia Psittacorum Commers. Lam, ill. t. 28) in Of 
dien; 3) O. scandensRoxb. (Corom. II, t. 102) ebent.; 
4) O. imbricata Roxb, (Fl. ind, O, obtusa Blum. ”) 
edendaf.5 5) O.Phyllanthi R. Br, (Prodr. fl, Nov. Hol, 
Spermaxyrum Phylianthi Labill. Nov. Hall. I. 1. 239 
in Neuholland; 6) O, stricta R.Br. (Spermaxyram Cand 
— —— O. aphylla R. Br. — — Cand), 
beide ebendaf. . Sprengel. 
Olazkow f, Olesko, i 
OLBA !) in Stilifien lag vom Meere entfernt in o 
ner gebirgigen Gegend nicht weit von einem der bfklihen 
Urme Did Kalykadnos, mithin norböfllicher ald Die am Sn 
lyfadnos liegenden Stidte Diofaifareia und Seleufia m 
nordweftlicher ald Soloi oder Pompejopolid 2). Den = 
Olba befindlichen Tempel des Zeus fol Mind, Sohn di 
Zeufros, gegründet haben. Dieſe Überlieferung ſcheint den 
auf hinzudeuten, daß aud der Niederlaffung zu "Ayamis 
aury und zu Salamid auf Kypros, die auf den von fer 
nem Vater Telamon vertriebenen Teukros zuräcigefüht 
wurde 3), ſpaͤter einige Griechen nach Küifien uͤberfetten 
daſelbſt eine vielleicht on vorgefundene Etadt bellmifirta 
und, nachdem fie ihr den Namen Olba ertbeilt hatız, 
den Tempel ded Zeus anlegten. — Der Zeusdienft z 
Salamis, defien Uranfänge aus Aigina berzuleiten find +), 


° wird öfters von Schriftſtellern des Alterthums 5) ermäser 


Salaminifche Münzen mit Bildniffen Vefpafians 9) und Der 
mitiand 7) belehren und, daß in diefer Beit Die Tempelbildiänk 
ded Zeus ftand, in der Nechten eine Patera, im der Linie 
dad Scepter hielt, worauf ein Adler faß. — Als lafeniih 
Kolonie wird, wie wir in Bezug auf dad Folgende zu ermäb 
nen und gendthigt fehen, Selge in Pifidien anerfannt. Rod 


1) "Olßn. ef. Tzsch. ad Strab. T. V. 695. — Sıepk, 
de urb. Amstel. 1678. p. 512. "Oißle — irrarmm Kılıziaz 
2) Strab. L, 14. P- 67% Cas. T. V. ir 695. Tzsch. 

3) Arschyl. Pers. v. 891. Schol. ad bh. L Vol. IV. p 8 
ed. Schütz. Isocratis Nicocles T. l. p. 120. Isocr. Eusgme 
laud. T. Il, p. 2£0. ed. Auger, Par, 1782. Der Salsaniz 








mitiani laur. add, — Ead. inser. Id. typ. Arg. 5. klar 
Goth. cf, Eckh, D, N. ill, p 85. IV. 419, 
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enamer Angabe waren die Gründer Ampflaier 2), Doc) 
ehlt es nicht an Beugniffen für eine noch frühere Gruͤn⸗ 
ung dur Kalchas 9), Den Argeiern wird die Gruͤn⸗ 
ung von Afpendos in Pamphylien 10) und Surion auf 
Rpproß!!) zugeſchrieben. . 

Suͤdbſtlich von Olba und wol in geringer Entfernung 
avon erhob ſich nördlich von Amhiale 12) die Feftung 
tyinda!3), Vermuthlich war in ihr ein Thell der Schaͤtze 
ed zwifchen Olba und Kyinda liegenden Zeudtempels nies 
— um ſie vor der Raubſucht der Bergbewohner zu 
—R 

8) Dion. Per. 860. Eust. ad h. I. Muͤll. Der. II, 124 f. 

f) Raoul. Rochette Hist. erit, de l’&tabl. d. col. Gr. T. 11. & 
’ar. 1815. p. 408. 427. 10) Raoul» Roch, 11, 497. . 
1) Strab. 1. 14. p. 688. Wielleigr wurden die Kolonien nicht 
mmittelbar aus Argos, fondern aus den Urgivifhen Kelcnien 
uf Rhodos abgefendet, obmwol im Namen der Metropolis und 
inter den Yujpicien Urgivifher Odtter und Heroen (Mill, Dor, 1, 
12.). — Kalchas, Mopfos und Amphlloches, auf einem Scıffe 
ahrend, find zu fehen auf einer filbernen Münze, Die wegen der 
—X Inſchrift der Stadt Tarſos zuertheilt wird, Eckh. 
>at. Mus. Caes. Vindob. P. 1. p. 287. tab 5.n. 8. Mionu Ill, 
365. nn. 661. 6652. Jac. Chr. ji 





indberg De inscriptione Me- 
itensi Pboenicio - Graeca commentatio, Havniae, 1828. 8. 
>» 46. tab. 6. n. 5. Mille drei landeten zu »Rallos und legten 
och andere Städte in diefen Grgenden an. Strab. 1. 14. p. 668- 
T, V. P- 672. l. 14. 5 675. 676. T V. P- 710, 71l. 

2) Strab, 1, 14. p. 672. T. V. p. 695. üntoxeumm d2 ı1d 
Kunde rüs Aygıddns Epuue, Bwei fepr ſpaͤte Schriftſteller wie 
vrfprehen, wie Mannert berichten, der Angabe Strabens. Sir 
shaupten, der urfprünglide Name von Anazarbos fei Duinda 
ſeweſen, und haben bei diefer Behauptung nicht blos die viel gre⸗ 
wre Wahrſcheinlichtelt, fondern auch das Zeugniß eines ncnern 
Reifenden ER Reife, 2. Th. ©. 255. ans den Berichten reis 
ender Engländer), der wol nit an den Malala (Joannis An« 
iocheni cognomento Malalae Historia chronica, Oxonii, 
‚691. 8. lib. 10, fin. P. L. p. 348. zwi perexikeoev au 
dvizapßor — LFilyero yag Eupyis n acın nöhıs Zeürru® 
ol Erade noWror nudos Inl rwr imcrwr Pwuno' zul dri- 
udn zul uerexindn hoxmoepee; unter Nerva wieder Anas 
arbos) fonnte, für ſich. Der Fluß Poramos, fagt er, 
oird bei Amuaſy (Unazarbao) Duinda genannt. Der Dit ers 
'ielt olfo den Namen nit, aber dech ein Theil des Fluſſes in 
ur Munde der Dandesbewohner (Mannert Seogr. ter rich. 
md Roͤm. 6. Thl. 2. Hft. ©. 109f.). 13) Strab, 
. 14. p. 672. T. V, p. 695. 1@ Kuda, 
/ol, 111. p. 592. Lips. 1775. Äovivde, Plur, Demetr, 82 
/ol. V. p. 57. öpunser ind Ialuaans Eat Kulrdur, 

4) Strab. L1. p. 671. (687.). Grwaltige Seftungsnauern wor 
en im füdlichen Kleinafien fehr gewöhnlih. Gun; Pampbnl'ca, 
v0 es nicht vom Meere beſchüht ift, umgibe In ungebeucrer Aus⸗ 
chnung eine Mauer, die der Rranıofe De Boisgien anf feiner 
Reife von Smprma nah Mttalca entdedte, Journal des Sc 
‚ans. c'est la grande er longue muraille, qui enferme toute 
a Pamphilie comme celle qui est & la Chine Squired 
temarks relating to the military architeeture of aue. Gieece, 
Memoirs relating to Europesn end Asiat. Turkey; ed. by 
ob. Walpole. 1817. 4. p- 315. Bmwei Kilitude Muͤn⸗ 
en der Parifer Samlung könnten mir Leichngteit auf Diba u-d 
Kyinda bejogen werden, wenn nicht dıe Pbonikifdhe Inſchrift Tar⸗ 
08 als Prägeort nennte. Sie verdienen bier aufgeführt zu wer⸗ 
vn, da der — a Torſee mit dem Diblihen große Äbne 
ichteit gehabt baben dürfte. Lion devorant un taureau; des 
ous murailles crinelees d’une wille fortifidce, dans le 
ıhamp, massue. R. ende plioenicienne (AMionn Rec. d, 
pl. Pl. 22. nm, 82%. Lindberg. L. I. tb. VI. n. 1. p de 


»3> IN). Jopiter assis sur un siege, W gauche, tenıne 
lans la main droite la haste pure; dans le champ un &pi; 
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Plus Eumenes, 18. 
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Fruͤhzeitig mag die Kunde der Myfferien zu den Prie⸗ 
ftern ded Beustemipeld bei Olba gelangt ſeyn. Wir ſchlie⸗ 
Ben Died aus dem fogenannten Triquetrum (gewöhnlich 
Triquetra benannt) auf Münzen von Olba, über welches 
wir einige Vorbemerkungen — dad furze Reſultat ausges 
dehnter Unterfuchungen — voranfchieten muͤſſen. — Das 
Triquetrum erfcheint auf Münzen ſiciliſcher Staͤdte und 
wurde dedwegen feit Jahrhunderten -al& ein Zinnbild der 
drei Vorgebirge der dreicdigen Infel Eicilien aufgsfaßt 5). 
Man überfah, dab cd auch auf Münzen großgtiechiſcher 
Städte, ja fogar,- obwol im abweichender Geſtalt, auf 
Thebaniſchen!“), Artifchen 17) und Argivifchen Muͤnzen '8) 
angetroffen werde. Ah Felle die Behauptung auf, daß 
dad Triguetrum ein Sinnbild der nächtlichen Wir-terien 
iR 19), Die zu Ehren der geraubten, abmefenden und zus 
rücgefehrten oder der irdifchen, unterirdifchen und bimms 
liſchen Perfephene, welche die Bedeutung der drei Deren 
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soas le sitge, T. Arg. 6. Mionn, Ul. 668. n.675.— Legende 
phoenic. ( Mionn. Rec, d. pl, Pl 22. Ploenic. m. 85. Lind- 
berg 1.tab. Vl.n.d, p46 TOMMIE2I IIOPIE2TDND) 
Lion devorant un taureau; dessous, mur erénelé d’une ville 
fortinde. R. Legende phvenicienne. (Mionn. Rec. d. pl, 
Pl. 22. n. 84. Lindberg ll. tab, V. n. 54. p. 46. IN 792) 
Möme type de Jupiter; sous le siöge, la lettre phoenic. 
(Mivnan. Rec. d. pl. Pl. 22. n. 29, bis. Lindberg . 1. p. $1.: 
D) Arg. 64. Mionn. Ill. 663. m 676. Der Yome, der deu 
Stier erwürgt, ift Sinnbild der rauben Gebirgegegend Tracdeos 
tis, mo unabläffig die Heerden von milden Thieren angefallen 
wurden, und Kitifiens überbaupr. Die Darftelung ift noch anf 
Zerfinen Münzen mit Gordiarus Pius Bildniffe zw feben (Mi 
onn, Ill, 645. n. 548 — 547.), Die beigefügte Keule Tonne 
theils auf Heralles, theils auf Teufros bejogen werden, Neil 
der Phönififdre Heralles nad Gades gefommen fern fol, ward 
daflelbe von Teufres bebauptet { Philoser, vie. Apoll, Tyan #, 
6. p. 191. Olear, Justin. 44, 8.). 15) Eckh. D. N.1, 184. 
16) Mionn. Il, 110. n. 10% 17) Mionn. Suppl. I, 579. m. 
818. cf. Mionn. Il, 112. n. 8, 18) Im Kab. ju Goͤrba. Goltz, 
Graecia tab, 12. fig. 5. Eckh. Cat. Mus. Caes. Vindob, P. 1, 
p. 122. n. 2. Ej Num. ver. an. p. 79. Mionn 1l, 229. n. 4, 7. 
14) Belfannrtid, find auf vielen Kelngeminen tbeile armmaflis 
ſche Merttämpfe der verfhiedenfien Art, tbeils Tharen der Hereen 
und Schladhten zu feben. Dieſes ift völig in der Ordnung; Dein 
die genannten Gefäße dienen rbeils als Siepespreife in den mit 
den Mofterien verbundenen und am ibrem Schluffe weranftalreren 
heiligen Spielen, tbeils wurden ſie in den Gräbern der Geweiheten 
miedergefegt. Eine mnftifhe Scheinſchlacht, wie ſelche in den My⸗ 
fterien Start fond, und ti Verbereitungeicene ju den beiteren 
ghumiſchen Wettkaͤumpfen, ift auf der fonjt im Mufeo Gualtcriane, 
dann im Vatikan und jegt im koͤnigl. Mufeum des Prumre zu Par 
ris aufbewanrıen Vaſe (Demst Eır. reg. tab 47. 48. Phil. 
Bonarota p. 54. Montf. Suppl. 11, Pl. 20 p. 71 — 78. 
dꝰ Hancarv. T. Ill. Fl 128, 106, 110, 129. Millingen Anc, 
uned. mon. Paint. Gr Vas Pl. 20— 24. p. 51. Panofka Vasi 
di premio Fasc. I, Fir. 1836. tar. 12, p. 1—2. Ingbir. 
Gall. Omerica. Iliade. tav. 120. Vol. 11. Poligr. Fiesol. 1529. 
p- 12—14.) zu feben. Bei Darftelungen der mercenfämpfe, die 
als Vorbilder der erg Kämpfe aufgefaßt feyn wellen, vers 
ſchmitzt oft die ferne Wergangenbeit nıir der mnftiihen Gegen: 
wart, Go jeigt ein ſchwarzes Gemälde den Kampf det Heralics 
und Eryr im Gegenwart des SKermienvorficher Hermes umd der 
Pallas. Dabei ſteht ein für die Kampffpiele der Mufterien gerds 
ſteter Mann, defien Schild das Triquerrum, das Sinnbild der 
MRrfterien, zum Mbzeihen führt. (Im Rönigl. Muf. d. Erd, iu 
Neapel. J. V. Millingen. Peintnres ant. et. ind. de Vasen 
Grecs tirees de diverses collections. Rome, 1818. Pl. XXXI. 
p- 52.) Ein anderes Ocmälde zelgt Ares und Padas im Kampfe 
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in ſich vereinigt, zu Eleufis, wie anderwärtd, in dreimal 
Drei 2) oder wenigftend in Drei Nächten gefeiert wurden. 
Je tiefer man in die philofopbifche Lehre, die den Myſte⸗ 
rien der Demeter und Perfephone zu Grunde lag, eins 
dringt, defto mehr entdeckt man, daß auch in der äußern 
Einrichtung ded Feſtes die Dreizsahl hervortrat. Daher 
die Heiligfeit der Hekate, die den außeinandergelegten Bes 
griff der Perfepbone wiedergibt und im Allgemeinen ale die 
Raum- und Zeitgöttin der Eleufinien angefehen werden 
kann. — Das Triquetrum enthalten auch die filbernen Muͤn⸗ 
zen von Afpendos 2") und Eelge 2). Obwol Straben bes 
richtet, daß Apollodoros von der Geftalt Kleinafiend fo res 
dere, ald wäre fie Dreiedig 2), fo ift doch von diefer Nos 
tiz für die Auslegung ded Triquetrum auf Münzen der 
Eridte Kleinafiend nicht einmal von denen Gebrauch ges 
macht worden , welche das Triquetrum Eicilifher Muͤnzen 
auf die oben erwähnte Weiſe auslegten. Vielmehr blieb 
dad dreibeinige Sinnbitd Pamphyliſcher, Piſidiſcher und 
Kilififcher Münzen ganz unerflärt#4), Auch bier halten wir 
dad Triquetrum für ein Sinnbild nächtlicher Myſterien, 
mögen nun diefe in drei oder, wie die Eleufinien in dreis 
mal drei Nächten gefeiert worden feyn, oder auch nur in 
einer einzigen Nacht. Es finder ſich naͤmlich unter den äls 
teften der Afpendifchen Silbermuͤnzen eine , worauf dad 
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keariffen. uf dem Schilde des Gottes iſt das Triquetrum. 
(Vasi di premio ill. da T. Panofka. Tav. Vl. p. 16. Franc, 
Inghirami Gall, Omerica. Il, Tav. 197. lıb 21. v.3983. p. 158.) 
Aug einem ſchwarzen zu Agrigenr gefundenen Bafengemälde kimps 
fen, laut Ungabe der Infchriften, Adileus und Hetrer, wiewol 
Mitlingen die Heltor benannte Figur aus game Grinden 
licher Memmnen nennen möchte. Der runde Schild diefes Kriegers 
bat das Triquetrum zum Abzeichen (Millingen Anc. un. mon, 
Paint. Gr. Vas Lond, 1822. Pl, IV. p. 14. Inghir, Gall, 
Omer. 1. tav. 201. lib, 22. v. 324. p. 164 160. ). 

20) So lange ſuchte Demeter Perfepbonen. Hom. H. in Cer. 47, 51. 
Fi Die Vorderfeite der ſeht alten filbernen Münzen zeigt einen 
mit Helm, Schild und Schwert bewaffneten, übrigens nadım 
Mann. Mus. Hunter. tab. VII. n. 15, 16. 17, 18. p. 46 
Pellerin Rec 11. Pl. 70. n.7, 8. Mionn. Ill, p. 519. n. 147. 
Rec. d. pl. Pl. 58. n. 5. und T. Ull. p. 519, m. 148. Rec. d, 
pl. Pl, 53. n. 6. Auf Zeusdienſt beziebt fi der dem Trique⸗ 
frum der zuickt erwähnten Miünien beigefügte Adlerlopf. Aus 
etwas jüngerer Reit find die in Pellerin Rec. ll. Pl. 70. n. 6, 
und im Mus. Hunter, tab. 7. n. 19. ferner von Mionn. 1ll. p. 
519 n. 150 — 172. beſchriebenen Muͤnzen, deren felgende iu 
Gorba find: Duo luctatores manus sibi invicem tenentes. 
Inter eos FV. — EZTFEAHUYE, .Vir tunica ind. utruque 
manu sublara fundam tenens. In area triquetrum. Omnia in 
quadrato punctis adumbrato Arg 6. cf. Sestini Deser. n. ver, 
p: 888. sq. Item. — FE.1HY,.. Vir tunic, fundam t., 
drs. st. In area triquetrum. Arg. 6. Item cum AS.— EZT- 
FRATNYE. Id. vir. In area triquetrum, Arg. 5. Item sine 
literis, — ... ZICHEI... Id. vir, cum triquetro. Arg 6. 
Item cum EX. Subtus incusa noc ua et persona s uiUpuo- 
iöxson. — FE4AI,.... Id vir, cum triqu. In imo vulpes 
wrs. currens incusus. Arg. 6. LEE. Item, — Id. vir cum triqu. 
Arg.6. 22) Mionn. Ill, 525. n. 175— 178. cf, p. 524. n. 184 
93) Strab.1. 14. p 677. T. V. p.717. Tzsch. Curt. Ruf, 8, |, 
13. 24) Da nichre Srädte diefer Länder von Argeiern gegrümvet 
find und Drei nad Art des Triquetrum infammengefegte Halb— 
monde auch auf Münzen von Argos erſcheinen. (Im Kab. zu 
Getha. Mionn. 11,229. n. 4, 7. of. Eckh. Cat. T. 1. p. 122. 
n 2. Ej. Num. vet. an. _p. 79. Goltz. Graecia tab 12. Dig. 
5.), glaubte Edbel das Triquerrum als ein Sinnbild der Urgis 
diſchen Abftammung betrachten ju fönnen (Eckh. Num, vet, an, 
p. 77.). Rigtiger bejiept man die drei Halbmonde auf die zu 
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Triquetrum nicht, wie gewöhnlich, durch drei zufumems 
geſetzte Beine — man denke an Vergangenheit, Cam 
wart und Zufunft, an die drei mit bewegten Beine um 
genden Horen, an Perfephonend Wanderung ven dr kik 
zur Unterwelt, von der Unterwelt zum Himmel, vom dus 
mel zur Erde — oder mit Hinficht auf Die Mond» m 
Nachtgöttin Hekate durch drei Halbmonde 25), ſondem u 
drei zufammengefegten Hahnkoͤpfen gebildet wird %), dr 
Nacht zerfällt am natärlichften in drei Abſchnitte 7) mi 
dreimal in jeder Nacht fräht auch der Hahn 9), — & 
nun auf den Münzen Polemons und Aias, der Hal 
priefter von Olba , fich gleichfald , wie wir unten [de 
werden, dad Triquetrum findet, fo glauben wir ju im 
ES chluffe berechtigt zu feyn, daß, wie die Städte On 
griechenlands und Jtaliend, die dad Triquetrum ihren Yin 
zen eingruben,, hinfichtlidy der Feier der Minfterien dir du 
meter und Perfepbone an Eyrafus ſich anfchlefien, job 
leicht die Anordnungen der ſyrakuſiſchen Oberpriefter nt e 
terwärfigem Gehorſam der Gläubigen befolgten, fo aus 
Priefterfchaft zu Selge, Afpendos und Olba in einer gerie 
Verbindung ftand, deren nächfter Zweck auf gleichfirmge 
Glauben und gleichförmigen Ritus der Mofterien brand 
Ermwägen wir nun, daß Olbavon Salamis auf Kup ad 
bevölfert wurde und die Kyprifche Salamid von der Eli 
genüber liegenden 9) Infel ihre Bewohner empfing #), fero 
den wir unwillfürlich zu der Annahme genoͤthigt, daß, fat 
die Infel Salamid den Athendern unterworfen mar, & 
Priefter zu Salamid auf Kypros und die Priefter ju Qi 





Wirges verehrte Hekate (Paus. 2, 22, 8. Mus. Arigon 7 ı 
Num. Imper. Graec. tab. 10. ig 108. Sestini Deser. dk 
med, Gr, del M. del $. C. d Okt, Fontana di Trier Is 
1822, tab. II. n 17. p. 61.), deren myſtiſcher Dienſt dire 
wiß, wie zu Eleuſis, mir den Miofterien der Demeter jsfem. 
bing. 25) So auf einer filb, und ſechs eb. M, vor Sem 
iu Gotbo. Cap- juv, ad sin. — Tres lunulae, in medir ı 
bus. Arg. 2. Cap. mul ad d, — KPO inter tres lan 
Aen. %. Id. n.c. K. aen. $. Id.n. c. k. ant. sen. 4. \ı 
KPO. aen. 8, Id. c. 4. sen. 2.cf. Mus. Hunt tab, %.J 
Magnan Misc, 11, 24. n, 2. 26) Sestini Lett «ix 
num. ossia deser. di alc.'med. rare del Mus. Knock 
T. Vi. Berlino. 1804. 4. tav, 8. n. 2. p. 58. n. 2. Episart 
vitiata. Aper gr. — Triquetraum cum tribus capitibus 
gallinacei intra quadratum profunde incusum, arg. 3. \' 
nudus et guleatus, d. gladıum, s. brachio elypeu= - 
EZ IF. Trıqu. Gallus gallinaceus in quadr. incuso. #25 
Mus, Hunter. p. 46. n. 2. tab, VII. fig. 16. cf. Mian 3 
519. n. 140. 27) Poll On. 1, 7,70. P.1L.p. 4a i= 
Od. 1?, 812. Bochart. Hiernz. P.1. p, 396. Lugd. Bar. 
28) Bochart. Hieroz. P. ll. Lugd. Bat, er. Traj. ad Rh. '® 

. 121 — 124. — Die zwei ringenden Männer und der Ei 
Ever (vergl. Berliner Kunft = Blatt Herausg. v. E. ie 
1828. 4, ©. 172.) auf Münzen von Afpendos und Selge 1 
da die Darftellungen der Münzen des Aiterthums insgeme 
gids find, auf die gynmiſchen MWerrfämpfe bejegen werden, W 
gieihen zu Eleufis und nadabmungsmeife zu Afpendes um Fa 
amı Schluſſe der Mufterien veranftalrer wurden, wiewel Die dem 
dertämpfe nur der Sudküfte Kleinafiens cigenthümlich find um = 


der Pandesfirte erflärr werden muüſſen. 29) Strab. 1.87 
895. T. M. p. 355. — Der Salaminiſche Dia zu Ei 
ib. 1.9. p. 8%. T. 1. p- 349. 20) Schol. Ass 


Pers. 891. Vol. IV, p. 338. ed. Schütz. Halae, 1521. = 
nive re, 55 Niv uarpomolıs Ter d’ dırda arereyaare, - 
anorzoı yap elaıy ol dr Kungp Zabeuiveo or Er Arms 
Der Atrbender Pdias fon für Kopres gearbeiter haben. (! 
Ampelii lib, memor. co, 8. p. 166. ed. Bip, Cypro sig 
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ie Eleufinifchen Minfterien nicht unbeachtet Taffen Fonnten. 
Mögen Die genannten Städte durch geographifche Lage und 
setifche Verhälmife noch fo fehr auseinander gehalten 
verden ſeyn, in religiöfer Sinficht ftanden fie fich allezeit 
tale. Aſpendos, Selge, Salamid?!) und Marion 32) auf 
Roprod3), Olba, Afpendos, Selge, Argos in Kilifien #), 
tarfod 38), Lalaſſis in Sfaurien?), Salamid bei Attika, 
Aeuſis, Eprafus??), Agrigent3®), Jacta 39), Panerınod®), 
Zelinod #), Terina im Lande der Bruttier #2), Metas 
ont 3), Pofeidonia#) und Velia #5) in Lucanien, Nola#) 





'ovis Olympii aereum, facies ex suro, quem fecit Phidias 
n cubitis centum quinquaginta, er lata cubitis centum.) 
Der Bılodauer Stipag von Mupres .verfertigte ums Ol 84. Die 
Bet des Mueſitles, Architetien und Stlaven des Pheidiat. 
Zie führre den Beinamen Splandnopres (Plin. H.N, 54, 19, 
1. T. V. p. 126 22,20, T. V p. 190.) 31) Vers 
drung der Bigraules, Techter des Ketrops. Porphyr. de absr. 
.2. p. 222. ed. de Fogerolles. Lugd. 1620. Euseb. Praep, 
v. 4. 16. p- 155. Paris, 1623. Theodoret. Therapeus. |, 7. 
)pera omnia T. ll. Col. Agr. 1617. p. 584. col. 2. 
x) Caput Dei Panos imberbe ad s. protuberantibus ® 
ronte duobus cornibus — MAPE,.... Triquerra, aen. 8. 
Jom. Sestini Deser. d’alc. med. Gr. del Mus. del, $. C. d* 
Jet. Fontana di Trieste. Fir, 1827. tab, X, fig. 17. p- 64. 
4) Außerdem Selei auf Kypros. Selen, der ven Aidenalern 
» angelegentlic rierb, die vor Eleufis liegende Infel Salamis fich 
w unserwerfen Cklut. Solon. 8. T.1. 327. Reiske, Lips, 
774.), ſol die Orintung von Soloi auf Aupres veranlaßt bus 
en. Plur. vie. Solon. 26. T. l. 7 369. (Hipparch.) vita 
ati, Arat. ed Buhle. Vol, ll. Lips. 1801. p. 430, Eotei 
ı Kılitten war cine Kolonie der aus Argos abftanmıenden Kbos 
ver, Strab. 1.14. p 71. d T.V. 9.690. Polyb. Exec leg 25, 
iv.87, 56. 31) Eckh Num ver. an. p. 226. Eckh.D. N. ul, 
4. 35) Cap, Herculis —E— leonis exuviis tectum ad d. — 
upiter sedens, intra sellae fulcra friguetra, in area caput 
ıv galea tectum in rostrum desinente, arg 8. Ex. Mus, 
ses. Eckb. Car. Mus. Caes. Vind. P. 1, p. 52. n 84, Eckh, 
lum. ver. an. p- 7%. tab. 6. m. 6. Eckh. D. N. Il. 102, 
6) Pellerin. Rec. ll. Vl. (9. n. 9. p. 138. Mionn. 11. 58%, 
7. Eckh. D. N. ll, 29. 37) Auf einer geldcnen (5i- 
ilise pop. er urb. reg. quoque et tyr. ver. numi, Panormi, 
781. tab, 68. n. 6. Noehden A selection of anc, coins, P. 8, 
‚ Lond, 1825. Plate 17. 57.), vier filbernen (Sic. pop. 
ıb. 78. nm 14, 15, 16, 18. C.P. Landon et T.M. Dumersan, 
Iumismatique du voyage du jeune Anacharsis. T. U. a Par. 
818. Pl. 51. p. 98.) und einer eh, Münze (Phil. Parutae er 
eon. Augustini Sieilia num, Logd. Bat. 1723. tab. 68. n. 
in. p. 363, Sic, pop. tab, 81. n. B. tab. 82. n. 7, tab. 88, 
. 19.) von Syratus und auf jmei filbemen Munzen des Aga⸗ 
etles im Kab. iu Getha. Die Münzen des Dionnfioe (Sic, 
op. tab 10%: n. 9, p. 97. tab. 100. n.7. cf, Eckb, D. N. 1, 
. CXLIX. tab. I. m, 9. 5.) find Gottziſcher Betrug. 
3) Alla Sicilia num. di Fit. Paruts correzioni di Gabr, 
ancillotto Castello P. di T. (in Palermo 1773.) av. dm. 
‚ Sieiliae pop. etc. tab. 10 nm. 11. et 12. p- 10, >49) 
ine eb, Münze zu Gotha. Liebe Gocha num. Amst. 1730. fol; 
. 176. Alla Sieilia num, etc. tab. ?. n. 1. Sic. pop. etc. 
ıb. 88. n. 8, ck. n. 2. 40) Alla Sic. num. etc, tab. 2, 
» 10. tab. 4. nm. 11. Sie. pop. etc, tab. 55. n. 4. (filberne 
Runge) tab. 56. n. 9. tab. 58. m. 1, 2, 8, 4, 14. tab, 59, 
-1,2. tab. 60.0.1, 2, 8,4, 5. (ch) 41) Phil, 
aruta 1. P. ll, p. 765. m. 4. cf, p. 755. Sic. pop. erc, 
anormi. 1781. fel. p. 68. Alla Sic. num. etc. p. 78. Eckh, 
. N. 1. 240. 42) Mus. Hunter. p. 321. n. 6, 7,8, 9. 
lionn. 1. so. n. 1008. Mionn. Buppl. L. 85°. n. 1081. 
5) Mus. Hunter. tab. 37. hg. x0. p- 502. n, 32. Mionn, 1, 
59 nm. 565.cf. Mionn,. 1 101. n. 595. p. 162. m 597. 
#4) Eh. M. Real Museo. Borbon, Val. V. tar. 15.n.2. Fasc. 
r. 45) M. zu Gotha ( Mionn. 1. 176. n 734.) Daf. zwei 


Allgem. Euchelop. d. W. u. 8. Dritte Sectien. IL 
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und Gueffa#7) in Campanien und die uͤbrigen Städte in 
Großgriechenland und fogar in Hifpanien #), die das Tris 
quetrum ihren Münzen einprägten, waren durch Prieftercors 
reſpondenz höchft enge an einander gefettet, Auch dürfen 
wir glauben, daß die religidfe Verbindung zwifchen jenen 
Etädten der Suͤdkuͤſte Sileinafiens, die fo viel mit Phönis 
kern verfchrten und zwifchen Panormos und Syrakus noch 
fefter gefchloffen und leichter erhalten werden fonnte, als 
Punier ſiciliſche Städte, vornehmlich Panermod #) ſich 
unterwarfen, 

Auf den zu Tarfod 9) und in andern Städten Klli⸗ 
Piend geprägten Münzen führt Zeus, bei hoͤchſter Ehre 
wuͤrdigkeit ded Anfehend, in der linfen Hand das Scepter, 
in der andern Ühren und Trauben, und bisweilen macht 
der Adler ihm Penntlich. Unter feinem Ihren findet fich auf 
einer Silbermuͤnze der Pönigl. Samlung zu Berlin, die 
auf der Ruͤckſeite auch dad Zeichen ded Ormuzd enthält, 
der Vordertheil ded geflügelten perfifchen Mannftiered mit 
baͤrtigem Mtenfchenhaupt 3), Der Zeus diefer Gegenden 
gleicht alfe dem von Polykleitos verfertigten Zeus Philios 
zu Diegalopolid 2), deffen Dionyſiſche Attribute Paufanias 
nicht zu deuten mußte, Übrigens ging diefer mit Diony⸗ 
ſos vereinte Zeus aud Orphifcher Lehre in den moftifchen 
Cultus über 3), 

Den Priefter von Olba war die ganze Landfchaft 
Tracheotis unterthan. Teukros Nachkommen herrfchten als 
fürftliche Oberpriefter 59), die dad Muͤnzrecht hatten, 

In der Feftung Kyinda legten die Makedoner einen 
Theil der in dem obern Afien zufanimengeraubten Schäge 
nieder, — Nachdem Antigonod Ephefos erobert hatte, kam 








andere filberne M, Dominic, Magoan Lucania numismatica, 
Romse. 1775. 4. tab, 11. n. 3.9 tab, 18,4. 1. — Dre 
— drei Sterne. ib. tab. 16. n. 8. 46) Eckh, 
N. ll, 64. 47) Mionn. 1. p. 124. n. 951, 

43) Jpagro, Dom, Sestini Deser. delle medaglie Ispane, Fir, 
1818. 4. web. U. n. 15. p. 58. tab. 11. fig. 16. p. 60. Gele 
entlich erwähnen wir, daß Das Triqueirum auch auf rönifchen 
amiltenmänzen zu feben ift. Go auf denen der Nauilia, Eornes 
fa, Claudia (mo c6 jedoeh auf M. Claudius Marceuus Giege 
in-Sicıten umd anf die Einnahme von Syrafus fi bezteht. G, 
L. Stieglitz Distributio numorum famil. Rom, ad typos 
sccomm, Lipsise. 1830. 4. p. 99.), ferner auf Münzen des 
®igrippa und der Familie Oppia. 49) dr Hise. 1, 88. 
T.1 p.64. ed. Ern, Lips. 1764. ) Im Kabine 
zu Getha find folgende zwei bicher gehörige Münzen, Inser. 
Phoen. (Miona. Rec, d. pl. Pl, 22. n. 29. Lind erg. 1.1, 
tab. V. n.56. p: 46. JMD) Leo tourum depascens. Sub 
tauro duae littsrae Phoen, De prima vid. Lindb, p. 46. 


ci, 11. (N). Secundam exh. Mionn, Rec. d. pl, Pl. 22. n. 
99. bis, Lindb. p. 81. (D). — Inser. Phoen, (Mionn, Rec, 
a. pl, Pl. 2%. n. 34. Lindberg tab, Vin. 1. p. 46 993 


TIN). Jupiter seminudus in throno ses. sed, ». hastım, 
dextra, cui aquila insider, spicem et uvam. arg 6, cf. 
Swine. Philos. Transact. LVII tab. 12. — Idem numus, 
inser. ablata. arg. 5. cf, Eckh, D. N. 11], 412.sq. Mionn, Il, 
667. Über andeıe Darft, des Acus 7Fumog (Eustach, ad Dion, 
«Perieg. r. 563.) ſ. Eckh. D. N. 111, 71. 39. 51) Ders 
Iiner Kunfts BL. Herausa. v. Toͤll. 1828. 4, ©. 175, 
52) Paus. 8, 31, 2. Sillig Car. art. p. 861. 4q. 53) Orph. 
ap. Macr. Gar. 1, 2°. Job. Disc, ad Hesiod, v. 381, p. 47% 
5+) Strab. 1.1. p. 696. 
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der Mhodier Aiſchylod in den Hafen der Stadt und übers 
brachte auf vier Schiffen eine Summe von fechöhundert 
Talenten aus Kilifien, die für die Könige nach Makedo⸗ 
nien beftimmt war. Antigonod bemächtigte fich derfelben, 
unter dem Vorwande, daß er zur Bezahlung der Truppen 
Geld brauche 5). . Als Antigonod nady Mallod fam, vers 
theilte er feine Armee in die Winterquartiere und bemaͤch⸗ 
tigte ſich mun auch der in Kyinda aufbewahrten Schaͤtze, 
die etwa zehntaufend Talente (12,812,500 Ahaler) bes 
tragen mochten 9), — Die Schäge Kyinda's gerierhen in 
die Gewalt ded von Antigonos abgefallenen Eumenes. Pos 
Infperchon und der König Philippos ertheilten dem Eumes 
ned Befehl, er follte mit der in Kappabdofien ftchenden 
Macht gegen Antigonod Krieg führen, mit der Erlaubniß, 
aus dem Schage in Ayinda zur Verbefjerung feiner IIms 
fände fünfhundert Talente 7), zum Kriege aber foviel Geld 
zu nehmen, ald ihm gut duͤnkte. Deswegen hatten fie auch 
ſchon an Antigonos und Teutamod, die Anführer der Sil⸗ 
berfchildner, gefchrieben 9), — Der Koͤnig Ptolemaiod 
landete mit der Flotte beim Vorgebirge Zephyrion (in den 
weſtlichen Theilen SKilifiend) und fuchte durch eine abges 
ſchickte Gefandtfchaft den Befehlöhaber von Kyinda zu bes 
reden, daß er feine Gelder an Eumened abliefere. Als 
Seleukos Stratonife, die Tochter ded Demetriod, zur Ges 
mablin haben wollte, fuhr diefer mit derfelben nach Sys 
rien und berührte auch Silifien , welches Pleiftarchod ald 
den ihm von den Koͤnigen nach der Schlacht mit Antigos 
nos verliehenen Antheil befaß. Diefer Pleiftarchos war ein 
Bruder Kaffanderd, und da er glaubte, daß fein Gebiet 
durch Demetriod Landungen verlegt morden wäre, reifete 
er zu feinem Bruder, um fich über Seleukos zu befchwes 
ren, daß er fich ohne Vorwilfen der andern Könige mit 
dem gemeinfchaftlichen Feinde verföhnen wollte. Wie Des 
metriod died erfuhr, begab er ſich von der Küfte nach 
Kyinda, padte die von den Echägen noch vorräthig gefuns 
denen zwölfhundert Talente zufammen, eilte damit nach feis 
nen Schiffen zurück und ging in aller Gefchwindigkeit unter 
Segel #9). 


Nach Bertilgung der Seeräuber empfing dad Land den 


Namen Befisung und Priefterthum ded Teufrod. Die meis 
ften Priefter führten den Namen Teufros oder Alas. 
Marcus Antonius, der Triumvir, beherrfchte den 
Drient miehre Jahre hindurch mit unumfchränfter Gemalt, 
Alle Fürden beeifertem fich, ihm ihre Ergebenheit zu bezeis 
gen und um feine Gunft fich zu bewerben. Nach der 
Schlacht bei Philippi begab fich Octavianus nach Italien, 
um den Deccident gegen Sertus Pompejus zu ſchuͤtzen, der 
Eicilien inne hatte und * dem Meere große Gewalt aus⸗ 
uͤbte. Antonius zog an der Spitze eines großen Heeres nach 
Aſien, um die llberreſte der Partei ded Brutus zu bekaͤm⸗ 
pfen und aus den dortigen Provinzen Geld zu ziehen. Kleo⸗ 
patra, Königin von Ägypten, die lange neutral geblieben 
mar und wol gar den Verdacht fich zugezogen hatte, ala 
begünftige fie die Feinde des Triumvir, begab fich nad) Kis 
57) 
58) Plur. Eumen, 13, 
59) Plut, Demetr. 32. Vol. V. Lips. 1776. 


55) Diod. Sie, 1R, 5. 56) Diod. Sic, 19, 56 
Nah unſerm Gelde 640325 Thaler. 
Vol. ill. p. 59%. 
p. 57. 
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likien, wo Antonius fie am Kydnos empfing. Beide gaben 
fich in Kilifien ſehr glängende Fefte. Auch Aba umterlich 
nicht, ihnen. um diefe Zeit den Hof zu machen. Diefe mar 
die Tochter des Senophaned, eines der Tyrannen von Kılis 
fien, und durch Heirat in die priefterlihe Kamilie der 
Teufrer und Aianten gelangt ®), So behielt fie die Reg⸗ 
rung, die ihr Vater Benophanes vorher nur unter dem Nu 
men eined Befchhgerd oder Vormundes inne gehabt hart, 
Da fie num umabläffig um die Gunft des Antonius un 
der Kleopatra ſich bewarb, ſchenkten beide ihr völlig de 
Herrſchaft. Als aber entweder Aba geftorben oder ihr auf 
gewaltthätige Weiſe die Regirung entriffen war, blieb dirk 
der priefterlichen Familie, 

Belley 9) und Eckhel glaubten nun, der Fürft, mi 
welchem Aba ſich vermählte, habe Polemon geheigen, wer 
über Strabon feine Nachricht gibt. Diefer Polemon bit 
die Münzen prägen laffen, von denen fpäter Die Mede ic 
wird. Da aber Straben bemerfe, dag Aba, Tochter der 
Benophaned, durch Heirath in die priefterliche Familie zu 
langt fei, müffe Polemon aus dem Gefchlechte der Nas 
kommen ded Aias, Sohned ded Teukros, entfproffen fer. 

Dagegen bemerkte Visconti®), Strabon berichte fü 
neömwegd, daß der Gemahl der Aba der Wohlthat their 
tig gewefen ſei. MWahrfcheinlic habe diefer junge Fürk 
damals nicht mehr gelebt. Nach dem Tode deffelben bar 
fein Schwiegervater Benophanes, einer der Tyrannen, üb 
der Regirung bemaͤchtigt 8), Durch die Freigebigkeit der 
Antonius erhielt diefe hierauf Aba, Tochter des Zenepts 
ned und Witwe des Fürften, deſſen VBormund jener geae 
fen war. Der auf den Münzen von Olba erwähnte Hebe⸗ 
priefter führt weder den Namen Teukros, noch heift « 
Aias, und der Fürft, der nur zwei Jahre nach Polemer 
regirte, wird auf den Wiünzen Sohn ded Teufros, mit 
aber des Polemon genannt. Hieraus fann man fchlicken, 
daß Polemon nicht zu Olba geboren war, Da num der iu 
Laodifea geborene Polemon, Sohn ded Benon, der, mie 
viele fein Bildniß führende Münzen ausweiſen, über tar 
Pontod und Bodporos herrfchte, um dieſe Zeit lebte, ir 
nahmen Zillemont, Vaillant, Maſſon und Visconti an, duf 


dieſer Fürft das Hoheprieftertfum von Dlba nebft der Hımı 


ſchaft über die dazu gefchlagenen Landftriche, z. B. übe 
die kleine in Yfaurien liegende Stadt Ikonion erhielt, un! 
fein Bildnig auf den Muͤnzen von Olba anzutreffen fa. 
Zwei Jahre fpäter ging die Herrſchaft von Olda auf Kist 
über und Polemon felbft wurde König des Pontos. 
Betrachten wir jegt die in den Anmerfungen %) zu 
fammengeftellten Muͤnzen Polemond, fo zeigt ſich Diefer auf 








60) Strab. 1.1. p. 696. Bell. p. 4%. 61) Obser 
vations s. les med d. grandsprätres princes d’Olba. Par VMab 
Belley. Hist. de l’Ac. Roy. d. Insor. et. b, L. T. 21. à Par 
1754. Mem. p. #21. 62) Vise. Icon. Gr. T. ll. à Par. 111. 
p- 7. 68) Strab, LI, 6+) M. ANTANIOY....... C 
put virile er caducens, — APXIEPENE TOMAPXOY KF.N- 
NATUN AAAAZ. ET. B. Fulmen, Aen U. E, Cim. D Ile 
Bret Lettre du R. P. Panel touchant les Medailles de fen 
M le Brer. & Londres 1797. Brochure in 4°, Pages 24. Me- 
moires pour l’histoire des sciences et des beaux Arts Oct 
bre 1737. a Paris. 1737. —* M. ANTANIOY NO AF- 
MANOE APXIEPERE, put Polemonis juv. nudum ad id 
— KENNAT, JYNAZTOY OABENN THE IEPAS Kl 
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enfelben ald ein junger Mann. Er führt die Namen Mars 
08 Antonios Polemon %), Die erften beiden hat er fich zu 
ihren des Marcus Antoniud beigelegt %), Als Befiger des 
feinen Priefterftated 67) von Olda führt er ferner den Titel 
Irchiereud. Appian nennt den Polemon in dem Verzeich⸗ 
iffe der Fürften, von denen M. Antonius im Jahre 715 
ach Erbauung der Stadt fih Geld zum Behuf ded bevors 
‚chenden Partherfrieged entrichten ließ ®), 

Die drei Buchftaben C4.1 müffen entweder ganz uners 
lärt bleiben oder auf den zu Salamis auf Kyproß verchrs 
en Beus bezogen werben, dem der Olbifche glih, Hiers 
‚ber haben wir ſchon oben gehandelt, wo auch bemerkt 
ourde, daß der Beudtempel zu Olba von Aias, dem Sohne 
es Salaminisr Tenfrod, angelegt ſeyn fell %), 








IAAAZZERN, E. IA, Sella sacra ad d.; post eam triquer 
zum, Aen, 64. Pellerin Rec. de med de rois, ä Par. 1762, 
1.20. n. 8, p. 199. Belley L.L p. 439. m, 2. tab. ad p. #23, 
1. 1.ch, p. 42%. Mionn. In, 5497. n. 273, Vise, Icon. Gr, 
1.48. n. 2. T. Ill, à Par, 1811. p. 6. Liebe Gotha numa- 
ia. Amstelaed, 1730. p. 407, (Liebe tas irrigerweife MYAAZ- 
ERDEN und ſchrieb dieſe im Kab. zu Gotha aufbewahree Münze 
wr Stade Molafa in Karien zu). über die Dabrjahl bemerkt 
Biscenti 1.1 La quatrieme lettre du nom de Pol&mon, qui 
ievroit ẽtre un &, par Pignorance ou par la negligence du 
nonätaire, est un /. dans la medaille originale qui d’ail- 
eurs est d’une parfaite conservation. — Par une negligence 
‚emblab:e la ligne horizontale du T. (ET. A.) a fı& omise, 
le manitre que ce caractöre t 86 prendre pour un |, 
„"A est sans le trait transversal qui le disringue du „f., er 
E est d’une forme toute particulidre; le trait transversal 
lu milieu a plus de saillie que les traits des deux extr&mi- 
ös. Les antıquaires qui ont éerit sur les medaslles de Por 
mon n’ayant pas bien démélé la forme de ce caractere, 
'ont transcrıt dans leurs copies comme un E, ayec un 
soint. C'est ainsi qu'an lien d’ EI. A. pour ET, A., lan 
sremier, ils ont la er traduit E. /A,, Ton unse. — MAPK, 
JNTRNIOY, HOAEMSNOG. APXIEPENC, Cap. Polemo- 
yia juv. nudum. — AYNıssunen THE IEPAE KENNATA 
KAL AA... ZERN, Fulmen. AE. 64. Froelich ad num, 
“eg. access. Viennse Austr (1756.)4. p. 88— 45. tab. 3, fig-5. 
Zr. Froelich Not. elem. numism. ant, Viennas Pr. at Terg, 
758. 4, tab. XKVl. no, 4. p. 205. MAPK, ANTANIOY, HO- 
JEMONOC APXIEPEAC CHA. Capuz Polemonis nudum 
sin. conversum) = AYNAZTOY ÖABE,... KENNVATN, 
KA AASAEZERN, E. IA. (i.e. ann. XL) aen. Numism, 
ınt: coll. Thomas Pembrochiae et Montis Gomerici Comes. 
ı746, 4. P. 1. tab, 67. (cf. Masson. yita Aristidis. sect. 2.). 
>55) Nah Belley lieh da diefe Namen auf die Münzen ſeten, 
sm ihrem Beſchuͤtzet zu fhmeiheln; oder, mit andern Worten, 
Pelemon fügte fih dem Willen der um M, Untenius Gunft bub» 
enden Aba und nahm die Namen des M. Antonius an, im feine 
Ergebenbeit für ibn an den Tag zu Irgen, 66) Äbnlidyes 
baten Thartendimeres, Konig in Rilifien (Eckb. D. N. Il, 
32,83. E. Q. Vıisconti Jcon. Greeque. T. Ul. à Par, 1811. 
p- 5.), Rheimetalfes, König von Thracien, Rdeskuporis und 
Sauromares, Könige des Boſroros, Abgaros, K. von Edeffa. 
Kimerfreunde nannten fi die Könige von Ponte, Kappades 
cien, Wrabien, Den Namen Polenten batte auch ‘der Soppift 
Polemon- aus Laoditea in Phrygien (Olear. ad. Philoser. vit. 
Soph. 1, 25, 2. p. 531. Marm. Oxon. ÄXUX. p. 25.), Zeit⸗ 
ginefie Hadtians. Er ſtammte wel von Polcmen, Könige des 
Penies, ab und erbie fo den Namen Antonius (Eckh, Num, 
ver. an. p. 256.). 67) Strab. 1. 14. p. 672. T. V. p.6%, 
zui 6 Imels duvaaens Eevero, 65) Appian. bell, civ, 
5,75 Vol. 1l. p. 811. ed. Schweigb. Lips. 1785. — Oltis 
des fand wol hinſichtlich der übrigen Kriege Statt, die der roͤ⸗ 
mifche Zeldherr, in deffen Bereich Kieinafien lag, zu befichen hatte. 
63) Strab. 1.1, p. 685.29. 
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Durch dad dem Bildniffe beigefügte Kerpfkiom ift wol 
dad Kerpfenamt in den Myſterien bezeichnet Se in 
dieſen Gegenden der Archiereus ſelbſt verwaltet haben dürfte, 

Aufderhintern Seite, wo der Koͤnigs⸗ und Prieſterſtuhl? ) 
—— wenn es nicht der Thron des Zeus felbft it 72) — und 
das oben erläuterte Triquetrum oder auch der Blig des Beus 
zu fehen ift, führt Polemon noch den Titel eines Dynaften 
der heiligen Olba, der Kennaten und Palaffer oder auch eis 
ned “er = a. Zalaffeer, 

n der Thellung des römifchen Gebietes zwifchen Aus 
guſtus und dem Senat, den Königen und Färden * die 
Dynaſten dem Imperator anheim 73), Auf Münzen des 
Alas lieft man nur den Titel Toparch, nicht aber Dyna⸗ 
ſtes. Aber auf Muͤnzen Polemons lieſt man bald den eis 
nen, bald den andern Titel?4). Hieraus kann man ſchlie⸗ 
ßen, daß feiner diefer Titel weniger anfehnlich war ald der 
andere, Im Grunde aber bezeichnet der Titel Dynaftes 
einen Fuͤrſten, deſſen Würde der Föniglichen nicht gleich 
kommt und folglich zur Fuͤhrung ded Titels König nicht bes 
fähigt 5), und Toparch den Beherrfcher eines Gebietes, defs 
* — ** — zu Örter ſich befchränft, 

rigend lieſt man die Titel Dynaft und Topar i 
gende er Muͤnzen 76) wi — 
en Titel einer heiligen Stadt, den auch Yerufal 
und andere Städte ded Orients fich beilegten, re En 
wegen des Zeuttempels. hr Gebiet war heilig, weil der 
hohe Vriefter ded Zeus daffelbe beherrfchte ’7), 

Die Priefter von Olba waren auch Herren einiger ans 
derer Landftriche, die nebſt Olba eine zwar fehr gebirgige 
aber im hohen Grade fruchtbare Gegend bildeten 78), . 

Buerft bezfichnen ſich die Oberpriefter von Olba als 
Dpnaften der Kennaten. Diefe, fonft nirgends erwähnt, 
bewohnten wol denfelben Theil Kilifiend, worin auch Olba 
lag, wahrſcheinlich Ketid 7%), So benennt Prolemaios das 
weſtlichſte, unmittelbar an das ſchon zu Pamphylien ges 
rechnete rauhe Kililien im firengften Verftande grenzende 
Land, Es liegt aber von dem Setid der Kuͤſte getrennt ®), 


‚Das raulye Kilifjen zog ſich von der Meerküfte zu dem Gips 


fel des Berges Taured und war vom Kalyfadnos und fleis 
neren Gewaͤſſern durchfloffen und mit Weinftscen und 
Fruchtbaͤumen befegt #),. Nah Ptolemaips war Olba die 
uud 
70) Hieräber ſ. weiter unten die 104. Anmerkung. 
74) Memoirs relating to European and As. Turkey; ed 
R. Walpole. London. 1817: 4, p. 310. Über die Gewehnhen 
während feierlihen Gebeten und anderen Ceremonien zu fiken 
Plue Numa cap. 14 Tertullian. de Orat. cap. 12, Op. ed, 
Nie. Rigaleius. Lutetiae. 1641. fol. p. 154, 72) Bell. 
B. 427. Ahnlich ift der Throm des Bes anf Münzen der Grabe 
arfos im Kilifien und denen der forifhen Könige. 73) 
Strab. 1. 17.p. #0, 74) Strab. 1. 14. p. 672. T. V. 
p- 696. web 0 Tepeus duwaarng Eyfvern rijx Torzewirndos, — 
nv Tod Toxgou duraoredar vetıny Ixulour. 
en D, — * 76) 1%, 77) Bell. 
s mm. Marc, 14, 8,1. p. 24. Waen. B 
p. 832. 79) Prolem. gr Pr 8. tab g er 
p- ©. d. lat, Überfe Lugd. 1535. Citidis autem Olbasa. 
50) Maunert Geogr. der Grichen und Römer, 6, Tht, 2, 5 
©. %. Das Kuͤſtenland Anus reichte von der Pandfpipe Une 
murion bis noch der Landfpige Zephyrion oͤſtlich neben — 
Mann. eb. 9, #1) Amm. Marc, 14,8, 1, p- 24. 


Lindenbr. ad h, 1, T. 1, p, 4. i 
r l. p Wagn 0. 


75) 
p. 40, 


* 
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Hauptſtadt in Ketid und die Bewohner von Olba werden 
auf den Münzen durch die Worte KENNATAN OABERN 
bezeichnet. In demfelben Bezirk lag auch Diöfaifareia, 
weldye Stadt auf Jmperatorenmünzen mit den Worken 
AAPIAvw» AIOKAIZAPERN ur... KENNATRN ſich bes 
nennt ®), 

Die von Pliniud aufgeführte 8)" Stadt Lalafjid lag 
im Lande der Jfaurer, welches fich von dem Ruͤcken der 
Gebirgöfette Bid zum Meere an dad Vorgebirge Anemus 
rion #) dehnte, nicht Öftlich von Olba, wie auf Karten des 
Prolemaiod in Bertius Ausgabe, fondern weftlicher und viel« 
leicht zehn Lieueb von Olba entfernt #5), Ihre autonomen 
Münzen enthalien die Infchrift 24 11CCERN (oder LA- 
LASI) und dad auf myſtiſchen Gotteödienft hindeutende 
Triquetrum 9), Don Lalafjis erhielt ein Bezirk feinen Nas 
men, der nach Ptolemaiod zu Kilikien gerechnet wurde 97); 
denn damald war Ifaurien noch nicht von Pamphylien und 
Kilifien getrennt 9), In dem Gebirgsdiftriet Lalaſſis lag 
die Stadt Nekika 9), 

Durch ET. BD. wird das zweite Regirungsjahr bed 
Polemon bezeichnet. Da Aba, wie Belley annimt, im J. 
713 nad) Erb. Roms, ald der Triumvir Antonius und Kleos 
patra fich im Kilifien aufhielten, die Herrfchaft von Olba 
empfing, und diefe nad) der Anſicht deffelben Gelchrten, 
mit Polemon fich vermählte, fo müßte das zweite Negis 
zungsjahr dad 714 nach Roms Erbauung ſeyn. Das 11. 
Regirungsjahr, welches Belley und Eckhel auf den Münzen 
anzutreffen wähntn, könnte, wenn wir ihre’) Auslegung 
wiederholen, nicht über dad J. 723 nach Roms Erbauung 
hinauögefchoben werden ; denn in diefem Jahre wurde Antonius 
bei Astium befiegt und Polsmon hätte unnfglich feinen Nas 
men länger zu führen gewagt. Mllein wir haben in den 
Anmerkungen angedeutet, daß dad 11, Regirungsjahr auf 
Münzen gar nicht vorfommt, fondern nur auf der unriche 
tigen Leſeweiſe E. LA. ftatt ET. A. 9") beruht. 

Wie aud den Münzen hervorgeht, berrfchte Polemon 
nur zwei Jahre über Olba, Hierauf (um J. 37 oder 36 
v. Chr. Geb.; nad) Belley 714 n. Roms Erb.) erhielt er 
die Herrfchaft über den Pontos%), fowie im J. 721 die 











82) Haym Tesoro Britann. T. 11, p. 266. cf. Mionn. 111, 
577. n. 196. Philipp. d. A. Auf einer verfhiedenen , doͤchſt merks 
würdigen Münze des ältern Pbilipp zu Gotha (Sestini Lettere e 
diss. num. o sia deser. di alc, med. rare del Museo Ducale 
di Gotha, T.1X. Berlino. 1806. tab. IL. fig. 7. p. 52, 53.) 
fit die perfonificirre Diofaifareia und vor ihr fteht gleihfals pers 
fonificirt das Fand der Kennaten mir Schleier und Thurmkrone, in 
der Yinfen ein Füllhorn, mit der Rechten ein Steucerruder baltend, 
— Phil. d. j. Monu. Il, 577. n. 197, Geflügelter Blis auf eis 
nem Throne zwiſchen zwei Loͤwen. 83) Plin. H. N. 5, 23, 
Vol. I. Paris, 1685. p. 587. 84) Eckh. D. N. Ill, 63. 
85) Bell. p. #32. 86) Pellerin Suppl. Il. p. 27. Num. 
Pembroch. P. U tab. 27. n. 4. 87) Prolem. Auieaidog 
Ayjzıze. cap. 8, tab. 9. Asıae. Re d. latein. Uberſ. Lugd. 


1535 fol. #3) Plin. H. 89) Prolem. 11, 
Mannırt 1.1 6. Th. 2.0. ©. 91. 90) Eckh. 
D. N. iu, #4. 91) 713 nah Roms Erb, 42) Uber 


Delcmen I. König von Pontos und deifen Münzen f. Er, Froelich 
Notitia elem. numism. antiqu. Viennae Pr. et Terg. 1758, 


„205 Eckh.D N, ll. 


ab KV. n. 5. p- 368. sq. Visconts 
jcon, Gr. Pl. X nm. 9,10. T. 1. à Par, 1811. p. 14 — 
147, 
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Herrfchaft Über Aleinarmenien 9). Um bie nämlice det 
* Aba von Marcus Antonius ald Herrſcherin enger 
egt #), 

Nach Entfernung der Aba blich die Megirumg Item 
Gefchlechte #) und, wie die Münzen beweifen , folgte de 
Polemon Aiab. 

Die Münzen des Aias, deren Verzeichniß wir in da 
Anmerkungen beifügen *), nennen ihn einen Eohn des is 
frod, welches mit dem, mad wir aus Strabon über dx 
immer wiederfehrenden Namen Aias und Teufros wife”) 
übereinffimmt. Dagegen ertheilte Belley die eime Mi 
die den Kopf ded Auguſtus und zwei Blige, und die jmax 
die den Kopf ded Aias und auf der hinteren Seite da: in 
quetrum enthält, dem Aias und lad den Namen „arım: 
TEYAPOY ®). Auf zwei andern Münzen ımit einem ı= 
bärtigen Kopfe, dem ein Caduceus beigefügt ift, auf de 
BVorderfeite, von denen die cine auf der himtern Seite e— 
Triquetrum, die andere ebendafelbft einen Blitz zeige, ix 
er die Inſchrift TEYAPOY AIANTOEX und ſchrich % 
Münzen dem Teufros zu 9). Diefe Lesweiſe haben mr 
Eckhel, nech Visconti befolgt, fondern beide gaben die (ms 
lichen Münzen dem Aias, Sohne des Teufros 1), 





93) Dio Cass, 49, 44, Vol. I. p. 601.2. 4) 8 
fonnte am Hofe des Markus Antonius und der Kiccpatra uror'a 
als dieſe zu Alerandrien fi aufbielten, obne Daf wir die Taızntı 
Strabons auf das Jahr #1 zu bezichen brauchen , in weldem % 
nius und Klcopatra in Kilificn waren, 95) Serab.1. 14. 2.0 
T.V. p-. 697. Erna 1 wir zurekuhn, Toig Hand 106 yaraız a 
perver 1 dazu. Vise. lc. Gr. T. IIL à P. 1811, p. 110, & 
expression zureÄuön paroit indiquer que la puissance d’Al 
se termina par une catästrophe, Probablement Augem, 
aprös la bataille d’Actinm, la depauilla de sa prineipaus. 
9%) KAIEAPOFE ZEBAZTOY, Caput Augusti intra om 
nam lauream.— APXIEPELZ ATANTOE TEL YKPOY Ti 
IAPXOY KENNATRN KAT AAAAZ. Duo fulmina, m 
6. Cabiner du duc de Devonshire, Bell. p. 439. m. 1. cr 
AU, sen. TOE KAIZAP. Cap. August laur. — APXi- 
PEAX. AIAYTOF. TEYKPOY. TOHAPXOY, KENN 

“IN. Fulmen, Aen. 6. Mus. Cusinerian. Mıiona Ill, * 
0.279. ATANTOE TEYKPOY. Caput Ajaeis. — APAXILP: 
TOHAPXOY KENNA. AAAAZE, In area triquerrum. Au 
(a Venise dans le cabinet de M. Belloto. Bell. p. 49.2 3 « 

„424.1 AIAYTOE, TEYAPOY { Belley: TE YArIı 
AMAVTOZ. Caput Ajacis (Belley: Teucri imberbe ande 
diadematum ad d.; ante caput caducenus. — APXIEFII 
TOIHAPXNO... KENNAT. JAAAZ, In area triguen= 
ET 4A. Aen. 5. (Du Cabinet de M de Gravelle, M Rü- 
rin a fair l'acquisirion de ce cabinet en 1753. Bells + 
440% n,.1. tab. ad p 424. n. D.ch, p 424. 0q. — Pelle 
Rec. de möd. de rois. à Par. 1762. PLXX.n. 0, —R 
Eckh. D. N. 111. 64. Mionn. Ill, 598. n. 276. Vise IL 
48.n 3. APXIRPERE ALANTOZ. Triquetram er A Ir 
nia in area numi. — TOUAP... KENNAT AAAAZTT I 
in area numi, Aen.3. Chr. Ramus Catalog. num. ver Gmx 
et Lat. Musei Regis Daniae. P. I. Hafniae, 1816. tab. k: 
15 p. 2771. A'ANTOC TEYKPOY. (Belley: TEYam' 
A'AYTOC.) Capur Ajacis (Belley: Teucri ) imberbe »ii 
(ante caduceus) — APXIEPERZ TOHAPN,. KENNAT. 
K. AASAEE. ET DB. Fulmen. Aen. 2, Ducab de “3 
Gravelle. Belley p 440. n. 2. tab. ad p. 42. n. 8, Pelle 
Recueilde Möd de rois, & Par. 1762. PL XX n. 10, p. ı@n 
Mionn. ll, 598. n. 277. 97) Strab 1. 14. p. #72, T\ 
p- 6. of näsiored yı 1wr Fepsvanulrwy wrouedloreo Ta 
xo0 5 Altwrig. 48) Bell. p. 433, 99) 1b. p. din 
100) Eckh. D. N, Ill, 64, 
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teht der Name Aias, mit welchem bie Inſchrift beginnt, 
edeömal unmittelbar vor dem Gefichte. 

Auf Münzen ded Aias ficht man den Kopf ded Augus 
tus, von deffen Reiche T Hohenprieſter von Olba und Bes 
yerrfcher der Kennaten und Lalaſſeer abhängig waren, wie 
yie Koͤnige des Bosporos, Die Könige von Edeffa und andere 
Fürften des Orients !), Da aber dem X11rA1POoz auch 
SERAZTOY beigefügt ift, Auguft aber diefen Titel erft im 
27, Jahre vor Chr. Geb. annahm, fo geht hieraus Die Zeit 
yersor, in welcher die Münzen geprägt ſeyn muͤſſen ?). Eis 
tige derfelben find aus dem erften, andere aud dem zwei⸗ 
en Regirungsjahre des Aias. 

Der Kopf ded Alas feloft iſt mit einem einfachen Bande 
ummwunden und dad beigefügte Keryleion bezicht ſich auf 
Hermes, den Gründer heiliger Gebräuche und religiöfer Ce— 
seınonien 3) und Ahnherrn der Keryken, mithin, wie wir 
hen oben andeuteten, auf dad von den Dlbifchen Hohen⸗ 
zrieftern in den Mipfterien verwaltete Hieroferpfenamt 9, 

Wie aud Strabon hervorgeht, beftand die Dynaflie 
ioch unter Tiberind. Der Hohepriefter von Olba war offens 
sar einer der Heinen Könige Kilifiend, denen Pifo nad) dem 
Tode ded Germanicud Befehl ertbeilte, ihn mit Hilfsvoͤlkern 
u unterftüigen 5). Bellen glaubt ſogar, aber gewiß etwas 
yoreilig, daß der Dienft des Zeus und dad Priefterthum zu 
Diba did in die Zeit Theodofius ded Großen fich erhielt ©). 

Im vierten YJahrh. nach Chr. Geb. wurde Olba7) 
and nothwendigermeife auch Lalaſſis 8) zur Provinz Yfaus 


| 
1) Bell. p. 433. 2) Visc. leon. Gr. T. Ill, p. 10. 

Y) Diod. 1, 16 4) Über die Hierokeryken (. Sainte- Croix 
tech. hist. et erit. s. les myst, du u; 2. ed. T.1. a Par. 
817. p. 217,232, 345. 370, 379. T. M. p 54, Müll. Min. 
’ol. sacra p. 10. q. Chr. Aug. Lobeck Aglaophamus, T. I. 
egiom, Pruss, 1829, p. 21.1. Ahnberr der Kerpen war ein 
Scya tes Hermes und der Agla uro (Paus. 1, 39, 3.) oder, 
vie Andere wollten, ihrer Schwefier Pandrefos (Schol. Hom, 
1. 1, 384. Poll, On. 8, 9,103. P. 11. p. 921.) oder endlich 
er dritten Techter des Kefreps, der Her ſe (Iscrizioni Greche 
Friopee ora Borgh. con vers. et os» di Enn. Qu. Visconti. 
n Roma, 17% fol. p. 34. v. 32.0q. p 92. ch Salınas. \, 
ie wir im “infange dieſet Abd. in der 31, Anmerkung bemerften, 
purde Aglaures ju Salanıis auf Kypros verehrt. — Durd alles 
yiefes wird befldrigt, was wir oben über die muftifhe Bedentung 
se; Triquerrum niederſchrieben. Oleichwol iſt es moͤglich, daß 
nı Seiralter des Pelemen und Mias zu der muftifgen Bedeutung 
ch eine gewöhnliche binzufant. Das Triquetrum folte, wie viel⸗ 
eiset in früperer Zeit die drei Laͤnder Tracheetis, Panıpbylien und 
Pifivien, die durch mnftifhen Dienit einander genäbert waren, 
© jest Die dreifache Herrſchaft der SHobenpriefter zu Diba über Ada 
elbft und die Kennaten und Fotafleer bezelchnen (Bell p. 435.). 
Rur ift diefe Bedeutung keineswegs die urfprünglide und hauptſaͤch⸗ 
idite , fondern erft in diefer fräten Zeit bineingerranen. — Weil 
as Triquerrum auf autcnenen Münzen der Lalafleer erfheint, 
bloß Edbel zu vereilig, daſſelte fei den Lalaſſeern eigentbumlich, 
md erft als das lalafſiſche Gebiet den He henprie ſtern ven Olba uns 
ermworfen mar, bätten dieſe es ihren Münzen einprägen laſſen 
Eckh. D. N. 1, 64.). 5) Tee, Ann. 2, 78. 6) 
3ell. p. 486. 7) Notie. Hierocl. p. 709. ed. Wessel. 

;) Lalaffis, fo wie Netita, nad Prolemaios die Hauptſtadt von 
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rien gerechnet, welche dad Land der Iſaurer, ein Iheil von 
Kilifien und ein Theil von SKataonien bilderen., Cie ents 
bielt 23 Staͤdte, unter denen Seleufia an dem fehiffbaren 
Kalykadnos die Hauptftadt war. Zu Olba hatte ein Bis 
ſchof feinen Eis. Euſebios, Bifchof von Olba, nahm an 
der erjten SKirchenverfamlung zu Gonjtantinopel im J. 381 
Theil 9%). Bei der im J. 448 zu Gonftantinopel gegen Eus 
tuched und feine Anhänger gehaltenen Verſamlung erfchien 
Diapherontios, Bifcbef von Dlba 9), und unterzeichnete 
dad Verdammungeͤurtheil. Beim Chalfedonifchen Concil im 


I. 451 unterfchrieb fich für den abmwefenden Diapherontios 


von Olba!!), Bafılios von Seleufia, In dem Briefe der 
Bifchöfe von Ifaurien an den Saifer Peon hat Paulos, 
Bifchef von Olbos, fich unterfchrieben 12). XIheodorod von 
Olba erfchien bei der fechften 680 gegen die Monotholeten 
zu Eonftantinopel gehaltenen Verfamlung 3) und unterfchrich 
ſich: Godopog Uw Gkov Einiononog vr "Ohflor 
mohtng '#). f 

Eeit der Regirung des Herafliod gehörte Ketis umd die 
Stadt Olba zum!s) Thema von Seleufia, Lalaffid zum 
Thema von Kibyrrha!“). In Glaubensfachen war die Pros 
vinz Jfaurien dem Patriarchen von Antiochien unterworfen. 
Ald aber die Araber vor der Mitte ded 7. Jahrhunderts 
Syriens und nachher Kilifiend ſich bemächtigt hatten, übers 
gab Leon 11. dieſelbe dem Patriarchen von Conftantinopel, 
Iſaurien, durch Gebirge und durch die Tapferfeit feiner 
Bewohner gefchäst, Fonnte lange den Ungläubigen Wider 
ftand leiſten. Erſt im 11. Jahrhundert wurden faurien, 
Piſidien und Pamphylien durch den Einfall der Geldfchufis 
ſchen Türken, welche in diefen Gegenden ſich niederlichen 
und die Dynaftıe der Seldſchukiſchen Sultane von Rum 
gründeten , den griechifchen Staifern entriffen. Ikonium 
oder Sonia ward zur Hauptftadt erhoben. Im 14. Jahrs 
hunderte verdrängten Saramanen die Eultane von Konia 
und im 15. Jahrh. mußten jene der Übermacht der Ottos 
manen weichen, die feit der Negirung Mahomed II, über 
Iſaurien und die angrenzenden Länder herrfchen. Der 
Name diefed Pandftriches ift Iisch-il d. i. dad innere Pand, 
Der Bey hat zu Seleffe ( Seleufia) feine Reſidenz. Die 
Zurfomanen wohnen zur Winterzeit in den Etädten und 
Dörfern und ziehen im Sommer mit ihren Heerden in die 
Gebirge, (G. Rathgeber.) 














Salaffıs, werden in den Verjeichniffen der Städte der Provim 
Sfaurien nicht ausdrüdlid erwähnt. 9) Mich. Le Qnien, Ori- 
ens christianus in quatuor Patriarchatus digestus. T. I. Par. 
1740. fol. p. 1081. 10) Ib. p. 1032. 11) Ib. p. 1032. 
Aregegorrlon "Oldng. In der latein Uterfepung: Olbasae. 12 
1b p. 1032. Paulus episcopus Olbi, pro Olbae. 13 
eilat chriſtl. Kirchengeſch. 20, Thl. Leipi. 1794, ©. 18 ff. 

14) Oriens christ. 1.1. p. 1032. 15) Constantini Porphy- 
rogenetae de thematibus liber ex off. Plantin. 1 3. 
them, 13. p. 24, 25. 16) Ib, tbem. 14. p, 26, 27. 


Nadtrträge 


ÖCHALIA, eine in den Eagen von Herakles bes 
ruͤhmte Stadt, deren Örtlichfeit mit diefen felbft in den 
verfchiedenften Gegenden von Griechenland gefunden ward; 
fo daß ſchon bei Homer fich eine doppelte Anficht erfennen 
läßt, Der Hauptheld war ihr König Eurytos, naͤchſt Hes 
rakles der trefflichfte Bogenfchäg unter allen Lebenden, der 
fich fogar vermag, den Apollon heraudsufodern, wofür ihn 
dieſer töDtete in feinem Palaft 1). Den Bogen hinterließ er 
feinem Schne Iphitos, der ihm dem Odyſſeus ſchenkte, ald 
«e mit demfelben in Meffene beim Orfilsched zufammens 
traf, felbft auf dem Wege, feine verlornen zmölf Rofle zu 
fuchen, die er nachher bei Herafled fand, worauf diefer ihn 

aſtlich aufnahm, aber nicht lange hernady ermordete 2), 
ie num hier offenbar dad meffenifche Schalia ala 
Wohnort gedacht it, fo auch in der Erzählung der Ilias, 
nach der zu Dorion im Gebiete des Neftor die Mufen dem 
Thamyris begegnen, ald diefer aus Ochalia vom Eurytos 
fommt, und ihm ben Gefang rauben, meil er fich vermaß, 
mit ihnen zu wetteifern 3); während in den auf Theſſalien 
bezöglichen Stellen des Schiffäfatalogs die Stadt ded Eurys 
tod Schalia aufgeführt wird mit den theffalifchen Orten 
Trikka und Jthome im Gebiete der Aöflepiaden Podaleirios 
und Machaen #): wo wir ungmeibeutig dad theffalifche 
bezeichnet fehen. Schon den Alten fiel diefe Bmeideutigfeit 
auf, und mährend Apollobor nur ein Ochalia anerkannte, 
erflärte Demetriuß der Sfepfier, daß die Sage von Thamy⸗ 
ris Aufenthalt beim Eurytod auf dad mefjenifche bezogen 
werden mäffe 5). Aber nody mehr machte fich eine dritte 
Form der Sage geltend, mach welcher Ochalia auf Eubda 
im Gebiete von Eretria lag. Diefen Ort erfannte auch der 
Samier Kreophylos in feinem herafleifchen Gedichte, Ocha⸗ 
kia'd Eroberung, ald die berühmte Stadt des Eurptod unb 
als zerſtdet von Herafles an *). Über diefe Eroberung ers 
zählte er Folgendes: Der berlhmte Bogenfchüg Eurdtos, 
König von Öchalia, feste feine ſchoͤne Tochter Jole dem ald 
Preis, der ihn und feine Soͤhne in feiner Kunſt übertrefs 
fen würde. Diefe Söhne waren genannt Deion, Klytios, 
Trend und Ophited, ihm geboren von ber Antiope, der 
Tochter ded Nauboliden Pylon?). Kurz vorher hatte He⸗ 
—— — — — — — — — 


1) oa VII, 224 f. 2) Od. Xxl, 14ff. 3) 
1L 11, 596. 4) IL 11, 780. 5) Strab. VIII. p. 889. 
6) Paus. IV, 2, 8. 7) Hesiod, fr. 41. bei Schol. Soph. 
Trach, 263. Wriftofrates zählte diefelben auf ohne den Iphitos, 
Kreophilos nur zwei. ib, 


rafled feine Gemahlin Miegara, weil er die mit ihr er 
ten Kinder in Raferei umgebracht hatte, dem Jolaos abs 
treten, er begab fich nach Öchalia, uͤberwand den Eur 
und deffen Söhne, und verlangte die Jole zum Preis. Ir 
tod, der ältefte Sohn, ftimmte für fein Verlangen, Cum 
tos und die übrigen fchlugen ed ab aus Beforgniß einer ie 
lichen Raferei, mie gegen die Kinder der Megara, und funds 
ten ihn unbefriedigt heim nach Tiryns. Bald darauf Hal 
Autolyfos ded Eurptod Rinder aus Eubda fort, der Tas 
dacht fiel auf Herakles, Iphitod erflärte fich Dagegen wm 
begab fich felbft zum Herafled, um feinen Beiftand im Ah 
fuchen der Rinder zu verlangen, Herakles nahm ibn weil 
auf, flürzte ihm aber bald darauf in einer neuen Rafri 
hinab von den tirpnthifchen Felfenmauern. Er verlargn 
darauf vom Neleus zu Pylos, daß er ihm fühnen möge sun 
dem Mord, diefer wies ihn zuräc aus Freundfchaft für &e 
rytos. Hippolytos Cohn, Deiphobos von Ampflä führt 
ihn, aber dad delphifche Drafel, das ihm erft Die Antıror 
weigerte, gebot ihm, zur Buße für die Verlegung des Gas 
rechtd den Kaufpreid feiner ſelbſt an Eurytos zu zahlen. 
Hermes verkaufte ihn der Königin Omphale von Lodien, dur 
Tochter ded Jardanos, der Witwe ded Tmolos, Curstel 
aber nahm die Buße nicht an 8). Nach Ablauf des Dienfs 
jahrd griff er mit Hilfe der Arkader, der epifnemidifce 
Lofrer und der trachinifchen Melier den Eurytos an, td 
tete ihn und feine Söhne, pländerte die Stadt Öchals, 
beftattete feine gefallenen Genoffen Keve Sohn Hippafos, wm) 
Likymnios Söhne Argeiod und Melas, führte Joie ald Go 
fangene fort und brachte am Fendifchen Vorgebirge der Ju 
fel dem Zeus ein Danfopfer für den Sieg ?). 

Diefe durch Kreophilos Behandlung geltend gemask 
Form der Erzählung — denn wenigftend die Rofalitit a 
Eubda war von ihm beftimmt, und wahrfcheinlich ift Ark 
lodor ihm auch im Übrigen, wenn auch vielleicht Durch Ber: 
mittlung des Pangafıs, gefolgt — mward von den Epiar 
meiftend mit geringen Veränderungen beibehalten, namen 
lich vom Sophofles, nur daß diefer den Eurytos durch übin 
muͤthige Prahlerei mit feiner Kunft und ungaftliche Mit 
handlung ſchuldiger gegen Herakles darftellt, von Ipkies 
Freundſchaft gegen dieſen nichtd erwähnt und ſtatt der 
Rinder, eben wie Homer, und mie wol aud) Kreophele⸗ 
ſelbſt, den Iphitos Noffe ſuchen iaßt io). Die eubbiihen 


8) A llod. ll,6, 1—3, 9 A Llod, u,7 fi 
10) Sopk. Trach. &6off. ri * 
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Pandesfagen hielten die Ehre der Örtlichkeit feft, zeigten dad 
Dorf, welches dad Überbleibfel der von Herafled zerftörten 
Stadt ſeyn follte 11), im Gebiete von Eretria, welches fchon 
Hekataͤus ihnen bezeugte 12). Wie aber ſchon die Erwähs 
nung der Arkader, und der Befreundung ded Eurptod mit 
Nelend darauf hindeutet, daß Manches in diefer Erzählung 
aus der peloponnefifchen Sagenform aufgenommen ift, fo 
zeigt und die Darftellung bei Diodor, die fich fehr nahe an 
die eingelen homerifchen Stellen anfchließt, daß in Meſſe⸗ 
nien die Sage ihre Hauptausbildung im Einzelnen erhalten 
haben mag. Hier in der Nähe von Dorion 3) an ber 
ftenpflarifchen Ebene !4) bei Andania, welched Demetrius 
der Sfepfier und mach ihm Strabo mit Schalia identifis 
cirte!5), auf arfadifchem !6) oder meſſeniſchem!) Boden, 
denn der Ort ift einer, wiewol die Geographen ſowol ein 
arfadifches wie ein meifenifches Ochalia anführen '8), lag 
der Farnafifche Kypreffenhain und der Ort Karnafion, mels 
cher ehemals Schalia geheigen hatte!9), Die erften Lans 
destoͤnige Meffeniend waren Polyfaon, der Sohn des Lelex, 
und feine Gemahlin Meffene; ald deren Stamm ausging, 
ward Periered, Sohn des Xolos, als Koͤnig hinberufen, 
Bu diefem fam Melaneus, berühmt ald Bogenſchuͤtze und 
daher für Apollons Sohn geltend, diefem räumte Periered 
jened Landftüd ein, daß er nad) dem Namen feiner Ges 
mahlin Ochalia benannte 2), Melaneus Sohn war Eurys 
1082), Um defien Tochter Jole freit Herafles, Eurytos 
verweigert fie aud Beforgniß vor feinem Wahnfinn, Heras 
fled raubt ihm zur Vergeltung die Roſſe. Iphitos, Eurys 
tod Sohn, vermuthet, daß er der Thäter if, kommt, fie 
zu fuchen, nach Tiryns, Herafles führt ihm auf einen Thurm, 
heißt ihm ſich umfehen, ob er fie irgendwo meidend finde, 
und da diefer ed verneint, nennt er feine Befchuldigung eine 
Luͤge und ftürzt ihn hinab. Neleud weigert die Sühnung, 
Deiphobos vollzieht fie, Apollon heißt ihn ſich verfaufen, 
Hernach zieht er gegen die Söhne des Eurptod (der alfo 
ſelbſt geftorben ift, von Apollon getödtet, wie in der Odyſſee), 
robert Dehalia mit Hilfe der Arfader, erfchlägt die Söhne 
des Eurytoß, die hier Toxeus, Molion und Klythios heißen, 
nd führt Jole ald Gefangene fort 2), Auch Diodor läßt 
hn am Kendon opfern, wiewol der ganze Bufanmenhang 
einer Erzählung nur für das peloponnefifche Lokal paßt. 
Die meflenifchen Landedfagen beftätigten daffelbe, Karnas 
iom wurde gezeigt ald die Stätte von chalia, in deffen 
daͤhe bewahrte man Eurythod Gebeine33) und brachte ihm 
aſelbſt Todtenopfer +). Die Stätte blieb aber verddet, da 
uch zu Epaminondas Zeit die Dieffenier Andania und cha⸗ 
a nicht berftellen wollten, weil fie dort dad ſchwerſte Uns 
il betroffen hatte 25), 





11) Strab X, 448. Mel, Il, 7. Plin. IV, 12,21. Steph. 
12. Olyeklu, 12) fr. 106, bei Paus. 1V, 2,3 18 
rab. VIII, 850. Plin. IV, 5, 7. 14) Paus, IV. 38, 5. 


) Serab. VIll, 339, 360. X, 448. 16) Strab umd 
vereoyd. (f. Not. 44), 17) Pau 18) Steph. B, 
ist. 2. 11, 596. 19) Pas. W, 53, 5 20) Paus. IV, 


5; 2, 2. Melaneus wird für Eurntos Vater aud in Eubda 
solten haben, wo man erjäblt, Eretria habe ebedem Meloneis 
wigen. 21) Paus. IV, 8, 10. 22) Diod IV, 81 
>» 37. 28) Paus. IV, 2, 35 88, 5. 24) Paus, IV, 
10. 95) Pans. IV, 26, 6. Für das meſſeniſch-artadiſche 
ati erflärte fih auch Pherelndes. 
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in Meffenien finden wir hienach die Sage audgebile 
det, aber in der meffenifchen Erzählung felbft verweifen und 
Spuren auf ein ältered Lokal: namentlich die, dag Mela⸗ 
neus und alfo auch Eurptod nicht einheimifch im Lande 
erfcheint , fondern einwandernd, Wir werden alfo nach 
Heſtiaͤotis in Iheffalien ald dem älteften Sig der Sage vers 
wieſen *), wo man ebenfalld dad von Herafled um Jole 
zerftörte Öchalia, die Stadt ded Eurptod, aufzeigte im fpäs 
tern Eurytion 7), Von diefem im peladgifchen Argos ges 
legenen Orte ) ſcheinen die Übrigen wirklich colonifirt zu 
feyn , die Übereinftimmung der dreiNamen Jthome, Trikfa 
und Dehalia in beiden Ländern, Thejfalien wie Meffenien 
deutet unzweifelhaft auf alte Verwandtſchaft hin). Eben 
nun, daß die Spätern fo wenig mehr vom theffalifchen Los 
fal der Sage berichten, da mir doch aud Homer das thefs 
falifche Ochalia ald uralt fennen, deutet darauf hin, daß 
diefelbe hier einheimifch war, wenn auch die andern Orte, 
wohin fie Übertragen ward, fie mehr ausbildeten und das 
durch im der Poefie an Anfehn Überwogen: und dadurch 
fcheint ſich Muͤller's Vermuthung zu beftätigen, daß fie urs 
fprünglich den Lapithen angehört, welche in Theffalien Nache 
barn der Dorer und mit ihnen in alter Feindfchaft waren, 
wie Eurytos mit dem dorifchen Nationalhelden Herakles, fo 
daß in der Eroberung von Dchalia ein großer Sieg der Dos 
rer zu erfennen waͤre ). Wenn aber eine folche That⸗ 
fache feftgeftellt wird, ſcheint daneben eine allgemeinere 
Beziehung der Sage anerkannt werden zu muͤſſen. Eury⸗ 
tod fcheint feinem Namen nach in einer Parallele mit Apols 
lon Hefatos zu ftehen, wie auch der Argonaute Eurytos, 
der Sohn ded Hermes, Bogenſchuͤtz ift?"), wie fein Vater 
Mielaneus auf ihn diefe Kunft vererbt und ſelbſi Sohn ded 
Bogengotted ift und wie feine Söhne in ihren Namen Iphi⸗ 
t08, Deion, Klytios, Toxeus nur die ftarken, Eriegerifchen, 
berühmten Bogenſchuͤtzen darftellen, Ja Eurytos ift fo auds 
fehlieglich der Bogenſchuͤtz, daß er fogar Herafled Lehrer in 
diefer Kunft genannt wird 32); und in feiner Mutter Stras 
tonife 3) liegt ebenfalld die Hindeutung auf feine kriegeriſche 
Tüchtigkeit, welche diefer Sagenkreis vorzüglich in der Bo⸗ 
genfunft erkennt. Ferner aber finden wir, daß Eurytoß, 
wenn er einerfeitd feiner Kunft wegen genealogifch vom 
Apollon hergeleitet wird, andrerfeitd ihm gegenüberfteht als 
der Herod, an dem die Ubermacht des Gottes fich mißt und 
beftätigt. Kerafled ift der ftarfe Menfch, mie Apollon der 
ftarfe Gott, und fo fehen wir auch die Ubermacht ded Nas 
tionalhelden , eben wie ded Nationalgotted, am Eurytos ers 
probt. Wo nun. fonft ein Eurytos vorfommt, fehen wir 
denfelben fait immer in einem Gegenfage gegen Apollon oder 
Herafled, fo der Molionide, Eurytos oder Eurption (am 
welchen der Schalifche Miolion, Eurytos Sohn bei Diodor, 
erinnert), Eohn ded Pofeidon, Bruder ded Kteatos, der 
mit ihin dem Augead-gegen Herafled beifteht und von dies 
ſem erfchoffen wird, nachdem fie fein tirgnthifched Heer aufs 
gerieben haben #); fo Eurptos, der Sohn ded Hippokoon, 


26) Strab. 1X, 487; X, 448. 27) Strab. VIII, 839. 
Paus. IV, 2,8, 28) Steph. B, Oly. Eust 11, Il, 730. 
249) Müller Orchom. 368. Ner. 3. Dor. I, 413, 30) M, 
Dor. I, 26, 413, 31) Apoll. 1, 9, 16. Hyg. F. 273. 
82) Apollod. 11, 4, 9, 33) Hes. fr. 41. 34) Pind. 
Ol. X1, 28. Apollod. IIl, 7, 2. Paus, 11,15, 1. 
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den Herakles mit ſeinen Brüdern erfchlägt 35): fo der Ken⸗ 
taur Eurytion, den Herakles erſt in feinem Kentauren⸗ 
ampf in die Flucht ſchlaͤgt und nachher, als er dem Dexa⸗ 
menos von Dienos läftıg fällt, umbringe 3%): wie auch Ge⸗ 
evon’d Rinderhirt Eurytion, den ebenfalld Herakles ums 
bringt, wahrſcheinlich mit feinen Pfeilen, die er noch eben 
vorher gegen den Heliod gerichtet hat 37). Wie nun allen 
diefen Sagen der Gedanke gemeinfam ift, daß Eurytod vor 
Herafles Bogen fällt, wie Eurytos von Ochalia ſelbſt nichts 
weiter iſt, ald der von Herakles oder von Apollon übertrofs 
fene und übermwundene Begenjchäg, dem bie Übermacht des 
Siegerd in der Kunft auch den Tod gibt, fo ift Ochalia wies 
derum nichtd weiter, ald die Stadt dieſes fürftlihen Bo⸗ 
genfchägens, der am Gotte und am Heros fich meſſen will 
und mit feiner Stadt durch deren Übermacht zu Grunde 
geht. Da nun, wenn ımam diefen Gedanfen heraudhebt, 
von der Eage nichts Weſentliches übrig bleibt, da ferner 
Ochalia Äberall nur in Trümmern, deren Staͤtte noch dazu 
andere Namen hat, exiſtirt, fo ſcheint die Erzählung eine 
rein erfundene zu feun, zu der ein Sieg der Dorer über 
die Papithen vieleicht einem Dichter Anlaß gab, deren Orts 
lichkeit aber blos in der Phantafie «riftirte und daher übers 
all, wo died Verhältnig des Herakles zu dem von ihm im 
der Schügenfunft Äbertroffenen Heros in der Sage lebendig 
war, angepaßt und einheimifch gemacht wurde, So ſcheint 
die Tritmmmerftadt Dehalia ihrem Namen nach nichtd Andes 
red zu bedeuten, ald die Verfchwundene (olyeadu). Es 
haben nun diefe Sagen namentlich in Iheffalien, und mehr 
noch in Meffenien an ber arfadifchen Grenze und in Eubda 
gelebt, und daher fand wan in allen dieſen Gegenden die 
berühmten Trümmer und ſtritt ſich, welched die Stadt fei, 
die Herafles wirklich zerftört habe 9%). Wo man nun fonft 
noch den Hofbalt ded Eurptod und deſſen Stadt in Sagen 
oder Gedichten erwähnte, da gelten fie für den Ort, mo 
man ed gewagt habe, fich mit der Kunjt des Apollon zu 
meſſen. Wie Herafles oder Apollon felbit den Eurytos bes 
ftraft, fo die Mufen den Thamyris, der, da er von Ocha⸗ 
fia kommt, fich mit ihmen mejlen will in ber zweiten apollis 
nifchen Kunft auf der Kithara. Und nun werden dem ganz 
gemäß auch die den Herafled neckenden Kobolde, Eurybatos 
und Died, in Öchalia einheimifch 3). Die Berühmtheit der 
Sage feheint fogar zwei wirflich vorhandenen Ortſchaften den 
Namen Öchalia zu geben veranlaßt zu haben, deren relas 
tig fpäterer Urſprung indeß ſchon daraus hervorgeht, daß 
Niemand die Sage ernfthaft dorthin bezieht. Die eine von 
diefen war gelegen in der trachinifchen Landſchaft, 
herafleifchen Erzählungen fo voll war®), die andere in Äto⸗ 
lien im Gebiet der Eurptanen#), deren Namen man von 
Eurvted hergeleitet und daher auch deffen Stadt vorzeigen 
zu müfjen geglaubt haben wird. Aus einer von diefen wird 
der Hiftorifer Linos der Öchaliote geweſen feyn#), Eins 

zelne gleichgiltige Ausſchmuͤckungen und Beränderungen der 


85) Apoll. Ill, 10, 5. 86) Apollod. II, 5, 4 und 5. 
od. * 3 37) Apoll. Il, 5, 10. 838) Strab 1X, 
89) Suid. Kigideros aus Dietimos Houxdfous 
40) Strab. X, 4i8. Steph..B. Olyekie. Eust. 
41) Sırab. X, 448. Die Eurutanen f. bei 

94, Lean r. Cass. 799. Strab. X, 


Steph, 
42) Eust, Il. Il, 596. 
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Sage find folgende: Nach Pherekydes, der den Melercus 
Bater des Eurvtod, Sohn ded Arkefilaod nennt, frmut 
Herakles nach Ochalia bei Thule ( vielleicht Theme, theme) 
in; Arfadien, verlangt vom Eurytes deſſen Tochter Jole für 
den Hyllod zum Weib, zerftört Öchalia, ald man die Benst 
abfchlägt, tödtet die Söhne, Iphitos [mabrfcheinlich it za 
leſen Eurptod, wie bei Herodot, der Übrigens ebenfe 
zählt, nur daß er hinzufegt, Herakles habe Jole als Pr 
im Bogenfampf gewonnen, und des Hyllos nicht erwaͤhnt #)] 
flieht nach Eubdat). So fuchte ınan die verfchiebenm 
Anfprüche beider Gegenden zu vereinigen. Nach Menke 
ted liebte Eurytos Jole felbft und ſchlug fie Deshalb dem 
Herafled ab, würde auch ihr beigewohnt haben , wenn da 
Argeier nicht den Zug gegen Eubda unternommen hätten“, 
Hygin erzählt, wahrfcheinlich nach einem Tragifer, dei 
Herafled Jole's Eltern vor ihren Augen habe umbrinsa 
laſſen, um fie zu einer Fürbitte für diefelben zu mötbige: 
daß fie aber die Hinrichtung unerfchürtert angefeben habe”, 
Derfelbe fpricht den Grundgedanfen der Sage von Eur 
richtig in der Erzählung aus, daß Eurptod und Tipku, 
nachdem fie von Apollon die Schügenfunft erlernt, mit im 
Gotte felbft gemetteifert hätten). Lyſimachos nannte ai 
Veranlaſſung zur Berftörung von Schalia die Federung dw 
Brüder von dreißig Talenten Eilberd ald Buße für den Aw 
084), ( Klausen.) 


ÖCONOM (kirchlicher), Die Einfünfte der dirit 
lichen Kirchen der drei erften Jahrhunderte waren nicht fo to 
deutend, daß nicht der Episkopos diefelben leicht vermal 
Fonnte, Die große Kataftrophe ded beginnenden vierten Jahr 
hunderts bewirkte auch in den firchlichen Einfünften man 
Veranderungen. Die Vergrößerung der Gemeinden, des 
recten Anmeifungen der Kalſer für die Kirchen aus dem Hd 
tifchen Gemeindeverınögen (Sozom, h. e. V. 5. cf. Theod. 
IV, 4.), oder aus den Faiferlichen Privatfaffen (Eus. X, 
16.), das fo wichtige Recht, welches die gefegmäßig ann 
kannte Sieche durch Gonftantin I. (321) erhielt (welches abe 
ſchon im dritten Jahrhundert ftillfchweigend ſcheint qui 
worden zu feyn) — dad Recht, Erbfchaften und Lıyar 
anzunehmen, der Eifer der Einzelnen für die Sache der S 
che und dadurch auch der Armenz endlich die Anficht, if 
durch Vermächtniffe ein befondersd verdienftlichet , von Gm 
hochgeachteted, Sünden tilgendes Werk gefchehe, — ds 
dieſes vermehrte die Firchlichen Einkünfte ded vierten Ye 
hundertö ungemein. Dazu fam noch, daß die Geiftlice, 
wie Hieronymus von Rom befonders erzählt, fich nicht fi 
ten, Gefchenfe durch Nundbefuche in den Genteinden zu m 
betteln !) , andere fich hoͤchſt unwuͤrdiger Kunftgrife ie 
dienten, um die Legate für die Kirche zu vermehren, fer 
ja die Faiferliche Autorität fich genöthigt fah, durch die Go 





43) Schol. Eur. Hipp. 545. 44) Schol. Soph. 7 
352. 45) Schol. Soph. ib. ') Hygin. £. 85. 2 
ftolje Sinnetarr der Jole ſchilden auch Scpbetles (Trach. 392#) 
fie it der audadere des Lurytos gemäß: wie andererfeirs aut 
Jole's Name auf die Kunft des Warers (Faädsm) zw dem 
ſcheint. 47) Hyg £ 14, 48) Schol. Eur. Hippel 


++ 
1) fiber die Schenfungen der vermönenden roͤm ſchen Dan 
an die roͤmiſchen Biſchoͤfe ſ. Ammianus Marceli. XXvıı, 15 


* 


ÖCONOM — 


etze und Privilegien ihrer Vorgaͤnger zu beſchraͤnken. Der 
dauptreichthum der Kirche beſtand nun in liegenden Gruͤn⸗ 
en. Died machte eben die Verwaltung ſchwierig. Es 
nußte für die Bearbeitung der Güter geforgt, oder betreffende 
Pachtcontracte abgeſchloſſen werden. 

BDifcydfe, denen ihr Amt am Herzen lag, fonnten fidy 
tatürlich mit dergleichen nicht befafien. Sie entledigten ſich 
iefer Laft dadurch, dag fie einem aus ihrem Glerus die Guͤ⸗ 
ervermwaltung Üübertrugen. Die erfte Epur hievon findet fich 
jegen Mitte deö vierten Jahrhunderts in der orientalifchen Kirs 
be, in den Briefen ded Bafiliud, Bilchof von Laͤſarea 
ep. 237). Diefer Eirchliche Güterverwalter heißt Oconom 
olnowouos zn dxninoia;), welches Amt Bafilius ep. 286 
säher erläutert. _ Diefe Sitte fand zwar an manchen Orten 
Beifall; an andern aber hatten die Bifchöfe feine Luft, dieſes 
ıltbifchöfliche Vorrecht aus den Händen zu geben. Cie bes 
ihäftigten fich auch mit nichts lieber ald diefen Finanzanges 
egenheiten. Verſchwenderiſche Bifchdfe gebrauchten das 
Kirchengut — nicht gerade zu ihrem Privatvortheil 2) — fons 
yern zu unnoͤthigem Luxus, befonders zu Prachtbauten, Als 
in ſolcher Verfchwender war berüchtigt der Alerandriner 
Theophilus. Ihm war fein Dittel zu niedrig, Geld für 
vie Kirchenkaſſen zu gerinmen, und an Bauten zu verfchwens 
sen. Weil nun die Anftellung der firchlichen Sconomen nicht 
iberall vor fich ging, und doch die dringlichen Verhältniffe 
ind einige defonders unangenehme Fälle im Orient 
8 wuͤnſchenswerth, ja nothmendig 3) machten, fo verords 
ıcte das dcumenifche Boncilium zu Chalcedon im 25ften 
Sanon: da die Synode höre, daß einige Bifchdfe noch Feine 
igenen Kirchengutss Adminiftratoren haben, fo werden hies 
nit alle Bifchöfe angewiefen, jebesmal aud ihrer eigenen 
Beiftlichkeit einen Mann hiezu zu beftellen. Diefer foll unter 
Autorität feined Bifchofö dad Gut verwalten, ald Zeuge 
ser bifchöflichen Verwaltung, damit dad Vermögen nicht 
yerfchwendet und dem bifchöflichen Namen feine üble Nachrede 
ugezogen werde. Der Oconom war alfo freilich - mehr 
Sontrole, das eigentliche Difpenfationsrecht verblich dem Bis 
chof; doch war einigermaßen der Willkür ein Damın ges 


etzt. 

Im Dccident finden wir, wenigſtens unter dieſem Nas 
nen, dad Kirchenamt bid Ende ded Hten Jahrh. nicht, Es 
var alte Praxis, die Diaconen, befonderd Archidiaconen, 
‚ur- Verwaltung zu gebrauchen. Auguftinus (Vita poss. 
>. 24) übergab zuverläffigen Clerikern die Verwaltung, die 
hre jährliche Rechnung ablegen mußten, 

Die Einrichtung der eigentlichen orientalifchen Öconos 
men — duch mit diefem Namen, finden wir nur ineiner Kirs 
che ded Außerften Weftend, in Hifpanien, und zwar erft in 
den fpätern Beiten ded Gten Jahrhundertd, auf dem Goneis 
lium von Toledo (Conc. Tolet. 1. c. 9. 48.). Man vers 
nimt dieſes noch deutlicher aud dem 4ſten Canon des Aten 





2) Iedoh auch hie mußten fie es zjumeilen anwenden, 
wenn fie nicht eigenes Vermögen beſaßen. Man darf nur Iefen, 
wie Gregorius, der Nazianjener, die eiteln Faiferlich = griedyis 
ſchen Hofbiſchoͤfe fhildert — diefe reichbeſehten Tafeln, die pracht⸗ 
vollen Wagen, das glaͤnzende Gefolge, mwodurd fie die weltlichen 
Großen zu überbieten fuchten, 3) Nicht allein mie ein 
neuerer bedeutender Kirchenrechtslehrer glahbt, „weil die Bifchöfe 
fid) nicht mit Diefem zeitraubenden Gefhäft befaſſen ſollten.“ 


Augen, Encyclop. d. W. u, X, Dritte Section, 


liſchen Gardinalats. 


ÖCONOM 
Concils von Toledo (633), mo-gefagt iſt: Eos, quos veco- 


nomos Graeci appellant, i. e, qui vice episcoporum res 
»cclesiasticas tractant, sicut S. Synodus Chalcedonen- 
sis instituit, omnes episcopos de proprio clero adregen- 
das ecclesias habere oportet; qui autem deinceps con- 
tempserit, obnoxius ejusdem magni roncilii erit, Der 
gleichzeitige Bifchef von Hifpalid (Sevilla), Miderus, bes 
fchreibt die Functionen defielben fo: er habe den Abbruch und 
Wiederbau der Kirchen, die Prozeffe, den Empfang der Eins 
fünfte, die Aufficht äber die Pirchlichen Grundſtuͤcke zu befors 
gen, an Geiftliche, Arme, Witwen Almofen, an Arbeis 
— Dienſtboten die noihwendigen Kleidungeftügte audjus 
theilen, 


Die Deonomen, welche in Gregors I, von Nom Bries 
fen vorfommen, waren entweder ein voräbergehendes Amt 
bei dem Tode eines Bifchoft, oder fie ſcheinen identifch ges 
wefen zu feyn mit dem zu Verwaltung der bifchöflich srdmis 
fehen Befigungen in andern Ländern angeftellten Verwalter 
(defensores, — rectores patrimonii eccl, Rom. ). 


Bur Zeit Karl ded Großen und unter feinen Nachfolgern 
hatten die meiften bifchöflichen Kirchen in Franken ihre cos 
nomenz fie waren vom Bifchof ziemlich unabhängig, und 
hatten bei Veräußerung des Stirchenguts ein Veto, Der 
Öconom hatte befonderd hach Abfterben des Bifchofs zu for⸗ 
gen für die Erhaltung ded Kirdyengutes in statu quo, fo wie 
für Vertheilung der ausgefegten Legate ald bifchöflicher Ten 
ſtaments⸗Executor. Als aber bei den Domcapiteln die Iheis 
lung der Kirchenguͤter eintrat, der Bifchof und jeder Ganonis 
eud feine Portion erhielten, da verfchwand diefed Amt, oder 
blieb blod dem Namen nad. Das Eapitel adminiftrirte ente 
weder in pleno das Gut, oder wählte aus feiner Mitte einen 
hiezu. Die Adminiftration der bifchöflichen Portion beforgte 
eine Privatperfon, zuwellen Dconom, gewöhnlich Vicedomi⸗ 
nus genannt, Einen foldyen Öconomen lernt man fennen 
auf dem Goncilium von Clermont unter Urban II. (1095), 
Er begleitet feinen Bifchof zum Concil. In der griechifchen 
Kirche blieb dad Amt ded Öconomos nach der alten Weife, 
Die Bifchöfe des Yten Jahrhundertö verfäumten zuweilen ihre 
Anftellung, daher die Väter ded 7. dcum, Eoncild von 789 
fie daran erinnerten. 5 

An der Patriarchalfirche zu Eonftantinopel war der Heros 
nom eine der fechd großen Würden, der fogenannten Exo- 
cata coeli (dfoxare xolloı), ein Analogon des occidenta⸗ 
Er hieß hier Großoͤconom (oixoröuoz 
p£ras) , theild wegen des Vorranges der Kirche, theils 
weil er über mehre Öconomen gefegt war. Dad Eucho⸗ 
loglum hat eine befondere Ordinationdformel und Geremos 
nie für den Großdconomen. Durch den Archidiaconus wird 
der neuernannte Großdconom zweimal dem Patriarchen dfe 
entlich vorgeftellt. Der Biſchof fagt: die göttliche Gnas 
de, den Schwachen .allezeit nahe mit ihrer Hilfe, erhebt 
Diefen frommen ‚Dann zum Großdconomen unferer Kirche, 
Laßt und für ihm betem, daß über ihn komme die Gnade 
ded Geifted, Dreimal antworten die Geiftlichen: Herr, erbars 
mie dich, Nach dem Einweihungdgebet erhebt fich der Ordis 
nandus, fteigt einige Stufen höher zum Altar, der Bifchof 
fpricht: -Gelobt fei Gott. » Unfer Bruder ift Großdconem 
des bifchöflichen Siged geworden, im u ded Vaters, 


ÜDIPUS * 


Sohnes und heiligen Geiſteß. Die Geiſtlichen antworten; 
Wuͤrdig iſt er hiezu. — 

. Dad Amt war wichtig wegen der bedeutenden Eins 
kuͤnfte. Auch hatte derfelbe die erfte Stimme bei, Bifchofts 
wahlen in der Hauptſtadt. Auf dem Concil zu Lyon 
1254 treten die Deonomen in hohem Glanz auf. 

Dad Tridentinum ftellte in gewiſſer Beziehung die 
alte Sitte wieder her. Sessio 24. c. 16. verordnet eb, 
daf bei Erledigung des bifchöflichen Stuhls durch dad Kapitel 
binnen 8 Tagen einer oder mehre treue und thätige Dcono⸗ 
men erwählt werden, die die Einfünfte empfangen und bad 
bifchöfliche Vermögen ſchuͤtzen. Mit dem Regirungsantrit 
trit der Oconom wieder ab. 

Bon diefen kirchlichen Öconomen find zu unterfcheiden 
die Dconomen der Klöfter, Xenodochien etc, — Bergl. 
auch J. Gothofredus, ad Titul. Cod, Theod, de bonis 
cleric. (Rheinwald.) 


ÖDIPUS, (Artiſtiſcher Nachtrag zu ©. 42 fgg.) Das 
Melief einer Urne oder Todtenfifte ded Mufeo Guarnani, 
die noch jest im Mufeo zu Volterra aufgeftellt iſt 1), 
jeigt den von Ödipus am feinem Vater Paiod in dem ey 
Schifte 2) vollführten Mo:d. Laiod, in hohem Alter 3), 
mit einem bid zu den Füßen herabhängenden Rocke befleis 
det, fist innerhalb ded zur Erde geworfenen Wagens 9). 
Der jugendliche Ödipus, von der Ehlamys nur wenig ums 
huͤllt, faßt, mit dem linken Knie auf Laiod rechtem Schens 
kel knieend, ihn am Kopf und hält in der Rechten dad 
Schwert 5). Laios fucht mit der Tinten Hand die Linfe 
des Ddipud und mit der andern dad Schwert deſſelben 
von fich abzuhalten. Dahinter ficht man drei mit der 
Deichſel durchgebende Pferde 9) und daneben ein vierted 
jur Erde geftredt, ine geflügelte weibliche Figur, ‚mit 
Kreugbändern auf der Bruft und Jagdftiefeln, die bei Odi⸗ 
pus fteht, ift mach der gemöhnlichffen Auslegung eine Eus 
imenide. Sie hält die linfe Hand über Odipus Schulter, 
Ein bärtiger und geflügelter Diann (dad Berhängnig) mit 
einer zadigen Krone auf dem Haupte und mit einer furzen 
Tunika beffeidet, fest, wie es fcbeint, den rechten Fuß 
auf den Kopf ded niedergefallenen Pferded, und hält einen 
Nagel. Figuren, wie die zwei zulegt erwähnten, finden 
fi) ungemein häufig auf den im diefen Gegenden Jtaliend 
verfertigten Kunſtwerken 7). 

Viele Kunftwerfe haben Hdipud Abenteuer mit der 
Sphing zum Gegenftand, Die Sphing ift, wie mehre ans 


1) Gori Mus. Etr. T. Ill. CL Ill tab. 21. nm. 1. Lanzi 
MS. esistente nella R. Gall. di Firenze, segnato, n. 26. 
Francesco Inghirami Monum. Etruschi. Ser. 1. tav. 66. T .l. 
P. U. Poligr. Fiesol. 1824. 4. p. 548— 557. 2) Paus, 10, 
5,2. 8) Soph. Oed. T. sos. #4) ib. 811. ünnog 

long ämjvn; suis Zrxuiivderm. Hdipüs rifi in von Wagen 
herab. Hyg- fab. 67. p- 185. 5) Anders Soph. 1, 1. 810, 
Oxnarow auneis. *° 6) ib. 802, zanl nwlris dvio anneng 
lußeßug. 7) Ddipus mir Helm und Schild bewaffnet, wie er 
feinen Bater Lales rödrer, fon auf einer alten Pafte ju ſehen ſeyn. 
Sinten ift eine Heine Spbinr auf einer Säule. Grarelle 11. 89, 
Winck. Deser, d. pierr. gr. du B. de Stosch, à Flor. 1760. 


L; 314. n. 26. Lippert Dact. Scrin. 1], Sect Il, n. 85. p. 54. 
ips. 1756, Deſſ. Dact. 2. bift. Tauf. S. 25. Nr, 75. Tasse 
and Raspe, A deser. catal. of a gen. coll, of engr. gams 


Vol, ll. Lond. 1741. 4, 


p. 506, m. 8595. Unferes rasen if 
die Auslegung unrichtig. 
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dere diefer zufammengefegten Geſchoͤpfe, bie munter den reine 
menſchlichen Geftalten der. griechiſchen Götterlchre kahl 
feltfam ſich ausnehmen, eine Erfindung der Thrafer. &n 
Bweig diefed Volkes bewohnte in älteren Beiten Beten, 
Sie it einmal ein Einnbild der Jagd ted Gemurmi ), 
der vierfüßigen Thiere ) und Vögel, woraus ihre Geha 
fehr leicht ſich erflären läßt, fodann auch der mit folden 
Jagden verfnäpften Gefahren P), Auch die am tits 
fen See in Böotien geborne Pallas, auf deren Hdm 
fie Pheidiad ruhen ließ "),- war früher Jagdgöttin du 
Kriegẽgoͤttin. Geflägelte Sphingen ſtehen auf der Em 
und Vogeljagd, die auf einem uralten, in Hellas and 
figten Gefäße gemalt ift 12), Auf einem zu Bari gef 
denen Sfarabien, welchen Tommafo Puccini befaß, Is 
die Sphing den Leib eined Löwen und Flügel, im fltrism 
gleicht fie einem kahlkoͤpfigen und ftumpfnajıgen Sator o= 
Silen, und hält einen erjagten Bock an den Hörmem ", 
Die Sphing wurde, wie die Kentauren, auch dem Die 
ſos beigefellt 4) — ein neuer Beweid für ihre thrafiii 
Abfammung. In der Folge wurde den Griechen die ad 
uralter thrafifcher Mythologie ſtammende, und in diem 
Bildwerfen ihnen begegnende Spbing fo unbefannt, da ix 
ihre eigentliche Bedeutung nicht angeben fonnten, und u 
merfeitd fie mit der jegt befannt gewordenen ägyptifchen "), 
die ziemlich verfchiedene Geftalt und Bedeutung bat, ii 
tifieirten oder wie die Agypter fie erflärten, andererſen 
eben weil fie räthfelhaft war, fie zur Näthfelaufgeberin ”) 
machten, Nun wurde fie auch ein allgemeines Einabit 
der Natur. Man fann fagen, dad Höchfte, was bie Us 
tur hervorbringen fann, ift der Menfih, oder im Menſcn 
fei dad Raͤthſel der Natur gelöft, der Menſch fei das Is 
fultat der Natur. Jede philoferbifche Betrachtung der Is 
tur endiger, wenn anders fie ſyſtematiſch zu Werke ger, 





8) Sclangenjägerin war wol auch Palas, 9) Gm 
Throne des Mnpkläifchen Apollon. Paus. 3, 18, & Quarem 
de Quincy, le Jup. Olymp. p. 209. 0) Der pi 
der Krieg vermande. Auch von den . wurden imidt Hei 
Helme, fondern auch Schilde getragen. ber die Spin: auf 
dem Helm der Pallas und als Schmuck und Abieichen der Sa 
de, anf dem Schilde des Partbenopäus [Aesch. Sep: a 
Theb. 528. (547 )] die Spbinr von den Ihebaierm als deidw 
den gebraudyt. (Lactantius ad Star. Theb. 7, 252). 11) 
Palas im Parrbencn. Paus, 1, 24, 5 de Quiney I. L a® 
Münien der Urbenaier. 12) Dodwell a class, and 
tour though Greece. Vol. Il. cap. 5. p. 197. Seroux che 
conrt Recueil de fragm. de soulpt, ant. en terre cnite, ihr. 
1814. 4 Pl. 36. p.%4. Inghin, Mon. Eır. Ser. V. m. 
T. V. P. 11. p. 583. Vergl. die Darf. om Thron des Imil 
ap. 13) Ingh. Mon. Eır. T. L P.1l. p. 561. ı) 
Dionyſos harte fie den Thebalern zugeſendet. Schol, Heel 
p- 261. cf. Heyne ad Apollod. p. 242. Buonarotti Osser:. is 
s. ale. med. ant, in R. 1698, p. 429, Auf einem Kurse! 
bat die bärrige Spbins Faunenohren. Winck. Stor. T. L isi 
1783. p- 107, Auch der Bed, welden die Sphint auf dem jude 
gefundenen. Skarabaͤen in Puccini's Beſitz halt, iſt Bacch ſches » 
tribut. Virg. Georg. 2, 380, Einmal ficht binter der Erhr 
ein Bacchſſcher Krater. Lippert. Dact. Ser, IL P.lI. nm“ 

52%, Def, Dact. 2, hiſt. Tauſ. p. 25. n. 76, Tassie - Ras 
„N. p. 506. n. A596, 15) Über diefe fı Synesii Cyresa 
or. ad Arcadium de regno (aJoach. Camerario in Lat. s. cucı 
Lips, 1555. p. C. 3.) p. 7. et 101. ed. Petär. 16) Sphe' 
is imagine aenigmata notantur. Kopp, Palaeogr. crie. F. \. 
anah, 1829, 4, p, 146, 626, 630, P. N. p- 1%, 348, 
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mıit der Lehre vom ber natürlichen Seite des Menfchen, 
Die Philofophie ded Geiſtes, welche auf die der Natur 
folgt, hebt an nat der Betrachtung der menfchlichen Gele, 
Hieraus erflärt fich die Sage, daß die Sphing fich herabs 
ſtuͤrzte umd tödtete, als ihr Rächfel gelöft war, Uber die 
Spbing, ein Sinnbild der Natur, rödtete auch die, welche 
ihr Räthfel nicht ISften, d. h. die Geiftverlajfenen. Das 
mit ift weiter nichts gefagt, ald dag nur die narärliche 
Seite ded Menſchen vergänglich ift, nicht aber fein Geiſt. 
Dem Geiftvollen, der ihr Raͤthſel löfte, und Straft feined 
Geiſtes Über der Natur ftand, fonnte die Sphinx nichts 
anbaben. Da aber die Ephing felbft nur die Natur ift, 
bat fie dad Rätbfel nicht erfunden, fondern die geiftigen 
Muſen haben ed ihr gelehrt. Und weil fie nur die Natur 
iſt, iſt auch fie vergänglich 17). 

Die nicht fehr alte Einmifchung der Sphing in Ddis 
pud Gefchichte, und vielleicht alled, was über ihre Raͤth⸗ 
fel erzähle wird, ift wol eine Erfindung der attifchen Tra⸗ 
gifer, deren mehre diefen Gegenftand behandelten 9), — 





17) Mir Neueren fünnen die Gphinr als ein Sinnbild des 
Drientolinus auffaſſen, melder in der Folge der auseinanderges 
legten Momente des Begriffs dem Griechenthum Br 
Sriechlſchen Leben ward der Schleier der Ifi6 geboben (Flut. Mor, 
T. U. P.IL p. 453, Wyte) oder das MNaturleben des Drients 
durd die Schöndeis geiftiger Individualität gebändigt und verflärt, 
Der Grieche Ddipus befördert den Untergang der orlentaliſch⸗ ägups 
tifhen Spbinz, 18) Über Äſchhlos Sphinr f. Weid. Aſchöl. 
19) Heſiod bezeichnet die Sphinz als das Vers 
derben der Kadmeier. Hes. Th. 31% Nach Peifandros fraß die 
von Hera gefendete Srdbing Große und Kleine ohne Unterſchied. 
Pisand. ap. Schol, Eur. Phoen. 1748. Muh die Söhne des 
Kreon, Haimon (Apallod, 3, 5, 8. p. 275. Schol, Eur. Phoen, 
45.) und Ba ae LEBER ap, Sch. Eur. Phoen. 1017.) wur⸗ 
den von ihr gefreflen (cf. Soph. Öed, T. 36, oxinpäs doıdou dac- 
uör, öv mageiyouer.) Dei Apollod, 275. töbter fie die, 
welche Ihr Rärbfeı nicht gelöft hatten, Einen der Kadmeier bielt Die 
Srodinz auf Parthenopeios Schild umter üb. Aesch. Sept, sd 
Theb. 528. Ssgsı d’ ip’ wur ygara Kadurtorv Ivo, Auf einem 
geſchn. Stein (Millin. Pierr, grav, ined. Million. Gall, myth. 
Pl. 142, n. 502.) bar Die-vielbruftige Iungirau, deren Flögel weit 
ausgebreitet find (Senec, Oedip, 95. Voss. myth. Briefe. 2, B, 
3. Br. d. ale. A.), cımen Theboͤniſchen Iungling mit ihren Armen 
unter fit) geworfen. Diefer iſt auf die Knice niedergefunten, Er 
bat die Füße framıpfhaft zurüdgebogen und hält am linten Arnıe den 
Schild, mir der Rechten das Schwert. (cf. Tassie- Raspe, T. ll, 

. 506. n. 8600. Soufre de Stoseh, Cabochon.) Huf dem ans 
Fern Steine (de Quincy Le Jup. Olymp. Pl. 17. n. 13, ad 
p- 312. cf, p. 291.) ift gleigfals der Thebanifche Jüngling , der 
noch mit dem Schwerte ſich zu vertheidigen fuhr, auf die Knice 
niedergefunfen. ber die Fuͤße find ausgefiredr, und die Erbinr, 
die auf der linfen Knicteble deſſelben ſteht, radı feine rechte Schuls 
ter. Auf einem‘Sard (Lipp. Daet. Ser. 11, P. 1. n. 83. p. 54, 
Lips. 1756.) faut die gefügelte, jungfräulice Spbinr, auf den 
Hinterfüßen ftebend, einen nadten Jüngling an der Druft an, der 
mir on das Gefäß gezogenen Fuͤßen auf den Knicen liegt. Ein ges 
fchnittener Stein (Gorlaei Dactyl. P, U. n. 527), eine Glaspaſte 
(Winck. 1. I, p. 321. n. 37.) und ncd eine antite Pafte (Winck. 
1,1. n. 36.) enthalten äbnlihe Darftellungen, Auderewo ſieht man 
den nämlichen Gegenſtand ſchoͤn, aber im altem Style behandelt 
— ——— . T, 1, p. 506. a. 8598), Auf einem Schwefel 

t der Angefalene, den bie Sphint in das Maffer zu werfen fucht 
(?), mir Keutjgplägen fi ju vertpeidigen (Tassie-Raspe, ib, 

no. 8597). uf einem Kornalin gebraucht ber von der Sphinz ans 

efafiene bärtige Mann das Schwert (ib, n. 8599). Hinter der 

Erbinr, die auf einem andern Kornalin einen auf den. Schlenbeinen 
liegenden bärtigen Mann am Leibe umfaße, ſteht ein Krater. Der 


5 — 


den eine brennende Fadel, 


Spyhint Suoarror. 


- fifie auf einen Widderkopf (Raccolta di sarcofa 


 doaxwr, 


> 
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Buvdrderft finden ſich Thebaler, welche bie Sphinx aͤber⸗ 
mältigt, auf vielen erhaltenen Kunftwerfen 29), — Den 
Odipus anlangend, fo enthält eine im Muſeo zu Vol⸗ 
terra aufbewahrte Todtenfifte 2) in der Mitte auf einer 
Pleinen Erhöhung die Sphing, mit dem Kopfe, der Bruft 
und dem Leibe einer Jungfrau, langem herabhaͤngendem 
Haare, großen Flügeln 2!) und dem Leibe eincd, wie die 
Gefchlechtörheile zeigen 2), männlichen Löwen. Diefer 
beginnt unterhalb des Nabeld der Jungfrau. Der Schwanz 
iſt der eines Löwen. Die Sphing fest den linfen Fuß auf 
einen großentheil® ſchon von ihr abgefreffenen 3) menfchlis 
chen Todtenfchädel 24). Vor ihr, aber niedriger ſteht di⸗ 
pus bärtig, mit langer Tunifa und meitem Mantel beklei⸗ 
det. Er hält in der Linfen den Stab, womit er dem 
Laios erfchlug 25), und begleitet mit der Bewegung der ers 
hobenen Rechten, die aber abgebrochen ift, feine Rede. 
Hinter der Ephing und etwas niedriger als fie ſteht eine 
Erinnyd, deren bid zu den Füßen herabhängendes Gewand 
erft unter der Bruft beginnt. Sie hält mit beiden Haͤn⸗ 
Diefe Eumenide entflammt die 
Sphing zum graufamen Hinwuͤrgen der Thebaier. Man 
kann fie auch ald Strafgättin *) auffaffen, infofern die 
Sphinx den Thebaiern zur Strafe zugefendet wurde 27), — 
Diefem Kunſtwerke ift eine andere, font im Mufeo 


Guarnacci, jet im dffentlichen Muſeo zu Volterra aufs 


bewahrte Todtenkiſte 28) fehr ähnlich. Odipus feheint aber 
zu figen. Dasjenige, worauf die Sphinz, deren Schwanz 
eine Echlange ift 9), den rechten Vorderfuß fest, ift ents 





Ungrfalleme vertheidigt ſich mit bloßer Hand (Lipp. Dace. Scr. ll, 
Sect. IL nm. 35. p. 52. Lips. 1762. och Dat. 2. hiſt. Tauf. 

25. n. 76. Tasie-R, 1, 1. n. 85%). 20) Zannoni, 
—5 dell’ Urna Etrusca rapresentante Edipo e la Sfinge, 
aggregataad una edizione da esso data al Pubblico della trage- 
dia intitolata l’Edipo Principe scritta da Solocle e tradorta da 
Bernardo Segni, Diefe Abbandiung ift abgedrudt in Fr. Inghi- 
rami Mon, Eur. T.L pP... —— Fie⸗. 1823. p. 557 — 568. 
Die Ubb. der Urne f. in Ingh. Mon. Eır, Ser. |, tar. 67, 21) 
Valcken, ad Eur. Phoen. p. 372. 


22) iIngh. Ll. T. L. 
P. Il. p. 578. 


23) Stat. Theb. 2, 565. Anbılos nennt die 
24) Auf Gemmen ficht man ebenfo einen 
Todrenfhadel unter den Füßen der Spbins. Gori Mus. Flor. Tl. 
tab. 94. n. 2. Cocchbi, Discorso dell’ Anatomia. Firenze 
174%. sul frontespizio, — ®larpafte, das Driginal in des Mars 
quis MRiccardi Kap, zu Floren. Winck, L1. p. 321. n.35.— 
Passeri Thes. gemm, astrif, tab. 138. Kopp Palaeogr. erit. 
P. IV. Mannh. 1829, 4. $. 737. p. 194, — Die große marmome 
Spting der Villa Negroni zu Rom fegt den rechten Fuß auf einen 
Ochſenlopf (Winck. 1. ].), die Sphine des Reilefs einer Todten⸗ 
i, urne e altri 
monumenti di scultura del campo santo di lisa intagliati da 
Paolo Lasinio fglio. Pisa 1814. 4. av, 3% p. 13); 25) 
Sopn. Oed. Tyr, 811. 26) Hesiod. Op. et D.801. 27) 
Pisand, ap. dchol. Ear. Phoen, 1748. — Auf jeder der Nebens 
feiten der Todrenfifte ift ein nadter Anabe, mit Chlamys, deſſen 
Fuß eine Schlange miwindet. Der eine, Heralles, vertheidigt 
fi gegen fie mit einer Keule, der andere ift rfcheinlid Ipb 
flos (Pherecyd. Apollod. 2, %, 8. p. 155.). Abgeb Inghir. 1.1, 
Ser |, tav. 26. T. 1. P,1. Poligr. Fies. 1821. p. F — 1238. 
23) 1 Fuß 3 Bol bed, 2 Fuß breit. Erläuterr von Lanzi in eis 


nem Manufcripte, welches Inghirami von ibm a ers 
hielt und von Ingbirami felbfl. Ingbir, Mon. Etr, T. 1. P. Ik 
. 59 — 585, o ib. Ser. 1. tav. 69. 29) Mesomed. 


runck. Anal. T. Il, p. 293. n. 3. 14 #° ömoser dlıoaousmog 
So auf einer Agypt. Münze Hadriaus. Zoez. Num, 
50 Es 


' ÖDIPUS - 


‚weder verftänmmelt, oder nur ein Stein, - Die hinter der 
Sphing, aber niedriger ftehende Eumenide, mit fehr kurs 
zem Gewande und Jagdftiefeln, lehnt ſich an einen Pfeis 
ler und häft in der rechten Hand eine Fackel. — Mehre 
‚gefchnittene Steine zeigen die auf Felfen figende 9) Sphing 
und den jugendlichen Odipud dor ihr ſtehend, und im Bes 

riff, ihr Raͤthſel zw löfen 3"), Mit ihnen ſtimmt das 
Bafengemälde überein, wo Ddipud mit Petafod und ber 
Chlamys beffeidet, und mit einem Parazonium und Speer 
bewaffnet ift 3). Ein amdered Bafengemälde zeigt eine 
Ecene irgend eined verlorenen Dramas, worin dad Ereigs 
nig zum Behuf der Dionyfifchen Feftlichfeit einer großgries 
chiſchen Stadt etwas in das Komifche gezogen war, Die 
:Sphing ſelbſt träge Bacchifche Kopftracht und ein Etros 
phion 3). Vier Jünglinge, mit Jagdhelmen, Chlamyden 
‚und Stäben, feheinen mit der Ephine „ die fie vielleicht uner⸗ 
wartet auf einer Jagd mitten im dunfeln Walde #) entdeds 
ten, Scherz zu treiben. Ein Yüngling trägt — *— 
Kopftracht, ein anderer ſteht nicht ſonderlich feſt auf den Fuͤ⸗ 
‚gen. Hinten ſteht noch ein mit Epheu bekraͤnzter Mann, der 
auf einen Stab ſich ftügt 35) und vielleicht ein Prieſter deö 
-Dionyfos ift. Bur Auslegung diefed Gemälded fann aber 
auch die intereffante Stelle des Philochoro® angewendet wers 
‚den, welche Natalid Comes in einem wahrfcheinlich noch nicht 
‚edirten Schriftfteller fand.%), — Dad in dem Grabmal 
der Nafonen entdeckte, und in der Billa Altieri zu Rom aufs 
bewahrte Gemälde 37) ift auf dem Titelblatt des Heyne’fchen 
Apollodor #) wiederholt und darum allgemein befannt, — 
„Eine Lampe 39) zeigt die ungeflägelte Sphing auf dem Übers 
bang eines Mauerwerfed oder eined Felfen ſizend. Der jus 
- gendliche und nackte Ödipus ftügt fich vor ihr auf eine Saͤule. 
— Unter den erhaltenen Schriftftelleen des Alterthums 








‚ Aeg. p. 139, n. 365. tab, 8, Einen Schlangenſchwanz hat auch 
die Ehimaira (Hom. Il, 6, 18. Hes, Theog. 323.), Schweſter 
der Sphinx und Tochter der Echidna. 30 Apollod. p. 274. 
wo Pixeıov öpos. Benec. Oed. 95. 31) Karniol dem Gras 
fen von Vitzthum angedörig. Od. mit der Lanje bewaffnet, Lipp. 
Dact. Ser. 1. Sece. Il. n. 78. p. 61. Defl. Dact. 2. hiſt. Ft 

25, n. 77. ef, Mariette Trait€ des pierres gravdes. T. l 
T550. PL. 88. (Quelques ossemens &£parsch er lä, sont les re- 
stes infortunds de ceux qui ont pri). — Winck,. 1. I, p.321, 
n. 38. (Ag. On. DV. mit Lanze.) 3% (Päte ante.) 40, (Sarı. Od. 

mit Schwert; febr alt.) 41. (P. ant.) Tassie-R, T. U. p, 506. 
n. 8601. (Onyn de Stosch.) 8602, (soufre de St.) 8603, 8604, 
(soufre de 8r.) 8605. (Ag. On, du Roi de Br) 8306. 8607. 
(a. d. 3.) — Agathon. Od, mit Helm und Schild. Lip. 
Dact Ser. Il, Sect. Il, n. 84. - 55. Def. Dact. J. l. p. 
n.78. Millin Pierr. gr. ined. Ej. Gall, myth. Pl. 142. n.509. 
32) Tischb. Vas. of. Hamilı. T. ll, Pl, 84, 33) Pafferius 
erwähnt eine marmorue Sphine mit Halsſchmuck. Passer, Luc, 


Ret · 11. P.70, 84) Meurs. ad Lyonphr, Cass. v. 7. Zyıyyös 
zeidırns 35) Tischb, 1. 1. Vol, Ill. ar Naples, 1795. 
Pl. 34 p- 51. ı +86) Natalis Comitis Mythol. 9, 18. 

Philochorus in libro de sacri- 


p. 1020. Hanoviae. 1619. 8. 
hoiis, Minervae consilio edoctum Oedipum ingnit societate 
rapinae simulata se ad Sphingem contulisse: atque, novis 
semper sociis Oedipo se addentibus, denique illam cum 
!nagna suvorum mana oppressisse. cf. Philsch. ed. Sieb, a9 
87) Picturae ant. crypt Rom. et sep. Nason. del. a P. 5, 
Bartholi deser. a.J. B. Bellorio et M. A. Causseo, Romse 
1788. fol. tab. 19. pı 148 ag. ». 88) Apollnd. Bibl, ill. Chr, 
G. Heyne. ‘Gott, 1809. 8, 89) Mit der Inſcht. Florens. 
- Passerli Luc. hie, Vol, il, Pisauri, 1748, fol. tab. 104. p. 69. 


sos - 


ten. 


-ÖDIPUS 


gt nur Einer ),- dag Odipus die Sphinx tödtele, Die 
brigen laffen fie fich vom Felſen herabſtuͤrzen 9), ir 
aber ein gefchnittener Stein auf unfere Zeit gefommmen, we 
die Sphing an dem Schilde, den ein jugendlicher und nadtır 
Heros hält, in die Höhe gefprungen ift. Diefer, führt mi 
der Rechten dad Schwert #2). Auf einer andern Gum 
von alterthämlichem Style ficht man einen jugendlichen Nm, 
mit einem Panzer angethan , der feine Kniee auf ta 
Rüden der Sphing, die am Lömenleib viele Brüfte det, 
ſtemmt, fie mit der Linken am Kopfe faßt, und eben me 
dem Schwerte tödten will #). . 9 
dipus Blendung zeigt eine Urne von Alabaſter u 
der koͤniglichen Galerie zu Florenz #), Ddipus, junad 
li, mit Tunifa und Mantel bekleidet, knieet gezmunsne 
Weiſe in der Mitte des Reliefs. Zu beiden Seiten fe 
zwei unbärtige, mit Helm und Schild bewaffnete Eet 
Der eine fahr ihn am rechten, der andere am Im 
fen Unterarm. Hinter ihm fteht ein, anderer bebelmtc 
Soldat und fticht mit einem Meffer in Odipus linkes Aus. 
Der Künftler hat alfo an Euripides Odipus 4) ober an is 
gend ein andered verlorened Gedicht fich angefchleir, 
worin die Diener oder Waffentraͤger #) des Laios dem Its 
pus die Augen audftachen. Es ift befannt,, daß Scpteiid 
im Ödipus Tyrannos und andere erhaltene Schhriftiiz« 
ded Alterthumd #7) den DOdipus fich felbft die Augen ai 
ftechen laffen. Auf dem Kunſtwerke erduldet Odipus de 








40) Suid, v, Oldinous, T.1L. p.662. Kust. Zyövevs, 4 cr 
Oldimous dewör 11 Bovituoauerog, didaoır darrör ser ei; 
inoreveın zul Inırnonoas zugör, üv Houlero, Aöyyy dream 
avımy xal zobs ner aörig, cf, Aesch. Sept. c. Th. ır. 
41) Apollod. p. 275. Hygin. fab, 67. p. 187. Tassie-R.L\ 
n. 8608. Oedipe, une lance dans la dr., apres avoir exsh- 

us l’enigme du Sphinx, le voit se precipitant da roche, 

AOUA EI, 42) Millin Pierr. gr. ined. Millin Gall, 
myth. PL 187. n. 504. cf. Gori Mus, Etr. T. L tab. ı@ 
n. 6. 45) Lipp. Dact. Ser. 1. Sect. Il. n.79. p61. Di 
Dact. 2, hift. Tauſ. p. 26. n 79. Mill, P. gr. in. Mill, 6. 
m. Pl. 188. n, 505. — Päte ant. du Roi de Prusse. Wisck, 
1.1, p. 821. n. 42. Tassie-R, 1. L n. 8609. 44) Gei 
Mus. Etr, Vol, ll. Flor. 1737. p. 273. »q. Die Abb. VeLl 
tab, 142. Gori wollte hier die Blendung ders Polumineftor finde 
und behauptete jur Unterftägung diefer Auslegung, das Merz: 
ment fei völlig im Einklang. mit der Hekabe des ides, E 
bat feine Steile derfelben beigebracht, und konnte dies audı mid; 
denn das Kunftwerk laͤßt ſchiechterdings aus der im jemer True 
die vortommenden Geſchichte fid) nicht erflären. Sebastiano Fazli 
in articolo inscrito nel Giornale de’ Letterati d’Italia. Tor. 
XXXIl. p. 98. Pauli (Gori: Franciscus Montanius Com) 
wollte bier Phöniz finden, der von feinem Vater Anıyntor gem 
der wird, weil er mit Klytia oder Phrbia, der Gelichten mt 
Vaters, Umgang gehabt hatte. c£, Lycoph. Cass.412. Tzen »i 
h.1L Homer. Il, 9, 448. Heyne. noni Illuser, di is 
Urne Etrusche e di alcuni Vasi Hamiltoniani, Firenze int, 
großentbeils abgedr. in Inghir. Mon. Eer, f. unten. Antichi => 
numenti per servire all’ opera intirolata L’Italia awanı 
dominio dei Romani. Firenze 1310, fol. tav. 46. p- SU. 
ef, Tom. ll. p. 177. Franc. !nghirami Osserv sopra im» 
num. antichi, unite all’ Opera intie. L’Icalia av. ıl dom d 
Rom. osserv. 175. p. 176. Franz. Inghir. Mon. Etr. Ser. L 
tav, 71. T.LP. 11 p. 606—6831. cf. Millingen Peine de m. 
Gr, R. 1818. p. 48. ann. 2. 45) Schol. Eur. Phoea ft. 
fr I np, Didiaodı, ol Aclov Iepanorris Irüyiacer wir, 
Autſe de Hokupov meid’ kofanvres medg Bfoupuntonger m 
duuklunev, 46) Star. Theb. 7, 245 47) Kur, Phem 
62. Suid, L.l. 
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Strafe lediglich als Mörder des Laios und als Uſurpator 
eined Thrones. Der Kuͤnſtler nahm an, daß zu der Zeit, 
18 Ddipad geblendet wurde, dad Verhältnig deffelben zu 
2aiod und Jokaſte noch gar nicht an den Tag gekommen 
var. Erſt die fpäteren Tragiker fellten die Sache fo dar, 
Sdipus fei, ald fein Mord an den Tag fam, zugleich in 
Renntnig gefegt worden, daß diefer Laiod fein Vater, und 
Jekaſte feine Mutter war. Auf den Soldaten, der dis 
zus rechten Arm faßt, folgt der von Sophokles, Curipis 
‚ed,. Seneca und Statius hoͤchſt graufam gefchilderte 
Rreon, ein bejahrter Mann, Er hält ftehend mit beiden 
Bänden einen Stab #), der aber einem Scepter nicht 
'onderlich gleicht. Hinter Kreon fist Eurydife, feine Ges 
nahlin, im langen Gewande und Peplod #), auf einem 
Ehrone, Sie Scheint beim Anblide der Schmach und ded 
Anglückeß ded Ödipus ſich zu entfegen und ohnmächtig zu 
verden, mweöhalb eine andere weibliche Figur, vermuthlic) 
ine Dienerin, die neben ihr fteht, ihre linke Hand auf die 
Bruft der figenden legt, um fie vor dem Niederfallen zu 
ichern. Auf den Soldaten, der Odipus linfen Aım faßt, 
'olgen zwei herzweilende Sinaben, Eteofled und Polyneikes, 
sie im fcehmerzlicher Empfindung ihre linfen Hände an den 
füdpfen halten 9). Hinter diefem eilt Jokafte, welche Hos 
ner Epifafte nennt 5), nach Diodor die Tochter des 
Treon 32), in tiefem Schmerze mit jerftreueten Haaren 
am Wkittelpunft der Scene herbei, ohne fidy) von dem am 
Ende ded Sarkophages ftehenden jugendlichen Mann, der 
ie am Gemwande faßt, aufbalten zu laffen. 

Inghirami glaubte auf einer Ume von Alabafter 9) 
m Mufeo zu Volterra 5) den feine Söhne verfluchens 
sen 55) Ddipud zu erbliden. Das Ereigniß erzählen So⸗ 
hokles Scholiaft 9), der d, fo mie Athenaͤus 7), aus 
ser Thebaid fannte, und andere Schriftfteller auf mehr 
‚der weniger abweichende Weiſe. Odipus, ſchon blind *), 
yärtig und in geärmeltem Gewande, liegt zu Tiſche und 





48) Ingh. Mon. Etr. 1.1. p.619. 49) ib. p612. Una donna 
‚on collana di perle, coperta di tunica, soppravveste e man- 
». che le vela il capo diademato, e@ co’ capelli acconciati 
ulla sommitä della testa, 50) Rach Senec. Oed. pe 
erficilen von der Ermordung des Paios bis jur Diendung des Odl⸗ 
as schn Jahre, Mit diefer Angabe ſtimmt dat Alter-der Kna⸗ 
‚en auf der Urne ziemlich überein, 51) Hom. Od. 11, 270. 
;2) Diod. Sie. 4. p. 185. 53) Die Urnen oder Todtenfis 
ten ju Volaterrd find bäufig aus dem weichen Alabafter verfers 
mit dem man dort fogar die Straßen pflaftert, 54) Gori 
Aus. Etr. Vol. Ill, Flor, 1748. Dissert, ll. tab. 14, p. 164. 


ngh Mon Eır. 5 
—2 rob deimowog lg Eoyor nyero‘ ra Teroge zug —* a⸗ 
vo man aber die Söhne ih nur erwachſen denken kann. 
ichen. Deipn. 1. 11. 


f aban EuxEL, 

Br oen. Ir7. et ibi Valck. Soph. Oed Col. 1440. Anti- 
nachi fr. ed. Schellenb. p. 78. Menandri fr. Nauxing. Eu- 
tath, ad Hom. Od. 11. p. 1684. 8. Zenob. 5, 48. Meld, 
ifch. Tri. p. 858 In Eur. Phoen. 1. 1, verfiudt Odipus feine 
dom ermanfenen (ib. v. 68.) Söhne. Dei Apollod, p. 276. 
erfuchte. Ddipus feine Söhne ig P fie ihn aus Theden vers 
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haͤlt in der Linken den Stab, deffen ein Blinder Immer 
bedarf. Auf demfelden Bette liegen ein bärtiger Mann, 
der eine Schale hält, vermuthlich zum Behuf der Libation, 


und noch eine Figur 59) zu Tifche. ine vierte, ein Trink⸗ 


gefaͤh haltende Figur fist am Ende des Ruhebettes. Auf 
einem vor dieſem ftehenden runden Tifche find drei Ges 
fäße aufgeftellt. Zwei Knaben, Etcofled und Polyneikeh, 
ſtehen neben dem Tiſche. Sie haben eben den Fluch ded 
Vaters vernommen, und fajfen erfchrect fich einander an, 
Daß diefe Brüder noch unerwachfen find, ift dad Erhebe 
Tichfte, was gegen die Auslegung dieſes und der folgenden 
Neliefd eingewendet werden fann. Uber vielleicht befolgte 
der Kuͤnſtler eine Erzählung des Ereigniſſes, die von der 
ewoͤhnlichen, wie daſſelbe und überliefert iſt, abwich. 
ahe dem linken Ende des Reliefs iſt Jokaſte, betroffen 
nach dipus zuruͤckſehend, und uͤberhaupt in einer ſehr be⸗ 
wegten Stellung 8). Ganz am Ende find ein Schildtraͤ⸗ 
ger und ein Pferd. Hiedurch foll die Abreife des Odipus 
von Theben angedeutet werden, die furz nach dem von ihm 
audgefprochenen Fluch erfolgte. Auf dem rechten Ende did 
—* neben Ddipus, entfernen ſich zuruͤckſehend drei 
Mänher, deren einer ein Schild, die beiden andern Fade 
ced 61) tragen, vermuthlich im Dienfte ded Ödipus. — 
Eine ähnliche, gleichfalls im Mufeo zu Volterra aufbes 
wahrte Urne, enthält den nämlichen Gegenftand mit nicht 
ſehr erheblichen Verfchiedenheiten.. Zwei Männer liegen 
zu Tifche, und bei dem Tifche find die beiden Knaben, 
Gori fannte dad Werk aus ungenauen Zeichnungen. — 
Uberhaupt find zu Bolterra zwoͤlf Wiederholungen ded naͤm⸗ 
lichen Gegenftanded, jedoch immer mit manchen Verſchie⸗ 
denheiten, übrigend aber mit denfelben VBerftößen ger 
gen dad Koſtum. &o find, wie wir fchon bei dem 
vorher befchriebenen Runftwerf fanden, den griechifchen 
Perfonen Lictoren mit Fasces beigefelt, Vermuthlich hat 
ein einziger Bildhauer diefe Reliefs alle zufammen verfers 
tigt. — Auf einem derſelben find dem zu Tifche liegen⸗ 
den Ödipus, der den Stab in der Linfen hält, nicht allein 
die Fadced tragenden Lictoren beigefellt , fondern man jicht 
auch Perfonen, in ber Aufführung einer Tafelmuſik bes 
griffen 2), — Auf einem andern diefer Reliefs, welches 
‚eine 2 Fuß 6 Boll lange, 1 Buß 7 Boll hohe Urne oder 
Todtenfifte von Alabaſter im Mufeo zu Volterra ziert 3), 
liegt Odipus wiederum, wie auf dem oben befchriebenen, 
zu Tiſche, und hält einen auf der Erde flehenden Stab, 
defien Blinde bedürfen, Neben ihm liegen ein bärtiger und 
zwei unbärtige Männer, von denen der erfte die Libationds 
fchale, der zweite eine mit religidfen Gefängen zum Behuf 
der Tiſchandacht befchriebene Molle, der dritte eine Trinffihale 
hält, Neben dem mit drei Gefäßen befegten Tiſch ftchen 





59) Ingh. 1. 1. p. 685. L’altro tiene il volume delle reli- 
giose poesie che si leggevatıo a mensa. 60) Ingh. 1. 1, 
p- 692. La donna — & parimente in atto assai manıfesto di 
spavento, e puu essere la madre loro Giocasta, la quale fu 
incolpata dai poeti d’sver avuta parte nella pronunziara im- 

zione (Propert. 2, 9, 49.) _ 61) ©. weiter unten im 
Zerte, 62) Ingh. Mon, Etr. Ser. Vi. T. Ns. num. 3. 
Tom. VI. Pol. Fies. 1825. p. 51. Inghirami Osseryazioni 
sull’ Opera intit. Vltalia avanti il dominio dei Romani. p. 8% 
63) Ingh. Mon. Er, Ser, ], tav. 78. T,L P. 11 p. 635 — 640. 
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bie Knaben Efeofled und Polyneifed, an den Armen fich ans 
faffend. Sie haben fo eben die von Odipus audgefprochene 
Werwänfchung vernommen. 
mit Männern zu Tifche liegen durften, auf dem Ende deb 
Muheberted im einen Schleier gehüllt. ie ift betrübt über 
die angehörte Verwünfchung ded Eteoflcd und Polyneikes, 
und wird, da vermuthlich eine Ohnmacht fie anmandelt, von 
dem hinter ihr flehenden Sflaven an der Bruft unterſtuͤtzt. 
Hinter dem Tiſchlager fteht ein Fadcedträgerz ein zweiter if 
Binter Ddipud und am rechten Ende der Urne ficht man einen 
Schildtragenden Mann. Vor den zwei legten Figuren find 
zwei dienende Knaben 64) mit Fuͤllung der WBeinbecher für 
die Tifchgenoffen befchäftigt. Das Pferd und andere Figus 
ren, welche dad oben befchriebene Nelief enthielt, werden 
hier nicht angetroffen. Ohne Bweifel hatte dert der Bilde 
bauer ein fehr großes Alabafterftüd erhalten, welches er, ftatt 
ed zu verfleinern, durchaus mir Figuren füllte, obſchon diefe 
zur Darftellung ded Ereigniffed nicht nöthig waren, — Am 
Mufeo zu Volterra it noch eine 1 Ds 7 Boll hohe, 2 Fuß 
8 Zoll breite Urne vorhanden 5). Odipus, bärtig, liegt zu 
‚ Zifche und hält feinen Stab in,der Hand. An demfelden mit 
3 Gefäßen befegten Tifche liegen 3 junge Männer mit Trinfs 
ſchalen in den Händen, Auf einem befondern Stuhle figt 
Jokaſte, die Hände vorſtreckend. Sie wird von einem hinter 
ihr ftehenden Sflaven gehalten. Dad Relief enthält weder 
die Knaben Eteofled und Polyneifed, noch andere Figuren, 


Auf dem Bruchſtuͤck einer Todtenfifte im Palaſt Ron⸗ 
Binini &) wird angeblich der blinde Ddipus, in langer Tus 
nika und Mantel, von feinen Söhnen Eteofled und Polyneis 
ked, zuden Thoren von Theben hinaudgeführt, welche durch 
zwei Bogen begeichnet find. Odipus trägt ein Diadem z dad 
Schwert hängt an einem Riemen über der Schulter. Polys 
neifed, der voram geht, zeigt weniger Härte gegen feinen 
Bater. Eteokles trägt einen Wurfſpieß, und dreht fich nach 
einer Figur um, von der nur der Arm und ein Theil ded Ges 
wanded vorhanden ift. Es ift eime von Odipus Töchtern, 
die ihred Vaters Schickſal beklagt. Wir wollen nicht vers 
ſchweigen, daß Visconti die Richtigkeit der Auslegung diefed 
Kunſtwerkes in Zweifel gezogen hat. 


Den mit Antigene nach Kolonod 67) ausgemanderten 
Ödipus finden wir auf dem Gemälde einer Bafe im Muſeo 
bed Vatifand ®), Im der Mitte fit Odipus, bärtig, mit 
buntfarbiger und geärmelter Tunifa und BReifeftiefeln anges 
than, ein Parazonium an der linfen Seite, auf dem Als 





64) Pocillatores. 65) Micali, Ant. Monumenti per 
servire all’ Op, intit,, Vltalia av, il. dom. de’ Rom. Fir. 1810, 
fol. tav. 87. p- Vill. Ingh. Mon. Etr. Ser. l. tav. 82. T. l. 
P. U. p. 663 — 666. 66) Winck. Mon. ant. in. n. 109, 
Vol. ıl R. 1767. p. 137. »q. - Millia Gall. mytb. Pl. 137. 
n. 506. 67) Paus. 1, 80, 4. 68) Passerii Piot. Etr. 
in vas.! Vol. ill, R. 1775. tab, 279. (nf. d. ganzen Bafe). 
280. (Borderf.) 281. (Hals), p- 65. 66. Pafleri_glaubte den vers 
götterten Herailes mit Hebe zu feben. Panji De’ Vasi ant. di» 

inti dissert, |. p 72. mwiderlegte Pafleri’s Auslegung und hielt 
bs Gemälde für eine Scene aus Euripides Heratliden. Jolas 
und Mofaria, vor Eurnftbeus geflücter, Mlebeten den Demorben, 
Sohn des Thefeus unr Shut ar. Millingen Peint. ant. er ined, 
de vas. Gr. t. de div. coll, Rome, 1818. Pl, 23. (Borderj.) 
24. (Hinterf.) p- 40 —43. 
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Jokaſte fist, da Frauen nicht 


ODIPUS 

tar 9) des Pofeibon Hippeios 79) zu Kolonos, am mdsın 
feine ihm zur Rechten fichende Tochter Antigone fich anldn, 
Theſeus, bereit# im höherem Alter, tirtig, mit Sternade 
und einer fehr verzierten Tunika, uͤter welche ein Morkl gu 
worfen ift, befleidet ”*), maht fich dem Odipus und nie, 
wie die Bewegung der rechten Hand beweift, ihm bull 
an 72), Er trägt in der linfen Hand ein Hohes Scepter, ul 
deſſen Spige ein Adler fist. Neben Antigone ficht ein ba 
und ſchlanker Palmbaum 73), und hinter diefem ein mit is 
nifa, Chlamys und Kothurnen beflcideter Yüngling, dıra 
der Linken zwei Jagdſpieße hält. Er ift- weder Polpnaid, 
noch ein Abgefandter ded Kreon, wie Millingen glaue, 
Über ihm fist eine weibliche Figur, von Dillingen Demie 
benannt. Folge der Überlieferung eined Gchokaka 
ſuchte der ungluͤckliche Odipus in ihrem Tempel ein Afel 9 
Eine andere weibliche Figur figt über Odipus, umd zer ir 
ſteht ein geflägelter Knabe. Lanzi benannte jene Demen, 
Villingen Aphrodite. Aphrodita Chryſanios wird im Erd 
auf Kolonos des Sophofled erwähnt 75). Dem geflögdin 
Knaben hielt Lanzi für den Genius der Mofterien, Milinge 
für Erod. Paufaniad berichtet, daß ein von dem Attenszr 
Charmos errichteter Altar ded Erod vor dem Eingang: ind 
Akademie lag 76), Wllerdingd Fünnte Aphrodite ald Mita 
der Harmonia, der Gemahlin ded Kadmos, gemillermaie 
ald Schuggdttin des Odipus aufgefaßt werden. Mian fi 
fie auch auf dem befannten Bafengemälde, worauf Kadımı 
den Drachen tödtet. Indeſſen fönnten jene zwei Figure, 
ſowie die figende, bie Milfingen für Demeter hielt, und de 
lanzentragende ng 7 lediglich von dem Kuͤnſtler hinzu 
fügt feym, der die k für dionyfifche Feftlichkeiten ma, 
an denen allerdings auch eine Aufführung des Traweripick 
Odipus in Kolonos ftattgefunden haben dürfte. Der lamım 
tragende Juͤngling hätte in den mit den Myſterien verbunde 
nen Spielen gejagt, öder im Scheintampfe gefochten. Dx 
figende Figur würde die Gräberfpenden beforgt, oder andın 
moftifche Berrichtungen vollzogen haben, Die myſtiſche Es 
mahlin des Dionyſos und der Genius der Minfterien cndhh 
begegnen und überall auf diefen muftifchen für Diemikir 
Feftlichkeiten und Gräber der Geweiheten beftimmten Tan 
Dagegen gehört die oben im rechten Ende des Gemälht io 
hende Eumenide, mie aud Apollodor hervorgeht 77), jur be 
fchichte des HOdipus. Sie häft in der Rechten eine bremakı 
Fackel, in der Linken eine große Schlange. Zwei anıı 
ſchießen aud ihrem wild zerftreueten Haare hervor. Du 





69) Visc. Mus. Pio Clem, T.1ll. p. 87. 70) Is 
1.1, Soph. Oed, Col, 55. Bawrol d’ Inmom nennen 
Kolwvor, Erde Aldos Toızapnro;. 71) Millinge\ 
r 9. n. 4. 72) ÄAhnliches erfanden die Tragiker dine 
es Theſeus und Adraſtos. cf. Isocr, Panath. T. 11. p. St 6 
Aug. 73) In Soph. Oed, Col. 708 — 705 wird ein U 
baum erwähnt, der den Beinamen tardorpepos befommt. d 
Hesych. orfgavor Exydosr, — Moolov Ars (Oed. Col "7 
Dibaumı in der dem Kolonos Hippelos (P. 1, 30, 4.) benadıa 
ten Afademie (P, 1, 80, 2 74) Schol. Hom. Os. !' 
#70. Über — Id. Aſch. Tril. p. 368. 
Col. 69. 76) Paus. 1, 80, 1. Apollod. .? 
riegeyeröuevog di our Ayrıyary vis Aruirig le R 
Ivya 10 ww Eiueridor lori wrurvog, zaHlkı Ixdens. Sol 
Oed. Col. 487. 42. Weld, Aſch. Trit. p. 369 £. Zu Atem ı 
dem Zempel der Erianyen das Grabinal des Odipus, Paus. 1, 2% 


ÖDIPUS 


? aufgehängte Binde, ferner durch die aufgehängten Schnüre 
it Quaften °#) und die zwei Pateren wird beftätige, was 
ir hinfichrlich der Beziehung der Vaſe auf myſtiſchen Cultus 
id Gräberfpenden furz vorher erinnert haben. — Wenn 
is Gemälde der Borderfeite aud einer an dem Dionyfodfefte 
ıfgeführten Tragödie entnommen ift, fo fann man das hintere 
cm Drama fatyrifon vergleichen. Im Grunde ift ed aber nur 
r auf unzähligen Bafen, mwiewol immer mit Verfchiedens 
iten wisderbolte Act, der bei der eier der Dienyfifchen 
:fte und den Umzuͤgen zu den Gräbern, in großgriechiſchen 
taͤdten nie gefehlt zu haben fcheint. Ein ſchoͤner Jüngling 
ielt die Nolle ded Dionyfod, Er figt in der Mitte ded Ger 
aͤldes und hält eine Ferula und eine Diota, welche ein ans 
rer Gemweiheter, der in einen aufwartenden Faun verkleidet 
‚ mit Wein aus einer Kanne füllt. Größeren Borrath 
thält der Eimer, den derfelbe Faun in der andern Hand 
igt. Uber Dionyſos ſchwebt der geflügelte Genius, der 
8 Erod den Dionyfod mit Libera vereint, ald Jakchos aufs 
faßt die Selen aller lebenden Gemeiheten durchdringt und 
mabnt, der verftorbenen Geweiheten in Liebe zu gedenken, 
iefer Genius hält ein mit Perlen befegted Band zum Schmucke 
d Kopfes oder Halfed. Hinter Dionyfes geht eine Ges 
:ihete zu den Dionyfifchen Umzügen und Gräberfpenden 
8. Sie trägt den Thyrſos und eine fehr große mit den zum 
sdtenopfer gehörigen Dingen angefüllte Schüffel, Daflelbe 
zu fagen von einer andern Frau, die hinter dem Faun 
en Thyrſos trägt, und die mächtliche Scene durch eine 
ickel erhellt. Die Figuren find im Freien, wie die Pflanze 
weit. Ein in den Myſterien entweder von den Lebenden 
noflene# oder den Todten dargebrachted Brod ift aufgehängt. 
n Halfe der Vafe ift der Kopf ded myftifchen Dionyfod 
ifchen zwei Pdwen und zwei Zweigen. Die Henkel bilden 
chwanenkoͤpfſfe. Echwäne belebten den Dkeanos, der die 
ae der Perfephone und der feligen Gemeiheten bes 
Ir, 

Nach Sophofles Tragoͤdie und einer Zeichnung von Ras 
ael Mengs ſchnitt Pichler den berühmten Onyr. ded Lord 
rantham, morauf Odipus, vor dem Tempel figend, der 
ıtigone, Jemene und dem Thefeud ‚feinen herannahenden 
d verfündiget 9). (G. Rathgeber.) 





78) Ixernora, Schol, Arist. Plut. 41. 79) Tassie- 
spe 1. I. Vol. Il. p. 506. n. 8610. — Die in der 9ten bis 
en Anmerkung und ins Tert vorgetragene neue Erflärung der 
binx ols ein Sinnbild der Jagd der vierfüfigen Thiere, der 
sgel und des Gemwärmes, fowie die in der 14ten Anmerf,, 
ner daſelbſt im Tert umd bei Gelegenheit der Auslegung «inch 
ıfengemälde$ (Tischh. 111. PL. 34.) ven ung aufgeftcte ups 
4, daß die Sıdhinr nicht allein aus Thrakiſcher Religionelehre 
vorging und in diefer mir dem Dionnfostulte im Verbin 
t, fendern aud noch fpäter in Dionyfifher Umgebung fi 
je, erhält durd folgendes Gemälde einer zu Neapel aufber 
breen wnftifhen Vaſe (Gerh, u. Pan, Nespels ant. Bildw, 
Th, Stuttg. u. Tüb. 1828. p. 269. n, 1478.) eine gewichtige 
ſtatigung: ,‚Die Spbinr geflügelt auf einem Felſen figend; 
- ihr ein weißföpfiger und weißbärtiger Silen nit Pantbers 
It und Ehorfus, amı Leid umd rechten Arm mir geſtidtem 
dem Gewand, in der Rechten einen Bogel ihr binhaltend, 
ter dem Fels fpringt eine Schlange hervor.“ — Huf 
ır Gemme ziert. die Sphint den Schild eines Trojaner (Fr, 
ıhirami Galleria Omerica. tav. 130. p« 81. (ad Hom. IL 
‚ 824) Vol, U. Pol Fiesol, 1829, appartenne al. fu 
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ÖFFNEN 
ÜDEKOVEN, Dorf ded Regirungdbezirfed Alm, 
Kreis Bonn, zählt 94 Häufer (darunter der Tempelhof, vors 
mals mit feinen Zubehörungen , eine nicht unbedeutende Bes 
ung der Maltefer Gomthurei St. Johann und Cordula in 
Köln, die am 21. Julius 1808 von der franzdfifchen Dos 
mainenverwaltung meiftbietend um 48,400 Franken verfauft 
wurde) und 556 Einwohner, befigt eine fruchtbare Mare 
fung von 900 DViorgen, worunter 88 Morgen Weinberge, 
deren Erzeugniß zu den beften Weingemwächfen der Umgebung 
von Bonn gehört, pfarrt nach Leſſenich, und gibt einer Bürs 
germeifterei den Namıen, zu welcher auch die Gemeinden Als 
fter, die befannte fürftliche Salm⸗Dykſche Herrfchaft Bufchs 
dorf, Gielödorf, Impekoven, mit der einft Mietternichfchen 
Burg Rammeldhoven und einem Lager von Alaun⸗ und Bis 
triolerde, Leffenich und Witterſchlick, überhaupt 14 Ortfchafs 
ten gehören. Die gange Buͤrgermeiſterei zählte im J. 1812 
eine Bevdlferung von 2410, im I. 1816 von 2503, und 
im %. 1828 von 3-20 Köpfen, welche 25 Morgen Gärten, 
4316 Morgen Ackerland, 261 Morgen Wıefen, 253 Mors 
n Weinberge und 3984 Morgen Waldung auch, nach der 
Bhtung vom J. 1813, 105 Pferde, 105 Ochfen, 897 Kühe, 
150 Scyafe (einzig in Witterfcplid), 155 Schweine und 
112 Bienenftdde befigen. (v. Stramberg.) 
ÖFFNEN der Glieder (ouvrir les rangs), ges 
ſchah vormald bei der Infanterie beim Vorbeimarfchiren in 
Parade nach der Brechung der Linie durch Abfchwenfen in 
Bügen, fobald auf diefe Art die geöffnete Colonne gebildet 








Lord Tlimmaind.). Hleruüͤber wurde in der 10tem Unmerlung 
gehandelt. — Wibgefrefiene Knochen fallen von dem Felfen, mors 
auf Spbinz fipt, brrab; auf dem Amethyſt der Parifer Samlung 
(Marierte ]. 1. Pl. 88.). Davor ficht Odipus. Den Kornalin 
der König. Bibliothet zu Paris, morauf Odipus, bei den die 
Spbinr ſich zeigt, mit Herafles jufammengruppirt ift (Marierte 
1. 1. Pl. 87.) balten wir für neueres Machwert. Den geſchnit⸗ 
tenen Gtein, wo die Gobinr an dem Schilde des jugendlichen 
Heres in die Hoͤbe gefprungen ift, bar Midin ausführlicher als 
in den zwei angeführten (Anm. 42.) in einer dritten Schrift ers 
täutert: Mıllin Mon, ant. ined, T,1l. a Par. 1802. Pl. 38 
.801— 805. Diefer Kornalın gehörte dem General Hitroff .· — 
us Odipus Geſchichte wurde ein zu Neapel aufbewahrtes Relief 
aus Sriechiſcheu Marmor (Besl Mus. Borbonico. Vol. V- 
tav. 28. alto palmo uno once li. per p. 2, once 2.) erflärt. 
Vor dem heiligen Hain der Eumeniden zu Arben, deilen Portal 
lints zu fehen ift, ſigt der angeblihe Odipus neir verhülliem Haupte 
auf einm Siege, der mir einem Scaffell bededt ift, und erwartet 
feine Suͤhnung. Bor feinen Füßen bei einem Daum ficht «in 
tragbarer Alsar. In das Feuer deflelben gießt ein a 
be ein Känndyen aus. Er bält in der andern Hand cine Opfers 
alc. Odipus bält eim Bündel Gräbe, Zwei ähnliche Bündel 
It die binter ibm ſtehende, Antigone benannte Aungfrau (ib. 
Neil marmo ritocesto da moderna mano si vede che dalla 
estremitä di uno de’ due fascerzi vien fuori una famma, 
mel mentre che i tratti che or la esprimono in origine in- 
dicavano parte della jlanuta pelle che ricopre il sedile di 
ndere hielten die figende Figur für eine Frau, wodurch 
naturlich Tie nanze Auslegung jufammen fallen muß. (Gerh. Nea- 
pels ant. Bildw. 1. Th p. 180. n. 493.). MWindelmann (Mon, 
ant. ined. n. 104. p. 188— 140.) madte ein fehr ähnliches Wert 
aus einer Feihnung bekannt, mo die. Mirtelfigur männlih iR. 
Daß diefes Biidwert von dem Borboniſchen verſchleden fei, läßt 
nur der Mangel des dreifeitigen Altars auf der Seihnung und der 
verzierte Gip der Mittelfigur, desgleidyer der vor ihr liegende 
—— —, der auf dem, Borboniſchen Relief nicht wahr⸗ 
n * 
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war, vor dem Antrit des Marſches. Ebenfo bei Specials 
Revuen und Mufterungen, wenn der Monarch, Generals 
Inſpekteur oder Mufterherr, um die einzelnen Leute in Aus 
genfchein zu nehmen, zu Fuß die Reihen der in Linie aufges 
fteliten Infanterie durchging. Berner beim Revidiren des Ge⸗ 
wehred und einigen andern Gelegenheiten. Auf dad Commans 
do: ruͤckwaͤrts Öffnet euch, Marſch! oder: öffnet die Glie⸗ 
der, Marfch! marfchirte das zweite Glied drei, und bad 


deitte Glied fechd Schritt zuruͤck, den Beitrit ungerechnet.. 


Die Herftellung der gefchloffenen Linie geſchah auf dad Com⸗ 
mando: vormärtd fchließt euch, Marſch! oder: fchließt die 
Glieder, Marfch! indem jeded der beiden hinterm Glieder 
wieder ebenfo viele Schritte vormärtd that, ais es beim Dffe 
nen zurück gemacht. Heut zw Tage ift Letzteres in den meis 
ften Armeen nur noch beim Austheilen der Patronen, der Les 
bensmittel oder. der Löhnung üblich, und gefchieht ohne Com⸗ 
mandowort. (v. Carisien.) 


ÖFFNUNG der Mauer, des Walls (Brösche, Bres- 


ſche). In einer regelmäßigen Belagerung, nachdem durch die 
Nicochets und Demontirs Batterien der erften und zweiten Pas 
rallele die langen Linien des bedeckten Weges der Feſtung und 
die Facen der angegriffenen Bollwerfe unhaltbar gemacht, 
ihre Bruftwehren zerftört und ihr Gefchüg zum Schweigen ges 
bracht worden, erbaut man in der dritten Parallele auf dem 
bedeeften Wege die Brefche » Batterien, theild weil man, um 
den Hauptwall in Brefche I" legen, mit dem Belagerungdges 
ſchuͤtz in ganz wirkſamet Nähe feyn muß, theild weil man den 
Fuß der Zuttermauer ded Walls nicht früher anfichtig wird. 
Hierauf wird nun durch das Gefchüg die Brefche oder Off⸗ 
nung in den Wall bewirkt, [Bevor die Erdbefeftigungen eins 
geführt waren, fand man ftatt deö Walld nur eine Mauer 
vor fich, welche, wenn auch noch fo ftarf, leichter von dem 
Gefchäg gedffnet werden fonnte, ald ein Erdwall, und noch 
jest gibt cd hin und wieder nur Mauern um Staͤdte oder 
Schlöffer zu zerftörenz; auch ihre durch feindliche Gewalt bes 
yeirften Öffnungen heißen Breſchen. Die Alten bedienten fich 
dazu der Dlauerbrecher]. — Man fann die Brefche aber auch 
durch Minen bewirken, die man unter dem Graben durch, 
did unter dad Bollwerk führt und fodann anzündet. Mans 
cherlei hiebei vorfommende Schwierigkeiten, 5. B. durch Ges 
genminen der Belagerten, der Berluft an Mannfchaft, an 
Beit, der Aufwand an Pulver ıc. haben jedoch diefed ältere, 
befonderd von den Türken häufig gebrauchte Verfahren in Abs 
nahnıe gebracht. Auch ift man der Muͤhe Überhoben, wenn 
die Brefche durch Kanonen gemacht wird, ſich in dem Gras 
ben zu logiren, wenn dieſer troden ift, und auch Waſſergra⸗ 
ben werden durch Niederfchiegen ded Walls gemeiniglich beſ⸗ 
fer gefüllt, ald durch dejfen Eprengung. — Iſt nun die Brefche 
weit genug, fo Daß wenigftend zwölf Dann neben einander 
hindurch Fönnen, und practicable, d. h. nicht zu fteil, auch 
der Graben nothwendig ausgefüllt, und hoͤchſtens ein kleiner 
Theil deſſelben noch beim Angriff zu durchwaten, oder mit 
Faſchinen zu erfüllen, fo ſchickt man ſich zum Sturme an. 
Ein vorfichtiger und entfchleffener Gommandant wird jedoch 
die Brefche nicht nur möglichft ſchnell auszubeſſern fuchen, 
und felbft wenn der Angriff gleich auf den Einfturz ded Walls 
folgt, ihn durch Sturmbalken, fpanifche Reuter, Fußangeln, 
und durch einige Bid zum Sturm felbft verborgen gehaltene, 
mit Trauben geladene Gefchüge, ja durch allerlei Feuerwerkb⸗ 
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fachen, und bei trodfenem Graben durch Ausfälle aus den Po⸗ 
ternen während ded Graben s Übergangs abzutreiben ſuchen, 
fondern auch, wenn er irgend Seit dazu hat, fehon- währen 
Brefche gefchoffen wird , hinter derfelben einen Abfchnitt, ein 
neucd Ketranchement im Baftion machen. In diefem Falk 
iſt man gewöhnlich froh, wenn man fich beim erſten Sturn 
auf der Brefche feftfegen (logiren, eingraben) fann, modunh 
dann allerdings die Feſtung für die nächfte Folge ſchon fehr be⸗ 
droht iſt. Bu einer ehrenvollen Vertheidigung gehört übe 
gend, daß eine practicable Brefche und menigftend ein 
Sturm abgewartet werde, bevor man capitulirt, und in 
biefem Sinne lauteten auch die von Napoleon feinen Commas⸗ 
danten gegebenen Vorſchriften. 


- (v. Carisien.) 
OFFNUNG der Thore einer Festung, &ie # 

mit mancherlei Vorfichtömaßregeln, befonderd im Sriegkjis 
ten, verbunden, Die Thore werden ſchon gefchloffen, te 
vor ed finfter wird, und nicht cher geöffnet, ald bis es techt 
hell geworden. Bei Anfunft der Schlüfiel, welche de 
Nacht über beim Commandanten bleiben, wo fie vom Siede⸗ 
Gapitain (Capitaine des porte,) unter Bedeckung abge 
werden, trit die ganze innere Thorwache ins Gewehr, und 
die Hälfte derfelben begleitet ihn bis an die äugerfte Barrit; 
fein äußered Thor wird hiebei eröffnet, bi das vorliegende = 
nere wieder verfchloffen worden , feine äußere Zugbruͤcke ber 
abgelaffen, bid die innere wisder aufgezogen. Nach Erii 
nung der Barriere ded Glacid wird, wenn im nächiten Rayın 
der Feftung Feinde zu vermuthen find, einige Reuterei auf 
Entdedung ausgefandt, und bis zu ihrer Ruͤckkeht die Bar 
riere verfchloffen gehalten. Jetzt erft werden alle Brüden ou 
fällt, die Thorwache bleibt aber noch im Gewehr, bie cl, 
die auf Öffnung der Thore draußen gewartet haben, miht 
ftürmifch, fondern auf gemäßigte Art in die Stadi gefommer. 
Wenn mitten in der Nacht Ronden die Poften der äußeren de⸗ 
ftungdwerfe vifitiren, fo wird dieſelbe Vorficht gegen Üte 
rumpelung beobachtet. — Uber die gemaltfame Offnumg du 
Thore feindlicher Städte durch Petarden, ſiehe diefen At. 
(v. Carisien.) 

ÖFFNUNGEN des Schiffs (Baies d’un vaissem), 
heißen die Luken der Verdecke, wodurch die Treppen und Eng 
gen zu den unteren Räumen führen, fowie die Köcher, metung 
Die Diaften gehen. (v. Carisin ) 


OHRE einer Bombe, find ihre eifernen Handhaen, 
zu beiden Seiten ded Bändlochd, eine Spanne weit dumm; 
fie dienen, felbige daran aufjuheben und mitrelft eines Ci» 
ed von einem Ort zum andern zu tragen zwei Miänme lo 
gen dabei einen Stab, an dem dad obere Ende des Emil 
befeftigt worden, über ihre Schulter. (v. Carisie.) 

ÖLS, Regentengefchichte (Nacht. zu S. 84..- 
Herzog Heinrich (111.) von Glogau farb den 15; Det 
1308. Eeine vier Söhne theilten fi) in dad reiche Ex; 
Konrad nahm DIE, Bernftadt, Irebnig, YAurad, Bann 
berg und andere Orte über der Oder, die fein Grogem, 
auch Konrad genannt, 14 Jahre früher durch unerhirr 
Marter feinem Bruder, dem Herzoge Heinrich dem Ferm, 
abgedrungen hatte. Mit diefem jüngern Konrad, der fü 
nen Wohnfig in DIE nahm, beginnt die Stammreihe de 
Olſiſchen Fürfen. Im J. 1321 wurde Konrad von Lo 
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zog Boleslaus von Liegnig und Brieg, der es wahrfcheins 
lich nicht, vergefien hatte, daß fein Vater, Heinrich der 
Fette, GIS befeffen, feindlich überzogen , feined Fürftens 
thums beraubt, und auf den Beſitz der einzigen Stadt 
Wohlau defchräntt. Mir großer Schlauheit wußte König 
Johann von Böhmen auch dieſes Ereignig zu benugen, um 
fine chrgeizigen Abſichten auf Schlefien zu erreichen, und die 
Hoffnung auf feinen mächtigen Beiftand veranlaßte den 
bilflofen Fürften von Ols, ſich der böhmifchen Lehensherr⸗ 
lichkeit zu unterwerfen (1329), Wirflich gelangte Konrad, 
durch böhmifche Vermittlung, neuerdings zum Befige feis 
med ganzen Fuͤrſtenthums, das einzige Wilitfch ausgenoms 
men, welches er bereitö vor 1328 an dad Biöthum Breds 
lau abtreten muͤſſen; er erbte auch von einem jüngern Brus 
der Steinau, und erhob, nach dem Audfterben der Herzoge 
son Kofel, von feiner Gcmahlin wegen, ftarfen Anfpruch 
am ihre Beſitzungen, fo daß er bereitd 1355 in Urfunden 
den Titel eined Herzogd von Kofel führt. Nichts deſtowe⸗ 
niger mußte er bis zum J. 1359 um diefe Erbfehaft rechs 
ten, wo ihm dann endlich Kofel, famt der Hälfte von 
Beuthen und Gleiwis zugefprochen wurde. Er ftarb im 
3: 1360, nachdem er noch 1358 Militfch um 1500 Marf 
von dem Bisıhum Breölau zurücgefauft hatte. Sein 
Cohn, Konrad I1., fämpfte mit König Wladislaw Yagello 
gegen die rebellifchen Heiden in Pithauen, dann gegen die 
Raubritter, die während feiner Abwefenheit dad Fürftens 
thum nicht wenig gepladt hatten, mußte auch eine Fehde 
gegen die Bürger von Frauftadt führen, und ftarb im J. 
1395, vier Eöhne hinterlaffend, die fümtlich Konrad hies 
fen, und nur durch Nummern unterfchieden werden, Der 
ältefte, Konrad III. (mit dem Beinamen Albus 1.), folgte 
dem Vater ald Herzog zu DIE und Kofel, beförderte die Auf⸗ 
nahme der Stadt Wohlau, fritt für die Polen gegen die 
teutfchen Ritter, deren Gefangener er bei dieſer Gelegenheit 
wurde, dann, nach feiner Freilaffung, gegen die Hufjiten, 
trat aber fpäter zu ihrer Partei über, wurde ein Landes⸗ 
befcbädiger und brannte die Vorftädte von Bretlau nieder, 


wiewol er fich von der andern Seite dad Verdienft erwarb, 


den verderblichen Anfprüchen des lithauifchen Prinzen Kory⸗ 


buth an die böhmifcbe Strone ein Ende gemacht zu haben, - 


indem er denfelben in der immer noch von den Pithauern 
befesten Burg Gleiwis aufheb und zum Gefangenen machte 
(1431). Endlich vereinigten fich gegen Konrad Ill, fein 
Bruder, Konrad VI., Bifchof zu Breslau (der nämliche, 
der das biäher zu DIE gehörige Kanth im 9. 1419 um 
4800 Prager Mark an fein Domkapitel verpfändete), und 
feined Bruderd, Kontads IV, zu Wohlau und Steinau 
Sohn MWencedlaud; er wurde von ihnen zum Gefangenen 
ymacht und des Fürftenthums entfeßt, auf welche? er auch 
1450 . verzichtete. Er jtarb zu Bredlau, im J. 1452. 
Seine Gemahlin, Dorothea, ded Herzogs Johann von Dias 
doien Tochter, hatte ihm zwei Söhme und zwei Töchter ges 
voren. Die Söhne, Konrad VII, (Niger 11.) und Sons 
adbIL (Albus I1,) regirten gemeinfchaftlich, wurden 1458, 
(8 ded König: Georg von Böhmen Anhänger, mit dem 
Bannfluche belegt, ließen fich aber dadurch nicht hindern, 
uch Georgs Nachfolger, dem Könige Wladislaw II. gegen 
en König von Ungern beisuftehen. Nach dem Tode der 
derzoge Semovit und Wladislaw von Maſovien nahm 
». gene. Encyelop. d. W. u. K. Dritte Section. IL 


401 — 


618 


Konrad VII. wegen ſeiner Gemahlin Margaretha, der Toch⸗ 
ter Semovits, das Herzogthum Plock in Anſpruch, er be⸗ 
ſuchte auch zu dem Ende, mit feinen Raͤthen, den Conven—⸗ 
tiondtag zu Petrifau (11, Nov, 1462), ald aber fein Mit⸗ 
bewerber, Herzog Konrad von Mafovien, abgewiefen wors 
den, wagte er nicht, feine Anfprüche laut werden zu lafs 
fen, fondern zog ed vor, fie um 200 Gulden und zwei Jos 
belpelze an König Caſimir zu verfaufen. Später gelang es 
ihm unter böhmifcher Vermittlung auf dem Reichstage zu 
Kaliſch (29, Sept. 1465) einen weitern Vertrag abzufchlies 
Gen, worin er gegen eine Eumme von 20000 Goldgulden, 
in vier Jahresfriften zahlbar, alle feine Anfprüche, fei e# 
auf mafovifche Landfchaften, fei ed auf dad Fürftenthum 
Belzk, in Rothreußen, an die Krone Polen abtrat, Sons 
rad VII. ftarb im J. 1471 ohne finder, daß demnach fein 
Bruder Konrad VIII. zur Alleinherrfchaft gelangte, gleich 
wie diefem durch feined Vetters, des Herzogs Wenceslaus, 
Abfterben, im J. 1474, auch Steinau und Wohlau ans 
heimfielen. Konrad VIII. der auf diefe MWeife Ois, Wohs 
lau, Militfch, Trachenberg, Wartenberg, Koſel, Beus 
then Cwelcher Stadt er im J. 1472 ein Privilegium ers 
theilte) unter feiner Herrfchaft vereinigte, gehörte ungezweis 
felt zu den mächtigern Fürften Schlefiens, dem ungeachtet 
fühlte er fich zu ſchwach, um fich gegen den vielfältig durch 
ihn gereisten König Matthiad von Ungern zu behaupten, 
Darım fuchte er, der felbft finderlos, fein Fürftenthum an 
die Herzoge von Sachſen zu verfaufen, allein der König 
BR dazwifchen, und Konrad fah fich gendibigt, ihn 1475 
ald Käufer anzunehmen. Die lebenslängliche Verwaltung 
hatte er fich in dem Verfauftinftrument vorbehalten, allein 
auch diefe wurde ihm genommen, und ftatt deren Auras, 
mit einer Rente von 1600 Bulden gegeben. Nach des 
Königs Tode, im J. 1490, gelangte Konrad nochmals zum 
Beſitze feined Erbed, er ftarb aber, der legte feiner Linie, 
den 21. September 1492, und dad Fürftenthum war num 
der Krone verfallen? für dem ftetd geldbedürftigen König 
Wladislaw gewiß eines der erfreulichften Ereigniffe feiner gans 
zen Negirung, Er ſaͤumte auch nicht, nach feiner Weiſe den 
beften Gebrauch davon zu machen, Viele einzelne Stücke, 
Militſch, Trachenberg, Wartenberg winden veräußert, 
Ols und Wohlau aber, ald Sicherheit eined Darlehns von 
200,000 ungrifchen Gulden, an den Herzog Gafimir von 
Teſchen verpfändet, dann gegen die dem Könige allerdings 
beffer gelegene böhmifche Herrfchaft Podiebrad, an Herzog 
Heinrich von Münfterberg, des Königs Georg von Podiebrad 
dritten Sohn, vertaufcht (1495). 

Heinrich, geboren den 15. Mai 1448, wurde am 7. 
Dezember 1462 mit feinen Brüdern in des H. R. R. Fürs 
ftenftand erhoben, focht in den J. 1469 und 1470 mit gros 
er Tapferkeit für feinen Vater gegen den König Matthias 
von Ungern, war nad) Georgd Tode einer der Candidaten um 
die böhmifche Königäfrone, und erhielt in der brüderlichen 
Theilung (1472) dad Herzogthum Münfterberg, famt Frans 
Penftein, die Graffchaft Glas, die Herrfchaften Nachod und- 
Liticg, oder Senftenberg, und das eingegangene, fpäterhin 
der Herrfchaft Parbubig einverleibte Klofter Opatom, mit 
feinem reichen Zubehör. Am J. 1473 verkaufte er dad Gut 
Liſſitz, in Mähren, an feinen Better, Boczek Kund von 
Kunftadt; unmittelbar darauf entriß ihm — von. 
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Bredlau die Gebiete von Münfterberg und Frankenſtein, die 
er nur erft 1475, gegen Abtretung der feit 1467 von dem 
Biſchofe eingenommenen Burg Edelftein, famt Zuckmantel, 
zuräcerhalten konnte. In eben dem J. 1475 privilegirte 
Heinrich, ald Herzog von Kofel, die Bürger der Stadt Beu⸗ 
then, fowie im J. 1478, Freitag vor St. Veit, die Bürger 
von Braunau; die Klofterherrfchaft Braunau war. nämlich 
ebenfalld fein Eigenthum geworden. Im J. 1479 überlich 
ihm fein älterer Bruder, Victorin, die Einfünfte ded Kuts 
tenberger Bergwerkes. Im J. 1488 überlich König Mats 
thiad ihm und feinen Brüdern dad in den huffitifchen Unruhen 
eingegangene, von den alten Herren von Kunftadt geftiftete 
mährifche Klofter Saar, und im n. 9. vermaͤhlte er feine 
drei Söhne mit den Prinzefjinnen des unruhigen Herzogs 


Johann von Sagan, hoffend durch diefe dreifache Heirath 


feinen Nachkommen den Beſitz der Fürftenthämer Eagan, 
Glogau und Groffen zu verfchaffen. Johann foderte auch 
feine Unterthanen auf, dem Vater der drei Prinzen die Erbs 
huldigung zu leiften, aber König Matthias, dıe ganze Vers 
handlung ald einen Angriff auf die errichteten Verträge bes 
trachtend, fäumte nicht, den Herzog von Sagan, und zus 
gleich den Herzog Heinrich zu befehden. Johann wurde nach 
entfchloffenen Widerftande, aller feiner Befigungen beraubt ; 
Heinrich verlor nur dad Miünfterbergifche, meldyes ihm bes 
reitd 1489 zurücgegeben wurde, gerieth aber nichts deflos 
weniger durch dieſe Fehde im eine drüdende Schuldenlaft, 
Er ftarb zu Glas, feinem gewöhnlichen Aufenthalte, den 
24. Juniud 1498, und wurde in dem dafigen, von ihm 

ftifteten Branziöfanerflofter zu St. Georg beerdigt. Er haffe 
fich zu Eger, am 10, Februar 1467, mit der brandenburgs 
ſchen Prinzeſſin Urfula, Tochter des Kurfürften Albrecht, 
vermaͤhlt, und mit ihr die Kinder Albrecht Georg Johann 
(geb. 23. Junius, + 7. Auguft 1472), Sarl Ludwig 
(geb, 21. Junius 1478, + 28. April 1480), Mlargaretba 
Magdalena (geb. 25. Januar 1482, * 11. April 1513) 
und Eidonia erzeugt, Margaretha (geb. 30. Aug. 1473) 
vermählte fi) den 20. Yan, 1494 mit Ernft, dem Stamıns 
vater ded gefamten Haufed Anhalt, und ftarb den 28. Jun, 


1530. Als Witwe hatte fie dad Fuͤrſtenthum Anhalt regirt,' 
deſſen Schulden getilgt, und ihren Kindern eine vortreffliche 


Erziehung gegeben. Sidonia vermählte ſich mit dem Grafen 
Ulrich von Hardeck, dem ihre Brüder am 3. Mai 1500 die 
Graffchaft Glag verfauften. Albrecht, Georg und Karl 1. 
übernahmen in Gemeinfchaft die Negirung der väterlichen 
Lande, Albrecht, geb. 2. Aug. 1468, farb zu Profinig in 
Mähren, den 12. Jul. 1511, von feiner Gemahlin, der 
Saganſchen Prinzefjin Salome, eine Tochter, Urfula, hins 
terlaffend, die an den böhmifchen Obriftfanzler, Heinrich 
Swihowsky von Riefenberg verheirathet wurde. Georg, 
geb. 1. Dftober 1470, ermarb ſich vorzügliche Verdienfte 
um dad Bad zu Lande, neben welchem er feinem Schutz⸗ 
patron, dem H. Georg, zu Ehren, eine Kapelle erbaute, 
von welcher das Bad nech heute feinen Namen empfängt; 
Tieg auch ded Waſſers Heilfräfte im J. 1498 durch den Dies 
dicus Konrad von Berge unterfuchen und befchreiben, ftarb 
zu Old, feiner gewöhnlichen Nefidenz, den 10. November 
1502, und wurde im Silofter Trebnig beerdigt. Da er feine 
Kinder hinterließ, denn der einzige Sohn, den ihm die Prins 
zeſſin Hedwig von Eagan am 30, April 1490 geboren, war 
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am 25. Julius n. J. geftorben, wurde ber jüngfte Bruder 
Karl I, geb. 4. Mai 1476, alleiniger Negent. Karl, einer 
der gebildetjten Fürflen feiner Zeit, genoß in gleichem Maße 
der Könige Wladidlam, Ludwig und Ferdinand Vertrauen, 
Er wurde König Wladitlaws Rath im J. 1515, Landrogt 
der Nicderlaufig im J. 1519, Landvogt der Oberlaufig und 
Kauptmann ded Fuͤrſtenthums Glogau im J. 1522, obriſter 
Hauptmann und Statthalter in Böhmen im J. 1523, otris 
fter Hauptmann in beiden Schlefien im I. 1532. Er unters 
bielt einen Briefwechfel mit Luther, pflichtete bereitö im J. 
1522 deffen Lehren bei, nahm aber, auf Betrich feines 
Beichtvaterd, eined Miinoriten, diefen Schritt zurüd, obs 
gleich er feine Kinder in dem neuen Glaubenöbefenntniffe ers 
gichen ließ, Im I. 1505 verlich er, ſamt feinem Bruder 
Albrecht, der Lands und Nitterfchaft ded Fuͤrſtenthums ls 
eine Betätigung ihrer Privilegien. In den J. 1528 und 
1530 vertrieb er die Juden, die an ihm einen geſchwornen 
Feind hatten, fowie die Wiedertäufer, aus Franfenftcin, 
Im J. 1531 verglich er fich, unter feines Schwiegerſohns, 
ded Diarfgrafen von Anfpach, Vermittlung, mit dem Lands 
grafen Philipp dem Großmüthigen von Heſſen, wegen der 
Graffchaft Kagenellenbogenz; der Landgraf bezahlte 10000 
Gulden, und Karl verzichtete dagegen auf alle Anrecht an 
die Graffchaft, mie er ed vermöge der feinem Großvater, 
dem Siönige Georg, von Kaifer Friedrich IV. verlichenen 
Anmwartfchaft , befigen mochte. Übermäßiger Aufwand, 
viele im Dienfte ded Stated gemachte Reifen und Vorſchuͤſſe, 
die Verfchönerung der Stadt Franfenftein, die Wicderbers 
ftellung des zerflörten Schloffed daſelbſt, welches er von 
1516 — 1530 nad) dem Muſter des Eöniglichen Schlofieh zu 
Ofen bauen lich, ftürzten den Herzog in große Edhulden, 
die er ſelbſt nicht durch Veräußerung weitläufiger Gebiete zu 
tilgen vermochte, Außer der Grafichaft Glas, mußte er 
1517 Wohlau, Steinau und Rauden an Johann Thune, 
1503 Veünfterberg, doch nur pfandmeife, an Hetzeg 
hann von Oppeln, 1534 Trebnitz, Bernfladt und Konfatt 
an die Stadt Bretlau veräußern. Ebenfo wenig mochte der 
brdeutende Ertrag des Reichenjteiner Bergwerfs, auf weiche 
Sarl befondere Sorge verwendete, feinen Binanzverligenbes 
ten abhelfin; Dagegen verdanfen wir feiner Liebe zum 
bau manche ſchoͤne Muͤnze. Unter andern gehören Die Zbus 
ler, die ergenreinfcha;tlich mit feinem Bruder Albrecht, for 
dann von 1518 am auf eigene Rechnung prägen ließ, zu den 
ältejten Münzen Diefer Art, Karl farb zu Sranfenftein, den 
31. Maͤrz 1536, feine Gemablin, die Prinzeffin Anna on 
Eagan, den 27, Dftober 1541. Sic hatte ihn Dreiikhm 
Kinder geboren: Anna, Catharina und Barbara malen 


den Schleier. Margaretha wurde an Johann von 
burg, Kunegunde an Chrifteph von Botfowig und ; 
bera, Urfula an Hieronymus von Bieberftein, > 


den Markgrafen Georg von Brandenburgs Anfpacb 
Jeacbim, geb. 18. Januar 1503, wurde Domdechant, 
dann Dompropft zu Bredlau, Propft zu.2,#, in er 
gau, fodann 1546, durch Poftulation, Bifchof zu Bruns 
denburg und Havelberg, refignirte 1560, und flarb Den 27. 
December 1562. Jehann, geb. d. 4, Nov. 1509, we 

tete durch Vertrag vom J. 1537, dem auch feine sr 
beitraten, zu Gunften des Kurfürften Joachim vom 


denburg auf alle Nechte und Anfpräche feined Haufes zer 
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Fürftenthum Croſſen, befeftigte feine Mefiden; zu Old mit 
Isällen und einem tiefen Graben, müßte, da die Ausfteus 
irn der vier Prinzefjinnen die väterliche Schuldenmaſſe gar 
ſehr vergrößert hatten, trotz aller Sparſamkeit, das Fuͤrſten⸗ 
hum Münfterberg im J. 1542 um 40000 Gulden an den 
Herzog Friedrich 11. von Liegnig verpfänden, loͤſete zwar 
jolches im 3. 1554 wieder ein, verpfändete aber neuerdings 
m J. 1559 den größten Theil dxd Fürftenthums an die Ges 
yrüder von Kanitz. Johann, der in erfter Ehe mit Ehriftina, 
des polnifchen Großfanzlerd Chriſtoph von Szydlowiec Tochter 
‘+ 16, Junius 1555), in anderer Ehe mit Margaretha, 
des Herzogs Heinrich des Jüngern von Braunſchweig Toche 
ter (vorn, d. 8, Sept. 1561, + d. 27. Oft. 1580) vers 
yeirathet gewefen, ftarb den 28. Februar 1565. ein eins 
iger Sohn, Karl Chriſtoph, geb. den 22. Mai 1545, ver 
srachte feine Jünglngsjahre an dem Hofe Kaifer Ferdi⸗ 
aande I,, mußte Echuldenhalber feinen Antheil an dem Fürs 
denthum Dis feinen Vertern überlaffen, aud) dad Weichbild 
Franfenftein mit aller Hoheit 1568 an Die Gebrüder von Los 
zaus Altendorf verfaufen, und farb zu Did, unvermählt, 
ven 17. Maͤrz 1569, daß demnach das ihm allein noch übrige 
MWeichbild Münfterberg an die Vettern in Bernftadt fick 
Dieſer Bater, Herzog Heinrich Il., war Karld J. zweiter 
Sohn, geb. d. 29. Maͤrz 1507, befaß zu feinem Landesans 
heile dad Bernftadrifche, "worin er auch , nachdem er fich, 
amt feinen Brüdern, im J. 1538 Öffentlich zu Luthers Lehre 
yefannte, die neue Kirchenordnung einführte, vermählte fich am 
5. März 1538 mit Margaretha, der älteften Tochter ded 
Herzogd Heinrich von Mecklenburg und der Purpfälzifchen 
Drinzeffin Helena, und farb den 2. Auguſt 1548, die Toͤch⸗ 
er Unna (geb, d. 29. Maͤrz 1539, +2. 19, Maͤrz 1568), 
Salome (geb, den 5. April 1540, verm. im J. 1560 mit 
dem Grafen Georg von Thurn, + den 16. Mai 1567) und 
Satharina (geb. den 4. Nov. 1548, * den 14. December 
1579), dann die-Söhne Heinrich ili und Karl II. hinter⸗ 
affend. Letztere, die in Gemeinſchaft regirten, verkauften 
um 16. Julius 1569 ihre landeds und lehensherrlichen Rechte, 
ruch fämtliche Kammerguͤter, wie fie ihnen Durch ihred Vers 
erd, Karl Chriſtophö, Tod anerfallen, in dem Fürftenthum 
Viänfterberg (dem eigentlichen Wiünfterbergfchen) an die 
Drünfterbergfche Landfchaft, mit Vorbehalt nur des Titels 
ımd Wapend. Heinrich Ul., geb. den. 29. April 1542, 
tarb unvermaͤhlt, den 9. April 1587. Karl I1., geb. den 
15. April 1545, ward von feinem Oheim, dem Bifchofe 
Noachim, mit Sorgfalt erzogen, und nachher, von 1561 
— 1569, an dem faiferlichen Hofe weiter ausgebildet, Er 
egirte dad Fürftenthun Ols mit Milde und Klugheit, tilgte 
sie auf demfelben laftenden großen Schulden, ohne die Unters 
hanen zu druͤcken, fammelte fogar Schäge und gab im J. 
1583, alfo noch bevor er durch ded Bruders Tod Alleinherrz 
‚cher geworden, dem Fürftenthume eine höchft preigmürdige, 
son ihm felbt im 9. 1610 noch weiter verbefferte Landes⸗ 
ywödnung. Er erhöhete ald Bormund der Prinzen ded Ders 
ogs Joadhim Friedrich von Liegnig den Ertrag der Lieg⸗ 
nigifchen Rammergefälle, übte im I. 1587 großen Einfluß 
zuf die Wahl ded Erzherzoged Marimilian zum König in Pos 
ien, verfehönerte von 1585 — 1614 Dls durch anſehnliche 
Bauten, fliftete eine Bibliothek bei der Schloßfirehe, und 
1594 dad fürftliche Seminarium, erfaufte im J. 1599 von 


_ 403 — 


zweimal verheirathet. 
des maͤhriſchen Freiherren Wencedlaud von Berka und Duba 


0us 

Andreas Pedczindfy um 63000 Thaler die Herrſchaft Medzi⸗ 
ber, die feitdem bei dem Fuͤrſtenthum Ols geblieben iſt, erbte 
1601 von Catharina Zagimacz von Kunjtadt, der legten 
Rochter von einer der vier Hauptlinien ded Kunftädtifchen 
Haufes, die bedeutende Herrfchaft Jaifpig, in dem Znays 
mer Kreife von Mähren, führte 1604 dem Kaiſer gegen die 
Tuͤrken 1000 Reuter zu, ward 1608 Oberhauptmann von 
Dbers und Niederfchleftien, Er ftarb den 28, Jan, 1617, 
und wurde den 26. Apriln. J. in Ols bei feinen Vorfahren 
beigefegt, wie die noch vorhandenen Begräbnißmedaillen, in 
Geld und Eilber, Ichren. Ühnliche, fehr ſchoͤne Medaillen 
hatte Karl felbft, gelegentlich feiner Vermählungen, und der 
Geburt feiner Prinzen, prägen laffen. Er war. nämlich 
Seine erfte Gemahlin, Katharina, 


Tochter (verm. den 17. Sept. 1570) batte ihm die große 
Herrfihaft Sternberg, Ollmuͤtzer Kreiſes, zugebracht, und 
follte, fo war «8 Kaifer Kudolfs Il. Hoffnung, den Herzog 
zur fathofifchen Religion zuräcführen; ftatt deifen aber bes 
kannte ſich, nachdem Karl feinen Glaubendgenoifen in der 
Stadt Sternberg die Dreifaltigkeitäfirche erbauer, allmälig 
die ganze Herrfcbaft zu der neuen Lehre. Dicfer Umſtand 
feheint micht wenig beigetragen zu haben, die Erbitterung 
zwifchen dem Herzege und dem Bifchofe von Ollmüg, der 
nach ded Freiherren von Berfa Tod einen großen Theil der 
Herrſchaft, namentlich den Markt Domjtadıl und 12 Doͤr⸗ 
fer, ald vermannted Lehen einziehen wollte, zu fteigern, bis 
endlih, nach langwierigen Zänfereien, der Bifchef allem 
Anfpruche an die fraglichen Ortfchaften entfagte und jie 
aud Lehen in Erbe verwandelte, der Herzog dagegen alle feine 
Stifterrechte an die Abtei Saar, in dem Brünner Kreiſe, 
dem Bifchofe übertrug (d. 29. Nov. 1588). Karls zweite 
Gemahlin, Elifaberh Magdalena, war ded Herzogs Georg 
von Lirgnis und Brieg, und der brandenburgfchen Prinzeſ⸗ 
fin Barbara Tochter, wurde vermählt den 30. Sept. 1585, 
und farb den 1. Februar 1630. Der Prinz eriter Ehe, 
Heinrich Wenceslaus, geb. zu Sternberg, den 27. Auguft 
1575, farb an der Ruhr auf einer Pilgerfahrt nach Rom, 
den 10. Oft. 1591. Die Prinzefjin, Margaretha Magda⸗ 
lena, geb, den 13, Mai 1578, lebte nur einen Tag. Aus 


der zweiten Ehe famen acht Kinder, von denen die Prinzen 


Heinrich Wenceslaus und Karl Frieduich, dann die Prinzefs 
finnen Barbara Margaretha (geb. d. 10. Aug. 1595, + 2.21. 
Nov. 1652), Eliſabeth Magdalena (geb. d. 29, Mai 1599, 
verm. d. 25, Nov. 1624 mit Herzog Georg Rudolf von 
Liegnitz, +d.4. Nov. 1631) und Sophia Garharina (geb. 
d. 2. Sept. 1601, verm. d. 22, Februar 1638 mit Herzog 
Georg von Brieg, + 21. März 1659), die Kinderjahre 
überlebten. Heinrich Wenceslaus, geb. zu Did, den 7. 
Oktober 1592, ein unterrichteter Fuͤrſt, auch Tonkuͤnſtler 
don Bedeutung, fhudirte zu Frankfurt, wo er 1608 ald Rec⸗ 
tor magnificuß erfcheint, commanbdirte in dem Defenfionds 
werke von Schlefien die Völfer des zweiten Kreifed, nahm 
als kaiferlicher Principals Commiffarius die biöher von Beth⸗ 
len Gabor befeffenen, jest aber zuruͤckgenommenen Fürftens 
thämer Oppeln und Raribor in Pflicht, erhielt von Kaifer 
Ferdinand H, den Kammerherrenfchlüffel, murde 1628 zum 
Dberamtäverwalter von Echlefien ernannt, ſchloß ald Faifers 
licher Principals Commiſſarius den Prager Frieden (1635), 
51 * 
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nd bekleidete ſeitdem die Stelle eined Oberhauptmanns und 
— — von beiden Schleſien. Er ſtarb 
zu Vielguth, wo er die fürftlichen Häufer, gleichwie das 
Schloß zu Bernftadt, erbauet hat, den 21. Auguft 1639. 
Seine erſte Gemahlin, Anna Magdalena, deö Pfalzgrafen 
Georg Guſtav von Zweibruͤcken Tochter, vermaͤhlt den 
Nov. 1617, ſtarb kinderlos, den 20. Auguſt 1630, die ans 
dere Anna Urfula von Reibnis, verm. den 26, Auguft 1636, 
wurde am 16. Jan. 1637 von dem Kaifer in des H. R. R. 
Fuͤrſtenſtand, mit dem Titel einer Fürftin von Bernftadt ers 
hoben, und ftarb den 1. Jar. 1658, daß fie alfo ihre drei 
Kinder überlebte. Ihre beiden Prinzen, geb. den 25. Mai 
1638 und den 7. Nov. 1639, hatten nämlich nur wenige 
Stunden gelebt, und die Prinzefiin, Anna Elifabeth, geb» 
den 6. Julius 1637, war den 28. Jan. 1642 verftorben. 
Des Herzogs Heinrich Wenceslaus Befigungen „ nämlich die 
fogenannte Bernſtadtſche Hälfte des Fürftenthum Öls, und 
fein Antheil an den in Gemeinfchaft verbliebenen Herrfchafe 
ten Sternberg und Jaiſpitz, fielen demnach an feinen Brus 
der, den Herzog Karl Friedrich, zu Ols. Dieſer, geb. den 
18. Oft. 1593, ward 1611 Rector magniſicus der Univers 
fität Frankfurt, erbauete 1631 die Karlöburg, in der Nähe 
von Dis, ftiftete und dotirte im 9. 1638 dad Pfarr» und 
Schulwitwenhaus zu Öl, ftarb den 31. Mai 1647, und 
wurde den 10. December 1653 m- der fürftlichen Gruft zu 
Oh beigefegt. Er hinterlich eine Tochter, die Frucht ſeiner 
erften Ehe (mit Anna Sophia, des Herzogs Friedrich Wil⸗ 
helm von Sachſen⸗ Altenburg Tochter, vermäblt den 4. Des 
cember 1618, + den 20. März 1641. Karl Friedrichs ans 
dere Ehe mit Sophia Magdalena, des Herzogs Johann 
Shriftian von Piegnig und Brieg Tochter, verm, den 2. Di. 
1042, + den 8. April 1660, blieb ohne Kinder); und dieſe 
Terbter, Elifabeth Maria, geb, den 11. Mai 1624 ‚ wurde 
anı 4. Mai 1647 mit dem Herzöge Sylvius Nimrod von 
Tisörtemberg, Brenzifchen Afted, vermählt. Vermoͤge ihrer 
Einpacten ſowol, als vermöge ded väterlichen Zeſtaments, 
hielt fie ſich für die alleinige Erbin aller Dififchen Lande, ins 
deſſen hatte der faiferliche Hof große , auf ungezweifelte 
Rechtögriinde geftügte Luft, dad Fürftenthum Hls ſelbſt ald 
ein erdffneted Kchen einzuziehen, Es fanden ſich aber für 
die Herzogin mächtige F rfprecher,, indbefondere die Herzoge 
von Gotha und Altenburg, denen ihr Einfluß auf dad Reichde 
friedendgefchäft, und ihre dabei bezeigte Hartnädigfeit, an 
dem Faiferlichen Hofe befondere Wichtigkeit verlich, und 
Ferdinand IL. ließ fich bewegen, der Erbtochter und ihrem 
Gemahle im J. 1648 die Lehen über 18 zu ertheilen. Sie 
mußten aber dagegen auf die Herrfchaft Jaifpig verzichten. 
Herzog Sylviud Nimrod, der Stammvater des Haus 
fed Würtembergs$lö, auch merfwürdig als ein fehr tuͤch⸗ 
tiger Regent, und ald der Stifter ded Ordens vom Todten⸗ 
kopfe, ftarb, nur 41 Jahre alt, an einem Schlagfluffe, zu 
Briefe, den 26, April 16645 feine Witwe, die leiste Toch⸗ 
ter ded Kunitadtifchen und Vodiebradifiben Haufed, den 17, 
März 1686. Sie hatte in allem fieben Rinder geboren, 
woron doch nur Sylviud Friedrich, Chriftian Ulrich und 
AYulius Sigmund, die fich noch bei der Mutter Lebzeiten in 
das Färftenthum theilten, in Betracht kommen. Sylvius 
riedrich, geb. den 21. Februar 1651, befaß die Stadt 
5 mit der nächften Umgebung, vermählte fich den 23, Mai 
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1672 mit Herzogin Eleonora Carolina von Würtemkergs 
Mömpelgard, prafidirte im J. 1680 auf dem fehleffäen 
Fürftentage, verfaufte im J. 1693 fein Drittel am der Hem⸗ 
fchaft Sternberg, oder die fogenannte Herrfchaft Karliten, 
an den Grafen von Stratmann, ftarb ohne stinder, zu Di, 
den 3. Junius 1697, und wurde den 15. Mai 1703 inte 
fürftlichen Gruft beigefegt. Seine Witwe farb zu Vreden, 
den 13. April 1743; fie hatte am 3. Auguft 1702 in der As 
tei Maubuiffon, in der Nähe von Paris, die Fatholifche Re 
ligion angenommen, und im J. 1676 die Herrfchaft Feen 
berg, nördlich von Ols, dann 1685 das anftogend: (u 
Mufchliz, erfauft, beide aber wieder im Jahre 1712 u 
Folge eined weitläufigen Proceſſes mit der verwitweten Hr 
zogin von Old» Julinsburg verloren. In FFeftenberg abe 
blieb fie unvergeglich, indem fie auf eigene Stoften den Fin, 
und 1688. eine neue Kirche bauete, allen Bauluftigen di 
Materialien unentgeldlich reichen ließ, und endlich den Sin 
gern bei dem Kaifer einen hundertjährigen Erlaß aller Steuen 
erwirfte. Julius Sigmund, geb. den 1. Auguft 1653, = 
hielt in der Theilung dad Trebnigifche Weichbild, verkzi 
feine Refidenz nach dem Städtchen Dreöfy, oder, mie cd 
jest, nach dem Namen, den er ihm felbft gegeben, heit, 
nach Juliusburg, befuchte den Fürftentag von 1683 aldtı 
ferlicher Commiffarius, und ftarb den 15. Oftober 16%; 
feine Witwe, Unna Sophia, ded Herzogs Adolf Friedrich 
von Mecklenburg» Schwerin Tochter, den 13. Auguft 17%. 
Sie hatte fih am 25. März 1677 vermählt, erkaufte in 
Dftober 1693 ald Vormünderin ihred Sohnes Karl, da 
einzigen , der ihr von drei Kindern geblieben, die Herrſcheft 
Goſchuͤtz, die jedoch nach den Beftimmungen der Eaiferkichen 
Beftätigungdurfunde, vom 6. Juniud 1694, niemals tm 
Fürftenthume Ols einverleibt werden follte,. und erlangt 
auch, nach einem hartnädigen Proceffe mit ihrer Schwige 
rin, die Herrfchaft Feftenderg. Ihr Sohn, der Heriy 
Karl, geb, den 1. Maͤtz 1682, befuchte im J. 1696 x 
Nitterafademie zu Wolfenbüttel, nahm 1704 Befis von fü 
ner Zandeöportion, welche jest die Bernftadtifche hieß, made 
dem der Tod des Herzogs Sylvius Friedrich Beranlafjung a 
einer neuen Iheilung des Fuͤrſtenthums gegeben, vwermähke 
fi) den 20. December 1703 mit der Prinzeffin Wilhelms 
Rouife von Sachfens Meiningen, verkaufte im Aug. 1717 
die Herrfchaft Gofchüg an den Melchior Abraham von Is 
genau, und im J. 1743 Feſtenberg an den Grafen m 
Reichenbach, und ftarb den 8. Februar 1745; feine Finde 
lofe Witwe den 5. Oftober 1753. Chriſtian Wirich I. me 
lich, der zweite von Sylvius Nimrods Söhnen, geb. dir! 
April 1652 , erhielt in der Theilung mit feinen Brüder, 
dad Bernftadtifche, verfaufte am 18. Junius 1695 fein md 
feines Neffen Karl Drittheile an Sternberg, oder die eigens 
liche fogenannte Herrfchaft Sternberg um 500,000 FL. m) 
4000 Fl. Schlüffelgeld an den Fürften Johann Adam ma 
Kichtenftein, übernahm, nad) feines ältern Bruders Ableden, 
in der neuen Theilung des Fuͤrſtenthums, 1697, dem Oli 
ſchen Untheil, verlegte 1699 feine Refidenz nach Öle, ms 
er eine ſchoͤne Bibliothef, Muͤnz⸗, Mineralien» und Gem 
defamlung anlegte, erfaufte im n. 3.1699 das Burglave 
und die Stadt Auras, war auf den Fürftentagen gewmeinige 
lich Faiferlicher Principal⸗Commiſſarius, und ftarb den >. 
April 1704. Er hatte fich viermal vermäplt: 1) mir Anzı 
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Elſabeth, des Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt⸗Bernburg Toch⸗ 

ter (verm, den 13. März 1672,: + d. 3. Sept. 1680); 

2) mit Sibylla Maria, des Herzogs Chriftian l. von Sachs 

fens Merfeburg Tochter (verm, den 27. Dft. 1683, + den 

9. Okt: 1693); 3) mit Sophia Wilhelmina, ded Fürften 

Enno Ludwig von Oftfriedland Tochter (verm, den 27, Ron, 

1695, + den 25. Jan. 1698); 4) mit Sophia, des Hers 

zegs Guſtav Adolf von Medlenburgs Guͤſtrow Tochter (verm, 

den 6. December 1700, + zu Bielgutly, ihrem Witwenſttze, 

den . 7. Junius 1738). Die legte Ehe blieb kinderlos. Aus 

ber dritten fam eine Prinzeffin, Auguſte Louiſe, geb, den 

11. Jan, 1698, verm, den 18, Februar 1721 an den Hers 

zog Georg Albrecht von Sachfen » Barby. Beil fie aber 

eines lebhaften Temperamentd, und wenig geneigt, fich den 

Regeln der Etikette zu unterwerfen, gerieth fie bald mit ihrem 

Gemahle in Uneinigfeit, die zjuerft eine Trennung, dann 

1732 eine fürmliche Ehefcheidung herbeiführte. Die finders 

lofe Brinzeffin lebte darauf mehrentheild in Schlefien, und 

ftarb zu Starfine, den 5. Jan. 1739. Die einzige Tochter 

erfter Ehe, die den Bater überlebte (zmei Prinzen und brei 

Prinzefjinnen ftarben in zarter Jugend), Louife Elifabeth, 

geb. den 22. Februar 1673, wurde am 7. Auguſt 1688 an 

den Herzog Philipp von Sachfen » Mierfeburg vermählt, aber 

bereitd am 21. Jun. 1690 Witwe, refidirte feitden zu 

Forfta, in der Niederlaufis, erneuerte am 24. Oftober 1709 

den Ölfifchen Hausorden vom Xodtenfopfe, und ftarb den 

28. April 1736. Die Succeffion gebührte demnach den 

Kindern der zweiten Eye, d. i. der Merfeburgifchen Prinzefs 

fin, deren überhaupt fechö gemefen, von denen aber nur 
die Prinzen Karl Friedrich, geb. den 7, Februar 1690, und 
Ehriftian Ulrich I1,. geb. den 27, Jan, 1691, in Betracht 
kommen. Karl Friedrich, dem wir die erfte Charte ded Fuͤr⸗ 
ſtenthums Öls verdanken — fie befindet fi) auf der filbernen 
Medaille, die der Vater bei Gelegenheit feiner Geburt prägen 
lieg — war Obrifter eined Dragonerregiments in dänifchen 
Dienften, ald er im I. 1707 die Negirung des väterlichen 
Antheild an dem Fuͤrſtenthum übernahm; biöher hatte fie 
Herzog Karl zu Bernftadt geführt. Im Junius 1723 vers 
glich er fich mit dem Herzoge von Wuͤrtemberg, wegen der 
Succeſſion in den Mömpelgardfchen und Weiltingenfchen 
Landen. Am 30. Julius 1738 übernahm er die vormund⸗ 
fchaftliche Regirung über dad Herzogthum Wuͤrtemberg, die 
er bis zum %. 1744, nicht ohne Ruhm, führte, Kaum 
aud Stuttgard zurüdgefehrt, trat er im Oftober n. I. 
(1744) feinen Antheil an dem Fürftenthum Ols an feines 
Bruderd Sohn ab, denn feine Ehe mit Juliana Sibylla 
Sharlotte, des Herzogs Friedrich Ferdinand von Würtems 
yerg = Weiltingen Tochter (verm, den 21. April 1709, + d. 
30. Dft. 1735), war finderlod geblieben. Er war ſeitdem 
inzig mit dem Heile feiner Sele befchäftigt, und ftarb zu 
As den 14. December 1761, daß er alfo feinen Bruder, 
en Herzog Ehriftian Ulrich ıl. um viele Jahre überlebte, 
Diefer bewohnte mehrentheild dad Dorf Brefewig oder Wils 
Aminenort, wie er ed feiner Gemahlin- zu Ehren nannte, 
at im %. 1722, unter dem Namen eined Grafen von 
‘termberg, eine Reife nach Rom, befannte fich daſelbſt am 
5. Jan. 1723 zur fatholifchen Religion, und flarb zu 
tuttgard, den 7. Febr. 1734, aud feiner Ehe mit der 
raͤfin Charlotte Philippine von Redern (verm. den 13, Jul, 
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4711, + den 17. Junius 1758) einen Prinzen und eine 
Die Prinzeffin, Ulrica Louife, 
geb. den 21. Mai 1715, Kanoniffin zu Ganderdheim den 
7, September 1730, ftarb den 17. Mai 1748. Der Prinz, 
Karl Chriſtian Erdmann, geb. den 26. Oft. 1716, machte 


in der Jugend feinem Oheim manche Sorge, indem man 


befürchtete, er werde in religiöfer Hinficht des Vaters Beis 
fpiel befolgen ; ihn dagegen möglichft zu bewahren, wurde er, 
ald Jüngling, an den dänifchen Hof gebracht. Hier erhielt 
er im J. 1737 den Rang eined Generals Majorö, am 7. 
Auguft n, J. den Elephantenorden, im f. I. dad Koma 
mando der Leibgarde zu Pferde und der Hufaren, Im Ok⸗ 
tober 1744 übernahm er, in Felge der Refignation ſeines 
Oheims, ded Herzogs Karl Friedrich, die Regirung der 
Olſiſchen Landesportion, und wurde ihm am 15. Oftober 
mit großer Feierlichfeit gehuldigt. Im f. 3. 1745 fiel ihm, 
nah dem Abfterben ded Herzogd Karl, der Bernftadtfche 
Antheil anheim, dag er alfo dad ganze Fürftenthum unter 
feiner Herrfchaft vereinigte. Er regirte mit großer Milde, 
verbefferte und erweiterte feine Kammerguͤter, verfchönerte 
die Refidenzftadt Öls durch mancherlei Bauten , Icgte zu 
feinem Sommeraufenthalte, in einer der unmirthbarften Ge⸗ 
genden ded Oppelnfchen Sreifed, dad allberühmte Karldruhe 
an, und flarb, wahrhaft betrauert, den 14. December 1792, 
Er hatte fi am 28. April 1741 mit Maria Sophia Nils 
helmina, ded Grafen Friedrich Ernft von Solms» Laubach 
Tochter, vermählt, und mit ihr einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter ergeugt, Der Sohn, Friedrich Ehriftian Karl, geb. den 
19. November 1757, ftarb den 11. März; 1759, die Toch⸗ 
ter, Friederife Sophie Charlotte Augufta, geb. den 1. Aug. 
1751, wurde zu Breölau, am 10. September 1764 dem 
Prinzen Friedrich Auguft von Braunſchweig verlobt, und 
am 6. Sept. 1768 mit demfelben vermählt, flarb aber, 
ohne Kinder, zu Berlin, den 4, Nov. 1789. Mit dem 
Herzog Karl Ehriftian Erdmann war alfo dad Ölfifche Fürs 
ftenhaus erlofchen,, allein König Friedrich Il. hatte dem 
Prinzen von Braunfchweig, bei deffen Vermählung, die 
Anmwartfchaft auf dad Fürftenthum ertheilt, daß diefer 
deinnach ald Mlitbelehnter in ein jährliche Einfommen von 
etwa 80,000 Thlr. fuccedirte (Vergl. Allgem. Encyclop. 
Sect. 1. Thl. 12. S. 305.). Über feinepAllodien konnte 
dagegen der alte Herzog difponiren, und namentlich Karls⸗ 
ruhe, dann Städtel, Hönigern, Schwyrz und Zabe, in 
dem Namslaufchen Kreife, verfchrich er feiner Gemahlin 
zum Witwenfise, nach deren Ableben aber dem Herzoge 
Eugen von Würtemberg zu Eigentum; eine Verfügung, 
die fchr bald in Erfüllung ging, indem die herzogliche Witwe 
Ihren Gemahl nur um wenige Donate überlebte, Cie ftarb 
den 26. März 1793. (v. Stramberg.) 


ÖNIADAE (Nachtrag zu S. 94.). Wir haben 
der Verwandtfchaft gedacht zwifchen dem auf ihren Muͤn⸗ 
gen dargeftellten Uchelood und dem Bacchifchen Stromgott 
auf den Münzen großgriechifcher und ficilifcher Staͤdte. 
Eine in der ihrem Urfprunge nach halbätelifchen ') Stadt 
Mietapont geprägte Silbermünze enthält vorne die gemöhns 





1) Raoul-Roch. Hist, er, de l’&tabl. d, col, Gr. T. I. 
A Par. 1815. p. 60, 281. 


ÖNOBARAS _ 


liche Ähre mit der Heuſchrecke und der Infchrift ara, 
hinten den Acheleos felbit in Geftalt eined nackten Mannes mit 
Etierbörnern und Stierohren, und menſchlichem und bärtie 
gem Antlitz, der in der Rechten eine Schaale, in der Lin⸗ 
ten ein Schilfrohr oder einen Baum bält. Vom Oberarm 
bingt ein Gewand herab. Bei der Scale ift ein Delphin. 
Die in uralten Schriftzügen beigefügte Infchrift lautet 
AXEAOTO ABAON und gibt zu erkennen, daß zu Ehren 
des mit Herafled ringenden Stromgotted in diefer Pucanis 
ſchen Stadt fogar Spiele gefeiere wurden. Ringdum eine 
auf Vafengemälden oft fich befindende Einfafjung ?). rs 
wähnung verdient auch die Münze von Neapel, worauf 
hoͤchſt ungewöhnlich nur der von vorne dargeftellte Kopf 
ded Stromgotted zu ſehen iſt ’). Intereffant ift cd ends 
lich, den auf fo vielen großgriechifchen und ficilifchen Muͤn⸗ 
zen vorfommenden Stromgott in einem größeren, aud Erz 
verfertigten Bildwerfe wieder zu finden. Ein folches ift zu 
Slorenz vorhanden *). (G. Rathgeber.) 
ÖNOBARAS, auch Onoparas genannt; (Nachtr. zu 
S. 97.) Name eined * wert — wer von 
i n ſtroͤmte und in den Orontes fiel. Strabo 16. 
Antiochie Aröm (Sickler.) 
Öse (einer Bombe) f. Ohr, 
ÖTAEI. (Nacptr. zu S. 251.) Einige gefchichts 
liche Nachrichten über die Dtaͤer enthält Gatterer'd Einleis 
tung in die fonchronififche Univerfalhiftorie ). Eine Sil⸗ 
bermünge der Ötder, Die den zu Gotha und Venedig vors 
bandenen, unwefentliche Verſchiedenheiten abgerechnet, gleicht, 
wird zu Münden aufbewahrt. Fr. Jgn. von @treber bes 
fehrieb fie in den Denkſchriften der fün. Akad. der 
Wiffenſch. zu Münden ?). Die von und yerfuchte Auda 
legung ded Lowenkopfes, der einen Speer hält, gründete 
fi) auf eine am Leichenwagen Alexanders des Großen be⸗ 
findliche Zierrath. Einen Wagen erwaͤhnen die Dichter in 
den Beſchreibungen der Verbrennung und Vergötterung ded 
— Alcid tie ſterblichen Glieder 
id’ auszog die ſterblich J 
—* en Theile von fih, und erbabretes Wuchſes 
Secheinet er und ebrwuͤrdig in Keierlichfeir und Bertlarung ; 


DIN d 
n in beblem Gemolt der allmächrtige Vater entfubren 
—* vierfrännigem Wogen erheb zu Ten ſttablenden Sternen 3). 


Das hoͤchſt merkwuͤrdige Gemaͤlde einer Vaſe der Sam⸗ 


— — ——— ee 
illingen in den Trans. of the Roy. Soc. of Littr- 
rat. 2 ige Millingen Anc. uned. mon. Paint, Gr. Vas. 
‚VII. et 96. Magnan Miscell. num. T. ll Romae 1774, 
Er. ©6. n. 8. wo der ganje Kupf der eines Stieres iſt. Mionn, 
Suppl. I, 801. n. 679. aus Töhen’s Sanıl. j 8) Real 
Mus. Borbon. Vol. Il. tav. 48. n. 7. p. 3. ein männliches Ge⸗ 
fir mit Bart, Stierobren und Stierbörnern. Ke⸗le 
Gall. di Firenze ill, Ser. IV. Statue. Vol. I. Fir. 1817. tav. 
25. p. 66—68. An der linten Seite des Stromgottes ficht man 
einen Armı als Überreft einer verloren gegangenen Figur, vieleicht 
iner Bachantin. 
—* — — 1771.8. S. 422, 439, f. Dafeltft S. 418, 
420. wird aud von den Dryopern und ©, 421, 435—48, von 
den Malieern gehandelt. Vergl. W. Wahsmurh, Hell, Alters 
tbumst. 1. Th. 1. Adth. ©. 46. 2) f.d.I. 1818, 1819 und 1820. 
Bd, Vu. Münden, 1821. EL, d. Geh. ©. 46. f. Tab. 1, 
or, i., wo p. 4446. Tab. I. nr. 10, zuglelch eine bodft 
ähnliche Münze der Trochiniſchen Heraklea mitgerheilt_ wird, 
8) Ovid, Met. 9, 272. Quadrijugo currw, Binders Zenob. 1, 
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dung des heil. Filippo Rainone zu St: Agata de Gt) 
geigt den auf dem ra errichteten Scheirerhaufen, auf ie 
die fterbliche Hülle des Herafled 5) liegt. Merakles jur 
der Bergötterung entgegen cilend 6), fteht auf einem m 
fpännigen Wagen, der alöbald zum Oiymp auffahren m 
Die Zügel Hält die Siegesgättin. Voran fchreiter Hens 


und Apollon empfängt die Anfonmenden. Bir uͤbena⸗ 


die übrigen‘ Figuren diefer reichen Gompofitiom , Deren m 
Poiad feyn fönnte, wenn er nicht ein in den heiligen &p 
len einer großgriechifchen Stadt auftretender Kämpfer 
Schon bier ſcheint der Künftler die entferntefte Deym 
genheit mit der moftifchen Gegenwart zuſammengemiſce 
haben, und wer weiß, ob nicht in den Myſterien Mierie 
die Rollen der Götter und Heroen fpielten umd ben At te 
Vergoͤtterung ded Herafled fo den Echauenden ‚sorfütnz, 
wie er auf diefem Gemälde fich zeigt. Auf eimem unten 
Bafengemälde wird Herakles oder ein feulentragender m 
ihm nacheifernder Jüngling wiederum von der Siegeger 
auf vierfpännigem Wagen gefahren. Voran ſchreuet de 
med oder ein Kerur 7). Meicher wiederum ift das Gemik 
ber bei Bari gefundenen und dem Fuͤrſten della Tore a 
Neapel angehörigen Vaſe 8). Hier führt Pallas der de 
raflcd auf oierfpännigem Wagen, wie am Thron dei Im 
fläifchen Apollen 9)- und an der Bafe deffelben 19). & 
Siegesgoͤttin fliegt mit Lanze umd Schild bintennad 
Eine andere, die einen Kandelaber, der vielleicht die Ext 
ded Thymiaterion vertrat, fchwebt voran. Unten if D> 
nyſos oder fein menfchlicher Stellvertreter mit Perier 
ſeines Gefolges 12), Die anderen Seiten der Bafe uni 
ten dıe am Echluß der Mofterien aufgeführten Amazes 
fchlachten und andere Spiele. 

Wir find überzeugt, daß in jenen Städten am Edi 
der Mofterien die Vergötterung des Herakles gezeigt meh, 
und ein Juͤngling, vermuthlich derfelbe, welcher in ie 
den Mofterien verbundenen heiligen @pielen gejiegt I 
deffen Relle fpielte. Dieſer wurde unferer Anjiche nad 








85. p- 11. ed. Schort, zurouerng de mupäg Ayers rim 
vunogrer uere Bgorrjs airur als olpewir ren euver. 
4) Antite Bildwerke zum erftenmate bef. gem. vo. Ed. Gerbat ! 
Cent. Srurtg. ımd Tubing. 1827. Taf, XXX — Ein bie 
tes, von Artemon, Beitgenoflen Des Könias Seleufog , werhrim 
Gemätd: befchreibt Plinius: Nobilissimas aritem quae sun ! 
Octaviag operibus «i. e. porticibus): Hereulem ab = 
inonte Dorıdos exuta mortslitate cönsensu Deorum ir # 
lom euntem. -Plin. H. N, 35, 40, 32%. T. V. p. 29% 
5) Senec. Here Oet. 1967. 6) Sen. ib. 1477. Hyıs 
7) Passer. Piet. Etr. in vasc. Vol Ill. R. 1775. ab i 
p- 62. Millin Peint, de vas. ant. T. II. ä P. ısıo. As 
Bi s0—32. Millin Gall. myth. Pl. 1923. 462. ! 
illingen Peine ant et in. de vas. Gr. R. 1513. PL % >» 
58 — 60. 9) Paus. 3, 18, 7. Adıra di üyoree Ar 
xida ouvorenaore und rouror Heoiy. 10) ib. 8, 10% 
nenolnsee de Eu 100 Awuoo zei "Howeiäs imo "Adınir ® 
Hswr row all zei olrog ayamerog Rs oloeror. 11) Adi 
ner andern Vaſe wird ein fdildtragender Juͤngling, vermurnd 
ein Sieger in Spielen der Mofterien auf vierfpännigem Bagın 7 
der Giegetgötrin gefahren, melde die Bügel bälr. Millinm 
Vas, de Coghill Bart. R. 1817. Pl. 9. p. 12, 18. &tem 4 
das Gemalde ın Millin Peint. de vas. Gr. T.L & Par. I 
Pl, 24,, mo aber der Iunglıng mit Helm und Schild biemifn 
it. 12) Herakles und Dionyfos auf einem Ruhebett fm 
Millin 1.1, Pl, 37. 
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inem vierfpätinigen Wagen zum: myſtiſchen Tempel gefah⸗ 
en, der die Stelle des Olymp vertreten mußte. Herakles 
ft nicht allein der Vorſteher der Gymnaſien und Palaͤſtren, 
ondern überdied ein myftifcher Gott. Darum wurde bes 
yauptet, daß Herafled, ald er den Kerberod und die Alkeſtis 
yolte, im die Unterwelt hinabgeftiegen fei, und daß er felbft 
erher in den Eleufinien ſich habe einweihen 3) laſſen. 
Beine Glüdfeligkeit im Olymp verfinnlicht die Freuden, die 
le Gemweihete nach ihren Tode erwarteten. Aber die my⸗ 
tifche Feier der Vergötterung des Herakles entlehnten alle 
brigen griechifchen Völker von den Otaͤern ſelbſt. Diefe 
Behauptung wird um fo leichter Eingang finden, wenn 
nan in Erwägung zieht, daß noch vieles Andere aus thefs 
alifcher Religionslehre in die Miyfterien überging. So der 
tultus der Hefate und ded im den Eleufinien gegenwärtig 
dachten Abklepios, ferner die Kentauren ald Begleiter des 
Dionvfod. Felerten nun die Ötder und die Übrigen ben 
Sta ummohnenden Bölfer auf dem Ilvos benannten 
Hage!+) ded Gipfeld des Dia 15) die Wergötterung des 
serafled, fo gebrauchten fie hiezu einen Wagen, Ddeffen 
deichſel, wie ihre Copie, die Deichfel des Leichenwagen 
llexanders ded Großen, mit Löwenföpfen verziert war, 
elche Speere in den Rachen hielten 16). Da aber auf 
jren fehr fleinen Münzen eine Copie des heiligen Wagens 
icht Raum fand, begnügten fich diefe Völker fehr vers 
ändig, nur die Bierrath der Deichfel zu copiren. 

Die auf den SKehrfeiten jener Münzen dargeftellten 
Baffen find diefelben, welche Herafled dem dort wohnens 
en Poias, der feinen Echeiterbaufen angezündet hatte, 
ım Dank und Andenken verehrte 7), Andere nennen ftatt 
hias feinen berühmten Sohn Philoktet '#), noch andere den 





13) Apollad. p. 199. ef. Schol, Arist. Plur. 1014. 
'emst. Wessel ad Diod. 4, 14. Sainte Croix Rech. hist. 
; erit sur les mysteres du pag. T. I. à P. 1817. p. 270, 
3%, 352, 410, dur. 14) Hemsterh. ad Lucian. Ti» 
on. {. 6 Vol.l, p 848. Bip. Theoer. !d. 21, 81. Der 
Ing bie and yeryi« (Steph Byz h. v Call. H. in Dian. 
50.) und Preftion oder zunurwWwr ıLutst. ad S:ar Theb. 4, 
8% Mur an dieſem Yloge des Dra wuche die deſte weiße 
‚swurj. Theoplır. m. gur. far. T.l p. 303. ed. Schn, 
ips. 1818. T. 11 p. 759% #q. Diosc. „mepl zöv rupuunin. 
in. H.N. 85, 21, 1 15) Soph, Trach, 1203. Clau- 
an. de tertio Consul, Honorii, 114, 16) Bu Lakedaͤmen 
dein Prob des Fingere geweſen fegn, welchen Heralles im 
anıpfe mit dem Nemeifsben Loͤwen verlor. Diefes Grab war mir 
acnı urarmernen Loͤwen verziert, Sinnbild der Stärfe des Hera⸗ 
. Hieven wurde der in Griechenland fehr beliebie Gebrauch bers 
feiter, and andere Graͤrer mit fleincinen Loͤwen ju verzieren, 
wel mandpe Griechen ibn auf andere Weife erllärter, Ptele— 
kes Hepbalftion, dem wir ale diefe Rachrichten verdanten, fügt 
njw, am der Eiche, wo Heralles Sceiterhaufen brannte, bi 
16 ſehr große Menge Heufchreden entfianden, melde die Gegend 
weclich derwuͤſteien, bis fie endlich vertilgt wurden (Photii Bi- 
inth Rothom. 1658. fol. p. 474. lin. 50. Hist. poet, scr. 
ıw ed. Gale Par. 1675. & p- 309.) Vom Kermurion der 
tier handelr auch Strab, 1. 13. p. GI8. 17) Apollod, 

925. junderög dd roiro manııın Eullorrog Dnlag, me 
ur were {nina morumlor, vyäie. roirp zul ru 1öf« dd 
seo '"Heaxläg. Schol, Soph. Trach. vmo#. Adag. Gr. ed. 
!hott. Antv. 1612. p. il. Zenob. Cent. 1, 53. Eudoc, 
ol, Villois. An. Gr. T. I. p. 210. 18) Diod, 4, 38, 
uloser. jun. 17. p. 159 1. 8. Tzetz. ad Lyc. Cass, 50, 
I. p. 849. Cie. Tuse. qu. 2, 7. Ovid. Mer. 9, 23;; Serv, 
Virg. A. 3,402: 8, 300. Hygin. fab. 36, p. 77. ed. v. St. 
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-Lieblingename Ludwig. 
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Trachinier Morfimos 19). Gewiß murben fie auf dem Pyra 
benannten Plage in einem Heiligtbum bewahrt und bei der 
mit gummifchen Wettkaͤnpfen verbundenen Feier der Vers 
götterung ded Herafled, wozu alle den Öta ummohnenten 

oͤlker herbeiftrömten, gebraucht. Auch dürfte der Etatda 
ſchatz diefer Völfer an gemünztem Gelde in einem ebenda 
befindlichen Heiligthum niedergelegt und auflcwahrt wor⸗ 
den ſeyn. — Die eherne Münze der Ötder, welche vorn 
den Kopf ded Apellon, hinten den Kinnbacken ded Kalydenis 
ſchen Ebers, eine Weintraube und anderes enthält, beſaß 
auch die Gräfin vom Bentind 7), (G. Huthgeber.) 


OTTINGEN, Regentengefchichte (Nachtr. zu 8.258). 
Bid jest iſt eb nicht möglich, über den Urfprung diefes ers 
lauchten Hauſes mehr ald Vermuthungen aufzuftellen; eine ' 
der wahrfcheinlichften gibt demfelben eine gemeinfchaftliche 
Abſtammung mit den welfifchen Grafen von Dillingen und 
Kyburg, und begegnet alfo, wunderbar genug, der alten, 
durch fabelhafte Zufäge unfenntlicy gewordenen Lage, welche 
die Grafen von DO. von eincın der zwölf Soͤhne des welfi⸗ 
ſchen Erzvaters Yfenbart abftammen läßt. Meine Erkiche 
tung hingegen ift eine andere Eage, weldye ald den Stamm⸗ 
vater ded Haufed einen Grallo, Grayus oder Cajus nennt, 
der fich durch feltene Tapferkeit die Hand der Echmeiter 
Kaifer Ottod 1, der verwitweten Gräfin Adelheit von Eber⸗ 
fein, und mit ihr eine reiche Dotation in dem Rieeß und 
Hertfeld verdient, haben foll, wenn gleich die Sage die 
nächften Nachkommen diefeö Gralle, zu welchen auch Netz 
ger, der heilige Bifchof von Lürtiy und Abt ven Et. Gal⸗ 
n, gehören foll, fo wie die Namen ihrer Frauen und Sins 
der in breiter Zuverficht aufjuzählen weiß. Die aͤlteſte 
Urkunde, die einen Grafen von D, nennt, ir vom J. 1089, 
und vom erften Augenblide an, aber beſonders feit den 
Beiten ded Grafen Otto, Anfangs ded 12. Jahrhunderts, 
und feined Sohnes Friedrich, erfcheinen die Grafen ald Ei⸗— 
genthümer eines großen, zufammenhängenden Landſtriches, 
ohne Zweifel die Frucht ded in ihren Händen erblich ge» 
wordenen Grafenamted in dem Rießgau. Was ihre Ges 
ncalogic beſonde vermwidelt, ift der ſtets wiederfehrende 
Gewöhnlich werden bid Ende des 
13. Jahrhunderts fechd Ludwige gezäblt,. ed läßt fich aber 
gegen die Zahl ſelbſt, fowie gegen die Ordnung, in wels 
cher die Yudmwige auf einander felgen follen, gar vieled ers 
innern, daher man 3. B. nicht vermögend ift, denjenigen 
Ludwig genau zu bezeichnen, welchen K. Konrad IV. im 
%. 1250 die Städte Nördlingen, Haarburg und Dinfelds 
bühl, das Schloß Sorheim, die Echirmvogtei des Benedic⸗ 
tinerflofterd Moͤnchsroth, und den Hehnten zu Aufkirch vers 
pfändet hat. Ludwig Il., vermählt mit der Gräfin Hilde⸗ 
gard oder Adelheid von Trüdingen lebte 1212. Sein Eohn, 
Ludwig INl., wird von den ältern ray ap auf eine 
unverantwortliche Art mit Ludwig VII. ( VI.) confundirt. 
Ludwig V. gründete nicht mur dad teutfche Haud zu Öttingen, 
welchem fein Sohn Heinricy ald Comthur vorftand, fondern 
auch gemeinfchaftlid mit feiner Gemahlin, der Gräfin 





Lactant div. inse T.1I. p. 38. Lut. Par. 1748. 4, Dictys 
Crer. de .b. Tr. 1, 14. 19) Phor Bibl. 1.1. Hist. post. 
ser. I, 1 20) Supplem aux cat. d’u. coll. de m&d. ant. 
£ p la C.D. de Bentinck, à Amst, 1788. 4. p. 169. 
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Adelheit von Hirfi ‚ das Eifterzienfernommenflofter zw 
ln (1267, der Stiftungöbrief ift zwar vom 3.1270), 
wurde im 3. 1274 Witwer, und ftarb im I. 1279 mit 
Hinterlaffung der Söhne Ludwig VI. und Konrad, die fich 
in die väterlichen Lande theilten, Konrad erhielt feine Erbs 
portion in dem Lande jenfeitö der Wernitz, infonderheit dad 
feit der Mitte ded Jahrhundert von den Grafın von Trüs 
Lingen erworbene Warfers Trüdingen, auch die längft ſchon 
Dingifch geweſenen Eichſtaͤdtiſchen Sriftölchen Shrnbau 
und Herrieden; war mit Agnes, ded Burggrafen Konrad V. 
von Nuͤrnberg Tochter, verbheirathet, und hatte feinen Sohn, 
ebenfalld Konrad genannt, zum Nachfolger. Diefer ' ohne 
Eweifel der naͤmliche Graf Konrad von D., der mit dem 
Bifchofe von Teul an ben Papſt Bonifacius VIII. abge⸗ 
ſchidt wurde, um die Beſtaͤtigung der Wahl Koͤnig Al⸗ 
brechtö zu erbitten, beunruhigte alle feine Nachbaren durch 
unausgefente Fehden. Der Biſchof Philipp von Eichſtaͤdt, 
die Herzoge Rudolf und Ludwig von Baiern, verbanden fich 
gegen ihn im ). 1308, ohne feiner doch mächtig werden 
zu können. Ihre und anderer Befchädigten Klagen hatten 
aber die Folge, daß Kaifer Heinrich VI, über den unruhi⸗ 
gen Grafen die Reichtacht verhängte, und ihn aller Lehen 
entfegte.. Durch kaiſerliche Erklaͤrung vom J. 1310 wurden 
intbefondere Ohrnbau und Herrieden der Eichſtaͤdtiſchen 
Kirche zugewieſen, was indeſfen den Grafen Konrad nicht 
abhielt, feine Befehdungen immer weiter audzubehnen, 
Endlich gelang ed dem Bifchef, feinem Gegner in feinem 
eigenen Haufe Feinde zu erweden. Der alte Graf Ludwig 
von Öttingen, wurde, ſamt feinen Söhnen Friedrich und 
Ludwig, im I. 1311 des Biſchofs Helfer, gab feine Eins 
willigung, daß dieſer Ohrnbau und Herrieden am ſich ziche, 
fieß ſch aber dagegen den Befis von Waffer » Trüdingen, 
und den Wildbann in dem Waffers Trüdinger Forfte zufas 
gen. Konrad, auf diefe Weife von allen Seiten gedrängt, 
ftarb ohne Kinder im 9. 1313. Seine hinterlaffene Wit⸗ 
we, Adelheid von Hohenlohe, fonnte und wollte den uns 
gleichen Kampf nicht fortfegen, und es wurde nur michr 
mit Zunge und Feder geftritten, wobei der verwitweten 
Gräfin Bruder, der jüngere Kraft von Hodenlohe, ihr treus 
lichen Beiftand leiſtete. Ein fchiedörichterliher Spruch, 
von König Jchann von Böhmen erlaffen, wies die Witwe 
mit allen Anſpruͤchen an des Gemahlö Berlaffenfchaft, ſelbſt 
an die ihr zu Witthum verfehriebene Burg Wahrberg, ab, 
und beftätigte dem Bistum die eingezogene Lehen, aber 
nun nahm fich der faiferliche Landvogt zu Nürnberg, Graf 
Ludwig von Dttingen, feiner Muhme an, verordnete die 
Se qqueſtration von Wahrberg, Ohrnbau und Herrieden, 
und erwirkte die Ernennung neuer Scyiedörichter, welche 
hierauf, noch im I. 1313, das Biethum verurtheilten, an 
die gräfliche Witwe, zu einer Abfındung, 1400 Pfd. Heller 
zu bezahlen, wogegen die ftreitigen Güter, binnen 14 Tagen 
an Eichftädt Äbergeben werden follten, Durch einen fpätern 
Vertrag, vom J. 1317, wurde vollendd die ganze Angeles 
genheit gefchlichtet, Eichftädt erwarb dadurch den ruhigen 
Befis der in Anfpruch genommenen Lehen, mußte aber dem 


Grafen Ludwig von Dtingen ‚ dann feinen Vettern Ludwig 


d Friedrich, die Veſte MWaffers Trhdingen, den Wildbann 
ir 5* Forft und 600 Pfd. Heller zu Lehen reichen, 
Des Begründerd der Linie in Waffer » Trüdingen Brus 
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ber, Ludwig VE der im: einer Urfunde Ri Msibelit, um 
5.1289, und auch anderweitig, ald Ludwig der Ültnes 
kommt, ſtiftete dad Johanniterhbaus zu. Seine Erle, 
Sein Sohn, Ludwig. VIl (Vi), vermählte: fh. ki 
mit Maria, . ded Burggrafen Friedrich 111. won Nine 
aͤlteſten Tochter, daher cr auch 1267 eventuell mit ia 
Burggrafthum belchnt wurde, was jedoch ; ahne Ad 
blieb, weil Friedrich Il. im einer zweiten Ehe Söhnen 
zeugte, gründete das Franzisfanerklofter zu Nördlingen, 10 
kaufte un I. 1280 feinem Schwiegervater die Burg Dats 
bach, an der Aifch, und übergab dem mämlichen, in} 
1291, feine Hälfte an Windsbach (die andere Hälfte m 
ſchon früher von Öttingen an die Vögte von Dernbz 
kommen). Im J. 1256 befchdete er, in Gefelfchuit 
derer Herren, die Herzoge Konrad UL, und Hermann \.m 
Ted, welche Fehde aber bereits 1287 vertragen mad, 
unternahm einen burglicyen Bau in der Nähe von Dis 
bau, welchen ihm aber Kaifer Rudolf, auf Anrufen w 
Bifchofd Reimboto von Eichſtaͤdt, im I. 1289 vorlah 
unterfagte, während die Unterfuchung der Frage, da 
folcher Bau überhaupt zuläffig, am eine fchiedärdhteid 
Erfenntniß verwiefen wurde; erfaufte am 18. De. IM 
von Bifchof Konrad von Regendburg, um 700 Pit. Hdz, 
die Stadt Wemdingen, und ftarb den 6. November Lil, 
Unter feinen Kindern ift, neben Friedrich und Ludwig M 
vorzüglich die Tochter Sophia zu bemerfen. Sie mr 
Grafen Gebhard 1. von Hirfchberg Gemahlin, in mühe 
Eigenfchaft. fie 1291 und 1305 vorkoͤmmt, und im, 
nad) deſſen unbeerbtem Abgange, aud dem Hirfchberaiän 
Nachlaffe, die Burgen Welchheim und Dolnjtein ju & 
thum haben. Sie wurde zwar bald von Dem Eid 
ſchen Biſchof Philipp aus deren Befige verdrängt, & 
Graf Ludwig nahm fich feiner Tochter an, und nen 
den Bifchof, den Anfpruch feiner Kirche einem ſchiedich 
terlichen Erfenntniffe zu unterwerfen. Dieſes erfolgt « 
13. Auguft 1309, und fprach der Gräfin Weldhhun d 
ein Eichfädtifches Lehen, Dollnftein aber mit Leben m 
Erbe, fodann einige einzelne Höfe zu Eichftädt, Race 
warth u. f. w., wie dieſes alled von dem legten Ge 
von Hirfchberg befeffen worden, zu, nach ihrem Ay 
aber follten ihr Graf Ludwig, ihr Vater, oder deſſen &ia 
darin fuccediren. Friedrich und Ludwig VIII. nahmen 30 
mald eine Theilung der Graffchaft vor. Friedrich mu = 
Elifabeth, einer der drei Erbtöchter des letzten der 
Bögte von Dornberg verheirathet, und hinterließ, = 
mehren Kindern, den Sohn Albrecht, der im I. IH 
Gunzenhaufen (ed war nad) 1287 von den Grafe m 
Trüdingen an Öttingen gefommen) an Burfard von Sn 
dorf verkaufte, und im J. 1357 dad Beitliche gel“ 
weil er felbft ohne Kinder, fo beerbte ihn eine Gräfin Bl 
beid von Dttingen, Gemahlin des Grafen Ulrich von &u 
die aber bid zum J. 1361 mit ihren Bettern, den tel 
Ludwigen, dem ältern und jüngern von D. um dieft & 
ſchaft zu ftreiten hatte. Ludwig VII, war mit Anna, ) 
zweiten der Dornbergifchen Erbtöchter, verheurathet. & 
Sohn, Ludwig IX., erhielt im J. 1319 von Kaifer W 
wig pfandweife die Reichödomainen in der Ortenau, m 
fondere die Burg Ortenberg, und die Städte Ofieei« 
Gengenbach und Zell (nicht Coͤln), half im n. J. die &r 
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Bifchofd Gottfried von Wuͤ mit den Gras 
—* % * beilegen, ui pn gr Beede 
in 



















tadt Ansbach, fanıt den übrigen Gerecht⸗ 
die biöher Et. Gumprechts Stift darin auögeübt, 
ihm ſchon früher verpfändet worden, erfaufte 1324 
und Wogenhofen, wurde 1330 mit dem Burgs 
erg belchnt, um aus demfelben neuerdings eine 
I en, ke er aber d. d. er Frei⸗ 
‚vor Palmarım 1331, um 23000 h er, an 
Bu Friedrich IV. von Nürnberg feinen Antheil 
ererbtem mütterlichen Herrfchaft Dornberg , beftes 
hend in S Dornberg und Schalthaufen, Stadt Ans⸗ 
ab %), Neunfirchen, Wengenftadt, Wernsbah, Daus 
nmwinden, Eiperöderf, Desmannddorf, Bernardiwinden, 
Struͤth, Gruͤb, Neuebronn, Beutenlohe, 
Schlauersbach , Kurzendorf, Langenfeld, Hennens 
Eenleiten, Steinbach , Immeldorf, Höfitetten, 
#,.Kammerforit, gleichwie er fchon früher mehre 
zu Ansbach an Konrad von Schlüffelberg verpfändet 
ie, Ludwig farb im J. 1346, nachdem er noch 1333 
haufen durch Kauf erworben. eine Gemahlin 
ta, -ded Kaiferd Albrecht 1. Tochter, war ihm 1315 
ber 1319 angetrauet worden, hatte ihm, wie es feheint, 
© Grafichaft und Stadt Vaihingen ald Heirathegut 
acht (ex verkaufte fie bereitd 1339 um 18500 Pd. 
eller an den Grafen Ulrich von Würtemberg) und ftarb 
5. Diärz 1329. Ludwig X. war in erfter Ehe mit 
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Margaretha von Hobenberg, zum bdrittenmale mit Gathas 
N X Katzenſtein vermählt, erwarb auch, theild durch 
Rebtere Heirath, theild durch Kauf, die Herrfchaft Kagens 
in und Dünftelfingen, veräußerte aber dagegen an die 
fen von Limpurg die Beften Buchhorn und Kranzberg, 
Rd. Fr gemeinfehaftlich mit feinem Bruder Friedrich, 
1.426 PP. 











Heller, das Öttingifche Gut zu Sappenfeld, 
mad er zu Mopperöbuch und Schönfeld befefien, an 
Sochitift Eichftädt, von welchem er auch im n. Js 
Rrhdinger Forft, und Dorf und Maierhof Ehingen, 
Dillingen, gegen Hingabe ded Dorfed Ober s Eichftädt, 
anfche Dagegen machte fein Bruder, Graf Friedrich, 
T werbung, die in ihren Folgen fehr wichtig werden 

Friedrich war mit Adelheid, der Tochter ded Lands 
fen rich von (Nieders) Elſaß, aus dem Haufe der Gras 
irathet, wurde von feinem Schwie⸗ 


jaten in die Gemeinfchaft der elfafjifchen Lande aufges 


Dr lach der genialen Anſicht des Ausbachſchen Topogtapben 
ee war das fhöne Musbad damals nur von einfältigen oder 
en Geiftlichen, von etlichen Banern und den imentbebrlide 
Sandwerfsleuten bewohnt, überhaupt alfo vom fehr geringem 
e. Man felte glauben, aud Graf Ludwig fei von diefer 
£ Beherricht, ja durch fie zu_der melsbifterifdh gewordenen 
tung bingeri Ohne ihn bätte es miemals ein 
— N mterbalb des Gcbirgs gegeben, vielmehr 
m die Grafen von D. durch den Befip von Ansbach, Dades 
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worden. 


bad „ Sunzenhauſen, He 
End vom einem bedeutenden Theile des Cichftädtifchen D 
"Berufen, ein Fürftenehum Ansbach zu begründen. In 
1 Balle aber murde es den Burngrafen von Mürnderg uns 
? ‚Mark Brandenburg ju erwerben, oder die Menarchie 
richten , Nasen in Europa eine fo bedeutende und ehren» 


t. + * - 
Eneyclop- d. W, u. K, Dritte Section. 11. 


von Pimpurg, zum andernmale ‚mit der Gräfin, 


ben sd und Waſſer⸗ Trüdine 
ber⸗ 


ÖTTINGEN 


nommen, daher er auch bereitd in dem elfaffifchen Panda 
frieden vom J. 1341 ald Landgraf im Elſaß vorfömmt; , 
und gelangte noch bei Lebzeiten- feined blödfinnigen und Fins 
derlofen Schwagerd, des Yandgrafen Johann Il. (+ d, 25, 
Julius 1367) zu deren vollftändigem Beſitze. Allein auch 
diefe Erwerbung folte nur vorübergehend ſeyn. Friedrich 
feld, und fein Bruder Qudmwig X. wollten bereit im I. 
1351 die Landgraffchaft veräußern, und hatten fie durch 
Vertrag vom 17, Auguft b. J. an Kaifer Karl IV. und das 
Reich abgetreten, mogegen ihnen die längft ſchon ald Pfand⸗ 
ſchaft beſeſſenen Städte Dinfeldbähl und Bopfingen in Ei⸗ 
genthum verwandelt, und dazu 16000 Pfd. Heller aus⸗ 
gezahlt werden follten. Wie es fcheint, widerfegten fich 
aber die betheiligten Städte, und der Kaifer fah ſich im f. 
J. genöthigt, dem ganzen Vertrag zuruͤckzunehmen. Hiers 
auf wurde ein anderweitiger Verfauf an den Herzog Als 
brecht 11. von Oſterreich eingeleitet, dem aber der Bifchof 
Johann von Straßburg, ald Pehenöherr, feine Genchmis 
gung verfagte, Endlich trat diefer Bifchof felbft ın den 
Kauf, und ed wurde ihm und feiner Kirche von ded Gras 
fen Friedrich Schn, von Ludwig XI. und von Ludwig X. 
die Yandgraffchaft, mit allem Zubehör, im 9. 1359 um 
20000 Goldgulden verkauft, mit Ausnahme doch der im 
dem n. J. an Simon von Lichtenberg übertragenen Mainzis 
fhen Lehen zu Brumt, und mit Ausnahme der Fledens 
ſteiniſchen Dörfer Avenheim, Dalhunden , Dentelöheim, 
Forftfelden, Gifenheim, Kauffenheim, Niedheim, Noppens 
heim, Rofhwog, Saſſenheim und Stodmatt, welche bis 
auf die Zeiten der franzöfifchen Revolution bei dem fürftlie 
chen Haufe Öttingen zu chen gingen. 

Ludwig Xl. wurde im J. 1355 in ded Herzogs Fries 
drich von Teck Stelle zum Faiferlichen Landvogt in Augsburg 
beftellt, hatte in diefer Würde 1368 den Grafen Ulrich von 
Helfenjtein zum Nachfolger, verkaufte 1360, in Gemeins 
fehaft mit feinem Oheim, dem ältern Grafen Ludwig, 
Welchheim und Dollnſtein an Friedrich von Heydeck, und 
1366 Waffe» Trüdingen an die Grafen von Hohenlohe, 
und ftarb im J. 1370. Seine Witwe (als ſolche koͤmmt 
fie 1372, fowie 1335 ald feine Haudfrau, vor) Imagina, 
war deö Grafen Heinrich VII. von Schaumburg (im Lande 
ob der Enns) und der Gräfin Anna von Hohen» Trüdingen 
Tochter, und hatte ihm aus den Trümmern ded einft fo 
gewaltigen Reichthums von Trüdingen einen nicht unbedeus 
tenden Brautfchag, vom Vater auf Spielberg, Weiltingen 
und Gunzenhaufen verfichert, zugebracht. Diefe Ortfchafe 
ten und Gebiete waren dem Httingifchen Haufe fehr bequem 
gelegen, und Ludwig ließ fich deshalb audy 1340 von feis 
nem Schwiegervater verfprechen, daß Spielberg, Hobens 
Trüdingen und Weiltingen nur an ihn felbft, oder an feine 
Brüder verkauft werden follten, wad dann auch am St. 
Ulricydabend 1363 in Erfüllung ging, indem Ludwigs 
Schwaͤger, die Grafen Ulrich I. und Heinrich VIII. von 
Schaumburg ihm das gemeinfchaftliche mütterliche Erbgut 
um 4000 Goldgulden überliegen , aber doch war Ludwig 
nicht vermögend, die ganze Erwerbung feinem Haufe zu 
erhalten. Nachdem er bereitd 1337 mit feiner Gemahlın 
Bewilligung 4000 Mark auf die genannten Orte erborgen 
muͤſſen, fah er fich gendthigt Hohens Trüdingen um das 
%. 1350 an die Burggrafen von u." — Weiltin⸗ 
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gen 1360 an die von Seckendorf zu verkaufen, daß dem⸗ 
nad) nur Spielberg bei Öttingen geblieben iſt. Ludwig XI. 
wurde Bater von drei Söhnen, Friedrich IIi., Ludwig XII. 
und Friedrich IV. Friedrich III., ein Zögling der Univerfis 
tät Padua, wurde in dem 23. Jahre feined Alters zum 
Bifchof von Eichſtaͤdt ermählt, machte fich, ald ein vors 
zuͤglicher Hauöhalter, befonders durch Ankauf vieler Güter, 
im Gefamtbetrage von mehr ald 20000. Goldgulden, um 
fein Stift fehr verdient, verfuhr mit vieler Strenge, ſowol 

egen die Waldenfer, die er ohme Gnade dem Feuertode 
überlieferte, ald gegen die adeligen Landeöbefchädiger, von 
denen er einft 32 in Herrieden enthaupten ließ, und ftarb 
den 13. Oktober 1415. Ludwig XU. der Bärtige, einft 
Kaifer Sigidmunds Hofmeifter, erwarb 1398 das Recht, 
filderne Diünzen zu prägen, und das Hollrecht, ließ fich 
auch dad bereitd 1367 von Karl JV. verlichene Geleitörecht 
durch Kaifer Sigismund weiter auddehnen, gerieth aber 
megen eined Bradenfopfed, den er auf fein Wapenfchild zu 
fegen begann, mit dem Burggrafen Friedrich V. von Nürne 
berg in arge Zwiftigkeiten. Der Burggraf glaubte fich 
nämlich allein berechtigt, den Bradenfopf zu führen, nach⸗ 
dem Burggraf Friedrich IV, diefed Helmkleinod im J. 1317 
von Leutold von Negensberg, einem fchwäbifchen Freiherrn, 
um 36 Mark Silber erfauft hatte. Durch VBermittelung 
der Pfalzgrafen Stephan, Friedrich und Ruprecht, und des 
Randgrafen Johann von Leuchtenberg, wurde der Streit zus 
legt zu Yichtmeffen 1381 vertragen, und zwar follen die Gras 
fen von Dttingen den Braden an den Ohren mit dem Schras 
. gen bezeichnen, „als fie in dem Schild bewapnet ſeyn.“ 
Ludwig XI. farb im I. 1440; von feinen fünf Kindern 
überlebten ihn nur die an den Markgrafen Bernhard I. von 
Baden vermählte Anna, dann die Abtiffin zu Kirchheim, 
Magdalena. Friedrich [v. der Fromme, welcher des Kais 
ferd Rupert Hofmeifter gewefen (+ 1423), war alfo allein 
beftunmt, die Familie fortzupflanzen, und wirklich hinterließ 
er aud einer zweimaligen Ehe eine zahlreiche Nachfommens 
fchaft. Seine erfte Gemahlin, Alethe, war vielleicht die 
legte Tochter ded Hauſes Carrara, dad bid zum Jahre 1405 
in ‚Padua geherrfcht hatte, die andere, Euphemia, war 
ded Herzogs Bolko I. von Münfterberg Tochter, und nahm, 
als ihre Bruder Herzog Johann am 27, Sept. 1429 bei Wils 
helmsdorf, in der Graffchaft Glas, von den Huffiten ers 
fchlagen worden, deſſen hinterlaffenes Fürftenthum in Ans 
ſpruch, gelangte ‚auch wirklich nad) achtjährigem Streiten 
zu deſſen Befige. Indeſſen war diefer niemald ganz ruhig; ein 
großer Theil der Einwohner, und befonders die Geiftlichkeit, 
waren der Gräfin abgeneigt, weil man ihr eine Neigung zu 
der huffitifchen Lehre beimaß ; fie fuchte fich durch gemaltfame 
Madregeln zu behaupten, und ließ unter andern dad Klofter 
Heinrichau, deffen Abt, Nicolaus IV, für das Haupt ihrer 
Widerfacher galt, famt allen Klofterhöfen, durch Siegmund 
von Rachenau pländern und audbrennen (1438). Darüber 
gerieth dad ganze Land in Aufruhr; Herzog Wilhelm von 
Troppau , der ſchon früher Anfprucy an dad Fürftenthum ges 
macht, und fich um daffelbe mannichfaltige Verdienfte ers 
worben, eilte den Landftänden zu Hilfe, wurde von ihnen 
als ihr Herzog anerfannt, und die Gräfin Euphemia mußte 
fi) nach ihrem Witwenfige in Schwaben wenden, wo fie 
auch im Jahre 1447 verftarb, 
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Bon Friedrichs IV, Kindern find vornehmlich Wim, 
Ulrich und Johann der Strenge ald die Begründer da Is 
nien in Ottingen, Flochberg und WBallerftein zu bemurkz, 
Johann der Strenge war bereitd am 7. Oftober 1433 mı 
an, Tochter ded Grafen Heinrich V. von Gin, 
vermählt, erhielt mit ihrer Hand die Grafſchaft Kirchten 
in Schwaben, ald Sicherheit der ihr von dem Bater zum he⸗ 
rathögut verfchriebenen 6000 Dufaten, und farb den IN. 
Mai 1449, Im nämlicyen Augenblide erfchienen fen 
Brüder mit gemwaffneter Hand vor der Burg zu Wallerfir; 
fie wurde von ihnen erftiegen, und die troftlofe Witwe mit ds 
rem Sohne Ludwig XIN. in das Elend getrieben. pi 
wurde Margaretha in ihr Eigenthum mieder eingefegt. Ci 
ftarb vor dem Jahre 1466, ihr einziger Sohn im I. 149, 
und beffen einzige, an den Grafen Ulridy von Montfon x 
mählte Tochter Magdalena im Jahre 1485. Obgleich di 
weder Margaretha noch ihr Sohn, oder Enkel, das En: 
ded Haufed der Grafen von Gdrz erlebten, fo machten ich 
die Nachfommen von Margarethend Schwägern, als kı 
vermeintlichen Erben, noch zu Kaifer Ferdinands J. Zu 
Unfpruch an die Graffchaft Goͤrz. — Graf Ulrich von Dr 
fingen zu Blochberg kommt 1458 ald des Grafen Ulrich so 
MWürtemberg Rath) vor, erfaufte von feinem Bruder Wire 
die Stadt Wemdingen, um fie 1467, famt den Vogtia 
Laub und Miegenau, wieder an Baiern zu verfaufen, m) 
farb im Jahre 1477, aus feiner dritten Ehe, mit der &» 
fin Barbara von Thengen, einen minderjährigen Str, 
Joachim, hinterlaffend, Joachims Vormund, der Ham 
Georg von Baiern, benutzte diefe Gelegenheit, Die Anſtrice 
an die MWallerfteinifche Landesportion, die er von der &rir 
diefer Linie, von der Gräfin Magdalena von Montfort © 
fauft, geltend zu machen, und feste ſich mit gemaffzen 
Hand in den Beſitz eined großen Theild der Graffchaft, mıt 
aber doch, laut Spruch Kaifer Diarimilians vom I. 14) 
die VBormundfchaft niederlegen, und die im Streite besrfo 
nen Landestheile (bid auf Kirchberg) abtreten, machdem = 
die dafür gemachten Audlagen zurüderhalten. Bei diefer &s 
fegenheit hatten die Grafen mit Schaden erfahren, mie wo 
denklich ein allzu mächtiger Vormund, und wie verbtiä 
der Töchter Erbanfprüche werden können, Sie traten da 
halb im Jahre 1495 zufammen, und verglichen fich, umn 
theilmeifer Beftätigung der Erbvereinigungen von 1440, 114 
1485, 1491, auf neue Punktes unter andern fol kein 
ftenmäßiger eined Grafen von Öttingen Vormund fen iv 
nen. Die Töchter weltlichen Standes follen mit 6000, % 
geiftlihen Standes mit 2000 FI. abgefunden werden. & 
genthum und Nugung feines Antheild mag ein Graf mr o 
Fremde verfaufen, aber Obrigfeit und Regalien folls % 
dem Haufe verbleiben. Überhaupt follen das Landgaiäk 
Regalien, Geleite, Böle, Friedſchaz, Bergwerke, — 
hof in der Gemeinfchaft verbleiben, und der ältefte Gl 
wenn er ſich anders im Lande aufhält, dad Direotorium te 
über führen, Diefe im Jahre 1522 wiederholte, und I@ 
von Kaiſer Leopold I. beftätigte Erbeinigung gilt moch bat 
old ein Hausgefen. Joachim, der zum Theile Die Ve— 
laffung dazu geworden war, faufte im Jahre 1504 von dm 
zog Albrecht von Baiern Wemdingen zurüd, ohne je 
wegen ber Bürger Widerfeglichkeit, zum  wirflichen Big 
der Stadt gelangen zu können, erhielt auch nur mit side 
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Mühe, und zwar erſt 1517, den Kaufſchilling, 20000 Fl. 

„ theilte fich mit feinen Vettern in Ottingen dergeftalt, 
dag ihm der Graffchaft anheim fielen, und wurde endlich, 
ols er am 24. Junius 1521 in faiferlicher Majeftät und ges 
imeined fchmäbifchen Bundes Dienft von einem Bundedtag 
hät anheim reiten wollen, über fein vielfältig Rechterbieten 
ind gemeinen Qandöfriedend zumächft bei ſchwaͤbiſchem Werdt 
von dem berüchtigten Landeöbefchädiger Hand Thomas von 
Übtperg angerannt, hart verwundet, gefangen, geplündert, 
und dermaßen behandelt, daß er foldyeshalben Fürzlicdy Todes 
Bergangen. Seine Gemahlin, Dorothea, ded Fürften Als 
brecht V. von Anhalt Tochter, hatte ihm vier Söhne und 
drei Töchter geboren. Clifabeth wurde am Sonntag nach 
Michaelid 1517 an Eyriac von Polheim, den Landeöhaupts 
mann in Öfterreich ob der Ennd verheirathet, und Witwe den 
2, Julius 1533, worauf fie, wiewol gegen ihrer Anverwands 
tin Willen , eine zweite Ehe einging, mit des Kaiferd Maris 
milian 1. natürlichem Sohne, mit Magimilian von Amberg, 
Herem zu Feldkirch (Gebhardi und Andere verwechfeln diefe 
Elifabeth mit einer andern Elifabeth, Tochter ded Grafen Jos 
dann von D., von der unten), Maria war ded Georg 
Sruchfeg von Waldburg Gemahlin. Bon den Söhnen, 
Karl zu Flochberg, Ludwig XIV. (+ 1548), Albrecht in 
Haarburg, und Martin in Wallerftein, war der einzige 
Martin, und zwar mit ded Landgrafen Johann von Leuch⸗ 
kenberg Tochter, Anna, vermählt, Da er feine Brüder 

ebte, fo vereinigte er im feiner Perfon die ++ der Grafs 
fehaft, die fein Vater Joachim befeffen. Er farb aber bes 
reits 1549, mit Hinterlaffung der einzigen, an den Grafen 
Friedrich von O., den Etammpvater der Wallerſteiniſchen 
Linie, verheiratheten Tochter Euphrofina. 

Noch bleibt und der Ältefte von Friedrich IV. Söhnen 
äbrig, Graf Wilhelm, dem zu feiner Erbportion Öttingen 
und das umliegende Gebiet angewiefen worden. Er war in 
erfter Ehe mit Beatrix de la Scala, Pauld Tochter, in ans 
derer Ehe mit einer Gräfin von Werdenberg verheirathet, und 
ärb im Jahre 1467 mit Hinterlaffung dreier Söhne erfter 
Der ältefte, Friedrich, Domberr zu Augöburg, wurde 

Dahre 1486 Bifchof zu Paffau, ftarb aber bereitd 1490, 
ne die bifchöfliche Weihe empfangen zu haben. Der jüngs 
e, Johann, verfaufte feinen Antheil an der Graffchaft um 
5000 Gulden an feinen Bruder Wolfgang, diente dem 









chſeß von Waldburg die Söhne Karl Wolfgang und Lud⸗ 
XV. Erfterer, der von Haarburg aus fein Landestheil 

firte , lebte in finderlofer Ehe mit Elifabeth, des Landgras 
. Johann von Leuchtenberyg Tochter, und flarb 1549, 
iwig XV., der allgemeine Stammvater aller fpätern 
fen, nahm mit feinem älteften Sohne die proteftantifche 
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Religion an, magte ed zwar nicht, fie in der Graffcha 
einzuführen, 309 fih aber, ald einer der eifrigften * 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, dergeſtalt die Ungnade des 
Kaiſers auf den Hals, daß er Land und Leute verlaſſen, 
und im Elende zu Straßburg leben mußte, bis der Pafs 
fauer Religiondfrieden ihm feine durch das Ableben feines 
Bruders und dad Ausſterben der Pinie in Flochberg » Wal⸗ 
Ierftein gar fehr vergrößerten Befigungen zur dgab. Er 
ftarb aber bereits 1557 im- 7iften Jahre feines Alters, 
neun Jahre fpäter ald feine Hausfrau, die Gräfin Margas 
retha von Hohenzollern, die ihre Ruheftätte in Calw ges 
funden hat (} 1548). Von den 6 Söhnen, die fie nebft 
7 Zöchtern geboren, farben Wilhelm im Jahre 1561 
Karl Ludwig 1563, Loth, der mit Claudia von Hohenfeld 
vermählt war, im Jahre 1566. Alle drei hatten fie feine 
Nachkommenſchaft, fo wenig, ald der vierte Bruder Wolfs 
gang, geb. 1511, umd feit dem 12, November 1538 mit 
Margaretha, ded Marfgrafen Ernft von Baden Tochter, vers 
maͤhlt. Die Erhaltung des Haufed beruhete demnach auf 
dem älteften und ouf dem dritten Sohne, von denen jes 
her, Ludwig XVI. der Stammwater der erlofchenen ts 
fingifchen oder Futherifchen, diefer, Friedrich, der Stammes 
vater der noch blühenden Wallerſteiniſchen oder Fatholifchen 
— — iſt. 
udwig X VI., geb, den 2. Julius 1508, ein Zoͤglin 
ber Univerſitaͤt Tübingen, übernahm in der ee 
Aheilung die der Graffchaft, die von Anbeginn an bei 
feiner Linie gewefen, oder die Ämter Öttingen, Haarburg, 
Allerheim, Hochhaus, Sammenheim, Kirchheim, Klofters 
zimmern, Ehriftgarten, Aufkirch und Möndheroth, in wels 
hen er durchaus die neue Lehre cinführte, auch die biähes 
—— Kloͤſter Chriſtgarten, Klofterzimmern und Moͤnchsroch 
fi eularifirte, obgleich der Bifchof von Augsburg ſich diefem 
Beginnen nad) Kräften widerfegte, und die andern Grafen 
von O. dajfelbe mit gewaffneter Hand beftritten, ja das 
Klofter Zimmern förmlich belagerten, bid der Herzog von 
Wuͤrtemberg die Sache durch eine Commiſſion vermittelte; 
Auf diefe Weiſe blieb wenigftend das Klofter Kirchheim in 
feinem Wefen. Ludwig XVI. ftarb den 1. Oft, 1569 
nachdem er fich noch durch Einführung des Erftgeburtärechs 
ted befondered Verdienft um feine Linie erworben. Seine 
erfte Gemablin, Margaretha, Gräfin von Luͤzelſtein, ftarb 
1560, die andere, Sufanna, Gräfin von Manöfeld, im J. 
1565. Die dritte, Claudia von Hchenfeld, die er als feis 
ned Bruderd Loth Witwe gechlicht hatte, überlebte ihm 
aber und heirathete zum dritten Male einen Jofeph Ziwis 
den, mit dem fie die zwei Töchter Sufanna und Kathas 
rina erzeugte, die fpäterhin wegen der mütterlichen Erbe 
fchaft gegen ihre Stiefbrüder, die Grafen von G. einen 
Prozeß erhoben, von melchem Stlodius t. 3, consil, 106 
—— Von allen dreien hatte Ludwig Kinder, und zwar 
berlebten ihn 5 Söhne und 4 Töchter, Der jüngfte Sohn 
Philipp, geb. 1569, war Würtembergifcher Amtmann zu 
Neuſtadt, lebte ſpaͤter in Kloſterzimmern, und ſtarb daſelbſt 
den 3. Februar 1627, ohne Kinder von Maria von Lima 
burg, Schenf Friedrichs Tochter, zu haben. Wipert, geb. 
1567, blich in Ungern, im Jahre 1604. Graf Gotts 
fried, der ältefte Sohn, geb. 1554, war im erfler Ehe 


‚ mit Johanna, ded Grafen Eberhard von Hohenlohe Toch⸗ 
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ter, zum andern Male mit der Pfalzgräfin Barbara von 
Zweibruͤcken vermählt, und ftarb den 7, Nov. 1622. Es 
folgten ihm in der Negirung nach einander fein Sohn Luds 
wig Eberhard, geb. den 9, Junius 1577, vermablt mit 
der Gräfin Margaretha von Erbach, und kin Enfel gas 
chim Ernft, geb. d. 31. März 1612, Joachim Ernſt ers 
lebte die’ drangvollite Periode ded 30jaͤhrigen Krieges, defien 
Stuͤrme ihn häufig zwangen, in Ulm eine Zuflucht zu fus 
hen, vegirte in dieſen fchwierigen Zeiten mit dem Nufe fels 
tener Frömmigkeit, Wohlthätigfeit und Klugheit und war drei 
Mal verheirathet: 1) mit Anna Sibylla, Gräfin von 
Eolmd, vermählt 8. Dec. 1633, + 19. Sept. 163535 
2) mit Anna Dorothea, Gräfin von Hchenlohe, vermählt 
d. Dec. 1638, + 16. Sept. 1643; 3) mit Anna os 
phia, Palzgräfin von Sulzbach, verm. 9, Mai 1647, 7 
25. Mai 1675. Er wurde ein Vater von 14 Kindern, und 
ftarb den 8. Auguſt 1659. Bon feinen Töchtern wurde 
die ältefte (erfter Ehe), Margaretha Sophia, geb. 9. Der, 
1634, am 5. Dft. 1651 ded Markgrafen Albrecht von 
Brandenburgs Ansbach), forwie die zweite, Maria Dorothea 
Sophia, geb. 29, Dec. 1639, am 20. Zul. 1656 des Herzogs 
Eberhard IH. von Wiürtemberg andere Gemahlin. Bon den 
Soͤhnen blieb der dritte, Joachim Ernft, geb. 27. Februar 
1645, ald Obrift s Picutenant ded dänifchen Leibregiments, 
in einem Gefechte mit den Schweden in Schonen den 24, 
Julius 1677. Der ältefte, Grato Ludwig, geb. 28. Maͤrz 
1641, fuccedirte dem Vater, ftarb aber bereitd den 14, 
Mai 1660, unvermäblt, Es folgte ihm daher der zweite 
Sohn, Albrecht Ernft I., geb. 4. Mai 1642. Diefer wurs 
de am 14, Oft. 1674 in des H. R. R. Fürftenftand ers 
hoben, wobei ihm zugleich von dem Kaifer die Courtoiſie 
unfer Oheim, zugeſtanden wurde, gerieth aber über dieſe 
Standeserhöhung in Streitigfeit, ſowol mit dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Grafencollegium, ald mit den Vettern von der Wal⸗ 
lerſteiniſchen Hauptlinie, welche legtere fogar eine Faifers 
liche Erklaͤrung vom Jahre 1675 erwirften, des Inhalts, 
dag die Etandeserhöhung der Öttingifchen Linie Niemans 
ded Rechten nachtheilig, auch die fuͤrſtliche Wirde nur ein 
PerfonalsCharakter feyn folle, der folglich auf die Kreis⸗ 
und Erbverfaffung der Graffchaft feinen Einfluß haben 
könne, Gleichwol erlangte das fürfliche Haus, daß ihm, 
ebenfalls 1675, bei dem ſchwaͤbiſchen Kreife fein Platz auf 
der Fürftenbanf, mach Fürfienbergs Heiligenberg angemies 
fen wurde; in Anfehung des Stimmrechtes auf dem Reichs⸗ 
tage war Albrecht Ernft aber weniger glüdlih, und er 
ftarb, bevor diefe Sache aufgemacht werden fonnte, den 
29. März 1683 , nachdem er nach einander mit zwei 
Schweſtern, —— des Herzogs Eberhard II, von 
Wuͤrtemberg vermählt gewefen. Die eine, Chriſtiana Fris 
derifa, vermählt 1665, flarb den 30. Oft. 1674, die ans 
dere, die der Fürft fich erft nach überflandenen ſchweren 
Scrupeln, nach vielfältigen Gonfultationen mit Theologen 
und Publiciften am 30, April 1682 antrauen laſſen, ftarb 
den 19. Auguft 1683 über der Geburt ded Prinzen Als 
brecht Ernft III., der fein volled Jahr erlebte. Bon den 
fieben Kindern erſter Ehe erreichten nur ein Sohn und 
drei Töchter die Jahre der Mannbarfeit. Die ältefte Tochs 
ter, Eberhardina Sophia, geb. 16. Auguft 1666, wurde 
im Jahre 1685 des Fürften Chriſtian Eberhard von Oſt⸗ 


a2 — 


ÖTTINGEN; 


frieöfand Gemahlin, und flarb den 30. Dft. 1700. Die 
zweite, Ghriftiana Louiſe, geb. 20. Maͤrz 1671, wu 
den 12. April 1690 an den Herzog Ludwig Mudelf sen 
Braunfchweig » Blankenburg vermählt, und ſtarb den 12, 
November 1747, daß fie alfo ihren Schwiegerfohn, da 
Kaifer Karl VI. überlebte, und deifen Krone auf ühr En 
felin, die unfterblihe Maria Xherefia übergehen, ſah. Du 
dritte Prinzeffin, Henriette Dorothea, geb. 14. Hebur 
1672, wurde un September 1688 an den Fuͤrſten Gem 
Auguft Samuel von NafausJdflein vermählt. Der Yızj 
endlich, Albrecht Ernft H., geb. 8. Auguft 1669, zu 
daher noch minderjührig, ald ihm die Regirung anbemfd; 
feinen VBormündern, dem Herzoge von Württemberg wm) 
dem Markgrafen von Ansbach gelang es, den treu mı 
dem ſchwaͤbiſchen Grafenkollegium zu fehlichten (16W. 
Die Linie in Wallerſtein war aber in ihrem iderfpmit 
gegen die Fürftenwärde der Ottingiſchen Linie hartmödigz, 
und bemühete fich bejonderd, dem Raiferlichen Hefe zu bs 
weifen, " die Neuerung den Familienverträgen geraden 
entgegen, daß fie mit dem hergebrachten, Dur alle Yin 
laufenden Seniorat umverträglich, und dag die Auflxtuy 
diefed Senioratö dem ganzen Haufe verderblicy feyn mix 
Für den Fall aber, daß die Sache nicht mehr abzwärtın 
feyn follte, brachte fie eine Theilung in Vorſchlag, zu mb 
chem Ende der „‚Ichriftsgründliche Bericht von: den gemum 
fhaftlichen Rechten des Hauſes Ottingen, und wie füha 
zur Iheilung zu bringen‘, im Drude erſchien. Du 
dieſen Widerfpruch gerieth auch wirflich die Einfühm 
der gefürfteten Linie in das fürftliche Kollegium auf va 
Reichötage ind Stoden, und diefed Haus zugleich in be 
fahr, dereinft feinen Pla hinter dem Haufe Aalded ads 
men zu muͤſſen, welches, obgleich acht Jahre fpäter als d. 
d, i. im Jahre 1682 gefürfiet, bereits 1656 zu Eu w! 
Stimme gelangt war. Sich gegen Iegtered zu fehle, 
wurde von Waldeck die Erklärung erbracht, dag feine Je 
troduction dem Haufe Ö, nicht zum Nachtheile geriac 
fole, und die fortgefegten Interhandlungen mit der DB 
lerfteinifchen Linie führten endlich zu dem Definitivvergloi 
vom Jahre 1696, laut dejjen die Direction der gen 
fchaftlichen Angelegenheiten, ald Regalien, Bergwerk, fo 
benhof, Landgericht, Zölle ıc. wie vordem dem Seniet ie 
Gefchlechtö verblieb, Das fürftliche Haus verfprad, © 
feinerlei Art den Agnaten zu nahe zu treten, und dieſt 1 
lobten, dem reichöfürftlichen Botum ind Künftige nicht md: 
entgegen zu feyn, auch gefcheben zu laſſen, Daß der m 
Fürft, für feine Perfon fowol, ald bei Unterzeichnun we 
meinfchaftlicher Decrete und Vergleiche, den Rang nım. 
Schließlich verfprah man fih, den Erbverein von I 
und 1522 in den Punften, welche mit der neuen Firm 
würde nicht verträglich, befonderd was die Wormundiär 
ten betrifft, abzuändern. Diefer Vergleich wurde im nim 
lichen Jahre von dem Kaifer betätigt, aber die Intrede 
tion in den Neichöfürftenrath war einmal verfäumt, w! 
der günftige Augenblid Fam nicht mehr wieder. Albtet 
Ernft I1., der ald General» Major dem Kaifer adım 
hatte, vermäblte ſich den 11. Oft. 1688 mit Eau 
Louife, ded Landgrafen Ludwig VI; von Heffen » Darf 
Tochter, und ftarb, der legte Mann feiner Pinie, mir dw 
terlaffung eined Teftamentd, von dem unten die Rede ir 
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fell, den 30. März 1731. Denn ein einziger Sohn, Als 
brecht Ernft IV. , geb. 29. Julius 1689, war an demfels 
ben Tage verfchiedenz die einzige Tochter hingegen, Frides 
tifa Sophia Magdalena Elifaberh, geb. 14. Wiärz 1691, 
wurde am 11. November 1713 ded Grafen Karl Ludwig 
von Hohenlohe s Ieiferöheim Gemahlin, und jtarb ald 
Witwe den 14. Mai 1758, wenige Tage vor ihrer Mut⸗ 
ter, die am 2, Junius nämlichen Jahres in einem Alter 
von 88 Jahren zu Öttingen verfchied. 

Der Ahnherr der allein noch blühenden (neuen) Wals 
krfteinifchen Hauptlinie, Friedrich, . Ludwigs AV, dritter 
Sohn, geb. 6. November 1516, wurde, famt feinem 
Bruder Wolfgang, in die Graffchaft eingemwiefen, als der 
Vater vor den fiegreichen Waffen Karld V. entfliehen muß⸗ 
te, eine Beguͤnſtigung, die er hauptfächlich feiner Ausdauer 
in dem alten Glauben zu verdanfen hatte, Er vermählte fich 
mit Euphrofina, ded Grafen Martin von D. in Wallers 
fein und Flochberg einziger Tochter, vielleicht weil man, 
troß aller Erbeinigungen, nur auf diefe Weiſe die Erbans 
forüche diefer Tochter an die von ihrem Vater befejjenen 
»r der Grafjchaft unfchidlich. zu machen wußte, und ftarb 
den 2, Februar 1579. Bon feinen 19 Kindern find nur 
die Söhne Wilhelm und Friedrich, dann eine Tochter zu 
Jahren gefommen. Der jüngere Sohn, Graf Friedrich 
in — vermaͤhlte ſich 1585 mit Urſula Heilbrunne⸗ 
rin aus Noͤrdlingen, und wurde in dieſer Ehe ein Vater 
von zwei Soͤhnen, die er aber beide uͤberlebte. Friedrichs 
älterer Bruder, Graf Wilhelm in Wallerſtein, geb, 1544, 
war mit Johanna, ded Grajen Karl von Hohenzollern Iochs 
ter vermählt, und hinterließ bei feinem am 14, —F 1602 
erfolgten Abieben drei Soͤhne, Wilhelm, geb. 10. Sept. 
1570, Wolfgang, geb. 21. März 1573, und Ernſt, geb, 
24. Oft. 1584, von welchen der ältefte die Linie in Spiel⸗ 
berg, der mittlere die Wallerfteinifche, der jüngfte die 
Kagenfteinifche Speciallinie begründete, 

Der Stammvater der Linie in Spielberg, Graf Wils 
beim, ftarb den 3. Januar 1600, nachdem er feit dem 
Sabre 1589 mit Eliſabeth, ded Grafen Maximilian Zugger 
Tochter verheirathetgewefen. Sein ältefter Sohn, Graf Mar⸗ 
fus Wilhelm, geb. 1590, wurde in einem der endlofen 
Streithändel mit der Stadt Nördlingen (diefedmal betraf 
ed den VBogelfang und dad Wachtelſtellen innerhalb der 
Etadtfluren) erfchoffen (1614), der jüngere aber, Johann 
Albrecht, geb. 1591, und mit Maria Gertrudis von Pape 
penheim vermählt, blieb in einem Gefechte mit den Schwes 
den den 18. Yunius 1632, und wurde in dem Franzis⸗ 
Fanerflofter zu Reuti beerdigt, nachdem man feinen Leiche 

nam um 1000 Rthlr. von den Feinden eingelöft hatte, 
Er wurde der Vater von Johann Franz, geb. 1628, F 
1665, Gemahlin Louiſe Nofalie, Gräfin von Attemd, und 
der Großvater von Johann Sebaftian, geb. 20. Januar 
1655, + 13. Sept. 1675 als Hornet in k. k. Dienften, 
son Johann Wilhelm und von Franz Albrecht. Lesterer, 
jeb. 10. November 1663, war dem geiftlichen Stande bes 
limmt ‚und hatte eine Dompräbende in Salzburg anges 
reren, Als aber fein Bruder Johann Wilhelm, nur mit 
Dinterlafjung einer fpäter an den Grafen Johann Adam 
on Paar verheiratheten Tochter am 16. Auguſt 1685 diefe 
jeitlichfeit verließ, entfagte er feiner Pfründe, um fi am 
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26. Yuniud 1689 mit Johanna, ded Freiherrn Franz von 
Schwendi Tochter und Erbin, + 25. April 1738, zu vers 
heirathen. Durch diefe Bermählung erwarb er die nicht 
unbedeutende Herrfchaft Schwendi an der Noth, dann 
Achfterten, Güter, die jedoch, nach den Beftimmungen 
ded Ehecontractö, jedesmal von dem Bmweitgebornen der 
Spielbergifchen Linie befeffen werden follten. Beinahe gleiche 
zeitig erwarb dieſe Linie auch in Beziehung auf die Graf⸗ 
ſchaft O. felbft.eine feftere Bafis. Biöher hatten die ſaͤmtli⸗ 
chen Grafen von der Wallerfteinifchen Hauptlinie, obgleich 
fie an verfchiedenen Orten refidirten, nur eine gemeins 
fchaftliche Regirung gehabt, Diefed erzeugte Händel ohne 
Maß und Biel, daher Kaifer Leopold bereitd im J. 1662 
verordnete, unter den drei Speciallinien eine förmliche Theis 
lung vorzunehmen. Damit fam man im Jahre 1694 zu 
Stande, und, Franz Albrecht erhielt zu feinem Antheile die 
halbe Stadt Dttingen, und die Amter Spielberg und Dürrs 
wang. Im Jahre 1724 wurde er Senior ded Haufes, 
und zehn Jahre fpäter, am 18. Julius 1734 erhob der 
Kaiſer Karl VI, ihn und feinen älteften Sohn Johann 
Aloyd, und deffen Defcendenten in de H. R. N, Fuͤr⸗ 
ftenftand. Franz Albrecht ftarb den 6. Februar 1737. 
Johann Aloys I., geb. 18. Januar 1707, vermählte fich 
den 22, Mai 1735 mit Maria Therefia Anna, des Hers 
5098 Leopold von Holjtein s Wiefenburg Tochter, fuccedirte 
dem Vater ald regirender Fürft im Jahre 1737, murde 
auch des Haufes Senior, chen » und Regalien s Admis 
niftrator, dann des fihmäbifchen Grafenfollegii Direktor, 
erfaufte 1764 von denen von Melden die im Herzen der 
Graffchaft gelegene Herrfchaft Hoch» Alfıngen um 550000 
Fl., gerieth 1765 bei Gelegenheit ded Trauergeläutes für 
den Kaifer Franz J., welches er auch in einigen teutfchors 
difchen, im Umfange der Graffchaft gelegenen Dörfern 
verordnet hatte, in große MWBeitläufigfeiten , ja in offene 
Fehde mit der Balley Franken, verkaufte 1766 und 1767 
die Grafenfteinberger Waldungen an Ansbach, und hatte 
1769 neue Streitigfeit mit der Linie in Wallerftein, mes 
gen des Viinoritenflofterd zu Marias Maihingen, welches 
nach ihm unter gemeinfchaftlichem Ottingiſchen Landess 
fhuge, nach feinen Gegnern allein unter Wallerfteinifcher 
Landeöhoheit fichen folte. Es fielen daruͤber verfchiedene 
Gemwaltthätigkeiten vor, und wurden bie beiberjeitigen Ges 
rechtfame in mehren Drudfchriften auseinandergefest, Jo⸗ 
hann Aloys ftarb den 16. Februar 1750 mit Hinterlafjung 
der Töchter Leopoldina Eliſabeth Therefia Sophia und Mas 
ria Eleonora. Jene, geb. 28. November 1741, + 28. 
Februar 1795, ‚war feit dem 12. Januar 1761 mit dem 
Fuͤrſten Ernft Chriftian von Kaunig « Rietberg vermählt, 
und hatte diefem die Imütterlichen, auf 310000 Fl. ges 
mürdigten Herrichaften Kojetein und Wirgomierzig in dem 
Dllmüger reife von Mähren zugebracht. Maria Eleonera, 
geb. 7. Auniud 1745, wurde den 3. Mai 1761 an den 
Hürften Karl von Lichtenftein verheirathet und brachte die 
von ihrer Mutter Schwefter, der Herzogin von Gualtalla 
ererbte Herrfchaft Großs Mieferitfch, in dem Iglauer Kreife 
von Mähren, deren Werth ſchon damald 600000 Fl. 
überftieg, in dad Haus Lichtenftein. In dem DOttingifchen 
Landen hingegen fuccedirte dem Fürften Johann Alone I. 
feined jüngern Bruders . Anton Ernft Sohn, Johann 
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veH. Unten Ernft, geb. 9. Februar 1713, Kaifer 
— VI. Kämmerer und wirklicher Reichthofrath, bes 
ſaß als Appanage die Herrfchaften Schwendi und Ach⸗ 
fetten, erlangte am 10. Dec. 1755 die Ertenfion der als 
lin feinem Vater und ältern Bruder verliehenen reichöfürfts 
lichen Würde auf fih und feine Defcendenten und farb 
den 23. Juniud 1768, von feiner Gemahlin, der Gräfin 
Maria Therefia von Waltburg s Friedberg —— ver⸗ 
maͤhlt 5. Mai 1754, + 23. December 1789, zwei Söhne 
und drei Töchter hinterlaffend, Der aͤlteſte Sohn, Johann 
Aloys I., geb. 16. April 1758, fuccedirte feinem Oheim 
Johann Alone I. unter Vormundſchaft feiner Mutter, ers 
iangte durch Vergleich mit Öttingen» Wallerftein 4 der von 
der Öttingen» Öttingifchen Linie hinterlaffenen Lande, naͤm⸗ 
lich die halbe Stadt Dttingen und die Ämter Moͤnchtroth 
und Auffirch, übernahm die Negirung am 16. April 1783, 
und ftarb ald Reicht > Generalfeldmarfchall » Lieutenant zu 
Neuburg an der Donau den 28. Junius 1797. Seine 
erſte Gemahlin, Henriette Dorothea Karolina, des Fürften 
Karl Anfelm von Thurn und Tarid Tochter, hatte er nur 
kurze Seit beſeſſen, denn fie wurde ihm am 21. April 1783 
angetrauet, und ftarb den 25. April 1784 an den Folgen 
der Entbindung von einem Sohne, Karl Anfelm, der am 
18. April 1784 geboren, bereitd am 4, Sebruar 1786 der 
Mutter folgen mußte; aber feine zweite Gemahlin j Maria 
Aleyſia, ded Fuͤrſten Karl Yofeph Anton von Aursperg 
Tochter, vermählt 7. Mai 1787, überlebte ihn um viele 
Jahre. Eie führte bis zum 9. Mai 1809 die vormundfchafts 
liche Negirung, Namens ihres Sohnes, Johann Aloys ul, 
Anton Karl, des heutigen Fürften, geb. 9. Mai 1788, 
und ftarb den 19, Mai 1825. 5 
Der Linie in Wallerftein Stammvater, Graf Wolfe 
gang, mußte, um feines Vaterd Einwilligung zu feiner 
Vermaͤhlung mit Johanna von Moll zu erlangen, in einer 
Urfunde vom Jahre 1594 für feine Nachkommen auf alle 
ucceffionsanfprüche an die Grafichaft verzichten, wurde 
jedoch felbft noch, wie es ſcheint, von diefem Verzichte 
entbunden, was um fo cher gefchchen fonnte, da Johanna, 
nad) neuern Entdeefungen, einem fehr anfehnlichen brabäns 
tiſchen Nittergefcblechte, aus welchem auch die Barene 
von Herent entfproffen find, angehörte. Wolfgang ftarb 
den 7. September 1598. Sein Echn, Graf Ernit, geb. 
1504, ftarb 1670, nachdem er in feiner Ehe mit der 
Gräfin Maria Magdalena Fugger, vermählt 1624, übers 
haupt 16 Kinder gefehen. Zehn davon ſtarben in der 
Wiege. Ignatius und Johann Anton kommen in keinen 
Betracht; dieſer zwar, Domhert zu Paſſau, Ollmuͤtz und 
Bredlau, ſtarb zu Mom den 16. Okteber 1673. Philipp 
wird unten feine Stelle finden. Wilhelm, der ältefte 
Eohn, geb. 1627, war f, f. Geheimerrath und Obers 
Hof s und Landjägermeifter, erfaufte 1670 von dem Gra⸗ 
fen Franz von Herberftein die Herrfchaft Deinzendorf, V. 
u. M. B., lebte in finderlofer Ehe mit Octavia Eſther, 
des Freiherrn Jakob Franz von Herberftein Zochter, und 
ftarb den 11. Dec. 1692. Wolfgang endlich, geb. 
1. Februar 1620, trat in k. k. Dienfte, wurde Reiches 
bofrath, welches ihn befonders in den Stand fegte, noch 
bei feined Vaters Lebzeiten die Abtheilung mit den andern 
Linien zu betreiben und durchzufegen, ſodann 1683 Reichs⸗ 
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hofrathöpräfident, befuchte als Plenipotentiarius n 
den Friedenskongreß zu Carlowitz 1699, und zu d 
siehung ald Großbotjchafter den Hof von Conſtant 
wurde mit dem Orden ded goldenen Wließes 
ftarb den 6. Oft. 1708, nachdem er in feiner 
Gräfin Anna Dorothea von Wolfenftein ein 
zwölf Kindern geworden. Eine Tochter, Maria 
geb. 15. September 1663, befleidete, 
Nerger Wilhelm von Öttingen » Kagenfteiin Witwe da 
Amt einer Oberfts Hofmeifterin der Kaiferin re, ü 
farb den 1. Mai — Der zweite der AR 
nicus Jofeph, geb. 3. Sept. 1676, farb als. wirklicha 
Reichshoftath den 25. Oft, 1717. Der ältefte, Fran 
Zoſeph Ignatius, geb. 27. November 1672, Domber a 
Ealjburg, batte gegen eine Penfion, zu Gunften | ı 
Brüder, allem Erbrechte an die Grafjchaft entf: 
er fie ſaͤmtlich, auch den jüngften, Wilhelm 
tius, geb. im Ofteber 1677, überlebt, sußte er beinahe 
wider feinen Willen die Regirung der Walkı einſch 
Lande übernehmen. Er ſtarb den 3, Oft. 1728, mi 
hatte feinen Vetter, den Grafen Anten Karl, zum ade 
folger. Anton Karls Vater, Philipp, des Grafen mi 
und der Gräfin Maria Magdalena Fugger mittlerer Gabe 
geb. 24. Januar 1640, war k. k. Kammerberr und Oben 
fter eined Kürafjierregimentd, hatte fich im 3. 1678 m 
Eberhardina Sophia Juliana, des Grafen Joachim 
von Dttingen » Dttingen Tochter, die um fi > 
katholiſche Religion angenommen, verheirathet d far 
den 27. Auguft 1680, Sein Sohn, Anten ” el, a, | 
28. Jun. 1679, und feit dem December 1701 mic ber Orb 
fin Maria Agnes Magdalena Fuggers Kirchheim in | 
verbeirathet, gelangte nicht nur Durch feiner Welten m 
beerbten Abgang zum alleinigen Befige der ME 
fehen Lande, fondern ed vermachte ihm auch der 
von Ditingen » Ottingen, der mit ibm Gefch fie, 
feine Landesportion, morüber fich jedoch fogleich ein 
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Echlagfluffe den 20. Januar 1738 mit Hinterlaimı 
drei Kindern, Die Tochter, Maria Therefia Eber 
geb. 12. Mai 1705, wurde 1746 durch Faiferk 
fret des Arreſtes entledigt, in welchem fie von ü —J 
dern zu Biſſingen gehalten worden, Der Ch 
Johann Karl Friedrich, geb. 11. Yunius 1715, aiſch⸗ 
her und kurbaierſcher Geheimerratij, »Diajer 

Oberfter eines Dragonerregimentd, ftarb an fe 
Weißenburg im Eifaß empfangenen Wunden den 
Iius 1744. Seine Witme, Maria Yofepha, { 
Miarimilion Jofeph von Fuggers Binnenberg Tochter, £ 
13. Aug. 1741, übernahm jegleich Namens ihr X 
November 1743 gebornen Sehnes n 9 
die vormundjchaftliche Negirung, und ward Darımı 
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fer am 23, September 1744 beftärige, ab fich doch gu 
nöthigt, ihres Mannes Bruder, den Grafen ” 
Doeminicus, am 13. Februar 1745 jum Mitregen J 
junehmen. Nachdem aber der junge Graf, arim 
Defepb, am 12, Oktober 1745 farb, wurde 
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il Dominicud, geboren 17. März 1722, alleiniger 
efiger der MWallerfteinfchen Lande, und «6 if nicht zu 
ignen, daß fie ihm vieles verdanken, Er erwarb z. B. 
n der Abtei St. Ulrich die der Graffchaft fo wohlgele⸗ 
ne Herrfchaft Diamantftein mit Zubehör, brachte auch 
n alten Soheitöftreit mit der Abtei Neretheim durch Vers 
sich zu Ende, Diefe Abtei, eine Stiftung der Grafen 
n Dillingen und Kyburg, hatte nach deren Abgang die 
rafen von Öttingen als der Stifter nächfte Vettern, zu 
chirnwoͤgten annchmen müffen, und es waren auch hier 
© gemöhnlichen Folgen der Schirmvogteien nicht ausge⸗ 
ieben. Alle daraus hervorgegangenen Zwiſtigkeiten und 
echtöhändel zu heben, trat die Abtei, durch Vergleich 
m 3. 1763, dad Städtchen Neredheim mit mehren Doͤr⸗ 
en und Ortfchaften, verfchiedenen Gefällen, Nugbarkeiten 
nd Gerechtigfeiten an Wallerftein ab, bezahlte dazu 40000 
I, baar, und erlieg 42000 Fi. vaͤterliche Schulden, woge⸗ 
n fie, freilidy nicht ohne der Agnaten durch mehre Jahre 
rtgefegten Widerfpruch, aus allen von dem Kaufe D. her⸗ 
brachten Verbindungen der Schutzgerechtigkeit und Landeds 
heit entlaffen wurde, und einen eigenen freien und unmit⸗ 
Ibaren Landesdiftrift, mit allen landesherrlichen Gercchtfas 
en erhielt. Yın Januar 1751 eınpfing der Graf einen Bes 
ch von dem Herzoge Karl von Würtemberg, und cd wurde 
efem zu Ehren ein großed Felbtreibjagen auf Hafen anges 
üt, Von den in einem geringen Bezirke zufammengetries 
nen 4000 Stüc wurden 1902, und zwar von dem Her⸗ 
ge allein 683 Stuͤck geſchoſſen. Philipp Karl Dominicud 
irb den 14. April 1766 an zurüdgefchlagenem Podagra, 
ıchdem er feit dem 20. Februar 1746 mit Karoline Juliane, 
8 Grafen Erato Wilhelm von D.sBaldern Tochter vermählt 
wefen, und mit ihr zehn Kinder gehabt, von denen ihn doch 
ir vier Söhne und zwei Töchter überlebten, Der Erfiges 
rne, Grato Ernft Judas Thadaͤus Motger ſuccedirte unter 
ormundfchaft feiner Mutter, übernahm von ihr die Negis 
ng am 3. Auguſt 1773, wurde am 25. März 1774 von 
zifer Jofeph IL in des H. R. R. Fürftenftand erhoben, bes 
digte durch Vergleich mit Spielberg vom 2. Januar 1781 
n langwierigen Nechtöftreit um die Öttingen s Öttingifche 
ındeäportion, indem er + derfelben an Spielberg abtrat, 
ecedirte 1798 ald Erbe feiner am 2, Januar 1791 verftors 
nen Mutter, dann durch Vertrag in der Verlaffenfchaft der 
ofchenen Kagenfteins Baldernfchen Linie, ward des sun 
enior, Lehens und Regalienadminiftrator, des reichegräfs 


ben Kollegii in Echwaben Director, und ftarb den 6. Dft, - 


02. Seine erſte Gemahlin, Maria Thereſia, ded Fürs 
n Karl Anfelm von Thurn und Taxis Tochter, vermählt 
»» Auguft 1774, ftarb den 9. März 1776. Die andere, 
zilhelmine Friberife, Tochter ded Herzogs Ludwig Eugen 
n Wuͤrtemberg, vermählt 20. Oft. 1789, ftarb den 9, 
ıguft 1817, nachdem fie eine Beitlang, Namens ihred aͤl⸗ 
ten Sohnes, ded Fürften Ludwig Crato Karl, die vormunds 
yaftliche Regirung geführt; auch der "heute regirende Fürft 
isdrich Grato Heinrich ift ihr Sohn. 

Noch haben wir von der erlofchenen gräflichen Linie zu 
ıgenftein und Baldern zu ſprechen. Auch fie ſtammt von 
m Schne Wilhelms und der Gräfin Johanna von Kos 
azolfern, und zwar von dem jüngften, von dem Grafen 
nft ab. Ernſt hatte feinen Wohnfis in dem Gchleffe 
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Kapenfkiin genommen, und ftarb den 18. Mai 1626, aus 
feiner Ehe mit der Gräfin Katharina von Helfenftein 3 Edhne 
und 2 Töchter hinterlaffend. Cine Tochter, Maria Magdas 
lena, geb. 1619, wurde im Jahre 1650 an den Markgrafen 
Wilhelm von Baden vermählt. Bon den Söhnen pflanzte 
der ältefte, Martin Franz, den Zweig in Baldern , der 
jüngfte, Friedrich Wilhelm, den Zweig in Katzenſtein, wähs 
rend der mittlere, Ulrich, geb. 1617, bei Duttlingen den 
Heldentod fand. Martin Franz in Baldern, geb. 2, Auguft 
1611, erfaufte 1627 von feinem Schwiegervater, dem Gras 
en Rudelf von Helfenftein, das bereitd in frühern Zeiten ald 

ttingiſche Befisung vorfommende Welchheim, und ftarb den 
12. Sept. 1653, nachdem er in feiner Ehe mit Jfabella Eleo⸗ 
nora, Gräfin von Helfenftein, einen Sohn und eine Tochter 
erzeugt. Die Tochter, Maria Franciöfa, wurde im Jahre 
1653 dem Grafen Krafft Adolf Otto von Kronberg, dem 
legten feiner Linie, angetraut, und ftarb 1686. Der Eohn 
Ferdinand Maximilian, geb. 1639, verkaufte im Jahre 
1681 Welchheim an Ansbach, und zwar um 16000 Fl., 
und ein Diamantened Kreuz, ftatt ded Weinfaufs für feine Ges 
mahlin Chriftina Sibylla, Gräfin von Solms, und ftarb 
ohne Kinder im J. 1687. — Friedrich Wilhelm, der Stifs 
ter der Speciallinie in Kagenftein, war 1622 geboren, mit 
Rofina Suſanna von Triebeneck, ded Grafen Gottfried von 
Taͤttenbach Witwe, verheirathet, und flarb den 9. Decems 
ber 1677, daß er alfo feinen Äiteften Schr, den Grafen 
Marimilian Ernft überlebte. Denn diefer, geb, 1647, wurs 
de zu Regensburg im Jahre 1668 ermordet. Der jüngere 
Sohn, Notger Wilhelm, geb. 1653, k. k. Kämmerer, 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant, Commandant zu Conſtanz, und 
Eondirector des fchwäbifchen Grafencollegiumd, freyte fich 
des Freiheren Philipp Franz von Sötern, des legten feincd 
Gefchlechted, einzige Tochter, Maria Eidonia, vermählt 
10. Februar 1682, und gelangte mit ihr zum Beſitze des 
ganzen, von dem Kurfürften Philipp Chriftoph von Trier ers 
richteten Söternfchen Fideicommiſſes, indbefondere der zum 
oberrheiniſchen Kreife gehörigen unmittelbaren Reichäherrs 
fhaft Dachſtuhl. Nachdem er am 23, Ecptember 1691 
Witwer geworden, vermählte er fich zum andern Male, am 
7. Julius 1692, mit Maria Erneftina, ded Grafen Wolf⸗ 
gang von Öttingens Wallerftein Tochter; er erzeugte mit ihr 
eine Tochter, Maria Jofepha, fpäter vermählte Gräfin von 
Thurn, und ftarb zu Villingen im 3. 1693. Es folgte ihm, 
nicht nur in Katzenſtein und Dachftuhl, fondern auch in Bals 
dern, fein Sohn erfter Ehe, Crato Anton Wilhelm, geb. 
12, Oft. 1684, der ſich am 18. Februar 1709 mit des 
Grafen Melchior Friedrihd von Schönbern Tochter, Eleös 
nora, vermäblte, und fich der Welt vorzüglich Durch Die 
Schatzgraͤberei im Schloffe Kagenftein befannt machte. Nicht 
nur, daß die böfen Geifter durch den P. Guido, einen Kas 
puziner von Ellwangen, gezwungen wurden, das feit Jahrhun⸗ 
derten von ihnen bemohnte Schloß zu räumen, fondern fie 
mußten auch große Echäge an Kleinodien, Geld und wichti⸗ 
gen Urkunden, tief aus der Erde heraus, in großen, wohl vers 
mwahrten Kaften, nad) Baldern liefern, wofelbft, den wuns 
derlihen Hergang zu fihauen, ſich, neben andern, der 
Gräfin Bruder, der Kurfürft Franz Georg von Trier I 
funden hatte. Epäterhin aber, ald die Kaften endlich geöffs 
net werden durften, fegte ed über deren Inhalt viele lofe Res 
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ben, vorzuͤglich von Seiten der Gläubiger, die aus dieſen 
Erdägen hatten befriedigt werden follen, Crato Anton Wils 
helm ftard ald Senior des Haufed, den 25. April 1751, feine 
Witwe den 12. Februar 1763. Sie hatte ihm fünf Söhne 
umd drei Töchter geboren. Der ältefte Sohn, Lothar Franz 
Ludwig Joſeph Notger Maria, geb, 9. December 1710, 
war Domherr zu Augöburg und Ellwangen, promovirte zu 
Helmſtaͤdt, 12. Mai 1734, als B. R. D., nachdem er ehne 
Präfed und Refpondenten eine Difputation mit großem Beia 
falle defendirt, und farb den 5. Sept. 1780. Philipp 
Karl Ignaz Franz, geb. 5. Oft. 1712, war Domkuſtos und 
Kamwerpräfident zu Speier, Domberr zu Köln und Eiche 
ftädt, Kuſtos des Neichöftifted Dvenheim, und ftarb 1787. 
Sopbia Maria Antonia, geb. 28. December 1713, war 
Stiftödame zu Thorn. Joſeph Anton wird unten feine 
Stelle finden. Eleonora Ehriftina, geb. 10. Maͤrz 1722, 
und Johann Friedrich, geb. 6. Januar 1724, ftarben uns 
vermählt den 20, Julius 1749 und 2. Auguft 1746. Franz 
Milhelm wird nad) Jofeph Anton vorfommen, Karolina 
Juliana, geb. 15. November 1729, murde dee Grafen Phis 
lipp Karl Dominicud von Dttingens Wallerftein Gemahlin, 
und ftarb den 2. Jan, 1791. — Yofeph Anton, deö Grafen 
Grato Anton Wilhelm dritter Sohn, geb. 4. Mär 1721, 
fuccedirte, da feine ältern Brüder geiftlichen Standes, in 
den väterlichen Befigungen, mar in erfter Ehe mit Elifabeth 
Rubdolfine Chriftiana, oder, wie fie, nachdem fie am 8 
April 1756 die katholiſche Religion angenommen, hieß, mit 
Maria Sophia, ded Prinzen Ehriftian von Schwarjburgs 
Sonderöhaufen Tochter, vermählt 30, April 1761, + _ebne 
Kinder 24. Junius 1771, in anderer Ehe mit Maria Antos 
nia Monica, ded Grafen Franz Ernft Jofeph Anton von 
Zruchfeß » Zeils Wurzach Tochter, verheirathet, und ftarb den 
20. April 1778, mit Hinterlafjung einer Tochter, Philippine 
Karoline; denn feine Söhne, Franz Ludwig Eberhard, geb, 
13. December 1773, und Jofeph Philipp Karl Anton, geb. 
23, Junius 1775, waren jener den 13. März 1774, dieſer 
am Tage feiner Geburt verſtorben. Seine Witwe ftarb zu 
Hechingen den 25. Oft. 18145 fie war nämlich am 26. Jus 
Hu 1779 eine zweite Ehe mit dem Grafen Hermann Frieds 
rich Otto von Hohenzollern, nachmald regirenden Fürften in 
Hechingen eingegangen, hatte aber demungesachtet die Vor⸗ 
mundfchaft über ihre Torhter, die Gräfin Philippine Karoline 
beibehalten. Lestere, geb. 18. Mai 1776, ift feit dem 28, 
Mai 1794 mit dem Fürften Rudolf von Cofloredo verheiras 
thet. Beim Tode ded regirenden Grafen Joſeph Anton leb⸗ 
ten noch feine beiden aͤltern Brüder, feiner von ihnen nahm 
fich der Regirung an, fondern ed fuccedirte vielmehr, mit ih⸗ 
rer Genehmigung, der jüngfte Bruder, Graf Franz Wil⸗ 
helm, geb. 8. September 1726, des Erzftiftes Köln Doms 
propft und Thefaurarius, auch k. k. wirflicher Geheimerrath. 
Aid derſelbe aber am 14. Januar 1798 ebenfalls dad Zeit⸗ 
liche verließ, und fomit den Mannöftamm der Linie in Bals 
ern und Kasenftein befchloß, erhob fich ein Nechröftreit um 
ee Nachlaß, den Fürft Crato Ernft von D.» Wallerftein, 
ald Erbe feiner Mutter, einer Schmefter des legten Grafen, 
in Anfpruch nahm, während D.» Spielberg auf eine Theis 
lung antrug, und die Fuͤrſtin von Colloredo fich für die alleis 
nige Erbin des Soͤternſchen Fideicommiffed hielt. Beide 
Prozeffe find aber durch Vergleich abgethan, und Waller⸗ 


=. 46. = 


OHR 


ftein hat fich im Befise erhalten, zum Beweife, wie mangels 
haft und dunkel in Hinficht ded Erbrechtes die Handyverträge 
find, und mit wie vielem Nechte ein faiferliched Decret im dur 
Öttingen » Dttingifchen Erbftreitigfeit gegeben, dieſe eine cai- 
sa dubia nannte, Der Vergleich mit Eolloredo ift vom 3, 
Okt. 1802. 

Die adelige Familie von Öttingen, aus welcher Ger 
ricus im Jahre 1304 von dem Bifchofe Konrad I. von Eiche 
ftäde, mit dem Erbfämmereramte feiner Kirche caute ofh- 
cium, belehnt worden, erlofch im Jahre 1570 mit Mer; 

einrich von Öttingen. Dad Amt eined Erbfämmeren, 
Cautarius, fam hierauf an die von Schaumberg. 
(v. Stramberg.) 

OHR, Dad Ohr bezeichnet die Gefamtheit derjenigen 
Organe, welche die Schalftrahlen aufnehmen, leiten und 
empfinden, dad Gehörorgan. Doch verftcht auch der 
gewöhnliche Sprachgebrauch unter Obr, dad an den Se— 
ten ded Kopfes hervorragende, muſchelfoͤrmige Gebilde, dos 
äußere Ohr, welches vorzugsweiſe zur Aufnahme dei 
Schalles beſtimmt iſt. 

Das Gehörorgan zerfällt in dad äußere und immer: 
Ohr. Das äußere Ohr wird aud der Ohbrmufchel m 
dem äußern Gehörgang, welcher theild Fnorpelig, thels 
knoͤchern ift, zufammengefegt und durch das am feinem 
innern Ende auögefpannte Trommelfell vom innern Ob 
gefchieden. Diefed beftcht 1)aud der Trommelböble, ven 
Einigen auch dad mittlere Ohr genannt, mit den Geſhoͤr⸗ 
Endchelchen: dem Hammer, Ambod und Steige 
bügel, und dem Eingang zur Euftadyifchen Trompete; 2) 
aud dem häutigen und Fnöchernen Labyrinth, melde 
den Borhof, die Schnede und die drei hHalbzirfek 
förmigen Kanäle enthält, und 3) aus dem innen 
Gehbörgange, der den Hörnerven dem Labyrinthe, und 
den Gefichtönernen dem Fallopiſchen Kanal zufuͤhrt. 


Außeres Ohr: 1)die Ohrmufchel erhält ihre Gs 
ftalt von. dem ovalen, in feiner Mitte mufchelförmig vers 
tieften, nad) unten und vorn fich in den Gehörgang ferts 
fegenden Sinorpel, der von den allgemeinen Hautdecken übers 
zogen und mit mehren Muskeln verfehen iſt, welche the 
den ganzen Ohrfnorpel bewegen, theild einzelne Theile des 
felben. Die äußere Fläche diefed Kmorpeld hat mehre Ver⸗ 
fprünge und Vertiefungen. Der äußere nach innen um 
fchlagene Rand des Knorpels, welcher aus feiner Mitte nad 
vorn und oben in die Höhe fteigt, dann nach hinten md 
unten fich wendet, und am Obrläppchen endet, heißt die 
Ohrleifte, Helix. Über dem Anfang der Leifte entköt 
mit zwei Schenfeln, zwijchen welchen die ovale, una 
nannte oder dreiedfige Grube, Fossa innominataif, 
die Gegenleifte, Anthelix, die mit der Leifte giems 
lich gleich verlauffend, unten in einen vieredfigen Borfprung, 
die hintere Ohrflappe, Gegenede, Antitragus, übes 
geht. Zwiſchen der Leiſte und Gegenleifte verläuft die 
fahnfdrmige Grube, Fossa scaphoidea. Die mn 
ber Gegenleifte umgebene Stelle ift die Mufchel, Concha 
auris, Mac) vorn unter der Leifte ift ein zweiter vierediger 
Vorfprung, die vordere Ohrflappe, die Ede, Trags, 
welche von einem tiefen Einfchnitt, Incisum auris, wor ir 
Gegenede getrennt ift. Von dem Einfchnitt und dem Kir 
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pen hängt dad Ohrlaͤppchen frei herab, welches aus 
einer Verdoppelung der Haut beftcht. 

2) Der äußere Gehoͤrgang. Meatus auditorius 
externus, ein vorderer fnorpliger Theil ift unmittelbare 
Bortfegung der Ohrmuſchel, bildet aber feine vollftäns 
dige Röhre, da fein Knorpel mehre Luͤcken, beſonders nach 
oben hat, die jedoch von den benachbarten Theilen und der 
Haut geſchloſſen werden. Die Richtung des Gehörganged 
nad) innen ift nicht gerade. Er fleigt etwas am Eingange, 
ſenkt fi dann von vorn und oben nach hinten und uns 
ten, wo er in den knoͤchernen Theil übergeht. 

Die Muſkeln ded äußern Obhred find: der Bor 
wärtözieber, Autrahens auriculae, entfpringt am Joch⸗ 
bogen von der Schnenhaube ded Schädeld, und hefter fich 
fehnigt an den vorderen Theil der Leiſte. 

Der Heber ded Ohres, Attollens auriculae, der 
größte der Ohrmuskeln, kommt breit, mit dünnen Fleiſch⸗ 
fafern von der Sehnenhaube, wo diefe den mittlern und obern 
:heil der Seitenwand ded Schädeld überfleider, zieht fich 
nach unten zufammen und fest ſich an die hintere Fläche 
der ovalen Grube. 

Die Rüdwärtözieher, Retrahentes, find Fleine, 
nie über vier, feltener drei über einander liegende Muskeln, 
welche am Bisenfortfag entfpringen, und ſich an die hintere 
Fläche der Ohrmuſchel am Übergang in den Gehörgang 
beten. 

Die Funktionen diefer Muskeln geben ihre Namen an. 

Der Muskel der Ede, Msc. tragicus, bededt 
diefe an ihrer äußern Fläche, wendet fie nach außen und 
erweitert fo den. Eingang. 

Der Mudfel der Gegenede, Msc. antitragus, 
heftet ſich an dad untere Ende der Gegenleifte und legt fich 
über die dußere Fläche der Gegenecke, fann mithin beide 
einander nähern und legtere etmad nach hinten wenden, wos 
durch der Eingang zum Gehörgang ebenfalld erweitert wird. 

Der große Leiftenmusfel, Msc. major helicıs, 
geht von der Spige der Leifte an ihren vordern äußeren 
Umfang in die Höhe. Er kann den Sinorpel nach unten 
siehen und feine Wölbung vermehren, 

Der Pleine Leiflenmusfel, Msc. minor helicis, 
entſpringt am Unfange der Leifte, geht einige Linien an 
derſelben nach vorn und außen. Er zieht die Leifte nach 
nnen. 
Der Quermusdfel ded Ohres, Msr, iransver- 
us auriculae, liegt am hintern Umfange ded Ohres, von 
‚er Diufchel zur Gegenleifte, Er macht die Diufchel flacher. 


Der Wuötel ded Obhreinfchnittes, Msc. Inci- 


urae auris, geht von der Ecke zur Gegenecke, nähert diefe 
inander und dedt fo den Gehdreingang. 

Dad äußere Ohr mit feinen Muskeln und der äußere 
Sehörgang wird von der gemeinfchaftlihen Hautdecke übers 
ogen, welche an diefen Theilen der Fettlage entbehrt, übers 
aupt zarter ift, und ſich im Gehörgange mehr fchleimhauts 
hnüch geßoltet. Am Eingange ded Ohres ift die Haut mit 
urzen feifen Haaren, Tragi, befegt, und weiter nach ins 
en häufen fich die Hautdrüschen zu eimer Schicht eigen» 
vmlicher Druͤachen an, welche dad Ohrenſchmalz, 
‘erumen: auris. eine ſchmierige, bittere, hellgelbe, aus 
imeid, fettem GI eigenthämlicher Subftanz und Faͤr⸗ 

Augem. Encyctop. d. W. u. X Dritte Secion. II. 


HT — 


OHR 


beftoff beftchende Fluͤſſigkeit, abſondern, und daher glandulae 
—— — werden, — Haare und das Ohren⸗ 
mal; dienen dem Ohre zum u indri 
fremdartiger Körper. — In A) ERBE 
Inneres Ohr. Die einzelnen Theile des inn 
Ohreẽ find in das Sclafbein, Os — —F 
ſenkt, welches mit feinem Schuppens und Warzen 
theile zwifchen den großen Flügeln des Keilbeins, dem 
Seitenwandbeine und der Schuppe des Dinterhauptbeines 
liegend, Die Mitte und dem untern Theil der Seitenfläche 
des Schädeld, mit feinem Belfentheile, welcher mehr 
horizuntal nach innen und vorn zwifchen dem Keilbeine und 
dem Hinterhauptbeine liegt, die Mitte des Scyädelgrundes 
einnimt, 

„ I Der Schuppentheil, Pars squamosa, der 
dünnfte, fenfrecht ſtehende Theil ded Knochens ift an feiner 
äußern Flaͤche, Superficies temporalis, ſchwach gewölbt, 
bid auf einige Gefäßeindrüde und Musfelerhabenheiten 
glatt. Die nach innen, der Schaͤdelhoͤhle zugefchrte 
glatte Fläche, Superfic. cerebralis, hat Gefäßfurdyen. 
Sulci meningii, Gindräde und Erhabenheiten n Impres- 
siones digitatae — luga cerebralia, welche von den 
er des —— herrühren. 

er vordere Rand ded Schuppentheiles fleigt 

woͤlbt nach ‚oben, ift raub, und verbindet fich mit — 
ausgeſchweiften Rande des großen Keilbeinfluͤgels, der obere 
Rand geht bogenförmig nach hinten und unten in den Wars 
zentheil über, und verbindet fich fhuppenartig mit dem Seia 
tenwandbeine, bildet die Schuppennath, Sutura squamosa, 
Da nämlich beide Snochentafeln den obern Rand nicht 
erreichen, fondern die innere kleiner ift, umgefehrt am 
Seitenwandbeine aber die innere die größere wird, fo wers 
den beide Sindchenränder abgefchrägt, und decken ſich ges 
— wie Fiſchſchuppen. 

SDen unteren mehr geraden Rand bildet die 
die Öffnung ‚ded äußern Gehörganges nach hinten in * 
Warzentheil verlaufende Hintere Wurzel des Joch fort⸗ 
ſazes, Processus zygomaticus. Die zweite Wurzel dafs 
felben trit nach innen, und bildet an der Vereinigungäftelle mit 
der bintern den Gelenfhöder, Tuberculum articulare, 
(welcher zur Sicherung des Unterfiefergelenfed dient) von 
welchem aus der. plattrundliche Jochfortfa nach außen und 
vorn ſich wölbt, um mit dem Schlaffortfap des MWangens 
beineö den Jochbogen, Arcus zygomaticus, ju bilden, 
Hinter der vorderen Wurzel des Jochbogens liegt die ovale 
Gelenfgrube, Fossa condyloidea, zur Yufnahme des 
Gelenkkopfes ded Unterkieferd beftimmt, Nach vorm und aus 
Gen wird die Gelenfgrube von den Wurzeln des ochforts 
fage# begrenzt, nach innen verbindet ſich ihr Rand mit dem 
Keilbein, ihr binterer Rand legt ſich am die vordere Wand 
des äußeren Gehoͤrganges fo, daß nach innen die Glafers 
Ihe Spalte, Fissura Glaseri, bleibt, welche mit der Trom⸗ 
melbhöhle in Verbindung, der Trommelfellfaite, dem äußern grös 
Beren Hammermusfel und fleinen Gefäßen zum Durchgang 
dient. Der Schuppentheil geht nach hinten und unten in den 

‚DWarzentheil, Pars mastoidea mammil- 
laris, über, welcher von feinem rundlichen , rauhen 
bald mehr bald weniger nach unten ragenden dortfag, Pro- 
cessus mastoideus s. mammillaris, die Benennung hat, 
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Er dient mehrerm den Kopf beugenden Diudfeln zur Anlage. 
Die innere, oder Hirnfläche des Fortfaged, hat außer den 
vom Gehirn herrührenden Unebenheiten, eine glatte Vertie⸗ 
fung, Fossa sigmoidea, welche, ald Theil der größern 
Querfurdde ded Hinterhauptbeined , vielleicht beſſer ſossa 
transversa genannt würde, Der obere zadige Rand vers 
einigt fich mit der Warzenecke ded Seitenwandbeines, der 
bintere Rand mit dem Hinterhauptbeine zur Warzennath, 
in welcher fich gewöhnlich dad Warzenloch, Foramen 
mastoideum, findet, welches oft blod vom Warzentheil, 
feltener vom Hinterhauptbein gebildet, gefunden wird. 
Es dient zum Durchtritt einer Fleinen Blutader, nicht fels 
ten einer Schlagader der hinterm Hirnhautarterie, Art. 
meningea posterior, 

Bwifchen ‚den beiden Flächen des Warzentheiled finden 
ſich größere und Fleinere Knochenzellen, welche mit der 
Sronmelhöhle verbunden find, 

3) Der Felfentheil, Pars petrosa, von feiner 
Form auch Pyramide, Pars pyramidalis, genannt, ift, 
nächft den Zähnen, aus der fefteften Knochenmaffe gebildet, 
und birgt, von diefer umgeben, in feinem Innern die wefente 
lichten Theile ded Gehoͤrorganes. 

A. An feinem äußern Umfange unterfcheidet man die 
Grundfläche, drei Seitenflächen und die Spige. 

Die Grundfläche, Basis, liegt nach außen zwis 
fchen dem Joch⸗ und dem MWarzenfortfage und bildet den 
umgefchlagenen, rauhen, zadigen Rand am Eingang zum knoͤ⸗ 
chernen äußern Gehörgang, porus acusticus externus. 


Die Seitenflächen find die vordere, hintere und untere 
oder äußere. Die erften beiden liegen in der Schädelhöhle, 
fo daß die vordere die hintere Wand der mittlern Schädels 
grube, die hintere Fläche aber die vordere Wand der hins 
tern Schäbelgrube bildet, Die untere liegt außerhalb an 
der Schädelgrundfläche. 

a) An der vordern Fläche bemerft man nach aus 
Gen eine abgerundete Erhabenheit, unter welcher der obere 
Bogengang liegt, und weiter nad) innen eine Meine Öffs 
nung, welche zum Fallopiſchen Kanal tritt, und durch welche 
der oberflächliche Aft des Vidiſchen Nerven zum Gefichtöners 
von tritt, Die Übrige glatte Fläche hat außerdem, wie die 
innere Fläche ded Schuppentheiles, Findrüde und Erhabens 
heiten von dem Gehirme herruͤhrend. 

b) Die hintere Fläche zeigt nach außen eine aͤhn⸗ 
fihe Erhabenheit wie die vorige, welche durch den hintern 
Bogengang hervorgebracht wird. Neben diefer Erhöhung 
nach innen ift eine Spalte, in welcher ein zarter aus dem 
Vorhof kommender Kanal ſich mündet. Die der Spige 
ded Knochens zunächft liegende ovale Öffnung, porus 
acusticus internus, führt zu dem innern Gchörgange, 


Beide Flächen, die vordere und hintere, kommen oben 
in einem abgerundeten Winkel zufammen, auf welchem eine 
Furche der sulcus petrosus superior verläuft, in wel⸗ 
cher der gleichnamige Hirnblutleiter , sinus petrosus su- 

- perior, liegt, An den Rand felbft fest fich dad Hirnzelt, 
entorium cerebelli, feft. 

c) Die untere Fläche ift rauh und uneben. An 
diefer ragt, befonderd bei älteren Perſonen, ein längere zus 
gefpigted Knochenſtuͤck, der Griffelfortfag, processus 
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styloideus, herab, ber an feinem Anfange oft noch works 
nem Sinochenplättchen , vagina processus, # 
Zwiſchen dieſem Griffel und dem Warjenfortſatz 1) 
der Fallopifche Kanal mit dem Griffelmarzenlett, 
Foramen styloımastoideum, Nah innen und hinterm 
dem Griffelfortfag bildet ein tiefer Ausſchnitt, die Kb 
grube, fossa jugularis, mit dem Hinterhauptbein: * 
meinſchaftlich, dad Kehlloch, auch geriffene Les, 
foramen jugulare, lacerum, &3 ift faft nie, fo wie auch 
Kehlgrube, an beiden Seiten gleihförmig und gleich gef, 
und ift zur Aufnahme der innern Haldvene, vena jugde- 
ris interna, bejtimmtz zugleich treten drei Dirnnersenpun 
aud deinfelben heraus, 

Bor der Kehlgrube beginnt, etwas nach innen, 
einer runden Öffnung, foramen caroticum, der Kb 
fhlagaders Kanal, Canalis caroticus, der gerak a 
die Höhe steigend ſich mit einer Fnieförmigen Beau 
nad) innen und vorn wendet, und zwiſchen der untern m 
vordern Fläche, ziemlich) an der Spige der Pyramide, mi 
dem Knochen tritt, Durch ihn geht die Kopffchlagader in ta 
Schädel und der Anfang des fympathiſchen Nerven bed, 

Auf der Scheidewand zwifchen dem K 
nal und der Kehlgrube beinerft man eine Peine 
Vallecula, und in oder neben ihr, am der Kehlgrube ia 
eingang zu einem Heinen Kanale, welcher in die Trommb 
ee führt und dem Jacobfchen Nerven zum Dardhgay: 

ent. 

Am hintern Rande der untern Flaͤche, gerabe ur 
dem innern Gehörloch ift eine dreiedige Vertiefung; in fe 
fer öffnet ficy die aus der Schnede ———* 
tung, aquaeductus cochleae, 

In der Mitte ungefähr des vordern Winkels der m 
tern und hintern Fläche vor der Öffnung des Stopffchlagster 
Kanald endigt der Endcherne Theil der Ohrtrompeie. 

Die abgeftumpfte Spige, Apex, des Ypramis 
dentheiled Iegt ſich an den Keilbeinfärper. 

Die in der Schädelhöhle liegenden Flächen des Ele: 
beines find mit der harten Hirnhaut überzogen, durch mis 
die den innern Gehörtheilen zugehörigen Nerven und Gi: 
dringen. Die äußern Flächen dagegen befleider Die Anıder 
haut, periosteum; und fie dienen einer Menge von Dis 
feln und andern Weichgebilden zur Anlage, 

B. Dad Innere ded Pyramidentheiles enthält : 

1) den äußern, knoͤchernen, Gehörgang me 
tus auditorius externus, &ein Fingang, porus ai 
cus exiernus, ift die Grundfläche der Poramide, am mühe 
der knorplige Theil des aͤußern Gchörganges fidy arzt. 
Der Gang felbft dringt in der Laͤnge von 4 Zoll in der 
Felfentheil, fo daß er Anfangs etwas auffteigt, ſich ar 
dann-wieder fenft, eine innere Grenze beftimmt un 
ſchraͤg von hinten und oben nad) unten und vorm ser 
fende elliptifche Furrbe, fo daß die untere und zer 
Wand ded Ganges länger wird alö die obere und binkm. 
Die häutige Befleidung ift die oben angeführte- des tum 
pligen Theiles des äußern Gehörganges.) In der Burche, ü 

2) dad Trommelfell, Fympanum, audgefpamt, 
welches den äußern Gehörgang von der Trommelhoͤhie tremt. 
Die dem Gchörgang zjugewendete Fläche des Trommel 
ift etwas concav, dagegen dir der Trommelhoͤhle zugefche 
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ächerebenfo-conner. Hiedurch, und durch feine fchräge 
tellung, welche Die Furche bedingt, gewinnt cd an Flaͤchen⸗ 
halt, Das Tronunelfell ſelbſt befteht aus einer dreifachen 
autfchichtz. die äußere ſtanmmt von der den Gehoͤrgang aub⸗ 
eidenden Haut, indem diefe die mittlere, die eigentliche 
rommelhaut, überziebt, welche deutlich faferig. ift. Bei grös 
ren Thieren, Wallfifchen und Elephanten will man Mus⸗ 
elfibern in derfelben ‚gefunden haben. Die innere Hautlage 
Des Irommelfelled bilder die die Trommelhöhle befleidende zarte 
leimhaut. Hinter dem Trommelfellliegt vor dem Labyrinth 

2 bie Trommelhoͤhle, Cavitas tympani, ein runds 
Hicher nach oben und vorn gewölbter, nach außen und hins 
Men: unchener und mit den Zellen ded Warzenfortfaget nach 
vorm, innen und unten aber durch die Euftachifche Trom⸗ 
pete mit dem Rachen zufammenhängender, Raum. An der 
nad) innen und hinten an dad Labyrinth ftogenden Wand 
bemerft man, in der Mitte derfelben, einen rundlichen Vor⸗ 


— 

8 Vorgebirge, Promontorium, melches durch 
bie unter ihm liegende Schnecke gebildet wird. Auf dem 
Borgebirge verläuft von unten nach oben eine ſchwache 
Furche, im diefer der Jacobfche Mero, welcher aud dem in 
ber Ballecula der äußern Fläche der Pyramide anfangens 
den Kanaͤlchen unter dem Vorgebirge hervortritt, Über 
dem Vorgebirge ift 

bad ovale Koch, Fenfter, Fenestra ovalis, durch 
welches die Trommelhöhle mit dem Vorhofe in Verbindung 
ſteht. Seine Form ift nicht ganz oval, indem der untere 
Rand mehr gerade if. An das owale Loch legt fich der Fuß⸗ 
tritt ded Steigebuͤgels. 

Dad runde Loch, Fenfter, Fenesira rotunda, 
it unter dem DVorgebirge, Ed hat einen hervorfpringenden 
Rand, wodurch ein kurzer Kanal gebildet wird , der zur 
Schnede führt, von diefer aber durch ein zweited Troms 
melfell, Uympanum secundarium, getrennt bleibt, auf 
ähnliche Weiſe, mie der aͤußere Gchörgang von der Trom⸗ 
melhöhle. Diefed zweite Trommelfell wird von dem Übers 
zuge der Trommelhöhle und der ferdfen Haut der Schnecke 

ebildet, 
⸗ Dem ovalen Fenſter gegenüber nach hinten ragt eine 
fleine, hohle, mit dem Fallopifchen Kanal in Verbindung 
ftebende Spige, Eminentia pyramidalis, hervor, aus 
deren Öffnung der Fleine Steigebügel:Mudfel tritt. 

Über dem Vorgebirge nach vorn und oben Öffnet fich 
die Euchſtachiſche Trompete, Tuba Eustachiana, 
Diefe ift ein Verbindungdfanal jwifchen der Trommelhöhle 
und dem Rachen, durch diefen alfo gleichzeitig mit der Nas 
fens und Mundhoͤhle, und beſteht aus einem knoͤchernen 
hintern, und fnorpligen, nach vorn ſich ermweiternden Theile. 
In ihrem Berlaufe fenft fie fidh von oben und hinten nach 
unten und vorn, indem ihr fndcherner Theil am vordern 
Winkel des Felfentbeiled vor dem Kopffchlagaderfanal endet, 
und die fnorplige Hälfte von hier aud unter dem Schädels 

runde bingeht. Die Obrtrompete ift mit einer zarten 
Schleimbaut auögefleidet, welche, mit der der Trommelhöhle 
zufammenbängend, gegen dad Rachenende hin, durch Anhäus 
fung von Sıchleimdrüfen ſtaͤrker wird, und an diefer Öffnung 
einen flappenartigen Borfprung bildend, in die Schleimhaut 
der Rachenhöhle ficy fortfegt, Über der Offnung der Eus 


fachifchen Trompete in der Trommelhoͤhle Tiegt einzu einem 
Halbfanal aufgerollted Knochenplaͤttchen, in welchem der 
Paufenfellfpanmer verläuft. Nach vorn und unten dringt die 
Glaſerſche Spalte in die Tronunelhoͤhle, durch welche die 
Chorda Tympani, nachdem fie aus einer kieinen Öffnung 
des Über die Trommelhöhle weggehenden Fallopifchen Kanals 
getreten war, herauägeht, . 

An der obern und hintern Wand der Höhle öffnen 
fich mehrere bald Eleinere bald größere Knochenzellen, welche 
unmittelbar mit den Bellen ded Warzenfortfaged in Vers 
bindung fichen, fo daß fich auf diefe Weiſe die Trommel⸗ 
höhle nach hinten verlängert. Die Irommelhöhle felbft ift 
zuit einer zarten Schleimhaut auögefleidet, welche durd) die 
Euftachifche Röhre mit der Schleimhaut ded Rachend in Bers 
bindung ift, 

Außer den befchriebenen Theilen der Trommelhoͤhle 
finden wir in ihr noch die Gehoͤrknoͤchelchen, welche durch 
ihre Verbindung unter einander und durch ihre Musfeln 
die Bewegung des Trommelfelles dem Labyrinthe mittheilen. 
Diefe Knöcpelchen find: der Hammer, der Amboſs, das 
Linfenbein und der Steigebuͤgel. &ie find die Fleinften 
ded ganzen Körpers. 

Der Hammer, Malleus, ein länglicyer Knochen, 
fiegt gleich hinter dem Trommelfell, zwifchen deffen innere 
Blätter fein unterer Theil, die Handhabe, manubrium, 
fid) einfenft, welche von unten nach oben etwas flärfer wird. 
Über der Handhabe beinerft man den furzen Hals, der 
dünnfte Theil ded Knochens, auf diefem den länglidy runds 
lidyen Kopf. Am obern Ende der Handhabe tritt der kurze, 
fumpfe Fortfag, processus obtusus, nad) außen hers 
vor. Ein zweiter, bei weitem dünnerer, längerer und zus 
gefpigter Fortſatz iſt der Stacdelfortfaß, processus 
spinusus, welcher vom Halfe aus nach vorm gegen den 
obern Umfang ded Trommelfells fich biegt, und hier von 
einer eigenen Furche aufgenommen wird. 

Der Ambos, Incus, hat Ähnlichfiit mit einem zwei⸗ 
wurzeligen Badzahn, ein Koͤrper ift der färfere Theil, 
und oben mit einer Fleinen überfnorpelten Gelenfvertiefung 
verfehenz; in diefer liegt der Kopf ded Hammerd, Aus dein 
Körper ragen zwei Fortfüße: der ſtumpfe, kurze nach 
hinten, der längere etwas hinter der Handhabe des Hamas 
merd, mit diefer parallel, noch unten. Am Ende des läns 
gern Fortſatzes ſitzt 

das Linſenbein, os orbiculare Sylvii, auf, ein 
ſehr kleines rundliches Knoͤchelchen, durch welches der Am⸗ 
bos mit dem 

Steigebuͤgel, Stapes, ſich verbindet. Dieſer liegt 
horizontal nach innen von den beiden vorigen Knochen, und 
beſteht aus zwei Schenkeln, welche nach außen durch 
ihren Zuſammentritt ein kleines Köpfchen bilden, in wel⸗ 
chem eine Fleine Vertiefung für dad Linfenbein iſt; und aus 
den Fußtritt, einem Meinen an die Echenfel befeſtigten 
Sinochenplättchen von der Form des ovalen Loches, jedoch 
etwas Heiner. Die dem ovalen Loch zugewandte Fläche 
ded Fußtrirech ift gerade, die äußere vertieft. Die Schentel 
feloft find am ihren ſich gegenfeitig zugefehrten Flächen ges 
furcht. In dieſen Furchen fpannt ficy eine Haut, Fort⸗ 
fegung der Schleimhaut der Trommelhöhle, aus. Der 
Steigebügel liegt mit feinem Fußtritt an dem ovalen Loche, 
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in welcher Lage er durch die Schleimhaut der Trommelhoͤhle, 
jedoch beweglich, feſtgehalten wird. Die Musfeln, melde 
Die Gehoͤrknoͤchelchen bewegen, find: R 

Der äußere Hammermudfel, Musculus mallei 
externus; diefer beftet ſich an den Stachelfortfas des Keils 
beined, und gebt durch die Glaferfche Spalte an den langen 
Fortſatz des Hammer, 

Der Erfchlaffer ded Trommelfelles, Laxator 
tympani, entfpringt von der obern Wand der Trommels 
höhle und fegt jich neben den kurzen Fortfag ded Hammers 
an deifen Handhabe. Diefe beiden Muskeln zichen ben 
Hammer, mithin auch, wegen feiner Befeſtigung an das Trom⸗ 
mielfell, diefed nach außen, mindern die Woͤlbung deffelben, 
and erfchlaffen es. Durch Diefe Bewegung des Hammer nach 
außen wird zugleich der Steigebügel vom ovalen Loch ent» 
fernt, indem der Ambod, ald mit beiden verbundnes Mit⸗ 
telglied, dem Steigebügel auch nach außen zieht. 

Der innere HammersMusfel, Trommelfells 
fpanner, Musc. mallei internus, tensor tympani, der 


größte unter dem fleinen Gchörmusfeln, entfpringt am hin⸗ 


tern Rande bed großen Keilbeinflügeld und vorn und oben 
von dem Knorpel der Fuftachifchen Trompete, geht über dem 
fnschernen Theile derfelben in der für ibn beſtimmten Halbs 
‚sinne in die Trommelhoͤhle, wendet fich mit feiner Echne 
nad) außen, und tritt fo an den Hammer unter deſſen lan⸗ 
gen Fortfag. Er zieht mir dem Hammer das Trommelfcll 
nad) innen, vermehrt deffen Wölbung nach innen, fpannt 
eb; und zugleich drücdt er den Steigebügel an dad ovale 
Senfter. Im diefer Wirkung wird ber Spanner vom 

Steigebügelmusfel, Mscl, tapedius, unters 
flüst, der in der pyramidenfbrmigen Erhabenheit entfpringend 
mit feiner Schne aus ihr nach hinten heraustretend, fich an 
das Köpfchen ded Steigebuͤgels fest. 

4) Dad Labyrinth, Labyrinthus, enthält die 
Räume, in mweldyen der Schall empfunden wird, Es if 
doppelt, nämlich häutig und fndchern, das letztere iſt 
eine genaue Wiederholung der Formen des erfteren, indem 
eb diefed ald fchügende Kapfel umgibt. 

Das kadcherne Labyrinth laͤßt ſich noch im Schädel 
der Neugebornen leicht aus dem Felfenbeine fondern, indem 
feine Wände nur aus einer dünnen Schaale beftchen, die 
von lodern Knochenzellen cinnefchloffen werden. Später 
verdiden fich die Winde nach außen, und werden zu hars 
ter fefter Knochenſubſtanz, im welcher dad häutige Laby⸗ 
rinth eingefenft it. Die Räume des Labyrinthes find 

a) der Vorhof. Diefe elliptifche Höhle liegt fo nach 
oben und hinter der Trommelhöhle im der Mitte ded Laby⸗ 
rinthes, daß fie mit allen Räumen ded innern Ohres in 
Verbindung fteht. An ihrer vordern Wand ift dad ovale 
Roch, zur Verbindung mit der Trommelhöhle, unter wels 
chem fich die Schnee mit ihrer Vorhofötreppe mündet, 
An der intern Wand find mehre zarte Öffnungen, durd) 
welche die VBorhofnerven und Gefäße aud dem innern Ges 
börgang eintreten. An der innern Wand fängt unter dem 
seneinfgaftche Eintritt zweier Bogengaͤnge, mit einer 

feinen Öffnung, die Wafferleitung ded Borhos 
fed, Aquaeductus vestibuli, an, ein enger Ganal, mels 
der nad) außen und hinten durdy die Knochenmaſſe dringt; 
und an der hintern Fläche der Pyramide mündet, Noch 
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finden wir fünf größere rımbliche Öffnungen am Umfange 
des Vorhofes vertheilt, welche zu den Bogengängen 

und zwei flache Eindrüde, dad eiförmige Gruͤbchen, 
Fossa ovalis, elliptica, an der hintern und untern Band, 
und dad halbfreisförmige Grübchen, fossa hemis- 
phaerica, an der obern und äußern Wand, Beide find 
durch eine vorfpringende Leifte getrennt, 2 

b) Die Bogengänge, ROBIN 
Gänge, Canales semicirculares, find drei, etwas 
einen Halbkreis befchreibende, glatte, nicht ganz ovale, En 
näle; nämlich der obere, bintere und untere. 

Der obere Bogengang liegt ſchraͤg von oben ms 
außen nad) unten und innen, fo daß fein verderer Schen⸗ 
fel mit einer Meinen Erweiterung, Blofe, Ampulla, üter 
dem ovalen Loche muͤndet, fein Bogen, die hoͤchſte Exd: 
des Labyrinthes, mach außen gerichtet ift, feim binterr 
Schenkel aber mit dem obern Schenfel des folgenden vie 
nen furzen Gang zufanımenfest, der zwifchen der ehem 
und hintern Wand des Borhofes in dieſen eintritt. 

Der hintere Bogengang fiege mehr fenfrecht a4 
der vorige, unter der bintern fläche der Poramide,. Een 
oberer Schenfel vereinigt fich mit dem bintern Schenfel des 
vorigen Bogengang:s, feine größte Biegung liegt mach aus 
gen und hinten, fein unterer Schentel oͤffnet fich. mit feiner 
Blafe an der untern Wand des Vorhofes. 

Der untere Bogengang liegt horijontal, mit 
feinen Bogen nach außen gerichtet, über der Trommelbötk. 
Der hintere Schenkel deffelben tritt an der äußern Ward, 
der vordere mit feiner Blaſe unter dem verdern Scheriel 
ded obern Bogenganges, in den Vorhof. 

Die Schenfel ded obern Bogenganges fichen am mu: 
teften von einander, die des hintern Bogenganges, de 
längften, am nädhften neben einander, Der horizontale Er 
gengang ift der fürzefte, aber weiteſte. 

) Die Schnede, Corhlea, hat ganz die Form w 
ned Schnedengehäufes, liegt am weiteften nach vorm in der 
Ppramide, mit ihrer Grundfläche gegen den innern Gedet⸗ 
gang ; mitihrer Spige nad) vorn und etwas nach unten gemeist. 
Sie beftcht aud einem, allınalig fich verengenden, Gang, 
der um einen kurzen, hohlen, Die Achfe der Schnecke bildenden 
Eylinder, die Spindel, modiolus, 23 mal gemunden ift, ie 
daß die erfte, die weitefte Windung, um die zweite herum 
gebt, dieſe jedoch, auf welcher die legte halbe Wind 
dad Dach, cupula, auffigt, hervorragt. Die himen 
and dei Ganges, die gegen den innern Gebörgang * 
gemendete Grundfläche, ift mit einer Menge der zartein 
Löcher durchbohrt und bildet die Siebplatte, Lamisaı 
eribrosa, auch trartus spiralis furaminulentus genarst, 
in deren Mitte ein größeres Loch in den Ganal der Spin 
dei führt, welcher ſich unter der legten halben Windung 
der Schnee (den Dade, cupnla) dffnet. Durch die 
fen, ſowie durdy feine vielfach durchbohrten Seitenwaͤnde 
und die Siebplatte, tritt der Echnedenaft ded Hörnervend mi 
feinen Fäden, um ſich im Inneren der Schnede zu verbuw 
ten. 

Der Schnedenfanal felbt wird durch eine dünne Arm 
chenplatte, welche an der Wand der Spindel befefliget iſt mt 
bis gegen dad Ende der zweiten Windung fich mit herum 
windet, hier aber mit einer von der Spindel fidy trennen 
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den, hakenfoͤrmigen Spitze, Hamulus, endet, durch bie 
Epiralplatte, lamina spiralis, in zwei Gänge abges 
theiltz in derrobern, den Vorhof, ald Scala vestibuli, und 
in den untern, durch dad runde Fenſter in die Trommels 
höble, afd scala tympani, fich dffnend, Dad Spiralblatt 
ſelbſt beſteht amd zwei Lamellen, die untere ift gefurcht, die 
obere: glatter; beide ftchen an ihrem freien Rande etwas 
von einander ab, bilden einen Fall. Nach vorn am 
Ende der Spiralplatte, unter der legten halben Windung, 
treten die beiden Schnedengänge zufammen, und da an ders 
felben Stelieder Spindelfanal mündet, bildet fich eine kleine 
trichterförmige Vertiefung, der Trichter, Scyphus. 

Dicht hinter dem runden Benfter der Schnede beginnt 
in der Paufentreppe die Wafferleitung der Schnede, 
aquaeductus cochleae, ein nad) unten und hinten herabs 
fteigender , in die dreieckige Grube an der unterm Fläche der 
Pyramide fich eröffnender enger Canal, Diefer Canal, for 
mie die Mafferleitung des Vorhofes, leitet zarte Gefäße in 
das Labyrinth, durch welche, entweder ald Saugadern die 
Fluͤßigkeit im Labyrinthe aufgenommen, oder ald Blutges 
füge Blut zu und abgeführt wird, 

Dad häutige Labyrinth, von einer zarten mweids 
lichen Haut gebildet, befteht aus denſelben gefchloffenen Räus 
men, die nur ein wenig Pleiner find ald dad fndcherne Laby⸗ 
rinth, und deſſen Formen wiederholen. Nur im Vorhof ift die 
Anordnug verfchieden, im fofern hier zwei Saͤckchen gebils 
der werden, tim größerer, im welchem fich die häutigen Bo⸗ 
gengänge Öffnen, und ein zweites Pleinered in dem halbfreids 
förmigen Grübchen Tiegended, vom übrigen Labyrinthe abs 
gefchloffenes , jedoch auch mit ferdfer Fluͤßigkeit gefüllt. 

Bwifchen dem häutigen und knoͤchernen Labyrinth ift 
auch eine ferdfe Fluͤhigkeit verbreitet, 

In der häutigen Schnecke werben durch ein zarted fnors 
pelartiged Blatt, welches fich in den Balz ded Spiralblattes 
einfenft, an die entgegenftchende Wand ftößt, und meiter 
als diefed in die Dede hereinragt, die beiden Treppen in 
zwei von ſich völlig getrennte Gange abgetheilt, die unter 
der Kuppel an einander treten. 

d) Der innere Gehörgang, Meatus auditorius 
internus, fängt mit dem porus acusticus internus an der 
bintern läche der Pyramide an, dringt nach vorn und aus 
ben in den Knochen, und wird an feinem Ende durch eine 
Querleiſte in eine obere und untere Grube abgetheilt. In 
der größeren Öffnung der obern Grube fängt der Fallo⸗ 
pifche Canal an, den von hier aud über die Echnede 
nach vorn geht, ſich dann nach außen, hinten und unten um 
die Erommelhöhle fchlägt, und mit dem Griffelmarzenloche 
endet. Er leitet den Tten Hirnnerven, nervus communi- 
cans fariei, aus dem Schädel. Durch die zweite kleinere 
Öffnung ded obern Grädchens tritt ein Aft von dem Gehörs 
nerven in den Vorhof. Die untere Grube ded innern Ges 
hoͤrganges leitet den Hörnerven mit feinen Fäden zum Canal 
der Spindel und der Siehplatte der Echnede, fowie 
durch mehre Öffnungen in den Vorhof. 

Der Gehoͤrnerv, Nervus acusticus, wenn er in 
den imnern Gchörgang getreten ift, fpaltet fich in den Ner- 
vos vestibuli, und in den Nervus cochleae. Der Nerve 
ed Vorhofes gibt feinen färfiten Zweig durch das obere 
Srübchen, an den größern häutigen Sad, welcher mit den 
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Sogenröhren verbunden ift, und an bie Blafe ded obern und 
ded untern Bogenganged. Die andern Zweige ded Borhofs 
Nerven treten durch Löcher in der untern Grube an dad 
ovale Saͤckchen und an die Blafe ded hintern Bogens. Auf 
der Außern Fläche ded häutigen Labyrinthes ficht man die 
Baferung der Nerven, weniger an der innern, wo fie ſich 
miehr in einen fchleimigen Brei aufloͤſen; auch fann ınan 
fie nicht bis in die Bogengaͤnge verfolgen. 

Der Schnedennery tritt durch die Öffnungen der Eiche 
platte und der Spindel in die Schnee, fein ſtaͤrkſter Fa⸗ 
den durch den Canal der Spindel, und verzweigt fich auf 
dem Spiralblatt ebenfo am Eintritt fafrig wie der Vorhofds 
nero, und wird dann wie diefer zart und ſchleimartig. 

Außer dem für dem Hörfinn mefentlichen Hoͤrnerven 
im Innern treten noch Zmeige anderer Nerven an dad Äus 


‚Bere Ohr. So an die Ohrmuſchel, ihre Mudkeln und den 


Gehörgang Zweige des Gefichtönerven , vom dritten Aft 
bed fünften Nervenpaared, die ald Äußere und innere Ges 
hörgangänerven fich verzweigen. Der innere Gehörgangds 
nerve frit an der obern Wand ded Gehörganged mit einem 
Bweige in die Trommelhoͤhle an die Trommelfelldhaut, und 
verbindet fich mit Zweigen, die vom 7ten Nerven aud dem 
Fallopiſchen Canal in die Muskeln der Gehörfndchelchen 
ſich verzweigen. 

Zur Ohrmuſchel kommt noch ein ſtarker Zweig vom 
dritten Haldnerven. 

Die Schlagadern ded äußern Ohres find Äſte der 
Schläfenarterie und der hintern Obrarterie. In die Troms 
melhöhle treten durch die Glaferfche Spalte und dad Grifs 
felwarzenloch Zweige der Schläfens und der Hinterhauptös 
arterie. Dem Ladprinthe führt durch diefelben Öffnungen, 
welche den Eintritt ded Hörnerven verftatten, Die innere 
Ohrarterie, welche ein Zweig der Bafilararterie ift, Blut 
zu. Die zurücführenden Blutgefäße, die Venen, find gros 
Bentheild gleich verlaufend und benannt, 


Die Entwidelung ded Gehoͤrorganes beginnt 
fchon im früheften Embryoleben. Dad äußere Ohr bemerkt 
man im zweiten Monat ald eine Feine, mit einem Einfchnitt 
verfehene Erhäbenheit, welche mit dem dritten Monat hervors 
tritt, und die einzelnen Formen ded Ohres bildet. Auch der 
Sinorpel ded Ohres beginnt um dritten Monat. Das Ohr 
und der dußere Gehörgang find, je jünger der Fötus, um fo 
Meiner. Der knoͤcherne Gehörgang befteht noch beim Neus 
— aus einem Ringe, in deſſen innerer gefurchter 

äche dad Trommelfell liegt. Nach der Geburt mächft er 
fehr ſchnell nach vorn und in die Länge, verändert auch fo 
zugleich feine früher faft horizontale Lage in die fchräge von 
oben umd außen nad) unten und innen. 

Die Paufenhöhle erlangt erft mit der fortfchreitenden 
Entwidelung ded ganzen Felfenbeines ihre vollftändige Weite. 
Edenfo die Euftachifche Trompete, welche um fo Bürger, 
daher der Ülbergang zwifchen der Machen» und der Troms 
melhöble um fo unmitttelbarer, je jünger die Frucht if. 
Der Sinorpel und Knochen der Trompete wird nach dem 
6ten Monat gebildet. 
> Am frübeften von allen Knochen entfichen hinfichtlich 
ihrer Form und Feſtigkeit die Gehoͤrknoͤcheichen. Mit dem 
dritten Monat find fie ald einzelne, fnorpelige, und verhälts 
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nigmäßig große, vellftändig geformte Koͤrperchen vorhanden, 
in welchen die Verknoͤcherung mit Anfang ded vierten Mo— 
nates beginnt, Der Neugedorne hat voliitändig entwickelte 
Gehörfnöchelchen, Die im Yeben nicht mehr wachfen. 

Das Laborinth ift in feinen Formen von feften Haͤu⸗ 
ten, einer dußeren und inneren, gebildet, im dritten Monat, 
in dem noch ganz aus Knorpel beftchenden Poramidentheil 
eingefenft, fichtbar. Früher ald die Fnorpelige Pyramide 
ſich in Knochen umwandelt, beginnt die knoͤcherne Kapſel 
des haͤutigen Labyrinthes, deren glatte aͤußere Oberflaͤche 
nach und nach mit zelliger Knochenſubſtanz bedeckt wird. 
Dec kann man noch beim Neugebornen dad knoͤcherne La⸗ 
borinth ven der daffelde wingebenden Knochenmaſſe befreit 
leicht darftellen. Epäter verwachfen die Wände mit der 
Knechenſubſtanz ded Schlafbeind, deffen einzelne Abtheis 
lungen beim Neugebornen noch getrennt werden koͤnnen. 

Die Abnormitäten in er —— des Gehoͤror⸗ 

anes, ſ. in dem Art. Ohrkrankheiten. 
* Funktionen der beſchriebenen einzelnen Theile, durch 
deren Zufammenwirken das Hoͤren bedingt wird, ſind kuͤrz⸗ 
lich folgende: 

ern das Äußere Ohr vermöge feiner Mufchelform, 
feiner einzelnen Vorſpruͤnge und Vertiefungen, Die Schall⸗ 
ſtrahlen aufgenommen und in den Gehoͤrgang geleitet hat, wird 
durch die fie bildenden Luftwellen das Trommelfell und fos 
mit die am daffelbe in der Trommelhoͤhle geheftete Reihe 
Gehdrendchelchen, und die im ihr fich vorfindende Luft in 
gleichmäßige Bewegungen verfigt , welche, indem der 
Steigebügel mit feinem Fußtrite durch diefelben wech⸗ 
felsweid vom ovalen Loch gehoben oder an daffelbe geſtellt 
wird, gleichzeitig den häutigen Vorhef und das zweite Troms 
melfell an der Paufenmündung der Schnede treffen, hier aber 
durch den Drucd, welchen fie auf dad Labyrinthwaſſet her⸗ 
vorbringen, die zarte Nervenſubſtanz erſchuͤttern, welche den 
empfangenen Eindruck durch den gemeinſchaftlichen Hoͤrner⸗ 
ven dem Gehirn zufuͤhrt. 

Mehrfache Funktionen hat die Euſtachiſche Trompete. 
Wenn fie auch weniger zur Leitung des Schalled beiträgt, 
(mwiewohl man behauptet, Daß durch die Mundöffnung € chall⸗ 
ſtrahlen aufgenommen und durch die Trompete weiter in die 
Troinmelhbhle geführt würden, fie auch zum Hören der eigs 
men Ztimme vorzugdweife beſtimmt fei), fo ift fie doch Dadurch 
von großer Wichtigkeit, daß fie die Luft in der Tronmels 
hoͤhle und den Warzenzellen immer erneut, umd zwar durch 
ſchon erwärmte Luft. Berner ſchwaͤcht fie auf ähnliche 
Weiſe wie die Warzenzellen gu ftarfe Erſchuͤtterungen, in⸗ 
dem die Luftwellen der —— ſie der Luft in der 

iſchen Trompete mittheilen. 
ar dient die Arompete —— fuͤr ſich an⸗ 
Sufende Fluͤßigkeit in der Trommelhoͤhle. 
mn ui a mittelft der fnöchernen Theile des Gehoͤror⸗ 
ganes durch unmittelbare Verbindung mit dem ſchallenden 
Körper x. der Schall fortgepflanzt wird, fowie über Bils 
dung der Schallftrablen ıc. ſiehe Artikel: Hören, Schall 
u.f.w. Einzelne Theile ded Gehörergancs, in fofern fie Die 
Wirkungen der Schallſtrahlen abändern fönnen, find: dad 
Tromamelfell, welches durch feine Verbindung mit den Ges 
pörfnöchelchen und ihren Muskeln fich (pannt und erfchlafft, 
je nadydem die Töne zu ftarf oder zufchwach find. Gleiche 
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doppelte Funftionen ſcheinen die Bellen des Wärsenfortissei 
zu haben, denn die zu ftarf erfchütterte Luft Der : Trommel 
hoͤhle fann ihre Bewegung der in dem Bellen. eingeichlefio 
nen Luft mittheilen und fo ſchwaͤcher auf dad Yaberıd 
wirken, zu ſchwache Töne aber durch die mannichfache Bru 
hung der Quftwellen. in ihreni Innern ſtaͤrken. 

Das Gehörergan findet ſich in der Thierreihe nicht 
weit verbreitet ald dad Auge, das heißt, micht bei allen Ihn 
ren, welche deutliche Sehorgane beſitzen, laffen fich cinzdn 
für den Hörfinn gebildete Organe nachweifen: doch dürfe 
wir nicht behaupten, baß dieſen der Hoͤrſinn fehle, mil 
wir .deifen Gebilde anatomifch. nicht nachweiſen fünme, 
Denn wie wir aus der Entwidelungsgefchichte fehen, di 
von den unterften Thieren an die einzelnen Lebenserſche⸗ 
nungen ſich nach und nach an gewiſſe Organe binden, md 
mit diefen zur höchiten Vollfommenheit gefteigert werden, 
ebenfo finden wir, daß dad allen. Thieren zufommende Bar 
mögen von den Außendingen afficirt zu werden, der Gefühl 
finn, nady und nach fo umgeftaltet wird, dag Empfinden 
gen, welche ald Wirkungen gleichartiger Urſachen mit an 
ander übereinfommen und gewiſſe Stlaffen bilden, auch mur son 
dazu fähigen, beftimmten Organen‘ aufgenommen. werden, 
fid) mithin der allgemeine Gefühldfinm in einzelne Sinnt ı% 
theilt. Je niedriger daher das Thier in feiner Entwiddun 
ſteht, um fo mehr werden die einzelnen Sinne in den als 
gemeinen Gefühldfinn: zuräcdtreten. Wir nennen frac 
die Art und Weiſe, mie die Ihiere ohne und erkennbar 
Hoͤrwerkzeuge die, in dem Medium, welches ihnen zum Pebeni 
aufenthalte dient, fich fortpflanzenden Schallftrablen wars 
nehmen und erfennen, nicht Hören, weil’ wir am den Bu 
griff Hören dad Borhandenfeyn dazu beftimmter Gehoͤrweth⸗ 
zeuge knuͤpfen. Doch lehrt die Erfahrung, daß, da ſche 
und elaftifche Sdrper den Schall fortpflanzen, der Ihierförsr 
unmittelbar oder mittelbar durch ähnliche fefte und eloiice 
Körper mit dem Echall erzeugenden oder fortpflanzenden kim 
per in Berührung gebracht, die Schallihwingungen empü» 
det, und alfo nicht unter allen Umſtaͤnden des Hoͤrarrere⸗ 
ted bedarf, und daß dadurch dad unvollfonmmenere Gh 
unterftügt wird. Es wirft auch nicht jeder Schall ale io 
cher auf jedes Thier, denn dad einzelne Thier hat nur, vn 
möge feiner mehr oder weniger entwickelten Höromamı, 
Empfänglicjkeit für gemwilfe Schallarten, welche mit füner 
individuellen Leben in Beziehung ſtehen; um fo einfacher, 
niedriger dieſes ftcht, um fo befchränfter ift audh fein Die: 
Ereid, befonderd dann, je weniger das Ihrer felbit im Cramde 
it, Toͤne hervorzubringen, wodurch es fich feiner Ummes 
bung bemerklich macht. 

Wenn mir nun fehen, wie die niedrigften, augenle⸗ 
fen Thiere in ihrem Medium fich willfürlich bewegen, je mad» 
dem die Erfchätterungen defjelben, und der dadurdh herzen: 
gebrachte Schall, welche ein nahendes Thier veranlaft, % 
nen den Feind, die Beute, oder den Gefchlechtäsermantte 
anzeigen, fo muͤſſen wir annehmen, daß nicht nur die 
Dverfläche ihred ganzen Körpers Gefühldorgan fei, fanden 
ed muß nothwendig fo geſteigert ſeyn, daß fie die werihe 
denartigen Eindrüde, alö folche, aufnehmen, um ihre 3% 
tigfeit Danach zu beſtimmen; und jind alfo die Funttien 
des Gehörfinnes fowie die erften Andeutungen von Gh 
organen in dem allgemeinen Gefühldergan begründen, Lie 
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Barum follte nicht irgend «ine Stelle ded Körperd, deren 
Dberfläche die Nervenftämme näher liegen, mehr oder 
weniger geſchickt feyn, die fo eben angedeutcten Funktionen zu 
en, 

Das Ohr der Säugethiere fommt im Wefentlichen, 
d. db. Hinfichtlich ded innern Ohres mit dem ded Menſchen 
überein, dad äußere Ohr bietet dagegen nach Charak⸗ 
ver, Pebendweife, Lebendaufenthalt sc. mehre Verfchiedens 
beiten, Im Allgemeinen ift die Ohrmuſchel trichterförmig, 

‚ und bei weitem beweglicher ald dad menfchliche, 

if Died nicht ein Beweis für größere Vollkommenheit, 
denn wenn dad flacher gebildete menſchliche Ohr die von 
allen Seiten foinmenden Schallftrahlen, ohne fich zu bewegen, 


aufnehmen kann, während dad trichterförmige Ohr nach 


der Gegend wo der Schall herfommt, gerichtet werden muß, 
fo ift jenes einfacher und daher volltommener, 

Die größten äußern Ohren haben die furchtfamen Thiere, 
wie gar, Antilopen ıc., und die Nachtthiere, wie die Fles 
dermäufe x. Bei dem letztern und bei dem Beutelthiere hat 


Die Ohiemufchel bie Eigenthämlichfeit, daß fie feine knorpe⸗ 


Iige Grundlage hat, fondern blod häutig ift. 


Bei Ihieren, welche im Waffer leben, wie die @etaceen, . 


Waltrop, Sechunde x, ift nicht mur der äußere Gehoͤr⸗ 
enge, und dad Labyrinth Plein, fo dag man vorauds 
muß, daß die Entwickelung der Hoͤrnerven vorzüglich 

fü, fondern das aͤußere Ohr ganz, ebenfo den in der 

Erde wühlenden Thieren, wie Maulwurf, Spigmaus, Blinds 

miaudz diefe Thiere haben befonderd dünne Schädelfnochen, 

Durdy welche die in der Erde, mit welcher ihr Körper uns 

mittelbar in Berührung ift, fich fortpflanzgenden Schall⸗ 

frahlen fich dem innern Ohr leicht mittheilen koͤnnen. 

Die Trommelböhle hat, außer daß fie mit mehr Bels 

em umd Vertiefungen in Verbindung fteht, bei den Säuges 

bieren, die Affen audgenommen, eine nach unten hervorras 
gende, 'Blafige Erweiterung, Die bald mehr oder weniger flach, 
wendig glatt, oder durch knoͤcherne Scheidemände in Zel⸗ 
em abgerheilt it. &ie dient vorzüglich den Schall zu vers 

Hirken, und ihm gegen das Labyrinth zurüc zu werfen. 

Sas Tromimelfell der Säugetbiere varürt in der Form 

md feiner Stellung, Es ift befonderd bei den Thieren, 

Delchhe auf den durch die Erde fich fortpflanzenden Echall 

dren, faft —— geſtellt. Die mit dem Trommelfell 

umdenen Gchörfnöchelchen ſtimmen in der Zahl und der 
upfform mit den menfchlichen überein. Ihre Muskeln 
nd im der Regel ftärfer, ald bei dem Menfchen. Das Las 

—5* unterſcheidet ſich vorzuͤglich durch das verſchiedene 

Genyerhältmig feiner einzelnen Theile, da bei manchen 
eren die Schnede im Verhältnig zum ganzen Thiere zu 

B Gängen fehr groß erfcheint, wie bei der Fledermaus, 

er umgefchrt, die halbzirkelförmigen Candle die Schnede 

Größe überwiegen, wie beim Maulwurf. Auch ift die 

onede bald höher bald flacher gewunten und befist nicht 

Amer gleiche Zahl Windungen mit der menſchlichen. Die 

hnide des Schnabelthieres fommt mit der der Vögel 

erein. Das Labyrinth felbft ift bei den Säugethieren 

Amfalld in fefte Knochenmaſſe eingefenft, doch machen 

ge derfelben, welche befonderd fiharf hören, in fos 

n eine Ausnahme, ald dad Labyrinth, von einer zarten 

Eenplatte gedeckt, ziemlich frei in der Schädelhöhle 
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liegt, wie beim Maulwurf, der Fledermaus, und meh⸗ 
ern Nagern. 

Den Bögen fehlt dad äußere Ohr, doch wird es bei 
mehrern Durch eine die Höröffnung umgebende Hautfalte, 
welche bei den Eulen vorzüglich entwickelt ift, angedeutet, 
Die äußere Hördffnung iſt Überdem mit Meinen fteifen Fe⸗ 
dern befegt, deren Fahne fein Gontinuum bildet, und fo die 
Schallitrablen leichter durchläßt. 

Der äußere Gehoͤrgang ift kurz, häutig, daher man das 
nach unten gerichtete, an feiner dußern Flaͤche erhabene, 
Trommelfell Teicht fehen fann. 

Die Paufenhöhle der Vögel wird nach hinten vom 
Hinterhauptbeine, vorn vom Quadratknochen um eben, und 
fteht Durch ihre Zellen mit der Diploe der Schadelknochen 
in Verbindung. 

Bei den Vögeln findet fich in der Trommelhöhle nur 
ein Gehörfnöchelchen, dad Säulchen, Columella, ein 
dünnes, an dad Trommelfell gehefteted, mit feiner Matte, 
dem Fußtritte ded Steigebügeld entfprechenden, und wie dies 
fed am ovalen Fenfter liegenden, Sinöchelchen, welches durch 
einen fleinen, vom Hinterhaupt aus in die Paufenhöhfe 
dringenden, Muöfel, der fich an ihn und das Trommelfelt 
fest, bewegt, und fo zugleich dad letztere, gefpannt wird, 

Die drei halbzirfelförmigen Ganäle, an welcyen der eine 
Schenkel speiter wie der andere ift, liegen in der Subftanz 
der Sch! nd ded Hinterhauptbeined , befonderd der obere, 
ziemlich frei, und von zarter Diploe umgeben. Die beiden 
äußern Bogengänge durchfreuzen fich mit ihren Schenfeln, 

Die Schnede tritt in ihrer Entwicdelung gegen die 
Schnecken der Säugetiere zuruͤck, indem fie nur aud-eis 
nem fegelförmigen, leicht gebogenen, an der Spitze abge⸗ 
fiumpften, furzen Gange beitcht, der durch eine Scheides 
wand jedoch auch in eine Vorhofs und Trommelhöhlens Abs 
theilung zerfällt. Die letztere wird durch eine am runden 
Fenſter ausgefpannte Haut von der Trommelhöhle getrennt, 

Die Euftachifche Nöhre verläuft faft ganz kudchern am 
der untern Fläche des Schädeld, und öffnet fich nahe der 
der andern Seite. 

Die Amphibien ſtehen recht eigentlich in der Entwick 
fung ihres Gehdrapparates zwifchen den Vögeln und Fis 
ſchen. Ihr Labyrinth, welches mehr oder weniger von 
Knochenmaſſe eingefchloffen wird, enthält zwar die drei 
halbzirfelförmigen Kanäle und den Vorhof, doch fehlt den ’ 
miehreften, die Eidechfen ausgenommen, die Schnecke, welche 
beim Krokodil befonderd groß, und wie die Schnecke der 
Vögel gebilder iſt. Der Vorhof bei den Amphibien enthält, 
wie der der Fifche, Concremente, welche von der Eonfiftenz der 
Stärfe, zerreiblich und von der aufgeloderten Subftanz 
ded Hörnervend umgeben find. Die Eidechfen haben drei 
ſolcher Steindyen, die Übrigen Amphibien eins. Außerdem 
dffnet fich entweder dad Gehbrorgan nicht nach außen, «4 
fehlt die Trommelböhle, mie bei den Fifchen, oder dad Troms 
melfell liegt an der Oberfläche ded Kopfes. 

Bei den Salamandern und Schlangen wird 
die Äußere Öffnung des Vorhofet, das ovale Benfter, 
durch einen Fnorpeligen Dedel und Muskellagen gefchleffen, 
ed fehlt ihnen mithin die Trommelhöhle. Doch beftgen die 
Schlangen ein am den Dedel geheftetes Knoͤchelchen, wels 
ches mit dem andern Ende gegen den Unterfiefer gerichte 
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iſt, eine Andeutung vom Steigebuͤgel. Die übrigen Amphis 
bien haben eine Trommelhöhle, welche bei den 


Eröfchen und Kröten größtentheild häutig ift, durch j 


einen furgen, weiten Canal, die Euſt achiſche 2 rompete, 
mit dem Rachen zuſammenhaͤngt und zwei Gehoͤrknoͤchel⸗ 
chen enthält, ein platted, auf dem ‚ovalen Fenſter ruhend, 
dem Steigebügel entfprechend, und ein zweifchenfeliged, mit 


dem einen Schenkel an das platte Knoͤchelchen, mit dem, 


andern an dad Trommelfell geheftet, fomit dem Hammer 
und Ambod analog. Das Trommelfell ſelbſt ift von der 
äußern Haut überzogen, doch ift feine Stelle deutlich. Die 
mmelhoͤhle der Ze 
* —— it ganz verfnöchert, enthält ein Ges 
hörfnöchelchen, weldyed der Columella der Vögel ähnlich, 
mit feinem dünnern Ende im Trommelfell eingefenft ift, mit 
dem andern ftärfer werdenden ‚an dem ovalen Fenſter liegt, 
Auch bei den Schildkröten liegt dad Trommelfell unter 
Sinorpel und den allgemeinen Haufdeden. j . 

Die Eidehfen kommen in der Bildung ihred Gehörs 
organed mit den vorigen großentheild überein, nur daß ihr 
Trommelfell mehr oder weniger an der Oberfläche des 
Kopfes ſichtbar wird. Beim Krofodil liegt ed unter zwei 
Hautfalten, die in Geſtalt von Lippen die erſte Undeutung 
vom aͤußern Obre find. 

Die Fifche haben, die Pampreten ausgenommen, bei 
welchen dad Gehoͤrorgan ähnlich wie das der, fe und 
Sepien gebildet it, drei balbzirfelfdrmige Sanale, in, ihrer 


Länge und Weite verfehieden, mit blafigen Anfchwellungen | 


an ihren Enden, und die ſich, wie bei den höhern Thieren, 
mit fünf Öffnungen in einen Sad, den Vorhof, münden, 
Diefer Sad enthält 1 bis 3, bald mehr oder weniger harte 
Steinchen, die von Nervenſubſtanz umgeben, dfter. auch in 
einer befondern Abthrilung dejfelben liegen. * 

Bei den Fiſchen mit freien Kiemen liegt bad haͤutige 
Labynnth mit dem Gehirn in einer gemeinfchaftlichen Höhle, 
wird nur an einzelnen Stellen durch Knochen⸗ oder Knor⸗ 
pelftückhen in feiner Lage gehalten, fo daß der Hörnerve 
unmittelbar vom Gehirn aus an daſſelbe treten fann, und 
bat feine Gemeinfchaft mit dem umgebenden Medium, Die 
im Sad liegenden Steinchen find hart. . 

Bei den Fifchen mit feſtſitzenden Kiemen jedoch iſt 
das häutige Labyrinth durch eine Scheidewand von der Hirns 
höble getrennt, ſeitlich und hinter derfelben in die Sub⸗ 
fanz der Schädelfnochen, welche die Form deffelben, jedoch 
viel weiter, ald Endcherned Yabyrinth wiederholen, eingefenft, 
die Steinchen find zerreiblih. Vom Sad aud geht bei 
dieſen Fifchen ein enger Kanal nach hinten, oben und außen, 
fo daß feine Mündung in der Nackengegend ald eine vers 
tiefte Stelle fichtbar wird, jedoch durch ein Haͤutchen ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Dieſe Anordnung entſpricht dem Gchörgange 
und Trommelfell, doch kann man dad Häutchen, in fofern 
es vor einem unmittelbaren Fortſatze dee Vorhofes liegt, 
auch ald Membran, welche dad ovale Fenſter ſchließt, nehmen, 

Wichtig für dad Gehoͤrorgan der Fifche ift der Zuſam⸗ 
menbang defelben mit der Schwimmblafe, welcher durch 
bäutige Verlängerung berfelben entweder unmittelbar, oder 
durch eine Kette Fleiner Kndchelchen an dem vorderften Wirs 
bel, mittelbar bewerfitellige wird. Diefe Verbindung  ift 
durch Heren Prof. Weber zuerſt nachgewieſen. 
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Die einfachfte Form des Ohres findet man in ber. 
Form eines Fleinen häutigen, gefihloffenen, mit Waſſer und 
Nervenmark gefüllten Saͤckchens, welches in einer feiten, 
fnorpeligen oder hörnernen Kapfel eingefenft ift, am deren 
äußeren Öffnung ein Häutchen, das Trommelfell, gefpannt ik, 
und welcher entgegengefegt der Hörnerve eintrit. So baum 
Krebſe, wo die Kapfel mehr cylindrifch, von der Ausceın 
Echaale gebilder, an der Wurzel der großen Fuͤhlhoͤrner liegt. 

Beim Dintenfifch liegen die Organe in der Kehl⸗ 
gegend in dem Ringfnorpel, welcher den Hirnfnoten umgibt. 

In dem häutigen Saͤckchen finden fich Eleine Sincrs 
pelfernchen. 

Die Gehörfächchen der Lampreten find wie bie der 
Dintenfifche gebildet, finden fich jedoch zu beiden Suiten 
des Dinterfopfed. 

Daß auch bei den Inſekten, deren Hörfinn in ihrem 


Gefeufchaftöleben fo vielfach beobachtet ift, ſich eigne Or 


gane für denfelben finden, läßt fich vermuthen. Doch find 
die Unterfuchungen hierüber noch nicht beftätiget. Bon tın 
niedrigften Thieren gilt wohl das, was oben über dem als 
gemeinen Gefühldfinn gefagt if. — 9. F. Medel Hand⸗ 
buch der menfchlichen Anatomie. 4. Bd. 6. Bud. 1. At 
ſchnitt. 4. Scarpa, disquisitiones anatomicae. Tirini. 
1789. ©. ih. Soemmering, Abbild. der menfchlicen 
Einnorg. Franff. a. M. 1809. G. R. Treviranui, 
Biologie. 6. Bd. Götting. 1822. Blumenbach, Handb. 
der vergl. Anatomie. Götting. 1805. C. Cuvier Legons 
d’anatomie composee, recueillies et publides par Du- 
menil. V. Vol, Par. 1799. 6. G. Carus, Lehrbuch ter 
Bootomie. 2pj. 1818. E: H. Weber, de aure eı au- 
ditu hominis et animalium. P. l. Lips. 1820. 
(Moser.) 
OHRKRANKHEITEN. Es ift ju verwunden, 
daß, trog des außerordentlichen Nugend des Gebdrorgancs, 
nicht nur die Sienntniß der franfhaften Veränderungen, fons 
dern ſogar des normalen Baued deffelben fo lange in tiefed 
Dunfelgehüllt war. Erwaͤgt man aber die großen Schwir 
rigfeiten, welche fich bei Erforfchung der Natur und bei Beeb⸗ 
achtung der Siranfheiten diefed Organs entgegenficllen, — 
denn die wichtigften Theile deffelben find dem Gefichte gam 
unzugänglich, felten bietet fich Gelegenheit dar, dad Ober m 
kranken Zuftande zu jergliedern.und die Veränderungen dur 
denfelben find fehr oft megen der Zartheit der Theile gan; 
unmerflih, — fo läßt es ſich wohl erflären, daß es ci 
der neueren Zeit, wo die Wundarzneifunde überhaupt fo greie 
Fortfchritte gemacht hat, vorbehalten war, tiefer in Die Ns 
tur dieſes Organs einzudringen. Denn Duvernev, ib 
falva, Morgagni fingen faft zuerft an, einiges Licht 
über daffelbe zu verbreiten ; nach ihnen thaten Cotunni mt 
Medel dar, daß dad Labyrinth mit einer hellen Fluͤſſigten 
angefüllt it, während man früher immer geglaubt bart:, 
dag in demfelben nur Luft enthalten fei; ®carpa und 
Eomparetti lieferten zwerft cine genaue Befchreibung des 
Labyrinths, befonders der halbeirfelfürmigen Kanäle. Gre⸗ 
ßes Verdienft um diefen Theil der Chirurgie haben fich nech 
erworben: Leſchevin, der im %. 1763 eine von der frans 
zoͤſiſchen Afademie der Wundarzneifunft zu Paris als Brut: 
ſchrift gefrönte Abhandlung über die Gehörkranfheiten fehric; 
ferner Kritter und Lentin (über dad ſchwere Gehlr. 
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1794.), Trampel (Arnemann's Magazin. 
—; — (viehjähr. Erfahr. über Gehoͤrfehler. 
el 1802,.), Alard (Sur le catarthe de l’oreille, Par. 
807. 2. edit.), A. Cooper (Philos. Transact. 1802.), 
’ortal (Anat. medic. 1803.), J. C. Saunders (Anat. 
nd Dis, of ıhe Ear. 1806.), er (Malad, chirur- 
ic. Tome Vi), Saiſſy (die Krankheiten des immeren 
Ihred, Aus dem Franz. v, Weftrumb 1827.), I. 9. 
urtid (Abhandl. über den — und kranken Zuſtand 
ed Ohred. Aus d. Engl. v. Robbi. Leipz. 1819 und In⸗ 
treſſante Krankenfaͤlle ic. Leipz. 1823.), Roſenthal 
Verſ. einer Pathol. des Gehoͤres in Hornd Archiv für med, 
irfahe. 1819, Juli und Auguft), und in der neieften Zeit 
Ir. Jtard (Traitd des malad. de l’oreille et de l’audi- 
ion. Tome II, Paris 1821. ud dem Franz. Weimar 
822,), Deleau jun, (tableau des maladies de l’oreille, 
jui engendront la surdire, Paris 1825 fol. und meh⸗ 
en Abhandl.), Buchanan ( llustratiom of acustic. 
urgery etc, London 1825. 8.). ber obgleich alle diefe 
Männer wirklich Audgezeichneted in der Wiflenfchaft geleiftet 
aben, fo bleibt doch noch Vieles, was in ber Anatomie, 
hyſiologie und Pathologie des Gchörorgand einer Auftlaͤ⸗ 
ung bedarf, die nur durch unermüdlichen Fleis und Beharrs 
ichfeit in ber Bearbeitung diefed fehwierigen Gegenitandes, 
wach dem Beiſpiele jener hochverdienten Männer, zu erwars 
en 


ift. 

Man handelt die Krankheiten ded Ohres am beften nady 
hrem Sitze folgendermaßen ab: 

I. Sranfheiten, die dem innern und Äußern 
Dhre gemeinfhaftlih zukommen. 

A. Bon der Ohrenentzuͤndung, Otitis. — Man 
erfällt diefe Krankheit am beten nach der anatomiſchen Eins 
beilung ded Ohres in eine äußere und innere, und diefe 
‚eiden wieder nach den verfchiedenen Audgängen in die fas 
arrhalifche und eiterhafte. 

1) Bon der Entzündung ded Gehoͤrganges, 
Dtitis externa, 

Diefe Krankheit, deren Eymptome, Berlauf, Dauer 
nd Folgen nach der verfchiedenen Art der Entzündung vers 
chieden find, weßhalb fich auch keine Befchreibung im All⸗ 
wmeinen darüber geben läßt, fann im dem äußern Gehoͤr⸗ 
ange, dem Tronmnelfelle, und felbft in einem Theile der 
irommelhöhle ihren Eis haben. 


a) Bon der katarrbalifchen äußern Otitis. 


Sie faͤngt gewoͤhnlich mit einem Gefuͤhle von Druck und 
Schwere im Gehoͤrgange an, welches ſich bald zu einem hef⸗ 
igen Schinerze fleigert, der mit Ohrenklingen, Obhrenfaufen 
nd andern Störungen ded Gehörd verbunden iſt; die dem 
Sehörgang auskleidende Membran ift roth und angeſchwol⸗ 
em, doch iſt ed zumeilen unmöglich, diefe Veränderung zu 
‚emerfen, da die Genfibilität diefer Membran durch die Ents 
ündung fo fehr gefteigert ift, daß man, ohme die heftigften 


Schmerzen zu erregen, der Obrmufchel die zur Befichtigung 


saffende Richtung nicht geben fann. Nach drei bis vier Tas 
zen, oft ſchon nach: wenigen Stunden ftellt fich.ein ferdfer, 
lutiger Audfluß ein, deſſen Materie aber bald dicklich und 
gelblich wird, jedoch oft an einem Tage verfchiedener Sons 
iſtenz ſeyn kann. Hu gleicher Zeit hören jegt die Schmerzen 
aft gan auf, der Gehörgang ſelbſt erfcheint num —— 
Udgens, Encylop. d. W. u. X. Dritte Section. Il. 
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len, ſchwammig, und im dem Gewebe dem ber Schleims 
membranen ähnlich. Mach viersehn Tagen bid drei Wochen 
endlich, wo fidy der Katarrh ſemem Ende nähert, wird die 
Materie ded Ausfluffed bedeutend dicker, und nach und nach 

ht derſelbe in eine Secretion von einer dem Obrenfchmalje 
Gpnfichen Feuchtigkeit über, Doch zumeilen arte diefe Af⸗ 
fection in chronifchen Ausfluß, Verdickung ded Trommelfells 
und Entzündung der Membran der Trommelhoͤhle aus. Bon 
biefer Art der Entzündung werden befonderd ffrophulöfe, zu 
Rotarrhalifchen Ausfluͤſſen und Sautausfchlägen geneigte 
&ubjefte befallen, wenn fie fich einer Erfältung,, befonderd 
des Kopfes, oder einer andern Schädlichkeit audſetzen, die 
leicht eine Entzündung in diefen Theilen hervorbringen fann. 
Dft gefelit fie ſich auch zu hilis, Kraͤtze und 

b) Bon der eiterhaften dußern Otitis. Man 
verſteht hierumter jede Entzündung ded Gehoͤrganges, umd 
feloR der Ohrmuſchel, welche in wahre Eiterung übergeht. 
Anfangs bemerft man gewöhnlich in dem Gehörgange ferdfe 
oder eiterhaltige Puſteln, welche fich auch auf die Ohrmu⸗ 
ſchel, und fogar bis hinter dieſelbe fortpflangen können, Sie 
plagen, bilden Kruſten, unter welchen ſich Eiter anfammelt, 
ber diefelben, fobald er im gehöriger Menge vorhanden ift, 
erhebt und mit fich nad) außen führt, Der üble Geruch, die 
Beimifchung von Blut und Stuͤcken jener Kruften macht diefe 
Ereretiom leicht kenntlich. 

Eine heftige, rothlaufartige Entzündung ded Kopfes 
pflanzt fich oft biö zu dem G ange fort und veranlaft- 
mehr oder weniger Taubheit, wobei fich zumeilen Bläschen 
daſelbſt entwickeln, welche, wenn man fie öffnet, in wahre, 
lange eiternde Geſchwuͤre übergeben. 

Bumeilen entwiceln ſich Absceſſe in dem Bellgeroebe, 
weldyed den fnorpeligen Gehörgang mit dem Knochen verbins 
det. Diefe brechen in den Gehörgang hinein auf und veranlafe 
fen fo fiulöfe Geſchwuͤre. 

2) Bon der innern Dtitid. Diefe hat ihren Sig 
vorzüglich in der Trommelhöhle, fowie in der Membran, 
welche die Bellen des Zigenfortfaged auöfleidet. Much diefe 
Entzündung fann ebenfo, wie die äußere Otitis, je nachdem 
fie ſich mit Schleimabfonderung oder mit Eiterung endet, in 
Patarrhalifche und eiterhafte eingetheilt werden, 6 
n 


un 
1) die fatarrhalifche betrift, fo zeigen fich anfangs 
folgende Erfcheinungen: der Sranfe empfindet ein ſchmerz⸗ 
haftes Spannen in der Tiefe ded Ohres, mas fich durch das 
Kauen und durch die Wahrnehmung von Geräufch vermehrt; 
ed-ftllen fich lebhafte Kopffchmerzen an der leidenden Seite, 
Unruhe, Schlaflofigkeit, Empfinden von Juden im Halfe 
an der Öffnung der euftachifchen Röhre ein. Diefer Zus 
ftand dauert gewöhnlich acht bid zehn Tage, mo endlich ein 
Ausfluß eined dien, oft mit Blutftreifen gemifchten Schleis 
med erfolgt, ohme dag «ine mäßrige Flüffigkeit vorher audges 
floſſen ſei. Bei der Unterfuchung ded Gchörganges findet 
man denfelben in einem natürlichen Zuftande, ausgenommen, 
daß nach erfolgtem Ausflug dad Trommelfell zerftört it. Ins 
deffen erfolgt diefer Ausflug micht immer durch den äußern 
Gehörgang, fondern zuweilen ergieht fich dieſer Schleim 
durch Die euftachifche Röhre in den Mund; auch bahnt fich 
mitunter der Schleim bei der catarrhalifdyen Otitis, ſowie 
der Eiter bei der eiterhaften, einen Weg — durch 
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den Bigenfortfag, wo er häufig am musculus Sternöclei- 
domastoideus zum Vorſchein kommt, Diefes ereignet fich 
oft in Folge einer kritiſchen oder metaftatifchen Otitis. 

2) Eiterhafte innere Otitis. Diefe befteht in 
einer wahren Eiterung, welche wohl auf folgende Weiſe zu 
Etande fommt. Die Membran, womit die Trommelhöhle 
audgekleidet ift, fchmwillt an, und in Folge einer acuten Ents 
zuͤndung beginnt fie zu ſchwaͤren, und das Produkt iſt 
Eiter. Die Folge davon ift Caries, wodurch die Krankheit 
einen chronifchen Verlauf nimt, fo daß fie paſſender unter 
die Otorrhden gebracht wird, 

Behandlung der Otitis. Es muͤſſen nad) der 
Heftigkeit des Übeld allgemeine und Örtliche Blutentziehungen 
vorgenommen werden; außer legtern fünnen Einreibungen 
von Qiuedfilberfalbe, ermeichende Einfprigungen, verbuns 
den mit narkotifchen Mitteln, angewandt werben. Als 
Einfprigung ift befonderd ein Decoft von Wegebreit mit einis 
gen Tropfen Opium verfegt in Anwendung zu ziehen, fowie 
das Einbringen von Baumwolle in den aͤußern Gehsrgang, 
zur Abhaltung von aͤußern Schädlichkeiten zweckmaͤßig if. 
Iſt fchon Ausflug vorhanden, fo wende man beruhigende, 
den Ausfluß befördernde Mittel an, z. B. Eintröpfeln lauer 
Milch, Umfchläge von Leinfamenmehl, Sollte ſich bei dies 
ſem Kerfahren fein Ausflug zeigen, fo muß man denfelben 
durch die euftachifche Röhre zu befördern fuchen, Hiezu dies 
nen Gurgelwaffer, die jedoch im Allgemeinen wenig Hilfe 
leiſten; Jtard hält eödaher fürgerathener, das Trommelfell 
zu durchbohren, und einige Beit hindurch Injeftionen anzus 
wenden. Hat man dem Ausflug, mag er aus einer äußern 
oder innern Dtitiö entftanden feyn, freien Lauf verfchaft, fo 
muß man denfelben einige Zeit fich felbft überlaffen und fich 
blod auf verdbünnende Injektionen befchränten. Bei dem 
Gebrauch innerer Arzneimittel muß man Ruͤckſicht auf die 
Urfache des Übeld nehmen und ihr geinäß verfahren; befons 
derd muß man bei der eiterhaften Dtitid auf Scropheln, Sys 
philis, Epantheme fein Augenmerk richten. Iſt ein folches 
Grundübel gehoben, fo bört die Eiterung von felbft auf. 
ft vielleicht ein Grund vorhanden, der blos auf ein oͤrtliches 
Leiden fchliegen liege, fo leiften ermeichende Injektionen, 
wiederholtes Anfegen von Blutigeln, ableıtende Mittel, fos 
wie fpäter das Eintröpfeln einer adftringirenden Flüffigkeit 
große Dienfte, 

B. Bon dem Obrenfluß, Olorrhoea. Bei der 
Otorrhoͤe, welche eine der häufigften, aber auch zugleich eine 
der hartnädigften Krankheiten ded Ohres ift, leidet gewoͤhn⸗ 
lich das innere und äußere Ohr zugleich, da fich dieſelbe 
feicht von dem einen zum andern fortpflanzt. 

a) Schleimige Otorrhoͤe. Meiſt if fie Folge 
einer atarrhalifchen Dritiö, zuweilen auch von einem unters 
druͤckten odet von felbit audbleibenden chronifchen Audfluffe, 
und fie wird durch diefelben Urfachen, wie die fatarrhalifche 
Otitis, begänftigt. Diefer Schleimauefluß, welcher ſich oft 
in Hinficht feiner Farbe, Geruch, Gonfiftenz und Menge 
verändert, ohme dag gerade eine wefentliche Berfchiedenheit der 
Sranfheit zu bemerken ift, verfchwindet zumeilen plöglic), 
mad entweder von einer Verhaltung der Materie, oder von 
Unterdruͤckung der Secretion herruͤhtt. Im beiden Fällen ift 
die größte Aufmerffamkeit ded Arzted erfoberlih, denn im 
erften Falle durchbohrt die durch vertrocknete Kruften zuruͤck⸗ 
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gehaltene Materie das Trommelfell, oder, wenn Diefek fen 
gefchehen ift, erfüllt fie die ganze Trommeltiöhle, und Exts 
zändung, Eiterung, ja ſelbſt Caries des Felfenbeinet und 
Bigenfortfages ift Die Folge; im zweiten Falle ‚ wo die Se⸗ 
eretion plöglich unterdrückt wird, entfteht fehr leicht eine Me⸗ 
taftafe, wie Unfchwellung der Halddrüfen,, des Hoden, it 
nicht ganz felten auch Entzündung des Gehirns und füner 
Haͤute, befonderd des dad Felfenbein überzichenden Thrild 
der harten Hirnhaut, welches Letztere aber wohl mehr Ferts 
pflanzung der Krankheit ald wirkliche Metaftafe ift: 
) Eiterhafte Otorrhoͤe. Diefe Art ded Ark 
fluffes ift von allen die Übelfte, denn fie kann nicht allein son 
Eiterung ded Ohred, der, der Ohrmuſchel nahe gelegenen 
Geſchwuͤlſte, von Earied der dugern Tafel der Hirnfchak, 
fondern aud) von einer Eiterung in der Schädelhöhle abbin 
gen, und dann ift fie immer mit Garied verbunden. Man 
kann fie daher fehr gut in die idiopathifche und fompu 
thifche eintheilen, Die idiopatbifche eiterhafte 
Dtorrhöde iſt Folge von eiterartiger Otitis, Autartung tr 
fatarrhalifchen Dritid und Otorrhoͤe. Hat fie noch nicht 
lange angehalten, fo hat fie ihren Sitz im dem Zellen ii} 
Bigenfortfaged, und von hier aus greift die Caries fehr held 
bie Wandungen der Trommelhöhle, des Labyrinths, ja ms 
lic) dad ganze Selfenbein an, fo daß das ganze innere Ofr 
in ‚eine einzige große Höhle verwandelt wird⸗ Bitwel⸗ 
kann man die Caries durch das bloße Geſicht erkennen, u 
faft immer ift dad Trommelfell dabei zerftört. Sitzt dieſche 
in den Bellen des Zigenfortfaged, fo bemerkt man zumelm 
eine Röthe und Kiebrigkeit der Haut an diefer Stelle, da 
Kranke klagt Über dumpfe Schmerzen, die fich beim Dred 
von außen vermehren; bald nachher zeigt fich hier eine weng 
empfindliche, braunrothe Gefchwulft, die Haut wird immer 
dünner, bis fie fich endlich Öffnet und einen fchlechten, dins 
füügigen Eiter ergießt. Bumeilen fenft fich aber diefer Eitr 
unter die Diudfeln ded Halfes bis zum Schlüffelbeine herah, 
wodurd) die Diagnofe hoͤchſt ſchwierig wird. reift die las 
ried immer noch mehr um fich, fo wird zulegt die harte Kira 
u. — n 2* J fängt an zu eitern, die En 
zuͤndung verbreitet fi) auf dad Gehirn, und der Kranfı 
dein Tode entgegen. u . u 

Dieſe idiopatbifche eiterhafte DOtorrhdr # 
nicht immer eine blos Örtliche Affeftion, fondern hängt ah 
oft mit Scropheln, Syphilis zufammen, 

, Die ſympathiſche eiterhafte Otorrhöe iſt iv 
jenige, welche ihren ru in den dad Obr umgebende 
Theilen hat. Ein in der Nähe des äußern Ohres gel 
Absceß, eiternde Drüfen, Caries an der aͤußern Flöhe 
des Schuppentheild ded Echläfenbeins ift allerdings oft m 
Stande, einen foldyen Ausflug hervorzubringen; dach mi 
wichtiger und weit gefährlicher find die” Otorrhöen, mal 
ihren Urfprung in ber Schaͤdelhoͤhle felbft Haben, entmar 
in Garied der innern Oberfläche des Felſenbeines, in Eis 
rung der harten Hirnhaut, oder in einem Aböcch des gie 
Gen oder kleinen Gebirnd, (nach Itard Gerebrils 
Otorrhoe). Sie wird daher füglicy in primitise md 
sonf ecutive eingetheilt, Unter erfterer verficht man de⸗ 
jenige, welche ohne vorausgegangene Verlegung ded Ob 
durch Eiterung des Gehirns oder ded innern Teiles de 
Sinodyen der Schaͤdelhoͤhle entftcht. Der Eiter dringt # 
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B innere Ohr, daffelde wird: entzündet, nimt an der Ei⸗ 
ung heil, und von. da ergießt fich derfelbe entweder 
teb. den Gchörgang nach außen, maß gemöhnlich ift 
re durch die enftachifche Trompete in den Mund. Dieſe 
imitive Otorrhde ift gewöhnlich ald kriiſch anzufes 
7, da fie meift Folge von Entzündung des Gehiend und 
ner Häute iſt. Der Kranke empfinder anfangs einen ans 
Itenden, heftigen, reißenden Kopfſchmerz, der aber fpäs 
dumpf wird; Die Augen find ftarf geröthet, beim Ber 
‚gen fchmerzhaftz zuweilen ftellen fich kloniſche Krämpfe 
> Gefichtömusfeln ein, der Kranfe glaubt, die Hirn⸗ 
sale fei zu flein, um dad Gehirn zu faſſen, er hat ein 
fühl von Spannung in dem behaarten Theile des Kopfes, 
Icher auch zumeilen oͤdematoͤs anfchwillt, ja emdlich füns 
n auch die Funktionen bed Geifted, befonders dad Ges 
chtniß, leiden, der’ Appetit verliert fih, der Puls, ans 
ags hart und frequent, wird fpäter feltener. Erreichen 
fe Symptome den höchften Grad, fo ift der Aranfe 
der Regel verloren, ſtellen fiy aber Schmerzen, Saus 
* und-Braufen im Ohre und Taubheit ein,- fo entleert 
b der Gehirnabsceß, mit vieler Wahrfcheinlichkeit der Ges 
fung ded Kranken, durch dad Ohr.‘ Dft iſt die pris 
itive eiterhafte Otorrhoͤe Folge von lange 
mer Eiteranfamlung in der Dienfchale, von einer ges 
ısten Sackgeſchwulſt, von ffirrhöfen Gefchwälften in der 
ienmafle; dann find die Symptome weit gelinder, der 
sanfe klagt mur über einen fleten dumpfen, zumeilen auch 
tiodifchen Kopffchmerz und über allgemeine Deprefjion; 
iefe it am gefährlichften, da fie theild die Kräfte des 
sanfen zerftört, theild auch der Kunſt unzugänglich ift. 
ie confecutive Gerebrals Dtorrhöde .ift bedingt 
n Verlegung ded Gehirns oder feiner Häute durch Krank⸗ 
iten ded Ohres. Meiſt ift fie Folge von Garied, des 
nzen innern Gehörd und ded Felſenbeins; der Eiter ents 
ndet die harte Hirnhaut, dieſe wird perforirt, und ders 
be ergießt fich in die Rindenfubftanz ded Gehirns, wo er 
b in einem blinden Sacke anfammelt. Obgleich nun fos 
Hl die Berlegungen, ald auch die Symptome derfelben 
ye verfchieden fepn fünnen, fo ift doch das häufigfte ein 
ftiger andauernder Kopfſchmerz, dem immer die Verrins 
rung oder Unterdrüdung einer veralteten Otorrhoͤe vorans 
zangen it. Nach einiger Zeit erfcheint der Ausflug mit 
leichterung ded Kopffchmerzed wieder, der aber bald aufs 
ue zunimt, wenn durd irgend eine Schaͤdlichkeit der 
asfluß- wieder unterdrückt wird, bis endlich der Tod dies 
n traurigen Buftande des Siranfen entweder plöglich, 
er nach und nad) ein Ende macht. 

Behandlung der Otorrhoͤe. Jtarb beginnt die 
ir immer mit dem Gebrauche von Sräuterfäften, wovon 
r Patient jeden Morgen zwei Gläfer trinft. t ders 
be dies einige Wochen lang fortgefest, fo verordnet er 
acher’ö tonifche Pillen und fteigt mit der Doſis, bis täglich 
wi bis drei breiartige Stuhlgänge erfolgen. Zum Ges 
inf ‘gibt er anfangs ein Abſud von Gichorienmwurzel, dem 
eine halbe Unze Weinſteinrahm zufest; fpäter einen fals 
ı Aufguß von zwei Drachmen China auf zwei und eim 
Ibed Pfund Waſſer. Ift man fo brei, vier bis ſechs 
tonate fortgefahren, fo follen nach ihm auch Örtliche Mit⸗ 
‚ wis Scheeren ded Kopfes, Reiben deſſelben, und bad. 
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Tragen einer Wachtkappe, Haarfeil in dem Naden, wel⸗ 
ches man, auch nach dem Verſchwinden des Ausfluffes noch 
einige Zeit offen erhält, ſehr gute Dienſte leiſten. Bei Ina 
jeftionen iſt die größte Vorſicht zu beobachten, weil durch 
diefelben die Otorrhde leicht unterdrügft wird, und dann 
fehr boͤſe Zufälle eintreten koͤnnen; dlige Injectionen find‘ 
wol ganz zu verwerfen, weil fie nicht nur nichts nuͤtzen, 
fondern auch befonderd den Nadhtheil haben, daß fie leicht 
ranzig werden, und dann eine neue Meizung des Ohres 
hervorbringen. Am beſten find anfangd Inſectionen von 
reinem lauwarmen Waſſer, fpäter erft gelind »adftringirende, 
Während der ganzen: @ur muß der Kranke fehr mäßig les 
ben und Allied vermeiden, was den Magen nur einigermas 
Gen beläftigen koͤnnte. Sollte durch irgend eine Schädlichkeit, 
wie Erfältung , Leidenfchaften, Diätfehler oder mechanifche 
Sinderniffe ‚der Ausflug plöglich ſtocken, ſo muß man dens 
felden fobald ald möglich wieder zu bewerfftelligen ſuchen, 
welche, wenn er durch mechanifche Hindernifje zuruͤckge⸗ 
halten wird, durch Entfernung derfelben, wenn er aber 
durch dynamiſche Schädlichkeiten unterbrüdt iſt, durch das 
dftere Auflegen eined Stuͤckes noch warmen, frifch aus 
dem Badofen fommenden, von der. Ninde befreicten Bros 
ded, umd durch wiederholte Einfprigungen von drei Gran 
Questfilder» Sublimat, in acht Unzen lauwarmen Waſſers 
aufgelöft, gefchieht. Bei der einfachen fehleimigen Otor⸗ 
rhoͤe ift die Gefahr weniger bedeutend ald bei der eiterhafs 
ten, wo man fowol die Erfoliation der caridfen Particen, 
ald auch die Vernarbung der erulcerirten Theile befördern 
muß, innere Mittel helfen hier wenig, deßhalb find bes 
fonderd äußere Mittel, nach Jtard, am beften Injeftios 
nen von einer Unze Fohlenfaures Kali auf ein’ Pfund Waſ⸗ 
fer, anzuwenden, Bei der Gerebral » Dtorchde kann der 
Urzt weiter nichts thun, ald für gehörigen Ausfluß des Eis 
terd durch Vaporifationen und erweichende njectionen zu 
forgen, Ableitungen durch draftifche Purgiermittel auf den 
Darmfanal, und durch ein Haarfeil in dem Nacken zu mas 
chen, den Siranfen vor Erfältung und Diätfehlern zu huͤ⸗ 
ten, und, wenn der Ausflug unterdrüdt feyn follte, den⸗ 
felben durch die oben angeführten Mittel ohme Beitverluft 
wieder hervorzurufen, 

C. Vom Ohrenſchmerz, Otalgia, Hierunter 
ſind nicht etwa die Schmerzen, welche durch Entzuͤndung 
des Ohres, fremde Körper ıc, hervorgebracht werden, zu 
verftehen,, fondern eine eigenthümliche Art von Schmerzen, 
deren Grund durchaus unbekannt ift, und von denen ſich 
nicht beftimmen läßt, in welchem Theile ded Ohres, ob in 
der Chorda tympani, oder in dem Gehörnerven, oder in 
einer Reizung der, die Höhlen ded Ohres audfleidenden, 
Membranen fie ihren Eis haben, Diefe Schmerzen, wel⸗ 
che gewöhnlich son Obhrenfaufen und einem ftärfern oder 
geringern Grade von Taubheit begleitet find, charakterifiren 
ſich befonderd dadurch, daß fie in Kurzem einen fehr hohen 
Grad erreichen, dann aber nicht plöglich verfchwinden, 
wie bei der Otitis, oder einen andern Ort einnehmen, wie 
die rheumatifchen Schmerzen, fondern eine Beit lang anhals 
ten, Die =. find dabei oft geröthet, und die Schläfe 
und Wangen fehr empfindlich, doch aber feine Veränderung 
im Gehörgange wahrzunehmen. Bei diefer Art von Schmers 
zen läßt Jtard bei Leuten, die kurzes Haar tragen, den 
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Mich mit Leinfamenmehl auf die Schläfe und Wangen les 
gen; dabei find fehr heilfam Dämpfe von Liquor anody- 
nus mineralis Hoflm. drei Drachmen und einer halben Unze 
Waſſer in einem Medizinglafe, welches im ein mit heis 
Gem Waſſer angefüllted Gefäß ftellt, und —— * 


treten 
nicht hinreichen, ſo kann man innerlich die 
ruhigenden Mittel anwenden. 

D. Würmer und Inſekten im Ohre. Die 
Bahl und BVerfchiedenheit derfelben ift zu groß, ald daß man 
im Stande wäre, eine befondere Befchreibung derfelben zu 
geben. Am häufigften werden fie’ bei der Otorrhoͤe gefunden, 
da fie bei derfelben theild ſich im Ohre felbft zu entwickeln 
feinen, theild von außen angelodt werden, ihre Eier hins 
einlegen, welche dann hier ihrer Ausbildung entgegenharren ; 
letzteres ift wol der häufigere Fall, da diefed dfter auf dem 
Lande, wo die Leute mehr im Freien befchäftigt find, als in 
den Städten beobachtet wird. Gewoͤhnlich ift num bei einer 
Dtorchde dad Trommelfell zerfört, und fo den Thieren der 
Weg in die Trommelhöhle gebahnt. Sie erregen Die heftige 
fin Schmerzen im Obre, die ſich bald über den ganzen 
Kopf verbreiten, es entftehen Taubheit, Eonvulfionen, Ans 
fälle von Epilepfie x. Immer ift ed ſchwierig, den Grund 
diefer Schmerzen zu erforfchen, und, wenn man ihn auch 
entdedt hat, fo ift es wieder ebenfo ſchwierig, die Urfache 
derfelben zu entfernen. Hiezu bedient man ſich entmeber ants 
helminthifcher Injektionen, um diefe Thiere zu tödten, oder 
pafjender nftrumente, um jene herawdzuzichen; doch Erftes 
red ift oft fruchtlod, Letzteres nicht anwendbar, Ehe man 
nun obige Injektionen macht, ift ed ndthig, dad Ohr gehörig 
zu reinigen, und dann erft fann man verfuchen, mildere 
einzufprigen, denn fchärfere Mittel, wie bittere aromatifche 
Zinfturen und ätherifche Öle, würden die an fich ſchon vors 
handene Neizung des Ohres nur noch vermehren. Kann man 
das Inſekt von außen fehen, fo it ed am beften, daſſelbe fos 
gleich entweder vermittelt eined Ohrlöffeld, oder einer Fleis 
nen, von ihrer Fahne befreieten Feder, welche man mit einer 
flebrigen Subflanz, wie Ierpentin, Gopaivas Balfam, bes 
ftrichen hat, heraus zuzichen. Oft reichen aber diefe örtlichen 
Mittel nicht hin, und ed find, wegen der heftigen Reizung 
des Ohres, welche entweder ſchon vorhanden ift, oder durch 
die Ausziehung des Inſekts hervorgebracht wird, allgemein 
beruhigende Mittel angezeigt. Kann man nach Auszichung 
eines Inſekts noch mehre im Ohre vermuthen, fo find bier 
bittere, dlige und falzige Injektionen zulaͤſſgg. Gewöhnlich 
bekommt der Kranke fein Gehör wieder, doch hat man auch 
Fälle beobachtet, wo derfelbe für immer taub blieb. 

U. Krankheiten des äußern Obres, 
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A, Krankheiten der Ohrmuſchel. Die Din 
mufcel, melche zum Aufnehmen der 


it der 

ragus, Antitragus und Anthelix fo in die Mündung der 

Meatus auditorius ‚ daß dadurch diefelbe mcht eder 

weniger verſtopft und Dad Gehör beeinträchtigt wird, welchen 

Fehler man aber leicht durch Einbringung von Röhren in den 

Gehörgang, oder durch Wegnahme diefer verbildeten halt 
befeitigen kann. 


Die Entzündung der Ohrmuſchel, welche im Garjen 
wegen der Jrritabilitöt derfelben - ziemlich fi 
kommt, iſt rothlaufartig, wobei 
einer bedeutenden Dicke anſchwillt; fie wird ganz nach ols 
gemeinen Regeln 
und Fettgeſchwuͤlſte unter der Haut de äußern Obres ibem 
&ig, welche leicht durch Erftirpation entfernt werden koͤnner. 

Die Wunden des äußern Ohres verlangen, theild we⸗ 


ich entweder mit Heftpflafter, Compreſſen und 

Binden, oder, wenn diefed nicht möglich ift, durch Die Nach, 
am beften durch die umfchlungene, zu vereinigen fuchen , wer 
bei ed hinreicht, die Nadel durch die äußere Haut zu führen, 
Mk der Obrfanal zugleich verlegt, fo ſtepft man bdemfelben 
mit Charpie aus, theild um die Munde beffer zu vereinigen, 
theild um die Verwachſung der Wandungen des Gehörgen 
ges zu verhindern. Dann muß man jeden Drud möglich 
ju vermeiden fuchen, indem man fowol in alle Vertiefung 
des Ohres, ald auch um daſſelbe herum meiche Charpie It. 
Dad Ganze wird mit einer Compteſſe bedeckt, und mit einan 
zufammengelegten Tuche umgeben, weldyed unter dem Kan 
angelegt und auf dem Kopfe befeftigt wird. Der gämlice 
Mm ded äußern Obhred, welcher entweder durch Bes 
fhwärung, Abhauen oder Abbeißen von Thieren herbeigeführt 
werden fann, ift nach den beftimmteften Beobachtungen ohne 
> Einfluß auf dad Gchör felbft, ausgenommen vieBädht 
nach dem entftandenen Mangel, mo daffelbe zummikn 

ift, was aber dann bald die vermehrte Yrritabiätlt 

erfegt. Der Mißſtaltung wegen 


plaftice wieder gut zu machen gefucht,, doch wird Dadurch ims 
mer nur ein unförmlicher Bleifchlappen ftatt der Obrmuisel 
gewonnen, und nur in dem Ball ift diefe Opetation rith⸗ 
lich, wo ein Mleinerer Theil des äußeren Ohres, z. B. des 
Ohrlaͤprchen, verloren gegangen ift; fonft erfegt man die 
Ohrmuſchel beffer durch eine aus anorganifchem Stefft 
nachgebildere. 

B. Bon der angebornen Jmperforation und 
Enge bed Gchörganges. Entweder iſt hiebei gänls 
cher Mangel des Gchörganged, oder bloße Verſchließung deſ⸗ 
ſelben vorhanden. Iſt erftered der Fall, fo fehlt die Des 
mufchel, man fühlt in der Schläfengegend weder eine Ver⸗ 
fiefung, noch eine Erhabenheit. Kinder der Art find bt 
jest immer geftorben, fo daß mian annchmen muß, daf die 
Kunft Hiebei durchaus nichts vermag. Im Ieptern ak, 
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wo nämlich bloße Verſchließung des Gehoͤrganges vorhanden 
iſt, iſt die Öffnung gewoͤhnlich mit der äußern Haut Überjos 
gen, und man bemerft an diefer Stelle einen blinden Sad, 
en Ende einer ſtumpfen Sonde mit einer gewiſſen Elaftis 

eität widerftcht. Bumeilen verfchliegt auch die Öffnung eine 
befondere Haut, die von verfchiedener Dicke feyn fann, oft 
aber nur aus Schleimfchichten befteht, welche bald am Eins 
-gange, bald im Verlaufe, und fogar am Grunde ded Gehörs 
Hangek ihren Sig haben fann, Man zertheilt diefe Art von 
Berfchliefung durch einen ſtreuzſchnitt, entfernt die Lappen 
entweder gleich durcht Meffer, oder, wenn diefed nicht mög» 
lich iR, durch Eiterung, und hindert dann die Vereinigung 
durch Einlegung von Wieken z liegt die Membran dem Trom⸗ 
melfelle zu nahe, ald dag man mit Sicherheit dad Meffer ges 
brauchen könnte, fo muß man diefelde durch Höllenftein zerftd« 
ten 5 beftcht die Verſchließung nur aus Schichten von 
Schleim, fo vertrodinen diefe bald und fallen von ſelbſt 

. 


u 
der Gehörgang zu enge, fo hat diefes feinen Grund 
entweder in der Verdickung der den Canal audfleidenden Mem⸗ 
bran, dann ift die Behandlung wie bei der zufälligen Veren⸗ 
Berung, oder in dem knoͤchernen Theile, dann ift fie der 
Kunft unzugänglich, 

— GC Bon der zufälligen Berfohliegung und 
Verengerung des Gehoͤrganges. Diefe ift durch 
Unfchwellung der Knochen, der Knorpel, am häufigften aber 
durch Anfchwellung der den Gehdrgang audfleidenden Mems 
bran bedingt. Gewoͤhnlich ift blos der Eingang verengt, fels 
tener der ganze Canal, wie ed mol in Folge einer ffrophuldfen 
Deitid und Storrhde, oder der Poden vorkommt. ft der 
Den durch Adhäfionen verengt, fo zerftört man dieſe 
einen Kreuzfchnittz beftehen fie auch im Innern deö 
Gehörganged, fo gefchicht diefed durch ein ſchmales Biſtouri, 
welche man in der Nichtung ded Canald einbringt, und tam⸗ 
fodann den Ganal durch eine Wieke. Die Berenges 

durch fProphuldfe Otitis und Otorrhde verſchwindet ge» 

lich mit derfelben. Sollte diefed nicht der Fall feyn, fo 
un Blofenpflafter hinter die Ohren, häufige Abführungsmite 
®el und Eifenpräparate mit China fehr gute Dienſte. Zuwei⸗ 


wird die Berengerung durch eine Diathefe 7 Flechten bes 
=E Gehoͤrgang ift troden, mit farindfen Häutchen 









3 und ziemlich unempfindlich ; dabei empfindet der Kranke 
3— ed Juden, Ohrenſauſen, doch it dad Gehör ſelbſt 
Babel wenig vermindert. Dann und wann trit eine afute 
tzündung hinzu, der Kranke empfindet heftige Schmers 
m, der Gehoͤrgang fchließt fich vollfommen, die Ohrmuſchel 
t an, ed entfteben Riffe im derfelben, woraus fich ein 
ESerum ergieft. Nach einigen Tagen mindert fich 
die Entzündung, die Obrmufchel befommt ihre nors 
Beſchaffen heit wieder, mur bleibt oft eine fpecfige Aufs 
ing am Eingange ded Gehörganged zuruͤck. Hartnaͤckig 
rfteht diefe Krankheit faft allen Mitteln, nur hat man ei⸗ 
Erfolg von Dampfbädern gefehen. Bumeilen bildet fich 
eine Membran, welche den Gchörgang mehr oder we⸗ 
!verftopft, deren Entftchung ſich aber ſchwer erflären 
. Diefe muß man ebenfo wie die angeborne behandeln, 
D. Bon den Polypen ded Gehoͤrganges. Die 
„ welche gemöhnlich ihren ®ig am Eingange, feltes 
im Gehörgange haben, wenig ſchmerzen, aber 


!. 
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feicht bluten, entitchen meift im Folge einer Otorrhde, doch 
können fie. auch diefe unterhalten. Sie find meift von ſehr 
weicher Befchaffenheit, dabei aber doch um Etande, einen 
geroiffen Grad von Taubheit zu verurſachen. Am beften 
werden fie durch Abbinden vermittelft einer Ligatur ents 
fernt, die man mit einem gabelförmigen Stilet bid an die 
Baſis des Gehoͤrganges ſchiedt. Die Enden derfelben bringe 
man nach Itard dann in dad Öhr einer langen flachen 
Nadel, welche man zwifchen die Wände ded Gehörganges 
und der Gefchwulft bid zum &tiele ded Polypen bringt; 
dann zieht man beide Enden der Ligatur fo an, daß die 
Wurzel ded Polypen auf dem Uhr der Nadel eingefchnärt 
* Kleine Polypen kann man mit dem Ohrloͤffel leicht 

en. 
E. Bon der Verſtopfung des Gehoͤrganges 
durch Ohrenſchmalz. Das Ohrenſchmalz ſammelt ſich 
zuweilen in großer Menge, beſonders im Grunde des Ge⸗ 
hoͤrganges, an, weldyes aber nicht ſowol von Unreinlichkeit 
ded Subjeftö, ald vielmehr von einer ercefjiven Ihätigkeit 
der dad Ohrenſchmalz abfondernden Membran herrührt, 
da dieſes oft im fehr kurzer Beit gefchicht, was die durch 
jene bedingte, plöglich eintretende Taubheit und dad ents 
zündete Anfchen des Gehörganges beweiſt. Es wird dann 
ein harter fchwärzlicher Pfropf gebildet, der auch zuweilen 
mit einer oder mehren Schichten der den Gehörgang auds 
Pleidenden Epidermis überzogen ift, oder nur aus Ddiefen 
beſteht, woraus hervorleuchtet, daß micht dad Ohren⸗ 
ſchmalz die Urſache der Reizung iſt, in Folge deren die 
Erfoliation geſchieht. Dieſe Art von Verſtopfung des Ges 
hoͤrganges ift zwar leicht zu entdecken, doch kommen auch 
Bälle vor, wo ed, troß der genaueften Unterſuchung, uns 
möglich it, etwas wahrzunehmen, Sollte man dennoch 
eine Unbäufung von Ohrenſchmalz vermuthen, fo muß 
man mit einer flumpfen Sonde in den Gehörgang einges 
ben, wobei der Kranke, wenn man auf dad Trommelfell 
kommt, einen lebhaften Schmerz empfindet; ſtoͤßt man 
aber auf einen unempfindlichen Körper, fo it derfelbe wol 
dad angehäufte Ohrenſchmalz. Diefe Comeremente, welche 
entweder aus einer chlindriſchen Maſſe, oder aus einzelnen 
Bragmenten beftchen, haben zumeilen dad Anſehen einer 

pdartigen Materie, zumeilen gleichen fie in Hinſicht der 

rbe und Gonfiftenz den Gallenfteinen. Im legtern Falle 
find diefelben gewöhnlich von einem mehr oder weniger cons 
fiftenten Ohrenſchmalze umgeben. Es ift wol mehr als 
wahrfcheinlih, daß diefe Conkremente nicht blod aud vers 
dicktem Obrenfchmalze beftehen, da ja auch in der Trom⸗ 
melhöhle ähnliche vorfommen, wie man diefed fowel an 
Reichen, ald an Lebenden beobachtet hat. Diefe Concre⸗ 
tionen, welche außer Taubheit und läftigem Juden im 
Ohre keine Schmerzen erregen, fomumen befonders häufig 
bei alten Leuten, viel feltener bei jüngern und Kindern vor. 
Iſt diefed angehäufte Ohrenſchmalz von geringer Gonfiftenz, 
fo fann man ed leicht mit einem Ohrloͤffel entfernen, iſt es 
aber hart, fo muß man es durch Einfprigungen mit lau; 
warmem Waſſer erweichen. 

F. Sremde Körper im Ohre. Nicht felten ges 
ſchieht e# , befonderd bei Kindern, daß fremde Körper, 
mie Pleine Steine, Samenförner x. in den äußern Ge⸗ 
börgang kommen, weldye die heſtigſten Bufalle, Fiebet, 
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elirien moulfionen,, wobei felbft. dad Lehen gefährdet 
rn Fre a fönnen, Der Gehörgang wird ges 
reizt, entzündet, was oft noch durch ungefchidte Berfuche, 
diefe Körper heraudjubefördern, vermehrt wird; ed entſteht 
Unfchwellung , eiterartiger Ausflug mit den heftigſten 
Schmergen, welche ſich zuweilen bid über die Hälfte des 
Kopfed verbreiten. Die Hauptſache bei der Behandlung 
ſolcher Bälle muß immer feyn, dem fremden Körper fobald 
ald möglich zu entfernen; doch ift es oft wegen der Ents 
zündung des Gehoͤrganges und der bedeutenden Schmerzen 
nicht möglich, gleich Anfangs diefer Indikation Genüge zu 
feiften. Hier muß man gehörig zur Ader lajlen, Blutigel 
inter dad Ohr fegen,. lauwarme Einfprigungen und Ilms 
* machen, um fo das zweite Stadium der Entzüns 
dung, den Audfluß, herbeizuführen. Iſt dieſes geſchehen, 
fe it ed in der Megel möglich, den fremden Körper, am 
beften mit einer Pincette oder einem einfachen Has 
fen, zu entfernen; doch muß man fich hiebei in Act neh⸗ 
en den fremden Körper nicht noch weiter nad) hinten zu 
oßen, weldyes 3. B. leicht mit einem Schraubenbohrer ges 
fchehen kann. J der fremde Körper entfernt, fo verſchwin⸗ 
e Zufälle. 
* —8 er er franfhaften Erweiterung ded 
Gehörgangesd, Diefe, welche immer mit Taubheit vers 
bunden ift, kommt befonderd bei alten Leuten vor, fcheint 
aber mehr von einer allgemeinen Deftruftion abzuhängen,, da 
die Verengerung ded Gehoͤrganges durch ein eingebrachted 
Möhrchen feine Aufhebung der Taubheit bewerfitelligt. 
UL Bon den Krankheiten ded Trommelfelles. 

a) Bon der fungdfen Membran, welde das 
Zrommelfellbededt. Beineugebornen Sindern findet ſich 
auf deräußern Seite bed Trommelfelled eine dicke fungdfe Diems 
bran, die zur Decke ded noch zarten Gehoͤrd ded Kindes vor den 
ftarfen Schallftrahlen dient. Diefe Membran verfchwindet 
fpäterhin, und das Trommelfell wird entblößt. Sollte jedoch 
diefe; fungdfe Membran nicht verfchwinden, ſolwuͤrde Taubs 
heit die Set e davon ſeyn. Unterfucht man in diefem Zus 
ftande den äußern Gehörgang, fo findet man das Arommels 
fell röthlich, fungds, unempfindlich, während bei Mangel 
jener Meınbran daffelbe weiß und empfindlich ift. 

Zur Befeitigung diefer Membran haben Einige Ügmittel 
empfohlen; indeſſen möchten doch Legtere durch die ftarfe 
Reizung ded äußern Gehörganged, ded Trommelfelled und des 
innern Ohres gefährlich ſeyn, weshalb fehr Viele dieſem Ver⸗ 
fahren Lie Durchbohrung ded Trommelfelles vorziehen. Um 
die Verwachfung der kuͤnſtlich bewirften Offnung zu hindern, 
fellman eine Meine elaftifche Sonde einbringen, die man täglich 
erneuert; doch möchten ſchon Einfprigungen von Waſſer, in 
dem etwas Salz aufgelöft ift, hinreichen, 

b) Bon den Polnpen, welche fih auf der äus 
Gern Fläche ded Trommelfelles bilden.. So wicfich 
in allen mit einer Schleimhaut ausgefleideten Höhlen Polypen 
entwiceln können, fo auch im äußern — und auf der 
mit einer Schleimhaut uͤberzogenen äußern Flaͤche des Trommel⸗ 
felles. Die Urſachen dieſer Auewuͤchſe find meiſt ſolche, welche 
die Schleimhaut reizen, entzuͤnden, oder in Eiterung ſetzen; bes 
fonders gehören hieher Skropheln, Mafern, Scharlach, 
Pocken, Syphilis. Bei Schleimpolypen leiſten ſchon hin⸗ 
längliche Hilfe adftringirende Einfprigungen von Bleiwalfer, 
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Alaun, Opiums Tinktur ı., indem biefe Mittel Häufig. dad 
Auftrocknen und Berfchwinden der Polypen bewirken. Die 
Übrigen Mittel, dad Ausreigen und das Ügen, find zu zes 

en, fobald der Polyp aus dem Trommelfelle ſelbſt fpuft. 
Obgleich Loder dad Glüheifen empfahl, fo ift es Doch ebemis 
wenig ald die Ügmittel anzuwenden, und am vorzüglichkn 
erfcheint die Anwendung der Ligatur. Letzteres VBerfahrn 
muß ebenfo ausgeübt werden, mie bei der Unterbindung dr 
Polypen im äußern Gehoͤrgange. Fabricius Hildanus 
und einige Andere haben eigene Jnftrumente dazu erfunden, 
und Default. wendet feinen Gebärmutters Polypen s Unters 
binder an. 

co) Bonder Berdidung ded Trommelfelled, Du 
Trommelfell kann ſich verdidten und. verhärten, und in den Aus 
ftand von VBerfnorpelung und Berfnöcherung übergehen. U 
Urfache liegen dieſer Strufturveranderung Entzündung, Sauts 
auöfcbläge, inöbefondere Poden, fopbilitifches Gift, ummis 
Giger Genuß geiftiger Getränfe, und endlich dad Alter, - mob 
jedoch felten it, zu Grunde, Bei Beurtheilung diefeh Aus 
ftanded muß und befonders der mehr oder weniger flarfe Gmb 
von Schwerhdrigfeit, die Abnahme der Empfindlichkeit, vorge 
lich aber der Mangel an GElaftieität, die fich bei Berähtumg 
mit der Sonde zeigt, oder der Ton, der fich bei vorhanden 
Berfnöcherung fund gibt, leiten. Das Curverfahren rühit 
ſich nach den verfchiedenen Zuftänden des Übeld. HJ dus 
Trommelfell noch nicht ganz unempfindlich, und das Gebr 
noch nicht völlig verloren, und liegt. dem Übel zugleich Sypbis 
fiä zum Grunde, fo ift neben dem allgemeinen anti» fopklis 
tifchen Gurverfahren die Application von Zugpflaftern, Ems 
fprigungen von Malvens und Eibifch » Decoct indieirt. J 
dad Trommelfell bedeutend verdickt, oder wohlgar verfmäden, 
dann möchten wohl alle innere und äußere Mittel wirkung 
108 ſeyn, wenn auch dad Grundübel durch jene * min 
den kann. ft nun die Verdickung ober Verfnöcherung dis 
Arommelfelles feine Folge des hohen Alters, fo it de 
bohrung des Trommelfelled allen übrigen Curverfahren 
ziehen. Die erfte Jdee zu dieſer Operation gab Riofas, 
welche Balfalva, Buffon, und nad ibm. Ehefelben 
verfolgten; die Operation felbft aber verzichtete erft EI 17, 
und fpäter (1801) Aſtley Cooper. - Die 
des Trommelfelles geſchieht am. beften an dem vworbern mb 
untern Theile der membrana tympani, und zwar 
muß diefe Stelle vorzugäweife gewählt werden , weil 
die chorda tyınpani und das manubrium mallei am m« 
fton verlegt werden fönnen. Dann muß ferner vo ich de⸗ 
rücjichtigt werden, daß dad Inſtrument nicht zu tief ange 
bracht werde, weil man fonft Gefahr läuft, die Seinen 
des tympani zu verlegen, wodurch leicht ein 
ſtehen, und die Folge davon eine viel länger damernde 
heit ſeyn Fünnte, Man hat zu diefer Operation 
Inftrumente erfunden, worunter vorzüglich die von U. 
per, Himly, Bang, Ruf, Delcau und $ 
zu nennen find. Im Allgemeinen wird die Operation 
lich ablaufen, wenn a) dad Trommelfell » ede 
verfnöchert iſt, Die übrigen Theile des Gehörorganes aber 
fund find; b) wenn die euftachifchen Trompeten 
find. Nuslos wird die Operation vollführt, a) went Ik 
rommelhöhle mit einer Subftanz gefüllt it, die zu 
um durch die kuͤnſtliche Öffnung ausflisgen zu mm 
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b) wenn die Taubheit von Paralyſe des Gehoͤrnervs abhaͤngt; 
©) wenn die Taubheit nach bödartigem Fieber entſtanden iſt, 
und endlich d) wenn der Taubheit Eatarrhe und Nervenreize 
zu Grunde fiegen, 

d) Von der Zerreißung des Trommelfelles. 
Das Trommelfell ift in einzelnen Fällen blos eingeriffen, was 
faft immergegen den Rand hin, felten nach dem Diittelpunfte 
ded Tronmelfelled geſchieht; daher läßt fich auch die geringere 
Stoͤrung in den Fun:tionen diefer Membran erflären, ald 
wenn diefe Trennung nach dem Mittelpunft hin, da wo fich 
der Handgriff ded Hammers anfest, erfolgt; in andern mans 

elt € theilweife oder gänzlich. _ Die Urfachen, melche diefe 
Aufälte hervorbringen können, find folgende: fowol tiefe Ins 
fpiration,, ald auch heftiged Nießen, wodurch ein ftarfed Eins 
dringen von Luft durch die euftachifche Röhre in die Troms 
melhöhle bewirkt wird, können befonders die Berreifung des 
Trommelfelled bewirken, ſowie auch dad Einfriechen von Ins 
fetten, Stöße, Fälle auf den Kopf und heftige Erplofionen. 
Die gemöhnlichfte Urfache ift innere Ohrenentzuͤndung, fos 
bafd diefe, wie ed meift der Fall ift, in Eiterung übers 
geht, und das Produft durch den Gehörgang nach außen 
ſich entleert. Als Symptome diefer Krankheit haben die 
Schriftfteller Folgendes angeführt: 1) Die aud dem dus 
Gern Gehörgange audftrömende Luft fei fo ftarf, daß fie 
eine Kerzenflamme in Bewegung fese 5 doch ift dieſes fein 
eonftanted Beichen, da ja die tuba Eustachii verftopft feyn 
fann, wodurch der Zutrit der Luft in das innere Ohr ges 
bindert wird; 2) jede in den dußern Gehörgang eingefprigte 
Fluͤſſigkeit trete in die Rachen » und Nafenhöhle aus, und 
endlich 3) jede durch die Trompeten eingefprigte Flüffigfeit 
fliege aud dem äußern Gehörgange aus. Die Folgen dies 
fer Franfhaften Veränderung des Trommelfelled laffen fich 
sicht mit Beftimmtheit voraudfagenz; denn felbft bei der 
tichteften Berlesung fann Taubheit entfichen, während zus 
veilen bei völliger Berftdrung der Gehörfinn ganz ungeftört 
Meibt. Die Kunft kann bei der einfachen Zerreißung, fos 
die bei der mit Subftangverluft verbundenen Durchlöche⸗ 
ung nichts thun, außer daß fie bei etwa vorhandenen ents 
Imdlichen Zufällen Blutigel hinter die Ohren, Fußbaͤder, 
weichende Baporifationen verordnet, Iſt dad Trommels 
U ganz zerftört, fo it es unnuͤtz, eine kuͤnſtliche Haut 
nzubringen, indem fchon ein Meiner Pfropf von Baums 
„Öle diefelben Dienfte leiftet. 

s  @) Bon der Erſchlaffung ded Trommelfells, 
-Aefer Buftand entſteht vorzuͤglich nach äußern und innern 
hrentzuͤndungen, bei Chlorofi, bei Unthätigkeit des innern 
‚wermermuöfeld. ft legterer Umjtand Bedingung der Ers 
Aaffung, fo fann dieſe entweder durch Berreißfung der 
chſe diefed Diudfeld, was theild durch heftige Erfchüts 
„ang des Trommelfelld, theild aber auch durch Berftörung 
„ed Iheiled nach einem Absceß in der Trommelhöhle ges 
„hen kann, oder durch Lähmung des Muskels herbeiges 


st werden, Die Erfenntniß diefed Übel hängt theils 
den vorhergegangenen Urſachen, theild von den gegens 
tigen Verhaͤltniſſen, vorzüglich aber von der Wirkung 


"Heilmittel ab. Stellt fid) Taubheit nach einer innern 
‚+ Außern Obhrentzündung ein, fo läßt fich mit Wahrs 
„mlichkeit der Schluß ziehen, daß dad bedingende Mios 
„st Der Zaubheit Erfeplaffung des Trommelfelld oder Laͤh⸗ 
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mung ded tensor tympani feiz fommt dazu noch, dag die 
Taubheit bei naffer, ftürmifcher Witterung zunimt, bei 
trocknem Wetter aber und bei herrfchenden Nordwinden abs 
nimt, fo läßt fi) der frühere Schluß mit noch größerer 
Beftimmtheit machen, ganz gewiß werden wir in der Dias 
gnoſe endlid) dann, wenn bei der Anwendung trodner, 
warmer tonifirender Mittel in dem Gehoͤrgange dad Gehör 
gewinnt, Entſtand das Übel durch Zerreißung ded Anfpans- 
nerd oder feiner Flechfe nach heftigem Huften oder Nießen, 
fo ftelt ſich eim Teichter Schmerz im Innern ded Ohres, 
Ohrenklingen und erfchwerted Gehör «in, ohme daß zugleich 
Beichen da wären, aus denen man auf eine Durchlöcherung 
des Trommelfelld fchliegen kͤnnte. Gewißheit darüber, daß 
die Erfchlaffung des Trommelfelld durch eine der zulegt er» 
wähnten Urfachen bedingt fei, erlangen wir um fo mehr 
noch, wenn tonifirende Mittel ohne Wirkſamkeit bleiben. Bei 
Erſchlaffung aus catarrhalifchen Urfachen hat man Bähungen 
von Carduus benedict,, Iris, florent,, Meliss,, Anis, etc, 
empfohlen. Iſt das [Übel Folge von feuchter Luft, fo lei⸗ 
ften Räucherungen von Wachholderbeeren , Einfprisungen 
von —— Decoften gute Dienſte. Liegt Bleſch⸗ 
fucht dem Ubel zum Grunde, fo muß im Allgemeinen dies 
fer gemäß dad Eurverfahren eingeleitet werden. Erfchlafs 
fung, fowie Berreißung des tensor iympani ober‘ feiner 
Flechfe ift unheilbar, ’ 

f) Bon der ſackfoͤrmigen Hervortreibung des 
Trommelfelld in den Gehörgang oder die Troms 
melhöhle. Jf das Trommelfell nad) außen getrieben, was 
durch heftiges Huſten, Nießen, noch häufiger aber durch Ans 
ſamlung von Schleim und Eiter gefchehen fann, fo muß im 
erften Falle bad Trommelfell mit einer gefnöpften Sonde gelind 
zuräcdgedrüdt, dann Einfprigungen von adftringirenden Mitteln 
angewandt, und der Gehörgans mit Gharpie oder Baums 
wolle auögeftopft werben. olte Anfamlung von Schleim 
und Eiter die Urfache fenn, fo möchte wohl die Perforation 
des Trommelfelld angejeigt feyn, Mt dad Trommielfell nach 
innen getrieben, fo Fönnte man Berfuche mit Einfpriguns 
gen durch die euftachifche Röhre machen. 

eg) Bon der zugroßen Anfpannung ded Troms 
melfellt. Duverney und Lefcherin nebft mehrern ans 
dern Schriftftellern leiten diefe zu große Anfpannung ded Troms 
melfelld von heftigen Kopffchmerzen und von gemiffen, hefr 
tig entzündlichen Fiebern her. Auch die Bräune fann in 
fofern diefed Übel hervorrufen, ald ſich die Entzündung der 
euftachifchen Trompete bemächtigt. Unter letztern Umftäns 
den wird dad Gchör höchft empfindlich, ſchon dad geringfte 
Geräufch it für den Kranfen fehr unangenehm, der Nords 
wind macht das Übel fat unerträglich, da hingegen der 
Suͤdwind daffelbe fehr erleichtert. Nimt man auf die Ers 
ſcheinungen Ruͤckſicht, fo bietet fid) und Folgendes dar: 
der Siranfe hört beffer bei naffer Witterung und Suͤdwind, 
ald bei trodnem Wetter und Nordwind; er hört befler, 
wenn man leiſe und nahe fichend zu ihm fpricht, ald wenn 
man laut redet, Was das Eurverfahren anbelangt, fo 
muß bier im Allgemeinen daffelbe gegen die Grundfranfheit 
gerichtet fen; Örtlich koͤnnen Qualmbaͤder, erweichende Mits 
tel, gelinte Einfprigungen von laumarmer Milch, ermeis 
chenden Decoften x. angewandt werben, 

h) Bon der Entzündung bed Trommelfelld. 
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Sie kann wohl nicht als eine eigene, ſelbſtaͤndige Krankheit 
aufgeführt werden, da in der Regel die Schleimhaut des Ges 
hörganged oder der Trommelhoͤhle zugleich mitergriffen ift 3 
deshalb kann alled früher Erwähnte von der äußern und 
innern Obhrentzändung auch auf die Entzündung ded Iroms 
melfells feine Anwendung finden, 

IV, Bon den Krankheiten der euſtachiſchen 
Röhre. 

a) Bon dem Catarrh der euſtachiſchen Röhre, 
Sehr felten ift die euftachifche Tronıpete allein entzändlich affi⸗ 
eirt; faft immer ift die Entzündung Folge einer Bräune oder 
einer innern Ohrentzändung. Die Zufälle find außer denen, 
die der Grundfrankpeit zufommen, Schmerz im innern 
Ohr, der vorzüglich durch Kauen und Schlingen vermehrt 
wird, und Juden in der Rachenhöhle. Die Behandlung 
it gleich der bei der Angina. 

b) Bon der Berwachfung der euftachifchen 
Trompete. Die Verwachſung der Trompete ift häufig die 
Folge von Haldentzändung, Scharlach, Blattern und ſyphiliti⸗ 
ſchen Gefchwüren. Bad die Diagnofe anbelangt, fo müfjen 
folgende Umftände berhcfichtigt werden ; hält der Kranfe 
während einer ftarfen Epfpiration Diund und Rafe zu, fo 
fühlt er bei Werwachfung der Trompeten weder dad Etreis 
&ben von Luft durch die euftachifche Röhre, noch nimt ex 
ein Anftogen an dad Trommelfell wahr; ficherer noch leitet 
und auf die Berwachfung der Trompeten die Unterfuchung 
ded Ganald mit der Sonde durdy die Nafe. Sollte wirk⸗ 
lich der Canal verwachfen ſeyn, fo ift ed unmöglich , den» 
felben mit der Sonde zu finden; jedoch fommt man zuwel⸗ 
len etwas in den Ganal, allein man findet einen Wider⸗ 
fand. Auch Einfprigungen leiten und auf die Verſchließung 
der Röhren, indem fie weder in die Trompeten noch in die 
Zrommelhöble dringen; dabei haben die Kranken beftändis 
ged Klingen, Saufen und Braufen, Die BZufälle fünnen 
unter der Bedingung befeitigt werden, wenn die Verwach⸗ 
fung vorn an der Müntung der Möhren oder an einer Stelle 
in denfelben ftatt finder, und dad Gehoͤrorgan felbft nicht 
zu flark verlegt if. Bei gänzlicher Verwachſung if alle 
Muͤhe unnuͤtz; diefer Buftand gebt daraus hervor, Daß dad 
Stilet immer noch denfelben Widerftand findet, nachdem 
es 4— 5 Linien eingeftoßen it. Auf zwiefachem Wege 
kann diefem Übel abgehelfen werden, entweder durd Durchs 
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bohrung des Trommelfelld oder durch bie der verfchlofee 
Trompete. Was erftere anbelangt, fo ift dieſelbe bei hl 
genden Zufällen indicirt : 

a) bei Verwachſung der Röhren am innern Ende; 

b) bei völliger Verwachſung, und 

c) bei verfnöchertem Trommelfell. 

Mas die Durchbehrung der verfchleffenen Trompena 
betrifft, fo bezweckt fie, den Fehler der euftachifchen Rum 
feldt zu heben, und zwar geſchieht diefe mittelit eins, au 
einem Ende abgerundeten, am andern fpigen filbernen Zins 
letö, welches in einem Gatheter vor» und rüdmwärts gu 
fchoben werden fann. Hat man durch dad Vorfchieben det 
Stilets die Verwachſung gehoben, fo fucht man nachhet 
bie Berfchließung durch Einbringen von Wieken zu binden, 
und fährt damit fo lange fort, bid man die 
der Wand der euftachifchen Röhre annehmen darf. Mi 
F dient eine Darmſaite, die man in einem Cathetet im 

iebt, 

c) Bonder Berftopfung der euſtachiſchen 
Röhre, Diefem Zuftande fönnen manigfaltige Urfachem jum 
Grunde liegen. Die häufigften find: Anfchwellung der Div 
dein, Anfchwellung der diefen Canal auöfleidenden Schluns 
baut, Berftopfung Durch fchleimige, blutige Stoffe. Iſt de 
Trompete durch angefchwollene Druͤſen verftopft, fo ſuche mar 
diefen Zuftand zu beben, entweder durch Arzneimittel, oda, 
follte dieſes nicht möglich feyn, fo rotte man die Drüfa 
mit dem Mieffer aus. Die ſchleimigen Stoffe, welche de 
Trompete verftopfen, ähneln fehr der Seife oder dem mu 
hen Käfe, und riechen fehr Übel. Nießt der Kranke, Io 
löfen fich oft einige diefer Concremente, worauf fich foglih 
ein höchft unangenehmer Geruch und Gefchmad einfkeik. 
IR die Verftopfung der euftachifchen Röhre durch fchleimge 
und blutige Stoffe bedingt, fo fann man Gurgelwaffer, am 
beften aber Einfprigungen in den Canal verordnen, Dik 
Einfprigungen fönnen entweder durch den Mund ode 
durch die Nafe vorgenommen werden, jedoch gebührt las 
terer der Borzug. Bu Ddiefen Einfprigungen bat Jtard 
eine Injeftiond » Sprige, eine hohle Sonde von Silber, cm 
bougie von elaftifchem Harz, und ein metallned Stirmkab 
angegeben. Liber die Anwendung und über die Einrichtung 
diefer Inſtrumente felbft ift dad Nähere in Jtard’s Bat 
über die Gchörfranfheiten nachzulefen. ( Blasiw.) 


Ende ded zweiten Theiles dritter Section, 
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Erklärung der Rupfertafel zum Artikel 
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Die Ite und Ae Fig. zeigt das Schläfenbein der rech⸗ 
ten Seite, außer aller Berbindung mit den übrigen Schaͤ⸗ 
delknochen, in der Mitte von außen nach innen durchfchnits 
ten, und mit dem äußern Ohr noch in Verbindung. Die 
Bezeichnung gilt für beide Figuren, 

a, Dad Schläfenbein, 

b. Die Durchfchnittöfläche deſſelben mit der zefligen 
und feiten Knochenſubſtanz, in welcher dad Laby⸗ 
rinth und die Trommelhöhle eingefenft find, 

ce. Der Warzenfortfas, 

d. Der Griffelfortfag. 

e. Die Kehlgrube, 

f. Der Eingang zum Kopffchlagaderfanal, 

1. Das äußere Ohr. 


2. Die Obrmufchel mit dem Übergang In den Gehoͤr⸗ 
yang, 3, und 4., in welchem bei 3. die Ohrendrüfen anges 
ben find. Der Gehörgang felbft wird durch dad Trom⸗ 
nelfell 5. von der Trommelhöhle 6. gefchieden. In der 
ten Fig. ficht man ben in der Trommelhöhle an das Trom⸗ 
nelfell gebefteten Hammer 7. In der Trommelhöhle find 
mrch dunflere Punkte die Bellen angedeutet, welche nach 
inten mit denen des MWarzenfortfages in Verbindung ftes 
en, Die Hervorragung bei Nr, 8, ift die Pyramidalfpige, 
us welcher der Steigebügelmuäfel kommt. Der Erhabens 
eit gegenuͤber, 9, ift das VBorgebirge, über demfelben, 
0, dad ovale Fenfter, welches in den Vorhof führtz mit 
iefem ftehen die beiden, zum Theil geöffneten Bogengänge, 
er obere 11. umd der untere 12., in Verbindung, fo dag 
ei 13. ein Theil des Vorhofes geöffnet if. Unter dem Bors 
ebirge, ift dad runde Fenfter, 14, fichtbar, dieſes führt 
1 die Schnede, 15, in welcher dad Spiralplatt, 16, die 
siden Gänge bildet. 17. ift der Epindelfanal, 

Die folgenden Figuren find aus ©, Th. Sömmerings 
föbildungen des menfchlichen Hörorganes. * 

Die Ite Fig. zeigt die Räume des Labyrinthes in ihren 
nöchernen Kapfeln, dad Trommelfell in feinem Ringe, die 
zehoͤrknochelchen, und den häutigen, Fnorpeligen Gehörgang 
zit dem äußeren Ohr in Verbindung, nachdem die umges 
inde Anochenmaffe des Echläfenbeined weggenommen iſt. 


a. Üußeres Ohr, 
b. c. Gehörgang, nach Wegnahme feiner knoͤchernen 
Umgebung. 

d. Ende ded Gchörganged. 

e. Paukenfell in feinem Ringe. 

£. g. h. Hammer; bei f. der lange an dad Trommels 

fell befeftigte Fortſatz, 6. ſchmaler Fortſatz, 
h. Koͤpfchen des Hammers. 

ĩ. x. Ambos; i. kurzer Fortſatz, k. langer Fortſatz, an 
feinem Ende dad Linſenbeinchen zur Verbindung 
mit dem 

0, Steigebuͤgel. 

Die folgenden Bezeichnungen gehören dem Labyrinth. 
m. Der Vorhof. 
n. p. Schnegfe, n. Anfang derfelben, p. Ende der 
Schnecke, Kuppel, 

V. Der obere knoͤcherne halbzirkelfdrmige Kanal: 

H, der hintere, 

A. der untere, 

Big. 4, Dad Schlafbein der linken Seite, an mels 
chem der ganze äußere Gehörgang mit dem Trommelfell 
weggenommen ift, fo dag man die Trommelhöhle und in 
ihr die Gehörfnöchelcden mit den Mudkeln fehen ann. 

a. Schuppe ded Schlafbeined. 

b.c.d.e. Jochfortſatz, c. Gelenkhoͤcker, d. hintere 

Wurzel, e. vordere Wurzel deffelben, zwi⸗ 
ſchen welchen 

£ die Gelenfvertiefung für den Unterkiefer, 

g. Der Warzgenfortfag. 

h, Ein Theil der Pyramide, 

i. k. Großer Keilbeinflägel, 

l, Die Trommelhoͤhle. 

m, Dad runde Fenſter. 

n. Der Eteigebügel mit feinem bei t, aus dem Pyrami⸗ 

denfortfag kommenden Muskel, 

0. Der lange Fortfag bed Ambos und 

p- der Hammer, an deſſen langen Fortfaß ſich ber 

durch die aufgebrochene Glaferfche Spalte fomınende 

g. äußere Muskel heftet. 


| 


r. Der von oben am innern Rande der Paufenfells 

furche entfpringende, fich an den kurzen Fortfag des 
SHammers fegende Erfchlaffer des Paukenfelles. 

s. Innerer Muskel ded Hammers, Trommelfelfpanner, 
welcher aus feinem Halbkanal über der Euftachifchen 
Trompete mit der Sehne auch an den langen Fort⸗ 
fag ſich befeftiget. 

Fig. 5. und Fig. 6. Die Gehörfnöchelchen. 

A. Der Hammer, 

f. Der Kopf. 

g. Der ftumpfe Fortſatz. 

h. Der Griff. 

i. Der lange Fortſatz. 

B. Der Ambos. 

k, Der förper mit der Gelenkvertiefung, zur Aufnahme 
ded Kopfed vom Hammer. = 

1. Kurzer Fortſatz, 

m, langer Fortfag mit dem 

n. kleinen infenbeinchen, welches auf dem Köpfchen 
des Steigebügeld ruht. 8 

C. Der Steigebügel. 

o. Köpfchen deffelben. 

p. p. Die Schentel, 

g. Bußtritt, d. die äußere etwas vertiefte Fläche, und 
e. die an dem ovalen Fenfter liegende, etwas erhas 
bene Fläche deffelben. 

Fig. 7. zeigt die mitten durch die Spindel zerfchnittene 

linke Schnede in friſchem Zuftande, viermal vergrößert, 

a. Äußere Schaale der Schnede, 

b, Die Spindel, durch deren Seitendffmungen der 
Schneckennerve in die Schnedengänge an dad Spi⸗ 
ralblatt gelangt. : 

1. Erfte Windung. 

11, Zweite Windung. 

III. Dritte halbe Windung mit ber Kuppel. 

a d.e.Lg. Das um die Spindel ſich windende Spi⸗ 

ralblatt, welches bei i. dem Trichter bildet, 

4 bid 7 bezeichnet die untere oder Paufentreppe, 

d bid h bezeichnet die obere oder Borhofätreppe, beide 
Treppen fommen bei 7 zufammen, 

i. b. Der durchfchnittene Trichter, 

m. Kleiner Knochenvorfprung, an welchem dad Ende 

ded Spiralblatted haftet, . 

n. n. Laͤngſter Durchmefler der Schnede. 

Fig. 8. Durchfchnittöfläche der halbirten, trodnen 

fnschernen Schnecke, viermal vergrößert, 
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1, 11, II. Die 3 Windungen der Schnede. 

a. Kuppel der Schnede. 

b. Epindel der Schnecke. 

c. Kanal, welcher von d, dem innern Gehirn 
aud, in welchen der Antligs und Hörnerv trit, 
Schnedenaft deffelben dem Spindelfanal zuführ. 

E.l. g. h. i. Knoͤchernes Spiralblatt, h.i. Hafen de 
Spiralblattes. 

4 — 5 untere, kl. m. n. obere Schneckentreppe. 

.. Big.9. Das vierfach vergrößerte linfe Labyrinth, Der 
innere Gehörgang ift weggebrochen,, fo daß die im ihn cm 
tretenden Nerven 1. der Antlige und 2, der Gehörner fi 
liegen. Die Theilung des Hörnervend in Vorhefs⸗ wm 
Schneckennerv, 3 und +, ift deutlich. Der erſtere tr a 
den aufgebrochenen Vorhof, der zweite auf die Spiralpar: 
der Schnecke. 

a. Der obere Bogengang, b. der hintere Bogengam, 

c. dad gemeinfchaftliche Rohr des hintern Schestii 
ded obern, und des obern Schenfeld des hintern do 
genganges. 

d. Der untere Bogengang. Die Bogengaͤnge find ;> 
Öffnet, 

e. Die Schnede. 

5. Zweig des Vorhofdneruen für dad größere Gädde, 
den untern und obern Bogengang, und für dad gemas 
fchaftliche Rohr ded obern und hintern Bogenganges. 
6. Zweig ded Vorhofönerven für das kleinere Sädha, 
welches hier abgelöft ift. 

7. Zweig für den hintern Bogengang, 

Fig. 10, zeigt ebenfalls die Ausbreitung ded Gebimn 
vens. a—e und 1—7 gleiche Bezeichnung mit. da w 
rigen Figur, 

8. Beide Saͤckchen des Vorhofes ald gemeinfchafticer 
Schlau. Von der Schnede ift das ganze Gchäufeentfe, 
fo daß das Spiralblatt mit feinen Windungen 1., IL, il 
ſichtbar iſt. | 

r. xar. Der Rand ded Spiralblatted, der im die Im 

haut der Schnecke übergeht. 

Der Schneckennerv, +, geht etwas gemunden artü 
fiebförmige Bafıd der Schnee, und in den Kanal ii 
Spindel, durch deffen Öffnungen er auf der Spir 
von der Witte gegen die Schaale hin, in immer feiner 
dendgg "nenförmig zufammenhängende Bündel und 
fidy vertheilt, Diefe Fäden find um fo feiner und fü 
je näher fie der Spige ded Spiralblatted liegen. 
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